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Sarlowig, ein altes adeliges, feit Anfang des 
14. Jahrh. in Sachſen anfäffiges, in neuern Zeiten 
auch nad) den öjterr. und preuß. Staaten verbrei: 
tetes Geſchlecht, welches jedoch nicht, wie früher 
fälfhlih angenommen ward, mit dem ungar. Adels: 
366 t, das von den Herzögen von Durazjo, den 

blömmlingen Karla von Anjou, Königs von Nea: 
vel, entftammt und fi) in einem feiner Zweige nad) 
ber Stadt E. in Slawonien benannte, im Zuſam— 
menbange jtebt. In einer Urkunde von 1311 wird 
bereits ein von C. als dohnaiſcher Bajall genannt; 
aber ala Ahnherr des ſächſ. Geſchlechts gilt Hans 
von E., Herr auf Biensdorf, Kleinborthen und 
Mügeln, der einer der legten Bajallen der einſt 
mädtigen Burgarafen von Dohna war. Gegen 
Ende des 15. ° Ab teilte ih das ** in 
zwei Hauptlinien, die Hermsdorfer und die Zuſchen— 
dorfer, von denen die lehtere 25. Juni 1759 mit 
dem ſaͤchſ. Generalmajor Friedrich Auguft von C. 
vollitändig ausftarb, Derſelben gebörte unter 
anderm der gelehrte Nifolaus von E. an, ber 
18. Febr. 1550 zum Biſchof von Meißen erwählt 
ward, aber jchon 17. April 1555 zu Stolpen jtarb. 
Die Hauptlinie zu Hermsdorf, der alle noch lebenden 
Glieder des —— Geſchlechts angehören, 
zerfiel bereits zu Anfang des 16. Jahrh. in zwei 
Zweige, den zu Kriebſtein (Kriebenftein) und den zu 
Kreiſcha, von denen gegenwärtig jedoch nur noch 
der teilchaer in Blüte fteht. A) Unter den lie: 
dern des erlojchenen Kriebſteiner Aſtes ift ber: 
vorzubeben: Chriſtoph von E., geb. 13. De. 
1507 zu Hermädorf, der erit Nat des Griine 
Albrehtvon Mainz war, dann aber in ſächſ. Dienite 
trat und befonders unter den Kurfürſten Morig 
und Auauft al3 Gefandter auf allen. Neichstagen, 
namentlih aber in den Verhandlungen mit dem 
faiferl. Hofe thätig war. Seit 1554 in faiferl. 
Dienjten, war er nadeinander Rat bei Karl V., 
Mar Il. und Rudolf IL, bis er 8. Jan. 1578 zu 
Notbenhaus in Böhmen ſtarb. (Val. von Langenn, 
«Chriſtoph von C. Eine Daritellung aus dem 
16. Yabrb.», Lpz. 1854.) B) Der — Aſt 
fpaltete ſich 1619 durch die beiden Söhne Georgs 
von C. zunächſt in bie beiden ii jest blühenden 
Hauptlinien % Kreifha und zu Rabenſtein. Von 
diefen zerfiel die erftere ſchon 1636 wiederum in drei 
Zweige, den ſtreiſchaer, Öfterreiher und Dtten: 
dorfer. Der Kreiſchaer Zweig ging 1773 abermals 
in zwei Speziallinien auseinander, die zu Groß: 
bartmannsdorf und die zu Rauenitein. Der Bes 
gründer der Großhartmannsdorfer Linie, Hans 
Karl Auguft von E., geb. 3. Juli 1727, gejt.26. uni 
1793, hinterließ mehrere Söhne. Unter denjelben 
zeichneten fich befonderd aus: 1) Karl Adolfvon 
C., auf Grofhartmannsdorf, aeb. 21. Juli 1771, 
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geit. 20. Jan. 1837 als preuß. Generallieutenant 
und Gouverneur von Breslau. 2) Hans Georg 
von C., auf Oberjchöna, geb. 11. Des. 1772, neit. 
ala ſächſ. Staatäminiiter 18. März 1840. Sein 
älteiter Sohn war Albert von Garlowib (f.d.). Die 
Rauenfteiner Speziallinie ftarb 1831 aus. Der 
Dttendorfer Zweig der Kreiſchaer Hauptlinie fpal: 
tete ſich 1748 in drei Spegiallinien, die zu Dtten: 
dorf, zu Röhrsdorf und zu Kleinbauhen. 
Die Rabenfteiner Hauptlinie jtiftete Hans 
Georg von C. geb. 1586, geit. 22. Febr. 1643 
als kurfürftl. fächl. Yandjägermeifter, Amtshaupt: 
mann und Oberfriegsfommifjar. Durch jeine bei: 
den Söhne, Georg Wolf von EC, (geit. 1663) und 
Georg Karl (oelt- 1680), zerfiel diejelbe in zwei 
Zweige, den zu Rabenftein und den n Altſchönfels. 
Erſtere teilte ſich abermals in drei Abteilungen, die 
ältere Rabenſteiner, die Neutaubenheimer, welche 
1745 erloſch, und die jüngere Rabenſteiner. Die 
legtere blüht noch ER in den Enteln Kari 
Wilhelm von C.s, geb. 18. März 1742, der als 
kurfächi. Konferenzminiſter, Wirkl. Gebeimrat und 
Appellationsgerichtspräfident 9. Aug. 1806 ftard, 
und mit Charlotte Erdmuthe, geb. von Maren, 
der lepten ihres Geſchlechts, vermählt war, wes— 
bald fein Sohn, Marimilian Karl von E., geb. 
24. —* 1782, geſt. 20. Dez. 1833, für ſich und 
feine Nahtommen den Namen C.:Maren as: 
nahm. Der Altichönfeljer —— ich eben: 
falls in vier Speziallinien, von denen jedoch gegen: 
wärtig nur noch die jüngfte, die Schwarzbadher 
oder Preußiſche Linie, blüht. Lebterer gehörte an: 
Georg Karl von C., geb. 3. Dez. 1658 zu Alt: 
ſchönfels, der 1682—86 als Offizier in den kaiferl. 
er den Feldzügen gegen die Ungarn und Tür: 
en, 1689— 93 in — Dienſten denen am Rhein 
und in den Niederlanden beiwohnte. Unter dem 
Kurfürſten und nachmaligen Könige Auguſt II. von 
Polen kämpfte er 1694—98 nochmal! am Nhein 
und in Ungarn und ward dann zum Generaladju: 
tanten, Generalmajor und Generalfriegstommiljar 
befördert. Schon unter Kurfürſt Johann Georg IV., 
noch mehr aber unter deſſen Nachfolger Auguft 
wurde er zu wichtigen diplomatischen Miſſionen an 
den wiener und peteräburger Hof verwendet. Gr 
fiel 23. März 1700 vor Dünamünde. Vgl. «Stamm: 
tafeln des Gejchlecht3 von E.» (Dresd. 1854), 
Carlowitz (Albert von), deutiher Staatsmann, 
eb. 1. April 1802 zu Freiberg im Königreich Sad: 
en, wo jein Bater, Hans Georg von C., damals 
Amtshauptmann war, erhielt zuerjt im elterlichen 
Haufe, jeit 1817 auf den Fürſtenſchulen zu Meihen 
und zu Grimma jeine Bildung und bejog 1820 die 
Univerfität Leipzig, um ſich jurift. Studien zu wid: 
men. Seit 1824 trat er in Dresden in den Staates 
1 
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bienft und wurbe 1828 - —— — 
rius befördert. Auf dem letzten altſtändiſchen Land: 
tage von 1830 —— Kondireltor der allgemeinen 
ea ewäh * vertrat er bei Beratung der 
neuen Verfa ung und den Verhandlungen über das 
Ablöfungswerk die Intereſſen der Arijtofratie und 
ing dann 1831 als —— in gothaiſchen 
taatsdienſt über, wo er jedoch ſchon 1834 feinen 
Abſchied nahm, um 1836 als G Reyfetungarat bei der 
Kreisdireltion zu Zwidau rg welden 
often er bis Dt. 1837 bekleidete. n der Erf Erſten 
mmer ſaß er als Vertreter des gaufe Schön: 
= ‚auf allen Landtagen bis zu dem von 1842 
„joker ward er vom König zum erblichen 


Diitalich der Hammer ernannt, wo er ber aner: 

—— der —— &:fonjervativen Bar: 

. 1842 ward epräfident, 1845 

— mmer, 1846 igminifter. Im 
1848 wurde er vom König mit außerordent: 


lichen Vollmachten nad) Leipzig A wo eine 
das Bent un und Kin Softem? unbefangenen tete 

— 

Berichterſtattung E.' an De * —* die ® 

mung in Leipzig jchrieb man e8 zu, daß ber Farin 

das alte intern entließ und an deſſen Stelle 


ein Br, ra ‚ wogegen freilich nach anderer 
Meinung E.’ Unentf oem | * den war, 
—— die rüdt wurde und 
infolge deſſen amalß a 7* ur Underung 
a rn 
n i r n 
er das Mi erium Beuft wegen feiner 


tung in der Deutichen e, bejonders jei: 
Der Robin von mn Deenipebindnee, auf 
—— en elle an, konnte ag == en feinen An: 
rechenden Beichluß mer nicht 

— ward —— —— er jchon | der 

Anfang 1849 eine Ghrer in Sachſen verfauft und 


} | 
Kuh Masse — 


bit, wo er ſich zu 
— al⸗ 
e. 
—2 Nord: 
* ns C. von - —— 
8 Gorlitz ge genäll; er er ſprach und ftinmte für 
die Verfaffung. Köpfchenbroda bei Dres: 
den, wohin er ſich wegen er on lange leiden: 
den ı efundbeit —— 9. Aug. 1874. 
dem Gebiete 


[4 

b. 24. . 1645 zu Ober: 

—— A der Sohn des 

eb. 166, 1680) — ai ae 4 
Mr ne vo \ 

— ———— 


eben Bor Utrecht nament: 

ch —— und —— ausgedehnte 
—— 
Oberberghauptmann zu erg in Sachſen. Als 


3 are 


eimte | die si 


folder nahm er auch weſentliches Intereſſe * den 
forſtlichen Zuftänden Sachſens und ſchrieb Ivi- 
cultura oeconomica, oder hauswirtliche Hader 
und naturgemäße End ur wilden ea 
zucht, nebft t gründlicher Darftellung, wie dem ins: 
gemein —— Holzmangel zu proſpizieren 
u. ſ. w.» (Lpz. 1732). Dasjelbe iſt als eins der äl⸗ 
teften wald aulichen Bücher hiſtori ch beachtens⸗ 
wert. C. ſtarb 3. März 1714 in Freiberg. 
Carlfon (Fredrik Ferd.), Den Geſchicht⸗ 
era und Staatömann, och. 13. Juni =. in 
pland, jtudierte zu Upfala, ereifte 183436 Dä: 
— Deutſchland, Italien und Frankreich, wurde 
rg wie der Geſchichte zu Upfala_und war 
189746 Lehrer der königl. Brinzen in Stodholn. 
Nach einer Forihungsreife in England kehrte er 
nad) Upjala zurüd, wurde 1849 Profeſſor der Ge: 
ſchichte an der dortigen Univerfität und 1863 
taatärat und aber des Minifteriums der Kultus: 
* legenheiten. Dieſe Stelle belleidete er bis 1870 
und von neuem 1875—78. Auf allen Reihstagen 
1850—66 war er ald Abgeordneter ber Unipertekät 
thätig ſowie —— 1872 in ber neuen Re — 
tation. Unter lreichen hiſtor. S 
als u. *—— —— die in 8 . 
Ihe © —* —— —8 —— 


ebend», w 
Beier 2 in Heeren⸗ und ichte 
—— Staaten» (Bd. 4unb5, Gotha 1855-74) 

bildet und unter dem Titel: «Sveriges historia 
under konungarne af Pfalziska huset» (Bd. 1—6, 
—— 1855—81) en. ſchwed. Be itung er 

bien eg mu ient noch «Om fredsun 
I BER. Übertepuna feinsn urioctmoi In lat 

en we ung feines uriprünglic in 
e en * * 


e die —* Bon 


de, palmenä! 
* bi im Sie habe — En 
- m Sr mt 
la vorlommende 


— — Berka —*— 
— te. ee a 

an einer — 
EN fich mit deutſcher Sprache und 


von geriet Sur Aber 
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Carmagnola (Stadt) — Garmagnola (Feldherr) 3 


German romances» (4 Bde., Edinb. 1827), eine 
Auswahl aus Goethe, Tied, Jean Paul, Fouqué 
Mufäus, Hoffmannu.a. Die Huldigung der 19 engl. 
Goethophilen (darunter Sir Walter Scott und Lord 
Francis Gower, nachheriger Graf Ellesmere), 1831 
in einer Adrefje und einem finnreihen Gedicht an 
Goethe dargebradht, war von C. veranlaßt. Mit 
trat C. auch in nähere perjönliche Bes 
—— Nachdem er bis 1834 teils in Edinburgh, 
teils auf dem Landgute Craigenputtod in Dum: 
friesfhire ald Mitarbeiteran «Frazer’s Magazine», 
der «Edinburgh Review» und der «Foreign Re- 
view», die er —— durch geiſtvolle kritiſche Ar⸗ 
beiten über die deutſche Litteratur bereicherte, pri: 
vatifiert hatte, fiedelte er nach London über, melden 
feitdem pe dauernder MWohnfig blieb. Bon nen 
Driginalarbeiten begründete zuerit jeinen Ruf feine 
«French Revolution, a history» (3 Bde., Lond, 
1837; 4. Aufl. 1864; beutich von Fedderſen, 8 Bbe., 
Lpz. 1844), ein burd) bie ———— der Behand: 
(ung und den poetiſchen Schwun Sprade aus: 
gezeichnetes Werk. Die Geſchichte feiner innern 
Entwidelungsfänpfe und feine philof. Weltanficht 
leate C. in dem ſchon 1831 geichriebenen, aber erſt 
1838 als Buch, veröffentlihten «Sartor rtus» 
(deutih von Th. A. Fiſcher, Lyz. 1882) nieder, das 
ebenſo durch jeine eigentümliche, ans Barode ftrei: 
ſende Schreibart, wie durch Dion Humor und die 
luhne Neuheit der Gedanken Aufjeben erregte. Im 
%.1839 erſchien von ihm eine Schrift über den 
rtiömus, hierauf die Borlefungen: «On Hero- 
worship» (Lond. 1841; deutid) von Neuberg, Berl. 
1853) und die biftor.:pbilof. Betrachtungen: «Past 
and present» (Lond. 1843). In dieſen Werken trat 
eine neue Geiſtesrichtung C.s hervor, die Tendenz, 
die individuelle geniale Einfiht und di als 
das bewegende Sri ip der Geſchichte darzuftellen 
und über das Intereſſe an dem a —— menſch⸗ 
lichen Fortſchritt zu erheben, den T. im ganzen ge: 
neigter war in jeinen Mängeln zu kritifieren als in 
feinen Borzügen anzuertennen. In ben «Latter-da 
pamphlets» (Lond. 1850) iſt Diefe Unfhauungsieife 
auf die Spike getrieben.” Man lann dieje Flug: 
ichriften als die genialite Apologie des Rüdjchritts 
und bie bitterfte Kritil des progreffiitiichen Geiftes 
unferer Zeit betrachten, welche bie neuere europ. 
Sitteratur bervorbradte. E.3 hiſtor. Auffafjung 
bildet daher ben ——— Gegenſatz zu den ge 
ſchichtsphiloſ. Grundideen Budles. 

Den größten hiſtoriſchen Wert von allen Schrif: 
ten 6.3 haben bie «Letters and speeches of Oliver 
Cromwell» (2 Bde., Lond. 1845, mit einem «Sup- 
plement» von 1846). Menn der Commentar bes 
Herausgebers ja auch mehr durch Scharffinn und 
Beredſamleit als durch Unparteilichleit auszeichnet, 
eier er doch das Lob, die Ehrenrettung eines 

t bedeutenditen Charaftere ber engl. Geſchichte 
mit Erfolg verjucht zu haben. Einen paia feines 
Heroentultus würdigen Helben fand ©. in Friedrid 
d. Gr., den er viele Jahre hindurch an Gegen: 
ftand umfafjender Studien madte, we * ihn auch 
nach Deutſchland führten. Das Ergebniß derſelben 
legte er nieder in der «History of Friedrich II, 
called Frederick the Great» (6 Bde., Lond. 1859 
—65; neue Ausg., 10 Bde. 1874; deutich von Neu: 
berg und Althaus, 6 Bde., Berl. 1859—69), die 
aber troß vieler glänzenden Vorzüge an zu großer 
Länge und in manden —— an einer gewiſſen 
Formloſigkeit der Darſtellung leidet. Seitdem bat 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter KR aufzujuchen. 


€. lein größeres Werk mehr veröffentlicht. Unter 
feinen übrigen Arbeiten ift die Biographie feines 
Jugendfreundes, des Dichters Gterling Cond. 
1851), zu erwähnen. Seine kleinern, in verſchie— 
denen Zeitſchriften veritreuten, meift auf beu 
und franz. Litteratur bezüglihen Schriften erfdie: 
nen unter dem Titel «Critical and miscellaneous 
essays» gefammelt in 4 Bänden (Lond. 1847 und 
fpäter in vielen neuen ng 2a Bon 1868—70 
war er mit einer neuen Geſamtausgabe feiner 
Werle («Library edition», in 34 Bänden) beichäf: 
tigt. Diefer Ausgabe folgte 1871 bie billige «Peo- 
les edition», die in zahlreichen Auflagen eine weite 
erbreitung gefunden hat. Ferner veröffentlichte 
er eine Reihe von — unter dem Titel: 
«The early Kings of Norway. Also an essay on 
the portraits of John Knox» (Pond. 1875). Mit 
Ausnahme feiner Amtaführung als Rektor der Uni: 
verfität Edinburgh, zu welchem Chrenpoften bie 
edinburgher Studenten ihn für das x 1866—67 
wählten, befleidete C. nie eine öffentliche Stellung, 
—F lebte ausſchließlich ſeiner Fi —— 
jätigkeit. Während des Deutich: pol en 
Kriegs von 1870—71 nahm er eifri rtei für die 
Sache Deutichlands; mährend des Ruffifch: Türki: 
ſchen Kriegs für die Befreiung der Balkanftaaten. 
Er ftarb in London 5. Febr. 1881. Seine Leiche 
wurde in feinem Geburtsort beigeſeßt. 

Großes Auffehen erregten fine von feinem litte- 
rariſchen Teftamentsvollitreder —— veröffent: 
lichten «Reminiscences» (2Bde., Lond. 1881), jomwie 
die ganz auf feine Korrefpondenz und Tagebücher ge: 

ründete und ebenfalld von groube herausgegebene 
Biographie: «Thomas C. history of the first 
forty years of his life» (2 Bde., Lond. 1882). 

EL Dswald, «Thomas C. Ein Lebensbild» 
(2p3. 1881), und Althaus, «Erinnerungen an Tho: 
mas C.» (in «Unſere Zeit», 1881, Bd. 1). 

la, Stabt in der ital. Brovinz Tu: 
rin, 26 km —* von Turin, an der Mellana 
und an ber Gifenbahn Turin Cuneo, welche hier 
nad Savona abzweigt, hat aus ihrer Blütezeit im 
15.und 16. Jahrh. gotische Kirchen und eine chloß⸗ 
ruine, ferner ein Lyceal-Gymnaſium und eine 
techniſche Schule und zählt (1881) 3007, als Ge— 
meinde 12818 E,, melde haupiſachich Leinen⸗, 
Hanf⸗ und Seidenitoffe fabrizieren. Bon ben ehe: 
mals bedeutenden Feſtungswerlen ſteht nur nod) ein 
Turm, jest ein Glodenturm. C. ift der Geburtsort 
des Condottiere Carmagnola (f. d.) und bejonders 
befannt geworden durch das franz. Revolutionslieb 
Garmagnole (j. d.). BR 

GCarmaguola, venet. Feldherr, eigentlich 
Beencehce Buffore, geb. um 1390 als ber 

en eined Bauern zu G. in ber Martgrafichaft 
Saluzzo, hütete ala Anabe das 20 nahm dann 
Kriegsdienite und zeichnete na - hut und Klug: 
ge o aus, daß er unter erzoge Filippo 

aria Visconti von Mailand ſchnell befördert 
wurde. Der Herzog ſchenlte ihm feine Gunft in 
hohem Grade und gab ihm eine feiner Verwandten 
ur Gemahlin, Allein Mifgunft erzeugte Berleum: 
ung, ſodaß C. in Ungnade Mailand verlafjen 
mußte. Francesco Foscari, Dr von Venedig, be: 
wog ihn, den Ober sieht über Das venet. Heer zu 
übernehmen. Mit Glüd leitete C. einen Feldzug 
gegen den Bisconti und nötigte diefen 1426 zur Ab: 
tretung von Brescia. Das Mißlingen der beiden 
folgenden Feldzüge gegen Mailand (1427 und 1431) 
1* 
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brachte E, in den Verdacht des Berrats. Im April 
1432 nad) Venedig zurüdgelehrt, wurde er einem 
peinlichen Prozeß unterworfen und 5. Mai ald Ber: 
räter enthauptet. Seine wirkliche Schuld iſt aber 
teinesmwegs feitgeftellt, wie fih aus Berlans «Ge: 
fchichte E.8» und Romanins «Geſchichte Venedigs» 
ergibt, Manzoni hat C.s Scidjale in einem 
Trauerfpiele ha 

Garmagnole hieß in der Franzöfiihen Revo: 
Iution ein auf den Hof ſich beziehender republifant: 
ſcher Rundgelang und Tanz, der 1792 bei Öelegen: 
beit der Einnahme von Carmagnola in Piemont 
auflam. Der Anfang des Liedes war: «Madame 
Veto avait promis», und jeder Bers fchloß mit dem 
Refrain: «Dansons la C. — Vive le son du canon!» 
Der Name diefes revolutionären Voltsliedes ging 
nachher über auf ein Kamifol mit kurzen Schöpen, 
beinahe ohne Kragen, wie es von ber Volksklaſſe 
während der Nevolution meiſtens getragen wurde. 
Endlich gebrauchte man das Wort auch zur Bezeich: 
nung der eifrigiten Mitglieder des Jalobinerllubs, 
weil fie da3 populäre Koftüm, C. genannt, al3 De: 
magogentradt annahmen. , 

Garmarthen oder Caermarthen, die größte 
Grafſchaft in dem Fürftentum Wales, in defien 
fübl. Teile fie fih über einen Flähenraum von 
2453 qkm cerjtredt, wird begrenzt im ©. von ber 
na ir benannten und öftlich mit dem Kanal von 
Briltol zufammenbängenden Carmartbenbai,im 
MW, von der Grafſchaft Bembrote, im N. von Car: 
digan, im D. von Glamorgan und Brednod. Es 
ist weientlich das Deden des Towyfluſſes, der zwi: 
fhen den Kalkfelſen der Blad Mountains im D. 
und den Schiefermoorlands der —— 
im W. von N, nah SW. durch das Land fließt. 
Der Boden ift zum Teil hügelig und erhebt ſich in 
den legten Ausläufern des fich hier abjentenden, in 
den Blad Mountains (Mynydd-Du) 872 m hoben 
Waliſiſchen Gebirgs, welche von den ſehr fiſchreichen 
Hlüffen Burry, Towy, Cotbi, Taf, Teify und andern 
bewällert werden. Die Einwohner, 124861 an der 
Zahl (1881), beikhältigen ſich mit Viehzucht, Ader: 
bau und einiger Mollmanufaltur. Steintohlen lie: 
fert der Boden reichlich, auch Eiſen, welches beſon— 
ders in Llanelly verarbeitet wird, etwas Eilber 
und Blei, Marmor u. ſ. w. Die Grafihaft jendet 
mit der Hauptftadt zwei Mitglieder zum Haufe der 
Gemeinen. 

Die Hauptftadt Carmarthen, auch Gaer 
Fryddyn genannt, liegt an ber Sübwales:Gifenbahn 
und an beiden Ufern des Towy, faft 14km von defjen 
Mündung in dieGarmarthenbai, 22km im NW. von 
Llanelly, an den Höhenabhängen, ſodaß —— 

iemlich jteil und unregelmäßtgfind, Hervorzuheben 
iind die got. Pfarrlirche, das ſchöne Rathaus mit 
ion. Säulenfagade und Markthalle und die beide 
Stadtteile verbindende Brüde von fieben Bogen. 
Am Weitende der Stadt jteht eine 25 m hohe Säule 
zum Gedächtnis bes in der Schlacht von Waterloo 
gefallenen T. Picton. Die Stadt hat ein Gefäng: 
nis auf der Stelle des alten Schloffes, ein Aranten: 
haus, eine Lateinſchule, ein bifchöfl. Lehrerfeminar, 
cin Seminar für Presbpterianer und ein Theater, 
Cie zählt (1881) 10512 E., welche fich mit Fiſch-⸗, 
beſonders Lachsfang, Zinn: und Eiſenverarbeitung, 
Quincaillerie: Jabrıfation, Schiffbau und Handel 
beſchaftigen. Da der Fluß bei Hochwaſſer bis zur 
Brüde für Fahrzeuge von 200 ſchiffbar ift, fo ver: 
forgt E. den ganzen Diftrift mit allem möglichen 


Bedarf und führt dafür ländliche Produfte, befon: 
ders Butter, außerdem einiges Bleierz aus. — Die 
Stadt erfcheint fchon im «Itinerarium» des Anto: 
ninus als Maridunum im Befiß der Demeten oder 
Demeceten, und von der röm. Beit zeugen nodı 
mande Ruinen. Lange Zeit hindurch war fie die 
Nefidenz der walififhen Fürften und fpielte in den 
Kämpfen derfelben gegen die Engländer eine bedeu: 
tende Rolle. So ward fie 1137 durd Omen Gmy- 
nedd bis den Grund verbrannt, doch bald 
darauf von dem Grafen von Clare wieder aufge: 
baut. Von ihr trägt der Herzog von Leeds den Titel 
eine? Marquis von C. 

—— Marktflechen im franz. Depart. 
Tarn, Arrondiſſement Albi, an dem zum Aveyron 
gehenden Gerou, in 220 m Höhe, durch Zweigbahn 
nad Gaftres mit der Sübbahn verbunden, zählt 
(1876) 5384, al3 Gemeinde 6160 E., welche Braun: 
tohlenbergbau und nen treiben. Bon 
dem auf 8000 ha ausgedehnten Kohlenbaifin mi! 
30 Mill. cbm Kohlen werden 300 ha abgebaut un) 
jährlich 1'/, Mill. metrifhe Etr. gewonnen. _ 

Carmen (lat., Mehrzahl Carmina), Gedicht, 
namentlich Gelegenheit, Beftgebigt. , 

Garmen Sylva, Pieudongm der Königin Eli: 
fabeth (f. d.) von Rumänien. 

armentalis porta hich ein unter dem Slapi: 
tolinischen Hügel gelegenes Thor de3 alten Rom, 
welches von dem nahen Tempel der Göttin Car: 
menta feinen Namen hatte. Die Lage des Thors 
läßt ſich heute nicht mehr mit Beftimmtheit ange: 
ben; nur ſo vieliftficher, daß es am fühl. Abhang des 
Stapitols zu fuchen iſt, am wahrfcheinlichiten an der 
Sübwejtede des Hügels. Seitdem die 300 Fabier 
durch diejes Thor en unglüdlihen Gejchid ent: 
gean ezogen waren, galt es für unglüdbringend, 
urch dastelbe ein: und auäzugeben, und es erhielt 
in der Yyolge den Namen porta scelerata. 

Garmenti® (oder Carmenta) bieh eine alt: 
röm. Göttin, welche dem Namen nad) eine Göttin 
der Carmina (d. h. der Lieder, Weisjagungen, Zau— 
berfprüde u. f. mw.) war. Insbeſondere glaubt: 
man fie bei Geburten mächtig, entweder weil man 
auch bier auf die Hilfe von Zauberſprüchen bofit: 
oder weil fie ald Göttin des Gejanges und dei 
MWeisfagung mit den Göttinnen der Bäche und 
Quellen verwandt erſchien, die ebenfalls wegen des 
Raufhens des Maflerd Geſangs- und Meist: 
fagungsgöttinnen, wegen deſſen lebenipendender 
Kraft Geburtsgöttinnen waren. Die Göttin hatte 
in Rom an dem nad) ihr benannten Carmentaliſchen 
Stadtthor am Fuße des Capitoliniſchen Hügel ein 
Heiligtum mit einem eigenen Priefter, ſowie Felt: 
am 11. und 15. Jan. Diefe galten ihr al3 Geburt? 

öttin in doppelter Perſon, als der C. Prorfa ode: 

dorrima und der E, Poſtvorſa, welche urfprünglid) 
als Göttinnen der Hopf: und Steißgeburt verehrt 
wurden, während eine fpätere —— aus ihnen 
Schichſalsgöttinnen machte, welche in die Vergan— 
get und Zukunft Schauen und das Geſchick der 

eugeborenen weisfagen. In der röm. Sagenge: 
fdiche ift E. die ſcheihtche Mutter oder Gemahlin 
des Guander (f. d. 

Earmer (ob. Heinr. Kafımir, Grafvon), preuß. 
Juſtizminiſter, geb. 29. Dez. 1721 in der damals 
furpfäß. Oberamtsjtadt Kreuznach, trat aus dem 
via 1749 in den preuß. Staatsdienſt, wurde 1750 
Regierungsrat in Oppeln, 1751 Direktor und 1763 
Präfident der Nenierung zu Breslau, 1768 Juftiz: 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufucden. 
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minifter und Ehef- Präfident fämtlicher Regierungen 
in Schlefien. Der König Per ihn 1779 an die 
Stelle des Freiheren von Fürſt zum Großlanzler 
und Chef de justice und übertrug ihm die Reform 
des naar eng, nachdem die vom frühern Groß: 
tanzler von Gocceji ausgegangenen Berbefferungen 
fih mehrfach —— t gezeigt hatten. Energie, 
Umfiht und ein hoher Geredtigleitsfinn bezeich— 
neten feine Amtsverwaltung. ‚im dankt Preußen 
unter vielen andern nüblidhen Beranftaltungen bes 
fonders die Einrihtungen der ritterfchaftlihen Are 
ditigfteme, die Vorbereitung des Allgemeinen Land: 
rechis, vor allem aber die Verbeſſerung des Civil: 
prozefles und der Gerichtsverfaſſung. Er 308 ſich 
1798 aus dem öffentlichen Leben auf AR But Küken 
bei — zurüd. Von —— Friedrich Wil: 
beim III. 1798 in den Grafenſtand erhoben, ſtarb 
cr 33. Mai 1801. roßfanzler» 
(Bregl. 1802). 
Carminativa (lat.), blähungtreibende Mit: 
tel, f. unter Blähungen. 
Carmona, Stadt in der jpan. Brovinz Sevilla, 
38 km im OND, von Sevilla, auf hohen Berge an 
der Eiſenbahn C.-Sevilla mit (1877) 17421 E,, 
welche guten Wein gewinnen, Die Stabt, keltiberis 
chen Urjprungs (das Carmo ber Römer), erſcheint 
nod) is wie eine alte arab. Stadt: auf dem 
Gipfel des Felſens ae 9 ein alter Alcazar in 
Ruinen, unterhalb deſſen ji ein Abgrund öffnet. 
Die Hauptlicche ftanımt aus dem 16. Jahrh. Der 
zur Kirche San: Pedro gehörende Turm ift der 
Giralda nachgeahmt. Seit 1028 war E, (Karmuna) 
Sis eines arab. Furſten aus der Dean der Beni 
Birzei und wurde 1243 von den Gaftilianern ers 
obert. Yeht wohnen hier viele reiche Adelige. 
Garmontelle, franz. rl geb. 25. Aug. 
1717 zu Baris, war Vorlefer bei dem Herzoge von 
Orleans, geft. 26. Dez. 1806 und iſt —— 
durch ſeine «Proverbes dramatiques» (10 Bde., 
Bar. 1768—1811; beſte Ausg., 4 Bde., —F 1822, 
zum Zeil überjegt von Wolf Grafen Baubilfin, 
2 Bde., Lpz. 1875) befannt. Diefe «Proverbes» 
find, obgleich 33 eigentlichen dramatiſchen Bau, 
doch für Geſell choftstheater brauchbar und von 
manchem dramatiſchen Dichter als eine reiche Fund⸗ 
grube vielfach benußt worden. Die Fruchtbarkeit 
C.s war eine außerordentliche. Außer feinen ge: 
drudten Saden, unter denen nod) das «Theätre 
de campagne» (4 Bde., hat 1775) hervorzuheben, 
foll er Manuſcript zu mehr ald 100 Bänden hinter: 
lajien haben. beſaß nebenbei viel Talent für 
Malerei und malte fait alle berühmten Perſonen 
Garn, ſ. Cairn. [feiner Zeit. 
Garna war eine der zahlreichen röm. Gottheiten, 
welche den einzelnen Momenten, Stufen und Ber: 
hältnifjen des Xebens vorjtanden. Der Bedeutung 
des Wortes entſprechend (nad) röm. Ableitung von 
cor, d.h. Herz und Eingeweide, nad richtiger von 
caro, d. h. Fleiſch) jollte fie den Leib kräftigen. Sie 
hatte auf dem Eäliihen Hügel in Rom ein Heilig: 
tum, das ihr der Sage nad), welche dabei an cor 
im Sinne von Herz und Mut dadte, von Brutus 
errichtet worden war, und am 1. \juni pflegte man 
ihr zu Ehren die alten Hauptipeifen: gepöfeltes 
Schweinefleiih und Bohnenbrei, iu opfern und zu 
ſpeiſen. Infolge einer Verwechlelung und Ber: 
miſchung mit der Göttin Cardea wird fie in Dvids 
Falten auch ala Göttin der Thürangeln geſchildert 
und von ihr erzählt, fie habe einjt den nachmaligen 


Dol. «E., preuf. 


jagenhajten König von Alba longa, Procas, als 
Kind vor den Strigen oder Heren zu jchüben ge: 
mußt, welde den Heinen Kindern das Blut ausfau: 
gen follten, wobei fie eben die abergläubifchen Mit: 
tel anıwandte, die im Gebrauche waren: ein Ferkel⸗ 
ale und einen Erbbeerbaumziweig, mit dem man 
foten und Schwelle berührte, und einen Weiß: 
dornzweig, ben man ins Fenſter legte. 
arnac, Fleden im Kanton Quiberon des Ar: 
tondifjements Lorient im franz. Depart. Morbihan 
(Niederbretagne), 30 km fböfiih von Lorient, 
auf einer Anhöhe in der Nähe des Meers gelegen, 
mit (1876) 636, als Gemeinde 2807 E., ilt merk: 
würdig durd) die dafelbft befindlichen Druibenbent: 
mäler, beſtehend aus 5—600 rohen Granitobelis: 
fen, die mit der Spibe in der Erde ruhen, 3,3 bis 
4 m über diefelbe emporragen und in Rolonnaden 
eorbnet find, welche auf die Hüfte zulaufen. Die 
deutung des Denkmals, des vollftänbigften mes 
— iſchen der Welt, rätſelhaft. Im Süden 
er Granitlolonnaden befindet ſich ein koniſcher 
Zumulus von 20 m Höhe mit einer Kapelle des 
ar Michael auf der Spike. Von diefem aus über: 
ieht man die ganze Ebene. Im Sept. 1862 hat 
man durd Nachgrabungen unter demfelben eine 
Art Krypta aufgefunden mit menſchlichen Gebeinen 
und kelt, Altertümern aus Nephrit und Tremolith, 
Obrgehänge aus Jaſpis, Teile von Halsbändern 
aus Elfenbein und Türkiien u. ſ. w. Bei C. lan: 
beten 27. Juni 1795 die Emigranten unter dem 
Grafen Puiſaye. 
zn t3.), Gemepel, Blutbad. 
Caruall (Rud. von), preuß. Berghauptmann, 
eb. 9. * 1804 zu Glatz, beſuchte das dortige 
ymnaſium, erlernte dann in den neuroder und 
waldenburger Revieren die praltiihen bergmän: 
niſchen Arbeiten, ftubierte 1823—24 ın Berlin und 
wurde hierauf bei dem . zu Tarnowitz und 
jpäter ald Obereinfahrer bei der Friedrichsgrube 
in Oberſchleſien beihäftigt. In dieſe Zeit fallen 
feine erjten jchriftitellerifchen Arbeiten: «über 
Sprünge im Steinlohlengebirge» und «Geognoft. 
Beihreibungdeswaldenburger Steintohlenbedens». 
Bun Bergmeijter ernannt, erftredte ſich feine Wirt: 
amtleit rg auf Hebung und Ausdehnung 
des Betriebes in den metallurgiihen Diſtrilten 
Dberfchlefiens, wo namentlich der Galmei:Bergbau 
weſentliche Fortichritte ihm zu verdanlen ze Auch 
hielt er —— an der Kuga zu Tarnowiß 
und gab das «Bergmännifche Taſchenbuch für Ober— 
fchlefien» (1843—47) heraus. Er wurde 1845 
Dberbergrat in Bonn, 1854 Geh. Dberbergrat und 
vortragender Rat bei der Bergwertsabteilung im 
Handelsminifterium zu Berlin. Sein Aufenthalt 
in Berlin (1847—55) war —— den Reformen 
in der höhern Verwaltung und fachwiſſenſchaft- 
lihen Korihungen gewidmet. y Verbindung mit 
2. von Bud, H. und G. Rofe, Beyrid u. a. grün: 
dete er 1848 die Deutiche Geologiiche Geſellſchaft, 
und feiner Thätigkeit entjtanımt die Grundlage der 
—— bergrechtlichen Stellung der deutſchen 
ergwerksinduſtrie und der mit ihr zuſammenhän— 
enden Kinappidaftsordnungen. Außerdem trug 
6. 1849—55 an der berliner Univerfität über ne: 
baufunde vor und begründete 1853 die «Zeitſchrift 
für das Berg:, Hütten: und Salinenwejen im preuß. 
Staate». m. %. 1855 zum Ber —— und 
Direltor des Oberbergamts zu Breslau ernannt, 
veröffentlichte er 1857 eine vortreffliche geognoſt. 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Karte von Oberfchlefien. E. trat 1861 aus dem 
——— und ſtarb 17. Nov. 1874 zu Breslau. 
Nach ihm hat H. Roſe rg Garnallit (f, d.) benannt. 
it, ein nad) dem Berghauptmann von 
Garnall benanntes Mineral, we des n ber ober: 
ften Region des ftaßfurter er Steinfaljla ers, der Cars 
nallitregion, ferner zu Stalucz in Galizien, zu Mas 
man ia Berker unb ee knbet ch als —— 
nig⸗ ini gregat findet, im reinen Zu⸗ 
fande unge und wafjerflar ift, mufceligen 
Tun AR un f Y Gewicht von 1,515 hat. 
— u ——— Schuppen 
efärbt. Seine Individuen 
ur an, Es beiteht 
aus 27 ne lortalium, *3 lormagne⸗ 
tum und 39 Proz. Waſſer Ko + MgCl?+6ag); 
ufig wird etwas Kalium dur Natrium erjebt. 
6. bie —— der Kaliſalze ein 
a tiger Körper geworden. der Luft 
zerfließt er; in Wafler ift & leicht löslich, beim Be⸗ 
kopf damit zerlegt er in Chlorkalium, wel: 
— qh ſich ausſcheidet, und in aufgelöft 
ben — Aus dem Chlorka- 
ellt man ſchwefe Te Kali, —— aures 
IJ— ttaſche) und andere ic die } Indu 
— e Kali — ar. 
— — —— Ne Wales, 
» e Grafſcha en entum 
rc) den Menaitanal (f. d F von der Inſel 
in wi (f. d.) getrennt, um aft 1495,2 qkm >»: 
(1881) 119195 €. Sie grenzt im D. an Denbi 
im ©. an neth, auf den an eiten Mi 
S. an Merioneth, auf dern Seit 
die Fic See und fendet ge & gen SW. die Halb: 
infel 2 he aus — ap Braich y⸗Pwil en: 
det und im NW, von ber Garnarvonbai, im 
SD. von 5 anbai befpült wird. Eine hohe 
Gebir Deu deren Gipfel durch tief eingefchnittene, 
von Heinen Seen * yns) erfüllte —5 getrennt 
werden, durchzieht die une Be aft ihrer Länge 
nad von RO, gegen © 2. un m NE 
birgiaften in Mittelpunkt bildet der 
094 m hobe — up höchſte Berg in Wales 
in Giefad befiegen mic. RAR Ihm & 
och vielfa iegen "wi ift der 
* ber Garnebd: oder Caern⸗David, 980 m % 
die - Berofpien und Seen 
hs 2... ner romantifchen lan haft, 
a men 
er ohner u i = 
bin .ar rä tum 6,3 bilden indes 
— —* ich die von yn, deren 
lat Ko ale er a Mi 2000 Se t. veran: 


ae ——— rot 
gehören dem rhombiſ 


SB 
— 


d g- * — 
t Carnarvon, Muni 
rlamen 


tsbo lieg 
ont den ta 


großen Britannia — 
ſich rechtwi gee ſchneidende Strafen und ift von 
Mauer mit runden Türmen umgeben, 


u der ge: | Der 


ee 
zeichnet, trennte 


durch welche fie vom Hafen mit feinem Duai und 
afendamm getrennt iſt. Die befonders gut er: 
altene Burg Eduards J., dad —— Sale, 
ft eins ber — alten Bauwerle in Eng 
land. Außer ven Reiten alter Ber min 
in der Stadt bemerlenswert das 
ee ebäude, die Markthalle —* * ir 
hen. Sie hat ein © Aullehrerjeminar, eine Han: 
belsinjtitution, ein 1 rc mit Altertumsd: und 
naturbiftor. Sammlungen. €. zählt — 10237 


E. die ſich mit Eijen: und M ngei — 2 
hat, Er Kan und Segeltu rilation bei 
t unbedeutend, der 


der Handel ni 
—— nach Briſtol, Liverpool und Dublin ge: 
trieben wirb und bauptfä lich Schiefer zur Aus: 
—5*8* ingt. — Die Geſchichte des Ortes reicht bis 
Zeiten der Römer, welche bier die wichtigſte 
et in Cambria hatten, und von denen man 
cherlei Altertümer E find. Das alte 
tium lag jedod) 2 km im Djten vom jüngern €., 
von Eduard I. und II. 1284—1820 mit ae dar 
um Teil beftehenden Feſtungswerlen 
der Burg, Caer Seiont genannt, Ar —8 im 
ften Turme, dem Adlerturme, noch das on. 


m 


in mer, in meldhem be —— benannte erite 


von Wales, 1284 geboren wurde. die 
Walifer —— 1294 die Stadt, die auch durch 


die Eroberung * im — e viel litt. 
Carnarvon (Henry Howard Selm ge 
bert, Graf), ng Staatdmann, ältejter So 


dritten Grafen E., wurde 24. uni 1831 in London 
—— In Elon vorbereitet, vollendete er mit 
Ne yı nung feine Studien in rd und 
er durch den Tod feines Vaters im 
—* "schon während feiner Minderjäbrigfeit 
Grafenwürde erlangte, fofort feinen Sit im ⸗ 
—— Hier erregte er gleich du Lee Rede 
edentende Erwartungen. Als ne ton: 
fervativen Partei folgte er ber 
& und wurbe von diefem in —* zw 
Minifterium 1858—59 als Unterftaatsjefretär für 
die Kolonien, in dem dritten Minifterium DR 
1866 ala Kolonialminifter —— Als ſolchet 
befürwortete er im Beginn der Seſſion von 1867 
die Bill für die —— der britiſchen En 
in Nordamerila, n m 


vinzen 
Wochen fpäter (2. Küng) fein In a rd n die 
inz milden von Di chte ll 
feiner Meinung nad zu —— Ric: 
—* von den Traditionen der konfervativen Partei 
. Doc) = er bei der Bildung des zweiten 
hin eriums Disracli (Febr. 1874) va oh ODE 
41 = aa a ———— 
eine rend dieſer en ei 
—X war Die Ss 
afrila, die, obgleich mi 
nommen, au ae * 
Alt beru eu ke —— 
ollte. Neue 
mit dem Führer d der * — 
8 . 1878, als er, ebenſo wie == 
‚in der Sendung der engl. . 


8 in die Dardanellen ein —— 
Burg. ——— te 


uUrtitet, die man unter C vermißt, — a Aa 
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ervativen iverbande und nahm aud) jpäs | Francisco Queralt, Aapellmeifters ber dafıgen Sa: 
—* nachdem —— ins liberale Lager über: | thebrale, und des Örganiften Don Carlos yuer. 


—— iſt in lonſervativem Sinne an den | Im J. 1816 erhielt er von der direttion des bea: 
teil, Redner Har, fließend und ein» | ter$ zu Barcelona ben Auftrag, in Italien für die 
dringlid, von Bildung und vieljeitigen f 

— Bon Ira erldiene — 
n ien: «The Ar- 
————— 


nãchſte Opernſaiſon eine eig an zu bilden, und 
wurde zweiter, 1818 eriter Slapellmeifter bei der 
1860). Außerdem gab er ein 
ee «Remini 
— and. owie «The 


Dper in Barcelona. Hier jchrieb er bis 1827 feine 
echen Opern: «Adela de Lusignano», «Elena y 
Constantino», «Don Juan Tenorio», «El Colon», 
«El Eufemio de Messina», welche alle vielen Er: 
relg —* Er wurde 1828 ung ei am lö« 

nigl, 
eines Freundes, | März 1855. Don feinen ve. aus ber Zeit von 
Fi mit einer | 1828 bis 1845, wo er für die Bühne zu arbeiten u 
och | hörte, find bejonders zu nennen: «Elena e Mal- 
vina», «Jsmalia » und «Ipermnestra», C. war be: 
mübt, nad) ital. Vorbildern eine nationale Oper u 

i 
ß ſpan. Vollslieder vollstumlich gewordene Mes 
dien lomponiert. 
Carnifex (lat.), f. unter Scharfrichter. 

Earnifitation (lat), Umwandlung in Stile 
ein franthafter Zuſtand ‚einiger Gewebe im men 
lichen Körper, namentlich der Lungen. In Bezug 
auf leßtere ift der Ausdrud Hepatiiation, d. b. 
Berleberung, Umwandlung in leberartigen Zus 
ftand, angemeflener. — 

Carniprivium, joviel wie Zoltengeit; C. ve- 
tus, Anfang der Faften mit dem Sonntag Ouadra: 
gras C. novum, Anfang der Fajten mit dem 

onntag Quinquagefimä. 

Garnivören (Carnivörae, d. h. Hleifäfee er) 
ober Ferae (d. h. wilde Tiere) diejenige Ordnung der 
Säugetiere, welche die eigentlihen Naubtiere um: 
jebt und durd den Zahnbau or eichnet ift, in: 

em bei diejen Tieren im Ober: und Unterkiefer fe 3 
jchneidende Borderzähne fich befinden, der Edzahn 
beiderſeits ſtark hervorragt und nach zwei oder meh 
tern Lüdenzähnen ein * Er ahn fich findet, 
der faft immer ein Reifzahn, d. h. zufammengedrüdt, 
mebr jpibig, inwendig mit einem ftumpfen Höder 
verjehen und beim Beihen in der Art thätig ift, dab 
nder ; | er an bem entgegenftebenden Reißzahne vorüber: 

leitet und dadurch wie ein Scherenblatt wirlt. 
teilen dieſes Sinter diefem — * Fleiſchzahne finden ſich 
p 


und Cerotinſaure nad: | ein bis drei mehr \ öderige Kauzähne. Die 
Beben ber C. enden in gelrümmte, kraftvolle Kral⸗ 









Alchylus’«Agamem: 
—*— wurde er zum 
of Antiquaries gewählt. 
), in ber Dalerei die Behand: 
der . Die E, bietet große Schwie: 
a a le, 1a Dt Bil I Cem 
ene, einfache Farbe 
„ſondern bie verf i 










beater in Madrid, 1830 Kompofitionspro: 
for am Konfervatorium daſelbſt. E, ftarb 17. 
haften, und hat neben feinen größern (auch Fir 
nr Kompofitionen zu einer nicht geringen An: 




















dem energi Rotweiß bei Rubens, 
—— Schule, dem 
u. ſ. w 


oder Cereawachs, eine die 

allgemein verbreiteten 
Copernicia cerifera beider: 
wachsartige Maſſe, welche fich 
uppen von grün: 
en werben in 










A n Louis Marcien, ‚ weldje ald Angriffs: und Verteidigungswaffe 
chriftſteller, 2 Febr. oder zum Feſt Ir ie Beute dienen, Sie Les 


bensweiſe der C. i r verjchieden; die einen find 
mutig, bet ‚ oft fe graufam, rahfüchti de 
liſtig, die jun eig, | nojem ober gr jene 
„| jagen auf der biefe Hlettern auf Bäumen; 
mande len ihre Beute im Sprunge, viele 
tudes n fie im Laufe; jene halten fich in n oder 
en | jelbft in großen Scharen — andere wieder 
einſam, monogamiſch. Sie werden nach der 
geht und Bildung der Badenzähne und nad) dem 
e (Sohlen: oder Zehengang) in Gruppen und 
lien eingeteilt; bie Behengänger (Digitigrada 
ehe die Haben, die Hyänen und Hunde; bie 
. | Halb:Soblengänger ( igitigrada) die Viver⸗ 
ren ———— Marder; die Sohlengänger 
Vet Fe und Bären, : 
von Fr Tran et Ar — ug 
unte wuchs, jog. milbes Sleifch. > 
Artitel, bie man unter & vermißt, find unter R aufgufuchen, 


8 Carnot (Lazare Nicolas Marguerite, 


Carnot (Lazare Nicolas Marguerite, Graf), 
einer der belannteften und adhtungswerteiten Cha: 
raltere der Franzöfiihen Revolution, geb. zu No: 
lay in Burgund 17. Mai 1753, von bürgerlicher 
Abkunft, war zu Anfang ber Revolution Inge: 
nieurhauptmann. Gr wurde 1791 zum Abgeord» 
neten bei der Gefepgebenden Berfammlung ernannt, 
nahm aber anfangs nur an den Beratungen über 
militärifche Angelegenheiten teil. So wurden auf 
feinen Borfchlag die zahlreichen ehelinen Offiziere, 
welche emigriert waren, durch Unteroffiziere erſeßt. 
Als Mitglied des Konvents ftimmte er für Lud— 
wigs XVI. Tod. Darauf ward er im März zur 
Nordarmee gefandt, wo er auf dem Schladhtfelde 
von Wattignics den feigen General Gratien ab: 
ſehte, fich felbit an die Fr des Heers ftellte und 
den Feind zurüdtrieb. Bei feiner Rudkehr ward 
er zum Mitgliede des Wohlfahrtsausſchuſſes ges 
wählt, Fortan leitete er das Kriegsweſen und 
trug dureh feine Anordnungen zu den Siegen ber 
Republik wefentlich bei. Im —— 
ſachte er Robespierres Macht zu ſchwächen. Als 
t:obdem Legendre nach dem Sturze Robespierres 
darauf antrug, C. in Anklagezuſtand zu verſetzen, 
rief eine Stimme aus der Verfammlung: * 
lönnt den Mann nicht verdammen wollen, der den 
Sieg in unſern Armeen organifiert hat!», und der 
Antrag blieb unberüdjihtigt. Bei der Erridtun 
des Direltoriums 1795 wurde C. Mitglied desſel— 
ben und erhielt einige Zeit bedeutenden Einfluf, 
zerfiel aber mit Barras, ward am 18, Fructidor 
(4. Sept. 1797) als Royalift_verdä tigt und zur 
Deportation verurteilt. Er floh na utichland 
und gab eine Reötfertigungsfarift eraus, bie 
durd die Aufdedung der Schändlichleiten feiner 
re Kollegen den Sturz derjelben am 30. 
Prairial (18. Juni 1799) beförderte. Nah dem 
18. Brumaire wurde C. zurüdberufen und im April 
1800 zum eg erg ernannt, Zwar gab er 
diefe Stellung bald auf, weil er ben ehrgeizigen 
Plänen Bonapartes widerftrebte, und z0g 19 in 
den Schoß feiner Familie zurüd, ward jedod 
9. März 1802 zum Tribunat berufen. Die Un: 
beugjannfeit der Grundſätze, bie ihn immer ausge: 
‚iöne, verleugnete er ——— nicht; er trat 
mehreremal den Abſichten der Regierung entgegen, 
timmte gegen das lebenslängliche Konſulat und 
war der einzige, der ſeine Stimme gegen die Ein: 
richtung ber Katferwürbe —— Dennoch blieb er 
im Tribunat bis zu deſſen Aufhebung; dann zog er 
ſich in das Privatleben zurüd. Im Jan. 1814 
übertrug ihm Napoleon den Dberbefehl in Ant: 
werpen, das er heldenmütig bis zur Kapitulation 
von Paris verteidigte. Zwar behielt er nach der 
erften Reftauration feine Titel und Würden, ver: 
ihmähte aber als ein ftrenger Republikaner bie 
Gunft des Hofe. Während der Hundert Tage 
machte ihn Napoleon zum Grafen und Pair des 
Reichs und drang ihm das Minifterium bes Ins 
nern auf, das E. mit gewohnter Rechtlichkeit ver: 
waltete. Nach Be Po zweiter Abdankung trat 
er in die Brovifori che Regierung, wurde aber von 
den Bourbons durch die Verordnung vom 24. Juli 
verbannt. Er wandte ſich erſt nah Warſchau, 
dann nad Magdeburg, wo er 3. Aug. 1823 ſtarb. 
Ein Denkmal (von Roulleau) wurde ihm 3, Sept. 
1882 in Nolay errichtet. 

Unter C.s Schriften find zu nennen: «Essai sur 
les machines en general» (Par. 1786), «Röflexions 


Graf) — Carnot (Lazare Hippolyte) 


sur la mötaphysique du calcul infinitesimal» 
Par. 1797; 4. Aufl. 1860; deutſch von Hauff, 
ranff. 1800), «G6ometrie de position» (Bar. 
1813), «De la defense des places fortes» (3 Bbe,, 
Par. 1809; 3. Aufl., Par. 1812), «Expos& de la 
conduite politique de C. depuis le 1° juillet 1814» 
(Bar. 1815). Auch als Dichter verſuchte ſich C. 
nicht ohne Glück, wie fein lomiſches Heldengebicht 
«Don Quichotte» (Lpz. 1821) beweiſt. Seine «M 
moires» gab fein Shin (2 Bde., Par. 1862—64) 
aus. Vol. Körte, «Das Leben E.8» (Lpz. 1820); 
rago, —— de C.» (Bar. 1850). 
Earnot (Lazare Hippolgte), franz. Publizift und 
Staatdmann, des vorigen Sohn, 8: 6. April 
1801 zu St.-:Ömer, begleitete feinen Bater während 
der Verbannung und verweilte namentlich längere 
De in Magdeburg, wo er deutiche Sprade und 
itteratur ftubierte. Im J. 1823 kehrte er nad) 
Frankreich zurüd und betrat die jurift. Laufbahn, 
wurde aber bald in die polit.:foziale Ideenſtrömung 
hineingeriffen und einer ber eifrigiten Anhänger 
des St.:Simoniömus. Als (0 Enfetin ber 
neuen Selte eine lare Moral aufbringen wollte 
und in Bezug auf das Berhältnis zu den Frauen 
Theorien entwidelte, wur G. als eine «Berords 
nung des Ehebruchss bezeichnete, trennte er fich mit 
Bazard, Pierre Lerour, Yean Reynaud u. a. von 
he Schuie. NH . 1839 in die Kammer er: 
wählt, ſchloß er fich bier der äußerſten Linken an. 
Nach der Fyebruarrevolution von 1848, welche fait 
alle namhaften rung sure biefer Oppoſition zu 
hohen Staatsämtern berief, wurde C. Minijter des 
öffentlichen Unterrichts, legte aber 5. Juli 1848 
jeine Stelle wegen Differenzen mit der Ronitituieren: 
den Berfammlung nieder. Cine Rachwahl in Pa: 
ris 10. Mai 1850 verfchaffte ihm und zwei andern 
Kandidaten des demokratiſch⸗ſozialiſtiſchen Komitee 
einen Sitz in der legislativen Berfammlung, mo 
er ſich zu den Republilanern hielt, die zugleich den 
roya kdifhen Umtrieben der Majorität und ben 
perfönlichen Zweden bes Präſidenten entgegenzu⸗ 
arbeiten fuchten, aber durch ihr unpolitifches Ve: 
nehmen dem Bonapartismus den hilfreichiten Vor⸗ 
[hub leifteten. Nah dem Staatäftreihe vom 
2. Dez. wurde E. bei den Wahlen für den Gejeh: 
gebenden Körper 1852 in Lyon und 1857 in Paris 
zum Deputierten ernannt; die Verweigerung des 
Huldigungseides machte aber beidemal feine Wahl 
ungültig. Grit ala feine Bedentlichkeiten in vo 
Punkte aufhörten und feine Kandidatur 1863 das 
dritte mal zu Paris durdging, nahm er feinen 
Platz im Gefehgebenden Körper in der Heinen Op: 
porhonbarupne, die bier übriggeblieben; bei den 
len von 1869 unterlag er jedoch zweimal. 
Na ——— des Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 
wurde C. Maire in einem Arrondiſſement von 
Paris und 1871 in die Nationalverſammlung ge: 
mwäblt, wo er ſich zur republitanifchen Linten hielt; 
1875 wurde er zum Senator auf Lebenszeit ernannt. 
Außer zahlreihen Aufiägen in fozialiftifchen Yan 
nalen und bdemofratiihen Revuen veröffentlichte 
G. ein «Expos6 de la doctrine Saint-Simonienne» 
(Bar. 1830 u. öfter), ſowie eine Verteidigung feiner 
vielfach angefochtenen Amtsverwaltung unter dem 
Titel: «Le ministere de l’instruction publique 
depuis le 24 fövrier jusqu’au 5 juillet» (Par. 
1848). Ferner beforgte er die Herausgabe der 
«Mömoires de Henri Gre&goire, ancien eveque de 
Blois» (2 Bde., Par. 1837), der «M&moires de 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Carnot (Marie Frangois Sadi) — Carolath:Beuthen 9 


Bertrand Baröre» (4 Bde., Par. 1842—48) gemein 
fhhaftlich mit dem Bildhauer David d'Angers, und 
der Denfwürbigfeiten feine Vaters («Memoires 
sur C., 1753— 1823», 2 Bde. Bar. 1862—64). 

Earnot | ra er Sadi), Sohn des 
vorigen, geb. 11. Aug. 1837 zu Limoges, be: 
fuchte die ——— dann die Brüden: und 
Wegebauſchule und wurde Ingenieur in Annecy. 
Im %. 1871 befleibete er die Stelle eines Präfelten 
um Depart. Seine inferieure und 53 den Auf: 
trag, als auferorbentliher Kommifjar die natio: 
nale Verteidigung in der Normandie j Spare 
ren. In demfelben Jahre trat er ald Abgeord— 
neter de3 Depart. Eöte:d’Or in die Nationalver: 
jammlung ein, wo er zu der Öruppe «Union r&pu- 
blicaine» gehörte; 1876, 1877 und 1881 wurde er 
von dem MWablbezirt Beaune zum Deputierten er: 
wählt. Vom 23. Sept. 1880 bis zum Antritt des 
Minifteriums Gambetta (14. Nov. 1881) hatte er 
das Bortefeuille der öffentlichen Arbeiten inne, 

Garuuntum, alte Stadt in Bannonien, f. un: 
ter Deutih: Altenburg und unter Betronell. 

Caro (lat), Fleiſch; C. luxurians, wildes 

Caro — theuer, lieb. Fleiſch. 

Caro ibäle), hervorragender ital. Schrift: 

fteller des 16. Jahrh., geb. 1507 zu Civitä:Nuova 
in der Marl Ancona, war Lehrer in der Familie 
Lodovico Gaddis, eines reichen —— nach⸗ 
ber Selretär bei deſſen Bruder Giovanni, der ihn 
mit nad Rom nahm und ihm anfehnliche Bfründen 
verihaffte. Er lebte den Studien und gründete mit 
den Brüdern Molza die Accademia della virtü, 
Nah Gaddis Tode 1543 trat C. in die Dienite 
von Pierluigi Farneſe, natürlihem Sohne Papft 
Bauls IIL., der von lekterm 1545 zum Herzoge von 
Barma und Piacenza erhoben wurde und C. meb: 
tere Botſchaften an Kaiſer Karl V. übertrug. Nach 
der Ermordung de3 Herzogs in Piacenza flüchtete C. 
nad Parma und ward von dem neuen Herzoge, 
Dttavio Farnefe, wohlwollend aufgenommen. Hier: 
auf war er Sefretär bei den beiden Kardinälen Ra— 
nuccio und Alefjandro, den Brüdern Ottavios, und 
zwar bei lekterm von 1548 bis an feinen Tod, der 
zu Rom 1566 erfolgte. C.s Schriften wurden erft 
nach feinem Tode gebrudt: jo die berühmte fiber: 
fegung der Slneide in reimlofen Jamben (Vened. 
1581 u. öfter), «Rime» (Veneb. 1569 u, öfter), 
«Lettere familiari» (2 Bde. Vened. 1572—75 u, 
öfter), bie «Lettere inedite di Annibale C,» und bie 
von Mazzuchelli mit Anmerkungen (2 Bde., Mail. 
1829) rag Briefe, welhe Mufter einer 
hönen ital. Brofa find. Auch ſchrieb er ein Luft: 
piel «Gli Straccioni» (Vened. 1582). Neue Aus: 
gaben jeiner Werke erſchienen zu Venedig (6 Boe., 
1757) und zu Mailand (8Bde., 1806). Eine Sammı: 
lung noch ungedrudter Schriften «Prose inedite» 
veröffentlichte u ar (Jmola 1872). 

Caro (Elme Marie), franz. Schriftiteller und 
— geb. 4. März 1826 zu Poitiers, ſtu— 
dierte auf der arifer Normaljchule, wirkte ala Zeh: 
ver an enen Lyceen, dann als Profeſſor der 
Philoſophie an der Fakultät zu Douai und ſeit 
1864 an der Sorbonne zu Paris. Er wurde 1869 
in die Alademie der moraliihen und polit. Wiffen- 
ihaften, 1874 in die Franzöſiſche Alademie gewählt. 
E. iſt ein Gegner des Materialismus und jchreibt 
in Be und eleganter Form über litterarijche und 
philof. Gegenftände. Seine Borlefungen ander Sor: 
bonnefindvoneinemdiftinguierten Bublitum beſucht. 


Außer vielen Auffägen in verfchiedenen Zeitfchriften 
verfaßte G.: «Saint-Martin, lephilosophe inconnu», 
«Problömes de morale sociale» (1876), «Etudes 
morales sur le temps present» (1855; 3. Aufl. 
1875), «Nouvelles &tudes morales sur le temps 
present» (1869; 2. Aufl. 1879), «L’idee de Dieu 
et ses nouveaux critiques» (1864; 5. Aufl. 1872), 
«Le mat£rialisme et la science» (1868), «Pro- 
blemes de morale sociale» (1876), «Le pessi- 
misme au XIX* siccle» (1878), «La philoso- 
phie de Goethe» (2. Aufl. 1880), «La fin du 
XVIII® siöcle, &tudes et portraits» (1880). 

Caro —8 Senn, geb. 2. Febr. 1836 zu 
Gnejen, beſuchte das Gymnafiumzu Pofen, ftudierte 
in Berlin und Leipzig, habilitierte ſich 1863 als 
Privatdocent für Geihichte in Jena und war dann 
mebrere yahre als Begleiter der Groffürftin Helene 
von Rußland auf Heilen und in Petersburg. Nach 
feiner Nüdlehr wurde er außerord. Profeſſor in 
pena und 1869 ala Honorarprofeflor nad) Breslau 

erufen. €. veröffentlihte: «Das Interregnum 
Polens im %. 1587 und die Barteilämpfe der Häu—⸗ 
fer rer fi und Zamojjli» (Gotha 1871), die 
Rortjehung ber von Röpell begonnenen Weſchichte 

olens» (3 Bde., 1863—75) für die von Ulert 
und Heeren herausgegebene «Beichichte der europ. 
Staaten», . gi ern eg Ciolek, 
Gin Formelbuh aus der huffitiichen Bewegung» 
(2 Tie., Weim. 1871— 74), «Aus ber Kanlei 
Kaiſer Sigismunds » (Mien 1879), «Das Bündnis 
u Ganterburyg. Eine Epifode aus der Gefchichte 
es Konftanzer Konzils» (Gotha 1880). 

Carocha (jpan.), die mit Teufelöbildern bes 
malte hohe und fpiß zugehende a welde bie 
von der Inquiſition verurteilten Keßer bei den 
Autos de FE trugen. 

Eardla, Königin von Sachſen, ſ. unter Albert 
(König von Sachſen). — 

Carolath⸗Beuthen, ein in Schleſien begüter: 
te3, früher freiberrliches, jekt preuß.fürftl. Ges 
ſchlecht, das u prunguich Schöngich hieß und 
unter dieſem Namen geſchichtlich befannt geworden 
it. — Fabian von Schönaid zeichnete fi im 

ienfte Kaiſer Karla V. und des Kurfürften Morig 
von Sachſen als Staatämann und Feldherr mehr: 
fach aus, erhielt 1551 von Kaiſer Ferdinand I. die 
—— Muskau in der Oberlauſiß als Mann: 
ehn und wurde in den Freeiherrn tand erhoben. 
Naͤchſt den Städten Sprottau, Parchwiß und Frei⸗ 
ben erwarb er auch die Herridhaften Garolath und 

euthen. Gr ftarb 1591 kinderlos, und Muskau 
fiel wieder dem Lehnsherrn anheim. Seines Oheims 
Gntel, Georgvon Schöngich, ward mit den 
Herrſchaften Carolathb und Beuthen belehnt, die 
num zu einer freien Standesherrichaft erhoben und 
1610 Majorat der Familie wurden. Nach Georgs 
Tode kam das Majorat an deffen Grofneffen Hans 
Georg (geb. 14. April 1662, geft. 23. Nov. 1700), 
der 1698 zum freien jchlef. Standesherrn von Caros 
lath und Beuthen und 5. Febr. 1700 zum Reichs— 
trafen erhoben ward. Des lektern Sohn, Hans 

arl (geb. 15. Jan. 1688, geft. 11. Oft. 1763), 
wurde nach der Beſihergreifung Schlefiend von 

riedrih II. am 6. Nov. 1741 zum Yürften von 
C. nad dem Rechte der Erftgeburt und die Standes⸗ 
herrſchaft zum Fürftentum erhoben und am 18. F 
1753 der prinzliche Titel auf die geſamte Deſzen⸗ 
Auf den Fürften re arl 


den; ausgebehnt. 
riebrid 


folgte deſſen ältefter Sohn Fürſt 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuſuchen. 
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Johann Karl, preuß. Generallieutenant der Ha: 
vallerie. Des lehtern Entel war Fürft Heinrich 
Karl Wilhelm, geb. 29. Nov, 1783, preuß. Ge: 
.. der Kavallerie und Dberjägermeite a. D., 
Mitglied des Staatsrats und erbliches Mit: 
ali des preuß. —— welchem durch Ka⸗ 
Fremen bes = —— Ay Ed ar Ber 
0 n Familienhäupter der Titel Durchlau 
—* rt ward, Da derſelbe 14. Juli 1864 ſtarb, 
ohne Söhne zu og | en, vererbte er feine Güter 
und Titel auf feinen Neffen, ven Prinzen Karl, 
geb. 14. Febr. 1845. Lebterer war 1871—81 Mit: 
lied des Deutſchen Reichstags, wo er zur Deut: 
Pen Reichöpartei gehörte. — Das Fürftentum 
rolat u —— * ——— 
gsbez egniß und um q 
Mey bie in eine © abe * ride und 
21 Dörfer verteilt Garos 
lath ar 900 €, or — reg uthen (j. d.) 


— (mittellat. ner wohl von corona, 
er chſam coronula = Kränzd) en) bieß [8 der 
eihen: oder — ljeßt gen e in Frankreich, 
Rondeau in Belgi Büren balı bei dem die Tanzen: 
ar ſich * > Hän altend, einen Kreis bil: 
—* und 38 En * ala —— oder 
en. Zu die n fang man en, 
Rech var Caroles, 5, Chansons ie Fond — 
gland nannte man an ich ähnliche nze 
und Zanzliever auch Carols; erit jpätergebrauchte 


Garole — Carolinen 


ihre eigenen Landrechte gegen die gejebgebenbe Ge: 
walt des Kaiſers und Reichs zu ten, was 
man denn auch in ber jog. falvatorif en Mau: 
ie berüdfichtigte, bildete die E; bald die _aner- 

nnte Grundlage des gemeinen Straf: und Straf: 
—— * Malblanc, —* —— pein⸗ 
ichen Gerichtsordnung Karla V 1783.) 


Das Berbienit biejes Gefehbucs be t teils in 
der wiſſenſchaftlichern Auffafiung des —— 
* 104—180), teils in der Anordnu 

fiern, mehr auf den Schuß ber Unihuld —* 


neten Strafverfahrens (ir 1—1083, 181—219). 
Dabei erinnert —* brand de rte der Strafbeitim: 
mungen und die Zula Folter an die mit: 
telalterliche Herkunft, es iſt 3 allenthal⸗ 
ben die C. humaner —— chern ge⸗ 
aben ſind die von 


re (ee « Die Entiteh: | —* der 
Garolina» (Würzb. 1876); von Sti chichte 


der deutſchen R töwillens t» h 
1880); 9. lan «Das —— * 
men Bonn 1881); 2, von Bar. « buch des 
deutichen Strafrecdhts» —* 1882); Brunnenmei⸗ 
ſter, «Die Quellen der » (2ps. 1879) 

Garolina, eine Landichaft ber Vereinigten 
Staaten von Amerila, am ntiihen Dcean, 


wurde, von den — 161 1512 unter Bonce de 


man bier dieſes Wort r Gejang überhaupt > —— entdedt und vorüber gebenh —— 
erg an 13 gi —3 m... dem franz. König Karl IX. aljo 
die Christmas Carols. in Stalien hieß iefe deſſen Regierung —8⸗ —— dort a 
Tanzweiſe la Carola, ui 2 em Namen fie im | Auch von —* wieder aufgegeben, verl en 
«Decameron» jchon vorfommt. Il. Molf, «tiber | von 663 den Strid Landes n dem 
die Lais, —— und Leiche» (Heidelb. 1841). | 36. — —* dem Fluſſe StJohn in die 
Garolina, efürzt für constitutio eriminalis | rida, ſowie zwiichen dem tiichen und 
Carolina (C.C. C iſt die Bezeichnung der auf den | Deean als Provinz C. ee vorn engl. Abe: 
Neihstagen zu Ar ugsburg und Regensburg 1530 | ligen gegen einen —— ſchilling von 
und 1532 beſchloſſenen, von Kaiſer Karl V. als | 20 Marl mit voller Souveränetät zı — 
erlaſſenen lm Gerihtsordnung. guiaalie ward 1665 das im 
Die laſſung zu biefem Geſehe gab die für: | Yand vom 29. bis 37.° nördl. Br. ausge nt, ein Bi 


we. 


fahren mit 
auch ohne 
allen al ex er 2. Vinrhten ließ. 
b. man die aan ea 
allein es t 
Kösjnbe zu —— lien 
iger u, —* 

—* Über Jo. ac 
berg um Sohenlanbt er 


des 
bewirlte — Abfa ation 
Bam chen Hals: oder peinlichen Gerichtsord⸗ 
a er je u —— —— vos 
randenburg und Franlen * ae eb ange: 


gb der pet —* 
rdnung Er ar mehr nur neben: 


Hure | Gem nun 


vom Philofophen Lode 1670 für d 

— * nititution erwies Er eo d 

Snkereie — ſie ganz im —— mon 
berren verfaßt war 

1693 wieder aufgehoben —— * —8 

verlauften 3 Rechte für 

wieder an die Rrone, worauf 57 —* 

Statthalter für das in Nord: 

teilte Gebiet 

Trennung 


EHER 


rt. und 155—181° 8, (von 
von on Snfel Nooli oder EN, im 


—91,° 
) oder Strong: Island im O. 


ier, welche Be i 
a en 
Brandenburg | EB) we kan übrigen Mrcipel 


gelegenen Gruppen des 


Artilel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Carolini libri — GCarolus: Dollar 


u und bes Gilberts⸗Archipels Dit:C. Nach 
gang der nordamerif. Miffionare werden 
jeit — — alle dieſe Inſeln ſamt den Marias 
nen auch mit dem Namen Mikroneſien (3530 
qkm), —— nee ke erfen bier 3 rd — 
Fin n ne e erften diejer Inſeln 
fi Zn ortugiefe Diego da Rocha. Hierauf 
—— * =. Be be —— * 
Elivi⸗ enzie:)Öruppe, 15 ancı 
Fre ve ‚ unb 1686 der |pan. Admiral 
— die Gruppe Faraulep, die er 

ni ne Garolina nannte, wel 
Dame fpäter ze. Ardipel übertragen 
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bejonders der Frankfurter Synode vom J. 794, und 


wahrjcheinlid vom Erzlaplan A und 
nt —* Ali, —— Gegenſchrift ige 
t in 

Free u ge I Bü: 
wenden fich ie Süden, Si er 


je die Stellen der Schrift, dann die Ausſprüche 
Klirchenväter, welde dafür verwertet waren 
anders —— werden. Die zwei lehten Bilder 
n eine Reihe einzelner Irrtumer 
der Nicänitchen äter. Betreffs der Bilder wird ber 
Standpunkt vertreten, daß es weder richtig fei * 
Bilder als Idole zu zeritören, noch fie zu 


worden. gi hen njeln —— erſt imEs fei erlaubt, Bilder zu haben, teilö zum Shmud 
des 19. . entbedt und genauer unter: | der Kirchen, teila Erinnerung an heilige Ber- 
f befonders 1 "und 1828 du ge rufj. Ka: | fonen und Greigni e, doch ſei es für ben —*— 
Baht gegen Die eigentlichen oder Gentral:G., an —— ob man ſolche Bilder habe oder ni 
ae gehören zum größten Teil zur — allgemeinen l. lirchlichen 
Inſeln der in Atolls gruppier⸗ —— die Karoli — peu ein 
—— vier derſelben, auglei die ft wertvolles Dokument ber 
vullaniſch gehoben und bergig, logie bi eit Karla d. Gr, i gan — 
e zu 1000 m über das Meer. | wirkt — ank. Kirche bis zum 10, — von 
ohner, früher zu hoch auf 60000 dem berg ben des Bilderdienites frei blieb 


beträgt jeht nur noch 14800, mit den 

28800, und in ganz Mitronefien etwa 

eens ie * der malatijch:polynef. Raſſe 
ſtarl , von friedlichem Charalter, ges 

in ng von mancherlei nn 
dabei —— FA e See —— und ſtehen unter 
ingen, von denen — 


ee ie mehrere Inſeln 
Bun Außer den Balaos find —* Wichtigleit * 


— 


ten, 


von Korallenriffen umgürtete 
J mit guten Binnenhäfen verjehene Inſeln, näm: 
. von W. gegen D.: er Yab (Gap oder Guap), | jene 


, 207 qkm umfafjend, wenig bejudht, 

mit 2100 €. “unter — ſich 1856 ſpan. Mio: 
.. en. 2) Rug Kerr —* rwHo⸗ 
golu vom Franzoſen Duperre y entdeckt, ein 
—— von 132 qkm, mehrere Selfeninfeln 
mit 5000€. 3 Bonape,au ch Aicen: 

—— , 1852—56 durch den Ahnen | Miffio: 
genau unterfucht, von 20 km Durch; 

meer und SO km Hl 340 qkm oroß, iſt ein 
Bin — ———— 

— —— aſaltfels, mit reiben: 

teild wilder, teild paradiefiicher Land⸗ 


haft. en he l en er Bla 
ee 23504 2000 ua 
find —— regſam, im ———— 


ihrer wird feit 1857 gedrudt. 
is man rc alter Baumwerle, die 


einer Raſſe anzug ören 4) Au: 
fai oder Halan oder ae Far. 4) Su: 
etiva 600 m 


Grozer entbedt, 110 qkm 
bob, ri „Mat Beate Ni, bat gute 


on, aber nur 
—— die Teil der dabei 
liegenden gun, hen De ir 2 fh * 


—— —* die —— libri zuerſt pi 
nym 1549 von Jean du Tillet, Die röm. Kirche 
ſehte fie .- auf den & nder. 

j. Karl der Große, 


—— r, rei er nennt 
man das jpan, Be u 1 Peso duro, 
Peso fuerte oder Piaſter (f. d.) aus der Zeit 
Karla IH. (1759—88) und Karl IV. (1788— 
1808), Die Beitändigteit der Fein FOR bes Ge: 
wichtö des jpan, Piaſters und die Ausdehnung der 
—— ſpan. Handelsunternehmungen haben 

aſter überaus weithin verbreitet und he 
Kb die die beliebtejte Münze im ——* Teile 
indiens, in China und Japan geblieben. Am meiſten 
verbreitet und * eſuchteſten ſind von den C.s 
die Stüde von Karl IV., und unter dieſen find 
wieber jene befonders beg rt, die im Gepräge 
die Zahl vier, welde die iftor. Stelle des ge 
nannten Königs unter den fpan. Regenten glei: 
chen Namens angibt, in vier einzelnen Strichen — 
halten (Carolus III). In Abeſſinien, Korbofä 
und in ganz Norbafrita nimmt man nur Binfter 
gamı von dem ebengedachten Seyröge an, und bie 

raber —— betreffende Munzſtuck *8 
d. h. Vater der vier; in China find d die Bi 
nämlichen Beprägs ; on um 10, 20, 30 Fein 
40 Proz. höher gewürdigt worden, ala giei eichwerte 
— —* er jenes Koͤnigs. Bei der nzuläng- 

lichteit des Vorrats an originalen Stüden diejer 
Fe wurben ſolche, da die fpan. Regierung auf eine 
Neumünzun berfeiben nicht t hat eingehen wollen, 
ii vielen ‚jahren im Auslande (namentlid in 

er ganz nach den innern Normen und mit 
ezeichen ber echten Gremplare von Privat: 
= —— ng Arm um nad Ghina gejandt 


var 35 —* Bote von 
die Garen I — VII.) haben einen ungle einern Um: 
— Karolini Bacher, heißt irt; * —— eirku * e ſtark auf 

eine ift, aus Anlaß des n Singapore, in China ulm 
— —8 Gr. a ns Perg etwa 1860 Babe in China die C.s nicht 
ER Karo: me t —— In — —3 — 
Hanf Haha L unehmenden 
Be Allen "der men 2 | * * ‚pa in. Ba über: 
en 2 cin da — — Piafter oder merit. Do — 

in lat. Se eh der een Meritos von der 

jandte. "Diejer Tegte fie nen 4 Eh im lehtern Lande geprägten Pia Hide, 


— or man unter E vermißt, find unter $ aufzufuchen, 
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welche gefekmäßig in den innern NAusmünzungds 
lien ben ſpaniſchen gleich find, dieſe erſeht. 
Nach Berichten aus —— alt + in China 
noch im Jahre 1876 der C. 8 Proz. mehr als der 
merit, Biafter neuern Geprägs. 

on (Auguftin Joſeph), ein Opfer der franz. 
Reftaurationspolitit, geb. 1774, trat 1789 in bie 
rang. Armee und wurde bei ber on reg ber 

ourbons als Kavallerieoberit verabſchiedet. Im 
Elfaß ließ er fi in ein Nilitärtomplott verwideln, 
das entdedt und 1821 vor der Pairskammer ver: 
handelt wurde. Auf die Verteidigung Barthes 
ward er freigefproden. Doch 1. Yan. 1822 wurde 
zu Belfort eine neue —— entdedt, und 
unter den zu Colmar verhafteten befand ſich ein 
Waffengenofje und Freund C.s, der Oberſt Pailhez. 
C. verihmwieg den dafelbft befindlihen Truppen 
nicht, daß er gern feinen freund durch Gewalt be: 

reien möchte. Infolge deffen wurden eine Anzahl 

nteroffiziere und Gemeine angewiefen, fi den 
Anfchein zu geben, als wollten fie E. bei diefem 
Unternehmen unterftügen, und als berfelbe zau— 
derte, zwangen fie ihn, die Pijtolen in der Hand 
und unter dem Vorwurfe, daß er fie fompromittiert 
habe, 22. Juli 1822 die Fahne des Aufruhrs in 
der Umgegend zu erheben. Am ge Tage 
aber warfen die Soldaten die Masle ab, beihimpf: 
ten, mißhandelten und banden E. und führten ihn 
nad) Colmar zurüd, Jeder Teilnehmer an diejer 
— —— eine Belohnung von 1500 Frs., 
und die Unteroffigiere wurden zu Lieutenants er: 
hoben. C. aber wurde durd ein Kriegsgericht ver: 
urteilt und 13. Sept. 1822 zu Straßburg erſchoſſen. 

Earonbelet, bis zum J. 1870 eine — tändige 
Ortſchaft im nordamerif. Unionsſtaat Miffouri, 
unmittelbar füblid von St.Louis a, dem rechten 
Ufer des Miffiffippi gelegen. Als ärmliches Fiicher: 
dorf und Station von franz. Yägern angelegt, 
wurde ed 1870, als es etwa 13000 E. zählte, der 
Stadt St.Louis einverleibt. 

Garora, Stadt in der fübamerif. Republik Bene: 
zuela, Staat Barquifimeto, 92 km im WSW, von 
diefem, an der zum Tocuyo gehenden Morere mit 
5000 E., weldye mit Gummt, Seilen und Leber 
handeln. Die mittlere Temperatur iſt 27,8° C. 

Caroſo (Fabricio), berühmter ital. Tanzmeifter 
und Tanzichriftiteller, der Ausgang bes 16. und 
Anfang des 17. Jahrh. lebte, in Sirmoneta geboren 
war, und bauptjählich in Venedig wirkte. Von 
ihm erfchienen: «Il Ballarino, diviso in due trat- 
tati» (Vened. 1581), «Nobilitä di Dame. Libro, 
alta volta, chiamato Il Ballarino » (Bened. 1605 f 
»Raccolta di varij balli fatti in occorrenze di 
nozze e festini da nobili cavalieri, e dami di di- 
versi nationi» (Rom 1630). 

Earotte (frz), Möhre, Gemütfepflanze aus der 
an der Umbelliferen (Doldengewächle), bie 
i ve fleifhigen, faftigen Wurzeln wegen jchon feit 
Karls d. Gr. Zeiten in den Gärten angebaut wird, 
Db fie aus dem bei und auf Wiefen wildwachſenden 
Daucus carota oder aus Daucus maritimus ent: 
ſtanden, iſt - zweifelhaft, doch ſcheinen Bilmo: 
rind Anbauverſuche auf unjere Wiejenpflanze als 
die Stammmutter der 6. —— Als C. be: 
zeichnet man die Form mit Heinen, zartfleifchigen, 
ala Möhren die mit großen, weniger zarten Wur: 
jeln, wie fie in manden Gegenden zur Viehfütte— 
rung benubt werden. Der Form nad) unterſcheidet 
man ſpitze und ftumpfe E. 


ei jenen geht die Wur: ! 


Caron — Garotto 


zel von dem diden Kopfteile aus gang allmählich 
in eine lange Spihe über, wie bei der — — 
der Altringham⸗, der Braunſchweiger E., bei dieſen 
ift die mehr oder weniger cy ee Wurzel am 
untern Ende engehempft und diefem ein langes, 
fabenförmiges Würzelchen angefebt, wie bei der 
Dumider, der Boigenburger, ber Hornſchen C. Die 

emeine Möbre, eine fpike Form, hat rotgelbes, die 

rantfurter dunfelrotes, die Hornſche orangerotes, 
die Saalfelder gelblich: weißes Fleiſch. Aber wid 
tiger als die Farbe ift die gleihmäßig zarte Be: 
f&haffenheit des Fleifches. Sorten, deren Wurzeln 
einen härtern Kern beſihen, werden wenig geichäßt. 

Die C. bedarf zu ihrem — eines * im 
—— tief gegrabenen, nahrhaften, kalthaltigen, 
chwachbindigen Bodens, der jhon im Borjahr ge: 
düngt worden ift. Man fäet den Samen, ber be: 

uf3 gleihmäßiger Verteilung durd Reiben zwi— 
hen den Händen von feinen hakigen Borften be: 
reit werden muß, mit Sand vermifcht in Reiben 
und verzieht dann bie zu dicht aufgegangenen Pflan⸗ 
zen nad) und nad) bis auf einen Abftand von 8— 
10cm. Da die Samen, um den Aufgang zu beför: 
dern, nad) der Saat fejtgetreten werden müflen, fo 
nennt man die C. in manchen Gegenden Deutid: 
lands —— ſonſt aber auch Gelbwurzeln 
oder gelbe Rüben. Samen tragen die ig der 
im froftfihern Keller zu überwinternden Wurzeln 
erſt im zweiten Jahre. 

Earotten nennt man Tabak in Stangen, weldye 
gewöhnlid) die Beftalt zweier mit den Grundflächen 
zufammengefehter abgeitußter Segel (gleich Cigar: 
ren in koloffalem Mabitabe) haben und etwa 30— 
50 cm lang find. Sie werden aus getrodneten, 
fortierten und au&gerippten Tabalsblättern, welche 
die — Beize erhalten haben und zuvor in 
ſog. Puppen verwandelt worden ſind, mittels eines 
ra Werlzeugs, dad man den Garottenzug 
nennt, angefertigt und mit Bindfaden feſt und dicht 
umwiclelt ſelliert), um ſie in dieſer Form be— 
quemer auf der Rapiermühle rapieren oder zer— 
reiben zu lönnen. Die Darſtellung der C. iſt nur 
eine Vorbereitung zur Fabrilation des rapierten 
Schnupftabats und bezwedt durch feites Zufammen: 
gi die präparierten Blätter vor dem Luftzutritt 
zu bewahren, um fie fo jahrelang lagern Lafien 
zu können. Während diefes langen zen findet 
eine Nachgärung jtatt, die die Qualität des Tabals 
bedeutend verbeilert. Zu jeder C. verwendet man 
1,5 bis 2,25 kg jaucierte Blätter. In England madıt 
man auch E. in der Form eines langen und ſchma— 
len Kegels, der den Baftinafwurzeln ähnlich ift. 
Um die kojtipielige Carottierung der Blätter zu 
— — tellt man in neuerer Zeit zuweilen nur 

epreßten Tabak dar; zu dem Ende legt man die 
aucierten Blätter in Kıften, deren Fugen mit Lein: 
wand belegt find, preßt fie darin mit Hilfe einer 
Preffe zufammen und läßt fie dann rubig liegen. 

Earotto (Gian — ital. Maler, geb. 
um 1470 zu Verona, bildete ja in der Schule Andr. 
Mantegnas, und feine frühern Arbeiten erinnern 
ſtark an den Stil dieſes Meiſters. Später bildete 
er fi an den Werken Lionardo da Vincis und Ra: 
faels. Er zeichnet fich durch eine edle Auffafjungs: 
weiſe aus; feine Geftalten find durch ein warmes 
Kolorit belebt, jedoch ftet3 von einiger Härte, Werle 
C.s finden fi namentlid in den Kirchen von Ve: 
rona, vorzüglich ſchön in der Kirche Sta.-Eufemia 
und in der Sala del Eonfiglio. €, ftarb um 1546. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Garouge — Garpentaria:Golf 


ein hübjches, regelmäßig gebautes 

—— an ber Arve im ſchweiz. Kanton Genf, 
384 m fiber dem Meere, zählt (1880) 5389 €., 
Pace I ie roteftanten, 4352 Katboliten und 
Israeliten; die — von C. ift von 
— Genfs ———— Pferdebahn ver: 
ben faum 2 voneinander entfern: 

ten Stäbte, rw ver ift projektiert; über die 
Arve eine fchöne, fteinerne, von Napoleon 1. 
erbaute Brüde, war 1780 noch ein Dorf und 
— —— — vom Königreih Sardinien an 


ebr. Wilh.) deuticher Publiziſt und 
eh — geb. 20. Juni 1789 zu Koblenz, 
biete ge der Rechtsſchule jeiner Vaterſtadt, er: 
1809 die Advolatur und zu Anfang 1811 
telle . age — bei dem Ap⸗ 
Si zu Trier. Als die franz. Regierung das 
—— organ gene: trat er in die finanzielle 
fbahn über und war an verſchiedenen Orten 
—— dann Einnehmer, zuleßt ſeit 1814 
dem amt zu Gernäheim. achdem 
lehteres 1815 aufgehoben, wandte er ſich nach Hei: 
um der dortigen Univerfität Hr 
„beſonders aber unter Hegel pbilo 


ir Hier wurde er auch Mititifter 
ber ft und war einer ihrer Abgeorbne: 
ten auf dem Wartburgäfeft. Dann folgte er Hegel 


—* Berlin, wo er die Stelle eines Repetenten an 
pbilof. Fakultät erhielt. Im Herbit 1819 habi- 
—5 — als Privatdocent in Breslau, wo er 
über oe —— der — fowie über Ber: 
taatsrecht lad. Hemmniſſe, die ihm 
von eiten der Regierung wegen feiner Beziehungen 
ſchaft in den Weg gelegt wurden, bes 
mten ibn, im Sommer 1820 die Univerfität 
verlafien und feinen Aufenthalt erft in Heidel: 
berg, dann in Frankfurt zu nehmen, bis er 1847 
i nad) Heidelberg übe iedelte. Er betei- 
ligte ſich 1848 an den Verhandlungen des Borpar: 
—— he an denen des ——— 
we Heidelberg 18. März 185 

—* Schriften die polit., > 

hen un Bi Sragen feiner Zeit behandelt. 
Bar de a le Voller und alle Zeiten 

allgemeine hessen, 

en Zeriplitterungen aufgeben ſoll⸗ 
—5* ind hervorzuheben: afiber 

»(2 Bbe., Arantf. 1826; 
kat, joy «Neorama, oder Beiträge 

ophie und Gefchichte» (3 Bbe,, 
— Kirche ?» (2. Aufl., 
e Buchdruderkunft in * welt: 








1843) u 
1A eine be re ichiten Mei: 
ale defien 
tig a te Zeit e3 15. und 
ıng des 16. Yabrh, ällt. Er lebte no 
mar ein Nebenbuhler der Bellini; do 
h jeine mehr en Daritellun & 








lich von. be ylliſchen diejer 
aß eine rei Pe und ein 
diges Anl 3 * — 
dran nge aus der bei: 

fe Es er el bite elbe durch man: 
eine vielgeftaltige Umgebung 


It fie — das Leben feiner eigenen 


843), 
und er. —S— ae des 
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Zeit. Seine —* und — 5* chichten bilden 


die Staffa al ner Scenerie, wel * das alte 
Venedig Tage darſtellt und ee 
logiih von großem Inlereſſ fe I ed 1 edene —— 


lige Geſchichten hat er in —* 
—— Bilder — So * der en 
Urfula auf acht Bildern, früher im Oratorium die: 
pe —— au Benebig, | ee in der dortigen Ale: 
F —— die Geſchichte = heil. Stephanus in 
bie gegenwärtig zerftreut find und 
nf u ie. ris und Berlin befinden, zo 
Daritellung des Jefustindes in der Atademie 
Benedig und eine merkwürdige Allegorie des 
opfers im Belvedere zu Wien zeigen ihn als 
religiöfen Maler von einer befondern, nicht minder 
interefianten, er. ftrengern Seite. 
—— Jean va Pong a on 
[ lenciennes 14. Mai 1827, fam na 
ris in bie et von Duret, und erhielt 1854 m 
5 r = Sr each | Heltor, der feinen 
yanar der u piterd an 
Er en dann fünf Jahre auf der (ram, a abe 
mie in Rom und arbeitete bier namentli 
Bronzeftatue Be uno Süßer, der eine nf el 
an fein Obr —** * He der parijer 
Ausitellung 1968 a ‚ obihon fie an 
wei fehr befannte — —— näm: 
>. an den Tarantellatänzer von Duret und an 
den Fiſcherlnaben mit der Schildkröte, von Nude, 
- erinnerte. Sein Auf fteigerte ſich bedeutend 
die 1863 ** ronze *3 Ugolino 
3 eine Kinder; — wurde von der Regierung an⸗ 
glouft und im Zuileriengarten angebradt als 
itenjtüd a einer Kopie des Laoloon mit feinen 
Gruppe offenbar der Phantaſie 
eichwebt hatte. Das Giebeljeld 
des Pavillons der Flora in den Tuilerien ſchmückte 
7 mit einem Hautrelief, welches das Kunſt und 
derbau ung Frankreich darftellt, und im 
—52 öftl. Edpavillons der Hauptfagade 
des neu rifer Opernbaufes findet ſich von * 
eine äu Bert realistische 2 ne —* T 
re = ee —— been a 
legten u wu R —— er * 2 
gruppe im 8 ourggarten, beſtehend aus vier 
eflügelten Seepferden und ebenſo viel weiblichen 
in €. ftarb 11. Oft. 1875 im Schlofje Becon 
ei Aönidres. Seine große Fer ger in ber “ 
— des Marmors gab ihm die Baſis zu fei: 
us en Richtung. Schwung, in 
Erfindung, Treue in der — indivi⸗ 
bla Fach ichtebildungen (man an von an Büften 
engl = ern Alex. Dumas, 


Kindern, welche 
des Künftlers vorge 


en Garnier u. a.) 
Marmors 
e male neben unverlennbaren Shwä en. 
I beine eriſche nA aan ſich — 
statuaire C.» 
——— (lat.), Pflucke (b. h. vn aus) 
den Tag, Sprud aus Horaz «Den», 11,8 
lo, Fleden in ber ital. Brosing 
Brescia, Bezirt —— an * zum Oglio 
den Chieſe, 6 km von Brescia und 6 km von won 
a zählt (1881) 4317, als Gemeinde 5838 €. 
erall zu bewäfjernde Terrain ift in Heine 
Beſihungen ee die 5, Gent treiben —— 
Seidenzucht, Fiſcher lzen u. 
heißt * cerbufen —* der 
—— * größte und am tiefſten 


Artikel, die man winter E vermißit, find unter R aufzufuchen. 
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in das Feſtland einfchneidende bes ganzen Erb: 
teil, zwiſchen 10° 40’ biß 17° 30° fübl. Br. und 
155 bis 159° öftl. 2. (von Ferro), oder —— 
Nordauſtralien (Northern Territory) und Aleran⸗ 
draland, fowie dem nörblicften Teile der Kolonie 
Queensland, die mit der Borfpihe des Kontinents, 
dem Kap York an ber Torresitraße, ausläuft. Bon 
N. gegen S. ift ber Golf 700 km lang, am Eingang 
a Kap York und Kap Arnhem 500 km breit. 
ame Garpentaria erſcheint zuerſt auf ben nad) 
der zweiten Reife Abel Tasmans verfertigten Kar: 
ten, ber 1644 auf dem Schiffe Limmen den Golf ala 
ſolchen mit feinem Küftenring entbedte. Genauere 
Erforfhungen und Aufnahmen bes Meerbufens und 
der Küjten erfolgten jpäter durch Cook 1770 und 
Flinders 1802. In neuerer Zeit wurde namentlich 
die Süd: oder vielmehr Südmeftfüfte genauer be: 
fannt durch die Reifen und Aufnahmen von Stofe 
1841, Leihharbt 1845, Gregory 1856, Landsbo⸗ 
rough 1861—62, Mackinlay 1862 u. a., ba der C 
öhnlih das Ziel der nad) Rorben 
cher bes Auftrallontinent3 geweſen > e 
Küften find meift niedrig und fu beſonders 
auf der Oſt⸗ und Süboftfeite, im W. höher, viel: 
facher eingebuchtet und reich an Baien und Hafen, 
unier denen die Limmen Bight an der Mundung des 
Roper, die Bluemub:, Caledon: und beſonders bie 
Metvillebai am Kap Arnhem bemerfenäwert find. 
Borgelagerte Infeln find im W. Groote-Eylandt, 
im S. bie Bentind:, Wellesley: und Sir Edward: 
Pellew⸗Inſeln. Der größte Kup ber Ditküfte ift 
der Mit Ganz beſonders waſſerreich ift di 
500 km lange, geradlinige Südküfte. Überhaupt 
wird diefe Südküjte als einer der von der Natur be— 
gang en * Landſtriche geſchildert, mit 
usnahme der Manglewälder an den ſchlammigen 
er —— reich an ausgedehnten Weiden, 
ruchtbarem Aderboden, trefflichem Nußholz und 
utem Trinkwaſſer. Das Klima iſt nad) den bis: 
erigen Erfahrungen dem Guropäer zuträglid. 
Der Golf feht diefe Küfte in unmittelbaren Zujam: 
menhang mit den produftenreichen und jtarf bevöl- 
ferten yufein und er Südoftafiend, und die 
Verbindung mit den ſudl. Kolonien Auſtraliens ift 
von dem Südoftufer des C. weit leichter als von 
irgend einem Teile ber Norbtüjte bes Kontinents. 
Earpenter (William Benjamin), engl. Natur: 
—— geb. 1813 in Briſtol, erhielt feine Schul: 
ildung in Briftol, ftubierte dann, zuerft im Unis 
verfity College in London, fpäter in Ebinburgb, 
Medizin und praktizierte feit 1839 als Arzt in jet: 
ner Baterftabt, fiedelte jedoch 1843 nad) London 
über. Nachdem er feit 1847 mehrere Jahre ben 
Poſten des Eraminators in Phyfiologie und ver: 
gleihender Anatomie an der londoner Univerfität, 
von 1849—56 den des Profeſſors der gerichtlichen 
Medizin am Univerfity College bekleidet hatte, 
wurde er 1856 zu der einflußreichen Stelle bes Re 
ar der londoner Univerjität berufen, die er 
erjt 1878 nieberlegte. In weitern Kreijen wurde 
er we befannt durch feine «Principles of general 
and comparative physiology» (1839; 3. Aufl., 
1854), eins der eriten engl. Werte, welche die Willen: 
ſchaft der Biologie in überfihtlidem Zuſammen— 
bange barftellten. Hierauf folgten bie «Principles 
of human physiology» (Lond. 1844; 9. Aufl. 1881), 
«Principles of comparative physiology» (Lond. 
1853), «Principles o — physiology» (Lond. 
1854), «On the use and abuse of alcoholicliquors» 


ie über 


ftrebenden | histo 


Garpenter — Garpentras 


(2ond. 1850), «The microscope and its revela- 
tions» (Pond. 1856; 5. Aufl. 1875), «Principles of 
mental physiology» (Lond. 1874) und eine Reihe 
von Abhandlungen in den Verhandlungen der 
Royal Society, wofür ihm 1861 die große Medaille 
der Geſellſchaft verliehen wurde. Bon 1868—70 
leitete €. | mit Wyville Thomfon 
bie von der engl. Regierung ausgerüfteten Erpebi: 
tionen zur —IF— des Meeresbodens in der 
Nordſee und im Mittelmeere. Seine Berichte über 
dieſe Expeditionen, welche in Bezug auf Tempera: 
Strömungen und Organismen der tiefern 
Meeresſchichten wide Refultate lieferten, erfchie: 
nen zuerit in den Verhandlungen der Royal So: 
ciety, wurden aber fpäter von dem aſſer in 
zen populärer Borträge auch einem größern Pu: 
ilum zugänglid gemacht. erdings nahm C. 
an der wiffenfchftli en —— der engl. 
Spiritualiſien einen hervorragenden Anteil und 
veröffentlichte u. a. alesmerism and Spiritualism 
rically considered» (Lond. 1877). 
arpenter rer I. Bhilanthropin und 
Schriftſtellerin, die schmefter vorigen, geb. 
18. Aug. 1807 in Briftol, nahm schon Früh viel 
Anteil an der fozialen Reformbewegung, welde 
fih die Rettung und —— verwahrloſter 
Kinder, die Erziehung der niedern Vollsklaſſen, die 
vernunftgemäße Reorganifation der Strafanitalten 
und bes — um Ziele ſetzte, und be: 
gründete nicht nur in ihrer Bateritabt mehrere wohl: 
thätige Anftalten, welche a. Zwede verfolgten, 
jondern eroberte durd ihre begeifterte perjönliche 
Dpfermilligleit, durch Schriften und durch Vorle: 
fungen dem nterefie für die Sadje, ber ihr Leben 
een war, ein immer weiteres (Hebiet. Unter 
ed Schriften find hervorzuheben: «Morning 
and evening meditations for every day in the 
month» (1842), «Reformatory schools for child- 
ren» (1851), «Juvenile delinquentse, their con- 
dition and treatment» (1853), «The claims of 
ed schools to pecuniary aid from the annual 
rliamentary grauts for educational purposes» 
1859), «Our convicts» —— 1864). Wiederholt 
nahm ſie auch teil an den Jahresverſammlungen 
der British Association for the promotion of s0- 
cial science, und manche Sozialreform war zum 
Teil ihren Anregungen zu danten. In den J. 
1866 — 67 unternahm fie zu philanthropiſchen 
Zweden eine Reife nad) Indien, deren Reſuliate fie 
nieberlegte in «Suggestions on prison discipline 
and female education in India» — und «Six 
months in India» (2 Bde., 1868). Zur fernern 
Beförderung ber Gefängnigreform und ber weib: 
lichen Erziehung beſuchte Miß E. dann, unter leb- 
x er öffentlicher und aud) offizieller Teilnahme, 
ndien noch _breimal, 1868—69, 1870—71 und 
1875— 76. Die Refultate ihrer leßten Reife fahte 
fie zufammen in mebrern Briefen an Lord Salis— 
bury, damals Staatsjelretär F Indien, von dem 
ſie in offizieller Form dem Parlament mitgeteilt 
wurden. Sie ſtarb in Briſtol, 14. Juni 1877. 
Carpeutras (das alte Carpentoracte), Haupt: 
ftabt eines Arrondijjements im franz. Depart. Bau: 
clufe in der Provence, liegt in 102 m Höhe, mit 
—— Mauern umgeben, lınl3 am Auzon, der zur 
orgue Beh auf einer Anhöhe am Fuße des 
1961 m hohen Mont:Ventour, in anmutiger Ge: 
gend, 26 km im NO. von Avignon und ilt durch 
eine Aweigbahn nad) Sorgue3 mit der Paris⸗Lyon⸗ 


Mrtifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufudhen. 


Carpentum — Carpzov 15 


Bramante oder Peruzji gebaute Kathedrale, und 
Agrikultuns | zählt (1881) 6987, als emeinbe 18788 G., die fi 
"Balafı 










mit Strohhutfabrilation und Landbau bei ftigen. 
— Bei dem Dorfe Carpi in der Provinz Verona, 
an der Etſch, 9 km jüdöjtlich von Legnago, mit über 
1200 E, Mauern und eig eod Sen Eugen 
1701 einen Sieg über die np en unter Catinat. 
Earpi (go da), ital. Maler und Formfchnei: 
ber, geb. zu Carpi um 1455, geit. zu Rom 20. uli 
1523, wird zu Rafaels Schülern gezählt, hat fi 
jedod) ala Maler weni . eichnet, um fo mehr 
aber in der Kunſt des Form Ömeibend in weldyer 
er den Drud mit zwei und mehr Platten von 
verjdiedenen Schattentönen, von den Italienern 
Chiaroscuro (Hellduntel) genannt, zu großer Boll: 
lommenheit brachte. Man bat om auch die Ehre 
ber Erfindung —* Technil zuſchreiben wollen; 
dieſe ge rt aber den Deutſchen, da ſich zahlreiche 
deutſche Werke der Art mit älterm Datum vor: 
nden. G. ift in jeinen Werken ebenfo ausgezeichnet 
urch vollendete Zeichnung wie durch alüdlihe Be: 
oba a; des Lichteffelts, 
Earpieren (lat.), tadeln, meiftern, 
inus, Pilanzengattung, j. Hornbaum. 
, tor (lat.) bei den Nömern der Sklave, der 
bie Speifen zu zerlegen und vorzuſchneiden hatte, 
Earpus (gr. xaprös), Vorderhand, Hand: 
wurzel, Fauftgelent, 
rpzov, ſächſ. Gelehrtenfamilie, welche von 
Simon T. in der Mitte des 16. Jabrh. Bürger: 
meilter zu Brandenburg, abitammte. Derfelbe 
Binterlieh zwei Söhne, Joachim C., ber ala 
dän. ———— 1628 zu Glüdftadt im 
Holfteinishen ftarb, und Benedikt E., geb. zu 
Brandenburg 22. Oft. 1565, der 1595 Profefjor 
der Rechte zu Wittenberg und 1602 Kanzler der 
verwitweten Kurfürftin Sophie zu Coldik wurde, 
dann aber nad) Wittenberg zurüd J und 26. Nov. 





—88 von 30000 Bänden 
mit einer beträditlichen Kupfer: 
nd * ein —* — 
C befindet, C. ” —54 am in 






Bauclufe, auf dem ſchoͤnen 
reitet bei es 


e, Brögour, gebt 
ge der —e— 











1624 ſtarb. Benedilt hatte fünf Söhne: 1) Kon: 
rad G,, ae. zu Wittenberg 11. Juli 1593, Pro: 
or der Rechte daſelbſt, ge . ald Kanzler des * 
bei | jtift® Magdeburg 12. Febr. 1658. 2) Benedilt 
i — geb. —— 27. Mai 1595, machte Rei: 
3 yon urch Deutihland, Italien, Frantrei, Eng: 
d und bie Niederlande, wurde dann Profeſſor 
u Leipzig, 1639 Appellationsrat in Dresden, 1645 
Drbingrins der Yuriftenfatultät zu Leipzig, 1653 
— zu Dresden, 30 Mi aber wieder 
Leipzig und ftarb de t 80. Aug. 1666. 
Großen Einfluß erlangte er durch feinen Kommen: 
tar über die Konftitution des Kurfürſten Auguft 
von 1572 unter dem Titel «Definitiones forenses» 
(2p3. 1668; neue Aufl. 1721), durch die «Practica 
nova rerum criminalium» (Mittenb. 1635; ber: 
ausg. von Böhmer, 5 Bde, Franlf. 1758), das 
«Opus deeisionum illustrium Saxoniae» (Py3. 
1646 u. öfter), die «Jurisprudentia ecclesiastica 
seu consistorialis» (Epz. 1649) und ben «Proces- 
sus juris» (Nena 1657). Sein Inquifitionsprozehi, 
päter vielfach wegen feiner Härte getabelt, ftand 
nge zeit in Baden in hohem Anſehen. 3) Chri: 
ftian C., geb. zu Coldiß 20. April 1605, wurde 
1632 Profejjor der Nechte FE — a. O., wo 
er 20. Dez. 1642 ſtarb. 4) Auguſt E,, eb. zu 
Coldiß 4. dan 1612, ſeit 1651 Kanzler und Kon: 
—J———— ident zu Coburg, feit 1675 gothaiſcher 
und noch die Geheimtat, geſt. zu Coburg 19. Nov. 1683, hat 
19, ift der Siß eines Bi: [4 um die coburg. Lande verdient gemacht. Gleich 
erjeminars, hat eine von | jeinem Bruder war er fehr religiös und hatte 
 Metifel, die.man unter & vermißt, find unter M aufzufuchen. 
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9* 1655 die Bibel 24mal 51 5) Yo: 
ann Benedilt E., geb be ochlig 22. Juni 
1607, geft. ala Profe or der beologie — 
und Prediger an der Thomaslirche 22 
—* ſich als Schriftſteller großen Ruf, — 
—J * «Systema theologicum» & 2 Bde. 
ap, 1699 war Bater von fünf Söhnen: 
9* ar Yeneditt E., der Prediger wurde und 
ntificum Hebraeorum vestitu sacro» a. 
1655) fchrieb. b) Yobann Benedilt C. 
Leipzig 24. April 1639, geft. als Profeſſor IR 
Shealagie und Prediger" an ber Thomaslirche zu 


geipaig, 28. März 1699, ein tüchtiger Kenner ber | ( 
bebr 


prache und Citteratur und berfeher meh: 
Er rabbin. Schriften. c) Auguſt Benedikt 
geb. zu Leipzig 2. Nov. 1644, feit 1669 Pro- 
da der Rechte dafeibſt ‚gt 4. März 1708, d) 
Samuel Benedilt E., geb. 17. an. 1647, feit 
2 Brofeflor der Di tkunft ; zu Leipzig, 1674 Sof | 
peebip er, 1692 Oberhofprediger zu Dresden, ge 
Yu 707. e) Friedrid Benedikt C. 
—** 1649, der die Rechte ſtudierte 3 
rn wurde, "als Senator zu se 3 ea 
1699 jtarb und einer der thätigjten iter a 
Mendens «Acta eruditorum» und ein eifriger Be: 
förberer der Litteratur war. — Unter den übrigen 
Gliedern dieſer Familie find noch 8 
Johann Gottlob C., der Sohn des Oberho 
ag or Samuel genevit we geb, zu Dres 5 
ept. 1679. Er war ei ner der gelehrtejten 
Theologen feiner I wurde 1719 Profeſſor der 
orient. en zu jig und 1730 Superinten: 
Dentzu@ab ech wo er 7. en, Am meiften 
geſchaht find unter feinen Schriften die «Introduc- 
tio ad libros canonicos bibliorum Veteris Testa- 
ınenti omnes» (%pz. 1721) und «Critica sacra Ve- 
teris Testamenti» (2 (ep. 1 1728). — Johann Be: 
nebitt E., ein En A der Theolo⸗ 
gie, Johann Benedilt C.s Mai a 
wurbe 1747 Boiler der mine Leipz 
1748 Profeſſor der Dichtlunſt Bade 
in Helmftedt, erhielt bier 1749 an 5 het. 
Brofeflur, 1759 die zu zu Königslutter und 
* Pe 1803. Er bat ſich durch einige 
rbeiten, befonders aber um die gramma: 
n — des Neuen Teſtaments verdient 


gemacht. Er im —5 e des Herzogs 
benburcen freifinnigen enYib raham Teller 
—— Der Nuf —— — 1768 in 
feinem «Liber ogiae purioris», 


— — Garaccı — ital. Ma⸗ 
amilie, welche ge gegenäb er dem ea für 
Steben njt gegen Ende des 


angtich thätig war. Die C. folgten Pie 
Der unbe unbedingt ——— ſuchten ee die Vorzüge be 
—— n neuern u vereini⸗ 
I ei wurden daburd die — er ellelti⸗ 
n eu * "et br auch als * ei den thin | 
a en 
im Be Cu it d vr Hr 
n er Zeichnu 
alich vie viel Wert au — 
es oft en als fe e ‚de 
beit bi 


u | un 
ten 


F 


der 


Carracci 


Lodovice C. der Sohn eines Fleiſchers, geh. 
1555 zu Bologna, tudierte anfangs zu dor 
Andrea del Sarto und genoß den Unterricht Baifig: 
nanos, wanbte fi dann nad) Barına und kehrte 
fpäter nadı Bologna ı na zurüd, Hier verband er fich 
Fi feinen Neffen g° Kine und Annibale E., we 

ch ebenfalla der Malerei gewidmet hatten, ſendete 
eben 1580 eng he rma und Venedig und ar: 
beitete nach ihrer Nüdtehr nad Bologna gemein: 
Bann nad gleihen Grundfägen mit ihnen. In 
tetem Kampfe mit einer mächtigen Gegenpartei, 
iftete Lodovico die Accademia . —— 
von incamminare, auf den Weg 5 fo 
gen). Als erjten Grundſah hellen er un man 
ie —— der Natur mit der x Anm 
der beiten Meifter verbinden müffe. So lehrten die 
Peru Künftler das Praktiiche nad Gipsab- 
ii —* durch zwedmäßiges Zeichnen 
Malen nad dem Nadt ten, das Theoretifche 
durch Unterricht inder Perſpeltive, Anatomieu. ſ. w. 
Die Zeichnun An kann das Kolorit den Vene: 
tianern, die Beleuchtung = * Grazie dem Gor: 
reggio entlehnt werden. Schule wurde —* 
und mehr beſucht, und alle —32* derartigen An: 
—— der Stadt hen {be n aus Mangel an ee 
ein. Die fchönften Werte er malt ind 2 
(ogna, vornehmlich in der Pinafot 
Madonna, in einer Engels Di auf dem Gi 


are mit nee und Hieronymus an den 

Seiten, lofter San : Michele in Bosco befin- 
den fi Scenen aus der Gefchichte des heil. Bene: 
dilt und der hr Gäcilie, Schon mit C. beginnt 
die Vorliebe für das Pathos des Schmerzes, von 
welcher erg die vielen Ecce homo und leidenden 
Marien Bolo 


efifhen Schule ausgegangen 
find. Das lehte Werk Lodovicos ift —J—— di: 
gun der Maria in —— Größe in der 
aerae u zu Bologna. Er jtarb 1619, 

oftino E., des vorigen Neffe, geb. 1558 zu 
— a. e fih neben Malerei auch mit 
Kupferſtechlun ein ausgezeichnetſtes 
iſt I ommunion des * — a beiten 


160 1 hab. Er war ein 9 Dann von gel Ieheter 





————— ffaſſung 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


Garragheen: Moos — Garratraca 


Carragheen:Moo8 oder Garagaheen: 
Moos, Fucus crispus L., Chondrus crispus 
Lungb., der Name einiger Meeresalgen der Gat: 
tung Sphaerococcus, welche wegen ihres Schleim: 
gehalts mediz. Anwendung gefunden haben. Das 
Garragbeen: oder Jrländijches Perlmoos 
der Apotheten beitebt in der Regel aus Sphaero- 
coceus crispus Agh., ein an Klippen im Atlanti: 
ichen Meere und in der Nordiee häufig wachſender 
Tang; feltener ift Sph. mamillosus Agh. aus dem 
Atlantifhen Meere darunter gemiiht. Das Car: 
ragbeen riecht ſchwach nach Yod und jchmedt unge: 
reinigt widerlich ſalzig. Es enthält, wie alle See: 
tange, viel Schleim jowie Yod: und Bromſalze. 
In Yübem Waller ausgewaſchen, ift e3 faft geruch⸗ 
und geihmadlos. Es wird namentlih an den 
weftl. und nörbl. Küften Irlands gefammelt, über 
England in den Handel gebradht und teils in Waſ— 
jer, Milch oder Fleiſchbruhe abgelocht, teils in Gal: 
ertform als reizmilderndes, einhüllendes und zu: 

leich ſchwach nährendes Mittel bei Huftenreiz und 
Durcfällen angewendet. Das C. wird aud mehr: 
fach techniſch benutzt, 3. B. in der Buchbinderei zum 
Marmorieren, ferner zum Klären von Bier, zu 
MWeberichlichte, zur Appretur u. ſ. w. 

CEarragheen: Schlichte oder Caragaheen— 
Schlichte, eine aus dem Schleimgehalt des Car: 
ragheenmoojed gewonnene Weberſchlichte, welche 
in der Art bergeftellt wird, dab man 1 Teil Car: 
ragheenmoos mit 64 Teilen Wafler übergießt und 
12 Stunden lang quellen läßt, hierauf das doppelte 
Quantum Waſſer rar die Löjung 1'/, Stun: 
den lang kochen läßt und dann durd ein Tuch ſeiht. 
Ron dieſem Abjud wird 1 Teil 3Teilen einer — die 
gewöhnliche Weiſe bereiteten Mehlſchlichte zugeſeßt. 

Carranuza (Bartholomäus von), Erbit of von 
Zoledo, ein ir der Inquiſition unter Philipp II., 

eb. 1508 zu Miranda in Navarra, erwarb ſich ala 
Brofeflor der Theologie in Valladolid ausgezeichne: 
ten Rubm, fodaß er als einer der vornehmiten 
ſpan. Theologen auf das Konzil von Trient depu: 
tiert wurde. Mit Philipp Il. ging er nad) Eng: 
land, ald diefer Gemahl der Königin Maria wurde, 
ward Beichtvater der Königin, nahm voll Eifer an 
der Relatbolifierung Englands teil und erhielt, 
nad Spanien heimgelehrt, Toledo, das vornehmite 
Stift des Königreibe. Hier aber geriet er in den 
Berdacht der Keperei. Man wollte in einem Ka: 
—— von ſeiner Hand prot. Dogmen entdeden, 
und es ging das Gerücht, er habe Karl V., an 
deſſen Totenbett er geweſen, in den Sterbeſtunden 
häretiſche Gedanken eingeflößt. So kam er in die 
Gewalt der Inquifition. Pius V. 7— den Prozeß 
nad Rom, und hier ſchmachtete C. 10 Jahre in 
den Kerlern der elaburg. In Freiheit geſeßt, 
aber mit fünfjähriger Amtsenthebung beitraft, 
überlebte der körperlich gebrochene Greis dieſe Wen: 
dung nur um wenige Tage; er ftarb 2. Mai 1576. 
Schriften von ihm find die « Summa consiliorum » 
Wened. 1546), «Commentarios sobre el cate- 
ehismo christiano» (Antwerp. 1558). 

Garrara, Stabt in der ital. Provinz nie 
Garrara, liegt 14 km vom Meere in einem fait 
tejlelförmigen Thale, das rings von ben zadigen, 
berühmten armorbergen des apuaniſchen Apennins 
(Alpi apuane) umgeben iſt, und iſt durch eine 

weigbahn nad Avenza mit der Eiſenbahn Yivorno: 

ifa-Senua verbunden. Der Neihtum an Mar: 
mor fällt bier dem Bejucher jofort in die Augen; 

Gmverjationd: 2erilon. 13. Aufl. IV. 
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Senfeceinfeffungen Thürpfoſten, Schwellen und 
reppeniteine beiteben aus gemwöhnlihem weißen 
Marmor (nicht — verwechſeln mit dem feinen ſta⸗ 
tuariſchen). Mehrere Hauptgebäude der Stadt find 
von demſelben Stoffe gebaut oder damit befleibet, 
zumal die reiche Kirche der Madonna belle Grazie 
und San:Andrea, Unter ben öffentlihen Plägen 
it die Piazza Alberico mit einem ſchönen Brunnen 
i nennen, unter den Kirchen befonders bervorzu: 
eben der aus dem 13. Jabrb. datierende Dom mit 
Ihöner Fagade. C. zählt (1881) 11869, ala Ge: 
meinde 30094 E., die fi, außer mit Landbau, nur 
mit dem Brechen, Bearbeiten und Transportieren 
des Marmors beichäfti en. Die jährliche Ausfuhr 
von Carrarifhem Marmor wird auf 180000 
Etr. für 6 Mill. Frs. veranfchlagt; fie erfolgt meift 
über den nahen Hafenort Avenza. Das 1558 ge: 
baute Pas ift jept Siß einer von Napoleon ge: 
tifteten Bildhaueralabemie, deren erjter Direktor 
er Florentiner Bartolini (f. d.) war. Außerdem 
befinden fich die Atelier einer Menge auswärtiger 
Künitler bier, die, um die groben Koften des Trans: 
port3 zu vermindern, die Marmorblöde bier punt: 
tieren laflen, oft auch wohl ganz ausarbeiten. Be: 
reit3 im Altertum brach man in_ben drei großen 
auf das heutige C. mündenden Thälern von Co: 
lonnata, Fanti:Scritti und Torano (die Thäler 
—— allgemein canali) die zwei hauptfſächlich— 
ten, auch heute noch viel verwendeten Marmor: 
arten. Die Spuren antifer Bearbeitung find no 
allenthalben fichtbar , jelbit mit röm. Bruchmarten 
verjehene Blöde finden fich nicht jelten. Bei den 
Nömern führte der aus diefen Brüchen ftammende 
Marmor den Namen Marmor lunense, von der be: 
nahbarten Stadt Luni, deren Ruinen nördlich von 
Avenza noch erhalten find. Man bricht gegenmwär: 
tig den feinen, weißen ſtatuariſchen Marmor fait 
ausſchließlich in dem Thal von Torano an etwa 
ſechs Stellen; die am meijten gefhäßten Dualitä: 
ten find Polvaccio, Bettogli, Creftola. Die minder 
feinen Sorten (marmo bianco chiaro) erfter und 
pusitce Qualität, er bauptfähli für öffent: 
ihe Monumente und für architeltoniſche Zwecke 
Verwendung finden, bridt man überall in den 
drei genannten Thälern, befonders in dem Thal 
von Fanti⸗Scritti. Außerdem ift in neuerer get 
bejonders der dunfelgraue Marmor (bardiglio) in 
Auffhwung gefommen. Bol. Magenta, «L’indu- 
stria dei marmi apuani» (Flor. 1871). 

Garrara (Francesco), namhafter ital, Straf: 
rechtälehrer, geb. 18. Sept. 1805 in Lucca, wirkt 
als * des Strafrechts an der Univerſität 
Piſa. Bon feinen auch im Auslande geſchähzten 
Werlen ſind —— : «Programma delcorso 
di diritto criminale» (9 Bde., in mehrern Auflagen 
erjchienen), «Opuscoli di diritto penale» (7 Bde,, 
ebenfalls mehrfach aufgelegt), «Pensieri sul pro- 
gretto penale italiano del 1874», «Lezioni sul 
grado nella forza fisica del delitto» (6. Aufl., 
Yucca 1870), «Lineamenti di pratica legislativa» 
(Rom 1874), «Studij sul delitto perfetto» (Lucca 
1879). C. ijt ein entjchiedener Gegner der Todes: 
itrafe. Bon 1865 bis 1870 war C. Mitglied der 
ital, Deputiertentammer und feit 1876 ift er Sena: 
tor, beteiligt fi) aber wenig am öffentlichen Leben, 
da er fait ganz erblindet ift. 

Earratraca, Warttfleden in der ſpan. Brovin; 
Malaga, BezirtCampillos, 8km von der Eijenbabn: 
jtation Bizarre, im Gebirge, in ziemlich kühlem, 
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aber jehr gejundem Klima, mit 1200 E. Das 33 
lich von 4—5000 Badegãſten beſuchte Etabliſſe⸗ 
ment bat ſich an den überaus reich fließenden, etwa 
18° C. warmen Schwefelquellen gebildet. 

Garratte (Carrate), Heine Rechnungsmunze in 
Arabien; 6400 bilden einen Toman (9,2 Mart). 

Earre (militärifch), |. Duarre, 

Garre (Michel), franz. Dramatiler, geb. 1819 
zu Paris, geft. dafelbit 27. Juni 1872, jchrieb zu: 
erſt Gedichte («Les folles rimes», 1841), dann 
Dramen, wie «La jeunesse de Luther» (1843), 
«L’Eunuque» (1843), «Scaramouche et Pascariel» 
(1847), «Faust et Marguerite» (1850). Seit 1849 
trat er mit Jules Barbier in Verbindung, mit dem 
er eine Menge Lujtipiele, Baudevilles und Opern: 
terte fchrieb, wie «Galathee», «Le pardon de 
Ploörmel», «La reine de Saba», «Mignon»u. ſ. m. 

Carreau (fr;., «Viered»; verdeutſcht Karo), in 
ber franz. Spieltarte (ſ. d.) die zweite farbe, deren 
Zeichen ein rotes Viered iſt. 

Carrefour (fr;., vom lat. quadrifracum, vier: 
gabelig), Kreuzweg, Straßenede; aud Heiner Plap. 

Earrel (Armand), franz. Publiziſt und republi: 
laniſcher Parteiführer, geb. zu Rouen 8. Mai 1800, 
bejuchte die Militärichule von —— und trat 
1819 in ein franz. Infanterieregiment. Wegen ſeiner 
republikaniſchen Geſinnung verließ er dieſen Dienſt 
und gejellte jih 1823 dem von Mina zu Barcelona 
aus ital. und franz. Flüchtlingen gebildeten rei: 
torps bei. Gr wurde jedod von den franz. Trup: 
pen in Spanien gefangen genommen und entging 
nur mit Mühe dem Tode ei kriegsgerichtlichen 
Spruch. Hierauf widmete er ſich in Paris hiſtor. 
und polit. Studien, fam in nähere Belanntichaft 
mit Thierd, Mignet und Aug. Thierry, welchem 
legtern er fi befonbere anſchloß, und vereinigte 
fih 1830 mit den beiden eritern zur Herausgabe 
des «National», Als die Juliordonnanzen von 1830 
erihienen, veranlaßte E. an der Spige des «Natio- 
nal» 26. Yuli die Brotejtation der Journaliſten, 
welcde der Anfang des Widerftands war. Bald 
war er dad anertannte Haupt der republifanifchen 
Partei und durch jeine fühnen Angriffe im «Natio- 
nal» ein gefährlicher Gegner des ——— 
C. ſtarb bereits 24. Juli 1836 zu St. Mande an den 
Wunden, die er zwei Tage vorher in einem Duell 
mit Emile de Girardin davongetragen hatte. 

Carrelage (ftz.), Pflaſter von Steinplatten; 
carrelieren, den Eſtrich mit Steinplatten belegen. 

Carré⸗Maſchine (frj. machine carrée, engl. 
rose-engine for making squares), mean. Bor: 
richtung zur Erzeugung gerader Guillodierungen, 
f. Guillodieren. 

Earrer (Luigi), ital. Dichter, geb. 12. Febr. 
1801 zu Venedig, ftudierte teild in feiner Vater: 
ftabt, teild zu Trevifo und Padua, war eine Zeit 
lang Lehrer Bene hierauf Korrektor für 
veriäjiebene Drudereien, zulegt in Badua, und er: 
et 1830 eine Profeffur der Philoſophie an der 

niverfität in lekterer Stadt; 1844 fiedelte er je: 
doch nach Venedig über, wo er Profeſſor an det 
Techniſchen Schule, dann Direktor des - Gor: 
rer wurde und 23. Dez. 1850 ftarb. E. zählt zu den 
namhafteſten Vertretern der neuern ital. Dichter: 
ſchule. Der Einfluß Ugo Foscolos ift in allen fei: 
nen Werten fihtbar. Seinen Ruf begründete er 
durch feine «Poesie» (Padua 1831; befte Ausg. 
lor. 1856), denen er «Prose e poesie» (4 Bbe,, 

ened. 1837) und «Apologhi» (Dened. 1841) fol: 


Carratte — Carrhä 


gen ließ. Sein geleſenſtes Wert iſt «L’anello di 
sette gemmen» (Bened. 1838), worin er in dichteri- 
ſchem Gewande die Gefhichte und die Sitten Be: 
nedigs ſchildert. Am glüdlichiten ift E. in feinen 
lyriſchen Poefien, namentlich den Oden und Hym: 
nen. Driginell iſt er in der Ballade, welche Bat: 
tung der Poefie er nach deutſchem Borbilde in den 
«Ballate» (Veneb. 1838) auf ital, Boden verpflanzt 
bat. Eine Auswahl feiner profaifchen Scheiten it 
unter dem Titel «Prose» (2 Bde., Flor. 1855) er: 
ſchienen. Außerdem hat ih E. auch durch bie Her: 
ausgabe älterer und neuerer Werke der ital. Litte: 
ratur ſowie durd) gerne ra Arbeiten Ber: 
dienjte erworben. Zu lektern gehört der «Saggio 
sulla vita e sulle opere di C. Goldoni» (3 Bde., 
Vened. 1824), zu eritern die Ausgaben der «Poesie» 
des Ugo Foscolo (Bened. 1840), der «Rimen des 
Betrarca (mit Anmerkungen, 2 Bde., Badua 1826 
—27; 1837 nur Titelauögabe), der «Lirici italiani 
del secolo XVI» (Beneb. 1836, ebenfalld mit An: 
merfungen) u. ſ. w. Geſchätzt ift auch fein «Dis- 
corso» über Torquato Taſſo im dritten Bande ber 
paduaner Ausgabe der «Gerusalemme liberata» 
(1827 —28). Mit Yederici gab E. dad «Dizionario 
di conversazione e letteratura» (Vened. 1837—40) 
re Bol. Veludo, «Dell’ ingegno e degli scritti 

i Luigi C.» (Vened. 1851); Venanzio, «Della vita 
e delle opere di Luigi C.» (Vened. 1854). 

Garrera (Valentino), ital. Dramatiter, geb. 
19. Dez. 1834 zu Turin, war dajelbit bis 1878 als 
BZollbeamter angejtellt und 30g fi dann in das Pri- 
vatleben zurüd, um ſich ausſchließlich der ng u 
widmen zu können. Seine jchriftitellerifche Lauf⸗ 
bahn eröffnete er 1859 mit bem Drama «Il Lotto», 
Dann wandte er 8 Geſchichtsſtudien zu, als deren 

chte 1861 erſchienen: «Cronaca della difesa del 
ago Maggiore nel 1859» und das geiltwolle Buch 
«Per laghi ed Alpi. Peregrinazioni d’uno Zin- 
garon, Mit dem Drama «Don Girella» kehrte er 
1862 zur dramatifchen Dichtung zurüd und it ſeit⸗ 
ber derfelben treu geblieben. Es folgten raſch auf: 
einander die Dramen: «L’Incubo», »Il conte Ora- 
zio», «Chi s’aiuta, Dio l’aiuta», «Concordia», «Una 
notte passapresto», «O l’una o l’altra», «La dote» 
( .- in Mailand 1863—69 erjchienen), in wel: 
en er fi) vertraut mit allen Gattungen der dra- 
matiſchen Dichtkunſt erwies. Großen Erfolg batte 
1870 feine vollstümliche Komödie «La Quaderna 
di Nanniv, Mefentlih der gleihen Gattung ge— 
bören feine fpätern Stüde an: «La guardia bor- 
ghese fiamminga», «Capitale e mano d’opera», 
«La strage degl’innocenti», «ABC», «Un avvo- 
cato dell’avrenire», «Galateo nuovissimo», «Sca- 
rabocchion, «Alessandro Puschin», «Tempeste 
Alpine», «Il danaro del comune», «La figlia del 
saltimbanco». — Sein jüngerer Bruder, Duin: 
tino E., geb. 19. Dez. 1842 in Turin, wo er ein 
ſtãdtiſches Amt befleidet, hat ſich ebenfalls als be: 
abter dramatijcher Dichter belannt gemacht. Seine 
eiten Dramen («I pensionarj d’monsii Neirot», 
«Gl’impegnus», «El lunes», «Le occasion») find 
im piemont, Dialekt gejchrieben, 
Carreta (jpan., verdeutiht Karrete), Wa- 
en ie! onder&imverädtlihen Sinne: alte, ſchlechte 
utſche. 

Carrhä, eine alte Stadt im nordweſtl. Meſo— 
potamien, in der jüböltlih von Edeſſa ſich ausbrei⸗ 
tenden Ebene, am Fluſſe Carras gelegen, eine Ko: 
lonie eines andern Carrhã am Grothräifchen Meere, 


Artilel, die man unter @ vermißt, find unter R aufgujuchen, 


Carri — Garriere 


an Gharrän), | 
Baläftina abgezogen | 


E. ift das bibliihe Haran 
von weldem Abraham na 
fein joll, Die Stadt ijt beſonders belannt gemwor: 
den al3 Schauplak der Niederlage des Craflus 
durh die Parther. In fpäterer Zeit war C. ein 
Hauptſiß des fabäifchen Götterdienites, vorab des 
Mond: (Sin) und Morgenitern: (15) Kultus, und 
ein febr bedeutender Handelsplak, geriet aber un: 
ter der Mongolenherrſchaft gänzlich in Berfall. 

Carri (ital., von carro, Harren), die Spiele, die 
in Rom während bes Karnevals auf Wagen aufge: 
führt werden, früher auch Giubate (Judenfpiele) 
genannt, weil darin hauptſächlich die Juden ver: 
ſpottet wurben. 

Garrid, ſchott. Dijtrikt von Ayrihire, im SW., 
zu den Lowlandbergen gehörig, meiſt Weideland 
und dünn bevöltert; wo er # in die Garridberge 
bineinzieht, zeichnet er ſich durch das Gepräge wil: 
der Hochlandsſcenerie aus. 

Garrid a Rede, ein grotester Feljen im Meer 
an der Küjte der irländ. Provinz Uliter (Grafſchaft 
Antrim), beim Riefendamm, durch eine Bretter: 
brüde mit dem Feftlande verbunden. _ 

Garridfergu®, See: und Fabrikſtadt in ber 
iriſchen Tr Then, Graffhaft Antrim, 17 km 
im ND. von Belfaft, am Nordufer des Buſens 
Belfaft:2ougb, mit (1881) 10009 E. Vor Belfaft 
war e3 Hauptjtadt von Antrim und bat ſechs Kir— 
ben; fein anglo:normann. Schloß liegt body auf 
Felſen am Meere. 6. iſt — und See: 
bad, und fabriziert Woll: und Leinenitoffe. In der 
Umgebung befinden ſich Salzlager. 

Earrid:Mac:Rof, Fleden in der irijchen Pro: 
vinz Ulfter, Monaghanſhire, 36 km im SD. von 
Monaghan, mit 2017 E., welche Brauerei und 
Brennerei treiben. Der Ort hat ein Zuchthaus und 
eine Schlofruine. 

ed on Shannon, Hauptort der irländ, 
Grafſchaft Leitrim (f. d.). RE 
Earrid on Suir, Municipalſtadt in der irländ. 


Grafichaft Tipperary (f. d.). 
—— Jean Baptifte), berüchtigtes Mitglied 
des franz. Nationallonvents3, geb. 1756 in dem 
Dorfe Yolai bei Aurillac in Ober:Auvergne, war 
Profurator, als die Revolution ausbrad; 1792 
zum Deputirten gewählt, trug er 1793 zur Errid): 
tung de3 Revolutionstribunal3 und zur Ausfüh— 
rung der graufamjten Maßregeln bei. Nach der 
Berurteilung Ludwigs XVI. verlangte er die Ber: 
baftung des Herzog3 von Orleans und beförderte 
den Sturz der Girondiften am 31. Mai. Dem: 
nächft wurde er mit einer Mifjion gegen die Ge: 
mäßigten in der Normandie beauftragt und im 
Dit. 1793 nad Nantes geihidt, wo er für feinen 
—— t in den — die ande der at 
avenay angefüllten ängnifjen zahlreiche 
Opfer — Er rötug vor, die Gefangenen gr 
Maſſe hinrihten zu laſſen, umd drang, von andern 
Wütenden unterjtügt, damit durch. Am 15. Nov. 
ließ er 94 Prieſter in eine Barte bringen und des 
Nachts mitteld Klappen, die am Boden des Fahr— 
s angebradht waren, ertränlen. Nach einigen 
Zagen hatten58 andere Priejter dasjelbe Schidjal. 
Bald folgten mehrere derartige Hinrihtungen,, die 
von der jog. — — vollzogen und mit 
eynifhem Spott Noyaden, Baignaden oder verti: 
tale ortationen aenannt wurden. Schließlich 
wurde 6. zur Verantwortung vor dem Konvent 
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und erjt die Realtion nadı dem 9. Thermidor 
brachte ihn unter die Guillotine (16. Dez. 1794). 


Garrier:Bellenfe (Albert er anz. Bild: 
bauer, geb. 12. uni 1824 zu Aniiysle-Chäteau im 
Depart. Aisne, iſt ein Schüler von David d’Angers. 


Seine Arbeiten find von jehr verfhiedenem Mert; 
im allgemeinen leiden fie an einer zu malerijchen 
Behandlung. Außer einer Anzahl von Marmor:, 
Terracotta» und Bronzebüften (wie von Napo: 
leon III., Yules Simon, Eugene Delacroir, Erneft 
Renan, T £opbile Gautier, Thiers, Moliere) find 
von 6.3 Werten namentlich bervorzubeben: Beita: 
lin (Terracotta, 1859), Bachantin (Marmorftatue, 
1863), Angeliäta (Marmorftatue, 1866 nach Ariofts 
«Raſendem Rolandr), Die verlafiene Pſyche (Mar: 
morjtatue, 1872). 

Garriere fe, eine Bahn für Laufende, Rei: 
tende oder Fahrende; die öffentliche Laufbahn. C. 
machen, ſchnell zu höhern Stellungen gelangen. 

Garriere heißt in der Reitfunft die fchnellite 
Gangart des Pferdes. Sie ift eine verfchiedene bei 
dem Nenn: und dem Campagnepferde, da/der Rei: 
terdienjt nicht viele hundert Schritte zum muh— 
ſamen Ginfangen geftattet, vielmehr die Haltung 
des Pferdes immer noch eine ſolche Verſammlung 
bewahren muß, dab die Wirkung der Parade auf 
die Hinterhand bald bergeftellt ift. Die Geſchwin— 
digkeit in der E. hängt von der Weite des Sprunges 
und der Schnelligkeit ab, mit der die einzelnen 
Sprünge aufeinanderfolgen. Man gebt zur E. am 
zwedmäßigiten aus dem verftärtten Galopp über, 
weil bei einem ſolchen allmählichen Übergange das 
Pferd beffer in Haltung bleibt, fällt auch zum Pa: 
rieren erit wieder in den Galopp zurüd, weil zu jähe 
— gleich nachteilig für die Geſundheit der 

liedmaßen und die Dreſſur überhaupt find. Die 
Hülfen für ein in der Bewegung befindliches Pferd 
zur C. bejtehen in einem Drud des Schenlels oder 
Sporns und —— Nachgeben, aber nicht 
Loslaſſen der Sig . Während de3 Lauf3 dürfen 
weder Schentel noch Zügel gebraucht werden. _ 

Garriere (Moriz), hervorragender deuticher 
Philoſoph und Xithetiler, geb. 5. März 1817 zu 
Griedel im Großherzogtum Hefien, ftubierte zu 
Gießen, Göttingen und Berlin, lebte dann einige 

abre, namentlich mit Kunftjtubien beihäftigt, in 

talien und habilitierte fich 1842 als Docent der 

be zu Gieben, wo er 1849 eine Profeſſur 
erhielt. Seit 1853 Profefjor zu Münden, liejt er 
an der Univerfität vorzugsweie Ajthetif und trägt 
in der Kunftalademie, deren jhriftführendes Mit: 
glied er it, Kunftgefchichte vor. C.s erite Schrif: 
ten, wie namentlid «Vom Geift. Schwert: und 
Handihlag für Franz Baader» (Weilb. 1841) und 
«Die Neligion in ihrem Begriff, ihrer weltgeſchicht⸗ 
lihen Entmwidelung und Bollendung» (Meilb. 
1841), bemwegten 9 teilweiſe noch in Hegelſchen 
Gedanlenkreiſen, hoben aber bereits das Prinzip 
der Individualität entſchieden hervor. Daran 
reihte fih «Der Kölner Dom als freie deutſche 
Kirche» (Stuttg. 1843) und eine Übertragung der 
Briefe und Leidensgeſchichte von «Abälard und 
Heloife» (Gieh. 1844). In dem Werte «Die philof. 
Weltanfhauung der Reformationzzeit» (Stuttg. 
1847) Ines er die libergangsperiode von ber 
Scholaſtik zu Cartefius und legt namentlic) die Leb: 
ren des Giordano Bruno, Campanella und Jalob 
Böhme in neuer und eigentümlicher Weiſe dar. 


berufen. Doch gelang es ihm, ſich zu rechtfertigen, | Zugleich tritt die Überwindung des Pantheismus 


Artilel, die man unter E vermiät, find unter SR aufzufuchen. 
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und Deismus in der Anihauung eines ſowohl 
felbftbermußten als unendlichen, in Natur und Ge: 
ſchichte fich_offenbarenden Gottes als der Gebante 
hervor, befien Durchführung E. für die Aufgabe 
der Gegenwart hält. In diefem Sinne gehaltene 
Vorträge veröffentlichte er als Br e Neben 
und Betrachtungen für das deutiche Volt» (2. Aufl., 
Lpz. 1856). Ein a über «Das Weſen und die 
Formen der Poefie» (Lpz. 1854) war der Vorläufer 
einer «Slithetit» (2 Bde., An. 1859; 2. Aufl. in 
neuer Bearbeitung 1873), we de die Idee des Schö: 
nen und ihre Verwirklichung im Leben und in der 
Kunft an der Hand der Erfahrung vom Standpunlte 
des Idealrealismus darlegte. Das ausgezeichnete 
Merk «Die Kunſt im Buiemmenbang der Kulturent⸗ 
widelung und die Jdeale der Menjchheit» (5 Vbe., 
Lpz. 1863— 73; 3. Aufl. 1877 fg.) verbindet philoſ. 
Tiefblid mit alte Treue. Das Charalter: 
bild Cromwells im «Hiftor. Taſchenbuch⸗ (1851) 
kann ala C.3 polit. Glaubensbelenntnis gelten. Für 
Brochaus' «Bibliothek der deutichen Nationallitte: 
ratur» bejorgte er die Ausgaben von Goethes 
«Fauſt⸗ (2pz. 1869) und Schillers «Wilhelm Tell» 
(2p3.1871) mit hiftor. Einleitung und’ namentlich die 

tere mit reihen Erläuterungen. Seine_pbiloi. 
Lebensanficht faßte er in einem Werke über «Die ſitt⸗ 
liche Weltordnung » (Lpz. 1877) zufammen, indem 
er dem Mechanismus der Natur und jeiner Rotwen⸗ 
digleit wie der —— des Geiſtes in gleicher 
Weiſe gerecht wird und nach den geſicherten Ergeb- 
niſſen der Erfahrungswiſſenſchaft die erg 
des Seins und Erkennens zu beſtimmen jucht. In 
neuefter Zeit erfhien von ihm: «Agnes. Liebes: 
lieder und Gebanfendidhtungen» (Lpz. 1883). 

Carrier⸗Indiauer oder Tahlalis (Tacul: 
lies), ein Athapastenftamm im norbweitl, Ame: 
rila, im Quellengebiete des Fraſerfluſſes. 

arrierte Gewebe, verihiedenartige Stoffe 
mit gewürfeltem Muiter. , 

Earrington (Richard Chriftopher), engl. Ajtro: 
nom, geb. 26. Mai 1826 zu Cheljea, ftudierte zu: 
erft ——— ging aber dann iu Aitronomie 
über und war drei Jahre lang Ahfiftent bei Che: 
vallier in Durham, Da die Sternwarte aber 
wenig Mittel bejaß, fo baute er fi eine eigene 
Sternwarte in Redhill. Hier beobadtete er von 
1854 an Eircumpolarjterne, und es entitand nad) 
anjtrengender Thätigfeit fein in jeder Beziehun 
vorzügliher Sterntatalog, befannt ala «Redhil 
Catalogue» (auf Staatskoſien gedrudt, Lond. 1857). 
—— begann er, angeregt durch Schwabes 
Entdedung der Sonnenfledenperiode und ihren 
Zufammenhang mit dem Erdmagnetismus, eifrig 
die Sonne zu beobachten. Die Ergebniſſe feiner 
Beobadhtungen legte er nieder in den « Observa- 
tions of the Spots on the Sun made at Redhill 
1853— 61» (£ond, 1863). Cr ftarb nad) 10jähri- 
gem Siehtum im Dez. 1875. 

Garriole (frz.), leichtes zweiräderiges Fuhrwerk. 

Earrion de Calatrava, ſ. Calatrava, 

Earrion de los Condes, Stadt in ber jpan. 
Provinz Palencia, 30 km im N. von Palencia, 
mit (1877) 3147 E,, am Carrion, einem 180 km 


langen Fluſſe, der am 2529 m hohen Peña Prieta | & 


entipringt, dann el weite Ebenen nad) ©. fließt, 
den Kanal von Caftilien ſchneidet, nad Valencia 
geht und bei Dueñas in die Pijuerga mündet. 
Carrion de Nifad (Marie Henri Frangois 
Elife), franz. Militärfchriftfteller, geb. 17. März 


Carrier: Indianer — Carſon-City 


1767 zu Montpellier, diente im franz. Heere und 
veröffentlichte 1807 zu Paris eine Schrift: «De 
l’organisation de la force arm6e en France», 
welhe indes wenig Anklang fand. Belannter ijt 
C. geworden durch den «Essai sur l’histoire gé- 
nérale de l'art militaire» (2 Bde, Par. 1824; 
deutih, Lpz. 1826); doch bat auch diefe Schrift 
keineswegs allgemeine Anerfennung gefunden. E. 
ftarb 1841 zu Montpellier. u 

Garroballifte, Wurfgeihüß, ſ. u. Balliite, 

Garroccio (Diminutiv des ital, carro, Wa: 
gen), Fahnenwagen, trug bei den Heeren der ita: 
lieniſchen Kommunen des nätern Mittelalters (von 
1100 ab) das Hauptbanner der Stadt, galt ge: 
wiſſermaßen als Hauptquartier, von mo alle Be: 
fehle und Kriegäzeichen ausgingen. Der C. ftellte 
das Palladium der Stadt vor, und fein Berluft 
galt als großes Unglüd. Er beitand aus einem 
großen vierräderigen Wagen, von weißen oder 
roten Ochfen gezogen. In der Mitte befand ſich 
ein leicht niederzulegender Majtbaum, dejien Spike 
ein Kreuz oder eine heilbringende Yyigur trug und 
an dem das Stabtbanner wie ein großes Segel 
befeitigt war. Cine Schar ausgewählter Krieger 
und ein Priejter bildeten das Geleit. Als ar: 
rajche verbreitete id die C. auch nad Deutic: 
land. Vol. Jähns, «Geſchichte des Kriegämeiens» 
(Berl. 1880). [. d.) in Schottland. 

Garron, Dorf mit Eifengießereien bei Falkirk 

Carronaden wurden zuerſt 1774 auf ber Gie— 
berei Carron in Schottland gegofjen und waren 
eine Art langer Haubiken von 12—68 Pfd. Kugel: 
—3 — 6—8 Kugeldurchmeſſer lang, mit cylin- 

riiher Kammer. Statt der Schildzapfen hatten 
fie eine unterhalb am Robrlörper angegofiene Die, 
mittels welder fie ih um einen Querbolzen an 
der Lafette drehten. Man jtellte die E. in ber 
Regel aus Gußeifen ber. Sie entiprangen dem 
Beitreben, verhältnismäßig ſchwere Geſchoſſe mit 
perabgeieghet Ladung aus leichten (weil hurzen und 
im Metall weniger jtarten) Röhren zu ſchießen, und 
wurden hauptijählih auf Schiffen und in Küften: 
batterien gebraudt. Ihre Schußweite und Wir: 
fung konnte naturgemäß nur eine geringe fein. 
Mit der Einführung gezogener Geſchühe verihmwan: 
den die C. gänzlich). 

Oarrüoa (lat.), bei den alten Römern in der 
fpätern Zeit eine rt Reifewagen, oft mit ver: 
ihmwenderijcher Pracht ausgeſtattet, namentlich mit 
bronzenen oder filbernen Platten belegt, die durch 
funftreihe Cälaturen noch höhern Wert erhielten, 

Garrucei (Giacomo), Maler, ſ. Bontormo, 

Garfoli, Fleden in der ital. Provinz Aquila, 
Diftritt Avezzano, 38 km im WNW. von Avezzjano, 
in der Nähe der Gewäſſer Maura, Mola und des 
Fioggiograbens, die den Turano bilden, zäblt (1881) 
1448, als Gemeinde 4369 E. Ihalabwärts (3 km) 
jenfeit de QTurano befinden fid Spuren des an- 
titen Garjeoli der Äquer. 

Garfon:Eity, Hauptitabt des nordamerik. 
Staates Nevada und des County Ormsby, über 
2000 m über dem Meere in gebirgiger Gegend am 
Ditfuße der Sierra Nevada, unfern der californ. 
renze, 6 km vom Garjonflufje gelegen, ift nur 
als Regierungsfis des Staats bemerlensivert, im 
übrigen ein unbedeutender Ort mit (1880) 4227 €. 
Er entitand 1849 infolge von Goldfunden; bie 
Goldgräbereien find aber jeit Entdedung der rei: 
chen Silberminen im Norden von C., bei Waſhoe 


Artilel, die man unter E dermißt, find unter R aufzufuchen. 


Garjtens — Gartagena (in Spanien) 


und Virginia, eingeitellt, und war rn (j. d.) bat 
die Hauptitadt,, die mit ihm und Gold: Hill durch 
eine Eiſenbahn verbunden ift, weit überflügelt. 
Earitens (Asmus Jak.), bahnbrechender deut: 
ſcher Maler, geb. zu St. Jürgen bei Schleswig 
10. Mai 1754 als Sohn eines Müllers, mußte, 
nachdem er den Vater verloren und die Verhält— 
niſſe der Familie ſich verſchlechtert hatten, troß ſei— 
ner früh erwachten Neigung zur Kunſt im 16, Jahre 
bei einem Weinbändler Bruyn in Schleswig in die 
Gebre treten. Sobald er mündig geworden, 1776, 
verließ er defien Haus und ging auf gut Glüd 
nah Kopenbagen, wo er jich mit größtem Gifer 
dem Studium der bildenden Kunjt, namentlich der 
antifen, widmete, während er ſich gleichzeitig durch 
Borträtmalerei den Unterhalt zu verfchaffen juchte. 
Dabei las er die Alten, bejonders den Homer, jo: 
wie Shalipeare, Oſſian, Klopſtock, die ihn zu eige: 
ner poetifcher Thätigfeit anregten (1783 erichien in 
Kopenhagen ein Bänden «Oden und Elegien» 
von ihm unter dem Namen Salob) und denen er 
die Motive jeiner Kompofitionen entnahm. Seine 
Studien betrieb er fajt ganz autodidaktifch; zur 
fopenhagener Alademie trat er nur ganz kurze Zeit 
in Besie und; er wurde von berielben verwieſen. 
da er ſich bei einer Preisverteilung zurückgeſetzt 
fühlte und die ihm zuerlannte Medaille zweiter 
Klaſſe ausfhlug. Dftern 1783 ging er in Beglei: 
tung feines ebenfalld dem Kunfeitubium obliegen: 
den Bruders Friedrih nad Stalien, wo er na: 
mentlih in Mantua die Freslen Giulio Romanos 
ftudierte, aber Mittellofigkeit nötigte ihn, nad 
Deutichland zurüdzufehren. fiber Sic, wo er 
Savater und Geßner kennen lernte, fam er nad) 
Lübed. Faſt fünf Jahre erwarb er bier wieder 
feinen Unterhalt mit PBorträtmalen und jtudierte 
dabei mit rajtlofem Fleiße. Endlich ward ein rei: 
cher Runitliebhaber, ® ir Rodde, auf ihn auf: 
merkſam gemacht, der ihn in den Stand jehte, 
1788 nad) Berlin überzufiedeln. Hier lebte er an: 
fänglich jebr till, faſt nur mit Arbeiten für Bud; 
händler beſchäftigt, 3. B. den Illuſtrationen zu 
Ramlers «Mythologie» und zur «Götterlehre» von 
Morik, jedoch der Erfolg, welden feine Kompojfi: 
tion Der Sturz der Engel, hatte, verjchaffte ihm 
eine Stellung als Brofejlor an der Akademie. Von 
wichtigern Arbeiten, die er in Berlin ausgeführt 
bat, find die deforativen Malereien im ebemals 
Dorvilleſchen Haufe zu Grunde gegangen, ähnliche 
in einem Zimmer des königl. Schloſſes (Friestom: 
pofition mötholog. Inhalts, grau in grau) noch 
erhalten. Mäbrend der Thätigfeit an diefen Wer: 
ten ſtand er in bejonders naber geiftiger Beziehung 
wu dem Arditekten Hans Chrijtian Genelli (dem 
Dbeim des Malers). Auch mehrere plajtiiche Ar: 
beiten, unter anderm ein Modell zum Dentmale 
Friedrichs d. Gr., fallen in dieſe Zeit. S. 
1792 wurde ihm das lange erjehnte Glüd zuteil 
die Mittel zu einer zweijährigen Stubienreife na 
Italien zu erhalten. In Rom brad) jein Schaffens: 
trieb mächtig Beruon: die großartige Auffaſſung 
und der hohe Stil feiner Kompofitionen erregten 
Staunen. Die Gegenftände derjelben find meift 
den Haffischen Dichtern des Altertums jowie dem 
Dante, Offian und Shalipeare —— es ſind 
ausfchließlich Beihnungen, meift in Rotitift, und 
Blätter in Wafler: und Dedfarben; mit der Ted: 
nit der Ölmalerei bat er ſich fait gar nicht befaßt. 


|. 


Sein Streben war darauf gerichtet, ber Malerei 
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die im herrſchenden Kunftbetriebe verloren gegan: 
gene Würde dadurch zurüdzuerobern, daß er fie 
vermöge ihrer Verbindung mit den höchſten Bil: 
dungselementen befähigte, an der geiftigen und 
fittlihen Erziehung des Kolts teilzunehmen. In 
diefem hohen Sinne jhaffend, richtete er fein 
Augenmerk auf die Wanbmalerei; für dieje Aus: 
führungsmweife find die meiften feiner Kompofitio: 
nen gedadt. Um feine künftleriihe Entwidelung 
nicht iu unterbrechen, fchien es ihm Pflicht gegen 
ſich jelbit, in Rom ji bleiben. Dadurch fam er in 
Konflitt mit der Alademie in Berlin und mit dem 
Kurator derjelben, dem Minifter von Heinik, wel: 
her ihm das Stipendium, das er genoß, in ber 
wohlwollenden Abſicht gewährt hatte, daß E. nach 
den Jahren de3 ital. Studiums innerlich bereichert 
und künſtleriſch befertigt zur Lehrthätigleit in die 
Heimat zurüdtehren ſollte. C.s Weigerung führte 
den Bruch berbei, demzufolge der Miniſter ei dem 
Künftler entzog und diefer, auf ſich jelbft angewie: 
fen, a Dajein kümmerlich weiter frijtete und, 
obwohl fortwährend rajtlos ſchaffend, nad) wenig 
Jahren dem Bruftleiden erlag, mit weldhem er von 

ugend auf behaftet gewejen war. Gr ftarb 26, 
Mai 1798 und wurde auf dem prot. Friedhofe in 
Rom, bei der Pyramide des Ceſtius, begraben, wo 
ein finniges Denkmal feinen Namen feiert. 

Wenn C. au faft nur Entwürfe hinterlaſſen 
bat, erjcheint er doch nichtsdeitoweniger als ein 
Künftler erften Ranges, der bei glüdlihen Verbält: 
nijjen und förderlihem Verſtändnis der Mitwelt 
des Höchſten jabig gewejen wäre, wie denn feine 
Werte zahllojen Künftlern eine Quelle der Begei— 
fterung für die erhabenen Aufgaben der Kunit ge: 
worden find. Eine erjte Lebensbeſchreibung von 
E. lieferte fein Freund Fernow (1806; mit Kom— 
mentar und Verzeihnis der Werke neu berausg. 
von Riegel, Hannov. 1867). Durch Fernows Ber: 
mittelung und auf Goethes Fürſprache gelangten 
die nachgelaſſenen — C.' in den Beſihß 
des weimariſchen Hofs und find jetzt im groß: 
berzogl. Muſeum dajelbft aufbewahrt. Sie wur: 
den in Auswahl durch W. Müller in Umriß ge: 
ftohen, ein Unternehmen, welches H. Riegel mit 
Hilfe der Kupferſtecher Merz, Schütz und des Litho: 
graphen G. Koch fortfekte und zu einer Gefamt: 
ausgabe von E.' Werfen vervollitändigt (2 Bode., 
Lpz. 1869 u. 1874) und mit Kommentar auäge: 
ftattet hat. Bereits 1799 war der Cyklus «Die 
Argonauten», von J. A. Koch geitodhen, in Rom 
—————— worden, Zahlreiche Originale be: 
inden fi in Kopenhagen, in Berlin und ander: 
wärts in Privatbefis zerſtreut. 

Val. Schöne, «Beiträge zur Lebensgeihichte des 
Malers E.» (ps. 1866); 5 von Alten, «Verzeichnis 
der Werte u. |. w. von E.» (Oldenb. 1866); X. Sad), 
«E,’ Jugend und Lehrjahre» (Halle 1881). 

Carta (ital.), Papier; C. bollata, Stempel: 
papier, C. — Patronenpapier, für die Pa— 
tronen oder Muſterzeichnungen in der Weberei. 

Cartagena, feſte Seeſtadt (Ciudad) und Bi— 
ſchofsſiß der ſpan. rin Murcia, am Fuße eines 
nadten, mit den Ruinen eines alten Kaitells ge: 
frönten Kegelbergs gelegen und am nörbl. Ufer 
eines prachtvollen Baſſins, welches durd einen 
pehgen zwei befeftigten, fchroffen Felsbergen bin: 
urchführenden breiten Sund mit dem Deere in 
Verbindung ftebt und einen ber —— 
Häfen des Mittelmeers bildet. Nebſt Cadiz und 


Artitel, bie man unter € vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


22 


Ferrol bildet E. eins der drei jpan. Dlarinedeparte: 
ment3 und ift zugleich Kriegs: und Handelshafen. 
Eriterer (la därsena) liegt mit dem jet jehr ver: 
ödeten Arjenal am Südweitrande der Stadt. Die 


Ki e, 

romenaden, aber ſchlechtes 
Handel hat au 
Murcia nad 
nicht erlangt. 
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Gartagena (in Bolivar) 


Feldherrn Hasdrubal erbaut und unter dem Na: 
men ——— Ser zum 
Hauptbollwert und fienplas Punier in 
Spanien bejtimmt, aber ſchon 210 von den Rö: 
mern unter Scipio dem Jüngern erobert, jpäter 
tolonifiert. Bon den Bandalen 425 n. Chr. erobert 
und verwüftet, dann im Befis der Weftgoten, der By: 
zantiner (534—624), dann abermals der Wejtgoten 
624— 711, von den Sarazenen 711 zerſtört, erhob ſich 
die Stadt erft unter Philipp II. wieder = früberm 
Glanze und war am Ende bes 18. Jahrh. bedeu: 
tender und doppelt fo ftart bevölfert als jeht. Am 
2. Sept. 1643 erfochten bei C. die Franzoſen einen 
Seefteg über die Spanier. Im Spaniſchen Erb: 
olgelrieg wurde 
ie Stadt 1706 
| von den allüer: 
ten Flotten ein: 

enommen, aber 
| — 18. Nov. 


| Commodore De: 
cature einen 
"Da Seefteg über eine 

Ss Nlalgier. Estadre, 
lund 5. Nov. 
11823 fapitulierte 
die au. *8* 

A Sranzojen, 

u I 1873 brad) 

| auf der im Ha: 


























en mit 722101 t beſucht. SHauptgegenjtände 


Shi 
der Aus find Eiparto, 
mei, Apfelfinen. Die Induſtrie beſchränkt ſich auf 
Schiffbau ‚ Segeltuhfabritation, Hanfweberei, 
Eipartofledterei und Heritellung anderer Schiffs: 
bedürfniffe, mit denen fowie mit murcianischen 
Landesproduften auch Handel getrieben wird. In 
der Umgebung liegen viele Mahlmühlen, im Dften 
der Borjtadt San-Lucia eine grobe Ölas: und eine 
Silberhütte und am öjtl. Ufer der Bai eine Blei: 
zu, alle mit Dampf betrieben. In der nahen 

ierra de Gartagena gibt es zahlreiche, aber 
unzwedmäßig betriebene Blei:, Kupfer- und Eijen: 
bergwerfe, welche angeblid) gegen 12000 Arbeiter 
beihäftigen. Im Norden der Stadt liegt der Salz: 
jee Almajar, durch einen Kanal mit dem Deere 
verbunden, — Die Stadt murde 228 vom karthag. 


Blei, Eiſenerz, Cal: 


Bombarbement 
wurde die Stabt 
12. Jan. 1874 an General Zope; Domi über: 
eben, der diefelbe 13. Jan. bejebte, Die Haupt: 
—* der Inſurgenten, die Generale Contreras 
und Galvez, waren nach ODran enttommen, 
Eartagena, ehemald mit dem Beinamen de 
las Yndias, feite Hauptitabt des Staates Bo: 
livar (j. 2) in der übamerif. Föderativrepublit Co: 
lumbia, liegt auf einer ſchmalen win: an 
einer jchönen Bai des Antillenmeers. Die Stadt 
ift Sit eines Biſchofs, — von Co⸗ 
lumbien und bat ein Colegio und ein Prieiter: 
feminar. Sie ijt gut, jedoch der Feſtungswerle 
wegen eng gebaut und hat öbtenteils maifive, 
—— äuſer, eine Kathedrale, mehrere an— 
ere gewaltige Kir und Nlöfter, unter denen 
die von Sto.Domingo und von San: Juan de 
Dios, die ehemalige Jeſuitenkirche, folid gebaut 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuden, ° 


Cartago — Carteret 


find, und ein engen + Ange ehemals der In⸗ 
quifition börig. Brüden verbinden E. mit der 
ihm an Größe gleihlommenden Vorſtadt Xeres 
mani, die auf einer Inſel liegt und vorzugsweiſe 
von Indianern bewohnt wird. C. war in ber 
jpan. Zeit eine Feſtung eriten Ranges und nad 
Havana und Puerto-Cabello der wichtigſte fpan. 
feite Plas am Antillenmeer. ebt bieten Ionen! 
die großartigen Werke, deren Kanonen verkauft 
find, ala auch die Stadt jelbft, obwohl mit Part 
und Ibeater, den Anblid gänzlihen Verfall dar, 
da der Seehandel ſich fait u Ir Sta.:Marta und 
nah Sabanilla unweit der Mündung des Magda: 
lenaftroms3 weggezogen hat. Doc legen die Dam: 
pfer der Linie Liverpool-Colon monatlid einmal 
bier an. Der 1600 ha große Hafen, der beite am 
Nordgeitade Südamerilas und einer der fchönften 
des ger Antillenmeerö, wird durch die von der 
Inſel Tierra:Bomba vom offenen Meere abae: 
chloſſene und gefiherte Bai gebildet, zu welcher 
die beiden Zugänge Boca:Grande und Boca:Chica 
führen. Der er von beiden, der jih durch 
ihönes Fahrwafler und günftige Lage zum An: 
jegeln auszeichnete, ift durch eingeienkte Steine 
verfperrt worden (nad) dem Angriff Vernons), und 
es bleibt nur die Ins zu erreichende und gefähr: 
liche, durch zwei Forts geichügte BocasChica. Er 
iſt feit 1856 Srreibafen für die Einfuhr. Gin 1,5 m 
tiefer, 1846 wieder —— Kanal erlaubt 
Schiffäverbindung mit dem am Magdalenafluffe 
gelegenen Calamar. Im J. 1879 find eingelaufen 
101 Schiffe von 148667 t. Der Wert der Einfuhr 
war 737559, der der Ausfuhr 631557 Doll, Die 
—* der Einwohner, früher gegen 25000, beläuft 
ich jest auf 8600 (vier Fünftel Farbige), und noch 
mehr find Wohlſtand und Bildung geſunken. zn 
des ift doch eine Zeitung und ein Aarikulturbu: 
reau vorhanden; die Bewohner fertigen Lichte, 
Chokolade und Schildkrotwaren. Die mittlere 
Temperatur beträgt 28,3° C. Das Klima von CE. 
it ungejund und das Waſſer ſchlecht. Das Gelbe 
‚Fieber herrſcht bisweilen furchtbar. 
€. wurde 1533 von Don Pedro de Herebia, dem 
Eroberer de3 Landes, gegründet und 1544 zum Nie: 
verlagsplas für Neugranada, Caräcas u. ſ. w, er: 
hoben. Der Drt hatte anfangs (1544 und 1586) 
viel von den Piraten zu leiden, die fich bier feit: 
jegten, ſodaß Francis Drake 1585 die Stadt nie: 
derbrannte. m 5. Mai 1697 wurde C. von 
Franzojen genommen, welche, da fie diejelbe nicht 
halten fonnten, die Werke Iprengten. Standhart 
ehauptete fi die Stabt 1741 gegen den Angriff 
der Engländer unter Admiral Vernon. Nachdem 
fie ſich 1815 unabhängig erklärt, fiel fie nad) harter 
Belagerung (feit Huguf) 5. Dez. durch Hunger den 
Spaniern unter Murillo in bie Hände, welde fie 
nad) langer Blodade (jeit Juli 1820) 26. Sept. 
1821 wieder an Montillo übergaben. 
Eartago, Hauptitabt des gleichnamigen De: 
partement3 des mittelameril. S reiitnates Coſta⸗ 
Rica, 22 km im DSD. von San: oje, der Haupt: 
ftabt der Republik, auf demielben Plateau, nur 
etwas höher als dieje, in 1588 m Höhe, an ber 
Eiſenbahn Buerto:Limon:Alajuela gelegen, iſt 
eine der älteften Städte Centralamerifas, regel: 
mäßig und fpanifch jolid gebaut, mit impojanten, 
jegt meift verfallenen Kirchen und andern großen 
Gebäuden. Die jhon 1522 vorhandene Stadt bat 
wiederholt durch Erdbeben ſehr gelitten, nament: 


geſchah 22. 
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lih 1723, wo zugleid eine furdtbare Gruption 
de3 3505 m —* Irazü oder Vulkans von 


Cartago, an deſſen ſüdl. Fuße ſie liegt, ſie mit 
einem Feuerregen überſchüttete, ſowie 1825 und 
zuletzt 2. Sept. 1841. Sie bietet deshalb das Bild 
aänzlihen Verfalls und zählt, ftatt der 30000, die 
fte 1823 hatte, jegt faum 10000 verarmte E., Land: 
bauern, die ihre Produkte nach den Wochenmärkten 
von San⸗Joſe führen, oder Kleinhändler, welche 
die benachbarten Anfievelungen verjorgen, zum 
Teil auch noch wohlhabendere, ältere, von N m 
Renten oder den Einkünften ihrer Hacienden le: 
bende Familien. — Das ganze Departement 
Cartago bat nur etwa 23000 E., die befonders 
Kaffeelultur und Viehzucht treiben. 

Gartago, Stadt im Staate Cauca der füb: 
amerif, Föderativrepublif Columbia, unweit rechts 
vom Fluß Cauca, zwiſchen der Kuſten-Cordillere 
und der Gorbillere von Columbia (E.:Central), zählt 
7000 G., welche Handel mit Schlahtvieh, Kakao, 
Kaffee und Tabaf treiben. 

Carta partita, j. Chartepartie. 

Carta ata (vom ital. carta rigata, geitreif: 
tes Papier, fr}. papier ray&, papier quadrille, 
papier A patron, engl. design-paper, point-paper, 
rule-paper), joviel wie Vlufterpapier oder Ba: 
tronenpavier (ij, d.). 

Carte blanohe (fr;., «weiße Harte»), unbe: 
ſchränkte Bollmadıt. 

Garteja, eine zuerit phöniz., dann farthag. 
Stadt in Spanien (Hispania Baetica), unfern der 
Meerenge von Gibraltar. Es war nad) Gades die 
reichfte und mädhtigfte Stadt der Phönizier in Spa: 
nien und auch unter den Römern nod groß und 
blübend. Im Puniſchen Kriege erobert, wurde C. 
171 v. Chr. unter dem Namen Colonia Libertino- 
rum die erjte Kolonie lat. Rechts außerhalb ta: 
liens. Über 4000 Koloniſten, die aus ber Verbin: 
dung röm. Veteranen mit einheimifhen Frauen 
hervorgegangen waren und bei dem Senat durch 
eine Gejandtihaft um Anmeifung einer Stadt ge: 
beten hatten, wurden nebſt ihren Sreigelaflenen in 
E. angefiedelt und den biäherigen Bewohnern frei: 
geitellt, fich unter dieſe Koloniſten lat. Rechts auf: 
nehmen zu lafjen. 

Car tel est notre bon plaisir (frj., «das 
ift unjer gnädiger Wille») war feit Franz L die 
Schlußformel der Verorbnungen ber franz. Nö: 
nige. Citiert wird gewöhnlich abgefürzt: Tel est 
notre plaisir. 

Garteret (Philipp), franz. Seefahrer, welcher 
1766 eine Erpedition zur Erforſchung der füol. 
Erdhälfte unter Führung des engl. Kapitäns Sa: 
muel Wallis mitmadte. Diefer fuhr auf dem 
«Delphin» aus, dem zur Begleitung der «Smwallow» 
unter 6.3 Berehl beigegeben war. Die Abfahrt 
Aug. 1766; am 17. Dez. fam man an 
die Magellansitraße, wo die beiden Schiffe bis 
zum 11. April 1767 zurüdgehalten wurden. Beim 
Austritt aus der Straße trennte der Wind beide 
Schiffe; der Delphin jteuerte nad) Nordweiten, wäh: 
rend E., auf jeinem erbärmlihen Schiffe Mangel 
leidend, zunächſt nad Mas:a:juera fuhr; darauf 
weitlich fteuernd, gelangte er nah Pitcairn, welche 
Inſel er fo nad einem feiner Offiziere benannte; 
am nädjften Tage fand er zwei andere nieln, 
welche er Glouceſterinſeln nannte. Nun nad) Nord» 
weiten weiter fabrend, kam er nad) langer Fahrt, 
auf welcher der Mangel und die Erihöpfung der 


Urtifel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzıluchen, 
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Mannſchaft unbejchreiblih groß war, nad) den 
—— m welhe €. Königin:Charlotten: 
infeln nannte. Yon hier fteuerte er nah Norbmweiten 
und entdedte 20. Aug. 1767 zwei der —* des 
Salomonarchipels, welche er Gower und Carteret 
nannte. Weiterhin gelangte er an die Küften von 
Neu:Britannien, das er in zwei große Inſeln ge: 
trennt fand, und zwar durch eine Meerenge, welche 
er den St. Georgslanal nannte. Die nördliche 
der beiden Inſeln wurde — —— genannt. 
anlerte in einer Bai an der Hüfte derſelben, welche 
jeht Garteretbai heißt. Auf der weitern Fahrt ent: 
dedte er Neu:Hannover, Portland, die Admirali: 
tätsinfeln, von denen er im Namen Englands 
Befis nahm, obwohl fie ſchon ſeit 1656 durch die 
Holländer befannt geworden waren. Nun fteuerte 
er zwifchen den Moluften hindurch, zeichnete die 
Karte von der ganzen MWeitlüfte von Gelebes und 
landete gegen Ende März 1768 in Malaflar, nad): 
dem faft die nefamte Equipage verloren und das 
Schiff völlig feeuntüchtig geworden war. Zwei 
Monate fpäter, 3. Juni, fam er nad) Batavia und 
ließ das Eaiff ausbefiern; am 15. Sept. reilte er 
ab, landete am Kap, berührte 31. Jan. 1769 
Ascenfion und langte 20. Febr. 1769 in Spithead 
in England wieder an. Nie hat ein Seefahrer mit 
fo wenig Mitteln jo viel Talent und Ausdauer 
entwidelt. Mare 
Gartefifche Tenfelchen oder Carteſianiſche 
Fr heißen nad Cartefius (f. Descartes) 
Heine hohle Glasfigürchen a (f. beiftehende Figur), 
R welche am Schwanze mit 
einer Öffnung o verjeben 
A und in einem mit Waſſer 
gefüllten, mit einer Blaje 
oder mit Kautichul B über: 
bundenen Seel (Ey: 
Linder, Sache oder deral.) 
eingeihloffen find. Die 
Glasfigürden müſſen jo 
gearbeitet fein, daß fie et: 
was leichter als ein gleich: 
roßes Volumen Wailer 
ind, aljo auf dem Waſſer 
ihwimmend kaum über 
den Spiegel desielben ber: 
vorragen. Drüdt manauf 
diie Blaje, jo wird durch 
den Drud etwas Flüjfigkeit in die Figur gepreßt 
dadurd nimmt das ſpezifiſche Gewicht der Figur zu, 
und fie finkt unter. Läßt dann der Drud nad, jo 
dehnt ſich die in der Hohlfigur zufammengebrüdte 
Luft wieder aus, wodurch das Waſſer aus derjelben 





ausgetrieben wird. Hierdurchwird die Figurleichter 
und fteigt empor. rc Regulierung des Druds 
läßt fich die Figur auch ſchwebend in dem Mailer 


erhalten, d. 

t der Schwanz jeitlih gefrümmt, jo macht bie 
Figur beim Auffteigen drebende Bewegungen, äbn: 
ih der Realtionsdrehung bei einem Segnerihen 
Rabe ober einer Turbine (ſ. d.). Diefe und ähn: 
liche phyſil. Spielwerte dienen zum Beweiſe, daß 
das — ober kleinere Eintauchen beim Schwim⸗ 
men der Körper in Ylüffigleiten bloß von dem 
größern oder geringern — ewicht des 
‚Hwimmenden Körpers abhängt. Für den Lehr: 
zwed erjekt man heut we jenes Glasfigürden 
durch ein hohles Glaskugelchen, welches teils mit 
Luft, teils mit Waller fo gefüllt ift, daf es, mit 


.jo, daß fie weder fteigt noch fintt. | Ba 
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einer Heinen Öffnung und einem a Teile feis 
ned Volumens nah unten eingejenkt, auf dem 
Waſſer in dem Glasgefähe ſchwimmt. Durch 
einen verſchieden großen Drud auf die Blaje des 
Glasgefäbes bringt man folde Glastügeldden zum 
Sinten, Steigen oder Schweben. 
Gartefiu, |. Descartes. , 
Garthage, Name von zablreihen Heinen Ort: 
ihaften in den Vereinigten Staaten von Amerita. 
Hervorzuheben ift C. im Staate Mifjouri im 
County Jasper, im ameril. —** belannt 
geworden durch das glänzende Gefecht vom 5. Juli 
1861 zwiſchen den Bundestruppen unter dem 
deutſchen Oberſten und deswegen zum General be: 
förderten Franz Sigel und den Konföderierten uns 
ter Nadjon und Price. , 
arthago, j. Karthago. ‚ Inien). 
Carthago nova, j. Cartagena (in Spa: 
Garthamin, j. unter Saflor. 
Carthämus L., Pilanzengattung, ſ. Saflor. 
Cartier (Jacques), franz. Seefahrer, geb. 31. 
Dez. 1494 in ©t.:Malo, erhielt von Franz I. 
den Befehl über zwei Schiffe, welche 20. April 1534 
St.:Malo verließen, um die Fiihgründe von Neu: 
m zu unterfuchen. Er pallierte längs der 
tordlüjte von Neufundland, ging durch die Belle: 
Isleſtraße und entdedte das Feſtland von Canada, 
welches er je Frankreich in eliß nahm. Sm fol: 
enden Jahre hatte er den St. Lorenzbuſen zu er: 
orichen und drang bis zu einem jtarf befeftigten 
Dorfe am Fuß eines Bergs vor, Hochelage mit 
Namen, das er Mont:Royal (jekt Montreal) be: 
nannte. Mit der an dem damals noch unbelann: 
ten Storbut leidenden Mannſchaft kehrte er 1536 
—— zurüd. Im J. 1540 erhielt der Herr 
de Roberval die Erlaubnis, auf eigene und des 
Königs Koften eine Niederlafjung in Canada zu 
gründen, und C. wurde 1541 mit fünf Schiffen zu 
dieſem Zwecke ausgefandt. In der Nähe des jeki- 
gen Quebec baute er das Fort Charlesbourg. Un— 
abläffig von den Indianern angegriffen, kehrte er 
zurüd, troß Robervals Verbot, welder im uni 
1542 ſelbſt mit drei Schiffen und 200 Koloniften 
anlangte. Ob er im Herbſt 1543 no einmal in 
Canada geweien, bleibt ungewiß. Später lebte er 
in feiner Vaterſtadt oder im Dorfe Limoilon. 
%.1552 war er noch am Leben, aber jein Todes: 
tag ift unbelannt. [norpelig. 
Cartilägo (lat.), Rnorpel; cartilaginös, 
Gartifane (fri.), Stüdhen Bappe zum Auf: 
wideln von Seiden:, Gold: oder Silberfäden. 
Gartmel, Dorf in der engl. Grafihaft Pan: 
cafter unmeit der Norblüfte der Morecambebai, 
mi en den Flüſſen Kent und Zeven, 19 km im 
NW. von Lancajter, mit (1881) 5600 E., worun- 
ter viele Walfiihfänger; in der Näbe ift eine große 
ummollipinnerei. 
Cartouche (frz., vom lat. carta) nennt man bie 
in Form einer halb aufgewidelten Rolle bebufs der 
—** oder des Titels bei Wappen, Plänen, 
Landkarten u. |. m. namentlih in früherer Zeit 
gewöhnliche Verzierung. Auch beißt jo auf Mun— 
zen das Täfelchen, weldes die Angabe des Wertes 
oder die Legende enthält. — E. (permenihent Kar: 
tujche) beißt ferner die in einem Beutel befindliche, 
abgewogene oder abgemefjene Pulverladung eines 
Geſchuißes. Man gibt den C. eine dem Ladungs- 
raum des Geſchutzes entipredende Form (cylın: 
driſch oder fonifsh) und fertigt die Beutel aus 
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Seidenzeug, Wolle oder Baummolle. Bei glatten 
Geichügen fand ſich das Geſchoß häufig mit der C. 
verbunden. Bei den Langgeſchoſſen der gezogenen 
Beibüge iſt diefe Verbindung nicht anwendbar. 
In Oſterreich ift für C. der Ausdrud «Patrone» 
gebräuchliher. — C. beißt auch die über die Schul: 
ter am Bandelier getragene Patronentaſche des Rei: 
tere. — Cartoudenadel tt ein Jubebörjtüd des 
Gefhüses, womit beim Schießen das Jeug der C. 
durditochen und das Zündlod gereinigt wird. 
Gartouche (Louis Dominique), berüchtigter 
Gauner und Dieb, geb. 1693 zu Paris, zeigte ſchon 
früh aroßen Hang zum Diebitahl. Als er desbalb 
aus der Schule entlaſſen und jpäter auch aus dem 
väterliben Haufe veritoßen wurde, ging er vr 
zu einer Diebesbande der Normandie und trat dann 
an die Spige einer fehr zahlreihen Bande in und 
um Baris, bei welcher er ſich das unumſchränkte 
Recht über Leben und Tod vorbebielt. Mehrere 
Jahre trieb er jein Weſen, bis er 14. Oft. 1721 in 
einer Schenke ergriffen und ins Chätelet gebracht 
wurde. Auf der Folter nannte er feinen jeiner 
Genofien. Als er aber auf dem Richtplake, wo er 
gerädert werden jollte, angelommen war und ſich 
in feiner Hoffnung, daß jeine Genofien ihn befreien 
würden, getäuscht jab, ließ er fih zurüdführen und 
nannte feine Mitihuldigen. Er wurde 28. Nov. 
1721 gerädert. Noch während des Prozeſſes brachten 
ihn Legrand und Riccoboni auf die Bühne. Grand: 
val3 «C. ou le vice puni» (Bar. 1725 u. öfter) iſt 
ein ſehr mittelmäßiges Gediht. Val. «Histoire de 
la vie et du proc&s du fameux C.» (deutich, Kopenh. 
1767); Deſeſſarts, «Proces fameux» (Pd, 2) und 
«Der Neue Bitaval» (Bd. 13, Lpz. 1848). 
Cartwright (Edmund), berühmter engl. Me: 
chaniler und Konitrufteur, geb. 24. April 1743 in 
Marnbam, Nottinghamibire, war feinem Beruf 
nad Geiftliher und trat in feiner Jugend auch mit 
erfolg als Dichter und Schriftiteller auf. Er er: 
hielt jeine theol. Ausbildung in Orford, bekleidete 
nacheinander mehrere geiftliche Stellen (jo ala Net: 
tor in Doncafter, Yorkſhire, als Präbendarius in 
Lincoln), ließ ſich jpäter in London nieder und ftarb 
30. Dt. 1823 in Haftings. Seinem Erfindungs: 
get und feinem eminenten techniſchen Talent ver: 
ntt das Maſchinenweſen vielfache Berbefierungen, 
denen in erjter Linie der großartige Aufſchwung zus 
zuſchreiben ift, welchen in neuerer Zeit die Tertil: 
indujtrie genommen bat. Die bedeutendfte feiner 
Gründungen ift der ur 1 ihm benannte medan, 
Mebftubl. Obne eigentli 
werblihen Berjahren der Weberei zu haben, ver: 
fuchte er ſchon 1784, einen Kraftjtuhl zu konitruie: 
ren. Da diefer Verſuch mißlang, ging er mit Gifer 
daran, ſich mit der Ginrihtung des Handwebſtuhls 
und mit üblihen Arbeitsweiſe genau belannt 
zu maden, und bradte 1786 eine leiltungsfähige 
Mebmafdine zu Stande, die er in den Jahren 1787 
und 1788 noch weiter vervolllommnete. Im %. 
1787 gründete er in Doncajter eine Weberei und 
arbeitete bier mit zwanzig feiner Kraftitühle, die er 
jeit 1789 durd Dampf in Betrieb jehte; doch ging 
die Fabrik 1793 wieder ein. Im J. 1789 baute er 
eine Flachsbrechmaſchine, 1790 eine Flachsſchwing— 
maſchine und während der %. 1789—92 nahm er 
vier Batente auf Veränderungen an einer Woll: 
fämmmajdine (der erſten Nafchine dieſer Art), ohne 
derielben jedoch eine praftiih verwendbare Form 
geben zu können. Bon nicht geringerm Intereſſe 


Kenntnis von dem ge: | 


25 


ift fein Verſuch, eine direlt wirlende Dampfmajcine 
322 ſowie ſeine Konſtruktion einer Ma: 
chine, welche, von zwei Menſchen durch Treten an— 
etrieben, beträchtliche Laſten mit großer Schnellig: 
eit fortichaffen jollte. Auch bemühte er ſich, die 
Dampflraft zur Fortbewegung von Wagen und 
Schiffen nußbar zu machen. Im J. 1810 wurden 
die Berdienite C.s um den gewerblichen Fortſchritt 
vom engl. Parlament durch Erteilung einer Prämie 
von 10000 Pfd. St. anerlannt. 

Gartwright (Jobn), engl. Politiler, Bruder 
des vorigen, geb. 1740, ging früh ih den Seedienſt 
und focht mit Auszeichnung in dem Kriege gegen 
—— Schon 1770 nahm er indes ſeine Ent: 
aſſung und fing an, polit. Flugſchriften zu ſchrei— 
ben, unter welchen bejonders «Letters on Ameri- 
can Independence» (1774) Aufſehen madte. Er 
ftiftete 1780 die Geſellſchaft für konftitutionelle Be: 
rei wie er denn auc in jedem Sommer eine 
Reife durch einen Teil Englands machte, um jeine 
Grundſätze zu verlündigen. Immer entichiedener 
trat er nah dem Ausbrud der Franzöſiſchen Ne: 
volution mit raditalen Anfichten bervor, weshalb 
ihn das Minijterium 1793 feiner Stelle ald Major 
in der Miliz von Nottinghamſhire entjegte. Mit 
unermübdlicher Ausdauer wirkte er für die Barla: 
mentäreform und war einer der eriten, welde all: 
gemeines Stimmrecht verlangten. Von ihm rührte 
die Petition in diefem Sinne ber, welche 1817 an 
das Unterhaus gerichtet wurde und 1700000 Unter: 
ſchriften erhielt. Wegen Teilnahme an einer Volt: 
verfammlung in Birmingham, nad dem Aufitande 
in Mandeiter, wurde er 1821 der Verſchwörung 
ſchuldig ertlärt, jedoch nur zu einer Gelditrafe ver: 
urteilt. Er itarb 23. Sept. 1824. C.s polit. Schrif: 
ten atmen Freiheitsliebe und find bei allem Man— 
gel an gewandter Daritellung nicht ohne Kraft und 
Sründlichleit. Vgl. «Life and correspondence of 
C.» (herausg. von jeiner Nichte, 2 Bde., Yond. 1826). 

Cartwright (Peter), amerik. Methodiftengeift: 
licher, geb. 1. Sept. 1785 in der Grafſchaft Amberit 
in Birginien und geit. 25. Sept. 1872 bei Bleajant: 
Plains in der Grafihaft Sangamon im Staate 
ee wirfte von 1806 bis zu jeinem Tode als 
eifeprediger befonders unter den Hinterwäldlern 
des damaligen Weſtens und übte durch den Ernit 
feines Weſens, die Kraft feiner Sprache und Die 
voltstümliche Art jeines Auftretens einen mächti— 

en Einfluß auf jeine Zubörer aus. Im Laufe 
eines Wirfens taufte er über 12000 Berjonen, 
nahm über 10000 Mitglieder in feine Kirde auf 
und bielt während 33 Jahren in jeder Woche vier 
Neden. Vol. Hooper, «Fifty Years a Presiding 
Elder» (Gincinnati 1871) und «The Autobiography 
of Peter C., the Backwoods Preacher» (herausg. 
von Stridland, Neuyort 1856). 

Gartwright (Thomas), einer ber Begründer 
der puritanijchen ee in England, geb. 1535 in 
Hertford, war Profeſſor am Trinity:College zu 
Cambridge, verlor aber feine Pfründe und mußte 
England verlaſſen, weil er Chriſtus al3 das allei- 
nige Haupt der Kirche und als ihre Umter nur 
das bes Presbyters zur Predigt und das des Dia: 
fon zur Armenpflege anerlennen wollte. Als er 
trogdem zurüdtam und für feinen Glauben in 
Streitihriften auftrat, ward er wiederum ausge— 
wieſen und, nachdem er zum zweiten mal zurüd: 
gelehrt war, als Rebell ind Gefängnis geſetzt, in 
weldes er, dur die Furſprache hoher Gönner 
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befreit, noch mehrmals zurüdwandern mußte. €. 
itarb im 3 1603. i 

Cärulariue (Mihae), Patriarh von Kon: 
itantinopel 1043—59, ift dadurch befannt, daß un: 
ter ihm die längft vorbereitete Spaltung der griech. 
und röm. Kirche fich vollzog. Er bejeitigte den in 
manden Kirchen der Bulgarei jeit alters — 
den lat. Ritus und machte in einem Schreiben an 
den Biſchof von Trani in Apulien vom J. 1053 
den Römern neben den alten Antlagen des Faſtens 
am Sabbat, des Eſſens von Gritidtem und der 
Auslafiung des Halleluja während der Fajten, vor 
allem den Vorwurf, daß fie beim Abendmahl un: 

eſãuertes Brot gebrauchten. Infolge deſſen jandte 
Bapft Seo IX. eine Gejandtihaft nad Konjtanti: 
nopel, beſtehend aus dem Kardinal Humbert, dem 
Erzbiſchof Petrus von Amalfi und dem Ardidiaton 
Friedrich, welche die röm. Abweichungen zu recht: 
fertigen — und C. zur Verantwortung zog, 
teils weil er widerrechtlich Biſchof geworden war, 
teils weil er ſich den Titel «ötumenifcher Patriarch» 
beigelegt hatte. Als C. nicht nachgab, legten die 
Gejandten 16. Juli 1054 auf den Altar der So— 
phienkirche eine Bannbulle nieder, welche den Pa: 
triarhen und die Einrichtungen feiner Kirche mit 
den ärgften Hekernamen belegte. Damit war der 
Bruch vollzogen. C. hielt ji in feiner Würde 
durch kaiſerl. Gunft, bis der Kaifer Jſaak Komne: 
nus ihn 1059 in die Verbannung ſchickte, wo er 
bald darauf ftarb. 

Carum L. ——— ſ.Kümmel. 

Carus (M. Aurelius), röm. Kaiſer, ſtammte 
aus der röm. Kolonie Narona in Dalmatien. 
war Gardepräfelt des Kaiſers Probus und ichon 
bejabrt, als ihn die gegen Probus erbitterten Trup: 
pen in Rhätien und Noricum im Spätjommer 282 
n. Chr. zwangen, den Purpur zu nehmen und nad) 
Ylyrien gegen Probus zu ei Frau welcher je: 
doch inzwiichen bereit3 getötet worden war. Als 
Kaiſer beeilte fih E., diefen Mord hart zu beitra: 
fen, und wandte fi dann gegen den Perſerlönig 
Vararanes II. Er brad Anfang 283 nad) Diten 
auf, ſchlug an der Donau in blutiger Schladht die 
Quaben und yaangen, überwand die Perfer an 
der armen.:mejopotam, Grenze und eroberte bie 
perſ. Hauptitadt Kteſiphon. Als er aber wider 
den — der Armee tiefer in das — Reich 
eindrang, fand er plößlich gegen Ende Dez. 283 in 
jeinem angeblih durch einen Blisjtrabl in Brand 
geftedten Zelte den Tod, 

Carus (Jul. Vittor), Zoolog und 
25. Aug. 1823 zu Lei 8 als der Sohn Ernit 
Auguſt E.’ (geit. 26. ° an 1854 zu Berlin), Pro: 
feſſors der Chirurgie zu Dorpat, und Enkel des 
durch feine philof. Schriften befannten Friedrich 
Auguſt C. (geb. 27. April 1770 zu Bausen, geit. 
6. Febr. 1807), Srofehort zu Leipzig. Nachdem er 
jeit 1841 in Leipzig Medizin und Naturwiflenichaf: 
tan jtudiert hatte, ward er 1846 Aſſiſtenzarzt am 
Georgenhoſpital dafelbit, wandte ſich 1849 nad 
Mürzburg, dann nah Freiburg i. Br. und nahm 
im Herbit desjelben > jre3 die Stelle eines Kon: 
ſervators des vergleihend:anat. Mufeums zu Or: 
ford an. Im J. 1851 habilitierte er 12 in Leipzig, 
wo er 1853 die Profeſſur der vergleihenden Ana: 
tomie und die Direktion der zootomiſchen Samm: 
lung erhielt. Nahmals nad Schottland berufen, 
vertrat er während der beiden Sommer 1873 und 
1874 ben mit der Erpedition de3 «Challenger» aus: 


ootom, geb. 
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gefandten Prof. Wyville Thomſon ald Profefjor 
der Zoologie in Edinburgh. Unter feinen ſchrift— 
ftellerifchen Arbeiten find hervorzuheben: «Zur 
nähern Kenntnis des Generationsmwechield» z. 
1849), «Syſtem der tieriſchen Morphologie» (Lpʒ. 
1853), «Icones zootomicae» (TI. 1, 2p3. 1857), 
«{iber die Wertbeftimmung zoolog. Mertmale» (Lpz. 
1854), «Über die Peptocephaliden » (&p3. 1861), 
a Handbuch der Zoologie» 4 Bde., mit Ab. 
Gerftäder, Lpz. 1863— 75). Mit Engelmann gab 
er die fleihig gearbeitete «Bibliotheca zoologica» 
(2 Bde., &p5. 1862) heraus. Die Ergebnifle Feiner 
— Studien ſind in ſeiner Sa te der 

oologie» (Münd). 1874) niedergelegt. C. hat ſich 
um die Verbreitung der Kenntnis von Darwins Ars 
beiten durch UÜberſetzung der meiften Schriften bes» 
jelben Berdienfte erworben. Außerdem überjekte 
er Lewes «Phyfiologier (2 Bde., ps. 1860) und 
«Aristoteles» (Lpz. 1865). 

Carus (Karl Guft.), geihäster Arzt und Phy⸗ 
fiolog, geb. 3. Jan. 1789 zu Leipzig, befuchte die 
Thomasjchule feiner Vaterſtadt, Ttubierte daſelbſt 
Medizin, habilitierte ſich 1811 ala Privatdocent 
und begann feine alademiſche Thätigleit mit Vor— 
lejungen über ——— Anatomie, über welche 
bisher in Leipzig noch nicht gelefen worden war. 
Dann widmete er ſich mit befonderm Intereſſe 
Studium ber — Nachdem er im Kriege 
von 1813 die Direltion des franz. Hoſpitals au 
Pfaffendorf bei Leipzig geführt, ging er 1814 als 
Profefior der Entbindungsfunft und Direltor der 
geburtähilflihen Klinit an die neu organifierte 
mebdiz.:hirurgiihe Akademie nad) Dresden. Hier 
wurde er 1827 unter Enthebung von feinem Lehr: 
amt zum tönigl. Leibarzt, Hof: und Medizinalrat, 
1843 zum Geh. Medizinalrat und 1861 bei Gele: 
gen feines 50jährigen Doltorjubiläums zum 

eheimrat ernannt. Aud erwählte ihn im Dez. 
1862 die Kaiſerlich Zeopoldiniih:Karoliniihe Aka: 
demie zu ihrem Präfidenten. _C. ſtarb 28. Juli 
1869 zu Dresden. Als Schriftiteller hat C. eine 
ungemeine Bieljeitigleit entfaltet. Seine Fach— 
fhriften zeichnen fi durch Gründlichkeit, ftreng 
methodiſche Forfhung und echt wi eniha tliche 
Anordnung aus, wenngleich ſie den Einfluß der 
Schellingſchen Naturphiloſophie nicht verleugnen 
konnen. Dahin „eat «Lehrbud) der Zootomie» 
(mit 20 von ihm fe bt radierten Kupfertafeln, Lpz. 
1818; 2. Aufl. 1834), «Lehrbuch der Gynätologie» 
(2 Bde., Lpz. 1820; 3. Aufl. 1838), «Grläuterungs: 
tafeln zur vergleichenden Anatomie» (zum Teil mit 
Dtto, 9 Hefte, Lpz. 1826 —55; lat. von Thiene: 
mann, Lpz. 1828—55), «Grundzüge der verglei: 
chenden Anatomie und Phyfiologie» (3 Bde., Dresd. 
1828), «Syitem der Bhyfiologie» (2. Aufl., 2 Bde,, 
Lpz. 1847—49). Hierzu lommen noch die Unter: 
ſuchungen: «Von den äußern Lebensbedingungen 
der weiß: und faltblütigen Tiere» (Lpz. 1824) und 
«tiber den Blutkreislauf der Anfelten» (1827), von 
denen bie erite 1822 von der kopenhagener, bie 
zweite 1834 von der pariſer Alademie gelrönt 
ward, Ferner veröffentlihte C. «Erfahrungs: 
refultate aus ärztlihen Studien und 58* 
Wirten» (Lpz. 1859) und zahlreiche Werte über 
philoſ., naturwiljenicaftlihe und fünitleriihe Ge: 
genjtände. Hervorzuheben find die « Borlefungen 
über Piychologie» (2pz. 1831), « Briefe über Land⸗ 
ichaftämalerei» (Lpz. 1831; 2. Aufl. 1835), «Zwölf 
Briefe über das Gröleben » (Stuttg. 1841), «Denk: 
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jchrift zur 100jährigen Geburtäfeier Goethes. Liber 
ungleihe Befähigung der verſchiedenen Menfch: 
beitäjtämme für höhere geiltige Entwidelung» (Lpj. 
1849), «Bigde. Zur Entwidelungsgeihichte der 
Seele» (Biorzb. 1846; 2. Aufl., Stuttg. 1851), 
«Bhyfis. Zur Gefchichte des leiblichen Lebens » 
(Stuttg. 1851), «Über Yebensmagnetismus » (Lp3. 
1857), «Ratur und dee oder das MWerdende und 
jein Gefeh» (Wien 1861), « Grundzüge einer neuen 
Kranioffopie» (Stuttg. 1841), «Atlas der Kranio: 
itopie» (Epz. 1843; 2. Aufl. 1864), «Über Grund 
und Bebeutung der verſchiedenen Formen der Hand 
in verihiedenen Berfonen» zart 1846), «Sym: 
bolit der menſchlichen Gejtalt» (Lpz. 1852; 2. Aufl. 
1858), « Bergleihende Pſychologie oder Geſchichte 
der Seele in der Reihenfolge der Tierwelt» (Wien 
1866), «fiber die typifch gewordenen Abbildungen 
menfchlicher Kopfformen» (Yena 1863), «Die Le: 
benätunft nah den Inſchriften des Tempels zu 
Delphi» (Dresd. 1863), «Betrachtungen und Ge: 
danten vor auserwählten Bildern der dresdener 
Galerie» (Dresd. 1867), « Lebenserinnerungen und 
Dentwürbigleiten» (4 Vde Lpz. Eine 
biographiſche Charalteriſtit von C. enthält «Un: 
ſere Zeit» (Neue Folge, zyahre. 1869, II). E. war 
felbit Künftler und bat ſich namentlich auf dem Ge: 
biete der Landſchaftsmalerei ala folder Kirn 

Carutti di Cantogno (Domenico), ital. Hilto: 
rifer und Staatömann, geb. 16. Nov. 1821 in Eu: 
miana, ftubdierte die Rechte und fchrieb mehrere Er: 
zäblungen, wie «Delfina», « Massimo», « Altieri 

oardo», jowie eine Tragödie «Velinda». Beim 
Anbruche der freiheitlihen Erhebung widmete fich 
C. der Geſchichte und Politik, trat 1849 in den 
Staatädienjt ald Attached des auswärtigen Mini: 
ſteriums, warb 1850 Unterjetretär und gab in dem: 
jelben Jahre die Schrift «Dei principii del governo 
libero» (neue Aufl. 1861) heraus, nachdem er ſchon 
1849 «Il Piemonte come potenza italiana nel 
sistema politico d’Europa» veröffentlicht hatte. 
Im %. 1853 ward E. Seftionschef im Minifterium, 
1855 Vorſtand der Direktion der Angelegenheiten 
Italiens; 1858 ging er in jpezieller Miſſion nad 

ndon. Anfang 1859 von Gavour in die Direl: 
tion des Minifteriums de3 Auswärtigen berufen, 
warb er nad dem Frieden von Billafranca zum 
Generaljetretär ernannt, 1860 und fpäter noch 
mebreremal ins Barlament gewählt, wo er ſich an 
den wichtigſten Fragen der auswärtigen Politik 
Italiens —— wurde 1862 Miniſterreſident 
im Haag und blieb dies bis zum J. 1869, in 
welchem er zum Staatsrat ernannt wurde. Von 
ſeinen ſpätern Arbeiten ſind noch zu erwähnen: 
«Storia del regno Vittorio Amedeo II» (Zur. 
1856), «Storia del regno di Carlo Emanuele III» 
(Zur. 1859), «La cour de Turin et les traitös de 
1815» ($lor. 1871), «Storia della diplomazia di 
casa Savoia» (4 Bde. Tur. 1875—80), ein Band 
—— (Rom 1872) — Schriften über Bro: 
per; (Haag 1868 u. 1869). 

Earbalal (Yuan de), röm. Kardinal, geb. 1400, 
betannt dur) die Unterhandlungen mit dem Bajeler 
Konzil, bei denen er als Legat der Bäpite Eugen IV. 
und Nitolaus V. die Beitrebungen des Konzils ver: 
eitelte. Er ſchloß mit Kaifer Friedrich III. das 
Wiener oder Aſchaffenburger Konkordat vom 17. 
Febt. 1448, das Deutihland wieder in volle fir: 
lihe Abhängigteit vom Bapite bradte. €. ftarb 
6. Dez. 1469 in Rom. 
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Carvajal (Tomas Joſe Gonzalez), ſpan. Staats: 
mann und Schriftſteller, geb. 21. Dez. 1758 zu Se: 
villa, ftudierte zuerjt von 1773—74 Wbilofophie auf 
der Univerjität jeiner Vaterftabt und bekleidete be: 
reitö 1781 eine Profefforftelle dafelbit. Doch ließ ihm 
jein Wifjensdrang keine An Er begann von neuem 
zu ftudieren, diesmal Theologie und Jurispruden;. 

m J. 1785, nachdem er auch die juridiichen Eramina 
gemacht, ging er nad Madrid. Er machte fich hier 
durd einige Arbeiten im Verwaltungsfach und in 
der Philologie belannt und wurde 1790 im Finanz: 
fach angejtellt. Im J. 1795 ward er zum Inten— 
danten der in der Sierra Morena und in Andalufien 
neu angelegten Kolonien ernannt, zog fich jedoch 
1807 nad) Sevilla zurüd. Nad Ausbruch der Na: 
tionalerhebung gegen die Franzoſen trat er 1809 
als ntendant in das Patriotenheer, zuerſt bei der 
Armee von Mallorca, 1810 bei der von Valencia 
und 1811 bei der vereinigten Armee der vier König: 
reihe von Andalufien. Sein Eifer und feine Thaͤ— 
tigfeit verſchafften ihm die Ernennung zum Praͤſi⸗ 
denten der inanzjunta 1812, jowie zum Staats: 
jefretär des Sinanzminifteriums 1813. Auf feinen 
Wunſch ward er jedoch dieſer Stellung enthoben 
und zum Direktor der Studien von San-Iſidoro 
ernannt. Allein von der Partei der Reitauration 
verfolgt, abgejeht und verhaftet, indem man e3 ihm 
zum Verbreden anrechnete, an der unter feiner Lei: 
tung jtehenden Stubienanitalt einen Lehrſtuhl für 
fonjtitutionelles Necht errichtet zu haben, wurde er 
1815 nad Sevilla abgeführt und dort konfiniert. 
Hier lebte C. bloß jeinen Studien, bis er durch die 
Revolution von 1820 auf feinen frühern Pojten 
eines Studiendirettord nad Madrid zurüdberufen 
wurde. Noch in demjelben Jahre ward er zum 
Mitglied der Ceniurjunta, 1821 zum Staatärat er: 
nannt. Durd) die Gegenrevolution von 1823 ſah 
er ih gezwungen, Madrid wieder zu verlafien ; 
1827 zurüdgelehrt, ward er 1833 zum Mitglied 
des oberjten Kriegsrats und 1834 zu dem des Rats 
von Spanien und Indien in der Abteilung des 
Kriegs, bald darauf zum Procer des Neich3 ernannt, 
jtarb aber jhon 9. Nov. 1834. Als Schriftiteller 
erwarb fi C. einen europ. Ruf durch feine me: 
trifhe Überjegung der poetifhen Bücher der Bibel 
direft nad) dem Hebräifchen. Auch ald Dichter hat 
fi C. verſucht und ſich dabei vorzüglid Luis de 
Leon zum Borbilde genommen. Es erichienen von 
ihm: «Los Salmos» (5Bde., Valencia 1819 u. öfter), 
«Los libros poeticos de la Santa Biblia» (6 Bde., 
Valencia 1827) und «Opusculas ineditos en prosa 
y verso» (13 Bde., Madr. 1847). 

Carvalho (Joze da Silva), portug.Staatämann, 
geb. 19. Dez. 1782 in der Provinz Beira, ſtudierte 
zu Coimbra jeit 1800 Rechtswiſſenſchaft, ward aber 
wegen freifinniger Gefinnungen von Polizei und 
—— verfolgt und gelangte erſt 1810 zu einer 

nitellung ala Richter, In feiner jpätern Stellung, 
feit 1814, als Juiz das orphaos (Richter, der für 
Waijenkinder jorgt) ſowie als Berichteritatter bei 
den Kriegägerichten der Provinz begann C. feine 
polit. Laufbahn. Er gehörte zu der im Dez. 1817 
geitifteten Verſchwörung, die im Aug. 1820 in die 
Revolution von Oporto ausſchlug, ward Mitglied 
der 24. Aug. protiamierten Vroviforiihen Regie: 
rung und von den 1821 verjammelten Gortes in 
die bis zur Ankunft des Königs Johann VI. be: 
itellte Regentichaft berufen. Der König erhob ihn 
(1821) zum Jujtizminifter, welche Stelle er bis zur 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


28 


Gegenrevolution von 1823 bekleidete. Der Sieg 
der abfolutijtiichen ——— * zur Auswan⸗ 
derung nach England. Nach anns VI. Tode 
und der Erteilung der konſtitutionellen Charte Dom 
Pedros lehrte er nad) Mortugal zurüd, wo er jedoch 
ohne Anftellung blieb. Die Vernichtung diejer Ver: 
fafjung und die Ufurpation Dom Miguels nötigte 
ihn abermals zur lu —— wo er fr 
die Erpebition gegen Dom Miguel die größte Thä— 
tigleit entwidelte. Er folgte dann dem Kaiſer auf 
die Azoren und wurde kurz nad) der Yandung in 
Portugal Direktor der Civilverwaltung bei der Ar: 
mee und Präfident des Tribunals der Yuftiz und 
des Kriegs. Im Dez. 1832 übernahm er unter den 
ſchwierigſten Berbältnifjen das Finanzminijterium 
und wirkte für die enticheidende Erpebition nad) 
Algarbien. Als endlich Liſſabon den Pedriften jeine 
Ihore geöffnet hatte, blieb E. Finanzminijter und 
erwarb fih als folder fo weſentliche Verdienſte, 
daß man ihn, als er gegen Ende 1835 durch Ei 
triguen verdrängt worden, ſchon nad) wenigen Mo— 
naten wieder ins Finanzminiſterium berufen mußte. 
Die Revolution vom 10. Sept. 1836 zu Guniten 
der Verfafiung von 1820 und zur Vernichtung der 
Charte Dom Pedros vertrieb ihn von allen feinen 
Simtern. Als eifriger Chartift nahm er teil an der 
mißglüdten Gegenrevolution vom 4. Nov. 1836 und 
mußte noch einmal in England ein Eril ſuchen, bis 
ihm die Amneftie die Nüdtehr geftattete. Bei der 
Heritellung der Pedriſtiſchen Charte durch die Em: 
pörung zu Oporto war aud C. beteiligt, trat dann 
wieder in den Staatsrat und ftarb 3, Febr. 1845. 
Carver (Jonathan), engl. Reijender, geb. 1732 
zu Stillwater in Connecticut, trat 1750 in die brit, 
Armee und befebligte feit 1757 im franz. Kriege 
mit Ruhm eine Kompagnie von Provinzialen in 
der Erpedition gegen Canada. Im J. 1763 unter: 
nahm er es, das weite, von Großbritannien in 
Nordamerika in Beichlag genommene Territorium 
zu erforjhen. Demgemäß verlieh er 1766 Bojton, 
und als er den ferniten engl. Bojten, Michilimacinac, 
erreicht hatte, bat er den Gouverneur Nogers um 
eine Partie von Gütern ala Geichente für die In— 
dianer, welde auf der zu durchmeſſenden Strede 
2* Als er einen Teil davon und das Ver— 
prechen erhalten hatte, daß ihm das übrige nach 
den St.Anthony⸗Fällen nachgeſendet werden ſolle, 
ſette er feine Reiſe fort; aber die übrigen Güter er: 
reichten ihn nicht, und jo ſah er ſich genötigt, nach 
der Prairie du Chien zurüdzulehren. Bon bier ging 
er zu Anfang 1767 nordwärts, in der Meinung, er 
werde eine Rommunilation von dem oberjten Yaufe 
des Mijhiffippi zum Superior:See finden. Er er: 
reichte diefen See, und nachdem er einige Monate 
lang den Nord: und Ditrand desjelben und feine 
Baien und Flüſſe erforicht hatte, kehrte er zurüd. 
Er hatte nun an 11000 km zurüdgelegt. Bald nadı 
feiner Ankunft in ze. im Oft. 1768 begab er fid) 
nad England, um die von ihm gemadten Ent: 
dedungen mitzuteilen und fie diefem Reiche nußbar 
“ maden. Bei jeiner Ankunft wendete er ih an 
en König mit der Bitte, Die von ihm aufgewendete 
Summe zu erjeßen, und nachdem das Handelsamt | 
eine Brüfung vorgenommen, erhielt er die Erlaub: 
nis, feine Papiere zu veröffentlichen. Im J. 1778 
wurden feine «Travels» publiziert. Was er dabei 
gewann, reichte jedoch nicht bin, feine Bedürfniffe zu 
deden, und jo erlangte er denn im Winter 1779 
einen Schreiberpoften in einem Lotterieamte. Nad): 





Garver — Carya 


dem er jeinen Namen zu einer bijtor. Kompilation 
verfauft hatte, welche 1779 in Folio unter dem Titel 
«The New Universal Traveller» erſchien und über 
alle Reiche und Staaten der Neuen Welt Bericht 
gab, geriet er immer mehr in Armut, bis er 31. Jan. 
1780 ftarb. Dr. Lettſom madıte Be Tod befannt 
und beforgte zu Gunſten feiner Witwe und Kinder 
eine neue Ausgabe feiner Reifen; jeine Darftellung 
der Leiden des Autors führten — jur Grün: 
dung des Literary Fund. €. hat aud eine trefi: 
liche Abhandlung über die Kultivierung der Tabals: 
pflanze geichrieben. ; 

Carvin⸗Epinay, Stadt im franz. Depart. Pas 
de:Galais, Arrondifjement Betbune, 30 km im 
DSD. von Bethune, an der Norbbahn, mit (1876) 
6167, als Gemeinde 7471 €., welche Steintohlenberg» 
bau, Cijengießerei, — —— 
Flachsſpinnerei, Tüllfabrikation u. ſ. m. betreiben. 

Carvol, der weſentliche Beſtandteil des Kum— 
melöls (j. d.). 

Cary (Alice), nordamerik. Dichterin, geb. 26. April 
1820 im Miamithal bei Cincinnati, lebte feit 1850 
mit ihrer Schweiter Phöbe E. (geb. 4. Sept. 1824) 
in Neuyort, Beide gemeinfhaftlich veröffentlichten 
«Poems of Alice and Phoebe C.» (Philad. 1849). 
Von Alice C.s jelbitändigen Arbeiten (Slizzen, Ro» 
mane und Gedichte) find zu nennen: «Clovernook 
papers» (2 Tle., 1851—53) und «The Clovernook 
children» (1854), beide Skizzen aus dem Weiten 
enthaltend, «Hagar, a story of to-day» (1852), «Lyra 
and other poems» (1853; 2. Aufl. 1855), «Pictures 
on country life» (1859), «Lyrics and hymns» 
(1866) u.a. Ihre Gedichte zeichnen fi durd Na: 
türlichfeit und Anmut, ihre Brojawerle durch ge: 
lungene Schilderungen des Familienlebens aus, 
Alice E. jtarb 12. Febr. 1971 in Neuport. Phöbe 
C. beichräntte fih auf das Gebiet der Dihtung und 
ichrieb namentlich die originellen «Poems of Faith, 
Hope and Love» (1869). Sie jtarb 31. Juli 1871 
zu Newport im Staate Rhode-Island. Vgl. Ames, 
«Memorial of Alice and PhoebeC.» (Neuyort 1873). 

Carya Nutt., Slamsengaltung aus der Familie 
der Juglandeen. Man fennt gegen 10 Arten, bie 
ſämtlich in Nordamerifa einheimiſch find, zum Teil 
aber auch dort angebaut werden. Es find große, 
itattlihe, reich belaubte, großblätterige Bäume. 
Sie haben monöciihe Blüten; die männlichen be: 
ſihen vier Staubgefähe und ftehen in Kätzchen, bie 
weiblihen dagegen ſtehen einzeln und babe ein 
vierteiliges Perigon mit unterftändigem Fruchtkno— 
ten; aus lehtern entwidelt jich wie bei den Walnuß— 
bäumen (Arten der verwandten Gattung Juglans, 
1. d.) eine Steinfrucht mit ungenießbarer fleifhiger 
Außenhülle. Das innere der ruht dagegen ift 
ebbar und meijt jehr wohlihmedend. Namentlich 
find die Nüfjfe von C. olivaeformis Nutt. wegen 
ihres Geſchmads und ihres reihen Gehalts an 
fettem Öl in Amerika fehr geihäkt, man nennt fie 
———— oder Pekannüſſe (Pekan-Nuts); 
fie werden übrigens auch in den europ. Handel ge: 
bracht. Ebenſo wie die Früchte von C. olivaefor- 
mis, find diejenigen von C, alba Nutt., C. sulvata 
Nutt. eßbar, auc werden fie zur Bereitung von 
Öl verwendet. Ginige Arten, wie C. alba, C. amara 
Nutt., C. tomentosa Nutt., die das Klima in 
Mitteleuropa vertragen, findet man bäufig in 
Deutihland zur Zierde in Parts angepflanit. Son 
C. poreina Nutt. dient die Rinde zum Gelbf 
von Wolle und Leinwand. Das 


ärben 
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Arten, hauptſächlich das von C. porcina und alba, | urens L, die in Malabar und Bengalen vorfommt. 


ift wegen feiner Dauerbaftigleit und Härte fehr ge: 
ſchatzt und findet vielfache Verwendung in der Diö: 
beitifchlerei unter dem Namen Hidorybol;. 

Caryooar, eine von Linnd benannte Gattung 
füdamerit,. Bäume aus der Familie der Terntroe: 
miaceen. Ihre Arten find mächtige Bäume mit 
immergrünen, gegenftändigen, breizäbligen oder ge: 
fingerten Blättern und traubig geitellten Blüten, 
melde aus einem fünflappigen Kelche, einer fünf: 
blätterigen famt den zahlreichen —— einer 
hypogyniſchen Scheibe — Blumenkrone 
und einem freien, mit vier Griffeln verſehenen 
Fruchtknoten beſtehen, aus dem ſich eine große, aus 
vier unter ſich verwachſenen Nüſſen ed den er 
feste Frucht entwidelt. Die wichtigften Arten find 
C. nuciferum L., C. glabrum Pers., C, amygdali- 
ferum Cavan., fämtlic in Guiana heimiſch. Ihre 
Früchte, deren Kerne Er ——— ſchmeden und 
deren Fleiſch einen ſüßen Brei bildet, ſind bei den 
Kreolen ſehr beliebt. Das harte, feſte Holz dient 
zur Verfertigung der Piroguen (Indianerkähne) und 
als Baubol;. 

Caryophyſſacẽen (Caryophyllacäae), nelfen: 
... je, Pilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Dilotyledonen, iſt nicht nach dem Gewürznel: 
fenbaum, — er zu einer ganz andern 
Familie gehört, benannt, ſondern nad) der Garten: 
nelfe, Dianthus Caryophyllus L. Die Arten der: 
ſelben, deren gegen 800 befannt find, fommen vor: 
—— in der nördlichen gemäßigten Zone vor 
und gehen bis in die arktiſchen Gegenden und zu 
den höchſten Regionen der Alpen vor; in der ſüd— 
lichen gemäßigten Zone und in den Tropengegen: 
den finden fi verhältnismäßig nur ſehr wenige 
Arten. Die E., der Mebrjabl nad Kräuter, rn 
nen ſich durch knotige Halme, gegenftändige ae 
teilte, ſchmale, bei der Mehriah! gragähnliche Blät: 
ter und trugdoldig, feltener traubig angeordnete 
oder einzeln jtehende, regelmäßig — Blüten 
mit mebrblätteriger Blumenkrone und oberftändi: 
gem, freiem Fruchtknoten aus, aus welchem fich in 
der Regel eine mit Klappen aufipringende, ein: 
fäderige, jeltener unvolllommen mebrfächerige, 
meijt vieljamige Kapiel, jelten eine Beere entwidelt. 
Die E, teilt man gegenwärtig in zwei befondere 
familien: Sileneae und Alsineae. Erſtere haben 
einen ganzblätterigen, meiſt röhrigen Held, eine 
fünfblätterige Blumentrone und in der Regel zehn 
eg Air und find meift anſehnliche, zum Teil 
ihön blühende Gewächſe; lehtere befiken einen 
mebrblätterigen Kelch, eine vier: bis fünfblätterige, 
felten gar feine Blumentrone, 4, 5—10 Staubge: 
fäße und find der Mehrzahl nach kleinblütige Pflan— 
kn zu erſtern gehören die Gattungen der eigent: 

ichen Nelfen, Dianthus, der Zeimträuter, Silene; 
zu den Alfineen die Gattungen der Hornträuter, 
Cerastium, Sandfräuter, Arenaria. 

Caryophyllus aromatious und Caryo⸗ 

a ‚unter Gewürznelke. 

aryota L., Vilanzengattung aus der Familie 
der Palmen. Die Arten derfelben, mittelhobe 
Bäume, find in Indien einheimijch, fie haben große, 
doppelt gefiederte Blätter und monöciiche Blüten; 
die männlichen wie die weiblichen ſtehen in Kolben 
und haben ein blätteriges Perigon, die männlichen 
befipen jehr viele Staubgefäße, die weiblichen drei 
Rarben und einen breifäderigen Fruchtfnoten. Die 
Frucht ift eine Beere. Die wichtigfte Art ift die C. 


* 
* 


Die Faſern der mächtigen Blätter, die oft bis 6 m 
lang und bi3 4 m breit werden, finden vielfache 
Verwendung zur Herftellung von Seilerarbeiten, 
Körben, Matten u. ſ. w. Der Stamm liefert Palm: 
wein und en. Von einigen andern Arten von 
C. maxima Bl., furfuracea BI., die in Java wadı: 
jen, wird das Holz, welches fich durch große Feitig: 
keit auszeichnet, zum Häuferbau benust. 

Cas (frz.), Fall; C. fortuit, unvorbergefehener 
Zufall; en cas, im Fall, 3. B. de mort, des Todes; 

e cas pos& oder Pos6 le cas, gefeßten Falls. (S. 
En-tout-cas.) 

Caſa (lat., ital., — Haug, Hütte, Wohnung, 
Landhaus; auch Geichlecht, Gerichtähof u. ſ. w. 
Caſa (Giovanni della), ital. Schriftfteller, geb. 
in dem to&can. Diſtrilt Mugello 28. Juni 15083, 
ftudierte zu Bologna, Padua und Rom und trat in 
den Dienft Aleftandro Farneſes, der 1534 als 
Paul III. Bapft wurde. Durch die Gunit desſelben 
ward C. 1541 apoitoliiher Kommiſſar zu Florenz, 
1544 Erzbiſchof von Benevent und noch in demjelben 
Jahre Nuntius zu Venedig. Unter Papſt Julius III. 
lebteerals Privatmann bei Trevifo. Durch Baul IV. 
ward E. zum Staatäfelretär befördert; er ftarb zu 
Rom 14. Nov. 1556. Seine Proſa ift rein, leicht 
und gewandt, jeine lyriſchen Dichtungen find an- 
mutig. Am befannteften machte ibn fein «Galateo, 
ovvero de’ costumi» (jeit 1558 gr oft gedrudt; 
von Tommafeo, Mail. 1825), eine Art Komplimen: 
tier: und Sittenbud. Die beite Ausgabe feiner 
Werte veranftaltete M. Forcellini (3 Bde., Vened. 
1752). Bol. Cafotti, «Vita del C.» (als Einleitung 
zur florentiner Ausgabe feiner Werte, 1707). 

. Same del Labrador, Luftihloß in Ara:ıjuez 


ſ. d.). 

Gafalanza, Drt in der ital, Provinz Neapel, 
befannt durch die Konvention vom 20. Mai 1815, 
durch weldhe Neapel den Oſterreichern übergeben 
wurde. Der öjterr. General Biandi führte nad) 
diefer Konvention den Titel Herzog von C. 

Gafale oder Cajal, ehemals ein dem Marl: 

rafen von Montferrat er Marquifat, fpäter 
Keen im Königrei Sardinien, jet ein Kreis in 
der ital. Brovinz Alefjandria, eine fruchtbare, durch 
Ader: und Weinbau, Seidenkultur und Viehzucht 
ausgezeichnete Landichaft am rechten Ufer des Po, 

Die Hauptftadt Cafale, — 
rato, 33 km im NNW. von Aleſſandria, einſt 
als Feſtung und Refidenz der Montferrat berühmt 
und wichtig, in einer üppigen Ebene, rechts am Bo, 
am Fuße einer Hügellette und an der zu 
BVercelli: Genua gelegen, ift Siß eines Biſchofs und 
verſchiedener Behörden und zäblt (1881) 17096, ala 
Gemeinde 28711 E., die lebhafte Seideninduftrie 
unterhalten. Die Stadt hat ein Theater, neun zum 
Zeil prädtige Kirhen und mehrere Klöfter ſowie 
eine Menge ausgezeichneter Paläjte. Der 1107 ges 
weihte Dom it ein intereflanter roman. Bau. Die 
Feſtungswerle, deren Reſte noch vorhanden, wur: 
den im 15. Jahrh. begründet, und Graf Vincent 
Montferrat baute 1590 die noch ziemlich erhal: 
tene Citadelle. E. ward im 17, Jahrh. von den 
Spaniern mehrmals belagert und 1652 erobert. 
Doc fiel e3 bald —— an Savoyen zurück, das 
es 1681 an Frankreich verlaufte. Nachdem es 
1695 die Alliierten erobert und geſchleift, ließ es 
Ludwig XIV. abermals befeſtigen, trat es aber 
1703 an Savoyen ab, 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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Gafalelital., Mehrzahl Caſali), Vorwerk, Wei: 
ler, überhaupt an der Nebenortihaften 
größerer ital. Städte, befonders Neapels; fie wer: 
den zur Hauptjtabt — 
Caſalmaggiore, Stadt in der ital. Provinz 
Gremona, am linten Ufer des oft übertretenden Bo, 
39 km im SD. von Cremona, bat große und ſchoͤne 
Kirchen, worunter die Kathedrale San: Stefano, 
genannt Zuccari, Paläjte, Artaden, ein Theater, 
Schulen, ein Gollegio ein Gymnafium, eine öffent: 
liche Bibliothek, Drudereien, Hofpital und Waifen: 
baus und zählt (1881) 3695, als Gemeinde 15 648 C. 
Die Stadt hat Fabrifen von Thonwaren (Majo: 
Lifen), Glas⸗ Leder: und chem. Fabriken und treibt 
forgfältigen Weinbau. Der Ort ftammt aus dem 
7. Jahrh.; 1012 erhielt er ein Kaftell, Mauern und 
Türme, von denen noch Rejte vorhanden find, und 
wurde Örenzfefte der Gremonefer. Erſt 1754 erhielt 
es durch Maria Therefia Stadtrechte. 
Caesalpinia L., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Leguminofen. Es jind Bäume oder 
letternde Sträuder der Tropenländer mit doppelt 
gefiederten Blättern, traubig oder rifpig angeord- 
neten Blüten und jhmammigen oder bolzigen Glie— 
derbülfen, welche fich durch gefärbtes und zum Fär: 
ben verwendbares Holz auszeihnen. Die Blüten 
beſtehen aus einem freuzförmigen, tief —— 
gen, hinfälligen Kelch, aus fünf genagelten Blumen: 
blättern von ungleicher Größe, zehn gleich langen, 
langgeitielten, aufiteigenden Staubgefäßen und 
einem aufjteigenden Stempel mit gefraniter Narbe. 
63 gehören zu diefer Gattung C. brasiliensis Sw. 
und C. echinata J,amk., beide in Südamerita bei: 
mish, melde das Brafilien-, Fernambuk— 
oder Rotholz liefern, C. Sappan * in Hinter: 
indien einheimiſch, von welchem Baume das Sap— 
anholz kommt, und C. coriaria Willd. in Weit: 
indien, deren unter dem Namen Dividivi oder auch 
Libidibi befannte Früchte in Weftindien zum Ger: 
ben des Leders gebraucht werden. Dieje Früchte 
fommen aud) vielfach von Caracas, Curacao aus 
in den europ. Handel, 
Eäjalpinus, ſ. Gejalpini. 
Eajal:Bufterlengo, Flecken in der ital. Pro: 
vinz Mailand, Dijtritt Lodi, 19 km im SD. von 
Lodi, an der Kreuzung der Eifenbahnen Mailand: 
Piacenza und Bavia:Cremona, nahe am Brembiolo 
in fruchtbarer Yandichaft gelegen und ſchön gebaut, 
—*— (1881) 65513, als Gemeinde 6304 E., welche 
edeutenden Handel mit Parmeſankäſe treiben. 
Römiſche —* ſollen bier ihre Badöfen gehabt 
ben, und danad) wird der Ort noch jest in lat. 
hriftitüden Casale pistorum genannt. fam 
in den Befis der Familie Puſterla von Lodi und 
bieß damals Casale de Pusterlenghis. Bon einem 
alten Kajtell ftebt in der Stadt noch ein Turm. 
Gafamance oder Cajamanza, ein Fluß Weft: 
afrilas in Senegambien, entipringt in Tumane an 
den weſtl. —— von Futa⸗Djalon und mündet 
nad) einem dem Gambia ziemlich parallelen Laufe 
von 255 km Länge unter 12° 35’ nörbl. Br., 90 km 
jüdlih vom Gambia, in den Atlantifhen Dcean. 
Ausgedebnte Sandbänte laffen nur eine 1200 m 
breite Einfahrt für Schiffe bis zu 4m Tiefgang; aber 
innerhalb diefer Barre findet man weit aufwärts 
10—15 m Tiefe, und bis nad) Sebhiu, 225 km von 
der Mündung, hinauf können Fahrzeuge von 2 m 
Zieigang gelangen; die Flut macht ſich bis 75 km 
aufwärts bemerkbar. on NO. fließt ihm ber 


Caſale (Weiler) — Cafamicciola 


Songrogu zu. Der Unterlauf zeigt ein unentwirr: 
bares Neß von Waflerzügen, überall von Mangle: 
fumpf und Sandbänten begleitet und die Quft ver: 
peftend. Die Franzoſen befigen feit dem 24. März 
1837 an der Mündung des C. linls die befeftigte 
Faltorei Carabane auf der Inſel gleiches Namens, 
und die Inſel Guimbering ſowie die Gebiete Souna 
und Keralounda; und am rechten Ufer an der Mün: 
dung die Inſel Djogue, und jtromauf bat fid ihre 
Macht über die Reihe Budhie, Pakao und Jaſſi 
ausgedehnt; dort liegt in der Landichaft Bubhie die 
befetigte Faktorei Sedhiu (12° 36’ nörbl. Br., 18° 
weſtl. 2, von Paris), die zugleich Reſidenz eines 
Kommandanten und Hauptort des gleichnamigen 
Kreijes ift; außerdem haben ſich aber infolge von 
militäriſchen Grpeditionen jeit 1851 die meilten 
Uferlandfchaften der E. der franz. Oberherrſchaft 
unterworfen. Den PBortugiefen iſt das Dorf gen 
chor geblieben, das neben Carabane und Sedhiu 
die meiſten Handelsgeſchäfte treibt. Die Engländer 
—— ihre ehemaligen Faltoreien verlaſſen; ihr 
incoln, an der Mündung, nennen die Neger Elin— 
fine. Der Handel ift durch die ftark zunehmende 
Ausfuhr von Erbnüffen aus den — am 
Oberlaufe (Arachis hypogaea), deren Öl ala Sur: 
rogat für Dlivenöl in Guro erwendung findet, 
von Bedeutung und jet nebſt Reis, Häuten, Wachs, 
Palmöl, Baumwolle u. ſ. w. in den franz. Faltoreien 
etwa 2 Mill, Frs. um. Am C. leben vier Haupt: 
negerjftämme: die Felups, die Bagnuns, die Ya 
lanten und (im Djten) die Mandingos. Alle find 
ohne jede Spur von Civilijation, jedes Dorf iſt eine 
jelbftändige Republit. Herren des Landes waren 
einit die einen Stamm der Bagnuns bildenden 
Caſſas oder Gaflangues; die Reſidenz von deren 
——— Manſa, das große Dorf Britam, 
gaben die Balanten 1836 zerjtört. Als 1456 Ca:da: 
ojto bierherfam, wurde nach ihm der Fluß Gaza: 
Manza genannt, d.h. Manja (Häuptling) der Caza. 
Eafamiccidla, Dorf auf der ital. Inſel Jadhıa, 
Provinz Neapel, 3 irt Pozzuoli, in einem üppig 
angebauten Heinen Thale, zählt (1881) 3963, als 
Gemeinde 4077 E. Vom Juni bis September iſt 
es ein ſtark beſuchter Badeort; derjelbe liegt nörd: 
lid vom jteilen Bulfan Epomeo und hat im Som: 
mer Schatten und lung. Neben feinen See 
bädern, Sandbädern und der Gelegenheit zu ſchönen 
Ausflügen liegt feine Wichtigfeit namentlich in den 
warmen Quellen, zu deren Gebraud Badehäufer, 
Kurjäle und Hotels zweddienlid einladen. Sie ent: 
jpringen 10Minuten unterhalbdes Orts in der Monte 
genannten eigentlichen Bäderſtadt aus beiden Seiten 
der Schlucht Ombrasco. Die wirkſamſte, berühm: 
tejte und nächſte Quelle ift die fochfalz: und natron- 
baltige, 63—70° C. heiße, Gurgitello genannte, rei 
an Koblenjäure. Das Waſſer wird auch mit Ziegen: 
milch getrunfen und zu Schlammbädern verwendet. 
Die Duelle Cappone hat 35° Wärme, bauptjächlih 
Kochſalz enthaltend, und wird viel getrunfen. Un: 
fern entjpringt die 38° warme Aqua del Eotto oder 
Bagno-fredco; das Wafler wird gewöhnlich als Bor: 
bereitung für den Gurgitello gebraucht und wird 
auch für die Augen gerühmt. Andere, felbft bis 72° 
heiße Quellen find weniger wichtig. In 550 m Höbe 
am Epomeo bat man unterhalb der Lava einen 
—— reta genannt, gefunden, aus welchem 
Vaſen un ZTopfarbeiten für Neapel gefertigt wer: 
den. Durch ein furdtbares Erdbeben wurbe ber 
Drt 4. März 1881 verwüitet. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


Caſanova — Cäfar (Familienname) 


Caſanova (Arrighi di), |. Arrigbi. 
anova (Giovanni Jacopo de Seingalt), 

einer der berühmtejten Abenteurer des 18. Jabrb., 
eb. zu Venedig 2. April 1725, erbielt in Padua 
ar eriten Unterricht und machte überaus rajche 
Fortichritte, wurde jedoch durch feine Leidenjcaft: 
ichkeit ſchon damals in mandherlei Abenteuer ver: 
widelt. Nachdem er die Rechte jtudiert, widmete 
er fi in Benedig dem geiltlihen Stande, folgte 
jedoch mehr jeinen weltlichen Neigungen und ver: 
midelte ſich in mancherlei Liebeshändel, welde 
nah einer furzen Gefangenichaft feine Auswei— 
fung aus dem Seminar zur Folge batten. Er 
—— Neapel, dann nach Rom, wo er beim 
inal Aquaviva eine Stelle erbielt, wurde 
edoch bald wieder entlafien, reilte 1743 nad) Kon: 
antinopel, machte dann in Korfu A — ſah 
ch aber genötigt, nach Venedig zurüdzulehren, wo 
er eine Zeit lang als Violinſpieler lebte, bis die 
Heilung eines Senators ihn wieder in Ruf brachte. 
Er mußte dann Venedig von neuem verlaſſen, wurde 
nun Spieler, ging nad) Paris, dann wieder nad) 
Benedig, wo er in Verwidelungen geriet, die 1755 
eine Gefangenichaft in den Bleitammern zur Folge 
tten. Nachdem er aus diefem Gefängnifje ent: 
lommen war, ging er abermals nach Paris, wo er 
vielen ausgezeichneten Männern und frauen näher 
trat. Dann durchzog er das ſüdl. Deutichland, die 
Schweiz und Dberitalien, hielt fi in London auf, 
begab ſich dann nach Berlin und hatte bier ein Zu: 
fammentreffen mit Friedrich d. Gr. welches er in 
feinen Memoiren in intereflanter Weiſe jchildert. 
Er jollte Gouverneur der Kabdettenanjtalt werden, 
wandte fich aber nad) Petersburg, dann nad War: 
ſchau, von wo ihn ein Duell mit dem Kronlämme: 
rer Branicki vertrieb, und über Dresden und Prag 
nad Wien, wo ihm der Aufenthalt auch bald unter: 
fagt wurde. Später war er wieder in Paris, das 
er, durch eine Lettre de cachet genötigt, 1767 ver: 
ließ, um nach Madrid zu gehen, von wo er ebenfalls 
—* mußte. Nachdem er auf ſeinen weitern Rei— 
en den Marguis d — und Caglioſtro kennen 
gelernt und Rom und Neapel berührt hatte, erhielt 
er die Erlaubnis, nad) Venedig zurüdzufehren und 
war 1775—82 geheimer Agent des Inquiſitions⸗ 
tribunals für den innern Dienjt in Venedig. Das 
Manujtript jeiner Memoiren reicht bis zum J. 1773. 
Beim venet. Gejandten zu Bari wurde E. mit dem 
Grafen Balditein aus Dur in Böhmen befannt, der, 
als er in ihm einen in der Kabbala und andern al: 
- Gebeimnijien —— erlannte, ihm 
den Vorſchlag machte, fein Schloß zu ſeinem Auf: 
enthalt3orte zu wählen und Pe lid) mit ihm 
zu operieren. C. nahm diejen Vorſchlag an, be: 
gleitete 1785 den Grafen nad Dur, übernahm die 
luffiht über deſſen Bibliothet und lebte zu Dur 
bis zu jeinem Tode, der 4. Juni 1798 erfolgte, 


Seine b ıt gewordenen Memoiren, deren Ori- 
nn t fich im Beſitz der Verlagshandlung 
. A. Brodhaus in Leipzig befindet, erſchienen unter 


dem Titel «M&moires, écrits par lui-möme» 
(12 Bde., Lpz. 1826—38), in deuticher Bearbeitung 
unter dem Titel «Aus den Memoiren des Benetia: 
ners C., oder jein Leben, wie er es zu Dur in Böb: 
men niederjchrieb» (12 Bde., Lpz. 1822—28), und 
machten bei ihrem Erſcheinen ungemeines Aufjehen. 
Sie enthalten viele wertvolle Beiträge von kultur: 
hiſtor. und felbjt geſchichtlichem Intereſſe, und füh— 
ren Perſonen, die auf die Politik von Einfluß waren, 
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in fharfem Umriß vor Augen. Außerdem jdildern 
die Memoiren, die teilmeije mit — Frivolitãt 
— ſind, eine Unzahl von C. erlebter romant. 

iebesabenteuer. Bon ſeinen übrigen Schriften find 
zu nennen: «Confutazione della storia del goberno 
Veneto d’Amelot de la Houssaie» (Amſterd. 1769), 
«Istoria delle turbulenze della Polonia dalla morte 
di Elisabet Petrowna fino alla pace fra la Russia 
e la Porta ottomana» (3 Bde., Gratz 1774), «Dell’ 
Iliade di Omero, tradotte in ottave rime» (4 Bbe., 
Bened. 1778), «Histoire de ma fuite des prisons 
de la Republique de Venise, qu’on appelle les 
Plombs » (Prog 1788), «Icosameron, ou histoire 
d’Edouard et d’Elisabet, qui passerent quatre- 
vingt ans chez les Megameickes» (5 Bde., Prag 
1788 —1800), «Solution du probleme deliaque 
demontr&» (Dresd. 1790). Vgl. Bartbold, «Die 
A ihtlihen Berfönlichleiten ın C.s Memoiren» 
2 Bbde., Berl. 1845) und Baſchets Mitteilungen in 
dem Sammelwerte «Le Livre» (Bar. 1881). 

Caſauova (Francesco), Schladten: und Land: 
ſchaftsmaler, de3 vorigen jüngerer Bruder, geb. zu 
London 1727, lam früh nad) Florenz, wo er den 
erjten Unterricht in der Malereı erhielt. In Paris, 
wohin er 1742 ging, verdanlte er viel dem berühmt: 
ten Zeichner Barrocel. Vorzüglichen Fleiß wendete 
er auf das Kolorit und die ÜDiedergabe ber Wir: 
tungen des Lichts. Viele Gemälde führte er für den 
Prinzen Conde aus, Als ihn Diderots ftrenge Kritik 
aus Paris vertrieb, ging er nad) Dresden und wid: 
mete N para der Darftellung von Schlachten. Ein 
großes Bild diejer Art, welches lebendig und kühn 
ausgeführt war, verſchaffte ihm eine Stelle in 
der dresdener Alademie. Später wendete er ſich 
nah Wien. Für die Kaiferin Katharina II. von 
Rupland malte er bier deren Siege über die Türlen 
(die Beitürmung von Oczakow 1788). Er jtarb in 
der Brühl unweit Wien 8. Juli 1808. 

Giovanni oder Giovanni Baptijta E., der 
ältefte der drei Brüder, ebenfalld Maler, geb. zu 
Venedig 1722, ftarb 10. Der. 1795 zu Dresden. 
Gr bildete fih unter Rafael Mengs in Rom, wo: 
= er 1752 fam. Als Profefior und Direltor der 

nitafademie in Dreäden bat er eine Anzabl tüdı: 
tiger Schüler berangebildet, darunter bejonders 
Angelita Kaufmann; auch lieferte er die Tafeln zu 
MWindelmanns «Monumenti antichi», 

Caſaque (fr3.), weitärmeliger Neifemantel; Sol: 
datenmantel. 

Caſaquin (frz.), kurzer überrod. 

Eäfar iſt uriprüngli der Familienname (cog- 
nomen) eines Zweigs des alten röm. patricifchen 
Geſchlechts der Julier, defjen berübmteiter Sproß 
Gajus Julius Cäfar (f. d.) war. Detavian, der 
pätere Kaiſer Auauftus, trug den Namen G. ala 

doptivfohn Julius C.s, und nad ihm I ihn 
nicht bloß die Glieder der Juliſchen Dynaltie, fon: 
dern auch die andern Raijer mit ihren Nachlommen. 
Doc pflegten dieKaijer in derabgelürzten Titulatur 
den Namen C. wegzulaſſen, während ihn aud in 
diejer die Söhne und Entel des Kaiſers vorzugs: 
weile führten. Seit Hadrian diente dann derjelbe 
zur Bezeichnung des defignierten Nachfolgere. Im 
1. Jahrh. fteht der Name E. gewöhnlich nad dem 
Vornamen und Geſchlechtsnamen, wenn dieſer nicht 
mwegbleibt, jpäter an der Spike der Namen, aber 
= dem als Vornamen geführten Titel Impera— 
tor. Bol. Mommien, «Röm. Staatsrecht» (Bd. 2; 
2. Aufl., Berl. 1877). (S. Raijer.) 


Artifel, die man umter @ vermißt, find unter R aufgufuchen, 
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Eäfar (Gajus Julius), der berühmte röm. Feld: 
berr und Staatdmann, aus einem —— 
Geſchlechte, das ſeinen Urſprung auf den troiſchen 
Aneas und dadurch auf die Göttin Venus ſelbſt 
zurüdführte, geb. nach der Überlieferung 12. Juli 
des J. 100, nah Mommſen vielmehr ſchon 102 
v. Chr., war der Sohn des Gajus Julius C. der, 
nachdem er die Prätur beleidet, im %. 84 itarb. 
Seine Mutter hiek Aurelia ; feines Vaters Schwe: 
jter Julia war des Marius Gattin; C. felbit ver: 
mäbhlte ji im J. 83, nach Cinnas Tode, mit deſſen 
Tochter Cornelia. Auf feine Weigerung, fih von 
diejer zu trennen, von Sulla geächtet, hielt er fi, 
obwohl er auf Fürbitten feiner Verwandten begna⸗ 
digt wurde, von Rom und talien fern. Seine 
— Kriegsthaten verrichtete er im J. 80 bei ber 
Belagerung von Mitylene, wo er die Bürgerfrone 
erbielt, und in Sicilien; auf die Nachricht von 
Sullas Tode kehrte er im J. 78 nad) Rom zurüd, 
wo er als Redner in Prozefien gegen ſullaniſche 
Parteigänger auftrat. Um fich in der Beredjamteit 
weiter auszubilden, reijte er im J. 76 nad) Rhodus 
zu dem Rhetor Apollonius Molo; auf der Fahrt 
dahin ward er von Seeräubern gefangen, erlaufte 
ſich die el überfiel dann mit einigen milel. 
Schiffen die Seeräuber, nahm fie gefangen und ließ 
ie reuzigen. Im %. 74 eilte er, als ein Heer des 
ithridates in Hleinafien eingedrungen war, von 
Rhodus dorthin und —* ihm mit ſchnell zuſam⸗ 
mengerafften Truppen Widerſtand. Nach Rom zu: 
rüdgelehrt, erwarb er ſich durch Freigebigleit und 
feine gewinnende Perſönlichleit die Gunſt des Volks, 
das ihn zunächſt zum Ariegstribunen wählte. Mit 
Pompejus trat er zuerit in ein engeres Verhältnis, 
als Dreier fih im J. 70 der BVoltspartei näherte. 
Gr förderte die von demjelben unternommene Her: 
ftellung der tribunizifchen Gewalt, nachdem er ſchon 
das Gejeh des Tribunen Plautius, das die Rüd: 
tehr der verbannten Marianer —— eifrig un⸗ 
terjtügt hatte. Die Verwaltung der Quäftur, welche 
er im Ja 68 erhielt, führte ihn nach Spanien. Als 
er nah Ablauf bene mtsjahres wieder in Rom 
war, ſchritt er jiher und ohne tibereilung auf der 
betretenen Bahn fort. Seine Feinde waren die Optis 
maten (j. d.), jeine Stüge das Voll und Bompejus, 
dem er diente, um In dann für fih zu benugen. 
Als huruliſcher Adil (im J. 65) befeftigte er 
jih in der Gunſt des Volks durch verſchwende— 
riſche Pracht in öffentlihen Spielen und Spenden 
aller Art, die ihm eine ungeheuere Schuldenlajt auf: 
bürbeten. Auch ließ er, wie er früher bei den Lei: 
henbegängnifjen der Julia und Cornelia den Ma: 
rius öffentlid in feinen Reden gefeiert ante fo jeht 
gegen das Gejek die von Sulla umgeltürzten Sie: 
geszeihen de3 Marius auf dem Kapitol berftellen, 
die von den Veteranen des geliebten Feldherrn mit 
Thränen in den Augen, vom Volte mit Jubel be: 
bt wurden. Das Jahr darauf lieh er als Vor: 
ender be3 Mordgericht3 mehrere frübere Anbän: 
ger des Sulla verurteilen, die dem Volle verhaft 
waren. Bermöge des auf dieje Weiſe gewonnenen 
Einflufjes erlangte er im J. 63 von dem Volle die 
* Würde eines Pontifer Marimus und für das J. 
» 62 die Prätur. Unterdeſſen hatte er ſich ebenjo wie 
Craſſus mit dem revolutionären Teile der demo: 
kratiihen Partei, welche die Abwejenheit des Bom: 
zehn jum —— Umſturze der beſtehenden 
ieru upen wollte, eingelaſſen und war 
in die Verſchwörung des 


au tilina vermwidelt, 


Cäſar (Julius) 


jedoch nicht fo kompromittiert, daß man eine An: 
Hage gegen ihn zu erheben gemagt hätte. Se: 
nat ſprach er, freilich vergeblih, gegen das Todes: 
urteil, das über die gefangenen Säupter der Ber: 
ihmwörung verhängt ward. Bei ben ——— 
die im J. 62 zwiſchen dem jüngern Cato (j. d.) und 
Quintus Gäcilius Metellus Nepos ausbraden, 
nahm C. fich des Iektern, der für ejus wirkte, 
mit Eifer an. Als ihm der Senat verbot, die Prä- 
tur weiter zu verwalten, gehorchte er erit, als der 
Senat zur Gewalt ſchritt. Als jedod C. jelbit das 
darüber tumultuierende Volt berubigte, nahm ber 
Senat feinen Beſchluß feierlich zurüd. ch der 
Prätur erhielt er das jenjeitige Spanien zur Ver: 
waltung, konnte aber die Reije in dieje jeine Pro: 
vinz feiner ungeheuern Schulden halber erft antre: 
ten, nachdem Craſſus ſich für ihn verbürgt hatte. 
Sorgfältige Verwaltung der Provinz und glüdliche 
Kriege gegen die lufitan. Bergvölter zeichneten ihn 
als Statthalter aus. Durch Beute und Gefchente 
der Provinzialen bereichert, eilte er im I. 60,nacdh 
yuaben zu den Konfulartomitien, auf welden er 
ür das J. 59, nachdem er fi mit Bompejus und 
Craſſus zu gemeinjamer Wirkſamkeit, dem fog. 
eriten Triumvirat (f.d.), verbunden hatte, mit Mar: 
cus Galpurnius Bibulus, einem Optimaten, zum 
Konful gewählt wurbe. 

Sleid im Anfange feines Konfulats, während 
deſſen er feine Tochter Julia mit Pompejus, fich 
ſelbſt mit Calpurnia, der Tochter des für das nädjite 

abr zum Konjul auserjehenen Gajus Calpurnius 

Bijo, vermäblte, erfocht er einen Sieg über die Op: 
timaten und deren Führer, feinen Kollegen Bibu- 
lus und Cato. Troß ihres MWideritandes ward das 
vom Senat —— agrariſche Geſeß, wel: 
ches das ital. Staatsland (hauptſächlich das Gebiet 
von Capua) an arme Familienväter zu verteilen 
gebot, von der Bürgerſchaft angenommen, worauf 
dann 20000 Bürger, zumeiſt Veteranen des Bom: 
pejus, bort angejtedelt wurden; durch andere Ge: 
jehvorihläge E.3 wurden zu Gunften der Nitter, 
die man gewinnen wollte, die —— um ein 
Drittel gemindert und die von Pompejus in Aſien 
—— Einrichtungen beſtätigt. cc) ein vom 

oltstribunen P. Vatinius eingebracdhtes Geſet 
wurde dem C. die —— des —— 
(cisalpiniſchen) Gallien und der Oberbefehl über die 
drei dort ftehenden Legionen vom Bolte auf fünf 
Jahre erteilt; der Senat fügte jelbit, um einem 
neuen Eingriff des Volls in jeine Rechte zuvorzu: 
tommen, das jenjeitige Gallien (die Provinz Narbo), 
wo ebenfall3 eine Legion ftand, hinzu. Sch nad 
dem ein Verſuch, ihn zur Rechenſ h zu ziehen, ge: 
jheitert, und die Wortführer ptimaten, Cicero 
und Cato, durd Clodius (j. d.) von Rom entfernt 
waren, ging C. im J. 58 in die Provinzen, die er 
deshalb gewünjcht hatte, weil ihre —— ihn 
in der Nähe Italiens erhielt und ebenſowohl Er: 
werbung von Reichtümern ald Gelegenheit zum 
Krieg und bierburch zur Bildung eines ergebe: 
nen, woblgeübten Heers verſprach. Noch im RG 58 
überjchritt E., ald die von den Germanen gedräng: 
ten Helvetier durch Gallien zogen, um fi an defien 
Meitküfte niederzulafien, ohne Auftrag des Senats 
die Örenzen der Provinz und eröffnete eine Reihe 
von Feldjügen, durch die das Land zwiſchen der 
bisherigen palliichen Provinz, dem Rhein, dem 
Dcean und den Pyrenäen größtenteil der röm. 
Herrihaft unterworfen ward. Gleich zum Beginn 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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ont:Beuvray weftlih von Autun) die Helvetier 
zur Heimlehr, und bald darauf trieb er durch den 
Sieg über die Germanen in der Gegend von Mül: 
— (bei Aspach) im Elſaß Ariovijt (f. d.) über 
den Rhein zurüd. « die Nachricht, daß die mäch— 
tige und tapfere Honföderation der belg. Völter: 
{haften im nördl. Gallien fi rüftete, 2 G. mit 
adıt Yegionen im J. 57 ihnen entgegen. Das vom 
Könige der Sueffionen, Galba, befehligte belg. Heer, 
gegen 300 000 Dlann ttarf, erjtreute jich, ala er an 
der Arona (Nine) ſich —— gegenüber lagerte, 
nad einem erfolglojen Angriff, wobei fie unter den 
Augen der Römer den Fluß überfchreiten wollten. 
Mehrere Bölkter unterwarfen fich, andere, die einen 
neuen engern Bund gebildet hatten, darunter vor 
allen die Nervier, wagten an der Sambre einen 
liberfall, wurden aber ebenfalld befiegt. 

m April des %. 56 hatte E. eine Zufammen: 
tunft mit Eraffus, ber * in Ravenna aufgeſu t 
hatte, und Pompejus in Luca (dem heutigen Lucca), 
wozu ſich eine große Menge von andern röm. Vor: 
nehmen (man zählte über 200 Senatoren) einfan: 
den; ed wurde verabredet, daß u ons und Grafs 


jmang C. durch die (0 von bei Bibracte gen dem 


fus das Konfulat des 3. 55, und Bompejus Spa; 
nien, Craſſus .. auf ing ahre als Provinz 
erhalten follten; C. wurde die Berlängerung feiner 
Statthalterihaft auf weitere fünf Jahre (bis Ende 
bes %. 49) und die Befugnis, feine Legionen bis 
en jehm zu vermehren und aus der Staatälaffe zu 
befolden, zugelidert. Darauf wurden noch im J. 56 
Beneter, Uneller und andere Völterfchaften der heu— 
tigen Bretagne und Normandie von C. unter: 
worfen und Aquitanien erobert; faft ganz Gallien 
gehorchte nun von den Pyrenäen bis zu der belg. 
Küfte der röm. Herrihaft. Im Frühjahr 55 wandte 
fih fodann C. gegen die Uipeter und Tenchterer, 
melde von den Sueven gebrängt, über den Nhein 
ins Belgifche gezogen waren. Gr zerfprengte fie und 
machte fie größtenteil3 nieder, nachdem er fie ihrer 
Fuhrer beraubt hatte, die in fein Lager gelommen 
waren und von ihm in völferrehtswidriger Weife 
Ieharhelten wurden. 
icht ſowohl Eroberungsluft als die Abficht, die 
neuen Groberungen gegen bie öjtl, und weitl. Nach— 
barvölfer zu fihern, führte E. in demſelben Jahre 
nah Germanien und Britannien, In das erjtere 
ging er über eine Pfahlbrüde, die er zwiichen 
Koblenz und Andernady über den Rhein flug; 
nad 18tägigem Verweilen kehrte er zurüd, ohne 
dab fih ihm ein Feind in den Weg geftellt, aber 
auch obne daß er Er bie Sueven in der von ihnen 
ewäh feiten Stellung aufzufuden für gut ge 
funden batte, Britannien fehte er mit mur 
zwei Legionen über (wahrjcheinlicd aus der Gegend 
von Boulogne nad der von Dover), erzwang egen 
die übermacht der Feinde die Landung und & ug 
bie gegen jein Lager andrängenden Feinde, ging 
aber bald wieder nach Gallien zurüd, Im J. 54 
wiederholte er (von dem ebenfalls in der Nähe von 
Boulogne gelegenen Portus Jtius aus) mit fünf 
Legionen die Fahrt, und diesmal — er in das 
Sand ein. Die Völter im Süden und Norden des 
Ausflufies der Themje, auch der tapfere Eafjivel: 
launus, ber die Stämme, die weiter im Innern 
wohnten, — hatte, wurden wenigſtens für 
bie Zeit von C.s — in Britannien zur Un: 
termerfung und zur Stellung von Geiſeln genötigt, 
die C. mit fih nad) Gallien nahm, Hier zwang ibn 
Gonverjations-Legilon. 13. Aufl, IV, 
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bie Mißernte, die Winterlager ber Legionen weiter 
als fonft auseinanderzulegen, Diefe Gelegenbeit 
benugten mehrere Vollerſchaften des nördk, al: 
lien, voran bie Eburonen unter ihren Fürften 
Ambiorir und Gatuvolcus, zur Empörung, bie 
war von C. bald unterdrüdt wurde, aber im ftillen 
ortglimmmte, ſodaß C. fich genötigt ſah, noch gegen 
Ende des Winters ſelbſt in die aufitändiichen —* 
biete der Nervier, Senonen und Carnuten einzu: 
rüden. Er unterwarf nunmehr aud) die biäher un⸗ 
bezwungenen Menapier, während fein Legat Labie- 
nus die Trevirer niederfhlug. Aus dem Gebiete 
der lebtern zog C. dann zum zweiten mal über den 
Nhein, kehrte aber fogleich wieder um und vernid): 
tete durch ein graufiges Blutbad den am Aufftande 
beſonders beteiligten Stamm der Eburonen. 
Furchtbarer aber als alle frühern war der Auf: 
ftand, zu deſſen Ausbrud im folgenden Winter 
(53/52) die Garnuten durch die Ermordung der röm, 
Kaufleute und en in Genabum (Orleans) 
das Sehen gaben, Die Gallier hatten — 
wie nachteilig me Vereinzelung ihnen gewejen; 
viele Stämme, diesmal außer den Garnuten nas 
mentlich Stänmme des mittlern und füdlihern Gal⸗ 
lien, inöbejondere die Arverner, vereinigten ſich 
jest und erlannten den Arverner Bercingetorir, einen 
ebenjo tapfern als Eugen Dann, als Oberanführer 
an. C. zog bei Agendicum (Sens) fein Heer zufam: 
men und rüdte, nachdem er die Stabt Cenabum 
verbrannt, in da3 Land der Biturigen. Diefe, dem 
von — entworfenen Plane folgend, ver⸗ 
brannten ihre Städte und verwüſteten ihr Lan, 
un dem Heere C.s den Unterhalt zu entziehen. 
Nur das feite Avaricum (Bourges), das fie wider 
des Führers Meinung verſchont hatten, ward von 
C. nad) hartnädiger Verteidigung erobert, ohne daß 
Vercingetorix eö hindern fonnte; dagegen ward C. 
durch ihn von Gergovia (bei Glermont in ber 
Auvergne) ran Jetzt fielen aud bie 
Uduer von C. ab und in kurzem hatte ſich der Auf⸗ 
ftand vollends jet über ganz Gallien ausgebreitet. 
Dennod ging E. nicht in den Süden, in die alte 
ren zurüd, Gr vereinigte fi mit Labienus, 
der bei Lutetia, dem heutigen Paris, einen Sieg ge: 
wonnen hatte, und zog nad) Oſten nad) der Saöne, 
dem Gebiete der Sequaner, zu, edacht, mit 
den Galliern handgemein zu werden. Allein Ber: 
cingetorig verfolgte beharrli den Plan, fid auf 
Schlachten nicht einzulafien, fondern C.s Verbin: 
dungen abzufchneiden und ibn allmählich aufzurei: 
ben, bis ſich C. der Sadne genähert hatte, Jeht 
grijf er mit feinen Reitermaſſen an, wurde aber 
von C. mit Hilfe feiner german, Reiter geichlagen 
und auf Alefıa (f. d.) zurüdgeworfen, das befeitigt 
und mit VBorräten wohl ausgeitattet worden war. 
Auf Aleſia geſtüht, wollte Vercingetorir den Kamp? 
gegen E. wieder aufnehmen, Aber E., ftatt in fol: 
her Lage zu kämpfen, umgab die ganze Stadt und 
das daran — Lager auch ſeinerſeits mit einer 
Ummallung und verjchanzte fich außerdem auch ge: 
gen Angriffe eines Entjapheeres. Als die Vorräte 
er Belagerten fchon fajt erfhöpft waren, erſchien 
ein galt! es Entſaßheer von angeblid 250000 
Mann zu Fuß und 5000 Neitern und jtürmte zus 
gleich mit der Beſahung der Stadt gegen die röm. 
erfhanzungen an, aber alle Stärme wurden von 
C. abgeſchlagen, das gallifche Heer zeritreute fich, und 
nun ergab ſich Vercingetorir; er ward ſechs Jahre 
fpäter im Triumph aufgeführt und enthauptet, 
ö 
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Die Unterwerfung Galliend warb im %. 51 be: 
enbigt, und nahdem im Winter darauf die Ver: 
bältnifje der neuen Provinz mit möglichſter Scho: 
nung ihrer alten Staat3einridtungen geordnet 
worden, ging €. im J. 50 nad) Jtalien, wo die Lage 
der Dinge feine Gegenwart dringend forderte, ' 

Das Band zwiichen ihn und Bompejus nämlich 
war fhon im J. 54 mit dem Tode der Julia, im}. 
53 infolge von bed Craſſus Untergang gelodert, 
im 5. 52 durch den Übertritt des Bompejus auf bie 
Seite der Dptimaten ganz gelöſt worden; jetzt er: 
[olgte ein offener Brud, €. anfangs fünfjährige, 

nn auf weitere fünf Jahre erjtredte Statthalter: 
ſchaft dauerte nad älterm Herfommen bi! zum 
Gnde des %. 49; in diefem Jahre mollte er ih um 
das Konfulat bewerben. Damit er dies ni tan 
ber Spike eines Heers thun könne, verlangte die 
Optimatenpartei, er folle feine Brovinzen gemäß 
den im %. 52 über bie Belegung ber Statthalter: 
ſchaften getroffenen neuen Beltimmungen vom 
1. März des J. 49 an abgeben und fofort jein Heer 
verabſchieden. Dagegen jtellte C.s Barteigänger, 
der Voltätribun C. Gurio, den — ——— Pom⸗ 
zo ein Gleiches thun folle, und der Antrag, daß 

eide Männer ihren Befehl gleichzeitig niederlegen 
follten, wurde im Herbit des 3.50 vom Senat mit 
oßer Majorität angenommen. Am Gnde bes 
ahres begann Bompejus ohne gefehliche Vollmacht 
n Italien Truppen — Hierauf ſendete 
C. von Ravenna aus den Curio an den Senat mit 
dem Anerbieten, die Statthalterſchaft des jenſeiti— 
gen Gallien fofort niederzulegen und acht feiner 
ionen aufzulöfen, wenn man ihm zwei Legionen 

und die Verwaltung des biesfeitigen Gallien bis 
> Abichluß der Konfulwahlen für das %. 48 laſſe. 

ie neuen Konſuln geitatteten aber (1. jan. 49) 
laum, C.s Schreiben vorzulefen; jede Verhandlung 
darüber ward verweigert und unter Verlegung ber 
tribunigiihen Redte auf den Antrag des D. Me: 
tellus Scipio, des —— — des Bompejus, 
vom Senat bei loſſen, €. jolle bis zu einem be: 

immten nahen Termin das Heer entlaffen und die 

eiden Provinzen abgeben oder für einen Feind bes 
Staats gelten. Den Konfuln ward (7. Yan.), wie 
bei dringenditer Gefahr üblich, anbefohlen, über 
das Wohl des Staats zu wahen. Die beiden Tri: 
bunen, die zu C. bielten und Interceſſion eingelegt 
batten, ſahen ſich veranlaßt, gi fliehen, 

C. hatte, nachdem er die Beſchlüſſe des Senats 
und die Ankunft der Tribunen zu Ariminum (Ri: 
mini) erfahren, den Fluß Rubico (f. d.), die Grenze 
feiner Provinz, nur von einer Legion begleitet, 
überfchritten und hiermit ben Krieg erllärt. «Jacta 
alea esto !» (d. h. der Würfel hi —— ſoll er 
beim Übergang ausgerufen haben. Die ital, Städte 

elen ihm als leichte Beute zu. Pompejus war in 

talien nicht hinlanglich gerüjtet. Mit den Konſuln 
und den meiften Senatoren war berielbe deshalb 
von Rom nad) Brundifium (Brindifi) gewichen, um 
nad) Griehenland überzufegen, und bieran ver: 
mochte ihn C., der indes zwei feiner Legionen an 
ſich geiogen und brei neue gebildet hatte und ihn 
mit diefen in Brundifium belagerte, nicht zu bin: 
dern. Uber in der kurzen Zeit von zwei Monaten 
war C. Herr von Italien geworden, und aud Si: 
cilien und Sardinien famen bald und leicht in jeine 
Gewalt, Gr war indes von Rom, wo er ſich des 
Staatsſchatzes bemädtigt hatte, nad) Spanien ge: 
gangen, wo fieben Legionen Pompejaniſcher Bete: 
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ranen unter Lucius Afranius, Marcus Petrejus 
und Marcus Varro ftanden; die beiden erftern wur: 
den von C. Anfang Auguft 49 gezwungen, zu fapi: 
tulieren; ihrem Beriviele mußte Varro bald darauf 
folgen. Auch Maflalia ———— ergab ſich bei 
C.s Ruckkehr aus Spanien. Nachdem C. dann in 
Rom je zum Konſul für das %. 48 hatte wäblen 
lajien, brach er mit ſechs Pegionen, denen aa 
Marcus Antonius noch vier zuführte, von Brun: 
bifium gegen Pompejus auf, der inzwijchen zu 
Theſſalonich fich gerüſtet und eine gewaltige Streit: 
madıt (9 Legionen, 7000 Reiter und eine Flotte 
von 500 Segeln) an der epirotiichen Hüfte —— 
triert hatte. C. ſelbſt führte eine Abteilung glück 
lich hinüber. Die liberfahrt des Antonius nad 
Illyrien zu Anfang des R 48 ward durch die Pom— 
pejaniiche Flotte unter Marcus Bibulus erichwert 
und nicht ohne Verluſt bewerlitelligt. Nad der 
BRAIN ensggäbeten Vereinigung geriet das Heer 
wegen Mangels an Lebensmitteln ın Not; in der 
Belegung von Dyrrhachium (Durazzo) fam dem 
GE. Bompejus zuvor, und fein Verſuch, dieien ein: 
zuihließen und zur Schlaht oder Einihiffung zu 
jwingen, ward durch den Verluft eines Gefechts 
vereitelt, E. wendete jid nun nad) Theflalien ; Bom: 
pejus folgte ihm. Bei Pharfalus (f. db.) trafen die 
beiden Gegner aufeinander am 9. Aug. (nad) dem 
damaligen, im Juni nad bem berichtigten Kalen— 
ber) des J. 48; troß feiner Übermadt wurde Rom: 
pejus völlig geſchlagen und C. durch diefe Schladht 
der alleinige Gebieter im röm. Weltreiche. 

Bompeius floh über Witylene nad Agypten, wo 
er auf Geheiß der Umgebung des minderjährigen 
Königs ermordet wurde, Wenige Tage nachher kam 
C., der ihn mit nur 4000 Mann verfolgt hatte, in 
Ugypten an. Dort hatte Btolemäus Dionyfus ober 
vielmehr fein Wormund feine Schweiter Kleopatra, 
die nah dem Willen des Vaters als jeine Gattin 
mit ihm den Thron gemeiniam befigen —— ver⸗ 
trieben, Als nun C.Kleopatra in ihre echte wie: 
der einfegte, lam es zum Aufitand. C. ſchwebte 
in ber tönigf. Burg monatelang (vom Dft. 48 bis 
März 47) in der größten Gefahr, bis im März 47 
Mithridates von Bergamon mit einem Entſaßheer 
anfam und eine glüdlihe Schladht E. zum Herrn 
von Nlerandria madte. Nachdem er dann nod) 
Kleopatra, deren Reize au ihn beitridten, mit ihrem 
jüngern Bruder unter Roms Oberhoheit als Köni: 
gin wieder eingelegt hatte, machte er ben Forticrit: 
ten, die Pharnaces, König von Bosporus, indeflen 
in Aien gemacht hatte, Durch die Schlacht bei Ziela 
in Bontus (2. Aug.) xaſch ein Ende. «Veni, vidi, 
viei» (d. h. ih kam, fah und fiegte), ſchrieb er dar: 
über an einen Bertrauten. 

In Rom, wohin er nad) der Schlacht bei Phar: 
falus Marcus Antonius zurüdgefendet hatte, waren 
ihm während feiner Abweſenheit aufs neue die 
Diktatur mit auferordentlihen Vollmachten unb 
außerdem auf Lebenszeit die tribuniziichen Rechte 
gegeben und fo feine Alleinherrihart auf gefeb: 
mäßige Art begründet worden. Im September bei 
Tarent gelandet, unterbrüdte er bie Meuterei zweier 
Legionen, die den verheißenen Lohn —— den 
Unruhen, die infolge demagogiſcher Umtriebe in 
Rom wiederholt ausgebrochen waren, hatte ſeine 
Rückehr von ſelbſt ein Ende gemacht. Um ihrer 
Wiederholung vorzubeugen, verbot C. die von Elo: 
dius bergeitellten, ber —— nach ** in 
Wirklichteit polit. Vereine (Rollegien). Cr belohnte 
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feine Anhänger dur Aufnahme in den Senat und 
Verleihung von Provinzen und obrigleitlichen Um— 
tern, und verzieh den Bompejanern, welche ſich ihm 
unterwarfen, Nur wenige derielben, die in jeine 
Gewalt gerieten, mußten mit dem Leben büßen: 
andere verloren ihr Vermögen und wurden aus 
Stalien verwieien. 
Die meiften, die den Widerſtand fortiekten, hat: 
ten ih indeſſen in Afrila vereinigt. ort hatten 
iefelben im Verein mit König Juba von Numi: 
bien, während C. in Alerandria fih befand, den 
Widerſtand organifieren fönnen. Das Kommando 
führte Metellus Scipio. E. ging von Sicilien aus 
nod am 25. Dez. (nad) dem bericdhtigten Kalender 
im Dft.) 47 mit nur ſechs Legionen nad) Afrika in 
See und kam überdies, da die Stürme — — 
treuten, zunächſt nur mit einem Teile derſelben 
an. Doch fanden ſich die andern Schiffe bald 
bei ihm zufammen und allmählich trafen auch bie 
weitern nad Afrika beorderten Legionen ein. Trotz 
ber Überlegenheit des Feindes an leichter Reiterei 
vernichtete C. feine Gegner vollitändig in der Schlacht 
bei Thapius im Aprıl (Februar) des J. 46. In 
vier pradtvollen Triumpben feierte jegt C. in Rom 
feine Siege über die Gallier, Agypter, Pharnaces 
und Juba, gab dem Volle Seite Spiele und Ge: 
ſchenle, den Kriegern reiche Belohnungen, führte 
zum Zeil ſchon jeit längerer Zeit begonnene glän: 
erg Bauten aus, darunter ben prächtigen Bau 
Forum Cäjarid, und begann die innern Ange: 
legenheiten bed Staates zu ordnen. Die —— 
menjegung ber Gerichte wurde verbeſſert, dem Auf: 
wande durd) ein —* geſteuert, für die Ordnung 
des Kalenders (f. d.) Sorge getragen, das gericht: 
liche Verſahren gegen Gewalt und 
brechen durch neue Geſetze geordnet. Aber ſchon im 
rbit des J. 46 ward C. wieder von Rom abgeru: 
en zn Spanifchen Kriege. Die blutige Schlacht 
unba (in da) 17. März 45 entichied 
endlich den völligen Untergang der Bompeiantichen 
rtei, deren noch übrige Häupter umlamen. Rur 
8 Pompeius rettete ih. Als C. wieder in 
Kom eingezogen war, wurde ihm außer andern 
außerordentlichen Ehren, die er aber nicht alle an: 
„der Zitel Imperator, ber als ftändiger Titel 
außer dem militäriichen Oberlommando auch bie 
te richterlihe und abminijtrative Gewalt in 
ch begriff, auf Lebenszeit verliehen, aber ſchwerlich 
mit der Befugnis, ihn auf feine Hachtommen zu 
vererben, wie Octavian, indem er den Titel als 
Namen faßte, behauptet zu haben ſcheint. Der Mo: 
nat Quintilis, in dem er geboren, wurde Julius 
genannt; auch die Vergötterung warb vom Senat 
verfügt, der fich eiblid zum Schu für fein Leben 
verband. Durd rung der Magiftrate jchaffte 
er jih das Mittel, feine Anhänger zu belohnen. 
Und wenn er aud nur für einen Teil der höhern 
obrigteitlihen Amter dad Recht annahm, die Träger 
zu be en, je mar body faltiſch die Bejegung 
aller Amter in jeiner Hand. Auch der Senat war 
völlig von ihm abhängig. Während in diefen nun: 
mehr, nachdem 6. - im %. 47 vermöge feiner 
außerordentlihen Vollmachten aus ben Reihen ſei⸗ 
ner A er ergänzt hatte, eben bie eintraten, 
welche mit jeinem Willen die unterite Magijtratur 
langt hatten, beſaß C. ‚usleid das Recht, die auds 
h ‚bie ifm mißfielen, Zudem dbrüdte er das 
oe des Senats jomohl dadurch herab, daß 
ex bie Mitglieberzahl beträchtlich vergrößerte, als 
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auch dadurch, daß er öfter nicht den ganzen Senat, 
fondern nur einige Mitglieder berief und befragte, 
. €. beiaß fo jept wirklich die alleinige Herrichaft 
im Staate, die republifaniihen Formen und Ämter 
blieben zwar, aber mit wejentlich veränderter Be: 
erg © Gr war fi aber auch der Aufgabe be: 
mußt, die ihm damit auferlegt war, und war be: 
ftrebt, ihr zu genügen: es war das die Reorganiſa— 
tion des Reihs und die Bollendung der Weltherr: 
ſchaft im Diten durch Befiegung der Parther, wie 
er den Weiten gebändigt und durch Verleihung des 
Burgerrechts oder des lat. Necht3 und Anlage von 
Kolonien zu fatinifieren begonnen hatte. Xehtere 
dienten zugleich dazu, Rom von dem maflenhaften 
Proletariat zu befreien und dieſem jelbft zu helfen. 
Nachdem ſchon Tauſende von Veteranen Ländereien 
in Kolonien in Ytalien erhalten hatten, wurden 
außer vielen Beteranen viele Taujende von Bür: 
ern in den Provinzen des —— und Dftens des 

eichs in Kolonien angefiedelt, welche zum Teil 
ichon beitanden, 5 Teil neu angelegt wurden, 
wie dies namentlich auf den Trümmern von Ko: 
rinth und Karthago geſchah. Bon dem Geſehe, 
durch welches das Municipalweſen im J. 49 v. Chr. 
im cisalpiniſchen Gallien (Oberitalien) geordnet 
wurde, und der im %. 45 ergangenen allgemeinen 
Gemeindeorbnung, welde für bie y- olgezeit 
Grundgeieh geblieben it, find n ächtliche 
Bruditüde auf Bronzetafeln erhalten. 

Ende Januar oder Anfang Februar 44 legte C. 
die Diktatur als Jahresamt, bie ihm als ſolche 46 
v. Chr. alfo von 45 ab, auf zehn Jahre an Stelle 
der frühern mit nicht beftimmt begrenzter Dauer 
verliehen war, nieder und übernahm bie Diktatur, 
wie bisher eine Diktatur mit außerordentlichen Boll: 
madten, als Dictator perpetuus auf Yebenzzeit. 
Ob er die Abficht gehegt hat, auch den Titel eines 
Königs anzunehmen, ijt nicht auszumachen, wenig: 
ftend wies er das Diadem, das ihm M. Antonius 
am Feſte ber Pupercalien im Febr. 44 vor dem Volle 
darbot, zurüd, Aber died vermochte ebenfo wenig 
als die raitlofe Thätigfeit, mit welcher er ſich der 
Reorganifation des Staats, Volls und KH auf 
allen Gebieten widmete, den Groll der Anhänger 
der alten republitanishen Verfaſſung und jeiner 
alten und neuen Gegner zu verjöhnen: mehr ald 60 
Männer, meiit Senatoren, früher teild zu jeiner, 
teild zu des Pompejus Partei gehörig, an ihrer 
Spige die PBrätoren Marcus Brutus und Gajus 
Caſſius Longinus, —— ſich zu dem Plane, 
ben Imperator in der auf die Idus des März (den 
15.) 44 feitgefegten Sematsfikung zu ermorden. 
Spurinna, ein Wahrfager, warnte E., und feine 
Gemablin urnia, durch ahnungsvolle Träume 
geängitigt, beichwor ihn, an jenem Tage —* in 
Ei - geben; er ed gelang Decimus Bru: 
tu3, einem der erihworenen, ihn zu bewegen, ihm 
in die Nurie des Bompejus, wo der Senat ſchon 
verfammelt war, zu folgen. Unterwegs warb ihm 
eine Schriftliche Anzeige der Verihwörung über: 
geben; €. jtedte fie ungelejen zu ſich. Die Verſchwo⸗ 
tenen hatten verabredet, dab L. Zillius Cimber - 
um Gnade für feinen Bruder bitten und, wenn ©, 
das Geſuch vermeigere, ihm bie Toga von ben Schul: 
tern reißen und jo das Zeichen zur Ermordung ge: 
ben folle. Bublius Servilius Casca traf ihn zuerft 
mit feinem Dolce und verwundete ihn am Halie. 
Kaum hatte C. ſich umgewandt, als die ag 
tenen von allen Seiten auf ihn eindrangen. Nach 
3* 
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furzem, aber vergeblihem Widerſtande A ber 
Mehrlofe, von 23 Wunden bededt, an der Bildfäule 
des m... nieder, Die Verſchwoxenen entwichen 
nad) der That auf das Kapitol und ließen den Lerch: 
nam, den fie in die Tiber hatten werfen wollen, lies 
gen. Durch treue Diener ward er der Galpurnia 
überbracht und wenige Tage nachher auf dem 750: 
rum verbrannt, wo Antonius (f. d.) ihm die Leichen: 
rede hielt. C.s Che mit Calpurnia war kinderlos, 
feine Tochter Julia von Cornelia ſchon im J. 54 
geitorben; Cäfarion, den Kleopatra im J. 47 gebo⸗ 
ren hatte, und den im J. 30 Octavian binrichten 
ließ, war von E. nie als trechtmäßiger Sohn und 
Grbe anertannt worden. In feinem Teftamente 
hatte er den Entel feiner jüngern Schweiter, Gajus 
Octavius, ald Haupterben eingefeht und an Kindess 
ftatt angenommen. (S. Auguſtus.) 

Als Feldherr wie ald Staatsmann fteht C. als 
eine der bedeutenbiten Erf —— nicht nur des 
Altertums, ſondern aller Zeiten da. Der Grund— 
ine von E.3 Wefen war eine Hare Verſtändigleit, 

ie ihm ben unbeirtten Blid für Menfchen und Ber: 
baltniſſe verlieh; dazu kam die volltommenfte Selb: 
hündigfeit in feinen Planen und Unternehmungen 
und eine unbegrenzte Energie und Nüdfichtslofigkeit 
in ber Ausführung bes einmal Beſchloſſenen, 
Eigenſchaften, die ihn in ihrer Bereinigung zu einem 
Staatömann im höchſten Sinne des Wortes mad): 
ten. Damit verband er eine unwiderſtehliche Lie: 
benswürdigfeit in feinem äußern Auftreten, wo: 
durd) er I die Herzen nicht nur der rauen, fon: 
bern auch der Männer, die ihm perjönlic näher 
traten, zu gewinnen wußte. Im J. 44 wurde C. 
bas dnigl. Ehrenrecht — daß ſein 

Bild auf die Muͤnzen geſetzt werden ſollte, und, nach— 
dem ihm ſchon früher viele Ehrenſtatuen errichtet 
worden waren, beſchloſſen, daß feine Bildſäule in 
allen Städten des Reichs und in jedem Tempel zu 
Rom aufgeftellt werden folle, Daher find eine grös 
here gie von Münzen mit feinem Kopf und 
einige Skulpturen (Statuen und Büften) erhalten, 
die mit Recht für fein Bildnis angejehen werden, 
während freilich viele mit Unrecht feinen Namen 
tragen oder überhaupt nicht antik find, Immerhin 
läßt ſich, obſchon die aaa echten Bildniffe 
per voneinander abweihen, ein Bild von 6, 
aus —* und Skulpturen gewinnen, welches 
mit den Angaben der Schriftſteller übereinſtimmt. 
Danach war C. von ſchöner, hoher, etwas hagerer 
Geſtalt. Er trug ſich mit einer geſuchten, an 
Nachläffigkeit und gab viel auf * äußere Erſchei⸗ 
nung, weshalb I [ine ats pret fehr genierte, 
Er hatte eine hohe Stirn, eine jange fhmale Nafe, 
einen ziemlich großen Mund, ein Kleines, aber be 
ftimmt bervortretendes King und bei einer blafjen 
Gefichtöfarbe Iebhafte ſchwͤrze Augen. Bol. Ber: 
noulli, «Röm. Jtonographie» Cab. 1 ——— 

Auch in Bezug auf litierariſche Bildung war 6, 
den Beften feiner Zeit ebenbürtig, wie feine rebne: 
riſchen Leiſtungen und feine ſchri titelleri he Thätig- 
keit auf ringe Gebieten (Geſchichtſchreibung, 
Grammatik, polit, Polemik) bezeugen. Erhalten 
find von feinen Schriften außer Brudjitüden noch 
zwei vollitändige Werke, militärische Dentirften 
über feine Kämpfe in Gallien («De bello Gallico», 
fieben Bücher mit einem von A. Hirtius hinzuge— 
fügten achten) und über den Vürgerkrieg gegen 
Bompejus «De bello eivili», drei Bücher, ie in 
der Schrift des Hirtiug über den Alerandrinifchen 
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Krieg und in den Schriften über den Afrilanifchen 
und fiber den Spaniſchen Krieg von ungenannten 
Verfaffern eine Fortſeßung erhielten), et 
durch Lebendigkeit und An —— der Darſtel⸗ 
lung, Einfachheit und Korrektheit des Stils, wenn 
ſie auch von einer gewiſſen Einſeitigleit der Auffaf: 
{ung nicht freizufprechen find. Unter den zahlreichen 

usgaben find die Geſamtausgabe von Dudendorp 
(Leid. 1737 u. Stuttg. 1821—22) und die fritifchen 
von Nipperdey (Lpz. 1847, Heine Ausgabe, 4. Aufl. 
1881) und Dübner (Bar. 1867), unter denen der 
Kommentarien über das «Bellum Gallicum» die 
von Schneider (Halle 1840—55) und die Schulaus: 
gabe von Kraner-Dittenberger (12. Aufl., Berl. 
1881), unter denen des «Bellum civile» die von 
Kraner:Hofmann (8, Aufl., Berl. 1881), unter den 
Überfegungen aller genannten Schriften die von 
Baumſtark (Stuttg. 1836 fg.) und die von Köchly 
und Rüjtom (Stuttg. 1856 fa., gleich jener zum Zeil 
in mehrern Auflagen erſchienen) hervorzuheben. 
Lebensbefhhreibungen E.3 gibt ed aus dem Alter: 
tume von Plutard und Sueton (Spejialausgabe 
mit liberfehung von x Doergens, Lpz. 1864); von 
den Neuern hat un . Monmfen im dritten Bande 
einer «Nöm. Gejchichte» (6. Aufl., Berl. 1875) mit 
eionderer Vorliebe behandelt. Die «Histoire de 
Jules Cesar» von Napoleon III., von der nur zwei 
Bände 5* find (Bar. 1865—66, juli in 
beuticher Überfegung zu Wien), ift weit hinter allen 
Erwartungen zurüdgeblieben. 

Vol. Rüftow, «Heerweſen und Sriegführung 
C.8» (2. Aufl., Gotha 1862); Delorme, «C. und 
[pe eitgenoffen» (deutſch von Döhler, Lpz. 1874); 

atfheg, «Cesare ed il suo tempo» (2, Aufl., 

lor. 1874); Göler, «C.s galliiher Krieg und 
eile fine Burgerkriegs » (2. Aufl., 2 Bde. mit 
17 Zafeln, Freiburg i. dr. 1881). 

Caesar ad Rubiconem, lat. Sprihwort: 
«Cäfar am Rubico», d. h. vor einer wichtigen Ent: 
ſcheidung, foviel wie «Hercules am Scheibewege», 
im Gegenfaß zu Caesar citra Rubiconem, 
«Gäjar —*— des Rubico», d. verallgemeinert, 
in einer wichtigen Angelegenheit den entjcheidenden 
Schritt gethan haben. 

äfarea ijt der Name gen Städte im weis 
ten Gebiete des Römiſchen Reichs, die zu Ehren 
irgend eine? der röm. Kaifer * Beinamen adie 
Kaiferliche» erhielten. Am beruhmteſten iſt C., die 
Hauptitabt von Kappabocien, früher Mazala ober 
Eufebia genannt, am Fuße des Argäos. Die Stadt 
war bis in bie fpätere Zeit der — ein polit. 
und militäriſcher Mittelpunkt Kleinaſiens. Ihre 
Ruinen liegen nahe bei dem jehigen Kaiſarijn. 

Cäſarea in Paläſtina, lag am Meere in Sa— 
maria, wurde an Stelle von «Stratond Turm» grob 
und prächtig von dem König Herodes 13 v. Chr 
erbaut und zu Chren des Auguftus C. genannt, 
Herobe3 umgab ben Drt mit einer Mauer, verjchd« 
nerte ihn durch mehrere Paläſte aus weißem Mar: 
mor, erbaute dafelbit einen Tempel des Auguftus 
und ar bei der Stabt einen Hafen an, ber zu den 
beiten de3 Altertums gehörte und, Sebaftos ge 
nannt, der Stadt den Beinamen Sebafte eintrug. 
C. wurde dadurch eine ber größten Städte Jubäas, 
der Siß der röm. Statthalter und bie Hauptitabt 
ber Provinz. Beipafianus, ber bier zum Kaifer 
audgerufen wurde, erhob fie zu einer röm. Kolonie. 
Aus ber gelehrten Schule der an ri 
Stadt ging der berühmte Kirchengefchichtfchrei 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen. 
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Eufebius (f. d.) hervor. Die Stabt heißt y. jetzt 
Kaiſarijn, iſt aber, ſeit ber Zerſtörung durch 
Sultan Bibars im J. 1265, nur noch ein Ruinen: 
haufen, und der Hafen verjandet täglich mehr. 

Gäfarea Philippi, im Norden PBaläftinag, 
am Fuße de3 großen Hermon gelegen, bieß ur: 
fprünglid Banea$ von einer dem Gotte Ban ge: 
weibten Höhle (j. Jordan), über welcher Herodes 
d. Gr. dem Auguftus zu Ehren einen Tempel er: 
richtete. Bon des Herodes Sohn, dem Tetrardyen 
Bbilippus, welcder den Ort ausbaute, erhielt die 
Stadt den Namen «C. des Philippus», von Hero: 
des Agrippa II. dem Nero zu Ehren den Namen 
Neronias. Doc) ift biß heute dem jept elenden, aber 
in fhöner und frudhtbarer Gegend gelegenen Dorfe 
der alte Name BAnids geblieben. 

Eäjareopapismud. Während bie Kirche prin: 
zipiell eine Freiheit dem Staate gegenüber eritrebt 
und diefelbe ihr auch bezüglich Ihrer innern An: 
gelegenheiten zen üt, bat ſich geſchichtlich 
mehrfach die Erſcheinung we daß ber 
Staat die Kirche in die vollfte Botmäßigteit per 
bat und der raid des Staates (Cälar gleich: 

eitig Herricher der Kirche (Papſt) geworden ift. An: 

äge zu dieſem C. finden ſich Icon in den en 

erritorien de3 15. Jahrh., wie der nicht bloß für 
Kleve aufgelommene Spruch «Dux Cliviae est papa 
in suis Clevis» darthut. Zur volliten Entwidelung 
ift der C. indes erſt in der prot. Kirche gekom— 
men, mo er den Ausgangspunft des Territorial: 
ſyſteins bezeichnet und im 17. und 18. Jahrh. praf: 
tiich geworden ift. Und auch die gried).:ruff. Kirche 
iſt al3 ein E. zu bezeichnen, da der autofratiiche Zar 
gleichzeitig Haupt der Staatslirche ift. 

Eafared, Stadt in der ſpan. Brovinz Malaga, 
Bezirt Gaucin, 12 km im SD. von diefem und 
7 km vom Meere, auf einem fteilen, zur 1450 m 
hoben Sierra — gehörenden Felſen, mit (1877) 
5418 E. Sn der Umgebung liegen die Schwefel: 
bäder'?a Hedionda und Fuente Santa. 

Gäjareiwa (rujj.), die ruſſ. Kaiſerin. 

Cäfardwitfch (rulj.), der Thronfolger in Ruß: 
land; Cäjarewna, jeine Gemahlin, 

Cäſarion, ein Sohn der Aleopatra von Cäfar 
und nicht lange, nachdem diejer Ägypten verlafjen 
batte, 47 v. Chr., geboren. Cäſar geftattete, dab er 
nach ihm genannt werde und hatte ihn 1ug Antos 
nius’ Behauptung auch al3 Sohn, aber doch jeden: 
falls nicht als legitimen und erbberechtigten Sohn 
anertannt. Kleopatra nahm ihn 45 v. Chr. mit 
nah Rom, wo fie bis in Gäfars Ermordung blieb. 

urüdgetebrt, ſchaffte te ihren zweiten Bruder, dem 
afar die Mitherrichaft über Ülgypten ver —*— 
te, beiſeite und erhob C. auf den Thron neben 
= Antonius, welder C. als Sohn Cäſars an- 
ertannt hatte, jchentte ihm und feiner Mutter Cy: 
ven nebit Zeilen Giliciens und Syriend. Auguſtus 
ieß ibn 30 v. Chr. töten. 

Cäfarismud bedeutet ein Staatsſyſtem, wel: 
ches dem von Julius Cäſar in Nom eingeführten 
nachgebildet ift. Gäfar war als das Haupt der de: 
mofratiihen Partei und durch bie lehtere zur Herr: 
fhaft gelangt und verleugnete niemals den demo— 
fratiihen Uriprung und die demofratijche Grund: 
lage jeiner Naht; aud als Monarch blieb er dem 
Programm der Bopularpartei treu und war na: 
mentlicy bemüht, die jozialen Anſpruche der ärmern 
Klaſſen zu befriedigen. Auch die ftaatsrehtlichen 
Formen, in denen er die monarchiſche Gewalt ſich 
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beilegte und ausübte, liehen zum Schein die Sou: 
veränetät des Volls und die age Ber: 
alu hei ir beſtehen. Seine Madhtitel: 
lung beruhte im weſentlichen darauf, daß er die 
eretutive Gewalt vom Senat unabhängig machte, 
fie intenfiv ausbildete und verftärkte und in allen 
ihren Zweigen in feiner Hand vereinigte. Er über: 
nahm die Diktatur, dad Genforamt, das Konſulat, 
das Vollstribunat, die erjte Stelle und das damit 
verbundene Vorſtimmrecht im Senat; er befleidete 
das Amt des Oberpontifer und war Mitglied der 
andern großen Kollegien; er hatte den Oberbefehl 
über das Heer und die Verfügung über den Schat 
und alle Revenuen des Reichs; er ließ fi) vom Se: 
nat das Recht übertragen, felbftändig über Krieg 
und Frieden au enticheiden, Patricier zu kröieren, 
die Provinzialitatthalter zu ernennen und nod) vie: 
lerlei andere Befugniſſe, welche feine polit. Madıt: 
volltommenbheit erweiterten und ftügten. Zu den 
althergebradhten Umtern der republitanifchen Ver: 
fafjung trat als neues hinzu das Amt des Impera— 
tors, weldes man am —— als «Chef der 
vollziehenden Gewalt» erklären lann, da imperium 
die he Gewalt, das Recht etwas unter 
Strafandrohung zu befeblen oder zu verbieten, be: 
deutet. Hierzu lam das weitere Recht, feinen Nad): 
folger in allen diefen fimtern und Machtbefugniſſen 
zu bejtimmen. Yür die Art und Weile, wie diefe 
ua ende und unbeichränfte erefutive Gewalt von 
Cäjar ausgeübt wurde, war es charalteriſtiſch, daß 
er ſich als Gehilfen nur durchaus eg un—⸗ 
ſelbſtaͤndiger, niedrig ſtehender Perſonen bediente, 
a daß er größtenteils Sklaven und Freigelaſſene 
azu verwendete; insbeſondere wurde die geſamte 
Verwaltung des Finanzweſens, die Munze, die Er— 
—* der Steuern und anderer Provinzialein— 
ünfte den ſenatoriſchen Inhabern der Ümter ent: 
zogen und den Sklaven und Freigelajienen des Im— 
perators übertragen. In allen Angelegenheiten 
von einiger Bedeutung war fein perfönlider Wille 
allein entſcheidend. 

Neben diefem auf der Amtsgewalt beruhenden 
Monardyentum blieb dem formellen Nechte nad) die 
Berfammlung der Vollsgemeinde der Träger der 
Souveränetät und das Plebiſcit der .—. 
Ausdrud des fouveränen Staatswillens; die von 
Monarden berufenen Komitien waren das Gejeh: 
eg und zur — der Rechtsord⸗ 
nung befugt. Thatſächlich waren freilich dieſe Ver: 
fammlungen des Volls nur Werkzeuge in der Hand 
Cäſars und ihre lepislatoriiche Gewalt war durd) 
den Grundſatz paralyjiert, daß die Amtsverordnun: 

en fo lange in unbedingter Geltung Keen als ihr 
Urheber das Amt verwaltet. Da Cäfar alle Amter 
in feiner Hand vereinigte und fie bi! zu feinem 
Tode betleidete, jo fam dieſes Verordnungsrecht 
praltiſch auf eine unbejhräntte Gejetgebungsfom: 
petenz hinaus; doch liebte er es, wichtigere Beſtim— 
mungen in den Stomitien fanktionieren zu laſſen. 
Die ariltokratifchen Glemente der Berfallung da: 
egen fuchte Cäfar zu bejeitigen; den Senat degra: 
Bierte er zum bloßen Staatsrat, d. h. er gab ihm 
im wejentlidyen eine nur beratende Stellung; er er: 
höhte die Zahl feiner Mitglieder und ſicherte ſich 
einen as Einfluß auf die Zulammens 
fepung, er juchte die alttonjervativen und —— 
tiſchen Mitglieder zu verdrängen und Emporlömm: 
linge aller It, Kreaturen feiner Gunjt und völlig 
abhängige, harakterlofe Subjelte zu Senatoren 


Ürtifel, die man unter G@ vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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u maden. Im Einklang hiermit ſtand das Be: 
Üreben, ein neues Batricat zu Schaffen und mit: 
te[3 desjelben den alten hiſtor. Adel zu verbunteln 
und zu verdrängen. — 

Dieſes von Caſar mit unvergleichlichem Geſchid 
und Erfolg durchgeführte Syitem bat im weſent— 
lichen die —“ für das Staatsrecht der erſten 
Periode der röm. Kaiſerzeit gebildet und ift auch 
von andern Ujurpatoren der Staatägewalt, welche 
durch demofratiihe Strömungen emporgehoben 
worden find, befolgt worden. Faſt in allen Fällen 
diefer Art, welche die Geſchichte aufweiſt, lafjen ſich 
Vergleichungspunkte mit der von Cäfar befolgten 
Methode auffinden. Ganz befonders aber ruft das 
von Napoleon I. und fait in noch höherm Maße 
das von Napoleon Ill. eingeführte Regierungs— 
fnitem die Erinnerung an das Cäſariſche —— 
Der Ausdrud C. iſt vorzugsweiſe zur Charalteriſie⸗ 
rung des Napoleoniſchen Syſtems gebräuchlich ge 
— In dieſem Sinne bedeutet er eine be 
ſtimmte Art der Monarchie, die ſich ſowohl von der 
abſoluten, wie von der konſtitutionellen durch die 
demokratiſche Grundlage und den Mangel an Legi— 
timität unterſcheidet, deren Weſen aber ein perfön: 
liches, autokratiſches, auf dem libergemicht der 
Verwaltung und auf ber rüdjichtslojen Geltend: 
madung der ſtaatlichen Macht berubendes Regi— 
ment it, zu deſſen Verhüllung die verfafjungsmäbt: 
gen Befugnifie der legiälativen Körperichaften ver: 
wendet werden unb das ſich mit einem zweifelbaf: 
ten Glanze durch eine felbitgeichaffene Ariſtokratie 
zu umgeben fucht. 

Eäfarind von Arles (Arelate), geb. zu Cabi: 
lonum (EChälon:fur:Sadne), im Klofter Jerimum 
gebildet, ward 502 Biichof zu Arles. Als folder 
führte er mande beiliame Reformen ein, verord» 
nete, 2 fein Dialon vor dem 30. jahre geweiht 
werden jolle und auch dann erft, nachdem er die 
Dibel viermal durdgeleien habe, befahl, daß die 
Laien fih am Stirchengefange beteiligen follten, 
drang überall auf Pflege der ‘Predigt, faufte chriſt— 
liche Kriegsgefangene [08 und baute PR itäler für 
Kranke. Um das Möndtum hat E. BVerdienite, 
nicht bloß durch Begründun — Klöſter für 
Ronnen zu Maſſilia und zu Arelate, ſondern 8 
durch Aufſtellung genauer und ſtrenger Regeln. Au 
der Synode zu Orange im J. 529 vertrat er gegen 
den im füdl. Frankreich weit verbreiteten Semipe: 
lagianismus die Auguitinifhe Lehre, dab der 
Menſch ohne die zuvorfommende Gnade Gottes 
nichts Gutes thun könne, Er jtarb 27. Aug. 543. 

Eäfarind von Heilterbad (bei Königswin: 
ter), einer der anmutigften Schriftiteller des Mittel— 
alters, geb. um 1170 zu Köln, geit. um 1240 ala 
Prior des genannten Ciſtercienſerkloſters. Seine 
Lebensbeſchreibung der heil. Gliiabeth dient freilich 
nur erbaulichen Zweden; aber in feinem «Cata- 
logus archiepiscoporum Coloniensium» (abge: 
drudt in Böhmers «Fontes rerum Germanica- 
rum» (Bd. 2, Stutta. 1845) und in der Biographie 
bes 1225 ermordeten Erzbiſchofs Engelbert I. von 
Köln (ebendajelbit abgedrudt) lieferte er wichtige 
Beiträge au tölniihen Gejchichte feiner Zeit und 
in feinen Wundergeſprächen « Dialogus miraculo- 
rum» — von Strange, 2 Bde., Köln 1851) 
fulturgeichichtliche Daritellungen, welche Glaubens: 
einfalt und fittlihe Strenge erfennen laſſen. Mit 
dem Leben der Hohen, beſonders der Prälaten, 
geht er ftreng ind Gericht. Ein zweites ähnliches 
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Werk, «Libri VIII miraculorum», fcheint bis auf 
ein Fragment verloren zu fein, weldyes Aler. aufs 
mann in dem Lebend: und Zeitbilde «C. von Heifters 
— Aufl., Köln 1862) — hat. 
äſarius von Nazianz, Bruder des Gregor 
ſ. d.) von Nazianz, einer der gelehrteſten Männer 
einer Zeit, war erſter Leibarzt und Vertrauter des 
Kaiſers Konſtantius. Auch nach dem Regierungs— 
antritt Julians blieb er zunächſt am Hofe, begab 
fi) dann aber, um nicht zum Abfall vom Chriftens 
tum gezwungen zu werden, auf Veranlaſſung feines 
Bruders nah Nazianz. vi ulians Tode kehrte 
er an den Hof zurüd und ward kaiſerl. Schapmeiiter 
von Bithynien. Er ftarb 368. Die unter jeinem 
Namen überlieferten « Quaestiones theologicae et 
philosophicae» find wahrſcheinlich nicht von ihm, 

Caesar non supra grammaticos (lat.), 
d. h.: ader Kaiſer (fteht) nicht über den Grammas 
titern», ein Sprichwort, welches entitanden jein ſoll 
infolge eines angeblicyen Befehls des Königs Sigis: 
mund, dahin gehend, das Wort schisma in Zutunft 
als männliches Hauptwort zu gebrauden, weil 
Sigismund dasfelbe auf dem Rofmiger onzil irr⸗ 
tümlich fo gebraudht hatte. 

Caesa ruta (lat., «gefällt und geftürzt»), alle, 
was nicht niet: und nagelfejt iſt. 

Caſas (ray Bartolome de Las), Biſchof von 
Chiapas, f. Las Caſas. 

Gafati (Gabrio, Graf), ital. Staatsmann, geb. 
2. Aug. 1798 zu Mailand, jtudierte zu Pavia und 
wurde 1837 zum Podeſtà (Bürgermeiter) von Mais 
land ernannt. Nachdem C. beim Ausbruch der Nes 
volution im März 1848 in Mailand u eine 
Vermittelung zwiſchen Negierung und Boll ange 
jtrebt hatte, trat er 20. März als Präfident an die 
Spitze der Proviforiichen Regierung, bie fih aus 
dem Municipalrate mit Hinzuziehung anderer bils 
dete. Am 11. Juni nach Turin berufen, erhielt C. 
vom König Karl Albert den Auftrag, mit dem Ges 
neral Gollegno ein neues Miniſterium zu bilden 
welchem er bis zur Schlacht bei Euftozja (25. Yuli) 
angebörte. Nach der Unterwerfung Mailands und 
der Lombardei durd die Öfterreicher lub E. die Mit« 
go der Proviforiihen Regierung ein, fi in 

urin als lombard. Konfulta zu lonftituieren, an 
deren Spihe er bis nad der Schladht bei Novara 
verblieb. Seitdem lebte er in Turin, wurde aud 
vom Könige zum Senator ernannt, war 1859 Uns 
terrichtäminijter, dann vier Jahre Präfident des 
Senats und jtarb, nachdem er ji von jeder polit, 
Thätigfeit ea I zu Mailand 16. Nov. 1873, 

Eafaubon (Iſaat de auch re 
genannt, auägezeichneter Philolog, geb. 18. Febr. 
1559 zu Genf, wo er von 1578 an ftudierte und 
1582 die Profeflur der griech. Sprache erbielt. 
Seit 1596 lehrte er zu Montpellier, ſeit 1598 w 
Paris und folgte nah dem Tode Heinrichs IV. 
einer Einladung Jalobs I. nad) England, wo er zu 
London 1. Juli 1614 jtarb. Er ſchrieb «De satirica 
Graecorum poösi et Romanorum satira» (ar. 
1605; mit Zufägen von Rambach, Halle 1774), 
«De libertate ecclesiastica» (®enf 1607) und 
« Exercitationes Baronianae» (Lond, 1614). Ein 
bleibendes Andenken fihern ihm auch die in fritis 
cher und eregetiicher Hinficht ausgezeichneten Aus⸗ 
gaben des Diogenes Laertius Ariitoteles, Theos 
phraft, Sueton, Perſius, Polybius, Theokrit, 
Strabo, Dionyſius von Halikarnaß und Athenäus. 
Seine Briefe gab Almeloveen (Rotterd. 1709) 


Artilel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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eraus. Bol. Wolf, «Casaubonianas (Hanıb. 1710); 
uflel, « Ephemerides Js. Casauboni» (2 Bde., 
Dr 1850); Jacobi, «Aus dem Leben des Iſaal E.» 
(Berl. 1854); Bial, «Iſaal E.» (Heröf. 1866); Pat: 
tiion, «Gajaubon» (Yond. 1875). — Sein — 
ericus Ger ge . 14. Aug. 1599, folgte dem 
ter nach England, bekleidete zuerſt das Rektorat zu 
—— bei Canterbury, dann mehrere geiſtliche 

mter und ſtarb als Krofefior der Theologie r 
Orford 14. Juli 1671. Derielbe hat ſich ebenfalls 
durd die Herausgabe mehrerer alter Autoren, wie 
bie des Marcus Aurelius Antoninus,Terenz,Epictet, 
Gebes, Florus, namentlich aber durd feine Schrift 
« De enthusiasmo» (Lond, 1655; Greifäw, 1708) 
belannt gemadt. 

Cascade Range (fpr. Rehndſch), oe Ge 
birgsjug an der Serge der Vereinigten Staaten 
von Amerika, bildet die nördl. Jortiehung des Coaft 
Range und der Sierra Nevada. Bei einer Pänge von 
etwa 750 km eritredt ſich das Gebirge vom 42.° bis 
etwa zum 49.° nördl. Br. und durchzieht mit der 
Küite des Großen Oceans parallel laufend und fi 
nie mebr ala 160 km von derjelben entfernend in 
der Richtung von ©. nad N. den Staat Oregon 
und das Territorium Waibington ihrer ganzen 
Breite nah. Seinen Namen hat das Gebirge von 
den Gascaden des Columbiaflujies, welcher das: 

elbe durchbricht. Die bedeutenditen, noch nicht 

ämtlich vermeflenen Höhen find in Waſhington 

Mount:Baler (3380 m), Mount:Rainier (3770 m) 

und Mount:Adams (2900 m); in Oregon Mount— 

re (2880 m): Mount: eiferjon, Three Sifters, 
iamond Peak und Mount: Ritt, 

Cascalho (portug.), Diluvialihuttland in Bra: 
filien, in welchem Diamanten gefunden werden, 

Casoane {fr;.), Sordhgang der Minengräber. 

Eascarilla (wörtlid Rindchen, von dem jpan. 
cäscara, Ninde) heißen in Südamerita viele bit: 
tere, ala Medizin in den Handel lommende Rinden; 
namentlid führt auch die Chinarinde in den Chinas 
dijtriften diefen Namen. yr der Materia medica 
bezeichnet Gascarillrinde (Cortex cascarillae) 
die Rinde mehrerer auf den Antillen waciender 
Bäume der zur Familie der Euphorbiaceen gehören: 
den Gattung Croton, befonders des Croton Elu- 
teria, welde aus Weitindien zu uns fommt. Gie 
it von angenehm aromatiihem Geruch und gewürz: 
haft bitterm Geihmad, Eigenſchaften, melde Be 
einem ätherischen Öle und einem in weißen Nadeln 
und Tafeln kryſtalliſierenden Bitteritoffe, dem Ca: 
carillin, verdankt. Leyteres bildet Heine farblofe 
Prismen, ſchmilzt bei 205° und eritarrt beim Gr: 
falten zu einer jpröden Harzmaſſe; es Lölt fich ſchwer 
in Wafler und kaltem Allohol, in konzentrierter 
Schwejfelſäure ijt es zu einer dunlelroten Stäffig: 
feit löslih. Die E. fommt in zerbrochenen, geroll: 
ten oder rinnenförmigen Stüden von äußerlich 
roeiblidger, innerlich chotoladenbrauner Farbe und 
barzigem Bruch in den Handel. Sie wird gepulvert 
zu Hauderpulvern und Räucherkerzchen, ıhr wein: 
geiltiger Auszug zu Räuderefienzen, der Aufguß 
oder die Ablodhung als magenitärtendes Mittel for 
wie bei Durdfällen, Schwäche, Blutarmut u. ſ. w. 
angewendet. Außerdem bedient man ſich ihrer ala 
Sulab zu den Saucen der Tabake. Aud wurde in 

rüherer Zeit damit dem Zündihwamm fein üb: 


licher, — Geruch erteilt. 
Cascina (d. Si dilchhof, Meierei), Fleden in 
ber ital. Provinz Piſa, 13 km im O. von Piſa, am 
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rechten Ufer des Arno und an ber Eiſenbahn Flo— 
renz⸗Piſa, zählt (1881) 3022, als Gemeinde 21 875 €. 
Das fruchtbare Uferland erzeugt herrliches Heu und 
uten Wein, Am 28, Juli 1364 erlitten bier die 
iſaner durch die Florentiner eine Niederlage, 
Gadcinen, der Stadtpart von Hlorenz vom 
Arno und Terzolle begrenst, vor der Porta a Prato, 
ein Id beiuchter = mit Pinien, Eichen, Ulmen, 
aud Gyprefien. Seinen Namen hat der Bart von 
einer Vleierei(Cascina, d.i. Kaſerei), zuderergebörte, 
Gasco (fpan.), — elm, Sturmhaube, 
dann Schiffsrumpf; Casco-Aſſekuranz, Ver— 
ſicherung der Schiffsladung mit Einſchluß des 
Schiffs. Im Lhombre heißt C. ein Spiel, wobei 
der Spielende acht oder neun Karten wegwirft und 
dafür die oberſten von der Stammlarte nimmt; 
Caschino, wenn er dafür die unterjten nimmt. 
Eajein, Käſeſtoff, eine der fog. Eiweiß- oder 
————— (ſ. Eiweiß), findet ſich in der 
tilch aller Kg und vr. an Natron ges 
bunden; ferner fommt das im Gidotter vor, 
Durch Sanerwerden der Milch wird das Natron 
neutraliſiert, und das C. fällt als Quark loaquliert 
zu Boden. Die Koagulation der Milch wird außer 
urch Säure auch durd ein in der Dlagenichleim: 
— der Tiere enthaltenes Ferment hervorgebracht. 
dach neuern Unterſuchungen ſoll das durch dieſes 
Ferment, welches unter dem Namen Labeſſenz (f. d.) 
im Handel vorlommt, gefällte C. in einigen Eigen: 
—* von dem u Säure abgeihiedenen ver: 
ieden fein. Sei das C. durd Säure oder durd) 
Lab zur Roagulation gebracht, jo enthält es im fris 
ſchen Zuſtande noch die übrigen löslichen Beitand: 
teile der Milch aufgefogen und auferdem fait die 
Geſamtmenge des Fettes. Bei feiner Daritellung it 
es daher ziwedmäßig, die Milch zunächſt möglichit voll: 
ftändig abzurahmen, dann mit Labeſſenz (1: 5000) 
zu verſeßen und die Milch fo lange, etwa 40 Minus 
ten, bei einer Temperatur von 35° C. zu erhalten, 
bis plöplih die Koagulation erfolgt. Die Käfe: 
mafje jammelt man zwedmäßig auf einem Siebe, 
läßt die Flüſſigkeit, Molten, abtropfen, zerrührt 
dann mit einem Spatel, wobei noch viel abtropit, 
und wäſcht zuerit anhaltend mit Wafler, dann mit 
Altohol, verdrängt den Alkohol dur Äther und 
ertrabiert jchliehlich fo lange mit Ather, bis diejer 
kein Fett mehr aufnimmt. So dargeitellt bildet das 
C. nad) dem Trodnen ein lodere, pulverförmige, 
weiße Majle. Von den andern Giweißfubftanzen 
(Albumin und Fibrin) untericheidet es ſich dadurch, 
dab es beim Kochen der Löjungen nicht gerinnt. 
Die Haut, welche fih beim Abdampfen der Milch 
oben austcheidet, iſt nicht unverändertes C., denn 
fie bildet ih nur beim Luft: oder Sauerjtoffzutritt 
nicht in einer Rohlenjäureatmoiphäre. Das dur 
Lab aus der Milch erbaltene Koaaulum bildet den 
Robitoif zur Hälefabrilation. — Gafeogomme, 
Gaieintalt, eine aus Frankreich eingeführte Ver: 
bindung, die in der Färberei und Kattundruderei 
angewendet wird, um baummollene& Zeug gewiller: 
maben in wollenes zu verwandeln (die Baumwolle 
zu animalifieren), und Mineralfarben wie Ultra: 
marin gr Zeugen ähnlich wie dur Eiweiß 1% 
fixieren. Caſeogomme wird dur Auflöfen von C. 
in verdünntem Ammonial und Vermiſchen dieſer 
Loſung mit friſchem Kallbrei dargeſtellt. Eine Lo— 
fung von C. in einer wäflerigen Borarlöfung wird 
als Hlebemittel unterdem Namen Gajeinleim und 
zuweilen ald Grjaß des arab. Gummi angewendet, 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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Caſes (Emmanuel Auguſtin, Marquis de Las), 


eili (Giovanni, Abbate), Phufifer, geb. 35. | f. Las Cafe 


Mai 1815 zu Siena, war anfangs vorwiegend po: 
litiſch thätig, fpäter bemüht, phyſil. Wiſſen in weis 
tern Kreifen zu verbreiten, zu welchem Zwecke er 
1354 die Beitichrift «La Recreazione» gründete. 
Er erfand einen mit dem Namen —— be⸗ 
legten Kopiertelegrayhen (f. unter Telegraphie), 
den er 1855 in land und Franfreich patentierte 
und ber eine Zeit lan auf franz. Linien arbeitete. 

Gajentinothal heißt das vom oberiten Arno 
durchfloſſene Thal, weldes von den Fochen_ der 
—— über Stia bis über die Enge von San— 

amonte bis Subbiano — wiſchen der 
Conſuma (968 m) und dem wilden Pratomagno 
(1459 m). Das E. umfaßt 13 Gemeinden mit mehr 
als 40000 E. Es ift vom Anfang bis Prato: 
vechio, 2, km im ©. von Stia, etwas eingeengt; 
von da wird e3 breiter und bietet ftellenweife eine 
tiefe Ebene von 800—1000 m Breite, reich an bem 
fhönften Weine und ausgezeichneten Meiden, na: 
mentlih für Schweine, die von bier Erin 

d. Aderbau und Holzichlägerei beſchäftigen die 

ewohner vielfah. Ballombrofa und Camaldoli 
find durch ihre wunderſchönen Landichaften be: 
rühmt, wie durch ihre bedeutenden Klöfter, Diefe 
Begend wurbe 1363 von ben bretonischen Freibeu: 
tern geplündert und kam im Laufe des 14. Jahrh. 
in Beſiß der florentiniihen Republik, 

Caſerta, Hauptitadt der Brovinz E. ober Terra 
di Lavoro (5974,83 qkın mit [1881],714487 E.) in 
Sübitalien, an der Stelle des bis 1752 hier Er 
nen Dorfes della Torre, ift Anotenpuntt der ft: 
linien Rom:Neapel und Neapel:Foggia, Sib eines 
Biſchofs (Suffragan des Erzbiihors von Capua) 
wie früher eines Fürſtentums, welches feinen Na: 
men von dem alten Schloſſe Casa erta (fteiles Haus) 
— und zählt (1881) 17354, mit dem 8 km im 

orboften gelegenen Caſerta vechia (im Gegen: 
faß zu welchem ſie G.nuovagenannt Bir und ihrem 
fibrigen Gemeindebezirk 31196 E. Sie ift befonders 
berühmt wegen des königl. Schlofjes, einem der 
größten und ſchönſten in Guropa. Dasfelbe bildet 
mit feinen vier Höfen ein ungeheueres Viered von 
250 m Länge, 181 m Breite und 338 m Höhe, mit 
240 Fenitern, an welchem alle Narmorarten ver: 
ſchwenderiſch angebradt find, und das mit einer 
Kuppel und Pavillons an den Seiten geziert ift, 
Ein — Portilus von 64 Marmorfäulen 
durchſchneidet das Gebäude in einer Länge von 
164,7 m. Das Ganze umgeben engl. Gartenan: 
lagen mit künſtlichen Kasladen und Springbrunnen. 
Der * mißt 1052 und 870 m, Eine im ganzen 
Rinnjale 41,5 km lange Wafjerleitung vom Ponte: 
Taburno verlorgt die Gärten und ——— mit 
Waſſer. Dieſelbe iſt durch das Thal Maddaloni 
auf einer fühn erbauten Brüde Ah rt, die 526 m 
lang, 58 m hoch über dem Thale hinläuft und aus 
brei Reihen übereinandergewölbter Bogen a 
bella Balle genannt) bet, von denen die hödjite 
Reihe 43 Bogen zählt. Auch gebt fie durch den 
Berg Garzand in einer Länge von 975 m, Be: 
gonnen wurde diejer Palaſt nebft ber Waflerleitung 
1752 unter Karl III. durh Vanvitelli. Pepterm 
wurde 1879 ein Marmorftandbild von Onocrio 
Buccini errichtet. Mertwürdig ift die im Norden 
ber Stadt gelegene Kolonie San:Leucio mit einer 
beträchtlichen koͤnigl. Seidenſpinnerei und Weberei, 
verbunden mit Leinen: und etenmwebereien, 


Cash (engl.), Kaffe, bares Geld, gegen Bar: 
zahlung (kaufen). j 

un Käſch, ift die ziemlich allgemein übliche 
Bezeichnung, welche die Fremden einem Heinen Ge: 
wicht und einer Heinen Münze Chinas und Japans 
geben. Das nun Gewicht heißt bei den Chi— 
nefen gi, bei den Japanefen Ring, das bezügliche 
Geldftüd bei jenen gleichfalls Li, bei diefen Sen, 
Seng, Mongfeng (d. i. 1 Seng), Mong oder Mon. 
Das dinef. und japan. Gewicht C. iſt ıooo der 
Unze | Liang, japan. Nid, bei den Europäern 
Tehl, Tale) und beim Handelägewidt — 0,58333 
in Troygrän ober 3,780 cg, beim Gold», Silber: 
und Münigewicht = 0,57984 engl. Troygrän oder 
3,757 cg (im Grunde bei beiden Gewichtsarten das 
Nämliche, nur daß man bei der legtern genauer zu 
Werte gt). Das Münzitüd C. tft in China das 
einzige inlänbifche Geldftüd und repräfentierte dort 
urſprünglich Nooo der, Unze (Liang; N oben) Sil: 
ber, während aber feit langer Zeit feine Geltung 
eine fehr veränderliche, von der Stärke feines Um: 
er abhängige it, gegenwärtig redjnet man ge: 
möhnlih zwischen 1300 und 1400 C. = 1 Une 
Silber. Auch in Korea, Annam und Dong:fing 
werden E. auögeprägt, und im Gelbhandel unter: 
fcheidet man verfchiedene Sorten derfelben und 
fauft diejelben in der Regel nad Gewidt. An Yes 
gierung, Gewicht und Größe find die E. nach Zeit 
und Ort ihrer Herftellung —* abweichend, zumeiſt 
iſt die erſtere eine meſſingähnliche, den Hauptteil 
der Metallmifchung bildet aber Kupfer; es kommen 
auch rein gubeiferne Stüde vor, Die E. haben 
in der Mitte eine quadratiiche Öffnung, indem man 
fie zu 100 und zu 1000 Stüd auf Schnüre reiht. 
Seit längern End bat man aud) Stüde zu 5, 10, 
50 und 100 C. geprägt, die aber nur zwei Drittel 
des Gewichts haben, welches fie ala et des 
C. beſihen follten. Die Ausfuhr der in Rede ftehens 
den Münze nach nichtchinef. Häfen ift verboten, 
Wie erheblich ihre Anfertigung und Cirkulation ift, 
ergibt fi ſchon daraus, daß gegen das J. 1836 die 
dinef. Regierung 5715 Mill, Stüd C. fabrizieren 
ließ, während dagegen 1856 nur 825 Mill, Stüd ge: 

rägt wurden, Übrigens lommen aud) viele vater 
älichte C. vor, namentlich aus Gifen und Blei ber: 
eſtellte. In Japan werden feit dem Sommer 1871 
eine E. ber frühern Art mehr geprägt, da die 
neuen japan. «Sen», feit Dez. 1873 angefertigt, 
leihmäßige —— e find. Die frühern haben 
ie Gejtalt der hinefiihen E., wurden ehemals der 
Negel nad) aus Kupfer, in der lehtern Zeit aber 
[ef nur aus Eiſen bergeftellt und hatten fait gar 
einen innern Wert; ihre Geltung war eine fehr 
wechielnde, In älterer Zeit gab e3 aud japan. 
Stüde zu 4 6., bie aber auf 8 E. Geltung erhöht 
wurden, — Der Name C. ftammt von den Klings 
ber, d. h. den Kulis, welde aus Vorderindien in 
gro r Menge nad) Sin apore und den binterind, 
Archipel wandern; diejelben bezeichnen eine Münze 
itberbaupt als «Kaſchis. 

Caſhel, Stadt in der iriſchen Provinz Munſter, 
Grafſchaft Tipperary, 21 km im NW. von Clon— 
mel, lint3 vom Suir und an der Gijenbabn 
Dublin-Cork, mit (1871) 4562 E., ift Sit eines 
Biſchofs und war ehedem Hauptitadt des König— 
reichs Munſter. Ein bei E. gelegener Fels tragt 
bie jhönfte Ruinenmafje Irlands: eine Kathedrale 


Ürtilel, bie man unter @ vermißt, find unter ® aufzufuchen, 
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aus dem 12., eine Abtei aus dem 13., eine fehr 
mertwürdige Kapelle aus bem Ende de3 9. Jahrh., 
einen Feudalpalaft der Könige von Munfter und 
einen der jeltiamen irischen runden Türme, deren 
— ——— iſt. 

Caſilinum, eine Stadt in Campanien, welche 
an der Stelle des heutigen Capua am Fluſſe Vul—⸗ 
turnu3 gelegen war und ſchon im Aitertum als 
Brüdentopf der Appiiden Strafe am Vulturnug, 
wie noch heute, ſtrategiſche Wichtigkeit hatte. Denk: 
würdig iſt C. durch die Belagerung Hannibals ge: 
worden; 214 v. Chr. durch die röm. Konfuln D, Fa: 
bius und M. Claudius wiedergenommen, wurde e3 
einer der Hauptitüßpunfte der röm. Operationen 
gegen die Stadt Capua und teilte mit ihr 211 das 

hidjal. In ber Jolge wurde E, von Cäſar und 
Antonius kolonifiert. Reſte des römiſchen E. find 
an beiden Ufern de3 Bulturnus gefunden worden 
und die heutige Brüde über denfelben ift zum größs 
ten Zeil noch antik. 

Eafino (ital.), Diminutiv von Casa, Häuschen, 
Landhaus; dann eine geigtofiene Geſellſchaft und 
ihr Verſammlungslotal. Als €. — und 
bezeichnen noch gegenwärtig die ital. Adeligen Heine 

äuier, die fie außer ihren oft —— Palãſten 
im Vittelpunfte der Städte beſaßen und die haupt: 
ſächlich dem gefelligen Vergnügen gewidmet waren. 
Später mieteten zuweilen mehrere weniger bemit: 
telte Familien gemeinfhaftli ein ſolches Haus, 
und fo entitanden die Gafinovereine, die man 
jest in Stalien überall ſowie aud in Deutſchland 

ndet. — C. ift aud ber Name eines Karten: 
piela, welches in ber Regel von vier Berfonen mit 
der vollen franz. Karte gejpielt wird. Garreaus 
* beißt in diefem Spiel der große C., Pique— 

wei der kleine C. 

Eafino (Monte), ſ. Caffino, 

Gafinuum, eine Stadt an der Grenze Latiums 
und Campaniens in ungemein fruchtbarer Gegend, 
an ber Stelle des heutigen San:Germano:Gaffino 
gelegen, wurde von den Römern im Samniten: 

iege mit Soldaten bevöltert und in der Folge ein 


blübendes Mumnicipium, das bis in die fpätere Kai: 
ferzeit Bedeutung batte. No mande Ruine zeugt 
von der einitigen Blüte C.s. Befonders zu A 


zen find das von Ummidia Duadratilla aus eige: 
nen Mitteln bergeitellte Amphitheater, fowie Die 
Reite einer großen Billenanlage, welde für die: 
jenige des Barro gehalten wird, 
ãſtum (vom lat. caesium, bimmelblau; dem. 
eihen oder Symbol Cs Atomgewich = 133 
ibt ein Metall, welches in weitern Areifen au 
halb von großem Intereſſe ift, weil es in Ge: 
meinihaft mit einem andern, dem Rubidbium, 
das erite war, weldes von den ſcharfſinnigen For: 
—* Bunſen und Kirchhoff 1860 durch die von 
tejen zuerſt ausgebildete Speltralanalyſe (f. Unas 
Iy}e) entvedt wurde. Das Metall zeichnet ſich da⸗ 
burd aus, dab, wenn man eine Spur von einem 
—— Salje in bie Flamme de3 Speltralapparats 
nat, das Spektrum an einer beitimmten Stelle 
zwei dharatteri tiich blaue Linien jeigt. Im reinen 
metalliihen Zuftande hat man e3 bißjept auch durch 
Gleftrolyfe nicht berftellen können, Mit QDuedfilber 
bildet e3 ein filbermeißes, kryſtalliniſches Amalgam, 
Das C. findet ſich in mehrern Mineralquellen, na: 
eng Da neuere fo 3. B. in der von Rau: 
beim, m in ber Fa und in der Mur: 
quelle in Baden, aud) in gewiſſen Mineralien, 3.2. 


al 


im Lepidolith und Triphyllin, allerdings nur in 
ehr Heiner Menge. So konnten Kirchhoff und 
unfen aus 44000 kg bürfheimer Solwaſſer und 

150 kg Lepibolith nur wenige Gramme Gäfium- 
falze darftellen. Nur in einem Mineral, dem im 
Granit von Elba vorlommenden Pollur, ift es in 
—— Menge, bis zu 34 Proz. enthalien und in 

iefem ift es nicht von Rubidium begleitet. Zur 
Darſtellung eignet ſich ‚am beſten die Nauheimer 
Mutterlauge, dieſelbe wird zunächſt von Eifenoryd, 
Thonerbe und ben altalifdyen Erden befreit und 
dann mit einer Löſung von Kaliumplatindlorid 
verjeht, wodurd vormwaltend Cäſiumplatinchlorid, 
neben etwas Rubidiumplatinchlorid gefällt wird, 
Der gewaſchene Niederſchlag wird durd Glühen im 

Waſſerſtoffſtrome zerſeßt und das Cäfiumdlorid 
dann durch Waller ausgezogen. 

In feinen Berbindungen ift das C. bein Ka— 
lium fehr nahe verwandt ie find diefen zum Ver: 
wechjeln ähnlich. Nur folgende Unterſchiede finden 
ih: das Cäfiumcarbonat (kohlenjaures C.) ift 
in Alkohol löslich, Cäfiumplatindlorid ift un: 
löglicher als das Kaliumfalz, der Cäfiumalaun 
ift der am ſchwerſten lösliche Alaun, ſodaß man die 

ubidium: und Kaliumalaune durd) zen 
von erjterm trennen kann, das Gäfiumbitartrat 
boppelweinfaures C.) ijt ein zerfließliches Salz, 

äſiumchlorid gibt auf Zuſaß von . 
GChlorantimon einen in ren unlöslichen Nie: 
derf lag C3,SbCh,. Das Cäfiumorgdhydrat 
CsO ehpt die gleichen äßenden Eigenſchaften 
wie das fa ** 

Caſius iſt der Name von zwei Bergen, die ſich 
als vereinzelte Gipfel an der Hüfte des Mittelmeers 
erheben. Der eine Berg E. oder das Vorgebirge Ga: 
Beh RAS el-Kasrün), eine Tagereife öftlic) 
von Peluſium, iſt der Ausläufer eines von Süden 
ber den Sirboniöfee durchfegenden und ind Meer 
vorjpringenden —— (EI Ras oder El 
Katieh), der die eigentliche er zwifchen 
Syrien (Arabien) und lgypten bildet. Die Haupt: 
ftraße, welde von Ajien ber nad) elgupten führte 
und entlang der Küſte über Rhinotolura (jept El: 
Ariſch) nach Pelufium binabging, paifierte die den 
Sirbonifhen See vom Mittelmeer trennende Land: 
nebrung und da3 Cafium. Auf diejem war das 
Grab des Bompejus und ein berühmtes Heiligtum 
des Jupiter Caſius (Typhon). — Ein zweiter Ber 
C. eh ———— „kahler Berg), erhebt fi 
an der ſyriſchen Küfte, am linten Ufer des Drontes, 
üdlih von Seleucta, in der nad) ihm benannten 

andihaft Cafiotis, die fid) von ihm biß zum Li: 
banon an ber Küfte hinzieht. Er ift 1770 m hoch. 
Auch ſeinem Gipfel ſtand ein Tempel des Ju— 
piter Caſius. 

Caslou (William), der Begründer ber neuen 
brit. Stempeljchneides und — geb. 
um 1692 zu Cradley in Shropfhire, geſt. 23. Jan. 
1766 zu London. Seine hervorragenden Talente für 
die erwähnten Rünfte vererbten ſich auch auf feine 
Nahtommen, ſodaß die in London bomicilierende 
Firma noch heute einen hohen Nuf in England ge: 

Casmönae, |. Camenae, nießt. 

Caſoria, Stadt in der ital. Provinz Neapel, 
nie Gapua, 7 km von Neapel, auf der Straße 
und Gijenbahn * Caſerta, hat ſchöne Straßen 
und Häufer, viele Kirchen und zählt (1881) 7551, 
ala Gemeinde 9791 E., die Seidenzudjt und Weins 
bau treiben. €. ift ber Geburtsort Pergolefes, 


rtitel, bie man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Caspari (Karl Paul), gelehrter Ereget und 
Kirchenhiftoriter, geb. 8. Febr. 1814 zu Deilau, von 
jüd. Herkunft, ftudierte zu Leipzig und Berlin und 
folgte, nachdem er längere Zeit in Leipzig gelebt, 
1847 einem Nufe als Veltor und Falultätsmitglied 
an die Univerfität zu Chrijtiania, wo er 1857 zum 
Profeſſor der Theologie ernannt ward. Seinen 
Ruf als gelehrter und jcharfjinniger Ausleger bes 
Alten Teſtaments begründete er durd den Kom: 
mentar über den Propheten Obadja (Lpz. 1842) 
und bie «Beiträge zur Cinleitung in das Buch Yes 
faia» (Berl. 1848), welchen er feit feiner Überfiede: 
lung nad Norwegen noch die Unterfuchungen «tiber 
den Syrifch:ephraimitiichen Krieg unter Jotham und 
Ahas« (Chrift. 1849) und « fiber Micha und feine 

rophetiihe Schrift» (Chrift. 1852) ſowie den Ans 
ang eined «Kommentar zum Propheten Yelaia» 
(Chrift. 1867) und eine Schrift «Zur Einführung 
in das Buch Daniel» (Lpz. 1869) folgen ließ. In 
das Komitee zur Heritellung einer neuen norweg. 
Bibelüberfekung gewählt, nahm C. an diefer Arbeit 
den tbätigiten Anteil. Später wendete er feine 
Forſchungen bejonders der Geichichte des apoitoli: 

fchen Symbol3 und der übrigen alttirhlihen Sym— 
bole zu und unternahm bebufs der Auffindung 
neuer Quellen verichiedene wiſſenſchaftliche Reifen. 
Die Ergebnifle diejer Beitrebungen legte er in den 
Schriften «Quellen zur Geichichte des Zauffymbols 
und der Glaubenäregel» (4 Bde., Chrift. 1866— 
79) und «Hiitorifk:fritifle Abandlin er over en 
Del virkelige og formentlige orientalife Daabsbek— 
jendelier» (Thriſt. 1881), fowie in einer Neihe von 
Abhandlungen in der von ihm mit Niffen und 
nr herausgegebenen «Iheologift Tidsftrift 
for den evangelüit-lutberife Hirte i Norge» — 
1858) nieder. Zahlreiche Beiträge von ihm, beſon— 
ders über Gegenſtände ber altteſtamentlichen Exe— 
geſe und Kritik, find auch in der «gZeitſchrift für die 
eſamte luth. Theologie und Kirhe» enthalten, 
luberdem bat E, in jeiner «Grammatica arabica» 
(Lpz. 1844—48; 2. Aufl. 1858) und der Ausgabe 
von Borhan:ebd:dind « Einchiridion studiosi» (Ypy. 
1838) Arbeiten geliefert, die al« alademiſche Lehr: 
bücher weite Verbreitung fanden. 

Caspary (Robert), Botaniter, geb. zu Königs: 
berg 29. Jan. 1818, befuchte das Kneiphöfiſche 
Gymnafium dajelbft, jtudierte ſeit 1837 zuerſt 
Theologie und Philoſophie in Königsberg, —* 
Naturgeſchichte in Bonn, war hierauf Hauslehrer, 
erg jih 1848 in Bonn für Botanik und 

oologie, 1851 für Botanik allein in Berlin und 
1356 wieder in Bonn. Im %. 1858 wurde er 
zum ord. Profeſſor der Botanik und Direktor bes 
tönigl. botan. Gartens in Königsberg ernannt. 
Seine in verſchiedenen Zeitſchriften zerjtreuten Ar: 
beiten find vorzugsmweije auf Wailerpflanzen bezüg: 


lid. Als Stifter des preuß. botan. Vereins (ge: | 


gründet 1862) iſt C. beitrebt, die geogr. Verbreis 
tung der Bilanzen in Preußen in einer bisher nie 
— planmäßigen Weiſe feſtzuſtellen. 


Caspari — Caß 


fität in Berlin, wo er 1825 außerord. one und 
zugleich Medizinalrat und Mitglied des Medizinal: 
ollegiums für die Provinz Brandenburg, 1834 
Geh. Medizinalrat, Mitglied der oberiten mebdiz.s 
wiftenichaftlichen Behörde, der wiſſenſchaftlichen 
Deputation für das Medizinalweien im Ninifterium 
und 1839 ord. Profeſſor wurde. Daneben war er 
auch alö Direktor der praltifchen Unterrichtsanftalt 
für Staatdarzneilunde an der Univerfität thätig. 
Später zum Dbermedijinalrat ernannt, jtarb er 
24. Febr. 1864. Bon C.s wiflenidaftlichen Arbei- 
ten find aus früherer Zeit hervorzubeben: «Cbaraf: 
teriftil der franz. Medizin» (Lpz. 1822), «fiber die 
Verlekungen des Nüdenmarls in Hinficht auf ihr 
Letalitätsverhältnis» (Berl. 1823) und «Beiträge 
ur mebiz. Statiftilund Staatsarzneikunde⸗ ass 
rl. 1825—37), der erfte Verſuch einer rüns 
dung der mediz. Statiftil, für welche er fpäter ig 
mebrfache einzelne Abhandlungen ſowie namentli 
dur ein größeres Werk « Dentwürdigleiten zur 
mediz. Statiſtik und Gtaatdarzneitunde» (Berl, 
1846) eine anerlannte Autorität geworden, Von 
anz beionderer Bedeutung find jedoch feine fpätern 
rbeiten auf dem Gebiete der gerichtlichen Medizin, 
Dabin gehören vor allem Nrattiiches Handbud 
der gerihtlihen Medizin» (2 Bde., Berl. 1856—58; 
5. Aufl. 1871, bearbeitet von Liman, nebjt «Atlas»), 
«Kliniſche Novellen zur gerichtlichen Medizin» (Berl, 
1863), «Gerichtliche Zeichenöfinungen» (erſtes Hun⸗ 
dert, Berl. 1851; 3. Aufl. 1853; zweites Hundert, 
Berl. 1853). An die Stelle des von E. und Auft 
herausgegebenen « Kritiihen Nepertoriums für bie 
elamte Beitunde trat 1833 die «Wochenichrift 
ür die geſamte Heilkunde», welche bis 1851 erichien. 
Caspiae portae, Kaſpiſche Thore, hieß im 
Altertum ein — Engpaß in den Kaſpiſchen 
Gebirgen, den füdl. Auslaufern des Kaulaſus, die 
ih am Südufer des Kafpiihen Meeres binzieben. 
an maß den Kaſpiſchen Thoren, die Medien von 
Parthien trennten, —— Bedeutung bei: die 
Perſer verſchloſſen dieſelben mit eiſernen Thoren 
und hielten fie durch Wachen beſeßt. Die durch ein 
Gröbeben entitandene und durch Menichenbände 
fünftlih wegbar gemachte Schlucht war fo eng, daß 
nur ein Magen durchfahren konnte; fie war adıt 
Millien (14 km) lang, und wegen des berabidern: 
den ſalzigen Waſſers ſchwer “ paffieren. Die Has 
ſpiſchen Thore trennten Nord: von Südafien; na: 
mentlid) feit Gratojthenes und Apollonios von Ars 
temita galten fie für einen Punkt, von dem aus 
man die Entfernungen zäblte. Die Kaſpiſchen Ge: 
birge beißen heute Sirdara und Siya-Kuh, der 
ſchwarze Berg, der Engpaf beift der Paß Khawer. 
Die Alten haben indeflen zumweilen die Albanijchen 
Thore, ober den Paß von Derbend, der weſtlich 
von den eigentlichen Kaſpiſchen Thoren liegt, mit 
dem Vaſſe von Khawer verwechſelt. 
Casquet ifrz.), |. Kaskett. 
Gaf (Yewis), amerit, Politiker, geb. 9. Olt. 1782 
in Ereter in New:ÖHampfbire, 309, 17%. alt, mit 


aope, Stadt in der jpan. Provinz Saragofa, | feinem Vater nad) Dbio, wo er ſich 1803 als Advo— 


106 km im SD. von Saragofja 
beö Guadalope, nahe bei jeiner Mündung in den 
Gbro, in 149 m Höhe. Die (1877) 9157 €, treiben 
einträgliden Wein: und Olbau. 

Caoper (oh. Ludw.), Mediziner, geb. 11. März 
1796 in Berlin, ftudierte dafelbft, in Göttingen und 
Halle Medizin und habilitierte fih nad) einer Reiſe 
nad Frankreich und England 1820 an der Univer: 


am linten Ufer | fat in Zanesville niederließ. Hier leiltete er der Res 


ierung bei ®ereitelung der jog. Burrſchen Ver: 
chwörung gute Dienjte und wurbe zur Belohnung 
dafür vom Präfidenten — zum Bundesmar⸗ 
fhall für Ohio ernannt, In dem Kriege von 1812 
— er an einzelnen Feldzügen gegen die Indianer 
teil, Nach dem Frieden wurde er Gouverneur des das 


maligen Territoriums Michigan, inweldyer Stellung 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen, 
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Cassa — Caſſation (juriftifch) 


er durch vorteilhafte Verträge mit ben Indianern 
Ansehen und durch glüdlihe Landipelulationen 
eın großes Vermögen erlangte. In jeiner polit. 
Barteiitellung ein entſchiedener Anhänger Jacſons, 
ernannte ibn diefer 1831 zum Ktriegsminiſter und 
1835 zum Gefandten in Frankreich. Nachdem Web; 
fter den mit €.’ Grumdfägen im Wideripruch ftehen: 
den Aſhburton⸗Vertrag abgeichlofien hatte, trat C. 
1843 von feinem Poſten zurüd und ward 1845 vom 
Staat Michigan in den Bereinigten:Staaten:Senat 
gewählt, dem er bis 1857 angehörte. Im J. 1848 
wurde er von ber demofratiihen Partei ald Präfi: 
dentihafts:Randidat gegen den General Taylor aufs 
geitellt, fiel aber infolge der in jeiner eigenen Partei 
durch die Freibodenbewegung ausgebrochenen Spal⸗ 
tung durh. Im Mär; 1857 trat G. ala Premier: 
minifter (Staatöfefretär) in Buchanans Kabinett 
und vertrat, wie biäher, die Intereſſen ber füdl. 
Seceſſionspartei, erflärte fi aber doch energiſch 
gegen die eriten Nebellionsverjuche der Suüdſtaaten, 
trat deshalb 14. Dez. 1860 aus dem flabinett aus 
und zog ſich nad Detroit zurüd, wo er ſeitdem für 
die fräftige Durhführung des der Union vom Süden 
aufgezwungenen Kriegs wirfte und 17. Juni 1866 
ftarb. on feinen litterariichen Arbeiten iſt zu nens 
nen: « Inquiries respecting the history, traditions, 
language etc. of the Indians living within the 
United States» (Detroit 1823). Bol. Smith, «Life 
and times of Lewis C.s (Neuyort 1856). 
Cassa (lat.), die Hafje; in cassa, bar vorrätig; 
per cassa zahlen, mit barem Gelbe zahlen. 
Eafjade (Ir5.), Scherz: oder Notlüge; Überbieten 
im Spiel, um die Mitipieler zurüdzuichreden, 
Caffagnar, |. Oranier de Caſſagnac. 
GEaffander (Georg), kath. Theolog des 16. 
Jahrh., befannt dur feine Bemühungen um Ber 
feitigung der Rirchenfpaltung, geb. 1512 auf der 
Inſel Cajdand bei edge, ftudierte in Löwen, 
ward dort 1532 Magiſter der freien Künſte und dar: 
auf in Brügge Lehrer der Rhetorik und Dialettik, 
Theol. Studien wandte er ſich erft zu, als er mit 
feinem Freunde Cornelius Wouters auf einer 
längern Reife die beveutenditen prot. Theologen 
lennen lernte und darauf 1544 fi in Köln nieder: 
lieb. C. hielt im Zurfidgehben auf die Lehre ber 
älteften Kirche eine Miedervereinigung der kath. 
und prot. Kirche für möglich, fobald die kath. Kirche 
unter Beibehaltung der Hierarchie die ärgiten Mi 
bräuche abitelle. Dieſe Reform forderte er ſchon in 
der « Responsio ad calumnias Bartholomaei Ner- 
vii», Auf den Wunih Ferdinands I., der aus 
polit. Gründen eine Zurüdführung der Proteftan: 
ten zur fath. Kirche durch Einräumung des Laien: 
telchs und Abſchaffung des Colibats zu erlaufen ges 
neigt war, legte E. in feiner «Consultatio de arti- 
eulis religionis inter catholicos et protestantes 
controversis» feinen Vereinigungsplan bar, der je: 
doch in allen wichtigen Punkten bei der kath. Auf: 
affuna ſtehen bleibt. E. jtarb 3. Febr. 1566 zu Köln, 
[. Caltoen, «Cassandri vita» (Amiterd. 1859). 
Caſſaugues, ein Negerftamm im weſtl. Afrila 
zwiſchen ben Flüuſſen San-Domingo und Caſamanza. 
ſſans all' Jonio, Stadt in der ital, Pros 
vinz Coſenza, Dijtritt Caitrovillari, Sig eines Bis 
ſchofs, bat ein altes Schloß und ein bifhöfl. Semi: 
nar, & wefelbäder und (1881) 7407, ala Gemeinde 
10623 E., welche bedeutenden Ölbau treiben. — 
Cajianod’Adda, Fleden an der Adda und an 
der Bahnlinie Zurin-Mailand:Berona, in ber ital, 
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Provinz Mailand, mit 3554, ala Gemeinde 7461 E., 
iſt durch drei Schlachten berühmt geworben; 1259 
wurde in der Umgegend Ezjelino da Romano von 
den Guelfen geichlagen und gefangen, 16. Aug. 
1705 erlitt bier Brinz Eugen feine einzige Nieders 
lage pen enböme und 27. April 1799 fiegten 
die Ölterreicher und Ruſſen unter Sumworow über 
bie Franzofen unter Moreau. — Caſſano delle 
Murge, leden in der Provinz Bari, 30 km im 
SSW. von Bari an 4446, als Gemeinde 5012 
E. weldye einige Kup erhütten unterhalten. 
Caſſas (Louis Francois), Landihaftsmaler und 
Arditelt, geb. 3. Yuni 1756 zu Azay⸗le⸗Ferron im 
Depart. Andre, ein Schüler von Lagrennd dem Jun⸗ 
gern und Yeprince, verlebte feine Jugend in Italien, 
wo er viele Anfichten Siciliens, Iſtriens und Dal: 
matiens zeichnete. Als Begleiter des Grafen Choi⸗ 
feul:Gouffier bereijte er um 1772 Kleinafien, Baläs 
ftina, Syrien und einen Teil Agyptens. Auch mit 
dem gelehrten Lechevalier durdwanderte er Klein: 
aften und zeichnete auf dieſer Reiſe die Baudenk— 
mäler von Baalbel und Palmyra. %. 1816 
ward er zum Oberinfpeftor und Profeſſor an der 
Gobelins: Manufaktur in Paris ernannt, Er ftarb 
zu Verfailles 1.Nov. 1827. Die von ibm angelegte 
Kortmodelliammlung der ſchönſten Bauwerke vers 
fhiedener Voller ward durch Napoleon für ein Jahr⸗ 
geld getauft und in der Kunſtſchule zu Paris auf: 
eftellt. Aus den auf feinen Reifen gefammelten 
aterialien entitanden die Kupferwerle: « Voyage 
pittoresque de la Syrie, de la Phenicie, de la Pa- 
lestine et de la Basse-Fgypte» (30 Hefte, Bar, 
1799, unvollendet), «Voyage pittoresque de l’Istrie 
et de la Dalmatie» (Par. 1802) und « Vues pitto- 
resques des principaux sites et monuments de la 
Gröce, de la Sicile et des sept collines de Rome» 
(Bar. 1813). Die Originalzeihnungen bewahrt bie 
Bibliothek in Paris. 
sun ſ. Caffation (muſilaliſch). 
Caſſation (von dem lat. cassus, leer, eg 
ift im allgemeinen die Enticheidung, daß ein ts· 
akt ungültig ſei. Im franz. Prozeßrecht insbejons 
dere bedeutet C. die Vernichtung eines in leßter 
Inſtanz geſprochenen Urteils wegen einer Verlehung 
des Geſehes, die begangen iſt, ſei es in dem Verfah— 
ren, ſei es in der Entſcheidung der Sache ſelbſt. 
Der Gaflationärefurs, le pourvoi en cassation, 
harafterifiert fih ala Rechtämittel zur Wahrung 
des Geſehes. Er jteht den Parteien und der Staats— 
anwaltihaft zu; der von dieſer eingelegte Rekurs 
* aber für die Parteien leine Wirkung. Über den 
Saflationsrefurd entiheidet der Cafjationß:- 
erichtshof, cour de cassation; durd ihn fol 
die Einheit der Rechtſprechung erhalten werden, Er 
ipricht aber den Parteien nicht ſelber Recht; wenn 
er das Urteil vernichtet, jo übermeilt er die Sache 
der Entſcheidung eines andern Gerichts. Dieſes ıft 
an die Rechtsauffaſſung des Caſſationshofs nicht 
gebunden. Wird aber das Urteil auch diefes Ges 
richts aus dem aleihen Grunde caffiert, fo iſt nach 
einem franz. Gele vom 1. April 1837 das Gericht, 
an welches jegt die Sache verwiejen wird, verpflidh 
tet, feiner Entſcheidung ben Rechtsſaß zu Grunde 
zu legen, welchen der Gafjationshof (in der Bereini- 
ung aller feiner Kammern) ausgeiproden bat, 
der Caſſationsgerichtshof zu Paris ift eins 
eſetzt worden burd Dekret vom 1. Dez. 1790 an 
Stelle de3 frühern conseil du roi. Er ift in brei 
Kammern gegliedert, in die chambre de requötes, 


Wirtifel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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welche üiber bie Zuläſſigleit des Nekurfes in Civil: 
ſachen, in die chambre de cassation civile, welde 
über den zugelaffenen Rekurs in Givilfachen, und ın 
die chambre de cassation criminelle, welche über 
den Rekurs in Strafjadhen enticheidet. Mit dem 
— Prozeßrecht hatte das Inſtitut der C. au 
n deutſchen Staaten Geltung, in welchen demgemä 
auch Caſſationshöfe beſtanden (in Preußen, in 
Bayern, in Heſſen); im Umfange feiner Kompeten 
war bad Reihe Dberhundelsgeric Seftuionse] 
für die betreffenden Teile des Reichs, Caſſationsho 
auch für Eliah:Lothringen. Jeßtzt ift im Deutichen 
Reiche durch die Civil: und Strafprozeßordnun 
das Inſtitut der C. befeitigt; die Revifion (f. d.) i 
ein von dem Caſſationsrekurs wefentlich verfchiede: 
ned Rechtsmittel. — Unter E. einer Urkunde verfteht 
man eine Handlung, durch welche ausgebrüdt wer: 
den foll, daß die Urkunde ohne Kraft jei (wie Ber: 
Schneiden, ern ein — Mit C. eines Beamten, 
Dffigiers pflegt man die härtefte Art der Dienitent: 
lafjung zu bezeichnen. , j 

Gaffation (ital, Cassazione), eigentlich —— 

bieb früher ein zur Aufführung im Freien, befon: 
ers al3 Abendmufit, Ständchen, beſtimmtes mehr: 
ſähiges Tonftüd für mehrere Eon befegte In—⸗ 
jtrumente. Daher fol der Ausdrud aſſaten 
eben», d. h. auf verliebte Abenteuer ausgehen, 
A hei Andere fhreiben «Gaffatim geben» 
(von Gafle). 

Gaffatorifche Klanfel ift eine Nebenabrebe 
be3 Inhalts, daß, wenn ein Teil den Vertrag nicht 
erfülle, der andere Teil an den Vertrag nicht gebun: 
den fein folle. i 

Caſſave und Eaffaveftrand, |. Manibot. 

Gafjel, Stadt in der preuß. Provinz Heſſen— 
Raflau, f. Kaſſel. 

affel, aud) Gaftel (das Castellum Morinorum 
ber Römer, im frühern Mittelalter Cassellum), 
Stadt im franz. Norbdepartement, 45km weſtnord⸗ 
me pa Aare ille, in Flandern, an der Franzö— 
schen Norbbahn, auf einer ifolierten Anhöhe 157m 
od) (daher aud) Mont:Cafjel genannt) gelegen, 
eſiht ein Schönes Stadthaus (einit Sig der Stände 
von Flandern), vier Kirchen, ein College und ein 
Mufeum und zählt (1876) 3224, ald Gemeinde 4291 
E., welche Spiten, feidene und wollene Strümpfe, 
Seife, Ol und Töpferwaren fabrizieren und ſtarken 
Bie handel treiben. Von der Terraſſe des alten 
(die Stadt war Feitung) hat man die herr: 
fichfte liberficht über die reihbebaute Umgegend und 
den Kanal. Die Stabt hat in ihrer Nähe die liber: 
rejte einer Römerftraße aufzumeijen; in ber Nähe 
fanden im Mittelalter häufig Kämpfe ftatt: 1071 
fiegte Robert der Frieſe über it: p I. von Frank— 
reich, 1328 König Philipp VI. über bie Flamlän- 
der. Am 11. April 1667 wurbe bier Wilhelm von 
Dranien von den Franzoſen geihlagen. In €. 
wurde der franz. Marſchall Bandamme geboren, 

Eaffel (David), Hiltoriter, geb, 7. März 1818 zu 
Glogau, befuchte das kath. Gymnaſium feiner Ba: 
terftabt, jtudierte in Bretlau und Berlin, war 1846 
— 79 Dirigent der Dina-Nauenfchen Erziehbungsans 

alt zu Berlin, daneben 1850 und 1851 Religions: 
ehrer an ber Zöchter:, 1852—67 an ber Knaben: 
chule der jüb, Gemeinde, 1862—73 an ber u 
brerbildungsanftalt in Berlin. Seit 1872 iſt er 
Docent für die Wiſſenſchaft des Judentums an ber 
Univerfität in Berlin. ©. ſchrieb: «Leitfaden für 
ben Unterricht in ber jud. Geſchichte und Litteratur» 


Caſſation (muſikaliſch) — Caſſel 


(6. Aufl., Berl. 1882), «Geſchichte ber jud. Littera⸗ 
tur» (2 oe, Berl. 1872—73) und «Lehrbuch der 
züd, Gefchichte und Litteratur» (Lpz. Be Außer: 
dem gab C. mehrere ältere Merle der jüd, Littera- 
In perl, namentlid) dad Bud) «Rufari» des Juda 
* evi (mit deutſcher Überſegung und deutichem 
ommentar; 2. Aufl., Lpz. 1869). 

Eaffel (Baulus Stephanus, früher Selig), ver: 
dienter deuticher — geb. 27. Febr. 1821 zu 
Glogau, von jüd. Abkunft, beſuchte erft das kath., 
dann das evang. Gymnaſium in Schweidnig und 
widmete fih hierau Y Berlin geſchichtlichen Stu: 
dien, war 1850—56 Nedacteur der «Grfurter Zei: 
tung» und trat 1855 zurevang. irheüber. Mehrere 
Jahre fungierte er dann an der königl. Bibliothek 
u Grfurt ala Bibliothelfar. Seit 1859 lebt E. in 
erlin; 1866 ward er für den Wablfreis Teltow: 
Beeskow⸗Storlow in das preuß. Abgeordnetenhaus 
gewählt, wo er ber Fraktion der Konjervativen fi) 
anf F Später wurde er Prediger an der Chri— 
ftuäfirde, mit welchem Amt er eine Sonntagsichule 
mit circa 1000 Rindern und 60 Lehrerinnen, ein 
Kinderheim au Aufnahme armer Kinder und einen 
Verein zur Unterftügung Armer verbunden hat. 
Seine öffentlichen Vorträge, die er im Winter von 
1869—70 über da3 röm. Konzil und die Geſchichte 
der Bäpfte, dann die «Deutichen Neden» (2. Aufl., 
2 Tle., Berl. 1871), die er nad Ausbruch des 
Deutiä Sranpöfiihen Kriegs zu Berlin hielt, fanden 
viel Beifall. Bon feinen zahlreichen Arbeiten — 
kulturgeſchichtl. und litteraturgeſchichtl. Inhalts 
find hervorzuheben die «Magyar. Altertümer» 
(Berl. 1848), «Bon Warſchau bis Olmüg» (Berl. 
1851), die Gefchichte der Juden in der „Allgemeinen 
GEncyllopädie» von Erfh und Gruber (Set. I, 
. 27, Lpz. 1851), «liber thüring. Ortönamen» 
(Abteil. 1u.2, Erf. 1856—58), «Eddiſche Studien» 
—— 1857), sÜüber Schamir» (Erf. 1856), «Er: 
urt und die Yäunemannia» (Hannov, 1857), «Der 
Schwan» (Berl. 1860; 3. Aufl. 1872), «Rote und 
Nachtigall» (Berl, 1860), «Weihnachten. Urfprung, 
Bräude und Aberglauben» (Berl. 1862), «Drachen: 
fämpfe» (Berl. 1868; 2. Aufl. 1878), «Symbola 
Renati» (3. Aufl., Berl. 1872), «fiber den Goldenen 
Thron Salomonie» (Erf. 1863), «Hohenzollern, 
Urſprung und Bedeutung biefed Namens» (Berl. 
1873), «Kaifer: und Königsthrone in Geſchichte, 
Symbol und Sage» (Berl. 1874), «Der Chezarijche 
rege Mai dem 10. Jabrh.» (Berl, 1876), «Vom 
Nil zum Ganges» (abgedrudt in den Publikationen 
des «Ullgemeinen Vereins für deutjche Litteratur» 
Berl. 1880), «Die Symbolik des Blutes» (Berl. 
1882) und viele andere, Theol. —— — 
i 


& 
* 


ind: 

«Die Bücher der Nichter und Ruth, theologiſ — 
miletiſch bearbeitet» (Bielef. 1865), «Altkirchlicher 
eittalender» (Berl. 1869), «tiber Renans Leben 

eju» (Berl. 1863), «Das Cvangelium des Sohnes 

ebebäi» er 1870), «Vom Wege nad Damas: 

tus» (Gotha 1872), «Aus guten Stunden» (Gotha 
1874), «Apologetiſche Briefe» (2 Hefte, Berl. 1875), 
«Löwenlämpfe von Nemea bis —— Berl. 
1875), «Das Buch Ejther» (Verl. 1878)._ Hierzu 
lommen außer mehrern homiletiihen Schriften 
nod) zahlreiche Beiträge zu en ſowie eine 
große Anzahl von einzelnen Vorträgen. Geit 1875 
ibt C. aud) eine theol. Wochenſchrift «Sunem» 
eraus. Ste ift im Sinne des pofitiven Chriſten⸗ 
tums, aber in tolerantem und liberalem Geiſte abs 
gefaßt. C. gehört keiner fpezifiichen kirchlichen Partei 


Urtilel, die man unter @ vermißt, find unter R aufgufucdhen. 


Caffelmanns Grün — Caſſianus 


an. In der neueften Zeit hat er ſich namentlich 
ald Gegner der Antifemiten hervorgethan und in 
diefem Sinne mehrere Brofhüren, wie «Wider 
Heinrich von Treitichler, «Die Antifemiten und die 
chriſtl. Kirche, «Die Juden in ber Weltgeichichten, 
«Die Abjtammung der Engländer» verfaßt. 

Gaffelmannd Grün, eine Malerfarbe, beſteht 
aus weherbaitigen. bafiich ſchwefelſaurem Kupfer 
Cu. (OH SO. 4H. O, wird dargeftellt, indem man 
in eine lochende Löjung von 10 Teilen Kupfer: 
vitriol eine Löjung von 6 Teilen Eeupat Besten 
eſſigſaurem Natron einfließen läßt und jo lange im 
Sieden erhält, bis der Niederfchlag fi nicht mehr 
vermehrt. Nah dem Waſchen bildet die Verbin: 
dung einen fchweren Niederichlag, der nächſt dem 
— die ſchönſte grune Kupferfarbe iſt. 

ſſequere, ein von Serpa Pinto 1878 ents 
decttes Volt im Innern Südafrilas zwiſchen den 
Flüffen Cubango und Kwando, foll nad Pinto von 
weißer Hautfarbe fein, hervorjtehendeBadentnoden 
und fchief ftebende Augen haben. 

Casse-töte (jrj. «opfbredher»), Keule, Tot: 
fchläger; aud Bezeihnung für einen ſchweren, ſtark 
zu Kopf fteigenden Wein. 

Gafjette (fr3.), ſ. Kaſſette. 

Gaflettöne (ital.), die bei den Dedengemölben, 
namentlih Auppeln, ber antifen Baufunjt vor: 
fommenden, nad oben zu Heiner werdenden ver: 
tieften vieredigen oder auch adhtedigen Felder. Gie 
finden fich befonders häufig an den aus Öußmauer: 
wert beitehenden Gewölben der Thermen vor und 
dienten teils zur Deforation der Gewölbfläche, teils 
zur Grleihterung der Konitruftion in Berringe: 
tung des Gewichts der Gewölbe und der Stärke 
der Stükmauern, 

Cassia L., Pflanzengattung aus ber Familie 
der Leguminofen. Ihre zablreihen, im tropiichen 
und fubtropiichen Arrifa, Aiten und Amerika wad): 
fenden Arten, meilt Bäume und Sträucher, zum 
Zeil aber auch Kräuter, bejigen paarig gefiederte 
Blätter und traubig oder doldentraubig angeorb: 
nete Blüten, welde aus einem ———— ab⸗ 
fallenden Kelch, fünf Blumenblättern von unglei— 
cher Größe, zehn in drei Gruppen geordneten, ver: 
ſchieden lang geitielten Staubgefäßen mit an ber 
Spitze zweilöderigen Beuteln und einem einzigen 
Stempel beitehen. Die — iſt eine vielfächerige 
und vielſamige Gliederhülſe. Die meiſten Arten 
haben gelbe, manche jhön goldgelbe Blumen. Es 
gehören zu dieſer Gattung viele Arzneigewächſe 
und Bierpflanzen. Unter erjtern find zunaͤchſt bes 
merlenäwert diejenigen Arten, deren getrodnete 
Blätter unter dem Namen Folia Sennae ober 
Senna in den Handel lommen und die befannten, 
als kräftiges Purgiermittel vielgebraudten Sen: 
nesblätter find. Die hauptſächlichſten Stamm: 
pflanzen diefer Blätter find: C. lenitiva Bisch., C. 
medicinalis Bisch., C. obovata Collad. Dieſe im 
tropifchen Afrila heimiſchen Arten ftimmen darin 
überein, baß ihre Gliederhülſen breit, flach zuſam⸗ 
mengebrüdt und papierartig find, leinen Brei ein: 
fchließen und bei ber Reife böcjtens am Rande 
durch Ablöjung ber Naht etwas Haffen, nicht aber 
—— Ein anderes Arzneigewächs ift die C. 
fistula L., ein in Ditindien heimiſcher und in Agyp⸗ 
ten ſowie im tropifchen Amerita kultivierter Baum 
mit glatter, grüner Rinde, 45 cm langen, aus ge: 
ftielten, eiförmigen Blättchen zufanımengefegten 
Blättern, hängenden, adjelftändigen, bis 60 cm 


45 


langen Trauben großer, nolögelber, fehr wohlrie 
chender Blumen und walzigen, fingerdiden, ftab: 
Denen, bis 60 cm langen Früchten von holziger 
Beſchaffenheit, die äußerlich geringelt erfcheinen, 
inwendi durch zahlreiche Querjcheidewände in mit 
einem jhmierigen, angenehm ſüßlich ſchmeclenden 
Brei erfüllte Fächer abgeteilt find, deren jedes einen 
ws edrüdten, glänzend ochergelben Samen birgt. 

er Fruchtbrei dieſer ſog. Föhren- oder Fiſett— 
caſſia wurde unter dem Namen Caſſiamark 
früher mehr wie gegenwärtig als gelindes. Purgier: 
mittel angewendet. Auch wird derjelbe zu Tabak 
faucen benußt. Die Rinde dient in Oſtindien als 
Gerbmittel. C. Absus L., eine in Agypten wach: 
ende, fußhohe Staude mit langen, gelblihgrünen 

lättern und Heinen Träubchen orangegelber oder 
blutroter Blumen, welche jchwertförmige, 6 cm 
lange, drüfige, mit glänzenden, bräunlichſchwarzen, 
aromatijch riechenden und widerlich bitter ſchmeden⸗ 
den Samen erfüllte Hüljen trägt, ift unter dem 
Namen Cichon in Ügypten wegen ber Heilfräftig: 
keit ihrer Samen gegen die ägypt. Augenkranlheit 
berühmt. Ihre Samen find aud in Europa unter 
bem Namen Semina Cismae gegen dieſe Krankheit 
mit Erfolg angewendet worden. C. alata L., ein 
im tropiſchen Amerila wachſender Strauch mit 6— 
10 paarigen Blättern und großen, endjtändigen 
Trauben goldgelber Blüten, gilt in allen Tropen: 
gegenden als ein wirljames Mittel gegen die Kräpe 
(die Blätter und Blüten). 

Viele Cafjien werden ihrer jhönen Blüten und 
Blätter wegen als Zierpflanzen kultiviert. So iſt 
in Südfpanien die ©. tomentosa L., ein aus Dit: 
indien und Südamerifa ftammender Strauch oder 
Baum mit unterjeit3 weißwolligen Blättchen und 
goldgelben Blumen, fait in jedem Garten zu finden, 
und bei und wird die in Nordamerika einheimijche 
C. marylandica L., eine 60—90 em hohe Staude 
mit acht bis neun paarigen Blättern und achiel: 
tändigen Trauben gelber Blumen, welche gut im 

reien ausbält, ebenfalls a A Bierpflange 
ultiviert. Viele andere Arten der Tropengegen: 
den Tamm die Gewächshäuſer der Gärten, z. B. 
C. floribunda Car. aus Merifo, C. corymbosa 
Lamk. aus Buenos-Ayres, C. glauca Lamk. aus 
Dftindien, C. capensis T’hbg. aus Südafrifa u. ſ. w. 
Alle diefe Arten, je nach ihrem Vaterland bald 
Kalthaus:, bald Warmhauspflanzen, verlangen zu 
ihrem Gedeihen viel Lit und laſſen fi durd Sa— 
men und Ableger vermehren, 

Caſſianer Schichten nennt man Kallmergel, 
welche in Nord: und Sübtirol in der obern alpinen 
Trias auftreten und zahlreiche wohlerbaltene Cepha⸗ 
lopoden, —— Alephalen, Brachiopoden, 
Echinodermen und Korallen enthalten. 

Caſſianus (Johannes Maſſilienſis), der eigents 
liche Begrunder des ii rg —* im 
Abendland, trat früh in ein Kloſter zu Bethlehem, 
bejuchte mit feinem Sreunde, dem Abt Germanus, 
im J. 390 die GEinfiebler der ägypt. Wüſte und 
2 fih mehrere Jahre unter ihnen auf. Dann 
am 6. nad Konftantinopel, ward von Chryſoſto— 
mu3 zum Diakon und Preßbyter geweiht und begab 
fi nach defien Sturz 405 nah Rom, um Innocenz I. 
für ihn zu gewinnen. Von bier ging ©. vor 415 
nad bem jüdlichen Frankreich und fiftete in ber 
Nähe von Maffilia (Marfeille) zwei Klöſter, eins 
für Männer und eins für rauen, deren Borfteher 
er wurde, Geine Vorjchriften für das mönchiſche 


Birtifel, bie man unter & vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Leben enthalten die «De eoenobiorum institutis 
libri XlI». Unterredungen,, weldye Germanusd und 
C. mit den erfabreniten Monchen der jtetiichen Wuſte 
hatten, bieten die «Collationes patrum Scetico- 
rum XXIVe. In dem Streit zwiichen Auguſtinus 
f. d.) und Pelagius (f. d.) fuchte C. eine Vermitte: 
ung in bem Sak, der Menſch fönne das Gute ohne 
die göttliche Gnade nicht vollenden, wohl aber an: 
br en. eig Semipelagianismus fand viel 

Hal, troß der heftigen Gegenichriften von Au: 
mjtin und Proſper Aquitanus. Zur Belämpfung 
es Neitorius (f.d.) ſchtieb C. die «De incarnatione 
libri VIl», Er ftarb ums %. 448, Dbgleid er 
nicht unter die Heiligen aufgenommen ilt, wird an 
einigen Orten fein Gedächtnis am 23. Juli gefeiert. 
Die befte Ausgabe feiner Werte ift von Gazäus 
3 Bde, zulegt Lpz. 1733). Dal. Wiggers, «De 

o. C. Massiliensi» Krone 1822); derjelbe, «Ber: 
ſuch einer pragmatiihen Darjtellung des Auguitis 
nismus und Pelagianismus⸗ (2 Bde., Hamb. 1833). 

Gaffiadl, BZimtcaffiaöl, Oleum Cinnamomi 
Cassiae, ein ätheriihes Öl, welches in China durd) 
Deitillation der Blüten, Iweige des Holzes, kurz 
aller Teile des Caſſiabaumes, Cinnamoma Cassia, 
gewonnen und von bort in großen Mengen erpors 
tiert wird. Das Ol des Handels .r nit dünn: 
flüjfig wie andere ätheriſche Öle, gelblich bis gold: 
gelb, ſchwerer ald Waller, 1,03 bis 1,09 fpez. Ge: 
wiht. Bon gewürzbaften, fühem Gejchmad mit 
brennendem, jtechendem Nachgei mad. Verdickt 
4 an ber Luft mehr und mehr und ſcheidet jchlieb: 
id) Kryitalle ab, es ift daher vor Luftzutritt zu bes 
wahren. In Waſſer nicht unerheblich löslich, in 
jedem Gerhältmis mit Altohol mijdbar. 68 befteht 
vorwiegend aus Penn yd C,H,0. Es 
ſteht dem echten Zimtöl ſehr nahe, hat aber weit 
weniger feinen Geruch ald dieſes. Das Ol des 
Handels ift nicht felten mit Neltenöl verfälſcht, 
erlennbar daran, daß das Öl beim Schütteln mit 
dem dreifachen Bolum Kalilauge eritarrt, während 
da3 reine Hüjfig bleibt, 

Eaffienrinde ober Zimtcaffia, f. Zimt. 

Eafiinet(engl.),ein tuchartiges Köpergewebe mit 
baummollener Kette und Einſchlag aus Streichgarn, 
das beim Weben fehr dicht eidla en, weder ge: 
mwalft noch gerauht, nur auf der rechten Seite, auf 
welcher die meijte Wolle fihtbar ift, geichert und 
zulegt heiß gepreßt wird. Der fog. Doppel:E. 
mit zweierlei Einſchlag ift in der Art bergeitellt, 
daß wollene und baummollene Einichlagfäden mit: 
einander abwedjieln und auf der rechten Seite brei 
Viertel des wollenen, auf der linten drei Viertel des 
baummollenen Einſchlags frei liegen. Durch diefe 
entgegengeiehte Bindungsweiſe jchieben ſich die Ein: 
lagläden jehr dicht zulammen, wodurch der Stoff 
eine Schwere erhält. C. wird in verichiedenen 

arben und Mujtern namentlih ala Beintleider: 

off verwendet und beſonders in ben Weberbiftrif: 
ten Sachſens produsiert. 

Eaffini (Biovanni Domenico), berühmter Aſtro⸗ 
nom und Geograph, geb. 8. Juni 1625 zu Beri: 
naldo bei Nizza, ftubierte im Jeſuitenkollegium zu 
Genua und auf der Univerfität zu Bologna, wo 

m fhon 1650 der Senat ben eriten Lehrſtuhl ber 

ftronomie an ber dortigen Univerfität übertrug. 
Sein erftes Werk erfchien unter dem Titel «De co- 
meta anni 1652— 1653» (Modena 1653). Später 
Be genauere Sonnentafeln (1662) und viele Ab: 
andlungen über verſchiedene Teile der Ajtronomie. 


Gaffiadt — Gaffini de Thury 


An den J. 1664 und 1665 beobadtete er in Nom 
Be Kometen und beitimmte ihren Yauf. Durch 

eobadhtungen zu Yitta della Piave in Toscana be= 
richtigte er die Theorie der ——— der Jupiter⸗ 
trabanten und beſtimmte die Umdrehungszeit der 
Venus, des Mars und Jupiter. Die «Ephemeri- 
des Bononienses Mediceorum siderum» (Boloana 
1668), ein jeinerzeit hochgeichägtes Werk, lenften 
die Aufmerkſamkeit Ludwigs XIV. auf E., der * 
vermochte, 1669 nach Frankreich zu fommen. E. 
feste hier, mit der Direktion der neuerbauten parifer 
Sternwarte beauftragt, jeine aftron. Arbeiten mit 
vermehrtem Gifer fort und entdedte, außer dem 
ihon 1655 von Huyghend wahrgenommenen Tra= 
banten des Saturn, noch vier andere (zwei 1671 
und 1672, zwei andere 1684). Schon früher hatte 
er (feiner Meinung nad) zuerft) das Zodiakallicht 
entbedt, das aber bereit3 Kepler, wiewohl minder 
pe. beobadıtet. Außerdem ram er die Geſe 

er —— des Mondes um ſeine Achſe, wel 
wichtige Entdedung unter dem en Caſſini— 
ſches Geſeß belannt iſt. Die von Picard 1669 
angefangene, von C. und Lahire 1680— 88 bis 
nördlich von Baris fortgeführte Breiten —— 
wurde ſpäter von ihm nochmals verlängert. GC. 
ftarb, nachdem er einige Jahre zuvor erblindet, 
14. Sept. 1712 an Atersihwäge. &i vollftändige 
Sammlung der frühern Schriften enthalten jeine 
«Opera astronomica» (Rom 1666). Die Gelbft: 
biograpbie C.s gab fein Entel Caſſini de Thury in 
ben «M&moires pour servir & l’histoire des scien- 
ces» (Bar. 1810) heraus. 

Eaifini(Yacques), Ajtronomund —— 
des vorigen geb. 18. Febr. 1677 zu Paris, wurde 
ihon 1694 Mitglied der Akademie der Willenichaf: 
ten. Gr begleitete jeinen Vater 1695 nad Jtalien, 
bereifte in der Folge Holland und England, mo er 
Nemton, Halley, Flamitead u.a. kennen lernte, und 
ward 1696 Mitglied der Königlichen Geſellſchaft au 
London, Nach jeiner Rüdtehr beichäftigte er ſich 
mit der Aitronomie und Phyſik und gr mebrere 
Abhandlungen über die Glektricität, dad Barome: 
ter, die Bervolllommnung der Brennfpiegel u. |. w. 
Nach dem Tode jeines Baterd übernahm er die Dis 
reftion der parijer Sternwarte. Der Alabemie 
überreichte er 1717 ein größeres Wert über die Rei: 
gung der Bahnen der Trabanten und des Ringes 

es Saturn, Aus der Fortjeßung der Grabmeflung 
im Verein mit feinem Vater ging fein Wert: «De la 
andeur et de la figure de la terre» (Bar. 1720) 
ervor, in welchem er zu einem dem Newtonſchen 
yitem entgegengefepten Reiultat gelangt. Außer: 
dem veröffentlichte er « El&ments d’astronomie» 
(Bar. 1740), wozu die «Tables astronomiques du 
soleil, de ia lune, des planttes, des 6toiles et des 
satellites» (Par. 1740) gehören. €. ftarb auf ſei⸗ 
nem Landgute u Thury 16. April 1756. 
Eajfini de Thury (Ceſar Francois), bed vos 
rigen Sohn, geb. 17. Juni 1714, befannt als aus: 

ezeichneter Beodät, gelangte ebenfalls (pe fehr 
Ih (1736) in die Alademie ber Wiſſenſchaften. 

ie Sammlungen der Alademie enthalten viele 
Abhandlungen von ihm; aber jeinen ganzen Fleiß 
verwanbteer m das große Wert einer trigonometr, 
und topogr. Aufnahme von ganz — F 
3 1744 — das Erſcheinen des großen z. 

[3 1756 die Unterjtügung aufhörte, welche bie 
Regierung dazu bemilligt hatte, trat auf C.s An: 
trieb eine Geſellſchaft zuſammen, welche die weitern 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Koſten vorſchoß und ihre Vorihüffe aus dem Ber: 
faufe der Karten wiedererbielt, ſodaß es ihm ver: 
önnt war, faft die völlige Beendigung diefer Ars 
Beit zu erleben. Er itarb 4. Sept. 1784 und hinter: 
2** auf feine topogr. Unternebmung besüg: 
liche Schriften, unter denen die» Description geome- 
trique de la France» (1784) obenan jteht; und eine 
Beichreibung zweier 1761 und 1762 unternomme: 
ner Reiien in Deutichland (2 Bde., Bar. 1763— 75). 
ean Dominique, Grafvon E., Sohn des 
vorigen, geb. zu Paris 30, Juni 1748 —* als 
Direktor der pariſer Sternwarte und Mitg ied der 
Akademie der Willenihaften teil an der Grenz: 
tenulierung ber einzelnen Departemente. Das 
röbte Verdienft erwarb er fi dur Vollendung 
— von ſeinem Vater begonnenen großen Karte von 
Frankreich. Seit 1789 übergab er der National: 
verfammlung die 1793 beendigte «Carte ei 
hique de France» in 180 Blättern (nad) dem Maß⸗ 
abe Yasıoo), welche im ganzen eine Fläche in Ge: 
oe eines Rechteds von 10,125m Höhe und 11,040 m 
reite bededt. Der jog. «Atlas national» ift eine 
Reduktion jenes größern auf ein Drittel des Map: 
be3, beiorgt von Dumez und andern Ingenieurs 
eit 1791 (in 88 Blättern, deren jedes ein Departe: 
ment darjtellt); außerdem gibt es noch eine Re: 
buftion auf ein Biertel des Maßitabes von Capi: 
taine in 84 Blättern. Als Gegner der Nepublit 
wurbe €. 1793 verhaftet und brachte mehrere Mo: 
nate im Gefängnis zu. Er war 1816 Mitglied bes 
Generalconieil im Depart. Dife. Später lebte er 
in Zurüdgezogenbeit zu Thury⸗ſous⸗Clermont und 
ftarb dajelbit 18. Dit. 1845, 

Alerandre Henri Gabriel, Bicomtevon 
E., Sohn des vorigen, geb. zu Paris 9. Mai 1781, 
dierte anfangs Aſtronomie, — Rechtswiſſen⸗ 
ft, beihäftigte ſich auch mit Botanik, gab «Opus- 
cules phytologiques⸗ Bde., Bar. 1826—84) 
— und wurde 1827 in die Alademie der Willen: 
haften aufgenommen, Er wurde 1829 N ze Rat am 
Kaflationshofe, 19. Nov. 1831 zum Mitgliede der 
itstammer ernannt und ftarb 16. April 1832. 

it ihm erloich das berühmte Geſchlecht der C. 
Eaffinifche Kurve (Caffinoide), eine Kurve 
vom vierten Grade, bei weldher das Produft ober 
Nechted je zweier von irgend einem Punkt der Kurve 
nad) zwei gegebenen Buntten gezogenen Geraden 
unveränderlid; ift. Sie ift nah Giovanni Domenico 
Gaffini benannt, ber die Bahnen ber Vlaneten 

durch dieſe Kurven barftellen zu können glaubte. 
Eaffino oder Monte:Gaffino, ein Berg in 
der ital. Brovinz Gaferta, welcher ſich über der 
Stadt Sa ano, dem alten Caſinum, fteil 
erhebt und einjt einen Tempel bes Apollo trug. 
Auf ihm ftiftete der heil. Benedikt 529 die Bene: 
biltinerabtei Monte:E,, die Altefte und berühmteite, 
rn ausgezeichnet durch ihre Prachtgebäube, ihren 
übern Reihtum, e thin und ihre Bibliothet 
wie durch die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen ihrer 
Mönde im Mittelalter, Die berrfi Inge ber 
Abtei mit der reisenditen Ausſicht, daß gefunde 
Klima, die reine Luft ſowie der Huf der Monche, 
bie fi) mit der Heiltunde beichäftigten und im Be: 
—585 — Balſame vom Berge * ſein 
dem Die Wallfahrten dahin wurden 
fo häufig, ber Monte-E. zu einem Ber: 
N (tete nicht J für Kranke, 


Beſuche aus allen Gegenden 
fondern auch für Geſunde, welche hier die ſchöne 
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Jahreszeit in ländlichen Vergnügungen verleben. 
eit 1866 iſt das Aloiter —5* en; das Kloſter⸗ 
gebäude mit der prunkvollen Kirche und *8 
iſt zum Nationalmonument erklärt und feine Obhut 
den noch dort reſidierenden Mönchen anvertraut 
worden, welche jegt der Publikation der wichtigſten 
Dokumente des reihen Archivs und der Bibliothek 
obliegen. Bol. Toiti, «Storia della badia di Monte- 
C.» (3 Bbe., Neap. 184143). 
tumlich haben u das ital. Wort Casino, 
welches einen geielligen Verein bezeichnet, von dem 
Berge ableiten wollen; dies ift indes das Diminutiv 
von Casa, Haus, alfo Häuschen. (S. Cafino.) 
Eaffiodörusd (Magnus Aurelius E, oder rich: 
tiger Caſſiodorius Senator), ital. Staatsmann und 
Hiftoriter, geb. zu Scyllactum in der damals nod) 
bruttifchen, Beate Galabrien genannten Sand» 
fhaft um 480 n. Ghr., bekleidete unter dem Dft: 
gotentönig Theodorich und defien Nachfolgern meh: 
tere wichtige Staat3ämter, zog fi aber um 540 
nah dem von ihm erbauten Kloſter Vivarium in 
feine Heimat zurüd. Dort beichäftigte er fich mit 
theol. und weltlihen Studien, hielt feine Mönde 
namentlich auch zum Abjchreiben alter Handichrif: 
ten an und war überhaupt zur Erhaltung und Ber: 
breitung wiſſenſchaftlicher und gelehrter Kenntniſſe 
unauögefegt thätig. Er ftarb, nahezu 100 %. alt 
um 575. Das wichtigfte auf und gelommene Wer 
C.' find feine «Variarum * epistolarum) libri 
X1I», welche die von be ala Minifter unter Theo: 
dorich und deflen Nach —— abgefaßten Schreiben 
und Verordnungen enthalten und für die Geſchichte 
der damaligen Zeit eine reiche Fundgrube find. Seine 
«Historia Gothorums ift nicht erhalten, nur ein Aus: 
jug daraus von Jordanes (j.d.). Kummerlich, aber 
immerhin von Wert, ift feine Weltchronit bis 519 
n. Ehr., neu beraudgegeben und bearbeitet von 
Mommſen in «Abhandlungen der Sächſiſchen Ge: 
fellihaft der —* (Bd. 8, Lpy. 1861). 
An fih ohne höhern wiſſenſchaftlichen Wert, aber 
von großer Wichtigkeit für die Aulturgeichichte des 
Mittelalters find jeine «Institutiones divinarum et 
saecularium lectionum», in denen C. mit einer 
Sinleitung in das theol. Studium eine freili nur 
fehr ſummariſche * opädie der profanen Wiſſen⸗ 
ſchaften verbindet. Mbnliches gilt von den meiſten 
feiner übrigen theol., pbilof. und grammatiſchen 
Schriften, welde einen wenn aud) ge her 
Haifiiher Bildung dem Mittelalter überlieferten. 
Eine Ausgabe feiner Werte beforgte der Benebil: 
tiner Garet (2Bde., Rouen 1679); neue Fragmente 
publizierte Baudi de Vesme in den «Memorie» ber 
turiner Alademie der Wiſſenſchaften (Serie 2, 
Bd. 8). Bol. Thorbede, «EC. Senator» (Heibelb. 
1867); Franz, «C. Senator, ein Beitrag jur Ge⸗ 
ſchichte der theol, Pitteratur» (Bresl. 1872); Ebert, 
a der drijtl..lat. Pitteratur» (2pz. 1874). 
ai — hiſpaniſiert Caſiquiare, ein ſud⸗ 
amerik. Strom des ſüdl. Venezuela, der die groß: 
artigite befannte Bifurfation eines Stroms bildet. 
Etwa 50 km unterhalb Esmeralda am Drinoco in 
275 m Höhe (112 m Höhe über feiner Mündung) 
— der C. linls vom Drinoco nach SW. ab, ent: 
I rt ihm ein Drittel feiner Waflermenge und leitet 
ijeſes zu dem zum Amazonenftrome fließenden Rio 
Negro bin. Bei der Abzweigung hat der Drinoco 
658, der C. 292m Breite. Die mittlere Tiefe des 
legtern ift 10m, feine Länge 400 km und fein Ge⸗ 
fälle auf jeden Kilometer 28 cm. 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen, 


43 


Cassiterides insulae (lat.), die Zinninſeln 
der Alten, woher die Phönizier Zinn und Blei hol: 
ten, vielleicht Britannien, nad) andern die Scillys 
Inſeln bei Britannien. 3 , 

Caſſius (Gajus, bei Caſſius Dio mit dem Beinas 
menLonginus, den er aber ſelbſt nicht geführt zu ha⸗ 
ben ſcheint), der Haupturheber der Verſchwoͤrung 

egen Cäſar, gene fi als Duäftor des Craſſus 
d.) 58 v. Chr, durd Klugheit und Kriegskunſt 
aus. Cr rettete, nachdem Craſſus gefallen, den 
Heinen fiberreft des von den Parthern bei Carrhä 
geſchlagenen röm, Heerd und behauptete Syrien 
egen die Parther bis zur Ankunft des Brofonfuls 
arcus Bibulus im J. 51. bem Kriege zwi⸗ 
ſchen Pompejus und Cäfar ſchlug ſich C., der bei 
deſſen Ausbruch Vollstribun war, zur Partei des 
pe und that ald Führer eines Teils der Flotte 
den Gäfarianern, namentlich im %. 48 vor Meifina, 
bedeutenden Abbrud. Als Cäfar nad) dem Siege 
bei Pharſalus den Pompejus verfolgte, ftieß er im 
Hellespont auf C., der mit feinen Schiffen zu Phar⸗ 
naced, König von Bosporus, gehen wollte, aber 
überrafcht fih Gäfar ergab. Er vor allen fahte im 
J. 4M, in welchem er wie M. Brutus dur Cäſars 
Sörberung Prätor war, den Entihluß zu Cäſars 
Ermordung und führte ihn, nachdem er namentlich 
auch den Brutus dazu gewonnen batte, am 15. 
März mit den andern Berfchworenen aus. > 
September desſelben Sabre egab er ſich nach Sy⸗ 
rien, wo er ſein Heer an 5* verftärkte und ben 
Publius Dolabella, der ihn vertreiben wollte, 43 
überwand, Auf die Nachricht, dab Antonius und 
Dctavian gegen ihn und Brutus zögen, ging er nach 
Stleinafien und traf mit diefem in Smyrna zufan: 
nıen. Nachdem er Rhodus genommen und geplüns 
dert, vereinigte er fich in Sarbes wieder mit Bru: 
tus, der unterdeſſen Lycien unterworfen. hatte. 
Bon Abydus ſetzten beide mit ihrem Heere über den 
Hellespont nad) Seſtus über und zogen nad Mace: 
bonien, wo fie 42 bei Philippi mit den Feinden zu: 
ſammentrafen. C. ward in ber eriten Schlacht 
von Antonius gefhlagen und ließ fih, da er auch 
Drutus, der indeifen die Truppen Octavians ge: 
worfen hatte, befiegt wähnte, durch einen Freige— 
lafjenen töten. — Für, einen Bruder de3 Ga: 
jus 6. gilt Duintus C. Longinus. Gr war 
al3 Vollstribun zufammen mit Antonius im 
J. 49 für Cäfar wirlſam und wurde von biefem 
in bemjelben Jahre, nachdem die Bompejanifchen 
Legaten in Spanien fi) ergeben hatten, zum Pro: 
prätor im jenfeitigen Spanien ernannt. Hier 
machte er fi dur Rau * und Grauſamleit 
bei den Einwohnern und bei dem Heere verhaßt, 
ſodaß ein Teil des lehtern ſich gegen ihn empörte. 
Gr ertranf, als er Spanien verlaſſen wollte, im J. 
47 in ber Mündung des Iberus. — Ein Bruder 
von —*— war Lucius C. Longinus, der im 
Baurgerlriege auf ſeiten Cäjard als Unterbefehls: 
haber diente, Im J. 44 war er Vollstribun und 
als folder gegen Antonius thätig. _ Wahrſcheinlich 
it er identisch mit dem Lucius C., welcher als 
Bruder des Gajus E. unter biefem eine Flotte 
rüftete und nad) der Schlacht bei Philippi, in 
welder fein gleichnamiger Sohn Lucius fiel, die 
Verzeihung des Antonius erhielt. — C. Barmen: 
ſis (nad) einigen fo genannt, weil aus Parma ge: 
bürtig), gehörte zu den Mörbern Cäſars und befeh— 
ligteunter Brutus und Gajus Caſſius eine Abteilung 
der Flotte, Nach dem Falle jener begab er fich zu 
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Sertus Pompejus nad Sicilien, verließ diefen im 
. 86 und warb Legat bei Antonius. Nach der 
Schlacht bei Actium ward er auf Octavians Befebl 
in Athen getötet. Er war auch Dichter und ſchrieb 
Glegien, Gpigramme und Tragödien, bie falt ganz 
verloren find. Vol. Meichert, «De L. Varii et 
Cassii Parmensis vita et carminibus» (Örimma 
1836). — Gajus C. Longinus war ein bedeu: 
tender Nechtögelehrter des 1. Jahrh., Konful unter 
Ziberius 30 n. Ehr., unter Claudius vom‘. 45—50 
Statthalter von Syrien. Bon Nero 65 nad Sar: 
dinien verbannt, weil er unter feinen Abhnenbil: 
dern das des Mörders Gäjard aufgeftellt aim 
wurde er von Beipafian zurüdgerufen. Er f rieb 
ein de Merk «De iure civilir, 
jfius (Spurius C. Vecellinus ober 
Vicellinus), eine ber ältejten und bedeutenditen 
wirklid hiſtor. Erſcheinungen in der röm. Gedichte. 
Gr war dreimal Konful (502, 493 und 486 v. Chr.), 
einmal Reiterführer (503 oder 498), triumpbierte 
in feinem erften Konjulat über die Sabiner und 
ſchloß in jeinem zweiten den altberühmten, noch zu 
Ciceros Zeit vorhandenen Bündniövertrag mit den 
Latinern. Nach dem dritten, in welchem er einen 
Triumph über die Herniler feierte, wurde er des 
Streben nad dem Königtum angeflagt und bin: 
gerichtet, fein Haus geſchleift. Dies ift der hiftor. 
ern der von ber Sage ausgefhmüdten, von ben 
Annaliften vielfach entjtellten Geſchichte des C. Er 
= in der Abficht, ra das Königtum zu verſchaf⸗ 
en, in feinem dritten Konſulat das erſte Adergejek 
vorgeihlagen haben, wonach Gemeindeländereien 
an aͤrmere Bürger, ja an Latiner und Herniker 
verteilt werben jollten, wie das dann fpäter die 
—— unternahmen, welche zwar nur roͤm. Bür: 
gern Yändereien zuweiſen, zablreihen Bundesge: 
nofien aber eben das röm. Bürgerrecht erteilen 
wollten. Außerdem foll er noch beantragt haben, 
den —— für das während einer Teuerung an 
das Volk verkaufte Getreide den gar Pre 
ahlen. Ferner wird erzählt, daß des C. Bater 
ei der Verurteilung feines Sohnes als Zeuge mit: 
ewirkt, nad einer andern Angabe fogar diejelbe 
elbft ausgefproden habe. Bol. Mommſen, «Röm. 
dorihungen» (Bd. 2, Verl, 1879), 
Gaffivellaunud, ein keltiſcher Fürſt in Bri: 
tannien, der im N, der Themje herrichte, und bei 
dem zweiten britannijchen Feldzuge een Cäjars 
im %. 54 v. Chr. als Büpen: zum Widerftand ent: 
ſchloſſener Stämme den Nömern lange eine tapfere 
Gegenwehr entgegenftellte und fich zuleht zu nomis 
neller Unterwe —— 
Caſſock (engl.), Reitermantel; das lange Unters 


Heid der engl. Geiſtlichen. 
an (fr3.), ——— 
Caffu, ſ. unter Catechu. 


Cast (engl.), in ber Metallurgie: gießen und als 
Participium: gegoffen; Cast-iron, Gußeifen; Cast- 
steel, Gußſtahl; Cast-work, Gußwerk. 

Gaftagnetten (ſpan.) beißen Heine, hölzerne 
Klappern in Form zweier ausgehöhlter und u 
ander pafiender großer Nußſchalen, welche, Durch ein 
Band verbunden, das man um den Daumen widelt, 
indie Hand genommen werben. Indem man die übri« 
gen Finger ſchnell an ihnen abgleiten läßt, entfteht 
ein tremolierender Ton, der fich befonders zur Mar⸗ 
kierung des Rhythmus beim Zange eignet. Etwas 
Ühnlihes war das Krotalon bei den Alten. Die 
C. ftammen wahrfcheinlih aus dem Drient und 
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kamen durch die Mauren nah Spanien. Hier 
haben fie * ihren Namen Caſtañuelas erhalten 
wegen ihrer Ähnlichleit mit der Form ber Kaſta⸗ 
nien. Noch **— findet man ſie beſonders 
häufig ſowohl in Spanien wie im jüd — 
Es gehört eine beſondere Kunſtfertigleit dazu, die 
G. io zu «jchlagen» (tocar las castaäuelas), daß 
der Schlag genau mit dem Takte der Mufik zufam: 
mentrifft, jowie den Schall zu vermindern und zu 
verftärfen. Meifter auf diefem Schallinjtrumente 
find die Bewohner Andalufiens. 

Caſtaguo (Andrea dei), Maler des Uuatro: 
cento, ber Toscaniſchen Schule angehörig, geb. 
13% in Mugillo bei Florenz, ſteht in einem ge: 
willen Berhältniffe zu dem er Neformator 
jener Tage, Mafaccio, an deflen beitimmte Form: 
gebung und Modellierung er fi —— do: 
ſteht er im übrigen unter dem Borbilde. €. iſt 
flüchtig in der Zeichnung, oft jtreng und felbit ro 
in den Phyſiognomien, aber von großem Phans 
tafiereihtum und geichidt in ber Berfpeftive, ein 
beites Wert, in welchem er bie Hinrichtung ber 
gegen die Mediceer verihmworenen Adeligen dar; 
geitellt hatte, ift nicht ne vorhanden, dagegen 
mehrere Are in Sta.Maria degli Angeli, eine 
Madonna im Palazzo Pitti, eine Pietà im berliner 
—— Was Vaſari erzählt, daß C., von dem 
Maler Domenico Veneziano in den 2* des Ge⸗ 
heimniſſes der damals in Italien noch ſelten ge— 
übten Öltechnil geſeßt, denſelben ermordet habe, 
um die Kunſt allein zu — iſt heute als 
Märchen konſtatiert. ſtarb zur Zeit der Peſt in 
Slorenz 19. Aug. 1457, 

Gaftaldi — to), geb. um 1398, geft. 1470 
zu Seltre, gilt in Italien als der Erfinder der bes 
weglihen Lettern, weshalb man ihn aud durch 
die Errichtung eines Denkmals in feiner Baterftabt 
(1868) geehrt hat. CE. widmete ſich in der Jugend 
mit wenig Erfolg ber Dichtkunſt, gründete fpäter 
in Feltre eine Schule ber ſchönen Wiſſenſchaften 
und zog durch fie viele Ausländer, darunter HF 
Deutiche dorthin. Auf * Weiſe ſoll C. angebli 
mit Fuſt in Berührung gelommen ſein und dieſem, 
als ſeinem pe e, den Gebrauch der beweglichen 
Zettern gelehrt haben. 

Eaftalla, Stadt in ber ſpan. Provinz Alicante, 
a Jijona, 22 km im NW. von diefem, am 
Abhange eines kegelförmigen Bergs, an bem G, 
oder Monnegre, in dem berrli angebauten, Hoya 
de C. genannten Beden. Auf der Höhe fteht ein 
—— S & It (1877) 3737 E. 
welche Leinwan andalenflechterei und 
Branntweinbrennerei treiben. 

Castanda, ſ. Kaſtanie. 

Caſtaño (Don ze Kaver be), Herzog 
von Baylen, jpan. General, geb. 22. April 1756, 
aus einer vornehmen Familie in Biscaya, begleis 
tete feinen Schwager, den General Grafen O'Reilly, 
nad Deutihland, wo er in Preußen feine militäs 
rifhe Ausbildung gewann. Nah Spanien zurüd: 
gelehrt, ftieg er im Heere bis zum Öberjten, diente 
mit Auszeichnung 1794 in der Armee von Navarra 
unter Caro, wurde 1796 General, nachber aber, 
weil er dem Friedensfurſten mißfiel, mit — 
andern —2— aus Madrid verbannt. Id 


loß. C. 
eberei, 


wieder angejtellt, war er 1802 Kommandant von 
Gibraltar. der Grhebung gegen die Franzoſen 
1808 befebligte er die Armeevon Andalufien, zwang 
den franz. General Dupont de l'Etang zur Kapitu⸗ 
Gonverfations«Lerifon. 13, Aufl. IV. 
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lation von Baylen F d.), 23. Juli, wurde aber im 
Nov. bei Tudela geſchlagen, worauf er einige Jahre 
außer Dienft war. t 1811 wurbe er wieder an 
die Spige einer jpan, Armee berufen, die er unter 
Bellingtons DOberbefehl ruhmvoll führte. Seine 
militärischen Talente bewährte er befonders in der 
Schladt bei Vittoria, die er zum Teil entſcheiden 
* f. Nach Ferdinands Rückehr wurde er General: 
apitän von Gatalonien, befebligte 1815 das zum 
Einrüden in Frankreich beitimmte Heer, legte aber 
1816 feine Stelle nieder. Als es ihm nad) der Auf- 
—— der Konſtitution 18283 gelungen war, 16 
ei Ferdinand VL. vom —— konſtitutioneller 
Geſinnungen zu reinigen, wurde er wieder zum 
Generallapitän ernannt und 1825 in den Staatsrat 
berufen, in welchem er das Syſtem ber Mäßigung 
egen bie . unterftügte. Später warb er 

räfident des Rats von Gaitilien und 1833 yum 

erzogevon Baylen erhoben. Nadı Ferdinands VII. 

ode widerfegte er fih dem Minifter Zea-Bermudez 
in Betreff der Succeflionsbeitimmungen. Er lebte 
feitdem vom Hofe entfernt, bis er nad) Esparteros 
Sturze 1843 an Arguelles’ Stelle zum Vormunde 
ber Königin Iſabella erwählt wurde. Im J. 1845 
ward er Senator; doch übte er feines hohen Als 


ters wegen feinen polit. Einfluß mehr. ftarb 
24. Sept. 1852, 
Castanospermum Cunn., Pflanzengattung 


aus der Familie der Leguminofen. Es ift bigjcht 
nur eine in Auftralien vortommenbe Art belannt, 
da3 C. australe Cunn,, ber m Raftanien: 
baum. Es ift dies ein ziemlich hoher Baum mit 
unpaarig:gefiederten lederartigen Blättern und 
oßen gelben, in Trauben jtebenden Blüten. Die 
in langen ——— Hülfen ſteckenden Sa: 
men find ziemlich groß und werden geröjtet vielfach 
in Aujtralien gegeſſen ie fhmeden ähnlich wie 
ge weshalb die Prlanze den Namen C. trägt. 
afteggio, Stadt in der ital. Brovinz Pavia, 
Bezirk Logber, an der Eiſenbahn Turin:Bologna, 
Knotenpunlt der nad Alejlandria, Piacenza und 
Pavia führenden Heerftraßen, zählt (1881) 2198, 
als Gemeinde 3865 G. Die Stadt wird ſchon zur 
Römerzeit genannt (Clastidium) und wurde im 
Mittelalter hiaftegoie eichrieben. Bei C. fiegte 
9. Juni 1800 der franz. General und fpätere Mar: 
fhall Lannes über den ölterr. Feldmarſchalllieute⸗ 
nant Ott, verhinderte deſſen Abmarſch nah Pia: 
cenza um er ihn — die Scrivia zurüd, 
Lannes wurde für diejen Sieg zum Herzog von 
Montebello erhoben, da die Schlacht von den Fran— 
zofen nad) diefer, in ber Nähe von C. gelegenen 

Stadt benannt wirb. 
Caſtel, over Kaſtel am ee offiziell Raftel 
er Stadt in der großberzogl. heſſ. Provinz 
einheflen, zum Kreife Mainz gebörig, aber am 
rechten Ufer des Rheins, nur wenig unterhalb der 
Mainmündung der Stadt Mainz (j. d.) gegenüber 
gele en, ijt mit biefer Durch eine 523 m lange Schiff⸗ 
rüde und eine Dampffähre verbunden, gehört zum 
Bereich der geltung und bildet mit ihren ftarfen 
Werten den Brüdentopf zu derfelben. Der Bau 
einer feiten Nheinbrüde ijt (1882) in Angriff ges 
nommen. Die Stadt, welche übrigens in Bezug auf 
Gewerbthätigleit und Handel fih ganz an Mainz 
anichließt, zählt (1880) 6946 E., befisgt einen fehr 
anjehnlihen Bahnhof für die Stantsbahn Frant: 
rt: Weplar und hat ausgedehnten Holzbandel, 
lößerei und Schiffahrt. Wie der Name belundet, 
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iit C. römischen Ursprungs und fteht an der Stelle 
de3 auf Inſchriften oft genannten Ortes Castellum 
Mattiacorum. Bol. Beder, «Castellum Mattia- 
corums» (Wiesb. 1863). u 
Gajtelär (Gmilio), Führer ber republifaniichen 
Bartei in Spanien, geb. 8. Sept. 1832 zu Cadiz, ver: 
\ebte feine Jugend zu Elda in der Provinz Alicante, 
befuchte dann die Normalichule zu Madrid und ſtu— 
dierte auf ber dortigen Univerſität erſt Jurispru— 
denz, dann aber vorzugsweiſe Geſchichte und 
Pitteratur. In feinen eriten Schriften, den No: 
vellen «Ernesto», «La Hermana de la curidad», 
«Alonso el Sabio», zeigt er fi von Chäteaubriand 
und Lamartine jtark beeinflußt. In der Yulirevo: 
fution zu Madrid von 1854 jchloß lich E. der demo: 
tratiihen Bartei an und wurde Mitarbeiter an 
republitanitchen Blättern. Später erhielt er eine 
Profeſſur der Geſchichte an der madrider Univerſi— 
tät und 1864 gründete er mit Carradcon das Blatt 
«Democracia», In feiner Eigenschaft als Profeſſor 
ber Geſchichte von dem Miniſterium Narvaez be— 
droht, wurde er durch die begeiſterten Kundge— 
bungen der Studenten der —** nur noch 
mehr verdädhtig und — Nach dem Scheitern 
des Aufſtandes vom 22. Juni 1866 floh C. nach 
Frankreich, wohin ihm feine Verurteilung zum Tode 
nacgeichidt wurde. Nah dem Ausbruche der 
Septemberrevolution (1868) eilte er — drid, 
wo ihn namentlich die atademische Sugen mit De: 
geifterung aufnahm, In zahlreichen Reden, ſowohl 
in der Hauptitadt ſelbſt als auf Rundreiſen durch 
die Provinzen, machte er nunmehr, wie Orenfe, 
Fernando Garrido u. a., Propaganda für die Fo— 
derativrepublif. In — und Lerida zum 
Abgeordneten für die konſtituierenden Cortes ge— 
wählt, iſt ſein Name mit der größten —— 
ſchaft ber Septemberrevolution, der Kultusfreiheit, 
eng verknüpft. Die republikaniſche Partei, deren 
bedeutenditer Stinmführer er iſt, wählte ihn neben 
Drenje und Figueras in ihr Direktorium. Unter 
bem ersten Miniſterium Amadeos madte E. im 
Verein mit den Karliften entidyiedene Oppofition, 
unterftügte aber dann wenigitens mittelbar das 
radifale Minijterium Zorrilla. Als Amadeo 11. 
Febr. 1873 abdantte und die Republik proflamiert 
wurde, übernabm C. das auswärtige Miniſterium, 
trat aber 7. Juni zurüd, nachdem der Bruch der 
Republifaner mit den Radikalen jich vollzogen hatte 
und jeine Bemühungen, die Ordnung aufrecht zu 
erhalten, erfolglos geblieben waren. Doch wurde er 
25. Aug. zum Bräfidenten ber Cortes ernannt und 
bereits 7. Sept. übernahm er das Minijterpräfis 
dium mit biktatorifcher Gewalt, machte erfolgreiche 
Anſtrengungen, ein dißcipliniertes Heer zur Nieder: 
werfung des fantonalen Aufitandes von Cartagena 
und des Karliſtenkriegs auszurüiten, 309 fich aber 
dadurch die Beinbeaj feine frübern Befinnungs: 
genofien zu. Als er bei dem am 2. Yan, 1874 er: 
tolgten Zuſammentreten der Cortes jeinen Rechen: 
chaftsbericht ablegte, wurde fein Verfahren gegen 
ie Aufitändiihen als unrepubliltanifch bezeichnet 
und das beantragte Danlesvotum gegen die Res 
ierung feitens der Gortes abgelehnt, worauf C. 
as Miniſterium niederlegte. Nach der Wieder: 
beritellung der Monarchie unter Alfonfo XI. im 
Yan. 1875 gab er feine Entlaſſung als Profeſſor 
der madrider Univerjität, lebte darauf in Paris, 
wurde aber bei den im Jan. 1876 jtattfindenben 
Wahlen in Barcelona in die Cortes gewählt. Hier 
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befämpfte er bei den Debatten über den neuen Ver: 
fafiungsentwurf die von dem Minifterpräfidenten 
vorgelegten Glaubensartitel und ſuchte, —— er⸗ 
folglos, allen Konfeſſionen Freiheit des Glaubens 


und der Ausübung des Kultus zu verſchaffen. Bei 


der Adreßberatung vom 28. Febr. 1878 verlangte 
er die Zurüdgabe Gibraltar an Spanien. Vor 
den neuen Gorteswablen von 1879 erließ er ein 
demofratiihes Manifeit, in welchem er die rüdhalt: 
(ofe Umkehr zu der Verfaſſung von 1869, zu der 
Freiheit des Glaubensbelenntnifles, der Preſſe, des 
Unterrichts, der Vereine und Verfammlungen ver: 
langte. Doc hatte er in den Cortes feinen Einfluß 
mer auf die Geſtaltung der Politik, 

on C.s publiziftiichen und wiſſenſchaftlichen Ar- 
beiten find hervorzubeben: «La civilisazion en los 
cinco primeros siglos del cristianismo» (2. Aufl., 
Madr. 1865), « Questiones politicas y sociales» 
(3 Bde., Madr. 1870), «Miscelänea de historia, de 
religion, de arte y de politica» (Madr. 1874), 
«Estudios histöricos sobre la edad media» (Madr. 
1875), «Historia del movimiento republicano en 
Europa» (2 Bde,, Madr. 1875), «Perfiles de perso- 
nages y bocetas de ideas» (Madr. 1875), «Recuer- 
dos de Italia» (deutſch von Schang: «Grinnerungen 
an Stalien», Lpz. 1876). Seine parlamentarifden 
Reden find gefammelt erſchienen unter dem Titel: 
«Discursos parlamentarios» (3 Bde. Madr. 1871); 
ein Teil derfelben iſt in deuticher liberiekung (Mürzb. 
1869) veröffentlicht worden. Vgl. Sanchez dei Neal, 
«Emilio C., su vida, su caräcter, sus costumbres 
etc.» (Madr. 1874). 

Gaftelbuono, Stadt in der ital. Provinz Pa: 
lermo auf Sicilien, Diftritt Cefalü, 18 km im 
SSO. von Cefalü, am Ditabhange des Madonias 
Gebirges, hat ein Schloß der Marchefe Geraci und 
Klöfter der Franzisfaner, Kapuziner und Benedit: 
tiner, legteres mit einer KBibfiorbet, die reich ijt an 
ältejten Drudwerten, und zählt (1881) 8467 E. Die 
Umgebung bat Diineralquellen und it fruchtbar an 
Sl, Wein und Dlanna, auch an fetten Meiden. 

Gafteldelfino, franz. Chäteau:Daupbin, pies 
montefiiches Dorf in der ital. Provinz Goni, Bezirk 
Saluzzo, 44 kın im WSW. von Salujjo, am Süd: 
uße des Monte-Viſo, in 1283 m Höhe, im Thale 

rt zum Bo gehenden Varaita, mit (1881) 249, ala 
Gemeinde 1122 E. E3 it ein alter feiter har um 
welchen ſich Saluzzo, Savoyen und frankreich viel: 
[nd geitritten haben, Erbauer des Kajtelld war 

berto IL., Dauphin von Vienne. 

Gaftelfidardo, Flecken in der ital, Provinz 
Ancona, 20 km ſudlich Die Stadt auf dem zwiſchen 
den Fluſſen Aspio und Mufono gelegenen Den 
uge, zählt (1881) 970, ald Gemeinde 6369 E. Der 
Dat wurde geihichtlich merkwürdig durch ben am 
18. Sept. 1860 von ital. General Gialdini 
über den päpitl. General Pamoriciere erfochtenen 
Sieg, welder alle jeitens des päpftl. Stuhls in die 
eigenen Truppen gejegten Hoffnungen zerſtörte. 
General Gialdini hatte mit 2 Infanteriebivifionen 
die Höhen bei E. und Grocette beiegt und fperrte 
damit die beiden, von Loreto nad Ancona führen: 
den Straßen. General Samoricire ftand mit nur 
5000 Dann, den —— Pimodan und Cropt, 
bei Loreto und wollte längs der Küjte über Umana 
nah Ancona marfdieren. Zur Sicherung dieſes 
Mariches follte die Brigade Pimodan bie Höhen 
bei Grocette befegen, vermochte jedoch mit ibren 
44, Bataillonen, 3 Schwadronen und 2 Batterien 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


Gaftelfranco — Eaftellamonte 


nur bie —— ber Piemonteſen zurüdzus 
drängen und wurde bann durch die ital. Brigaden 
Negina, Savona und Bergamo angegriffen. Pinto: 
dan wurde verwundet, hielt indejlen mehrere Stun: 
den mit 3 Bataillonen Stand gegen vierfache Über: 
macht. Die zu jeiner —— von Loreto her 
vorgeſendete Brigade Cropt lehrte indeſſen, ſobald 
fie Geſchützfeuer erhalten hatte, in wilder Flucht 
nad Loteto zurüd; da flohen auch Pimodans 
Truppen. Nur zwei aus Franzoien nebit Belgiern 
und aus Öjterreichern beitchende Yägerbataillone 
wahrten die Ordnung und blieben geichloffen, er: 
reihten auf dem linken Ufer des Mufone die bei 
General Lamoricidre befindlihe Schwadron, durd: 
furteten mit diejer vereint den Aspio und fuchten 
auf dem Küjtenwege über Umana nad Ancona zu 
fommen. In Umana wurde die Nachhut der. un: 
ejahr 500 Mann jtarten Kolonne von den ver: 
olgenden Biemontejen eingeholt und genötigt, die 
Waffen zu jtreden. General Zamoriciere entlam 
mit nur 50 Reitern gegen 6 Uhr nachmittags nad 
Ancona, und der unter Coubenhove in Loreto bes 
findliche, gegen 2500 Mann ftarte Reft feiner Trup⸗ 
pen ergab ſich tag3 darauf den Piemonteſen, ebenio, 
unter Eindrude der Niederlage von C., die 
Feſtung Ancona am 29. Sept. 

Gaftelfranco, Bezirksſtadt in ber ital. Provinz 
Treviſo, am Muſone und an der Eiſenbahn Bis 
cenza:Zrevifo, ift mit jtarfen Mauern und Türmen 
befeitigt und ım Biered erbaut, mit fieben Kirchen 
und (1881) 11721 E,, welche Mollzeugfabritation 
und Färberei treiben. Die Hauptlicche enthält ein 
berübmtes Altarbild von Giorgione, welder in GC, 
geboren worden iſt und defjen Denkmal hier 5. Ott. 
1878 enthüllt wurde. Geichichtlich wurde die Stadt 
betannt an Schlacht vom 23. Nov. 1805, in 
welcher die Franzoſen unter Saint:Eyr die Biter: 
reicher unter dem Prinzen Rohan befiegten. Prinz 
Rohan verfuchte, jein Korps aus Tirol, nahdem 
Marichall Rey Innsbrud am 5. Nov. bejept hatte 
mittel3 eines fühnen Maridyes von Meran nad) 
Venedig zu führen, wurde indejjen durch diefe 
Niederlage am 24. Nov. zur Kapitulation genötigt. 

Eaftelfranco dell’ Emilia, Stadt in ber 
ital. Brovinz Bologna, an der Eiſenbahn Bologna: 
zu Paar 3758, ald Gemeinde 117216. 
C. ift dad Forum Gallorum der Römer, wo 43 
v. Chr. Antonius den Konjul Panſa ſchlug, aber 
glei darauf von deſſen Kollegen Hirtius ſelbſt eine 

liederlage erlitt, 

Eajtelgaudolfo, Städtchen in ber ital. Pros 
vinz Nom, in jchöner Lage auf einem der Abhänge 
der Albanerberge über dem Albanerſee (aud) Lago 
di Gajtello) gen mit (1881) 1684, als Gemeinde 
1994 E. Der Ort, mwelder im Mittelalter den 
Savelli gehörte und 1596 von ber päpftl. Kammer 
für 150000 Scudi gefauft ward, bietet außer dem 

eräumigen päpftl. Billeagiaturpalaft, den Urs 

n VII. nad) dem Entwurfe Garlo Nadernos u.a, 
erbauen lieb, nichts Bemerlenswertes. Der Balajt 

durd) dad Garantiegeieg vom 13. Mai 1871 das 
rivilegtum der Erterritorialität erhalten. Unter: 

b €. befindet ſich der antile durch den Felſen ges 

uene Emiſſar des Albanerfeed, welcher bei einer 

von etwa 1200 und einer Höhe von 2—3 m 
das überflüffige Waller des Sees in die Cam: 


— — 
(gueifo, Ort in ber ital. Provinz Parma, 
Ditritt Borgo San: Donnino, an der Eiſenbahn 


Artitel, die man uuter & vermißt, find unter R aufaufuchen, 
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Bologna-Turin, linl3 vom Taro, über ben eine 
— von 22 Bogen ſowie eine 1816 
—21 erbaute Mbogige, 580 m lange Steinbrüde 
führt. Das Schloß wurde von dem ghibelliniſchen 
Drlando PBallavicini zur Wehr des Straßenüber: 
ganges der Gmilia über den Taro errichtet, aber 
von Ottone Terzi, dem Herrn von Parma, 1407 
erobert und zur Guelfenburg —— (die 
iepige Villa Tajta), mit 1 m diden Mauern. 
afteljalo Stadt im franz. Depart. Pot:et: 
Garonne, Bezirk Neérac, 32 km im NW. von Nerac, 
an der zur Öaronne gehenden Avance, in einem 
entholjten Teile des Pandes, in 92 m Höhe, mit 
—* 2074, als Gemeinde 3171 E., welche Holz⸗ 
andel und einige Fabrikation treiben. Die bier 
entipringenden Gijenquellen werben beſucht. Hier 
ftehen Reſte eines Schloſſes der Herzöge von Albret, 
zu deren wichtigen Blägen e3 gehörte. Gin wenig 
oberhalb a. t die Avance aus ben ſchönen 
Quellen von Neuffons; e3 jind verſchiedene Bäche, 
welche fic) vereinigt hier im Sande des Landes vers 
lieren. Kaum bervorgetreten, feht die Avance im 
Schatten großer Bäume eine Bapiermühle und 
mieden in Bewegung. 

Caſtell oder Kajtel, Dorf bei Saarburg (f. d.) 
in Rheinpreußen. 

Eajitellamare del Golfo, Hafenitabt an der 
Nordtüjte Siciliend, Provinz Trapani, Diſtrikt Als 
camo, an ber Gifenbahn Balermo:Trapani, zählt 
(1881) 158083 G., weldye Thunfiichfang und Handel 
mit Getreide, Wein und Öl treiben. Es liegt am 
Fuße des Vonte-Inici in rei mit Glbäumen, 
Agrumi und Sumach bepflanzter Ebene, €. iſt das 
alte Emporium Egestae oder der Hafen des alten 
—5 deſſen Ruinen landeinwärts gegen Calata⸗ 
fin bin liegen. 

Eaitellamare di Stabia, eigentlich Cas 
ftello a Ware Stabia, eine maleriich gelenene 
Stadt am Südojtgeftabe des Golfs von Neapel, am 
Fuße des Berges Faito, des alten Battarıo, auf 
den Trümmern der alten, mit Herculanım und 
Pompeji zugleich verfcyürteten Stadt Stabiä, iſt 
Sig eined Biichofs, durch eine Zweigbahn nad) 
Torre dell! Annunztata mit der Sũdbahn verbuns: 
den und zählt (1881) 22207, ald Gemeinde 33 102 
E., welde Vaccaroni, Seife, gefärbtes Pelzwerk 
und Baummollitoffe —— Handel, Schiffahrt 
und Fiſchfang treiben, Kaiſer Friedrich II. baute 
bier ein Kajtell am Meere, das Karl I. von Anjow 
mit Mauern und Türmen umgab. Pie Stadt iſt 
bejeftigt, durch zwei Kaſtelle geihüßt und hat einen 

uten, von einem befeftigten Dlolo und einem eine 
albe Stunde langen Quai umſchloſſenen, 9m tiefen 
afen, Schiffswerfte von Ferdinand U. und ein 
enal von Ferdinand I. angelegt. Bon den Neas 
politanern wird die Stadt viel beſucht wegen ihrer 
gefunden Luft, ihrer Schattenpläge, ihrer Seebäber, 
ihrer Sauerbrunnen und Schwefelquellen. Hinter 
der Stadt erhebt ſich ber mit Neben, Kaſtanien und 
Villen bededte Monte: Auro, wo das königl. Luſt⸗ 
chloß Quiſiſang mit ſchönem Bart eine herrliche 
usjicht darbietet. C. wurde 1654 von den Frans 
ofen unter dem Herzog von Guiſe eingenommen; 
ei C. ichlug 1799 der franz. General Macdonald 
die vereinigten engl.:neapolit. Truppen. 

Gaftellamonte, piemontefiiher leden in ber 
ital. Brovinz Turin, Diftritt Jorea, 17km im SW. 
von Ivrea, am zum Bo gehenden Örco, mit (1881) 
2320, ald Gemeinde 5911 6., weldye Töpferei und 
4* 
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Meinbau treiben, aud Seide, Hüte unb Leder 
fabrizieren. Darüber erhebt ſich ein altes feites 
Schloß mit betürmter Mauer und Zugbrüde. 
ftellane, Stabt im franz. Depart. Nieder: 
alpen, Hauptort eines Arrondijjements, 56 km im 
ed. von Digne, rechts an dem zur Durance * 
den Verdon, in 903 m Höhe, mit 20006. F ‚dem 
Halbtreije Joe: Gebirge iſt ber 1890 m hohe Zaillon 
der — ipfel. Die Stadt iſt von alten Feſtungs⸗ 
werfen umgeben, Sie iſt Siß einer Unterpräfeltur, 
eines Tribunals erfter Inftanz, hat ein College, Salz⸗ 
quellen und bedeutende Gipslager. Der Ort fabrts 
iert Tuch und Töpferwaren und hat Wollfpinnerei, 
omwie Handel mit Prünellen u. f. w. Zur Zeit der 
Nömer ie e3 Salinae, und war jpäter ber Haupt: 
ort der Suetrii. Bor den Sarazenen flüdhteten die 
Bewohner auf einen nahe im Diten a enen, Sas 
laon genannten Felfen, wonach der Ort den Namen 
Petra Castellana erhielt. 

Eaftellane (Eiprit Victor Elifabeth Boniface, 
Graf von), franz. Marſchall, geb. zu Lyon 26. März 
1788, trat 1 in franz. Kriegs ienft, nahm ala 
Mavallerieoffizier an ben Jeldzügen in Stalien 1806 
nd Spanien 1808 teil und zeichnete ſich 1809 bei 
Wagram aud. Am ruf. Feldzuge 1812 nahm er 
als Kapitän und Adjutant des Marſchalls Mouton 
(Graf wer im Generalftabe Napoleons teil und 
blieb in diefer Verwendung bis zum Sturze des 
Kaiſers. C. ſchloß fi den Bourbons unverzüglich 
an und ftieg fchnell zu höhern Stellungen auf; er 
war bereit# 1822 Oberſt und Kommandeur bes 
Garde⸗Huſarenregiments, nahm im folgenden Jahre 
an dem fpan. Feldzuge teil und befehligte 1830 eine 
Neiterbrigade. Im %. 1832 wohnte C. der Be 
lagerung von Antwerpen bei, ftieg dann zum Ge: 
nerallieutenant auf und wurde mit dem Oberbefehl 
über das Pyrenäenheer betraut. Im 5. 1837 
wurde er zum Pair erhoben und bielt fich für kurze 
Zeit in Algerien auf. Die Februarrevolution 1848 
entog E. das Kommando, doch ſchloß fich derfelbe 
fogleih der Partei Ludwig Napoleons an und er: 
wies fih al3 deſſen eifriger Anhänger. Napoleon 
vertraute ihm deshalb kurz vor dem Staatsſtreiche 
dag wichtige Militärgouvernement von Lyon an, 
berief ihn 1852 in den franz. Senat und erhob ihn 
am 2, Dez. er ——— Als Frankreich in fünf 
militärifche Territorialbezirle eingeteilt wurde, über: 
nahm C. den Oberbefehl über die Truppen im ſüd— 
öſtl. Teile des Reichs (Armee von Lyon) und ftarb 
zu Lyon am 16. Sept. 1862. 

Eaftellaneta, Stadt in der ital, Provinz Lecce, 
Dijtrift Tarent, 36 km im NW, von Tarent, am 
Lato unter einer fteilen Feldwand, Gravina ge 
nannt, und an der Eiſenbahn Tarent:Bari, ift Bi: 
ſchofsſiß und zählt (1881) 7913, ald Gemeinde 
8918 E., weldje Baummolle bauen. Bon den gro: 
Ben Schafherden wird ausgezeichnete Wolle ge: 
wonnen. Im 8. Jahrh. hi ie Stadt Caſtanea 
zur Normannenzeit, im 11, Jahrh., aber C., au 
mittelalterlihen Karten Caftello unito. 

Caſtelli (Aleſſandro), ————— eb. 
1810 zu Rom, bildete fih gänzlich als Autodidaft 
an der Natur. Seiner patriotiihen Gefinnung 
wegen, bie er 1849 und 1859 bethätigte, wurde er 
aus Kom verbannt, 08 1860 nad Waris, dann 
nad) England und kehrte 1868 nad Florenz und 
endlih 1870 nad Rom zurüd. C.s Vilder eigen 
große Schärfe der Beobachtung in —— und Farbe 
bei poetiſch verllärter Wiedergabe der Natur. Sie 
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ſind aber wenig belannt geworden, da der Künſtler 
auf der Berliner Kunſtausſtellung 1881 zum erſten 
mal ein Bild, Kreuzigung Chrifti, Ber ellt hat. 
Caſtelli (Yanaz yriedr.), Öfterr. Dichter, geb. 
6. März 1781 zu Wien, ftubierte auf der dortigen 
Univerjität die Nechte. Bereits ald Student war 
er on belletriftiihem Gebiete thätig und beichäf: 
tigte fich feit 1801 als Praftitant bei der nieder: 
öjterr. landſtändiſchen Buchhaltung, deren Sekretär 
er fpäter wurde, namentlid mit Bearbeitung franz. 
Stüde für die Bühne, von denen einige beifällig 
aufgenommen wurden, Wegen mehrerer Kriegs: 
und Mebrmannslieder, beſonders wegen feines 
weitverbreiteten «Striegslieds für die öfterr, Ar: 
mee», wurde er 1809 von den Franzoſen in die Acht 
erflärt, Seine «Schweizerfamilie» (1811), von 
Weigl tomponiert, veranlaßte den Fürjten Loblowiß, 
6. ala Tg am Kärntnerthor anzu: 
pen 3.1814 folgte er dem Grafen Cavriani, 
er zum Gouvernementärat in dem von den Alliier: 
ten bejegten Zeile —— s ernannt war, als 
Sekretär über den Rhein. Mit dem Freiherrn von 
Münd:Bellinghaufen, bei dem er gleichen Dienft 
verſah, kehrte er ſodann durch Oberitalien nad 
Wien zurüd, wo er fi von nun an ber Schrift: 
ftelleret widmete. Seit 1840 penfioniert, lebte er 
meift auf feinem Landfige bei Lilienfeld, verkaufte 
denjelben aber nach ber Revolution und ftarb 5. Febr. 
1862 zu Wien. C. war einer der populärjten öſterr. 
Dichter und ein Hauptrepräfentant de jovialen 
mwiener Humord. Gein Talent reichte zwar keines: 
wegs in die Tiefe, war jedoch ein vieljeitige3 und 
ungemein produltives. Gr bat über 200 Theater: 
de teil * verfaßt, teils bearbeitet und über: 
et. Auch gab er felbjt mehrere Journale, darun— 
ter den «Allgemeinen mufitalifchen Anzeiger» (1829 
—40), und die Taſchenbucher « Selam» (7 Bde., 
Mien 1812—18) und «Huldigung ben rauen» (Lpz. 
und Wien — heraus. Seine «Gedichte» 
(6 Bbe., Berl. 1835) jprechen durch harmlofen Wis 
und gemütlichen Humor an. Beſonders treten dieſe 
Gigenfchaften in den «Gedichten in niederölterr. 
Mundart» (Wien 1828) hervor. Eine gelungene 
Traveitie der Schidjaldtragödien Müllners und 
ouwalds un er in dem «Schickſalsſtrumpf⸗ 
Lpz. 1818). In feinen legten er gab er 
ie «Memoiren meines Lebens (4 Bde., Wien 
1861 — 62) heraus, Cine Auswahl aus feinen 
Schriften hatte er fehon vorher (16 Bde., Wien 
1844—47; 3. Aufl., 22 Bbde., 1861) veranftaltet. 
C. war ein eifriger Sammler: außer verſchiedenen 
intereflanten Kolleltionen (namentlih Dofen) hin: 
terließ er eine Bibliothel von 12000 Theateritüden 
und eine Sammlung von Porträts befannter 
Schaufpieler und Theaterdichter. 
aftellio (Sebajtian) ober, wie er jetoft fi 
nannte, Gajtalio, humaniftiiher TIheolog, geb. 
1515 zu ©t.:Martin du Freöne in Savoyen, ftu: 
bierte die alten Spradyen zu Lyon, ward in Straß: 
burg mit Galvin befannt und von diefem als Rektor 
einer Schule nad) Genf gezogen. Bald zeigten ſich 
jedoh Meinungdverf —5 C. faßte das 
Hohe Lied als Lebeslied auf und erklärte ſich gegen 
die im genfer Katechismus vorgetragene Deutung 
ber Höllenfahrt Chriſti, wonach dieſelbe ſich auf die 
Schrecken des Gewiſſens beziehe, welche 5 
wegen unſerer Sünde ertragen habe. Deshalb 
wurde ihm ein Predigtamt verweigert und ihm 
bedeutet, er möge die Stadt verlaſſen. C. begab 
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fih 1544 nad DBafel und hatte bier mit der 
rößten Not zu fämpfen, bis er im J. 1553 ala 
Krofefjor der griech. Fitteratur angeltellt warb. 
Der Streit mit den Genfern ging no fort und 
wurde von Caldin und Beza mit leidenichaftlicher 
Heftigteit ertönt. An der pfeubongmen rift 
Martinus Beliuß’ «De non puniendis gladio 
haereticis» gegen bie calviniihen Kekergerichte 
bat E. wohl Anteil gehabt, dagegen hat er es bes 
ftimmt in Abrede geftellt betreffs zweier anonymer 
Schriften gegen Calvins Prädeſtinationslehre. Die 
Genfer weg betämpften ihn deshalb mit größ: 
ter u eihwerten ſich auch über * beim 
baſeler Rat fodab diefer ihm 1563 die Mei ung et: 
teilte, die Theologie andern zu überlaflen und ſich 
auf fein Amt zu beichränten. * bot auch Ver: 
anlaffjung die von C. beforgte Überſetzung und 
Herausgabe der anitößigen «Dialoge» Bernardin 
Ochinod. Sein Hauptwerk ift die fiberfekung 
der Bibel in lat. und in franz. Sprade. Die lat. 
tiberfegung vom %. 1551, dem König Eduard VI 
von England gewidmet, läßt freilich über dem 
Streben nad) einem reinen, llaſſiſchen Ausdrud den 
bibliihen Gedanken bisweilen etwas zu kurz fom: 
men, zeigt aber fonft eine gründliche Gelehrfamteit, 
Die fa Überjegung vom %. 1553 nähert fich 
mebr ber alltäglihen Vollsſprache und trifft daher 
in den meijten Fällen die bibliſchen Gedanfen weit 
richtiger. C. ſtarb 23. Dez. 1568. Bol. Mähly, 
«Sebaitian E.» (Bajel 1868. 

Eajtello Brauco, Hauptitabt des gleichnas 
migen Dijtrift3 in der portug. Provinz Beira, 
229 km im ND. von Lifjabon, auf einem Plateau 
in 477 m Höbe, Siß eines Biihof3, mit (1878 
7464 E., ift mit betürmten Mauern umgeben; au 
der höchſt —— Stelle liegt ein verfallenes 
Schloß. Die Stadt fertigt Wollſtoffe und handelt 
anjebnlid mit Wein und Branntwein. 

Gaftello-Brauco (Camillo), portug. Schrift: 
fteller, geb. zu Liſſabon 10. März 1826, lebt zurüdge: 
zogen auf einem Landgute in der Provinz; Ninho, mit 
Dichtwerken und litterarhijtor, Studien beichäftigt; 
über Gil Vicente, Sa de Miranda, Gamöens, ©o: 
ropita und Don Franciäco Manoel de Mello hat er 
auf Grund bandi —— Dokumente intereſſante 
Studien veröffentlicht. Was der überaus fruchtbare 
Dichter an Poeſien, Schauſpielen und beſonders an 
Romanen herausgegeben hat, iſt Gemeingut aller 
Gebildeten in Bortugal. Er iſt der geleſenſte und 
befannteite unter allen modernen Romanſchriftſtel⸗ 
lern Portugals; u > ald 100 Bände haben ihn 
vopulär gemadt. Den Sittenroman bat er für 
jein Land eigentlich erit geihaffen: dabei ahmt er 
niemand Bee Die Menſchen, die Natur, die Le: 
— ———— Feſte, Spiele und Intriguen, 
welche er ſchildert, alles iſt durch und durch portu: 
gieſiſch, und das madıt den Wert feiner Werte aus, 
die, vom künftleriichen Standpunft aus betrachtet, 
oft viel zu wünidhen übriglafien. Bielgeleiene 
Homane find: «Onde estä a felicidade?» (Porto 
1858), «Mysterios de Lisboa» (1858), «Scenas 
contemporaneas», «] sangue», «Aventuras d’um 
boticario d’aldea», «A engeitada (1866), «Queda 
d’um anjo» (1866), «O marquez de Torres Novas», 
aNo bom Jesus do monter, «A bruxa do Monte 
Cordova», «O judeu», «Brilhantes do Brasileiro» 
«Amor de perdigäo». Seine Dramen haben keinen 
großen Erfolg gehabt. Die beiten find: «Espinhos 
e Flores» (1857), «Abengoadas lagrimas» und «O 
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morgado de Fafe», Bon feinen Gedichten haben 
den größten Wert die «Um Livro» betitelten (1858). 
Caſtello de Wide, Stadt in ber portug. Pro: 
vinz Alemtejo, Diſtrilt Portalegre, an einem Zus 
ufle des Tejo, 12 km von ber ſpan. Grenze ent: 
ernt, ein von einem feiten Schloß beherrichter 
alter Kriegsplap mit (1878) 5263 E., weldye etwas 


* fabrizieren. 
tellon de la Plaua, Hauptſtadt (Ciudad) 
der gleichnamigen ragen in bem ipan. Königreid) 
Valencia, liegt an der valencianiih:catalon. Heer: 
jtraße und an der Gifenbahn — — 
3 km von ber Küſte, unweit des Mijares und im 
Gentrum einer von diefem durch maurische Anlagen 
bewãſſerten, ſchönen und ftarfbevölterten Ebene 
(la Blana). Die Stadt ift regelmäßig gebaut, hat 
eine ſchöne Hauptlirhe mit Gemälden und einem 
46 m hoben, ifoliert ftehenden Glodenturm, ein 
Anftituto, zwei — und zählt (1877) 23393 E., 
welche Hanfbau, Seneltuch: und andere Leinweberei 
fomwie lebhaften Handel treiben. Die alte Stabt 
Gaftalona lag 2 km nördlid) von der jekigen und 
wurde durch àad J. von Aragonien 1233 zerftört. 
— Die Provinz Gaftellon, aus dem nörbl. 
Drittel von Valencia gebildet, ift meift wildroman: 
tiiches Bergland, aber wohlangebaut, befist viele 
E —5 raunkohlen und Mineralquellen, und 
zählt auf 6336,4 gkın (1877) 283961 €, 
Gaftello:Rofjo oder Raftelloryzo (Meis), 
turt. Stadt in Kleinafien, im Bilajet Konia, Sand: 
ſchal Telte, im alten Lykien, auf der Infel Mih-Maiji 
ober Megifte an der üdeüfte, mit 4000 E., welche 
Schmwammfiiherei und Seeräuberei treiben. Der 
Hafen ift unbedeutend. Auf einem Vorgebirge ftand 
früher ein Schloß der Ritter von Rhodus. 
ftelnau \ .), franz. General und vertrauter 
Adjutant des Kaijerd Napoleon III. Sein Name 
ift namentlich durch die ihm 1866 übertragene Miſ— 
fion nach Merito befannt geworden. Kaiſer Napo: 
leon hatte 30. Juli 1866 einen Vertrag mit Kaiſer 
Marimilian abgeihlojien, nad) weldem die franz. 
Truppen das merilanıiche Gebiet in drei Terminen 
vom Revender 1866 bis zum Herbit 1867 räumen 
follten, wurde indefien von der Regierung der Ver: 
einigten Staaten von Amerika zur Beſchleunigung 
der Räumung gedrängt und auch durd) die Eriegeri: 
ihen Grfolge Preußens veranlaßt, Frankreichs 
Streitfräfte möglichit zufammenzubalten. Napo: 
leon beichloß, die franz. Truppen fchleunigft und 
auf einmal aus Meriko zu entfernen, und jandte C. 
zur Bemäntelung ſeines Wortbruchs nach Merito 
mit dem Auftrage, den Kaiſer Marimilian durch 
Güte oder Gewalt zur Abdankung und Iefortigen 
Ruclehr nah Europa zu beſtimmen. C. traf 12. Oft 
1866 in Merito ein und beriet dort mit dem franz. 
Gejandten Dano und Marſchall Bazaine über die 
Vollziehung des kaiſerl. Betehls, wurde jedod) zu- 
nächſt von Raifer NMarimilian gar nicht vorgelaflen 
und erſt am 25. Dez. von demfelben in Puebla 
empfangen, aber abſchlägig beihieden. Nunmehr 
rüfteten fich die franz. Truppen zum Abzug, räumten 
8. Febr. die Hauptitadt und ſchifften fihin Veracruz 
nad) Frankreich ein. Der von Frankreich verlafiene 
Kailer Maximilian fand bald darauf jeinen Unter: 
gang in Queretaro. C. blieb Adjutant Kaijer Na: 
poleons und begleitete ihn, feit 1867 Divifions: 
eneral, in den Deutſch-Franzöſiſchen Krieg; in der 
chlacht bei Sedan war er beitän ip an der Seite 
des Kaiſers und nahm mit General Wimpffen an 
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ben Rapitulationgverbandlungen im Scloffe Don: 
chery teil zur Wahrung der perjönlichen Interefien 
Napoleons. Am zo bes 2. Sept. begleitete 
C. den Kaiſer in die Kriegsgefangenſchaft. Im 
März 1871 war C. in geheimer Sendung in Berlin 
und erhielt Dort den Degen Napoleons zurüd, be: 
aleitete jeinen Souverän dann bis Oſtende und 
fehrte von dort nach Frankreich heim, wo er in 
ftiller Zurüdgezogenbeit lebte, 

Eajitelnaudary, ſehr belebte Handelsſtadt und 
Hauptort eined Arrondiffementö des füdfranz. 
Depart. Aude in Languedoc, in 160m Höhe, 36 km 
in HNT. von Garcajlonne, an einer Anhöhe in 
einer fruchtbaren, mit Dörfern und Landhäufern 
bebedten Ebene, am Südlanal und an der Linie 
Bordeaur:Gette der Franzoſiſchen Südbahn, die hier 
nah Mazamet abzweigt, hat ein Tribunal erjter 
Inſtanz, ein Handeld: und zwei Friedensgerichte, 
ein Kommunal-College, eine Börje, eine Aderbau: 
geiellihaft und zäblt (1876) 7628, ala Gemeinde 
9042 E,, welche Fabriken für Tuch, Leinwand, 
Fayence, Thongeidirre und Kähne unterhalten und 
lebhaften Handel mit Getreide, Obſt, Eifen, Vieh 
und Wolle treiben. Bemerkenswert erfcheint außer 
dem Stadthaus das Wajlerbehältnis des Kanals 
(le reservoir de St.- Ferr&ol), welches ala Hafen 
dient, 1200 m im Umfange bat und mit Quais, 
Merften und Holzmagazinen umgeben ift. — Hier 
lieferten Raimund VI. von Touloufe und Raimund 
Noger, der Graf von Foir, gegen Simon von 
Montfort 1211 eine blutige Schlacht. Der erftere 
mußte 1229 die Mauern fchleifen. C. wurde 1355 
vom Schwarzen ni eingenommen und ver: 
brannt, aber 1366 wieder aufgebaut. Unter feinen 
Mauern fiegten 1. Sept. 1632 die er Truppen 
über die Partei des Herzogs von Orléans unter 
Montmorency (f. d.). 

Enaitelnau » Monutratier, Stabt im franz. 
Depart. Lot, Arrondijjement Cahors, 28 km im 
SSW. diefer Stadt, auf einem Hügel über der 
zur Garonne gehenden Lutte, in 262 m Höbe, 
mit (1876) 1041, als Gemeinde 3627 E,, welche 
berühmten Wein bauen und Leber und Bretter 
verhandeln. Der ehemald ummauerte Ort wurbe 
im 13. Jahrh. durch Simon von Montfort und im 
14, durd) die Engländer genommen. In der N 
ftehen zwei alte Schlöfler und — Tumuli, 
dreifach von Gräben umzogen. 

elnuuovo (Enrico), ital. Romanſchriftſteller, 
geb. 1839 zu Florenz, erhielt feine Bildung in Be: 
nedig, trat 1853 in ein Handlungshaus dajelbt ala 
Gommis, gab 1870 den Kaufmannsberuf auf und 
übernahm die Redaction der politifchen angeht 
«La stampa»; feit 1872 ift er Lehrer an der Han: 
delsſchule zu Venedig. Er veröffentlichte 1872 eine 
Sammlung von Heinen Novellen und Erzählungen 
(«Racconti e bozzetti» , neue Aufl., Flor. 1874); 
im gleichen Jahre erſchien fein erjter Roman: « 
quaderno della zia», eine Reihe anderer fol 
ten: «La casa bianca» (1873), «Vittorina» (1874), 
«Lauretta» (1876), «Nuovi racconti» (1876), «Alla 
finestra» (1878), «Il professore Romualdo» (1878), 
«Nella falda» (1880), «Nella lotta» (1880), «La 
Contessina» (1881), «Sorrisielagrime»(1882). Alle 
feine Romane zeichnen fi) aus durch pfi ologüjce 
Ziefe und glänzende Schilderungen, während fie 
inhaltlid von —— Bedeutung find, 
R elnuovo D’Afti, Dorf in der ital. Pro: 
vinz Aleffandria, Bezirk Afti, 33 km nordweſtlich 
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von Aiti, von Wieſen und Ackern umgeben, zäblt 
(1881) 1907, als Gemeinde 3542 E. Chemals hieß 
ed Gajtelnuovo di Nivalba. In der Näbe 
entipringt eine Schwefelquelle, 

Caſtel Rodrigo, Stadt in der portug. Pro: 
vinz Beira, ee am Nordabbange eines 
von einem Kaſtell getrönten Bergs, 4 kın nörböft: 
lid) von Pinhel, unweit linf3 vom Aguilar in einer 

ut angebauten Ebene gelegen, iſt ſehr alt und ver: 
allen. von alten, diden, geborjtenen Mauern mit 
verfallenden runden Türmen umgeben. 

Gajtel San:Giovanni (Castrum Sancti Joan- 
nis de Olubra), ital. Fleden in der Gmilia, Provinz 
Pincenza, 19 km im ®. von diefer Stadt, auf freunds 
lihen Hügeln und an der Eiſenbahn, nabe dem rech= 
ten Ufer de Ro, mit (1881) 4984, ald Gemeinde 
85426 E. An Stelle der alten Befeitigungen it eine 
Promenade getreten, an die Stelle deö Kaſtells ein 
Marktplatz. Das Haftell ift 1290 vom Beſitzer des 
Drtes, Alberto Scotto, gebaut; jpäter fam es in 
den Befiß ber Visconti, dann der Farneſi, der 
Bourbonen und endlid in ben der Erzherzogin 
Marie Luife. 

Eaftel San:Pietro dell’ Emilia, Stabt in 
ber ital, Provinz Boloana, Diftritt Imola, 11 km 
im NW. von Imola, 22 km im SD. von Boloana, 
an dem zum Po gehenden Silaro, an der Eiſenbahn 
Bologna:Rimini und an der Via Aemilia, welche, 

u beiden Seiten von Arkaden begrenzt, den Drt 
urchzieht, hat Reſte eines 1200 von den Bologneien 
—— Kaſtells, eine ſchöne Kirche, ein Theater, 
— und (1881) 2913, als Gemeinde 
12365 E. In angenehmer Gegend entipringen bier 
verjchiedene Mineralquellen, reih an Eiſen und 
Kochſalz, an Koblenfäure und Schwefelmaflerftoff. 
aftel Sardo, Stadt auf der ital. Inſel Gar: 
binien, Brovinz Saflari, auf einem Vorgebirge an 
der Oltfeite des Golfs deil’Afinara, 33 km im NO. 
von Gajlari, von mittelalterlihen Mauern umges 
ben, auf denen fieben Türme ftehben. Der 
ganze Ort — einen maleriſchen Anblid, Er 
zählt (1881) 636 E., welche Korallenfijcherei treiben, 
und hat einen Heinen Hafen. Das Kaſtell ift 1209 
von den Doria erbaut und hieß anfangs C. Geno⸗ 
vefe, von 1448 bis 1768 E. Aragonefe. 

Caſtel Sarrafin, Stadt im franz. Depart. 
Tarn:et:Garonne, Hauptort eines Arrondiffements, 
21 km im WNRW. von Montauban, an der Eiſenbahn 
Bordeaur:-Touloufe, nahe rechts an ber Garonne 
und am Sanal lateral, in 70 m Höbe, ift Sik einer 
Unterpräfeltur, eines Zribunal3 erjter Inſtan 
eines College, einer Agrikulturtammer , hat Fabrı= 
ten von Serge, Leinen, Hüten, treibt Bonneterie, 
reg und Handel mit Oetreide, Wein, Ol und 

afran und zählt (1876) 3547, als Gemeinde 
6906 E. Die alten Wälle der Stadt find in Pros 
menaben verwandelt. Der alte Name war Castrum 
Cerrucium. 

Eajftel Termini, Stadt in der ital, Provinz 
Birgenti auf Sicilien, Diftrilt Bivona, 27 km im 
SD. diefed Ortes, liegt ganz von Bergen umgeben, 
amı Abhange des Pecoraio und hat (1881) 9205 E., 
melde reidhlih Schwefel, Salz und Gips fördern. 

Eaftelvetrano, Stadt in ber ital. Provinz 
Trapani auf Sicilien, Diftritt Mazzara, 21 km 
öftlih von diefem Orte, an der Eifenbahn Paler: 
mo:Trapani, 10 km vom Golf von Gelinunt auf 
einem Hügel in 190m Höhe gelegen. Die Umgebung 
ift eine herrliche, fruchtbare Ebene. Die regelmäßig 
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gebaute Stabt zählt (1881) 19569, ala Gemeinde 
21550 E., welde in Seide:, Leinen: und Bauns 
wollfabrifen beichäftigt find und Dlivenöl und bes 
rübmte Weine (Capriata genannt) gewinnen. In 
der Näbe liegen die Ruinen von Selinunt. 
Eajtera: Berduzau, Dorf im franz. Depart. 
Gers, Arrondifjement Condom, 10 km im SSD. 
von Balence, an der zur Baife gehenden Auloue, 
mit 1000 E. Bei den 24° C. marmıen Schweiels 
und Gijenquellen ift ein Badeetablijiement errichtet. 
Man bricht ihönen gelben Marmor. In Vieur-C. 
jteben die Ruinen eines Schloſſes der Tempelberren. 
Caſti (Giambattiſta), ital. Dichter, geb. 1721 zu 
Prato, machte jeine Studien auf dem Seminar 
von Monteiascone, wo er als Profefjor angeitellt 
wurde und eine Dompfründe erbielt. Später trat 
er zu Wien in die Dienjte Kaiſer Joſephs II., bes 
juchte im Gefolge von Geſandtſchaften Petersburg, 
wo er von Katharina Ll. mit —— Bags 
nommen wurde, dann Berlin und andere deutiche 
Reſidenzen, und wurde endlih, nad Wien zurüd; 
elehrt, zum kaijerl. Hofpoeten ernannt. Nach Yo: 
—* il Tode zog er ſich nach Florenz zurüd; ſeit 
1798 lebte er su Saris, wo er 6. Febr. 1803 ſtarb. 
Seine Berühmtheit verdankt er den «Novelle ga- 
lanti in ottave rime» (Bar. 1793; neue Aufl, 
3 Bde., Par. 1804), die meijt fchlüpfrig, aber ans 
—— durch die Lebhaftigleit und Anmut des Stils 
ind, und dem zu langen, aber geiſtvollen und unter: 
baltenden bidaktiidy:jatiriihen Gedichte «Gli ani- 
mali parlauti» (5Bbe., Mail. 1802; deutſch, 3 Vde., 
Brem. 1817, und von Stiegler, 2 Bde., Aachen 
1843), welches er 1792—99 jchrieb, Außerdem 
ichrieb E. «Rime anacreontiche» und die fomischen 
Opern «La grotta di Trofonio» und «Il re Teodoro 
in Venezia», beide von Paifiello, die erjtere auch 
von Salieri komponiert. Cine Gejamtausgabe 
feiner Werte erfchien 1838 in Brüfjel. 
Eaitififation (lat.), die Reinigung (beſonders 
in moraliiher Hinficht); caftifizieren, rein, 
leuſch maden. 
ftigation (lat.), Züchtigung ; Castigatio pa- 
terna, väterlide Züchtigung; caltigieren, züd): 


tigen. 

Eaftiglione, He og —— Augereau. 

Caſtiglione (Baldaſarre, Graf), ital. Schrift: 
fteller, geb. 6. Dez. 1478 zu Gajatico im Mantuas 
niſchen, ftubierte zu Mailand und kam dann in 
die Dienfte des Herzogs Lodovico Sforza, il 
Moro, jpäter zu Gian Francesco Gonzaga, Marl: 
graf von Mantua. Cinige Sr nachher nahm er 
Dienjte beim Herzog von Urbino, Guidubaldo von 
Montefeltro, der ihn 1505 als Gefandten an Hein: 
rih VIL nad England, 1507 an Ludwig XIL. 
jandte. Als Leo X. 1513 Papft geworden, erichien 
C. bei demſelben als Gelandter von Guidubaldos 
Nachfolger Francesco Maria della Rovere. Au 
1523, nad) Glemens’ VIL. Wahl, wurde er na 
Rom — Er trat nun in päpftl. Dienſt und 
ging al3 Nuntius nad Spanien, mo er zu Tolebo 
2. Sehr. 1529 ftarb. Unter C.s Werten (herausg. 
von®Bolpi, Babua 1793) ift «Il Cortegiano» (Vened. 
1528 u. öfter; forgfältigfte Ausg. von C. Baubi 
di Vesme, Flor. 1854) eine wegen ihrer eleganten 
Broja berühmte Bildungsihrift für junge Edel: 
leute. Seine «Lettere» (2 Bde. Padua 1769—71) 
find für die polit. wie itterariiche —— wich⸗ 
tig. Giulio Romano hat ihm, dem Freunde Rafaels, 
ein Monument zu Mantua errichtet. 


65 


Eajtiglione (Carlo Dttavio, Graf), ital. Sprach⸗ 
foricher, geb. 1784 zu Mailand, beſchrieb mit großer 
Sadtenntnis die «Monete cufiche del Museo di 
Milano» (Mail. 1819), an welche Arbeit ſich die 
fpäter eridienene « Dell’ uso cui erano destinati 
i vetri epigrafi cufiche» (Mail. 1847) anſchließt. 
In dem «Me&moire göographique et numismatique 
sur la partie orientale de la Barbarie appelür 
Afrikia par les Arabes» (Mail. 1826) h te e: 
den Urſprung und die Gefchichte der in der Berberei 
liegenden Städte zu ermitteln, deren Namen au! 
arab. Münzen ſich finden. Am befanntejten in 
Deutſchland ift E. jedoch burd die Mitentdedung 
ber got. Überjeßung der Bauliniichen Briefe und der 
lin rang des Alten Teitaments (in der Ambro 
ianiſchen Bibliothek zu Mailand), welde er teils 
allein, teils in Verbindung mit feinem Dlitentdeder 
A. Vai 1819—39in fünf Heften herausgab. C. ftarb 
10. April 1849 zu Genua. Sein Leben hat Vion: 
belli (Mail. 1856) beichrieben. 

Eaitiglione (Giovanni Benebetto), in ran: 

rei le Benedette, in Italien il Grecchetto ge: 
nannt, ward 1616 zu Genua geboren und erwarb 
ſich Anertennung ald Maler und Kupferäßer. 
G. B. Pagei und A. Ferrari leiteten feine erſten 
Studien. Nachdem er ih in Genua unter van Dyde 
Schülern — hervorgethan und in Rom, 
Neapel, Florenz, Barma und Venedig ſtudieri 
hatte, trat er in die Dienſte des Herzogs von Man— 
tua, wo er 1670 ſtarb. Vorzüglich ausgezeichnet 
it 6. als Tiermaler, wozu er fi durd lange& 
Studium des Y. Baflano in Venedig ————— 
— Doch erreichte er ſein Vorbild an ** 
eit und Lebendigleit ſowie in toloriftijcher Der 
jiehung keineswegs. Andere Arbeiten C.s fallen 
in dad Gebiet der Hijtorienmalerei, der Lands 
haft und bes Porträts. Gegen 47 Blätter, in 
Aue geäßt, jeioen eine außerordentliche Ge: 
wandtheit im Helldunfel. 

Enitiglione delle Stiviere, Städtchen in ber 
ital. Provinz; Mantua, 18,8 km im WIEW. der 
Seftung Peschiera, 10 km fühlih vom Gardaſee 
gelegen r zwei jchöne zen ein Theater und 
ein Schlo und zählt 83123, als Gemeinde 5251 E,, 
welche Seidenipinnerei treiben. Der Ort galt früher 
als Feftung und war die Fürjtenrefidenz der jüngiten 
Linie des Haufes Gonzaga von Mantua, mwelce 
1692 wegen Streitigleiten mit ben Unterthanen ibr 
Landverlafien mußte, das endlich 1773 an Oſterreich 
tam. Im J. 1702 wurde C. vom 27. Mai bis 
1. Juni von ben Franzofen unter General Nevel 
belagert und eingenonmen, wobei namentlid das 
—— mit Donjon verſehene Schloß der 
chwachen kaiſerl. Bejapung unter Oberſtlieutenant 
Saljer e Br mehrere Tage Widerjtand zu 
leiten, bis Waflermangel demfelben ein Ende bes 
reitete. Der Berluft von C. unterbrach des Prinzen 
Eugen Verbindung nad dem Gardaſee hin. Im 
9. Sept. 1706 fiegten bei C. die Franzoſen unter 
Medavi über die Haiferlihen unter dem Prinzen 
von Heilen, welche den Plap belagerten, und 5. Aug. 
1796 unter Bonaparte über bie Öfterreicher unter 
MWurmfer, der verfucht hatte, das von dem erjtern 
belagerte Mantua zu entſehen. Marſchall Augereau, 
welcher in blutigem Ringen die öſterr. Vorhut 
3. Aug. aus C. vertrieb und am b. Aug. das feind⸗ 
liche ec durchbrach, erhielt durch den Kaifer 
ben Titel eines Herzogs von C. — Der in_ber 
Nähe von C. am 24. Juni 1859 erfochtene Sieg 
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Napoleons II. wird nad bem 7,5 km im SD. gele: 
genen Dorfe Solferino (}. d.) benannt. 

Gaftiglione Fiorentino, Fleden in ber ital, 
Provinz Arxezzo, an der Eifenbahn Florenz:Rom, 
15 km im 6, von Arezzo, hat ein theol, Seminar, 
ein bifchöfl. Kollegium, eine Lateinfchule und es 
(1881) 1984, mit — Gemeindebezirk 12644 E., 
die bedeutenden Seidenbau treiben. 

Caſtilho (Antonio Feliciano), einer der vorzüg: 
lichften unter den neuern portug. Dichtern, geb. zu 
Liſſabon 26. Yan. 1800, ftubierte von 1817 bis 182 
nah dem Wunſche des Vaters, welder Profeflor 
der Medizin zu Coimbra war, die Rechte und wurde 
Advolat, doc praltizierte erniemals, ſondern führte 
ein ibylliich:poetiiches chen bei feinem Bruber 
Augufto —— Dazu nötigte ihn ein körper 
* Leiden: er war ſchon als ſiebenjähriges Kind 
infolge eines bösartigen Maſernanfalls vollſtän— 
dig erblindet, ein Unglück, das auf die eigentüm⸗ 
lie Entwidelung feines unleugbaren Dichterta— 
lents großen Einfluß gehabt hat. Schon mit dem 
achten Jahre begann er zu dichten, und noch ala 
Student veröffentlichte er feine erften Verſuche in 
der bufolifhen Dichtkunft: «Cartas de Echo e Nar- 
ciso» (Coimbra 1821; 3. Aufl., Par. 1836) und 
«A Primavera, collegäo de poemetos» (Lifjab. 
1822; 2. Aufl. 1837). Erſteres wendete ihm bie 
Liebe einer Dame zu, bie er aber erit 1834 
perſönlich fennen lernte und, nachdem er fi mit 
* vermählt, ſehr bald durch den Tod verlor. 

ächſt einer metriſchen überſetzung der erſten fünf 
Bucher der «Metamorphojen» des Ovid (Liſſab. 
1841) und deſſen «Amores» (Rio de Janeiro 1858) 
gab er unter anderm «Amor e melancolia, ou a 
novissima Heloisa» (Coimbra 1828) und «A Noite 
do Castello e os Ciumes do Bardo» (Liſſab. 1833) 
— Ein Amt, welches ihm der König Jo— 

ann VI, verlieh, wurde fpäter aufgehoben; unter 
Dom Miguel mußte er auf einige Zeit flüchtig wer: 
den. Bon einer Gejamtausgabe feiner poetischen 
Arbeiten find der erfte («Excuracgdes poeticas», 
1344) und dritte Band («Mil e um Mysterios, Ro- 
mance dos Romances», 1845) erſchienen. €. hat 
auc vielfach deutihe, engl. und —— Dichtungen 
ins Portugieſiſche übertragen, unter denen die des 
Goetheichen «Fauſto hervorgehoben zu werben ver: 
dient; jedoch haben die liberjchungen viele Mängel, 
Beier find feine Übertragungen der «Fastin des 
Dvid (1859), der «Georgica» des Virgil (1865) und 
der Lieder des Anakreon (1866). Später wurde 
GC. aud) Witglieb der königl. Akademie der Willen: 
ichaften fowıe Generaltommifjar bes Voltsunter: 
richts, als welcher er ſich vielfach um die Verbeſſe— 
rung des Glementarunterrihts und der Volksſchu— 
(en verdient gemadht und eine neue Methode des 
Unterricht3 (Methodo portuguez C., auch Methodo 
repentino genannt), ig rt hat. Gegen Ende 
— Lebens erhielt er den Titel und Rang eines 

icomte. Gr ſiarb zu Liſſabon 18. Juni 1875. 
Was den Werken C.s beſonders ihren Wert ver: 
leiht, ift ihre ftiliftifche und rhetoriiche Vollendung, 
fowie bie —— Einfalt und die Reinheit der 
Gefühle, welche darin ausgeſprochen find. —* 
Ortiz, «La literatura Portuguesa en el siglo XIX» 
Madr. 1870); Theophilo Braga, «Historia do 

omantismo em Portugal» (Lıjjab. 1880) unb 
«Memorias de C.» (Liſſab. 1881), eine mit warmer 
Liebe, doch mit blinder Bewunderung von feinem 
Sohne Julio de C. geichriebene, äußerst minutiöfe 
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—— bes Dichters. — Sein jüngerer Bruber, 
Augufto ———— C., geb. 1802 zu Liſſabon, 
ift bis zu feinem Tode ein treuer Gefährte, Stu: 
biengenofje und Freund feines blinden Bruders ge: 
wefen. Er war Pandpfarrer im Bistum Averio, 
mußte ebenfalld unter Dom Miguel flühten und 
—— auf Madeira 31. Dez. 1840. Er überfepte 
n® «Pharsalia» und gab mit feinem ältern 
Bruder «Quadros historicos de Portugal» ge n., 
Liſſab. 1831—41) heraus. — Ein dritter Bruder, 
03€ Feliciano C., geb. 4. März 1812 zu Lilla- 
on, ierte in Coimbra und ſah fich 1829 zur 
Auswanderung genötigt. Gr wendete ig —* 
ris, wo er mit feinem Bruder Alexander C. 
ch vorzugsweiſe mit Mnemonit befhäftigte und 
mit biejem den «Trait& mn&monique», das «Dic- 
tionnaire de mn&monique» und den «Trait& de 
st&nographie» —— Nach feiner Rüdckehr 
nad Portugal bekleidete er mehrere Stellen und 
rebigierte eins ber geachtetſten Journale der ge: 
mäßigt liberalen Partei, bis er fid) 1836 abermals 
enötigt ſah, auszuwandern. Gr bielt ſich längere 
eit in Hamburg auf und kehrte von da nad or⸗ 
un zurüd, wo er 1843—47 Vorſtand der Natios 
na bibliothef zu Liffabon war. G. begab ſich 1847 
nad Brafilien, wo er ſeitdem lebte, 
ftilien bildet in natürliher und polit. Hin: 
fiht die Mitte der Hefperiihen Halbinfel. Es ift 
die Gentrallandfhaft, wo die Plateauform des 
Landes am un — und eigentumlichſten aus: 
geprägt ift, und der Kern der jpan. Monarchie. In 
eiden Beziehungen erfcheint die Trennung in das 
nördl. Alt: und das ſüdl. Neucaitilien notwendig. Das 
Plateau von Altcaftilien, zu welchem aud) noch 
der größte Teil der ehemaligen Provinz Leon gehört, 
ift unter den größern Hochebenen Europas die hödhit: 
gelegene, indem ihr tiefiter Punkt bei Zamora 
619 m über dem Meere liegt, während die mittlere 
Höhe etwa 800m beträgt. Sie bildet eine nah W. 
geientte Mulde, deren Nordrand das cantabriich: 
aftur. Gebirge, den Südrand das caftil. Scheide: 
gebirge bildet, und zerfällt in mehrere natürliche Ab: 
teilungen. Den Kern derielben bilden die Terras 
de campos, baumlofe Ebenen, aber zum Anbau von 
Getreide und Gemüfen wohl geeignet, da fid in 
eringer Tiefe Waſſer findet. Nur ſüdlich vom 
uero, zwiſchen deſſen Nebenflüffen Gresma und 
Adaja, tit die öde altcaftil. Steppe. go N. fteigt 
die ebenfalld baumlofe Terrafie von Reinoſa über 
1000 ın empor, reih an Grasweiden, mit den ober: 
ften Thälern des Ebro und der Piſuerga. Südlich) 
und füdöftlich hiervon breiten ſich die baumreichen, 
fruchtbaren und wohlangebauten Hügellandicaften 
von Burgos und Lerma und die Bureba aus, let: 
tere fteil zum Ebrothale abjallend, Weiterhin ijt 
die caftil. Hochebene von dem Thale des Ebro durch 
mächtige Gebirgszüge geichieden, von denen das 
Youbedagebirge weit nad) W. in die Provinz Bur— 
08 hineinreiht. An feinem ſüdweſtl. Fuße liegt 
ie ne ochebene von Soria, bid 1100 m hoch, 
die Verbindung mit dem neucaftil, Plateau bildend 
und nur mit holzigen Sträuchern beitanden. Die 
Bewäflerung der altcajtil. Hochebene ift gering, der 
Duero mit feinen Nebenflüflen ift im Sommer waſ— 
ferarm und bie ungenügenden Anfänge eines Na: 
nalfyitems find feit Beginn der Eijenbahnbauten 
nicht fortgefegt worden. Im ſüdweſtl. Teile des 
Plateau von Soria erheben ſich mehrere Ketten 
aus fetunbärem Kalk und Sandſtein, die trop ihrer 
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Meereshöhe von 1030 m nur als niedrige Rüden 
eriheinen, wie bie Altos be Barahona. Sie bil: 
den den Anfang des caftil. ——— welches 
die Halbinſel bis zu ihrem weſtlichſten Bunte durch: 
iebt. An diefe ſchließen ſich weiterhin die Cuefta 
e Atienza, Sierra Bela und Sierra de Ayllon, 
mit dem 2064 m hohen Pico Drejon. Nah SW. 
umbiegend erhebt fih der Zug a ben mädh: 
tigen fetten von Somofierra und Sierra de Gua— 
darrama, deren gewaltige Granitmauern in der 
Gebollera (2145 m) und im Pico de Reitalara 
(2507 m) gipfeln. Vordweſtlich von Madrid ſenkt 
fi die Sierra de Guadarrama zu breiten, ftür: 
miſchen Hodebenen (Barameras), in welde bie 
Flußthãler tief eingefänitten find; die Baramera 
de Avıla trägt den 2104 m hohen Cerro bel Zapa: 
tero. Südlich von diefem Zuge, durch die —— 
tbäler des obern Alberche und Tormes geſchieden, 
erhebt ſich die Sierra de Gredos mit dem 2660 m 
hohen Plaza de Almanjor. Bon da an ändert ſich 
der Charalter des Gebirges, es befteht aus einer 
Anzabl paralleler ſudweſtlich ftreihender Ketten, 
die durch Parameras voneinander geſchieden find, fo: 
daß die piece co e zwiichen Leon und Eſtre⸗ 
madura nirgends bie Gebirgäfetten überſchreiten. 
Das Plateau von Neucaftilien, tiefer ald das 
mecige Degen, bildet eine nah W. geneigte Doppelte 
Mulde, entiprehend den beiden Flußgebieten des 
Tajo und Guadiana, welde im öftl. Teile nur 
durch eine * Erhebung geſchieden find, die weis 
ter weitlich zu den Montes de Toledo anjteigt, und 
in —— in der bis 1558 m hohen Sierra 
de Guadalupe kulminiert. Der Teil der fühl, 
Mulde, welcher zu Neucaftilien gehört, ift unter dem 
Namen La Manda (f. d.) berühmt. Das obere 
—— des Tajo bildet die fruchtbare Hügel: 
andſchaft Alcarria, im Halbkreife von einer Anzahl 
Heinerer Plateaus von ödem Anſehen eingeichlof: 
fen, die bis 1300 m aufiteigen und allmählich in die 
erraffenlandichaften von Aragonien und Valencia 
übergeben. Weſtlich an die Alcarria ſtößt die Hoch— 
ebene von Madrid, bedeutend unfruchtbarer, aber 
ziemlich angebaut und etwa ſüdlich bis zum Tajo 
reihend, während jenfeit desjelben ſchon die öden 
Eteppen ber Mancha beginnen. Weiter abwärts 
gelangt man zu dem weidereihen, aber wenig an 
ebauten Plateau von Toledo, und endlid zu der 
hönen Ebene von Talavera de la Reina (351 m), 
welche ſich man ihren Reihtum an Laubwald von 
ben übrigen Teilen Reucaftiliens vorteilhaft auszeich⸗ 
nct und den ſchmalſten Teil des Tajogebietes bildet. 
Die Flubthäler find in Neucaftilien im allgemeinen 
tief — und ſtehen durch ihre außerordent⸗ 
liche Fruchtbarleit und ihren Laubreichtum im 
ſchroſſen Gegenſatz zur Umgebung. Auch Neucaſtilien 
leidet unter ungünſtigen Verkehrsverhältniſſen, die 
Flüffe find für die Schiffahrt unbrauchbar und die 
menigen neuerdings erbauten Bahnen können ben 
Mangel eines vollitändigen Straßenneges nicht er: 
fesen. Bei der hoben Lage C.s it das Klima ziem: 
lich raub und zeichnet ſich namentlich durd große 
Trodenheit, heftige Temperaturwechſel und häufige 
Stürme aus. m allgemeinen ericeint das Land 
in traurigem Zuftande, und doch iſt der Gaitilier 
der ſtolze und echte Repräjentant des fpan. Volks: 
baralters, feine Sprache die der Schrift und der 
Gebildeten im ganzen Lande geworden. Jetzt um: 
faßt Altcaftilien die aht Provinzen Santander 
Palencia, Valladolid, Avila, Segovia, Soria, Bur: 
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908 und Logroño und zählt auf 65 806,8 qkm um 
1654495 E. Neucaftilien beiteht aus den ie 
Provinzen Madrid, Buadalajara, Cuenca, Toledo 
und Ciudad:Realund hat 72564, qkm mit 1627945 
€. Zur Krone C., im Gegenfage der Krone Ara; 
onien und der freien Provinzen Navarra, Alava, 
uipuzcoa und Biscaya ehöten außerdem nod) 
das Königreih Leon, Ga icıen, das Fürftentum 
Alturien, die Landihaft Eitremadura und Anda: 
[ufien mit Granada und Murcia. Altcaftilien bil: 
dete fi als felbftändiger Staat aus der Graffchaft 
Burgos, deren Befiger, —— an ſich 
ſeit 923 unabhängig machte. Ferdinand IL oder 
d. Ör., ber 1035 bei ber Teilung ber wäterlichen 
Befigungen Altcaftilien erhielt erhob dasſelbe * 
Erwerbung Leons (1037) zum Königreiche C. Dur 
Alfons VI. ward 1085 das von ihm eroberte mau⸗ 
riſche Königreich Toledo unter dem Namen Neuca: 
ftilien mit Altcaftilien vereinigt. Als Ferdinand III. 
1230 die 1157 von einander getrennten Reiche Gafti: 
lien und Leon wieder unter feinem Scepter vereinigte, 
jprad er die Unteilbarfeit C.s aus und führte das 
echt der —*— ein. Unter ſeinen Nachfolgern 
ichnete ſich beſonders Alfons X. (f. d.) und Jo— 
ann II. aus, Da Siabella, die Schweſter Hein: 
richs IV., welche biefem 1474 in ber Regierung 
folgte, feit 1469 mit dem Kronprinzen Ferdinand 
von Xragonien vermählt war, wurden 1479 nad) 
König Johannes I. von Aragonien Tode beide 
Länder vereinigt und bildeten nun das Königreich 
Spanien, wiewohl die gänzlidye Berihmelzung der: 
felben erit nad Ferdinands des Katholifchen Tode 
1516 erfolgte. 

Gaftilla (Don Ramon), peruan. General und 
Staatömann, geb. 31. Aug. 1797 zu Javapaca an 
der Grenze gegen Bolivia, kämpfte während bes 
Unabhängigteitöfriegd unter San: Rartin, war 
dann in den peruan, Bürgerkriegen vielfach thätia, 
ftürjte 1844 den Diktator Vivanco und wurde 1845 
um Präfidenten gewählt. Nah Giähriger, für 
Beru wohlthätiger Verwaltung legte er 20. März 
1851 fein Amt nieder, ftellte ih aber 1854 an bie 
Spike des Aufftandes gegen Echenique, den er zur 
Flucht nötigte, wurbe 1855 abermals zum Präfi: 
denten gewählt und im Oft. 1858 aufs neue als 
jolcher proflamiert; 1863 legte er fein Amt nieder 
und jtarb 30, Mai 1867 zu Arica. 

Gaftille (Charles Hippolyte), franz. Noman: 
hriftiteller und Publiziſt, geb. 8. Nov. 1820 zu 

ontreuil:fur:Mer, erhielt feine Grziehung in 
Douai und Cambrai und wandte ſich dann nad) 
Paris. Er fchrieb mehrere Romane (wie «Les 
oiseaux de proie» und «Le markgravedesClaires»), 
begründete 1847 mit Molinari die Zeitichrift «Le 
travail intellectuel» und 1848 mit Baltiat «La 
Republique frangaise» und vertrat in_diefen und 
andern Blättern ſozialiſtiſche Ideen. Später ver: 
afte er mehrere bütor.:polit. Schriften, wie «Les 

ommes et les maurs sous le r&gne de Louis 
Philippe» (1853), «Histoire de la seconde Röpu- 
blique frangaise» (4 Bde., 1854—55), «Parallele 
entre Cösar, Charlemagne et Napoleon» (1858), 
«Histoire de soixante ans, 1789— 1850» (4 Bde., 
1859—63), «Portraits politiques au XIX® siöcle» 
(70 Bochn., 1856—60). Daneben war er fortgejeht 
journalijtiich thätig. Namentlich werden ihm bie 
unter dem Namen Alceite im «Universel» (1869 
— 70) und fpäter in der «Constitution» und im 
«Avenir national» erfchienenen Artitel zugeſchrieben. 
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Eaftillejo (Eriftöval), der lehte Repräfentant 
der altipan. Hofpoefie, wurde 1490 zu Ciudad: Ro: 
drigo geboren. Raum 15 %. alt, kam er ald Page 
ai Hof des Infanten Don ffernando, des nad: 
maligen röm. Kaijers Ferdinand I. Dann wurde 
er Sefretär des Infanten, welchen Pojten er über 
- 30 * befleidete. EC. folgte 1531 feinem Herrn 

nad Wien, wo er 12. Juni 1556 jtarb. Er liegt 
begraben in der Neulloiterlirhe der Wiener Neus 
ftabt. C. nimmt in der Geſchichte der jpan. Poeſie 
eine mertwürdige Stelle ein, indem feine poetijche 
Wirkſamlkeit gerade in jene Übergangsperiode aus 
bem alten, noch faft ganz nationalen Stile in den 
Haffuch:italienischen fällt, defien Nachahmung er 
Boscan und Garcilajo begonnen hatte. Dur 
und dur Caitilier, widerſehte fih E. dieſer Neues 
rung als einer antinationalen, und befämpfte fie 
nicht nur durch Feſthalten an den alten Formen, 
fondern aud mit den Waſfen zügellofen Wipes und 
berben Spotted. Seine Gedichte zeugen von einer 
ungemeinen Spradgewandtheit und techniſchen 
Fertigfeit in der Berlifitation und befunden, ob» 
gleich meiſt Gelegenbeitsgedichte im Tone der Hof: 
und Konveriationspoefie, Leichtigkeit der Honzep: 
tion, Natürlichleit und Lebendigkeit der Austab- 
rung. Beionders ift das Scerzhafte und Sa: 
tiriſche C.s eigentliche Element. Die Gedichte 
von der Inquiſition verboten, erichienen zuerit nad) 


C.s Tode gejammelt von Juan Lopez be Velasco, 
auf —* der Inquiſition jedoch verändert, 
u Madrid 1573, dann in Ramon Fernandez' 


ammlung (Bd. 12 und 13, Madr. 1792); zulegt 
im 32, Bande der madrider «Biblioteca de au- 
tores espaholes», in der von Don Abolfo be Caſtro 
bejorgten Sammlung der «Poemas liricos de los 
siglos XVI y XVII» Alla. 1854). Eine Einzelaus⸗ 
gabe feines «Dialogo sobre las mujeres» und des 
«Sermon de amores» erjchien neuerdings (Madr. 
1878, Bd. 39 der «Biblioteca universal»), 
Gaftillo (Andres del), ſpan. Novellift, der um 
1640 blühte. Gr war aus Bribuega bei Toledo 
gebürtig und fchrieb ſechs Novellen unter dem Ge: 
jamttitel «La moxiganga del gusto»s («Die Mum: 
merei des Gejchmadä», — 1641). Zwei 
davon ſtehen in der «Coleccion de novelas esco- 
idas» (Madr. 1788— 91). Cine ward in bie von 
Cayetano Roſſell beforgten «Novelistas posterio- 
res » Cervantes» aufgenommen (Bd. 33 der «Bi- 
blioteca de autores espaholes»). Ihr Titel ift «La 
muerte del avariento y Guzman de Juan de Dios». 
Eajftillo (Bernal Diaz del), ipan. Hiftoriter, ber 
leitete 1519 Cortez nach Merifo, wo er um 1560 
tarb. Seine «Geſchichte der Entdedung und Ers 
oberung von Neufpanien» erichien 1632 zu Madrid 
im Drud und wurde von Rehfues (4 Bde., Bonn 
1838) deutich bearbeitet. 
Eaftillo (Sanovas bel), ſ. Canovad. 
Gaftilo (Diego Enriquez del), Kaplan und 
Chroniſt Heinrichs IV. von Gaitilien, wurde zu Ses 
er geboren und von jenem Köni “ wichtigen 
nterhandlungen verwendet. Na r Schlacht 
von Olmedo fiel er in die Gefangenſchaft ber Partei 
de3 Infanten Alfons in Segovia. Seine Chronif 
erzäblt die Begebenheiten der Regierungszeit Heins 
rich IV. (1454— 74) in einem einfachen, faſt trodes 
nen Stil und nimmt Partei für den Sons: ohne 
jedoch defien Gegner allzufehr in den tten 
u ftellen. Herausgegeben wurde bad Merk von 
tiguel de Flores in ber von der Lönigl. Alade: 
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mie der Gefchichte veranftalteten Sammlung der 
ſpan. Chroniten (Madr. 1787) und neuerdings im 
10. Bande der madrider «Biblioteca de autores 
espaholes», in der von Don Gayetano Roſſell bes 
forgten Sammlung der «Cronistas de los Reges 
de Castilla», ** hat man von C. ein allegori— 
ſches, mit viel Gelehrſamkeit angefülltes Gedicht, 
eine Viſion auf den Tod Alfons' V. von Aragonien, 
— — von Ochoa (mit den Gedichten des 
rquis de Santillana, Bar. 1844). 

Eaftillo (Juan Ignacio Gonzalez bel), ein 
dramatiicher Dichter Spaniend, der um 18% 
blübte. Gr ftammte aus Andalufien und er: 

Ökte mit feinen vollstümlihen Schaufpielen und 
Poſſen die Geiellihaft von Cadiz, blieb aber bie 
1845 über die Grenzen feiner Voterftabt hinau⸗ 
iemlich unbelannt. Denn erſt in dieſem Jahre 
ammelte Adolf de Caſtro die erhaltenen 42 3wi— 
fchenipiele des C. «Sainetes de Don Juan del Pa- 
stillo, con un discurso sobre este genero de com- 
posiciones» (4 Bde., Cadiz 1845—46), deren vier: 
tem Bande eine Biographie des Autors beigegeben 
it. Die beliebtejten feiner Stüde Pe «El sol- 
ado fanfarron», ala Galiada», «La casa de ve- 
cindad» und «La mujer corregida Y marido de- 
senganado», Sie fpiegeln das andaluf. Volls— 
leben treu, lebendig und heiter in buntwechſelnden 
Scenen und Situationen wider. 

Eaftillou:fur-Dordogne, Stadt im franz. Der 
part. Öironde, Arrondifiement Libourne, 18 km im 
DSD. diefer Stadt, redhts an der Dordogne und an 
der Eifenbahn Yibourne:Bergerac, zählt (1876) 2766, 
al® Gemeinde 3084 E., welche Seilerei, Spinnerei 
und Handel mit Wein und Gartenproduften treiben. 
In 1,5km Entfernung liegt das berühmteSchladhtfeld 
von C. (1453), wo Talbot fiel und mit ihm die 
engl. Herrihaft in Guyenne, Ein Dbelist erin, 
nert an die Thatſache. Im 16. Jahrh. war C. ein 
feiter Blag ber Hugenotten. 

Caſtillones, Marttileden im franz. Depart. 
Lot⸗et-Garonne, Arrondijjement Villeneuvesfur:Lot, 
33 km im NRW, diejes Ortes, in 119 m Höhe auj 
einem Hügel, linls von dem zur Garonne gehenden 
Dropt, mit (1876) 1252 E., ald Gemeinde 2055 €. 

Gaftillo:Solorzano (Alonfo del), bemerfens: 
werter jpan. Schriftiteller, der zwiſchen 1624 und 
1649 wirkte, war ein fehr fruchtbarer Novellen: 
und Ktomödiendichter. Bon ben eritern find vor: 
züglih die Schelmenromane «El Bachiller Tra- 

aza» und die «Garduna de Sevilla» («Der Dar: 
* von Sevilla») jo beliebt geworden, daß noch in 
neueiter Zeit (Madr. 1846—48) illujtrierte Aus: 
gaben davon — * wurden. Unter ſeinen 
übrigen, zum Zeil ſehr freien Novellen im engern 
Sinne find die befannteften unterdem Titel «Quinta 
de Laura» («Landhaus der Laura», 1625) und 
«Alivios de Casandra» («Erfahrungen ber Caſan⸗ 
bra», 1640) erichienen, in denen C. die aAuroras 
de Diana» des Pedro de Caſtro nachbildete. Ganze 
Neihen von novelliitiihen Erzählungen find zuſam— 
mengefügt in feinen «Jornadas alegres» (1626), 
«Tardes entretenidas» und «Noches de placer» 
(1631). Elf feiner Erzählungen figurieren in der 
«Coleccion de novelas escogidas» (Mabdr. 1788— 
91). Unter feinen Komödien find die beften «El 
marques del Cigarral», ein Stüd, das lange irr⸗ 
tümlih Moreto zugejchrieben wurbe und das Cor: 
neille nachgeahmt bat, und «El Mayorazgo» («Tas 
Lehngute); beide finden fi) in der von Mejonero 


Urtikel, die man unter E vermißt, find unter K aufzujuchen. 


Gaftine — Caſtlereagh 


Romanos beforgten Nusgabe der «Dramäticos 
contemporäneos de Lope de Vega» (Bd. 45 der 
madrider «Biblioteca de autores espaüoles»), 

Caſtine, Fleden und guter, geräumiger Gin: 
fubrhafen des County Hancod im nordameril, 
Unionsjtaat Maine am linten Ufer des Benobicot, 
54 km unterhalb Bangor gelegen, zählt (1850) 
1215 E., welche zum überwiegenden Teil Schiffbau 
und Fiſcherei treiben. €. ift der Sig eines Lehrer: 
jeminars (Eastern State Normal School), welches 
1879 137 Zöglinge hatte. Der Name des Ortes 
rührt von jeinem Gründer Baron de Gaitine ber, 
einem re > Edelmann, der fich bier 1667 anſie— 
delte, die Kolonie aber wegen der Örenztriege mit 
den Indianern und Engländern fpäter wieder auf: 
gab; 1760 befiedelten es die Engländer, 

Cast-iron (engl.), f. unter Cast. 

Castitas (lat.), Jüchtigleit, Keufchheit; C.vio- 
lata, verlegte Keuſchheit. 

Enitize, Bezeihnung für Ablömmlinge aus der 
Berbindungvon portug. Eingeborenen mit Meitizen. 

Castle (engl., ipr. Kabs I), Burg, Schloß. 

Gaitlebar oder A giil ch, Stadt in der irischen 
Brovinz Connaught, Grafſchaft Mayo, 256 km im 
IENIB, von Dublin, und an der Gifenbahn Atblone: 
Weſtport, mit 3571 E., welde Brauerei betreiben 
und grobes Leinen arbeiten und verhandeln. Das 
daneben fließende Gewäfler fammelt das Waſſer 
aus den Heinen Seen von C. und von Sateen und 
führt es zu dem großen See Conn. 

Caſtle Cary, Warltfleden in ber engl. Graf: 
fhaft Somerfet, 34 km im DSD. von Bridge: 
water und an der Great: Rejftern:Bahn, mit (1881) 
5414 €., welche grobes Leinen und Pferdehaarzeug 
fertigen. Dabei die Ruine eines normann. Schloſſes. 

Caſtle Comer, Marttfleden in der iriſchen 
Provinz Leinſter, Grafihaft Killenny, am Deen, 
der zur Nore, einem rechten Nebenfluß des Barrom, 
jließt, mit 1320 E., weldye Kohlenbergbau treiben. 

Eaitle Donington oder Swan-Hill, Fleden 
in der engl. Grafidaft Leicefter, unweit rechts vom 
Trent, mit (1881) 2567 €. 

Eaitleford, Stadt in der engl. Grafſchaft York, 
Weſt-Riding, an der Eiſenbahn Watefield :Vorf, 
12 km im ND. von Watefield, am redhten Ufer der 
zur Dufe fließenden Aire, mit (1881) 10523 G., 
welche Töpferei treiben. C. jteht an der Stelle der 
alten Römerftation Legeolium; in der Umgegend 
finden fi röm. Altertümer. 

Gajftlerengh (Henry Robert Stewart, Vis— 
count), ſeit 1821 Marquis von Londonderry, engl. 
Staatömann, aus einer angefehenen, zur Zeit Ja⸗ 
tob8 L. aus Schottland nah Friand übergefiedel: 
ten Familie, wurde 18. Juni 1769 auf dem Ya: 
milienfige Mount-Stewart in der iriihen Graf: 
fhaft Down geboren. Nachdem er feine Studien 
zu Cambridge beendet und einige Reifen auf dem 
Kontinent unternommen hatte, ließ er fih 1793 
von der Grafihaft Down in das iriſche Parlament 
wählen. €. madıte Be Minifterium Oppo: 
fition, ſchloß ſich aber bald der Politik Pitts an. 
Als fein naher Verwandter Lord Gamden Vize 
könig von Itland wurde, erhielt E. 1797 das Amt 
eine3 erjten Sekretärs der iriichen Verwaltung. In 
Itland hatten die Katholilen und Demofraten 
gegen die Drangiften eine geheime Union geftiftet, 
und als der ig: General Humbert im Aug. 1798 
an den irischen Küjten gelandet, fam ed auf beiden 
Seiten zu Scenen bes wildejten polit.relig. Fana⸗ 
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tiamus. C. verfolgte mit blutiger Rache bie kath. 
Iren, bemächtigte fi der Häupter der Verſchwoͤ— 
rung, indem er ihnen Amneſtie verſprach, und er: 
piehte Geſtändniſſe durch die Folter. Nach der 
ereinigung Irlands mit England 1800, die er 
aus allen Kräften betrieb, trat er in das vereinigte 
brit, Parlament und fuchte fich durch aufierordent: 
liche Geichäftsthätigleit Pitt unentbehrlich zu ma: 
den. Als Pitt das Miniſterium an Addington ab: 
trat, behielt E. ſeine Amter, und als erſterer bie 
guael der Regierung 1804 wieder ergriff, wurde er 
Miniſter des Kriens und der Kolonien, Nach Pitts 
Tode dankte er 1806 unter dem Miniſterium or 
und Örenville ab, hielt fich im Barlament zur dr: 
ofition und griff mit bejonderer Pebhaftigteit die 
rwaltung des Kriegsminiſters Windham an, 
Als bald darauf For itarb, übernahm E. 1807 
unter der Verwaltung des Herzogs von are 
und Percevals das Kriegsminilterium und veran: 
ftaltete den verunglüdten Zug nad Walceren, 
Ganning, der damals Miniſter des Auswärtigen 
war, griff jeinen Kollegen E. deshalb jo heftig an, 
daß zwiichen ihnen 21. Sept. 1809 ein Piſtolen— 
duell jtattfand, nach welchem beide ihre Umter nie: 
berlegten. Indeſſen erhielt C. nad Percevals Gr- 
mordung und nad dem Nüdtritte des Marquis 
Mellesiey 1812 felbit das Portefeuille des Yus- 
wärtigen und leitete, wenn aud) nicht mit dem Na: 
men, doch mit dem Ginfluffe eines Premiermini: 
ein fortan die brit. Bolitil. Die Richtung diefer 
olitit war eigentli von den Verhältniſſen vor: 
geichrieben, aber E. hat das PVerdienft, daß er fie 
mit der dem brit. Nationaldharalter ge ru 
Beharrlichteit und Hartnädigfeit geltend machte, 
Gr betrieb offen und insgeheim in Spanien, ta: 
lien, Deutihland, Schweden und Nufiland die Abs 
—— des franz. Jochs und den Sturz Napo— 
leons. Nach der Schlacht bei Leipzig erſchien er auf 
dem Kontinent, unterhielt die Fortſehung des 
Kriegs durch Auszahlung der Hilfsgelder, brachte 
befonderö den Vertrag von Chaumont 1. März 
1814 zu Stande, wohnte dem Kongreß von Cha: 
tillon bei und zögerte, den eriten —** Frieden 
zu unterzeichnen, weil Napoleon darin als Kaiſer 
und Souverän von Elba anerlannt war. Da C. 
gewifiermaßen die Seele der europ. Koalition ge: 
weien, fo wurde er von ben Fürſten und Großen 
nad dem Sturze deö gemeinſamen Feindes mit 
Ehrenbezeigungen überhäuft. In Wien, wo er 
Englands Bolt vertrat, ſuchte er vergebli eine 
Alte gegen den Negerhandel zu erlangen, und ſchloß 
fih dem Geheimbunde Frankreichs und Oſterreichs 
gegen Rußland an. Die Nüdlehr Napoleons von 
Elba nn diefe Intriguen. Nahden England 
unter &s itung von neuem alle Kraft aufgeboten 
—5* um den Kaiſer niederzuwerfen, war er neben 
ellington perſönlich bei dem Abſchluß des zweiten 
Pariſer Friedens thätig und lenkte fortan das Reich 
im Sinne eines immer ſchroffer werdenden Toryis: 
mus. fiberall ſah C. Feinde und Verſchwörungen 
und als er eben im Begriffe war, zum Kongreß 
nad Verona abzureiien, erlag fein abgeipannter 
Geiſt dem Wahnfınn. Er wurde Le, öff: 
nete "2 aber in einer unbewadten Stunde mit 
einem Mefier 12. Aug. 1822 die Pulsader am Halfe 
und ftarb in den Armen jeined Arztes. Seine «Cor- 
respondence, despatches and other papers» gab 
ein Bruder Ch. W. Dane, Marquis von London: 
erry (Bd. 1—4, Lond. 1847; second series, 


Artilel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Bd. 5—8, Land. 1851) heraus, Eine Rehabilitation 
feines Charalters verſuchte Alifon in «Lives of 
rd C. and Sir Ch. Stewart» (3 Bde., Lond. 1862). 
Gajftleton, brei brit. Ortichaften. 1) Marft: 
fleden von 680 E., liegt in der Grafſchaft Derby, 
im Höhenzuge High: Beat, 51 km im NMW. von 
Derby, hat biftor. Ruinen und treibt Kohlenberg: 
bau, An der Nähe befindet ſich die berühmte Caſt⸗ 
leton: Höhle. Die Gewäſſer verſchwinden bier 
mehrfach in Höplen! lünden und fommen in 100 
Entfernung beim Chee:Tor wieder zum Borfchein. 
Die äußere Kammer der großen Teufelshöhle hat 
einen natürlichen Bogen von etwa 89 m Span: 
nung; bie nur bei Fadellicht zu durchwandernden 
Höhlen ziehen fi 747 m weit ins Innere, wo ein 
unterirdiiher Strom dad Meitergehen hindert, der 
bis dahin ar einigemal überfcpritten werben 


[eft 7,5 km weſtlicher gelegene ah 


und hat ein altes Lager —— Gipfel; überhaupt 
find brit. und andere alte Überrefte häufig im Be: 
zirfe, der einer der maleriſchſten in England ift, 
2) Stadt in ber Grafſchaft Lancafter, 1,5 km im 
SD. von Nohdale, von dem es eine Borftadt ift, 
an der Eifenbahn gelegen; fie zählt (1881) 4017 €. 
und liegt in einem fehr induftriöfen, an Baummwoll: 
und MWollipinnereien und Webereien reihen Bes 
jirle. 3) Caftleton ober Liddis dale, Gemeinde 
in Rorburgibire —— 29 km im ©. von 
Hawid, an der ve Est gehenden Liddel und an ber 
Eifenbahn Carlisle-Edinburgh, zählt 2200 E. 
Eaftletown, brit. Seeitadt an ber Sübfüfte 
von der Inſel Dan, an einer ſchlechten Bai, Sik 
des Gouverneur? von Man und eines Biſchofs, 
mit 2320 E., welche lebhaften ir part treiben, 
Dabei liegt das Schloß Rufhen. — Caftletomn: 
Bearhaven he Städtchen in der Provinz 
Muniter, Graficha t Cork, 32 km im W. von Ban: 
try, an ber Nordweſtküſte der Bai, gegenüber der 
Bear:$njel, mit 1000 E. — Gaftletown:fin: 
dalen oder Baftma, iriſche Gemeinde in der Pro: 
vinz Leinſter, Grafihaft Weitmeath, beim See 
Ennel, mit 2210 E. — Caitletomn:Rode, 
iriihe Gemeinde in der Provinz Munfter, Graf: 
ſchaft Cork, 32 km nördlich von Cork, am Ambeg 
oder Mulla, der zum Bladwater fließt, mit 1765 €. 
Castor (lat.), Biber. 
Castoreum (Bibergeil), f. unter Biber. 
Gaftorhüte, Viberhaarhüte (frz. chapeaux de 
castor, engl. beaver-hats), ſ. ——— 
Gaftor n (vom frz. castor, Biber), eine Art 
baummollener Plüſch, |. unter Bla ch. 
Caſtoroil, engl.Bezeihnung für Ricinusöl (ſ. d.). 
Caſtor und Pollux, ſ. Diosturen. 
Castra (die Mehrzahl von dem wenig gebräud: 
lihen Castrum) nannten die Römer das militä- 
riihe Lager. Die infolge der vielen Kriege der 
Römer immer mehr ausgebildete Anlage und Ein: 
rihtung desſelben nimmt in der Geſchichte der 
Kriegskunſt eine hervorragende Stellung ein. In 
ber Örundanlage iſt ed uralt. Wie andere Nieder: 
lafjungen, namentlih Kolonien, wurde e8 ala ein 
Biered vermeſſen, welches nach der Lehre der Au- 
en (f. d.) durch zwei ſich rechtwintelig ſchneidende 
inien, den Cardo (eigentlid) die Linie von Norden 
nad) Süden) und den Decumanus (bie Linie von 
Diten nad) Weiten) geteilt war. Bei Lagern wurde 
bie Richtung diefer Linien durch den Ort des Feins 


muß. Die Tiefe ift etwa 204,6 m, Uhnlich ift bie 
am⸗ 
r oder ber Scheuerberg erhebt fi 244 m hoch 


Gaftleton — Castra 


bes und den Marſch bes Heeres beitimmt. Ein 
Kriegätribun mit einigen Genturionen pflegte dem 
Heere vorauszugehen, um das Lager an einem ge: 
eigneten Plap, womöglid an einer Anhöhe, abzu: 
fteden. Dastelbe wurde in der Richtung des Cardo 
von einer breiten Straße durchzogen, der Via prin- 
eipalis, welche in zwei Haupttbore (die Porta prin- 
ceipalis dextra und sinistra) münbete, und in ber 
Richtung des Decumanus von einer zweiten halb 
fo breiten, welde jene rechtwinkelig kreuzte und 
nad vorn auf bie Porta praetoria, nad hinten 
auf die Porta decumana oder quaestoria auslief. 
Die Via principalis teilte das Yager in einen grö: 
m vordern und einen Mleinern bintern (dem 
inde abgelehrten) Abſchnitt. In leßterm lag ber 
loherr mit dem Stabe und auögewählten Trup: 
—— Unmittelbar hinter der breiten Hauptſtraße 
agen die Zelte Pi die Stabsoffiziere (Legionstris 
bune, Legaten, PBräfelten der Bundesgenofien), dba: 
au durch einen Weg mit der Hauptitraße ver: 
unden und ihr zugelehrt das Prätorium, der Plab 
für das Zelt des jebbeem. uf der Hauptftraße 
in ber Front des Prätoriums ftand ein Altar, wo 
der Feldherr opferte, und war der Platz, wo die Tri: 
bune richteten und das ganze Lagertreiben fidy fon: 
ntrierte. Auf der einen Seite des Prätoriums 
ag das — wo das Tribunal ſich erhob, auf 
dem ber Feldherr zu den Truppen redete oder Recht 
[pradı, auf der andern das Quäftorium. Rechts und 
ints von Forum und Duäftorium lagen erlefene 
Mannihaften, und endlich lagen zwischen dem Wall 
und ber Straße, welde binter dem Prätorium 
unb ben Räumlichkeiten neben ibm parallel mit der 
Via principalis durch das Lager zog, ausgewählte 
Truppen aus der Neiterei und dem Fußvolk ber 
Bundesgenofjen ſowie Hilfsvölter. Jenſeit der Via 
principalis in der dem Feinde zugetehrten weit 
größern Abteilung des Yagers (jie begriff etwa 
zwei Drittel des Ganzen) lag das Gros des Heeres 
ebenfall3 in genau geregelter Weife. Auch diefer 
Naum war durch Wege geat Gine der Haupt: 
ftraße parallel laufende Straße, die Via quintana, 
welde auf Nebenthore mündete, zn das 
Ganze der Breite nad), während bie längs des De- 
cumanus gejogene und einige mit Vi gleihlaufende 
Strafen, welche die Quintana rechtwinklig jchnit: 
ten, dasſelbe ber Länge nad) teilten, 
a3 Lager wurde mit Wall und Graben einge: 
Ka melde aber zwiſchen fih und jenen Selten, 

äben und Straßen einen 200 Fuß (etwa 30 m) 
breiten, leeren Naum lieben, der hauptſächlich für 
den Aufmarſch der Truppen und zur Sicherung 
gegen Feuer und Geſchoſſe bei Angriffen beitimmt 
war, Der Wall (agger) wurde aus Erde aufge: 
worfen unb mit —38 (valli, die 2. 
reihe heißt vallum) beſeßt. Wall, Thore, Haupt: 
quartier und die andern Teile des Lagers wurden 
von Poſten bewacht, die bejonders des Nachts 
regelmäßig abgelöft und infpiziert wurben. 

Die Grundzüge des röm. Lagers blieben im we: 
fentlichen diejelben, obwohl die Anordnung im eins 
zelnen im Zufammenbang mit den Veränderungen 
in ber Armee fi im Laufe der Zeit vielfach änderte. 
Namentlich befand ſich jpäter das Prätorium mit 
ben damit verbundenen Räumlichkeiten nebft ben 
auderlejenen Truppen in dem mittlern Drittel des 
Lagers, und waren bie Hilfsvölter und Legionen 
fo gelegt, daß jene von diejen umſchloſſen waren. 
Seit längere Kriege auch in entferntern Gegenden 


Mrtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen, 
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geführt wurben und es fi) um bie Behauptung 
von eroberten Provinzen handelte, unterſchied man 
Sommer: und Winterlager (C. aestiva und hiber- 
na), wäbrend früber nur im Sommer Krieg geführt 
wurde und die Wehrmannihaft im Winter in Rom 
blieb. Die Hiberna wurden natürlich fefter und 
bequemer eingerichtet. Lager, welche längere Zeit 
bindurdh bewohnt und ba eingerichtet waren, 
unterſchied man als Standlager ic. stativa) von 
den auf einzelne Tage oder kürzere Zeit errichteten. 
In der Kaijerzeit entwidelten fich gleichzeitig mit 
der Ausbildung der ſtehenden Heere viele Pu lche 
Standlager zu wirllihen Feſtungen und wurden 
andere von Anfang an ala folche angelegt. Und 
wenn dieje Feſtungen nicht wie befeitigte Städte 
und unjere Mr m zugleich eine ftädtiiche Ein: 
wohnerſchaft umſchloſſen, jo wurden fie doc öfter 
bei ältern Ortichaften angelegt, und Niederlaffungen 
(canabae) von Marfetendern, Handel» und Ge: 
werbetreibenden, auch ausgedienten Soldaten (Bete: 
ranen) ſchloſſen fih an die Standlager an. Von 
dieſen Niederlafjungen wurden viele mit der Zeit 
faktiſch, mande je rechtlich Städte zum Teil von 
roßer Bedeutung, wie i . Mainz, Straßbur 
ien, Ofen u. ſ. w. Endlich find aus den C. felbit, 
nachdem fie von den röm. Bejakungen verlafjen 
waren, im Mittelalter eine ganze Anzahl noch heute 
blübender Städte —— 
ine Beſchreibung des röm. Lagers aus republi⸗ 
laniſcher Zeit (aus der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr.) 
it von dem Hiſtoriker Polybius (f. d.) überliefert, 
Außerdem gibt e3 eine wahrſcheinlich aus dem An: 
fang de3 8. Yabrh. n. Chr. ftammende, jedoch un: 
vollftändig erhaltene Schrift, die unter dem Titel 
eHygini gromatici liber de munitionibus castro- 
rum» zulegt von Lange (Gött. 1848) herausgegeben 
ift. al. «Hygini gromatici et Polybii de castris 
Romanis quae exstant» (herausg. von Schele, 
Amfterd. 1660); Du Choul, «Discours sur la 
castrametation et discipline militaire des Ro- 
mains» (Mefel 1672); Klenze, «Das röm, Lager 
und bie Limitation» (philol. Abhandlung, Berl, 
1839); Zange, «Historia mutationum rei militaris 
Romanorum» (Gött, 1846); Masquelez, «Etude 
sur la castramötation des Romains» (Par. 1864); 
Niſſen, «Das Templum» (Berl. 1869); Mommſen 
«Die röm. Lagerjtädte» im «Hermes» (Bd. 7, 1872); 
MWilmanns, «Die röm. Lagerjtadt Afritas» (in den 
«Commentationes in hon. Mommseni», Berl. 1877). 
Eajtration (lat.), d. h. Verfhneidung, nennt 
man dasjenige operative Verfahren, wodurd Ho: 
den oder Cierftöde lebender Tiere vernichtet oder 
entfernt und ſomit deren Zeugungsfähigteit jerjtört 
wird, Die unblutige C. geſchieht durch Zerreibung 
und Zerquetihung der Hoden oder Bunktation der 
Eierftöde; die blutige E. durch Ausichneidung der 
—— oder Eierjtöde. Wegen ber tiefern Lage der 
tern und der Schwierigleit der Operation ge: 
f er die C. bei Individuen weiblihen Geſchlechts 
wohl nur dann, wenn kranfhafte — 
der Eierſtöcke —* verlangen (zuweilen bei den 
Haustieren, beſonders Hühnern, Kühen und Schwei: 
nen), und daher veriteht man gewöhnlich darunter 
nur die an männlichen Individuen vorgenommene 
Ausihälung der Hoden, die Entmannung. Die 
olgen der E. geftalten ſich verfchieden nach dem 
eitpunfkte, wo Diejelbe vorgenommen wird; anders 
nämlich da, wo ſich die Gefchlechtlichkeit noch nicht 
bis zur volljtändigen Reife ausgebildet, als da, 
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wo dies der Fall war. Wenn bie C. vor der Pus 
bertät erfolgt, fo gelangt da3 operierte Indivi— 
duum (der na nicht zu dem ihm von Natur 
ulommenden Geſchlechtscharalter, fondern nähert 
ich mehr oder weniger dem entgegengefehten: das 
männlich geborene Jndividuum nimmt den Cha: 
ralter des weiblichen, dieſes den de3 männlichen an. 
Wie der Typus des weiblichen ſich durch reichlichern 
——— rundliche Formen, vorherrſchende Aus: 
ildung der Bauchhälfte, Übergewicht der Nerven 
über das Gefäßſyſtem bes Be gewebes über das 
Muslelgewebe auszeichnet, jo bilden ſich bei den 
männliden —— Bauch und Hüften aus, 
während der Brujtlaften mehr meiblihe or: 
men annimmt. Die Musleln bleiben weich; das 
Fleiſch der Tiere wird daher zarter (Kapaunen 
oder cajtrierte Hähne, und Poularden, wie man 
verjchnittene und gemäftete Hennen nennt), das 
Fett lagert fich überall, befonders an und im Bauche 
ab; die Tiere mäſten ſich leichter, weshalb aud 
Pe caftriert werden. Die Haut wird weich, 
ehr weiß, aber es mangelt die eigentliche Friiche, 
und wenn caftrierte Knaben aud) längere Zeit ihre 
jugendliche Schönheit en fo werden fie da: 
egen doch im Alter au jallenb häßlich. Hervor: 
fehend iſt bei Caftraten, befonders beim Menſchen, 
ie Eigentümlichleit der Stimme, Dielelbe (Ca: 
ftratenjtimme) erhält fidh, weil der Kehllopf um 
ein Dritteil Heiner bleibt, fnabenbaft, wird aber 
durch Kultur zur kräftigen Sopranftimme und ge: 
mwinnt um sehe Zöne an Umfang. Alle äußern 
Attribute des Mannes kommen nicht zur gehörigen 
Entwidelung. Die äußern Genitalien bleiben, 
wenn fie nicht gleichfalld amputiert waren (voll: 
ftändige Gajtraten), in der rg. urüd; es 
erjcheint kein Bart, keine Achſel- und Schambaare, 
beim Hirfche fein Geweih, beim Hahn verſchrumpft 
der Kamm, wenn er nicht, wie dies beim Kapaunen 
zu geſchehen pflegt, nebſt den Sporen —— 
ten wird. In geiftiger Beziehung verrät der Ca: 
ftrat überall das Bewußtfein des Mangels an wirt: 
licher Kraft, welche er meift durch Hinterlift zu er: 
ſehen ſucht; er iſt reizbar, aber dabei fehr zur trä— 
gen Ruhe geneigt, obne Energie des Willens, wenn 
nicht der vorberrichende Egoismus Re wird, 
Je längere Zeit nach der Pubertät und vollitändig 
erlangter Geſchlechtsreife dieE. vorgenommen wird, 
beito weniger treten die Lörperlichen Veränderungen 
Server, und nur die geiltigen machen ſich bemerlbar. 
ie Griehen nannten die Gajtrierten Eunuchen, 
d. i. Bettbewahrer; in die deutſche Schriftſprache 
iſt dafür durch Gottſched der Ausdrud Hämm— 
linge (wahrſcheinlich von Hammel, verſchnittener 
Schafbod, abgeleitet) eingeführt worden. Der voll: 
ftändigen Eunuchen bedienen ſich vorzüglich bie Tür: 
fen zur Bewachung — Harems. Dieſelben wer— 
den von ben chriſtl. Klöſtern des Orients, beſonders 
Abeſſiniens geliefert, da der Koran die Berftümme: 
lung de3 Menschen verbietet. Im Altertum und fait 
bei allen rohern Vollern wurde die C. ala Strafe 
oder Nache, namentlich) gegen E een‘ eübt. 
Die Ärzte fehreiten nur bei gefährlichen Beſchädi— 
ungen oder Entartungen (Streb3, Tuberluloſe, 
————— der Geſchlechtsteile zur C. Die Ca: 
ſtration der Frauen, die operative Entfernung 
beider Gierftöde nach vorhergegangener Eröffnung 
der Bauchhöhle, iſt neuerdings bei ſchweren, auf 
andere Weiſe nicht heilbaren Erkrankungen (ro: 
nischen Entzündungen, Neuralgien, Brücen u. ſ. w. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 
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ber Gierftöde unter Vorſichtsanwendung ber anti: 
feptiichen Behandlungsweiſe wiederholt mit gün: 
itigem Grfolge ausgeführt worden. gl. Hegar, 
«Die C. der ;srauen» (Lpz. 1878). 

Durch Religionsihwärmerei ward die Sitte bed 
Entmannens (bejonders junger Knaben) in ältern 
Zeiten befördert und zum Teil erzeugt, Sie ging 
von den Prieitern der Eybele in Alten aus und kam 
mit deren Dienjte auh nad) Rom. Die Kaijer 
Konftantin und Yuftinian mußten ſich mit ganzer 
Macht diefem religiöien Wahnwige widerjeßen, dem 
ie nur dadurch zu jteuern vermodhten, dal; fie jede 
oldhe Berftümmelung dem Menſchenmorde gleich: 
ehten. Die Valerianer, denen das Beiſpiel des 
Drigenes, der aus übertriebenem ascetiichen Eifer 
und unter Berufung auf — 19, ı2 ſich ſelbſt 
caftrierte, die Sinne verwirrt hatte, hielten eine 
jolche re regen un für eine Pflicht, welche 
ie Religion ihnen auferlegte, und ſie glaubten 
auch an andern Mitmenſchen dieſelbe Pflicht aus: 
üben zu müfien. Noch heute gibt es in Rußland 
Setten —*5* welche ſich troß ſchwerſter gejeb: 
licher Ahndung fanatiſch verjtümmeln. zn Italien 
wurde in früherer Zeit die E. der Knaben häufig 
ausgeführt, um in ihnen Sopranfänger (nament: 
lich für Kirchengeſang) zu erhalten, weshalb die 
Benennung Cajtrat mit Sopranjänger gleichbedeu⸗ 
tend ward. Clemens XIV. verbot diefen Mis— 
braud, der aber noch lange nachher fortdauerte, bis 
in der neuern Zeit noch —— Geſetze da: 
gegen ergingen. Fk den Berichten bed Seo 
und Suidas hat r aud eine C. der Weiber 
ftattaefunden, was auch aus der Erwähnung des 
Galenus hervorgeht, welcher — daß das 
Weib nad) der E. ihre weibliche Natur auch in pſy⸗ 
chiſcher Beziehung ganz ablene. es 

Anſtatt caitrieren, welches in Bezug auf die Tiere 
überhaupt verichneiden beißt, jagt man bei den 
Verden wallahen oder reiben, bei den Hähnen 
fappen oder fapaunen, bei jungen Hühnern 
poulardieren, welde Operation gegenwärtig 
kaum noch irgendwo vorgenommen wird, da erfah: 
rungsgemäß junge Hühner bei geeigneter yütterung 
ebenjo fett und zart in Fleiſch werden als mit Hilfe 
bes Ausichneidens der Gieritöde u. |. m. 

Gine cajtrierte Schrift nennt man eine ſolche, 
in welcher gewiſſe Stellen, die urjprünglid darin 
tehen follten, weggelafien find, Es geichah dies 
rüber befonders mit röm. und gried. Schriftitels 
lern, um das Anjtöhige zu 2* man bezeich⸗ 
nete dieſe Berjtümmelung gleich auf dem Titel durch 
Sinpufügung des Wortes castigatus. 

aſtren (Mathias Alerander), ausgezeichneter 
Spradyioricher und Reijender, geb. 2. Dez. 1813 zu 
Zervola im Kirchipiel Kemi im nördl. Finland, 
erhielt jeinen eriten Unterricht zu Uleaborg und jtus 
bierte hierauf 1830—36 zu — wo er ſich 
1839 als Docent habilitierte. Nachdem er ſchon 
1838 eine Reife dur das finn. pland und 
1839 eine foldye durch Karelen, leptere namentlich 
im Intereſſe der Halevala:Studien unternommen, 
verbrachte er die J. 1841—44 mit ethnogr. und 
Tinguiftiicen Forſchungen unter den finn., 
un — ſowie unter den europ. un 
ibir. Samojeden. Noch reicher an wiſſenſchaft— 
ichen Ergebniſſen war eine große Reiſe, welche er 
im Auftrage der petersburger Alademie und der 
Univerſität Helſingfors 1845—49 durch ſämtliche 
Gouvernements Sibiriens von der chineſ. Grenze 


bis zu den Küſten des Arktiſchen Dceans unter: 
nahm. Nach feiner Rückehr erhielt er 1851 die 
erite Profefiur der finn. Sprade und Litteratur zu 
Helſingfors, ftarb aber jchon 7. Mai 1852. Unter 
den Schriften, welche C. jelbjt veröffentlichte, find 
die ſchwed. liberiegung der eriten Ausgabe der «Sta: 
levala» (1841), die «Elementa grammatices Syr- 
jaenae» (Heliingford 1844), die «Elementa gram- 
matices Tscheremissae» (Huopio 1845), die Unter: 
fuhung «Vom Einfluß des Accents in der lapp: 
länd. Spracer (Petersb. 1845), «De affıxis perso- 
nalibus linguarum Altaicarum» (Helfingfors 1850) 
und der « Verſuch einer oitjafiichen Spracdlehre» 
(Betersb. 1849; 2. Aufl., von Schiefner, 1858) her⸗ 
vorzubeben. Im Auftrage der peteräburger Alta: 
demie gab Schiefner C. s nordijche Reifen in 12 Bän- 
ben und zwar ald Band 1 die «Reileerinnerungen 
aus den‘. 1838—44» (Petersb. 1853) und Band 2: 
«Reifeberichte und Briefe aus den J. 18454» 
(Betersb. 1856) heraus. Die Finniſche Litteratur: 
ejellichaft ließ diejelben ald «Nordiska Resor och 
"orskningar» (2 Bde., Helſingfors 1852—55; 
Bd. 1, deutich von Helms, Lpz. 1853) ericheinen. 
ALS dritter Band ſchloſſen ſich die «Föreläsningar 
i Finsk Mythologi» (1853; deutich von Schief: 
ner, 1853) an, al$ vierter «Eithnologiska föreläs- 
ningar öfver de Altaiska folken» (1857 ; deutich von 
Schiefner, 1857), als fünfter «Smärre afhandlin- 
gar och akademiska Dissertationer»(1858; deutj ch 
von Schiefner, 1862), als jechster «Tillfälliga upp- 
satser» mit einer von J. W. Snellman verfaß— 
ten Biographie E.3 (1870). Der linguiftiiche Nach— 
laß 6.3 ward von Schiefner herausgegeben. Es 
dienen Örammatif (Petersb. 1854) und Wör: 
terverzeichnilje (1855) der jamojediihen Sprachen, 
eine tungufiihe Spradlehre (1856), die Arbeiten 
über die Spraden der Buräten (1857), der Koi: 
balen und Karagafien (1857), der Lenifei: Dftja: 
fen und Kotten (1858), welde Band 7—12 der 
Sammlung bilden. 

Gaitred, Hauptitadt eines Arrondiflements im 
füdfranz. Tepart. Tarn in Languedoc, 42 km füd: 
lih von Albi, in dem fruchtbaren Thale des 
Agout und an der Sübbahn, hat ein Tribunal 
** Inſtanz, ein Handelsgericht, eine Gewerbes 
fammer, eine Kathedrale, ein theol. Seminar, ein 
Kommunal:College, eine öffentliche Bibliothef und 
Pr» (1876) 20520, ald Gemeinde 25856 E,, welde 

edeutende Fabrifen in feinen und groben Tuchen, 
Kafımir und andern Wolljtoffen, in Baummoll:, 
Seiden- und Floretjeidenzeugen, fowie Gerbereien, 
Färbereien, Leim:, Vergament:, Papierfabrilen 
u. f. w. unterhalten. E., ein altes röm. Caſtrum, 
ift um eine im 6. Jahr). gegründete Benedittiner: 
abtei entjtanden, deren ÜÄbte die Herren des Ortes 
wurden, und blühte zu der —— Stadt des Länd» 
chens Albigeois empor. Von 1322 bis zur Revo⸗ 
lutionszeit war es Sik eines Biſchofs; 1356 zu 
einer Grafſchaft erhoben, ward es endlich 1519 mit 
der firone — Als Anhaängerin des Calvi⸗ 
nismus und ſtarle Feſtung der Hugenotten war 
bie Stadt in den Religionskriegen mehrmals 
KRriegsihauplak und längere Zeit der Aufenthalt 
Heinrichs IV., mußte ſich aber 1629 Ludwig XUL. 
unterwerfen, ber die Werte ſchleifen lieb. 

Eaftried, Marttfleden von etwa 1400 G. im 
Er Depart. Herault, Arrondifjement Montpel 
ier, 12 km im RO, von der Stadt diejed Namens, 
eine alte Baronie des 11, Jahrh. im Languedor, 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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aus welcher 1645 ein Marquefat und 1814 ein 
Herzogtum wurde. Bei bem Schlofle, einem präch— 
tigen got. Gebäude, endet ein von Riquet ge: 
bauter, 7 km langer Aquadutt. Es iſt der Geburts⸗ 
ort des Marquis de C., welcher 1780 Varinemini: 
"ter war und nad welcher Laperoufe 1787 die 
Eaitriesbai (f. d.) benannte, 

Eajitried, Port⸗Caſtries oder Carenage, 
Hauptitadt der Heinen brit. Antille Sta.:Pucia, liegt 
im NW, am Ende einer tiefen, Carenage genann: 
ten Bai, durch umgebende Hügel völlig gegen die 
Minde geihüst, ift (ir regelmäßig gebaut und zählt 
(1881) 4555 E.; der Gouvernementspalaft liegt 
auf einem ausfichtöreichen Hügel. 

Eaitricöbai, eine Einbuchtung des Tatarifchen 
Solf3 auf der Veitieite des leptern, an der Oft 
füfte der afiat.rujl. —— ſüdlich von ber 
Amurmündung, in 51° 28’ n. Br. und 158° 28 
öitl. 2. von Ferro. Obwohl die Bai fünf Monate 
im Jahre unter Eis liegt, ift fie doch eine vorzüg- 
lihe Marineftation, wo die Rufen den Poſten 
Alerandrowst (f. d.) angelegt haben. Die in die Bai 
ſich —— Flüßchen find ſehr reich an Lachſen. 

Eajtro (nes de), die Tochter Pedro Fernandez’ 
be E., entiprofien vom caftil, Konigsſtamme, —* 
ala Hoidame ber Gemahlin des Ynfanten Dom 
Pedro, des Sohnes Königs Alfons IV. von an 
tugal, durch ihre rn Dom Pedro dermaßen, 
dab er jih nad) dem Tode feiner Gemahlin (1345) 
beimlih mit ihr vermählte. Aber die Näte des 
Königs, Diego Lopez Pacheco, Pedro Coelho und 
Alvaro Gonfalvez, verrieten diefem das Geheimnis, 
Dom Pedro, von feinem Vater wegen feiner Ber: 
mäblung befragt, wagte ed nicht, die Wahrheit zu 


—— noch weniger aber konnte er des Konigs 
Befehl gehorchen, id mit einer andern zu vermä 
len. Im Rate des Königs wurde nun beſchloſſen, 


Ines zu ermorden. Während der Abweienheit Dom 
Ledros auf einer Jagd im Jan. 1355 eilte der Kö— 
nig nad) Coimbra; aber gerührt durch den Anblid 
der Unglüdliden, die fich mit ihren Kindern zu feis 
nen üben warf und um Gnade bat, hatte er nicht 
den Mut, die graufame That zu vollführen. Doch 
oelang es feinen Ratgebern, von ihm die Erlaubnis 
zu erhalten, ben Mord zu vollziehen, und * in 
derſelben Stunde erlag Ines den Dolchen ihrer 
Feinde. Dom Pedro empörte ſich zwar wider den 
Vater, doch gelang es der Königin und dem Erz 
biichor von Braga, Vater und Sohn zu veriöhnen. 
Zwei Jahre darauf ftarb Alfons IV. Noch vor 
jeinem Tode hatten jene drei Männer, auf welchen 
die Blutſchuld be in Gaftilien Sicherheit gefucht. 
Hier berrichte Peter der Graufame, vor deſſen 
furdtbarer Strenge mehrere vornehme Gaftilier 
nad Portugal entflohen waren, Peter ließ dem 
Könige von Portugal den Antrag machen, dieſe 
lüchtlinge gegen die Mörder der ned auszuwech⸗ 
ein. Dom Pebro ging darauf ein und befam 1360 
Pedro Coelho und Alvaro Gonfalvez in feine Ge: 
walt, während Diego Lopez Pacheco noch Zeit ge: 
funden batte, nad Uragonien zu entfliehen. In 
zufamer Weiſe wurden nun bie Mörder, um ihre 
itſchuldigen zu erforſchen, vor des Königs Augen 
gefoltert, der ihnen dann das Herz aus dem Leibe 
teißen, bie Körper verbrennen und ihre .- in die 
Luft en ließ. Zwei Jahre fpäter berief der 
König die Eriten feines Reichs nah Caſtanheda 
und erklärte durch einen feierlichen Eid, daß er ſich 
nah dem Tode feiner Gemahlin Conſtantia, kraft 
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ar Erlaubnis, mit Ines de C. zu Praganza 
In e trauen lafien. Sodann ließ der König den 

ihnam der nes aus dem Grabe heben und, mit 
bem fönigl. Gewande und einer Krone geihmädt, 
auf einen Thron jegen, dem alle Großen des Reich 
fih nahen mußten, um den Saum des Gewandes 
zu küſſen und ber Königin nah dem Tode Huldis 

ng zu leilten. Dann wurde fie feierlid in der 
önigl. Gruft beigefegt. Über ihrem Grabe ließ der 
König ein prädtiges Dentmal von weißem Mar: 
mor errichten und ey Bild mit der Königskrone 
auf dem Haupte aufitellen. Die von einem zeit: 
enöffiihen Chroniſten Acenheiro überlieferte Ge: 
Phichte der unglüdlihen nes hat mehrern Did: 
tern den Stoff BD Trauerfpielen gegeben. Am 
beiten aber —— moens Pd) fie verewigt, in 
deſſen « Yufiaden» > 8) die Geſchichte ihrer Liebe 
eine herrliche Epiſode bildet. Gine vergleichende 
Kritik der verſchiedenen —— fügte Wit⸗ 
tich feiner Überjegung des portug. Trauerſpiels 


von Gomes (Ppz. 1841) bei. Bol. 5. von Raus 
net, —— ortugiefinnen», im «Hiſtor. Taſchen⸗ 
Eafro (Joäo be), portug. Felbherr und Sees 


fahrer, geb. 7. Febr. 1500 zu Liſſabon, kämpfte ſchon 
in früher y end genen die Mauren, begleitete 
Karl V. nad) Tunis, nahm 1540 an einer dis 
tion nad) dem Hoten Meere teil und wurde 1545 
Statthalter von Indien, wo er ſich namentlich durch 
—* ldenmütige Verteidigung von Diu gegen die 

tohbammedaner befannt madıte. Er ftarb 6. Yuni 
1548 in Ormus. Seine intereffanten Briefe aus 
Ditindien an den König von Portugal befinden ſich 
in der Bibliothek zu Biflabon. 

Gaftro del Rio, Stadt in ber fpan. Provinz 
Cordova, 36 km im SD. von Gordova, an dem 
zum — pet nern Buadajoz, mit (1877) 
10261 &,, welche Wollwaren fabrizieren. 

Gaftrogiovanni, das alte Enna oder Henna 
(bei den Ärabern Kasr Jani, fonft im Mittel: 
alter Castrum Johannis), Stadt in der Provinz 
Galtaniietta ” der Anfel Sicilien, auf einer 
794 m hohen Hochebene, an der Giienbahn Aragonas 
Catania, mit bochgelegenem, ſehr feſtem Kaſtell 
das eine der jhönften Ausfichten über die Infel 
bietet, mit 26 Kirchen, anjehnlidyer Bibliothet, einer 
Saljquelle und (1881) 14895 E., welche Steinfalz 
gewinnen. In der fruchtbaren Umge ung unters 
wies der Sage nad) Geres die Menichen im Ader: 
bau, und an ber Stelle der Stadt, des « Nabeld» 
Siciliens, fol der berühmte Demetertempel geftan: 
den haben, beflen Nefte in der Kathedrale aufbe: 
wahrt werden. Der Ort hat kühle Sommer und 
oft jehr kalte Winter. j 

ſtro Marim, Stadt im portug. Diftrikt 
Faro (Algarve), 25 km im NO. von Tavira, auf 
einem Hügel in 41 m Höhe, rechts vom Guadiana, 
egenüber von der ſpan. Stadt Ayamonte, zählt 
1878) 3980 E., etwa 3 km entfernt liegt an ber 
Mündung des Öuadiana der Hafenort Billa Real 
de Säo-Antonio. C. war einft Grenzfeſte gegen 
Spanien; aber das alte feſte Schloß ift Ruine. 

Eaftro Urdiales, Seeſtadt an der Norblüfte 
ber ſpan. Provinz Santander, auf einer maleri- 
ihen, felfigen Halbinfel, 56 km F von San⸗ 
tander, mit (1877) 7623 €, meift Fiſcher und Wein: 
bauer, Sie ift von Mauern umgeben, in ee 
Berteidigungdzuftande und hat eine jehr alte Kirche 
und eine ſichere Reede. 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R anfzufudhen, 
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Caſtrovillari, ital. Stabt in Calabrien, Pro: 
vinz Coſenza, Bezirk Cofenza, 74 km nördlich von 
diefer Stadt, inmitten von bis 1950 m hoben Ber: 
gen, auf einem Hügelrüden, an deſſen Ende fid) 
das in aragonefiiher Zeit von Paolo Giannitelli 
erbaute Kaſtell erhebt, am linten Ufer des Coscile 
oder Sybaris, hat drei ſchöne Kirchen und ein 

roßes —— ter. Eine Kettenbrüde ver: 

indet Alt- und Neuſtadt. Die Stadt zählt (1881) 
10505 E., welche Fruchte, Baumwolle, Korn, Ol, 
Wein und Maulbeeren — C. iſt das alte 
Apustrum ober Abystron; durch bie Normannen 
wurde es ftark befeftigt, 1286 fiel es in die Hände 
der Aragonefen, 

Caſtruccio Caſtracaue degli Antelminelli, 
einer der tapferjten Feldherren Italiens im 14, 
Jahrh., entftammte einer angefehenen Familie Lucs 
cas, welche, ghibellinifcher Partei, beim fiberwiegen 
der Guelfen die Heimat zu verlaflen gezwungen 
ward, gung verwaiſt, fuchte C. fein Glüd in der 
ge in England, Flandern, ——— erſt im 
Handel, dann im Kriegsdienſt, lehrte nach Italien 
urüd, beteiligte ſich an der Verſchwörung, welche 
eine Vaterſtadt dem tapfern und ſchlauen Feld: 
bauptmann Uguccione della Faggiuola, damaligem 

hibelliniſchen Gebieter in Piſa, in bie Hände 
pielte, und trug nicht wenig bei zu deſſen Siege 
über die Florentiner und andern toscan. Buelfen 
in der Schlacht von Montecatini, 29. Aug. 1315. 
Der Name, den er fich durch feine Tapferkeit machte, 
wedte Ugucciones Mifgunft, und er verdanlte Frei: 
beit und Leben vielleicht nur dem Aufitande Luccas 
gegen diefen Gemwaltherricher, 10. April1316. Zum 

olt3hauptmann ausgerufen, wußte er fich balb 
der Alleingewalt zu bemädhtigen, ſchlug die Floren⸗ 
tiner in zahlreichen Fehden, bie ihn bis zu den Thos 
ren ber Stabt führten, eroberte 1825 Piſtoja und 
blieb nochmals Sieger in dem mörberijhen Kam: 
pfe bei Altopascio, ſodaß Florenz, um fich gegen 
den A Gegner zu jchüßen, ben Kronprin: 
gen von Neapel, Karl von Anjou, als Herrn aner: 
annte, der aber gegen C. nichts ausrichtete, Bei 
Ludwig bed Bayern Römerzuge 1327 war C. beffen 
vornehmjte mihtäriihe Stüge, und bie —— 
in Rom, 17. Jan. 1328, iſt nicht zu geringem Tei 
durch ihn ermöglicht worden. Die während C.s 
Abweſenheit den Florentinern gelungene Wieder— 
gewinnung Piſtojas rief dieſen, zum großen Nach— 
teil Ludwigs, nach Toscana zurüd; er brachte die 
Stadt nohmals in feine Gewalt, ftarb aber ins 
folge der großen Anftrengungen, erft 47 J. alt, 
In Lucca 3, Sept, 1328, Seine Familie vermochte 
fi in der Heimat nicht 4 ten. Sie beiteht 
heute noch in Urbino, und zählt zu ben Jhrigen 
den von Gregor XVI. zum Kardinal ernannten 
Caſtruccio Cajtracane, geft. 1852. Machia⸗ 
vellis Leben E.3 iſt ein hiſtor. Roman, feine Bio— 
graphic wurde von N. Tegrimi (Modena 1496) 
und Aldo Manuzio dem Jüngern (Rom 1590) ges 
fhrieben. Vgl. Mazzarofa, «Storia di Lucca» 
(Lucca 1833); Tommafi, « Sommario della Storia 
di Lucca» (Flor. 1847). 

Castrum doloris (lat., d.h. Trauerbühne, 
frj. Chapelle ardente) nennt man bie zu Ehren 
einer fürjtl. oder andern vornehmen Perfon ver: 
anftaltete Aufftellung eines NKatafalls (j. d.) in 
einem Zimmer, in einer Kapelle oder Kirche. Der 
Raum wird —* ausge WIEN, mit filbernen 
Gehängen, bem Wappen des Berftorbenen und 


Gaftrovilari — Cafuarineen 


andern paflenden Sinnbilbern pen und bu: 
PER erzen erleuchtet. Auf dem Katafalk fte. 
er in ber Hegel leere Sarlophag. Die Zeiche 
melde die Würde und den Rang bes Toten o 
deuten, wie Reichs- oder fürftl. Infignien, F 

den, Degen, Epauletten u. |. w., werden auf 

Sarg gelegt oder auf — denſelben umgebe 

Taburetts. Rings um den Katafall ſtehen 5. 

Armleudter. Gin Thronhimmel bededt ihn, ı 
bejlen Pfeilern vier Trauermarſchälle ſtehen. 

Cast-steel und Cast-work, |. unter Cz 

Eajtulo, eine Stadt im röm. Spanien, in 
Provinz; Hispania citerior (Tarraconensis) u 
unweit ber Provinz Hispania ulterior (Baetic 
an einem Nebenflujfe de3 Guadalquive an d 
Stelle des heutigen Cazlona. C. war fhon 31 
Beit der Karthager der Hauptort in jener Öegen 
was die Stadt wohl namentlich den in ihrer Nä 
gelegenen Silbergruben verdantte. Hannibal ha 
eine Frau aus C. in ber lebten Beit der Re 
blit oder der erjten Kaiferzeit erhielt die Stadt t 
Lateinische Recht (f. d.). Sm . 1618 wurden bı. 
zahlreihe Münzen aus röm. Zeit — 

Cäſtus (vom lat. caedere, ſchlagen) hieß b 
ben Nömern die Fauftbemehrung, mit welder d 
Fauftlämpfer ( ugil) gerüftet feinem Gegner gene 
über in die Schranfen trat, Anfangs eſtand de 
C. nur in einfachen Riemen, die um die Fauſt g 
mwunden wurden. Später fehte man immer mel 
verjtärfende und heftiger verwundende Beitandtei 

inzu, indem man in bie Gewinde aus — 
iemen von ungegerbten Häuten noch eiſerne Buckel 
bleierne Kugeln u. dgl. verflocht. Die Römer ent 
lehnten be Kampfart von den Griechen, welche 
auch ftet3 den Vorzug in berjelben behaupteten. 
Darftellungen von Fauſtlämpfern find in 
und Statuen wie auf Vaſen erhalten. j 

Casuallia (lat., Kafualien), —2— Um: 
ände, Saden; beſonders bei Geiltlihen zufäl— 
ige, außerordentlihe Amtsverrichtungen, vgl. 
Katualreden. 

Casuarina Rumph., Pflanzengattung, welche 
bie einzige Gattung der nad) ihr benannten Fa: 
milie der Cafuarineen bildet. Die Cafuarineen 
erringen find Bäume oder Sträucher mit 

attlofen Zweigen, An Stelle der Blätter ſtehen 
—— Schuppen, die gemöhnlid de einer 

eide verwachſen And, faft wie bei den Equiſeten 
.d.). Die Bäume befommen badurd ein gan; 
onderbares Ausjehen. Die Blüten der Cafuarina: 
rten find eingeſchlechtlich, die männlichen jtehen 
in meilt_cylindrifhen Ahren und befigen je ein _ 
Staubgefäß und ein rubimentäred Perianth, bie 
weibliden bilden ebenfalls eine Ahre oder einen 
runbliden — fie befigen gar kein Perianthium 
und einen jehr Heinen einfächerigen Frudhtinoten 
Man kennt gegen 20 Arten dieſer Gattung, vor 
denen bie meilten in Auftralien —— ſind 
Das Holz derſelben beſitzt eine außerordentliche 
Härte un Dauerhaftigteit, Bon einigen Arten 
B von C. equisetifolia L., die auf den Sübfee: 
infeln und den Inſeln des Malaiiſchen Archipels 
einheimiſch ift, fommt das Holz unter dem Namen 
Gifenbolz in den Handel und wird zu Werkzeugen, 
auch in der Tiſchlerei verwendet; die Cingeborener 
no baraus ihre Streitfolben und andere * 
en. Ebenſo wird das Holz von C. muniata Ror 
und C. quadrivalvis Labill. verwendet. 
Cafnarinden (Casuarindae), f. Casuarina 


elief3 
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Caſula — Eafus 


Cafula (lat., Häuschen) oder Planete, aud) 
Bänula, Mehgewand, uriprünglich ein den Pries 
fter vollftändig einichließendes und rings umwal⸗ 
lendes Kleid, ohne Öffnungen an den Seiten, ſodaß 
es vorn dem Priefter fiber die Arme gelegt werden 


8* — 23 2 
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mußte. Bon ben beiſtehenden beiden Abbildungen 

zeigt Fig. 1. eine glodenförmige C. aus imitiertem 

arab. Goldſtoff, Fig. 2 eine mit der C. hekleidete 

Bifchofägeitalt aus got. Zeit. 
n dem 12. 


Ja h. wur: 
den dann bie 
Gafeln um 


der Bequem: 
lichkeit willen 
an den beiden 
Seiten etwas 
ausgeſchnitten 
und endeten 
nach vorn und 
hinten in eine 
Spiße. Das. 





neuerer Zeit 
die alte ſchone 

in bie 
jest gebräuch⸗ 
liche bretter⸗ 
ſteife und vorn 
geihweift zu: 
—— 


ſeite miteinem — m 

Kreuze, pen auch mit jchief aufjteigenden Quer: 
balten, belegt, das im Mittelalter, welches das: 
jelbe oft auch auf beiden Seiten anbradıte, häufig 
in prächtiger Stiderei ausgeführt wurde. Liber: 
haupt ward und wird für die C. gemeiniglich 


nur foftbarer Stoff: Seide, Damajt, Samt und | u. j. w.) annehmen kann. 
in älterer Zeit wohl auch orient. Bold: und Sei: | in den allen einzelnen Caſu 


dengewebe verwendet. 
ſtimmte Vorſchriften; 
Eonverjationd » Lexiton. 13, Aufl. IV. 


* der Farbe herrſchen be: 
e iſt nach den einzelnen 
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Feſten — nämlich weiß, rot, grün und 
violett; ſchwarze Meßgewaͤnder werden nur am 
Karfreitag, bei allen Totenmeſſen und —— 
Exequien für erwachſene Chriſten (für Kinder 
weiße) getragen. Als ein Kultkleid erwähnt die C. 
ganı beitimmt ſchon das Konzilium von 
Zoledo 633 und zwar wurde fie an- 
fängtih nicht bloß von Prieſtern, fon- 

auh von Tialonen und Sub— 
diatonen, ſelbſt Atoluthen getragen, 
auch diente jie nicht allein bei der Meſſe 
fondern aud) bei andern Kulthandlun— 
en. In ber prot. Kirche wurde bie 
Meßlleidung im Laufe der Reforma- 
tion an den meiſten Orten abgeſchafft, 
an manden aber, befonders ın Sad: 
ſen und Brandenburg, blieben wenig: 
ſtens die E. und Albe F bi bis an 
das Ende des vorigen Jahrhunderts 
in Gebraud). 

Bol. Gräfer, « Die rönt.:tath. Litur: 
gie» (Halle 1829); Boch Geſchichte 
der liturg. Gewänder des Mittelalters» 
2. Bd. Bonn 1866); Jakob, «Die Kunft 
J im Dienſte der Kirche» Landshut 1880). 

Cäfur (lat.,d. b. Kin) nitt) beißen die in län- 
gern Verfen aus rhythmijchen Gründen angebrad): 
ten Baujen oder Ruhepunfte, bei denen das Wort: 
oder womöglich Sapende in die Mitte eines Vers- 
fußes fällt. 3. B. in dem Herameter 

Nicht der gelungene Vers, Jdas Gedicht nur 

machet den Dichter, 
befindet fich die E. hinter dem Worte «Vers». Tritt 
die E., wie in diefem Falle, nad der Arſis (He: 
ven) ein, fo heißt fie männlich, fällt fie dagegen in 


die En (Sentung), jo Jen ie weiblich. Leßteres 
ift 3. B. der Fall in dem Hexameter: 
Welches Wunder begibt ih? U Wir flebten 


um trinfbare Quellen. 
Dft enthält ein längerer Vers, wie namentlich ber 
erameter, mehr als eine 6. (S. Rhythmus.) 
I. Suble, « über die E. und ihre Bedeutung für 
den Nhutbmus» (2. Aufl., Berl. 1866). 
Casus (lat.), Fall, Sufall, Vorfall, Begeben: 
heit; C. belli (j. d.), Nriegsfall; C. dabilis, ein ge: 
ebener, angenommener ‘all; C. emergens, ein 
mitand, dur welchen ein anhängiger Prozeß 
auf einmal eine andere Wendung nimmt; 
terminis, ein mit dem vorliegenden ganz überein: 
jtimmender Fall; C. merus, reiner Aufalt; C. re- 
servatus, —— — Fall, namentlich in 
— auf geiſtliche Abſolution. Casu, dur Zu: 
fall, zufällig; casu substrato, im vorliegenden Fall; 
in praesenti casu, im gegenwärtigen Fall; in hoc 
easu, in diejem Fall; in nostro casu, in unferm 
Fall; in casum casus, auf den Fall des Eintretens 
gewifler Eventualitäten. Casus a nullo praestatur, 
jür den Zufall hat niemand einzuftehen; casum 
sentit dominus, den zufälligen Schaden hat ber 
Herr (Eigentümer, fan) je tragen. j 
Caſus werden in der Grammatik bie en 
denen ‚Formen genannt, welche ein Nomen (Sub: 
ftantiv und Adjektiv) oder Pronomen zum Aus: 
drud der verichicdenen Beziehungen im Sape (direl: 
tes oder indireftes Objelt, Subjelt, Ort, Mittel 
Nas C. ift aufzulöfen 
öformen zu Grunde lie: 
apa Wortftamm und die Cajusendung, welche 
ie geforderte Beziehung ausdrüdt, z. B. im lat, 
J 
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servus, servum ijt serru—, älter servo— der Stamm, | 


—3 die Gafusendung (Cafusfuffir) des Nominativs, 
—m die de3 Accufativs. Im Laufe der Spracent: 
mwidelung de ‚gewöhnlich Stamm und 
Endung jo, daß die Scheidung nur Durch die willen: 
ſchaftliche Male der vergleihenden Gram— 
matit möglich it; die Shulgrammatif nimmt da: 
ber aus prattifchem Bedürfnis oft willtürliche Ab- 
trennungen von Caſusendungen vor, 5. B. «Wolf 
—e8», obwohl eigentlich zu trennen iſt «Wolfe» 
(Stamm), «— 8» (Cafusendung). Die Gejamtbeit 
der E. nennt man die lerion oder Deklination des 
Nomens und Pronomens. Die indogerman. Spra: 
chen haben uriprünglich acht E.; doch haben meh— 
tere diejer Sprachen Verlufte von C. erlitten, ſodaß 
3. B. die deutiche nur vier hat, die griechiiche fünf, 
die lateiniiche ſechs, indem fie die übrigen Verbält- 
niffe durch Bräpofitionen (f. d.) genauer bezeichnen. 
Neuere jehr abgeichliffene Sprachen, wie das Fran: 
zöſiſche und Engliiche, haben der Form nad) fait 
gar feinen C. mehr, jondern bedienen ſich entweder 
der Präpofitionen, oder die Stellung des Wortes 
deutet gen end fein Verhältnis im Sape an. Die 
C. der lat. Sprache find: Nominativ, Genitiv, Da: 
tiv, Nccufativ, Vocativ und Ablativ; urſprünglich 
gab es im Indogermanifchen dazu noch einen Loca⸗ 
tiv (E, des Ortes, Wo⸗Caſus) und einen Inſtru—⸗ 
mental (€. des Mittels), die beide noch in den heu— 
Den law. und litauifhen Sprachen exiſtieren. 
Dan teilt die E, ein in C. recti oder unabhän- 

ige, Nominativ und Vocativ, weldye zu andern 
Sapteilen nicht in einem untergeordneten Verhält: 
niſſe itehen, und in C. obliqui oder unabhängige, 
die fi in einem untergeordneten Verhältnis zu 
andern Teilen des Sapes befinden; zu ihnen ge: 
hören alle übrigen €. 

Casus belli (lat.), Kriegsfall, ift ein Greig: 
nis, welches den Anlaß zu einem Kriege gibt. Der 
Ausdrud bezieht fih auf den materiellen Grund 

um Siriege im Gegenſatz zur Kriegserllärung, der 
formen Ankündigung des Kriegszuftandes. Nach 

er Lehre des Völkerrechts foll jeder Krieg ſowohl 
materiell eine —— Urſache haben als formell 
ordnungsmäßig erklärt werden. Wenn jedoch ein 
Staat von einem andern mit Gewalt angegriffen 
wird, jo bedarf es feiner beſondern Erklärung des 
legtern, um ſich mit friegerifchen Mitteln zu ver: 
teidigen, ber feindliche riff als ſolcher bildet 
einen gerechten Kriegsgrund, einen casus belli. 
Dieſer Grundſatz wird aber nicht bloß bei einem 
—— Einfall in das Gebiet, ſondern auch 

ei andern völkerrechtswidrigen Feinbſeligleiten an⸗ 
gewendet, z. B. der erg ber Angehörigen 
eines andern Staated aus dem Gebiete, der räube: 
riihen Wegnahme von Schiffen oder Maren, der 
unbegründeten Sperrung der Häfen für die Schiffe 
eines biäher befreundeten Staates u. ſ. w. Solde 
Alte werden daher als casus belli bezeichnet, d. h. 

e bilden für den davon betroffenen Staat eine 

echtfertigung, feinerjeits die Feindſeligleiten zu 
eröfinen. Aber aud dann, wenn ein Staat ohne 
unmittelbare Gemwaltthätigteit durch fein Verhalten 
die polit. Intereſſen eines andern beſchädigt oder 
bebroht oder ſich in offenfundiger Weile auf eine 
kriegeriiche Befehdung des lektern oder eined Ver 
bündeten desſelben vorbereitet, kann derſelbe bierin 
einen casus belli erbliden und ſeinerſeits den Krieg 
mit oder ohne Erklärung thatfächlich beginnen. In 
der Regel wird aber vorher angefündigt, daß ein 
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Staat in einer gewiflen in Ausſicht ftehenben Hanb: 
[ung eine3 andern Staates, 5. B. dem Auslaufen 
der Kriegsflotte, der Armierung einer Feſtung, ber 
Mobilmahung des eered, der Belämpfung eines 
dritten Staates u. dgl., einen casus belli finden 
werde. In diefem e liegt eine eventuelle Ariegs: 
erllärung vor, jodaß, wenn das im voraus als 
casus belli bezeichnete Ereignis eintritt, es einer 
— Ankündigung des Kriegs nicht bedarf. 
ie Litteratur des Voͤllerrechts ift von alters 
er mit Eifer befliffen, die Gründe, melde den 
rieg —— aufzuzählen und zu kllaſſifizieren 
und mit den Mitteln der Scholajtit dad bellum 
justum vom bellum injustum zu unterfcheiben. 
Man verwendet hierzu namentlich Grundfäße der 
Moral und Analogien des Privatreht3; man muß 
aber eingefteben, daß jeder jouveräne Staat, da er 
feinen er über fich hat, felbft die Enticheidung 
darüber zu treffen habe, ob er ſich zur Eröffnung 
bes Kriegs gegen einen andern Staat für berech 
tigt erachte. Der Satz, dab ein Krieg nicht gleich— 
zeitig für beide ge gr Staaten ein bellum 
Justum fein fönne, wird ſchon feit dem 17. Jahrh. 
von den Volkerrechtsſchriftſtellern dadurch e: 
ſchwächt, daß dies zwar objektiv richtig fei, aber 
nicht jubjeltiv, indem ſich jeder der beiden Staaten 
wegen einer verfchiedenen Beurteilung der Berbält: 
nijje für berechtigt halten Tönne. Bon rohen Frie 
densbrüchen und Gewaltthätigleiten abgejehen, wie 
fie allerdings zu allen Zeiten bin und wieder vor: 
fommen, beruht das Urteil der öffentlichen Mei 
nung, ob für einen Staat ein genügender casus 
belli vorhanden jei ober nicht, auch meiſtens nicht 
auf juriftiichen, ſondern vielmehr weſentlich aui 
biftor. und polit. Erwägungen. 
Cat., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abtür: 
zung für Catesby (Marcus), 
atabölum ſgrch.) bedeutete in der röm, Kai- 
ferzeit einen Stall für Zugtiere. Die zum Trans: 
ort von Lebensmitteln im öffentlihen Dienfte be: 
timmte Korporation der Catabolenses hatte davon 
ihren Namen. ö 
Oatastix Gar) bei den Römern ein niebriger, 
den Kopf eng umſchließender Helm aus Leber. 
Gatalani (Angelica), eine der berühmtelten ital. 
Sängerinnen, geb. 1779 zu Sinigaglia im Kirchen: 
ftaate, wurde im St. Lucienklojter zu Gubbio bei 
Rom erzogen und erregte jhon bier al3 Kind durd 
ihr Gejangstalent allgemeine Bewunderung. Sie 
bereitete fih unter verjchiedenen Lehrern Hr die 
theatraliſche Laufbahn vor, trat mit 15 J. in Be: 
nedig, 1801 in Mailand auf und fang in den grö: 
gm Städten Italiens, bis fie einem Rufe nad 
ijabon folgte. Hier war fie einige Jahre hindurch 
neben Grescentini und der berühmten Gafforini 
eine Zierde der Italieniſchen Oper. F Madrid, 
wohin ſie ſich nun wendete, nahm ſie in ihrem 
erſten Konzert 60000 Frs. ein; darauf ging fie 
nad Paris, wo fie alles in Enthuſiasmus —— 
desgleichen in London, wo ſie acht Jahre engagiert 
war und —— Einnahmen erzielte. Sie 
fehrte 1814 nach Paris zurüd, um die Direltion 
der Italieniſchen Oper zu übernehmen, wobei fie 
jedody namhafte Berlufte erlitt, da ihr Gatte, der 
ehemalige franz. Kapitän von Valabrögue, ſich in 
die Leitung der Oper auf ungejhidte und berrid: 
füchtige Weife einmifchte. Bon 1818 an machte fie 
wiederholte Reifen durch a zu Dänemarl, 
England, Italien, Schweden, Polen und Rußland, 
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welche 1828 mit ihrem Konzert in Berlin endeten. 
Sie 309 fih dann 1830 7. eine von ihr erfaufte, 
früher der Familie Medici gehörige Villa bei Flo: 
ren; zurüd, wo fie ihren Kindern lebte und ftimm: 
begabte Mädchen unentgeltlich unterrichtete. Im 
Sommer 1849 wandte fie fih mit ihren Töchtern 
auf einige Zeit nad Paris, um den polit. Unruhen 
Toscanad aus dem Wege zu gehen. Ginige Tage 
nad ihrer Ankunft zu Barid ward fie von der > 
lera befallen, der fie 13. Juni 1849 erlag. Mit 
törperlicher Schönheit, einem — Spiele, 
einem weiten Um ange und einer herrlichen Klang: 
traft und Beweg «. eit der Stimme verband fte 
eine durch unermübdlichen Fleiß erlangte Fertigkeit, 
womit fie alles zur Bewunderung binriß, obne je: 
doch in gleihem Grade auf Herz und Gemüt zu 
wirten. Ihre Stimme war eine der volllommen: 
ften und ftärfften, welche man im Kunſtgeſange ge: 
in bat, obwohl die techniſche Durchbildung der: 
elben nicht ohne Mängel war. 

Eatalammifche Felder (Campi Catalaunici), 
die weite Ebene um Chälons (Catalaunum) an der 
Marne in der Champagne, berühmt durch den Sieg 
der Weſtgoten und des Aötius über Attila (j. d.) 
im 5%. 451. Auf die Nachricht von Attilad Gin: 
brud in Gallien war Netius, der röm. Feldherr, 
mit wenigen Truppen über die Alpen geeilt und 
hatte Theodorich I., den König der Weſtgoten, ver: 
mocht, ſich mit ihm gegen den —— Feind 
u vereinigen. An ſie ſchloſſen ſich andere in Gal— 
ien eingedrungene und von Aëtius in Dienft_ge: 
nommene Bölter an, Attila bob, ald er vom Her: 
—— der Feinde Kunde erhielt, die Belagerung 
von Orlsans auf umd zog fih in die Champagne 
zurüd, deren Flächen für feine Reiterei vorteilhaf: 
ter waren. Hier fam e3 zwifchen ihm und feinen 
Gegnern, die ihm nachgeeilt waren, zu einer furdt: 
baren Schlacht, der erjt die Nacht ein Ziel ſetzte: 
Jordanis gibt die Zahl der Gefallenen auf 162000 
an, andere jprechen übertreibend von 300000, At: 
tila war nicht gerade befiegt worden, aber hatte ſich 
in jeine Wagenburg zurü pesogen: Als kein wei: 
terer Angriff erfolgte, weil Aötius den Kampf ab: 
brad und bem Nacrolger de3 gefallenen Goten— 
— die Rudkehr in die Heimat anriet, konnte 
Attila ungehindert über den Rhein zurüdgehen. 
Ehrijtentum und Heidentum, Barbarei und Kultur 

tten dort gerungen: der Sage nad befämpften 
ich die Geifter der ——— noch drei Tage nach 
der Schlacht. Dieſe Sage hat Kaulbach den Stoff 
u ſeinem berühmten Freslogemälde im Treppen: 

ufe des Neuen Mufeums zu Berlin: Die Hun: 
nenſchlacht, gegeben. 

talaunum oder Durocatalaunum, ber 

alte Rame des heutigen Chälona-fur-Marne f. d.). 

Eatalonien, jpan. Cataluna, früher Für: 
ftentum der Krone Aragonien, die nordöſtlichſte 
Landſchaft des Rönigreicg Spanien, begreift ge: 
—— die vier Provinzen Gerona, Barcelona 

arragona und Lerida in ſich, die zuſammen au 
32329,9 qkm al 1749710 €. zählen. Das 
Land liegt oil en dem Mittelmeer und Nragonien, 
zwi ankreich und Balencia und enthält die 
verjandete Mündung des Ebro (f. d.), defien linfen 

ufluß, den Segre mit der Noguera Ballarefa und 
oguera Ribagorzana, und die Küftenflüfe Llobre: 
gat und Ter. Es jpringt mit den Kaps Creus und 
San:Sebaftian weit in das Meer vor und ift von 
dieſem bei Nofa® und Tarrägona am tiefiten ein: 
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ebuchtet. Die zu mehr ald 400 km entfaltete 
fte iſt teils felſig, teild fandig, die Häfen find 
teils verjandet, teild ohne Schuß vor dem Winde. 
Dennoch bot die Küfte dem Handel zu allen Zeiten 
wichtige Punkte dar. Das Land trägt, mit Aus: 
nahme weniger Tiefebenen, den Charakter eines 
wildzerflüfteten Berglandes, das y als ein Ter- 
raflenland an den jchneebededten Grenzwall der 
Diftpyrenäen legt. Dieje erheben fi an ber Grenze 
peter Frankreich, meift fogar jenfeit derjelben, ent: 
enden aber mehrere bedeutende Verzweigungen 
nad €. hinein. Südlich vom 1577 m hoben Col 
de la Perche zweigt ſich die Sierra del Cadi ab, 
den obern — Segre links begleitend; —8* 
über 2500 m body, nimmt ſie ſchnell an Höhe ab. 
Ein ähnlicher Seitenaft erjtredt fih von den Dit: 
pyrenden zwiſchen den obern Segre und die No— 
era Pallareſa hinein, während weitlich von der 
etztern die gewaltigen Maiien des Maladettagebir: 
ges auffteigen, mit dem 3306 m hoben Pic d’Ane- 
thou auf der Grenze von C., das Thal von Aran 
vom übrigen CE. abrehliehend. Der Küfte im allge: 
meinen parallel verläuft vom Ebro bis zum Ter 
ein Gebirgsſyſtem, welches durch das Durchbruchs— 
thal des Llobregat in zwei beſondere Maſſen ge: 
ſchieden wird und von den Dftpyrenäen ſich ſchon 
durch ſeine Be — unterſcheidet. Sein öſtl. 
Teil gipfelt in der Sierra de Monſeny (1700 m), 
zum —— gehört der Montſerrat und nahe am 
Ebro der Mont-Sant (1070 J— Dieſes Gebirge 
erfüllt faſt die ganze Breite zwiſchen dem Meer und 
dem Segre. Die kleinen Ebenen C.s ſind an der 
Küſte das Ampurdän, die Ebene von Barcelona, 
das Campo de Tarragona und im Innern die Ve: 
geria de Vich, Vegeria de Manrefa, die Llanada 
de Urgel, das Fontanat am untern Segre und die 
Huertas von Tortoja am untern Ebro. Das Klima 
ift troß häufigen Nebels und Regens, fchnellen Tem: 
eraturmwechjeld und oft brennender Tageshiße ge: 
Fund und der Vegetation günftig. Noch Re Die 
wergpalme an der Küjte, bei Barcelona reift die 
range im Freien und der Montjerrat trägt Sl— 
bäume. Bi Matard bin werden die Felder mit 
Alocheden eingezäunt. Die Korkeiche ift der ge— 
wöhnlihe Baum der dichten Bergwälder. Wo 
dieje en treten dichte u... auf von 
Stechapfel, Lorbeer, Myrte, Granate, Buchsbaum, 
Rosmarin, Eſparto und Erica. Das nörbl. Ober: 
catalonien ift zwar rauber, überall aber bededen 
die Berghänge —* Mein: und Olivengärten, 
die Thäler fette Weizenfelver und die Ebenen Reis: 
und Maisfluren. Wieſen und Weiden find jeltener. 
Die ** Produlte der Landwirtſchaft find 
Weizen, Ol, Wein, Wal: und Haſelnüſſe, Hanf, 
Gemüfe und Gartenfrücte. 
ift der Ertrag an Mais, Gerfte, Roggen, Obſt, Süd: 
früchten, Reis und lade. Die indviehzucht iit 
gering und meijt auf die Pyrenäengegenden ver: 
wieſen. Pferde und Eſel werden weniger gezogen, 
dagegen Schafe, Ziegen und Schweine in größerer 
Menge. Die Seidenraupe wird obne fonderliche 
Mühe gepflegt, ebenjo die Biene. Die Fiſcherei iſt 
beſonders an der Küjte — der Wildſtand 
groß. Der Bergbau liegt verna laffi t, wiewohl 
Eiſen, Steinſalz, Steinkohlen, Schwefel, viele Mar: 
morarten und mehrere edie Steine vorhanden find. 
Die natürlihen Hilfsquellen begünjtigen im Ber 
ein mit großem Wafjerreihtum, großartigen Be: 
wäflerungsanftalten, den vielen Häfen und Anter: 
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plägen ber Küfte ſowie ben aahlrei en Eifenbahnen, | vielmehr der Nante einer in Weitindien und Süb: 


deren Centrum Barcelona bildet, die Entwidelung 
der Induſtrie und des Handels in hohem Grade. 
In keinem andern Teile Spaniens hat die Indu— 
trie einen jolden Aufihwung genommen und einen 
olchen Wohlitand verbreitet wie in C. Ebenſo 
blüht der Handel E.3. i 
Die Catalonier (Catalanes) find nüchterne, mit 
Scarffinn, körperlicher und elle Gewandtheit 
begabte Leute, dazu von raftlojer Thätigleit und 
unermüblicher Ausdauer, aud) von edelm Natio: 
nalſtolz und Freiheitsſinn befeelt. Sie unterſchei— 
den id von allen Spaniern durd) ihre Nuswande: 
rungsluft, eine Folge ihres Unternehmungsgeiftes. 
Für die Bildung und die Erziehung des Volls ijt 
chon feit längerer Zeit gut geforgt. Dennod) jpre: 
hen aud) die gebildeten Stände unter fi nur die 
catalon. Sprache, nicht das Caſtilianiſche, und zwar 
aus Abneigung gegen die Caſtilianer. Übrigens 
ift das Catalanifche (el catalan) noch jekt Schrift: 
ſprache und hat eine nicht unbedeutende Litteratur. 
Es it nahe verwandt mit der prowengal. Sprache, 
flingt aber raub und unharmoniſch. €. war eine 
der eriten, aber auch eine ber lehten röm. Provin: 
zen (bis 460), als norböftl. Teil von Hispania Tar- 
raconensis, infolge der Bölferwanderung wurde 
ed von ben Alanen bejegt, denen die Weſtgoten 
folgten, daher der Name C., d. h. Gotalanien. Im 
8. Jahrh. erhielt es in feinem ſüdl. Zeile arab. 
Herren, Als Karl d. Gr. Spanien 778 bi3 zum 
Ebro unterwarf, bildete C. den Hauptlern der jpan. 
Mark, welche von Barcelona aus durch fränk. Gra— 
Kr regiert wurde, die fi bald una üngig, vom 
anfenreihe madten. Graf Raymund Deren: 
gar IV. erwarb 1137 durch Heirat Aragonien und 
er das Fürftentum C. damit; doc wurde 
diefe3 Bündnis öfter unterbrodhen. Mit dem J. 
1469 ward durd die Heirat Ferdinands von Ara: 
gonien und —** von Caſtilien C. ein inte: 
grierender Teil der jpan. Monarchie, behielt * 
ſeine ſehr freiſinnige Verfaſſung, die es erſt dur 
Philipp V. nach dem Spaniſchen Erbfolgekriege ver: 
lor. Seitdem bejeelt den Catalonier ein nationaler 
Hab gegen alles Fremde und namentlich gegen die 
Bourbonendynaftie, und an Aufitänden hat es da: 
ber bis in die neuefte Zeit nicht gefehlt. 
CatalpaJuss. (Catalpabaum, Catalpa), Pflan⸗ 
—— aus der Familie der Bignoniaceen. 
Man kennt gegen * rten, bie in China, Japan, 
Norbamerila und Wejtindien vorlommen; e3 find 
Bäume oder Sträucher mit breit herz. oder eiför: 
migen Blättern und zwitterigen Blüten, die aus 
einem ag ter en Kelch, einer zweilippigen Blu: 
mentrone, fünf Staubgefäßen, von denen aber nur 
zwei fruchtbar find, und einem Fruchtknoten be: 
iteben. Am befannteften ift von ihnen die flieber: 
blätterige C. syringaefolia Sims. Diefe bildet einen 
ihönen Baum von 6—16 m Höhe, mit großen, 
berzförmigen Blättern und endftändigen lüten: 
riipen, welche ſchöne, 2,5 cm lange, bauchig:glodige, 
weiße und innen purpurn und gelblich getledte und 
eftreifte Blumen tragen, aus denen 40—50 cm 
ange, fingerdide, ftabförmige Kapfeln hervor: 
gehen. Die Wurzel joll giftig fein. _ Urſprünglich 
iſt —* Baum in den füblichern Staaten Nord: 
amerifas und in japan einheimiſch; er wird aber 
im fübl. und auch im mittlern Europa gute ge 
Bierde angepflanzt und bei uns oft, jedod mit Un: 
veht, Trompetenbaum genannt, indem dies 


amerifa einheimischen, gänzlich verfchiedenen Pilan- 
jengattung, Cecropia 8 d.), it. Bon einer andern 
rt C. longissima, die in Weftindien einheimiſch 
ift, wird die Rinde zum Gerben verwendet, unter 
dem Namen Rinde der Antilleneide. 
‚ Eatamarca, eine der 14 Provinzen der Argen- 
tiniſchen Republif, begrenzt im D. von Tucuman 
und Santiago del Eitero, im SD. und S. von Cor: 
doba, im SW. von Rioja, im W. von Chile, im 
N. von Bolivia und Salta, hat eine Größe von 
109247 qkm mit (1869) 79962 €. Jhr Gebiet zer: 
ällt in drei * Abſchnitte; der we tlicfte 
erjelben ift die ſudliche, 4000 m hohe Fortſetzung 
des Plateau von Atacama, der mittlere ein von 
ruchtbaren Flußthälern durchzogenes Gebirgsland, 
er dftliche wird von den ſudl. Ausläufern der Sierra 
de Nconquija erfüllt. Die Mitte und ber Süden 
haben weite Strihe von Salzwüjten. Die Flüffe 
der Provinz find ausſchließlich —— Die 
Bewohner treiben Viehzucht, Wein: und u 
wenig Bergbau, namentlich auf Kupfer, obwohl 
das Yand jehr reich iſt an weiten Schägen, 
und verarbeiten viel Wolle und Baumwolle. — 
Hauptitadt des Landes ift E. oder Sanser: 
nanbo de C., in dem gleichnamigen fruchtbaren 
Thale, in 430 m Höhe, vom Tala bewäſſert, mit 
5718 E., einem College mit einem Lebritubl für 
Mineralogie und einem Fort gegen die Indianer. 
Die Häufer find von großen und ſchönen Orangen: 
gärten umgeben. Der Hauptort diejer Gegend 
wurde 1558 eigentlich im Valle de Conando ge: 
gründet und nad) einigen Namensveränderungen 
endlich 1679 an die jetzige Stelle verlegt. 

Eatando oder Catanno (Daneje), trefflicher 
Bildhauer und Arditelt von Carrara, war ein 
Schüler des Jacopo Sanfovino. Werle von ihm 

nden fih in Padua, Venedig und Verona. In 

enedigenthältder Cortile della Gecca — o, 
ber zu ſeinen frühern Arbeiten gehört. Zu ſeinen 
vorzüglichften Leiſtungen gehört das Monument des 
Dogen Loredano, welches ſich in der Capella-Mag— 
giore in St. Johann und Paul zu Venedig befin— 
det. In Berona befindet fih von ihm in der 
Kirche Sta.:Anaftafia ein ſchön gearbeiteter Altar, 
das Maufoleum Giano Fr eye Aud auf dem 
Gebiete der Baukunft hat er ſich ausgezeichnet. Als 
Dichter zeigte er fih in einem epiſchen Gedicht: 
«L’amor di Marfisa.» Gr jtarb zu Babua 1573. 

Eatania, die ſchönſte und drittgrößte, regel: 
mäßig und jchön gebaute Stadt der —* Sicilien, 
von 8 km Umfang, überall reinlich, freunblih und 
heiter, ſowie die Hauptitadt der gleichnamigen, 
5102,2 qkm und (1881) 563217 €, zählenden Pro: 
— liegt am Joniſchen Meer und an der mit ge: 
waltigen Viadulten verjehenen Eijenbahn Meifina: 
Siracufa, die bier en abjweigt, in einer 
jehr fruchtbaren und herrlich angebauten Gegend, 
welche die Kornlanımer Siciliens genannt wird und 
der Stadt den Beinamen la bella verſchafft bat, 
am füböftl, Fuße des Atna. Durch Ausbrüche 
desſelben und Lavaſtröme, durch Erbbeben und Er: 
fhütterungen wurde fie wiederholt fait gänzlich 
——* aber ſtets regelmäßiger und jchöner wie: 

er aufgebaut. Auch ihr früher fehr guter Hafen 
wurde a Serge verjchüttet (1669) und 

Molo zum Zeil zerftört; jept iſt er Hein, flach und 
unbequem. Das Klima ift gefund; das abe ba 
210 beitere und 45 regneriiche Tage; im Mittel 
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etwa 1800 mm Regen. Die mittlere Temperatur 
it 18,6° C., —— 3° und 34°C. Ein herrlicher 
Pas ift der Elefantenplas mit einem aus Qava ge: 
hauenen antiten Glefanten. Sehenäwerte Gebäude 
find das Benediktinerkloſter San:Nicolo d’Arena, 
ein& der reichiten und ſchönſten Klöſter, mit einer 
arofen Marmortreppe, einer Kirche, einer Biblio: 
thef und einem Mufeum von Pavaltüden; ferner 
die blendendweiße Domkirche aus dem 11. Jahrh., 
das Rathaus und der Palaſt Biscari mit reihen 
Sammlungen. Die eine Straße hat 2800 m Länge. 
Die Arena Pacini ift das größte Theater Italiens. 
6, ift der Sik eines Erzbiſchofs, des Wräfelten, 
eines Appellationägeriht3 und des Großpriors 
des Malteierordens, hat 105 Kirchen, eine 1444 
gegründete Univerfität mit 2—300 (ehemals über 
2000) Studierenden, eine Afademie der Wil: 
ſenſchaften, mehrere wiflenfchaftliche und wohlthä— 
tige Anftalten. Die hier gefeierten firchlichen Feſte 
find die glänzenditen in ganz Sicilien. Die (1881) 
100417 Seelen age Bevölkerung fabriziert 
Leinen:, Baummoll: und Seidenzeuge, Waren 
aus Bernftein, Lava, Holz und Marmor, gebleich: 
tes Mad, Olivenöl und ipan. Saft aus dem 
Süßholz und treibt Handel mit Getreide, Süb: 
Früchten, Wein, Öl, Seide, Holz, Soda, Schnee 
vom Atna, und mit den genannten Fabrilaten; der 
Fiſchfang befchäftigt 2000 Perſonen. Aus der Rö— 
merzeit ftammen noch die Ruinen eines Ampbithee: 
ter3, Odeums, Cereötempel3, Theaters, Forums, 
Triumpbbogend, einer Wajlerleitung von 25 km 
Länge und einer Naumadie, ſowie von Thermen, 
Srabftätten, Brunnen, Gymnafien und Cirken. 
Sehenämert find auch die naturbiltor. Sammlungen 
der vom Ritter Gioeni gerfesien Academia Gioenia. 

G. ward unter dem Namen Katana 729 v. Chr. 
von Naros, einer ioniſch-challidiſchen Kolonie auf 
Sicifien, aus genründet und gehörte ſchon im An: 
fange be3 5. Jahrh. v. Chr. zu den blühendſten 
Städten der Infel. Hieron I. von Syrafus ver: 
pflanzte 476 v. Chr. die Bewohner von G. nad) 
Yeontini, folonifierte die Stadt durch 5000 Syra: 
fufaner und ebenioviele Beloponnefier und nannte 
fie Sttna; doch ſchon 462 kehrten die frühern Ein: 
wohner zurüd und gaben der Stadt den alten 
Namen wieder. Bon den Athenern genommen 
(415), von Dionys L verwüſtet (401), erbob fie ſich 
unter der röm. Herrfchaft wieder zu großem Wohl: 
ftande, litt aber 123 v. Chr. fo fehr durd einen 
Lavaſtrom, daß der Senat von Rom die Abgaben: 
freiheit ihres Gebietes auf 10 jahre verordnete. 
Auguſtus ſandte eine röm. Kolonie hierher. Im 
Mittelalter jan fie jehr herab, teils durch die wie: 
derholten Einfälle der Goten, dann der Van: 
dalen, endlich ber Sarazenen, bie fie bis 1071 be: 
jaßen, mehr noch durch das furdtbare Gröbeben 
vom 4. Febr. 1170, bei dem 15000 Perſonen um: 
famen, die große Eruption des Utna von 1669 und 
da& Erdbeben vom 11. Jan, 1693, das nur fünf 
Häufer der Stabt ftehen ließ. Aber ihre herrliche 
Lage, ihre reizenden und fruchtbaren Umgebungen 
ließen fie ftetä von neuem aus den Trümmern auf: 
eritehen. Die Gampagna von G., 350 qkm, vom 
Simeto durchflofien, iſt nicht allein die reichite, jon: 
dern auch die bevöltertite ganz Siciliens. al. 
Holm, «Das alte E.» (übel 1873); «Guida lette- 
raria, scientifica, artistica, amministrativa e com- 
merciale di C.» (Catania 1881). 

Gatanuo, Bildhauer, j. Cataneo, 
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Eatanzäro, Hauptitabt ber gleihnamigen, ehe: 
mal3 Calabria ulteriore II. genannten Provinz im 
füdl. Italien, welche 5975,1 qkm und (1881) 434217 
E. umfaßt. Die Stadt iſt 963 von Nitephoros Pho⸗ 
kas zum Schuge gegen die Sarazenen auf einem 
Berge feitungsartig erbaut und liegt an der Bahn- 
linie Taranto:Reggio, ift der Sig eines Biſchofs, 
eine? Appellationshof3 und ber Ihropinzialbehör, 
den, hat Ruinen eines von Robert Guiscard ge: 
bauten Schlofjes, 10 Kirchen, ein Lyceum, ein abeli: 
ges Kollegium und (1881) 22206, ald Gemeinde 
26388 E., welche Seiden: und Samtfabrilation 
und Produktenhandel treiben. Die in griedh. Tracht 
gehenden rauen von E. gelten als die ſchönſten 
von ganz Galabrien. 

Cataphraoti (aud Catafracti geichrieben, 
er xarappaxtor, woneben Livius auch den lat. 

lusdrud «Coricati» gebraucht) hieß im Altertum 
bie fchwere Neiterei in Schuppenpanzern, welche 
Roß und Neiter am ganzen Körper bededten. Sie 
wurden zuerit im Heere des Königs Antiohus IL. 
d. Gr. von Syrien erwähnt, und waren namentlich 
bei den Parthern und Sarmaten gebräuchlich. Auf 
der Trajansjäule zu Rom find ſolche Reiter abgebil: 
det und Reſte von Banzern der C. find im ſüdl. 
Rußland — worden. Nach dem bei den 
Römern üblichen Verfahren nahmen auch fie Pan— 
zerreiter unter ihre Hilfätruppen auf. 

Cataraota (grch.), Star (Augentrantheit). 

Gatargi (Lascar), rumän. Staatänann, das 
Haupt der fonjervativen Partei in Rumänien, geb. 
im Nov. 1823 in der Moldau, ftammt aus einer 
der angefehenften Familien und war ſchon unter 
dem Fürften Michael Sturdza in verfchiedenen Di: 
ftriften, auch in Jaſſy und Galacz, Präfeft. Bei 
Cuſas Fürjtenwahl 1859 war er mit unter den 
aufgeftellten Throntandidaten. An der Berichwö: 
rung gegen dieſen Fürſten beteiligt, wurde er bei 
deſſen Sturze (23. Febr. 1866) Mitglied der provi: 
foriichen TIriumviratsregierung bis zur Ihronbe: 
ſteigung des Fürſten Karl von Hohenzollern (22. Mai 
1866). Als nach dem bularefter Straßenauflauf 

egen bie Geburtätagäfeier des Königs von Preu— 

en Fürſt Karl abdanken wollte, ermutigte ihn GC. 
zum Ausbarren und bildete das erfte eigentlich fon: 
jervative Minifterium, welches fünf Jahre das Land 
mit Umficht und Energie verwaltete und dem unter 
andern Maurojeni, General Florescu, Lahovari 
und Majorescu angehörten. Nad den Senats: 
wahlen im März 1876 gab E. feine Entlaflung, 
namentlid wegen des drohenden orientaliichen 
Kriegs, an welchem C. das Land nicht teilnehmen ” 
lafien wollte. Bon der bald darauf gewählten ra: 
ditalen Kammer, welche nun das Kabinett J. Bra: 
tianus mit ftarfer Majorität unterftühte, wurde C. 
famt feinen —— Kollegen in Antlagezuftand 
verjeht, die Anklage aber Anfang 1878 durch die: 
felbe Kammer einfad) zurüdgezogen. Seitdem it 
C. zu wiederholten malen in den Senat gewählt 
worden und wirkt al3 Leiter der fonfervativen Op: 
pofition. Ohne wiſſenſchaftliche Bildung, zeichnet 
ſich C. durch bedeutende Arbeitskraft, Chrlichleit 
und Energie aus und jteht wegen diejer Eigenſchaf— 
ten in hohem Anſehen. 

Catawba oder Großer Catawba, Fluß in 
den nordamerif, Unionsjtaaten Nord: 2 Süb: 
carolina, entipringt im County MeDowell des 
eritgenannten Staates im Blue Niöge unweit des 
Blad Dome (2044 m), flieht zunächſt durch die 
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Goldregion des Staates Norbearolina nach Oſten, 
dann nad Süden und tritt da, wo ber Kleine 
Catamwba in ihn mündet, in den Staat Sübcaro: 
(ina. Hier wird er, nachdem er den Fiſhing Creet 
aufgenommen hat, Wateree genannt, In feinem 
weitern Laufe vereinigt er fi mit dem Gongaree 
und bildet mit diefem zufammen den Santee (1. d.). 
Der E. ift etwa 400, der Wateree 160 km lang. 
Die verbreitetite amerit. Weinrebe leitet ihren 
Namen und ihren Urfprung vom C. ber. 
Catch ift der ältejte mufitalifche Ausdrud der 
Engländer für Fuge, und bedeutet ebenfalls das 
yagen, — un Fangen der Stimmen, hat ba: 
ei aber mehr, als der Name Fuge, die ſcherzhafte 
Bedeutung bewahrt, welde eine ſolche Stimmen: 
iagd haben kann. Die engl. Mufitjtüde, welche 
Catches genannt werden, find daher vielfach fo: 
miſcher Art. , , 
Gatchup, ein in Ditindien bereitetes Ertralt 
aus Champignons und Gewürzen, welches nament: 
(id in England vielfach als Zujak zu Saucen und 
zum Würzen von Fleiſchſpeiſen gebraucht wird. 
Gätenu:Cambrefid (Le), auch ſchlechthin Le 
Gäteau genannt (Castrum Cameracense), Stadt 
im franz. Norddepartement, in Flandern, im Ar: 
rondiffement von Gambrai, am at Selle 
und an der Norbbahn gelegen, zählt (1876) 9597 
E., befist ein Kommunal:College, einen Gemwerberat, 
ein 1861 eingeweihtes Krankenhaus (Höpital Pa- 
turle), eine Statue des Marſchalls Mortier, Her: 
zogs von Trevifo, bedeutende Woll: und Baum: 
wollipinnereien, viele Merino:, Shawl:, Wollzeug: 
und Seidenfabrifen, Bierbrauereien, Gerbereien 
und Kaltbrennereien; auch werden dafelbit Mo: 
natsmärkte abgehalten. — E3 ift ein alter Ort und 
bat feinen Namen von dem Chäteau Sainte:Marie, 
welches um 1000 SHerluin, der Biihof von Cam: 
brai, gebaut und deſſen liberreit man in eine Spin: 
nerei verwandelt hat. Die frühern Vefeftigungen 
um den Mont: Plarfir find zerfallen. Pe be: 
kannt ift der Ort durch den Friedensſchluß, wel: 
er bier, nad den im Dft. 1558 in dem Kloiter 
Sercamp oder Cercamp in Artois eröffneten Un: 
terhandlungen, 3. April 1559 zwiſchen Frankreich 


und Spanien (Heinrich II. und Fans II.) jtatt: 
fand, demzufolge beide Reiche ich gegenfeitig ihre 
Groberungen erzog 


— Auch ward der 

Emanuel Philibert von Savoyen in die von den 
Spaniern eingenommenen Teile ſeiner Lande wie— 
der eingeſezt, und das Verſprechen gleicher Reſtitu— 
tion gab und erfüllte Frankreich. m J. 1642 nab: 
men es die Franzoſen und fchleiften die Feſtungs— 
werfe. Am 17. April 1794 ſchlugen bei C. die 
Öfterreiher unter dem Prinzen von Coburg, 26. 
April unter Schwarzenberg die Franzoſen. 
Catechin (Catechuſaure anningen— 
ſäure), ein weſentlicher Beitandteil des Catechu 
über deffen Zuſammenſetzung die Anfichten no 
fontrovers find, nad Kraut und van Delden iſt e3 
C,,H,,0,, nad Rochleder C,,H,,0,;, nad) Hlaſiwet 
C,H,,0,. Wird am beiten aus braunem Bombay: 
catehu dargeitellt, welcher nad) dem Zerreiben mit 
taltem Waſſer digeriert und der abgeprebteRüdjtand 
wiederholt mit kaltem Wafler gewaſchen wird, um 
alles darin Lösliche zu entfernen. Der Rüditand 
wird dann mit Waſſer ausgekocht, die filtrierte Lö: 
jung eritarrt beim Grlalten zu einem nod braun 
gefärbten Kryſtallbrei. Diefer, abgepreßt, in fieden: 
dem Waſſer gelöft und mit Salzjäure gereinigter 


* 


Catch — Catechu 


Knochenkohle gekocht, ſcheidet dann beim Erlalten 
reines C. in Form eines weißen, aus ſeidenglänzen⸗ 
den, feinen Nadeln beſtehenden Bulvers ab, weißes 
nah dem Waſchen mit Wafler bei gewöhnlicher 
Temperatur zu trodnen ift. Das C. löſt fi in 2— 
3 Teilen kochendem, erforbert aber 1100—1200 
Teile kaltes Waſſer zur Löſung; leicht Löslih im 
Altobol und Cifigätber, chwer in kaltem, leicht in 
Pac Üther löslih. Bei vorſichtigem Erhitzen 
chmilzt es bei 127° C. unter Verluſt von Aryftall: 
waſſer ohne Zerjehung, bei höherer Temperatur 
liefert e8 Brenzcatehin 8 H),, Waſſer, Koh— 
rag und Koblenoryd. Im feuchten Zuftande 
färbt e3 ſich namentlih beim ärmen an ber 
Luft braun, durch oridierend wirkende Stoffe wirb 
es rafch tiefbraun gefärbt, mit — gibt 
es eine intenſiv grüne Färbung, mit Baſen geht es 
keine Verbindungen ein. 

Catechu, Catehugummi, Cadou oder Ja— 
panijhe Erde (Terra japonica) ift eine unter 
verjhiedenen Formen in den Handel fommende 
gerbftoffhaltige Maſſe, welche teils aus den Früch: 
ten der Betelpalme(Areca Catechu L.), teils aus den 
Zweigen und dem Kernholze einer Alazie (Acacia 
Catechu Willd.),teild aus den Blättern der Gambir⸗ 
pflanze(UncariaGambir Roxb.)burd Austochen ge: 
wonnen wird. Pr can unterfcheidet man Bal: 
men:G., Akazien-C. oder Rutid und Gambir— 
C. Von erfterm kennt man zwei Sorten, Caſſu, das 
aus den friihen Samen ber Betelpalme gewonnene 
Grtratt, welches in flahen, runden Kuchen von 
ihwarzbrauner Farbe, die ſtets mit Reisipelzen be: 
dedt find, weil fie auf Reisjpreu getrodnet werden, 
in den Handel fommt, und Goury, die aus den 
bereits einmal abgekochten Samen durch nodhmali: 
ges Auskochen erhaltene Mafje, von gelblid:brau- 
ner Farbe und unregelmäßiger Öeftalt, welche meiſt 
in Indien verbraucht wird. Der Alazien-C. fommt 
aus Hinterindien unter dem Namen Pegu- oder 
Bombay:C. und aus Borderindien unter dem 
Namen bengaliſches C. Eriteres ift die gewöhn: 
lichfte im deutihen Handel vorlommende und für 
—— Verwendungen allein zuläſſige 

atechuſorte; es bildet unregelmäßige, von Blät: 
tern einer Palmenart durchfegte und in folde ein: 
oehüllte, —— ſpröde Stücke. Das ben: 
galiſche C. beſteht aus unregelmäßig vierſeitigen, 
dunfelbraunen, ſchweren, 6 cm breiten Kuchen. 
Das Gambir-C., aud Gutta:Sambir genannt, die 
eigentliche Terra japonica, fommt von Sumatra, 
Singapore, Malalta und befonders der Inſel Bin: 
tang bei Singapore in mittelgroßen, graubraunen, 
poröjen, leicht zerreibliden, jehr leichten und ba: 
her auf Waller jhwimmenden Würfeln in den 
Handel. Den wirkſamen Beitandteil aller diejer 
verſchiedenen Sorten, welche in der Heiltunde als 
rer blutjtillende und fäulniswibrige 
Mittel, dann zu Jahntinkturen und im gereinigten 
Zuftande in Form verjilberter Stüde unter dem 
Namen Cahou als 2* und zur Verbeſſe⸗ 
rung übelriehenden Atems gebraucht werben, bil: 


‚ ben zwei dem C. eigentümliche Stoffe, bie Catehus 


gerbjäure und bie Catehujäure ober das 
— d.). Erſtere verhält ſich ähnlich wie die 
gewöhnliche Gerbiäure, wird aber durch Eiſenoxyd⸗ 
ſalze nicht_blauj — ſondern graugrün gefällt, 
it in Waſſer, Allohol und Ather löslich und ſoll 
im C. bis zu 54 Proz. enthalten fein. Das C. iſt 
geruchlos und ſchmedt anfangs rein zufammen; 


Metifel, die man unter @ vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Gatehupalme — Cathcart (William Shaw, Graf) 


stehend, dann nicht gegen füßlih. Es wird 
al& Gerbematerial in der Yederfabritation, zur Er: 
von Braun in der Baummoll: und Moll: 
ärberei und in der Bharmacie zur Bereitung der 
Catechutinktur (Tinctura Catechu, aus I Zeil 
C. und 5 Teilen Spiritus) angewendet. Die Orien: 
talen kauen e3, gleich dem Betel, um das Zehufleid 
au ftärten und den Atemgeruch zu verbeſſern. Es 
wir u diejem Zwed im öftl. Aiten, Dftindien, auf 
den oltind. und den —— ſeit den älteſten 
Zeiten in großen Maſſen fonjumiert. Vgl, Wiesner, 
aDie Rohſtoffe des Pflanzenreichd> (Lpj. 1873). 
nupalme, ſ. unter Aröca. 
Eateja, f. unter Bumerang. 
Gatel (Charles Simon), franz. Ko 
Theoretifer, geb. 13. juni 1773 zu LAigle in 
Frankreich, wurde zu Raris in der königl. Mufil- 
ſchule gebildet, wirkte bei der Dper ala Accom: 
pagnift und fomponierte mehrere Bühnenftiide mit 
mäbigem Erfolg. Etwas mehr Glüd machten feine 
Feitmufifen und Werke der Kammermufit, doch 
wurde er hauptſächlich geihäht als Theoretiter. 
Bon 1795 bis 1815 war er ala Lehrer der Harmo: 
nie am Koniervatorium thätig und fchrieb ein Leie: 
buch « Trait& d’harmonie» (Par. 1802), nad wel: 
gen in diefer Schule lange Zeit unterrichtet wurde. 
ig - 1830. deutſcher Maf 
Eate n3), ausgezeichneter beuticher Maler, 
geb. 22. ei 1778 ir * trat zuerſt als Illu⸗ 
ſtrator von Taſchenbüchern auf und lieferte unter 
anderm zehn treiflihe Darftellungen zu Goethes 
«Hermann und Dorothea» (Braunſchw. 1799). Im 
3. 1807 ging er mit feinem Bruder, dem Architef: 
ten Ludwig Friedrid) E,, nach Paris, wo er die 
—— ſtudierte und in Ol zu malen begann. 
Daneben zeichnete er und fertigte unter anderm ein 
oße3 Blatt, den Einzug Napoleons daritellend, 
owie die Zeihnungen zu Caros Pradtausgabe 
der ital. Überfekung der Uneide. Die Einflüfle 
der franz. Manier, die er inzwiichen angenommen, 
legte er wieder ab, als er 1811 4 einem fürzern 
Aufenthalt in der Schweiz fih in Rom nieberlieh, 
wo er feitdem blieb und die Einwirlung von Car: 
tens’ Schule erfuhr. Er verſuchte fi in der Hi: 
orie, dem Genre und der Landſchaft, doch blieb 
die leßtere, die er gern mit Architektur und Staf: 
fage ausſtattete, jpäter jein ——— Gebiet, 
das er nur 1834 noch einmal verließ, um für die 
Luifentiche in Charlottenburg ein großes, fehr 
figurenreihes Bild der Auferftehung, Chriſti zu 
malen. €. mußte bie jüdl, Natur mit Wahrheit 
und glüdlichiter Wiedergabe ihrer fonnigen Heiter: 
feit wiederzugeben. Neapel mit feiner Umgebung, 
vor allem der Veſuv, Sorrent, Salerno, Sicilien, 
boten ihm die reichſten Motive. Sein — 
in Italien wurde nur 1840 durch eine Reiſe in 
Frantreih, England, Holland und Deutſchland un: 
terbroden. Am berühmtejten it die Holonnade 
des St. Peteröplages in Rom, ein Meiiterjtüd in 
ber Beleudhtung. E. warb 1841 Profeſſor, nad): 
dem er jhon 1806 Mitglied der Akademie in Ber: 
[in geworden war. Gr ſtarb zu Rom 19. Dez. 1856. 
tena en) venet. Maler, welcher 1530 


—— 


oniſt und 


in Venedig ſtarb, nimmt unter den Schülern des 
Giovanni Bellini eine hervorragende Stellung ein. 
In feinen meift religiöfen Bildern ift er nat in 
der Auffaſſung und von einem eigentümlichen Rea⸗ 
lismus in ber Durhbildung der Köpfe. Die Ata; 
demie in Venedig befikt von ihm eine Madonna 
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| poilden den Heiligen Franzisfus und Hieronymus, 

| die Kirche Sta.:Maria Mater Domini dajelbit die 
Marter der heil. Chriftina mit mehr ivealijtiichen 
Ankllängen, das Belvedere in Wien das Porträt 
eines Wannes in blauem Gewande. 

‚Eatenaria (lat.), die NKettenlinie, Catena: 
tion, Berfettung, catenieren, verleiten, cate: 
nulieren, aus Kettchen, Kleinen Gelenlen zufam: 
menſetzen. 

Catenen (lat., d. h. Ketten) nennt man exe— 
etiſche Sammlungen zu den bibliſchen Büchern. 
Ihren Namen haben ſie davon, daß die Auslegun— 
gen früherer Erklärer = Zuſätze und Bemerkun: 
en des Verfaſſers einfach aneinandergereibt find. 

Name findet fich zuerit in dem Titel („Catena 
aurea»)deö Sammelwerts des Thomas von Aquino 

u den Evangelien, rührt aber nicht von ihm jelbft 

er. Als die früheften Verfaſſer von E. galten 
fürs Abendland Cafftodorus zu Ende des 5. Jahrh., 
fürs Morgenland Procopius von Gaza im 6. Jahrh. 
Im Mittelalter entitanden fehr viele C., welde 

andichriftlich MER noch vorhanden, aber biäher 
a See binlänglich durchforſcht find, 

tesby (Marcus), engl. Naturforicher, geb. 
1680 in London, machte 1712—19 und 1722—6 
Reiſen in Nordamerifa und fchrieb «The natural 
history of Carolina, Florida and the Bahama 
Islands» (2 Tle., Lond. 1731—43, Anhang 1748; 
2, Aufl. 1754; deutſch, Nürnb. 1756) und »Ilortus 
britanno-americanus» (Yond. 1763; neue Aufl. 
1767). €. ftarb 3. Jan. 1750 in London. 

Catgut (engl.) nennt man in der Chirurgie die 

aus Shafdärmen bergeftellte und mit öligen Car: 
bollöjungen präparierte Darmfaite, welche bei 
Liſters antifeptiicher Wundbehandlung zur Unter: 
bindung der Blutgefäße und bisweilen aud zur 
Naht verwendet wird. Das C. eignet fich hierzu 
um jo mehr, als es im Körper feine Entzündung 
und Eiterung (wie Seide, Metall und anderes Un: 
terbindungsmaterial) erregt, fondern allmäblich 
Ipontan durch Auffaugung verſchwindet und jo nicht 
erit beſonders wieder entfernt zu werden braudt. 

Catha edulis F'orsk., Straudart, j. Hat. 

j — (grch.), Abführmittel, ſ. unter Ab- 
führen. 

athartin, ein noch ſehr wenig bekannter Kör— 

per, welcher in den Sennesblättern enthalten iſt, 
vielleicht ein Glufofid oder ein Gemenge von ver: 
jchiedenen Subftanzen. 

Gatheart (William Shaw, Graf), brit. Gene: 
ral und Diplomat, ward 17. Sept. 1755 geboren. 
Sein Vater, Charles Lord C., das Haupt eines 
alten ſchott. Geichlechts, zeichnete ſich gleichfalls 
als Militär aus und ging 1768 ala Gelandter nach 
Petersburg, wohin ihn jein Sohn begleitete. Letz— 
terer jtudierte dann auf der Univerſität Glasgow 
die Nechte, trat aber nach dem Tode feines Vaters 
1777 in die Armee und that ic im amerif,. Revo: 
Iutionsfriege bei mehrern Gelegenheiten hervor. 
E. ward 1786 zum Repräfentativpeer für Schott: 
land gewählt, weldye Stellung er in fünf aufein: 
ander folgenden Parlamenten bekleidete. Zum Bri: 

adier befördert, machte er den Feldzug von 1793 
n Flandern mit, half Oſtende entießen, bewies im 
Gefecht von Brommel große Tapferfeit und ward 
dafür 1794 Generalmajor. Nachdem er 8. Yan, 
1795 den Franzoſen das blutige Treffen bei Büren 
geliefert, blieb er nad) dem Abzuge der Armee un: 
ter dem Herzog von York bis zum Dezember in 


Artifel, bie man unter € vermißt, find unter ® aufzufuchen, 
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rddeutſchland, worauf er fich mit der Kavallerie | d. b. der päpitl. Stuhl; excathedra dezidieren, d. b. 
a —— nach England einſchiffte. Georg III. | durch einen Sprud vom päpftl. Stuhl aus bezibie: 
ernannte ihn 1801 zum Generallieutenant und | ren, wird vom Bapfte gejagt, wenn dieſer in feiner 
1803 zum berbefehlähnber in Irland. Anfang Eigenſchaft als Oberhaupt der tath. Kirche ſpricht. 
1805 verhandelte er mit Kaifer Alerander über ge athelinean (Jacques), —— der Ben: 
meinfame Operationen im Elbtbale. Die Schlacht | deer und der erfte, welcher 1793 die nfurreltion 
von Aufterliß befeitigte diefen Plan, und E. tehrte | im weitl. Frantreich organifierte, geb. 5. Jan. 1759 
nad England zurüd. Im Juli 1807 befebligte er | zu Pin-en:Mauges (im Depart. Maine:et:Loire), 
die Landiruppen bei der Erpedition nad) Kopen: | war, als die Revolution ausbrach, ein haufieren: 
hagen, für deren glüdlihen Ausgang er durch die | der Wollträmer. Als es infolge der vom Konvent 
Nerleibung der Peerswürde mit dem Titel Bis: | angeordneten Aushebung 12. März 1793 in ber 
count — nt ward. E. ging 1812 abermals als | Gegend von St.:Florent zwiſchen den royaliſtiſch 
Geſandter nad) Rußland, machte im —** des Geſinnten und der republilaniſchen Gewalt zum 
Kaiſers Alexander die Feldzůge von 1813 und 1814 | blutigen Streite gekommen, rief C. bie jungen 
mit und nahm an den Kongrefien von Chatillon | Mannicaften zum bemafjneten Widerftande_ auf 
und Wien teil. Am 18. Juni 1814 ward er zum | und verjagte mit dem bur ihn entflammten Hau: 
Grafen erhoben. Die legten Jahre feines Lebens | fen die Bejagung aus dem Fleden Jallais und bie 
verbrachte er auf feinem Landſihe Cartfide bei Glas- weit ftärfere Garnifon aus Chollet. Nachdem jo 
gow, wo er 17. Juni 1843 jtarb. der erjte Anftoß zu einem allgemeinen Aufftande 

Eatheart (Charles Murray, Graf), Sohn des | gegeben, wuchs ſchnell die Zahl und der Mut die— 
vorigen, früher unter dem Namen Lord Gree- | jes auf die verichiedenfte Weite bewaffneten Hau: 
nod befannt, geb. 21. Dez. 1783, diente in Spa: | fens; C, aber, der ſich zum Anführer nicht für be: 
nien und bei Waterloo unter Wellington, ward | fähigt bielt, jtellte jich unter den Befehl Bondamps 
1830 Generalmajor, 1837 Gouverneur von Edin: | und Elbees. Als man jedod nad der Cinnabme 
burgb:Gaftle und 1841 Generallieutenant, dann | von Saumur, 13. uni 1793, das Bedürfnis 
1846—51 Oberbefehlähaber in Canada und erhielt | einheitlicher Yeitung fühlte, wurde C., der unter 
nach feiner Nüdtehr das Kommando des weit. | den Yandleuten den meijten a viel 
Militärdiftrikt3 in England. Gr ftarb zu St.:2eo: | Mut und Beredjamkeit und eine außerordentliche 
nards bei Haſtings 16. Yuli 1859. Gabe, fih den Berhältnifien anzupajien, beſaß, 

Gathcart (George), ein jüngerer Bruder des | zum ÜObergeneral gewählt. Sofort beidloß er 
vorigen, geb. zu London 12. Mat 1794, war mit | einen enticheidenden Angriff auf Nantes, An ber 
jeinem Valer 1812 in Rußland und demnächſt 1813 | Spike einer Armee von 80000 Dann, die Charette 
und 1814 im Sauptquartiere der Alliierten und | mit 30000 Inſurgenten aus dem untern Boitou 
hinterließ feine bei ** Gelegenheit geſammelten, verſtärkte, jehte er ſich gegen dieſe offene, nur von 
intereffanten Beobachtungen in dem Werte «Com- | einem Regiment Linientruppen verteidigte Stadt 
mentaries on the war in Russia and Germany in | in Bewegung; doc endete der Angriff 29. Juni 
1812 and 1813» (Lond. 1850). Nach der Nüdkehr | 1793, nachdem man den ganzen Tag über hart: 
Napoleons wurde er 1815 dem Stabe Lord Wel: | nädig gelämpft, mit der Auflöfung der Inſurgen— 
lington® zugeteilt und machte die Schlachten von | ten. Von einer stugel auf der Place de Biarme töd: 
Quatre:-Bras und Waterloo mit. Im J. 1818 | lich verwundet, wurde C. nad St.Florent geihafft, 
wurde er Kapitän und nabm als Adjutant Wel: | wo er 11. juli starb. Vgl. «Vie de C.» (Par. 1821). 
lingtons am Kongreß zu Machen teil; 1828 jtieg Gatilina (Lucius Sergius), ber Anftifter der 
er zum Negimentstommandeur auf und wurde in | nad ihm benannten Verfhwörung, aus einer pa: 
den amerit. Befikungen (in Neuſchottland, auf den | triciichen, aber verarmten röm. Familie, geb. um 
Bermudas und auf Jamaica) bis 1834 verwendet, | 108 v. Chr., ſchloß ſich als an ing an Sulla an 
in weldhem Jahre er fid) aus dem Dienfte zurüd: | und nahm in graufamjter Weife Anteil an ber 
09. Die canadiiche Empörung rief ihn jedoch drei | Ausführung der von jenem verhängten Achtungen. 
Sabre fpäter ald Kommandeur einer Reiterbrigade | Sein kräftiger abgehärteter Körper vermochte Ent» 
in den attiven Dienft zurüd. GC. wurde mit dem | behrungen leicht zu tragen und warb dur Aus; 
Oberbefehl der königl. Truppen ſüdlich des Lorenz: (rede vor aller Art nicht erfchüttert; fein Geift 





ſtroms betraut, unterbrüdte den Aufſtand und | jchredte vor feinem Verbreden zurüd; feine Ent: 
tehrte 1844 nad) England zurüd, wo ihm der Ehren: | jchlofjenbeit, ſein militärifches Talent, feine Men- 
pojten des Deputy-lieutenant des Tower und 1851 | jchentenntnis, die fait dämoniſche Gewalt, melde 
der Rang ald Generalmajor verliehen wurde. Im | er über alle, welche ſich ihm näherten, bejonders 
J. 1852 wurde C. nad) dem Kaplande entiendet | aber über die Jugend ausübte, machten ihn in 
und leitete dort mit beiten Erfolge die brit. Ope- | einer Zeit des tiefiten fittlichen und polit. Verfalls 
rationen gegen bie Kaffern, worüber fein Werk | zum geeignetiten Führer eines Bundes zum lm: 
«Correspondence relative to his military opera- | ſturz de3 Beſtehenden. Die öffentlihe Stimme 
tions in Kaffrarias (Lond. 1856) nähere Auskunft bezichtigte ihn des Mordes feines Bruders, feiner 
gibt. Im orient. Kriege führte er die 4. Divifion | eriten Gattin und feines Sohnes, der einer neuen 
des brit. Heeres und fiel am 5. Nov. 1854 in der | Verbindung hinderlich ſchien; wegen Inceſts, mit 
Schlacht von Inklerman, nahdem er feine Truppen | einer Vejtalin begangen, wurde er im %. 73 ange: 
verzettelt, die engl. Schladtlinie entblößt und | Hagt, ward aber freigeiproden. Im J. 78 be: 
6 ießlich einen rag ngriff gegen überlegene | Heidete er die Brätur und verwaltete dann im J. 

afjen an ber en eines (ömaden Regiments, | 67 die Provinz Afrika, die er in jo ſchamloſer Weile 
welches hierbei größtenteils den Untergang fand, | bedrüdte und ausbeutete, daf noch während feiner 
unternommen hatte. Abweſenheit im % 66 Geſandte der Provinz im 

Cathöära (lat.arch.), Seſſel, Lehrſtuhl, Ka- Senat über ihn Beſchwerde führten und * 
theder; Biſchofsſiß; C. Petri, der Stuh Betri, befien feine beabfichtigte Bewerbung um bas 

Artikel, die man unter € vermißt, find unter R anfzufuchen. 


Gatinat 


warb er bur 
Ummälzung bes 
er ſich geftürzt 


Konfulat für das & 65 zurüdgemwiefen wurde. So 
iaats fi 
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Cicero fam ihnen jebod zuvor. Geſandte des 


Rachgier und die Ausſicht, bei einer | felt. Stanımes der Allobrogen, die bei dem Senat 
der Schulden, in die | Beſchwerden angebracht ha 
Pe zu entlebigen und Macht und | tulus, der durch fie ihr Volk zur Empörung zu be: 


tten, waren von Len: 


Reichtum zu erlangen, ſchon damals bewogen, zum | wegen hoffte, in das Geheimnis eingeweiht wor: 


aewaltfamen Umſturz ber Verfaſſung und Tilgung 
aller Schulden eine Verihwörung zu ftiften, an 


welcher angeblich über 400 Männer in Nom und | 


dem übrigen Jtalien teilnahmen und der auch die 
Führer der demofratiihen Partei, Craſſus und 
Cäjar, nicht fern blieben. Die Ausführung des 
Unternehmens, die ſchon einmal verichoben wor: 
den war, unterblieb aber, weil das Zeichen zum 
Losſchlagen zu früh gegeben worden war. och 
gab C. deshalb jeinen Plan nicht auf. Bon der 

ntlage wegen Erpreflungen freigeiprodhen, er: 
%. 64 wieder unter den Bewerbern 
um das Konjulat, jedoch ohne Erfolg. Cs mur: 
den M. Tullius Cicero und neben ihm C. Anto: 
nius, ein unbedeutender Menich, aber Gefinnungs: 
genofle des E., zu Konfuln gewählt, doch Cicero 
trat dieſem feinem Amtögenojjen die ihm ſelbſt 
zugefallene reihe Provinz Macedonien ab und ge: 
warn ihn dadurch. Noch zögerte E., der für das 
nädhite Jahr das Konfulat zu erlangen Bote mit 
der Ausführung feines Vorhabens. dlich am 
Tage der neuen Wahlen, die bis zum 28. Dit. 63 
verihoben worden waren, jollte mit der Ermor: 
dung Ciceros, be3 gefährliihtten Gegners, der An: 
fang gemacht werden. Aber Cicero, dur Fulvia, 
die Geliebte des Verſchworenen DO. Curius, wel: 
er ihr die Sache verraten hatte, benadhrichtigt, 
erſchien bei den Wahlen von einer Schar gerüiteter 
Ritter umgeben, ſodaß die Gatilinarier nicht? zu 
unternehmen wagten; auch hatte der Senat ſchon 
21. Dit. den Konhıln außerordentlihe Vollmachten 
zum Schuke des Staats übertragen. 

Inzwiſchen ließ E. durch einen Sullanifchen Be: 
teranen, den Centurio 2. Danlius, in Etrurien die 
ame der Empörung aufpflanzen; aber aud von 
eiten des Senats wurden endlich Gegenrüftungen 
In der Nacht vom 6. big 7. Nov. 


ichien er im 


veranitaltet. 





den, hatten aber dem Cicero alles entdedt. Dieſer, 
dem an der Grlangung unbeitreitbarer Beweiſe 
lag, wies fie an, fid von den Häuptern der Ber: 
ſchworenen Briefe mitgeben zu lafien, ala wenn fie 
deren zum Ausweis bei ihrem Volle bebürften. 


Dies geidab; die Gefandten reiften mit den Brie: 
fen ab und wurben dann unmeit der Stadt auf 


Giceros Anordnung angehalten und zurüdgeführt. 
Am 3, Dez. verfammelte Cicero den Senat. Da: 
bin wurde Lentulus und andere Verſchworene, die 
am Morgen —— worden waren, gebracht und 
bald durch die Ausſagen der Allobroger ſowie 
durch ihre eigenen Schreiben überführt. Noch am 
Abend des Tapes benadrichtigte Cicero, dem zu 
Ehren der Senat ein Dankfeſt beichloß, das Volt 
in der britten Catilinariihen Rede von den Vor: 
fällen. Cicero berief dann 5. Dez. den Senat, 
damit er über das Verfahren gegen die Gefange: 
nen Beſchluß faſſe; er ſelbſt empfahl (in der vier: 
ten Catilinariſchen Rede), wenn aud nicht direkt 
und beftimmt, die jofortige Hinrichtung berjelben 
zu beſchließen, und der Senat erklärte ſich, troß 
Cäfars Widerſpruch, unter dem mächtigen Ein: 
drud einer Rede des M. Porcius Cato, mit großer 
Mehrheit daffır, obgleich ein folder Beichlub ver: 
faſſungswidrig war, da es dem Senate keineswegs 
zulfam, über einen röm. Bürger das Todesurteil 
auszujprechen. No am Abend desfelben Tages 
ward die Hinrichtung in dem unterirdiichen Ge: 
fängnis am Fuße des Kapitols volljogen. Die 
er von C. zufammengebrachten, aber mangelbaft 
ewaffneten Yegionen löften fi zum Teil auf. 
Mit dem Reſte verfuchte E. ſich nad) Gallien durch— 
zufchlagen, wurde aber im Jan. 62 bei Biltoria 
(jept Piftoja) von zwei Heeren, dem bes O. Me: 
tellus, der von Ariminum (Rimini) berbeigerüdt 
war, und dem des Antonius, eingeichlofien. Cs 


verjammelte hierauf G. feine Genoflen und eröff: ‚ fam zur Schlacht zwiſchen C. und dem Heere des 


nete ihnen feine Abficht, ſich, fobald Cicero getötet 
jein würde, was am eigen des 7.Nov. geihehen 
jolfte, in das Lager des Manlius bei Fäjulä (jebt 


| 


Antonius; von beiden Seiten warb mit ver höch— 
ften Erbitterung gefochten. €. —— Rare ſich, 
als er die Schlacht verloren ſah, mitten in die 


Fieſole) zu begeben; die Zurückbleibenden ſollten Feinde und fand ſo den Tod wie die meiſten ſeiner 


Kom anzünden, die feindlichen Senatoren und | Krieger. 


Bürger ermorden. Auch hiervon erbielt Gicero 
Hunde. Al der Ritter Cornelius und der Senator 
Barguntejus, die ed übernommen hatten, ihn bei 
einem Bejuche zu ermorden, an feiner Thür er: 
ichienen, wurden fie abgemwiejen. In der Senats: 
ſitzung, die am Tage darauf gehalten wurde, er: 
ichien auch €. mit Tredher Stimm. Da trat Cicero 
gegen ihn mit einer heftigen und drohenden Rede 
(der og. eriten Catilinartichen) auf. C.s Vertei— 
digumg wurde nicht mehr angehört. Doch wagte 
der Konſul immer noch nicht, rn egen ben 
Verbrecher einzufchreiten, jondern lie F unge⸗ 
—5* aus der Stadt ziehen, worauf er mit 
anlius geächtet und der Konſul Antonius an der 
Spibe eines — gegen die Aufrührer geſendet 
ward. Die Ruſtungen, die Cicero in der Stadt 
anordnete, und die Erwartung, daß C. vor Rom 
rüden werde, bewogen Yentulus, der nad) C.s Weg⸗ 
ng die Leitung der Verſchwörung übernommen 
atte, zu zögern; endlich ward ber Ausbruch für die 
acht ber Saturnalien (17. Dez.) feftgefekt. 


Die Geſchichte der Gatilinariihen Ver: 
ihwörung ift von Salluft (j. d.) in dem «Bellum 
Catilinarium » (auch «Liber de Catilinae conjura- 
tione» genannt) dargeftellt worden. 
Bol. Hagen, «Gatilina» (Königsb. 1854); Wirz, 


«. s und Ciceros Bewerbung um den Konjulat für 


das J. 63» (Zür. reg 

Catinat (Nicolas de), Marichall von Frant: 
reich, geb. 1. Sept. 1637 zu Paris, ftudierte die 
Rechte und ward Advolat, trat aber 1660 als Kor: 
nett bei dem Kavallerieregiment Bignon ein, Cr 
zeichnete ſich 1667 bei der Belagerung von Lille 
aus, erwarb fi als Generaljtabsoffizier während 
der näditen 10 Jahre den Grad eines Brigadiers 
und wurde als foldher Gouverneur von Dünficchen. 
Im J. 1681 zum Marehal:de:Gamp ernannt, voll: 
30g er mit opt Klugheit die ihm von Louvois 
übertragene Beligergreifung von Caſale. Als Lud: 
wig XIV. nad der Aufhebung des Edilts von 
Nantes auch den Herzog von Savoyen zur Berfol: 
gung der Waldenjer bewogen hatte, mußte C. 1686 
gegen biejelben zu Felde ziehen. Hierauf wurde er 
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1687 Statthalter von Luremburg und beteiligte 
* an ber Belagerung von Philippobura. Dann 
erhielt er ald Generallieutenant den Oberbefehl der 
Truppen in Jülich und Limburg, wo er, ungeachtet 
der Befehle Couvois', das Land zu verwüjten, mit 
Humanität verfuhr. Als 1689 der Krieg zwiſchen 
Franlreich und Spanien ausbrach und der Herzog 
von Savoyen eine zweideutige Rolle jpielte, über: 
fiel C. denjelben und beftegte ihn 1689 in Italien 
beim Sleden Laours, eroberte Sufa und trug 1690 
einen neuen Sieg bei Staffarda davon. Unter 
dem Minifter Barbezieur, nad) dem Tode Louvois', 
war C. in feinen Operationen minder glüdlidh, weil 
er oft gegen feine eigene Anſicht fechten mußte. 
Dennod eroberte er 1691 Nizza, Carmagnola und 
Piemont; auch rettete er Suſa und —* Mont: 
melian in Savoyen. In dem Feldzuge von 1692 
gelang es ihm mit — Macht, dem Feinde das 
Sindringen in die Dauphiné zu wehren, wofür Lud⸗ 
wig XIV. ihn mit dem Marfhallitabe belobnte; 
1693 fiegte er bei Marfaglia nochmals. Nachdem 
er den Frieden mit Savoyen vermittelt, wurde er 
nach Flandern geihidt, wo er 1697 Ath eroberte. 
Der noch in demielben Sehr zu Stande gefom: 
mene Friede von Ayswijk führte ihn nad) Paris 
zurüd, wo er fern von Hofe lebte, bis er nad) Aus: 
bruch des ſpan. Succeſſionskriegs 1701 in Italien 
abermals den Oberbefehl übernahm. Hier fand er 
an dem Prinzen Eugen einen überlegenen Gegner. 
Bei Carpi geihlagen, mußte E. 1701 das Yand 
wiſchen der Etih und Adda räumen; an jeiner 
Stelle übernahm Pilleroy das Oberlommando, 
aber mit nicht beſſerm Erfolge. C. wurde ſodann 
in das Elſaß gejandt; da er aber hier die Mittel 
anz —— fand, ſo forderte er ſeine Ent— 
ſſung, die er auch erhielt. G. ftarb 25. Febr. 1712. 
Bol. — «Mémoires pour servir & la vie de 
Nicolas de C.» (Bar. 1775); die von der Familie 
de3 Marſchalls aufbewahrten Papiere veröffent: 
lite Auguis unter dem Titel «M&moires» und 
«Correspondance» (3 Bbe., Bar. 1819). 
Catjaugöl, joviel wie Erbnußöl, ſ. Arachis. 
Gatlin (George), amerit. Maler und Reiſe— 
ihriftfteller, geb. 26. Juni 1796 in Willesbarre in 
Penniylvanien, hatte urfprünglich Jurisprudenz 
ftubiert, widmete jid) dann der Malerei und wurbe 
durch den Anblid einer —— der Siour: 
Indianer in Philadelphia veranlaßt, die Einge— 
borenen des Landes an Ihren Wohnorten zu beob: 
achten. Er reilte zu dieſem Zweck 1832 bis zu der 
Mündung des Nellowftone:Fluffes in den Miljouri, 
befuchte währendder nächſten acht Jahre 48 Stämme 
und fehrte durch das Indianergebiet, Arlanſas und 
Florida in den Diten zurüd. Auf einer Reife in 
Guropa veröffentlichte C. 1841 zu London «Illu- 
strations of the Manners, Customs and Condi- 
tion of the North American Indians», welches in 
zwei Bänden 300 —— enthielt (neue Ausg. 
1876; deutſch von Berghaus unter dem Titel «Die 
Indianer Nordamerikas», 22 Lign., Bruſſ. 1846 
—48); 1844 gab er eine Mappe heraus, welde 
25 Yagbfcenen aus dem Weſten brachte, und 1848 
erjchienen feine «Notes of eight years’ travels and 
residence in Europe». Spätere Reifen jchilderte 
er in «Last rambles in North and South America» 


(1867). Auch befudite er wiederholt längere Zeit 
Europa. Er jtarb 23. Dez. 1872 in Yerfey City. 
efler zu Am: 


Eatling me, wundärztliches 
putationen und ähnlichen Operationen. 


Gatjangöl — Gato (Eenforius) 


Gato rum Porcius), Cenforius und —* 
ter, um ihn von dem uticenſiſchen C. zu unterf 
den, Priscus und Superior (der Alte, Slltere) — 
nannt, * 234 v. Chr. (nach einer andern, aber 
irrigen Angabe 238) zu Tusculum, erbte von feis 
nem Vater ein Bauergut im Lande ber Sabiner. 
Seine Jugend fiel in die Zeit der Anmwefenheit 
Hannibals in Italien, und jeit 217 v. Chr. diente 
er Jahr um Jahr im röm. Heere. Während ber 
Winterquartiere war er in feiner Heimat als 
Sadmalter und Ratgeber thätig. Lucius Bale: 
rius Flaccus, ein edler Römer, der in ber Nähe 
eine Befikung hatte, [ub * ein, nach Rom zu 
lommen, und erlannte, welche kräftige Stüße des 
alten Römertums gegen die neuen, immer weiter 
um ſich areifenden Richtungen C. fein würde. €. 
trat nun auf dem Forum - Rom als Redner vor 
Geriht mit großem Erfolge auf und ward 204 
zum Quäjtor gewählt, als welcher er dem ältern 
Bublius Cornelius Scipio nah Sicilien und 
Afrila folgte, 199 war er Abil, im folgenden Jahre 
Brätor und erhielt als folder Sardinien zur Pro: 
vinz, wo er fi durch uneigennüßige Gerechtigteit, 
namentlid auch durch Strenge gegen bie röm. 
—— auszeichnete. In feinem Konſulat, wel: 
ches Amt er 195 mit feinem alten Gönner Vale— 
rius Flaccus als Kollegen bekleidete, widerſetzte er 
ſich eifria, aber ohne a der Abihaffung ber 
Lex Oppia, welde in den bebrängten Zeiten bes 
zweiten Puniſchen Kriegs gegeben worden war 
und den Yurus der rauen bejchräntte, 
aing er auferordentlicherweife als En na 
Spanien, wo die Empörung nad) bem Abgange 
des ältern Scipio 206 ausgebrodhen und nie völlig 
unterdrüdt worden war und wo dann im %. 197, 
nahdem kurze Zeit Ruhe geherrſcht hatte, ei 
große Erhebung ftattgefunden hatte. Durch wie: 
derholte Siege unterwarf C. die Provinz aufs neue 
und orbnete ihre innern Verhältniſſe; die en 
Städte mußten ihre Mauern nieberreißen. Den: 
noch brach bald nad dem Abgange C.s, dem bei 
feiner Rüdtehr nad) Rom die Ehre des Triumpbs 
bewilligt ward, der Aufitand von neuem los. 
Im J. 191 begleitete er, obgleich Konſular, mit 
dem Amte eines Kriegstribunen, thatſächlich aber 
in viel einflußreicherer ——— Konſul Ma: 
nius Acilius Glabrio nach Griechenland gegen 
Antiochus. Durch einen kühnen Marſch überſtieg 
er mit ſeinen Soldaten den Kallidromos, eine der 
fteiliten Höhen des Ota, und entſchied dadurch ben 
Aus ang der Schlacht in den Thermopylen, “2 
welche Antiochus jr ſchleunigen Rüdlehr n 
Alten genötigt ward. Dies war fein lehter Feld— 
zug, aber jene Thätigkeit für den Staat war bier: 
mit nicht beichlofien; bis zum Ende jeines Lebens 
wirkte er, ald Redner hochberühmt, im Senat, vor 
den Volfsverfammlungen und in den Gerichten. 
Die Cenforwürde erhielt er 184, wieder mit Vale: 
rius Flaccus; durd die Strenge, mit der er dieſes 
Amt verwaltete, erlangte er, daß ihm ber 
Genforius, den jeder, der dies Amt bekleidet hatte, 
trug, als bejtändiger Beiname verblieb. rk 
ru a dauernden Grfolg, ftrebte er, die alt: 
röm. Einfalt und Strenge ber Sitten zu ſchützen 
und bie Entfittlihung zu verbannen, die mit der 
wachſenden Macht und dem fteigenden Reichtume 
damals infolge des Macedonifhen und Syriſchen 
Kriegs in Rom einbrad; aber aud feinen 
gegen die meilten Glieder der Nobilität, die ihm 


Artilel, die man unter E vermißt, find unfer KR aufzufuchen, 


Cato (Uticenfis) 


ſelbſt freilich ala einem ahnenlojen Neuling (homo 
novus) von Anfang an feinblic entgegengetreten 
war, ſuchte er ala Cenjor, wie jein ganzes Leben 
hindurch, zu befriebigen. Fortwährend in ben 
öffentliben Angelegenheiten ald Senator thätin, 
ward er 157 nad —— geſchickt, um als 
Schiedsrichter in Streitigleilen, die ſich zwiſchen 
den Karthagern und dem numidiſchen König Ma— 
ſiniſſa erhoben hatten, aufzutreten. Beleidigt 
durch das Widerſtreben der Karthager, kehrte er 
nach Rom zurück. Seit dieſer Zeit, wo er das 
raſche Wieberaufblühen der klarthag. Macht, in der 
er Roms gefährlichite Feindin erfannte, felbit ge: 
ſehen hatte, vertrat er mit äußerfter und hart: 
nädigfter Entſchiedenheit die Anficht, daß Karthago 
vernichtet werben müjle. Er gab derſelben a 
jo oft er im Senat ſprach, mit ober ohne Anlaß, 
usdrud, wenn and) nicht gerade mit den von 
feinem lat. Schriftfteller überlieferten Worten: 
« Ceterum censeo, Carthaginem esse delendam » 
(4. d.), und zu ber Erflärung des Kriegs, melde 
150 wirllich erfolgte, trug er am meiften bei. Die 
griech. Bildung ſchien ihm, obwohl griech. Sprade 
und Litteratur ihm nicht fremd waren, verderblich 
für die röm. Sitten; barum drang er 156 auf 
chleunige Abfertigung der drei Philoſophen, die 
von Me ala Gejandte nah Rom gejhidt waren, 
damit fie nicht durch ihre öffentlichen Vorträge auf 
den Geift der röm. Jugend ſchädlich einwirken 
tönnten. C.s polit. Leben war ein jteter Kampf 
gegen bie Nobilität, daher die häufigen Antlagen, 
die von ihm felbit und die gegen ihn vor Gericht 
erhoben wurden; er führte ſtets “ ft feine Sache 
und warb nie verurteilt. €. jtarb 149 v. Chr. 

In feinem Privatleben zeigte fih E. ebenfalls 
ala Berehrer und Pfleger altröm. Zucht und Sitte; 
deshalb liebte und trieb er den Aderbau eifrig, als 
bie echte alte nationale Beihäftigung der Römer. 
Sparjamteit, Feſtigleit — eit zeichneten 
ihn aus. Sein elbitgefüh riß ihm indes zur 
Ruhmredigkeit hin, und leidenſchaftlicher Haß und 
Rachgier gegen feine Feinde werden ihm nicht mit 
Unrecht vorgeworfen. Auch körperlich war C. eine 
ternhafte, kräftige und gejunde Natur mit mächtiger 
Stimme, aber von wenig gewinnender Erfheinung 
mit rötlihen Haaren und trogiger Miene. 

BVielleiht noch bedeutender denn als Staats: 
mann war C. als Schriftiteller. Er verfuchte, 
ohne bie Benugung ber Griechen zu verwerfen und 
zu verjhmähen, auf dem richtigen Wege eine na: 
tionale profaifhe Litteratur zu fchaffen. Leider 
blieb aber von E.3 Schriften nur ein Werl erhal: 
ten, und auch dieſes wohl nur in einer liberarbei: 
tung: «De re rustica», das am beften in Schnei: 
ders Ausgabe der «Scriptores rei rusticae» (4 Bde., 
2p3. 1794— 97) und in einer neuen krit. Ausgabe 
von Keil (ps. 1882) herausgegeben ift. Die auf 
und gelommenen — sr Neben, von 
denen Cicero noch 150 kannte, find in Meyers 
«Oratorum Romanorum fragmenta» (Yür. 1842) 

efammelt. Sehr zu bedauern iſt der Berluft 
eines großen Geihichtäwerls «Origines». Die 
noch vorhandenen Brudftüde desielben haben in 
neuerer Zeit ener (Bonn 1849) und Bormann 
Brandenb. 1858) zulammengeftellt. Außerdem 
t C. namentlich noch in der Form von Anwei— 
en an feinen Sohn kurze Lehr: und Hilfsbücher 
über Redekunſt, Heillunde, Kriegs: und Rechts: 
wiflenihaft und Sandwirtihaft, owie eine eben: 
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ar an diefen gerichtete poetijche *85 ver⸗ 
aßt. Die Fragmente dieſer wie aller Schriften C.s 
überhaupt hat Jordan (Lips. 1860) herausgegeben. 
Biographien des C. finden ſich in den Lebensbe— 
ſchreibungen des Cornelius Nepos und Plutarch. 
l. von neuern Darftellungen feines Lebens: 
Gerlach, «Marcus Borcius E., der Cenſor» (Stuttg. 
1869); D. Jäger, « Darftellungen aus der röm. 
Geichichte» (Bd. 3: « Marcus Porcius E.», Halle 
1870); Kurth, «Caton l’ancien» (Lüttich) 1872). 
C.s ältefter gleihnamiger Sohn mit dem von 
dem Namen feiner Mutter abgeleiteten Beinamen 
Licinianus, ber noch zu Lebzeiten feines Vaters 
nad jeiner Wahl zum Prätor vor Antritt des 
Amtes 152 v. * als Gatte einer Tochter des 
L. Amilius Paulus und Schweiter des jüngern 
Scipio Africanus ftarb, zeichnete ſich als jurift. 
Schriftiteller aus. — Der gleihnamige Sohn des 
legtern, als Entel des Genjorius mit dem Beina— 
men Nepos, Konjul 118 v. Chr., war ein tüchti: 
ger Nebner. 
Cato (Marcus Porcius), zum Unterfchiede von 
C. Genforius, feinem Urgroßvater (dur feinen 
zweiten Sohn Marcus Borcius C. Salonianus), 
der Jüngere oder, vom Orte jeines Todes, Uti: 
cen}is genannt, geb. 95 v. Chr., wurde, da er 
in frühejter Kindheit beide Eltern verlor, in das 
Haus feines Oheims aufgenommen. Schon als 
Knabe zeichnete er fih durch Ernſt, Beharrlichkeit, 
Tiefe des Gemüt3 und Unerjchrodenheit aus. Gr 
diente zuerjt im %. 72 gegen Spartacus mit Aus: 
zeihnung, obne iedod an dem Kriegshandmwert 
Gefallen zu finden. Bon Macedonien, wo er im 
J. 67 ala Kriegstribun ftand, reifte er nad) Per: 
gamon und one von da den Athenodoros, einen 
berühmten Lehrer der ſtoiſchen Philoſophie, in 
welche C. als üngling eingeweiht worden war 
und der er fein Leben hindurch mit Begeiiterung 
ergeben blieb, mit fih nad Rom. Hier verwaltete 
er im J. 65 die Quäjtur mit großer Sadfenntnis 
und Gewiſſenhaftigkeit. Die nächitfolgende Zeit, 
in der er 62 v. Chr. das Vollstribunat befleidete, 
bot ihm, da Pompejus und Cäfar mit ihrem Stre: 
ben nad) der Obermacht immer offener bervortra: 
ten, reichliche Gelegenheit, jeinen Eifer für Erhal: 
tung des Staats, bes Öejehes und Necht3 zu 
bethätigen. Die Tüchtigfeit feines Charakters, der 
Huf feiner unbefholtenen Tugend und eine Be: 
redſamkeit, die weniger durch Kunft als durd ker: 
nige Kraft und innern Gehalt fi) auszeicdhnete, 
unterftügten ihn hierbei; aber er, fajt der einzige, 
der aus reinen, uneigennüßigen Gründen je die 
Republit fämpfte, vermochte nicht, zumal gegen 
einen ihm an polit. Genie weit überlegenen Geg— 
ner wie Gäjar, den innerlich zerrütteten Staat zu 
retten. Bergeblich mwiderjehte er fi) der Bewer: 
bung Gäjars um das Konjulat für das J. 59, 
feine Oppofition trieb die Gegner nur zu deſto 
tafcherer Vereinigung unter ſich jelbit und mit dem 
reihen Craſſus. Der Berfuch, den er mit Cäjars 
Kollegen, Marcus Calpurnius Bibulus, machte, 
das agrarifche Geſetz, durch welches jener Staats: 
Ländereien verteilte, zu verhindern, mißglüdte, und 
er wurde troß jeines Widerftrebens genötigt, nad) 
Eypern zu gehen, um die Inſel, na Abjekung 
des Königs Ptolemäus, zur Provinz zu machen. 
Nach feiner Rüdlehr im J. 56 ward er auf dem 
Wege zu den Comitien, wohin er fidh begeben 
wollte, um fich ber Wahl des Pompejus und 
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Craſſus zu wiberfeen, verwundet. Mit feiner | 
eigenen ——— um bie Prätur und mit ſeinem 
iberftande gegen das Trebonifche Geſet, das den 
Konfuln auf Kar Jahre Ei an und Heere ver: 
f&affte, vermochte er nicht durdgubringen. Doch 
wurde GC. im %. 54 Prätor. Zwar vereitelte er 
den Plan des Pompejus, im nächſten Jahre Dilta— 
tor zu werben; aber als im J. 52 in ber Stadt ber 
Kampf zwifchen den Anhängern des Clodius und 
Milo ausbrah, ſah fih C. felbft genötigt, dafür 
u ftimmen, daß Pompejus zum Konſul ohne Kol: 
egen ernannt würde. C.3 Bewerbung um das 
Konfulat für das J. 51, bei der er verſchmähte, 
die üblichen Mittel anzuwenden, fcheiterte. 
Bei dem Ausbrude des Kriegs im J. 49 ging 
G in die ihm zugeteilte Provinz Sicilien, gab fie 
aber auf, al3 Gajus Curio, der Cäjarianer, lan: 
bete, da er zum erfolgreihen MWiderftande nicht 
gerüftet war, und begab fi zu Pompejus, dem 
er übrigens durch feine ftrengen republifanijchen 
Grundfäge unbequem war, weshalb man ihn lies 
ber außerhalb der Hauptarmee verwendete. Als 
Pompejus dem C. nah Thefjalien gie! te, wurde 
€. in Dyrrhachium zurüdgelafien. Rach dem Tode 
des Pompejus begab er ſich in die Brovinz Afrika, 
wo die Bompejaner fih im %. 47 fammelten. Das 
Heer verlangte ihn zum Oberbefeblähaber; er orb: 
nete fih aber dem Konfularen Scipio unter, über: 
nabm den Befehl in Utica und fchlug vor, einer 
Schlacht auszuweichen und den Krieg in die Länge 
zu ziehen, ſowie ihn felbft mit einer Abteilung nad) 
Italien überjegen zu laſſen, um dadurch Cäſar zur 
eilung feiner Macht zu groingen. Scipio wies 
jedoch dieſen Vorichlag, der allein noch belien 
fonnte, mit Hohmut ab. Auf die Kunde von 
Caſars Sieg bei Thapfus jorgte er, da er bei dem 
Mangel an Soldaten und der feindjeligen Hal: 
tung der Ginmwohner die Unmöglichkeit erkannte, 
Utica zu halten, für die fichere Flucht derjenigen 
Römer, welde namentlich Cäjars Rache zu fürch— 
ten hatten, fowie dafür, daß die in der Stadt blei: 
benden a günftige Bedingungen von Cäſar 
erhielten. Während er aud die SHürbitte für ſei— 
nen jungen Sohn Marcus annahm, verihmähte 
er es, für fich jelbjt um Cäſars Gnade zu flehen, 
und wählte, um des Staates Fall nicht zu über: 
leben, den Tod durch eigene Hand. Cine Statue 
bezeichnete fpäter den Ort am Meere, wo er be: 
graben ward. Die Kinder E.8 hatten des Vaters 
republifaniihe Gefinnung; feine Tochter Porcia 
tötete ſich als Gemahlin des Marcus Brutus, fein 
Sohn Marcus fiel in der Schlacht bei Philippi. 
Gleich nad) feinem Tode wurde die Perſon E.s 
ein ——— für die Parteien in mehrern 
Schriften. Den Anftoß gab eine Lobſchrift Ciceros 
auf feine Perfon, wogegen zuerit Hirtius, dann 
Cäſar felbit Gegenſchriften verfaßten. Auch jpäter 
unter den juliihen Kaifern wurde C. vielfach in 
Proja und Verjen gefeiert. ine Biographie C.s 
ift von Plutarch überliefert. 
i N, rtmann, «Leben des G.» (Für. 1859); 
Köchly in den «Atademifchen Vorträgen und Reden» 
(Zür. 1859); Gerlah, «Marcus Porcius C. der 
Jüngere» (Baf. 1866). 
Cato heikt ein in verſchiedenen Nerfionen vor: 
bandenes, oft ß 
sticha de moribus ad filium». Wer deſſen Verfaſ— 
ſer war, ob biejer wirklich C. und mit feinem Vor: 
namen Dionyfius hieß, wie man früher vielfach 


edrudtes lat. Sprucdgedidht: «Di- | H 


Cato (Gedicht) — Cats 


annahm, ijt völlig ungewiß. Gewiß ift nur, daß 
das Gedicht ſchon im 4. Jahrh. vorhanden war, 
und wahricheinlich, daß den Diltihen der Name E., 
fei e3 vom Verfaſſer jelbit oder einem Spätern, 
bloß auf Grund der alten Nadhricht, die dem Cato 


ı Genforiu3 ein «Carmen de moribus» zujchreibt, ge: 


geben wurde. Im Mittelalter waren dieje Diſticha 
ein Lieblingsbuch für jung und alt und wurden, in 
Deutihland ſchon vom 13. Jabrh., vielfach metriſch 
überjegt und bearbeitet. Cine —— Ge: 
famtausgabe der lat. wie deutihen Terte nebit 
einer Geſchichte des Buchs lieferte Zarnde («Der 
beutihe C.», Lpz. 1852). Bol. deſſen «Beiträge 
zur mittelalterfihen Spruchpoefie» in ben «Berich⸗ 
ten» der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 


(en. 1863). 
atogan, ſ. Cabogan. 

Catoniana regula ijt die von Marcus Bor: 
cius Cato oder deſſen Sohne formulierte Regel bes 
röm. Rechts: ein Vermächtnis fei hinſichtlich der 

ge nad) feiner Gültigteit zu beurteilen nach dem 
eitpunft feiner Grridtung; falle ber Grund ber 
Ingültigfeit, 3. ®. der Mangel der Dispofitions: 
befugnis des Erblaſſers, jpäter wieder hinweg, fo 
würde die Vermächtnisverfügung dadurch nicht 
etwa gültig, jelbit wenn diejes Ereignis noch vor 
dem Tode des Grblafjerd eingetreten fei. Dieie 
Regel enthält eigentlich nichts als eine Anwendung 
des Grundſatzes: was von Anfang verfehlt ift, kann 
bloß durch den Zeitablauf nicht mehr recht gemacht 
werden; aber fie iſt wichtig durch ihre Ausnahmen. 
Die Negel gilt nämlid im gemeinen Rechte nicht 
für bedingte Vermächtniſſe und für ſolche, welde 
nicht fogleich beim Tode des Erblaflers fällig wer: 
den. ie urjprünglice Ungültigteit ber letztern 
Vermädtnisverfügungen fann aljo durd fpätern 
Hinwegfall des Ungültigkeitägrundes * twerden. 

Catoniſch, in der Weiſe eines Cato (}. d.), ſtreng: 
catoniſieren, ſich als ernſten, ſtrengen Sitten: 
richter gebärben. 

Gatorce oder Catorche, Stadt im mexil. 
Staate San-Luis-Potoſi, 230 km nördlich von 
dieſer Stadt, in 2687 m Höhe, in öber, trauriger 
Gegend, auf unregelmäbigem Terrain, das überall 
von vielfach überbrüdten Schluchten durchriſſen iſt. 
Dennod iſt der Ort mit allen Lebensbedürfniſſen 
verjeben. Die berühmten Silberminen, welde an: 
fangs jährlich 4 Mill. Peſos lieferten, wurben 1773 
entdedt. Nabe beim Orte liegen auf der Hochebene 
in 2170 m Höbe die Hüttenwerte, 

Eatö (Jak.), bolländ, Nechtögelehrter, Staats: 
mann und Dichter, geb. 10. Nov. 1577 zu Brou: 
werähaven auf Schoumen in Zeeland, ftudierte zu 
Leiden und Orleans die Rechtswiſſenſchaft, pralti: 

ierte dann im Haag als Rechtsverſtändiger, lieh 
ih bierauf zu Broumershaven nieder und hatte 
viel von den Kriegsitürmen zu leiden. Er erhielt 
dann die Stelle eines Penſionärs zu Midbdelbura, 
bie er jpäter mit der gleichen Stellung zu Dordrecht 
vertauichte. Am J. 1627 wurde er bolländ. Ge: 
fandter in London, 1636 Natspenfionär von Hol: 
land und nad) dem Weitfälifchen Frieden 1648 Grob: 
fiegelbewahrer. Nachdem er 1652 aufs neue als 
Gejandter nah London gegangen war, zog er ſich 
nad) jeiner Rüdtehr auf das Landgut Zorgvliet beim 
Haag zurüd. €, jtarb 12. Sept. 1660 unb wurde 
in der Klofterlirche zum Haag begraben. Gin Denk: 
mal wurde ihm 1829 in Gent errichtet. Naivetät 
und Einfachheit, Reichtum der Bhantafie, Kenntnis 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter guaufzuſuchen. 


Catskill — Cattleya 
bed menſchlichen Herzens, Klarheit de3 Stils | ala Gemeinde 5088 E. 
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darunter viele Deutiche, 


und eine geiunde Moral find die Vorzüge feiner | befikt eine biichöfl. Kathedrale mit zwei Gloden: 


Dichtungen, unter denen «Houwelyk» (die Ehe), 


«Trouringh», ein Cytlus romantiicher Erzäbluns | 


gen, und «Spiegel van den ouden en nienwen Tyt» 
beſonders geichäst werden. Seine fämtlichen Werte 
(«Het book van Vader C.») find oft gedrudt. Als 
beſte Ausgabe gilt die von R. Feith bejorgte 
(19 Bde., Amiterd. 1790— 1800). Eine Prachtaus— 
gabe hat van Vloten (2 Boe., Zwolle 1856—62) 
veranitaltet. Cine deutiche Üiberjeßung erichien in 
Hamburg (8 Bbe., 1710—17). 

Gatöfill, Dorf im County Greene des nord: 
amerif. Staates Neuyorl, am rechten Ufer des Hubd- 
fon, 176 km nörblid der Stadt Neuyort, mit 4000 E, 

Gatsfill, eine durch ihre Naturjhönheiten aus: 
pe eichnete, an maleriihen Wajlerfällen (Cats: 

ill: zall &), großartigen Felspartien und ro: 
mantiſchen Waldlandidaften er —5***2 
der Appalachenkette. Sie zieht ſich von 


SW. durd 
13 km —— vom Dorfe C. und erhebt ſich in 
dem Round Top, High Peak und Overlook, auf 


welch lepterm ein großes Hotel erbaut iſt, bis zur 
Höhe von 1160 m. Von dem auf einer Terrajje 
des Pine-Orhard Mountain, 760 m hoch gelegenen, 
ſtark beſuchten «Mountain Houfe», einem elegan: 
ten Hotel, laſſen jih am bejten Ausflüge in das 
Innere bes Gebirges machen. 

Eattaneo (Carlo), ital. Schriftiteller und Po; 
litiler, geb. 1801 im Mailändiichen, bejuchte das 
erzbiihöfl. Seminar in Mailand, ftudierte dann 
bajelbft die Rechte und Vollewirtihaft und war 
gleichzeitig Lehrer der ital. Litteratur an einem 
Gymnafıium. Er wandte ſich hierauf der Publiziftit 
zu, fchrieb für die «Annali universalı di statistica», 
für die 1837 gegründete Zeitichrift «Politecnicon, 
welche er jpäter eine Zeit lang redigierte, und an: 


D. nad) | und wurde röm. Kolonie, 


| 


türmen, eine alte dath. Kollegialtirche im byzant. 
Stile mit einer Kuppel, ein Franziskanerkloſter, 
ein Theater, ein Nealgymnafium, eine nautijche 
Schule, zwei Volksſchulen und ein Armenbaus und 
it Sig eines fath. und eines griech. Biſchofs ſowie 
eines ; —— Die am weſtl. Ein— 
gange des Meerbuſens liegende Feſtung Caſtel— 
nu ovo ſchüßt den Hafen und überwacht den Han— 
del und Verlehr von Montenegro. Das 260 m 
über der Stadt landeinwärts gelegene Fort San— 
Giovanni iſt durch mehrere Heinere, auf Felſen er: 
baute Werle und BVerteidigungsmauern mit, ber 
Stadt verbunden und fichert diejelbe gegen fiber: 
fälle der Bergvöller der Crivoscie und Montene: 
gros. Bon C. aus führt eine Fahrſtraße nad) Get: 
tinje. €, foll ſchon vor der Eroberung ber Gegend 
durd die Römer (116 v, Chr.) beitanden haben 
Nach dem Untergange 


das County Greene in Neuyort 10— | des Weſtrömiſchen Reichs blieb C. glei den an: 


dern Küjtenftädten unter der Teig en von By: 
zanz. Bon den benachbarten Großen bedrängt, un: 
terwarf es ſich 1420 der Republik Venedig. Im 
drieden zu Campo: formio 1797 kam e8 an Öfter: 
reich, bei welchem es jeit 1814 dauernd verblieb. In 
der Zwifchenzeit gehörte C. (jeit 1805) zu Jtalien 
und feit 1810 zu Franzöſiſch-⸗Illyrien. Die Stadt 
wurde 1563 und 1667 durch Erdbeben raft völlig 
zeritört; die Umgegend iſt unfruchtbar und liefert 
nur Öl und Wein, Bei den Aufjtänden von 1869 
und 1881/82 in Dalmatien und der Crivoscie war 
C. der Hauptitüßpunft der —— 

Cattermole George), engl. Zeichner und Aqua: 
rellmaler, geb. im —— 1800 in —— 
einem —— in Norfolk, beteiligte ſich ſchon im Al: 
ter von 16 %. an der Aluftration des Werks von 


Britton über die engl. Kathevralen. Die mittel: 


dere Blätter und veröffentlichte «Varietä chimiche | alterlihen Bauformen blieben ſeitdem fein Lieb: 


per non chimici» und «Notizie naturali della 
Lombardia» (Mail. 1844). In feinen national: 
õtonomiſchen Abhandlungen zeigte er fich als ein 
entichiedener Gegner ber Liitihen Theorien. Im 
3. 1848 jpielte C. eine Hauptrolle in der Verteidi: 
gung Mailands gegen die Kfterreiher, agitierte 
aber als Föderalift gegen dieBereinigung der Yom- 
bardei mit Piemont. Nach der libergabe Mailands 
an bie Öfterreicher flüchtete er nad Yugano, war 
dort als Lehrer thätig, ſchrieb eine «Storia della 
revoluzione del 1848» und leitete dad «Archivo 
triennale delle cose d'Italia dall’avvenimento di 
Pio IX all’abbandono di Venezia» (3 Bde., Ga: 
polago 1850—56). Dreimal wurde E. in bie ital. 
Deputiertenlammer gewäblt, trat aber in diejelbe 
nit ein, da er die Gidesleiftung verweigerte. €. 
itarb 6. Febr. 1869 in Eaftagnola bei Lugano. Bon 
jeinen Schriften find noch zu erwähnen: «Ugo Fos- 
colo e Italia» (Mail. 1861), «Della pena di 
morte» (1860), «Alcuni seritti» (1860), «Studi, 
versi, commenti» (1859). Gine Ausgabe feiner 
«Opere edite ed inedite», veranitaltet von feinem 
Schüler Bertani, erjcheint ſeit 1881 zu Florenz. 
ro (ilaw.Kotor, lat. Ascrivium), befeitigte 
Stadt in Dalmatien, an der hinterjten der ſechs 
iufammenbängenden Meeresbuchten, die man mit 
dem Namen Bocche di Cattaro bezeichnet, und 
am Fuße der Berge Lovchien und Velivarch gele: 
gen, Hau einer Bezirlshauptmannſchaft (635,3 
gkm mit [1880] 33757 E.). Sie zählt (1880) 2949, 


f 


lingsgebiet. Auf einer Reife durch Schottland 1830 
entiwarf er, oft in Nembrandtiher Manier, zabl: 
reihe Skizzen der in den Werten Walter Scotts 
vorlommenden Örtlichleiten, Die jum Teil als Illu— 
itrationen zu den »Waverley:Jlovellen» beraus- 
famıen. Als wirklicher Jlluftrator trat er jodann 
in den «Historical Annuals» feines Bruders auf, 
welche die engl. Revolution behandeln. €. lieferte 
alle Zeichnungen dazu, die unter Heaths Leitung 
von den beten Stechern ausgeführt wurden. Vdn 
1830 bis 1850 war E. eins der vorzügliciten Mit: 
em der Gejellihaft für Malerei in Waflerfar: 

n. Seine Figurenbilder haben bramatifches Le— 
ben und bewegen ſich in Stoffen aus der Neforma: 
tionäzeit (jo Luther auf dem Reichstage, mit 33 
VBorträts der Hauptgeitalten, geſtochen 1845 von 
Walter), aus der Zeit Gromwells und in Schilde: 
tungen des Mönchs:, Kriegs: und Burglebens des 
Mittelalters, Alles dies führte er in Waflerfarben 
aus, Grit in den lehten Jahren, nachdem er is 
von jener Geſellſchaft zurüdgezogen, begann er Öl: 
emälde u Ibatfen, deren Begenftände ag 
ich dem Neuen Zejtament entnommen find. Doch 
trat von diejen Leiltungen wenig an die Öffentlich: 
keit. E. ftarb 24. Juli 1868 in Clachon bei London. 

Cattleya Lindl., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Orchideen, deren Arten ſämtlich im 
tropijchen Amerila einheimifch find, Diefelben ge: 
gem zu den Pjeuboparafiten, d. b. find mit ihren 

urzeln an Baumjtämmen der Urwãlder angeheftet 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufudyen. 


78 
und u. ihre Nahrung mittel3 fog. Luftwurs 
eln auf. Sie haben, wie ſämtliche pfeudopara- 
itiichen Orchideen der Tropen, grüne Inollige 
Stämme, an deren Spike die Blätter jtehen, und 
aus deren Grunde die blütentragenden Stile ent: 
—5* Ihre großen, prächtig gefärbten Blumen 
ind umgelehrt, mit der Lippe nad) oben erichtet. 
Diele if Tebr roß, favuzenförmig, an den Nändern 
wellig geträujelt. Auch die ziemlich gleichgroßen 
Blätter de3 äußern Perigons haben wellenförmig 
ebogene Ränder. Die Griffeljäule ift ungeflügelt, 
halorun, vorn fontav, an der Spike dreizäbnig. 
ie Arten diefer Gattung gehören zu den ſchönſten 
und beliebteften Orchideen unferer Gewäcahäuier. 
Ihre Kultur ſtimmt mit derjenigen der übrigen 
—— Orchideen der Tropen überein. 
Gattolica, Dorf in_der ital. Provinz Forli 
(Emilia), 15 km im SO. von Rimini, 1 km von 
der Hüfte des Adriatiihen Meeres, bei der Mün: 
dung des Tavollo, in der Gemeinde San: Bio: 
vanni in Marignano an der Eiſenbahn Bologna: 
Foggia. Diefer Ort iſt wegen der Bodenjentung 
berühmt, infolge deren die alte röm. Stadt Conca 

bier vom Meere verſchlungen üft. 
Gattolica (la), Stadt in der ital. Provinz Gir⸗ 
enti auf Sicilien, 27 km im NW. von Girgenti, 
ints oberhalb des Fluſſes mr 8 km vom 
— mit (1881) 6591 €. In der Nähe liegen 
wei reihe Schwefelaruben. Den Gips und Ala: 

bafter der Berge brennen bie Bewohner zu Kalt. 
- Gattin (Mehrzahl: Catties), in deutſcher Schreib: 


weien. H der 1,20958 

deutihe Pfund. Bei den im Handel der Aus: 

länder in China gewöhnlich gebräudlichen wirt: 

lichen Gewichtsſtuden it dagegen der Pilol 

nur = 60,198 kg, das C. ti 

Alu, und die nämli 
inef. 


nen Binnenhandel und beim Verlehr der 
n 
Pilols 


von abweichender Schwere vor. Das C. 
wird in China in 16 Liang oder Tehls (Tales, Un: 


zen), in Japan in 16 Niö und weiter dreimal ge: 
ih. N e8 Gewicht bat fih auch über 
Teile & verbreitet, jo 3. B. über die Phi: 
lippinifchen Inſeln, wo man es Gate nennt und 
wo es etwas ſchwerer ift, nämlih = 1% fpan.: 
caſtil. 632,685 


— ‚85 8. 
ein deutſcher Abenteurer von goto: 
ni oder Ben ertunft, , 
den — mi ra aut, welde, 
im 9. 18 oder 19 n, Chr. mit ſtarler Macht in 
Böhmen g und die Marlom 
—— Marbod fortriß, der nun 
en Nömern fliehen muhte. — 
haupten; ſchon im J. 20 n, Chr. wurde er durch 


annen zum Ab: 

19 n. Chr.) zu 
über | erfod) 
zu be: 


Gattolica — Catulus 


eine feindliche Partei mit Hilfe der Hermunburen 
* und zur Flucht nad Italien genötigt. Kai: 

Ir Tiberius wies ihm das Forum Julii in Gallia 
arbonenfis zum Wohnfig an. 

Catullus (Quintus oder wohl rihtiger Gajus 
Valerius), der bedeutendite Iyriter der Nömer, 87 
v. Chr, zu Verona geboren, jtammte von angefebe: 
nen und wohlhabenden Eltern und fam jung nad 
Nom, wo fi fein glänzendes poetiiches Talent 
entfaltete. CE. zeigte jich einmal als Meifter in ber 
Nahahmung gekünftelter grieb. Dichtungen der 
Alerandrinitchen Zeit, wie 3. B. in dem 
Gedicht, das die Vermnahlung des Peleus und 
We zum an * welches aber 

eichzeitig zahlreiche andere then ein re 
ind. Seine ———— er liegt % feinen 
empfindbungsreichen und tunttvollen Iyrifchen Ge⸗ 
dichten. brend viele jeiner Heinern Gedichte 
die mehr bittern als freudigen Erlebniffe feines 
Liebesverhältnifies zu der unwürdigen, verbublten, 
von ihm (nad Sappho) Yesbia genannten 
widerjpiegeln, andere durch den oder jenen Borfall 
des täglichen Lebens veranlaft find, find von E. auch 
tiefempfundene Gedichte edlern Juhalts ten, 
wie das Hochzeitälied zur Vermäblung eines n: 
des, oder die der Klage um den verlorenen Bruder, 
und dann wieber beifende Spottverje, Darunter 
3 tele gegen Gäfar, mit dem ſich übrigens der 
Dichter fpäter verjöhnt bat. Er jtarb bereit3 um 
54 v. Chr. Die fruhern Gejfamtausgaben feiner 
Gedichte enthalten meiſtens zugleich den Tibull 
und Properz. Unter den neuern Ausgaben find 
zu nennen die von Sillig (Gött. 1828), Lachmann 
(Berl. 1829), Roßba Op 1854 u. 1860), Haupt 
(Ausgabe der drei Elegifer, 3. Aufl., 2p3. 1868; 
4. Ausg. von Vablen, 1879), Schwabe (Gießen 
1866), Ellis (Orf. 1867; 2, Ausg. 1878; da 
«A commentary on Ü.», 1876), Müller (Lp3. 1870), 
Bährens (Bd. 1, Lpz. 1876). Tiberfekungen liefer- 
ten Ramler (2p3. 1798), Schwend (franff. 1829), 
Theod. Heyie (Berl. 1855), Stromberg (ep: 1858), 
Preſſel (Stuttg. 1860), Herkberg u. Teuffel (Stuttg. 
1862), Weitphal (Brest. 1867; 2. Aufl. 1870), De 
lagrije (Helmit. 1870). Val. Jungclaufien, «Zur 

ronologie der Gedichte des GC.» (Ihehde 1857); 
Nibbed, C. eine litterarbiftor. Skizze» (Kiel 1863); 
Gouat, «Eitude sur C.» (Bar. 1875). —* 
Catulus, Beiname eines — der plebeii⸗ 
ſchen Lutatier in Rom. — Gajus Lutatius €, 
ward 242 v. Chr. zum Konſul gewählt und befeh 
ligte die neue, aus freiwilligen Beiträgen erbaute 

tte, mit welder er 10. März 241 den Hartba: 
gs unter Hanno die für die Nömer Regreiie 
eeſchlacht bei den Agadiſchen Inſeln (ij. d.) fü 
Ds Da C. jelbft verwundet war, führte jedoch 
rätor P. Valerius Falto das eigentliche Kom: 
eften Qunifcen Kriegs. Rad biefem Siege Tief 
en Buni a em Siege 
C. mit Karthago einen Frieden, der ſchli mit 
Fargo —— vom Volle zu Rom be: 
gt wurde, 

Quintus Qutatius C. ligte im %. 102 
als Konful in Oberitalien ae Be Eimbern, vor 
denen er fich zuerjt über die ‚ dann über den 


Po zurüdzog, während fein Ro 


Artitel, die man unter @ vermiht, find ımter M aufgufuchen, 


Tauca — Cauecus 


i 
f 
i 
de | 
| 


als —— 101 mit Marius zuſammen über die 
Ei auf den Raubifchen Feldern unterhalb 
Bercellä (nad andern unweit Berona). Ein Jahr: 
zehnt jpäter lämpfte er im Bundeagenoffentriege 
al3 einer der Unterfeldherren. E. endete im J. 87 
dur Selbjtmord kurz nad der Einnahnte Roms 
durch Marius, der ihn haßte. C. plänzte als Red— 
ner duxch Feinheit und Eleganz; er verfuchte ſich 
auch als Dichter und als Geichihti treiber in Me: 
moiren, indem er nad) Kenophons Mujterbild die 
baten feined Konjulats erzählte. Auch trug er 
um Glanze Roms durd ein prachtvolles Brivat: 
8 auf dem Palatin, jowie durd einen Tempe 
und eine Säulenhalle aus der cimbriſchen Beute bei. 
Sein —— * Quintus Lutatius 
C. trat-ald Konſul 78 v. Chr. im Senat und auf 
dem Forum feinem Kollegen Lepidus (f. d.) ent: 
gegen, als dieſer nad Sullas Tode den Verſuch 
machte, deſſen Verfaſſung zu jtürzen, und belämpfte 
Lepidus dann 77 v. Chr. ald Profonjul erfolgreich 
mit den Waffen in der Hand. C. erwies ſich ebenio 
energiſch während des Kampfes ala re nad) 
dem Siege. Bon ber ihm übertragenen Wiederher: 
ftellung und Einweihung des fapitolinifhen Tem: 
pels im J. 69 v. Chr: erhielt er den Beinamen Ca: 
pitolinus, Gr jtarb 61 v. = 
Gauca, ein (inter Nebenfluß des Magdalenen: 
ſtroms, welcher auf feinen eriten 74 km Laufes ein 
enges Spaltenthal durdfliekt, das von Duilichao 
an auf 300 km bin 30— 45 km breit wird. Hier, 
in 900 m Höhe, iſt die Strömung mäßig; 45 km 
nördlih von Gartago tritt er abermals in eine enge 
Schlucht, durch welche er 177 km weit, vom Salto 
de San-Antonio bis zur Boca de Ejpiritu Santo, 
einen Kataraft nad) dem andern bildet. Dann 
foiet wieder ein breite® Thal, biß er unterhalb 
ompo3 nad einem Lauf von 1090 km in den 
Magdalena mündet. 
Der Staat Cauca, nad dieſem Fluſſe be— 
nannt, ijt der größte Staat in der fübamerif. Kon: 
föderation von Columbia; derfelbe nimmt, ab- 
ejehen vom Iſthmusſtaat Panama, den ganzen 
eiten der Konföderation längs der Südſee zwi: 
dem Antillenmeer unb der Grenze von Ecua: 
or ein und erjtredt fich in feinem breitern ſüdl. 
Zeile von der Südfee oftwärt3 über die Weſt-, 
Eentral: und Dftcordillera und den Bergfnoten 


von Babe inaus in die weiten Llanos bis zur 
Grenze Brafiliend. Der Staat hat einen Flächen: 
‚raum von 135000 


an und zählt (1870) 435078 €. 
Am dichteſten bevöltert find das Caucathal und die 
fübl. ——— während die Küſte auf weite 
Streden faft unbewohnt it. Der Staat enthält 
alle klimatiſchen Regionen der er Bone und in 
der heißen wie in der gemäßigten Region jehr frucht: 
bare Diftrifte, wie namentlich die Thäler des Rio: 
Cauca und des jübl. Kuſtenfluſſes Patia, in wel: 
chen Mais, Bananen, duderoe und Kakao vor: 
züglich gedeihen. Die jüdl. Hodebenen eignen ſich 
t zum Anbau der europ. Cerealien und Garten: 
te, und auf der Hochebene von —— wird 
ausgezeichneter Kaffee gewonnen. An trefflichen 
Weiden für die Viehzucht fehlt es nicht, und die 
Wälder find reich an wertvollen Handelöprodulten, 
wie ſautſchuk, Safjaparille, Vanille und vor allem 
an koftbarer Chinarinde. Die Fluſſe und die Hüfte 
find reih an Fiſchen, und die Hüfte liefert auch ge: 
te Perlen. In ber —— Küftenprovinz 

co liegen berühmte Platina⸗ und Goldminen. 


| 
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Ebenfo reih an Gold find die Schuttablagerungen 
in einem Teil des Caucathals, und in der Central: 
cordillera lommen außer Gold aud Silber» und 
Gijenerze ſowie mächtige Steinfohlenlager vor. 
aupterwerbäzweige find Aderbau und Viehzucht. 
anufakturen und Fabriken gibt es nicht. Gold, 
Platina und Chinarinde find Ausfubrartitel. Die 
Hauptſtadt des Staats ift ee mit 8484 €, 
Cauchemar (fr;., jpr. Kohſch'mar), Alpdrüden, 
— Phantom. 

auchois (frz., aus Caur [Stabt in der Nor: 
mandie]), Bezeichnung einer großen TQTaubenart, 
Rappentaube (nach der Haubentracht der Bewohne 
rinnen von Caur). 

Eaucdoid:Lemaire (Louis Frangois Augufte), 
hans. Bublizift und Hiftorifer, geb. zu Parts 28. 

ug. 1789, befämpfte nad der Reltauration die 
Regierung in Broihüren und Zeitihriften, nahm 
an der Yulirevolution tbätigen Anteil, gründete 
1832 das demofratiiche Blatt «Le bon sens», be- 
teiligte ih auch an der Gründung des «Siecle» und 
widmete jih dann ausſchließlich hiſtor. Studien. 
Er wurde 1840 zum Abteilungschef des königl. Ar- 
chivs ernannt, und fchrieb ein «Resume historique 

e la restauration» (®b, 1, 1840) und eine His- 
toire de la r&volution de juillet» (1842), C. ftarb 
9, Aug. 1861 zu Paris. 

Cauchy —— Louis), ausgezeichneter franz. 
Matbematiter, ge . 21. Aug. 1789 zu Paris, wid 
mete fih dem Studium der Mathematit. Sein 
«M&moire sur la theorie des omdes» wurde 1815 
vom Inſtitut gefrönt, und 1816 nahm ihn die 
Alademie der Wiſſenſchaften als Mitglied wi 
Später wurde E. zum Profefior an der Polytech— 
niſchen Schule ernannt. Hd der Yulirevolution 
folgte er Karl X. ing Ausland und bielt fih län- 
gere Zeit in Prag ul wo er den Herzog von Bor 
deaur unterrichtete. Nach Frankreich zurüdgelebrt, 
erteilte er matbem. — im Ordenshauſe der 

eſuiten und ward 1848 Profeſſor der mathem. 
ftronomie an ber Univerfität; doch mußte er dieje 
Stelle im Juli 1852 niederlegen, weil er Napo 
leon III. den Eid verweigerte, Gr ftarb 23. Mai 
1857 zu Baris. Bon jeinen zahlreihen Schriften 
find die bedeutendften: «Cours d’analyse» (Par. 
1821; deutſch von Hupler, Königsb. 1828), «Le- 
cons sur le calcul differentiel» (Bar. 1829; deutfch 
von Schnufe, Braunſchw. 1836), «Leçons sur les 
applications du calcul infinitesimal & la g&ome- 
trie» (2 Bde., Par. 1826— 28; deutich von Schnufe, 
Braunfhw. 1840), «Exercices math&matiques » 
(Bar. 1826—29), «Sur V’application du calcul de 
residus» (Par. 1827), «M&moire sur la dispersion 
de la lumiere» (Prag 1836), «Exercices d’analyse 
etdephysique math&matique» (3 Bde,, Par. 1839). 
Caucus (nah einigen verderbt aus Calkers, 
b. h. Kalfaterer, weil der erfte Caucusklub haupt: 
ächlich aus ſolchen —— nach andern ein 

ort aus der Algonkinſprache, welches eigentlich 
Berater bedeutet) heißt in den Vereinigten Staaten 
von Amerila urfprünglich jede polit. Verſammlung, 
welche den —* hat, eine Partei au unterjtügen, 
namentlih Kandidaten für die öffentlichen Simter zu 
bezeichnen. Im Laufe der Zeit hat ſich der C. aber zu 
einem einflußreihen und —— Syſtem ent⸗ 
widelt, welches eine ſehr wichtige Rolle ſpielt und 
wegen feiner Allmacht vielfach nicht mit — als 
«König Caucus» bezeichnet wird. Nach dem Buch: 
ftaben der Verfaſſung ruht alle Machtvolltommenbeit 


Artifel, die man unter @ vermiät, find unter R aufzufuchen. 


80 
im Bolte, nad) dem C. aber verlörpert fie ſich in den 


Barteiführern. Diefe nämlich, ftatt fich mit der Em: 


piehlung ihrer Kandidaten zu begnügen, ftellen fie 
vermöge des Gaucusfyitems einfeitig auf, laflen kei⸗ 
nen andern zu und kontrollieren ſomit jede Wahl in 
deren Intereſſe. Auf die Bundespolitik ausgedehnt, 
wurden dieſe unverantwortlichen Vorverſammlun— 


gen zu ben ſog. Nationallonventen. Was ber C. 


Parteitonvent. Bis zum J. 1824 ernannten die 
verſchiedenen Parteien des Gongrefie ala Nomi- 
nating Conventions die Poäfidentihaftstandida: 
ten; jeit diefer Zeit beforgen die Barteiführer der 
Einzelftaaten als ſog. nationale Delegierte nicht 
alleın diefes Geſchaͤft, fondern entwerfen auch die 
Barteiprogramme, Das Volt bat nichts weiter zu 
thun, als Ja oder Nein zu demaufgeftellten Kandi— 
daten und den Programmen zu jagen, denn es 
wird nicht einmal des Scheines balber nad jeiner 
Unſicht, Tapes denn feinem Willen gefragt. 

Oauda (lat.), Shwan;. , 

Oaudatarius (neulat.), Shwänzling, Schlepp: 
träger (im verädhtlihen Sinne). 

udebec oder Caubebec:en:Caur (Cale- 
dunum), Heine Handel3: und Fiſcherſtadt im franz. 
Depart. Niederfeine (Normandie), Arrondiflement 
Yoetot, 12 km im ©. —— am rechten Ufer 
der Seine, bie bier einen Hafen bildet, ſehr male: 
riſch gelegen, hat eine der 5 Pfarrlirchen der 
Normandie aus dem 15. er . mit meifterbaftem 
Portal und 101 m hohem Glodenturm und zählt 
(1876) 1951, ala Gemeinde 2049 E., welche Woll: 
und Baummollfabriten, Gerbereien und Bleichen 
unterhalten, Fiſchfang und lebhaften See: und 
Küftenbandel mit Getreide, Holz, Ölfrüchten, Salz, 
Vieh und Kohlen treiben. C. iſt ein uralter Ort un 
war früher die Hauptitadt des Ländchens Cau 
(Wohnſih der Caletes im Altertum), welches fic 
zwijchen der Seine und dem Meere erjtredte. Die 
—— war ehemals bedeutender. Früher be— 
eſtigt, wurde C. 1419 von den Engländern, 1562 
von den Hugenotten, 1592 von den Liguiſten er: 
obert. Kaum 4 km im Dften liegt in einem ſchönen 
Thale das Dorf Saint:Wandrille, mit den 
Ruinen der 648 vom _beil. Wandrigijel geitifte: 
ten Benediltinerabtei St.:Wandrille oder Fonte— 
nelle (Sancti Wandregisili, beziehungsweiſe Fon- 
tanella), in welcher der legte Merovinger Theodo⸗ 
rich, Sohn des 752 enttbronten Childerich III., als 
Mönd ftarb. Die reiche Abtei umfaßte 10 Kirchen 
mit den Gräbern von 18 lanonifierten Heiligen. 

Gaubdebec:[23:Elbeuf, Stadt im gleichen 
Departement, Arrondifjement Rouen, 2 km füd: 
öftlih_von Elbeuf, an der Cijenbahn Orleans: 
Elbeuf, hat Wolljpinnerei, Zuhmanufaltur und 
Särberei und zählt (1876) 11338 E. 

Eaudinifche Päffe (Furculae Caudinae, d. i. 
caudiniſche Gabeln) hießen zwei hohe, enge, bewal: 
dete Bergpäfle bei der Stadt Caudium im alten 
Samnium, an der Grenze = Gampanien und 
der Straße von Capua na) enevent. Sie find 
berühmt durch die Niederlage, welche die Römer im 
weiten aa (milden Kriege in ihnen erlitten, 


ın der lotalen Politik, das yı der nationalen der 


on Calatia (zwijchen Cajerta und Maddaloni) ber 
tten vier röm. Legionen unter den Konjuln Titus 
eturius und Spurius Poſtumius 321 v. Chr, den 
weit. Paß überjhritten und waren in ein geräu: 
miged, aber von allen Seiten durch hohe Berge 
eingeichlofjenes Thal, wahrjheinlid unfern vom 


Cauda — Cauer 


' heutigen Arpaja, herabgeftiegen. Als fie ben Ba, 
der gegen Diten aus bemfelben führt, überfchreiten 
wollten, fanden fie diefen verjperrt und von ben 
Samnitern bejekt, desgleichen auch den Eingang, 
zu welden fie ſich jurüdwendeten, So waren fie 
genötigt, die Nacht im Thale zu lagern. Am fol: 
nenden Tage, als fie den — — ſich 
durchzuſchlagen, erlitten ſie eine Niederlage und 
mußten ſich ergeben. Der jamnit. —— avius 
Pontius ſchloß nun mit den Konſuln einen Vertrag, 
wodurch das Heer freien —* erhielt, Rom aber 
‚ verpflichtet wurde, die gegen die Samniter ange: 
legten Kolonien (Seftungen) zu fchleifen und ben 
| —9* Bund mit Samnium zu erneuern. 
ieſen Vertrag mußten die Konſuln mit allen höhern 
ı Difizieren fich eidlich verbindlih maden und 600 
Geiteln ftellen. Außerdem aber ward dem röm. 
Heere die Dewktigung auferlegt, durch ein Joch zu 
ziehen. F Rom ward der Vertrag nicht genehmigt 
und die Konjuln mit allen Offizieren, die mit ihnen 
ihr Eideswort verpfändet hatten, den Samnitern 
— von dieſen aber zurüdgewieſen. 
auer (Gmil), bedeutender Bildhauer, geb. zu 
Dresden 29. Nov. 1800, bildete fih unter Rauch 
in Berlin und feit 1824 unter Haller in Münden, 
von wo er fih nad Bonn begab und Univerfität:- 
—— wurde. Im J. 1829 ging er nadı 
resden, wo ihm die Reitauration ber Antilen des 
Mufeums übertragen wurde, Geit 1832 fungierte 
C. als Zeihenlehrer am Gymnafium zu Kreuznadı. 


Hier jertigte er feine Hauptwerle: Stdingen, Hut 
= Karl V., Melanchthon, Berlichingen, ferner die 
är 


—— «Aicenbrödel» und «Mot: 
täppdhen», bie in vielen tauſend —— ſich 
über ganz Deutſchland verbreiteten, ſodann eine 
Caritas, die Kinder ſegnend, die Lebensalter, die 
ahreszeiten als Kinder. u eine Anzabl Heiner 
tatuetten Shalipeareicher Geftalten und religiö 
fer Reformatoren vollendete er bier, die ebenfalls 
durch Nahbildungen vielfach verbreitet wurben. In 
6.8 Werten herrſcht eine edle Formvollendung und 
einfache Natürlichkeit und ein echt deuticher Geil. 

Er jtarb a Kreuznach 4. Aug. 1867. 
ẽ., aͤlteſter Sohn 


Karl C., namhafter Bildhauer 
des vorigen, geb. 1828 —— erhielt jeine künit 
leriihe Ausbildung im Atelier jeined Vaters, dann 
bei Wolff in Berlin, ging 1848 nad Rom, 1851 
nah London und lehrte 1854 über Berlin nadı 
Rom zurüd. Im J. 1854 entitand die Figur bes 
Königs Friedrich Wilhelm IV. in Berlin, dann in 
Nom der fterbende Achilles, welcher nah England 
fam. Sein —— Sieger, welcher in Bronze 
uß dann zu Sansſouci aufgeſtellt wurde, errang 
ihm 1857 die Goldene Medaille. Cine Miederbo: 
lung in Marmor befipt das Kenfington:Mujeum in 
London. Gleichzeitig erbielt C. einen Ruf nad 
Mien, woer die Borträtitatuedes Kaiſers Franz Yo: 
jepb, des Fürſten — Windiſchgräßz u. a. 
fertigte. Nah Nom zurüchgekehrt, arbeitete E. eine 
Koloſſalfigur des Heltor; ftegte in der Konkursaus 
ſchreibung für das Schiller⸗ Denlmal in Mannheim 
ı und führte dasjelbe aus. Im J. 1862 etablierten 
ſich Karl und jein Bruder Robert in Areugnad, mo 
e zahlreihe Marmorgebilde fchufen. So dat 
entmal des Gründers des bortigen Heilbades, ein 
Grabmonument für die Fürftin Khevenhiller in 
Wien u. ſ. w. m J. 1871 fertigte C. eine wohl: 
etroffene und fünftleriich hervorragende Büjte der 
bprinzelfin vonHohengollern aus Carraramarmor 


Artifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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für das Schloß Jägerhof bei Düfleldorf. Auch 
die Büſten des Füriten und der Fürftin jenes 
Hauſes find von jeiner Hand. Eins jeiner bedeus 
tendſten Werte ijt die Kaſſandra, welche den bevor: 
ftebenden Untergang der Vaterſtadt bellagt. Neben 
dem Atelier in Kreuznach gründeten beide Brüder 
1873 nod in Rom eine Wertitätte. In demjelben 
—— erſchien auf der berliner alademiſchen Aus— 
tellung von C. eine Nymphe nad dem Bade, eine 
idglliiche Kompofition von anmutiger Au aflun 5 
1876 die dert (in der Nationalgalerie zu Berlin). 
Robert C., Bildhauer, der Bruder des vori— 
gen, _geb. 13. Febr. 1831 zu Dresden, befigt ge 
meinjam mit Karl C. Ateliers in Kreuznach und 
Rom, bat fih durd Gruppen und fgurale Kom⸗ 
poſitionen betannt gemacht, darunter Dornröschen, 
Hänſel und Gretel, Paul und Virginie, Hermann 
und Dorothea, Undine u. ſ. w. Yür ein Grab auf 
dem Kirchhofe in Mainz lieferte er eine kolofjale 
trauernde Mufe. C.s Schöpfungen find zum Zeil 
durch Abgüfje weit verbreitet. , 
Gaulaineourt (Armand Auguftin Louis be), 
Herzog von Vicenza, franz. Diplomat, geb. 9. Dez. 
1772 zu Gaulaincourt, einem Dorfe im Depart. 
Somme, ne bereit3 als Kapitän am Feldzuge 
von 1792 teil, wurbe aber darauf ala Xriftotrat 
eingelerfert, Nachdem der allgemeine Ruf zu den 
Waffen ihn aus der Haft befreit, trat er ala Gre: 
nadier ind Heer, erhielt nach drei Jahren feinen 
Grad ala Kapitän wieder und folgte ala Adjutant 
dem General Aubert du Bayet nah Konſtantino— 
pel. Nach der Rüdlehr wurde er Dberft eines Ka— 
rabinierregiments, weldes er im Feldzuge 1800 
rübmlicit führte, Bei der Thronbefteigung des 
Kaiſers Alerander von Rußland als diplomatifcher 
Agent nad) Petersburg geihidt, wußte er das Ver: 
trauen des jungen Herricherö zu gewinnen. Im J. 
1805 wurde er Divifionsgeneral; aud ernannte 
ar Napoleon 1806 zum roßitallmeifter und zum 
erzog von Bicenza. Er ging 1807 an der Stelle 
des Herzogs von Rovigo ald Gejandter nad Ber 
teröburg, wo er am Hofe und bei dem Adel 
nicht der beiten Aufnahme zu erfreuen hatte, meil 
man ihm die Verhaftung des Herzogs von Engbien 
fhuld gab. Dagenen ſtand er bei dem Kaifer 
Alerander I. auch jest in hoher Gunft, wie er ihn 
denn 1808 aud zum Kongreß nach Erfurt begleiten 
mußte, Als 1810 zwijchen Alerander und Napo: 
leon Zerwürfniffe eintraten, ſuchte C. diefelben 
auszugleichen, und dba dies mißlang, bat er 1811 
um feine Nüdberufung. Sein Munich, eine Ans 
ftellung in der Armee von Spanien zu erhalten, 
wurde ihm gewährt. Dann mußte er 1812 dem 
Kaifer nah Rußland folgen, von wo er ihn aud 
au eife nad Frankreich begleitete. Cr 
ſchloß 4. Juni 1813 den Waffenſtillſtand zu Pläs— 
und war bei dem Kongreß zu Prag, der den 
Abfall Öfterreiha von Napoleon zur Folge atte, 
ı November übertrug ihm Napoleon das Minis 
der auswärtigen Angelegenheiten und ſchickte 
ihn au den Kongreß u Chatillon, deſſen ungün— 
fi u ng päter mit Unrecht zur Laſt 
gelegt worden ift. Bei der Abdanlung Napoleons 
Üt es ihm und feinem Ginflufje = den Kaiſer 
al vorzüglid zuzuſchreiben, daß jener bie 
Inſel Elba erhielt. Nach der Rüdkehr apoleons 
wieder zum Minifter de3 Auswärtigen und zum 
ir ernannt, nahm er als folder an den geheimen 
eratungen der beiden Kammern über die zweite 
Gonverfations »Lerilon. 13. Aufl, IV. 
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Abdankung Napoleons teil und wurde dann Mit; 
lied der Regierungsfommiffion. Nach dem zweiten 
inguge Ludwigs XVIII. ward er anfangs auf 

die Lilte der —— gelegt, auf Verwenden 

Aleranders aber wieder neitrichen. Doc) die ultra: 

royaliſtiſche Partei verfolgte ihm auf jede Weiſe, 

indem fie ihn —5 — der Verhaftung des Herzogs 
von Enghien bejduldigte, obgleich er bewies, = 
er ſich zu jener Zeit zu Strakburg befunden, un 

dab nicht er, fondern ber General Ordener ben Hers 

309 verhaftet habe. Von öfientlicher Thätigkeit aus: 

geſchloſſen, ftarb er in Paris 19, Febr. 1827. 

lugufte Jean Gabriel, Graf von C. bes 
vorigen Bruder, geb. 16. Sept. 1777, trat eben: 
alls 1792 in die Armee, zeichnete fich zunächſt amt 
bein und in Italien aus und wurde 1806 als 

Brigadier zur Armee nah Spanien verſeht, mo 
er fi) namentlich 1809 durch die liberführung der 
Armee über den Tajo berühmt madıte. Den Feld— 
zug nah Rußland machte er 1812 als Divifions 
eneral und Kommandant des Hauptquartierg mit, 
ra 7. Sept. in der Schlacht an der Moskwa 
die ruf. Infanterie und fiel beim Angriff auf die 
große Neboute, 

Caulis De ’ ——— caulescent, ſtengel— 
bildend, ſtengelig; cauliferifch, ſtengeltreibend, 
cauliform, —— 

Caulöm (neulat.) nennt man in ber Botanik 
u Stengelgebilde einer Pflanze im Gegenfak zu 

en Blättern (Phyliom) und zu den Murjeln (Rhi- 
zicom) und ferner im Öegenjaß zu Thallom, dem 

»egetativen Teil derjenigen Bilanzen, bei benen 
eine Differenzierung in Wurzel, Stamm und Blatt 
"= nicht ftattgefunden bat. 

anlouia, ehemals Gaftelvetere, Stadt in 
der ital, Prov, Neggio Calabria, Diſtrikt Gerace, 

37 km im NO. von Gerace, 7,5 km vom Joniſchen 

Meere auf einem — gelegen, linls am Alaro 

und an der Eiſenbahn Reggio-Taranto, zählt (1881) 

4395, ald Gemeinde 8391 E. Die Stadt hat eine 

reizende Lage und ein mildes Klima, Man hat ihr 

den Namen de3 antiten E. gegeben, welches 7 kın 
davon am Meere gelegen bat, und von welchem ſich 

Baurejte, Gräber, Münzen, Bafen bier und in dem 

C.⸗Gebirge vorfinden, 

Cault (Salomon de), ſ. Caus. 

Eaumont (Arciſſe de), franz. Archäolog, och. 
28, .. 1802 in Bayeur, ftubierte zuerft Geologie, 
dann Archäologie und gründete die Societe des 
antiquaires de Normandie fowie 1834 die Societe 
frangaise d’arch&ologie pour la conservation des 
monuments nationaux, melde jährliche Kongreſſe 
abbielt und im «Bulletin monumental», das C. bis 
1872 redigierte, ihre Forſchungen veröffentlichte. 
C. * 15. April 1873 in Caen. Außer zahlreichen 
Abhandlungen in Fachzeitſchriften gab er heraus: 
«Histoire de l’art dans l’ouest de la France» 
(6 Bde., 1831—40), «Abécédaire ou rudiments 
d’archeologie» (3 Bde., 1850—62; 3. Aufl. 1869). 

—— (lat.), Schent:, Gaſtwirt; Caupöna, 

ente, 

ns ober Gaulr — de), —— 
ter franz. Ingenieur und Phyſiker, auch befannt als 
ber Baumeifter eines Teils des heidelberger Schlofjes 
und Gründer von gr rachtvollen Gartenan« 
lagen, war 1576 in Frankreich, wahrſcheinlich in 
ber Normandie zu Dieppe geboren, Als Proteſtant 
verließ er fein Vaterland und lebte um 1612 in 

England, von 1614—20 aber alö Baumeifter und 
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ingenieur des Kurfürften Friebrih V. von ber 
Pfalz in Heidelberg. Später kehrte er nad Fran: 
reich zurüd, wo er 6. Juni 1626 zu Paris ſtarb. 
Die Angabe, daß er geiltestrant ins Hoipital Bis 
cötre gebracht worden und bier geftorben, läßt ſich 
hiſtoriſch nicht begründen. C. war einer der größ: 
ten Phyſiker feiner Zeit, aber Fine Schriften blieben 
im Duntel, bis in neuerer Zeit bejonderd Arago 
wieder die Aufmerkiamteit auf feine Leiftungen 
lentte. In dem Werfe «Les raisons des forces 
mourvantes» (ranff. 1615; Bar. 1624; auch deutich 
unter dem Titel: «Bon gewaltiamen Bewegungen», 
Frankf. ag. gab er den Plan eines Apparats an 
um Wajler durch Dampfdrud gen weshalb 
er von Arago, jedoch nicht mit t, als Erfinder 
ver Dampfmaschine betrachtet wurde. Für ihre 
Yeit von Bedeutung waren aud feine übrigen 
Schriften, wie: «Institution harmonique» (Franff. 
1615), «La Perspective avec la raison des ombres 
et miroirs» (Lond. 1612), «Hortus Palatinus» (Heis 
delb. 1620), «La pratique et d&monstration des 
horloges solaires» (Par. 1624). Vgl. Arago im 
«Annuaire du Bureau des longitudes» (Jahrg. 
1837). — Ein Verwandter von E., vielleicht ſein 
Sohn, Iſaac de C., aus Dieppe, war ebenjalls 
Angenieur und Baumeijter und verfaßte unter an» 
derm: «Nouvelle invention de lever l’eau plus 
haut que sa source» (Pond. 1644). 

Causa (lat., d. 5. Grund, Urſache, Beranlaf: 
fung) ift ein in der Nechtsiprahe auferordentlid 
oft gebrauchter, aber auch ſehr Verſchiedenes bes 
deutender Ausdrud. In der Befiplebre Ipricht man 
von causa possessionis als dem Rechtsgrunde oder 
Redtfertigungsgrunde, aus dem man den Befik 
einer Sache erlangt, fei es rechtmäßig peihehen 
infolge eines Rechtsgeſchäfts oder geſeßzlicher 
ftimmung yon causa) oder andererjeit® unred)t: 
mäßig durch Gewalt, heimlich, durch Diebitahl, bitt- 
weile (injusta causa). Für die Erjikung fordert 
man eine justa causa, d. h. da3 Borhandenjein eines 
zur Berihaffung des Eigentums an fi) (abgeſehen 
von dem eingetretenen, dem Uſucapienten unbe: 
kannten Hindernifje) gefhidten Erwerbgrundes oder 
menigitens eines jolden, der in dem Beſitzer ver: 
nünftigerweife jene fliberzeugung bervorbringen 
tonnte (das man bier J— mit Titel bezeichnet). 
Justa causa traditionis bedeutet ſodann diejenige 
von der Tradition felbit getrennte Thatſache, wel 
den Nachweis enthält, daß diejelbe ihren Zwed er: 
reiht. Auf dem Gebiete des Obligationen: und 
Erbrechts verwendeten die Römer das Wort causa 
teild um das jept ————— (Motiv) Genannte 
!sil3 um unjer « Zwed» auszubrüden. Vielfach 
heißt causa allgemein der Grund, der Entitehungs- 
grund eined Rechtsverhältniſſes, wie z. B. in einem 
Schuldſchein derielbe angegeben (cautio discreta) 
oder aud, wie beim Wechſel, übergangen fein kann 
(cautio indiscreta). Bei Servituten verlangt man 
als eins der unentbehrlichiten Erfordernifje per- 
petua causa, d. bh. eine ſolche Beſchaffenheit des 
dienenden Grundjtüds, daß es dauernd, nicht bloß 
zufällig und vorübergehend, einen bejtimmten Nuben 

em herrſchenden Grundjtüde gemähren kann. Hier 
bedeutet causa foviel als Lage, Zuitand. Sodann 
nennt man causa rei ben durch gewiſſe Umjtänbe 
bewirkten Zuwachs einer Sache, wie denjelben 5. B. 
oft derjenige zu beanipruchen bat, ber die Gefahr 
der Sache trägt, oder auch die Erweiterung eines 
unrehtmäßigerweije vorenthaltenen Gegenitandesg, 
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refp. einer gefchuldeten Leiſtung. So kann fidy aud) 
ber Bürge verpflichten in omnem causam, d. h. 
jede irgendwie eintretende Erweiterung der Haupt: 
ſchuld. Schließlich heißt causa Neditöfall, Prozeß 
(4. B. causa liberalis, Prozeß über die Freiheit 
oder Unfreiheit einer Berjon), auch Rechtsgeſchäft 
$ B. causae favorabiles, zu deren Gunjten im 
weifel entichieden werden joll). 

Causa cognita (lat.), nad ——— der 
Sache; causa incognita, ohne die Sache zu 
unterjuchen. 

Causae oognitio (lat.) enthält da® Wort 
causa (|. d.) in der Bedeutung: Redtsfall, bedeutet 
alſo die Brüfung eines vorliegenden Rechtsfalles, ge: 
nauer: Necdtsverhältnifies, und zwar die Brüfung, 
welche dem über den «Falle, die «Sace» erfennens 
den Nichter obliegt. Cine foldhe causae cognitio 
veriteht fich ja einentlich bei jeder, einem Richter 
vorlommenden Redtsjahe von felber,, aber im 
röm. Recht hatte causae cognitio die beſondere Be: 
deutung des förmlidhen Prozeßverfahrens gegen: 
fiber der nach dem Gutdünfen des magistratus (}.d.) 
formlos gehandhabten Unterjuhung, und in man: 
hen Fällen wurde durd die Rechtsordnung jenes 
ausdrüdlich vorgefchrieben, wo der magistratus 
leßteres ſonſt hätte wählen können. So war bei 
der Arrogation (f. unter Adoption) eine formelle 

rüfung, früher dem Prieſterkollegium der ponti- 

ces, jpäter der vom röm. Kaiſer beauftragten 
Obrigkeit, vorgeichrieben hinfichtlih der Voraus: 
jesung und der Nüplichleit der Arronation, worauf 
ann der Alt jelber, früher vor der Bollsverjamm: 
lung, fpäter durch kaiſerl. Reſtript erfolgte. — Mit 
dem röm. Prozekverfahren iſt auch der Begriff der 
causae cognitio für das heutige Hecht antiquiert. 

Gaufalität (Urſachlichkeit) bezeichnet das Wer: 
bältnis der Urfache zur Wirkung. Entweder jagt 
man von einem Dinge, es «babe Caujalität» , ins 
dem man ihm dadurch irgendeine beftimmte Mir: 
tungsart und Wirtungstraft zufchreibt, oder man 
fpridt von der C. als einem metaphyſiſchen Ges 
feße, wonach das Verhältnis von Urfade und Wirs 
tung eine allgemeine und notwendige Beziehung in 
der Wirklichkeit ausdrüde, Im leptern Sinne jpricht 
fe das Geſeß der E. in der gewöhnliden Aus: 

rudsweife wohl am beten fo aus: «jedes Ding 
* feine Urjache,» Doch zeigt eine genauere Übers 
egung, daß dies nur injofern gelten fann, als die 
von ung gewöhnlich ala folche bezeichneten Dinge 
nur vorübergehende Brodufte de3 allgemeinen Na: 
turlebens find, daß auf das eigentlih weſenhafte 
Sein der Begriff der E. nicht anwendbar ıft, und 
daß der präziiere Ausdrud jenes Geſetzes lauten 
muß: «Alles Geihehen, Werden und Verändern 
bat jeine Urſache.⸗ F dieſet allgemeinen Form iſt 
der Satz der C. ein —— rinzip, unter 
welchem wir die ganze Mannigfaltigkeit der äußern 
wie der innern Erfahrung in Verbindung und Be 
iehung jeßen. Bei der ei und Feſtſtellung 
edoch einzelner caufaler Verhältnifie fallen dieſe 
felbit nicht unmittelbar in die Erfahrung; _ mir 
nehmen nicht dasjenige wahr, wodurd ein Ding 
in das andere eingreift, jondern wir müſſen und 
an bie konitante Aufeinanderfolge gewiſſer Freig: 
niffe halten und können nur darauf das Urteil 
gründen, daß das eine die Urſache des andern jei: 
wir fönnen das propter hoc nur aus bem post hoc 
erkennen. Dieje Unmahrnehmbarkeit und Unbes 
greiflichteit des wirklihen Cauſalverhältniſſes hat 


rtifel, die man unter & vermißt, find unter Köaufzuſuchen. 
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die mannigfachſten philof. Theorien über die E. her» 
vorgerufen. Gartefius und beionders jeine Nach: 
folger, welche deshalb ald Dccafionaliften bezeichnet 
werden, glaubten ſich jo helfen zu können, daß fie 
das font als Urſache bezeichnete Geſchehen nur die 
gelegentliche Beranlaffung (causa occasionalis) 
nannten, auf Grund deren Gott die Wirkung ber: 
verbringe. An die Stelle dieſes fortwährend ſich 
wiederholenden ſetzte Leibniz das einmalige Wun: 
der der präjtabilierten Harmonie, wonach die Ver: 
änderungen der Dinge ein für allemal jo geordnet 
find, dab fie miteinander im urſächlichen Verbält: 
nis zu ſtehen fcheinen, obwohl fie in Wahrheit ganz 
id voneinander, nur in vorberbeitimmter 
Harmonie verlaufen. Tiefer * der Slkeptizis⸗ 
mu3 von David Hume, welcher die C. für einen rein 
fubjeltiven, aus der Beobadtung ftetiger Wieder: 
bolungen desielben Zeitverhältnifies entipringen: 
den Begriff erflärte. So richtig dies für die ein: 
zelne Anwendung des allgemeinen Gaufalitätsprins 
zips iſt, jo wenig konnte doch diefe Lehre Kant ge: 
nügen, als er dem ag size dieſes Prinzips —* 
nachforſchte und die Begrundung besfelben in der 
eigentümlihen Organifation der menichlichen Ber: 
nunft unterjudhte. Das Refultat lautete bei ihm 
fo, daß der Begriff der E. unter den angeborenen 
Stammbegrifien, den Kategorien, zu fuchen fei, 
mittel deren bie Borftellung der Erfahrungsmwelt 
überhaupt erit zu Stande fommt, und daf er des⸗ 
balb als allgemeines Geſeß der Verknüpfung Ir 
alle finnlihen Erſcheinungen, aber aud nur für 
diefe und nicht für die «Pinge an fichr gelte, Zwar 
vermochte Kant diefe Grenze der Anwendung des 
Gaujalitätöbegriffs weder in der theoretiichen noch 
beionders in der praftiichen Philoſophie feitzuhal: 
ten: allein fein bleibendes Berdienit bleibt ge 
reis von der Apriorität des Caufalgejehes, d. h. 
davon, daß dasjelbe eine im Weſen * erfennen: 
ben Vernunft angelegte und deshalb unnermeid: 
liche Vorausfekung über den Sufammenbang der 
Wirklichkeit enthält. Diele Bedeutung hat unter 
den nachtantiſchen Philoſophen ganz beſonders 
Schopenhauer betont, welcher ſich außerdem das 
beſondere Verdienſt erwarb, die zu vielen Mifver: 
ftändniffen Anlaß gebende Verwechſelung zwiſchen 
dem metaphyNichen Prinzip der E. und dem logiſch⸗ 
—** Prinzip des zureichenden Grundes durch 
charfſinnige Analyſe zu zerſtoren. Bol. Schopen: 
bauer, «fiber die vierfache Wurzel des Satzes vom 
jureihenden Grunde» (4. Aujl., 2pz. 1875). 

Cauſation (lat), Borwand, Gntihuldigung; 
Beranlafiung;caufativ, veranlafiend, bemwirtenod; 
verba causativa oder factitiva heißen abgeleitete 
tranfitive Zeitwörter, welche die Thätigkeit aus: 
brüden, die den von dem Stammmort bezeichneten 
Zuſtand (Handlung, Sache) bemirtt. So it fällen 
das Caufativ von fallen, tränten von trinten u. ſ. w. 

Cause odlöbre (fr3.), Aufiehen erregender 
Rechtsfall. 

Causerle (frj., wahrſcheinlich vom deutſchen 
kofen), Blauderei; Causeur, Plauderer, Schwäger; 
Causeuse, Schwägerin; auch fleines Sofa für 
zwei Berionen. 

Causeway (engl), erhöhter, hauffierter Weg, 
Trottoir u. dal. The Giant’s C., der Rieien: 
damm von Bajaltfäulen an ber Rordoitipige von 
Irland (Grafichaft Antrim). 

Ganffade, Stadt im franz. Depart. Tarn⸗et: Ga⸗ 
tonne, Arrondifjement Diontauban, 22 km im NO. 
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biefes Drtes, an der zum Aveyron gehenden Lere, in 
etwa 100 m Höhe, zählt (1876) 2438, ald Gemeinde 
4066 E., welche Handel mit Trüffelm, berühmtem 
Geflügel und Prunellen treiben, Steinbrüde be: 
arbeiten und —— von Strohhüten, Zuder, 
Kerzen unterhalten. 

Cauſſes (Blateaurbes) heißen im mittlern Frank⸗ 
rei die unfultivierten Kallhochebenen, namentlich 
in den Depart. Lozere, Aveyron, Herault, Gard, 
Tarn und Lot. Der Name tommt vom lat. calx 
Kalt), 3 nähren ſich zahlreiche Viehherden. 

ad) dem hauptſächlich auf den Blateaur gebauten 
Roggen (seigle) nennt man diejelben Staala®. 
Der durchläſſige Boden ift faft immer ohne Quellen 
und Bäde; überdies leiden bei der anjehnlichen 

öhe der Blateaur die Ortichaften unter der Raub: 
eit des Klimas. Die hauptiählichiten E. find: die 
auffe de Mejean oder Grofe E., im B. und 
oberhalb Florac (Depart. Lozere), ift eine kolofjale, 
dur wunderbare Steilmände völlig ifolierte Fe— 
ftung on Zarn, Tarnon und der Sonte; ein 
—* er Ithmus verbindet dieſelbe mit dem 1567 m 
oben Mont Aigoual. Die Höhe diefer C. wechſelt 
von 900 - 1278 m; jeine Oberfläche mißt 40000 ha, 
mit nur 2000 Cauſſenards, wie die Bewohner ges 
nannt werden, in drei Dörfern und vielen Heinen 
und elenden Weilern. — Die Cauffe de Sauve— 
terre, jwifchen Mende und Sevtrac:le:-Chäteau, it 
von der C. Mejean durch den langen Abgrund ges 
trennt, in welchem ber Tarn mehrere hundert Meter 
unterbalb der Hochebene fließt; zwiichen dem Tarn 
und Lot, welcher ebenfalls in tiefen Schluchten flieht, 
bat fie WO—1100m Höhe, und ähnlidy wie auf dent 
roßen E. d’outre Tarn, machen Schnee und Stürme 
be den libergang im Winter ges. — Die 
auffe Noir im NO. von Millau ift zwiſchen 
den Defiles des Tarn, der Jonte und der Dourbie 
eingeswängt; fie hat 800—850 m Meereshöhe. — 
Die ber mte Larzac, 750 bis über 900 m hoch, 
erhebt ſich zwiſchen Lodeve und Millau. — Die 
Cauſſes de Noueraue, zwilhen Millau und 
Nodez und zwiichen Nodez und dem Lot, haben 500, 
600, 700, 800 und fait 900 m Höhe. — Die 
Gaufies de Quercy, zwiſchen Figeac und bem 
Laufe der Dordogne, nad) Souillac hinauf, find 
nicht weniger unfruchtbar ald die des Nouergue 
und des Gevaudan; da aber ihre Meereshöhe ge 
ringer ift (300—450 ın), fo find fie im Winter wes 
niger falt, mehr bewohnbar , troß ihrer ungewöhns 
fiden Trodenheit, und man findet dort gute Weine 
und Fruchtbäume u. f.w. Im Gevaudan heihen 
gertie G, Can, wie der Can oder die sur von 
Montbel. In der nievern Provinz, namentlidy in 
der Nähe der Grau, nennt man coussous zum Teil 
tieſelige, zum Teil jandige Landitriche, bededt mit 
Strauchwerk und für Viehmeiden geeignet. Dies ift 
fiherlich dasfelbe Wort, wie die chaux im Jura. 

Eauffidiere (Marc), franz. Revolutionär, geb. 
18. Mai 1808 in Genf, von niedriger Herkunft, 
nahm ſeit 1830 fait an allen Berfhmwörungen genen 
die Julimonardie teil und lam Be ins Ge: 
fängnis, aus dem ihn erit die Amneftie von 1847 
befreite. Er war 1848 Mitglied der Nationalver: 
fammlung, wurde Bolizeipräfelt von Paris und 
errichtete eine Garde du peuple aus Barrifaden- 
männern und ehemaligen Sträflingen. Bei dem 
Maiaufitand fompromittiert und von der Nationals 
verfammlung in Antlagejtand verjept, floh er nad) 
London, wo er zu jeiner Rechtfertigung feine 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter S aufzufuchen. 6* 
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«M&moires» (2 Bde., 1848) heraudgab, Später 
fiedelte er nad Amerila über, fehrte aber in den 
erften Tagen des %. 1861 nach Paris zurüd, wo er 
ſchon 27. Yan, 1861 ftarb, 

Ganffin de Perceval (Jean Jacques Antoine), 
franz. Orientalift, geb. zu Montdidier 24. Juni 
1759, widmete ich bon früh in Baris den orient, 
Studien, und folgte Yard nit ehrer Deshaute⸗ 
rayes ala Profeflor des Arabiſchen am College de 
erg Gr wurde 1787 Nachfolger feines Oheims 

ejot ala Konſervator der Manuffripte an der 
fönigl. Bibliothel, verlor aber nad dem Sturze 
des Königs 1792 dieſes Amt. Geit 1809 war er 
Mitglied der dritten Klaſſe des Inſtituts; die Res 
ftauration behielt ihn 1816 bei der Reorganifierung 
der Alademien bei, und er wurde Mitglied der Alas 
demie der Inſchriften und Schönen Wiſſenſchaften. 

hrend 53 Jahren blieb er Profeſſor am College 
de France bis an feinen Tod, 20. Juli 1835. Von 
os zahlreihen Schriften find hervorzuheben bie 
berjeßungen des Howairis unter dem Titel « His- 
toire de la Sicile sous la domination des Musul- 
mans» (har 1802) und die ajtron. Tafeln des Gl: 
Yunis (Par. 1810), eines Teils der TZaufendunds 
eine Nacht; ferner die Tertausgaben ber fünfzig 
Makamen des Hariri(1818), der Fabeln des Lolman 
(1818), der fieben Moallagat, der drei erften Kapitel 
des Koran, mehrere Memoires in der Sammlung der 
Acad&mie des Inscriptions et belles lettres, Auch 
überfegte er zuerft die « Argonautica» des Apollo: 
nius von —X ins Franzoſiſche (Par. 1796). 

Sein Sohn Armand diem, geb. 13. Jan, 
1795, trat früh in die Fußſtapfen feines Va— 
ters; 19 %. alt, wurde er als Snterpretenzögling 
nad Konitantinopel — von wo aus er Sy: 
rien bereite; ein Jahr lang blieb er bei den Maro: 
niten be3 Libanon, und wurdedann Dragoman beim 
one Konfulat in Aleppo. Durch adtjährigen 

ufenthalt im Drient mit der arab, Umgangs: 
ſprache vertraut, erhielt er bei feiner Rüdtehr nach 
Uurope 1822 zuerjt die Profeſſur des Bulgärarabi: 
fhen an der Spezialſchule der lebenden orient, 

praden, die er ein halbes —— inne 
hatte; ſodann folgte er feinem Vater als Suppleant 
und ala Titular am Golldge de France (1833). Er 
tte aus dem Türkiichen des Waffif:Effendi die 

eichichte des Nuffiich-Türkifchen Kriegs von 1766 
bis 1774 bearbeitet (1822), ferner die Geichichte 
der Vernichtung der Janitſcharen durch Mahmud IL. 
überfekt (1833), eine vulgär:arab. Grammatil ver: 
fabt (1824 und 18383), das franz.:arab,. Wörterbuch 
Elius Bocthord neu herausgegeben (1848), als 
er mit einem wahrhaft — eher Werke ber: 
vortrat, feinen « Essais sur l’histoire des Arabes 
avant l’Islamisme, pendant l’&poque de Mahomet 
et jusqu’& la reduction de toutes les tribes sur 
la loi musulmane » (3 Bbe., 1847), welches Wert 
ibm 1849 die Thüren des Inſtituts öffnete, In 
den lepten sehen dur Krankheit in feiner Lehr: 
thätigfeit gehemmt, ftarb er während der Belages 
rung zu Paris, 15. Jan. 1871. 

ustica (lat.), Sipmittel, 
‚ Caustioum Landolphi, Atzpaſta aus Chlor: 
zint, Chlorantimon und spe ihre Anmens 
-. ift ſehr ſchmerzhaft. 
austioum lunäre, veralteter Name für 
Höllenftein reg nitricum), 

Gautel (vom lat, cautöla, d. i, Vorfihtsmaß: 

regel, eigentlih = Kaution, nur in bejonderm 
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Sinne) heißt in der Rechtsfprache eine Bedingung, 
Verwahrung u. dgl. in Rechtsgeſchäften, um mög: 
lihen Schaden von fih abzuwenden, künftigen 
Streitigleiten vorzubeugen und den andern Zeil fo 
jet als möglich zu binden. Gautelarjuriöpru: 
enz it der auf die Darftellung ſolcher Vorſichts— 
ar gerichtete Teil der Rechtswiſſenſchaft. 
uteret®, Babeort im franz. Depart. Ober: 
pyrenden, 45km im SSW. von Tarbes, in dem 
N u engen, vom Bergitrome Gave de C. 
urchrauſchten Thale, in 992 m Höbe, zählt 1600 G,, 
wird aber im Sommer von mehr als 15000 Bade . 
* belebt. Das Thal von C. iſt ein Zweig des 
bald von Laverdan, weldes von Pierrefitte an, 
wo jener Bergitrom in die Gave de Pau milndet, 
Thal von Bardges (ſ. d.) heißt, und bildet bis an 
die Örenze von Spanien, wo der mit ewigem ®let: 
fchereis bebedte, 3290 m hohe Vignemale 73 t, 
eine enge, von hohen Bergen (3.3. dem Pic du 
Midi d'Oſſau, 2885 m) eingeſchloſſene ——— 
Doch wird dieſer Thalzweig von grünen 
treifen durchſchnitten und durch grüne Meidepläge 
elebt, fodak er nicht den Charakter fchauerlicher 
Wildnis und haotiicher Zerftörung aufweiſt, wie 
jenes Hauptthal. Der Drt hat hohe, geräumige 
Däube gepflaiterte Straßen mit Trottoirs, eiſer⸗ 
nen Ballond, Laden neben Laden, Die in einiger 

Gutfernung von G, liegenden warmen Sch 
uellen (bis 50° C.) bilden eins der berühmteften 
prenäenbäbder. Die 22 benukten Quellen ſpeiſen 
neun Gtablifiements in drei verſchiedenen Gruppen. 
In der Gruppe von C. felbit liegt das 1844 er: 
öffnete Hauptetabliffement, 1102 m über dem Meere; 
in der jüdl. Gruppe befindet fich die ſchon 1660 ent: 
bedte, bejuchtejte von allen Quellen, la Raillere; 

fie hat eine Temperatur von 38,7” C. 

uterifation, die Zerftörung organischer Ge 

webe durch Ülgen, |. Rauterien und Atzen. 
Cauwer (Gmile de), belg. Arditelturmaler, ge 
1828 zu Gent, Sohn und Schüler Joſeph de 6.8, 
lebte in Gent, Brüfiel, Bremen, Breslau und Ber: 
lin und ftarb 30. an. 1873 zu Berlin. Seine 
Bilder Kine ih mehr durd Itrenge Zeichnung 

[3 dur 


und gemwiljenhafte Ausführung a fünft: 
lerifche Auffaflung aus; dahin gehören: rtind: 
firhe und Rathaus zu Dudenaarde, neue Syna: 


go in Berlin, Inneres der Hauptlirche in De u. 
aug, franz. Landichaft, f. unter Caudebec. 

Cav., bei zoolog. Namen Abkürzung für Cavo⸗ 
lini (Silippo). 

Gava dei Tirreni, Stadt in der ital. Pro: 
vinz Salerno, 7 km im NW. von Salerno, in einem 
Ihönen Thale am Berge Feneſtra und an ber Gifens 
* Neapel:Bietri-Eboli, ift Sig eines Biſchofe 
und hat Fabriten von Leinens, Wolle, Seidenftoffen 
und Tabak und zählt (1881) 6339, als Gemeinde 
21363 6, ang feiner beſonders ſchönen Lage 
wird ed von — und Fremden zum 
Sommerfige gewählt; dur Induſtrie und Handel 
ift e& ein wohlhabender Ort. Die Stadt und bie 
nächſten Dörfer haben 6 um das eat und 
berühmte, aus dem Anfange bes 11. Jahrh. ſtam⸗ 
mende Klojter ober ber Äbtei der allerheiligften 
Dreieinigleit von E, gebildet; dasfelbe war langt 
a eine Zuflucht und Heimat der Diener, 

feinem Ardiv liegen über 60000 Original 
— namentlich aus der Lon — 
vage 3 Einlagerung von Waren in Kel 

ler oder Gewölbe; auch der Lohn für das Einlagern. 
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Cavaiguac (can Baptifte), Mitglied des franz. 
Nationaltonvents und General, geb. 1762 zu Gor: 
don in der Rouergue, war Advokat beim Parlament 
zu Touloufe, als die Revolution von 1789 aus 
brad. Als eifriger Anhänger derielben avancierte 
er bi3 zum PDepartementächef und wurde 1792 in 
den Slonvent gewählt. Hier ftimmte er für den Tod 
de3 Könige ohne Appellation und Aufichub und war 
zweimal Konventstommifiar bei den Armeen, mo 
er ſich fehr fompromittierte, feinen Sturz aber 
burch Übertritt = den Tbermidoriften (f. unter 
Thbermidor) abwandte. Nach einer abermaligen 
Sendung zur Mofel:Armee war er eben ala Ge: 
ncral nach Paris zurüdgetebrt, als der Aufftand der 
Bergvartei vom 1. Prairial des J. III (20. Mai 
1735) losbrad. Der Konvent übertrug ibm den 
Befehl über die bemafinete Macht; doch konnte E, 
nicht verhindern, daß die aufrühreriihe Menge in 
den Sikungsiaal des Konvents eindrang und ent: 
ging jelbft mit Mübe dem Tode. Am 13. Bende: 
miaire (5. Oft. 1795) focht er neben Barras und 
Bonaparte an der Spike der Honventätruppen 
genen die Sektionen und balf den Konvent aber: 
mals retten, Während des Direftoriums war er 
Mitalied vom Rate der Fünfbundert, Stabtzollein: 
nehmer, Potterievermweier, darauf Agent im Hafen 
von Mastkat an der Küfte Arabiens. Im J. 1806 
berief ibn Joſeph Napoleon nah Neapel und er: 
nannte ihn sum Domänenverwalter. Unter Murat, 
Joſephs Nachfolger, wurde C. Staatörat, Nom: 
mandeur des Ordens beider Sicilien und Maio: 
ratäberr. Nach frankreich zurfidgeftehrt und wäh: 
rend der Hundert Tage Bräfett im Eommebeparte: 
ment, muhte er beim Gintritt der zweiten Reitauras 
tion als «Königämörder» nad) Brüfiel auswandern, 
wo er 24. März 1829 ftarb. 

Gavaignaec (Eleonore Louis Godefroy), ken. 
Publiziſt, des vorigen älteiter Sohn, geb. zu Paris 
1801, ftudierte die Nechte, zeichnete ſich in der Juli— 
revolution von 1830 durch Unerſchrockenheit aus, 
und befämpfte dann als entichiedener Republikaner 
bie Nulirevolution. Bei Wiederherſtellung der Na: 
tionalgarde wurde er Kapitän der Artillerielegion, 
in die ſich aud noch viele andere Mitglieder republi: 
fanifher Klubs aufnehmen lichen, Ihre im Dt. 
und Dez. 1830 angezettelten Unruben fceiterten 
jedoch an ber Haltung Lafayettes und des größten 

eils ber Bürgnergarden. 6. warb mit mehrern 

Genoſſen verhaftet, aber vom Geſchworenengerichte 
freiaefproden und entwidelte nun als Mitalied des 
Vereind der Menihenrehte neue revolutionäre 
Ibätigfeit. Die Unruben im April 1834 zeigten die 
Ausdehnung diefer Verbindung, führten aber zu: 
aleib zu einer Kriſis für die ganze republifaniiche 
Bewegung in Frankreich. Nebit den übrigen Häup— 
tern der Geiellihaft ward aud E. verhaftet. & 
trat vor den Pairs ald Wortführer der Angeklagten 
auf und war e3 befonder3, der durch fühnen Trop 
bie Gemalttbätigkeiten bervorrief, welche die Ge: 
richtsſizungen unterbradhen. Dem Urteile, dem er 
verfallen wäre, entzog er ſich mit vielen andern An: 
aellagten 13. Auli 1835 durch die Flucht nach Eng: 
land, von wo er 1841 nach Paris zurüdtehrte. Hier 
begann er in bem von ihm gegründeten Journal 
«Röforme» ſogleich wieder feine Oppofition gegen 
die Julidgnaftie. Er ftarb 5. Mai 1845. Er ver: 
öffentlichte«Dubois cardinal, ou tout chemin möne 
à Rome» und «Une tuerie de Cosaques, scönes 
W'invasion» Bar. 1831). 
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Gavaignac (Eugene zu). 1848 Staatober: 
haupt der Franzoſiſchen Republik, des vorigen Bru— 
der, wurbe zu Haris 15. Dft. 1802 geboren. Er be: 
gann 1820 Eine militärischen Studien in der Poly— 
rn Schule, verlieh dieſelbe zwei Jahre dar: 
auf als Unterlieytenant vom Genieweien und be: 
fuchte dann die «Ecole d’application» zu Meh. Im 
J. 1824 trat er in das 2. Senieregiment ein, mo 
er 1828 zum Slapitän aufftieg. Als ſolcher madıte 
er die franz. Erpedition nah Morea mit. C. bes 
fand fi 1830 mit feinem Regiment in Garnifon 
zu Arras und ergriff hier von allen Offizieren zu: 
erft für die Julirevolution Partei. Unter der neuen 
Regierung wurde er nad) Afrika verfegt, wo er zur 
Auszeihnung bald Gelegenheit fand, Er wurde 
1837 Bataillon&chef, 1840 Oberitlieutenant, 1841 
Oberſt und 1844 Brigadegeneral. An Lamoricieres 
Stelle verfah er das Kommando der Provinz Oran, 
als er 1848 mit der Nachricht von der Februar— 
revolution zugleidh die Kunde erhielt, daß er zum 
Pivifiondgeneral und Gouverneur von Algier er: 
nannt fei. In die Nationalverfammlung gemäblt, 
reifte er nad) Paris, wo er zwei Tage nad) dem 
Attentat vom 15. Mai 1848 anlam und das Kriegs⸗ 
minifterium übernahm. Als am 23. Juni in Pa: 
ris der Bürgerkrieg ausgebrochen war, übertrug 
die Nationalverfammlung C. die Militärdiktatur, 
Mährend des viertägigen Straßentampfes bewies 
G. die höchſte Thatkraft, Ausdauer und Geiſtes— 

enenwart. Nachdem am 28. Juni die Rube wieder: 
— war, gab er der Nationalverfammlung 
die ihm übertragenen außerordentlihen Bollmad: 
ten zurüd. Die Nationalverfammlung mwäblte ihn 
nun einftimmig jum Haupt der Grefutivgewalt und 
Bu Kabinettspräfidenten, d. h. zum verantwort: 
ihen Staatsoberhaupt der Nepublit, Durch Mad): 
amkeit, Strenge und Feſtigkeit zeigte er fich diefem 
oben Moiten gewachſen. Die äußere Ruhe und 
icherheit war völlig hergeſtellt, als er ſechs Mo⸗ 
nate — (20. Dez. 1848) die Zügel der Regie— 
rung dem Präfidenten Ludwig Napoleon über: 
lieferte. Als Kandidat zur Präfidentenftelle, bei 
der es 1 nur um die Wahl C.s oder Ludwig Nas 
oleons handeln konnte, erhielt er jelbft etwa 1) 
Grit. Stimmen, Das Depart. Lot wählte ihn wie: 
der in den Gefehgebenden Körper, wo er mit eini: 
en Gefinnungsgenofien das republilanifche linke 
rt bildete, Als Redner zeigte er fich wort: 
tara, aber Har und ſtets gemeſſen, felbit bei den 
beftiaften parlamentariihen Stürmen. Während 
de3 Staatejtreihd vom 2. > 1851 wurde auch 
C. verhaftet und nad dem Schlofle Ham abgeführt 
aber bald wieder freigelafien. Er heiratete hierauf 
die Tochter des Bankiers Odier, nahm feinen Ab: 
fchied aus der Armee und verließ auf einige Zeit 
— Später wurde er in Paris in den Ge: 
epgebenden Körper gewählt; doch trat er nicht in 
denielben ein, weil er den Eid auf die neue Ver: 
fafiung verweigerte. C. lebte feitdem in der Nähe 
von ® Fand in größter Jurüdgezogenbeit. Er ſtarb 
auf feinem Schloſſe Durnes bei Flée im Depart. 
Sartlıe 28. Ott. 1857. C. ſchrieb «De la regence 
d’Alger, note sur l’occupation» (Bar. 1839). 

Cavaillon, Städtchen im franz. Depart. Vau— 
clufe, Arrondifiement Avignon, 25 km im OS 
von Avignon, 1 km entfernt vom rechten Ufer der 
Durance und 2 km vom rechten Ufer des Calavon 
oder Goulon, am Abhange des Mont ——— 
in 70 in Höhe, an der Cifenbahn Avignon-⸗Vertuis, 
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die bier nad Apt abzmeigt, iſt Schlecht gebaut und 

zählt (1876) 4473, ald Gemeinde 8454 E. Die Im: 

gegend gleicht einem großen Garten, ber weithin 

e3 mit feinen Produlten verſorgt. Seide, Brote 
namentlih Melonen, find befondere Ergebniſſe ihrer 
Thätigkeit; neben der Bodenkultur Pr en fich aber 
auch Hutmacherei, Seidenfipinnerei, Lederzurich— 
tung, Deitillationen vertreten, und bedeutende 
Märkte werden abgebalten, Nennenswerte Gebäude 
find das Hotel de Ville aus dem 18. Yahrh., die 
Kathedrale aus dem 11. und 12. Jahrh. und die 
Neite eines Triumphbogens, wohl aus Augultus’ 
eit. €, ift das alte Cabellio, eine der wichtigiten 
täbte der galliihen Cavaren vor der Römerzeit; 

N die Dia! aioten war es ein nicht unmwichtiger 
ittelpunft des Handels. 

Gavalcanti (Guido), ital. Philoſoph und Did: 
ter, geb. zu Florenz nad) 1240, war ein Freund 
Dantes, Seine durch edeln Stil ausgezeichneten 
Gedichte ftammen meilt aus feiner frühern Lebens: 

eriode und find an verſchiedene Geliebte gerichtet. 
Im lorenz vermäbhlte er ſich 1267 mit einer Tod: 
ter Farinalas degli Überti, des Hauptes der Ghi⸗— 
bellinen. Als dieſer geitorben, nahm er deſſen 
Stelle ein und geriet bald mit Corſo Donati, dem 
Haupte der Öuelfen, in blutigen Hader. Deshalb 
verbannte die Bü rk die Häupter beider Par: 
teien, und zwar die ©hibellinen nad Sarzana. 
Wegen der dortigen ungejunden Luft rief man letz⸗ 
tere zwar bald wieber zurüd; doch C.s Geſundheit 
war ſchon fo — daß er 1300 zu Florenz 
ſtarb. Seine Canzone «Donna mi prega», welche 
vom Kardinal Egidio Colonna (Siena 1602), Fra 
Baolo del Roſſo (Flor. 1568), Girolamo Frachetta 
(Bened. 1585) u. a. lommentiert wurde, bat ihm 
den meijten Ruhm erworben. Seine «Rime edite 
ed inedite» wurden von Cicciaporci (Flor. 1813) 
herausgegeben. 

.. Biovanni GC., ein anderer, ald Gefhichtichreis 
ber befannter Florentiner, Dlitglied der beruhm⸗ 
ten Accademia platonica, verfahte «Istorie Fio- 
rentine», welche den Zeitraum von 1420-52 mit 
vielem Sobe für Cosmo_ de’ Medici darftellen 
und von Machiavelli ald Duelle benugt wurden. 
Hiervon veröffentlichte zuerft Moreni die zwei auf 
die Verbannung und Aurüdkunft Cosmos de’ 
Medici ſich beziehenden Bücher («Della carcere, 
dell’ ingiusto esiglio e del trionfal ritorno di 
Cosimo, etc.», Flor. 1821); bie einzige vollitäns 
dige Ausgabe der «lstorie» beforgte Bolidori 
(2 Bde., Flor. 1838). 

Bartolommeo E., aus einer ebeln florentin, 
Familie, war im Oft. 1503 —— lãmpfte jung 
für die Freiheit feines Vaterlandes ald Gegner der 
Medici und zeichnete ſich durch Tapferkeit gie durch 
Rednergabe aus. Nach der Ermordung Aleranders 
und der Grwählung Cosmos de’ Medici verließ er 
feine Vaterſtadt, hielt ſich kurze Zeit in ger auf 
und trat darauf in Frantreih in bie Dienfte des 
Kardinals Hippolit von Ejte. Endlich ging er nad 
Rom, wo Baul ILL. ihn in wichtigen Gefchäften ges 
brauchte. Seine lekten pahre verlebte er in Babua, 
wo er 9. Dez. 1562 jtarb. C.s «Rettorica» (Vened. 
1559 u. öfter) behandelt die Bun freng nad) 
Ariftotelifchen Grundjägen. Geſchäßtzt iſt auch fein 
«Trattato, ovvero discorsi sopra gli ottimi reggi- 
menti delle repubbliche antiche e modernen» ( 
ned. 1571 u. öfter). gl. «Lettere di Bartolom- 
meo C.» (Bologna 1869). 
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Gavalcafelle (Giovanni Battifta), ital, Kunſt⸗ 
BERN: geb. 22. jan. 1820 in Legnano, befuchte 
ie Atademie zu Venedig, war dann eine Zeit lang 
Ingenieur in Padua, wandte fich aber fpäter wies 
der der Malerei zu. Auf einer Reife durch Deutſch⸗ 
land lernte er 1847 feinen fpätern Mitarbeiter 
Crowe (ſ. d.) lennen. C. nahm 1848 ander ital. Revos 
lution teil, ward in Gremona von den Öjterreichern 
gefangen unb zum Tode verurteilt, entlam jedod 
und half 1849 Nom gegen die Franzoſen verteidigen. 
Nach Unterbrüdung des Aufitandes verbannt, ging 
C. nad) Zondon, wo er mit Crowe wieder zulam: 
mentraf und mit ihm das Wert: «Early Flemish 
painters» (2. Aufl., Lond. 1872) fchrieb. Nach— 
dem er noch Spanien bejucht, ging er 1858 wieder 
nad Italien und fam 1861 nad) Leipzig, wo er 
mit Crowe die berühmte «History of painting in 
Italy» (5 Bde., Lond. 1864— 71; deutid von or 
dan, Lpz. 1869—74) begann, Seitdem lebt E. ala 
Generaldireftor der Kunſtangele —— in Rom. 
Cavaleſe, grober Fleden im ſudl. Tirol, 42 kn 
im NO. von Trient, der Hauptort des Bal Fiemme 
oder Fleimſerthals, rechts an dem zur Etſch neben: 
ben Avifio, am Fuße des eh eng in 982 m 
Höhe, mit feinen jtattlihen Gebäuden ein ange 
nehmer Sommerort für das Etſchthal, ift Siß 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirlä: 

ericht3 und zäblt 2 2163, ald Gemeinde (mit 

afı di E.) 2897 E. 

Gavalier (ital. cavaliere, om caballero), ein 
franz. Wort, das uriprünglid Reiter, dann aber 
auch joviel ald Ritter, Edelmann, Herr bedeutet 
und in dieſer Weiſe in der geiellichaftlichen Sprade 
rg wird. In Bezug auf das weibliche Ges 
chlecht entipricht dem C. der Titel Dame, 

In der permanenten Befeſtigung (f. Fes 
— ——— wird C. (veraltet Kahe) ein Teil des 

alles —— welcher ſeine Umgebung um einige 
Meter überragt und ſo im Vergleich zu dieſer eine 
erhöhte, beſſere Uberſicht gewährende und das Vor: 
terrain freier beherrſchende Stellung ergibt. Die C. 
liegen gewöhnli in den ausfpringenden Punkten 
ber Umſchließung. der bajtionierten Befejtigung 
befinden fie ſich meiſt in den Bajtionen, dieſe über: 
tagen), nalen einen Abichnitt bildend und Seiten: 
dedung; im Polygonaliyitem liegen fie in ben 
Bruchpunlten und auf ven Mitten der Fronten. — 
Beim ältern Sappenangriff famen Trandeecava: 
liere vor, welche etwa 100 m vom Glacis der an 
gegriffenen Feitung entiernt Einfiht in den geded: 
ten Meg gewähren —— 

Cavalier (Jean), Hauptanführer der Camifar: 
ben im Gevennentriege, geb. 1679 im Dorfe Ri: 
baute in Languedoc, eines Bauern Sobn, lebte in 
Genf, bis die Berfolgun en, weldye die reform. De: 
wohner der Cevennen 18) unter Ludwig XIV. 
erdulden mußten, einen Aufitand derfelben bervor: 
riefen, Um am Kampfe feiner Landsleute teilzu: 
nehmen, ging er in die Heimat zurüd, und feine 
militäriihen Talente und fein Wut brachten ihn 
bald an die Spike der Jnfurgenten. Er discipli— 
nierte die ungeordneten Scharen und leitete ihre 
Unternehmungen gan das fönigl. Heer mit fo viel 
Umfidt und Glüd, daß ihm 1704 vom Marſchall 
Billard PVergleihsvorfchläge gemadt wurden. GC. 
legte die Waffen unter der Bedingung nieder, daß 

n Reformierten freie Religionsübung gewährs 
leiftet fein ſollte. Ihm ſelbſt bemwilligte Ludwig XIV. 
das DOberjtenpatent mit einem Gehalt von 
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Livres und bie Erlaubni®, aus Camifarben ein 
eigenes Regiment im fönigl. Solde zu »errichten. 
Bom Minijter Chamillard nad Verſailles berufen, 
fab er ſich dafelbit mißtrauiſch beobadtet und 
entjlob heimlich über Holland nah England, bes 
febligte darauf in Spanien ein aus geflüchteten Ca» 
mijarden gebildetes, in pieinont. Dieniten jteben: 
des Negiment und zeichnete fi mit diefem vors 
zügli 25. April 1707 in der Schlacht bei Als 
manza in Neucaftilien aus. Später ward er engl. 
Generalmajor und Gouverneur von Jerſey und 
ftarb 18. Mai 1740 in Chelſea. 

Gavaliöre (Gmilio del), einer derjenigen nams 
baften ital. Mufiter, welde um 1600 die neuen 
mufilalifchen Formen ins Leben riefen. An Nom 
geboren und aus einer vornehmen Familie ſtam— 
mend, ſchrieb er anfangs Madrigale, beteiligte 
fih dann an den frübeiten Opern in Florenz mit 
«Desperazione de Filene», « Satiro» (weldye ſchon 
um 1590 eridienen) und «Giuoco della cieca», 
1595. Rubm und biitor. Bedeutung hat er erlangt 
als der Urheber des eriten Dratoriums burd fein 
Wert «Anima e corpo», weldyes in Nom 1600 ges 
drudt erihien, nachdem es dajelbit im Betjaal (Ora- 
torio) de& heil. Fıl. Neri mit Attion zur Ausfüh— 
rung gekommen war. Geburts: und Zodesjahr 
des C. find unbelannt, 

Cavaliörement (fr;.), cavaliermäßig; leicht: 
bin; junterbaft, in übermütiger Weife rüdjıchtslos, 
Cavaliere servente (ital.), j. Cicisbeo. 

Eavalieri (,jrancesco Bonaventura), ital. Ma» 
tbematifer und Aſtronom, geb. 1598 zu Bologna, 
ftudierte zu Piſa, wurde 1629 Brofeilor der Ma: 
thematif zu Bologna und jtarb daſelbſt 3. Dez. 
1647. Gr jtellte zuerjt den Sag auf, daß die Linte 
aus einer unzähligen Menge von Punlten, die 
Fläche aus unzähligen Linien, der Hörper aus uns 

äbligen Flächen beitände (C.3 Methode des 
nteilbaren). Seine Hauptwerte find: «Geo- 
metria indivisibilium continuorum nova quadam 
ratione promota» (1635), «ota planetaria» (1640), 
«Trigonometriaplana et sphaerica» (1635), «Exer- 
citationes geometricae» (1647). 

Gavalierperfpeftive nennt man in der eis 
chenkunſt eine Art der geometr, Projektion, bei wel: 
&er der Gegenitand über Ed angeiehen wird, daher 
das Auge ichief über dem Gegenitand (Gegend, Ges 
bäude, Feitung) gedacht und derjelbe halb von der 
Seite, halb von oben dargeitellt wird, An ihre Stelle 
tritt jet die aronometr. oder ijometr, ‘Brojeltion, 

Gavallero, j. Gaballero, 

Gavalli (‚jranceico), der ältefte ber großen ital, 
Tonſetzer, welche ibre Bedeutung lediglich durch die 
Hompofition von Opern erlangt haben. Geb. um 
1600 zu Grema, als Sohn eines Kapellmeilters, 
fam €. früh nad) Venedig, wo er an der Marlkus— 
tirche zuerit Hapellfänger, dann feit 1640 Organift 
und endlich ſeit 1668 bis zu feinem Tode, 14. Yan. 
1676, Kapellmeifter war. Monteverdes Spuren 
felgen, bob er durch eine große Zahl von Merten 

ie venetianiiche Opernbühne über alle andern ir 
ter Italiens. Gr wurde das für die Dper, was ſein 
Zeitgenoſſe Cariſſimi (i. d.) für die Gantate und 
das Oratorium war, Fruchtbarkeit und Melodien: 
reihtum waren bei C. außerordentlich; jeine Haupt: 
werte, beionders der «Jajon» («Giasone», 1649), 
verbreiteten fich in ganz Europa, Namentlich wurde 
€. in Frankreich geihäst, ſodaß er 1660 zur Ver: 
mäblung Ludwigs XIV. mit einer ital. Truppe 
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nad) Paris lommen und dort den für dieſes Feſt 
fomponierten «Xerxes» aujführen mußte, 
Savalli (Giovanni), ital. Generallieutenant, 
mit Recht der Vater der heutigen gejogenen Ges 
Ihüpe genannt, geb. 28. Juli 1808 zu Turin, legte 
feine zu Laufbahn in ber Artillerie zurüd, 
Sein Name ift aufs engfte mit der glänzenditen 
Periode in der Geſchichte der piemontej. Artillerie 
vertnüpft; er führte in die verichiedenen Teile des 
Brüdenmateriald bedeutende Verbeilerungen ein, 
ließ das Feldartilleriematerial vom J. 1844 fers 
tigen und war ber Schöpfer der gezogenen Hinter: 
ladungsgeichüge zu einer Zeit, zu welcher niemand 
den mächtigen Einfluß derjelben auf die Kriegfüh— 
rung ahnte. Als er als Kapitän zur Beaufſichti— 
33 des Guſſes von für die piemonteſ. Artillerie 
ejtimmten gußeifernen Geihüprobren in Schwe— 
den fommandıert war, jtellte er in den 9. 1846 
und 1847 auf den Hütten zu Aler und Stafsjö 
Verſuche mit von hinten zu ladenden Geſchützroh— 
ren mit gezogener Seele an, welde den Ausgangs: 
puntt für jämtlihe Bemühungen bildeten, die ın 
allen Staaten behufs Heritellung gejogener Ge 
ſchütße ftattgefunden haben. Die piemontei, Ars 
tillerie war die erite, welche einige Gremplare ge: 
zogener Hinterlader beſaß, und gebrauchte diejelben 
bei der Belagerung von Gaëta 1860 —61. An 
dem wiſſenſchaftlichen Leben beteiligte jih C. mit 
großem Gifer; die meilten jeiner Arbeiten find in 
den Verhandlungen der Alademie der Willenichafs 
ten zu Turin veröffentlicht worden, mehrere auch 
beſonders und in franz. Überſetzungen erichienen. 
Bon leptern find zu nennen: «\lemoire sur les 
equipages des ponts militaires» (ar. 1843), 
«Memoire sur les canons se chargeant par la 
culasse et sur les canous rayes» (ar, 1849), 
«Memoires sur divers perfectionneinents mili- 
taires» (ar. 1856), «Apergu sur les canons 
ray6s se chargeant par la bouche et par la cu- 
lasse et sur les perfectionnements à apporter ä 
l’art de la guerre en 1861» (Turin 1862), aMe- 
moire sur la tlı&orie de la resistance statique et 
dynamique des solides» (Par. 1863), «Méinoire 
sur les @clatements remarquables des canous en 
Belgique de 1857 & 1858 et ailleurs à cause des 
poudres brisantes» (Turin 1867) u. ſ. w. Er 
wurde April 1865 Kommandant ber Militärala: 
demie, im Febr. 1869 Mitglied de& Gonjeil des 
Militärordens von Savoyen, trat im Juli 1879 in 
den Nubeitand und jtarb 23. Dez. 1879 zu Turin. 
Gavallini (Pietro), ein rön. Dialer, der um 
1340 lebte und für die erjte Entwidelungszeit der 
mittelalterlihen Kunit in alien Bedeutung hat. 
Gr gilt für einen Schüler Giottos und führte nad 
dejien Entwurf das große Mojail für die alte Per 
teräfirche zu Nom, die fog. Navicella, aus, welche 
die chriſtl. Kirche unter dem Bilde des Schiffs dar: 
tellt und fich jeht, vielfach reitauriert, in der Borhalle 
er neuen Peterskirche befindet. Auc find Mofait: 
bilder des Lebens der Maria von feiner Hand in der 
Altarniiche der Sta.-Maria in Trajtevere zu Nom, 
fowie andere an der Façade ber dortigen alten 
Paulslirche und foldye in San:Chryfogono erhalten, 
Gavallo, Gallo, eine Kleine ältere Rechnungs: 
ftufe (vor 1818) und ehemalige Kupfermünze tm 
frübern feitländifchen Aömigreid Neapel. Die Geld: 
einbeit, den Ducato, rechnete man zu 1000 neuern 
oder 1200 ältern Gavalli. Auf Stcilien hieß bie 
nämliche Rechnungsitufe Picciolo. Der C. ber 
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neuern Ratenorien hatte ben Wert von etwa Y/, Pfen⸗ 
nig deutiche Währung oder öſterr. Kreuzer. Wie 
alle die ältern Aupferitüde beider Sicilien, wur: 
den die Gavalli bis Ende Dit. 1862 zurüdgezogen. 
Der Name C. bedeutet Pferd und rührt u 
lich von dem uriprünglichen Gepräge der Münze ber. 

Gavallotti (Felice Carlo Emanuele), ital. Dich: 
ter, Dramatiter und —5 — 6. Nov. 1842 
u Mailand, erhielt dajelbit feine Bildung, veröffent- 
* 1860 die deutſchfeindliche Schrift «Germania 
e Italia» und ſchloß Ah dann den Garibaldifchen 
bi bh an, Später trat er gegen die nationale 

egierung nicht minder bejtio auf als früher gegen 
die öfterreichiiche, weshalb er wiederholt zu Ge— 
fängnisitrafe verurteilt wurde. Seit 1867 rebi: 
pierte er das Blatt « Il Gazzettino», Im J. 1873 
wurde er ins Varlament gewählt, wo er oft zu 
en Scenen Anlaß gab, legte aber 1879 

ein Mandat nieder. Mehrere feiner Dramen bat: 
ten einen jenfationellen Erfolg. Die bedeutenditen 
find: «I Pezzenti» (Mail. 1871 u. öfter), «Alci- 
biader (1872), «Guidon (1873), «I Messenii» (1874). 
Seine «Poesie» find in 4. Aufl. (Mail. 1873) 
erichienen. Eine neue Iyriihe Sammlung («Anti- 
eaglie») erfchien in Rom 1879, Bd. 1 einer Geſamt⸗ 
ausgabe feiner «Opere» in Mailand 1881. 

Cavalquet oder Calvaquet (frz), Mufit: 
tüd, welches die Trompeter der Kavallerie beim 
Einrüden in eine Stadt blafen. 

GCavan, bie füdlichite ——— ber irländ. 
Provinz Ulſter, zwiſchen Longford, Weſtmeath und 
Meath im S., Leitrim im W. und Fermanagh 
und Monaghan im N. gelegen, hat ein Areal 
von 1931,88 qkm mit (1881) nur noch 129008 E. 

1841 dagegen 243262 E.), wovon 81 Proz. katho: 
ich find. Der Fluß Erne, der im ©. aud dem 
Lough-Gowna entipringt, durch den infelreichen 
Lough⸗Oughter gebt und an der Nordgrenze ſich in 
den obern Lough-Erne ergieht, trennt die Graf: 
ſchaft in zwei Zeile. Das Yand im D. ift hügelig, 
im äußerten W. gebirgig, und rei an Seen und 
Bogs oder en en. Im W. entipringt am 666 m 
hohen Guilcagh der Shannon. Nur in der unmit: 
telbaren Nähe der Erne ift ed eben. Von ber Ober: 
ache find nur 25 Proz. Aderland, 10 Proz. Klee— 
elder und Wieſen, 44 Proz. Weiden, 1% —* 

ald, 5 Proz. Gewäſſer. Der Boden enthält 
Steintohlen 4 Eiſen, Blei, Kupfer und Manganerz, 
aber dieje Mineralien werben nicht bearbeitet. Un: 
ter den zahlreichen Mineralquellen ift die von Kings: 
court bemerfenswert, Fabriten find nit vorhan: 
ben. Der Haupterwerb beiteht in Viehzucht, da: 
neben im Anbau von Hafer, Flachs, Kartoffeln 
und etwas —— Die meiſten Dörfer ſpinnen 

lachs und weben Leinwand, Der Handel be: 
chränkt fich auf jelbitgewebtes Leinenzeug, Butter 
und andere landwirtichaftlihe Produfte. Der 
Wohlſtand der Grafichaft ift durch die allgemeine 
Lage Itlands fehr heruntergelommen. Die Graf: 
chaft ce wei Mitglieder in das Barlament, ein 
rittes die Hauptitadt. Bon ihr führt die Familie 
Lambert den Titel Carl of C. 

Die Hauptftadt Cavan, ziemlich in ber Mitte 
der Grafſchaft, an dem gleihnamigen Zufluß der 
Erne, in einem fruchtbaren Thale gelegen, ift Sit 
eines prot, und eines fath. Biſchofs, hat eine La: 
teinſchule, einen Gerichtshof, ein Gefängnis und 
zählt 3389 E., die Landwirtſchaft und einigen 
Handel treiben. Bor der Stadt liegt der als Pro— 
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menabe benubte fchöne Bart des Lords Farnham 
und 5,5 km im SW. das Dorf Kilmore mit 
einem alten biichöfl. Balait. 

Cavanilied (Antonio Joſe), fpan. Botanifer, 

eb. 16. Yan. 1745 zu Valencia, war anfangs 
eiftliher, wandte fd dann der Botanik zu und 
durchreiite Spanien, um die Flora dieſes Yandes 
— zu unterſuchen. Im 1801 wurde er 
irettor des botan. Gartens zu Madrid, als we 
er 4. Mai 1804 au Madrid ftarb. C. gab einige 
Werte über die Flora Spaniens heraus. 

Gavanilled (Don Antonio Yoie), berühmter 

fpan. Botaniker, geb. in Valencia 16. Yan. 1745, 
eft. in Dladrid 4. Mai 1804, hat lange Zeit ala 
Direttor des botan. Gartens der ipan. Hauptftabt 
emfig und fegensreid gewirkt. Außer vielen Artis 
fein in den «Anales de Historia Natural» (Mabr, 
1799— 1804) ſchrieb er: «Icones et descriptiones 
plantarum Hispaniae» (7 Bde., 1791— 1801), «Ob- 
servaciones sobre la historia natural, geografia, 
agricultura, poblacion y frutos del reino de Va- 
lencia» (1795—97) u. ſ. w. 

Gavanillced (Don Antonio C. y Centi), bedeu⸗ 
tender ſpan. Geſchichtſchreiber, ein Neffe des vo: 
rigen, geb. 1805 in Coruña, wo fein Vater eine 

obe juribifche Stellung einnahm, ging 1814 nad) 
tadrid und ftudierte die Rechte in Alcald. Neben: 
bei widmete er fid) mit großem Eifer und mit Liebe, 
unter der Leitung Liſtas, dem Stubium vaterländi: 
ſcher Geſchichte und Fitteratur. Im J. 1825 wurde 
er Advokat und erlangte ſchnell den Ruf eines 
uten Redners; er bat die verichiedenften Stellen im 

erwaltungswefen der Hauptitadt befleidet; 1841 
trat er in die Alademie der Geſchichte, etwas fpüs 
ter in die für Naturmwillenihaften. Gr ift Ber: 
fafler einer Dentichrift «Sobre el fuero de Madrid», 
eines «Elogio» zu Ehren jeines Oheims, des Bota: 
niferö,einer«Historiade ladominacion espaholaen 
Portugal» jowie einer größern Reihe ftreng jurift. 
Auffäpe. as jedod feinen Namen in weitere 
Kreiſe —— bat, iſt feine «Historia de 
Espadia» (5 Bde., Dadr. 1861—63), ein Werk, bad 
in Spanien fehr beliebt ift. Ein Bändchen «Dia- 
logos» enthält Unterredungen zwiſchen Napoleon 
und Thiers, Cervantes und einem Afrancejado von 
1808 u. ſ. w.; doch ift ihr Inhalt ganz fubieltiv: 
das Hiſtoriſche bildet nur den Rahmen für die 
a und Anihauungen feines eigenen Geiſtes, 

. jtarb 2. Jan. 1864, ohne fein Geſchichtswerl 
vollendet R haben, das nur bis zur Regierung 
Pobilipps II. reiht. Vgl. Romero Drti, ala lite- 
ratura portuguesa en el siglo XIX (Madr. 1870). 

Gavarzere, Flecken in der ital. Brovinz Vene: 
dig, Bezirt Maniago, 7 km von diejem Orte, auf 
einem Hügel an der Meduna, zählt (1881) 4153, 
als Gemeinde 17220 G, 

Gavatine oder Gaväta (ital.), eine kürzere 
—— der Opernarie, gewöhnlich ſanftern, — 
eidenſchaftlichen, geſangvollen Charalters. Früher 
beſtand der Unterſchied reifen der C. und ber 
Opernarie no darin, baß leptere aus voraus 
gehendem Recitativ und zwei Teilen beiteben mußte, 
wäbrend die C. nur aus Ginem, liedförmig ausge 
jponnenen Teile bejtand. Die neuern Komponiften 
baben diejen Unterichied verwifcht; Roſſini bedient 
ſich ſogar durchgehends des Ausdruds C. für Arte, 
während Arien mit vorwiegend dramatiſchem Aus 
drud und größerm Umfang jet meiftens Scenen 9% 
nannt ju werden pflegen. 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Eavation (tat.), Ausböhlung, Ausgrabung 
(eines Rellers u. dgl.). 

Cavöa hieß im alten Rom der Zufchauerraum 
im Theater (j. d.), das theatrum im engern Sinne, 
ein halbkreisförmiger Raum, deſſen Durchmeſſer 
die Bühnenwand bildete. Unmittelbar vor der 
Bühne, in der Mitte der E. befand ſich die orchestra, 
wo in Griechenland der Chor feine Tänze auffühite, 
in Rom die Plätze für den Senat ſich befanden; da: 
binter erhoben fich in weitern Halbtreifen terraſſen— 
förmig aufiteigend die übrigen Sitzreihen. 

Cavöant consules etc. wird bisweilen irre: 
tümlich citiert für Videant consules etc. (f, d.) 

Gaveat (lat., «er hüte fich»), gerichtlicher Gin: 
ſpruch, Verwarnung. 

Gavdedoue (Giacdmo), ital. Maler, geb, 1577 
(oder 1580) zu Safluolo im Modenefii en, war 
ein Schüler Feines Vaters Bellegrino, jpäter der 
Garracci, deren Stil, beionders den des Ludovico 
Earracci, er täujhend nachzuahmen veritand, ſtand 
aber aud unter dem Einfluſſe des Correggioichen 
Stile. Niht minder glüdlid war er ın Nach— 
eiferung der venet. Koloriiten, wie man aus eini: 

en Bildern in San:‘Baolo zu Bologna erfieht. Be: 

onders berühmt it fein Heiliger Stephan in einer 
Kirche zu Imola; desgleichen verdienen feine klei: 
nern Werke, ſog. Kabinettitüde, ihrer Zartheit und 
Vollendung wegen Lob. In Rom half er dem 
Guido Reni bei deſſen Arbeiten; fpäter ließ er ſich 
in Bologna nieder. Ter Tod jeines ihm nadjitre: 
benden Sohnes wie auch der Sturz von einem Ma— 
Lergerüft ihwächten feine fünftleriihe Kraft in dem 
Maße, daß er, immer tiefer finfend, ſich endlich ges 
nötigt jab, feine Zufludt zum Bettelitabe zu neh: 
men. Er Br im Elende 1660. Mehrere feiner 
Werte wurden durch J. M. Metelli, S. Sacciatiu.a. 
in Kupfer geſtochen. 

Gavedoni (Don Celeſtino), ital. Altertums: 
foricdyer und Numismatiter, geb. 18. Mai 1795 zu 
Levizzano Rangone im Modenefiichen , erhielt feit 
1809 feine Bildung auf dem biichöfl. Seminar zu 
Modena und widmete [4 dann 1816—21 dem 
Studium der griech. und hebr. Sprade fowie der 
Altertumswifienihaft zu Boloana, Seit 1821 
Ruftos der — * Sammlung zu Mo— 
dena ſowie Beamter an der Bibliothek daſelbſt, 
rüdte er 1847 zum Bibliothelfar auf, welde Stel: 
fung er auch unter der neuen ital. Regierung be: 
en Daneben bekleidete er 1830—63 die * 

eſſur der bibliſchen Hermeneutik an der Univerſität 
zu Modena, wo er 26. Nov. 1865 ſtarb. Unter 
6.3 zahlreichen wiſſenſchaftlichen Arbeiten haben 
vor allem feine numismatiihen Werte nicht bloß 
in Stalien, fondern auch im Auslande Anerten: 
nung gefunden. Außer vielen Abhandlungen in ar: 
chãol. Zeitichriften fowie in den Dentidhriiten ver: 
Ihiebener Alademien, deren Mitglied er war, ge: 
bören dahin befonders die Werte: «Saggio di ob- 
servazioni sulle medaglie di famiglie Romane» 

Modena 1829; ar dazu, Modena 1831), die 

usgabe von Gafellis «Nummorum Italiae vete- 
ris tabulae» (2p3. 1830) und die «Numismatica 
biblica» (Modena 1850; deutih von Werlbof, 
2 Tle., Hannov. 1855—56). Unter C.s theolo: 
schen ——— ift die «Confutazione dei princi- 

alı errori de Ernesto Renan nella sua Vie de 
esus» (Modena 1863) — die in we 
nigen Monaten vier Auflagen erlebte. Als Präfi: 
dent der Rommijlion für das Studium ber vater: 
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ländiſchen Geihhichte in ben modenef. Provinzen 
hat er auch Beiträge zu den von diejer feit 1863 
herausgegebenen «Atti e Memorie» geliefert. 

Gavelier (Pierre Yules), franz. Bildhauer, geb. 
30. Aug. 1814 zu Paris, hatte David d'Angers 
und Baul Delarode zu Lehrern und erhielt 1842 
für feinen Diomebes, der das Palladium raubt, den 
großen Preis der Bildhauerei. Während der fünf 
Jahre feines Aufenthalts in Rom als PBenfionär 
der dortigen Franzöfiichen Akademie fandte er in 
den Barijer Salon von 1849 feine berühmte Statue 
ber Benelope. Der derung von Puynes faufte die 
Statue für fein Schloß Dampierre, Bon jeinen 
fpätern Arbeiten find hervorzuheben: die Marmor: 

ruppe der Cornelia mit ihren beiden Söhnen, bie 

argatidengruppe am füdl, Flügel des neuen 
Louvre, die tunitbefejäipende Fama im Giebelfelde 
der Apollogalerie auf der Sartenfeite im alten 
Louvre, die monuntentale Statue der Stadt Paris 
und zwei Naryatidenftatuen: Gontpidgne und Bou— 
logne, am Nordbahnhofgebäude zu Paris, vier 
Statuen: Mofes, Elias, der heil, Auguftin und der 
heil, Thomas von Aquino, für die Kirche —— 
ſtin ebendaſelbſt, ſechs —— an der At⸗ 
tifa des pariter Grand:Hötel, drei Basreliefs 
welche die bildenden Künite, die Naturwifienichaf: 
ten und die Gemäfler ggg im Palais de 
Longchamp zu Marfeille; für dasielbe Gebäude 
eine kolofiale Gruppe, welche die Cinmünbung ber 
Durance in Marfeille vorftellt; die ſihende Statue 
Gluds im Borzimmer an der Seite der vorberiten 
Ze des neuen —— Opernhauſes. Stilgefühl, 

rundlichkeit und Reinheit der Ausführung, Schön: 
heit der Formen und Linien, Anmut der Stelluns 

en find Vorzfige feiner gröhern Werte. Seine Bü: 
fen verraten Jihere Kenntnis des Anatomifchen 
und feines Verjtändnis des Phyſiognomiſchen. €, 
ift jeit 1865 Mitglied des Inſtituts und Lehrer an 
der pariſer Kunſtſchule. 

Cavendiſh, ein Familienzweig des einſt in 
Norfolt und Eſſex mächtigen Hauſes der Gernon 
deren Ahnherr mit Wilhelm dem Eroberer na 
England fam. Roger, ein jüngerer DO deö 
u. Sernon, erwarb fich unter Eduard Il. durch 

eirat das Gut E. in Suffoll, wovon feine ganze 
Nachkommenſchaft den Namen annahm. Sir g ohn 
C., Oberrichter der King's-Bench, lam in dem Auf— 
ſtand Wat Tylers 1381 um. — Bon ihm ſtammte 
Eir William €. (geb. 1505, gelt. 1557), dem man 
lange ein 1641 und 1667 zu London gebrudtes, 
aber fhon vorher im Manuffript verbreitetes Werk, 
«Life and death of Cardinal Wolsey» (mit Anz 
mertungen von Singer, Lond. 1815), zuichrieb, wel: 
dies zum Teil die Materialien zu Shalſpeares 
Heinrich VIIL» geliefert hat, aber nach neuern 
Forſchungen von George C., einem Bruder Sir 
Williams, berrührt. — Die Gattin Sir Williams 
war die berühmte Elifabeth G. > Hardwid, 
die Begründerin des Reichtums und der Größe des 
Haufes E., indem fie den in ibrer Che mit ihm ges 
borenen Kindern das Vermögen ihres eriten wie 
Sr dritten Gatten, Robert Barleys und Sir 

illiam St.Loes, zubradhte, und ihrem vierten 
Gemahl, George Talbot, Grafen von Shrewäbury, 
nur unter der Bedingung ihre Hand gab, daß er 
zwei von feinen Kindern erjter Che mit zwei ber 
ihrigen verheiratete, Die Doppelbochzeit Gilbert 
Zalbot3 mit Mary E. und der Lady Grace Talbot 
mit Henry E. fand 9, Febr. 1568 hatt, und bald 


Artifel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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darauf folgte das Ehebünbnis der Eltern. Eliſabeth, 
welche das Schloß Chatsworth, jept Sik der Her: 
zoge von Devonfbire, erbaute, jtarb 1607. Ihr und 
Sir William C.s ältejter Sohn, Henry, ftarb 1616 
ohne Nachkommen; der zweite, William, Graf von 
Devonfbire, ift der Ahnherr der berzogl. Familie 
dieſes Namend, (S. Devonibire) Der dritte 
Son, Charles C., war der Vater von William 
E., Marquis und Herzog von Newcaſtle (geb. 1592, 
geit. 1676), dem Feldherrn Karls J. und befannt 
als Batte ber ercentriihen Margaret, Herzogin 
von Neweaftle. Lebtere war eine Tochter des Sir 
Charles Lucas und Ehrenfräulein der Königin Hens 
riette Marie, die fie nach Frankreich begleitete, wo 
Re fi) 1645 mit dem damaligen Marquis von 
ewcaftle vermäblte. Die beiden Gatten hielten 
fi bis zur Nejtauration Karls II. in Antwerpen 
auf, wo Margaret 1653 eine Sammlung von Ge: 
dichten herausgab. hr Gemahl war ihr in ihren 
fchriftitelleriichen Arbeiten behilflih, die mit fol» 
dem Gifer betrieben wurden, dab das Chepaar 
12 Foliobände mit Schaufpielen, Gedichten, pbilof. 
Abhandlungen u, f. w. anfüllte. Die poetiichen Er⸗ 
zeugnifie der Herzogin fehlen oft gegen den guten 
Sejämad verraten aber eine lebhafte Einbildungs: 
fraft und bedeutende Grfindungsgabe. Cine Aus— 
wahl derielben wurde von Sir Ggerton Brydges 
(«Select poems», Lond. 1813) gefammelt, der aud 
ihre Autobiographie (Lond. 1814) herausgab. Sie 
ftarb 1673, und mit ihrem Sohn Henry, zweiten 
Herjog von Newcaftle, der fih an der Revolution 
von 1688 beteiligte und 1691 ftarb, erloſch diefe 
jüngere Linie des Hauſes. 
Gavendiih, Name mehrerer engl. Staatamän: 
ner aus dem Gefchlechte der Devonibire (j. d.). 
Gavendifh (Henry), Sobn des Lords Charles 
E., eined Bruders ded Herzogs von Devonibire, 
einer der lehten, aber auch wohl der bedeutenpite 
Ghemiler der neuern phlogütifhen Schule (f. unter 
Bhlogifton), wurde am 10. Dft. 1731 zu Nizza 
eboren, lebte ald Privatmann und Karb zu 
ep 24. Febr. 1810. Seine Arbeiten auf dem 
Gebiete der Chemie befchäftigen ſich faft ſämtlich 
mit den Gajen, über welche bis zur Mitte des 
18. Sahrh. die verworreniten Anfichten berrichten. 
Man hielt damals die Gafe noch für gewöhnliche 
Luft, deren Eigenſchaften durch fremde Beimengun: 
gen modifiziert ſeien. In feiner eriten 1766 erſchie— 
nenen Abhandlung zeigte C., daß Kohlenſäure und 
Waſſerſtoff durchaus veridhieden von atmoſphäri— 
ſcher Luft ſeien, er beſfimmte das Volumgewicht 
dieſer beiden Gaſe, entdeckte die Eigenſchaft des 
Waſſerſtoffs, mit Luft ein explodierbares Gemenge 
zu geben, und ſuchte das Volumverhältnis dieſer 
Waſe, bei welchem die ſtärkſte Exploſion eintritt, zu 
beſtimmen. Er ermittelte die Mengen von Waſſer 
ftoff, welche gleiche Quantitäten verſchiedener Me— 
talle beim ÜUbergießen mit Schwefelſäure entwickeln, 
ſtellte das Abſorptionsvermögen von Waſſer, Al— 
lohol und Ol für Kohlenſäure feſt. In die J. 1783 
—ss fallen ſeine Publilationen über die atmoſphä— 
riſche Luft, die zunächſt eine neue eudiometriſche 
Unterſuchungsmethode bringen und ſich dann mit 
den Veränderungen beſchäftigen, welche die Luft er: 
leidet, wenn andere Körper in ihr verbrennen. Er 
eigte, daß bei der Verbrennung nur dann Kohlen: 
en gebildet wird, wenn der verbrennende flörper 
animaliihe oder vegetabilifche er üt, dab 
beim Verbrennen von Waſſerſtoff und Sauerftoff 
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ein bem verbrannten Gafe gleiches Gewicht an 
Waſſer entiteht; daß bei der Verbindung von Stid: 
oryd mit atmoipbäriihem Sauerſtoff jalpetrige 
Säure, beim Durchſchlagen elettriicher unten 
dur Luft Salpeteriäure gebildet werde. Obgleich 
gerade feine Unterfuhungen das Fundament wurs 
den, von welchem aus die phlogiftiiche Theorie ger 
ſtürzt wurbe, fo blieb E. doch ſolange er lebte 
ftrenger Anhänger der alten Rihtung. Er be 
trachtete die Metalle ald mit Phlogiſton verbunden 
und glaubte das Phlogiiton in dem beim Löjen der 
Metalleentweichenden Waflerftoff gefunden; die Bil: 
dung von Salpeterfäure aus Stidftoff und Sauer: 
ftoff erklärte er nicht al3 eine Verbindung dieſer 
beiden Körper, fondern als eine Zerlegung pblogi: 
tifierter Luft. Mit diefen Unterſuchungen fchliehen 
eine Unterjuchungen auf dem chem. Gebiete ab. Das 
3.1789 brachte dann noch eine höchſt wichtige phyſil 
Arbeit: «Verjuche zur Beltimmung der Dichtigleit 
der Erbfugel.» Alle feine Abhandlungen finden 
fi in dem « Philosophical Transactions ». 

Gavendifh (Sir Thomas), der Zeit nad ber 
dritte Erdumſegler, geb. zu Trimley St.:Dlary in 
Suffolt, ftudierte kurze Zeit im Corpus Chriſti Col 
lege zu Cambridge, folgte dann dem Hofe und ver: 
ſchwendete ſchnell jein gefamtes Grbteil. Er rüitete 
bierauf ein Schiff aus und begleitete 1585 eine 
unter Sir Ridyard Grenville nah Virginien geien: 
dete Erpedition. Auf der Rüdfahrt entſchloß er ſich 
u einem Raubzuge gegen die Spanier in der Neuen 

elt. Dem nah fegelte er am 26. Juli 1586 mit 
drei Meinen Schiffen von Plymouth ab, ging durch 
die Magellansitraße, fteuerte längs Chile, Peru 
und Mexiko und verbrannte und verjenfte 19 fpan. 
Schiffe, darunter die Sta.-Anna des Königs von 
Spanien, mit einer Ladung von ungeheuerm Werte, 
die er an der californiichen Küſte faperte. Tiber dad 
Kap der Guten Hoffnung nad Guropa zurüdteh: 
rend, erreichte er Plymouth am 9. Sept. 1588 mit 
feiner Beute, und hatte jomit binnen 2 Yabren und 
50 Tagen die Erde umichifft. Der Sage nach waren 
eine Matroſen in Seide gekleidet, feine Segel be 
tanden aus Damaft und ber Topmaft war mit 
—** bedeckt. Aber 1591 war alles vergeudet, 
und er jab ſich zu einer neuen Unternehmung r 
nötigt. Diefe Reiſe wurde eine ſehr unglüdlice, 
Seine Mannſchaft wurde meuteriih, und nachdem 
er die Magellansſtraße verlafjen hatte, wurde er 

ezwungen, nach England zurüdaufteuern; auf die 
er Heimreife ftarb er vor Hummer 1592. 

Gavendifh:Bentind und Cavendiſh-Scott⸗ 
Bentind (Lords), f. unter Bentind, 

Gävent (vom lat.), als Bürge einjtehend. 

Gaverne (lat.), eine Höhlung, ein Hoblraum, 
namentlich eine dur PVereiterung der Subſtanj 
eines Organd entitandene Höhlung, wie die Qungens 
cavernen bei der Lungenſchwindſucht (f.d.); caver+ 
nös heißt jeder mit Höhlungen durchſeßte orga— 
nilde oder unorganiiche Körper. [fee 

ävet (vom lat. cavdo), Bürgichaft, das Gut⸗ 

Gavieren (lat.), für etwas bürgen, haften; zu 
Geld machen (Wechſelbriefe u. f. w.) 

Gaviller, ein der Gauneripradhe, bem Rot: 
weſſch entlehntes Wort, abgeleitet wahrſcheinlich 
von Caval (ital, Be) d.5. Bierd, j. Abdeder. 

Gavillieren (lat.), höhnen, verfpotten, neden, 
3.9. mit Trugſchluſſen; Cavillant, Spötter; 
cavillös, fpipfindig, verfängli; Cavillation, 
höhnende Nederci, Trugſchluß. 
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Gapini (Giovanni), ital, Stempel»: und Edel; 
fteinichneider, geb. 1499 zu Padua, geit. 1570, bes 
rühmt durch feine Nahabmungen gried. und röm. 
Münzen, die oft ala echte Antilen verlauft wurden, 
weshalb man aud alle unedhten Münzen paduas 
> Münzen nannte. 

avite, Hafenort in der gleihnamigen Pro— 
vinz auf Quzön, der Hauptinfel des Spanien ge: 
hörenden Archipels der Philippinen in Hinterins 
dien, liegt etwa 20 km füdmwejtlih von Manila, der 
Hauptſtadt derjelben, an ber nad) lekterer, aber 
auch Aura de Ejtanzuela genannten Bai, iſt auf 
einer ſchmalen, fandigen, ſich nördlidy erftredenden 
und die Bai von C. oder Gjtanzuela bildenden 
Landzunge 14° 2% nörbl. Br. und 116° 19 öftl. 2. 
von ik gelegen. €. iſt der Siß des höchſten 
Beamten der eg Gobernador y caitellano, 
der zugleich auch als Alcalde mayot an der Spike 
der Jurisdiktion in der Provinz C. ftebt. Daſelbſt 
befinden ſich eine Kirche, ein Hoipital und ein 
Monchskloſter, eine Negierungs-Cigarrenfabril, eine 
Kaſerne für ein Bataillon Infanterie, ein Pilett 
Artillerie und die Matrojen im Dienite auf den be: 
wajfneten Scaluppen, fog. Falonas, der Regie: 
rung. Die großartigen Arjenale und Sciifswerf: 
ten, auf denen in älterer Zeit und vor dem Abfalle 
des jpan. Südamerila von dem Mutterlande mei— 
jtenteilö die Galionen, welche ihre reichen Ladun— 
gen an Silber und Gold von Acapulco braten, 
um von Manila aus nah Spanien übergeführt zu 
werden, erbaut und aus denen fie ausgerüjtet wer: 
Den, find ichlecht unterhalten und verfallen immer 
mehr. An der Spite der Landzunge, auf der C. 
liegt, befindet ſich ein ni t unbedeutendes Fort und 
andere Feſtungswerle. E,, auf einem Sandarunde 
erbaut, mit meiſtens aus Stein aufgeführten Häu— 
fern, ift zwar jehr Hein, aber vorzugsweiſe geiund, 
ſodaß die Kranten aus Manila dortbin eilen, um 
eheilt zu werden. Die Bevöllerung ſchwankt zwi— 
a 2000 und 3000 Seelen. Die Bai von C. 
dient den Schiffen während der Regenzeit, wo zu 
Manila ungünftige Winde berrfchen, zum ſichern 
Aufenthalt. — Die Provinz Cavite, nördlich von 
der Bai von Manila und der Provinz Tondo, öſtlich 
durch einen Teil der —— und die Lagua 
ſüdlich durch die Provinz Batangas und weitli 
durch das Meer begrenzt, zählt (1876) auf 1239 qkm 
131658 E. und ijt eine der Heiniten. Außer E. befigt 
fie noch die — Limbones am Eingange der 
Bai und der Aura di Canacao genannten. Die Ers 
jeuanifle von E. find die von Luzon überhaupt. 

Eavolini (Filippo), ital. Zoolog, geb. 1756 in 
Neapel, war Profeſſor der Zoologie an der dortigen 
Univerfität und jtarb in Neapel 25. Mär; 1810. 
Er ſchrieb unter anderm: «Memorie per servire 
alla storia de’ polipi marini» (Neap. 1785, deutich 
von Sprengel, Nürnb. 1813) und « Memoria sulla 
generazione dei pesci e dei granchi» (Neap. 1787, 
deutih von Zimmermann, Berl. 1792). 

Gavour oder Gavore, Flecken in ber ital. 
Brovinz Turin, Bezirk Pignerol, 12 km ſüdlich von 
Pignerol, im fruchtbaren Thale des zum Bo achen: 
den Belice, an (1881) 2059, ald Gemeinde 7202 E., 
welche Seide |pinnen und weben. Der 82 km [ange 
Gavourfanal geht von Chivafjo am rechten Ufer 
des Bo hin bis zum Teifin, über die Lomellina fort, 
und dient zur Bewäflerun 

Gavour (Camillo Benio, Graf von), der bedeu⸗ 
tendite ital. Staatömann der Neuzeit, geb. 10. Aug. 
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1810 zu Turin, ftammte aus einer altariftofres 
tiihen Familie Piemonts, die mit Kaiſer Frieds 
ri I. aus Deutichland gekommen fein und von 
diejem Lehen erhalten haben foll. Sein Bater war 
der Marcheie Michele di E., feine Mutter, die Tod: 
ter des Grafen Sellon, eine feingebildete Genferin. 
Als der jüngere Sohn wurde Camillo für die mili- 
täriiche Yaufbahn beitimmt und kam im Alter von 
10 3. auf die Militäralademie in Turin, wo er 
fih ausgezeichnete Kenntniſſe namentlih in dei 
mathem. Wifienichaften erwarb, ſodaß er ſchon im 
Alter von 16 X. zum Genieoffijier befördert ward, 
Als folder garnijonierte er zu Genua, nahm aber, 
ba jeine liberalen Prinzipien mit feiner militä— 
riſchen Stellung unvereinbar waren, im Sommer 
1831 feinen Abichied. Er widmete fih nun der Bes 
wirtihaftung der gamiliengüter, unternahm häu— 
ige Ausflüge nah Genf und 1835 eine Reiſe nad) 
Baris, von da nad Yondon, Im folgenden Jabre 
beiuchte er Oberitalien und ging 1843 wieder nach 
Baris und nad England, deſſen landwirtichaitliche 
indujtrielle und fozial:polit. Berbältnijie er diesmal 
einem eingebenden Studium unterwarf. C. grün— 
dete 1842 die Associazione agraria, weldher Verein 
bald den großartigſten Aufſchwung nahm. Infolge 
der Neforinbeweaung, die 1846 im Kirchenſtaat und 
in Zoscana begann, jtiftete C. mit Gejare Balbo 
und andern gemäßigten Männern die Heitichrift 
all Risorgimento» (jeit Dez. 1847), in welcher er 
jelbjt die vollswirtichaftlichen und auswärtigen 
polit. gragen erörterte, 

Als Anfang 1848 die polit. Stürme ausbrachen, 
ſuchte C. der Bewegung Halt und Regelung zu 
geben, indem er an der Spihe der turiner Preſſe 
vom Könige die Verleihung einer konititutionellen 
Verfafjung verlangte, die diejer, auch zugleich von 
anderer Seite gedrängt, endlich bewilligte. Im 
Barlament, in welches er von einem turiner Wahl: 
bezirt gewählt worden war, ſchloß er ſich zunächſt 
der Rechten an. Nach der Kataſtrophe von Novara 
unterjtühte E. das nemäßigte Ministerium Maſſimo 
d'Azeglios und gelangte nun bald zu einer bedeu: 
tenden Stellung in der Kammer. Bei den Ber- 
bandlungen im März 1850 über die Siccardijchen 
Geiche Aufhebung des geiltlihen Forums) ent: 
fernte er fih von der zum Zeil Eleritalen Rechten 
und nahm fortan feinen Platz im rechten Gentrum, 
Mit dem Tode des Grafen Santa Roſa übernahm 
E. an dejien Stelle 11. Ott. 1850 das Portefeuille 
des Handels, der Anduitrie, des Aderbauesd und 
der Marine, und im April 1851 ging das von ihm 
gewünſchte Miniſterium der Finanzen aus Nigras 
in feine fäbigen Hände über. Kaum hatte er feſten 
Fuß im Kabinett gefaßt, fo war er die Seele des: 
felben, und die Negierungstbätigfeit nahm nad) 
allen Seiten bin einen mächtigen Aufſchwung. 
— 5 — er verſchiedene wichtige Geſeße zur Ente 
ejlelung des Beſihes und der Arbeit burdiehte, 
chloß er eine Reihe von Handel: und Schiffahrts⸗ 
verträgen ab, teils um der polit. Nioliertbeit Sar— 
diniens vorzubeugen, teild um Induſtrie und Vers 
tehr zu beleben und das Pand auf den Meg der 
Handelöfreibeit zu führen, Als allmählic) die reaks 
tionäre Richtung im ital. Barlament an Einſluß 
gewann, führte E. zur Kräftigung des fonititutios 
nellen Niniiteriums eine Fuſion des rechten und 
linten Gentrums herbei, welche Vereinigung fortan 
bie liberale minijterielle Majorität des Parlaments 
bildete, Aber ein Zwieſpalt mit feinen Kollegen 
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veranlaßte fhon im Mai 1852 (zugleich mit Farini 
unb Galvagno) feinen Nüdtritt von der Negierung. 
Während er die mächlte Zeit zu einem Ausfluge 
20 Belgien, England und Frankreich benutzte und 
in Baris die erfte Jufammentunft mit dem Prinz: 
Bräfidenten Napoleon hatte und damals fon in 
ihm den Dann erkannte, der für Italien etwas 
thun lönne und werde, führte ein Konflikt mit dem 
yäpftl. Stuhl wegen eines Civilehe-Geſehentwurfs 
ben Sturz des Miniſteriums d'Azeglio herbei. Nach 
längerm Schwanten wurde C. mit der Bildung 
eines neuen Kabinettö beauftragt. Dasfelbe fam 
4. Nov. 1852 zu Stande. C. übernahm die Präſi— 
bentichaft und die ——— General Dabormida 
das Auswärtige, General La Marmora behielt das 
Kriegsweſen. Ungeachtet der vielfachen Umgeftal: 
tungen, die fein Miniſterium in der Folge erfuhr, 
fonzentrierte ſich doch ſeitdem die innere und äußere 
Staatäleitung in feiner kraftvollen Hand, 

C. richtete zunädjit fein Augenmerk auf die Her: 
ftellung des finanziellen Gleihgewichts; aber die 
äußern Verbältnijie, die feine Thätigkeit mehr und 
mehr in — nahmen, ließen ihn dieſes Ziel 
nicht erreichen. Neben der Spannung mit Rom 
drüdte das feindſelige Verhältnis zu Oſterreich, 
defien innere Politik und deſſen Stellung und Tens 
denzen in Italien bie Griftenz und Gntwidelung 
des fonititutionellen Piemont bedrohten. In der 
are) wen re die lombarbd,.:venet. Emi⸗ 

ration nad) dem Mazziniftiichen Infurrettionsver: 
ud vom 6. ehr. 1853 ſah C. von feiten Oſter— 
reichs eine Verlegung der piemont. Souveränetät 
und des Friedens von Novara, und feinen Rekla— 
mationen folgte alsbald die gegenfeitige Abbe: 
rufung der Geſandten. Erſt ald die orient. Ber: 
widelung berannabte, fanden die Ratſchläge der 
angerufenen Weitmädte in Bezug auf Piemont 
beim wiener Kabinett einiges ebör. Nah dem 
A —— des Orientkriegs ſchloß C. mit den Weit: 
mädten den Vertrag vom 26, Yan. 1855, wonach 
Piemont ein Hilfslontingent ftellte, England da: 
gegen eine Anleihe zugeitand. C. wollte durd) diefen 
Schritt Oſterreich zuvortommen oder, wenn es jich 
ber Teilnahme am Kriege ganz enthielte, deilen 
Siolierung bewirfen. Im Nov. 1855 begab er ſich 
mit dem König Paris und London. Der Ber: 
trag fand im Lande ſelbſt nur eine —— Zu⸗ 
ſtimmung, und anſcheinend trug auch das ſchwere 
Opfer nicht weiter ein, als daß Piemont 1856 den 
parifer Friedensverhandlungen beiwohnen durfte, 
Dennoch hatte E. einen kühnen Meifterzug getban. 
Er bradte auf dem Kongreſſe die den europ, Frie— 
den bedrohende Lage Italiens ra Sprade, ſchil⸗ 
derte die röm. und die neapolit, Mißſtände und 
ftellte geichidt den nahen Verzweitlungstampf Pie: 
monts gegen Öjterreid) in Ausficht. Napoleon ILL., 
ben die Ausichließung Oſterreichs aus Stalien ſowie 
die Vernichtung der Verträge von 1815 anlodte, 
eigte, wenn aud mit Reſerve, feine Teilnahme für 
— —— Lord Clarendon dagegen erweckte Hoff: 
nungen auf engl. Unterſtüßung in einem Rare 
zwiſchen Piemont und Sfterreih. Auf Napoleons 
Hat begab ih E. unverweilt nad) London, um 
genaue Nüdipradie mit Palmerfton zu nehmen, 
erhielt aber bier nur unbeftimmte Ausfichten auf 
moraliſche Beihilfe. Er eilte nad) Baris zurüd, und 
pet Iheint er Ihon damals, wie fein alsbaldiges 

uftreten bewies, den Kaiſer für die rm 
Piemonts gewonnen zu haben, falls diejes von 


Gavour 


Ofterreich angegriffen würde. Mit kühner Bered— 
famteit rechtiertinte er im Parlament feine Politik, 
und jeine Äußerungen veriekten ganz Italien, na: 
mentlid aber bie ini | Combardo-PVene: 
tiens, in Enthuſiasmus. Um die Situation voll: 
tändig zu beberrfchen, fügte er zu feinen beiden 
ortefeuilles noch da& des Auswärtigen hinzu. 
Während die Weſtmächte in Nom und Neapel 
vergeblich Vorſtellungen gegen das bisherige Ne: 
ierungstyftem machten, ja nit Ferdinand II, gäny 
ich zerfielen, begann 6. ſeinerſeits —* auf 
die verichiedenfte Weife zu reizen und in der pie 
mont. Preſſe wie auch diplomatiich ala den Grund 
aller libel und Mißſtände auf der Halbinfel darzu: 
ftellen. Zur Ausrüitung der Feſtung —— 
nahm er die Nationalſubſtription auf 100 Kanonen 
an und ebenfo eine Sammlung der Yombarden jur 
Grridtung eines Dentmals in Turin zu Ehren des 
Be Heerd. Leptere Angelegenheit fübrte im 
lärz 1857 abermals den diplomatiihen Brud) mit 
dem wiener Kabinett herbei. Es war dies der erite 
Schritt zum * em C. nunmehr mit Abſicht 
entgegenging- Als fih bei den Neuwahlen Ende 
1857 das klerikale Element geltend machte, über: 
nahm er von Rattazzi noch das Minifterium des 
—— um wenigſtens in den Nachwahlen zum 
arlament der Regierung den Sieg zu verſchafſſen, 
während er das Finanzminifterium an Lanza ab: 
trat. Auch das Attentat Orjinis im Yan. 1868 
gegen Napoleon wußte er zu feinen Gunjten aus: 
zubeuten, indem er darauf hinwies, daß Zuitände, 
wie fie in Jtalien berrichten, ſolche Thaten hervor: 
rufen müßten. Im Juli reifte C. nad) Frantreid 
und batte zu Plombieres mit Napoleon die ent: 
jcheidende Unterredung, in welcher die Hinaud: 
drängung Oſterreichs aus Italien, die Gründung 
eines nordital. Königreichs und die Abtretung Sa 
voyend und Nizzas an Frankreich ausgemacht wurde, 
Auf dem Rüdweg hatte er in Baden-Baden eine 
Bujammentunft mit dem PBrinz:Regenten Wilhelm 
von erg Bald darauf, ald in Berlin das 
Miniſterium Manteuffel geftürzt und ber Fürft von 
Hohenzollern an die Spitze des neuen Kabinettd 
getreten war, fandte er einen Verwandten desſelben, 
den Marcheſe Bepoli, nad Düfieldorf, um mit dem 
dort verweilenden Fürften über eine näbere Ber: 
bindung Preußens mit Sardinien zu unterhandeln, 
Daß diefe Allianz, welche damals noch nicht möglich 
war, in baldiger Zukunft kommen müffe, fagte er 
damals richtig voraus, ’ 
Gegen Ende 1858 hatte die Spannung zwiſchen 
ige und Oſterreich den höchſten Grad erreidt. 
Das wiener Kabinett begriff (ängit, um welches 
Biel es ſich handelte, und ließ nach Napoleons Neu 
jahrsaniprache 1859 jofort Verjtärtungen nad) Ita⸗ 
lien abgeben. Im Februar erfolgte die Verlobung 
des Prinzen Napoleon mit der Tochter Victor Emas 
nuels und zugleich durch den General Niel ber 
formliche Abſchluß eines Definitivbündnifies, das 
Kaifer Napoleon auf C.s Andringen eigenhändig 
unterfhreiben mußte. Mit Freuden empfing er 23. 
April das Ultimatum des wiener Kabinett3, deſſen 
——* am 29. den Siemarii der Oſterreichet 
über den Ticino zur Folge hatte. Nach der Schlacht 
von Diagenta erließ er eine Cirkulardepeſche an die 
Höfe, in welder er die Ausichliehung der Oſter— 
reicher aus der Halbinfel ala das Hiel des Kriegs 
bezeichnete und die Verzichtleiftung Napoleons all 
jede Entihädigung erklärte, fodaß das europ. Gleich⸗ 
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ze elbit bei Errichtung eines Königreichs Ita: 
ien nicht gejtört werden würde, Verſtimmt über 
biefe Cirkulardepeſche machte Napoleon nad ber 
Schlacht von Solferino am Mincio Halt und ſchloß 
raſch den Vertrag von Billafranca ab, welcher die 
Hoffnungen Piemonts keineswegs erfüllte. Nieder: 
—— überließ C. die Leitung der Geſchäfte an 
ttazzi, trat aber nah dem Züricher Friedens— 
ihlufle 16. Jan. 1860 wieder an die Spike eines 
neugebildeten Minifteriums, 
on der innern * Oſterreichs und der europ. 
Situation überhaupt begünitigt, betrieb er 2* 
die Einverleibung der Emilia (Parma, Modena un 
Romagna), ſowie Toscanas, während er an Napos 
leon Nizza und Savoyen abtreten mußte. Sowohl 
Ferdinand II. ala aranı Il, von Neapel waren 
durh E. Anträge zur me eines Bund⸗ 
niſſes für Herftellung der Unabbängigteit Italiens 
gemadt worden, doch vergeblid. In folder Lage 
unterjtügte C. insgeheim die Grpedition Garibaldıs 
nad Sicilien, —— um dieſen von einem 
beabſichtigten Einbruch ins päpſtl. Gebiet abzu: 
halten, der bei der Anweſenheit der Franzoſen in 
Rom bie größten Wirren hervorgerufen haben 
würde. mern C. die Befeitigung der welt: 
lihen Herrichaft Bo zur Einigung Italiens 
für eine Notwenbdigfeit, aber es ſollte dieſe Umwand⸗ 
lung im Frieden geicheben, der Kirchenfürſt, in allem 
—— der geiſtlichen Macht, feinen Siß im Vatikan 
san ten und durch feine Gegenwart das Anjehen 
und bie Bedeutung Italiens erhöhen. Sein Biel 
war bie freie Rinde im freien Staate. Die Kurie 
wies jedoch feine Anerbietungen zurüd und organis 
fierte unter General Lamoricidre ein Fremdenheer. 
C. richtete nun 7. Sept. 1860 ein Ultimatum an 
den ER Stuhl und ließ, da diefes —— 
ward, im Einverſtändnis mit —* eon, ein pie 
mont. Korps in Umbrien und die Marten einrüden, 
welches ohne Mühe die päpitl. Armee aufrieb. Wie: 
wohl er das eigentlihe, von den Franzoſen bejehte 
Batrimonium Petri ſchonte, erfolgte doch der diplo⸗ 
matifhe Bruch mit Frankreich. Zugleich brachte er, 
von England mora ii unterjtügt, die Dinge im 
Süben zum rajchen Abſchluß, indem die Piemon: 
tefen, ®aribaldi EN Hilfe eilend, ins Neapolitanifche 
einrüdten, wo Bictor Gmanuel En 8. Nov, die 
Unionsalte vollzog, während Garibaldi die Diktatur 
niederlegte, Alle dieje bedeutungsvollen Schritte 
hatte E. im Siuge unternommen, teild um bie Eins 
miſchung der Mächte zu hindern, teild um ber ors 
anifierten Staatskraft das —— über die 
— en Garibaldis und der Actionspartei zu 
ſichern. Bereits 26. Dez. 1860 erſchien das Dekret, 
welches Neapel, Sicilien, Umbrien und die Marken 
mit dem «Stönigreiche Italien⸗ vereinigte, ſodaß 18, 
Febr. 1861 in Zurin das erfte vereinigte Barlament 
—— fonnte, welches auf C.s Antra 
ictor Emanuel als König proflamierte, Die au 
E.3 Schultern ruhende ungeheure Arbeitslaft hatte 
jeboch feine Geſundheit zerrüttet; er verfiel 30. Mai 
1861 in ein hitziges Fieber, dad am Morgen bes 
6. Juni feinen Tod herbeiführte. Seine lekten vers 
nehmlichen Worte waren: «Frate, frate, libera 
chiesa in libero stato!» (Bruder, Bruder, bie freie 
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Einheit waren ber große Gebante feiner Bolitit, 
deſſen Vermirtlihung alles andere untergeordnet 
und bienftbar gemadt wurde, Mit den ausjchlag» 
ebenden Perjönlichleiten der ertremen Parteien 
ebielt er patriotiiche Füblung, 
eben zu regieren verfhmäbte er. Als Nedner war 
ibm eine einichneidende Dialektik, feinen Feinden 
gegenüber oft bitterer Sarlasmus eigen. Der Streit 
mit ©aribaldi über die politiich notwendige Abtre: 
tung Nizzas hat ihm befonders wehe gethan. Troß 
eines reichen Beſihes, den er mufterbaft verwaltete, 
lebte er einfadp und nüchtern, Im Umgange war er 
geiellig und voll fprubelnden Humors. Am 8. Nov. 
1873 wurde ihm zu Qurin auf der Piazza Carlo 
Gmanuele ein von Dupre geiertigte Denkmal 
peicht. Sein Bruder, der Marcheſe Gujtavo 
i C. bat fi als Scriititeller auf oͤlonomiſchem 
und ftatifti dem Gebiete einen geacdhteten Namen 
zen. er Neffe und Erbe E.8, der Marcheſe 
inardo C. (geb. 1833, geit. 1875) hat das von 
feinem Oheim ererbte Vermögen dem klerikalen 
Grafen de Sales, einem Seitenverwandten, ver: 
madt. C.s binterlajjene polit. Bapiere find im 
Staatsardiv zu Turin niedergelegt. 

Vol. De la Rive, «Le Comte de O. rccits et 
souvenirs» (Par. 1863); Maflari, «Il conte di C. 
Ricordi biographici» (Zur. 1873; deutic von Ber 

old, eyy 1874, und von Ruffer, Jena 1874); der⸗ 
elbe, «Discorsi parlamentari del conte Camillo 
di C.» (Bd, 1—4, Tur. 1863; Bd. 5—10, Flor. 
1866—71; Bd. 11, Rom 1872; das Wert ift nicht 
im Buchhandel erichienen; Bd. 12, C. als parla: 
mentarijchen Redner darftellend, wird den Schluß 
bilden); Saffi, «Il conte Camillo Benso di C. (Tur, 
1873); Reyntiens, «Bismarck et C, et l’unitö de 
V’Italie» (Bruſſ. 1875); Vera, «C. et l’6glise libre 
dans l’ötat libre» (aus dem Jtalienischen, Neap. 
1874); Speyer, «Camillo, Graf von E.» (im 
«Neuen Plutarch⸗», Bd. 2, 2pz. 1875). 

riana, Fleden in der ital. Provinz Man 
tua mit (1881) 1028, ald Gemeinde 2363 E., in 
unmittelbarer Nähe des Dorfes Solferino gelegen, 
ei im öjterr. «ital. Kriege von 1859 in ber 
Schlacht vom 24. Juni ein ſehr wichtiger Punkt. 
(S. unter Solferino.) 

Cawdor, Dorf in Schottland, 6 km im SW. 
von Nairn, mit 1030 E. Das Schloß, eine wohl 
erhaltene Burg aus dem 15. Yahrh., fteht an der 
Stelle derjenigen, in weldyer nach der Tradition der 
.. Duncan durh den Than von Cawdor, 
Macbeth, ermordet warb, , s 

Eawnpore (engl.), Känpur, oder eigentlid 
Kanhapur, wichtige Militärftation und Haupt: 
ſtadt eines gleichnamigen Diftritts der zu der Lieu: 
tenant:Gouverneurfchaft der Norbmeitlichen Pro: 
vinzen der indo⸗brit. — Bengalen 


mit Ausnahmege⸗ 


hörenden Abteilung Allahabad. Die eigentliche, 
auf dem rechten Ufer des Ganges gelegene Stadt, 
eine eingeborene Bevollerung von 60000 Seelen 
zählend, ift unregelmäßiggebaut, hatenge, ſchmutzige 
Straßen und teine erwähnenswerten öffentlichen 
oder Brivatgebäubde, ift aber nicht - Betriebſam— 
keit und ſtets zunehmenden Handeläverfehr. Auf 
den Bazars werben alle Handelsartitel aus Europa, 


Kirche im freien Staate). Von mittlerer, aber kräfs : China und Indien feilgeboten, und die in C. ver: 


tiger Beftalt, rafch und ficher in feinen Bewegungen, 
beſaß C. ein leicht erregbared Temperament, einen 
fharf- und weitblidenden Geift, einen thatträftigen, 
feiten, zähen Willen, Italiens Unabhängigleit und 





ertigten Juwelier: und Lederarbeiten find berühmt. 

as größte Leben und Treiben findet an dem Ghat 
oder der Landungstreppe jtatt, mo fortwährend 
viele Fahrzeuge jeder Art und Größe anlegen, 


Mrtitel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufgufuchen, 
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umal der Ganges bis C. auch für große Flußſchiffe 
efahrbar ift. Bon der Stadt getrennt breitet fi 
am Ganges das jehr großartig angelegte, aus ver 
ſchiedenen Abteilungen für die einzelnen Regimen: 
ter und ZTruppenarten beitehende, von breiten, 
rechtlinigen Straßen durchſchnittene Kantonnement 
aus, in weldem gegenwärtig 10754 Mann, wor: 
unter 1280 Guropäer, garnilonieren. Hinter dem: 
felben hat der zahlreiche, von einer brit.:ind. Hee— 
resabteilung nicht zu trennende Troß feinen Wohnfig 
aufgeihlagen. Diefen lektern jowie die Garniſon 
mitgerechnet, ergibt fid) für E. (1881) eine Gejamt: 
bevölterung von 119603 Seelen. Das Klima von 
C. gilt nit für ganz jo geſund wie das einiger ans 
derer großer Garnijonsorte in den Nordweſtlichen 
Provinzen, namentlih das von Mirat. Es zeigt 
namentlid einen großen Unterjchied zwiſchen der 
Tages: und Nacttemperatur. Während der fals 
ten Jahreszeit find Nachtfröfte gar nicht felten. 
Die Umgegend von C., obwohl ſich nicht durd 
Fruchtbarteit des Bodens auszeichnend, ift doc 
gut angebaut und bringt ind. und europ. chte 
und Gemuſe in großer Men ee Alle Ba: 
ars jind mit ihnen, wie mit 7 en, Fleiſch, Wild: 
ret u. j. w. überfüllt. Kaum früher ala 1777, 
wo die Engländer dafelbit zuerit eine Militärita: 
tion gründeten, iſt E. genannt worden. Gine trau: 
rige Berühmtheit erlangte dasjelbe durch die Öreuel: 
icenen, welche daſelbſt im Mai und Juni 1857 zu 
Anfang des Sipoy:Aufitandes_jtattfanden und bei 
welchen der engl. General Sir Hugb Wheeler, 
100 Offiziere, 210 Soldaten ſowie 590 andere Eng: 
länder, rauen und Rinder auf Anitiiten des Ma— 
harattenhäuptlings Nana-Sahib von Bitthore auf 
die graufamjte Weiſe ermordet wurden. Grit 17, 
F gelang es den Engländern unter General 

enry Havelod, ſich C.s wieder zu bemächtigen, 
worauf unter General Neil ein —— Strafge: 
richt über die Aufftändiihen ftattfand. E. wird 
von bem Eaſt-Indian-Railway und dem nad ihm 
benannten Zweige des den obern und den mittlern 
Lauf des Ganges miteinander verbindenden fog. 
Sitlihen Gangesfanals berührt. 

Gazamarca, Stadt in Peru, f. Cajamarca. 

Caxias (Luis Alvez de Lima, Herzog von), 
brafil. Marſchall, geb. 1803 zu Rio de Janeiro, 
wurde in der dortigen Militärfchule gebildet, errang 
1851 als Dberbefehlähaber der brafil. Armee gegen 
den Diktator Roſas große Erfolge vor Montevideo 
und bei Monte-Caſeros, wofür er Marſchall und 
Marquis wurde. Nachdem er 1857 und 1861— 62 
Kriegdminijter und Bräfident des Miniſteriums ge: 
wejen, erhielt er 1867 den Oberbefehl über die Ar: 
meen Brajiliend, Argentinad und Uruguays im 
Kriege gegen Paraguay. Nach langen Kämpfen 
gelang es ihm, im an. 1869 Aſſuncion zu bejeken, 
doch mußte er bald darauf, angeblich aus Geſund— 
heitsrüdjichten, den —— an den Grafen von 
Cu, den Scwiegerjohn des brafil. Kaifers, abge: 
ben. €. wurde nun zum ds og erhoben und 1873 
jum Vizepräfidenten des Shen Militärtribunals 
ernannt; 25. Juni 1875 übernahm er wieder den 
Vorſitz und das Portefeuille des Kriegs im Miniſte⸗ 
rium, refignierte aber im jan. 1878 und jtarb 
8. Mai 1880 in Nio de Janeıro. 

Earton (Rilliam), befannt durch bie Einfüh: 
Feng der Buchdruderfunft in England, geb. 1422 
in Kent, war londoner Bürger und Staufmann, 
brachte aber einen großen Teil feines Lebens in den 


— (Cayenne 


Niederlanden zu, wo er von Eduard IV. 1464 ge= 
braucht wurde, um wegen eines Handelsvertrags 
unterbandeln zu belfen. Hier überiekte er, auf 
Veranlaſſung jeiner Gönnerin, Margarete, der 
Schweſter Cduards IV. und Gemahlin Karla des 
Kübhnen, den «Recueil des histoires de Troyes» 
des Hoflaplans Raoul le Fevre, den er zuerft fran— 
zöfiich obne Ort, Namen und Jahr, dann engliich 
mit derjelben Type und mit der Bemerkung drudte, 
daß die ÜÜberfekung und das Werk 1468 in Brügge 
begonnen und 1471 in Köln beendigt worden jei, 
welches lektere Datum von einigen auch auf dem 
Drud bezogen wird. Nach andern ift dieje Ausgabe 
erft einige jahre fpäter in Röln oder in den Nieder: 
landen gedrudt, was man daraus fchließen will, 
daf fie mit der 1474 dort von C. herauägegebenen 
fiberfegung von Ceſſolis Buch Aber das Schadhipiel 
einerlei Type hat. Gewiß ift, daf dies feine erften 
Drude waren, und daß der «Recueilv dag erite in 
engl. Sprache gedrudte Bud) ift. Im J. 1476 über- 
fiedelte er nad London und legte feine Werfitatt bei 
der Meitminjterabtei an, wo er nad) und nad) eine 
bedeutende Anzahl Merfe erſcheinen ließ. E. ftarb 
im Mai oder Juni 1491. Seine Drude werden teils 
als die eriten in England, teil$ ala alte Schriften in 
der Yandesipradhe, teils wegen ihres Inhalts, indem 
fie meijt der romantijchen Pitteratur der damaligen 
Zeit oder einheimischen Schriftitellern, wie Gomwer 
und Ehaucer, angehören, von den engl. Biblio: 
manen ſehr geihäht, obwohl fie fih ſonſt weder 
durch ihre got. Typen noch durch ihre Holzichnitte 
auszeichnen. Der Roxburgh-⸗Klub hat C. in der St.⸗ 
Margaretstiche in Weitminjter ein Denkmal gefent. 
Sein Leben von Lewis (Fond. 1737) ift in Dibdins 
Bearbeitung von Ames’ «Typographical antiqui- 
ties» (Bd. 1, 1810) wieder abgedrudt. Neuere For: 
ihungen über ihn enthalten Knights «C., a biogra- 
phy» (2ond. 1844; neue Aufl. 1861) und Blades’ 
«Life and typography of C.» (2 Bde., Lond. 1862). 

Caxuela, ſ. Cajuela. 

Cayambé oder Cerroblanco, gewöhnli 
C.Urku, d. h. Feuerberg, ein — * Gipfe 
der Andes von Ecuador, 95 km im DND. von 
Duito, jaft unter dein Uquator gelegen. Er bat 
5840 m Höhe, an feinem Fuße find Ruinen eined 
Tempels und alter Intabefeitigungen. 

Gayenne, Hauptitadt von Franzöſiſch-Guaiona 
in Südamerila, die einzige Stadt diejer Kolonie, 
liegt auf der Norbmweitieite der In ſel Cayenne, 
melde im NR. vom Meere, im D. von der 6 km 
breiten und 5,5 m tiefen Mündung des Oyac, im 
W. von der Mündung des Heinern Cayenne: 
fluſſes und im S. von einem dieſe beiden Flüfje 
verbindenden Kanal (Riviere du Tour de l'Isle) be: 
grenzt wird. Die Inſel hat 11 und 8km Durd): 
mefler und 420 qkm Fläche, ift im N. bügelig, im 
S. niedrig, in der Regenzeit fehr feucht und leidet 
ſehr von quälenden Inſelten. Auf der Seeſeite 
wird die Stadt durch arte Merle, auf ber Sand: 
feite durch Dloräfte und Wald geſchützt. Die Hei: 
nere Altitadt ift eng und fchledht gebaut, die be: 
trädıtlichere Neuftadt bat breite und luftige Stra= 
ken, beilere Häufer und eine fhöne Kirche. Zwi— 
ſchen beiden liegt die mit Orangenbäumen bepflanzte 
Place d'Armes. Der Hafen, an der Mündung des 
G., ift der beite ber Kolonie, aber nur für Schiffe 
mittlerer Größe jugänglid; größere Fahrzeuge an— 
fern vor der Mündung des Dyac. Das Klima der 
Stadt ift fehr feucht, aber nicht gerade ungejund, 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter ® anfzufuchen, 


Cayenneholz — Cazales 


die Regenzeit dauert aht Monate, von November 
bis Juni, unterbroden don einem kurzen März: 
Sommer; Juli bi$ November find überaus troden. 
C. zählt (1877) 7632 E. worunter 384 Andianer 
und 35 Neger, ift der Sib der oberiten Regierungs—⸗ 
und Juſtizbehörde ſowie des apoitoliihen Vilars 
der Kolome und bat einen Gerichtshof, einen Aifi: 
jenhof, ein Tribunal erjter Inſtanz, ein Friedens: 
gericht und einen Polizeigerichtsbhor, Kajernen, ein 
großes Militär- und ein Civilhoipital, die Bant 
von Frauzoſiſch-Guaiana, die Negierungsdruderei, 
ein von Mönchen geleitete® College und mehrere 
Elementarſchulen und einen Altlimatifationsgarten. 
Die Stadt bildet den Stapelplag für den ganzen 
auswärtigen Handel der Kolonie. Der Hafen fann 
Schiffe von 500 t aufnehmen. Der Bertehr mit 
dem Dlutterlande iſt jehr bedeutend. Ausfubrartitel 
jind hauptſächlich Gold, Roucou oder Drlean, Farbe⸗ 
und Nusbölzer jowie Gewürznelten, wogegen Juder 
und beionders Kaffee, Kakao u. ſ. w. nur noch un; 
bedeutende Artikel bilden (1874 für 4645000 BR 
wobei 4 Mil. für Waſchgold). Hauptartitel ber 
„ Einfuhr (1874 für 6870000 Fr.) find Gewebe aller 
Art, Kleidungsitade, Modewaren, parijer Induſtrie⸗ 
gegenitände, Weine, Weizen und Weizenmehl, Nınds 
vieh, aeſalzenes gut ‚ gelalzene, gedörrte und ges 
räucherte Sıiche, Zabaf u. |. w. — Die Stadt wurde 
1626 durch Niederlajjungen von Rouen aus ges 
gründet, denen 1630 und 1633 neue Zuzüge aus 
derielben Stadt folgten. Poncet de Bretigny ers 
richtete 1643 eine Rolonifationstompagnie aus Kauf: 
leuten zu Rouen und ging mit 400 Mann nad 6. 
ab, wo er das ort Ceperon erbaute. Doch vers 
lichen die Franzoſen ſchon 1654 die Kolonie wie: 
ber, worauf f die Engländer berielben bemach⸗ 
tigten, die aber 1664 — waren, den Blaß 
wieder ju räumen. Sa Stelle nabmen 1675 bie 
Hollander ein, die im ‚jahre darauf von den ran: 
zoſen verbrängt wurden. Die franz. Regierung 
nahm fich jest der Kolonie wärmer an. Bon 1809 
bis 1814 gehörte die Stadt den Gngländern und 
Vortugieſen, doc feitdem wieder den Franzoien. 
Wahrend der franz. Hevolutiongzeit und dann wies 
der jeit 1852 war der Name C. befannt ala Ber: 
bannungsort. Doc jind jeit 1854 die Detentiond: 
orte der Berbannten nicht mehr in der Stadt C. 
ſelbſt, —— an verſchiedenen andern Punlkten 
der Kolonie. (S. Guaiana.) 

Gapnenneholz, ſ. Ebenholz. 

Gapyeunepfeffer, ſ. Capsicum. 

Gaylus, Städtchen im franz. Depart. Tarnset: 
Garonne, Arrondifjement Wontauban, 44 km im 
RD. diejer Stadt, an der zum Aveyron gehenden 
Bonnette und am Fuße eines Hügels, 335 m hoch, 
bat eine alte Kirche, eine Schlofruine, und zählt 
(1876) 1374, ald Gemeinde 4928 E., die Wollwas 
ren fertigen, Bau: und lithographiiche Steine lies 
fern und Getreidehandel treiben, 

Caylue (Anne Glaube Philippe de Tubidres 
u.f. w., Graf von), berühmter Archäolog, geb. 
31. Dit. 1692 ju Paris, erhielt eine jorgfältige Er: 
Br und diente dann im Spaniichen eig > 
riege. Nachdem er feinen Abſchied genommen, be: 
gleitete er 1716 Bonac auf defien Geſandtſchaft nach 
Konitantinopel und bereite von dort Griechenland 
und die Seepläge ber Levante. Auf den Wunſch 
feiner Mutter kehrte er 1717 nach Paris zurüd, wo 
er nun jeine großen Sammlungen zu ordnen be 
gann und fih ganz dem Stubium des Altertums 
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und ber Ausübung der ſchönen Künfte widmete. Er 
war ſowohl Mitglied der Malerafademie wie ber 
Alademie der Inſchriften und ftiftete auch für beide 
einen Preis, enn er auch die Schriftiteller des 
Haifiihen Altertums oft mißverftand, jo hat er fi 
doch durch feine Unterſuchungen vielfach verdient 
gemadt. Junge Künjtler en an ıhm einen 
großmütigen Beihüper. C. ftarb zu Paris 5. Sept. 
1765. Sein Hauptiverf ift der «Recueil d’antiqui- 
tes tiennes, etrusques, grecques, romaines et 
uloises» (7 Bde., Bar. 1752 — 67; deutich von 
Ban t, Bd. 1, Nürnb. 1766). Seine Abhandlungen 
aus den «M&moires» der Alademie der Inſchriften 
wurden von Deufel ind Deutiche überjegt (2 Bbe., 
Altenb. 1768). Übrigens hat man von ihm mehrere 
Romane. Belannt find befonders jeine «Neuen 
morgenländ. Erzählungen» (deutih, 2 Bde., Lpz. 
1780). Auch war er ein fleibiger und geichidter 
Aupferitecher. Unter anderm lieferte er eine Folge 
von 200 Blättern nad den ſchönſten Zeichnungen 
des königl. Kabinetts; Sammlungen von Köpfen 
nad Rubens und van Dyd, von Charafterlöpfen 
und verichiedenen Karikaturen nah Leonardo da 
Vinci, viele Blätter nad) Lulas von Leiden, Albrecht 
Düreru.a. Bol. «Memoires et röflexions du comte 
de C.» (Bar. 1874). 
Marthe Marguerite be Bilette, Mar: 
uiſe de E., die Mutter des vorigen (geb. 1673 in 
oitou, geſt. 15. April 1729), die Nichte der Frau 
von Daintenon, durch Schönheit und Geilt eine der 
Zierden des Hofs Ludwigs XIV., ift in der Pittera: 
tur befannt durd das ſehr intereflante Wertchen 
«Mes souvenirs», das juerjt von Voltaire 1770 zu 
Senf, dann von Aſſelineau (Bar, 1860), zulegt von 
Lescure (Bar. 1874) herausgegeben wurde. 
Gaymaudinieln, —— Jamaica. 
Cazales (Jacques Antoine Marie de), Mitglied 
ber franz. Nationalverjammlung von 1789, geb. 
1. Febr. 1758 zu Orenade-fur:Öaronne ald der 
Sohn eines Barlamentsrats zu Touloufe, trat in 
die Kavallerie und erlangte bald den Grad eines 
Kapitäns. Bon der Ritterihaft des Amtes Riviere: 
Verdun zum Abgeordneten zu den Generalitänden 
gewählt (1789), hielt er ſich zur royaliitiihen Bar: 
tei und trat mit Entichiedenbeit für die Sonderung 
der drei Stände ein. Als ſich der Dritte Stand ge: 
waltiam zur Nationalverfammlung fonjtituirte, 
wollte C. der Bewegung nicht folgen und trat die 
Rüdreife nad) feiner Heimat an. Er wurde aber 
unterwegs verhaftet‘, erhielt von ber Nationalvers 
fammlung Befehl, ſich in ihrer Mitte einzufinden, 
und entichloß fih nun, an den Verhandlungen teil: 
zunehmen. Hier verteidigte er mit glängender Be: 
redjamteit die monarchiſchen \nitituttonen mit 
den Ideen Montesquieus, die bei den unbedingten 
Anhängern des alten Regime nicht eben Beifall 
for. Nach der Flucht des Königs trat C. aus 
er Nationalverjammlung und ging na —— 
u den Emigrierten, wandte ſich aber bald na 
ris zurüd und emigrierte nach dem 10. Aug. 
1792 abermals. Pest machte er den Feldzug gegen 
die Republit mit, flüchtete darauf nad Italien, von 
da nad Spanien und zulegt nad England, von wo 
er an der Ervedition nad Toulon 1793 teilnahm 
und nad) einem neuen Konipirationsverfud von 
der Schweiz aus unter dem Konfulat nad Frant: 
reich zurüdtehrte. Bonaparte ernannte F als 
Erſter Konſul zum Ritter der Ehrenlegion. C. ftarb 
24. Nov. 1805 zu Engalin in der Gascogne, Neben 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter SR aufzufuchen. 
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Maury war er ber bervorragendite Verteidiger des 
Königtums in der Nationalverfammlung, aub auf 
der Tribüne eine glänzende, echt ritterliche Natur. 
Man bat von ihm «Döfense de Louis XVI, dis- 
cussion de toutes les charges connues A l’&poque 
du 2 novembre 1792» (Pond. 1792). Diele Schrift 
ift auch enthalten in den «Discours et opinions de 
Marie de C.» (mit einer biographiſchen Abhand: 
a! von Chare, Par, 1821). 
azalla de la Sierra, ſpan. Stadt in Anda- 
Iufien, .. Sevilla, 60 Km im NND. von Se: 
villa, am Südabhange der Sierra Morena, mit 
(1877) 8322 E. Der Ort gewinnt berühmten Mein 
und die Bewohner bearbeiten Silber», Kupfer⸗, 
Gifen: und Schwefelgruben. 
aubon, Stadt im franz. Depart. Gers, 
Arrondilfement Condom, 47 km Per; von Con: 
dom, 130 m hoch an der Douze, zählt (1876) 760, 
als Gemeinde 2757 E., welde in großen Brenne: 
reien den ald Armagnac bekannten Yranzbrannt: 
wein fabrizieren. Etwa 3 km entfernt liegen die 
warmen Schlammbäder von Barbotan (f. d.). 
Cazembe ilt die Bezeichnung eines Negerfürften 
und feiner Refidenz, welche ftet3 mit dem Herricher 
an eine andere Örtlichleit verlegt wird. Sie liegt 
gegenwärtig etwa 1700 km djtlich von Loanda und 
1200 km weſtlich von Quiloa, 160 km nördlich vom 
Bangweolojee. Der yarı beberricht ein Land, wel: 
ches fich etwa ausdehnt von der linten Seite des 
m Moerojee — längs des rechten 
fers des Luapula bis gegen den Bangweoloſee, 
einſchließlich Lunda; im MW. grenzt ed an Rua, im 
N. an Itawa. Das Land iſt gegenwärtig fehr ent: 
völtert, fodaß der C. Muonga, den Livingitone 1867 
befuchte, faum 1000 Krieger ins Feld ftellen fonnte, 
während ein Bater Kirefa 1831—32, als die Por: 
tugiefen Monteiro und Gamitto zu ihm kamen, 
über ein Kriegsheer von 6000 Wann verfügte, 
Muonga konnte nur dur äußerſte Strenge 2 
felbft und die Ordnung im Lande erhalten; dur 
eine unmäßigen Strafen und den Verlauf der Kin: 
t bat die gt feiner Untergebenen jehr abgenom: 
men, Im %. 1872 bat ein arab, Bandendef ihn 
überfallen und getötet. Außer den genannten 
Guropäern haben das Pand nur die Portugiejen 
Bereira 1796 und Dr. Lacerda 1798 befucht; leb: 
terer ftarb 18. Oft. in der Nefidenz des C. bie da— 
mals am Flufie Sichungu (9° 32 fühl. Br.) lag, 
die aber Gamitto wie fpäter Livingſtone weiter in 
Südmweften an dem Heinen Mofweiee fand. Ga: 
mitto befchreibt fie noch alö einen großen Ort mit 
geraden, reinlihen Straßen, 1867 aber beitand fie 
aus ep green über Gafjavafelder zeritreuten 
Hütten un ag nicht über 1000 E, Der Hof oder 
Hüttentompler des C. ift nach Pivingftone eine 
300 m lange, 200 m breite, vieredige Cinzäunung 
von 2—3 m hohen Rohrwänden mit einer riefigen 
Hütte für den Fürsten, einer zweiten für die Fürjtin 
und einer Anzahl kleinerer Entten für die Diener, 
Menſchenſchädel an den Eingängen, die bejchnitte: 
nen Obren und abgeichnittenen Hände mander 
MWürbdenträger, bie a een bes Henters bei 
Audienzen bezeugen bie ! a und Tyrannei, bie 
dort herrſchen, dagegen Sollen ——— nicht 
mehr vorlommen. Der höchſt fruchtbare Boden lie: 
fert hauptſächlich Gafjava, daneben Bataten, Mais, 
Sorghum, Negerhirie, Erdnüfje, Baummolle und 
Imöl; Handelsprodulte find nur Sklaven und 
Ifenbein. Vgl. Gamitto, «O Muata C.» (Lifjab. 
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1854); Burton, «Lacerdas’ journey to C.» (Lond. 
1873); «The last journals of David Livingstone, 
in Central Africa» (Pond. 1874). 

Eazenowia, Städtchen am gleichnamigen See 
des County Madiſon im nordameril. Unionsſtaat 
Neuyort, 32 km ſüdöſtlich von Syracuſe, belannt 
als Siß eines Methodiitenieminars mit 12 Leh— 
rern und etwa 5—600 Zöglingen. 

Gazorla, jpan. Etadt Andalufiens, Provim 
Yaen, 80 km im ONO. von Jaen, an der Quelle 
des en Gerezuela, der zum Guadalquivir flieht, 
mit (1877) 6651 G, Sie liegt am Weſtabhange der 
Sierra de Gazorla, einer der jchönjten und 
waſſerreichſten Gebirgäzüge Spaniens, ded Mond 
Argentarius der Nömer. Die Gipfel der Sierra 
bleiben vier Monate mit Schnee bededt, und bie 
Abhänge tragen —— Pinus, Eichen, Eſchen, 
Tarus und Jler. Der aus diefen Bergen fommende 
Guadacebas bildet die ſchönen Waſſerfälle Chorro 
Bill und Chorro de la Puerta. 

Eazot (Theodore Joſeph Jules), franz. Staat 
mann, geb. 11. Febr. 1821 zu Alais im Depart. 
Gard, ftudierte die Rechte in Paris, war dann alö 
Rechtsanwalt dafelbjt thätig. Als Anhänger ber 
Republik proteitierte er 1851 gegen den Staats— 
jtreih und wurde in Montpellier interniert. Seit 
1859 war er Advolat in Nimes, Nach dem 4. F 
1870 wurde C. zum Generalſekretär des Miniſte— 
riums des Innern in Paris, dann in Tours und 
Bordeaur ernannt, und im Juli 1871 in die Ham: 
mer gewählt, wo er fih der Union r&publicaine 
anſchloß. Seit 1875 lebenslänglihes Mitglied des 
Senats, wurde G. nadeinander in die Minifterien 
Freycinet (27, Dez. 1879), Jerry (23. Sept. 1850), 
und Gambetta (14. Nov. 1881) ala Yuftizminijter 
berufen; neben Conſtans bat C. an der Ausfüb: 
rung ber Dekrete pegen die Slongregationen einen 
bedeutenden Anteil genommen, 

Gazotte (Jacques), en Sähriftiteller geb. 
1720 zu Dijon, ftudierte bei den Jeſuiten unb ging 
1747 als Kontrolleur nad La Martinique, mubte 
aber wegen geihwächter Geſundheit nad Franl— 
reich zurüdtehren, wo er eine Zeit lang in tabbali: 
ftiihe Träumereien verfiel. Als die Revolution 
ausbrad, wirlte er der Bewegung aus allen Aräf: 
ten entgegen und wurde nach dem 10. Aug. 1792 
nebit feiner Tochter Eliſabeth verhaftet, durch diele 
aber, als er in den Septembertagen zum Tode 9% 
—* werden ſollte, heldenmütig verteidigt, indem 
ie mit ihrem Körper den Greis befchirmte. Vatet 
und Tochter wurden hierauf zwar freigegeben, ef: 
jterer aber jchon nad) wenigen Tagen aufs neue ver⸗ 
baftet, zum Tode verurteilt und 25. Sept. hinge— 
richtet. Sein Ritterroman «Olivier» (1763; deutſch, 
Halle 1769), «Le diable amoureux» (1771), 
«Le lord impromptu» (leßtere beiden deutich von €. 
von Bülow, Lpz. 1838) und die «Oeuvres morales et 
badines» find in einem leichten und gewandten Stil 
geicrieben. Auch lieferte er eine überſehung arab- 

— welche eine Fortſezung von «Taufendund: 
eine Nacht» und ben 37. bi8 40. Band bes «Cabinet 
des f6es» bilden. Das Libretto der komijchen Oper 
«Les sabots», fomponiert von Rameau, verjaßte c. 
in einer einzigen Nacht, Seine «Deuvres completes» 
gab Baſtien (4 Bde, Bar. 1816) heraus. 

Gazuela (fpan.), Zufhauerplag im ſpan. Thea⸗ 
ter, nur für Det bejtimmt, ; 

obm, f ielle Abkürzung für Kubilmeter. 

com, offizielle Abkürzung für Kubilcentimeter. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufirchen. 


Cd — Gebes 
em. Zeichen oder Symbol für Cadmium. 


Ca, 

O-dur (ital. ut maggiore; fr. ut-majeur; engl. 
e major), die erite ber 12 harten Tonarten; fie be: 
jteht in ihrer auf: und abwärts fteigenden Ton: 
leiter aus lauter urfprüngliden, d. b. weder — 
ten * erniedrigten Tönen, bat alſo wie A-mo 
feine Borzeihnung. (S. unter Ton und Ton: 


arten.) 
Ce, dem. Zeichen oder Symbol für Cerium. 
Gendmon, j. Gaedmon. 


Cean-Bermũdez (Yuan Auguftin), ausgezeich: 
neter jpan. Runjtbiftorifer, geb. 17. Sept. 1749 zu 
Gijon in Afturien, lebte teils zu Sevilla, wo er 
1779 eine Kunftihule gründete, teild zu Madrid, 
mo er eine Stelle an der Nationalbank erhielt und 
ipäter zum Sekretär im ind. Departement ernannt 
wurde, nachdem er vorher das in Sevilla befind: 
liche Generalardiv r Indien georbnet hatte. Cr 
itarb zu Madrid 3, 1829. Unter jeinen Wer— 
ten find, außer mehrern Schriften zur Gejchichte der 
Kunft in Sevilla, hervorzuheben: «Diccionario 
histörico de los mas illustres professores de las 
bellas artes en Espaha» (6 Bde., Madr. 1800) und 
«Notieias de los arquitectos y arquitectura de 
Espaün » (4 Bde. Madr. 1829). Auch verdienen 
feine «Memorias para la vita del G. M, de Jorvel- 
lanos» (Madr. 1814) und ber «Dialogo sobre el 
arte de la pintura» (Sevilla 1819) Erwähnung. 
Grit nach feinem Tode wurde das für die alte Geo: 
gm und die Archäologie Spanien? wichtige 

«Sumario de las antiguedades romanas que 
hay en Espafa» (Mabdr. 1832) herausgegeben. 

Coanöthus, eine von Linne benannte Pilan- 
jengattung aus der Familie der Ahamneen, deren 

rten, lauter Sträuder, in Nordamerifa (bejon- 
ders Merito), Weſtindien wachſen. Sie haben ein: 
fache, ganze, abwechielnd geftellte Blätter, blatt: 
winteljtändige Trauben und regelmäßig geformte, 
aus einem glodenförmigen, mit dem Fruchtknoten 
verwachienen Held und fünf kleinen, langgenagel: 
ten Blumenblättern ee Blüten, aus denen 
jih eine trodene, dreifäcderige, dreifamige Beere 
entwidelt. Mehrere Arten eignen fi) wegen ſchö— 
ner Belaubung und bübjher Blumen zu Zierge— 
wädjen. Am längjten befannt und angebaut ift 
C. americanus L., ein etwa 1 m hoher Straud 
mit —— zugeipisten, dreinervigen Blättern 
und weißen Blüten, welcher bei ung im Freien aus: 
hält. Seine Blätter wer etrodnet in Carolina 
ala Thee verwendet, feine Wurzeln liefern eine 
nanlinggelbe Farbe. Die meijten übrigen Arten 
fönnen nur im temperierten Haufe gezogen oder 
mit en3 im Drangeriehaufe überwintert 

eignen ſich vorzüglich zu Winter: 

rg bejonders C. Delilianus Spach. mit blaf: 
lauen Blumen und C. azureus Desf. mit unter: 
be gelbrot-filgigen Blättern und bunfelblauen 


deſſen norböftl. Hüfte, zählt auf 104250 qkm (1872) 
721686 (689 773 e und 31913 Sklaven). 
ira 
0 


E. 
Sie zerfällt in drei natürliche Abteilungen: den Hü- 
Beira mar), ng und meift jandig, nur 
und bewaldet; die bergige Re: 
die — — innern —— 
ehr und gut bewaldet, namentlich für 

nbau des Kaffees — und das innere Hoch⸗ 
land (Sertäo), in trodenen Jahreszeit ganz 

Gonverjationd- 2erilon. 13. Aufl. IV. 
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wafjerlos, aber für Viehzucht nicht ungeeignet. Den 
Kern des Gebirgsigftems bilden auf der Weitgrenze 
die Serra Örande, die Serrania und bie Serra 
Araripe, von welchen fich andere bis 1000 m hohe 
u wie die Serra Boticario und Serra do Ma: 
ado, ins ‘innere der Provinz —— Das 
Klima iſt ſehr heiß, aber durch regelmäßige See— 
winde gemildert und oft herrichen Regenmangel und 
Dürren (Seccas). Außer dem 600 km langen Ja— 
guaribe jind nur noch KHüftenflüjfe vorhanden. In 
mineraliicher Beziehung ift E. nicht jo gejegnet wie 
andere Brovinzen Brafiliens, Aderbau wird in den 
durch die Flußüberſchwemmungen biöweilen jehr 
befruchteten Campos getrieben. Der Mais gebeibt 
vortreiflich, ebenio Neis, Bohnen, Ananas und an: 
dere Früchte; für den Erport baut man namentlich 
Baummolle, Zuderrobr und Kaſſee; in größten 
Maſſen waͤchſt bie vielgenoſſene Waſſermelone (Me- 
lancia). Bon dem prachtvollen braſil. Baumwuchs 
befipt C. nur einige wenige Palmengattungen, dar: 
unter die nüpliche Carnahubapalme (Copernicin 
cerifera) in dichten Waldungen, Neben dem Ader: 
bau wird beionders in den Campos Rindvieh⸗, Zie⸗ 
en: und Schafzucht betrieben, und man führt 
ste und Häute aus. Die Einwohner find wenig 
ultivtert, nicht ein Siebzigftel der freien Bewohner 
befucht die 251 Schulen. In der Provinz 
7 Sateinfhulen. Die einbeimiihen 
ftämme find Chriften und gefittet. 
DieHauptitadtNovaBragancadeGearä, 
eigentlih Fortaleza de Cearä, bie ältefte Stadt 
der Provinz, füdöftlih von der Mündung des Fluß 
ens E., liegt in fandiger Ebene an einer offenen 
ucht weitlih von dem Rorgebirge Mocuripe, nad) 
welchem diejelbe als Porto de Mocuripe be 
zeichnet wird. Der Hafen verfandet immer mehr und 
iſt nur eine offene Neebe, die durch ein Korallenriff 
gebedt wird, C. 1611 — ganz regelmäßig 
ebaut, verjpridt ein Gentralhandeläplak für die 
ordoſtluſte Brafiliens zu werben, namentlid wenn 
die Baturite Eiſenbahn vollendet fein wird, von 
welcher 1874 bie erſte Sektion eröffnet wurbe, Aus: 
fubrartifel find Baummolle (1874 85500 Ballen), 
uder (32300 Säde), Kaffee (31800 Säde), Haut: 
uf 2250 Ballen und 88000 Stüd Häute. Die 
——— 18000 E. i — und gewährt 
vom Meere aus einen jehr bübjchen Anblid. Ihren 
Mittelpunkt bildet ein ftattliches Fort. Es fallen 
bier jährlich 1588 mm Regen. 
Cebes (grch. Hebes) von Bi ein Schüler 


ibt es 
ndianer: 


bes Sofrates, den Plato im «Bhädon» unter den: 
iden des Sokrates 
zugegen waren. Gr jchrieb drei philoſ. Geſpräche 

i (d. i. das 
als Wert 


wahre Bildung und der damit verbundene Befik 
der glüdjelig made. Die Echtheit ber 
Schrift ift jedoch ohne Zweifel mit Necht itten 
worben; fie rührt wahricheinlich von einem Stoiter 
—— Namens aus Ayzilos ber, der im 2. Jahrh. 
ebte. Von dem bedeutendern Ausgaben find die 
von Schweigbäufer (Straßb. 1806), Korais Sufom: 
men mit Arriand «Handbuch», Bar. 1826), Dübner 
(gufammen mit den Schriften von Marcus Antoni: 
nus, ans epiltetiichen Schriften u. a., Bar. 
1841) und Drofibn (2pz. 1871), unter den Schul 
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gr die von Thieme (2. Aufl. von Heindorf, 
Berl. 1810) und von Büchling (neu bearbeitet von 
Große, Meiß.1813) hervorzuheben. Deutfche Liber: 
feßungen lieferten Diafi (Stuttg. 1827) und Conz 
(Stuttg. 1864). Vgl. Schaber, «liber das Gemälde 
des C.» (Stonftanz 1862), Drofihn, «Die Zeit des 
Pinar» Neuitettin 1873), 

Cecchi (Giammaria), ital. Quftfpieldichter,, geb, 
zu Florenz 14. April 1518, war Notar in feiner 
Valerſtadt, wo er am 28. Dit. 1587 ſtarb. Er ent: 
widelte auf dem Gebiete der Komödie eine außer: 
ordentliche Produktivität und fand allgemeinen Bei: 
fell Don den 92 Stüden, welche er * rieben, ſind 

ie meiſten noch ungedrudt. Bei feinen Lebzeiten er: 
Schienen; «Il Servigiale» (Bier: 1561), «Commedie 
in prosa» (Bened, 1550), «Commedie in versi» 
(Slor. 1585). Cine Sammlung feiner «Commedie» 
erichien zu Mailand (2 Bde., 1850), eine andere gab 
Tortoli (or, 1855), die beite, 12 Stüde umfafiend, 
Gaetano Milanefi (2 Bde., Flor. 1856) heraus, 

Cech (Swatopluf), ſ. Ge i , 

Cecil (Willian), Lord_Burleigb ober 
Buxghley, berühmter engl, Staatsmann, wurde 
13. Sept. 1520 zu Bourne in ber ne Lincoln 
geraten, ftubierte zu Cambridge und London die 

Ichte und trat noch unter — VIII. in den 
Staatsdienſt. Nach deſſen Tode erwarb er ſich die 
Gunſt des Proteltors Somerſet, beſonders im 
ſchott. Feldzuge in dem Grade, daß dieſer ihn zum 
Staatsſelretär machte. Während der Proteltor 
Olt. 1549 von Northumberland geſtürzt und auf das 
Schaſfot gebracht wurde, gelang G., der anfangs 
in die Kataſtrophe verwidelt und in den Tower 
oejeht war, nad) drei Monaten die volle Ausföh- 
nung mit dem neuen Gewalthaber, ſodaß er nicht 
blo die Beeibeit, fondern aud fein Amt wieberer: 
* t. Als Northumberland, den König Eduard VI. 
urz vor befien Tode (6. Juli 1553) zur Unterzeich: 
nung einer Acte bewog, durch welde die beiden 
Schweſtern des Königs, Maria und Glifabeth, zu 
Bunften Johanna Greys von der Thronfolge aus: 
geihloflen werben follten, willigte E. nur ein, feinen 

amen als Zeuge darunter zu fehen, und biejer 
Umftand rettete ihm nad Marias Thronbefteigung 
Leben und Freiheit. Unter Clifabeth wurde er 1558 
wieder zum Staatäfelretär, fpäter zum Großſchahz⸗ 
meifter erhoben und genoß bis zu feinem Tode das 
unbedingte Vertrauen der Königin, Fortan ift fein 
Name unzertrennlid von allen Hand ungen welche 
den Namen ber ** unfterblic und England 
grob gerad haben: die Befeftigung der anglikan. 

irdhe, der ſegensvolle Einklang von Regierung und 
Parlament, die Unterbrüdung des Katholizismus, 
der Kampf gegen bie ſchott. Katholilen und die Hilfe 
an die Proteltanten dieſes Reichs, die Gefangen: 
nahme und Hinrihtung Maria Stuarts, die Unter: 
—* der Niederlande in ihrem Heldentampfe 

egen Philipp IL. und das Eintreten geom Dielen 
ür die eigene Griftenz, die Vernichtung der Armada 
1583 und der ruhmvolle Friedensſchluß mit Spa: 
nien 1597, waren in gleichem Maße fein Werk wie 
das ber Königin. Nicht lange nach jenem lehten 
Erfolge jtarb C. 4. Aug. 1598, nachdem er 40 Jahre 
ber erjte Minifter Englands gewejen. Bol. die von 
Nares herausgegebenen «Memoirs of the life and 
alministration of William C., Lord Burghley» 
(3 Bde., Lond. 1828—32). 

Cecina, cin ital, Fluß in Toscana, welcher am 
Norbabhange der Eornata di Gerfalco, in 812 m 


Gechi — Cedar-Falls 


öhe, bei Montieri_ in der Provinz Grofleto ent: 
pringt. Gr fließt anfangs nah N. nimmt zahlreiche 
tebenflüffeauf, wendet ih dann nad) W., auf feinem 
rechten Ufer immer von der Bahn Gecina:Saline 
begleitet, und durditrömt ein an Mineralien und 
Salzquellen reiches Gebiet. Nad) einem Laufe von 
74 km fällt er beim Dorfe Fitto di Gecina ins 
Meer. Diefer blühende Ort von 1100 G., in jebt 
reich bepflanzter Viaremmengegend, ift eine aus: 
— lönigl. Beſißzung mit einem Schloſſe am 
deere, wo ben Fluß eine lange Holzbruͤcke über- 
fpannt; 3 km entfernt liegen am Meere die GC. g 
nannten vier Hohöfen zum Schmelzen de3 Ciba: 
erzes, zu weldhen 3000 ha Wald gehören. 
Cecoora (jpr. Zezöra), eine weite Chene in 
Numänien, 15 km von Jaſſy, am rechten Ufer 
bes Pruth, berühmt durch die Schlacht, in welcher 
ber Feldherr Zoltjewali mit dem ganzen poln. 
Heere nad) tapferm Widerftande, 8, Olt. 1620, von 
den Türlen niedergemadht und gefangen wurde. 
Cecropla, Linneſche P anzengattung aus der 
Familie der Urticaceen. Ihre Arten, Bäume des 
tropiihen Amerifa, pabıs abwechſelnd ftehende, ge: 
ftielte Blätter, in gebüfchelte ihren gruppierte, un: 
anfehnlihe Blüten mit Treifel: oder glodenförmi: 
em Perigon, und bringen vom Perigon umbüllte 
(denen hervor. Belannt ift im ai tropiſchen 
Amerika die mit ſchildförmigen Blättern verſehene 
C. peltata L. (Trompetenbaum), deren Milchſaft 
Kautſchuk liefert. Ihre Inotigen Zweige > zwi 
ſchen den Knoten hohl (röhrıg), ihre zuſammen— 
diehen jchmedende Rinde dient als Mittel gegen 
urdfälle und ihr überaus poröfes, leichtes Hol; 
dient den Sjndianern zum Feueranmaden. 
Eeerop8 (geh. Kekrops), der altern Überlie: 
ferung nad) ber erdgeborene ÜIrmenfch Attilas, ber: 
nach bezeichnet ala der Ältejte König in Attila, der 
ba, wo jpäter die Burg von Athen ſiand, die ältefte 
Stadt, die von ihm den Namen Gecropia erbielt, 
—— haben ſoll. Erſt ſpät wurde er zu einem 
igypter gemacht, der aus Gais eingewandert fein 
b te. Dem Mythus auniee war der attijche C. 
alb Menſch und Halb Schlange oder Drache. Auch 
auf Bildwerken finden fi Darftellungen des C. in 
dieſer Geftalt. 
edbaar Bergen, engl. Gedar: Mountains, 
ein Gebirge in ber brit. Rapkolonie, die Weitgrenze 
ber Slarroo, im Schneeberg 2078 m hoch. 
Gedar:Greet, Nanie von verfchiedenen Drt: 
fchaften und Süffen in den Vereinigten Staaten 
von Amerika, Im amerik. Bürgerkriege ift E., ein 
im weſtl. Teile der Grafihaft Shenan vah im 
Staate Virginien entipringender Nebenfluß bes 
gene Fu durch den Überfall befannt ge 
worden, welchen bie Konföberierten unter Garly am 
19. Dft. 1864 auf die Bundesarmee unter * 
und Emory machten. General Sheridan, welchet 
u diefer Zeit einige Kilometer entfernt von C. in 
tinchefter ftand, eilte auf die Nachricht von dem 
hr, nad) E., ftellte das Gefecht wieder her und 
erfo t fl lich einen glänzenden Gieg über Garly, 
defien Abficht, durch das Shenandoahthal in den 
Norden einzubrechen, dadurch vereitelt wurde. 
Gedar-Falls, Stadt im County Blad Hawl, 
im norbamerit, Unionsſtaat Jowa, anı rechten 
Ufer des Ned Cedar, Eiſenbahnknotenpunkt, Ob 
eines Lehrerjeminars (Iowa State Normal School), 
in welchem 1879 84 männliche und 153 weibliche 
Böglinge unterrichtet wurden, zählt (1890) 3980 6 


rtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuhen. 


Gedar:Mountain — Ceder 


Eedar: Mountain, im norbamerif. Staate Pir: 
inia, nörblich des Rapidan, wurde durch das Tref: 
{en vom 9. ya 1862 geſchichtlich merkwürdig. 
nfang August beſchloſſen die Konföderierten, nad) 
Norden vorzurüden und Waſhington zu nehmen. 
Die Unionstruppen ftanden an den ſtarken Abfchnit- 
ten desRapidan und Rappabannod, General Banks 
mit einem Armeetorp3 bei C. als Auberiter rechter 
lügel. Der konföderierte General Jadjon rüdte 
angs der Eijenbahn von Gordonville her vor, über: 
fchritt bei E. den Rapidan, griff das Korps des Ge: 
nerals Banks an und drängte dasſelbe nad) langem, 
fehr blutigem zu urüd. General Jadjon blieb 
zwei Tage in der Stellung von C. jteben, räumte 
diefelbe alsdann und ging wieder über den Napi: 
dan zurüd. Das Treffen von C. war ſtrategiſch 


ohne Folgen. 

Eedar:Rapidd, blühende Stadt und Eiſen— 
bahnknotenpunkt de3 County Linn im norbamerif, 
Unionsſtaat Jowa, liegt am Gedar:River, nad) 
len es benannt ift, und zählt (1880) 

G. wurde 1849 gegründet, treibt einen 
bedeutenden Getreidehandel, hat zahlreiche Fabriten 
und Werkitätten und gute Lehranftalten. 

Eident, einer ber cediert, ſ. Ceſſion. 

Ceder., bei zoolog. Namen Ablürzung für Ce: 
berbjelm (rufj. Entomolog). . 

&eder (Cedrus Loud.) ijt der Name verjchiede: 
ner Bäume aus der Familie der Nadelhölzer, 
welche bei langfamem Wuchs mächtige Dimenfio: 
nen und ein hohes Alter erreichen und ein harziges, 
rötliches, wohlriechendes Holz befigen. Im engern 
Sinne * net man ſeit dem Altertume mit dem 
Namen bloß die durch Salomons Tempelbau 
berühmt — GE. vom Libanon (C. Libani 
Loud.). Zinne zog diejelbe zur Gattung Pinus (P. 
Cedrus), Miller zur Gattung der Lärchen, Larix 
(L. Cedrus). In der That find ſowohl die libano- 
tifche C. als die atlantifche (C. atlantica Man.) und 
die indische oder Deodaraceder (C. Deodara Rob.) 
unferm Lärdienbaum nahe verwandt, unterjcheiden 
fe jedoch von bemjelben durch ihre immergrüne 

enabelung und die abweichende Zapfenbildung. 
Die C. find mächtige Bäume von .. em Wuchs 
mit bü Seljörmig sm. Nadeln, welche bei C. 
Libani und C. Deodara eine dunlelgrüne, bei C. 
atlantica eine filbergraue Farbe beſihen. Auch bat 
die indiſche C. viel ſchlankere Nadeln und viel bün: 
nere, zierlichere Zweige als die libanotifche. Letz⸗ 
tere iſt nicht blok am Libanon heimiſch, fondern 

ndet ſich auch im Taurusgebirge und am Atlas in 
ien und Maroffo, und es iſt wahrſcheinlich, 
—— in ganz Nordafrika, Arabien, Syrien 

u nafien Gedernwaldungen eriftiert haben. 
In Heinafien und Syrien ift die C. großenteils 
ausgerottet, Das weite Land von Hiram, welches 
den Libanon umgibt und ehedem mit Cedernwald 
bededt geweſen fein foll, iſt IHR völlig baumlos, bis 
auf das nadte Geftein entblößt. Der heilige Salo: 
monsbain bes Libanon im Grunde der großartigen, 
amphitheatraliſchen ER: nabe bei&hden, 


über dem Dorfe Bſcherra und nahe dem Urfprun 
de3 heiligen Fluſſes Kadiſche, beſteht jedoch 100 
jekt aus Stämmen, In den Cedernwäl—⸗ 


dern des Taurus —8 der Reiſende Kotſchy mäch⸗ 
tige, bis 7 m im Umfang haltende Stämme. Die 
6. de3 Libanon erreicht 20—30 m Höhe und bildet 
eine mächtige, breitpyramidale Krone, deren Aſte 
faft rechtwintelig vom Stamm abftehen. Die Na: 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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delbüfchel ſtehen Dicht um die Zweige und zwiſchen 
ihnen bie Schönen, bunfelbraunen, jun dad Zapfen, 
welche aus breiten, dünnen, dicht aneinandergepreii- 
ten Schuppen Aulanmengeieht find, Sie enthalten 
elbbraune, länglihe Samen mit gleihlangem 
lügel und erreichen eine Laänge von 10 und eine 
Stärfe von 8 cm. 

Beſonders berühmt waren fchon feit alter Zeit 
das rötliche, harzreiche, wohlriehende Gedernholz, 
aus welden König Salomon jeinen Tempel er: 
bauen ließ, und das Gedernharz, womit die Al: 
ten ihre Toten einbalfamierten. Das Holz galt für 
unzerftörbar, weshalb die Alten ihre Schriften in 
Behältnifien von Cedernholz aufbewahrten; auch 
bejtrich man mit dem daraus bereiteten Cedernöl 
die Schriftrollen, um fie dauerhafter zu gg 
Neuere Unterfuhungen haben jedoch ergeben, da 
bie Alten ſich zu den erwähnten Zweden bes Cy— 
prejienbolzes und keineswegs des Gedernholzes be: 
dient vn, benn lehteres ift nichts weniger ala 
feit und dauerhaft, jondern leicht, weich und weiß: 
lich, Es hat zwar einen —— balſamiſchen Ge: 
ruch, enthält aber nur wenig Harz. Die Nadeln 
der 6. ſchwitzen in ihrer Heimat einen füßen Stoff 
aus, dad Gedern:Manna, , 

Die atlantifhe Geder iſt der Libanonceder 
o ähnlich, daß fie von manchen Botanifern bloß 
ür eine Abart derſelben gehalten wird. Sie unter: 
cheidet ſich jedoch von C. Libani durch fteifere, 
techende, ſpihe, meergrüne und filberglänzende Na: 

eln und durd) mehr walzenförmige, am Scheitel 
abgeplattete —— Sie iſt nicht bloß im Atlas: 
gebirge und tor afrifa überhaupt verbreitet, fon: 
dern fommt auch im Drient, dort oft in Sefellichait 
der Libanonceder (3. B. auf dem cilicifhen Taurus) 
vor. Die indifche oder Deodaraceder, eben: 
alls ein mächtiger Baum, welcher bei den Hindus 
ür heilig gilt, bildet im Himalajagebirge zwiſchen 
1300 und 3700 m Höhe große Waldungen und it 
die für bie ind. Forftwirtichaft wichtigſte Holzart. 
Die Deodara ift ein ungemein graziöfer Baum, 
doch zarter als bie Libanonceder, Dennoch bält 
ie in einem feuchten Klima gut aus und wird da: 
er namentlih in England allgemein als Zier— 
aum kultiviert. Auch in Deutichland hat die Deo- 
doraceber ſchon Eingang gefunden und ift z. B. im 
Elſaß als Parkbaum Ay jehr verbreitet. Die 
übrigen Nadelholzbäume, welde in der Volls— 
[prode den Namen C. führen, find meift Arten aus 

r Abteilung der cyprefjenartigen ? adelhölzer. 
So belegen die Spanier mit dem Namen Cedro 
mei zu — * Bäumen heranwachſende 
Bach olderarten —— Oxycedrus L. und 
thurifera L.), während die PBortugiefen und An: 
dalufier die ind. Coprefie Cupressus glauca 
Lamk.) fo nennen (Cedro de Goa). Cine bei und 

äufig als Zierbaum kultivierte nordamerit. Wad): 
olderart (Juniperus virginiana Z.) ift allgemein 
al3 rote oder a E., eine weſtindiſche 
(J. Bermudiana) als bermudiſche E. befannt; 
die legtern beiden Arten liefern das rote Gebern: 
holz de3 Handels, das zu Bleiftifthülfen eine aus: 
gedehnte Verwendung findet. Weiße C. nennt 
man den in Nordamerifa wild wachjenden, kugel: 
früchtigen Lebensbaum (Thuja oecidentalis .), 
meritanifche C. das in Merifo heimiſche Taxo- 
dium distichum, welches aud) bei und angepflanzt 
wird. Endlich wird bisweilen der gemeine Yäzs 
henbaum als europäifche oder deutſche GC. 
7* 
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Gedernbolzöl — Celano (Stadt) 


— Als pen. Cedernholz wird bisweilen | Krankheiten bedienen. Die mit Üther entfetteten 
falſchlich das Ho 


; von Cedrela odorata L. be: 


Samen geben an Allohol Gedrin ab, welbes beim 


ichnet, welches zur Fabrikation von Cigarrenliſten Verduniten der Löſung in feideglängenden, äuberit 


ugt wird. (Qgl. Cedrela.) 

Eedernholzöl, ein ätheriiches Ol von bidlicher 

Konfiftenz, wird durch Dampfdeftillation des fein 

erajpelten Holzes von Juniperus virginiana, einer 
in Norbamerila wachſenden Geber, gewonnen. In 
den Fabrifen bedient man 19 dazu vielfach der Ab: 
jälle dieſes Holzes, welche ſich bei der Bleiſtiftfabri— 
fation ergeben. Es ift ein Gemenge zweier verſchie— 
dener Körper: Gedren, einem flüjfigen Kohlen— 
wafjerftoff Cs Hz, undeinem ftarren Teil, Gedern: 
tampfer oder Gebernitearopten C,;H,sO. Beide 
lafjen 14 dur Abkühlen, wobei das Ol eritarrt, 
und Preiien voneinander trennen. Das C. findet 
Verwendung in der Parfümerie, 

Cedieren (lat.), weidyen, einem etwas abtreten, 
namentlid ein Forderungäredt, j. Ceſſion. 

O6äille (frz.), ein Hätchen unter dem c (5), um 
zu bezeichnen, daf es in Fällen, wo es eigentlidy k 
lauten würde (vor a, o, u), wie s auszuſprechen iſt. 

Oedo (lat.), ich weiche; C. majori, ich weiche 
dem Altern, Mächtigern; C. nulli, «ich weiche 
feinem» ; Name einer Pracht⸗Kegelſchnecke. 

Eebrat, ſ. Eitronat. u 

Coäröla L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Meliaceen, beftehbt aus großen Bäumen ber 
Tropengegenden mit immergrünen, paarig gefieber: 
ten Blättern und — angeordneten Blüten, 

e aus einem jebr leinen, glodenförmigen 
Keld und einer fünfblätterigen, weißen Blumen: 
trone Perg find. Die Frucht iſt eine 
fünffäcerige, mit fünf un aufipringende, 
mehrjamige, —* Kapſel. Berühmt it C. odo- 
rata L., ein jübamerif, Baum, deſſen aromatiich 
duftendes Holz ſowohl zur Berfertigung der Piro— 
guen (Indianerfähne) und anderer Fahrzeuge, als 
zu Möbeln benupt wird, weil in_dasjelbe feine 
Würmer kommen. Die ausgedehnteſte Verwendung 
findet jedoch das Holz bei der Fabrikation von Gi: 
garrentiften, die großenteild daraus bergeitelt wer: 
den. Ühnliche Verwendung findet das Holz einiger 
anderer Arten, jo z. B. von C. Toona Roxb., U. 
angustifolia DC., C. montana Karst. Die Rinde 
der auf Java wachſenden C. febrifuga Blume wird 
dort mit Erfolg gegen Wechielfieber, Diarrböe und 
Katarrhe angewendet. Rinde, Blätter und Früchte 
aller Arten bauchen einen ftarlen, an Asa foetida 
erinnernden Geruch aus, der no auch dem Fleiſch 
und Atem der Tiere, die davon freſſen, mitteilt. 

Cedrelẽen (Cedrelöse), Unterabteilung der 
Familie der Meliaceen (f. d.). 

Cedrium nannte Blinius (16, 21) das aus der 
Geber ausfhmwigende Harz. Andere Autoren beleg: 
ten mit biefem Namen das Teerwailer, welches 
ſchon von den Agyptern zum Ginbaljamieren ver: 
wandt worben zu jein jcheint; hiervon abgeleitet iſt 
von Reichenbach der Name Gedriret, eine blaue, 
aus dem Holjteerwafler abſcheidbare kryſtalliſierte 
Subitanz C,sH,sO,, welche fpäter als Coerulignon 
bezeichnet worden ijt. 

‚Gedrobaljam over Karpathiiher Terpen: 
tin, ber Terpentin von Pinus Cembra L.; er ift 
arblos — bünnflüffig, riecht und ſchmedt nach 

olber. 


zonfamen, der Samen eines jübamerif. 
Baumes Simaba Cedron, defien ſich die Indianer 
ald Heilmittel gegen den Schlangenbik und viele 


Ess — — — 


bitter ſchmedenden, giftig wirkenden Kryſtallen er: 
halten werden kann. 
Cedroöl, j. Gitronenöl, 


Oeärus, j. Ceder. 

Eefald, in Altertum Cephaloedium (aud) Ce- 
phaloedis, Cephalodum und Cephaledum), im 
Mittelalter Cephaludium, Stadt, Biſchofsſik und 
Hauptort eines Diſtrilts der Provinz Palermo, Liegt 
in der Mitte der Nordfüjte Sicilien3, auf dem Land: 
wege 81 km im DSD. von zu unter ber 
fteilen Wand eines 376 m hoben, weit ind Meer 
binausragenden Borgebirges, auf welchem die an: 
tie Stadt jtand, au der höchſten Spike des Halt: 
feljens befinden fidh außer den Trünmern eines Nor: 
mannenjchlojjes nod) liberreite eines polygonalen 
Baued aus vorröm. Zeit. Das jegige C., eine 
normann. Gründung, it ziemlich wohlgebaut und 
zählt (1881) 14175 E., welde Handel, Schiffahrt 
und — treiben. Der Hafen iſt nur für eine 
Heine Anzahl Schiffe geräumig genug. Die von 
König Roger Il. von Sicilien gegründete Domlirche 
ift mit antifen Säulen und mit den älteften und 
volltommeniten ficil. Mojailen aus dem 12. Yabrh. 
geſchmückt. Auf dem Gipfel des Berges fteben bie 
Reſte der antifen Atropolid. Das alte Cephaloe- 
dium trat 396 v. Chr. in ein Freundſchaftsbündnis 
mit Narthago, wurde dann von Dionyjius I. er: 
obert, 307 von Agathokles unterworien. Die Araber 
belagerten es 837 vergeblidy und eroberten e3 858. 

Geglie del Campo (das alte Celia oder Cae- 
lianum), Flecken in der ital, Brovinz Bari, 7 km 
füblih der Stadt Bari, mit (1881) 2754 E. welche 
guten Wein, Mandeln und Feigen gewinnen. Hier 
befinden ſich die Reſte der beiden berühmten Klöſtet 
Sant':Angelo und SanNicola. 

Ceglie Meffapico, Stadt in der ital. Brovin; 
Lecce, 47 km weſtlich von Brindifi, auf einem 
Hügel, bat (1881) 18865, alö ®emeinde 14 557 E., 
welche bedeutenden Handel mit ihrem berühnten 
Wein, ihren Früchten und ihrem Öl treiben. 

Geibamwolle, j. unter Bombarx. 

Ceinture (fr;.), Gürtel, Leibbinde, Einfaſſung, 
Säulenring. 

Gelafomwjty (Ladislaus), j. Czelatowſty. 

Geläno, Stadt in der ital. (mapelit.) Provin 
Aquila (ehemals Abruzzo ulteriore II), jenſeit der 
Nordſeite des gleihnamigen Sees, dem Lacus Fu- 
cinus der Alten, 1223 von Kaiſer Friedrich II. nad 
ihrem Abfall gerönt, zählt (1881) 7262, ala Ge 
meinde 8314 E. Der 22 kn lange und 10—15 ku 
breite, ehemals viel umfänglihere See (in 614 m 
8* iſt nicht nur ſeines Fiſchreichtums, ſondern 
auch wegen des 5,64 km langen Abzugslanals be: 
rühmt, den Kaiſer Claudius von 44—54 n. Cbr., 
um den häufigen liberihwenmungen vorzubauen 
und zugleich kultivierbares Land zu gewinnen, zwi 
ſchen dem See und dem 24 m tiefer gelegenen Liris 
(Garigliano) anlegen ließ. Tacitus beſchreibt das 
grandioſe Felt, welches der Kaiſer zur Feier bes 
vollendeten Unternehmens gab, zu welchem 11 Jahre 
und 30000 Arbeiter erforderlich gewejen waren. 
Hadrian eröffnete den verjtopften Kanal wieder; 
bald nachher verjandete diefer aufs neue und ward 
erft 1854—62 durd den Fürjten Torlonia wieder: 
begeht. Er ift jept 6300 m lang und durchbricht, 

ortwährend durch feites Geftein gehend, ben ganzen 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter R anfaufuchen, 


Gelano (Thomas 


Monte:-Salviano. Der grohartige alte Bau iſt noch 
negenwärtig volllonımen kenntlich, beionders das 
4,5 m bobe Cingangstbor. 

Geläno (Thomas von), geiſtlicher Dichter im 
13. Jahrh., war zu Celano geboren, 1221 Kuſtos 
der Minoritenlonvente zu Mainz, Worms und 
Aoln, kehrte 1230 nadı Italien zurüd und jtarb um 
1255. Er ijt höchſt wahrſcheinlich der Dichter des 
«Dies irae» (f. d.); außerdem jollen noch von ihm 
herrühren: «Fregit victor virtualis» und «Sancti- 
tatis nova signan. 

Eelaftrincen (Celastrineae), Bilanzenfamilie 
aus der Gruppe der Dilotyledonen; beitebt aus 
Bäumen und Sträuchern, die fiber den ganzen Erd: 
frei3 mit Ausnahme der lältern Genenden ver: 
breitet find. Sie haben meiſt lederartige, immer 
einfache, manchmal gelappte Blätter und gewöhn— 
(ih zwitterige Blüten, mit einem vier: bis fünf: 
teiligen Kelch, vier bis fünf Blumenblättern, drei bis 
fünf Staubgefäßen, einen drei: bis fünffächerigen 
Fruchttnoten und einen Griffel, Die Frucht ift ent: 
weder eine Hapfel oder eine Beere, bisweilen auch 
eine Steinfrucht. Einige Arten der C. find Kletter— 
pflanzen, 

Celastrus L., Bflanzengattung aus der nadı 
ihr benannten familie der Gelaitrineen, bejteht aus 
meift Hetternden Sträudyern mit abwechjelnden, 
gansen, ganzrandigen oder gezähnten, immergrünen 
Blättern, melde vorzugsweiſe in der tropifchen 
und fubtropiihen Bone beider Hemiſphären, be: 
ſonders aber auf den Bergen Indiens, Chinas und 
Japans und nur zum Heiniten Teile in der ge: 
mäßigten Zone wachſen. Ihre ſtets weißen Blüten 
ſtehen in achſelſtandigen Trauben, Trugdolden und 
Riſpen und jind meiſt Mein. Sie beſihen einen Hei: 
nen, fünflappigen Kelch und fünf genagelte, ftern: 
förmig ausgebreitete Blumenblätter; ihre Frucht 
iſt eine edige, fleifchige, zwei: bis dreifächerige und 
ebenjo vieljamige Kapiel. Eine in Canada bei: 
mijche Art, C. scandens L., mit Hletternden, ſchlin⸗ 
genden Stämmen und üſten, wird bei ung, wo jie 
im Freien aushält, bin und wieder al& Merkwür— 
digkeit angebaut, weil fie mit ihren fchlingenden 
Stämmen einen eigenen Anblid gewährt. In 
Heil Baterlande umſchlingt und erjtidt fie durch 
ihre feiten, zufammenichnürenden Umarmungen die 
didften Baumſtämme. Ihre Rinde wirkt brechen: 
erregend. Die Rinde von C. senegalensis Lanık. 
aus dem tropifchen Afrifa jchmedt bitter:zufam: 
menziehend und wirft purgierend. Die meiften Ar: 
ten gedeihen in Deutichland nur im warmen oder 
temperierten Haufe. 

Eelation (lat.), —*— 

Celaya, Stabt im mexikt. Bundesſtaat Guana— 
juato am Rio⸗Grande de San-Jago, 2000 m hoch 
gelegen, mit ſchöner Kathedrale, 18 andern Kirchen, 
vielen freien Pläßen, worunter die Plaza mayor 
mit Parkanlagen, und 20000 E., welche Sattel: 
gue Wollſtoffe und Seife fabrigieren. Eine warme 

uelle f zu einem ſchönen Bade bemukt. 

Eelebed, der Größe nad) die dritte ber ſog. 
Großen Sunda⸗Inſeln im Indifhen Archipel, brei: 
tet ſich, weſtlich durch die Strafe von Mangkaſſar 
von Borneo, öftlich durd die Molukfenftrahe von 
den * Inſeln getrennt, nördlich von der 
Celebes⸗ und jüdlich von der Floresſee beſpült, mit 
einem Areal von 178833 qkm zwiſchen 5° 45’ fübl. 
und 1° 45’ nördfl. Br. fowie zwiſchen 113° 10’ und 
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erhält dadurch, daß an ibr, von einem faft quabra: 
tiſchen Mittelitüde, nah N., NO., SO. und S. fehr 
beträchtliche Halbinfeln auslaufen, von denen bie 
nördliche, S:förmig gekrümmte die länaite, zugleich 
aber die jhmalfte tt und in dem Kap Nord endigt, 
eine fehr eigentiimliche, vierarmige Geſtalt. Durch 
die erwähnten Halbinjeln werden drei große Baien, 
die von Tomini oder Gorontälo, die von Tolmöri, 
beide mit öjtlichem, jowie die von Boni mit jüdl. Ein: 
gange, nebildet. Die Hüfte it jehr gegliedert, und un: 
weit derjelben liegen allentbalben zahlreiche größere 
und kleinere Inſeln. E. wird ſowohl in feinem Mit: 
teljtüde als auch in den Verlängerungen desielben 
von Gehirgsketten durchzogen, die in erfterm aus: 
gebreitete Flächen in ſich jchließen, in den Halbin: 
jeln aber, wo fie meiſtens einfach verlaufen, zu bei: 
den Seiten von breiten Streifen trodenen, teila 
völlia ebenen, teils wellenförmigen Flachlandes 
eingefaßt werben. Einzelne Bergſpihen en 
ſich bis über 3000 m Meereshöhe. Ter Bil Bo: 
bofaraeng bat 3070, der Berg bei dem Kap Dondo 
2810, der Bil von Tolala 2599 und der Klabat 
2019 m Höbe. Die nördl. Halbinjel ift, nament: 
lid) in ibrem nördlichjten Teile, entidieden vulla— 
wich. Es kommen dafelbit zahlreiche, teild ausge: 
brannte, teils nod Spuren von Thätigkeit zeigende 
Nrater und Eoliataren vor. Auch find Erdbeben 
daſelbſt häufig. Während im nördl. Teile Erup: 
tivgefteine, namentlich Bafalt und Trachyt vorberr: 
ichen, finden fich in den Gebirgen des übrigen Teils 
am häufigiten Sanditeinformationen. Infolge der 
eigentümlichen Geftalt von E. find die — 325 — 
‚slüffe daſelbſt nur von kurzem Laufe und, ſelbſt die 
bedeutenditen von ibnen, nur wenige Kilometer 
oberhalb ihrer Mündung befahrbar. Wichtiger 
jind einige Yandjeen, wie der von Tondana in der 
nörblichen, der von Yabaja in der ſüdl. Halbin: 
jel, der von Poſſo im centralen Hocdlande u. a. 
Bon Metallen finden fih auf C. Gold, vorzüg: 
li in der Landſchaft Gorontälo, wiewohl nur in 
geringer Menge, Kupfer, Eiſen von vorzüglicer 
und Sin von geringer Güte. Die Vegetation ift 
infolge der Gejtalt und Bodenverhältnifje im all: 
gemeinen nicht ganz jo reich und anpie als die von 
Borneo und Sumatra, namentlich find die Wälder 
von geringerer Ausbreitung und Dichtheit. Da: 
gegen kommen auf C. weite, zu MWeidepläßen von 
erben und Rindern geeignete Grasflächen häufig 
vor. Bon nubbaren Bilanzen find das Bambus: 
rohr, die Banane, die Sago:, Kokos-, Aren:, Areca: 
und Contarpalme, die Mutterpflanzen des Benzod 
und anderer Baumbarze, Mimusops Elengi, von 
eigentlichen Kulturpflanzen Reis, Mais, Kaffee, Ha: 
tao, Indigo, Zuderrohr, Tabak und derNustatnuß: 
baum zu erwähnen. Die Sauna von C. * be⸗ 
reits eine große Annäherung an die der Moluffen 
und Auftraliend. Alle größern NRaubtiere aus dem 
Kapengeichlechte ae von Pachydermen finbet 
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ſich allein der Hirideber, Sus babirussa. Bon den 
beiden Affenarten ilt eine, Cynocephalus maurus, 
an C. und der molukliſchen Inſel Batjan eigentüm: 
(id. Außerdem gibt es dajelbft Hirſche, eine eigene 
Antilopenart, A. depressicornis, in der Landes: 
ipradje Anoa, und von gezähmten Säugetieren 
Rinder, Büffel und Pferde, lehtere von vorzüglicher 
Art. An zahlreiditen find auf E. die Handflügler 
vertreten; auch kommen daſelbſt Beuteltiere, Mar- 
supialia, vor. Die Klaſſe der Vögel iſt reih an 


116° 45 öftl..2. (von Greenmwid)) aus, Die Infel ſchönen und eigentümlichen Arten, während das 
Artilel, die man unter E vermiht, find unter Aaufzuſuchen. 
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Meer längs der Hüfte, namentlid aber innerhalb 
der Baien von Fiſchen, fog. Trepang liefernden 
Holothurien, Perlenmuſcheln, Korallen und andern 
niedern Seetieren —* iſt. Von Amphibien ſind 
die in den Flußmun . häufigen Krotodile fo: 
wie Land: und Meerfhildfröten zu nennen, 
Die Bevöllerung von C. beiteht hauptſächlich 
aus Alfuren oder Haraforas (ſ. d.), den ältejten 
Bewohnern, welche jetzt nur noch den mittlern 
Teil der Infel bie nördl. Halbinfel ſowie das In— 
nere der nordöſtl. und ſudöſtl. Halbinſel —— 
von dort aber ſowie aus der ganzen ſudl. Ha binfel 
fhon in Ich: alter Zeit Bund malaiische Einwan: 
derer aus Sumatra und Malalka verdrängt wur: 
den. Die Alfuren heben auf einer niedrigen ul: 
turftufe und es herrſchen unter ihnen noch viele bar: 
bariſche Gebräuche. Sie find, mit Ausnahme der 
Bewohner der Landſchaft —5 in der nördl. 
Halbinſel, unter welchen ſchon ſeit Jahren metho: 
diſch das prot. Chriſtentum verbreitet wird, Hei— 
ben. Ihre Hauptbeichäftigung ift Aderbau, Kierde: 
und Rindviehzucht. Die malaiifhen Einwanderer, 
welche erft verhältnismäßig jpät zum Islam über: 
traten, ftifteten auf C. eine Menge Heiner, größere 
oder lleinere Bundesgenofienfhaften bildender Kü: 
ftenftaaten. In vielen derjelben war die weibliche 
Erbfolge Geſeh oder bloß — Die wichtig: 
ften diefer eingewanderten Dalaien find die Bugis 
\ a und die Malaſſaren. Zwiſchen der Hüften: 
evölterung malaiiſcher Abſtammung leben die von 
legterer kaum verfchiedenen Drang Badjo ober 
Bjadjo, wahrſcheinlich ebenfalls eingewanderte, 
aber Heiden gebliebene Malaien. Diejelben brin: 
en fait ihr ganzes Leben als Fiicher und Schiffer 
ogar mit Weib und ind auf dem Meere zu. Die 
Zahl der Gejamtbevölferung von E, läßt ſich ern 
mit —— angeben, dürfte aber no nit 
1", Mill. betragen. Die Portugiefen ließen fi 
uerft 1512, jpäter 1540 auf C. nieder. Ihnen 
folgten die Holländer burd) Stiftungen von Handels: 
etablifjements an der Tomdribai 1607 und einige 
Jahre jpäter zu Manglafjar. Ihr eriter feiter Han: 
delövertrag mit dem Fürjten von Manglaſſar ift aber 
erit von dem J. 1637. Wiederholte Kriege mit 
legterm von 1660—69 führten zur Unterwerfung 
des Reiches Manglaſſar durch die Holländer und zu 
gänzliher Vertreibung der Portu iejen von 4 
Seitdem ift, namentli en ber —* e der Nie— 
derländer mit verſchiedenen Staaten au C. in den 
. 1819, 1824—25 und 1856, jowie ihrer beiden 
Grpeditionen gegen Boni 1859, die ganze Inſel 
teil3 unmittelbares, teil mittelbares Befiktum der: 
erg geworden. Gegenwärtig beitebt diejelbe aus 
rel in adminijtrativer Hinficht völlig voneinander 
etrennten Zeilen: 1) dem Gouvernement «C. und 
ugebörigfeiten», welches die ganze ſüdl. Halbinſel, 
das Dittelitüd bis (mi Bai von Palos, die Weit: 
füjte der nördl, Halbinfel bis Kap Kandi und die 
weitl. Hälfte der füdöftl. Halbinjel mit fieben Ab- 
teilungen und (1875) einer Bevölkerung von 1789 
Curopäern , 367066 Eingeborenen , 4750 Chineien 
und 75 Arabern umfaßt; 2) der jelbitändigen Reſi— 
dentichaft Menädo, aus der Abteilung gleichen Na: 
mens, welche fait die gange nördl. Halbinjel und die 
nördl. Hälfte der nordöftl. Halbinfel mit den San: 
gir: und Talautinfeln mit einer Bevölkerung von 
653 Europäern, 115258 Eingeborenen, 2061 Chi: 
nejen und 20 Arabern in ſich fließt, und 3) der 
Abteilung Gorontälo mit einer Bevöllerung von 
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55 Europäern, 98 703 Eingeborenen, 76 Chineſen 
und 36 Urabern. Hauptitädte und wichtigfte Han: 
delspläge auf E. find Manglaſſar, Menddo und 
Kema. Widtigfte Ausfuhrartitel find: Kaffee, 
Kotosöl, Kotosnüfje, Reis, Muslatnüffe, Kalao, 
Baummolle und inländ, Kattunftoffe. Die Ein: 
fuhr bejteht hauptfählid in europ, Baummoll: 
zeugen und den verjchiedenften Gegenftänden des 
europ. und chineſ. Lurus und Bebürfnifies. 
ar Lahure, «Indes orientales. L’ile de Celebes» 
ü ah Pen (at.) ſtlich b 

elebrieren (lat.), feiern, feſtli sachen prei: 
fen; Celebrant, ein bi Wehe (efenber Prielter; 
Celebration, Feier; Gelebrität, Feierlichkeit, 
Berühmtheit, berühmte Berfon, berühmter (gefeier: 
ter) Name, 

Eelemin, ein früheres kleines fpan.:caftil. 
Getreidemaß, bis zur Einführung des franz. metri: 
(pen Syitems (gefeplich mit 1859) üblich gewejen, 

ja der Fanega und = 4% 1. 

Celöres (lat., d. h. Schnelle), im alten Rom 
zur Zeit der Könige der allgemeine Name für Ta: 
tricier oder Ritter und insbejondere der 800 vor: 
nehmen Krieger, welche die berittene Leibwache der 
Könige bildeten. Errichtet wurde diefe Schar nad) 
der Sage von Romulus, Yu Anführer hieß Tri- 
bunus Gelerum und batte bedeutende Redte inne, 
namentlid das, die Komitien zu verfammeln. 

&elerieren (lat.), befchleunigen; Gelerität, 
Geſchwindigkeit. 

lieren (lat.), verbergen, verheimlichen. 

Eella (lat.), Gemach, Kammer, daher das deutiche 
Belle ( —— der dem Klofterbewohner an: 
gewiefene Privatraum). In der Baufunft (na: 
mentlih bei Tempelanlagen) wird unter C. ber 
Raum veritanden, der, durd) Wände von den 
übrigen Teilen des Tempels getrennt, im Mittel: 
punkte desfelben errichtet wurde und zur au: 
nahme des Götterbildes bejtimmt war; er erhielt 
fein Licht von oben, 

amare (Antonio Giudice, Herzog von Gio— 
venazja, Fürjt von), befannt durch feine Verſchwö— 
rung gegen den Regenten von Frankreich, Herzog 
von Orleans, wurde 1657 zu Neapel geboren. Am 
ofe Karlö Il. von Spanien erjogen, trat er in 
an. Dienite, begleitete 1702 Philipp V. nad 
eapel, um diefes Königreich gegen die Haiferlichen 
u verteidigen, und ec nad der Schlacht bei 
ee wegen feiner — den Grad eines 
Marechal⸗de-Camp. Als ſolcher nahm er auch 1707 
an der Belagerung von Gacta teil, wo er in die 
Gefangenschaft der Haiferlichen ur Nachdem er 
1712 die freiheit erlangt, erhob ihn Philipp V. 
zum Sabinettsminifter und jchidte ihn 1715 als 
außerordentlihen Geiandten an den franz. Hof. 
Hier madıte ſich E. en Betrieb des fpan. Minifters 
Alberoni, zum Mitte punfte einer ineobtung, 
welche den Sturz ded Herzog von Orleans un 
die Erhebung Philipps V. von Spanien zum Re 
enten in Frankreich während der Vlinderjährig- 
eit Ludwigs XV. bezwedte. Das Nlomplott wurde 
jedoch entdedt, E, Ende 1718 verhaftet und über die 
Grenze gebradt. Nach feiner Ankunft zu Madrid 
ernannte ihn Bhilipp V. zum Generalfapitän von 
Altcajtilien und überhäufte ihn mit Gunftbezeigun. 
gen. €. jtarb zu Sevilla 16. Mai 1733. Vgl. Le: 
montey, «Histoire de la Rögence, etc.» (2 Bbe., 
ar. 1832); Martens, «Causes c&lebres du droit 
es gens» (2. Aufl., Vd. 1, Lpj. 1858). 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Cellarius hieß bei den alten Nömern ber 
Have, der mit der Verwaltung der Borratsfam: 
mern (cellae, jpäter au celiaria) beauftragt war, 
), year und Schul: 

.22,Nov. 1638 zu Schmal: 
ven Jahre bindu die Univerfi: 
eit 1667 an 









































— It. nn wurde 
Seen 676 zu Beih, 1688 zu 
698 Yrofefor der Beredlam: 
ar efdichte * Are aan 
ftarb. e erfolgrei irtam eit 
Bi ſächſ. Ehulen, durh eine alabe: 


t — aber durch ſeine Hand⸗ 
— de fat. Klaffiter, ſowie durd) 


Übungsbücher ſich große 
* Number Oi Me emesfaft 
lee ie na ich empfa 
berg rag =) feinen Schriften find 
= —— —* —— ‚ED an 
raudg. von Schwarz, e., 2p3 un 
it se a latinas (neue Ausg. von Harlen, 
Alt 6.1768) hervorzuheben. Seine «D 
5» gab Walch heraus (2pz. 1712). Ra. 
, «De Cellarii orbitu» (Halle 1707), 
gebaute Rreisjtadt in der Land: 
preuß. Brovinz Hannover, 
‚mit Kiefernwäldern bededter 
Lüneburger Heide an der 
werdenden Aller, welche Int lints 
—— und an der Staatsbahn Lehrte: 
vo Sehe den feit 1869 damit ver: 
eitercelle und Alten: 
&, met Hatte und welche 
lilen und die Ne: 
Kirdie, he Fin eine 
Eine der Stadt ift das Schloß 
teils 1680 von Giaconıo 
4 anceftil aufgeführt), in wel: 
£ nos han öge von E. aus dem 
dierten und 1775 die un: 
F aroline Mathilde (f. d.) von 
4 der 1485 erbauten Schloß: 
‚et fich ein von Marten de Voß Cam | 
(de, In der alten Stadt: 
1611— 21 der befannte the 
pt 30) emo General ya 
N er von acht Ögen 
bie 0 in welcher auch die Koni— 
’ aimIld 








und Sophia Dorothea 
»), die 1694 gef — 
ni 





ba mehrere Bibliothefen, 
Iberlandesgerichts und die flir: 


ehe hier € vernükt, find unter M aufzufuchen. 
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Wachs, Honig, Getreide, Breifelbeeren, Holz 
und ‚Holzfamen, Unter den abritetablifiements 
find je eins für Leim, Schirme, Seife, Öfen und 
Buchdruderfchwärze (von Hoftmann) bervorzube: 
ben, — Wollgarnfärbereien, Tuchfabrilen, 
Wachsbleichen Tapeten, Tabak: und Cigarren: 
fabriten, Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, 
Gerbereien, Kunftgärtnereien und Baumfchulen. 
In der Nähe von C. % zu Lachendorf, liegt eine 
* —— . it der Geburtsort des 
Ei gronomen Thaer und des Dichterd Ernft 
Sube: erfterm * im Fran yohlde Garten 

eine Gedenktafel und an der Trift 1873 auf 
Veranlaffung der Königlihen Landwirtſchaftlichen 
har ar ein von dar —* aus C. in Berlin 


modelliertes Denkmal (Marmorſtatue), lehterm 


der | auf dem ſtädtiſchen Kirchhofe ein Denkitein errich⸗ 


tet. Im Franzoͤſiſchen Garten befindet ſich auch 
noch ein n 1784 von der Landichaft errichtetes Mars 
mordentmal für die dän, re Karoline Ma: 
thilde. Re und Garten Thaers, der die erfte 
landwi ftliche Lehranſtalt und Mufterwirts 
we in et —* errichtete, liegen eine Viertel⸗ 
inde von der Stadt entfernt. — Der Kreis 
an A a 1876 qkm (1880) 69908 €, 
Gellini (Benvenuto), berühmter ital. Gold: 
arbeiter, Bildhauer, Erzgießer und Medailleur, geb. 
1500 zu Florenz als ohn de3 Baumeifters Gio— 
vanni C. erlernte die Goldichmiedetunft und trat 
dann bald in die Werlſtatt des Firenzuola di Lom⸗ 
bardia zu Rom, wo er einen auögezeichneten Tafel: 
auffaß — Bald wurde fein Name belannt, 
und viele treffliche Arbeiten —58* Im bie Bunit 
—— * onen. Nächſt der Goldſchmiede⸗ 
Fi übte er fruhzeitig das Stahlitempelichneiden 
fowie die Kunſt des Emaillierens; aud in Nach: 
ahmung ——— beſonders reich mit Gold 
und Edelſteinen ausgelegter türf. Waffen verſuchte 
er fich mit vielem Glüd, Im Mai 1527, bei der 
Erftürmung Noms durd die Truppen des Con: 
netable von Bourbon, flüchtete er ſich mit Papit 
Clemens VIL in die Engel3burg, ging dann nad) 
lorenz und hierauf nos Dantua, wo er auf Bes 
tellung des Herzogs mehrere Aufträ e ai 
Doch fand E. info olge feines prahleriihen und hän: 
deljüchtigen Weſens und feines ungeregelten Ye: 
ben3 nirgends Ruhe. Nachdem er abermals feine 
—* beſucht, kehrte er nach Rom zurüd, mo 
er die Stelle eines Stempelichneiders bei der 
Münze erhielt. Nach dem ar Glemens’ VL. trat 


er in bie Dienfte Pauls IIL., begab ſich aber bald 
nady Florenz, wo ihn Be (erander Medici 
beichärtigte. Sn neuer Aufenthalt in Rom war 


Dauer, und 1537 ging er nad) 
Frankreich an den ! gef Franz’ I. Durd) Krankheit 
ur Nüdtehr nad Nom veranlaht, ſaß er niaide 
aljcher Anklagen längere Zeit in der Engelsburg, 
bis ihm der Kardinal von Eſte die Freiheit ver— 
ihafite. Einer Einladung Franz’ I. folgend, be: 
ab lich E, nad Fontainebleau, wo — im Auftrag 
es Königs verſchiedene, zum Teil im Louvre be: 
findlihe Arbeiten unternahm. Seiner Schilde: 
rung zufolge war bie dein] haft der Geliebten des 
—— der Herz von —5 der Grund zu 


ebenſowenig von 


ſeiner — lorenz. führte er, vom 
a Gefimo I. ‘ Be en igt, mehrere Merle 
in il und M Daran aus, * een * F 
te Statue eus, welche die a 
Sanzi ziert, und — ni in der Kapelle des 
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Balaftes Pitti. Auch lieferte er treffliche Stempel 
zu Münzen und Mebaillen. 
Unter den von ihm gearbeiteten Schmudgegen: 
änden iſt beſonders ein —— Salzfaß 
der faijerl. —— fr Bien re en. 
(S. Aa Bildnerei VI, Fig. 1.) Dasjelbe iſt 
die am beiten beglaubigte Goldidmiedarbeit, welche 
man von ihm kennt und befigt. Yür König Franz I. 
von Frankreich ausgeführt, kam fie als Geſchenl 
von aus — bei gie —— ur 
einer öfterr. rzogin an den Erzherzog Ferdi— 
nanb und at en «Ambrafer Sammlung» it 
fie nah Wien gelangt, wo fie ſich ne in 
der laiſerl. Schaplammer befindet. Diefes Salz: 


faß ift ein Mufterwert für Benvenutos Vorzüge 
und et Es zeigt ihn als überaus geicdhid: 
ten nifer, aber auch al& manieriert in der 


en wie affektiert im Gedanfen, der für diejes 
alzfaß, bei welhem die männlihe Figur des 
Meeres das Salz, die weibliche Figur der Erde den 
feffer repräfentiert, ganz wunderlih erſcheint. 
5 Werk ift voll Allegorie und verftedter Gedan: 
len, die ein anderer faum wagen würde in das 
Merk Hineinzudichten. Aber die Figuren, die grös 
bern wie die Heinern, find bewundernswürbig we: 
gen der ſchwierigen Kunſt des Treibens ganz aus 
dem Runden, und — iſt das Email we⸗ 
gen bes Feuers und der Leuchtlraft. Wie in die: 


en Heinen Figuren, fo zeigt E. auch in feinem großen 
——— Br in CH gegoflenen Perfeus in der 


ia de’ Pan i zu Florenz, daß er mit der for: 
mellen Seite Kae Kunſt bereit3 ſtarl auf dem 
Wege zum Baroden ſich befindet. Der Perſeus 
hat gefucht elegante Haltung und der figärliche und 
ornamentale Schmud des Boftaments it nad) Ge: 
genſtänden wie. Form bereits gleichfalls vom ba; 
roden Geihmad angefräntelt. 

Diefer Fehler ungeachtet gilt C. pe für den 
erſten Meijter in der Goldichmiedekunit, zu weldem 
up ihm aber mehr die eigene Ruhmredigleit 
in jeiner Selbftbiographie als jeine Werte verhol: 
fen haben. Sein Name iſt jo —— daß, wo heute 
etwas Gutes unbelannten Namens von Gold: 
fchmiebarbeiten des 16. oder gar des 17. Yabrh. 
auftaucht, e3 ihm zugeichrieben wird. Das alles 
ift ohne weiteres als Jaljh anzunehmen. VBeglau: 
bigt von feinen Werken iſt nichts als das Salzfaß, 
der Perſeus, die Buſte des Großherzogs Cosnus 
und einige Medaillen. Bon den ibm zugejchriebe: 
nen Goldihmiedarbeiten gehört ihm am ng 
noch ein reiches Silberkäfthen an, das ſich im Na: 
tionalmufeum zu Neapel befindet. 

Daß E. ein vieljeitig gewandter Künftler war 
der nad) allen Richtungen bin eg —— Kunſt 
verſtand, zeigt ſein «Trattato dell’ ceria» , in 
dem er mit großer Klarheit, Prägifion und In; 
ſchaulichkeit, und infofern mit Meifterfchaft, alle 
Zweige feiner Kunft beichreibt. Und infofern, 
als Feuergeift, der nicht ganz der Bildung 
ge gt aut und anziebend zu ip ver: 
mag, ilt er auch als guter Schriftiteller zu rg 
nen. Seine Selbjtbiograpbie, in welcher er, da er 
58%. alt war, fein an Abenteuern und phanta: 
ſtiſchen, meriwürdigen Begebenheiten überaus rei: 
des Leben beichrieb, ift ein im höchſten Grabe 

antes Bud. Die Handſchrift 8 an⸗ 
a ne — 
venb er feine guten Gigenfchaften und Hiuftlerifchen 
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Fähigkeiten mit übermäßigem Gelbitgefühl ber: 
vorhebt, und worin er bie Perfonen, mit be: 
nen er in Verbindung gelommen, mit treffend, 
Zügen ſchildert, befindet fi in der Paurentinia: 
nüfchen Bibliothek zu Florenz. C. ſtarb 25., nadı 
andern 13, Febr. 1571. 

Die erfte Ausgabe feiner Autobiographie, von 
A. Cochi zu Neapel (angeblih Köln) 1728 nad 
einer allerdings — lüdenhaften Handſchrift 
beſorgt, liegt der liberfekung von Goethe (1808) 
u Grunde. Außerdem gibt es franz., engl. und 
olländ. libertragungen. Bon dem Dri 
manuffript beforgte ir. Taſſi einen genauen Ab 
drud (3 Bde., Flor. 1829), wiederholt in ber Chou⸗ 
lantiben Ausgabe ber ——— Bde., 
1833). G. Molini wie B. Bianchi gaben in 
ren; 1832 und 1852 neu berichtigte tude DE 
Bon C. arme rührt bie Iorgiältige usgabe 
des «Trattato dell’ Oreficeria» (Flor. 1856; deutih 
von Brindmann, Lpz. 1867) ge 

Litteratur: €.8 lebte Lebensjahre nach feinen 
Briefen und Aufzeichnungen beſchrieb Reumont (in 
Raumers «Hiftor, Taſchenbuch⸗, Lpz. 1847, und in 
—*—— ital. 6 ten, B. 4, Berl. 
feine in Wien befindlichen Arbeiten J. Arnetb (« 
Ginquecento:Hameen und Arbeiten des E. im 
und Antitentabinett zu Wien», Wien 1858), feine 
Medaillen Friedländer. Val. ferner Arnetb, «Stu: 
dien über GC.» (Wien 1859). liber C. ala Gold: 
5 vgl. galt, « Benvenuto E,», in Teirich 
«Blätter für Kunftgewerbe» (1873). 

Gelliöten (lat.), in ber griech. Er eine Art 
Laienklofterbrüder, die in der Nähe der * 
nen, deren Gottesdienſte beſuchen, aber freier 
die Mönche leben. 

Cello (ital.), f. Bioloncello. 

Cell . Belle 


’ 


en Auge noch ald Ganzes 
Zeil 
zurüdzufü ren ſucht. 





ber a 
trachteten, erfannten die Anhänger der 
athologie nur den feiten Zei 

rpers, in * Linie den Nerven ⸗ 

—— ——— Einfluß auf 

ebung und Berbrei Krankheiten zu 

und ſahen dad Blut nur rg r bie 

kungen der Nerven bejonders befähigte t 

Allein ſeitdem Schwann (1838) und 


an. 
.d.) die Zelle als bi te en 
ae a 
angs⸗ und Mittelpuntt Lebengerſcheinungen 
ennen — — durch dieſe gr — 








mitroſtopiſchen Forſ d 
B Vor⸗ 
gänge des Organismus eine volllommene Un 
rung erfahren. Virchow in&befondere führte in 


Artifel, die man unter & vermiht, finb unter M aufanfnchen, 
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[. 1858; 

1872) den Nachweis, daß die Zellen nicht bloß die 
eigentlichen Herde des — — auch 
der Krankheit, überhaupt die Träger jeder lebendi⸗ 
gen Funktion find. undheit und Krankheit find 
nicht x durch eine weite Kluft geſchieden, ſon— 
dern —— inner * * Del 
ftattfindenden inungen; es bejteht Durch: 
aus kein bejonderer Unterjchied zwiichen den Aräf: 
ten und Stoffen, durch welche das geiunde und das 
frante Leben Beldieht, da bier wie dort diejelben 
phyſiol. Gejepe 


wirtfam werden, ſind im geſunden und 


Zuſtande verſchieden. Auch unter den am 
meiften abweichenden pathol. Verhaltniſſen erzeugt 
der mie Leib keine em. Verbindung, leine 
organiſ —* Gebilde, das nicht in 

s Lebens etwas Analoges 
haften Vorgänge beruben 
Nüdbildungen oder am un: 


re: 


e 
oder 














ftlihen Me: 
ofelt jomit in dem Sake, daß die 
auf Maler Grundlagen ruht. 


r 
19, 9 einen wichtigen Pla in der ya: 
— eg rer mat, ve früher 
‚ Elfenbein, Korallen ange: 

rg beitebt aus einem Gemenge 

iz von NitrosGellulofe und 

pfer. Die on — in zwei Ab⸗ 
der Nitrocelluloſe und der 
ng Iben mit dem Kampfer. Bon den 
ichiedenen Nitrocellulojen 6 Shiebbaum: 
')ift nur die Form brauchbar, welche in Ather— 
östlich ift und als Collodiummolle 

t wird. Als Nobmaterial für die Bereitung 
erjelben läßt jid lichjt reine Gelluloje ver: 
nden, —— en za 
Bapie ichjt feines Seiden: 

ıpier. Dasſelb wird in igenen Mafchinen zu 
en eben zerrifien, diefe fallen in ein Gemiſch 

‚eilen konzentrie Salpeterfäure und 

— re und werden, nachdem bie 
folgt ist, mit Waller bis zur Bejei: 
pur von Säure gewajchen, worauf 
tarfeı eht wird, um 
chf ernen. Die Verbin: 
chiedene Weife 

ren wird die 

















re 
eltäauı 
441 8* 


s ren 







zur Öeltung fommen; nur die Be: | 
unter denen die Kräfte und Stoffe des | 


— 
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Abweichend hiervon wird in europ. Fabrilen gear: 
beitet. In der Fabril von Magnus in Berlin wird 
die trodene Nitrocellulofe mit ihrem doppelten Ge⸗ 
wicht Üther übergofien und dann mit Kampfer in 
dem obigen Verhältnis vermiſcht. Unter häufigem 
Umrübren entjteht allmählich eine durchſcheinende, 
—— Hebrige Maſſe. Dieſe wird zwiſchen 

alzen jo lange bearbeitet, bis fie plaſtiſche Eigen⸗ 
ſchaften zeigt, und dann zu Platten ausgerollt, die 
der Luft ausgejeht werden, bis fie einen gewiſſen 
Grad von Härte zeigen; dies geſchieht um jo raſcher, 
je dünner fie gewalzt find, bei einer Stärle von 
10 mm jind 10 Tage dazu erforderlich. Die gebär: 
teten Platten werden noch zwiſchen Yinkbledhen, die 
mit erwärmten Gijenplatten abwechſelnd geſchichtet 
werden, in einer hydrauliſchen Preſſe jtarfem Drud 
ausgefegt. Auch in der Fabrik zu Stains bei Paris 
befolgt man ein ähnliches Verfahren wie in Berlin, 
nur verwendet man bort ftatt des Athers Holzgeift. 

Das ungefärbte C. bat das —* von blan⸗ 
lem Horn, iſt ſchwach durchſcheinend und ſehr elaſtiſch, 
Dart feit, faft unzerbrechlich und läßt ſich auf gleiche 
} eife wie Horn bearbeiten. Es riecht jehr ſchwach 
nah Kampfer. Beim Erwärmen in kochendem 
Waſſer wird es plaftiih und fann in jede beliebige 

orm gebracht werden, die erwärmten Stüde laſſen 
ih durch Zujammendrüden vereinigen, ober mit 

etallen verbinden. Bein Entzünden an einer offe: 
nen Flamme brennt C. mit rußender Flamme unter 
Verbreitung eines Geruchs nad) Kampfer; bei Be: 
rührung mit einem glübenden Körper verglimmt 
es völlig ruhig. Obwohl es die Bejtandteile ber 
Schiekbaumwolle enthält, jo it doch die erster 
gefahr durd die Bereitung jeft ro feitigt; 
auch der fibeljtand, welcher dem E. noch anbaftet, 


‚ | feine Brennbarteit, ift weit weniger gefährlid, als 


doch bei allen 


man gewöhnlich annimmt. Indes e 
find, immer: 


i 

Gegenitänden,, die aus C. Gert 
bin Vorjicht zu empfehlen. Die Verwendungen, 
welche das G. bereits gefunden hat, find ſehr mans 
nigfach; Billardlugeln, —â— Meſſergriffe, 
Buͤrſtenrüden, Kämme, kuüͤnſtliche Gebifle und un: 
zählige Oalanteriewaren werden Daraus angefertigt, 
in neuejter Zeit auch Cliches von Holzichnitten und 
Schriftiak, ferner Wäſchartikel, Kragen, Manicet: 
ten, die nad) dem Gebrauch durch —5 in und 
Waſchen mit Waſſer fofort gereinigt find. Val. 
Bödmanı, «Das Gelluloid» — ien 1880). 

Celluloſe it ein organ. Körper (C,H,.0,) von 
gleicher prozentiſcher Zuſammenſetzung wie Stärle⸗ 
mehl, Dertrin, Inulin u. ſ. w.; derſelbe wird von 
der pflanzlichen Zelle im jugendlichſten Zuſtande 
unmittelbar nach ihrer Eniſtehung, als eine feſte 
Materie, die ihr als Hülle dient, abgeſondert. Mit 
dem Wachen und der weitern Ausbildung der Zelle 
wãchſt durd Intusſuſception bie Bellmembran, 
Gleichzeitig mit der ———— der C. lagern ſich 
aber in der Membran und zwiſchen den Grenzen 
der benachbarten Zellen andere Körper ab, die als 
infrujtierende Materie, Jntercellularfubitanz, Lig: 
nin, Holzitoff bezeichnet und chem. verjchieden von 
der E. find. Nur in jeltenen Fällen bleibt die C. 
von diefen Verbindungen frei. Es ift daher nicht 
richtig, wie ſich häufig angegeben findet, daß das 
Hol; vorwiegend aus C. oder Holsfafer, wenn beide 
Worte als identiſch betrachtet werben, beftehe. 


ter | Im Gegenteil beträgt die Menge der C. im Hol;, 





upt in dem Dante erüft, faum mehr 


wie 
als die Hälfte des Gewichts derjelben. 
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In hemifcher Beziehung, —— 9 
die C. durch völlige Unloöslichkeit in Waſſer und 
ewöhnlihen Lölungsmitteln und große den 
Handsfähinteit g en die Einwirkung von verdünn: 
ten Säuren und Allalien. —* hat man lange 
auf eine abfolute Unverbaulichkeit der C. gefolgert, 
da man glaubte, bei dem Sn erentismus der C. 
pegen alle dieſe Sofungsmitte ei auch ihre Löfung 
m Organismus nit m Doch haben die 
— der neuern —22* Chemiler die 
Haltloſigleit diefer Annahme auf das ſchlagendſte 
erwiefen. Unſere fämtlichen Tiere, und aud) die 
Menfchen, verbauen von der E, der Nahrung einen 
fehr er —— Anteil. 
Bei der Darſtellung der C. geht man am 
beſten von Materialien aus, die bereits durch eine 
—— techniſche handlung von dem 
Ößten Teil der die C. begleitenden fremden Körper 
Defreit mworden find. Es eignet ſich am beiten dazu 
das reine weiße Filtrierpapier, dies wird mögli ft 
zerfafert, mit verbünnter S Schwefelfäure (2: 100) 
anhaltend gekocht, mit Waller bis zum Verſchwin— 
den der Säure gewafchen, mit verbünnter Kalilauge 
4 100) aetocht, wieder mit Wafjer gewaschen und 
ann noch nadeinander mit Alkohol und Ather 
—“* So dargeſtellt bildet die C. ein loderes, 
fchneeweißes Bulver oder mehr oder weniger lange 
Safer en, bie bet eitrofte iſcher Unterſuchung noch 
deutlich die Struftur der —— er * 
laſſen. Derſelben lommen J ende nr 
zu. Bei kurzem Eintauchen in Harte — dur 
tritt eine Quellung ein und die gequo Bar 
wird dann auf De 9 von Jodloſung blau ask 
ben: alſo in diefem Zuftande ein Verhalten, welches 
em bes Stãrlemehls gleich ift. Bringt man Papier 
= ein falte® Gemiſch von 100 Teilen konzentrierter 
elfäure und 27 Teilen Wafjer und läßt es 
> inuten darin verweilen, jo erfolgt eben: 
falls Quellung, die Fafern werben big ur Struf: 
turlofigkeit verändert, wäfcht man dann die Säure 
mit Waſſer aus, fo trodnet das —— zu 
durchſ — Waſſer nicht mehr — — 
1% iliſchen Pergament oder Ber gamentpa ier 
ſ. d.) Ebenjo wie Schwefeljäure bringt eine fon: 
jr & (orzinklöfung Duellung und Blaufär: 
Ex durch Jod hervor. Päht man die Einwirkung 
der Schwefelfäure länger dauern und vermeidet 
man dur äußere — jede Erwärmung, jo 
Löft ſich die E. zu einer —— Fluſſigkeit, er 
(oje:-Schwefelfäure; tritt dabei gern re o 
bung gänzliche Berftörun der E. unter bicheis | i 
von eh Kohle Hatt. Beim — mit 
mäß —— zu (1:10) oder an- 
dern Säuren wird C. ebenfa N die Flüffig: 
feit enthält aladann Trau 
fucht um —* Reaktion Nußen zu ziehen, indem 
man die Zuder enthaltende Flüi hofent, na — 
BR er Ag Kreide, in Gans verfeht und Al⸗ 
ewonnen hat. Beim Behandeln mit 
—— Salpeterfäure oder einem Gemiſch 
und Schwefeljäure entiteht 


tr, man h hat ver: 


Salpekerläurs Cellul e, Nitro:Gellu: | fer 


{ef e oxylin, der weſentliche Beſtandteil 
RAR Allaliſche Flüffigkeiten, die 
ni 7 verbünnt find, rufen Quellung * aus 


Celosia 


entſteht Dralfäure, dieſe Säure wird jetzt fabrik 
mä ‚0 auf dieſe Meife aus Holzfägeipänen herge⸗ 
—* eye Drang Löfungen von Kupferoryd 
mmoniat öfen reine E. leicht zu einer blauen 
Inffigt eit, aus weldyer auf Zufas von Waſſer oder 
eim Reutralifieren mit Säuren unveränderte, 
aber jtrufturloje C. ” efhieden wird. Die ver 
ſchiedenen Formen, in denen die C. im nen: 
reiche auftritt, verhalten fich gegen lepteres ar 
u. ver dicben, u. in * rg ter, 
wer gelöft; zu den fchwerlösli 
ellmembranen der —— des — 
hitßung unter Luftabſchluß wird C. 
etwa 150° beginnt fie ſich gelb ee —— 
teigerter Temperatur wird ſie vaun, gil 
allerdbämpfe,dann faure, dr er ebene 
ab, hliehtih bleibt Indie blegurüd, während 
ein Deitillat — welches ſich in zwei 
ten, eine wäſſerige und eine Karen, e ölige er 
Erftere enthält Eſſigſaure, ae tobol u. a., leh⸗ 
tere flüffige Kohlenwaſſerſtoffe und eine —— 
andern Verbindungen, Kreojot u. a. —— 
des Holjteers 


tion der Holzkohle, de3 Holzeſſigs, 
baſiert auf dieſer Zerſehung der 
echniſche Verwendung findet die C. inden 
anf mn die Gefpinftfafern, Baum: 
wolle, Lein nf find faft reine E, jo 
daraus bereitete rigen Die aus Holz dargejtellte 
C. ift in neuerer Zeit ein wichtiges Rohmaterial für 
die Fabrikation beilerer Papiere geworden, 
das auf mechan. Wege zerteilte Holz, der 
ftoff, fih nur für grobe Bapierarten tau⸗ 
wieſen hat. Zur Darſtellung der Holzee 
vielfache Vorſchriften eben worden, — 
aber nur eine als pra nußzbar erwieſen hat, 
u fleinen Stüden zerfchlagene Holz, vorzu 
—— wird mit Ahnatronlauge in oh 
eifernen Keſſeln erhigt, bis eine Da 
von 10 Atmofphären erreicht ift. Dabei —— alles 
Holz enthaltene Harz und die intruſtierende Materie 
geloſt, während die C. nicht oder nur — 
riffen wird. Zwedmäßig verbindet man voll 
nzahl von —— N) — 
die gebrauchte Lauge mit rin 
ſchon nahezu fertige C. em 
ebracht werden kann. Die mit den I = 
Im beladene Lange wird endli 
* 
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wiederzugewinnen. D 
durch af en von der ro — er 
iſt, au noch im Holländer gema u um 









albzjeug an Vapierfabriten a zu werden. 
Celosia, von Linnd benannte Pflanzengattu he 
aus der Familie der Amarantaceen. Ihre im de 
Tropengegenden, namtentlic in Oſtindien, mi 
den Arten find meift rg — trauch 
mit abwech 
—— — 
laͤnzendes Eee 
rigon b Re 





een | Bin 
k r 
Bei main t mit Knüybn wat, oder beffer 


einem Gemenge von Hal nn —— — 





———— — 


Celſius — Celſus 


einheimiſche C. argentea L., mit in Uhren geftell: 
ten filberweißen Blüten, wird aud) häufig kultiviert. 
Beide find oftind. Uriprungs und können auch im 
freien Yande ald Sommergewächſe gezogen werden. 
Man fäet fie im April aus und verjekt die le 
nen Bilanzen im Mai —— aber nicht friſch— 

edüngten Boden oder in Töpfe. Don ber in Abeſ⸗ 

mien und Nubien vorlommenden C. —* 
werden die Blätter und Blüten als Mittel gegen 
den Bandwurm bemupt. 

Eelfins, eine ſchwed. Gelehrtenfamilie, welcher 
mehrere berühmte Männer angehören. agnus 
G., geb. 16. Yan. 1621 im Kirchſpiel Alfta in Hel: 
fing and, geit. 5. Mai 1679 als Brofeflor der 

jtronomie, machte fi) ala Sue der Helfing: 
runen einen Namen. — Dlof C, fein Sohn, geb. 
uli 1670, geft. 24. Juni 1756 als Profeſſor 
der Theologie und Dompropit zu Upfala, begrün: 
dete mit dem Erzbiſchof Benzelius und Nudbed 
dem Juüngern die Societät der Wiſſenſchaften in 
Upiala, Bon feinen Kenntniffen in Botanik und 
orient. Spraden zeugt fein «Hierobotanicon» (Upſ. 
1745—4T). Auch war er ber erfte, der die Ta: 
lente des jungen Linné erfannte, denfelben in fein 
Haus aufnahm und auf alle Weife unterftügte. — 
Anders C., des letztern Neffe (Sohn von Nils 
eb. 15. April 1658 zu Upfala, geft. daſelbſt 

ärz 1724 als Profeffor der Mathematit), 

eb. 27. Nov. 1701, wurde 1730 Profeſſor der 
Aſtronomie in Upſala. Da es ihm aber dafelbft 
an einer Sternwarte und an nftrumenten —— 
ging er 1732 auf Reiſen. Er hielt ſich in Nürn— 
berg bei Doppelmayr auf und gab daſelbſt «Ob- 
servationes de lumine boreali» heraus, worin er 
ſich gegen die Anficht erflärte, daß das Nordlicht 
von dem Zodialallicht herrühre. Hierauf befuchte 
er Italien, wo er in Rom die von Biandini und 
Maraldi 
firche ver 


19. 


C., 
21. 


riff, behufs einer Gradmeſſung in der Nähe des 
— nach Peru abzugehen. Dies gab C. 
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er oder Gentefimal: Stala genannt_und 
mit ©. bezeichnet. (S. Thermometer.) — Dlof 
von C., Sohn ded Dompropftes Dlof E., geb. 
4, Dez. 1716 Fi rg heit 1747 Profeſſor der 
Geſchichte zu Upfala, 1756 in den Adeljtand ers 
hoben, 1777 Bischof zu Lund und feit 1786 Mit: 
glied der Schwebi chen Atabemie, geft. 15. Febr. 
1794 zu Lund, war ein Bolybiftor und befonders 
aufgezeichnet in der vaterländifchen Geſchichte. Er 
begründete 1742 die erfte Litteraturzeitung in 
Schweden («Tidningar om de Lärdes arbeten») 
und fchrieb eine «Svea-rikes kyrko-historia» 
(Bd. 1, Stodh. 1767), die Geſchichte Guſtavs 1. 
(2 Bbde,, Stodh. 1746—58; 3. Aufl, 1792; deutfch, 
Kopenh. 1753) und Grid XIV. —* 1774: 
deutih von Möller, Flensb. 1777). Auch vers 
fuchte er fi) als Dichter, zeigt aber durchweg Man: 
gel an Phantafie; am meilten find feine lat. Ges 

ichte geſchäzt. Auf den Reichstagen entfaltete 
er große Thätigleit und war eine Hauptftüße der 
königl. Partei. 

Eelfus, einflußreicher elleltiſcher Philoſoph, der 
die Grundſähe des Epikur mit der platoniſchen 
Philoſophie zu verbinden ſuchte, ſchrieb nach 150 
n. Chr. in feinem «Sermo verus» die erſte durch⸗ 
greifende Polemil gegen das Ehriftentum, von wel: 
cher in der Gegenſ ch bes Drigenes «Contra Cel- 
sum» (8 Bücher) ziemlich bedeutende Fragmente er: 
halten find, Mit Wis und Schärfe greift er das 
Chriftentum an wegen feiner Unwiſſenſchaftlichleit, 
blinden Gläubigkeit und doch innern Parteizer— 
riſſenheit, wegen ſeiner anthropomorphiſtiſchen 
Sinnlichkeit und bo et fien Schwär: 
merei, wegen feines Schuldbewußtſeins und doch 
übermädtigen Hodhmuts, wegen feines Gott auf: 
gedrungenen Zwedbegrifts für die Welt und des 
dennoch fofort hinzutretenden, die Gotteswelt als 
unvolltommen bezeichnenden Erlöfun —8 
Das Böfe iſt ihm, als aus der Hyle (f. d.) ent: 
fprungen, ewig und notwendig, die Sunde nie 
völlig, am wenigen —* Stellvertretung zu til⸗ 

en, Dem hriftl. Dogma der Erloſung jtellt er die 
N der ewigen Weltorbnung, der Lehre von der 

leiſchwerdung Gottes die ablofute Zrangjcendenz 
desjelben gegenüber. Die Gegenihrift de Dri: 
genes wurde 1481 in lat. iberfegung von Chrifto: 
phorus Perfona zu Rom, griehiich zuerſt von Dav. 
döihel (Augsb. 1605), vollftändig von C. und 
C. V. Delarue (Bar. 1733—59), zulebt von €. 

.E. Lommaßſch (Berl. 1831—47) herausgegeben. 

ol. Philippi, «De Celsi adversarii Christiano- 
rum philosophandi genere» (Berl, 1836); Keim, 
«Celſus' wahres Wort» (Bar. 1873). 

Celſus (Aulus Cornelius), ein gelehrter Römer, 
ber unter dem * Tiberius (und bis tief in Ne— 
ros Zeit hinein) lebte und ein umfaſſendes encyllo: 
päd. Willen beherrfchte. Bon den Schriften, die er 
über Philoſophie, Kunft der Beredfamleit, Rechts: 
fenntnis, Landwirtſchaft, Kriegstunft und Medizin 
verfaßt und mit denen er nad) des alten Cato Vor: 
gang eine Encyllopädie des gefamten, vom Stand: 

unfte des praftiichen Römer aus nüglichen Wil: 
ens geliefert hat, find e. nur die acht Bücher 
«De medicina» auf und gefommen, zugleid das 
einzige mebiz. Merk, das fi aus der bejjern Beit 
der röm, Litteratur erhalten hat. C. folgt in dem: 
jeben meift den Griechen und ift nächſt der Hippo: 
ratiihen Sammlung und den Werten Galens eine 
Hauptquelle für die Kenntnis der Medizin des 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Altertums. Das Wert enthält zuerjt die Geſchichte 
der Medizin bei den Griedhen und behandelt in 
Buch 1 Diätetif und Prophylaltik, in Bud 2 all: 
gemeine Bathologie und Therapie, in Bud) 3 und 4 
die befondern Krankheiten, in Buch 5 die Arznei: 
mittellebre, in Buch 6 und 7 bie chirurgiſchen Krant: 
heiten und die chirurgiſche Therapie, in Bud) 8 die 
Anochentrantheiten. Die Darftellung ift Mar und 
aeihmadvoll, die Sprache lorrelt und kernig, wenn 
auch nicht frei von Öräcismen. Kritiſche Ausgaben 
haben Targa (Padua 1769; 2 Bde. Straßb. 1806; 
Verona 1810; erweitert von de Renzi, 2 Dbe., 
Neap. 1851—52) und Daremberg (Lpz. 1859), eine 
reg abe Ritter und Albers (Köln 1835) ge: 
iefert. Unter den deutichen Übertragungen find 
die von Nitter (Stuttg. 1840) und Scheller 
(Braunichw. 1846), unter den ausländiichen ijt die 
von des Gtangs (Bar. 1846 u. 1860) u nennen. 
Hifjel in feiner Monographie über E. GGieß. 1844) 
hat aud) die Fragmente von deſſen übrigen Schrif: 
‚ten gefammelt. Wal. noch Broca in «Conferences 
historiques» (Bar. 1865). 

Celſus (nad) freilid) jehr unſichern Münzen Titus 
Cornelius) war einer der vielen —— Gegen: 
taijer, die in den Provinzen des Romiſchen Reichs 
negen den Kaiſer Gallienus aufitanden. Cine un: 
zufriedene Bartei in der Provinz Afrika jtellte C., 
der früher Oberit geweſen, jetzt reicher Gutsbeſiher 
war, eine höchſt impofante Erſcheinung und ein 
Mann von ftrenger Rechtlichleit, als Smperatr 
von Afrita auf (etiva 262 n. Chr.). Bei der Abnei: 
nung ber meilten Einwohner gegen den Aufitand 
cheiterte aber diefe Bewegung volljtändig. Angeb: 
lich ſchon nad; fieben Tagen fand C. einen gemalt: 
ſamen Tod; jeine Leiche wurde den Hunden vorge: 
worfen und fein Bild ans Kreuz geſchlagen. 

Celte, Werkzeuge vorgefchichtliher Zeit, aus 

Bronze, deren Verfertigung von den Reltomanen 

früher den Kelten zugeichrieben wurde, nach welchen 





Fa. 4, 


Fig. 4. 


fig. 1. 


Sie tommen übrigens 


man jie daher benannte. h 
Es gibt zwei 


obſchon ſeltener, auch in Eiſen vor, 





Fig. 6. 
ie artjörmige, mit Zülle für den Stiel, j09- 
el: 


Mia. 8. 


fie. T. 


oblcelte (f. ia. 1), und beil» oder meiß 


Geljus (Titus Cornelius) — Celtes 


jörmige Schaftcelte (im Däniſchen Paaljtavı 
genannt, j. Fig. 2,3, 4); dieſe, häufig mit um: 
gebogenen Lappen am Schaftende, waren für einen 
geipaltenen Schaft, der übrigens bei beiden Arten 
in der Regel wintelförmig geitaltet war, beftimmt. 
Die Befeftigung wird durd) die Figuren 5, 6, 7 ver: 
anſchaulicht. Beſſer werden dieſe oft jhön verzierten 
Werkzeuge, die verſchiedenen Zweden dienten, Ürte, 
Beile und Meißel genannt. Sie fommen in den 
präbiftor. Fundſtätten von faft gan; Guropa vor 
und werden aus Gijen noch heute in Sibirien und 
in einigen Gegenden Afrikas benutzt. —* Lubbod, 
«Die vorgeſchichtliche Zeit» (deutſch von A. Paſſow, 
2 Bde., Jena 1874). 

Gelten, Vollerſtamm, j. Kelten. _ 

Celtes (Konrad), richtiger Celtis, einerderthä: 
tigiten Gelehrten, welche gegen das Ende des 15. 
Jahrh. das Studium der Haffifhen Litteratur in 

eutichland verbreiteten, war zu Wipfelb bei Wür:: 
burg 1. Febr. 1459 geboren und hieß eigentlic 
PBidel Meißel). C. wurde von einem Mönche im 
Velen, Schreiben, Latein und Religion unterrichtet 
und ging hierauf nad) Köln, wo er ſich den Studien 
zumendete. In Heidelberg bildete jid C. ſeit 1483 
unter Rud. Agricola zum Philologen und lat. Did 
ter und trat dann ala Privatlehrer auf den Uni— 
verfitäten & Erfurt und Leipzig auf. In Leipia 
fam er in Gunft bei dem Kurfürjten Friedrich dent 
Weiſen, der ibn mit ſich auf den Neichätag nad 
Nürnberg nahın, wo ihn Kaifer Friedrich III. mit 
eigener Hand zum Dichter lrönte (1487). Hierauf 
weilte ex noch kurze Zeit in Sing, lehrte dann in 
Roſtod und unternahm um 1488 eine Reife nad 
‚Italien, wo er die berühmteften Gelehrten hörte. 
Nach jeiner Nüdtehr durch Deutichland hielt er ih 
zwei Jahre in Krakau auf und machte von bier aus 
mehrere Ausflüge an die Oſtſee. Von Kralau, wo 
er dur Albert Brutus mit der Ajtronomie und 
Aitrologie befannt geworden, ging er nach Prag, 
Nürnberg und Regensburg. Im J. 1492 erhielt er 
die Erlaubni®, auf der Univerfität zu Ingolſtadt 
Rhetorik zu lehren. Seine Reijeluft trie im aber 
auch von hier bald wieder weg. Er ging nad Wien, 
dann nad) Renensburg und 1493 über Heidelberg 
nah Mainz, von wo aus er wejentlichen Anteil an 
der Gründung der Rheiniſchen Gefellichaft nahm, 
die durch ibn bald großen Ruf erhielt. F Matt 
blieb er bis 1494, wo er als ordentlider Lehrer 
der schönen Wiſſenſchaften nah Ingolftabt zurüd: 
berufen wurde, Erſt 1497 fand er eine bleibende 
Stätte in Wien, indem ihn bier Kaifer Marimi: 
lian I. zum Lehrer der Dichtkunft und Berediamteit 
an der Univerjität ernannte, Er bereicherte die 
taiſerl. Bibliothel mit wertvollen gried). und lat. 
Werten, Simmelstugeln und Landkarten, betrieb 
die Veröfientlihung der Handſchriften im den Klo: 
| iterbibliotheten und ſuchte namentlich den Abel für 

die Wiffenihaften zu gewinnen. Von 1498-9 
unternahm er auf Roften des Kaifers eine Reiſe 
durch ——— die nd dann weiter bis nadı 
dem jtandinav. Norden erjtredte. Nach feiner Rüd: 
fehr wurde auf feinen Betrieb vom Kaifer unter 
dem 31. Dit. 1501 das Collegium postarum für 
Dichtlunſt, Beredfamleit und mathem. Bifienfdaf 
ten gegründet und 1. ebr. 1502 eingeweiht, er jelbi 
aber zum Borjteher desfelben ernannt. Seine übr!: 
gen Lebensjahre verlebte er in reger Thätigleit; er 
veranftaltete die erften theatraliſ n Borjtellungee 
bei Hofe, auch machte er noch mehrere Reiten. Auf 





Artilel, die man unter € wermißt, find unter R aufzufuchen. 


Geltiveen — Gement 


aus lehten fand er im Alofter Tegernſee die alte 
ſelarte, welche er Konr. Beutinger (j. d.) 
—— C. itarb 4. Febr. 1508. Gr hinterließ eine 
—— und Beſchreibung von Nürnberg, ein Ge: 
t fiber die Lage und Sitten Deutichlands, meb: 
a »bilof., rhetoriihe und biograpbijche Werte 
eine Menge Gedichte, in denen er ſich als alüd: 
—* 1 Radjahmer des Tibull und Horaz zeigt. Auch) 
bat er die erjte Ausgabe der Werte der ganderähei: 
mer Nonne Roswitha veranftaltet, eine Publita: 
tion, die von Arien («Roswitha und Konrad C.», 
Aufl, 5 net eh nr — in ae „Bil 
ichung be; worden i on andern Philolo⸗ 
gen jeiner Zeit unterſchied er ſich dadurch, dab er 
das Studium der Spraden nicht ala Fwed, jon: 
dern nur als Hilfsmittel zum Ahbau der Nealwii: 
——— betrieb, unter denen er Geſchichte, Sta— 
und Topographie bejonders liebte. Bol. 

el, «De vita et scriptis Conr. C.» (heraus 


(2 Bde, Freiburg 1827): Alhbac), «Die 

tübern ander ve des Konrad G.» » (Wien 1869). 
eh Urticaceen. 

Oeltis L., einer ſchon den Alten befann: 

ten aus der Familie der Geltideen, 

einer Un der Urticaceen. Die Geltis: 


* haben abwechſelnde, geſtielte, ganze, gelägte, 

m Grunde ſchiefe und oben — ißte, rauhe 

—* Heine, eng In oder gebüschelt t hebenbe Blü: 

Se stellen Perigon und tragen 

te, deren fleiſchige Hülle 

eh fade a chmedt. Es gibt gegen 50 Ar: 

ropenzonen und den wärmern 

Teil —* gemüfigen Zone ie reut find. Am be: 
za und —— bmtejten iſt der f Südeuro 

wild wachſende, dajelbit aud) häufig 

. australis L., welder Baum in Ti: 

vol, wo er gut gedeiht, Deraslhaum ge 

art wird In Spanien bebient man fi 

r Bepflanzung von de Dose 

—J— Br Ben. feine weit aus: 

jteeichenden Wurzeln das loie Gerölle und Grdreid 

—— Br häufig Weinreben daneben, 

— mmen —* und von Krone 

chweres, feites, fein: 

— jeßt, een ebedem i in Aleran: 

Sun von Flöten benußt, aufer: 

von Bilbhanensrheiten, 

Spaten, agendeichſeln 

tertum war dieſer Baum 

ns: libyſchen Lotos berühnnt. 

Er erreicht ein Ann Alter und dann riefige Dis 


—* — —————— Art, ©. oecidentalis 
‚Nältern = 
h Gärten und 
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Kielflügel im Gegenſahe zu 
ügel. et war bas 
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fi 
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hieß Gemba: 


ich ähnlich, aber aus | natürli 
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lit, Bu derartigen Begleitungen eignete ſich der 
C, bei feiner rhythmiſchen Kraft und feinem weit: 
tragenden, —— Klange beſſer als der 
moderne Flügel welcher ihn in diefer Hinficht nicht 
eriehen kann. (E. u. Klavier und Bianoforte.) 

embalo, gennckide Kolonie in der Krim, an 
der Stelle des heutigen Balallama (f. d.). 

Cembälo (oder ben ber d’amour hieß ein 
ießt veraltetes, von dem berühmten Inſtrumenten 
macher Gottfr. Silbermann in der eriten Hälfte 
des 18. Jahrh. erfundenes Klavier, welches durch 
einen finnreihen Mechanismus dem Hauptübel: 
ftande des Cembalo, nämlich dem Mangel an Forte 
und —* abbelfen —* Es war alſo ein Mit: 
telding zwi Ichen dem alten Cembalo und dem neuen 

PVianoforte und wurde überflüffia, je mehr das 
—* ſich vervolllommnete. 

Cement oder Cäment nennt man insbeſondere 
bydraulifche Mörteb(oder Wafjermörtel), welche die 
Eigenschaft befiken, unter dem Einfluſſe des Waflers 
zu einer fteinbarten d tafle zu erhärten. Sie werden 
in der Regel dadurch bergeitellt, dab man zu ge 
wöhnlichem Halt, wie er zur Herftellung von Luft: 
mörtel Anpendun findet, gewifle thonhaltige Bu 
ſchlãge gi In Bezug auf ihren Urfprung lajjen 
ſich di —* einteilen 1) in natürliche C., meld, 
ohne daß fie gebrannt zu werben brauchen, 
Zuſtande, —* ie Kae der Natur finden (he Mas 
dann durch vulfaniihe Wärme bereit3 gebrannt), 
zur Herftellung von hydrauliſchem Mörtel gebraudyt 
werden können, und 2) in künitlihe G., welche vor: 
ber durd Brennen te werden müjlen 
und dadurch erft in E 

Zu den natürlichen © — der Traß, die 
—* uolane und der Santorin. Der Traß (oder 

ein), eine Art Trachyttuff, ift nichts anderes 
als zertrümmerter und zerriebener Bimsftein, wel: 
in bedeutenden Mengen im Brobl: und Nette: 
unfern Andernadh am Rhein —— wird. 
Die Bupuolane oder Puzzuolanerde iſt ein dem 
Trab verwandter Körper, welcher bei Puzzuoli un: 
weit Neapel (Puteoli der Alten) vortommt, ſich aber 
aud) in großen Maſſen an der jübweitl. Seite ber 
Apenninen findet. Santorin u. ift ein von 
der a jel Santorin (dem Eilande der heil. 
er She, der Waren ko Dalmatien 
tg häufig ur erbauten angewen: 
deter en non ., welcher mit dem Trab ben 
und das äußere Anjeben ge: 
es bei rc —* a. 
5 fi traßa 

Sorten und —* ehe Bo ber 
bie Beranlaffun man an 
ihre Stelle ein 8* — Material, bie fünft: 
ib. hehe — ine. Denn te Barker durch) 

rennen der ieren an den Ufern der T 


iſe 
—** derer en C. (Roman:€;), dar, 
der tſchland, . von 


der 
—— des Roman 6. ba —— * 
eigert werden ur 
rad bier ft, & ter .. die 
fation von Bortland: * zuerſt 
1824 von J. Aspdin in — her wurde. 


ley, der als der Gründer der in 
—— ſo ſchw ebenen Bortland: Ge: 
mentfabrit zu ten ift, lehrte ihn durch 


— —— 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter RM anfaufuchen. 
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Brennen eines Gemifches von Flußthon (aus dem 
Medwayfluffe) mit Kallſtein oder Kreide bereiten, 
Gegenwärtig ftellt man auf ähnliche Weife aus dem 
Schlamme, der ih an den Mündungen grober 
Ströme abjebt und dort zu Veltabildungen Veran: 
lafjung gibt, ein dem Portland» CE. ganz gleiches 
Materia dar. Auherdem fabriziert man 4 1852 
* in mehrern Teilen Deutichlands nad) dem Borgange 
von Bleibtreu durch Miichen von Kreide und Thon, 
Ku der Miſchung zu Ziegeln, Brennen und 
ermablen ber n einen G,, der allen Anfor: 
derungen ent tipricht. 
Bei —— brilation en die Materialien in 
—8— rhaͤltnis gemiſcht, daß das Prodult nad) 
Brennen einen Gehalt von 32bi835 Proz. 
Thonbeftandteilen (Kiefelläure, Thonerde, Eijen: 
5 Ar Die Kreide wird auf Naßmühlen 
möglichft fein * fen und geſchlemmt, um jan: 
dige Teile auszufondern. Der Thon wird getrodnet 
und zwiſchen Walzen fein zerbrüdt, worauf das 
teodene er ulver mit dem Ktreidebrei vermi et 
und in Thonfchneidemafchinen zum innigften 
menge verarbeitet wird, aus dem dann in Biegel- 
reſſen Steine geformt werden. —* werden an 
er Luft getrodnet und in Schachtöfen von 15 m 
Höhe bei 3 m Weite mit Cols geichichtet und bier 
gebrannt, Beim Brennen ift die Temperatur bis 
zur —2 zu ſteigern, die Maſſe muß gefrittet 


erſcheinen und nach dem Erlalten eine nt 
Färbung zeigen und vu fich mit Waſſer gemischt 
laum ae erwärmen. Nicht genügend gebrannter 


Vortland:G, fieht graugelbli 


aus, erhiht fich mit 
Waſſer ftark und zerfällt. 


ndererfeits en die 


Grhigung auch nicht zu weit getrieben werben, da 
fonjt Schmelzun en — das Prodult 
unbrauchbar wird. Bei i normalem Betriebe dauert 


der Brand eines Diens von obigen Dimenfionen 
—* Tage, die nötige Zeit zum Abkühlen 5* 
t Tage, Der gebrannte C. wird zuerſt in Br 
moföinen oder zwiſchen fannelierten Walzen zer: 
Heinert und dann auf en ——ã 


en ſo weit —— das Mehl bei 
Nieren eines Siebes von 900 Öffnungen pro er 
ratcentimeter nicht mehr als 25 Kran. üdjtand 


darauf läht. Vor der Verwendung wird ber 
land »E, einige geit aboelngent, dad 
lagern die des Produkts verbeſſert und 
der e Bert des elen Ban wird, Zur Darftellung 
von bydrauliichem Mörtel benukt man außer ber 
obenerwähnten unten Mifchung von Kreide 
und Thon gewiſſe Mergel, wie fie 3. B. zu Perl: 


ort: 
Ab: 


moos in in Tirol ſich finden, die 
Achen von Steinkohle und Torf, ob: 
ne ging m Ziegelmebl, gepulverten in, 
Chalcedon u 
& Der *5 —— a ne In 
organg ob vielfa rüber an we; N: 
terf enn —— t genügend aufge 


—* Brennen des Genie 
von —— ans 
erfolgt * * bee ein. Sililat von T ku und 
Kalt ie dem at, in Be: 


zu Inden; wie 
aufm 


Cementation — Cementwäſſer 


nicht nur als Mörtel bei Waſſer- und Landbauten, 
ſondern auch zur Herſtellung architeltoniſcher Ker: 
jierungen und mit Sandgemenge zur Fabrikation 
von künftlichen Steinen, von Kryſtalliſter ** in 
wi Fabriten, zu Nefervoird für Sole in den 
alinen, Gär: und Cagerfäflern für Wein, Be 
tern zur "Aufbewahrung von Öl und den verſchie 
denſten Fluſſigleiten u. ſ. w. Vgl. Michaelis, 
hydrauliſchen Mörtel» (2pz. 1869); PB. Löff, 
von Gement:, Halt: un ‚legelöfen» Berl. 1870); 
Fr. Anapp über G. und Mörtel im « wmtlichen Be: 
riht über die Wiener Weltausjtellung» (Bo. 3, 
Abteil, 1, Braunſchw. 1875). 

Gementation nennt man in der Chemie, Me: 
tallurgie und Technologie einen metallurgiicen 
— bei welchem ein Metall von einer 

—— wird, welche in die Oberfläche oder 
in bie ale desfelben einzubringen bejti üt, 
Man bewirkt dies meijtdadurd, daß man die 
andergefhichteten Materialien in euerfejten Bebält: 
nifien ( 23. Giten in Clabl) Indem o verwan 
delt man z. B. Eiſen in l, indem man es unter 
einer Bededung von Sohlenulnen, in irdenen 
Gementierkäjten) längere Zeit glüht, wobei die 

oble unter Umwandlung in nverbin 
in das Innere des Eiſens * m une 
flählid in Meſſing zu verwandeln, erhiht pn in 
irdenen oder eifernen —* *e— 
Kupferſtangen mit Zink, wodurch jene eine g 
gel e Farbe annehmen; die auf dieje Weile rd 

dargeitellte Cegierung, von a er mit Zink 
zur Heritellung —2 Leoniſchen Waren, 
zu den wichtigſten Artileln der nürnberg⸗ 
air nduftrie gehören. Oft bezeichnet — ur 
Samen G. einen Vorgang, welder mi 
beichriebenen darin ütbereinftimmt, bah bed 
u eine? Metalld verändert wird, ob 
rſache —* Ras * —* 
—— t man n G 
ervitriol rn —— 
eidet ſich Aupfer aus dem * 
ab (Gementlupfer) male die 
lente Menge Eiſen auflöfl, Da 
des Kupfers fo regelmäßig vor 


— ene Kupfer genau ac, ab — 


legten —* ji 8 —— — * 
es je das Gi Rupiet —— 
Das —— ne aflerbe hältern, Mauert 
uf f. w. mit Bortland »Gement * zumeilen auch 
udn 
Sementierbächfen f. unter Gementatti 
en, |. unter Gementation 
— uwier, Ye unter Gementation 
Gementwäf — 






— unter Stahl. * 


natürlich rn ara Thon 
dem 


B som fommen 
‚ bei Boulogne u. a. D. vor. 
manjo 





Artitel, — Run Eh str EB 


Genei — Cenſur 


Genei (Beatrice), belannt durch ihr tragifches 
Schidjal, die jüngere Tochter des reichen röm. Edel: 
mann Francesco Genci und der Grfilia Santa: 
Groce, — u Rom 12. Febr. 1577, würde als 
aewöhnliche Berbrecherin keine große Berühmtheit 
erlangt haben, hätte fid nicht die Dichtung mit 
ihr befehäftigt und von ihr ein Bild allen 
welches mit dem hiſtoriſchen wenig Ähnlichkeit hat. 
Ihr Bater Francesco war ein eg Tine a aus: 
ihweifender Mann, gegen feine Familie von eifer: 
ner Strenge; feine Kinder traten in feine Bahn, 
ſodaß Konflikte zwischen Bater und Kindern nicht 
felten vortamen und lehtere ſchließlich —— Haß 
auf Francesco warfen. Deſſen zweite Frau, Lucrezia 
Betroni, fein ältefter Sohn Giacomo, ferner Bea: 
trice, und von diefen verführt die jüngern Söhne 
Bernardo und Paolo, liehen Francesco in der Nacht 
vom 9. zum 10. Sept. 1598 in feinem Bette auf dem 
Schloſſe Betrella im Königreich Neapel ermorden 
und den Leihnam durd) eine Galerie herabftürzen, 
um glauben zu machen, ber Ermorbete fei zufällig 
verunglüdt. Die Mordthat warb jedoch entdedt, 
ven Schuldigen der Prozeß gemadt, Lucrezia, Gia: 
como und Beatrice am 11. Sept. 1599 auf dem 
Plage vor der Engel3brüde Be ae, Bernardo 
zu lebenslanglichet Galeerenitrafe verurteilt, dann 
aber am 20. Närz 1606 begnadigt und ein Teil der 
Güter ihm zurüdgegeben, Paolo war kurz nad 
dem Batermorde und vor Beginn des Prozeſſes ge: 
ftorben. Beatrices Verteidiger, Proſpero Farinacci, 
beſchuldigte, um fie zu retten, den ermordeten Fran: 
cesco deö Verfuchs der Blutſchande. Obwohl die 
Beſchuldigung jedes Grundes entbehrte, iſt fie von 
der Nachwelt faſt allgemein geglaubt und wieder: 
holt worden, ſodaß man die Mörder zu Märtyrern, 
den Ermorbeten zu einem lajterhaften vo um: 
ftempelte. Guerrazzi bat die Gejchichte Beatrices 
al3 Roman behandelt («Beatrice C., storia del 
secolo XVI», Majf. 1872); romanbaft find aber 
auch die Darftellungen von Scolari («Beatrice C., 
causa celebre criminale del secolo XVI», Mail, 
1856), De Stendhal («Les C.», Bar. 1856), Dal 
Bono («Storia di Beatrice C. e do’ suoi tempi» 
Neap. 1864), eines Ungenannten («Beatrice C, o il 
parricidio di Rocca Petrella», Mail. 1876) u. a. 
Cine zuverläffige, altenmäßige Darftellung gab erſt 
der röm. Ardiviit Bertolotti («Francesco Ü. e la 
sus famiglias, Flor. 1877; 2. Aufl. 1879). 

I, auch Sendal oder Zindal genannt, 
ein feines ind. Leinengemwebe, eine Art Muflelin oder 

Cenär6 (fr3.), aſchfarbig. Neſſeltuch. 

Cenärillon (fr;.), Aſchenbrodel. 

Genöeri oder Genere, Bergitraße und Eifen: 
bahnpaß im ſchweiz. Kanton Ten, (S. Monte: 
Generi.) 

Genomänen, ein großes keltiſches Bolt, welches 
zur Zeit ber Eroberung Galliend durd bie Römer 
in bem Hügellande aan ber untern Seine und 
£oire, mit der Stadt Suindinum (jet Le Mans), 
wohnte. Cin Teil der E. hatte fich bei der leltiſchen 
fiberflutung von Oberitalien im Laufe des 5, Jahrh. 
v. Chr. in Gallia Transpadana bleibend feitge: 
jest und bewohnte das Gebiet am mittlern Laufe 
der Gtich, des Mincio und des Oglio, mit Orten wie 
Verona, Briria und Bergomum, 

Genfieren (fat.), beurteilen, abihäben, prüfen; 
— — (als Cenſor) über die Zuläſſig— 
keit einer Schrift zum Druch, eines Schauſpiels zur 
Aufführung u. ſ. w. urteilen, f. Genfur. 
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Eenfit (lat.), Zinspflichtiger, Zinsmann. 

Genforen bieben im alten Nom diejenigen zwei 
Magiftratsperfonen, welde den Cenſus, die Ber: 
zeichnung der Bürger und ihres Vermögens, des: 
gleihen ihre Verteilung nad Bezirken und Ver: 
mögensflaffen bejorgten, weiterhin aber aud die 
Yufficht über die Sitten führten und Bürger, die 
durd ihren Wandel Anftoß gegeben hatten, rügten 
und dem entiprechend in der Negel in ihren bürger: 
lihen Rechten und Ehren befchränften. Den Schluß 
des Genfus bildete die feierliche Entfühnung des 
Bolls, das Luftrum (f. x Außerdem hatten die 
C. die Staatsländereien, Zölle und andere Gefälle, 
Salinen und Bergwerke zu verpadhten, öffentliche 
Bauten und Lieferungen für den Staat an ben 
Mindeitfordernden zu vergeben, die Ausführung 
olcher Kontrafte zu überwahen und für die In: 
—— ber beſtehenden öffentlichen Bauten 
und Anlagen zu ſorgen. Ihr Amt währte faſt immer 
je anderthalb Jahre, doch konnte für die Ausfüh— 
rung der von ihnen verbungenen Arbeiten ihre Voll: 
macht verlängert werden. Da das Luftrum regel: 
mäßig erft nad) Ablauf von vier, hernach von fünf 
Jahren ftattzufinden hatte, Termine, die noch zudem 
oft überichritten wurden, fo folgten die kn, 
— nicht wie bie Konſuln ununterbrochen, fon: 
ern durch BZwifchenzeiten getrennt aufeinander. 

Die Würde eines C. galt mit der Zeit, obichon ſtren 

enommen nicht bloß die Konfuln dem Range na 
—* tanden, für die ehrenvollſte, wie ſie denn 
auch ſchon früh regelmäßig - nad dem Konſulat 
erreicht zu werben pflegte und im Unterjchied von 
biefem zur Zeit der Nepublit nur einem einzigen 
zum zweiten male verliehen worden iſt. Die Gentur 
iſt 444 oder 443 v. Chr. im Zuſammenhange mit 
ber Einführung des Konſulartribunats von der kon: 
ſulariſchen Amtsgewalt (nad) Mommſen erft 435 
v. Chr.) abgezweigt und als felbjtändiges Amt ein: 
perl tet und zunächſt den Batriciern vorbehalten 
ald aber auch den Plebejern eröffnet worden, Nacı 
Untergang der Nepublit erloic die Genfur all: 
mahlich, infoweit er die Kaiſer ihre Funktionen, 
anfangs zum Teil noch unter dem Titel von C., aus: 
übten. Bgl.de Boor, « hasti censorii» (Berlin 1873). 
Eenforinus, ein röm. Grammatiter, verfaßte, 
außer andern verlorenen grammatifchen Schriften, 
um 238 n. Chr. eine Abhandlung «De die natali», 
deren Stoff größtenteils, wenn aud) in der Haupt: 


ache nur mittelbar aus ältern Schriften, insbeſon— 
re Barros Werken herſtammt. Die Schrift iſt je 
bie Kenntnis der Chronologie der Alten und ber 


Fragen ihres Kalenders von Wert und bietet auch 
viele andere brauchbare Notizen. Die erſte kritiſche 
Ausgabe beforgte D. Jahn (Berl. 1843), eine klei— 
nere Hultich (Cpz. 1867). 
Eenforifh, zur Würde, zum Amt eines Gen: 
for (f. d.) gehörig. lzinspflichtig. 
Genfnal (lat.), zur Steuer gehörig, ſteuerbar, 
Cenfur (lat. censura) bedeutet zunächſt Prü: 
fung, Beurteilung, bejonders eines Menſchen und 
par Handlungsmeife, und wird darum auch von 
em Urteile einer Prüfungsbehörde über bie Kennt: 
nifje und Leiftungen eines Graminierten, gg Sr 
als Bezeihnung fir Kirchenitrafen gebraucht. Bei 
den Römern übten eigene Magiftrate (Cenforen) 
eine C. der Sitten aus. In den neuern Zeiten wird 
aber bei jenem Worte hauptfächlid an die Bücher: 
cenfur gedacht, eine Einrichtung, welche mit der 
Erfindung ber Buchdruckerkunſt und aus Anlaß der 


Artikel, bie man unter @ vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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durch die leßtere unterftühten kirchlichen Neform: 
bewegungen begann. In Deutichland beftellte zuerſt 
, KRurfürft Berthold von Mainz 1486 eine E. in jet: 
ner Diöcefe. Schon 1479 waren päpftl. Anord: 
nungen wegen liberwahung der Buchdrudereien 
ergangen; 1496 verjchärfte Alerander VI. die Ber: 
bote gegen das Leſen und Verbreiten kehtzeriſcher 
Schriften; durd die Bulle Leos X. vom 15. Mai 
1515 wurde den Biihöfen und Inquiſitoren zur 
pᷣflicht gemacht, fämtliche Schriften noch vor dem 
Drude durchzuſehen und Hekermeinungen zu unter: 
drüden; Kardinal Chieregati forderte auf dem 
Reichstage zu Nürnberg 1522, daß man alles ohne 
Grlaubmis Gedrudte wegnehme und verbrenne, in: 
glei Druder und Verbreiter zur Strafe ziehe, 
und der päpitl, Stuhl veranlaßte Teitbem fortgeieht 
Staatsmafregeln in diefem Sinne. Hierher gebö- 
ren die deutichen Reichsabſchiede von 1524, 1530, 
1541, 1548, 1567, der Reichsabſchied zu Speier 
1570 gegen die «[hamlofen Schmä Shrilten, Bü: 
cher, Marten und Gemälde», vor allenı aber bie 
—— von 1577, nach welcher nichts im 

rude ausgeben ſollte, was nicht vorher durch die 
ordentliche Obrigkeit eines jeden Ortes ober bie 
dazu Verordneten befichtigt und der Lehre der chriſtl. 
Kirche, desgleichen den aufgerichteten Reichsabſchie⸗ 
den gemäß befunden, approbiert und zugelafien jei. 
Roch ichärfere Mahregeln wußte die Hierardie in 
den Niederlanden, Italien, Spanien und jpäter in 
Franireich durchzuführen. Das Tridentiniiche Kon- 
au verbot wiederholt den Drud und das Lejen 
antifath. Schriften und begann den Index librorum 
prohibitorum (j.d.), deſſen Fortiekung jeit 1568 der 
päpftl. Kurie verblieb. Noch gegenwärtig üft für bie 
kath.ereligiöjen Schriften das geiftliche Approbatur 
erforderlich. Bereits im 16. Jahrh. ward die C. 
aud) polit. Zweden dienjtbar gemacht. Dod) erbob 
ſich bald in der öffentlichen Meinung ein Rudſchlag 
gegen dieſelbe, der allmählich, freilich zum Teil erit 
jehr Spät & ihrer Aufhebung führte. In England 
erloih die G.jeit 1694. In Schweden wurde ſie ſchon 
1766 einmal abgeichafit, aber bald wieder erneuert 
und erſt 1809 definitiv befeitigt. ‚in Dänemark gab 
es eine eigentliche C. ſchon jeit 1770 nicht mehr. SH 
Frantreich ward fie durch die Konititution von 1791 
abgeſchafft, 1805 —— ‚ 1814 wieder 
aufgehoben, dann abwechjelnd bergeitellt und abge: 


Ice 


ni 
.100. Im alten 


Deutihen Reiche beitand ein faiferl. Bücertom: 
— in Franlfurt a. M., und bie Aniter gelob 


ar in 

dieſe C. * unwirtjam. In den 

hen Ländern beitand meiſt, den nicht überall, 

eine C., die aber in v Weiſe 

gehandhabt wurde, der 

20. Sept. 1819 e in ganz Deutichla 
unter eine vor, 


eoolesiastioae jind bi 
firhlihen Strafen, melde wegen 
en? Tee 


an Sgebehntem Mape. 
Ber in a e —— — 


Censurae ecelesiaſticae — Cenſus 


die Beſſerung des Schuldigen zum Zweck haben und 
demnach bei Erreichung dieſes Bels wieder aufge: 
hoben werden. n teilt die C. in latae und 
rendae sententiae, je nachdem der Schuldige durch 
Begeben des unter diefe Strafe —— Delilts 
ohne weiteres ſich die C. zuzieht, oder es noch eines 
erfennenden Richterſpruchs bedarf. Zu den ©. wer: 
den gerechnet: die große und Heine Erko i 
tion, das nterditt und die Sußpenjion der Geift- 
lichen. Die moderne Gejeggebung Deutichlands bat 
in Preußen, Baden, Helfen, Sabjen den Gebraud 
diefer Strafmittel bejhränft. Die censurae latae 
sententiae find zulekt durch diefonititution Pius R. 
Apostolicae sedis im J. 1869 firiert worben. 
Genius hieß bei den Römern die urſp 
alle fünf Jahre durch die Honfuln, dann die 
Genjoren (j. d.) vorzunehmende Schäkung ber 
er nad ihrem Vermögen. — wurde der 
ẽ. nach der Überlieferung durch den König Servin 
Tullius (f. d.), der, wie in ähnlicher Weife Solon 
für Athen, 577 v. Chr. die Anordnung getroffen 
baben joll, daß alle Bürger in der Stadt und auf 
dem Lande ihr Vermögen, die Anzahl ihrer Kinder 
Stlaven u. f. w. eidlid angeben mußten, woraut 
unter Zugrunbelegung biejer Angaben bie Gin: 
reihung der 5 in fünf Klaſſen, welche wieder 
in Genturien (f. d.) zerfielen, vor fich ging. Im ber 
Königäzeit und in der ältern Zeit der — fand 
die Abihäkung ohne Zweifel nad Hufen Grundbe 
fihes ſtatt. Erſt ſpäter, nad Mommſen durch den 
Cenſor Appius Claudius, ward eine 
des geſamten Vermögens in Geld zu Grunde 
und zwar in jchweren Affen, die ein Pfund Erz in 
Münze darftellen jollten. Die überlieferten Summen 
müfjen aber die des leihtern Aſſes fein, 
mit den filbernen Seſterzen und Denaren in ein ſol 
ches Verhältnis gefeht war, daß 10 Aſſe den 
eines Denars hatten, 100000 alſo 10000 Denaren, 
etwa 7000 Marl, Die erfte KYafle u nun: 
mebr in 80 Genturien eben diejenigen, deren ver 
mögen wenigſtens 100000 Afje betrug. hr die 
zweite, dritte und vierte Klaſſe mit * 20 Genturien 
wurden 75000, 50000, 25000, und für bie fünfte 
mit 30 Genturien wurden 11000 Aſſe Vermögen 
erfordert. Nicht eine fechste Klaſſe, jondern nur 
* Baal unter ——— bildeten die ver: 
genslojen, nur a onen gezäblten Capite 
censi (j. d.). Nach der Rlafleneintelb ward die 
Kriegäpflicht die Steuer und die voll, A 
tigung Bürger, namentlich bei Wahlen 
Bollsverfammlungen (j. Comitien) 
Die Rüdjiht auf das Vermögen 
von Öffentlichen Rechten tigt auch dem 
neuern Sinne zu Grunde. Man jagt 
Wahlrecht — ei an einen E. gebunden 
übung desjelben die Nachweiſung eines 


Vermögens Gintommens 
oder was in Putin gewöhnlicher 











’ 


Artikel, bie man nnter @ vermißt, find unter R anfgnfuchen, 
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Gehilfe zur Seite * fonnte ihm als Richter ver: 
treten, Als die alte Gauverfafiung im 12, und 
13. Jahrh. mit der Ausbildung ber ge 
verfiel und ——— an bie Stelle ber Grafen: 
erichte traten, blieben die Gentgerichte zwar be: 
Bien, erlitten aber, abgejehen davon, daß bie 
Gentenarii ihre Gewalt nur noch in der igen: 
ſchaft landes —— Beamten ausübten, man: 
nigfache Beſchränlungen. Denn einesteil® wur: 
den Vogteigerichte und Umter von den Landes: 
fürjten für ihre Kammergüter errichtet, andernteils 
entitanden die Guts⸗ und Stadtgeric te, indem 
rälaten und NRitter de die Hinter aflen ihrer 
üter, die Städte für ihre Bürger und Einwohner 
das — Gericht nicht anerlannten. In 
der Regel lam den Gut3: und Stadtgerichten nur 
die niedere Gerichtöbarleit zu, wie fie an den alten 
Gentitellen verwaltet wurde, während bie Straf: 
io) in den Ichmerften dällen (Blutbann, 
G.) dem landesherrlichen Gericht verblieb, 
— übertrugen die Landesherren die hohe 
C. aud den gewöhnlichen Centgerichten und —— 
an die Vogtei⸗ und — ſodaß allmäh: 
lich Centgerichtsbarleit gleichbe utend mit Krimi: 
nalgerichtöbarteit wurde und ein zu deren Übung 
ae Gericht eine E. oder ein Centgericht 
nad) war Gentherr der Beſiher eines 
u, welches auch mit der un Gerichtsbarleit 
beliehen war, und Gentrichter ber, weldyer bie: 
felbe verwaltete, Vielfach hatten fi Na Bi ierbei Per: 
onen, die wegen ihrer Güter peinli In erde 
tten befigen jollen, durd Seung von Gent: 
gefällen von diefer läjtigen Bliht b efreit. 
nt (vom lat, —— d. 1. Hundertitel, Heine 
Rechnungs: und geprägte Münze in den Nieder: 
landen und den Bereinigten Staaten von Amerila. 
In den Niederlanden iſt der C. eine Kupfermünze, 
von welcher es auch halbe gibt; 100 Cents = 1 Gul: 
‚daher 16. = 1’, Bi. deutſche Reichswäh— 
rung — % Kreuzer ölterr. Silberwährung. In 
den Vereinigten Staaten von Amerika wirb der C. 
feit 1873 aus Bronze geprägt (früher aus Kupfer): 
100 Gents = 1 Doll,, daher 1 C., = 4, Pr. deut: 
fche Neihswährung = gi 10 ——— auge Silber: 
wis hrung. F groͤßern Handelsverlehr teilen der 
equemern Rechnung halber vielfach die Kaufleute 
deinheiten in 100 Gents, welchen ſonſt dieſe Tei- 
lung freind iſt; fo die in China anjäfjigen Europäer 
und Amerifaner ben meril. Silberpiafter oder jog. 
Dollar, Ebenfo teilten bis zur Einführung der jehi⸗ 
en a N ng die gröhern Handels» und Wed): 
ht. | äufer in Köln und einigen andern rhein. Drten 
— — den Thaler in 100Cents, OT 
1 Silbergroſchen = 3 Cents, ein €. = 3? 
war, Öi brauchen in Me io, Mittel: und be 
remden ber Kürze wegen die Bezei 
— für Centavo oder Centeſimo (Yıoo Pe 0). 
nt (au Gentaine, grand cent, d.h. gro ⸗ 
C.) a ein in mebrern nordweftlichen franz. 
* rtements übliches altes großes Salzmaß von 100 
tierd = 836 1; an Gewicht war es je nad) der 
Qualität bes Salzes Örtlich verfchieden, an einigen 
Orten = 28,000, an andern = 26,000 Grand 
cent (großes 6) bieß ein altfranz. Maß für Bau: 
be, | Bold: 100 Ballen ma * a . te par. ftubilfuß 
= 10,2832 Störe oder 
Gent, ein ehemals in Belgen gebräuchliches 
* von 100 Quadratruten, is des — 
rtlich verſchieden, von etwa 7% und 874, Ar, 
8 


114 Gentaine 
Gentaine, franz. Salzmaß, f. Cent. 
Centaurda L., artenreihe Bilanzengattung 

aus der Familie der Compositae, Ihre über einen 

roßen Teil der Erde verbreiteten, bejonders aber 

In n an das Mittelländiiche Meer grenzenden 

Ländern häufigen Arten haben einen aus bad): 

ienelförmigen Schuppen ———— Hüll: 
tel, welcher einen Strahl röhrig:trihterförmiger 
geſchlechtsloſer Nandblüten und eine_ aus vie 

Ihmädhtigern —— beſtehende Scheibe ent⸗ 

hält. Die Schuppen des Hüllkelchs find an der 

Spihe meift mit einem trodenhäutigen, — lang 

und zierlich gefranſten Anhang verſehen, ſeltener 

laufen fie in einen einfachen, gefiederten oder finger: 
förmig zerteilten Dorn aus. Die Blüten find bei 
der Mehrzahl der Arten von pfirfich: oder purpur: 
roter, bei vielen von gelber, bei wenigen von blauer 

Farbe. Zu lehtern gehört bie befannte Korn: 

blume (C. Cyanus Z.), aud) Cyane und Ziegen— 

bein genannt. Ihre früher al3 Flores Cyani offi- 
zinellen Blumen enthalten einen blauen Farbſtoff, 

Wachs, Schleim und Salze, Die rotblühenden Ar: 

ten eben lodenblumen. Unter ihnen ift eine 

der häufigiten die Wiefenflodenblume, C. Jacea L., 

deren Kraut und Blüten — unter dem Namen 

Herba et flores Jaceae nigrae mediz. Anwendung 

fanden. Das Kraut ber in Südeuropa auf Schutt 

vorfommenden, mit Herder, Hüllteldye verjehenen, 
ebenfalls rotblühenden ©. Caleitrapa L. wurde 
fonjt gegen Wechlelfieber angewendet. Auch die 

Blumen wirten fiebervertreibend und find daher 

in manden Zändern alö Flores Cardui stellati 

offizinell. Verfchiedene ——— aſiat. und nord: 
amerik. Arten werden als Zierpflanzen kultiviert. 
Gentauren heißen in der gie . Mythologie 
Dämonen, die urjprünglid in Wollen, in Wald: 
bäden und Bergitrömen, dann überhaupt in Wald 
und Gebirge haufen. Nah Pindar zeugte Jrion 
mit der Nephele (der Wolfe) den Kentauros und 
leßterer mit magnefiihen Stuten auf dem Belion 
die übrigen E. (Hippocentauren). Bon ihren 

Kämpfen werden namentlich zwei erwähnt: der mit 

ven Yapithen bei der Hochzeit des —— und 

der mit Heralles bei dem Centauren Pholos. An— 

—— (3. B. nad) Pauſanias an der Lade des Ky— 

pjelo3) wurden fte mit einem menſchlichen Obertör: 

per, dem ein Roßleib ohne VBorderfüße angewachſen 
war, bargeftellt, während auf — Darſtellungen 
der Körper von den Hüften ab in einen vierfüßigen 

Nopleib überging. Mit der Zeit wurden fie wegen 

ihrer Ühnlichteit mit den ae und ihrer Vorliebe 

für den Wein mit dem bachiichen Kultus in Ver: 
bindung gebradht; aber hier erjcheinen fie nicht mehr 
in ihrer uriprünglichen wo: fondern als ge: 
bändigt durch die Macht des Bachus. Auch finden 
fih auf den Kunſtdenkmälern männliche und weib— 
lie €. Der Kampf der C. (Rentauromadjie) mit 
ben Lapithen war einer der beliebteften Gegenftände 
der attiihen Malerei und Skulptur. Zahlreiche 

Darftellungen von E. find noch mehr oder weniger 

vollitändig erhalten, wie die größtenteil® nach Lon: 

bon gebrachten Metopen vom Parthenon in Athen, 
die am Theſeion in Athen, der Fries vom Apollo: 
tempel zu Bafjä (f. d., jetzt in London), die hintere 

Biebelgruppe vom Zeustempel in Olympia. 
Eentavo oder Gentefimo heißt in verfchiebe: 

nen amerif. Ländern die kleine Rechnungsmünze zu 

Yıoo Peſo oder Biaiter, fo in Merito das Yo. des 

bem alten ſpan. Biajter gleihen Peſo, in mehrern 


— Genti 


üdamerif, und in den mittelamerit, Republiken 
a8 Yıoo 2 neuen Peſo (in Beru des Sol), nam: 
lich des teils goldenen, teils filbernen Fünffranten: 
ftüds des franz. Münzfußes, ſodaß dajelbft 1 C. = 
5 franz. Gentimen ift, ferner im argentin, Staate 
Buenos: Ayres das Yıoo des Peſo der fehr entwer: 
teten Bapiergeldvaluta («Gourant»), welcher legtere 
jegt gejeblih = Ya; fpan. Silberpiafter, fodap fein 
€. = nur {eo Pr. deutihe Neihswährung, bes: 
gegen in Uruguay und auf der Inſel Cuba "Yo. 
es Peſo der außerordentlich erabgewürdigten Ba: 
iergeldwährungen. a mehrern diefer Länder ijt 
er C. aud als wirkliches Münzftüd vorhanden, 
teils in Bronze, teils in Kupfer. 

Eentenarium (at.), Felt des 100jährigen Be: 
ſtehens, Sätular:Jubelfeit. 

‚ Centenarius, Gentgraf (f. unter Cent [Be- 
ii): auch Hundertjähriger. 

Geutefimal (lat.), d. b. hunbertteilig, iſt der 
Beiname für alle Rechnungen, in welchen die Zahl 
Hundert al3 arithmet. Grunbmaß beiteht. So be: 
geihnet Centefimaljtala diejenige Einteilung 
am Thermometer, bei welcher der Befrierpuntt mit 
0° und ber Siebepunft des reinen Waſſers unter 
einem Atmofphärendrud von 760 mm mit 100 be: 
gr alfo der zwifchen beiden Punkten befindliche 

eil der Thermometerjlala (nad Celſius) in 100 
gleiche Zeile geteilt wird (f. unter Thermometer). 

Eentefimo, der 100. Teil der ital. Geld: 
einheit Lira, durch ein Bronzemünzftüd vertreten, 
gan dem franz. Centime glei. Auch in der ital, 

Juc fagt man €. für Gentime (in der deutichen 
Schweiz Rappen), und ebenfo in Savoyen und im 
Bezirk von Nizza. Üüber den E, in amerik. Ländern 
f. unter Gentavo, 

Centgardes (Hundert Garden) war ber 
Name einer franz. Gardetruppe und Palaſtwache 
* Zeit der Könige Ludwig XI. bis Ludwig XV., 

owie des Kaiſers Napoleon III. Ludwig XI. errich⸗ 
tete 4. Sept. 1474 die Garde de son corps in 
Stärke von 100 Edelleuten, von benen jeber 2 Bo: 
genihüsen auf eigene Koftenunterbielt. Bald jedoch 
übernahm der lönig die —— dieſer 200 
Archers und ſtellte dieſelben als Petite garde du 
roi für den innern Sicherheitsdienſt im Palaſt 
zufammen, wogegen die 100 Edelleute ihm als Leib- 
wache auf Reifen u. f. w. dienten und Cent lances 
des gentilhommes de l’'hötel du Roi, ordonnds 
ur la grande garde de son corps genannt wur: 
en. Dieje Cent grandesgardes beftanden ununter: 
broden bis zum Jahre 1727 ala Palaſtwache fort, 
in welhem Jahre Ludwig XV. diejelben auflöfte, 
Erft Napoleon IL. jtellte die C. durch Erlaß vom 
24. März 1854 wieder her und verſtärkte bieje 
Schmwadron in den —— 1856 und 1857 bis auf 
200 Mann. Nur aus jtattlihen Mannſchaften ber 
Öarbereiterei von erprobter Zuverläjligleit wurde 
diefe Truppe ergänzt; diefelben ritten edle Pferde 
oben Schlags, waren mit Gewehren und langen 
egen, welde als Bajonett aufgepflanzt werden 
fonnten, bewaffnet und trugen bimmelblaue Koller, 
ohe Reiterjtiefel, weiße, eng anliegende Beintleider, 
üraffe und Helme mit lang berabwallenden Roh: 
chweifen. Die C. gingen mit dem Sturze der kaiſerl. 
egierung 1870 ein. , 
ntgeaf, f. unter Gent Gezirh). 
Eenti (aus dem lat. centum) bezeichnet im Be: 
inn des Namens von Maßgrößen Yıoo in ber 
omenllatur des franz. Ben Syſtems. Daher 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter 8 aufzufucdhen, 


Gentifolie — Centner 


it Gentimeter = m, Eentiliter = Yıoo 1, Eenti: 
gramm = Yo Eu.f.w. 
Gentifolie, eine Rofenart, deren Name eine 
Roſe mit hundert, d. b. zahlreichen Blumenblät: 
tern bebeutet. In demfelben Sinne ſprechen bie 
Griechen von einer 60blätterigen Roſe. Die €. ift 
wahrſcheinlich nicht die Centifolia der Alten, fon: 
dern eine erſt fpäter in der europ. QTürfei oder in 
Frankreich aus der Eifigrofe (Rosa gallica) entitan: 
dene Kulturform. Sie ift durch folgende Mertmale 
getennzeichnet: ftärkere und ſchwaͤchere Stacheln ge: 
mischt, die größern gefrünmt, die zartern mehr 
borftenartig, in balſamiſches Harz abfondernde Drü: 
fen übergebend oder vielleicht felbit aus Drüjen ab: 
efeitet, Blumen von mehr oder weniger fugeligem 
Yau. Frucht eirund, die Früchtchen im Kelchgrunde 
ungeftielt. Gekreuzt mit anderfi Arten der Gat: 
tung Rosa bat die C. mehrere ſchöne und inter: 
eſſante Blendlinge erzeugt. Die widhtigern ber: 
felben find folgende: die Brovencer Rofe (R. 
provineialis, franz. Rose de Provence, engl. Cab- 
bage Rose), deren Blütenftiele mit drüfigen Borften 
dicht beſetzt find. Abgeſehen von zahlreihen Far: 
benvarietäten zählen zu ihr das Burgunderröschen 
(R. parvifolia)mit dunteln, das Champagnerröschen 
{R. pulchella) mit — das Dijonröschen (R. 
divionensis) mit faft weißen Blumen. Ein anderer 
wichtiger Blendling ift die Moosroſe (R. mus- 
cosa), bei welcher die Drüfenborjten des Blüten: 
ftielö, des Fruchtbechers und des Kelchs moos- 
artig verbreitert find. Auch von diefer Form be: 
finden ſich in den Gärten zahlreiche Varietäten. 
Man vermehrt die E. mit ihren Formen durch 
Ableger. (Val. Rofe.) 
Eentigrad, in 100 Grabe eingeteilt; auch fub: 
ftantiviih: Grad des C eutehmalikermametere. 
Centiloquium (lat.), Sammlung von 100 
Sentenzen, prägnanten Ausfprüden, wie 3. B. 
das C. des Hermes, 100 ajtrolog. Aphorismen in 
lat. Sprache von unbelanntem Verfaſſer, und das 
C. des Ptolemäus, ein ähnlidyes aftrolog. Wert. 
Eentimänen (lat.), im Griehiihen Heka— 
tondeiren, d. i. Hunderthändige, war ein Bei- 
name ber drei riejenhaften Söhne des Uranos und 
der Gäa: Kottos, Briareos oder Agãon und Gyges. 
Mit 100 Händen und 50 Häuptern begabt, waren 
fie, nad) Heftod, ihrem eigenen Vater —8 ſodaß 
derſelbe ſie gleich nach der Geburt gefeſſelt in das 
Innere der Erde verſchloß. Hier lebten ſie in Trauer, 
bi8 Zeus, welhem Gäa durd die E. den Sieg 
über die Titanen verhieh, fie löfte und an das Licht 
brachte. Nachdem fie fid) mit Nektar und Ambrofia 
erquidt, traten fie mit in den Kampf, der fchon 
10 Jahre gewährt hatte, ohne zu einer Entfcheidung 
efübrt zu haben. Sie fämpften mit ungeheuern 
Felsſtũden, deren fie mit jedem Wurfe 300 auf die 
Zitanen ſchleuderten, welche endlich unterlagen und 
perefiet in ben Tartaros geworfen wurden. Bor 
en Thoren desſelben wohnten fie fortan ala Zeus’ 
treue Mäder. 
Eentime, ber 100. Teil der franz. , var und 
ſchweiz. Geldeinheit, des Franken, und ala folche im 
erte von 0,81 ober ziemlich genau %, deutichen Pf. 
= 42 Kreuzer öfterr. Silberwährung. Der E. ijt 
in Frankreich und der Schweiz ein Münzftüd aus 
Bronze, in z. ein joldes aus Kupfer. In 
Savonen, im 
Schweiz jagt man dafür Centejimo, in der deutichen 
Schweiz Rappen. 
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Gentimeter, franz. Centimdtre, heift im becis 
nalen metriſchen Maßſyſtem der 100. Teil eines 
Mieters (f. d.) = 4,133 alten par. Linien. 

Centimo, Heine fpan. ar y öftufe unb 
Bronzemünze, Yıoo der Geldeinheit Pefeta (da 
aud) cöntimo de peseta genannt). Die Peſeta ent: 
fpricht jeit 1871 in jeder Nüdfidht dem franz. Franz 
ten, der E. dem franz. Gentime (f. d.). Man bat 
aber den E. der verſchiedenen Münzperioben wohl 
zu unterfcheiden. Von Ausgang 1864 und bis Ende 
1870 war der C. eine Nupfermünze von Yıoo Eds 
cudo (eöutimo de escudo) und daher an Geltung 
mehr als 2’/, jebige Centimos (de Be) Bon 
1856 bis gegen Ende 1864 war er eine bloße Red. 
nungsmünge (als einzelnes Stüd nicht ausgeprägt, 
während man —— u —— Centimos 
hatte), und zwar "oo des Neal, im Werte von nur 
reichlich deutſchen Pf. oder Yo, Sreuzer öfterr. 
Silberwährung. 

Gentinaio, Centinajo, bie ital, Bezeichnung 


r das beutjche «Gentner», für die betreffenden 
rübern großen Gewichte — eweſen. Auf den 
. (oder Talanto, b. i. 


yonif en Inſeln nennt man 
alent) das Gewicht von 100 ion. ſchweren Pfunden 
oder engl. Handelöpfunden = 45,3593 kg. 

Eentiped (lat.), Hunbdertfüßer. 

Cent-Jours (frz.), oder Hundert Tage, 
nennt man die lehte Herrfchaftsepoche des Kaiſers 
Napoleon I., von feiner Nüdtehr von der Inſel 
Elba bis zu feinem zweiten Sturze. Dieje Epoch 

reift die Zeit vom 20. März, wo Napoleon wieber 
in Paris einzog, bis zum 28. Juni 1815, wo Lud⸗ 
wig XVIII. von Gambrai aus die Regierung Frank⸗ 
reichs wieder antrat. (S. Frankreich, geſchichtlich.) 

Eentlivre (Sufanne), engl. Schaufpieldichterin, 
geb. 1667 in Irland, kam früh nad) London, wo fie 
vor ihrem 20. Jahre zweimal verheiratet war, ging 
fpäter zur Bühne über und heiratete 1706 E., den 
Mundloch der Königin Anna. Sie ftarb zu London 
1. Dez. 1723. Abgeſehen von einem Trauerfpiele 
«Tbe perjured husband» fchrieb fie eine Anzahl 
Puftipiele, von denen «The Busy-body» (deutich 
bearbeitet von Yünger in dem Stüde «Er mengt 
ſich in alles»), «A bold stroke for a wife» und «The 
wonder, a woman keeps a secret!» fich auf dem 
Repertoire erhalten haben. Diefelben zeichnen fich 
mehr durch Lebhaftigleit und Komik der Hand: 
fung, als durch Wahrbeit der Charaltere aus; bie 
Sprade ift oft ſehr indecent. Sie find gefammelt 
erſchienen (3 Bde., Lond. 1761; neue Ausgabe, 
3 Bbe., Lond. 1874). 

Eentuer (vom lat. Adieltivum centenarius, 
d.i. 100 enthaltend) beißt in Deutſchland, Öfterreich: 
Ungarn, der Schweiz, Schweden, Norwegen und 
Dänemark das größte Handelsgewicht, welches, wie 
ihon der Name befagt, dort gegenwärtig 100 Pfd. 
enthält und auch früher (in Deutſchland und ber 
Schweiz) entweder in 100 Pfd. oder wenigſtens in 
eine fih von 100 wenig entiernende (in der Regel 
etwas größere) Zabl von Bfunden zerfiel. Der E. 
teilte fi von jeber in Öfterreich, Bayern, Schweden, 
Norwegen und Dänemark in 100 Pfd., während er 
bis auf das J. 1858 3. B. in Sachſen und Preußen 
110, in Hamburg 112, in Bremen 116 Pfd. um: 
fahte. Zu dieſer Verſchiedenheit der Einteilung fam 
früher in Deutichland auch eine große Verſchieden— 


ezirk von Nizza und in der ital. | heit in ber Schwere des E., indem nicht nur ein jeder 


Staat, fondern auch fait jeder größere Handels: 


ı plaß feinen eigenen C. beſaß. Nad Begründung 
Artikel, bie man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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des Bollvereins wurde von den Vereinsſtaaten, 
wenn aud) zunädjt nur für bie Zwede der Boll: 
erhebung, ein gleihartiges Gewicht, das fog. Boll: 
gewicht, einneführt, bei welchem der Zollcentner 
in 100 Rd, (dad Pfund zu 30 Lot) zerfiel und 
50 franz. kg (das BZollpfund Y kg) gleichgeieht 
wurde, Rheinbayern, Baden, Heſſen-Darmſtadt 
und Nafjau führten den Bollcentner aud als Yan: 
desgewicht ein. Ebenſo wurde das Zollgewicdht vom 
Deutichen Poftverein und von den Eifenbahnen des 
Zollvereindgebietes für die Frachten angenommen, 
dann im Febr. 1852 aud von Oſterreich als galt 
ewicht eingeführt. Seit 1. Yuli 1858 wurde dad: 
elbe gejeplich das allgemeine Landesgewicht für die 
damaligen Ölieder des Deutſchen Zollvereing, ſowie 
—* das Handelsgewicht für die Freien Städte 
(zufeßt ſeit 1861 in Lubed); in Bezug auf die Unter 
abteilung gelangte man indes damals nicht zu voll» 
rung er Einheit. Nach Gründung des Norddeuts 
chen Bundes wurde durch die Maß: und Gewichts: 
ordnung vom 17. Aug. 1868 das metriiche Gewicht 
8 deſſen allgemeinem, und u Grridtung des 
Deutſchen Reichs durch deſſen Verfaſſung mit 1872 
zum allgemeinen deutſchen Gewicht, der Centner 
von 100 Bid. (50 kg) zum deutſchen C. In ber 
Schweiz iſt der C. der deutſche und ebenſo in Däne- 
mart. In Öfterreich - Ungarn ift durch Gefep vom 
23. Zuli 1871 das metrifche —— feit 1. Jan. 
1876 gleichfalls für die gefamte Monarchie ein: 
geführt. Aud in Schweden und Norwegen tritt 
mit dem %. 1883 das metrijche Gewicht in aus: 
fchliebliche 5** im Zoll, Poſt⸗ und Eiſen⸗ 
—28 — iſt es ſeit 1881 in Anwendung, ſeit 
dieſer Zeit auch die Benupung der neuen Größen 
gejtattet, Bis dahin war in Schweden ber C. 
von 100 Bd. (Schalpfund) = 424 kg ober 85 
deutihe Prd., in Norwegen der C. von 100 pie. 
= 49,84 kg oder 99,68 deutſche Pfd. (alfo faft dem 
beutfchen C. gleich). 

Gento (ital., jpr. Tſchento), Hundert, 

Gento (lat.), eigentlih ein aus verſchieden— 
artigen Stüden oder Lappen zufammengeflidtes 
Zeug, wurde auf ſolche Gedichte übertragen, Die aus 
einzelnen Verſen anderer Dichtungen mit veränder: 
tem Sinne zufammtengeflidt waren. Diefe Spielerei 
fand nad dem Berfalle der echten Zoe bei den 
Griechen Eingang, wie die von Teucher (Lpz. 1793) 

erausgegebenen «Homerocentones», d. h. aus 

omeriſchen Verſen zufammengeftoppelte Gedichte 
eweilen. Noch mehr nahm fie überhand in der 
fpätern röm. Beit, wo vorzugsweiſe Virgil für die: 
jen Zwed gemißbraucht wurde, wie dies in dem 
«Cento nuptialis» des Aufonius, ganz befonders 
aber in dem «Cento Virgilianus» der Proba Fal: 
tonia der Fall ift, der am Schluß des 4. Jahrh. 
verfertigt wurde und die biblifche Gefchichte zum 
Gegenjtande hat. Lebterer wurde herausgegeben 
von Meibom (Helmit. 1597) und Kromayer (Halle 
1719). Auch aus dem Mittelalter und der neuern 
Zeit find zahlreiche Centonen vorhanden. Go fehte 
ein Mönd in Tegernjee, Namens Metellus, im 
12. Jahr). aus Virgil und Horaz geiftliche Lieder 
ufammen und au päter blieb Virgil die Haupt: 
— für die Verfaſſer von Centonen. Eine 
Sammlung von Centonen nach Verſen von Pe— 
trarca enthält das Wert «Petrarca spirituale» 
(Bened. 1536). Dal. Borgen, «De centonibus 
homericis et virgilianis» (Kopenh. 1828); Hafens 
balg, «De centonibus virgilianis» (Putbus 1846), 


Cento — Gentralamerifa (geograpbijch-ftatiftifch) 


Eento, freundlihe, wohlgebaute Stabt in ber 
ital, Provinz Ferrara, Compartimento Emilia, 
36 km im . von Ferrara, linl® am Reno 
und am Gentofanale, mit (1881) 4975 (Gemeinde 
19682) E. Die Umgegend ift fruchtbar und gut 
kultivierte Ebene. Unter den Gebäuden der Stadt 
zeichnet fich der ehemalige Palaſt der Grafen Chia— 
velli» Bannini aus. Diefen fowie die Kirchen der 
Stadt, und die Häufer Giampaolo, Majochi, Pros 
venzali und Taflinari fhmüden Gemälde des bier 
1590 geborenen ®iovanni —— Barbieri ge— 
nannt Guercino. Seine Marmorſtatue von Gal: 
letti ift 1862 auf dem Hauptplape errichtet worben. 
Die Stadt treibt lebhaften Handel mit Hanf. Un: 
weit füdöjtlid von auf dem rechten Ufer des 
Reno, liegt die Heine Stadt Pieve di Gento mit 
ber Wallfahrtslirche Sta.Maria Aſſunta mit einer 

—— Mariä von Guido Reni über dem 

uptaltare. Der Gentolanal beginnt 18 km 
im NW. von Bologna und wird bei San-Giovanni 
—— durchfließt C. und begleitet 9 km weit den 

eno, um fi} bei Ferrara mit dem Po di Bolano 
u vereinigen; feine Länge ift 55,5 km, und er fann 
iffe von 12000 kg Laſt tragen. 
ntofanti —— ital. Philolog, Philo: 
ke a er, geb. zu Piſa 8. De;. 
1794, ftudierte daſelbſt die Rechte und lebte fpäter 
viele Jahre in Florenz, mit philol, und philof. Stu- 
dien beſchäftigt. . 1841 als Profeſſor der 
Geſchichte der Philofophie an das Ateneo Piſano 
berufen, madhte er —— Aufſehen durch feine An⸗ 
trittsvorleſung, welche 1842 unter dem Titel «Pro- 
lusione alla storia de’ sistemi di filosofia» im 
Drud erihien. Wegen — lebhaften Beteiligung 
an ben revolutionären Beſtrebungen wurde er 1849 
abgeſeht und zum Inſpektor der toscan. Bibliothe- 
fen ernannt. Im %. 1859 erhielt er feine Lehrſtelle 
wieder, ward fodann zum Mitglied der Consulta 
di Stato ernannt, als Präfibent ber philol.:philof. 
Seltion des Istituto di Studii superiori nad) lo: 
renz berufen und von da wieder nah Piſa als 
Profeſſor an der Univerfität verſeßt. Zuleht war 
er Rektor ber dortigen Univerfität und Senator bes 
Königreichs Italien. Gr ftarb 6. Yan. 1880 in 
Piſa. Außer zahlreichen Arbeiten für gelehrte Zeit: 
riften veröffentlichte er: «Edipo Re» (Tragödie, 
or. 1829), «Preludio al corso di lezioni intorno 
a Dante Alighieri» (Flor. 1838), «Della vita e delle 
opere di Vittorio Alfieri» (Flot. 1842), «Sopra il 
diritto delle nazionalitä» (‘ifa 1848), «La Lette- 
ratura greca dalla sua origine sino alla caduta di 
Costantinopoli e studio sopra Pitagora» NEAR 
1870), 6.8 Hauptwert. Nach feinem Tode erſchien 
noch von ihm ein Band: «Vita poetica» (Flot. 
1881). Berjchiedene andere feiner Arbeiten find 
— L 
ntorbi, |. Genturipe. 
; —— (lat.), den Mittelpunkt bildend, darauf 
ezüglich. 

Gentralamerifa, Centro⸗ oder Mittel: 
amerika ift im geogr. Sinne ber Teil des amerif, 
Feftlandes, der zwiſchen 7 und 18° nörbl. Br. oder, 
mit Einfchluß der Halbinjel Yucatan, zwifchen 7 und 
21° 35’ nörbl. Br. und 60— 77” weitl. 2. (von 
Ferro) in Form einer großen, 2250 km ſüdöſtlich 
ausgeftredten Landenge die beiden großen Kontinen: 
talmajien Nord: und Gübamerifa miteinander 
verbindet und zwifchen biefen eine ebenfo wichtige 
und felbftändig charakterifierte kontinentale Brüde 
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bildet, wie im öftlichern Halbfreife die Antillen eine 
infulare. Gleih einem gewaltigen Riefendamm 
fcheidet E. den Großen und den Atlantifchen Ocean 
voneinander, nur durch —— ſchmale 
Iſthmen mit den Nachbarfeſtlanden verfnüpft, im 
SD, durch den bis auf 45 km verengten Jfthmus 
von Panama mit Südamerita, im NW. durd den 
200— 220 km breiten Iſthmus von —— 
mit Nordamerila. m polit. Sinn verſteht man 
unter E. nur denjenigen Teil diefed Länderraums, 
der zwifchen Merilo im. und NW. und dem zu 
Columbia (Reugranada) —— Staat Panama 
im SD. liegt und das Gebiet des ehemaligen Ge: 
neraltapitanagGuatemala oder die daraus ber: 
vorgegangenen jehigen fünf centroamerit. Repu: 
bliten umfaßt, nämlich Guatemala, Honduras, San: 
Salvador, Nicaragua und Gofta:Rica, mit Gin: 
ſchluß von Balize und der Mozquitofüfte, dagegen 
mit Ausschluß nicht nur von Yucatan, fonbern auch 
von Chiapas, das fi) von Guatemala getrennt und 
an Merito angefchlojien hat. 

Die horizontale Gliederung E.3 ift feine 
befonders günftige. Auf der atlantiichen Seite bil: 
bet die Halbinjel Yucatan ein weit vorfpringendes 
und mit dem Jap Gatoche auf 190 km der Inſel 
Guba genähertes Glied, und die Mosquitoküfte tritt 
mit bem Kap Gracias à Dios als eine größere 
maſſenhafte Ausbiegung hervor; aud haben die 
Strömungen des Meritanischen und Antillenmeers 
große Buten ausgewählt, den Campeche-, Hondu: 
rad» und Mosquitogolf; gleichwohl ift aber dies 
Geſtade do im allgemeinen nur ein fehr einför: 
mige3. Gute Häfen bilden nur die Laguna de Ter: 
minos in der Südoftede des Gampedjegolf3, die 
Bai von Amatique im Hintergrunde des Golfs von 
Honduras, die Meine Bucht von Greytown ober 
San: juande Nicaragua an der Mündung ded San; 
Juan, Limon in Cojta:Rica und die Lagune von 
Chiriqui in —— Das felſige Sudſeegeſtade 
iſt mannigfacher gegliedert als das atlantiſche, wenn 
auch nicht in allen ſeinen Teilen. Während die 
ganze Küſte des Staates Guatemala keine einzige 
jür den Seeverkehr brauchbare Bai befigt, umidlie: 
ten weiter öftlic in den Staaten San: Salvador, 
Honduras, Nicaragua, Eojta:Rica und Panama 
die Golfe von Fonfeca, Papagayo, Nicoya, Dulce 
und Panama eine große Anzahl wenn auch nicht 
guter, doch braudhbarer Häfen und Anterpläße. 

Wie auf der ganzen Weſtſeite Amerilas über: 
haupt, fo bilden aud in C. die Gordilleras das mäd): 
tige Felögerippe der Gebirgserfüllung, und zwar 
ein in ſich mehrfach gegliedertes, durd) feine Strei: 
chungslinie, feinen ganzen Bau und Naturdaralter 
ſich von den angrenzenden Hocdländern im SD. 
und NW, weſentlich unterfcheidendes und von ihnen 
aud räumlich getrenntes Gebirgsiyiten. Das Ge: 
birgsiyitemoon E., durd die Landengen und 
Gebirgslüdenvon Panama und Tehuantepecebenfo: 
wohl von der Yitbmus:Gorbdillera im SO, wie vom 
meril. Hochlande im NW. geichieden, pet im ganzen 
Nordweit:, teilmeife fogar eine weitl, Richtung. 
Seine größte Länge beträgt 1515 km, feine größte 
Breite, im mittlern Teile von Guatemala, mißt 
gegen 380 km, Die mittlere Breite ift 120—130km, 

ie mittlere Kammhböhe 1900 m, der hödjite Gipfel 
4400 m, Durd) die von SD. nah NW. gerichtete 
Duerfpalte de3 San: uanthal3 und Nicaragua: 
jeeö, die von ber Südjee nur ein fchmaler, bis zu 
etwa 70—45 m berabfinfender Landrüden trennt, 
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und durch die Einſenkung von abe: (70° 
weitl. 2,), die von der Mindung des Rio Ulua 
270 km weit füdwärts zur Bai von Fonfeca reicht, 
wird das Ganze in drei verſchiedene lieder geteilt, 
die aber bei nur wenig abweichender Richtung der 
Erhebungsachfe, ähnlichen Reliefiormen und fait 
übereinjtimmenden geol. und hypſometriſchen Ver: 
bältniffen ala zufammengehörig betrachtet werden 
müflen; es find dies die drei Hochlandsgruppen 
von Veragua und Eofta:Rica, von Nicaragua und 
Honduras, und von uatemala. Der ſüdweſtl. Ab: 
fall der mittelamerit. Cordilleras, welche überall in 
einer —— mit parallelſtreichenden kleinen 
lateralen Höhenrücken an den Rändern auftreten, 
iſt ſchroffer als der nordöſtliche. Die Plateaubil: 
dung iſt höchſt ausgezeichnet für das ganze Gebirgs⸗ 
yſtem, doch von den mexik. Hochebenen ganz ver: 
chieden und charakteriſiert durch hohe Randfetten 
ſowie durch Querjocher, welche, die Kammrichtung 
rechtwinkelig —8 neidend, die verſchiedenen Bla: 
teaus —— und dadurch den Binnenverkehr 
erſchweren. Auch die Stufenform, welche die Man: 
nigfaltigteit der Klimate und Produlte bedingt, ift 
dem Gebirgsiyftem C.s in ausgezeichnetem Grade 
— in beſonderer Mannigfaltigleit erſcheint die: 
ſelbe an den —— Terraſſen und Plateaus von 
San:Salvador und Guatemala. Ebenſo wichtig 
wie charalteriftifch für die Gordilleras C.s find die 
Vulkane, deren man 30, darunter 16 oder 18 thä⸗— 
tige, zählt, Diefelben bilden eine gegen NW. ge: 
richtete Reihe, die mit dem Yrazu oder Bultan von 
Gartago in Cofta:Rica (10° 2’ nördl, Br.) beginnt 
mit dem Vulkan von Soconusco (16° 2’ nörbl, Br.) 
endet und mit den Krümmungen eine Länge von 
1010 km bat. Gie find zum Teil 3000-3700 m 
hoch und darüber; der höchſte ijt der Agua (f. d.), 
welcher 4419 m hoch, zugleich den Hulminations: 
punft des Gebirgsſyſtems bildet. Sie ftehen teils 
am Südweitrande oder an den Vorſtufen der Cor: 
dilleren, wie in Guatemala und Can: Salvador, 
teil3 in der pacififhen Küſtenebene, wie in Nica: 
ragua und im nördf. Cofta:Nica. In geognoft. Be: 
iehung ift E. noch —— erforſcht, Jedenfalls iſt 
das Vorherrſchen kryſtalliniſcher Gejteine plutoni: 
ſchen oder vulfanifhen Urſprungs im Berhältnis 
u den fedimentären neptuniichen charakteriſtiſch für 
—* Land, Erdbeben und Vulkanausbrüche find in 
C. häufige Erſcheinungen, dody kommen fie nur el: 
ten mit ef zerjtörender Wirkung vor. _ 

Die Bewälferung des Landes ift eine fehr 
reiche, doch wird durch die Erhebungäverhältnifje 
ein großer Unterfchied zwischen den Fluſſen der pa: 
cifiihen und atlantiichen Abdachung bewirkt. In 
Panama und Cojta:Nica findet ſich die Wafler: 
ſcheide ziemlich in der Mitte des Landes und find 
deshalb die hydrogr. Verhältniſſe an beiden Ge: 
hängen de3 Gebirges und nad) beiden Oceanlüſten 
einander fehr ähnlich. In den nördlichen Zeilen 
C.s hingegen ſtreicht die Wafiericheide in der Nähe 
der Süpdieefüfte. Es gehen daher dem Stillen Ocean 
nur Gemwäfjer von fehr turzem Laufe zu, während 
nad dem AWtlantiihen Dcean bin entiwideltere 
Stromfyiteme Na ge en, weldye wertvolle Waſſer— 
—— bilden. Die bedeutendſten Flüſſe der Süd: 
eeabdachung find der Rio Lempa in San:Salvador 
und der in die Fonfecabai mündende Rio Eholuteca 
oder Rio Grande de Tegucigalpa in Honduras, 
erfterer faum 250, lepterer 220 km lang. Auf der 
atlantiſchen Abdachung gehören zu den beveutendern 
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Fluſſen: der in den Campechegolf mundende Uſu—⸗ 
maſinta, der wichtigſte Fluß von Guatemala; der 
Rio Hondo auf der Grenze von Yucatan und Bris 
tiih: Honduras; der Nio Mopan oder Balize in 
legterm; ferner in Guatemala der Rio Dulce oder 
La Angoftura, Abfluß des Sees Golfo:Dulce in die 
Bai von Amatique; der Nio Motaqua; in Hons 
duras der Rio Chamelico, der als oe a 
tige Nio Ulua, der Nio Blanco, der De 
oder Aguau mit dent goldfü venden Mangualil, der 
Rio Negro (Nio Tinto oder Blad:River, im Innern 
a genannt), der Rio —58 (im Innern 
—* der 570 km lange Rio Wanls oder Se⸗ 
er längite, wenn auch nicht der ftärfite Fluß 
ga; dann an der Mosquitotüfte der Rio Escondido 
oder Bluefields: River; endlich in Nicaragua der 
Rio San⸗Juan, der Ausilup des großen Sees von 
Nicarayua. Neicher als an großen Fluſſen iſt C. 
an Seen, die zum Zeil für die Binnen Fr von 
großer Wichtigleit find, und die überhaupt zu den 
intereflantejten hyfiichen Gricheinungen de3 Lan⸗ 
des gehören. in eine Harte: Merilo und 
Gentralamerita.) 

Die Himatifhen Verhältniffe C.s werben 
nädit der tropiſchen vorzugsweiſe auch durch die 
N * bedingt und begunſtigen die En —* 
hen Dt * ec Sag fowie aud) das 


tur an ber atlantifchen Küfte 
eilt 6 2 Gelbe Fieber au 
De elfieber jind überall —— — 
auch bier die Bevölkerung dünn im Me * A 
Süpdfeelüfte, an weicher Id en —— 
Ortſchaften und Städte mit ist erer 
— —3 — Ablunft finden, €. hat, wie alle ya 
pi ur? eigentlich nur zwei Jahreszeiten, 
enzeit (W inter) und die trodene Zeit (Soms 
mer). —J beiden beſtehen Ubergangsperioden 
von zwei bis drei Monaten; —9* finden dieſe 
Wechſel nicht überall leihreitig ftatt. In den 0: 
nen de3 Küjtenlandes dauert die trodene Zeit wäh: 
rend der a. Monate Februar, März 8 Apri 
die ** während des Juli, Auguſt und 
tember; im höbern Binnenfanbe beginnt die R 
zeit im Mai, — aber ihre drei Monate an at 
In rößte en tät erſt —* fünf bis ſechs 
je Hüjtenzonen werben aud) in der trodenen 
— a ie 
rgebenen elbe ganz, 
ene ee das traurige Bild einer verborrten und 


verbrannten Wüte verleih n Bezug a 
und Vegetation unterj ehe man I Gi he —* 
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Centralamerika (geographiſch-⸗ſtatiſtiſch) 


—* Die ausgedehntere Kultur der europ 
erealien beginnt jedoch erſt an der obern © 
diefer Region und bat ihre Stelle *—— 
den Tierras frias oder den über 2000 m 
Striden, die jedoch in C. von feiner nee 
dehnung find. Nur ein Teil von Guatemala, fowie 
einzelne Heinere Gebiete von Honduras und 
Nica können dazu gerechnet werben. 
it hier erfrischend, jtärtend und gelund. Die Be 
Temperatur haben die Hochebenen (Los Altos) im 
nörbl. Guatemala, wo zuweilen Schnee fällt, ber 
jedoch bald wieder verfchwindet. Die e Begetation in 
en feuchtern atlantiſchen Küftenebenen ift ungleich 
ge er al3 an der trodenern feejeite. Die 
Bäume And böber und didftämmige®, die Urmwälber 
eichlofiener. Die loſtbarſten Shmud :, hr 
arte, der Mahagonibaum und i 
drelen, der Brafilholzbaum und bie Sa! 
— im Oſten reicher und ſchoͤner als im 
Der Broduftenreihtum Ces it ſehr 
tend, Das —* eich bietet dem 
bio, Banille, Kakao, Kaffee, Baummolle 
, 


Zuder, Tabak, viele Droguen und — 


wädje; Rotospalmen, latanog, Oran 

andere Bäume liefern te in —— 
Mais, Bergreis, *3 * Linſen 

volle Ernten Manibot rtoffe ei er fa 


Goldapfel, Ananas j&liehen 
taten Nahrungsp * Die 
eine reihe und mannigfaltige, aber leine 
teriftif Neben den eingef geführten europ. 


tieren beſiht das Ba lan —* wilde Tiere genug 
l: | jedoch alle von weni ichem Charatter. Bon 
gaben 9 an ea 1 * — Cuguar odet 
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Gentralamerila (geſchichtlich) 


verſchiedenen Völlergruppen. Auf den Hochebenen 
des Innern und auf der Südſeeabdachung fand 
man große und volkreiche Gemeinweien, die in der 
Civiliſation weit fortgefchritten waren. Auf ber 
breitern und weniger gejunden atlantifhen Ab: 
dachung des Landes und deren Stüften lebten ſchon 
damals nur rohe Stämme ohne feite Wohnſihe, 
ohne religiöfe Entwidelung, ohne Spur jozialer 
und polit. — Ihre Überreſte ſind 
die ſog. Indios bravos ber Oſtluſte. Die ver: 
breitetſten Indianerſprachen ſind das —* das 
Quiche und das Cadchiquel nebſt dem buail, 
einer Mundart des Apteliihen. Die großartigen 
Dentmäler altamerit. Civiliſation, die jich bei Co— 
an, Duirigua, Duezaltenango, Tilal und Dolores 
Buben, ftimmen in ihrem allgemeinen Charalter 
mit denen von Yucatan und Chiapas völlig überein. 
Verkehr und Kultur. Die®rundlage der wirt: 
ihaftlihen Verhältniffe der Staaten E.3 bildet die 
Zandwirtihaft, an welche ſich un unädjt die noch 
jr einer jehr niedrigen Stufe ftehende Induſtrie 
anſchließt. Leptere beichräntt fich auf Zuderfiederei, 
Brennerei (aus Zuder), Ehicabereitung und Cigar⸗ 
renfabrilation; ——* brilinduſtrie fehlt gaͤnz⸗ 
lich. Dem Handelsverlehr find in C. die Naturver⸗ 
hältniſſe nicht recht günitig.. Es fehlt dem Lande 
an großen Strömen, und der Anlage von Kunft: 
jtraben ſetzt die Zerrainbildung große Schwierig: 
keiten entgegen. Die atlantiſche Küfte, mit welder 
E. auf Europa hingewiejen wird, hat auch Mangel 
an wirklich guten Häfen. Dadurch, daß die eigent: 
lie Aulturregion überall der Südjee näher liegt 
und bier die beſſern Häfen ſich finden, iſt das Land 
vorwiegend auf den Verkehr mit dem Großen Dcean 
und den Ditlülten Aſiens hingewieſen und fo ver: 
bältnismäßig jehr a —28 Seit der Eröff⸗ 
bahn und der regelmäßigen 
n —— und den 
n Colon und Europa 
a eits, ift eine bemerfenswerte Umwandlun 
in ben Handelsverbindungen E.3 eingetreten, ſoda 
3. B. ein großer Teil jeiner Hauptprodufte, Indigo 


und Cochenille, direlt über den Itthmus nad Eu: | Co 


ropa gebt und auf demjelben Wege auch die meiiten 
europ. ren bezogen werben. In den eriten 
25 Jahren nad) den Unabhängigleitstämpfen war 
die Einfuhr nad) E, ein fat ausſchließliches und 

innreiches Monopol Englands; in neuerer 
ind jedoch Norbamerilaner, Deutiche, Fran: 
zofen_ und Italiener mächtige Rivalen geworben. 
Aus Deu werben feine Tuche, Kafımire und 
Leinwand faſt ausſchließlich, Waffen, Mefler:, 
Zünd- und Spielwaren großenteild, aber gewöhn: 
* freniden Etiletten einge ar Yen de 


intelleltuellen und fittlihen Kultur _ bie 
Staaten 6.8 noch bedeutend tiefer als ſelbſt Merito. 
Die Weißen find, wenn aud) der Zahl nad) gering, 
doch die Raſſe, obgleich fi einzelne 
Miſchlinge zu polit. Führern und jelbjt zur Ober: 
ngen haben; aud) ift der große 

und der Großhandel nod fait ganz in 

ihren Die Indianer, die zahlreichite Raſſe 


eng, 1 durchgängig indbolent, jorg: 
los, im n rubeliebende Aderbauer un 
ländliche Arbeiter, ohne gntevefje Mar polit. Ange: 
Die er —— da egen, 
al and i und Gewerbtreibende, 

19 aut polit, Rechte ſehr eiferfüchtig 


nehmen an den polit. Angel eiten und ber 


119 


Verwaltung des Landes mindeſtens ebenjo viel 
Anteil wie die Weißen. Die Zambos, weniger civi— 
lifiert, befigen dagegen mehr Gnergie, 

Die Weltjtellung C.s berubt auf feiner geo x. 
Lage, welche dasſelbe zum Hauptpaſſagelan FR 
den Verkehr zwijchen zwei Dceanen madıt. Schon 
in ben eriten Zeiten nad) der Entdedung Amerilas 
wurde dies von den Spaniern erlannt, aber nics 
mals von ihnen benutzt. Bedeutungsvoller mußte 
C. bervortreten, ald bie Bereinigten Staaten 
von Amerila durch die Erwerbung von Dber: 
californien ihr Gebiet bis zur Sudſee ausbreiteten. 
Seit dieſer Zeit traten die alten, he der Unab: 
bängigteit des fpan. Amerifa namentlid) in England, 
Sranfreic und Nordamerila lebhafter verhandelten 
Projelte je Heritellung von Berbindungswegen 
— eiden Oceanen in ein ganz neues Sta⸗ 

ium. Abgefehen von ben Projekten eines inter: 
oceaniichen Kanals über den Iſthmus von Darien 
und eines folchen über ben Iſihmus von Panama 
(weldyer durch Leſſeps, den Erbauer des Suezlanals, 
neuerdings wieder ernitlih in Anregung gebradt 
worben ilt), von der 1855 wirllid zur Ausführung 
gelommenen Eifenbahn über ben Ithmus von Pa: 
nama (j. d.) und von dem Brojelt eines Kanals 
oder einer Gifenbahn auf dem Iſthmus von on were 
tepec (ſ. d.), fallen nur drei bis vier der empfohle— 
nen Linien auf das Gebiet der Staaten C.s jelbit: 
1) der Kanal von Nicaragua zwiſchen San: Juan 
bel Norte und dem Hafen Brito in der Nacascolo: 
bai; 2) der von Belly vorgeichlagene Kanal, der 
ebenfalls den Rio San» \uan und den Nicaragua: 
fee benugen, aber aus dieſem nad) der Salinasbai 
in Cojta:Rica führen foll; 3) die Honduras: Eifen: 
bahn zwifchen dem Port⸗Cortez (Puerto:Caballos) 
an ber Nordtüjte von Honduras und der Fonfecabai 
der Südfee, eine gerade, gegen Süden durd) die 
Ginjentung von Comayagua führende Linie, bie 
durch ein gefundes, fruchtbares, produltenreiches 
und zu europ, Anfiedelung geeignetes Land geht 
und an ihren Endpunlten gute gie bat; 4) bie 
Eiſenbahn zwiihen Limon nad Punta: Arenas in 
Softa-Rica, von welder die Anlandftreden von 
Gartago nad) San:oje und von hier nad) Alajuela 
bereit3 im Betrieb find. 

Geſchichte. Nah der Eroberung Merilos 
fandte Cortez den Pedro Alvarado mit 400 ze 
niern und 4000 Mann meril, —— gut j 
fisnahme C.s aus. Lepterer bewerfitelligte * 
in ben J. 1524—35, gründete Guatemala-Vieja 
und wurde eriter Generallapitän des neugebilbeten 
Generalltapitanat3 Guatemala (f.d.). Drei Jahr: 
hunderte lang blieb dieſes dem Mutterlande treu, 
ohne von dort die Stüßen eines indujtriöfen und 
intellettuellen Lebens zu empfangen. Doch 1808 

igte fih aud E. von ben 2 ringsum aufge: 
brauften Gärungen ergriffen, aber bei der Uneinig: 
feit der Stimmführer wurde die Inſurreltion nad) 
ſchwachem Kampfe unterdrüdt. Doc das Feuer 
glimmte im Innern fort und brach immer von 
neuem aus. Die Unabhängigkeit E.3 wurde 
15. Sept. 1821 prollamiert und auf ben 1. März 
1822 ein Kongreß berufen. Doc a F— der 
Termin eingetreten, faßte man den Beſchluß, die 
Unabbhängigfeit aufzugeben und ſich ber merit, 
Monarchie jturbides zu unterwerfen, Der Wider: 
ſpruch von San:Salvador und einigen Zeilen von 

onburas und Nicaragua führte indes einen zerrüts 
tenden Bürgerkrieg herbei, in welchem Guatemala 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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unterlag. Der merit. General Filifola fam nun 
Guatemala zu Hilfe; er rüdte im Jun 1822 dort 
ein, marfchierte fodann auf San-Salvador los und 
ührte durd eine Hlonvention vom 10. Sept. die 
dingungsweife Bereinigung mit Guatemala und 
beziehentlich mit Merito Berbei. , 
er im März) 1823 erfelgenbe Sturz Iturbi⸗ 
bes änderte indes das Geſchid C.s aufs neue, in 
dem Filifola En die Unmöglichkeit einer Union 
nit Merito einſah und einen Kongreß zur jelbitän: 
digen Konftituterung C.s berief, iejer begann 
feine Arbeiten im Juni 1823 und veröffentlichte 
1. Zuli ein Dekret, welches die fünf Staaten Gua— 
temala, San:Salvador, Honduras, Nicaragua und 
Coſia Rica als eine Republit der Vereinigten 
Staaten C.s proflamierte. Don Pedro Molina 
ward erfter Präſident, der 1824 Don Manuel Joſe 
Arco zum Nachfolger hatte, Der erite Kongreß 1826 
und der zweite 1826 gingen rubig vorüber; beide 
arbeiteten mit Ernit 4 die Regulierung der innern 
Verhältniſſe hin. Bald ſtießen jedoch die zwei 
Hauptelemente hart zufammen: das ariſtokratiſche, 
geführt von den Felder Familien, unterftügt vom 
Klerus und den Altipaniern, mit dem Hauptfige zu 
Guatemala und dem Präfidenten Arco an ber 
Spihe, und das demofratiiche Element mit dem 
Hauptlibe zu San:Salvador unter Leitung des Ge: 
neral3 Morazan. Zwiichen beiden Staaten fam es 
gu einem förmlichen Kriege, in weldem Guatemala 
urch —— der Hauptſtadt dem General Mo: 
razan 13, April 1829 unterlag. Don Yofe Fran: 
cesco wurde zum proviforifhen Präfidenten ber 
Bundesrepublit erwählt. Letzterer juchte durch 
Ihätigkeit, Liberalismus und bejondere Beförderun 
des Handels die unglüdlihen Verhältniſſe zu bei: 
Ben: er befaß aber nicht Mittel genug, die Innern 
erwürfniſſe zu befchwichtigen, die mehr und mehr 
in einen Krieg der Stämme und Rafien ausarteten. 
Zur höchſten Steigerung der Berwirrung trug 1838 
das Auftreten Garreras bei, eines halbblütigen Zn: 
dianerd, welder an der Spike von Padinos und 
Andianerhorden bald Guatemala, bald San: Sal: 
vador mit Krieg überzog. Die Union löjte ſich 1839 
örmlid auf, und die fünf Staaten entjagten unter 
—— der Selbſtändigleit dem Tentralis— 
mus. Zu Anfang 1840 wurde durch Carreras 
Uberrumpelung der Stadt Guatemala der Präſi— 
—— zur Flucht — der nun ſeit 1842 
von Coſta⸗Rica aus ſein Syſtem des Gentraligmus 
mit nenafneter Hand durchzuſetzen fuchte. Er ſtand 
im Begriff, einen Einfall in Nicaragua zu unter: 
nehmen, ala 11. Sept., bem Tage vor Iem Aus: 
marich, die Bewohner von Cofta:Rica Jelbft ſich er: 
boben und ihn zwangen, ſich mit dem Überreite fei- 
ner Truppen in San:{ofe einzufchließen. Hierauf 
fielen alle Städte de3 Staats, mit Ausnahme Gar: 
tagos, von Morazan ab. Diejer floh 13. Sept. 
von San⸗Joſe nad) Gartago, wo er indes fogleich 
gefangen genommen, nad San-Joſe zurüdgebradht 
und bier 15. Sept. nebft dem General Billajeior 
erſchoſſen wurde. Zwar kam es 7. Oft. 1842 zu 
einem neuen Unionsvertrag jwifchen den vier Staa: 
ten Guatemala, Honduras, Nicaragua und San: 
Salvador, allein infolge abermaliger Unruhen, 
welche Anfang ebr. 1845 in Guatemala und Sans 
Salvador ausbrahen, wurde das lodere Band 
wieder gelöft. Seitdem beitchen in €. fünf unab: 
Bängige Staaten: Guatemala, San: Salvador, 
icaragua, Coſta-Rica und Honduras, Auf An: 
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regung des Staates Honduras ſuchte man fpäter 
einen Kongreß aller fünf Staaten zufammenzu: 
bringen, um über die Wiedervereinigung zu ver: 
handeln. Derjelbe follte fid) 9. Jan. 1851 verfam: 
meln, wurde aber von Guatemala und Coſta-Rica 
nicht beihidt, und es kam daher nur eine Art Fö— 
deration zwiichen Honduras, San: Salvador und 
Nicaragua zu Stande, welde Guatemala mit 
Wajfengewalt zum Beitritt zwingen wollte. Aber 
diefer Verſuch endigte ſchmählich durch die Nieder: 
lage, weldye Carrera 2. Febr. 1851 dem Heere der 
Verbündeten bei Arada beibrachte. Seitdem blie: 
ben alle Verſuche zu einer neuen Föderation fruct: 
(08; der legte wurde 17. Febr. 1872 zu Unton in 
Salvador gemadjt. Über die weitere Geſchichte 
vgl. die Spezialartitel der einzelnen Staaten. 
Litteratur. Außer den Neifewerten von Squier 
6 d.) und ben hiſtor. Arbeiten von Braſſeur de 
ourbourg vgl. die Reifeberichte von Stephen: 
(2 Bde., Lond. 1842), Dunlop (Lond. 1847), Baily, 
«Central America» (Lond. 1850; deutſch von 
Grimm, Berl. 1851); ferner Reicharbt, «Centro: 
Amerita» (Braunihw. 1851); Morelet, «Voyage 
dans l’Amerique centrale» (2 Bde., Bar. 1857; 
deutic von Herh, Jena 1872); Scherzer, «War 
derungen durch die mittelamerif, sSreiftaaten» 
Braunſchw. 1857); Fröbel, «Aus Amerika» (2 Bde, 
pi. 1857—58); derielbe, «Seven year’s travel in 
Centro- America» (Lond. 1853); Marr, «Reife 
nad) E.» (2 Bde., Hamb. 1863); J. W. Boddam 
Whetham, «Across Central-America» (Pond. 1877). 
Eeutralafien ift gegenwärtig die geogr. Bezeid: 
nung für den Länderkomplex im Innern von Alten 
welcher zu ungefähren Grenzlinien hat im N. den 50. 
nördl. Br., imND. die Altatihen Gebirge, im D. den 
110.° öitl. 2. (von Ferro), im S. die Gebirgäzüge 
des Karalorum und Hindukuſch, im SW. den Per: 
fiihen Meerbufen, im W. das Raspifche Meer und 
ben Uralfluß, alfo den füdlichiten Teil von Sibirien, 
das — Turkeſtan, Afghaniſtan, Balutſchiſtan 
und den nördl. Teil von Perſien umfaßt. K. Ritter 
nennt in feinem «Afien» Tibet, Oſtturkeſtan und 
die Mongolei C. und unterſcheidet diefe fontinenta: 
len Pandichaften von den Geftadeländern. Nadı 
von Nichthofens Bezeichnung find C. die Landſchaf⸗ 
ten mit Beden, welde keinen Abfluß zum Meere 
baben, was alſo mit Nitter übereinlommt. A. von 
Humboldt behandelt als C. die Große und Kleine 
Budarei und die fog. Freie Tatarei. 
NRuififh:Gentralafien ift dagegen nad) ber 
jegigen abminiftrativen Einteilung des rufl. Gebiets 
in Afien die polit. Bezeichnung fir die Provinzen 
Atmolinst, Semipalatinst, Turgai, Uralst, Se— 
miretſchensk, Syr:Darja , Sarefthan und bie Ge: 
biete mu:Darja, Fergana, Translaspiſches Gt 
biet nebit dem bei —— gebliebenen Teile des 
Kuldſchagebiets, zuſammen 3017760 qkm mit 
(1879) 5036 000 €, (1,7 E. auf 1 qkm). z 
Die Kämpfe der Ruifen mit den Steppenvöltert 
C.s begannen erſt, nahdem Sibirien vollitändig er: 
obert war, Die jeit dem Ende des 16. Jahrh. am 
Jaik (Ural) —— Koſalen hatten von dem 
als goldhaltig bezeichneten Lande Chowarezm oder 
Chiwa am Aralfee gehört und unternahmen dor 
bin Raubzüge, welche indeflen fämtlich unglüdlic) 
verliefen. der Peter d. Gr. fendete 1717 ein Heer 
— ni — —** ne je 
ima, welches ſiegreich in die Daſe vordran 
durch Verrat überfallen und bis auf ben lepten 


&rtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Mann niedergemadt wurde. Die Chiwinzen bes 
unrubigten ſeitdem die ruſſ. Anfiedelungen am Ural 
und der Dittüfte des Kaspiſees beftändig und bes 
raubten häufig Karawanen, welde von Orenburg 
nad Turan und Turleſtan zogen. Die erjte aus Ruß: 
land nad) Bothara gefendete Karawane wurde 1824 
von ihnen überfallen und viele ruſſ. Unterthanen 
wurden aus den Örenzgebieten als Gefangene . 
Chiwa geſchleppt. Nikolaus I. entiendete deshal 
1839 den Generalgouverneur von Drenburg, Gene: 
ral Beromäfi, mit 4500 Mann, 22 Geſchuhen und 
einem ungeheuern, allein 10000 Kamele enthalten: 
den Troß gegen Chiwa, dod) fand dies Heer, deſſen 
Ausrüftung 6% Mill. Rub. geloftet hatte, durch 
ee „ Hunger und flrankheiten in der Steppe den 
Untergang, ohne mit dem Feinde in Berührung ge: 
lommen zu fein. Cine Wiederholung des Unter: 
; nehmen unterblieb, da brit. Einfluß den Chan von 
Chiwa dazu beitimmte, Rußlands Forderungen zu 
erfüllen. Die Rufen begannen arg in ber 
Kirgiienfteppe eine Reihe von Forts und befeftigten 
Poſten anzulegen und erbauten 1847 Kort Nr. 1 an 
ber Mündung des Syr-Darja in den Aralſee ſowie 
einige Ariegsihiffe auf diefem See. Hierdurd fühlte 
fich Chiwa bedroht und der Chan fuchte der weitern 
Ausdehnung des rufl. Einfluffes durch Anlegung 
eined Fort am Aumwan:Darja, einem Nebenfluffe 
des Syr⸗Daria, Einhalt zu thun. Indeſſen unters 
warf fich 1847 auch die grobe Horde der Kirgiſen 
den Ruſſen, welde ein Jahr zuvor in deren Gebiete 
die Feitung Kopal erbaut hatten. Hierburd wurde 
der Chan von Kolan veranlaßt, am untern Syr: 
Tarja mehrere Forts —— von denen aus 
Einfälle in das ruſſ. Grenzgebiet unternommen 
wurden. Die Ruſſen eroberten 1850 die Feſtung 
Koih:Kurgan und 1853 auch Alk⸗Metſcheb (das 
— Perowslh), nachdem ein im vorhergehenden 
abre gegen diefe Feitung unternommener Angriff 
abgemwiejen worden war, —* vier feſte Punkte 
am Syr:Darja beſaßen. Zwei Verſuche der Ko: 
tanzen, Perowsk wiederzugewinnen, wurden noch 
im %. 1853 zurüdgeichlagen. Im %. 1855 drangen 
die Ruſſen von Kopal aus über den Jli nad) Süden 
vor und fiedelten in den fruchtbaren Thälern bis 
jum Thian⸗ſchan hin Koſalen an. Zum Schupe diefer 
Befigungen gegen die Kolanzen wurden die Feltun: 
gen Wijernoje und Koftet erbaut. Im J. 1860 
wurden diefe Plätze von den Kolanzen angegriffen; 
doch ſchlug Oberit Zimmermann den Angriff zurüd 
und erjtürmte die Feſtungen Tokmak und Peſchnek. 
Dur dieſe Erfolge war da3 Selbftvertrauen 
der rufl. Truppen bedeutend geftiegen; die meijt 
nur aus einer mit Schießlödhern verfehenen, von 
Zürmen flanfierten Mauer beſtehenden — 
waren in der Regel nad) kurzer Beſchießung ge: 
jtürmt worden, und im offenen Felde hatte ruſſ. 
Infanterie die irregulären Reiter fogar mit dem 
Bajonett angegriffen und in die Flucht gefchlagen. 
Der Generalgouverneur von Drenburg, General 
Bezak, beſchloß deshalb, das ruf]. Gebiet nah Süden 
in ausjubehnen. Im J. 1861 wurden am Syr: 
Darja die Feftungen Dſchulek und Jany-Kurgan 
—— Kolanzen —— ui is nu Et 0: 
nzen gegen den Uſun-Agatſchliſchen Poſten (zwi: 
ſchen Wiernoje und Kofte) unternommener Angriff 
von ber ſchwachen Bejatung (drei Kompagnien Ins 
fanterie, vier Sfotnien Hofalen, ſechs Geſchühe und 
zıwei-Raletengeitelle) — lagen. Dieſer Miß— 
erfolg benahm den Kofanzen den Mut zu fernern 
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Angriffen, dagegen drangen die Ruffen 1864 am 
Syr:Darja mit der Abficht, fid) des Chanats Kolan 
u bemädhtigen, vor, Oberſt Tichernjajew nahm im 
uli 1864 die Feſtung Aulije-Ata und Oberſt Werow: 
line Turkeſtan-⸗Hazret, fodann Tſchemkent. Hiermit 
war ein frudhtbarer Sandftrich, welcher den Trup: 
pen reichliche Verpflegung gewährte, gewonnen. 
Cine im Dft. 1864 von T fherninjero ve te Er: 
en von Taſchkent jan a. fehl, oc wurs 
en alle Berfuche des Chans Atim-Kul, die feften 
Pläpe zurüdzugewinnen, zurüdgeihlagen. Zu Ans 
fang de3 %. 1865 wurde aus den eroberten Ländern 
am Syr:Darja der turfeftan. Grenzbezirk gebildet 
und die Feſte Nias:Beg am Tſchirtſchik von ey en 
jew befekt, ebenjo die Zeitung Tichinas zum Schutze 
gegen Bofhara, deſſen Emir ein ftartes Heer an der 
Grenze verfammelte. Hierauf ſchritt man zum An: 
print de3 wichtigen Handelsplapes Tafchlent (f. d.), 
chnitt der Stadt das Wafler ab, ſchlug mehrere 
Ausfälle der Beiakung zurüd und nahm den Platz 
nad) dreitägigem Strakentampfe 28. Juni 1865 in 
Beſitz, ohne fie jedoch zunächſt dem ruf). Reiche eins 
zuverleiben. Alim-Kul war bei der Verteidigun 
eye und der Gmir von Bolhara pebadne fi 
e3 Chanats Kolan zu bemädtigen und richtete an 
General Tſchernjaſew die Aufforderung, Taſchlent 
u räumen. Darauf hin rückten die Ruſſen im Früb: 
ahre 1866 im Thale des Syr:Darja weiter nad) 
Süben hin vor und brachten 20. Mai dem bofhar. 
Dune bei Irdſchar eine entiheidende Niederlage 
ei, ftürmten 24. Mai die Feſtung Chodichent und 
befegten im Dftober die bofhar. Seltungen Ura: 
Tjube und Dſchiſak, welche die Päſſe des Hafchgar: 
Dawan nach) dem Sarefiganthale in fperren. 
m Frühjahre 1867 fiel die legte bolhar. Feſtun 
im eden es Syr:Darja, — in ruſſ. 
Beſitz, auch wurden zwei zur Wiedereroberung dieſes 
lahes vom Emir entſendete ſtarle (45000 Dann) 
Heere — — und mit dem Chan von Kolan 
iede geſchloſſen. Nun wurde das im Thale des 
yr eroberte Gebiet einſchließlich der Stadt Taſchkent 
dem ruſſ. Reiche einverleibt und mit dem Semi— 
retſchenslgebiete zu einem neuen, von Drenburg 
unabhängigen Generalgouvernement Turkeſtan ver: 
einigt, deſſen obere — dem Geniegeneral und 
Generaladjutant K, von Kauſſmann (ſ. d.) über: 
tragen wurde. Bei Tafchfent, dem Sie des Ge: 
neralgouverneurs, wurde im Süden der Stadt eine 
ſtarle, nad) europ. Art —— Citadelle erbaut 
und gleichzeitig eine ftarle Truppenmacht dort ver: 
fammelt. Da die Bolharen nod) immer Streifzüge 
nad dem rufj. Gebiete unternahmen, jo wurde 
gegen Jahreeſchluß die Feſtung Udum genommen 
und im Frühjahre 1868 führte General von Kauff: 
mann ein Heer in das Sarefihanthal, beſiegte 13. 
Mai das bokhar. Heer vor den Thoren von Samar: 
fand und befepte am folgenden Tage biefe wichtige 
Stabt ohne Schwertitreich. Der Emir fammelte ein 
neues Heer bei Katy: Aurgan und empfing Hilfs: 
truppen von Scheriſebs; doc ſchlug General von 
Kauffmann das Heer des Emirs 14. Juli entſchei— 
dend, bevor dieje Verftärtung eingetroffen war. 
Samarland hatte ſich inzwiichen empört und die 
Ihmadh« in der Citadelle zurüdgelafjene Beſaßung 
unter Nafarow und von Stempel war nad) adıt: 
tägigem heldenmütigen Kampfe dem Erliegen nahe, 
al3 General von Kauffmann mit dem Hauptheere 
Entfab brachte. Jetzt erſt ſchloß der Emir Frieden, 
zahlte Kriegstoften, trat das von den Ruſſen eroberte 
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Gebiet ab und verpflichtete fi, fein Land dem rufl. 
Handel zu erſchließen. Wie ein Keil eritredte 1g 
das ruff. Gebiet zwifchen dem Chanat Kokan, wel: 
dem nur das obere Thal des Syr:Darja verblieben 
war, und Bolhara hinein, und der zuR Afaba: 
niftan, der Bormauer Indiens, war durch die Gr: 
werbung des Sarefſchangebiets für ruſſ. Heere be 
trächtlich abgefürzt. 

*9 hatten die Chiwinzen der Seftfehung 
der ruf. Macht auf dem Ujt-Urt zwifchen dem Ara 
und ante fortgefeßt Hindernifje bereitet und 
wiederholt Raubzüge in die Kirgijenfteppe ausge: 
führt, ruf. Poſten niedergebrannt, ja fogar Orens 
burg bedroht. Man legte Forts an der untern 
Gmba, auf der Halbinfe ng ag und an den 
Ausgängen des Uft:Urt an und fendete fliegende 
Kolonnen aus, —* dieſem Treiben dadurch ein 
Ende zu machen. Nur von einem Zuge nach Chiwa 
ließ ſich dur ler Grfolg erwarten, und im 
Nov. 1872 beichloß die ruff. Regierung, einen fol 
gen zu unternehmen. Man faßte ein konzentriſches 

orgehen in drei Kolonnen in3 Auge und traf, ge: 
wigigt durch die fruhern übeln Erfahrungen, forgfäl: 
tige Vorbereitungen für den Marſch durch die Witte, 
General von Kauffmann wurde mit ber obern Yeis 
tung betraut und führte 4500 Mann, 1400 Pferde 
und 29 Gefhüge von Dſchiſak und Kaſalinsk an 
die Ditgrenze von Chiwa, wo fich die turleftan. Ko⸗ 
lonne bi3 Mitte März 1873 verjammelte. General 
Werowline rüdte von Drenburg mit 2500 Mann, 
900 Pferden und 6 Geſchutzen über den —— 
nad dem Uſt⸗Urt und dann längs des Weſtufers 
des Aralfee nad der No je von 5* Die 
taulaf. Kolonne von 3500 Mann, 800 Pferden und 
20 Geſchutzen follte teild von der Kinderlibucht 
* unter Oberſt Lomaline ſich mit der orenburgi⸗ 
chen in der Nähe der Grenze Chiwas vereinigen, 
teils unter Oberſt Markoſow von Krasnowodsk ber 
durch die Wuſte direlt gegen bie Daſe vordringen. 
Die Abmarſchzeiten waren derart beſtimmt, daß 
er * ſtolonnen — en A Er e er: 
reihen fonnten, weil nur im jahr ſich einiges 

tter und Waſſer für die Lajttiere in der Würte 
nbet. Die Truppen führten für 2), Monate Ver: 
pflegung und doppelte Siriegschargierung auf Ha: 
melen mit fih und legten unterwegs Depots an, 
deren Vorräte von rüdwärts ber zugeführt wurben. 
Auch die a der Truppen war jehr zwed: 
mäßig und reihlid. Bor den Stolonnen zogen Ko: 
fafenabteilungen unter Generalftabsoffizieren zur 
Grlundigung des Wegs unb der vorhandenen 
Brunnen. Die Ehiwinzen verließen ſich zunädjit 
lediglih auf die Schreden der Wülte, fandten 
doch zum Zeichen der Nachgiebigkeit ihre ruſſ. Ge: 
fangenen nad) Kaſalinsk, als fie durch Kundſchafter 
von dem konzentriichen Bormarfche der rufl. Ko: 
lonnen erfuhren. General von Kauffmann ließ fi 
dadurd nicht aufhalten und der Chan bot nunmehr 
feine zu auf und fandte fie unter dem Kir: 
ijen Sſadik an die bedrohte Grenze. Dan ver: 
hlittete die Brunnen in der Wüfte und führte die 
auf dem Amu:Darja vorhandenen Fahrzeuge be 
um ben Übergang über ben Strom ber turfeitan. 
Kolonne zu erihweren, auch fperrte man bie wid: 
tigften Nündungsarme diefes Stroms durch Dämme 
gegen die Einfaprt ruſſ. Schiffe der —— Der 
ormarſch der ruſſ. Kolonnen fand wie ſichtigt 
ſtatt, und nur bei der Kolonne des Oberſten Mar⸗ 
tofow blieben während ber legten Märſche Mens 
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fhen, Pferde und Kamele maſſenhaft liegen. Die 
Kolonne mußte auf halbem Wege umtehren und 
nad Kraänomwodst zurüd, 
ie orenburg. Kolonne bejegte 8. Mai 1873 die 
Stabt Kungrad und vereinigte ſich 12. Mai bei 
Chodſchaili mit der von der Stinderlibucht abgerüd: 
ten Kolonne, wobei ein Verſuch der Chiwinzen, dad 
Lager in der Nacht zu überfallen, zurüdgemieien 
wurde. —* drang General Werowkine über 
Mangit, Kitai, Gürlen, Kitat und Koſchlupyr (25. 
Mai) gegen die Stadt Chiwa vor, unter bejtändi- 
gem Kampfe gegen die Chiwinzen. Die turleftan. 
olonne unter General von Nauffmann hatte außer: 
ordentliche Schwierigkeiten zu überwinden und ver: 
[or viele Kamele, bevor fie den Amu:Darja erreichte, 
wo man fi in Befik von vier — Booten jekte. 
Die Kolonne marjcdhierte von Schuradhan auf dem 
rechten Ufer des Stroms bis unterhalb von Ada: 
myſch, ehe ein auf dem jenjeitigen Ufer befind: 
liches feindliches Lager und ging vom 18. bis 2. 
Mai über den Strom. Am folgenden Tage wurd 
die Feſtung Hefarasp genommen, und bier erreichte 
den Dbergeneral die erite Nachricht von General 
Werowline. Diefer war 27. Mai im Lager bei 
Schatyr:tut von 3000 Chiwinzen mit außerorbent: 
licher Energie angegriffen worden, hatte diejelben 
zurüdgeichlagen und am folgenden Tage bie Stadt 
Chiwa beſchießen laflen, aus welcher der Chan ge: 
flüchtet war und General von Kauffmann feine 
völlige Unterwerfung hatte erllären laſſen. In der 
Stadt herrſchte die aröfte yigg: bp die fa⸗ 
natifierte Bejakung begann am 29. Mai morgens 
das euer, worauf General Werowline an ber 
Weſtſeite Brefche legen und die Stadt ftürmen lieh. 
Um 2 Ubr —— hielt der General jene) 
eierlihen Einzug in die eroberte Stabt und lich 
ie Citabelle befegen, und am 2. Yuni jchlo Seid: 
Rachim⸗Chan mit General von Kauffmann F 
zahlte Kriegstoften und trat alles Gebiet auf dem 
rechten Ufer des Amu:Darja ab, willigte aud in 
bie Abſchaffung ber Sklaverei. Der größte Teil dei 
erworbenen Gebiets wurde dem Emir von Bolhara 
als Lohn für fein loyales Verhalten übermieien, 
nur am Strome behielt Rußland ein Heines Stüd 
Land unweit der Mündung und erbaute dort bie 
Beitung BVetro-Alerandrowäl, Das J Heer blich 
is 12. Aug. in den Lagern ftehen und unterwarl 
die noch zum Wibderftande geneigten Janute-Zurl: 
menen durch fliegende Stolonnen, welche hierbei 
blutige Gefechte zu beitehen hatten. Am 12. yet 
ten die faufaj. und die orenburg. Kolonne, 5. Sept. 
die turfeitanıfche den Rüdmarjd an und trafen 
Mitte Ditober an den heimatlichen Grenzen ein, Die 
en anbrowst blieb ſtark bejebt. 
r — hatte dieſer Feldzug 
olge, denn dem Heere waren Natutforſchet und 
Topographen beigegeben und das Chanat Chiwa 
wurde vollitändig vermeſſen. Der untere Lauf dei 
Amu:Darja ift erforjcht, neue Handelswege find er: 
chloſſen worden. $. 1875 brad) in Kolan eine 
evolution aus, durch welche die rufj. Gefandtihaft 
vertrieben wurde. Cine von ZTafjchlent entjendelt 
Kolonne bemächtigte ſich 20. Febr. 1876 der Haupt: 
tabt und durch Ulas vom 2. März wurde das bis⸗ 
x felbftändige Chanat Kolan unter dem Namen 


ana eine ruf. Brov 


rovi 
uch im Thale des Yı batte Rußland — 
Erw welche i er auf: 
—— en — Des 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufzuſuchen. 


Gentralbewegung 


Ghana von Jalub⸗ ‚ batte 1862 64 
die chineſ. Behoͤrden aus den A am Thian⸗ 
ihan vertrieben und die Ruflen bejegten von Wiers 
noje aus das Gebiet von Kuldſcha (}. d.), im Juni 


1871 und 4. X die Hauptſtadt, während ir der | Ta 


Aufitand nach den weitl. Provinzen des eigentlichen 
China hin ausbreitete; 1872 drang ein chineſ. Heer 
unter Tſo⸗tſung⸗ tang in Kan⸗ſu vor, nahm Nim:bi 
— Mer ash nnd 
und belagerte im September Si:ning, we 
nad tapferm Bi te rmt wurde. Dies 
Heer erhielt beitändig rkungen und warf 
ichließlih bis zu Ende bes J. 1879 den Aufitand 
allenthalben nieder. China verlangte nunmehr von 
ber rufi. Regierung die Räumung von Kuldſcha, 
gab jeiner Forderung dur ein bei Barkul und 
Kajchaar verfammeltes Heer von 40000 Dann 
Nahdrud und übernahm im April 1882 wieder die 
Berwaltung des von den Ruſſen auf Grund eines 
21. Jan. 1881 zu Petersburg durd Marquis Tſeng 
abgeihlofjenen Vertrags zurüderworbenen Gebiets 
gegen Zahlung von I Mill, Taels (54 Mill. Mar 
als Entihädiaung für die dem ruſſ. Schabe dur 
die 10jährige Beiehung und Verwaltung e je: 
nen Koften. Inzwiſchen war der füdlichite Teil der 
ruſſ. Befigungen in C. fortgefegt von ben Telte: 
Zurfmenen, melde das Steppengebiet zwiichen 
ima und Berjien bewohnen, beunruhigt worden. 
Dies Nomadenvolf, welches 50000 Reiter ins Feld 
zu jtellen vermag, hatte im J. 1879 einer mit uns 
zulängligen Mitteln unter General Lazarew unters 
nommenen Erpedition erfolgreihen Widerjtand ges 
leiftet und durch das Treffen von Geol:Tepe 9. Sept. 
1879 die ruſſ. Truppen zum Rüdzuge nad dem 
Atrek genötigt, jeitvem aber wiederholt Raubzüge 
gegen die ruſſ. Anfievelungen am Ditufer des Kaspi⸗ 
ſees unternommen. j 
Um diejem Zuſtande ein Ende zu machen, rüjtete 
die ruſſ. Negierung im folgenden Sabre eine größere 
Grpedition unter General Stobeljew II. aus, wel; 
her früher in Turleſtan gedient hatte und mit den 
centralajiat. Berhältnijfen in hohem Grade vertraut 
war. Als Hauptetappenlinie wählte man die Route 
Krasnowodst, Mihaelbai, Karl, A nach 
Bami, als Nebenlinie den Atrel von Tſchitiſchlijat 
bi3 Bami. Auf beiden Linien wurden große Vor: 
rate in befeftigten Depot3 angehäuft, aus Drenburg 
wurden ame berangegogen undeineEifenbahn von 
der Michaelbai aus über Molla:farü bis nad) Kyiyl: 
Arwat erbaut. Im November begann ber Trans: 
zent der TruppenausRaulafienmittelö der Dampfer 
Haspiieeflotte, welche 6 yr anterieregimenter, 
2 Schwadronen Dragoner, oſale enter, 
75 Feld» und einige Fottillengeſchüße nad Krasno⸗ 
wodsl und der Michaelbai (ca ten. Auch einige 
hy co waren beigegeben, da man wußte 
daß man die feiten Pläse in der Steppe nur dur 
Belagerung würde bewältigen lönnen. Auch von 
Vetro⸗Alerandrowsl ber trafen einige Kompagnien 
und Rofalenfotnien zur Berftärkung ein. Am 6. Dez. 
nahmen dieTedinzen 2000 Kamele durch einen Hand: 
—* fort, doch begann am 12. Dez. von Bami aus 
ormarjc gegen Geot:Tepe, welches am 14. Dez. 
erreicht wurde, Man richtete ein befeitigted Lager 
vor dem Plahe ein und häufte dort große Vorräte 
an, vermochte die Feitung jedoch nicht einpeiliehen. 
Der Angriff wurde gegen den jübl. Teil der Stadt 
erichtet un nl geführt, aber durch heroiſche 
usfälle der jtarlen Bejabung, welche wiederholt 


dann zwei Monate unthätig ſchü 
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bis in die Laufgräben eindrang, fehr verzögert. Grit 
12. Yan. konnte die dritte Parallele erbaut werden 
und vom 17. Yan, 1881 ab konnte man nur noch 
mit der gededten Sappe — — Am folgenden 
Lage begann der Mineurangriff und 20. Jan. wurde 
eine Brejche gelegt und in den folgenden Tagen er: 
weitert. Am 24. Jan. wurde die Feſtung durch drei 
Kolonnen nach heftiger 5* aus allem Ge⸗ 
5 erſturmt und ber fliehende Feind durch die 
Kavallerie 1 Meilen weit ** Der Sturm 
toftete den Rufen 398 Dann; die Befahung wurde 
größtenteils niedergemacht, doch waren 5000 Reiter 
unter Führung des Tolma-Serdar bereits 13. Jan. 
abgezogen. Die Zelle: Turtmenen unterwarfen ji) 
nad dem Berlufte von Geol⸗Tepe der ruſſ. Herr: 
ſchaft, ihr Gebiet wurde mit dem Sataspigebiete 
vereinigt und dem Öeneralgouverneurvon Haufafien 
unterftellt. DieRufien legten an der einzigen einiger: 
maßen braudhbaren Verbindungslinie Forts an und 
verlängerten die von der Michaelbai ausgehende 
Gifenbahn bis nad Aſtabad, weldyes ſtark bejeht 
wurde. Am 10. juni 1881 wurde jodann mit den 
die Der von Merw bewohnenden Turkmenen zu 
Petersburg ein Bertrag geſchloſſen, durd welchen 
das ganze Zurfmenengebiet die ruſſ. Oberhobeit an: 
erfennt. Die ruf. Regierung hat jodann die Grenze 
gegen Deren vertragsmäßig feitgeitellt und mit der 
5 aßregeln vereinbart, durch welche der 
—— Waffen und Munition an die räube— 
er ager ewohner der Steppe verhindert werben joll. 
2 . «Die Krifis im Welten und Oſten E.3» (in 
«Unſere Zeit», 1881, I u. II). 
Gentralbewegung nennt man bie Bewegung 
eines Körpers, welcher einen feiten oder auch beweg⸗ 
* Mittelpuntt umkreiſt. Die Bewegung der 
Erde um die Sonne, des Mondes um bie Erde find 
Beiſpiele zur C. Die Bewegung eines Steins, der, 
an dem einen Ende einer Schnur befeftigt, durch bie 
Hand im Kreife herumgeihwungen, des Kranzes 
eines Schwungrabes, welches um feine Achſe um: 
edreht wird, ıjt gleichfalls eine C. Wenn der frei: 
Pende Körper mit feinem Umdrehungsmittelpunft 
nicht durch einen feiten Nörper verbunden it, wie 
b . die Erbe, welche frei im Raume ſchwebend 
ie Sonne umtreift, jo muß eine in allen Punkten 
der Bahn gegen den Bewegungämittelpumtt gerich— 


tete * ie Ssarineieiktejt vorhanden 
ein, welche den kreiſenden Körper eftändig gegen 
n Anzie ——— hintreibt. Ferner muß 
auf den central bewegten Körper beim Beginn feiner 
Bewegung ein ſeit⸗ 
licher Stoß aus: 
eübt worden fein, 


us der Kombi: 
nation der Wir 
kungen biejer beis 
den Kräfte ergibt 
fih die E, wie 
folgt: Es fei (. 
beiltehende Figur) 
aceinelontinuier: 
liche Fa a den 
in a befindlichen 
Körper nad dem 
Gentralpunfte m 
binziehe. Dabei fei re 
angenommen, daß ber Körper — 
nad) a b gerichteten Stoß erhalten habe. Um die 
Betrachtung zu vereinfahen, kann man ſich aud 
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vorftellen, die kontinuierliche Centripetaltraft wirke 
ftoßweife und wiederhole nad) unendlid Heinen 
und gleichen Bee en ihre Wirkung. Sucht 
nun im eriten Beitteildyen die Centripetalfraft den 
Körper von a bis c und der feitwärtö gerichtete 
Stoß von a bis b Fa bringen, fo wird der Körper 
die Diagonale a d des Krärtenparallelogranıma 
abced beichreiben. Im zweiten Zeitteildyen würde 
der Körper, vermöge der Trägheit, den Weg de 
gleih ad zurüdlegen, wenn ihn nicht die an: 
— Kraft ie von d nad) f zu bringen 
uchte; er durdläuft daher den Weg dg u. f. w. 
Die —* würde —* eine gebrochene Linie vorſtel⸗ 
len, welche jedoch in Wirllichleit krummlinig iſt, weil 
die anziehende Kraft nicht ſtoßweiſe, ſondern ſtetig 
wirkt. Wenn die Centripetalkraft in einem beſtimm⸗ 
ten Moment zu wirten aufhörte, jo würde der biß 
dahin in krummer Pinie fi) bewegende Körper, nad) 
dem Geſetze der Trägbeit, In tangentialer Richtung, 
alfo in gerader Linie fi fortbewegen und fid) mit: 
bin vom Anziehungsmittelpunfte entfernen, Diefe 
in jedem Punkte der Bahn längs der Tangente ver: 
möge der Trägheit auftretende Bewegungsgröße, 
fowie aud) die urſprünglich feitlich wirtende Stoß: 
traft, bei st Tangentiallraft. Die Form der 
Gentralbahn hängt von dem gegenfeitigen Verhält: 
nis der Gentripetal: und Tangentialtraft ab. Die 
C. entftebt alio dadurch, daß die tangentiale, nur 
durch die Trägheit bedingte Bewegung fid) für jedes 
Zeitteilchen mit der Gentripetaltraft fombiniert und 
jo den Körper, ber ſtets tangential fortzufliegen 
itrebt, wieder in die frumme Bahn zurüdführt, 
Wenn der kreifende Nörper nicht frei ee iſt, 
ſondern mit dem Centralpunkte ſeiner or in feiter 
Verbindung ift, wie z. B. ein mittel3 Schnur ge: 
ſchwungener Stein, ein an Speichen rafch rotie: 
render Radkranz u. dgl. m., fo tritt die Kohäſion 
diefer feften Verbindung an die Stelle der Centti: 
petaltraft. Der im Kreiſe herumgeſchwungene Stein 
ſtrebt ſtets in tangentialer Richtung aus feinerfrumm: 
linigen Bahn fortzufliegen und wird daran nur durch 
die Seftigteit er Schnur gehindert, weldye ihn fon: 
tinuterlid in die Kreisbahn zurüdzieht. Infolge 
deſſen erleidvet aber die Schnur eine Spannung, 
welche gleid) ift der Centripetalfraft, welche auf den 
Stein wirten müßte, wenn er ohne die Schnur frei 
um den fejten Mittelpunkt freifen Sollte, 

Die Kraft nun, mit nun ber im freife ge: 
ſchwungene, den Mittelpuntt fliehende Stein die 
Schnur fpannt, nennt man Gentrifugaltraft 
(f.d.). Diefe ift an Größe gleich der Gentripetalfraft, 
an Richtung jedoch derjelben direlt entgegengefekt. 
Die Geſetze über die Größe der — laſſen 
ſich experimentell nachweiſen; ſie gelten auch für die 
Größe der Centripetalkraft. Die Geſehtze der C. 
wurden (1682) von Newton vollftändig abgeleitet 
und dazu verwertet, um die Gejehe der Planeten: 
bewegung theoretiſch aufzufinden und aus ben Kep— 
lerſchen Grfahrungsgefehen bie Gefepe der allge: 
meinen Schwere oder Gravitation (f. d.) zu dedu— 
ieren. Hierbei leijteten Galilei Gejege über die 

were, Trägheit und den Wurf (1602) —*:c 
Dienſte, indem ſich ja der Wurf (f. d.) von der C. 
weſentlich nur dadurch unterfcheidet, daß bei jenem 
die Richtungen der —— an jedem Punkte 
ber Bahn zueinander parallel bleiben, während fie 
bei der C. miteinander Wintel bilden, d. h. mit 
andern Worten, beim Wurfe verfchwindet bie Bahn: 
länge gegen ben Erbhalbmefier, während bei der C. 
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die Bahnlänge beträchtlich gegen den Radiusvector 
oder Leitſtrahl, d. i. gegen den Abftand des bewegten 
Körpers vom An iehungs: oder Gentralpuntte, iſt. 
Beim Wurfe ift die anziehende Kraft die irdifche 
Schwere, während bei der E. die allgemeine Schwere 
oder Gravitation als Gentripetaltraft auftritt. 
Eentral —* Name von verſchiedenen Drt: 
fhaften in den Vereinigten Staaten von Amerita. 
"aan ri ift Central City im County Gilpin im 
taate Colorado, ein 62 km im NNW. von Denver, 
an 2500 m über dem Meeresipiegel in einer reichen 
Goldregion gelegenes Gebirgajtädtchen von 2626 €, 
Eentralfeuer nahmen Ahon mehrere Tooın 
räer in der Mitte des Weltgebäudes an; doc erit 
neuere Phyſiler erfanden den Namen. In frübern 
—— glaubte man im C. den Urſprung der Vul— 
ane und ähnlicher Erſcheinungen zu finden. Als 
man aber ſpãter fi) fiberzeugte, daß ein im Innern 
der Erde eingeichlofienes Feuer zu den Unmöglich— 
feiten gehöre, verjtand man darunter die Gluthike 
im Innern der Erde, wendet aber jet dieſe Bezeich⸗ 
nung nicht mehr an. Daß die Erde enorme Hike: 
gas in ihrem Innern birgt, dafür fprechen folgende 
mftände: 1) Vie Temperatur der Erdrinde nimmt, 
fo weit man bisjekt in fie eingedrungen ift, fort: 
während mit der Tiefe al, und zwar, wie dies durd) 
Beobadhtungen in Bohrlöchern artefifchen Brunnen 
und Schächten bewiejen wurde, um etwa 1° C, 
auf je 30—40 m Tiefe. 2) Diefe Temperatur: 
zunahme findet aud) in unerreichbaren Tiefen ftatt, 
was burd die heißen Quellen und die vullaniſchen 
Laven bezeugt wird, die einem Nivenu des Erd: 
innern entjtanımen, welches die entfprechenden Tem: 
peraturen befigt. In großer Tiefe (etiva 3500 m) 
wfirde ein en 3 Nivenu des kochenden Wal: 
fer, in noch bebeutenderer Tiefe dasjenige der 
Schmelzflüffigteit erreihen. Da dies von allen 
untten der Erdoberfläche aus gefchehen würde, lo 
iſt unfer Planet eine von einer — 
von unbelannter Dicke umgebene glühende Kugel. 
Bol. Biſchof, «Wärmelehre des Innern unſers Erd: 
tkörpers⸗ (Pp3. 1837); Pfaff, «Allgemeine Geologie 
al3 erakte Wiffenichaft» (Lpz. 1873). j 
Eentralgewalt , in föderirten Staaten bie 
oberite, allen Staaten gemeinfame Staatäbehörde. 
«Deutiche C.» Er die 1848 von der Nationalver: 
fammlung in Frankfurt a. M. geichaffene Regie 
rungsgewalt, weiße bis zur Vollendung der Reichs⸗ 
— bie Exelutive des deutſchen Staates aus— 
üben follte, aber nur bis zum Mai 1849 beſtand; 
an ihrer Spihe ftand der «Neich3vermwefer» Erj: 
berzog Johann (f. unter Deutfchland). 
Gentralheizung (frj. chauffage central, engl. 
central heating), f. unter ——— g. 
Ceutraliudien, eine der großen Abteilungen 
ober Provinzen ber Präſidentſchaft Bengalen von 
Britiſch-Indien, nimmt den zwifden 227, 45 
bis 27° 50 nörbl. Br. und 74° 22 bis 82° 30 
öftl. L. von Greenwich gelegenen Raum mit 193850 
m ein, nördlich von der Lieutenant:Houverneur: 
haft der Norbweitprovingen , oͤſtlich von der Divis 
fion Ticdhota:Nagpur der Bienen) Gouverneut⸗ 
ſchaft Nieder: vengalen, fudlich von dem Chef: 
Kommifjariat (Chief Commissionership) der Een: 
tralprovinzen und weitlid von den Agentidaften 
Dholpur, Haraoti und Meymwar der polit, Agent 
haft Radſchputang begrenzt. C. hat die Che 
eines Dreied3, deffen Hypotenufe im S. bie af 
Narbada und Schon, beffen öjtl. Kathete da 


Nrtitel, bie man unter & vermißt, find unter  aufzufuchen. 


Gentralindien 


ber 


uß Tſchambal 
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* ee ber sinne 


parallef mit der Narbada, nördlich von ihr im ge 
i nde verläuft das MWindhjagebirge, 

en zu ſchroff überhängend,. 
Dasjelbe bildet die jteile Begrenzung von C. gegen 
©., welches ſich von ihm teils als wirkliches, mehr 
weniger weit ausgebreitetes, wiewohl nicht 


ober 
I hohes —R teils aber als mehr wellen⸗ 


gel darſtellen. 




















ſich bald hebendes, bald ſenlendes, hin 
und wieder von Hugelletten unterbrochenes Land 
N. nach dem Ganges zu hinerſtedt. Das: 
— wird von den — Tſchambal, Sindh, Be: 
towa, Ken und Schon bewaſſert, we 
nördl. Rihtung fteömend, fich entweder in die 
den Ganges ergieben. C. ift einem 
polit. Agenten untere und in abmis 
* in neun Unteragentſchaften, 
haft (Residency) Jndore, die 
haften Gmalior, Bhopal, Bundelthand, 
zalkhand, Weit:Malwa, Bhowapur, Maunpur 
ınd Gun enthält aber, einen Heinen, direlt 
unter ber engl, Regierung ftehenden Dijtrilt aus⸗ 
— aus ſchließlich den nad Umfang und 
i ft verfchiedenen Landbefik einer 
Anzahl ſich zu der engl. Regierung in 
een Verhältnifien von 
Bafallenichaft, Lehns⸗ und Tribut: 


la hide, Si Fürften, Die 





























Staaten oder bloße 
berfelben fin meijtens, wenn auch 
der berjelbe ift, nicht ganz longruent mit den 
genannten V tihaiten von G., fondern in 
| 2 Stüde zerteilt, in mebrern 
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beide; 8 Häuptlinge zahlen an Gwalior, 9 gehören 
unter Manupur, 14 an Indore und 24 unter Bho 
ei und entrichten Tribut an ben Holfar, an den 
india, Dhur, Dewas oder Bhopal. Cinige we: 
nige fe en unmittelbar unter der engl. Regierung. 
Alles in allem befinden fid) 90 diejer Heinen, an 
Gwalior, —5 Bhopal u, ſ. w. tributären Für: 
ten oder Häuptlinge in dem weſtl. Teile von C. 
In der öjtlidhen, von den —— Bundel: 
thand und Bhagalkhand gebildeten Teile von E, find 
von einer Anzahl von Bafallenftaaten der engl. 
Regierung bie größten und mächtigiten, in Bun: 
delthand der Staat Orcha oder Tehri mit einem 
real von 5594 gkın, einer Bevölkerung von 
154000 Seelen und einer Nevenue von 60000 
Bid. St. Noch bedeutender als —* Staat iſt 
der des Sg Dior von Newah in or 
mit einem Areal von 33660 qkm, einer Bevölle 
rung von 1280000 Seelen und 260000 Pd. St. 
Ginfünften. Außer diefen beiden Bajallenjtaaten 
find noch zu erwähnen der des Radſchah von Datteo 
mit 2124 qkm Areal und der des Nadichah von 
Sumptur mit 450 qkm Areal und einer Bevölle— 
ER von 10000 Seelen, fowie der des Maharad— 
hah von PBunar, Außer diefen liegen in ber 
gentichaft Bundellhand noch 32 Heine, Tribut an 
England — Vaſallenſtaaten mit einem Ge: 
—— von 16500 qkm und einer Bevollerung, 
ie bei den einzelnen diejer Heinen Staaten von 
2500 — 120000 Seelen abweicht. Acht diejer 
Häuptlinge ftanımen von Chattural, dem Gründer 
der Bandala:Herrihaft ab, und nur einer, der 
Nawab von Baoni, mit einem Areal von 330 qkın 
und 19000 Untertbanen, ijt ein Mohammedaner. 
Die —J———— von C. beläuft ſich auf 
6%, Mill. Seelen. Mit Bezug auf die Erzeugniſſe 
aus dem —— ftimmt C. im allgemeinen 
mit den Gentralprovingen überein. Die Yauna ijt 
die ſpezifiſch indiſche. Der Boden iſt im, allge: 
meinen fruchtbar, feine Kultur läßt aber in den 
meijten Gegenden noch viel zu wünjchen und fein 
ra bar noch lange nicht der, der er fein Lönnte, 
Beionders zu erwähnen iſt bie — * des 
Mohn zum Zwede der Gewinnung von Opium in 
mebrern Diftrilten, wie namentlich in Weit:Malıva. 
Auch der Handeläverlehr ii eg erg nod) 
unbedeutend. Bon Eijenbahnen erjtreden ſich dic 
zwiſchen Agra und Bombay verlaufenden durd) den 
weitl. Teil und die zwiſchen Allahabad und Bom— 
bay durch den öftlichiten Teil, die Agentſchaft Bun- 
d iihanb. C. tft vor andern Provinzen der Sit 
altind, Kultur geweien. An dem Fürjtenhofe zu 
Dujeia lebte der Dichter der Saluntaläà, Stalidaja, 
noch einige Jahrhunderte fpäter errichtete der Ajtro: 
nom Sep Sing fein Obfervatorium dajelbit. ae 
Kultur 


Krieg und 


erwüjtung na 


f 
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loſigleit, Unficherheit der Perfon und des Eigen: 
tums, Unruhe und Verwirrung herrſchten. Im 
J. 1821 war nirgends mehr in C. ein er der 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit anzutreffen. 
Gentralifation (lat.) heißt in polit. Hinſicht 
dazjenige Syitem der Staateverwaltung, bei wel: 
chem die einzelnen ftaatlichen Funktionen von einem 
Gentralpuntte abhängen, von dort aus geleitet und 
beftimmt werden. Den Gegenfaß bildet die De: 
centralifation, welche für die einzelnen Teile des 
Staatöganzen eine meellat große Selbitändigfeit 
in Anfprud nimmt. Jede jtaatli —— lann 
in groͤßerm ober geringerm Grade decentraliſiert 
oder centralifiert fein: die Gefebgebung, e nachdem 
innerhalb de3 Staates Verbände mit Autonomie 
beitehen oder nicht; die Rechtspflege, je nachdem be: 
fondere Gerichtöhöfe für gewiſſe Klaſſen von Rechts— 
itreitigfeiten errichtet werden oder nicht, oder je nach⸗ 
dem die untern oder die mittlern Gerichte die letzte 
nftanz bilden oder der Rechtszug an ein höheres 
ericht zuläffig ift; die Bermaltung, je nachdem bie 
Gefchäfte an verfchiedene Behörden verteilt und je 
nachdem fie von den 2olal» oder Bezirksbehörden 
definitiv erledigt werden. Regelmäßig bezieht man 
aber die Ausdrüde C. oder Decentraliation auf die 
Verwaltung, und zwar nicht auf fämtliche Zweige 
derſelben, jondern auf die fog. innere Verwaltung. 
Die C. tritt in Deutfchland zuerft im Gegenſaße 
zur feudalen Zerfplitterung un * Nachwirkun⸗ 
gen reſp. —— zu Tage. Zu dieſen gehört das 
ſog. Provinzialſyſtem für, die Landesverwaltung, 
nah welchem nicht nur jeder Teil des Gefamt: 
gebietes fein eigenes öffentliches Recht und, wenn 
überhaupt, feine eigenen Landſtände, jondern auch 
jeine eigene am Siße des Landesherrn centralifierte 
Verwaltung batte und die Ginheit des Ganzen nur 
in —— Fällen zur rechtlichen Geltung kam. 
Unter chen Umſtänden konnte jener Partikularis— 
mus, der, auf die althergebrachte Selbſtändigkeit 
pochend, ber organifchen Verbindung zu und mit 
einem größern Ganzen widerſtrebte, um jo weniger 
ausbleiben, je häufiger und mwilltürlicher die Ber: 
änderungen in den Territorialbeftänden waren, je 
weniger Ginfiht und Bedürfnis größere flaatlice 
Einheiten zu verlangen ſchienen und je gewaltthätiger 
oder ungetchidter dieGentralifationätendengen durd): 
———— Es zeigt ſich hier vollftändig bie 
elativität des —* er C. reſp. Decentraliſa⸗ 
tion ſowohl nad) ſachlichem Inhalt als nach räum⸗ 
licher Ausdehnung. Denn nad) dem Provinzial: 
fyitem war die Verwaltung jedes einzelnen Landes: 
teil für ſich mehr centralijiert, al3 dies nad) dem 
modernen Gentralifationsfyftem mit dem fog. Real: 
ſyſtem der ganzen Staatöverwaltung möglich ift, 
während bem Lande, als einem jtaatlihen Ganzen 
negenüber, das Provinzialf oitem, troß verfchiedener 
im Intereſſe der Einheit allmählich —— 
Modifikationen, einen für die Dauer nicht haltbaren 
Grad der Decentralijation bezeichnet. Sowie nun 
infolge deſſen die Einheit des Yandes und feiner 
Verwaltung nad) dem Realiyiten, d. b. nach Gens 
tralifierung verſchiedener Berwaltungsreflorts, an: 
gejtrebt und nad) und nad) durchgeführt wurde, fo 
ſchien die Beforgnis vor den Feinden und Gegnern 
diejer Einheit die Vernichtung aller Selbftändigfeit 
der Zeile, von den Provinzen an, durd alle Arten 
von Lokalgemeinden hindurch, und bi zur indivi: 
duellen Freiheit herab, wenigſtens ber Staatäver: 
waltung und ihren Organen gegenüber, zu fordern. 


Gentralijation 


Darans gire ber centralifierte Boligeijtaat, die po: 
lieilihe Kontrolle und Leitung des geſamten Lebens 
und, al3 der prägnantejte Nusdrud diefer Nichtuna, 
der abſolute Fürftenftaat mit dem Prinzip «der 
Staat bin ih» famt feiner berrihenden Bureau: 
fratie hervor. Bei der Stärke diefer Richtung, welche 
19 zu ihrer Rechtfertigung an die antife, nament: 
li röm. Staatd: und Fürjtenidee, ! owie an bie 
Autorität der Bibel und Kirche anlebnte, mußten 
die centralifationgwidrigen Edhöpfungen des Mittel: 
alter3 entweder volljtändig eingeben oder doch zur 
gänzlihen Ohnmacht abgeſchwächt werben. 

Die Befeitigung der feudalen Privilegien, bie 
Aufhebung der Autonomie und Selbftverwaltung 
der Gemeinden und Korporationen, bie Untermer: 
fung der arundberrlichen und ftändiichen Gemwalten 
bielt gleihen Schritt mit der Ausbildung des mo: 
dernen Staated. Je früher und energifcher diefer 
taatliche Umwandlungsprozeß fih vollzog, befto 
traffer wurde bie ——— ventralifiert: in 

ntreich daher viel früher und in viel arö 

mfange al3 in Deutfhland. Die Franzöfifche Ne: 
volution namentlih that fih durd rüdfichtsloie 
Befeitigung der noch vorhandenen Refte provinzia- 
ler und fommunaler Selbitändigfeit und gutsberr: 
licher Berwaltungäbefugnifie hervor, und erit nad 
der völligen Durdyführung des Lonftitutionellen Sy: 
ftem3 begann man in Franfreih ein Berftändnis 
dafür zu gewinnen, daß eine zu weit getriebene Gen: 
tralifation der Verwaltung Gefahren und tibel: 
weg im Öefolge habe. Beſonders aber war es 

as J. 1866, welches mit dem «Projet» oder «Mani- 
feste de Nancy» . eine große litterariiche Be 
wegung in —— ervorrief, an welcher ſich eine 
Menge der belannteſien Bubliziiten des Landes durch 
Schriften über E, oder Decentralifation beteiligten. 
Wenn man aber in Deutſchland zunächſt dem franz. 
Borgange gefolgt war, fo wurde doch hier die €. 
nicht annähernd fo ftreng durchgeführt wie in Franl: 
reih. Die Schwäche des Reichs und bie Vielzahl 
ber deutſchen Territorien hatte in dieſer Beziehung, 
neben manchen Nadıteilen, auch ihre guten Seiten. 
An Stelle der in Deutichland nie ganz überhörten 
Proteſte gegen die libergriffe der E. trat allmähli 
eine Klärung der Meinungen, wonad man es zwar 
aufaab, en früher überwwundene Standpuntte zus 

ulommen, aber doch auch, jelbft von feiten der 

Srten und ihrer Regierungen, die Notwendigleit 
einſah, ftatt des biöherigen Syftems ein anderes 
einzuführen. Es galt demnad) befonders: 1) die 
Abi utheit des fürftl. Willens in ſtaatlichen Din: 
gen, wenigftens in den wichtigften, und die Unver: 
— * der Beamten; 2) die — 
Kompetenz der Staatsverwaltung; 3) die ausſchließ⸗ 
liche Behandlung aller öffentlichen Angelegenheiten 
durch in jeder Beziehung abhängige Berufsbeamte; 
4) die Schuplofigteit aller individuellen Freiheit 
rechte und die Aufhebung aller korporativen, bejons 
ders nemeindlichen Selbjtändigfeit in einer bie Kraft 
und Ginheit des ftaatlichen Geſamtweſens nicht 9% 
fährdenden Meife au befeitigen oder, wie man wo 
auch fagte, mit Erhaltung der politifhen €. ad» 
miniftrativ zu decentraliſieren. 

Die namentlich feit dent Sturze Navoleons I. und 
ber Gründung des Deutſchen Bundes nicht obne 
Einfluß franz. und engl. Mujter eingeführten Ne: 

räjentativverfafiungen mit verantwortlichen Reſ⸗ 
ſortminiſtern, die genaue Beſtimmung der Grenzen 
der Staatsgewalt, insbeſondere der adminiſtrativen, 


ÜUrtitel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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Freiheitd« 
echten, die Aufnahme des Laienelements in die be: 
rufsmäßigen Umter der Staatöverwaltung und die 
Ve ——— lehtern, überhaupt, ſoweit es die 
Einheit der Verwaltung geſtattet, den berechtigten 
beſondern Bedürfniffen innerhalb der allgemeinen 
Normen Rechnung zu tragen, die Schonung ge: 
ichichtlich begründeter und noch lebensfähiger, nicht 
jtaatsgefährlicher Bartikularitäten, die Überlafjung 
der Autonomie an die Gemeinden in ihren rein lo: 
talen Angelegenheiten, der Aufbau der ganzen Ber: 
waltung des Staat auf den — * Gliede⸗ 
rungen des Territoriums und die erg Ser 
groͤßern Anzahl — 2* Gegenſtände zur Selbſt— 
verwaltung auf jene Gliederungen (vgl. die neuen 
— die preuß. Kreis⸗ 
und Provinzialordnung u. ſ. w.), endlich die Über: 
weiſung der fog. adminijtrativ:fontentiöjen Sadyen 
an befondere Berwaltungsgerihtshöfe: das waren 
die hauptiädlichften Mittel, die nach und nad), bald 
in volllommener, bald in minder volllommener 
Form, die fibel eine unnatürlichen Centraliſations⸗ 
yſtens zu heben bejtimmt erſcheinen, ohne daß fie 
die Aufgabe haben können, eine die Einheit und 
Kraft des Staates beeinträdhtigende Decentrali: 
jation zur Geltung konımen zu laſſen. Die Haupt: 
ſchwierigleit liegt darin, diejenigen Angelegenheiten, 
welche eine felbitändige und darum auch verjchieden: 
artige Behandlung und Erledigung feitens lotaler 
Behörden —— ohne daß dadurch die Einheit 
und Kraft des Staates gefährdet und allgemeine 
Intereſſen verlegt werden say ubeben und fie 
in geeigneter Weiſe zu amtlichen Geld töfreifen zu 
verbinden. Hierbei ijt übrigens vor ſehr ge: 
wöhnlihen Verwechſelung der Begriffe Decentrali: 
ſation und Selbitverwaltung zu warnen; die Durch: 
jührung der Seloftverwaltung pflegt zwar mit einer 
weitreichenden Decentralifation verbunden zu fein, 
die letztere läßt fi aber auch mittels ftaatlicher, 
mit föbeamten bejehter Behörden — 
(S.aud Gentralverwaltung und Gemeinde.) 
Bol. Gneilt, «Verwaltung, IHR und Selbitver: 
waltung u. |. w,» (Berl, 1869); derjelbe, «Der 
Rechtsſtaato (Berl. 1872; 2. Aufl. abge 
entralismus (lat.), das Syftem der Gentra: 
lifation ; —— Anhänger des C. 
Eentralorgan heißt in der Phyſiologie jedes 
Drgan des tieriihen und menſchlichen Körpers, 
we die Funktionen anderer Organe reguliert 
und die legtern zu beftimmten wichtigen Lebensver⸗ 
rihtungen veranlaßt; in diefem Sinne gelten das 
Herzalö C. für das Jübfoftem Gehirn und Rüden: 
mart als €. für das terveniyftem. 
Geutral Proviuces, eine der Hauptabteiluns 
g der Bräfidentihaft Bengalen (j. d.) des Jnbo: 
ritiſchen Reichs. Diefelben, fait in der Mitte der 
vorderind. Halbinfel zwijchen 17° 34’ und 24° & 
nördl. Br. fowie 84° 30 und 76° 40 öftl. 2. (von 
Greenwich) gelegen, werben nordweitlih von der 
polit. Agentſchaft Centralindien, norböftlid) von der 
Zieutenant-Öouverneurfhaft der Untern Provin: 
jen, öftlih und ſudöſtlich von der Präſidentſchaft 
Madras, ſüdlich und fübweltlih von Haidarabad 
und weftlich von Berar begrenzt. Sie enthalten 
ein-Gejamtareal von 292769 qkm, von denen 
218092 den Engländern unmittelbar unterworfen 
find, 74677 aber einer Anzahl kleinerer Vafallen: 
anten angehören. Bei diefen jo beträchtlichen 
läheninhalte der C. ift ihre Bodenbejchaffenheit 


—— den polit. und bürgerlichen 
rc 
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nicht allenthalben —58* Den größten Teil des 
Areals nimmt wellen mehr oder we⸗ 


Örmiges, fi 
niger A erhebendes, nicht jelten — es 
ügelland ein. Aus wirklichem Gebirgslande be: 
tehen die C. ſowohl in ihrem —— ſich weit 
in die Provinz Centralindien einſchiebenden Teile 
durch die ſich daſelbſt ausbreitende oͤſtl. Fortſetun 
der Windhjalette, die fog. Keimor Hills, als as 
in ihren ſudlichſten und weitlichiten Zeilen, wo fi 
die wejtl, Stufen der öftl. Ghats in fie hineiner 
—— Auch werden die C. durch die halbbogen⸗ 
örmig von W. nad O. ſtreichende Kette des Cat: 
ng in eine Heinere nördliche und — 
rößere ſudl. Hälfte geteilt. Das Satpuragebirge 
ildet mit der öftl. Hälfte ber Windhialette ein brei- 
tes, von dem, die Grenze zwiſchen den E. und Gen: 
tralindien bildenden mittlern Teile der Narbada 
durdjitrömtes Thal. Die größte zufammenhän: 
ende Ausbreitung von Sadıland in den €. ijt die 
bene von Chatisgarh in ihrer öftl. Hälfte. Diefe 
Ebene wird nördlich von bem mittlern und obern 
Laufe des Mahanadi, dem Hauptitrome der E., 
umfaßt. Außerdem werben diefelben im Süben 
von dem Sibri, dem Indrawatti und ber Main: 
Ganga, linten Nebenlüllen des Godawari, bewäf: 
get { — rend der untere Lauf des leßtern einen 
eil der 


renze zwiſchen den C. und Haidarabad, 
ein oͤſtlicher Arm, die Wardha, die Grenze zwi: 
den den C. und Berar bildet. Die Narbada ge: 


ört nur mit ihrem obern Stromgebiete ben E. an. 
Der in Kulturzuftand befindliche Boden verhält ſich 
u dem Gejamtareal wie 1:3,76, ber noch kultur: 
äbige wie 1:83,11, der nicht kulturfähige wie 
1:2,1400,. Diejen legtern Teil nehmen hauptſäch— 
lih undurddringlice Wälder und von Tigern be: 
völferte Dichungels ein. Die frudtbarjten, am 
beiten bebauten und zugleih am bichteften bevöl: 
ferten Gegenden find die fünlih vom Satpurage- 
birge ſowie die nördlich von dem ante rdha 
gelegenen, überhaupt die Flußgebieie, ſowie auch 
die Ebene von Chatisgarh. Bodenerzeugniſſe ſind 
Baumwolle, Reis, Mais, Weizen, Zuckerrohr, Öl: 
ſamen, Farbeitoffe, namentlih Saflor, Opium, 
Fk ag Baumbarze, jowie Bau: und Nußholz. 
Zahlloſe Bienenfhwärme liefern Wachs in bes 
trächtlicher Menge. In den nördl. Abhängen des 
—— finden ſich Eiſenerze und Stein— 
lohlen. Das Klima iſt heiß und im allgemeinen 
wenig geſund. Nur die höher gelegenen Gegenden 
machen hiervon Ausnahme. 
Die Bevölkerung ber C. — ſich beim Cen⸗ 
ſus von 1872 auf 10240539 Seelen, von denen 
9.066038 auf den unmittelbar unter ber engl. Regie: 
rung jtehenden Teil, 1174201 aber auf die zuden C. 
en Bafallenftaaten famen. Im %.1881 be: 
ief fi die Gejamtbevöllerung auf 11505149 E., 
wovon 5801 794 männlidien, 5703355 weibliden 
Geſchlechts waren. Sie beiteht hauptſächlich aus 
Gonds, welche vor der Stiftung des Reichs von 
Delhi in diefen Gegenden unter einheimifhen Für: 
—* vier Staaten bildeten, ſich ſpäter aber mit 
dadſchputen vermiſchten; einzelnen Mabaratten: 
ſtämmen, wie die Kumbi; Hindus, wie die Kurmi, 
Katſchi, Pomwar und Bagri, ſowie auch aus hin— 
doſtan. Stämmen aus dem Delkan. Die Zahl der 
Mohammedaner, Barfi, Berjer und anderer Fremd— 
linge unter ihnen iſt nur ſehr gering. Herrichende 
Sprachen find das Hindi ım N. und D., im ©. 
das Telagu, im W. das Maharattijche, in ben 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzujuchen. 
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abgelegenen Gegenden die Sprache der Gonds. All; 
Bach Umgangsipradhe und jedem verftändlich iſt 
3 Hindoftani. Hauptbeihäftigungen der Bevölte: 
rung find Aderbau und Rindviehzucht. Sie treibt 
verhältnismäßig wenig Handel und ſteht, was in: 
duftrielle und technijche Thätigteit betrifft, auf einer 
fehr niedrigen Stufe. Die C. wurden erjt bei Ne: 
en Sbeihluß vom 2. Nov. 1861 gebildet und 
rei Beſchluß vom 30. April 1872 erweitert, Sie 
bejtehen aus den Unterabteilungen, engl. Divi- 
sions, Chatiögarh mit drei, Dichabalpur Bun 
und Narbada mit je fünf Dijtri ten und bem 
ftändigen Diftrift Ober:Godawari. Bermaltungs: 
ef der Provinz iſt der zu Nagpur refidierende 
berfommifiar, engl. Chief Commissioner, wäh: 
rend an ber Spike jeder Divifion Kommiſſare, 
engl. Commissioners, ftehen und an der von Ober: 
Godawari ein deputierter rg engl. De- 
puty Commissioner, gejtellt if, Die zu den C. 
ehörenden 15 Vajallenftaaten find: Kawarda, 
afti, Kanfer, Khairagarh, Khondla, Nandgaon, 
Banıra, Harond oder Kalahandi, Batna, Raigarh— 
Bargarb, Nairakhol, Saranghar, Sonpur, jämt: 
lih zu der Divifion Chatis arb, ſowie Maitai 
u der Divifion Narbada gehörend, und Baſtar. 
auptorte > Nagpur, Sih der höchſten Verwal: 
tungsbehörben, mit 84 441, Dſchabalpur (Yubbel- 
vo) mit 55188 und Sangor mit 45655 E. Den 
inländischen Verlehr, fowie den mit den benachbar— 
ten Provinzen und der Seelüfte vermitteln teils 
Landwege in der Länge von 3345 km, teils bie ge- 
nannten, innerhalb der C. in der Befamtlänge von 


1693 km ſchiffbaren Flüſſe, teils aber auch mit 
378 km die Great:ndia- Beninfula:Eifenbahn, ſich 
mit ihrem Hauptzweige von Bombay durch das 


Narbadathal nad) Nordoften, mit einem Neben: 
weige aber direlt nad Nagpur erjtredend. Die 
Kuslubr der genannten rohen Bodenerzeugnifle ge 
fchieht aus dem weitl, Teile der C. Baupe ich 
nad Bombay, aus dem öjtl. Teile a —* 
Mahanadi und Godawari nad) den an den Mun 
dungen bderfelben gelegenen Hafenorten. 

alfonne nennt man denjenigen Firftern, 
um welchen, nad) der Annahme einiger Aitronomen, 
die übrigen Firfterne eines und desfelben Firftern: 
ſyſtems fich bewegen, ungefähr wie die Planeten 
um die Sonne, Schon in frühern Zeiten wurde die 
Vermutung aufgeitellt, daß es für dasjenige Fir: 
nen) em, bem unſere Sonne angehört, einen ges 


—— Unter⸗ 


ng dieſer ſchwierigen Frage bat zuerſt J. H. 
dler (. b) vorgenommen, Auf Grund feiner 
mebrj en Berehnungen, die er in einem gro: 


einzelnen Stern 


elb⸗ j 


net er mithin als die Centralgruppe des ges 

ein fyitems bis in feine äuferiten, —— 
ie Mi be Deyeliineten renzen bin, und S " 
eſer Gruppe, Inſtanz di 


Centralſonne — Centralverwaltung 


für ſich habe, die wahre C. zu ſein. Nimmt man 
mit Mädler die Parallaxe der Alchone zu R 
einer Selunde an, fo würde ihre Entfernung von 
uns 31’, Dill. Halbmefler der Erbbahn betragen, 
fodaß das Licht etwa 500 Jahre brauchen würde, 
um von der Alcyone zur Erde zu gelangen. Die 
Umlaufszeit unfers Sonnenfyitems um ben Gentral: 
zant beredynet Mädler auf etwa 20 Mill, Jahre, 

ädler gebt in feinen Schlüfien, durch welche er 
jenem Nejultat gelangt, von den joe: eigenen 
wegungen der Firiterne aus und glaubt nachg wie 
en zu haben, daß diefe mit zunchmender * 
nung von der Alcyone immer häufiger und ſchn 
werden, Mehrere der angeſehenſten Ajtvonomen 
baben indefien erhebliche Zweifel an der Richti 
von Mädlers Schluffolgerungen geäußert, | 
das Vorhandenſein einer C. teineswegs als auf: 
gemachte Thatjache gelten fann, Da dieje Zweite 
ſich faſt ſamtlich darauf bezogen, daß die beigebrad« 
ten Thatjachen noch nicht zahlreich und a 
genug feien, fo hat Mäbdler 1857 (im 14. der 
orpater Deobachtungen») die —— auf 
fämtlicye Sterne des Bradley’ichen Kata auld: 
gedehnt, vermochte aber auch durch dieſe umfaſſende 
und in anderer Hinficht jo wertvolle Arbeit 
die Sweet der Aitronomen an der Nichtigfeit je 
ner Hypothese zu heben, ° 

Gentralftellung, in militärischer Beziehung, 
ift diejenige Stellung, welche bei worberricender 
Ungewißheit über die Angriffärichtung des 
mit fonzentrierter Nacht auf einem Purnite( 


punkte) genommen wird, von dem aus man im 


Stande ıft, fih nad allen Richtungen, in 
der Feind zum Angriff vorfchreiten Tann, zu enb 
wideln, In der Negel wird man diefen Punkt nabe 
ber Mitte des zu verteidigenden Terrainab 


und zugleich nahe an den Straßen, auf w der 
eind aller Wahrſcheinlichkeit nach mit feinem 

orp3 vorrüden wird, zu ſuchen haben, 

Kg re einer C. ift reiheit der ng 

allen deshalb pilent 


edrohten Kader bin, und 
man vorzugsweiſe Straßenlnoten zu wählen, Da 
die C. eine bloße konzentrierte Bereitfchaftsjtellumg 
ift, aus welder man dem Feinde en 

will, jo ift bei der Wahl derjelben auf das Terrain 
nicht Dieienige Nüdficht nötig, welche die Wahl einer 
Gefechtsſtellung erbeiiht. Solche Stellungen find 


beionder3 dann von — wenn ein langau⸗ 
. ein Flußlauf, 
ein g rauf — 





fation be Bao da 


aber nicht bie und 
Gleihmä ig eit der —— — 


weiſungen 


Artitel, bie man unter & vermißt, ſind unter Q aufzuſuchen. 
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Gentralzündung — Gentrifugaltraft 


ihr untergebenen Behörden enticheidet. Sodann be: 
ftebt unter den Gejchäften eines und desjelben Ver: 
waltungszweigs injofern ein wichtiger Unterſchied, 
als nicht alle Angelegenbeiten die Verteilung an 
Lokalbehörden erfordern, fondern viele Geſchäfte 
npedmäßiger an einer einheitlichen Stelle vorge: 
nommen werden. Co fann z. B. bei der Poſt- und 
Telegraphenverwaltung zwar der Erpeditionsdienit 
und der gejamte Werteht mit dem Publikum feiner 
Natur nad gar nicht anders als von den lofalen 
Simtern verjeben werden, dagegen die Grörterung 
echniſcher Fragen, die Veranitaltung wiſſenſchaft— 
licher rımente, allgemeine weni ftitellungen, 
die Regelung internationaler Beziehungen und viele 
andere Geſchäfte werben von einer Behörde für den 
anzen Bereich der Verwaltung vorzunehmen jein. 
In ähnlicher Weiſe gibt e8 bei der Eifenbabnverwal: 
tung eine Mafje von Geſchäften, die nur in lofaler 
Berteilung vorgenommen werben können, und an: 
dere, wie 3. B. die eititellung der Tarife, Fahr: 
pläne, Betrieb3einrihtungen u. dgl., die von einer 
Gentralitelle aus erledigt werden müfjen. Das: 
felbe gilt von den meilten andern Verwaltungen. 
Hiernach beitebt neben der Unterordnung der Lolal⸗ 
behörden unter eine rg ram als oberſte Sn- 
tanz eine Einteilung der amtlichen Geichäfte eines 
Refiort3 in —— der C. und in ſolche 
der örtlihen Verwaltung. Außerlich ift es gewöhn— 
lich eine und diefelbe Behörde, welche beide Funktio— 
nen der C. zugleich zu erfüllen hat, der Sache nad) 
find aber regelmäßig verſchiedene Abteilungen ber: 
jelben oder wenigitens verſchiedene Dezernenten für 
die Erledigung diefer an fi fo verjdiedenartigen 
Geſchäfte beitimmt. Endlich bedarf es auch unter 
den Refjorts jelbft einer Ausgleihung und Regulie: 
rung, bamit nicht die Intereſſen eines Verwaltungs: 
weigs auf Koſten anderer, ebenfalls berechtigter 
Intereſſen des Staates einfeitig aeförbert werden, 
und um Verſchiedenheiten der Rechtsauffaſſung oder 
andere Kollijionen unter den Reſſortchefs auszuglei⸗ 
ben. In diefem Sinne fann man die C. des Staates 
der Reflortverwaltung gegenüberftellen; es handelt 
jih bierbei aber — um eine wirkliche Führung 
von Berwaltungsgefchäften, fondern immer nur um 
die Aufitellung oberiter Berwaltungsgrundfäße. Das 
Organ hierfür ift entweder dad«Stantsminifterium, 
d. die zu einem Kollegium vereinigte Gefamtheit 
der Reſſortchefs, oder ein den letztern übergeorone: 
ter «leitender» oder «Premier»: Minifter, Staats: 
oder Reichslanzler u. dgl. 
Eentralzündung heißt bie: 
jenige Entzündungsweiſe der 
Bulverladung einer Feuerwaffe, 
bei welcher der Feuerſtrahl in 
der Richtung der Seelenachſe 
(daberaubariale Zündung) 
in die Ladung eintritt. Speziell 
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ausläuft; fie befisen ein Staubgefäß und einen 
zwei: bis dreiipaltigen Griffel. Die Blüten der 
Spornblumen find in oft riipig gruppierte, — 
mengeſehtte, ſchirmförmige Trugdolden geſtellt. Cs 
—— zu dieſer Gattung zwei ſchöne, häufig ala 

ommergewächſe im freien Lande gebaute Bier: 
Planen: der längft belannte, in ganz Südeuropa 
heimifche C. ruber DC., mit glänzend duntelroten 
Blüten, und der erft 1837 in Spanien entdedte C. 
macrosiphon Boiss., mit diden, hohlen Stengeln 
und rofenroten oder —* Blüten, 

Centre (fr;.), Mittelpuntt, Centrum. 

Gentreville, ein Ortsname, der ſich faft in 
Sm Sweats —— — Union —— 

m amerif. Bürgerkriege iſt der in Fairfax⸗County 
im Staate Virginien 43 km we id von Wathing 
ton gelegene Weiler E. durch die beiden an den Ufern 
de3 Flüßchens Bull:Run (j. d.) am 21. Juli 1861 
und 29. und 30. Aug. 1862 geichlagenen, für den 
Norden unglüdlihen Schlachten befannt geworben. 
Der etwa 6 km von den Schlachtfeldern entfernte 
Drt diente als Stüßpunkt der Bundesarmeen, auch 
wurde auf der über E. führenden Strafe der Rüd: 
zug der geſchlagenen Heere bemwerfitelligt. 

entrieren (frj. centrer, engl. centering), den 
Mittelpunkt oder die Mittellinie eines Körpers be: 
jtimmen, wie dies bei der Heritellung von Mafchi: 
nenteilen, beim Einfegen von Zapfen, beim Bohren 
und Abdreben des Arbeitaftüds erforderlich ift, ſ. 
unter Drebbant, 

GEentrifugal (lat.), den Mittelpunkt fliehend, 
vom Mittelpunkt abftrebend, im Gegenjak zu cen: 
*6 den Mittelpunkt ſuchend, zum Mittel: 
punkt binftrebend. 

Een galfra 


(Schwungkraft, lieb: 
£raft) heift bei der h 


tralbewegung (ſ. d.) die Ge: 
genwirkung der Centripetalkraft; ſie iſt der lektern an 
Größe gleich, an Richtung aber — eſeht. Die 
C. ift proportional der Maſſe des um ee Kör: 

era, ferner proportional dem Radius der befchrie: 

enen Kreisbahn und umgelehrt proportional dem 
Quabrate der Umlaufszeit, d. h. wenn bei gleicher 
Umlaufgzeit die Menge der Materie oder der Halb: 
mefjer der Bahn 2mal, Smal, 4mal jo prob it, fo 
ift ni Schwun kraft mal, Smal, Amal fo 
groß. Bei derjelben Maſſe und gleichem Halbmefjer 
der Bahn wächſt dapegen die Schwungkraft im 
umgelehrten Verhältnis des Quadrats der Um— 
[aufägeit, fie wird aljo 4mal, 9mal, 16mal größer, 


wenn bie Umlaufszeit 2,3, 4... mal Kleiner wird. 





ipricht man von folder bei Wa- „Z 
tronen für Gewehre, wenn ſich 
das Zündhütchen in der Mitte 
des Patronenbodens befindet, 
im Gegenjak zur re we 
Centranthus C., d. 5. Spornblume, 
pPflanzengattung aus der Familie der Valeriana: 
ceen. Man kennt nur wenige Arten, die jämtlich 
der Mediterranflora en 63 find perennie: 
rende Kräuter oder Halbſträucher mit roten oder 
weißen Blüten, deren röhrenförmige Me zu 
Blumentrone am Grunde in einen kurzen 
Gonverfationd» Lexiton. 13. Aufl. IV. 


porn 





Fig. 1. 


Mit wachiender Geſchwindigkeit des kreiſenden Hör: 
pers nimmt alfo die Schwungfraft in weit raſcherm 
Verbältnis zu. 

Um die Gefehe der C. zu erläutern, benupt man 
einen Apparat, der Centrifugalmaſchine oder 
Schwungmaſchine (j. voritebende fig. 1) beißt. 
Dur) Umdrehung des größern Nades c wird die 
9 
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Achſe a in ſchnelle Rotation verfeht. An der Achſe a 
befejtigt man verſchiedene Vorrichtungen, mittels 
welcher die obigen Gejehe ber Sliehtraft nachgewie⸗ 
ſen werden. Die Beſprechung einiger derartiger 
Anſätze mag hier Plaß finden. Um zu zeigen, wie 
die Schwerkraft von der Fliehkraft überwunden 
wird und wie die dichtern oder maffigern Körper 
fih am weitejten von der Gentraladie entfernen 
dient ein eigentümlich außgebauchtes Glasgefaß 
Ni 2), das etwas rotgefärbtes Waſſer und Qued: 

ber enthält. Bei salder Rotation dieſes Gefähes 
an der Achſe a (ig. 1) fteigen beide Flüffigkeiten an 
den Wänden jenes Glasgefähes aufwärts und bil: 
den am Bauche desfelben Ninge, wobei dad Ducd: 
filber, al3 die dichtere Flüſſigleit, am weiteſten von 





der Umdrehungsachſe a abliegt. Wenn man an dem 
zweiten Anjape (Fig. 3) die ungleich großen, mittels 
Schnüre verbundenen Holz:, Elfenbein: oder Metall: 
fugeln fo ftellt, daß ſich ihr Abftand von der Um: 
drehungsachſe umgelehrt verhält wie ihre Maſſen, 
fo halten fie fich bei ihrer jchnellen Umdrehung das 
Gleichgewicht. Sit jedoch das Produkt aus Maſſe 
und Abjtand der einen Kugel größer als jenes der 
andern, jo fahren beide Hu: 
za oeln längs des fie tragenden 
horizontalen Drahtes nad) 
jener Seite hin, wo das grö: 
here Produft ftatthatte. Hat 
man (Fig. 4) einen Achſen— 
anjak mittel® ber Schwung: 
maſchine in fchnelle Rota: 
tion gebracht, wo infolge 
. der fd) entwidelnden lieb: 
fraft eine Meſſingkugel d nad — ich zu 
entfernen ſucht, ſo wird durch den Winkelhebel 
be ein Gewicht c 
gehoben. Wenn man 
dann die Umdrehung: 
—— 2: a n * 
mal ſteigert, ſo läßt ſi 
in — Weife ein 4, 
9... malgrößeres Ge: 
wicht heben. Endlich 
fann man noch zeigen 
dab (Fig. 5) ein ſchne 
rotierendes, aus federn: 
den Metallitreifen be: 
—— Kugelgerippe 
ch um fo ſtärker an 
den Polen abplattet, 
je weiter fih vermöge 
der C. die Teilchen 
ener —— von 
er Umdrehungsachſe 
entfernen. Dieſer An— 
— jag dient zur Verfinn: 
lihung, wie die Abplattung der Erde eine Folge 
ihrer ichnellen Achſendrehung fei. 
Außer den Erperimenten mitteld der Schwung: 
majchine kennt man aud bie Fliehlraft aus dem 
gewöhnlichen Verfuche, wonad ein Glas Waſſer 
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mittel3 eines geſchwungenen Reifens jchnell rotiert 
wird, ohne jenes Waſſer zu verſchütten, u. bal. m. 
Ferner gebört hierher das Zerreiben äußerft jchnell 
rotierender Schwungräder. Die Fliehkraft wird be: 
nußt bei der Töpfericheibe, beim Centrifugalregu: 
lator an Dampfmaſchinen, bei Centrifugalgebläjen, 
Gentrifugalventilatoren, Gentrifugaltrodenmaidi: 
nen, Centrifugalwaſſerhebemaſchinen, Centrifugal: 
fäemaidhinen, Gentrifugalrutichbahnen, bei den Kot: 
wehren an Magen u. ſ. w. Die E. wurde zuerit 
von Huyghens (1658) ſtudiert. fraft. 

Gentrifugalmafchine, f.unterCentrifugal: 

Gentrifugalpendel oder fonifches Pendel 
nennt man ein ſolches, welches bei jeiner Bewe— 
gung mit feinem Aufbängefaben die Oberfläche eines 

egeld befchreibt, defien Baſis einen Kreis bildet. 
Um eine derartige Bewegung einzuleiten, erteilt 
man einem Br Vendel (j. d.), fobald es 
ie in feiner größten Ausweichung befindet, einen 
gehörig abgemeflenen Seitenſtoß, worauf dann der 
untere Punkt des Pendels einen Kreis um feine 
urſprüngliche —— und der Aufhängefaden den 
zugehörigen Kegelmantel beſchreibt. Die Bewegung 
des C.s iſt eine gleihförmige; ſeine Umlaufsgeit 
iſt doppelt ſo groß als die Schwingungsdauer eines 
— — endels, deſſen Länge gleich der Kegel— 

öhe iſt. Da die Aufhaͤngungsweiſe des C.s Schwie: 
rigleiten bietet und es auch eines feſten Standes 
und ae anderer Vorfichten bedarf, fo wird das 
C. an Uhren jelten angewendet, wohl aber an Ro: 
tationswerten (wie bei Chronograpben, aftron. Re: 
giftrierapparaten, Dreblictern an Leuchttürmen), 
um eine aleihförmige Bewegung zu erzielen. _ 

Gentrifugalpumpe (ftj.pompe A force centri- 
fuge, engl. centrifugal pump), f. unter Bumpe. 

Eentrifugalregulator, auch Schwungku— 
gelregulator oder fonifhes Pendel, ſt 
rögulateur à force — engl. nach dem Gr: 
in er Watt, governor of Watt, genannt, ſ. unter 

egulatoren. 

Gentrifugalfichtmafchine (frz. bluterie & 
force centrifuge, engl. centrifugal silk flour dres- 
u f. unter Meblfabrilation. 

sec. iger tag ne (frz. hydro-ex- 
tracteur, engl. centrifugal drying-machine), ſ. 
unter Gentrifugen. 

Genteifugen find Mafchinen, bei welchen burd 
die Wirkung der Gentrifugal: oder Fliehkraft die 
Entwäflerung, reip. Trodnung_ verjchiedenartiger 
Stoffe oder die Abjonderung feiter Körper von 
Flafſigleiten erreicht wird und die für bieje Jwede 
in verichiedenen Induſtrien, befonders zum Irod: 
nen der Garne und Gewebe in Waſch-, Appretur: 
und Bleihanftalten, zum Cntwällern des Hok— 
jtofie in der Bapierfabrikation, zum Ausſchleudern 

es Sirups in der Zuderfabrifation, zum Ent: 
wäflern ber Stärkemaſſe in der Stärfefabrifation, 
ausgedehnte Verwendung finden, Die wirliamen 
Teile der E, beitehen in jehr ſchnell rotierenden Ge: 
fähen mit durchlochten Wandungen, den jog. Een: 
trifugentörben, in welche die zu entwäſſernden 
Stoffe gebracht werden, worauf durch die raſche 
Drehung das Waſſer durch die Löcher der Wan: 
dungen —— wird, während die feſten 
Koͤrper in Gefäßen zurüdgehalten werben. 
Der Antrieb der E. — durch Stirnräber oder 
toniihe Näder, durch Niemenbetrieb oder burd 
Friktionsicheiben,, welche ihrerjeitö gleichfalls mit: 
teld Riemen in Bewegung gefeht werben. Man 
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teilt die E. in folche mit ——— und ſolche mit | ift unten mit einem Dramicing verjehen, um welchen 


vertifaler Achſe. Die eritern find weniger brauch— 


fi die beiden Bremähebel d legen, die mit ihren 


bar, weil bei diefer Anordnung die zu entwäljernde | Bremsbaden e mittels de3 Handhebels c fejt gegen 








die Bremsſcheibe zu prefien find. Der Korb D ijt 
je nad) der Art der centrifugierenden Maſſe aus 
Stahl: oder Kupferblech hergeitellt. Da die in einem 
Abitand von 20 mm angebradhten 5—6 mm großen 
Löcher der Korbwandung für viele Stoffe zu groß 
find, legt manindiefem Fall an die innere Peripherie 
der Trommel ein aus zwei Hälften bejtehendes ent: 
ſprechend feines Metallfieb, das, wenn es nicht 
allein genügt, mit einem Filtertuch überjpannt wird. 
Die in Fig. 2 und 8 dargeftellte C. macht etwa 
1200 Umdrehungen pro Minute und bearbeitet in 
5—6 Minuten 100 kg. Bei den C. mit fontimuier: 
lihem Betrieb erfolgt das Entleeren der auäge: 
ſchleuderten Körper ſelbſtthätig durch einen Mecha— 
nismus, ſodaß der Betrieb nicht unterbrochen zu 
werden braudt. Dieſe C., deren es eine ganze 
Reihe verichiedener Konitruftionen gibt, finden 
bauptjächlich in den Zuderfabriten Verwendung. 
Gentripetal —*— den Mittelpunlkt ſuchend, 
zum N injtrebend, im Gegenfaß zu cen: 
trifugal (f. d.). gung. 
Gentripetalfraft, j. unter Centralbemwe: 
Gentrifch, joviel wie Gentral (j. d.); cen: 
trifh nad der Ede beißt ein Bieled, um wel: 
ches ſich ein Kreis beichreiben läßt; centrifh nad 
den Seiten ein foldes, welches um einen Kreis 
— iſt. — 
entrobariſch, ſoviel wie Barycentriſ 
Gentronen, ein kelt. Alpenvolk, weſtlich von 


Maſſe ſich nicht gleichmäßig an die Wandungen des | den Salaſſern und der Kammhöhe der Grajiſchen 
gelochten Eylinders (Rorbes) anlegt, was eine un: | Alpen auf gall, Gebiet an der obern Iſere, durch 


feihmäßige Trodnung fowie Unregelmä: 
Bigteiten im B:trieb zur Folge bat. Die 
am meiften angewendeten C. mit vertifaler 
Achſe zerfallen in foldhe, bei denen der An: 
trieb oberhalb des Korbes, folche, bei denen 
derfelbe unterhalb des Korbes liegt, und 
folche mit fontinuierlihem Betrieb. 
Eine Maſchine der eriten Gattung ift in 
vo . 1 abgebildet. Auf der 
vertifalen Achſe a ift der aus durchlochtem 
Kupferblech hergeftellte Korb b befeitigt, der 
von einem gußeiſernen Gehäuse e um chiof 
ſen iſt, durch welches die ausgeſchleuderte 
Fuüſſigleit — ehalten wird, um 
dann durch den Ausguß d abzufließen. Der 
Antrieb erfolgt bier, wie erſichtlich, durch 
tonifche Friltionsſcheiben, welche durch eine 
Heine, = dem — — be⸗ 
eſtigte Dampfmaſchine in Umdre 
En werben. Die K 


Ige bat. Die Korbachſe C it im Hals; 

er durch ſechs Gummipuffer a gehalten, 
wodurd Klemmungen im Lager vermieden 
werben ; fieläuftaufeinemftählernen Spur: · 
sapfen und trägt an ihrem untern Ende die Riemen: 
iheibeB, die mitteld eines geichränkten Riemens von 
der Riemenfcheibe A aus angetrieben wird. Letztere 














a” => A 
F' | 


deren Gebiet die Heerſtraße aus der nordweſtl. Ede 
von Oberitalien nach den Sißen der Allobroger und 
dem Rhoneabſchnitt von Lugdunum (Lyon) H 

* 


ch 309. 
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Gentrum (lat., d. i. Mittelpunkt) wird zunächſt 
in der Mathematit und Phyſik, dann aber aud) 
metaphoriſch vielfach gebraucht. In der Geo: 
metrie iſt C. derjenige ap einer Figur oder 
eines Körpers, welcher alle durd * ehenden, 
zwei Punkte des Umfangs oder der O erfläche vers 
bindenden geraden Linien halbiert, k B. eines 
Kreifes, eines Parallelogramms, einer Kugel, eines 
Parallelepipeds mit gleichen oder ungleihen Dia: 
metern. C. der Schwere oder Schwerpuntt (ſ. d.) 
heißt in der Phyſik der Punkt, durd) defien Un: 
terjtükung ein Körper verhindert wird zu fallen; 
C. der Bewegung dagegen der Punkt, um welchen 
fi ein Körper oder ein Syftem von Körpern be: 
wegt; C. des Stoßes endlich der Punkt, in welchem 
ein Körper einen andern treffen muß, um mit 
ganzer Kraft auf ihn zu wirken, j 
In der Kriegswiſſenſchaft wird als C. die 
Mitte einer Schladtlinie ober eines Treffens be: 
— im Gegenſatz zu ben beiden Flügeln. Bei 
rößern Schladtlinien ift das C. gewöhnlich der 
tärkite Teil derielben. Das E. zu durchbrechen 
gehört daher ſtets zu — Unternehmun— 
gen de3 angreifenden Teild, deren Gelingen in der 
Regel den vollftändigen Sieg berbeiführt. In ältern 
Zeiten, wo die Lineartaktik noch berrichte und man 
von den Referven keinen Gebrauch zu machen ver: 
tand, war das Durchbrechen des G. leichter ala jebt. 
ie neuere Schlachtordnung in mehrern Treffen 
hintereinander mit_ihren ausgedehnten Schüßen: 
—— bat das Durchbrechen der Mitte ungleich 
wieriger gemacht; es gelingt nur noch bei Stel: 
ungen, die für die disponible Truppenmenge eine 
au bedeutende Entwidelung befisen. Das Durch— 
teen de3 C. war ein Lıeblingdmanöver Napo: 
leons I.; am beiten iſt es ihm bei Aufterlig — 
In der Politik verſteht man unter C. diejeni— 
pen Mitglieder, einer parlamentariihen Verſamm— 
ung, welche nicht nur die mittlern Pläbe des Ver: 
——— aals, ſondern in der Regel zugleich zwi: 
chen den beiden ertremen Parteien, der Rechten 
und der Linken, eine mittlere polit. Stellung ein: 
nehmen, Zuweilen teilt fich da3 €, in zwei Gruppen, 
in ein rechtes und ein linkes C. In der Deutichen 
Nationalverfammlung von 1848 gab e8 zuerit nur 
Gin C., den 109: Württemberger Sof (Zell, Eetto, 
Mittermaier, Kierulff u. ſ. w.), den man indes 
biöweilen wohl auch lintes E. nannte, wenn man 
da3 Gafino, weil neben ihm noch eine Große Nechte 
ftand, ald rechtes E. betrachtete. Später fpaltete 
fi vom Württemberger Hof nad) rechts der Augs: 
burger Hof (Biedermann, Niefier, W. Befeler, 
RN. von Mohl u. a.), vom Caſino nad links der 
Landsberg (von Buttel, W. Jordan, die beiden 
Löwe u. a.) ab, und von da an pflegte man wohl 
diefe beiden lehtern Parteien ala rechtes, den 
MWürttemberger Hof als linkes C. zu bezeichnen. 
Eine ganz beſonders wichtige Bedeutung hat der 
Ausdrud C. in der neueften parlamentarifchen Ge: 
ſchichte Deutichlands erhalten, indem fowohl im 
preuß. Abgeordnetenhaufe als im Deutfchen Reichs: 
tage ih eine ultramontane kath. Partei konfti: 
tuterte, welde nicht blos in ben Fragen, welche 
das ——— des Staats zur röm. Kirche be: 
rühren, das unbedingte Vorrecht ber lektern vor 
dem erftern verfocht, fondern a aud von eben 
diefem Standpuntte der Univerſa derienaft Noms 
dem neuen Reiche, mweldes eine jolhe Herrihaft 
bei fih nicht anerfannte, grundſäßlich feindlich er: 


Centrum — Genturie 


wies, bis fie infolge bes Nüdtritt3 des preuß. Aul: 
tusminiſters Falk und der vom Fürften Bizmard 
inaugurierten Schutzzollpolitik ihre ftrilt oppofitio: 
nelle Haltung aufgab. Diejes ultramontane C. 
gählte im Reichstage von 1871 fg. einige 60, in 
em von 1874 und den folgenden Reichstagen ge: 
8 100 Mitglieder; ſeine Hauptführer waren die 

ebrüder N. und P. Reichenſperger, von Mal: 
lindrodt (geft. 26. Mai 1874), Schorlemer-Afft und 
Minbthorit (Dep en), lehterer der unermüdlichſte 
und gewandteſte Sprecher der Partei. 

Eentrum (oder Spiegel) wird der Mittelpunkt 
einer Scheibe (beim Schießen) genannt, der gewöhn: 
li einen ſchwarzen Kreis voritellt. 

Gentrumbohrer, j. unter Bohrer und 
Bohrmaidinen. — 

Centumviri waren bie Mitglieder eines gegen 
Enbe der römischen Republit entjtandenen ag 
—* für Erbſchaftsprozeſſe in Rom, deſſen Be 

ekung normal aus hundert Männern (centum viri) 
bejtand. Die Richter waren Bürger —— 
rene), je drei aus jeder ber ſtädtiſchen Tribus (j.b.), 
die alljährlih vom ftädtifchen Prätor in einer Liſte 
ufammengeltellt wurden (wohl die ältefte Ge 
Fersen. Die Leitung des Prozeffes hatten 
zuerft Quäftorier (geweiene Quäſtoren), jpäter ein 
befonderer Prätor in Gemeinfamfeit mit den de- 
cemviri (f. d.) litibus iudicandis; dieſe hatten alio 
die Funktion unſers «Gerichts gegenüber der «Ok: 
Ihmorenenbank». Lange — eint dieſer Gerichtshof 
in die Kaiſerzeit hinein nicht bejtanden zu baben. 

Contunoulug hieß bei den Nömern der aus 
bunten Fleden zufammengejeßte Rod, welchen die 
Schaufpieler in den Mimen trugen. 

entupfum (neulat.), das Hundertfadhe; cen: 
tu an verhunbertfachen. j 
enturie hieß bei den alten Römern im allae 

meinen jede Abteilung von 100 Dingen oder Per: 
fonen, wenn fie aud nicht immer genau aus 10 
beitand, wie im Kriegsweſen die Abteilung der 
Truppen, über die ein Befehlshaber, der den Na 
men Centurio führte, gejekt war. Insbeſondere 
wurde das gefamte röm. Volk bei der Ginteilung 
desfelben nad dem Vermögen, die Servius Tullins 
— haben foll, in 193 Ordnungen oder €. 
abgeteilt. Sämtliche Vermögende, und zwar an 
en ohne Fach nur bie Örundbetgentümer, UT: 

en in fünf Klafſen in 170 C. eingeteilt, nämlich) in 
85 Centuriae juniorum (die jüngere, zum eigentlichen 
Felddienſt verpflichtete Mannjchaft) und 85 Centu- 
riae seniorum (ältere Männer vom 46. Jahre at, 
welche erforderlichenfalls zur Beſatzung der Stadt 
verwendet wurden), wozu dann noch die Ritter in 
18 C. ferner je zwei C. Schmiede und Zimmerleute, 
—— C. Spielleute, endlich, wohl erſt ſpäter, eine C. 

er rmern (Capite censi [j. d.]) famen. Jede 6. 
hatte in den danach abgeteilten Vollsverſammlun 
gen, den Centuriatcomitien, eine Stimme. 
(S. Cenfu3 und Comitien.) Um die Mitte dei 
3. Jahrh. v. Chr. wurde dur eine große Reform, 
durch welche die Einteilung des Nolts in Klafien 
und C. mit der in 85 Tribus kombiniert wurde, Dit 
gahl der E. nahezu verdoppelt. Es wurden näm- 
ich aus jeder Tribus, entipredhend den fünf stafen 
und der Einteilung in juniores und seniores, 10 6, 
aljo zufammen 350 C. gebildet, was mit den 1° 
Nittercenturien, den 4 C. der Gewerfleute und Mu: 
fitanten und der C. ber Capite censi eine Gejamt: 
fumme von 373 C. ergibt. 


.r 
> 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Conturien — Cephalonia 


Eenturien ( — Er heißt bie erfte 

oße prot. Kirhengeihichte, weil der Stoff nad 
Jahrhunderten abgeteilt iſt (daher 13 Berfafler 
«Genturiatoren»), Magdeburger, weil Magdeburg 
der Sitz der an ihr beihäftigten Gelehrten war. 
Der eigentliche Begründer des Werls und die Seele 
des Sans war Matthias Flacius (f.d.), die wid): 
tigften Mitarbeiter Joh. Wigand, Matth. Judex, 
Baſilius Faber, Andr. Corvinus und Thom. Holts 
huter. Die Koften trugen die evang. Fürſten. Das 
Merk follte nachweiien, daß die Reformation feine 
Neuerung fei, jondern nur die Rüdfehr zu der ur: 
fpünglihen Reinheit und Einfalt der apoſtoliſchen 
Zeit. In der forgfältigen Benugung des gedrudten 
und ungedrudten Materials ift für jene Zeit Bes 
deutendes geleiltet. Die E. reichen bis 1300 und 
erihienen in 13 Foliobanden zu Bafel ——— 
die von Baumgarten und Semler bejorgte neue 
Ausgabe (6 Bde., Rurnb. 1757—65) wurde nur bis 
500 rortgefübrt: einen Auszug bejorgte Dfiander 
(9 Bde., Tüb. 1592—1604). Ins Deutihe wurden 
die vier erften C. überjegt (2 Bde., Jena 1560—65). 
Zur Widerlegung ſchrieb Baronius (j. d.) feine 
«Annales ecclesiastici». 

Genturio, ſ. unter Centurie. —— 

Ceuturipe (bi3 vor lurzem Gentorbi; im 
Altertum Centuripa), Stadt in ber ficil. Provinz 
Catania, Bezirk Nicofia, 36 kın im SD. von der 
legtern Stadt, 8 km nördlich von der Station 
Gatenanuova der Gijenbahn Aragona : Ealdare: 
Catania, liegt in 733 m Höhe auf dem ſchmalen 
Jod einer hoben, ſchwer zugänglichen Berggruppe, 
welche die Fluſſe Simeto und Ciamoforo von der 
Bafis des Utna trennt, Tiefe Abgründe > 
ichneiden die Stabt, *7 (1881) 8711, a 
Gemeinde 8897 E. zählt. Die zu C. gehörenden 
Felder liefern das bejte Getreide Siciliens, ſowie 
Biftazien, Süßholz, Gemüſe; aud Soda und 
Schwefel, aus einer der Hauptgruben Sicilieng, 
und endlid Marmor kommen in den Handel. 
wurde von den Siculern gegründet; Thucydides 
und Cicero erwähnen ihrer als einer großen und 
ſehr reihen Stabt; 1233 wurde fie durch Kaijer 

iedrich II. zerftört und ihre Bewohner nad) 

uguſta verpflanzt, 1548 aber wieder aufgebaut. 
Bon antiken Reiten find noch ſolche der ug. 000 
Stadtmauer, zahlreiche ———— und Ciſter⸗ 
nen, auch noch Säulenjtüde vorhanden; der Palaſt 
des Corradini jcheint der Heit eines röm. Tempels 
zu fein. Bei E. werben viele alte Vaſen, Thon: 
figuren, Gemmen und Kameen, filberne und bron: 
jene Münzen u. f. w. gefunden. 

Ceutweight (abgelürzt: Cwt.) oder Hunbreb; 
weight, auch Hundred (hundert), entipricht im brit. 
Reihe und in den Vereinigten Staaten von Ame: 
vita unierm «Gentner». (5. Hundredweigbt.) 

Cep ‚1. Jpecacuanha. 

‚Gephal..., Eephälo... u.j.w., Artikel, 
die bier nicht zu finden find, f.u.Kepbal... u.f.w. 

Gephalonia, neugrch. Kephaldnia, jeht 
offiziell wieder Kepballenias, bei den Alten 
Kephballenia, nächſt Korfu die größte und volt: 
reichite der Joniſchen Inſeln (j. d.) auf der Meit: 
ieite Griechenlands, dem Cingange des Golfs von 
Batras gegenüber gelegen und im D. nur durd) 
einen fhmalen Sund, den Kanal von Guiscardo 
oder Viscardo, von Ithaia getrennt. Die Inſel 
bat mehrere Baien und ſichere Buchten, die treff: 
lihe Anterpläge gewähren, und zählt auf 664 qkm 
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(1879) 68321 €. €. ift faft durchweg mit Ber: 
gen, Hügeln und Hochflächen erfüllt. In der Mitte 
—— ſich die Berge zu einer Kette, welche den 
öchſten Berg der Joniſchen Selen trägt, ben 
1620 m hoben Glatovuni (ital. Monte:Nero, bei 
den Alten Ainos). Der Fleiß der Einwohner hat 
jelbjt die jteilen Bergabhänge, meiſt bis zu 650 m 
binauf, durd Terrafienanlagen hultiviert. Doc 
liefert der Boden nicht das hinreichende Brotforn, 
und auch die Viehzucht ift nicht bedeutend. Da: 
egen gedeihen alle mitteleurop. Obftarten und 

artenfrüdte, Südfrüchte, namentlih auch Dli: 
ven. Wein, befonders roter Mustateller, wird 
zur Genüge a doch fteht er dem von Zante 
an Güte nad. Auch baut man Baummolle, zieht 
Seidenwürmer und Bienen und fhlämmt viel See: 
ſalz. Hauptjtapelprobufte find Dlivenöl und Ko: 
rinthen._ Die Einwohner unterhalten zahlreiche 
eigene Schiffe und treiben beträchtlihen Handel. 
Die Inſel bildet jeit Jan. 1865 mit Jthala und 
einigen Heinen Infelden einen Nomos (783 gkın, 
1879] 80543 €.) des Königreichs Griehenland. 

ie Hauptitadt ift Argoftoli, am öftl. Ufer ber 
— Bai der Weſtküſte gelegen, Sik eines 

rieh. Metropoliten mit dem Rang eines Erj: 
iſchofs, ſowie der Verwaltungs: und Juſtizbehör⸗ 
ben. Die Stadt hat ein Lyceum, ein fath. Fran— 
isfanerllofter, einen vortrefflihen Hafen, eine 

ank und Werften und zählt 7871 (bie Gemeinde 
8816) E., die Baummollweberei, Töpferei, Schiff: 
bau und lebhaften Handel mit Korinthen, Wein, 
Marashino, Wolle und Seide treiben. Von den 
drei andern Städten iſt Liruri, jebt offiziell Te: 
zurion, Siß eines kath. Bifchofs, hat ein Lyceum 
und zählt 5818 (Gemeinde 6237) E. 

C. war in der heroiſchen Zeit der Griechen unter 
dem Namen Same oder Samos befannt und 
73— damals zu dem Reiche des Odyſſeus. Seit 

iſtor. Zeit —* es nad) feinen Bewohnern, dem 
Volksſtamme der Kephallenes, den Namen fe: 
phallenia und bejaß als republilaniſche Tetrapolis 
die vier politiſch jelbitändigen Städte Pale (Rui: 
nen bei iruri), Krane oder Aranioi (4 km im D. 
von Argoftoli), Same (an ber jepi en Bucht von 
Samos) und Vronnot (im füböltl. Teil der Iniel, 
wiſchen ben Heinen Buchten Limenia und Poros). 
En Beloponnefiihen Kriege mußte fi die Inſel 
den Athenern ergeben; fpäter a fie dem Ato⸗ 
lichen Bunde an und unterwarf fi) 189 v. Chr., 
mit Ausnahme der Stadt Same, bie hartnädigen 
MWiderjtand leiftete, ohne Kampf den Römern, die 
fie für frei erllärten. Kaiſer Hadrian ſchenlte fie 
aber den Athenern. Seit 395 n. Chr. —— ſie 
um Byjzantiniſchen Reiche. Bei ber Bildung bes 
at. Katertums 1204 fiel fie an Galus, Fürften 
von Tarent, der ſich 1215 in den Schuß Venedigs 
begab, bald nad 1225 nebſt Ithaka und Bante 
dur Kauf an ben Grafen Tochi von Neapel. 
Nachdem fi * 1479 die Taurken bemächtigt, 
wurde die Inſel 24. Mai 1500 durch eine venet.: 
efaro und Gon— 


ipan. Flotte unter Benebetto 
blieb feit dem 


falvo von Corbova erobert un 


Frieden vom 14, Dez. 1502 im Befit Venedigs 
bis zum Untergang diefer Republik. Seitdem 


teilte fie die Schidjale der übrigen Joniſchen a 
ein. Am 4. Febr. 1867 zerftörte ein Erdbeben 
ie Städte or und Liruri und mehr als 
40 Dörfer der Inſel. Bol. Beeslow, «Die Inſel 


ı E.» (Berl. 1860). 


Artifel, die man unter € vermißit, find unter t aufzufuchen, 
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Cephalotaxus Sieb. et Zucc., Pflanzengat: 
tung aus der Familie ber Coniferen, deren wenige 
Arten Bäume oder Sträucher find und in yapan 
und China vorfommen. Einige davon, wie C. Har- 
ringtonia Forb., wird in Deutichland vielfadh in 
Gärten als Zierftrauch gepflanzt, verlangt jedoch, 
wenigjten3 in —— and, im Winter Schuß. 

Gephalus, ſ. Kephalos. 

Cepheus, Sternbild in der Nähe des Nord: 
pols 5 290° bis 100° Rektaſz. und 55° bis 
87°’ nörbl, Deklination, enthält nad Heis 159 mit 
bloßem —* ſichtbare Sterne, darunter 8 von der 
3. und 4. Größe. Eine durch = und B der Kaſ— 
fiopea_(j. d.) gezogene und ** viermal verlän⸗ 
gerte Gerade trifft auf « Cephei, welcher mit ß 
und y ein großes gleichſchenkeliges Dreied bildet, 
in welchem der Winkel bei B nahe 180° ift. Eine 
Gerade durch « und PB führt auf den Polarſtern. 
Unter den mit bloßem Auge fihtbaren Sternen 
find einige Doppeljterne. Durch feine intenfiv rote 
Farbe iſt m Gephet (auch veränderlid) auffallend. 
8 Cephei ift einer der intereſſanteſten Veränderli: 
chen; jeine Periode beträgt 518" 47,7”; die Verän: 
derlichleit wurde ſchon 1784 von Goodride entdedt. 

Ger, ſ. Cerium. 

Ceram (Serang), bie größte Inſel des Ardi- 
pels der Molulten $ d.), liegt zwiſchen 127° 5% 
und 130° 44° öftl.2. (von Greenwich), ſowie zwiſchen 
3° 20° und 3° 40’ füdl. Br. und befist 18198 qkm 
Flächeninhalt. C. wird in der Richtung feiner Län: 
genachſe, d. h. von W. nad) D., von einer näher 
der Süd» als der Norbküfte verlaufenden, nicht vul: 
tanijden Gebirgätette durchzogen, aus welcher ſich 
einzelne u bi3 zur Höhe von 2000—2600 m 
erheben. Die Inſel ift außerordentlih fruchtbar 
aber bisjekt nur zum allerkleinften Teile und blo 
an der Küjte in re ar — daher mit 
dichten Wäldern bededt, in denen ſich die ganze 
rer und Pracht der tropiihen Vegetation zeigt. 

iejelben liefern eine Menge der vortrefilichiten 
Holzarten für die verſchiedenſten Zwede, Sago— 
und Kolospalmen, jowie auch der Gemwürznelten: 
baum wachſen wild. Kulturpflanzen find Reis, 
Tabal und Kakao. Bon Tieren find befonders die 
vielen und fchönen Bögelarten, worunter ein Ka: 
juar, und Inſekten zu erwähnen. Größere Säuge: 
tiere, namentli ffen, kommen daſelbſt nicht 
vor, Die Bevölterung beiteht aus Alfuren, welche 
von alter ber —— a von der niederländ, 
Regierung gezwungen wurden, ihre Wohnfige nur 
längs der Küfte zu nehmen. Diejelben ftehen noch 
u einer ehr niedrigen Kulturftufe, wiewohl fie 
teilweiſe Scheindrijten find, und es ift den Be: 
mübungen der niederländ, Kegierung bisjept noch 
nicht gelungen, fie von barbariihen Gebräuden, 
wie dem des Raubens von ey he u. a. m. ganz: 
lich abjtehen zu laſſen. Jedes Dorf lebt unter fer: 
nem eigenen Stammeshaupte. Kriege der einzel: 
nen Dörfer miteinander fommen bäufe vor, Die 
Sejamtbevölferung, worunter noch nicht 25 Euro: 
päer, beläuft ſich auf höchſtens 200000 Seelen. 

ah dem Niederländiſch-Oſtindiſchen Regierungs— 
almanad) für 1875 fehlt eine genaue Angabe bier: 
über. C. bildet jekt zwei unter europ. Beamten 
ftehende Abteilungen der niederländ. Refidentichaft 
Amboina: Elpaputi an der Süd: und Samaai an 
der Nordfüfte. In Samwaai, welches mitunter von 
Walfiſchfahrern befucht wird, befindet ſich ein Blod: 
haus mit einer Heinen Garnifon, 


Gephalotaxus — Gerate 


Eeraphauien oder Gerophanien, ein aus 
dem Lateiniihen und Griebiihen zufammengefes: 
tes Mort, bezeichnet durchſcheinende Bilder aus 
Wachs, die auf folgende Art bergeftellt ıwerben. 
Um die Form anzufertigen, wird ge chmolzenes und 
unter Zufak von Terpentinöl beliebig gnefärbtes 
Wachs in einer etwa 2 mm ftarfen Bicht auf 
einer Glasplatte ausgebreitet. Mittels verſchie— 
ben geformter Griffel aus Elfenbein oder Anoden 
wird ſodann die —— in der Weiſe hervorge: 
bracht, daß die lichten Teile derfelben durd ent: 
fprehende Verbünnung der Wachsſchicht erzeugt 
werden, während man bie dunlelſten Schatten 
durch angemejlene —— —* Schicht er: 
zielt, ohne daß hierbei die betreffenden Stellen 
undurdfichtig werden dürfen. Die fo gebildete 
Wachstafel wird ſodann mit einem Rande um: 
geben, innerhalb befien ein Gipsbrei eingegofien 
wird; nachdem berfelbe erftarrt und getrodnet, 
wird die Olasplatte abgehoben. Don der Gips 
tafel erhält man wiederum Wachsabgüſſe, indem 
man fie mit einem Rande umgibt, mit Wafler 
tränft und das mit Terpentinöl verſetzte Macs 
aufgießt. CE. hießen aud) Transparentmalereien 
auf Shirting mit Wachsfarben, welche für enter: 
deforationen und Rouleaur verwendet werben. 

Eerafin ift der Hauptbeftandteil des Kirid: 
—— und anderer Gummiarten, welche mit 

aſſer nicht eine Löfung bilden, ſondern damit zu 
einer ſchleimigen fadenziehenden Maſſe aufquellen. 
Es iſt ein ſaures Kalkſalz der Metarabinſäure. 
(S. Arabin.) 

Cerastium L., Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Caryopbylleen, weil bei ihr die Frucht, 
eine vieljanige, mit Zähnen —* Kapſel, 
die Form eines geraden oder gektrummten Horns 
befist, woher auch dr beutiche —F Hornkraut 
tommt, den man dieſen meiſt unanſehnlichen Kräu— 
tern gibt. Sie find über die ganze Erde zerſtreut 
und haben jämtlich weiße, fünfblätterige Blumen: 
fronen von tridterförmiger Geftalt mit zweilapp!: 
gen Blumenblättern, in gabelteilige Trugdolden 
oder Büchel geitellte Blüten, mit zehn Gtaubge: 
fäben und fünf Griffeln und gegenflänbige, * 
randige Blätter. Eine der gemeinſten wildwachſen— 
den Arten iſt das im Mai blühende C. arvense L., 
Aderhorntraut, welches nicht allein an Aderrändern 
und auf bebauten Boden als Unkraut vorlommt, 
ſondern aud Mauern und Feljen mit feinen bie: 
ten, vielftengeligen Büjcheln jhmüdt. Es ei net 
ſich dieſe einheimische wie manche ausländijhe Art 
vorzüglid zur Ausfhmüdung fünitlicer Felſen⸗ 

artien in Gärten. Cine grokblumige, fübeurop. 

rt, C. tomentosum L., mit ſchneeweißfilzigen 
Blättern und Stengeln, ift zu einer beliebten Hier: 
pilanze geworben. Man verwendet _fie vorzuge 
weife zu Einfaſſungen von Beeten. Sie gedeiht in 
allerleı Boden ohne bejonbere Pflege und läßt ſich 
durch Zerteilung der Stöde leicht vermehren. 

Ceräsus (lat.), Kirſchbaum. ; 

Gerate nennt man in der Pharmacie durch Zu: 
fammenjchmelzen von Wachs mit Fetten oder Yar- 
zen bereitete Präparate, welche je nad) ihrer Kon: 
fitenz Berwendung ala Pflafter oder Salben nben. 
Die Deutſche Pharmakopde führt folgende Cerate: 
Ceratum Aeruginis, grünes Wachs; Ceratum Ce- 
tacei, Walratcerat; Ceratum Cetacei rubrum, 
rote Lippenpomade; Ceratum Myristicae, Nustat: 
balfam; Ceratum Resinae Pini, gelbes Cerat, 


Artikel, die mon unter E vermißt, find unter SR aufzufuchen, 











Geration — Cerebralſyſtem 
Ceration —— {Iberjug eines Körpers mit | 
un 


Wachs; Umwand ß in eine wachsartige Maife 
durch Feuer oder Auflöfung. 

Ceratödus, ein zu den Doppelatmern (Dip- 
noi) gehöriger, von Forfter neuerdings in Auftra: 
lien (Queensland) entdedter großer Fiſch, ber bis 
2 m 2änge erreihen kann. Der Hopf und Körper 
find mit * großen, abgerundeten, dünnen, mo: 
failartig zulammengefehten Schuppen bebedt, eine 
—— — Floſſe umgibt den —** Teil 

es Körpers. Die Bruſt und Bauchfloſſen find in 
ber Mitte beihuppt; ihr —— Skelett be— 
ſteht aus einer vielgliederigen itteladhfe, von 
welcher feitlich gegliederte Strahlen abgehen. Die 
Nafenlöher durchbohren die Oberlippe, wie bei 
allen Doppelatmern. Das Maul ih flein, oben 
und unten mit zwei fchneidenden, aufrecht ftehen: 
den Zähnen und dahinter mit eigentümlich geterb: 
ten, fammartigen Zahnplatten im Gaumen und 
Untertiefer bewaffnet. Außer ben wohlgebildeten 
Kiemen befigt das Tier zum Unterfdiede von den 
andern Doppelatmern nur eine einzige, jehr nroße, 
zellige Lunge, die ſich mit einer kurzen Luftröhre 
ın der oben Wand des Schlundes öffnet und der 
fnorpeligen Birbeljäule angeheftet ift. Das ganze 
Stelett beiteht nur aus Anorpel, Der weite Darm 
bat eine aufßerordentlih ausgebildete Spiral: 
Happe. Das Tier nährt fih von BVegetabilien, 
bejonder3 Blättern von Waflerpflanzen, und ver: 
bringt die Trodenzeiten im Schlamme vergraben. 
Das Fleiſch iſt Sehr geſchätzt. Es ift das ältefte 
Wirbeltier der Erde. Im Muſchellalk und Keuper 
ber Trias finden fih Zähne, die bis auf geringe 


gleichen, fobaß Krefft und Günther, welcher Iehtere 
eine — bearbeitete, unbedenklich den von 
Agaſſiz den foſſile 
namen auch für die lebende Art benußten. 
nia L., |. unter Johannisbrot. 

Geratophyllden (Ceratoph wet Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Dilotyledonen, bie 
nur eine einzige Gattung mit wenigen Arten um: 
faßt. Es find untergetaudte Süßwafferpflanzen, 
die pr über die ganze Erde verbreitet find. Die 
hierher gehörige Gattung heißt Ceratophylium und 
nad) ihr ift die Familie benannt worden. 

Cerbera L., ſ. unter Ahovaibaum. 

Cerberus (ar. Kerberos) heißt der grauſige 
Hund der Unterwelt, den Typhon mit der Echidna 
erzeugt hatte. Hefiob gibt ihm an einer Stelle nur 
sinen, an einer andern Stelle 50 Köpfe. Auf ältern 
Baienbildern wird er bald mit einem, bald mit zwei 
Köpfen abgebildet, oft auch mit einem Schlangen: 
ſchweif und mit Schlangen, die ihm aus dem Leibe 
wachſen und fi als Band um feinen Hals ringeln, 
Auf ſpätern Vafenbildern und in andern Daritel: 
lungen, fowie bei den meiſten Schriftitellern wird er 
als dreitöpfig geſchildert. Er bewachte den Eingang 
bes Habes und ſchmeichelte den Hereintretenden; 
wer aber = wollte, den ergriff und verichlang 
er. Hercules vermodte 34 ion zu bänbigen und 
aus der Unterwelt heraufzuholen. — Durch Heve: 
lius erhielt den Namen C. ein nörbl. Sternbild 
neben der Hand de3 Hercules. 

Eercarien, jchmarogende Saugwürmer, ſ. 
Diftomen. , , 

Gercina bie im Altertum eine Eleine Inſel 
am Eingang 
Küfte, 


alla, Abweichungen denen der lebenden Art | 


ilen Zähnen beigelegten Gattungs: | 





135 


Winter 88—87 v. Chr., jegt eine ber Kerkena— 
infeln, welde zu Tunefien gehören. 

Cereis L., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Leguminoſen, von welder man nur drei in Ga: 
naba (C. canadensis L.), China (C. chinensis L.) 
und Südeuropa (C.Siliquastrum 7.) vortlommende 
Arten kennt. Saleız bei und Judasbaum (weil 
der Sage nad) ſich Judas Kicharioth an einem fol: 
hen Baume aufgehängt haben joll) oder Juden: 
baum genannt, ift eine fhöne Holzart, welche 
Ihon in Süd: und Weſtfrankreich zu einem ftatt: 
lihen Baume mit umfangreicher Krone heran: 
waͤchſt, in Deutſchland dagegen meift eine nur mit: 
telmäßige Größe erreiht und einen gefchükten 
Standort verlangt. Derfelbe bat langgeſtielte, 
nierenförmige Blätter und entwidelt feine fchön 
rofenroten geitielten Blüten mit —— 
Kelche in dichten Büſcheln vor dem Laubausbruch. 
Die Frucht ift eine längliche — 
vielſamige Hülfe. Von C. Si iquastrum fomwohl 
wie von C. canadensis wird das ſchön geaderte 
Holz vielfach in der Kunfttifchlerei verwendet. 

Cerole (frz.), Kreis, Sirte: (gefchlofjene) vor: 
nehme Gejellichaft, ſpeziell die Hofgefellihaft. 

Cercottes, franz. Dorf, 6 km nörblih von 
Orleans an der Bahn nad Baris, wurde geichicht: 
li befannt durch das am 4. Dez. 1870 dort jtatt- 
findende, eftige Nüdzugsgefeht der Franzofen, 
welche im Abmarſche nad Orleans begriffen wa: 
ren, gegen bie 18. (preuß.) und 25. (heſſ.) Infan: 
teriedivilion. 

Gerdagne (ipan. La Cerbafia), waſſer⸗ und 
wiejenreihe Thallandihaft des obern Segre in 
den Dftpyrenäen, im N. zum franz. Depart. Oft: 
pyrenden, im ©. zu Gatalonien (Hleinern Teils zur 
Provinz Gerona, größtenteils zur Brovinz Lerida) 
gehörig, mit der ken Stadt Saillagoufe und den 
Ipan. u cerda und Llivia, welche lehtere eine von 
franz. Gebiet umgebene ſpan. Enklave bildet. Der 
Name rührt von dem alten iberiſchen Stamme der 
Geretani ber. €. hatte biß zum 9. Jahrh. eigene 
Grafen und wurbe im 12. Jahrh. mit der Graf: 
ſchaft Barcelona vereinigt. Das Klima dieſer 
Hodthäler (1600 *2 ſehr — und die Win: 
ter dauern lange. Die Bewohner ſprechen meiften: 
teil3 cataloniſch. 

Gerealien (Gaben der Ceres) nennt man jämt: 
lihe Feldfrüdte. (S. Getreide.) 

Gerealin, ein in den Samenſchalen der Ge: 
treidelörner von Mege⸗Mouries entdedter Körper, 
welcher die Schwarzfärbung des aus nicht gefiebtem 
Mehl bereiteten Brotes bewirfen joll. 

Gerealid (DO. Betillius), ſ. Cerialis. 

Cereawachs, ß Carnaubawachs. 

Cerebellum (lat.), daö Kleine Gehirn. 

Eerebral, auf das Gehirn (cerebrum) bezüglich, 
mit ihm zufammenbängend; GCerebralaffeltion, 
Gebirnleiden; Cerebraltumor, Tranthafte Ge: 
ſchwulſt des Gehirns. =. 

Gerebraligftem heißt derjenige Teil des ge: 
famten Nerveniyftems im tierifhen Körper, mel: 
cher da3 Gehirn (cerebrum) und die von demfelben 
ausgehenden ober in dasſelbe fich verſenkenden 
Nerven begreift, daher insbefondere aud) alle die 
Nerven, welche zu den Sinneswerkzeugen geben. 
Sonit rechnete man auch dad Rüdenmarf und die 
von demjelben abgehenden Nerven dazu, weil die 


Kleinen Syrte an der nordafrif, | willlürlihe Bewegung von dem Gehirn aus durd) 
elannt als Aufenthalt des Marius im | das Rückenmark angeregt und geleitet wird. Allein 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter  aufaufuchen, 
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zwedmäßiger werben beide voneinander getrennt 
und der leptere Nerventompler Spinalſyſtem, beide 
sufammen Gerebrofpinalfyjtem genannt. (©. 
Gehirn, NRüdenmark, Nervenfyitem.) 
Eerebrin, eine im Gehirn der Tiere vorlom: 
mende organische Subitanz von jebr komplizierter 
Zufanamenfeßung und ſchwieriger Reindaritellung. 
Auf legtern Ümſtand ift es zurüdzuführen, dab die 
einzelnen Forſcher, welche ſich mit dieſem Gegen: 
itande beſchaftigten, unter gleihem Namen Produlte 
von fehr verjchiedenen Eigenihaften beichrieben. 
Nah den neuejten Unterfuhungen von Parcus 
(1881) erhält man das C. aus der mit Waſſer von 
Blut befreiten und von Membranen gejonderten 
Gehirnſubſtanz, indem man dieſe mit Barytwaljer 
tocht, abfiltriert, den Nüditand mit heißem Wailer 
äjdt und ihn nad) dem Trodnen mit abjolutem 
Altohol wiederholt auskocht. Die alkoholiſchen Er: 
tratte laſſen nad dem Grfalten unreines C. aus: 
fallen. Um e3 zu reinigen, wird e3 zuerſt mit Äther, 
worin es unlöglich ift, anhaltend ertrahiert und 
dann aus Altohol wiederholt umkryitallifiert. Das 
gereinigte C. ftellt getrodnet einen jchneeweihen 
Körper dar, ber von kochendem Alkohol leicht auf: 
enommen, beim Grlalten der Löfung als kryſtal— 
iniſch ericheinendes Pulver abgeſchieden wird, in 
warmem Aceton, Chloroform, Benzol, Eiseſſig [ös: 
lich, aber in warmem und laltem Äther unlöslıc) üt. 


erebrofpinal : Meningitis, ſ. Genid— 
Cerebrum (lat.), Gehirn. [frampf. 


Ceremoniale Romanorum (lat.), Beſchrei— 
bung des am päpitl. Hofe üblichen Geremoniels, 
auf Befehl Innocenz' VIII. vom Geremonienmeijter 
Auguft Patricius Piccolan verfaßt (herausg. von 
Marcellus, Vened. 1516). 

Eeremoninlgefet, die Gefehe der Juden über 
die religiöjen Ceremonien, Opfer, Gebete, Faſten 
u. ſ. w., ſchon im Mojaifchen Geſetz enthalten, im 
Talmud bedeutend erweitert und umgeitaltet. 

Ceremonie (lat.) nennt man die Förmlichkei: 
ten, ſowohl beim Gottesdienfte, als aud) bei feier: 
lihen Handlungen, namentlid der Souveräne und 
Staatöregierungen. Die darüber zuſammengeſtell⸗ 
ten Beftimmungen find das Geremoniel (j. d.). 
Die mit er rung und Aufrechterbaltung bes 
Geremoniels beauftragten Perjonen heißen Gere: 
monienmeiiter. 

Geremoniel (vom lat. ceremonia) heißt ber 

nbegriff von Gebräucen, welche bei feierlichen Ge: 

egenheite des öffentlichen Lebens beobachtet wer: 

den. Verwandt damit iſt die Etikette (f.d.). Das C. 
läßt ſich einteilen in Staats: und Hofceremoniel und 
in völferrechtliches,, zwifchen verjchiedenen Staaten 
zu beobadtendes. Das eritere hängt von einem 
jeden Staate jelbft ab; das letztere berubt auf dem 
Herlommen, wie das Salutieren zur See, oder 
auf gegenjeitiger Vereinbarung zur Schlichtung von 
Hape cd 3. B. Über den Vorrang, die Titel 
in ber Anrede, In monarchiſchen Staaten iſt der 
Hof der Mittelpunft, um welchen ſich das öffentliche 
Leben bewegt, und es geht daher bei Staatsfeierlid)- 
keiten, Krönungen, Huldigungen, Beleihungen, Ver: 
mäblungen, Leichenbegãngniſſen, Audienzen u. ſ. w. 
die Anordnung von ben obern Hofämtern, dem Dlar: 
ſchall, Oberhofmeiſter oder Oberceremonienmeifter 
aus. Die Grundlage des C. iſt aufer dem eigent: 
lihen Zmwede der Haupthandlung bie Ordnung der 
Beten ober bie Theorie bes * im 

eben, Stehen ober Sißen. Zum vollerrechtlichen 


Gerebrin — Ceres 


E. gehört die Rangordnung bei Zufammentünften 
der Souveräne, bei feierlihen Audienzen ber Ge: 
ſandten, jowie ber Schiffsgruß. Das Hanzleicere: 
moniel iſt der Inbegriff der Regeln, welche bei den 
ſchriftlichen Erlaſſen ſowohl im Lande zwiſchen den 
verſchiedenen Behörden und gegen Privatperſonen, 
als zwiſchen verſchiedenen Staaten beobachtet wer 
den. An den europ. Höfen wurde das C. nach 
dem Beiſpiele des byzant. 2. ſchon durch Karl 
d. Gr. üblich. Allgemeiner verbreitete es ſich durch 
die Vermählung Kaiſer Ottos II. mit der gried. 
Prinzeſſin Theophania, und immer höher ward es 
neiteigert unter der Regierung Kaifer Karls V. 
Seinen Kulminationspunft erreichte e3 an ben 
Höfen Philipps II. von Spanien und Lud— 
wigs XIV. von Frankreich, Grit die neuere und 
neuefte Zeit hat das alte, fteife E. gemildert und 
ftatt der ältern, umſtändlichen Formen einfachere 
eingeführt. Auffällig war, daß Napoleon 1. an 
feinem Hofe bie ——— Strenge wiederherſtellte, 
Gin ängſtliches C. herrſcht, dem Charakter des 
Orients gemäß, noch gegenwärtig an ben morgen: 
länd. Höfen; zum Außerſten jedoch ift es in China 
ausgebildet. Vgl. König, «Theatrum ceremo- 
niale historico-politicum » (2 Bde., Lpz. 1719— 
20); Rouſſet, «Cerömonial diplomatique des 
eours de l’Europe» (3 Bde., Amjterd. 1739); Mo: 
jer, « Deutiches Hofrecht» (2 Bde., Frankf. 1754), 
und bie verjchiedenen Werte über die Krönungen 
der leßten deutichen Kaifer, fowie Georgs IV. von 
England und Karla X. von Frankreich; ferner 
R. Graf Stillfried, «Ceremonialbuch für den Lönigl. 
preuß. Hof» (Berl. 1877); von Malortie, «Der 
Hofmarjchall» (2 Bde., Hannov. 1867). 

eres, eine altitaliihe Göttin des Erdſegens, 
der Wortbedeutung nad die « Schaffende», wurde 
ihon früh mit der griech. Demeter verſchmolzen, 
einer der ältejten Göttinnen ber Griechen. Demeter 
wurde, wie das auch ihr Name befagt, als mütter: 
liche eg eg welche die Gaben bes Feldes, na: 
mentlid) das Getreide, aber auch andere Feldfrüchte 
jpendet, verehrt. Unter den olympijchen Göttern 


der Ilias hat fie feine Stelle gefunden, doch ge: 
idieht aud in den Homerifhen Gedichten ibrer 
Gabe, der Feldfrüchte, und ihrer Bermäblung auf 


dreimal neadertem —— mit Jaſion Ermäh: 
nung. Unter den Grundbefigern und Bauern war 
ihr Kult ftet3 hoch angejehen, fo namentlid_in 
ttifa. Sie galt audy als die eg des Se 
ens, den der Aderbau im Gefolge hat, eines durch 
Pefte Wohnfige und Geſetze geordneten Lebens, und 
zugleich ward fie insbejondere in den Thesmopborien 
von den Frauen als die Göttin gefeiert, von welder 
man nit nur die Fruchtbarkeit bes Feldes, fon: 
dern aud) Eheſegen erhoffte. In ben Thesmophorien, 
wie ent gewöhnlich, wurde Demeter im Ber: 
ein mit Perjephone (f. d.) verehrt, ihrer Tochter 
von Zeus oder Pofeidon. Hauptfipe ihres Kults 
waren, außer Attita, Megara, Arkadien, Meſſenien, 
— in Argolis, Theſſalien, Kreta, die ion. 
olonien in Kleinaſien, Anidos und Sicilien. Den 
Mittelpunkt ihres Sagenkreifes und zugleich den 
Hauptinhalt der Myiterien, die vor allem zu Eleufid 
in Attita, ähnlich aber auch anderswo, namentli 
u Andania in Mefjenien, gefeiert wurden, bildete 
ie Sage von der gewaltfamen Entführung ihrer 
Tochter Perſephone (die auch Kora, «die —5— 
«das Mädchen» ſchlechtweg genannt wurde) dur 
Pluto, den Gott der Unterwelt, welcher, plöbl 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Gerefin — Gerialis 


aus dem Erbboden emportaudhend, das Mädchen, 
während es - blühender Aue (nach der verbreitet: 
iten Tradition bei Eleuſis oder bei Enna in Sicilien, 
bei dem jebigen Gaftro:®iovanni) mit feinen Ge: 
ipielinnen Blumen pflüdte, auf feinen Wagen ge: 
hoben und in fein dunkles Reich binabgeführt haben 
jollte, Neun Tage lang irrte die Mutter jammernd 
und in Trauertleidern auf der ganzen Erde umber, 
bis fie von dem allfehenden Helios über das Scid: 
fal der Tochter Auskunft erhielt; da mied fie den 
Olymp und verbarg fih zürmend in eine Einöde 
oder in unicheinbarer Gejtalt als Dienerin bei 
Menihen, ſodaß die Erde keine Frucht mehr trug, 


bis dur Zeus beftimmt wurde, daß Perjepbone, 
die durch den Genuß einiger Herne von einem 
Granatapfel bereit3 ald Gemahlin Plutos der 


Unterwelt verfallen war, einen Teil des Yahres 
(srübling und Sommer) auf die Oberwelt zur 
utter zurüdfehren, den andern (die Winter: 
monate, während deren die Vegetation eritorben iſt) 
bei dem Gemahl im Habes verweilen follte. Als 
Liebling der Demeter und Vermittler ihrer Gaben 
für die Menihen wird von ber Sage Triptolemos 
bezeichnet, nad) einigen der Sohn bes Königs Keleos 
von Eleufi, den die Göttin ausgeſandt haben fol, 
um das Getreide und feine Kultur über die ganze 
Erde zu verbreiten. Bol. Breller, «Demeter und 
Berjepbone» (Hamb. 1837); Förfter, «Der Raub 
und die Rüdtehr der Perfephone» (Stuttg. 1874). 
Die bildende Kunft ftellt die Demeter in vollen 
und reifen formen, al3 Matrone, reich bekleidet, 
das Hinterhaupt öfter mit einem Schleier be: 
dedt, biamweilen mit Ühren befränzt und ihren, 
oder Mohnftengel, oder Fadeln in ben Händen 
haltend dar. Während die Kunft bes 5. Jahrh. 
in Demeter noch mebr bie hoheitsvolle und gütige 
Göttin ala foldhe daritellte, drüdte die jüngere Kunft 
in den Zügen derſelben zugleich öfter auch den 
Schmerz der um die verlorene Tochter trauernden 
Mutter aus, l. Overbed, «Griech. Kunſtmytho⸗ 
(ogie» (Bd. 2, TI. 3, Lpz. 1878, mit Atlas, Lfa. 4). 
In Rom wurde ihr unter dem Namen der altein: 
heimiſchen C. im Verein mit Liber (Bachus) und 
Zibera Perſephone) jhon 493 v. Chr. ein Tempel 
beim Circus marimus geweiht. Am 19. April 
wurde ber Göttin zu —* ein dert gefeiert, mit 
welchem jpäter yeitipiele verbunden wurden, bie 
—— auf die Tage vom 12. bis zum 19. April 
edten. Bon E., ala der Göttin des Getreide: 
baues, ftammt bie — der Halmfrüchte als 
Cerealien. — C. iſt auch der Name des 1. Aſte— 
roiden. (S. unter Planeten.) 

Cereſiu, ſ. Ozoterit. 

Eiret, Stadt mit Wällen und Türmen im 
Den Depart. Dftpyrenäden, in dem ehemaligen 
Rouſſillon, 30 km Won von Perpignan, am 
rechten Ufer des Tech, über den bier eine auf zwei 
Felſen ruhende Brüde von einem einzigen Bogen 
führt, deſſen Höhe 29 m und deſſen Öffnung 46 m 
mißt, ilt der Hauptort eines Arrondijjements, Sih 


eined Tribunals erfter Inſtanz und bat (1876) | P 


3063, ald Gemeinde 3629 E., deren Hauptnah: 
rungsjweige die Fabrikation von Korkpfropfen und 
Leder, jowie Handel mit ÖL, Leder, geihähten Kir: 
ihen und Nüfjen, vielem Gips und Talt bilden. 
Am 20. April 1793 ſchlug Ricardos bier bie 
Franzoſen und 80. April 1794 Dugommier die 
Spanier unter dem Grafen de la Union bei dem 
75 km norböftlich gelegenen Marttfleden Boulou. 
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Ceröus, Säulentaftus, nannte ber Englän- 
der Haworth eine Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kakteen, von ber etwa 200 Arten befannt 
find, die vorzugsweiſe im tropiichen Südamerifa 
vorlommen und lange, fäulen: oder ſchlangen— 
förmige, dreis bis vieledige oder runde Stämme 
bilden und große, pradtvolle Blumen entwideln. 
Unter allen Kaktusgewächſen ift die Form der Ce: 
reen die impofantefte, denn in ihrem Vaterlande 
Südamerilta, wo fie befonders an der Wejtküfte in 
wüften, fandigen und felfigen Landſtrichen vorkom— 
men, wachen dergleihen Cereen 5—6 m hoch und 
ftehen in großen Gruppen beifammen, indem 10— 
12 Säulen aus einer Wurzel entjpringen. Der 
von Engelmann in Californien entdedte C. gigan- 
teus Eng. bildet fogar bis 10 m hohe Säulen. 
Die Blüten diefes Kaltus find oft 18—20 cm lan 
und nicht ſelten in folder Menge vorhanden, da 
fie die Säulen über und über bededen. Lehtere ent: 
halten einen centimeterdiden Holzcylinder, welcher 
wegen der leichten, dabei zähen und feſten Beichaf: 
fenheit des Holzes in Südamerifa in die Hochge— 
birge binaufgeihafft wird, um zu Thürftöden und 
Schwellen benupt zu werden. Die Früchte derfelben 
ſehen im getrodneten Buftande wie Feigen aus 
und haben auch einen ähnlichen Gefhmad. Diele 
Arten von C. werden in —— Kaktushäufern jo: 
wie al3 Zimmerpflanzen fultiviert. Unter leptern 
ift namentlich der niedlihe Peitſchenkaktus (C. 

agelliformis Mill.) zu erwähnen, welcher Hein: 
fingerdide, ftachelige, Schlaffe Stämme treibt, aus 
denen zahlreihe rojenrote Blüten bervorlommen 
und der faſt ohne alle Pflege gedeiht. Unter ben Ge: 
wähshauspflanzen find der mit langen, filberwei: 
ken Haaren behängte Greiſen kaktus (C. senilis) 
und der unter dem Namen Königin der Nacht 
berühmte großblumige Kattus (C. grandiflorus L.) 
bemertenswert. Lebterer hat jehr große, weiße, 
äußerlich orangegelbe, überaus wohlriehende Blu: 
men, welde fi abends 7 Uhr öffnen, bis 3 Uhr 
morgens blühen und dann verwelfen. Gr wächlt in 
Weftindien und wird im tropifchen Amerila häufig 
angebaut, weil man dort feinen harten Saft bei 
Boalierinöten und ald wurmwibriges Mittel, äußer: 
lich auch bei Nheumatismen zu Cinreibungen und 
zum Blajenziehen anwendet. , 

Cerevio (lat. Cerevisia), Bier; auf Cerevis, 
burſchilos: auf Chrenwort. C. heißt aud eine 
Heine Studentenmüte ohne Schirm, auf deren 
Oberfläche der Verbindungszirkel eingejtidt ift; Ce: 
revijius, burſchikos: der Bierheilige, Biergott. 

Cerf (fr;.), Hirih; Mal de cerf, «Hirid: 
krankheit», Mauljperre; C. volant, Papierdrache. 

Ceri, Heiner Ort in ber ital. Provinz Nom, |. 
Gervetri. u 

Cerialis oder Cerealis (D. Petillius), röm. 
Feldherr, befehligte 61 n. Chr. als Legat die 9. Le: 

ion in Britannien, wo er von den Britannen eine 
—— Niederlage erlitt. Als Verwandter Veſpa— 
ſians ſtand er zur Zeit des Kampfes von deſſen 
arteigängern mit Vitellius auf ſeiten Veſpaſians. 
Rach dem Untergang des Vitellius zur Bekämpfung 
des Aufitandes der Bataver unter Claudius Civilis 
und der mit ihnen verbündeten andern german. und 
felt. Völterſchaften an den Rhein geisidt, ührte er 
diefe Aufgabe mit großem Geihid aus. Nachdem 
ihm 70 v. Chr. das Konjulat übertragen wor: 
ben war, ging er, —— als Statthalter, 
nach Britannien, wo er ebenfalls mit glänzendem 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufsufuchen, 
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Erfolge fämpfte. Im J. 74 bekleidete er zum zwei: 
ten mal das Konfulat. ‚ j 
Gerignola (La), Stadt in der ital. Provinz 
Foggia (Capitanata), 37 km füdöftlih von Foggia, 
— Lage auf einer Anhöhe in 244 m 
Höhe, Station der yehemilden Südbahn, hat 
(1881) 24446 E., welde Mandeln und Baummolle 
bauen. Hier fiegten 28. April 1503 die Spanier 
unter dem Herzog Gonſalvo von Cordova über die 
anzofen unter dem Herzog von Nemours, welcher 
el. In der Nähe, an dem weitl. Ufer des Küften: 
jees von Salpi, liegen die gleichnamigen Ruinen 
der alten apulifcen Stadt Salapia, welde von 
den Römern wegen des den Karthagern geleifteten 
Vorſchubs zerftört wurde.  . re 
Cerigo, das alte Kytbera, jeht wieder offi- 
ziell Aytherion, die ſüdlichſte der Joniſchen In— 
ſeln, von deren Hauptreibe aber ganz abgejondert, 
vor der füdöftl, ——7 — Satoniens, dem ftürmi: 
ſchen Malia (Malea), und am Eingange zum 
Griechiſchen Archipel ——*55 Die nördlicite 
eu der Inſel, Kap Spathi (bei den Alten Pla: 
taniſtus), wird durch die 7 km breite Strada bi 
Gervi von der noch mit dem laloniſchen Feitlande 
ufammenbängenden SHalbinfel Elaphoniſi (alt 
— os, «Gfelstinnbaden») getrennt, Die In— 
ſel, welde jeht eine Eparchie des griech. Nomos 
Argolis und Korinthia bildet, hat einen Flächen: 
inhalt von 277 qkm bei einem ziemlich aerundeten 
Küftenumfange, welder eine bergige are 
Oberfläche mit feliigen Rändern umschließt. Wie 
bei den übrigen Joniſchen Inſeln bilden auch hier 
Getreide, Wein, Dliven, Südfrüchte, Schafe und 
Siegen, Hafen, Kaninchen, Wadteln, berühmter 
onig und die verſchiedenſten Seetiere die Haupt: 
produlte, Der durch bie Lage der Inſel, als eines 
Schlüffels zu zwei Meeren, befonders begünfti te 
Handel wird hauptjählid mit den Erzeugnifjen 
der ftarfen Viehzucht und mit Rofinen betrieben. 
Dicht — Oriede 7 *. 8 und 
aus Griechen. Kapfſali, die Haupts 
ftabt an der Südfüfte der Inſel und Bifchofafis, 
It 1214 E. und bat eine Reede, mehrere Klöjter 
und Kirchen. Süböftlih von E. liegt die Heine 
Inſel Gerigotto, im Altertum Agilea oder Haila 
enannt und als Aufluchtsort der Seeräuber frü: 
er tigt, 10 km groß. Die antile Haupt: 
dt Kythera mit ihrem 8* la Standeia lag 
ungefäht der Witte ber, fttüßte der Inſel. Als 
Kolonie der Vhönizier bildete C. lange Zeit die 
natürliche Mittelftation zwiſchen deren Niederlaf: 
fungen in den öftl. und weitl. Meeren und den 


bie Fifcherei der Purpurichneden a 
dr landen a va für —— lanede bes 


aftes derjelben, weshalb fie auch die Purpurinfel 
bi N orphyrüja oder Porphyris). Auch war fie 
der wo der von Aslalon ftammende Kultus 


Wur: 
und von wo aus er 


der I ftarte (j. d.) auf griech. 
xodile⸗ Urania oder Kythereia über alle Länder 


der ausbreitete. Von den Phöniziern ging 
die Inſel zunächſt in den ber Argiver über, 
wurde aber ſchon frübgeitig von den Spartanern, I 
die fie wegen = e von der hen Wichtigkeit 
war, erobert, von den Athenern nur zeit: 
weile en wurde. Später lam fieunter die Herr: 
j ‚dann den —— fiel nachher 
an und teilte feit der fung diefer 

publi(1797) das Gefchid ber Joniichen Yufetn (f.b.) 


Gerignola — Gerife 


Gerin wurde früher die bei Baſtnäs unſern 
Riddarhytta in Schweden vorlommende Barietät 
des Minerals Orthit (f. d.) genannt. 

Eerin, Beftandteil bes Bienenwachſes, f. Er: 
 erinthe Tourn., Bahstraut, Pla 

e e Tourn., Wa raut, zen: 

attung aus ber ‘Familie der Boragineen, beren 
Arten vorzugsweife in Südeuropa und No 
einheimiſch find. Sie haben jeitige Stengel, ganz: 
randige, ſtengelumfaſſende Blätter, die mit weiß 
wachsartigen Wärzchen bededt find, und im ein 
feitige, beblätterte Wideltrauben geftellte Blüten 
mit tief fünfteiligem Kelche, röhriger, im S 
nadter, gelber, oft gefledter Blumentrone und ſpieß 
förmigen Staubbeuteln, fünf Staubgefäße und 
einen Griffel. Die Frucht befteht aus zwei eiförmi: 
gen, Inochenharten, zwei einfamige Fächer en 
tenden Nußchen. Die Wachskräuter bieten —* 
ihrer blaugrünen,, weißpunltierten Blätter und 
gelben Blütentraube einen eigentümlichen Anblid 
dar und find zugleich hübfche fangen. Sie eignen 
fi) daher, beſonders die a füdeurop. Ar: 
ten C. maculata M. Bieb., C. glabra Mill., C. ma- 
jor L., C.aspera Roth., zu Sommerzi 

des freien Landes, zumal da fie ohne alle 
gebeiben. Sie verlangen jedoch einen ſandigen 
talthaltigen Boden, 

Eerinthus, der erite befannte hriftl, Gnoftiler, 
welcher den libergang des Judenchriſtentums zum 
Gnoftizismus bezeichnet. Cr bildete die ſchon bei 
den Juden ſich findende Lehre, daß die Welt: 
ihöpfung und Gejekgebung nicht unmittelbar © 
Gott, fondern dur die Vermittelung von 
geihehen jei, auf eine den Monotheismus 

ende Weiſe weiter aus, indem er, was nad) jüt 
Anſchauung doch immer im Dienfte des a 
Gottes geſchehen fein follte, ber jelbftändigen 
ſamleit beihränfter und untergeorbneter 
weſen zufchrieb, Daneben bielt er jeb 
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—— ſei. Die 
—*— in die 


und ihn bald einem Haupigegner 


e, Carla 
\ d.) in De Qi 
reiche Gegner fand, ſchrieben dieſe bie Difen 
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ziehen. Bol. Lipfius, «Zur Due 
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Artitel, bie man unter € vermißt, find unter R aufzuſuchen. 


Gerit — Ceropegia 


Eerit, ein zu Rivdarbylta in der Brovinz Weit: 
manland in Schweden vorlommendes Mineral. C. 
ift ein waſſerhaltiges Ceriumfilicat mit wechſeln— 
dem Gehalt an Lanthan und Didym, nebit etwas 
Eifenorydul und Kalt. Es bildet Heine en: 
bifche Kryſtalle, meift kryſtalliniſch derb, feinkörnig, 
mit unebenem bis jplitterigem Bruch. Härte 5,5, 
fpezififches Gewicht 4,8 bis 5,0. , 

thienfchichten werben gewifle jandige 
Kalte des Miocäns, alfo der jüngern Tertiärfor: 
mation, wegen ihres Reihtums an Gerithium, 
einer Bradwailerfchnede, genannt. 
rium, Ger, Gerer (dem. Zeichen oder 
Symbol Ce, Atomgewicht des jweiwertig angenont: 
menen Metallö 92,5, wahrſcheinlich richtiger ijt es 
aber dreimertig, mit dem Atomgewicht 138), ein 
1803 gleichzeitig von Klaproth, Hifinger und Ber: 
lius entdedtes Metall, das urjprünglid in dem 
eines oben Ipepfiden Gewichts wegen ausgezeich— 
neten Mine erit (nad) Geres) erfannt, jpäter 
aud in andern Mineralien, wie Gabolinit, Orthit, 
Eurenit, Pyrochlor, Monazit, Lanthanit, Pttero: 
cerit, aufgefunden wurde, Moiander wies 1839 
nach, daß der Gerit noch zwei andere metalliiche 
Glemente, die er Lanthan und Didym nannte, ent: 
balte und daß ber bis dahin für Cerorydul gehaltene 
Körper ein Gemenge der Oxyde der genannten drei 
Elemente jei. Das C. unterfcheidet fih von den 
beiden andern Elementen dadurch, daß die Löfungen 
feiner Verbindungen beim Kochen mit verbünnter 
Salpeterfäure und Bleifuperoryd ſich orangegelb 
färben, wa3 bei Verbindungen de3 Lanthans und 
Didyms nicht der Fall if. Zur Darftellung wird 
feingepulverter und gefchlemmter Gerit mit fonzen: 
trierter Schwefeljäure übergofjen und bis zum Ber: 
dampfen der überjchüffigen Säure erhibt: Die 
trodene Maſſe wird mit Wafler ausgelodht, von 
Unloslichem filtriert, die Löjung durd Eindampfen 
tonzentriert und mit — zgeſättigten Löſung 
von ſchwefelſaurem Kali verſezt, worauf beim Gr: 
kalten ein ſchwer lösliches Doppelfalz von Kalium: 
Gerjulfat fi ausſcheidet. Dieſes wird durch Wa: 
ſchen mit einer kalten Löſung von ſchwefelſaurem 
Kali von fremden Salzen befreit, in fiedendem 
Waſſer gelöjt und durch Kalihydrat Ceroxyd CeO 
oder Ce,0, gefällt. Will man aus dieſem das Me; 
tall gewinnen, fo wird das Oxyd in Salzjäure ge! 
diefe mit einer Miihung von Salmiak und Chlor: 
tkalium verjeßt, zur Trodne verdampft, bis zur Ber: 
—* des Salmials erhikt, worauf der Rüd: 
nd mit Natrium im Thontiegel geglüht wird. 
Durh Behandeln mit kaltem Wafler werben die 
Salze befeitigt, wobei das Metall in größern und 
Ueinern grauen Kugeln zurüdbleibt. Das Metall 
fteht in der Farbe zwiſchen Eifen und Blei, fpezift: 
ches Gewicht 5,5, geihmeidig und jchneidbar wie 
lei. Orydiert fi langfam an der Luft, entzündet 
9 beim Öchipen zerſeßt Waſſer in der Kälte lang: 
aın, raſch beim Erhigen, löſt ſich leicht in Säuren, 
verbrennt beim Erhihen in Chlor, Brom, Schwefel: 
dampf. Die Verbindungen de3 C. haben bislang 
fein allgemeines —— 
agõra (m ernagora), der law. Name 
von Montenegro (i. d.). 

Eernierung (vom frz. cerner, umzingeln) oder 
Berennung heißt die enge Einſchließung einer 
Feftung, mit dem Zwed, ihr alle Berbindung mit 
außen, Sufubr, Nachrichten u. f. w., abzuſchneiden 
und fie durch Blodade (Meb 1870), Bombardement 
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(Paris und andere franz. Feitungen im Kriege von 
1870 und 1871) oder förmlidhen Angriff (Errap: 
burg, Belfort u, a.) zur Üibergabe zu zwingen. (©. 
Feltungstrieg.) 

Gernuschi (Enrico), Nationalölonom, geb. 
1821 zu Mailand, bildete ſich als Nutodibatt, 
kämpfte 1848 zu Mailand auf den Barriladen und 
war 1849 bei der Verteidigung Roms ala Chef der 
Barrikadenlommiſſion thätig. Nad) dem Falle der 
röm. Republit jaß er ein Jahr in Eivita-Vechia und 
in der Engelöburg gefangen, ging dann nad) Baris, 
wo er von F. Arago be Höftigt wurde und fpäter 
eine Stellung am Credit Mobilier erhielt. Gr er: 
warb ſich bier ein bedeutendes DBermögen, wurde 
Teilhaber vieler induftrieller Unternehmungen, trieb 
Erporthandel nah England mit eigenen Schiffen 
und ſchwang ſich zu einem der brei Direktoren der 
Pariſer Bank empor. Als Gegner des Sozialis: 
mu3, ben er im «Siecle» befämpfte, fam E. 1871 
durch die Kommuniften in Lebensgefahr. Später 
zog er A von den Gejchäften zurüd, unternahm 
weite Reifen nad Afien, Norbamerita und Afrika, 
und brachte aus Japan eine reiche ethnogr. Samm⸗ 
lung mit, die zu den Sehenswürdigleiten von — 
gehört. Von ſeinen Schriften ſind zu erwähnen: 
«Me&canique de l’ö6change» (1855), «Reponse A 
une accusation port6e par M. de Cavour» (1861), 
«Contre le billet de banque, de&positions et notes» 

1866), «Illusionus des societes cooperatives» 
1866). Neuerdings beichäftigt fih C. hauptfäd: 
id mit der Währungsfrage, und zwar agitiert er 
eifrig für den Bimetalliamus in den Schriften: 
«Or et argent» (1874), «La question mon6taire en 
Allemagne» (1875), «Silver vindicated» (1876), 
«Monsieur Michel Chevalier et le bimötallisme» 
(1876), «La diplomatie mone6taire en 1878» (1878), 
«Bimötallisme en Angleterre» (1879), «Le bi-me&- 
tallisme à quinze et demi» (1881). 

Eerographie (lat.:ardh.), ein Verfahren, in 
Wachs gravieren und darin beſtehend, daß man 
eine polierte Kupferplatte mit einer Wachsſchicht 
überzieht und auf dieſer Schicht eine Zeichnung aus: 
führt oder auf diejelbe eine —— überträgt. 
Die Linien werden dann mit dem Stichel bis auf die 
Platte ——— etwaige Schrift mittels ge⸗ 
wöhnlider Typen eingeprägt und die Platte dann 
im galvaniſchen Bade reproduziert. Die E. wird 
vornehmlich in Amerifa und zwar zur Herjtellung 
von Landkarten und Plänen benutzt. 

Ceropögia, von Linne benannte Vflanzengat: 
tung aus der Familie der Aöclepiadeen. Sie be; 
fteht aus Halbfträudern und Stauden mit oft klet⸗ 
ternden Stämmen und Üften und fnolligen Wur: 
zeln, welche in Dftindien und dem tropiſchen Afrika 
wachen, I eh jhöne Blumen auszeichnen und 
daher zu Gewächshauszierpflanzen jehr eignen. 
Die Geropegien zerfallen in folde mit aufrecht 
wachienden, blattlofen Stengeln und mit Hettern: 
ben, beblätterten Stämmen. Lebtere find die jhön: 
ften. Sie haben gegen: oder quirlitändige, mit: 
unter eigentümlich (3. B. violett) gefärbte Blätter 
und in Bouquetö oder Doldentrauben geftellte Blü: 
ten mit Fünfteiligem Held, röhriger, am Grunde 
mehr oder weniger aufgeblafener Blumentrone und 
gedoppelter, gloden: oder radförmiger, 5—15:lap: 

iger Nebentrone. Ihre Frucht ift eine gedoppelte 
alglapjel, deren zahlreihe Samen einen Haar: 
ſchopf tragen. Die Phönften Arten find: O. elegans 
all. mit weißer, violettgefledter Blumentrone, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter M aufzufuchen. 
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C. stapeliaeformis Haw. und C. acuminata Roxb. 
mit purpurnen, C. bulbosa Roxb. mit violetten, 
und C. tuberosa Roxd. mit roten Blumen. Alle 
Arten find Marmbauspflanzen, melde viel Licht, 
Heibeerde, im Winter vorfihtige Bewäſſerung ver: 
ar und durd) Ableger vermehrt werden lönnen. 
oplaftik (lat.:grch.), Wacsbildnerei. 

Gerotinfänre, Cerin, C,sH,,-COOH iſt ein 
Beitanbteil des Bienenwachſes, den man erhält, 
wenn man Wachs mit ftartem Altohol auslocht und 
die heiße Löfung von dem ungelöiten Nüdjtande 
abzieht. Der beim Grlalten der Fluſſigleit ſich aus: 
ſcheidende Niederſchlag ift unreine C., die, um fie 
volltommen rein zu haben, noch mehrere Male in 
fiedendem Alkohol gelöft und umkryſtalliſiert wird. 
Die C. zeigt fich ala weiße, kryſtalliniſche Subjtanz, 
bie bei 78° C. ſchmilzt. Sie gehört zur Reihe der 
fees Säuren. Die E. findet jih außer im Wachs 
er Bienen im Carnaubawachs (f. d.), ferner als 
Geryläther im dinef. Wachs und joll au im 
Wieſenheu vorlommen. 

Ceroxylon, ij. Wachspalme. j 

Gergnetti (Alionjo), nambafter ital. Philolog, 
geb. 18. März 1830 zu Montecejaro in der Mace: 
rata, ftudierte Bhilologie und Philofopbie und die 
Rechte, war dann 10 Jahre lang Privatlehrer, 
wurde 1860 Profeſſor am Gymnafium zu Forli, 
1861—77 Profeſſor der ital. Sprache und Littera: 
tur am Lyceum dafelbit und iſt jeit 1877 Profeflor 
am Lyceum Campana zu Oſimo. Am belanntejten 
iſt C.s Name durch den Preßprozeß geworden, den 
bie florentiner Alademie der Crusca gegen ihn an: 
itrengte. (Dal. «La Crusca giudicata dal Tribu- 
nale di Milano, Causa Crusca-Cerquetti», Mail. 
1878.) Aus der langen Reihe feiner Schriften ver: 
dienen Erwähnung: «Saggio di esercitazioni filo- 
logiche» (Bologna 1865), «Studj lessicografici e 
filologici» (Forli 1868), «Osservazioni sui modi 
scelti della lingua italiana» (orli 1869), «Corre- 
zioni e giunte al vocabolario degli accademici 
della Crusca» (TI. 1—4, Forli, Zur, u. Imola 
1869—77), «Alcune voci mancanti a vocabularj» 
(Forli 1869), «Supplimento al vocabolario della 
lingua italiana» (}jorli 1870), «Bibliografia e les- 
sicografia» (Forli 1871), «Errori di lingua ita- 
liana che sono piü in uso» (Bologna 1872), «Pie- 
tro Fanfani e le sue opere» (Flor. 1879). 

Cerquozzi (Michel Angelo), treifliher Maler 
ber Römiſchen Schule, geb. zu Nom 1600 ober 
1602, erhielt ala Schladtenmaler den Beinamen 
delle battaglie, ſowie fpäter, wegen der Daritel: 
lungen aus dem Leben ber niedern Vollsllaſſen 
(Bambocciaden), in welchen er den Peter van Laar 
nachahmte, den Beinamen delle bambocciate, 
a = Lebendigleit und ein Fräftiges Kolorit zeich— 
nen jeine Gemälde aus. Eins feiner berühmtejten 
Bilder, ehemals in der Galerie Spada zu Nom, 
ſtellt Mafaniello unter einer Schar Lazzaroni dar. 
Andere Bilder von ihm befinden ſich in Berlin und 
im Louvre zu Paris. C. jtarb zu Nom 1660. 

Eerreto d'Eſi, Fleden in ber ital. Provinz 
Ancona, Bezirt Ancona, 68 km im WESW. von 
diefer Stadt, an dem zum Gfino gehenden San: 
Angelo, mit 2140 E., Viehzucht und Meinbau. 

eto Sannita, Stadt der ital, Provi 

Benevent, 30 km im NNW. von Benevent, au 
einem Hügel zwiihen ben zum Volturno gehenden 
— iferno und Cervillo, iſt Siß eines Bi— 
chofs und hat (1881) 5343 E., welche Wein und 


Geroplaftit — Eerro de Pasco 


Zud in den Handel bringen. Die 
elige Umgebung hat Wälder, gute 
liven: und Weinpflanzungen; man baut Maul: 
beeren, Lein, Hanf, Gemüje und Früchte, züchtet 
Rinder und Schafe, von denen gute Wolle und 
ausgezeichnete Käfe gewonnen werden. 
erretti (Luigi), ital. Dichter, geb. 1. Nov. 
1738 zu Modena, wurbe 1765 Profeſſor der Bered 
famteit an ber Univerfität dajelbit, zur Revolu: 
tionszeit als Gejandter der Cisalpinijchen Nepu: 
blit nad) Parma, jodann al3 Studiendireltor nad 
Bologna gejandt und mußte 1799 nad) Frankreich 
flüchten. Nach Wiederherftellung der Cisalpiniſchen 
Republik kehrte er nach Italien zurüd und erhielt 
den Lehrſtuhl der Beredfamleit an der Univerfität 
zu Pavia, wo er 5. März 1808 ftarb. Seine Werl: 
wurden ſämtlich erſt nach feinem Tode gebrudt: 
«Poesie e prose scelte» (heraudg. von Pebroni, 
2Bde., Mail. 1812, und von Rofini, Pifa 1813), 
«Poesie scelte» (Mail. 1822), «Instituzioni di elo- 
quenza» (2 Bde., Mail. 1811; neue Ausg. 1822), 
«Elogii di Giuliano Cassiani» (Mail.1828), «Delle 
vicende del buon gusto in Italia» (Mail. 1832). 
Außerdem erſchienen von ihm zwei Briefſammlun⸗ 
gen (Mail. 1830 u. 1836). _ 

Gerrito (Fanny, eigentlich Francesca), ausge: 
zeichnete Tänzerin, geb. 21. März 1821 zu Neapel, 
wurde durch Itro und Paradice für den Tanz ge: 
bildet und trat, faum 13 J. alt, mit dem größten 
Beifall auf dem San:Carlotheater zu Neapel in 
Solopartien auf, Später tanzte fie auf mehrern 
andern ital. ge gi und begab fi dann nad 
Wien, wo fie auf zwei Jahre ein Engagement am 
Kärntnerthortheater einging. Auch in der Großen 
Dper zu Paris erntete fie raufhenden Beifall. Yon 
1840 bis 1845 trat Fanny C. zu London auf und jeit 
1845 gaftierte fie mehrfach in Deutfchland, fowie in 
Italien, London und Paris. Sie glänzte nament: 
lich in der — des Naiven, Nediichen und 
Lieblihen. Vermahlt war Fanny E. mit dem als 
Tänzer und Violinſpieler ausgezeichneten Saint: 
Leon, welder fie auf ihren Kunſtreiſen begleitete 
und gewöhnlich mit ihr wueleih auftrat, fich aber 
1850 von ibr trennte. Bald darauf trat fie von 
der Bühne zurüd. h 

Cerro (jpan.), Höhe, Berghöhe, daher in Spa: 
nien, Mittels und Südamerıla Namen mehrerer 
Berge, Bälle und bochliegender Orte. 

Eerro, Stadt in der ſpan. Provinz Huelva, an 
der Straße von Oyamonte nad) Aracena, mit IB: 
ner Kirche, reichen Kupfergruben und (1877) 3780 €. 

Cerro Gordo, Gebirgspaß in Merito, 64 km 
nordweitlih von —— auf dem Wege von 
Veracruz nad) der Stadt Meriko, bekannt durch den 
Sieg der Amerikaner unter General Scott über die 
Meritaner 18. April 1847. 

Gerro de Padco, wichtige Bergwerlsſtadt der 
füdamerit, Republit Peru und Hauptitabt des De: 
u Junin, am nördl. Ende der Hochebene von 

ombon, in 4352 m Meereshöhe gelegen. Die 
Stadt, in wüjter, unfruchtbarer Gegend, verbantt 
ihre Entſtehung der 1630 durd einen Indianer br 
machten Entdedung reicher Silberminen und führt 
ihren Namen von dem etwas füblicher —— 
früher von Bergleuten ſtart devolierten Stadtchen 
PBasco, nad) welchem auch der weiter im Norden 
fid) erhebende Gebirgsinoten von Pasco genannt 
wird. C. ift ſehr f let und unregelmäßig auf 
dem unebenen Terrain der Gruben jelbft erbaut, 


chtbare hi: 
eiden, reiche 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter KR aufzufuchen. 


Gertaldo — Eertififat 


bat fein Öffentliches Gebäude von Bedeu: 
—* und zã un) 6418 E., der Mebrzahl nad 
Indianer a 60 doch gibt es aud Meihe, 
die als Kaufleute, Techniter, Scentwirte u. ſ. w. 
bier ihren Erwerb ſuchen. Es iſt eine 
Teuerung, des wuſteſten Lebens und des Hazard: 
—— wie wenige andere auf Erden. Die Stadt 
befist ein Berg: und Handelsgericht. Die Münze 
iR eit 1845 geſchloſſen. Das raube Winterklima 
termwirft jeden fremden infolge der in jo beveu: 
öbe geftörten Refpiration anfangs der pein: 
lichen Soroche oder Punakrankheit. Der Eilber: 
—— gt 4 Gert jeßt nicht mehr die enorme 
ihn zur Zeit der ſpan. —— 
ac te, Bis 1878 haben fie etwa 53% 
Mill. Doll. ergeben. Die Silbererze tommen bier 
auf zwei Hauptgängen vor, die Iaft unter dem 
Merliptat der Stabt jelbit kreuzen, und von denen 
Fu ——— ſodaß der 
Boden wie von einem Silberneß durchzogen erſcheint. 
Fleden inderital. Provinz Florenz (in 
Toscana) anı weitl. Fuße eines Mergelhügels, deſſen 
Höhe die alte Burg E. trönt, rechts an einem Hei: 
nen uſſe der a gefen en Elia, an der 
Eifi —— i⸗R pr (1881) 2546, als 
Gemeinde 7779 E. Sm a ten Schlofje der Alberti 
wohnten bie flörentin. Vicarii._ Beſonders be— 
merfenäwert ift jedoch das Wohnhaus des Poc: 
caccio, fih in feinen jpätern Jahren auf 
diefen Stammfik feiner Familie zurüdzog und bier 
am 21, Des. 1375 ftarb. Die Gräfin Carlotta 
ci ließ 1823 das Haus altertümlich 
und mit einer Sammlung feiner ſämt— 
Werte in vielen Ausgaben verjehen. Sein 
— — in der Kirche San⸗Michele 
e Giacomo a eb nad) 1783 zerftört worden; die Neite 
nden ſich jeht ebenfalld im Hauſe. 
nme 


ngt die gasreiche Quelle Acqua di 

wie fohend ericheint; außer einer 

— Menge von Koblenfäure enthält fie Mag: 

Natron und Ayla: 

Certämen (lat.), ettlampf, Streit. 

Gertepartie, ein Kontralt im Seefrachtweien, 

j.e artepattie. 

(lat.), Beraten, wettitreiten. Beim 

verjteht man darunter —— das 

—— den in der Rangordnung der 


der Klee je nad) 
Ku alle der Kloorten. 





























N ie amtlichen ans, da 
it welche die Vergünitigung in 
genor r en wird, u: am —5* * 

* m. in m beutichen 
te ha bear Dolumente das Netto: 
Ma eichnung der 


Ku hr Boll 
ollfiherung vor: 
— Außerdem 
















: 1 a 3 83:Certifi: 
Mofictigen Barenoertehr auf | Sufreibung 
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fortlaufendes Conto (j. d.), ſowie auf Mefconto 
. d.) vorfommen, Sollen nämlich zollpflichtige 
Waren, die auf fortlaufendes Conto abgelaſſen 
worden find, nach dem Auslande oder nad andern 


Stadt der | — verſendet oder zur amtlichen Nie: 


derlage abgemeldet werden, fo hatder Eontoinhaber 
unter anderm über jede Marenpoft ein C. unter 
feiner Handlungsunterichrift oder der Unterfchrift 
des Proluriſten oder eines andern mit ausdrüd: 
licher ſchriftlicher Vollmacht verjebenen Bevollmäch—⸗ 
tigten und unter Beifügung des Handlungsitem: 
pels oder Handlungsſiegels auäzuitellen. Diefes 
E. muß enthalten: das Folium, welches dem Conto: 
inhaber in der Contobuchhalterei gegeben ift, bie 
fortlaufende Nummer des bezüglidhen Vertaufe 
pojtens, die Angabe der Warengattung nad) Anlei: 
tung des Holltarif3, des Nettogewicht3, des Aus: 
landes, aus welchem die Waren abftanmen, die 
handelsüblichen Benennungen der Waren unter 
. der Zahl der Stüde, der Dubende, Groſſe 
u. ſ. w., das Folium der Verkaufs, Verfand: 
u. ſ. w. Vücher, endlich die Verfiherung an Eides⸗ 
Be daß die gemachten Angaben richtig Em. 
Die G. find nur vier Wochen, vom Tage ihrer Aus: 
ftellung an — gültig. und begründen feinen 
Anſpruch auf Abſchreibung vom Conto, wenn fie 
dem Abfertiaungsamte nad) dieſer Frift vorgelegt 
werden, Fällt der Tag des Ablaufs der Gültig: 
feitäfrijt auf rh Sans, oder Feiertag, jo dürfen 
diejelben aud am Tage darauf noch green 
werden. Den €. find die Deklarationen (f. d.) bei 
zufügen, welche zum Zwede der Ausgan Sabjerti: 
gung abzugeben And. Die Inhaber von Meßeonten 
ben über jede von ihnen verfaufte zollpflichtige 
arenpojt zwei übereinftimmende C. unter der 
andlungsunterfchrift und _Beifügung des Hand: 
ungsſiegels ausjuftellen. Das eine Eremplar ei 
Me t der Verkäufer dem Käufer ein mit ber 
oe ng, die Ware danach binnen beftimmter Sri 
zur Ausgangsrevifion *⁊ ftellen; das zweite Exem⸗ 
plar hat er an das bfertigung&amt abzugeben. 
Solange letzteres nicht geihehen, Tann die Aus: 
—— gung des Kaͤufers nicht ah — Wie 
erlaufer ſich deſſen verſichert, daß der Näufer 
die Ware mit dem ihm ein gebänbig ten C. zur Aus: 
Er N geteilt, MR [ebiali Sa ir ra 
nterefienten. Er ange dieſe Sete ung ni 
folgt All bleibt der VBerläufer ala Inhaber Des 
a fir —* Eingangszoll haftbar. 
abe von Wertpapieren hat bie 
‚| Benin €. ehr verfchiedenartige Verwendung 
efun Bisweilen tragen ausgegebene Schuld: 
| diefe Bezeichnung; am gangbarften aber ift 
die Beziehung des Wortes C. auf die Anlehen und 
Schulden folder Staaten, 38 das Syſtem der 
Einſchreibungen in das große Buch der N ye 
schuld Rentenſyſtem) angenommen baben. Die 
: | Gläubiger empfangen bier nicht eigentliche Schuld: 
Scheine, ic es wird der Name eines jeden und 
der Betrag feiner Forberum — bucht. 
Damit aber die Berechtigten ot Suthabe en als 
überall brauchbare Werte henutzen können, erhält 


eder auf Verlangen ein C. des Schapamtes, worin 

E es die Cinjchreibung und deren Betrag zu 

nen des Genannten befcheinigt. Er darf num 

> die Forderung im nel oder —5 — —* nut 
n gar zu eilen, auf 

tragen, das Hr tv mit Ab, und 

bungen a dabant ve at. wobei ein 


Ati, bie man unter E vermiät, find unter  anfzufuchen, 
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neues C. an der Stelle des frühern erteilt wird. 
Auswärtige Gläubiger, die nicht an dem Sitze der 
Verwaltung wohnen, find freilich genötigt, wegen 
folder Geſchäfte entweder felbit hinzureijen und 
über ihre Perſon umſtändlich auszuweiſen, oder 
mit dem Schapamte durd) einen Bevollmächtigten 
u verlehren. Natürlich hemmen ſolche Umſtaͤnd— 
lichteiten den Verkehr in —— Werten, und es 
findet ſich deshalb, 3. B. in Rußland, zur Erleichte: 
rung des Umfabes die Einrichtung, daß der Gläu: 
biger, wenn er dad C. über die ganze Summe im 
Schabamte hinterlegt, bei lekterm um Ausferti— 
gung von auf den Inhaber lautenden Teiliceinen 
einfonmen Bart, welche dann auch C. heißen, die 
Nummer des Originals tragen und fi privatim 
weiter begeben lajlen. Gewöhnlich ſchlagen Ban: 
tierd diefen Meg ein, die dann aud die Coupons 
der von ihnen in Umlauf gejegten E. einlöfen und 
dafür die Zinjen des * ihre Perſon lautenden 
Guthabens empfangen. Der Deponent des Haupt⸗ 
certifilats kann bier nicht eher eine Abſchreibung 
von ſeiner Forderung bei dem Schakamte erwirten, 
als bis er einen Zeilihein über den Betrag der ver: 
langten —— beibringt. Er iſt dann aber 
=. dem Inhaber, welder den Anjpruch auf jeinen 
Namen gebucht wifjen will, die entſprechende Mit: 
wirkung ſchuldig. 

Bisweilen bedeutet C. eine Interimsaltie (ſ. unter 
Aktie), oder auch eine jchriftlihe Zulage, dab 
der Inhaber dieſes Scheins bei einer zweiten Aus: 
gabe von Aktien binfichtli der Subjtription auf 
eine beitimmte Anzahl den Borzug haben jolle. 
Wenn —* Altienvereine ihr Unternehmen ver: 
größern und die dazu erforderlihen Mittel durch 
das Audgeben von neuen Aktien — wollen, 
jo behalten fie gewöhnlich ihren bisherigen Teil: 
nehmern, den Inhabern der jog. Stammaltien, die 
Abnahme der zweiten Altien (Entel, Jungen) oder 
eines verhältnismäßigen Teils derjelben vor, Wer 
dann Stammaltien bei der Verwaltung vorlegt, 
befommt darüber ein auf den Inhaber lautendes 
C., welches nad) der Zahl jener Aktien die Zahl der 
zu ewährenden Gntel (Jungen) bezeichnet. In 

—* Art verwertete Stammaltien werden abge: 
ftempelt, um ihre abermalige Benupung zur Erlan: 
gung gas romefjen zu hindern, das empfan: 
gene C. fann aber aud) andern überlafjen werden 
und bringt dann, wenn die Meinung über das Un: 
ternehmen jehr günftig ift, ſchon vor Eröffnung der 
eigentlihen Altienzeihnung ein Aufgeld ein. 

Im engl. Konlursweſen iſt Certificate ein von den 
Nuratoren der Fallitmaſſe ausgeftellter Schein über 
die vom Falliten bewirkte —— Ray At: 
tivvermögens, infolge deren er des befondern Necht3: 
verfahrens wegen aller, vor jeiner Jnjolvenz fon: 


trabierten Schulden enthoben iſt. 
fitator (lat.), Certifilatsausſteller, Ge: 
mann, Rüdbürge. 
teren (lat.), beſcheinigen, beglaubigen. 
Gertioration (lat., eigentlich Vergewiſſerung) 
bedeutet in der Rechtsſprache die Bele ung, * 
eine rde über die rechtlichen Folgen eines be⸗ 


ti 
eu En fen 

VB. uen em 
derjelben nicht vorauszufepen ift. Sie ift zumeilen 


onen 


nd i 
Re 
ia ), foviel wie Kartaufe, ſ. Kar: 


Certififator — Gerutti 


ertofe di Pavia, eins der berühmteften 
Klöfter, liegt an der Oberitalieniichen Eiſenbahn, 
8 km nördlich von Pavia und 28 km ſüdlich von 


b | Mailand und wurde von Giovanni Galeazzo Vis- 


conti gegründet ala Buhe der Verbrechen, durch bie 
er a den Herzogsfik gelangte; der Grun 
wurde 8. Sept. 1396 gelegt. Nach — Ur⸗ 
teil iſt es mit feiner Frührenaiſſance-Facade und 
feinem roman.:got. Innern das jchönjte aller got. 
Bauwerke, Welcher Architekt den erjten Plan ent: 
worfen, iſt unbelannt. Bereit? 1398 zogen die flar- 
täufermönde ein und bald darauf jtarb der ; 
große Summen zur Vollendung von Kirche und 
Klojter binterlaffend. Cingeweiht wurde bie C 
3. Mai 1497, doch dauerte der Bau noch bis 1542 
und im 17. Jahrh. wurden noch einige Anbauten 
emacht. Die Einfünfte beliefen fich auf 1 Mill. 
Frs., als Kaifer Joſeph II. 1782 das Klofter auf 
bob: 1843 wurde es den Mönchen wieder fiber: 
geben, ift aber jeßt ganz —— Die Kirche 
in Form eines dreiſchiffigen lat. Kreuzes, ift 77m 
lang und 54 m breit und zeigt nur im Gemölbe, 
nicht in den Fyenitern und Scheibbogen, ben Spi 
bogen. An der rechten Seite befinden fi 
an der linfen ſechs Kapellen, zwei an den 
des Querſchiffs, eine größere mit dem Ha 
am obern Ende des Hauptſchiffs; eine gr 
Kuppel wölbt ſich über dem Centrum bes 
Die außerordentlich reihe und prachtvolle 
deren Entwurf von Ambrogio Borgognone ( 
fano) aus dem %. 1473 ftammt, gebört zu den 
zenditen Werten der Frührenaiſſance. Ganz I 
weißem Marmor ausgeführt, ift fie überreich mit 
Skulpturen geihmüdt, welche das Architel 
ajt verdrängen. So zieren ſchon den Sodel 
iefs und Medaillond und find die Mittel 
genfter als reihe Kandelaber geftaltet. 
berreihtum an Bildwerlen, die ſich alle, ſoweit ſie 
noch das Gepräge des 15. Jahrh. tragen 
jene der ganzen damaligen lombard. Kunit eigen: 
tümlihe Zartheit, Grazie und finnvolle Anmut 


auszeichnen, gewähren auch — 
mente im Innern der ale nter ben 
8 


‚müdung ber E, wirt: 
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äulen; an den drei Seiten liegen die 24 Zel 


E 128 Arkaden (34 Ar 25) ruhen auf M 


nö3, voll Ohrenſchmalz, 


‚1. Bleiwei ‚Ti 
Geruffit oder Bleifpat ift in ber Natur 
tommendes tohlenſaures Bleioryd (Bleicar 
j. Weißbleierzz vgl. zum 
Anto 


bien! 
blizift, — gr en durch 


Artifel, bie man unter @ vermißt, find unter M aufsufuchen, 


Cervantes 


während ber ranzöfiichen Revolution, geb. zu Tu: 
rin 13. Juni 1738, trat in den Jeluitenorden und 
ſchrieb —— —— von denen die 
eine über die Mittel handelte, die Zweilämpfe zu 
bindern, die andere fich über die Urfachen verbrei: 


tete, warum die neuen Republifen nicht den Glanz | Standhaftı 


der alten erreicht haben, Ferner fchrieb er eine 
«Apologie de l'institut des Jesuites» (1762), Er 
wurde dann Profefior am Jeſuitenlollegium zu 
Lyon und lebte nad der Aufbebung des Ordens 
meift auf dem Lande bei Nancy. Als die Revolu: 
tion ausbrad, war er in Paris. Er ſchloß fidh der 
Bewegung an und gab die einflußreihe Wochen: 
fhrift «La feuille villageoise » heraus. Außer: 
dem veröffentlichte er mehrere Gelegenheitsſchriften, 
namentlid) das «M&moire sur la nöcessit6 des 
contributions patriotiques»r, Nah Mirabeaus 
Tode trat er in die Nationalverfammlung. Er 
ftarb 2. Febr. 1792. Nach feinem Tode erſchienen: 
«Les jardins de Betz» (Bar. 1792), welche nicht 
ohne dichteriichen Wert find, und eine Auswahl 
feiner « Oeuvres diverses» (Bar, 1793), die auch 
eine Dichtung über das Schadjipiel enthalten. 

Eervanted Saavedra (Miguel de), einer der 
ge fpan. Dichter, geb. zu Alcala de Henares 
nfang Oft. 1547, erhielt den eriten Unterricht in 
feiner Baterjtadt, deren Hochſchule er jedoch nicht 
bejuchte, und begab ih um 1568 nad Madrid, um 
ier nad) den Wünschen feiner altadeligen, aus Ga— 
icien ſtammenden, doc unbemittelten Eltern ſich 
ein Brotitubium zu wählen, Aber ein Br 
Hang 309 ihn zur Poeſie bin, für die fein Lehrer, 
der berühmte Humanift Juan a. de Hoyos/ ihn 
noch mehr entflammte; Glegien, Romanzen, So: 
nette und ein verlorener Schäferroman «Filena» 
waren feine erjten Erzeugnifle. Dürftigleit zwang 
den 22jährigen Yüngling, fein Vaterland zu ver: 
laſſen, um anderwärts Al Unterhalt zu ſuchen. 
Er ging ald Kämmerer des funftliebenden Kardinals 
Giulio Aguaviva mit diefem nad) Italien, zunädjit 
nah Rom. Schon 1570 aber ließ er fidh bei den 
fpan.:neapolit. Truppen anwerben und focht mit in 
dem Kriege der Heiligen Liga gegen die Türken und 
afrik. Korſaren. Mut und Heldenfinn zeichneten ihn 
aus; in der Schladt von Lepanto (7. Okt. 1571) er: 
—— er drei Schußwunden, deren eine ihm den lin: 
en Arın für immer lähmte. Vom Ende des J. 
1573 bi3 zum Mai 1574 garnijonierte er in Sar: 
dinien, von wo er über Genua zu den Truppen des 
Juan d'Auſtria in der Lombardei ſtieß, mit denen 
er dann nad) Sicilien zurücklehrte. In Neapel nabm 
er im Juni 1575 Urlaub, um nad) ee 
weſenheit in jein Baterland heimzufehren. Auf der 
Heimreije aber wurde er nebſt jeinem Bruder und 
ber —— Mannſchaft feiner Galeere von dem 
Koriaren Arnaut Mami gefangen und in Algier ala 
SHave verlauft. ft — * verlebte er in 
Gefangenihaft, auf bie er jelbit in der berühmten 
Epifode feines «Don Quixoten: «Der Gefangene», 
mehrmals anfpielt und die er in dem «Leben von 
— («El trato de Argel») dramatiſch verwertete. 
ie von feinen Biographen gegebenen —— 

ten von den Leiden und Verfolgungen, die er a 
Sklave zweier der graufamiten Herren, des griech. 
Renegaten Dali Mami und des Haſſan-Paſcha, er: 
duldete und von den wiederholten, ebenio hnen 
als abenteuerlichen Verſuchen, ſich und ſeine mit: 
ngenen Landöleute zu befreien, ja ſogar Algier 
feinen König zu erobern, find zwar außerordent: 
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lih und romanbaft, doch außer allem Zweifel ge- 
ftellt: die Driginalaften einer über C.' Verhalten 
während feiner Gefangenſchaft angeitellten Unter: 
fuchung befinden ſich noch heute im Archiv von Se: 
villa und geben Zeugnis von feiner ande und 
gteit jowie von feinem chriſtl. Helden: 
mut. Endlich kauften ihn 1580 jeine Verwandten 
und Freunde los. Nachdem er zu Anfang des fol: 
enden Jahres nah Spanien gelangt, trat er bald 
rl wieder in fein Regiment ein, das fich da: 
mals bei dem Heere in Portugal befand, und machte 
mit dieſem die Grpeditionen gegen die Azoriſchen 
Inſeln mit, welche nbilipp II. den Gehorſam ver: 
weigerten (1581—83), wobei er ſich abermals ſehr 
auszeichnete. Gegen Ende des J. 1583 lehrte er 
dann fir immer in fein Vaterland und in den Pri— 
vatitand Au Bon nun an lebte er den Mufen 


Saavebra 


in ftiller Zurüdgezogenbeit. Reich ausgeftattet mit 
unerſchöp Be Erfindungsgabe, der umfafjenditen 
poetiihen Phantafie, treffendem Wik und humor: 
voller Laune, mit einem gereiften, Haren, durd: 
dringenden Veritande und einem Schag praltiicher 
Welt: und Menichentenntnis, fand er ın ben Wel: 
ten, die er ſchuf, Erſaß für die, welcher er fich ent: 
108. Glüdlih begann er feine neue Laufbahn mit 
em feine Geliebte feiernden Schäferroman «Ga- 
latea» (1584), nad deſſen Erſcheinen er fich bald 
mit ebenderjelben, Dona Gatalina de PBalacios 
Salazar y Vazmediana aus Esquivias, einem 
Dorfe nabe bei Madrid, vermäblte, Da er nun 
auf einen gröbern Erwerb denfen mußte, jo wib: 
mete er feine poetische T — der Buhne, die er 
chon als Knabe leidenſchaftlich geliebt hatte, und 
ieferte in wenigen Jahren gegen 30 Dramen, die 
jedoch leider zum größten Zeil verloren find; nur 
«Das Leben in Algier» und die großartige Tragödie 
«Numancia» find erhalten. Seiner Armut half er 
damit nicht auf, denn 1588—99 hielt er gi in 
Sevilla auf und lebte jebr eingejchränkt von bem 
Heinen Amte al3 Unterfommiffar beim Lieferungs: 
weſen für bie ind. Flotte, das ihn aber mit Land 
und Leuten in Spanien noch betannter machte. 
Wo C. in den J. 1599 — 1608 gemweilt, ift unbe: 
fannt. Erſt 1604 trat er wieber ald Schriftiteller 
auf, und nun ganz in ver Sphäre, bie feinem Ge: 
nius volltommen angemejjen war, mit «Don 
Quixote», einem der vollendetiten Romane, bie eö 
ibt, einem Buche für alle Völker und Zeiten, das 
einen Dichterruhm für immer fihert. Wo er — 
eſchrieben, iſt mit Sicherheit nicht zu ſagen: wahr: 
——— in der Mancha und in Gefangenſchaft, 
und vielleicht in einem der Flecden Argamafilla oder 
Tobofo. C. beabfichtigte unter anderm mit diefem 
Werte eine Reform des Geſchmacks und der Dent: 
art bei feinen Landsleuten; dem abenteuerlichen 
Heldengeifte mit feinen ebenfo lächerlichen ala übeln 
Folgen, deren Quellen die NRitterromane waren, 
wollte er, die Geißel der Satire in der Hand, ein 
Ende machen. Doch erichöpft diefe bejondere Abficht 
feineswegs ben Ideenreichtum des «Don Quixote», 
in dem ein uniterblicher Repräfentant aller der 
Phantaſten en it, die bei dem ebeliten En: 
thuſiasmus doc zu Narren werden. Der erite Teil 
erfchien zu Madrid 1605 und wurde anfangs lau, 
bald aber mit dem höchſten Beifall aufgenommen, 
den jpäter das ganze gebildete Europa mit Spanien 
teilte, Im «Don Quixoten zeigte es ſich aber auch, 
von welchem echt poetifchen Genius C. befeelt 
war, ba der projaifche Zweck dieſes Werts und bie 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter M aufzuſuchen. 
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einfeitige fatirifhe Richtung kein Hindernis wurden 
für die jhönfte allfeitige poetijche Entfaltung. Mit 
der dem Genie eigentümlidhen Univerjalität hat er 
in bem fcheinbar Loklalen und Temporären ein all: 
gemein Menfchliches und für alle Zeiten Gültiges 
darzuftellen gewußt: bie tiefe Lebensanficht, daß 
gerade die edelſten Naturen oft das Ideale auf die 
unpafiendfte Weile zu realifieren juchen, was dann 
der nüchternen MWeltklugbeit und dem gemeinen 
Menichenverftande als .. Narrheit erjcheint. 
Unter welchem Gefihtspunfte man dad Werk be: 
trachtet, fo fteht e3 als unübertroffenes Mujter da. 
Schöne epiſche Entfaltung, reges Yeben, Wahrbeit 
der Charaltere, Fülle der Begebenheiten, Menge und 
Mannigfaltigleit der anziehenditen Situationen, 
Kunft in ihrer Berkettung, Tiefe der Weltanichauung, 
Haffiiche Vollendung des Ausdruds find die großen 
Vorzüge dieſes Merle, Seinen Zwed erreichte C. 
faft vollitändig, ſofern nur wenige Nitterromane 
nad 1605 in Spanien ne ans Licht traten. Erſt 
nach einer mehrjährigen Baufe trat er mit neuen 
Produltionen hervor, indem er zuerft feine «No: 
vellen» herausgab, «Novelas ejemplares» (1613), 
11 an ber Zahl, zu denen eine zwölfte, «Die angeb: 
(ide Tante», erjt in neuerer Zeit gefunden ward, 
dann die «Reife nad dem Parnaß» (1614) und 1615 
acht neue Schaufpiele und ebenjo viele poſſenhafte 
Zwiſchenſpiele. Die Scaufpiele, im National: 
geihmad, find nur mittelmäßig, mit den —— 
Perlen verglichen, die Zope de Vega damals aus: 
itreute; die Zwiichenfpiele hingegen ftroßen von 
Geiſt, Wis und Laune, dod wurden aud) fie nur 
gleichgültig aufgenommen. Neid und Mißgunſt woll: 
ten den unverantwortlid vernachläſſigten Mann 
womöglich auch in litterarifche Vergeſſenheit zurüd: 
—** wozu bie vergehens erwartete Fortſeßung 
de3 «Don Quixote» den Vorwand lieh. &rgend ein 
Litterat, dem Anſchein nad) ein Geiftlicher aus Ara: 
gon * unter dem Pſeudonym Alonſo Fernan⸗ 
dez de Avellaneda 1614 eine Fortjekung des «Don 
Quixoten («Biblioteca de autores espaholes», 
Bd. 17), voller Schmähungen gegen C. Diefer 
rächtefich auf eine glänzende Weife durch die Heraus: 
nabe de3 zweiten Teils feines «Don Quixote» (1615), 
der, troßdem er in zablrei MWiderfprüdhen bie 
Nachteile einer mit der Abfaflung ſich erſt ent: 
widelnden Konzeption zeigt, mit Recht für noch 
vollendeter gehalten wird als der erjte. In Außer: 
jter Dürftigleit würde C. der Tod überrajcht haben, 
hätte er nicht in feinen legten Lebensjahren an dem 
Grafen von Lemos einen Gönner gefunden und 
von einem andern Gönner, dem — chof 
von Toledo, eine kleine ÿſenfion bezogen. C. ſtarb 
23. April 1616 in Madrid, wo er in den lebten 
Jahren feines Lebens ſich aufgehalten hatte. Grit 
nad) feinem Tode (1617) erfchien fein Noman: «Die 
Leiden des Perfiles und der Sigismunda» (deutich, 
2Bde.,2p3.1837), derinnerhalb zweier Fahre in adıt 
Auflagen gedrudt wurde und jomit unter C. Wer- 
fen unbegreiflicherweife den größten Erfolg erzielte. 

Unter den Ausgaben deö «Don Quixote» find 
außer ber Prachtausgabe (4 Bde. Madr. 1780) ala 
die beften hervorzuheben die von Pellicer (9 Bde., 
Madr. 1798), von Navarrete (mit der dofumentier: 
ten Lebensgeſchichte des C., 5 Bde., Madr. 1819), 
die mit dem volljtändigiten Kommentar von Diego 
Clemencin (6 Bde., Madr.1833—39), und als qute 
Handausgaben die zu Leipzig eridienenen (6 Bde., 
1800—7; 2 Bbe., 1860). Ein kritiſche Reprodul: 
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tion ber erſten Ausgabe veranftaltete Lopez Fabra: 
«Cervantes. Don Quijote de la Mancha. Primera 
edicion reproducida» (2 Bbe., Barcel. 1872), Ge: 
famtauägaben feiner Werke erjchienen zu Mabrid 
—* die Komödien (16 Bde., 1803—5), ebenda 
ohne die «Reife nad) dem Parnaßy (11 Bde., 1829) 
und | Praireiery (12 Bde. in 8. und 12., 1864). 
Ein Wiederabdrud jämtlicher Merle E.’ ift aud in 
ber mabrider «Biblioteca de autores espanoles» 
erfdienen. Neu aufgefundene Manuftripte von C. 
veröffentlichte A. de Caſtro unter dem Titel: «Cer- 
vantes. Varias obras ineditas de C.» (Mabdr. 1874). 
Die erfte deutiche fiberfekung des «Don Quixote» 
aus dem Spanijhen erſchien 1669 zu Frankfurt, 
blieb aber unvollendet ; bie erfte ——— zu Ba: 
jel und Frankfurt (2 Bbe., 1683). Unter den nad: 
folgenden find zu erwähnen die von Bertuch (6 Bde, 
SL 1780), von Tied (4 Bde. Berl. 1799—1801; 
3. Aufl., 2 Bde., 1852; mit Zeihnungen von Dord, 
Berl.1875) und von Soltau (6 Bde., Königeb. 1800; 
2. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1837). Eine liberfegung fämt: 
liherRomane und Novellen des GC. wurde von Heller 
und Notter (10 Bde., Stuttg. 1840—42) beforgt. 

Bol. Chasles, «Michel de C., sa vie, son temps, 
son @uvre» (2. Aufl., Bar. 1866), und E. Dorer, 
«G, und feine Werte nad deutichen Urteilen. Mit 
einem rk: Die Cervantes : Bibliographie» 
(2p3. 1881). Sein Todestag, der 23. April, wird 
in [ef allen größern Städten Spaniens alljährlid 
in feitlicher Weife begangen. 

Gervelatwurft, j. unter Burft. 

Gervena oder Krivina, bulgar. Dorf am 
Einfluß der Jantra in die Donau, in deſſen Näbe 
die Türen am 7. Sept. 1810 eine empfinblide 
Niederlage durch die Nuffen unter General Na: 
menöfi erlitten. Der Serastier Aufchanz-Ali und 
10000 Türten fielen in der Schlacht oder während 
der Verfolgung, 6000 Gefangene gerieten in bie 
Gewalt der Ruͤſſen, welche außerdem 178 Fahnen 
und 14 Kanonen erbeuteten. Das ruſſiſche, mur 
23000 Mann ſtarke Heer verlor nur 1500 Dann, 
obwohl dasſelbe den in drei verfchanzten Kr 
ftehenden Gegner angriff und der erite Angriff ab: 

ewiefen wurde. In der Nacht nach der Schladt 
—— Achmed⸗Paſcha mit 4000 Türken die Waffen. 
Edrveny (Bäclav Frantifet, d. i. Wenzel Fran), 
bedeutender Metall - Mufitinitrumenten : ‚sabrilant, 
eb. 1819 zu Dubee in Böhmen, eröffnete fein Ge— 
häft 1842 in Königgräß und erfand nad) und nad 
folgende — 1844 das Kornon, 1845 den 
Kontrabaß (welcher in den — Heliton, 
Peliton, Sarhorn:Contrabafje u. f. m. nachgeahmi 
wird), 1846 die Tonmwechjelmajchine (Transpois 
teur), 1848 den Phonikon, 1853 das Baroroton, 
1856 den Metalltontrafagott, 1859 das Obligatalt: 
horn, 1867 das Turnerborn, das t. f. Armeejignal: 
born, das Yägerhorn, die Armeepojaune, 1873 das 
Brimborn, den Subkontrabaß, den Subkontrafagott 
und die Walzenmafchine, 1876 die Kornettinitru: 
mente, das Aronprinz:stornettquartett, die Be 
timpani (benannt nad der VBotivfirche in Wien, wel: 
ber die eriten Gremplare geichentt wurden), u 
das Glodenaccordion, 1878 ben euerruf: Und 
Slodentriangel. Daneben verbejierte er das Cuphe 
nion, die Cylindermafchine, die ruſſ. Signalbörner, 
Scraubentrommeln und die patentierte Malen: 
mafchine, und imitiert die türt, Cinellen und 2 
Tam:Tams mit großem Erfolg. Als ber ff 
öfter. Fabrifant auf diefem Gebiet murben fein 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter M aufzuſuchen. 
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Leiftungen auch auf den Weltausftellungen nad 
Verdienſt anerlannt; er ift ala ein Reformator des 
modernen. Metallinitrumentenbau -Syftems anzu⸗ 
ſehen. Die Firma «V. F. Cervenh u. Söhne» ver: 
breitet maſſenhaft Inſtrumente in alle Teile der 
Melt. Eine Olodengießerei ift mit dem großartigen 
Etabliſſement verbunden. 

Eervera, alte Stadt (Ciudad) der fpan. Provinz 
Lerida in Catalonien, liegt an ber Straße und nahe 
ber Eijenbahn von Lerida nad) Barcelona, in einer 
öl, wein: und getreidereidhen Ebene eu einem Hüs 
gel, defien Fuß der gleihnamige Zufluß des Gegre 

fpült, und auf defien Spike ein — ſteht. 
Die Stadt iſt von Mauern mit ſieben Thoren um: 
geben, hat ſehr unebene Strafen, vier Pläpe, eine 

roße got. A fünf Klofternebäude und 
1877) 3789 E. Die ehemalige Univerfität, welche 
1717 von Philipp V. von Lerida hierher, in neuerer 
Beit aber nad) Barcelona verlegt wurde, war bie 
eines Gataloniens, 
ervera dei Matftre, Stabt in ber ſpan. 
Provinz Caftellon de la Plana, am Seco de Beni: 
carld, einem durch feine überſchwemmungen gefähr: 
lichen Strome, mit 2163 E., welche ſchönen Dlarmor 
brechen. Dabei liegen die Ruinen eines 1233 den 
Mauren abgenommenen Schloſſes. 

Eervera dei Rio Alhama, Stabt in Alt: 
m. Provinz Logroño, am linten Ufer des zum 

to gehenden Albama, zählt 4290 E, 

Gervera bei Rio Piſuerga, eine Stabt 
(Billa) der ſpan. Provinz Palencia in Altcaftilien, 
110km nörblid) von — in einem hohen Thale 
des Cantabriſchen Gebirges re del Tao), 
rechts an der Pifuerga und dem Rabanal de la 
Fueute, zählt nur 1800 E., ift aber in neuerer Zeit 
wichtig geworden durd) bie in ihrem Bezirk aufge: 
ſchloſſenen reihen Steinkohlenflöge, deren Gruben 
bei den Dörfern Drbö, Gantillan, San-Gebrian 
de Mubä und San: deilces liegen. 

Eervetri, Heiner Ort in ber ital. Provinz Rom, 
Dijtrikt tg an der Stelle bes alten 
Cäre. In früher Zeit hatten dort die Phönizier 
unter dem Namen Agylla (Rundftadt) eine Handels: 
—— Als hernach die Etrusler, nachdem 
fie das weſtl. Mittelitalien bis zum Ciminiſchen Wald 
—— — und bis zum Tiber vorrüdten, 
wurde auch apa etrustiich und befam nun den 
Namen Cäre. Die Stadt fpielte 537 v. Chr. in dem 
Kampfe der Etrusler geaen die Pholäer, welche ſich 
in Corſica niedergelafjen hatten, eine Hauptrolle. 
Doch ftand fie im übrigen in freundfchaftlichem Ver: 
tehr mit_den Griechen, welche an der Hüfte zwei 
Riederlafiungen errichteten, ſowie mit Rom, defjen 
Heiligtümer aus Anlaß der Zerftörung Roms durch 
na and üchtet wurden. Wenige Jahre 
darauf erlitt C. felbjt einen fchweren Schlag, von 
dem es fi nie wieber gar erholte. Seine —— 
wir Anrai wurde 385 v.Chr. von Dionys geplün: 

ert. Als hernach C. an ben Fehden von Tarquinii 
und Falerii gegen Rom ſich beteiligt hatte, wurde 
es 351 v. Chr. feiner polit. Selbftändigleit beraubt 
und in das röm. Gemeinwefen aufgenommen; e3 
erbielt das röm. Bürgerrecht, aber ohne Stimm: 
recht, ohne aktives und paſſives Wahlrecht (civitas 
sine suffragio), als die erfte Gemeinde diefer Art, 
Beim Beginn der Kaiferzeit war die Stabt tief 
berabgelommen; unter den Kaiſern hob fie fich 
der. Im 13. nr verließen die Einwohner bie 
felbe und fiedelten ſich etwa 5 km davon im heuti: 

Eonverfationd » Lerilon. 13. Aufl, IV, 
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en Ceri an, wo man lange bie Stätte des alten 

re vermutete, ein Zeil aber kehrte fpäter zurüd 
nach bem alten Orte, ber nunmehr zum Unterjchied 
von dem neuen Gert das alte Geri (Gerveteri ober 
Gervetri) genannt wurde, Beide Ortſchaften, na: 
mentlich die eritere, find unbedeutend. Seit 1829 
ift C. durch die Funde berühmt geworden, melde 
man wie bei andern etrusk. Städten in den bei Cäre 
2 Gräbern gemacht hat (Skulpturen, Thon: 
—— und Reliefs, Wandmalereien, Vaſen und 

eräte aus Thon, Eiſen, Bronze, Silber und Gold: 
{dmud), und von denen eins überdies als die 
Grabjtätte von Tarquiniern bedeutfam ift. Seit 
1840 wurden aud) an ber Stelle der alten Stabt 
felbft wertvolle Skulpturen gefunden. Bol. Vis— 
conti, «Antichi monumenti di C.» (Rom 1836); 
Ganina, «Cere antica» (Rom 1838) und in ber 
aEtruria maritima» (Nom 1846). 

Eervin, Stadt in der ital. Provinz Ravenna 
(Eompartimento Emilia), 21 km im SD. von Na- 
venna, inden Lagunen, zählt 1500 E., ift Bif Hofes, 
hat eine ſchöne Kathedrale, ein elegantes Theater 
unb wichtigen Handel mit Salz, 

Cervical (lat.), ven Naden (Cervix) betreffend. 

Gervola (Arnold von), Bandenführer im 14. 
Jahrh., der Erzpriefter genannt , weil er den Nich- 

raud von —* fründen hatte, diente * Franl⸗ 
reich gegen die Engländer, zog ſeit 1365 bald brand: 
[dahen mit einer Sölbnerbande umher, nament: 
ich im Elſaß, bald trat er in den Dienft verfchiede: 
ner Yürften. Er ftarb 1366. orn. 

Cervus —* Hirſch; Cornuſcerri, Hirſch— 

Ces (ital. do bemolle; frz. ut-b&mol; engl. 
e flat), in der Mufil der um einen halben Ton er: 
niedrigte Ton c; er wird durch e und ein vorge: 
—— rg und ijt bei Tajtinftrumenten 

Tone h glei 


Ceſalpini (Andrea), latinifiert Cäfalpinus, 
ital. Philoſoph, Botaniker und Phyfiolog, ach. 
1519 zu Arezgo, ftudierte zu Pifa namentlid Medi: 
zin, aber —3 und Naturwiſſenſchaften, 
und ftarb23. Febr. i6os ala Leibarzt Glemens’ VILL. 
zu Nom. Er fchrieb: «De plantis libri XVI» 
Flor. 1583), worin eine aprenasie Anordnung 
des Pflanzenreichs verjucht wird; «Quaestionum 
medicorum libri II» (Bened. 1598), worin zuerft 
der Umlauf des Blutes befchrieben iſt; «Quaestio- 
num perpateticarum libri V» u. |. w. 

Gefäre (Gavaliere glg bi), ital, Hiftorifer 
und Publizift, geb. 1783 zu eapel, war bajelbft 
Generalgolldireltor, nahm teil an den polit. Bewe: 

ungen %. 1827, wurde — deſſen —— 

mtes * war 1848 kurze Zeit Generalinten⸗ 
dant von Bari und ftarb zu Neapel 15. April 1856. 
Er redigierte die Beitfchrikt «Il Progresso», ſchrieb 
einen hiltor. Roman; «Arrigo di Abbate» und eine 
«Storia di Manfredi Re di Sicilia» (2 Vde,, Neap. 
1837), ein Werk von bleibendem Werte, 

Eefaremwitich, j. Cuſarewitſch. 

Gefäri (Aleſſandro), berühmter Mebailleur und 
Edelfteinjchneider, blühte um 1550. Sein eigent: 
liher Name war Cefati und er felbft einer mai: 
ländiihen Familie entfproffen. Seiner auferor: 
dentlichen Gefchidlichleit wegen, bie ihn den beften 
griech. Meiftern zur Seite ftellt, erhielt er den Bei: 
namen Greco. Unter den vielen Porträts vor: 
nehmer und bochgeftellter Perfonen, die er durch 
feine Kunſt verewigte, gilt der erbaben auf einen 


Karneol gejchnittene Kopf König Heinrichs II. von 
10 
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Frankreich für fein bedeutendites Wert. Berühmt 
üt aud eine von ihm verfertigte Schaumünge auf 
Paul II. Er fol feine Arbeiten M. Yollius 
Alerander —— haben. 

Eefäri (Antonio), ital. Schriftſteller, geb. zu 
Verona 16. Jan. 1760, widmete fich dem geiitlichen 
Stande, trat in den Orden des heil. Philipp von 
Neri und widmete fi eifrig dem Studium der 
griech. und röm. Klaſſiker, der Litteratur des Mit: 
telalter8 fowie der ältern Schriftiteller Italiens. 
6, ftarb ala Mitglied faft aller Akademien und ge: 
lehrten Gejellihaften feines Baterlandes 1. Oft. 
1828 zu Ravenna. C. veranjtaltete in Verbin: 
dung mit Lombarbi, Vannetti und Zanotti eine 
mit 50000 meijt alten Wörtern und Wendungen 
bereicherte Ausgabe des «Vocabolariodella Crusca» 
(6 Bde., Verona 18069), durd welche Montis 
([ d.) «Proposta» veranlaßt ward. Won feinen 
Überiehungen werden bejonders die des Terenz 
(2 Bde., Verona 1816) und die der Briefe des Ei: 
cero (10 Bde., Mail. 1826—31) geſchäht. Aus: 
gaben beforgte E. von den «Vite de’ Sauti Padri» 
(4 Bde., Verona 1799), von Belcaris ala vita del 
B. Giovanni Colombini» (Berona 1817), den «Fio- 
retti di S. Francesco» (Verona 1822), mebrern 
Werten von Jacopo Paſſavanti, Domenico Cavalca 
und andern ital. Scriftitellern. Außerdem jchrieb 
er «Bellezze di Dante» (4 Bde., Vened. 1824—26 
u. öfter), «Dissertazione sopra lo stato presente 
della lingua italiana» (Berona 1810; Mail. 1819), 
einen Dialog «Le grazie» (Verona 1813; Mail, 
1819), «Lezioni storico-morali» (5 Bde., Mail. 
1815—17), «Vita di Gesü Cristo» (5 Bde. Verona 
1817), «Fiori di storia ecclesiastica» (3 Bde., Ve: 
rona 1828), «Novelle» (Berona 1825) u. ſ. w. Ye: 
ee ge 6.3 veröffentlihten Manuzzi 
(Flor. 1829), Bonfanti (Verona 1832), Villardi 
(Padua 1832) und Mordani (Ravenna 1842). 

Eefäri (Giufeppe), genannt Joſepin oder il 
Gavaliere d'Arpino, berühmter röm. Maler, 
geb. zu Nom 1570, beherrſchte geraume Zeit hin: 
durd die röm. Kunſt und bildete eine zahlreiche 
Schule. Er war dur ein unleugbar gie 
tünftlerifches Talent, durch eine lebhafte Einbil: 
dungsfraft, ein blühendes Kolorit und durch eine 
bedeutende techniſche Fertigkeit ausgezeichnet; auch 
verirrte er fih weniger in die Untiefen des Manie: 
rismus als die meijten ge enofien; aber ihm feblte 
der Sinn für die reine Einfalt der Natur, für das 
Gbenmaß der Form und für die Würde des Stils. 
Gr war bie gameeihe Erfheinung unter den 
Künftlern der Nachblüte, darum ri jeten 9 gegen 
ihn vorzugsweiſe die reformatorifchen Beitrebun: 
nen des Garavaggio, der Caracci und ihrer An: 
bänger, denen er famt feiner Schule auch endlich 
erlag. C. ftarb zu Rom 1640 oder 1642. Von 
ihm find großartige Deforationsmalereien, Wand: 
bilder und Plafondfresten vorhanden, unter wel: 
chen namentlich die in San:Silveftro am Montes 
cavallo in Rom hervorragen. 

Gefarotti (Meldiore), ital. Dichter, geb. 15. 
Mai 1730 zu Badua, wurde Lehrer der Rhetorik 
an dem Seminar zu Padua, 1762 Hauslehrer in 
—* und kehrte 1768 als Profeſſor der griech. 
und hebr. Sprache nad Padua zurüd. Für das 
von ihm an Napoleon gerichtete Gedicht «Pronea» 
—— », 1807) erhielter von lezterm eine Pen⸗ 
ion. Er ch 4. Nov. 1808. Großen Beifall 
fand jeine metrifche Üüberſehung des Oſſian (2 Bbde., 
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Padua 1763; 4 Bde., Vila 1817; 4 Bde., Mail, 
1826— 27), fowie die vom Driginal fehr abwei: 
8* — von Homers Iliade (10 Bpe., 

abua 1786—94) und die der Biographien des 
Plutarch (2 Bode., Badua 1763). Sein bedeutend: 
te8 Merk ift der «Saggio sulla filosofia delle 
ingue» (Padua 1785; Pija 1800), mit dem er dem 
Pedantismus der Crusca entgegenwirkte. Cine 
roße Anzahl von Briefen, Gedichten u. dgl. finden 
Fe in feinen «Opere scelte» (4 Bde., Mail. 1820). 
C. felbit begann eine Gejamtausgabe feiner Werte, 
die nad) feinem Tode von Barbieri beendigt wurde 
(42 Bde., Piſa 1800—13). Von jeinen fiber: 
jeßungen verdienen noch Erwähnung bie des De: 
moſthenes (6 Bbe., Padua 1774—78) und Juvenal 
(per: 1805). Le ensbeſchreibungen 6.3 Yieferten 
Barbieri («Memorie intorno all’ abate C.») und 
GA. M. als Einleitung vor der Auswahl von 
6.8 Werfen in der Sammlung der «Classici ita- 
liani del sec. XVIII» (Mail. 1818 fg.). 

Oes-dur (ital. do bemolle maggiore; frj. ut- 
bemol majeur; engl. c flat major), die Dur-Tonart, 
bei welcher jeder 7 um einenbalben Ton erniedrigt 
wird, aljo fieben vorgezeichnet find. An Stelle 
berjelben bedient man ſich der gleichlautenden Ton: 
art H-dur, weil diefe bequemer (nur mit fünf £) 
zu bezeichnen ilt. Die parallele Moll:Tonart ılt 
As-moll. (S. unter Ton und Tonarten.) _ 

Ceſena (im Altertum Caesena), regelmähig 
gebaute und mit Säulengängen gezierte Stadt in 
der ital. rang Forli, Gompartimento Emilia, 
liegt am rechten Ufer des Flufjes Savio, über den 
bier eine fhöne unter Clemens VIII. aus Quadern 
von iſtriſchem Marmor erbaute Brüde führt, am 
Fuße des Colle Garampi und an der Italieniſchen 
Sudbahn Bologna:Nimini, iſt Sig des Präfelten 
der Provinz und eines Biſchofs, hat eine ſchoͤne 
Kathedrale mit Marmorjkulpturen des 15. und 
16. Jahrh., ein Rathaus (Palazzo pubblico) mit 
einer Keimen Gemäldefjammlung (morunter ein 
au — Freslo des Francesco Francia) und 
der loloſſalen Bildiäule des in E. geborenen Papfte: 
Pius VI., welder bier auch ein großes Hoſpital 
tiftete, und eine berühmte, 1452 von Domenico 
Malateita Novello —— Bibliothek (die von 
Malatejta veranftalteten Abichriften antiker Alai: 
fiter liegen den Aldini:Ausgaben zu Grunde), und 

äblt (1881) 11 435, ald Gemeinde 38223 E., welde 

i mit Wein, Gemüfe:, Hanf, Seidenbau und 
Gewinnung und Raffinerie von Schwefel beihäl: 
tigen. Der Wein von E. war ſchon zur Römerzeit 
berühmt. Cine Biertelftunde von C. auf einem 
Hügel liegt die ſchöne Kirche Sta.: Maria del Monte, 
von Bramante umgebaut. €. ift einer der älteiten 
Bilhefefe in Jtalien. Im Mittelalter Freiſtaat 
und fpäter nadeinander von den ghibeliniſchen 
Montefeltro und den guelfiſchen Malateſta be 
berridt, 1. Febr. 1377 von dem Kardinal Robert 
von Genf (jpäter Papſt Clemens VAL.) ſchredlich 
verheert, wurde die Stadt zulegt den Malateita 
von — Alerander VI. entrifjen, um, fie feinem 
Sohne Cäjar VBorgia zu geben. Bei Borgia— 
Tode fiel fie an den Kirdenftaat. Außer Baplt 
Pius VI. Braschi, 1717) wurde aud) deilen Rach⸗ 
folger Pius VII. (Chiaramonti) 1742 hierjelbft ge: 
boren. Am 30. März 1815 fchlug bier Murat bie 
—— und —— wurde C. durch die 
paͤpſtl. Truppen heimgeſucht. 

Cefinge, ſ. Janus Bannonius, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen, 
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Ces-moll (ital. do bemolle minore; fr;. ut- | 


bemol mineur; engl. ce dat minor), eine Moll· Ton⸗ 
art, welche zehn 5 (darunter drei Doppelte P) nötig 
haben würde, aber nie im Gebrauch vorlommt; fie 
wird durch H-moll, welches nur zwei £ (fis und cis) 
vorgezeichnet hat, 18* 

Cesunola (Luigi Palma di, Graf), ital. Ardyäo: 
log, geb. 29. Juli 1832 bei Turin, trat in bie ital. 
Armee ein und 1860 in amerif, Dienfte, wo er ſich 
im Kriege gegen die Sübjtaaten auszeichnete. Seit 
1869 ift er amerif. Konjul auf Cypern, wo er mit 
großem Erfolg ardäol. —— ungen und Aus— 
grabungen vornahm. Seine Funde, Statuen, Fi— 
guren, Lampen, Vaſen, Schmudſachen u. v. 
wurden 1872 in Reuyork als «Cesnola: Sammlung 
cypriſcher Altertümer» aufgeftellt. GE. jchrieb: 
«Cyprus, its ancient cities, tombs and temples» 
(Zond. 1877; deutich, Jena 1879). 

Ceſpedes (Pablo de), als Maler, Architekt, 
Bildhauer, Dichter und Gelehrter —5 wurde 
zu Cordova 1538 geboren und daſelbſt ſowie ſeit 
1556 auf der Univerſität von Alcala de Henares 
gebildet, wo er ſich vorzüglich in den altklaſſiſchen 
und orient. Spracen —— Kenntniſſe er: 
warb. Nachher ging er nach Rom, wo er ſich als 
Maler vorzüglich nach Michel Angelo und Zuccaro 
bildete und mehrere Freslogemãlde und Bildhauer: 
arbeiten verfertigte, die ihm Ruf erwarben. C. er: 
bielt 1577 eine Hrründe an ber Domlirche zu Cor: 
dova und lebte von nun an teils bier, teils in Se: 
villa. Er ftarb in feiner Vaterjtadt 26. Juli 1608. 
C. zeichnet ih als Maler vorzuglich durch jein treff: 
liches Kolorit und feine Meijterichaft in der Karna: 
tion und im Helldunfel aus, Es befinden ſich Ge: 
mälde von ihm in Sevilla, Corbova und Madrid, 
unter welchen das legte Abendmahl in der Domlirche 
von Eordova eins der berühmtejten ift. Er war das 
Haupt der damaligen Andalufiihen Malerſchule, 
und jeine nambaftejten Schüler waren Juan Luis 
Zambrano, Antonio Mohedano, Juan de Peñaloſa, 

ntonio de Contreras und Grijtöval Bela. Nicht 
minder ift C. als Kunſtſchriftſteller und Dichter be: 
rühmt, obgleich fi von allen feinen Schriften nur 
Fragmente erhalten haben, die teils jein Freund 
und Bundesgenojle Francisco —— in der «Arte 
de la pintura» (1649), teils Cean-Bermudez im An— 
bange zum fünften Bande feines «Diccionario his- 
törico de los mas ilustres profesores de las bellas 
artes en Espaüa» (Madr. 1800) zuerft mitgeteilt bat. 

Cossante oausa oessat effeotus, lat. 
Sprichwort, d. h. Beim Aufhören (Wegfall) der Urs 
fache hört auch die Wirkung auf. _ 

ar — Alerandre de), einer der ausge: 
zeichnetiten Ingenieure Frankreichs, geb. zu Paris 
1719, widmete ſich der militäriihen Laufbahn, 
diente während ber Kriege in Flandern in der Gen: 
darmerie des Lönigl. Hauſes und zeichnete ſich na- 
mentlih in den Schladhten von Fontenoy und Ro: 
cour aus. Nachdem er fpäter,den Militärdient 
aufgegeben hatte, trat er in die Ecole des ponts et 
chaussees und that ſich durch jeinen Fleiß fowie 
durch jeine Kenntniffe jo hervor, daß er ſchon 1751 
zum ingenieur der Generalität von Tours ernannt 
wurde. Im wur nad Rouen verjeßt, wurde 
ibm 1781 die Zeitung der Waflerbauten von Eher: 
bourg, welche außerorbentlihe Schwierigkeiten bar: 
boten, anvertraut, doch fand deren Vollendung erſt 
fpäter ſtatt. Er ftarb 1806. Sein Nachlaß wurde 
von Tubois d’Arneuville unter dem 
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scription des travaux hydrauliques de U.» (2.Bve., 
Bar. 1806—9) ae 
Eefjation (lat.), das Zaubern, Zögern, der 
Wegfall; cejjieren, aufhören, wegfallen; cejjis 
bel, abtretbar; Ceſſibilität, Abtretbarteit. 
Cessio bonorum, im röm. Recht eingeführt 
durch eine lex Julia de cessione bonorum —— 
—— von Auguſtus), bedeutet die den Konkurs 
eröffnende Erklärung des Schuldners, fein Ver: 
mögen den Öläubigern zu ihrer Befriedigung ab: 
treten zu wollen. Dadurch entging er den Folgen 
der Ehrloſigkeit (infamia) und der Schuldhaft, 
welche mit der andern Art der Konkurseröffnung, 
der den Öläubigern auf ihren Antrag gewährten 
obrigfeitlihen Einweifung in den Beſiß des ſchuld⸗ 
neriihen Vermögens (missio in bona), verknüpft 
waren; auch gewann er gegenüber der fpätern 
Geltendmachung der forderungen das Beneficium 
competentiae (}. d.). Sie wurde darum nur dem 
ſchuldlos in Bermögensverfall geratenen Schuldner 
4 — Das moderne Konkursrecht kennt fie nicht. 
n ihre Stelle ift die re des Gemein⸗ 
ſchuldners getreten. Es beſtimmt insbeſondere die 
Konlkursordnung für das Deutſche Reich, daß zum 
Antrag au —— des Konkurſes berechtigt ſei 
auch der Gemeinſchuldner ſelber (und jeder Kon— 
läge pe Bol. Konkursordnung, $. 95, 96. 
(S. unter Konkurs.), , 
Eeffion (lat.) heißt in ber Jurisprubenz die Ab: 
tretung einer Forderung an einen neuen Gläubiger 
(Gefftonar), damit dieſer fie für —* Rechnung 
ſtatt des —— Gläubigers (Cedenten) gegen 
den Schuldner (debitor cessus) geltend mache. Die 
libertragung ift nicht bei allen Forderungen zu: 
läſſig, nämlidy nicht bei denjenigen, deren Erfül: 
lung an einen andern Bläubiger als den bis erigen 
dem Sinn und Inhalt der Forderung wibderjtreiten 
würde; fo ilt der Alimentenanſpruch, die — 
aus der Injurie unübertragbar. Die C. erfolgt 
entweder auf Grund eines Vertrags zwiſchen Ge: 
denten und Gejfionar, wobei der Schuldner nicht 
ugezogen zu werden braucht, oder durch Richter: 
—* oder gemäß gejeklicher Borierift. Das Ber: 
bältnis des Schuldners wird durd die C. nicht 
verändert; er behält gegen ben Ceſſionar alle Gin: 
wendungen, weldie er gegen den Gedenten hatte, 
und fann dem lehtern jogar jo lange, als ihm bie 
C. nicht angeseigt iſt (was daher jtet3 anzuraten), 
ültige Zahlung leiften. Der Cedent haltet dem 
& jionar, je nad) dem Nechtägrund der C., ent: 
weder nur dafür, daß die abgetretene Forderung 
wirklich vorhanden gewejen (für bie Richtigkeit oder 
Verität), oder aber aud) dafür, daß der Schuldner 
ablungsfähig fei (für die Sicherheit oder Bonität). 
Der Geiftonar erlangt alle Rechte und damit ver: 
bundenen Nebenrechte des Cedenten (3. B. aus 
Bürgfhaften) fiber bie * einjchlägige Anasta- 
siana lex j. diefen Artikel. Einige Arten ber C. 
find gemeiniglich verboten, 3. B. die E. von Forbe: 
zungen gegen den Mündel an den Bormund; da: 
egen ift das frühere Verbot der C. der im Prozeß 
Defangenen Forderungen jept durch die Deutjche 
Berg — bejeitigt. Val. Mühlenbrud, 
«Die Lehre von der C. der Forderungsrechte » 
—— 1817; 3. Aufl. 1836); Delbrüd, «Die 
ibernahme fremder Schulden» (Berl, 1853); Kar: 
ften, «Die fingierte C.» (Roftod 1874). j 
Eeffionar (lat.), der, dem etwas cediert wird, 


itel « De- | f. unter Ceſſion. 
Urtitel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufgufuchen, 
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Ceſti (Marc' Antonio), neben Cavalli der be: Geftoiden, . unter Bandwurm. 
deutendfte ital, Opernfomponift in der Mitte det | Cestrum L., Pllangengattung aus ber Familie 
17. Jahrh., geb. zu Florenz um 1620, von Carif» der Solanaceen, deren Arten —* im tropiſchen 
fimi in Rom di ilvet. Nachdem er verfchiedene | Amerika zu Dun find und fich durch fchöne 1 





































meiit 
mufilalifchstirchlice Amter in Italien belleidet wohlriechende Blumen auszeichnen. Es find Sträu: 
hatte, berief ihn Kaiſer Leopold 1. als Kapellmeis 
fter nad Wien. In Venedig, wo Jon meiften 
Stüde zur Auf a, gelangten, foll er 1669 ge: 
itorben fein. Seine Oper «La Dori» (1661) war 
das berühmtefte Werk ihrer Zeit. 

Geftins (Pyramide des). Diefes bis auf die 
Gegenwart vollftändig ut röm. Grabmal aus 
der eriten Auguſteiſchen Zeit lag urfprüngli frei 
an der Via Ditienfis und wurde erſt durch Kaifer 
Anrelian in den Ring der Stadtmauer von Nom 
mitverbaut. Es zeichnet fich nicht nur feiner eigen: 
tümlichen Form wegen vor andern Gebäuden der 
Art aus, fondern ift aud durch die einft in dem— 
felben befindlichen Wandgemälde von Jnterefle; leh— 
tere > jebt faft ganz verſchwunden, bo gibt es 
Abbildungen davon, }. B. von dem Ardhäologen 
Falconieri, der fie 1661 in Kupfer —* ließ. Auf 
einer 84 cm hohen Unterlage von Travertinſtein 
erhebt fich die aus Badfteinen aufgeführte und mit 
itarfen Platten von weihem Marmor bekleidete 
Pyramide in einer Höhe von 86,6 m, Die Spibe 
ward neuerdings reftauriert, nachdem ber Blit die⸗ 
Abe zerftört hatte. Auf der Oſt⸗ und Weſtſeile be: 
findet fich eine gleichlautende lat. — t, welche 
den Namen deſſen, dem das Grabmal errichtet 
wurde, folgendermaßen —— «G, Ceſtius rg 
des Luchs, aus der poblilifchen Tribus) 0, 
Prätor, Vollstrihun, einer von den fieben Epu— £ 
(onen»; auf der öftl. Seite ift darunter eine zweite | in Form eines breitern Gurte namentlich 
zujceift —— aus der man entnimmt, daß | bei Kunſtdarſtellungen Dane Geftalten vor 
das Grabmal in Tagen nad) teftamentarifcher | kommenden Zoſter Ai Bei den Griechen bei 
Verfügung von dem Erben Pontius (Sohn bes | das Bruftband gewöhnlich orpSprov, und das? 
Vublius, aus der claudifchen Tribus) Mela und »eorös wird erft fpäter, nachdem Homer * 
dem Freigelaſſenen Pothus errichtet ward. Im feiner urfprünglichen Bedeutun —— ala B 
Innern befindet ſich die geräumige Grablammer | wort des Gürtels (Aucic) der Aphrodite ar 
(6 m — 5 mn hoch, Am —* ein * Stud; | hatte, zur Bezeichnung des Gurtels ſelbſt ange 
überzug ededt die Wände, über denen jich ein Ton: | von dem man meinte, daß er allen 
— befindet. Dede und Wände waren mit | reiz verleibe, En fieht man auf antifen 
Malereien 1geienmädt, welche weibliche Figuren bar: | werfen Venus mit dem €. in der Hand und im‘ 

Iten. Wer diefer Gajus C. geweſen, dem das * 

rabmal angehört, iſt nicht ganz ſicher; vermutlich 
war er derſelbe rom. Nitter und reiche Gejhäft: 
mann, von dem Cicero in feiner Rebe pro 
(13, sı) fpricht, welcher eine bedeutende Summe zu 
einem derartigen Denkmale teftamentarifch feitjebte. 
Die jebt davo den beiden Marmorfäulen wur: 


ganzrandigen Blättern, einzeln jtehenden, g 
ten, trauben: oder riipenförmig gruppierten 
ten, die aus einem fünfipaltigen, alodenfö 
—* und trichter⸗ oder —— er 
mentrone, fünf —— und einem Griffel be 
ftehen. Die Früchte ſind mehrſamige Beeren, bie 
von dem vergrößerten Kelch umſchloſſen 
Mit Ausnahme des peruaniſchen ©, auri 
Hirit. mit weißen, und des bra — 
Hirit. mit blaßgelben Blumen, welche beiden 
ten auch in Deutichland in milder Lage oder an 8 
—— Standorte unter leichter Bed 

reien aushalten, find alle übrigen Arten Gemäd;, 
namentlich Warmbauspflanzen. Dieje 
viel Licht und Luft, Orangerieboden und im 
ter wen Bewäflerung. Sie lafien fich durch Ab 
leger und Samen leicht vermehren, Die fchönften 
Arten find das meritaniſche C. roseum Anth. mit 
tojenroten und C. aurantiacum Lindl. aus Out: 
temala mit orangegelben Blumen, 

Eeſtus (geh. xcoroc, d. i. geftidt) Im bei den 
Griechen und Römern ein Gürtel, welcher von den 
Frauen unmittelbar unter dem Bufen 
wurde, Gr ift zu unterfcheiden von ber Zone 
Sovn, lat. eingulum), dem Gurtel, mit weldyem 
Gewand um den Leib gegürtet wurde. Das bei ben 
alten Grotitern oft erwähnte Bruftband war dem 


cher oder Heine Bäume mit abwechſeln oejellen 


griff ihm umzulegen bargeftellt. 
8 (lat.), — Cäſtus. 
—— * Sr ewohnende Säugetiere von 
ejtalt, j. Waltiere, 
—— und Cetin, ſ. Walrat. 
Cetöra (lat.), das ubrige. Et cetera, 









"Ge 


et 
ebt, unter übrigens 
Betärum (lat), 1 


delendam (« 
—— 


der Schlußſaß der 
baber Bi örtlich 
notwendig immer w | 
er He: Ye abge! 
usſpru ich b 
fteller, ſondern iſt eine Üb 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter M aufzufuchen. 


— zur Grabtammer her. An der Pyramide be⸗ 


‘ 1825 wurde der gröhere Plak daneben zum 
el achten bes Soh 

.1830) und Shelley Joel. 1822) begraben find. 

«Beichreibung der Stadt Rom» von Platner, 

Bunfen u. a. (Bd, 3, Stuttg. 1842) und «Octavii 

Falconierii de pyramide G. Cestii Epulonis dis- 

sertatio» (in Gräviuß, «Thesaurus antiquitatum 
Romanorum», Bd, 4). 








Getewayo 
tarch3 im «Cato major», Kapitel 27: Aoxei d£ pol 


zat Kapynddız un alu. N ayo. 
Eetewayo, König der Zululaffern, |. Ketſch— 
Eetina (Gutierre de), ſpan. lyriſcher Dichter, 


geitgenofie und Nahahmer des Garcilafjo de la 
Vega, Über den wenig Nahrichten überliefert und 
von dem wenige Werte erhalten find: lauter Heinere 
lyriſche Gedichte im Geſchmach und in den Formen 
ber von Voscan und Garcilafjo gegründeten ital, 
Schule, Sonette, Canzonen, Madrigale, Epifteln 
in Terzinen u.f.w. €. ftammte aus Sevilla und 
muß & —— des 16. Jahrh. geboren ſein; er 
war Dichter und Kriegsmann, kämpfte bei Pavia, 
in Tunis und in Flandern, gewann ſich durch fei: 
nen Diut und fein Dichtertalent die Zuneigung des 
Fürjten von Ascoli, dem er —— Gedichte 
gewidmet und beflen Tod er befungen bat. Als 
defien Schuß ihm fehlte, ging er, feiner Vaterftabt 
etwas entfremdet, nach Mexiko, wo ein Bruder von 
ihm eine höhere Stellung befleidete, kehrte jedoch 
wieder nad) Sevilla zurüd, wo er um 1560 geitor: 
ben jein joll. Bon feinen Gedichten waren nur we⸗ 
nige Proben veröffentlicht worden; erit 1854 wur: 
den die erhaltenen durch Adolfo de Caſtro geſam— 
melt und nad) einem —— — Manuſkript in 
den 32. Band der«Biblioteca de autores espaholes» 
aufgenommen; fie umfaflen nur 43 Sonette, 4 Ma: 
drigale, 4 Canzonen, 2 Epilteln, 1 Anafreontifches 
Lied und eine Dftave, glänzen jedoch ſämtlich durch 
große Zartheit und ungeichminkte Anmut und Na: 
türlichkeit. F. W. Hoffmann hat in feinen «Blüten 
fpan. Poeſie⸗ (Magdeb. 1856) einige Heine Perlen 
von C. überfekt. 

Eetinje, Hauptort und Nefidenz des Fürften- 
tum3 Dlontenegro (f. d.), liegt 30 km im Diten der 
öfterr. Seeftadt Cattaro in Dalmatien, etwa 970 m 
über diejer Stadt, von welder eine jteile Strafe 
über das Gebirge führt, in einem von hohen und 
Köroffen Felsgruppen umiclofienen Thale. Der 

enthält außer einem Klofter den fürjtl. Palaft, 
das Negierungsgebäude und etwa 160 Häufer, 
darunter einen Gajthof, und zählt etwa 1400 G, 
Das 1478 geitiftete Alofter liegt am Fuße eines 
fteilen Felſen, auf dem ein runder Turm empor: 
ragt. Es iſt von den Türken 1683, 1714 und 1785 
niedergebrannt, nad) deren Abzug aber jedesmal, 
iemlich treu der Urgeftalt, wieder aufgebaut wor— 
den. In der Kirche ruhen die Gebeine des Mila: 
dika Peter I., den das Volk ald Heiligen verehrt, 
ſowie die des Fürſten Danilo I. und des Groß— 
wojmoden Mirko, Hier iſt der Siß des Metropoli: 
ten und bed Ardhimandriten. Der fürftl. Palaſt ift 
ein im modernen Stil aufgeführtes einjtödiges Ge: 
bäude. GE. hat ein Mädcheninftitut, ein Lehrerſemi— 
nar, eine Staatödruderei, ein grobes Spital, das 
in Friedenzzeiten als Waſſendepot und Werkftätte 
bient, ein ann, eine PBatronenfabrit und 
ausserhalb der Stadt, bei Bajce, ein Bulvermagazin, 

Getinfäure, von Berzelius beihrieben, it pä: 
ter al3 identiſch mit Balmitinfäure (f. d.) erfannt, 
— Islandioa, ſ. Isläãndiſches 

008, 

Getrarin, f. unter her I Moo3, 

Eette, Seeſtadt und Kriegsplaß erften Ranges 
im Das . Depart. Herault, im Arrondiffement und 
30 km fühmehtidh von Montpellier, Knotenpunft 
der Südbahn und der Lyon-Dittelmeerbahn, auf 
der Pandzunge zwiihen dem Mittelmeer und dem 
fhiffbaren Strandjee Thau (Etang de Thau, 18km 
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lang, 5—6 km breit, —— ein Meerbufen), in wel: 
den der bei Touloufe beginnende Sudtanal mündet, 
und zu beiden Seiten des durch die Landzunge ins 
Meer führenden Kanals von E., der die eigentliche 
Mündung des erftern bildet, Aud mit dem ARhöne 
Rebt C. in Verbindung durd) den Canal des Etangs 
und de Beaucaire, Die Stadt lehnt fi in einen 
Halbkreiſe an einen ſchroffen Kalkberg, auf welchen: 
die Citadelle ſteht, und ift von den beiden recht: 
winlelig fi kreuzenden Kanälen durdichnitten. 
Das ſichere, jeht ſehr ausgetiefte, etwa 85 ha große 
Hafenbajfin, das 400 Seeſchiffe faßt, wird durch 
die Forts St.:Pierre und St.:Youis verteidigt und 
—— einen 32 m hohen Leuchtturm auf dem Molo 

t.:2ouis und ein 14 m hohes Leuchtfeuer. Zum 
Schub genen das Meer und die Berfandung des 
Hafens find große Molen in die See hineingebaut, 
mit denen die Quais der Neede eine Länge von 
7336 m haben. €, ift nad Marfeille der bedeu: 
tendite —* Hafen und das wichtigſte Seehandels—⸗ 
Gntrepöt am Wlittelmeer, für Montpellier, den 
Südlanal und die Südbbahn der Hauptitapelplak 
und Ausfuhrort des Weind und der übrigen Pro: 
dufte der nächſten Departements, aber der fchmut: 
zigſte und unangenehmite Ort des ſüdl. Frankreich. 
63 zählt (1881) 34537 E., ift der Sik zahlreicher 
Konjulate, hat ein Handels: und ein Friedensge— 
richt, ein Hauptzollbureau, Schiffswerfte für die 
Dlarine, eine Börfe, Handelätammer (feit 1872), 
eine HydrographiiheSschule, ein Kommunal-College, 
einen botan. Garten, ein Naturalienfabinett, ein 
Muſeum für Altertümer und ein Theater. Seine 
See: und Sandbäder werden jährlid von 3—4000 
Badegälten beſucht. Es fteht in Dampfichiffver: 
bindung mit Marfeille, Nizza, Genua, Livorno, 
Barcelona, Valencia, Alicante, Cartagena, Almes 
ria, Malaga, Gabdiz, Algier Dran, Rio de Janeiro, 
Bahia und Pernambuco. Die Induſtrie iſt bebeu: 
tend, namentlich die Böttcherei und die Weinfabri— 
lation. Neben der Präparation des Cetteweins 
wird ſog. Madeirawein aus weißen Rouſſillonwei— 
nen, ſowie alle Arten franz. und ſpan. Weine und 
Branntweine verſchnitten, — und in unge: 
heuern Quantitäten faft nad) allen Teilen der Welt, 
namentlih nad England, Holland und Rußland 
verjandt. Die hiefigen Küfereien beichäftigen allein 
2000 Arbeiter. Außerdem fabriziert man Liqueuxe, 
wohlriehende Wäſſer, Seifen, Korkpfropfen, Che: 
mifalien u. ſ. w. Aus den bedeutenden Salzteichen 
der Umgegend fördert man jährlid 140000 Etr. 
Baiſalz. Auf den Werften find 1200 Arbeiter 
thätig. Die Fiicherei, beſonders Thunfiſch- und 
Sardinenfang, beichäftigt etwa 150 Seite auf 
dem Deere und 200 auf den Küſtenſeen. Auch rüftet 
man Fahrzeuge zum Stodfiihfang bei Neufund: 
land aus. Die Anftalten zum Trodnen und Salzen 
der Fiſche liefern jährlih 5 Mill, kg Kabeljau und 
5—600000 kg Sardinen. Noch ſchwunghafter iſt 
in E. der Handelebetrieb. Im J. 1879 gingen aus 
2568 Schiffe von 639371 t. Die Hauptartikel des 
Erports find Wein und Branntmwein, Salz, Wein: 
ftein, Grünfpan, Bfropfen und Öl. Im J. 1879 
wurden 306938 hl Wein und Sprit, 38477 t Salz, 
50 936 t Steinfohlen ausgeführt. Die Einfupe umt: 
faßt Kolonialwaren, Leder, Häute und Wolle vom 
2a Plata, Mehl, Metalle, Stodiiih, Steintohlen, 
Teer Harz, Kork Obſt, ſpan. Weine u. ſ. w. Der 
als Pandmarte für die Seefahrer wichtige Berg 
von E,, Mont St.:Clair, 180 m hoch, der große 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Maſſen vorweltlicher Knochen enthält, hieß bei den 
Alten Mons Setius, und bereit im fränt, Zeitalter 
tommt hier ein Ort Sette vor. Die jegige Stabt 
wurde jedoch erit 1666 nad) Colberts Angaben un: 
ter Zeitung des Ingenieurs Riquet, bes Erbauers 
vom Canal du Midi, mit großen Koſten wegen bed 
jehr moraftigen Bodens angelegt. u 

Eettina, Fluß in Dalmatien, entjteht im Kreiſe 
Spalatro, madt bei Belica Gubomwice einen 48 m 
boben Waſſerfall und mündet nad) einem Lauf von 
98 km bei Almiffa ins Adriatifhe Meer. 

Ceulen, Keulen oder Gollen (Ludolf von), 
Mathematiker, geb. 28. Jan. 1540 zu Hildesheim, 
lebte nacheinander in Livland, Antwerpen, Breda, 
Amfterdam, Delft und Arnheim als Lehrer ber 
Mathematik und wurde dann Brofefjor der Kriegs: 
- baukunft in Leiden, wo er 31. Dez. 1610 ftarb. 
Er berechnete dad Verhältnis des Kreisumfangs 
zum Durchmefler mit großer Mühe bis auf 32 De: 
cimalftellen. Die fo dunden Zahl 3,1215... ward 
nad ihm die Ludolfſche Zahl genannt. C. ſchrieb: 
«Van den Circkel» (Delft 1596), «De arithmetische 
en geometrische fondamenten» (Leid. 1616). 
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Topographiſche Lage von Ceuta. 


Eeuta (ipr. Sze:üta; mauriſch Sebta), jpan. 
Stadt an der Nordlüfte Afritas, in Marokto, auf 
einer gegen Djtnordoften in ber Punta de la Al: 
mina auslaufenden Landzunge, am Fuße des mit 
einem Kaſtell gelrönten, 194 m hohen Berges Acho, 
Gibraltar füdlih gegenüber gelegen, offiziell zur 
fpan. Provinz _ gehörig. Die Stadt iſt Sik 
eines Biſchofs und das bebeutendfte der vier ſpan. 
Preſidios (Straf:Drte) an diefer Küfte, von maflen: 
haften Feſtungswerlen umgeben. Sie hat reinliche 
Straßen zwiſchen grell weiß angeitrihenen Häu: 
fern, eine geihmadlofe Kathebrale, auf dem Haupt: 
piabe eine Mofchee, die man in eine Kirche verwan: 

It, einen Heinen und ſchlechten Hafen mit zwei 
Molen und (1877) 9703 E., ein Gemiſch von Spa: 
niern, Mauren, Negern, Mulatten und Juden. 
Der Berg von C. (Abyla) und der Gibraltarfelien 
(Galpe) bildeten die Herlulesfäulen der Alten. An 
dem Fuße jenes Berges lagen zwei röm. Kolonien, 
Ad:Septem:Fratres (Sieben Brüder) und Ad Aby: 
lam. Im 5. Jahrh. tommt C. unter dem Namen 
Septa ober Septum als Kaſtell vor, welches Juſti— 
nian 534 den Vandalen entriß und neu befeltigte. 
Es fiel nah mehrern Angriffen 618 an die Weit: 
goten, mit deren Statthalter, dem —* Julian 
von der arab. Feldherr Mufa ben Bertrag zur 








Gettina — Geva 


Eroberung Spaniens ſchloß, bie er 711 ausführte, 
Unter der _arab. Herrfchaft war der Drt eine in: 
duftrielle Stadt, wo die erſte Papierfabrit des Dci: 
dent3 von einem Araber und die erjte Baummoll 
pflanzung angelegt wurde, hatte gewaltigen Handel 
und war Mittelpunft ber Kiffenionften und Rünfte. 
G. wurde 1084 von den Almoraviden, 1273 von 
den Moriniden und 21. Aug. 1415 von ben Por: 
tugiefen unter König Juan I. und bem Infanten 
Heinrich dem Seefahrer erobert, damals die bedeu: 
tendite Stadt Mauretaniens und Hauptftapelplag 
und Zollftätte. Mit Portugal gelangte E. 1580 an 
bilipp II. von Spanien un el feit 1640. 
ergebens wurde C. von feiten Marollos 164— 
1727 und unter der yührung des Renegaten Rip: 
perte 1732 belagert. Am 23. März 1810 wurde 
ie Stadt auf eine furze Zeit den Engländern eins 
geräumt. Durch den Frieden von Tetuan 26. April 
1860 wurde das zur Jurisdiltion E.3 gehörige Ge 
biet bedeutend erweitert. 
Ceva, Stadt in der ital. Brovinz Coni (Com 
artimento Piemont), Diftrilt Mondovi, 21 kın im 
B. von diefein Orte, in 380 m Höhe, an dem Ta 
au naro und ber Gevetta und an ber 
Bahnlinie Savona:Bra, hat (1881) 
3226, ala Gemeinde 5338 E., welche 
Seidenfpinnerei und Weinbau trei: 
ben, Borzellan, Töpfe und Ziegel jo: 
wie Eifenwaren verfertigen und ſeht 
eſchäßten Käſe (Rubiola) bereiten. 
on unter den Nömern war Gebe 
durch feine Käfe berühmt. Hauptort 
eines Marquiſats unter der Familie 
Vaſto, wurde es, an Piemont gelom; 
men, im 16. und 17. Se von den 
Herzögen von Savoyen befejtigt und 
von den Franzoſen und Spaniern 
mehrmals belagert und erobert. Am 
17, April 1796 nahm es Augereau 
famt dem Pager der Piemontejen ein, 
welche fi dann noch 19. April ſeht 
tapfer unter Oeneral Colli ſchlugen 
Vom 24. bis 31. Mai 1799 wurde €. 
von Groudy gegen die Infurgenten vergeblich be: 
lagert, 1800 aber von den Franzoſen eingenommen, 
welche das feſte Schloß fchleiften. Lepteres hatte 
öfters als Staatsgefängnis gedient, z. B. 1731 
für die Gemahlin des Königs Victor Amadeus L., 
welche ihn verleitet hatte, die bereit3 niedergelegte 
Krone wieder annehmen zu wollen, und bei 
von feinem Nachfolger, der fi) behauptete, einge: 
ferlert wurde, £ 
Ceva (Tommajo), ital. Mathematiter und Did 
ter, geb. zu Mailand 20. Dez. 1648, trat 1663 in 
den \yejuitenorden und lehrte in mehrern Sehen 
desjelben bis an feinen Tod, welder 3. Febr. 1 
erfolgte. Sein lat. Gedicht « Puer Jesus» in neun 
Büchern, welches er ſelbſt eher für ein lomiſches 
Heldengediht als für ein wahres epiſches Gedich 
angejehen wiſſen wollte, beweiſt, daß er nicht blof 
Verskünftler, fondern wahrer Dichter war, ( 
wurde zulekt von Brorner — 1842) ber: 
2** und unter andern von Müller (Magdeb. 
1822) in das Deutſche übertragen. Durch feine Ab: 
handlung «De natura gravium» (Mail. 1669) ver: 
breitete er zuerft in Jtalien die Newtonſche Gravi— 
tationslehre. In feinen «Opuscula mathematica» 
(Mail. 1699) lieferte er mehrere Unterjudungen, 
3. B. über die Teilung des Winkels; auch erfand er 
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ein Inftrument zur Trijeltion bes Wintels. Unter 
— ital. erden Biographien ift die des 
ital. Dichters Lemene hervorzuheben. 

Eevallos (‘Bedro), jpan. Miniſter, geb. 1761 zu 
Santander, jtudierte zu Valladolid und begann 
feine biplomatiihe Laufbahn als —— 
ſekretär zu Liſſabon. Hier vermählte er ſich mit 
einer Nichte des Friedensfürſten und wurde dann 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, in wel: 
cher Stellung er, im Sinne Godoys, Berföhnung 
und Ausgleihung mit dem Papfte und mit der 
fpan. Gerftlichteit herbeizuführen ſuchte. Als Na: 
poleon begann, ſich in die jpan. Angelegenbeiten 
zu miſchen, trat er auf die Seite des Prinzen von 
Afturien, auf den die Batrioten ihre Hoffnung feb: 
ten, war aber furzfichtig genug, demielben zu der 
Reife nad) Bayonne zu raten, ala ob Napoleon die 
freundf&aftlichiten Gefinnungen gegen den Bringen 
hätte. dem er kurze Zeit en die Seite Joſeph 
Bonaparted getreten war und dad Minifterium 
deö Auswärtigen in dem Kabinett Urquijo über: 
nommen hatte, vereinigte er jid mit der jpan. 
Junta, in deren Angelegenheiten er nad) London 
ging. Hier gab er 1808 feine berühmte Schrift 
über die Berhältniffe Spaniens, befonders über die 
Verhandlungen zu Bayonne —— Wahrend der 
Dauer des jpan. Befreiungskriegs bekleidete C. die 
—— Stellen, und auch nach der Rüdlehr 
der inands VII. trat er 1814 in das von demielben 
erufene reaktionäre Minifterium. Doch verlor er 
bald die Gunft des Königs und ward erft ala Ge: 
fandter nad) Neapel, dann nach Wien geſchickt, 1820 
aber abberufen, worauf er fih in den Privatitand 
zurüdzog. Die lebten Jahre lebte er in Sevilla, 
wo er 29. Mai 1838 ftarb. 

Eevennen (im Altertum Mons Cebenna ober 
Gebenna, Cebennici Montes), der Hauptgebirgs: 
ug im füdl, Frankreich, bildet mit feinen ort: 
\erungen und Ausläufern die Waſſerſcheide sollen 
dem Rhöneiyitem und dem der Garonne und füllt 
die Depart. Allier, Haute:Loire, Ardöche, Lozere, 
Gard, Aveyron, Tarı und Herault. Das Stern. 
gebirge liegt in den Depart. Lozere und Ardeche. 

uf den E. im engern Sinne erhebt ſich der 1567 m 
hohe granitiihe Mont-Aigoual und der Mont: 
Yozere 1702 m. An ihn jtößt norböftlich das Pla: 
teau von Gevaudan und Vivarais, mit den zwei 
bervorragenditen Spigen Mezenc 1754 m und Ger: 
bier de Jonc 1551 m. Die faſt nördl. Fortſeßun 
bildet das Gebirge von Lyonnais, abgegrenzt dur 
ben erzreihen Wiont:Tarare im Weiten von Lyon. 
Hier num teilt fi der Zug in das öftl. Mäconge: 
birge, welches bis an Chälon-fur:Sadne herantritt, 
und ın bas wejtl. Gebirge von Charolais, deſſen 
nordl. Ende der Canal du Centre ſchneidet nörd: 
lich von diejem führt zunächſt die Cöte-d'Or bis 
zum Kanal von Burgund und Dijon die Höhenlinie 
weiter, ber in ebenfalld nordöjtl. Richtung das Bla: 
teau von Langres A anichließt, bis etwa 48° 17 
nördl. Br. in den Monts-Faucilles eine faſt jüdöftl. 
ge | eintritt und dadurch eine —— 
mit den ogejen bergeftellt wird. Alle Flüſſe un 
Flüßchen, welche von der Dftjeite dieſes in jeiner 
größten Ausdehnung vom Kern bis zum norböft: 
lichiten Punkt etwa 465 km langen Gebirgszugs 
berabtommen, gehören zum Saöne: und Rhoͤne⸗ 
gebiet. Zwiſchen ihm und dem weitlihern Zuge, 
der fih auch in faft nörbl. Richtung von dem Kern: 
gebirge der E. ablöft, liegt das Thal ber obern 
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Loire. Diefer zweite Zug, zuerſt ala Forezgebirge 
mit dem Pierre:fur-haute (1640 ın) auftretend, er: 
reiht in den Magdalenenkuppen jein nördl. Ende; 
jeine Länge beträgt etiva 180 km, Gr wird durd 
das Thal des Allier von feinem nordweſtl. Nach— 
barzuge geichieden, der als etwa 90 km langes, im 
Mittel 1300 m hohes Margeridegebirae an das 
Plateau von Auvergne (f. d.) fi anlehnt. Won 
diefem Zuge wendet fi ganz weitlich die Aubrac— 
Kette mit einer Länge von 60 km, Die lehtern 
Höhenzüge verforgen mit ihren Quellen die Fluß— 
ebiete des Lot und der Dordogne. Die fühl, Fort: 
esungen nun bes Gevennenzug3 bilden die Gar: 
riguesberge; bie ze... de l'Eſpinouſe, und 
endlih am Südende die Montagnes:noires bis 43° 
14’ nördl. Br., wo der Canal du Midi die Scheide: 
linie genen die Nordabhänge der Pyrenäen abgibt. 
Diefer ſudl. Teil wendet feine Hauptwafjermaifen 
dem —— ber Garonne, dem Tarn u. ſ. w. 
zu. Ne net man jeine Länge zu etwa 180 km, jo 
ergibt fich für das ganze en der C. mit feinen 
natürlihen Ausläufern un ungen eine 
Länge von 648 km, Bei diefer Ausdehnung iſt eine 
roße Klima: und Bodenverſchiedenheit natürlich. 
ährend die weſtl. Teile Wälder, Wieſen und 
Aderfeld bieten, erzeugen bie öſtlichen auf dürfti- 
erm, aber zum Teil forofältig kultiviertem Boden 
livenbäume, Wein, Maulbeer: und Saftanien: 
bäume. In dem mittlern Teile des Gebirges be: 
jchäftigt ſich eine fehr a und thätige dichte Be: 
völlerung mit Obftbau und Seidenzudt. Die Maſſe 
des im Durchſchnitt 975—1300 m hohen Gebirges 
beitehbt aus ampbhibolifhen Gebirgsarten, Grau: 
wade und Kalkſtein, mit übergelagerten tertiären 
Bildungen, die an mehrern Stellen durch vulla— 
niſche Gebirgsarten unterbrochen find. 

Schon im 12. Jahrh. bildeten fich unter dem Na— 
men der Armen von Yyon, der Albigenjer (f. d.), 
Waldenfer (f. d.) u. j. w. in diefem Landitriche re: 
ligiöje Selten. Ungeachtet der gegen fie jahrhun— 
dertelang von den Bäpften angeordneten Kreuzzüge 
und Glaubensgerichte hatten ſich 3a ** fiber: 
rejte berjelben erhalten, welche, als die — 
tion Cingang fand, bedeutenden Zuwachs erhielten 
und endlid durch das Edilt von Nantes gegen 
Dante Verfolgungen geihüst wurden. Als aber 

ubwig XIV. 1685 basjelbe widerrief, begann gegen 
die prot. Bewohner der Gevennenländer eine Reibe 
der graufamften Verfolgungen, beionber 1697 
nad) dem Ryswijker Frieden. Den Miſſionen wur: 
den Dragoner beigegeben, um die Predigten der 
Möndye durch Waffengewalt zu unterftügen (Dra: 
gonaden), und die Steuereinnehmer angewiejen, 
alle des Proteſtantismus Verdächtigen vorzugsd: 
weije zur Abtragung der Gefälle anzubalten. Man 
entriß Kinder gemwaltiam den Eltern, um fie im 
fath. Glauben zu erziehen, brachte die Männer, 
welche in die Bethäufer gegangen, auf bie Baleeren, 
die Weiber in die Kerker, die Bradi er an den Gal: 
en und zerftörte die Kirchen. Diefe und andere 
Mißhandlungen erzeugten unter der Bevölkerung 
bald allgemeine Verzweiflung. Es jtanden Pro: 

beten und Propbetinnen auf, die das Landvolk 
————— Die Verfolgten begannen den Gegen: 
fampf mit Ermordung der Steuereinnehmer. Der 
Mord des Abbe du Chaila 1702, der an der Spike 
jener Dragonaben ftand, gab dann das Zeichen 
zum allgemeinen Aufſtand. Man nannte die em: 
pörten een Camifarden, vom Provinzial: 
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worte Camise, d. i. Hemd, Blufe. yore Anzahl 
und ihr Fanatismus nahmen immer mehr zu; Lud⸗ 
wigd Macht aber reichte um fo weniger aus, als 
das Gebirge —— genug darbot und ſeine 
Tru eden Augenblick in Gefahr lamen, abge: 
ſchnitien und überfallen oder von Kälte und — 
aufgerieben zu werden. Mit jedem Tage ſtieg der 
Mut der Camiſarden, zumal ſich kühne Yührer, un: 
ter ihnen Gavalier (f. d.), an ihre Spipe 
Rellten. Am bedentliditen wurde die Lage für Lud— 
wig XIV., als der Spaniſche Erbfolgelrieg ihn nö« 
igte, feine Siräfte anderwärts zu verwenden, und 


als Marlborough und der Herzog von Savoyen 
durch Verſprechungen und Heine Unterftühungen 
die Samifarden nody mehr zum Widerſtande an: 


feuerten. Dagegen erließ Bapit Clemens XI. 1708 
eine förmliche Aufforderung zum Kreuzzuge gegen 
fe. Deſſenungeachtet fchlugen die Camiſarden die 
Truppen de3 1703 mit 20000 Mann gegen fie ges 
—5— Marſchalls Montrevel faſt überall, und 
e furchtbaren Graufamleiten des letztern fanati: 
fierten fie nur noch mehr. Böſes mit Böſem ver: 
geltend, erwürgten auch fie in der Diöcefe Nimes 
84 Briefter und brannten 200 Kirchen ab, nachdem 
man von ihnen erg ald 40000 gerädert|, ver: 
brannt und gehängt hatte. Endlich jendete Ludwig 
1704 den Maͤrſchall Billard ab, um der gefährlichen 
—* eine andere Wendung zu geben. Die Cami: 
farden hatten nämlich im Sinne, fi) mit dem Her: 
og von Savoyen in der Dauphind zu vereinigen. 
ft das ganze Land von der Hüfte bi3 auf den 
hiten Kamm der Berge war in ihren Händen; 
mit den Ginwohnern von Nimes, Montpellier, 
Drange, Uzes u. ſ. w. unterhielten fie VBerbindun: 
gen, die ihnen Brot, Waffen und andere Bedürf: 
nifle fiherten; auch Geſchutßz ftand ihnen reichlid) zu 
Gebote, da viele Gloden von ihnen dazu verwandt 
worden, unb unter den Führern —— ſich Ca⸗ 
valier mehr und mehr als gewandter del herr. Die 
tath. Landleute wagten weder das Feld zu beftellen, 
u; Lebensmittel in die Städte zu bringen. 
ud Billard, der 21. April in Nimes ankam, 
vermochte nicht, die Infurgenten mit Waifengewalt 
zu — und ſchlug daher den Weg der Güte 
ein, erlieb für alle, welde die Waffen niederlegen 
würden, eine allgemeine Amnejtie und fekte N bft 
jolde Gefangene, welche Treue gelobten, im reis 
heit. In der That entwafinete er auf diefe Weife 
—— Gemeinden. Auf der andern Seite ver— 
fündete er gegen die Widerſpenſtigen die härteſten 
Strafandrohungen, und um diejen Nachdruck \ 
gie, durchzogen fliegende Kolonnen das Land. 
Ile, die benfe ben gewaffnet in die Hände fielen, 
follten entweder auf der Stelle getötet oder in 
Alais, Nimes und — gehängt und ge⸗ 
säbert werden, vu dieſes Doppelipiel brachte 
es Villars dahin, daß ſchon 10. Mai Cavalier einen 
Vergleich ſchloß. Die Bedingungen, unter welchen 
er Unterwerfung gelobte, waren Gewiſſensfreiheit 
und das Recht zu gottesdienſtlichen Privatver— 
ſammlungen außerhalb der Städte; Loslaſſung der 
Gefangenen; Zurüdrufung der Verbannten; Wie— 
bererjtattung der eingezogenen Güter und Freihei— 
ten. Am 22, u die nn des Vergleichs 
von Paris ein. Indes nahm die Sache doch eine 
andere Mendung, beionders infolge der Thätigfeit 
bolländ. Emiffäre, welche Geld und er brad): 
ten und die Unterftügung ihrer Republik verjpra: 


hen. Die wilden Bauern, von ihren Unterbefehls: 


Geylon 


babern aufgereizt und von ihren Propheten be: 
geütert, zogen fid) unter Führung Rolands, welder 
indejlen bald den Tod fand, in die Waldungen zu: 
rüd, indem fie erllärten: der König müſſe das Edilt 
von Nantes wiederberftellen, außerdem fei für fie 
feine Sicherheit. Endlich gelang ed Billard, aud 
biefe zur Unterwerfung zu bringen. Viele von ihnen 
flüchteten und traten in piemont, Dienfte, wo fie 
ein Regiment bildeten, das im fpan. Kriege ver: 
wendet und unter Cavaliers Anfübrung fpäter im 
Treffen bei Almanza (25. April 1707) au Ipericben 
ward, Mit jener Unterwerfung war frei 2 noch 
nicht der ganze Aufſtand erftidt, Noch ehe Villars 
ihn völlig ftillen fonnte, wurde er 1705 durch den 
arſchall von Berwid erfeht, der die Häupter der 
Gamifarben in Montpellier überfiel, fie verbrennen 
und rädern ließ und das Land grauſam vermüiltete. 
ges aufs Hußerfte gebracht, erhoben ſich bie 
mifarden mit ſchwärmeriſcher Begeifterung noch 
einmal. Allein ſie waren zu ſchwach, um den 
Kampf mit Erfolg zu beendigen; teils ſtarben ſie 
mit den Waffen in der Hand, teils wanderten ſie 
aus, teils unterwarfen ſie ſich. Der ya Kamen 
1709 mit der aänzlihen Verwüſtung der Provinz 
und mit der Vernichtung oder Vertreibung eines 
großen Teils ihrer Bewohner, 
gl. «Histoire des Camisards» (2 Bde., Lond. 
1744); Court de Gebelin, «Le patriote frangais et 
impartial» (2 Bde., Billefrandye 1753); desſelben 
«Histoire des troubles des Cevennes ou de la 
guerre des Camisards» (3 Bde. —— 1760; 
neue Aufl. 1820); Schulz, «Beihhichte der Gamijar: 
den» (Weim. 1790); Bray, «The revolt of the pro- 
testants of the Cevennes» (Lond. 1870). , 
Ceylon (perj. und arab. Sailan, in den altind. 
Heldengedidhten Lanka, von den Griechen und Ri: 
mern Zaprobane genannt), eine vorderindifche, von 
5° 55’ bis 9° 51’ nördl. Br. und von 79° 41’ 40" 
bis 81° 54° 50" öftl. 2. * Greenwich) gelegene, 
fi) von S. nah N. verſchmälernde, eine birnen: 
förmige Geftalt befigende Inſel. JIhre Länge von 
N. nad S. beträgt 437, ihre Breite von D. nad 
W. 221,80, ihr Umfang 1223,50 km, ihr Flächenin⸗ 
halt mit den zu ihr —— Heinern Inſeln 
63976 qkm. C, wird von dem Feſtlande dur 
die in en nörbl, Teile Pallkſtraße, in ihrem füb: 
lihen Golf von Manaar genannte Meerenge ge— 
trennt. Dieſelbe fi an ihrer ſchmalſten Stelle nut 
96,50 km breit. Mehrere größere und kleinere Inieln, 
wie Nannaram, Rameswaram, Shingle, Kurilandı 
u. a., einzelne Klippen, fowie eine Anzahl durd 
ortwährende Alluvion von der Koromandellüſte 
tet3 an Größe zunehmender Sand: und Moralt: 
änke ftellen dafelbit, in der fog. Adamsbrüde, eine 
ſcheinbare Verbindung von GC. mit dem Kontinent 
dar. Die meiiten ber zwiichen diefen Inſeln und 
Bänten fi durdywindenden Waſſerwege Find äuferft 
untief und nur von Booten befahrbar. In dem wid: 
tigiten von ihnen, der Paumbenpafiage, zwiden 
dem Feſtlande und der a beträgt 
die Tiefe faum 3 m. Der nörblichfte Teil von 6. 
beſteht hauptſächlich aus Meeresiand und Madre: 
orentalt, weiter üblich aus niedrigem, teilmellt 
elbſt jumpfigem Flachlande, aus welchem ſich nur 
bin und wieder kurze und niedrige Hügel: und Ser 
fetten erheben. Die ſudl. Hälfte der Infel enthäl 
dagegen ein wirkliches, nur von einer breis 
tern, bald ——— — fumpfigen und längs 
der Rüfte häufige Pagunen bildenden Zone flachen 
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Landes umgebenes Gebirgsland, Dasſelbe, mit 
etwa 90 Quadratmyriametern etwa den jehsten 
Zeil de3 Gefamtareal3 einnehmend, bejteht aus 
mehrern längern, parallel von N. nad) ©. und an: 
dern fürzern, von dem Mittelpuntt nad D. und 
W. ſtreichenden Zügen. Dieſes Gebirgsland ent: 
hält eine Anzahl engerer und weiterer Thäler fowie 
höherer und niedrigerer, Blateaur formender Berg: 
rüden, zablreide Mafferfälle und it überhaupt 
reich fowobl an wildromantiicher als an mehr 
freundlicher und anmutiger Naturihönheit. Gegen 
hundert Bergipiken erreihen die Dieereshöhe von 
910— 2130 m, und dieje werben noch von der Ebene 
von Neuera Ellia, 1892, dem Mammune Kulle, 
2053, dem Adams:Pit, 2260, dem Totapella, 2352, 
dent ftirrigalpotta, 2380, und dem Bedrotallagalla, 
2528 m body überragt. Vorherrſchende Gebirge: 
arten find hauptiählid; von mächtigen Quarzadern 
durdhzogener, überall von Granit durchbrochener 
Gneis und Dolomit. Hin und wieder treten aud) 
Gruptivgefteine, wie in der Nähe von Galle und 
Trincomali Bajalt und bei Pethigallatanda eine 
ſehr alte Lava, auf. Ein Zuſammenhang des Ge: 
birges auf C. in geolog. —— mit den Gebir⸗ 
gen Borderindiens, namentlid der Ghats, iſt nicht 
nachweisbar , und die Inſel verdankt ihr Entjtehen 
einer bejondern Erhebung, welche in ihrem weſtl. 
Zeile in äußerit langſamer Weife noch gegenwärtig 
fortſchreitet. Bon den zahlreihen, häufig in Mee: 
reslagunen mündenden, meiltend aber nicht weit 
aufwärts befahrbaren Flüfjen ift die von ihrem Ur: 
jprunge unweit des Adams Bil bis zu ihrer Mün: 
dung in der Nähe von Trincomali 225 km lange, 
fajt den fedhsten Teil von C. bewällernde Maha— 
willaganga der wichtigite. Andere find der Kailani, 
welcher bei Colombo, die Kaluganga, welche bei 
Galtura, die Maha Dya, welche bei Negombo, und 
die Gindura, welche bei Galle fich in das Meer er: 
gießt. Die Stelle der auf C. fehlenden Landfeen 
nehmen die zahlreichen, teilweife * umfangrei⸗ 
hen, während der Blüte des Buddhismus ange: 
legten, jest größtenteils verfallenen Teiche ein, von 
denen die zu Braframa, Vlinery, Kandelay und der 
jog. Giants:Tant die bemertenswerteiten. 

Das Klima ift, wiewohl fehr heiß, doch, mit 
Hinblid auf die geogr. Lage von C., ein verhältnis: 
mäßig gejundes zu nennen. Am ungejunbeiten 
und am meiiten fiebererzeugend find die niedrigen, 
jumpfigen Küftengegenden und die Flußufer, Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt zu Handy 22,28, 
zu Colombo 27,78, zu Jaffna und Trincomali 
32,22 bis 35,0 Gentejimalgrade, während zu Neuera 
Ellia bei 1892 m — das Minimum der 
Tageswärme nicht ſelten auf 2,22 Centeſimalgrade 
herabfinft und es des Nachts mitunter daſelbſt 
jriert. Da C. innerhalb der Region der Monſuns 
(j. d.) gelegen iſt, fo wehen dajelbit von April bis 
September fefte Südweſt-, von November bis Fe: 
bruar feite Nordojtwinde. Heftige Stürme find 
jelten. Dagegen regnet e3 häufig und viel, felbit 
während des Nordoitmonjung, der trodenen Jah: 
reszeit, am —— aber in den Monaten April bis 
Juni, September und Dftober. Heftige Gewitter 
und häufig; Erdbeben dagegen äußerit ſelten. C. 
it außerordentlich reich an Erzeugniſſen aller drei 
Naturreihe. Bon Metallen tommen dafelbft Eifen 
von vorzüglicher Güte, Zinn, Mangan, Molybdän, 
Nidel, Kobalt, Arjenit, Wolfram, Tellurium und, 
wiewohl nur in geringer, den Betrieb nicht lohnen: 
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der Menge, aud) Gold vor, namentlich bei Getty: 
edra und in dem Bett der Maha Dya und anderer 

lüfle. Außerdem finden fi in E. Schöne wafler: 
elle und rojenrote Bergkryftalle, Amethyfte, rote 
und braune Granaten, engl. Cinnamon-Stones ge: 
nannt, die fog. Rabenaugen, Adulare, —— 
Chiaſtolithe, Harmatome, —2* Zurmaline und 
von eigentlihen Edelſteinen Rubine, Saphire, 
Chryfoberylle, Topafe und Spinelle, jowohl in ſe— 
tundärer Ablagerung in Bänlen verwitterten Ge: 
birgsgeſteins, namentlich de3 Dolomits, als auch, 
bejonders die Rubine, in Flußbetten. Die Menge 
ber jährlid in E, gewonnenen Edeljteine entzieht 
fich der Berechnung; man ſchätzt fie auf einen Wert 
von 10—12000 Pd. St. u. wird dafelbit 
Stalifalpeter, längs der Hüfte Meeresſalz, die Stein: 
tohlen erjeßender Anthracit und, namentlich bei 
Morewa Korle, Graphit in Menge gewonnen. Die 
Se von C. zeichnet ſich durch Schönheit, üppige 

ülle und Artenreihtum aus. Sie enthält gegen 
2025 dilotyledonifche, 644 —— und 
247 alotyledoniſche Pflanzen. Neben den Bilanzen 
des ind. Kontinents treten auf C. ſchon viele dem 
Indiſchen Ardipel angehörende auf. Charatteri: 
Ki be C. ift, namentlid in den niedern Gegen: 

n, der Neihtum an Palmen, von denen dafelbjt 
15 Arten aus den Gattungen Areca, Caryota, Ca- 
lamus, Borassus, Corypha, Phoenix und Cocos, 
die auf C. nicht einheimiſche, aber eingeführte und 
gegenwärtig in größter Menge angepflanzte Kokos— 
—— vorlommen. Von Ficus:Arten find der 

n Buddhiſten heilige Bobaum, F. religiosa, und 
der Kautſchulbaum, F. elastica, — 
Von höchſter —** und die ganze Pracht und 
Fülle der tropiſchen Vegetation entfaltend find die 
nod) immer ſehr ausgebreiteten, ſich bis hoch auf 
die Berge eritredenden Wälder. Sie enthalten 
vortrejflihe Holzarten für Häufer: und Schiffbau, 
fowie für feinere Tiichlerarbeit, Noten, De eholz 
u, ſ. w. Seiner Gewürze wegen iſt C. ſchon ſeit 
ältejter Zeit berühmt geweſen. Die wichtigſten find 
Zimt, Kardamom warzer und Betelpfeifer fo: 
wie der aus den Wolutten eingeführte Muslatnuß⸗ 
baum, Andere wichtige Kulturpflanzen find Reis, 
Zuckerrohr, Indigo, Tabat, Kajfe und neuerdings 
aud; der Ghinarindenbaum. Die in allen Tier: 
klaſſen ſehr artenreiche Fauna hat einen entſchieden 
tontinental:ind. Charalter. Bon Säugetieren kom: 
men dajelbit Aifen, Bären (Prochilus labiatus), 
Panther, mehrere Viverrenarten, fliegende und an: 
dere Eichhörnchen, Stachelſchweine, Ameijenfrefler, 
Gaure (Bos —— üffel, er meh: 
rere Hirjeharten, wilde Schweine, Hajen era 
Sledermäufe u. f. w. vor. Elefanten find auf C. 
nod immer häufig, obwohl ihre Zahl infolge der 
gegen fie gerichteten Nadjitellung mehr und mehr 
abnimmt. Die Klaſſe der Vögel tft in allen Unter: 
abteilungen reich an jchönen und intereflanten Ars 
ten. Bon Amphibien fommen in den Fluſſen und 
Flußmundungen zwei Krotodilarten, 30 Schlangen: 
arten, unter welden drei giftige, und Schildkröten 
vor. Das Meer längs der Küſte von C. enthält 
5—600 Arten von Fiſchen, eine Menge von Averte: 
braten bis hinab zu Zoophyten und Sorallenge: 
wächjen und in dem Golf von Manaar aud) Per: 
lenmuſcheln, die Gegenitand gewerblicher Gewin: 
nung find und Berlen von reinſtem Waſſer liefern. 
Bon den äußerſt m und artenreihen Inſelten 
find die fchönen Käfer und Schmetterlinge, 2 m 


Ürtifel, die man unter (E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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lange Hefler bauende Weſpen und wilde, eine Menge 
Honig und Wachs bereitende Bienen erwähnenswert. 
Die Bevölkerung belief fi 1879 auf 2568488 
Seelen, darunter Singhalejen etwa 1450000, Ta: 
mulen 750000, Mobren, engl. Moormen, d. b. den 
Tamulen iprad: und ftammverwandten, "aber mo: 
hammed. Ginwohnern aus dem Delan 130000. 
Mit den Europäern und deren Abftammlingen gibt 
es auf E. 180000 Ehriften (100000 a en 
72000 Tamulen, einige wenige Neger, Veddahs 
und Nhodias), von denen etwa 40.000 verſchiedenen 
rot. Selten, 140000 aber dem Katholizismus ange: 
ören, 1400 000 Buddhiſten, hauptſächlich Singha— 
leſen, 700000 Anbeter von Hindu ottheiten, haupt: 
jüctich Zamulen, Veddas und Rhodias, 140000 
—— Hauptfächtich Mobhren, Tamulen, 
Afghanen, Berjer, Araber u. ſ. w. Herrichende 
nn ind das Singbalefiiche und das Tamul. 
©. Indi he Spraden.) Unter den Nadlom: 
= ortugiefen bat ſich ein portug. Patois 
forterhalten, während das Holländiiche Non faſt 
ganz ausgeſtorben iſt und das Engliſche ſich beſonders 
in den Städten mehr und mehr ausbreitet. Obgleich 
der Buddhismus die Rafteneinteilung verwirft, fo 
beftebt diejelbe doch, gleichwie bei den brahmani: 
ſtiſchen Tamulen, io auch bei den Singhalefen, ob: 
ſchon bei diejen in RER orm. Die vor: 
nehmite Kaſte bilden bei ihnen die Chalia® oder 
——— auf welche die Fiſcher folgen, 
unter denen zugleich die —E— —— 
leute befinden. DR unterite Hafte bilden die Jag— 
geris, welche aus dem Palmenfafte Juder, Ja gen, 
und Branntwein, Todi, bereiten, Hauptbeicyä 
gungen der Bevölkerung find der Ader: und ar. 
tenbau, die Ochfenzucht, die Abfuhr der Produkte, 
namentlich des Kalle aus dem Innern nad) den 
Küftenorten, un fang, die Küftenfchiffa rt, das 
Auspreſſen von Kokosöl, das MWeben von tun: 
ftoffen für inländijchen Gebrauch, die Deitillation 
von Aralundwohlriechenden Ölen, das Brennenvon 
iegeln und Dadıpfannen, die Töpferarbeit u. ſ. w. 
iele finden auch in den Graphitgruben, bei der Ber: 
lenſiſcherei und dem Suchen nad) Ghelfteinen Be: 
Ihäftigung. Wie in phyſiſcher fo ıft C. auch in kul: 
turbiftor. infi t und zwar namentlich als einer der 
Hauptfige des Buddhismus von hoher Bedeutung. 
In adminiftrativer Hinfiht wird C. jeßt in ſechs 
Provinzen eingeteilt: die weſtliche, 8663 qkm mit 
(1871) 776980 E., die nordwe tliche, 7265 qkm 
a 276033 E., die füdliche, 4991 qkm mit 399452 
‚bie öftliche, 11771 qkm mit 118077 €., die 
— ‚15700 qkm mit 340 169 €. und die cen: 
trale, 14941 qkm mit 494626 E. Die Provinzen 
find wieder in orles oder Grafidaften und dieſe 
wieder in Pattas oder —— te geteilt. Sr 
Provinzen werben durch Gouvernements⸗ 
—— und deren Aſſiſtenten ——— während 
teuererhebung und bie —— 
über die eingeborene Bevölt —— 
Beamten anvertraut it. An der Spihtze 
zen fteht der von der Königin ernannte Abenden 
ey — lativen und einem exekutiven Rate 
Ei 
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verei wurden auf C. ſehr bald nach eye 
desfelben durch die Engländer und 1859 aud) die 
zu Candy gefeplih berrihende Polygamie und 
Bolyandrie abgeichafit. e Armee t aus 
2500 Mann, zur Hälfte Gngländer, sun Ein: 
eborene, wozu noch eine Art von Miliz 
as Unterrichtsweien hebt ſich —* und mehr, 
Über 20000 Kinder genießen in den Gouverne 
ments: und Miſſionsſchulen eine chriftl. Erz unge 
Außerdem eg noch Fe ee 
Tempelichulen. Für die Belehrung de 
rung zum Ehriftentum find ſowohl ee 
ter den Biſchöfen von Torono und Urfula 
als auch prot., namentlich nordamerif. Mif 
thätig. Große ortichritte während ber lebten 
Jahrzehnte je # igt der Ader: und Landbau en 
— verbundene Abnahme der "Wälder, wie 
wohl fi) die Bodenkultur erit über 675000 ha, 
alfo nicht ganz ein Zehntel des Gefamtareald 
ftredt. Hiervon nehmen Reis, Mais, —— 
dere Cerealien und verſchiedene 
344000, Anpflanzungen von Kokos⸗ und ehe 
Balmen 117000, Kaffeeplantagen 138000 ha in 
Aniprud. ‚Derfef tommt auf die Kultur von Zabel, 
Baummolle, Thee, Zuder, Cinhona, fowie aufdie 
Frucht: — Die a m 
ter Abnahme begriffen und dem 
Kultur hat auf EC. während * onen 40 * 
eine jo großartige Ausbreitung g 
bes Kaffees. Außer der 120,69 km — 
bahn zwiſchen Colombo und smoz — 
projeltierten, ſchon in befindlichen Seiten 
jweigen befinden fih auf * "3816 26 km 
und verſchiedene für Boote befahrbare 
der —— e von 241,9 km. Alle 
find durch Telegraph benbrä te Ve 
—E * iA nicht un 
tehr mit dem Auslande en — 
zahlreichen wiſ 
dem ganzen ſüdöſtl. Aſien und 
wichtigfter Knotenpunlt — e 3 
ee von E. belief fih 1874 au io 
art, von denen au die — = Pi 
Einfuhr 104,3 Mill. famen. der 
tern waren bauptjächlich Reis, —— je 
alle Artikel des europ. Luru 18 — 
Die Ausfuhr beſtand in 
—— Graphit u. ſ. w. 
nahmen betrugen 24,7, die ER —X 
d 15,00 Mill. Dart. Wichtigfte Stäbk 3 
€. find: Colombo (j. d.), Sik des Goumerneumt 
mit 100238, Galle over Koint de Galle mit 7964, 
Gandy (i. d.) mit 17406 fina oder Dihafnapı 
tam mit 34713 Trincomali dir 9807, Korneg 
mit 3682 und — mit issss . 4 
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Ch. — Chabafit 


auf welche eine zweite, Saluwanio, b. h. «niedere 
Pynaftier, bi3 1153 n. Chr. folgte. Im ganzen 
se n auf C. von Midjogo bis Sri Wilromo Rab: 
ha Singha, dem lekten, 1815 von den Engländern 
abgejehten Könige von Candy (f. d.), während 
2358 ‘jahren 165 Fürften über C. geherrſcht. Das 
wichtigſte und folgenreichite Ereignis in älterer Zeit 
war bie Einführung des Buddhismus dafelbit durch 
den Mönd Mahindo 307 n. Chr. unter dem Kö: 
nige Tiſſu. Dem Buddhismus verdantt C. feine 
—— Blüte, von der noch die vielen kunſtlichen 
eiche, frühere Rejervoirs für die Bewäflerung der 
Zen, zahlreiche, teilweije in Felſen gehauene 
empelbauien, wie die von Alu Wihara, Dambulla 
u. a., die Ruinen der alten Hauptſtädte Anaradha⸗ 
ra und Palanarua, viele kolojjale Dagops, rie— 
* fte, aus Stein gehauene Buddhabilder, ſowie 
zahlreiche hiſtor. und andere Werle Zeugnis 
ablegen. Die Staatsverhaltniſſe waren durch Ver: 
weichlichung der Fürften und des Volls, innere 
Kriege, in Breit Einfälle der Malabaren u. j. w. 
bereits ſehr zerrüttet, ala zuerft die — 
1505 unter Lorenzo da Almeyda von Goa nad) C. 
famen, 1517 dorthin zurüdfehrten und im folgen: 
den Jahre tee Dave Soarez da Albergaria ihre 
a 


erfte bef fung ftifteten. Sie brei: 
teten ihre Herrjchaft über bie IN aus, und die: 
felbe hatte 140 Jahre gedauert, ala 1658 die Hol: 


telle traten. Diefe waren zuerjt 


entreißen. Am 12. Mai 1658 mußten die Portu: 
Pe ihre Hauptitadt Colombo und 1658 ihre 
etzte Befigung auf E., das Fort zu — 
an fie übergeben. Die Herrihaft der Holländer 
über E. hatte 138 Jahre gedauert, als 5 
ihnen von den Engländern entriſſen wurde. Dieſe 
atten jhon 1782 unter Sir Hector Munroe den 
olländern Trincomali abgenommen, mußten die: 
en Ort aber fhon im folgenden Jahre denfelben 
wieder zurüdgeben. Im J. 1795 jandte der Gou: 
verneur von Madras, Lord Herbert, eine Erpedi: 
tion unter James Stuart gegen die Holländer auf 
€. ab, der ſich zuerit Trincomali, fpäter Jaffna, 
GEalpentyn, Negombo und 16. Febr. 1796 bie 
—— Colombo ergaben. er Friede von 
iens 1802 ſicherte den Engländern den Beſih 
von C., welches zuerſt mit der Reſidentſchaft Ma- 
dras vereinigt geweſen, aber ſchon 1798 zu einer 
ſelbſtändigen Kolonie des Britiſchen Reichs erklärt 
worden war. Das Königreich Candy (j. d.) war 
ein Bajallentum der Niederländer geweſen, und 
dieſes Verhältnis ging auf die Engländer über. 
Die Graufamleit, das unzuverläffige und verräte: 
rifhe Betragen des lekten Beberrichers dieſes 
Scheinreichs, Wilromo Radſcha Sinaba, der 1798 
den Thron beftiegen hatte, nötigte die Engländer, 
denſelben 1815 —* zu überziehen, ſeine Haupt; 
ftabt zu bejegen, ihm ſelbſt zum Öefangenen zu ma: 
hen und fein Reich eingehen zu laflen. =} 
1817 ftand ein bubbhiftiicher Vrieiter ala Kronprä: 
tendent auf und verurjadite Unruhen, die erit im 
folgenden Jahre gedämpft wurden. Aufſtände 
1820 und 1834 murben ohne Mühe unterdrüdt. 
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here ini und gefährlicher, auch ſchwerer zu unters 
drüden war der durch bie ftrenge Verwaltung bes 
Gouverneurs Lorb Torrington 1848 veranlaßte 
buddhiftiiche Aufitand. Seitdem ift die Ruhe von 
C. nicht mehr geſtört worden und die Entwidelung 


hat na en Seiten überrafhende Fortſchritte 
ma Önnen. 
Litteratur. Allgemeine Werte über E. find 


die von de Barros, de Couto, Rebeiro (engl. Über: 
fegung von Lee), Balentyn, Baldäus, Ant, Det: 
cival:Eordiner, Lord Valentin, Bertolacci, Mar: 

ll, Davy, Forbes, Bennet, Knighton, Pridham, 

erſon Tennent (4. Aufl., Zond. 1860), Ranfon: 
net⸗Villez (Braunſchw. 1868), Fergufon, «Sum- 
mary of information re arding (.» (Colombo 
1866) und «Directory and handbook of C.» (Co: 
lombo 1881) u. a. m. Über die Vaturgeſchichte 
von C. fchrieben Moon, Garbner, Thmwaites, Ke: 
laart, Hooler und Thomfon, Templeton, Nietner, 
E. A. —*— W. Ferguſon, Boalte, Steuart und 
se («The rocks and minerals of C.», Colombo 
1881); über bubbhiftifche Pitteratur Turnour, Gafie 


Ghitty, Gogerly, Hardy, Alwis, or, Gallaman, 
Tolfrey, Upham u. a.; über RR und mo: 
mmed. Recht Mutuliftna; über die Spradhe der 


amulen Winslom, Bercival, Bope, Rhenius u.f.m.; 
über die der ge en Elough, Carter, Fr 
Chates, Jones, Nicholſon u. a. 

Of. (Cfr.), Abkürzung für confer oder confera- 
tur (lat.), d. h. man vergleiche. ; 
Chabarowka, Hauptftabt des rufi..fibir. Aü: 


: | tengebiet3, am Einfluß des Uffuri in den Amur, 


früher ein unbedeutendes Dorf, durch Ulas vom 
10. Mai 1880 zur Stadt erhoben und zum Sik des 
Gouverneurs des Küftengebiets beftimmt. 
Chabas (Francois), Agyptolog, geb. 2. Yan 
1817 zu Briancon, war für den —— and 
beſtimmt, ſtudierte daneben alte und neue Spra— 
gen und wandte ſich jpäter dem Stubium der ägypt. 
———— zu, in deren Entzifferung er einen 
neuen, kritiſchen Weg einſchlug. C. iſt Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſ er und Präfident 
des Departementalrat3 von Sadne:Loire. Seit 1874 
ibt er die Zeitfchrift «L’ tologie» heraus. 
ußerdem veröffentlichte er: «Une inscription his- 
torique du rögne de Seti I» (Chälon 1856), «Le 
papyrus magique Harris» (1861), «Mölangesögyp- 
tologiques» (3 Bbde., 1862—73), «Recherches sur 
le nom egyptien de Thebes» (1863), «Les papy- 
rus hieratiques de Berlin» (1864), «Revue rötro- 
spective à propos de la publication de la liste 
royale d’Abydos» (1865), «Voyage d’un Egyptien 
en Syrie, en Phenicie, en Palestine au quator- 
zi&me siöcle avant notre dre» (1866), «Les pas- 
teurs en Egypte» (1868) u. ſ. w. , 
Ghabaflt (von aßaktıos, dem Namen eined 
Steins, welcher in den Orphiſchen Gedichten er: 
wähnt wird), ein Glied der Mineralfamilie der 
Beolithe eriheint in —— welche nach der 
üblichen Auffaffung Rhomboẽder find, mit far 
Zwillingsdurchkreuzung und einer Flächenftreifung 
rallel den Pollanten; nach Bedes neuern Unter: 
[nöungen follen jedoch die Kryitalle nur jcheinbare 
homboẽder und eigentümlihe Sammelformen 
triliner Individuen fein. Das Mineral ift glas: 
Kae, farblo8 oder weiß, bisweilen etwas röt: 
ih, von Härte 4 bis 4,5 und Gewicht 2,1. Che: 
mich it es ein maflerhaltiges (etwa 21 Proz. 
Kalt:Thonerdefilitat mit Heiner Ralimenge, bo 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufyufuchen, 
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laſſen fi) die zahlreich ausgeführten Analyien nur 
eziwungen a eine ae tiven —— 
—**— bewirkt völlige Zerſehung unter Abſchei— 
dung von ſchleimigem Kieſelpulver. Der C. findet 
fo in Blafenräumen von — Phonolithen, 

— — ES auf den Zarder, Island, in 
Schottland, bei Auffig, DESBER, im Faſſathal, 
auch in Drufen des harzer und bavenoer Granits, 
auf den Erjgängen von Andreadberg; als ganz 
jugendliher Abjag aus Gewäſſern wurde er von 

aubree auf dem röm. Mauerwerle von Plom: 
bieres und Luxieul entdedt. 

Chabaud:Latour (Francois Erneit Henri, 
Baron), franz. General und Dinifter, geb. 25. Jan. 
1804 zu Nimes, trat 1820 in die Wolptegniiche 
Schule und aus diefer in das franz. Geniekorps 
über, in welden er bereit3 1827 Kapitän wurde. 
Er nahm 1830 an der Eroberung von Algerien teil 
und wurde dann bei der Befejtigung von Paris 
verwendet. Als Stabaoffizier wurde er 1837—43 
dem Herzog von Orleans überwiejen, dann 1845 

um Oberiten, 1853 zum Brigadegeneral und vier 
ahre fpäter zum Divifiondgeneral befördert. Im 
Deutid:Sranzöfiihen Kriege von 1870 —T1 be: 
[ebligte er bie Genietruppen von Paris während 
er ganzen Verteidigung und empfing für dieſe 
:hätigkeit fpäterhin das Großlreuz der Ehren: 
legion; 1873 war er einer ber zur Aburteilung des 

arſchalls Bazaine berufenen Richter. Schon als 
Stabsoffizier hatte C. 1837—48 neben feiner 
Stellung als Ordonnanzoffizier bed Herzogs von 
Drleand am parlamentariihen Leben — teil⸗ 
enommen und ala Mitglied ber konſervativen 
Bartei unter der Julimonarchie ftet3 für das Mi: 
nifterium geftimmt. Unter der faiferl, Regierung 
hielt er fo zwar vom Treiben der polit. Parteien 
vorfichtig zurüd, wurde indeſſen Mitglied des Uns 
terrichtörat3, ſowie des Gentralrat3 der reform. 
Kirhe. Am Febr. 1871 wurde er ald Vertreter 
des Gard: Departements in die Nationalverfamm: 
lung gewählt und mehrmals zum Bizepräfidenten 
biefer Körperſchaft erwählt; er gehörte dem rechten 
Gentrum an und galt für einen eifrigen Anhänger 
ber Orleans. Am 20. Yuli 1874 wurde C. unter 
der PBräfidentichaft des Marſchalls Mac-Mahon 
Miniſter des Innern und behielt dieſes Portefeuille 
bis zum 10. März 1875. Im Nov. 1877 wurde er 
zum Senator auf Lebenszeit ernannt. 

Chabert3 &1 (Oleum Chaberti) ein veraltete 
Arzneimittel, früher zum Abtreiben des Band: 
wurms benußt. Cine jung von 1 Zeil Hirſch⸗ 
bornöl und 2 Teilen Terpentinöl wird beitilliert, bis 
2 Teile übergegangen —* [Wuſte. 

Chabir —— arawanenführer durch die 

Chablais (le), eine Landſchaft in Savoyen, 

. vom Genferfee, im W. und D. von ben 
[mei Kantonen Genf und Wallis, im ©. von 
er Landſchaft Faucigny begrenzt, war früher eine 
ber acht Brovinzen des Herzoatums Savoyen, bil: 
det aber jeit 1860 das Arrondijfement Thonon des 
og Depart. Hoch-Savoyen mit 928 qkm Areal, 
71 Gemeinden und (1876) 62608 E. meiit lath. 
Konfeſſion. Das C. ift ein fruchtbares Voralven: 
land, bewäfjert von der Dranfe, die mit drei Quell: 
flüffen aus den Thälern von Abondance, Le Biot 
und Bellevaur fommt und 4 km norböjtlic von 
Thonon in den Genferfee mündet. Durd den 
Süden ber Landſchaft ziehen fih von SW. nad) 
ND. 1400— 2400 m hohe, teils felfige, teils be: 
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wachſene Ketten, aus Kallſteinen und Schiefern 
des Jura und der Kreideformation beſtehend (Pes 
Voirons 1436 m, Billiat 1925 m, Dent dOche 
2434 m, Cornettes de Biſe 2439 m); nördlich lehnt 
fih an diefelben eine von einzelnen Hügellämmen 
durchſehte Hochebene, weſtlich von der Dranſe etwa 
500 m, öftlid) von _ egen 700 m body, die 
terrafienförmig zum Genferſee abfällt. —* 
der Süden ein Voralpenland mit ausgedehnten 
Alpweiden und Nadelwäldern ift, beſiht der Nor: 
den, befonders der Abfall gegen den See, ergiebige 
Kornfelder, DObitgärten, Weinberge und Kaftanien: 
waldungen. Die bedeutenditen Wohnplähe find 
die Hauptitadt Thonon, 435 m über dem Meere, 
32 km nordöjtli von Genf am See — mit 
5501 E., und der Badeort Evian (j. 5. r wid; 
tigite Vertebrämeg des C. ijt die Eiſenbahnlinie 
Senf: Annemafle:Thonon:Evian, welche zum An: 
ſchluß an die Ligne d’talie dem ſüdl. Seeufer 
entlang bis Bouveret im jchmweiz. Kanton Wallis 
fortgeſeßt werden Are [unter Bagne. 
Chable, Dorf im ſchweiz. Kanton Wallis, |. 
Chablis, Städtden des franz. Depart. Yonne 
in Niederburgund, am linten Ufer des Serein, 
18 km öftlid von Auxerre, zählt (1876) 2215 €, 
welche Tud:, Zwiebad: und Schaummeinfabriten, 
Weinbau und Weinhandel betreiben. Es ift der 
Zune eined® berühmten Weinbezirls, deſſen 
einberge eine Fläche von 12436 ha bebeden, von 
welchen jeder jährlich 40—50 hl Wein Liefert. 
Der Chabli3, ein je: geihäpter weißer Bur: 
— zweiten Ranges, hat faſt vor allen Weinen 
rſelben Gattung den Vorteil, daß er feine durch 
fihtige Weiße behält. Zugleich ift er geiftig, aber 
nicht allzu beraufhend, hat Körper, Seine 
eine jehr angenehme Blume. Die gefuchteiten La 
en find Glo&:VBalmur, Grenouille, Bosdeirs, 
ougereau, Mont de Milieu. Seit längerer Zeit 
bereitet man auch mouffierenden Chablis, der jebt 
angenehm, aber während der Mouitille des eriten 
Yahres leicht beraufchend ift. 
Ehabot (Frangois), fanatifcher Anhänger der 
ranzölischen Revolution, geb. 1759 zu St.Genie 
in Houergue, trat jung in den Orden der Hapızl: 
ner, Beim Ausbruch der Revolution blieb er auch 
= der Aufhebung der Klöjter u | Geiftlicer. 
Au —— des Biſchofs von Blois, Abbe 
Gregoire, deſſen Bitar er war, wurde er im Depatt. 
Loir:Cher zum Deputierten in die Nationalver: 
fanımlung gewählt, wo er zu den ritdfichtälofeiten 
Giferern gegen König, Minilter und Gemäßigte ge 
hörte. In der Naht vom 9. Aug. 1792 predigt 
er im Faubourg St.:Antoine den Aufitand und 
infultierte den König, als diefer ſich aus den Zul: 
lerien zur Nationalverfammlung geflüchtet batte- 
Als Honventsmitglied fuhr er fort, den Tyrannen: 
mord zu predigen, ſtimmte für den Tod des König‘ 
und der Girondilten, ſchwärmte für eine Verte: 
fung der Güter an die Proletarier und für die 
eite zu Chren der Vernunft; als Chaumette vor; 
chlug die Kirche Notre:-Dame in einen Tempel der 
Vernunft zu verwandeln, war er e3, der den Bor: 
ſchlag —— C. verheiratete ſich mit einer 
gen, ſchönen Djterreicherin aus Brünn, deren der: 
wandte ſich auf feine KRoften bereicherten. Veſchul— 
digt, dab er fih durch die Verfälihung eine“ 
Gejehes in Verein mit feinen Schwägern an dei 
Bermögen der ehemaligen Indiſchen Kompagn 
habe vergreifen wollen, warb er gefangen geleh 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chabotte — Chadidſcha 


und, da ihn Robespierre, dem er ſich eng ange— 
ſchloſſen hatte, fallen ließ, nach einem vergeblichen 
Vergiftungsverſuche 5. April 1794 hingerichtet. 
abotte (frj. chabotte d’enclume, engl. an- 
vil’s bed), das dem Amboß der Hammermerte zur 
Unterlage dienende, meijt würfelförmige, feltener 
eylindrie geformte gußeiferne Befeftigungsitüd, 
auf der obern Fläche mit einer Vertiefung verfehen, 
in welcher der Amboß feitgeleilt wird, während die 
C. felbjt in einen hölzernen Klo, den Chabotten: 
ftod, Amboßftod oder Hammerſtoch, eingelafien ift. 
(S. unter Dampfbammer und Hammer.) 

Chabrias, berühmter athen. Feldherr, trat 

En in dem Korinthiſchen Kriege als namhafter 

enführer auf, mit Auszeichnung namentlich 
als Anführer der Flotte, 388 v. Chr. Als Pelo— 
pidas Ende 379 Iheben vom fpartan. Joche be: 
freit und Athen 378 fich mit Theben gegen Sparta 
verbündet hatte, führte E, den Thebanern 5000 
Mann Hilfstruppen zu und wehrte mit ihnen im 
Sommer 378 in ber Nähe von Theben einen An: 
er der jhwerbewafineten Zußtruppen des Agefi- 
aos ab, indem er feinen Soldaten befahl, den 
Feind mit gefälltem Speer und 9— das Knie ge: 
ftügtem Schild jr empfangen. Sin diefer von ihm 
erfundenen Stellung ward C. felbjt dargeftellt, als 
ihm die Athener eine Bildfäule errichteten. (Leifing 
bat deshalb, obwohl mit Unrecht, die unter dem 
Namen des Borghefeichen gest befannte Statue 
für eine Abbildung des C. erflärt.) C. erfodt 
9, Sept. 376 bei Naros einen bedeutenden und für 
die Sicherung des neuen attiſchen Inſelbundes 
entſcheidenden Sieg über die Flotte der Spartaner, 
Als fpäter die Athener von dem Bunde mit The: 
ben zurüdtraten und ſich mit den Spartanern ver: 
banden, fchühte er 369 Korinth gegen Epaminon: 
das, der die Stadt angreifen wollte, Mit Agefi- 
laos zujammen war er 360 als Anführer der Flotte 
bei Tachos von Ügypten, der aufrühreriſche perſ. 
Satrapen unterftüßte. Beim Ausbruch des Bun: 
desgenoflenfriegd im Sommer 357 fiel E. gleich 
zu Anfang auf dem von ihm | er Kriegs: 
ſchiffe fämpfend bei dem Angriff auf Chios, das 
ih mit den Rhodiern, Byzantiern, Koern und 
König Mauſſollos von Karien gegen in ver: 
bunden hatte. Bal. C. Rehdantz, «Vitae Iphicra- 
tis, Chabriae et Timothei» (Berl, 1845). 

abrus, eine dem jud. Jargon der Börfen: 
coulifie entlehnte Bezeihnung für ein Konfortium 
von Finanzkräften zum Ankauf und zur Erwerbung 
von Gütern und Grunbbefik —* Ausubun 
des mit dem Großgrundbefike verbundenen Wahl: 
rechts in der Kurie der Hödhjltbefteuerten für Land; 
tag und Reichsrat in fterreih. Insbeſondere 
gab es einen verfaffungstreuen und einen feudal— 
Heritalen C. in der Parlamentsperiode 1867—71 
in Böhmen, wo die czech. Preſſe diefe Bezeichnung 
erfunden und ——— at, 

Ehabur, zwei Flüffe im tür, Afien; der eine, 
im Altertum Chabora3, bei Xenophon Arares, 
entfteht im Vilajet Diarbefr und mündet bei Ker— 
tefieh, dem alten Eircefium, im Sandſchal Aleppo 
lint3 in den Euphrat; der andere entiteht aus drei 
Quellflüffen in Kurdiſtan und mündet bei Feſchabur 
im Bilajet Mofjul links in den Tiaris, 

Chacabuco, Stadt in der füdamerif. Nepublit 
Chile, Provinz Santiago, 50 km nördlih von 
der gleichnamigen Hauptftadt ber leptern, liegt in 
709 ın Höhe am Fube ijolierter, aus der Ebene 


157 


aufiteigender Hügel am Flühchen Mayo. Im 9. 
1818 bejiegte bier der General San-Martin an ber 
Spike von ausgewanderten Chilenen und Hilfe: 
truppen aus 2a Plata die Spanier, nachdem leh— 
tere durch den kühnen Marich diejes Generals von 
Mendoza aus über die Gordillerenpäjie von Uspal: 
lata überrafcht worden waren. 

Chacham (Meier) bezeichnete im Iuiniubifen 
—— das dem Range nach dritte Mitglied im 

3orfipe des Synedrium; in neuerer Zeit und zu: 
mal bei Gemeinden ſpan. Herkunft iſt es gleichbe: 
deutend mit Rabbiner. 

rer ſ. unter Chan. 

Chachapoyas, Hauptitadt des Depart. Ama: 
zonas (j. d.) in Peru, 

aco, großes Ebenengebiet im centralen Süd: 
amerifa, ſ. Gran⸗-Chaco. 

Ehaconne oder Cigconne heißt ein früher in 
Italien, Spanien und Frankreich üblicher, jept ver: 
alteter Tanz, meift im Dreivierteltatt Gleichen 
und in einer Bewegung gleich der des alten Die: 
nuett, nur ein wenig langjamer, Die Melodien der 
C. zeichnen ſich durch einen ſehr fühlbaren Rhyth— 
mus aus, und man muß deshalb beim Vortrage 

enau Rüdjicht nehmen auf die beſtimmten wieder⸗ 
ehrenden Accente, Meiftens befteht das Mufititüd 
aus einem fehr kurzen Thema, das in allerhand 
Bariationen und Berzierungen immer wiederkehrt; 
die Bäfje bleiben jowie das Accompagnement vom 
Anfang bis and Ende diefelben. In alten Opern 
oder Balletten erfcheint die C. oft als Finaljak, und 
zwar — in der angegebenen Form. Die C. jtammt 
aus nien, und zwar aus dem Lande ber Bas: 
ten, in deren Spradye chocuna artig, niedlid) be: 
deutet, Urjprünglich Bollstang und vielleicht in 
ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. aufgekommen, 
wurde die C. zur Beit — V. zum Kunſt⸗ 
tanz umgewandelt; ihre Umbildung als eine Form 
der Kammermuſik iſt wahrſcheinlich erſt im 18. Jahrh. 
vollendet worden. 

Chacornac (Jean), franz. Aſtronom, geb. 21. 
Juni 1823 zu Lyon, war erſt Gehilfe an ber Stern: 
warte zu Marfeille, feit 1854 Ajtronom am Objer: 
vatorium zu Paris, und jtarb 23. Gept. 1873 zu 
Billeurbane bei Lyon. Er gab heraus «Atlas Eclip- 
tique» (Par. 1856), «Atlas des annales de l’ob- 
servatoire imp6rial de Paris» (Par, 1860—63). 
C. ift der Entdeder der Aſteroiden — Poly⸗ 
hymnia, Circe, Leda, Lätitia und Elpis. 

Chaoun (fr3.), jeder; C. (a oder auch a) son 
goüt, jeder nad) feinem Geſchmack, jeder hat jeinen 
(eigenen) Geſchmack. 

adidſcha, die erite Frau des Propheten Mo: 
bammed, war die Tochter des Chuvailid ben-Ajad 
und der Faͤtima, der Tochter des Zäida. Ihr erjter 
Mann dieh Atik ben⸗Aids. Nach deſſen Tode verbei: 
ratete fie fi in zweiter Ehe mit Abi Häla Hind 
ben:Zurära, ber ihr, wie e3 fcheint, ein größeres 
Vermögen hinterließ, und geraume Zeit nad) deſſen 
Tode heiratete fie, nach der freilich jehr unfichern 
Angabe verſchiedener Araber 40 Jahre alt (nad 
andern in ihrem 28. Lebensjahre, was aber gars 
unwahrſcheinlich ijt), Mohammed, der erheblich) 
Jünger war als fie und damals in den dürftigften 

— lebte. Er hatte bereits mehrere Jahre 
in ihren ale geftanden und fich ihr als Luger 
und treuer Geichäftaführer bewährt. Ihre 24 Jahre 
dauernde Ele war die glücklichſte. E. war nad) allen 
Schilderungen eine fehr Huge, für das Wohl ihres 


Vrtifel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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fie treu liebenden Mannes, dem fie mehrere Kinder 

ebar, mit fajt mütterliher Sorgfalt befümmerte 
‚rau. Sie gilt als die erite, welde an die göttliche 
Sendung de3 Propheten alaubte, und wird wohl 
deshalb von den Moslems «Mutter der Gläubigen» 

genannt. Sie jtarb 65 Jahre alt, drei jahre vor 
En Flucht des Propheten von Melta nah Medina, 
alio 619 n, Chr. . Bre idios. 

Chafarinas, Inſeln an der Nordküfte frilas, 

affois, franz. Dorf weſtlich von Pontarlier, 

bei welchem die Vorhut der unter General von 

Manteuffel nad der ſchweizer Grenze vordringen— 

den deutihen Cübarmee 29. Jan. 1871 die Nad): 

ut des abziehenden franz. Heeres unter General 
linhant angriff und Dr ug. 

Chag Hammazoth (hebr.), Feſt des unge: 
fäuerten Brotes ſ. unter Azumon. 

Chagny, Stadt im franz. Depart. Sadnezet: 
Loire, Arrondifiement Chälon-fur:Saöne, 17 km 
im NW. von dieſer Stadt, an der Dheune und 
am Ganal du Gentre, in 9313 m Höhe, an der 
Eiſenbahn Paris: yon, von der bier zwei Zweig: 
bahnen, nad Nevers und Moulins, abgeben. E. 
bat (1876) 3950, als Gemeinde 4173 G., welche 

—5 — Wein "ziehen und Gifengieherei, (las: 
I rilation, Böttcherei und Fabrikation von Ader: 

umajchinen betreiben. er Drt ift Nieder: 
—F für *. Kohlen, Holz, Ziegel, Bau— 
teine u. 

Chagos⸗ Juſeln (Tihagos-Arhipel), ein 
niebriger, feljiger Ardipel von —— mit⸗ 
* im Indiſchen Ocean, in 4°44' bis 7°39 ſudl. Br. 

30’ bis 90° 30’ öftl, ©. — 450 kın 

R von den Malediven. be real wird auf 
110 qkm berechnet. Die jüdlichite und größte, 
etwa 24 km = und 5—6 km breit, iſt Diego 
Garcia oder Chagos, ein fteil über das Meer 
ſich erhebender Ktorallenring oder Atoll, der eine 
Lagune von höchſtens 1 km Breite umichlieft; fie 
erhebt 248 auf der Ditfeite bis 70 oder 100 m und 
trägt Die apa Wan gm 


ospalmen. an der 


Nord — die Lagune iſt rei chen und 
Kolo Trinlwaſſer findet ſich Kall in 
einigen J Die ganz BE 

in er03 : Ban alomon⸗Inſel 


En 
en Ei über Bilbe Bon A 
* —— 1791 Niederlaffungen auf derjelben 
deren De —* die Briten bemädhtig- 


Eu Teen von en 1871 
—3 — —* — Eh 5* ge: 
a ren nn zie 
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Chafarinag — Chagrin 


Slibuftiern unter Morgan und 1740 vom engl. Ab: 
miral Bernon eingenommen und Ört. 

Der Rio Chagres, welcher bei dem Pro: 
jelt eines interoceanifchen Kanals in Betracht ge; 
jogen und näher unterſucht worden ift 
an der ſudweſtl. Abdachung der (nördl.) 
cordillera von San:Blas 3 wajjerreich, — 
ſeinem obern Laufe als Da traße von geringer 
Bedeutung wegen zahlreicher Waſſerfälle und 
bejtiger Strömung, die bei feinen großen 
ſchwellungen in der Regenzeit, wo er bei 
mitunter bi® auf 13 m * das gewöhnliche Ni: 
veau fteigt, jogar die Beſchiffung — —* 
Von Cruces an bis zur Mündung la 
mit geringem Gefälle ftrömende Fluß ed 
mit großen Booten befahren werden u —5— 
vor der Ausführung der —8 bis bi 
große ae durd den Iſthmus, die von 
bis nad Panama zu Sande weiter ging. 
können über 3,5 m tief gehende Schiffe wegen —* 
Reihe von Klippen nicht einlaufen, — 
der Mündung ein guter Haf fenplaß. 
bahn folgt eine gute Strede dem Thale des 
und überjchreitet ihn bei_der Station 
(faft in der Hälfte ihrer Eritredung) mit ber 0 
ten ihrer Eijenbrüden, die auf ſechs 
je 150 m Spannweite ruht. Unter den I 
Kongreß für den — vorg Bro: 
jetten prachen ſich das von Lull und 
mit Nr. 5 bezeichnete, und das von Wyſe um 
Neclus, mit Nr. 6 bezeichnete, für eine 
des C. aus. Moyfe gibt Nr. 6 den Vorzug. De 
el beginnt der Kanal bei der Limonbai, umter: 
halb Colon, und folgt der Panama: — 
der Weitfeite, aufwärts im Chagres 
die Bahn nad) der Dftfeite bei San: 
Matachin, ſudweſtlich von Cruces, fo 
Obispo end der Eiſenbahn auf deren 























68 
fe, it 
in die Sierra de Culebra durd einen bei 
der Obispo:Station und kommt beim Rio Grande 
heraus oberhalb der Paraijo:Station, wo er mie 
der auf der Weitfeite der Bahn weiter läuft, 
führt an die Panama-Reede bis zu ber 
gruppe Naos, ag u.f.w. SHinbernifie 
die reihenden Wafier des obern G. und bie { 
der Gefteine; Ve —— Kanal b 
wohntes Sand, bleibt in ber 
Gijenbabn,, gebt über Stäbte, welche für 
orgen Önnen; bei ber geringen Höhe ber 
cheide von 86,8 m iſt der kurze Tunnel 
uftellen. Die Konzeffion von der columb 
N ierung ift —— vorhanden. 
nagende r Kummer, N 
hagrinant, A Kummer erregen ja 
grinieren, fränten, bet RB. 


(frj. chagrin, 







tümlich genarbtes, herfl 
J dicht aneinander 7 Grhöbu: 
— — 
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ient in Hragen Konftan 5.4 m 
ient, ‚Kon 
rien durch ein befonderes n 
— | u. c) Frjenat aBEeitE pucch entſpt 
Öranulierung mittels erbipter, grauierter, I 


ner Walzen oder Platten 


Urtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzuſuchen. 
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wohlfeiler Eriak des Chagrinleders wird nas | den Feind zu ausjeßen, von einer Schüken: 


mentlich zu Bucdeinbänden das jog. Chagrin: 
papier, ein demielben im Ausſehen ähnliches 
gepreßtes Papier (ſ. unter Bapierfabritation) 
benußgt. — Chagrin heißt aud ein ſehr Hein ge: 
mujtertes Seidengemwebe, das eine dem echten Cha: 
grinleder ähnlich geitaltete Fläche zeigt. _ 
gualgummi (Maguey : Gummi), eine aus 
Metarabinjäure betebende, dem Tragant jehr ähn— 
lihe Gummiart, welde von einer in Südamerifa 
wadjenden Buyaart jtammt und von Chile in den 
Handel gebradht wird. Röhrenförmig, glasbell bis 
topasfarbig, ſelten trübe bis undurchſichtig, von 
muſcheligem Bruch. Duillt im Wafjer, gibt aber nur 
wenig Lösliches an dieſes ab; die unlöslihe Maſſe 
F: dadurch charakterijiert und von allen andern 
ummiarten verjchieden, dab fie ih auf Zuſah von 
tohlenjaurem Natron iofort citrongelb färbt. 
Ehaibar ijt der Name eines Bezirks in Hidichäs, 
in welchem fi im 7. Jahrh. jüdische, wahrſcheinlich 
damals jchon ziemlih alte Niederlafiungen befan: 
den. NR. Burton gibt die Lage ala 80 engl. Meilen 
(= 128 km) nordnordoſtlich von Medina entfernt 
an. Der (urjprüngli hebräiſche) Name bedeutet 
«Berbindung, Afjoctation»,nicht Schloß oder Schlöf: 
fer, wie die arab. Schriftiteller angeben, wenn es 
auch ficher ift, daß ſich dort eine Anzahl (acht) von 
feften Schlöfjern befand, welche geeignet waren, die 
jũd. Anfiedler gegen die ihnen d 
niger ——— —** Araber zu jhüken. Gegen 
die jehr reihe jüd, Bevölterung von E. unternahm 
Mobammed im eriten Monat des fiebenten Jahres 
Page (d. i. Mai 628) einen fiegreichen gelbzue- 
Sechs ber feiten Schlöfier wurden von den Arabern 
geitürmt, zwei öffneten nad) tapferer Verteidigung 
ihre Thore unter der Bedingung freien Abzugs für 
ihre Mannihaft. Die Araber machten die reichite 
te, von der ber arößte Teil dem Propbeten zu: 
fiel, der überdies er für ſich die im Schloß Kamüß 
mit erbeutete (noch nicht 17jährige) Jüdin Ssafija 
nahm, weldye er, nachdem er fie zum Islam befehrt 
hatte, heiratete, und welde eine zärtlihe Gattin 
des Propheten wurde. Cine andere Jüdin, Na: 
mens Jainab, die einen ihrer Obheime bei der Grobe: 
rung 6.3 verloren hatte und bie Ihrigen rächen 
wollte, reichte dem Propheten, den fie bewirtete, 
einen vergifteten Lammäbraten, von dem er zwar 
aß, aber den erften Bifjen wieder ausipie. Noch in 
feiner Sterbejtunde foll er zur Schweiter eines ſei— 
ner Tiſchgenoſſen, welcher von diejem Braten ge: 
geilen — und ſogleich infolge des Giftes ftarb, 


mebr oder we: 


nei agn diefer Stunde fühle id, wie mir 
die von dem Biſſen zerjpringt, den ich mit 
deinem Bruder in C. genommen.» [päfie. 
—— Paß in ———— ſ. Khayber— 
aignet (Anthelme Edouard), franz. Philo— 
ſoph und Philolog, geb. 9. Sept. 1819 zu Paris, 
wirkt feit 1839 als Brofefior der alten Litteratur an 
der Univerfität zu Poitierd. Er jchrieb: «La vie 
de Socrate» (1869), «Pythagore et la philosophie 
ythagorienne» (2, Aufl., 2 Bde., 1875), «La phi- 
osophie de la science du langage» (1875), «La 
— grecque» (1877). 
ailar, Nebenfluß des Argun (f. d.). 
aine (fr;.), im Militärwejen die dur) Mann: 
ſchaften, welche in gewifienZwiichenräumen vonein: 
ander aufgeftellt werden, gebildete Kette; jo jpricht 
man von einer yet are welche die Feld: 
wachen zur Sicherung lagernder Truppen gegen 


chaine, die fi bei der geöffneten Drbnung im 
Gefecht zunächſt des Feindes, vor den noch pn Ba 
mengebaltenen Abteilungen befindet, von einer 
ambulanten Chaine, welche bei großen Leichen: 
begängnijien, feierlihen Aufzügen u. ſ. w. gebildet 
wird, um den Weg frei zu halten, wobei die betrei: 
tenden Mannſchaften dem Zuge vorausgehen und 
ihn nah Maßgabe feines Borrüdens zu beiden 
Seiten begleiten. 

Chair (engl.), Stubl; C. (fr3.), Fleisch. 

Chaise (fr;.), Sik, Stuhl; C. longue, Sofa 
ohne Rüden: und mit nur einer Seitenlehne, um be: 
quent liegen zu können; C. perc&e, Rachtſtuhl; C. 
a pe rteurs, Sänfte, Portechaiſe. Auch bezeichnet 
Ebaije (in diefer Bedeutung im Franzöfiichen ver: 
altet) einen leichten Wagen für wenige Perſonen. 

Ehaife:Dien (La), Dorf im franz. Depart. 
Dber:Loire, Arrondifiement Brioude, 30 km im 
DND. von diefem Orte, 1 km von der Quelle der 
zum Allier fließenden Senouire, in 1090 m Höbe, 
mit 1740 E., welde ſchwarze Spitzen fertigen. GC. 
verdankt feinen Namen und fein Entſtehen einer 
berühmten Abtei (Casa Dei), welche 1036 geprün: 
det, 1378 befeitigt, 1564 KH die Reformierten 
geplündert und 1640 durch Richelieu mit der Kon: 
gregation St.:Maur vereinigt wurde. Bu den 

Ibten derjelben gehörte Papſt Clemens VI., bie 

Kardinäle Ridelieu, Mazarin und Roban; leßterer 
zog fih nad der Hals — hierher zu: 
rüd. In der von Clemens VI. 1343 erbauten 
Kirche, einem großen und impofanten Baumwerte 
von 95 m Länge, befindet fih das Grab diejes 
Papſtes, 144 herrlich geichnikte Chorftühle und 
ein merhwürdiges Frestobild, den Totentanz dar: 
ftellend. Reſte eines Kloſters und ein dider bes 
Vefligter Turm ftammen aus dem 14. Jahre. 

Chaig B’Ejt: Ange (Guftave Louis Mer 
Victor Charles), ausgezeichneter franz. Advolat, 
©; 11. April 1800 zu Rheims, begann, kaum 

3%. alt, die advolatoriſche Praris in Paris und 
—— bald zu großem Ruf und Anſehen. Von 

en zahlreichen und berühmten Prozeſſen, die er 
führte, find zu nennen: der Prozeß La Roncitre; 
der Prozeß des Vatermörders Benoit; der Prozeß 
des jungen Donon Cadot, den er von der Anklage 
de3 VBatermordes rettete, der Prozeß Pescatore, 
u.f.w. €. gab 1857 die abvolatorische Laufbahn 
auf, wurde zum Generalprofurator am faiferl. 
Gerichtshofe zu Paris ernannt, bald darauf in den 
Staatsrat berufen und 1863 Vizepräſident bes: 
felben. Als Staatämann fpielte E. keine bebeu: 
tende Rolle, obwohl feine Baterftadt ihn dreimal 
* 1837 und 1844) - Abgeordneten in bie 
eputiertenlammer wählte, wo er ſich zu den Kon- 
fervativen hielt. Nach der Abberufung von feinen 
Staatdanwaltspoften burd den Minilter Delangle 
ernannte ihn ein kaiferl, Dekret 1861 zum Senator. 
€. ftarb 14 Dez. 1876 in Paris, Seine wichtig 
ten Gerichtöreden finden nd, außer in ben Seit: 
chriften «La Gazette des Tribunaux» und «Le 
oit», teilmeife gefammelt in den «Annales du 
Barreau gais», 

Chaki nennen die Kalmüden der jübl. und ſüd— 
weitl. Teile der Gouvernement3 Drenburg und 
Aitrahan die Salzgründe, d. h. den in —* 
Sommern ausgetrockneten Bo der ——— 
Heinen Salzſeen, aus denen fie ihren rf an 
Salz gewinnen. 


Artitel, die man unter (& vermiät, ſind unter R aufgujuchen, 
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Chalade (Defild von), f. unter Argonnen. 
Chaland AR ri eines Kaufmanns, Ab: 
nehmer; Chalan u. Kundſchaft. 


Chalaſis r Abſpannun Er fung, 
Erweichung; alı At ſch, ermeihenb, bie pans 
nung löfend; Obsiestitum cha aftifhes Mittel, 


GShaläzen (grch.), Ha elfchnre, in der ver: 
gleichenden Anatomie die beiden her utigen Binde: 
gewebsitränge, durch welche der Eidotter durch das 
Giweih hindurd) an den beiden Polen der harten 
Gifchale befeitigt üt; in der Botanik: die Hagelflede 
oder fleimflede der Samentörner. Chalazion, in 
der Augen eg nme „eine härtlicheent: 
inbliche Geſchwulſt im Lidfnorpel; Chälazofis, 

ildung eines Hageltorne. (©. Geritentorn,) 

Chalcedön, ein kiejeliges Mineral von weiber, 
grauer, blauer, gelber und brauner Farbe, gewöhn: 
Lich durchicheinend, findet ſich in nierenförmiger, 
traubiger, ftalattitifcher Geſtalt auf Gängen in 
Vorpbyr, Grünftein und in andern Felsarten, vor: 
zuglich als verbergen der Hohlräume ver: 
Icdjiebener elsarten, bejonders in Bafalt und Ba: 
jaltmandelitein, bisweilen auch ala Berfteinerungs: 
mittel von Seetieren, und ift wohl immer als eine 
Abſcheidung aus wälleriger Löfung zu betrachten, 
Der 6. foll feinen re —* der gleichnamigen 
Stadt erhalten haben, in deren Nähe man in im 
AUltertume fand; bauptfächlich aber bezogen ihn die 
Alten aus $igy ten und Arabien, Aut erhält 
man — aus — Sibirien, Sie nbürgen, 
woſelbſt der er lnugefürbte en ed nament: 
lih aus Suda und benuk t ihn zu mans 
cherlei Schmud, Er E ment aus Kiefel- 
fäure, wie der Duarz, und muß nad) feinen opti: 
ſchen Gi en als ein — einlörniges, 
total pr om — öchſt winziger 
— 1. eh 
—* a e 
bungen er Saupiehen I on ve Sie 
ner Metalloryde. * Oberſtein an 

in 8* ne 


zu Idar werben ochen i 

Gera in Schwefe iaure 16 ſchwärzlich gefärbt. den 
G, mit moos⸗ oder baumförm migen, riti 
Zeichnungen von ſchwarzem 
Moklaſteine 
namentlich 
vada in den Dnpr Sardonyr, Kar: 
neol, Heliotrop, Chryf a un bs zo find 
m: zu —— nbybdros 
nennt man ndeln, with im Innern 
aus us Wafler = ke gen Men: 


—— hei 


oder Moosachate und kommen 


e) beftehende feit und eine 
Bashlh e von atmo 
im Altertum fchon 
Ko den Monti Berici bei 3 
bat e vielfa ir —— 8 

> n arern um 
v. Chr. unter dem ern . 


Stelle —* 
feit 140 v. Chr,, 
dien übergefiedelt —— lam fie in Verfall. 

Jahr —— e unter Ga 


Artitel, die man unter E vermißt, gung ya rg * 


ch ſchen Radilalen beſtehen, da 


A 


—— aus —— und Ne | ® 


Chalade — Ehaldäa 


byzant. Kaiſern war fie Hauptſtadt ber Provim 
Pontica: Prima. ai warb im Herbit 451 die 
vierte allgemeine a I abgehalten. 
Diejelbe follte die Beſchluſſe der . Räuber: 


Kay zu Epheſus vom J. 449 repa 1. wel 

ie Lehre des Cutyches (. d.), dab alles Men 

liche im göttlichen Weſen Chrifti *79— > 
er 


mit ihm a Giner Natur geworden fei 
hatte. tyches wurde abgefeht und auf Grum 
eines © —* des röm, Hy Leo I. ala 
firchliche Lehre beftimmt: Chrijtus ift Eine ” 
in zwei Naturen, ohne Vermifhung und 
wandlung (gegen die Monophyfiten), ohne Zei 
lung und Trennung (gegen die Neftorianer), 5 
uw Gottheit ewig vom Vater, nad "feiner 
— eit ee ar von ber jungfräulichen Gott: 
ge — uber dieſer Glaubensformel wurden 
noch 30 Kirchengefepe (Canones) gegen M 
- Klerus gegeben, unter denen der 28. Kanon 
atriarchen zu Konftantinopel a Rechte 
* orzüge mit dem roömiſchen und lehlerm, wie 
ſchon —* der 3. Kanon des Konzils von 38, 
nur den Vorrang einräumte, Blutige Empörun: 
en in PBaläftina und Agypten waren bie 
* der chalcedoniſchen Beſchlüſſe gegen 
und die Monophyſiten, und erſt nach hu 
rigen firchlichen Händeln, unter denen be ns 
phyſiten ſich völlig von den Orthodoxen 
erhielt die lie Alb Sinubesfrnd > 
bleibende fymbolifche Anſehen, das 
ber —* griech. und prot. Kirche 
Chalha, Mongolenftamm im Norden = 
MWüfte Gobi, ſ. unter Mongolen, 
* ——s—— 
eine häufige Bezeichnung für eine e von 
neral en. ‚melde aus Saur toffalgen mi mit metall 
Ge be 


Ca oberen 
— 


gg ——— vbeſihe 
Si Eiſenſpat A: —E 
at, * infjpat ( mei), der 
ruffit leicarbonat), der Sal edonit, ber 
bleifpat, das Rotbleierz (Bleihromat) 
Bleimolobbat), der Mimetefit und 
Ba und Bleiphosphat) u. |. w. 
nden als Erze für Sifen, ‚int un 
erwendung. 
Ehaldãa hieß im Altertum eine Qandfhaft 
——— MH eigentliche He rüngliche 
ehnung jedoch nicht genau | 
tern Shhne ndet fid) C. et meiften Schritt 
der Bibel und bei den älteften —— ar 
—— ‚gleichbedeutend m —— — 
t; im engern Sinne v —2 
daB hviallan * —— im an von d 
Arabifhen Wuſte begrenzt. Die Su 
rer in fehr früher Zeit unter dem 
m * men a et —— 


lo das Fan Nah om ge ann mi 











davon 
















eſem a —*2 
— — 3 rn 
der Bibel von den uralten ichtiem! 
Morten chas di ——— hrſchemu 
als «die b Br" 
Fe Vollsname 35 

nde 
bei weitem — —— als | f 
vielen Gelehrten nommene HUF 
die Chaldäer e 


a 
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Karduchen der Alten) —— Vollsſtamm ge: | Da nach dieſer ober a2 Dradenmonaten der Mond 
—— ſeien, welcher alſo ariſ —— wäre. | in Beziehung auf die Sonne, auf ſeine Knoten wie: 
Auch der brte gemeinjame Uriprung der | der diefelbe Lage hat wie im Anfange dieſer Pe: 
ajiyr. und Kulte mit dem altperfiichen iſt 

den Refulinten der Zend; und Kei Keen 










riode, jo diente fie ihnen jur —— und zur 
Beftimmung der Finſterniſſe der Sonne und des 
ewiß, o Rey ach in ziemlich früher Zeit | Mondes, welche nad Verlauf diefer Zeit fait genau 
attgefunden haben müflen. | in derjelben Ordnung wiederlehren. Geminus, der 
E die Ehaldäer wie die Perſer urjprüngs | zur Zeit Sullas lebte, bezeichnet die älteften Aıtros 
lich den Namen Kepbener getragen haben follen, | nomen, d. i. die Ghaldäer, als die Urheber der dreis 
en er. Beh ya gebt aus Herodot (VII, 61) ag Sarosperiode von 19656 Tagen. Noch wird 
















tamım der Chaldäer i im | den Chaldäern die Auffindung mehrerer anderer 
7. in das Tiefland Bene beat ne —— Perioden zugeſchrieben, die aber weniger 
—— — häufig in exegetiſchen Bü ndet, | bemerlenswert find. Wegen ihrer ajtron, Stennt: 
und allein au * falſchen Aus: niffe ftanden die C aldäer jomohl während der Blüte 
gung bes aias Sy: 13). Selbft Diodor bezeugt | als nad) dem Verfall ihres Reichs in hohem Rufe, 
rüdlid —* En den ältejten Ba: | und jelbit die Griechen in Mlerandrien nahmen die 
den fih auch in den ze. Beobachtun * nicht von den Ügyptern, fon: 
be jerofoß, lange vor der | dern von den Chaldäern. Die ältejten — 35 
‚dei (1356—1314) nach einer Dy: | li von ihnen — Beobachtungen ſind nach 
von 86 Ara vor einer von 8 Medern Ptolemäus drei Beobadtungen von Pondfin ters 
einer en von 11 ungenannten, 49 dal: | nifjen aus den J. 721 (19. März) und 720 (9. März 
BC Ic ven Bere anon von 2059— | und 15. Sept.). Vach Diodor von Sicilien nahmen 
Außerdem wird auch fie an, daß der Mond das uns —* Geſtirn ſei 
en —5 — nicht vorlommende | daß er fein Licht von der Sonne erhalte und dah 
08 ein däer genannt. Später | die Finſterniſſe desielben von dem Schatten ber 
| ee — Propheten Das | Erde verurſa t würden. Ob andere Angaben des 
für — der in Diodor, die Chaldäer hätten weder die Rundung 
n, sad und Orchod blühen: | der Erde no die Urfache der eg 
ee auch altrol. Schulen. Ob sul, g9 —— ſind, iſt zweifelhaft. Nach Sto— 
ſtronomie mit der Stern: | baus und Seneca bielten fie die Kometen für Pla: 
t, ift eine fchwer | neten, die nur dann fihtbar würden, wenn fie der 
(tertum ſchon un: | Erde in ihrem Laufe näher fämen. Rach dem arab. 
oh der Hgypter als | Aitronomen Albategnius —— ſie die + 
Diodor, Diogenes | des Sternjahres zu 365 Tagen 6 Stunden 11 Mi: 
‚Macrobius, = nuten. Auch lönnte man glauben, daß fie bereits 
tus; i —2— Cicero, 0: | die —— der Nachtgleichen ahnten was indes 
Ta ervius, Clemens von | mit gewicht tigen Gründen beftritten worden ift; daß 
ndrie and namen Rliniug (YIL, 56), ber | fie eg ie Wirkung derjelben — 
































ewigen Gebrauch der Schrift haben, ſcheint man doch des gro eitumfangs 

A Serge ad gleiche Linie, | ihrer Beobachtungen wegen annehmen zu konnen. 

r galt der ® ndern, wie Semia, | Einer SR ihren Ajtrologen, Dfthanes, welder im 
babylon. Jupit Erfinder der Aitro: | Gefolge des Xerres war foll die Atrologie nad 


iſſenſchaft die | Griechenland ebracht haben. Wie aus einer von 
— —* (II, 29) | Cicero überlieferten —* richt 5 *— eht, war zu 
onomie —* Vater auf | Guboros’ Zeit (400 v. Si bie hal äilhe Nitro: 
a Bor fie auch Ausländer aufs | logie in Griechenland äußerjt beliebt. Außerdem 
er ptlehre war | waren bie 3 namentlich ſtarl im Deuten der 
ei dr We zen und | Omina jeglicher Art; 0 gibt es zahlreiche Keil: 
inf A x in cajuifti cher Weile Mifgeburten, 
op er, — Regen Träume erllärten. 
Sal Wrologie breitete ſich auch fpäter, 
st er ie Beratung, in y fie feit ben 
Alerandrinern ge gefallen war, N aus, dab Chaldäer, 
Sterndeuter, Wahrjager und Betrüger De 
—— waren und mehrere Raifer die Chal: 
äer, als der Geſellſchaft fchädliche Glieder, durch 
ftrenge Evi fte aus dem Neiche verbannten. Eine ge: 
In errichaft haben fogar allerlei, vielleicht von 
den Chaldäern ererbte, wenigitens nad) ihnen be: 
nannte Zeichen in den dämoniſchen eg 
ormeln und Alten des Mittelalterd ausgeübt. 
en Schriften ber Chaldäer ift außer einzelnen Heil: 
ſchriftdolumenten ng auf uns gelommen. Heute 
verjteht man unter dem Namen Chaldäer ober 
Kaldani bie — den Neſtoxianern hervorgegan: 
genen röm. u riſten Mefopotamiens. 
riften, |. TIUERFRSTIAREE. 
Bi = Sintiiutberi ht. Durch die 
t. | Beugnifie der alten Schriftiteller, wie Joſephus, 
11 
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Eufebius, Lucian u. a., war es längſt belannt, daß und Daniel ſprechen. Aus den in aflyr. * 
die Chaldäer wie die Juden, Berfer, Inder, "Chi is | gefchriebenen und fragmentariih in den Köni 

nefen, Griechen und faft alle voiler haften der | annalen von Ninive meer Quellen ſch 
Alten und Neuen Welt, die Sage von einer die | Berofus feine in en rache ———— 
ganze Erde sch gehabt hatten. Die | bis = wenige de verlorene Kern 































n 
von den genannten riftftellern aufbewahrten | Die zahlreichen Terte der fomplizierten Keil 
Fragmente des Berofus berichteten von dem 1 gattung find in afiyr. Eee e geſ —— 
der gehn vorfintflutfichen Könige, Zifuthrus, der, | noch im 2. Jahrh. v. Chr. lebende Sprache in Chal— 
von Kronos gewarnt, ſich und die Seinen auf | däa war, wie es vollftändig affyr. Keilf riften aus 
eine Arche gerettet habe und dann fpäter, nad) fei- | den Regierungen des Seleucus Philopator, Antio: 
ner —— wegen feiner Frömmigfeit zu ben Göt- | dus Epi — Demetrius ſowie aus der 9 
ar teigen —* wunden jei. Die Ahnlichleit die: | ſaciden Mithridates von 104 und 102 v, 
age mit dem —— Sintflutberiht war | weifen. Noch aus Domitians Zeit (81 n. ’&e) En 
* gt —*—* Zeit belannt und beſprochen wors | det ſich eine Keilinſchrift. Neben dieſer a allge: — 
der neueite n dan bat 1872 der Engländer an als jpäter ausgebildeter Vol 
George Smith, auf aſſyr. ninivitifchen Keilichri R Ditaramäifche oder, wie der heutige Spra 
thontäfeldhen einen —* ze gehaltenen es ungenauerweije nennt, das C Pa 
8 entdedt, der von dem Are een ober Dftaramäiiche 
die Griechen "befannten im manchen Punlkten ab: | nicht näher ftehend 2 die aflyr. ——— 
weicht und nicht der Fee che tene iſt, aus dem | Chaldäer, nahmen die Juden nad) 
einft Beroſus ſelbſt ſchöpfte. Dieſer Bericht findet | aus dem abylon. Exil an und erhoben neh jr 
als Epifode in einem Epos, das an elden | Schriftipradhe, na von der Zeit der 
bar verberrlicht, in welchem einige ben Nimrod | ab das Hebräif e ganz —— und Gelehrten: 
erfannt haben wollen. Diejes Iſtubar-Gedicht be: ges wurde, ir Fon —— —— 
ftand aus 12 Tafeln, von denen aber nur ein klei⸗die perſ. und gri CR eini 
ner Teil ziemlich unverftünmelt erhalten ift; bie riech. Wörter in 367 Sn abi a 
meilten, ——— er erften, find bisjeht nur in haldäifchen Dialekt, wie ton Nie den ala 
—— ftüden vorhanden. Der m nr [erade ausgebildet haben, find erhalten einige 
tige Held und 5 er Iſtubar erobert Reiche chnitte in den tanonifcen — Esra (Kap. 4, > 
ihlägt mit —— Bee Heabani oder Belbirut bis 6, ı8 und Kap. 7, 12-26) und Daniel (Hap. 2, + 
gel en, den Tyrannen umbaba, den ——— * 8), ſowie eine Reihe von liberfehungen 
riechen, verfchmäht ie Liebe der Göttin tar phrafen a len Buch x T 
wird mit einer Krankheit geftraft, zu deren Hei ung ri 3 ie aus fehr ae le 
er den König Adra — — usadra | ren und hinſichtlich ihres linguiſtiſchen und nn 
gebildet) aus der tadt Surippaf aufſucht. Diefer | [hen Charalters jehr voneinander abweichen. 
erzählt ihm bie eg e der Sintflut und feiner | Die halbäifchen Originale vieler J 
Err ott Hea verdankt, welcher Dan, die man nur aus griech 
ihm den Beichluß ber uns die Menschen ju ver: nt find verloren gega —— Auch 
eh angefündi = geboten habe, ein eb — ſein se über den jüd. Krieg zu I in 
aͤiſcher Sprade. Die u des Talmud nennt 
man gewöhnlich auch haldäifch; — 
der fut wurde Aorepane fern an bie Mündung dem ältern Teile, der feine, und 
—— mei und genießt dott in der we Härung, der Gemara, wohl ee 
er Götter eines ewigen Lebens. m | Jene ilt in einem an ns —— 
un — nnert dieſe Erzählung an | den und nur durch einzelne Safe horn 


IE e Noahs, jo nme findet . F bier ſtellten Dialekt —— 
mara trägt aller 


— 
— 


















er 
geſunlen ſeien. ©. ‘Smith verd 
Iebung diejes Zu in feinem Werte: «Th 


daean a on Genesis» (Lond. 1876; ber 
von era Eine weniger unvo 
—— ferte Oppert im «Appen- 
—— I ber Kert buch mE 

ie vervo ae — 
Ban 
iome at gu bi Ense 2 —* — en 
iome e ri ein « 

—— nnt geworden Dee 2 ud feinen Platz 
als jechste unter, chen unter 


ne nn —— *3. richtigere die n. Chr 
* ee Die FR = Aa "Ch: 
ea 


he 
En a u a 
ee eigen urn ve ar * 


— der Chaldäer, von ber Jeremins wird. DEN 
Artikel, die man unter @ vermißt, find unter M aufgufuchen, a U 


Chaldron — Chalkis 


chaldäiſch bezeichneten Bücher der röm.lath. Chriſten 
find faft rein ſyriſch und unterfcheiden fich nur durch 
die Ausſprache von der weſtaramäiſchen Sprade, 
Chaldron, früher auch Chaudron, fowie 
Chalder, uriprünglidh ein großes brit. Troden: 
maß von 4 Quarters, daher nad dem jekigen Sy: 
ſtem (ſeit 1826) = 1163,157 1. Steinkohle, wofür das 
C. jetzt allein in Anwendung, darf aber feit 1836 
im brit. Reihe nur nad) Gewicht verlauft werden, 
und dabei hat man zu unterfheiden das E. von on: 
don und da3 E. von Newcaitle. Das London:G. 
begreift 24 Hundrebweight (enal. Centner) oder 
2688 engl. Handelspfund = 1219'/, kg, das New: 
cajile-&. 53 Hundredweight oder 5936 Pd. = 
2692", kg. Im Großhandel — man Stein⸗ 
toble und Cols nicht nad) dem E., ſondern nach dem 
Ion von 20 Hundrebweight. Mor 1836 wurden 
Steinkohle und Col3 nad) Raummaß verlauft. 
Das London: oder Wincheiter:E. von 36 —32— 
Buſhels war damals = 37% Wincheſter-Buſhels 
= 36 jebige Jmperial:Bufhelö, der Kohlen: Bushel 
dem lesterwähnten Buſhel im wefentlichen gleich, 
das London:C. geftrihenes Maß = 1208,55 1; bie 
Kohle wurde aber mit gehäuf tem Maße gemef: 
fen, ergab apa nicht unbeträchtlich mehr Mafle. 
In Newcaſtle war das Maß weit größer: 1 New: 
caftle-&. war = 2%, London:E, oder 24 Newcaſtle⸗ 
GE. = 53 London:C., fodaß 1 Nemwcaftle:E, = 79" 
ochäufte Kohlen: oder Imperial⸗Buſhels. 
Chalet Im) Sennhütte, Schweizerhaus. 
Ehalfont St.Giles, Dorf in der engl, Graf: 
fchaft Budingham mit 1300 E, und dem Haufe, in 
welhem Milton fein «Berlorenes Paradies» fchrieb. 
Ehälid era), ein Zeitgenofle bes 
Tropbeten Mohammed, wegen feiner Tapferkeit 
Saif:alläh (Schwert Gottes) genannt. Er ge: 
börte zu dem Stamme Kuraifh und im Anfange 
zu den erbittertiten Geanern der Anhänger des 
Bropheten, denen er wiederholt im Kampfe bei 
Bedr, Ochod und am Graben vor Medina ent: 
pegentrat. Seine Geiftesgegenwart und fchnelle 
Entſchloſſenheit entſchied die Niederlage der An: 
bänger des Propheten in der Schlacht bei Ochod, 
in welcher er, an der Spiße ber furaifchitifchen Rei: 
terei ftehend, die Moslems vollftändig in die Flucht 
ihlug. Er belehrte fich erit im jechiten Jahre der 
Flucht zum Islam, wahrſcheinlich infolge der Ver: 
beiratung Mohammeds mit jeiner Tante Naimuna. 
Die in ihm vorgegangene Sinnesänderung war frei: 
lich wohl eine mehr äuferliche, eg er ber 
Sadıe de3 — ſeit jeiner Belehrung mit 
ebenjo großem Geſchick und mit derjelben Tapfer: 
teit diente, mit der er fie vorher befäntpft hatte. 
Er half Mohammed bei der Eroberung von Melta 
im achten Jahre der Flucht, er zerjtörte den T l 
des Gotzen al Uzza in Nadia, unternahm ben blu: 
tigen Feldzug gegen die Band Dihadfima und bie 
Band Härith und ftarb, zehn Jahre nah Moham: 
med, im %. 21 der Flucht 642 n. Ehr.), unter dem 
Kalifat des Omar ben al: gie, in Emeſſa, wo 
er auch begraben wurde. C. war ein echter Sohn 
feiner rohen Zeit, aber die großen Verbienite, welche 
er fih nicht nur zu Lebzeiten des Propheten, fon: 
dern aud unter feinen beiden Nachfolgern, Abu: 
Belr und Omar, um die Erweiterung und Begrün: 
dung des moslem. Reichs durch feine unvergleic): 
lihe Tapferkeit und jein hervorragendes Neldberen. 
talent erworben hat (er eroberte Grat, Damaskus 
und drang bis Emeſſa [Chimf] vor), rechtfertigen 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter  aufgufuchen. 
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das große Anfehen, in dem er bei den Moslems 
jederzeit — hat. 

Chalif und Chalifat, ſ. Kalif. 

Chalil, Stadt in Baläftina, früher Hebron (ſ. d.). 

Ehatil (hebr.), althebr. Blasinitrument, von 
Luther Pfeife oder Flöte überfeht, beftand aus Rohr, 

ol; oder Knochen und wurde am Laubhüttenfeit 

eim Gottesdienjt ber Hebräer gebraudt, wo der 
Geſang Hallel darauf geblajen wurde. 

alfa (Khalcha), der beveutendite Stamm 
ber zu. (f. b.), im Norden der Wüfte Gobi. 

Chalkelephautiu (grch.), aus Erz und Elfen: 
bein beftehend. 

Chaltidike nannten die Griechen die zwiſchen 
dem Thermäifhen und dem Strymoniſchen Meer: 
bufen nah Süden in das Thraziſche Meer vor: 
tretende füdl. Halbinjel Macedoniens, deren ſüd⸗ 
licherer Teil durch zwei tief ins Land eindringende 
Golfe (den Toronäiihen und den Singitiſchen Meer: 
bujen) in drei ſchmale, aber langgeitredte Halb: 
injeln (Ballene, Sithonta und Akte) nefpalten wird. 
Der Name E. ftammt von den zahlreichen Pflanz« 
ftädten, welche feit dem 8. Jahrh. v. Chr. von Be: 
—— verſchiedener griech. Inſeln, beſonders von 
Euböda und Andros, unter der Führung der eubdi— 
fhen Stadt Chaltis (ſ. d.) auf der uriprünglicdy von 
thraz. Stämmen bewohnten Halbinjel angelegt 
worden waren. Die bedeutendite unter diefen 
Pflanzſtädten war die etwas nordweſtlich vom To: 
ronäiichen Golf gelegene Stadt Dlyntbos (f. d.), 
nad) deren Berftörung 347 v. Chr. die ganze C. eine 
macebon. Provinz wurde, 4 

Ehalkidios, neuplaton. Philoſoph im 4. Jahrh. 
nad) Chrijtus, fol Archidialdnus in Karthago ge: 
weſen fein; er jchrieb einen Kommentar zu Mlatos 
«Timäus» (gedrudt zuerſt in Paris 1520, dann zu 
Leiden 1617; auch in Fabricius’ Ausgabe des «Hip: 
polyt», Hamb. 1716). 

Shaitie, die bedeutendſte unter den Städten der 
ante Euböa (f. d.), lag und liegt noch sent in der 
Mitte der Weſtküſte der Inſel an dem ſchmalen Mee: 
resfund (Euripus), über melden jet dem %. 410 
v. Chr. eine die Stadt mit dem Feſtlande Böotiens 
verbindende fteinerne Brüde führt. Urfprünglid) 
wahrjheinlih eine Anfievelung phöniz. Purpur— 
fiſcher, hob fich C. frühzeitig durch Handel und Ko— 
loniſation und führte * im 7. Jahrh. v. Chr. 
mit der Nahbarftadt Eretria (f. d.) um den Befis 
des lelantiſchen Gefildes und um das Prinzipat über 
die Inſel einen bartnädigen und langwierigen 
Kampf, an welhem aud) verſchiedene andere griech. 
Staaten ald Bundesgenofjen der fämpfenden Bar: 
teien teilnahmen; er endete mit dem Siege der Chal: 
fivier. Im J. 506 v. Chr. wurde E. von den Athe: 
nern unterworfen, welde die Ländereien des herr: 
chenden Adels, der fog. Hippoboten, unter ihre 

ürger verteilten. Nachdem der Verſuch, welchen 
C. 446 v. Chr. im Berein mit den übrigen Stäbten 
der Inſel machte, die Herrſchaft Athens ahzuſchüt— 
teln, dur Veritles vereitelt worden war, blieb die 
Stadt tributpflichtiges Mitglied des athen. See: 
bundes bis zum %. 411, wo fie u die Seite der 
Gegner Athens übertrat; doch ſchloß fie fich ſpäter 
(378) dem zweiten athen. Seebunde an und hielt im 
ganzen treu zu Athen bis zur Schlacht von Chaero: 
nea * v. Chr.), infolge deren ji wie die ganze 
Juſe unter die Botmaͤßigkeit der Macedonier kam. 
Für dieſe war fie ſowohl als ſtarle Feſtung wie 
als Handelsplaß von großer Bedeutung, und dieſe 
11* 


164 


Bedeutung hat fie auch zur Zeit der römischen wie 
der byzant. und venet. Herrihaft im weſentlichen 
bewahrt. Heutzutage it C. ein Städtchen von 
(1879) 6877 E., Hauptort der Eparchie C. des No: 
mos Eubda im "Königreich Hellas. 
Chalfographie, eine aus dem Griechiſchen 
—— im Deutſchen en gebrauchte Benen: 
nu Ehait der Kupferitecerkunft (1. d.). 
altofondHlas oder Chaltondylas (De: 
— griech. Grammatiler, Schüler des Theo: 
dorus Gaza, geb. um 1424 (nad) andern 1428) zu 
Athen, trat nach der Eroberung von Konjtantino: 
pel ald Lehrer der griech. Sprache in Italien auf, 
und zwar zuerft zu Perugia, dann, von Lorenzo 


Medici begünftigt, neben PBolitianus zu Florenz 
zuleßt zu, ailand, wo er 1511 jtarb. Cr fchrieb 
in, altgried. Sprache eine praltiſch eingerichtete 


. Grammatit unter dem Titel «Erotemata» 
Mail. 1493; dann Par. 1524 und Baj. 1546), er: 
warb A aber ein noch größeres Verdienſt dadurd, 
da u Mailand die erjten Drude des Homer 
(1 F — 1493) und Suidas (1499), die 
als typographiſche Meifterftüde gelten Tönnen, be 
fongie, 008 —* er in * ertrecenfion mit —* 

rfuhr. — Laonicus E,, der ebenfalls 
um 1470 blühte war Zeuge des alles von ton 
jtantinopel und * zu ſeinem ſchon in Italien 
anfäffigen —— Von ihm gibt es eine Ge dichte 
der lepten Jahre des Buzantinischen Kaiferreichd 
von 1297—1462 (ai und lateinifch herausg. 
von Belter im «Corpus scriptorum historiae By- 
zantinae», Bonn 1843). 
4 altgrieh. Münze, der achte Teil eines 


Dbolos (.b) 
othpie 
eine Anwendung — vanoplaſti Br Erzeugung 


von Relieftupferplatten, melde bis zu einem ge: 
wifjen — * den Holzichnitt erſehen follen; doch 
t bdiefe Methode wegen der Sch dwierigieit der 
erſtellung ee en Bose Anwendung gefun: 
den. Schon ber En Spencer —— ß die⸗ 
ſer Rich * Dee Er radierte eine Kupfer: 
Hatte ü in ferfti anier —* ähte gi ſchwach. 
a ide er die vom Utzgrund befreite rein 
ne und mit Fl Stiekpapier ier gut abgetrodnete 
—* in einen * * gefüll: 
rn —— die 
A nieder, was 


kam eine Et nur Pa 835 —* latte gab, 
bertrug 1851 t einer von 


a7 —— pen in fupfer, 


ertieft werben E 
—J — 5— ein e 
arabhie I 


— —* 


re tier 


Chalfographie — Chalmers (Alerander) 


Seht wird bei Juden ein beliebig Heiner Teil des 
Vebadenen als C. abgejondert und verbrannt, 
Challamel (Au ujtin), franz. Schriftjteller, 4 
18, März 1818 zu Baris, studierte zue t die N: 
wurde 1838 Ndvolat, widmete ſich aber Hedi 
Litteratur und wurde Bibliothelar an der Bible 
thel Sainte:Senevitve. Unter feinen a0 —* 
hiſtor. Schriften find erwähnenswert: 
populaire de la France» (1851), « Histoire J 
dotique de la Fronde» (1859), «Histoire du Pie- 
mont et de la maison de Savoie» (1860), «M&moi- 
res du peuple francais» (3 Bde. 1865— 73). 
Challand, Stadt im franz. Depart. Vendee, 
Arrondifjement Sables d'Dlonne, in ju 
Gegend, an der Eijenbahn von Nantes nad) 
tras, zählt (1876) 1697, als Gemeinde 4782 6, 
welde Töpferei, Gipferei und Fiſcherei 
Hier unterlagen 12, April 1793 die Vendeer unter 
a den republifanijhen Truppen. 
Ehallemel:Lacour (Paul Amand), mat 
Staatömann, geb. in —— 19. Mai 
wurde 1849 hrofeſſor der Bhilojophie amı Fpreumi 
zu Bau, 1851 am —— zu Limoges, 
ner vepublifanijchen Gefinnung am 2. 
ris eg fpäter aus Frankreich verbannt. (Er 
wandte ſich nach Belgien, machte Neijen 
Deutihland und Jtalien, wurde 1856 
der franz. Litteratur am Kolpt nitum in 
tehrte drei Jahre nachher infolge Amneſtie 
nach Franlkreich zurüd und hielt öffentfi Vorlefun: 
gen über jhöne Kunſt, die jedoch 
wurden. Als Mitarbeiter oder Leiter li 
und polit. Revuen vericafite er ſich einen 




























nen Namen. NadhderRevolutionvom4. 
wurde er zum Präfelten des Rhöned 
und zum außerorbentlihen Kommiflar si 
doch konnte er nicht verhindern, daß in = 
Commune errichtet wurde, baf der do 
meinderat alle Gewalt an ſich Sb, Sa — 
mandant Arnaud ermordet und 
thaten gegen die — —* — 
ausgeübt wurden. Nach bie) —* 
andsvertrags gab er ſein 
is Vertreter von Bou ne trat Ma 
in die Nationalverfam wo er feinen 
der —5— Linlen * ebſt 
Allain⸗Targẽ war er einer der ern Nedacteure x 
«Röpublique frangaise», welche die Politil Gambe 
tasvertrat. Als ‚intimer dreund beafelben pur 
zum Botichafter in Bern und 1880 zum Dot 
in London ernannt. Außer ; 


artifeln über —— —— P röffen 
lichte er: «La phil Tome dividualiste» (186 
—— (enat., pr. — * 


— F ande), 


ärz 1759 zu acht 
ae Kal Haj tie Geier erhalten und V 
London, wo er für verſt 
eiti fe 34 und [reiche engl, 
erausgab, jo die «Br 
JE.7- U Enz Ausgabe von Ch 
er» (21 Bde.), eine von Sh 
1809), die neunte Ausane von — 
ohnson» u. a. € 
feinen Ruf ——— 
— ep 
em re Fundg 
ſtarb zu London 10 
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Chalmers (George) — Chälon: fur-Sadne 


Chalmers (George), engl. Schriftiteller, geb. 
1742 zu Fochabers in der ſchott. Grafſchaft Mur— 
ray, ſtudierte zu Aberdeen und Edinburgh Juris— 
— wanderte dann nach Baltimore in van 

and aus, wo er zehn * ang als Rechtsanwalt 


— Beim Ausbruche des Unabhängig— 
eitskampfes kehrte er nah England zurüd, wo er 


eine Stelle im Handelsamt erhielt, die er bis zu 
feinem Tode, 31. Mai 1825, verwaltete. C. ver: 
öffentlichte: «Political annals of the united colo- 
nies from their settlement till 1763» (1780; neue 
Aufl., Bofton 1845), «An estimate of the compa- 
rative strength ofGreatBritain» (1782; neue Aufl., 
2 Bde, 1810) und — *—— von De Foe, Tho— 
mas Ruddiman (1794), Allan Ramſay, David Lind: 
jay (3 Bde., 1806), James Stewart, Thomas Paine 
(unter dem Pſeudonym push) u.a. Auch trat er 
in mehrern Schriften («Apology for the believers 
ofthe Shakspeare-papers», 1797; «Supplementary 
apology», 1799; «Appendix», 1800) je den Shal: 
fpeare: Falſcher Treland ein. Seine beiden Haupt: 
werte find die auf vier Bände berechnete «Caledo- 
nia», eine topogr. und hiſtor. Beichreibung Groß: 
britanniens, von welcher er jedoch nur drei Bände 
vollendete (Pond. 1807—24), und «Life of Mary, 
queen of Scots» (2. Aufl., 3 Bde., 1822), worin er 
mit großem Eifer Partei für die Königin nahm, 

almers (Thomas), bedeutender engl. Theo: 
log, Begründer der «Freien Kirche Schottland&», 
geb. 17. März 1780 zu Oft:Anftrutber in der jchott. 
Grafſchaft Fire, ftudierte 1795—98 zu St.:Undrews 
Theologie, Mathematif, Chemie und Ajtronomie, 
über welche drei letztere Baer er ſeit 1799 zu 
St.:Andrews und auch, nachdem er 1803 eine Pfarr: 
ftelle zu Kilmany erlangt hatte, Vorlefungen bielt. 
C. wurde 1814 Prediger zu Glasgow, 1824 Pro: 
feſſor der Moralphilotophie zu Glasgow und 1828 
Profeſſor der —— zu Edinburgh, als welcher 
er 31. Mai 1847 ſtarb. 

Die theol. Werte C. gehören vorwiegend den 
Gebiete der Apologetit an; hervorzuheben find: 
« Discourses on the christian revelation vie- 
wed in connection with the modern astronomy » 
(Edinb. 1817), «The evidence and authority of 
the christian revelation» (Edinb. 1817 u. öfter; 
deutich von Oſtern, Frankf. 1834), «Natural theo- 
logy» (Edinb, 1823; deutich in: «Die Natur, ihre 
Wunder und Geheimniffe, oder die Bridgewater: 
bücher», Bd. 9, Stuttg. 1838) u. a. Seine Haupt: 
thätigleit war jebod praftiihen Aufgaben zuge: 
wandt. Bor allem beihäftigte ihn der Plan, dem 
— — dadurch entgegenzuarbeiten, daß die 
ſtaatliche Armenpflege durch die kirchliche ericht 
werde. Dieſe Bemühungen führten ihn aufnational: 
ötonomishe Studien. Als Früchte der letztern 
veröffentlihte er die Schriften: «The civil and 
christian economy of large towns» (3 Bde,, Edinb. 
1821), «The adaptation of external nature to the 
moral and intellectual condition of man» (2 Bde., 
Edinb. 1839), «Treatise on political economy in 
eonnexion with the moral prospects of society» 
(Gdinb. 1832), «On the sufficiency of the paro- 
chial system without a poor-rate for the right 
management of the poor» (Edinb. 1841). In 
mehrern andern Schriften («On the use and 
abuse of literary and ecclesiastical endow- 
ments», Edinb, 1827, und «On the establishment 
and extension of national churches», Lond. 1838) 
wies C. auf die hohe Bedeutung der Landestirs 
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hen hin. Daneben forderte er für die in Presby— 
terien und Synoden organifierte Kirche jelbjtän: 
dige Verwaltung der innerlirchlichen A elegens 
eiten. F mehr num unter G. Einfluffe as 
rchliche Leben fi bob, deſto ſchwerer empfand 
man e3, dab die 1690 aufaehobenen PBatronats: 
rechte 1712 durd) weltliche Gewalt wiederhergeftellt 
waren. Die Aſſembly vom %. 1834 forderte unter 
C.“ Peg für die Gemeinden das Recht des Be: 
tos gegen die von den Patronen berufenen Geift: 
lichen. Als die Gerichtshöfe für die Patrone ent: 
einen und aud das Parlament feine Abhilfe 
| affte, ſchieden am 18. Mai 1843 die Verteidiger 
er Kirchenfreiheit aus und bildeten, C. an der 
E pie, die «Freie — Mit großer Opferfreudig⸗ 
feit wurden die Mittel gefpendet, mit Umſicht un 
Meisheit die neue Organifation getroffen. Erſt 
1875 jedoch legte das Parlament dur ein Geſetz 
die Pfarrwahlen in die Hand der Gemeinden. C 
fämtliche Werke gab fein Schwiegerfohn W. Hanna _ 
in 34 Bänden heraus, darunter 9 Bände «Post- 
humous works» (Gdinb. 1847—49). Derfelbe 
fchrieb: «Memoirs of the life and writings of C.» 
(4 Bde., Edinb. 1849—50). 

Val. ferner Francis Wayland, « Memoir of the 
Christian Labors of Thomas C.» (Bofton 1864); 
Ramſay, «Thomas C., a biographical sketch» 
(2ond. 1867); Dodds, «Thomas C., a biographi- 
cal study» (Neuyort 1870). fiber E.’ reformato- 
rifche Thätigkeit vgl. Köftlin, «Die ſchott. Kirche» 
(Hamb. u. Gotha 1852); Sydow, «Beiträge zur 
Charatteriftit der firhlihen Dinge in Großbritan: 
nien» (Heft 1 u. 2, Potsd. 1844—45). 

Ehalon (fri. chalon, engl. shalloon), ein fei— 
nes geföpertes Wollzeug, Zutterzeug, nach der franz. 
Stadt Chälons genannt. (S. unter Raid.) __ 

Ehälon-fur-Sadne, Handels: und Fabrik: 
ftabt und Hauptort eines Arrondifiements im franz. 
Depart. Sadne:et:Foire, wichtiger Knotenpunkt der 
Paris-Lyoner Bahn, 58 km nördlicd von Mäcon, 
in 178 m Höhe, in einer fruchtbaren Gegend Bur: 
aunds, an der Mündung des Gentralfanals in die 
Saöne. Diefe günstige Yage bewirkt einen fehr be: 
lebten Speditiond: und Tranfitohandel und Dampf: 
ihiffahrt nah yon. C. zählt (1876) 20895 E. 
und ijt ein bedeutendes — für Weine und 
Spirituoſen, Eſſig, Getreide, Holz und Holz⸗ 
tohlen, Eiſen, Gips, Leder, Tuch, ſog. Rouen-Kram⸗ 
waren, Quincaillerie und Seilerbanf und treibt 
Eigenhandel mit Wein, Getreide, Gips und Fabri: 
faten. Außer bedeutenden Mühlen beſtehen Fa: 
briten in Öl, Borar, Weinftein, Glas-, Eifen: und 
Kupferwaren; ferner Deltillationen, — 
reien, Ziegeleien, Brauereien, eine von Creuzot ab⸗ 

ängige Eiſengießerei, Maſchinenfabrikation, dem. 
briken, ein Schiffszimmerplaß u. ſ. w. C. iſt 
mit Reſten der alten Beleftigungen und einer Mauer 
umgeben und hat vier Voritädte, einen — 
len Quai am Fluſſe und ſchöne Promenaden. Die 
Stadt iſt Sit einer Bergbau-Inſpeltion für vier 
Departements, hat ein Tribunal erfter Inſtanz, ein 
Asien und zwei riedensgerichte, eine Handels⸗ 
ammer, ein Kommunal-College, eine Zeichenſchule, 
eine öffentliche Bibliothet von 22000 Bänden, ein 
Gemäldemufeum, Geſellſchaften für Geſchichte, Ar: 
häologie und KHünfte. Von röm. Altertümern it 
nod) manches vorhanden, — E., das Cabillonum 
im Lande der Üduer, wird ſchon von Cäjar er: 
wähnt und war in der röm. Kaiſerzeit eine anjehns 


rtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


166 


liche Handelsftadt. Am 4. Jahrh. wurde hier ein 
Bistum gegründet, deſſen Biſchof ſpäter den Titel 
eines Grafen von E. und Barons von Salle führte, 
und das erit in der Nevolutionszeit einging. Von 
den Burgundern fam G. 534 an die Franlen und 
ward Nejidenz des eriten fränk. Königs von Bur— 
gund Gumtram (geft. 592). Im 10, Jahrh. bildete 
e3 mit feinem Gebiete die burgund. Lehnsgrafſchaft 
Chälonnais,. Dieje fam 1097 zur Hälfte an den 
Biihof von C. dur Kauf; die andere Hälfte war 
vom Grafen von Dousy geerbt worden und kam 
1237 durd) Tauſch an das Herzogtum Burgund und 
mit diefem 1477 an die franz. Krone. 
Chalonnes⸗ſur⸗Loire, Stadt im franz. De: 
part. Maine⸗et⸗Loire, Arrondiſſement Angers, 25km 
im SW. von Angers, am Zuſammenfluſſe des 
Layon und des Louet genannten Armes der Loire 
und an der Eifenbahn Angers:Niort, Mittelpunkt 
des Hohlenbedens der untern Loire, hat zwei vo: 
man, lichen, röm. Ruinen und Rejte eines Schlof: 
jes aus dem 12. Jahrh., und zählt (1876) 2449, als 
Gemeinde 5530 E., welde Handel mit Getreide, 
Hulſenfrüchten, Liqueuren und Wein treiben. 
Chälond:fur: Marne, Hauptitadt des franz. 
Depart. Marne, im öftl. Zeile der Champagne, 
173 km öjtlid von Paris, an der Ditbahn, in 
82 m Höbe, it mit Mauern umgeben und von 
zwei Armen der Marne durdilofien, über welche 
22 Brüden führen. Die Stadt zählt (1876) 20 236 
E., hat zwar enge, aber doch ziemlich regelmäßig 
gebaute Straßen und befigt mehrere ausgezeidh: 
nete Gebäude, wie die große, 1138 und 1230 abge: 
brannte, von Ludwig XIV. zum Teil, in ihrem 
Südportal erſt 1850 wiederhergeitellte Kathedrale 
(St.:Stephan) gemijhten Stils mit einem roman, 
und einem got. Turm und Neiten treifliher Glas: 
malereien; die ſchöne Kirche Notre:Dame aus dem 
12. und 13. Jahrh., die in der Nevolutionszeit 
teilweije zerjtört, aber geihmadvoll wiederherge: 
jtellt ijt; das Stadthaus von 1771; die Präfektur 
(ehemals Hotel der Intendanz, ein ſchäßbares Ar: 
div enthaltend), eine prot. Kirche, Synagoge u. a. 
C. ijt der Siß eines Biſchofs, welder vor der Re: 
volution der zweite geiltlihe Graf und Pair des 
Reichs war, der Departementsbehörden, eines Tri: 
bunals ee Inſtanz, eines Handels: und eines 
Arbeiterſchiedsgerichts jowie eines Gewerberats, 
Es befinden ſich hier eine ausgezeichnete Gewerbe: 
ſchule (im alten Seminargebäude) für 300 Zög: 
linge, die auf Staatskoſten unterhalten werden, ein 
Kommunal:Eollöge (im ehemaligen Jejuitenhaufe), 
ein Großes und ein Kleines Priejter-, ſowie ein 
Lehrerjeminar, eine Bibliothel von 25000 Bänden, 
ein Naturalienlabinett, Geſellſchaften für Aderbau, 
Zierarzneifunde, Handel, Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten, ein Theater, ein Irrenhaus, ein Zellengefäng- 
nisu.f.w. Die fhöne Bromenade du Jard am 
Marnelanal enthält 36 Allen mit 1800 uralten 
Ulmen; fie liegt im [EVER Dett der Marne, welche 
1776 abgeleitet wurde, Induſtriezweige find haupt: 
jächlich Gerberei, Fabrikation von Voll: und Baum: 
wollzeugen, von Leinwand, Hanfleinwand und 
Gurten, von Strumpfwaren und Schuhmacher: 
arbeiten, fowie die Brodultion von Wein, Hanf, 
Spargel und Melonen. Der lebhafte Handel bes 
ſchäftigt fich insbefondere mit dem Vertriebe von 
——— nerwein, von dem jährlich im Egg "una 
1 Mill. Flaſchen ausgeführt werden, In der Bor: 
ftabt befinden ſich im Gtablifjement Jacquefion zu 
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dem Zwecke Kellereien von über 10 km Ausdeh— 
nung, die über 3 Mill. Flaſchen rajlen. Hieran 
ſchließt fich der Verkehr in Getreide, Mehl, Woll:, 
Hanf, Slſaat, Samen, Holz, Gips und verſchiede— 
nen eigenen Yabrifaten. Es werden jährlich neua 
Märkte gehalten. 

6, ijt das alte Gatalaunum oder Durocatı: 
launum im Sande der Gatalauni, die zu Gallia 
Belgica gebörten. Im J. 273 n. Chr. ſchlug bier 
Aurelianus den Tetricus, 366 Jovinus die Ala— 
mannen. Auch fand in der Nähe auf den Cats 
launifchen Feldern (ſ. d.) 451 die große Nieder: 
lage Attilas ftatt, der die Stadt ſchonte, angeblich 
durch die Beredſamleit ihres Biſchofs ©t.:lpi: 
nus bewogen. C. wurde 643 vom Grafen Sur: 
bert von Vermandois, 931 von Rudolf von Bur: 
aund, 947 von Robert von Bermandois erobert 
und verbeert. Im J. 1147 predigte hier der heil. 
Bernhard den zweiten Kreuzzug. Im J. 1360 verei⸗ 
nigte König Johann die Srafiheft Ehälons mit dem 
Koͤnigreiche; 1430 und 1434 ſchlug E. 8000 genen 
die Stadt anrüdende Engländer zurüd. Heinrid IV. 
verlegte 1589 das Parlament von Paris nad C. 
welches 15. Juni 1591 die gegen Heinrich IV. ge 
richtete Exkommunikationsbulle Gregors XIV. 
öffentlich dur) den Henker verbrennen ließ, ſowie 
1592 die Bulle Clemens’ VIII. Am 4. Febr. 1814 
eroberten die Preußen unter Work die Vorſtadt 
St.:Memmiegegen Macdonald und befegtend. Febt. 
nach deſſen Abzug die Stadt ſelbſt; 3. Juli 1815 
wurde Ik: von Tſchernytſchew erobert und daba 
General Rigault gefangen. Napoleon II. erri: 
tete 1856 das berühmte Lagervon C., 24 kmin 
Nordoften der Stadt C., zwiſchen der Vesle umd 
Suippes, ala fibungslager für die franz. Truppen. 
Bei Ausbruch des Deuti ‚Seunzöfiiden Kricgs 
war dasſelbe da3 Standquartier des 6. Armee— 
torps unter Marjchall Canrobert, der zugleich den 
Auftrag zu Schleunigfter Organifierung der Mobil 
garde erhielt. per den eriten Niederlagen der 
nn und nachdem Ganrobert mit feinen 

ruppen nad) Meb abgegangen, zogen ſich die 
Trümmer der Armee Mac-Mahons und des Korps 
de Faillys nad C. zurüd, wo fich die Truppen 
unter dem Dberbefehle ae⸗Mahons verjtärtten 
und neu organifierten. In der Nacht vom 21. 
auf den 22. Aug. 1870 verließen diefelben jedod 
da3 Lager, das fie teilweiſe verbrannten, und 
—— 22. Aug. wurde die Stadt C. von deutſchen 

ruppen bejeßt. 

Chaloffe, Kleine franz. Landſchaft der Gas— 
cogne, zwilchen der Douze, dem Adour, der Gave 
de Bau und dem Bearn gelegen. Die bedeutenditen 
Ortſchaften waren Aire, St.:Sever und Hagetmau. 
Hier wächſt der Chaloſſe, ein guter Franzwein. 

Chalotais (Louis Nend de Garadeuc de la, 
franz. Juriſt, geb. 6. März 1701 zu Rennes, be: 

ann als Generalprofurator beim Barlament der 

retagne die Maßregeln gegen die Jefuiten durch 
die «Comptes-rendus des constitutions des Je 
suites» von 1761 und 1762. Aus Rache dafür 
verwidelten ihn die Jejuiten in einen Prozeß ald 
angeblichen Verfafler einer Schmähſchrift gegen 
einen Minijter, infolge deſſen C. nad Saintes ver: 
bannt wurde. Die Alten des Prozejies wurden 
1767 gedrudt. C. wurde 1775 in —* Stelle als 
Barlamentsrat wieder eingejebt und ftarb 12. Juli 
1785 in Rennes. Er fchrieb «Essai d'éducation 
nationale» (1763; deutſch, Gött, 1771). 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter $ aufzufuchen. 
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halt (frj. chäly, engl. chaly), ein dem Woll: 
nuffelin (f. d.) ähnliches Gewebe, aber mit feidener 
Kette und Einſchlag aus Kammgarn hergeftellt, 

Chalybäus (Heinr. Mor.), deutſcher philoſ. 
Schriftiteller, geb. 3. Juli 1796 zu Pfaffroda im 
ſächſ. Erzgebirge, beiuchte die Fürſtenſchule zu Meißen 
und widmete jich zu Leipzig erjt dem Studium der 
Philologie, bald aber der Theologie und Philos 
logie unter Krugs und Platners Yeitung. Nach— 
dem er zwei „jahre als Hauslehrer in Wien gelebt, 
erhielt er 1822 die Stelle eines Kollaborators an 
der Kreuzſchule zu Dresden, die er 1825 mit einer 
Profeſſur an der Fürſtenſchule zu Meißen ver: 
tauſchte. m Herbſt 1828 übernahm C. die Lei— 
tung des gelehrten Unterrichtszweigs in der dama: 
ligen adeligen Militäralademie zu Dresden, nad) 
deren Umgeftaltung ihm wieder hinreihend Muße 

ur Wiederaufnahme jeiner philof. Lieblingsjtudien 

lieb. Aus Vorlefungen vor einem größern Pu— 
blitum entitand fein erites philoſ. Werk, die «Hijtor. 
Gntwidelung der_ jpelulativen zeunppe von 
Kant bis Hegel» (Dresd. 1836; 5. Aufl. 1860; engl. 
von Tult, Lond. 1854), das 1839 feine Berufung 
zu einer Brofeffur an die Univerfität zu Kiel vers 
anlaßte. Einigen Heinern Arbeiten ließ er den «Ent: 
wurf eines Syſtems der Wiffenichaften» (Stiel 1846), 
ferner jein eigentlihe3 Hauptwerk, das «Syitem 
der jpelulativen Ethit» (2 Bde., Lpz. 1850) folgen. 
Lesterm ſchloſſen ſich noch «Philojophie und Chris 
jtentum» (stiel 1853) und die «Fundamentalphilo— 
—X (Kiel 1861) an. Nach dem ſchlesw.chol— 
tein, Kriege mußte er als deuticher Patriot feine 
Profeſſur aufgeben, erhielt diejelbe aber nad) eini: 
ger Zeit wieder zurüd. Er jtarb 22. Scpt. 1862 
auf einer Ferienreije zu Dresden. C. erwies fi) 
in feinen Schriften als ein Denker, welder, unter 
Belämpfungder Hegelihenund herbariſchen Schule 
a a war, einen eigentümlichen Theismus auf 
der Bafis des fittlihen Bewußtſeins zu begründen, 
wobei er glei Kant und Fichte von einem Primat 
der praltijchen Vernunft über die Beust aud: 
ging und nicht den Gedanlen oder Begriff, jondern 
den Willen und fein: ethiſchen Triebfedern an die 
Spitze des Philojophierens jtellte. 

—— hieß im Altertum eine Völterfchaft 
im öſtl. inafen in der Gegend der Stadt Phar: 
nateia (die auch, wie eine andere weitlider gelegene 
Stadt, Keraſus hieß, das heutige Kirafiun), an der 
Hüfte be⸗ Schwarzen Meers und in den längs bie: 
ie ſich hinziehenden Gebirgen. Die E. lebten vom 

iſchfang und vom Ertrage ihrer Eifengruben, 
woran das Land au) jeht noch reich ift. Das griech. 
Wort für Stahl (zduy), das übrigens feiner Ab: 
leitun e von Haus aus eine derartige Bedeu: 
tung er ollte von ihnen feinen Namen haben, 
In der Nähe der C. wohnten —— welche von 
einigen Schriftſtellern für dasſelbe Volk unter einem 
abweichenden Namen erllärt werden. 

Ehalybographie (grch.), Kunſt des Stahl: 
ſtichs, Stahlſtich. 

1968 (grch., d. i. Stahl), hergeleitet von 
Chalybes, einer —— Bevoͤllerung der 
Ufer des Schwarzen Meeres. Die ſog. Stahlprä: 
parate des ältern Arzneiſchatzes hießen Chalybeata, 
jo Tartarus chalybeatus, Gifenweinftein, Vinum 
chalybeatum, Stabhlwein u. f. w. 

Cham, Sohn Noabs, ſ. Ham. 

Cham, Stadt im bay. Negierungabesirt Ober: 
pfalz, an der Mündung des Cham in den Regen 
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und an der bayr. Staatsbahn Nürnberg-Furth, in 
rauber Lage 370 m über den Meere, i Sik eines 
Amtsgerichts und eines Bezirlsamts, zählt (180) 
3445 E., welde Brauereien unterhalten, Getreide-, 
Leinwand:, Garn: und Viehhandel treiben und die 
benadbarten Granithrüche bearbeiten. C. iſt der 
größte Stapelplap Süddeutſchlands für Bretter 
und Langholz. Die Markgrafen von C., aud) Bra: 
jen von Bohburg und Viartarafen von Neumarf 
und Eger, jtammten aus dem Geſchlecht der Her: 
zöge von Bayern; nad) dem Tod des lehten Marl: 
green, Theobald IV. 1204, ſiel C. an Bayern zurüd. 

gl. Lukas, «Geſchichte der Stadt und Pfarrei E.» 
Candsh. 1862). 

Cham, induſtrielles Dorf im ſchweiz. Kanton 
Bug, liegt 420 m über dem Meere, 4,5 km weit: 
nordweitlihd von Zug in frudtbarem, obit: und 
fornreidiem Ufergelände des Zugerſees beim Aus: 
fluffe der Lorze, iſt Station der Norbojtbahnlinie 
Züri: Zug:Luzern, zählt (1880) 2365 E., worun⸗ 
ter 254 Protejtanten, und bejist eine hübſche Kirche, 
ein altes fhwerfälliges Schloß, eine Bapierfabrii, 
einen —— und eine große Yabrik lon— 
denjierter Milch. 

Cham (Amidde de Noe, genannt), franz. Karis 
faturzeichner, geb. 26. Yan. 1819 zu Baris, Sohn 
des Grafen Noé. Er erhielt ſeinen erſten Unter: 
richt bei Paul Delaroche, trat ſodann in das Ate— 
lier von Charlet und entwickelte unter dem Ein— 
fluſſe des lehtern fein Talent für groteske Zeich— 
nung. Im J. 1842 erſchienen von ihm die erſten 
Rarilaturen unter dem Pſeudonym «Cham», Seit: 
dem lieferte er für Almanache, namentlich für den 
«Almanac prophötique», für dad «Musce Phili- 

on», vorzüglich aber für den «Charivari» eine 
Menge von komischen Zeichnungen, Stiyzen und 
Scenen, die fpäter meiitens als Albums gejant: 
melt wurden. C.s Karitaturen find beißende und 
ergögliche Satiren auf lächerliche Erſcheinungen der 
Mode, Litteratur, Kunſt und Geſellſchaft. E. bit 
aud eine Anzahl Opernterte und Vaudevilles vor: 
faht. Er itarb 5. Sept. 1879 zu Paris. 

Chamäde, vom ital. chiamata, d. i. Nuf oder 
Schrei, beißt ein gewifles Zeichen mit der Troms 
mel, weldyes der Belagerte dem Belagerer gibt, um 
anzuzeigen, daß er zu fapitulieren wunſche, dalıcr 
der Ausdrud: Chamade fhlagen, für: Nachgie— 
bigleit zeigen. R neuerer Zeit heat der Belagerte 
zu diefem Zwed eine weihe Fahne auf, 

Chamaedorea Willd., Pflanzengattung aus 
ber Familie der Palmen, deren Arten Heine Bäune 
find und in den Tropengegenden Amerikas wachſen. 
Sie haben fiederfpaltige oder gefiederte Blätter 
und diöciiche Blüten; die Frucht iſt eine einſamige 
Beere. Von einer in Merito vorfommenden Art 
Ch. Tepilijote Liebm. werden die jungen Blüten als 
Gemüfe unter dem Namen Tepilijote gegeßen. 
Das Holz der Chamaedorea:Arten wird in E: 
amerifa vielfach zu Bauwerken, zu Brüden u. f. w. 
verwendet. In Deutichland werden mehrere Arten, 
3.9. Ch. Schideana Mart. in Gewächshäuſern als 
Bierpflanzen kultiviert. 

Chamäleon ijt der Name einer Gattung harm⸗ 
loſer Eidechſen, welche im jüdl. Europa, in Afrila, 
auf ben indiſchen und maskareniſchen Inſeln und” 
in Auftralien vorlommt. Der Bau der cylindri- 
joen, an ber ig mit einem tellerförmigen Ein: 

rude verfehenen Zunge, welde im Zuſtande ber 
höchſten Stredung Körperlänge erreicht, nötigt für 


Urtilel, bie man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen. 
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diefe Eidechfen zur Aufftellung einer eigenen Gruppe, 

Wurmzüngler (Vermilingues) genannt, welche 

außerdem durch hohe, dünne Beine, eigentümlich 

gebaute Aletterfüße, albkugelförmige, von einem 
runden, in der Witte geöffneten Augenlide bededte 

Augen und Greifſchwanz ſich auszeichnet und einen 
ewölbten, oft dur einen Hautlamm erhöhten 

Stüen bejigt,. Die zu r gehörigen Tiere errei: 

chen keine erhebliche Größe, find träge, frieblich, 

leben auf Bäumen und nähren fid} von Änfelten, 
denen fie fi) langſam fchleichend nähern, um fie 
dann im Siben mittel3 der weit voritredbaren, 
bligichnell bervorfchnellenden, Mebrigen Zunge zu 
erfaffen. Sprichwörtlich find die E. wegen Ihres 
merkwürdigen Farbenwechſels, welcher von Hell: 
rün in Violett, von Strobgelb in Duntelblau und 

ußſchwarz überjpringen oder allmählich übergeben 
kann, bald den ganzen Körper, bald nur Teile des: 
felben ergreift und fie den Alten al3 Symbole der 

Falfchheit und Heuchelei erfchienen ließ. Born, 

Furcht, Schreck, Schmerz, plögliche Verfehung aus 

einer Temperatur in eine andere, Beleuchtung und 

Dunkel, Hunger und Durft äußern bei diefem Kar: 

benwechſel Einfluß, der durch regelmäßige Abitu: 

fungen fortfchreitet und, wie Milne-Edwards und 

Brüde nahgewiefen haben, dadurd bewirkt wird, 

daß teils in und fogar unter der Lederhaut und 

ferner unter der Oberhaut in dem ſog. Schleimneke 
pe verihieden gefärbte Farbkörper (Pigmente) 
iegen, ein mehr Beltes weißes oder gelbes ige 
ment und ein in verzweigten und kontraltilen Bel: 
len abgelagertes dunkles, welde nah Umftänden 
durcheinander durcicheinen oder auch allein für 
ſich fihtbar werden können, ſodaß hierdurch fowie 
durch das verſchiedene Durchſcheinen der Farbitoffe 
durch die trübe Oberhaut der Farbenwechſel des 

Tiers bewirkt wird, Im Zuftande der Ruhe und 

de3 Mohlbehagens ſcheint Dlivengrün morgens 

und abends, Braunſchwarz mittags und Graulich— 
weiß nachts die gewöhnliche Färbung des gemeinen 

E. zu fein. Das gewöhnliche E. (Ch. Africanus), 

weldes ſchon in Spanien vorkommt, ift in Nord: 

afrita jehr gewöhnlich und oft lebend nach dem 

Norden gebracht worden. Es wird fehr zahm und 

gedeiht befonders wohl in Gewächshäuſern. In 

unferm Klima, wo es im Winter an Fliegen und 

ähnlichen netten fehlt, fann man es nur im 

Sommer erhalten. Es wird etwas über 30 cm 

lang, bat einen nad) hinten vortretenden, dreifeitig 

pyramidalen Helm und ift gewöhnlich graugrün 
gefärbt. Das feltiame Gabelhamäleon (Ch. 

— deſſen Schädel vorn in zwei ſchaufel— 

artige Vorfprünge ausgezogen ift, lebt in Indien 

und den Sunda-nfeln bis Auftralien, Man kennt 
etwa ein Dukend Arten. 

Chamaeleon minerale, alte Bezeichnung 
für manganfaures Kali (f. Mangan), bergeleitet 
von dem Farbenwechſel, welchen die wällerige Lö: 
jung dieſes er zeigt; diejelbe it anfangs grün, 
wird dann bläulihgrün, zuleht rein rot, indem das 
Salz in übermanganfaures Kali übergeht. In 
neuerer Zeit bezeihnet man die vielfah in der 
quantitativen Analyje benuste Löfung von über: 
manganfaurem Kali ala Chamäleon. 

*“ Chamaerops nannte inne eine Gattung kurz⸗ 
ämmiger oder faft jtammlofer Balmen, zu welcher 
te einzige in Europa wild wachſende Balme, die 

bei Nizza, auf Sicilien, Sardinien, in Jtalien und 

namentlid im füdlihern Spanien und Vortugal, 
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außerhalb Europas aud in Nordafrifa und dem 
Drient heimiſche Zwergpalme (Ch. humilis Z.), 
der Balmito der Spanier gehört. Diefe im Flat: 
lande Andalufiens weite Streden wüſten Landes 
als niedriges Geftrüpp bededende Palme * fächet⸗ 
örmig:vielteilige, graugrüne, ſtarre Blätter mit 
tadheligem, am Grunde in eine ringförmige, neh: 
aferige, den Stamm volllommen umjchliebende 
Scheide übergebenden Stiel, zwischen deren Baſen 
bie Heinen, traubig verzweigten, aufrechten Kolben 
aus lederartigen Scheiden hervorkommen, die bald 
nur männliche oder weibliche, bald zugleich Zwitter: 
blüten tragen. Die Blumen find grünlichgelb, die 
Linglihen, feften Beeren bräunlichgelb , ungenief: 
bar. Die jungen, fühlih Schmedenden Herzblätter 
der Krone werden in Spanien und Italien rob oder 
als Gemüfe oder Salat gegefien; aus den ältern, 
an der Sonne gebleihten Blättern verfertigen die 
Frauen Algarbiens und Mallorcas —— Blu: 
men und Geflechte, Die Fafern der Blätter werben 
unter dem Namen vegetabilifches Roßhaar zur Her: 
ftellung von Geweben, Seilen u. ſ. w. verwendet. 
In der Regel ift diefe Palme fait jtammlos oder 
nur mit niederm Stamme verjeben, Nee (mie 
.B. auf dem Gipfel des Gibraltarfelfeng) ſieht man 

wergpalmen mit O,s bis 1,2 m hohem Stamm; 
ja im botan. Garten zu Balencia ftebt eine präd: 
tige Spperapalme mit (ok 6 m hohem Stamme und 
zierlicher Blätterfrone, In Deutſchland wird die 
europ. Zwergpalme, welche im Oran — über: 
wintert werden kann, weniger häufig fultiviert als 
die norbamerilanifche (Ch. Palmetto Mich., Sabal 
Palmetto Lodd.) und die chineſiſche, Ch. excelsa 
Thbg., deren Stamm 2,4 bis 3,7 m Höhe erreicht. 

Chamäven, ein nieberdeutfches Volt, weldes, 
mit den Römern namentlic) in der Zeit der Railer 
aus de3 Konftantius Chlorus Haufe in jteter Fehde, 
damals weſentlich in ben Gegenden erfcheint, die den 
fpätern Gau «Hamaland» bildeten; von der Spal: 
tung des Rheins die Yſel hinab bis Deventer, nor’: 
nordöftlid; vom Niederrhein, — den Tubanten 
und Chattuariern. Das Volk ging hernach in dem 
Frankenbunde auf. 

Chambellan frz.), Kammerherr; den Titel 
C. ordinaire du roi führte früher der Oberrichter 
von Paris. 

Chamberlain (engl.), Kammerherr; Lord 
C. (Oberfammerberr), ein pe Würdenträger in 
England, welcher dem königl. Hofitaat voriteht. 

bamberlain (ojepb), engl. Staatsmann, 
geb. 1836 als Sohn eines Kaufmanns in London, 
trat, nachdem er in der University College Schoo 
u London feine Erziehung empfangen, in das Ge 
Khäft feines Vaters, der inzwiſchen nad Bir: 
mingham übergefiedelt war. Hier beteiligte €. ſich 
während feiner Mußeſtunden in Verfammlungen 
und Vereinen lebhaft an dem polit. Leben und ge— 
wann bald durch feine Veredfamteit wie durd den 
Radikalismus feiner Grundfähe ein bedeutendes 
lotales Anſehen. Im J. 1868 wurde er zum Bor: 
figenden ber in Birmingham gegründeten National 
Education League gewählt, einer Geſellſchaft, die 
für die Sache der Voltserziebung in England von 
entfcheidendem Einfluß werden follte, und während 
desjelben Jahres erlangte er einen Siß in dei 
Stadtrat. Nachdem 1870 die Erziehungabill durch 
das Parlament gegangen war, wurde C. in den 
neuerrichteten Schulrat von Birmingham gewählt 
und 1873 zum Vorſitzenden diefer Behörde ernannt, 


rtifel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen 


Chamberlain (Sir Neville Bomwles) — Chambers 


Seinen wachſenden Einfluß in den ftädtiichen An: 
gelegenbeiten und feine Popularität in den großen 
nordiſchen Fabrikviltrikten, von denen Birmingham 
einer der Hauptmittelpuntte ift, bemwiefen die Um— 
ftände, daß er bei den allgemeinen Neuwahlen von 
1574 al3 gefährliher Mitbewerber gegen Noebud 
in Sheffield auftreten konnte und in drei aufein: 
ander folgenden Jahren (1874—76) zum Bürger: 
meifter von Birmingham ernannt wurde. ‚m 
uni 1876, als eins der Parlamentsmitglieder für 
irmingham fein Mandat niederlegte, wurde C. 
an deiien Stelle gewählt. Nach der gründlichen 
Vorſchule, die er als praktiſcher Politiler durchge: 
macht hatte, fand er fih ohne Mühe auf dem par: 
Lamentariichen Scauplaß zurecht und machte durch 
die unzweifelhafte reg nei Begabung, die 
er mit feinen radikalen Überzeugungen vereinigte, 
einen fo bedeutenden Gindrud, dab er nad dem 
Sturze Lord Beaconsfields, April 1880, in dem 
neugebildeten Minifterium Gladftones zum Präſi— 
denten des Handeldamt3 mit einem — im Kabi⸗ 
nett ernannt wurde. Energie des Charakters, 
länzendes ARE NR REN. ein weiter Ge: 
ichtstreis autodidaltiicher Bildung, eine Redegabe, 
die Kraft und Klarheit verbindet, ftete Schlagfer: 
tigkeit in der Debatte und ein grofartiger Anhang 
unter den arbeitenden Klaffen, die in ihm einen 
ihrer Hauptvertreter ſehen, weiſen C. eine hervor: 
tragende Stellung unter den jüngern engl. Staats: 
männern aus der Schule Cobdens und right an, 
Außer in feinen Neden legte er feine polit. Anfich: 
ten in zahlreihen Beiträgen zu der «Fortnightly 
Review» während der Jahre 1873—76 nieder, 
Ehamberlain (Sir Neville Bowles), brit. Ge: 
neral, geb. zu Rio de Janeiro 18. Yan. 1820, wo 
er Vater brit. Generaltonful war, trat 1836 in 
as ind. Heer, nahm 1838 als Dffizier an dem Feld: 
zuge in Afgbaniftan und der Bejekung von Kabul 
teil, wurde 1842 in die berittene Leibwache des Ge: 
neralgouverneurs von Indien verfebt, im folgen: 
den Jahre dem Generaljtabe überwiefen und 1848 
Adjutant des an Stelle von Lord Hardinge ala 
Seneralgouverneur nah Indien gefendeten Grafen 
Dalboufte. E. nahm im folgenden Jahre am zwei: 
ten Bendichab:Kriege als Kommandeur eines irre: 
oulären Kavallerieregiments teil, ftieg bis 1857 
zum Oberften auf und wurde im Mai diejes Jahres, 
ala der Aufitand der An ausbrach, mit der 
wichtigen Stellung des Generaladjutanten des 
Heeres von Bengalen betraut. C. nahm an der 
Belagerung von Delhi, wo die Hauptmacht der 
Rebellen verfammelt war, unter General Wilfon 
teil und wurde gelegentlich eines Ausfall3 der Be: 
fabung am 18. Juli fchwer verwundet. Im fol: 
genden Jahre foht E. gegen die nad Nepaul ge: 
zogenen Trümmer der bei Lucknow zeriprengten 
Sıpahis und die dortigen Berguölfer, welche fich 
ber Empörung angeichlofien hatten, und zeichnete 
fi) hierbei mehrfach aus; 1872 wurde er Öeneral: 
lieutenant und 1875 Oberbefehlähaber de3 Heeres 
von Madras. Im J. 1878 follte E. als brit. Ge: 
fandter nach Kabul entjendet werben, um am Hofe 
de3 Emirs Schir:Ali den ruff. Einflüffen entgegen: 
zuwirlen; doc wurde er am 21. Sept. im Khaiber— 
Bafle zurüdgemicien, worauf Großbritannien an 
u ee en Krieg erklärte. 
bambers (Ephraim), engl. Schriftiteller, geb. 
1680 zu Milton, geit. 15. Mai 1740 zu Ganonbury: 
Houfe bei Islington, war der erfte Herausgeber 
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eines encyllopäd. Wörterbuchs der Künfte und 
Wiſſenſchaften, das unter dem Titel « — — 
or universal dictionary of arts and sciences» 
1728 zu London in zwei Bänden löien und für 
welches C. die meiſten Artitel jelbft ſchrieb. 

Chambers (William), engl. Architekt, geb. um 
1726 in Schweden, fam 1728 nad Ripon in 
Schweden, trat 1742 in die Dienfte der Schwer 
— 333— Kompagnie und kam dadurch 
nad China, wo er die einheimiſche Baus und 
Gartenkunſt ftudierte, Später wurde er Zeichen: 
lehrer des engl. Kronprinzen Georg (fpätern Köni 
Georg III.) und führte in England den inet 
Gartenftil ein. Er ſtarb als Generalfontrolleur 
der öffentlichen Bauten 8. März 1796. Sein be: 
rühmteftes Bauwerk ift das Somerfethoufe in Con: 
don. Auch ift E. Berfafler einiger Schriften, wie 
«Dissertation on oriental gardening» (Lond. 1772; 
deutich von Ewald, Gotha —9* 

Chambers (William und Robert), zwei als 
Verfaſſer, Herausgeber und Verleger gemeinnüßi: 
ger Schriften verdiente Buchhändler in Edinburgh, 
wurden zu Peebles am Tweed, und zwar William 
am 16. Aprıl 1800, Robert 10. Juli 1802 geboren. 
Nah beitandener Lehrzeit eröffnete William 1819 
in Edinburgh einen Bücherhandel Hai eigene Ned): 
nung; Nobert folgte ihm auf gleihem Wege, und 
als fe 1832 ihre —— getrennten Unternehmuns 

en vereinigten, zählten fie bereits zu ben erſten 

uhbändlern Edinburghs. Schon mehrere Jahre 
früher waren fie durch eigene litterarifche Erieug: 
nifle befannt —— Um 1821 begann William, 
der auch eine Heine Druderei angelegt hatte, Flug— 
blätter zu veröffentlichen, die zum Teil von ihm 
ſelbſt, zum Teil von feinem Bruder verfaßt waren 
und 1822 als Zeitichrift unter dem Titel «Kalei- 
doscope» erihienen. Ein bedeutenderes Werk was 
ren die von Nobert gefammelten «Traditions_of 
zug (1824), die ihm die Pan Sir 
Walter Scotts erwarben. Hierauf erfchienen feine 
«Popular rhymes of Scotland» (1826), fein « Pic- 
ture of Scotland» (2 Bde., 1827) und «Histo- 
ries of the rebellions in Scotland, and life of 
James I.» (5 Bde., 1828—30), ein Buch, das biltor. 
Wert mit dem Reiz romantitcher Daritellung ver: 
bindet; ferner die «Biography of distinguished 
Scotsmen» (4 Bde., 1832) und «Scottish ballads 
and songs» (3 Bde.). William gab 1827 das «Book 
of Scotland» heraus, in welchem die dem Lande 
eigentümlichen öffentlihen Einrichtungen geſchil— 
dert werden, und 1828 den «Gazetteer of Scot- 
land», eine ebenfo verdienjtvolle als mühſame Ar: 
beit. Im Febr. 1832 — beide Brüder 
«Chambers’s Edinburgh Journal», eine Zeitſchrift 
jur Unterhaltung und Belehrung. Yyernerveröffent: 
ichten fie eine Reihe von wiederholt inneuen Auflagen 
erichienenen Sammelwerten: «Information for the 
people» (2 Bde., 1842); «Cyclopaedia of English 
literature» (2 Bde., 1843 —44), eine mit vielem 
Fleiß zufammengejtellte fiberfiht der Entwidelung 
der engl. Sprache und Litteratur von den ältejten 
Zeiten bis zur Gegenwart; «Miscellany of useful 
and entertaining tracts» (20 Bde.); «Papers for 
the people» (12 Bde.); «Educational course» 
(150 Bde.), aus Lehrbüchern für den Elementarun— 
terricht bejtehend, mworunter audy mehrere lat. 
Klaffiter, von Zumpt in Berlin und dem Reltor 
der Hochichule in Coinburgb, Dr. Schmib, bearbei: 
tet; endlich «Chambers’s Encyclopaedia» (10 Bde., 
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1860—68; neue Aufl. 1874—79), eine Nachbildung 
des Brochhausſchen «Gonverfations:Lerilon». Öftere 
von William E. nad) dem Kontinent und nad, Ame— 
rifa unternommene Ausflüge befchrieb er in der 
«Tour inHolland and the Rhine countries» (1839), 
«Things as they are in America» (1854) und 
«American slavery and colour» (1857). Später 
veröffentlichte er die «History of Peeblesshire» 
(1864), «France, its history and revolutions» 
(1871) und «Ailie Gilroy, a Scottish story» (1872). 
Nobert befhäftigte fi viel mit geolog. Studien, 
deren Refultate er in einem auf rofältige Beob⸗ 
achtungen gegründeten Werle: «Om ancient sea- 
margins» (1848) niederlegte. Cine Reiſe nach den 
nordischen Gemwäjlern gab zu den «Tracings of Ice- 
land and the Faroe Islands» (1855) Anlaß, fpäter 
fehrte er in ben «Domestic annals of Scotland» 
(3 Bde., 1859—61) und dem «Book of days» 
(2Bde.,1862—63) zu feinen frühern hiftor.zardäol. 
—— zurück. Vortrefflich iſt ſeine Bio— 
graphie des Dichters N. Burns: «Life and works 
of Robert Burns» (4 Bde., Lond. 1857). Img. 
1863 wurde er zur Anerlennung feiner Verdienite 
von der Univerfität St.-Andrews zum Ehrendoltor 
der Rechte ernannt, eine Auszeihnung, welde 1872 
auch William feitend der Univerfität Edinburgh 
zuteil wurde, William befleidete außerdem zwei: 
mal das Amt des Lord Provoft von Edinburgh 
(1865—69). Seiner Baterjtadt Peebles ſchentte 
William E. 1859 ein ſchönes Gebäude mit einem 
Muſeum, Leſeſälen und einer Bibliothef von 15000 
Bänden. Der Landfis Glenormifton in der Nähe 
von Peebles iſt fein Eigentum. Nach dem am 17. 
März 1871 in St.: Andrews erfolgten Tode No: 
bertö gab William «Memoir of Robert C., with 
autobiographic reminiscences» (1872) heraus. An 
neuefter Zeit ließ C. aud) die dem Berfall nahe 
Kathedrale St.-Giles zu Edinburgh auf eigene 
often reſtaurieren. 
eg ner die Schön gelegene Hauptſtadt 
des County Franklin im nordamerif. Unionsjtaat 
Pennfylvanien mit 7500 E., hat mehrere Kirchen, 
gute öffentliche Schulen, zahlreiche u Gta- 
biiffement3, bejonders Gijenhütten, Woll- und 
Daummolljpinnereien. E. wurde am 30. Juli 
1864 bei einem Einfall der Konföderierten in Penn: 
fylvanien von General Garly eingeäſchert. 
Chambertin, une Meinberg der Göte 
d’Dr in Oberburgund, bei dem 1600 €. zählenven 
Marltjleden Gevrey:Chambertin im franz. 
Depart. Cöte-d Or, 13 km ſüdlich von Dijon, an 
der Lyoner Eifenbahn, gibt einem roten Burgun: 
derwein erfter Klafje den Namen. Auf einer Fläche 
von nur 25 ha liefert die Lage jährlih etwa 140 
Stüd Wein im Preife von 500-1500 Irs. Der 
eigentliche «Clos», der den edelſten C. erzeugt, um: 
abt aber nur 4—5 ha Areal. Der E. gehört zu 
en beiten Weinen, die überhaupt bekannt find, 
Gr verbindet mit ſchöner Farbe viel Würze, Marl, 
Feinheit, guten Geihmad und die angenchmite 
lume, iſt dabei mild und leicht und Doc bin: 
reichend ftarl und geiftreid. Cr wird erft im 
vierten Jahre gut, wenn er feine ausgezeichnete 
Blume zu entwideln beginnt, und ift außerordent: 
ih haltbar. Unter dem Namen E. bringt der 
Bezirf von Gevrey auch die fih ihm nähernden, 
aber geringern Weine von Clos de Beze, de St. 
Jacques, de la Chapelle, de Mazys, de Mazoyeres 
in den Handel, 


Chambersburg — Chambery 


Chambery, ital. Ciamberi, bis 1860 die 
Hauptjtadt des Herzogtums, feitben aber des frany. 
Depart. Savoyen, liegt 269 m über dem Meer:, 
9 km ſüdlich vom VBourgetiee, in einer üppigen, 
rings von 500 —1500 m hoben Bergen umſchloſſe 
nen Thalebene an den Flüßchen Leyſſe und Albane 
und iſt Siß der Departementsbehörden, des Appell: 
bof3 für ganz Savoyen, eines Aſſiſenhofs um 
eines Erzbiſchofs. Die Altitadt —— großentel⸗ 
aus engen, unregelmäßigen, zum Teil mit Arladen 
verjehenen —— Im O. und N. ziehen ſich 
um diejelbe breite, moderne, mit ftattlichen Alleen 
befegte Boulevards, in deren Mitte das groß: 
Brunnendenlmal de3 Generald de Boigne (geil. 
1830) ſteht, welcher fein im Dienſte des ojtind, 
Radſcha Scindia erworbenes Vermögen von etwa 
15 Mill, Frs. feiner Vaterjtadt vermacht hat. €. 
befikt alte Kirchen, darunter die gotiſche, 
1430 vollendete Kathedrale, die Kirche Notre:Dame, 

' 1636 im dor, Stil erbaut, die Sainte-Chapelle mit 
Freslen und Glaömalereien und die Kirche der 
Vorjtadt Lemenc, die älteite der ganzen Gegend, 
Das Schloß, 1232 auf einem die Stadt beberr: 

| ſchenden Hügel erbaut, mehrmals durch Feuers 
ne zerjtört, 1803 umgebaut und erweitert, 
ſodaß von der alten Nefidenz der Grafen und Ser: 
zöge von Savoyen nur noch zwei Türme übrig: 
blieben, dient jekt als Sik des Präfelten, der De: 
| partementöbehörden und der Alademie von Sa— 
| oyen. Bon den andern öffentlichen Gebäuden 

j find zu nennen das Stadthaus, der Auftispalal 

ı mit einer Heinen Gemäldefammlung, das Theater, 

die Stabtbibliothel (mit 25000 Bänden) und de 

Markthalle, Außerdem befist E. mehrere Kaſernen, 

fieben Klöſter und mehrere Spitäler und Waiſen- 
bäufer. €. hat außer der Alademie von Savoy! 
ein Lyceum, ein theologiſches und ein Lehrerſem— 
nar, eine Taubjtummenlehranitalt und ein ‚jrrer- 
ka. Gejelichaften für Aderbau,, Geſchicht,, 

rchäologie, Naturkunde, Medizin, eine ardäol. 

Sammlung und einen botan. Garten mit eine. 

naturhiftor. Mufeum. Die Bevölferung belärt 
fi) (1876) auf 16486 (als Gemeinde 18545) €. un 
entwidelt eine ziemlich bedeutende Fabrilthätigleit. 

Man fabriziert berühmte Seidengaze, auch Spitei, 

Taft, Tuch, Leder, Handſchuhe; Ferner befbt bie 

Stadt mehrere Rupfergiebereien und treibt lebbe 

ten Handel mit Getreide, Vieh, Rohſeide, Wein 
u. f. w. Die befuchteften Buntte der reizenden Um: 
ebung find der Landſih «Les Charmettes», 2 km 
üblih von C. m . Roufjeau bei Frau vor 
Maren? wohnte), das Vad Challes, 6,5 km fire). 
li von C., mit altalifder, iod: und bromhaltiget 
Schwefelquelle, und die ausſichtsreiche Tent de 
Nivolet (1556 ın), 8 km norböftlich von ber Stadt, 
Bom 11. bis 13. Jahrh. von felbftändigen Gr 
fen beherrſcht, kam C. 1232 an Savoyen und wir 
nun als Sig der Grafen, von 1416 an ber Her: 
zöge des Landes lange Zeit Siß eines reihen Hoſ 

agerd. Im J. 1792, zur Zeit der Franzöficen 
| Revolution, wurden Stadt und Provinz C., nach 

dem fie vom 16. bis 18, Jahrh. ſchon mehrmali 
unter franz. Herrſchaft geftanden, der Franzoͤſiſchen 

Republik einverleibt, und die Siadt war nun bis 

1815 Hauptort des Depart. Montblanc. Fit 

Verträge von Mien und Paris brachten BI 

Haufe Savoyen zurüd, das 1860 infolge der Dei 

änderungen in Stalien bie Stadt mit ganz Savoyen 
und Nizza wieder an Frankreich abtrat. 
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Chambon: Feugerolles — Chambord 


Chambon:Feugerolles (Le), Stadt im franz. 
Depart. Loire, Arrondilfement St.-Etienne, 8 km 
im SW, von diejem, in 480 m Höhe, an ber 
Dndaine und an der Eifenbahn St.:Gtienne: Buy, 
zäblt (1872) 3928, ald Gemeinde 8314 E. welche in 
den Koblenwerlen, Schmieden und Stablfabriten, 
Schloſſerei und Quincaillerie, auch in Seidenhaſpe— 
lei beichäftigt find. — Das alte Schloß Feuge— 
rolles der ehemaligen Herrſchaft ijt rejtauriert. 

Chambord, Dorf im franz. — Loir⸗Cher, 
iſt berühmt durch ein prächtiges loß, welches 
Franz I. 1523—33 im Renaiſſanceſtil erbauen ließ. 


dudwi XIV. fügte eine großartige Treppe und 
Halle Binz. Nachdem es der Hönig Stanislaus 


Leſzezynſti, der Marſchall von Sachſen, die Familie 
Polignac, der Marſchall Bertbier, Fürjt von Wa: 
gram, abwedjelnd zur Wobnung gehabt, wurde es 
1821 vermittel3 der Subjfription eines — 
miſtenvereins angelauft und dem Herzog von Bor 
deaug zum Geſchenl gemacht, der fich —8 danach 
Graf von C. nannte. Das Schloß har vier runde 
Zürme von 20 m Zurchme er und ſteht mitten in 
einem 5400 ha großen Park, an dem außerdem ein 
Dorf, einige Meiereien und 14 Teiche liegen. 
Chambord (Henri Charles Ferdinand Marie 
Dieudonne von Artois, Herzog von Bordeaur, 
Graf von), Bertreter des ältern Haufes Bourbon 
(f. d.) und der Anjprüche desjelben auf den Thron 
von frankreich, der Entel Karla X., der Sohn des 
13. Febr. 1820 durch Louvel ermorbeten Herzogs 
von Berri (f. d.) und der Brinzejfin Karoline ‚ser: 
dinandine Luiſe von Neapel, wurde 29. Sept. 1820 
zu Baris neboren. Gein Bater, auf dem, bei der 
Kinderlofigfeit von deſſen älterm Bruder, dem 
Daupbin, Herzog von Angoulöme (ſ. d.), die Fort: 
fehung des Haufes berubte, hatte bei feinem Tode 
nur eine Tochter hinterlafjen. Um jo erwünichter 
mar es je die bourboniftiiche Partei, als die Witwe 
fieben Monate nad) ihres Gemahls Tode noch einen 
Prinzen gebar. Derjelbe erhielt den Titel Herzog 
vonBordeaur. Das Miniſterium Richelieu wollte 
dem Prinzen, dem «Kinde von Frantreich», die Do: 
mäne Chambord im Namen der Nation anlaufen, 
mußte jedoch, da ſich zahlreiche Stimmen erhoben, 
welche benjelben als ein illegitimes oder untergejcho: 
benes Kind —— infolge des Widerſpruchs 
der öffentlichen Meinung davon abſtehen. Es bil: 
dete fich daher ein Verein von Legitimijten , der die 
Domäne erwarb und fie dem Prinzen am Tauf: 
tage (1. Mai 1821) fchentte. Als Karl X. in der 
ulirevolution von 1830 die Krone niederlegte, ge 
hab dies zu Gunften feines Enkels; zugleich ver: 
sihtete auch der Herzog von Angouldme auf fein 
Vorreht zu Gunften des Neffen. Die Errichtung 
des Bürgerlönigtinns hatte die Verbannung der 
ältern Bourbonen zur Folge. E. wurbe am Hofe 
feines Großvaters zu Prag, unter dem Einflufje 
des beichräntten Angoulöme und defien Gemablin, 
in ultramontanen und abjolutiftiichen Grundjähen 
erzogen. Der Brinz, deſſen Erziehung — 
Baron Damas leitete, erhielt auf Karls X. Betrie 
zwei Jeſuiten aus Rom zu Untererziehern, welche 
aber bald durch Militärs erjept wurden, erjt durch 
den General d’Hautpoul, dann durch Zatour: Mau: 
bourg. ‚infolge der Familienzwiſte der verbann: 
ten Bourbonen wurde die Legitimiftenpartei zerſpal⸗ 
ten und zunächſt politiſch ganz — tig. Karl X. 
nahm in einem Anfalle von Ehrgeiz ſeine Throns 
entjagung zurüd und ließ ſich von Adi nächiten 
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Anhängern (Karliiten) Lönigl. Ehren erweifen, 
während eine zweite Partei die Rechte Angouldmes, 
eine dritte (Henriquinquiften) die des jungen Her: 
3093 von Bordeaur oder Heinrich V. verfocht. 

Nach dem 1836 erfolgten Tode Karla X. ließ ſich 
der Herzog von Angoulöme von feinem Hofe als 
Ludwig XIX. huldigen, wogegen eine andere rat: 
tion den Herzog von Borbeaur zum König erklärte. 
Der Einfluß des Fürften Metternih brachte eine 
Ausjöhnung zwiichen den Gliedern der Familie zu 
Stande, bie heit 1838 zu Görz ibren gemeinfamen 
Aufenthalt nahm. Der Prinz folgte 1839 feiner 
Mutter nah Italien, wo ihn die lleinen Höfe, be: 
fonder8 aber Gregor XVI., mit großer Auszjeich— 
— empfingen. In demſelben Jahre fiel ihm 
durch den Tod des Herzogs von Blacas eine Erb: 
ſchaft von mehr als 4 Mill, Thlen. zu, ſodaß er 
num mit Ääußerm Glanze auftreten konnte. Bald 
belebte auch die europ. Verwidelung von 1840 die 
Partei des Prinzen mit fühnen Hoffnungen, die je: 
doch die Friedenspolitit Ludwig Philipps fehr 
fchnell wieder zunichte madte. Kurz vor dem Ab: 
leben des Herzogs von Angoulöme einigten ſich 
1843 die Häupter der verjchiedenen legitimijtifchen 
Fraktionen zu einem gemeinfamen Guldigunnse 
alte, zu welchem Zwecke der Herzog von Bordeaur 
nad England reifte. Diefe ſog. Pilgerfabrt nad 
Belgrave:Square führte zu keinem andern Reful: 
tat, als dab der Prinz erflärte, er wolle feine ge: 
waltiame Bewegung in Frankreich hervorrufen, 
fondern erft dann perſönlich auftreten, wenn jein 
Erſcheinen eine Notwendigteit fein werde. Am 16, 
Nov. 1846 vermäblte er ſich mit der Prinzeſſin 
Marie Therefe Beatrir Gaitana (geb. 14. Juli 
1817), der reihen Schweiter des Herzogs von Mo: 
dena. Der Bereinigungspunft der Familie ward 
bierauf die Herrihaft Frohsdorf (Froſchdorf bei 
Wien), wo die Herzogin von Angoulöme jeit 1814 
wohnte, und die nach deren Tode (1851) in den 
Beſiß des Prinzen überging. Nach der franz. Re: 
volution von 1848 entwidelte auch die Legitimiften: 
partei die größte Nührigkeit, gelangte auch zahl: 
reih in die franz. Nationalverſammlung, unter: 
übte aber vorderhand die Präfidentichaft Ludwi 

onaparted. Im Sommer 1849 erſchien der Gra} 
von C. zu Ems und im Aug. 1850 zu Wiesbaden, 
an weldyen Orten fi um ihn die hervorragenditen 
einer Anhänger verjammelten, um gemeinfanten 

at wegen ihrer fernern polit. Betrebungen zu 
halten. Eine förmlihe Verſchmelzung (Fuſion) 
der altbourboniihen Partei mit den Orldanijten, 
auf welche die Politiker beider Barteien drangen, 
lam aber nicht zu Stande, und aud) als ſich 1853 
einige Glieder der Familie Orléans geneigt zeigten, 
die Rechte E.3 anzuerkennen, fcheiterten die Unter: 
bandlungen an der entichievenen Weigerung der 
Herzogin von Orléans. 

Nach dem Sturze des zweiten Kaiſerreichs ſtand 
indes eine legitimiſtiſche Reftauration in naher Aus: 
fiht, da die 8. Febr. 1871 ftattgehabten Wahlen 
zur franz. Nationalverfammlung eine überwiegend 
altbourbonifche und oelaniftifehe Majorität erge— 
ben hatten. Die Prinzen des Hauſes Orléans 
fehrten aus ihrer Verbannung nad) Frankreich zu: 
rüd, und C. bezog zu einem längern Aufenthalte 
jein Schloß Chambord; die Anhänger der beiden 
Linien des königl. Haufes von Frankreich traten in 
Unterhandlungen wegen der Ei ion berjelben. Da 
erließ C. 5. Juli 1871 ein Manifeft, worin er die 
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franz. Trilolore zurüdwies und erllärte, daß er an 
der Üheißen Fahne Heinrichs IV. feithalten müſſe. 
Mit diefer all emein Anſtoß erregenden Proklama— 
tion war die Fuſion ebenfo hinfällig geworden als 
die Ausfihten auf eine Wiederherftellung der legi— 
timen ——— C. kehrte nad) Frohsdorf zurüd. 
Nach dem im Mai 1873 erfolgten Sturze des Prä- 
fidenten Thierd wurde der Verſuch der Fuſion wies 
derholt, indem der Graf von Paris 5. Aug. dem 
Grafen von E. auf Frobsdorf einen Beſuch abitat: 
tete und demſelben die Stellung als Chef der ge: 
—— königl. Familie und als alleiniger Präten— 
ent für den franz. Königsthron im Namen des 
orléaniſtiſchen Zweigs des Hauſes zuerkannte. Die 
Vorbereitungen zur Einfeßung des Grafen von C. 
al3 König Heinrih V. aingen nun raſch und mit 
ziemlicher Ausficht auf Erfolg von ftatten. Nach— 
dem dieſer Erfolg bereits gefichert ſchien, veröffent: 
lichte jedoch E. 27. Dit. 1873 ein anifeit, worin 
er eine bedingungslofe Unterwerfung verlangte und 
jemoht in der Fahnenfrage wie in Bezug auf die 
erfafiung eine bindende Erflärung vorher abzu: 
geben fich entjchieden weigerte. Dadurch war aud) 
der zweite Neftaurationsverfuh an dem Starrfinn 
C.s gefcheitert. Ähnliche Manifefte wiederholten 
fich in den J. 1874 und 1877. Die legitimiftifche 
Partei hatte feitdem keine goes —— aufzuwei⸗ 
fen, und die im Jan, und Febr. 1876 jtattgefunde: 
nen Senatoren: und Deputiertenwahlen bradten 
ihr vollends eine empfindlidye Niederlage. Bei den 
— — von 1877 und 1881 ſank der 
Praͤſenzſtand dieſer Partei immer tiefer herab. Die 
Che des Grafen ift finderlos geblieben, 
Chambre AR Hammer (auch Gejehgebende 
Körperichaft), Zimmer; Gerichtshof; C. garnie, 
möbliertes Zimmer zum Vermieten; Chambre: 
garnift, Bewohner eines ſolchen Zimmers, 
Chambre ardente (fr;.), d. i. Feuerlammer, 
wurde in Frankreich zu verfchiedenen Zeiten ein 
außerorbentlicher Gerichtshof genannt, der Durch die 
Härte feiner Verdikte, meilt des Feuertodes, —— 
tigt war. Go lieh um 1535 Franz I. ein Inquiſi— 
tionstribunal errichten und in dem Parlament von 
Paris eine Chambre ardente al3 zweite Ynftanz 
des Tribunals. Beide jollten zur Ausrottung der 
Keber dienen. Das Tribunal, deſſen Mitglieder 
der Bapit ernannte, ftellte durch feine Spione die 
Nachforſchungen an und inftruierte Prozeſſe, die 
Chambre ardente ſprach das lebte Urteil und voll: 
zog die Strafe. Um die Verbreitung der Keherei 
zu verhindern, überwadhte man bejonders die Bil: 
cher und die Schriftiteller; doch felbft die furchtbar: 
iten Strafen, denen immer eine ſchreckliche Tortur 
voranging, vermochten nicht die Verbreitung der 
Reformation zu hindern. Unter Heinrich II. nahm 
die Thätigfeit der Chambre ardente einen neuen 
Aufſchwung; bei dem Einzuge des Königs in Pa— 
ris, 4, Juli 1547, wurden vor feinen Augen meh: 
rere Keher verbrannt. Als die Chambre ardente 
in ihren harten Strafen etwas nachließ und des- 
halb einer Schonung, ja des Einverftändnifjes mit 
den Kebern beſchuldigt wurde, überbot fie fih, um 
den Vorwurf zu befeitigen, in den unerhörteften 
Sraufamfeiten, bis es endlich 1560 zum Religions: 
friege fam. Ludwig XIV. errichtete 1679 bie 
Chambre ardente aufs neue, um die mancherlei 
Gerüchte von Ver — die bald nach dem Pro: 
jeffe der Marquife de Brinvilliers in Umlauf ka 
men, zu unterfuchen. Viele Berfonen erften Ranges, 


Chambre — Chamier (Daniel) 


wie der Marſchall von Lurembourg und die Prir- 
effin Luife von Savoyen, kamen dabei in Unter: 
Iusune Doch nur die vermeintliche Zaubern 
oifin wurde 1680 hingerichtet, und damit fand die 
Thätigleit der Chambre ardente ein Ende, 

Chambre introuvable (fr;.), «unfindbare 
Kammer», d.h. eine Kammer, wie fie ſich fonit 
nicht wieder findet, nannte Ludwig XVII. die 1815 
zufammengetretene Deputiertenkanımer wegen ihrer 
ultraroyaliftiichen Haltung. Später wurde ber 
Ausdrud Spottname für jede Kammer, die mon: 
archiſcher fein will ald der Monarch. _ _ 

bre syndicale nannten ſich jeit 1863 
die franz. Gewerfvereine, f. unter Arbeiter: 
bewegung. 

Chambriöre (fr;.), Stubenmãdchen. 

Chamfort (Sebaſtian Roc Nicolas), fran;. 
Schrijtiteiler, geb. 1740 bei Elermont (Auvergne), 
fam früb nad) Paris, wo er für das « Journal en- 
eyclopedique» und das «Vocabulaire francais» 
ae Später war er einige Zeit Sekretär beim 

rinzen Conde; 1781 wurde er Mitglied der Ala 
demie. In der Revolution als Bibliothelar an der 
Nationalbibliothet angeftellt, brachte ihn feine Dr: 
pofition gegen die Schredensherrſchaft ins Gefäng 
nis, Doc wurde er wieder frei, ſtarb aber infolge 
eines Selbitmordverfuhs 13. April 179. Cr 
chrieb Quftipiele («La jeune Indienne», «Le mar- 
chand de Smyrne»), Tragödien (« Mustapha et 
Zeanir»), eine «Elloge de Moliere» (1769) u. |. m.; 
feine «Pensdes, maximes, anecdotes, dialogues» 
überfegte St. Stamperl (2 Bde., Lpz. 1797). Ge 
famtausgaben von C.s Werten lieferten Ginguent 
4 Bde., Par. 1795), Auguis (5 Bde., 1824) und 

ouflaye (1852). 

Ehamier (Daniel), einflußreicher Theolog der 
reform. Kirche Frankreichs, geb. 1565 zu Monteli 
mar, ftudierte jeit 1583 zu Genf Theologie umd 
ward, nachdem er ald Pfarrer in einigen andern 
Gemeinden des Languedoc En hatte, als Nat: 
folger feines Vaters nad Montelimar berufen. Er 
wurde 1596 von feiner Synode zur Nationaljynod 
von Saumur abgeorbnet und nahm feitdem an 
allen wichtigen lirchlichen und kirchenpolit. Ver: 
handlungen jener Zeit teil. Seinem Einfluß dan 
ten es die Neformierten vorzüglich, daß das Edilt 
von Nantes (1598) ihnen nicht nod größere Bar 
ſchrankungen auflegte; 1600 und 1601 bielt €. Di 
putationen mit den Sefuiten Cotton und Gaultier; 
1601 nahm er teil an der Nationaliynode zu Ger: 
geau und der Verſammlung zu St.:Xoy; 1608 
präfidierteer der Beneraifynobe zu Gap. Im 3.1607 
erlangte er von Heinrich IV. die Erlaubnis für di 
reform. Kirchen, eine Schule zu Montelimar zu bes 
gründen, welche er einige Sabre als Rektor leitete; 
1612 präfidierte er der Nationalfynode zu Privat, 
welche eine Einigung der franz. Proteitanten De 
trieb. Seit 1612 wirkte €. als Pfarrer und Pro 
effor an der Akademie zu Montauban, um MT 

eorganifation er fih große Berdienjte era. 
Bei der Belagerung der Stadt durch fönigl. ar 
pen tötete in eine Kanonentugel 17. Dit. 1621. 
Seine Schriften dienen faft alle der Polemit ie 
die kath. Kirche. Wichtig find: «La confusion (7 
disputes papistes» (Genf 1600), «Panstratiae c 
tholicae, sive controversiarum de religione ad 
versus pontificios corpus tomis quattuor distrt- 
butum» «berauzg, von Es Sohn, Adrian C, Ge! 
1626). Vgl. Read, «Daniel C,» (Par. 1858). 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


Chamier (Frederid) — Chamonir 


Ehamier seid, engl. Nomanicriftiteller, 
geb. 1796 zu London, jtammte aus einer urjprüng: 
lid fr Familie, trat 1809 als 
Seebient und zeichnete fi in dem amerif, Kriege 
aus, Er verlieh 1833 den Marinedienft und über: 
—*— Zeit darauf die Stelle eines Richters 
u Watham⸗Hill in der Grafſchaft Eſſer. Der Er: 
olg Marryats in den Darſtellungen des Seelebens 
veranlapte C., ſich auf, lee Gebiete zu ver: 
ſuchen. Er that dies nit ohne Glüd, obgleich er 
weder die Erfindungsgabe noch den leichten Humor 
eines Vorbildes befist. Seine beiten Romane 
nd: «Ben Brace, the last of Nelson’s Agamem- 
nons» (3 Bbe., Lond. 1835) und «The Arethusan 
14 Boe., Lond. 1836). Außerdem veröffentlichte 
noc unter anderm die Nomane: «Life of a sai- 
lor» (2. Aufl,, 3 Bde., Lond. 1834), «Jack Adams» 
3 Bbe., Sond. 1838), «Tom Bowling» (3 Bde, 
1839), «Trevor Hastings» (3 Bde., Lond. 
—— «Passion and principle» (3 Bde., Lond. 
1342), und * eine neue, bis zur Schlacht von 
Navarino 


fortgeführte Ausgabe von James’ «Na- 
val of Great Britain» (6 Bde. Lond. 1837 
u.1861). e Romane find aud) ins Deuticheüber: 
fest w Als Augenzeuge der parifer Februar— 
tage ſ E.: «Review of the French Revolution 


of 1848» (Lond. 1849). Im April 1856 wurde er 
al3 Bo —— Er ſtarb 1. Nov. 1870. 
o (Adelbert von), eigentlich Louis 

Charles Adelaide de Chaͤmiſſo de Bon: 
courkt, einer der bedeutendften deutichen Lyriler, 
auch ala orjcher bekannt, wurde 30. Yan, 
lofje zu Boncourt in der Cham: 

pagne wanderte 1790 mit feinen Gl: 
1 Erf 01196 Ben be ber — 
Wilhelms U. von Preußen, in welcher 

tellung er ch das Franzöfiihe Gymnafium 
zu Berlin beſuchte, 1798 Fähnrich und 1801 Lieu: 
tenant in einem berliner Regiment. Da fih dur 
den von 1806 feine Dienftverhältnijie auf: 
i er ala — ———— auf Paß nach 

| 1807 nad) Berlin zurüd, und 

ward 1808 aus dem Militärdienit entlafjen. An: 


des $.1810 reifte er aufs neue nad) Frankreich). 
— 3 te er in ben Kreid der Frau 










Ielfe um bie Weit. Doc feine Dindieh 
je um einer ehr 
wiederum in Berlin nieder, wo er eine 


ieh er ſich in 
nftellung B en Garten erhielt, Mon 
itgli⸗ Ber Mlabente ber Wi — 5 ernannt 


0 

21. Aug. 1838. Schäßbare 

und Länderkunde enthalten feine 
\ ten auf einer Entdedungs: 
Robebue » r Ay von Kotzebues «Ent: 


lüdlices ilienleben auf. 
el⸗ 


Welto, die zur Bram —— 
ı Werle» erſchien. veröffentlichte er 
berſich en iten Ge: 

| j —— t in Vorddeutſch⸗ 

| nen» . Seine lebte wijjen: 

x eſſante Schrift: 
1837). Einen 

C. durd) feine 
1804—6 gab 


Kadett in den | he 


aus 
en in de un Eoppet, wo er feine natur: 
or. Studien begann, welde er 
feit | vo 1812 in Berlin fortiegte. Er h 
te 1815—18 als Baturloride: tto von 
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er mit eg von Enje einen «Mufenalma: 
nad)» heraus. Gr ſchrieb 1813 das originelle Mär: 
en «Peter Schlemihl», welches zuerſt 1814 durch 
[einen Freund Fouqué in Drud erſchien, in ver: 
chiedene Sprachen überjekt und durd) Cruilſhant 
gei tvoll illuftriert wurde. Durch viele feiner Ge: 
ihte, Balladen und Romanzen gebt ein duſterer 
und Schmerzlicher Zug; das Wilde, Schroffe, Herbe 
und Herzerjchütternde ift darin mit Vorliebe be: 
handelt. Doch gelang ihm auch vorzüglich die dich: 
terifche Behandlung lomijcher und fatirischer Stoffe. 
Manche jeiner Balladen und Nomanzen können als 
volltommene Meifterjtüde in ihrer Art bezeichnet 
werben. * weniger zeichnen ſich viele ſeiner 
Lieder durch Tiefe und Innigleit des Gefühls aus. 
Wegen feiner Großartigleit ift befonders das Ge: 
diht «Salas y Gomez» hervorzuheben, in Terzi- 
nen geſchrieben, welche C. meijterhaft zu bandt aben 
verjtand. Cine Sammlung der «Gedichte» erſchien 
— 1831 in Leipzig (21. Aufl., Verl. 1879; mit 
iograpbie von Sefetiel und um 91 Gedichte ver: 
mehrt in der «Nationalbibliotbel jämtlicher deutſcher 
Klaifiter», Berl. ohne Jahr; mit Zeichnungen von 
Schmis, Thumann u. a., Berl, 1874). Seit 1832 
redigierte E, mit G. Schwab und zuleht mit F. von 
Gaudy den von A. Wendt gegründeten « Deutjchen 
Mufenalmanad». Seine « Werte » ee von 
Hibig, 6 Bde., Epz. 1836— 39; 6. Aufl., Berl. 1874) 
enthalten zuglei feine Biographie und feine Briefe, 
Eine Sammlung der «Merle» in 4 Bänden er: 
ſchien 1879 in Berlin; eine illuftrierte Ausgabe in 
2 Bänden dafelbit 1876. Bal. — «ü er C.s 
ugenbleben» (Münch. 1879); K. Fulda, «E, und 
eine Zeit» (Lpz. 1881). 
| i8 (fr3.), Gemfe; in der Färberei u. ſ. w, 
übliche —— gelbbraun. 
amoifit, ſ. Chamoſit. 
omilla, Kamille, ſ. Anthemis. 
nix oder Chamouny, ein Hochthal 
ber Landihaft Faucigny im franz. Depart. Hoc: 
np en, bewäjlert von der Arve (I d.), it vom 
ol alme Lo) bi3 zur Schlucht der Arve 
unterhalb Les Houches ungefähr 24 km lang, 
durchſchnittlich 2 km breit und bat die Richtung 
von . nah SW. Rechts von den ſchroffen 
lswänden der Kette der — Rouges und 
es Brevent, links von den ie en Nadeln und den 
irnfuppen des Montblanc: a eingeiälo en, 
E. eins der impofanteften Thäler der Alpen 
und wird alljährlih von Taufenden von Touriften 
befucht. Die ausgezeichnetiten Bunte find auf der 
ten Thalfeite die Flegere (1806 m) und der 
t:Brevent (2525 m), welche mit dem Col be 
Balme die lohnendſte Ausfiht auf das Thal und 
die Buy are des Montblanc gewähren; auf der 
linten Seite die Gletiher du Tour, d'Argentiere, 
des Boſſons und du Bois, letzterer mit dem aus: 
ſichtsreichen Montanvert und der Quelle des Ar 
veyron (f. d.); der obere Teil bes gereng wach 
das Gismeer (Mer de glace), wird von den ( let: 
ee du Talöfre, de aud und du Tacul gebil- 
t; mitten in der Eiswüſte des —— chers 
erhebt ſich als Daje, mit ſpärlicher nordiſcher Be: 
etation belleidet, der Felslopf des — oder 
Gourtil 2787 m). Bon den das Thal überragen: 
den Hochgipfeln wird am häufigften der höchſte, 
der 4810 m hohe Montblanc beitiegen. Hauptort 
des Thals Wert ungefähr 4000 €. zählt, üt 
das Dorf G., auch nad dem 1090 hier geftifteten 


Ketitel, bie man unter E vernißt, find unter R aufzufuchen. 
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Benediktinerklofter Prieurd de C. genannt, 1050 m 
über dem Meere, 1855 zum Teil abgebrannt, ein 
ftattlicher Drt, großenteils aus Gafthöfen beitehend, 
mit (1876) 491, als Gemeinde 2406 €. Haupt: 
erwerbäjweige fi ind das Gajthofd- und das yes 
een, welch leßteres einer vom Staate fontrol: 
lierten Ordnung unterworfen ift, der Handel mit 
den Mineralien ber Montblancgru pe und mit 
—* Fon weihen Honig des Thale, Außer 
tort und zahlreichen Weilern hefipt das 
R — die Pfarrbörfer Argentiere und Les Houches. 
Bene gemieden und mit feiner Umgebung unter 
Namen Les Monts Maudits verrufen, nur 
bier und —* den Biſchöfen von Gen befucht, 
wurbe das T feit im J. 1741 die Engländer 
Wyndham um holen. die landfhaftlide Schön: 
beit desfelben tennen Iernten, immer häufiger be: 
reift und iſt einer der beliebteften Stationspuntte 
der Alpen geworden. Topographiſch und natur: 
biftorifch unterfucht wurde es namentlid von 
Sauflure WER ourrit (1775), de Luc 1% 
u. ſ. w. Genf iſt C. durch eine treffliche Poſt⸗ 
ſtraße —— welche in einer Länge von un: 
gefähr 84 km über Salandes, Cluſes und Bonne: 
ville dem Lauf der Arve folgt; eine Gijenbahn ift 
a jeltiert. Ins Wallis nad) Martiony (Marti: 
) führt der Saummeg über den Col de Balıne 
ni der Fahrweg über die Tite Noive, nad SW. 
al des Bonnant (Val de Wontioie), der 
ausfi Ei Col de Voza (1810 m). n den 
e 


—* bieh der rel nl Moabiter 
($. d.), welchem Toner Menfchenopfer, wenigſtens 
in Ariegsgeiten, ba „dargebracht, und aud) vom iärael, 
König Salomo Höhen bei Feruſalem geweiht wur⸗ 
den. Gemäß der wahrſcheinlichſten Bedeutung ſei⸗ 
nes Namens ift er ein Gott der Heit oder bes Kriegs. 

Ehamofit (oder hide Gi it) ift - rünlih- 
j mens, Mein ae — ſenerz, w nd 
4 


Ich ud, - 1 daten u g ge — 
e mit in gemengt, eine ſt ge 
blagerung im des Chamo on: (oder 
Chamoifon)Zhals 9 Ki im Wallis A 
nad) der Analyfe von Bertbier wirb es von Säu: 
ren unter —— von —————— er 


Chamos — Champagner 


Chamouny, ſ. Chamonir. 

rum R .), $eld; C.debataille, S . 
feld; C &deration, Bunbesfelb; 
mai, Maifelb: 0.deM ars, Marsfeld: C. de 
mars, Wärzteld (1. d.). 

Champagne (Campania), ehemalige fram 
Provinz, war nördlich von Latuch und Qurem: 
burg, öftlih von Lothringen * der 
Comie ſüdlich von Burgund, — von Orlea⸗ 
nais, Zele de Fance und der Picardie — * 
Aus ihr wurden die Depart. Ardennen, 

Aube uͤnd Obermarne gebildet und einzelne Zeile 
u den D er; code ge et * Maas und 
onne geſchlagen ie Provinz hatte zur Haupt: 
Dem Troyes und mit der Principaute de, Sedan 
ein Areal von 30745 qkm. Sie zerfiel in die obere 
und niedere C. und —— das Remois, —* 
Retelois, Vallage, Baſſi T Senongis und 


Brie Gampenoife "Der öltl. Zeil, im 
—— epart. Marne und des nörbl. Serie 
art. Aube, bildet eine wellenförmige 


100-190 m Höhe, mit einem Boden, deſſ 
dige Felsunterlage vielfältig zu Tage tritt umd 
überall nur mit dünner Adertrume 2 Kur 
ringe Gehölze, Rebenpflanzungen, Getreide 

elder und einzelne Weiler beleben’ das — 

der meiſt zu Viehtriften benußten 

— en den dürrſten und magerſten an 
ae und Aisne = —— —* 

ouilleuſe zugezogen. enehm 
der Ode der einförmi en Platten das 
lic) janft und weitlid Thro ige 
ler, wie das des ganzen weit — en 
Thalfurchen der Aisne, —— 
wie dort in den Gegend en weitlich — 
unterftügt eine didere Humusrinde eine reiden 


„| Yegetation. Bablreige Gehö ale, —J 
uren, 


Drtichaften, lachende Getrei 


Dbftgärten fchmüden die Ya aft, 
ns * tlichſtem Wein — — 


tümer an I 


en Flintenfteinen einen Weltruf 
seit dem 11. a —“* tte die C. —9* 
Vaſallen der one waren. Durd) bie 


mählung König Philipps TV. er 
cu vs A Yin 


— 

Bio ach Reid einverl: , 

rbois de —— — «Histoire des dues et 
comtes de 







— 


Ki = iefert als reine Subjtanz 14,3 8 Fi rer 
äure, 60 1 0 nr 78 Thonerbe, 17,4 we erner ‚ogie von Ynserbenk, 
der Scharmott heift ein Gemenge — —* ſchlecht bevöltert, ohne © 5 
von ni ———— Thon mit gebranntem und reichen den; ſo 
—— Pulver om on berjelben t8, ben jejten Cog 
pulverifierten ellanfapfelicherben. te u ; die Große C. ijt der gegen d 
Sn vera daraus —— Steine zum Ofen⸗ H geneigte Teil, die Keine E, der gegen bie 
—— — rente geneigte; ern liegen die ( 
—— nner —— aufge⸗Salles⸗ onzac, Gente und Gimeus, 
F— hatt Mörtel gehen th quer Nein ber fra 
—* hr ſchaft gne, über vier 
man ferner viel 9* a: | ments: Ardennen, Aube, Marne un 
t n bei der Verarbeitung ſehr fetter Thone, | eritredt. t ftillen und 
die beim Brennen zu ftarfe ung zeigen, al3 | renden E.; lehterer v ſe 
34 magerer zu ‚so = men und ift ber 
entlich bei der Anferti von gröfern gen elbit von Nationen 
röhren und fo Stüde, die ve Bas ſonſt 
moͤglichſt geringe Formveränderung zeigen dürfen, | vorzugsweiſe in dem Depart. 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 


Champagner 


den Arrondiſſements Chälons, Epernay, Neims, St.: 
Menehould und —* einem Jahresquantum von 
etwa 700000 hl produziert, wovon 180000 hl auf 
die Schaummeinfabritation entfallen. 

Der mouffierende C. 


Pineau, ertraube und wei bampagner: 
traube) und Beige ——— Der von 
ber Kelter fließende Moſt wird niemals rein ver: 
wendet, ji es werben verfchiedene Mofte mit: 
einander zur Erzielung einer geeigneten Cuvde ge: 

iſcht, eine ation, weldhe große Kenntnis 


nt 
e aber die Qualität des Probuli⸗ aupt: 
fä i Nah dem Verſtechen des Moftes 
4 > die —— worin — 
zum Fruhjahr bis zur beendigten Garung und Klä⸗ 
liegen bleibt. In dieſem Stadium unter: 
feheidet ber Wein fich von den gewöhnlichen Jung— 
weinen nicht. Um ihm die Eigenſchaft der Schaum: 
weine zu geben, muß eine neue Gärung erregt, 
aber das Entweichen der dabei gebildeten 
verhindert werden. Da aber in dem 

vergorenen Wein kein Zuder, aljo tein gärungs: 
fähiges Material mehr (ten üt, fo muß, um 
neue Gärung einleiten zu können, ein Zufak von 
Suder en Man löft baber in je 1001 
“Sein 2 kg beiten weißen Zucker, bei defien 
———— forgfältig darauf zu achten hat, daß 


derjelbe bei der Fabrikation nicht gebläuet ift, weil 
das verwandte Ultramarin den Geichmad des 
E. würde. Der gezuderte Wein wird 


nun auf Blafgen gezogen, die gut verlorft und mit 
Bindfaden Draht überbunden werden, um bas 
der Pfropfen zu verhüten, An: 


von im Wein verbliebener 












und übt einen Spannung entipredhen: 
* die ee der —5 
Der der Gärung gab ſich früher durch 
das ftattfindende Serjpringen der Flaſchen 
fund, man betrachtete es dabei als ein günftiges 
Ergebnis , wenn nicht mehr ala 20 * Fämtlicher 
Slajhen verloren gingen. Dieſe Berlufte find in 
— erheblich nr —— auf 
r € en größere 

uf: Dr und namentlich 
in den Glasfabrifen auf ihre 

zu einem Drud von 20 

werden. Nad be: 

Wein, indem die Hefe 

abſcheidet. Da ber 


je, in welcher er entitanden ift 










en komm: fo muß die Hefe bis au 
legte Spu durch eine Langwierige und müh: 
eration entfernt werden; zu diefem Behufe 

en bie einzelnen Flaſchen unter ER leijem 
m ſchwach geneigt, jo daß der Hals etwas 
t3 gerichtet: ift. ſchiebt ſich die 
gegen den Hals hin. nr Ag bis vierzehn 
en i elbe ji aber t laiche 

** r " Ken 2 

ich au 

1 Kopf, ı Der em ie 
und: famtmena e unmittelbar 
uf dem Kork liegt, währen. der Wein völlig blant 
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it. Dann erfolgt die eigentliche Fertigmachung. 
ede Flaſche wird wieder geöffnet (degorgement), 
oda der — — welcher ſich in ihrem Hals 
eſammelt hat, durch die Entwidelung der Kohlen 
äure herausgeſchleudert wird; dann erfolgt das 
«Dofieren», der Zuſatz einer Löfung von Zuder in 
ftarfem Wein oder Cognac, erforderlichenfalls auch 
eine Färbung, fodann die Nachfüllung mit un: 
bofiertem Wein und endlih die Schließung der 
Slajhenöffnung mittels eines gepreften Korls, der 
mit Eifendraht und Bindfaben befeitigt, mit Stan: 
niol oder Pech aberlleidet wird. Jeder Kork erhält 
einen Brand ala Marke des Fabritanten. 

Der ehte Champagner moutienz ift ein 
feuriger, an äußerft angenehmer Süßwein 
mit großem Gehalt an .. äure, Man unter: 
ger nad) dem lettern drei Sorten: Er&mant, 
ie leichtefte, mehr Nahm ala Schaum entwidelnd; 
dann Moufleur und Grand:Moufleur. Außerdem 
gibt man dem C. noch bejondere Bezeichnungen, 
öfter8 auch nach der Farbe, für welche man gegen: 
De nur noch ein leichtes Roſa wählt. Die 
Fabrilation des C. —— eine größere —* 
von Geſchaftshauſern in Neims, Epernay, Uy, 
Mareuil, Chälons, Avize, deren Firmen zum Teil 
weltbelannt find, wie Leuve Chi uot, Röderer, 
Duc de Montebello, Mumm, Jacquelion, Chanoine, 
Moet und Chandon, Heidſied, Bruch er, 
Sergent, Bumiller u. ſ. w. Der Liqueurzufah, 
welchen ber €. erhält, wechjelt nach dem Geichmad 
der Konfumenten in den einzelnen Qändern. Er 
beitimmt, neben der Mouſſe (Bläschenwerfen, 
tillement, sparkling) den und die Wir 
fung der einzelnen Sorten. Lestere it in Bezug 
auf den menjchlichen Organismus eine fehr an: 
regende, belebende, aufbeiternde, wie fie fein an: 
deres Getränt äußert. €. wird daber nicht 


h | nur als die Arone des Weingenuſſes betrachtet, 


fondern leiftet auch Dienfte als wirtjames biäte: 
tifches Mittel. Er muß, um zu voller Wirkung 
au gelangen, falt getrunten werden, ppiert, d. h. 
n Eis, aber nicht zum übermaß, g t. 

n den Handel gelangt der C. in Nlörbe ver: 
er . Die Produktion desfelben > fi nament: 
ich feit 1850 außerordentlich gehoben, nicht min: 
der auch ber ur Diefer net fi auf un: 
efähr 17 Mill, 59 jährlich, während der 

erbejtand in den Magazinen fi auf ungefähr 
40 Mill. Flaſchen beläuft. Frankreich 


feine 
die ti als 


ers, um 
der E. im J. 1718 mit 
feit 20 Jahren befannt fei; er belam da3 
«petillant» und die VBollsnamen «Pfropfentreiber» 
oder «Teufeläwein»,. Damals hielt man feine Be: 
reitung für Zauberwerk und glaubte Arkana dazu 
notwendig. 
Die Bereitung bes ummeins beichränft 

jeht nicht und ie Ohampagn fie wird Die 
mehr mit größtem Erfolg aud) in Deutjchland, in 


Artikel, die man umter & vermißt, find unter ® aufzufuchen. 
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Würzburg, Ruppertsberg u.a. D, betrieben. Das 
deutfihe roduft wurde anfangs dadurd diskredi— 
tiert, dab man nicht das altbewährte Verfahren 
anmanbte, ſondern künftlich dargeſtellte Koblenfäure 
in einen mangelhaft dofierten Wein von mangel: 
bafter Qualität pumpte. Seitdem man aber zur 
Bereitung nur gute Weine verwendet und die 
Kohlenfäure im Weine felbit erzeugt, werden auch 
in Deutichland Schaummeine gewonnen, bie den 
franz. Produkten wenig nachgeben. 

Der aftillev Wein der Champagne (C. non mous- 
seux) war ſchon im 14. Jahrh. ein bochbeliebter 
Tran. Er wird ſowohl rot als weiß geleltert, und 
feine edlern Sorten, wie ber weiße Sillery sec non 
mousseux, find ſehr feine, trodene Weine von eigen: 
tümlihem Arom und Woblgeihmad. _ 

Die Rotweine der Champagne ſtehen im zweiten 
Nange der Qualität; fie —* viel Feinheit, Deli— 
fatefje, Eſprit und ſind eidenartig (soyeux). Sie 
ſteigen raſch zu Kopf, aber ihre Wirkung zerſtreut 
ſich auch Gone wieder. 

ol. Maumeng, «Indications th&oriques et pra- 
tiques sur le travail des vins mousseux» (2, Aufl., 
Par. 1873); Jaunay und Maumend, «Bereitung 
der künftlihen Weine und Champagnerfabrilation» 
(Queblinb. 1859); Duarizius, «Die — 
liche Bereitung der mouſſierenden Weine, insbe— 
ſondere des franzöſiſchen E.» (2. Aufl., Weimar 
1861); Tovey, «Champagne; its history, manu- 
facture, —— (London⸗Hotten 1870); Hamm, 
«Das Weinbud» (2. Aufl. Lpz. 1874); Kerl und 
Stohmann [Muspratt], «Encytlopädifhes Hand: 
buch der Techniichen Chemie» (3. Aufl., Braunſchw. 
1881, Bd. 7, Art. Wein). J 

Champaguh (Franz, Graf de), franz. — t⸗ 
ſteller, geb. 10. Sept. 1804 zu Wien, zweiter © ohn 
de3 Herzogs von Cadore, Minijters Napoleons 1.; 
er beteiligte ſich eifrig an der Nebaction de3 «Ami 
de la religion» und des «Correspondant » und ge: 
hörte zu den Begründern der «Revue contempo- 
raine», Sein widhtigftes Wert ift: «L’Histoire des 
Cösars» (4 Bde., 1841—43; 2. Aufl. 1853), worauf 
«Les Antonins» (3 Bbe., 1863; 2. Aufl. 1866) und 
«Les Cösars du III® siecle» (3 Bde., 1870) folgten; 
1569 wurde er in die Franzöſiſche Atavemie gewählt. 
Er ftarb 4. Mai 1882, 

bampaguy (Jean Baptifte Nompere de), f. 
Gadore (Herzog von), 

Ehampaigue (Philippe), ausgezeichneter franz. 
Maler, geb. 26. Mai 1602 zu Brüſſel, fam 1621 
nad Paris, wo er anfangs bei einem unbedeuten: 
den Dialer arbeitete, dann aber mit Pouſſin bes 
ringe wurde, deffen Einfluß er viel verdantte, 

eide arbeiteten eine Zeit lang unter Duchesne, 
der als Maler der Königin:Mutter, Maria von 
Medici, mit den Malereien des Palais Luxem— 
bourg beauftragt war. Der Beifall, den die Köni: 

in einigen Gemälden C.s jchentte, erregte Du: 
heönes Giferfuht, und E, fand ſich dadurch bewo: 
gen, 1627 nad) Brüfjel zurüdzulehren, Kaum aber 
war er dajelbjt angelommen, als er die Nachricht 
von —— Tode und eine Einladung, nach 
Frankreich zurüchzulehren, —— Die Königin: 
Mutter übertrug ihm nun die Zeitung der Arbeiten 
im Qurembourg, wo er die Galerie des hommes 
illustres zu malen begann. Bon feinen meijter: 
haften Porträts find jenes des Colbert in Karls: 
tube und das der Madame Arnould im Louvre die 
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derer Werke aus, unter benen die Kuppel der Sor: 
bonne das wichtigfte iſt. Auf einer Reife malte er 
1656 in Brüſſel für den Erzherzog Leopold das 
Gemälde: Adam und Eva, den Tod Abels bewei— 
nend, jebt im Belvedere zu Wien. Nah Paris zu— 
rüdgelehrt, ward er Brofeffor und fpäter Direktor 
der Akademie. Bei berannahendem Alter zog er 
id nad Port:Royal zurüd, wo feine Tochter 
Ronne war, die ihm früher zu einem feiner berr: 
lichiten Gemälde Anlaf gegeben. Das parijer Mu: 
feum beſiht außer diefem Werke noch ſechs andere 
von C. H B. einAbendmahl und eine Mater dolo- 
rosa. Obſchon jeine Werke mehr von Fleiß als von 
Genie Zeugnis ablegen, fo gebührt ihm doch unter 
den Malern der Franzöfiihen Schule einer der eriten 
Pläke. Er ftarb zu Bort-Nloyal 12. Aug. 1674. 

Champeanbert, Dorfimfranz. Depart. Marne, 
Arrondifement Epernay; bier fiegte Napoleon L 
über die Preußen und Ruſſen 10. Febr. 1814. 

EChampfleury (Jules, Fleury-Huſſon ge 
nannt), franz. Schriftiteller, geb. 10. Sept. 1821 
zu Laon, bejuchte das dortige College, trat fpäter 
in eine parifer Buchhandlung ein und wurde Mit: 
arbeiter an den Zeitichriften « Le Corsaire» und 
«L’Artiste». In feiner Gefchichte des «Chien 
Caillou» (1847) zeigte er fich als einen Vertreter 
der realiftiichen Schule, der er auch in feinen fol: 
genden Erzählungen treu blieb. Won denfelben find 
zu nennen: «Les excentriques», «Les aventures 
de Mariette», «Contes vieux et noureaux », «Les 
souffrances du professeur Delteil», «Les amis 
de la nature», «[,a succession Le Camus», «Mon: 
sieur Tringle», «Les oies de Noel», und befonders 
«Les bourgeois de Molinchart» (Bar. 1854), cin 
fatirifhes Gemälde ber Heinbürgerlichen Sitten in 
der Provinz. Außerdem veröffentlichte E. mehrer 
Pantomimen und eine Reihe biographifcher, ältte 
tiicher und kunfthiftor, Werte; feine Schriften über 
die Gefchichte der alten und neuern Harilatur et 
läutern eine bisher ungenügend berüdiichtigte Seite 
der Kultur⸗ und Kunſigeſchichte: « Histoire de In 
caricature antique» (1865), «Histoire de la carı- 
eature moderne» (1865), «Histoire de la carica- 
ture au moyen-äge et sous la renaissance, 
«Histoire de la caricature sous la Republique, 
l’Empire et la Restauration», «Histoire des 
faiences patriotiquessous la r&volution», «Histoire 
de l’imagerie populaire». Seit 1873 ift €. Kon 
jervator des Keramifchen Mufeums der Porzellan: 
manufaltur in Sövres bei Paris. 

Champignon heißt der geichägtefte von ben eh 
baren Hutpilzen, welcher zur Gattung der Blätter: 

ilze (j. Agaricus) gehört, im Syitem ben Namen 
Seloblätterpi Agaricus campestris) führt, 
ih von Mai bis Ottober auf Brachädern, Zrilten, 
Wiefen, an Waldrändern, in Obftgärten und Bein 
bergen durch ganz Guropa findet und auferden 
auch in Aſien bis Japan, in der Berberei un 
Nordamerika wählt. Sein gewölbter, — 
bis 10,5 cm breiter Hut iſt troden, weiß, auch gel" 
lich oder mehr oder minder braun, oben jeibenartig: 
glatt oder auch fchuppig:zottig, doch nicht Ward, 
auf der Unterfeite mit dichtſtehenden, in der Su 
fleifch: oder rojenroten, fpäter braunen se = 
bejeßt. Die Sporen * purpurrot. er Dicht 
lange und 2, cm dide Stiel (Strunf) ift = 
fleiſchig und nad) oben mit einem weißen, I J 
oder minder deutlichen Hautringe umgeben. 


bedeutendften. Daneben führte er eine Menge an: Geſchmad ift diefer Pilz, jedoch nur jolange er jung 
Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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iſt, angenehm gewürzbaft:fühlich und wird jowol Trochu, Gouverneur von Paris, hatte feit Mitte 
friſch, verſchieden zubereitet, genojien, als aud) in | November und namentlid am 29. d. M. in ver: 
Scheiben getrodnet oder in anderer Weije ton: ſchiedener Richtung dur Meinere Ausfälle ver: 
jerviert zum Gebraud aufbewahrt. Der C. wird | jucht, die Aufmertiamfeit der Deutihen von dem 
de& reihen Ertrags wegen öfter in Gewächshäuſern | für einen großen Ausfall gewählten Abjchnitt zwi- 
oder in Kellern und andern dunkeln Räumen mit | jchen der Seine und dem linten Marne⸗Ufer abzu: 
moglichſt gleihmäßiger Temperatur in der durch bei: | lenten. Am 30. Nov. erfolgte dort unter Führung 
jtebende Fig. 1 dargeitellten Meife gezogen. Dazır | des Generals Ducrot ein energiiher Vorſtoß gegen 





werden 0,9 bis 1,2 m tiefe und 1,2 bis 2 m breite 
säjten mit balbgefaultem Pferdemilt und Stroh 
abwechſelnd angefüllt, und obenauf jhüttet man 
8—10 em hoch feine Mijtbeeterde, in welche man 
Stüdden von derjenigen Erde jtedt, welde von 
Orten, wo die C. bäufig wadien, entnommen 
und mit dem zarten, ſchimmelartigen Mycelium 
Schwammweiß) des C. durchzogen iſt, auch zer: 
ſchnittene Stüde des Huts oder die in der Küche 
beim Busen der Pilze abgejchnittenen Lamellen. 
Dieje Erde wird ſtets — und durch Schußdeden, 
wenn nötig, warm gehalten. In der Umgegend 
von Paris wird die Champignonzudt von Gärt— 
nern in geräumigen unterirdiichen Räumen , meijt 
alten Steinbrücden, im großen betrieben. Die jekt 
vielfach, bauptiädflich von Frankreich aus in den 
Handel fommende «Chbampignonbrut» iftnichts 
andere? als eine vom Mycelium des Pilzes durch— 
sogene Erdmaſſe, die in Form von Ziegeliteinen ge: 
preft wird und fo überall hin verjendet werden 





Fin. 2. u 


fann. Gin jolder «Champignonteller» wird 
durch ‚Fig. 2 dargeitellt. Bol. Lebl, «Die Cham: 
pianonzucht» (Berl. 1879). 


Champiguy, Dorf mit 2813 E., etwa 8 km oit: | 
ſüdoſtlich von Paris, an der Marne gelegen, fiber | 


die ſächſ. 24. Infanteriedivifion und die württemb. 
Felddiviſion, welcher durd eine gegen das preuß. 
6. Armeetorps, lints der Seine, gerichtete Demon: 
jtration und jtartes Geichühfeuer aus den Forts 
und Batterien der Ditfront unterſtüßt wurde, Der 
Anariff genen das 6, Armeelorps wurde bald zurüd: 
gewieſen. Im Centrum drangen dagegen bie franz. 
Truppen zunäcjt mit Erfolg aegen die ſchwachen 
deutichen Bortruppen vor, nahmen Villiers, Brie 
und Bonnenil in Befik, mußten die genommenen 
Stellungen indes größtenteil3 wieder aufgeben, 
nachdem auf deuticher Seite die Nejerven und eine 
vom 6, Armeekorps rechtzeitig nefandte Unter— 
ſtützung in den Kampf eingetreten waren. Bei 
Brie und E. verblieben franz. Vortruppen. Na: 
mentlich bei Villiers und Noiſy-le-Grand wurde 
bis zum völligen Eintritt der Dunkelheit mit großer 
Erbitterung gelämpft. Am 1. Dez. traf auf dent: 
icher Seite das preuß. 2, Armeelorps zur Verftär: 
fung ein, doch erfolgte fein Angriff, weshalb man 
den Tag zur Befeftigung der deutichen Gefechts- 
jtellung benupen fonnte. Am 2. Dez. früh 7 Ubr 
erfolgte deuticherjeit3 der Angriff auf die Dörfer 
G. und Brie durch drei mürttemb., beziehungsweiſe 
drei ſächſ. Bataillone. Beide Orte wurden genont- 
men, gingen indes alsbald wieder verloren, da 
franzöfticherfeits ein neuer Angriff mit jehr über- 
legenen Kräften, wirkſam unterjtükt vom Feuer der 
Forts und Batterien, erfolgte. An der Stellung 
Noifg:Pilliers:Coeuilly brad) ſich die Kraft dieles 
Vorftoßes, und abermals wurde hier bis zur Dun: 
felheit getänpft, wobei auch das preuf. 2, Armee: 
forps mit zur Verwendung fam. In der Nacıt 
trafen weitere Verjtärkungen auf deuticher Seite 
vom ſächſ. und preuf. 6. Armeelorps ein. Am 
3. Dez. kam e3 indes nur noch zu kleinern Gefech: 
ten, da die franz. Armee, gededt vom Gefchühfeuer 
der Forts, auf das rechte Marne:Ufer zurüdning 
und die Brüden hinter fih abbrach. Die deutichen 
Vortruppen folgten und bejekten die früher inne: 
gehabte Vorpoſtenſtellung. Der deutiche Verluſt 
betrug an beiden Schlachttagen 220 Offiziere und 
5082 Mann, der franzöfiiche wird auf 10— 12000 
Mann neihäpt, mit Einſchluß von 36 Offizieren 
und 1550 Mann, welche in deutiche Kriegsgefan: 
genſchaft gerieten. 

Champion (frz.; ital. campione, romani: 
jiert aus dem althochdeutſchen kamfjo, mittelhoch— 
deutich kempfe, neuhochdeutſch Kämpe) hieß im 
frübern Mittelalter ein Kämpfer, der bei den ge: 
richtlihen Ymweitämpfen für eine beftimmte Belob: 
nung die Stelle eined der Beteiligten vertrat. 
rauen, Kinder, Greife und Schwache hatten das 
Recht, in allen Fällen, wo nicht über ein Majeſtäts— 
verbrechen oder fiber Elternmord entichieden werden 
ſollte, ſolche gemietete stämpfer in die Schranlen zu 
jtellen. Die Champions achörtengewöhnlid) der nie— 
drigiten Nlafie an und galten als unebrenbaft. Sie 


welche bier eine Brüde führt, war mit feiner Um: | muhten ein beitimmtes Kleid von Feder und be: 


end 30. Nov. und 2. Dez. 1870 der Echauplak 
ange dauernder und blutiger Gefechte. General 
Gonveriationd« Lerifon. 13. Hufl. IV, 


itimmte Waffen tragen, die ebenfalls für unehren: 
haft galten, Sie durften nicht zu Verde kämpfen 
12 
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und erſchienen mit verjhnittenen — und Nä: 
geln in den Schranken. Schon zur Beit Karls d. Gr. 
werben bie Champions erwähnt, und Otto I. ließ 
fogar durch fie über die 57— entſcheiden. 
Später erhielt das Wort C. eine edlere Bedeutung, 
indem man bamit einen Ritter bezeichnete, der für 
eine beleidigte Dame, für ein Kind oder für irgend 
einen Kampfunfäbigen in die Schranten trat. In 
England ernannte man, wahrſcheinlich zuerjt unter 
idard IL, einen C. des Königs, der zu Pferde 
und bis an die Zähne bewaffnet zu Weftminiter 
bei jeder Krönung alle die zum Duell heraus: 
forderte, die den Fürſten nicht als den geſetzlichen 
Souverän ber drei Reiche anerkennen würden. End» 
lich bezeichnete man als E. bei Turnieren auch den 
Ritter, der darauf zu achten hatte, daß die verfam: 
melten Damen von niemand beleidigt wurden. 
Champion: Hill, Ort im norbamerif. Staate 
Miſſiſſippi, ift wer de3 Bürgerkriegs durd die 
acht am 16. Mai 1863 geſchichtlich denkwürdig 
geworben. Der konföderierte General Bemberton 
war mit einem Armeelorps von Vidsburg abge: 
rüdt, um ſich mit dem Heere Johnſtons zu vereini: 
gen und wenigftens die Garniſon diefer * zu 
retten, General Grant trat dieſem Vorhaben ent: 
gegen und rüdte von Yadjon ber gegen Balers 
reel vor, während General Sherman mit einem 
tarfen Korps bei Jadjon ftehen blieb. Unweit von 
aymond Pe die beiderfeitigen Bortruppen 
aufeinander. Pemberton beſehte — die gün: 
ftige Berteidigungsitellung von C., wurde — 
in dieſer von Grant angegriffen und geſchlagen. 
Die Konföderierten verloren hierbei 4000 Dann 
und 29 Gejhüge; fie gingen zunächſt nad) dem Big 
Blad und bald darauf nah Vidsburg zurüd, nur 
die auf dem Rüdzuge — Diviſion Loring 
gelangte zu dem Heere Johnſtons. 
—— Etienne), franz. Ober— 
* geb. 1762 in Valence, der naturliche Sohn 
es Advolaten Legrand und einer Bäuerin, trat in 
die wallonifchen (ran) Garden, wo er bei ver Be: 
lagerung von Gibraltar diente, wurde 1791 zum 
Kommandanten eines Bataillon® von franz. Frei: 
willigen erwählt und erhielt Ende 1793 eine Divi: 
in In ber Sambre: und Maasarmee, welche er in 
en folgenden Feldzügen, namentlih 1794 bei 
Fleurus, ruhmvoll führte, Nach dem Frieden ftand 
er 1797 bei der Armee in Holland. Er wurde 1798 
Oberbefehlshaber der Armee, welche die neue röm. 
Republik gegen Neapel ſchühen ſollte. Anfangs 
dur das fünffach überlegene neapolit. Heer aus 
Rom vertrieben, fchlug er die von General Mad be: 
febligten Truppen im Dezember, eroberte Capua 
und erſchien 23. San. 1799 vor Neapel, wo er nad 
einem blutigen Gefecht einrüdte und die Republit 
verfündigte. Seine Mafregeln, den Räubereien 
der franz. Civillommifjarien mit Gewalt Einhalt 
zu thun, zogen ihm die Anklage wegen Amtsmiß: 
brauds beim Direktorium zu. Er wurde abgejekt 
und gefangen gehalten, bis die Revolution vom 
18. Juni 1799 ihn wieder befreite. E. wurde be: 
auftragt, eine neue Armee der Alpen zu bilden, und 
bradte 30000 Mann zu Grenoble zufammen, an 
deren Spitze er im Sept. gegen Melas einige Vor: 
teile errang. Nach dem Tode des Obergenerals 
Joubert übernahm er das Kommando der Armee 
in Stalien, wurde aber von den Ruſſen und Öfter: 
reichern im Sept. 1799 bei Foffano und Savigliano 
geſchlagen. Der Seuche, die fein Heer dann er: 


geifen, erlag au C. zu Antibes 9, Jan. 1800. 
gl. Chäteauneuf, «Vie de C.» (Bar. an 
Ehamplain, ein langgeitredter, ſchmalet Bin: 
nenfee der — * Union zwiſchen 44° 
und 45° nördl. Br. und den Adirondads und den 
Green Mountains gelegen, bildet größtenteils bie 
Grenze zwiihen dem Staate Vermont und Neu: 
yon, während er mit feinen nördl. Enden in das 
ebiet von Untercanaba bineinreicht, ift 1982 qku 
groB von N. . ©. 200 km lang, von D. nad 
. 0,4— 24 km breit. Seine Hauptmaffe bildet 
ber nörbl. Teil mit einer Tiefe von 90—180 m. 
Im S.,; wo er durch einen natürlichen Kanal in 
den ſudweſtlich —— durch die —* ſei⸗ 
ner Ufer an bie ſchweizer Seen erinnernden Georg: 
fee übergebt, zieht er 5 in den Narrows zu einem 
engen Felſenbette zufammen, behält jedoch auch bier 
noch eine Tiefe von 30—45 m. Der See ſteht durd 
ben feit 1820 eröffneten Nordkanal mit dem Flufie 
Hudjon, durd den Weitlanal mit dem Griejee und 
durd) feinen Abfluß, den Richelieu (welcher auch die 
Namen St.John, Ghambly und Sorel trägt), mit 
dem St. Lorenzitrom in Verbindung. Seine be 
beutendften Zu —F ſind auf der Bfrfeie: der 
Miffisque, Lamoille, Winovsli und Dtter; auf der 
Weſtſeite: Au Sable, Saranad und Chazy. Von 
feinen 60 Inſeln find die größten: North: und 
une, La Motte und Pleaſant, welche u 
dem Gebiete von Vermont gehören. Die Ufer dei 
Ihreihen Sees find beſonders an der Weſtſeile 
teil und felfig, wo die Adirondadgebirge nabe an 
ihn herantreten, während im D. die Grünen Berot 
von Vermont fanfter abfallen. Der E. bringt die 
barangrenzenden Staaten ſowie Untercanada in 
eine lebhafte und vorteilhafte Verbindung; er trüjt 
im Sommer große Fahrzeuge und friert im Winter 
h feit zu, er mit den jchwerjten Schlitten be: 
ahren werden kann. Die Schfffahrt beginnt ge 
— Anfang Lin! und dauert big in den Te: 
zember binein, Die mit Montreal und den groben 
öftl, Städten dur Eifenbahnlinien verbundenen, 
anliegenden Ortſchaften treiben meijtens Handel, 
beſonders Burlington und St.Albans auf der 
Ditfeite, Rouſe's Point am nörbl. Endpunkt des 
Sees und Plattsburgh auf der — Zwiſchen 
den Seen C. und Georg, nordweſtlich von dem 
legtern, liegen die Ruinen des in den frühern Oren;; 
und franz.engl. Kriegen bekannt gewordenen yort? 
Ticonderoga. Am 11. Sept. 1814 erfocht ein 
amerit. Slotteunter dem Rapitän achonaug) ei 
glänzenden Seefieg über die Engländer, als dieſe 
von Canada aus eine Invafion des Staates Neu: 
yort verfuchten, und es hierbei auf den Befik de⸗ 
ee3 anlam. Seinen Namen empfing der See von 
Samuel de — ——— welcher 1609 entdedie. 
Champlain (Samuel de), franz. Seefahrer, 
Gründer Duebecs und erfter Gouverneur der franj- 
Kolonien in Canada, mit deren Anfängen herr 
BVerfönlichkeit auf das engfte verfnüpft it, Mur 
1567 ge Brouage, einem Heinen Seehafen am 60 
von iscapa, geboren und ftarb 25. Dez. 1635 In 
— KL bat —— Berichte ee hans u 
eſſanten Reifen geſchrieben. Vgl. Bar ‚ 
neers of France in the New World» (Bofton 1875). 
Champlitte, Stadt im franz. Departement d 


Obern Sadne, Arrondifjement Gray, 20 km im 
NND. von Gray, rechts an dem zur Sadne 63 


den Salon, in 241m Höhe, an der Eiſenbahn 
Langres, zählt (1876) 2580 E, und war 


rtifel, die man unter E vermißt, find unter K aufzufuchen, 


Champmeslé — Chamffin 


befeftigt. Das alte Schloß Toulongeon ift_jeht 
Stadthaus. Etwa 2 km im D. liegt das Dorf 
GChamplitte:la:Bille, mit 200 E. und einer 
ſchönen Kirche aus dem 13, vorn 

Ehampmedtle (Marie de), geborene Deamares, 
—* Schauſpielerin, Geliebte Racines, geb. 1644 
zu Rouen, fpielte zuerft am Marais:Theater in Ba: 
ris, dann im Hötel de Bourgogne daſelbſt. Racine 
unterrichtete ſie mit we in ihrer Kunſt und 
fnüpfte ein intimes Verhältnis mit ihr an. Gie 
ftarb, zurüdgezogen von der Bühne, 15. März 1698 
zu Auteuil. Seit 1667 war fie mit Charles Che: 
villet de €. (neft. 22. April 1701 —— ge⸗ 
weſen, einem Schauſpieler, der auch mehrere Thea: 
terjtücte ſchrieb. 

Champollion (Jean Frangois), ber Begründer 
der @lgyptologie, in&befondere der Deren yphen⸗ 
kunde, geb.23. Dez. 1791 zu Figeac im franz. Depart. 
Lot, erhielt feine Bildung feit 1801 zu Grenoble 
bei feinem ältern Bruder, wo er ſchon mit befon: 
derer Vorliebe das Studium der fopt. Sprache und 
des ägypt. Altertums betrieb. Im %. 1807 über: 
reichte er der Alademie von Grenoble eineArbeit über 
die ägypt. Städtenamen, welche er au& ber kopt. 
Sprade zu erklären fuchte. In demielben Jahre 

ing er nad) Paris, um dort feine orient. Studien 
rortzufegen, kehrte nad) zwei Jahren wieder nad) 
Grenoble zurüd, wo er eine Profefjur an der dor: 
tigen Fakultät übernahm, wandte fich aber nad 
kurzer Wirkjamkeit wiederum nah Paris, wo er 
Rh fortan ausfchließlich dem Studium des ägypt. 
Altertum widmete. Bon 1824 bis 1826 hielt er ſich 
u diefem Zwede in Stalien, befonders zu Turin, 
nn in Florenz, Rom und Neapel auf. Nach feis 
ner Rückehr erbfelt er die Aufficht über die ägypt. 
Sammlungen de3 Mufde Charles X zu Paris und 
jchrieb feine «Notice descriptive des monuments 
du musée des antiquites &gyptiennes» (Bar, 
1827). Im %. 1828 ward C. von Karl X. mit 
eihnern und Arditelten in das Land feiner For: 
chungen gefandt, das er in Gemeinfchaft mit der 
Erpedition Rofellini® durchmanderte. Liber den 
lauf diefer Reife berichten die « Lettres &crites 
d’Egypte et de Nubie» (Bar. 1833; neue Ausg. 
1867; deutich, Quedlinb. ok Rach feiner Rud⸗ 
tehr erfolgte 1830 ſeine Aufnahme in die Alademie 
»der Inſchriften, und ein Jahr fpäter, 18. März 
1831, wurde für ihn der erjte ägypt. ver am 
College de France gegründet. Doc ftarb er ſchon 
4. März 1832 zu Parid. E.3 Forſchungen waren 
auf alle — der ägypt. Altertumsforſchung ge⸗ 
richtet. Sein Hauptverdienſt beſteht jedoch darin, 
daß er die von dem Engländer Young aufgeſtellte 
Hypotheſe über die Natur der Hieroglyphen eines: 
teils berihtigte und ergänzte, anbernteild für bie 
Leſung der altägypt. yofgeiften fruchtbar machte. 
(5. Hieroglyphen.) Seine erften, aber bereits 
entfcheidenden Entdedungen legte er in der berühm- 
ten «Lettre à Monsieur Dacier» (Par. 1822) nie: 
der. Diejer folgte 1824 die ausführliche Darlegung 
feines Syitems in dem «Precis du systöme hiero- 
glypbique» (2 Bbe., Par. 1824; 2. Aufl. 1828), 
ae die Hauptwerle feiner Thätigfeit, die 
«Grammaire &gyptienne» (Par. 1836—41) und 
da3 «Dictionnaire &gyptien» (Bar. 1842—44) erſt 
nad feinem Tode durd feinen Bruder E.:Figeac 
veröffentlicht wurden. Bon E.3 übrigen Werten 
find noch beſonders hervorzuheben: «L’Egyptesous 
les Pharaons» (2 Bde,, Par. 1814), welches jedoch 


Nrtifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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nur bie geogr. Beſchreibung des Landes enthält; 
«De l’Ecriture hi6ratique des anciens Egyptiens» 


—* 1821, Fol.), jeßt, wie es ſcheint, in allen 
ibliothelen außer in der großen von Paris, ver: 
ſchwunden; «Pantheon &gyptien» mit den Heid: 
nungen von Dubois (Heft 1—15, Bar. 1823—31), 
unvollendet geblieben ; «Lettres & Monsieur le Duc 
de Blacas» (2Tle., Par. 1824—2%6), in denen er den 
Grund zu den hronol. Beitimmungen der nach den 
Dentmälernrelonftruierten Dynaftien des Manethös 
(legte; «Monuments de l’Egypte et de la Nubie» 
(4 Bde., Bar. 1835—45, mit 400 Kupfern) nebft den 
dazugehörigen «Notices descriptives» (begonnen 
1844, neuerdings wieder aufgenommen); «M&moire 
sur lessignes, employes par les anciens Egyptiens 
& la notation des divisions du temps» (Bar, 1841). 
Champollion⸗Figeac (Jean Jacques), ange: 
ſehener franz. Altertumsforſcher, Bruder des vos 
rigen, geb. 5. Dit. 1778 zu Figeac, war anfangs 
Stabtbibliothelar zu Grenoble, dann Profeſſor der 
grad Litteratur und Delan der philol. Fakultät 
afelbft. Als die lektere —— ward, ging er 
nad) Paris, wo er 1828 die Stelle eines Konſerva⸗ 
tor& der Abteilun für die Handfchriften der franz. 
Geſchichte an der königl. Bibliothek erhielt und an 
der Neugeftaltung der Ecole des Chartes teilnahm, 
an der er zugleich eine Profeſſur erhielt. Nach der 
Februarrevolution von 1848 wurde er feines Am- 
tes entfeht, aber 1849 von Ludwig Napoleon zum 
Bibliothelar in Fontainebleau ernannt. In feinen 
ie Schriften erläuterte er vorzugsweiſe die 
Itertümer der Dauphine. Angeregt durch den Vor- 
gang feine Bruders, richtete er feine Studien auch 
auf Agypten, beihräntte ſich aber vorwiegend auf 
die Unterfuchung der griech. Quellen. Es gehören 
hierher die «Annales des Lagides» (2 Bde., Bar. 
1819). Seit feiner Anftellung in Paris widmete er 
fich hauptſächlich dem Studium der ihm anvertrau: 
ten Urkunden und Quellenſchriften zur Gefchichte 
Frankreichs, von denen er eine große Anzahl in 
den «Documents inédits tir&s des collections ma- 
nuscrites de la bibliothöque royale» (4 Bbe. 
Par, 1841—50) herausgab. Hieran reiht fich noch 
die wertvolle — 3* Arbeit «Chartes la- 
tines sur papyrus du VI® siecle» (Bar. 1837, %0l.). 
Zu Silveſtres Prahtwerte, der «Paleographie 
universelle» (4 Bde., Par. 1839—41, mit 600 
Kupfern, in Fol.; engl. von Madden, 2 Bde., Lond. 
1850), lieferte C. den Text. C. tarb 9, Mai 1867. 
Champfeig (Madame), geb. Bera, franz. 
Schriftftellerin, geb. 1829 zu Lufignan, Gemahlin 
eines ournaliften, der nad dem Staatzftreid 
1851 verbannt wurde, fpäter wieder zurüdfehren 
durfte und 1861 ſtarb. Während der Herrſchaft 
der Commune arbeitete fie am Journal «La so- 
ciale»; nad der Unterdrüdung des Aufftandes 
floh fie nad) der Schweiz, wo fie ſich auf dem Feſte 
der internationale iu Zaufanne im Sept. 1871 
al3 Rebnerin durch die Verberrlihung der Com: 
mune befannt madte. Unter ihren Romanen find 
zu nennen: «Un mariage scandaleux» (1862), «Les 
deux filles de monsieur Plichon» (1864), «Une 
vieille fille» (1864), «Un divorce» (1866) u. ſ. mw. 
Auch fchrieb fie «Lettre d’une möre de famille 
au ministre de l’instruction publique» (1865) über 


Kindererziehung in Staatanitalten, 
Champs Elys6es, |. unter Elyſee. . 
EChamffin nennt man in Syrien einen erichlafs 


ı fenden Südoftwind, welcher die libergangsperiode 
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vom Frühling zum Hocdjommer kennzeichnet und 
ven Dat häufig zum heißeſten Monat des Jahres 
madt. Der C. tritt nur jelten mit, Gebhattigteit 
auf; gemöhnlich ift er ein mattes Säufeln, von 
Zeiten völliger ns unterbrochen. Der ni 
tation ſchadet er, weil er bag Niederfallen des nächt 
lihen Taues verhindert. Seinen Namen, weldyer 


funfzig bedeutet, verdankt er dem Umjtande, daf | 


ihm insgemein eine Dauer von 50 Tagen zuge: 
chrieben wird, nad) welchen dann ein erfriichender 
Weite, d. b. Seewind, den Hochſommer einführt. 

Chan oder Han, im Orient Bezeihnung für 
große Gebäude, welche als Bazar, jomwie zur Be: 
berbergung der Karawanen und Reijenden dienen, 

Chan (Khan), turan. Herridertitel unbetannten 
— welcher unter den mittelaſiat. Vollern 
türf,, mongol. und uralofinn. Stammes ſchon vor 
ihrem Eintreten in die Weltgefhichte verbreitet 
war, den Römern aber dur die im 6. Jahrh. 
n. Chr. die Reichögrenze beunrubigenden Avaren, 
Bulgaren und Chazaren zuerit befannt wurde, Un: 
ter den Rulturvöllern des islamit. Drient3 brad): 
ten ihn erjt die Mongolen im 13. Jahrh. zu allge: 
meiner Anerlennung, wie denn fämtliche mongol.: 
tatar. ger von Dihingie:Chan bis auf den 
legten Zatarenberriher der Krim ihn aefübet ba: 
ben. Allerdings bedienten fid die Seldſchuken jei: 
ner nicht, wohl aber die oghujischen Turken, d. b. 
die oaman. Sultane, welche ihn noch jekt führen. 
Die großen Mongolenberricher nannten ih Iſchan, 
d. i. Großchan. Der Titel C. wird dem eigenen 
Namen des Befibers angehängt und bildet mit dem: 
jelben gleihlam ein Hompofitum. In der Türkei 
darf nur der Sultan ihn führen; in Perſien und 
bei den ſchiitiſchen Tataren dagegen bezeichnet er 
einfach einen Herrn von Rang wie das türf, Bey. 
Um den uralten iran. Begriff eines Oberlönigs, 
Malkan Malka, Schehinſchah, wiederzugeben, bil: 
deten die Turanier aus Chan Chalän, gieichſam 
Chan der Chane, welcher Ausdrud ſich bei den by: 
zant. Hiſtorilern als Chaganos wiedergegeben fin: 
det und bei ben Türken in ber grohen Zitulatur 
des Sultans als Synonym von Badiihah, Kaifer, 
nicht fehlen darf. Das Femininum von E, iſt 
Chanum, bie Gebieterin, die gewöhnliche Be: 
zeichnung der türk. Hausfrau. Die Herrihaft des 
ehemaligen E. der Krim findet fich hier und da als 
Chanat bezeichnet, jedoch ilt dies eine europ. Bil: 
dung ohne orient. Örundlage. 

Chanat, ſ. unter Chan. 

auce (frj., vom lat. Cadentia), Würfeljpiel; 
der entſcheidende Wurf; das aufs Spiel Geichte; 
verallgemeinert: Glüdsfall; Möglichkeit des Gelin: 
gend oder Mißlingens. 

Chanoelller(fr;.), Kanzler; vorder Revolution 
von 1789 in Frankreich Titel des Juſtizminiſters, 
des vornebmiten aller königl. Räte und Großfiegel: 
bewabrers; in franz. Ronfulaten der Siegelbewah- 
rer, Regijtrator. 

Chanoellor (engl., jpr. Tſchãnſel'r), Kanzler. 
In Großbritannien ıjt der First Lord of the trea- 
sury and C. of the exchequer (der erite Lord des 
Schatzes und Kanzler der Schatzlammer) der eigent: 
lie Premierminiſter. Von ihm zu unterſcheiden 
ijt der Lord⸗Kanzler (Lord High C.) und Lord: Srof; 
fiegelbewahrer, der ebenfalls Mitglied des Kabi— 
nett3 und zugleich Spredyer im Oberhauſe ift. 
„Chaneelloröville, ein * etwa 16 km 
ſüdweſtlich von Frederidsburg in Virginien in den 


Chan — Ghandernagor 


Vereinigten Staaten, gab einer blutigen Scladıt 
den Namen, welche der Bundesgeneral Hooler vom 
2. bis 4. Mai 1863 gegen den lonföderierten General 
Lee verlor. Es war Hoolers Abficht, den Feind in fei: 
ner linten Sylanle au umgeben und zu jchlagen, und 
dann auf Kıdmond vorzumaricieren. Statt jedod 
mit jeiner überlegenen Artillerie aus der «Wildnis⸗ 
auf das freie Gelände vorzugehen und Lees Kleines 
Heer mit feinen 115000 Dann zu erdrüden, zog 
er ih nad) E., einer freien Stelle im Walde, zurüd. 
Lee griff nun am 2. Mai mit nur 15000 Mann die 
Wälder von E. an, während General Stonewall 
Jachſon mit 66000 Mann die feindliche Stellung 
umging und gegen Abend deren rechten Flügel über 
den Haufen warf, wobei Jacſon tödlich verwundet 
wurde. Am —— Tage wurbe der Kampf 
fortgejeßt, und der fonföderierte General Stuart 
übernahm das Kommando an Yadions Stell. 
Denn es Lee amd. ag: nicht gelang, Hoolers Gen: 
trum zu durchbrechen, jo drängte er dieſen doch an 
den Nappabannod zurüd und griff 4. Mai jogar 
General Sedgwid an, der tags zuvor unterhalb 
Arederidsburg über den Rappabannod gegangen 
war und ſich mit Hooker vereinigen ſollte. Sedawid 
wurde aus jeiner faum gewonnenen Stellung ver: 
drängt und jchliehlih in die Flucht gejagt. Am 
5. Mai zogen ſich die Bundestruppen, ohne vom 
Jeinde beunruhigt zu werden, wieder über den 
Fluß in ihre alten Quartiere zwischen Frederide 
burg und Aquia:Greef zurüd. Die Bundestruppen 
verloren insgeſamt 17000 Wann und 120 Geidübe, 
die Nonföderterten 18000 Mann und 7 Geichüke. 
Nicht weit von C. und teilweije jogar auf dem 
alten Schlachtfelde lieferte 6. Mai 1864 General 
Grant demſelben General Lee die erſte Schlacht auf 
jeinem Zuge nad) Richmond, aus welcher auch dies; 
mal Lee wieder als Sieger berverging, Dieſelbe 
hat aber in der Kriegsgeſchichte den Namen der 
«Schlacht in der Wildnis» erhalten. 
Chanere (ir;.), Krebs; trebsartig ſich ausbrei 
tendes ſyphilitiſches Geſchwur, Schanter (f. d.). 
Chandalad, eine der mannigfaden Benen- 
nungen für der Teil der eingeborenen Bevölkerung 
von Borderindien, welcher, außerhalb des Jnitt 
tut3 der Hajteneinteilung lebend, entweder durd 
Vermiſchung der drei höbern, fog. zweimal: oder 
wiebergeborenen Kaiten von Manu unter fi, oder 
mit der zwar feiner diefer Kaſten, aber dem dem 
altind. Staatswejen angehörenden Subrad, od 
aber von Abjtammlingen von nicht ariichen Urbe 
wohnern entitanden iſt. Auch wird das Wort 
Chandala, im Sanstrit K’an’däla, obgleich es dieſet 
Sprade uriprünglic nicht angehört, von einigen 
von dem von Ptolemäus erwähnten Vollsſtamme 
der Kaydzkor abgeleitet, welcher neben den Billa, 
Prriirar bei Ptolemäus an der Tapti lebte, Ju 
allgemeinen bedeutet das Wort E. Leute, bie für 
unrein gehalten werden und verachtete Beihäl: 
tigungen treiben. Mit den Parias (f. d.) find Die 
E. wejentlic feineswegs identijch, werden aber 
häufig mit ihnen vermengt. R 
anbernagor, Tihanbarnagar, IM 
Stabt und Handelöniederlaffung im Dijtrifte Hugl 
der indo:brit. Präfidentihaft Bengalen, J. 
oberhalb Kaltutta in anmutiger Gegend auf DET 
dafelbit hohen rechten Ufer des Hugli gelegen. Y 
gutem und jelbit großartigem Stil erbaut, zeig! Ü- 
gemmärti allentbalben zunehmende — 
Verfalls. Nirgends herrſcht Ldeben und Treiben, 


Urtikel, bie man unter Chovermißt, find unter R aufaufuchen. 
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und 


PH der ichon angelegte Quai als die zu 
ihm 


infü 


franz. Stadt befindet jich die von Hindu bewohnte 
jog. Schwarze, mit einigen Tempeln und zu dem 
Hugli hinabrührenden Treppen, Ghats. Das zu 
E. gehörende Territorium beträgt nur 9,4 qkm, die 
Gejamtbevölferung (1877) 22539, von denen 231 
Guropäer und 73 gemijchten Blutes. Unter dem 
franz. Gouverneur von Bondichery ftehend, befin: 
den fih zu E. vier Beamte für die Verwaltung, 
Jurisdiltion und Polizei, ein Arzt, ein Geiftlicher 
jomwie zwei Offiziere der Yandmadt. Die franz. 
Niederlafiung zu C. beitand jchon 1700 und er: 
reichte bis 1757, wo fie den Gnaländern in bie 
Hände fiel, ihre hödite Blüte. Im J. 1763 an 
Frankreich — wurde fie 1793 aufs neue 
von den Enaländern eingenommen und bis 1816 
in Befis gehalten. 

Chandler (Richard), engl. Gelehrter und Ar: 
chäolog, geb. 1738 zu Elion in Hampfhire, ftubierte 
in Orford, gab die von Arundell aufgefundenen In— 
ſchriften als « Marmora oxoniensia» (Yond. 1765) 
heraus, bereijte 1764—66 ben Peloponnes, Jonien 
und Kleinafien und ftarb im Febr. 1810 als Rektor 
der Parochie Tilchurit in Berlibire. Er fchrieb: 
« Travels in Asia minor » (Orf. 1775; deutich von 
Voß und Boie, Ypz. 1776}, «Travels in Greece » 
(Of. 1776; deutich 1777), « Antiquitates ionicae » 
(2 Bde., 17609 — 1802), « Inseriptiones antiquae» 
12 Bde., 177476; deutih 1776), «History of 
Ilium» (Lond. 1802). 

Changarnier (Nicolas Anne Theodule), franz. 
General, geb. 26. April 1793 zu Autun im Depart. 
Eaöne:et:Yoire, wurde in der Kriegsſchule von 
St.:Cyr gebildet, verließ dieje 1815 als Ulnterlieu: 
tenant und trat in die fönigl. Garde, C. ging 1830 
als Lieutenant nad Algier, wo er 1836 bei dem 
erften Feldzune nad) Konftantine Bataillonschef 
war und jtch während der Ruckzugsgefechte als Fuh— 
rer der Nachhut auszeichnete. Gr jtieg raſch zum 
Oberſt, dann zum Brigadeneneral und Divifions: 
ge empor, befebligte in Algier, als dajelbjt im 
Febr. 1848 die Nachricht vom Sturz der Lönigl. 
Negierung aus Frankreich anlangte, und übernahm 
aus den Händen des Herzogs von Aumale, dama: 
ligen Obergowverneurs der Kolonie, die provijo: 
riiche Regierung von Algerien, in Abweſenheit 
Cavaignacs, der zu diefem Poſten zunädjt berufen 
war. Kurz darauf wurde er an Stelle Cavaignacs 
Dbergouverneur, jedoch bald wieder abberufen, trat 
dann als Deputierter in die Nationalverfammlung 
und wurde Oberbefehlshaber der Nationalgarde 
von Paris, im Dezember aud Kommandant ber 
1. Militärbivifion (Paris). Diefer vielfeitigen und 
fchwierigen Thätigkeit unterzog er fich bis zur 
Mitte Diai 1849 und übernahm diefelbe auch nad) 
den revolutionären Bewegungen Mitte Juni des: 
jelben Jahres aufs neue. Gr war ein entichiedener 
Anhänger der Orleans und hatte durch einen ener: 
giſchen Tagesbefehl an die Armee von Paris fo: 
wohl die Nationalverfammlung wie auch die haupt: 
ſtadtiſche Bevölkerung gegen fih aufaebradt. Dieſe 
Berhältnifie erleichterten Ludwig Napoleon — 
Beſeitigung. m Jan. 1851 wurde er ſowohl des 
Kommandos der 1. Militärdiviſion wie des Ober: 
befehla über die Nationalgarde von Paris ent: 
hoben. Rom Depart. Somme in die Nationalver: 


jammlung gewäblt, ftimmte er gewöhnlich mit der | 


renden geraden, breiten, gut nepflaiter: 
ten Straßen find menichenleer. In der Nabe dieler | 
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Rechten. In der Nacht des Staatsſtreichs, 2. Der. 
1851, wurde er auf Befehl Napoleons in feiner 
Wohnung feftgenommen und durch Dekret vom 
9. Jan, 1852 aus Franfreih verbannt. C. lebte 
zunächit zu Meceln in Belgien, fpäter, nach Gr: 
laß der allgemeinen Amneſtie, auf feinen Belihum: 
gen im Depart. Caöne:et:Xoire. Obgleich ein Gen: 
ner des Kaiſerreichs, bot er nah Ausbruch des 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs im Anterefie des Ba: 
terlandes feine Dienite der Regierung an. Gr fanı 
8. Aug. 1870 nah Paris, gelangte aber dort zu 
feinem Ziele. Am 10. Aug. ftellte er denjelben An: 
trag in Mek direft an den Kaiſer und wurde, ie: 
doch ohne Kommando, dem Hauptquartier der 
Rheinarmee zugeteilt. E. blieb fortan in Mehß an 
der Seite Bazaines. Am 25. Dit. begab ſich E. zu: 
folge eines tags zuvor vom Kriegsrate aefahten 
Beſchluſſes in das Hauptquartier des Prinzen 
Ariedric Karl nad Corny (jüdlid von Mer), um 
die Erlaubnis auszuwirlen, daß die Nheinarmee 
das Yager bei Mep verlaffen und, ohne = lapitu⸗ 
lieren, in Algerien oder im ſüdl. Frankreich, ge: 
wiflermaßen interniert, verbleiben dürfe. Seine 
Anträge wurden indes abgelehnt, weshalb er an 
den weitern Kapitulationsverhandlungen perlön- 
lich nicht mehr Anteil nahm. Nah Abſchluß des 
Friedens wurde E. Mitglied der Nationalverjanm: 
(una, wo er fih zum orldaniftiichen rechten Gen: 
trunt hielt, nahm als Nichter teil an dem zur Ab— 
urteilung mebrerer Generale eingejehten Kriegs: 
gericht, wurde in den Senat berufen und jtarb 
14. Febr. 1877 zu Paris, . 

Change (frz.), Wechſel, Tauſch, Wechſelbank; 
bei der Parforcejagd: Füährtenwechfel. Derjelbe 
dommt vor, wenn die Hunde ftatt der Fährte des 
lancierten Hirfches eine andere aufnehmen; in bie: 
jem Falle muß die Meute fogleih gejtoppt und 
wieder auf die richtige Yährte gebracht werden. — 
Changeconto, im Buchhandel Conto über den 
Tauſch von Verlagsartiteln. — 

Changeant (fr;.), wechſelnd, veränderlich; ein 
Kolorit, bei welchem Mitteltöne und Schatten feine 
naturgemäße, ſondern eine willfürliche buntfarbige 
Abänderung der Grundfarbe find, 

Changeant (frj. tafletas changeant, &toffe 
glacde, engl. shot fabrie), ein durd den Wedhiel 
der Lichtwirlung in zwei Farben fhillernder ton, 
bei welchem Kette und Einſchlag von verſchiedener 
Farbe jind, eigentlih aus Seide (Scillertaft), 
doc vielfach in Wolle nachgeahmt. i 

Changement (frz), Vertauſchung, Änderung, 
Wechſel; hangieren, wechſeln, verändern, fi) 
verändern; im Buchhandel: Verlagsartifel taujchen. 

Chanfa (arab.), mohammedan. Klofter. 

Chanfendi («Dorf des Chan»), Ort in Kau— 
faften, Gouvernement Kelifabethpol, Kreis Schu: 
ſcha, meift von Soldaten und Militärbeamten be: 
wohnt. Dabei liegt ein großer Garten der chemalt: 

en Karabachſchen Chane, in welchem jeht ein gro: 
des Seidengeſchäft eingerichtet iſt. 

Channiug (William Ellery), der Hauptbegrün: 
der des ameritan. Unitarismus, geb. 7. April 1750 
zu Newport, der Hauptitabt von Rhode-Island, 
ſtudierte feit 1796 im Harvard:GCollege in Cambridge 
bei Bolton, war dann einige Jahre Hauslehrer zu 
Rihmond in Virginien und ward 1803 Prediger 
einer fongregationaliftiihen Gemeinde in Bolton. 
Hier wirkte C. bis zu feinem Tode, der auf einer 
Reife zu Bennington im Staate Vermont 2. DM. 


Artifel, die man unter E vermiht, find unter R aufzufuchen. 
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1842 erfolgte. Als das Wefentliche in der Religion 
erihien ihm der «moraliihe Enthufiasmus», wäh: 
rend die Dogmen als unwejentlich beifeite geftellt 
murben. Belonders anſtößig erſchien die Lehre von 
der Gottheit Jeſu und die davon untrennbare Tri: 
nitätslehre. Deshalb hielt fi) E., obgleich ihm jeder 
Dogmatigmus, auch der unitarifche, als — 
der Religion erſchien und er ſich am liebſten als ali⸗ 
beralen Chriften» bezeichnete, zur Gemeinſchaft der 
Unitarier, welde durch feine Thätigfeit ſich ſtark 
auäbreitete. In bingebender Arbeit im Dienſte 
chriſtlicher Liebe war C. unermüdlich für Aufhebung 
der Sklaverei, für Belämpfung der Trunkſucht, für 
Bellerung der Verbrecher, für — jugend: 
liber Fabrifarbeiter und andere Aufgaben fittlich 
befiernder und bewahrender Thätigkeit. Als Kanzel: 
redner war C. hoch geehrt, Im 3. 1880 veranital: 
teten die Unitarier Amerilas um einen Ehren eine 
große Sälularfeier. Die befte Ausgabe feiner Schrif: 
ten erfhien in Bofton 1878. Ins Deutſche ift eine 
Auswahl derfelben überfept von Sydow und Schulze 
(15 Bdochn., Berl. 1850—53). fiber fein eben vgl. 
«Memoir of William Ellery C. With extracts 
from his correspondence and manuscripts» (10. 
Aufl., 3 Bde., Bolton 1874). 
anpur, Stadt im indo:brit. Vafallenftaat 
Bahamwalpur — d.). 
Chanfon ( * hieß ſonſt in Frankreich jedes ſing⸗ 
bare epiſche oder lyriſche Gedicht. So waren in der 
ältern nordfranz. Voefie die Chansons de geste aus 
Vollsliedern erwachſene größere epifhe Dichtungen 
(3. B. die Chanson de Roland), welche wenigfteng 
in der Weiſe ber Opernrecitative unter Inſtru— 
mentenbegleitung von Spielleuten (Jongleurs) vor: 
etragen wurden, Vorzugsweiſe gilt C. jedoch von 
yriihen Gedichten, die anfangs, vom 12. bis 13. 
Yahrh., von der Art der Canzone (f. d.) waren und 
nad) eigens dazu fomponierten Melodien vorgetra: 
gen wurden, fpäter den Namen C. aud) dann tru: 
gen, wenn fie überhaupt ſtrophiſche Gliederung fo: 
wie fingbare Form und heitern Inhalt hatten, mit 
Sclußreimen (refrains) verfehen waren oder nicht. 
Die E. der lestern Art ift ONE und 
als Nationallıed auch franz. Voltslied, Bis zum 
16. Jahrh. hatte die vollämäßige, heitere oder ernite 
C. in —— vorherrſchend den Charalter des 
Liebesliedes. Später wurde dieſe Form gewählt, 
um das Volk zu erregen und feinen Gefühlen über 
öffentliche Perjonen und Begebenheiten, von wel: 
chen es Schaden oder Vorteil hatte, Sprache und 
Ton zu verleihen. Aneldoten und Vorfälle bes 
Tags, Glücswechſel in Kriegs: und Friedens: 
angelegenheiten, große Dinge von der ſcherzhaften 
Seite genommen —* darın Nüge oder Lob, mei: 
itens Rüge. Zu den Zeiten der Ligue und Fronde 
war Paris und ganz Frankreich voll von ſolchen 
ſatiriſchen Liedern, die bei allen Wechſel der Bar: 
teien und bei aller Beihräntung der re Fa a 
auch fpäter nie ausgingen und bandichriftlich oder 
durd) den Drud Verbreitung fanden. Die Anfänge 
der Nevolution wurden ebenfo luſtig in E. befungen 
als vorher die Freuden: und Leidensgefhichten unter 
dem Maitrejjenregiment. Als dann die Dinge eine 
blutige Wendung nahmen, kam der revolutionäre 
Geiſt aud im Vollsgejange zum Durchbruch und 
ließ einige Lieder auflonımen, 3. B. die «Car- 
magnole» und das u. ira», welche auf das Volt 
eine fanatifierende Wirkung ausübten, bis unter 
Napoleon I. die C. ihren alten Charakter fröhlicher 
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Laune wieder annahm. Der tragiſche Sturz bei 
Kaiſerreichs und die darauf erfolgende kirchliche und 
polit. Reitauration brachten in die Liedergattung 
einen fentimentalselegiichen oder leidenſchaftlich ge: 
reisten Ton, wie ihn Beranger anftinımte, deſſen 
ungemein populäre C. mit dem tiefiten Haf gegen 
das alte Briefters und Königtum die glübendfte 
Liebe de3 in der Nevolution errungenen neuen 
m. und Waffenruhms atmen. Bei fei: 
nen meift jozialijtiihen Schwärmereien zugethanen 
—*— wie bei dem pariſer EChanfonnier 
Bierre Dupont, erbielt endlich die C. den Aufdrud 
eines büjtern und erbitterten Demokratismus. 

Chanfonette (frz.), Heines Lied, meift von ke 
miſchem oder frivolem Inhalt. 

Chant (f % Gefang; C. du d&part, ein von 
Marie Sofeph Shenier 1794 gedichtetes, von Mehul 
fomponierteö Kriegslied, welches nädjit der Mar: 
feillaife die populärfte Nationalhymne während der 
eier Revo * vr lic Ziff + 

antage (frz.), eigentlich Fiſchfang, wobei are: 

Ber Lärm gemacht wird, um bie Fifche in die * 
= treiben; dann Gelderprefiungsverfuch durch die 
robung, denjenigen, bei dem die Erpreflung ver: 
ſucht wird, öffentlich bloßzuftellen, falls er das Geld 
verweigert. es 

Chantal (Jeanne Frangoife Frémiot de), Shi: 
terin des Ordens der Deimfugung, ‚geb. 1572 zu 
Dijon, ftiftete auf Anregung des heil. Franz von 
Sales 1610 den genannten Orden, ber bei ihrem 
Tod, 1641 jeon 7 Klöfter Pot Benebilt XIV. 
ſprach C. Selig, Clemens XII. heilig. 

Chantant (frz), fingend, mit Gefang verbunden. 

Chantelle, Stadt im franz. Tepart. Ale, 
Arrondijjement Gannat, 17 km nördlich von dieſen 
Orte, auf einem 300 m hohen Hügel, an ber zu 
Sioule gehenden Bouble, mit (1876) 2014 E., wird 
als Gantilia im 5. Jahrh. genannt und fteht a 
auf der Peutingerſchen Karte. Im 5. Jahrh. ward 
e3 zeritört und dann etwas entfernt wieder aul: 

ebaut; die urfprüngliche Stelle heißt noch jeht €- 
a:Bieille; die neue heißt jpäter E.:le:Chätenu na 
einem bedeutenden Schloffe,dasim8.Yahrh.erwähnt 
wird und deilen Befiker im 10, Jahrh. die Herren 
von Bourbon wurden, deren feltefter Plat es wurde. 
Nach der Konfistation der Güter des Conndtable 
de Bourbon ließ Franz I. das Schloß zerftören; noch 
ftehen einige Nuinen desfelben. 

Chantenay, Stadt im franz. Depart, Untere 
Loire, Arrondiljement Nantes, 4 km weltlic) von 
diefem, auf einer Höhe rechts an der Loire, an DT 
Gifenbahn nad) St.:Nazaire, zählt (1876) 8490, al? 
Gemeinde 9953 E., welche Steinbrüche bearbeiten, 
Schiffe bauen, Eiſen gieben und ſchmieden, Zuder 
raffinieren, Nüböl bereiten, Ein len bejorgen, 

irnis und Anochentohle herſiellen, Plaſchfuttet an: 
ertigen u. ſ. w. * 

—— (frz.), die ſog. Quinte der Violine. 

Chanteur (frz.), der Sänger; Chanteuſe, 
die Sängerin, gr: 

Chantiliy, Stadt im franz. Depart. Diit, A 
rondiſſement Senlis, in 40 m Höhe, am der —* 
und an der Eiſenbahn Paris:Creil, 41 km nor s “ 
von Paris, mit (1876) 3497 E, und Fabrilen — 
Knöpfen und Nadeln für Nähmajchinen, Ku = 
tijchlerei, Bofamentierwarenfabriten, aud) wi n - 
Steinbrüden, verdantt feinen Ruf und Ana gu 
Herzögen von Montmorency und feit 1632 4 
milie Sonde. Die Brinzen diefes Hauſes hatten 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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ihren Landſitz, eine prachtvolle und wahrhaft fer 
Refidenz mit allen Dingen, welche ein Königsſchloß 
in —— nur immer aufweiſen lann, Schau⸗ 
pielſaal, Bibliothek, Ruſtlammer, Bäder, Natura: 
ientabinett, Maritall für 230 Pferde u. ſ. w. Ein 
von Armen der Nonette bewäflerter geräumiger 
Barl und ein wildreiher Wald von 2249 ha Fläche 
bildeten die angemefiene Zubehör des Schloſſes, das 
während der Nevolution 1790 als Emigrantengut 
vom Staate eingezogen wurde und franz. Kron: 
bomänenbejis blieb bis zur Reftauration, wo die 
Familie Conde es wiedererlangte, Der Keing von 
Gonde und der Herjog von Bourbon ließen die 
während der Revolution zerjtörten Schloßgebäude 
1814 teilweife wieder aufrichten, und aus der rei: 
chen Erbſchaft diefes lekten Sprößlings des Conbe: 
fchen Haufes fam die Befikung 1830 an den Herzo 
von Yumale, vierten Sohn Ludwi ia Naı 
dem Delret vom Jan. 1852, zufolge deſſen tein 
Mitglied der Orléansſchen Familie Grundftüde in 
Sranfreich befigen fonnte, wurbe das Schloß nebft 
allen Dependenzen öffentlich verjteigert und Hrn. 
Bocher zugeihlagen, der jedoch bloß den Namen für 
den eigentlihen Käufer, ben Herzog von Aumale, 
bergab. Seit 1872 ıft es auch nominell wieder im 
Belt des Herzogs von NAumale, Die Pferderennen 
in C. die jedes er dreimal, im Mai, September 
und Oktober, auf der dortigen großen Miefe ftatt: 
nden, find nicht mehr jo bejucht und glänzend, feit: 

m die Wettrennen im Boulogner Gehölz in Auf: 
nahme lamen. [ piben. 

Shautilliy-Sp hen, ſchwarze Spitzen, & unter 

ECHantonnay, Marltflecken im franz. Depart. 
Bendee, Arrondifiement een, 31 km öſt⸗ 
lid) von diefem Orte, 3km vom Großen Lay, an der 
Eiſenbahn Tourd:Sables d’Olonne, zählt (1876) 
1593, als Gemeinde 3508 E., welche in den umlie: 
genden Steinlohlenlagern arbeiten. Hier ſchlugen 
um juli 1793 die Republifaner die Bendeer, dagegen 
5. Sept. 1793 die Vendeer den General Le Comte, 

Ehantrenne, franz. Gehöft ſüdöſtlich von Berne: 
ville, ift aefhichtlich befannt geworden durch die hef: 
tigen, ſehr verluftreihen Kämpfe, welche 18. Aug. 
1870 um dasſelbe und in der Stäbe feitend des 
preuß. 9. Armeelorps geliefert worden find. (S. 
unter Öravelotte.) 

Ehantrey (Sir Francis), berühmter engl. Bilb: 
bauer, geb. zu Jordanthorpe in ber Grafichaft Derby 
7. April 1781, kam zuerft x einem Gewürzträmer 
in 5 are dann zum Holzichniger und Vergolder 
Ramſay in die Sehre, Bei diefem blieb er vier 

ahre, worauf er nad) London ging, um ſich feinen 
nterhalt mit Porträts in Mintatur und Kreide zu 
verdienen, Im J. 1804 ftellte er die Büfte feines 
Dbeims Dan. Male aus, * Ruhm erwarb er 
ſich mit der Büfte des Philologen Horne Tooke, 
und als die Heirat mit der Tochter enes Oheims, 
welche ihm einiges Vermögen zubrachte, ihn in den 
Stand feste, ein Haus zu kaufen und eine Werl: 
ftatt einzurichten, wurde er bald mit Aufträgen 
üb —— t ie Stadt London übertrug ihm nun 
bie Ausführung des Standbildes Georgs III. Dann 
entwarf er bie Zeichnung zu dem Denkmal Nelſons 
am Seeufer bei Yarmouth. Allein die Ydee, das 
Bild desfelben, mit dem Sterne auf der linten 
Bruft, der des Nachts erleuchtet werden follte, als 
Pharus, 43 m body, auf einem weit in die See 
binausragenden Damme und auf einem Piebeftal 
von den Borberteilen der dem Feinde genommenen 


183 


Schiffe aufzuftellen, war iu riefenhaft, als daß fie 
ätte ausgeführt werden fünnen. Sein gelungen: 
tes Merk it wohl die Gruppe der fchlafenden Kins 

t in der Kathedrale zu Lichfield. Außerdem ar: 
beitete er noch eine andere (fihende) Idealfigur, die 
Reſignation vorftellend, Am übrigen war fein 
Meikel der Porträtitatue und Bülte, dann aud) 
ben Grabmonumenten gewidmet. Die Reiterftatue 
Georgs IV. in Bronze, die auf dem Trafalgarplag 
in London auf — iſt, bewies jedoch, daß er keine 
Pferde da JF en verſtand, welcher Tadel auch 
fein leßtes Wert, die koloſſale Reiterſtatue des Her: 
093 von Wellington, trifft, die überhaupt nicht zu 
In lüdlidhiten Schöpfungen en und nur im 

odell von ihm beendet wurde. Die Statue wurde 
nad 6.8 Tode, der 25. Nov. 1841 erfolgte, von 

Meets —— und 1844 enthüllt. Seit 1816 

war C. Mitglied der londoner Akademie ſowie der: 

rigen von Rom und Florenz; 1835 erhielt er die 

itterwürbe. C.s Verdienſt als PBorträtbildner ift 
bedeutend; das Talent, zu individualifieren, befaß er 
in hohem Grade. Bol. Gone, «Sir FraneisC.,recol- 
lections of his life, practice and opinions» (Fond. 

1849); Holland, «Memorials of C.» (Lond. 1851). 

Chanutfa (\ 2 ift der Name des Feſtes, wel: 
ches nad 1 Makkab. 4, 59 zur Erinnerung an die 
164 v. ni ftattgehabte Wiebereinweihung des 
jerufalemifchen Tempel3 durch Juda Malkabäus, 
nachdem er von den Syrern entweiht worden, acht 
Tage lang vom 25. Kislar (Dez.) an noch jeht bei 
den Juden gefeiert wird. Das denkwürdige Ereig— 
nis, an welches auch 2 Maflab. 1, ı-ıs erinnert 
wird, wurde zunächſt durch Anzünden von Lichtern 
im Tempel gefeiert, daber das Feſt bei Joſephus 
das Gichterfeit heißt. Auf Grund einer Ipätern, im 
Megillat Taanik und im Talmud mitgeteilten Sage, 
daß man bei der Neftauration de3 Tempels nur 
noch ein von den Syrern nicht entweihtes Öltrüg- 
lein gefunden, deſſen Inhalt wunderbarerweife acht 
Tage lang reichte, feiern die Juden jetzt das C., in: 
dem fie am eriten Abend ein Licht und an jedem 
folgenden eins mehr, bis zu acht anzünden. Ein: 
zelne für das Feſt bejtimmte liturgifche Stüde haben 
auch Neminizcenzen an die Gejchichte der Jubith 
aufgenommen, 

Chaunykow (Nilolas von), ruf). Drientalift und 
Reifender, geb. 24. Dit. 1819 im Gouvernement 
Kaluga, wurde erzogen im Lyceum von Zarstoje: 
Selo. Er nahm 1839—40 an dem Zug Perowſtys 
nad) Chimwa teil, bereifte 1841— 42 die centralafiat. 
Steppen, war dann beim ruf. Konfulat in Berfien 
angeitellt, das er 2. verichiedenen Richtungen 
durdforfchte. Er ftarb 15. Der. 1878 in Nam: 
bouillet bei Paris. Er veröffentlichte 1843 in ruff. 
Sprade eine Beichreibung des Chanats Bokhara 
(engliih von De Bode 1845), ferner: «Me&moire 
sur la partie meridionale de l’Asie centrale» 
1861), «Etude sur Vinstruction publique en 

ussie» (1865), «M&moire sur l’Ethnographie du 

Perse» (1866), 

Shaun ntoine Eugene Alfred), franz. Gene: 
tal und Diplomat, geb. 18. März 1823 zu Nouart 
im Depart. Ardennen, trat 1841 in die Militär: 
—— von St.Cyr und diente dann in Afrika. Nach— 
em er 1859 am ital. Feldzuge — und 
wegen feiner Thätigleit in der Schlacht von Sol: 
—— zum Oberſtlieutenant befördert worden war, 
„ie er wieder nad Afrika zurüd, wurde 1864 
Dberft und 1868 Brigadegeneral, Im Deutid: 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Kran öfifchen Kriege von 1870 erhielt er erſt im 
ft ber von Gampbetta das Kommando einer Di: 
pifion und wurde 5. Dez. zum Oberbefehlähaber der 
Zweiten Loirearmee ernannt. Als folder faßte er 
den Plan, das cernierte Paris zu entjehen, focht 
9, Nov. bei Coulmiers glüdlih, wurde aber 2. Dez. 
bei Loigny, 7. bis 10. bei Beaugency, 15. Dez. bei 
Vendöme und entiheidend 10. bis 12. Yan. 1871 
bei Le Mans geichlagen. Sein Heer fuchte ſich in 
eiliger Flucht auf zwei verſchiedenen Straßen zu 
retten, und zwar nördlich nach Alencon und Marcon 
und weſtlich auf Laval, hart verfolgt durch die Ge: 
nerale Schmidt und Ranzau. Erſt bei Rennes an 
der Sarthe, im Depart. Mayenne, fanden die Trum⸗ 
mer des geſchlagenen Heeres einige Ruhe. Nur der 
bald folgende — — Waffenſtillſtand, wel: 
chen die Kapitulation von Paris herbeiführte, ſchuf 
die Möglichkeit, dies aufgelöſte Heer wenigitens 
etwas wieber zu ordnen. C. verlegte fein Hauptquar: 
tier nad) Boitiers und wurde bald danach von der da: 
maligen Regierung nad) Paris zur Teilnahme an den 
auf Abichluß eines Präliminarfriedens abzielenden 
Borberatungen geladen. Zum Mitglied der Natio: 
nalverjammlung gewählt, fiedelte er mit derjelben 
Anfang März ii: Verjailles über und geriet 20. 
d. M. in die Gefangenichaft der Aufitändifchen in 
Paris, wurde jedoch 26. März jeiner Haft —— 
und — nad) Verſailles zurüd, um ſeinen Plah 
in der Nationalverſammlung wieder einzunehmen. 

C. war —— derjenige franz. rfuͤhrer, 
welcher verhältnismäßig die günſtigſten Waffener: 
folge während des lehten Kriegs mit neuformierten 
Truppen erreichte; er_legte große Zähigteit an den 
Tag, vereinigte VBorficht mit Unternebmungsluft, 
bewies richtiges militärifches Urteil und gediegene 
Erfahrung. Er veröffentlichte ein im ganzen maß: 
voll geichriebenes Werk über feine Kriegäthätigfeit: 
«La deuxieme arm6e de la Loire» (Par. 1871; 
deutich von Buffe, Hannov. 1873). Von deuticher 
Seite enthalten einige, zuerit in den «Jahrbüchern 
für die deutiche Armee und Marine» veröffentlichte, 
von dent preuß. Generalſtabs-Hauptmann Freiherrn 
von der Goltz auf Grund der Operationsaften des 
Oberlommandos der Zweiten Armee bearbeiteten 
Monographien das beite Material für eingehendes 
Studium der Operationen gegen die franz. MWeft: 
armee unter C. Tiber die Thätigkeit der Armee: 
Abteilung des Großherzog: von Medlenburg: 
Schwerin erſchien eine jelbitändige Darftellung. 

C. gehört der republitaniichen Partei an und 
bejaß früher das unbedingte Vertrauen Gambettas. 
Er wurde im Juni 1873 zum lommandierenden 
General des 19. Armeelorps ernannt und mit dem 
Generalgouvernement in Algerien betraut, eine 
reg zu welcher jeine anerkannte Tüchtig: 
feit für die Verwaltung wohl ebenſo viel beigetra: 
gen hat als feine Popularität und polit, Vartei: 
itellung, welche jeine Verwendung außerhalb des 
eigentlihen Frankreich der damaligen Regierung 
wünjchenswert erjcheinen lichen. Bei der Prä: 
fiventenwabl erbielt C. im Jan. 1879 ohne fein 
Riffen und Wollen 99 Stimmen, was den Prä: 
itbenten Grevy veranlahte, ihn 13. Febr. 1880 der 
Stellung in Algerien zu entheben und weiter von 
Frankreich zu entfernen. G. ging als Botſchafter 
nad) Petersburg, legte dieje Stellung jedoch nieder, 
als Gambetta 1881 an die Spitze des Minifteriums 
berufen wurde, und kehrte nad Frankreich zurüd. 
Im 3.1882 wurde E. wieder in die altive Genera— 
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lität einrangiert und zum na ur des Obertriegs; 
rats der Armee ſowie der franz.Yandesverteidigungs: 
kommiſſion ernannt. Er gilt für denjenigen General, 
der die meijte Anwartſchaft befist, im Falle eines 
roßen Kriegs mit dem Oberbefehl über die Heere 
Frantreiche betraut zu werben. _ 
aomantie (grch.), MWahrjagung aus Luft: 
und Wetterericheinungen. 
Chaoner, der dritte der drei großen Stämme, 
aus denen in biftor. Zeit ſich das Molf des fog. 
Epirus zufammenjebte. Die Landſchaft Chaonia 
umfaßte das Küftengebiet am Sund von Kerkyra 
von den Akrokeraunien (Kap Linguetta) bis zum 
Fluß Thyamis, (Vgl. Chonia.). 
Chaos (ardh.) it — ſoviel wie gähnender 
Raum, hobler Abgrund, bezeichnet aber im Sinne der 
Alten nicht fomoh den leeren Raum, als die uner: 
meßliche formloje Maſſe, die nody ungeformte Ma: 
terie, aus welcher die Melt entitanden fein follte. 
Nach Hefiod war zuerſt das C., darauf entitand 
Gäa (die Erde) und Eros (die Liebe als die bil: 
dende und bewegende Kraft). Aus dem G. ging 
Grebos (der finitere Abgrund) hervor und Kr 
die Nacht, und diefe zeugten miteinander den Üther 
und den Tag. a einer der Theogonien der Dr: 
phiter brachte Chronos (die Zeit) den Uther und 
8 C. hervor. Dichter wie Ovid fallen e3 als 
verworrene Mafje, die alles ungejchieden in fi 
enthielt, auf. In übertragener Bedeutung braudt 
man den Ausdrud E. von jeder ungeordneten, ver: 
worrenen Maſſe. 

——— ein etwa 3600 qkm großer, wunder: 
voller See auf der Hochebene Merikos, in den 
Staaten Kalisco und Midoacan, mit maleriſchem 
Waſſerfalle; ibn durchfließt der bei Mexilo ent: 
fpringende Rio Grande de Santiago oder de Lerma. 
Den fiichreichen See umgeben rings fteile, hohe und 
table Berge. DER 
Chapeau (frz.), Hut; aud Herr im Gegenias 
zur Dame, befonders im Tanze; C.bas, Arm:Klapp: 
hut, meiftvon ſchwarzem, jeidenem Jeuge, ganz lad, 
ſodaß er nicht auf den Kopf gefekt, jondern nur unter 
dem Arm getragen werden fonnte, jpäter verdrängt 
durhdenC.claque (richtiger C.& claque) oder nur 
Claque, ein dreiediger, zufammendrüdbarer Hut, 
welcher jebt noch zum Galaanzug von Givilperjonen 
gehört. Außerdem nennt man C. claque auch den 
aus Tibetitoff gefertigten Gibushut (nad) dem Er: 
finder Gibus in Paris genannt), welcher mit einem 
Mechanismus verjehen ift, ſodaß er ſich zuſammen— 
Happen und durd) einen Drud wieder ausipannen 
läßt. C. bas heißt auch: Hut ab! und: mit abge: 


nommenem Hute. Rn 

Chapelain (Jean), —— Dichter, geb. zu Parie 
4. Dez. 1595, hatte urjprünglid) Nedtin ftudiert, 
wurde dann Erzieher der Söhne des Marquis de 
la Troufje und widmete fid) jeitdem dem Studium 
der Sprachen und der Dichtkunſt. Durch eine Vor: 
rede zu Marinis «Adone», der in Paris erſchien. 
og er zuerit die Aufmerkſamleit des Kardinal: 
Nichelieu auf fih. Er war eins der erften Mit: 
glieder der Akademie und um deren Einrichtung 
befonders verdient. Seine « Pucelle», bereits um 
1630 begonnen, mithin einer der frühelten em! 
fchen Berjuche der modernen franz. Yitteratur, hatte 
dur ihre ‚jrühgeitige Ankündigung und durch die 
20jährige Verzögerung ihres Grideinens Erwar: 
tungen angeregt, denen fie bei ihrer endli en Beröt: 
fentlihung (1656) nicht zu genügen vermochte. Zwar 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter St aufzufuchen. 
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verfaufte man in ben erjten 18 Monaten ſechs Aus: 
rn der erichienenen eriten 12 Bücher des Ge: 
ichts; aber bald wurde das Wert ein Gegenitand 
de3 Spottes und ſank in Vergefjenbeit. Die Troden: 
it der Erzählung, der Mangel jedes anziebenden 
Details, Trivialitäten des Ausdruds, der Bilder 
und der Erfindung bei erfünjteltem Pathos ver: 
mochten niemand glauben zu maden, daß die 
«Pucelle» ein im Sinne der Alten korreltes Epos 
jei, wofür fie fih ausgab. C. ftarb 22. Febr. 1674. 
Die vollitändigite Ausgabe feines Gedichts in 18 
Büchern erſchien zu Genf (1762). 
Chapel⸗en⸗le⸗Frith, Stadt in der engl. Graf: 
ichaft Derby, 53 km im NNW. von Derby, an der 
Rordmweit: und Midland:Gifenbahn, mit (1881) 
10383 E., welche Kattun und Papier fabrizieren 
und Kalt brennen, Blei und Kohlen abbauen. 
apelet (frz), Roſenkranz als Gebetichnur. 
elgörris (ipan., Notmüßen), leichtbewaff⸗ 
nete, irreguläre bastiiche Truppen, die als Anhän— 
ger der Chriſtinos gegen die Karliſten fämpiten, 
Ehapelhill, Stadt im Staate Nordcarolina 
der Vereinigten Staaten von Amerila, Grafſchaft 
Orange, am New-Hope, mit 3000 E., ijt Sik der 
1788 gegründeten Univerjität von Nordcarolina 
mit einer Bibliotbet von 14000 Bänden, chem. Ya: 
boratorium und einer Mineralieniammlung. 
Ehapelier (Iſaac Rene Guy le), Mitglied der 
franz. Nationalverjammlung von 1789, geb. zu 
Rennes 12. Yuni 1754, Sohn eines Advolaten, 
trat in diefelbe Carriere ein und that fich ſchon 1787 
in dem Kampfe der Regierung gegen die Warla: 
mente als eifriger Anbänager der populären Bartei 
hervor. Infolge davon als Nepräientant des drit: 
ten Standes von Nennes in die Generalitände ge: 
wäblt, trat er nad deren IImmandlung zur Natio— 
nalverjammlung als einer der beliebteiten und 
beiten Redner und Führer der Bewequnaspartei 
auf, erklärte ſich gegen den Bankrott und betrieb 
die Errichtung der Nationalgarde. Syn der Nacıt 
des 4. Aug. 1789 war er Präſident der National: 
verfanmlung. Später fekte er die Wahl der Rich: 
ter durd) das Volk, das geiſtige Gigentumsrecht der 
Autoren und andere Gejeke durch. Die wachſende 
Anarchie trieb ihn inkonftitutionellere Babnen zurüd 
und machte ihn den Terroriiten verhaht, die ibn, 
als er es wagte, von England, wohin er ji) be: 


geben, zurüdzutehren, vor das Revolutionstribunal | 


und auf das Blutgerüjt brachten (22. April 1794). 
apelle (fr;.), Kapelle, 

Ehapelle (Ya Chapelle:St.:Laurent), 
Marftileden im franz. Depart. Deur: Sevres, Ar: 
rondifientent Parthenay, mit dem Ghäteau des 
Mottes, einem kelt. Tumulus, Fabriten für Tuch, 
Taft, Seidenhüte, Chemitalien u ſ. w. und 1800 €, 

elle (Claude Emmanuel Lhuillier, genannt), 
franz. Dichter, war 1626 zu reg een bei 
Barıs geboren, nad welchem Ort er fih nannte, 
und Schüler Gafiendis (f. d.). Er beſaß die Freund: 
ichaft der ausgezeichnetiten feiner Zeitgenoſſen, wie 
Racines, Boileaus, Molieres, Yafontaines u. a. 
Seine Schriften tragen durchweg das Gepräge 
jeines Charakters: Munterkeit und Wis, In hohem 
Grade befah er das Talent geiitreiher Gauferie. 
Er ftarb 12. Sept. 1686. Seine mit Bahaumont 
gemeinschaftlich nejchriebene «Voyage en Provence 
et en Languedoc» (1663, neuejte Aufl. 1874) ijt in 
gefälliaer Proſa geichrieben und mit Gedichten 
untermischt. Auch ichrieb er viele gefällige Lieder, 
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Sonette und Epifteln. Seine «Deuvres» erjchienen 
öfterö (3. B. Par. 1755) mit denen Bachaumonts 
zuſammen. 

Chaperon ifrz.), eine Kopf und Hals bededende 
Kappe, die im Mittelalter von beiden Geichlechtern 
getragen wurde; C. rouge, Rotkäppchen. C. heift 
auch eine ältere Berfon als Schuk und Geleit 
junger Damen; haperonnieren, eine junge 
Dame als C. begleiten, bemuttern. — In der Bau: 
bunſt iſt G. die nach beiden Seiten abfallende Ab— 
dedung einer Hof: oder Gartenmauer, deren Yirit 
die Örenzlinie zwiichen zwei nebeneinander liegen: 
den Grundjtüden bildet. 

na See (ipan.), die neu eingewanberten 
europ. Anfiedler in Südamerifa im Gegenſatz zu 
den in Amerila geborenen, von Europäern abftamı: 
menden Kreolen. 

Chapitre (fr.), Kapitel; hapitrieren, ab: 
fanzeln, den Tert leien. 

Chaplin (Charles), franz. Maler und Kupfer: 
ſtecher, geb. 8. Juni 1825 zu Andelys, war Schü: 
ler Drollings, malte anfangs Landichaften, ging 
aber dann zur Boudoirmalerei in der Meile Bou: 
chers über. Ju feinen frühbern Bildern gehören: 
Der heil. Sebaftian, Dorfitraße in der Muvergne, 
Abend in der Heide, Der Morgen; zu den jpätern: 
Diana, Die Seifenblafen, Das Kartenhaus, Die 
Yottojpielerin, Geburt der Venus u. ſ. w., auch viele 
Porträts. Als Kupferftecher radierte er nach Ru: 
bens, Watteau, Bida und eigenen Hompofitionen. 

Chapman (George), engl. dramatiſcher Dichter 
und liberjeker, geb. 1557 zu Hitching Hill in der 
engl. Srafichaft Hertford, ftudierte im Trinity Col: 
lege zu Orford, lebte dann in Yondon in freund: 
ſchaftlichem Verkehr mit Shalfpeare, Spenier, 
B. Jonſon und andern zeitgenöffiihen PDichtern 
und jtarb 12. Mai 1634 zu Yondon. Neuerdings 
ift die Vermutung aufgeitellt worden, daß er ın 
Deutichland geweſen fei, weil er in feinem Trauer: 
jpiel «Alphonsus, Emperor of Germany» (herausg. 
von Elze, 2p3.1867) eine eingebende Kenntnis deut: 
ſcher Sitten und der deutſchen Sprache an ben Tag 
legt. €. ſchrieb im ganzen 18 Dramen; feine Ira: 
nödien find ungeniehbare Echauerjtüde, von feinen 
Yuitipielen ift nur das im Verein mit B. Jonſon 
und Mariton geichriebene «Kastward Ho!» (1605) 
erwähnenswert, das die Verfaſſer wegen einer miß— 
liebigen Anipielung auf die Schotten ing Gefäng— 
nis brachte, und welchem Hogarth die dee zu ſei— 
nem «Idle apprentice» entnahm. Eine Gejamt: 
ausgabe von Cis Dramen erichien zu London (3 Bde., 
1873). Höher ſteht E. als der erite engl. Homer: 
fiberjeker und wird als foldher bis auf den heutigen 
Tag geſchätzt (Ausgabe von Rev. R. Hooper, 1857 
—58). Eine Gefamtausgabe gr Merte beiorgte 
Richard Herne Shepherd (Lond. 1874). 

hbapman (Names), engl. Afritareifender, tam 

um 1840 nad Natal, von wo er Handels: und 
Jagdreiien ins Innere unternahm. Cr befuchte 
mehrmals den N yamifer und ging 1855 von da 
nad der Walfiichbai, dann 1860 von bier nad) den 
Victoriafällen des Zambeſe und kam 1863 wieder 
nach der Walfiſchbai zurüd. Er ftarb 6. Febr. 1872 
zu Du Toit3 Ban in Neugriqualand. C. fchrieb: 
«Travels in the interior of South-Africa» (2 Bde., 
Lond. 1868). [aarn, ſ. unter Seide. 
Chappe (frj. chape, engl. spun silk), Seiden: 
appe (Glaude), der Crfinder des franz. opti: 

ichen Telegraphen, geb. zu Brülon im franz. Tepart. 


Artifel, die man unter (& vernift, find unter Keaufzuſuchen. 
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Sarthe 1763, erregte ſchon in feiner Jugend durch 
einige Abhandlungen im «Journal de physique» 
Aufmerljamleit. Bereits im Seminar zu Angers 
foll C. ſich feinen li Stunde von ihm entfernt in 
einem Penſionat lebenden beiden Brüdern durch 
—— gb age zu neDengea haben. 
dach mehrern, zum Teil vergeblichen uchen er: 
fand er, unterjtüßt von feinen Brüdern Abraham 
und Ignace, den nad) ihm benannten optischen Tele: 
raph (j. unter TZelegraphie) und übergab 1792 
* ge die Beichreibung des⸗ 
felben, worauf 1793 die Anlegung der erften telegr. 
Linie zwiihen Paris und Lille befohlen und 1794 
ertig geitellt wurde, welder bald viele andere von 
trä tliher Ausdehnung folgten, von vorwiegend 
militäriicher Bedeutung. Der Kummer darüber, 
daß man ihm dur Hinweis auf ältere Berfuche 
die Ehre feiner Erfindung ftreitig zu machen fuchte, 
verfentte ihn in eine tiefe Melandyolie, in welcher 
er 23, Jan. 1805 fid) in einen Brunnen ftürzte und 
fo * eben ſelbſt endete. 
ein Bruder, Ignace Urbain Jean E., geb. 
1760 zu Rouen, der nad) ihm Zelegraphenbirektor 
wurde, unter Billdles $ linifterium 1823 zugleid 
mit feinem Bruder Pierre feinen Poſten verlor 
und 26. San. 1829 in Paris ftarb, hat fi durd 
die «Histoire de la a (2 Bde., Bar, 
1824) verdient gemadt. Die beiden andern Brü: 
der, Rene und Abraham, ftanden 1823—30 an 
der Spibe der franz. Telegraphenverwaltung. 

Ehappe d’Huteroche (Jean), Aitronom, Oheim 
der vorigen, geb, 2. März 1722 zu Mauriac in 
Auvergne, widmete fi urjprünglid) bem geiftlichen 
Stande, wendete fi aber dann vorzugsmeife dem 
Studium der Aijtronomie zu. Als Vlitglied der 
Alademie ward er beauftragt, 1761 zu Tobolät den 
zu ber Benus Bund die Sonne zu beobad): 
ten. = Paris zurüdgelehrt, arbeitete er feine 
«Voyage en Siberie fait en 1761» (2 Bde., Bar, 
1768, mit Atlas) aus, die viel Lehrreiches enthält. 
Einige ungünftige Bemerkungen über Rußland, 
welde darin vorlamen, wurden von der Kaijerin 
Katharina II. und Schumwalow in dem «Antidote 
ou examen du mauvais livre superbement im- 
primé, intitule: Voyage de l’abbe C.» (2 Bde., 
Amiterd. 1771) in brüster Weife beantwortet, Be: 
hufs einer ähnlichen Beobachtung unternahm C. 
1769 auf Beranlafjung der Akademie eine Reife 
nad) Californien und jtarb zu San-Lucar 1. Aug. 
1769. Seine «Voyage en Californie» (Bar. 1772) 
wurde von C. F. Caſſini herausgegeben. 

Ehaptal (Jean Antoine), Graf von Chanteloup 
und Baır, berühmter franz. Chemiler, geb. 5. Juni 
1756 zu Nogaret im u. Lozere, lebte als pral: 
tiſcher Arzt und Lehrer der Chemie zu Montpellier, 
als die Revolution ausbrad), und zeichnete ſich dort 
1791 bei der Beitürmung der Citadelle durch Mut 
und Entichloflenheit aus. Als er 1793 zur Zeit, 
da ed an Pulver mangelte, nad) Paris berufen 
wurde, bewirkte er dur pe an und feine chem, 
Kenntniffe, 9 die Fabrik zu Grenelle täglich 3500 
Pfd. Pulver lieferte und jo allem Bulvermangel 
abgeholfen war. Naddem er 1794 nad Mont: 
pellier zurüdgelehrt, erhielt er eine gig rt 
ſtelle im Depart. Herault und die für ihn dafelbit 
errichtete Profefiur der Chemie. Er wurde 1798 
rg des Inſtituts, zeigte fi) der Sache bes 
18. Brumaire jehr ergeben, worauf ihn 1799 ber 
Erſte Koniul zum Staatsrat und 1800 zum Minifter 
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bes Innern ernannte, Weil er fich aber weigerte, 
in einem feiner Berichte zu erflären, daß der von 
Napoleon I. aus polit. und finanzwirtichaftlichen 
Gründen protegierte Nübenzuder beſſer ſei alä der 
aus Zuderrohr, jo fiel er 1804 in Ungnade; doch 
ſchon 1805 berief ihn der Kaifer zum Mitgliede des 
gen übte Mährend der Hundert Tage 
war er Staatäminifter und Direktor des Handels 
und ber ey Nah der Reitauration 
trat er in den Brivatitand zurüd; aber im Mär; 
1816 ernannte ihn Ludwig XVIII. zum Mitgliede 
der, Akademie der Wiſſenſchaften und 1819 zum 
— Gr ſtarb zu Paris 30. Juli 1832. Seine 
uptichriften find die «Chimie appliquee aux 
arts» (4 Bde., Par. 1807; deutich von Hermbitädt, 
Berl. 1808), die «Chimie appliquee à l’agricul- 
ture» (2 Bde., Bar, 1823; 2. Aufl. 1829) und «Le 
perfectionnement des arts chimiques en France 
(Bar. 1800). 
‚ Ehaptalifieren heißt eine Methode der künft: 
lihen Weinverbeflerung nad) ihrem Erfinder, dem 
franz. Chemiler —— (f. d.). Sie beſteht de: 
rin, daß man in folden Jahren, wo die Traube 
nicht gehörig gereift ift und 5* deſſen ein Über: 
maß von Säure befigt und Mangel an Zuder bat, 
den — J die richtige Menge reduziert 
und ben Ich enden Zuder zufekt. Gin normaler 
Zraubenmoft enthält im Liter 6 g Weinfäure und 
durhfchnittlic 200g Zuder. Wenn nun aus um 
reif & liebenen Trauben gelelterter Moft im Liter 
9g Säure und nur 150 g Zuder enthält, fo wird 
daraus notwendigermweife nur ein faurer, nicht 
feuriger Wein werden können; bringt man 
Säure und Zuder in das richtige Verhältnis, fo 
ift aus folhem Mofte, wenn zwar —— 
ſo doch ein ſehr trintbarer Wein zu machen. Ties 
fann jo geihehen, daß man auf je 3g Säure Über: 
jaub 2 g auf das feinite — ſtaubfeinen 
Marmor zufügt und ſo viel Zucker in dem Moſte 
löſt, bis dieſer an der Moftwage den gewünſchten 
Gehalt zeigt. Das Marmorpulver iſt kohlenſautet 
Kalt, diefer neutralifiert einen entiprechenden Anteil 
der vorhandenen Säure und wird dabei als gänzlid 
unlösliher weinfaurer Kalt abgeſchieden, joda 
von dem zugefepten Material nichts in dem fertigen 
Wein zurüdbleibt. Nach dem deutichen Rahrunge 
mittel-Berfälihungs-Gejep ift zwar das C, nich 
verboten, aber der fo behandelte Mein darf nicht 
anders ala mit der Bezeichnung «Chaptalifiert® 
oder «Hunftwein» in den Handel gebradyt werden. 
Chapu (Henri Michel Antoine), franz. Bild: 
—— eb. 29. Sept. 1833 zu Men im Depatt. 
eine:Darne, war Schüler von Prabier und 
Duret. Er wählte ſich namentlich Gegenitände aus 
dem Gebiet der Allegorie und Mythologie, eit 
neuerer Zeit liefert er auch Porträtitatuen. Unter 
feinen Werten find zu nennen: die Statue der De 
Namation an der Yacade der Neuen Dper zu 7% 
ris, die der Mechanik im Balaft des Handelsgeriht? 
daſelbſt, Hermes, die Jungfrau von Orleans = 
beiden ım Lurembourg), die Statue der Juge! 
für das Denkmal des Malers Regnault, die 1 
in Sens errichtete Statue Jean Coufing u. 4. 
Chapultepec, Stadt im Staate Merilo x 
leihnamigen Republit, 5 km weitlid von . . 
—32 war einſt Refidenz ber alten König. 
u Ende des 17. Jahrh. ließ Vizelönig Balve; oh 
einem hohen Seljen ein feitfam ausfehendes S 
bauen, das jegt als Militärjchule benubt wird. 


Mrtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 
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bier geht eine der Wafferleitungen aus, welche die 
Hauptitabt verforgen. Der Ort zeichnet ſich durch 
die Fülle feiner ihönen Vegetation aus. Der Bart 
am Fuße des Bergs ift dem botan, Garten von 
Merito überlaflen; in ihm ftehen brei *— 
ſtamme (Cupressus disticha) von O- 13m Umfang. 
Char (fr;.), Wagen; C.& bancs, offener, leichter 
Wagen mit mehrern Bänlen in der Längsrichtung. 
Chara L., Algengattung aus der Jam : der 
Characeen. Die Arten derjelben, gegen 17, fin. über 
die ganze Erde zeritreut, in Europa lommen gegen 
12 vor. Cs jind ſamtlich Wailerpflangen und zwar 
wachſen fie ſowohl im fühen Waſſer wie aud) in ſal⸗ 
igen Binnenjeen. Diejenigen Arten, welche in 
eutichland am häufigsten vorlommen, find Ch. fra- 
gilis Desv. und Ch. foetida A. Br. In den falzigen 
Seen Teutihlands finden fih ebenfalls nicht jelten 
die beiden Arten Ch. crinita Wallr. und Ch. cera- 
tophylla Wallr. (fiber die Form der Vegetations: 
und ‚sortpflanzungsorgane vgl. Algen 3, D.) 
Characeen, |. unter Algen 3. D. 
Character indelebilis (lat.) beißt in ber 
lath. Kirche die den drei Sakramenten der Taufe, 
der Firmung und ber Briefterweihe beigelegte Kraft, 
durch ihre Bollziehung an den Empfängern de3 
Salraments eine durch nicht3 wieder aufzuhebenbe 
(« unzerftörbare») geiltliche Wirkung ———— 
en. Jene drei Salramente lönnen daher im Unter: 
Palo: von den vier andern nicht — werden. 
Charade frz.) oder Silbenrätſel nennt man 
ein Rätſel, deſſen Gegenſtand ein mehrſilbiges Wort 
iſt, das man zu erraten aufgibt, indem man bie ein: 
zeinen Silben al3 für ſich beitehende Worte und 
dann das Ganze in der Art eines Rätſels umfchreibt. 
Die verſchiedenen Rätfel, welde eine E. enthält, 
find womöglich in eine finnreihe Beziehung zuein: 
ander und zu dem ganzen Worte zu bringen, 
Eharädich, ein von jämtlichen mohammed. Na: 
tionen aufgenommenes arab. Wort, bedeutet im all: 
gemeinen eine Staatäfteuer, jpeziell aber im Tür: 
tiihen die Dſchiſieh der islamit. Rechtsſprache, 
d. h. die Kopfſteuer, zu deren Zahlung die Nict: 
mobammedaner bei ihrer Unterwerfung fi ver: 
pflichten mußten, um dem islamit. Öefeg gegenüber 
nicht vogelfrei dazuftehen. Auch der Jahrestribut 
der zu der Pforte in Schuß: und Suzeränetätäver: 
bältnis getretenen autonomen chriſtl. Staaten, wie 
der Republif Raguſa und der Donaufürftentümer, 
wurde von den Türken E. genannt; vorzugsweife 
aber bezeichnete der Ausdrud immer die Abgabe, 
welche den innerhalb des osman. Gebiet lebenden 
Rajab, und zwar von Eintritt der Pubertät bis an 
den Tod, als Charadſchi-Ra's, d. i. Kopfiteuer, auf: 
erlegt war. Die agablungerfii tigen — in 
drei Klaſſen: die Reichen, die Wohlhabenden und 
die Armen; erſtere hatten in der Türkei urfprüng: 
lich den Bert von 4 kahiriner Kettenzedhinen, die 
zweite Klaſſe von 2 und die dritte von 1 Zechine zu 
zahlen. Durch die Verſchlechterung der türt, Münze, 
in welcher die Abgabe erhoben wurde, verringerte 
& die daraus rejultierende Staatseinnahme fo be: 
tend, daß wiederholt eine ———— Nenn⸗ 
wertes vorgenommen wurde, ohne daß der urſprüng⸗ 
liche Betrag jemals überſchritten oder nur erreicht 
worden wäre; zulest wurde fie unter Sultan Mab: 
mud II. auf 60, 30 und 15 Piaſter (10, 5, 2), Marf) 
feftgefegt. Obwohl demnad der C., deſſen Ein: 
bebung der islamit. Staat troß der geringen Ein: 
träglichleit als religiöje Pflicht betrachtete, durchs 
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aus nicht drüdend für die Pflichtigen genannt wer: 
den kann, und obwohl bie Pforte zur leichten Er: 
ledigung aller darauf bezüglichen Beh werben einen 
befondern Dberbeamten, den Charabſchtſchi-Baſchi, 
eingejeßt hatte, jo blieb doch die Abgabe ſowohl 
wegen ihres ge age Charalters wie auch 
wegen ber Gewalt, welde den Charadſchtſchis, d. i. 
den Hebebeamten, meiltend ungebildeten Türken, 
wiber die Rajah eingeräumt werden mußte, in 
hohem Grabe * und häufige Vexationen von 
der einen, Defraudationsſucht von der andern Seite 
brachte immer neue Erbitterung zuwege. Deshalb 
während des Krimkriegs von de mächtigen Ver: 
bündeten häufig um Abſchaffung des C. angegangen, 
entſchloß Jih die Pforte nad vielem Widerftreben 
u diefem Schritte, und fomit erfolgte durd) groß: 
he Irade (Verordnung) vom 10. Mai 1855 die 

ufhebung, welche nachher durch den Hatti-:Humajun 
vom 18. Febr. 1856 beftätigt wurde. 

Charakter (grch.) im allgemeinften Sinne ift 
die Gefamtheit der Merlmale und en 
mwodurd) fi etwas von andern Dingen unterichei: 
det. So nennt man logiſch ein «haralterifti: 
fhes Merkmals dasjenige, woran man ein Ob: 
jeft leicht erfennen kann, 3. B. die Fähigkeit, blaues 
Ladmuspapier zu röten, bei allen em. Säuren; 
fo jpriht man von dem C. einer Pflanze, eines 
Greignifjes, eines Zeitalter, eines Kunftwerts, 
einer Landſchaft, von haralterijtiihen Handlungen, 
Uußerungen u. }i w. So allgemein genommen ift 
C. ziemlich gleihbedeutend mit Yndividualität ober 
Naturell, 
Bedeutung ded Wortes jedod er 
die feite und mit bewußter Arbeit an fich ſelbſt be: 
timmte Gejtalt des Wollens. Das, was der 

enſch bewußtvoll und bebarzlic wil, gibt ihm 
feinen C. Das Naturell jteht daher oft genug im 
Kampfe mit dem E.; ein —— „der in 
ſich ſelbſt ſicher ruht, iſt nur möglich, wo das Na— 
turell mit dem Cberſchmilzi. Daher lann auch 
Charalterlofigteit mit je t lenntlicher Jndividualis 
tät vereinigt, ja jene fann felbit ein bezeichnender 
Zug von diejer fein. Darin jedoch, dab jemand 
überhaupt einen E. hat, liegt noch keine Bürgichaft 
für den fittlihen Wert dieſes E., obglei N ab C. 
die Moralität immer nur auf ſchwachen Füßen ſte— 
ben wird. Der E. ift das, wozu fich der Meni 
durch beharrlichen Willen felbft madt; und folgli 
fommt erjt dur ihn im Menſchen ſowohl das 
Gute als auch das Böfe zur vollen Ausbildung. 
Man follte deshalb von angeborenem E, nur im 
Sinne der pſychol. ndividualität fprechen; h den 


n der engern, pſychol. und moralischen 
N erſcheint der E. ala 


C. im moraliihen Sinne bringt der Menſch zwar 
die Anlagen und Veranlaffungen in feiner Perjön- 
lichleit mit auf die Welt, aber den wirklichen C. in 
diefem Sinne erwirbt er erft durch die bewußte 
Thätigleit des fittlihen Wollens. Obgleich aljo 
der E. immer nur ein Nefultat der Selbiterziehung 
des Menſchen fein, nicht aber von außen angelehrt 
oder angebildet werben fann, jo gehört es doch mit 
zu den Hauptaufgaben ber Pädagogik, auf ſittliche 
Charakterbildung — weniger durch vieles 
Ermahnen und Zureden als durch aufmunterndes 
Beiſpiel, bildenden Umgang, kräftige Geiſtesnah— 
rung und Einführung in Ideenkreiſe, welche geeig: 
net find, felbjtändige Entſchluſſe ie Guten zu 
weden, die Heime zu nüslihen Lebensplänen zur 
Neife zu bringen und das Niedrige und Gemeine 
in feiner Berächtlichkeit erfcheinen zu laſſen. 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen. 


188 Charalterrollen — Charente 

In ben Künſten wirb als nude ı ters und Juweliers, hatte noch nicht jein 21. Jahr 
nder harakterijtifch die Auffaſſung und Dar: | erreicht, als ihn fein Water nad Oſtindien fendete, 
itellung des individuell Beitimmten und im fich | um dort Diamanten gegen andere Handelsartitel 
Bedeutiamen verjtanden im Gegeniage zum Idea- auszutauichen. Von bier ging er nad Ispahan, 
len als der —— des Gemuͤts durch an- wo er vom San) zum eriten Hofjumelier ernannt 
ihauliche Verſinnlichung großer Jdeen. So z. B. | wurde. Zweimal beſuchte er die Ruinen von Berie: 
find Shalſpeares Dramen unübertroffene Muiter polis. Nach einem fehsjährigen Aufenthalte in 
von treffender und ſcharfer Charatteriftit, wozu | Ispahan ging er 1670 mit einer reichen Samm 
Schillers Dramen den Gegenſatz einer mehr idealen | lung für Erd: und Altertumstunde nach Frankreich 
Schöpfung bilden. Ähnlich ſteht die niederländ. | Die Verfolgungen, denen er fich hier ala Proteftant 
Malerichule zur italienischen im Gegenfake der | ausgeieht jab, veranlaßten ihn, zum zweiten mal 
Gharatterijtit zum deal. nah Aſien zu gehen. Mit neuen Sammlungen 


Endlich wird das Wort E. in jeiner urjprüng: 
lichiten Bedeutung, wo es ein Eingeichnittenes oder 
Fingeprägtes bedeutet, für Schriftzeichen gebraucht, 
und es fpielt dieje Bezeihnung eine eigentümliche 


Rolle in der philof. Zeichenipradie (lingua charac- | 


teristica), mit der ſich unter anderm aud Leibniz 
beihäftigt hat. Vgl. Trendelenburg, «Hiftor. Bei: 
träge zur Bhilofopbie» (Bd. 3, Berl. 1867). j 
barakterrollen find in der Schaufpieltunit 
Rollen, deren vorherrſchende Aufgabe in der durch— 
geführten Darftellung individueller Eigentümlichteit 
beiteht, im Gegenſaß zu Rollen, die entweder bloß 
rhetorifche Aufgaben darbieten oder nur die allge: 
meine Eigenheit ihrer Gattung zeigen. Es gibt da: 
her C. in allen Fächern, in den jugendlichen wie in 
den älteften, in denen, welche Lachen, wie in denen, 
welche Abjcheu erregen follen. Yu den jugendlichen 
C. gehört Hamlet, zu den ältern Philipp U., zu den 
gejekten Bolingbrote. Kleinere E. fallen häufig in 
das Gebiet der ahargierten Nollen». Bei Dichtern 
von der höchſten Schöpfungstraft, wie Shalipeare, 
haben alle Geftalten jo viel individuelles Leben, daß 
man verſucht wird, die hervortretenden Geftalten 
ſämtlich für E. zu ertlären. Auch möchte man an die 
> aufpieltunft überhaupt die Forderung ftellen, 
a 
geben, fie als E, zu behandeln bemüht fein folle. 
Charakterftücke heiken Dramen, bei denen der 
Charalter aus der Handlung ſich entwidelt, wäh: 
rend ſonſt die Handlung aus den Charakteren ber: 
vorgeht. Die Folge davon iſt eine gewiſſe, der dra: 
matifchen Form fonjt nicht eigene Breite. Daß fich 
die Fabel nad dem zu jchildernden Charakter mo: 
deln muß, ift nötige Borausfegung der C. Für bei: 
tere Stoffe eignet fih die Gattung am beiten 
(Charakterluftipiel). «Der Geizige», «Der ein: 
aebildete Kranker, «Die ournaliften» u. ſ. w. find 
C. auf dem Gebiete des Yujtipiels, «homeo und 


Julie», «Hamlet», «Richard TIL.» u. 1. w. folche auf | 


dem des Trauerjpiels. 

Charaktertänze, Tänze, die einer bejtimmten 
Nation, einer beitimmten Zeit, einem bejtimmten 
Stand eigentümlicd angehören oder dieſelben be: 
fonders kennzeichnen. 

arammr, der mittlere Teil des Amur (f. d.). 
arafchö (ruff.), gut. 

Charbonnerie, revolutionäre Verbindung, j. 
unter Carbonari. 

Eharenutier (fr3.), Fleiſchhauer, Meßger; Char: 
cuteric, Mekgerei. E 

Ehard, Stadt in der engl. Grafidaft Someriet, 
29 km ſüdlich von Bridgewater, auf der Waſſer— 
icheide zwifchen dem Kanal la Manche und dem 


"anal von Brijtol, zählt (1881) 2411 E., melde | 


Serde und Tuch arbeiten. 
Ehardin (Jean), berühmter Neifender, geb. zu 
Paris 26. Nov. 1643, Sohn eines prot. Goldarbei: 


fie jeder Rolle ein individuelles Gepräge zu | 


fehrte er 1681 nach Europa zurüd, wurde von 
Karl II. zum Ritter geichlagen und fpäter ala be: 
vollmächtigter Minifter und ee der Engl: 
| Ditindiihen Kompagnie nad Holland geididt. Cı 
ftarb 26. Jan. 1713 in der Nähe von Yondon. Die 
beite Ausgabe feiner wertvollen «Voyages en Pers 
et autres lieux de l’Orient» (Yond. 1686, mit 
Nupfern) beſorgte Yangles (10 Bde. Var. 1811). 
hardon (ir3.), Diltel: Eiſenſtachel auf Gattern, 
Mauern u.j.w., um das überſteigen zu verhindern. 
Chäremon, ein tragiſcher Dichter im Atben, 
verfaßte um die Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. eine 
Anzahl Tragödien, von denen einige größere Frag 
mente erhalten find. E. hatte, wie jchon Ariftotele: 
urteilte, einen ſehr fünjtlich ausgebildeten Vortrag 
und jeine Dramen waren mehr Yefedramen al3 jur 
Aufführung geeignet. Sie wurden zuleht von 
Naud in «Tragicorum Graecorum fragments 
(Lpz. 1856) herausgegeben. Pal. Bartih, «De 
Chaeremone» (Mainz 1843). 
€. hieß aud) ein ägypt. Priefter, der ein Anhänger 
der ftoiichen Philoſophie geworden war und ein: 
ägypt. Geſchichte ſowie eine Schrift über die Hier 
lyphen verfaßte, in welcher er dieje und die ägupt. 
Sötter in der Meiie der ftoiichen Philoſophie aut 
Naturerfheinungen deutete. Er war einer der Yebrer 
Neros. Seine Fragmente jteben in Müllers «Frag- 
menta historicorum Graecorum» (Bd. 3, Bar. 
1869). Bol. Zeller im «Hermes» (Bd. 11, 1876). 
Charente, im Altertum Carantonus, ein bt 
deutender, 361 km langer, ſehr fiſchreichet Hüften: 
fluß der Weſtabdachung Frankreichs, entipringt In 
der 319 m hoben Vocterraſſe von Yimoufin ım 
Depart. Ober:Qienne, beim Dorfe Cheronnac, nd: 
bert fih auf 3 km der Vienne und mündet 15 kı 
unterhalb Rochefort zwiichen den Gilanden At 
und Ile-Madame, gegenüber der größern \niel 
Dleron. Die widtiniten der zahlreichen Neben 
flüffe find rechts die Boutonne, links die Tardorrt 
Bonnieure mit dem Bandiat, der NE und die 
Seugne. Flößbar wird die C. bei Civray. Tie 
Scitfbarleit beginnt 168 km von der Mündung 
bei Angouleme; Seeſchiffe gehen 30 km weit bis 
Tonnay : Charente —*— , mo eine der kuhnſſen 
Se u el Frankreichs über den Fluß führt. 








Die Flut fteigt gewöhnlich bis Saintes, und ober: 
halb diejer Stadt find 27 Schleufen nötig, um die 
Sciffbarkeit zu unterhalten. Der Schifsverteht 
auf der C. ijt bedeutend. Der Fluß gibt zwei te 
partement3 den Namen, welche, abgejehen vom 
Tepart. Gironde, die ergiebigiten an Wein find, der 
jedoch meift zur Fabrikation von Weingeift, Brannt: 
weinen (Cognac) und Liqueuren verbraucht wird. 

Das Departement Charente it aus 
ehemaligen Angoumois und einigen Heinern 6: 
bieten von Limoufin, Poitou und Saintonge 9° 
| bildet. Es umfaft 5942,38 qkm, wird von Del 


Artifel, die man umter E vermißt, find unter R aufaufucdhen. 





Charenton-le-Pont — Charette de la Eontrie 


E., vm deren Nebenflüſſen Tardoire mit dem | 


Banbiat und andern ſowie von der Vienne und 
Dronne bewäjlert und von einein, zumal im Dften, 
hügeligen und bergigen Terrain erfüllt. Das 
Klima des Yandes ijt im allgemeinen mild, die 
Yuft rein und aejund. Das Mineralreich liefert 
befonders Gijen. Yaubholzwaldungen find ziem: 
li zablreih, Objtbäume feltener. Die Kaſtanie 
erfekt nicht allein das Brot, jie dient auch zum 
Biebfutter. 


reicht für den Bedarf der Bevölkerung bin. 


Rindvieh zieht man wenig, dagegen viele Maul: 
tiere und Ejel, und Schafe in großer Menge, 
Zchweine jogar zur Ausfubr. Auf den künjtlichen 
Miejen werden über 30000 Stüd Rindvieh ge: 
mäftet, die man einführt, um fie wieder auszufüb: 
ren. Von Wichtigleit iſt ferner die Geflügel: und 
Bienenzudt. Die Induſtrie beichräntt ſich auf die 
Verarbeitung des Gifenerzes in Eiſenhütten und 
Hohöfen (Kanonengießerei zu Nuelle mit 200 Ar: 
beitern), auf berübnte Rapierfabrilation, Nayence: 
und Töpferwarenfabritation, Loh- und Weißger— 
berei, Kortpfropfenbereitung, einige Tuch- und 
Kattunfabritation. Der Handel iſt noch vorberr: 
fchend auf den Schiffsverlebr mit den Nohprodul: 
ten beihräntt. Das Departement zählt (1881) 
367451 €. (gegen 373950 im J. 1876, Abnahme 
1,7 ®ro:.), bat zur Hauptitadt Angouleme (ji. d.) 
und zerfällt in die fünf Arrondifiements Angou— 
leme, Cognac, Ruffec, Barbezieur und Konfolens, 
in 29 Kantone und 426 Gemeinden. Bal. Joanne, 
«Geographie de la Uharente» (Bar, 1868); Lidore, 
« Exploration archeologique du departement de 
la Charente» (Angoulöme 1881). 

Da3 Departement Nieder : Charente 
(Charente-införieure), aus dem frühern Aunis, 
dem größten Teile von Saintonge und einem Hei: 
nen von Boitou gebildet, ſtößt mit jeinen teils fan: 
digen, teils jumpfigen Niederungen an die flache, 
99 km lange, ſehr ausgezadte Hüfte, umfaßt mit 
den vorliegenden Inſeln Re, Dleron, Ile-Madame 
und Air 6825, qkm und wird an den Grenzen 
von der Sevre Niortaiſe und Gironde, in der Mitte 
von der ſchiffbaren C., jüdlider von dem 75 kın 
langen, aber zulekt ebenfalls ſchiffbaren Küſten— 
Hüschen Seudre bewällert. Das Klima iſt mild, 
nur in den jumpfigen Küftenniederungen im Som: 
mer ungefjund. Man baut Getreide auf einem 
Drittel der Fläche, Hanf, Flachs, Safran, Obſt, 
beſonders aber Wein auf 1270 qkm, betreibt aute 
Bferde:, Rindvieh: und Schafzucht, nicht unbedeu: 
tenden Fiſch-, befonders Sarbdellen:, jowie auch 
Aufternfang, ziemlich lebhafte Jnduitrie, vornehm: 
li in Branntwein und Piqueuren, in Wollz, 
Baumwoll:, Glas: und Töpferwaren, und weit: 
verzweigten Handel, der durch zahlreiche Reeden 
und Häfen von der Seejeite und durch Wafler: 
ftraßen, wie den Kanal von Niort, im Innern vor: 
teilbaft unterftügt wird. Die Hauptausfuhrartitel 
find Branntweine und Seeſalz, welches aus den 
Saljmoräften in großer Menge gewonnen wird. 
Unter den 29 Häfen mit 800 Schiffen find die be: 
deutendften Rochefort (j. d.) für den Krieg und 
Handel, und bloß für ben Handel La-Rochelle (ſ. d.), 


Sehr mittelmähige Weine, ſowohl 
rote als weiße, auf 1000 qkın angebaut, find das | 
vorzüglichite Erzeugnis des Bodens und gehören, | 
in Branntwein (Cognac) verwandelt, zu den wich: | 
tigiten Ausfubrartiteln. Der Ertrag an Getreide | 
Ein | 
wichtiges Produkt find die Trüffeln. Pferde und | 


Nr 
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die Hauptitadt des Departements. Das Departe: 
ment zäblt (1881) 462659 E. (gegen 465628 im 
J. 1876, Abnabme 0,5 Proz.) und zerfällt in die 6 
vondillements Ya:Rocelle, Rocdefort, Marennes, 
Saintes, Jonzac und St.-Jean d’Angely, in4O Hau: 
tone und 479 Gemeinden. Wal. Joanne, «G&ogra- 
phie de la Charente-inferieures (Bar, 1877). 

Eharenton:le:Bont, Stadt im franz. Seine: 
Departement mit (1876) 8822 E., 2 km ſfüdöſtlich 
von Paris, am Zuſammenfluſſe der Seine und 
Marne und an der Eiſenbahn Paris-Fontainebleau, 
ehemals berübmt durd den nad) dem Plane des 
„Jacques Debrojie bier errichteten prot. Tempel, 
wo die Neformierten ihre Kirchenfonzile bielten, 
und der 1686, nad) der Jurüdnabme des Edilts 
von Nantes, abgerifien wurde. Später wurde der 
Ort ſehr befannt durch das hier errichtete grobe 
Irrenhaus, 1847 neu eingerichtet, wo 32400 Gei— 
ſteslranle, bei denen noch Hoffnung zur Genejung 
iſt, behandelt werden. Im Hofe des Irrenhauſes 
jtebt jeit 1862 eine Statue Esquirols. 

Chares, athen. Feldherr, des Kleochares Sohn, 


‚einer der nambaftern Heerfübrer der Athener im 


4. Nabrb. v. Chr., kampfte in den vielen Kriegen, 
in welde die Athener jeit 367 verwidelt waren, 
wiederholt mit Slüd, namentlich auch 340 in dem 
athen.:byzant. Mriege gegen Philipp von Macedo: 
nien. Dagegen war er 338 ın der Schlacht bei 
Ghäronea, in welcher er einen Teil des athen. Hee: 
res befehlinte, der macedon. Taktik nicht gewad: 
jen. €. zog dh 335 nah Zineion am Hellespont 
zurüd, fampfte 333 für die Berjer gegen Aleran: 
der d. Gr, im Agäiſchen Meere und bielt mit 
2000 Mann Moytilene, bis er 332 lapitulieren 
mußte. Im J. 324 war C. nicht mehr am Yeben. 
Val. Caſſianus, «De Charis rebus gestis et mori- 
bus» (Marb, 1849). 

Chares von Lindos auf der Inſel Nhodus, war 
ein Schüler des Bildhauers Eyfippus und iſt be: 
rühmt dur die um 290—280 v. Chr. aufgeitellte 
folofiale Bronzejtatue des Sonnengottes am Hafen 
der Stadt Nhodus, des jog. Koloſſes (j. d.) von 
Rhodus. C. beſaß eine genaue Kenntnis der Pro: 

ortionen und eine große Meijterjchaft in Behand: 
ung der Formen des menjchlichen Körpers und im 
Erzguß. Andererſeits nereiht es ibm nicht zum 
Code, dab er in dem Streben nah Maſſenwirkung 
und Effekt in der Richtung feines Meiſters weiter 
ing, wiewohl ihm hierin allerdings die Neigung 
Fk Landsleute entgegengelommen jein muß, da 
man auf der Inſel Rhodus nod 100 andere, wenn 
auch Heinere Koloſſe zählte. Er iſt der erite be: 
deutende Meifter in der in den lekten Jahrhunder— 
ten vor Ehriftus in feiner Heimat zu großer Blüte 
aelangenden Kunit. 

Eharette (Athanaje, Baron von), franz. Diff: 
jier, geb. 1828, trat in die päpitliche Armee, focht 
bei Caſtelfidardo mit, kehrte 1870 nad Frantreidı 
zurüd und bildete dort eine Freimwilligen:Pegion, 
mußte aber, bei . 2. Dez. ſchwer verwundet, 
ſich über die Loire zurü en ALS ftarrer Legiti: 
mijt . er jede Wahl in die Nationalverſamm⸗ 
lung ab, zog Al ind Privatleben zurüd und tritt 
nur bei Wallfahrten und legitimiftiihen Rund: 
gebungen an die Öffentlichkeit. 

Eharette de Ia Contrie (Francois Athanaje), 
der fühnjte Anführer im Kriege der Bendeer gegen 
die Franzöſiſche Republik, geb. zu Couffe bei An- 
cenis 21, April 1763, trat 1779 bei der Marine 


Artifel, die man unter E vermiht, find unter R anizufchen, 
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ein und war 1789 Schiffslieutenant. Als Gegner 
aus; aber Spielverlufte veranlaften ihn bald na 
der Bretagne zurüdzufehren, wo er zunä A 8 
der Nationalgarde wurde und auf dem 
Fonte:Claufe bei Machecon in Poitou lebte. u 
den Thron zu retten, ging er dann heimlich nad) 
Paris, wo er 10. Aug. 1792 in große br 
geriet. In die Heimat zurüdgelehrt, wurde 
von den Bauern des untern Poitou zu ihrem Füb: 
rer gewählt, nahm zwar nur mit Widerjtreben 
diefe Mürde an, fuchte aber dann mit Eifer ein 
see zu organifieren. Nah wiederholten Nieder: 
agen, die er durch den Konventägeneral Boulard 
1798 erlitt, von wi größten Teile feiner Truppen 
verlaflen, führte er mit wenigen Getreuen einen 
wilden Angri auf die Republitaner an der Brüde 
von St.:james aus, in der Nähe von St.:Colom: 
bin. Diejer verzweifelte Schritt glüdte, und C. 
brachte e8 in kurzer Zeit * das die Koyaliften 
Herren ber ga ga nzen untern Vendee wurden, worau 
e 


= * r obern Bretagne Gathelineau an 
ihrer Spipe, fih mit €. in Verbindung ſetzten. 
[3 na thelineaus Tode die Anführer der Den: 


deer nicht ihn, fondern Eblee zu ihrem Generalijfis 
—* waͤhlten, verließ C. nach dem Siege Bon: 
gen über die Republilaner unter Kleber plötz⸗ 
lih die Armee und kehrte in das vom Feinde 
en Gebiet zurüd, Hier alsbald 6 eſch agen, 
[npte er, als die jog. Glaubendarmee zu Mans und 
antonay eine völlige Niederlage erlitten, den 
nn die Trümmer dieſes Heeres zu ſammeln 
ch jo zum Generaliffimus des Aufftandes zu 
weſentlich durch die 


machen, wurde hieran jedo 
entenführer ges 


egenfeitige Ale cht der 
Binder. N & fait ganli 
red verp re A ſich ebr. 1795, die Waffen 
zulegen, den Konvent anzuerfennen und fo: 
gar feine Hand zur Unterwerfung Stofflet3 zu 
ieten. Gr begab fi na er fehrte aber, 
vom General Hoche beleidigt lei in fein 
tquartier zurüd und ei ie Feindſelig⸗ 
eiten auf3 neue. Seiner fühnen Operationen uns 
gendhtet neigte ſich jedoch der Aufitand feinem Ende 
au Nach einem mörderifhen Gefechte bei St.-Eyr | N 
März 1796 floh E. in den Wald von Aizena 
von wo aus er einen Guerrillalrieg verfuchte. Fa 
| verlaffen, entflob er noch in den Wald von 
otidre, wo man ihn verwundet liegen fand. 
Nantes — wurde er bier 29. März 1796 
erſchoſſen. l. Le —— «Vie du Genéral 
a0 neue — 


—2* Karl —* 


d. i. Laſt, — Auflage, dann 
—* Ehren wird beim Militär jede nit Ver: 

twortung verbundene — an Me 
af alle über dem Gemeinen ftehenden 


erzu gerechnet werben. Unterſchieden wird t bie 
—5 von der Unteroffizierscharge (in England 
commissioned und non commissioned rel 
deren jede in mehrere Unterabteilungen, 3. 
O —— eig Sehmehe 
en:, Gefreitencharge u. ar 
€. „See aud ein Angri mit Br en W 
de eſem Sinne 
Ne — ſoda 
nu ritt mit mi ar fyn üt, 
a AR andererjeit3 auch 
— Char. 


der Nevolution wanderte er 1790 nad Koblen ; 
N 


be 
er Auflöfung des Hee | & 


Charfreitag — Charibert 


iert! ift hiernach ein Kommandowort, weldes 

3 Laden und Feuern —— Chargier: 

riffe find die Handgriffe . bierbei nötig 

„ri C argierlager heißt bei afetten ſchweret 
übe das Lager, in weldhem die No 

er des Schiehens ruben, während fie auf dem 

— ſich in dem Marichla ager liegend — 

Chargierung bezeichnet man einerſ 
die — aller zum Laden und 5 
hörigen Verrichtungen, —— das Muni⸗ 
tionsquantum, welches pro Mann und Weil 
das Feld mitgeführt wird. Die nad d ab: 
rungen Pe Kriegschargierung beträgt etwa 
200 uß pro Gewehr oder Geihük, 
aber in den verjchiedenen Armeen und je nad) dem 
en Kriegszwecke. 

* iſt ferner im Handel der 3. Name 
fürs A ie C. ald Gewicht begriff früher in Frank 
. 3 Quintaur oder 300 Pfd. = 146,35 kg. 

Chargierte Rollen bei n in der Dramatutı 


fl gie je Rollen, welche der —— abſichtlich über: 


trieben und mit einer gewi en iberlabung 
t, die aljo auch in derjelben Weife vom 
old bar Dan werben müſſen. 

Charge d’Affaires (frz.), Geſchaftstrager, ein 
Gefandter, welcher lediglich bei dem Miniſter der aus 
mwärtigen Angel legenheiten, nicht bei dem Souverän 
felbit — iſt. (S. unter Geſandte) 

eh oͤder we. er 
—* d. b. die äußere Daſe, 
Oasis major der Alten Va der Ki a. im 
liegt in 25'4° nördl. Br, und 48), a 
eo drei bis vier ee en weitli 
ale bei Theben und von Girgeh entf term, De 
Sudweſtgrenze bildet der nubifche Sandſtein nel: 
er fih weit nad) W. hin erftredt; den MWeftrand 
der Daje macht der jchroffe zuweilen 300 m 
ichluchtenreiche und zahlreiche Foſſilien 
Steilrand der aus Nummulitenkall gebi 
Ber Libyſchen Felswüfte, an welder 


echs Tagereifen weiter im W. das — 
anſeht. Die Daſe iſt etwa 150 km 
©. (34 Stunden), im Mittel 5 km breit eit 
ie t mit den übrigen Daſen in einer mit 
ilthale und dem Roten Meere —3 
— Einſenlung, in 75 m 
einer Menge von Dörfern wohnt ci Bev 
von 6340 Bewohnern, welde Reis — 
Gerſte, —— * Baumwolle und 
fl ier wä —— — 
of anze. erh den — 
[6 bier eine ao. von Samos, und 
eftorius wurde 435 bier verbannt. u 
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Charidemus — Chariton 


thars J., fiel nach dem Tode des Vaters 561 das 
Gebiet von Paris pi Gr ftarb aber fhon 567 
tinderlos, — €. Il., Sohn des 628 gejtorbenen 
Chlothar II., wurde von feinem Bruder Dagos 
bert 1., der ihn anfangs verdrängen und das ganze 
Reich zufammenhalten wollte, mit Aquitanien und 
dem jüdl. Frankreich abgefunden, das er ald König 
von Touloufe aus regierte, während feine Nach— 
kommenſchaft, welche mit Waifar im 8. Jahr). er: 
loih, nur den Herzogstitel von Aquitanien führte. 
€. II. jtarb 631. 

Charidemnd, einer der verwegenjten griech). 
Söldnerführer in der Mitte des 4. Jahrh. v. Chr., 
ftammte aus Dreos auf Euböa, trat zwischen 368 
und 365 in die Dienfte der Athener und 359 in die 
des Königs der thraz. Ddryfen, Kerſobleptes, un: 
ter dem er nun gegen Athen focht. Doch hatte er 
Dabei jo Hug für den endlichen Ausgleich mit Athen 
gewirkt, daß er die Gunft des Volls behauptete 
und nachher noch wiederholt an die Spike athen. 
Truppen geftellt wurde. Wegen feiner erbitterten 
Gegner! haft gegen Macedonien forderte 335 Alexan⸗ 
der d. Gr. feine Ausweiſung aus Athen. E. flüchtete 
nun nad) Berfien an den Hof des Darius, der ihn je: 
doch, durch des C. herbe Kritik der perſ. Truppen ver: 
lest, töten ließ. ſhammedanismus. 

äridfchis, mohammed. Selte, ſ. unter Mo: 

Charientismus (grch,), eine Redewendung, 
welche bezwedt, etwas Unangenehmes in —— 
men Worten zu ſagen. 

Charikles, Athener, Sohn des Apollodorus, 
führte 413 v. Chr. ein Geſchwader und war feit 
404 einer der einflußreichiten unter den Dreikig 
Tyrannen. 

Charilãus, —— Sparta, war ber nad: 
geborene Sohn de3 Spartanerlönigs Polydeltes 
aus dem Haufe der Profliven. In feine Regie: 
rungszeit fällt die Reform der jpartan. Berfaffung, 
die des Lylurgos Namen trägt, deſſen Neffe E. war. 
In Gemeinjhaft mit feinem Mitlönige Archelaus 
eroberte E. die Stadt UÜUgis an der arlad, Grenze, 
verbeerte das Gebiet der Argiver und unternahm 
einen Zug gegen die Tegeaten, der jedoch mißlang. 
G. wurde fefangn und von den Tegeaten nur 
aegen das Verſprechen freigelaflen, fie nie wieder 


zu — 

Eharifi (Jehuda ben Salomo), der ausgegeid- 
netjte bebr. Dichter des 13. Jabrd, wurde in 
nien geboren und ftarb vor dem J. 1235, 
einen bejondern Ruf erlangt dur —— unter dem 
Titel «Tachkemoni» nad) dem Vorbilde — 
(den er auch in das Hebräifche überfehte) verfaßten 
Matamen, in welden C. eine bedeutende Sprach— 
gewandtheit, dichteriiches Talent und ſcharfe Be- 
obadıtungsgabe entwidelt. Dir die Zuftände fei: 
ner Glaubens⸗ und Zeitgenofien, die er auf feinen 
Reiſen kennen gelernt, find fie von mannigfachem 
Intereſſe. Cinzelne Zeile daraus find in verfchie: 
denen Bearbeitungen ei eine beutjche 
Tliberfegung begann Kämpf (Berl. 1845); eine Tert: 
ausgabe (nad) den ältern, aber aus Handſchriften 
zu ergänzenden Ausgaben von Konſtantinopel 1578 
und Amjterdbam 1729) veranftaltete Stern (Wien 
1854). Außerdem war C, ein gewandter Über: 
feger aus dem Arabijchen in das Hebräifche. In 
diefer Beziehung find feine Überfegung bes «More 
Nebuchim⸗ des Maimonides Lond. 1851—79) und 
eines Heinen Teils des Miſchna-Kommentars des: 
jelben Autors zu erwähnen. 


Er hat | & 
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_ Charifind (Aurelius Arcadius), ein juriftifcher 
riftiteller zur Beit Konſtantins d. Gr., aus 
deſſen Schriften Auszüge in den Bandelten jtehen. 
— Flavius SohipaterG, verfafte in der zıwei: 
ten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. eine unvollitändig 
erhaltene «Ars grammatica» in fünf Büchern, 
welche hauptſächlich dadurch von Wert ift, dab C. an: 
derweitig nicht überlieferte Stüde aus ältern Gram: 
matitern, insbefondere aus Gominianus, Palämo 
und Julius Romanus ausgeichrieben hat. Heraus: 
egeben wurde des C. Grammatik von Pierius 
yminius (Neap. 1532), Yabricius (Baf. 1551) 
und in den «Grammatici latini» von Putſche, 
Lindemann und Keil (Bd. 1, Lpz. 1857). 

Eharifterium (lat., grch. hart terion), milde 
Beifteuer, wie fie 5. B.Bilihöfe von Kirchen erheben. 

— (lat., grch. Chariſtikon), Gegen: 
geſchenk. 

Charitas oder Caritas (lat., ital. Caritä), 
Liebe, beſonders Mutterliebe, Mildthätigkeit (ſ. 
Charite); auch perfonifiziert ala Gegenftand von 
Gemälden (f. Caritas); —— (als Adjekti⸗ 
vum), — Charitativ (als Subſtanti— 
vum), milde Gabe; — ———— 
außerordentliche Hilfsgelder, welche von der deutſchen 
Reichsritterſchaft an den Kaiſer ahlt wurden. 

Charite frz., d. h. chriſt Ihe Nächitenliebe, 
Barmberzigkeit, dann auch Krankenhaus), gebildet 
von dem lat, caritas, mittellat. charitas, Mit 
lepterm Worte bezeichnete man ſchon im Mittel: 
alter unter anderm auch jolhe Stiftungen, weldye 
ein Werk der chrijtl. Liebe waren, namentlich 
Krantenanftalten für Verarmte. Aus ähnlichem 
Grunde hießen auch Ordensleute von der Negel 
des heil. Auguftin, welde von Jean de Dieu im 
16, Jahrh. zur Wartung der Kranlen angeordnet 
wurden, Chariten oder Charitatis fratres. Noch 
pe enwärtig führen den Namen C. manche öffent: 

ide Krantenhäufer in Frankreich und nad) diefem 
Vorbilde in Deutfchland. Die berühmtelten Cha: 
rites find die von Paris und Berlin. Die lehtere 
Anftalt, * 1726 ihrer —* — — gewid⸗ 
met, gehört zu den großen öffentlichen Kranken— 
häufern Berlins und enthält die Hinifchen und 

athol. anatom. Zehranftalten der Univerfität. Sie 
ann 1400 Kranke aufnehmen. 

Charité⸗ ſur⸗Loire (La), Stadt im franz. 
Depart. Niövre, Arrondiffement Cosne, 28 km im 
D. von diefem, rechts an der Loire, in 170 m 
Höhe, an ber Eijenbahn — on, mit (1876) 
4776, al Gemeinde 5086 E. Der Ort hat Hoböfen 
und Wollfpinnere und handelt mit Eiſen, Holz und 
Kohlen. Die Kirche Ste.:Croir " einer der merl: 
würdigiten Typen des roman. Stils; fie wurde 
1106 geweiht und gehörte zu einer im 11. Jahrh. 
von Hugo von Cluny gegründeten Briorei Caritus, 
neben welcher bie Stadt entſtand. 

Eharitinnen, |. Örazien. 

Ehariton, auh Grand:Chariton genannt, 
Fluß in Nordamerila, entipringt im County Lucas 
de3 Unionsftaates Jowa, fließt zunächſt in ſüdöſtl. 
Richtung, nahdem er jedody in das Gebiet des 
Staates Miſſouri eingetreten ift, bis zu_feiner 
Mündung in den Miſſouri direkt nah ©. und 
nimmt an nennenswerten Nebenflüflen den Eaſt— 
Chariton und den Middle: Fort auf. Cr iſt 400 kın 
lang und auf 80 km ſchiffbar. 

hariton aus Aphrodijias nennt ich der Ver: 
faſſer eines Romans aus dem 4., 5. oder 6. Jahrh. 


Ürtikel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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n. Chr., worin in einer verhältnismäßig_ guten 
Sprache und in einfadher Darftellung die Liebes: 
abenteuer bes Chäreas und der Kallirrhoẽ beichrie: 
ben werden. Man vermutet aber wohl mit Recht, 
der wahre Verfafier diejes Werts babe mit Rüd: 
fiht auf die Göttinnen der Anmut und Liebe, 
Gharis und Aphrodite, jeinen Namen und Geburts: 
ort nur fingiert. Die erite u bejorgte mit 
einem gelehrten Kommentar d'Orville (3 Tle., 
Amfterd. 1750; verbefierter, mit der lat. liber: 
fekung von Neiste vermebrter Abdrud von Bed, 
Lpz. 1783); neuere Ausgaben lieferten in den 
«Sceriptores erotici» Hiridig (Bar. 1856) und Her: 
cher (Bd. 2, Lpz. 1859), Deutiche Tiberfekungen 
Heyne (Lips. 1753) und Schmieder (Lpz. 1807). 

Sharivari(mittellat. carivarium, im 14. Jahrh. 
charivalli, provengal. caravil), ein franz. Wort von 
unbelannter Abjtammung, it joviel wie Haben: 
mufit. Insbeſondere veritehbt man darunter die 
Kaßzenmuſik, welche in Frankreich bejahrten Witwen, 
die fich wieder verheiraten, dargebracht zu werden 
pflegte. An übertragener Bedeutung wurde das 
Wort ala Titel einer 1832 zu Paris acgründeten 
fatiriichen Zeitung gebraucht. «Le Charivari» cr: 
langte Berühmtbeit durch die rüdjichtslofe Satire, 
mit welcher das Blatt die Deputierten, die Mini: 
ſter, jogar den König Ludwig Bbilipp angriff. ‚in 
Spanien gebraucht man für E. in eriterer Bedeu: 
tung das Wort Concerrada, in England Rough- 
music. Das deutſche Wort «Hrawall» iſt eine 
voltstümlihe, bereit3 im 15. Jahrh. aufgelom: 
mene Berftümmelung von GC. 

Chärfow, Kharkow, Hauptitadt des europ.: 
rufl. Gouvernements aleihes Namens (54494 qkm 
mit 11 Kreiſen und 2027165 E.) in der jlobobi: 
ſchen Ukraine, am Udy (einem rechten Nebenfluf 
des Done;), welcher * en Lopan und die 
toıwta aufnimmt und dadurch die Stadt in drei 
Teile teilt, deſſen Stagnation aber die Luft im 
Sommer bisweilen jehr ungeſund madt, und iült 
durch Eiſenbahnen mit Jelifawetgrad, Kursk und 
Roitow verbunden. Die Stadt iſt eine der fchön: 
jten Südrußlands und zählt (1879) 101175 G., 
darunter viele Adelige und reihe Kaufleute. Gin 
Teil trägt no das Gepräge des Dorfs, aus wel: 
hem die Stadt 1650 durch den Kojakenhetman 
Chmelnizti entitanden ift; ein anderer bat lange, 

erade und breite, aber ungepflafterte, bei naſſer 
itterung unmwegjame Straßen mit hölzernen 
Giebelhäufern; ein dritter ift modern in europ. 
Weiſe gebaut, mit großen Plätzen und palaftäbn: 
lihen Gebäuden. Der Drt ift Sik eines Civilgous 
verneurs und des Erzbiſchofs von E. und Adıtyrta 
unb bat feit 1804 eine Univerfität, zu welder eine 
Bibliothek, ein botan. Garten, ein Naturalien:, ein 
Münz: und ein phyſik. Kabinett gehören, zwei 
Symnafien, eine Handelsſchule, drei Banken, eine 
öffentliche, eine Handels: und eine Landesbant, ein 
Seminar, eine weltliche und eine geiſtliche Kreis: 
ſchule, eine Pfarr: und eine Lancajterihule, ein 
abeliges Fräuleinftift, ein Waiſenhaus, eine Katbe: 
drale mit 95 m hohem Glodenturm, eine lutheriſche 
und 16 andere Kirchen, zwei Klöfter, ein Theater 
und einen hübjchen Stadtgarten. Es beitehen bier 
eine 1838 gegründete Wollbandelstompagnie und 
62 Fabriken von Manufalturen mit einer jähr: 
lihen Produltion von 1766000 Rubel, darunter 
Wollwaͤſchereien, Maſchinenfabrilken, Lichtfabriten, 
Faärbereien, Yadierfabriten, Equipagenfabrilen und 


Charivari — Charleroi 


Seifenſiedereien. Bei weitem wichtiger iſt der 
Zwiſchenhandel, den namentlich ein Woll:, drei 
Pferde: und drei Jahrmärkte fördern, von denen 
der kretichenstiiche (vom 6. bis 26. Yan. alten Stils) 
einen Umſaß von mehr al3 5 Mill. Rubel bat. 
Die 14tägige Wintermeile beginnt mit dem groken 
Pierdemartte, zu welchem bis 10000 Pferde ac: 
bradıt werben. ‚ur eigentlichen Meile ericheinen 
Kaufleute aus alten Teilen des Reichs, daber die 
vielen Logierhäuſer und großen Bazars der Stadt. 
Die Hauptgegenitände des Handels jind Wolke, 
Hornvieh, Hetreide, Mein, Thee, Zucker u. |. w. 
Charlatan, ein Marktichreier, Uuadialber, 
dann überhaupt jeder, der jich auf eine auffallend: 
Meile den Schein von Kenntniſſen oder Geicid 
lichkeiten zu geben jucht, die er nicht bejikt, iſt ab 
geleitet vom ital. ciarlare, d, i. ſchwatzen. Char 
latanismus oder Charlatanerie ijt ſoviel 
wie Benehmen nad Art eines E,, Duadjalberei, 
Marktichreierei. Der Charakter des Charlatani: 
mus ändert fich mit dem Geiſte der Zeit, 3. B. der 
ärztliche tritt jeßt nicht mehr in Geftalt des Doktor 
Gifenbart auf, jondern in öffentlihen Dankſagun 
gen, in Zeitungsartiteln, in populär:mediz. Schri; 
ten, in angeblib neuen und unfeblbaren Kur 
methoden u. dal. Vgl. J. B. Mendes llaſſiſce 
Satire: «De charlataneria eruditorum» (!yi. 
1727), welde von —* in der Schrift «Über 
die Charlatanerie der Gelehrten feit Mende» (}pi 
1790) fortgeſetzt wurde. | 
Charlemagne, franz. Name für Karl d. Or. 
Eharlemont, ein Fort der Feſtung Givet im 
franz. Depart. Ardennen, ſ. Givet. . 
Charleroi, Stadt in der belg. Provinz Henn 
gau, an der ſchiffbaren Sambre, zwiſchen Mon: 
und Namur und mit diejen ſowie mit Brüjlel durd 
Eiſenbahnen verbunden, zählt 16500 E. Tie erlt 
— * des Ortes, der urfprünglich Charme» 


durch Vauban ſogleich fortiegen und vollenden. 
Hierauf wurde C. im Frieden zu Aachen 1668 an 


an Spanien zurüdgegeben, 1693 von den Frau 
zoſen unter Marſcha Villeroi und 1697 wieder 


5000 €.) ift überjäet mit Koblengruben und ** 
werfen aller Art: Hoböfen, Colsofen, Schmeit J 
ten, Walzwerke, Glashütten, Giienfabrifen u. 1.9 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter FR aufzufuchen. 
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10. Einfache horizontale Maschine. 





Zu Artikel: Dampfmaschine 


Charles — Charliere 


Der Kanal von Charleroi, 1832 eröffnet, 
bildet von diefer Stadt aus eine für den Stein— 
foblentransport höchſt bequeme Waſſerſtraße nad) 
Brüfel, woielbft er in den Kanal von Willebroct 
zwiſchen Brüffel und Antwerpen einmündet, 

Eharled (Jacques —— Ceſar), berühmter 
franz. Phyſiker, geb. 12. Nov. 1746 zu Penugency, 
widmete fih in feiner Jugend der Mufil, der 
Malerei und mechan. Künjten und war dann län: 

ere Zeit im Finanzminiſterium ae Der 

uf von Franklin Entdedungen in der Pehre von 
der Gleftricität veranlafte ibn, fih der Phyſik zu 
widmen und in Paris VBorlefungen über die Erpe: 
rimentalpbyfil zu halten, die großen Beifall fan: 
den. Beſonders zeichnete er fih aus durd eine 
feltene Gejchidlichleit bei den ſchwierigſten —— 
menten. Als Montgolfier feine erſten Verſuche 
in der Luftſchifferei machte, warf ſich C. ſogleich 
mit Eifer auf dieſen in ſo hohem Grade intereſſan— 
ten Gegenſtand. Gr war ber erſte, ber das Waſ— 
ſerſtoffgas zur Füllung des Ballons (Charlitre) 
benuste, Den eriten fo gefüllten Ballon ließ er 
2. Aug. 1783 auf dem Marsfelde in Paris fteigen. 
Mit Robert unternahm er dann 3. Dez. 1783 bie 
erjte größere Luftreife. Seit 1804 Mitglied, fpäter 
auch Bibliothekar des Inſtitut de France, ftarb er 
7. April 1823. (Orleans, 
Gharled DV’ Orleans, franz. Dichter, f. unter 
arlefton, die bedeutendfte Stadt und Hafen 

be3 nordamerif,. Staates Südcarolina, County 
G., an der Hüjte des Atlantifhen Oceans, zwiſchen 
den Mündungen des Aſhley- und des Cooper: 
flufjes, unter 32° 45’ nördl. Br. gelegen, zählte 
1880: 49984 €., darunter 27276 Schwarze und 
3950 Tjremdgeborene. Der Hafen ijt geräumig 
und ficher: aber eine Barre am Cingange macht 
die Einfahrt beſchwerlich. Er wird durch vier 
Forts verteidigt, von denen Fort Moultrie auf der 
teHe fteht, von wo aus 28. Juni 1776 bie engl. 
Flotte unter Sir Peter Parker zurüdgemiejen 
wurde, Die eh beiteht hauptſächlich aus den 
beiden Stapelartiteln Garolina®, Baumwolle und 
Reis. Die Stadt i gut gebaut und war Hauptſih 
der frühern füdl. Ariſtokratie. C. bat zahlreiche 
Kirchen, aa öffentliche Schulen mit 5280 einge: 
fhriebenen Schülern (1879), ein Lehrerfeminar mit 
etwa 300 Zöglingen, ein 1789 gegründetes College 
of Charleston, ein mebiz. College, mehrere Zeitun: 
oen und Banken, ein Zeughaus, ein Seearfenal, 
einen guten botan. Garten und prachtvolle Hotels, 
Die erſten Feindjeligleiten des amerif, Bürgerkriegs 
wurden von E. aus durch Beihiehung des Fort 
Sumter eröffnet (13. April 1861). Seit bem Früh: 
jahr 1863 ftreng blodiert und belagert, wurde die 
Stadt 18. Febr. 1865 von den Bundestruppen ge: 
nommen, zu welchem Greignifie der deutiche General 
Nlerander von Schimmelfennig weſentlich beigetras 
gen hatte, Nach Beendigung des Kriegs blühte ihr 
Handel wieder auf, wenn auch nicht in dem frühern 
—— verhaltniffe Als Baumwollmarkt ſind 


nur Neuyork und Neuorleans überlegen, Im 
J. 1880 —3* 497107 Ballen Baumwolle die 
Stadt. Yu 


er einer u Küftenfchiffahrt unter: 
hält C. regelmäßigen Verkehr mit den Antillen, 
Sübamerifa und Europa. Geine Reeder befiken 
152 Schiffe mit einem Gehalte von 6006 t. Bon 
E. führen die — und Charleſton⸗, die North⸗ 
eaftern: von C. 5 lorence und die Südcaro: 
lina⸗Eiſenbahn nad) Augujta in Georgia, 
Gonverjationd» Lexitou. 13. Aufl, IV, 
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Charledtotwn, bis zum 1. Jan. 1874, wo es 
mit Bojton (f. d.) vereinigt wurde, eine ſelbſtän— 
dige Stadt des County Mlibdlefer im norbameril. 
Unionsſtaate Maſſachuſetts, jekt eine Vorſtadt 
Boſtons, mit welchem es durch drei fejte Brücken 
verbunden iſt, liegt auf einer 2 km langen Halb: 
infel zwifchen dem: Charles: und Myitic: River, 
durch eritern von Cambridge (f.d.) und F eigent⸗ 
lichen Boſton, durch lektern von Chelfea (f. d.) und 
—— getrennt. Die Vorſtadt hat zum größ: 
ten Zeil jchöne regelmäßige Straßen und wird 
burch eine 8 km lange Zeitung mit Waſſer aus 
dem Myſtic-Lake verjorgt. Hervorragende Ge: 
bäude find: das 1805 erbaute Staatägefängnis, 
der 1798 angelegte Bereinigte:Staaten:Schifföbaus 
hof mit dem 1833 eröffneten, 164 m langen, 24 m 
breiten und 18 m tiefen Trodendod und das zum 
Gedächtnis an die Schlaht von Bunter: Hill 
(17, Juni 1775) 1843 am Jahrestage berjelben ein; 

eweihte Monument, das aus einem Granitobelis: 
en, 67 m hoch, befteht. Durd genannte Schlacht 
wurde die 1628 gegründete Stabt ganz zerſtört. 

Eharlestown, Städtdjen des County —35 
im Staate Weſtvirginien, 16km ſüdweſtlich von 
Harperd: Ferry, in einer reihen und fruchtbaren 
Gegend gelegen, betannt geworden durd die da: 
felbjt 2. Des. 1859 erfolgte — des Abo⸗ 
litioniſten —* Brown li b.). 

—— towu, Hauptort der Inſel Nevis (ſ. d.). 

Charlet (Nicolas Touſſainth, franz. Zeichner, 
geb. zu Paris 20, Dez. 1792, wurde 1813 Schreiber, 
verlor aber nad der Neftauration wegen feiner 
—— —— Stelle und trat, 
um ſich ald Dialer auszubilden, 1817 in das Ate: 
lier des berühmten Schlachtenmalers Gros, Er 
begann mit Darjtellungen aus dem Soldatenleben 
der Napoleonifchen Zeit und ſchuf auf diefem Ges 
biete Geftalten von padender Wahrheit. Später 
zeichnete er eine große Anzahl von Figuren und 
Scenen aus den untern Vollstreifen, welche Kom: 
pofitionen fich dur —— Mik und Natürlich— 
feit auszeichnen. Auch gelang es ihm, die Naivetät 
de3 Kindes in umübertrefflihb bumorvoller MWeife 
zu arakterifieren. Nach der Julirevolution erhielt 
er 1831 das Ritterlreuz der Ghrenlegion, weil er 
mit Einfehung feines Lebens mehrmals zur Unter: 
drüdung von Gmeuten in der Nationalgarde beige: 
tragen, wo er 1834—40 Bataillonschef war. Im 
d: 1838 ernannte ihn die Regierung zum Beichen: 
ehrer an ber Bolytehnifchen Schule. Während 
der lebten Jahre feines Lebens beſchäftigten ihn die 
«Histoire de Valentin», eine Art Soldatenroman 
in litbograpbifchen Abbildungen (52 Blätter, 1842), 
bie 500 Zeichnungen für die beiBourdin erfchienene 
Pradtausgabe de3 «Memorial de Ste.-Helöne», 
ahlreihe Verfuche von Nabierungen auf weichem 
yirnis, ein weitläufig angelegter Plan zu einer 

ammlung militäriicher Koftüme, auch eine große 
Menge Aquarelle, Er ftarb zu Paris 30. Dt. 1845. 
Seine beften Schüler find Naffet und Hippolgte 
Bellange. Der volljtändige Drud feiner lithogra: 
pbierten und rabierten Blätter beläuft fih auf 
1089 Stüde. Bol. Lacombe, «C., sa vie, scs let- 
tres, suivi d’une description raisonnee de son 
auvre lithographique» (Par. 1856). 

Eharleville, Stadt im franz. Depart. Arden: 
nen, Mezidres (f. d.) gegenüber. 

Charliere, mit Wafferito aus pefüllter Luft: 
ballon, benannt nah dem Phyfiter Charles (ſ. d.). 
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Eharlien, Stabt im franz. a art. Loire, Ar: 
rondiſſement Roanne, 20 km i . von Ro: 


anne, an dem Sornin, "der jur Boire fliefit, in 330 m 
Höhe, zählt (1876) 3751, ala Gemeinde 4139 G., 
welche Seiden: und Yaummwollipinnerei und Webe⸗ 
rei treiben, Kattune, Tricots, Weberſchiffchen, Hüte 
Leder fertigen. C. ift eine alte Stabt mit ens 
n und büjtern Gaffen. Bon der um 815 gegrün: 
ze Abtei C. (Carus locus, Karilocus) fteht na: 
mentlid noch ein prächtiges roman. Kirchenthor. 
Sie —— eit dem 11. Jahrh. zu Cluny. 
rlotte, Name von verſ —— Counties 
und Orten in den Vereinigten Staaten von Ames 
rila. —5 en it E., Eiſenbahnknotenpunlkt 
und Hauptitadt des County Medlenburg i im Staate 
Nordcarolina im Golddiftrifte Er erg am Sugar 
Greef, etwa 200 km weſtſudweſtlich von Raleigh 
elegen, mit (1880) 7094 E., iſt von ir ott iriſchen 
— ze und nad) der Gemah⸗ 
—— UI genannt, deren Geburtsland 
—— der Grafſchaft die Bezeichnung 
er Der * —— Umgegend iſt een 
vollem Betriebe. Vom J. 1838 bis befa 
fogar in €, eine nd nze ber "Rereini — 
—— bei welcher während der Zeit ihres 
gr nzen 5118644 Doll. Gold abgeliefert 
I berühmte Medlenburg: Peer 
teit8-Grflärung vom 31. Mai 1775, die Borläu 
rin ber amerilanifchen vom 3. Yuli 1776, wurde 
von den Bewohnern der Grafſchaft Medienburg 
in €. beraten, - enommen un —e— 


Charlotte Herzogin von Orléans, 
f. Elifabeth Charlotte. 
Charlotte (Marie Amalie), NKaiferin von 


Merito, geb. zu Laelen bei Brüfjel 7. Juni 1840 
ala die einzige Tochter des Königs Leopold I. von 
und ber —— Luiſe von Orléans 
Tochter des Königs Ludwig —— von 

ntreich), vermählte ſich 27. Juli 1857 mit dem 
Marim an von Oſterreich und folgte 

diejem, al3 er 1864 bie merif. Kaifertrone annahm, 
Sn Als die —— ſich dort nach dem 
‚über den Abzug n3. Truppen immer 
* non { in Paris bei Napoleon IIL. wie 
iu8 IX. für die Sicherheit und den 


tiger geftaltete a A mehr und mehr einer 
näherte, juchte C. im Sommer 1866 

wur = 8 zu wirlen, aber vergeblich. 
aus Kummer eiftesfrant, blieb dann 


Charlieu — Eharlottesville 


Bilden Staat&bahn gelegen, zählt 1231 E., welde 
Kattunmeberei ſowie nicht u edeutenden Gatıt 
und Leinwandhandel treiben. Das Waſſer ber 
Quellen, zwei erdig:altalifche —— von A 
bat einen leicht adfır tringierenden Gefchma 
zu vertragen und wird deshalb —* an 
empfohlen. Man benupt e8 zu Bädern, Douden 
und Trinlluren. Auch wird es verfandt. 
Charlottenburg, Stadt und preuß. Reis 
benz, bildet einen Kreis (21 qkın) des preuf. 
Regierungsbezirts — liegt an der Spree 
unmittelbar weſtlich von Berlin, Gentralftation 
der —— —— zäblt (1880) 30483 
evang. E. Die bedeutende Villenanlage Weit: 
gm: 120 Villen) ſchließt 8 unmittelbar an die 
tadt. Mit dem großartigen —— 
—— (vollendet 1873) ift ein Palmen 
bunden. Auch find hier Dan Fabrilen da 
Lurgi d:cdhem. Deere Marmor: — 
und Porzellanfabrilen, Slasfabrit Arberti 
Wadhslichtfabril, Färberei, Gasanftalt, 
berei und afchinenbauanit talt, EN hr “= 
Sitz eines Amtsgerichts. Sie hat zwei ie 
au 


eine fath, un: und ein Oymnafium; 
elbjt die Artillerie: und —— 
olytechniſche Hochſchule, gegen 

projectiert ilt. Be —— 

der Stadt bildende Löni * 

Sg das 1810 —* —— Gen ertaute 3: von 

el erweiterte Maufoleum, in en unterm 

wölbe Friedrich Wilhelm IL. und feine Gemahlin, 

die —— Luiſe, ruhen, während der obere Raum 

die von Rauch meiſterhaft ausgeführten —5 

bilder beider enthält. Auf dem Lü a 

ein einfach: fchönes Brig. az 
Schloß verdanken ihre 

Sophie Charlotte, der 3.30 

mittlere Teil des Hauptbaues, über dem 

Kuppel ftebt, ift ein Wert Schlüters, onen Sa 

Siügel und Kuppel wurden in den fo 

Eofander von Goethe ange 

* odesjahr der Königin 1705 earb 

In den J. 1709—12 folgte das 

desfelben Baumeifters, 1740—42 derfog. 

bau (rechter Flügel) von v. Se 1788 dad 


ben, mit einem oren, 1 Sa 
licher Drangerie. Daste 5 ‘ wegen vr 
Altertümer und — — 


mean 


Schloßtheater (Ende —— linten von 





Se Monate in Miramar und wurde im hans, Gin Haus an der er v 
1867 nad Schloß Tervueren bei Brüffel ge: | rich Wilhelm II., um hier mit feiner — 
cht, wo ſie erſt nach einiger Zeit das . —* ber Nönigin Que, in ſch iehter Heiner —* be 
am 19. Juni 1867 in Uueretaro erf —— loß und Bart * ein ag 
tten 5* —— lebte ſeildem ga * bewahren ihren Namen in dem 
ge feit 1879 aber im eier vor I, Sa ie Boom —— 
— Inu! (Val. armen |& loß ſelbſt 
2 Sophie) Toter bes Ser fine Derforh ui Ya al — Ser 
riftine € er: | jeine verjtorbene in 
3098 von Braun * erhielt ſie die —— eit. Zu 6. en 
1684, tet ee —— eine Viertelftunde entfernte Spandauer Dr 
—— ſed —— —— 1%, Stunde von C. liegt in 
te, Sie |! das ei: Yappihloß & 
Peter na Sal fee 53 chim II. gebaut, 


Hichen Ahale ander 






—* Sound nette, gut, Dun wiſchen De 


el Vancouver und der Wejtfüfte von Grit 

a in Nordamerila. * 
ottesville, S Ziadt im norbamerif.U 
Preus | ſtaate Virginien im County Al 4 


ee 


Charlottetown — Chaerophyllum 


norbweitli von Richmond, liegt an ber Dranges 
Alerandria » Manaffad und an der Chejapente: 
eg > und zählt (1880) 2676 E.; etwa 
2 km von 6, liegt die 1819 inlorporierte und 1824 
eröffnete University of Virginia, eine Schöpfung 
Thomas Jefferſons, welcher mit ihr feinem Ge; 
burtäftaate die erfte wirkliche Univerfität mit voll: 
tommener Lehr: und Lernfreibeit ſchenlte. Im J. 
1879 hatte fie 20 —*— 363 Studierende und eine 
etwa 40000 Bände ftarfe Bibliothet. 

Charlottetowu, Hauptſtadt der Prince: Ed: 
wards⸗· Inſel (f. d.). Die K d.). 

Eharlottetotwn, Hauptjtadt der Inſel Domi— 

Charme (fr;.), Zauber, Reiz, Anmut; dar: 
mant, reizend, allerliebft; darmieren, bezau: 
bern, reizen; kojen, ſchön thun. 

Eharmides, vornehmer Athener, Sohn bes 
Glaulo, Obeim des Philofophen Plato (der nad) 
E. einen jeiner Dialoge benannte), Vetter und 
— gen —** —— der dm 

t der Dreißig Zyrannen in Athen v. Chr. 
—— Mitglied der im Piräus san ea 
Er fiel mit Kritiad 403 in einem Gefechte vor Du: 
niychia gegen bie demokratiſchen Freiſcharen bes 
Thraſybulos. 

armoy (Francois Vernaxd), franz. Drien: 
talift, geb. 14. Mai 1793 in Sulz, ftudierte zu Ba: 
ris Jura und orient. Spraden und wurde 1817 
als Brofejior der perf. und türl. Spraden am In- 
stitut pedagogique central nad Petersburg be; 
rufen. Wegen Kränllichleit gab er 1835 feine 
Stellung * und kehrte nach eg urüd, 
Er jtarb Anfang 1869. €. ſchrieb viele Aufjäge in 
bie Memoiren ber peteröburger Alademie über 
mongol. und ruf. Gefchichte. Außerdem veröffent: 
lichte er «Chöref-Nameh ou fastes de la nation 


kourde» (Petersb. 1868). , 
€ er, |. Scharnier, 
arolled, Stadt und Hauptort eines Arron— 


biffement3 im franz. Depart. Saöne:Loire, an dem 
Zufammenfluffe der Semence und Arconce und an 
der Linie Macon⸗Paray le Monial ber Süboftbahn, 
51km im WNUW. von Mäcon, in 302 m Höhe, in 
einer wald», wiefen: und weinreidhen Gegend, ift Sit 
eines Tribunals erster Inſtanz und eines Handels» 
gericht, t eine Agrikulturgefellidhaft, ein «tatho: 
ches» Collöge und zählt (1876) 2969, ala Ge: 
meinde 3286 E., welche Wolljpinnereien, Fayence⸗, 
—— Hutfabrilen, Töpfereien und Kalt: und 

ip3öfen unterhalten und Handel mit dem Weine 
Fa Gebietes, mit Steinkohlen, Erbjen, Getreide, 

olz und Maftvieh treiben. E. war die Hauptitadt 
der alten Grafihaft Charolais, welche 1390 
an Burgund fiel, und nach ber ſich Karl der Kühne 
als Erbprinz Graf von C. nannte, Nach defjen 
Tode 1477 vereinigte fie Ludwig XI. mit Franl: 
reih. Karl VIII. trat fie 1493 im Frieden zu Sen: 
lis nebft Artoi3 und Franche-Comté an den röm. 
Köni imilian von Öfterreidh ab. Im J. 1556 
fam jie an die Krone Spanien, warb aber 1659 
wieder mit Frankreich vereinigt. Das alte Schloß 
der Grafen mit zwei Türmen aus dem 14. Jahrh. 
ift jebt Stabthaus. j 

Charon, — riech. —* der Sohn des 
Erebos und der Nyr, hatte die Verpflichtung, die 
Verſtorbenen über die Fluſſe der Unterwelt zu füh— 
ren; für feine Mühe erhielt er ein Fährgeld, einen 
Dbolo3 (ungefähr einen Grojchen), den man bes: 
bald den Toten in den Mund gab, Wie nad) alter 


Ürtitel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Anſchauung diejenigen, die auf der Oberwelt keine 
Begräbnisttätte gefunden hatten, als Schatten an 
den Ufern des Acheron umberirren mußten, jo 
laubte man dann auch, daß die Toten, die feinen 
bolo3 hätten, warten müßten, bis €, fich erwei⸗ 
hen laſſe, jie überzufehen. C. wird bargeftelit als 
ein Greis in der Eromis (dem furzen, Arme und 
rechte Schulter rer Gewande der Schiffer 
und Handwerter). Virgil fhildert ihn als finftern 
Alten mit ftruppigem Barte und ſchmußiger Hleis 
dung. Auf etrust. Monumenten, wo C. oft ala der 
rädhende Bergelter von libelthaten im Leben er: 
ſcheint, führt er meift einen Hanımer. Zulekt wurde 
G. zu einem Repräfentanten der Unterwelt und bes 
Todes überhaupt und lebt als foldyer noch jett im 
Boltsglauben der Neugriechen fort. Bol. Krüger, 
«G, und Thanatos» (Charlottenb. 1866), 
—— von Katana auf Sicilien, gab in 
ber Mitte des 7. Jahrh. v. Chr. feiner Vaterſtadt 
ein Geſetßbuch, weldes nachher au 
ionifchen Städten Siciliens (Leontini 
Me, Himera) und von Rhegion in Italien über: 
nommen wurde, Wltertümlihe Rauheit und 
Strenge, eine fräftige .. Tendenz und Schärfe 
der Diſtinktion galten für die — des C. 


von den 
aros, Zan⸗ 


als charalteriſtiſch. C. führte die Einſprache gegen 
die Zeugen als ein wichtiges Rechtsmittel in das 
griech. Prozeßverfahren ein. 
onẽa, namhafte altgriech. Stadt im weit: 
lichſten Teile von Vöotien, an der Grenze von 
Pholis, im a des Kephiſſos, ift berühmt durch 
den Sie: welchen König Philipp von Macedonien 
auf der Ebene von E, über die Truppen der Athener, 
Thebaner und ihrer Verbündeten 338 v. Chr. er: 
focht, durch den Sieg Sullas über Mithridates 
86 v. Chr,, und als Vaterſtadt des Plutarch (f. d.). 
Noch jekt find von der alten Stadt, auf deren 
Stelle ein Dorf Kapurna liegt, anfebnliche fiberrefte 
erhalten, namentlicd auch von den Mauern der auf 
einem fteilen Felöhügel (Petrachos bei den Alten) 
gelegenen Atropolis und von dem Theater, deſſen 
teinfige aus dem Felſen der 2 dieſes 
Hugels geſchnitten find. In der Nähe der alten 
Stadt ftand ein koloflales Löwenbild aus grauem 
Marmor, das Denkmal für die im Hampfe gegen 
Philipp von Macedonien gefallenen Thebaner, das 
ter in Stüde zerfallen iſt und jeht zum Zeil im 
ritiichen Dufeum 16 befindet. Ri %. 1880 wur: 
den bier die Leichen der in der Schlacht 338 v. Chr, 
gefallenen Thebaner — 
Chaerophyllum /.., en eg aus 
der Familie der Umbelliferen, deren Arten in der 
nördlichen gemäßigten Zone ziemlich allgemein vers 
breitet find, Die in Deutichland vorlommenden 
Arter werben Kälbertropf genannt. Gie haben 
doppelt und dreifach fieberteilige oder fiederfchnit: 
tige Blätter, vielitrablige, zufammengejebte, ohne 
oder mit ein bis —— — hinfälliger Haupt: 
hülle und vielblätterigen Nebenhüllen verſehene 
weiße, feltener Blahroenzeie Blümchen und läng: 
liche, feitli zufammengedrüdte, undeutlid ges 
chnäbelte, glatte Früchte. Die in Deutihland am 
äufigften vortommenden Arten find: C. hirsutum 
„eine an Bächen und auf feuchten Wiejen häufig 
wachſende ding e mit unten raubhaarigem Sten: 
gel, dreizählig —— lattern und oft 
rofenroten, gewöhnlich weißen Blüten, ein gutes 
tterfraut; C. temulum Z., ein auf Schutt, an 
eden, Mauern, unter Gebuſch wachſendes Kraut 
18 * 
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mit ſchmächtiger Wurzel, dunkelrot gefledtem Sten: 
el, doppelt fiederſchnittigen, ziemlich breitgelappten 

(ättern und Kleinen, weißen Dolden, welches für 

iftig gilt und häufig, wie auch die folgende Art, von 
Fintundigen für den gefledten Schierling gehalten 
wirb; C. bulbosum L, eine ſtattliche, an Heden und 
in Gebüfchen auf fettem Boden wachſende Staude 
mit Mnolliger Wurzel, bi3 mannshohem, bläulich 
beduftetem und rotgefledtem oder rotangelaufenem 
Stengel und in fehr feine lineale Zipfelchen zer: 
—5— Blättern, deren Wurzel eßbar ift. Lehtere 

rt iſt feit einer Neihe von Jahren hauptſächlich 
im ſudöſtl. Guropa zu einer Kulturp anze gewor: 
den. Gie liefert die beliebten Körbelrüben. 

Eharoft (Armand Joſeph be Bethune, Seas 
von), ein Nachkomme Sullys, geb. zu Berjailles 
1. Juli 1728, iſt durch feine pbilanthropiiche Thä: 
tigteit befannt. Er wurde Offizier, zeichnete fich im 
Stebenjährigen Striege aus und machte ſich durch 
die Fürforge für feine Soldaten beliebt. Nach dem 
Ende des riegs verschaffte er einer großen Menge 
feiner —— auf ſeinen Gütern in der 
Bretagne Arbeit und Unterhalt. Schon 20 Jahre 
vor der Revolution hob er auf feinen Beſißungen 
einen großen Teil der Fronen auf. Um das Elend 
der niedern Klaſſen zu lindern, gründete er Almo: 
fenftiftungen auf den Dörfern, legte Apotheten und 
Hofpitäler an, forgte für ÜUrzte und Hebammen 
und richtete Brand» und Hagelafjehuranzen ein. Als 
Militärgouverneur der Vicardie juchte er auf alle 
Meife die Landwirtichaft zu ey In der Natios 
ee ai ig fprad er für eine gleichmäßige 
Verteilung der Steuern, und noch ehe das Dekret 
wegen freiwilliger Beifteuer zur —— des 
Valerlandes erſchien, machte er der Nation ein 

roßartiges Geſchenk. Während der Schredenäherr: 
haft er er jeh3 Monate im Gefängnis zubrin: 
gen, aus dem ihn erjt die Revolution vom Erbe 
midor befreite. Hierauf 309 er fid) wieder auf fein 
Gut Maillant zurüd und ftiftete daſelbſt eine große 
Aderbaugefellihaft. Im Depart. Cher führte er 
fpäter den ein, Tabals:, Krapp- und Rhabarber: 
bau ein und verbefierte im ganzen ſüdl. Frankreich 
Windmühlen, Schmieden und die Kultur der Wie— 
fen. Nach dem 18. Brumaire wählte ihn ein Ve: 
* in Paris zum Maire. Er ſtarb in Paris an 

en Boden 27. Dft. 1800. 

Charp., bei entomolog. Namen Abkürzung für 
Gharpentier (Touflaint von). 

Charpentier (Francois Philippe), ein durch 
zahlreiche Erfindungen befannter franz. Mechani— 
ter, geb. 3. Dit. 1734 zu Blois, erhielt in dem dor: 
tigen Jefuitenkollegium Unterricht und trat dann 
zu Paris bei einem Kupferſtecher in die Lehre. Bald 
zeigte er in diejer Kunſt eine große Fertigleit und 
erlam mit Hilfe der Mechanik, die er ebenfalls 
eifrig trieb, die getufchte Manier im Kupferähen. 
Er verlaufte dieſes Geheimnis dem Grafen Gaylus 
und bie Franzöfiiche Alademie ſprach ihm zugleich 
bie Priorität_ber ennbund gegen den Schweden 
Bong iu: Die ältejten Blätter der Tufchmanier, 
die C. ſelbſt ausgeführt, find: Perfeus und Andro: 
meda nad Banloo; die Enthauptung des heil. Jo— 
bannes nad; Guercino; eine Spinnerin; ein Schä: 
fer; eine Bettlerin; das ital, Konzert; das Kinder: 
— u Bra de Witt u. ſ. w. Der Hof vers 
HR im ben Zitel eines königl. Mechanilers und 
ließ ihm eine Werkftätte einrichten, wo er eine zum 
allgemeinen Gebrauch gelangte Feuerfprike, meh: 


Charoft — Charpentier 


rere wichtige Mafchinen in Bezug auf bie Herftel: 
lung von Feuerwaffen, eine neue Art von Signal: 
laternen und Leuchttürmen u. |. w. erfand. Wäh— 
rend der Nevolution erfand er eine Maſchine, die 
viele Flintenläufe zugleich bohrte, desgleichen eine 
Metallſchneidemaſchine, und erhielt dafür von der 
Direftorialregierung 24000 Irs. nebſt der Ober: 
leitung des Atelier de Berfectionnement, Er ftarb 
zu Blois 22. Juli 1817, 

GCharpentier (Jean Jacques Beauvarlet), Dr: 
elvirtuos, geb. 1730 zu Abbeville, war zu Paris 
rganift an der Kirche ©t.-Victor, dann an St— 

a und ftarb daſelbſt im Mai 1794. Cr bat viele 
ompofitionen für fein Initrument binterlafien. 

Eharpentier (ob. Friedr. Wilh. Toufiaint 
von), ausgezeichneter ſächſ. Berg: und Hütten: 
mann, geb. zu Dresden 24, Juni 1738, ftudierte 
in Leipzig die Nechte und Mathematik, wurde 1767 
Lehrer der Mathematik an der Bergalademie zu 
dreiberg, 1773 Berglommiſſionsrat und Oberberg: 
amt3afjefior und 1784 Direltor des Alaunwerts 
zu Schwemſal im jetzigen preuß. Regierungäbezirle 
jene. Im folgenden Jahre ging er nad) In: 
garn, um die neue Amalgamiermethode zu prüfen, 
und erhielt nach feiner Nüdfehr den Auftrag, den 
Bau des großen Amalgamierwert3 zu Freiberg 
nach feinem Blane zu leiten. Kaifer Joſeph erhob 
ibn 1791 in den Reichsadelſtand; 1800 wurde er 
Vize, 1801 wirkliher Berghauptmann und ftarb 
27. Juli 1805 zu Freiberg. 6. bat fich um die 
wiflenfchaftliche Betreibung des Bergbaues fehr ver: 
dient gemacht, und mehrere Zweige des Gruben: 
betriebs und der Verwaltung verdanken ihm me 
fentlihe Verbeſſerungen. Auch förderte er eifrig 
die —— Unterſuchung des Landes unter 
der eitung der Vergafademie, Neben feiner «Mi: 
neralog. Geographie der kurſächſ. Lander (pi 
1778) verdienen die «Beobachtungen über bie %a: 
geritätte der Grze» (Lpz. 1799) und die «Beiträge 
zur geognoft. Kenntnis des Niefengebirges» (Lp} 
1804) Grwähnung. 

Eharpentier (Toufjaint von), Berg: und Hüt: 
tenmann, Sohn des —— geb. 22. Nov. 1779 
u Freiberg, beſuchte die Bergakademie zu Freiberg, 
Nubierte dann feit 1797 zu Leipzig die Nechte und 

ing 1802 als Bergjelretär nad) Öreußen, wo er 
m Bergfache raſch emporftieg und 1810 Ober: 
bergrat in Schlefien wurde. Im J. 1828 erfolgte 
feine Ernennung zum Bizeberghauptmann von 
Schleſien, 1830 die zum Berghauptmann und Di: 
reftor des weftfäl, Bergamts in Dortmund, worau 
er 1835 als Berghauptmann nad) Schleſien ps 
ae Gr ftarb 4. März 1847 zu Brieg. C. bat 
ih um die geognoft. Durdyforihung Schleſiens 
owie um bie Förderung des Bergs und Hütten: 
weſens in biefer preuß. Provinz die größten Ver: 
dienjteerworben. Nußermebrem 
und bergwilienichaftlihen Inhalts lieferte er auch 
fhäßbare Arbeiten über Entomologie. Dabin ge 
hören bejonder&: «Horae entomologicae» (Breil. 
1825), «Libellulinae Europaeae» (2pz. 1840), und 
«Orthoptera» (10 Hefte, 2py. 1841—43)._ Aud 
machte er fich durch eine neue Musgabe von Espers 
Werken: «Die europ. Schmetterlinge» (5 Tle. M 
6 Bon. nebft Suppl., Erlangen 1829—39) und 
«Die ausländifchen Schmetterlinge» (10 Hefte, Er 
langen1830), verdient. 
harpentier (Marc Antoine), franz. Komp: 
nift, geb. 1634 zu Paris, ging mit 15 Jahren a 


Mrtitel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Maler nah Rom und wurde dort durch die Muſik 
Gariffimis für die Tonkunſt gewonnen. Durd) die: 
fen gründlich gebildet, kehrte er nach Paris zurüd 
und befleidete verjchiedene weltliche und geiſtliche 
Kapellmeifterjtellen, ſchrieb außer Kirchenmwerten 
auch eine Reihe von Opern, fonnte aber troß 
überlegener allgemeiner Bildung auf der Bühne 

egen dad Genie eines Lully nicht auflommen, 
Immerhin war E. der bedeutendfte Gegner und 
Rival Lullys. Er ftarb 1702. 

Eharpie (frz., —— Carbasa, Linteum 
carptum) nennt man die durd) Berzupfen der Lein: 
wand gewonnenen Fäden, welche ald Berbandmittel 
bei Wunden, Geſchwuren, Eiterungen u, f. w. ange: 
wendet werden. Die C. hat den Zwed, wunde und 
empfindlihe Teile zu bededen und diefelben vor 
Drud zu vertiefte Stellen auszufüllen, 
Höhlen und Wundgänge zu verjtopfen, eiterige 
Abjonderungen aufzunehmen, fowie flüffige Arzneis 
ftoffe, mit welchen fie durchträntt wird, auf die 
tranken Teile zu übertragen. Ter Wundarzt formt 
die E. beim Auflegen zu Bäuichchen, Ballen, Wie: 
ten, Tampons u. |. m. Bei dem großen Verbrauch) 
diejes Materiald ift man frübzeitig darauf verfal: 
len, dasjelbe mitteld Mafchinen herzuitellen, teils 
aus alter Peinwand, teild aus za 8 jelbft, Ge: 
genmwärtig ift jedoch die Anwendung der aus Lein: 
wand bereiteten C. welentlich eingefräntt, da die: 
jelbe nicht felten Infektionsſtoffe enthält und da: 
durch Beranlajlung zum Auftreten von Wundrofen, 
MWundfieber und andern Wundkrankheiten geben 
tann; man bedient ſich deshalb an ihrer Stelle lie: 
ber der gereinigten, durch Kochen in Altalien ent: 
ferteten Baumwolle (Charpiewatte, Bruns’ Ver: 
bandiwatte), der jog. engliſchen GC. (Lint), eines ge: 
mwebten filjigen Baumwollſtoffs, ferner loder ge: 
mwebter Baummollzeuge (log. Berbandmull oder 
hydrophiler Verbanditoif) oder der ae (f. d.). 

iber ihre Anwendungsweiſe f. unter Wunde, 

& ut, Hauptitadt des türk.:afiat. Muteſſarif⸗ 
fit Mamuret ül Aziz in Kurdiſtan, liegt 425 m 
höber al3 die es umgebende 1180 m hohe Hoch: 
ebene, 30 km im NND, der Tigrisquelle und 8 km 
im S. vom Murad:Su, dem ſudl. Hauptarm des 
Euphrat. Die Hochebene gebört zu den fruchtbariten 
und beitfultivierten der ganzen afiat, Türtei, wo 
Nein vorzüglich gedeibt, auch Yeinjaat und Baum: 
wolle — werden. Zu C. das 165—200U0 E. 
zählt, befindet fid) eine ameril. Miſſionsſtation. Da: 
bei ijt eine uralte Kirche und ein Yalobitentloiter 
mit mertwürdigen Bibelbandichriften, C. gehörte 
bis 1876 zum Bilayet Tiarbefr, 

Charque (jpan.), in der Sonne getrodnetes 
Rindfleiid. 

Eharras (Jean Baptijte Adolphe), ausgezeich: 
neter franz. Militärichriftiteller, geb. 7. Yan. 1810 
ji —— Lothringen, trat 1828 in die Po— 

ytechniſche Schule, aus welcher er im April 1830 
wegen revolutionärer Geſinnung relegiert wurde, 
In der Julirevolution organifierte er ein Freikorps 
und beteiligte fi) bei der Stürmung der Schweizer: 
faferne, Dann trat er in die Artillerie: und Inge— 
nieurjchule zu Mep, wurde aber hier wegen Zeil: 
nahme an einer polit. Verbindung entlajien. Grit 
1833 erfolgte jeine Anitellung als Lieutenant in 
der Artillerie. Seiner republitaniichen Geſinnung 
— die er in hervorragenden hiſtor.-kritiſchen 

rtifeln im «National» ausſprach, verichte man ihn 
jur Armee nad) Algerien, wo er 1841 Komman— 
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bant in Scherichell, 1842 in Maslara wurde, Bei 
Errichtung der Arabifchen Büreaus wurde C. 9— 
eines ſolchen p Maslara. Er zeichnete ſich 1843 bei 
mehreren Gelegenheiten gegen Abd:el:Hader aus, 
wurde 1844 —— Bataillonschef beim 1. Negiment 
ber Fremdenlegion ernannt, von weldhem er 1846 
zu der leichten afrif. Infanterie (Zepbyrs) verjeht 
murde, die aus ehemaligen Militär träflingen be: 
ftand. Es gelang G., feine Truppe zu disciplinies 
ten, ſodaß diefe bei der begonnenen Kolonifation 
1847 treffliche Dienfte leiftete. 
bruch der Februarrevolution von 1848 gerade in 
Paris auf Urlaub, wo man ihn fogleid zum Ses 
fretär in der Kommiſſion der Nationalverteidigun 
und zum Oberitlieutenant ernannte, bald darauf, 
7. April, zum er ek des Kriegsmini⸗ 
ſteriums, deſſen Chef damals Arago war. Als fol: 
cher entfaltete er eine außerordentliche Energie, um 
die Armee kriegsbereit zu machen. Das Porte— 
feuille des Kriegs, das man ihm antrug, ſchlug er 
jedoch aus und übernahm es nur inderimiſtiſch bis 
ur Ankunft Cavaignacs im Juni. Auch unter dies 
em, fowie unter deflen Nachfolger Lamoriciere, 
blieb er Unterjtaatäjefretär und war Chef des Ge: 
neralitabes bei der Niederwerfung des Juniaufitans 
de3. In der Nationalverfammlung, zu welcder er 
als Abgeordneter für das Depart. Puy de-Döme 
bereit3 im April gewählt worden, befämpfte er die 
Wahl des VBrinzen Ludwig Napoleon zum Prä— 
fidenten. Die neuentitandene röm. Republik trug 
ihm — — und das Oberlommando 
ihrer Truppen an, und er hatte bereits augefant, 
als die Abrendung eines franz. Korps nah Rom 
erfolgte. Auch in die Gejepgebende Verſammlung 
wurde E. 1849 gewählt, wo er ebenfalls als ftren: 
ger Republitaner der Partei des Präfidenten ent: 
gegentrat. An der Nadıt des Staatsftreihs 2. Dez. 
1851 lieb Ludwig Napoleon aud ihn verhaften, 
C. wurde verbannt und nad Belgien transportiert, 
von wo er, im Aug. 1854 ausgewielen, nad) Hol: 
land ging. Hier Pihrieb er ſein berühmtes Wert 
«Campugne de 1815. Waterloo» (2 Bde., Brüſſ. 
1858; neuere Aufl,, Par. 1869; deutich, Dresd, 
1858), in weldem er mit äußerſter Schärfe alle 
Febler Napoleons I. nachmwies und fi als unver: 
öhnlichen Feind des Bonapartismus bekundete, 
Später, nady feiner Verheiratung mit der a 
eines elſäſſ. Fabrikanten in Thann, lebte er zu Ba: 
ſel in der Schweiz, wo er 23. Yan. 1865 ftarb, Er 
binterließ eine beinahe vollendete Geſchichte des 
Feldzugs von 1813, welche unter dem Titel «His- 
toire de la guerre de 1813» (Lpz. 1866; deutſch, 
1867) veröffentlicht worden ift. 

Charricres (Madame de Saint:Hyacinthe de), 
geborene Tuyll, als Scriftitellerin unter dem Na: 
men Albe de la Tour bekannt, geb. 1746 zu 
Utreht, ſtammte aus einer reihen bolländ, Fa: 
milie und lebte in ihrer Jugend am Hofe des Erb: 
tattbalters. Aus Neigung zu dem Lehrer ihres 

ruders, einem armen Gdelmanne, mit dem fie ſich 
verheiratete, entjagte fie ihrer Stellung und Fami— 
lie, Dit ihm zog fie jih auf ihr Landgut in der 
Nähe von Neucätel zurüd, wo fie in nlüdlichen 
Verbältnifien lebte. Sie wandte ſich ſpäter zur 
ſchönen Litteratur und wurde eine gefeierte Schrift: 
tellerin. Durch die Franzöſiſche Nevolution vers 
or fie faſt ihr ganzes —— Sie ſtarb 27. Dez. 
1805. Unter dem Namen de la Tour ſchrieb ſie 
die Romane und Novellen «Les trois femmes», 


Charrieres 


C. war beim Aus: 
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«Honorine d’Userche», «aSainte-Anne et les mines 
d’Yedbourg», «Sir Walter Finch et son fils Wil- 
liams», = e Schriften zu Leipzig 1798 gefammelt 
erjchienen. Ferner erſchienen von ihr «Caliste, ou 
lettres de Lausanne» (1786), «Mistress Henley» 
und die Dramen «Le Toi et le Vous», «L’&migre», 
«L’enfant gäte» und «Comment le nomme-t-on ?» 
Ye Darftellung, ift geiftvoll und von fittlihem 
Ernſte bejeelt. Die meiſten ihrer Schriften find von 
Huber ins Deutihe überfegt worden, 

Eharron (Pierre), franz. kath. Theolog, geb. 
1541 zu Paris, ftudierte die Rechte zu Orleans und 
Bourges, praktizierte einige Jahre zu Paris als 
rer und wandte ſich erjt dann der 

—— zu. Als Kanzelredner Ann er raid) 
bedeutenden Nuf, wirkte an verſchiedenen Orten 
Südfrankreichs und ward Hofprediger der Königin 
Margareta. In Bordeaur wurde er mit Mon: 
taigne befreundet. Im J. 1594 zum Generalvicar 
des Biſchofs von Cahors ernannt, ftarb er 16. Nov. 
1603. In dem «Trait& des trois verit6s» (ano: 
nym, Borbeaur 1594) ſucht C. gegenüber den 
Atheisten nachzuweiſen, daß e3 einen Gott und eine 
Neligion gibt, gegenüber den Heiden, Juden und Wo: 
bammedanern, daß die chrijtl. Religion die allein 
wahre il gegenüber den Ketzern, dab nur die Tat. 
Kirche die feligmahende Wahrheit befikt. Der 
aTrait6 de la sagesse» (Borbeaur 1601; beſte 
Ausg. von Nenouard, 4 Bde, Dijon 1801) ent: 
widelt in der fteptiihen Art Montaignes, daß der 
Menſch von ſich aus zur wahren Erkenntnis Gottes 
und feiner felbjt nicht fommen kann, daß alle Re: 
ligionen den Anſpruch erheben, auf Grund gött: 
licher Djfenbarung die Wahrheit zu beſihen, ſodaß 
es jchwer ilt, die wahre herauszufinden. Die Fröm: 
migfeit muß daher in etwas Innerm bejtehen, das 
ſich äußert in freier, uneigennüßiger Tugend. We: 
gen diefer Hußerungen wurde E. heftig angegriffen, 

efonder3 vom Yeluiten Garaffe. 

(lat.), Bapier, Urkunde; C.noneru- 
beseit, Papier errötet nicht (über eine Lüge), ge: 
bildet nad den Worten « Epistola non erubescit» 
(«Gin Brief errötet nicht») in Ciceros « Epistolae 
ad familiares», 5, 12. 

Bei den Nömern hieß C. oder Chartula urfprüng« 
lid) ein Blatt von der ägypt. Papyruspflanze und, 
weil dieje als Schreibmaterial diente, überhaupt 
alles, worauf etwas — oder gezeichnet war, 
in welcher lehtern Bedeutung das Wort auch im 
Deutſchen gebraucht wird, 3. B. Karte (Vifitens, 
Spiel, Landkarte). Im Mittelalter bedeutetC. oder 
Diploma jede Urkunde, zuweilen im befondern Sinne 
eine ſolche, die wichtige Rechte und Freiheiten ver: 
brieft, wie namentlich die berühmteMagna Charta 
(f. d.) der Engländer. In Rüdficht auf dieſe wie 
auf die Charte Constitutionnelle Ludwigs XVIII. 
von Frankreich bezeichnet man mit Charte bie 
Berfafiungsgrundgefege, für welche in neuerer Zeit 
der Name Konftitution (f. d.) üblicher geworben iſt. 
zu Portugal finden ſich ſogar beide Worte als Lo— 
ungen entgegengeſeßter gi indem die 1826 
durch Dom Pedro verlichene Verfafjung von der 
franzöfifhen den Namen Charte entlehnt hatte, 
während die Gorteöverfafjung von 1821 den Titel 
Konjtitution führte. Die radilale Partei in Eng: 
land nannte ihr Programm «Vollscharte», daher 
der Nusdrud Chartiften. (S. Chartismus.) 

Charta partita, eine im Mittelalter, bejon: 
ders in England gebräuchliche Urkunde, als die 
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Siegel noch felten waren. Jede Bartei erhielt ein 
gleihlautendes Gremplar der Urkunde, fämtlice 
Gremplare aber waren urſprun 9 auf ein Blatt 
geichrieben, an deſſen oberen eil ein Wort oder 
ein Denkſpruch ftand. Beim Abfchneiden ber einzel: 
nen Gremplare wurde aud dad Wort oder der 
Spruch durdfchnitten. Die Echtheit der Urkunde 
wurde dadurd bezeugt, daß bei jpüterer Ineinan⸗ 
derfügung der Teile auch die Teile des Worts oder 
Spruchs paſſen mußten. 

Chartepartie, Certepartie (vom ital. carta 
artita, frʒ. charte-partie oder auch affrötement, 
— in den franz. Mittelmeerhäfen nolissement, 
weil bort ber Frachtpreis nolis genannt wird, engl, 
charter party oder memorandum for charter) heißt 
im Seefrachtweſen der Vertrag, welcher über die 
Befrachtung eines ganzen Schiffs oder aud), mas 
jedoch jeltener der Fall ift, eines großen Teils dei 
—* zwiſchen dem Eigentümer des Schiffs (dem 

eeder) oder als deſſen Vertreter dem Kapitän und 
dem Berjender der Waren (dem Befrachter) abge: 
ſchloſſen wird. In demſelben werden hauptiädlih 
angegeben die Namen der Kontrahenten (immer 
aud der des Schiffers), Name, Gattung, Natie: 
nalität und Tonnengehalt des Schiffs, Ort der Ein 
und Ausladung, Frachtpreis und Zeit der Ladung. 
Der Name (carta partita, d. i. geteilter Schein) 
tammt ug daß man ehemals die Urkunde wel: 
enförmig durchichnitt und jedem der beiden Kon: 
trahenten bloß den einen Teil übergab, währen? 
diefelbe gegenwärtig in mindeftens zwei Erempla: 
ren ausgeſtellt wird. 

—— (engl.), ein Schiff mieten. 

Chartier (Alain), franz. Dichter, geb. um 13% 
zu Bayeur, ftudierte und lebte danach in Paris, 
wurde zu diplomatiſchen Sendungen in Deutfchland 
und England verwandt und galt noch im 16. 
als Begründer der franz. Beredfamleit. Er ſiarb 
nad) 1449. Nächſt lat. Briefen und Reden verfahte 
er eine größere Anzahl allegorifierender Iyrilder, 
auf ber Idee des Frauendienſtes beruhender, ſowie 
didaltiſcher Gedichte und PBrofafchriften in franz. 
Sprade, die in ihrem veralteten Stile den um den 
— wirkſamen und gewählten Ausdrud bes 
mübten Dichter und einen rg Charafter er: 
fennen laſſen. Irrtümlich wird ihm ein Geſchichts⸗ 
wert über die Zeit Karla VII. öfter beigelegt. Cine 
Ausgabe der Werte des E. erſchien 1617 zu Paris 
eine Würdigung des Dichters bietet Delaunap! 
«Eitude sur ©.» (Par. 1876) und Zoret:Desclofitred 
«Alain C., &tude» (Bar, 1877). 

Chartismus, Bezeichnung für eine in England 
ervorgetretene foziale Bewegung. Diefelbe murzelt 
in dem Widerftreit ber Vollsmaſſen gegen die Art 
tofratie des Grundbeſihes und des Rapbalt, die 
uch gefellichaftlihen Einfluß und ablcenjut 
über Gefehgebung und Befteuerung entſcheidet. 
Diejes Verhältnis erregte in England ſchon zur 

eit des nordamerif, Freiheitäfriegs eine demolra: 
tische Bewegung, die rein polit. Natur war umd zu 
einer Menge polit. Berbindungen Ir: zer 
Kampf Englands gegen die Franzöfiide Revolu— 
tion erdrüdte zwar für einige Zeit den demolrati⸗ 
ſchen Liberalismus, aber nach dem Frieden er 
wachte er nur um jo kraftiger und nahm vom Mit: 
teljtande bald aud feinen Weg in das eigentliht 
Proletariat. Die zahlreiche ! anufalturbevölte 
rung, durd ein engberziges Nieberlaflung® 
und hobe — — beſchwert, durch Han⸗ 
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delstriſen in Not verfegt, von ber Gejehgebung 
vernachläjfigt, ſah bald in der Herftellung der Volts: 
errſchaft die einzige Rettung aus fozialer Not. 
ereits 1817 kam unter Leitung des Majors Cart; 
wrigbt eine Nationalpetition zu Stande, die allge: 
meines Stimmrecht verlangte und dem Unterhauje 
mit 1700000 Unterjchriften meift aus den arbei: 
tenden Klaſſen übergeben wurde, Zwei Jahre nad): 
ber fand auf dem Beterloofelde bei Mancheſter eine 
große Verſammlung der Fabrikbevölferung ftatt, 
in der über Ahſchaffung er Öetreidegejehe und 
über die Lage des Landes beraten werden follte. 
Die Verfammlung wurde indejjen durd die be: 
wafinete Nacht zerjtreut, und die jog. ſechs Geſetzes⸗ 
alte des Minifteriums Caſtlereagh unterbrüdten 
für längere Zeit jede polit. Demonftration. Die 
Bewegung wurde jeht . Dwen (f. d.) unb die 
Verbreitung feiner Ideen ſozialiſtiſch. Statt der 
polit. Agitation begannen ſich zahlreihe Arbeiter: 
vereine zu bilden zum gemeinjamen Widerjiand 
egen bie Willfür der Fabrifherren und gegen bie 
es Freie des Arbeitslohn. In diefen Vereinen 
wurde 1834 eine allgemeine Arbeitseinftellung be: 
ſchloſſen, die indeſſen mit Berluften für die Arbeiter 
und noch größerer Abhängigkeit endete. infolge 
der Erbitterung über das neue Armengeſeß kam 
1835 eine polit. Verbindung unter dem Namen der 
ical Association in London zu Stande; da 
aber in diejer mehr die Mittellla je beteiligt war, 
fo jchlofjen 1836 die arbeitenden Klaſſen unter dem 
Namen Working Men’s Association eine polit. 
Verbindung, welde bemnädjit die Geburtäjtätte 
des eigentlihen C. wurde. Lovett fehte die ſechs 
Bunte der künftigen Vollscharte auf, und ein Mee- 
ting der arbeitenden Klaſſen faßte 6. Aug. 1838 zu 
Birmingham den Beihluß, auf Grund derſelben 
eine Petition um bie Voltscharte (the People’s 
Charter) an3 Unterhaus zu richten. 

Die ſechs Punkte waren: Allgemeines Stimmredt 
(vom 21. Lebensjahr ab), Ein Ahrens ber geheimen 
Abſtimmung (ballot) bei den Wahlen, allgemeine 
jährliche — — Aufhebung des aktiven und 

ajfıven $ Bus, Einteilung des Landes in 
hlbezirke nach Kopfzahl und Bert oldung der Volls⸗ 
vertreter. Bald — rief die Working Men’s Asso- 
ciation einen Chartiftenausfhuß nad) London , ber 
Anfang 1839 zufammentrat und ſechs Monate hin: 
durch beifammtenblieb. Der Konvent — bald in 
Physical-Force- und Moral· Foree⸗Manner; doch 
einigte man ſich durch Abfaſſung der «Vollächarten, 
ſowie über die Abjendung von Agitatoren in die 
Provinzen. Dieje Vollscharte bejtand aus 39 Ar: 
titeln, die außer den ſechs Punkten noch anderes 
forderten, wie Ginführung der Einfommenjteuer, 
Abihaffung der neuen Armengejege, Verminderung 
der Steuern auf Lebensmittel u. j. w. Die Ab: 
lehnung der Petition im Unterhaufe mit 235 gegen 
46 Stimmen, bie Verhaftung mehrerer Chartiſten, 
wie Zovett3, Collins’, die Sprengung der Ber: 
—— durch die Polizei fehten bald die ar— 
beitende Bevölterung des Yandes in Aufregung. 
Endlich brach 4. Nov. 1839 in Sübmales der offene 
Aufitand aus, Unter Anführung von Froft, Wil: 
liams und Jones überfielen 8000 Chartijten bie 
Stadt Newport, wurden aber in die Flucht geichla- 
en. Die über die gefangenen Anführer verhängte 
odesitrafe wurde in Deportation verwandelt. Die 
arbeitenden Klaſſen beſchränkten fih nun zunächſt 
auf Sammlungen für die Opfer ihrer Sade. Im 
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J. 1840 traten jedod) wieder Abgeordnete aus dem 
verſchiedenen Landesteilen zu Mancheiter zuſam—⸗ 
men, die eine neue Aflociation errichteten. Im 
— 1841 wurde eine mit 1300000 Unterfchriften 
ededte Petition für die Einführung der «Bolts: 
— überreicht, die aber ohne Erfolg blieb. Die 
erbindung bes CE. mit den Tories zum Gturze des 
—— leriums war ihm ebenſowenig vorteil: 
baft. Während der Bewegung für den Freihandel 
und bie Aufhebung der Kornzoͤlle trat ber C. gänz⸗ 
lid) in ben Hintergrund, 
Erſt die Rüdwirkung ber franz. Februarrevolu: 
tion von 1848 verfehte die Chartiften in neue Auf: 
regung. Im März brachen bereit3 ernfte Unruben in 
London, Mancheſter, Edinburgh und befonders in 
Glasgow aus, wo einige taufend brotlofer Arbeiter 
beträchtlichen Schaden am Eigentum verübten, die 
Maffenläden plünderten und die Republik had 
leben ließen. Bald darauf bereitete der in London 
verfammelte Ehbartiftentonvent eine Monftrevers 
fammlung vor, weldye troß des Verbots der Regies 
rung 10, April zu Stande lam. Infolge dieſer 
„en Mesah uns wurde abermals eine Riejenpetition 
für Einführung der Nationaldarte, angeblich mit 
5760000 Unterfchriften, dem Unterhaufe übergeben, 
von dieſem jedoch mit übergroßer Mehrheit vers 
werfen. Der ſchwunghafte Betrieb der Induſtrie 
und beſonders die Aufhebung der Kornzölle, wos 
durch die Brotpreife beträchtlih vermindert wurs 
den, haben feitbem ber chartiſtiſchen Oppoſition 
einen großen Zeil ihrer Heftigleit genommen. Noch 
1857 bielt man zwar ein großes Meeting in Rod): 
dale über die verfchiedenen Punkte der « Volls⸗ 
harte», aber der Gedanke, fie anders als auf fried« 
lichem Wege durchzuſeßen, fcheint aufgegeben. nz 
warnen wurde die Abihaffung des paſſiven Wahl: 
cenjus 1858 vom ze ament angenommen, Die 
— — der hlberechtigung wurde zum 
Gegenſtand der Parteiprogramme der regierenden 
Klaſſen ſelbſt, und führte in der neuen Reformbill 
von 1867 zum allgemeinen Hausſtandsſtimmrecht 
der ftäbtifchen Bevölkerung und (1872) zur Eins 
führung des Ballot. Die Beitrebungen der arbeis 
tenden Klaſſen verloren damit * onzentration 
in eine « Volkscharte v, und drehen ſich neuerdings 
um praltiſche Organijation zur Erhöhung der Ar: 
beit3löhne, Verminderung der Arbeitsjtunden, oblis 
gatorifchen, unentgeltlihen Vollsunterricht und 
eine Neihe praktiicher Ginrichtungen zur Verbeſſe— 
rung ihres häuslichen Lebens, : 
l. Bauli, «Geſchichte Englands * den Frie⸗ 
densſchlüſſen von 1814 und 1815» (Bd. 1—3, Ypz. 
1864— 75); Garlyle, «On Chartism» (Pond. 1839). 
Chartograph oder Kartographlard.), Lands 
fartenzeichner. 
Chartomantie oder Rartomantie, das flars 
— Wahrſagen aus Karten. J 
Charton (Edouard Thomas), franz. Schrift- 
—— geb. 11. Mai 1807 zu Sens im Depart. 
onne, ſtudierte die Rechte zu Paris, wurde nach 
der Februarrevolution von 1848 Generalſekretär 
im Minifterium des öffentlihen Unterrichts, und 
in demijelben Sabre vom Depart. Yonne in bie 
Konftituierende Verſammlung gewählt; feit dem 
Staatsſtreich vom 2. Dez. 1851 bejchränlte er ſich 
auf ſchriftſtelleriſche Arbeiten. Im Febr. 1871 trat 
er ala Abgeordneter des Depart. Yonne in die Na: 
tionalverjammlung zu Borbeaur und Verfailles; 
im San. 1878 wurde er von feinem Departement 
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m Senator gewählt. Er ift feit 1876 Mitglied 
3 Anftituts Nltademie der moraliihen Willen: 
f&haften). E. begründete 1833 das «Magasin pitto- 
resque», 1843 die « Illustration», 1860 «Lee Tour 
du monde», Unter feinen Schriften find —— 
zuheben: «Dictionnaire des professions» (1842), 
«Les voyageurs auciens et modernes» (4 Bde., 
1855—57), «Histoire de France depuis les temps 
les plus recul&s» (in Gemeinſchaft mit Bordier 
verfaßt, 2 Bde., 2. Aufl. 1863). 
ee gen 4 Urkundenbewahrer. 
Chartres, die altertümliche, größtenteils eng 
und mwintelig gebaute Hauptitadt des franz. De: 
part. Gure:et:£oire fowie eines Arrondijjements, 
im ehemaligen Orldannais, an der Linie Paris: 
Breit der Weitbahn und an der Bahn Orlsans: 
Dreur, die hier nad) Brou und Auneau abzweigt, 
—— Hügel am linken Ufer der Eure, 88 km ım 
SW. von Paris, in 107 m Höhe, in einer * eich⸗ 
net fruchtbaren und getreidereichen Gegend ( * 
train), iſt der Siß der — erg. an ee 
eines Biicojs und eines Handelsgeridhts. In der got, 
Kathedrale (1190 - 1260), 131 m lang, 16,4 m breit, 
mit zwei Zürmen, von denen der einellbm hoc auf: 
fteigt, befipt die Stadt die größteund eine der ſchönſten 
Kirchen Frankreichs. Die alten Feſtungswerke find 
jept in Boulevards — Auf der Place 
es Epars —— ein Denkmal des zu C. geborenen 
Generals Marceau. C. bat (1876) 20468 E., ein 
Kommunal:Eollöge, zwei Normalſchulen zur Bildung 
von Elementarlehrern und Lehrerinnen, eine Biblio— 
thet von 50000 Bänden und 1100 Handſchriften, 
ein naturbiitor, Dujeum, ein Antiquitätentabinett. 
Auch beiteht eine Geiellihaft für Gartenbau und 
— gelehrte Vereine. Unter den Hoſpitälern 
eichnet ſich die von dem Marquis von Aligre ge— 
tiftete und mit einem Fonds von 3 Mill, Frs. aus: 
eitattete Berjorgungsanitalt für Greiſe aus, Außer 
er gewöhnlichen Gewerbsproduftion fertigt man 
Leder, Bonneterie, wollene Wäſche mit der Na: 
del und bereitet berühmte Rebhuhnpaiteten und 
feffertuhen. Auch Eiſen- und Kupferwaren, 
reſſen, Pumpen u. dgl. werden fabriziert und 
ob: und MWeihgerbereien unterhalten. Bedeutend 
ift audy der Handel mit den unter dem Namen 
ercherons befannten Pferden, mit Vieh, Wolle 
und Getreide der Beauce, für den die Stadt den 
Mittelpuntt bildet, — E. war ſchon vor der Herr: 
ſchaft der Nömer bedeutend als Hauptort der Gar: 
nutes unter dem Namen Autricum. Später 
wurde es der Sig eines Biſchofs. Im Mittel— 
alter war E. (in Urkunden dicjer Zeit Caruutum 
oder Carnotum) Hauptort des Landſtrichs Beauce 
und des Ghartraim, und gab der Grafſchaft 
Chartres den Namen, Lentere fam dur ei 
don 1286 andie Krone Frankreich und wurde dur 
anz 1. 1528 zu einem Herzogtum umgewandelt, 
welches feit 1623 die Jamilie Orleans als Apanage 
beſaß, weshalb auch der älteite Sohn des Herzogs 
von Orleans gewöhnlich den Titel eines Herjogs 
von C. führte. ent trägt denielben der Prinz 
Robert von Orleans, zweiter Sohn des 13. Juli 
1842 geftorbenen Herzogs Ferdinand von Orldans 
(1. d.). Im Deutic: sranzöliichen Kriege wurde G. 
21. Dit. 1870 von deutichen Truppen (der 22. Di: 
vifion unter General Wittich) beſeßt und blieb 
in den folgenden Kämpfen gegen die Loire: Armee 


ein wichtiger Stüppunlt für die Operationen der 
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Chartreuſe, La Grande Chartreufe, bie 
Grobe Kartauſe im Dauphine, die Wiege des Kar: 
täuferordens, ein großes, —— Kloſter, wel 
1084 vom je Bruno nahe der von ihm bewohn: 
ten Einfiedelei geftiftet, 1793 aufgehoben, aber 1816 
wieder eröffnet wurde. Die jegigen Gebäude ftammen 
aus dem J. 1676. Das Kloiter liegt im franz. Des 
part. Yiere, 22km im Nordnordoiten von Grenoble, 
in der Commune Gt.:Bierre de E. * E.), in 
977 m Höhe, am Fuße des 2033 m hohen Grand: 
Som und der Gebirgsgruppe La Chartreuje, 
die im —— 2087 m Böhe erreicht, in dem 
von Wald und fteilen, himmelbohen Felſen um: 
ſchloſſenen, nur durch zwei Engpäſſe ſchwer zugäng: 
lichen —— des aus zwei reißenden ieh: 
bächen entitehenden Nhönezuflüßchens Guierd:Pif. 
Die weitläufigen, in einem einfadhen Stil aufge 
führten Klojtergebäude find von ſechs Glodentür: 
men verichiebener Höhe überragt. Bemerkenswert 
find: das breite, maſſive Gingangsportal, der vier: 
edige Hof mit zwei von der Quelle des heil. Bruno 
pas Vaſſins, die vier Srembdenfäle, die nad 

em Brande von 1474 wiederhergeitellte Kirche, bie 
Bibliothef von 6000, ebemald gegen 20.000 Bär: 
den, der große und hohe Kapitelſaal mit den Bor: 
träts der 50 eriten Ordensgenerale und 22 das Le: 
ben Brunos darftellenden Gemälden, deren Drigl: 
nale fih im Louvre zu Paris befinden, bie ſeht 
reiche Galerie des Gartes, das Grobe Kloſter mit 
130 Bogen und 80 Zellen zu beiden Seiten zweier 
220 m langen Korridors, mit dem Kirchhof und 
der 1382 erbauten Totenkapelle. Bei 6. ftebt in 
einem Tannenwalde die 1440 erbaute Kapelle 
Notre-Dame de Cajalibus, und 200 Schritt böber, 
auf einem gewaltigen, fteilen Felsblod, die Kapelle 
des heil. Bruno, 1640 erbaut und 1820 reftaurtert, 
angeblid auf der Stelle der urſprünglichen Gin 
fiedelei des Heiligen. Die —5— des berühnt: 
ten Liqueurs Ghartreufe bringt den Mön 
en jährlidy über Y, Diill, Fra. ein. Ehemals ftan: 
den unter dieſem Kloſter 173 andere, darunter 
5 Nonnentlöfter; 70 lagen in Frankreich, jeht noch 
9 der überhaupt vorbandenen. 

Chartularia (neulat.) oder Chartaria, auf 
Diplomataria, der Aufbewahrungsort für Urs 
tunden, das Archiv, fodann die Kopialbücher der 
Klöfter und Gtijter, worin die Urkunden über 
Scentungen, Käufe u. f. w. in Abjchrift zuſam—⸗ 
mengeitellt find. Die Anlegung folder Ehartula: 
rien, die für die Geihichtsforibung zum Zeil von 
Wert find, ward von den Päpſten jchon vor dem 
10. Jahrh. eingefchärft; fait jedes Klofter beſaß der: 
gleihen. Eine große Anzahl davon ift erhalten. 

Chartum oder Ahartum, Hauptitadt dei 
ägypt. Sudan, in 335 m Meeresböhe, am Xer: 
einigungspunfte des Weißen und des Blauen Nil, 
dicht am linfen Ufer des lehtern. Es iſt eine 
Schöpfung Mebemed:Alis von Hgypten, der dad 
elende Dörfchen C. feit 1823 zur Stadt ausbauen 
ließ und 1830 zum Sik bes Generalgouverneurs 
beitimmte, Der Ort blühte als der fudlichſte Haupt 
pojten des ägypt. Handel® in der afrıl, Wildnis 
durch feine günitige Lage raſch auf; die Zahl der 
Bewohner wird auf 50U00 geſchäht. Als Handelt 
jtadt iſt es an die Stelle des ältern Schendi getre— 
ten: zwar von Kordofan und Darfur nimmt ber 
Lertee mit Slgypten immer noch lieber den Wer 
über Dongola, aber für die füdl. und öftl, Länder 
iſt C. der Hauptitapelplag. Inmitten einer fterilen, 
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baums und ftrauclofen Sandebene gelegen und 
von einem Erdwall umgeben, bildet C. eine ein: 
förmige, ſchmutziggraue Male von Häufern aus 
Quftziegeln, bat eine Hauptitraße und große (mit 
Weizen, Balmen, Gitronbäumen u. f. w. bepflanzte) 
Gärten in feiner Mitte, und it in der Regenzeit 
fehr ſchmußig. Das Hlima it bei der großen Hibe 
(nachmittags durdichnittlihd 31°, zuweilen über 
37° R. im Schatten) und bei der ungemeinen euch: 
tigleit der Luft Sehr erichlaffend und ungeſund. 
Zahlloſes Ungeziefer, Storpione, Taranteln, Hor: 
nifien, Eidechſen und Vipern erfüllen jeden dunklern 
led. Bemertenswert find zwei ganz nad) europ, 
rt gebaute Negierungspalälte, die Moſchee, ein 
Lazarett, eine Kaſerne und ein Pulvermagazin, 
eine Milfionsanitalt nebft Schule, eine kath. und 
eine fopt. Kirche. Der Markt oder Bazar iſt rei): 
lich verjehen mit Lebensmitteln und Waren aller 
Art. Die Einwohner find der Hauptmaſſe nad Nu: 
bier im weitern Sinn, daneben Ägypter, Abeiftnier, 
Yuden, Neger u. ſ. w., daneben eine Garnifon von 
etwa 1000 Dann, meilt Schwarzen, ein ganzes 
Heer ägypt. Beamten. Auch europ. Kaufleute find 
dort, wie auch die wichtigiten europ. Staaten durd) 
Konfuln vertreten find. Bis 1871 war e8 Eib des 
ögypt. Generalgouverneurs für Nubien und Dft: 
me ſeither iſt die adminiftrative Ginteilung dies 
er Pänder etwas geändert, und hat das Gebiet von 
E., wie das von Dongola und Verber, Sennaar 
und Faſſoal, Kordofan, Bahr:el:Abiad befondere 
Mudirs, d. h. Brovinzialgouverneure. Mit Hayp: 
ten wi: Poit: und Telegraphenverbindung. In 
neuerer Zeit war C. der Ausgangspuntt verfdie: 
dener Entdedungs: und Groberungserpeditionen 
nah den fjüdl. Nilländern, 3. B. der Vakerſchen. 
Auch die Miſſion bat ſich dort feſtgeſetzt, die fatbo: 
liſche, zugleich Siß des Bistums von Nigritien, ent: 
ftand 1846 durch die —— des oͤſterr. Ma: 
rienvereind, die protejtantiiche durch die Vrüder 
von Criihona bei Bafel, Tie Induſtrie beſchäftigt 
fih außer den unentbehrlichiten Handwerten fait 
nur mit Siligranarbeiten in Gold und Eilber zu 
Armbändern, Ningen, Tajlen u. |. w., die in ganz 
Agypten wegen ihrer Sartbeit und Gleganz berühmt 
find. Die Haupteinfubrartifel für den Sudan find 
Gewehre, Bulver, Blei, Jagdrequifiten, Spirituo: 
fen, engl. Baummollitojfe, Glasperlen aus Venedig 
und Böhmen. Die Ausfuhr beitebt in Elfenbein 
und Nilpferdzäbnen von den Ländern des Weißen 
Nil, dann Gummi, Sennesblättern und Tamarin— 
den, Struuß: und Warabutfedern, Häuten u. f. w. 
Aber aud) der Stlavenhandel, obwohl er geſetzlich 
verboten, hat in C. nod) immer einen Hauptiik, da 
die Stlavenjäger als Elfenbeinhändler noch oft von 
dort aus ihre Raubzüge organifieren. 
Charwoche, |. Rarwode, 
Charybdis, ſchon in der Odyfiee die Perfoni: 
—— eines gefährlichen Meerſtrudels, war nach 
r, freilich nur von einem ie ſpäten Autor über: 
lieferten Mythe eine Tochter des Poſeidon und der 
Gäa. Man jucht dieien Strudel in einem Wirbel 
in der ficil. Meerenge unfern der Epibe des Hafen: 
damms von Meſſinga, welcher jet Garofalo heißt. 
Er war den unkundigen Schiffern, wie ſchon die 
Odyſſee es Schilder, ehemals um fo gefährlicher, 
da fie fich in dem Beitreben, ihm zu entgehen, der 
Gefahr ausſetzten, an den Felſen der Scylla (j. d.) 
Schiffbruch zu leiden. Bei rubigem Meere, zumal 
wenn fein Eudwind weht, fahren jetzt die Schiffer 
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ohne Gefahr über die C. — Der ſprichwoͤrtlich ge: 
wordene Ber « Incidit in Scyllam qui vult vitare 
Charybdim» («68 ftürzt in die Scylla, wer die C. 
vermeiden will») findet ſich bei feinem klaſſiſchen 
Schriftiteller, fondern ift einem Verſe aus ber 
«Alerandreis» des Philippe Gaulthier (um 1180 
n. Chr.) nachgebildet. Dort lautet der Vers: « In- 
cidis in Scyllam, cupiens vitare Charybdim» («Du 
ftürzeft in die Scylla, während du die E, zu ver: 
meiden wünfcheft»). 

Chafaren, ein füdofteurop., wahrſcheinlich 
finn.türt. Stamm, der bei den griech. und lat. 
Schriftſtellern des Mittelalters als Kapiri, Alapiri, 
Alatiri ericheint. In dem Volkergedränge, befon: 
ders feit den bulgar. Wanderungen des 7. Jahrh., 
wurden fie weiter ſüdlich in die Gebiete des Sau: 
kaſus vorgeihoben, wo fie den heraufdringenden 
Mohammedanern begegneten und mit biejen um 
den Beſik von Derbent, Georgien, Armenien und 
der nordweſtperſ. Grenzländer fämpften. Seit 
dem 8. Jahrh. befeitinten fie gegen die tetraxiti— 
ichen Goten ihre Macht in der Krim; ihre Fürſten 
Chalane) traten vom Islam zum Judentum über, 
Ihr jüd, Glaube hat im 10. Jahrh. den mit Uns 
recht verdächtigten Briefwechiel des fpan. Juden 
Chisdai Ben-Iſaak und des Chafarenfönigs Jo— 
eph Ben⸗Ahron veranlaßt (von oh. ag To mit 

m Buch «Gofari» und neuerdings von Harkawy 
in Rottgers «Ruſſ. Nevue», 1875, herausgegeben). 

Das Neich der C. eritredte fi) von der Emba 
um Dnjepr und Bug; es reichte vom Kaſpiſchen 
Meere, welches — ihnen noch jehßt von den 
Arabern dad Meer von Chafar (Bahr Khazar) 
beißt, dann vom Bontus und den jüdl. Abbängen 
des Kautafus um Derbent, wo es an die moham— 
med. Beſihungen grenzte, bis zur mittlern Wolga, 
zum Quellgebiet des Donez und über Stiew hinaus 
jur Dfa. Die Chajarenfürjten ftanden gewöhnlid) 
in gutem Vernehmen mit dem Vyzantinischen 
Neiche. Ihre alte Hauptitadt Balandibar (Belend: 
ſher), das jehige Aſtrachan, ing unfern der Mün: 
dung der Wolga oder des Itil. Mit Hilfe byzant. Ar: 
ditelten wurde 835 eine neue Nefidenz erbaut, Sartel 
oder Weißftadt (daS Bielaweichie der Ruſſen, d. i. 
Weißturm, in der Nähe der katichalinifchen Koſalen— 
itaniza) genannt, weldye den C. in der Folgezeit, 
nachdem die Betichenegen von den Ufen bereits über 
den Don gedrängt waren, als Grenzfeitung gegen 
das eritere Volk diente, aber ſchon um 1300 in 
Trümmern lag. Mit den griech. Baumeiſtern kam 
aud wohl Konftantin aus Theſſalonich, der ſich 
jpäter Cyrillus nannte, in das Land der E, und 
betchrte da& ganze Volk oder wenigſtens einen Teil 
desielben zum Chriftentume. Swiatoſlaw, der erite 
ruſſ. Beberricher mit ſlaw. Namen (965), befiegte 
die Wjätitfchen, welche in den heutigen Kreiſen Ha: 
luga, Tula und Orel ſaßen und 20 immer den 6. 
Zins entrichteten, ſchlug dann dieje felbit und er: 
oberte ihre Feſtung Sartel. Es jcheint, daß die 
Ruſſen damals alle hafar. Gebiete an dem öjtl. 
Geſtade vom Aſowſchen Meere und von ber 
Bucht von Taman eroberten, Nur in der Krim 
blieb noch ein Schatten der chaſar. Macht, die 
ipäter (1016) ebenfall3 den vereinigten Kräften 
der Griechen und Ruſſen unter Ditiflam von Ta: 
matarda, dem Sohne Wladimir, unterlag. Un: 
enau kommt bei kirchlichen Schriftitellern der 
ae C. noch bis in die jpätern Jahrhunderte des 
Mittelalters vor zur Bezeichnung der Bewohner 
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ber Krim und ber Anwohner des Kaſpiſchen und 
de3 Schwarzen Meers; —— ſind die Spuren, 
welche von der Chaſarenherrſchaft ſich in eins 
elnen ruſſ. Ortsnamen erhalten haben. Daß man 
in den Karäern Nachkommen des zum Moſais— 
mus bekehrten Teils der C. finden dürfte, iſt ſehr 
zweifelhaft. 

Bol. Frähn, «Excerpta de Chasaris» (Petersb. 
1821), und desjelben «Ibn Foszlan» (Petersb. 
1823); Neumann, «Die Völker des füdl. Rußland⸗ 
(2ps. 1847); Caſſel, «Magyar. Altertümer» (Berl, 
1848); ——— «Ibn Dasta» (in ruſſ. Sprache, 
Petersb. 1869); Nösler, «Numän. Studien» (Lpz. 
1871); Dorn, «Caspia» (Peteröb, 1875). 

Chaſe (Salmon Portland), ameril. Politiker, 

eb. 13. Jan. 1808 zu Corniſh im Staate Neu: 
weh, =: fee erfte Orfefung bei einem 
Dntel, dem Biichot Philander C. in Ohio, voll: 
endete feine Ausbildung in feiner Heimat, gra: 
duierte 1826 im Dartmouth:College und lich fi) 
bald darauf als Privatlehrer in Wafhington nie: 
ber, wo er fich ber befondern Gunft Henry Clays 
und des berühmten Juriften W. Wirt erfreute. 
Nachdem er ſich bei leßterm als praktifcher Juriſt 
ausgebildet hatte, zog E. 1829 nad Cincinnati, 
wurde bier bald einer der gefüchteiten Advolaten 
und erwarb ſich ein befonderes Verdienſt durd) 
Sammlung und Kommentierung ber Statuten des 
Staates Obi. Vielfach von den aus Klentudy und 
andern Grenzftaaten nad) Obio geflüchteten Sklaven 
als Verteidiger und Anwalt engagiert, widmete er 
der Frage, ob und wieweit die Bundestonftitution 
die & warzen fchüße, feine befondere Aufmerkjam: 
keit und erlangte einen ausgebreiteten Ruf als einer 
der berebtejten Vorlämpfer für die freiheitliche 
Auslegung der Berfafiung. C. war einer der eriten, 
welcher konjtitutionell nachwies, daß die Sklaverei 
eine rein örtliche —— ſei und daß die 
Verfaſſung ſtets zu Ounften der Freiheit interpre⸗ 
tiert werden mülle. So wurde er einer der Be: 
ründer ber fpätern republitanifchen Bartei. Im 

. 1851 als Vertreter diefer damals noch ala * 
riſch geltenden Grundſähße zum Senator in Wa b: 
ington gewählt, zeichnete er fich hier befonders als 
Gegner der Nebrasla: Bill und als warmer An: 
walt der Heimftätte-Bill und Bacific-Eifenbahn 
aus, Er wurde 1855 zum erjten mal und 1857 
In zweiten mal_zum Gouverneur des Staates 

bio gewählt. Lincoln ernannte ihn bei feinem 
Amtsantritt 4. März 1861 zum Finanzminiſter, 
von welder Stellung E. 30. Juli 1864 zurüdtrat. 
Seine Aufgabe war feine leichte, und er vermochte 
troß allem guten Willen nicht, fie befriedigend zu 
löfen. Zunächſt ging er zu einer Zeit, wo gute 
ic ginge noch audgereicht hätten, von der 
Gold: zur Papierwährung über, dann wirtichaftete 
er ohne Vorſicht und warf feine Anlehen im Augen: 
blide auf die Börfe, wo ber Markt nicht im Stande 
war, fie gatte aufzunehmen. Sobald er aber 
Geld befaß, wies er günftige europ. Angebote ab 
und vermehrte das unfundierte Bapiergeld ganz 
unverbältnismäßig. Präfident Lincoln ernannte 
ihn une Dez. 1864 zum oberften Richter (Chief 
Justice) des höchſten a Supreme Court) 
der Vereinigten Staaten, das höchſte Amt auf Le: 
bengzeit, das die Verfaffung der Union kennt. Sein 
Verſuch, bei der Präſidentenwahl von 1868 die 
Stimmen der Demokraten als ihr Kandidat zu er: 
halten, fchlug fehl. Seitdem war C. politiſch ohne 
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Bedeutung. Gr ftarb bei einem Befuche in ber 
Stadt Neuyort 7. Mai 1873, 

Ehafe (William), amerit. Maler, geb. 1849 zu 
Franklin Townſhip in Indiana, befuchte 1869 die 
Akademie zu Neuyork und 1872 die zu Münden. 
Nachdem er noch ein Jahr zu Venedig verlebt, 
fehrte er 1878 nad) Amerila zurüd. GC. ift haupt: 
ſächlich Porträt- und Genremaler. Zu feinen be: 
fanntejten Bildern gehören: die Porträts der Klin: 
der feines Lehrers Piloty, Die —— Witwe, 
Der zerbrochene Krug, Der Hofnarr u. ſ. w. 

Shafidim (d. i. die Frommen) ift die Bejeich 
nung einer neuern jüd, Selte, deren Urſprung auf 
—* aus Mindziboz, gewöhnlich Baal-Schem 
(Wunderthäter) abgefürzt: ſcht (um 1750), zus 
rüdgeführt wird. Verzüdungen und angeblide 
Vifionen verſchafften ihm den Ruf eines Wunder— 
mannes, eines Abgejandten Gottes, und führten 
ihm eine große Anzahl Anhänger zu. Gleich den 
ältern Kabbaliften trat er —— und fpöttelnd 
gegen den Talmud auf, unterſchied ſich aber von 
ihnen dadurch, daß er nicht ein düfteres, ascetiſches 
Leben, fondern im Gegenteil Fröblichleit und Le: 
bensgenuß als Kriterien eines gottgefälligen Da: 
ſeins bezeichnete. Das Gebet bejonders müfle aus 
einer angebeiterten Stimmung hervorgehen. Cine 
[side pilegte dann aud auf eine ziemlich, robe 

eife erzeugt zu werden, durch Genuß geiftiger 
Getränfe, Springen, Händeklatſchen, Lärmen und 
Schreien, wozu noch Waſchungen nad Weife der 
alten Gffäer und eigentümliche Kleidung traten. 
Nah ihm fanden ſich bald feinberechnende Köpfe, 
die na den Anfchein eines Verlehrs mit himmli— 
hen Kräften gaben, Wunderkuren ausführten und 

urd ihre Anhänger die abenteuerlidhiten Berihte 
über ihre Wunderkraft verbreiten ließen und 
iD ſtets mehrende Zahl der Hilfefuchender brand: 
chatzten. Vergebens traten angejehene Rabbiner, 
wie Glia Wilna (geft. 1798), gegen die unjüd. Neue 
rungen, gegen die Berfpottung des Talmud, genen 
* blödfinnigen und ketzeriſchen Schriften auf, 

od in der Gegenwart treiben die Zaddikim oder 
Rebbes, wie fich diefe angeblihen Gottesmänner 
nennen lafjen, ihr fehr einträgliches, auf Aber: 
gaben und Unbildung beruhendes Unweſen und 
ilben eins der —— Hinderniſſe für die 
Verbreitung von Kultur bei den Juden Galizien! 
und Rußlands. 

Chastöi, Fleden in der turk. Provinz Dftrume 
lien, an der Straße von Adrianopel nad Philippe: 
pel, mit 12000 E. und einem großen Jabrmarlt. 

Ghasles (Michel), nambafter franj. Mathema: 
tifer, geb. 15. Nov. 1793 zu Epernon, befuchte 1812 
—14 die Polytechniſche Schule in Paris und lebte, 
mit mathem. Studien befchäftigt, 10 Jahre zu Char: 
tres. Seit 1825 Profeffor in lekterer Stadt, erbieli 
er 1841 bie Profefiur der Geodäfie und Mafcinen: 
lehre an der Bolytechnifchen Schule zu Paris und 
1846 den eigens für ihn errichteten Lehrftuhl der 
böhern Geometrie an der Fakultät der Wilfenjce'; 
ten daſelbſt. Im J. 1839 wurde er forrejpondic 
rendes und 1851 ordentliches Mitglied des Jr’ 
tituts, Er ftarb 19, Dez. 1880 in Bari, ‚e iM 

er Begründer einer neuen mathem. Disciplin, der 
—8 neuern Geometrie (g&ometrie nouvelle), wel? 

ie fhwierigiten geometr. Aufgaben ohme Hilfe der 
Algebra zu löjen —9— Gr fchrieb: «Apergu his- 
torique sur l’origine et le d&veloppement des m 
thodes en geomötrie» (1837; deutid von Sohnle, 


Urtikel, die man unter Cvermißt, find unter KR aufzufuchen. 
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Halle 1839), «Trait& de géométrie sup6rieure» 
(1852; deutih von Schnuſe, Braunſchw. 1856), 
aTrait& des sections coniques» (Bd. 1, 1865), 
«Rapport sur les progrös de la g&omötrie» (1871). 
Kleinere —— von ihm ſind in Fachzeit— 
ſchriften erſchienen. Viel Aufſehen erre ya 1867 
ein —— veranlaßt —* itteilun⸗ 
en GE.’ über eine in feinem Beſih befindliche Samm: 
ung von Briefen Galileis, Pascal! und Nemtons, 
aus denen hervorging, daß die Newton zugefchriebe: 
nen großen Entdedungen Bazcal angehören. C. hielt 
an der Authenticität diefer Handſchriften feit, bis 
es 1869 klar wurde, daß diefelben geränibt und der 
Befiser das Dpfer einer großartigen Moftifilation 
—— ſei. Mehrere Mitglieder der Franzöfiichen 
fademie, wie Elie de Beaumont, Balard, Charles 
Dupin, hatten fi anfänglid ebenfalls zu Gunſten 
der Echtheit ausgeſprochen. Bgl. «Der Neue Pi: 
taval» (Reue Serie, Bd. 1, Lp;. 10m). 
asles (Bictor Euphemion PVhilardte), franz. 
Kritiler und Litterarhiftoriter, geb. 8. Dit. 1798 
u Mainvillierd bei —— lernte als Buch— 
ruder, war dann ſieben Jahre in England in 
einer Buchdruderei beſchäftigt und og a bierauf 
nad) Frantreich zurüd, wo er das von der Franzd: 
fiiden Alabemie preisgefrönte «Tableau de la 
marche et des progrös de la langue et de la lit- 
terature frangaise depuis le commencement du 
XVI® siöcle jusqu’en 1610» (1828) veröffentlichte. 
Auber mehrern Gefhichtswerfen über England ver: 
faßte er ferner Romane, Novellen, NReifebilder, 
hauptſãchlich aber pitant geichriebene Kritilen und 
euilletons. Er war Mitarbeiter des «Journal des 

&bats», der «Revue de Paris» und der «Revne des 
deux Mondes», Seine widtigiten Auffähe erfchie: 
nen gefammelt unter dem Titel «lötudes de littera- 
ture compar6e», fpäter «Deuvres» —— es 
find «Etudes sur l’antiquit6», «Etudes sur le 
moyen-Age», «Kitudes surleXVI*sidcleen France», 
«Etudes sur le XVIII® siöcle en Angleterre», 
«Voyages d’un critique & travers la vie et les 
livres», «La psychologie sociale des nouveaux 
peuples», «L’antiquit&», «M&moires» (2 Bde., 1876 
— 78). Geit 1837 war GE. Koniervator an ber 
Bibliothique Mazarine und feit 1841 Profeflor der 
neuern Spraden und Pitteraturen am College be 
France. Er jtarb 18. Juli 1873 in Venedig. 

Chadma (gcdh.), Kluft; das Gähnen; Chad: 
modie, Gähnjuht: hasmodifch, gähnfüdtig; 
Chasmus, das Gähnen, Bähnjudt. 

Chaſot eree Francois Egmond be), preuß. 
Militär, geb, 18. Febr. 1716 zu Caen in der Nor: 
manbie, trat in franz. Militärdienft, war 1734 In: 
fanterielieutenant, flüchtete jedoch während des 
Rheinfeldzugs, um der Beftrafung wegen eines 
Zweilampfes zu entgehen, zum Prinzen Eugen von 
Savoyen, wo ihn der preuß. Kronprinz und nad: 
malige König Friedrich II. kennen lernte und er 
Ruppin und Rheinsberg mit fih nahm. Bald na 
der Ihronbefteigung (Febr. 1741) wurde C. als 
Commandeur de3 Feldjägerlorps angeftellt und im 
Mai desjelben Jahres als Kapitän zum Regiment 
Bayreuth-Dragoner verfeht. An der Spibe von 
fün! Shmabronen diefed Regiments erwarb C. bei 
Hohenfriedberg 1745 den Orden pour le m£rite, 
nahm 1752 den Abfchied und wurde 1759 Stadt: 
tommanbdant von Yübed, wo er 24. Aug. 1797 
als Generallieutenant jtarb. — Louis Auguft 
driedrid Adolf, Graf von C. Sohn des vori: 
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en, —* 10. * 1763 & — war der 
auptförderer der gegen die Franzoſenhervſchaft ge: 
richteten Beftrebungen in en —8* 
unächſt in der preuß. Kavallerie gedient, dann den 
ſchied genommen, wurde 1804 als Flügeladju— 
tant des Königs wieder angeftellt und war 1809 
Kommandant von Berlin, als Schill fein Regiment 
aus Berlin fortführte. E. wurde infolge diejes Er: 
eignifjes verabjchiedet, trat 1812 in ruf. Dienfte, 
wurbe mit der Organifation der Ruffifch:Deutfchen 
Legion betraut, ftarb jedoch ſchon 18. Yan. 1813 zu 
Plestom am Peipusjee. l. 8, von Schlöger, 
«Ghafot» (Berl. 1856); von Duiftorp, «Die Ruſſiſch⸗ 
Deutiche Legion» (Berl. 1860), 

Chasse ( In, Jagd. 

Chasse& (}r;.), ein Tanzpas, mit bem man rechts 
ober lints fchreitet (f. Chaffieren); C. croise 
gleichzeitiges Chaffieren zweier Tanzpartner na 
entgegengeſetzter Richtung. 

da € (Dav. Henri, Baron), nieberländ. Ge: 

neral, geb. zu Thiel in Geldern 18. März 1765, 
Sohn eines Majors in münfterfhen Dienften, der 
ala Protejtant fein Vaterland verlafien hatte, trat 
fhon 1775 als Kadett in niederländ, Een dienfte 
und war 1787 beim Ausbruch der bolländ. Revo: 
lution Kapitän. %. 1793 trat er als Oberft: 
lieutenant in franz. Dienfte, kehrte dann 1795 unter 
Pichegru in fein Vaterland zurüd, worauf er 1796 
unter Daendel3 den genug in Deutfchland und 
1799 den gegen die Erpedition bed Herzogs von 
Mork mitmachte. CE. wurde 1803 Oberſt und wäh: 
rend des Feldzugs gegen Preußen 1806 Genera 
major, Im fpan. Kriege, wo er den Oberbefehl 
über die holländ, en führte, zeichnete er ſich 
bei Metos d’Fvoy und Talavera aus und erhielt 
nad) der Schladht bei Ocaña (1809) den Titel eines 
Barons und eine Domäne, Durd feine Thatkraft 
rettete er bei Col de Maja das in den Pyrenäen 
eingefhloffene Armeelorps des Generals Erlon, 
Wegen feiner Vorliebe für Bajonettattaden wurbe 
er von Napoleon wie von — Untergebenen 
agénéral la baionnette» genannt. In den Feld: 
ügen von 1813 und 1814 —2— er als Divi⸗ 
—— und wurde bei Bar:jur:Aube 27. Febr. 
1814 jchwer verwundet. Nach der Abdankung Na: 
oleons lehrte er in Fr Vaterland zurüd und er: 
he vom König Wilhelm die Anftellung ala General: 
ieutenant, al3 welcher er in der Schlacht bei Water: 
[oo tapfer fämpfte und eine engl. Batterie durd 
einengegen die Alte Garde unternommenenBajonett: 
angriff rettete, 1. Ausbruch der belg. Revolu: 
tion von 1830 zog fih GC. ald Kommandant von 
Antwerpen (f. ) in die Citabelle und befhoß, ala 
die Belgier fich derfelben zu bemädhtigen fuchten, 
27. Dit. 1830 mehrere Stunden lang die Stadt. 
Mit heroifcher Entichloffenheit verteidigte er fodann 
vom 29. Rov. bis 23. a 1832 die Citadelle genen 
die Franzofen. Zur Be Zuung ernannte ihn 
König nod während der Belagerung ee General 
der Infanterie. Nach der libergabe der Eitadelle 
ward er als Geifel von den Franzofen nad St. 
Dmer abgeführt, von wo er nad) dem Präliminar: 
vertrage vom 12. Mai 1833 in fein Vaterland zu: 
rüdfehrte. E. lebte fortan zurüdgezogen auf feinem 
Stammfige Thiel in Geldern und jtarb zu Breda 
2. Mai 1849, 

Chafſeloup⸗Laubat (Francois, Marquis de), 
bon ngenieurgeneral, geb. zu St.-Sornin bei 

arennes (im Depart. Charente:inferieure) 18. Aug. 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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1754, trat aus der Schule zu Mezidres als Lieute— 
nant 1776 in das Geniekorps. Beim Ausbrud) der 
Revolution bereit3 Stabsoffizier, verteidigte er 1792 
Montmedy, leitete 1794 vor zn den Haupt: 
angriff, 1795 vor Mainz alle Belagerungsarbeiten 
und war 1796 Chef des Genies bei der Armee in 
Italien unter —— wo er mit der Belage⸗ 
rung von Mantua betraut und nach der Schlacht 
von Rivoli zum Brigadegeneral des Genietorps er: 
nannt wurde, Im J. 1799 wieder ald Geniechef 
zur ital, Armee berufen, wurde er zum Divifionds 
general und Generalinipecteur befördert, leitete 
1806 die Belagerung von Kolberg ein und führte 
1807 die von Danzig und Straljund zu Ende, 
Während bes Feldzugs von 1809 befand er fid) 
wieder in Stalien. Im Kriege von 1812 war er 
zum fiebentenmal Chef des Genieweiens der Ar: 
mee, nahm an allen Scladten in Rußland ſowie 
an dem Rüdzuge teil und wurde im April 1813 in 
Rudſicht auf feine geihwächte Geiundheit zum Se: 
nator ernannt, Bei der Wiedereinfehung der Bour: 
bonen ſchloß er ſich dieſen an und lehnte 1815 die 
ihm von Napoleon gebotene Pairsitelle ab, weil er 
dem Könige den Eid der Treue geleiftet. Nach den 
Hundert Zagen ftimmte er in der Vairstammer 
gegen die Verurteilung des Marſchalls Ney. Vom 
oͤnige zum Marquis erhoben, ſtarb er zu Paris 
10. Ölt. 1833. Gr ſchrieb «Essai sur quelques 
parties des fortifications et de l’artillerie» (Bar. 
1811; deutih, Wien 1829). — Ein Sohn des vori: 
en, Narquis Prudent von C., geb. 1802 zu 
Bars, diente zuerſt im Generalftabe, ging fodann 
nad) Afrifa als Bataillonschef der Fremdenlegion, 
wurde Oberitlieutenant der Juaven, Brigadegeneral 
1848), Mitglied der Gejehnebenden Nationalver: 
amınlung (1849), Divifionsgeneral (1853) und ftarb 
zu Baris 17. Dez. 1863. — Der Bruder des vori: 
gen, Marquis Juſtin Napoleon PBrofper 
von E., geb. 29. März 1805 zu Alejlandria (Pie: 
mont), ftudierte Jura in Bari! und trat 1828 ala 
Auditor in den Staatdrat. Er wurde 1830 Ne: 
uetenmeilter, 1838 Staatdrat und in demſelben 
ahre Deputierter de3 Depart. Charente:inferieure, 
das ihn auch 1849 in die Gefehgebende National: 
verjammlung wählte, wo er der fonfervativen Bar: 
tei angehörte. Bom April bis Oft. 1851 war er 
Marineminiiter, Nah dem Staatäftreihe vom 
2. Des. —— er als Regierungslandidat in den 
Bejehgebenden Körper, war vom März 1859 bis 
Anfang 1867 Minifter der Kolonien, wurde 1862 
Senator und Juli 1869 Bräfident des Staatärat3, 
Seit Febr. 1871 vertrat er abermals das Depart. 
Eharente:inferieure in der Nationalverfammlung 
und ftarb 30, Dlärz 1873 in Baris, 
243 (vom franz. chusser), fortjagen. 
Chaſſepotgewehr iſt die am meiſten gebräuch— 
liche, vom Namen des Erfinders entnommene Be— 
nennung für das franz. kariert Modell 
1866. Trotzdem man fi in Frankreich dem Vor: 
pre: Preußens, mweldyes fhon 1841 ein Hinter: 
dungsgewehr (Zündnadelgewebr hatte, nicht an: 
ſchloß, fanden bei der Schießſchule von Pincennes 
od) häufig Prüfungen von Hinterladungsgemwehren 
fatt. Ein ſolches legte 1858 ein Arbeiter im Depöt 
central de ’Artilleriezu Paris, Antoine Chaſſe— 
pot (geb. 1833) vor. Es war ein Hinterladungs: 
er mit Denen Eng und einer aus einer 
autichuficheibe beitehenden, am Kopf des Ber: 
fhlußcylinders angebrachten Liderung, welches von 


Chaffen — Ehafferon 


ber unter Leitung des Oberftlieutenants Neßler 
ftehenden Scyießlommiffion in den folgenden Ne 
ren weiter vervolllommnet und aud) 1863 zur Prü- 
fung an die Truppen ausgegeben wurde, ohne indes 
ein günftiges Ergebnis zu erlangen. Durch die Er: 
folge des preuß. Zundnadelgewehrs von 1864 aufı 
—— gemacht, änderte man das C. jeht in ent: 
ſprechender Weiſe um; ein unglüdlicher Zufall beim 
Schießen mit einem Gewehr ließ aber den Eifer 
bald wieder erkalten. An den weitern Verſuchen 
(1865 — 66) ſcheint Chaſſepot felbft den thätigiten 
Anteil genommen zu haben, doch bradıte erit die 
Schlacht von Königgräg (Sadowa) die Sache zum 
Abſchluß. Durch Dekret vom 30, Aug. 1866 wurde 
da3 C. zur franz. Ordonnanzwaffe erhoben und die 
Anfertigung fo eifrig betrieben (unter vorherrſchen 
der Zuhilfenahme der in: und ausländifchen Privat: 
indujftrie), daß 1868 bereits die ganze aktive Armee 
mit dem G, ausgerüftet war, Bol. «Das C. und die 
Chaſſepot⸗Taltik der Franzoſen⸗ (Darmit. 1868). 
Die bervorftehenden Vorzüge des GC. vor 
Ber ündnadelgewehr berubten auf dem Kleinen 
Kaliber (11 mm), dem beilern Gasabſchluß und der 
leidhtern Handhabung. Die leichte Kavallerie erhielt 
den etwas kürzern Rarabiner gleichen Modells, Die 
erſte Feuerprobe beftand das C. bei Dientana 3.Nov, 
1867 (gegen die Garibaldianer), doch wurden die‘ 
er Lobpreifungen der franz. Blätter in 
militärifhen Kreiſen vielfach angezweifelt. m 
Deutſch⸗ öſiſchen Kriege von 1870—71 zeigte 
fih dann die Überlegenheit des E. über das preuf. 
indnadelgewehr in unmiderlegliher Weile, die 
ih namentlih in den Verlujten geltend machte, 
weldhe die Deutichen auf größere Entfernungen 
erlitten, wo fie mit ihrem faum halb fo weit tra 
genden Gewehr dad Feuer zu erwidern außer Stande 
waren. Die manderlei Mängel, die das C. in tech 
niſcher Hinficht zeigt, haben zu einer 1874 befoble 
nen Umänderung desielben geführt. Man hat die 
Metallpatrone abgenommen und den Mechanismus 
nad) dem Syitem des Eskadronchefs Gras umge: 
[oem wodurd das Gewehr in feiner Leitungs 
äbigteit erheblich gefteigert worden ift. Die große 
geh der 1870— 71 feitens der Deutichen erbeuteten 
. tt vorübergehend für die Bewaffnung der deut: 
fhen Kavallerie mit Chaflepot:ftarabinern 
verwertet worden, indem man die Gewehre um 
etwas vertürzte, (S. Handfeuermaffen.) 
Chaiferal, ein Gipfel des Schweizer Jura, et: 
hebt fi an der Grenze der Kantone Bern und 
Neuenburg, weſilich vom Bielerfee zu 1610 m Höbe 
fiber dem Meere. Der Berg bildet mit jenen 
Voritufen einen langgeftredten von SW. nad RO. 
ai enden Rüden, zwiichen dem Bielerfee und 
em Val St.Imier, auf der Höhe mit Alpmweiden, 
an den Abhängen mit Nadelwald befleidet, aus 
Kallſteinen der mittlern und obern Juraformatton 
beitehend. ——— fept ſich die Kette bis zur 
Klus der Schüß oberhalb Biel fort; ihre füpmeltl. 
gr bildet der Chaumont (f. d.). Der 
oberite Gipfel, der als niedriger Felslamm aus 
den Alpweiden auftaucht, bietet eine der weiteſten 
an ten der Schweiz vom Montblanc bid zum 
entis. in Hleines Vergwirtshaus, 1881 eröfl 
net, dient zur —— er zahlreichen Belucer, 
die vom St. Immerthale oder vom Bielerfee der 
in etwa drei Stunden den Berg beiteigen. 
—— ein Gipfel des Schweizer Jun, 
erhebt jich weitlich von Neuenburgerjee an dr 
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Grenze der Kantone Neuenburg und Waadt zu 
1611 m über dem Deere, Geſteinsart und Berg: 
charalter find diefelben wie beim Chaſſeral (f. d.), 
die Ausficht dagegen nicht fo ausgedehnt, Im 
SW. wird der G. von dem Paſſe von Ste.-Croir 
(1154 m) begrenzt, über welchen die Straße von 
verdon am Neuenburgerfee in das Traveräthal 
übrt. Nah ND. entiendet der Berg feine Aus: 
läufer Ereur du Bent und Mont:Aubert (1342 m) 
bi3 zu der Klus, durch welche die Areufe aus dem 
Traversthal heraustritt, und dem Neuenburgerfee. 
Chasseurs à oheval werben in Frankreich 
diejenigen leichten Neiter genannt, melde den 
Chevauligers (j. d.) oder Dragonern anderer Ar: 
meen zu vergleichen find. Sie fommen zuerjt 1741 
vor, und zwar ala Scharfſchühen (Garabiniers) zu 
Pferde bei den fog. Pegionen, Freilorps aus Sn: 
fanterie und Kavallerie gemiſcht. Nad) deren Auf: 
löfung 1776 erhielt jedes der 24 Dragonerregimenter 
eine Schwadron Ehafjeurs, welche vorzugsweiſe zum 
Vorpoſtendienſt und zum zerftreuten Gefecht Ver: 
wendung finden follten. Drei Jahre fpäter wurden 
aus diefen Schwadronen 6 Chaffeurregimenter for: 
miert und dieſe 1788 auf 12 gebradt. Während 
de3 Revolutionskriegs zeichneten fi) diefe Regi— 
menter rühmlidhft aus und wurden beshalb ver: 
mebrt, unter Napoleon I. bis auf 34 Negimenter, 
Unter der Reftauration wurde die Zahl biefer Trup⸗ 
pen vermindert, auch beſtimmte man ſie für den 
Dienſt der Linienreiterei und bewaffnete deshalb 
die mittlern Schwadronen jedes Regiments mit 
Lanzen. Dies bewährte ſich indes nicht, weshalb 
man bie mittlern Schwadronen aller Regimenter 
ufammenzog und daraus 6 Lancierregimenter 
ormierte. Daneben blieben noch 6 Chafjeurregi: 
menter zu 4 Schwadronen ge Sm J. 1831 
wurden für den Dienft in Afrika befondere Regi— 
menter errichtet, mit arab. Pferden beritten gemacht 
und ihnen der Name Chasseurs d’Afrique ge 
geben. Deren gibt e3 jeht 4, jedes zu 6 Schwadro⸗ 
nen, während 20 Ghofeuneoimenter zu Pferde 
a5 Schwadronen beſtehen. 
Ehaffieren (fr3.), in der Tanzlunſt: mit kurzen 
Schritten gleitend, ſich in gerader Linie fortbewegen. 
Ehajteler (ob. Gabr., Marquis von), von 
einer Seitenlinie de3 Haufes Lothringen abftam: 
mend, öfterr. Feldzeugmeiter, geb. 22. Jan. 1763 
auf Schloß Malbais bei Mons im Hennegau, erhielt 
feine Bildung auf der Akademie zu Mep, trat 1776 
in öſterr. —— beſuchte 1778—80 die pi 
enieuralabemie in Wien, zeichnete fi im Türken: 
riege 1789 unter Laudon aus und war 1790 ala 
Dberitlieutenant der walloniſchen Garde in den Nies 
derlanden beichäftigt, wo er dem Kaiferhaufe bei den 
bortigen Unruhen wejentliche Dienite leiftete. Im 
Kriege gegen Frankreich 1792 verteidigte er Namur 
tapfer und wurde bier gefangen, bald aber aus: 
gewechſelt. Er kämpfte 1793 in allen Schlachten 
und zeichnete fi) befonders bei Wattignies aus, wo 
er ſchwer verwundet wurde, Im J. 1794 nahm er 
teil an den Belagerungen von Landrecies und Lüt: 
tich und —— in muſtergültiger Weiſe Mainz, 
wofür er zum Oberſten im Generalſtabe ernannt 
wurde. Bon 1795 bis 1796 wurbe er mit einer di: 
—— chen Miſſion nach Petersburg, — der 
ritten Teilung Polens, und nach dem Frieden von 
Campo⸗Formio mit der Übernahme der venet. Pro: 
vinzen betraut. Im folgenden Kriege leiltete er 
1799 als ©eneralquartiermeijter der Armee in 
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Italien ausgezeichnete Dienfte, wurde vor Tortona 
* dreizehnten mal verwundet und fonnte erſt im 
olgenden Jahre eine Brigade in Tirol übernehmen, 
wo er mit Zum (f. d.) in Verbindung trat. 
Nach dem Frieden bewirkte er perfönlic in Paris 
feine Streichung von der Emigrantenlifte (als Bel: 
ier) und die Nüdgabe feiner konfiszierten Güter, 
ie ihm der Konſul Bonaparte leicht bewilligte, Er 
fämpfte 1805 ebenfalld in Tirol und Sal - 
Beim Ausbrud des Kriegs 1809 befehligte * als 
Feldmarſchalllieutenant das 8. Armeekorps unter 
dem Erzherzog Johann in Italien. Doch wurde er 
bald nad Tirol geihidt, wo er mit Hormayr bie 
Seele der Erhebung wurde. €. griff die zehnfach 
überlegenen Franzojen und Bayern an, wurde aber 
13. Mai bei Wörgl gänzlich geichlagen und zum 
Nüdzuge durch Salzburg und GSteiermarl nad 
Ungarn genötigt, fodaß er an den —— friege: 
riſchen Greignijien feinen weitern Teil nahm. Nach 
dem Frieden von Wien wurde er Kommandant 
von Oſterreichiſch⸗Schleſien; 1813 leitete er die Ver: 
teidigungsanitalten von Prag, nahm teil an den 
Schladten von Dresden und Kulm unb über: 
nahm nad ber a. bei Leipzig das Som: 
mando de3 Silenaufhen Korps. Beim MWiener 
Kongreß war er mit feinem militäriihen Rate 
nicht ohne Einfluß. Nach dem Frieden und ber 
Herjtellung des Lombardiſch-Venetianiſchen König: 
reih8 wurde E. Gouverneur von Venedig, für 
befien Deleltigung er unermüdlich gewirkt hat, und 
ftarb dafelbft 10, Mai 1825, 1 
GChaftellain (Georges), franz. Gefchichtichreiber 
und Dichter, geb. 1404 oder 1405 im Gebiete der 
belg. Stadt Aelſt, wo em Ahnen die Kaſtellanei 
verwalteten (daher ber Name), trat nach vollende: 
ten Studien in die Dienfte des Herzogs Philipp des 
Guten von Burgund, defien Vertrauen er gewann 
und auf deflen Befehl er viele Reifen nad Fran: 
reich, der Bretagne, Burgund und dem Rhein aus: 
führte. Im J. 1455 je er fich mit dem Titel eines 
——— n (indiciarius) aus dem burgund. 
ienfte zurüd und lebte zu Valenciennes, mit ge: 
ſchichtlichen und belletriftiichen Arbeiten beichäftigt. 
Karl der Kühne belohnte C. 2, Mai 1473 mit dem 
Nitterfchlag. C. ftarb im Febr. oder März 1475. 
Als Geſchichtſchreiber zeichnet er fich durch Unpar— 
teilichleit aus, als Dichter iſt er weitihweifig und 
ſchwuͤlſtig. Sein Hauptwerk find feine«Chroniques», 
nur lüdenbaft überliefert; fie erftreden fich von 1419 
bi3 1470 und wurden zuerft fragmentarifch 1825 
und 1837 durch — belannt gemacht, zuleßt von 
Kervyn von Lettenhove mit den übrigen Schriften 
C.8 herausgegeben (8 Bde. '1863—65). Von den 
übrigen Werten verdienen Erwähnung: «Exposi- 
tion sur vörit& mal prise» (Rechtfertigung gegen 
franz. Anfchuldigungen), «Entröe du roy Louis 
en nouveau rögnen, «Depreciation pour messire 
Pierre de Brez&», «Le temple de Boccace» (eine 
Troftichrift für Margarete von Anjou), «Les hauts 
faits du duc Philippe», «Advertissement au duc 
Charles», «Le livre de paix» (gelegentlich des Frie— 
dens von Peronne). Bon den poetifchen Schriften 
find zu nennen: «L’oultre d’amour», «Epitre A 
Duales VII», «Le thröne azur&» (für denfelben 
König gedichte), «Le mystere de la mort de 
Charles VII», «La complainte d’Hector», «Le 
miroir des nobles hommes de France», «Le mys- 
töre de la mort du duc Philippe», «Les douze 
dames de rhötorique», «La recollection des 
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—— (eine —— «Le Prince (Sa: 
egen Ludwig XI.) u. a. 

a ne ein niederdeutiches Volk (vielleicht 
mit den Chattuariern identifch), welches anjcheinend 
zuerſt öftlich von den Brufterern, etwa im Hafegau 
wohnte, jpäter aber bis 3 zum Niederrhein vordrang 
und in dem Bunde der Franlen aufging, 

Ehataigue, —*** t in Fra — im alten 
wiſchen Marche und Berri 
t,ſ. Chathamlicht. 
—— Fluß im aftat.:rufl, Gouvernement 
Jenifjeist, entipringt aus dem Itangstoje-Ser, 
nimmt 157 km weit von feinem Urfprung einen 
u“ aus dem See Jejeiäloje auf un enge fih 
nad einem Laufe von 623 km durch die Tundery 
bei Popigaistoje in die Chatangabucht des Nörds 
lien Eismeers. Nebenflüffe der linlen Seite find 
die Cheta mit der Bojarla und die Nowaja. An der 
6. liegen die ruff. Anſiedelungen Nachenowsloje, 
Kreſtowsloje, Chatangstoje, berg Ljetows⸗ 
loje und R Aybinst loj * 
Chäteau ( Y6 loß, Burg; Chäteaux en 
Espagne, «ſpan. Sclöfjers, d. h. Luftſchlöſſer. 
Chäteaubriand (Fran 0i8 Nend Aug feet Vi: 
comte de), hervorragender Fe: ang > er * 
Staatsmann, geb. 14. Sept. 1768 zu St.:Malo, 
empfing feine Schulbildung auf dem Goldge zu 
Nenned, trat 1786 als Unterlieutenant in den ie 
litärdienft und wurde 1787 Kapitän, —— 
licher Bewunderer des amerif. Freiſtaates, bereiſte 
er mit der Abſicht, in die Polargegend vorzubrins 
1790 Nordamerita, lehrte 5 als er bei den 
* aus einer engl. Zeitung bie ad ran | a 
thaftung Ludwigs XVI. erfahren, nad) 
reich zurüd, vermäblte ſich in —— ging nach 
Paris und focht dann unter der Fahne der Emigra: 
tion. Bei ber Belagerung von Thionville * t. 
1792) verwundet und ſchwer — Piss de 23 
Li — ac Serien dann na ngla wo er, 
von Hilfsmitteln entblößt tibe — für Bud: 
u fertigte Eh n}. Spradh chunterricht gab und 
ne erſte po it.S rift: «Essai sur les revolutions 
anciennes et modernes» (2 Bde. Lond. 1797), ver: 
Öffentlichte, eine Kritik der Franzöfiichen Revolution 
und ihrer bespotiihen Tendenz von dem zu 
punlte der Freigeifterei. Staatäftrei 
18. Brumaire geitattete C. die Rüdtehr nad) 
a > wurde Mitarbeiter und — 
«Le Mercure de ce», in —— 
Finca were * erſchien und ſeinen —X 
ndete, Der Roman «Atalas ſchil⸗ 
dert die ee ale einer ungen Y Indianerin; in dem 
folgenden, «Rene» (1802) franz. de 
—— „'dilert der Sicher ib, 2 er, der 
toben. in ben Urmwäldern 
— Ruhe und Frieden fucht. J 1" önfanmen 
ze: mit —— beiden —— * zn: 
atchez», worin das Ende 
————— Louiſianas, 28* 
eh ‚folgte im nädhften 
christianisme» (deutj 


2 Bde. Sreibun i. Br. 1856—5 
Bee u 
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doc) feine Entlafjung, lehnte —— 
Anerbietungen des — — ab und machte 1806 
eine Neife nad Jerufalem rund um das Mittel 
meer. Die litterarifhe Frucht diefer Die 

waren «Le dernier des Abence 

«Les Martyrs» (1809), en ze Siätung un 
Nahahmung Miltons, —* e das 

Paris & Jerusalem» (1811). Gr Bielt id mas 
feite bis 1814, wo feine —n «De 

et des Bourbons» am ne des Einzugs ber ver 


bündeten Heere in Paris > ln — 
Auffehen erregte und C. ſofort die ——— 





















[7 —— in —— erg Bevor er auf 
einen Boften abgehen konnte 0 te Napoleons 
üdfehr von Elba, und C. begleitete wig XVIIL 


nad) Gent, von wo er nad) der Schlacht t von Balt 
(oo mit dem geflüchteten Hofe zurudlehrte. 

Als Staatsminijter ohne Portefeuille — 
von Franfrei 9 wurde C. jeht en 
—— Rechten, ſoweit es die % 

nger der Republit und bes Aalen 
= and aber mit feinem Royalismus 
nelle Ideen, bie ihn —— von in 
entfernten, —* Reden in der 
die Schrift «De la monarchie selon la —— 
(Bar. 1818) hatten einen Anflug von — 
mus, der ihm bes * Ungnade 
Streihung aus dem Verzeichnis we —* 
uzog. C. ſtellte ſich nunmehr a 
—8 lam aber bei Hofe ba * 
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Ehäteaubriant — EChäteau:Gontier 


Garne, aEtude sur la vie et les ouvrages de CO.» 
(Bar. 1874). 

Chäteaubriant, Hauptftadt eines Arrondiſſe— 
ments im —* Depart. Niederloire, in der Bre— 
tagne, liegt lint3 an der Chere, 64 km im NND. 
von Hantes, Etation der Linie Sabl&E, der Weit: 
bahn und der Linie Nantes:E, der —— 
und zählt (1876) 4082, als Gemeinde 5228 E. Die 
Stadt iſt Sit eines Tribunals erfter Inſtanz, hat 
bedeutende Viehmärlte und Fabrilen in Wollitoffen, 
Angelila:Konfelten, Töpferwaren, Gerbereien, 
wichtige Fabrilen ladierter Leder, Cifengießereien, 
Maſchinenfabriken; treibt auch Handel mit Stein: 
tohlen, Getreide, Vieh, Talg, Leder. In der Nähe 
find anſehnliche BWaldungen und Gifengruben, fowie 
auf dem See Choifeul eine ſchwimmende Inſel. — 
E. war ehemals eine Baronie (jeit 1537 Graffchaft) 
oehörte mit feinem Schloſſe (Castellum Brientii 
eine Zeit lang dem Haufe Zaval, fpäter dem Haufe 
Bourbon:Conde. Ludwig IX. nahm 1235 die Fe: 
ftung €. und Ludwig XI. jchleifte die Werte; 1524 
baute Jean de Laval das Chateau auf, das voll: 
jtändig erhalten iſt. Am 27. Juni 1551 erließ hier 
König Heinrich UI, fein Religionsedilt gegen die 
Reformierten. 2 

ätenubrun (Jean Baptijte Bivien be), franz. 
Dramatifer, geb. 1686 zu Angouldme, war im 
Dienft des Herzog8 von Orleans. Um deſſen Bigot: 
terie nicht zu verlegen, wagte er nicht, mit feinen 
Dramen an die Öffentlichteit zu treten. Erſt nad 
dem Tode feined Herrn trat er 1754 mit ben 
«Troyennes» hervor. C. jtarb als Mitglied der 
Alademie 16. Febr. 1775 zu Baris, Seine «Deuvres 
choisies» erjhienen 1814 zu Paris, ſis. 

82 brefis, ſ. Cateau⸗Cambre⸗ 

teau⸗Chalon, Dorf im franz. Depart. 

Jura, gen mei Lons⸗le⸗Saunier, oberhalb 
rechtö der zur Saöne gehenden Seille, in 467 m 
Höhe, mit 570 E,, weldhe Steinbrücdhe bearbeiten 
> in — 7 he Teinen = 
prung einer Frauenabtei .Jahrh. ma), 
welche im Mittelalter ein adeliges Kapitel wurbe, 
und ift die Wiege der Herrenfamilie von Chälon 
(Castrum Carnonis), einer der mädhtigften bes 
Herzogtums Burgund bis zum 14. Jahrh. 

äteau: Ehinon, Stadt im franz. Depart. 
Nievre, Hauptort eines Arrondijjements, 66 km 
öftlich von Nevers, in 609 m Höhe auf einem Berge 
fint3 von der obern Yonne gelegen, ift Siß einer 
Unterpräfeltur, eines Tribunals eriter „uftany, 
eines Friedensgerichts, hat eine Meine Bibliothet 
und zählt (1876) 2668 G., welche Handel mit Wein 
Holz, Vieh und Getreide treiben. — Das Schlo 
wurde im Mittelalter an der Stelle eines gallo:röm., 
eastrum gebaut, die zum Herzogtum Burgund ge: 
börige Stadt lam 1389 an die Grafen von Eler: 
mont; 1719 gab fie Bictor Amadeus von Savoyen 
an Louis von Mascrani, weldyer fie bis zur Revo: 
lution bejaß. j 

teau Ur —— Marſeille. 

ateau du Loir, Stadt im franz. Depart. 
Sarthe, Arrondifjement St. Calais, 42km in SW. 
von diefem Drte, unfern des rechten Loirufers, in 
90 m Höhe, an der Eijenbahn Tours :Lemans, die 
bier nad) St.Calais abzweigt, zählt nl 2892 E., 
welche Leinwand und Holzſchuhe fabrigieren, Ger: 
bereien unterhalten und guten Weißwein bauen, 

Ehäteau PO, Schloß bei Argentan (ſ. d.) im 
franz. Depart. Orne. 
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Chätean d’Deg, beutih Deich, Hauptort des 
Bezirts Pays d’Enhaut, m Fa Kanton Waadt, 
liegt in einem freundlichen, von bewaldeten und 
beweideten Voralpen umgebenen Thaltejjel an der 
Saane und zählt (1880) 2771 meiſt em. E., 
deren Haupterwerbsquelle die vorzüglich betriebene 
Alpwirtſchaft iſt. Die Gemeinde C. iſt ſehr 
ausgedehnt und beſteht aus ſieben Seltionen, von 
denen ſechs zu beiden Seiten der Saane zerſtreut 
ſind, während die ſiebente das maleriſche Hochthal 
von Etivaz umfaßt und eine beſondere Pfarr— 
gemeinde bildet. Das eigentliche C., 994 m über 
dem Meere auf dem rechten Ufer der Saane ge— 
legen, ift ein ftattlidher, nad) dem großen Brande 
von 1800 fajt ganz aus Stein erbauter leden mit 
einer hochgelegenen Kirche, mehrern Gaithöfen und 
Penfionen und bedeutenden Viehmärkten. Die 
reine Bergluft und der anmutige voralpine Cha: 
rafter des Hochthals haben C. zu einem beliebten 
Luftturort gemadt. Mit dem bernifchen und dem 
—— Saanenlande iſt der Ort durch die große, 

em Lauf der Saane folgende Poſtſtraße Saanen⸗ 

Bulle verbunden, Südlih führt dur das Thal 
von Etivaz und über den Paß Les Mofjes (1809 m) 
die 37,5 km lange Poſtſtraße E.:Sepey:Aigle in 
das Ormontthal und ins Rhönethal hinab, 

Chäteau #’Dleron, Stadt auf der Inſel 
Dleron (f. * 

Ehäteaudun, Hauptſtadt eines Arrondiſſements 
im franz. Depart. Eureet-Loir, liegt 44 km im 
STH. von Charts und ebenjo weit nordweitlich 
von Orleans, links am Loir und an der Linie Baris: 
Bendöme:Tours der Orléansbahn, bat ein Tribu: 
nal erfter 5* ‚ ein Kommunal:College, eine 
öffentliche ibliotbet von 7000 Bänden, Fabrikation 
von Wolldeden und Hüten und zählt (1876) 6061, 
al3 Gemeinde 6694 E. Außer vielen ältern Wohn: 
bäufern aus dem 14., 15. und 16. Jabı . befikt die 
Stadt ein wohlerhaltenes Schloß der Grafen von 
Dunoi3 aus dem 12. Jahrh. Im frühern Mittel: 
alter hieß E. Castrum Dunum. Mährend bes 
Deutid: Sranzöfiichen Kriegs wurde bei C. von ber 
22. Divilion unter General Wittich ber etiwa 4000 
Mann ftarte Feind angegriffen, geſchlagen und uns 
mittelbar darauf 18. Olt. 1870 die verbarriladierte 
Stadt erftürmt. , 

Chãteau⸗Gaillard, Burg bei Andelys (f. d.) 
im franz. Depart. Eure. y 

Ehäteaugiron, Marktfleden im franz. Depart. 
————— Arrondiſſement Rennes, 15 km im 

D. von Rennes, an der P Seide (Bilaine) gehen: 
den Yaigne, mit 1450 E. Bon dem Donjon des 
urjprüngliden Schloſſes (Castellum Girun) jteht 
auf ag el3 noch ein dider Turm; die andern 
flanfieren die rechte und linte Seite des Schloſſes. 

Chãteau⸗Gontier, gutgebaute Handelsſtadt 
und Hauptort eines Arrondiſſements im franz. De: 

art. Mayenne, im alten Anjou, rechts an ber 
ayenne, 29 km ſüdlich von Laval, an der Cijens 
bahn Sabl&Chäteaubriant, die hier nad) Laval abs 
zweigt, ift Siß eines Tribunals erfter Inſtanz und 
ählt Ken) 7218 E. Der Drt hat eine ſchöne got, 
are * ein Schloß, öſſentliche Bäder, Eiſen— 
uellen, edeutende Weinntederlagen, Kommunal: 
Khulen. ein Departementögefängnis und eine Olo⸗ 
nomifche *8* Die Bevöllerung betreibt 
Leinwand, MWollzeug: und Lederfabrifation, Wolls 
fpinnerei und Töpferei und unterhält fünf Märkte. 
— Die Stadt entitand um ein 1037 gebautes Schloß, 


Artitel, bie man unter € vermißt, find unter R aufzufuden. 
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Hier fiegten die Vendeer unter Laroche über die Ne: 
publifaner unter Weſtermann 27. Dit. 1793. 
Chätcau Lafitte, einer der beiten roten Vor: 
beaurmweine (f. d.). , 
Chätenu:Landon, Stadt im franz. Depart. 
Geine:et: Marne, Arrondijiement Yointaincbleau, 
31 km ſüdlich von dieſem Orte, auf einem Hügel 
am Fufain, einem linfen Nebenfluß des Loing, in 
104 m Höhe, ſchön gelegen, zäblt (1876) 1373, als 
Gemeinde 2724 E,, welche berühmte Steinbrüdhe 
bearbeiten, und ipan. Weih:, Papier: und Korbwaren 
fabrizieren. — Der Ort (im Wittelalter Castra Nan- 
tonense, Castellum Nantonis) war früher Hauptitadt 
be3 Gätinais und hat ee eine Schöne Kirche Notre: 
Dame aus den 12. Jahrh., Turm und Ruinen einer 
Kirche Ste.:Ugala, Reſte einer Abtei Sancti Seve- 
rini, einen fchönen Turm der Ste.Agathe, 57* 
eines Schloſſes des 13. Jahrh. und zahlreiche Häuſer 
mit Schnitwerk aus dem 15. und 17. Jahrh. 
Chäteaulin, Stadt im franz. Depart, Finistere 
Hauptort eines Arrondiffements, 28 km nörbli 
von Duimper, 54 km im SD. von Breit, linls an 
der Aulne, an der Linie Savenay:Landerneau der 
Drldans:Eifenbahn, zählt (1876) 2211, al3 Ge: 
meinde 3436 E., welche Lachsfiſcherei, Handel mit 
Vieh, Geflügel, Butter und Getreide treiben und 
die umliegenden Sandſteinbrüche bearbeiten. Der 
zu C. gehörige —— iſt Bort:Launay. Das zu 
Gnde des 10. Jahrh. von einem Grafen von Cor: 
nouailles gegründete Schloß Castellum Nini, wel: 
chem der Ort fein Entjtehen verdantt, ift bis auf 
einen geringen Reft verſchwunden. 
Chätean:Margaug, ein Schloß bei dem an 
hübſchen Villen reihen Dorfe —— int franz. 
Depart. Gironde, öſtlich von Caftelnau de Medoe 
am linken Ufer ber Gironde, 22,5 km unterhal 
Bordeaur ungefund gelegen, it durch feine Wein: 
berge berühmt, die den vorzüglichen Wein gleiches 
Namens erzeugen, welcher zu den vier — 
fen oder grauds crus des Bordelais gebört. 3 
war früher im Befis des Bankier Aguado, der e3 
1836 vom Marquis de la Colonilla für 1300000 
Frs. erlauft, nachdem diefer das Weingut 1802 für 
651000 Fr3. erworben hatte, und wurde 1874 vom 
Herzoge von Aumale für 51, Mill. Frs. gekauft. 
Seine 80 ha Weinberge liefern einen iährlichen 
Durchſchnittsertrag von 100—110 Tonnen im Preije 
von 7—9000 Fr3. für die Tonne zu 1000 Flaſchen. 
Chäteauneuf, Dorf im franz, Depart. Puy:de: 
Dome, Arrondifiement Riom ‚ 21 km im NND. 
von Manzat, an der Sioule, in 518 m Höhe, mit 
910 E. Auf einer Strede von 3 km entfpringen 
bier, an der Grenze zwijchen Granit und Porphyr, 
zahlreiche kalte und bis 33° C. warme Mineral: 
quellen, gas-, eiſen- natron- und kalihaltige. 
Chätcauseuf:Calcernier oder Chäteau: 
neufdu Pape, Dorfim franz. Depart. Bauclufe, 
Arrondifjement Orange, 12km — von dieſem, 
auf einem das Ufer des Nhöne beherrſchenden Hügel. 
Bon dem Sclofje, der alten Sommerrefidenz der 
Papſte im 14. Jahrh., ftehen anfehnliche Ruinen. 
Hier wird berühmter Wein gewonnen. 
Chätenunenf-fur:Charente, Stabt im franz. 
Depart. Charente, Arrondifjement Cognac, 25 km 
im SD. von diefen, lints der —— in20m Höhe, 
an der Eiſenbahn Limoges-Angouleme-Saintes, 
von der bier die Lolalbahn nad Barbezieur ab: 
Bu : & It (1876) 2691, als Gemeinde 3774 E,, 
welde Leinen: und Wollzeuge fabrizieren und 


Chäteau Lafitte — Chäteau:Negnauft 


Steinbrüde bearbeiten, Ehemals bi ber Drt 
Bardeville; feit das auf einer Flußinfel erbaute 
Schloß durch Feuer zerjtört und dann auf einer 
nahen pur neu erbaut worden it, hat er den neuen 
Namen erhalten. C. war lange Zeit einer der feiten 
Pläke der Grafen von Angoulime, 

Ehätcauneuf-fur:Poire, Stabt im franz. De 
part. Loiret, Arrondiljement Orleans, 26 km im 
DSD. von Orléans, an der Eiſenbahn Orleans: 
Bien, recht3 an der Loire, in 122 m Höhe, zählt 
(1876) 2799, ald Gemeinde 3371 Einw., melde 
grobes Tuch arbeiten, Eſſig bereiten und Zuget 
raffinieren. — Die Stadt verdanft ihr Entiteber 
einem jeht völlig zerftörten, von Philipp I. erbauter 
Schloſſe, welches Philipp IL. Auguft, Ludwig IX. 
der Heilige und Philipp IV. der Schöne bewohnten. 
Später bewohnte es NWalentine von Mailand, zu: 
legt der Herzog de la Beillire (Pbhelyppeaur) und 
der Herzog von Benthidvre, Im %. 1428 nahmen 
e3 die Ingländer, 1429 entiehte es die Jungfrau 
von Orleans, und 1592 nahm es Pa Chätre. 

Chätenunenf-fur:Sarthe, Stadt im fran. 
Depart, Maine-et:Loire, Arrondijjement Gegrt, 
33 km öftlid von Gegre, rechts an der Sarthe, in 
40 m Höhe, mit 1600 E. — Dieſes hiftoriic inter: 
eſſante Städtchen war im 9. Jahrh. die Nefiden 
von Robert dem Starlen, dem ce betannten 
Ahnen von Hugo Gapet; damals hieß der Drt Se: 
ronne3. Der Graf von Anjou, Geofjroy Plan 
in erbaute 1131 das Schloß von Seronnes, 
und die Stadt wurde C. genannt. Vom Schlofe 
fteht nur ein fühn gebauter Turm; die Kirche der 
Stadt trägt nod) den Namen Seronnes. 

Ehäteannenf:en: Thymernid, Fleden im 
franz. Depart. Eure-et-Loir, im Arrondijlement 
Dreur, 20 km im SW. von lekterer Stadt en! 
fernt und an einem anfehnlichen Forfte gelegen, m! 
1500 E. Bei dem Orte lieferte 18. Nov. 1870 di: 
22. —** unter General von Tresdom den ſich 
zurüdziebenden Franzoſen ein ſiegreiches Gefecht 

Chäteauponfat(Chäteau:Bonfac), leden 
im franz. Depart. Ober-Vienne, Arrondiſſemen! 
Bellac, 21 km öjtlidy von Bellac, an der zur Crew 
— Gartempe und an der Eiſenbahn Poitiern 

erfac (der Orleansbahn), mit (1876) 777, ali 
Gemeinde 3710 E. Der Drt hat drei roman. Sir 
chen, deren eine mit einer Krypta und reichen A 
— iſt. Das Schloß ſtammt aus den 
18, Jahrh. 

— Stadt im franz. Depatt 
der Ardennen, Arrondiſſement Nethel, 12 km wei: 
lich von Nethel, rechts an der zur Dife gehenden 
Aisne, mit 1830 E., welche wichtige Spinnerei be 
treiben. Die Stadt beherricht auf fteilen Fels die 
Nuine eines im 15, Jahrh. —— Schloſſes. — 
G. war das alte Castrum Portianum, von mel 
chem man einige röm. Altertümer gefunden bat. 
an der Frantenzeit war es Hauptort des Pagw 

orcensis, der ſich bi® an die Maas erjtredte, vor 
Abilipp IV. dem Schönen für Gaucher von Ebd: 
tillon zur Grafihaft erhoben wurde und nadeir- 
ander den Herzögen von Dricans, der dFamile 
Croy, der der Gonzaga von Mantua, für welt 
es Karl IX. 1561 zum Fürftentum machte, und 
endlich dem Stardinal Mazarin gehörte. 

häteau-Regnault, Dorf im franz. Depatt 
der Ardennen, Arrondifjement Mezieres, 4 km [üb 
ih von Montherme, nahe dem linten Ufer * 
Maas, die ſich durch tiefe Schlünde windet, an 
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Chäteau:Renard — Chätel 


Gijenbahn Mezidres:Namur, mit 1500 E. Ehemals 
war 6, ein Fürjtentum, von welchem 27 Dörfer 
abbingen; von einem im 13. Jahrh. erbauten und 
dur Richelieu zerjtörten Sch ie find noch einige 
Spuren vorhanden. Der fog. Maugistiſch gilt für 
ein Druidendentmal, 

Chäteau:Renard, Stadt im franz. Depart. 
Bouches:-du:Rhöne, Arrondifiement Arles, 35 km 
im ND. von Arles, an einem Abzugstanal, weni 
entfernt vom linlen Ufer der Durance, AA 
in 44 m Höbe gelegt ‚ mit (1876) 2055, als Ge: 
meinde 5554 E., welche Maulbeerplantagen Daten. 
Auf einem den Drt beberrichenden Hügel ae 
noch zwei Türme von einem Sclofje der Grafen 
der Provence. — Chäteau:Renard, Stadt im 
Depart. Loiret, Arrondifiement Montargis, 16 km 
im SD. von diefem, an der zum Loing fließenden 
Duanne und an der Eifenbaßn Orleéans⸗Chaͤlons, 
zählt (1876) 1468, als Gemeinde 2583 €, Hier er: 
baute 961 Graf Reinard von Sens ein Schloß 
(Castrum Rainardi) auf einem Hügel, weldes im 
12. Yabr). zur Herrichaft Courtenay gehörte, unter 
Philipp IV. dem Schönen königl. Bes wurde, im 
16. Jahrh. aber an die Herzöge von Orleans über: 
ging; es jtehen davon Ruinen der Türme und eine 
jest wiederhergeftellte Kirche, 

Chäteaurenault, Stadt im franz. Depart. 

ndre-et:Zoire, Arrondifiement Tours, 29 km im 

D. von Tours, an der zur Gifje (Loire) gehenden 
Brenne und an der Eiſenbahn Paris:VBendöme: 
Tours, & It (1876) 3487, ald Gemeinde 3831 E., 
welche uhmacherarbeiten liefern. Auf einem 
Hügel ſtehen die Ruinen eines Schloſſes (Castrum 
Raginaldi), das zu Gunſten ige Louis Rouffelet 
de C., Marſchall von Franlkreich und Vizeadmiral 
der Levante (gejt. 1716), zu einem herzoglichen er: 
hoben wurde, 

Ehäteauroug (im Mittelalter Castrum Ra- 
dulphi), die eng und ſchlecht gebaute Hauptitadt 
des franz. Depart. Andre, im ehemaligen Herzog: 
tum Berri, in einer großen Ebene linfs am Indre 
und an der Linie Barıs-Orldans:Agen der Orleans; 
bahn gelegen, 263 km von Paris. Der Ort zählt 
(1876) 16980, alö Gemeinde 19442 E., ijt Sit der 
Departementsbehörden, eines Handels- und Frie— 
densgericht3 und bat vier Kirchen (darunter die 
ſehenswerte St. Chriſtophslirche), ein altes Schloß, 
ein bemerfenswertes Stadthaus und Tribunal: 
gebäude, ein großes Gefängnis (ehedem ein Fran— 
zistanerklofter), ein Lyceum, ein Lehrerſeminar, 
eine öffentliche Bibliothel von 6000 Bänden, eine 
Gejellihaft des Aderbaues und ber au und 
Wiſſenſchaften und eine Statue des hier geborenen 
Generals Bertrand, Die Bevölkerung unterhält Fa: 
briten in Tabaf, Leder und in he Zucden, Woll: 
fpinnereien, Brauereien und Mühlen, betreibt aud) 
lebhaften Handel mit Wolle, Getreide, Sammeln, 
Bein und Leder. Außer den Monatsmärkten wer: 
den noch ſechs andere gehalten. CE. ift 950 von 
Raoul de Deols gegründet, der ein auf einer An: 
—— Ende der jehzigen Stadt gelegenes Schloß 
(Ehäteau:Raoul) erbaute, war bis 1623 Baronie 
der Chauvigny und wurde von Ludwig XIII. zu 
Gunſten Heinrichs II. von Bourbon zu einem Her: 

gtum erhoben. Ludwig XV. ernannte die Witwe 

Marquis des Tournelles, Marie Anne, geb. 
Marquife von Mailly:Nesle und Nichte der Herzogin 
rin, zur Herzogin von C., zur Palajtdame 
der Königin und jpäter zur Derbofmeifterin des 
Gonverjationd=Legiton. 13, Aufl, IV 
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——— Sie ſtarb 1744. Ihre Nachfolgerin in 
der Gunſt des Königs war die Pompadour. 

Ehäteau:Salind (deutih bisweilen Salz« 
burg), Sreishauptort im Bezirk Lothringen des 
Reichslandes Gliah: Lothringen, an der Heinen 
Seille und der Straße von Meb nad Pfalzburg, 
48 km Pe von Mek an der Eifenbabnlinte 
Saaralben:Chambrey gelegen ‚zählt (1880) 2174 
Ks ausſchließlich lathol. E., ıft Sik_einer Kreis: 

ireftion und eines Amtsgerichts. Die Stadt C. 

at ihren Namen von einer Saljgrube, welche im 

. 1330 dajelbjt im Schlofie der Herzöge von 

othringen entdedt wurde. Im %. 1826 wurde 
diejelbe aufgehoben und —* eine andere in Dieuze 
erjegt. Den Raum der ehemaligen Saline_zu 
C. nimmt gegenwärtig eine Olasfabrif ein. — Der 
Kreis Chäteau:Salins zählt auf 972,43 qkm 
(1880) 50425 E. in 135 Gemeinden. 

Chäteau: Thierry, im Mittelalter Castrum 
Theoderici genannt, freundliche anmutige Stadt 
im franz. Depart. Aisne, in derChampagne, Haupt: 
ort eined Arrondiffements, an der Dftbahn und am 
rechten Ufer der Marne amphiteatraliſch auf einem 
Felſen in 77 m Höhe gelegen, ift Siß eines Tribu: 
nals erjter Inſtanz, hat eine altertümliche Kathe— 
brale, ein Kommunal:College, ein Zellengefängnis, 
eine Statue des hier — Lafontaine und die 
Ruinen eines vom Merowinger Theuderich IV. im 
8. Jahrh. erbauten, ſpäter den Grafen von Ver— 
manbois gehörigen Schloffes. Der Drt zahlt (1876) 
5713, ald Gemeinde 6902 E., welche Yobgerberei, 
Gips :, Fayence:, Leinwand: und Lederfabrilation, 
— — und Färberei, ſowie anſehn— 
lichen Handel mit Korn, Wein, Schafwolle, Ham: 
meln, Hornvieh und Möbeln treiben. Auch find bier 
zwei eifenhaltige Mineralquellen. Unter Karl VI. 
wurde G, zur Pairie, unter Karl IX. 1566 zum Her: 
zogtum erhoben. Napoleon I. ſchlug bier 12, Febr. 
1814 die Ruſſen und Preußen unter Saden, 

Chäteau:Bille:Bieille, Gemeinde im franz. 
Depart.derObern Alpen, Arrondiffement Brianson, 
7 km im SW. von Aiguilles, an dem jur Durance 
gehenden Guil, in 1671 m Höhe, mit 1000 E. Sie 
beſteht aus zwei Dörfern: Chäteau:Queyras iſt 
eine der malerischiten Heinen Feftungen, wonad) das 
Queyrastbal benannt ijt, durch welches der Guil 
al3 wilder Gebirgäbad) tobt. An den Fuß des Fort, 
das von einer Kompagnie Infanterie beſeßt und 
durd) Batterien in dem ausgeböhlten Fels verſtärkt 
ift, ſchließt ſich das Dorf. Das andere, Ville: 

ieille, am Zufammenfluß des Guil und der 
Aigue:Blanche, hat eine Kirche aus dem 10. Jahrh. 

hätel (Abbe Ferdinand Toufjaint Francois), 
franz. Kirchenreformator, geb. 9. Jan. 1795 zu 
Gannat im Depart. Allier, trat nach Beendigung 
feiner theol. Studien im groben ‚Seminar von 
Glermont:serrand 1818 in den ge ac und 
wurde nadheinander Vitar an der Kathedrale von 
Moulins, Pfarrer von Monetay an der Loire und 
ſodann Feldpredi er der königl. Garbe (1823). 
Schon damals machte er fich belannt durch freifinnige 
Predigten und durch Abhandlungen in dem reli: 
niöjen Oppofitionsblatt «Le Reformateur, ou Echo 
de la religion et du siöcle», aber erft nad) der 
Julirevolution trat er mit dem Plan hervor, eine 
neue Kirche zu — Jan. 1831, als die 
Zahl der Brofelyten anwuchs, bildete ſich in Paris 
gne Kirche, die abwechjelnd Eglise frangaise und 
‘glise unitaire frangaise hieß und ihren Hauvtlig 
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—*—— iedenen Stadtvierteln verlegte. Ein an: 
ag Ar rbenträger des Templerordens erteilte 
., «in Gegenwart des verfammelten 
Ken und Kerube, bie biichöfl, Weihe, und der 
neue Prälat nannte fih « Brimas von "Sallien», 
Auch eine Hierarhie wurde eingefeht und ein 
Glaubensbelenntnis abgefaßt. «Das Naturgefeb, 
—* Ba —— nichts als das Naturgejeh » 
ollte ala Fundament des neuen Kultus gelten, der 
Jeſus Chriftus nur einen « außerordentlichen 
——— ehrte, ig a Faften, Keuſchheits⸗ 
ee te Se Liturgie bie franz. 
r bie Iateiniihe einführte. Die neue 
en [te Anhänger in mehr ald 30 Departe: 
ments; aber bald entitanden Schiömen. Ein hihi: 
ger Streit entjpann fi zwifchen €, und feinem 
ehemaligen Schüler, Abbe Auzou, der eine befon: 
yes an bie ehren —* We enbergichen Schule 
* and ſich anſchließende Sekte ftiftete. Die 
Fan. . Kirche wurde von der AYuliregierun 
nge in rubigem Beltande ‚gelafjen und erjt 184 
von Polizei wegen geſchloſſen. Die Februarrevo: 
fution lieh he wiederaufleben. Aber 1850 verbot 
ein Boliz —55 ee zweiten mal die Ausübung 
des neuen Ku en Stifter, troß dringender 
rege Fr t wie der Abbe Auzou in den 
Schos der alten utterficche zurüdfehrte, —— 
als en — zu Paris 13. 
ofession de foi de —— 
—5 J saise» (Par. 1831), 2 Seitenftüd 
u dem Glaubensbetenntnis des Vilars in 
ou eaus « en, jowie «Le c > P’humanit£, 
ou Plumanité ramente & la connaissance du vrai 
Dieu et au veritable socialisme» (Bar, 1988), eine 


Art naturaliftifher Dogmatik und 
Ohäielain, Bur * —— 
auch Gürtel: 
dee —38 — er ngenden Schlüfeln, Flacons, 


Shäteldon, Siabt im franz. Depart. Buy:de: 
Dome, —— Thiers, 20 km nörb ib von 
Thiers, an dem zum Allier q -) iron, in 
343 m Höhe, im —* 32 e fteiler 
are en, welde ſich an die te be ois⸗Noirs 
mit 1900 E. ha Fe angeblich 


telet, en 

eih zur Feudalzeit ein feftes "Rtterf 
BEE — wo bi tönigl. Richt 
—————— hielten und — ch die * 


Be alte ‚ie Säle —* 8 Samins: “ 
ng * das —— früher als 

eriſſen wurde übe ai | 

amen C. ein Stad Se (prö- 

vöt& ver —— de Paris — und 
et, Si * irl * Erin 

von —— —— 8 km — 

mit —* * re 


— S—— Medw 


Chätelain — Chatham (Stadt) 


bau, Hohöfen und Eiſenfabrilen. der 
liegt das Dorf Presles, bei rue 
ehr r die Nervier befiegte. 

ätelet:2omont (Gabrielle Emilie, Mar 
quife du), geborene Baronin Letonnelier de Bre 


teuil, franz. ——— eb. 17. — 
lernte die lat., engl. und ital, Eprade = 
tete in früher" 2 end ben Marquis du 


raldi, Castellum Airaldi 
rondiffements im franz. 
em frühern Oberpoitou, an der 
Orléans nad) Bordeaur und an der fi 
werdenden Vienne, über welche eine 1565— 
erbaute fteinerne Vrüde zur Vorftadt Chäteaunenf 
brt, in einer ſehr fruchtbaren end, 32 km im 
NO. von Poitiers, ift Sit eines — 
Inſtanz, eines Friedens- und eines 
gerichts, hat mehrere durch ihre Bauart bemerlend: 
werte Kirchen, wie die 1863 reftaurierte 
St.:Yacques und bie Kirche St.: Jean 


er t eined Ar: 
Sauna — in 
von 
































von 1496, ein run und eim 

Börfe und zählt 15244 €, Diejelben 

viel Eiſen⸗ un —— beſonders und 
Scheren, außerdem Spitzen, Leder, K 

graphiſche ſowie Mühljteine, Uhren, 


und Bijouteriewaren, 


—— amanten, 
ten Wehe und Leinwandbleichen, 
und Mühlen, und treiben —— 


Beannbein, flaumen , 
Mehl, H als, Schiefer, — und 
waren. befindet ſich hier eine 


pe mit fünf Ateliers, die a 

tigen. C. bildete mit jeinem Gebi 

aft Chätelleraubois, ber: 

ahrh. —— worauf gie u — 

chiedene Häufer 
fe ans wenn —* aber 

Connetable — dann 

fe 1538 mit der 
aber Fe 
Hr - 


ranz von. 





ie in 
von London, fübl 
ayund 1 km 


J u 
er Aa 
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Chatham (William Pitt, Graf von) 


es oft nur als eine VBorftadt von lehterm betrachtet 
wird. Gegenüber liegt Strood. Der Medway hat 
enügende Tiefe für die größten Schiffe und die 
t fteigt 6 m. Die Stadt felbft iſt eng und 
chlecht zes; bat eine Mechanics: \\ntitution, 
und zählt (1881) 26385 E., welche bauptjächlic 
auf den fönigl. ten und im ee:Arjenal be: 
häftigt find. Diefe See: und lriegsetablifjementä 
i der Stadt und heißen Bromp— 
ton; fie mit mächtigen Feltungswerten um: 
Hier befinden ſich fünf ungeheuere Flutdods 

die größten Kriegsſchiffe, ſechs Baubaſſins für 

‚ über 600 Urbeitshäujer am Dodyard, ein 
Sägemühlen, Schmieden für Unter 

als 10.000 fd., eine großartige Seiler: 

n für Rabels, Speicher für allen — 
‚ ein mächtiges Zeughaus, ein Ar: 
—— große Infanterie⸗, Marines und Ar: 
tillerielafernen, ein ausgezeichnetes, 1828 erbautes 
tal eine enieurfhule und eine 
Militärärzte, Die Seelriegsetablifie: 
ft ihren Befeftigungen ftammen ihrer 
eriten ne nad) aus der Regierungszeit der Kö: 
i th, wurben 1758 erweitert und find 
jest in eine der ftärfiten * regelmãßigſten Feſtun⸗ 


von 


und Orforb eine klaſſiſche Bildung und trat 1735 
den von jei 


gegen Be ch Er erlangte im Parla— 
ment und im Volle bald ein ſolches Anſehen, daß 
es ber für geraten hielt, ihm ein Amt zu geben; 
er 1746 Schatmeifter von Irland und bald 


darauf Geheimrat und Generaljahlmeifter der | Fri 


Armee. diefer Zeit fegte ihn die Herzogin von 
= um den es des ühnen 


„zum Erben von 10000 Pfd. St. 
auch * ein ähnliches Vermächtnis 







zufiel. Beim Ausbruch des 

Kriegd ernannte ihn der König, 

dem des Bo ebend, zum Staats: 
jetretär. leitete num den Krieg nad) einem 


ein, errichtete die Nationalmiliz 

alle Kräfte der brit. Seemadt , um 
an ben franz. Küften zu bewerkitelli: 
n der König entgegen war, 


von neuem und wurde fortan 





il 1757 fein Amt nieder, erbielt es | Si 


. | Schulden aus dem öffentlichen 
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Nachdem a 5. Dit. 1761 das Minifterium an 
den toryiftiichen Bute (j. d.) hatte abtreten müjlen, 
ftellte er ſich abermals an die Spige der Oppoſi— 
tion. Im Parlament ward allerdings fein Antrag 
Re — des Kriegs verworfen; allein das 
Boll war um ſo mehr auf feiner Seite und jchentte 
ihm unbegrengtes Vertrauen, da es das Nationale 
und Weitgreifende feiner Bolitit in feinen feurigen 
Neden erkannte. Die Stadt London dankte ihm 
feierlich für feine Verwaltung und ließ ihm zu 
Ehren auf der Bladfriarsbrüde ein Dentmal er: 
richten. Der König und der Hof, die Pitts Gin: 
fluß fürdhteten, fuchten mit ihm eine Verſöhnung 
zu Stande zu bringen. Erjt 1766 ließ er ſich be: 
wegen, wieder ins Minifterium zu treten; aber 
ihon 1768 legte er fein Amt von neuen nieder, 
nachdem er inzwijchen zum Grafen von C. erhoben 
worden war. Schon früher hatte er oft zu einer 
milden und gerechten Behandlung der amerif. lo: 
lonien geraten; als 1775 der jörmliche Krieg zwi— 
[hen dieſen und dem Mutterlande anche, bot 
er jeinen ganzen Einfluß und feine Beredfamteit 
auf, um eine gütlihe Ausgleihung herbeizuführen. 
Er verwarf den Krieg und die graufamen Mittel, 
mit welchen derſelbe von der jreripenhen —* 
geführt wurde; er gab zu bedenten, daß die Ameri: 
aner, indem fie #4 einer —— Beſteuerung 
widerſet, nur das gethan, was Englands Väter 
mit gutem Rechte jo oft ausgeübt hätten. Bald 
—* er die für ihn traurige Genugthuung, daß die 
iederlage der brit. Waffen bei Saratoga, 17. Olt. 
1777, feine Anſichten rechtfertigte. Der übermut 
inifteriums ging bei dieſer Nachricht in Hein: 
mütige Verzagtheit über, und als gar bie Ver: 
einigten Staaten einen Vertrag mit Frankreich ab: 
ſchloſſen, gewann die Anfiht Eingang, dab man 
egen ante Handelöverbindungen mit den be: 
reiten Kolonien Frieden maden müfle. C. war 
mals frank und fonnte an den parlamentariichen 
Verhandlungen keinen Anteil nehmen, Als er aber 
von dem unter ſolchen Umjtänden jchimpflichen 
iedensprojelt hörte, erhob er fi und wanfte 
(7. April 1778) mit bleihem und zornigem Seht 
in das Oberhaus, wo eben der Herzog von Kid): 
mond die Anerkennung der norbamerif. Kolonien 
als jelbftändige Staaten beantragte. In einer er: 
ifenden Rede ftellte er feinem Baterlande bie 
Chmad und Feigheit dieſes Schritte vor; er er: 
Härte, daß England —— im Begriffe ſtehe, einen 
Fußfall vor dem Throne der Bourbons zu thun, 
und daß jedes Ungemach einer ſolchen Erniedri— 
g vorzuziehen ſei. Seine Rede bewirlte in der 
hat die Umtehr t Gemüter aller Parteien und 
die Fortfehung des Kriegs; allein er mußte dieſen 
ieg mit Bu Leben bezahlen. Denn als er auf 
die Einwände des Herzogs von Rihmond antıwor: 
ten wollte, bradh_er zujammen und wurde obn: 
mächtig aus dem Saale getragen. Gr jtarb 11. Mai 
1778 auf feinem Landgute * in Kent. 
Das Parlament ließ ihn auf Staatsloſten prächtig 
ſehzte feinem älteften Sohne ein Jahrgeld 
von 4000 Pd. St. aus und bezahlte auch jeine 
abe; denn wie: 
wohl er nie — re jtarb er 
doch arm. C. war in jeder Hinjicht ein außerordeut⸗ 
licher Mann. Sein imponierendes und dabei ge: 
wandtes Wejen nahm für ihn im ae Augenblid 
ein; fein rechtſchaffener und unbejtehlicher * 
ralier erzwangen ihm auch die Abtung feiner polit. 
14 
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Feinde. Bon feinen Reden haben fih nur wenige 
vollftändig erhalten. John Almon veröffentlichte: 
«Anecdotes of William Pitt, Earl of G. and of 
the principal events of his time, with his speeches 
in Parliament» (4. Aufl., 3 Bde, Lond. 1810), Die 
«Chatham Papers» (4 Bde., Lond. 1838—40) find 
wichtige Beiträge E Geſchichte feiner Zeit; auch 
bat man von ihm Briefe an jeinen Neffen, den nad): 
maligen Lord Gamelford (Lond. 1804). * 
Thaderay, «Life of C.» (2 Bde., Lond. 1827); Viel: 
Gaitel, «Essai sur lesdeux Pitt» (2Bde., Par. 1846). 

Über feinen ebenfall3 berühmten Sohn, Pitt 
der Jüngere genannt, f. Bitt (William). 
atham:Fnfeln ober der Br ougbton: Ar: 
an: eine Fitgeen der Sudſee, 660 km im 
SD. von Neuſeeland, zufammen 1626 qkm groß, 
mit (1881) 242 E., bejteht aus der 1265 qkm gro: 
ben Hauptinfel Chatham oder Wairilaori (un: 
ter 44° füdl, Br. und 175° 20° weitl. 2. von Green: 
wid) und mehrern Heinern Felseilanden, wie im 
SD. Pitt oder Rangibaute, und Cornmwallis oder 
Rangiaura. Die Inſeln gebören zur Kolonie Neu: 
jeeland, Entdedt ward die Gruppe im Nov. 1781 
durd den engl. Lieutenant Broughton vom Schiffe 
Chatham. Die Hauptinfel ift an den Hüften meijt 
flach und felfig, im Innern bergig, im ganzen febr 
fruchtbar, bat ein gefundes, angenehmes Klima, 
europ. Niederlafjungen fowie eine Miffion der ber: 
liner (Gosnerſchen) Gefellihaft. Die Inſelgruppe 
war von einer in Hamburg gebildeten Gejellichaft 
zur Kolonifierung durch re Ginmanderer un: 
ter deutſcher Oberhobeit erjehen. Sie follte die erfte 
deutjche Kolonie jenfeit de Meers und ber erite 
Anhaltepunkt einer deutichen Marine werben. 
Allein da die brit. Regierung ihre Ansprüche auf die 
Gruppe nicht rigen fondern nur eine Anftede: 
lung unter brit. Zandeshoheit geftatten wollte, fo 
zerichlug fich der Plan, 

— eine Vorrichtung zur Erzeugung 
von optiſchen Nachtſignalen, die von den Englän— 
dern zuerſt im Kriege mit Abeſſinien angewandt 
worden — Sie beiteht im wejentlichen in einer 
Spirituslampe, in deren Flamme mit einem Blaſe— 
balg ein Luftitrom getrieben wirb, der dicht vor 
dem Eintritt in die Flamme durch einen mit fein: 
gepulverten brennbaren Körpern gefüllten Behälter 
paſſiert. Durch den Luftſtrom wird eine genügende 
Menge des brennbaren Körpers fortgeführt, um 
die durch die Luft angefachte Flamme bell leuchtend 
zu machen. Je nad den Entfernungen, bis zu 
welchen die Signale wahrgenommen werden follen, 
werden verſchiedene Brennitoffe angewandt. Bei 
kurzen Streden und beiterm Himmel iſt ſehr fein: 
gepulverte Holzkohle ausreichend; bei Entfernungen 
von 3 bis 6 engl. Meilen wird nepulvertes Harz 
verwendet, foll die Tragweite des Signallichts 
noch mehr verjtärlt werden, jo wird zu dem Harz 
noch Magnefiumpulver gefügt. 

atib ijt der von allen islamit. Sprachen auf: 
— arab. Titel eines zu den bevorzugtern 
Uema zählenden mohammed. Kultusbeamten, wel: 
cher Freitags beim Mittagsgottesdienſt in der Wo: 
fchee von dem Minber, einer lediglich dieſem Zweck 
dienenden Kanzel, herab vor der verfammelten Ge: 
meinde die Chutbeb, d. i, die Fürbitte für den 
Sultan, zu fpreden hat. Ein E. iſt immer nur an 
einer Hauptmojchee, Dſchami (gleichſam Kathedrale), 
angejtellt, und nur in einer ſolchen findet fich ein 
Minber; lehteres nimmt ausnahmslos die Stelle 


Chatham-Inſeln — Chätillon:fur-Seine 


zur Rechten des Mihräb, d. i. der Gebetnifche, den 
vornebmiten Pla des heiligen Raumes, ein. Der 
G. folgt in der islamit. Hierarchie unmittelbar auf 
den Scheich der Mofchee; er hat alfo den Rang vor 
den Imamen. Seine Ernennung erfolgt durch ein 
Hattijcherif ded Sultans, während die übrigen Be: 
dienfteten der Mofchee vom a dem 
Groß-Mufti, ihre Beftallung erhalten. Da im 
Drient die Erwähnung in der Chutbeh von jeher 
als äuferes Zeihen der Souveränetät betradtet 
wurde und alſo polit. Bedeutung hatte, fo nenieht 
der C. eines befondern Anſehens. In der Chutbeh 
felber, einem ziemlich langen, mit lauter Stimm: 
vorzutragenden Gebet, werden vier Teile unter 
ſchieden; zunächſt Lob Gottes (Hambdele), dann 
Segensiprud über den Propheten (Sfalmwele), dann 
arab. Borlefung aus den traditionellen Ausfprüden 
Mohammeds (Hadis), und endlich Fürbitte für den 
regierenden Sultan und feine Armee. 

Ehätillon-1e8-Bagneng, Dorf im fran. 
Depart. Seine, Arrondiiiement Sceaur, auf einer 
162 m hoben Anhöhe, mit (1876) 2080 E., gebört 
während ber Belagerung von Paris 1870-71 
zum Gernierungsabjchnitt des 2. bayr. Korps, 
welches bier am 13, Oft. 1870 einen Ausfall der 
Pariſer zurüdichlug. 

Chätilon-fur-Jndre, Stadt im franz. Depatt. 
Indre, Arrondiffement Chätenurour, am Judre 
und an der Gifenbahn Tours:Chätenurour, bat 
eine Kirche aus dem 11. Jahrh. mit alten Skulp— 
turen und zählt (1876) 2123, ala Gemeinde 3456€., 
welche Glas: und Metallinduftrie betreiben. 

Ehätillon-fur:Xoire, Stadt im franz. Depart 
Soiret, Arrondiſſement Gien, an der Gifenbabs 
Baris:Lyon, mit Marmorbrüchen und Gerbereien 
und (1876) 2214, als Gemeinde 3133 €. j 

Chätillon:fur:Seine, die Hauptitabt eine 
Arrondifjements im Depart. Edte:d’Or (Burgund), 
im Mlittelpunfte einer berginen Landicaft an der 
obern Seine, an der Franzoͤſiſchen Ditbahn und der 
Baris-Opon-Nittelmeerbahn, ift Sitz eines Tribe: 
nals eriter Inſtanz und eines Handelsgerichts, bat 
ein College und eine öffentliche Bibliothel von 
16000 Bänden. Die Stadt zählt (1876) 499 €, 
welche Gerberei, Vapierfabritation und lebhaften 
Handel mit Getreide, Wein, Holz, Leder, Tu, 

einwand, Eifen und Eifenwaren treiben, von deren 
Fabrilation in der nähern und fernern Umgebun 
E. der Mittelpunkt ift. Zu C. refidierten mehren 
Herzöge von Burgund, von deren Burg auf 
die Stadt beherrichenden Felfen gegenwärtig ned 
Trümmer vorhanden find, 

In neuerer Zeit iſt die Stadt durch den vom 
5. Febr. bi8_19. März 1814 abgehaltenen Con: 
greß von Ebätillon hiſtoriſch belannt gewon 
den, auf welchem ſich die verbündeten Mächte, 
während ihre Heere auf dem franz. Boden — 
vordrangen, noch einmal mit Napoleon I. in Unter: 
handlung über den Frieden und die Grenzen (ran 
reichs ſeßten. Bon feiten Englands war der Pin 
nifter —— von Sſierreich Graf Stadion, 
von Preußen W. von — von Rußlan 
Graf Rafumomwsti abgejandt, und für Napoleon 
unterhandelte der Minifter des Ausmärtigen, Et 
neral Gaulaincourt, DerzoB von Picenza. Den 
Unterhandlungen dienten die 27. Nov. 1813 M 
— urt gemachten Vorſchläge zur Grundlage. 

apoleon forderie einen Waffenſtillſtand und en 
Härte fich bereit zur Auslieferung aller feiten Vlaͤhe 
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in den von Frankreich abzutretenden Ländern. Die 
Verbündeten verlangten einen vorläufigen Fries 
densſchluß und ficherten Frankreich unter der Be: 
dingung die alten Grenzen zu, daß 3— ſechs der 
wichtigſten Grenzfeſtungen ausgeliefert würden, 
Caulaincourt hatte von Napoleon unbeſchränkte 
Vollmacht erhalten, und der Friede würde vielleicht 
zu Stande gelommen fein, wenn nicht Napoleon, 
durch die anjcheinend günſtigen Erfolge feiner Waf: 
fen bewogen, die Vollmacht zurüdgenommen und 
feine Bedingungen im Vertrauen auf fein erneutes 
Glüd höher geipannt hätte. Infolge des Rüdzugs 
de3 verbündeten Heers auf das rechte Pau = 
trug Schwarzenberg 19. Febr. Napoleon einen 
Waffenftillitand an. Gleichzeitig wurde dem leh: 
tern dur einen Eilboten aus C. der von fänt: 
lichen Bevollmächtigten der Verbündeten unterzeich— 
nete Entwurf eines vorläufigen —— überjandt, 
welcher die Bedingung enthielt, daß Paris bis zum 
völligen Friedensſchluſſe von den Verbündeten be: 
est werbe. Diefe Bedinaung og. den Stolz 
apoleons fo ſehr, eh er alle Vorſchläge verwarf, 
mit Oſterreich aber bejondere eg ra an: 
ulnüpfen verſuchte. Nachdem diele Berfuche ge: 
heitert waren, gerieten die Verhandlungen zu C. 
völlig ins Stoden. Die Verbündeten bejtimmten 
daher den 10. März als die lehte Frift, bis zu wel: 
her Napoleon den Friedensentwurf entweder an: 
nehmen oder einen entiprechenden Gegenentwurf 
einreichen jollte, und als Caulaincourt die Unter: 
bandlungen hinzuziehen fuchte, bemilligte man noch 
eine Fruit von anf Tagen. Endlich, 15. März, 
wurde von Napoleon ein Friedensentwurf über: 
eben, nad) weldyen er * olland verzichtete, mit 
usſchluß von Belgien nebſt der Schelde und Nim— 
wegen, dagegen talien nebft Venedig als König: 
reich für Fugen Beauharnais und deſſen Erben, 
das inte Rheinufer für Frankreich und Entſchädi— 
ungen für feine Brüder und Verwandten ver: 
angte. Mit der achten Konferenz am 19. März 
wurden darauf die Unterhandlungen zu C. abge: 
—— In einer am 26. März, während die Heere 
der Berbündeten ſchon auf dem Marſche nach Paris 
begriffen waren, zu Bitry_gegebenen Erklärung 
rechtfertigten die lektern die Fortjekung des Kriens. 
Im Deutih: Franzöfiihen Kriege überfiel bei C. 
19. Nov. 1870 eine en des Garibaldiichen 
Korps unter Ricciotti Garibaldi die daſelbſt jtehen: 
den deutichen Truppen, meijt Landwehr, die ſich 
unter harten Berlujten auf Chäteau:Billain im 
Depart. Obermarne zurüdzieben mußten. 
Ehätillon:fur:Sevre, Stabt im franz. De: 
part. Deux⸗Sevres, Arrondifiement Brefjuire, am 
Duin, einem redhten Nebenfluß des Store, hat eine 
alte Abtei (jeft Mairie), Burgruine, Fabriten in 
Leinwand, Flanell und Taſchentüchern, Gerbereien 
und Biebbandel und zählt 1400 E. Hier fiegten 
5. Juli 1793 die Bendeer über die Nepublitaner und 
10. Dft. 1793 die Republikaner über die VBendeer, 
Ehatillon (Rainald von), franz. Ritter, ver: 
mäblte fi 1152 mit der Fürſtin Konftantia von 
Antiohia, geriet aber 1160 in die Gefangenichaft 
der Seldihulten. Nach feiner Befreiung madıte er 
Streifjüge bi3 nad Ägypten und fiel 5. Juli 1187 
in der Schlacht bei Hittin gegen Saladin. 
Ehatouille, ſ. Schatulle. 
Ehatouillengüter, |. Shatullengüter. 
Ehätre (La), Stadt im franz. Depart. Indre, 
Arrondifjement Chäteaurour, 34 km im SO. von 


213 


diefer Stabt, mit der fie durch eine Eifenbahn ver: 
bunden ijt, auf einem Hügel am Indre, in 200 m 
Höhe, umgeben von Gärten und Wiefen, zählt 
(1876) 4364, ald Gemeinde 4993 E., welche Woll: 
ftoffe fertigen und mit Leder, Pferden und Kaſta— 
nien handeln. Der Ort hat ein Tribunal erfter In— 
ftanz, ein College, eine Agritulturfammer, eine alte 
roman. Kirche und Reſte eines alten loſſes, 
jest Gefängnis, C. war ein altes röm. Caſtrum, 
wurde aber im 11. Jahrh. Hauptort einer Herr: 
ſchaft und Wiege einer erlauchten Familie, 
Chatriau (Alerandre), ſ. Erdmann:Cha«r 
trian. 
Chatsworth⸗Souſe, Schloß bei Batewell(f. d.). 
attahoochee (ipr. Tidättähutichi), ein Fluß 
Nordamerifas, entipringt nahe den Quellen des Sa: 
vannah und Tennefjee im Blue Ridge in der norböft: 
lichſten Ede des Staates Georgia. Er iſt etwa 880 km 
lang und für Dampfſchiffe bis zu der vom Golf von 
Merilo ungefähr 480m entfernten Stadt Columbus 
chiffbar. In feinem obern Laufe fließt er in ſudweſtl. 
ichtung, in feinem untern faft genau nad) ©. und 
bildet von dem Städtchen Weit: Point ab die Grenze 
—— Georgia einerſeits und den Staaten Ala— 
ama und Florida andererſeits. An der ſüdweſtlich— 
ſten Gde Georgias vereinigt er ſich mit dem Thro⸗ 
nateesla ober Flint-⸗River zu dem in den Merilani: 
fchen Golf ſich ergiekenden Apaladjicola. 
Ghattanooga, Stabt im Staate Tennefjee mit 
(1880) 12892 €., lin am Tenneffeefluffe, nabe der 
Grenze von Georgia und nicht weit von Alabama, 
Knotenpunft der von Memphis nad Anorville und 
von Atlanta nad Eharlefton führenden Bahnen, 
wurde gefhichtlicdh bekannt durch die enticheidende 
Schlacht, welde bier der Bundesgeneral Grant 
22, biß 25. Nov. 1863 ben Konföderierten unter 
Bragg lieferte. Für Grant, defien Armee infolge 
der dem General Roſencranz bei Chidamauga (f.d.) 
20. Sept. beigebradhten Niederlage in E. einge: 
fchlofien war, ee te es ſich darum, die den Platz 
vom Süden beherrſchenden und ſenkrecht auf den 
Tennefleefluß laufenden Bergrüden Loolout:Moun: 
tain und Miffionary:Ridge vom Feinde zu fäubern 
und zu bejepen. Gelang dies nit, jo war Grant 
zur Näumung feiner Stellung und infolge deflen 
zur Aufgebung des öftl. Tenneflee gezwungen. Grant 
zog fchnell die Korps von Hoofer und Sherman 
an fi und trug am 25. Nov., fo verftärkt, einen 
glänzenden Sieg davon, eroberte 42 Geſchüthe und 
machte zwifchen 6000 und 7000 Gefanvene. Die 
entjcheidende, den Sieg bedingende That der Schlacht 
war die Einnahme des fteilen, mit 20 Kanonen be: 
pflanzten Miffionary:Ridge, den der deutiche Ge: 
neral Auguft Willih mitten im heftigen euer und 
ohne Befehl mit feiner Brigade erftürmte. Tenneſſee 
ging durch diefen Sieg den Seceſſioniſten verloren, 
und Grant befam dadurdy den Sclüfiel zu den 
Wegen in bie Hand, auf denen fein Nachfolger 
Sherman nad) Atlanta und weiter in den Süden 
vordrang. Auch konnte infolge dieſes Siegs der in 
Knoxville vom jeceffioniftiichen General Yongftreet 
belagerte Burnfide dur Sherman entiekt werben. 
6. wurde in den Händen der Unionstruppen einer 
ihrer wichtigiten Depotplätze. 
Chatten, deuticher Vollsſtamm, f. Ratten. 
Chatterton (Thomas), engl. Dichter, geb. 20. 
Nov. 1752 zu Briftol, war Schreiber bei einem Ad: 
vofaten und erregte zuerſt 1768 Auffchen, als er 
bei Cinweihung einer neuen Brüde über den Avon 
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in einem briftoler Blatte eine von ihm verfahte, 
aber für alt auögenebene —— der Ein⸗ 
weihung ber alten Brüde erſcheinen ließ. Bald 
darauf ging er nad London, wo er bei einigen 
Buchhändlern Beichäftigung fand, Gr ſchrieb für 
mebrere Tageblätter, geriet aber bald in die äu— 
berfte Not und vergiftete fi 25. Aug. 1770. Glän⸗ 
zende Phantafie, glüdlihe Erfindung und tiefes 
Gefühl dyarakterifieren E.3 altertümlich gefärbte 
Didytungen, welche er andern Berfafiern (befon- 
ders Nowley) unterſchob. Bon denen, die er unter 
feinem Namen erjcheinen ließ, find die Satiren die 
beiten. Auch feine projaiihen Aufjähe find an: 
ziehend. Eine Sammlung jeiner Gedichte wurde 
von Tyrwhitt (Lond. 1777) veranitaltet, eine voll: 
ftändige Ausgabe feiner Werke von Southey und 
Cottle (3 Bde., Lond. 1803), zuleht von Bohn 
(2 Bde., Lond. 1842). Sein Leben beichrieb J. Dir 
Lond. 1837; 2. Aufl. 1851). Bol. Wilfon, «C, A 
biographical study» (Zond. 1869). 

Chaucer (Geoffrey), «der Vater der engl. Poe— 
fie», wurde, wie neuere Forfhung dargethan bat, 
zwifchen 1340 und 1345 zu London geboren. 
nahm man, nad) der Grabſchrift, 1328 als Ge: 
burt3jahr an. Allein dieſe wurde ” im 16. Jahrh. 
abgefaht und widerſpricht vielen Thatjachen aus 
6.8 Leben. CE. war der Sohn von ‘john G., eines 
Bürgers und Weinhändlers zu London, Des Did- 
terö Geburtshaus lag wohl ın der Thames-Street 
zu London. Zuerft wird C.s 1357 gedacht im Haus: 
haltungsbuche ber Eliſabeth, Gräfin von Uljter, 
und Gemahlin ?ionels, eines Sohnes Eduards III., 
bei welcher €. ‚Bage war. Später findet ſich in 
einer gerichtlichen uäjage vom Dit. 1386 die Be: 
merkung, C. fei damals 40 Jahre und darüber ge: 
weien. Weiter gibt C. in diejer Ausjage an, er 
habe feit 27 Jahren Waffen getragen. Da im 
Herbjt 1359 Eduard III. in —— einfiel und 
dabei auch Lionel war, ſo —*—* damals C. 
wohl lektern. C. geriet in Kriegsgefangenſchaft 
und wurde im März 1360 vom Könige auägelöit. 
Daß der Dichter ftudierte, läßt ſich aus feiner Ge: 
lehrſamkeit wohl ſchließen, ob dies zu Cambridge 
oder Drford geichab, bleibt unentſchieden, da «The 
Court of Love», worin ſich der Dichter als camı: 
bridger Student bezeichnet, wohl unecht ift. Im J. 
1367 wurde C. vom Könige ein Jahresgehalt aus: 
geſeht und er darin als «Dilectus valetus» bezeich: 
net. Er war einer der «Valets of the king’s cham- 
ber» und erhielt dieje Stellung wohl gleich nad 
feiner Rückehr aus dem Kriege. Im %. 1366 wird 
zuerft der Gemablin des Dichters, Bhilippa, ge: 
dadt. Sie war Ehrendame der veritorbenen Kö: 
nigin gewejen und wurde nachher wahrſcheinlich 
in den Hofſtaat von Konſtanze von Gaftilien, der 
zweiten Frau des Johann von Gaunt, aufgenom: 
men. Daß Philippa Tochter des Sir Payne Roet 
geweſen jei, entbebrt jeden fihern Beweiſes. Phi: 
lippas Schweiter, die verwitwete Katharine Swyn— 
ford, heiratete jpäter, nad) Konjtanzens Tode, $o: 
bann von Gaunt, Herzog von Pancajter. Die erite 
frau Johanns, Blanche, ftarb 1369 und auf ihren 
Tod ſchrieb C. «The Dethe of Blaunche the Du- 
chesse», Wichtig für C.s dichterifche Entwidelung 
iſt, daß er 1372 eine Neife nach Jtalien machte, um 
mit andern zu Genua mit dem Dogen darüber zu 
verhandeln, wo die Genueſen in England amt beiten 
eine Faltorei anlegten. Ende 1372 reiſte er ab und 
blieb ziemlich ein Sahı weg. Im J. 1374 wurde G. 
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am Hafenzoll angeſtellt und zwar hatte er vorzugs: 
weife Kae Häute und Leder zu überwachen. 
pn den nädjiten Jahren führte E, noch mehrer 
polit. Aufträge aus, k B. 1377 nach Flandern und 
nad Franfreih. Bald nachdem Richard II. König 
geworden, ging E. (1379) auf neue nad) Stalien, 
nah Mailand, mit Aufträgen an den Herzog Ber: 
nardo Visconti. Im J. 1386 ſaß er mbar: ment 
für die Grafihaft Kent. Damals brad der Un: 
wille der Großen und des Volls gegen Richard II. 
los, und aud) gegen Johann von Gaunt und alk 
feine Anhänger, darunter E., richtete fich der Un: 
wille. C. wurde feine8 Amtes entfeßt und lebte 
einige Jahre jehr fümmerlich; auch jtarb 1387 feine 
Frau. Als 1389 Richard und die Wartei des Je 
hann von Gaunt wieder mehr Gewalt erbielt, 
wurde C. als Aufſeher der öffentlichen Bautenu. ſ. w. 
zu Weſtminſter, dann zu Windſor angeſtellt und in 
—— tellungen verwendet. Im J. 1391 
aber wurbe er aus unbelannten Gründen biefer 
Ümter wieder entjeht. Obgleich nachher der König 
den Dichter noch öfters unterftüßte, geriet er immer 
mehr in Not, ſodaß ihm fortwährend das Schuld 
gefängmiß ‚drohte. Als 1399 Heinrich IV., der 
ohn des Johann von Gaunt, den Thron beitieg, 
jah €. beſſere Tage. Er ſtarb aber ſchon, wie feine 
Grabſchrift bejagt, 25. Dit. 1400, wahrſcheinlich in 
dem Haufe, weldes im Garten der Marientapelle 
zu Wejtminfter in London ftand und weldes C. 
auf 53 Jahre gemietet hatte. 

n die Unglüdsjahre, die auf 1386 folgten, 
ſchloſſen fih mande Sagen an, 3. B. C. babe fid 
Aufitänden in der City von London angejchlofien, 
fei gefangen geweſen u. ſ. w. Meiſt beruhen dieſe 
Annahmen auf Mißverſtändnis eines ſicher nicht von 
C. geihriebenen Werts, des «Testament of Lover. 

6.3 dichteriihes Schaffen teilt man, nad ten 
Brink («Chaucer:Studien», Bd. 1, Munſt. 1870),am 
beiten in drei Abfchnitte: 1) bis 1372 (Nachahmung 
der Franzojen); 2) 1372—84 (Nahabmung der 
Staliener) ; 3) 1384— 1400 (freie® Schaffen). In 
der erften Periode entitanden: Die Überſetzung bei 
«Romans von der Roſe⸗, «Auf den Tod der Her: 
zogin Blaunder, «C.s A:-B:C oder Gebet an Mao: 
via», In die zweite Periode gehören: das «Leben 
der Gäcilie» (fpäter in Die «Canterbury Tales» auf: 
genommen), «VBerfammlung der Vögel», «Pala 
mon und Arcita», «Troylus und Erufeider, die 
Überjeßung von de3 Boetius «Troftfchrift»; dann, 
wenn echt, der und endlid das «Haus 
des Ruhmes», Sn die dritte Periode fallen: die 
«Legende von den guten Frauen», «Ganterburg-®t 
iichten», die «Klage von Mars und Venus⸗, Mei: 
nere Dichtungen und die «Abhandlung über dad 
Aitrolabium an feinen Sohn Lewis». Endlich bie 
verlorenen Dichtungen: das «Buch vom Lömen» 
und «Drigines über Magdalenes. Die andern 
zugejchriebenen Gedichte baben ſich als unecht er- 
wiejen. C.s Meifterwerk find die «Canterhury Ge— 
ſchichten⸗, ein Novellencyllus in zehn: oder adt- 
filbigen gereimten Berjen. Sie zeichnen ſich nament: 
li aus durch lebendige Daritellung, gelungene 
Charatterſchilderungen und eine derbe, aber tref 
fende Satire. Ihren Namen haben die sCanter- 
bury Tales» daher, daß der Dichter feine Novellen 
einer Anzahl Pilgern aus den verjchiedenften Stän: 
den in den Mund legt, weldhe nach dem de3 
geil Thomas von Canterbury mwallfabrten. Die 
Santerburg:Gefchichten wurden ſchon 1475—80 von 
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Garton gebrudt, zwei Eremplare find davon be: 
fannt, eins davon IE im riltihen uſeum. {m 
3. 1532 erjchienen zuerſt die gefammelten Werte 
im Drude. Lange Zeit war die bejte Ausgabe die 
von Tyrwhitt (5 Bde., 1775— 78, ſeitdem oft a 
geleat). Dann erſchienen die Ausgaben von Wright 
(3 Bde., Lond. 1847—51), von Morris (6 Bde., 
Lond., ohne Jahr) und 1868 Furnivalld «Six-text 
edition of C.’'s Canterbury Taless, fiberjeßungen 
der «Ganterbury:Gejchichten» lieferten Kannegieker, 
Siedler und vor allen Herkberg —— 1866). 
Über 6.3 Leben jchrieben Gobwin: «Hi 
the life and age of C.» (2 Bde., Lond. 1808); Todd, 
«Illustrations of the lives and writings of Gower 
and C.» (Lond. 1810); Nicolas, «Life of C.» (Lond. 
1844); Kißner, «E, in feinen gen zur ital, 
Litteratur» (Bonn 1867); ten Brint, «Chaucer:Stu: 
dien zur Geſchichte jeiner aeg zur Chro⸗ 
nologie jeiner Schriften» (Bd. 1, Münſt. 1870). 
Seit 1868 befteht eine«Chaucer Society» zu London, 
welche ſich die Erforſchung und Beröffentlihung ber 
Werte des Dichters zur Aufgabe gemadt hat. 
Ehaudeö: gg had Jen Der 
tes Aquae der Römer), Städtden und ſtark befuch- 
ter Badeort im Arrondijjement St.:Flour de3 franz. 
Depart. Cantal in der Auvergne, am Fuße bes 
—— 58 km si von Aurillac, in 
650 m Meereshöhe in der tiefen Thaljchlucht des 
Baches Remontalou, der in die Truyere, einen Zus 
fluß des Lot, ſich ergieht, gelegen. Der Drt zählt 
1200 E., welche Webereien, Gerbereien, Leimjiede: 
reien und Färbereien unterhalten und beträchtli 
Handel mit Wachs und Zinndraht treiben. Die 
aus vullaniſchen — hervorbrechenden erdig⸗ 
allaliſchen Thermalquellen haben 57 bis 81° C., 
die Bar:Quelle iſt die heipeite Franfreihs. Das 
Waſſer wird zum Zrinten, Baden und Douchen 
hauptſãchlich gegen rheumatifche Leiden gebraudt, 
von den Einwohnern außerdem in der Hausmwirt: 
ihaft und im Winter jogar zum Heizen ber zur ebe: 
nen Erde gelegenen Zimmer, zum Koden und Wa- 
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naͤle in alle Häufer geleitet worden find. Jährlich 
fommen etwa 1000 Gäjte zu diefem Badeorte. Bon 
den 450 Häujern werden 360 durch die Quellen bis 
26° warmgebeijt. Auch befindet fih ein künjtlicher 
Brütofen im Orte, In der Nähe ift die kalte Ei: 
jenquelle Gondamine, und bei dem Dorfe Sainte: 
Marie find zwei eijenbaltige Natronjäuerlinge, 
deren Waſſer viel verfandt und bejonders häufig 
in C. getrunfen wird. 

Ehaudet (Antoine Denis), franz. Maler und 
Bildhauer, geb. zu Paris 31. März 1763, war ein 
© von —— trug bereits in ſeinem 21. 
Jahre den erſten Preis bei der Alademie davon. 
Hierauf ging er nach Rom, wo er als Bildhauer 
die Werle des klaſſiſchen Altertums ſich zu Muſtern 
nahm und zugleich im Verein mit Drouais Skizzen 
malte, die großes Talent belundeten. Im J. 1789 
tehrte er nach Paris zurüd und wurde nun Mit: 
glied der Akademie, bei der er jpäter als Profeſſor 
jeine Kunſt lehrte. Seine erfte größere Arbeit war 
ein — unter dem Periſiyl des Pantheon, 
einen fterbenden Krieger darjtellend, den der Ge: 
nius de3 Ruhms unterjtügt. Sodann arbeitete er 
die Statue Napoleons 1., welche im Saale des Ge: 
feßgebenden Körpers aufgeftellt wurde, das Bas: 
relief, welches die Dichtlunft darftellt, im innern 
Hofe des Louvre; die Statue des Friedens für den 
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zen ber Tuilerien; die des Cincinnatus für den 
Saal de3 Senats; die Buſten Sebajtian Bourdons, 
Belifars, Malesherbes, Denons, Fourcroys, ded 
Kardinals Maury, Sabatiers und Leroys. Zu feis 
nen ſchönſten Merten gebört die Statue eines juns 
gen Mädchens, welches über eine Sinnpflanze, die 
unter *8 Händen ſich zuſammenzieht, in Erjtau: 
nen und Nachſinnen gerät, und die des jungen Cy— 
parifjus. In Deutſchland find feine Werte jelten. 
Der Graf Fries inBöslau bei Wien befikt die berr: 
lichen Marmorbüjten feines Vorfahren Morig und 
deſſen Gemahlin Maria Therefia. C. ftarb zu Ba: 
vis 19. April 1810. 

haudiere, Fluß in Canada, Provinz Quebec, 
fomnıt aus dem Meganticſee in der Nähe ber 
Grenze der Vereinigten Staaten als anjehnlicher 
Strom, fließt nah NNW., dann durd ein gold: 
führendes Terrain und mündet, 500 m breit, etwa 
12 km oberhalb von Quebec in den Lorenzitrom, 
Kurz vor feiner Mündung macht er den 30 m hohen 
Chaudidrefall, einen der_wafjerreichiten und 
impofanteften in Amerila. Sein Lauf vom See 


200 km Länge. 

Chaudordy (Gmile, Graf von), franz. Staats: 
mann, geb. um 1825, ftubierte an der Rechtsſchule 
Kran und trat dann 1850 in den diplomatischen 

ienft. Er wurde Attached bei der franz. Gejandt- 
ſchaft in Rom, wurde fpäter andern Gefandtichaf: 
ten —— und unter dem Miniſter Drouyn de 
l'Huys Direltor im Miniſterium des Auswär—⸗ 
tigen, in welcher Stellung er auch unter deſſen 
Nato ern bis zum Sturz des Kaiſerreichs ſich er: 
hielt. Als nad) der Revolution vom 4. Sept. 1870 
Jules Favre die Leitung der auswärtigen Angeles 
genheiten übernahm, wurde C., der jchnell feine 
polit. Farbe gewechſelt hatte, in feinem Poſten bes 
tätigt. Er Aedelte Mitte Sept. 1870 mit der De: 
egation der neuen Regierung zuerft nah Tours 
und fpäter, im Monat Jan. 1871, nad) Bordeaur 
über, und —— als Stellvertreter Jules Favres in 
der Herma tung des Minijteriums der auöwärtigen 
Angelegenheiten, Der Name E. wurde erſt in weis 
tern Kreifen durch feine beiden Rundſchreiben vom 
10. Dt. 1870 an die europ. Kabinette befannt,, in 
welchen er, gegenüber den beiden Erlaſſen des Gra—⸗ 
fen Bismard vom 13. und vom 16. Sept., das 
Recht Deutichlands, durch Annektierung von franz,, 
ehemals zum Deutichen Reiche gebörigen Gebiets: 
teilen feine Grenzen gegen eine erneuerte Invaſion 

ankreichs zu ſchühen, bejtritt und nachzuweiſen 
uchte, daß durch die Aptretung von Glaf und 
2othringen an Deutichland Frankreih zu einer 
Macht zweiten Ranges berabfinten würde. Zwei 
fpätere Rundichreiben ee Nov. 1870 und Jan. 
1871) beichuldigten die tichen einer barbarijdhen 
Kriegführung und fuchten die Anklagen Bismards 
gegen die one Geſehwidrigkeiten und Brutalitäs 
ten zu entlräften. Sein Hauptitreben war, Eng: 
land zu einer diplomatijchen Intervention zu bes 
wegen. Diejem Zwed galten verjchiedene feiner 
Noten. Odo Rufjell, dem diplomatischen Agenten 
im verjailler Hauptquartier, ſchlug erim Dez. 1870 
vor, dem Grafen Bismard die Wahl zwiichen fols 
genden drei — — zu laſſen: entweder Waf— 
fenſtillſtand mit der Bedingung der Verproviantie— 
rung der Hauptitadt, um eine Nationalverfamm: 
lung zu wählen, oder Friedensſchluß ohne Gebiets— 
abtretung, oder Einberufung eines europ. Kon— 
greſſes zur Erörterung der zwiichen Frankreich und 
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Deutichland ſchwebenden Fragen. Als fi im März 
1871 das Nationalverteidigungstomitee auflöfte 
und Thiers an die Spike der Verwaltung getreten 
war, fand G. zunächſt feine Verwendung. Am 
8. Febr. 1871 in — —— 
hielt er ſich zur konſervativen Rechten, ohne eine 
parlamentarische Rolle zu ſpielen. Unter dem Mi: 
nifterium Broglie wurde C. 5. Dez. 1873 zum Ge: 
fandten für die Schweiz ernannt und 3. Dft. 1874 
zum Botichafter in Madrid. Unter dem Minifte: 
rium Dufaure 1876 als außerordentlicher Bevoll: 
mädhtigter zur Konferenz von Konjtantinopel ab: 
gejandt, machte er ze! feindfelige Kundgebungen 
gegen Deutichland von ſich reden. Es war bezeid): 
nend, dab Gambetta, als er 14, Nov. 1881 das 
Winifterium übernahm, C., an die Stelle des zu: 
rüdtretenden Generals Chanzy, zum — 
in Petersburg ernannte. Bevor er aber dieſen Po— 
ten antrat, wurde Gambetta (26. Jan. 1882) ge: 
ürzt. Das nadhjfolgende Miniſterlum Freycinet 
beitätigte die Ernennung C.s nicht, fondern ließ 
denielben auf feinem Bolten in Madrid. 
i Ehaudron, engl. Steintohlenmaß, f. Chal— 
ron. 

Chaufen, ein niederdeutfches Volk, welches 
die Nömer, als fie feit 12 v. Ehr. ihre Angriffe auf 
Niederdeutichland eröffneten, in den Marſchländern 
zu beiden Seiten der Wejer fanden, wejtwärts bis 
Be Yade, ojtwärts bis gegen die Elbe hin ausge: 

ehnt. Schon frühzeitig traten die C. auch als kühne 
Seefahrer, im 3. und 4. Jahrh.n. Chr. als hen 
tete Norjaren im Kanal und an den galliihen un 
brit, Kuſten auf; ihr Name verfchwindet jpäter vor 
dem allgemeinen des Sachſenbundes. 

Chauliac (Guy de), latinifiert Guido de 
Cauliaco, berühmter Chirurg des 14. Jahrh., 
geb. im ſüdl. Frankreich, jtudierte in Vlontpellier 
und Bologna Vtedizin, war Arzt bei den in Avignon 
rejidierenden Päpiten Glemens VI., Innocenz VL 
und Urban V., und ſchrieb um 1360 «Chirurgiae 
tractatus septem», das wichtigite hirurg. Wert des 
Mittelalters, das mehrere Jahrhunderte hindurch 
als Yeitiaden der Chirurgie benußt wurde, 

Ehaulien (Guillaume Amfrye de), franz. Dich: 
ter, geb. 1693 zu Fontenay, erwarb fi) die Gunſt 
des Herzogs von Bendöme und deſſen Bruders, 
des Großpriors von Malta, die ihm die Abtei 
von Aumale und andere Piründen verſchafften, 
wovon er jährlid 30000 Livres Einkünfte hatte. 
Gr wohnte in der Nefidenz des Großpriors zu Paris, 
dem «Templer, und gehörte zu dem Kreife von Epi⸗ 
furäern und Schöngeiltern, die ſich dort verfam: 
melten. Sein Beiname « Anacreon du Temple» 
harakterifiert feine poetiiche Richtung. Er jtarb 
27. Juni 1720. 6.3 Werte wurden am beften von 
Fouquet (2 Bde., Bar. 1774) und Lemontey (Par. 
1825) herausgegeben. 

” Ehaumette (Pierre Gaspard), Fanatiler der 
Be Revolution, geb. 24. Mai 1763 zu 
teverö, war der Sohn eines Schuhmachers. Gr 
hatte wiffenichaftlihe Studien gemacht, war dann 
in Seedienjte getreten und befand ſich zur Zeit der 
Revolution zu Paris ald Schreiber eines Advota- 
ten. Hier wurde er Mitarbeiter an Prudhommes 
Heitung «Les Revolutions de Paris» und trat in 

erbindung mit Camille Desmoulind. Bei den 
Exceſſen und Greuelthaten vom Aug. und Sept. 
1792 wirtte er in eriter Linie mit. Sein Sanscu: 
lottismus hatte ihm bereits ein foldes Aniehen 
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verihafft, daß er damals an Manuels Stelle zum 
Prokurator der Gemeinde von Paris ernanntwurde, 
Er nahm jet den Vornamen Anaragoras an, weil, 
wie er erllärte, das ein Heiliger geweſen, der für 
feinen Republilanismus gehängt fei. Die Errid: 
tung des Revolutionstribunals, die Bildung einer 
Revolutionsarmee, das Geſetz gegen bie Berdäd: 
tigen, die Hinrichtung der Königin u. a. waren mit 
fein Werk. €, a na zur Partei der Hebertiften 
und betrieb vor andern die Einführung des Aultus 
der Vernunft. Nach dem erften Feſte diefer Göttin 
Klug 6, dem Konvent vor, Notre-Dame in einen 
empel der Vernunft zu verwandeln, was aud 
durch Chabot3 Bemühungen erreicht wurde (Nor, 
1793). Der Sturz Heberts durch Nobespierre ward 
aud) C. verderblich. Zwar rettete = zunädhit feine 
Popularität bei der Commune, bald aber ward 
auch er verhaftet, der Verſchwörung gegen den Kon: 
vent befhuldigt und 13. April 1794 hingerichtet. 
Chaumiöre (fep) Strobhütte, Ländliche Hütte, 
Ehaumont, ein Bergrüden des Schweizer Jura, 
erhebt ſich nördlich von Neuchätel im ſchweiz. Kan- 
ton Neuenburg au 1175 m Höhe über dem Meere 
und verlängert fich zwifchen dem Bal de Rus und 
dem Ufergelände de3 Neuenburgerjeed nordöftlid 
bis zur berner Grenze, wo er fich mit der —— 
de Chuffort an den Chaſſeral (ſ. d.) anſchließt. An 
den Flanken iſt der Berg dicht bewaldet, auf der 
* welche ein Plateau von etwa 1000 m Me: 
reshöhe bildet, mit prächtigen Alpweiden bededt, 
Die Ausfiht, eine der fchönften der Schweiz, ft 
derjenigen von Chafjeral ähnlich und umfaßt die 
ſchweiz. Hochebene, von den drei Seen des Ger: 
landes (Neuenburger:, Bieler: und Murtenfee) bit 
zum Kranze der Alpen (vom Montblanc bis zum 
Sentis), Bon Neuchätel wird der Berg, der auf 
der Höhe mehrere Landfihe und ein großes Aur:, 
otel trägt, häufig auf Fußwegen ober auf gutem 
Fahrwege in 2—2,, Stunden beftiegen. 
haumont :en= Baffigny, Hauptitabt des 
anz. Depart. Obermarne (Champagne), an der 
jtbahn auf einer Anhöhe am Zuſammenfluſſe der 
Suize und Marne gelegen, ift Siß der Departe: 
mentöbehörbde, eines Tribunals erfter Inſtanz, eines 
Aſſiſenhofs, eines Handels: und Friedensgerichts 
und eines Dberbergamts für drei Departements, 
Fr ein —— ein Lehrerſeminar, eine öffentliche 
ibliothel, ein ——— (mit einem Chriſtuslopf 
von Dürer) und zählt (1876) 8791, ala Gemeinde 
9226 E. Erſtaunlich iſt der Eifenbahnviaduft von 
600 m Länge, der auf 50 Bogen über das Thal der 
Suize führt. Außerdem find beachtenswert die Kirche 
St.:ean: tifte aus dem 13. Jahrh. mit weit: 
bin fihtbaren Türmen und ſchönen Seitenportalen, 
das Stadthaus, das neue Präfekturgebäubde, der 
yulipalaf mit pradhtvollem Audienziaal und ein 
oipital. Bon dem Schloffe der ehemaligen Grafen 
von Champagne ift nur noch der Turm Hautefeutlle 
aus dem 10. Jahrh. (im heutigen Yuftizpalaft) er: 
halten. Die Bevölkerung fabriziert wollene Strumpf⸗ 
waren, Wollzeuge, berühmte lederne Handſchuhe, 
Zuder, Meſſerſchmiedewaren und unterhält Wachs⸗ 
bleichen und Fohgerbereien, treibt aud) Handel mit 
Korn, Holz, Häuten, Leder, Cifenwaren u. f. w. 
Die Stadt ift hiftoriich bekannt geworden dur 
den ehe. von Chaumont, welchen 1. März 
1814 die verbündeten Mächte Ruͤßland, Preuhen, 
Öjterreih und Großbritannien zur Belämpfung 
Napoleons I. und Herftellung des Weltfriedens 
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untereinander fchloffen, wobei fie ſich, wie fich fpä- 
ter offenbarte, auch fhon zu beftimmten Schritten 
bei der jpätern Geftaltung der europ. Verhältniffe 
verpflichteten. Die allgemeine Allianzalte fpricht 
die Notwendigkeit eines Kampfes gegen Napoleon, 
im Falle er fich nicht zum Frieden bewegen laſſe 
aus und ftellt die neue Ordnung der Tinge na 
erlangtem Frieden unter die Garantie der vier 
Mächte. Das Offenfiv: und Defenfivbündnis gegen 
Napoleon I. wurde auf 10 Jahre gefchlofien. Bon 
feiten Oſterreichs unterzeichnete den Vertrag Fürft 
Metternich, für Großbritannien Lord Gaftlereagb, 
für Preußen Fürft Hardenberg und für Rußland 
Graf Neiielrode. 

Chauny, Stadt im franz. Depart. Nisne, Ar: 
rondifjement Laon, 35 km weitlid von Laon, am 
rechten Ufer der Dife, wo diejelbe fhiffbar wird, 
und am Seitenfanal der Dife, in 56 m Höhe, an 
der Eifenbahn von Paris nad) Brüjjel, zählt (1876) 
9198 E. Die hiefige Glasmanufaltur ift von der 

St.:Gobain (wohin eine —— von 15 km 

rt) abhängig. Die Bewohner treiben Leinwand⸗ 
abrifation und Bleihen, Tricotfabrifen, Eifen: und 
t ſich im 11. Yon: 


pfergießerei. Die Stadt 
ermandois gehörige 


um das den Grafen von 
Schloß Calniacum gebildet, 

Ehanfey: oder Chauſſey⸗In ſeln heißt eine 
Gruppe Heiner Feljeninjeln, welche zum franz. De: 

rt. 2a Manche, Arrondiſſement Avranches, ge: 

rt, und 12 km im NW. von Granville, am Ein: 
gange der Bai des Mont:St.:Michel liegt. Die 
nr non. bat etwa 17 km Yänge, bei 8 km 
Breite, Nuinen einer alten, von Ridyard I. von der 
Normandie gegründeten Abtei und (1876) 130 E. 
Hier befinden Ni Brüche ausgezeihneten Granits 

m Straßenpflafter von Paris, Die Bewohner 
ammeln Seetang (Ware) und bereiten daraus 
durch Verbrennen Soda. 

Chauffade (ka), Eiſenwerk bei Nevers (f. d.) 
im franz. Depart, Nievre. 

Ehauffard (Pierre Jean Baptifte), durch feine 
Teilnahme an der sranzöfiihen Revolution wie 
al3 Dichter und jurijtiiher Schriftiteller befannt, 
geb. 8, Oft. 1766 zu Paris, war Advotat des Par: 
lament3, und hatte fi) ſchon in Poeſie und Juris— 
prudenz litterarijch verjucht, als die Revolution 
ausbrab und den abjtraften und phantaſtiſchen 
Geiſt des poetiihen Gelehrten völlig gefangen 
nahm. Unter dem Namen Bublicola förderte er 
ihre Ideen in Poeſie und Proſa und nahm 1792 
von dem Minijter Lebrun eine Kommifjion nad 
Belgien an, um e3 zu revolutionieren und mit 
Frankreich —— Erſteres gelang ihm ſo 
gründlih, daß alle Ordnung, auch der Gehorſam 

egen ihn aufbhörte, und er ſelbſt mit den franz. 

ffizieren, beſonders Dumouriez, ſich entzweite. 
Nach ſeiner Rucklehr aus Belgien wurde C. Sekre— 
tär der Mairie von Paris, dann des Wohlfahrts— 
ausſchuſſes und endlich Generaljetretär im Mini— 
ium des öffentlichen Unterrichts, zog fich je: 
bald zurüd, wurde Profeflor der jchönen 
Wiſſenſchaften zu Rouen, dann in Orleans, fpäter 
aber in Nimes und endlich an der Univerfität zu 


ris. Die Reftauration brachte ihn um feine 
tellung. Er jtarb 9. or 1823. Aus feinen 
zahlreichen Schriften find 


——— «Théorie 
des lois criminelles» (1789), «De l’Allemagne et 
de la maison d’Autriche» (1792), ein Bud, das 
in der Revolution mehrmals neu gedrudt und un: 
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entgeltlich verteilt wurde; «Me&moires historiques 
et politiques sur la r&volution de la Belgique» 
(1793), «De l’e&ducation des peuples» (1793), 
«Jeanne d’Arc, recueil historique et complet» 
(1806), «Les Antenors modernes, ou voyage de 
Christine etde Casimir en France sous Louis XIV» 
(1807). Andere feiner Werte handeln über das 
Haffifche Riesen. C.s befte Arbeit ift das Lehr: 
gedicht «Kpitre sur quelque genre, dont Boileau 
n’a pas fait mention» (1811), das er umgearbeitet 
unter dem Titel «Postique secondaire, ou essai 
didactique» (1817) erfcheinen 7 

Chauſſeen oder Runitftraßen, f. Straßen 
und Straßenbau. 

Chaussette (fr3.), Unterziehftrumpf, Sode. 

Chaufſey-Inſeln, ſ. Shaufeyeänfeln. 

Chaussure (fr;.), Bauten, RAN US. 

Chautauqua, ein See im Mittelpuntt des 
— en County im nordameril. Unionsſtaat 

euyork in 28 km lang, 2—5 km breit und liegt 
394 m über dem Atlantitdien Meere und 224 m über 
dem Griefee, von dem er nur 10 km entfernt ift. 

a agent (Glaube drangoid de), 
franz. Advolat, geb. 21. Jan. 1756 zu Chartreg, 
belannt als Verteidiger der Königin Marie Antoi: 
nette, Charlotte Cordays, Briffots u. a., wurde 
1814 von Ludwig XVIII. geadelt und verteidigte 
während der Hundert Tage den General Bonnaire. 
E, wurde 1828 Nat am Kaſſationshofe und * 
28. Febr. 1841. Er ſchrieb: «Theorie des Etats 
generaux ou la France régénérées (1789) und 
«Note historique sur le proc&s de Marie-Antoi- 
nette et de Madame Elisabeth» (1816). 

Ehauvelin (Francois Bernard, Marquis de), 
franz. Staatämann, geb. 29. Nov. 1766 zu Paris als 
Sohn des in Krieg und Diplomatie vielerprobten 
Marſchalls Francois Claude de C., ſchloß ſich beim 
Ausbruch der Revolution der Bewegung an und 
ging als Attaché Talleyrands im bjahr 1792 
nad) England, um dies * ur Neutralität in 
dem ausbrechenden Kriege zu — Er blieb 
dort nach dem Weggange Talleyrands als Vertreter 
der Republik, bis nach der Hinrichtung Ludwigs XVI. 
die engl. Regierung jede Verbindung mit dem revo⸗ 
lutionären Staate abbrach. — mit einer Mif: 
fion nad) Florenz betraut, mußte E, infolge ber 
engl. Drohungen gegen den Großherzog Toscana 
wieder verlaflen, 309 nad) der Heimkehr den Arg: 
wohn der al al auf fih, ward eingekerlert 
und erft durch die Nevolution des 9, Thermidor 
wieder frei. Nach dem 18. Brumaire ward er eine 
Zeit lang Mitglied des Tribunals, hierauf Präfelt 
in Belgien, überhaupt eifriger und geſchidter Bes 
amter des Kaiferreihs. Als Napoleon Spanien 
erobert hatte, machte er C. zum Generalintendanten 
Gatalonieng. Troß feiner Dienfte unter Bonaparte 
erhielt a auch nad) der Reftauration dem polit. 
Leben. Seit 1817 war er mehrfad Mitglied der 
Deputiertenflammer. Im J. 1827 ins Privatleben 
zurüdgetreten, lebte er meijt J ſeiner Beſihung 
Giteaur, dem alten Kloſter des heil. Bernhard in 
Burgund, und ftarb 9. April 1832 in Paris, 

Chauve-sourig (fr3.), eigentlich — 
dann eine Maske in Geftalt einer Fledermaus, 
Domino mit Kapuze. 

Chauvin (Augufte), Hiftorienmaler, * 1810 
zu Lüttich, bildete ſich unter Schadow in Düffeldorf 
zum Daler aus, wurde dann Lehrer an der Alaber 
mie zu Lüttich, fpäter Direktor derfelben. Bon 
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feinem ganz im Geift der Schabow:Schulengemalten 
Bildern find die beiten: Das Gebet des Mofes, 
Ruhe auf der Flucht nad) Aegypten, Hagar in der 
MWüfte, Die Anbetung der Könige, Die drei Marien 
am Grabe, Die Belehrung des Saulus u. |. w. 
Chauvinismus iſt ein erſt in neuerer Zeit in 
der franz. Sprache eingebürgertes Wort. Dasjelbe 
iſt abzuleiten von Chauvin, dem Namen einer in 
dem Luftipiel «La cocarde tricolore» von ben Brü- 
dern Theodore und Hippolyte Cognard auftreten: 
den Berion. Diejes Buftipel wurde am 19. 
1831 zum erjten mal im Theater der Folies Dra- 
— zu Paris aufgeführt; es ſpielt in Afrila 
und behandelt die Eroberung von Algier. Den 
Namen Chauvin führt ein junger Rekrut, der viel 
ipriht, große Tapferkeit entwidelt und mehrere 
Couplets zu fingen hat mit dem Refrain: «J’suis 
l'rangais, j’suis Chauvin, J'tape sur le Bödouin». 
Dod haben die Brüder Cognard den Namen nicht 
erfunden, ſondern (wie im parijer «Figaro» vom 
1882, Nr. 41, nachgemwiefen wird) einer wirklichen 
Perſon entlehnt und zwar dem Nicolas Chauvin, 
einem abgedankten Napoleoniſchen Soldaten, wel: 
cher feinerzeit in Baris wegen feiner Schwärmerei 
für den Kaifer allgemein belannt war. Infolge 
des obengenannten Luftipiel wurde der Ausdrud 
C. gebräuchlich zur Bezeichnung eines übertriebenen 
und fäbelrafjelnden Batriotismus, j 
Ghaug de u. (2a), großes, ftabtartig ge 
bautes Dorf, Hauptort des gleihnamigen Bezirks 
im jchmeiz. Kanton Neuenbur ‚ liegt 992 m über 
dem Meere, 15 km norbweitlid von Neuchätel 
unmeit der franz. Grenze in einem einförmigen, 
rauhen Hochthale des Jura, umgeben von 1000— 
1300 m bohen, mit Nadelwald bevedten Höben: 
zügen. Der Ort, ben feine Bewohner mit Stolz 
«da3 große Dorf» nennen, ift —— angelegt 
mit breiten, geraden Straßen und fteinernen, zum 
Zeil ſehr anſehnlichen Häufern, befigt zwei Kirchen, 
ein monumentaled® Schulgebäude, ein Planeta: 
rium, ein Amts: und ein Stabthaus, ein Theater 
und ein Caſino und zählt (1880) 22456 E., wor: 
unter 18727 Proteitanten, 3077 Katholilen und 
541 Israeliten. Näcjft Locle (f. d.) ift C. der 
Hauptfi der ſchweiz. Uhrmacherei und der mit 
derfelben verbundenen Nebengewerbe, wie Gold:, 
Silber: und Bronzearbeiten, Cmaillieren und Gra— 
vieren, Achat- und Kryſtallſchleiferei, Bildfhniges 
vei, Malerei und Fabritation mathem., phyſik. und 
muſilaliſcher Inſtrumente. C. ift der Anotenpunft 
dreier Babnlinien, die dasjelbe mit Neucpätel, 
dem bernijchen Gt. Jmmerthal und Biel und mit 
2ocle verbinden; eine gortichung ber legtern Linie 
durch den Col des Roches nah Morteau und Be: 
jancon ift im Bau. Das Dorf, defien Wachstum 
an dasjenige der neugegründeten Städte Nord: 
amerilas und Auftraliens erinnert, verdankt feine 
Entftehung einem Jagdſchloſſe der —— von 
Valangin, um welches ſich im Verlaufe der Zeit 
einige Hütten gruppierten. Am J. 1512 erbielt 
das Dörſchen, das erft fieben Häufer zählte, eine 
Kapelle. Am Ende des 17. Jahrh. wurde von 
Locle ber die Uhrmacherei eingeführt und damit 
die Blüte des Ortes begründet. Im J. 1794 
wurde der Drt fait gänzlich durch eine Feuers— 
brunft zerftört und darauf in Stein wieder auf: 
gebant. C. der Geburtsort des Malers Leopold 
Robert und der berühmten Mechaniker und Auto: 
matenverfertiger Droz. 


Chauvinismus — Chazal 


Chavanne (Joſeph), Neifender und geogr. 
Schriftiteller, * J . 1846 zu Grab, ſtudierte 
in Prag und Gras, bereijte 1867—69 die Vereinig- 
ten Staaten von Amerila, Weitindien, Merifo und 
Nordafrita, war dann an der Meteorologiichen 
Reichsanſtalt in Wien —— und redigierte ſeit 1875 
die «Witteilungen der Geographiſchen Geſellſchaft⸗ 
in Wien. Außer Aufſähen in Fachzeitſchriften er: 
ſchienen von ihm: «Die Zemperaturverhältniffe von 
Oſterreich Ungarn, dargeitellt durch Iſothermen⸗ 
Wien 1871), «Beiträge zur ag von 

jterreich: Ungarn» (Mien 1872), «Die Sahara» 
(Wien 1878) —— (Wien 1879), «Afrika 
im Lichte unferer age» (Wien 1881), «Die mitt: 
lere dr NAfrilad» (Wien 1881). Auch bejorgte 
C. die fiebente Auflage von Balbis «Allgemeiner 
Grdbeihreibung» (Wien 1882 fg.) und lieferte meh⸗ 
rere arten, unter denen die «Bhyfil. Wandkarie 
von Afrika» (2. Aufl., Wien 1882) —— iſt. 

Ehaved, Stadt und Feſtung zweiter Klaſſe in 
ber portug. Provinz Traz os Montes, Diſtrikt Billa 
Real, am linken Ufer des Tamega, 365 m hoch auf 
einem Plateau gelegen, befigt eine Kollegialkirche, 
ein Armenhaus, zwei Spitäler und zwei Stiöfter, 
zählt (1878) 6524 E. und war ehemals ein Haupt: 
wafjenplak Portugals, da fie nur 18 km von der 
jpan. Grenze entfernt ift. Die allenen Forts 
befinden fic) zum Zeil am andern Ufer des Fluſſes 
bei der Vorſtadt Sta.:Maria:Magdalena, mit wel- 
cher E. durch eine pradptvolle alte, 154 m lange Rö- 
merbrüde von 12 (ehemals 18) Bogen verbunden 
ift. Neue Mauern und drei neue elegante Forts 
find aufgeführt; das alte feite Schloß diente als 
Gouverneurdwohnung. Bei E. Reſte von 
alten Römerbäbern, Caldas de E. genannt; die 
50—56° C. warmen Quellen find ãußerſt waſſer⸗ 
reich und werben noch jebt ftarl befudht. Die jog. 
Veiga von C. oder das bewällerte Thal ift wegen 
feiner Fruchtbarkeit in ganz Portugal berühmt. 

Ehawäridfch oder Charidſchis, mohammed. 
Selte, j. unter Mohammedanismus. 

Chawas (Kavas, türk.), eineirreqguläre Truppe 
de3 türf. Heeres, welche durch freiwillige Werbung 
gebildet wird und als Gendarmerie zu Fuß dient. 

Ehayaver (Chaywurzel), die Wurzel der zur 
Familie der Rubiaceen gehörigen Oldenlandia um- 
bellata L., welche auf Koromandel und der Küſte 
von Malabar angebaut wird und in geringen 
Mengen roten Farbjtoff enthält, der fich gegen mit 
Öl ag te Baumwollzeuge ganz Pt; verhält 
wie der des Krapps. Die damit auf Koromandel 
gefärbten ee. find ebenſo ſchön wie die türkijch- 
roten Stoffe. 

— ſ. Chayaver. 

zal (Pierre Emanuel Felix, Baron), belg. 
General, geb. 1808 in Tarbes (im franz. 
Hautes Yyrendes), wo fein Vater, ber in der Revolu⸗ 
tion Konventsmitglied geweſen und jpätervon Napo: 
leon zum Baron ernannt worden war, die Stelle 
eine3 Präfelten befleidete. Nah dem Sturze des 
Kaiſerreichs 309 fih die Familie nad Belgien zu: 
rüd, und bier wurde C. für das Kaufmannsfad 
erzogen. Im J. 1830 leitete er ein Tuchgefchäft im 
Brüffel, wurde aber bald von der revolutionären 
Bewegung fortgerifien und plöklid zum General: 
intendanten der Armee emporgeboben. Fortae: 
ſetzte militäriihe Studien befäbigten ihn, nach der 
definitiven Organifation des Heeres dad Kommando 
eines Yufanterieregiments zu übernehmen; 1842 


Artilel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 


Chazor — Checks (Anweifungen) 









wurde er Buigehegeeieih, 1847 Divifiondgeneral 
und 1844 wurde ihm das große Indigenat gewährt. 
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ier und verwaltete 
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feine ——— uittiert wird, bei größerm Verlehr 
auch wohl ein brehmungsbuch pass book), in 
weldem Leiſtung und Gegenleiftung wie in einem 
faufmänniichen Sauptbud, verzeichnet werben. * 
Ched iſt bei Vorzeigung zahlbar, enthält aber 
wöhnlich nicht ausdrüdlich dieje geſetzlich feitii 
Bedingung. Gr lautet in jenen Staaten auf ben 
Namen des Nehmers (Aifignatars) mit dem Zufahe 
«or bearer» (oder Inhaber), und er wird durch 
diefen Zuſatz ein an jeden Inhaber zahlbares Pa: 
pier. Um in lepterer Rüdjicht Schaden durd) et: 
waiges Verlorengeben vorzubeugen , werden die E, 
ewöhnlid) ı agefreuzt» (crossed), Für dieſes Kreuzen 
find zwei Formen von verichiedener Wirkung im 
Gebrauch; es beſteht dasfelbe nämlich darin, daß 
der Nehmer (Afignatar) entweder 1) den Namen 
(die Firma) feines Banlkiers oder auch nur die 
Worte «& Co.» — ſchreibt, was zur er 
bat, daß der Ched vom Ajfignaten (Bezogenen) nur 
an einen Bantier ausbezahlt werden darf, u. 
aber notwendig an jenen genannten, oder 2) den 
Namen eines Banliers querbur ſchreibi und dazu 
denjenigen eines Hunden diejes Banliers, an wel: 
* der Chech ausbezahlt werden ſoll, "was bie 
irfung bat, daß das Bapier ausichliehlic an den 
bezeichneten Bankier abgeneben werden darf, wel: 
cher die betreffende Summe dem genannten Kun: 
den gutjchreiben muß. Das Kreuzen bat fpeziell 
in London nicht bloß die gedachte Sicherftellung 
zum Zwede, jondern aud) die Auszahlung an das 
Glearingboufe (f. d.) und die Hinderung der Ein: 
forderung an der Kaſſe des Aifignaten. Der Neb: 
mer, welcher einen Ched an Fahkungs att em: 
* en hat, iſt verpflichtet, ihn aufs ſchleunigſte 
x Sahfung zu Ar entieren, und zwar bi zum 
omptoirie u 8 Afignaten am nädjiten Tage; 
bat er ihn —— Bantier gegeben, fo liegt dieſem 
die ebenerwähnte Verpflichtung ob. Die Vernach⸗ 
läſſigung dieſer Diligenz zieht den Verluſt des Ne: 
greßrechts gegen den Ausſteller nad) ſich. Im Nicht⸗ 
Ren ift feine Proteftierung nötig, da die 
den Inland Bills (inländ. Mechjeln) zählen. 
en engl. und norbamerif,. Bank Checks ent: 
ſprechen die nieberländ. Kassier Briefjes, für 
welde, wie für alle auf den Inhaber (autenden 
Anweijungen in den Niederlanden, der Ausiteller 
allen Inhabern gegenüber, falls er ein Gelddepofi- 
tum bei dem zur Zahlung "Angemwiefenen bat, nur 
Be Tage nad dem Tage der Ausftellung, jeder 
er jeinem Nachmann, welchem er das Bapier 
ahlung gegeben, drei Tage nach dem Tage der 
Übergabe aftbar bleibt. Der usfteller bleibt 
aber auch weiterhin verhaftet, wenn er nicht be: 
u. dab er innerhalb der jebachten. zehn Tage 
em Aifignaten Dedung u. die nd er 
nbaber 
ei Tagen nad dem ae des Em: 
de: des Papiers Zahlung ee und bei deren 
htleiftung innerhalb einer 5 leihen Zeitfrift das 
Bapier feinem VBormann zur Einziehung präfenties 
ren, bei Verluft des Regrefies gegen dieſen *8 
vorbehaltlich des Rechts gegen den Ausiteller; 
in dem Papier der Sahkumastag aus —— An 
von drei Tagen —7 
nach dem Verfalltage. Dieſe niederländ, um date 
fin nd älterer Entjtehung als die engliichen E,, deren 
ig eben in den Niederlanden zu fuchen ift. 
Durch Gefeh vom 14. Juni 1865 haben die C. aud) 
in Frantreich al wechjelträftige Paviere Sanftion 
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efunden, unb es ift ihnen bafelbjt, gegen bie jon: 
Pine Regel des Geiches, die Wechſellraft verliehen, 
wenn fie auch an den Inhaber lauten und am Plape 
der Auaftellung zahlbar find, wie beides gewöhn⸗ 
lich der Fall iſt; es bewirkt dort bei ihnen, wenn fie 
auf Namen gejtellt find, ausnahmsweiſe aud) das 
Blanco⸗Indoſſament vollitändige Eigentumsüber: 
tragung. In Belgien hat das Gejeh vom 20. uni 
1873 den C. Wechſelkraft verliehen. Sie können 
bier auf Namen oder auf Inhaber lauten und auch 
durch Blanco-Indofiament übertragen werden. Die 
Zahlung muß innerhalb dreier Tage mit Einfluß 
des Ausftellungdtages gefordert werden, wenn das 
Bapier am Beblansborke auögeftellt iſt, und inner: 

alb ſechs Tage, wenn eö anderswo ausgeftellt ift. 

n Ermangelung der Angabe eined Ausitellungs- 
ortes gilt ala folder der Zahlungsort. - Die Ver: 
fäumung jener Frilten bat den Verluft des Regreß— 
rechts gegen bie Indoſſanten zur Folge; dasjelbe 
erlischt auch dem Ausfteller gegenüber, wenn durch 
Handlungen des Bezogenen die Dedung nad Abs 
lauf der gedachten Friſten verloren gegangen iſt. 
Neuerdings und — ſeit 1874 ri auch 
die ruſſ. Banten das Chediyitem in den verzins⸗ 
lichen laufenden Rechnungen angenommen. 

In Deutichland und Hfterreid fängt der C. 
ebenfall3 an, ſich wieder einzubürgern, Namentlich 
wird dies durch den immer mehr ſich entwidelnden 
Giroverlehr der Reichsbank mit feinen roten und 
weißen G. (f. Banten) — edoch iſt 
die rechtliche Stellung des C. in Deutſchland un— 
ſicher, ebenſo die Grenze, an welcher die Wedhiel: 
jtempelpflichtigteit beginnt. Daher haben 
die weißen C. der Reichsbank die Form von Quit: 
tungen und befigen feine Wechfelfraft. Eine bal: 
dige reichsgeſehliche Regelung des Chedweiens mit 
Nüdiiht auf die Bedürfnifie des modernen Geld: 
verfehrs ift fehr zu wünjden. Die Handelslam: 
mern baben fid bereits ein —— mit einem be: 
züglihen Gejegentwurf befdäftigt. Ne mehr das 
Chedſyſtem ſich ausbildet, deſto überflüffiger wird 
die Banknote; jenes repräjentiert eine höhere Ent: 
widelungsitufe des Kreditweſens, und wie es fi 
zunädit im eigentlihen Gejcdäftsleben geltend 
madt (in Großbritannien und den Vereinigten 
Etaaten von Amerika wird die große Mehrzahl der 
Transaktionen mit feiner Hilfe beglichen), fo ver: 
breitet e3 fi allmählich auch über die Schichten 
der wohlhabenden Konjumenten. Die fog. «cer- 
tified Checks» der amerif. Banten find durch einen 
Vermerk der Bank, bei der ig zablbar find, für 
«gut» erklärt (micht eigentlich acceptiert) und es 
wird dadurd die Bank verpflichtet, der Ausiteller 
aber laſtfrei, ſodaß dieſe C. einigermaßen den 
Charakter von Banknoten erhalten. 

Val. — «The London Banking and the 
Bankers’ Clearing House» (Lond. 1871; deutich 
von Sjöjtröm, Lpz. 1874); Rentzſch, «Handwörter: 
buch der Boltswirticaftslchre » (Ivy. 1866); R. 
Hildebrand, «Das Chequeiyiten» (Jena 1867); N. 
Koch, «fiber Giroverfehr und den Gebraud von 
E als Zahlungsmittel» (Berl. 1878). 

Ehed3, die engl. Bezeihnung für leinwand: 
artige, blau und weiß gewürfelte, zumeilen aud) 
geitreifte Gewebe aus reinem Leinen oder Baum: 
wolle oder aud) aus Leinen und Baummolle ge: 
mijcht, die namentlich in England, Holland, Sad): 
fen, Schlefien und Böhmen verfertigt und meift al3 
Material für Matrojenkleidung (daher auch Ma: 


Cheds (Gewebe) — Chelae 


trojenleinen genannt) nad Nordamerika und Weit: 
indien erportiert werben, 

Cheder (bebr., d. i. Zimmer), bei den Juden 
für Schulzimmer, (Brivat:) Schule gebraudt. 

Ehedive (Khedive, Khidive, genau Khidiv) 
ift der offizielle Titel, welchen 1867 der Vizefönig 
von Ugypten auf Verlangen Ismail Paſchas ftatt 
des bisherigen Bali (Statthalter als Bajall ber 
Piorte von dem Sultan Abd:ul:Afis zugeitanden 
erhielt. E. ift ein parfijches Wort von —— 
Etymologie, Großherr, Gewaltiger bedeutend, 

heduba, Inſel an der Hüfte von Aracan 

(1. d.). , Hochruf. 
Oheer (engl., ſpr. Tſchihr), Freuden⸗ Jubel⸗, 
* Eher (fr3.), Haupt, Oberhaupt; Anführer, Vor: 
€ 


er. 
Chef d’oeuvre (fr;.), Hauptwerf, Meiſterwerl. 

Ehefoo, |. Tihiefu. 

Cheilitis (gr.), Lippenentzündung; Cheilo: 
plaſtit, Lippenbildung, chirurgiſche Operation, 
welche die Neubildung der durch Geſchwüre oder 
Verlekungen verloren gegangenen Lippen bezwedt. 

Cheiranthus L., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Eruciferen, zu mwelder nad inne, 
außer einer Anzahl wilder Kräuter, nicht allein der 
®oldlad (C. Cheiri L.), fondern auch die Lev— 
foje (C. annuus und incanus L.) gehören. Rob. 
Brown zog legtere jedoch zu Matthiola. (S. Lev— 
foje.) Diefer Botaniker ließ bei C. bloß jene Arten, 
welche eine zufammengedrüdte, vierlantige, an ber 
Spitze zweizäbnige Schote und zwei Drüfen zu 
beiden Seiten des Frudtinotens haben. Diefelben 
wachſen vorzüglid, in Südeuropa und in den Um: 
game des Mittelländiihen Meers und find 

tauden oder Halbfträucher mit lanzettförmigen 
oder linealen, gezähnten oder ganzrandigen Blät: 
tern und gelben oder ea ae in lange Trauben 
— Blüten. Die belannteſie Art, der Gold: 

ad, eine überall kultivierte, auch mit gefüllten 
Blumen vorlommende Sierpflange, findet ſich ſchon 
in den Rheingegenden und im füdl. Deutſchland wild 
ober verwildert an Mauern, Ruinen, Felſen. Im 
nördl. Deutichland müſſen die Laditöde im Dran: 
geriehaufe oder Zimmer überwintert werden, da ſie 
im Freien aud) unter Bededung leicht erfrieren. 
beiron, |. Sion. mäufe. 

Cheiroptöra (Cheiropteren), f. Sleder: 

Eheirotonie (grch.), Abkimmung dur Hand: 
aufbeben; in der griech. Kirche Priejterweibe. i 

Chety, Chequi, Tſcheki, Scheki, ift zunädjit 
ein türt. Gold, Silber:, Edelftein: und Medizinal: 
gewicht von 100 Dirhem, Dramm oder Dramen, 
mit der Litra des alten Kleinhandelsgewichts über: 
einftimmend = Oka = 320,85911 g oder O,640518 
deutfhe Pfund = 1,141060 alte wiener Mark; in 
Basra Gaͤſſora, im afiat.:türk, Vilajet Bagdad) 
aber hat das dajelbjt in 100 Miskäl geteilte C. 150 
Dirhem, wonach es dort das Andertbalbfache des 
vorgedadten C. iſt. Dann war gejehlid bis Mär; 
1874 und iſt thatſächlich noch jeht in der Türkei das 
C.: 1) ein Gewicht für Opium von 250 Dirhem 
oder %, Dfen = 2)/, Gold:Chely = 800,618 g 
oder 1,601296 deutſche Pfund; 2) ein Gewicht für 
Kamelhaar von 800 Dirhem oder 2 Dfen = 8 Gold: 
GChefy = 2,562073 kg oder 5,1941 146 deutiche Pfund. 

Chelae (lat.), Scheren, befonders die Scheren 
der Krebſe und Storpionen; C. sive Ungulae Can- 
crorum, die Scheren des gemeinen Flußlrebſes; 
fie waren früher offizinell; diejelben beiteben aus 
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Chelard — Chelidonium 


tohlenſaurem und phosphorfaurem Halt und etwas 
organiiher Subjtanz. R 
Chelard (Hippolyte Andre Jean Baptiite), 
—— Komponiſt, geb. zu Paris 1. Febr. 1789 als 
der Sohn eines Klarinettiſten an der Großen Oper, 
erhielt mufitalishen Unterriht durd Fetis und 
trat 1803 ins ftonjervatorium, wo er Violine und 
fpäter Harmonielehre und Kompofition jtudierte, 
Im 5%. 1811 mit dem großen Kompofitionspreije 
gekrönt, ftudierte er in Nom unter Baini und Zins 
garelli die Kirchenlompoſition und bildete fih dann 
in Neapel unter Paiſiello weiter, Durch deſſen 
Bermittelung gelangte 1815 auch feine Buffaoper 
«La casa da vendere» auf die Bühne, Ende 1816 
wieder nah Paris zurüdgelehrt, trat er als Bio: 
linift in das Orcheiter der Großen Oper und fom: 
ponierte die Dper «Macbeth» (Tert von Rouget 
de Lisle), die, 1827 aufgeführt, wenig Erfolg hatte. 
C. brachte dieje Oper, teilweije umgearbeitet und 
ins Deutjche überjegt, 1828 ın Münden auf die 
Bühne, wo das Werk vielen Beifall und dem Kom— 
poniften den Titel eines bayr. Hoftapellmeijters 
einbrachte. Hierauf ließ E. in Baris Anfang 1830 
die fomiiche Dper «La table et le logement» auf: 
führen, wandte fi aber Ende 1830 wieder nad 
Münden, wo die Oper «Minuit» deutih als 
«Mitternacht» 1831 mit einigem Erfolg auf die 
Bühne fam, ebenjo 1832 die ald «Der Student» 
umgearbeitete «La table et le logement», m 
> 1832 birigierte er die Vorftellungen einer deut: 
chen Operntruppe in London. Nachdem er Ende 
1835 in Münden feine « Hermannsihlacht » * 
ſeine beſte Oper) aufgeführt, wurde er 1886 als 
Kapellmeiſter nad Weimar (ald Nachfolger Hum— 
mel3) berufen, wo er 12. Febr. 1861 ftarb, Gute 
Technit und Streben nach charakteriftiihem Aus: 
drud zeichnen C.s Arbeiten aus. Ihr Stil zeigt eine 
Mifchung von franz. und deutfchen Elementen, 
Ehelat, armeniihe Stadt, ſ. Athlat. 
Chelczizky (eh. Cheläich, Peter), einer der 
bervorragenditen czech. Schriftiteller und Denker 
der huffitiichen Periode, von dem aber außer feinen 
Schriften nur wenig befannt ift. Seine Jugend 
fällt in die Zeit von Johannes Huß; 1419—20 war 
er in Prag, wo er im Gegenjage zu den Entſchei— 
dungen der prager Magijter und Taboriten feine 
Stimme gegen die Anwendung jegliher Gewalt 
in Glaubensfaden erhob. Darauf zog er fi in 
feinen Geburtsort Chelcziz, wo er wahrſcheinlich 
ein Gut befaß, zurüd und * obgleich Laie und 
ohne gelehrte Bildung (er ſoll nicht Lateiniſch ge 
tonnt haben), eine ee. von Streitſchriften (über 
das Abendmahl u. a.), Traktaten und Werten, we: 
gen deren er ſich ſchon 1443 auf dem Landtage zu 
utenberg zu verantworten hatte. Seine wid: 
tigiten Werke find die «Bojtille» (czech. geichrieben 
um 1435, berauäg. 1522 u. öfter) und «Sit viry» 
(«Neb des Glaubens», geichrieben um 1455, ber: 
ausg. 1521), worin die radilale Seite des Huf: 
fitentums die weitgehendſte Entwidelung findet, 
unter Berwerfung jeglicher jtaatlicher und lirchlicher 
Ordnung, daher aud Krieg (jelbit jede Abwehr mit 
der Waite), Todesitrafe u. a,, als dem wahren 
Ghriftentum zumwiderlaufend, das nur auf voller 
Gleichheit und Brüderlichkeit und der Liebe zu dem 
Nächſten berube, ſowie von feinen Anhängern ge: 
duldiges Ertragen verlange. Nach der Niederlage 
der Taboriten fanden feine Lehren viele Anhänger 
und bildeten 1453 die Grundlage der Kunwalder 
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Bereinigung, aus welcher die Böhmiſche Brüder: 
emeine —* C. ſtarb um 1460, Bal. > 
chulz, «Petr Chel£icky» (czech. Brag 1882); Boll, 
«Quellen und Unterjuchungen zur Öefchichte der 
Böhmischen Brüder» (Bd. 2: «Peter E, und feine 
Lehre», Prag 1882). 

Ehelidonin, eine in farblofen glänzenden Ta- 
feln oder Nadeln kryſtalliſierende organiiche Baſe, 
melde 1834 von Gode = im unreinen Zujtande 
dargeitellt, 1838 von Probft rein erhalten wurde, 
Sie kommt im Kraut und in den unreifen Samen: 
tapfeln, am reichlichſten in den Wurzeln von Cheli- 
donium majus vor (f. Chelidonium), 

Ehelidonifche Inſeln, im Altertum fünf 
Heine, felfige Inſeln im Mittelmeer, zwiichen Rho— 
dus, Cypern und dem Chelidoniſchen Borgebirge 
Namen Promontorium) in Lycien, jest Sche: 
idan Adaſſi im türk.-afiat. Bilajet Konia. 

Ehelidonisma (grch.), Schwalbenlied, Lied 

iehender Kinder beim Früblingsbeginn, 

helildonium L., Vilanzengattung aus der 
Familie der — es iſt nur eine Art be: 
kannt, welche fiederlappige oder fiederteilige Blätter 
befist und fich durch die lange fchotenförmige Kapſel 
von der eigentlichen Mohngattung (Papaver) unter: 
fcheidet, mit der fie font binfichtlich des zweiblät: 
terigen Kelchs, der Ereuzförmigen Blumenfrone und 
der vielen —— übereinjtimmt. Es iſt dies 
das Schölltraut oder Schelltraut, auch Gilb— 
fraut, Schwalbenkraut und Warzenkraut genannt, 
C. majus L., eine in Deutſchland und ganz Europa, 
ebenjo im mittlern Ajien auf Schutt, an Zäunen, 
Mauern u. f. w. häufig wachjende Bilanze. Alle 
ihre Zeile enthalten einen Idarken, rotgelben Milch: 
faft, deſſen ſich das Bolt zum Vertreiben der War: 
en zu bedienen pflegt, und welcher in eigenen Ge: 
Haben in jtrömender Bewegung ſich befindet. Es iſt 
darüber von den frühern Botanikern viel gejchrieben 
und jo biefe gemeine Unkrautpflanze eine willen: 
ſchaftliche Gelebrität — Sie hat gelbe Blu: 
men, welche nicht jelten gefüllt (voll) vorlommen 
und zu end: und jeitenjtändigen Dolden gruppiert 
find. Die ſchmächtigen Schoten befigen bis 2 Zoll 
Länge. Das Scölllraut ijt unter dem Namen 
Herba Chelidonii majoris, das daraus bereitete 
Grtratt als Extractum Chelidonii offizinell, Es 
wird friich zu den Früblingsfräuterfätten verwen: 
det, welche man oft als blutreinigendes und ver: 
dauungbeförderndes Mittel verordnet. Beim Zer— 
reiben riecht es widerlid ſcharf und ſchmedt bren- 
nend, Der Saft gilt für ein Mittel gegen Sommer: 
ſproſſen und Hautausichläge. Die rc Analyie 
= im Scölltraut verſchiedene Salze und Gummi 
owie mehrere eigentümlihe Stoffe nachgewieſen: 
dad Chelidonin (j. d.) oder Ehelidin; das 
—— den gelben — der 
Pflanze, welcher ebenfalls bitter ſchmeckt und auch 
in Kryitallen erhalten werden kann; das außerdem 
auch in der Wurzel von Sanguinaria canadensis 
und Glaucium luteum ſich er Pyrrhopin, 
Chelerythrin, Sanguinarin oder Chelin, 
ebenfalls ein Altaloid, welches hochrote Salze gibt; 
die Chelidonjäure, welche neben der Gipfel. und 
Bernfteinfäure im C. fic) findet, in jeidenglängenden 
Nadeln Eryitalliiiert und eine fo ſtarle Säure iſt, 
daß fie Bin und Zink unter Wafjerftofigasent: 
widelung lölt. Bon ihr erhält die Pflanze ihren 
brennend ſcharfen Gefhmad. Mit der Wurzel, 
welche den rotgelben Saft in größter Menge 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzuiuchen, 
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enthält, hat man gelb zu färben verſucht, doch ift 
die Farbe nicht beftänbig. , E 
ibromia (öfter aber fälihlih Ehiliodro: 
mia gefchrieben), der moberne Name ber von den 
Alten Ikos genannten, zur Gruppe der nörbl. 
Sporaben (f. d.) ee zur Eparchie Stopelos des 
Nomos Euböda gehörigen Inſel, die bei einem Um: 
{omg von 72 qkm aus einem von Sübwelt nad) 
rdoft ftreichenden, teilmeife mit Fichten bewal: 
beten Gebirgsrüden befteht, defien höchite Erhebung 
457 m beträgt. Im Altertum —* die Inſel zwei 
Städte, deren eine, wie die "pe jelbft, den Namen 
os trug; heutzutage bat fie nur ein Heines Dorf 
mit etwa 400 €, 

Chelionarien, ug ra bie auch 
unter dem Namen der Bären befannt find und 
durch fadenförmige oder an der Spibe ſtark ange: 
ſchwollene Fühler, ziemlich 
augen und meift jehr lebhaft —— in der Ruhe 
—— getragene Flügel fi auszeichnen. Alle 
Schmetterlinge Sole Familie ftellen Al bei Be: 

rung tot und laſſen einen diden, gelblichen, ftin- 
t aft aus den Gelenken treten, Die Raupen 
find ſehr ſtark behaart (daher der Name Bären) und 
viele von ihnen überwintern; die Fuppen ruben in 
einem Gefpinfte über der Erde. Die Widderchen 
(Zygaena) mit meijt ftahlblauen Oberflügeln und 
roten Unterflügeln und verſchieden ——*— Fleden 
—— die meift am Tage fliegenden eigent⸗ 
lichen Bären gehören hierher. Unter lektern haben 
einige befondere Namen: der braune Bär (Aretia 
caja), der Purpurbär (Arctia purpurea), die Spas 
nlge Jah Callimorpha hera) u. f. w. 

lind Rarimi ilian Joſeph von), ausgezeichne: 

ter deutſcher Chirurg, geb. 16. Jan. 1794 zu Mann: 
heim, madjte hier und in Heide berg feine Stubien 
und wurde bereit3 1812 zum Doltor promoviert, 
Nachdem er fi in Münden und Landshut praktifch 
ausgebildet, hm er im Nov. 1813 die Stelle 
eines Hofpitalarztes in Ingolftabt. Vom Typhus 
befallen, begab er Kr einer völligen Wieder: 
berftellung nad Münden und folgte dann ala Re: 
—— den bad. Truppen nach Frankreich. 
ach dem Frieden ging er nach Wien, wo er die 
Klinilen von Hildenbrand, Zang, Beer und Kern 
beſuchte, und 1815 machte er ben zweiten Feldzug 
egen Franfreih mit. Nach feiner Ruckehr be: 
(u er Göttingen, dann Berlin und fpäter Paris. 
on Paris aus folgte er 1817 dem Re al3 außer: 
ord. Profeſſor der izin nad) Heibelberg, wo er 
1819 eine ord. Profeffur erhielt. Er warb 1821 
um Hofrat, 1826 zum Geh. Hofrat, 1841 zum Ge: 
heine ernannt und 1865 in den erblichen Abel: 
and erhoben. Im Dft. 1864 legte er fein Lehramt 
nieder. Er jtarb 17. Aug. 1876 in Heidelberg. C. 
bat durch feine Borlefungen und in der von ihm 
eleiteten chirur ije-opbt Imiatrifchen Klinik viele 
unbärzte gebilbet. Unter feinen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find das in faft alle europ. Sprachen über: 
febte «Handbuch der Chirurgie» (2 Bde.; 8. Aufl. 
1857) und da3 auch fronzöfteh erjchienene « Hand: 
buch —— De 1844) als Haupt: 
werte hervorzuheben. Außerdem find noch die 
Schriften: «fiber die Heilung der Blafen-Sceiden: 
fifteln duch Kauterifation» (Heidelb. 1845) und 
«Zur Lehre von den Staphylomen des Auges» 


(Heidelb, 1858) zu nennen. 
Sein Sohn, Franz von E., geb. 6. Sept. 1822 
zu Heidelberg, hat * ebenfalls mit Erfolg der 


lange Rollzunge, Neben; | 2500 E 
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Chirurgie zugewendet und unter anderm die Schrif: 
ten: «liber die Amputation am elent» ge 
belb. 1846) und «Tiber das Staphylom der Horn: 
aut» (Heibelb. 1847) —— Derſelbe war 
is 1873 außerord. Profeſſor an ber Univerfität 


deibelberg, gab dann aber diefe Stellung auf und 
ieh fi zur Fortjegung feines Berufs in Dresden 
nieder. Seit Yan. 1877 nad) Heidelberg zurüd: 


getehrt, ift E. jehr befchäftigt ala Arzt und Ope— 
rateur und leitet mit großem Grfolge eine Pri— 
vatklinik für — che und Frauenkrankheiten, in 
welcher die Pflege von Barmherzigen Schweſtern, 
dem St. Vincentiusorden angebörig, beſorgt wirt. 
Chelles, Fleden im Arrondiſſement Meaur bes 
* Depart. Seine-Marne, an der Marne und 
er inie Baris-Chälons der Öftbahn, 19 km öftlid) 
von Paris gelegen, mit (1876) 2351, als Gemeinde 
., den Ruinen einer alten Mbtei und einer 
alten Kirche, Hier fand während der Belagerung 
von Paris 21. Dez. 1870 ein längeres Gefecht ftatt. 
Die Franzoſen machten unter General Trodhu einen 
Ausfall und richteten auch aa Angriff gegen den 
rechten Flügel des 12. (ſächſ.) Korps, der bei C 
and. Sie ſetzten ſich vorübergehend in der jähl. 
rpoftenftellung vor ber Front in Bille:Evrard 
und Maifon:Blande, dem Mont-Avron gegenüber, 
feit, wurden aber nad) heftigem Gefecht daraus 
vertrieben und zogen ſich in der folgenden Nadıt 
binter ihre Forts zurüd. 

Ehelm (Ipr. Cholm), Stadt im rufj.:poln. Gou: 
vernement Lublin, am Fluſſe Wira, mit einem 
alten Schloffe und 5595 E., welche Handel mit 
Vieh und Getreide treiben. Hier wurben 6. uni 
1794 die Polen von den Ruſſen gefchlagen. 

Chelmsford, Hauptitadt der engl. Grafſchaft 
Eſſer, 46 km nordöſtlich von London an ber 
Ditbahn im Thale des hier ſchiffbaren Chelmer ge 
legen, mit (1881) 9885 €. Als Mittelpuntt eine 
großen Aderbaubiftrilt3 treibt C. befonders Korr: 
und Viehhandel und_die mit diefen zufammenhän: 
genden Gewerbe. Seine Korn: und Biehmärtte 
gehören zu den bedeutendften der Grafichaft und zu 


en anfehnlichften Gebäuden in E. zählt die 1856 
für 10000 Bd. St. errichtete Rornbörfe. Die 
Stadt enthält acht Kirchen und Kapellen, eine von 


Eduard VI. gegründete Lateinfhule, ein Mufenm, 
eine Bibliothet und ein ftattliches Rathaus, I 
welchem die Affifen der Grafichaft Efier abgehab 
ten werben. it 1863 befteht bei C. aud eine 
Rennbahn für jährliche Pferderennen. 
elmsford (rederid Thefiger, Lord), engl. 
urift und Staatsmann, war der Sohn Charlet 
N er —— und Zolieinnehmers auf der 
guiel St.: Vincent, und wurde 15. Juli 1794 in 
ondon geboren. Dem Beifpiele eines Ontels, Sit 
rege Theſigers, Jelgend, trat er in die Krieg® 
otte und war ala Midſhipman zugegen h 
Bombarbement von Kopenhagen im J. 1807, —* 
bei jahlreichen andern Seegefechten während der 
toben Kriege gegen Franfreih. Infolge der ie 
Örung_ feiner väterlichen Befigungen durch 
vultanishen Ausbruch des Mont: ouffrier, 17 
taufchte er nach dem Frieden den Seebienft mil = 
uriöprubenz und wurde 1828 an bie Barte (hr 
ray’s Inn in London berufen. Nach einer | 
erfolgreihen abvotatoriichen Laufbahn 1008 — 
King 3 Counfel befördert, erlangte er 1840 = a 
Barlamentäfig als Lonfervativer Vertreter on 
Moodftod und wurde 1844, nachdem er von nel 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen, 


Chelone — Cheltenham 


für Abingdon gewählt war, von Sir —— Peel men 
zum Solicitor⸗General, 1845 zum Atto 
ral ernannt. Broteftioniftiich — hoch lon ervatin, 
trennte C. fi) jedoch von Peel, als diejer bie Korn: 
zölle aufhob, und machte ſich bei den Debatten über 
die emancipation unter den beftigiten Geg⸗ 
nern diefer Maßregel bemerkbar. Bei der Bildung 
von Derbys eritem Minifterium im %. 1852 
erlangte er von neuem den Bolten des Attorney 
General, in dem zweiten Minifterium Derby 1858 
endlich) die Lord-Ranzlerwürde, worauf er feinen 
frühern Ramen mit dem eines Lord E. vertaufchte. 
(con im du m Yan 1850 ct mar kurz, ee ehe 
on ım geitü ne wur er e 


dritten — — 1866. Bei ber 
Bildung des Minifteriums Disraeli im jahr 
1868 legte er indes jein Amt nieder und ins 
Privatleben zurüd. Er ftarb in London 5. Dit. 1878. 

ALS jweiter 1* C. folgte ihm ſein Sohn Fre⸗ 
derid Auguſtus, geb. 31. Mai 1827. Diejer 


trat in die Armee, diente mit Auszeihnung in In⸗ 
— ſtieg raſch zum ——— auf und —— 


Dberbef fehla der engl. Truppen 
Sibafrt fa ernannt. Hier erlitt beim Ausbrud) bes 
3 gegen die Zulus ein Zeil feiner Streitfrä 
22. Yan. 1879 die vernidhtende Niederlage 


3 feines Kommandos Prinz Louis 


das Leben verlor. Überhaupt dien er, lei 


535* —— eneral, Acker Jerı 
zur g eines Kriegs 
net, daß —** nach dem e von —— 
Eir Garnet Bolfeley von nd f ıdt wurde, 
um im Kommando abzulöfen. ge es 
Lord der Kommanbomegie erfo y 
die Zulus am 4. Juli bei U ndi entj 
lagen, eine Wendung, - e dad Ende bes Rriegs 
nach England 


Rach ſeine 
—* te Lord e. Amer im 
der Preſſe olt eine ibigung feines 
Verfahrens beim Anfang des Zulufriegs, ohne in, 
des das dur die Greigniffe begründete Urteil 
weientlich zu erfchüttern. 
—— — — 
a ie der arineen, deren Arten, 
lauter ausdauernde Kräuter, in Nordamerika 
wachen. Es find meilt jhönblühende on 
mit gegenftändigen Blättern und ährig oder rijpig 
angeordneten Blüten, welche aus einem fünfteiligen, 
u Dedblättchen —— * einer —— 
vigen, bauchig aufgetriebenen 
—— einem unfruchtbaren Staubfaben 
ehen. Die —— ift eine zweifächerige, viel⸗ 
—— Kapfel. uw find, wie die meijten Arten 


war gr 

eine 9 he, ala alle Gott: 
| zur Hodjzeit von Zeus und der Here (Ju: 

iter und Kung eingeladen wurden, allein ver: 


&mähte daran en Dafür ward fie in 
— verwandelt. u 


—— die Seeihilbtröte, 
f. Ehelionarien. 
dir. &del), est eine Vorſtadt Ton: 
Ufer der Theme und ein Parla⸗ 


—— mag 
‚am le 


lahna; auch hatte er das Mißgeſchid, F Ehren 


223 

sbezirk, ber zwei Abgeorbnetewählt, mit (1881) 

366516 E., — —* ein 10km = bernd ent: 
ferntes Dorf und der Wohnort mehrerer in der engl. 
—— ——— onen, wie des Kanzlers Sir 
Ihomas More und ir Hana Sloanes, Gründers 
des Britif Nufeums, während dem neuern 6. 


beſonders Thomas Garfyle Berühmtheit verliehen 
toolle, 1682—%0 


det 2 sum 
A ibenhaus ber brit. 
nn, in welchem 500 
* und von wo aus 70000 aus- 
— — — unterſtüßt werden. Das Gebäude 
22* * und nimmt mit den dazu 


gran nlagen einen Raum von 21 ha ein. 
Hauptjaal, 34 mlang und 9 m breit, ijt mit 
den in den frang., amerif., dinef. und ind. "Kriegen 
eroberten Fahnen gef hmüdt. Ferner ift in E. das 
Royal-Militarg:Ajylum, welches 1801 auf Anre- 
gung des — von Hort errichtet wurbe, und 
un dem 1000 fen von Soldaten nad) dem Bell: 
Lancaſterſchen Syitem erzogen werben. Das Dr: 
monb: —— — Bildung er Seeleute be⸗ 
deutende erkunſt verſorgt 

von —— ed einen Teil der Hauptitabt mit on 

Endlich befigt E. einen botan. Garten, ber von 
Hans Sloane angelegt und der londoner Apotheter: 
innung vermadht wurde, die ihrem Woblthäter zu 
eine marmorne Statue in der Mitte des 
Gartens — 5 Der Garten enthält mehr 
* 6000 offiz en und zwei hochaufge⸗ 
1% = in nzte Gebern vom Libanon. 
—5* I rt 1877 2 erlölchenmn Gremorne: 
beliebteften Bag 
ed Yubtifums, 

ohn = Grafen Cadogan, der in weiblicher eine 
von Sloane abjtammt, führt von E. den Titel 
eines Biscount. 

Ehelfen, Stadt im County Suffoll des nord: 
amerif. Unionsſtaats Maſſachuſetts mit (1880) 
21782 E., welche als Borjtabt von Bofton (f. d.) 

angejehen "werben kann, liegt am Myjtic:River, der 
fe im Sübmejten von "Charlestown (f. d.) trennt 
und von ber 1000 m lan Eheljeabrüde über: 
—— Mit Boſton iſt C. durch die Eaſtern 

ilroad, über estown ua die Pferdebahn 
und durd) die Winniſimmetfähre, die ältejte, ſchon 
1631 — re der Bereinigten Staaten, ver: 
bunden. bat jhöne öffentliche Gebäude, dar: 
unter 5 5 ein nehoſpital, Binni- 
fünmethalle = eine Freimaurerloge, und ift in 
vier Diltrikte eingeteilt. Die Stadt it arm =: > 
duftriellen Anlagen, da * Einwohner ihre G 
ſchãfte —5* in en. Im J. 1867 if 
6, mit ben Waflerwerten arlestowns ın Berbin: 
dung gefeßt worben. C. wurde 1630 gegründet 
und 1738 mit Bofton vereinigt. 

Ehelteuham, Barlamentsboroug um beſuch⸗ 
ter Badeort in der engl Groftaaft ucejter, am 

elt und an Be Eiſenbahn Birmingham: :Glou: 

er, en kın im Ditnorboften von Gloucefter, in 
diner fen htbaren Ebene am weſtl. Fuße der Cots— 
woldhügel gelegen und durch dieje ‚gegen die 
Nordoftwinde geihükt. Die Stadt iſt ein freund: 
licher, regelmäßig und ſchön gebauter Ort neuern 


riprungs, war 1750 nod ein Dorf und zählte 
1801 erit 8076, 1881 bereit3 43972 E. CE. bat ein 
Lehrerjeminar, mebrere gut dotierte Schulen (dar: 
unter eins ber beiten Ladies’ Colleges in England), 
eine Kunſtſchule, ein litterarifhes Inſtitut, eine 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter R aufgufuchen, 
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die jahrhundertelang ” chten. Das Hafi 
Altertum bat wohl Philojophen beſeſſen, 
über das Wejen der Materie Tpehulierten, aber nicht 
erperimentierten, und darum zu pagen und gering: 
[üsigen Voritellungen über dieſelbe gelangten, Die 
earbeitung der Materie war Sklaven 
und galt als unehrenhaft, und fo konnte auch 
Greenntnis er Materie = —— Altertum nur 
geringe Fortſchritte machen. „ZN gypten 
der 2 nad) Gold zu Verjuchen, unechte le 
in Gold zu verwandeln, zu dem Ölauben und 
häufiger zu dem trügertjchen Borgeben, dieſe 
ii verfichen, und als Aldimie (}. d.) v 
- Gehermlehren über die Bereitung eines 
m agüterium, Stein der Weijen), weldes 
7 etalle je — us — ver⸗ 
ängern konne. Obgleich ſich Spuren Alchimie 
bis in die neuere Zeit erhalten haben, jo nahm Die 
G. doch mit dem 15. Jahrh. allmähli eine 
digere Geſtalt an. Sie trat zund in den 


Gartenbaugefellichaft, ein Kranlenhaus und zahl: 
reiche milde gan Als Brunnenort dt es 


























mit den mannigfachſen Anſtalten zum Vergnügen 
und zur Kur der Gäjte verjehen. Dan * geräus 
mige und gejhmadvolle Badehäufer, Salons, Pro: 
menaben, ein fchönes Theater, und die Zahl der 
jährlichen Beſucher beläuft fi auf mehrere Tau: 
iende. Die Mineralquellen (5—9° R.) welche 
tochfalz, Schwefel, Eiien und Kalt enthalten, ba- 
ben Shnlichfeit mit den Quellen von Spaa; fie 
wurben 1716 entvedt, aber ei 1738 zu Bädern 
eingerichtet. In große Aufnahme kamen fie, als 
fich 1788 König Georg ILL. mit feiner Familie bier 
25 Zum Behuf der Bäder wird das Mine: 
ralwafler auf 27—29° erwärmt. Meijt lommen bier 
Abdominalftodungen (zumal die in den Tropen: 
egenden verurjachten), gichtiſche Dyspepfie, mit 
erdauungsitörungen zufammenhängende Haut: 
krankheiten und Stäinbelöwerben zur Behandlung. 
elva, Stadt in der ſpan. Provinz Valencia, 
68 km im NW. von Valencia, an einem Heinen 
zuftufe de3 Guadalaviar, mit Reiten einer röm. 
aflerleitung, zählt wen 4672 E., welche Sei- 
denzucht, Oliven: und Weinbau treiben. 
Dias. bei zoolog. Namen Abkürzung für 
Chemnih (Johann Hieronymus). 
* altägypt. Gott, welcher zu Chemmis, 
dem heutigen Aihnim (f. d.) als Lolalgott verehrt 






















feurigent Wege verfolgte, bei 
ihrer nun folgenden Form (als 


wurbe, ein meift itbyphalliich und mit zwei hohen | Erjt mit dem 17. Jahrh. 
Federn auf dem Kopfe dargeſtellter Gott, welder | ftändigere und willen Seitalt 
von den Griechen mit dem Pan verglichen wurde, nehmen. Robert Boyle 


Verſchieden davon iſt der mendeſiſche bod3geitaltete Royal Society in London 
Ban, der von Herodot genannt wird. Bon dem 
alten Tempel des E. zu Chemmis H nichts mehr 
erhalten; doch findet fich in der öſtlich von Alhmim 
gelegenen Thalwand noch jest eine merlwürdige, 
von einem illegitimen Könige der 18. Manetho— 
niſchen nt ar Ai, dem E. geweihte Feljengrotte. 
em teifer, |. Jatrohemiter. 

emie ijt Derjenige Teil der Naturwifienichaf: 

ten, welcher die Zufammenfebung und die Eigen: 
ſchaften der Körper betrachtet. Alles, was einen 
Gindrud an die Sinne madt, aljo alle die unend: 
li mannig altigen Gegenjtände, welche die Welt 
bilden, nennt man Körper. Das, woraus die Kör: 
per beiteben, was aljo die Urfache ihrer Eigenſchaf⸗ 
ten und der Eindrüde bildet, welche fie auf uns 
——— en, nennt man Materie oder Stoff. 
)ie Eigen haften des Stoffs zu Studieren, bilbet 
die Aufgabe zweier Raturwiſſenſchaften, der Phyſil 
und der C. Die Boni macht diejenigen Eigen: 
( ufgabe ihres Studiums, welche den 
Körpern gemeinjam find, fowie diejenigen, welche 
mit den verfchiedenen Arten der Bewegung zuſam⸗ 


ichiedener Subjtanzen und (mas 
Einfluß war) er lehrte Gaſe 


br x ht » 


wichtigen, 
in den Kreis der chem. 
fpäter jtellte Georg Ernſt 
erite chem. Theorie auf, die jog. Phlogujtiontper 
welche trob ihrer Jrrtümlichteit das Bervienjt Hat 
verjchiedene chem. Erjdeinungen unter einem 
fihtspunfte zu vereinigen, aljo willen)@aftkt 3 
verknüpfen. Mittlerweile * ſich die ienntmi 
von den Gaſen. Henry Cavendiſh wies das Wa 
toffgas als BVeltandteil des Waſſers nad. 
lad fand, daß Kohlenfäure ein wejent ber 
der Bottafche und der Kreide ſei, und Jo]. Pru 
entdedte 1774 und nicht viel f aud Karl 
Scheele das Sauerjtofigas. 










menbängen, die man als Gravitation, al3 Wärme, | in Antoine Laurent Lavoifierd J 
want netismus, Gleltricität bezeichnet, ohne | lage der wiſſenſcha tlihen €. rlannte, 
daß fie dabei die Verſchiedenheiten des tojis und | Verbrennung die he nnbarer 
deren Urſachen in Betracht zieht. Die EC. macht da | mit Sauerjtoff jei und daß törper I 













Verbrennung um ebenjo viel an Gem 
als fie Sauerſtoff in ſich aufı 
daß bei feinem roze 
oder entſteht, und bewies 
der Materie. Gr gab den Beg 
efehte und einfache Körper» 
nbalt, welden jie * 


die Wage in ihre ei 


ar ben ini 


Quntel. Ginige leiten ihn von dem griech. Worte 
5* —J andere wol mit größerm nd mac 
t von Xnufa, einem alten Namen * einer quantitativen, zu, einer Crash 
ab, — ah diefem Lande —— ebeim: | Von da an mehrten ſich bie | 
lehren in der nachllaffiichen Zeit, verbreitet haben, | in wunderbarer Weife, 
urtitkel, die man unter & vermißt, find unter St aufzufuden. 
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bewieſen Nichter und Prouft: daß fi die Kör: 
per nur in bejtinnmten Gewichtsverhältnifien mit 
einander vereinigen. Dalton und Gay:Lufjac 
erweiterten dieſe Beobachtungen und der eritere 
begründete darauf die Atomtheorie (j. unten), 
die Grundlage der theoretiihen C. Zahlreiche 
neue Subjtanzen wurden entdedt; nicht nur die 
Mineralwelt, auch die Pflanzen: und Tierwelt, 
die organische Natur ward der C. dienitpflichtig, 
Neue Theorien drängten und vervolllommneten 
einander. . j 
Die theoretiihe Grundlage der E., wie fie 
aus den Entdedungen der Genannten und ihrer 
Nachfolger berunrgegangen, gegenwärtig von der 
überwiegenden Mehrzahl der Chemiker angenom: 
men wird, ift folgende, Die Hörperwelt it troß 
ihrer unendliben Mannigfaltigleit aus einer_ be: 
ſchränlten Zabl von Subjtanzen zufanmengejcht, 
in welche man diefelbe zerlegen fann, Subſtanzen, 
welche bisher durch fein Mittel in andere zerlent 
werden lönnen, werden mit dem Namen Glemente 
(f. d.) oder Grundftoffe bezeichnet; die Subſtanzen, 
melde aus der Verbindung von Glementen ent: 
ftehben oder welche in Glemente zerlegt werden 
fönnen,, beißen zufammengefchte Körper oder Ber: 
bindungen. Niemals kann man durd rein mechan. 
Mittel einen — — Körper in ſeine 
Grundſtoffe zerlegen. Man mag Eiſenoxyd, d. i. 
die Verbindung des Eifens mit Sauerftoff, nod fo 
* zerreiben, niemals wird man auf dieſe Weiſe 
araus metallifche⸗ Eiſen und Sauerſtoff wieder— 
be tellen fönnen, In einzelnen, wenn auch jeltenen 
;ällen genügt zu einer Plhen Zerlegung die Zu: 
(ib: von Wärme. So kann dur Erhißen das 
ilberoryd in feine Bejtandteile Silber und Sauer: 
Rofi zerlegt werben. So kann das Wafler durch 
ie Hiße einer weißglühenden Blatinkugel in ja 
ſtoff und Saueritoff, feine Beitandteile, zerlegt 
werden, Leichter gelingt in vielen Fällen die Zer— 
leaung einer Verbindung durch den galvanischen 
E:rom. Wenn man die Pole einer galvaniſchen 
Batterie in Waſſer taucht, jo entwidelt fih am 
negativen Bol Waſſerſtoff, am pofitiven Bol Sauer: 
toff. Aber in den meiften ällen hat man zur 
Zerlegung einer Verbindung zu ſolchen Subftanzen 
feine Zuflucht genommen, welde zu einem ihrer 
Beitandteile eine vormaltende und befiken. 
Wenn man z.B. aus Eiſenoxyd Eijen darjtellen 
will, jo glübt man das Eifenoryd mit Kohle, weil 
die Kohle zu der Subſtanz, welche mit dem Eifen 
im Eifenoryd. verbunden ‘ ‚zum Sauerftoff, eine 
rößere Anziehung befist ala das Eiſen. Der Sauer: 
toff verläßt darum das Eiſen und tritt an bie 
Kohle und verwandelt fie in Koblenfäure, während 
da3 Eijen aus feiner Verbindung entlaflen wird, 
Die dem. Anziehungsfraft_ der Elemente zuein: 
ander wird auch als dem. Verwandtſchaft (f. 
Affinität) bezeichnet, und um anzudeuten, daß 
diefelbe von einem Clement zu einem zweiten 
größer oder Heiner iſt als zu einem dritten, daß fie 
aljo verſchieden ift zwijchen Elementen verſchiedener 
Natur, bat man das Wort Wahlverwandt: 
fchaft erfunden. Die Berwandtichaft oder chem, 
Anziehung folgt nicht denfelben Gejegen wie die 
Gravitation oder phyſik. Anziehung der Körper, 
injofern fie nur auf die Heinjten Entfernungen 
wirft. Körper müfjen miteinander in unmittel: 
barer Berührung fein, um hemifch aufeinander zu 
mwirten, am beiten müjlen fie fih alfo im gasför: 
Vomverfation3-Lerifon. 13. Aufl. IV. 
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migen oder flüffigen (geichmoljenen oder aufge: 
löjten) Zuftande befinden, damit fie ſich vollſtändig 
miſchen und ihre Heinjten Teile einander berühren 
fönnen, Man pat dabei in ber be werdenden 
Wärme ein Maß der bei diefer Verbindung auffe- 
wandten Energie oder der Größe der Verwandt: 
haft, Wenn ſich eine beitimmte Menge Wafle:: 
toff mit Sauerftoff zu Waſſer verbindet, jo wird 
eine beftimmte Menge Wärme frei und diefelbe 
MWärmemenge mub dem Wafjer wieder zugeführt 
werden, um es aufs neue in Dafferiio und 
Sauerjtoff zu zerlegen. 

Chemische Berbindungen fönnen, wie be: 
reitö angedeutet, nur in ganz beftimmten Gewichts— 
oder Bolummtengen vor 4 geben, Gin Liter 
Sauerftofigas verbindet fih mit 21 Waſſerſtoffgas 
zu Waller. Iſt mehr als 11 Saueritofigas vor: 
banden für 21 Wafleritoffgas, fo bleibt diejer Liber: 
fhuß unverbunden zurüd. Gin Liter Sauerftoff 
wiegt 16mal foviel als 1 1 Waflerftoff. Seht man 
das Gewicht von einer Raumeinbeit, 3. B. von 11 
Mafieritoffgas, ald Gewichtseinheit feit, fo kann 
man alfo jagen, dab 2 Gewichtäteile Waſſerſtoff 
fih mit 16 Gemichtöteilen Sauerjtoff zu 18 Ge— 
wichtsteilen Wafler verbinden. Wie hier der Sauer: 
kei) fi mit dem Waſſerſtoff nad ganz beſtimmten 

ablenverhältnifien verbindet, jo haben alle ein: 
zelnen Glemente gewiſſe Zahlen, welche die rela: 
tiven Verhältniffe ausdrüden, in denen fie Ber: 
bindungen eingeben, und da man annehmen muß, 
daß bei chem, Verbindungen die Heinften Teile der 
Glemente ſich gegenfeitig anziehen und miteinander 
verbinden, jo kann man auch fagen, diefe Gewichte 
find den Heinften Teilen der Elemente eigentümlich. 
63 find die Gewichte der Heinften Teile der, Ele— 
mente, Man hat für die beiden Worte «Heinfter 
Zeil» ein einziges Wort in die C. eingeführt, nänt: 
ih Atom, d. b. Unteilbares, und man bezeichnet 
deshalb diefe den Elementen eigentümlichen Zahlen, 
welche ausdrüden, in welchen Gewichtsverhält— 
nifien fie fih miteinander verbinden, als ihre Atom: 
gewichte, £ 

Die folgende Lite gibt in alphabetifcher Ord— 
nung die bisjeht feitgeitellten 63 Glemente und ihre 
Atomgewichte und die Zeichen (oder Symbole), 
deren man fich bedient, um ein Atom oder ein 
Atomgewichtsverhältnis diefer Elemente auszu— 
drüden. Als Einheit it den Atomgewichten das 
Gewicht einer Naumeinheit (eines Volum) Wafler: 
ftoff = 1 zu Grunde gelegt. 


Namen der Elemente Beiden Atom gewicht 


Aluminium ... ... Bi 97,4 
Antimon ........ PR 122 
DIN. arena Az rsa we 75 
Barium 1: 137 
Beryllium -.....-. : ANPAERS 9,4? 
Dlei u RE 207 
1 PR JJ 11 
a DE BE. Gnu000: 80 
Cadmium. . ....... 1" BRERRDENEEEEN 112 
Caſium ........... re 133 
Galcium .. . . ...... Baia 40 
—J FER 5. FOR 92? 
Füß —I — 35,5 
Chrom FEREESTITT —— — 52,2 
Dym Pi. 952 
en J 56 
Erbium . .. ....... Sr NE 178 ? 
UST -.eusaencare F (aud Fl). 19 
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Namen ber Elemente Beichen Atomgewicht 
Solh....... — —— 197 
Indium . 2er... IMussauesr 113,4 
0 PER J 127 
Irdium — —— — — 198 
Kalium ........... ar 39 
Kobalt. ........... b —— 59 
Kohlenſtoff ........ — ———— 12 
Hupfer ........... 6 ER 63,4 
Lanthan >. .0..... 7 92% 
Lithium ......... — J— 7 
Magneſium ....... Diner 24 
Mangani......... BR.....o 55 
Molybbän »....... MS 2.0... 96 
Natrium ......... Na ....... 23 
Näl..... e.V 58 
— RR 1 114,2 
Osmium ........ — — ——— 200 
alladium -....... I, 106 
—** ——— — 31 
BE aa ——— a 198 
uedjilber ........ Ba ii... 200 
Rhodium ....-.... 101 REN 104 
Nubidium. ....:.. Fa; ——— 85,4 
Authenium........ Ru 20:0... 104 
Sauerjtoff --.....». 1 Jd 16 
Schweiel......-.-- EEE 32 
Selen ..... 1 — 79 
Silber .... BE ae 108 
Silicium: ..u:..... —J 28 
Stichſtoff...... ee 14 
Strontiunt........ Be 88 
Bl skeuecnee —J 182 
Tellur ..... u RE 128 
Thallium »........ — VRR 204 
Thorium::........ — J 2317 
N iassieeeee 2 50 
Tun on. —J— 180 
Banabium ..... — J 51,3 
Waflerftoff .....-.. —JJ 1 
MWiamut 222... ... Bi..4:,42; 210 
Wolfram.......... Wo....... 184 
7 RN FO b EEE 8817 
WERE... Zn ....... 65 
Be di... .. PR 118 
Birfonium .......- — — 90 


Um die Atomgewichte der Elemente zu finden, 
hat man durch fehr genaue Verſuche feit — in 
welchen Gewichtsmengen die Elemente mitein⸗ 
ander ——— Berzelius, Marignac, Erdmann, 
Marchand, Stas u. a. haben in ver Richtung 
äußerjt genaue Berjuche angejtellt. Mit Hilfe der 
jo gewonnenen Zahlen und Deinen drüdt nun bie 
C. in der fürzeiten Weife eine Menge von That: 
fahen aus; dur das Zeichen H,O 3. B. die fol: 
genden: Eine Raumeinheit (d. 0. 16 Gewichtsein⸗ 
heiten, alſo 1 Atom) Sauerſtoffgas verbindet ſich 
mit zwei Naumeinheiten (d. h. 2 Gewichtseinheiten, 
aljo 2 Atomen) Wafjerftoffgas zu 18 Gewichtsein— 
heiten Waffer. Für diefe relative Menge Dale 
die aus der Verbindung von 2 Atomen Waſſerſtoff 
und 1 Atom Sauerjtoff entitebt, war es nötig, 
ebenfalls ein Wort zu finden. Dan wählte dafür 
das Wort Teilchen oder Molekül (f. d.), und be: 
zeichnet damit die Menge einer Verbindung, die 
aus der Vereinigung der Atome ihrer Elemente 
hervorgeht, während man mit Atom die Heinjte 
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doch, nad) dem Vorgange von Berzelius, das Wort 
Atom in einem weitern Sinne, indem fie damit 
nicht allein die Heinite Menge eines Glements, 
fondern-auch die lleinjte Menge von gewiſſen zu: 
———— Körpern (Radilalen), die ſich bei 

er Bildung von Verbindungen wie Elemente ver: 
halten, bezeichnen. 

Gin im %. 1811 von Avogadro aufgeitelltes Ge— 
fe madıt e8 ſehr wahrſcheinlich, daß auch von den 
Elementen die Heinften, im freien Zuſtande eritie 
renden Mengen, ihre Moleküle, aus 2 Atomen zu: 
ſammengeſeßt, dab aljo ihre Molelulargewichte das 
Doppelte ihrer Atomgewichte find. Avogadros 
Geſeßz (f. d.) lautet: «In gleihen Volumen fämt: 
licher elementaren und zuiammengejekten Gaſe oder 
Dämpfe ift eine gleihe Anzahl von Molekülen ent: 
halten.» Das Gewicht gleicher Volume, d. ? die 
ſpezifiſchen Gewichte oder die Volumgewichte jämt: 
licher elementaren und zufammengejekten Körper 
im gasförmigen oder dam —— Zuſtande ver⸗ 
halten ſich alſo wie ihre Molekulargewichte; oder 
wenn man die Volumgewichte ſämtlich auf das 
Gewicht von 1 Bolum erſtoff als Einheit be: 
zieht, wie man bie Moletulargewichte auf das Or: 
wicht von 2 Bolum Waſſerſtoff ala Einheit bezogen 
bat, jo find die Volumgewichte aller elementaren 
und zufammengefegten Gafe und Dämpfe aleih 
der Hälfte ihrer Moletulargewichte. Alfo das Bo: 
lumgewicht Waſſerſtoffs, des Sauerſtoffs und 
de3 Waſſerdampfs iſt = 1, 16 und 9, das Mole 
fulargewicht dieſer Subjtanzen ift = 2, 32 und 18. 
Dies Geſeß gründet fi a das gleiche Verhalten 
fämtliher Gafe und Dämpfe geen Temperatur 
und Drud und hat fpäter durch Elaufius in neuen, 
der MWärmetheorie entnommenen Gründen eine 
fernere Stübte erhalten. Um bie Woletulargewit 
von Glementen und Berbindungen zu finden, 
ftimmt man deshalb das Volumgewicht ihrer Gaſe 
oder Dämpfe, und Avogadros Gefeh leidet daher 
nur bei denjenigen Verbindungen keine Anwendung, 
welche beim ipen bis zum übergang in den 

Pal vemigen Zuftand Zerſetzungen erleiden. 
di fociation.) Indes find nicht von allen 

menten flühtige Verbindungen erhalten worden. 
r diejenigen Glemente, welche im gasförmigen 
gu tande nicht befannt find, ift ein anderes phoſil 
3 eeignet, die Atomgewichte zu kontrollieren. 
Es iſt dies das von Dulong und Petit entvedte 
Geſeh: daß die Atome fämtlicher feften und Hüffigen 
Elemente durd; diefelbe Wärmemenge auf die gleiche 
Temperatur erhikt werden. Die MWärmemengt 
3. B, welche nötig iſt, um 32 g Schwefel um 
einen Grab zu erwärmen, reicht demnach bin, um 
207 g Blei, 108g Silber, 197 g_ Gold u. |. m. 
um einen Grad zu erwärmen. Beſtimmt man 
durch paflende Methoden die Wärmemenge, welche 
nötig ift, um ein gewiſſes Gewicht eines feften oder 
flüffigen Element3 um einen Grad zu erwärmen 
(pen! ſche Wärme), fo fann man daraus alfo fein 
tomgewicht berechnen. (S. Wärme.) Endlich 
fleht auch, nach Mitſcherlichs Entdedung, die Kry 
ſtallform der Elemente und ihrer Verbindungen 
in einer bejtimmten Beziehung zu ihren Molelu: 
largewichten und die Kenntnis der Kryftallform 
kann deshalb für die Beitimmung diefes Wertes 
von Nuben fein. (S. unter Jjomorphismus.) 
Durch dieie drei Gefehe find die oben mitgeteilten 


Menge eines Elements ausdrüdt, das in Verbin: | Atomgewichte fontrolliert worden, mit Ausnahm 
dungen eintritt, Manche Chemiter gebrauchen je: | der wenigen in der Tabelle mit einem Fragezeiden 
Artikel, die man unter & vermißt, find unter  aufgufuchen, 
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verſehenen Zahlen, für welche eine jolche Kontrolle 
bisher noch fehlt. Die Lehre von den Atomgewich— 
ten hat man früher mehr alö gegenwärtig aud) als 
Stödiometrie (f. d.) oder als Meßlkunſt chem. 
Glemente bezeichnet. 

Die Elemente find entweder Metalle, d. b. fie 
haben die Eigenſchaften des Glanzes, der Beitungs: 
jäbigfeit für Wärme und Gleftricität, die wir als 
metalliiche Eigenſchaften bezeichnen, oder fie ent: 
behren dieje Eigenihaften ganz oder teilweife und 
heißen dann Metalloide. Die Metalloide bilden 
durch ihre Verbindung mit Sauerftoff und Waffer: 
ftoff vorzugsweiſe Säuren; die Metalle aber vor: 
zugsweiſe Bajen, d. b. Körper, welde ſich mit 
Säuren zu Salzen umjegen. Die Metalle jheiden 
fich bei der eleltriſchen Zerſezung der Verbindungen 
meift am eleltronegativen Pol ab und werden des: 
halb, ba fi ungleihwertige Gleftricitäten an- 
ziehen, als elettropofitiv bezeichnet; die Me: 
talloide verhalten ſich meift umgelehrt und find 
daher vergleihäweife eleftronegativ. Beide, 
fowohl Metalle wie Metalloide, zeigen ferner fol: 
gende jehr wichtige Berichiedenheiten, welche eine 
einfache Hlaffifitation der E, verjtatten. Yhre Atome 
verbinden fi) entweder mit 1 Atom ſſerſtoff 
oder 1 Atom eines Elements, welches ſich feiner: 
jeit3 mit 1 Atom Wajlerftoff verbindet. Solche 
Elemente heißen einwertig univalent). So ver: 
bindet fi 1 Atom Chlor Cl mit 1 Atom Wajler: 
ftoff H zu Salzfäure HCI, mit 1 Atom Natrium 
Na zu Kochſalz NaCl, und deshalb heißen Wafler: 
ftoff, Chlor, Natrium u. a. m. einwertige Glemente. 
Dver aber 1 Atom eines Elements verbindet ſich 
mit mehr al3 1 Atom Waflerftoff oder eines andern 
einwertigen Elements, und joldye Elemente heißen 
mebhrmertig (polygvalent). Ein Atom Sauerftoff 
O verbindet fih mit 2 Atomen Waſſerſtoff zu Wafler 
H,O, 1 Atom Quedfilber Hg verbindet fi) mit 
2 Atomen Chlor Cl, zu Sublimat HgCl,, und des: 
halb werben Sauerftoff, Duedfilber und viele an: 
dere Elemente, die 16 ihnen in dieſer Beziehung 
ähnlich verhalten, ald zweiwertig (bivalent) be: 
zeichnet. Ein Atom Stidjtoff N verbindet 14 mit 
3 Atomen Waflerftoff zu Ammoniat NH, oder mit 
4 Atomen Wafjerjtoff und 1 Atom Ehlor zu Sal: 
miat NH,CI, Stidſtoff und die ihm analogen 
Elemente, 3. B. Phosphor und Arfen, find deshalb 
dreiwertig und fünfmwertig (trivalent und 
pentavalent), Ein Atom Koblenftoff C_enblid 
verbindet ſich mit 4Atomen Waſſerſtoff zu Gruben: 
gas CH, und der Kohlenſtoff repräfentiert deshalb 
die Hlafje der vierwertigen (tetravalenten) Ele— 
mente. Nur von wenigen Elementen ift man ge: 
ef eine noch höhere Wertigkeit, 3. B. die 
Sechswertigkeit (SHeravalenz), anzunehmen. 
Ein Atom Sauerftoff it 2 Atomen Waſſerſtoff, 1 
Atom Stidftoff iſt 3 oder 5 Atomen eh 
1 Atom Kohlenſtoff iſt 4 Atomen Waſſerſtoff glei 
wwertig oder äquivalent. Die vier Körper: Wafler: 
itoff H,, Wafler H,O, Ammoniak H,N und Gru: 
benga3 H,C repräfentieren demnach die hauptſäch⸗ 
lichſten Klafjen ber chem. Verbindungen und man 
bat fie deshalb aud als die widhtigiten Typen der 
chem. Verbindungen bezeichnet. 

Die zufammengejegten Körper ber C. ent: 
ftehen nur jelten durd eine einfache Aneinander: 

erung einfacherer Körper: wie der Salmial 
NH,CI, der durch Aneinanderlagerung von Am: 
moniak NH, und Salzſäure HC1 entiteht. Die 


* 


Artilel, die man unter € vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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meilten Verbindungen werben durch Vertretung 
(Subftitution), dur wechſelſeitige Berfegung 
gebildet. Gin Molekül Waſſerſtoff H, und 1 Mo: 
letül Chlor Cl, zerfegen einander unter dem Ein: 
fluſſe des Lichts, indem 1 Atom Chlor 1 Atom 
Waſſerſtoff und indem umgelebrt 1 Atom Wafjer: 
itoff 1 Atom Chlor vertritt: wie es die Gleihung 
H, +Cl, =HC1+HCI ausdrüdt. In ähnlicher 
Weiſe vertritt Chlor im Wafler die Hälfte des 
Waſſerſtoſfs und diefer Waſſerſtoff vertritt im Chlor 
die Hälfte des Chlors: H,O + Cl, = HOCI + HCI, 
und es entiteht ae za und men 
—— Wenn Elemente im Verhältnis 
ihrer Wertigleiten —— I mit andern Ele: 
menten verbunden haben, fo en * ſog. gefät: 
tigte Verbindungen. Das Waſſer H,O iſt 
alſo eine — te Verbindung. Wenn einer ge⸗ 
ſättigten Verbindung 1 Atom entzogen wird, fo 
bleibt ein ungejättigter Reft (oder Nabital, 
ß d.) übrig, ber im freien Zuſtande nicht exiſtieren 
ann, fondern fid) mit einem andern ungefättigten 
Reſt oder Element verbinden muß. Henn man 
dem Waſſer H,O 1 Atom Wafjeritoff entzieht, jo 
bleibt ber einwertige Reit HO (Hydroryl), der im 
Ammoniat NH, oder im Grubengad CH, ein 
NEOh Tom erjegen tann, ſodaß Verbindungen 
NH,OH (SHydrorylamin) und CH,OH (Holzgeiit) 
entitehen. 

Die im Vorhergehenben mitgeteilten Anſchauun⸗ 
gen bilden die Grundlage der tbeoretifhen C. Sie 

ienen bazu, die —— er mannigfaltigen 
Körperwelt zu erklären und dieſe zahlreichen Kör— 
per zu ordnen, und auf ihrer Grundlage erhebt ſich 
alſo das Lehrgebäude ber heutigen E. _Dasjelbe 
wird in verſchiedene Abteilungen geteilt: in die 
fonthetifhe und die analytiihe, die mineralifche 
und die organifche, die reine und die angewandte 
6. Endlid muß ein Teil der —* als phyſila⸗ 
liſche C. bazugegäblt werden. Die ſynthetiſche 
C. beſchreibt die Eigenſchaften der Elemente und 
ihrer Verbindungen und gibt an, wie bie legtern 
aus den Elementen gebildet werben können. Da: 
ger ihr Name fgntbetilche, d.h. rigen Ze 

.. hr gehört die größere Anzahl der dem. That: 
fahen an, welche durch neue Entdedungen täglich) 
vermehrt werben und an deren Auffindung eine 
fehr große Anzahl von Chemilern aller Zeiten teil: 

aben, Sie bildet den Vehrgegenftand, welcher als 
rperimentalhemie befannt it. Im Gegen: 
Iope zur ſynthetiſchen beſchäftigt fih die analy: 
tiiche C. mit der Zerlegung der Verbindungen in 
ihre Bejtandteile, entweder um durch bejtimmte 
fennungszeihen (Reaktionen) zu erfahren, 
welde Bellandteile darin vorhanden find (quali: 
tative Analyje), oder um zu beitimmen, in wel: 
hen Gewichtsmengen dieſe Beitandteile darin vor: 
fommen (quantitative Analyfe). fiber das 
Verfahren, dur welches diefe beiden Zwede er: 
reicht werden, f. Analyfe. Die analytiſche C. iſt 
die praftiiche Grundlage der hem. Forſchung und 
der erite und weſentlichſte Unterrichtsgegenjtand in 
ben dem. Laboratorien. 

Bon einem andern Gefihtspunfte ausgehend, 
wird die C. in die anorganische und die organiiche 
geteilt. Die anorganıshe C. umfaßt die Hör: 
per und Verbindungen, welde uns das Mineral: 
reich liefert, oder die fich unmittelbar von dieſen 
ableiten laſſen, während die organiſche C. die 
15* 
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dem Pflanzen: und Tierreih entftammenden Bro: 
dukte und deren Abtömmlinge umfaßt. Da nun 
die —— ſämtlich, ohne Ausnahme, Kohlenſtoff 
enthalten hat man die organiiche C. aud) als 
die der Ko fenftoffverbindungen definiert. Hier: 
mit ift man aber entichieden zu weit gegangen, da 
es mehrere Koblenftoffverbindungen gibt, die von 
allen organishen Körpern in ihren Gigenfcpaften 
fo weit abjtehen, daß fie ſich nicht mit diejen ge: 
meinfann behandeln lafien. Es wird jevem ein 
5 tend fein, daß ber Marmor, der Tohlenfaure 
iR eine Koblenfto verbindung, i in das Mi: 
ne gas und nit neben die organischen 
—— dad fann, 
an glaubte lange Seil, baf die lohlenſtoffhal⸗ 
tinen Verbindungen, we iche die Tierwelt und die 
Pilanzenwelt produjieren, und die Verbindungen, 
welche aus ihnen bur em. Mittel erhalten wer- 
den, nicht direft aus den Glementen felbft zufam: 
a eht werden können, Man glaubte, daß zur 
Dur ellung ber erftern bie Organe des Tieres und 
lange und beftimnite Kräfte nötig feien, über 
dh Natur man fich feine Nechenichaft geben 
fonnte und für die man ben Sie And Namen 
ber Lebenskraft erfand. Dieje Anficht ift jebt 
veraltet; ber Name Lebenskraft ift aus wiſſenſchaft⸗ 
lien Arbeiten verichwunden. Als 1828 Friedr. 
Wöhler (j. d.) die —— machte, daß ein bis- 
—5856* nur als Prodult des Tier ebens belannier 
toff, der Sof ſich Fünftlich aus den Elemen— 
ten bilden laſſ eröffnete er eine neue ar 
fpeltive, und eine Reihe von *— nt: 
bedungen vieler C —* * zu der Erlenntnis, 
dab 10 eine gro I von 109. organifchen 
Derbin Inpen j ee aus den Glementen ge: 
winnen la a a wenn viele Produkte der orga- 
alle Natur auch jept noch nicht künftlich erhalten 
worden find, fo hat es die C. doch in kn ak 
ber organischen Natur zuvor ethan, 
ber fkünftlih erhaltenen * — — — er an a 
überfteigt die Anzahl derjenigen, welche uns bis 
die Tierwelt und die Bilanz enwelt direkt — 
bat, J — — des Kohlenſto ⸗ 
üt fo groß, tjelbe mit einigen 5* 
** Marz mit Waſſe entf ir, of 
Stidftoff (aber auch mit chmefe 
Yhnspier und —* — eine Sit 8 
en einge ‚ welche ei weitem bie Ge- 
[emtabt et, welche wir von allen 
übrigen ftellen im Stande m... 
ober im ——— * en baben. 
Grund diefer fait endlofen 380 bien Verbin: 
dungen liegt in der Fähigkeit des Kohlenſtoffs, 
mit fich felbit zu vereinigen. fien wir, um d 
ar ar nur einmal feine Verbindungen 
Baflerftoff ins Auge, fo ergibt fich eine unge: 
roße ka fog. Koblenwaflerftoffe, welche 
olgendermaßen ausdrüden fönnen. Ein ** 
es) —— fann ſich mit 4 Wafjer: 
men dem 


wire 


dung in 

Wetter, vern Ab 

von ae ee en ungbteäften des Kohlenſtoffs 
mehrere verwendet vi 


Ber u Deiben von von Boßlenmaferafen mie wie 
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die wir uns nicht nur bis ins Unendliche verlär. 
— sten — ſondern die wir bis zum 16. 
liede, C,sH,,, auch wirklich — en 
man eins diefer lieber heraus, | Fade 
C,H,, fo fann man aber feine tome sid 
Koran un nämlich einmal wie foeben ge 


chehen iſt 
b HH 


—— 
Koh 
und außerbem folgendermaßen: 
Bu u 


| 
1-0 — eu 
H H 
H 


Kennt man auch — —* beiden —* 
nen Propane noch nicht, fo kann doc lein 
darüber auffommen, da fie eg 

um fo weniger, da bei dem nädhiten Oli F 
Verbindungen vorlommen. Solche Körper, die 
diefelben Elemente in derfelben Atomzabl, aber in 
verjhiedener Anordnung ey Iten, nennt bie €. 
iſomer (d. b. gleichteilig, Sf. Iſomere [m 
Vom nãchſt hoͤhern Ko A erftoff Gall 

man bereits drei ifomere, un fo reigt 6 ie Bet 

der möglichen Iſomeren taf mit der A 
Koblenitofjatome, die in den — 
ten ſind. Dieſe Art der Betrachtung, 

Atome ſcheinbar in der Ebene angeordnet 
kann als Projektion ihrer Lagerung im Naume ar 
geieben werden, Will man biervon ——— 
ann man das Methan CH, auch be ’ 
Methylwaſſerſtoff, eine Verbindung des 
CH, mit einem Warlerftoffatom. Im M 2 
die Wajlerftoffatome wieder vertretbar 

difale. Tritt 4. B. ein zweites Nadilal 

an die Stelle eines Waflerftoffatoms des 

im Sumpfgas, fo entiteht ein metbylierter 
—— H,CH,H, d. lho waſſerſtoff 


than C, ME. Das Propan C,H, fann dann 


aus bem —V ae 


daß ein Atom Maflerftoff des A 
Methyl erſeht ift, es ift dann ya 
ee 


than, oder aber e3 kann ein zweites 
verfchiedenes Propan eriftieren, 
Methan dadurch berleitet, daß 
ff des Metbyls durch — 
—* würde demnach ei 


fon (CH,),CH ein —— 
ohl erſt 






Kos nur mittels je In ehung! 
einer Wertigkeit) verbunden iſt. % 


Mretitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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aber auch Verbindungen erütteren, in welchen das 
Koblenitoffatom mebr als eine Wertigkeit, etwa 
zwei oder drei verwendet, um mit dem benad): 
barten Ktoblenitoffatom zufammenzutreten, So 
entitehen wajleritoifärmere Verbindungen; jo ten: 
nen wir neben dem Koblenwaiieritoff Gu, die 
Koblenwafleritoffe C,H, und C,H,, und ähnlich 
verhält es fih in erhöhtem Make mit Verbindun: 
oen, welde drei und mebr Koblenitoffatome be: 
fißen. Tritt nun an die Stelle eines Waſſerſtoff— 
atoms ein einwertigesd Elentent oder eine einwer: 
tige Gruppe von Glementen ein, fo entitehen aus 
der großen Anzahl von Kohlenwaſſerſtoffen eine 
noch viel größere Anzahl Lomplizierterer Verbin: 
dungen, die zu ihnen in einem einfachen Verhält: 
niſſe ſtehen. Tritt 1 Atom Chlor an die Stelle 
von 1 Atom Waflerjtoff, fo entiteht aus den Koh— 
lenwaslerftoffen die große Klaſſe der Chloride. 
Tritt die Gruppe OH an die Stelle eines Atoms 
nee Ir entſteht aus den Kohlenwaſſerſtoffen 
die große Klafie der Altohole. Tritt die Gruppe 
NH, an bie Stelle eine Atoms —— ſo 
entſteht die große Klaſſe der lünſtlichen Baſen, de: 
ren folgenreiche Entdedung vor allem X. W. Hof: 
mann und Wurk verdankt wird. Tritt im Gruben: 
a3 CH, 3. B. an die Stelle eines Atoms Wajler: 
toff die Gruppe OH ein, fo entitebt daraus der 
Holjgeift oder Metbylaltopol CH,UON. Tritt im 
Benzol genannten Koblenwafleritoff C,H, an die 
Stelle eines Atoms Waileritoff die Gruppe NH,, 
fo entfteht daraus eine Baje, das Anilin CH, NH,, 
welche in der Induſtrie eine fo bedeutende Rolle 
fpielt. Die organiſche E., begründet im erſten Bier: 
tel des 19. Jahrh. durch Chevreul, er 
Berzelius, Liebig, Wöhler, Dumas u, a., bat jeit: 
ber eine große Anzahl von Köpfen — und 
eine unerwartete Ausdehnung gewonnen. Mögen 
dieſe Beiſpiele genügen, um anzudeuten, auf welche 
Weiſe fie die Mannigfaltigkeit der Körperwelt ver: 
Po gelernt und durch ihr ſcheinbares Labyrinth 
en Ariadnnefaden gefunden hat. 

Die bisher behandelten Zweige bilden das Ge: 
biet der reinen E.; auch en LT C. 
iſt derſelben zuzuzählen, das Grenzgebiet der C. 
und Phyſik, welches die Geſetze ſtudiert, die die 
Einwirkungen regieren, welche Wärme, Licht, Elek— 
tricität und andere jog. Naturfräfte auf die Zus 
—— der a ausüben, ein Gebiet, 
welchem, um durd ein Beispiel feinen Wert zu be: 
zeichnen, in neuerer Zeit vor allem Bunien und 
Kir bof die glänzende Entdedung der Epeltral: 
analyfe (f. d.) abgewonnen haben. 

Der reinen C. hcht die angewandte C. gegen: 
über, d. 5. die Anwendung der C. auf andere 
Zweige des Willen! und Könnens, So ſpricht 
man von einer ————— C., d. h. der 
Anwendung der C. auf die Phyſiologie, die Er: 
fenntnis des tierischen und pflanzlichen Lebens im 

ujtande der Gejundbeit, von einer pathologi— 

hen C. d. h. ihre Anwendung auf die Erlkennt— 
nis des Gebens im Buftande der Krankheit. Man 
bezeichnet mit mineralogifcher, mit geologi: 
{her C. die Anwendungen der E. auf die Kennt: 
nis der Mineralien und des Baues der Erde, 
Man nennt Agritulturdemie (f. d.) die Ans 
wendung der ©. auf bie Erlenntnis der Gejehe 
des Aderbaue3 und verehrt mit Recht ald den 
Schöpfer diefes rg Wiſſenszweigs Ju: 
fus von Liebig, dem aud die Bhyfiologie einen 
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großen Teil ihrer chem. Grundlage verdankt. Die 
torilologiiche E. lehrt die Gifte erfennen, die 
pharmaceutifche C. lehrt Heilmittel bereiten. 
Die techniſche je technologiſche) E. mit 
ihren Unterabteilungen (Metallurgie, Farben— 
chemie, Gärungschemie u. ſ. m.) lehrt die Anwen: 
dungen der G. auf die Gewerbe. Ohne Zahl und 
unfhäsbar find die Anwendungen, welche —— 
Fa und häufig die dem praltiſchen Leben fern: 
itehenditen chem. Entdedungen en die Gewerbe 
oder auf die Heiltunft gewonnen haben. Der Han: 
del und der Aderbau werden durch die Erkenntnis 
einer neuen dem. Thatſache bäufig aus alten Bah— 
nen geworfen und in neue Wege, in neue Länder 
gelentt. Der Krappbau im füdl, Frankreich, a. 
land u. f. w. iſt durch die Entdedung des künſt— 
lichen Alizarins quf das ſchwerſte geſchädigt, aber 
große Induſtrien find auf diefe Entdedung begrün: 
det worden, und welchen Einfluß die Induſtrie der 
Anilinfarben aller Schattierungen gewonnen hat, 
ift befannt. So hat nad) allen Richtungen bin die 
C. das Leben und feine Erlenntnis durchdrungen, 
und es find —8 in neuerer Zeit Chemiſche La— 
boratorien (ſ. d.) in großer Zahl und mit bedeu— 
tenden Nojten, befonders an den deutſchen Unis 
verfitäten und Polytechniſchen Lehranitalten er: 
richtet und bald mit Schülern gefüllt worden. Mit 
Recht erfreut die C. fich immer wachſender Teil: 
nahme. Denn abgejeben von dem nationalötono: 
miſchen Vorteil, den ſie als Grundlage der In— 
duftrie gewährt, teilt jie mit andern, weniger po: 
pulären exalten Wiſſenſchaften den pädagogischen 
Vorteil, dem Geifte jene männliche Borticht und 
Beſcheidenheit mitzuteilen, welde, den eigenen 
Sinnen und fremder Autorität in gleicher Weiſe 
mißtrauend, nichts al3 wahr annimmt, was nidt 
aus dem läuternden euer immer wiederholter 
Beobachtung mit völlig und ungetrübter Sicherheit 
hervorgeht. 

gitteratur. Kurze und umfangreiche Lehr: 
bücher der C. gibt es in großer Zahl. Von für: 
zern find bervorzuheben: Wöhler, « Grundriß der 
6.» (15. Aufl., Bd. 1, 2pz. 1873; 9. Aufl., Bd. 2, 
bearbeitet von Fittig, Loz. 1874); Gorup-⸗Beſanez, 
«Lehrbud der CE.» (5. Aufl, Braunſchw. 1876); 
Roscoe, «Kurzes Lehrbuch der E.» (deutiche Ausg. 
von Schorlemmer, 5. Aufl., Braunichw. IST): 
Kolbe, «Kurzes Lehrbuch der anorganiſchen und 
organiſchen EC.» (2 Bde., Braunſchw. 1877—78); 
von ausführlichern befonders Gmelin « Rrauts 
«Handbuch der GC.» (6. Aufl., Heidelb. 1871— 76); 
Watts, «A dictionary of chemistry» (Lond. 
1864 — 74); Wurtz, «Dictionnaire de chimie» 
(Bar. 1869 — 76); 9. von Fehling, «Neues Hand: 
wörterbud) der C.» (Braunichw. 1871 fq.). Spe— 
iell der organiſchen E. gewidmet find die größern 
2ehrbücher von Kolbe und von Meyer, Nekuld, 
Beiljtein u.a. Als Einführung in die C. dient 
Hofmann, «Ginleitung in die moderne EC.» (5. Aufl., 
Braunichw. 1871). Werte über analytiſche C. 
enthält der Artifel Analyje (l d.); über Sasana: 
lyſe vgl. N. Bunfen, « Gajometriiche rer » 
(2. Aufl, Braunſchw. 1877). Unter den zahlreichen 
chemiſch-technglogiſchen Werten üt befonders 
——— N. von Wagner, «Handbuch der 
dem. Zechnologier (10. Aufl., Lpj. 1875); Knapp, 
«Lehrbud der chem. Technologie» (Braunſchw. 
1865 fg.) ; Kerl und Stohmann, «Encyflopäd. Hand: 
buch der technischen E.» (3. Aufl, auf Grundlage 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter Kt aufzufuchen. 
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von Muspratt3 theoretiicher, praftifcher und ana= 
lytiſcher E., 7 Bde., Braunſchw. 1874—80); Schöd: 
ler, «Atlas der hem. Tehnil» (Lpz. 1873); Poſt, 
«Grundriß der chem. Technologie» (2 Bde., Berl. 
1879); unter den Werten über die Gefdichte der 
C. namentlich: Kopp, «Geſchichte der EC.» (4 Bde., 
Braunſchw. 1843 — 47), und deſſen «Die Entwice— 
lung der C. in der neuern Zeit» (Münd. 1871); 
Wurtz, «Geſchichte der chem. Theorien feit Lavoi— 
fier» (deutich von Oppenheim, Berl, 1870); Laden: 
burg, «Vorträge über die Entwidelungsgefchichte 
der C.» (Braunſchw. 1869). 

Die widtigften Zeitſchrif ten find: Liebig und 
Möhlers « Annalen der E. und Pharmacie» (Ypy.), 
Poggendorffs « Annalen der Phyſik und EC.» (ep 
«Berichte der Deutichen Chemiichen Gejellichaft » 
(Berl), Arendts «Chem. Gentralblatt» (Lpz.), 
Erdmanns (jest KRolbes) «journal für praktiiche 
G.» (2p3.), Freſenius' « Zeitichrift für analytif 
G.» (MWiesb.), Liebigs und Kopps (jet Naumanns) 
«ahresbericht über die Fortichritte der E.» (Cie: 
ben), R.von Wagners —— über die Lei: 
jtungen der dem. Technologie» (2p3.), «The Jour- 
nal ofthe Chemical Society» (Pond.), «Annales de 
chimie et de physique» (Par.), «Bulletin de la 
Societ& chimique» (Par.), «Gazzetta Chimica 
Italiana» (Palermo), «Journal der Ruffifchen Che: 
miſchen Gejellichaft» (Betersb.)., 

Ehemigraphie (gr&.), Zeichnung auf chem. 
Wege, a asartige Nieverichläge u. ſ. w. erzeugt. 
bad ien, ſ. Chemiſche Präparate. 

Ehemille, Stadt im franz. Depart. Maine:et: 
Loire, Arrondifjement Cholet, 23 km im NO. von 
diefem Orte, in 87 m Höhe, an dem zum Layon 
(Loire) gehenden Hyröme und an der Eifenbahn 
Angers:Niort, ein induftriöfer Ort von (1876) 
3073 (Gemeinde 4291) E., mit Spinnereien, Fa: 
brifen von Wolljtoffen, Kattun, Kerzen u. ſ. w. GC. 
war fhon im 11. Jahrh. vorhanden, und wurde 
1655 zur Grafichaft erhoben. 

Chemin (frz.), Weg; C. faisant, unterwegs. 

Chemin oder Cours, die franz. Benennung 
für die Gefamtheit der Kettenfäden in der Breite 
des Mufters, ſ. unter Weberei. 

Cheminement (fr}.), der Gang der ſich einer 
Feſtung im Zidzad nähernden Laufgräben; demi: 
nieren, im Zichzack vorrüden. 

Chemiſche Formeln find abgelürzte Bezeich— 
nungen für die Zuſammenſehzung der chem. Ver: 
bindungen. Als Grundlage der Yormeln dient 
das jedem — Element gegebene Zeichen (oder 
Symbol), welches aus den Anfangsbuchſtaben des 
lat, Namens des betreffenden Elements gebildet 
it. So fteht H für Hydrogenium (d,i. Wafleritoff), 
OÖ für Oxygenium (d. i. Enueritof). S für Sulfur 
(d. i. Schwefel), N für Nitrogenium (d, i, Stidjtoff). 
Durd Annahme diefer Zeichen ift eine internatio: 
nale, jedem Chemifer verftändlihe Schriftipracdhe 
geſchaffen. (Val. Chemie, ©. 225 fa.) 

Man unterjcheidet empirische und rationelle For: 
meln. Die empiriihen Formeln geben an, 
welche Elemente und in weldyer Atomzahl diefe in 
die Verbindung eintreten, die rationellen For: 
meln follen nadhmweiien, wie die Atome im Mo: 
letül der Verbindung gruppiert find. Die erjtern 
find auf einfachite Weile aus der durch die Analyie 
ermittelten Julammenfehung abzuleiten, die Auf: 
ftellung einer rationellen Formel erfordert dagegen 
genaue Kenntnis der Molekulargröße und ein ein: 


Chemigraphie — Chemiſche Formeln 


gehendes Studium aller Eigenſchaften der Verbin: 
dung. Eine empirifche Formel iſt 3. B. K,S0, 
für ſchwefelſaures Kali oder Kaliumfulfat; dieſe fast 
aus, dab in dem als fchwefeliaures Kali bezeid- 
neten Salze 2 Atome Kalium, 1 Atom Schweiel 
und 4 Atome Sauerftoff enthalten find, oder, da 
die betreffenden Atomgemwichte des Kaliums 39, 
des Schwefeld 32 und des Saueritoffs 16 find, 
daß 2X 39 = 78 Teile Kalium, 32 Teile Schweiel 


‚und 4X 16 = 64 Teile Sauerjtoff aufammen 174 


Zeile jchwefelfaures Kali bilden. Es fei anderer: 
ſeits . die chem. Analyfe nachgewieſen, dat 
diejes Galz folgende progentifhe Zufammenfekung 
babe: Kalium 44,83 

Schwefel 18,39 

Saueritoff 36,78 
fo findet man durch Divifion diefer Zahlen durch 
die betrefienden Atomgewichte die Verhältniszab— 
len, in weldyen die Atome verbunden find, alio 





44,83 j 18,9 i 
9 = 1,150, ferner 5, — = 0,575 und enblid 
DD 95. Die Zahlen 1,150: 0,518: 2, ſehen 


16 
aber im Verhältnis wie 2:1:4, folglich enthält 
das Salz 2 Atome Kalium, 1 Atom Schwefel und 
4 Atome Sauerftoff. Die rationelle formel für 
dasſelbe Salz iſt SO,(OK), ober SO, |yx. Dit 
Formel fagt aus: das ſchwefelſaure Kali leitet ſich 
von der zweibafifchen Schwefelfäure SO,(OH), de: 
durd) ab, daß die beiden vertretbaren Waflerftof: 
atome der Schwefeljäure durch je ein Atom Hu: 
lium erſeht find; fie eigt ferner, daß in dem Sal; 
das zmweimertige Radilal ber Schwefeliäure 50, 
mit - einwertigen Atomgruppen OK verbun: 
den iſt. 

Die Kenntnis der rationellen Formeln ift von 
beſonderer Wichtigkeit für die komplizierter zuſam⸗ 
—— —— Verbindungen. Aus der 
Analyie einer Verbindung fei z. B. die empiriſche 
formel C,H,O, abgeleitet, I lönnen zwei Ber: 
bindungen von ganz wejentlid) verjchiedenen Eigen: 
ſchaften der gleichen empirischen Formel entipre: 
chen, und zwar die Sihafiure und der Ameiſen⸗ 
jäure-Methyläther; hat die weitere Unterjudung 
erwiefen, dab die Verbindung Ejfigfäure ift, fo 
würbe bie empirische Formel IN in die rationelle 
®ormel CH,COOH, d. i. Methylcarbonfäure, auf 
löfen; erweiſt die Verbindung ſich aber als Amen 
fenfäure:-Methyläther, fo würde dies durch die re 
tionelle Formel HCO(OCH,) auszudrüden fein. 

Bei vielen Körpern ift es noch nicht es en, 
bie woche des Moletulargewichts feitzuitellen. 
folche ijt die Ableitung einer rationellen or 
nicht möglich. 3. B. die Körper, welche unter den 
Namen Stärkemehl, Gelluloje, Inulin, Dertir 
befannt find, find fehr verjchieden in allen ihren 
Gigenf&haften, ihre Zufammenfekung führt aber “ 
allen Fällen zu der einfachiten empiriihen don 
C,H,,0;, mit demfelben Recht lann man * 
Formel aber auch fchreiben Cy3Hzo Oro det 2 
CsH30015 u. f. w., bis die Größe des Molelu E 
newicht3 der einzelnen Körper gefunden, od zfben 
da3 weitere Studium der Eigenſchaften deri Sie 
die Aufitellung rationeller Formeln zuläßt. — * 
gleiche empiriſche Formel kann daher den ger 
denften Hörpern zulommen, während jeder N 
nur eine rationelle Formel haben lann. 


Mrtifel, bie man unter € vermißt, find unter R anfgufuchen. 


Chemiſches Laboratorium 


Chemiſches Laboratorium nennt man die 
Arbeitsitätte des Chemiterd, Dasjelbe dient ent: 
weder Sehr oder Forſchungs⸗ oder aber Erwerbs: 

rechter Würdigung des Einflufies, 

chen bie ie auf ſamtliche Naturwilien: 
ſchaften ausübt, find rd nie n in Deutichland 
alle höhern anjtalten mit zum größten Teil 
—— ip eingerichteten Laboratorien ausge: 
ftattet, melde die Aufgabe haben, die Lernenden 
in — Wiſſenſchaft Be ven und fie zu der 
äbigfeit eigener dung auszubilden, Nad): 

die Vorträge der theoretiichen Chemie 
Kenntnis der chem. Grundgeſehe und Kenntnis der 
allgemeinen Eigenſchaften der Körper erworben 
üt, foll der Schüler im Laboratorium zunãchſt ler: 
nen mit dem. —A— umzugehen, gewiſſe Fertig⸗ 
leiten im 3 * ſe erwerben und 
chem. — ſich zu eigen machen. Zwedmaäßig 
bildet dabei die —2 Analyſe den Anfang, 
an richtig —— und ſyſtematiſch aufeinan⸗ 
* —— —— an dabei der Schü: 
Gigenfhalten. aller häufiger ober feltener 

ne ar ——— und benutzt die⸗ 
in unbelannten Verbindungen die darin 

Ihe, um Stoffe aufzufinden, Die qualitative 
— bildet die Grundlage aller fernern Arbei— 
—— wie im prattiſchen Leben bei 
wen it merken, nicht zu viel Fleiß auf 

und man büte Rd, einen 
ben zu laſſen, 
Richtun — 



















— lönnen. 
———— —— — 


— — —————— 
wieder au eben 
und er Bi 
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daraus bervorgebenden Angaben Vertrauen ver: 
dienen — es gibt auch Schwindellaboratorien! Mit 
zwedentiprechend eingerichteten Laboratorien folls 
ten ferner alle Fabriken verjehen fein, in denen 
chem. Brozeile zur Ausführung fommen. Es gibt 
viele ſolcher Fabrilen, deren großartiger Betrieb 
auf rein empiriicher Grundf age baſiert it, In 
diefen ereignet es fich nicht jelten, daß bedeutende 
Summen vergeudet werden, die durch eine einfache 
hem. ———— hätten erſpart werden lönnen. 
Da die chemiſchen Laboratorien den verſchieden— 
ften Sweden zu dienen haben, jo müſſen ihre Ein: 
rihtungen diefen Zwecken angevafit jein; ein für 
Lehrjwede dienendes Laboratorium bedarj einer 
anz andern Ausrüftung als das einer Zuder: 
fi, diefes einer andern wie das einer Soda: 
abrit u. ſ. f. Es laſſen ſich daber in diejer Ve: 
ziehung feine allgemein gültigen Normen aufitellen; 
dasjenige, was für das eine Laboratorium nötig 
it, iſt für ein anderes überflüjfig. Cin mufter: 
gültig eingerichteteß Univerfitätslaboratorium: üt 
das im J. 1868 von Kolbe in Leipzig errichtete, in 
welchem alle notwendigen — tungen in zwed: 
mäßigiter Weife vereint find und bei deſſen Kon: 
ftruftion feine often geiheut wurden, durd 
weldye Nüsliches hätte geichaffen werden "tönnen, 
während andererjeits aller unnötige Luxus ver: 
mieden iſt. Die dig. 1 ftellt einen 
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und andern giftigen Gafen, E Raum zum Arbei: 
ten mit Schwefelwaflerftoff; letteres Gas wird im 
Keller zubereitet und den einzelnen, mächtig venti: 
fierten Kapellen durch eine Röhrenleitung zuge: 
führt. F Arbeitszimmer der Aſſiſtenten, G Bor: 
ratöfammer, H Kammer zur Aufbewahrung der 


a EN 
u 










BE 












I IRANNIINNN 
BANN! 








Sm 


Reagentien, J Wagenzinnmer, auch für milrofto: 


iſche Unterfuhungen, Luftpumpen u. f. w., 
Garderobe 


Ä 


feuerraum mit Schmelzöfen u. dgl., L 
für die Braftilanten des Laboratoriums, L’ des: 
gleihen für den großen Hörfaal M, N Borberei: 
tungszimmer für die in den Vorleſungen anzujtel: 
fenden Grperimente, N’ Borzimmer, O Saal für 
die Sammlungen, P Heineres Auditorium —V 
RR, SS’ Wohnungen für drei Aſſiſtenten, Tpunt: 
les —* für Speltralanalyſe, UVWXYZ zur 
Wohnung des Direktors gehörige Räume. 

Im obern Stodwerf (Sig. 2), deſſen Räume für 
die Arbeiten der bereits weiter vorgejchrittenen Stu: 
dierenden rejerviert find, find AA’ und B die Ar: 
beitsjäle, C ojfene Halle mit Fenjtern verjehen, D 
ofjener Dahraum zum Arbeiten im Sonnenlicht, 
E Scwefelwailerstoffraum, F Arbeitszimmer der 
Aifitenten, G Raum zum Erhigen von erplodier: 
baren Röhren, H Reagenslammer, J Bibliothek, 
K Wagen und Luftpumpe, L Raum für Glemens 
taranalyjen, M Garderobe, N Brivatlaboratorium 
de3 Direltors, O Zimmer für gerichtlich em. Un: 
terfuhungen, P Geſchäfts- und Sprechzimmer des 
Direktors, Q Raum für Spettralanalyie und Pho: 
tometrie, R Zimmer für die Teilmajchine und an: 
dere feine Inftrumente, S Zimmer für Gasana: 
lyſe. Die Näume T bis Z gehören zur Wohnung 
des Direktors, 

Chemifche Präparate, hemijhe Produkte 
(Produits chimiques) oder Chemilalien beißen 
im allgemeinen diejenigen Waren, die durd ein 
auf chemiſch⸗technolog. Grundfägen bafiertes Vers 
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Chemifhe Präparate — Chemiſche Wage 


fahren bdargeftellt werden. Im ftrengen Sinne 
des Wortes find daher z. B. auch Branntmwein, 

Seife, Stearinterzen, Rübenzuder und Leder chem, 

Präparate. Gewöhnlich nennt man aber diejeni- 
gen Produkte em, Praparate oder Chemitalien, 
die in befondern dem. Fabriken erzeugt werden, 
Solde Produkte find z. B. Schwefelfäure (Vitriol: 
öl), Salpeterfäure, Salzläure, Soda, Ehlortalt, 
Alaun, die Mineralfarben (Berlinerblau, Chrom: 
elb, Schweinfurtergrün, Zinnober, Bleiweiß), die 
| eerfarben (Anilintarben“ fünjtliches Alizarin), 
Blutlaugenfalz, Phosphor, die organischen Baſen 
(Chinin, Morphium), ferner Chloroform, Chloral: 
yydrat u. |. w. 

Chemiſche Bro F ſind die Vorgänge, welche 
bei der Bildung und Zerſeßung chem. Verbindun— 
gen ftattfinden. Sie vollziehen ſich nicht allein in 
den Kolben und Netorten der Chemiter, es beruben 
vielmehr die wichtigſten Boraänge des Lebens, die 
der Gefamterbaltung der Natur, die des Wer: 
dens und des Vergehens auf chem. Prozefien. Der 
Sonnenjtrabl, welcher die grüne Zelle des Blattes 
trifft, ruft einen dem. Prozeß hervor, indem er 
Koblenfäure und Waſſer zerfeht und fie zu orga⸗ 
niſcher Subſtanz umformt. Die Nahrung wird in 
ihrer Zubereitung durch em. Prozeſſe umgewan— 
delt und für die Ernährung tauglich gemadt; in 
den Körper gebradt, era neue chem. Prozelle 
ſtatt, durch welche ihre Beitandteile umgebilvet und 
jo verwandelt werden, daß fie zu Blutbejtandteilen 
werden können. In allen Organen der Tiere wie 
der Bilanzen vollziehen fid) diem. Prozeſſe, die das 
Wachstum, Vermehrung bedingen. Die Erhaltung 
[der Wärme des Körpers ift auf einen gan be 
ftimmten em. Prozeß zurüdzuführen,. Beim Tode 
beginnen neue chem. Vrozeſſe, Durch melde das 
Material, aus welhem der alte, unbraudbar ge— 
wordene Körper zufammengefegt ift, zu neuen Le— 
bensfunftionen erwedt wird. Aber nicht immer 
vollziehen ſich die dem. Prozeſſe fo unmerkbar. 

enn wir den mächtig auflodernden Blißz, den be 
täubenden Donnerfchlag einer Pulverexploſion 
wahrnehmen, wenn wir jehen, wie dabei Gebäude 
ufammenftürzen, Denjchenleben zu Grunde geben, 
h haben wir es wieder mit den Folgen eines dem. 

rozefles zu thun: Salpeter, Schwefel und Hoble 
aben ſich zu neuen Verbindungen vereinigt, Wenn 
in glühendem Fluſſe aus dem geöffneten Hoboren 
Hunderte von Sentnern geichmolgenen Eifens ber: 
ausfließen, fo iſt ein chem. au | beendet, Eiien: 
oryd iſt durch Kohle in Gußeiſen und Koblenfäure 
verwandelt. Wenn Felfen allmählich zerbrödeln, 
wenn ihre Trümmer zu Staub zerfallen und zu 
frudhtbarer Adererde werden, wiederum find e 
chem. Prozeſſe, durch welche dies herbeigeführt it, 
die Beitandteile des Gebirges find neue Verbin: 
dungen eingegangen, durch welche der Zufammen: 
bang der Frühern gelodert ift. So geben ring® 
um uns ber, wahrnehmbar und unjerm Auge vet: 
borgen, die mannigfachſten hem. Prozeſſe ununter: 
brochen und in fteter Reihenfolge vor fi, Leben 
und Sterben ift der Kreislauf eines großen dem. 
Prozeſſes. 
emiſche Symbole, f. Chemiſche Zeichen. 
emiſche Tinte, |. Tinte. 
emiſche Verbindungen, j. unter Chemie. 
Chemiſche Wage (Präcijionswage), ein 
ʒwelarmige Wage, welche durch genaue zwedmähigt 
Konitruttion und forafältige Ausführung Wägun— 


€ 
€ 





Artitel, bie man unter € vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


Chemische Zeichen — Chemnitz (Stadt) 


233 


sen von folcher Feinheit geftattet, wie fie für chem, } nium, Au (Aurum) für Gold, O (Oxygenium) für 


—— erforderlich ift, d. b. die Wage muß bei 
einer Belaftung von höchftens 200—300 g ein fiber: 
gewicht von einem Bruchteil eines Milligramms 
noch mit Sicherheit ertennen laſſen. Um eine bi e 
Empfindlichkeit der Wage zu erreichen, mu ihr 
Balken möglichit er. und leicht fein. Derjelbe iſt 
daher nicht maſſiv, ſondern durchbrochen (ſ. bei— 
jtehende Figur), damit er bei möglichſt geringem 





Gewicht doch die nötige Stärke befihe. Die mittlere 
aus Stahl verfertigte Schneiderubt auf einer Unter: 
lage von Achat, von welcher fie der Schonung wegen, 
durd) Drebung am untern Knopf der Säule, abge: 
hoben wird, jolange die Wage nicht gebraucht wird, 
Der eine Wagearm ijt von der mittlern Schneide 
an bis zum Aufhängepunft der entiprechenden Wag⸗ 
ichale in jebm gleiche Teile geteilt, die, von der Witte 
an gezählt, mit 1,2,3 u. |. w. bezeichnet find. Wird 
ein aus Draht gebogenes Häldyen, welches 1 cg 
ſchwer ift, in den Punlten 1, 2, 3 u. f. w. aufge: 
hängt, fo bringt es diefelbe Wirkung hervor, ala 
ob man ein Gewicht von 1,2,3 u. ſ. w. ıng in die 
Wagſchale der —— Seite gelegt hätte. Dieſe 
von Berzelius erdachte Wägmethode geſtattet mit: 
tels zehnfach größerer, nicht jo leicht verwerfbarer 
und beſſer beritellbarer Gewichtchen Kleinere und 
dennod) genaue Wägungen zu machen. 

Eine Wage ift auch um fo empfindlicher, je näher 
der Schwerpunft des Wagebaltens unter dem mitt: 
fern Drebpuntt liegt. Um nun die Sage diejes 
Schwerpunktes regulieren zu können, iſt in der ver: 
titalen Mittellinie der mittleren Schneide eine feine 
Schraubenfpindel angebradt, mittels deren man 
ein Heines Metallgewicht nad) Belieben höher oder 
tiefer ſtellen lann. Ferner ift in der Mitte des Wage: 
baltens ein meift nad) unten gerichteter Zeiger an: 
gebracht, welcher die Beobahtung des Ausſchlags 
erleichtert. Erſt durch Ginführung diejer Wage tft 
die Chemie zur eralten Wiſſenſchaft geworden. 

CEhemiſche Zeichen (Chemiſche Symbole). 
Die früher in der Chemie und Pharmacie, befon: 
ders für die Metalle gebräuchlichen Zeichen, welche 
teilö aus der Alchimte, teil3 aus der Aitronomie 
entlehnt waren, und von denen (+) (Sol) für Gold, 
) (Luna) für Silber, © (Venus) für Kupfer, G 
(Mars) für Eifen, 8 (Mercurius) für Quedilber, 
D (Saturnus) für Blei, Y (Jupiter) für Zinn, jo: 
we O für Salz, O für Salpeter, V für Wafler, 
A für (euer, A für Erde, für fublimieren,, F 
für präzipitieren, $2 für deftillieren am häufigiten 
vorfanen, find in neuerer Zeit gänzlich außer Ge: 
braud) gefommen und durd) einfache Abbreviaturen 
des lat. Namens der Elemente, wie Al für Alumi: 


Sauerftoff, Pb (Plumbum) für Blei u. f. w. ericht 
worden. (S. unter Chemie, ©. 225 fa.) 

Chemise (fr;.), Hemd; in der Kortififation Na: 
ſenbekleidung einer Bruſtwehr, Mauermantel eines 
Feftungsmwalles, 

Chemisette (frz.), Vorhemd, Kragen. 

Chemidmusd, hem, Verhältnis, Grideinung, 
Vo gang; eine naturphilof, Theorie, welche die 
Bıldung und Forterbaltung der Natur durd) einen 
chem. Vrozeß zu erklären ſucht. 

Chemitypie it von ihrem Erfinder C. Bill, 
einem Dänen, die Kunſt genannt worden, vermit: 
telſt welcher durch ein chem. 35— Hochdrud⸗ 

latten zum Abdruck von Illuſtrationen in der 
Buchdruderpreſſe hergeſtellt werden. Das Ver— 
fahren iſt im weſentlichen folgendes: Auf einer 
blantpolierten Platte von reinem Zink wird in ac: 
wöhnlidyer Weiſe durch Gravierung und Übung 
eine vertiefte Zeihnung ausgeführt, welche einen 
Abdrud in der Kupferdruderpreije geben würde. 
Dieſe Zeichnung wird durd Ginlöten eines leicht: 
flüſſigen Metalls (7 Teile Wismut, 16 Teile Zinn, 
13 Teile Blei) aufgefüllt und lekteres dann wieder 
genau bis auf die Oberfläche der Zintplatte weg— 
geſchliffen, ſodaß nur die vertieften Züge aus: 
efüllt bleiben. Wenn man ſodann mit einer 

äure äht, welche nur das Zink, jedoch nicht jenes 
ausfütllende Metall angreift, fo bleibt dieſes als 
Relief jtehen, welches auf das genauejte die vorher 
vertieften Zitage in hochitehenden Linien wiedergibt, 
ſodaß die Platte nun in derjelben Weile wie ein 
Holzſchnitt ſich behandeln läßt. du der Konlur—⸗ 
renz mit dem Holzſchnitte iſt die C. nur auf dem 
—— der Kartographie Sieger geblieben. Kein 
erfahren eignet ſich beſſer zur Herſtellung von 
Karten für die Buchdruckerpreſſe; es wird von den 
eogr. Anſtalten von Juſtus Perihes in Gotha, 

Bleib u. Rießſchel in Sera u. a. mit großem Er: 
tolge benutzt und der —— vorgezogen. 
Ihre ſonſtigen Erzeugniſſe tragen zu ſehr den Stent: 
m der Abltammung an fi), d. h. fie ftehen einer 

adierung in Kupfer weit näher als dem Holz: 
ſchnitte. Am wenn konnte fie den Charakter 
des Kräftigen und Marligen, welchen der Holzſchnitt 
fo unvergleihlich auszudrüden im Stande iſt, ev: 
reihen. Dagegen ift es ein Vorteil dieſer Kunit, daß 
die vom Künitler gemachte Nadierung völlig getreu 
im Relief wiedergegeben wird, während beim Holz: 
ſchnitte die VBolltommmenbeit der auf ven Blod ge: 
zeichneten Kompoſition durd) die Hand des weniger 
geſchickten Holzichneiders Schaden leiden fan. Nad): 
dem Piil feine Erfindung 1813 —46 in beihränltem 
Maße in Kopenhagen zur Anwendung gebracht, be: 
tried er diefelbe in ausgedehnterer Weile in Leipzig 
1846—49 in Berbindung mit dem Buchhändler 
Friedlein, bis er 1850 eine Anitellung beider Staats: 
druderei in Wien erhielt und jpäter nad) feiner 
Baterjtadt zurüdtehrte. Jeht wird die E. zur Her: 
ftellung von Abbildungen in viel geringerm Maße 
verwendet als die Zinthohäsung. 1 

Chemmis, altägypt. Stadt, |. Ahmim. 

Chemnitz, erite Zabrititadt Sachſens und eine 
der bedeutenditen Deutichlands im Regierungsbe— 
irt Zwidau, am gleihnamigen Flüßchen und am 
tordabhange des Grjgebirges in einem weiten 
Thale gelegen, in 305 m Höbe, ift Sig einer Amts: 
hauptmannſchaft, eines Lands und eines Amtsge— 
richts, einer Handel3: und Gewerbefammter, eines 
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Hauptjteueramt3 und anderer Verwaltungäbebör- 
den und zählt (1880) 95123 E. in 2959 Gebäuden 
(1801 erit 10835 und 1861 jchon 45532). GC. bat 
fünf prot. Stirhen, darunter die an Stelle einer 
ältern romanischen Kirche erbaute Jakobikirche vom 
. 1389 und die 1520 in jpätgot. Stil vollendete 
chloßlirche, ein früberes Denedittinerklofter, eine 
fath. Stiche, eine höhere Knaben-, zwei höhere 
ren mare ſechs sig Bezirlsſchulen neben 
einigen kleinern Boltsichulen, eine Realſchule erjter 
Drönung, ein Gymnaſium, eine höhere jtädtiiche 
Webſchule und eine Fachſchule für Weber, eine 
Handelslehranſtalt, eine Königliche höhere Gewer: 
beſchule mit Baugewerken-, Wertmeiiterihule und 
Gewerbzeichenſchule, eine Fachſchule für Schneider, 
eine für Maler, eine vom Handwerlerverein ge: 
—— Sonntagsſchule, jeßt —— Fortbil⸗ 
ungsſchule mit Abteilung I ädchen, endlich eine 
landwirtſchaftliche Schule. Unter den Gebäuden 
find hervorzuheben: das altertümliche Rathaus, die 
soft, das Theater, die Börfe, das Hoipital St. 
* das Gebäude ber —— Staatälehr: 
anitalten, das Gymnaſium und die im großartigen 
Maßſtabe angelegten Juſtizgebäude. en Geld: 
markt vertreten zwei größere Banthäufer, die Chem: 
niger Stadtbanf mit einem Umſatze (1880) von 160 
bis (1879) 166,5 Mill. Marl, der Chemniher Bant: 
verein, die Filialen der Reichsbank, der Sächſiſchen 
und Geraiihen Bank, der Vorſchußverein (deiien 
Umſaß 1874 die Höhe von 23 Mill. Mark erreichte, 
1881 jedoch nur 2,5 Mill, Mark betrug) und der 
Landwirtſchaftliche Kreditverein. Eine Altienbäcke— 
rei, zwei größere Konſumvereine und eine Schub: 
macher:Robitoff:Ajjociation erzielen einen ſich fteti 
fteigernden Umſatz. Der weitausgedehnte Central: 
bahnhof mit den Gentralwerkjtätten der Sächſiſchen 
Staatöbahnen nimmt die Linien ataie ., Ans 
—— Zwidau⸗C., Aue⸗Adorf⸗ C. H0 Se ven 
bac-C., Keipzig:C. (direft), Niefa:C., Nobweinshai: 
nichen:G., Dresden: Freiberg:C., Komotau:C. und 
Limbach-C. auf. C. befist verfchiedene Armenan: 
ftalten, eine größere Anzahl Unterjtügungsvereine 
und Wohltbätigfeitsanitalten, darunter den Verein 
zu Rat und That, die Kleintinderbewahranitalt mit 
vier Stationen, den Albertjweigverein; ferner die 
Sparlaſſe, 15 Sparvereine, mehrere Konfumvereine, 
eine Leihanſtalt, zwei ftädtiiche Gasanftalten mit 
einer Jahresprodultion (1881—82) von 3400000 
cbm und jeit neuerer Zeit eine Wafjerleitung, ein 
Statiftifches Büreau, eine Stadtbibliothel u. ſ. w. 
Unter den über 100 wiſſenſchaftl. und induftriellen 
Vereinen, 1878 mit 21075 Mitgliedern, zeichnet fich 
der 1829 gegründete Handwerlerverein, der gegen: 
wärtig 1400 Mitglieder zählt, aus; ferner find die 
beiden Bädagogiichen Vereine, der Kaufmännifche 
Verein, die Borje, die Naturwiſſenſchaftliche Ge: 
fellichaft, der Techniferverein, der Turnverein, der 
Landwirtichaftliche Hreisverein im Erzgebirge und 
die Kunſthũtte in erjter Linie zu nennen; lebtere, im 
Beſitz eines einenen Haufes, hat feit 1862 eine per: 
manente Ausitellung ins Leben gerufen. An Altien⸗ 
gejellichaften bejtehen eine für Spinnerei, eine La: 
gerbierbrauerei, eine für Brotbäderei, zwei Bau: 
ejellichaften, eine für Edelfiihzuht, 7 Mafchinen: 
Ihren für Werkzeug, Spinn: und Danıpfma: 
chinen, Zolomotivenbau u. |. w., eine je Färberei 
und Appretur, eine Webjtublfabrif; die Central: 
herberge, die E.:Würjhniper Eijenbahngefellichaft, 
die hemniger Straßenbahn u. a, m. 
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Das ſchnelle Aufblühen der Stadt C. baſiert auf 
dem Grwerb durch die Grofimduftrie und den 
fabritmäßigen Betrieb einzelner Gewerbe; 85 Mit: 
warenfabritgeichäfte liefern jede Gattung wollener, 
balbiwollener und halbieidener Möbel: und Kleider: 
ſtoffe, wollener und halbwollener Damaite, Regen 
ſchirm- und andere Stoffe, die nach allen Ländern 
Europas und in den übrigen Weltteilen reichlichen 
Abſaß finden. Bon bober Bedeutung ist die Strump' 
und Handidubfabrilation, die durch SO Firmen 
vertreten ilt, im Stadtbezirle vorzugsweiſe in gr- 
ichlofjenen Gtablifjement3 mit den neuejten Maid 
nen und Ginrichtungen betrieben wird, in der jtar! 
bevölferten Umgegend dagegen ausſchließlich di. 
Hausinduftrie bildet. Zur Weberei gehören 7, jur 
Wirkerei 10 Appreturanjtalten. Die Zahl der Car 
tonnagenfabrifanten iſt bis zum Jahre 1881 auf 
gewadien. Die Gtabliffjements für Zeugdrudere, 
welche früher in C. einen Hauptfabrilationäjweus 
bildete, haben zwar eine Abnahme erfahren, um 
fo blühender vertreten dagegen 43 größere und 
Heinere Firmen die Färberei von feidenen, wol 
nen, halbwollenen und baummollenen Garnen und 
Stoffen, jowie den Drud von Shawls, Cacheneh 
Kravatten und andern Waren. Die in der Stat 
und Umgegend bejtehenden 78 Baummwollipinne: 
reien mit 456000 Spindeln konkurrieren mit dem 
Auslande dur feinere Garne. Die Kammgam— 
fpinnerei ift ie drei, die Floretſeidenſpinnerei 
durch zwei Gtablifjements vertreten. ſch⸗ 
nenbau und die mit demſelben im mehr oder m: 
niger Berührung ftehenden Induſtriezweige erfreuen 
id von Jahr zu Jahr eines immer größern Au’ 
chwungs. % 70 Maichinenfabriten, unter melden 

ie Sachſiſche Mafdinenfabrit (vormals R. Hart: 
mann), die Chemniger Werkzeugmajchinenfebrt 
(vormals Joh. Zimmermann), die Dampf: und 
Spinnereimafchinenfabrif, die Sachſiſche Webitubl 
fabrit, die Majchinenfabrit Germania und ander: 
ein bedeutendes Nenommee in ganz Europa ermot: 
ben haben, werden bei günjtigem Gejdäftsgan 
gegen 10000 Arbeiter beichäftigt. Neben Lolomı 
tiven und Dampflefleln werden alle Arten Ber! 
eugmajcinen, ſowie Maſchinen für Baummoll: ur) 
—— für Brauerei, Bergwerls⸗ und Di: 
tenbetrieb, medan. Webitüble, Spul«, Stid: un 
Nähmafchinen, bis zur Heinften Hilfsmaſchine jabrı: 
— Hierzu kommen weiter noch 20 Eijengiebereien. 

ie Zahl der vorhandenen Dampfmaſchinen bein! 
fich 1879—80 auf 322 mit über 4101 Pferdeſtarlen 
und 327 zugehörige Dampftefiel. Außet veriät 
denen andern Fabriken beitehen in G. und näditt 
Umgegend 9 dem. Fabriten, 15 Biegeleien, 5 om 
brauereien und 9 Buchdrudereien. C. hat 35 NR! 
und 75 Kleidermagazine, welche leptere inäbefonet 
der Gewerbefreiheit ihren Aufſchwung * 
Wahrend vor dem Deutich:Franzöfiichen Kriege er 
Exporthandel von C. viel Ki über Paris ON J 
er ſich jegt in erfreulicher Weife mebr direlle * 
bindungen mit überjeeiichen handelshauſen 
gebahnt. Der Erport nach den Vereinigten u 
von Norbamerita betrug 1881 im demmibet FT, 
fulatsbezirte 41 300000 Mark, In den 1871 17 
1872 wurde auch in E, eine große Zabl Altienun 
nehmungen gegründet, von denen einige —*8* 
wieder liquidiert haben, Gegenwärtig —— 
trägt die Zahl der im chemnher Handelsta inem 
bezirle bejtebenden Altiengejellihaiten 54 mite 
Stammlapital von 57 Mill, Marl. 


Ürtitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chemnik (Job. Hieronymus) — Chemnig (Martin) 


Uriprünglih eine Niederlafjung der Sorben: 
wenden, wurde C. im 10. Jahrh. von König Hein: 
rich I. im Kriege gegen die Sorben durch eine Burg— 
warte befeitigt. Dur Kaifer Otto I. erhielt es 
938 die erite hrijtl. Kirche, durd Lothar II. im 
Anfange des 12. Jahrh. Stadtgeredhtigfeit, und 
unter Haifer Rudolf von Habsburg erhob es ſich 
zur Neihsftadt. Wie die unter den Sorben einbei: 
miſche Leinweberei Beranlafiung zur Erbauung des 
Ortes gegeben hatte, weil fich die Gegend zur An: 
lage großer Bleihen eignete, jo wurde aud das 
fernere Erfteben und Erblühen der Stadt lediglich 
und unaudgejeht * gewerbliche Thaätigkeit be: 
ſchafft und erhalten. Neben dem genannten N er 
ſtriezweige und einer ausgedehnten, dur egie: 
rungsmonopole gejhüsten Bleicherei erreichte das 
Tuchmadergewerbe bald einen für damalige Zeiten 
großartigen Umfang, und ala die Stadt 1485 bei 
der Teilung 2. end an die Erneitinifche Linie 
fam, war fie eine der blühenditen im Meißnerlande. 
Auch bier wurde 1539 durch Heinrich den rom: 
men die Reformation eingeführt und 1546 das 
reiche, bei der Stadt befindliche, von Lothar 1125 
begründete Benediltinertlofter Schlohchemnib) auf: 
gehoben. Die Drangjale des Dreikigjährigen Kriegs 
zeritörten die Stadt 1633—36 fait gänzlich. Die 
Grmwerbsquellen des Friedens waren verfiegt, und 
erſt in der lebten a. te de3 17. Jahrh. erhob fich 
die Baummollmweberei ald ein neuer Nahrungs: 
zweig, welcher 1739 ſchon 2000 Stühle beichäftigte 
und 20 Jahre jpäter alle deutihen Konfumtions: 
pläge mit rohen Kattunen verjorgte. C. wurde 
1765 Siß der in den gr oͤrfern verbrei- 
teten Strumpfwirferei. Schlüſſel aus Hamburg 
legte hier 1770 die erfte ſächſ. Zeugdruderei an. 
Die engl. Piguéweberei wurde 1775, die engl. 
Handipinnmafchine 1790 durch Fortel und Arm: 
jcher, die Baumwollmaſchinenſpinnerei nad Art: 
wrighticherm Spyitem 1799 durch Wöhler und Whit: 
field eingeführt. Alle diefe Gewerbe erhoben C. 
während der Kontinentaliperre zur höchſten Stufe 
feines Flors, der aber nah dem Pariſer ne 
unter der unglüdlihen Handel3politit des Landes 
aänzlich herabfam, bid 1833 durch den Beitritt 
Sadiens zum Zollverein aud für C. eine neue 
Entwidelung3epoce eintrat. Bal. Flinzer, «Mit: 
teilungen des Statijtiihen Bürcau der Stadt C,.» 
(Chemnig 1873 I; «Mitteilungen des Vereins für 
GChemniger Geſchichte⸗ (Bd. 1, Chemnik 1876). 

muit (Job. Hieronymms), Boolog, geb. 
10. Dkt. 1730 in Magdeburg, war Geiitlicher 
und ftarb 18. Oft. 1800 in Siopenhagen. Gr 
ſchrieb die Zertiebung von Martinig «Neues fpite: 
matiſches Eondylientabinett» (11 Bde, Nürnb. 
1769— 9). 

Ehemnis (Martin), einflußreicher lutb. Theolog 
des *** geb. 9. Nov. 1522 zu Treuenbrietzen 
in ber Marl Brandenburg, erhielt zu Magdeburg 
jeine Schulbildung und ftudierte zu Frankfurt a. D. 
und zu Wittenberg, mußte aber feine Studien mehr: 
fach unterbreden, um als Lehrer zu Kalbe a. ©. 
und zu Wrieken die nötigen Mittel zu erwerben. 
Er ftudierte Mathematik und Aitronomie, ward zu 
Königsberg Rektor der Domſchule, 1548 Magifter 
und 1550 Bibliothelar des Herzogs Albrecht. Jetzt 
erit wandte ſich E. der Theologie zu; das Auftreten 
Dfianders verleidete ihm Königsberg, er begab ſich 
wieder (1553) nah Wittenberg, wo er Tiſchgenoſſe 
und eifriger Zuhörer Melanchtbons wurde. Am 
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%. 1554 begann er Borlefungen zu balten über 
Melancthons «Loci communes», woraus fein dog: 
matisches Hauptwerk hervorging, die «Looci theo- 
logiei» (herausa. von Polytarp Leyier, Frankf. 
1591). Nm J. 1554 fiedelte E. nad) Braunſchweig 
über, zunächſt ala Hoadjutor des Superintendenten 
Mörlin, feıt 1567 als Superintendent. Hier ent: 
faltete E. eine reiche Thätigleit als Prediger und 
Haupt der braunichw. Rirde und als Teilnehmer 
an den wichtigsten theol. und kirchlichen Verhand— 
lungen jener Zeit. In legtern zeigte fih C. immer 
mehr als Anhänger der erklujiv luth. Tehrweife 
und entfchiedener Gegner der mildern Melanchtho: 
niihen Richtung. Gegen die Melanchthoniſch-Cal⸗ 
viniiche Auffafjung des Abendmahls richtete er die 
Schriften: «Vera et sana doctrina de praesentia 
corporis et sanguinis Christi in coena Domini» 
(2p3. 1560) und «Repetitio sanae doctrinae de 
vera praesentia corporis et sanguinis Christi in 
coena» (Lpz. 1561; deutich von gen). Mit Ja: 
fob Andrei zufammen ordnete C. nach dem Regie— 
rungsantritt des Herzog3 Julius das Kirchenweſen 
des Herzogtums Braunfhmweig-Wolfenbüttel und 
entwarf als Lehrordnung das «Corpus doctrinae 
Julium» (1569). Für die prot. Kirche in Preußen 
entwarf er zufammen mit Mörlin dad «Corpus 
doctrinae Prutenicum» (1566). Y einem Gut: 
achten über den «Wittenberger Katechismus» (1571) 
wandte er fich gegen den Kryptocalvinismus. Mit 
Hal, Andreä war er dann eifrig bemüht um Abfaf: 
ung und Einführung der Konfordienformel, Die 
immer weiter fih ausdehnende Wirkiamteit der 
fuiten veranlaßte ihn, die gefährlichen Grund» 
äße berjelben aufzubeden und zu belämpfen in der 
Schrift: «Theologiae Jesuitarum praecipua ca- 
ita» (Lpz. 1562). Als von fath, Beite mehrere 
rteidigungen der —— erſchienen, ſah ſich C. 
veranlaßt, feine Polemik gegen die Lehre der kath. 
Kirche ſelbſt und zwar gegen die Beichlüfle des Tri: 
dentiner Konzild zu richten. So entitand fein ge: 
[ehrtes Wert «Examen concilii Tridentini» (4 Bde., 
Lpz. 1865— 73; neue Ausg., Franlf. 1707). Gr 
ftarb zu Braunfchweig, nahdem er 1584 fein Amt 
niedergelegt, 8. April 1586. Die von ihm ange: 
fangene «Harmonia evangelistarum» wurde von 
Leyſer und Joh. Gerhard vollendet. Val. Lenk, 
«Dr. Martin Kemnih. Gin Lebensbild aus dem 
16. Jahrh.» (Gotha 1866); Hachfeld, «Martin C. 
u feinem Leben und Wirlen» (Lpz. 1867). 
ein Sohn, Martin C., geb. 15. Oft. 1561, 
wurde 1593 Nat des Herzogs Bogiſlav XII. von 
Pommern, 1618 Gebeimrat und Kanzler des Her: 
3098 Friedrich von Holitein-Gottorp und ftarb zu 
Schleswig 26. Aug. 1627. — Bogiflav Phi— 
lipp von C., einer der fünf Söhne des Pehtge: 
nannten, geb. zu Stettin 9. Mai 1605, trat in hol: 
länd., dann in ſchwed. Kriegsdienſte, ward auf 
Empfehlung des Kanzler Orenjtjerna von der Kö: 
nigin —— von Schweden zum Rat und Hifto: 
riograpben ernannt, 1648 in den Adelitand erho— 
ben und ftarb auf feinem Gute zu Hallitad in 
Schweden 17. Mai 1678. Er iſt der Verfaſſer der 
unter dem Namen Hippolytus a Lapide erichiene: 
nen merfwürdigen Schrift «De ratione status in 
imperio nostro Romano-Germanico etc.» (1640; 
2. Aufl., Freyſtadt 1647), in welcher die kaiſerl. Ge: 
rechtſame in ihre Grenzen zurückgewieſen und eine 
freiere Behandlung des Staatsrechts angebahnt 
wurde. Auch fchrieb C. «Der königl. ſchwediſche 


Hrtifel, die man unter (& vermißt, find unter SR aufzufnchen, 
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in Deutfchland geführte Krieg» (nach der Hand: 
ſchrift herausg. 6 Bde., Stodh. 1855—59). 

Chemnit (Matthäus Friedr.), der Dichter des 
Liedes «Schleswig:Holitein meerumfchlungen», geb. 
10. Juni 1815 in Darmitadt, ftudierte in Kiel Jura 
und wurbe 1840 Advotat in Schleswig. Das ge: 
nannte Lied, welches 1848—49 und wieder 1863— 
64 in ganz Deutichland viel gelungen wurde, er: 
ſchien 1844 in den «huehoerNadrichtenn; e8 wurde 
von Bellmann komponiert und auf dem Sängerfeft 
zu Schleswig 14. Juli 1844 zum erjten mal vorge: 
tragen, C. mußte nad 1849 feine Heimat ver: 
laflen, wurde 1851 Sefretär bei der Dlaindampf: 
ihiifahrt in Würzburg, kehrte 1864 nad Holjtein 
zurüd und jtarb 15. März 1870 in Altona. 

Chemniger (Yan Iwanowitſch), ruſſ. Fabel: 
dichter, geb. 1745 in Cnotajewit (Gouvernement 
Aſtrachan), ſtammte von deutſchen, angeblid aus 
Chemnig in Sachſen eingewanderten Gltern und be: 
ann auf des Vaters Wunſch, der Militärarzt war, 

tedizin zu jtudieren, konnte aber feinen Wider: 
willen gegen die Anatomie nicht überwinden und 
nahm deshalb 1757 Kriegsdienite, aus welden er 
nad mehrern Feldzügen 1769 als Lieutenant aus: 
trat. Da es ihn an allen Subfiitenzmitteln fehlte, 
war er frob, endlich beim Berg-⸗Kadettenkorps ange: 
ftellt zu werden. Mit einem feiner Gönner befuchte 
er 1776 Deutfchland, Frankreich und Holland, Hier: 
auf wurde er Hüttenverwalter, mußte aber 1781 
fein Amt aufgeben, weil fein Gönner aus dem 
Tienite getreten war. Um ſich und einer alten 
Mutter den Unterhalt zu fihern, nabm er das ihm 
angebotene Amt eines Generallonjuls in Smyrna 
an, wo er jedoch bald in unbeilbare Melandpolie 
verfiel. Er ſtarb 20. März 1784, C. war e8, der 
zu einer gelb in weldyer der franz. Bieudollaflizis: 
mus in Rußland die unumſchraͤnkteſte Herrichaft 
übte, der ruſſ. Fabel zuerjt den nationalen und 
zeitgemäßen Charakter verlieh, wodurch ſich fpäter 
die Krylowſchen Fabeln auszeichneten. Ein fait 
lindlicher Charakter, in dem Geift mit Herzensgüte 
gepaart war, machte ihn Lafontaine ähnlich, von 
dem er auch manches entlehnt hat, namentkd) aber 
überjehte er aus Gellert. Seine Fabeln eine 
während feines Lebens anonym (1778—81) und 
famen erſt 1799 unter feinem Nanten heraus. Die 
beiten Ausgaben find die von Bonomarem (3 Hefte 
mit Biographie, Most, 1836), von Smirdin (fe: 
teröb, et und bejonders die neuelte: «E,8 
Schriften und Briefwechjel» (herausg. von J. Grot, 
Petersb. 1873), 

—— Chamſin. 

Chenavard (Paul), franz. Hiſtorienmaler, geb, 
9. Dez. 1808 zu Lyon, war Schüler von Herjent, 
Delacroir und Ingres und bereite dann Stalien, 
Nach der jebruarrevolution erhielt E. den Auftrag, 
für bas Hantbcon in 50 großen Gemälden bie wid: 
tigiten Momente der Welt: und Kulturgeſchichte 
barzuftellen. Als 20 Kartons * waren, wurde 
das Pantheon dem Gottesdienſt zurüdgegeben; die 
Kartons, wie: Sintflut, Tod Zoroafters, Trojani: 
her Sirien, Übergang über den Nubicon, Zeitalter 

dwigs XIV. = w., zeigen von großartiger Auf: 
fafiung, Klarheit der Darjtellung und Verſtändnis 
des Geiſtes der Geſchichte. Unter feinen andern 
Gemälden find hervorzuheben: Tod des Cato, Tod 

Brutus, La divina tragedia. 

Ehencing, Stadt im europ.:rufl. (poln.) Gous 

vernement Stielce, an der von Kielce nad Kralau 


Chemnig (Matthäus Friedr.) — Ehenier (Marie Joſeph de) 


führenden Suite, hat ein Schloß, zwei kath. ir: 

hen, zwei Schulen, eine Synagoge, ein Hofpital 

und 5532 E. worunter viele Juden, In der Um: 

gegen find Blei: und Silbergruben, auch Marmot— 
rüche. 

Cheéuebier, franz. Dorf weſtlich von Belſort, 
wurde geſchichtlich belannt durch die Kämpfe vom 
16. und 17. Jan. 1871, als das franz. Heer unter 
General Bourbafi in der Schladht an der Liaine 
. d.) dem rechten Flügel des unter General von 

erder zum Schube der Belagerung von Beliort 
aufgeftellten Heeres zu umgeben verſuchte und fih 
ask diefes wichtigen Punktes bemächtigte. Als 

ie Deutichen ſchließlich wieder in fiherm Beſihe 
von E. waren, trat das franz. Heer den Nüdjug 
nad) der ſchweizer Grenze an. 

Chẽne⸗le⸗:Populeux (Difild von), f. unter 
Argonnen. 

Ehenery (Thomas), engl. Drientalift, wurde 
1826 in Bridgetown auf der Inſel Barbadoes ge 
boren, ftudierte in Cambridge urisprudenz und 
widmete ſich anfangs der advolatoriſchen Praris, 
Nachdem er fich aber durch einige tüchtige Leiſtun 

en auf den Gebiete der orient., namentlid) arab. 
ittevatur hervorgethan hatte, erhielt er im J. 1863 
die von Lord Almoner gegründete Profeſſur dei 
Arabiiden in Oxford. Im J. 1870 wurde er in 
die Kommiſſion berufen, deren Mitglieder die Re 
vifion der liberfehung des Alten Teſtaments zu be 
forgen hatten. C. ilt außerdem Chrenjetretär der 
Aſiatiſchen Gefellichaft zu London. Seine Haupt: 
ſchriften find: eine mit ſachlichen Noten verjehen: 
liberjeßung der Malamen des Hariri («The assem- 
blies of Al-Hareeree», Lond. 1867), «Borlefungen 
über die arab. Sprade» (1869) und die Ausgabe 
der von Jehuda * unter dem Titel «Mach- 
bereth Ithiel» verfaßten kunftvollen hebr. Über: 
feßung der Malamen des Hariri nad den Hand: 
Ichriften der Bodleyana in Oxford («Macberotl 
Ithiel» (Lond. 1872). Seit 1876 ift E., welder 
aud Schriften mehr nationalötonomiichen Inbalts 
(3. B. «Suggestions for a railway route to Indiar, 
Lond. 1869) veröffentlicht hat, einer der Haupt 
redafteure der «Times», 

Ehenier (Marie Sojeeh de), franz. Dichter, geb 
28. Aug. 1764 zu Konjtantinopel, wo fein Kater, 
der als hiſtor. Schriftiteller befannte Louis del, 
damals Seneraltonful war, nahm Anteil am Re 
tionalfonvent und an allen gejehgebenden Ber: 
fammlungen bis 1804 und befdhäftigte ſich in der: 
jelben beſonders mit öffentlichen Unterrihtsange 
legenbeiten. Er wurde zum Mitglied des Natio: 
nalinjtitut3 ernannt, deſſen Stiftung er eifrigft 
befördert hatte, und nachher Oberaufjcher dt 
allgemeinen Unterrichtsweſens, mußte aber jeint 
Stelle aufgeben, als ſich Napoleon zum Kaiſer Irö: 
nen ließ. Er Itarb 10. Jan. 1811. Cine Aut: 
gabe feiner fämtlichen Werte erſchien (Par. 1826) 
in 8 Bänden. C. tft der Hauptbramatiler der N: 
volution. Seine Tragödien, wie «CharlesIX»(17% 
bis 1798 häufig aufgeführt), «La mort de Calas 
(1791), Caius Gracchus» (1792), «Fenelon» (178), 
«Timol6on» roh), «Philippe II», «Tiberes (ein 
beſtes —— „ «Brutus et Cassius», haben 
die Tendenz, die willtürliche Staatsgewalt und 
die geiltlihde Tyrannei zu bekämpfen. T: 
dem jchrieb er Epijteln (wie «La Calomnie»), m 
triotiide Hymnen und Lieder, wie «Le chant di 
döpart», von Mehul in Mufik gefeht, und «Veillons 
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au salutdel’Empire», und ein «Tableau historique 
des progres de la litterature frangaise depuis 
1789» (6. Aufl., Bar. 1834). 

Chenier (Marie Andre de), franz. Dichter, des 
vorigen ältefter Bruder, * zu Konſtantinopel 29, 
Dt. 1762, nahm zuerſt Dilitärdienite, wurde dann 
Attaché der franz. Geſandtſchaft in Yondon, 309 ſich 
aber 17% vom * Leben zurück. Weil er es 
gran hatte, öffentlih gegen den revolutionären 
Heiſt ſich auszuſprechen, wurde er in Paris ver: 
baftet, vom Kevolutionstribunal zum Tode ver: 
urteilt und 25. Juli 1794 hingerichtet. Seine 1819 
zum erjten mal von de Latouche gefammelten und 
berauzgegebenen Werte (namentlich «Elegien », 
aIdyllen· und «FJamben») fanden ungemeinen An: 
Hang und übten nahhaltigen Einfluß auf die Dichter 
der romantifhen Schule aus, Sein Name bleibt 
vorzüglid in Verbindung mit feinen «Glegien» 
(meijtens von 1785—87, vor feinem Aufenthalt in 
Gngland), feinen —— und ſeinen «Jamben», 
Die neueite und befte — ſeiner Werle beſorgte 
fein Neffe Gabriel de K.: «Oeurres poétiques 
d’Andre& de C.», mit Einleitung und Anmerkungen 
(3Bde., Bar.1874); Becg de Fouquieres gab heraus: 
«Oeuvres en prose d’Andr& de C.» (Par. 1872), 
«Poesies d’Andr& C., 6dition critiqgue» (1862, zu: 
[e&t 1872), «Documents nouveaux sur Andr& en 
(Bar. 1875) und «Lettres sur Andr& C.» (1881), 

Chenille (vom frz. chenille, d. i. 
Raupe), ein feiner baarigen Beichaffen: 
beit wegen fo Genanntes Sabritat, wel: 

3, früber al3 Bubartifel ſehr beliebt, 
in der neueften Zeit jedoch mehr und 
mehr außer Gebrauch gefommen ilt, 
Die Herftellung der E., welche noch in 
den vierziger Jahren einen jelbftändigen 
— — bildete, beginnt mit dem 

eben eines 8—15 cm breiten taft: 
artigen Bandes, in deſſen Kette vier bis 
ſechs einfache Seidenfäden mit zwei bis 
zwölf-Zeinenzwirnfäden abwechjeln, wäh: 
rend der Einſchlag gen aus mehrfäbi: 
ger Seide bejteht. Nachdem das Band 
mittel3 einer Schere oder auch einer 
mechan. Vorrichtung (ſ. Chenille— 
ſchneidemaſchineſ der Länge nad) 
mitten zwiſchen den Zwirnfäden hindurch 
in Streifen zerfchnitten iſt, werden die an 
beiden Rändern liegenden Zwirnfäden 
auögezogen, und es wird jebes dieſer 
fchmalen auägefaferten Bändchen auf 
einem Drehrade jhraubenförmig um fid) jelbit ge 
wunden, wodurch e3 die Form einer rings mit fei— 
nen Härcden bejegten Schnur annimmt und fo im 
Ausjeben einer bebaarten Raupe ähnlich wird. 
Nach) einem andern Verfahren wird das Band ohne 
Zwirnfäden bergeftellt, indem der ſonſt von diejen 
eingenommene Naum beim Ginziehen der fette 
auf dem Webftuble leer bleibt, Als wohlfeiler 
Erſatz der echten C. wird öfters das Chenillen: 
gemwebe mit baummollener Kette oder ſelbſt ganz 
aus Baummolle bergejtellt, doch vermögen ſelbſt⸗ 
verſtändlich derartige Fabrikate die Schönheit der 
feidenen C. nicht zu erreihen. Auch find für die: 
fen Fabrilationdzweig bejondere Maſchinen kon— 
ftruiert worden, mit deren Hilfe das eigentliche 
Weben umgangen und das Fabrikat aus nur zwei 
Geiden- oder Baummollfäden und einem in dichten 
Schraubenwindungen dazwifchengelegten Geiden: 
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faden gebildet wird, wonach biefer fofort durch: 
ſchnitten und das Ganze gedreht wird, C. wird 
zu allerlei Beſatz, Franſen, Bändern, einer Art 
Epipen (Chenille orden), Haarneken, Stide: 
reien u. ſ. w., ferner zu Galanteriearbeiten, zum 
Brofchieren von Atlas, ſowie als Einichlag für 
abgepahte Gewebe (Chenilleitoffe), Schärpen, 
Shawls u. f. w., auch zur Erzeugung farbiger 
Mufter, ja jelbft zum Weben ganzer Tücher ver: 
wendet, welche Stoffe den Gindrud beidrechter 
Samtgewebe madıen. 

‚ Ehenillefchneidemafchine, eine mechan. Vor: 
richtung, welche zum Zerfchneiden des bandartigen 
Chenillenewebes (f. Ehenille) in einzelne Streifen 
dient, Bei der re Mafchine, von welder 
Dig. 1 die Geiten:, Fig. 2 die Vorderanficht gibt. 
fin Den den Wänden b und b’ in Stahlfpigen 
die Wellen e und g gelagert, auf denen je zwölf 
freisförmige Meſſer verfchiebbar find, um in beliebi: 
ger Entfernung voneinander befejtigt werden zuön: 
nen; binter diefen fcherenartig wirkenden Weflern 
find zwei mit Gummi überzogene Walzen, eine?: 
teil3 zum Feſthalten des Chenillebandes. andern: 
teil3 zum Hinwegziehen desfelben nach erfolgten 
Schnitt, angebracht. Um die Mafchine zu benupen, 
wird, nachdem die Schraube r gelöft iſt, die obere 
Mefierwelle herausgenonmen, das Chenilleband in 
die Bahn m gelegt und durch Auflegen einer Platte 
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beichwert. Sobald die Hettenfäden des Bandes ziwi- 
[er die Mefler der untern Welle — von 
en Walzen gefaßt find, wird die erſtere Welle wie: 
der eingelegt und die Mafchine durch Drehen der 
Kurbel k in Gang gefebt. 
Chenilleftoffe, ſ. unter Chenille. 
Ehenilleteppiche, eine Art Teppiche, welche, 
abweichend von der gewöhnlichen Art der Teppich: 
weberei, in folgender Weile bergeitellt werden. 
Zunächſt wird ein glatte Gewebe verfertigt, defien 
ette aus einzelnen flüchtig verteilten Gruppen 
leinener oder baummollener Fäden befteht, wäh: 
rend der fehr dichte Ginfchlag in den durch das 
Mufter beitimmten Farben aus Kammgarn berge- 


ftellt if. Indem man diefes Gewebe zwijchen je 
wei SKettenfädengruppen der Länge nach durdy- 


hneidet und die jo erhaltenen Streifen auf 
einem rotierenden Hafen zufammendreht, bilden 
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ſich behaarte Schnürchen, deren feine Kette, durch den 
ftärlern Einſchlag verdedt, diefem nur zum Halte 
dient und bie in ihrer Färbung das beabjichtigte 
Mufter darftellen. Dieſe Schnürdhen werden in 
das eigentlihe Teppichgewebe, deſſen Kette aus 
Leinengarn beſteht, eingeihoflen und dem Muſter 
entſprechend jorgfältig aneinandergepaßt, worauf 
durch Aufbürjten der Gpenillefäden auf beiden Sei: 
ten ein regelmäßiger Samtjlor erjeugt wird. 
Durch d wi en eingetragene leinene Grundſchuß⸗ 
fäden erhält der Stoff Konfiitenz und Feſtigleit. 
Da jämtliche bei der Borarbeit gleichzeitig erhalte: 
nen Chenillefäden diejelbe nr ag Soap er muß 
zu ihrer vollitändigen Verarbeitung die gleiche An: 
zahl Teppiche von einerlei Mujter fabriziert wer: 

en, wenn ſich nicht innerhalb des Muſters derjelbe 
Faden mehrfach wiederholt. Der Mannigfaltigteit 
der Nuancierung iſt bei diefer Methode volle frei: 
* gelaſſen, da die Zahl der Farben außerordent: 
ich vermehrt und der Zeichnung jeder beliebige 
‚Grad ber Feinheit gegeben werden kann. 

Cheuoppodiaceen (Chenopodiacäae), Pilan: 
—— aus der Gruppe der Dikotyledonen, deren 

rten, gegen 500, über die ganze Erbe zeritreut 
find ; die meiften derſelben wodjen in der gemäßig⸗ 
ten Bone, eine geringere Anzahl ift in ben Tropen: 
gegenben und in ber falten Zone einheimiih. Es 
ſind meijt einjährige oder perennierende Kräuter 
oder Sträudher, jeltener Heine Bäume mit zwitte: 
rigen polygamiſchen oder eingeihlehtlihen Blü— 
ten; diejelben befigen ein einfaches meift drei: bis 
tünflappiged3 Perianthium und die Anzahl der 
Staubgefähe ift gewöhnlich diefelbe wie die der Lap— 
pen des Perianths. Die Ausbildung des Gynä— 
ceums und der ver it in den einzelnen attun: 
gen ſehr verſchieden. 

Chenopodium, b. h. Gänſefuß, nannte Sinne 
eine Pflanzengattung aus der nad) ihr benannten 
Familie der Ehenopodiaceen, die aus Kräutern mit 
abwecjelnden, geftielten Blättern und kleinen, un: 
icheinbaren, meift grünliden, in Anäuel, Uhren, 
Riſpen, Trugdolden u. f. w. gruppierten Blüten 
beiteht. Lebtere find bald alle zwitterlih, bald 
unter die Smwitterblüten eingeſchlechtige gemiſcht; 
jede befigt ein fünfteiliges Perigon, welches jpäter 
in vertrodnetem Zuſtande die Heine, häutige, ein: 
jamige Frucht umhüllt. Die Arten diefer Gattung 
find zwar über einen großen Teil der Erde ver: 
breitet, fommen jedoch vorzüglih in Europa und 
Alien vor. Sie wachſen als Unkräuter auf fettem 
oder jalzhaltigem Boden, auf Schutt, an Wegen, 
Tüngerftätten, Mauern, Heden und werden in 
Deutichland der Mehrzahl nah Melde genannt. 
Doch belegt man mit diejem Namen aud) die Gat— 
tung Atriplex (f.d.). Die gemeiniten einheimiſchen 
Arten find C. album L. mit weißlich beftäubten, 
dicklichen, eiförmigen, grobgezähnten Blättern, C. 
viride L. mit grünen, längliden Blättern, C. po- 
Iyspermum L. mit dünnen, grünen, fablen, ganz: 
randigen Blättern und verzweigten Blütenähren 
u.f.w. Bon diefen, fowie einigen andern Arten 
werden bie jungen Triebe —— als Gemüje ge: 
geilen. Weniger verbreitet, doch ftellenweije ge: 
mein ijt die Stinfmelde, C. Vulvaria Z., mit 
niederliegendem Stengel und rhombiich:eiförmigen, 
didlihen, weißgrau bejtäubten Blättern, melde 
nad) faulen Heringen riecht und einen elelhaft jal: 
zigen Gejhmad befist. Cine jübamerit, Art, C. 

uinoa L., die Neismelde, wird in den Anden 
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von Chile ala Mehlfrudht gebaut, indem ihre Sa: 
menlörner jchr meblreic find und wie Hirje zube: 
reitet gegelien werden können. Dieſe unſerm C. 
album jehr ähnliche, doch durch weiße Samen von 
demjelben (C. album bat glängendidywarze) ver: 
ſchiedene Art ift auch in Deutſchland verſuchsweiſe 
angebaut worden. Das in Merilo heimische, in 
Südeuropa Häufg verwildert vorflommende C. an- 
brosioides L. mit lanzettförmigen, entfernt 
zähnten, unterfeitö drüfigen Blättern ift fehr So 
riechend und war ehedem unter dem Namen Herba 
Botryos mexicanae als magenjtärfendes Mittel 
offizinell. Das in PBennfylvanıen wachſende C. 
anthelminticum L. iſt bei den Böllern der Ber: 
einigten Staaten als wurmmwidriges Mittel belieht. 
Der bei jo vielen Chenopodien vorlommende pul 
verige, fic . anfüblende Überzug bejteht aus 
milroflopiihen Wachslügelchen. 

Cheuu (Jean Charles), hervorragender fran. 
Naturforicher und Militärarzt, geb. 30. Aug. 1808 
u Mes, trat, nachdem er in Baris Medizin ſtu 

iert, 1829 in da3 Sanitätskorps, machte den Arım: 
krieg und bie Belagerung von Semwaftopol mit und 
verjah lange Zeit die Funktionen des Bibliothelars 
der Schule der Militärmedizin und Pharmacıe vor 
Val de Grace. Man verdantt ihm eine große Zahl 
wiſſenſchaftlicher Publitationen, namentlid aus 
bie «lllustrations conchiliologiques» (Bar. 17). 
Das Hauptwerk feines Lebens aber ift die 1860-58 
in 22 Bänden unter Mitwirkung verfchiedener Mit: 
arbeiter erihienene «Encyclopedie d’histoire na 
turellev. Bon jeinen Schriften über Militäriam: 
tätöwefen find zu nennen: «Rapport au conseil 
de sant& des armees sur les resultats du serrice 
medico-chirurgical aux ambulances de Crinee 
et aux höpitaux militaires frangais en Turquie 
pendant la campagne d’Orient en 184-5» 
(Bar. 1865), «Recrutement de l’armöe et popula- 
tion de la France» (Bar, 1867), «Statistique me- 
dico-chirurgicale de la campagne d’italie en 
1859 et 1860» (Bar. 1869), «De la mortalite dans 
l’armde et des moyens d’&conomiser la vie hu 
maine; extraits des statistiques medico-chirur- 
gicales des campagnes de Crimée en 1%4-% 
et d’Italie en 1859 (Par. 1870), «Apergu histo- 
rique, statistique et clinique sur le service des 
ambulances et des höpitaux de la societ& frau- 
gaise de secours aux blesses des arındes de terre 
et de mer pendant la guerre de 1870—71» (Par. 
1874), «Apergu sur les expeditions de Chine, de 
Cochinchine, de Syrie et de Mexique» (Par. 
1877). Im Dez. 1868 aus dem Militärdienit aus 

eſchieden, er während bes Deutid: 
—— iegs die Ambulancen der Preſſe in 
Hari und leitete fie; er ftarb 12. Nov. 1879 ım 

nvalidenbotel zu Baris. > 

Cheops —* ei Herodot der — König, 
welcher die größte Pyramide erbaute. Die Nome 
mente lehren, dab er Chufu hieß, fpäter Schufu 
ausgeſprochen, von Manethös in feiner ägypt. Ge 
ſchichte zu Suphis aräcifiert. Es war der jweile 
König der vierten Dynaſtie und lebte ie 3000 
v.Chr. Seine Pyramide war urfprünglid 146,5 ® 
bod, höher als das ftraßburger Münfter, und an 
der Baſis 233 m breit, das größte Bauwerl der 
Erde. Sie bildet den Mittelpunkt einer groben 
Totenftadt, in welcher die vornchme Welt * 
und der nächſtfolgenden Zeit begraben war, ar 
weldye uns das ältefte reiche Feld ägypt. Darl 
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[ungen erichlofien bat. Sein Name fteht auf den 
in der Pyramide verbauten Quadern von ben 
Steinmetzen aufgeichrieben. Bon den drei Heinen 
Byramiden an der Ditjeite der großen joll nad 
Herodot die mittelite der Tochter des C. von ihren 
Liebhabern erbaut worden fein, eine Legende, deren 
Erfindung ohne Zweifel erjt in die 26. Dynaftie, 
u fange vor Herodot, gehört. 
Shepera, gppt. Gott, j. unter Scarabäus. 
Chepewyang, der bedeutendite der zu den fog. 
Atbapastiihen Völkern (f. d.) gehörenden nord: 


amerif. Indianerſtämme. 
Chephren, hieroglypbiih Chafra, bei He: 
robot der ägypt. König, welcher, als Nachfolger 


des Cheops (f, er die zweitgrößte Pyramide er: 
baute. Diefe fteht jübweitlih von ber größten. 
Sie erreichte 138,5 m in der Höhe, und war 216 m 
breit. Gin großer Aufweg, der zu ihrem Tempel 
aus ber Ebene führte, war bereitö vor der 26. Dy: 
m. von elementaren Kräften weggerifjen worden 
und bat nur eine Schlucht zurüdgelaflen. Links 
an ihrem Fuße fteht nod die kolojjale aus dem 
Felſen gebauene al. welche urfprünglich ein 
Bild des E. ald Kopf trug, fpäter aber ala Gott 
Harmachis verehrt wurde. Der König fol nad) 
Danethös 66 Jahre regiert haben. 

Chepftotw, Stadt in der engl. Grafihaft Mon: 
mouth, am Wye, 3 km oberhalb von defien Mün: 
dung in den Severn, hat einen Hafen und zählt 
(1881) 3585 E., die Schiffbau und Handel mit Holz, 
Gifen und Kohlen treiben, fiber den Wye führt 
bier eine 182 ım fange Eifenbahnbrüde. 

Eher, linter Nebenjluß der Loire, entipringt 
bein Dorfe Eher oder Chard des franz. Depart. 
Greufe in der, Auvergne, in 717 m öpe, und 
mündet nad) einer Stromentwidelung von 345km 
nahe unterhalb Zours. Sciffbar ift er von St. 
Aignan an, doch wenig über 75 km weit. Aber er 
fteht mit der Loire durd zwei künstliche Wafleritra: 
ben in Verbindung, dur den Kanal von Mont: 
Iucon, welcher, 65 km lang, von Montlugçon längs 
des C. bis St.-Amand und weiter führt, und den 
Berritanal, der bei Selle aus dem E., 158 km 
lang, über Bierzon, Bourges zum Geitenlanal 
(Canal lateral & la Loire) geht, den er unfern 

ouet, unterhalb Never, erreiht. Die größten Zu: 

an e des €. find: links die Tardes und der Fouzon, 
rechts die Mouvre mit dem Amon und die Sauldre. 
Das Departement Cher, nad dem Fluſſe be- 
nannt, genau das mittelfte von Frankreich, haupt: 
jählih aus dem frühern Oberberri und einem klei: 
nern Teile von Bourbonnais beftehend, bildet eine 
wellenförmige Ebene, die von einigen waldreichen 
Hügeln durchzogen wird, großenteils fruchtbar an 
Getreide, Obſt, Wein, Hanf und Flachs, zum Teil 
aber auch fandig und mit Heidefraut bededt iſt und 
ein mildes, angenehmes Klima hat. Aderbau und 
Viehzucht wird nur mit geringer Thätigteit und 
Umſicht ng ; am wichtigften iſt noch die Schaf⸗, 
Geflügel: und Bienenzudt; aud wird Wein aus: 
geführt. Die Fischerei gibt einen reichen Ertrag von 
Lachsforellen, Karpfen u. f. w.; die MWaldungen 
(sufammen 1250 qkm) — ziemlich viel Holz 
und die zahlreichen Gruben viel gutes Eiſen, 
500000 t (Y der franz. Produktion), Ocher und 
Rorzellantbon. — bricht man vorjügliche Flin— 
tenſteine. Lebhafte Induſtrie zeigen die zahlreichen 
Eiſenwerke und Hohöfen, viele Salpeterſiedereien, 
Glashütten, Pottaſchefabriken, Ocherſchlemmereien, 
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Vorzellanfabriken und Gerbereien. Der Handel, ges 
fördert durch die Poire und Kanäle, iſt beträchtlich, 
beſonders in &etreide, Eifen, Holz. Das Departes 
ment ift 7199,34 qkm groß, zählt (1881) 351008 E. 
(gegen 345613 im J. 1876 Junabme 1,5 Broz.) und 
zer in die drei Arrondifiements Bourges, St. 

mand und Sancerre, in 29 Kantone und 291 
Gemeinden. Hauptitadt ift Bourges. Val. Joanne, 
«Geographie du departement du C.» (Bar, 1881). 

Eheradco, Stadt in der ital. Provinz Cuneo, 
2 km vom Jufammenfluß der Stura mit dem Ta: 
naro, an der Bahn Savona:Bra, 34 km nörd: 
li von Mondovi, zählt (1881)3341, ala Gemeinde 
9360 E. Bemerkenswert find die jchöne, zu An: 
[ang des 18. Jahrh. vollendete Kuppeltirhe Ma: 

onna del Popolo und zwei in großartigem Stil 
erbaute Triumphbogen. — E. war bereits zur Zeit 
ber Römer eine befannte Stadt und im Mittelalter 
eine ber beiten Feitungen Norditaliens. Die Werte 
mwurben jedoch 1801 von den — geſchleift. 
Im J. 1631 wurde zu C. der Friede unterzeichnet, 
welder den mantuaniſchen Erbfolgelrieg jwiſchen 
Oſterreich und Frankreich beendigte. 

Cheraftow (Michail Matwejewitich), epifcher 
Dichter Rußlands, geb. 25. Dit. 1733, lebte vor: 
zugsweiſe in Mostau, wojelbit er an der Univerfi: 
tät verjchiedene Chargen betleidete, zulegt (1778— 
1801) die eines Kurators. Er war von lebhaften - 
Eifer für die Förderung der vaterländifchen Litte— 
ratur befeelt, feine eigenen Heldengedichte «Ros- 
siada» (1786), eine biltor. Darjtellung der Grobe: 
rung Kaſans, und «Wladimir» (1789) , welches die 
Belehrung Kuplands um Gegenjtande bat, find 
jedoch ohne poetijchen t und wurden bald vers 
gejlen. Seine übrigen Werke, Tragddien, novellens 
artige Dichtungen in profaifcher ehe Fabeln 
u. ſ. w. find ebenfalls vergeſſen. inelnes aus 
feinen Werken («Tworenija», 12 Bde., Most. 1796) 
iſt ins Franzöfiiche, das Gedicht «Die Schlacht von 
Tichesme» ins Denis Petersb. 1773) überfept 
worden. G ftarb in Moslau 9. Dit. 1806. Eine 
Biographie E.3 findet fihim «Ruſſ. Archiv» (1873). 

rbourg (Coriallum, is burguo), 
eriter Kriegshafen Frankreichs und Handelshafen, 
Hauptitadt des erjten Seebezirls und eines Arrons 
difjements im franz, Depart. La Manche, liegt an 
der Mündung der Divette, im Hintergrunde einer 
nahezu freißförmigen, 8 km breiten Bucht, welche 
die in den Kanal vorjpringende normann. Halb: 
infel Cotentin (die nordweſtlichſte Spige — 
reichs), 22 km öftlid) vom Kap Ya Hague, bildet, 
und iſt durch die 371 km lange Hauptlinie der 
Weſtbahn mit Paris verbunden. Die Entfernung 
von dem engl. Kriegshafen Portsmouth beträgt 
135 km. Die Stadt, gut, aber altertümlich gebaut 
und mit reijenden Spaziergängen verfehen, iſt Si 
eine3 Tribunals erer tan, eines Handels: un 
Marinegericht3, einer Artilleriebireltion, und hat 
ein —— ein ſchönes Civilhoſpital, ein 
neues Marinehoſpital, eine Börſe, eine Handels— 
kammer, ein Kommunal⸗College, eine Hydrographi⸗ 
ide Schule, eine Stadtbibliothek nebſt Antiqui— 
täten: und Naturalientabinett, eine Bibliothek von 
13000 Bänden, eine Gemäldefammlung (Musde 
Henri), eine Ader: und Gartenbaugefellichaft, ein 
Theater und Seebäder. Vor dem Stadthaufe jteht 
eine bronzene rege Napoleons I. (jeit 1857) 
und ein Heiner Obelisk zu Ehren de3 Herzogs von 
Berri (feit 1817). E. zählt (1881) 35333 E. Seine 
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Induſtrie umfaßt alle Gewerbe, welche die Arbei- 
ten im Arjenal und in den Werften bedingen, 
außerdem Fabrilation von Chemitalien, gedrudten 
Kattunen, Strünpfen, Blonden, fodann Spinne: 
rei, Gerberei, ftarle Sifcherei und Ausrüftung zum 
Stockfiſchfang. Der Handel liefert England und 
pr Kanalinſeln Eier, Geflügel und Vieh, bringt 
ge — Flei & und Fegeiionen für diestolonien 
zur Ausfuhr, auerdem Seegras, Soda und Salz, 
wogegen die Einfuhr auptiächlich aus Holz, Eiſen, 
Hanf, Flachs, Erdpech und Kolonialwaren beiteht. 

Der an der Mündung ber Divette gelegene Hans 
elepalen faßt 240 Schiffe und bejtebt außer dem 
Vorbafen aus einem Balfin von 408 m Länge und 
127 m Breite, mit einer 20 m breiten Schleufe, 
welcde zur Ebbezeit das Wafjer innenhält, Der 
Vorhafen hat granitene Molen von 600 m Länge, 
Weit größere Bedeutung hat, durch feinen rieas- 


Cherbourg 


Arſenals. Der Eingang von der Reede zum Bor: 
afen fd durch feine Schleufe geſchloſſen, 64m 
teit, bat jedoch bei niedrigiter Gbbe nur 4, u 

Baller Es können deshalb die groben Scifle nur 

zur Seit der Flut ein: und auslaufen. Nach Bollen 

dung des Vorbafens fchritt man 53 Heritellung 
des  utbaffins (Bassin & flot) im Norden besiel 
ben durch Ausſprengung eines Docks, das 25, Aug. 

1829 vollendet wurde. Es bat die en eines 

Rechtechks von 291 m Länge und 217 m Breite und 

gleiche Tiefe wie der Vorhafen, mit dem es durd 

eine Scleufe von 13 ın Breite in Verbindung ftebt. 

Das Baſſin Napoleon UL, im Welten der beiden 

andern, 28. Juni 1836 in Angriff genommen und 

7. Aug. 1858 von Napoleon III. in Gegenwart 

der Königin Victoria von England eingeweiht, if 

größer und nur wenig tiefer al3 jedes der beiden 

andern Baſſins, 420 m lang, 200 m breit. G 
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bafen erlangt, ein Prachtwerlk der Hydrotechnit 
und einer der größten und ftärfiten, die es gibt. 
Ludwig XIV. lieh den Bau 1686 durch Vauban 
beginnen; Napoleon I. gab die frübern Wallerbau: 
werke auf, in deren Schuge bei günftigem Winde 
nur etwa 40 Linienſchiffe A antern konnten, 
und befretierte als Griter Konful 15. April 1803 
ven Bau des Kriegshafens an der MWeitfeite der 
Bucht von E., getrennt von der Stadt, — 
ſollten drei geſonderte Baſſins bilden, ein Vorha— 
fen, ein Futbaſſin und ein Hinterhafen, der erſte 
zum Gin: und Auslaufen, der zweite zur mm 
der ausgerüfteten Fahrzeuge, der dritte zur Aus: 
ruſtung derjelben, Nach diefem Brinzi it ſeildem 
reng verfahren und der Plan des Dheims von 
apoleon III. in feiner ganzen Großartigfeit 
vollendet worden. Zunächſt wurde das Baſſin des 
Vorbafens aus dem Felsboden geiprengt und 27. 
Aug. 1813 in Gegenwart der Kai) 
inauguriert. Diefer Vorhafen ift 222 m lang, 
136 m breit, Die Tiefe beträgt 9,5.m unter der 
niedrigſten Ebbe und 19 m unter dem Niveau des 
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feft mit beiden durch Schleuſen in Verbindun 
und fann 14 ge e aufnehmen, wahtend ir 
allen drei Baffins (22 ha Fläche) 40 Linienihit: 
ee finden. Außerdem vermögen aber noh 3" 
inienfchiffe auf der durch einen 3780 aan 
Damm gefchükten Reebe unter allen Wetterverbd!! 
an iher zu antern, Zwei breite Einfahriet 
führen im Weiten (2300 m) und Diten (1000 m 
zur Reede. Die drei Baſſins, namentlich der * 
terhafen, find von allen möglichen Gtabliijement‘, 
Werkitätten, Dods u. ſ. w. umgeben, die zum Mt 
bau, zur Kusrüftung und Verproviantierung * 
en jeden Ranges notwendig. Ta a 
Ge bat fait die Jorm eines Rechteds vom 755 
änge und 565 m Breite und bededt 1416 = he 
Hafen und Stadt find außerordentlich fa = 
feftigt. Fort Homet und Fort von Point de F 
mands Sal die Reede —* den —58 
ang, und eine Kette von zahlrei 
edouten, auf den Spiken 3.8 den Hafen und di? 
Stadt im Halbkreife umgebenden Höbenzu BR 
richtet, bilden eine äußere Verteidigungslinte 
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der Landſeite, nur 1130 m von der Küſte entfernt, 
ſodaß auch dieje die Neede, im Fall eines Angriffs 
von der Seejeite, beſchießen können. Die großar: 
tigiten Berteidigungswerle ber Neede und des Ha: 
fens liegen jedod auf dem 1784—1853 errichteten 
Damm. Derfelbe beſteht aus ins Meer verfentten 
Felsmaſſen von 200m Breite, erhebt ſich bis an die 
Meeresiläce in fchräger Fläche und hat oben eine 
bis 60 m breite Plattform, auf welder die — 
Seemauer ſteht. Er iſt an der Krone 9m did und 
9,23 m über dem Niveau des Tiefwallers hoch und 
bat 66820000 Fr3. geloftet. Der Damm trägt drei 
mit den ſchwerſten Geſchühen bewaffnete Forts 
(Gentral, Mufoir:Dueft und Mufoir:Ejt) und zwi: 
chen dieſen —— Reihen von Batterien. 
as Fort du Muſoir de l'Eſt und die ſtark befeltigte 
Inſel Pelee verteidigen den öjtl. Eingang zur Reede ; 
der weitl. Eingang wird durch das in der Mitte auf 
einer Klippe — Fort, Baſſe engen ver: 
teidigt. C.s Neede hat fünf Leuchtfeuer (auf den 
drei Forts des Wellenbreders, der Inſel Pelle und 
auf Fort Querquille im Weiten), von benen drei auf 
16 km —— ſichtbar ſind. F April 1882 
beſchloß die franz. — die Hafenanlagen von 
G. durch ein neues, in Felſen auszuſprengendes, 
zur Aufnahme der größten Panzerſchiffe geeignetes 
Baſſin, deſſen Heritellung auf 40 Mill, Frs. ver: 
anjchlagt iſt, zu erweitern. 

GE. war urjprünglid) ein feftes Schloß; 1066 wird 
ein Graf Gerbert von C. im Heere Wilhelms des 
Groberers bei Hajtings genannt. König Philipp 
Auguſt von Frankreich erteilte dem «Hafenort» G. 
das Recht des Handels nad) Yrland; 1295 nahmen 
ibn die Engländer; 1298 wurde ber bereitö zur 
Stadt entwidelte Drt von den Sranzofen wieder 
eingenommen, im Juli 1346 von den Englän: 
dern geplündert, die hier eine franz. Flotte verbrann: 
ten ; 1378 warfen die Engländer eine angreifende 
franz. Armee zurüd, Im 14. und 15. Ja 2 war 
e3 ein gewöhnlicher Landungsort der Engländer 
und wurde mehrmals von diefen und den Fran: 
zoſen belagert. 6. fapitulierte 29. Sept. 1418 an 
den Herzog von Öloucejter und 12, Aug. 1450 nad) 
40tägiger Belagerung an A oſen, denen es 
fortan verblieb, Von Karl VII. Märter befeitigt, 
erhielt die Stadt von Ludwig XI., Franz II. und 
Heinrich IV verjdiedene Privilegien. Im Aug. 
1758 landete die engl. Flotte unter Home, zeritörte 
fämtliche Feitungswerle und plünderte die Stadt; 
13. April 1814 landete bier der Herzog von Berri 
und 16. Aug. 1830 fchiffte fi bier der Exkönig 
Karl X. nad) England ein, 

Eherbuliez, eine einflußreiche Familie zu Genf, 
deren Glieder I durd ihre wiſſenſchaftliche und 
litterariihe Thätigfeit au im Auslande einen 
ebrenvollen Ruf begründet haben. — Abraham 
G., welder al3 Buchhändler zu Genf jen Geſchäft 
zu dem bedeutendſten der Stadt erhob, hatte drei 
Söhne. Der älteſte Sohn, Andre C. geb. 1795, 
lebte nad Beendigung feiner theol. Studien bis 
1825 als Hauslehrer erjt bei einer engl. Familie 
me in talien, dann bei dem Fürſten Dolgoruli 
in Paris. Nach Genf zurüdgelehrt, widmete er ſich 
einige Zeit dem Prebigeramte, bis er 1832 die Di: 
reltion der erſten Kaffe des Gollöge und 1840 die 
—*— der lat. Litteratur an der genfer Hoch— 
ſchule erhielt, welche er nach der Nevolution 1846 
mit der der alten Litteratur vertauſchte. Er ftarb 
zu Genf 14. Yuni 1874 Bon feinen Schriften 

Gonverfationd» Lerifon 13, Wufl, IV, 


haben «De libro Job» (Genf 1829), «Essai sur la 
satire latine» (Genf1829) und «La villedeSmyrne 
et son orateur Aristide» (Genf 1863) wiflenichaft: 
liben Wert. Gein Sohn ift Bictor E, (f. d.). — 
Sein Bruder, Antoine Eliſée E., geb. 29, * 
1797, habilitierte ſich 1826 zu Genf und erhielt 
ſpäter an der dortigen —2 eine Profeſſur 
der Rechte und der polit. Olonomie. Cr ug 
thätigen Anteil an der Negierung feiner Bater: 
ftadt und machte ſich teils als Nedacteur einiger 
einflußreicher Zeitichriften, teils durch jurift., polit. 
und nationalöfonomijche Werte befannt. Bu lep: 
tern gehören vor allem «L’utilitaire» (3Bde., Genf 
1828—30), worin er die Anfichten Benthams und 
Dumonts verteidigte und modifizierte; ferner «Ri- 
chesse et pauvret&» (Par. 1841), «Theorie des 
garanties constitutionnelles» (2 Bde., Par. 1838) 
und «De la d&mocratie en Suisse» (2 Bde, 1843). 
infolge der Revolution von 1846 mit feinen polit. 
Freun en von ben öffentlichen Angelegenheiten fei: 
nes Kantons ausgeichlofien, legte er feine Pro— 
feſſur nieder und wandte ſich nach Paris, wo er 
vielfach journaliſtiſch thätig war und gegen die 
Sozialiſten, beſonders gegen Proudhon, ſchrieb. 
Nachdem er 1853 nad der Schweiz zurüchgelehrt, 
lehrte er an der Akademie zu Lauſanne, bis er jpä- 
ter als Profefjor der polit. Ökonomie an das Po: 
lytechnikum nad) Zürich berufen ward. Die Ergeb: 
nifje feiner ftaat3- und vollswirtſchaftlichen Studien 
bat €. feitdem im «Pröcis de la science écono- 
mique» (2 Bde., Bar. 1862) zufammengefaßt. Er 
eng 14. März 1869 in Zürich. — Der dritte Bru: 
er, Joel C. geb. 1806, übernahm das väterliche 
Geſchaft und beteiligte ſich vor 1846 thätig an der 
Negierung des Kantons. Von 1848 bis 1853 war 
er einer der Hauptredacteure der «Bibliotheque 
universelle», In einer Art von Noman: «Le len- 
demain du dernier jour d’un condamnd» (Bar. 
1829), verfuchte er eine Parodie und Kritik von 
Victor Hugos Buch gegen die Todesſtrafe. Außer: 
dem redigierte er zwei fonjervative Blätter und 
ſchrieb Artikel über genfer Zuftände in die «Revue 
des deux Mondes», die Beranlajjung — einer leb⸗ 
Zeiten Polemil wurden. Er jtarb 8. Nov. 1870 in 
enf. — Adrienne E., die jüngite S —— 
geb, 1804, übertrug in Verbindung mit Joel C. 
eine Auswahl von Zicholtes Erzählungen (12 Bode,, 
Par. 1830—32), jowie mehreres von 5 von Kleift 
(3 Bde. Bar. 1832) in das Franzöfiihe. — Die 
älteite Schweiter, Madame Tourte:C.,geb.1793, 
geit. 1863, verfaßte einige jehr anſprechende Er: 
zählungen, von denen «Annette Gervais» in das 
Pur ifche und Deutiche (Hamb. 1843) überging, 
owie einige Nomane, unter denen «Le journ 
d’Amelie» der gelefenfte ift, 
Eherbuliez (Victor), franz. Schriftiteller, geb. 
im Juli 1829 zu Genf, Sohn Andre C.', beju te 
das dortige Gymnafium, ftudierte in Genf Mathe: 
matif, in Paris Sanstrit, in Bonn klaſſiſche Phi: 
lologie, in Berlin Philoſophie und war dann bis 
1864 —* in Genf. Infolge feiner Schrift «A 
propos d'un cheval,causeries atheniennes» (1860; 
2. Aufl. unter dem Titel «Un cheval de Phidias» 
1864; deutich, Jena 1861), worin er geiftvolle Be: 
tradhtungen über das Weſen der bildenden Kunft 
anftellt, wurde C. in die Nevaction der «Revue 
des deux Mondes» berufen, für welche Zeitichrift 
er mehrere geiltvolle, wiewohl zum Teil in einem 
manierierten Stil geſchriebene Romane verfaßte. 
16 
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deſſen es ihm gelang, ſeine Landsleute ſchreiben zu 
(ehren; ja fie haben ſich ſogar eine polit. i 
fation gegeben, die den Einrihtungen und ber Be: 
faffung der nordamerif. Staaten nachgebildet it. 
Sie leben in gutangelegten Dörfern, i 
bene Gefehe, eine Druderei, Zeitung, üb 
des Neuen Teftaments und — J 
1876 zählten fie nur noch 17517 Köpfe. Die Ber: 
einigten Staaten zahlen ihnen ährlich die Bi 
von dem ihnen 1835 als Überſiedelun an: 
— und jest 1580975 Doll. genden 
apital, Bisjept haben die E. ihr Land nod za 
erhalten gewuht, obgleich ſchon zweintal im 
reb der Verfuh gemadt ward, es unter dem 
amen Oflahoma in ein Territory zu vermanbeln, 
erronefo8, |. Gherfonefu: * 
Eherrpinfel, |. Bäreninfel. —*— 
erfiphron, von Anofjos auf Kreta, wird alö 
der erite Baumeifter des berühmten Tempels der 
Artemis — zu Gphefos (j. d.) onmetwan 


Bon denfelben find hervorzuheben: «Le comte 
Kostia» (1862; deutih, Jena 1864), «Le prince 
Vitale. Essai et recit & propos de la folie 
du Tasse» (1864), «Paule Mer&» (1865), «Le ro- 
man d’une honnöte femme» (1866; deutich unter 
dem Titel «abelle», Berl. 1867), «Prosper Ran- 
doce» (1867), «Le grand-auvre; entretiens sous 
un chätaignier» (1868), «L’aventure de Ladislas 
Bolski» (1870; deutich, Wien 1871), «La revanche 
de Joseph Noirel» (1872), «Meta Holdenis» (1873), 
«Miss Rovel» (1875), «Le fianc& de Melle Saint- 
Maur» (1876), «Samuel Brohl et Cs (1877), 
«L’idee de Jean Teterol» (1878), «Amours fra- 
giles» (1880), «Noirs et rouges» (1881). Außer: 
dem veröffentlichte E. «Fitudes de literature et 
d’art» (1872), «L’Allemagne politique aprös la 
paix de Prague» (1870; deutfh, Bern 1870), 
«Hommes et choses d’Allemagne» (1877), «L’Es- 
agne politique» (1874). Auch iſt C. der Ver: 
afjer der in der «Revue des deux Mondes» unter 
dem Ramen ©. Balbert eriheinenden, auf die aus- 
ländifche Pitteratur und Politik bezüglichen Artilel. 
Zwei feiner Romane bat G., aber mit wenig Cr: 
fola, dramatifch bearbeitet: «Samuel Brohl et C!%» 
und «L’aventure de Ladislas Bolski». ‚Seit 1882 
ift er Mitglied der Alademie in Frankreich. 
Cherem (hebr.), Bann, Bannflud, I unter 
Anathema. h (Baida. 
Shere Bafcha, ägypt. Minifter, ſJ. Sherif 





























Bau im 7. Jahrh. v. Chr. von ihm begonnen 
und 120 Jahre gewährt haben foll, und ber 
v. Chr. von Heroitratos (f. d.) angezündet u 

Cherſo, öfterr. nel im Quarnerobufen 
Adriatiichen Meeres zur Dartgraffiaftz itrien, de 
auptmannjchaft Luffin, geb rig, 69 kml 
Feſtlande Sur den je 
eplia im D. dur‘) & 
399 qkm gr IB, 
zahlt (1881) 9558 €. Die Inſel ik ein fdmak: 
undrüden, auf welchem fich der Syß 638 ud 
Chem 483 m hoch erheben. Der nörbl. Zeil 
gut bewaldet. — iſt die Stadt 





















is 2 km breit, vom 









Cherufee® oder Cherotejen, in ihrer eine: 
nen Sprade Tielafe, die ver ältnismäßig civili: 
fierteften unter allen nordamerit, Indianern, find 
ein mit den Creels in ee Verbindung ftebender 
und wie diefe zur Apalachiſchen Gruppe gehöriger 
Etamm. ge frübern Wohnorte bis zum J. 1830 

taaten Alabama, Georgia, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und der weitl. Teil von lorida, und es 
umfaßte ihr Land einlreal von etwa 275000 qkm, 








Eherjon, Gouvernement in Südru 
es im W. an Befjarabien und Pobahen 
an Kiew und Bultawa, im D. am „Jjelatent ’ 
und Taurien, im ©. an dag Sch rg 

und den öhern Teil von Neuf und die er 


Niederlaffungen günftig geftimmt, wurden aber land ‚n 
bald von bieh ion, N 


ihrer — * endeten. Als 1829 zwiſchen 


ausbrachen, beichloß die Bundesregierung, die G. 
i Nogay: oder Oczalowſche Steppe begreift, 9 


nad Arkan 
fe dur Beſtechung ihrer Häuptlinge zum Ber: | Flächeninhalt von 71282 qkm ı 
tauf ihrer Ländereien zu bewegen verfucht, fam Dee. Das Land iſt größtenteils ein 
1835 ein teilweifer Vertrag mit ungefähr 600 von einförmige N. fi allmählih — 
ihnen zu Stande, gegen den 15000 C. aufs feier: Steppe mit oreen T 
Kü 
—— waͤngert und, 
— pflanzen auf ihm wachſen, vo 
Auswanderung nad) dem Jndianergebiete ich | zucht —— Im Innern zeigt N Abel, 
ngemi Bezirk im Frucht rund wird von hohem © 
Norden und Dften des Indianergebietes emthält tifchen Kräutern bededt. Wald 
zwiichen bem 36. und 38. Breitengrade 39 win ‚| vorhanden. Das Klima em 
auf welchen 1853 19367 Seelen lebten. Das Land | beftändi i neigt | 
ift ar und eignet rg bejonders für Aderbau 80° R. im Sc) - räl 
und Baumwolllultur e €. haben jeht eine * die R 
Schri ipradhe und überhaupt nicht unbedeutende 
— tte in der Givilifation gemacht. Sie haben | unbewohnte i 
obnfite genründet und treiben verfchiedene | bulgar. — angeb 
———— neben Aderbau und Biehpueht, Georg | 9 
eh (Sequoyab), ein Cherotefe, bildete 1826 a ia 2 
Grund verſchiedener den Bü der — wollſtaude jet 
entnontmener Zeichen ein Silbenalphabet, mittels Nefultat g . 
Mirtitel, die man unter & vermißt, find unter SE aufsufuden. 






























Cherſoneſos — Cherub 


edei a. in Fr und vorzüglicher Güte, und 
Mau firfich: und Apritofenbäume fommen 
aut fort. the bedeutendften Fluſſe find der Dnjepr 
und ber ftr; jener nimmt den Ingulet und 
Bug auf, welde, wie die beiden Hauptilüfle, zur 
derbeifahrung des mangelnden Holzes, zur Bele— 
bu eines wichtigen Handels und zur Ausfuhr 
treides dienen. Die reichen Weiden ernäh— 

sen eine große Menge Pferde, Rindvieh und Büf— 
[el; Iebt wichtig ift die Zucht des Schafg, befonders 
reitfhwänzigen. Auch Jagd und Fiſchfang 

—* einen wichtigen Nahrungs- und E Erwerbs: 
N dar. ex deutung ift der ausländiiche 
——— ng find Holz, 

en Kaviar, Hornvieh, Pierde, 
e, u Fr 4 N Bewohner find 
—— und Zen Koſalen, er Serbier, 
Griechen, Armenier, Deut: 

(de che und —— C. — * um Teil dan 
im Frieden zu Yafiy von der Pforte an Rußlan 
abgetreten und jr h 


und zerfällt jest in ſieben Kreiſe: E., 
Zirasyelun — — Ananjew, Odeſſa, 


te — Cherſon liegt am 
fer_ des Liman des jepr und hat 
079 €. Kar vier Hauptteile der Stabt bilden: 
mit einer Kirche, der Munze, dem Zeug: 
e umd einer Stüdgi — die Seemagazine 

te; die griech Borf tadt mit einem 
und die Goneemounfiahe Die Stadt be: 
fist Kirden, ein Gynmafium, ein Seminar, 
eine , eine Kreis: und zwei Rarrichu: 
len, ein rium, 11 Wollwäfchereien, 10 
Talafhmelzereien, Sägemüblen und andere Fa: 
briten mit einer jährlichen Produktion von 212000 
Rubeln. Der Hafen zu E., mit einer gut eingerich- 
teten Önarentäneanteit alt, war früher der Haupt: 

für bie otte des 





































—— chwarzen Meers 
iſt jetzt mmt. Fährlich faulen bafefbit | bei 
n 400 tte Fahrzeuge ein. Die 
-an oll: und Holzwaren beläuft fich 
in über 1 Mill. ©. _ bel, Die Stadt ward 


dem altgriechiſchen C. 


1778 angelegt und n 

in en benannt, * 8 1787 Joſeph II. und 
—— Hänge C. 3 — wurbe bier 
ein Bund gegen die 
— "Nähe von €, find die 
von jemfi en Im reife €. 
t ober B der Stadt am Dnjepr die Landjtadt 
ober Boridlam mit 8078 E. in deren 
he 1804 und 1805 bie deutichen Ko: 
haufen, Schlangendorf 

nd Alt imebe nam Dn angelegt wurden. 
. Eherfonei ( ),j.u.Semwafjtopol, 
Eherjone Be 6 das griech. 
‚it eine in der 
Eder ten ufige Benennung 
rg Städte. 
en find die Cher: 
aan Südweften | au 
en ke Big 
ER 










* vr enhang 
oe Eon 
a are 


Bere 
ica, die von Norden ber 
Meer) vor: 


Artifel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufucher. 
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tretende, im Diten von der Maiotis (bem Aſow⸗ 
ichen Meere) beipülte Halbinjel, welche die alten 
Geographen nad) Größe und Geftalt mit dem Pe: 
loponnes vergliden (die jehige Halbinjel Krim). 
Der eine befondere Halbinfel bildende öftlichite Teil 
biejer Halbinfel, welcher die Maiotis gegen Süden 
rg das Gebiet der Stadt Bantitapäon (jet 
Kertſch), führte ben Sondernamen Cherſonefus 
Zradeia; die jübweitl. Spibe, mit ber (auch) 
Cherronejos. genannten) Stadt Herallea (in der 
Gegend des jehigen Sewaſtopol) wurde die Hera: 
Heotiihe Cherfonejus genannt (wy og „über dieſe 
. Beder, «Die Herakleotiiche Halbinjel in archäol. 
estebung», Lpz · 1856). Die lange und jchmale 
Landzunge Kariens, auf welcher die Stabt Knidos 
eß wurde die Bubaitiihe oder Knidiſche 
Gherf onefus, die jesige jütiiche Halbinfel die 
Kimbriſche Cherfoneius die jehige Halbinfel 
Malalla in Hinterindien die Coryf e Cherjone: 
ſus Außerdem führten mehr —— — hehe 
erbem führten mehrere Städte un e 
— —— in —— Teilen Örieden: 
lands den Namen E. ohne weitern Zuſatz. 
Eherub (hebr.), in der Mehrheit Cherubim, 
ift der Name eines geflügelten Wundertiers mit 
menfchlichem Antlip, weldes ber Hebraismus faft 
immer En Verbindung mit Jahve und als Träger 
feiner Gegenwart darftellt. Der Cherubim gedentt 
das Alte Teftament zuerſt als Wächter des Para: 
diefes, wo fie mit flammendem Schwert dem aus 
dem Garten Gottes, d. b. aus der unmittelbaren 
Nähe Gottes vertriebenen Menihenpaare dieNüd: 
lehr wehrten. Im Allerheiligſten der Stiftshütte 
und fpäter in dem des Tempels waren fie, aus ge: 
triebenem Metall rien über der Kaporeth, 
d. i. den goldenen Dedel der Bundeslade, fo an: 


— Ad —— hen zu in n ſchienen. Auch 
Inden fi mfiguren in die Zeuge des Aller: 
eiligften Freien Wie fie hier ala Sinnbilder 


über der Bundeslade ſchwebenden göttlichen 
—5 — der ragen * TB fo it — 


ſonſt von Jahve, da 
one, oder daß er im Gewitter * en rue 
nberfabre wie auf Windesfittihen. Als Träger 
des Thronwagens Gottes oder ald deſſen geflügel: 
tes Geſpann ericheinen fie aud) in den Bifionen des 
chiel. Hier haben fie die Geftalt eines 


en en Kopf a dem menfchlichen Ans 
gefiht noch das eines Löwen, eines Stiers und 
eins Adlers befist. Sie te mit 3 ügeln ver: 


‚von Fer ‚nei, — er ug den 
en und zum liegen dienen, 
Se beiden Geben den Körper beden; un: 


en befinden fich bie 68 Hände, neben 
Mean ra per ihr ganzer Leib, "Hände, 
und —* iſ mit ungüßtigen ie se 
üet. Der von den Cherubim getragen 
en er Ar eine grofe oe pa äche glei 
Lt, darunter die Rader und die mager 
— Fittiche der Tiere. Etwas anders 
ii die —— in nie — des 
ge’ 


—— ehe n vier C 


eines Adlers, was beitig —— 

zu den vier ſymboliſ Pkg er Evange iten 

Mi indem man dem Matthäus den Menjchen, dem 
16* 
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Markus den Löwen, dem Lukas den Stier und bem 
Johannes den Adler beigefellte. j 
Der jüd.hellen. Philojoph Philo, welcher ein 
eigenes Werk über die Cherubim fchrieb, glaubte 
in ihnen eine Allegorie der Himmelstörper zu fin: 
ben; andere jüb. Gelehrte und die meilten chriſtl. 
Kirchenväter jahen in ihnen Engel, die Dionyfius 
Areopagita in feiner «Hierarchia coelestis» zu 
einer bejondern Klaſſe der eriten Hierarchie machte. 
Für Engel wurden die Cherubim aud von den 
meilten Theologen gehalten, bis 3. D. Michaelis 
diefelben für eine poetiihe Fiktion erklärte und 
Herder in feinem «Geiſt der bebr. *5 ſie als 
allegoriſche Geſtalten religiöfer Phantaſie mit den 
goldbewachenden Greifen und andern tieriſchen 
Wundergeſtalten verglich. Die neuere buchſtaben⸗ 
glãubige —— egung behauptet wieder die 
«objettive Realität» der Cherubim als höherer, 
Gott zunädhititehender Geiſter. Die wiſſenſchaftliche 
Theologie dagegen bält an der durch Michaelis und 
Herder — Auslegung feſt. Der urſprung⸗ 
lich perſ. Name K'rub bedeutet ſoviel wie «Greif», 
bezeichnet alfo den Wundervogel Greif, auf welchem 
der grieh. Gott Dieanos durd die Lüfte fährt 
ganz in gleicher Weife, wie der indische Viſchnu au 
dem helljtrablenden Vogel Garuda reitet, welcher 
unter dem Namen Harud (neben Marud) wieder 
als mohammed. Engel erfheint. Zudem werden 
Die Grete, melde in den on Sagen den Hort 
des Goldes auf dem Götterberg (Meru) im hoben 
Norden, wie die Cherubim den Lebensbaum des 
Paradieſes, hüten, von den Griechen gleichfalls 
al3 gefieberte Weſen mit Lömentllauen, Den, 
Adlerfhnäbeln und flammenden Augen beſchrieben. 
Die Miihung menſchlicher und verjchiedener tieri 
fher Geftalten zur Symbolifierung der Bereini- 
gung verſchiedenartiger Eigenſchaften ijt überhaupt 
in der orient. Mythologie heimisch; insbeſondere 
find Menſch, Löwe, Stier und Adler als religiöfe 
Typen auf aſſyr. Monumenten gefunden worden. 
herubini (Maria Luigi Carlo Benobio Sal: 
vatore), einer der bervorragenditen neuern Kom— 
ponijten, geb. zu Florenz 14. Sept. 1760, hatte, 
nadhdem er von feinem Vater (Mufillehrer und 
Accompagnateur am Pergola:Theater) den erjten 
muſilaliſchen Unterricht erhalten, Bartolomeo Ye: 
lici und deflen Sohn Alefiandro, fowie Pietro Bis 
arri und Giuſeppe Caftrucci zu in ver: 
Fhiedenen Zweigen ber Tontunf, don von fei: 
nem 13. Jahre an lenkte er durch kirchliche und 
weltliche Kompofitionen die öffentliche Aufmerkjam: 
teit auf ih, und Ende 1777 wandte er fi, mit 
einem Jahrgeld vom —A Leopold U. von 
Toscana verjehen, behufs höherer Ausbildung noch 
an Sarti in Bologna. Mit Eifer und Bebarrlid: 
teit arbeitete er unter den Augen dieſes Meifters 
aud als diefer 1779 als —— na 
Mailand ging, bis ins Jahr 1780, wo er feine erſte 
Dper «Quinto Fabio» zu Nlefjandria auf die Bühne 
brachte. Diejer folgten bis 1784 noch ſechs big fie: 
ben andere für verſchiedene ital. Theater. Sodann 
begab er fi, nun ſchon ein berühmter Komponift, 
nad) London, wo er 1785 und 1786 die Opern «La 
finta prineipessa» und «Giulio Sabino» lieferte, 
Seit 1786 wurde Paris C.s zweite Heimat, von 
wo aus er 1787 abermals nad) London und dann 
nad Zurin ging, in leßterer Stadt feine «Ifigenia 
in Aulide» mit großem Orfolg auf die Bühne brin: 
gend, Geine erfte franz. Oper, «D&mophoon» 


Cherubini — Eheruel 


(1788), machte kein großes Gluck. Bon 1789 bis 179 
war er bei der neuerrichteten Italieniſchen Dper 
als mufilaliicher Negifjeur und ala Komponiſt be 
ſchäftigt; 1795 wurde er einer der —— dei 
Konfervatoriums. Im J. 1791 ließer die«Lodoiska, 
zur Aufführung gelangen welche Oper nicht nur ur: 
emeinen Beifall fand, fondern auch eine gänzlide 
Immwandlung jeines dramatiſchen Stils bekundet. 
Diejer neue Stil äußerte zugleich fo mächtige Kir: 
tungen, daß fait alle befjern damaligen Iran De 
fomponijten der neuen Weife machffrebten. 6. jelbi 
veröffentlichte, auf der eingeichlagenen Babn fort 
fchreitend, an bedeutenden dramatiichen Werte 
1795 «Elisa, ou le mont St.-Bernard», 1797 «Mi- 
dee» (eine feiner großartigiten Opern), 1798 «L'bi- 
tellerie portugaise», 1799 «La punition», 18% 
«Les deux journees» («Mafjerträger», feine popu 
lärjte Oper), 1803 «Anacr&on, ou l’amour fugitih 
1804 das große Ballet «Achille & Scyros», ad 
Mien berufen, ging dort Anfang 1806 feine Oper 
aFaniska» in Scene, welde mehr die Bewunde 
rung der Kenner als die Gunft des Publikums er 
bielt. In die folgenden Jahre fallen die Open 
aPimmaglione» (1809), «Le Crescendo» (1810) 
und «Les Abencörages» (1813). Go ergo 
auch fein Name in der Mufitwelt war, blieb dd 
die äußere Lage C.s eine wenig glänzende, da fein 
Inſpeltorſtelle am Konfervatorium nur gering de 
tiert war und er noch dazu og freimütiger 
Außerungen dem Kaijer Napoleon I. gegenüber Id 
deſſen Ungnade zugezogen hatte. Infolge feiner pe 
drüdten Lage verließ er fogar 1808 3 und lebte 
einige Zeit in Zurüdgezogenheit beim Prinzen vor 
Chimay. Hier widmete er ſich vorzugsweiſe der fir: 
chenmuſik, der er von nun an feinen Hauptrubm ver: 
danlen follte. Nach der Rejtauration der Bourbon‘ 
verbeflerte ſich allmählich feine Stellung; er wurd 
1816 Surintendant der Königlichen Kapelle für 
bie er eine große Anzahl von kirchlichen * 
—* darunter die prächtigen Meſſen und dus 
errliche Requiem in C-moll. Zn demjelben Yabre 
erfolgte auch feine Ernennung zum Hompolitions 
profellor am Konfervatorium, und 1822 erhielt et 
das Direktoriat dieſes Inſtitus, das er zu eine 
Mufteranftalt für ganz Guropa erhob. yir das 
jelbe ſchrieb er auögezeichnete —— und 
ein weitverbreitetes Lehrbuch des Kontrapunlte 
Auf der Bühne hatte er ſich ſeit 1813 nur in eim 
gen, in Gemeinfhaft mit anbern fomp 
Gelegenheitsopern («Bayard», «Blanche de Pre 
vence») vernehmen lafjen. Im 5. 1833 lam «Ali 
Baba» auf die Bühne der Groden Oper, fein lat 
dramatifches Wert. Er jtarb 15. März 1842in Pant 
E. fchloß ſich namentlich feit der «Lodoisks» mi 
Bernuftfein den Beftrebungen der Deutihen Saul 
an, und ijt in feiner Totalıtät kaum mehr ben it 
Tonfebern beizuzäblen. Der üppig:weicden Relodi 
feiner Landsleute abgeneigt, wendete er ſich der 10 
ern harmonischen und thematiſchen Entwidelume 
owie der bedeutfamern Charafterifierung der groß" 
eifter der Wiener Schule zu. Unterjtüht und 
dabei durch feine tiefe und fee mufilali 
Bildung und den hoben Adel jeiner Gejinnnt 
vgl. Bellafis, «C. Memorials illustrative of 
lite» (Lond. 1874). air 
Cheruel Pierre Adolphe), franz. Hiltonkt, 
geb. 17. Jan. 1809 zu Rouen, ftudierte auf der & 
rifer Normalfchule, wurde dann Lehrer der * 
—3 in Rouen, 1849 an der Normalichule, 1 
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Cheruster — Chefbire 


Generalinipektor des öffentlihen Unterrichts und 
Rektor der Alademie in Straßburg und bekleidete 
fpäter das Reftorat in Poitiers (bis 1874). C. ver: 
öffentlichte: «Histoire de Rouen sous la domina- 
tion anglaise» (1840), «Histoire de la commune 
de Rouen» (2 Bde., 1844), « De l’administration 
de Louis XIV (1661—72) d’aprös les m&moires 
inedits d’Olivier d’Ormesson» (1849), « Histoire 
de Padministration monarchique en France de- 
puis l’arenement de Philippe Auguste jusqu'â la 
mort de Louis XIV» (2 Bde., 1855), « Diction- 
naire historique des institutions, maurs et cou- 
tames de la France» (2 Bde., 1855), «Marie 
Stuart et Catherine de Medicis» (1856), «M6&- 
moires sur la vie publique et priv6e de Fouquet» 
(2 Bde. , 1862), «Histoire de France sous la mi- 
norit& de Louis XIV» (4 Bde., 1879—80), « His- 
toire de France sous le ministere Mazarin» (Bd. 
1, 1881). Auch gab E. mehrere wertvolle Terte aus 
dem 17. Jahrh. heraus, wie «Journal d’Ulivier 
Lefevre d’Ormesson» (2 Bde., 1860—62), «Me&- 
moires de Mademoiselle de Montpensier» und«M6- 
moires du duc.de Saint-Simon» (20 Bde. 1856-58). 
Eheruöfer, ein deutiher Vollsſtamm, deſſen 
Cäfar zuerit gedenlt. Der Wald Bacenis (wahrſchein⸗ 
lich der mweitl. Teil des Thüringerwaldes), welcher 
fie nad) jeiner Angabe von den Sueven ſchied, bildete 
ihre füdl. Grenze; gegen NO. wohnten fie bis über 
die Aller gegen die Elbe hin, wo die Longobarden 
ihre Nahbarn waren; gegen NW. wurden fie durch 
die Angrivarier an der Weſer von den Chaufen ge: 
ichieden; im SW., wo fie abwärts von der Dientel 
eine Strede Land auf dem linten Weſerufer inne: 
hatten, trafen fie mit den Chamavern und Hatten 
jujammen. Der erjte Römer, der ihr Gebiet durd): 
jog, war Nero Claudius Drufus, ald er im. 9 
v. Chr. bis an die Elbe vordrang. Tie Abhängig: 
feit von den Nömern, in die fie hierauf zu treten 
anfingen, ward durch Arminius oder Hermann 
. d.) vernichtet, der fich mit den Hatten, Marfen 
und Bructerern verband und am Teutoburger 
Walde die röm. Legionen unter Quinctilius Varus 
im %. 9 n. Ehr. vertilgte. Germanicus benukte 
im J. 15 die Streitigfeiten zwiſchen Hermann und 
deilen Schwiegervater Seget zu einem Einfall in 
den weitl. Teil des Landes der C. Gr wiederholte 
ihn im folgenden Jahre, und diesmal ward Her: 
mann an der Weſer auf dem Felde Idiſtaviſus ge: 
ihlagen; dod) ging Germanicus, ohne jeinen Steg 
zu verfolgen, wieder jurüd. Bei dem Kriege, der 
im %. 17 zwiichen — und Marbod aus— 
brach, trennten ſich die Longobarden und Senn: 
nen von dem Bunde der Markomannen und ſchloſ— 
jen {ih an die GE. an, welche unter Hermanns 
Anführung fiegten. Nad des lektern Ermordung 
entitanden innere Kämpfe bei den C.; endlich ward, 
unter der Regierung des Kaiſers Claudius, ta: 
licus, der Sohn von Hermanns Bruder Flavius, 
durch Gejandte der C. aus Nom, wo er lebte, ge: 
bolt, um die Fürjtenwürde zu übernehmen, die er 
jedoch nur durch die Hilfe der Longobarden behaup: 
ten lonnte. Tacitus berichtet, daß die C. durch 
lange Rube träge und unfriegeriich geworden und 
dak zu feiner Zeit die Ratten ihnen überlegen ge: 
weſen feien. Cine wichtige Rolle haben fie jeden: 
falls jeitdem nicht mehr geipielt. Sie gingen im 
3. Jahrh. in dem neu fi bildenden Stamme der 
Sachſen auf; nur nod) Anfang des 4. Jahrh. werden 
fie einmal unter den Völtern, die fi gegen Kon— 
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ftantin verbündeten, und gegen Ende besfelben 
Jahrhunderts von dem Dichter Claudian erwähnt. 
Cheſapeakebai, ein wichtiger Bufen des At: 
lantiihen Meers, an der Djtkülte der Vereinigten 
Staaten von Amerika, erjtredt fih von N. nach S. 
(von 36° 45’ bis 39° 36) mit einer Länge von 320, 
einer Breite von 6—60 km, einem Flädheninhalt 
von 6390 qkm, und wird in feinem obern, ſchmä— 
lern Zeile von Maryland, im untern, breitern von 
Virginia eingeihlofjen. Die Mündung des Bufens 
bilden die beiden, zu dem lehtern Staate gehörigen, 
einander Een Kap Henry und Kap 
Charles. Die Ufer find jehr unregelmäßig und von 
vielen Baien, von denen einige ——— 
Häfen (beſonders Baltimore an der Mündung des 
Patapfco) bilden, durchſchnitten, auf der Ditieite 
ſehr flach und jumpfig, daher im Sommer unge: 
jund, auf der Weitjeite nur wenig höher. Bedeu: 
tende Fluſſe jtrömen der Bai zu: am Nordende aus 
Bennjylvanien der Susquehannab, im W. aus 
Maryland der Patapico und der Potomac, aus 
Virginien der Rappahannod, der York: und James: 
River, im D. aus Maryland Gl und Cheiter. An 
diejer Seite liegen aud) verjchiedene fruchtbare Nr 
jeln. Die durdgängig bedeutende Tiefe der Vai 
macht fie zur Edffahrt jebr geeignet; fie ift darum 
auch durch verichiedene, ſehr großartige Kanäle mit 
andern Waflergebieten verbunden worden. 
Eheihire, abgefürzt Ches, Grafichaft im weſtl. 
England, aud wohl nad) der Hauptitadt Cheiter 
(f. d.) benannt, grenzt im N. an Lancajbire, im O. 
an Derby und Stafford, im S. an Shrop, im ®. 
an Wales und die Iriſche See und zäblt auf 2855 
km (1881) die ftarfe Bevölterung von 643 237 E., 
* deren 225 auf 1 qkm kommen. Etwa vier 
Fünftel des Areals beitehen aus einer allmählich 
big gegen 60 m aniteigenden Ebene. Die Djtgrenze 
bildet ein Höhenzug mit dem Are Edge von 518 m 
Höhe, und bier kommen aud) einige Torfmoore vor. 
Im weitl. Teile liegen die Bedforton:Hill®, der 
teile, ifolierte Fels, auf wuiyernn 104 m body das 
Buſtonſchloß ſteht, und der jog. Delamere-Foreſt, 
ein wüjter Sanditrid mit Heidelraut bewachlen. 
Mit Ausnahme des öjtl. Teild, wo die Kohle auf: 
tritt, bilden die Oberfläche der Grafſchaft Keuper 
und bunter Sandjtein. Die Hauptflüffe Merſey 
(an der Nordgrenze) und Dee erweitern fih an 
ihren Mündungen und bilden Halbinieln; der wid): 
tigite Nebenfluk des erjtern ijt der Weaver. C. hat 
nur wenig Wald, aber die zahlreichen Bäume, 
welce in den Heden jtehen, geben ihm ein bewalde: 
tes Aniehen. Boden und Hlima machen das Yand 
bejonders für den Graswuchs geeignet. Daher ift 
Viehzucht Hauptgegenitand der Yandwirticaft und 
der Cheibire: oder Cheſterkäſe, von dem jähr: 
lich 11000 t produziert und große Mengen ausge: 
führt werden, feit alter Zeit berühmt durch die 
ganze Welt. Von großer Wichtigleit find außer: 
dem der Bergbau, der Salzgewinn (aus Steinjalz: 
lagern und Quellen im Thale des Weaver) und die 
Fabrilinduſtrie, namentlih die Baummwoll: und 
Wolliabriten. Nächſt diejen find wichtig die Hut: 
und Maſchinenfabriken, die Nagelihmieden, Kupfer: 
werte und der Schiffbau. Hauptſihe der Induſtrie 
find Cheiter, Birlenhead, Macclesfield, Congleton, 
Stodport und Stalybridge; Rorthwich iſt der alte 
Hauptſitz des Salinenbetriebs und des Salzhan— 
dels. C. führt den Titel einer Pfalzgrafſchaft 
(County Palatine of Chester), Die Pfalzgrafen 
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Cheſhunt — Ehefter (in England) 


hatten in alter Zeit eine fehr unabhängige Stellung. | struction of the Royal Regiment of Artillery» 


Der lehte war Simon von Montfort, Graf von 
Leicefter. Nach feinem Sturze 1265 fam das Land 
an die Krone, deren Erbe ſeitdem den Titel eines 
Grafen von C. führt. Val. Murray, «Handbook 
for Shropshire and Cheshire» (Lond. 1880), 
Cheſhunt, Stadt in der engl. Grafichaft Hert: 
ord, 22,5 km nördl, von London, nahe dem zur 
hemſe fließenden Lea, unweit der Eaſtern-Counties⸗ 
und der Öreat:Nortbern:Babn, zäblt (1881) 77366. 
Ehesnelong (Pierre Charles), franz. Partei: 
führer, geb. 14. April 1820 zu Orthez, war Kauf: 
mann und wurde 1860 Maire von Orthez, ſowie 
1865 und 1869 als offizieller Kandidat im Depart. 
Niederpyrenäen in den Gefehgebenden Körper ge: 
wählt. Seit Ye 1872 Mitglied der Nationalver: 
fammlung, ſchloß er fich der äußeriten Rechten an, 
wurde Sie der Yegitimiften und hatte im Oft, 
1873 eine Zuſammenkunft mit dem Grafen Cham: 
bord, bei weldyer eine an der Bourbons 
beraten wurde. Später jtellte fih C. zugleih an 
die Spike der Heritalen Agitationen, ward Präſi— 
dent der kath. Vereine, betrieb die Gründung kath. 
Univerfitäten u. |. w. In die Deputiertentammer 
wurde C. feit 1876 nicht wiedergewählt, dagenen 
wurde er 1876 unabjekbares Mitglied des Senats. 
Chesuey (Francis Rawdon), engl. General und 
Reifender, neb. 1789 zu Ballyrea in Irland, be: 
fuchte die Artillerientademie zu Woolwich, lämpfte in 
den großen Kriegen jener Zeit und avancierte 1815 
ım Hauptmann, Nachdem er einen längern Ur: 
aub erhalten, beſuchte er 1827 die Schlachtfelder 
Friedrihs d. Gr. und Napoleons I. in Deutich: 
and Franfreih und Italien. Bald nad dem 
Ausbruch des rujj.:türf. Kriegs von 1828—29 ging 
er nad Konjtantinopel, um der türk, Regierung 
feine Dienfte anzubieten, fam jedoch zu fpät, da der 
Friede von Norianopel dem Kriege unerwartet 
rasch ein Ende machte. Die Ereigniſſe diefer Jahre 
hatten indes die Frage einer direktern Verbindung 
zwifchen England und Indien angeregt, und E. bes 
reifte von Konjtantinopel aus Kleinafien, Griechen: 
land und Sigypten, um an Ort und Gtelle That: 
fachen in Bezug auf die Bedingungen ber zer 
barleit eines (on Unternehmens zu fammeln. 
Mährend der J. 1831—82 ergänzte er dieje Unter: 
fuhungen durch Forfhungen in dem Stromaebiet 
des Guphrat, den er von Annah bis zum Perſiſchen 
Meerbujen befubr. Nah England zurüdgelehrt, 
legte E. der engl. Regierung feinen «Report on the 
navigation of the Euphrates » (Lond. 1833) vor. 
infolge davon wurden ihm 1834 zwei Dampfjchiffe 
und ein ngenieurlorps zur Verfügung geitellt, 
mit dem er 1835—37 den ganzen Lauf des Euphrat, 
von der Quelle bis zur Mündung erforjchte. Sein 
Bericht über diefe Erpedition, der er 13 Sabre 
fpäter unter dem Titel «The expedition for the 
survey of the rivers Euphrates and Tigris in 
1835 —37» (2 Bde., Lond. 1850; neue Ausg., Lond, 
1868) veröffentlicht wurde, lautete günstig, Doch ge: 
ſchah nichts, demfelben praftiihen Nahdrud zu 
geben, da die Gröffnung der fog. Überland:Route 
durch Ägypten den Zwed einer nähern Verbindung 
zwiſchen England und Indien wejentli erfüllte, 
G. trat num wieder in den aktiven Militärdienſt, 
diente in Indien, wo er zum Oberſt aufrüdte, und 
befehligte 1813—47 als Brigadegeneral die Ar: 
tillerie in China. Nach ek Nüdkehr nah Europa 
erfchienen von ihm «Observations on the recon- 


(Lond. 1849) und bei Gelegenheit des Krimtriens 
aThe Russo-Turkish campaigns of 188—%, 
with a view of the present state of affairs in the 
East» (3. Aufl., Lond. 1854). Er bereijte 1856 im 
Auftrage Lord Palmerſtons noch einmal des 
Euphratthal, um über den beabfichtigten, aber nict 
ausgeführten Bau einer Eifenbahn durch dasiele 
fein Gutachten abzugeben. Seine Anfichten über 
das bald darauf erörterte und aelöfte Problem 
einer telear. Verbindung mit Indien teilte C. in 
der Schrift « Telegraphie communication with 
India » (Lond. 1859) mit. Er ftarb 30, Yan. 18%. 

Charles E., Sohn des vorigen, engl. Brewt: 
Colonel und Kommandeur der Genietruppen in 
Mutterlande, bedeutender Militärjchriftiteller, trat 
1845 in das brit. ngenieurforps und wurde Lehrer 
der Kriegsgeſchichte an der Generalſtabsſchule. 
Seine unter dem Titel «Waterloo Lectures» 1870 
erichienenen Vorlefungen erregten großes Aufichen, 
da fie die Entjcheidung der Schlacht von Waterloo 
dem Gingreifen des Blücherfchen Heeres beimeflen, 
entgegen ber bisher in England allgemein ber: 
fchenden Meinung. Seine in «Modern military 
biography » veröffentlichten Eſſays enthalten eine 
Reihe geijtreiher und gründlicher Arbeiten, unter 
andern über die Tai:ping:Revolution in China. 

Ehefiy-led:Mined, Dorf im franz. Depart. 
Nhöne, Arrondifiement Villefrandhe, 6 km im ED. 
von Bois:d’Dingt, nahe der zur Sadne gehenden 
Azergues, mit 1050 E., Bee die dort geförder: 
ten ſchönen Kupfererze ausfchmelzen. 

Chefter, Hauptort der engl. Grafſchaft Che: 
fbire, Municipaljtadt, Barlamentsborougb und als 
Biſchofsſiß City, 288 km im NM, von London und 
25 km im SSD. von Liverpool, ein Anotenpunlt 
mehrerer Gifenbahnen, am felfigen Norbufer de? 

weifach überbrüdten Dee nelegen , ift eine der älte: 
fen Städte Englands. Im Altertum hieß fie Dem 
oder Deunama und Gejtria und war die Haupt: 
ftadt der Cornavier; unter den Römern bildete It 
das Gajtrum der Legio XX Victrir, mit fehr biden 
Mauern umgeben, die ald das einzige fiberbleibiel 
alter Befeftigungsart in England merkwürdig find. 
Später war fie unter dem Namen Gaer:Legion odt 
Gaer:Leon Hauptftadt des mälifchen Königreid? 
Gwynedh bis zur Groberun burg König Goberl 
835, worauf der Ort angeltädi. Iaegceaiter (lat, 
Cestria) genannt wurde und jahrhundertelang die 
Hauptfeite gegen Wales blieb, Noch jeht tritt die 
Gejtalt des altröm. Caſtrums in ihren äußern und 
innern Grundzügen deutlich hervor. Im 9. Jahr 
fam fie an die Sachſen; nachdem die Dänen e vet⸗ 
brannt, erholte ſie ſich erſt unter ihrem erſten Gta⸗ 
fen, dem Neffen Wilhelms des Troberers, Huge 
Supus. Geit Heinrich III. führten die ältelten 
Söhne des Herrichers den Titel Grafen von. 

Die alten Ringmauern aus rotem Sandftein um: 
gürten mit ihren unregelmäßigen Ausbiegungen 
ein — Viered von 2360 m Umfang, @ 
denjelben führt ein 1,5 bis 2 m breiter Spar 

ang mit Bruftwehr und Geländern rings um Mr 
Stadt. Diefe felbit wird von zwei Haupttrahi? 
unter rechten Winkeln durdyichnitten und zerld‘ 
in Heine Vierede. Da die Hauptlagerftraben 1) 
tief, als ein Stodwerk hoch zu fein pflegt, In 

Felsplatte, auf welder die Stadt rubt, eingehauer 
waren, fo trat beim Erbauen der Häufer lange = 
felben da3 feltfame Verhältnis ein, daß man ! 
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Cheiter (in Amerifa) — Chevalier (Michel) 


ersten Stod 2 m über dem Fahrwege eine Galerie 
für Fußgänger ojjen laſſen mußte. So entjtanden 
die berühmten Chejter:Row3, eine Art Lauben: 
gänge oder Arkaden auf beiden Seiten jeder Straße 
durd das obere, wieder vorjpringende Stodwer 
acdedt und dur Säulen gejtügt, bald hoch, bald 
niedrig, bald auf:, bald abwärts jteigend und nicht 
felten durch Keine Nebengaflen unterbroden, an 
deren Gden Treppen als Gingangspunfte ange: 
bradt find. Aus der Galerie gelangt man in die 
Häufer und Kaufläden, welche dicht nebeneinander 
die langen Zeilen füllen. Unter den 15 Kirchen 
und Kapellen der Stadt ift die Kathedrale bemer: 
lenswert, ein großes got. Gebäude, reih an Sehen?: 
würdigteiten, wie den Schrein der heil. Werburgh, 
das angeblihe Grab de3 deutichen un Hein: 
rich IV. u. ſ. w. Neben ihr jtebt in Ruinen bie 
Werburghs-Abtei, vor 700 Jahren eine der reich: 
ſten Englands, benannt nad der Tochter eines 
angelſächſ. Königs von Mercia, welche bis zur Zeit 
der Reformation die Schußpatronin der Stadt war. 
Die Stelle de3 alten Schlofles, das teilweije aus 
der Zeit Wilhelms de3 Eroberers ftammte, nimmt 
ein neues Practgebäude im gried. Stile ein mit 
den grafichaftlichen und ftädtifchen Amtern. Die 
Stadt zählt (1881) 36788 E. und befikt eine La: 
teinſchule, ein Lehrerſeminar, ein Handwerlerin: 
ftitut mit Mufeum, eine Bibliothek, eine Irrenan— 
ftalt u. ſ. w. Die! —— beichäftigt fih mit 
Schiffbau, liefert Blei, Tabak, Seife, chem. Bro: 
dufte u. ſ. w. und treibt nicht unbedeutende Schiff: 
fahrt jowie Ausfuhrbandel, namentlih aud mit 
dem ————— ſe, für welchen hier jährlich acht 
Märkte gehalten werden, ſowie im Juli und Dt: 
tober Meſſen für Mancheſtergüter, Birmingham: 
waren, Vorkjhiretücher und irifche Leinwand, Die 
Stadt liegt 11 km oberhalb der Stelle, wo der 
Dee fih zu einer Heinen Bai erweitert. Der ehe: 
mals berühmte Hafen ift durch die allmäbliche Ber: 
fandung de3 Dee für größere Schiffe unbraudbar 
geworden, wodurd, wie durch das Aufblühen von 
Yiverpool, der Handel von E. ſank. in neuern 
Zeiten wurde ein Kanal (New Channel) gegraben, 
auf dem mit der Flut Sdile von 300 t bis an die 
Duais gelangen fönnen. Auch jteht E. mit Liver— 
pool und mit Shrop und Montgomery durch Bin: 
nenfanäle in Verbindung und hat einen bedeuten: 
den Verkehr durd) feine Lage an der großen Nord: 
weſt⸗Eiſenbahn. Der Handel der Stadt befchräntt 
fi meist auf Irland und die Hüften. Etwa 5 km 
im Süden, am Dee, legt mitten in einem herrlichen 
Park Eaton-Hall. (Vgl. auch Cheſhire.) 
Chefter, die älteſte Stadt des nordamerik. 
Unionsſtaates Pennſylvanien in der Grafſchaft De— 
laware, wurde 1643 von Schweden gegründet und 
Upland genannt. Es liegt am Delamarefluß, an 
der Bhiladelphia-Wilnington-Gifenbahn, 10 engl. 
Meilen füdweitlihd von Philadelphia, und zählt 
(1880) 14996 E. Das Erziehungsweien ift vor: 
züglich. Es eriftierten 1879 40 Gebäude, die zu 
offentlihen Schulzweden benußt wurden. Auch be: 
findet fih in E. eine 1862 begründete Militärala: 
demie. Im %. 1682 tagte in C, unter Penns Regie: 
rung die proviloriiche Geſetzgebende Verſammlung. 
hefterfield, engl. Stadt in Derbyibire, 34 km 
nördlih von Derby, in 90 m Höhe, am Notber, 
der zum Don (Humber) fließt, und einem Kanal 
jum Trent, an der Eijenbahn London:Sheffield, 
mit (1881) 12221 E. In der Umgegend befinden 
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ſich Eiſen-⸗, Blei: und Koblengruben, in welchen an 
6000 Arbeiter bejchäftigt find. Außerdem treiben 
die Bewohner Fabrilation von Seiden- und Baum: 
wollitoffen, Bonneterie, Paſſementrie, Zänen), 
Maſchinenbau. — Der 1772 angelegte, 16km lange 
Cheſterfield-Kanal führt von C. nad) Stod: 
with und durch einen 2606 m langen Tunnel. 
hefterfield (Phil. Dormer Stanhope, Graf 
von), engl. Staatämann, Parlamentsredner und 
Schriftſteller, geb. 22. Sept. 1694 zu London, tu: 
dierte zu Cambridge, befuchte 1714 das Feitland 
und wurde nad Georgs I. Thronbefteigung Kam: 
merjunter bei dem Prinzen von Wales und Par: 
lamentsmitglied, obgleih er das geleblice Alter 
nod nicht völlig erreicht hatte. Doch begann er 
erſt nad) jeinem Eintritt ins Oberhaus, 1726, fich 
ernftlich mit der Politik zu beſchaͤftigen. Im J. 
1728 mit einer auferordentlihen Geſandtſchaft 
nad) Holland beauftragt, gelang e3 ihm, das Kur: 
fürjtentum Hannover vor drobendem Kriege zu 
fihern. Zur Belohnung empfing er den Hofen: 
bandorden und die Stelle als Dberhofmteiiter 
Georgs II. Später wurde er Vizelönig von Sr: 
land und 1747 Staatäjefretär zeg in ober fchon 
ein 


ſ. unter Cheiter (in England) 


e. 
nee, ſ. unter C heiter (in England), 
Chetib (bebr.), bei den Maforeten die faliche 
Lesart des Tertes in der hebr. Bibel, im Gegenjas 
zu Keri, ber richtigen, am Rand bemerlten Yesart. 

Ehetubim (bebr.), joviel wie Hagiographa (f.d.). 

Cher., bei zool. Namen Abfürzung für Chevro: 
lat — in Paris). NE 

evalereöf (frz.), ritterlich. lterlichkeit. 
Ehevalerie (frj.), Ritterichaft, Rittertum, Rit: 
Ehevalet (fr;.), Holterbant; Geigenfteg; Staf: 
felei, Arbeitägejtell u. ſ. w. 

Chevalier (frz), Ritter; C.d’honneur, Hof: 
cavalier, Ehrenbegleiter einer fürjtl. Perſon; C. 
d’industrie, Sndujtrieritter, Glüdsritter; C. 
sans peur et sans reproche, Nitter ohne 
Furcht und Tadel, Ehrentitel mehrerer Ritter des 
Mittelalters, z. V. Bertrands de Guesclin, Louis 
de Tremouille, Bayards u. ſ. w.; C. d'or, Gold: 
müngze mit dem Kreuz der Malteferritter. & 

Chevalier (Michel), bedeutender franz. Natio: 
nalöfonom, geb. 13. Yan. 1806 zu Limoges, ältelter 
— eines dortigen Kaufmanns, trat 1824 in die 
Polytechniſche Schule und wurde kurz vor der Juli: 
revolution als Ingenieur im Nord:Departement 
angeftellt. Für die Theorien der Saint: Simoni: 
ftiichen Schule eingenommen, ſchrieb er für den 


Artitel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufudhen. 
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«Organisateur» einige Artilel und erhielt eye 
Leitung des «Globe», weldes Journal die Saint: 
Simoniften angelauft hatten und zum Organ der 
neuen fozialen Doltrinen maden wollten. Wäh— 
rend zwei Jahren entwidelte hier C. die verſchie— 
denartigiten Fähigkeiten: gründliche, pofitive Kennt: 
niffe, raftlofen Arbeitsfleiß und leidenſchaftlichen 
Stil. Beim Ausbruche des Schismas zwiſchen Ba: 
zard und Enfantin folgte er leterm nad) Menil: 
montant und nahm Anteil an der Ausarbeitung 
des «Livre nouveau», des zufünftigen Evangeliums 
Saint:Simoniftijcher * Als die Regierung 
1832 dem excentriſchen Auftreten der neuen —* 
ein Ende machen zu müſſen glaubte, wurde auch C. 
u einjähriger Haft verurteilt. Nod vor Ablauf 
einer Strafzeit wurde er indes von dem Minifter 
hiers nad) den Vereinigten Staaten gefendet, um 
das dortige Kanal: und Eifenbahnmwefen zu jtubdie- 
ren. In diefer Stellung fchrieb er für das «Journal 
des Debats» aus den verſchiedenen Städten, die er 
bereifte, eine Reihenfolge von Briefen, die großes 
Aufiehen erregten und ſpäter vermehrt unter dem 
Titel « Lettres sur l’Amerique du Nord» (2 Bde., 
Par. 1836; 4. Aufl. 1842; deutih, 4 Bde., Lpz. 
nn im befondern Abdrud erfchienen, Nach der 
Rückkehr von einer Sendung nad England, um 
über die dort ausgebrochene Handelskriſe (1837) zu 
berichten, veröffentlichte er das Werk «Des intéréts 
mat£riels en France, travaux publics, routes, ca- 
naux, chemins de fer» (Par. 1838; 7. Aufl. 1843; 
deutich von Lindner, Stuttg. 1888), ein wahres 
Brogramm materieller Berbeiferungen. 
Nacheinander zum Ritter der Ehrenlegion (1836), 
Staatörat in auferordentlihem Dienft (1838), 
aeefeher der Nationalölonomie am College de 
ance (1840), Oberingenieur des Bergbaues 
1841) ernannt, wurde er auch 1845 von den Wäh: 
en deö Depart. Aveyron in die Kammer abge: 
ordnet, wo er mit der jeden polit. Fortichritt ab: 
wehrenden Majorität jtimmte, während .er im 
«Journal des Debats» den vollswirtichaftlichen 
Hoeen der freifinnigften Art das Wort redete. Nach 
der chruarrevolution von 1848 belämpfte er die 
fozialiftiihen Theorien von Louis Blanc und ver: 
teidigte in feinen «Lettres sur l’organisation du 
travail» (1848) da3 von den herrſchenden Schulen 
bes Tags » beftig angegriffene Syitem ber alten 
Nationalölonomie, Snfolge des Staatsſtreichs 
vom 2. Dez. 1851 wurde C. Staatörat in ordent: 
lihem Dienfte und 1860 Senator. Seitdem that 
er fi durch feine praftiihe handelspolit. Thätig: 
feit im Sinne de3 bay pa hervor. Beſonders 
ju erwähnen ijt feine Mitwirkung bei dem Fran: 
zöſiſch- Engliſchen Handelövertrage im . 1860, den 
er mit Cobden, al3 dem Vertreter Englands, vor: 
bereitete, ſowie feine offizielle Thätigkeit bei den 
Meltausitellungen zu London (1862) und zu Paris 
(1867). Bei der Weltausitellung zu London war 
er Bräfident der internationalen Ju 1867 leitete 
er bie Veröffentlichung der Berichte über die Aus: 
tellung zu Paris. Diefelben find in einem um: 
angreichen Werke erfchienen und mit einer Einlei: 
tung von C. verfehen (« Exposition universelle de 
1867 & Paris. Rapports du Jury international», 
13 Bde., Par. 1868). Die Einleitung wurde von 
} E. Horn ins Deutſche übertragen unter dem 
itel «Die Weltinduftrie in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrh.» (Ent: 1869). | 


Es iſt darin eine geift- 
volle Zufammenitellung des in 


en 13 Bänden ge: 


Chevalier (Sulpice Baul) — Ehevauldgers 


fammelten Material3 gegeben, nebft allgemeinen 
wirtichaftliden Betradhtungen. Außer den genann; 
ten Schriften hat man von ihm: « Cours d’&cono- 
mie politique» (3 Bde., Par. 1842—50; neue 
Auflage des dritten Bandes unter dem Speztaltitel 
«La monnaie», Bar. 1866), « Essais de politique 
industrielle» (Bar. 1843), «Examen du systeme 
rotecteur» (Par. 1851). Ferner hat er zahlreiche 
uffäße im «Journal des Economistes», in der 
«Revue des deux Mondes» und andern Zeitichriften 
veröffentlicht. E. ſtarb 28. Nov. 1879 in Montpellier. 
Chevalier (Sulpice Paul), franz. Zeichner, ſ. 
Gavarni. f. Eon de Beaumont. 
—c d'Eon, Günſtling Ludwigs XV, 
Chevallier (Jean Baptiſte Alphonſe), franj. 
rar age und Chemiler, geb. 19. Jult 1793 in 
ngres, wurbe Apothefer 2 Paris, dann Bro: 
feffor der Chemie an der Ecole de pharmacie, 
1824 Mitglied der Alademie der Medizin, und ftarb 
30. Nov. 1879 zu Paris. Er ſchrieb zahlreiche Ab 
—— pharmaceutiſchen und hygieiniſchen In⸗ 
alts. Bei der Herausgabe feiner Werte hat er ſich 
meift mit andern verbunden, fo mit Payen, Ni: 
hard, Möge, Henry, Guillemin. Allein verfahte er 
da3 «Dietionnaire des altörations et falsifications 
des substances alimentaires, m&dicamenteuses et 
commerciales» (2 Bde., Par. 1852; 3. Aufl. 1858; 
in deutjcher Bearbeitung von Weſtrumb, Götting. 
1857). Diefes Wert wurde der Vorläufer vieler 
Bücher ähnlichen ynbalts. Auch redigierte C. ſeit 
1825 das «Journal de chimie médicaleo. 
Chevalliee (Temple), engl. Aitronom, ge. 
19. Oft. 1794, war zuerit Fellow des Pembrole⸗ 
College zu Cambridge, dann Tutor des St.Cathe⸗ 
rine's College dafelbit und 1835 Profeffor der Ya; 
thematit und Aijtronomie in Durham. Hier be 
gründete er 1840 ein Obfervatorium, bem er bis 
1871 al3 Pirettor voritand. Darauf zog er fih 
nad Harrow Weald bei London zurüd, wo e 
4. Nov. 1873 ftarb. C. war der erite, welcher in 
England eine Neibenfolge regelmäßiger Beobad— 
tungen der Sonnenflede unternahm, bie wichtige 
Refultate ergaben. j 
Chevandier de VBaldröme (Jean Pierre Na 
polson Eugene), franz. Politiker, geb. 17. Aug. 
1810, befuchte die Centralſchule für Künfte und 
Manufakturen und ftieg in kurzer Zeit zum Direktor 
der großen Spiegelmanufattur zu Cirey⸗les: Jorge 
nahe bei Saarburg auf. An den } 1859, 1863 
und 1869 von dem dritten Wahltveiie des Depatt. 
Meurthe in den Gefekgebenden Körper gemöblt, 0% 
hörte er zu den gemahigt liberalen Bonapartilien 
der Kammer. Am 2. Jan. 1870 wurde er von Ob 
livier in deflen neugebilvetes Minifterium gerufen 
und ihm das Portefeuille der öffentlichen Arbeiten 
anvertraut; mit dem Falle diejes Dlinifteriums, 
nad den erjten Niederlagen der franz. Armee un 
Aug. 1870, verihwand auch E. vom polit. Schau 
(age, auf dem er nur eine fehr paffive Rolle ge⸗ 
pielt hatte. Er ftarb zu Paris 2. Dez. 1878. 
Chevanlögers, «leichte Bierde», bieß urjprüng 
lich eine Kompagnie leichter Reiter der Maison : 
roi (Haudtruppen) ber enge von Srantreid), vo 
Heinrid) IV. errichtet ald Cheveaux-lögers de 
arde du roi. Sie war 240 Mann ftarl, pr 
ihren Rang nad} den Gardes du Corps und —— 
darmes und beſtand, wie dieſe, aus euea 
dm $. 1660 wurden zwei Kompagnien Cheve& hm 
egers de la reine errichtet, bis 1690 noch # 
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Chevecier — Chevreul 


andere; fie wurden jedoch ſämtlich wieder aufgelöft. 
Nach der Ordonnanz von 1776 follte jedes Kaval: 
ferieregiment aus fünf Schwadronen, darunter eine 
E., beitehen. Die —— Schwadronen der 24 Rei: 
terregimenter wurden 1779 in 6 Regimenter C. zu: 
fammengezogen und die C. der Garde aufgelöft. 
In Sſterreich waren ſchon 1767 einige Dragoner: 
regimenter in E. verwandelt worden. Während der 
Napoleonishen Zeit gaben aud die größern Rhein: 
bundsfürften ihren leichten Reitern den franz. Na- 
men, unter welhem fie fi in den Kriegen vielfach) 
ausgezeichnet haben, weshalb derielbe als ruhm— 
volle Grinnerung noch jeht zur Bezeichnung von 
cr bayr. Regimentern, welche im übrigen nad) 
Erjag, Ausrüftung und Bewaffnung den Drago— 
nern des deutfchen Heeres entiprechen, beibehalten 
worden it, In den Armeen der europ. Großmächte 
findet er ſich nicht mehr. — In der 1871 bis Ende 
1875 zu Berfatlles tagenden franz. Nationalver: 
> ung wurde für eine Barteigruppe der Rechten 
ie Benennung C. ſprachgebräuchlich. 

Chövecier (fr3.), in der kath. Kirche der oberite 
Domberr, welcher den Kirchenornat verwahrt und 
für die Wachslichter forgt. 

Chevelure (m) Kopfhaar, Haarwuchs. 

Chevet (fr3.), Ropitiflen; Geihüßunterlage, 
Nichtkeil. 

Cheville (Pas⸗de⸗), ein Paß der Berner Alpen an 
der Grenze der ſchweiz. Kantone Waadt und Wallis. 
Der Weg über den Paß, teils Fahr:, teils Saum: 
weg, ſteigt von Ber (435 m) oftnordöjtlich durch das 
wald: und weidereiche Thal des Avangon über Öryon 
(1107 m) und Anzeindaz (1896 m) zu der ausfichts: 
reihen Paßhoͤhe (2049 m) hinan, deren trümmer: 
befätes Plateau nördlich von den Steilmwänden der 
Diableretö (3246 m), ſüdlich von den Felstöpfen der 
Kette des Grand: Moeveran (3061 m) überragt wird, 
Pe ſich dann raſch zu dem Kleinen, 1749 durch einen 

raiturz der Diableret3 entitandenen See von 
Derborence (1432 m), erreicht durch ein Trümmer: 
meer das Bal:de-Triqueut und zieht fi) auf der 
linten Seite desfelben hoch über der jhäumenden 
Lizerne meilt dur‘ Wald zum Nhönetbal binab, 
welches er bei Conthey (509 m), 5 km meitlih von 
Sitten erreiht. Bon Ber bis Conthey erfordert 
der Paß einen Mari von 10—11 Stunden, 

Chevilly, franz. Dorf im Depart. Loiret, füb: 
fih von Artenay, wurde dur die Kämpfe am 
3. Dez. 1870 (Schladyt bei Orléans) gefchichtlich be: 
fannt. Die deutichen Truppen drangen unter Prinz 

riedrich Karl von — auf den von Norden 
durch den Wald von Orleans nach der Stadt 
rleans führenden Straßen vor. Unter den Augen 
des franz. DObergenerald Aurelle de Baladines 
wurden die Divijionen des 15. franz. Korps bei 
Artenay von dem 9, preuß. Armeelorps unter Ge: 
neral von Manitein angegriffen, nad) C. zurüdge: 
drängt und unterwegs von der Artillerie der von 
Anneur und Boupry fechtend vordringenden Tivi: 
fionen der Generale von Wittich und von Tresdow 
beitig beſchoſſen, worauf die Deutichen Schloß und 
Dort 6. erjtürmten. 

Cheviot:Gebirge, ein kurjer Höhenzug vul: 
taniiher Geſteine, welcher in der Richtung von 
WsSW. nah OND., im NO. des Solway:Bufeng, 
wiihen Nortbumberland und Rorburgbibire * 

nd von Schottland trennt. Gr erreicht nah O. 

in im GCheviot: Bit 823 m Höhe; jeine welligen 
lächen find ganz mit Weiden bededt, welche eine 
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berühmte Raffe von Schafen nähren. An den SM, 
ſchließen fih die Uplands mit dem etwa 500 m 
hohen Ettrid:Ben, 688 m, Wisp-Hill, Beel:Fell, 
und zwiſchen den obern Thälern des Clyde und 
Tweed die Lowthen: oder Louthen-Hills, wo der 
835 m hohe Broad⸗Law der höchſte Punkt Süd: 
ſchottlands ift. Der Hartfell am obern Ende des 
Tweedthales ift 801 m hoch. 

Chövre (fr3.), Ziege; Poildechdrvre (aBie: 
—— Zeug, deſſen Einſchlag urſprünglich aus 

ammwolle und deſſen Kette aus Baumwolle be— 
ſteht, in das aber auch Wolle oder Seide eingewirkt 
zu werden pflegt. * 

Chevreau frz.), Zidlein, Bödlein, Ziegen— 

Ehevreau (Henri), bonapartijtiiher Staats— 
mann, geb. 23. Dit. 1823 in der Borftadt Belle: 
ville von Baris, machte 1811—42 eine Neife durd) 
Italien, Griehenland, Hgaypten und Syrien, als 
deren Frucht er einen Band Gedichte «Les Voya- 
geuses» (War. 1844) veröffentlichte. Als eifriger 
Bonapartijt wurde E. unter ber —— 
Ludwig Napoleons zum Präfekten des Depart. Ar: 
deche ernannt, Gr unterjtühte den Staatäftreich 
vom 2. Dez., wurde dann in das Generaliefretariat 
des Minijteriums des Innern, des Aderbaues und 
de3 Handels ald Bureaudireftor berufen, erhielt 
1864 die Präfeltur des Rhönedepartements und 
wurde 1865 zum Senator ernannt. Das Minijte: 
rium Öllivier ernannte ihn 1870 an Haußmanns 
Stelle zum Seinepräfelten. Nach dem Sturze dieſes 
Miniiteriums wurde E., unter Beibehaltung feines 
Po'tens als Seinepräfett, in das leßte bonapar: 
tiſtiſche Minifterium als Minifter des Innern be: 
rufen. Die Greignifle des 4. Sept. enthoben ibn 
feiner Stellung; er zog ſich ind Privatleben zurüd. 

Chevremont, Ruinen eines von Notger, Biſchof 
von Yüttich, 980 zerjtörten Sch!ofles, auf einem Fels 
jen an der Vesdre in der Nähe von Lürtih. An der 
Stelle des Schloſſes, defien Zerftörung der Volts- 
fage mehrfachen Stoff geliefert, jteht eine als Wall: 
fahrtsort vielbefuchte Marienkapelle. 

Chevreul (Michel Eugene), ausgezeichneter 
franz. Chemiler, geb. 31. Aug. 1786 zu Angers im 
Depart, Maine:Poire, widmete fih, auf dem Ly— 
ceum feiner Vaterſtadt vorbereitet, in Baris dem 
Studium der Chemie mit jolhem Grfolge, daß ibn 
der damalige Brofeflor der Chemie an der Cor: 
bonne Bauquelin ſchon 1809 zum Gehilfen im 
Lehramt ernannte. In der Folge bekleidete er von 
1813— 30 die Stelle eines Profeſſors der phyſik. 
Wiflenichaften am Lycde Charlemagne. Am J. 
1820 wurde er zum Graminator an der Polgted: 
nischen Schule und 1824 zum Direktor der Fär— 
berei in der Manufaktur der Gobelins ernannt. 
Diefe lehte Stelle veranlahte ihn, Torgfältige Un: 
terjudiungen über die Farben anzuitellen, die er 
feit 1826 in einer Neihe von «M&mvires» der Ala— 
demie der Wifjenichaften vorlegte. Schon vorher 
hatte fich E. in der gelebrten Welt namentlich durd) 
jeine «Recherches chimiques sur les corps gras 
d’origine animale» (Par. 1823), die «Considera- 
tions g&nerales sur l’analyse organique et sur ses 
applications» (Bar. 1824; deuti von Trommäz 
dorff, Gotha 1826) und eine Reihe jehr gediegener 
Aufiäße in den « Annales de chimie» belannt ge: 
madt. Auch rühren von ihm alle auf Chemie be: 
züglichen Artikel des «Dictionnaire des sciences 
naturelles» ber. C. wurde 1826 Mitglied der Ala: 
demie und 1830 Profefjor der angewandten Chemie 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ES aufrufuchen. 
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am Naturbiftoriihen Mufeum. Im Febr. 1879 
trat er in den Ruheſtand. 

Außer einer großen Anzahl von Abhandlungen 
und Notizen, die E. jeit 1820 in das «Journal des 
Savants» und die «Comptes rendus de l’Acadömie 
des Sciences» lieferte, find von feinen Arbeiten noch 
bejonders bervorzubeben: «Legons de la chimie 
appliquée & la teinture» (2 Bde,, Par. 1831), «De 
la loi du contraste simultane des couleurs et de 
l’assortiment des objets colorics» (Straßb. und 
Par. 1839) und die «Theorie des effets optiques 

ue prösentent les &tofles de soie» (Yyon 1846). 
In fpäterer Zeit nahm die Qualität jeiner Arbei: 
ten bedeutend ab; eine feiner lebten Unterſuchun— 

en betrifft die Zuſammenſetzung der Gallerte. 

nter der Herrichaft der Gommune rettete er das 
Inſtitut der Gobelind vor der Verbrennung. Cine 
größere wiſſenſchaftliche Arbeit über eine neue or: 
ganifche Säure (L’acide avique) trägt den Titel: 
«Distractions d’un membre de IInstitut de 
France, lorsque le roi de Prusse Guillaume I 
assiögait Paris» (Bar, 1871). 

Chevreuſe, Stadt im franz. Depart. Geine:et: 
Dife, Arrondifiement Rambouillet, 19 km im DND. 
von diefem Orte, an der zur Orge (Seine) gehenden 
Nette, mit einem alten gg Borzel anfabrif 
und Glashütte, zählt 1900 E. — Die Baronie 
Chevreufje wurde 1545 zu einem Herzogtum, 
1612 zu einer Bairie erhoben und 1692 von Lud— 
wig XIV. gegen die Grafſchaft Montfort l'Amaury 
eingetaufcht. 

evrenfe (Marie von Rohan, Herzogin von 
G.), 1600, heiratete mit 17 Jahren den Con: 
netable von Luynes und, nad vier Jahren ver: 
witwet, ben Herzog von C. Bejonders feit der zwei: 
ten Heirat ftürzte fie ih in das Gewühl der In— 
triguen und Verſchwörungen, von denen die polit. 
Melt Frankreichs in jener Zeit erfüllt war und wo: 
für die Herzogin alle Gaben des Geiſtes und der 
Schönheit wie alle Unruhe der Leidenschaft und des 
Ehrgeizes beſaß. Nichelieu hatte laum einen ges 
fährlichern Gegner als dieſe raftlos gegen ihn agi: 
tierende Frau. Dennoch gelang es ihm, auch fie zu 
befeitigen; fie or nad England und blieb bier 
in der Verbannung bis zum Tode Ludwigs XII. 
Unter der Negentichaft der Königin: Witwe, Anna 
von Sſterreich, kehrte fie alabald nah Frankreich 
zurüd, in der, wie es anfangs fchien, begrün: 
deten Hoffnung, ihre Faktion zur Herrichaft zu brin: 
nen, ber die Königin wandte fi, entgegen ihrer 
— Haltung, nach einem kurzen Triumph der 
realtionären Partei, dem Kardinal Mazarin und 
dadurch wieder dem Syſtem Richelieus zu, und die 
Herzogin von E. jah ſich von neuem beifeite geſcho⸗ 
ben. Grit 1650, mit der Erhebung der Fronde, 
lam fie aus ihrer Zurüdgezogenbeit hervor, um nun 
eine der erſten Berfönlichkeiten in den Kämpfen der 
nächſten Jahre zu werden. Nach der Verbannun 
Mazarins und der Rüdtehr Condes (18. Febr. 1651) 
trat fie mit diefem in enge Verbindung, aber die 
Zerſehung der Partei und die Niederlagen des 
Bringen, befonders nad Übertritt Turennes zur 
Partei Mazarins und des Königs, madten aud) Hr 
fie den Widerftand ausfichtslos und ließ fie Unter: 
— und Verſohnung ſuchen. Sie ſtarb 1679. 
hevron (frz.) er die bejonders im franz. Heere 
gebräudliche Dienjtauszeihnung in Form von auf 
die Armel aufgenähten wintelförmigen Trefien. Die 
Zahl diefer Chevrons bezeichnet Rang und Dienft: 


Chevreufe — Chezy 


alter der Mannfchaften. Weteranen und wegen 
hohen Dienjtalters zu Unteroffizieren beförderte 
Soldaten heißen deshalb Chevronnds. — In der 
Heraldik bedeutet C. einen Sparren im Wappen. 

Ehevrotieren (fr3.), Bodiprünge maden, beim 
Singen medern. 

Cheyenne, Hauptitabt des norbamerif. Terri: 
toriums Wyoming in deilen ſüdöſtlichſter Ede in 
County Laramie, 1843 m über dem Meeresſpiegel, 
auf einer breiten, offenen Ebene an der Union: 
Pacific: Eifenbahbn, 2016 km öftlih von Sacrı 
mento im Staate Californien und 825 km weſtlich 
von Dmaha im Staate Nebrasfa gelegen, wurde 
1867, al3 der Bau der Union: Pacific-:Bahn bis bier: 
Ki nediehen war, gegründet und hatte in den erften 

abren feines Veltchens eine fluftwierende Bevöl: 
erung, die fih 1880 auf 3456 E. belief, nachdem fie 
bereits einmal die Höhe Von 6000 erreicht hatte, Die 
Denver: Bacific-Eifenbahn verbindet E, mit dem 
170 km ſüdlich im Staate Colorado gelegenen 
Denver. Etwa 4 km norbweitlich von C. liegt das 
Fort D. U. Ruſſell. Handel und Induſtrie find 
nicht befonders lebhaft. a 

Cheay (Antoine Leonard de), franz. Drientalif, 

eb. zu Neuilly 15. Yan. 1773, war ein Zögling der 
Dolgtednifchen Schule, ftudierte dann das Arabiſche 
und Berfifche unter Sacy und Langles, wurde 17% 
im Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftellt und follte Bonaparte nad) Agypten bes 
gleiten, erkrankte aber in Toulon und mußte zurüd: 
bleiben, Seit 1799 Ronjervator der orient. Hand: 
ſchriften an der Nationalbibliothef, widmete er ſich 
als der erite in Frankreich dem Studium der altind. 
Sprade und Litteratur und übernahm 1815 den 
Lehrſtuhl der Sanskritſprache, den Ludwig XVIII. 
für ihn am College de France geichaffen hatte. Et 
itarb zu Paris 31. Aug. 1832 an der Cholera. Lit 
teraritch machte er fi) zuerſt durch eine freie fra. 
libertragung des perj. Gedichts «Medſchnun und 
Leila» betannt, die von Hartmann (2 Bde., Amiterd. 
1807) ins Deutiche überjept ward. Aus der Sanslrit⸗ 
litteratur gab er unter anderm die «Sakuntala» 
(Bar. 1830) des Kalidafa jowie das «Amarusala- 
kam» (unter dem Pfendonym Apudy, Par. 1831) 
und einige Epifoven aus dem «Mahabharata» und 
«Ramayana» im Original mit fiberjeßung und An 
merlungen heraus. 

Seine Gattin, Wilhelmine — *21* von 
G., geborene von Klende, eine Entelin der Karſchin 
Y d.), war zu Berlin 26. Jan. 1783 geboren und 

eiratete in — 16. Jahre einen Herrn von Haſifet, 
von dem fie jedoch im folgenden Jade wieder ge⸗ 
fchieden wurde. Im 3. 1802 ging fie nad Parıd 
und heiratete hier 1805 E., den fie in Friedrt. von 
Schlegels Haufe kennen gelernt atte, trennte ſich 
jedoch 1810 von ihm und begab ſich wieder nad 
Deutichland, wo fie fich literarischen Arbeiten mid 
mete und an dem Fürlten von Dalberg einen Pre 
teltor fand, Der Berreiungäfrieg von 1813 ent 
flammte fie zu bingebendem Eifer für die Pflege 
verwundeter vaterländiicher Krieger. Abwe ſelnd 
lebte fie feitdem in Heidelberg, Berlin, Dresden, 
Wien, München, Paris und Genf und ſtarb fat et: 
blindet in leßterer Stadt 28. Febr. 1856, _ AUS det 
romantiihen Schule angehörig erweiſt fie ſich IN 
ihren «Gedichten» (2 Bde., Ajchaffenb. 1812), Det 
«Herzenstönen auf Bilgerwegen» (Sulzb. 1833) un 
dem Nittergedicht «Die drei weißen Nofen» (in Det 
«Urania», Jahrg. 1821). Bon ihren Roman 
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waren « Emmas Prüfungen» (Heidelb. 1817) der 
beliebtefte. Ferner erſchienen von ihr: «Neue aus: 
erlejene Schriftender Entelinder Karjchin» (2 Abteil., 
Heidelb. 1817), «Erzählungen und Novellen» (2Bde,, 
293. 1822), «Stundenblumen» (4 Bdchn., Wien 1824 
— 27). Unter dem Namen Helmina jchrieb fie 
«eben und romantische Dichtungen der Tochter der 
Karſchin (verheiratete von Klende), ein Denkmal 
tindlicher Liebe» (Frankf. 1805). Am befanntejten 
wurde fie durch ihren von K. M. von Meber tom: 

onierten Dperntert «Euryanthe» (Wien 1824). 
Nach ihrem Tode gab Bertha Borngräber ihre Me: 
moiren unter dem Titel «llnvergellenes» (2 Bode,, 
Lpz. 1858) heraus, 

Einer ihrer Söhne, Wilbelm von C., geb. 
21. März 1806 zu Paris, ftudierte feit 1829 zu 
Münden die Rechte, wandte ſich aber bald ganz 
der Schriftitellerei zu. Er lebte erjt einige Jahre zu 
Baden-Baden, jeit 1847 zu Freiburg i. Br., dann 
zu Köln, jeit 1850 zu Wien und fchrieb eine Reihe 
von Grzäblungen, wie «Der fahrende Schüler» 
(1835), «Der fromme Yude» (1845), «Das große 
Malefizbuch» (1847), ader lekte Janitichar» (1853) 
u. ſ. w. Bon jeinen übrigen Schriften, unter denen 
auch einige heraldiſche, find noch die «Erinnerungen» 
aus feinem Leben (2 Bde., Schaffh. 1863—64) zu 
nennen, Er ftarb zu Wien 13. März 1865. 

abrera (Gabriello), ital. Dichter, geb. zu 
Savona 8. Juni 1552, erhielt im jefuitiichen Kol: 
legium zu Rom feine Ausbildung, trat dann in die 
Dienite des Kardinals Cornaro, mußte aber, weil 
er im Duell einen röm. Edelmann getötet, aus Rom 
flüchten und begab ſich nad) feiner Vaterſtadt zurück. 
Er jtarb 14. Dit. 1637, als eriter Dichter feiner F 
eehrt und geſchätzt von allen Fürſten und Großen 
lim Doch entbehren feine Nahahmungen des 
indar und Analreon des wahren poetifchen Ge: 
halts. Seine fünf epifchen Gedichte («Il Foresto», 
«La Gotiade», «La Firenze», «L’Amadeide» und 
all Ruggiero») jowie feine zahlreichen Erg N 
Arbeiten find längjt vergefjen. Eine (nicht volljtän: 
dige) Ausgabe feiner «Öperen» erſchien zu Venedig 
(5 Bde., 1747); eine Auswahl des Beſten aus den: 
jelben bat Volidori («Poesie liriche, sermoni e 
oemetti di Gabriello C., Flor. 1865), eine andere 
Franceſia («Poesie liriche, sermoni e poemetti, 
scelti ed annotati», Tur. 1873) beforgt. 
- Chiaje, bei zoolog. Namen für Steffano delle 
Chiaje, geb. 1794, geft. 1860 als Profefior der Ana: 
tomie e Neapel. 

Ehialli (VBicenzo), ital. Maler, geb. in Eittä di 
Gaftello 27. Juli 1787, trat, nachdem er anfangs 
Handwerter gemwejen und dann bei einem mittel: 
mäßigen Maler begonnen hatte, 1804 in die Schule 
Gamuccini in Rom, wo er fh 18 Jahre aufbielt. 
Er ſchlug in feinen Kompofitionen eine eigentüm: 
liche Richtung ein, indem er in denfelben architelto— 
nifch:perjpettiviiche Anfihten mit gefhichtlicher und 
fulturbiftor. Scenerie und Staffage verband, wozu 
er die Motive teild aus den tlaffiichen, teild aus 
den mittelalterlihen Bauformen entlehnte, Dabei 
veritand er es, im Koftüm, in der Wahl ein: 
aefügter Porträtlöpfe, endlich nicht minder durch 
Licht: und Schatteneffekte feine Enfembles zu da: 
rafterifieren und ihnen Stimmung zu —— 
wie dies beſonders feine zahlreichen Kloſterbilder 
beweijen. Die vorzüglidhiten find im Palazzo 
Pitti, ein Kirchhof und eine Meſſe, aus den x 
1823 und 1824. In jpätern Jahren verſah E. den 
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Poſten eines Direktors der Alademie in Cortona, 
wo er 4, Sept. 1840 jtarb. 

Ehiamata (ital., jpr. Kjamäta), Hervorruf im 
Theater; ein auf etwas hinweifendes Schrift: oder 
Drudzeichen; in der Fechtkunft eine verjtellte Blöfe, 
um den Gegner zu einem unvorjichtigen Hieb zu 
verloden. 

Ehiana (im Altertum Glanis), Fluß in Italien 
(Toscana und Umbrien), entiteht aus einer lange 
verfjumpften, jet troden gelegten Senkung zwijchen 
Arno und Tiber und jendet feine Wafler beiden 
Zinfien zu. Im Altertum ergoß er ſich nur in den 
Ziber, bis durch die 1551 begonnenen großen Ab: 
dämmungsarbeiten das Chianathal entjumpft und 
der Fluß in zwei Arme geteilt wurde: der eine, 

roßenteils fanalifiert, ergießt fih nach N, in den 

no, 11 km im NW. von Arezzo; der andere nad 
S. und vereinigt ſich bei Orvieto mit der Paglia, 
die jelbjt zum Tiber geht. Erſtere heibt die toscan, 
Chiana oder der Canale Maöitro; leßtere, meift in 
der Provinz Perugia, die römiſche. Die Scheide: 
ftelle hat 250mMeereshöhe. Dadurch) ift dieſes Thal 
— di Chigana) die fruchtbarſte Gegend viel— 
eicht ganz Italiens geworden, ein wahrer Garten, 
I Bevölkerung ſich auf mehr als 100000 Seelen 
erhoben hat. Die großen Güter erzeugen in Fülle 
Weizen und Mais, Hanf und Gartenfrüdte; Maul: 
beerbäume ermöglichen die Seidenzudt. Unter den 
föftlihen Meinforten ijt der Montepulciano einer 
der beliebtejten aller Weine Italiens. 

Ehiancianp, Fleden in der ital. Provinz Siena, 
Bezirt Montepulciano, 8 km im SO. von diefem 
Orte, im Chianathale, in 458 m Höhe, an der Gijen: 
bahn Empoli:Chiufi, zählt (1881) 1231, als Ge: 
meinde 2592 E., welche Seidenzucht treiben. Die 
Berge der Umgegend bebeden Kaftanienwälber. In 
2 km Entfernung entipringen aus dem Travertin 
reiche Mineralquellen, 29—43°C. warm ; dabei aud) 
eine befuchte Badequelle, die Bagni di Sta.Agneſe. 

Chianti, eine Gegend in Toscana, Provinz 
Siena, zwiſchen den Quellen der Ambra, Arbi, des 
Dmbrone und der Greve und umzogen von ben 
Bergen, welche auf der Ditfeite das obere Arnothal 
einfließen. Diefes ehemals ganz mit Wald bededte 
Gebiet iſt jeßt großenteils Fultiviert und feine aus: 

edehnten Weinberge liefern ausgezeichneten Wein, 
ber u den beiten in Toscana gehört. 
iapad, Las Chiäpas, der ſüdlichſte Staat 
von Meriko, grenzt im N. an Zabasco, im ND. an 
Yucatan, imD. und SD. an Guatemala, im ©. 
an den Golf von Tehuantepec, im W. an Daraca 
und Veracruz und hat ein Areal von 43930 qkm 
mit (1880) 219735 E. Das Land gehörte unter 
der ſpan. — zum Generallapitanat Guate— 
mala, von welchem es mit Turtla und Soconusco 
ufammen eine eigene Intendanz bildete. Nach der 
evolution ſchloſſen G. und Turtla als ein eigener 
Staat ſich der merif, Föderation an, die ſchmale, 
dur ihren trefflihen Kakao berühmte Küjtenpro: 
vinz Soconusco aber an die Republik von Eentral: 
amerilfa, bei welcher fie bis 1854 blieb, wo Guate: 
mala alle feine ——— auf Soconusco (6300 qkm 
mit 20000 E.) an Mexilo gegen eine Entſchädigungs— 
ſumme von 420000 va abtrat. Das Land iſt 
wenig befannt, die Oberflädhe größtenteils gebirgig. 
— Das PlateauvonEhiäpas, eine a 
der Hochebene von Guatemala, ijt minder hod) als 
diefe und überfteigt nur felten die Meereshöhe von 
1000 m. Das füdweitl, Nandgebirge des Platcau 
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wg! mehrere hohe Kuppen, meift ausgebrannte 
Vulkane, wie den Soconu&co, die beiden Vulkane 
von Amilpas, den Sapotitlan u.a. Diefem Ge: 
birge parallel durchichneiden . zwei Ketten das 
Land, in weldhem eine der höchſten Spiken, der 
Hueitepec im D. von San:Crijtobal, 2667 m hoch 
ift. Sie ſchließen die fruchtbariten Thäler mit dem 

rrlichiten Klima ein und bilden das Paradies des 

ndes. C. ift reich an Fluſſen, die ihm aber falt 
alle nur mit ihrem obern Laufe angehören und durch 
Zabasco ſich in den Golf ergießen. Der bedeutendite 
darunter ift der Nio Chiapas oder Nio Tabasco, 
welder in Centralamerita in den Bergen von Cuchu⸗ 
matanes entipringt und bis tief in das innere hin: 
ein für Boote ſchiffbar ift, jedoch an einigen Stellen 
Katarakten bildet; ferner fein Rebenfluß, der Utju: 
mafinta und der Teapa. Das Klima gilt im ganzen 
für gefund und fagt im Hochlande aud dem Anbau 
europ. Öartenfrücdhte zu. Der gröhere Teil des Lan: 
des 7 noch mit üppigen Urwäldern bevedt, der 
Aderbau wenig entwidelt und auf den Selbitbedarf 
an Mais, Kakao, etwas Zuder, Weizen und Garten: 
früchte beſchränkt. Tabak gedeiht in a: 
Qualität. Gbenjo unbedeutend wie der Landbau 
find die Viehzucht und die Induſtrie. Nußbare Mi: 
neralien und edle Metalle find zwar vorhanden, 
aber Bergbau wird gegenwärtig gar nicht betrieben. 
Der Handel beichränft fi bei dem Mangel fahr: 
barer Wege auf die Einfuhr weniger europ. Waren, 
welche metjt über Guatemala eingeihmuggelt wer: 
ben, und auf geringe Ausfuhr von Tabak, Indigo, 
Brot, Mehl, Käfe, Früchten und Gemüfen, einigen 
Geweben und Matten, verſchiedenen Harzen, Gummi: 
arten und Holy. Die Einwohner beitehen größten: 
teil3 aus Meitigen und Indianern. Diefe gehören 
im Diten zu den Mayas, im übrigen Lande zu den 
azteliſchen Stämmen; fie find teils angefiebelt, teils 
ir , Sie ſprechen ——— vier Sprachen: 

oqui, Tzendal, Tzogil, Nahuatl oder mexilaniſch, 
und außerdem Maya, Lacandon, Chañabal, Chol, 
Duihe, Mam, Chiapanec. €. ift reich an groß: 
artigen Ruinen und Teocalli3 aus der Zeit vor der 
fpan, Eroberung. (S. Balenque.) 

Die ältejte Stadt des Landes iſt Chiäpa de los 
Indios, am Rio Tabasco, 1527 erbaut und von 
etwa 1600 Indianern bewohnt. — Die Hauptitadt 
ift San:EChriftobal delos Llanos oder Ciu— 
daddelasCajas, zu Ehren des berühmten Las 
Gafas (f. d.), des eriten Biichof8 des 1538 errichte: 
ten Bistums von E., früher auch Ciudad real 

enannt. Sie liegt öftlid) von Chiapa, etwa 870 km 
mDOSD. von Merito, in einer jhönen, fruchtbaren 
Ebene und wurde 1528 von Diego de Mazariegos 
an Stelle der alten Hauptitadt Zacatlan angelegt. 
Die Stadt, regelmäßig gebaut, hat einige anjehn: 
liche öffentliche Gebäude und zählt 8500 6. Sie ift 
ber Sih der oberften Negierungsbehörden und des 
Biihofs von C., hat eine Kathedrale, mehrere Klö— 

er, eine höhere Schule (Seminario conciliar), jeht 

niverfität genannt, und ein Hofpital, 

Ehiaramonte, Stadt in der ital. Provinz Sira: 
cufa auf Sicilien, Bezirt Modica, 24 km im. von 
Modica, auf einem eine herrliche Ausficht bietenden 
Berge, in höchſt fruchtbarer Umgebung, mit (1881) 
9364, ald Gemeinde 9770 E. 

Chiaramonti, Familienname des Papſtes 
Pius VII; danad) ift benannt das Museo C., eine 
bejonbere Abteilung der Sammlung von antiten 
Marmorwerten im Batilan zu Rom, 
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‚ Ehiäri, Stadt in der oberital. Provinz Brescia, 
liegt 29 km im W. von Brescia, 4 km öſtlich des 
Oglio, an der Eifenbahn von Brescia nah Mai: 
land, ift Hauptort eines Kreifes und zäblt (1881) 
5959, ald Gemeinde 10414 E., welche Seidenfpin: 
nerei, Seidenweberei und Gerberei treiben. Bis 
in Anfang des 19. Jahrh. war die Stadt mit 

auern und Gräben umgeben. Unter den 15 Kir: 
den ift die 1431—80 erbaute Pfarrkirche hervor: 
zubeben. Das mit Daulbeerbäumen bededte Ter: 
rain gibt reiche Kornernten. Bei E. wurden 1. Sept. 

1701 die Franzofen und Spanier unter Marſchall 
Villeroi von den Oſterreichern unter Brinz Eugen 
von Savoyen geihlagen. 

Ehiari(Pietro), ital. Luftipieldicgter und Roman: 
iriftiteller, geb. 1700 in Brescia, trat nad} Beendi: 
gung feiner Studien in den Sjejuitenorden, ward 
aber bald Weltgeiftlicher und ließ x ber dem Titel 
eines Hofdichters des Herzogs von Modena in Be: 
nedig nieder, wo er binnen etwa 12 Jahren mehr 
als 60 Komödien auf das Theater bradte. Aud 
fhrieb E. vier Tragödien, die aber feinen güns 
[figen Erfolo hatten. Im hoben Alter gine er wie: 

er nad) Brescia, wo er 1788 jtarb. Außer dieſen 
dramatischen Arbeiten (gefammelt in den «Comme- 

die», 10 Bde., Vened. 1756, und Bologna 1759— 
62, wozu noch «Nuova raccolta di commedie», 
Vened. 1762, und «Tragedie», Bologna 1792, ge: 
hören) veröffentlichte er noch mehrere Romane jowie 
einige philo — — «L’uomo» (Vened.1755. 

Ebhiarini (Giuſeppe), ital. Dichter, geb. 5. Aug. 
1833 zu Arezzo, wurde 1860 Sefretär im Unter: 
richtöminifterium und ift jeit 1867 Inſpektor des 
Lyceums in Livorno, C. begann feine fchriftitelle: 
riiche Thätigkeit als Publizift, indem er in Zurin 
die «Rivista italiana» und nach liberfiedelung der 
Regierung nad) Florenz dajelbit das «Ateneo Ita- 
liano» redigierte, Er gab Leopardis «Operette 
morali» (2 Bde., Livorno 1869—70) und die «Le- 
genda e vita di San Guglielmo d’Oringa» (Livorno 
1870) heraus und überjebte aus dem Deutichen aufer 
vielen Heinern Gedichten Heine «Atta Troll» 
B; Aufl., Bologna 1879). Bon felbftändigen Ar: 

eiten C.s find zu nennen: «Poesie» (Livorno 1874), 
«In Memoriam» (zwei Gejänge, Imola 1875), 
«Elogio di Pio IX» (Brescia 1878), «I critici Ita- 
liani e la metrica delle Odi barbare» (eine Ver: 
teidigung Garducci3, Bologna 1879), «Modeste ar- 
monia d’una cetra cristiana» (Brescia 1879), «La 
erymae» (Bologna 1879; 2. Aufl. 1880). 

Ehiarofcuro (ital.), f. Clairobjcur. 

Ehiadmus, biaftifde Stellung, die frei 
weile Stellung nach der Geftalt des griech. Bud 
ftaben X (Chi), bejonders die Anordnung er 
Paare von Sabgliedern nad) dem Schema a b b&, 
durch die das gegenfänliche Verhältnis der lorreſpon⸗ 
dierenden Glieder auch äußerlich markiert wird; 3.0: 
«Gr war der Guten Hort, der Schreden aller Bölen.? 

Ehiaftolith ift eine eigentümliche Abart des An: 
dalufits; das Mineral bildet fat rechtwintelig thom⸗ 
bifche, Iangfäulenförmige Kryſtalle, welche men 
lid) in fhwarzem Thonſchiefer eingewachſen I 
und in ihrem Innern eine längs der Adie verlau 
jenbe dünnprismatifche Einlagerung von eh 
obliger Materie enthalten, welche gegen die vr 

rauliche und «gelblie Kryitallmasje [darf ablt 3 
ziehen auch noch längs der vertitalen voſn 

anten ſchwarze Ablagerungen einher, WE - Den 
der centralen Subjtanz durch Diagonale Lame 
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verbunden find, ſodaß auf dem Querbruche der Säus 
len eine —— Zeichnung entſteht, welche an den 
5* Buchſtaben X erinnert (daher der Name). 
ie der Andalufit beiteht der C. aus dem Thon; 
erdefilicat AL?SiO®, doch hat fi infolge beginnen: 
der Zerſehung oft jhon ein Heiner 8 afiergehalt 
eingeitellt. Der E. findet ſich in den —25* ern 
immer nur da, wo dieſelben von inſelähnlichen 
Granitmaſſivs durchbrochen find, und ſolche chiaſto⸗ 
—— Schiefer bilden einen peripheriſchen 
Hof, eine metamorphiſche Zone zunächſt um den 
Granit, indem fie nach außen allmählich in gewöbn: 
2 Thonſchiefer übergehen ; ſo zu Gefreesim Fichtel⸗ 
ebirge, bei Strehla in Sachſen, ausgezeichnet in der 
retagne, den Pyrenäen, dem ſpan. Galicien, auch 
vielerorts in RNordamerila, wo fingerlange und :dide 
Chiaſtolithe vorlommen. 
Chiaus, |. Tſchiaus. 
iaväri, Hafenſtadt in der ital. Provinz Genua, 
unweit der Mundung der Sturla in den Buſen von 
Rapallo und an der Eiſenbahn Piſa-Genua, 32 km 
im DSD. von Genua, tft Hauptort eines Kreiſes 
(1881 mit 110802 €.) und zählt (1881) 7659, als 
Gemeinde 11940 E. Die Stadt ift wohlgebaut und 
befist vier ſehr anjehnliche Kirchen, worunter die 
größte, Ihönfte und an fünftlihem Schmud reichſte 
die der Virgine dell’ Orto, ſowie mehrere Baläfte. 
Außer dem Küjtenhandel und der Fiſcherei (Sar: 
dinen und Forellen) bilden Fabriken für Seiden— 
waren, Spißen, berühmte Seſſel u. j.w. We einem 
blühenden Gewerbsbetrieb der mannigfaditen Art 
die Haupterwerbäquellen der Bewohner. Die freund: 
lichen, trefflich angebauten und jehr bewohnten Um: 
gebungen der Stadt liefern Wein —* — Kaſta⸗ 
nien und Öl in Fülle für die Ausfuhr. ie befann: 
ten Käſe von E. werden im bergigen Innern bed 
Landes, meift auf früher parmefan. Gebiete, bereitet 
und gelangen nur von C. aus in den Handel. Die 
Geſchichte des Ortes iſt ftetö mit der von Genua 
verfnüpft gemwejen. 

Ehiavenna (Clavenna, beutih Cleven, 
Gläven oder Elefen), altes, malerijches Städt: 
chen in der ital. Brovinz Sondrio (Lombardei), liegt 
317 m über dem Meere ın einem tiefeingefchnittenen, 
von 2400-3000m hoben Felögebirgen umſchloſſenen 
Thale am linken Ufer der Maira Mera) und zählt 
(1881) 2848, ald Gemeinde 4292 E,, deren Haupt: 
erwerbäquellen die Seidenzudt, »Spinnerei und 
Weberei, der Handel mit Früchten und den vor: 
züglichen Rotweinen des Veltlin und die Bierbraue: 
rei find, Von den ſechs Kirchen ift San: Lorenzo 
die bemerfenswertefte, Der bejuchtefte Punkt der 
jebr romantifchen Umgebung iſt der Schloßberg mit 

em Parle Paradiſo und den Trümmern der alten 
Burg €. und des unvollendeten Palajtes der Bünbd- 
nerfamilie von Salis. Etwa 4 km öjtlid von E., 
im Bergell, bezeichnet ein TZrümmerwall, mit Ka: 
ftanienwald beitanden, die Lage des 1618 durd) 
einen Bergfturz verjchütteten Fledens Piuro oder 
Plurs. An der Bereinigung der Thäler San: 
Giacomo und Bergell, der ge und ber 
Malojaſtraße gelegen gehört C. zu den wichtigern 
Alpenschlüfjeln. Auch iſt eine Eiſenbahn nad) Colico 
projettiert. Stadt und Landſchaft E. hatten 5 
eigene, vom Kaiſer ernannte Grafen, kamen jpäter 
unter bie Herzöge von Mailand und wurden 1512 
von Marimilian Sforza an®raubünden abgetreten, 
das die Herrfchaft über E., Bormio und Beltlin bis 
1797 behauptete. Hierauf mit der Cisalpinijchen 
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Republit, dann mit dem Königreich Italien vers 
einigt, gelangte C. 1815 an Öjterreih und 1859 
dur den Frieden von Billafranca an Italien. 

Chiaves (Defiderato), ital, Dichter und Staats: 
mann, geb. 2. Dit. 1825 zu Turin, ftubierte bie 
Rechte und nahm am öffentlichen Leben feines Bater: 
landes lebhaften Anteil. Er ward 1848 als außer: 
ordentlicher Regierungskommiſſar nach dem Cana: 
veje geſandt, 1856 ins Parlament gewählt und war 
Dez. 1865 bi Juni 1866 im Minitterium La Mar: 
mora⸗Lanza Minifter des Innern. Im %. 1870 
wurde er zum Bizepräfidenten der Kammer gewählt. 
Seinen Ruf als Dichter verdanlt er vorzüglich den 
Heinen Quftipielen, welche er unter dem Titel «Ri- 
creazioni filodrammatiches (Tur. 1876) veröffent: 
lihte. Außerdem fchrieb er: «ll giudice del fatto» 
(Zur. 1843), «Il giudice mal giudicato» (Zur. 
1879), all re» (Tur. 1881). 

Ebie (frz), «Schid», Geihid, Fertigkeit; die 
rechte Art des Benehmens, Auftretens, Ausſehens, 
namentlich in Bezug auf die Anforderungen der ge: 
fellfichaftlihen Formen und der Mode; in der —— ⸗ 
lerei effeltvolle Darſtellung mit ſicherer Hand. 
Chicago, Stadt in der nordamerik. Union, 
im Staate Illinois, County Coof, im füdweltl, 
Ende des ihiganfees unter 41° 50° 1” nördl. 
Br. gelegen, 18 1833 beitand bajelbft nur ein 
Fort. Doch ſchon 1840 hatte C. 4853, 1850 be: 
reits 29963, 1860: 112172, 1870: 298977 und 
1880 fogar 503185 E., davon 298326 Eingeborene 
und 204 859 Fremdgeborene. Binnen wenigen Jah⸗ 
ren iſt E. die bedeutendite Stabt in Illinois, ja des 
Nordweitend und die viertgrößte der Union über: 
haupt geworben, ſodaß es ald Handelömetropole 
nur hinter Neuyork zurüdjteht. C. bat eine unge: 
mein günftige Lage am See, ſteht durch Wafler: 
ftraßen und Eiſenbahnen mit der ganzen Union 
und allen Landungspläken an den Seen in Ber: 
bindung und ift durch einen Kanal mit dem Illi— 
noisfluſſe, fjomit in ununterbrochener Waſſerſtraße 
mit St. Louis undNeuorleang, durch den Welland: 
und Grie:fanal mit Neuyork verbunden. Es mun—⸗ 
den bier fünf Haupteifenbahnen aus dem Diten, 
fech3 aus dem Weiten, und drei aus dem Süden. 
Täglich gehen von dort ab und kommen dortan etwa 
350 Züge, Der Handel beſteht vorzugsweife in land» 
wirtichaftlihen Produkten, namentlich Getreide, 
Butter, Häuten, Sped, Schmalz, Holz und Vieh, 
die aus dem Innern des Staates und dem gan en 
Nordweiten dahin gelangen. Das Wachſen destel: 
ben in feinen einzelnen 5*— in den Jahren 
1860—80 veranſchaulicht die folgende Tabelle. Es 
wurden in E. nad) auswärts verladen: An 


1860 1870 1830 
Mil ...:.% gi er 698132 1705977 2862 787 
Weisen ...:. —— 12402197 16432585 76 288 
Maid re. » 13 700 113 17777377 93572934 
oft soon. » 1091698 8507735 20649427 
7. ı Een » 267449 2581692 3110985 
Rindvieh Stüd 97474 391 709 886 614 
Schweinen » 227164 1095671 14814 
Schinten ...» . fit 91721 165 885 367 324 
eingemadhtem Riubfleiſch 
5 aden 85 563 65369 117203 
andermeingemachten Fleisch 
PBlund 15935 243 112433 163 958 096 113 
Schmalz . .. » - * 10325 019 43292249 333539 138 
Butter. » 2 +.» » — 6493 143 59 970 601 
ole : 2 0... » 839269 15%26536 33537104 
äuteln 20... » 1486514 97245846 76299 285 
ämereien ..» 6055 563 6287615 195 616 050 
PT YO 8392066 7855471 25537400 
Bauholz . »» » - Fu 295 372 340 583 440 643 925 682 345 
Sal -.. . - .Bülfer 172963 571013 1062098 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Was den Getreidehandel noch insbeſondere be: 
trifft, fo famen allein im %. 1880 3506 530 Haller 
Mehl, 31142410 vuſhel Weizen, 100824942 Bu: 
ihel Mais, 24600880 Bufbel Hafer, 2125233 Bu: 
ibel Roggen und 5979978 Buſhel Gerſte in E. an. 
Die Quantitäten, um welche dieſe Zahlen von de: 
nen der angeführten Tabelle differieren, wurden 
mithin in der Stadt fonfumiert oder in anderer 
Geftalt wieder ausgeführt. C. * die größten 
Schweineſchlächtereien der Welt. Für die Schweine 
und das Rindvieh, welche alljährlich zugeführt wer: 
den, befteht feit dem 25. Dez. 1865 ein riefiger Gen: 
tralmartt (Great Union Stock Yards), der 140 ha 
einnimmt und deſſen erſte Anlage 1675000 Doll. 
getoftet hat. Er hat Plaß für 21000 Stüd Rind- 
vich, 75000 Schweine, 22000 Schafe und 200 
Pierde, Im J. 1879 wurden hier 1215 732 Stüd 
Nindvieh, 6448330 Schweine, 325119 Schafe 
und 10473 Pferde aufgenommen, welde zufam: 
men einen Wert von 114795834 Doll, repräfen: 
tierten. Der Verkehr auf den —— an 
denen E. liegt, ift ein jehr bedeutender. Am 1. Jan. 
1880 gehörten der Stadt 364 Fahrzeuge mit einem 
Gehalt von 67988 t. Im J. 1879 landeten und 
Harierten 12014 Schiffe mit einem Gehalt von 
3870300 t. 

Mit dem Handel in rg Schritt entwidelt 
fi) das Bankweſen und die Induſtrie. Bon bejon: 
derer Bedeutung find bie —— Braue⸗ 
reien, Brennereien, Leder-, Hut:, Zuder:, Tabat:, 
Wagen:, Adergeräte:, Schub: und Stiefelfabriken. 
Die Zahl jider und ähnlicher induftrieller Eta— 
blifjements belief fi) am 31. Mai 1880 auf 3752, 
welche einen Gewinn von 72597989 Doll. abwar: 
fen, durchſchnittlich 89742 Arbeiter befchäftigten 
und diefen 37615381 Doll. Lohn zahlten. Das zu 
ihrem Betriebe in Anjprud genommene Kapital 
betrug 80692102 Doll., der Wert des verarbeite: 
ten Materiald 180807 706 Doll., der der Produk— 
tion 253405695 Doll. Der Reihtum der Stabt 
tritt in den zahlreichen koſtbaren Neubauten zu 
Zage; die 3,8 km lange Wabajh: Avenue und bie 
ebenfo lang am Michiganfee ſich hinziehende präch— 
tige Michigan: Avenue wetteifern in der Gleganz 
ihrer Häufer mit Philadelphia, Neuyort und Waſh— 
ington. Um gutes Trinkwafler zu beſchaffen, hat 
man 1864—66 mit einem Koftenaufwande von 
5225000 Doll. einen Aquäbuft 3 km weit unter 
dem Michiganſee hinausgebaut, deſſen quellenreines 
Waſſer nunmehr in alle Stadtteile geleitet iſt. Die 
Maſchinen lönnen täglich 72 Mill. Gallonen Waj: 
jer pumpen und der Zunnel kann täglich 57 Mill. 
verteilen, Unter dem Ehicagofluffe ift der für Wa: 
gen benußbare, über 300 m lange Waibington: 
Straßentunnel gebaut worden; für den Neubau 
von Kirchen, Schulen, die Anlage von Parts und 
Boulevards werden bedeutende Summen aufge: 
wendet. C. zählte am Tage vor dem großen Feuer 
im ganzen 156 Kirchen und firchliche Gebäude, 
Außer zahlreichen Privatſchulen hatte die Stadt im 
J. 1879: 74 öÖffentlihe Schulgebäude, in denen 
56000 Schüler von 838 Lehrern (darunter 796 
Lehrerinnen) unterrichtet wurden. Die Gefamt: 
— 5 für dieſe Schulen beliefen ſich auf 491840 
Doll., die Einnahmen auf 663714 Doll. Außer: 
dem ijt C. der Siß ber University of C. mit 18 
ie und 94 Zöglingen, von 6 medizinischen 
Lehranftalten mit zufammen 77 Lehrern und 849 
Studierenden und einer Rechtsſchule mit 6 Lehrern 
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und 101 Studenten (1879). Die Preſſe E.3 ift jehr 
bedeutend und die einflußreichite im ganzen Weiten, 
63 erjcheinen etwa 80 Zeitungen und Zeitichrif: 
ten, darunter tonangebende Blätter wie die «Tri- 
bune», «Evening Journal», «Times», «Interocean» 
und die deutſche «Allinois:Staatszeitung», die über: 
haupt eine der beitredigierten deutjchen Zeitungen 
der Vereinigten Staaten ift. Die fundierte Schuld 
ber Stadt betrug 1880: 12794271 Doll., das ge: 
famte Bermögen derjelben wurde im J. 1879 zum 
Zwecke der Beiteuerung auf 117970035 Doll. ver: 
anlagt, davon 93063553 Doll. Grundeigentum 
und 24906482 Doll. bewegliches Vermögen. In 
et jtellen fich jedod) diefe Summen ungleich 
öher. 

Vom 8, bis zum 10. Dit. 1871 wurde C. von 
einer furdtbaren Feuersbrunft verbeert, welde 
mehr als ein Drittel der Stadt in Ace leate, 
17450 Häufer zerftörte, darunter die Poſt, das Ge: 
richtögebäude, das Zollhaus, 32 Hotels, die Gas— 
anjtalt, 3 Gifenbahnhöfe, 9 Zeitungsbürcaus, 10 
Theater, 41 Kirchen, alle Banken (mit Ausnahme 
einer einzigen) und 5 ®etreideipeicher mit 1642000 
Buſhel Korn. Der Wert der zerjtörten Häufer 
wurde auf 50 Mill. Doll., der Wert des fonftigen 
Eigentums und namentlid der Waren auf 140 
Mil. Doll, berechnet, wovon faum die Hälfte ver: 
fihert war; 98500 Berfonen wurden obdachlos und 
200 famen im Feuer um. Die zur Milderung der 
Leiden der Betroffenen gefammelten Summen be: 
liefen fi im ganzen auf 7 Mill. Doll, Die Stadt 
wurde bald, dank der Des und dem Mute ihrer 
Bürger, ganz wieder aufgebaut, ja fe erftand ſcho⸗ 
ner, foliver und mächtiger aus den Ruinen, als fie 
vorher war. Am 14. Yuli 1874 wurde C. aber: 
mals von einer großen Feuersbrunft heimgeſucht. 
Der Schaden wurde auf 5 Mill. Doll. geihäkt. 
Bol. Seeger und Schläger, «Entwidelung, Zerſtö⸗ 
rung und Wiederaufbau von E.» (Chicago 1872). 

— ſ. Chikane. a 

icarot (Garajuru, Euruguru) iſt die 
Benennung einer roten Farbe, welche die Indianer 
am Rio Meta und DOrinoco aus den Blättern der 
dafelbft wachfenden Bignonia Chica Humb. berei: 
ten und mit welcher u ſich die Haut färben, um 
der Einwirlung der Sonnenftrablen beffer wider: 
ftehen zu fönnen, Das C. hat eine ſchön zinnober: 
rote Farbe und harzige Beſchaffenheit, wird beim 
Reiben grün metallglänzend, ift aber durd Wärme 
nicht ſchmelzbar. Es löft fi im Weingeift auf 
und dient in Amerika zum Rote und Gelbfärben 
von Seide, Wolle und Baumwolle. Pal. N. P. 
Schũhenberger, «Die Farbitoffe» (Bd. 2, Berl. 1870). 

icha (fpan., pr. ae), in Südamerila 
Bezeihnung für die aus Pflanzen (Mais, Reis, 
Palmenfrüchten u. f. w.) durch Gärung gemwonne 
nen beraufchenden Getränte, ; 

—* en: Iha, eine der 54 Nuinenjtäbte in der 
merif, Provinz Yucatan, weitfüdmeitlich bei Dal: 
ladolid. Die Hauptgebäude find ein Tempel mit 
Basrelief3, das Gymnafium genannte Haus, I 
dem ein ganz mit Skulpturen bebedtes Zimmer gut 
erhalten ift, das fog. Haus der Nonnen u. |. 1. 

Ehicefter (lat. Cissae castrum), Municipal: 
ftabt, Warlamentsborough und, als Biſchofeſit, 
City in der engl. Grafſchaft Suffer, deren Haupt: 
jtabt fie früher war, liegt in einer Ebene zwiſchen 

en Hügeln der Southdowns, am Lavant, —* 
der Eüdküfte, an der Südküften-Eifenbahn, 23 


Artilel, die man unter E vermiht, find unter $ anfzufuchen. 
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im ONO. von Portsmouth und 126 km im SD, 
von London, und ift ein freundlicher, gutgebauter, 
früher ummauerterOrt. Die Stadt hat vier Haupt: 
ftraßen, die im Gentrum zufammenftoßen, eine arof: 
artige, 1187 —1336 im got ſächſ. Stil errichtete 
Ratbesrale St. Peter (nächſt der von Work die größte 
Kirche Englands, 127 m lang, die einzige fünf: 
ſchiffige Englands, mit jehr ſchönen Fenjtern und 
intereflanten Monumenten), außerdem ſechs andere 
Kirchen und a Bethäujer, ein prächtiges Kreuz 
der zierlidhiten Steinfledhterei auf der Mitte des 
Marktes, ein theol. und ein Lehrerjeminar, eine 
Lateinſchule und ein litterariſch-wiſſenſchaftliches 
Inſtitut nebft Muſeum. C. zählt (1881) 8092 E., 
die Handel mit landwirtichaftlihen Produkten un: 
terbalten, welchen Portsmouth und der den Arun 
mit dem Ehicheiterhafen verbindende Arundellanal 
begünftigen. Ctwa 5 km entfernt befindet fich 
Goodwood-Paxk mit dem pradtvollen Schloß 
des Herzog3 von Rihmond. Die Stadt liegt auf 
ber Stelle der röm, Station Regnum im Gebiete 
der Regni, wurde im 5. Jahrh. von Ella zerftört, 
aber von deſſen Sohn Ciſſa, König von Suffer, 
wieder aufgebaut und nad ihm Ciffanceajter 

enannt. Während der Heptardhie war dies ein 
edeutender Drt, * aber ſpäter mehr und mehr, 
bis es unter Wilhelm dem Eroberer 1070 anftatt 
des füdliher gelegenen Eelfea, gegenwärtig ein 
Dorf, Bi ofah warb, 

Chickahomini, ein Nebenfluß des James:River 
im norbamerif. Staate Virginien, welder wegen 
feiner fumpfigen, dicht bewachſenen Ufer ein ftartes 
militärifhes Bewegungshindernis bildet und von 
brei Eifenbahnen überbrüdt it. Auf dem nördl, 
Ufer des C. rüdte General MacClellan mit einem 
Zeile de3 zwijchen dem York-River und James: 
River gelandeten Union&heeres nad) der Einnahme 
von Vorktown und Williamsburg im Frühjahr 1862 
vor und ließ die Verbindung mit den auf dem ſüdl. 
Ufer verbliebenen Truppen durch Kriegsbrüden hen: 
ftellen. Diefe Brüden wurden indeſſen durch den 
infolge gewaltiger Regengüffe —— Fluß 
gran oder doc — unbenutzbar gemacht. 

er —— eneral Johnſton griff deshalb 
die an der Straße nach Williamsburg In er 
Korps be3 Unionsheered 31. Mai 1862 naddrüd: 
fih an und wurbe ſchwer verwundet. Sein Heer 
erneuerte am folgenden Tage den Angriff bei Seven 
Pines, vermochte jedoch keinen Erfolg zu erreichen, 
da inzwijchen die Unionstruppen dburd das gegen 
Abend und in der Nadıt über den E. gegangene 
Korps des General3 Summers verftärft worden 
waren. Nun übernahm General Lee ben Ober: 
befehl über das fonföderierte Heer in Virginien und 
entiendete ben General Jadjon nad) dem Shenan: 
ea et während MacGlellan einen Monat lang 
unthätig am €. om blieb und dort Befeftigungen 
und Brüden heritellen ließ, indeffen die konföderierte 
Kavallerie unter General Stuart durch fühne Streif: 
züge in feinem Rüden Schreden verbreitete und fo: 

ar den Sik der Regierung in Wafhington bedrohte. 
chließlich beſchloß MacClellan, die Stellung am 
E. zu räumen und dafür den James: River u be: 
feßen; doch ließ General Lee drei feiner Divifionen 
auf da3 nördl. Ufer des E. übergehen und griff mit 
denfelben 25. Mai Mechanicsville an, bevor fein 
Gegner abgezogen war. General Macklellan ſuchte 
ih zu halten und feinen Train auf das linle Ufer 
es in Sicherheit zu bringen. Am 26. Mai wur: 
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ben mehrere Korps des Unionsheeres mit 9000 
Mann Berluft von den Konföderierten unter Lee, 
zu denen an diefem Tage General Jackſon gejtoßen 
war, zurüdgemworfen, und erjt die Racht machte dem 
Kampfe ein Ende. MacClellan ſetzte in den — 
den Tagen unter beſtändigem Gefecht den Rüdzug 
nad dem James:River fort. 

Chickamauga, ein Heiner Nebenfluß des Ten: 
nefjee im nordamerit, Staate Tennefjee, welcher 
geihichtlich durch die Schladht am 19. und 20, Sept. 
1863 belannt geworden it. General Rofecrans 
hatte im Sommer 1863 das lonföderierte Heer 
unter General Bragg durch gefchidte Manöver zum 
NRüdzuge ng und das befeitigte Chattanooga 
(f.d.) 9. Sept. bejebt. General Bragg kehrte jedoch 
bald mit Verſtärkungen zurüd, bejegte die ſüdlich 
und öjtlih von Chattanooga liegenden Höhen und 
ſchlug die unvorſichtig vorgegangenen Unionstrups 
Pen mit Verluft von 12000 Mann und 36 Ges 
üben bei E. 19. und 20. Sept. 1863. Nur der 
—— des Generals Thomas und die über— 
egene Wirkung ihrer ſtarken Artillerie rettete die 
Unionstruppen vor völliger Vernichtung und er: 
möglicdhte es, diejelben nach dem befeftigten Chatta: 
nooga zurüczuführen. Auch die Konföderierten hat: 
ten bei E. gegen 10000 Dann verloren. Infolge 
der Schlacht beim C. wurde der —— über 
da3 Unionsheer in Tennefjee dem General Ulyſſes 
Grant übertragen. 

€ — 

Ehiclana de la Frontera, Stadt in der ſpan. 
— Cadiz, 22 km im SSD. von Cadiz, am 

irio, welcher E im ©. ber Inſel Leon in bie 
Meerenge Santi:Petri ergießt, mit (1877) 11627 €. 
Der Ort hat einen berühmten Stierlampfplaß. Die 
meilten Häufer find von Gärten umgeben; die 
Umgegend erzeugt guten Wein. Bei der Stadt 
—— u Bädern eingerichtete kalte Schwefel: 
quellen, der daf ode Braque und bie — Amarga. 

Chiddekel (Hiddekel), nah 1Moſ. 2, 14 einer 
der Hauptjtröme des Paradiejes, wahrſcheinlich der 
heutige Tigris. 

Ehidr (oder Chidhr, von den Perſern und 
Türken Chisr ausgeſprochen, d. i. der Grüne, ber 
u) ift eine durchaus mythijche, proteusartige 

erjönlichkeit, die bald ala Zeitgenofle des Feridun, 
bald als Begleiter Aleranders d. Gr. erwähnt wird. 
Nach einigen Angaben ift er ber Genius des * 
lings, zugleich Schutzgeiſt und Geleiter der Sterb- 
lichen auf dem Pfade der Tugend, oder Vermittler 
er er Offenbarung, Sabre der Seelen in das 

and der Seligen und Hüter der Duelle des Lebens 
im Lande der Finfternis; nach den Angaben anderer 
ift er ein Geift, der zuerft mit ber Seele des Pro: 
beten Pinehas vereint war und nad) deflen Tode 
id vermöge der Metempf Br mit der Seele des 
ropheten Elias, dann verjchiedener anderer weijer 
änner, zulegt mit der Seele des Ritters St. Georg, 
der den Lindwurm erjtad), vereinte. Er gilt ferner 
als Schubgottheit der Schiffer. Im Koran wird 
G. zwar nit erwähnt, aber die Kommentatoren 
tombinieren ihn gewöhnlich mit dem Propheten 
Eliad. Woher der Mythus von diefem «Ewig 
jungen», wie ihn Rüdert in feinem ſchönen Gedicht 
«Chibder» nennt, ftammt, läßt fid) bei der großen 
Verbreitung destelben ſchwer bejtimmen. ie es 
ſcheint, ift er nicht auf femit. Boden erwachien, ob: 
wohl der Name jo, wie er überliefert ift, ganz uns 
leugbar ſemitiſch (arabifch) iſt. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Ehie 
Lord C. 
Gerichtshofs in England, der Lord Oberrichter. al - 
Keſaw, j. unter Kaffiber. fer erhoben. Ein Arm des Tepice teilt E, im zwei 
iemfee oder das Bayriihe Meer, der 
größte See Bayerns, auf der Hochebene zwiſchen | 
dem Inn und der Saljah, am Fuß der Alpen, | größte got. Gebäude Piemonts) Klö 
512 m über dem Meere gelegen, iſt 18 km lang, | thätigleits: und Bildungsanftalten i 

? h. ſehr rei. Seit 1813 befigt C. ein 

Außer der Prien und Roth nimmt er im ©. die | und um GC. find bedeutende Lein 
Große oder Kißbühler Achen auf, und im N. fließt | Seide: und —— 

t 


6 


11 km breit, bi3 140 m tie 
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gl., fpr. tichif), ſoviel wie Chef (f. d.); | 12888 E. Von drei Geiten wird ber Drt von 
1 Porfipende des oberiten | fruchtbaren Hügeln ein ei 
nod im Mittelalter viele He 


und 193 qkm gro 


aus ihm die Alz zum Inn ab, Das fumpfige | Römerreihs bie die 


Nordgeitade und die vielen nordwejtlich in geringer inte j 
elegenen Heinern Seebeden deuten Turin, lonſtituierte fie ih im 11. Jah 
auf einſt größern Umfang. Im ganzen find die | abhängige Republif, die aber fpäter (1156) 
unmittelbaren Ufer des Sees flach und einförmig, 
im O. und W. gut bebaut, im N. und ©. bewaldet; 
in weiterer Entfernung bilden die Bayriſchen und 
Salzburger Alpen einen jchönen Hintergrund der 
aft. Das füdl. und weſtl. Ufer umſchlingt 
en:Salzburger Gijenbahn, und ein 


Entfernung 


Pan 
die 


Dampfichift befährt den See, 
Eiſenbahnſtation Prien den 
punft bietet. 
eigt fi 
eines 


Herrenwört 
größte, bat 11 


mali 


und 


deren 
Ausrodung bedroht waren, Eigentum des Königs 
Ludwig II. von Bayern, der bier mit arofem Auf: 
wande ein umfangreiches und prächtiges nt 

erbauen ließ. Die Heinere Inſel Frauenmwörth | der Bahn Pescara:Aquila, Si 
oder Frauendiemfee hat ein wiederhergeitelltes 
Nonnenllofter, ein Fiſcherdörfchen, ein bejuchtes 
ein ganz bejonders beliebter 
N 1 ern, die hier in Wort und Bild | und ein Seminar — 
ein launiges Album geſtiftet haben, und mehrere | meinde 21835 E., ı 
afache Landhäufer von mündener Ginwohnern. ſchäftigen, OL, Mei 
Die dritte oder Hrautinfel, die Heinjte, war Re und Handel mit den 


Gafthaus, frü 
— at 


wohnt, aber mit Gemüje: und Kornfeldern bebaut, | war eine der bedeutendften feiten Städte 
Beide Klöfter find von ende Taſſilo geftiftet: | belliichen Stammes, 


Ehieri, uralte Stadt in der ital. Provinz und | mit 3408 E., einem ſchönen got. Schloß 
in, 14 km im SD. von Turin, | Viehhandel. €. war Sib e 

i bahn nad Trofarello mit der | von Egmont gehörigen He 

leſſandria verbunden, iſt Siß eines 
Gerichtshofs und zählt (1881) 9494, als Gemeinde 


eichtums an Fiſchen, vortreffli 
len, Lachſen, Hechten und Karpfen. 

zierde des Sees find feine ſchon von den Nömern 
bewohnten drei reizenden \jnjeln, die am Gingang 
eines jüdweftl. Buſens liegen, mitzufammen 3806, 


im Umfang u 


ent 





t die Jnſel, 








davon entfernte Mdriati 
und des Präfelten 






ervatorien, ein bü 






e: | — Im Altertum bie 






ons, an ber 


Urtikel, die man unter € vermißt, find unter 8 aufzufuchen. 


loſſen, auf 

ine Stäbte u Eat 
Hälften. An zum Teil prächtig 
(Sta.:Maria della Scala, vom 


ien. — Zur Zeit des 
10. Jahrh. unter Oberherrſchaft d 


Friedrich Barbarofja bekämpft und 
eiftlihen Herrichaft unterworfen 

—— Jahrhunderten wechſelte C. 

Herrſchaft, war in vielfache Kriege 
wurde 1551 von den Franzoſen verwüſtet. 
n | Bhilibert, Herzog von Savoyen, brachte C. 
En defien Bejuch die | in den Beſiß feines Haufes; Victor ) 
equemften Abiteig: | ed zum Fürjtentum. Bol, Gibrario, «Delle storie 
bat bellgrünes Wafler, | di C.» (2 Bde., Tur. 1827; 3. Aufl. 1855), 

und ijt berühmt wegen | Chiers, Fluß im nordöftl, Teile Fre 
en Forel: | entipringt 3 km oberhalb Arlons 
ie Haupt: | Quremburg, und wird hier, wo man m 
Korngenannt, Nad 20 km fühl. Laufes 
in Frankreich ein, 6 km von Lo 
Depart. Meurthe und Mojel 
———66 die | nen, wo er in 160 m Höhe 
n ält einen | oberhalb Sedan, in die Maas 
mit Dammwild bevölterten Hochwald fowie eine ebe: | Laufe von 112 km, deren lehte 10 
Möndpsabtei, deren Ichloßartige Klofter: iefe, Nebenjluß des 
rtichaftsgebäude nebjt Brauerei, guter Ver: 
pflegung und hübjchen Gartenanlagen zu längerm | und —— Hauptitabt der i 

Aufenthalt geeignet find. Seit 1873 N ch 








Chieti oder Civita di Chiet 


8 ruzzo citeriore genannt, 
aldungen von ber Gefahr völliger | [1881] 343972 E), unfern des 
(Aternus), auf einer 283 m bo 
welcher man eine herrliche Ausſicht 


hat 10 Ki 
rächtige got. Kathe rale, 12 


iches Theater, 









Sie nahm an bem 
emfee 776 als Abtei | fammnitiihen Kriege gegen bie teil 
: hieres war zugleich | 305 v. Chr. in deren Hände, Rach dem 
feit 1218 rei Sfrei, aber fpäter unter | des Romiſchen Reichs geriet fie in 
t. walt der Goten, dann der Lon 1, Do 
pin bem Kurzen zerftört, wurde fie von ben 
mannen wieder aufgebaut, die fie zut 
t der Abruzzen machten und 
Serravalle im Apennin, füdlih vom Monte:-Pen: | Hier ftiftete 1524 der heil, Gaktano 
nino, und fließt nah O. über Tolentino, berührt | Orden der Theatiner (f, d.). 


ievres, Stabt im h der bei 
vinz Hennegau, an ber Dendre, 21 kmn 
weigbabn | 








on 2 Ya DE: 
giitee Staat: Chiffonnier, Kim 





10. Geleh 





‚Waffen. 19. Vase ans der Dynastie Tschen (1123 
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| er er 
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». Haus eines Kaufmanns in der Nähe von Kanton. 
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Uhins 


Chiffrier: und Dediffrierkunft 


Ehiffonridre, Lumpenfammlerin; aud Rom: 
mode, Käjtchen für Bubgegenftände; hiffonnies 
ren, zerknittern, jerfnüllen. 

Ehiffrier: und Dechiffrierkunſt ift die er: 
tigteit, den logiihen Begriff eines Wortes oder 
Saßed mittels willlürlich zes Budjitaben, 
Zahlen und Zeichen in der Weile graphiſch darzus 
itellen, daß das logijche Verftändnis für jeden drit: 
ten Uneingeweihten, mindeitens nicht ohne längere 
und jchwierigere Unterfuhung und Enträtjelung 
(Dediffrierung), verjagt bleibt, Obſchon dieje 
Kunſt geihichtlih nachweisbar bis in das graueite 
Altertum zurüdzuführen und in ihrer Urjprünglich: 
teit nur die mehr oder minder gelungene Bild: oder 
Begriffsichrift it, und die daraus allmählich ent: 
widelten allgemeinen phonetiſchen — oder 
Buchſtaben nichts anderes find als der Anfangs: 
laut des im Bilde dargeitellten (ideographiichen) 
Begriffsgegenitandes, fo it Doch diefer Hauptgrund: 
zug der Chiffrierkunſt beſonders durch den mittel: 
alterlihen Scholaitizismus, namentlich feit Tritt: 
heim, Agrippa von Nettesheim und dem noch jpä: 
tern Athanafius Kircher, gänzlich verblichen und in 
feiner unferer europ. Buchſtabenſchriften wiederzu: 
erfennen, während er in der chineſ. Schrift wie in 
der aud noch man angewandten hebr. Quadrat: 
ihrift in alter Urjprünglichkeit ſich erhalten hat und 
jeit dem wiedergewonnenen Berjtändnis der Hiero: 
olgphen uns in ganzer Originalität vor Augen 
tritt. So ift nun bie — der abſoluten 
Willkür ſubjeltiver Auffaſſung preisgegeben wor: 
den und damit einer wüjten und verfahrenen Me: 
t odit und Litteratur verfallen, daß jogar die op: 
tiſche und aluſtiſche — in der ungeheuer⸗ 
lichſten Ausdehnung (wie z. B. in F. B. — 
«Cryptographia », ham. 1685) zur Ehiffrierkunft 
pesogen mit jeltiamen Kunjtitüden verjeßt und zur 
eeren Spielerei ausgeartet iſt. 

Schon in der aus Silben und Begriffszeichen bes 
itehenden älteiten, anariſchen, Keilſchrift üt erfenn: 
bar, daß fie einer frühern Bilderfchrift entlehnt war, 
bis fie in ein regelmäßiges, arijches, Alphabet zu: 
fammengefabt wurde. Auch aus den urfprünglichen 
ideographiſchen Hieroglyphen bildete jich dadurch 
ein allgemeines phonetiſches Alphabet, daß man 
die Anfangsbuchſtaben der ideologiſchen Hiero— 
alyphen zu neuen Laut: und Wortbegriffen mit 

‚nander verband. Nimmt man beijpielöweije die 
Hieroglyphe X in roher Zeichnung, ſo findet ſich 
unäct ein Mund, Schna, ferner in diefem Munde 
eine Sonne Ré, und unter beiden eine Sphing, 
Tsünkö,. So hat man die drei Anfangsbuchſtaben 
Sch RT, mit Hinzufügung der Vokallaute Oü-Schi- 
Re-T, = Osiris, Ferner; ‚ juerjt ein Mond 
Joh, dann ein Ei, Söoühi, und wieder die Sphinr 
vie oben, aljo J-S-eeT = Isis. In gleic eiſe 
ſt das Altſemitiſche aus den —* hen Zei: 
hen in das allgemeine phonetifhe Alphabet über: 
gegangen, wie das altjemitiiche (phöniziſche) K, 
oder +, oder umgelehrt 44, altgriechiſch A, latei: 
niſch A (in afiyr. Keilſchrift JJ a la ap, ala Name 
eines Ideogramms für einen ftiergeitaltigen Däs 
mon) und noch in der heutigen bebr. Quadrat: 
Ihrift N erfennbar in der Bedeutung Stierkopf, 
Stier, Eriter, — n entſprechender Weiſe wie 
bei den Hieroglyphen bat su die hebr. Sprade 
viele «Rosche-tebot» (Kopfbuchſtaben) zuſammen⸗ 

Gonverjationd-Legiton. 13, Aufl. IV. 
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peieht und phonetifch belebt, wovon manche fogar 
in die Vollsſprache übergegangen find, z. B. rat = 
Reichsthaler, pag = poln, Grofchen u. ſ. w. 

Forſcht man, mit Übergehung der weſentlich 
durch die fait zahllojen kabbalijtiihen Buchſtaben— 
und Bablentranspofitionen und Sombinationen 
geförderten und endlich auch in die tolljte Zauber: 
myjtit und Gaunerſprache hineingeratenen wirren 
Normen, nad) einer älteiten hiffrierten Urkunde, fo 
führt ung die Tradition als älteiten Nachweis das 
Mene mene tekel upharsin des Propheten Daniel 
(Kap. 5, 25) entgegen, welches die Weifen des Kö— 
nigs Balſazar nicht entziffern konnten, weil fie die 
angeblid in ſyr. Buchſtaben erfchienene Infchrift 
nit, wie Daniel that, von rechts begonnen von 
oben nad unten lajen, wie die Buchſtaben ab: 
weichend verjtellt geweſen fein follen. 

Die in der Diplomatie verwendete Chiffrierkunft 
ſieht jept ab von dem vielen willfürlichen Künfte: 
leien und Beionderheiten und bedient ſich gewöhn⸗ 
lic) der volllommen ausreichenden Buchſtabenſchrift 
nad) folgender Chiffriertabelle: 




























114 [u Duerlar Tu je | 
2 2212229203433 
p jap Jr Is Je Tin Fer Fee Ip he ja TB Te | 
a jr ja ] ara Iy ja Ta jb ie 1a 
je Ina jw Furle Ip De ja Tb je Ta 
P fe fa [w Iwwi je jet Te if | 
o_!p vw] fd je Yale IE ie} 
B : wel w [b jo ja fe Ir Te In] 
Info Ip. 2 fa Do le jaje Ir je] 
ar Rasaaagarı 
Saas EBENE FRE 
naaaa Sala lanıca 
[p ia Ir Is fe In fe id |} een En 
[a de. Te je Tu [ve [we] e |f iz Ih IV De 17 Tmin To Ip Ta 
je jun fe jwiic | en RT ip jq | 
N Iy je fa ZIHTEIIENTIEI 
J ER Eee 
ix iy iz In Tb je Mi — 7* 
—— 
21220— 4 jm 333333 ana 


x h| nu | 
[2 ja jb je Ja je jr | jo.Ip fa Ir Ja fe, Ju Fe Dix by je} 


Die erfte horizontale «Spradlinie» (Eurfiv: 
ſchrift) ift für die «Rlarfchriftv, d. h. für den gram: 
matiſch korrekten Wortlaut mit der logiſchen Be: 
deutung bejtimmt. Die lintsfeitige erite vertifale 
Bun nie zeigt die veränderte Reihenfolge 
des Alphabets an, mit welder das Alphabet der 
Spradlinie beliebig verwechfelt werden kann. 

Gewöhnlich werden ſämtliche Buchſtaben Hein 
hiffriert; die Pejezeichen fallen weg; die Umlaute 
und Doppeltonfonanten werden getrennt, aljo a e, 
oe,ue,f3,t3; das i vertritt auch das fonjonan: 
tiſche j. Meijtens werden die Wörter nicht vonein: 
ander dur Zwiſchenräume gefchieden, fondern 
alle Buchitaben in fortlaufender Reihe binterein: 
ander gelebt. er. man ganz mit Zahlen: 
chiffren, ſo wird zur Vervollſtändigung der 25 Bud): 
ftabenzeichen nach 9 oder O noch ein Zeichen an die 
Zahlchiffre angefügt, 3. B. 1’, 2’ u, ſ. w._oder aud) 
nod) 1”, 2" u. |. w. oder 1®, 2 u. ſ. w. Die — 
werden dann in der willkürlich gewählten Reihen: 
folge nach ihrer Buchftabengeltung angewanbt. 

Shit man nun beiſpielsweiſe in Ehiffren fchreiben: 
«Der Reichskanzler ift heute Nachmittag 5 Ubr 
nach Varzin gereift» und wählt man dazu ben 

17 
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sa 0, nad welchem a=p,b=q,c=ru.f.m. 
eilt, fo muß die Depeche fo gefaht werden: 

stf ftxrwgypboztf xgh wtiht bprwaxhhpv 5{uitbu) 
iwf bprw kpfoxb vtftxgh. 

Der auf dem Chiffre ©, gedrängt, mit Worttren: 
nung dur Stride: 
ehuluhmfivndgeohulmvw|lhxwhlgdflpmwwäk]5(i 
xhgi)xlulgdfljyducmy/khuhmvw). 

Diver endlid auf dem Chiffre b, ohne Wortabtei: 


fung: 
efsstkditlboamfsktuifrufobdinkuubhgrfogvisob- 
ae Dedifenn d. h. die Auswechſelung ber 
ie iffrierung, d. h. die Aus elung 
einzelnen Bu ftaben des Wahlalphabet3 mit den 
über ihnen ftehenden Buchſtaben des S Fa 
beta, i jede leicht, fobald man den Wahlbu haben 
(den «Sclüfjel») fennt, Mit Hilfe der Chiffrier: 
tabelle fann man fogar aus einer fremden unbe: 
fannten Sprache genau dechiffrieren. Sehr inter: 
effant und den Beritand fchärfend, wenn aud Ge: 
duld, Aufmerkfamleit und Zeit erfordernd, ift aber 
das Dediffrieren ohne Schlüffel, den man erft felbft 
aus dem mehr oder minder Ken Vorkommen 
der einzelnen Buchſtaben oder Chiffren ſuchen muß. 
Am beiten verfährt man, wenn man ben ganzen 
Chiffre etwas entfernt voneinander zum Einſchal⸗ 
ten oder Überfchreiben für die Klarfchrift abſchreibt 
und am Ende jeder Zeile die am meijten vorlom: 
menden Chiffren ber Zahl nad) notiert, Es wird 
ſich fofort ein vorwiegend häufiger Chiffre auszeich⸗ 
nen, der e Y dann folgt n,i,8,t, h,a,r,d, u. 
Merkt man ſich dazu bie im Deutfchen —— 
mäßig wenigen zwei⸗-, drei- und vierbuchſtabigen 
Wörter, jo fann man, namentlich wenn die Wörter 
gehörig amt voneinander jtehen, mit Sicherheit 
auf ein bejtimmtes Wort $ ließen und die dasſelbe 
bildenden Buchſtaben in Klarſchrift über alle glei: 
chen Chiffren der en Slate binfchreiben. Eine 
te VBorübung ar iffrieren ift überhaupt 
aufmerfjame Aufzählen, Notieren und Ber: 
gleichen der verſchiedenen Buchſtaben in den Drud: 
gien irgend eined Buchs allgemeinen Inhalts. 
ie bejondern — — und Kunftitüde beim 
Chiffrieren, wie 5. B. ein + am Schluſſe, oder die 
Eintlammerung eines Sabes in Barentbefen ()als 
Bezeihnung des Gegentheils, oder die Anwendung 
zweier oder mehrerer Buchſtaben zu Anfang oder 
am ba einer Zeile als non-valeurs u. dgl., find 
in den n eines nur einigermaßen geübten De: 
hiffreurs ſchon ins Triviale geraten und fommen 
immer mebr in Wegfall. 5 
Die Litteratur der Geheimſchriften ift über: 
aus — —— und hat ſeit dem Mittel: 
alter der jubjeltiven mol en Vertiefung, ber 
Zaubermyſtil mit ihren Amuletten, Zauberzeihen 
und Kreifen ſchlimmen Vorſchub geleijtet, wie den 
Aberglauben und die Vollsentjittlihung fehr ge: 
ördert, aud) in den Zauberbüdhern, der Blumen: 
rache, Ehiromantie, dem Kartenlegen und den 
unftierbüchern u. ſ. w. noch immer eine höchſt 
nachteilige Litteratur —— Das entſchieden 
tüchtigſte und beſte Werk über die Chiffrierkunſt iſt 
das von Kaſisli, «Die De var und bie De: 
chiffrierkunſt. Mit beſonderer erüdfichtigung der 
deutſchen und franz. Sprache» (Berl. 1863). Cine 
populäre Heine Schrift hat Avd:L2allemant heraus: 
pegeben unter dem Titel; «Die Geheimfchreibekunit 
n ihrer Anwendung auf die Neichspoftlarten » 
(2:ipz. 1875). 


Ehigi — Chihuahua 


fiber Chiffre als Handzeihen ober Namenzzug f, 
u. hs nogr —5— Sürf PR 
higi (ſpr. Kidichi), röm. tenge t, das 
aus eu ftammt. Agoftino E, war Ne hen 
Gönner Nafaels, der für ihn in feinem Garten: 
baufe, der nahmaligen Farneſina, die Galaten und 
die Fabel der Pſyche malte, und förderte andere be 
rühmte Künftler der Zeit, barunter feine 
leute Baldafjarre Beruzzi und Soddoma, von denen 
der eritere die Farnefina baute, der andere fie burd 
trefflihe Fresten fhmüdte. Er ftarb in Rom 15%. 
* . ©. Cugnoni, «Agostino C. il Magniſieo⸗ 
(Rom 1881). Die Familie gelangte in Rom um1655 
u neuem Glanze durch Fabio C., der als A 
er VII. den päpftl. Stuhl beftieg. Das 


tum Campagnano in der röm. Gampagna 
das Herzogtum Ariccia wurden den C. zuteil, beren 
röm. Balaft, am Corſo und Piazza Eolonna 


legen, zu den anfehnlidhiten der Stadt gehört. 
Sta.:Maria della Pace und Sta.:Maria dei 
—* beſihen fie Shöne Kapellen, jene durch Rafach 
andgemälde der Sibyllen, diefe durch die nad 
desjelben Künftler3 Zeihnungen ausgeführten Mu: 
five der Kuppel, den Planetenkreis darftellend, be 
merfenswert. Neuerdings haben die C. du Erb: 
Ihaft den Namen der Albani, der Familie 
Glemens’ XI., dem ihrigen beigefügt. Sie 
die Würde von Erbmarfhällen des Konllave — 
Das gegenwärtige Haupt der Familie i Don 
Mario Fürjt Chigi-Albani, Marihall der 
rom. Kirche und Hüter des Ronklave, geb. 1. Ron. 
1832, feit 1. Sept. 1857 vermählt mit Donna In 
toinette, Tochter des Fürften von Sayın 
ein:Ludwigsburg. Sein Oheim, Don Flanio, 
ürft E., geb. 31. Mai 1810, bis 1848 Offigier in 
der päpitl. Nobelgarde, trat danı in den 
Stand, wurde, als Erzbifhof von Mira in partibus, 
Nuntius in München, hierauf in er wo er den 
päpftl. Stuhl unter {hwierigen Ber —5— mit 
Umficht vertrat, bis er 20. Dez. 1873 zum 
— — ne — ei er 
iena bejteht die Familie igi:Jon ‚ 
welcher in der mediceifchen Zeit das Marguifat 
San:Quirico gehörte. i 
Ehignon (en), eigentlich Genid, Naden, bann 
das in einen beuteläbnlichen Wulft zufammenge 
ihlungene und auf dem Scheitel durch einen Kamm 
—— Haar des Hinteriopfes. Diele Hast 
tracht, {chen bei den alten Griechen vorkommen, 
tehrt namentlic) in der neuern au häufig wieder. 
Sie wurde bei der gepuberten Frifur der Frauen 
im 18. Jahrh. faft allgemein — 
noch heute zu vielen weiblichen Natio 
und war auch neuerdings wiederum von Parid 
eine Zeit lang allgemein in die Mode ee 
In der Regel befteht der €, zum größten Teil 


tal hen Haaren, 
Shinapun, d.h. Waflerlauf, einer ber 
taaten der Föderativrepublit zen, 


oſtl. 

im or ra * die er An Co 
merifo und Teras), im D. u . 

im S. an Durango, im W, an Sinaloa und 


nora und bat, nadjdem 1848 die jenf bes Rio 
Grande bet Norte gelegenen Pandesteile en 
qkm) an die Vereinigten Staaten @ 
den, ein Areal von 228946 qkm mit 4 
N 
geihäkten mi die AU 
maras im Weſten und bie Concho⸗ (Cibolostf 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Chijs — Chitane 


im Oſten. Der öftl. Teil des Landes, die nördl. Fort: 
Kine ber merik, Hochebene, üft ein gegen 1400 m 


—* — ** gegen . abfallendes, ein: 
— * aus breiten, welligen 
—— wenigem Strauhwerl 

= — ſelten von einzelnen Ketten 


——— um450m überhöbt, vielfah von GCafiond 
durd) In einer merkwürdigen Längs:De: 
preſſion, fog.Bolfon (d. i. Börfe) von Ma: 
— eh fich der —E Rio de Nazas in 
be in den Tlahuabitä oder Kaiman-La— 

—— See; in dieſen Einöden halten fi 
— die — Apachen auf. Na 














Berge höher, wohlbewäflerte 

Madre oder dem bis zu 2400 m 

Mayo und Jaqui, weitwärts in 

—— Conchos, der den Rio Grande erreicht, 
iedenen Jahreszeiten, haben bradijches Waſſer 
interfälte vor. Im übrigen Lande 

net, die nur bus die ke im 

ba Gilden urbaren Boden in feinen Ge: 

ri alle Garten: und VBaumfrüchte der ges 
ee über dem Meere, gibt e3 

en ber Indianer ſich jähr ich ver: 

Die feit mehrern 


en — je den Bergpügen und Gruppen 
eine uf Bach Mittelgebirgslandidaft, der 
dem eigentlichen Gebirgsland von E,, 
—— weil. Gebirgsgürtel des merif. Ta: 
[ellnade nde3 3* reich an 3 welche teils, wie 
den Satı —— Golf abfließen, teil ih a er 
RD. und D. wenden und —* außer dem 560 
größere oder Heinere Steppenjeen a 
ne * —— außerordentlich an Umfang in den 
und ebungen find mit Soda geſchwängert. 
In dem Sen Oee tommen ftarte Kontrajte von Som: 
iſt —* Be dns im allgemeinen mild und gefund, 
Sr Bean bureb Det tändigfeit und Troden: 
uguft” unterbrochen wird, t weit 
Viehzucht als zum Aderbau geeignet, doc) 
und längs der Wafjerläufe der Ebe: 
baut Mais, Weizen, —— ſo⸗ 
——— one. Auch der Anbau * umwolle 
iſt im Süden mit Srfolg verſucht und bei EI Paſo 
dem —* bewohnten Orte 
r 
lichen —— 
en re ift ſehr bedeutend, obgleich er 
Eier Schr ch iſt E, an Er tlich 
reich iſt C. an Erzen, namentlich an 
und ‚wozu aud) noch Gold, Eijen, 
Zinn I — u t Bergbau i daher 
n e. 
derten bearbeiteten Silberminen des Lan: 
1 zu den gi Meritos. Bon den 


een Anh meift am Ditfuß 
en, find jedoch jekt die mei: 
a von Batopila3, Jeſus 
nd Ste. Gulalia find no 
bereit3 Millionen von Dol: 
geliefert hat. Bon den 
nur ein Heiner Teil Weiße; 


ares oder Zarumared, bewohnen 
0 3 im W. der Hauptitabt, 


— die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


be: | m Prozeß it € 


tehrzah Bi i en Indianern und 
der Reit aus —— * ſierten India⸗ 
Indianer ES, die fried- 
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Die Hauptſtadt Chihuahua, am gleich: 
namigen Flußchen, in 1451 m Höhe, wurde 1691 
— und ſoll im 18, Jahrh., wo fie bie Reſi⸗ 

enz deö Generallapitäns der Provincdias internas 
war und ber Bergbau von Sta.Eulalia vos in 
Blüte jtand, 70000 E, gehabt haben, deren Zahl 
eh nur no 12116 beträgt. Sie it eine Garten: 
adt, eine Dafe in der Wüjte, mit Noten und Dran: 
— regelmäßig gebaut, hat breite, reinliche 
aute, geräumige Wo —* eine Dlünze, 
einen Den gute öffentlihen Plap ne bit Fontäne, 
einen Schönen Aquädult, ſieben Kirchen und Klöft fter 
und mebrere anfehnlice öffentliche Gebäude, Die 
impofante, im Innern reich ausgeijhmüdte Pfarr: 
firche, 1717—89 erbaut, gehört zu den jchönften 
Kirchen Meritos. Bemertenswert ift das ehema— 
lige Jefuitentollegium mit feiner goßen, aber un: 
vollendet gebliebenen Kirche San: selipe, von wel: 
her ein einfahes Monument zum Andenten ber 
bier von den Spaniern erjchoflenen erſten Inſur— 
58 Hidalgo, Allende En Ilmenez ſteht. 
— auch ein ftattliches Regie reg eine 
e, ein Hofpital, eine —* rtige Waſſerleitung 

öne Promenaden (Alameéda). 

Chijs (Peter Otto van der), nieberländ. Nu: 
mismatilfer, geb. 22. Aug. 1802 in Delft, bezog 
1820 bie Aademie u Selti und widmete fich dann 
au Leiden dem Studium ber Rechte. Im J. 1825 
öfte er die von der — Gent ausgeſchrie⸗ 
bene —— «De M. Tullii Ciceronis aequo 
vel iniquo de Graecis judicio», im folgenden Jahre 
eine landwirtichaftliche, welche die gröninger Unis 
verfität gejtellt hatte, übernahm die Nedaction des 

ournal® «De Vriend des Vaterlands» und er: 

ielt bald darauf die Stelle eines Amanuenfis am 
ntiquitätenfabinett zu Leiden. Er gab 1828 eine 
gro oße und Iorgfältig gearbeitete Harte zu Alerans 

rs d. Gr. Feldzügen heraus. Nachdem er 1829 
eine größere Arbeit über die alten, mittelalterlichen 
und neuen Münzen veröffentliht und 1833 eine 


numismatiihe Be Fu: egründet hatte, von der 
1838—43 zwei ei ienen, erhielt er mit dem 
Titel als Profeſſor die Direktion des mit der Unis 


verfität verbundenen Munzlabinetts. Seine Lö— 
fung einer —— — welche eine Abbildung 
und Bei de ung der niederländ. Münzen von den 
* wur eiten an bis zur Befreiung Gent3 (1576) 
angte, wurde 1846 mit ber großen goldenen 
Nedai e gefrönt. Er begann 1851 die Heraus: 
abe einer vollitändigen Umarbeitung feiner m. 
Ark, die 1866 vollendet wurde. 8 Münztabi: 
nett der Univerfität wurde durch feine Bemühun: 
gen vielfach bereichert. C. ftarb 4. Nov. 1867. 
Chitane ift das böswillig einem andern bei 
Ausführung eines Gejhäfts bereitete Hindernis. 
. (calumnia) insbejondere die be: 
wuht unwahre Behauptung, ber bewußt *— 
fertigte Antrag. Der Calumnieneid des 
emeinen Civilprozeßrechts, d. b. die eidliche 
erung der Partei, nicht hilands zu handeln, üt 
in die neuern Civilpro —— — t aufge: 
beondere nicht in die Civil: 
prozeßordnun für das Deutſche Reich. Schutzmit⸗ 
tel ge J die Prozeßloſten (die der unter: 
Legenden gi Partei zur Lait fallen, aber auch ganz 
oder teilweife der obfiegenden Partei auferlegt 
werben können, welche die Verz — Pro⸗ 
es verſchul det bat), gegen chilanöſe or 
— leppung eh die gnis des 


er: 


nommen worden, in 
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zur Men verzögerliher Verteidigungs⸗ 
mittel, die der Beklagte früher hätte geltend machen 


Tönnen (vgl. Civilprozekordnung für das Deutiche 
Reid S; 252, 502) und zur Verhängung der im 
Gerichtskoſtengeſetz, 8. 48, — 
Als wirkſam gegen C. erweiſt fi auch die Offent: 
lichleit und Mundlichkeit des Verfahrens inſofern, 
als gar mancher 8 offentlich vor Gericht zu jagen 
fcheut, was er — ſchreiben ſich nicht ſcheuen würde, 

Ehiftafahd, Chidafams oder Chicachas, 
ein Stamm der Appalachen-Indianer, der ehemals 
im Quellengebiete der zwei wejtlichjten Arme des 
Mobileflufies in Alabama wohnte, deſſen ſchwache 
iberreite jih 1837 mit den Choctaws zu einer 
Nation verbanden und mit diefen nad dem Süd: 
weiten des ndianerterritoriums zogen. 

Hat, richtiger Chyl’at, bedeutet im Ara: 
biihen zunächſt allgemein ein Kleidungsftüd, dann 
aber fpeziell da3 von einem Souverän verliehene 
Ehrenkleid; in diejer leptern Bedeutung iſt das 
Wort zu den Berfern, Türken und andern islami: 
tiihen Völkern übergegangen. Die Verleihung des 
Ehrenkleides ald Zeichen wer Wohlgefallens ift 
im Orient uralt; fie findet fih fhon im Buche 
Eſther, wo dem Mardochai königl. Gewänder ange: 
legt werden, und bat fortbeitanden, bis im 19, 
Jahrh. in Perfien und der Türkei die europ. gem 
der Huldbezeigung durch Verleihung von Ordens: 
deforationen eingeführt wurde. In der Türlei 
wurden vom Glüd begünjtigte Krieger und Staats— 
männer, liberbringer froher Botſchaft, dann aber 
höhere Beamten bei Beförderungen oder nur Po: 
ftenwechfel mit dem C. bevorzugt. Dasjelbe bes 
ftand in einem Loftbaren Pelz und —— 
bisweilen wurde auch ein reichverzierter Säbel und 
ein edles Pferd innoeag us dem Worte 
Chyl'at, nad vulgär arab. Ausſprache Chal'a, iſt 
un wie an" l gauf 

ir Joſiah), engl. Kaufmann, geb. 1630 
ſchwang ſich aus ärmlichen Verhältniſſen dur 
faufmännifche —* raſch zu Reichtum em— 
por. Er wurde Mitglied des Komitees der Dit: 
india:Company und brachte bald die Zeitung der 
Geichäfte der Oſtindiſchen Handelsgejellihaft fait 
ausſchließlich in feine Hände, rüber der Whig— 
partei angehörend, trat er, nachdem er 1678 Baro: 
net und Gouverneur der Ditindifchen Kompagnie 
geworden war, zu den Toried über und wurde 
durch reiche Geſchenke am Hofe Karla IL, und Ja: 
tob3 II. fait allmächtig. Erſt - der Thronbe: 
fteigung Wilhelms III. ſank fein Einfluß, er ver: 
lor feine Gouverneuräftelle und ftarb 1699. C. 
fchrieb «Brief observations concerning trade and 
the interest of money» (Lond, 1668) und «A new 
discourse of trade» (1690). 

EHild (Lydia Maria, geborene Francis), nord: 
amerıf. Schriftitellerin, geb. zu . im Staate 
Maſſachuſetts 11. Febr. 1802, genoß zuerit den ge: 
wöhnlichen Unterricht der öffentlihen Schulen und 
ftudierte fpäter mit ihrem Bruder, Dr. Convers 
Francis, einem Freunde Theodore Barters. Von 
1825 big 1828 ftand fie einer Privatichule in Water: 
town vor. Im %. 1828 vermäblte fie fih mit dem 
Rechtsanwalt David Lee C. in Bofton. Ihr erites 

ert: «Hobomok, an Indian Story», erſchien 1824. 
Ihren Ruf begründete fie durch die im Jahre dar: 
auf erfchienene Novelle «The rebels, a tale of the 
revolution». Geitdem veröffentlichte fie zahlreiche 
Bücher teils belletriftiichen, teils pädagogiihen und 


Chikkaſahs — Childerid) 


wiſſenſchaftlichen Inhalts. Einen beſonders ber: 
vorragenden Plaß nehmen jedoch ihre Schriften 
egen die Sklaverei ein. Sie gehörte zu den eifrig: 
8 Abolitioniſten und identifizierte ſich in Boſton 
mit dieſer Bewegung von ihren erſten Anfängen an. 
Ihr «Appeel in behalf of that class of Ameri- 
cans called Africans» war eins der eriten im Sinne 
der Nbolitioniften gefchriebenen er und ob: 
wohl fie mit ihm einen großen Teil ihrer Popula- 
rität einbüßte, fuhr fie dennoch fort, in der ralt: 
lojejten Weife mit der Feder gegen die Knechtſchaft 
der Schwarzen iu agitieren. Won 1841 bis 184 
führte fie fogar die Nedaction des «National anti- 
slavery Standard», in welchem fie «Letters from 
New-York» veröffentlichte, die ungemeines Auf: 
ſehen erregten. Im J. 1859 nahm fie großen An- 
teil an dem Schidjal des unglüdlichen John Brown 
(j.d.). Eine orrejpondenz, die fie mit ibm und 
über ihn führte, wurde als Flugblatt gedrudt und 
erlebte eine Auflage von 300000 Eremplaren, {m 
%. 1867 gab fie «A romance of the republies ber: 
aus. Bon ihren fonftigen Werken iſt nod bie 
«History of the condition of women in all ages 
and nations» (1845) und «The progress of reli- 
gious ideas through successive ages» (3 Vde., 1869) 
——— ie ſtarb 20. Dit. 1880 zu Ba 
nd im Staate Maflachufetts. 
ildebert, drei Frantenlönige aus dem Ge— 
chlecht der Merovinger. — E. I. erhielt nad) ſeines 
aters Chlodwig Tode 511 Das Reich von Paris, 
welches er nach dem Tode des Bruders Chlodomir 
von Orleans, der 524 im —* gegen Burgund 
umlam, durch einen Anteil an beſſen Hinterlaſſen 
ſchaft, und dann nad) der in Gemeinschaft mit fei: 
nem Bruder Chlothar I. von Soiſſons und feinen 
Neffen Theudebert I. von Auftrafien unternomme: 
nen — von Burgund 534 und ber Pro 


vence 536 noch durch Teile diefer Länder vergrd: 
Berte. Ein Feldzug gegen Saragofja 542 verlief 
refultatlos. Da er 558 ohne Söhne zu binterlaflen 


ftarb, ging das Erbe auf Chlothar I. über, der ſich 
ſchon vorher der — Theudebertä be: 
mädhtigt hatte. — C. II., geb. 570, Enlel Chloe: 
thars 1. und Sohn Siegberts I. von Auftrafien und 
der weſtgot. Brunehilde (ſ. d.). Als Siegbert I. 
durch Ani ber —— Königin Fredegunde 
575 den Tod fand, wurde C. durch einen Getreuen 
gerettet. Großſahrig geworden 585, ftürzte auch 
er fi in den Samilienzmift und fuchte ben Heinen 
Sohn Fredegundes, Chlothar II., feines Reich? zu 
berauben, wurde aber von der tapfern er befiegt 
und ftarb 596. — E. IIL, Sohn Theuberichs II, 
als König 695— 711 ohne Bebeutung, wei die 
Macht jhon auf den karolingiſchen ajordomus 
Pipin den Mittlern (von Heriftal) übergegangen mat. 
ilderich, drei Frankenkönige aus dem Ge— 
ichleht der Merovinger. C. I., Sohn des Mero: 
wig, war Hönig eines Teils der falijden Franlen 
etwa ſeit 457. Der Sage nach wurde er am An: 
fange jeiner Regierung zeitweife vertrieben. uräd: 
berufen erfcheint er feıt 463 als Freund der Römer, 
welche ſich noch um Soifjons und Paris hielten, 
und unterjtügte fie im Kampfe gegen Weltgoten, 
Alamannen und die vom Meere ber angreifenden 
Sadjen. Seine eigene Herricaft aber bat I, 
als er 481 Porb, wohl kaum über die Somme — 
feed Auf dem von ihm begründeten freundliche 
erhältnifie zu Römern und Chriften baute * 
Sohn Chlodwig (f. d.) das große Reich der Fran 


Birtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Childers — Chile (geographiich-ftatiftifch ) 


auf. Bal. Junghans, «Gefchichte der fränk. Könige 
G. und Chlodowed» (Gött. 1857). Am J. 1653 
wurde C.3 Grab in Tournai entvedt, Man fand 
in demfelben unter anderm feinen Siegelring und 
viele goldene Bienen, mit welden wohl fein Man: 
tel bejeht geweien war. In Nahabmung C.s 
nahm aud Napoleon I. ſolche zu Gukaun Hins 
Kaiſertums. Bol. Chiflet, «Anastasis Childe- 
rici I.» (Antw. 1655); Codyet, «Tombeau de Chil- 
deric» (Bar. 1859). — €. II. Sohn Chlodwigs II. 
und Bruder Chlothars III. der ihm 660 Auftrafien 
überließ. Nach dem Tode des lektern 670 vereinigte 
er das ganze wurde aber ſchon 673 
ermordet. — 6. III, foll Mönch unter dem Namen 
Daniel geweien fein, bevor ihn Karlmann und 
Bipin, die Söhne Karl Martells, März 743 auf 
den Thron erhoben, weil fie des fönigl. Namens 
negen ihre Gegner bedurften. Er führte ein bloßes 
Scattendajein und die Thronbefteigung Bipins 
felbit 752 brachte ihn (und feine Kinder) wiederum 
ins Hlofter. Dit ihm endete das Königshaus der 
Merovinger. 

Ehilder3 (Hugh), engl. Staatsmann, Sohn 
eines Geiftlichen, geb. 25. Auni 1827 in London, 
wurde auf ber Schule in Cheam vorgebildet und 
vollendete jeine Studien im Trinity College zu Cam: 
bridge. Unmittelbar nachdem er die Univerfität 
— (1850), verheiratete er ſich und machte 
eine Hochzeitsreiſe nach Auſtralien, wo er in der 
neugeſchaffenen Regierung der Kolonie Victoria als 
Bevollmädtigter für Handel und Zollangelegen— 
beiten eine Anjtellung fand und auch ala Abgeord: 
neter der geießgebenden Verſammlung thätig war, 
Im %. 1857 kehrte er ald Generalagent der Ko— 
lonie Victoria nad) England zurüd und bewarb fich 
1859 ohne Erfolg um einen der Barlamentsfige für 
Bontefralt ** jedoch nach dem Abſchluß des 
Wabllampfes eine Petition beim Parlament ein, 
welche die Annullierung der Wahl jeines Gegners 
bewirkte, und wurde dann für Bontefralt gewählt, 
das er ſeitdem ohne Unterbredung im Kein 
Sinne vertreten hat. Nachdem er jeine parlamen: 
tariihe Befähigung als Vorſihender des Barla: 
ments⸗Komitees über Transportation und als Mit: 
glied der Speziallommiffion über Zwangsarbeiten 
bewiejen hatte, wurde C. 1864 in Lord Palmer: 
ſtons Minifterium zuerft als Lord der Admiralität, 
dann 1865 als Finanzielretär der Schakfanmer 
angeftellt. Diejen Bolten verlor er nad dem Fall 
des Minifteriums Rufjell:Gladitone im Juli 1866, 
tehrte aber bei der Bildung des Miniſteriums Glad: 
ftone im Dez. 1868 als —* Lord der Admiralität 
ius Amt zurüd. Während der Verwaltung dieſes 
Voſtens führte C. in der unbehilflichen Maſchinerie 
des Marineminiſteriums eine Anzahl wichtiger Re— 
formen durch, welche den Zweck hatten, ſowohl die 
Geihäftsführung zu vereinfachen, als der vielfach 

eteilten Berantwortlichleit für die getroffenen 
Maßregeln einen mehr perfönlihen Charakter zu 
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fannte Energie und Organifationdgabe 1882 bei der 
Ausrüftung der Erpedition nad) ÄAgypten bewährte. 
ilders (Robert Cäjar), verbienitvoller Kenner 
ber —— geb. 1838, erhielt 1860 eine Civil: 
anftellung au Geylon, mußte aber ſchon 1864 aus 
Gejundheitsrüdfihten nad England zurüdtehren. 
Hier feste er das bereits auf Ceylon angefangene 
Studium des Pali fort und machte ſich durch ver: 
fchiedene, auf den Buddhismus bezügliche Abband: 
lungen befannt. Im F 1872 wurde er Unterbiblio— 
thekar an der India Office Library und im folgen: 
den Jahre erjter Brofeflor für Bali und buddhiſtiſche 
Litteratur am Univerfity College in London, ſtarb 
aber ſchon 28. Juli 1876. Sein Hauptwerk ift das 
«Dictionary of the Pali language» (Lond. 1875). 
Ehile oder Chili, Republik an der Wejtküjte 
Südamerifas, ehemals eine ſpan. Generaltapita: 
nie, grenzt im N, mit dem Wüjtenplateau von Alta: 
cama an Bolivia, im D, mit dem Hauptlamm der 
Andenkette an Argentina und Batagonien, im ©. 
und W. an die Südfee und eritredt N ſoweit ihr 
Gebiet unter Brovinzialverwaltung ſteht, nad) Bei: 
legung der Örenzitreitigfeiten mit Bolivia (10. Aug. 
1866) vom 24.° ſüdl. Br. bis pe Südtüjte der Ins 
fel Chiloẽ 43'/,° füdl. Br., alſo von N. gegen S. 
über 2160 km weit, während die Breite nirgends 
über 210, gewöhnlich nur über 140, an einzelnen 
Stellen nur 110 km beträgt. Außerdem beſiht die 
Republit E, feit 1852 am Südende des Kontinents 
die Kolonie Magallanes. Der früher von C. gel: 
tend gemachte Anſpruch auf die ganze Küſte bis zum 
Kap Hoorn mit allen derfelben vorliegenden Inſeln 
und auf Batagonien ift durch ein am 21. Juli 1881 
mit der Argentiniſchen Konföderation (ſ. d.) abge: 
fchloffenes libereintommen definitiv geregelt wor: 
den. Die Ditgrenze bildet, in Meridianrichtung, 
der Hauptlamm der Andes, die Fortſeßung der 
Gordillera de la Cueſta in Peru und Bolivia. Das 
ganze Gebiet der Republik umfaßt jet ein Areal 
von 537187 qkm, wovon 321462 auf das eigent: 
liche C., 121387 auf das weſtl. und ſüdl. Küjten: 
land Batagoniens, 12200 auf den Chonos-Archipel, 
29440 auf die Inſeln der patagon. Weitlüjte und 
52698 auf den chilen. Anteil von Feuerland und 
andere Inſeln der Magellansitraße kommen. 
Gebirge. Im nördlichiten Teile bis 27° ſüdl. 
Br. zeigen die Andes noch denfelben Charalter wie 
in Bolivia, ein breites ag ‚ vielfach zerriſſen 
mit aufgefehten gewaltigen Vulkanen, wie der Bol: 
can de Slullaillaco (über 6000 m), und der Volcan 
de Copiapo (6000 m). Bon ba ab aber ziehen die 
Andes als ein gewaltiger ununterbrodhener Kamm 
bi3 zum 35.°, jelten unter 4000 m herabjinfend; 
zwifchen 28'/, und 32° ſüdl. Br. als weitl. Rand: 
ebirge eines nicht — * zu C. gehörigen Plateau. 
nter den Haupigipfeln dieſes Abſchnitts find zu 
nennen: Campo de Arroyo 5216 m, Gerro bel 
Gobre 5584 , Gerro del Mercedario 6800, Gerro de 
Aconcagua 6834, Juncal 5942, Tupungato 6178, 


verleihen. Aus Gejundheitsrüdjichten gezwungen, | Bolcan de San Joſe 6096, Volcan de Maipo 5384, 


fein Amt im März 1871 nieberzulegen, nahm er 
Ipäter auf kurze Zeit feine Agentur für die Kolonie 
Victoria von neuem auf und bekleidete dann vom 


Aug. 1872 den bequemen Poſten des Kanzlers des | 


« Herzogtums Lancajter, entjagte dieſem jedoch, als 
im Aug. 1873 eine Retonftruttion des Kabinett 





Volcan de Tinguiririca 4478 m; die Päſſe diejes 
Teild find: Quebrada de la Barranca Blanca 
4462 m hoch, Come Gaballo 4350, Bortillo de Berta 
Negra 4078, Vortillo de lad Vacas Hetadas, Por: 
tillo del Azufre 3645, Vortillo de Valle Hermoio 
3837, der Cumbre oder Uspallatapaß 3900 m hod), 


Gladſtone notwendig wurde, Bei der Bildung des | von denen namentlich der lebte einen ziemlich leb— 

zweiten Kabinett3 Glabitone im April 1880 fiel E. | haften Verkehr mit Argentina vermittelt. Mit dem 

da3 Kriegsminiſterium zu, in dem er feine wohlbe: | nur nod 2500 m hohen Planchonpaſſe finkt ſowohl 
Ürtilel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen, 
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die Kamm: wie die Gipfelböhe bedeutend und es 
‚treten vielfach die größern Gipfel aus dem Kamm 
jeans, wie der Descabezado 3888 m, Bolcan de 
.. 2830, Gerro del Pilque 3372, Volcan de 
Diorno 2260 m. Neben dem lehtern erhebt ſich im 
Kamme felbit der Tronabor 3000 m und zwiſchen 
beiden führt der niebrigite befannte Paß der Andes, 
der nur 900 m hohe Perez⸗Roſales-Paß. Von da 
ab treten die Andes unmittelbar ans Meer mit 
Gipfeln von mehr als 2000 m. Soweit die Andes 
das chilen. Gebiet bearen jeigen fie eine groß: 
artige Schnee: und Gletfeherbe sung. namentlich 
im Enten. Nur in der Provinz Atacama fehlt 
eine ſolche, da die Schneearenze bei der großen 
Trodenbeit erheblich über 5000 m liegt. Parallel 
mit den Andes wird E. von der Cordillera de la 
Gofta durchzogen, welche fait überall unmittelbar 
ing Meer abfällt. In der Provinz Santiago fteigt 
fie bis zu 2280 m auf, ſonſt aber bleibt fie Run 
zwiichen 3—500 m. Zwiſchen den Andes un 
diejer Küſtenkette liegt das chilen. Längenthal, wel: 
ches, abgeſehen von den quer durchſehenden Fluß—⸗ 
tbälern, eine vegelmäpige Sentung nah Süden 
zeigt, um am 42. Parallel unter dem Meere zu ver: 
jinten. Durch eine nur ftellenweife deutlich ber: 
vortretende dritte Paralleltette, Corbdillera Inter— 
media, zerfällt das Thal in zwei Teile. Nördlich 
vom 33.° fübl, Br. ift die Kuſtenlette nur noch ftel: 
lenweife angebeutet, die Provinz Nconcagua und 
Goquimbo werden faft bis zur Küfte von Querrie— 
geln der Andes durchzogen, ing pi in den 
obern Flußthälern immer wieder die Meridianrich— 
tung vorwiegt. In der Provinz Atacama liegt der 
Andeslette ein Plateau vor, des vom Meere aus 
ſich bald zu 5—700 m erhebt und dann allmählich 
bi3 3000 m anfteigt, von ——— Höhenzügen und 
flachen Thalfenktungen unterbroden. 
Die geognoftiihe Befhaffenbeit C.s ent: 
—* genau ſeiner ſenkrechten Gliederung. Die 
uſtenlette beſteht erg nen aus granitiichen 
Geiteinen, während die Andestette aus gejchichte- 
ten, teilweife metamorphiſchen Gefteinen zufam: 
mengefebt iſt. Die dazwijchenliegende Ebene zeigt 
Schuttmafien und jüngere Sedimente. Außer: 
ordentlich reich iſt E. an vullanifchen Gefteinen, die 
noch fortwährend neugebildet werden; an ſolchen 
Bulfanen, die in hiftor. Zeit noch thätig waren, 
zählt C. in feinem bewohnten Teile neun, von be: 
nen drei (der von Antuco, Billarica, Oſorno) noch 
jebt arbeiten. In dem wenig betannten Teile der 
Andes, füdlih vom 42.°, finden ſich aber noch meh: 
rere; ebenfo gibt es zah —* Solfataren. Am 
lebhafteſten äußert ſich die vultaniſche Thätigleit in 
den Erdbeben, deren in Coquimbo jährlich im Durch— 
ſchnitt 44 gezählt worden ſind; nach Süden nehmen 
jie an Häufigkeit ab. Die verheerendften Wirkun- 
en hatten im 19. Jabrh. die von 1835 und 1868, 
a3 Flußnetz E.3 ift wenig entwidelt, da die 
Nähe der kontinentalen Waflericheide am Meere 
nur furze Flußläufe geftattet. Alle bedeutendern 
Flüſſe entipringen auf den Andes, ihr oberer Lauf 
= oft in tiefeingefchnittenen Quertbälern der: 
jelben et und fie durchbrechen die Hüften: 
fette in maleriſchen, fchroffen — Die 
paar ‚Sind waſſerreich, oft ſchiſſbar für eine 
Strede; im Norden erreichen fie 3. B. kaum das 
Meer; ein Teil ihres Wafler wird ihnen zur Be: 
eye Ber Landes entzogen. Der bedeutendſte 
it der Biobio 8370 km lang. In feinem fühl, 


Chile (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Zeile ift C. auch rei an Landſeen, welche den Weit: 
abhang der Andes begleiten; der wichtigſte ift der 
Lago de Llanquihue (800 qkm). Kleinere Hochge 
birgsjeen liegen in den Ande3, einige in der Hüften: 
fette, und im Norden ijt der Salzjumpf Salina de 
Punta⸗Negra. 
Das Klima von C. iſt bei der großen Längen: 
ausdehnung des Landes und ber —— 
Oberfläche desſelben natürlich ſehr verſchieden. Di 
Nähe der mit ewigem Schnee bebedten Cordilleta 
auf der einen, des Oceans auf der andern Seite 
machen es im ganzen jehr mild und gleichmäßig. 
Schnee fällt niemals in ben Küftengegenden, und 
— am Fuße der Cordillera widerſteht das in dem 
og. Winter zur Nachtzeit gebildete Eis nicht der 
Morgenfonne, Befonders gleichmäßig ift das Klima 
der Küjfte, während im Innern größere Unterſchiede 
der Temperatur vorkommen, Santiago üt 
die mittlere Jahreswärme 15° R. (Januar 3;, 
N 9,6), und die Schwankungen zwiſchen Tag umd 
Nacht betragen oft 14°, Weiter nad Süden nimmt 
die Somnterwärme bedeutend ab, während der 
Winter faft gleich bleibt; erjt ſadlich von Chili 
bleibt der Schnee im Winter —— liegen. 
Die beveutenditen Gegenſätze zeigt C. in Bezug auf 
die Regenverteilung. Während in Atacama Re: 
gen fait umerhört if und man in Goquimbo nur 
auf etwa drei Regentage im Jahre rechnen kann, 
ſodaß Aderbau nur dur fünftliche Bemwäflerung 
ermöglicht wird, trifit man in den mittlern Pro 
vinzen etwa 57 Regentage, und zwar — nur wãh⸗ 
rend der Wintermonate; das übrige Jahr hindurch 
it die Luft fehr rein und Har. Die jüdl. Provin: 
en liegen ganz in der Region der vorberrihenden 
Bejtwinde und zeigen deswegen eine Regenmenge, 
die außerhalb der Tropen felten ift. Die vorbert: 
ſchenden Windrichtungen find , der — des 
Landes entſprechend, Nord und Süd; Stürme find 
nicht felten, namentlich richten im Winter Nord: 
und Nordweitftürme an den Küften großen Schaden 
an. Die in den Andes haufenden Stürme find 
von einer furdhtbaren Heftigleit. re 
Naturprodukte. Die Vegetation &.3 zeigt Di 
Gigentümlichkeit, daß bei dem Waflermange 
nördl, Brovinzen die Anzahl der Arten mit wa 
en reite eher zu: als abnimmt; den oͤßten 
eichtum zeigt fie in den ſüdlich gelegenen Provin: 
n. Die wenigen Pflanzen im Norden fchlie 
Ka nod an die der angrenzenden Tropenzone all, 
namentlich die zahlreichen Kaftusarten in Alacama 
an bewählerten Stellen gedeiht der Pifang. Ju 
den mittlern Provinzen erwacht nad Beendigung 
der Winterregen eine ungemein reiche Vegetation, 
die in ſechs Wochen ihren Höhepunkt erreicht, um 
dann in kurzer Zeit in der Dürre des Sommer 
unterzugeben. Es befteht bier ein Gegenfak ui 
ſchen der Hüfte und dem Innern infofern, als ın 
der erftern jene Kulturpflanzen fehlen, welde zum 
As ihrer Früchte 5 Sommerwaͤrme b: 
durfen, wie Wein NH ih, Drange u. j. w., In 
diejem Dagegen folche, welche gegen Minterfröfte 
empfindlich find, wie Kaftanien u. a. Zu den 
Baumarten de3 mittlern C. gehören eine Palmen: 
art (Micrococos chilensis) und einige Myrtus: und 
BrguBarken: zufammenhängende Wälder find bier 
elten. Weiter ſüdlich jedoch, etwa mit dem 8. 
füdl. Br., beginnt die Waldregion und erreicht !1 
Valdivia, Llanguihue und Chiloẽ eine auberhald 
der Tropen unbetannte Fülle. Die einheimiiht 
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Zierwelt C.s ift nicht reich. An Säugetieren find 
widhtig: dad Huanaco, Vicuña, die Nager Bis: 
cacha und Chinchilla, die Raubtiere Puma und 
einige Fuchsarten, eine Seelage (Mustela felina) 
und einige Gürteltiere in den Andes, Unter den 
Bögeln find am häufigiten ber Kondor und mehrere 
andere Geier, Bapageien, Kolibri® und auf den 
Gewäflern des Südens zablreihe Wafler: und 
Sumpfoögel, wie Cygnus nigricollis, viele Enten, 
Stördye und Flamingos. Giftige Reptilien und 
—— ſcheinen ganz zu fehlen. Seinen Wohl— 
tand verdankte C.fruͤher dem Kupfer und dem 
Silber, erit in neuerer zeit bat der Aderbau fich zu 
einer ebenbürtigen Stellung aufgeſchwungen. Die 
Kupferinduftrie gehört a den Beeningen 
Coquimbo und Atacama (Copiapd) an, wo Bon J 
neue Minen entdvedt und eröffnet werden, ſoda 
man bier wenigitens Ki Kupfer: auf eine Silber: 
mine rechnet. Kupferichmelzen find zahlreih an 
der Hüfte beider Brovingen, die größte von allen Ir 
Caldera. Das Kupfer wird teil im Lande ſelbſt 
für den Zwed der —— verlauft, teils auf Rech⸗ 
nung der Beſiher von Minen und Schmelzen ver— 
ſendet, in der Regel nach England, vorzüglich nach 
Swanſea. Im J. 1874 betrug die geſamte Kupfer: 
ausfuhr 46978466 kg er Alle Silber: 
minen liegen in einem ſchmalen Gürtel peter 
26'4 und 34° fübl. Br., in der den Weitfuß der 
Anden begleitenden Thaljentung. Doc zieht das 
Land aus feinen Silberihägen nicht den Nutzen, 
den fie ihm gewähren fönnten, da bie Rentabilität 
ber G ur verfchiedene Umstände behindert 
wird, befonders durch die hohen Arbeitälöhne, da 
alle Lebensbedürfniffe von außen hergeführt werden 
müflen. Viele Silbergruben hat man in Verfall 
geraten —— eingeben laſſen, wie in der Pro— 
vinz Coquimbo, wo fi der Unternehmungsgeift 
ausjchlieplih den Kupfergruben jugenenbet hat 
Dennoch belief fich die Ausfuhr von Silber in Bar: 
ren 1874 auf 31574 kg (fein), abgejeben von 85 748 
Säden Silbererzen mit 47877 kg Feinfilber, welche 
nah Balparaifo verſchifft wurben für die Münze 
der Hauptitabt. Gold wird jet nur noch ſehr we: 
nig gewonnen, während zur Zeit der fpan. Herr: 
haft das Gold der einzige Gegenitand des Berg: 

ue3 war. Koblenlager finden ſich an verſchiede⸗ 
nen Stellen der Hüfte, auch auf Chiloẽ; die bebeu: 
tendften find in der Krovinz Eoncepcion; anfangs 
fanden fih nur Brauntohlen, die für dad Schmel: 
* der Kupfererze nicht geeignet waren. Neuer: 
ings bat aber auch die Steinfohlengewinnung 
gröber Ausdehnung — ſodaß 3. B. für 
en Hüttenbetrieb in Caldera 1874 16255 t chilen. 
Steintohlen eingeführt wurden, neben 26217 t eng: 
liſcher, von denen aber ein bedeutender Teil für den 
Verbrauch der Poſtdampfer beitimmt war. Andere 
Mineralien, die ausgenußt werben, find Borar und 
Salpeter; aud — Kobalt, Nidel, Arſenik find 
vorhanden, aber ohne Wichtigkeit. Die Kuſtenlette 
enthält Gips. Ausgezeichnetes Kochſalz liefern die 
Salzfümpfe von Atacama, und die Schluchten der 
Cordillere des Checo (25° fübdl. Br.) enthalten bedeu: 
tende Glauberjalzlager. Ausgeführt wurden 1879 
Bergwert3erzeugnifle im Wert von 115 Mill. Marl, 
darunter für 66 Mill. Kupfer, für 10 Mill. Silber 
und für 19 Mill. Salpeter. Unter den Mineral: 
uellen find am befuchteften die bis 48° R. heißen 
chwefelthermen von Ehillan in 2217 m_SHöbe. 
Die Landwirtichaft in der jüdl. Hälfte des Landes 
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berubt faft ausſchließlich auf europ. Pflanzen und 
Tieren. Der Hauptgegenftand des Aderbaues ift 
Weizen, defien Erzeugung namentlich durch die Ent: 
—— californ. Goldlager einen außerordent⸗ 
lichen Aufſchwung nahm, da in dieſem Lande der 
Aderbau erſt nach mehrern Jahren ſeinen Bedarf 
erzeugte. Bon jeher war das ſüdliche C. die Korn— 
fammer für Peru und Bolivia ſowie für die nördl. 
Bergwerlsprovinzen. Jeßzt tritt fogar C. mit jei: 
nem Getreide auf dem europ. Markte auf. ImJ. 
1874 gingen von den im ganzen ausgeführten 
214000 t Weizen 150000 A Nordeuropa, Son: 
ftige Kulturpflanzen find Hülfenfrüchte, Kartoffeln, 
Hanf, Luzerne (ald Biehfutter) und Tabak; unter 
ben Obitjorten: Gipfel, Pfirſiche, Walnüffe, Wein: 
trauben, Erdbeeren und weiter nördlich Mandeln 
und eigen. In den jüdlicher gelegenen Provin- 
zen tritt bei der übermäßigen —— des Mli⸗ 
mas der Aderbau zurüd gegen die Ausbeutung der 
natürlihen Schäge, namentlich des Holzes, und 
gegen bie ee: doch leidet diefe unter der Un: 
ficherheit des Beſißtums. Die meiften Ebenen > 
ben jehr gute Weiden und —— alſo die 
Viehzucht, welche ſehr im Großen betrieben wird. 
Namentlich die Rindviehzucht gewinnt mehr und 
mehr an Ausdehnung und liefert bedeutende Er: 
keuamifle für die Ausfuhr, unter anderm viel Käſe. 
eben dem Rindvieh zeichnet fi) das Schaf aus, 
welches einen reihen Ertrag an Wolle (befonders 
Vicuña) liefert. ——— wird noch Pferde⸗, 
Schweine, —* und Eſelzucht betrieben. Man 
ortiert Pötelfleifh und Charqui oder gebörrtes 
Wurſt, Schinken, Butter und Häfe, Ziegenz, 
umbd Chindjillafelle. Auch die Brenenzucht 
liefert Schon eine namhafte Ausfuhr von Honig und 
Wachs. Der Wert der ausgeführten Produkte des 
Aderbaues und ber Viehzucht belief ſich 1879 auf 
51 Mill. Mare. j 
Bewohner. Die Zabl der Einwohner — 
fe nad dem Genfus von 1865 auf 1819223, na 
m von 1875 auf 2068447 und wurde für 1879 
auf 2420500 angegeben. Die durch den Teilver: 
trag mit Argentina 1881 erworbenen Gebiete von 
made und Feuerland find unbewohnt. Die 
ichtigfeit der Bevölferung iſt gering, am ſtärkſten 
in den mittlern Provinzen ; doch befigt E. im Durch⸗ 
ſchnitt die dichteſte Bevölterung unter den Staaten 
Südamerilad. Die Bevölkerung ift vorwiegend 
europ, Abftammung, etwas über ein Viertel von 
rein en Abkunft, die übrigen gemifchten Blutes. 
Die Zahl der fremden, nicht eh eburt dem 
Staate angehörigen Bewohner belief ſich 1875 auf 
26635, darunter 4678 Deutiche. Indianer gibt es 
etiwa 50000. Im Süden des Biobio find viele In— 
dianer unterworfen, die ala Aderleute Dienfte thun 
oder auch als Inquilinos oder Pächter gi en 
Haciendas (großen Gütern) diefer Gegend leben. 
Die Unabhängigkeit der überdies mehr und mehr 
auäfterbenden Araucos (f. d.) geht zu Ende. Bei 
der europ. Bevölterung 6.8 find Erziebung und ge— 
— Ton weit entwidelter als irgendwo im ſpan. 
merifa, Eine gewiſſe Vaterlandsliebe, Ernſt, 
Unternehmungsgeiſt und Lernbegierde beſeelt alle 
Stände, ſodaß E. unter allen ſüdamerik. Staaten am 
meiften zu einer ftabilen polit. Ordnung gelangte. 
Induftrie und Handel. Der Wohlitand bes 
Landes iſt in ftetem an begriffen. Die Ge: 
ne feit ift zwar noch untergeordnet, Br 
zeugt jie Son viele Ausfuhrartitel, wie Seife, Bier, 
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Sprit, Branntwein, Möbel und Schuhe; ferner 
finden fi im Süden eine Menge von Sägemüh— 
len; dagegen ift der Handel von großer Bedeutung. 
Unter den Häfen iſt Galdera der Hauptausfuhrort 
für das Kupfer und Silber des Landes. Als der 
Mittelpunft des ganzen Handels gilt Balparaifo 
(i. d.), defien Hafen auch nad) Eröffnung der Pa: 
nama:Gifenbahn der wichtigſte Seeplatz der —7* 
Weſtkuſte Sudamerikas geblieben und in ſehr leb— 
haftem Verkehr nicht nur mit der Küfte ſowie mit 
Argentina, Brafilien und Europa, jondern auch 
mit den engl. Kolonien in Auftralien, mit Bolyne: 
fien und China fteht. Die Gefamteinfuhr belief ſich 
1879 auf 113970000, die Ausfuhr auf 170 632000 
Mark. Die Hauptverfehräländer find England und 
Frankreich mit ihren Kolonien, Nordamerita, 
Deutichland, Bolivia, Peru und Argentina. Haupt: 
genenitände der Einfuhr find Nahrungsmittel, Ge— 
webe, Robitoffe, Kleider, Maſchinen u. ſ. w. Die 
Anzahl der einlaufenden Schiffe belief fi 1879 
auf 5369 mit 3461107 t, darunter 2930 Dampfer; 
ab gingen 5420 Schiffe mit 3399425 t, darunter 
2896 Dampfer. Die Handelömarine C.s felbit 
zählte (außer vielen Heinern Fahrzeugen) 1880 nur 
49 Schiffe von 10618 t, worunter 12 Dampfer. 
Der Transport wird hauptſächlich durch bie regel: 
mäßigen Dampferlinien bejorgt, deren es jebt drei 
nibt, zwei englische und eine deutſche (Kosmos von 
Hamburg). Die Pacific Steam Navigation Com: 
pany macht wöchentlid vier Fahrten. Der aus: 
wärtige Handel zu Lande ift burch die Unwegfam: 
feit der Anden fehr erſchwert, nicht u ber 
Binnenhandel durd die u. Schiffbarkeit der 
Flüſſe, die u ga eit der Zerrainbildung 
und den Mangel an Straßen. Im Eiienbahnbau 
it E, den übrigen füdamerif. Staaten vorangegan: 
gen; die 1851 eröfinete Bahn Caldera:Copiapd war 
die —* dieſes Feſtlandes. Im Betriebe waren 
1880 bereits 1689 km, nämlich 951 km Staats: 
und 738 km Privatbahnen. Die Länge der Tele: 
graphenlinien betrug 8366 km. Geit 1. April 1881 
gehört C. zum Weltpoſtverein. 
er rund und Verwaltung. An der 
Spike deö Staats jteht nad) der Rerfaffun vom 
25. Mai 1833 mit erefutiver Gewalt der * fün 
Jahre gewählte Präſident, dem ſeine Würde au 
für die nädjiten fünf Jahre wieder übertragen wer: 
den kann, dann aber nicht weiter; ihm zur Seite 
wirft ein Kabinettäminijterium von 4 und ein 
Staatörat von 13 Mitgliedern, die der Präfident 
erwäbhlt und entläßt. Die gefeßgebende Gewalt bat 
ber Nationaltongreß, beitebend aus dem Senat 
von 37 auf ſechs Sabre gewählten Mitgliedern, von 
denen ein Drittel alle drei Jahre ausſcheidet, und 
der Kammer der Deputierten (einer von je 20000 E.) 
mit breijähriger Amtsdauer. Cingeteilt wird €. 
in 17 —— (Atacama, Coquimbo, Aconcagua, 
Valparaiſo, Santiago, Colchagua, Curico, Talca, 
Linares, Maule, Nuble, Concepcion, Biobio, 
Arauco, Baldivia, Llanquihue und Chiloẽ) und 
22 Zerritorien (Angol und Magallanes). An 
er Spiße jeder Provinz jteht ein vom Präfidenten 
ernannter Gouverneur (Antendente), ein Militär: 
befehlshaber und ein Steuerbeamter. Die Provin: 
> zerfallen in Departamentos. Die Richter wer: 
n auf Lebenszeit gewählt und find unabfekbar, 
Es beiteben ein oberjter Gerichtshof zu Santiago 
und drei Appellationshöfe zu Santiago, Concepcion 
und Serena. Gib der Regierung ift die Haupt: 
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ftadt Santiago (f. d.). In kirchlichen Angelegen- 
en bildet C. ein Erzbistum, welches in die vier 

istümer Serena (de Coquimbo), Santiago, Con 
cepcion und Ancud zerfällt. Die Staatseinnahmen 
erreihten nad der Abrehnung für 1879 einen 
Mert von 132619604 Mart, die Ausgaben 
114498372 Mark; die Staatsihuld betrug Ende 
1879: 110848192 Mark innere und 139480000 
Markt äußere, davon im ganzen 140 Mill. Mart 
Eiſenbahnſchuld. Für die Erziehung und den öffent: 
lien Unterricht it von feiten der Regierung im 
neuerer geit fehr viel geihehen. Es gibt ein Lehrer: 
und ein Zehrerinnenfeminar. Bon den Alademien 
oder Kollegien gehören 14 dem Staate, 20 den 
Städten, 25 Privaten. In der Hauptitadt Santiago 
befindet ſich die Univerfität, zu welder eine Vor: 
bereitungsanftalt mit etwa 700 Zöglingen gebört, 
eine Seeatabemie, eine Ackerbauſchule, ein Eonciliar: 
Seminario (Gollegio und theol. Seminar), eine 
Sternwarte, eine Nationalbibliothel und andere 
Sammlungen. Ein Staatägefängnis befindet fich 
in der Hauptitabt und an ber! tagellangitraße eine 
Straftolonie. Um dem Lande mehr Menihentraft 
zuzuführen, bat die Regierung auf alle Weiſe die 
Einwanderung begünftigt und durch das Geſet 
vom 18. Nov. 1845 den Fremden, welde fib in 
den ſudl. Teilen anfiedeln wollen, bedeutende Bor: 
teile gewährt, Namentlidy it das Zoleranzgeiek 
vom ‚ui 1865 von Wichtigkeit, welches die freie 
Ausübung jeder Religion und die Gründung von 
Schulen für Richtlatholiten geftattet. Zum Kriegs— 
dienſte ift jeder Chilene verpflichtet, mit Ausnahme 
der Beiftlihen und aller derjenigen, die ridhterliche 
oder Ehrenänter befleiven. Die Armee rw 1880 
anregulären Truppen nur8516 Mann, an Rational⸗ 
garde 6119 Mann. njolge des Krieges mit den Re⸗ 
publiten Peru und Bolivia feit 1879 find die Trup- 
pen auf den Kriegsfuß verſetzt und in drei Divifionen 
von 10000, 8000 und 2000 Mann geteilt; ſodaß 
die Armee 1881 mit Einſchluß der Nationalgarde 
50000 Mann zählt. Die Kriegdmarine beitand 
1880 aus 2 Banzerfregatten, 4 Storvetten, 1 Ga⸗ 
leote, 1 Dampfer, 3 Pontons und 12 Transport: 
ſchiffen mit 55 Kanonen, 1320 Marinejoldaten und 
12216 Matroſen. Das Wappen der Republik ift 
ein quergeteilter Schild, oben blau, unten rot, mit 
einem fünfedigen filbernen Stern in der Mitte, 
Die Flagge hat zwei gleich große Horigontalitreifen; 
der obere ijt geteilt und zeigt im erjten Drittel am 
Singgenftod einem fünfedigen weißen Stern in 

lau, die übrigen zwei Drittel find weiß; der un: 
tere Streifen iſt ganz rot. 

Geſchichte. Schon die peruan. Yntas hatten 
es verfucht, ſich zu Gebietern von C. zu machen, 
ohne jedoch die Bewohner feiner 5 Hälfte befie: 
gen zu können. Diego Almagro (j. d.) drang zuerſt 
1535 von Peru ber in die Provinz Coquimbo ein. 
Spanier fiedelten fih an, unterwarfen mit gerin- 
ger Mühe die Nordprovinzen, drangen feit 1550 
unter Pedro Baldivia bis an den Biobio vor, muß: 
ten aber endlich den aufgeitandenen Araucos wei- 
den, und haben bis zum Ende ihrer Herrihaft ſich 
damit begnügen müflen, jenen Fluß al3 natürliche 
Grenze zu behaupten. &. bildete eine jpan. Gene⸗ 
raltapitanie. Angeregt durch das Beiipiel von 
Buenos: Ayres, fühlten auch die höhern Klafien feit 
1809 Neigung, fih unabhängig von Spanien zu mas 
2 * der 18. Juli 1810 auf Befehl der ſpan. 

ortes erfolgten Abſehung bed Generallapitäns 
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Carrasco trat in Santiago eine Junta zufams 
men, welche 18. Sept. den Marquis de la Plata, 
einen Chilenen, zum Präfidenten wählte. Ein Ber: 
fuch des ſpan. Oberſten Figuerra, die reg rn 
ftürgen, 1. April 1811, mißlang, koſtete aber das 
erite Blut und bradte die Revolution zum Aus: 
bruch. Noch hatte der 9. Sept. 1811 zum erften 
mal zufammengetretene Kongreß im Namen Spa: 
niens gehandelt, al3 die drei Brüder Joſe Miguel, 
Juan Joſe und Luis Carrera, junge Leute von gu: 
ter Familie, aber fehr — Erziehung, ſich im 
Sept. 1812 des Befehls bemächtigten, den Kongreß 
vertrieben und in der Abſicht, ein eigenes Reich für 
I zu begründen, Unabhängigleit proflamierten, 
bascal, Vizelönig von Peru, fendete im Juni 
1813 den General Bareia von Lima nah Süddhile, 
der jedod, von oje Miguel Carrera geichlagen, 
fi bei Ehillan verſchanzte. Die Junta, müde der 
Tyrannei der Carrera, jebte den genannten ältern 
Bruder 24. Nov. 1813 ab und ernannte Bernardo 
D’Higgins zum Anführer, der ungeachtet feiner Ta: 
lente nicht vermochte, das ftärlere ſpan. * unter 
Gainza an der Eroberung der Stadt Talca zu bin: 
bern. Cine neue Revolution befeitigte die Junta 
und legte die Diktatur in die Hände des geadhteten 
Oberſten Laſtra, der durch den Traftat vom 5. Mai 
1814 die fonjtitutionelle Regierung Spaniens an: 
erfannte und E. ihr unterordnete, aber Widerftand 
durch die Carrera erfuhr. Der Bürgerkrieg brach 
aus und bahnte den von Peru unter General Dio: 
rio angelommenen Truppen den Weg. D’Higgins 
wurde bei Rancagua 2, Okt. 1814 geichlagen, ent: 
kam aber mit vielen Truppen über die Anden nad) 
Mendoza. Buenos: Ayres erfannte die ihm von 
€. aus drohende Gefahr und unterftüßte die aus: 
— Chilenen, die unter General San— 
rtin in un mit Truppen der Plata: 
ftaaten zu einem Heere ſich organiſierten. Es gelang 
diefiem Anführer, im Febr. 1817 die Spanier zu 
täufchen und mit 4000 Mann durch einen der fühn: 
ften Märjche neuerer Zeiten innerhalb acht Tagen 
einen Weg von 370—450 km über die ganz unbe: 
wohnten 4000 m hohen Eorbilleren zurüdzulegen. 
Die am Fuße des Gebirges unter Maroto zufammen: 
gezogenen Spanier erlitten 12. Febr. unfern Chaca: 
buco eine entſchiedene Niederlage und überliehen 
die Hauptitadt den Siegern, die im April den Ge: 
neral D’Higgins zum Uberbireltor des Staats 
wählten. Djorio ſchlug zwar 19. März 1818 bie 
Batrioten bei Canharayada, verlor aber die Schlacht 
von Maypu 5. April. Diefe befreite das eigent: 
lihe €. für immer von den Spaniern. Lord Co: 
chrane nahm als Admiral der Republik im Yan. 
1820 Baldivia, General Freyre 1826 die Inſel 
Chiloẽ, die legten Punkte, in welchen ſich |pan. 
Garnijonen noch behauptet hatten. 

Bürgerlie Unruhen waren aud) in C. die näd): 
ften Folgen der Befreiung vom ſpan. Joche. Schon 
238. Jan, 1823 fehte eine Partei den Oberdireltor 
ab. General Freyre übernahm die Regierung, ſah 

ch aber ebenfallö verdrängt. Er ergriff mit An, 
ängern die Waffen, wurde jedoch im Juli 1828 
unfern Santiago geihlagen und dann verwiefen. 
An die Stelle der erften Konftitution von 1824 trat 
6. Aug. 1828 eine zweite. Auf Freyre ige der 
General Pinto und 5. April 1831 der Bräfident 
Brieto, der im Innern die Ruhe heritellte und, von 
füchtigen Miniftern unterftüßt, mande ſehr nutz⸗ 
liche Einrichtungen traf. Cine von Peru ber an: 
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rare Sailer | wurde 1837 nad vielem 
Hutvergießen unterbrüdt. Diefer Vorgang und 
die zunehmende Macht des bolivian. PBräfidenten 
Santa:Eruz, der fi) Perus bemächtigt hatte und 
C. bedrohte, veranlakten 17. Mai 1837 die Kriens: 
erflärung E.8. Der Kampf dauerte bis zum März 
1839 und endete mit der Berbannung des Generals 
Santa-Eruz. C. hatte außerordentlihe Anftrengun: 
en gemadt und war fomwohl zu Lande wie zur 
See als achtungswerte Kriegsmacht erſchienen, ge: 
riet jedoch durch dieſen Krieg in Schulden — 
nahm indes das Nationalgefühl und die Energie 
des Volls einen nachhaltigen Aufſchwung und der 
Staat gelangte, wenigſtens gegenüber den andern 
füdamerif. Republilen, zu Macht und Blüte. Durch 
einen Vertrag mit Spanien vom 25. April 1844 
wurde E. ald unabhängiger Freiſtaat von lekterm 
vollitändig anerfannt. Durch günftine Handeläver: 
träge, wie 1844 mit Spanien und mit Neugranada, 
1847 mit Belgien und mit Frankreich, 1848 mit 
Beru, bob E. feinen Handelsverkehr mit den übri: 
gen Staaten Amerikas und denen Europas, 
Innern wurde die Ruhe lange nicht geftört. 
Im %.1841 bejtieg General Bulnes, der fi in 
den Wer en hervorgethan, den Präfidenten: 
ftubl. Obgleich fich derfelbe nur lanafam und zö— 
Bee zu Reformen entichloß,, I berief man ihn 
od 1846 abermals zur höchſten Stelle. Sein 
Nachfolger wurde 18. Sept. 1851 Manuel Montt, 
der Kandidat der demokratiihen Partei. Gegen 
defien Wahl veranlaßte zwar der General de la 
Gruz eine bewaffnete Auflehnung der Radilalen, 
doch ‚ping diefelbe durch das entſchiedene Auftreten 
der Regierung und der von Bulnes befebligten Re: 
gierungätruppen ohne Che und großes Blutver: 
ießen vorüber, fodaß Anfang 1852 wiederum voll: 
ommene Ruhe und Ordnung im Lande herrichten. 
Die zebnjährige Tonfervative Verwaltung des Prä- 
fiventen Bulnes hatte gute Früchte getragen. Die 
——— war eine befriedigende geworden, der 
ortwährend im Steigen begriffene Handel hatte 
neben dem Eau von vorteilhaften Verträgen 
durch eine freiere Zollgefepgebung Förderung er: 
pas und durch Begünftigung der Einwanderung, 
eſonders aus Deutichland, waren frische Arbeit: 
fräfte berbeigezogen worden. Am 2. Yan. 1852 
ward bie erite Eiſenbahn zwiſchen Gopiapd und 
Galdera dem Verkehr übergeben. Unter der Ber: 
waltung Montts, den man 18. Dft. 1856 ebenfalls 
zum zweiten mal zum Präſidenten wählte, erhielt 
C. ein Givilgefeßbuh, Handelsgerihte, Gemeinde: 
verwaltung, Disconto: und Depofitenbant (in Bal: 
araifo), eine Hypothekenvorſchußlaſſe, Umwand: 
ung des Zehnten in eine Grundfteuer für Kirche 
und Schule. Mit Großbritannien wurde 30. Nov. 
1856 auf Grundlaae gegenfeitiger Hanbelsfreibeit 
ein Handel3: und Eh ffahrtävertrng abgeichloffen. 
Von den Wirren in den übrigen ſüdamerik. Staa: 
ten hielt ſich Montts Regierung fern, folange fie die 
Intereſſen E.8 nicht berührten. In den Streitig: 
keiten zwifhen Peru, Bolivia und Ecuador bot er 
feine VBermittelung an; auch arbeitete er mit allem 
Eifer auf einen völferrechtlihen Bund der füd: 
amerif, Staaten zum Schuk und Truß bei An— 
riffen auf ihre Selbftändigteit hin. Aderbau, 
ergbau, Handel und Schiffahrt nahmen in erfreu: 
licher Weile zu. Ein Aufitand, der im März 1859 
ausbrad, wurde durd den entfcheidenden Sieg der 
Regierungstruppen unter General Vidaurri Leal 
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über die Aufftändifchen unter Gollo 29. April bei 
Serena niedergeihlagen. 

An Montts Stelle trat 18. Sept. 1861 oje 
— Perez an die Spitze der Regierung. Unter 
ihm wurde €. in einen Krieg mit Spanien ver: 
widelt, da® 1864 mit Peru in Konflit geraten 
war. In dieſen Händeln hatte ſich C. nach Anſicht 
der ſpan. *—— ein völkerrechtswidriges Be: 
nehmen zu Schulden kommen lajjen. Nad Ab: 
bruch des diplomatiſchen nr erſchien deshalb 
17. Sept. 1865 ein ſpan. Geſchwader unter Ad— 
miral Bareja vor Balparaifo und erklärte am 25. 
den Krieg. Pareja entleibte ſich bald, weil die 
&ilen. Storvette Gämeralda 26. Nov. ein ſpan. Ka: 
nonenboot genommen hatte; fein Nachfolger, Ad: 
miral Mendez Nunez, blodierte aber die Häfen 
Valparaifo und Ealdera und bombardierte31. März 
1866 die Stadt Valparaifo. y wijchen batten 
Peru, Ecuador und Bolivia für C. Bartei ergriffen 
und gegen Spanien den Krieg erllärt. Infolge 
defien verließ das ſpan. Geſchwader 14. April 1866 
Valparaiſo, um Callao, jedod ohne Erfolg, —— 
greifen. Damit hatten die Feindſeligleiten ein Ende, 
aber erjt im Juli 1869 wurde dur Bermittelung 
der Vereinigten Staaten, unter Feſtſetzung eines 
Schadenerſahes für das Bombardement von Val: 

araijo, ein Waffenitillitand auf zwei Yahre ge: 
chloſſen und derjelbe 12. April 1871 auf drei Jahre 
erneuert unter gleichzeitiger Gröffnung der Frie— 
densverhandlungen in Wajbington. Bon geringerer 
Bedeutung, aber von nadhteiligem Einfluß * die 
Entwidelung der ſüdl. Provinzen waren die Ein— 
fälle der Araucaner, welche unter ihrem Häuptling 
Duilapan die Gegenden am Biobio und Renaico 
verwüjteten, zwar 1868—69 wiederholt geſchla— 
gen wurden, aud 22. Jan. 1870 am Rio Tol: 
ten einen förmlichen Frieden ſchloſſen, aber fchon 
im Februar desjelben Jahres von neuem eine feind: 
felige Haltung annahmen, nachdem ein franz. Aben⸗ 
teurer fi zum zweiten mal al3 König Drelie An: 
toine I. an ihre Spike geftellt hatte. (S. Arau: 
c03.) Auf den Praͤſidenten Perez folgte 18. Sept. 
1871 Federigo Errazuriz. Unter diefem brad) 1874 
.. Regierung und Biſchöfen ein Konflikt aus, 
a drei der lehtern einen Hirtenbrief veröffentlich: 
ten, in weldem der PBräfident, das Miniſterium, 
viele Senatoren und Abgeordnete erfommuniziert 
wurden, weil fie an der Abfafjung derjenigen Bara: 
peasden des Strafgeſetzbuchs, welche die Beröffent- 
ihung ber zur Empörung aufreigenden It 
Bullen verboten, teilgenommen hate Die Mehr: 
* des Kongreſſes ſuchte auf dem Wege der Ge: 
epgebung die Macht der Geiſtlichkeit einzufchrän: 
ten, Am 4. Aug. 1876 wurde Anibal Pinto zum 
Präfidenten auf fünf Jahre gewählt. Ihm folgte 
18. Sept. 1881 Domingo Santa: Maria. 

Im %. 1879 brach ——— und Bolivia Krieg 
aus, veranlaft durch ie mangelhafte Feltlegung 
der polit. Grenzen jener Länder und den durch die 
Auffindung großer Öuanomafjen und Salpeter- 
lager plöplich geitiegenen Wert des ftreitigen Grenz: 

ebietes im nördl. Zeile der Wüjte Atacama zwi: 
(hen dem 23. und 24. Breitengrade. Zwar war 
ie Ausbeutung der dortigen Naturſchähe zwiſchen 
C. und Bolivia vertragsmäßig geregelt, doch wollte 
Bolivia durch Monopolifierung des Guano- und 
Salpeterhandels feine üble Finanzlage verbeſſern, 
ficherte ſich ſchon 1873 durch einen geheimen Ber: 
trag die Hilfe Berus und legte zu A mi 1878 ents 
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gegen einem 1874 mit E. gejhloffenen Bertrage 
einen jo hohen Ausfuhrzoll auf Salpeter, dab die 
im ftreitigen Gebiete entjtandene blühende dilen. 
Salpeterindujtrie vernichtet werden mußte. E. pro⸗ 
tejtierte * gegen dieſen offenen Vertrags: 
bruch, und Bolivia wollte ſchließlich die — 
chilen. Salpeteranlagen für rüdjtändige Zölle ver: 
fteigern. An demfelben Tage (14. Febr. 1879), an 
welchen dieſe Verfteigerung vor 3 gehen jollte, 
landeten zwei chilen. Banzer: und einige Holzichiffe 
ungefähr 1000 Dann bei Antofagafta und beſeßten 
demnädjt die Salpeteranlagen Tomie die Hafen: 
pläße Mejillones, Cobija und Tocopilla. Hierauf 
egann man in C. und Bolivia zu rüjten, während 
Peru zunädjit zu vermitteln verjudte, die von E. 
verlangte Neutralitätserllärung und Einftellung 
feiner Rüftungen jedoch ablehnte, worauf E. am 
4, April auch an Peru den Krieg erllärte. Die 
erjte Kriegsthätigleit fiel den beiderfeitigen Flotten 
zu, weil die Landheere in der waſſerloſen Wüſte 
nur mit rege u 1 ber Flotte verpflegt werden 
fonnten und in allen drei Ländern fo wenig Waffen 
vorhanden waren, daß die Heere nur mittels Zu— 
[ubr auswärtigen Kriegsmaterials audgerüjtet wer: 
en fonnten. C. ftellte zunädit 20000 Mann unter 
General Aretega, der ſpäter durch Erasmo Göcala 
erjegt wurde, ins Feld, Peru jandte 10000 Mann 
unter General Buendia nad Arica und Iquique, 
und bielt 6000 Mann marjchbereit bei Yima als 
Referve zurüd, Bolivia fandte unter Befehl feines 
Präſidenten Daza 10000 Mann über Taina nad 
Nrica, die dort erſt Waffen und Ausrüftung erbal: 
ten follten. Prado, der Präfident von Peru, über: 
nahm ben —— über die verbündeten Heere. 
u Anfang April war die chilen. Flotte ſhlag⸗ 
fertig an der peruan. Küfte und burd viele ar: 
mierte Boftdampfer verftärkt; doch befafen die mei- 
ften a wenig Fahrgeſchwindigleit. Die beiden 
peruan. PBanzerjchiife waren noh in der Mus: 
rüftung begriffen, und wabrfcheinlich hätte ein An- 
riff auf Callao damals die Vernichtung der Flotte 
Berus zur Folge gehabt. Die dilen. Flotte unter 
Admiral Williams Robelledo blodierte zunächſt die 
eruan, Küfte bis Mollendo und ſchloß namentlich 
Sau volljtändig vom Meere ab, um dicjen 
ammelplaß des ya en Heeres, deilen Hinter: 
land völlig wüſt it, dur) Mangel an Verpflegung 
zur Übergabe zu zwingen. Außerdem zeritörten die 
Ghilenen das unterfeeifhe Kabel, weldhes längs 
der Küfte nad Lima führt, und die Anlagen für 
die Ausfuhr von Guano und Galpeter. Am 
13. April fand unweit der Mündung der Zoa_ das 
erſte, für E. glüdlich verlaufende Seegefecht ſtatt, 
und 17. Mai ging bas chilen. Banzergeihbwader 
von Iquique nad) Callao und ließ nur zwei ſchwache 
Holzſchiffe zurüd, traf jedoch erit 21. Mai dort ein, 
während inzwifchen ber Präfident Prabo mit den 
peruan. Panzerichiffen und einer reich ausgerüfte: 
ten, 1500 Mann Landtruppen führenden Trans: 
portflotte von Gallao nad) Sana gelaufen war 
und eins ber dort belaffenen beiden chilen. Blodiade- 
ſchiffe durch feine Panzerſchiffe nad beroiichem 
Widerftande vernichtet hatte, Das Holzſchiff Esme: 
ralda wurde vom Widder Huascar dreimal ge: 
rammt, die Mafchine arbeitete nicht mehr, doch 
feuerte das Schiff nob im Sinken und verjant 
unter fchallendem Viva Chile! mit der ganzen Be— 
fasung, von der nur 40 Mann aufaefifht wurden, 
und wehender Flagge in die Tiefe. Die dilen. 
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Flotte nahm 30. Mai die Blodade von Jquique, 
welches inzwijchen verproviantiert worden war, 
wieder auf, doch hatten fich die peruan. Truppen 
bereits in Arica ausgefhifft. Das ſtärlſte peruan. 
Panzerſchiff, die endencia, war Wrad gewor⸗ 
den und E, dadurd) auf See zu entjcheidenber Über: 
legenheit gelangt. Der ſchwach gepanzerte, fehr 
N nelle Widder Huascar unter Admiral Gran hatte 
ajt allein den Kampf gegen die 3 Schiffe zu 
ie, erftörte viele Transportſchiffe, ſowie die 
ebrüden in fait allen nordchilen. Häfen und be: 
drohte beitändig die Verbindung de3 dilen. Heeres 
mit Balparaifo. Dies Schiff richtete auferorbent: 
lich viel Schaden an und entging gefchidt feinen 
überlegenen Öegnern; es nötigte die chilen. Flotte, 
deren Schiffe großentheild3 reparaturbedürftig ge: 
worden waren, gegen Ende Juli zur Aufhebung 
der Blodade von Jquique, worauf die peruan, 
Armee und große Vorräte nad) diefem Plahe über 
See transportiert wurden und mit den ſich bei 
Arica fammelnden Truppen Bolivia in Verbin: 
dung traten. Am 28. Aug. beitand der Huascar 
in der Bucht von Antofagafta einen ernftern 
gegen bie dortigen Batterien und zwei Schiffe. 
ie beiderfeitigen Heere waren dur die Wüſte 
voneinander getrennt und mußten biefen Greig: 
nifien vorläufig unthätig wie en; denn keine Bartei 
wagte den Vormarſch du ie MWüfte anzutreten, 
bevor fie der Unterftükung durch die Flotte ficher 
ein fönne. Man verftärkte die bejegten Stellungen 
urch Befeitigungen, jammelte Borräte und bildete 
die Truppen für taktifche Zwede aus, Die ver: 
allenen ®erte von Balparaifo und Callao wur: 

n ausgebeſſert und mit ſchwerem Geſchutz be: 
waffnet, auch errichtete man in wie in C. 
Nationalgarden für die Verteidigung der abgelege: 
nern Küjtenpläge. Die Kilen. Truppen nahmen 
bis zum Dftober zwei Strafenfnoten, Calama und 
Santa:Barbara am Rio Loa, den Bolivianern ab 
und ftanden mit 20000 Mann bei Antofagafta un: 
ter General Erasmo Escala, ſowie mit 8000 Mann 
bei Santiago und Balparaifo; die Flotte war wie: 
der in Stand geieht und dem Admiral Galvarino 
Riveros unterjtellt. Bon den Truppen der Ber: 
bündeten befanden fi 12000 Mann in Arica, 
8000 in Yquique, 1500 Mann in Pifagua und 
6000 Mann bei Gallao und Lima. 

Am 8. Dit. 1879 fand in der Nähe von Punta 
Angamos ein Seegefeht zwiſchen dem von einer 
Kreuzung gegen Transportſchiffe zurüdtehrenden 
Widder Huascar und zwei ftarten chilen. Panzer: 
ſchiffen ftatt; der Huascar wurde nach tapferın 

iderjtande und nachdem fein Kommandant Ad: 
miral Gran gefallen war, von den Chilenen ge: 
nommen, na Iparaifo gebracht und dort repa- 
riert, womit C. zur unbeftrittenen Herrihaft au 
der See gelangt war. Nun konnte aud) das Land: 
beer größere Operationen unternehmen. Zunädjt 
wurde 2. Nov. Pifagua von der Flotte befchoflen 
und dort, fowie in der füblich gelegenen Bucht von 
er 9000 Mann gelandet. Man lieh in Bifagua 

eſatzung und rüdte mit 7000 Mann unter Erasmo 
Escala längs der Eifenbahn gegen Yquique vor, 
um ſich Bes wichtigen Plaßes und der in der 
Umgegend befindlichen großen Salpeterlager zu be: 
mädtigen. Da3 bei Yquique ftehende verbündete 
Heer hatte nad) dem Verlufte von Bifagua und der 
— — nur noch durch die Wüſte nach 
Tarapaca den Rüchzug offen und verſuchte zunächſt, 
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Kb Bin uas von Arica ber zu —— Dieſer 
uch — indeſſen fehl. Der Bräfident Prado 
ga nunmehr den General Buendia mit 8800 
ann Verbündeten dem chilen. Heere entgegen, 
und am 9. Nov. 1879 trafen bei Aqua Santa die 
beiderfeitigen Bortruppen aufeinander, wobei ſich 
die dhilen. Kavallerie rühmlichft hervorthat. Am 
19. Nov. griff General Buendia, defien Truppen 
änzlich erichöpft waren, das bei ——— 
Dolores) in befeftigter Stellung peter e ilen. 
eer in der front an, wurde mit außerorbentlichem 
erlufte zurüdgefchlagen und von den Chilenen bis 
nad Tarapaca am Fuße der Gorbdilleren verfolgt. 
Das peruan. Heer wurde fof gänzlich vernichtet, 
die Ghilenen erbeuteten das Zeltlager und 13 Ge: 
hüse und hatten nur 1000 Mann Berluft. Nach 
iefem Siege rüdte General E3cala weiter gegen 
Jquique vor, und von ber Loa ben näherte a 
diefer Stadt die Hauptmadht der Chilenen und tra 
21. Nov. vor derjelben ein, worauf die dort und 
im füdl. Beru ftehenden Truppen der Verbündeten 
nad) Tarapaca abzogen, um ſich mit den bei Arica 
ftehenden zu vereinigen, und die chilen, > 
Aquique in Befis nahm. General Escala jandte 
2000 Dann mit 4 Gejchüßen, zu denen noch 400 
Mann von ya ber ftießen, gegen Tarapaca, 
welche fich 27. Nov. nad) langem Kampfe der Stadt 
bemädtigten. Hiermit war die ganze Provinz Taras 
paca in den Befik ber Chilenen gelangt , welche fo» 
5 die Ausbeutung der großen, auf 8 Milliarden 
art gewerteten Salpeterlager ind Wert ſetzten. 
Die Mikerfolge des Heeres und der flotte hatten 
die Bevölkerung von Peru und Bolivia derart er: 
bittert, daß Anzeihen einer Revolution bemerkbar 
wurden und die Präfidenten e3 für geraten bielten, 
nad den Hauptitäbten zurüdzutehren. Doc em: 
örten fich in beiden Ländern die Truppen und 
festen die Präfidenten ab. In Bolivia bernahn 
General Gampero die Regierung, ohne daß es zu 
Blutvergieben gelommen wäre; in Peru dagegen 
ging der Regierungswechſel erft nad heftigen 
mt vor ih, nachdem Präfident Prado 18, Dez. 
1879 heimlich das Land verlafjen und fi nach Pa: 
nama begeben hatte. Der Kriegsminifter La Cotera 
verfuchte, in Lıma den — ————— zu unter⸗ 
drüden, b zogen ſich die nach he * Straßen⸗ 
fampfe aus der Stadt vertriebenen Meuterer nad 
Gallao zurüd und kehrten, durch die dortigen Trup: 
pen veritärft, unter Führung Pierolas nad Lima 
urüd. Die Truppen La Coteras traten hierauf zu 
ierola Aber, und diefer wurde in Lima ne rä« 
Spenten ausgerufen und verfündete den Krieg aufs 
eſſer. Pierola hat es verftanden, die Bevölle— 
rung im Zaume zu halten und das Heer wieder 
fhlagfertig zu machen . fortgefeßter Siege der 
ittel zur Kriegführung 
auf und verhinderte, freilich gewaltfam, die völlige 
Entwertung des Tapiergeldes und das allzubobe 
Steigen der Lebensmittelpreife in dem von aller Ju: 
hr abgefchnittenen Lande. Diefe Energie bradte 
jedod Peru an den Rand des Abgrundes, da es 
—9* gelang, militäriſche Erfolge zu erreichen. 

5. ergänzte zunächſt das Heer und deſſen Aus: 
rüftung, die großenteild aus Europa beſchafft wer: 
den mußte, verftärfte die Flotte durch armierte 
Handelsdampfer, beunrubigte die Hüften, zerjtörte 
an denfelben alles Staatseigentum und blodierte 
vom 10. April 1880 ab Callao, den Hafen von 
Lima. Chilen. Kreuzer ftreiften bis Panama und 
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nahmen für Peru beftimmte Transportſchiffe fort. 
Das bei Arica ftehende Heer der Verbündeten litt 
infolge der Blodade bereit? Mangel an Bellei: 
dung und Muniton, und gegen dieſes richteten fi 
die Öperationen der Chilenen. Arica war ſtark bes 
[hist und gegen — von der Seeſeite durch 
ochgelegene Forts geihüst; man beſchloß deshalb, 
weiter nördlih an Land zu geben, und fchifite 
24, Febr. 1880 bei Ilo 18000 Dann und 24 Ges 
ſchühe unter Befehl des Generals Gscala aus. Das 
nelandete Heer wurde erit nach einem Monat ope: 
—— da der geſamte Troß und alle Vor: 
räte auf dem Seewege herangeſchafft werden muß: 
ten. Das verbündete Heer, welches jeit Prados 
Abreife Admiral Montero befehligte, ging mit der 
Hauptmaht von Arica nad) Tacna und ſchob 
4000 Mann nad) Moquegua vor, welches mit Ilo 
durch eine Bahn verbunden ift, um die Chilenen 
zunächit zu einer Diverfion gegen die lektgenannte 
Stadt zu nötigen, Am 20, ? ——— auch 
wirklich eine Diviſion vor Maquegua und 
nahm die Stadt raft obne Kampf; die Befakung 
zog fih in die ſtarle Stellung von Los Angeles 
zurüd, wurde jedoch 22. März in diefer angegriffen 
und in die Flucht geihlagen. Hierauf rüdten drei 
hilen. Infanteriedivifionen nebit der gefamten Ka: 
vallerie in der Wülte gpegen Süden vor, während 
die 4. Divifion, die Artillerie und der fehr zahl: 
reiche Troß in So eingeihifft und 2, Mai bei Ite 
und Puerto de Samo an Land geſetzt wurden. 
Hierauf vereinigten ſich die getrennten Heerteile 
10. Mai bei Buena vilta am Rio Sama und blie: 
ben dort zwei Wochen jtehen, da die fehr unrubige 
See das Ausſchiffen der Vorräte verzögerte. Das 
verbündete Heer ſtand noch immer in der ſtark be: 
fejtigten Stellung auf dem Alto de Tacna und ver: 
hielt fi) völlig unthätig, dasjelbe war 12 000 Mann 
und 24 Geſchuͤtze ſtark. Am 25. Mai traf das dilen. 
Heer in Stärte von 13372 Mann und 50 Gefhüken 
vor der Stellung ein, jtieg am folgenden Tage von 
den zerflüfteten Höhen in die fandige Ebene hinab 
und griff den linten, von den Bolivianern unter 
Gumado befegten Flügel an. Gin Angriff wurde 
abgeichlagen, doch ein zweiter gelang, und in wil: 
der Flucht flohen die Verbündeten nad) Badia; die 
Ehilenen eg 15 Gejhüße und 5000 Ge: 
wehre, ihr Berluft betrug 2128, der der Verbünde: 
ten 4500 Dann (einichliehlih 2500 Gefangene). 
General Escala fendete nad) diefem Siege eine Di: 
vifion zur Belagerung von Arica und befepte Tacna. 
Am 6. Juni ließ General Baquedano die Forts 
von Arica aus Feldgeihüsen und durch die Panzer: 
flotte beſchießen und erjtürmte am Vormittage des 
— Tags die Forts mit 2500 Mann, wobei 
ie Sturmkolonnen wie die Beſatzung ſtarke Ver: 
Iufte, namentlich durch auffliegende Minen erlitten. 
Die Stadt Arica wurde geplündert und zum Teil 
verbrannt, und — reiche Provinz Moquegua 
befand id nun im Befige der Chilenen. Die Trüm: 
mer des Heeres der Verbündeten fammelten ſich bei 
Arequipa und verfuchten vergeblich, ſich einzelner 
Zeile deöverlorenen Gebietes wieder zu bemädhtigen. 
Inzwiſchen hatte die chilen. Flotte einen Torpedo: 
angriff gegen die im Hafen von Gallao liegenden 
Scifle unternommen, ber jeboch erfolglos blieb, und 
am10. Mai aud) den Hafen von Ancon blodiert, wo: 
mit Lima gänzlich von der See abgeſchnitten wurbe, 
Am 22. April und 10. Mai bombarbdierte bie 
Flotte Gallao aus großer Entfernung und ohne 
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viel Schaden anzurichten, worauf die Bevölkerung, 
welde anfänglid nad Lima geflüchtet war, zu der 
Stärke der Verteidigungswerte Vertrauen fahte 
und —— ‚Die Peruaner verſuchten meht⸗ 
[ed orpedoangriffe gegen die vor Callao kreuzen: 
Schiffe, —* ſcheiterten dieſelben an der Wad- 
famleit der Chilenen; dagegen wurden mit Lilt zwei 
wirkliche Erfolge mit Seeminen erzielt. Man lies 
Fahrzeuge treiben, die mit Früchten beladen waren 
und die darunter liegende Mine jelbitthätig entzün— 
deten, wenn die Früchte entfernt wurden, 
3. Juli wurde ein hilen. Schiff vor Callao durd 
ein derartiges Minenfahrzeug, welches man aufır: 
fiiht und an Bord genommen hatte, zerjtört, ebenſo 
am 12. Sept. 1880 vor Chancay. 

Die Vereinigten Staaten von Amerila veriud: 
ten, den Frieden zu vermitteln; doch wollte ſich das 
gänzfig zahlungsunfähige Peru nicht zu einer Ge: 

ietSabtretung verftehen, fondern nur zum Eriah 

der Kriegäfoften verpflichten, und C. mußte notge 
drungen den Krieg weiter fortfegen. Man beicloh, 
nunmehr die feindliche Hauptſtadt direlt anzugtei⸗ 
5 unächſt brachte man das Heer auf die an: 
ehnlide Stärte von 30000 Mann und jammel: 
außerdem noch eine Rejerve von 10000 Mann ar, 
aud) gelang e3, die nötigen Vorräte an Kriege 
bedarf bei Arica anzubäufen, ſodaß man im Nov. 
1880 die Operationen beginnen konnte, nadben 
vorher ein Heines Gefhwader unter Kapıtän Lynch 
die wohlhabenden Plähe an der Hüfte des nördl. 
Peru gebrandfhagt und mit vollendeter Kunft 
ausgeraubt hatte. Geld, Waren und bewegliches 
Staatdeigentum wurde im Werte von 50 Nil. 
Mark fortgeführt, Gebäude, Eifenbahnen, Brüden 
u. f. w. zeritört, während Pisrola die gelamte 
männlide Bevölterung Perus vom 17. bis zum 
60. Jahre zu den Waffen rief und gegen 54000 
Mann bei Lima zufammenbradte, für melde e 
indes an Waffen (namentlid Geichüs) fehlte, Man 
legte viele Befeftigungen zum Schuhe der Haupt: 
tadt an; doc war der militärische Wert des peruan. 

oltsheeres, welches diefe verteidigen follte, ſeht 
gering im Vergleiche zu dem der dhilen. Truppen. 
Am 13. Nov. 1880 gingen 10000 Chilenen von 
Arica in See und landeten 20.Nov, bei Pisco fü: 
lid) von Gallao; wenige Tage fpäter wurde die 
Hauptmafie des Heeres (gegen 20000 Mann) nörd: 
ih von Callao ausgeſchifft, eritürmte nad) beit: 
gem Kampfe Lurin, befiegte das peruan. Het 
12. Yan. bei Chorillos und 15. Yan. bei Nire: 
flores, und bejekte, ohne weitern Widerſtand jı 
finden, 17. an. 1881 Lima und 18. Jan. Callao. 

Die Ehilenen hatten in den beiden lebten Schlat: 
ten 5443 Mann verloren und 222 Kanonen, 19Ni: 
trailleufen und 15000 —— erbeutet. Sie 
waren Herren des feindlichen Landes und fanden 
nirgends mehr bewaffneten Widerſtand. Dant ber 
friedlichen Bermittelung der Regierung ber Ber: 
einigten Staaten von Amerifa gewährte im Mo! 
1882 die hilen. Regierung den Peruanern folgend! 
Friedensbedingungen: 1) Abtretung alles Lan? 
im Süden der Duebrada Camerones (d. i. die all 
Salpeterlagern reihe Provinz Tarapaca mit 
Jquique und Pifagua); 2) Befehung der Besirt: 
von Arica und Tacna dur dilen. 
die Dauer von zehn Jahren, innerhalb melder 
Peru 20 Mill. Dollars an C. zu zablen ober * 
Ablauf der Friſt die genannten Gebiete an C. ahzu⸗ 
treten hat; 3) Verzicht, jemals in Arica Feſtunge⸗ 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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werte —— falls die ad 2 genannte Zahlung 
an C. geleiſtet und das Gebiet an Peru zurückge— 
geben worden iſt; 4) Beſetßung der Lobos-Inſeln 
durch chilen. Truppen, folange dort Guano gefun: 
den wird, und Teilung des Grtrags diefer Inſeln 
zwiſchen C. und den Staatägläubigern Perus, Die 
zweite Bejtimmung liefert für geraume Zeit Arica, 
den Saupt- Ginfubehfe Bolivias, und die Er: 
träge der dortigen Zölle den Ehilenen aus. C. ver: 
dantte die großen Erfolge diejes jog. Salpeterlriegs 
der militäriihen Tüchtigfeit feiner Truppen, und 
im Volle bat fich hierdurch die Überzeugung Bahn 
aebroden, daß man fortan dem Heerweſen größte 
Sorgfalt widmen müfje, um bei fernern kriege— 
rifhen Verwidelungen mit füdamerif, Staaten de3 
“ie von vornherein ficher zu fein, 
itteratur. Außer den Reiſebeſchreibungen 
von Hall, Mierd, Pöppia, d'Orbigny, Bibra, 
Tſchudi u. f. w. vgl. beſonders; Wappäus, «Hand: 
buch der Geographie und Statiltit des ehemaligen 
fpan. Mittel: und Südamerila» (Lpz. 1863— 70); 
D. Per Brefaieh, «lössai sur le Chili» (Hamb. 
1857); Molina, «Gefchichte der Eroberung von GE.» 
(deutich, Lpz. 1791); derielbe, «Geographical, na- 
tural and civil history of C.» (2 Bde,, Middletown 
1808); Gay, «Historia —* politica de C.» 
(Bd. 1—18, Par. 1844—61), nebit Atlas (17 Blatt 
Bar. 1854); Gilliß, «Report of the U.-S. naval 
astronomical expedition» (6 Bde., Wafbingt. 1855 
—58); «Coleceion de historiadores de C. y docu- 
mentos relativos a la historia nacional» (6 Bde., 
Santiago 1861—65); Kahl, «Reifen durch E. und 
die weftl. Provinzen Argentiniens» (Berl. 1866); 
T. Tond, «C. in der Gegenwart. In einem Vor: 
trage aefchildert» (Berl. 1870); Dingman, « Ten 
Years in South-America, Notes of travel in Peru, 
Bolivia, Chile» (Montreal 1876); N. Nelion Boyd, 
«Chili, Sketches of Chili and the Chilians during 
the war 1879—80» (Lond. 1881); Löffler, «Der chi: 
Ienifch-perusbolivianiiche Arieg» (in «llnfere Zeite, 
1881, D. Gute Beiträge zur Kenntni3 C.s und 
feiner Bewohner enthalten die feit 1843 erfcheinen: 
den «Annales» der Univerfität u Santiago. 
iler-Baſchi, ſ. Kiler-Baſchi. 
Chiliade oder Chilias (grch.) eine Zahl oder 
nr von Taufend (3.B. Jahren, ein Jahrtauſend). 
biliarch (arh.), Verehlshaber über 1000 
Mann, Oberſt. 
Chiliasmus (arch.) heißt der Glaube an ein 
1000 Jahre dauerndes Neich der Frommen auf 
Erden voll überſchwenglicher Herrlichkeit, welches 
Ehriftus nad feiner fihtbaren Wiederkunft ftiften 
werde. Die Wurzel diefes Glaubens iſt die jüd. 
Meifiashoffnung, welche in der Erwartung einer 
auf wunderbare Weiſe durd einen davidijchen Kö— 
nig berbeizuführenden Weltherrihaft ihren Mittel: 
punkt hatte. Dieje Hoffnung ging zu den ältejten 
Ehrijten über. Diejelben dachten 0 ebenfalls das 
Reich des vom Himmel her — Chri⸗ 
ſtus als ein irdiſches Reich, alſo troß ſeines ſittlich— 
religiöſen Gehalts doch in mehr oder minder finn: 
lichen Formen. Paulus unterfchied die vollendete 
Goͤttesherrſchaft, welche nad Überwindung aller 
Feinde Gottes eintreten follte, von einer Zeit der 
errichaft des wiedergelehrten Chriftus, melde der 
iberwindung jener Feinde gewibmet fein follte 
1 Kor. 15, 22-28). Die Offenbarung des Johannes 
eftimmte dieſe Zwiſchenperiode auf 1000 Jahre, 
und ſchilderte fie als eine Zeit irdifcher Gludſelig— 
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feit der bei Chrifti Wiederlunft teils überlebenden, 
teil von den Toten erwedten Gläubigen (Rap, 20, 
2 fg.). Der E. war in den beiden eriten Jahrhun— 
derten der chriſtl. Kirche, namentlich in judenchriftl. 
Kreifen, allgemeiner Glaube, welder nah Mitte 
des 2. Jahrb., als die urebriftl. Erwartung teils zu 
erlöichen, teil unter dem Einfluſſe ori, —— 
ſophie vergeiſtigt zu werden begann, noch einmal 
im Montanismus (f. d.) zu glühender Hoffnung 
angefaht ward. Auf der Offenbarung des Yo: 
annes berubt die Erwartung, daß der Wiederkunft 
hrifti eine Zeit gefteigerter —— und die Er⸗ 
ſcheinung des —2 (f. d.) vorhergehen, dann 
aber der Meffias erfcheinen, den Satan auf 1000 
Sabre feſſeln, das röm. Heidenreich ftürzen und 
die MWeltherrichaft der Gläubigen beginnen werde, 
Nah — dieſer 1000 Jahre ſollte Satan auf 
kurze Zeit abermals loskommen, aber alsbald be: 
fiegt werden und nad der zweiten Auferftehung 
und dem Endgericht die ewige Seligteit der — 
men in dem auf die Erde herabgeſtiegenen himm— 
liihen Serufalem anheben. Selbit finnlihe Hoff: 
nungen der kraſſeſten Art fehlten nicht. Gin Kir: 
chenlehrer de3 2. Jahrh. verfichert, e8 aus des Jo⸗ 
hannes eigenem Munde gehört zu haben, daß im 
Mefftasreihe ungeheuere Kornäbren und unge: 
beuere Weinjtöde mit einer Fruchtbarkeit ohne: 
gleichen wachſen und den Frommen ihre Früchte 
ohne Mühe zum Genufje entgegenbringen würden. 
Die ältern Kirchenlehrer deuteten aud die Schö— 
fungsgeſchichte chiliaſtiſch: das 1000jährige Reich 
ra fie angedeutet in dem fiebenten Tage, «da 
Gott rubeter. Weil 1000 Jahre nad) Pi. 90, 4 vor 
Gott wie ein Tag find, jo fchlok man auf eine 
6000 jährige Weltdauer, auf welche dann ber große 
Sabbat oder der fiebente Welttag, das Mens: 
reich, Folgen werde. Die Zeit feines Eintritts ward 
von den älteiten Chriften täglib und ſtündlich er: 
wartet: die Apoftel hofften die Wiederkunft Chrifti 
noch zu erleben, und als gegen Mitte des 2. Sabeh. 
dieje Hoffnung weiter in die ferne zurüdtrat, kün— 
digten neue Propheten das 1000jährige Neich aufs 
neue in unmittelbarer Nähe an (fo die angeblichen 
Vrophetenbücer des Hermas und des Glrai, die 
Meisjagungen des Montanus und der Vrophetin: 
nen Darimilla und PBriscilla), und jelbit im Na: 
men der beidnifchen Sibylle wurden Weisfagungen 
in Umlauf gejekt voll der glühendften Hoffnungen 
auf die baldige Zukunft des Meſſiasreichs. Als 
auch diefe Erwartung getäuſcht ward, beraumte 
man die Zeit auf 365, 500, ſpäterhin 1000 Jahre 
nad) —* erſtem Erſcheinen an. — 
Die chiliaſtiſche Hoffnung iſt zu keiner Zeit völlig 
aus der Kirche geſchwunden, obwohl ihr ſchon ſeit 
der Mitte des 2. Jahrh. eine geiſtigere Auffaſſung 
der künftigen Dinge gegenübertrat. Während die 
«rechtgläubigiten» Kirchenlehrer des 2. Jahrh., Pa: 
er Juſtin, Irenäus, Hippolyt, Tertullian Chi: 
iajten waren, traten ihnen zuerft die Gnoſtiker mit 
ihrer Lehre von einer nur neiltigen Fortdauer, da: 
nad gleichzeitig die idealiltiihe Alerandrinifche 
Schule und der nüchterne röm. Klerus entgegen. 
Aber fo wenig es dem röm, Presbyter Cajus ge: 
lang, die iliaftifche Hoffnung als Ketzerei des Ce— 
rinthus (f. d.) zu verdächtigen, fo wenig konnte in 
Alerandria Drigenes mit feinen idealen Ausdeu: 
tungen der Verheißungen und ber geehrte Biſchof 
Dionyſius (geſt. 266) mit feinen Beihwichtigungs: 
verjuchen durchdringen. Seit dem 4. Jahrh. wurde 
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ke bei den Drientalen die geiftigere Auslegung 
enbarung des Johannes ziemlich allgemein. 
—— teilten noch Commodian (um 250) 
—R rer (um 320) die finnliche Hoffnung der 
alten Kirche. Erſt feit das Chriftentum Staats: 
religion geworden war, brauchte man das «Rei 
Gottes auf Erden» nicht mehr in ber Zukunft zu 
fu * Dennoch tauchte die chiliaſtiſche Hoffnung 
in Zeiten großer äußerer Bedrängnis von Beit zu 
Beit wieder auf, wie ums J. 1000 n. Chr., wo 
man dem Jungſten zu engeienab; ; banad) riefen 
die Areuzzüge, die Kämpfe der Hierarchie mit dem 
Kaifertum, der Sittenverfall des Klerus, der 
Shw st, w. äh Erwartungen hervor. 
Gegen Ende des 12. Yahrh. verfündigte Joachim von 
ren det. um 1201) im Gegenfage zur verwelt: 
ten Kirche ein «ewiges Evangelium», und bei 
verſchiedenen, von der Briefterfirdhe verfolgten 
Parteien regte fi die Hoffnung u I nabe be: 
voritehendes Zeitalter des “eg on im Mit⸗ 
telalter hatte man fich gewöhnt, aus der Den 
barung des Johannes die ganze —52 apfe 
herauszuleſen. Die Neformatoren fahen im 
tum ben —— — Antichriſt und verlündigten 
feinen baldigen Sturz. Aber als die «Schwarm; 
— oder Wiedertäufer das Reich Chriſti in ir⸗ 
iicher Herrlichkeit aufrichten wollten, ward der 
von der enter n, —— wie von der —* 
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wird von der Marietta:Cincinnati-Eifenbahn und 
dem Ohio-Erie-Kanal berührt, bat fchöne breite 
Straßen, gute Schulen, zahlreiche öffentliche Ge: 
bäude, darunter viele Kirchen und Banken, und 
ein großes Waſſerwerk, und zählt (1880) 10938 €. 
Die Stadt wurde 1796 gegründet. 

Ehillon, Schloß im Kanton Waadt, zwifchen 
Villeneuve und Montreur, am öftl. Ende des Genfer 
Sees, 375 m über dem Meere, ift auf einem bis 
zur Oberfläche des hier an 160 m tiefen Sees em: 
porragenden Feljen gebaut und mit dem 20 m ent: 
ernten Ufer durd eine Brüde verbunden. Es be: 
teht gegenwärtig aus mehrern unregelmäßigen 
Gebäuden mit einem vieredigen QTurme in der 
Mitte und macht ſich durch feine weißen Mauern 
weithin bemerkbar. Seine Gewölbe find in ben 
Felſen unter dem Seejpiegel eingehauen. Die Zeit 
der Gründung des Schloſſes, das in Urkunden des 
12. Jahrh. erwähnt wird, fennt man nicht genau. 
Peter von Savoyen, genannt le petit Charle- 
magne, machte es 1248 zur Feſte. Am 29. März 
1536 wurde e3 ſchon nad) zweitägiger Belagerung 
durch die Berner erobert, die Bier beträchtliche 
Reihtümer fanden. Von nun an landvogtlider 
Sitz, ward es 1733 in ein Staatägefängnis ver: 
wandelt. Seit 1798 diente es teild ala Zeughaus, 
teils ala Strafanftalt. Unter ven angejehenen Ge: 
fangenen, welche durch die Eroberung der Berner 
zur — gelangten, befand ſich auch Francois 
von Bonnivard ( d.). Bal. Vulliemin, «C., etude 
historique» (Lauſanne 1851). 

illuf⸗Keſaw, f. unter Kaſſiber. 

Chiloe, ſũdlichſte Provinz der Republik Chile 
an der WeitküfteSüdamerilas, ift feit 1861 auf die 
Hauptinfel E., den Ehonos Archipel und die der 
Inſel öſtlich gegenüberliegende Weſtküſte Pata— 
goniens bis zum Kamme der Cordillera beſchränkt 
und erſtreckt ſich von 4124 bis etwa 47° ſüdl. Br. 
Das Areal beträgt 10000 qkm, die Einwohnerzahl 
(1878) 67440, welche faft ausſchließlich auf C. und 
den benadbarten Inſeln leben. Bon Wichtigkeit 
ift die Provinz wegen or großen Reihtums an 
Nusholz in den ausgedehnten Urwaldungen. 

Die Infel Chiloe wird imN. durch den fchma: 
len Stanal von Chacao, weldher aus der Südjee 
in den Golf von Ancud führt, im D. durch diejen 
und feine ſüdl. Fortſetzung, die Corcovadobai, vom 
Feltlande getrennt und enthält die Depart. Ancud 
und Gajtro, 1876 mit 52725 €. Sie ift hügelig, 
im Alto de Cucao bis 800 m body und faſt ganz 
mit undurddringlihem Urwald bededt, der mande 
Ihöne immergrüne Baumart fowie baumartige 
Gräjer aufzumeijen — Die kultivierten Strecken 
erinnern an die wildern Gegenden Englands und 
liegen fait durchweg auf der Dftjeite der Inſel, die, 
von tiefen Buchten durchfchnitten, eine Anzahl vor: 
De Heinerer Häfen darbietet, wie Chacao, 
Dalcahue, ao honchi u. ſ. w., während die 

elfige Weſtküſte dur ihre Klippen und Bran: 

ungen unzugänglid ift. Das dritte Depart. Duin: 
chao —5 einen großen Teil der etwa 120 Inſeln 
bes C.Archipels. Südlich davon liegen die Cho— 
no3:nfeln (f. d.). Das Klima iſt oceanifch, feucht 
(e3 fallen jährlich 1320 mm Regen), aber mild, 
geiontärmig und gefund, * von epidemiſchen 
rankheiten. Kartoffeln, Kohl und Gemüſe ge— 
deihen vortrefflich. Dan baut Weizen, Gerſte, Ha: 
* Hülfenfrüchte, Lein und Hanf. Der Viehſtand, 
onder3 an Schafen, ift nicht unbedeutend. Fiſch— 
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und Aufternfang, Aderbau, Holzarbeit und Schiff: 
bau bilden die Hauptbefchäftigung der — 
Sehr bedeutend iſt au ‚die Schi —* Zur Aus⸗ 
fuhr kommen hauptſächlich Holz in Balken, Bohlen 
und Brettern, melde nad dem übrigen Chile und 
bis Peru gehen. — Entdedt wurde die yniel und 
Ir ganzer Ardipel 1558 von Garcia de Mendoza. 

ie Spanier waren von 1565 an in ruhigem Beſit 
des Archipels, bis zu Anfang des 19. Jahrh. unter 
den TEEN ein Aufftand ausbrad), der 
jedoch durch jpan. Waffen jehr bald gedämpft 
wurde. Als die Spanier nad der Schladht anı 
Maypu 1818 Chile verliefen, festen fie ſich auf C. 
feft, das fie aber 1826 ebenfalls —— mußten. 
Seitdem gehört C. zum Staate Chile. 

Die 1768 gegründete Hauptitadt Ancud oder 
San:ECarlos de Ancud, zugleid Biſchofsſit, 
an der Nordküfte am Kanal von Chacao, bat eine 
höhere und eine Schiffahrtsſchule, ein Seminar 
und einen guten Hafen und zählt (1875) 4366 E. 

Ehilon een. Gheilon), einer der jog. Sieben 
Weiſen Griedenlands, ſtammte aus Lakedämon, 
wo er Ephorus war und die Macht dieſes Amts 
bedeutend geſteigert bat. Bon ihm jollen nament- 
lic die Ausfprüde «l'vosı asaurdv» (lat. «Nosce 
te ipsum», «Erfenne dich jelbjt») und «Mnötv &yxy» 
(«jn nichts zu viel», von Zerenz: «Andria», I, 1 
34, überjeßt durch «Ne quid nimis») welche fi 
als Inſchriften am Apollotempel in Delphi fanden 
Der isn Bon andern wird der erite Ausſpru 

en Thales, der zweite dem Solon zugeichrieben. 

Eine Sammlung der ihm zugeihriebenen Senten: 
zen findet fi) in Orellis «Opuscula Graecorum 
veterum sententiosa et moralia» (2 Bde., Lpz. 
1819—21) und in Mullachs « Fragmenta philo- 
sophorum Graecorum» (Bd. 1, Par. 1860). 

Ehilperich, zwei Franfentönige aus dem Ge: 
ſchlecht der Merovinger. €. I., Sohn Chlothars I., 
war jeit 561 König der Franken von Neuftrien. 
Dadurch, daß er 568 jeine zweite Frau, bie weitgot. 
Prinzeſſin — die Schweſter der mit ſei— 
nem Bruder Sigbert L. von Auftrafien vermäblten 
Brunhild, ermorden ließ und bie Anftifterin des 
Mordes Fredegund heiratete, wurde er der Urheber 
des entjeglihen Samilienzwiftes, welder das Haus 
der Merovinger aufrieb und die Königsmacht in 
die Hand der Großen, befonders des Majordomus, 
brachte. Er ſelbſt wurde 584 aus unbelannter 
Veranlaffung ermordet. — €. II., unbelannter 
Herkunft, von den neuftrifchen Großen 715 gegen 
den Majordomus Karl Martell als König aufge 
ftellt, fiel in defjen Gewalt und ftarb 720, 

— 8, eine —— elfette mit jteis 
lem Rande pe en NW., im füdl. England, welche 
vom Iinten fer ber Themmfe durch den fühl. Zeil 
von Orfordihire und dann durch bie Counties 
Budingham und Hertford zieht, und in Buding: 
Kun im 273 m hohen Wendover ihre größte 
Höhe erreicht; ihre Breite beträgt 25—30km, Che: 
dem bededte dichter Wald diefe Höhen, voller Räu- 
ber und wilder Ziere. Die weitere nordöftl. Fort: 
Tebung des Zugs bilden die Djt:Anglianhöben. 

' ht; mära, Hafen im türk. Sandſchat Delfino 
(f. d.). 

Ehimära (acc. xiuzıpa), ein fabelhaftes, feuer: 
ſchnaubendes Ungeheuer, war nad) Homer von gött⸗ 
lihem Geſchlecht, vorn Löwe, in der Mitte Ziege, 
binten Drache; nad Hefiod war fie eine Tochter 
des Typhon und der Echidna, und mit drei Köpfen 
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verſehen, einem Löwen⸗, Ziegen: und Drachentopf. 
R den Kunſtdarſtellungen der C., worunter ein 

honrelief aus Melos und eine etrust. Bronze:C. 
aus Arretium, jest in Florenz, bervorragen, bat die 
C. die Geftalt eines Löwen, aus deſſen Leib fi) 
Kopf und Hals einer Ziege erhebt, während der 
Schmanz in einen Schlangentopf endet. Die C. 
wurde von Amifodaros, dem König von Pycien, 
groß gegonen, von Bellerophon (ſ. d.) getötet. 
yo Srundbedeutung nad it die C. wohl eine 
Perſonifikation der Wettermwolfe, aus der die Blipe 
hervorjprühen, wurde aber — insbeſondere 
in Lycien, wo vullaniſche Kräfte im Altertum mehr 
als jegt thätig waren, ein Sinnbild feuerjpeienden 
Bodens. In übertragener Bedeutung verſteht man 
unter Chimäre überhaupt ein Unding, Hirnge— 
fpinft, Ausgeburt der Bhantafie. 

Ehimay, ein in der * Provinz Hennegau 
gelegenes, 1486 von Kaijer Marimilian zu Gunſten 
Karla von Eroy errichtetes Fürjtentum mit einer 
Hauptitadt gleiches Namens. Karls Tochter, Anna, 
bradte e3 duch Heirat an die Hauptlinie Eroy, 
Bom Haufe Croy vererbte es fi 1686 an das Ge: 
fchleht der Grafen von Bouſſu und nad) dem Gr: 
löſchen desſelben, in der Perſon des Fürften Phil. 
Gabriel Morik, 1804 an die noch blühende franz. 
Familie Riquet (f. d.) de Caraman. — Francois 
Joſeph Philippe de Riquet, Graf Cara: 
man, Fürſt von C., — 21. Nov. 1771, der 
Neffe und erfte Erbe des legten Fürften von E. aus 
dent Haufe Boufju, war ein Sohn des Grafen 
Victor Maurice de Riquet de Caraman. Lebterer 
hatte fi 1750 mit der Prinzeſſin Marie Anne de 
G. vermählt und ftarb 24. jan. 1807 zu Paris, 
Der Sohn und nahmalige Fürſt von E. ftand beim 
Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution ala Offizier 
in einem Dragonerregiment und mußte ala An: 
bänger der Bourbons nebjt jenen Brüdern Franl: 
reich verlaffen. Nah der Neitauration wurde er 
Ludwigsritter, Oberſt der Kavallerie und Lieute: 
nant der königl. Wolfsjägerei. Von dem Depart. 
Ardennen wurde er 1815 in die Deputiertentlammer 
gewählt, wo er mit der Oppofition ftimmte, we3: 
halb man ihn nicht wiederwählte. Geitdem lebte 
er meiſt in ben Niederlanden, wo er das Indigenat 
erwarb. Hier ernannte ihn der König 1820 zum 
Bill der Griten Kammer der Generaljtaaten. 
Obgleich bereits jeit 1804 Beſiher der Chimayichen 
Domänen, wurde fein erjt 1824 vom 
König der Niederlande beitätigt. Der Fürſt C. 
jtarb 2. März 1843. — Seine Gemahlin war The: 
reſe, die durch Schönheit ausgezeichnete Tochter 
de3 ſpan. Miniſters Cabarrus ü. d.). Diejelbe 
wurde 31. Juli 1773 zu Saragofia geboren und 

egen ihren Willen mit dem Barlamentsrat de 
Fontenay vermählt, dem fie nad) Paris folgte, wo 
ſie fih als eifrige Anhängerin der Revolution be: 
wies und 1793 von ihrem emigrierten Gemahl 
trennen ließ. In Bordeaur, wohin fie fich zur grö: 
bern Sicherheit vor der Schredensregierung begab, 
lernte fie den Konventsdeputierten Tallien (f. d.) 
fennen, ber fi in fie verliebte und unter ihrem 
Einfluffe die blutigen Delrete des Konvents we: 
niger ftreng ausführte,. Als Tallien deshalb ſich in 
Bari verantworten mußte, wurde aud) feine Ge: 
liebte dahin ind Gefängnis abgeführt, von dem 
aus fie das Schafott bejteigen ſollte. Der Stu 
Robespierred rettete ihr das Leben, worauf fie No 
mit Tallien verheiratete. Später lebte fie in freund: 


Chimay — Chimboraffo 


lichem Umgange mit Joſephine Beaubarnais, Bar: 
ras, Hoche und Bonaparte. Als Tallien dieſem 
legtern nad) Ägypten folgte, lieb fie fich von ihren 
Gemahl ſcheiden. Durd Frau von Stadl lernte fie 
ben Fürſten von E. kennen, der ſich 1805 mit ihr 
vermähblte. Sie ftarb zu Brüfjel 15. Jan. 1885. 
Joferb de Niquet, Fürft von Caraman 
und C., ihr ältefter Sohn, geb. 20. Aug. 1808, 
war 1839—41 belg. Gejandter im Haag, dann ein 
yabr lang Gouverneur der belg. Provinz Lurem: 
urg und von 1846 bis 1847 Geſandter am röm. 
und an den übrigen ital. Höfen. Im J. 188 
wurde er in bie belg. Zweite Kammer gemwäblt, wo 
er id zur kath. Partei hielt. Nachdem er 1856 jein 
Mandat niedergelegt, lebte er vorzugsweiſe in Pu: 
ris, mwofelbft er mehrere diplomatische Aufträge 
ausführte. Aus feiner Ehe mit Emilie Pelagrat 
entiprangen zwei Söhne, von denen der älter, 
ojepb, geb. 9. Dkt. 1836, längere Zeit Geſandt 
haftsjelretär in Paris war und mährend dei 
fath. Minifteriums 1870 —78 als Gouverneur von 
——— fungierte; ber jüngere, Eugen, geb. 8. 
an. 1843, war einige zeit Mitglied des Provinzial: 
rat3 von Hennegau. Die einzige Tochter Balen: 
tine, geb. 1839, wurde 1861 an den Sürften Paul 
von Bauffremont verheiratet, von diefem 1875 in 
anfreich gerichtlich getrennt, nach Gag des 
adhjen:altenburg. Indigenats in Altenburg ‚geläie: 
den und 24. Dit. desfelben — mit dem durſt 
Georg Bibesco vermählt. Leßztere Che wurde im 
März 1876 vom Gerichtshof in Paris ala Bigamie 
für nichtig erllärt. Der Prozeß kam indes Ende 
1879 vor dem Tribunal von Charleroi, als dem 
zuftändigen Gerichtshof der Familie E., aufs neue 
zur Berhandlung und diefes entjchied 3. Jan. 18% 
endgültig dahin, daß die Ehe der Prinjzeſſin mit 
dem Fürſten Bibesco gültig fei, wies den yürlten 
Bauffremont mit feinen Anfprüchen ab und verut: 
teilte * zu 15000 Frs. Schabenerfak an die Prin 
zeſſin, fowie in die Koften (ungefähr 900000 Fri.) 
Ein Neffe des Fürften Jolep Alphonſe, ge. 
20. Febr. 1844, iſt liberales Mitglied der belg. Ham: 
mer der Abgeordneten. Der Fürjtentitel vererbt ſid 
nur auf den Erjtgeborenen, der ihm jedoch ſchon u 
Lebzeiten des Vaters nebenbei zu führen befugt It: 
alle männlichen Nachlommen find Füriten von Ca: 
raman, die weiblihen Gräfinnen von Garaman. 
Ehimay, Stadt im Bezirk Thuin der helg. Pre 
* Hennegau, 58 km ſüdöſtlich von Mons, u 
waldiger Gegend, an der Eiſenbahn Haltiöre:Anor, 
die rt ta Gemeinde des Landes (5171 ha), 
mit 3156 E., bat ein jhönes Schloß mit Part de⸗ 
fürjtl. Haufes und ein Denkmal zu Ehren bes ran 
——— und Dichters Froiſſart. 
himboraſſo, genauer Chimborazo, em“ 
der höchiten Pits der füdamerik. Gorbilleras (1. d 
im Staate Ecuador, den man lange Zeit für den 
böchiten Berg Amerifas, ja bis 1817 fogar de 
Erde gehalten hat, erhebt ih nach Pentland 6530" 
über das Meer und 3720 m über die hohe Aal: 
ebene von Quito als ein freiftehender tradytildk! 
Glodenberg. Seine Bildung, ohne eine Spur er 
Krater, verrät frühere vultaniiche Thätigleit, un 
mit der oberften Negion von 1600 m ragt er in Die 
Sphäre ewigen Eiſes. Er wurde 1745 von Corbe 
mine bis au 5100 m, von Humboldt mit Bonplan 
23. Juni 1802 bis auf 5759 m und von dem z 
zofen Bouffingault mit dem Engländer Hall 19 
und 16. Dez. 1831 bis zu 6004 m erjtiegen, Der 
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Rranppie Jules Nemy lam 1856 bis nahe an den 
ipfel, Dr. Stübel im Juni 1872 bis 5810 m, 
Der —*22* Whymper endlich erſtieg ihn 1880 
zweimal (im Januar und Juli) völlig; nad ihm 
iſt die höchſte Spihe 6697 m hoch. 

ch dieſem Berge iſt die im SD. desſelben ges 
legene Provinz Buimparass der Republik 
Gcuabor benannt, welche den fühl, Teil der Hoc: 
ebene von Tacunga und die Gordillera im W. der: 
felben bis zum Stamm der Gebirgätette, fowie den 
öſtl. zug mit ſeinen Vorbergen umfaßt und auf 
14360 qkm (1875) 128310 €, (ohne die Indianer⸗ 
re zäblt. Diejelben Wi tigen fich vornehnt: 
ich mit Aderbau und Viehzucht und liefern au 
ziemlich viel wollene und baummollene Waren, 
welche beſonders geihäst werden. Auch ift Die Bro: 
vinz reich an verſchiedenen Mineralproduften, be: 


on ä an Alaun und re der * 5* 
ganz rein in ganzen Hügeln vorlommt un 
aud exportiert wird. — Die Hauptitadt der Pro: 


Eajabamba, mit 16000 E. 2890 m 
Meere 


vinz i 
über dem i 
Chimonanthus, d. h. Winterblume, nannte 
Lindley einen zur Familie der Calycantheen ges 
enden Strauch, welder in wãchſt und 
&musigweiße, inwendig rötliche und wohlriechende 
ber C. fragans Lindl.) Blüten trägt, weil er im 
inter (vom Dezember bis März) blüht, Er wird 
bis 3m hoch, hat gegentänbige lanzettförmige, 
unterjeit3 glänzende Blätter und ei elnftehende 
Blüten mit vielteiligem Perigon, deſſen äußere 
Bier dedblattartig, die innern bliumenblattartig 
nd. Befonders jchön ift die Barietät grandiflorus, 
welche aroße, fait ——— gelbe, purpurges 
edte Blumen befipt. —* habe Strauch ges 
eiht in Deutichland in geichübter Lage im freien 
Lande, verlangt jedoch Heideboden. Seine Ber: 
* iſt — da er nur ſelten die Samen 
reift und die Abjenker häufig eingehen. Die jungen 
langen müfen wenigſtens zwei jahre im Oran⸗ 
geriehauſe bleiben, bevor fie ins freie Land verſetzt 
werden können, 
Ehina, Name des uralten Kulturitaats im öftl, 
Aſien. Die Chinefen nennen ihr Land Tſchung— 
tue, d.h. Reich der Mitte, oder Thai-tibing-fue, 
Reich der großen Reinen. Der Name w jet mit 
eder Dynaftie (feit der jebigen Dynaſtie Thing, 
3 b. die Neine). Weniger üblihe Benennungen 
nd Tſchung⸗hua, Blume der Mitte und Thien-bia, 
immels Unterlage, d. h. Weltrieje. Die griech. 
ographen, denen von C. nur wenig belannt war, 
nannten das Land Serica, feine Bewohner Serer, 
wie 3. B. Dionyfius Periegeted, Marco Polo 
nannte (1297) es Cathai, nad) den Khitans, einem 
u jener Beit in den nörbl, Provinzen von C. an: 
fälligen turan. Volkerſtamme. —* Name wurde 
in Europa der allgemein gebräuchl 8 und 9 ſeit 
dem Auffinden des Seewegs na tindien durch 
—— Schenzfi, abgeleitet, find 
inef. Provi fi, abgeleitet, fin 
ie men Sin und idina ſchon ſehr früh über 
das weſtl. Afien in Europa eingedrungen. Nur die 
Nufien nennen C. noch jest Kitai. h 
eograpbifche Berbältnifje. Das Chine: 
fche Reich in feinem ganzen —— oder im wei⸗ 
tern Sinne iſt nach dem Ruſſiſchen und Britiſchen 
das größte der Erde, da dasſelbe einen Flächenin: 
baltvon 11813 750 qkm befikt, von denen 4024690 
auf das eigentliche E. oder GE, im engern Sinne, 
Sonverjations-Leriton. 13. Aufl. IV. 


on Tihin, einer Land: | Ge 
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7789060 aber auf die außerhalb der Grenzen bes: 
jelben gelegenen, erft fpäter erworbenen Beſihun 
lommen. Hierzu gebören die Mandfchurei (f. d.), 
die Mongolei (}. d.), Tibet (f. d.), die Diongarei 
(j. d,) und Ditturkeitan, das frühere Kaſchgatien. 
Korea (f. d.) iſt ein Vafallenftaat, dagegen 18 
Cochinchina (}. d.) und die Liu⸗liu⸗gInſeln I d.) 
nicht mit zu dem Chineſiſchen Reiche, obgleich ihre 
Beberricher zu dem Kaiſer von C. früber (mehr dem 
Namen nach als in Wirklichkeit) in einem lofen Ver- 
ltniſſe der Vafallenfchaft jtanden. Das Chineſiſche 
Reich in weiterm Umfange wird gegenwärtig nörd: 
li von Sibirien ſowie von dem Fluſſe Amur, nord: 


ch | öftlih von dem Fluſſe Uſſuri und dem Seediſtrilt 


des ruf). Amurlandes (f, d.), öftlich vom Japani: 
Ichen Dieere, den Meerbufen von Liao-tung (Liao: 
tong) und Me-tfchieli, dem Gelben Meere und ber 
chineſ. Ditjee, füdöftlich von der chineſ. Südfee, füd- 
Ih von Annam, Birma, dem Gebiete der Katſchin, 
ber brit.:ind. Provinz Aſſam, von Bhutan und Ne: 
pal, wejtlic von einem Teile der brit.-ind, Provinz 
Pandſchab, von Kafchmir, Weitturkeitan und Ruf: 
iſch Centralaſien begrenzt. Das Chineſiſche Reich 
in diejer weitern Umfaflung erftredt ih von 19 
15’ bis 50° 30’ nörbl, Br, und von 78° 45’ bis 181* 

18’ öftl. 2. (von Greenwid). 
Das eigentliche E. oder E, im engern Sinne, 
mit Inbegriff der Inſeln Hainan und Formoſa, iſt 
wifchen 19° 15’ und 41° 42’ nörbl. Dr., fomwie zwi⸗ 
chen 97° 24’ und 122° 24° öftl, 2, (von Greenwich) 
elegen. Seine Grenzen find gegen N. die Chine: 
tische Mauer, durch welche e8 von dem ſüdöſtl. Teile 
r Mandichurei und der —*8 getrennt wird, 
fowie der füdöftlichite Teil der Wuſte Gobi; gegen 
W. die Diongarei, Oſtturkeſtan, Tibet und das Ge— 
biet der KRantihhin; gegen S. Birma und Annant. 
Seine füböftl, und öftl., vom Deere gebildete Begren⸗ 
zung bis zum Golf von Liao⸗tung trifft mit der von 
C. im weitern Sinne zuſammen. Diejer Hüftenfteich 
it in feiner en Ausdehnung auffallend jtart 
58 urch zahlreiche größere und kleinere 
eerbuſen, Einbuchten und Baien, deren beträdht: 
lihite der Golf von Liao-tung und der von Pe— 
tichieli im N, find, ſowie dur eine Menge von 
Slubmündungen wird eine Unzahl vortrefflicher, 
meiſtens durch vorliegende Inſeln und Felſen wohl: 
eihüster Häfen und Anferpläpe gebildet, welche 
fir die Schiffahrt von größtem Nuken find, Die 
von dem Alpengebirge im D. von Zibet gebildete 
Grenze iſt, in geogr. init, die —— da 
G. als Abfla bung dieſes Gebirges nah ND., D. 
und SD, ericheint, auch die —— en, biejes 
Land durchziehenden und die Gebiete feiner bedeu— 
tenditen Ströme trennenden Gebirgsletten ihren 
Urfprumg von demfelben nehmen, An das öſtl. 
Ende des nördl. Grenzgebirges von Tibet, ſchließt 
fih als dejien Fortiehung das von den Mongolen 
Külfün, von ven Ehinefen aber Auensleu genannte 
birge an. Bon dieſem verläuft eine, ben mongo!. 
Namen Bainlara führende Kette zuerft in fiböft- 
licher, fpäter in norböftlicher und endlich, unter dem 
Namen Pe-ling, d. b. nördliche Kette, im öftl, Rich— 
tung bis zu ibrem Ende in der Provinz Ho-nan. 
Durch fie wird das Stromgebiet des Hoang:bo von 
dem ea Dansstip.fiang etrennt, Eine Pe von 
der Ausbreitung des Kültün nad ©. und SD. ent: 
ringende Kette verläuft zuerjt unter dem Namen 
ünsling nach ©., nimmt Anteil an der Bildung 
Alpenlandes, welches öftlih von dem Himalaja 
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die Krümmung des Brahmaputra von dem Kin⸗ſcha 
oder obern Laufe des Yang⸗tſy⸗liang trennt, breitet 
fi) hierauf in der hinef. Provinz Yun:nan aus, 
madıt alddann, ſich wieder verfchmälernd, einen 
Bogen nad NO,, um endlich, unter dem * 
Nan⸗ling, d. h. ſudl. Kette, in öſtl. Richtun 
verlaufen. Die Nan⸗ling-Kette bildet die Waller 
cheide zwiichen dem vor. mittlern Laufe = 
ang:tiy:fiang und den zah an Sn teild von ihrem 
udl. Abhange, teild von den Bergen in 
entipringenden und fid) in fübl, —* ſudoſtl. Ric: 
tung zu ihren Mundungen an der Küſte der Pro: 
vinzen Kuangstung und Fu⸗ lien begebenden Flü er 
von denen der m sfiang oder Verlenfluß der bes 
beutenbite. Außer den genannten Gebirgäfetten, 
von denen C. von feiner Grenze Sen Tibet ” 
er zur —*— d. h. von 
SO. in drei große, ſich "in der genannt 
mehr und mehr fenfende — aber immer flacher 
und breiter werdende Flußthaͤler geteilt wird, iſt 
noch einer dritten, Nan Scan, b. bh. 
nannten zu erwähnen, die mit ihrem weitl. —— e die 
Landſchaft Külä:Nor (Rolonr) gegen —— renzt, 
weiter oſtlich eine Strede lang inne we bins 
ſiſchen Mauer, zwiichen diefer und en na 
verläuft, hierauf den letztern auf defien item fer 
begleitet, um endlich mit dem aus der Wüfte Gobi 
raustretenden Gebir zuge Ala Scan zu ver: 
chmelzen. Diejelbe bildet einen Teil der Nord: 


nnan 


— 


renze 
5 Nach dem Grade feiner Erhebung über das 
—— zerfällt das eigentliche C. in wirt; 


ches Alpenland, in Gebirgsland von "mittlerer 
* und in höher ober niedrige gelegenes Flach⸗ 
Ungefähr —* Dritteile des Geſamtareals, 
find gebirgig. Alp enländer 

ni len En * Da mit ew 
Schnee I Ma, die weitl. ze 


duan und 


C. betrachtet werben. 
— a porsche then © =: rm I 
Bo 


ach dem Ge 


ir beiden an 5 und ee Wolle 


Südberg ge: | 25— 


etwa ratur von 21,2” * 


China (Klima) 


rechtem Ufer und ſtehen mit aber a 
den Grofen Kanal, a 
Notwendigteit, den Aderbau ftets in — 
mung mit dem Bebürfnifie der immer 
Bevölkerung zu halten, —— 
Streden des trockenſten u — —— 
in Kulturland umgeſ m, werden mußten, als 
auch die Abfi — die Verwüftungen da 
Flußgegenden UÜberſchwemmung zu 
a Kran das fich fteigernde Verlangen nad) einer 
Ber — ar entfernteften einen ei miteinan: 
der, wo ſſerwege am geeian 
hat. die Bevölkerung ſchon == — de 
nlage zahllofer, gg A 5 nee, en 
allen 
Der beden 


gele enen Gegenden nad 
ichneidender Kanäle 
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China (geologifhe Verhältniſſe; Flora und Fauna) 


die beſonders von Auguft 
hs fiber au em ——3 — 
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ſcher oder denjelben doc) analoger Arten, während 
IE; in den — Grenzprovinzen von C. "einen ents 
chieden alpinen —* traͤgt. Im allgemeinen 
. Fr die chineſ. Flora im ganzen durch eine 
auffallende Menge — 533 Gewãchſe ſowie 
durch einen verhältnismäßig größern Rei an an 
Gattungen ald an Arten aus. Eigentliche Hulturs 
— ſind Reis, Weizen, zn Hirſe, —— 
a Baumwolle, ndigo, Arum esculentum, 
Arachis hypogaea ohrrüben, Rettiche, —* 
dene Koblarten, B nen, bauptjädlich aus 
Gattung Dolichos, jowie zahlreiche and a. mit 
europ. Arten überein timmende Gemüfe,. Auch die 
für den innern Bedarf wie ald Ausfuhrartitel fo 
überaus wichtige Theepflanze (j. d.) gehört hierher, . 
r die Ernährung der Seidenraupen wird ber 
weiße Mesibenbaum für die Bereitung des Pas 
piers der Bapiermaulbeerbaum, für die —— 
von Pflanzenwachs Stillinga sebifera, für die Bes 
reitung des Ladfirniffes Rhus succedanea in gros 
her Menge angepflanzt. Bon den vo lichſten, 
die ausgebreitetſte Anwendung findenden Arten des 
ug lommen ganze Wälder vor. Außer: 
dem find der Kampferbaum, die Nicinus: und Se: 
jampflanze, ber one und von en 
eine Anzahl von Citrudarten, Cydonia Japonica, 
Diospyrus Kaki, Eryobotrya Japoniea, der Gras 
—— ‚Psidium p riferum, fowie die Aprifofen:, 
Birnen; und iioumenbäume zu erwähnen. 
an na bes Arten. Aue G. ir —5 ärmer 


an Gattungen und Arten. ft ſehr ah an 

ba fie en der —— u 

ſich ſchließt. 3* —— us 
Kuang-tung a eine Affenart und in 


—* :nan das einhornige — und, wiewohl 
elten, eine Heine VBarietät des Glefanten, mitunter 
shi der A Königätiger vor, während die Rögel, Am: 
pni ien und Inſelten dajelbft meiftens in eine 
en beſtehen. In den B dern 
= en gibt ed Bären, Moſchustiere Steinköde, 
(de Hunde und Haben. ler Dean Due 
Luchſe, Da * —“ Wieſel u. ben eine 
weitere B tung, finden ſich —* vorzugsweiſe 
in den mittlern und nördl. Provinzen. Die — * 
derſelben ſowie zahlreiche Arten von Strich⸗, ya 
und —— ebenſo die Enten, Gaͤnſe, 
ilane und andere Waſiervögel, von 
denen die vielen dandfeen in den mittlern Provin: 
zen belebt werden, find mit ähnlichen Arten des 
——* Europa entweder identiſch oder ihnen doch 
alan (eh ehend. Eigentümlicd an €. ift der Golb: 
hasianus torquatus), Die Meereöftite 
S auch alle Fluſſe und Landſeen find a 


ordentlich fiſchrei —* Auch zwiſchen den Sußwaſſer⸗ 
daſelb d t ſich ein 
Me Bnlocie. Ron ben Snfette If Die Beiden 


raupe pers erwähnenswert. Die Zahl der 
—— iſt nur eine geringe. Der Büffel, zur Bes 

uung der Reisfelder dienend, nimmt bie 
Stelle unter ihnen ein. Die in C. "gezü teten oe 
find Hein und häßlich, werden auch hauptſaͤchlich 
nur als Lajttiere gebraudt. Die für die Kavallerie 
dienenden werben jebt —— aus der Mongolei 
und wurden früher aus der Dſongarei und Oſttur⸗ 
leſtan eingeführt. Kamele werden fait nur in ben 
noͤrdl. Provinzen für den Gütertransport durch die 
Wirte Gobi gehalten. 

Die Bevölterung des ganzen Chinefiichen 
Reichs wird jet auf 410 Mill. efchäpt, von denen 
18* 
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etwa 380 Mill, auf da3 eigentliche E., 80 Mill. auf 
bie tributären und Vaſallenſtaaten fonımen. Die 
lebte Zählung (1812) * 361221900 Seelen für 
- geſamte —— eich; 1844 wurde die Zahl 
aff auf 367632907 geſchatzt. — eigent⸗ 
tihen € inejen, ber merhoßrbig te Zweig der mon: 
gel turan, —— ‚find nicht urjprüngliche 
—8 dieſes ſondern in vorhiſtor. 
Bit, von ihrem frühern —ãA in Inneraſien, 
wahr cheinfich der Umgegend des Kütä-Nor (mon: 
ol. blauer See), dem obern Laufe des Hoang:ho 
* in dasſelbe eingewandert, um ſich zuerſt in 
x Provinz Schen⸗ſi nieberzulafien. Die Neon ere 
Bevoͤllerung gehörte, wie man vermuten da 
—— ol, Bölterfamilie an, a. aber wa * 
inlich wenig zahlreich und gin g in dein Dia 

2 die Ginwanderer an Zahl, Macht und Bildung 
er on bis 6 ganzlicher Eier in 
ben auf, leiches geihah auch mit türk, 
—— welche ſeit aͤlteſter Zeit häufig die 
nordl. Grenzen überſchritten und ſich vorüber: 
gehen ebend zu Gebietern entweder bloß einzelner Lan- 
teile oder des ganzen Reichs machten. Sn: 
Des —* iſt die Frag un des eigentli — 

—ãA— Meng — 
iſche Bildung, Sprache, gei ige 

Hagenunb ller —— rtige. 
n Gebirgs⸗ un boepenben 
—* eh van und Yunman haben ſich, in den 
Si⸗fan, —* Pig Miao-fiy genannten tämmen, 
Kelten che, ſtets Heiner werdende überreſte der 

ölterung erhalten. Der Unterjchied zwif 

— n Vollsſtammen und ben Chineſen wird 
nicht ſowohl durch ———— des phyſiſchen 
Charalters als Ber pa —— ed heit ihrer Kul⸗ 
1 ‚Chin —* er n ——— 
n ineſen ze er * r mongo 
Blumenbachs b Bas ftart au een u 
d ie vorhrfäene © * —— die a ycepha⸗ 


nfolge der ſehr ent⸗ 
— a — De de enbeine, ber 
un — 


ung a 


Naſenknochen und de3 
nit ehren Prognathis⸗ 
Deſſenungeachtet fin 
Di bei j * —* — —— namentlich Frauen, 

ehr an np anziehende Geſichtsbil⸗ 
—* en. —— att; der 


nenne Se 
€ 
si 


Runtichen Bel vr $ 
nlichen elb der —— — * ade > in 


per Km Größe den Süb: 


— — 
en 
m * N und Sie nd 8* x 


he Chara * un bie Beh up, Ge | 


en betrifft, fo find ihre 
ar, De Safran 


—* Ausda bauer, parſamleit, 
—* —— ven Le 

u zn —2— Öra robe. © ‚aud Ken An⸗ 
— ————— gehören —E und 


i tergeorbnete Unter 


China (Bevölkerung; Staatsverwaltung) 


ein bäufig die unerlaubtejten Mittel nicht 
des Streben nad) Gewinn, Egoismus und * 
entſpringende, * felten bis ale Härte und Grau: 
ſamleit ſich jteigernde —— leit —D— 
lüd anderer, inſofern ſolches "nit ie 

lieder ber Familie betrifft, Unzu veräfe 
Falichheit und Treulofigkeit. Nie ee 
Voltsklafien, das —* der Voͤllerei dagegen mir 


in den reichern und vornehmern vorberridend; 
ebenſo fommen * hauptſachlich Ban eu 
—— namentlich die un 


geſchlechtliche Ausſ 
natürlicher Art, vor, Der pe we 
fentli negativer Art, Sie find to 
ver en aber vor, dur Selbjtmord a im 
Leben und Tod von —— 
Oroße Selbftüberjbäbun ee 
—— und blinde Verachtung des Aue 
Char rei zu —* hr 6. — verbreiteten 
aralterfeblern. Da fter des Opiumrauden 
it nicht jowohl unter der Mafie der Bevöllerum 
als vorzugäweife und mehr a ie > unter den 
Bewohnern der Küftenprovinzen ver 
eiftigen Anlage nach nehmen die — 
—— —— ein. at Verſtan 
ee ri j ewig en fi Den bie he le 
edachtnis A, ie den in 
hung am meijten —* europ. Nationen vol: 


ommen glei. Die Bhantafie dagegen tritt m 
ftens heutzutage bei ihnen weit in den Hi 
während man doch viele lyriſche aus 


der Vorzeit dieſes Volls mit Necht 

Diefe Eigentümlichteit hat die Chinejen zu dem be 
fonnenen, ie Be — realiſliſch 
—— und proſaiſchen, für 


gänglichen Wolfe — er welches fie 
——— Sie arm —* F 
andern exalten Wil —5* ale 

und innere Zuftände. Das eigent 

e | Nice Dauer gelegen) und den zu. 

und 1281 Di rilte, 348 Hien, zerfalle 


emacht als in der mathematiſchen, 

er, als gute Rechner, vorzügliche um 
nicht mur fr den Klein: und De 
auch für die Leitung der großartigiten 
eitdem bie — Dez 1 
haft gelangte, außer d ie 

n Territorien, in 18 Provinzen eingeteilt, 
rend e8 unter der vorher lebenden Dynaſtie —* 
noch 82 felbitändige Unterbezirte d 
tchi, ie 12 innerhalb anderer Pre 

























ganz bejonders befähigt. 
Bu bat orm, Stenatsuer HE 
trativer Beziehung tfolierten laiſerl. ar iden 
tädten Beling und Mulden (auferhalb der hine 
ihnen gehon 
nur 15 hi: Die 18 ee 
182 Bezir —* eiſe, chineſ. 


gene, aber den Behörden der Provinz ZA! 
irfe und 68 folder ı 
chinef. Ti⸗ li, fommen, in der Reiben 
fie der kaiſerl. ——— 
a Me g- oder “ ange 
ganzhoel an⸗ an⸗ ng, 3 an, OFT 
Kanu, Ticesfiang, fi, $ —* 
Sfy⸗iſchuan, Fu⸗lien, Kuang-tung, # 
ing u aba 
ntera uno. er findet} 
Rigter, b en Namen des betreffenden KH 


hour ſdiſtrilts tragender 
waltungsdi gen auptort, in 
die zu erſterm gehörenden höchſten Civil 


Artilel, bie man unter € vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


China (Staatsverwaltung) 


tärbeamten ihren Wohnfip haben. Es gibt infolge 
biervon in E. 1709 mit Feitungsniauern, Türmen 
und Gräben verjehene Berwaltungshauptftädte, 
von denen 182 auf ebenfo viel Bezirke, Pr 134 
auf ebenjo viel Kreife, Tcheu, 1281 auf ebenfo 
viel Diftrikte, Hien, 32 auf eine gleiche Anzahl von 
felbftändigen Unterbezirfen, Thüngstdhi, und 68 
auf ebenfo viele Tichi:lis fommen. Die Staats: 
verfaffung von ©. ift, jowohl ihrer Grundidee 
als ihrer Form nad, jeit den allerälteften Zeiten 
ftet3 diefelbe geblieben und hat alle Stürme und 
Ungewitter, von denen das Reich während der Jahr: 
Ran A feines gg betroffen wurde, unvers 
ändert überdauert. Diefe Grundidee aber ift die, 
daß die Regierung des Volls wegen da fei. Schon 
dem Kaifer Hoang:ti, gegen 2600 Jahre vor unfe: 
rer Zeitre_hnung, werden Auslafjungen in diefem 
Sinne zugeihrieben. Alle Schriftiteller über Re: 
gentenpflicten, Vollsrecht und Staatswiffenf m 
im allgemeinen, deren Anzahl in C. ſeit den ältelten 
Zeiten ran große gewefen ift, gleichwie auch bie 
großen Philoſophen Lao:tiy (543 v. Chr.), — 
iſy (Eonfucius, 551—479 dv. Chr.) und deren Jämt: 
liche, Außerft zahlreiche Kommentatoren haben an 
dem Grundgedanten, daß das Volk über dem Für: 
ften ftehe, feitaehalten und denfelben zu formulieren 
efucht. Das Regentenamt ift nad) ihnen ein hohes, 
Beiliges und das erhabenfte, welches von einem 
Menichen befleidet werden fan, es darf aber nur 
zum Wohle des Volks verwaltet werden. Der Fürft 
tritt feine Regierung infolge einer ihm von dem 
Himmel, der Gottheit in abstracto, gewordenen 
unmittelbaren Rufung, nicht pn Zwecke eigenen 
Wohls, fondern zu dem feines Volls an. Er ilt dem 
Himmel für — verantwortlich. Das Glüd des 
Bolts wird al3 unzertrennbar von dem Wohle des 
rften gedacht. De ‚ein berühmter, tm 12, 
ahrh. n. Chr. lebender bilojopb, ftellt in feinem 
ommentar zu dem Ta-bio, dem erjten der vier fa: 
noniſchen sh u (die vier Bücher) genannten Bü: 
er, weldesüberdie Kunſt, ein Bollweijezu regieren, 
banbelt, fogar bie Lehre auf, «daß ein Fürſt, der 
eine Regentenpflichten nicht treu erfülle, feine Ans 
ſprüche auf die Achtung und den Gehorjam feines 
olts habe, fondern jo Ichnell wie möglich entfernt 
werden müfle, um einem beſſern Füriten Plap zu 
machen, da das Wohl aller nit hinter dem eines 
Einzelnen zurüdjtehen dürfen. Dieſer Kommentar 
von Tichu:hi wird aber noch jebt in allen höhern 
—— gebraucht. In der großen, auf Be— 
fehl und unter Aufſicht des Kaiſers Khang-hi, 1662 
— 1723, herausgegebenen hiſtor. Encyllopädie wird 
der Grundiak, daß das Volk den erften und vor: 
nehmſten Teil des Staats bilde, gleichfalld auge: 
—— indem es daſelbſt heißt: «der Sohn des 
Himmels», d, h. der Kaiſer, «ift für das Wohl und 
in dem Intereſſe des Reichs, diefes nicht für das 
Wohl und in dem Intereſſe des Souveräns ba», 
Die Regierung eines Reichs, in weldem die hier 
mitgeteilten, die Souveränetät des Volls in fid) 
fließenden Grundfäge feit Jahrtaufenden fo oft 
von den Fürften jelbit ausgeiprocden, von den Phi: 
loſophen und Schriftitellern über Staatswiſſenſchaft 
aber jo unzählige male formuliert und erläutert 
wurden, daß fie völlig Vollsüberzeugung geworden 
find und die Geltung eines Dogma —— haben, 
lann daher unmöglich eine despotiſche Monarchie 
nach Ari der meiſten mohammed. Staaten des 
Orients ſein. Die Verfaſſung von C. iſt nämlich 
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die einer, wenn auch nicht durch konſtitutionelle 
Vollsvertretung im Geiſte der gegenwärtigen europ. 
Bölter, doch durch verſchiedene althergebrachte und 
für den Regenten unantaſtbare Einrichtungen be: 
ſchränlten Monarchie. 

An der Spiße der Staatsverwaltung ſteht 
der Kaifer, gewöhnlich Thien-tſy, d. h. Sohn des 
Himmels, aber auch Hoang:ti, der Hocherhabene, ge: 
nannt, Gr iſt mit der höchſten Autorität über alle 
weltlichen und er Angelegenheiten des Reichs 
befleidet. Dem Scheine nad) iſt er ——— 
in vollſter Wortbedeutung, faltiſch aber wird feine 
——*— durch die hochſten Reichsbe— 
rg — * eſchränlt. Die Perſon des Kai⸗ 
ers iſt geheiligt und unverlehlich, feine Miniſter 
aber find verantwortlich. Er allein gebraucht Klei⸗ 
der von gelber, d. h. der vornehmiten Farbe. So: 
wohl die legislative als die erefutoriiche Macht 
werden von ihm ausgeübt, cn, was die Beick: 
un betrifft, erit auf die hierzu von den Minis 
tern auf ihre Verantwortung, durch Vorftellungen 
an ihn genommene ynitiative, Alle Brotla: 
mationen, Editte, Regierungsbeſchlüſſe u. ſ. w., 
durd) Beratung der Minifter mit dem Kaifer ent: 
itanden, tragen indeffen bloß den Namen des Ich: 
tern und erlangen durch Beröffentlihung in dem 
täglich zu Peking erfcheinenden und von hier aus 
nach allen Zeilen des Reichs verfandten Staats: 
blatte Gefepeskraft. Die Thronfolge findet in E, 
nicht nad) dem Rechte der Erjtgeburt ftatt —— 
eder Kaiſer beſtimmt noch vor feinem Ableben von 
einen Söhnen oder, wenn foldye nicht vorhanden 
ind, von feinen nächſten männlichen Verwandten 
denjenigen zu feinem Nachfolger, der ihm als der 
Würdigite und Geeignetite hierfür erſcheint. Der 
Kaiſer genieht in feiner — Eigenſchaft als 
Sohn des Himmels und als Vater des Reichs eine 
außerordentliche, fait an Anbetung grenzende Ber: 
ebrung, iſt aber fortwährend einem fehr jtrengen, 
ſich auf alle Einzelheiten des täglichen Lebens er: 
tredenden Geremontell unterworfen und hierdurd) 
in feinen Handlungen und Bewegungen fehr gebun: 
den. Die dem Kaifer zur Seite fteDenden bödjiten 
arg Mär find: _ 3 Das Miniſterium des 
taiſerl. Hauſes, chineſ. Ifung:jinfü, unter wel: 
hem die fämtlihen Mitglieder der lalſerl, damilie 
mit Bezug auf Apanagierung, Yurisdiltion und 
—— Beauffihtigung, ſowie auch, als höchſte 

en Di bejondere Verdienfte um den Staat 
oder die Wiſſenſchaft, fieben Rollen bierdurd aus: 
gezeichneter und privilegierter Perfonen reflortie: 
ven. 2) Der Minifterrat oder das Große Selreta— 
riat, chineſ. Neisto. Dasselbe beſteht aus ſechs 
hohen Wurdenträgern, je drei mandſchuiſcher und 
hinef. Abſtammung. Die vier oberſten Mitglieder 
ühren den Titel wirkliche, die beiden andern aift: 
tierende Mitglieder. Dem Großen Sekretariat 
iegt es ob, über die Verwaltungsformen des Lan: 
des zu beraten, die kaiferl. Willensäußerungen e 
voflamieren, die Staatögefepe zu regeln und In 
er ganzen Regierung den Kaiſer zur Seite zu fte: 
ben. Doc) hat diefe Behörde in neuefter Zeit viel 
von ihrer polit. Bedeutung verloren. 3) Das 
Staatsjetretariat (Schünstihi-f hu), zufammenge: 
fegt aus kaiſerl. Prinzen, an ae des Großen 
Setretariat3, Präfidenten der Minifterien und den 
Chefs fonjtiger Verwaltungen in der Hauptitadt 
und ift eine dem Kaiſer zur Seite ftehende Ver: 
fammlung von Vertrauensmännern, welde kaiſerl. 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Erlaſſe und Entſcheidungen —* un ve Außer 
dieſen höchſten Reichsbehö denſelben 
untergeordnet, noch ſechs Re —* Ketten, hinel. 
2o:pü, nämlih: 1) das des Perſonals der Staats: 
beamten für alle Zweige der Brovinzialverwaltung, 
chineſ. Li:pu; 2) das ber Finanzen, chineſ. Hu: 
8) das des Ritus und ber Geremonien, chineſ. 
—4 H das des Kriegs, chineſ. Ping:pu; 5) das 
der Saft, chineſ. Hing:pu, und 6) das der öffent: 
lien Bauten, chineſ. Km :pu. Jedes dieſer 
Minifterien beitebt aus 2 identen, 4 Bizepräfi: 
denten und 24 Näten, älfte Mandf u und 
Ehinefen, und ifti lot b feines Reſſorts von den 
andern unabhängig. Die Chefs derjelben find zus 
gleih Mitglieder des Staatzfelretariats, treten 
aud) mitunter, wenn e3 allgemeine, in das Bereich 
ümtlicher Minifterien fallende _Landesangelegen: 
ten betrifft, auf Befehl des Kaiſers zu gemein: 
chaftlicher eratung zujammen. Auch gibt e8 bes 
ondere hochgeſtellte, Ko:tau oder Ko⸗li genannte, 
hrer Stellung wegen ſehr gefür tete Beamte, des 
nen es obliegt, den Sikungen inifter und Ip 
Räte | Ehe nd beizumohnen. Dieje Ko-tau find 
verpflichtet Pelbft dem Kaiſer Vorftellungen zu ma⸗ 
en, wenn — in ſeiner Regierungsweiſe —* 
3 fihem Leben von den alten Gefepen und 
ohnheiten des Reichs abweichen follte. Andere 
Behörden find no: das Minifterium für die Ver: 
waltung ber unt nigen — das 
—— —* er Au Pelinger Militärtom: 
als Woligeipräfibium 
—— ir Ah der auswärtigen 
— ie Boa 1860 eine Behörde ein: 
peicht,, Zjung:li-Yamdn, welche meift aus Präfi- 
ten der —— Departements beitebt. 
Unter dem Minifterium des Kriegs, Ping-pu, 
‚in vier Hauptabteilungen, das ganze Perſo— 
und Material der Yand: und Seemacht. Die 
taifer!. Flotte bildet die drei Geſchwader von 
Kanton, Futicheu und Shanghai und zählt 2 Fre: 
tten, 1 Korvette, 47 Hanonenboote, 2 Dampf: 
baluppen, 3 Transportichiffe und 1 —— 
zuſammen 56 —— mit 283 Kanonen. Die Ar: 


mee bejteht aus den 24 alten Bannern der kaiſerl. 
Garde und der Provinzialarmee, (S. Banner: 
truppen.) Die kaiferl. Garde hat nur die Nefi- 
Ben u ſchühen und die laiſerl. Familie auf ven 
Reiſen zu estortieren. Pi rovinzialarmee oder 
Grünen Lunch —X 8* = ge 
und It in 18 
7157 eren und 6516 677 een ” 
abfichtigt die chineſ. — "die rmee von 


Grund aus zu reorga — 
Die LE Reätspft ege wird raſch 
ib a t. In bürgerlichen Strei: 
bt es —* ie Proze : Das Sn: 
ofaten ift unbefannt, Fe a er: 


tigfeiten 
tut liche 
feite Bejoldung und 
ER 663 ſodaß ie = Spfine as 
—— und auch dem Armſten zu: 
7 Diefelbe i aber nicht von der Ber: 
9 getrennt * amte der 
en Yang, die Ele Gerichtshöfe 
erichten ent: 
Aura Fa 18 nr Yen Nero 
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t dieſen Weg mit ungerechten, au 
zer ewinnenden Saden verfol uns vorn 
ni Bi > x auf Kriminalfä — 
wo es ſich zurteile banbelt, die 
chineſ. — Vorſicht, und die Sad: 
Bi bevor das Endurteil gefällt wird, durch füni 
id ſechs einander untergeordnete Gerichte. a 
fester Inſtanz treten die Mit —* des 
ſteriums mit zwei andern höchſten Beh 
lich dem «Hofe der kaiſerl. ſoren er 
unterfuchungsrichtern, Tu:tfcha:yuenn, und dem 
«Hohen Ka ationshofe, Ta:li-jiyn, zufammen um 
einen Gericht3bof zu konftituieren, der * 
drei Juſtizgewalten, San⸗fa ag y» genarnt und bad 
ben der betreffende Fall, in Gegenwart des Anl: 
ger3 und des An ellagten, aufs neue inftruiert 
wird, um bad rühere rteil zu fon oder 
u verwerfen. it Ausnahme einzelner, o- 
Yuffchub geeigneter Fälle, werben alle von den 
ſchiedenen Gerichts öfen ausgeſprochenen The: 
urteile nur einmal im Jahre, an einem vom 
bierzu bejtimmten Tage, im ganzen Rei 
vollzogen. Bevor jo ches aber geihieht 
Urteile dem Kaifer zur Unterzeichnu 
werben, gelangen fie noch einmal zur zu 
ein höchftes aus neun Mitgliedern — 
bunal, nämlich aus je einem — 
minifteriums und der fünf übrigen Reſſ 
rien, des Hofs der fatferl. Genjoren 
Raffations! ofs und des Hofs ber Sean 
bern nen ie. un Geri 
ehen ſchriftli — 
* Thai⸗tshing⸗ Kid, 1810 von G. 38 
aus dem Chine schen in das Englische 
von F. Nenouard de Sainte-Croir aus d km iz 
liſchen in das Franzöfiiche 3 findet 1 
C. in jedermanns Hä 
436 Titeln nit nur a —— 
ſondern auch ag e DER e umd andere 
auf das häusliche und Familienleben, die gename 
nachtnahme der althergebrachten Sitten und de 
räuche, die im Umgange mit andern zu beobad 
tende Gtifette und ähnliche Berhältniffe hen 
Beſtimmungen. 
— s Reſſortmini m und bee 
fchen ihnen und aifer 
ten höchſten Neichäbe oͤrden, gibt es — 
verfchiedene andere, den lebtern mehr ; 
als untergeordnete, Age umf Dear 
den. Hiervon find bie wichtigften: 1) 
aus Mandihu und Mongolen b 
für die fremden Kolonien, Kine). 
2) Der Hof der kaiſerl. — 
eine Kontrolle über die ſittliche ſo die amtli 
(as aller Staatsbeamten zu halten d, 1 
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Alademie der ernten ftehend. 9) Die In⸗ 
tendantur der Dpfer, Taistihang-fiy, ge. mit 
den Details der Vorbereitung und Leitung der 
DOpferceremonien beauftragt. 10) Das failerl. 
aſtronomiſche Obfervatorium, Khin⸗-thien-kien, jo: 
wie mehrere andere von minderer Wichtigkeit. Alle 
Würdenträger, im allgemeinen Kuan genannt, jer: 
fallen in neun Klaffen, von denen eine jede wie: 
ben 2 einer obern und ——— a. 
eitebt, jo im ganzen 18 tufungen gebil: 
det werden. Die neun Klaſſen unterjdeiden fich 
durch die Farbe und das Material der Knöpfe gr 
ihren Müpen. Die Abjheidung zwiihen ihnen i 
eine jehr ſcharfe und tritt in der großen Ehrerbies 
tung, welde jede —— Klaſſe ſchon gegen die 
nächſthöhere an den a egt, deutlich hervor. Dieje 
Klafieneinteilung der Staatsbeamten bezwedt in: 
deſſen nur eine perjönlice Auszeichnung und ijt 
von bem Amte, welches dieſelben belleiven, un: 
abhängig. Es können nämlid Kuan der —— 
Klaſſen verhältnismäßig niedrige Ämter belkleiden 
und umgelehrt ſolche aus niedrigen Klaſſen zu 
hoben Amtern befördert werden, ohne darum 
aus ihrer Klafie zu fcheiden. Die Verleihung 
diefer Auszeihnung hängt allein von der Gnade 
des Kaijers ab, von welchem nicht jelten, ald Strafe 
für Pflichtverſaumniſſe geringerer Art, die Degra: 
dation eines Beamten in eine, einen oder auch meh: 
rere Grade niedrigere Rangllaſſe verfügt wird. 
Die Kuan des Eivildienftes haben vor denen der: 
felben Rangklafje des Militärdienftes den Vorrang. 

Über den Stand ber —— fehlen zuver⸗ 
lãſſige Nachtichten. Nur die Einnahmen der Zoll: 
behörden in den dem fremden Handel geöffneten 
Häfen find befannt; diejelben beliefen ſich 1879 auf 
13531670 Tael3 (zu 6 Mark). Auch der Betrag 
der innern Schulden ift nicht befannt. Die erite 
äußere Anleihe machte die dhinef, Regierung 1874 
im Betrage von 627675 Pd. St. Das Staats: 
wappen, zugleidh Symbol der kaiferl. Familie, iſt 
ein Drade mit fünf Klauen. 

Der Name Mandarinen, womit man in Eu: 
ropa bie ding. Staatsbeamten belegt, iſt eine 
portug. Entjtellung des Sanäfritwortes Dlantrin 
Ratgeber, Minifter), welches portug. Seefahrer 
ei den Malaien (mo es auch eingebürgertes Fremd: 
wort) kennen gelernt. Die Sulaffung zu dem Be: 
amtenjtand und die Beförderung in demielben 
wird —— durch Kenntniſſe und Willen: 
ſchaft bedingt. Aus dieſem Grunde nimmt der 
öffentliche Unterricht eine ſehr hervorragende 

telle in dem chineſ. Staatsweſen ein. In jeder 
Provinz iſt ein von dem Gouverneur derjelben un: 
abhängiger Generaljtudiendireltor angeltellt, unter 
defien Reſſort alle in der Pr Provinz ſich 
befindenden Gouvernements⸗Lehranſtalten mit dem 
zu ibnen ge Perfonal_ der Lehrer und 
Schüler gehören. Diefe Lehranitalten zerfallen in 
Bezirls-, Hreis:, —— und Unterdiſtriktsſchu⸗ 
len, deren Geſamtzahl im gar Reiche 3022 be: 
trägt, mit einem Perſonal von 3049 Kuan als 
Aurfichtsbeamten, ungefähr 8000 5 und ge⸗ 
gen 50000 ee Auer diefen Staatsſchulen 
befinden ‚1 allentbalben, felbjt in Heinjten Flecken 
und Dörfern entweder von der Kommune unter: 
haltene Vollsſchulen, oder es wird durd Privat: 
lehrer Glementarunterricht erteilt. Es gibt kaum 
ein anderes Land, wo bejler als in G. für den er: 
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ſten und niebrigften Familien geforgt wäre. Daher 
tommt ed aud), daß die Prozentzahl derer, die leſen, 
reiben und rechnen fönnen, dafelbjt größer ift als 
elbit in —— Nach genoſſenem Clemen: 
tarunterricht geben diejenigen, welche nach einer 
—— Geiſtesbildung und — bieje bedingte 
pätere Anjtellung im Staatsdienft ftreben, in die 
allen, ohne Unterkcjieb des Nanges und Neichtums, 
eher Gouvernementsfhulen über, Die Ver: 
egung von den Diſtrilts- in die Kreis: und von 
diejen in die Bezirlsſchulen, fowie die aus den un: 
tern Klafjen jeder diefer Schulen in die höhern ge: 
Ihieht nur infolge von Prüfungen, welde mit 
groker Sorgfalt und Unparteilichleit unter der 
fiiht der vornehmften örtlichen Beamten jtatt: 
finden. Nachdem die Schüler der Staatsunter: 
rihhtsanftalten die Bezirks:(Fu:)Schulen abjolviert 
be en, müſſen fie, um die Befähigung zu allen 
elbit den hoͤchſten Staatsämtern zu erlangen, nad) 
and ac ur ni Vorprüfungen drei Staatsera: 
mina bejtehen, Diejenigen, — die erſte —— 
fung beſtanden —— noch keinen Rang. Nach 
beſtandenem erſten ag erhalten fie den Grad 
eines Siu:töhai, welder dem eines Baccalaureus 
entipricht, nad) beitandenem zweiten aber den eines 
Kiu⸗ſhin oder Magiſters, der zu der Bekleidung 
von Staatsämtern, ſelbſt ſehr hoben, wie 3. B. der 
Generalgouverneurjchaft der Provinzen u. ſ. w. 
befähigt. Das erjte und zweite Examen werden 
alljährlich von befondern, von Beling nach den Bro: 
vinzen entjandten Graminatoren in den verſchie— 
denen Bezirkshauptjtädten abgenommen, zu wel: 
em SZwede ſich in jeder ber leßtern ein — 
aminationspalaſt befindet. Das dritte Exramen 
dagegen findet nur alle drei Jahre einmal und zwar 
8 eling unter dem Vorſihe des Kaiſers ſtatt. 
asſelbe iſt ein vergleichendes und erlangen von 
5—6000 ſich zu dieſem Examen Anmeldenden jedes: 
mal nur 270 den höchſten, mit dem europ. Doltor— 
titel zu vergleichenden, die Befähigung zu den aller: 
öchſten Staatsämtern bedingenden Rang eines 
fin:fiy, d. h. Staatsperſon. Die drei vorzüglich 
ften einer jeven Promotion erhalten den Titel Thien: 
tzöy:men:jchin, d. h. Schüler des Himmelsjohnes, 
die zehn auf fie folgenden den Titel Han-lin, d. b. 
elehrter Doktor. Allen wird große und allgemeine 
erebrung bewiejen. _ 
Mas die innern Zuftände und Berhältnifje 
der Bevölferung bes eigentlichen C. betrifft, fo zer: 
fällt diefelbe in drei Abteilungen, nämlich 1) die 
ehrenwerte, chineſ. Liang, 2) die wertlofe, chineſ. 
Zjien, zu welder die Bedienten, Sträflinge, die 
öffentlichen Mädchen, die Schauipieler, Muſikan— 
ten, Sänger und Sängerinnen, Tänzer und Tänze: 
rinnen gehören, und 3) die Klaſſe der Heimatloien, 
Due. an, welche alle umfaht, die feinen jelen 
ja haben, jondern hauptſächlich in Wirtz: 
bäujern leben und von einer Provinz in die andere 
—— Die Klaſſe der Liang, die Hauptmaſſe der 
Bevölkerung, beſteht aus dem del, chineſ. Tju, den 
Aderbauern, chineſ. Nung, den Kauf: und Handels: 
leuten, chineſ. Zjang, und den Handwerlern, chineſ. 
Kung. Der Adel i entweder —— perfön: 
lich; zum erblihen gebören 1) alle Mitglieder der 
faijerl. Familie, nach dem Grade ihrer Verwandt: 
ſchaft mit dem Souverän in zwölf einander unters 
geordnete, dur die Farbe ihrer Kleider und Leib: 
gürtel unterſchiedene Rangklaſſen zerfallend, und 


ften Unterricht der Kinder, felbft der aus den ärm: | 2) eine nicht große Anzahl Perſonen, die durch 
Artilel, die man unter E vermißt, find unter  aufzujuchen. 
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befondere Gunft des Kaiſers oder zur —5 
ausgezeichneter, entweder von ihnen ſelbſt oder 
ihren Vorfahren dem Staate erwieſener —* 
wie 3. B. die Nachlommen des Confucius, in den 
Erbadel aufgenommen wurden, Diefe Art bes 
Erbadels zerfällt in fünf, jchon aus dem J. 1120 
vor unferer Zeitrechnung berftammende Rang: 
Hafjen, welche gewiſſermaßen den engl. Herzögen, 
Marquis, Earls, Viscounts und Baronen entipre: 
den, aber in 19 — eteilt ſind. au die: 
fen famen fpäter noch vier Klaſſen von Kittern 
mit act —— hinzu. Perſonlichen 
Adel haben alle Staatsbeamte, ſelbſt nach ihrer 
Entlaſſung aus dem Dienſte, wenn dieſe eine 
ehrenvolle war; eine Anzahl Herfonen, die nicht 


enug Kenntniffe befihen, um die die Zulaſ— 
h ung zu dem Staatsdienfte bedingenden Gramina 
zu — ſich aber auf andere Weiſe — 


— thaben, und endlich alle Studierende au 
Gouvernements-Lehranftalten, welche fidh be: 
reit erflären, fich den vorgefchriebenen Prufun 2 
unterwerfen ; u wollen, nad) —— tem 16. 
bensjahre, Auf den del folgt auf g‘ io les 
Nangleiter die äußerft zahlreiche Klaſſe der Yand: 
bauer. Diefelbe hat * C. ſeit den allerälteſten 
Zeiten ſtets in großem Anſehen geſtanden, und nir: 
ei tft die hohe ki igfeit des Landbaues als 
es ———— der Nationalwohlfahrt jo früh 
und fo allgemein erfannt worden als in dieſem 
Lande. Hierauf bezieht ſich auch der uralte bedeu— 
tungävolle Getraud, daß der Kaifer alljährlich in 
den erften Tagen des dritten Monats umgeben von 
en Reichsgroßen, eigenhän ndig ein Stüd 
nd umpflügen muß. Auch findet zu Ehren des 
Aderbaues a — im anne n Reiche ein Feit 
ftatt. Den dritten Stand bild. en die Kauf: und 
Handelöleute aller Art, ſowie alle diejenigen, welche 
mit dem Handel in einiger © Beziehung fteben, wie 
die Schiffer u. f. w. Ber der großen Vorliebe der 
C le für den Handel und ibrer bejondern Be: 
ng für alle mit demfelben verbundene Ge: 
— iſt die Zahl der Kaufleute unter 
en außerordentlich groß. Zu dieſer — 
nicht bloß zahlreiche Gro änbler, die mit füritt. 
Qurus in Yalaiten wohnen, deren jährlicher mia 
En auf viele Millionen belä läuft und von denen 
wies hffe mit Thee und en befrach⸗ 
rawanen von Hunderten mit Thee be: 
ladener Kamele nad) der rufl..hinef. Grenzhandels⸗ 
ſtadt Kiachta gefandt werben, jondern auch Anfän: 
ger mit einem äußerst geringen, laum nennensiwer: 
er nl welches fie aber fo nell umzufehen 
u ver größern veritehen, daß fie, bei größter 
wa feit und äußeriter Verchränfung der eigenen 
Bene, ſehr bald im Stande find, ihr m. 
16 immer N a auf bie —* end⸗ 
m o enheit und Reichtum zu — 
—* nd wird von ben Rünftlern 
——— gebildet, deren Anzahl bei der ob 


— aeg — — zu welcher 
duſtrie in en pelangt find, 


— Sehr würde man 

irren, wollte a e ——— C.s im allge 

meinen eine ſtlaviſch eg —— Der 
meine —— ———— 


Ka: Baur 


0; 


China (Kultur) 


wu faſt alle —— Kommunen, re) Re 
Örfer, das Recht, ihre Beamten felb 
nennen, und find nicht ve ichtet, hierzu m 
Gouvernementsfchulen gebildete und eraminierte 
Staatödiener zu wählen, Man lann fa: 
gen, daß der Drud der dinel. 
— egen den er reinen Mann ala gegen 
eigenen Vertreter, das Korps der Beamten er 
Staatsdiener nerichtet iſt. sr am mei 
der großen . der —— — —9 i Se 
Di ihrer ungeheuern, täglich anwach 
tets zunehmende Schwierig eit des * 
—— tet die Chineſen, was Fleiß, Na tu 
Maͤßigleit betrifft, von Tg andern 
















Erde übertroffen werden. 















wurden fie . on während bet —— 

genötigt, ſich in fe en * 
eg er enden Mi nterind. Ländern, 

(ippinen, den Molulfen und Sunda:Injeln an 

aud) auf Ceylon und in den meiften vorberinh 


gegen widerulafie, —— — fie in neuerer 
it zu noch ungleich mafienhaftern Auswand 
rungen nad) Galiforn en, train und — 
auch Braſilien veranlaßt wor Grobe Verbte 

chen und Miſſethaten fommen in €. im ur 
niffe zu feiner Bevölterung nicht häufig und 
fernter von den großen Hande Aftäbten der 
füfte, um fo feltener vor. Die Si 


fon und des Eigentums läßt, befonders im 
und auf dem Pande, wenig zu wünfchen übrig. $n 
toben See⸗ und Han — 0 
t eine gut og 


er ord weniger felten find, wad 
nifierte Bolizei über die öffentliche Side 
Kulturzuftand. Die fo hoc) entwidelle, 
Lebens: uns ——— durchdringende 
viliſation der Chineſen iſt che 






















und ohnegleichen in der — te der 
a nämlich — nur uralt, 
die Zeit ihres Entite taı 


indem fü 
,‚ taum 

tiichen nadjitebt, fon —* als Ganzes 
tet, höchſt eigentümlich, von der aller 
wohl lebenden als längft ſchon wieder 
denen Kulturvölter durchaus abw 
diefe Eigentümlichleit, welche ihr f 
erſten Urjprunge verlieh ben wurde 
fter Stelle die ftarrfte Unveränderl 
wunderbares Widerſtands geg 
verändernde und umgeſtaltende Einf 
nen find, ſich durch * als An auſende 
bewahren gewußt, ohne des Gegenne 
verbraucht und nicht ‚mehr a u er 
nen. Se — == die ſich im Laufe X 
ei en großen Teil von Afien ausd 
und Int Hunderte von Mi Die por n 
faßt, iſt eine durchaus einheimifche, von dei. 
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ſchon zur mL —* die erſte 52 begründete 
zu e, der Hia, zur Regierung gelangte, 
(2207 v. Chr) in allen auptpunften ihre jehige 
Geſtalt gewann, und daß ſchon damals der ine. 
Eivilifation jene feften und unveränderlicen For: 
men vorgezeihnet wurden, innerhalb welder fie 
—* fpätere, ebenſo mannigfaltige e al3 eigentüm: 
liche Entwidelung erreicht hat. Cine Anzahl noch 
heute beftehender Gejege und Staatseinrihtungen, 
—* viele der wichtigſten Erfindungen find näm: 
nam älter als die —— der genannten Dy— 
naftie und werden ihr vorheraegangenen, halb my: 
bi en —* Zn up dem Fuchi, 3468 
Hoang-ti, 2698 v. Chr., zuge: 
ae erftere wird als Erfinder der ur: 
lich aus unmittelbaren Bildern und ideo: 
——— enden, ſpäter durch die Hin: 
eihen bereicherten Schrift 

— ſiſche —2 
Dieſe Schriftzeichen 
—— ch und bis zu der Erfindung des 
73 in Stüde von Bambusrohr und nad) der 
— And auch in die Blätter der Fächer: 
rassus flabelliformis, chineſ. Pei⸗to, nad) 
eht in Tibet, Hinterindien und auf den 


* Mannt. (&. 
— un —— 


gebräudlicen Weiſe mit eiſernen Grif⸗ 
Kein ein t, Bor der Erfindung der Schrift 
ollen die Chineſen fid) —* icher Knotenſchnure, 
wie die ier fie unter dem Namen Quippos 


bei den Bewohnern Perus fanden, zur Aufbewah: 
rung geihichtlicher er e bedient haben, Dem 
Fusionen infehung der Ehe und 


aud di 
— dieſelbe — bis heute geltende | 9 


bervorra telle unter d — "er lat 

elle unter den ndern der 
—— in ee Beit nimmt — 
ein. ce 


ungen zugefchrieben. 


rbunal 

chte, —* erſte — 2* ottes ion 
hf anderer wichtiger Staatseinrich⸗ 
ndungen ber, während feine Ge: 
in Kun bie &u t der Seidenwürmer und 
Bade eher Sefpinites zum ** von Alei⸗ 
erfunden haben foll. alt in 
von Hoang-ti die * € tdedung 
— ——— obgleich erſt viel fpäter, 
Ehr., Gebrauch für die Schiffahrt von dem: 
on Hoang-ti wurden auch 
be getragen, die noch jetzt 
—* ati en ‚Herrfcherwürde bilden, 
te Irä aber feinen poſthumen Namen 
LM: Selber cher, verliehen haben. 
olger jener alten Herrſcher waren faft 
ı Nachfolger in ihrer Sorge für die 

intellettuelle Entwidelung der 


ke terbei aber an der Art und Weife, 
nn ihrer a Vor: 














Laufe der rtau: 
—5 völlig zur Herrſchaft 
Lebe t an t, ie 
um erjeug n fehr eigentüm: 
mmenb auf die freiere intellettuelle 
ingewir und zwar um o mehr, ala 

prünglichen pfychiichen Anlage 


zz. unwandelbar feitgehal: | edi 
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nach mehr realiftifch als idealiftifch gefinnt find und 
die ae fie unter ihren Gei er im eine ver: 
leichsweiſe untergeordnete Stellung einnimmt. —* 
aben außer den Thon genannten eine Menge 
wichtigften Erfindungen gemacht, wie z.B. bed 
drudkunft mit ftereotypen Holzplatten ı nad) — 
las Julien zwiſchen 581—593 n. Chr. die mit gra⸗ 
vierten Steinplatten um 904, die mit beweglichen 
Lettern von gehärtetem Thon belden 1041 und 
1049. Sie kannten fhon 400 Jahre vor unferer 
———— das Schießpulver; ſie verſtehen ſeit 
änger als zwei Jahrtauſenden aus dem Bambus: 
rohr, aus der Ninde des Papiermaulbeerbaums, 
Broussonetia papyrifera, chineſ. Tſchu, der Rinde 
von Hibiscus Rosa Sinensis im Fu: Yung, und 
andern Pflanzenftoffen eine Menge der vorzüglich: 
ften, für die verfchiedenften Zwecde brauchbaren, 
teilweife das Leder erfehenden Bapierforten zu be: 
reiten; — wußten ſchon vor unſerer Zeitrechnung 
außerordentlich feine und ſchön gefärbte Seiden: 
e darzuſtellen; ſie * wa —— ſchon zu 
nfang des 7. J Jahıh. n. Chr. das Porzellan ent: 
dedt und find unübertroffene eifter in der Berei: 
tung desjelben; verftanden ſchon in ältefter Zeit die 
Bearbeitung der etalle, der edeln wie der un: 
edeln, und verfertigten bereitö vor mehr als drei 
Jahrtaufenden eherne und bronzene Gefäße, na: 
mentlich künftlih gravierte und cijelierte Kafen, 
von denen eine — deren Schönheit mit dergrie: 
chiſcher und etrusfifcher wetteifern dann, noch jeht 
im faiferl. Mufeum zu Beling au ewahrt wird; 
fie Die die verſchie enartigften Gegenftände von 
olz, 2eder u. f. w. mit reihen Vergoldungen und 
den fch hönften, dauerhafteften Ladfarben zu über: 
Be und die en Schnitzwerle aus Elfen: 
Do und Speditein, auch außerdem noch eine 
lieh enge verloren Gegenftände der 
Runftinduftrie in höchſter Bierlichkeit und Bollen: 
dung darzuftellen, aber man darf deffenungenchtet 
: | behaupten, daß bisjept felten oder nie ein wirlliches 
Kunftiert‘ von —* —— er Auffaſſung aus 
ihren Händen hervorgegangen iſt. An ihren Ma: 
lereien bewundert man die Beni in der Daritel: 
fung der Details und die glänzende Farbenpracht, 
—— Korreltheit der — n Schatten 
und d rat: yore Stulp igt aber, 
— in der Darſtellung des — Kör: 
Bess eine unfchöne, grotest realiftifche, das äfthe: 
Gefühl beleidigende Auffaflung. "Höher und 
= rtiger exſcheint hin und wieder ihre Architel⸗ 
tur, namentlich in verfchiedenen, dem öffentlichen 
Nuhen gewibmeten Bauwerken, "wie 3.2. in den 
Brüden, in den Deichen und Hafendänmen, teil: 
a 5 sh in = gro Mauer u. f. w. Einen 
igen Eindrud machen die 
Bald n A u umfangreicdhere ö 
ie = ———— —— Bar entümli 
bogenen Dächern, deren Giebeleden * * 
en und nicht ſelten mit 9 Santa ch ver: 
oldetem oder ladiertem B ilohaum ven; —* find. 
m auffallendften — dieſelben 9— en mehr⸗ 
gen, aus fünf, ſieben, neun und ſelbſt mehr 
Etagen beſtehenden ürmen, deren Modelle übri— 
Ki wie mand)es andere Architeltoniiche, mit dem 
gene aus Indien —— nd, Jede 
nämlid) von der höhern durch ein Dad) 
—— von deſſen Giebelſpißen häufig Gloden 
bhängen. Die Wohnungen der Reichen fowie 
ie Balälte der Großen, ſelb die des Kaiſers nicht 


Hetifel, die man unter & vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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ommen, beftehen bauptfählih aus einer 
ar rn oder geringern Anzabl l einftödiger, Höfe, 
Gärten, kunftreihe Waflerpartien u. ſ. w. einſchlie⸗ 
fender, durch Galerien miteinander verbundener 

Gebäude. Die innere Einrichtung zeigt leinen ges 
ringern Qurus und bietet faum weniger Bequem: 
lichleiten jeder Art als die reicher und fürjtlicher 
europ. Wohnungen. 

Auch in der überaus —— ebenſo * * 
* — r Chineſen (j. C 
neſiſche Sprach e,6 H tund ikteratun), 
namentlich in ihren didaltiſchen Poefien, in ihren 

abllofen Dramen und runs tritt der Mangel 
ws ealismuB in Ver Maße hervor, daß dies 
felben, wie interejjant in —— und wie 
wightig in litterarhiltor. Beziehung fie auch erſchei⸗ 
nen mögen, dem europ. Leſer Mr nie einen ähn: 
ER reinen Kunftgenuß verjchaften können, wie 

das altind. Epos und Drama. Zugl ei 5 ba: 

En die den typischen Charakter der chineſ. rn 
bedingende Unveränderlichleit und das arre Fef 
balten am ae einen geilttötenben ae I 
mus erzeugt. Diejenigen tg eller der 
nejen, wel —* — Be ten ſchon 13 r⸗ 
tan —* nen Fa die —— e 
anntſchaft mit ihnen iſt die erſte Bedingung für 
einen jeven Gelehrten und bildet den si N 
zu allen hohen und höchſten Staatsämtern, No 
immer aber erfcheinen Kommentare zu dieſen 
Schriften und zu dem jchon vorhandenen ältern 
Kommentaren wieder neue, Nur einer Abteilung 
der ge * en, nämlid —8* —2 
ordentlich zahlreichen hiſtor., geogr., etbnogr. un 
encotlopäb, ln a ber Mange [ an Idealis⸗ 
mus und der nüchtern profaiide, allein auf das 
—— — tete Sinn dieſes Volls zum Vor⸗ 

[ gereicht. Die Zeitrechnung und das Has 
ine u wurden jchon, der — — nach 
von Hoang⸗ti, in der te des dritten 
Jahrtauſends vor Rn eing 
* eordnet. Erſtere beruht auf der — 

des Mondjahres mit dem Laufe der Sonne 

einen Schaltmonat, wobei man früher den 

Zus der Sommerjonnenwende, feit 206 v. Chr. 

aber die Mitte des Waflermanns als Frühlings: 

a zum Ausgangspunfte nahm. Das ge: 

öhnlihe Jahr, mit dem Tage —ãA * ur 
chem die Sonne in das Zeichen der lem 

8 oder 855 Tage und zerfällt —* ac mi a 

Tage de3 Neumondes anfan N 
ve Ben wird alle Be anbe fir 

n fein 


nat Egg 


—— ‚mit kr Zwö 
en ährigen Cyllu be Ar a ——— * 


net worden iſt 7 v, Chr. feinen 
nimmt, Jeder diefer Cyllen fowie jedes 
— ar derſ t einen n Na: 
Ja 1882 
ba3 19 . des 77. dinef, 
Beit bebienten Fi die ar 
Bu a a 
en us, 
wird teil3 halbiert, Ele eteilt. Der 
Tag zerfällt in 12 Doppelitunden, cinef, Sci, 


find | kens und Lebens i 


her | Staatsummälzu ngen thätig 


China (Religion) 


welche von 11 Uhr abends gezählt werben, Im 
ganzen bietet das chineſ. Syitem der Zeitrechnung, 
ga es fo —— iſt, doch große Sicher: 

it. Jdeler «liber die Zeitrechnung der 

a ar 1839), und Biot, «BEtudes sur 
V’astronomie indienne et chinoise» (Bar. 18639) 
Bei ihren Rechnungen, felbit den ko (izierteiten, 
bedienen ſich die Chinefen des bei en mongel. 
Völkern und teilweiſe jelbjt bei ven * gebräud: 
lihen Nechenbretts, ine). San-pu, we — 
—— ich auf die Knotenichnüre an 

eren die Chinefen ſich vor Erfindung ihrer Schrit 
bedient haben follen, 
Alle Familienverhältnijfe ſowie die Ber: 
galen) je des fjozialen und ftaatliden 
ebens in C. bewegen ſich noch gegenwärtig in 
den ftarren, unveränderliden Formen 
leicht — v. Chr. für diejelben fi 
wurden. Diefem Formzwange ijt jeder 
ſei Kaifer oder Mann des Bolls, von Feiner Geha 
bis zu feinem Tode unterworfen. — die Aufredt: 
haltung und punltliche Jnachtnahme bes von den 
ältejten Kahl überlommenen Geremoni 
allen Greignifien des privaten und Öff Le 
bens forgen das Minijterium bes Ritus in 
und defien zahlreiche Delegierten in den 
mit größter Wachſamleit. Die Feſt —— 
als Staatsinftitut foll ſchon von —* erſten 
Herrſcher der halbmythiihen Periode, berrühren, 
und ihm werden vo mehre ee Bi 
noch jept in voller Kraft iebende 
mungen, wie ie . bie, daß fein Mann eine 
gleihen en ‚Demi ienmameng beiraten darf, 
8 2 ex IA in 7 gen 
t va ie Frau ift ihrem Manne zu 

wöürfigfeit, Treue und Ge 3 i —* 
leineswegs die recht⸗ —* chutzloſe 
—— wie in Guropa hãu 830 mE 
ern ihre Stellu Innexha 
eine —— —* 

eſtellte. Die Kinder beweiſen ihren 
feibe Liebe, — — denſelben 
wie ihren Vätern 


— Pr ei jedoch fteht dem Danne Frei, wenn 






[eine u rn — Nei 
ruchtbar, eine oder mehrere ebenfrauen 
men welche aber der —— Lange 

net find. Die Zahl der Neben 

war Köufig eine Ich € gro u x 












und Bewahung werben in der Haushalt 
Kaiſers, aber —— nur dort, €ı 
verwandt, m v. Chr. u unter De 


elche 
wang in Gebrauch —— und 
nur ab und zu —** —— 
tige und einflußreiche Rolle geſ 


934 n. Chr. aufgelommene Gebr upe = 
Kinder weiblichen —— Me i 
lungen am Wachstum zu verhindern, AT 
* allgemein und —— nur in den ei 
—— en Familien vor, Die 
rg brauch niemals angenommieil, An. 
öten * —— von Kindern wei 
je Die foll bejonders in dem großen Seejtadker 
üdens öfter vorlommmen, jebod NUR 
die Eltern zu arm find, um gropere WET 


Ruhe: — — Kati N *? 
ine beit Bersli beitand nd ihre älteie d uript 


‚Wetitel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 


China (Religion) 


Religion in einem Naturkultus, in welchem der 
—— chineſ. Thian oder Thjän, als Sitz der Gott⸗ 
it in abstracto, mit —— identifiziert wurde 
und die Himmeisidrper ie Elemente, ſowie alle 
heil⸗ oder verderbenſtiftenden Naturträfte, in denen 
nad) chineſ. Anſchauung die Gottheit fi bloß kund⸗ 
ibt oder die unmittelbare Ausflüfje derfelben find, 
egenftände der Anbetung bildeten. rg Natur: 
fultus, zu dem, außer den — ſich auch alle 
übrigen Völker bed mittlern und öftl. Aſien be: 
fannten, bis fie entweder zu dem Buddhismus oder 
dem Islam übertraten, wurde nach der liberliefe: 
rung zuerit von dem halbmythiſchen Fu-hi zur 
Reichsreligion erhoben und in bejtimmte Formen 
gebracht, welche jich großenteils bis in die Gegen: 
wart erhalten haben, Der Glaube an die Uniterb: 
lichfeit der Seele und an ein Leben nad) dem Tode 
fand in diejer älteften Religion der Chinefen wenig 
Raum, wogegen aber ſchon frühzeitig die göttliche 
Berehrung und Anbetung der Seelen der Vorfahren 
und anderer um den Staat und das Gemeinwohl 
verdienftliher Perjonen hinzutraten. Neben diefer 
Religion entitanden im 6. Jahrh. v. Chr. faft gleich: 
eitig: die Lehre vom Tao, deren vielfach mißver: 
andener Stifter unter dem Beinamen Lao:tsjy 
(f. d.) von feinen vorgeblihen Anhängern rg 
tert worden ilt, und die Moralphilofopbie 
Khung⸗tsſy, in europäifierter Form Gonfucius 
(1. d.). Der Buddhismus (f. d.), im J. 65 n. Chr. 
unter der Regierung des Kaijers Ming⸗ti zuerft in 
G. eingeführt, verbreitete ſich bald, befonders unter 
den niedern Boltaklafien, wurde aber, anjtatt ums 
warme auf die Dentweife des Volls einzumirten, 
urch das fpezifiich-chinef. Element felbjt einiger: 
maßen umgeitaltet. 

Das Chriftentum gelangte zuerft im 12. Jahrh. 
nad E. Im 3. 1307 ernannte Papſt Clemens V. 
einen Erzbijchof für die chriſtl. Gemeinde in Dee 
die aber nur bis 1369 beitand. Die eigentliche Ver: 
breitung des Chrijtentums in C. beginnt erft im 
16. Jahrh., nachdem die Portugiefen den Seeweg 
nad) Indien um das Vorgebirge der Guten Hoff: 
nung aufgefunden hatten und 1519 nad Macao 

efommen waren. Im %. 1552 kam der berühmte 

efuit Franziskus Taverius nah C., ftarb aber 
chon im Winter 1553, ohne felbit den eriten Grund 
zu ber chriſtl. Miffion gelegt zu haben. Ihm folgten 
1571 M. Ru gieri und bald nachher M. Nicci, eben: 
fall3 der Gele ichaft Jeſu angehörend, ala eigent: 
lihe Gründer de3 röm.:tath. Chrijtentums in E., 
fowie bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrh. eine 
große Anzahl anderer Sefuiten, unter denen fidh 
viele durch Gelehrjamteit ausgezeichnete Männer 
befanden, weldhe durch gehrdde ſchäßbare Schriften 
nicht nur Land und Bolt, fondern auch Sprade 
und Litteratur der Chinejen in Europa zuerft näher 
belannt machten. Die große Klugheit, mit welcher 
die Jeſuiten in E. auftraten, die Gewandtheit, mit 
der fie den hrijtl, Begriff von Gott der Anſchauung 
der Chinejen von der Gottheit in abstracto, näm: 
lih ihrem mit ie jelbft identifizierten Sitße, dem 
—— chi Pag anzupajien verjtanden, die 

uldfamfeit, welche fie gegen verſchiedene alther: 
tömmlihe Gebräuche, wie 3. B. die göttliche Ber: 
ehrung der Borfahren und des Confucius, bewiejen, 
die Bracht des in feiner äußern Form mit der bes 
Bud —— einigermaßen übereinſtimmenden 
rõm.lath. Kultus u. ſ. w. verſchafften dem Chriſten⸗ 
tum zunehmende Verbreitung unter dem Volle, 
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wãhrend eine Anzahl der Miſſionare ſich in Peking 
und ſelbſt an dem Hofe des —— —— ihr ma: 
them. und ajtron. Willen, ihre nr it in ber 
Mechanik und fogar, wie z.B. Vater Schall aus 
Köln, durch Gejhidtheit in der Stüdgießerei ſich 
beliebt zu machen wußten und großes Anjehen er: 
langten. Die Erfolge der Jeſuiten in C. erregten 
aber die Eiferjucht anderer gen Orden, nas 
ne Franzislaner und Dominikaner. Dieje 
traten bei Papſt Clemens XI. als Kläger gegen die 
Jeſuiten auf, Ion! wegen ihrer Lehre als ihres 
Wandels. Der PBapit jandte den Legaten Tournon 
nad C., um dafelbit die Handelsweiſe der yehuiten 
zu unterjuchen, den chineſ. —— aber alle Teil: 
nahme an den einheimischen, altbertömmlichen Gere: 
monien ftreng zu unterfagen. Der Kaiſer Khang-hi, 
der in dem Auftreten des päpitl. Legaten einen Gin: 
griff in feine Rechte jab, nahm ſich der Jeſuiten an 
und verbannte alle andern Mijfionare ſowie auch 
Zournon aus feinem Reiche. Der lektere, gegen 
den aud) die Feine Behörden zu Macao Partei 
nahmen, jtarb dafelbft 1710 im Gefängniffe. Die 
Sendung eines zweiten Legaten, de3 Patriarchen 
Mezzabarba, 1720 nad E., um ben Kaiſer für die 
Anſichten des Papſtes binfichtlich der Nichtbefolgung 
ber Geremonien durch die chinef. Chrijten zu gewin: 
nen, war erfolglo8, und wurde dem Legaten auch 
nicht verftattet, als Vorjtand der Miffion in C. zu 
bleiben. Yung-tiching, der Nachfolger von hang: 
bi, erklärte fich gegen das Miffionswejen im allge: 
meinen, und von nun an trat eine Verfolgung des 
Ehrijtentums in C. ein, in welder nur von Zeit zu 
Zeit Remiffionen ftattfanden. Faſt rn Inh 
nichtet ward die kath. Miffion, als 1805 eine Harte 
der Provinz Schan:tang, welche man zur Schlich⸗ 
tung eines bijhöfl. Streited nad Rom jchiden 
wollte, von den chineſ. Behörden mit Beichlag be: 
legt wurde. Nun — die härteſten he 
ungen der Sorihen welche 1815 ei zu ber Ent: 
ne bes iichof8 Dufresne führten. Nach— 
teilig auf das Miſſionsweſen, welches, aller Ber: 
olgungen ungeadtet, wenn auch nur im geheimen, 
ortbeitand, wirkte auch der erjte Krieg der Eng: 
nder mit C. (1810—42) ein. Erſt der Vertrag 
von Tien⸗tſin zwiichen England und C., ſowie der 
von Tien:tjin zwifchen Frankreich und E., refp. vom 
26. und 27. Juni 1858, ſowie die nachträgliche Kon: 
vention zu Pekling, zu erjterm vom 24, zu lehterm 
vom 25. Dit. 1860, haben in dem Zuſtande de3 
Miffionswefens fowie in dem des Chriftentums in 
C. überhaupt eine ſehr — Verbeſſerung be: 
wirft. Die Angehörigen aller chriſtl. Glaubensge: 
noſſenſchaften genießen — voll⸗ 
tommene Sicherheit für ihre Perſon wie für ihr 
Eigentum und freie Ausübung ihrer Religion, und 
muß auch den in das Innere des Landes reijenden 
Miifionaren, wenn fie mit regelmäßigen Päſſen 
—**58 find, wirlſamer Schuß verliehen werden. 
Ebenſo dürfen die dinef. Behörden niemand in dem 
Rechte hindern, die chrijtl. Religion anzunehmen 
und auszuüben, noch aud deshalb Strafen ver: 
hängen. —— dieſer Traltatsbeſtimmungen 
gab der Haß der Bevöllerung gegen die Europäer 
und die Erbitterung der Gelehrten, beſonders der 
Verehrer von Confucius, gegen die Mijionare auch 
noch fpäter Beranlaflung zu blutigen Auftritten. 
Zu Anfang des N; 1870 wurden einige franz. Mifs 
ſionare und chineſ. Chriften zu Tu-ſang in der Pros 
vinz Sfetdouan und 21. Juni desjelben Jahres 


‚Wrtifel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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zu Tienstfin 16 Franzofen, unter —* u franz. 
Henerallonful Fonta er, Fi - rzige 
Schweſtern, 3 Ruſſen und “4 "Rat lite en ers 
mordet. Die Gejamtzahl der tat „he en im 
ganzen Reiche wird von einigen auf eine ha e, von 
andern auf eine, von nod andern auf ar als 
2 Mill. neichäht. Die bedeutendften chriſtl. Ge: 
meinden beftehen in den Provinzen Sſe⸗tchouan, 
Kiang⸗ſi, Naan:hoei und Tchi⸗li. Üüber 500 europ. 
Miffionare, von benen brei Vierteile Franzofen, 
und 160—200 dyinef, Prieſter üben gegenwärtig 
bie Seelforge über diefelben aus. In jeder Bro: 
vinz befindet fich ein Generalvilariat, nur in Sfe: 
thowan und nd ibt e3 deren drei. Jedes 
Vilariat iſt na nzahl der betreffenden Ge: 
meinden in mehr —* weniger Diſtrilte geteilt. 
Un wi ünger und weniger erfolgreih als bie 
fath., ift die evang. Miſſion in C., die erft zu An: 
fans ‘des 19. abıh, begann. Sie wird hauptſãch⸗ 
ih von Nor —— und Engländern be: 
trieben. Die Zahl fämtlicher evang. Ehriften in C. 
dürfte fich auf höchftens 80O— 100 000 belaufen. Der 
Islam a tab ſich vr in aan ya ahrhun⸗ 
—* ns ee A EA e: Ku —* ra 
einlich zuerſt durch arab. Seefahrer eingeführt 
* 14. — beſtand zu Kanton ſchon eine Mo— 
a von Ditturfeitan aus wurde, und zwar 
mahrfchei ſchon vor Anfang des 12, Jahrh., der 
Yelam nad) E. verbreitet. Auch das Yu entum ift 
Ran ten aus in G. eingewandert, und man bat 
dafelbft fogar die verlorenen zehn Stämme geſucht 
und finden wollen, Hauptſiß des Moſaismus in 
C. iſt Ige really der Provinz; Ho-nan. 
= tiberlieferungen der jüd. Gemeinde dafelbft, 
jan —— * — —— 
ilzt, reichen bis in ahrh. v. Chr. zu 
er Ha ndel E.8 mit —— iſt in ſtetem 
—— begriff en. Im %. 1874 bewegte ſich der: 
Bu die Summe von 976 Mill, — che Reichs.) 
von denen 474 Mill. auf die ei ru und 
602 m auf die Ausfuhr famen. Dem fremden 


— ut 19 ander —— Kanton, Tien-tfin, | fi 


tihau, Hanlau, hai, Ni ai Talau⸗ 
aiwan, Tſchinliang, mut, Am —6 
Rutfhuan — Wuhu, T ang, 
Smwatau, natfhau und Ba 1, Zi 1880 


betrug der Wert der Einfuhr 477 ——— der der 

Ausfuhr 468859 193 Mark, Die Hauptartikel der 

Einfuhr beftanden in: Dpium für 194 716 00 Maut, 

—5 waren für 140 765 660 Mark, Wollwaren 
982200 Marl, Metalle für 24 555 580 ann 

One Ausfu titel waren: Schwarzer 

pn 176379980, Grüner Thee für 25259 920, —F 
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— wi tige ge Ste el der  Yusfubr aus 6, find: 


ände, 
* —— eu * 


ni E baunmvo u. 
A 
von 34 J 341 700000 — 
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age Bu —* 
Schiffen A een: alt, welche 
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ein: und ausfiefen, waren 


China (Handel; Geſchichte) 


Staatöpoft gehört zum Reffort des Kriegsminiſte 
riums und zerfällt in bie 5 ewöhnliche oder Boten: 
poft und in die Eilpoft. Botenpoftämter 

nur im eigentlidien E., an —* gegen 

Eilpoſt umfaßt das ganze inef. Reich; „ie 3 
der Eilpoftämter —*—* etwa 2040. 
graphenlinien beitehen die > uli — 

von eg nad) dem Pa un 

die 10 km lange vom Y nie lais 

Futſchau * dem Arſenal, on — 
vom Palais des ðeneraigouverneurs 

nad) dem Arſenal (10km) und eine Linie —— 
moſa zwiſchen Tamſui und Taiwanfu. 


gibt es noch unterſeeiſche Telegraphenleitungen an 
den Hüften im Beſihß fremder Gefellſchaften. 


Die Gefhichte von C. zerfällt in eine 
mythiſche, eine halbmytbiihe und eine 
id aus dunfeln und traditionellen A ängen zu 


tets zunehmender Helle, Klarheit und 3 
feit entwidelnde Beriode. Die —— a 


überfpannten Philoſophen nach me 

Millionen Jahren berechnete *— mit 
dem Aufbören des Chaos und ber 

Flüffigen von dem Feten. Die hal 

riode umfaßt die Regierungen von fünf ng 
unter denen ——— nung, und Hoang⸗ti, als 
erfte Grundleger des Staatsweſens gelten. Durc 
Nao (2356 —2254 v. Chr.), unter dem 2297 eine 
v. Chr.) aeht diefe Periode in die wirklich 

mit der Dpnaftie Hia (Hia) beginnende 

beginnt mit biefer Dynaftie, während 

mptbiichen fünf Herrſcher in demjelben Her 



























der Sundflut der Semiten entiprechende de Ü 

mung €.5 —— haben foll, und feinen * 
regenten und fpätern Nachfolger Schun 2205 
der Schusfing oder das von Eonfucius im 
zuſammengeſtellte, teilweife ehnltn ae 
Annalen», das ältefte Gefc chisweri —— 
nannt, nicht aber als wirkliche an Berjonen 
naftie mitgerechnet, haben in C 
durch — 


wurde. U 


geftellt werben. Im te — 


tanden, deren 8 
viele Staatsummälzungen veranlafit 
den Hia (Hia) (2205—1766) If 
und polit, Entwidelung des Reichs immer 
Der lepte diefes Haufes, ein ſchwacher, zuglei 
aber ‚graufamer und wollüftiger Far, 

Tſching tang vertrieben und dieſer gelangte als € 

ter der Dynaftie Schang (1766—1123 v. Chr.) au 
den Thron, Unter ihr —— v. 
gannen die für C. fo verhängnisvollen Ei rbrüd 

nörbl. Völterfchaften. Der [eat ee har 
(1154— 1128), graufam und wollüfi 1, am ‚beieir 
Empörung um, an deren Spike % 1, bi 
Sohn von Wen wang, einem —— ‚feiner W 


den und Gelehriamteit 


ürften, ftanbd. der Don 
zcen "(1123-255 ©. "%hr) und. bat uch 


Eifer für die Sefittung feines Tolt8 einen noch jek 
5 Namen aan Unter einem —2 









—* ierung von Hien⸗ 
lehrte der te 
en e fi dem v 


Re— 
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Artitel, die man unter C find unter ® aufgufuden. 


China (Geſchichte) 


Staatögewalt zu emanzipieren, woburd inner: 
balb des Neichsgebietes eine Anzahl Heiner, un: 
a Staaten entitand, welche fortwährend 
nach Vergrößerung ftrebten und ich wechſelsweiſe 
befriegten. Vergebens ſuchte der ln ber 
vierten Dynaftie Zjin (255 —206 v. Chr.) das 
Reich wieder zur Einheit u urüdzuführen. Dieſes 
gelang erſt feinem vierten Nachfolger, Tſin-⸗Schi— 
Hoang:ti (221—210 v, Ehr.). Derjelbe, ebenjo 
unternebmend und tbhatträftig ala araufam und 
autofratijch gefinnt, unterwarf die jelbitändig ge: 
worbenen Heinen Staaten und debnte zugleich 
das Reich De feine frübern Grenzen aus, Er 
nad einigen ber erite Erbauer, nad andern bloß 
der Vollender der Chinefiihen Mauer. Seine im 
bödhften Grade —— despotiſche, mit dem 
enau formaliſierten — 
—* rn 2 in Widerſpruch jteben 
ife ward Urſache einer ſtarken Dee 
er feitens der Gelehrten, namentlich aber der 
von Eonfucius, infolge deſſen er 460 Ge: 
cr verbrennen lieb und die Vernichtung 
dr von, Gonuc im ‚ga n gr in erſter Stelle aber 
abi —— Ace auch ein 
— verloren. Dem Namen 
ren Es N ne. bis auf den heu⸗ 
—* an. Bon ibm wurde zu: 
der Let — 5—— * b. höchſter Herrſcher, an: 
men, —— ſeine Vorgänger ſich mit dem 
d. b. König, begnügt hatten. Unter 
feinem ihm unäbnlichen Sohne, Eulh⸗Schi⸗Hoang⸗ti, 
nnd eines Aufruhr Ye eigene 


Hand um ee, er, Kim Chr.), und 


—* bis 220 n. Chr. Die Dynaitie Han habt 
eine ri ragen — welche ſowohl 
dem Reiche eine große Ausbreitung nach Weiten 
ben, wie 3. B. unter dem Kaiſer Ho-ti der Tong: 
en —106 n. Chr. , Ban:tjao, der berübm: 
tejte aller chineſ. (öberren, bis zu dem öftl. Ufer 
* * —* soeben et A als 
* n Verluſt herzuſtellen fuchten, 

den die en durch bie Vernichtung der 


unter vang=ti erlitten hatten. Na: 
——— die Schriften von Confucius, 
entgangen waren, ſoviel wie 
ion Pa und gelangten die Ver: 
— ben jeßt zu voller, 
N Defuchten 147 n, 
aber An, Dal fen und es mern 
ziehungen mit 
zen des Kaiſers Ya 
nd ſich ein nicht unbe: 
n beiden Böllern 
ingsti (56—75 n. 
in €. zu ver: 








(220 n. Chr.) war C. in 
een; welche aber 280 
h Wu: tern Stifter der Dy: 
‚ weld "von 420 regierte, wie: 

den, Hierauf folgte, mit Wu-ti, 
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früher Lidusju genannt, einem Manne, der fich durch 
triegeriiche und andere Verdienite aus den niedrig: 
ften Verhältniſſen zu den DE —— em⸗ 
porgeſchwungen eng bie aftie 

—479 n. —* Nachfolger von Wusti waren 
obne Ha) — ſodaß die Tataren immer ge: 
fährlicher für C. wurden und zuleßt die nordl. Gren⸗ 
zen desſelben —— um daſelbſt 586 ein 
— eo zu jtiften. 

— es in C. zwei Reiche, ein nördliches und 
ein ſüdliches. Im füdl. Reiche regierten hinter: 
einander, außer den ſchon erwähnten Dynajtien 
a und Song, bie ſüdl. Tſi bis 502, die Lan 

Lijang) bis. 537 und die Tſchin bis 589, "Im nörd 

iche berrjchte die Dynaftie Wei von 386—550 in 
brei Linien; fpäter, zum Zeil nebeneinander, die 
Dynaſtien der Pe⸗tſi, d. h. nördlichen a von 550 
—577 und ber usticheu, b.b. jpätere Zıı ne 
557—581,. ix iefem nörbl. Reiche trat 
Furſt von Sai auf, —— die —3*8 
tſcheu und —* bie ir naftie Sui, Dann eroberte 
er auch das ſüdl. enttbronte die Dynaſtie 
Tſchin und —— lerdurch wieder die beiden 
SU Teile C.s. Aber jchon fein zweiter Rad): 


ong von 420 


olger Kong⸗ti wurde 617 von Li-juen, dem Stifter 
r Dynaitie Thang, 618—907, vertrieben. Bon 
en Herrfchern dieſer Dynaftie geſchah viel, er 
—* die Vo tebifbung und alle innern verhal tniſſe, 
als auch für die Vergrößerung des Reichs und die 
Sicherſtellung ſeiner nt ſodaß €. fich unter 
ihnen, namentlich unter Thai: tfong, Ar der grö 
ten Fürften, welche dieſes Land jemals beherrſ 
baben ( — einer großen Macht und Blüte 
—— Tſchao⸗ſiuen⸗ti, der Ickte Furſt dieſer Dy⸗ 
* wurde von chuwan, dem Stifter der Dy⸗ 


—* Seiser , 907 abgeiekt. Sowohl dieſe als 
bie folgende 9— onajtien &u:tang (923), Heu:tfin 
936), Heuchan (947), Heusticheu (950) waren von 


* kurzer Dauer, c war in bdiejer Zeit Schau: 
er | plah innerer, ftetö zunehmender VBerwirrungen und 
ie nördlichen tatar. Grenzvölfer gewannen eine 
wachjende, immer verberbliher werdende Ginwir: 
fung auf bie i innern Berbältnifie. A t jede —28 
batte ihre eigenen, unabhä egenten. 
erwäblten die Chineſen 990 T 2 fuangzjin, — 
—5— und ——— ann, zum Kaiſer. 
ward Stifter der zweiten Dynaitie 
Son ‚ welche bis 1279 regierte. Auch feine erſten 
—29 waren nicht kur: Verdienite, aber das 
Neich litt immer mehr durch Einfälle der Zataren, 
Unter Tiehin:tjong (998— 1023) waren die Chineien 
—— den Liao: oder Kitan⸗Tataren Tribut 


len. Hoeistjong ftürzte zwar 1101 das Neich 
* Liao mit il der —— aber nun 
gründeten d ie Dynaſtie Hin. Im J. 1125 


wiederholten Ver andere Eden ihre Ein: 
fälle in C. und riffen die Provinzen Pestichi-li und 
Schen-ſi an ſich. Kao-tſang (1127—63) regierte 
—— 4 tributärer Fürft über die fühl. Provinzen. 
ging Yo entledigen ee a 
An "Bündnis mit ji ngis:Chan, dem 
“ — th r fehrten die Mons 
0 en fe 
egr ver und gtenfd 1215 elings. 
— dem Tode des * Anifers in 1279 
sr Scdi:tiu * aeg genannt, 
tel von 


ihre Waffen 9 * C. uberſtiegen 1209 

—80) — * ſich Chublai⸗Chan, in der chineſ. Re; 
zum ne er von E 

nt ie die — — Yuan n) genannte 


Krtifel, die man unter E vermißt, find unter  wmefzufuchen. 
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Dynaftie, welche bis 1368 regierte. Chublai, geit. 
1295 , eine durchaus großartig angelegte, aber al& 
Gründer einer nicht nationalen Dynaitie von den 
Chineſen lange nicht nad) Wert geihähte Perſön— 
lichteit, beſaß die —— Herrſchertalente 
und war ein ebenfo guter Soldat und Feldherr als 
Staat3mann und Organifator, H bildet und 
von feltener Freifinnigteit, namentlid mit Bezug 
un Religion, wußte er einen jeden nad) feinen per: 
fönlihen Berdieniten zu ſchähen, gleichgültig ob der: 
[ee fich zu dem Buddhismus, dem Islam oder 
em Chriftentum befannte, da er —* — 
unkt au (b aller in jeinem ar 
ap ar Sfyiteme eingenommen hatte, on der 
en Pracht und Herrlichkeit feines Hof- 
hats zu Ganbaluc hat Marco Polo (f. d.) ein far- 
enreiches Gemälde binterlafien. . Chublai führte 
Kriege mit Kambodſcha, Eochinchina und Siam, 
mwar aber nur in lepterm nidt ganz unglüdlid. 
Seine Unternehmungen zur Unterwerfung von 
Formofa, den Liu⸗lius und Javas, jowie die beiden 
1274 und 1281 gegen Ya pen fcheiterten volllom⸗ 
men. Auch unter feinen Nadhfolgern waren * 
ausgezeichnete Furſten. Aber ſchon nach dem To 
eines Enlels und Nachfolgers Timur:Chan, * 
— tſoung, 1308, entſtanden Spaltungen, im 
ber Herricherfamilie, welch he zu innern * führ⸗ 
ten und die Macht diefer Dynaftie ſchwächten. 
Bien tam der ftet3 zunehmende nationale Haß 
binefen gegen diejelbe. infolge hiervon er- 
hoben ſich die —2* ren mit Tſchu⸗ juen⸗tſchang, 
einem m —* ber Klughei e und Tapferkeit 
begabten Manne von nöraftr u an ihrer 
Spibe,umben legten M enkaiſer zu entthronen. 
Dieſer, Tohoan⸗Timur⸗Chan, von den Chineſen 
Schun⸗ti genannt (1333 — —55 entfloh nad) der 
Mongolei, wo er zwei io —* fpäter ſtarb. Sein 
Sohn Bif urdas wurde Stifter des Reichs der Chal: 
fas:Mongolen. Hierauf wurde Tſchu⸗juen⸗tſchang, 
um Kaiſer able, ründer ber zone tie Ming 
1368— 1644 a4) und regierte mit gro uszeich⸗ 
nung, unter Namen Hung:wo bis 1000 Ihm 
—* 16, meiſtens Bee e und wo) 19 innte, 
—— für die ge —** Entwidelung der innern 
ujtände * wie Mr d icherheit der Örenzen be; 
—* Fürſten. Unter dieſer Dynaftie traten die 
Chineſen auch Hr in eine dauernde Berbindung 


mit den —— Völkern, und 1544 gründeten bie | nüpli 


Haren, Ihe no ſchon 1519 nad) E. gelommen 
waren, ihre ee eb beitehende Niederlaffung zu 
nen folgten jpäter die —— und 
an 4 die olländer, ohne aber damals ſcho 
lafjung zu finden. Auch wurde unter — * * tie 
der Grund —— rom.ath. Miſſion gelegt. 

Unter dem Kaiſer Schin⸗tſong rg We fing 
ein bis ug faum gelannter turan, Vollsſtamm 
nämli ber eigen I Mandjcu, welcher durch 
Aufnahme 2 e der Niutſ 
derer ſchon wieder aus der Welt ef 
ine tatar. Stämme in fich allmabti zu einiger 

Macht A langt war, juerit an, —— hineſen ge⸗ 
—— ne mern Ehin-tiong. erlaubte nen, 
rovinz Liaostung niederzulafien. ie 
Ehinefen fie fpäter Man wieder vertreiben woll: 
ten, widerſeßten fie fich nicht nur, fondern machten 
fe —— von 


den Kari a an. — ſehte 


ichte ausgetre⸗ 


tung, und i 
* el 


tſchi, Khitans und ans | Lord M 
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tiong, Kuang-tfong und — fort. 
1627 fein Sohn € Tai⸗tſung. a 
mi (ten die Mandſchu leinen — Fürften und 
der Krieg mit auf. Port aber ent 
ftanb ein innerer Krieg durd die von 














eind De 





tistjestihing gegen den zo (te 

ierte von 1628—44), infolge d 

elbſt entleibte. Die Gegenpartei 

rief nun die er u — und — 

Kr) ne derr ne Ai <a ar ma ee 
zu Herren des Nei un: 

2bing, Unter If nonften bie Suflen SR 

Shing. Unter ı pften. die 

beziehungen mit a an und die der 

ewann eine immer grö Sbreitung. 

late ey —6 hi, * 

neter der ie * 

moſa —— u viele Verbeif 

nern —* Ein A Hofiten füheie zu einem — 
en Grenzſtreitigleiten zu 

Teile vorteilhaften Frieden. Khang-bi duldele 

nur die röm. > hen; fondern war 

befonderer — *— er ee 

die ihn felbit in Rue 

wieſen. In den lebten * ſeiner 

errichteten die Engländer und Sranzofen 

faltoreien in Kanton. ei a 

regierte von 1722—85, zeigte 

Chriſtentums und es fand feit A Died 

desjelben ftatt. Ihm —— von 

(Khiän)long, einer der be 


Wi 






a über C. geb 


bat 
Kae, on 
ieje u eigen gemad) 
mit bi in gen mE und 3 
in Peli = — il 
Fr 24 Bände, Hd verbanl 1 ei 
dichte der Dynaftie Ming und unter * 
—— lang⸗tian, — — als (8 100 Bi 
ſchreibungen und —— did, 
mente und Hunftwerfe, 
wahl der — ſten Fr —— * 
zuſammenſtellen, die au —2 beregn 
wurde, die mandicu: 
fern eine en 





















land Cs unda 


———— bei vielem “ 
teitägefüh I an BL engen? 
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0 i bre 

— ——————— 
und 1770 unglüdli 
Die Grenz: und Handels 
Be Selanbtiheht ven der Gelände an il 

ne nglänber 
für Sem 







inte eh legte Rien:lo 
d ftarb drei Yabre ſ 
folgte 1 


bis zu feinem | träg 


obe den Krieg mit den Nadı — von Schin⸗Furſt * 
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unglüdli. Zuerft brach der ſchon unter —— 
entitandene und nur teilweiſe unterbrüdte Aufſtand 
der Miao:tfy in den Provinzen Kuei⸗tſcheou und 
n:nan mit vermehrter Heftigleit aus. Es 5* 
ia⸗king indeſſen, dieſes —— haup hie 
durd große, an die Häuptlinge desfelben gei dete 
Geldfummen bald wieder zur . zurüdzuführen 
Ungleich nachteiliger für die Bevöllerung und ſchwie⸗ 
riger zu unterdrüden war eine von einer weit ver: 
breiteten, fhon unter Kien-long entftandenen und 
von diefem hart verfolgten — Geſellſchaft, 
die der Weißen Waſſerlilie, chineſ. Pe⸗lian-kiao, 
deren Chef ſich San⸗hoang oder dreifacher Kaiſer 
nannte, zum Zwech der Vertreibung ber Mandſchu— 
Dynaftie aus C. angeftiftete Empörung, welde RI 
von der Provinz Schanztung ſehr ba dr 
benachbarten Provinzen verbreitete und einen acht⸗ 
jährigen Bürgerkrieg verurſachte. An diefen reihte 
ſich das Unheil an, welches eine wohlorganifierte, 
allmaͤhlich bis gegen 70000 Dann herangewachiene 
Menge hinef. Seeräuber mit gegen 800 Dſchonken 
und 1000 Booten der Küjten ——— und der 
Strandbevöllerung zufügte. Die —— war 
zu ſchwach hiergegen, ſodaß die Regierung endlich 
genötigt war, die einflußreichſten Chefs der See: 
räuber durch große Geldopfer für fi) zu gewinnen. 
Erſt 1810 hörte die Unficherheit der Fink, Küften 
wieder auf. Auch fanden verjhiedene Anſchläge 
gegen die on von Kia⸗ling ftatt. Da der Kaifer 
die u riejter für Verbündete der 
fellichaften hielt, fo wurde ihnen der Aufenthalt in 
den Brovinzen bei Todeöftrafe unterfagt und nur 
wenigen verftattet, in ihrer Eigenihaft von Hof: 
aftronomen und Redacteuren des Staats: und Re 
ierungstalender3 in Peling zu verbleiben. Au 
itt C. während Kia⸗king regierte, nicht felten dur 
— Mißwachs, Aberſchwemmungen u. ſ. w. 
as Volt erkannte hierin den Zorn der Gottheit 
über die fchlechte Regierung feines 
rn. en denjelben wurde immer allges 
meiner un be iger. Hierzu fam, daß feine (do 
nungslofe Graufamleit ihn für feine nächte Ums 
gebung ebenfo gehaßt als gefürchtet machte. Man 
vermutete daher, als —— 2. Sept. 1820 auf 
einer Jagd in der Tatarei ſtarb, daß ſein Tod lein 
natürlicher geweſen ſei. 


eimen Ge⸗ 


ten und ſeine 


Ihm folgte bis 1850 fein, als Kaiſer Tao: | ft 


Kuang, d. h. Glanz der Bernunft genannter, 1784 
eborener zweiter Sohn Mian:ning, ein wohlge: 
innter, gerechter und tugendhafter, aber für die 
ns en und vermwidelten erhältnifie während 
einer ierung nicht berechneter Fürft. Ebenfalls 
dem Shriftentum abhold, verbannte er 1828 die al3 
Hofaftronomen in Peking angejtellten Miſſionare. 
In demfelben Jahre unterbrüdte fein Feldherr 
Ticpang-ling einen Aufitand der mohammeb. Bes 
völterung von Ditturfeitan. Das wichtigſte Ereig: 
nis während feiner Regierung war ber Krieg mit 


den Engländern 1840—42. Die Enaliih:Dftindifche | f 


C. gehörte, hatte ſchon feit 1720 mit diefem in an: 
haltenden Beziehungen geitanden und hiervon 
große, jtet3 wachſende Vorteile gezogen. Siß des 
eg eine privilegierte chineſ. Handelsgeſellſchaft, 
die jog. Hong, vermittelten Handeläverlehrd war 
feit 1757 Kanton, wo fpäter auch Frankreich, 
Öfterreich, Holland und Dänemark Handelafat: 
toreien errichteten. Die Stellung der Europäer 
in C. war wenig geehrt, mit manden Krän— 


— deren Monopolen der Handel mit 
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—— ihres Selbſtgefühls und fogar gewiflen 
drüdenden Beihhräntungen ihrer perfönlichen Frei: 
heit verbunden, fodaß nur die Ausſicht auf ben Ge: 
winn diefelbe erträglihd machte, Die beiden Ge: 
fandtichaften ber Engländer an den Hof ni fin 

unter Pord Macartney (1799) und Lor mherk 


« | (1810), blieben ohne Erfolg, mit Bezug Nee er 


bie freiere Stellung ber Engländer in C. als au 
auf die Ausbreitung ihres Handel mit diefem 
Lande. Am 24. April 1834 hörte das en 
ber Enatif-Dftindi hen — auf, auch der 
HR mit E. wurde frei und Lord Napier durch 
arlamentsalte vom 28. Aug. 1833 nad Kanton 
efhidt, um als Superintendent des chineſ.engl. 
—*8 alle inte ber Engländer in Kanton 
u ordnen und zugleid die Gerichtäbarleit über 
ebtere auszuüben. Die hinef. Regierung wider: 
feste fich der einfeitigen Anftellung eines fremden 
Beamten mit folder Madtvolllommenheit, und 
es traten, burd) das taftlofe, zuerft u. und ges 
bieteriſche, fpäter allzu nadhgiebi e — von 
Lord Napier mit veranlaft, Mikver tniſſe ein, 
welche endli de dem Abbrechen alles Hanbeläver: 
tehrs mit den Engländern feitens der Chinefen führ: 
ten. Der Nahfolger von Napier, Francis Davis 
(1834), wurbe von ben inet, Behörden ebenfalls 
nicht anerlannt, aber der Handelsverlehr Ä uw fi 
wieder her. Davis’ ——A aber, G. B. Robin: 
pe und Kapitän Elliot, ſchadeten wieder . ir 
Berhältniffen nicht ——— gr eich⸗ 
mãßiges Benehmen ag Sade in hohem Grabe, 
er wichtigſte und vorteilhaftefte Artifel ber 
engl. mr in C. war fchon feit lange das 
Dun eins der Hauptprodufte des engl. ‚Indien, 
deſſen Gebrauch in der Form des Rauchens, bei 
der chineſ. Bevoͤllerung, namentlich der Küften: 
rovinzen, immer allgemeiner geworben war. Alle 
bon feit dem 18. Jahrh. von der dinef. Regie: 
rung wiederholt genommenen —* eln zur Be⸗ 
tämpfung diefer, der Bevölterung in jeder Sinficht 
fhädlihen Konjumtion hatten nur dazu gedient 
einen immer grofartiger werdenden —* — el: 
andel zu erzeugen, dem ge enüber bie dyinef. Ha⸗ 
en» und Bollbeamten h uf nur allzu fehr die 
ugen ſchloſſen. Die Einfuhr von Opium in C. 
längs diejem heimlichen Wege hatte ſich von 9535 Ki⸗ 
en im J. 1827—28 auf 26818 Kiiten, zum Werte 
von über 25 Mill, Reihsmart, im J. 1835—36 
—— Die Engländer dedten hierdurch nicht 
allein den Saldo ihrer Ausfuhr, fondern zogen auch 
nod große Summen baren Geldes aus dem 
Lande. Da beſchloß der Kaifer Tao:kuang, dem 
DOpiumbandel mit einem mal ein Ende zu machen, 
und der nad) Kanton geſandte Gouverneur Lin fors 
derte 13. März 1839 die Auslieferung alles in den 
engl. —* und Magazinen befindlichen Opiums. 
Kapitän Elliot, ſich nicht u helfen wiflend, veran- 
laßte die engl. Kaufleute, ieſem Berlangen zu ent: 
prechen, indem er fie zur —85 an die 
engl. Regierung verwies. Über 20000 Kiſten mit 
Dpium im Werte von 4 Mill. Pfd. St. wurden 
ausgeliefert und verbrannt. Hierzu fam ein Streit 
wifchen Engländern und Chinefen, worin einer 
er legtern getötet wurde, die Engländer aber den 
Schuldigen nicht ausliefern wollten. Das Verbot 
—— in Macao als in Kanton, den Engländern 
bensmittel zu verlaufen, war die Folge. Die 
legtern iur Ro — (Hug. 1839) Macao und 
begaben ſich auf ihre Schiffe vor Hongtong. Reue 
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Streitigfeiten mit der Bevölkerung veranlaßten 
ben Gouverneur Lin, diejelbe zur Vernichtung der 
Engländer aufzuforbern. Die Chinefen nabmen 
die Jnitiative zu offener Feindlichkeit indem fie 
Elliot und bie ige au änder von Macao ver: 
trieben und ber —* Admiral Kuang mit 
29 Kriegsdſchonken die engl. Flotte mer, aber 
mit zen zurüdgeichlagen ward, Der Verſuch, 
28, Febr. 1840 des ir diefelbe mittels Bran⸗ 
bern zu vernichten, mißlang völlig. Nun erklärte 
England den Krieg. Aomiral Elliot kam 28, Juni 
vor Kanton mit der Flotte an und blodierte mit 
* Teil ſeiner Schiffe den Tigrisfluß, er Sa 
u mit dem andern (. und 6. ul) der Inſel 
ſan bemädhtigte, deren upiitabt Tin nad 
ine, Amoy elörte und vr nn nad ber 
ündung des bee Beich bo begab, um dem Kaiſer die 
eh der engl. Regierung ‚zuguftellen, deren 
Annahme der Gouverneur Lin in Kanton verwei⸗ 
gert hatte, Der Kaiſer zeigte fi zum Frieden be 
ve und verſprach einen Kommifjarius ji die Ab: 
en desjelben nad Kanton zu fenden, wenn 
e eng ee fi dortbin zurüdzöge. 
gi der Admiral ein, Auch der Kate ——* 
iſchan fam 29. Nov, 1840 daſelbſt an und 
Unterhandlungen begannen, wurden aber von den 
Shan en in die Länge gezogen. Rahel iervon 
Kommodore Bremer, der Nachfolger Elliots 


Hierauf | D 


9. n, 1841 die Forts an der Bocca: Tigris (j..d.) | dine 


und fügte w Chinejen 5* Nachteil zu. Hier: 
avi ward an, ein Präliminarvertrag abge: 
Sa I, wonn der * von Kanton wieder ge: 
— ongtong abgetreten, ihnen 

—*X Ile ntihädigung gezahlt, Fa eine Ne: 


geung nl * 2 je vol en G, und Eng: 
iger Blei eh 

Fol. a ya Otte gt Hongkong. 
Als die —— egierung A * — Prä: 
—— icht gebilligt hatte, —— 
26. Febr. die eind elig eiten aufs neue, Die Eng: 


länder nahmen wieder die Forts an der Bocca: 
Zion, zerftörten die chineſ. —— rüdten 

8. März nad Kanton vor und ejehten bie Vor: 
häbıe und europ. Faltoreien. Nun baten die Chi: 
nejen um einen Waffenftillitand, der ihnen auch ge: 
währt wurde, unter der Bedingung, daß ber Hans 
del wieder geb x —* Europäern Schuß ver: 
—58 — year neſ. Regierung aber, e3 

* * nich cht aufrichtig ee u ein 
beträhtlices Heer - zufammen, I 
rüdte Sir Su Gougb, — r 
eg — aufs neue gegen — vor, 
* —* r ala 50000 Mann ſta vfe KR, 

De und wollte 8 (dm die Stabt beftürmen, 
während bie Flotte die Forts nahm und bie —5 — 
fen —— als * age 
densanträge machte ur 


urüd, ort 

enben * tionen 27. Mai 

m. Die ——— oe 5. * 
Kriegsentſchäd halten und 


pn ſich nad) Sonplong, er er —— 


meinten es — — mit er Frieden 
nicht ernftlich, - England beſchloß, mit ei rd: 
Ku egen fie auf, —— ugh 
—5— Hi, in Ay n Silung ob © 
en = 
—— denten des H 


HR 


sing Frie⸗ 
rtrag auch ſtand 
Sin). t reg auf die ——— der 


8, Abmiral Donaftie le 
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Parler zum Befehlshaber der 38 ernannt, In 

21. Juni verließ die — 52* onglong, er 

oberte ent Amoy, bejehte di 

bie —— fu, nahm 30. Sept, a u-fan, 10, 
age fpäter Ning-po 


. 


bao, gieei 

Hi 1842 Tica:pu, gelangte 18, gi an di 
Mündung des Yang: !io-Kang, verni verni —— 
enden Tage an der Mündung bes ehe 


enjelben F ſtarle, mit 250 Geſ 
Sperrung des Fluſſes und nahm 19. un 
hai, Stärfern Wideritand bot die von Zatarer 
vr: Stadt Ticinskiang-fu an der Ira 
jungölle e des Kaiſerlanals mitdem tiy-fang, 
[$ die Erpedition 5. Aug. vor Nanfing 
bot die inet, Regierung die Hand zum riet 
Die 15. Aug. 1842 begonnenen Unterhan 
abet ſchon 26. d. M, zu einem ri 3 
er ben Engländern aufer Banden die — 


tſcheu⸗fu, Ning:po und Schanghai ö | 
Bengtag überlieh. ig — ierung der 
ſſung von Konſuln in den fü Fünf Häfen, ale — 


fung auf gleichem Fuß mit A 

oll en lbroung hi ficherte. Diefer Ve 
* vom Kaiſer vollzogen, Die Bezahlung 
— fand vor Ablauf des feſtgeſe 
ten Termins hatt, und die Iuiine i 
von ihnen befepten eg je 
dringen erreichten die — — 
Regierung mit ihnen 3, Juli 1844 eine 
ähnlichen ——— ſchloß 24, Oft, war 
auch ein Handels: und Freundichaftätraftat m 
gan * Area und * — 1845 ralifigier 
tiefer bezog fich weniger a ) 
ndels als auf die = Religion 
—** von Kirchen und € 
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eines Vaters, denn in fie ur € 

weiter, Beh. höchſt EXT Fin wit eurt 

ten, ſondern auch die dur yaıd p 

halb veli iöje Verbindun de 

—* evolution, welche da 

herren en sa h Grüten; 
enden Dynastie mit großer, ſehr nabelrelen 
efabr be [si . den h reiten 

en | Weihen Wafi 





und 


Br reicher neuer Glemmente der. meitverbreitele I 
veifaltigfeitsbund ebildet deſſen 
tendenz in dem Sturze der hut 
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tigfeitsbundes vereinigten fih num die Thai-ping, 
d. b. allgemeine Gleihbeit, unter ihrem Anführer 
Hung-fiustfuen, einem frühern, 1813 von armen 
Eltern auf dem Lande geborenen Dorfichullehrer. 
Zu Neligionsihwärmerer und tbeofopbiihen Grü: 
eleien binneigend, auch unvolllommen mit dem 
Ehriftentum befannt, glaubte diefer fich zu der Stif: 
tung einer neuen Selte berufen. Er juchte fich zu: 
erſt dem Chriftentum zu näbern, verlangte auch 
1847 in Kanton getauft zu werden, ward aber als 
noch nicht reif hierfür zurücdgemiefen. Diejer Um— 
ftand und die ſchnelle Zunahme feiner Anhänger 
veranlaßte ihn, eine neue a na zu ftiften. Gein 
erftes Auftreten beitand in der Zeritörung von 
Tempeln und Göhenbildern, Seine Lehre war ein 
i Gemiſch chriſtlicher, buddhiſtiſcher 
und ibm ſelbſt angehörender Neligionsbegriife. 
Geine — u an fih einer jtrengen Die: 
ciplin, größter Mäßigleit in allen erlaubten Ge: 
nüffen unt en und dem Genuß geiftiger Ge: 
tränfe und dem Rauchen von Opium entſagen. 
Die Zahl der Thai-ping wuchs von allen Seiten 
o an, daß ſie die gegen ſie ei 
erl. Truppen zurüdwarfen und ſchon Aug. 1851 
—— — 55 — des⸗ 
ieß ſich Hung-ſiu⸗tſuen zum Kaiſer 
ausrufen, ſich ſelbſt Thien⸗tſy, d. Himmelsſohn, 
ober Tien wang, d. h. Himmelslonig, feine Dyna⸗ 
aber Thai-ping nennend. Im —2 1852 
er einen Eroberungszug gegen Norden 
und o⸗ſchan am Yang:tiy:kiang, a e 
deſſen ein großer Teil dieſes Flufies in feine D act 
. Bon nun an waren die T 


ai:ping anhaltend 
&, und das barbariiche Auftreten der gegen 


ke abgefandten faiferl, Truppen gegenüber der De: | be 


völferung trug dazu bei, diejelbe immer mehr gegen 
die Regierung zu erbittern und bierdurd) den Auf: 
auszubreiten. Mehrere Provinzen, nament: 
Ho:nan, empörten ſich völlig. Die Ihai:ping 
19. Febr. 1853 in das eroberte Nanfing ein, 

die gane tatar. Garniſon mit Frauen 

und Stindern, über 20000 Perfonen, und machten 
die Stadt unter dem Namen Thien-king, d. h. 
Refidenz des Himmels, zum Hauptort ihrer 
ofratie, alles, was an die andern Res 
und die herricende Dynaſtie erinnern 

fonnte, zerftört worden war, Hierbei der 


der 









fü A wäre er Hüger und wirklich ein Ne: 
roanilator geweien. Gr beichränkte ſich aber bloß 
auf die Befejtigung von Nanking jowie der Nach: 
witädte Yang-tiheu und Tfinsfiang ſowie auf 

iftende Striegszüge. ommer 1853 wur: 
m ihm neugebildete laiſerl. Armeen ge: 
n und aud) — ien (?), De 
jerren, wurde in den weitl. Provinzen anfangs 
üd begünftigt. Die erfte Niederlage erlitten 
.. Hierauf belagerten 

fiu Re: —— 
n, den Hafen von Feling, 


: | Umftände veranlaßt. 
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rüdziehen, Von nun an wurbe ber Krieg immer 
verwüjtender, indem beide Teile im Lande umber: 
zogen und die Benölferung plünderten, morbeten 
und brandicdakten. Endlich aber wurden die Regie 
rungstruppen fiegreicher, und den Thai-ping blieb 
nur noch Nanling. Die Kaiſerlichen mußten 9 
begnügen, bie 9— nach dieſer Stadt möglich 
abzuſchneiden. Erſt 1860 gingen die Aufrührer wie: 
der zu der Dffenfive über. Ste belagerten im März 
die Rartbefeitinte, den Handel zwiichen Nord: und 
Südchina vermittelnde Stadt Hang-tiheu, wurden 
aber —— Dagegen nahmen ſie Ende 
Mai Su⸗tſcheu, 9. Dez. 1861 Erg ein und be- 
— Anfang yon. 1862 die Bel 
hangbai. Die Belagerung Nankings durch die 
Kaiferlihen war noch immer erfolglos geblieben, 
Dur die Einnahme von Ning:po und den An- 
oriff auf Schanghai, den Mittelpunkt des dhinef.- 
europ. Handels, jeitens der Tai-ping, wurben die 
nterejlen der Engländer und ranzojen, mit wel: 
en beiden Staaten die chineſ. Negierung Dit. 1860, 
nad) einem mehrjährigen, weiter unten zu beban: 
delnden Kriege, neue Verträge geichlofien hatte, un: 
mittelbar bedroht. Beide Mächte leilteten deshalb 
der chineſ. Regierung Hilfe, und ein franz.engl. 
Truppenlorps vertrieb im April und Mai 1862 die 
Ihal:ping aus der Umgegend von Ning:po und 
Schangbai. Zugleih wurden unter engl. und 
franz. fiyiere chineſ. Truppenabteilungen gejtellt, 
während der engl. Sapitän Osborne ein dinef. 
Kriegsgeſchwader für den Dienft auf den giälen 
— Das ————— unter Le Bre 
thoͤn (on. Jan. 1863), hierauf unter Tarif de Moi: 
drey (geit. 16. Febr. 1863) und endlich unter d Aigue⸗ 
Ile eroberte von Ning:po aus Fehr. 1863 Scao: 
ing und 31. März 1864 Hang-tiheu, die Haupt: 
adt der Provinz Tjchesfiang, 5 bie laiſerl. 
ruppen die lehte Pofition der T —— Bosse > 
Hu:ticheu, einnabmen. Der me arg er der engl.: 
hie währen lajor Gordon, feit 25. Mai 1868, 


agerung von 


tte wä renddefien von Schanghai aus in der 
rovinz * nad) dem Vang.tjesfian gr ope: 
viert und 2. Mai 1863 Taistfang, 26. Mai Kwin⸗ 
fan und 3. Dez. Su⸗tſcheu eingenommen. Jm Mai 
1864 fiel Tiehangsticheu in feine Gewalt, ſodaß die 
Thai:ping jekt nur noch auf Nanking beichräntt wa⸗ 
ren, welches von den Kaiſerlichen belagert war, 
und ſich dieſen nach tapferer Gegenwehr 19. Juli 
übergeben mußte, Vor der übergabe hatte ſich 
Thien:wang, aa Se Trägbeit und Wolluft ver: 
[ en, mit Teinen eibern und Schäben jelbit ver: 
rannt, Mit ihm und dem Falle von —2* war 
die Sache der Thaisping eine verlorene, obſchon 
ihre Üiberrefte, zuerft zeritreute, im Lande —* 
—8 Rauberbanden ſich gegen Ende 1864 wie: 
er vereinigten und 1865 in den Provinzen Fu⸗ 
tien, Tche⸗liang und Kiang-ſu aufs neue zu fol 
Macht gelangten, daß ihre endliche Unterdrüdung 
der Regierung noch viele Mühe koftete, Die engl. 
chineſ. und franz.:chinef, Hilflorps waren ſchon im 
Laufe 1864 wieder aufgehoben worden. 
er ſchon erwähnte, zugleich mit dem Aufſtande 
der Thai:ping ftattfindende er, 6.3 mit England 
und Frankreich wurde hauptſächlich durch folgende 
ie bündig die mit beiden 
Staaten seip- 26. Aug. 1842 und 24, Dt, 1844 ge: 
Iölofienen raltate auch waren, fo zeigte die Ne: 
— des a Hien-fong doch nicht das 
ftreben, benjelben gewiſſenhaft nachzulommen. 
19 


2% 


Diefe Traltate widerftritten fowohl dem Gefühl der 
Bevölterung im allgemeinen al3 auch dem_perjön: 
lichen bes reaktionär gefinnten Kaiſers. Die Ab: 
neigung der Chinejen gegen die Ausländer ſprach 
ſich immer —— aus, ſodaß die Iehtern 
fid) auf den Ausbruch eines neuen Kriegs vorbe: 
reitet halten fonnten. Frankreich, welches die Pro: 
teftion der fath. Miffion in E. auf fi genommen 
hatte, wurbe durch die graufame ordung eines 
fath. Miffionars (Juni 1856) zuerft beleidigt. Die 
Engländer aber erfuhren kurz darauf eine große 
Kränkung ihres Nationalgefühls darin, daß ber 
Vizelönig von Kanton, Ye, ein — hrzeug, 
die Lorcha Arrow, welches früher engl. Schiffspa— 
piere und die engl. Flagge geführt hie 8. Dit. 
1856 im Hafen von Kanton mit Beichlag belegte 
und 12 Matrofen, als ber Piraterei eg m 
ins Gefängnis bringen ließ. Als er den Eng: 
ländern hierfür nicht die von ihnen verlangte Ge: 
nugthuung gewährte, befette der engl. Kontreabmi: 
ral Seymour die Forts an ber Bocca:Tigrid und 
beſchoß 38. und 29. Dft. fowie 1., 3. und 14. Nov. 
Kanton, auf wel 20. Rov. aud ein Angriff 
durch nordamerif. Kriegsschiffe geſchah. Der franz. 
Bevollmädhtigte trachtele vergebens, Ye zur Nach— 
iebigleit zu bewegen und ihn daran zu — 
ie öl * gegen die Europäer aufzuheken 
und Preiſe auf deren Köpfe : ftellen. Wegen un: 
games: Streitkräfte in €. rn es bi3 nad) 
ntunft ſehr beträchtlicher Verſtärkungen aus 
Europa bei diefer Aktion ‘der Flotte unter Sey: 
mour bleiben. Die engl. Er. beiäloß den 
rg ae C. und fanbte eine bedeutende Seemacht 
und Sandarmee dorthin, benen Lord Elgin ala Re: 
eher erg mit unbeihränfter Vollmacht 
i efügt wurde, 

Dean reich trat ald Bundesgenoſſe von England 
in diefem Kriege auf, ernannte Baron Gros zu fei- 


nem Bevollmädtigten in C. und fandte unter Abd: | fi) 


miral Rigault de Öenouilly eine bedeutende Schiffe: 
madıt dahin ab, der fpäter ungefähr 1500 Mann 
Infanterie folgten. Nordamerila und Rußland be: 
teiligten ſich bloß durch Bevollmädhtigte. Infolge 
—— Umſtände ſtanden die engl. Streit: 
träfte aber erft im Dft. 1857 völlig zur Verfügung. 
Am 12. Dez. ftellten die Alliirten dem BVizelönige 
NY das Ultimatum, Diefer aber, in der richtigen 

orgusſetzung, daß ber erfte Angriff auf Kanton 
gerichtet jein werde, zugleich aber Meinung, 
daß er mit bem ihm zu Gebote ftehenden Heere von 
mehr al3 80000 nn bie wenig mehr als 
6000 Mann zählende Armee der Verbündeten ohne 
Mühe befiegen werde, verwarf dasſelbe 15. Dez. 
Nun defekten die Alliierten die Snfel Ho:nan gegen: 
über von Kanton und forderten, wiewohl vergebens, 
24. Dez. Ye noch einmal auf, bis 26. Dez. feine 
Armee Kanton räumen zu laſſen. Am 28. Dez. 
früh morgen3 beſchoſſen die —— Kanton, 
welches an ver*edenen Stellen in Brand geriet, 
- ‚die Einwohner flüchteten. Tags darauf wur: 

en die Forts genommen und drangen die Alliier: 
ten ftürmender Hand in das innere der Stadt. Am 
5. Yan. 1858 fand die Gefangennahme des Vize: 
fönigs, de3 PVizegouverneurd Pirfuei und des 
Befehlshabers der tatar. Truppen, Mu, ftatt. 
Griterer wurde ala Kriegsgefangener nad) Kaltutta 
gelandt, während die andern 9. Jan. wieder in die 

erwaltung ihrer en Amter unter Nufficht der 


Bevollmächtigten der Alliierten eingefeht wurden. 
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Die jeht eintretenden biplomatifchen Verhanblun: 
en hatten nur einen langjamen Fortgang. Lord 
lain, Baron Gros, denen fid) Admiral Rutjatin, 
Gejandter Rußlands, und Reed, Gejandter Nord: 
amerilas, anſchloſſen, forderten deshalb von Schang 
ai aus bie ineſ. Regierung Tategorif auf, die 
immteften Garantien für den internationalen 
— den Schub der chriſtl. Miſſionare und die 
gula ung der Gejandten nad —— zu geben. 
an erwarte bi3 31. März Bevollmädhtigte für die 
—— des Traktats. Die Antworten aus 
Veling waren ausweihend. Die engl.-franz. flotte 
erfhien daher vor dem Pei:ho und vernichtete zu: 
20. Mai mehrere Heinere Feſtungswerle du 
Kon jpäter das Fort Ta-fu. Bon hier fuhr eine 
fotilte von Ranonenbooten den Pei:ho hinauf und 
erreichte 26. Mai Tien:tfin, den Hafen von Peling. 
Seht erft kamen die Friedensunterhandlungen vom 
7. bis 27. Juni 1858 zum Abſchluß. Zientfir 
wurbe ebenfalls zum Freihafen ertlärt. An Ariege: 
koſten —— England 8, Frankreich 4 Mill. Dol. 
n bejondern und wichtigen Fällen follten Ge— 
andte ber europ. Staaten das Necht haben, in 
eling zu erfcheinen und zu wohnen. Am 4. yulı 
1858 traf bie eg ber Verträge durch 
Kaifer in Tien:tfin ein. Rußland hatte fait gleid- 
zeitig einen Separattraftat über die Abtretung de 
chineſiſchen, auf dem linlen Amurufer — 
Texxitoriums Amurland (f. d.) mit C, geſchloſen 
Auch jetzt noch em die chineſ. Regierung dit 
Regulierung der Verträge nicht nur zu umgeben, 
I erſchweren und in bie Länge zu sieben, 
ereitete fi) fogar auf einen neuen Krieg vor. Am 
21. Juni 1859 wurde die engl.:franz. Flotte von 
den Fort? am Pei:ho befhoflen. Da beihlofien 
England und Frankreich, ven Krieg bis zu völliger 
und nachwirlender —— der chineſ. Reaie 
rung fortzufeßen. Schon im Mai 1860 befanden 
unter General Grant in und bei Kanten 
18000 Mann engl. und engl.:ind. —5 — wäh 
rend die Flotte nebſt den Transportidiffen auf 
foft 200 Sabrjeugen beftand. Die franz. Streit 
räfte, 9000 Mann unter General Coufin-Nor: 
tauban und 39 Kriegsichiffe umter izeadmiral 
Charner, verfammelten in Schanghai. die 
Dberleitung führten wieder Lord Elgin und Barın 
Gros, Ein am 21. April 1860, unter Gewährut 
einer —— von 30 Tagen, der chineſ. Nele 
rung zugefte Ites Ultimatum, worin bie volltär 
dige Erfüllung des legten ——— 


und Entſchuldigung wegen der am Pei:bo ge 
die Schiffe der Alltierten verübten gerne 


der Bei-ho überfehritten und 21. Aug. die J0T 
von Ta-tu erftürmt. Am 31. Aug. mahte * 
hinef Regierung den Verſuch, neue Un 


fungen anzulnüpfen, augenſcheinlich aber, mit = 
Zeit gi gewinnen, worauf vom 8. CtP. 
6000 Mann engl. und 5000 Mann franz. vie Oh 
nad |. vorrüdten. Aufs neue trugen J J 
neſen den Alliierten Frieden gunterhand lung· in 
aber die Iegtern erflärten, daß diefelben 
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Tung⸗tſchan, 8km von Peling, ftattfinden könn: 
ten. Dort begannen diejelben 14. Sept. auch wirt: 
ih. Die Generalbevollmädtigten der Alliierten 
ollten dajelbit eintreffen. Aber 18. Sept. wurde 
a3 franz.:engl. Hauptlorps in der Stärle von 
6200 Mann Infanterie und 600 Mann Kavallerie 
mit 20 Gejhüsen von 10000 Mann hinef. nfan: 
terie und ebenfo vieler Kavallerie mit 100 Geſchuhen 
bei Toan:tia:wan, 3,25 km von Tung:tihan, un: 
erwartet angegriffen. Die Alliierten erfochten aber 
mit einem Berlufte von 15 Todten und 61 Verwun: 
deten einen volllommenen Sieg. Bon den an den 
Unterhandlungen zu Tung⸗tſchan beteiligten Offi- 
ieren und Beamten fielen aber 39 in die Hände 
re Chinefen und wurben nad) u geſchafft. 
Vergebens verlangte Lord Elgin ihre Wiederaus: 
lieferung. Am 21. Sept. wurde die dhinef. Armee 
noch einmal mit einem Berlufte von 2 Todten und 
49 undeten feitens der Alliierten in die Flucht 
geichlagen. 

Die J——— durch den Bruder des Kai: 
fers, den Bringen Hong, 22. und 23. Sept., führten 
zu feinem Rejultat, und die verbündete Armee 
rüdte genen Peling vor; 7. Dit. fiel der pradhtvolle 
taiferl. Sommerpalaft mit allen in ihm befind: 
lichen Kunſtwerken und Koſtbarkeiten aller Art den 
Berbündeten in die Hände und wurde von den Fran: 
zofen drei Tage lang ausgeplündert, während die 
Engländer ſich diefes Vandalismus enthielten. Am 
9. Dt. rüdten die Feinde gegen Beling felbft vor 
und am 13. wurbe ihnen ein Stabtthor geöffnet. 
Am 16. Dt. erhielten fie 19 der zu Tung:tichan ge: 
fangenen Engländer und Franzofen zurüd. Die 
übrigen waren von ben Ehinefen ermordet oder an 
Mihbandlungen umgelommen, Infolge deſſen ver: 
Serie Lord Elgin und Baron Gros die frühern 

rieden3bebingungen. Diefe waren: die Grledigung 
der Traftate von Tien:tfin bis zum 23. Dit., —9* 
lung von je 16 Mill. Doll. an die engl. und franz. 
Regierung, ſowie Zahlung bis zum 23. Dit. von 
reip. 600000 und 400000 Doll. an die Angehöri: 

en der —— Gefangenen und die Be— 
——— von Tien⸗tſin bis zur Bezahlung der Kriegs: 
re ri Am 18. und 19. Dft. hieß Lord 
Elgin, zur Strafe bafür, dab der Kaiſer die Miß— 
ndlung der Gefangenen zugelaflen hatte, den 
laft Yuen-ming-yuen bis auf den Grund verbren: 
nen, Die Ratifitation der Verträge mit Lorb Elgin 
und Baron Gros fand 24. und 26. Dit. 1860 ftatt. 
Der Kaiſer beftätigte fie zu Dſchehol ee) 2. 
Nov., wonad) 10. Nov. die europ. Truppen Belin 
wieder verließen. Im März 1861 nahmen der engl. 
und franz. Sefandte ihren Wohnfik in Peling und 
im Juli desfelben Jahres folgte ihnen der norb: 
amerilanifche. 

Am 21. Yug. 1861 ftarb der Kaifer Hien:fong 

u Dſchehol in der Mandſchurei und ihm folgte 
bein 27. April 1856 geborener Sohn als Kai— 
fer Zfung:tihi genannt, unter Bormundichaft zu: 
erft von = hohen Staatöbeamten, fpäter unter 
ber feiner Mutter und ber älteften Gemahlin feines 
Baterd, während fein Dheim, Prinz Kong, als 
Haupt ber faiferl. Familie an die Spike der Re: 
gierung trat. — wohlgeſinnt und ener⸗ 

iſch, trachtete derſelbe dem Nationalhaß der Chine— 
* gegen die Ausländer nad) Kräften entgegenzuwir⸗ 
fen. Er ſchloß mit allen europ. Mächten Handels: 
verträge und diplomatijche Verbindungen, nämlid) 
2. Sept. 1861 zu Tienstfin dur Gral Eulenburg 
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mit Preußen und dem Zollvereine, deſſen Ratifila- 
tionen 14. Yan. 1863 zu Schang:hai ausgewechſelt 
mwurben und der 1866 auf den Norbdeutichen Bund 
und 1871 auf bas Bann Reich überging; 1862 
aber Handelöverträge mit Spanien, Belgien, Bor: 
tugal und 1863 mit Dänemark, Wie ſchon früher 
die Vertreter von England, Frankreich und Nord: 
amerifa, nahmen nun aud) die von Rußland, Spa: 
nien, Deutihland, Oſterreich und Jtalien ihre Fe: 
fidenz in Beling. 
Aber auch nad dem ng mit Eng- 
land und Frankreich war der chineſ. Regierung 
keine Ruhe gegönnt. Der Aufitand der Thai:ping 
wurde zwar ſchon 1865 unterbrüdt, aber ihm folgte 
nicht lange nachher der Aufitand der Nien:fei, d. h. 
nördl. Rebellen, in einigen Provinzen, namentli 
in Schan:tong. Sie bemächtigten ſich 1868 felbft 
Ning:po3 und konnten erft 1870 völlig unterbrüdt 
werden. Weit —— war der Aufſtand in 
Provinz Yun:nan. Die zahlreichen Mohammedaner 
dajelbft hatten während des Aufitandes der Thai: 
ping übertriebene Anforderungen gemadt und die 
chineſ. Ortöbehörben geglaubt, biete aufrührerifche 
Bewegung glei von vornherein durdy blutige 
Strenge unterdrüden iu müffen. Der Gouverneur 
der Stadt Ho-kin ließ die dortigen Mohammedaner 
überfallen und gegen taufend_berfelben erichlagen. 
Ahnliches gefhah an andern Drten. Smfoige bier: 
von fchloffen fi unter Tu:uen-fi, einem t: 
gelehrten aus Mong:hoa, die Mohammedaner feiter 
uſammen und rüdten im April 1857 gegen Tali- 
u, die zweite Stabt von Yun:nan, vor. ‚Die Be: 
akung ergab 9 ohne Widerftand, und die chineſ. 
eamten entflohen oder wurben ermordet, Bon 
bier aus unterwarf fih Tu:uen-fi men. das 
ange wejtl. Yun:nan, nahm 1867 den Titel Uen⸗ 
oai, d. b. König Soliman (2), an, eroberte 1868 
ei die Sauptftabt Yunmanfu und ftiftete ein 
elb — Staatsweſen von etwa 165188 qkm 
—— alt mit gegen 4 Mill. E., an deſſen 
piße er ſich ftellte, mit einem Staatörate von acht 
Beamten zu feiner Seite. Die Zahl der Mo: 
hammedaner, welche $6 felbft Ban-fi nennen, von 
den Chineſen aber Kuei-tſ (Zeufeleföhne) ge: 
nannt werben, beträgt tens einige Hundert: 
taufende. Bisjeht hat C. diefen verlorenen Teil 
Yun:nans noch nicht wiebergewinnen fönnen. Wie 
der ſudweſtl. Teil von Yun:nan ging > der 
röhte Teil der Dfongarei, chineſ. Tan Fu 
elu, und von Dftturfeftan, chineſ. Thian-Schan: 
Nanlu, ebenfalls durch Aufitände der mohammed. 
Bevölkerung dafelbft, etiwa 1540 000 qkm mit einer 
Bevölterung von mehr als 1 Mill, Seelen, dem 
Chinefiihen Reiche verloren. Im J. 1862 entftand 
nämlich, unabhängig von dem der Banzfi, in dem 
weftlichiten Teile der Provinz Schen-fi der Aufftand 
des mohammed. Stammes der Dungenen, dinef. 
Hoei:hoei oder Chuischui, und verbreitete ſich bald, 
die Dimenfionen eines Neligions- oder Raſſen— 
fampfes annehmend, über Kan-fu nad der Dion: 
arei. Im Sommer 1864 eroberten die Dungenen 
ie große Stadt Urumtfchi dafelbit, wobei 130000 
Menfchen umlamen; im Auguft desjelben Jahres 
auch Kuldſcha und 15. und 16. jan. 1865 Zarba- 
atai oder Tihuguticat. Bon Uruͤmtſchi verbreitete 
ch der Aufitand auch gegen Süden. Die Dungenen 
bemädhtigten ſich noch 1864 der Städte Kul ſcha, 
amil, Atſu und Yartand, ſodaß bald nachher 
fait das ganze Oſtturkeſtan für C. verloren war. 
19 * 
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Der Haß der hinef. Bevöllerung gegen die Euro- 
päer, namentlic) genen die chriſtl. onen gab 
nicht felten zu blutigen Auftritten ranlafjung 
und erforderte ein energiiches, brobendes Auftreten 
der weſtl. Mächte, Ein engl, Geſchwader erſchien 
im Nov, 1868 vor Nanling, um Genugthuung für 
die den Miffionaren zu Hong-fong zugefügten elei: 
digungen zu erzwingen, und 25. F desſelben 
Jahres beihoffen engl. Schiffe felbit Taiwan⸗fu 
auf Formoſa, wo engl. Untertbanen beleidigt waren. 
Anfang 1870 wurden einige Miffionare und chineſ. 
Chriſten und 21. Juni desjelben Jahres, wie ſchon 
oben mitgeteilt, zu Tientfin 16 Franzoſen, 9 franz. 
Barmberzige Schmwehtern, 3 Ruſſen und 40 dhine). 
riften ermordet. Prinz Kong, gegen welchen 
jelbft ſich der Vollshaß richtete, wie er denn auch 
vom 31, März bis 7, Nov. 1865 en Amtes ent: 
ſeht war Ir fih an die geichlofienen Verträge 
und dioß elbſt neue, 2. Nov. 1865 zu Peling mit 
Belgien, im Sept. 1867 mit Spanien und 1868 
vun eine dinef. Ge — * an deren Spihe 
der Norbamerifaner Anjon Burlingame ſand, mit 
den Vereinigten Staaten, England, Frankreich, 
dem Norbdeutichen Bunde und Rußland. Dieſe 
neuen Verträge, berubend auf dem Prinzip voll: 
Kaakiober eciprocität, Religionsfreiheit und 
ichtintervention, enthielten zugleich Ermäßigung 
der Tranfitzölle, Eröffnung nod zweier Häfen, 
Wu⸗hu am ——— und Wentſchan in der 
Provinz Tf usbeutung von Kohlen: 
bergmwerfen dur —* Maſchinen, die Verminde— 
derung einiger Abgaben, das Recht der Schiffahrt 
auf den Binnengewaſſern, das Recht der Fremden, 
Neifen in E, machen und fich zeitweilig an jedem 
Drte aufhalten zu dürfen u.a.m. Im J. 
auch der Hafen Tſchao⸗tſcheu-fu dem aus: 
wärtigen Verlehre offen geitellt, Am 28. Febr. lebt: 
genannten Jahres genehmigte die Regierung, Pe 
den Ginfluß des Prinzen Kong dazu bewogen, felbjt 
die Stiftung einer Art Bolytechnijchen Initituts zu 
Beting mit deutſchen und franz. Lehrern, ſowie die 
von Telegrapbenverbindungen mit Ruhland und 
ndien. Im Febr. 1873 übernahm der junge Kai— 
er Tfung- ' 


fiang, die 


tſchi felbit die Negierung, jtarb aber 
bon 12. San, 1875 im Alter von kaum 19%. 
Sein Nachtolger wurde ein 1872 geborener Prinz 
unter dem Namen Kuang-fu, Im J. 1874 drobte 
der Ausbruch eines Kriegs zwiſchen C. und Ja— 
n wegen Beleidigungen, welche Schiffen und 
nterthanen lehtgenannter Nach auf Formoſa 1873 
gag waren. Aber noch zur zwölften Stunde 
* ne friedliche Ausgleichung ſtatt. Ebenſo 
wurde auch ein Zerwürfnis zwiſchen der chineſ. Ne: 
gierung und —— n ber zu gebenden Ge: 
nugthuung für Überfall, dem die Grpedition 
unter dem Oberjten Horace Brown auf ihrem Zu 
von Birma nad Yun⸗nan zu Maumin auf ine. 
Grundgebiete zu Anfang 1875 bloßgejtellt gewejen 
und bei welchem der eng Ingenieur Margary er: 
mordet worden war, & eht noch, Ende 1875, als 
der engl. Gejandte Wade ſchon Peling ver —* 
tte und ein Krieg unvermeidlich ſchien, gütlich 
egt. 2 abe, 1876 a die Negierung 
bes Deu eihs von C. Genugthuung für 
einen auf das die deutiche hrende Kü 
Anna gemachten räuberiihen Anfall und 
vor Honglong eine Flotille zufammıen, 
bin erfolgte im Mai 1876 die Abſeßung 
der f gen Beamten, ſowie die Hinrichtung 
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pen Nädelsführer der Räuber. Im Vertrag von 
ſchi-fu (17. Sept. 1876) verſprach EC. den Aus: 
ländern den Schuß der 
Innern. 

Im Frübjahr 1876 begannen die Chinejen end: 
(id), den Aufitand in der Dſongarei und Ka 
garien mit größerer Energie zu befämpfen. Uru 
wurde 28, Aug. 1876, Jartand 21. De, 1877, 
Kaſchgar 26. Dez. 1877 genommen. (S. Dion; 
gareı und Kaſchgar.) Im J. 1880 hatte es den 
Anſchein, als werde es zu einem Kriege zwiſchen 
C. mit Rußland fommen, Die zu —* i 
namentlich für die europ, Handelswelt in Ya 

ebenden Verwidelungen milden beiden Mächten 

bjall der Dfo 
ſtturleſtan, bin. 


rend des Abfalls dieier ——— wurde der 


egierung bei Reiſen im 


emacht, für C. die Provinz li zeitweilig zu be 
Ken, um diefelbe jpäter, nach SHerftellung ber 


neralgouvernement — mit der 
Hauptitadt Taſchlend gebildet, dem jpäter, 1873, 
der auf dem rechten Ufer des Choland Fluſes 
gelegene Teil des Chanats Chiwa und 1876, 
als Gebiet Ferghana, der Weit 
Chanats Choland hinzugefügt wurden. für die 
Aufrechterhaltung in dielen jr ausſchli mo 
hammed. Ländern aber war Ruhe in 
von ihnen gelegenen, von C. abgefallenen Jh in 
iheinlid ab y Kr u 
wahrfheinlih aber auch mit Neben an 
* weiterer — — ihres Grundgebietes in 
Inneraſien, — von den Ruſſen das ern 
Nnerbieten. ie Chineſen gingen hierauf ein umd 
es lam zwifchen ihnen und den Ruſſen eine fiber: 
einkunft zu Stande, infolge deren die lehtern 4. Juli 
1871 in die Hauptitadt Kuldſcha einrüdten 
auch ohne große Mühe die Ruhe in li wieder 
ftellten. Als aber hiernach die Ehinejen Jli wie 
in eigene Verwaltung nehmen wollten, 
ten die Nufien nicht nur die Zurüdgabe dieſer 
vinz, fondern fügten fie jogar als « Hulb 


ihrem Generalgouvernement ut 
hinzu, Alles Andringen der Ehinejen P 
den Beftimmungen der erwähnten 


ruſſiſcherſeits genügt werde, blieb fru 

über gingen ya e bin, bis endlich — > 
wiſchen der ruſſ. Regierung und > 
— in Petersburg, Tihung:Hau, ein Vertrag 
geictofien wurde, daß C. gegen * von 
5 Mill, Rubel an Rußland den öſtl 
Teil von Kuldiha zurüderhalten folle. Diele £ 
einkunft wurde aber von der Negierung in 
anerkannt, Tſchung⸗Hau zurüdberufen, in 
terfuchung gejtellt und wegen Ü 

Vollmacht und als Landesverräter zum Tot 


urteilt, Diefes Urteil wurde aber 
weil in C. alle Todesurteile an ein 


Tage, den der Kaiſer beiti öl 
nad Beginn eines neuen naeh: ge 
ia PER 
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er, wie es bieß au Rußland, 
und mit dem man 


ches man nicht zu verleken 
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reundſchaftlich⸗nachbarſchaftlichen Beziehungen zu 

feiben wünfchte, unerwartet begnadigt. Die diplos 
matifhen Verhandlungen beider Staaten mitein: 
ander blieben aud) fortbeftehen, wurden fortan aber 
durd) den dhinef. Geſandten in London, Tfeng, ge: 
leitet. Beide Staaten bereiteten fich indeflen auf 
einen Krieg miteinander vor, die Rufen vorzugs— 
weife zu einem Angriffe auf E. von der Seefeite, zu 
welchem Zmede, vielleicht —— nur um 
C. zu intimidiren, zu Wladimoftod, dem Hauptort 
der fog. «Hüftenprovinz», dem 1858 von C. an 
Rußland abgetretenen Amurlande, unter dem Ma: 
rineminifter Bizeadmiral Leſſowsli eine bedeutende 
Seemaht zufammengezogen wurde. Die chinef, 
Regierung that aber keinen Abitand von ihren For: 
derungen, zu einem Kriege fam es auch nicht und 
die Berhandlungen zwischen den Regierungen zu Be: 
fing und ——— hatten Fortgang. Ihren Ab— 
ſchluß fand dieſe Angelegenheit endlich darin, daß 
am 22. März 1882 zu Kuldſcha das Protokoll, 
durch welches das Kuldſcha-Gebiet von Rußland an 
C. zurüdgegeben wird, durd) die Bevollmädtigten 
beider Staaten unterzeichnet wurde, Zum Schluffe 
ift über die Beziehungen C.s zu dem Auslande in 
lester Zeit noch * bemerken, dab ber 1868 zwi: 
ſchen Eund Nordamerika abgeſchloſſene, * 
Burlingame-Traltat ganz — eine weſent⸗ 
liche Modifilation erlitten hat. Am 28. April 
1882 wurde nämlich von beiden Häufern des Kon: 
greſſes der Vereinigten Staaten befchlofjen und von 
dem Bräfidenten Arthur fanktioniert, daß die Zu— 
lafiung von Ehinefen dafelbft während der nachſien 
zehn Jahre nicht ſtattfinden En Wachſende Er: 
bitterung über die Zunahme der Chinefen auf dem 
Territorium der Vereinigten Staaten namentlid) 
bei der ee rigen, Galiforniens veran: 
laßten diefe Maßregel, welche fhon vor Jahren 
unter dem Präfidenten Hayes wiederholt bean: 
teadt, von diefem aber immer von der Hand ge: 
wiejen wurde, 

Die Litteratur über E. ift feit der erjten, 1477 
erihienenen, in Nürnberg herausgegebenen deut: 
{hen lberfeßung der Reifen von Marco Polo 
außerordentlich reih. Hervorzuheben find von den 
über Land und Bolt im allgemeinen handelnden 
Merten und Reifebeichreibungen namentlih: 3. B. 
du Halde, «Description göographique, chronolo- 

ique, politique et physique de l’empire de la 

hine etc.» (4 Bde., Haag 1737); Sonnerat, 
«Voyage aux Indes orientales et ä la Chine depuis 
1774 jusqu’en 1781 etc.» (2 Bde., Par. 1782); 
G. Staunton, «An authentic account of an em- 
bassy from the King of Great-Britain to the Em- 
peror of China etc. from the papers of the Earl 
of Macartney» (2 Bbe., Lond. 1797; deutſch von 
Sprengel, 2 Bde., Halle 1798); «Voyage de l’am- 
bassade de la compagnie des Indes orientales 
hollandaises vers l’empereur de la Chine, dans 
les anndes 1794 et 1795. Tir& du journal d’Andre 
Everart van Braam Houkgeest et publie en fran- 

ais par L. E. Moreau de Saint-Mery» (2 Boe,, 
Shiladelphia 1797); Kohn Barrow, «Travels in 
China etc.» (2ond. 1805); H. Ellis, «Journal of 
the proceedings of the late embassy to C.» (Lond. 
1817); Groſſier, «De la Chine ou description gé- 
nerale de cet empire» (7 Bde., Par. 1818); «Narra- 
tion of a journey in the interior of C. in 1816 
and 1817, containing an account of the embassy 
of Lord Amherst to the court of Pekin. By Cl.» 
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(2ond. 1818); Ch. Gühlaff, «Journal of three 
voyages along the coast of Ü. in 1831— 83» (Lond. 
1834); %. F. David, «La Chine etc., traduit de 
Vanglais par A. Pichard» (2 Bde, Par. 1837); 
Pauthier, «Chine moderne, description historique, 
g&ographique et littörairer (2 Bde,, Bar. 184— 
—58); J. F. Davis, «C. during the war and since 
the peace» (2 Bde. Lond, 1853); Rennie, «Narra- 
tive of the British Embassy to ©.» (Lond. 1865); 
Hippisley, «China. A — statistical 
and political sketch» (Schanghai 1876); Piton, 
«La Chine, sa religion, ses maurs, ses missions» 
(Genf 1880); Playfair, «Cities and towns of 
C.» (Lond. oh; Eden, «C., historical and de- 
scriptive» (2, Aufl., Lond. 1880); Douglas, «China» 
(2ond. 1882) und befonders Richthofen, «C., Ergeb: 
nifle er. Reifen und a gegründeter Stu⸗ 
dien» (Bd. 1—2, Berl. 1877—82). Ferner die Reife: 
berichte von Haufmann (3 Bde., Bar. 1847—48), 
Huc und Gabet (2 Bde., Bar. 1850), Forbes (Lond. 
1853), Jurien de la Gravitre (2 Bde,, Par. 1854), 
Dliphant (2 Bde., Lond. 1860), Taylor (Neuyort 
1861), Blalifton (Fond. 1862), Fortune (Lond. 
1864), Biaflebij (1880), Clart (1880), Hughes (1881), 
des Grafen Bela — (herausg. von Kreit⸗ 
ner, Wien 1881) u. a. Wichtig ſind auch die Be— 
richte über die preuß. Expedition nah Oſtaſien, 
namentlih außer dem offiziellen Werle (Berl, 
1864 fa.) Werner, «Erpebition en. E., Japan 
und Siam» (2. Aufl, Lpz. 1873). Über die Kul: 
turverbältniffe C.s —— intereſſante Auf: 
fchlüffe — die «Arbeiten der ruſſ. Gejandt: 
aft zu Beling» (2 Bde., Berl. ng ferner die 
erte von: 5 (1842), Allom (1845); Mil: 
liams, «The Middle Kingdom» — Bde., Neuyort 
1848; deutſch von Collmann, 2 Bde., Kaſſel 1852 
— 53); Sirr (1849), Milne (1857), Scarth (1860), 
Noy (1862), Edkins Fr und andern, fowie 
Path, «Die Landwirtſchaft der Chinefen u. f. m.» 
(Münd). 1874); Gray, «C., a history of the 
laws, manners and customs of the people» (Lond. 
1878); Katſcher, «Bilder aus dem chineſ. Leben» (Lpz. 
1881); Martin, «The Chinese, their education, 
hilosopky and letters» (2ond. 1881). fiber den 
—8 s vgl. «China. Handelsſtaliſtik der Ver: 
tragshäfen für die Periode 1863— 72» (Wien 1872). 
Speziell mit Bezug auf die Geſchichte E.3 find zu 
nennen: Grofier, «Histoire generale de la Chine» 
(12 Bde., Bar. 1783); Güplaff, «Geſchichte des Chi: 
nefifchen Reichs» (herausg. von Neumann, Stuttg. 
1847); Käuffer, « Gefhichte von Dftafien» (3 Bde., 
Lpz. 1858—60); Neumann, «Geſchichte des engl. 
chineſ. Kriegs» (2. Aufl., Lpz. 1855); derjelbe, «Dft: 
afiat. Gefchichte vom erften chineſ. Kriege bis zu 
den Verträgen» (Lpz. 1861); Gützlaff, «Life of 
Tao-Kwang» (Lond. 1851; deutich, dpi. 1852); 
Strauß, «La Chine, son histoire, ses ressources» 
(Bar. 1874); Cordier, «Bibliotheca sinica, diction- 
naire bibliographique des ouvrages relatifs à 
l’empire chinois» (2 Bde., Par. 1881). fiber bie 
Thai:-ping: Revolution handeln mehr fpeziell 
die Werke von Gallery und Nvan (Lond. 1854), 
Meadows (Lond, 1856; deutſch von Neumark, Berl. 
1857), Syles (Lond. 1863), Brine (Lond. 1862). 
Der Krieg von 1857—60 mit England und Frant: 
reich ift von Bazancourt (2 Bde., Par. 1861—64), 
de Montrecy (2 Bde., Bar. 1861), Wolfely (Lond. 
1862), Pallu (Par. 1863), Nennie (Lond. 1864) 
u.a. beſchrieben. Überſichtliche Darftellungen jener 
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Nevolution und biejes Krieges finden fi in «Die 
Gegenwart» (Bd. 8, Lpʒ. 1852) Fri in «linjere 


wares, Borzellanwaren. j 
Ghinabalen. die in den Chinarinden ent: 
baltenen Altaloide oder organiihen Bajen, denen 
diefe Rinden ihre beilträftige Wirkun ‚verbanten; 
unter denfelben fteht obenan das Chinin (f. d.); 
neben diefem kommen aber noch eine Reihe von 
andern Baſen vor, die man mit dem Chinin unter 
dem Namen ber C. zuſammenfaßt. Es ſind dies: 
das Cinchonin, Cinchonidin, Conchinin, 
Chinicin, Chinamin, Paxicin, Cinchoni— 
cin und außerdem noch verſchiedene andere, die 
bislang nicht Irgftallifiert und wahrſcheinlich auch 
nit im Zuftande chem. erg erhalten wor: 
den find, Die Bajen finden fi in größerer oder 
eringerer Menge in ben einzelnen Sorten ber 
Rinden, auch wechjelt der Gehalt derjelben Nin: 
denjorte je nad dem Standort und Witterungs: 
einflüffen. Die Bafen fommen nit im freien 
Zujtande, fondern mit Ehinafäure, China: 
gerbfäure, Dralfäure und andern Säuren 
verbunden und mit einem Farbſtoff, Ehinarot, 
begleitet vor. 
hinabaum, Chinarindenbaum. Die 
Sieber, Beruvianifhe oder Chinarinde 
(Cortex Chinae, cortex perurianus) fommt von 
verſchiedenen Bäumen der im äquatorialen Süd— 
amerifa beimifchen Gattung Cinchona, welder 
Name ihr von Linne zur Erinnerung an bie Ge: 
mablin eines Vizelönigs von Peru, Grafen von 
Chinchon, deren Heilung von einem bösartigen 
Wechſelfieber durch die Ninde dieſe zuerjt berühmt 
gemacht hatte, gegeben wurde. Die Gattung Cin- 
chona gehört in die Familie der Rubiaceen, wo fie 
mit andern ihr verwandten eine eigene Abteilung, 
die Cinchoneen, bildet. Ihre Arten find ftattliche, 
bisweilen Hr Bäume, manche jedoch aud) Sträu: 
er, fämtlid aber mit prachtvoller immergrüner 
elaubung. Sie haben gegenftändige, ganze und 
ganzrandige Blätter, geftielte, meift in zufammen: 
gejehte, gabelteilige Trugdolden gruppierte Blüten 
mit unterftänbigem fünffpaltigen Keldye, trichter: 
förmiger, fünfteiliger, an den Lappen bärtig be: 
baarter Blumenfrone und zweifächerige, mit zahl: 
veichen geflügelten Samen gefüllte Kapſeln. Gie 
wachſen in den ungeheuern Waldungen, welche die 
—** der Andeslette bededen, vom weltl. Vene: 
zuela bis zum nördl. Bolivia, oder zwijchen dem 
10.° nördl, und dem 19.° jüdl. Br,, wo elbit fie 
zwiſchen 1200 und 3200 m Höhe teilö vereinzelt, 
teil3 forjt: und bejtandweije auftreten und einen 
ſehr charalteriſtiſchen Beitandteil in der Vegetation 
jenes weiten Bezirks bilden, weshalb A. von Hum: 
boldt denjelben das Reich der Cinhoneen genannt 
bat Die Kenntnis von diefen Bäumen iſt noch 
ehr mangelhaft; nur von wenigen ber zahlreichen 
in ben Handel lommenben Nindenforten weiß man, 
von welder Cinchonaart fie abjtammen. Das 
Sammeln der Rinden ift mit großen Schwierige 
feiten verbunden und wird von eigenen, darin 
geübten und von Kindheit auf daran gewöhnten 
Leuten betrieben, welche Gascarilleros, d. h. Rin⸗ 
denſammler, heißen, ein Name, der auch den mit 
Chinarinden handelnden Perſonen gegeben zu wer: 
den pflegt. In Columbia fanımelt mıan die Rinden 
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u jeder, in Peru und Bolivia nur in der trodenen 
Nebresgei, Man fällt die Bäume dicht an ber 

urzel, zieht die Rinde in Streifen ab und trodnet 
fe an der Sonne oder Über Feuer in eigens dazu 
onitruierten Schuppen. Die abgeſchälten dünnen 
Rinden rollen ih an der Sonne zujanımen; die 
didern werben nur kurze Zeit der Sonne ausgeicht, 
dann flach ausgebreitet, in Haufen kreuzweiſe über: 
einander gefhichtet und mit Steinen beſchwert. Ein 
Baum von 20m Höhe und 1,. m Durchmejjer liefert 
etwa 10 Etr. trodene Rinde, In den Städten wer: 
ben die getrodneten Rinden fortiert, verpadt und 
dann nad den Hafenplähen verjendet. Man ver: 
padt fie in Majjen von etwa 150 Pd. in Süden 
von Wolljeug oder Wachstuch, in Kiſten, TIrom: 


meln ober «Seronen» von Bürfelfellen, die mit der 


at man das ſchädliche Bewinnungsverfahren der 
Rinde, nämlich die Fällung der Bäume, durd ra 
tionell betricbene Abrindung der Bäume erjeht und 
den C. mit Erfolg in Ditindien, auf Geylon, Java, 
Borneo, in Neufübmwales, Algerien angepflanit., 
Unter den überaus zahlreichen, mit den verſchie⸗ 
beniten Namen belegten Sorten von Chinarinde, 
weldye in den Handel gelangt, unterſcheidet man in 
Deutihland pharmalogno tifch drei Hauptforten: 
braune (cortex Chinae fuscus), gelbe (cort. Ch. 
flavus) und rote (cort. Ch. ruber). Die wichtigſten 
Sorten der braunen China, weldye in federlicl: bis 
—— Rohren von graubrauner, * 
ãngs⸗ und querriſſiger Außenfläche in den Handel 
fommt, aus Ninden jüngerer Bäume oder lite be: 
fteht und immer viel Oindonin enthält, find: die 
Huanoco:China von C. micrantla Rz. Par, 
subcordata, suberosa und umbellulifera Par.; 
die Lora:China von C. Condaminea Hımb., 
macrocalyx, conglomerata, heterophylla, micro- 
phylla Pav. und vielen andern; die blafje Jain: 
oder — — von C. viridiflora Par. u.a. 
Zur gelben China gehört die berühmtefte Sorte, die 
Königs:China (cort. Ch. regius), welde aus 
Röhren, mit fpröder, dunlelfarbiger, tefrifipe 
Borlke oder aus flachen —— enen, von 
Borle befreiten Nindenjtüden beſteht und beſonders 
reich an Chinin iſt. Sie kommt unter verſchi 
Sorten vor, von denen die Galifaya:China von 
C. Calisaya Wedd. in Sübperu und Bolivia für 
die beite gilt. Außer der Königschina gehören m 
der gelben die Gusco:China von C. pubescens 
Wedd., die gelbe fajerige oder Bogota: 
China, au itaya-China genannt, von 
lancifolia Mut. und C. Pitayensis Wedd. in Co: 
lumbia u.a. m, Die roten Chinarinden 
aus Rinden von ftärlern Stämmen und en be⸗ 
jtehen, eine vorberrfhend rotbraune Farbe U 
einen fehr bittern und herben Geſchmad beſihen. 
aud) mehr Chinin als Cinchonin enthalten, ſtammen 
zum Zeil von C. succirubra Par. > 
Die chem. Unterfuhung bat in den Chinarinden 
verſchiedene Alkaloide, China:Allaloide oder 
Chinabafen (j. d.), nachgewieſen, die alle m 
ober wenigerfiebervertreibend wirten. Außerdem bat 
man in den Chinarinden drei Säuren aufgefunden: 
die Chinafäure, in ben Ninden mit den ® 
oder mit Kalt verbunden, Iryftallifiert in feinen, 
rhombifchen Prismen und befipt einen ftart fen 
Geichmad ohne alle Bitterfeit; fie bedingt bie Fauf) 
Reaktion der Auszüge, ihre Menge beträgt 7 
Proz.; fie findet fich jedoch nicht nur in der 


dt mar nad) innen gie find. In neuerer Zeit 
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oliaceen; die Chinagerbjäure, in reinem Yu: 
tande eine bellgelbe Maſſe, welche fih im Waſſer 
bi einer hellgelben, zuianımenziehend Ichmedenden 


rinde, fondern auch im Kaffee, in Grilen und 1 du 


lüſſigleit auflöjt, die an der Luft Sauerjtoff ab: 
orbiert und endlich beim Verdunften in der Wärme 
eine unlöslide, chololadenbraune Subjtanz abjekt, 
das Chinarot, von dem die Rinden 2", Proz. 
und mehr enthalten; .die Chinovajäure Er 
novabitter, Ghinovin), im trodenen * tande 
eine gummiartige, beim Zerreiben ein weißes Pul: 
ver gebende Maſſe, welche intenfiv bitter fhmedt 
nur ſchwach-ſaure Eigenſchaften befikt und en. 
einigen mit der Chiococcajäure (f. Chiococca 
identisch fein ſoll. 
Die Anwendung der —— Heil:, beſonders 
bervertreibendes Mittel iſt in Südamerita jeden: 
all uralt, denn Quina oder China bedeutete in 
er Sprade der Inlas eine fiebervertreibende, 
Duina:Quina (woher die ei enennung Duin: 
quina) eine bejonders bei 
ropa, und zwar in Spanien, wurde fie erjt nach der 
Heilung der Gräfin von Chinhon 1639 befannt, 
und zwar unter dem Namen Gräfinpulver (pulvis 
comitissae). Später ward das Nindenpulver, wel: 
des man anfänglid allein anwendete, Jeſuiten— 
pulver genannt, weil die Jeſuiten es zuerjt na 
Spanien gebracht hatten, und, nachdem es dur 
den Kardinal Juan de Lugo nad Rom gelommen 
war, Stardinalpulver. 8 England wurde die 
China 1671 durch einen gewiſſen Talbot eingeführt, 
welcher fie an Ludwig XIV. als Geheimmittel ver: 
fauft haben foll. Die Chinarinden, als Arznei be: 
trachtet, find das kräftigſte von allen rn 
bittern und yujanımenichenben, fog. tonifchen Mit: 
teln. Die zujammenziehende und fäulniswidrige 
Wirkung berubt auf ihrem Gehalt an Chinagerb: 
—— während ihre rain fiebervertreibende 
raft, welche fie gegen We 
ieber zeigt, fowie zum Zeil ihre ftärfende Eigen: 
daft, derentwegen & bei durch Krankheit, nament: 
lich infolge von Blut: und Gäfteverluft 6. B. Ty⸗ 
bus), Blutarmut und Bleichſucht entkräfteten Per: 
[onen mit oft jo grobem Erfolge angewendet wird, 
en Ehinabajen zutommt. Cine üble NRebeneigen: 
haft dieſes fräftigen Heilmittels ift, daß es bei 
ortgefebtem Gebraud die Verdauung ftört und 
belteit und Magendrüden veranlaßt. Jedoch be: 
wirten dies die Altaloide meniger als die Rinde in 
Subſtanz. Deshalb war die Entdedung des heil 
kräftigften Allaloids, des Chinins (f. d.), für Fü 
wo die Rinde in Subſtanz in großen Gaben ge: 
geben werden mußte (bei allen Wechielfiebern), 
von außerordentlicher Wichtigkeit. Außerlich wurde 
rüber die China bei bösartigen Geſchwüren, bei 
randigen Wunden u. ſ. w. vielfach angewendet, 
Auch bereitet man aus der Chinarinde verschiedene 
Grirafte, Gjienzen, Tinkturen u. |. w. 

u ben Surrogaten ber Ehinarinde, bie * in⸗ 
deſſen in den meten Fällen nicht bewährt haben, 
gehören in eriter Reihe: die unechten Ehinarinden, 
welche der Mehrzahl nah a ug jet tro: 
piſchen Bäumen aus der Familie der Nubiaceen 
abftammen, 3. B. die Bara:China von einer 
in Brafilien wachſenden Ladenbergia, die China 
alba granatensis von Ladenbergia macrocarpa 
Klotsch., die China nova von Ladenbergia ob- 
longifolia Karst., die China rubra brasiliensis 
von Ladenbergia Riedeliana X7., die China cari- 


fräftige Ninde. In Eu: | C1 


jelfieber und andere | im 


2% 


baea oder jamaicensis von Exostemma caribaeum 
W., die China St.-Luciae von Exostemma flori- 
bundum W. auf den Antillen u. a. m. Alle diefe 
unechten Ehinarinden ermangeln der in den echten 
vorfommenden Bafen, haben meijt einen ftärtern, 
widerlich bittern und kaum gewürzbaften Gefhmad 
und vermögen die echte Chinarinde ebenfo wenig 
zu erjehen al3 mehrere andere, bejonders während 
der Napoleoniihen Kontinentaliperre empfohlene 
Surrogate, wie 3. B. die Weiden-, Kaſtanien, 
Gichenrinde und deren dharakteriftifche Beſtandteile 
(Salicin, Quercin u. ſ. w.). Gleiches gilt von den 
als Surrogat für das Chinin vorgefchlagenen Alta: 
loiden, nämlich dem Ilicin, Phloridzin, Aricin, 
vuchſin u. a.m. Vgl. F. Wiesner, «Die Robftofie 
bes Pflanzenreichs⸗ er 1873). 
ange (fr3.), das Herftellen geflammter Stoffe. 
(S. Chinierte Stars 
Chinagras, aud Chinefifhes Gras, Chi: 
nefilher Hanf, in England China-grass, 
oth-grass, in Franfreih nad dem dinef. 
Tſchu⸗ma Chuma oder auch nach der engliſchen Be: 
jeihnung China-grass genannt, die Baftfafer 
ven Urtica (Boehmeria) nivea, welche vielfach mit 
der nad) dem Malaiifchen Rameh oder Ramie ge: 
nannten, ſonſt auch unter zablreihen andern Namen 
ſ. ee vorfommenden Faſer von Urtica 
Boehmeria) tenacissima und andern, namentlich) 
üd: und ojtafiat. Nefjelarten verwechſelt wird, Die 
durch ihre Feſtigleit und Geſchmeidigleit ſowie durch 
ihre außerordentliche Länge (bis 22 cm) ausgezeidh: 
nete Ehinagrasfafer, in ben feinften Varietäten von 
blendender Werke und feidenartig glänzend, von 
prößerm Durchmefier als die Flachsfaſer, der fie 
im übrigen ähnlid) ift, wird in ihrer Heimat, dem 
Süden von Alien, Indien mit ben umliegenden Sn: 
feln und China, zu einem ber europ. Leinwand ähn: 
lien, aber eigentümlich nn Gewebe, 
Engliſchen Grass-cloth (Grasleinen) genannt, 
ar zu dauerhaften Seilerwaren verarbeitet. 
In den Stammländern der Pflanze, in China 
wenigſtens, findet ein eigentliher Spinnprozch 
nicht jtatt, fondern es werben bie durch mühiames 
Spalten mit den Fingern und darauf folgendes 
Hecheln gewonnenen Faſern mit den Enden anein: 
ander geftüdt und durch Rollen unter der Hand 
vereinigt, weshalb der Be: Faden nicht rund 
wie andere Garne, fondern platt wie ein fehr ſchma— 
les Bändchen erf&heint. In England, wo dieſes 
Material erjt durch die londoner Weltausstellung 
von 1851 weitern reifen belannt wurde, werben die 
zur ————— verſchifften rohen —— 
einer Reihe von Manipulationen unterworfen, die 
im weſentlichen mit der Behandlungsweiſe des 
Flachſes übereinſtimmen. Während früher nad 
dem mittels altaliicher Subjtanzen vorgenommenen 
Nöften das Brechen und Schwingen mittels ber ei 
ben Flachs gebräudlichen Apparate erfolgte, hat 
man in neuerer Zeit befondere, den Cigeneaften 
des Materials beſſer entiprechende Borbereitungs: 
mafdinen konjtrutert. Die gleihfalld mit Hilfe von 
Maſchinen gebechelte Fafer fowie das abfallende 
Merg wird in der Art bes Flachſes verfponnen und, 
meift mit Baummolle gemischt, zu Garnen und 
z383* von großer Haltbarleit verwendet, die einen 
o ſtarken Glanz wie außer der Seide kein anderer 
Stoff seigen und die Yarben ziemlich gut an: 
nehmen. Der Verbreitung ber — abrifate 
ift namentlich die durch den amerif, Bürgerkrieg 
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veranlafte Unterbredung der Baumwolleinfuhr förs 
derlich gewefen. Auf der parifer Weltausftellung 
von 1867 trat diefe Induſtrie bereits in quantita: 
tiver wie qualitativer Hinſicht als fehr bedeutend 
auf und ſeitdem ift diefelbe ſowohl hinſichtlich der 
EIENBLTOIBIENNG ber Arbeitsweife als in ber 
Ausdehnung der erwendung in io: Fortichritt 
begriffen. Der Hauptfis der Fabritation ift od 
jet England und Schottland, doc wird fie in den 
legten Jahren auch anderwärtd, namentlich in 
geantreit, in deſſen füdl. Gegenden mit dem An: 
von Urtica nivea befriedigende Nefultate erzielt 
worden find, mit zunehmendem Erfolg betrieben. 
Ehinarinde, |. unter BURSE REN i 
inafäure C,H,(OH),COOH, eine in allen 
Chinarinden, im Kraute der Heidelbeeren, in den 
Kaffeebohnen und vielleicht in manchen andern 
Bilanzen vorlommende Säure. In den China 
rinden ift fie meift an Kalk, zum Teil aud) an Al: 
taloide gebunden. Man erhält fie, indem man 
Chinarinden einige Jr mit kaltem Wafjer ma: 
ceriert, abpreßt, die Flüffigkeit mit Kallmilch ver: 
ſeht, wodurch manche Unreinigteiten gefällt wer: 
den, filtriert und zur Ertraltlonſiſtenz verdampft. 
Rad) mehrtägigem Stehen ſcheiden ſich dabei Kry⸗ 
ftalle von hinafaurem Kalt aus, die durch Prefien 
von der Mutterlauge befreit und fo oft, unter Ans 
wendung von Knocentohle, um yftallifiert wer: 
den, bis fie farblos find. Von diefem reinen Kalt: 
falz werden 6,2 Teile in Wafler nelöft, mit 1 Teil 
— vermiſcht, von Gips filtriert, dar— 
auf. mit Rap: verfeht, um den Reſt des gelöften 
Gipfes zu fällen, und das Filtrat verdunftet, Die 
Säure jchieht aus der genügend konzentrierten Lö: 
fung bei längerm Eichen in ſchön ausgebildeten 
Kryitallen, welde ein Molekül Waſſer enthalten, 
an. Sie löft ſich in 2,5 Teilen kalten Waſſers, 
noch leichter in heißem, ſehr fhwer in Altohol, 
nicht in Üther, ſchmilzt bei 155° unter Verluft ihres 
ftallwafiers, bei 200 — 225° ei fie in das 
Anhydrid C,H,.O; über, bei 280° beginnt fie zu 
lochen und liefert dann als Zerfekungsprodulte: 
Hybrochinon, Benzoefäure, falicylige Säure, Phe: 
nol und Benzol, nebit —— und Waller: 
dampf, während eine kohlige Maſſe zurüdbleibt, 
hre Löfungen drehen die Ebene des polarifierten 
htitrahls nad) linls. Bei der Deftillation mit 
Braunftein und Schwefelfäure liefert fie Chinon, 
Die Salze der E. find meift gut Eryitallifierbar. 
Ehinafilber (fr;. argenture Clectrique, engl. 
electro-plated), aud) Berufilber oder, nad) der 
in ke Fabrilation bedeutenditen Del Firma, 
Chrijtofle (j. d.), nennt man die auf galvaniſchem 
e erzeugte Berfilberung neufilberartiger Gegen 
—— Leuchter, Lampenfliße u. |. m.), 
ren Herltellung außer, in Paris namentlich in 
Wien, Berlin und Leipzig einen felbftändigen In; 
b weig bildet. (S. Alfenide.) 
wurzel, Bodenwurzel, Rhizoma 
Chinae, Radix Chinae nodosae, ijt das 
Nhizom von Smilax China Z., welde In China, 
indhina und Japan vorlommt. Sie wurde 
1535 von Portugieien als Heilmittel nad) Europa 
gebracht, war bis 1882 nod) offizinell, wurde aber 
nur no ſehr felten verwandt und baber in der 
2, Auflage der Pharmacopoea Germanicageftrichen. 
Juſeln, drei durd) ihren Neichtum an 
Guano Re I an der Sudſeeluſte 
der fühamerif. Nepublit Peru, vor der Piscobai, 


Chinarinde — Chinchilla 


gegenüber dem reihen Thale von Ebinda: ala 
Be Norte, Isla del Medio und Ila del AR a: 
nannt, welche zuſammen nur eine Fläche von 16%0 
ha befisen. Ihre höchſten Teile erheben fich 60 m, 
Ladeplaͤhe für Schiffe finden fi an biefen Juſeln 
wegen der vielen = umgebenden Klippen nur an 
einigen Stellen. Die Eilande find felſig, aus ver 
wittertem Gneis beftebend, dürr, ohne Spur von 
Vegetation, ohne Waffer und erfheinen durch die 
zahllofen Höhlen, Löcher und Bogen fowie burd) 
die Menge Pinguins und anderer Seevögel, dit 
ir auf ihnen fortwährend aufhalten, auferorbent: 
ich wild. Der Wert des Guanos war ſchon ben 
alten Veruanern bekannt, und die Inlas erlichen 
bereits vor Jahrhunderten ein Gejeg zum Schuhe 
jener Vögel, um eine Erſchöpfung des Vorrate ju 
hindern. Aber erſt feit einigen yanraehnten 
die Ausfuhr diefes koftbaren Düngers ins 
land, indem zuerft 1840 ein peruan. Han 
eine Sendung davon nad England machte, Der 
ute Erfolg des — —* hierauf die 
egierung Perus, den Erport zu ihrem Monopol 
zu erklären. Im 4. 1857 wurden bereits 4906571 
ausgeführt, zu deren Verſendung 620 Schiffe dien 
ten. Bis Ende 1867 betrug die Gefamtausfuhr 
des Guano 7175194 t im Werte von 2186963 
Doll., fodaß der Wert diejes Erports ben alle 
übrigen Ausfubrartitel Berus Erin np 
bei weitem überftieg. Liber die Duantität de& auf 
den Infeln noch vorrätigen Guanos wurden 
1860 Unterfuchungen angeftellt, welche ein 
reihen auf viele Jahre in Aussicht ftellten. Do& 
hat fich diefes Ergebnis als falfch ermiefen und bie 
Infeln waren ſchon 1874 jet erichöpft und 
damit ihre Wichtigkeit verloren. Man hat fi da 
ber = andern Guanolagern umgefehen olche 
an mehrern Punkten der peruan, und 
Küfte, wie auf den Lobos⸗, Macabi: und Ouanape 
Inſeln aufgefunden. Infolge von S 
mit der peruan. Regierung wegen an ba& 
Ginwanderern verübter Gemaltthätigteiten 
14. April 1864 ein fpan. Geſchwader unter 
abmiral Binzon die Infeln mit der Grtlärung, die 
felben fo lange als Pfand behalten zu wollen 
die veruaner der von Spanien an fie —* 
Forderung um Genugthuung eg 
Doh wurde die Angelegenheit du Vertrag im 
J. 1865 ausgeglichen. 
Chinchilla de Monte Aragon, Stadtink 
fpan, Provinz Albacete, 20 km im ED, diefes Dr: 
tes, an der Eifenbahn Madrid: Alicante, die hie 
nad) Gartagena abzweigt, 4 einem Hügel, am 
einem zum Juͤcar gehenden Gemwähler eint 
Pat: 
€, 
[#5 


ihöne Hauptliche, Ruinen eines Ch 
Mor: und Gipsbriche und zählt (1877) 0080 
die Töpferei und Wollmeberei treiben, Zahlreidt 
Grotten im Hügel von C. find bewohnt. 
Chinchilla, ein früher felten, jeht baunger FÜ 
fommenbes, feidenweiches,_g Pelzwer 
duntlern Streifen, das aus Sibamerike 
Peru und Chile, und zwar von ze 
Nagetieren ftammt, melde die Gattung SE 
maus (Eriomys) bilden, rattenartige Geidtt 
mit didem Kopf, großen, runden Obren und HE 
em Schwanze, welde auf den nagen 
er Cordilleren ähnlich wie unfere Murmel 
Höhlen leben. Die ve Art mit gröbermt, 
niger wertvollem Pelze, 
chilla), wird bis zu 30 cm 










onrtiic 
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20 cm; die Heinere Wollmaus (E. lanigera) er: 
reicht höchiten® 26 cm Körperlänge und der Schwanz 
13 em, Die fhönen Tiere find äuferft lebhaft, 
Hettern vortreffli und laſſen ſich leicht zähmen. 
Im ganzen werden etwa 100000 Felle jährlich 
nah Guropa gebradt. Die abgefchorene Wolle 
wird zu feinen Geweben im Lande verarbeitet. 
Das Fleisch foll dem der Hafen gleichen. 

Eine na, bie Chinarinde. 

Ehine (1) bunt (geflammt) gewebt. 
Ehinierte Stoffe.) 

Ehine (engl, fpr. Tſchein, vom angelſächſ. cinan 
d. i. gähnen), Schlucht, beſonders auf der Isle of 
Might, 3. B. Shantlin Chine, Bladgang Ehine. 

Ehinef age und Ehinefen-Bill, j. unter 


(©. 


Californien. 

Chineſiſches Feuer, bei den Chinefen ae: 
bräuchliche Miſchungen, zu Feuerwerlen und als 
Echiebpulver gebraucht. Die Miihungen find dem 
europ. Sciefpulver ähnlich und von diefem in 
A Beit verbrängt worden. — Bisweilen wird 
auch das Bengalifche , A (f. d.) als Chineſiſches 
Feuer bezeichnet. 

€ —26 Gras, ſ. Chinagras. 

€ ne ed Grün (Chinagrün, Zalao), 
ein aus China kommender arüner Farbitoff, der 
namentlih in der Seidenfärberei Verwendung 
gefunden hat. fiber die in China übliche Bereis 
tungsart ift, troß mannigfadher Publikationen, 
wenig befannt, und das, was darüber befannt ge: 
worden ift, ijt ziemlich unverſtändlich. Das zu fei: 
ner Daritellung dienende Nohmaterial ift angeb: 
lich die Rinde von Rhamnus utilis und Rhamnus 
chlorophorus; aus derfelben wird durch anhalten: 


des Kochen ein Dekoft_ bereitet, welches nad) dem 
Abjeihen mit etwas Soda verfeht wird. In die 
fo erhaltene bläulihe Flüffigleit werden baum: 


mwollene Gewebe eingetauht und dann auf dem 
Raien dem Sonnenſchein ausgefeht, wobei aber 
darauf achtzugeben üft, va das Licht weder zu in: 
tenfiv noch aud) zu gering ilt, weil in beiden Fällen 
die Operation miß * Auf der dem Licht zu: 
getehrten Seite des Gewebes entwidelt ſich nad 
turzer Zeit die grüne Farbe, worauf dasjelbe Zeug 
wieder in die Brühe getaucht, von neuem belichtet 
und damit 10—15mal fortgefahren wird, bis der 
richtige Farbenton erzielt it. Die fo mit Farbſtoff 
beladenen Gewebe werden an andere Fabrilanten 
abgegeben. Diefe kochen die grünen Gewebe in 
Mafler, bis der Farbitoff ſich löft, die Loͤſung wird 
dann zur Sirupsfonfiftenz verdampft, auf Papier: 
blätter geftrihen und an der Luft langfam getrod: 
net. Nah Unterfuhungen verſchiedener Chemiler 
ift das Chinefiihe Grün ein Yarblad, defien Ge: 
halt an unverbrennlidhen Stoffen ein Viertel bis 
nabezu zur Hälfte feines Gewichts ausmacht. Der 
organische Beltandteil, Lolain genannt, läßt ſich 
mit einer un von kohlenfaurem Ammonial 
ertrahieren und bleibt beim Verdunſten derjelben 
zurüd, Gr ſcheint ein Glulofid zu fein, da er beim 
Behandeln mit Säuren einen Zuder abipalten läßt, 
inefifcher Hanf, |. Chinagras. 

Chineſiſche Mauer (hinef. Wen-li-tihang: 
—* d. i. Mauer von 10000 Li) heißt die be- 
rühmte, in der That nur ungefähr 5000 Li_oder 
2450 km lange, zum Schuße des eigentliden China 
gegen die Einfälle nördl. Barbaren beftimmte Schuß: 
wehr, das größte Bauwerk der Erde. Hinſichtlich 
ihres Urfprungs ſchwebt felbft bei chineſ. Geſchicht⸗ 
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fchreibern noch ein gewiffes Duntel, Nach einigen 
wurde fie von dem Stifter der Dynaftie Tin, 


dem Kaiſer Ifin-tfi:hoang-ti (regierte 237—221 
v. Chr.), neu erbaut, nad) andern aber erweiterte 
und verbefierte derfelbe fie nur. Marco Bolo (f. d.) 
erwähnt ihrer nit. Sie nimmt ihren Anfang im 
fübweftl. Teile der Wüfte Gobi, nördlich vom Nan- 
Schan:Gebirge unweit des Bafies Kiay:u, verläuft 
von bier in Moörtt. Richtung bis zum Hoang:ho, 
begleitet denjelben, fid) nad) Norden wendend, zu: 
erit auf dem rechten, dann auf feinem linken er, 
überfchreitet den Fluß, bildet die ſudl. Grenze des 
Landes der Ordos, überjchreitet den Hoang:ho zum 
weitenmal, um in die Provinz Schan:fi einzutreten, 
paltet fih hierauf in zwei ſich fpäter wieder ver: 
einigende Arme und eritredt ſich Durd) die Provinz 
Pestihi:li, um in dem Golf von Liao:tong zu 
enden. Diefes öftl. Ende, nördlich von Beling, be: 
ſteht aus ungebenern, der Sage m... mit Eifen 
gefüllten und hierauf verfentten Schiffsrumpfen 
rubenden Granitblöden. Der weſtl. Keil der Mauer 
ift mit großer Sorgfalt, in der Provinz Schan-fi 
dagegen viel — Niger und ftellenweije nur aus 
Erde errichtet. Ihre Bauart ift im allgemeinen die 
der Mauer von Peling und anderer befeftigter 
Städte, doch ungleich großartiger. Mit Einfluß 
der 1,5 m hoben, fi von der 5m hohen Plattform 
erhebenden Bruftwehr beträgt die ganze Höhe der 
Mauer 16,5m, während fie an ihrem untern Teile, 
an ihrem obern 5 m did ift. Sie befteht aus zwei 
Lagen von Dauerfteinen, von denen jede ?/, m did 
und deren Zwiſchenraum mit Erde, Rollſteinen 
u. f. w. angefüllt ift. Bis zu 2m Höhe find die 
äußern Teile von behauenem Granit. Zu der Blatt: 
form gelangt man durd) fo bequeme Treppen, daß 
man fie hinaufreiten fann. In Zwifhenräumen von 
66,5 m befinden ſich längs der Mauer Türme, die 
unten einen Umfang von 48, an ber Blattform aber 
von 36 m befisen und meiftens aus zwei Stod: 
werfen beitehen. Die Hauptthore der Mauer find 
bloß auf der chineſ. Seite befeftigt und durch große 
flantierende Türme geſchützt. Wo die Beichaifenheit 
des Bodens den Angriff leicht madht, ift die Mauer 
weifach, dreifach, ja fo oft aufgeführt, als die Um: 
Hände es nötig machen. fiber die Ströme erftredt 
te fich auf Bogen aus dem fefteften Mauerwerk und 
windet fi) über Abgründe und Bergrüden, leine 
Ungleichheit des Terraing ſcheuend. An einer Stelle 
erreicht fie fogar die Höhe von 1700 m über dem 
Meere. Der Nusen, den die Mauer dem Chine: 
fifhen Reiche gewährte, war immer ein ſehr gerin: 
ger. Seitdem die Mandſchu Herren von China ge: 
worden find, ift fe völlig überflüffig. Es geſchieht 
daher ſchon feit längerer Zeit fo gut wie nichts für 
ihren Unterhalt und fie ift teilweiſe ſchon ſehr ver: 
fallen und verfällt immer mehr. 
Ehinefifched Meer, ein nicht vonallen Schrift: 
ftellern über Erdkunde in gleiher Ausdehnung auf: 
gefahter geogr. Begriff. Einige verjtehen unter 
ieſem Namen nicht nur die nördlichere, öftlich von 
Korea, der großen japan. Inſel Kiu-fiu und bem 
Archipel der Liu-kiu begrenzte, weſtlich die Küſte 
von China befpülende Meeresausbreitung bis zum 
Wendelreiſe des Krebſes, ſondern augleich aud noch 
das weite Meereäbeden irn von lekterm, ie 
Grenzen gegen O. die Batan-Inſeln, Zuzön, Min: 
döro, Palauan und Borneo, gegen ©. Borneo und 
Banla, gegen W. Sumatra, die Malgiiſche Halb: 
infel und Codindina, gegen N. aber die Sudküſte 
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Chinas von dem Meerbufen von Tungking bis zur 
gel Formofa und der nad ihr genannten Straße 
ilden. Letztere jtellt die Verbindung beider Hälf: 
ten dieſes Chineſiſchen Meers in weitelter Umfaſ⸗ 
fung dar. Andere Geographen dagegen ſchränken 
den Namen des Chineſiſchen Meers auf das bier 
umifchriebene Meeresbeden ein und nennen die Gee, 
von welder China nördlich von dem Wendelreiſe 
des Krebſes befpült wird, bi@ hinauf zu den Bujen 
von Liaostong und PBestichi:li Gelbes Meer. Die 
chineſ. Geographen kennen den Ausdrud Chine: 
ſiſches Meer nicht, — teilen das Meer laͤngs 
ihrer Küſte in drei Zeile ein, nämlich: das Gelbe 
eer, chineſ. Wang:hai, von dem Golf von Liao— 


tong bis etwa zum 32.” nörbl. Br.; das Oſtliche 
Meer, binef. Tung:hai, von 32° nördl. Br. bis zum 
nördl. Wendetreije, und das Südliche Pier, ine). 
Nan:hai, von dem Wendefreije bis zum Buſen von 
Tungking. [(Verbindungen). 
ine Rot iſt Binnober, ſ. Auedſilber 
ine r Speckſtein, |. Agalmatolith. 
Chiue Sprache, Schrift und Littera⸗ 
tur. Die chineſiſche —— die wichtigſte 
und verbreitetſte der in Oſtaſien heimiſchen 
einfilbigen Sprachen, in denen ein jedes Wort for: 
mell Wurzel bleibt und einen oder mehrere in ſich 
vollendete Begriffe ausdrüdt, wenn auch im Laufe 
der Zeit einzelne Wörter ihre individuelle Bedeu: 
tung zum Zeil verloren haben und zu bloher Be: 
jeihnung grammatiicher Berbältnife (als Bar: 
titeln) verwendet werden. Gine Formenlehre ift 
nicht vorhanden; man erkennt das grammatifche 
Verhältnis der Wörter an ihrer Stellung im Sahe 
und, wo es nötig hatt an gewillen, immer ge: 
trennt bleibenden rtifeln, hre Rangordnung 
ift überaus folgerecht; doch geitattet man Boeten 
auch in China mande Abweichung von biefem 
Grundfage, und in Vüchertiteln jeht der Chineſe 
fi zuweilen ganz darüber hinweg. Der ältere 
Spradjtil läßt öfter Partikeln aus, und man er: 
fennt dann fajt nur aus der Stellung der Wörter 
—— deren Beziehungen. Der neuere Stil, 
er die Sprache des gewöhnlichen Lebens möglichſt 
treu wiedergibt, gebraucht ſolche «Sprachhilfen» viel 
ufiger; ebenio bat er eine Menge zujammenge: 
ehter Ausdrüde, welche dem ältern Stil großen: 
teils fremd find. Die Geſamtzahl der Grundmwörter 
beträgt hödhjitens 487, weni —* in der gebildeten 
Umgangsſprache (kuan-hua), welche die in Dialet: 
ten be onder3 in denen Güddyinas) noch vorhan— 
benen Schluklaute p, t, k und m abgelegt hat und 
überhaupt von tonfonantif en Endungen nur noch 
n und ng aufweilt. Mit Hilfe der fübdyinef. Volks: 
prachen allein läßt ſich die Bermandtichaft vieler 
ieſer Grundmwörter mit ſolchen ber tatar. Sprachen: 
Hafje und felbft des arifhen Gebietes darthun; 
erftere3 bat Schott an verichiedenen Stellen feiner 
«Altaifhen Studien» (Berl. 1860—72) unternom: 
men, lebteres ©. Schlegel in rg Merle «Sinico- 
Aryaca» (Batavia 1872). je. und nad jtellte 
fi) das Bedürfnis heraus, den Heinen Wortvorrat 
teils durch verjchiedenartige Stimmbiegungen (fog. 
Accente), teild dur einlachfte Bufammenfekun 
zu vermehren; fo fteigerte ſich bie Del jener aa 
etwa 1500, die Zahl diefer aber ins Unbeftimm: 
bare, Lautwandelbeim Zufammenfprechen gewifier 
Grunbwörter findet felten Bei und g nur örtlichen 
Vorlommens. Das Lautſyſtem üt befonders — 
an Sibilanten; zu dieſen gehört auch h vor i (na 
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europ. —— dem & der Polen gleich: 
lautet, ſonſt Fi in den meilten Gegenden nicht 
einfaher Hauch, fondern unfer tief gutturales ch. 
Das r ber Chineſen ift palatinal und in bumpfer 
volaliſcher Hülle, ftellt aber für fi) fchon ein ganzes 
bedeutſames Grundwort dar, 

Für die eigentliche Litteraturfpradhe war von ben 
Chinejen jelbit ſchon lexikaliſch (nicht grammatiſch, 
da die ganze Grammatik auf Rangordnung ber 
Mörter ih beichränkt und von dieſer angenommen 
wird, daß jeder Chinefe fie fenne) voraearbeitet. 
Die Bedeutungen der «Bartileln» find aber im 
MWörterbucdhe aufgeführt. Unter den zahlreichen 
ältern und neuern Grammatilen find befonders ber: 
vorzuheben die von Marihman (Serampore 1814), 
von Premare (lat., Malakta 1831; engl. von 
Bridgman, Kanton 1847), von Remuſat (Bar. 
1822; 2. Aufl. von de Rosny, 1858), Gongalvez 
(Macao 1829), Medhurft (Batavia 1842), Sum: 
mers (Lond. 1863), wozu noch die deutſchen Arbei: 
ten von Endlicher («Anfangsgründe der_dinei. 
Grammatit, Wien 1845), Schott («Chinef. Sprad: 
lehre», Berl, 1857; «aliber hinef. Verstunft», Berl. 
1857; «Zur dinef. Sprachlehre⸗, Berl. 1868) und 
G. von der Babelen («Ehinef. Grammatil», 2p3. 
1881) lommen. Bol. aud Grube, «Die ſprach— 

eibichtliche Stellung des Chinefiichen» (Lpz. 1881). 
In Wörterbüchern find zu erwähnen das «Dietion- 
naire de la langue chinoise» vom Mijfionar Baſi— 
lius de Glemona, herausgegeben von Deguignes 
dem Yüngern (Par. 1813), nebſt Klaproths «Sup- 
plement» (Bar. 1819), welches aber Fragment ge- 
blieben und außerdem, eine —* r «Notitia 
linguae sinicae» Premares wörtlich entlehnter Ar- 
tifel abgerechnet, faft wertlos iſt; Morrifons 
«Dictionary» (6 Bde. Macao 1815— 22); Goncal- 
vey' «Diccionario china-portuguez» (2 Bde., Pa: 
ca0 1833),desjelben «Diecionario portuguez-china» 
(Macao 1831) und «Lexicon magnum latino-sini- 
cum» (Macao 1841); Medhurjis «Chinese and 
English dictionary» (2 Bde., Batavia 1842) nebit 
deſſen «English and Chinese dictionary» (2 Bde., 
Shanghai 1847—48); Wells Williams, «A tonic 
dictionary of the Chinese language» (Kanton 
1856) und defien weit ausführlicheres « Syllabic 
dictionary of the Chinese language» (Shanghai 
1874). Der Stil der gebildeten Umgangsipracdhe 
(den man mit ihrem lautlihen Charalter nicht ver: 
wechſeln darf) iſt fpeziell dargelegt von Morrifon 
(Serampore 1814), Rochet (Bar. 1846), befonders 
aber da3 von Bazin («Grammaire mandarine», 
Par. 1856), Edlins («Grammar of the Chinese 
colloquial», Shanghai 1857) und Medhurft (aChi- 
nese dialogues», neue Aufl,, Shanghai 1861). Die 
eigentliche Heimat der Kuan-hua im Gegenjabe zu 
ben zahlreichen Dialelten ift das nörbl, und mitt: 
lere rn. Mehrere der jog. Dialekte verdienen 
eber felbitändige Schweitern jener zu beißen. Unter 
ihnen find der von Kanton, von Zuljen und von 
—2* bis jekt am beiten belannt. Bol. Morri— 
ons «Volabular der Kantonſprache⸗ (Macao 1828), 
edhurits «Wörterbuch der von Fu-Nian» (Hok- 
keen, Macao 1832— 39), Bridgmans «Chrejtoma: 
thie im Kanton: Dialelte» (Macao 1841), Eitels 
«Chinese dictionary in the Cantonese dialect » 
—— und Honglong 1877). über den Dialekt von 
hanghai gibt Summers Auskunft in der Einlei⸗ 
tung zu, feiner Überjehung des Evangeliften Jos 
bannes in denfelben (Lond. 1853), 
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Die chineſiſche Schrift drüdt im allgemeinen 
nicht den Laut der Wörter aus, fondern gibt jedes 
Wort in einem befondern, die Sache oder den Be: 
griff darjtellenden gehen (Charakter); es müßte 
daber in diefer Schrift ebenjo viele —— 
Zeichen oder Charaltere (Sinogramme) geben, als 
es Wörter in der geſprochenen Sprache gibt. Da 
aber viele dem Laute nad) gleiche Wörter verſchie— 
dene riffe bezeichnen, in der Schrift jedoch jeder 
Begriff jelbjtändigen Ausdrud bat, fo ijt die Maſſe 
der injelten Wörter vielleicht zehnmal größer 
als die der artifulierten. ybrem Urſprunge nad) üjt 
die chineſiſche eine einfache Bilderſchrift, der eine be: 

enzte Dp tpnbeliF per re —— 

inzugefügt wird, eine Verbindung ſolcher Bilder 
und Symbole mit —— — den Laut bildet 
aber die Hauptmaſſe der chineſ. Charaltere, welche 
deshalb aus Bild und Ton zufammengejehte Cha: 
raftere genannt werden. Die Chinefen haben näm: 
lich das Wort nie in feine Elemente aufgelöft, um 
jo zu der vollenbetjten en der Schrift, näm: 
lich der Buchſtabenſchrift, zu gelangen, Die einbei: 
miichen —— — teilen ihre Charaltere in 
ſechs Klaſſen ein; die erſte Klaſſe umfaßt reine Bil: 
der jinnlicyer Objelte, 3 B. Sonne, Mond, Ber 
um u. ſ. w. Die zweite Klaſſe enthält folde 
Charaftere, die dur — — von zwei 
oder mehrern einfachen Bildern entſtehen und in 
dieſer Bereinigung auf eine mehr oder weniger geiſt⸗ 
un Art den Begriff ausdrüden; fo gibt 5. D. das 
Bild der Sonne vereinigt mit dem Bilde des Mon: 
des ben Begriff Licht, Mund und Vogel den Begriff 
Setang u.ſ. w. Die dritte Klaſſe bilden diejenigen 
Charaftere, welche gewiſſe Verhältniſſe der Stellung 
andeuten, 3. B. oben, unten, die Zablwörter u.f.w. 
Die vierte Klafje beiteht aus Charakteren, die, je 
nachdem man fie umgefehrt fehreibt, auch eine ent: 
egengeieble Bedeutung erlangen, z. B. rechts, links, 
heben , liegend, oben, unten u. ſ. w. Die Charals 
tere der fünften Klaſſe heißen entlehnte; um näm: 
lih abjtralte Ideen auszudrüden oder die Thätig: 
keit des Geijtes zu bezeichnen, hat man die Bedeu: 
tung der einfachen oder zuſammengeſetzten Charal: 
tere, welche ſinnliche Gegenjtände malen, auf ver: 
wandte geijtige übertragen, 3. B. das Bild Herz 
auch Geiſt bezeichnen laffen u. f.w. Die der festen 
Klaſſe heißen tonmalende, d. h. aus Bild und Ton zu: 
ſammengeſetzte Charaltere. Eine gewiſſe Anzahl 
Charaftere, deren Ausſprache als allgemein belannt 
vorausgeſetzt werben lonnte, wurden als rein pho: 
netiſche Zeihen angewendet, ohne alle eaiehund 
auf ihre utung, und mit biefem phonetijchen 
Werte neben die Bilder gefeht; daraus entjtehen 
nun Bujammenfebungen, die zugleich das Bild des 
Gegenftandes und feinen Laut bezeichnen; fo be: 
deutet z. B. ein Charakter, der Iı auögelprochen 
wird, wenn er allein gebraucht wird, eine dhinef. 
Meile, zu dem Bilde des Fiſches Hinzugefügt, bildet 
er den Namen des Sa li, d. h. einer Gattung 
Des Karpfens. get alle Namen der Pflanzen, 
Bäume, Fiſche, Vögel, Tiere und viele andere Ge: 
genftände, deren rein bildliche Darftellung unmöglich 
green wäre, werden durch dergleichen seite 
inogramme bezeichnet. Auf diefe Weife entiteht 
ein ungeheuerer Schab von Sinogrammen (die jeßt 
gebrãuchlichen —— zählen deren gegen 
40000 auf), die jedoch weder alle in allgemein an: 
erfanntem Gebrauch, nod) aud) für dem > 
lihen Bedarf in Rede und Schrift nötig find. Die 
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Schriften des Confucius und feiner Schüler enthal: 
ten nicht mehr als 2500 verſchiedene Charaltere; 
die Kenntnis von etwa 5000 reiht aus, um alles 
gu verjteben, was die chineſ. Litteratur im Gebiete 
der Gefchichte und Philoſophie aufzumeiien bat. 
Zum bequemern Anordnen der Charaktere in Wör: 
terbüchern hat man eine Anzahl derjelben, bald 
mehr bald weniger, jetzt gewöhnlich bloß 214, aus: 
gewählt, die man (nicht ——— ſondern) 
aKlaſſenhãupter⸗ (pu-theu) nennt; dieſe nehmen in 
zufammiengejepten Schriftzeichen, die man ihnen 
nad) der Zahl ihrer Striche unterordnet, eine ge: 
wöhnlicd, ausgezeichnete und folgerecht behauptete 
Stelle ein. Die Form ber dinef. Charaktere Au 
ſich im Laufe der Zeit nah Maßgabe des Stoffe, 
auf dem man, und des Inſtruments, mit dem man 
ſchrieb, vielfach verändert, Die Chinejen haben 
paläographiiche Unterfuhungen mit Vorliebe be: 
trieben, und es fehlt nicht an Materialien, ihre 
Charaltere bis in das grauefte Altertum durch alle 
Veränderungen hindurch zu verfolgen. Cine liber: 
ſicht der verſchiedenen ältern Formen einzelner chineſ. 
Sharaltere gab Hager im «Monument de Yü» 
(Bar. 1802) und genauer Klaproth in der Abhand— 


lung «Die Inſchrift des Wü» (Berl. 1806), Für 
den Gebraud) deö gewöhnlichen Lebens entitanden 
verfchiedene Arten von Curfivfchrift, die fi zum 


Zeil nad Japan verbreiteten und von Saint:Aulaire 
und Gröneveldt im «Manual of Chinese running 
handwriting» (Amfterd. 1861) dargeitellt wurden. 

Die chineſiſche Litteratur ift in ihren mei: 
ften Zweigen eine der felbftändigiten, bie es gibt. 
Dabei iſt jte unftreifig die umfan veichlte, in geogr., 
RR: und geſchichilicher Beyiebung auch die wich: 
tigite de ganzen Morgenlandes. Ohne alle Unter: 
brechung läßt ſich diejelbe bis ein halbes Jahrtau— 
ſend vor Chrifti Geburt zurüdverfolgen. Der Bü: 
cherdruck ward in China 860 Jahre früher erfunden 
als in Europa, nämlich unter den Sui 593 n, Chr. 
Gr verbreitete ſich unter den Thang (618—904) und 
gelangte zur Vollkommenheit unter den Sung (960 
—1278). wilden 1041—49 ward von einem 
Schmied der Drud mit bewegliden Typen (wörtlich 
«lebendigen Tafeln», hö * aus feiner Thonerde 
erfunden, Doc ſcheint derſelbe damals nicht. in 
— — u fein. Das gewöhnliche 
Vervielfältigungsmittel in China iſt der Holjtafel: 
brud, der 1205 In japan ——— wurde und ſich 
auch nad) Tibet und Hinterindien verbreitete, Der 
Kaijer Ahanp-bi ließ es auf Veranlajjung ber 
Miffionare lupferne Typen gießen und aud ein 
groben encyllopäd. Wert von 5000 Bänden mit 

njelben druden, doch wurden diejelben bald darauf 
wieder eingefhmolzen. Mit andern beweglichen 
Typen, die Khian-long 1777 beritellen ließ, wurde 
in Beling bis auf die neuere Zeit herab gedrudt. 
Die erwähnten Holztafeln (vieredig, 1,5 cm did 
und zwei chineſ. Drudjeiten enthaltend) find aus 
Kirſch-⸗, Birn: oder —— Die Blät: 
ter werden mit der Bürfte abgebrudt, Ein geſchickter 
Arbeiter giebt deren täglich 2000 ab, Die Bücher: 
reife find in China weit billiger ala in Deutich: 
and; nur auf Staatskoſten gebrudte Werte a» 
felten und teuer. Das Papier ward 95 n. Chr. 
erfunden. Man fertigt es aus verfchiedenen 
Stoffen, befonders aus Bambus und der innern 
Rinde des Bapiermaulbeerbaums, aud aus Baum: 
woll: und Seidenfafern. Borber ſchrieb man auf 
Holztafeln oder Zeug. Viele Bücher werden auf 
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Subftription gedrudt, andere auf Koſten der Buch— 
händler arm e3 in allen bedeutendern Städten 
gibt. eig ab für Buchdrud und Buchhan⸗ 
del war bie er kr Große Bibliothelen fin: 
den ſich überall im * beſonders in Peling und 
Nanling; jeder Gebil defe befipt eine mehr oder 
minder umfangreihe Bücherfammlung. Die Zahl 
der vorhandenen Bücher ift unbere enbar. Der 
— Katalog der Bibliothel des Kaiſers Khian⸗ 
in Ar efteht aus 122 Bänden, und eine Auswahl 
der Hafftichen Litteratur Chinas, mit Kommentaren 
und Scholien, die auf Befehl desfelben Kaifers ver: 
anftaltet wurde, follte 163000 Ygeer m 
von denen bis 1818 wirklich 78 731 ern 

Die Chinefen felbit ordnen Iren Se 
unter vier Gruppen: die kanonifche, die —55 
die —* und die ſchöngeiſtige Litteratur. 
den fünf kanoniſchen oder llaſſiſchen Büchern, eine 
enannt, find die älteften Denkmäler der chineſ. 
Berl Gefdi te, — und Gefeh ebung 


halten, von denen einzelne Fragmente vielleicht 


mit u den älteften fchriftlichen fmälern der 
Menke eit im allgemeinen ge —— Aus verf er 
denen Quellen trug fie Confucius (f. d.) o 


Khong-fu:stize im 6. Jahrh. v. Chr. zufammen pr 
in diefer Redaction find fie mit ziemlicher Treue 
überliefert worden. Die einzelnen King find: 
1) «Y-king», oder das Bud) der Berwandlungen; 
es ift dies urfprünglich eine Sammlung von adıt: 
mal acht Figuren, aus geraden und gebrochenen 
ef ulantmengefeht, welche Aua Beiben und 
fombolif & die Glemente u 3 w. bezeichnen ſollen, 
aber ſchon dem graueſten Altertume ein unauflöß: 
liches Rätfel waren. Der ältefte Behuh, diefen 
Figuren eine beftimmte Deutung 3 ee; ift yo 
dem Kaiſer Wen-wang und de dein ® ob bne Tich 
long aus dem 12. Jahrh. v. Chr., woran fi —* 
moraliſch⸗ polit. Kommentar es —— an⸗ 
ſchließt —* a herausg. von Mohl, 2Bde., 
Stut —— ). Schu- king», oder das Bud ber 
Annalen, —24 nur teilweife erhalten bat | ( 
und Li t bioß aus Bruchſtücen aus der Geſchichte 
ber drei erften Dynaftien eht (franz. von Gaubil, 
ne N und in Bauthierö «Livres sacres de 
rient», Bar. 1841; ine. undengl. von Med * 
Shanghai 1846), 3) «Schi- -king», oder bag 
der Lieder, eine Sammlung von Gefängen, Sm 
nen und einfachen Voltsliedern, die einen großen 
Neichtum * Gefuͤhls verraten er von Ya: 
arme, . von Mohl, Stutta. 1830; nad) 
arme ben bearbeitet von iülkert, Altona 
1833, viel treuer aber und nad) dem Original von 
B.von Strauß, Heidelb. 1880). 4) «Tschün-tshisun, 
—F — der ———— unter den Ti u 
—5*8 it J —* —55 —— er 
3 ne Seit dera wu 
5) «Li-kiv, das Buch der Ceremonien oder der Sit: 
tenfpiegel, me —25 eine bis in die ge Einzel: 
erftredende Sammlung von 


un und — mg Kan. von Gallery 


Turin un ehen andere ältere 
Werte Art Beben, 0 befonders das 
che 4 anz. = 5* Er Be: 1851), 
wel er mit Unred) long im 
12, ER — en En. Den fing 
an — Se bie — 
schu» oder ober der, mi A —— 
hu or KH Er net 


für das ganze geiftige un und po af 
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fen fo wichtigen De peihen ve. * werden 
müffen. Die einzelnen Werle 
die große Lehre, oder die ee die —4 weiſe 
regieren, wovon Confucius felbft den — 
ſchnitt ſchrieb; die übrigen, welche 5 
huler He zu dem Bar m ———— 
Schüler Tſeng-tſze verfaßt «Tsc 
die unveränberliche Mitte, von Ze ze Dem Onkl 
des Weiſen, worin befonders die Lehre au 
wird, alle Grtreme im Leben zu vermeiden 
der Wiſſenſchaft und Tugend. 3) «Lün-yüs, di 
Gefpräde, enthaltend vereinzelte Ausfprüde und 
—* Unterredungen des Confucius mit 
hülern, nad) des Lehrers Tode von zweien 
Erik — eſchrieben. 4) Die de 
Meng:tize (von den Jeſuiten fatiniftert zu 
des bedeutendften mittelbaren Schülers des Em 
fucius, der um 350 v. Chr. lebte, ebenfalld Erds 
terungen über moralifhe und polit. Gegenflän 
enthaltend und meift in bialogif um 
blühendem Stil verfaßt. Diefe vier , bie man 
ewöhnlih die Schriften des Gonfucius nennt, 
Ad oft aufammen überfeht worden, lat. von Jr 
torcetta (Bar. 1687) und Noel (Prag 1 10), 
von Collie (Malalla 1828), desglei 
(indeflen «Chinese classics», Hongtong 1868). 
felbftändige franz. fiberfehung des — 
A. Remufat) erſchien 1817, und eine desgleichen 
des vierten (von St.: Julien) 1824 — 
An dieſe lkanoniſchen Bücher ſchließt ſich eine 
liche Menge von Scholien, Kommentaren 
phrafen u. f.w. an. Zu den heiligen In te 
der chineſ. Staatäreligion wird — 
«Hjao-king» gerechnet, ——— 
wiüden Confucius und def en Schüler Herz 
ie kindlichen ange be Mean und 
Verfaſſer der Ichtere gilt. — 
lanoniſchen und reichegefchichtlichen — 
len auch in das Mandſchu übertragen | 
(dal. Sse ſchu, Schu⸗ling und Schisting in 
3 cher { berfehung mit einem Mandiduszel 
1864 laſſen bereiis in ihrem — Char 
die ! ihtungen erfennen, melde 
ratur feitdem verfolgt bat: Woche, R hichte, e 
fonder8 aber Moral und Bolitil, Die beiden‘ 
bilden den Inhalt einer reich entwi alne 
philoſ. Litteratur. Beſonders g de ganze allt 
an 56 ſich lehnende Schule 
e Grörterung zurüd, zumal edurd durd 
— und ihr Syſtem feit den Zeiten der 
als Neichsreligion in die —— | 
nommen worden iſt. ; 
tives Leben ward in Anis te She mi 
(aeb, Be in * * 
— 
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ſich fein guet beſonders durch die für den Nm con 
unterricht bejtimmte Heine, reich mit Sittenjprüchen 
ausgeitattete Encyflopädie «Sjao-hio», Gin Heines 
Buch aus dem 13. Jahrh., das «San-tsze-king», d. i. 
Dreiwörter:fHanon (ruſſ. von dem Mönche Yalinf, 
mit lithograpbiertem Terte, Petersb. 1829; lat, un 
franz. von Julien, Bar. 1863—64), welches noch jeht 
faft von jedem Chinejen auswendig gelernt wird, 
zeichnet dem Lernenden in gereimten Strophen von 
je drei Worten feine ganze Bildung in diefer 
tung vor, kann aber ohne Kommentar nur unvoll: 
kommen verftanden werden. Grit in neuejter Zeit 
bat Tihu:bi an Anfehen und Einfluß verloren, 
Fait gleichjeitig mit Gonfucius lebte Li Pe-jang, 
ewöhnlich Lao-tſze (f. d.) genannt, welder in 
einen Forſchungen noch unbetretene Wege ging. 
In dem ihm zugeichriebenen «Tao-te-king» (dinel. 
und franz. von Julien, Bar. 1841; deutich von 
R. von Plaendner, Lpz. 1870, und V. von Strauß, 
£pz. 1870), deſſen rätjelhafter Charakter fpäter 
—— zu ben willlürlichſten Spelulationen 
ab, ſtellte er das Prinzip des Tao, der Urvernunft, 
chöpferiſch bin und ſuchte auf dieſe Weiſe auch die 
Ethik metaphyſiſch zu begründen. Der beruhmteſte 
unter den Anhängern feiner Lehre ift Tſchuang⸗tſze, 
ein Zeitgenoſſe des Kaiſers Hien:wang (368—: 
v. Ehr.), der zu den vorzüglichiten Schriftitellern 
des alten China zählt und das —— vielfach 
tommentierte «Nan-hoa-king» verfaßte. Als ſpä— 
ter die Tao⸗tſze zu einer Selte wurden, nahmen ihre 
Lehre und Litteratur einen Heinlich pofitiven, 
Zichuang-tiges und Lao⸗tſzes Anschauungen wider: 
fpredenden Charalter an. Am en aus 
der ziemlich reichen Litteratur der Taostize iſt bis jeht 
das «Kan-ing-p'ian», in welchem der Menſch über 
eine Pflihten, jowie über die von ihm feitens feiner 
immlijchen Lebenswächter zu gemärtigenden Be: 
ohnungen und Strafen er wird (franz. von 
ulien, Bar. 1835; von de Roöny, Par. 1856). 
ehr reich iſt auch die buddhiſtiſche Litteratur in 
chineſ. Sprade. Es find nicht nur ſchon frübzeitig 
alle heiligen Bücher oder Sutras und viele andere 
ind, buddbiltifche Werte, Kommentare u. f. w. un: 
mittelbar aus dem Sanstlrit ins Chinefiiche über: 
tragen worden, jondern es mwurben von dhinef, 
Buddhiſten aud viele felbitändige Schriften, ver: 
ei unter denen bie über die Gedichte der Schid: 
ale des Buddhismus in China und andern Ländern, 
die encyllopädiichen Daritellungen des Wiſſens— 
würdigiten aus und über die Lehre des Buddha, 
ſowie namentlich die Reifeberichte hinef, Mönche 
und ee er über Indien und die Nachbarländer 
wertvoll find. Um das J. 540 n. Chr. konnte ein 
inej. Raifer bereits eine einheimiſche buddhiſtiſche 
ibliothel von 5400 Bänden zufammenftellen. Viel 
Anziebendes —— auch die vollstümlichen Apolo⸗ 
ien des Buddhismus, deren Verfaſſer teild Geiſt— 
iche (Mönde), teils fromme Laien find. Vol. 
Scott, «liber den Buddhismus in Hochaſien und 
in China» (Berl. 1844); derjelbe, «Zur Litteratur 
des chineſ. Buddhismus» (Berl, 1873); Waſſiljew, 
«Der Buddhismus, feine Dogmen, Geſchichte und 
Litteratur» (Bd. 1, Petersb. 1860). Cine Art Ber: 
nunftreligion, die von jeder Offenbarung abfieht, 
verſuchte Sun⸗te⸗tſchao eye in feinem Werte 
«Sing-li tschin tshjuan», d. i, wahre Erflärung der 
Raturgefepe. Um dem Buddhismus und den Fort— 
ihritten des Chriftentums zu fteuern und bie alte 
polit. Moral in volfstümlihem Gewande wieder 
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% beleben, ſchrieb —** :tiching (1723—35) 
usarbeitungen zu einer Anzahl Thefen feines Vor: 


gängers Khang⸗hi (1662—1722), die er «Umfaſſende 
uslegung heiliger Ausfprüche» («Sching yu kuang 
hjun») betitelte. Diejes gl die «Lehre von 10000 
Worten» betitelte Buch ift den nichtchineſ. Unter: 
thanen des großen Reichs in Überfeßungen zugäng: 
(ih gemadıt;, eine Probe der mongol. Verſion bat 
Kowalewsti in feine mongol. Chreftomatbie (Bd. 1, 
Kafan 1836) aufgenommen. Das Ganze hat Milne 
nad dem chineſ. Text mit der liberfchrift «The sa- 
cred edict» ins Eugliſche ütertragen — 1817). 
Dem —— iſt eine ſehr ſorgfältige Bearbei— 
tung zuteil geworden, Schon unter ber unmittel: 
baren Einwirkung der Schule des Confucius waren 
Sammlungen gejepliber Beitimmungen entitan: 
den. Nachdem die Ming: Dynaftie 1587 eine Art 
Staatshbandbud hatte druden lafien, in welchem 
die Gerehtiame bes Kaiſers und feiner Behörden 
dargejtellt waren, verfaßte man das feit 1646 bis 
ins 19. Jahrh. immer erweiterte und neu aufgelegte 
«Thai-Tshing lju-li» (d. i. Gefehe ber groben 
Tſhing; nicht ganz vollftändig engliih von Staun- 
ton, Lond. 1810), deſſen einzelne Beftimmungen 
jedoch teilweife ſchon aus er be Zeit ftammen. 
Den wertvolliten Teil der ine, Litteratur bil: 
den die hijtor. und geogr. Werke, die zu einer grün: 
lichen Kenntnis von Dit: und Hochafien ganz unent- 
behrlih find. Zu einer kartogr. Aufnahme des 
Reichs gelangte man allerdings erft jpät und nur 
unter fremder Beihilfe, wie unter der mongol. Dy: 
naftie im 14. Jahrh. durch Mohammedaner, unter 
Kaijer Kang-hi 1707—17 durch die Jeluiten; allein 
Beihreibungen Chinas und bisweilen auch der 
Nachbarländer find ſchon ſehr Früh verfucht worden. 
Bereit3 um Chrifti Geburt unter der Han:Dynajtie 
entitand eine bydrogr. Beichreibung Chinas; aus 
dem Anfange des 9, Jahrh. wird eine «Befchreibung 
aller Provinzen» mit Karten angeführt. Das be- 
deutendfte Werk diefer Art iſt —— as 1744 mit 
Benuhung der vorausgegangenen Aufnahmen ge: 
drudte «Thai- Tshing ĩ thong tschi», d. i. « Um— 
afiende Beichreibung der Großen Thing» (mie die 
eutige Dynajtie fid) nennt), jtatt des Reichs der- 
elben, in 108 Bänden. Daneben geben ge zahl⸗ 
reiche offizielle Beſchreibungen einzelner Provinzen 
und Rreife fowie topogr. Arbeiten über einzelne 
Städte und Lolalitäten ber. Da die Namen der 
Städte unter den verfchiedenen Dynajtien oft ge: 
wechjelt haben, fo bedarf man befonderer Nachwei— 
fungen, um in biefer oft verwirrenden Synonymit 
lich zurechtzufinden. Bol. Biot, «Dictionnaire des 
noms ancıens et modernes des villes et arron- 
dissements de la Chine» (Bar. 1842). Auch bie 
dem chinef. Kaiſer zinsbaren Yänder, wie Tibet, das 
öftl. Zurfeftan, die Liu⸗-liu-Inſeln u. |. w. find 
fleißig und forgfältig befchrieben worden. Hieran 
reiht fich eine Art ftatift. Arbeiten, die im allgemei: 
nen auf finanziellen und poligeilihen Grundlagen 
erwachien find, Mancherlei ver Art bieten die Ency: 
Hopädien, wie 3. B. die Ma-tuan-lins. Vgl. «Do- 
cuments statistiques officiels sur l’empire de la 
Chine», herausg. von Pauthier (Bar. 1841), der 
aber als liberjeger ſehr unzuverläifig iſt. Unter 
der Ming: Dynaftie wurde das «Ming-i-thong- 
tschi», eine allgemeine Beſchreibung des Ming: 
Reichs, zufammengeftellt. Einen bejonders wert: 
vollen Beftandteil der geograph. Litteratur bilden 
die Reifewerte buddbiltiicher Pilger. Aus dem 
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Anfange des 5. Jahrh. rührt «Fu kud ki» (d. i. «Be: 
ſchreibung von Bubdhaländern») des Fa- bian 
(franz. von Remufat, Par. 1836) her, der (jeit 399) 
40 Jahre lang ganz Indien, Ceylon und Java be: 
reifte. Zwei Jahrhunderte fpäter folgte das wid) 
tigſte derartige Werk, das «Si-yu-ki» (d, i. «Hunde 
ber weitl. Länder», frang. von Siiin, 2 Bode., Bar. 
1857—58) von Hiuen-tihang, der 629—645 eben: 
u. Indien durchwanderte. Sein Leben und feine 

eifen beichrieben Kir Scyüler Hoei:li und Yen— 
tihong (franz. von Julien, Bar. 1853). 

Ebenjo wenig wie die geographiiche hat fich auch 
die hiſtoriſche Litteratur zu großen, allgemeinen 
Gefihtspuntten erhoben. Die Anfänge derjelben 
liegen im «Schu-king» und Confucius’ Bearbei- 
tung beäfelben vor. Den chineſ. —— 
aus dem Altertum des Reichs fehlt der epiſche Reiz, 
das ſeeliſche Intereſſe an der —— 
die Hauptſache des Hiſtorikers iſt das chronologiſch 
geordneie und geſicherte Regiſtrieren. Um 100 
v. Chr. veranlaßte der Kgaiſer Wu⸗ti aus der Han: 
Dynaftie feinen Reichshiſtoriographen Sze:ma:tan 
pr Abfafjung_ einer Fritiihen — — * 

Reichs. Deſſen Sohn Sſzema-tſhian führte 
ben Entwurf ſeines Vaters im «860- kiv (d. i. ge: 
ſchichtliche Denkwurdigkeiten) aus, das, mit der 
Urzeit beginnend, bis 122 v.Chr. reicht und Muſter— 
wert der chineſ. Hiftoriographie geworben iſt. Man 

t an dasſelbe fpäter alle amtlichen Dynaftiege: 
chichten gereiht und der ganzen Sammlung diejer 

eihsannalen den gemeinjamen Titel «Njan-sze- 
sze» (db. i. die 24 Sze) verliehen. Die ganze pi 
folge biß zum Untergange der Ming (1643) umfaßt 
3705 Bände. Eine chronol. Daritellung der Neich3: 
gig verfaßte auch ber bereits —— 
oph und Po ybijtor Tſchu-hi, die von Mailla 
(«Histoire generale de la Chine», 12 Bde., Par. 


1777—83) auszugsmeife franzöfifch bearbeitet ward. 


Dentwürdigfeiten der gegenwärtigen Mandichu: 
Dpralie find, vorbehaltlich der offiziellen Gefamt: 
geichichte, die immer erft nad) dem Erlöfchen eines 
Kaiſerhauſes veröffentlicht werben darf, bis 1820 
im Drud erſchienen. In neuefter Zeit foll die 
chineſ. Geſchichtſchreibung von kritiſchem Geiſt er: 
—* ſein, wie er ſich in ag > en über die 
anoniſchen King und in paläogr. Forſchungen be: 
tundet. Zahlreich ift auch bie biogr. Literatur der 
Chineſen, welche bie ae nad) einzelnen 
Zeiträumen, Provinzen und Städten, oder Lebens: 
richtungen behanbelt. 

Eine ausgedehnte philol. Pitteratur war durd) 
bie Art der chineſ. Sprache und Schrift gegeben 
und mehr al3 bei irgendeiner andern Nationalität 
bie unvermeidliche Begleiterin jeder andern littera: 
riſchen Thätigkeit. Es kam vor allem darauf an, 
Drdnung in den Schatz ber Mortzeichen zu bringen. 
Den eriten Verſuch diefer Art machte Hju⸗ſchin um 
100 n. Chr., ber eine Anordnung nad) 540 Wurzeln 
auf Grund der damals gebräuchlichen, der ur: 
prüngliden Bilderichrift noch näher ftehenden 

Ihuan: Schrift befolgte. Alle jpätern Arbeiten 
diefer Art find aber durch die beiden gr Mörter: 
bücher des Kaiſers Khang-hi überholt und geradezu 
überflüffig gemacht worden, 
«Khang-hi-tsze-tian» in 32 oder 40 Teilen (zuerft 
era 1716), welchem bas im 17. Jahrh. von 

ſchang⸗ oll⸗kong verfaßte — nad) 214 Radika— 
len angeordnete, große begriff ihe Schärfe betun: 
dende Wörterbuch «Tsching-tsze-thong» zu Grunde 


Diefe find: das- 
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liegt, und das «Pei-wen-yun-fu», eine mögliht 
volljtändige Kompilation aus allen vorhandenen 
guten toniſchen Wörterbüchern, bie zuerft 1711 in 
131 Bänden erſchien und fpäter noch ein Supple 
ment von 106 Büchern erhielt. In diefes Rieſen 
werk find auch die meiften ſog. Hompofita, d.h. 
durch mehrere Charaktere umſchriebenen Vegrife, 
aufgenommen. Unter den für Lnterrichtäjwed: 
veranftalteten Volabularien ift eins der merkwär: 
bigften das einen durchgehenden Reim feſthallende 
«Tshjian-tsze-wen», welches 1000 verſchieden 
Schriftzeihen zum Memorieren zufammenftelt 
Sog. Spradlehren des Mandſchuiſchen und Monge 
lichen find nur lexikaliſch georbnete Zufähe jur 
Wurzel, welche in biefen Sprachen wortbildend ote 
Beziehungen ausdrüdend gebraucht werden, mit 
chineſ. Dolmetichung. 

Denkmäler der MNoefie der Chinefen Tiegen mi 
fait allen Zeitaltern vor, wenn aud) in Europa mr 
erit verhältniamäßig Weniges bekannt geworben il. 
Die ältefte Sammlung von Liedern ift das oben: 
wähnte «Schi-kings, Der größte Teil berieben 
betrifft die Dynaitie der Ticheu, einige ng ii 
bis auf die älteften Zeiten der Dynaſtie Scham 
(feit 1766 dv. Chr.) zurüd, ohne da * Ater fd 
versätigen ließe. Die ganze Sammlung zerfält 
in vier Bücher, von denen das erfte eigentlid 
Vollslieder, das zweite und dritte Feltlieder, da— 
vierte Totenlieder enthält. Die Form ber icer 
ift ſehr einfach. Sie beftehen aus Strophen ver 
mehrern, an Silbenzahl ziemlich gleichen, gewöhn 
lich gereimten Zeilen; in der Regel ift an eine ein 
fahe Naturanſchauung eine Allegorie gefnüpft. Te 
dichteriiche Wert der einzelnen Stüde ift ungleich 
an Zartheit und Unmittelbarkeit der Empfindun 
übertreffen viele derfelben alle fpätere Poeſie. 
findet ſich wenig eigentlich Religiöfes; ſeht viel 
Lieder handeln von Kaifer und Staat, meiſt vel 
Pietät, aber zum Teil auch politiich miberichi 
und zumeilen voll fozialiftifcher Bitterfeit. Aut 
an frifchen Kriegs⸗ und Zägerliedern fehlt es nidt 
Das Leben der Natur und das des Gemüt werdet 
finnig behandelt und Motive der Liebe mit tier 
Empfindung aufgefaßt. Zwiſchen der echten Ur 
fprünglichteit diefer Poeſie und der nüchternen, © 
Brut Kunft fpäterer Zeiten gähnt eine breit 

(uft. Die einfache Kunſt des Reims, mie fie Di 
alte, mehr voltstümliche Dichtung zeigt, gender 
nicht mehr; man begann bie Reime in den einjti: 
nen Stro ben mannigfach zu treuen, melde Ten 
benz übrigens ſchon in mancher Ode des «Seht 
king» vorwaltete. Die Verszeilen haben jeht de 
wöhnlich eine Fänge von fünf oder fieben Eilber 
mit der Cäfur; unter den Thang hat ſich aber et 
Geſet der «Harmonie» (jün) ausgebildet, vermöft 
defien gewiffe Silben der einen Zeile zu andern ir 
der andern in einem ganz bejtimmten Betonung“ 
verhältniffe ftehen müffen, Der Sinn darf aus der 
einen Verszeile nicht in die folgende übergreifer 
In ihren Motiven geht bie en im engen 
Sinne nicht über eine lehrhafte, be chreibende, ea" 
fche oder fpöttifche Lyrik hinaus. Die bemerten® 
werteften Lyrilet gehören der Epoche der hand 
(Val. d’Hervey Saint:Denis, «Possies de | Rn u 
des Thang, traduites du chinois», Par. 1862.) h 
Meifter unter denfelben gelten im 8. Jahrh. Dr 
und Sizthaispe, wozu noch aus dem 9. a 4 
Mang:wei fommt. Diefe arofen Lyrifer 2 f 
feitbem den poetiſchen Gefhmad in der aM. 
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Runge hänng beftimmt. Val. Davis: «The poetry 
of the Chinese» (Lond. 1870). 

Aulturbiftorifch wichtiger find die Romane der 
Ghinejen. Die meiitenderjelben zerfallen nach Schott 
in drei Hlaffen: * e, phantaſtiſche und bürger: 
liche. Am meiſten ge t von erſtern find «San- 
kuo-tschi», d, i. —* te der drei Reiche, eine 
romanbafte Geſchichte Chinas, als es 200 n. Chr. 
in drei Koͤnigreiche zerfiel (franz. von Pavie, 2 Bde., 
‘Bar. 1845), und «Schui-hu-tschuan», eine jehr 
umjtändlice Erzählung von Räubern und Abenteu: 
rern, welche zur Zeit der Dynaftie Song im 10. Jahrh. 
die Seelũuſten der Provinz Kiang:nan beunrubigten, 
faft ohne hiſtor. Hintergrund. 
dem reifen Alter, das andere ber Jugend ange: 
meſſener gedihtet. Beide ftammen aus den Zeiten 
der mongol. Herrſchaft. Der phantaftiiche Roman 
jeigt eine Geijterwelt im Verkehr mit fich ſelbſt und 
in Einwirkung auf menſchliche Schidſale. Hierhin 
gehört unter andern das «Pe-sche-tsing-ki» (franz. 
von Julien alö «Blanche et bleue, ou les deux 
couleuvres-fees», Bar. 1834). Der bürgerliche 
oder Familienroman, ungleich objeltiver gehalten 
als die übrigen, bietet ein ſehr treues Bild der Licht: 
und Scattenieiten des — Charalters, des 
öffentlichen wie des häuslichen Lebens dieſer Nation. 
Dahin gehören: «Hao-kieu-tschuan», die Erzäh— 
fung von ber volltommenen Frau (engl. von Davis, 
Lond. 1829; franz. von Guillard d’Arcy, Bar. 
1842), «Yu-kiao-li», bie beiden Baſen (wörtlich 
die Schönen Yu und Li; franz. von Remufat, 
4 Bde., Par. 1826; deutih, Stuttg. 1827; mit 
Erläuterungen von Julien, 2 Bde., Par. 1864), 
und «Ping-schan -ling-jen», die beiden gelehrten 
Mädchen (franz. von Julien, 2 Bde., Par. 1860). 
Voetitch bedeutender und Hr von überrafchender 
Anmut find die Heinern Erzählungen und Novellen, 
darunter vieles indem Sanımelwerfe «Kin-ku-khi- 
kuan», d. i. Schauplaß mertwürdiger Begeben- 
heiten aus alter und neuer Zeit, und «Long-tu- 
kong-ngan», d. i. Sammlung berühmter .. 
fälle. Aus diefen und andern Quellen haben Da: 
vis («Chinese novels», Yond. 1816), Bavie («Choix 
de contes et nouvelles», Par. 1839), Thoms, 
Premare, Julien u. a. mand)erlei überfeht. Halb 
lyriſch und halb epiſch ann man gewiſſe jpießbür: 

erlihe Novelletten in Verſen nennen; bierber ge: 
hört 3. ®. das «Hoa-tsjen-ki», d. h. die «Erzäh: 
ung von ben Bifitenfarten», durch Thoms unter 
Titel «Chinese courtship in Verse» (1824) 
überfegt. Eine große Anzahl von Fabeln, Märchen 
und Legenden, die großenteild mit dem Buddhis— 
mus aus Indien nad China gelangten, hat Julien 
in «Les Avadanas: Contes et apologues indiens» 
(3 Bde., Par. 1859) zufammengeitellt. 

Wie das Zeitalter der Thang die bedeutendſten 
Lyriler, jo hat das der Yuan (Mongolen) die mei: 
ften und vorzüglichften Bühnendichter hervorge- 
bradt. Die Anfänge de3 Dramas wie die des 
Romans verlieren ſich im Dunteln. Es gab zwar 
don unter den beiden voran Yan ynajtien 

— doch wahrſcheinlich noch keine von 
ernſterer Gattung. Die erſten Luſtſpiele in regel: 
vote: Dec follen unter den Song verfaßt worden 
fein. Seit den Zeiten der Yuan ift die Dramatifche 
Boefie der Chinejen in zahlreichen Erzeugnifien von 
dem ergreifendften —— e bis herab zur ge: 
meinften Pofle vertreten, Alle Dramen, welche in 
der berühmten Sammlung «Yuan-sin-pe-tschong», 


as eritere Merk iſt 


303 


b. i. die hundert Stüde aus der Dynaftie der Mon; 
golen (wörtlich der Yuan:Leute; volljtändig analy: 
fiert und teilweife überſeht von Bazin in «Le sidcle 
des Youen», 2 ®be., Par. 1850—54), enthalten 
find, tragen in * auf —— bel, 
Okonomie des Plans, Anordnung der Scenen 
dasſelbe Gepräge; alle Unterſchiede beruhen nur 
auf der Bl der Stoffe. Den erften Rang unter 
denjelben behaupten unbedingt die hiftor, Dramen, 
und unter diefen wiederum «La chute des feuilles 
du U-thong» und «La mort de Tong-tchos, 
Nächſtdem find Komödien zu nennen, in welden 
—* (d. i. Lehrer oder —— bes Tao) oder 
auch Buddhiſten eine meift lächerliche Rolle —— 
Einige Dichter haben ſich auch im Charakterftüd 
verſucht; am zahlreichiten vertreten find jedoch die 
Intriguenftüde, in denen gewöhnlich Buhlerinnen 
auftreten. Unter ben dramatiihen Dichtern der 
Chineſen fteht Tſching⸗ te⸗hoei zwar in Bezug auf 
Plan und Erfindung dem Kuan⸗han⸗ling, dem Be: 
fhin:fu, dem Ma⸗tſchi-juan u. a. nad, in Bezug 
auf Stil’aber ift er jedenfalls der vorzüglichfte unter 
den Dramatilern aus dem Zeitalter der Yuan. 
Bon einzelnen Dramen, bie durch liberfegung zu: 
—2 find zu nennen: «Lao-seng-eul, 
or an heir in his old age», von Davis (Fond, 
1817), «Han-koung-tsew, or the sorrows of Han», 
von Davis (Lond. 1829), «Hoei-lan-ki, oul’histoire 
du cercle de craie», von Julien (Lond. 1832), 
«Tchao-chi-kou-eul, ou l’orphelin de la Chine», 
von Julien (Par. 1834), «Le Pi-pa-ki, ou histoire 
du luth», von Bazin (Bar. 1841), u. ſ. w. 
‚Neben diefer maſſenhaften moralifh: und pral⸗ 
tifch:pbilof., biftor., philol. und poetifchen Littera⸗ 
tur befiken die Chinefen auch einen unüberſehbaren 
Schab von Werten über Medizin, eg chichte, 
Aſtronomie, Uranograpbie, Geometrie erbau, 
Kriegskunſt, Mufit, Malerei und alle Zweige ber 
echnik und Mechanik. Sie befiken vorzügliche, in 
Guropa meift in Auszügen von Julien und andern 
befannt gewordene Arbeiten über bie Kultur bes 
Maulbeerbaums und der Seidenzucht, über Por: 
er u.f.w. Cine Art Encyllopädie 
er Naturbejchreibung und Materia medica ift das 
«Pen-tshao-kang-mu» in 40 Bänden von Li-fchi: 
tihin, mit Abbildungen, da3 öfter auf Taiferl. 
Kosten gedrudt worden ift. (Bol. die Einleitung = 
Schotts «Slizze einer — ber Probdufte 
Chinas» in den «Abhandlungen der berliner Alade⸗ 
mie der Wiffenichaften», Verl. 1844.) Die Zahl 
der allgemeinen Encyllopädien, zum Teil vonlolofja: 
lem erg ur ift ebenfall3 fehr bedeutend. Hierher 
a ejonder8 Ma:tuan:lins (1300 n. Chr.) 
« ———— -khao» (d. i. genaue Unter: 
fuhung der alten Denkmäler) in 24 Abteilungen, 
eine unerichöpfliche Fundgrube bes beiten Materials 
zur gründlichen Kenntnis des Chinefiichen Reichs 
und der benadhbarten Völter von den älteiten Beiten 
an nad) allen Richtungen des Lebens hin. Auch 
über die Gefdichte ihrer eigenen Litteratur befigen 
die Chinefen einige mehr oder minder umfangreiche 
Werke mit kurzer Beurteilung ber Schriftteller. 
Endlich verdienen auch Werte fehr gemifchten In— 
halte Erwähnung, die mehr zu Befriedigung viel: 
eitiger Neugier als zu tieferer Belehrung geichrie: 
ben Seinen (Schott: «fiber ein hinef. Mengwertl», 
Berl. 1881). Die bedeutendften Sammlungen 
hinef. Bücher im Abendlande befinden fich zu 
London, Paris, Petersburg und Berlin. Schott 


Artilel, die man unter € vermißt, find unter MR aufzufuchen. 
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verfahte den «Entwurf einer Beichreibung der chineſ. 
—— (Berl. 1854), worin man aud Be 

tigungen zu feinem bereits im J. 1840 er: 
ic enenen Verzeichnis chineſ. Bücher der berliner 
Bibliothek findet. 


8* e Tinte, ſ. Tuſche. 
Chine Wachsé oder chineſiſcher 
Tals, ein Prodult des Talgbaums, Stillinga se- 


bifera, welcher in China teils wild wãchſt, teils 
kultiviert wird, Er gedeiht ebenjo gut im Allu— 
vium des Flachlandes, wie auf dem Boden des 
Granitgebirges, man bat ihn daber mit Erfolg in 
die verſchiedenſten —* nad) Florida, Caro⸗ 
fina, nad — Oſtindien und nad. Algier 
verpflanzt. Die im November oder Dezeniber ge: 
jammelten, — 6 en Samen ſind 
gen einer harten, weißen choſchicht umbüllt, 
Um dieje zu gewinnen, werden die Samen in Mör: 
fern zerjtampft, um die —— entfernen zu 
tönnen, darauf mittels Wa ———— erwärmt und 
heiß gepreßt, wobei das & im halbgeſchmol⸗ 
jenen Zuftande abfließt. Fr dem > ten wird 
es —— um es von beigemengten Sa: 
menteilen zu ringe und dann in Blöde von 
40—50 kg Gewicht gegolien, in welche er es 
in den Handel kommt. Das "Ehinefil achs ijt 
* außen rötlich gefärbt, die innere Maſſe matt 


wet 5 wu = und geichmadlos, ſchmilzt bei 40°. 

—— von Vrodie wird e3 von 

= Allalien Do. angegriffen, beim 

en mit — drat liefert es Cerotinſäure 
Sind 2 und (altobol oder Gerotin C. H,,0, 

Dauptmafe fteht daher aus Gerotin äure: 


eine 
Gerät * lehterer aber im reinen Zuſtande 
bei er milzt, jo muß in dem Chineſiſchen 
ein anderer Körper enthalten jein, welcher 
ich, erniedrigend auf den Schme 


und es i ide 35 wahrſcheinli 
—66* mit einem emenge eines vege: 


PH Eh n Dahn und Talges zu tbun habe. 
inidin nennt man ein im Handel vorlom- 
mendes unreines —** welches als Nebenpro⸗ 
dukt bei der Chinin itation gewonnen wird und 
pn aus Cinhonidin beiteht. Pharma: 
— * be nicht verwandt werden. 
Stoffe frz. éotoſſes chinées 

clouded —— aus ri nn — 
leinwandartig ewebte Sto offe, — gel amımnte 
Mufter auf mehrer Art eftellt fein können, 

Bei den eigentlichen chinierten Stoffen find größere 
ifolierte Flammen, vielmehr länglich geformte Flede 
mit ſchwa o —— — verwaſchenen 
erzeugt, daß die geſcherte Kette 
vor dem Nufbäumen ( . —— tellenweiſe 

ärbt et ober, wenn es ſich um d —— 
—— * —2* (Blumen, m. uf. w, 
—— — — wi been 
en, ähnli enigen für den Slattundrud, 
mit den entf En ben aud 


zpunkt wirkt, 
—* man es im 


blonen alt wird. Bei den 
Stoffen im weitern Sinn werden fein 


5 entweder jeder Keltenfaden 
verjchiedenfa KR äden mit fi —* r 
ent, als Einf gen ein ein: 

von einer erh verwen 


= ner 
gg ein einfarbiger. —— mit 
iedenfarbigen Einſch 


indbieo (oje ge — „seid 


: | fekung C,H, 


—* ( 5—— * gewöhnlich in der | blend 


mrübren —— 
lag⸗ — iſt, und 


Chineſiſche Tinte — Chinin 


Chinin, or Kg Baſe von der Zufammen: 

N ‚0,, das wirkjamite Feigen 
Chinabaſen (1. d. ), der wertbeftimmende * 
der Chinarinden. Das C. wurde 1820 von Belle 
tier und Caventou — ‚feine felgen ee 
wurde von Liebig feit In der Rinde 
ji) das C. von einer an — — 
begleitet, ——— binabafen benannt 
von ac: iſt es bei feiner Gewinnu 
Die Fabrikation des C. wird auf verj te 
ausgeführt; die Amedtentfprechenbiie bürkte 
gende fein, Die gemahlenen Rinden werben 
holt mit jehr verdünnter Salzfäure ausgel * 
jeder Kochung wird filtriert und das un 
bliebene_abgepreßt. Um bierbei nicht alu ı * 
dünnte Flüſſigkeit zu erhalten, verwendet man die 
legten Abkohungen zum Grtrabieren von 
Material. Aus der fauren Löſung werden die 
ſamtlichen Baſen zuſammen du max 
in Form von Kaltmild bis zur itart 
Reaktion zufügt, ‚ gefölk, während bie in ben 
den enthaltenen Säuren als Kallſalze in 
bleiben. Der Niederihlag wird abfiltriert, 
getrodnet und der Rüdjtand mit tochenbent 
oder Petroleumäther ertrabiert, wodurch 
gelöft werden, Dt öfung wirb ——— 
verdunnter Schwefelfäure gejchüttelt, w 
Baſen in ſchwefelſaure Salze verwandelt 
wäjlerige Lölung übergeführt werben. aber 
Menge der Schwefeljäure fo zu regulieren, 
neutral reagierende Salze gebildet 
nur in dieſer Form das GC, von ben 
Bafen zu trennen iſt. Um dies ficher 
ichüttelt man aunäct ft die Versinta 
zur Aufnahme der Gejamtmenge de 
reihenden Menge von Sch efäue 
beitet diefe Yöfung ER weiter; 
des Reſtes der no enzin en allem 
wird zum zweiten —3— mit ** * 
Säure geſchuttelt und die dabei erhal 
fung dient dann bei der nächſten De 
eriten Ausschütteln des Benzins, Die r 
ierende Löjung enthält nun alle Bajen € I 
i lſaure Salze und von diefen ijt das jd 

das am jchwerjten loösli ve! 

— zur Trennung von den andern Salyen be 
wird, Die Cöfung der Salze wird in bi eine Im 
geheizten Keſſeln fo weit verdampft, big 
die Kryſtalliſationsfähigleit si, 8 
erstarrt das Ganze zu einem aus st 
bildeten, von Mutterlauge durchträr * 

Die Key talle beſtehen vorzugswei can! — 
ſaurem Cverunreinigt durch Cinchonin 


























ame: 
verat: 





rohe were aure 

m 6 
—* da das Salz in ei Wa 
in kaltem By los 3— Rei 


——— 


Artilel, bie man unter € — * R auf zuſuchen. 


Ehinin 


Diefer wird auf einem Filter —— mit mö 
fihft wenig kaltem Waffer gewafchen, "abseneeet [IE 
und bei gemöhnliher Temperatur getrodnet. 
Seit längerer Zeit find die Bemühungen ber Che: 
er darauf gerichtet geweien, die Sroduttiom 
dieſes * wichtigen Körpers auf künſtliche Weiſe, 
dur Syntheſe, zu ermöglichen. Gelänge dies, fo 
würde damit eine Entdedung von größter Wich tige 
feit gemacht In Angeblich ift E. U. Maumene in 
neuehter Beit Tüdlich geweſen, diejes von fo vielen 
angejtrebte Biel zu erreichen; er bat der pariier 
Atademie ein 2 atet übergeben («Compt. 
rend.», XCIV,968), welches die en reibung feiner 
Darftellungsmctfode enthalten joll 
ie läge Löfungen nefällte C 5. bildet 
anfangs > Si e en die ſich aber beim Per: 


weilen in je feit bald in mifroftopifche Kry⸗ 
ftalle, e 8 San efüle Waſſer enthalten, ums 
—— e Kryſtalle ſ * br —* eben 


Waſſer ab, — chmel zen ann 

—* bei 176°. —X C. loſt ſich in 
1400 wor toltem a er und in 770 Teilen 
Es ift nicht ganz leicht löslich in Alkohol 
ther, am leichtejten löft es fid) in Chloroform, 
u 1 Shmefeitoh enftoff. Die Löfungen find 

charalteriſiert durd) einen intenfio rein bittern Ge: 
reagieren altaliich und haben die Eigen: 
die Ebene de3 polarifierten Lichtitrahls ſtark 
18 abjulenten. Die Löfungen der meiften 
des C. Er ſchön blaue — ———— Saure 
ſſer vermiſcht und dann mit 
mmonial verjeht, geben eine in: 

uf, (©. ii eh 

€. — ih mit reft allen Säuren zu 
meift wohl — ———— Sa sr und zwar 1) zu 
neutralen Salzen, in denen 1 Dolefül E. mit 1 Mo: 
fetül einer Kine endafl en oder 2 Moletüle C. mit 
1 Molekül * eff Säure enthalten find; 


© mis ol rbindungen von 1 Moletü 


2 Moletülen — oder von 1 Molekül 


€, mit 1 Moletül set Säuren, und 3) zu 
en oder Verbindungen von faurem 
Salz mit der doppelten Menge von Säure. Ferner 


viele mei Doppelverbindungen mit 


ininverbindungen 
find D folgenden D in "de —S he Pharmalopde auf: 
genommen worb 
—— Shinin ulfat, Chininum sul- 
H,.N,0,), H,SO, + 7H,0. DieDar- 
tellung iſt en beider Oeminmung be C. Por den 
Shinarindeı neeigweißes, aus 
jenben, biegjamen, jn —— Nadeln 
Satz ch in 20 Teilen lochen⸗ 
— Teilen laltem Waſſer, wenig 










loslich in Chloroform, die Lö: 
hön, fie reagieren neutral. 
gibt es Run Zeil, bei 


left des Kryſtallwaſſers 
ures Chininfulfat, Chininum bisul- 
20, a0 + 0, 2 Neutrales 
5 Teilen lauwarmem Waſſer über: 
fo viel verbünnte Schwefel: 
is gerabe Löfung erfolgt ift. Die 
dläß ————— —— Orte, w 
nicht übe eigen lann 


ung und läßt fe obald ih 
ten, wobei 
Feen“ glänzenden 


305 


Kryitallen anſchießt. Es Töft ſich Schon in 8—10 Teis 
n Mafjer und in 2 Teilen Weingeift. 

"y) Chlormafferfo ———— oder ſalzſau⸗ 
res Chinin, Chininum hydrochloricum s. muria- 
ticum C. H.NX, O, HCl, wird durch Zerſehung von 
neutralem Sulfat mit "Chlorbargum — 
F 100 Teilen ſiedendem Waſſer löft man 3 Teile 

blorbaryum * Net 11 Teile Ehininfulfat hinzu. 
* erſehun et momentan, der gebildete 

ee har Feb ſich raſch am Boden des 
ab, die davon abfiltrierte Löſung des 
Gef fryitallifiert beim —— Wenn das 
angewandte —— nicht feucht war, ſo wird 
bei genauer Innehaltung obiger rhaitin e eine 
vollſtändige Berfegung des Chlorbaryunis eingetre⸗ 
ten und ein minimaler fberfhuß von Chinin ulfat 
vorhanden fein, der aber nicht zu beanftanden tft; 
dagegen bar kein ungerjeßtes Ch —— derbiei 
ben und es iſt die Löjung, ehe man fie erlalten läßt, 
auf die Anwefenheit von löslihem Barytialz zu 
prüfen; follte eine ſolche ſich ergeben, fo iſt eine ges 
ringe Menge Chininfulfat juzufügen, bis dies in 
geringem ib verbleibt. Die vom dlor: 
waſſerſtoffſauren C. abgegofiene Mutterlauge wird 
bei niedriger Temperatur verdunftet und li 
dann bis zum Ichten Tropfen Aryftalle. Die 
ftalle find weiß und feidenglänzend, lösli 
20 Teilen laltem Waſſer, löslicher in einge. 

4) Chininvalertat oder Baldrianjaus 

res Chinin, Chininum valerianicum, Formel: 
En 10, "GH, 0; + H,0. Frifh gefälltes, 
noch feuchtes C. wird in Alkohol verteilt und 
mit Balerianfäure verfeht, bis die Flüffigleit ges 
rade neutral, oder ganz | wach fauer reagiert. Man 
läßt bei jebt niederer ——— verdunſten be 
erhält alsdann das Salz in Daten allen. 
Hier, wie bei der age wear aller ann infalze, iſt 
darauf binzumeifen, $ die Verdunſtung immer 
nurbei moglichſt ftniedern emperaturen, die 50° nicht 
überfteigen jollten, zu geſchehen hat weil bei höhern 
Wärmegraden ſehr leicht eine Umfehung der Salze 
in 57 e Produkte erfolgt. 

—— Gerbſaures Chinin, 

Ci tannicum. "Darzu ellen n ar. Vor: 

ER Pharmakopde: 1 Teil Chininfulfat, un: 

end erforberlichen Menge von ver ünnter 

N er in 30 Teilen Wafjer gelöft, wird mit 
einer 


von a Teilen ar äure, in 30 Teilen 
Kalten Sn afer gelöft, gemiſch entftandene 
größten Zei wird zu * —3 von dem 


eit, dann a dem 


ch 
fendinin, ai um ——— 6 
Eitronenfäure * in 300 Teilen Waſſer gelöft 
und 3 Teilereine Eifenfeilebi nat Die Flüffig: 
= läßt man im offenen e an einem 
mäßig warmen Orte ftehen, bi Der "zmerft fi) bil: 
ende weiße Niederihlag von citrtonjaurem 
* ſich gelöft hat. Dann wird —668 kin 
= nur laumwarmen Löſung 1 Teil E. gefügt, 
Sie Lfung zur Sirupslonſiſtenz verbamp er 
die Ak Wr auf erwärmten Re am lau: 
Drte ausgetrodnet. Nach beendigtem 
ann Löft fich das Salt, * Gemenge von Eiſen⸗ 
oxydul⸗, Eifenoryd: und 6 —— in glänzen: 
den, durchicheinenden, rotbraunen Klättcen von 
bem Ola fe ie 
. 20 
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Als Arzneimittel ift das E, von unfdhäh: 
barem Werte. Die ſchon feit Jahrhunderten bes 
kannte Ä ifiſche Wirlung der Chinarinde gegen 
die We elheber gründet ſich weſentlich auf diejes 
Allaloid, welches ſchon in geringen Mengen hem⸗ 
mend auf die Keinung und Vermehrung jener 
niedrigften milroflopiidhen Organismen einwirkt, 
welche als die Träger der nfeltionstrankheiten zu 
betradhten and: nah neuern Beobadhtungen aus 
tropiichen Sumpfgegenden vermag der tägliche Ges 
braud mäßiger C ey men auch prophylaltiſch die 
Empfänglichteit des Körpers für das Malariagift 
bebeutend berabzufepen. Auch in andern fieber: 

ften Krankheiten führt das C., wenn ed in 

inreichend Eon Doſen von mehrern Grammen 
ereiht wird, durch direlte Verminderung ber 

rmeproduftion einen raſchen und beträchtlichen 
ieberabfall berbei und findet deshalb neuerdings 

i Typhus, Kindbettfieber, Lungenentzündung und 
andern jchweren Fiebern neben kalten Bädern bie 
ausgedehntefte Anwendung. In großen Dofen er 


t e8 Schwindel, Herzllopfen, Obrenfaufen, 


Schwerhörigleit und einen raujchähnlichen ujtand | fi 


jog. Ehininraufdh); die Arbeiter in Chininfabrifen 
63 äufig an Unfchwellungen der Au 
den Stoffwechjel wirkt das C. nad den Unter: 
fuchungen von Binz, Unruh und Kerner infofern 
alterierend ein, ald durch den länger fortgejebten 
Gebrauch Kleiner Gaben eine deutliche Verminde⸗ 
rung bes —— im Körper und damit 
bei geſchwächten Perſonen eine Förderung des 
Kräfte: und Ernährungszuſtandes ftattfindet, wes⸗ 
halb e8 bei Schwädezuftänden der verjchiedenften 
Art, bei Verdauungsitörungen, Blutarmut und 
Nervenleiden, ‚um in Verbindung mit * 

üparaten, mit größtem Vorteil benußt wird. 
Fibsliche Chininbedarf iſt infolge deſſen ein ga 
außerordentlich großer; im J. 1878 wurde er nad 
dem Handelöbericht von Gehe in Dresden auf etwa 
100000 kg geichäht, Vol. Binz, «Das C. nad) ven 
neuern pharmalologiſchen Arbeiten» (Berl. 1875). 

Ehiningrün, Thalleiodin, Dalleodin, 
ein von _Hor Köclin bargeftellter grüner Farb: 

fi, defien alloholiſche, mit Wafjer verbünnte Lö: 
ung zum Färben von Seide und Wolle direlt be: 
nubt werden lann, zum Färben mit Baummolle i 
dieje durch Tränfen mit oder A 

zu animalifieren. Der ftoff 
ellt, indem 10 g Chininſulfat in 1 1 Wafler 
und m Chlo ng. ver: 
eht, —* 32 cbem Salzſaure und dann —45 
192 cbem i P 
wird auf das 


r 
Bam als e ab: 
cheide 


„J. unter C mine bin: 
ö ’ , Sf. unter Chinin (:Berbin: 
in 
von — Fe mi ira 
Chino pharma 
welches als Nebenprodult bei der Bereitu 
Chinins gewonnen wird, indem man die Matter: 


enlider 
und Ziehen, an Hautausfchlägen u, al Ach 


). 
v . T t r i ’ 
— ver neh rang a 5 


— abe 


e3 | jo nimmt man an, 


— Chinone 


lauge, aus welder das rohe Chininfulfat tryitalli: 
er ift, heiß mit_Natronlauge vide ‚um alk 
arin enthaltenen Ehininbafen abzuf Eik 
demnach das E. ein Gemenge der verjchiebenften 
Körper in wechjelndem Verhältnis. In der Wärme 
ſchmelzen die Bafen zu einer bazzigen Mafle zufam: 
men, die zu Stangen gerollt das Chinoidinum eru- 
dum des Handels liefert. Wird dies in verbfinnter 
Säure gelöft, filtriert und von neuem gefällt, fo 
erhält man das Chinoidinum depuratum. 
oder [hwarzbraune, fpröde, harzartige nu 
ufoeloem, längendem ru von jehr 
Gejchmad, in Wafjer wenig löslich, Leicht im Allehel 
und in verbünnten Säuren löslich. 
Chinois (3): nennt man Heine canbierte Po 
— welche in Italien zubereitet werben, 
Chinolin C,H,N, eine — tertiäre Amin: 

bafe, welche durch trodene Deftillation von Chinin 
oder Cinchonin mit Kalihydrat erhalten wird, Sie 
bat diejelbe —— — wie das von 
aus dem Steinlohlenteer abgeſchiedene 
aber mit dieſem nicht und unterſchede 
ich vom Leulolin namentli durch, daß es bei 
— einen —— * 
toff, Chinolin⸗Jodcyanin 15047, r 

en das Leufolin nicht — Das Jodchanin 
welches in der Fürberei Verwendung findet, wir 
dargeftellt, indem rohes E, mit der 
Menge Jodamyl 10 Minuten lang erhibt, dann mit 


der ſechsfachen Menge Wafier 10 Minuten lang ge 
locht wird. Die filtrierte Vor wird wieber 
wg ebracht, * — ilen 

nach und nad verſeht und längere 

worauf ſich das Jodchanin ler bar. 
ige Raſſe abjheidet, die nad) dem Löfen in Allohol 


ryſtalliſiert zu erhalten iſt. 
ee. 
eines Arrondiffements im fra 
Loire (Touraine), an der Wienne, 15 km von bertn 
Mündung in die Loire und an der bahı 
zählt (1876) 4536, ald Gemeinde 6301 €, und 
ein Tribunal erfter Inftanz, ein Komm ol 
eine Aderbaugefellichaft, eine Bibliotbel u. |. m. 
Das Denkmal des bier geborenen Nabelais wurd 
2. Juli 1882 enthült, Die Bevölferung baut &e 
treide, guten Wein und viel Obſt, — a 
men, und treibt einen bedeutenden ar 
trodneten Früchten, namentlihd mit Pilam 
ie de Tours), Wein, Honig und Wade, 
tadt war ehemals befejtigt. Yon den 900 mia 
gen, vom 11, bis 15. . erri Feſtun 
werlen find nur noch Ruinen übrig. Vondem 
in weldem Jacques Molay, der Hochme 
der Templer, gefangen ſaß, und in 
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rl VII. vorgeftellt warb, bat man eine {60 
Ausficht auf die Im egend. In einem nahen Wal 


traf 1481 Ludwig X1., der in C. viele feiner Frl 

eingelerfert hatte, der Salag. — 
inone nennt man in der organiichen 

Körper, welche ſich von den Kohlenwaſſerſ 

aromatifchen Reihe dadurd ab 

Stelle von 2 Atomen Waſſ 

treten, Ki das gewöhnt 





einander zu einer zwei 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter  aufgufuchen. 


Chinovajfäure — Chios 


—0=0— verbunden find und daß dieſe Atom: 

ruppe dann fubjtituierend wirkt. Durd ent: 
tehenden Wailerjtoff oder durch reduzierend wir: 
tende Körper wird die doppelte Bindung der beiden 
Sauerftoffatome aufgehoben und die Saueritoff: 
gruppe in zwei Hydroryle OH verwandelt, wodurch 
die E. in Hydrochinone übergeführt werden. So 
verwandelt ji) das gewöhnliche Chinon C5H,O, 
durd Aufnahme von zwei Wailerjtoffatomen in 
Hydrocdhinon CH,(OH),. Allgemeineres Intereſſe 
aben die C. dadurch gewonnen, daß ſie bei der 
kunſtlichen Darftellung mancher Farbjtoffe eine wich: 
tige Rolle fpielen, (©. Alizarin.), j 

Ehinovajänre C.,H,,0,, eine organifche 
Säure, welde in der javan. Chinarinde vorfommt 
und außerdem in der —— ar aufgefun: 
den ift. Allgemeinere3 Intereſſe befipt dieſelbe nicht. 

Ehiny, Stadt im Bezirk Birton der belg. Pro: 
vinz Yuremburg, an der Semois, 40 km weſtlich 
von Arlon, mit 1025 E. Vom 10. Jahrh. ab war 
C. Siß einer gleihnamigen Grafſchaft, Die 1364 von 
Herzog Wenceslaus von Luremburg durch Kauf er: 
worben und feinen Staaten einverleibt wurde. Bei 
C. beginnt der über 2000 ha umfaflende Wald von 
C., der wildreichjte Belgiens, In der Nähe ſind die 
Ruinen der 1793 von den Franzoſen zeritörten 
Benediltinerabtei Orval, einſt eine der umfang: 
reichiten (1041 ha) und mädhtigiten der Ehrijtenbeit. 

Chioococoa L., Schneebeere, Pilanzengat: 
tung aus der Familie der Rubiaceen. Ihre Arten, 
die jämtlich im tropifchen Südamerika vorlommen, 
haben zum Teil Hetternde Stämme und Aſte, gegen: 
ftändige, glatte, mit breiten Dedblättern verjehene, 
fpigentragende Blätter, in adhjjelftändige Trauben 
oder Riſpen geitellte Blüten mit unterjtändigem 
Fruchtknoten, fünfzähnigem Kelch und trichterför: 
miger, fünflappiger Blumentrone, Die Frucht ift 
eine vom Kelche gelrönte fchneeweiße Beere. Zwei 
Arten, C. racemosa —— von Jamaica, mit an⸗ 
fangs weißen und geruchloſen, ſpäter gelben und 
wohlriechenden, in Trauben geordneten Blüten, und 
C. anguifuga Mart. aus Brafilien, mit weißen, in 
Riſpen gejtellten Blüten, waren früh er offizinell, 
Sie liefern die weltind. und brafil, Caincawurzel 
(j. d.), in deren Rinde ein eigentümlicher Körper, 
die Gaincafäure, ſich findet, die bei Behandlung mit 
Salzſäure Chiococcafäure gibt. 

Chioggia (pr, Kiödſcha) oder Chio zza, Hafen: 
ſtadt in der ital. Provinz Venedig, am Ädriatiſchen 
Meere, nahe der Mündung der Etſch und Brenta, 
auf der Inſel 5* Namens, am Südende der 
Lagunen von Venedig, auf Pfählen gebaut, ſteht 
durch eine Deineıns. 235 m lange Brüde von 43 
Bogen mit dem Feltlande (Lido Brondolo) in Ber: 
bindung. Der Kanal Lombardo umzieht die Stadt 
und der Kanal della Vena teilt fie in zwei, dur 
neun Brüden verbundene Hälften. Der Hafen, 
dejjen Gingang bie Forts San⸗Felice und Caroman 
beſchutzen, ift gut; die Vorjtädte werden durch Bat: 
terien geſchützt, ſodaß die Stadt als einer der fefte: 
iten Bunkte der Lagunen gilt. Gie zählt (1881) 
20224, ald Gemeinde 28015 E. und iſt Sik des 
Diſtrillskommiſſariats, einer Prätur und eines 
Biſchofs. E. hat eine ſchöne Kathedrale, 1633 von 
Longhena gebaut, ein theol. Seminar und ein Gym: 
najium, Schiffswerften u. ſ. w. Hier werben auch 
viele Seile, Taue u. ſ. w. für die Marine verfer: 
tigt. Außerdem treiben die Bewohner Handel mit 

oberital. und deutihen Waren, ſowie Fiſcherei. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Bei ungänftiger See nehmen die Dampfer 5* 
Trieſt und Venedig bier hindurch ihren Kurs. Die 
Inſel wurde 1379 von den Genuefen erobert und 
zwei Jahre darauf an Venedig abgetreten. 

Chion aus Herallen am Pontus Eurinus, war 
ein Schüler Platos, und tötete an der Spipe einer 
Verſchwörung einen andern Platoniter Klearch, ber 
fih zum Tyrannen in feiner Vaterſtadt emacht 

atte, fand aber dabei ſelbſt den Tod, ohne die 

yrannei zu ſtürzen, welche der Bruder des Klearch 
als Vormund von deſſen minderjährigen Söhnen 
fortfegte. Unter dem Namen des C. find 17 Vriefe 
überliefert, die aber von einem fpätern Verfaſſer 
—— Sie find von Orelli zuſammen mit dem 

eihichtichreiber Herallead Memnon (£p3. 1816) 
und von Hercher in den «Epistolographi Graeci» 
(Bar, 1873) herausgegeben. 

‚Chionanthus, d. h. Schneeblume, nannte 
Sinne eine ‚Bilangengattung aus der Familie der 
Dleaceen, deren Arten Bäume oder Sträucher find, 
die in Nordamerika und im nörbl, Teile von China 
vortommen, Sie haben gegenftändige, ganze und 
ganzrandige Blätter und weiße, in einfachen oder 
Aufammengefehten Trauben ſtehende Blüten nit 
urzem, — Kelch und — 5 — in vier 
verlãngert⸗lineale Zipfel zerſpaltener Bluͤmenkrone. 
Die Frucht iſt eine meiſt einſamige ovale Stein: 
frucht. Cine amerif, Art, die C. — L., iſt 
ein beliebter Zierſtrauch geworden. Derſelbe wird 
bis 4 mo. bat eiförmige oder länglich:langett: 
förmige Blätter und end: und achſelſtändige Trau: 
ben langgeitielter Blüten. Er hält im Freien aus 
und bietet p Blütezeit einen prächtigen Anblid 
dar. Der Straud gedeiht am beiten auf einem 
leichten, tiefgründigen Boden und läßt ſich durch 
Samen vermehren, welche jedoch erft im zweiten 
Jahre nach der NAusfaat feimen. Man kann i 
auch auf Eichen, bejonders auf die Blumenefche 
pfropfen. Die Rinde der Wurzel diejes Strauchs 
wird in Amerifa ald Mittel gegen Wechielfieber 
gebraucht. 

Chionides wird neben Magnes von Ariſtoteles 
als der älteſte attiſche Komödiendichter bezeichnet. 
Gr mar jünger als Epicharmus (f. d.) und dichtete 
feine Komödien Er gegen die Mitte des 5. Jahrh. 
v. Chr. Bon ihm iſt Hits überliefert; die ihm zu: 
geihriebenen Fragmente rühren nicht von ihm ber. 

Chios, von den Türlen Sali-Adaſſi, d. b. 
Majtirinfel, genannt, noch bis 1881, wo fie durch 
eine Reihe von Erdbeben vollitändig ruiniert wurde, 
eine der [hönjten und fruchtbarjten unter den der 
Pforte gehörigen griech, Inſeln im Agäiſchen Meere, 
an der Weitküjte Kleinaſiens, zwiſchen Lesbos und 
Samos gelegen. Die Inſel, ein Teil des Vilajets 
Dſcheſair, hat einen Flaͤcheninhalt von 826,7 qkın. 
Der nördlichere Teil wird fait ganz von fteilen und 
jebt meilt lahlen Kalkiteingebirgen eingenommen, 
unter denen das Belinnäon (jebt ſchlechtweg «Oros», 
d. i. Berg, genannt) das höchſte it (1261 m); der 
füblichere Zeil bat niedrigere Berge, die teild ange: 
baut, teilö mit immergrünem Strauchwerl bebedt 
find. Die einzige größere Ebene in der Mitte der 
Ditlüfte um die Hauptitabt herum erfcheint wie ein 
großer Wald von Drangen: und Citronenbäumen 
mit vielen Landhäufern der Bewohner der Stadt. 
Eigentliche Flüſſe hat E. nicht, fondern nur eine An: 
ab Bäche. Im Altertum war die —* durch außer⸗ 
ordentliche Fruchtbarleit des Bodens, beſonders 
durch ihren Wein und ihre Feigen berühmt, daher 
20* 
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man mit einem chiiſchen Leben und mit —*— 
Tafeln den Begriff der Schwelgerei verband. Roch 
gegenwärtig werden Wein, Öl, Baummolle, Ki 
und vorzüglid Maftir (im ſüdweſtl. Teile der Inſel, 
wo die jog. Majftirdörfer liegen), ſowie Sudfrüchte 
ebaut. Auch wird Käſe, Wolle und Seide gewonnen. 
Man fertigt Seiden- und Baunmollwaren, und der 
Handel mit diefen fowie mit eingemachten Früchten, 
Konfitüren, mit Getreide, Vieh und Salz ift be: 
trächtlich. Die Zahl der Einwohner beläuft fi auf 
ungefähr 36000, darunter etwa 2500 Turken und 
1000 tath. Staliener; die übrigen Griehen. Die 
Hauptitadt C., ehemals bisweilen auch Kaftro ge: 
nannt, auf der Dftküjte gelegen, vor dem Erdbeben 
1881 mit 13000 E. ift — eines Aga und eines 
riech. Erzbiſchofs, wird durch ein Kaſtell geihükt und 
at einen mit zwei Leuchttürmen verſehenen Hafen. 
Die alte Geſchichte der Inſel knüpft ſich an die 
onier, die hier nach der dor. Vanderung ug Fuß 
aften. Seit Cyrus (etwa feit 540 v. Chr.) wurde 
ie Inſel den Berfern unterthänig. Rad) den Per: 
fertriegen ſchloß fie fich dem unter Athens Kerr 
nie gegründeten Bunde an, fiel im Peloponneſiſchen 
Kriege (412 v. Chr.) wieder von Athen ab, trat 
dann wieder im %. 378 v. Chr. dem neuen atheni- 
chen Seebunde bei, entzog ſich aber durch den ſog. 
undesgenofjentrieg (357—855 v. Chr.) wieder 
dem Einfluffe Athens, und teilte nachher unter 
Alerander d. Gr. und den Diadochen die Schidjale 
der übrigen griech. Städte und Inſeln Kleinafiens. 
R E. wurde zuerſt durch Melas eine angeſehene 
chule der Marmorbildnerei gegründet, bie ſich vier 
Generationen hindurch bi3 auf Bupalos und Athe: 
nis erhielt, Die epiihe Dichtung wurde in E., wel: 
ches zu den fieben Städten zählte, die fi) als den 
Geburtöort Homers ausgaben, durd die Schule 
der Homeriden, die den Homer als ihren Stifter 
und Ahnherrn verehrte, gepflegt. In päterer Zeit 
bat ‘on von C. als Elegiler, Ditbyrambiter und 
Zragiter, — als Hiſtoriker ſich berühmt 
—— Als ein Teil des Pergameniſchen Reichs 
am €. 133 v. Chr. an die Römer, gehörte zu der 
zu Afia, ſeit Diocletian zu der Infelprovinz. 
eitbem blieb es im Beſihe der byzant. Kaifer, bis 
enblih 1346 die genuefiihe Hanbelsftompagnie 
Maona die Inſel eroberte und kolonifierte, Unter 
dem Schutze der Republik Genua behauptete nad): 
ber feit 1362 die neue Altiengeſellſchaft der Giufti: 
niani die Inſel bis 1566, wo die Türten auch C. 
eroberten. Unter der türf, Herrſchaft genofjen die 
meiſt grich. Bewohner große Vorrechte. Sie ftan: 
ben zwar unter einem vom Hapudan:Bafcha einge: 
festen tür. Aga, hatten aber ſonſt ihre felb gemähl 
ten Behörden, bejaßen eine im ganzen Orient 
rühmte Schule und genofjen das Recht, auf ihren 
Zürmen Gloden zu haben und läuten zu dürfen. 
€. war das ug Standquartier der zwijchen 
Konstantinopel, Syrien und Alerandria fegelnden 
Schiffe, und die Einkünfte der Inſel bildeten ein 
—— der Damen des Harems des Pa: 
diihah, Diejer Blüte der Inſel, die damals 130000 
E. re ein Ende gemadt im neugried. 
Unabhängigfeitätriege im J. 1822, wo die Türen 
die von Samos aus infurgierte Infel durch Mord, 
Raub und Brand auf das furchtbarſte heimfuchten. 
Die Inſel hatte fich jpäter wieder erholt und zählte 
age 700006. Dom 3, bis 11. April 1881 wurbe 
e indes durch wiederholte Gröbeben vollitändig 
ruiniert; im Jan. 1882 erneuerten ſich die Erb: 


Ehipolin — Ehiquimula 


beben, wenn auch weniger ftart. Bal. ©. von Eder: 
brecdher, «Die * el E.» (Berl. 1845). 
Ehipolin (fr3.), gefirnißter Waſſerfarbenanſtrich 
ber den Holzarbeiten porzellanartige3 Anſehen gibt. 
Ehippenham, engl. Stadt in Wiltjbire, 48 kn 
im NNW. von Saliöbury und 35 km öftlid von 
Brijtol, am Avon, über den eine Brüde von 21 Bo: 
en führt, an einem Kanal und an der Great-Rk: 
tern:Babn, hat eine Kirche mit alten Denkmäler, 
eiienhaltige Quellen, Tuchfabriken, Seidenipinne: 
reien, Öerbereien und zählt (1881) 1352, als Par: 
lamentsborough 4495 E. 
Ehippewa, ein Fluß in Wisconfin, von den 
ndianern Djibway oder Djibbeway genannt, ent: 
pringt im nörbdl. Teile des Staats, fließt in fü: 
weftl. Richtung durch ein mit dichten Fichtenwälbern 
beſehtes Gebiet und mündet nach einem Lauf von 
etwa 380 km beim Bepinfee 136 km unterhalb 


St.⸗Paul in den Miſſiſſippi. Seine Zuflüfie ſind 
von D. ber der Manidowirh und Sellow, vom ®. 
ber der Red⸗Cedar⸗River. 


Ehippewa, Städtchen von etwa 1800 E. in der 
—— Ontario, Dominion of Canada, in der 
rafſchaft Welland am Zuſammenfluß des C. und 
bes Niagara gelegen, belannt durch den am 5. Juli 
1814 von den Amerilanern unter Brown über die 
ar ren unter Riall erfohtenen Sieg. 
hippewa-Falld, Stadt des County . 
am gleihnamigen Flufie im norbamerit. Unim:- 
aate Wisconfin, 300 km norbmweitlicd, von Madi- 
on gelegen, ift in vier Diftrikte geteilt und zählt 
(1880) 3982 €,, darunter viele Deutſche. 
ippewas, rihtiger Djibways3 (Ddihibme), 
ein nordamerif., der Civilifation durchaus unzu: 
gängli r —— der zu der Voͤllergruppe 
nördl. Algonting (j. d.) gehört und feine Eike 
im Beden des Superiorfees, teils im den Vereinig 
ten Staaten -(Wisconfin, Jomwa), teild in den an 
grenzenden Gegenden Canadas und des brit. Ame: 
rita vom öſtl. Ende des Dberfees bis zum j 
bes Winipegſees hat. Man [hät den Stamm au! 
10000 Seelen. Den letzten Reft ihres Landes ver: 
kauften fie 1854 und 1865 an die Vereinigten Stat; 
ten; es enthält bie beften Mineralländereien von 
Didigen, isconſin und Minnefota. — Richt mit 
den ©. zu verwedieln find die Chepewyans, 
welche zu —— en Völlern (ſ. d.) gehören. 
Ehipping-Barnet, Stadt in ber engl. Oral: 
ſchaft ord. (S. Barnet.) : 
ping:Norton, Stadt in England, Driort: 
fhire, 29 km im NW. von Orford, an einem Mei 
nen Suflufe der Themſe und an der Great: Weftern: 
Bahn, mit (1881) 4167 E., welche Wollmanufaltu: 
ren unterhalten, haupifachlich aber Aderbautreiben. 
— 7 — yeombe, Stadt im England 
— hire, an dem zur Themſe ge 
Wycombe, 40 km im WNMW. von London, an 
Great: Weftern:Bahn * (1881) 10618 E., weldt 
Möbel und Papier fa ijieren. In der Nähe be 
finden fi altröm. Ruinen, 
Chiquimula, Hauptitadt eines tement 
in der mittelamerif. Republit Guatemala, 250 km 
im OND. von Guatemala, am rechten Ufer des zum 
Motagua fließenden Hualan, hat eine ſchoöne, groß 
Kirche und auf dem davorliegenden Plate ein“ 
Springbrunnen und gl (1880) 3744 €, Yon dem 
nahegelegenen Alt:Chiqguimula fieht man er 
noch die Ruinen einer großen * wieder 
Gröbeben haben die Stadt zu Grunde gerichtet, 


Urtifel, die man unter & vermißt find unter $ anfzuſuchen. 


Chiquinquirã — Chirographum 


Ehiguingnirä, Stadt in Boyaca (f. d.), einem 
der Vereinigten Staaten von Columbia. 
Chiquitos, ein jüdameri. Indianerſtamm, im 
SD. von Bolivia, jüdlih vom Chaco und öjtlich 
vom Paraguay, der ihr Land von Weſtbraſilien 
trennt. . Der Name €. iſt den Eingeborenen unbe: 
tannt; er wurde ihnen von den Spaniern gegeben 
(im Spanijchen bedeutet C. einen ganz Heinen Den: 
jhen), da die Hütten der E. mit ‘ Heinen Tbüren 
verjeben waren, daß man auf Händen und Füßen 
bineintriehen mußte, und man daraus fälſchlich auf 
die Heine Statur der Bewohner ſchloß. Gegenwär: 
tig find die E, ein balbeivilifierter Stamm, der 
—— zur lath. Religion ſich befennt und 
jeine Kultur den in zehn Miffionen —— 
ſpan. Geiſtlichen zu verdanlen hat. Man Ihäpt ihre 
abl auf ungefähr 14500 Individuen. Die Sprade 
der E,, deren Grammatik als 6. Band der «Biblio- 
thöque linguistique Am£tricaine» von 2, Adam 
und Henry herausgegeben wurde, ſteht unter den 
jüdamerif. Spraden ijoliert da. Bgl. DOrbigny, 
«L’homme Amöricain» (2 Bde., Bar. 1839); 
F. Müller, «Grundriß der Sprachwiſſenſchaft » 
(Bd. 2, Abteil. 1, Wien 1882). 
iquitod (Canosbe),j.u. &ran.Chaco(GL). 
hir... (vom gr. yelp, Hand), ala Vorfilbe 
bäufig bei zufammengejegten Wörtern, deren Be: 
deutung in irgend einer Beziehung zur Hand ſteht. 
Ehirägon (ard)., wörtlid Handführer), ein ge 
jtrument, um Blindgeworbenen, weldye vor der Er: 
blindung des Schreibens fundig waren, das Inne⸗ 
halten der Zeilen zu erleichtern. Dasjelbe beſteht 
aus einer Art Rahmen, der an dem Handgelent be: 
fejtigt wird. Während die je Bewegung der Hand 
von lints nad rechts unbehindert iſt, wird durch 
Borjteden eined Schieber in feitlih angebrachte 
Ausſchnitte Die Bewegung der Hand von oben nad) 
unten und fomit das Anjeben einer neuen Beile in 
bejtimmter Entfernung geregelt. Bom engl. Patent: 
amt wurde das E. einem Lehrer in Bladheath, 
Ramens William Stidolph, 1831 patentiert. 
Ehirägra (er) heifst die Gicht (f. d.) in den 
Händen. Sie raubt nad) und nad) denjelben ihre 
Gelentigteit, macht die Finger krumm, ungejtaltet 
und endlich unbeweglich, indem fie um die Finger: 
lente Ablagerungen von barnjauren Sa in 
orm von Knoten anhäuft. Nur jelten werden bie 
Hände ſchon bei dem erſten Gichtanfall vom C. 
befallen ; meijt fommt es erft —* längerm Bejtand 
besjelben zu bleibenden Berunftaltungen und Funk⸗ 
tio der Finger: und Handgelente. 
a, Baumfrudt, j. unter Anona. 
das weitlichite Departement des co: 
lumbiſchen Staates Panama auf dem Iſthmus 
zwiſchen dem Staraibiihen Meere und dem Großen 
Drean, bat ein Areal von 17000 qkm und zählt 
(1870) 36783 E. Es ift eine der herrlichiten Land: 
jchaften Amerifa3, an Mannigfaltigleit der Ober: 
flächenplajtit, Fruchtbarleit des Bodens und Pracht 
der Vegetation kaum von einer andern Tropen: 
gegend übertroffen, und überdies durch feine wun—⸗ 
dervollen Naturhäfen und ald Tranjitland von 
bandel3polit. und nationalölonomijcher Bedeutun 
Die an der Nordküſte liegende Chiriquibai i 
eigentlich nur eine durd) eine Reihe von Inſeln vom 
eere fait abgeſchloſſene Küjtenlagune, durch drei 
Straßen zugänglid. Der für den interoceaniichen 
Berfehr überaus günftigen Gliederung des Hüften: 
faums entjvricht nicht das plajtische Relief, welches 
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dem Durchftich eines Kanals und felbit dem Bau 
einer Gijenbahn größere Hindernifje darbietet als 
die Iſthmen von Choco, Darien, Banama und Ni: 
caragua. Die Cordillera von Chiriqui, eine 
ſüdoſtl. Fortjegung der Hauptcordillera von Coſta⸗ 
Rica, bildet ein alpines Gebirge, mit Steilabfall 
ni mittlerer Kammhõhe von 1800—1900 
und einzelnen Gipfeln bis zu 2800 m, während bie 
tiefiten Depreffionen nicht unter 900 m herunters 
geben. Unter den mit der Hauptlette verbundenen 
vulkaniſchen Bergen find auf der Nordieite der 
Bolcan mit 2900 m, auf der gojete ber Bolcan 
be Chiriqui mit 3433 m. C. iſt eins der waſſer— 
Fr ie Länder der Erde, obſchon e3 feine großen 
ſchiffbaren Ströme hat. Das Klima ift heiß, aber 
Inn ie Luft iſt auf der atlantiſchen 
Seite immer feucht und warm, auf der Südſeite 
fünf Monate lang troden; daher dort üppigerer 
Baumwuchs als bier. Liber fieben Achtel des Landes 
find mit einer diden Schiht Dammerde und meift 
von üppiger Waldvegetation bededt. Für die Ko: 
lonifation eignet fih am beiten die etwa 30km breite 
Savannenzone der Südfeite. Flora und Fauna find 
im ganzen die von Gentralamerifa. Für Zuckerrohr 
und Zabat find Boden und Stlima ausgezeichnet; 
Kalao gedeiht nur auf der Norbjeite in feinjter 
Sorte. An nugbaren Mineralien ſcheint E., mit 
Ausnahme der 1843 an der Nord; und 1858 an ber 
Südſeite entdedten ausgedehnten Steintoblenlager, 
ärmer zu jein als das übrige Panama. Die Haupt: 
— David, 13 km von der Südſee in ſchöner und 
ruchtbarer Ebene am Rio David gelegen, meilt 
aus Holz erbaut, hat ein freundliches Anſehen und 
ählt 7906 E. Die Hauptbeichäftigung der Bevöl: 
erung ijt Viehzucht, Ader:, befonders Tabalsbau, 
ſowie lebhafter — welcher Reis, Kaffee, 
Saſſaparille, Perlen, Häute, Schildpatt, gebörrtes 
Fleiſch und etwas Gold zur Ausfuhr bringt. Als 
usfubrhafen dient Alanje oder Santiago. be 
Alanje, auch Riochico genannt, am Rio Chico, 
mit 4982 E. = Wagner, «Die Provinz E.», in 
Petermanns «Wlitteilungen u. ſ. m.» (Gotha 1863). 
Chiriſis (gr.) oder Chirismus, die Behand- 
lung mit der Hand, namentlich die magnetijche 
Manipulation, j 
Ehirnfide, ſchott. Dorf in der Grafſchaft Ber: 
wid, 13 km im WNW. von Berwid, linls von der 
zum Tweeb gehenden Whiteadder, neben den Bergen 
von Lammermoor, mit 1415 E., welche in Leinen: 
und Bapierfabritation bejchäftigt find, ijt befannt 
als Geburtöort David Humes, , 
—— ſ. unter Chiromantie. 
Chirogrammatomantie (grch.), —— 
tendeutung, beißt die Kunſt, aus der Handſchrift 
eines Menſchen defien Charalter, Neigungen, Eigen: 
ſchaften und ey Lea zu erfennen, Der €. nabe 
verwandt ift die Öraphologie (ſ. d.), Chirogram: 
matijt, ein Handſchriftendeuter. , 
Chirographum (ard., d. h. «Hanbfhrift»), 
Chirograpb, it Sy foviel al3 Urkunde über 


im Innern gefund, 


obligatorijche Rechtsgeſchafte, insbefondere Schuld: 
ſchein. Chirographariſch iſt daher das, was auf 
handſchriftlichen Verſicherungen beruht. Chiro— 

rapharier oder chirographariſche Gläubiger 
Hi jolche, deren Forderungen AG auf eine Hand: 
Ihrift, einen Schuldfhein, Wechfel u. |. w. grün: 
den gegenüber den hypothekariſch verficherten Gläus 
bigern, ein Unterihieb, welcher im frühern Kon: 
fursverfabren von Bedeutung war, 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen, 
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Ehirologie (grch.), Hände, Fingerfprade; 
Ehirolog, einer, der ſich auf C. verſteht. 
Ehiromantie (gr&.), die Kunſt, aus den Zei: 
hen und Linien der Hand wahrzufagen. Die ſich auf 
eine Tradition aus dem Altertum ſtühende mittel: 
alterliche dee ftellte den Grundſatz auf, daß 
die von der Gottheit urſprunglich in die Hand jedes 
Menſchen Züge und Linien deſſen in 
dividuellen Gehalt, Tugenden, Neigungen und Leis 
denihaften ausdrüdten und bie Andeutung feiner 
fünftigen Scidjale enthielten. Ungeachtet der 
Chiromant Agrippa von Nettesheim eine ah 
feiner hiromantifchen Vorgänger anführt, wie Her: 
mes, Aldindus, — 5 Pharaotes, Galen 
Avicenna, Raſis, Palämon u. ſ. w., ja fogar auch 
8, Sulla und Gäfar zu Ehironmanten madıt und 
ch dann felbit in die wirre Menge ee zeitgenöfs 
iſchen NKunftlollegen verliert, welche wieder die 
utoritäten faſt zahlloſer Nachfolger wurden, fo iſt 
doch feineswegs eine befondere Kenntnis und Pilege 
der E. im Altertum nachzuweiſen, noch aud über: 
gr t eine bejtimmte Grundlage dafür zu finden. 
Lbft das Wort E. wird vergeblid) in der alten 
Latinität geſucht. Erft im Mittelalter erfuhr die 
€. ihre Ausbildung und erhielt ſich lange Zeit in 
großem Melden, bis fie allmäblid) zu einer bloßen 
geſellſchaftlichen Spielerei herabſank. 
Der Anblichk der innern Fläche der menſchlichen 
Hand bietet mehrere a marlierte Linien dar, 
welche durch den Drud der Fleifchmusteln der be: 
weglichen Hand entjtehen und bei dem gewöhnlichen 
rubigen Gebrauch der Hand fi) wenig oder gar 
nicht verändern, wohl aber je nach der Hantierung 
oder Verwendung der Hände in der Zeichnung ver: 
ändert erſcheinen können, fodaß man daraus wohl 
auf die Beihäftigung, durchaus aber nicht auf den 
Charakter und die kunft des Menſchen ſchließen 
fann, Die chiromantiſche Doltrin hat jedoch eine 
ſo große Menge eig Linien aufgeftellt, daß 
eine danach gezeichnete ſchematiſche Hand mit den 
zahlreichen wirren Linien bei weitem mehr einer 
rohen Tättowierung gleicht al3 einer gefunden un: 
verlrüppelten Hand, Es iſt erllärlich, daß aus die: 
fen wi ini und verwirrten Zeichnungen die 
abgejhmadteiten Dinge zum Vorſchein kommen 
mußten. So ftellt der Chiromant Joh. Prätorius 
(geit. 1680), welder als hauptſächlichſte Autorität 
in der C. angeſehen wurde, feit, daß man Slindern 
unter vier biß ſechs Jahren nicht auf die Hand jo 
dürfe, ohne dem Kinde zu ſchaden, daß die Kunft 
bei Männern nur im Frühling und Sommer, Sonn: 
tags oder Donnerstags und nur aus der rechten 
Hand, bei Frauen aber nur im Herbit oder Winter, 
am Freitag und nur aus der linfen Hand mit Er: 
Iole geübt werden könne, daß für das gefahrlofe 
eiten der Doppelriemen des Zaums durdaus zwi: 
ſchen den Heinen Finger der linfen Hand zu fallen 
und dazu der Daumenballen mit der Lebenslinie 
auf den Sattel gedrüdt werden müffe, ſodaß der 
Daumen nad) rechts ſtehe u. ſ. w. Auch eine biblifche 
Grundlage fehlte der E. nit, und zwar war dies 
die falich gedeutete Stelle Hiob 37, 7, welche aud) 
von Luther nicht Mar verftändlich überfegt wurde. 
«Alle —** t Gott in der Hand, als ver: 
chloſſen, daß die Leute lernen, was er thun kann.») 
Pa — 8 A: 
rvorzuheben: Joh. von Hagen (oh. a 
hdagine),_ «Introductiones — — in 


mautiam, Physiognomiam, Astrologiam na- 


Chirologie — Chirotheken 


turalem» (mit Abbildungen, 1522), «C. Nun volget 
hernad) von der funft Ciromantia» (mit Holafanit: 
ten, Strafb. 1637), «Chiromantie universelle, re- 
presentce en plusieurs certaines de figures» (Par, 
1682), «Anleitung zu den curiöfen Wiſſen j 
nemlich der Bhyfiognomia, Chiromantia, Aftrolo: 
via, Geomantia» (mitvielenKtupfern, Franlf. 1717). 
Nicht, wie oft geſchieht, mit der E. zu vermedeln 
ift die Chirognomie, melde auf der Fläche der 
Hand die Zeichen der abo en Begierden umd bis 
auf einen gewiflen Grab die ntenfität der geiftigen 
Anlagen, welde diefe Begierden_beftimmen, er 
lennen will, —* d’Arpentigny, «Die Chirognomie 
u. f. w.» (deuticd von Schratshuon, Stuttg. 184). 
biron (och. Cheiron), einer der Gentauren, 

Sohn des Kronos und der Philyra, mwelde-jener in 
der Geftalt eines Roſſes umarmte, ward jo Rof: 
menſch, glei den andern Gentauren (f. d.). 
im Öegenfage zu diefen, deren Wildheit befonders 
im Zuftande der Truntenheit hervorge wid, 
war 9— der bei —* * — ehe at 
ren beißt, ausgezeichnet durch gro 
tiefe Kenntniffe, namentlich in der Kunde 
wie * en FE A 
war Xehrer des Asflepios, Jaſon un, 
Lehrer und Freund des Peleus, den er aud den 
Händen der Centauren errettete, dem er zum Befis 
der Thetis verhalf und die wunderbare Lanze 
chentte, mit der jpäter Veleus’ Sohn Adilles den 

—— verwundete und heilte. Beim Kampfe des 
Herafles mit den Centauren ward er von mit 
einem giftigen Pfeile verwundet. Da die Wunde 
unheilbar war, verzichtete er zu Gunften des Pro: 
metheus auf die Unfterblichteit. Zeus | 
unter die Sterne. Seine Gemahlin war Nais oder 
Charillo. Unter dem Namen des C. befand ih in 
den dem Hefiod beigelegten Gedichten eine 
(ung von Weisheitsfprücden, mit denen €, den 
jungen Achilles —— * — = 
haltenen mente diefer Sprüche 
Ausgaben Heſiods und in Kinlels 5 
corum fragmenta» (Lpʒ. 1877). 

Ehironomie (ardj.), Lehre von der 
Pewegung (den Geften) der nde; fie bildet 

t * 


Teil der Orcheſtik (Tanztunfi > x 
Ehiroptaft (gcch.) oder Handbildner nankte 

der londoner Mufiflehrer er eine 

um beim Klavierfpielen das Handgelent \ 


u laffen. Später wurde der C. von F 
— Bohrer, Seeber u. a, vereinfacht oder ver 
befiert und taucht immer in neuer 
au: derſelbe kann nur in einzelnen 
fein, iſt dagegen für den allgemeinen 
päda 64 Hilfsmittel von zweif 
Shiroplaftit | .), die Kunſt, 
Mafien, wie Thon, u. dol., Bildıw 
formen. ter), f. ge 
Chicolosten ——— ra,d 
irothefen (greh.), eine Art $ 
em fi ſchon im Altertum bei den 
ern, von kojtbarem 
Griechen und den Nömern ( 
alter waren fie bei den m 
Gebraud. 
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Ehirotberienfährten — Chirurgie 


Stile bededt. ALS Teile des geiftlihen Ornats ge: 
hören die E. ausschließlich der abendländifchen Kirche 
an und erjcheinen als biſchöfl. Würdenzeichen bier 
bereit3 im 6. 
Yahrh. Sie wa: 
ren nit ge 
ftridt oder ge 
webt, fonbern 
aus einem loſt⸗ 
baren Stoffege: 
fchnitten und 
genäht, ſowie 
mit Stidereien 
und jonft reich 
verziert. (©. 
beijtehende Ab: 
bildungen.) In 
2 A neuerer Zeit 
A werden fie ein: 
2 j —— angefer⸗ 
. nur ein ſchweres, meiſtens über Pappendedel 
geſtidtes Kreuz iſt ihnen als unterſcheidendes Merk— 
mal verblieben. 
Ehirotherienfährten nennt man die fünf: 
eigen gu itapfen eines riefenhaften im unbe: 
annten Froſchſauriers, welche die ichtflädhen 
des obern Buntjandfteins von Hildburghaufen, Go: 
vun MWürzburg u.a. D. bededen. [legen. 
irothefle (grch.), Heilung durch Handauf: 
Ehirrheuma (ard.), Rheumatismus der Hand, 
irurg (grch.) Wundarzt, f.unterChirurgie, 
Ehirurgie (acch.) nennt man urfprünglic) die 
Kunft, äußere Schäden vorzugsweiſe durch äußere, 
mit der Hand applizierbare Mittel zu heilen. Da 
nun als äußere Schäden befonders die Wunden im 
weitern Sinne betrachtet wurden, fo erhielt diefer 
Zeil der Heiltunft aud) den Namen Wundarznei— 
funft. Cine ftrenge Sonderung derfelben von der 
fog. innern Medizin, die fi) mit Heilung der innern 
Krankheiten vorzugsweife durch Arzneimittel und 
Diät beihäftigt, ift weder wiſſenſchaftlich noch praf: 
tiſch durchführbar. Arzt und Chirurg follten immer 
— in einer Perſon vereinigt ſein, und waren 
es auch wohl in den älteſten Zeiten, z. B. bei den 
ndern und Arabern, fowie bei den Griechen. Der 
angel an ausreihenden anatom. Kenntniſſen ge: 
ftattete den Ärzten des Altertums keine bedeutenden 
äußern Eingriffe in den Organismus, obſchon e3 
auch damals einzelne Dperateure gegeben hat. Erſt 
al3 mit Ariftoteles das anatom. Studium aufzu— 
leben begann, das in Alerandria feine Blüte er: 
reichte, wurde die E. fühner., Man fuchte nun im: 
mer Deu ion durch abfichtlich mit kunftgerecht av: 
führten Mefjer gemachte Schnitte, welche jelbit tief 
in das Innere drangen, ſowie durch Mafchinen und 
Berbände aller Art den Kranfen von den verſchie— 
deniten Leiden zu befreien. Nicht alle Ärzte hatten 
aber dazu Geſchick, und fo zerfiel das Heilperfonal 
in Therapeuten (Ürzte) und Chirurgen, ohne daß 
jedoch eine ftrenge Abfonderun diejer Heilgebiete 
erfolgte. Die E., deren Name ih mit jener Tren: 
nung fand, wurde, wie die Anatomie, auf die fie 
fi) vorzugsweiſe ftüht, namentlid) in der zu leran: 
dria blühenden Gelehrtenihule mit Enthuſiasmus 
epflegt. Indes blieb keine der Schriften, worin 
Bbilorenod, Gorgias, —— Heron, Apollo: 
nios, Ammonios, Tryphon, Meges, Antyllos, Phila⸗ 
grios u. ſ. w. ihre Erfahrungen niederlegten, erhal: 
ten, fondern nur Bruchftüde und Auszüge, wie fie 
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Celſus, Galenus, Aëtius, Paul von Ugina und 
en mitgeteilt haben. Die Nömer fcheinen 
troß ihrer Kriege ſich * um die Ausbildung der 
C. verdient gemacht zu haben. Archagatus, welcher 
die griech. Kunſt nach Rom brachte, verdiente ſich 
bloß den Namen eines Garnifer (Schinder), und 
nur Gelfus dürfte etwas mehr al3 bloßer Kompila: 
tor gewejen fein. Bei den Arabern widerftrebten 
Neigung und Religionsanfichten der operativen C. 
Gering ift daher auch der Gewinn, welden die E. 
aus den Schriften der arab, Urzte ziehen kann, 
wenn das ihnen von den Griechen liberlieferte ab: 
gerechnet wird. Doc wurden fie die Mittelaperfo: 
nen, welche, wie die geiftige Bildung fiberhaupt, fo 
aud die mediziniſch⸗chirurgiſche dem in tiefen-geifti: 
gen Schlummer verfuntenen Europa überbrachten. 
Während des Mittelalters verfant die C. wieder 
gänzlich in ihre Slindheitsperiode. Nur wenige 
önde und Juden, welche die einzigen Förderer 
der Mebizin jener Zeit waren, und einzelne herum: 
iehende Br, Steinſchneider, Bruchfchnei: 
t, Staroperateure u. dgl. wagten bebeutendere 
operative Eingriffe. Geringere Operationen, wie 
Schröpfen und Aderlaſſen, übten die Bader und 
Barticherer, die als die Handlanger der Urzte be: 
tradhtet wurden. Allmählich fuchten fich jedoch dieſe 
Handlanger als praltifhe Chirurgen zu emanzipie: 
ren. Bereits 1271 wurde das Kollegium ber Chi: 
rurgen zu Paris gegründet, welches durch den Ein: 
tritt Lanfranchis (1295) eine feitere Stüße erhielt 
und von da an Frankreich den Ruhm ficherte, das 
Baterland der neuern C. zu fein. Die Ginführung 
der Feuerwaffen mußte natürlich der Behandlung 
der Wunden eine andere Nichtung geben. Noch mehr 
aber förderte das erwachte Studium der Zergliede: 
rungäfunft die —— der C. im allgemeinen, 
zumal da die nr eite der Anatomie, die 
Seltionen und das a der Leichname, 
allein den Chirurgen zufiel. In Frankreich glänzen 
als ältere Vertreter der E. die Namen Guy von 
Chauliac (um 1350), Bard (150990), Guillemeau 
(1550—1612), Garengeot (1688— 1759), de la Motte 
(1655 —1708), Morand (1697—1773), Duesnay 
(1694— 1774), Louis (1723—92), I. 2. Betit, Le: 
dran u. f.w. Das äußere Anjehen der Chirurgen 
wie die Wiſſenſchaft felbjt förderte wejentlich die 
—— der Academie de Chirurgie durch die Be: 
mühungen des unermübdlichen de la Peyronie 1731. 
Default (1744—95) endlich wurde der Schöpfer der 
hirurg. Anatomie, der Begründer der wiſſenſchaft— 
lichen Höhe der E., die fie im 19. Jahrh. erlangte. 
Die fortwährenden Kriege feit der Revolution tru— 
en weſentlich zur Entwidelung der E. bei, die 
R ließlich auch die innere Heiltunde im Grfolge 
überflügelte. Sabatier, Percy, Boner, Delpech, 
Larrey, vor allen Dupuptren find in Frankreich die 
—— Namen der neuern Zeit. In Italien, der 
iege der modernen Willenfchaften, vermochte die 
C. nicht mit den Beitrebungen der Franzofen Schritt 
zu halten. Doch find aud) hier gefeierte Namen zu 
nennen, wie Saliceto (1470), Gerlata (1480), im 
16. Jahrh. Vigo, Benivieni, Magai, de Romanis, 
Ferri, Vido Vidius, della Croce, Tagliacozza und 
* ers Fabricius ab Aquapendente. Namentlich 
im 17. Jahrh. war der Anteil der Italiener an der 
Ausbildung der G. gering, bedeutend dagegen im 
18. Jahrh., wo Molinelli (1702—64). die beiden 
Nannoni in Florenz, Balluei, Bertrandi (1723 — 
65), Flajani in Rom (1741—1808), Paletta in Mai⸗ 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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land (1790), Aſſalini (1792), Vacca Berlinghieri, 
vor allen aber der um die Hernien und Aneurismen 
——— Scarpa (1750—1824) ſich auch einen 
men jenſeit der Alpen erwarben. In England 
REN erſt — ein wiſſenſchaftliches Intereſſe für 
die C “x aber bald auch das Verſaͤumte nad): 
geholt. te Reihe der trefjlichen — eröff⸗ 
nete Yen im 18, gaprb. ejelden (1688 — 1752), 
dem Schüler rp, ferner nro, Pott, 
William und John Hunter, Benj. Bell, A anfon, 
Keate, —— Abernethy, Satta u, a. folg: 
ten. Im 19. 3* die Namen Home, 
Lawrence, de, Hodgfon, Travers, How: 
1% Sam, oper unb vor allen Aſtley Gooper 
), welche fämtlich in der Anatomie ein ficheres 
ament fuchten und fanden. 

Der Antei wem? Schweden und Dänemarf an 
der Entwidelung der C. nahmen, ging im alarm 
nen aus den Verdieniten Acrels und Callifens be 
vor, Rußland verdankt bisjet fait alles den 
mühungen deutſcher Gelehrten. Umfangreicher ji 
die Geſchichte der C. in — * im 17. Jahr 
Barbette, PBalfyn, van der Wyl, Blancaard, So: 
lingen, van Horne "und Nud —* Schrift und. That 


ie zu fördern ſuchten. Im 18, Jahrh. neten 
van at bejonder3 Camper, en dont, 
Bonn u.a. aus tichland blieb die Aus: 


bildung. der €. län > als in den andern Ländern 
rüd, Nur Bru *5* hubrecher und Star: 
war durchzogen odaß bis in die neuere 
Zeit hinein eine Art Aue auf dem chirurg. Zweige 
—* eillunde laſtete. Sehr wenige Ürzte hießen 9 
mit dem —*— ‚ den Bandagen u 
Bine eine genaue Belanntſchaft ie machen. a 
jterne waren uerit Hieron, nswi 
celſus, Gersdorf, bar aber Fabricius Fa 
und Purmann. Der erite Univerfitätslehrer, wel: 
* ‚war Lorenz Heiſter —— 


Kaltſchmidt in in Seo Pr ebold in — 
—9— A. ii ter in Göttingen peak. 


den Stßen ni ern 
Een entlih nur Tulber td 

e empfand man in Preußen u en 
—— wenigſtens beſſere Militär: 

* au il. ilden, ir a ] ah dies hier 

rambi unczovfty end, dort durch 

rd Se re Sue "Bi er, Schmuder, 
Theden und Murjinna * auch dieſe 

regt. en Inne mo nod den Namen feld: 

—— Erſt den itslriegen warf die C. in 

ion leo —8 — ab ſich 

die PAR genen, chirurg. 
je: eu wur: 

* —— und we ſogar bei man⸗ 
* — das rg —* Mei fäfießt Aa i 

Napoleonischen F en ſchlie n 

ch an * eine Seite bedeutender 


—— —— aan, bone 
our, u, Nelatan, aignac, 
Englanh entfaltete Re feit Aitley Cooper Die 6. 


—* * ’ ’ 
Baer reits 
en 
— A 
ss Asio Wattmann, €. J. 


die | Verwundeten gemacht waren, daran 
tte; | Teil des ausgedehnten 


Chirurgie 


Langenbed, Chelius, Tertor, Blaſius u. a, —* 
* ame, bie er in — * 
iniſche ehrer bildete ch namentli 
Anzahl tüchtiger Schüler. Viele a Al 
gen bald Felbitändige Wege ein und förderten vor: 
zugsweife bejtimmte Felder in der hirurg. Kunft, 
So erweiterte der erfindungs: und e — 
Dieffenbach das Gebiet der —— — 
zen wie —— B. Langenbed, elber, 
Schub, Bruns, Ried, Wernber, Bardeleben, Roier 
[htofien ſich ihm an. Gie förderten bie C. zunädt 
adurd, daß fie ihr mehr und mehr die Anatomie 


als Grundlage anwiefen (die anatomifde €), 
bann daß fie immer mehr neue gr und 
atte maneiner: 


— —— in Anwendung brachten 
ſeits zahlreichere oden erſonnen, jo 
war man doch auch andererſeits beſtrebt, bie Gien 
ee des operativen Eingriffs möglichft — 
Insbeſondere wieſen Stromeyer und 
Anhänger darauf bin, daß man ic) bi —* 
einer ſchon beitehenden — 5 
Eingreifen eine neue bin 
wo die Natur noch Hilf ee lann. Der 
humane Sinn der —— Im — der Cvor 
allem in dem Beſtreben geltend, Mi 
durch welche der Verluſt von Fed en 
Fällen vermieden werden fann, wo man 
— Man nennt dieſe rung. Kun, 
n zu — die je ar De 


Fnielämeile gr und B 
r 6 m Tue Knochen * 
e "ik .) zu entfernen, wo man es 
nötig bielt, "das ‚ganze Glieh —— 
rend der operativen C. der 

Bereicherungen zuflofien, 


rung der ſchmerzſtillenden En 
der Wirkung der Schwefelätber: und 


einatmungen wahrhaft —— 
äfthefieren.) Der humane Fortſchritt 
* zeigte fih au * — * man auf 


— 


itat⸗ 


rfahrungen, we 
Kämpfen binfichtli * —— 
irur nämlich die Einri 8 
wei: an hun Heere, —* u reformieren. 
Beſtrebungen fanden ihren Susdrud 
ratungen eines internationalen Slo 
auf Anregung Dunants und Appi —* 
Genf zuſammentrat, um neue 
erwundete anzugeben, wo ber bis 
Sanitätsdienft der Armeen nicht — A 
Genfer Konvention.) 
Bon bejonderer Wichtigkeit find die Neuerungen 
welche der amerif, Bür —— in ber Art u She 










ſchaffenheit der Kranten ntha 
lange hatte man bemer er! 
—— * in an — a ing 
njtalten größer war, tac 
Ken der Verlegungen erwarten * | 
onders galt dies EA Shut SU 
15. und 16, da be Shui ger 
men * * sverlepu 
von ber teil 
ber —— a — 
wie man meinte b 8 
brennung * die 
vorausſehte, daß 
einfclage, einträte, aha 
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aufgegeben, aber die Thatſache, dab Schußverlehte, 
in größerer Anzahl in Hof itälern angebäuft, eine 
auberordentlihungänjtigeMortalitätäziffer ergeben, 
blieb, nur ihre Erllärung bat ſich verändert, Die 
jekt Berrfchende Anficht gebt dahin, daß dieſe Sterb: 
lichleit bedingt ift durch Schädlichleiten, die ji in 
größern Anftalten entwideln, anbhäufen, der Luft 
mitteilen, und die dann teild durch Einatmen, teils 
durch das Eindringen in offene Wunden fich den 
— ſolcher Anſtalten mitteilen. Zu den 
Kranlheiten, die auf dieſe Art hervorgerufen wer: 
den, rechnet man die Art des Giterungsfiebers, 
welche den Namen Pyämie (f. d.) erhalten bat, den 
Hofpitalbrand, die purulente \nfiltration (Pirogow), 
das wandernde Notlauf der Berwundeten u. ſ. w.; 
man bezeichnet deshalb dieje Krankheiten wohl aud) 
als acciventelle Wundkrankheiten, d. b. als ſolche, 
welche zufälli * einer Wunde hinzutreten lönnen, 
dann erjt ._ n Tod herbeiführen, der von ber 
Wunde an ſich nicht zu erwarten gewejen wäre, 
Die Duelle der Schädlichleiten, welche dieſen 
Krankheiten zu Grunde liegen, ſucht man allgemein 
in ben Herjegungsprozefien organiicher Subitanzen, 
vor allem der Bundjekrete. Dieje Zerſehungsprojeſſe 
werben nad ben Unterfuhungen Baiteurs u. a. 
durch milroſlopiſche Pilze angeregt, deren Steime 
namentlich aus ber Luft zu den organischen Stoffen 
(Wundfekreten) gelangen und von den ausgetrod: 


neten zerjehten Subjtanzen aus wieder in die Fan 
über ſodaß fie als feinſter Staub in der Luft 
jus iert, vermöge ihrer giftigen Eigenſchaften 
je nad, ihrer Fnesiilihen Natur diefe oder jene acz 


cidentelle Wundkranlheit ———— im Stande | Bof 


find, - Borlehrungen, welche die Luft in den mit 
B en belegten Räumen von den Emanatio⸗ 
nen organischer Subjtanzen möglichſt rein zu erhal: 
ten im Stande find, werden daher das Auftreten 
der accidentellen Wundfrankheiten wenn nicht gang 
verbindern, jo doc auf ein ganz geringes Maß zus 
rüdrübren. Obwohl dieſe Thatſache jchon lange all: 
belannt war und obwohl man ſchon lange 
urch verſchiedenartige Ventilationsjyfteme, durch 
we ige Einrichtung der Aborte, durch Seit: 
Heilung eines reichlichen Raumguantums für jeden 
einzelnen Kranlen, die für Heilung von Wunden 
und jon Krankheiten (da bei allen Strantheiten 
—— it der Luft eine Pr Nun ih) gün: 
i ingungen herbeizuführen bemüht war, 
0 n diefe Bemühungen doch erſt im amerif, 
ege im großen und ganzen eine feite Ge: 
ftalt gewonnen: in den Jes- Baradenfpitälern. (S. 
Barade und Baradenſyſtem.) 


eben dieſen Beitrebungen, den Ablauf ſchwerer 
Wunden durd zwechmäßige Einrichtung der Hofpis 
täler zu geitalten, a eine andere Reihe 
von welche die Wunde jelbit zum Objekt 
ihres 3 madte, Sind von zerjehten orga= 
nischen ſtammende milroſlopiſche Pilze an 


—— der — u, o muß es 
n ‚ biejen ganz und gar den Zutritt zur 
Wunde zu ı ren, oder biefelben, wenn fie bes 
reit3 in bie eingedrungen, zu zeritören. 
Dies find die Vorausjeungen diejer neuen Ver: 
uche, aus benen bie durch Joſeph Liter (j. d.), 
ei Methode der antijeptiichen Wundbe: 


j 

orgegangen iſt, welche in England 
—— a ment in Deutichland mit dem 
größten Baum die ausgebehnteite Anwendung 
gefunden 
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Bon techniihen Fortſchritten der neueſten Zeit 
find namentlich hervorzuheben die Entwidelung der 
Laryngoſlopie und Laryngochirurgie, d. i. die Er: 
tenntnis der Kehlkopflrankheiten mit Hilfe des fehl: 
fopfipiegels (Garcia, Czermal) und deren operative 
Behandlung unter Leitung des Spiegels (Türd, 
von Bruns u.a.); die Galvanokauftit (Middeldorpf), 
welche darin beſteht, dab man mit galvanijch glühend 
gemachten Inſtrumenten von Platina rationen 
auf unblutige Weife ausübt; die Ovariotomie, d.h. 
die Ausrottung entarteter Gierjtöde, eine Operation, 
die zuerſt in England zur techniſchen Ausbildung 
und allgemeinen Anwendung gelangte (Spencer 
Wells) Bar ober auch allgemein auf dem Kontinent 

eübt ift. ie plaftiide C. wurde durch verſchiedene 
get igg sh) peengech Simon, Thierſch 
und Reverdin. Die Technik der Militärchirurgie, in 
Bezug auf Berband und Operationen, bat 0 A 
bers in Deutichland namhafte Vertreter, wie Stros 
meyer, Langenbed, ——— Neudörfer u. a. 
Die operative Technik im allgemeinen erfuhr eine 
ſehr eg Berbefierung durch das von Gsmard 
re tte Verfahren zur Perftellung einer künſt⸗ 
lihen Blutleere an den Teilen, an welden zu 
operieren ilt. (5. Blutarmut.) Unter den vielen 
bedeutenden Chirurgen der Neuzeit, denen bie C. 
wichtige Arbeiten verdanlt, ie außer den ſchon ge: 
—— Rn nen ; — Vo * 
ilms, Pitha, e, Lin aſſavant, Port, 
Heine, Heinele, Thierſch, B. Schmidt Wagner, 
—— Braune, Lüde, Socin, Roſe, Bergmann, 
zerny, Koenig, Kocher, Schönborn, Trendelenburg, 
oje, Schebe u. a.; in Saden bes Pilitärfanitäts: 
weſens Löffler, Noth u. |. w., ganz abgeſehen von 
engl., amerif,, franz., ital. und rufj. Chirurgen. 

Das Gebiet ber Gt Kür zu begrenzen. Es 
charalteriſiert ſich hauptiählih dadurch, dab es 
dur mechanisch wirlende Mittel Heilung berbeizus 
führen ſucht. Diefe mehanijh wirtenden Mittel 

ind teils Manipulationen, teils u und Ber: 
nbe, teils operative Eingriffe. Manipulationen 
(Manualoperationen) werden 3. B. bei der Einrich⸗ 
tung von Brüchen und Verrenlungen, bei der Be: 
eitigung von —— angewandt. Von 
paralen und Verbänden macht die C. noch häu— 
ger Gebrauch, und zwar um die Teile gehörig zu 
gern, au ſchühen, bededen, zu vereinigen, ſie 
unbewegli ag en, fie einem dauernden Aug 
auszuſehen u. |. mw. Die Lehre von den Verbänden 
und Bandagen nennt man Desmologie. Endlid) 
6* die C. noch durch operative Eingriffe zu heilen, 

i welchen fie unter die Körperoberfläche eindringt, 
um die Teile zu trennen oder zu vereinigen, ſowie 
das Krankhafte zu zeritören. Zu diefen Dperatio- 
nen braucht man meift Inſtrumente (Meſſer, Sche: 
ren, Zangen, Sägen u. |. w.), daher nennt man fie 
au Snrumentloperationen Dei den meiſten 
diejer ingrifie fließt Blut, weshalb man fie aud) 
al3 blutige Operationen bezeichnet. Bon dieſen 
Operationen handelt die Operationslehre (Aliurs 
nie), zu der auch die Inftrumentenlehre —— 
gehört. Das Gebiet der C. umfaßt aljo alle dies 
jenigen Krankheiten, welche einer mechan. Behand: 
lung zugänglich find. In neueiter nee bat jedod) 
auch die innere Dledizin, 3. B. bei Magenkranlhei— 
ten, von mechan. Mitteln vielfach Gebraud) gun 
Die E, beichäftigt fich nanıentlich mit den Wunder 
—— Eiterungen, Wundlranlheiten, 

und⸗- und Giterfiebern), den Geſchwüren, dem 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter Kkaufzuſuchen. 
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Brande, den Geihwülften, den Vertrümmungen 
und Verwachſungen, den Knochens Gelent;, Gefäß: 
und Muskellranlheiten, den Krankheiten derMund:, 
rag und Naſ enhöhle, des Kehllopfes, der Schild: 
drüfe, des Maftdarms, der Harn: und Geſchlechts⸗ 
organe. zen Gebiete der E. haben fid) in neue: 
fter Zeit als Spezialfächer abgetrennt; jo die Augen: 
und Obrenbeiltunde, die Gynälologie. Die Ope: 
ratio moin handelt von den kleinern Dperatio: 


der Mittelpuntt bonapartiftiiher Zufa 2 
Dort fand 16. März 1874 die feterli Mundigleits 
crilarung des Prinzen Louis Napoleon ftatt, Von 
G, brach der Prinz 27. Febr. 1879 zu einer ver: 
dem Zululande auf; die 
te Leiche desſelben wurde 


nen (dem Schnitt, der Naht, dem Abbinden, Schröp⸗ 
Im, Aderlafien, Blutegeliegen, der Hauterifation 

fupunltur, Transfufion, dem mpfen u. . w.) 
und von größern (Amputationen rartilulationen, 
Rejeltionen, Erftirpationen u. }. w.). Diejenigen 
Operationen, durch welche durch Mangel oder der: 
—— von Zeilen mißgeflaliete Organe des menſch⸗ 
ichen Körpers mittels Verpflanzung organi cher 
Subftanz an bie defekte Stelle wiederhergeitellt 
werben, behandelt die plaftijche G. oder Ana: 

la tik. Bu diefer gehört beiſpie aweife die Lippen: 
ildung oder Chiloplaftit, die Augenlibbildung 
oder Blepharoplaftik, die Nafenbil ung oder bie 
Kunft, a Nafen wiederherzuftellen (Rhi: 
noplaftit). 

Fitteratur. Sprengel, «Geſchichte ber C.» 
(2 Bde, Halle 1805—19); Bernftein, «Gedichte der 
=. de., 2py. 1822— 23); Öründer, «Ge dichte 
der €.» (Brest. 1859); Häfer, «Hiftor. Entwidelung 
der E. und des dirurgiſchen Standes» (in Pitha 
und Billroths «Handbuch der allgemeinen und ſpe⸗ 
ziellen G.», Bd. 1, Erlangen 1865, und in Billroth 
und Püdes «Deutiche E.», La. 1, Stuttg. 1879); 
MWernber, Handbuch der allgemeinen und —55 
G.» (4 Bbe., Gießen 1846—57); Emmert, «Lehr: 
bud) der E.» (2. Aufl., 4 Bde., Stuttg. 1850—67); 
Stromeyer, «Handbud) der C.» (2 Bde., Freibur 
TB 1844-68); Pitha und Billroth, Pe; 
der allgemeinen und fpeziellen G.» (Stutte. 1865— 
81); Hüter, «Die allgemeine E.» (2p3. 1873); Barde⸗ 
feben, «Lehrbud) der E. und perationslehre » 

8. Aufl., 3 Bde, Berl. 1879—81); —— «Hand⸗ 

uch der anatomischen E.» (7. Aufl., Zü ing. 1875); 
Billroth, «Die allgemeine Heu, Pathologie und 
Therapie» (10. Aufl., von v. iniwarter, Berl. 
1882); König, «Lehrbuch der fpeziellen C.» (3. Aufl., 
Berl. 1881); Albert, «Lehrbuch der E. und Dpera: 
tionslehren (2. Aufl., 4 Bde, Wien 1881); Billroth 
und Lüde, «Deutihe E.» 2 Siam, Stuttg. 1879 
—82); Hueter, «Grundriß der E,» (2 Bde., Lpz. 


Shifet Dorf in der engl. Grafichaft K 
elhurſt, Dorf in der engl. Grafſchaft ent, 
an der — 15 km ſüdoͤſtlich von London, 
war von 1870— 80 — der Familie Napo: 
feons III., welche mietweife das Camden:Houfe, 
ein altmodifches Gebäude von fehr —— Um: 
nge mit einem Heinen Park, bewohnte. Dasielbe 
t feinen Namen von dem ehemaligen Beliker, 
em berühmten Altertums: un Geſchichtsforſcher 
William Camden, der dort feine Annalen der 
each, Glifabeth3 verfaßte. Später gehörte es 
der Familie kg Die Kaiſerin Eugenie bezog 
Gamden:Houfe nebft dem faiterl. Brinzen bereits 
22. Sept. 1870; nad) dem Präliminarfrieden von 
Verfailles (26. Febr. 1871) lam aud) der aus feiner | einen Arm hatte: 1% 
ichaft auf Wilhelmshöhe entlafiene Er: und die beiden obern Eden der offenen * 
laiſer Napoleon na C., wo er 9, Yan. 1873 arb | auf der Schulter des andern Armsmt ‚h 
und in der fath. St. Marienkirche beigelent 5 jan oder einem Kno — —* 

aber in eine von feiner Witwe erbaute Neben —* Fig. 1); die offene Seite unten 7. 
debtacht wurde. Da die Erfaiferin Eugenie ihren | zu ammengeftedt oder auch zuſammengennn 
Artilel, die man ımter € vermißt, find umter I aufzufucden, . 


Landhaus in der Nähe von —— in 
ujoleum als 






Shiswid,engl. Dorfund Parlamentäfledeninder 
Grafſchaft 
weſtlich von * Park Corner in London, an einer 


ten, gartenartig —— Ebene an der Themie 


erite m wg bezeichnet. Unter vielen | 
Pandhäufern der Umgegend ift vor allem s 


Ghiswid:Houfe, mit reihen Hunftfamml 
und pradtvollem Kart und Garten. Hier 
die Staatsmänner Charles For (1806) und 
Ganning (1827), denen Chiswid:Houfe 


von Devonfbire zur Verfügung geftellt wurde. i 
Bevöllerung [ebt befonders ph dem fehr einträg: 
Kae Gemütfehandel nad) der Hauptftadt. 


man 3. B. die Schalen von Krebfen zue in er 


after, Altohol und Ather 
ausfocht. Das C, behält dabei die Sorm der ange 
wandten Subftanz. Es loſt ſich nur in fongentrierten 
Säuren. Die Löfung in Schwefelfäure, mit ce 
lihen Mengen von Waſſer verdünnt vr 3 
viele Analogien mit der pflanzlichen Gellulolt, 
von ber es aber durch feine Zufanımenfepung mei 


es wollenes Hemd o ward * rein 
—* und zwedmäßigere allmäblid bie fa} 
— übliche Tracht der ‚Männer, 05 # 








Handarbeiter (grei. Exomis) nur 
den linfen Arm hatte und den a 
rechten Schulter und einem Teile der 
[ei ließ. So Ef ihn auch Hephaiſtos al 


2 G, der dor. Frauen war ein einfad 


Chitone — Ehiuja 


die Hüften wurde ber C. durch ein Band oder 
einen Gurt — Die dor. Yung: 
frauen trugen diefen C. ohne weiteres Obergewand 
und oft fo kurz, daß er über den Knien endigte 
(j. Fig. 2). Der ion, Stamm dagegen, naments 
lich die rg trug einen —— G., auch von 
Leinen. Als Dännertracht galt diefer lange C. 
noch zur Zeit der Perſerkriege; zur Zeit des Belo: 
ponnefiichen Kriegs jedoch trugen bie Athener den 
doriſchen C. Der E, der ion. rauen, der immer 
benjelben Charakter bewabrte, war ein weites und 
baber faltenreiches, bis auf die Füße herabreichen: 
des Hemd mit ebenfalls weiten, bald längern, bald 
fürzern Armeln, linnen oder von ähnlichem Zeuge, 
übrigens von gleicher Art der Anlage und der Hef: 
tung. Da er über der Achſel zufammengebeftet wurde 
und dadurd) die beiden Teile, welche Bruft und Nüden 
bedenjollten, viel zu lang wurden, entitandein liber: 
ſchlag, der wie zwei Tücher über Brujt und Rüden 


* 





in verſchiedener Länge, gewöhnlich bis gegen die 
Hüften, zumeilen nod) tiefer herabhing. Auf diefen 
ũberſchlag bezieht man den Ausdrud Diplois oder 
Piploidion. Die Ärmel erſchienen völlig geichlofien; 
oft aber wurden fie von der Achjel an oberbalb aufs 
geichlist und durch Spangen zufammengebeftet, jo: 
dab man dur den Schlik den Arm ſehen konnte, 
Da diejer G, weit länger war als der Körper, den er 
betleiden follte, fjo wurde er durch den Gürtel jo weit 
aufgezogen, daß er nur bis zu den Füßen reichte, 
er dadurch unter der Bruft oder tiefer (je nachdem 
der Gürtel angelegt war) entitehende Schurz oder 
Uberhang (Kolpos) bildete dann mit dem Saume 
des obenerwähnten Überſchlags (der Diplois) eine 
rallele Linie (f. Fig.3). Wenn aud die weiße 
har für die Gewänder im allgemeinen die vorberr: 
chende war, fo trugen body namentlich die Frauen 
F häufig dunkelfarbige E., putzſüchtige aud wohl 
afranfarbige, und ſchmückien jie außerdem durch 
orizontale Berbrämungen, vertifale Streifen, frei 
über das Gewand zeritreute oder ſonſt angebrachte 
Stidereien,, endlich durch regelmäßige Nulter, 
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Ehitöne oder Chitonia, ein Beiname der 
Artemis, von dem gefhürzten Ehiton (f. d.), in wel: 
em fie ala Yperin dargeftellt wurde, 

Ehittad, hittad oder Chhatank iſt in der 
brit.oftind. ———— 1)ein kleines Feldma 
von 20 Gandehs oder Quadrat-Haths = 45 engl. 
Quadratfuß oder 4,1809 qm; 2) ein Heines Handels: 

jewicht und als ſolches zweierlei: a) bei dem gefeh: 
ihen oder dem neuen Bazargewidt 5 Tolas oder 
900 engl. Troygrän = 58,519 g, b) bei dem meiſt 
nod üblichen —————— = 52,919 g. 

Chittim (bei Luther Kithim, bei Homer He: 
teer oder Ketier) ift der biblische Name der Bewoh— 
ner Cyperns, hergeleitet von der alten phöniz. 


Kolonialitadt Kition (Kittion, Citium, an der Süd— 
oftküfte diefer Inſel), welche eine Hauptitation für 
die phöniz. Seefahrer war. 1 
ein Sohn 
genannt. 


1Mof. 10, 4 wird C. 
er und fomit ein Entel Japhets 
n fpäterer Zeit wurde die Begeihnung 





€. im weitern Sinne nicht nur auf andere Inſeln 
be3 öjtl. Mittelmeer, fondern auch auf die meis 
ften Küftenländer dieſes Meer, vor allem auf 
Macedonien (1 Maff.1,ı und 8, s) und (Dan, 11,36) 
fogar auf Italien ausgedehnt. AR 
Chiuſa heißt im Italieniſchen foviel wie Eng: 
aß oder Klauſe (Klus, Elufe), fo die berühmte Etſch— 
laufe, C. dell’ —* bei Verona (f. Berner: 
Haufı e), und ift der Name mehrerer an Engpäfjen 
elegenen ital. Ortſchaften. Wichtig find befonders: 
biufa di Befio, Stadt in der ital, Provinz 
und dem Kreiſe Cuneo, mit (1881) 6576 E., altem 
Schloß, bedeutender Seidenmanufaktur, Spiegel: 
abritation und Weinfultur; dann Chiufa San: 
tichele (die alten Chiufe Longobarde, die Pforten 
der Lombardei, 581 zum Schub gegen die Franken 
befejtigt), Fleden in der ital, Provinz Turin, Kreis 
Suſa, an der Dora Riparia und der Mont:Cenis: 
linie, mit 1135 €., am Zube de3 Berges Picchiriano, 
auf welchem fich die berühmte VBenedittinerabtet 
San:Micele della E. erhebt, Chiufa Sclafani, 
Stadt in der ital. Provinz Balermo auf Sicilien, 


Artilel, die man unter € vermißt, find unter @ aufzufuchen. 
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reis Gorleone, mit 7129 G.; endlich das venet. | bildet ber Araljee bis zum Vorgebirge Urgu die 
Dorf Ehiufa, mit 1185 G., in der Provinz Udine, | Nordgrenze; die Weftgrenze läuft von da längs 
Diſtrilt — — am Suboſifuße der Carniſchen dem ‚be des Ut-Urtplateau am fon. 

ki im Pal de Ferro, an der Fella und der Gifen: | des Amu bin; als Südgrenze läßt etwa der 


. 




































alten 
babn Villa: Bonteba:lldine. Parallel von 40° 20 annehmen. Der größte Zeil 
de3 Gebiet? befteht aus Sandmwütiten; fruchtbar 
und bevöltert ift mur ein Teil bes Thales des 
Amu:Darja. Soweit die Bewäflerung reicht, er: 
eugt das Sand reichlich Getreide, Neis, Seit, 
aumwolle, Sefam, Lein, Obit, Wein und Me 
(onen. Die rg ift außer der Schaf- und 
Kamelzucht nicht bedeutend. _Die Einw auf 
700000 geichägt, beiteben in Sarten oder 
ven eigentlichen Bewohnern des Landes; aus Us 
beten, den jpätern Groberern; aus Turkmanen und 
aus von der Sklaverei befreiten Perſern. Ja 
Aigbanen und Tataren find jelten, Die Usbe 
beicjäftigen ſich mit Aderbau und und ftellen 
das Hauptlontingent zum Heere Chang; bie 
Sarten . fait den ganzen Handel in Händen. 
Der Hanbel ift, feit 1973 der Silavenhandel durch 


hiuſi, Stadt in der ital. Provinz Siena, auf 

einem Hügel im Thale der Chiana gr en, unweit 
des gleichnamigen Sees, an ber * Asciano⸗ 
role, zählt (1881) 1824, als Gemeinde 5017 E. 

m Altertum unter dem Namen Glufium (ber ur: 
prüngliche Nanıe war Camars oder Gamers) eine 
der 12 etrust. Nepubliten, gelangte der Drt als die 
Nefidenz Porſennas zu geſchichtlicher Berühmtheit. 
Später war die Stadt eine der treuejten Verbündes 
ten der Nömer und rief, als fie 391 die Gallier bela: 
gerten, deren Hilfe an. Durch die thätige Teilnahme 
der röm, Gefandbten an der — der Stadt 
gegen Brennus gab E. bie Veranlafjung zu dem 
eriten röm.»galliichen Kriege. Noch während ber 
rom. Saiferzeit war C. eine nicht unbedeutende 
Stadt; doch nach dem Einbrud) der Barbaren verfiel 
die Stadt gänzlich; das ganze Chianathal wurde ent: den ruſſ. Feldzug unterbrüdt wurde, 
völfert und zu dem verpejteten Pfuhl, als welchen | und fongentriert fih bau — Neu⸗ 
e3 Dante beichreibt. Seit der Entjumpfung und | Urgendfh, 30 km norbö lich von Stadt €. 
Negulierung der Chiana 9— ſich mit der ganzen ne die Induſtrie ift unbedeutend und beichränlt 
Gegend auch E. zu neuer Blüte. Por allem aber | fich faft ganz auf Atlas, Samt: und Sei 
ift die Stadt durd) die feit 1826 gemachten Aus Die Bewohner find, mit Ausnahme ber vn 
orabungen bemertenswert, die eine reiche Ausbeute alle funnitiihe Mohammedaner und ftehen in Be 
an etrust, Altertümern ergeben haben. Das | zug auf Kultur und Moral_auf je niedriger 
Mufeo Givico in E., das den größten Teil der früs | Stufe. Die Regierung des Chans it erblich und 
hern Paolozziichen Sammlung enthält, ift bamit deſpotiſch und nur durch dem —— 
perall; eine aunaıe, [edher in ©. befindliche Samm: | Rußland 1873 infomweit bejhräntt, als der 
ung, bie Caſucciniſche, iſt jeht in Ken In | keine diretten Beziehungen zu den Souveränen und 

e Sammlung | benachbarten Chanen unterhalten und feine, 

bel: und andere Verträge ohne 
Nublands fchließen darf. Ebenſo üt den Rufen 
volle Handelsfreiheit ewährt. 

Die Hauptitadt 
ziger Ort im ſüdweſtl. 
am untern Laufe des Kana N 
bat 1200 Lehmbütten mit Dächern um 
etwa 5000 ẽ. In ber Mitte ber Stadt erdeNHll 
auf einer Anhöhe, von einer Mauer umgeben, 
Tiadelle; bier liegen die Wohnungen des 
und der Großen des Chanats, bie bedeutendK 
der 17 Moſcheen und 22 geil 
und drei Bazard, Der jhön ! 
ſchee olwan:Ata aus gebrannten Hegel, 
mit goldenem Knopfe gefrönte Rupp Au 
een Näume, in denen ſich die | 


Getona, unweit C., iſt die zahlrei 
Terrofi zu erwähnen; außerdem finden ſich viele 
bei den dhiufiner Ausgrabungen g undene Gegen: 
ftände in der Galleria degli Uffisi in Florenz ver: 
einigt. Faſt alle Antiquitäten jtammen aus ben 
Grotten, bie den alten Etrustern ala Orabjtätten 
dienten. CS find zumeiſt ſchwarze Thongefähe, 
zum Teil mit Figuren in Basrelief geziert, die 
nicht im Feuer gebärtet, —* einfach an der 
Sonne getrodnet zu fein ſcheinen. Die Felfen: 
räber von C. find nad Art der übrigen etrust, 
räber angelegt und nicht jelten mit andmale: 
reien geichmüdt; eins der intereflanteiten ift bie 
fog. Tomba della scimia mit Darjtellungen gym⸗ 
malt cher Spiele, In grober Anzahl werben in 
der Nähe von E. die ſog. äferfteine gefunden, 
d. b. aus Karneol oder andern harten Steinen ge: 
—5 Käfer, oft mit eingravierten Figuren, deren 
ich die Gteuster als Schmud bedienten. —— Unter den Schulen ragt die 
EHivafio, Stadt in der ital. ee en ad:Gmin neben dem Palaft des Ehans WEHT 
km im RD. von Turin, am linten Ifer des ein großes Gebäude mit ichen Fagaden. _ 
&% an der Eifenbahn Turin-Verona, die hier nad | €. üt das Vaterland der alten, hon von 
tea abzweigt, zählt (1881) 4375, als ;emeinde | bot erwähnten Chorasmier; im Mittela 
9930 E. welche Korn: und ehhanpel treiben. €, 


war einjt Nefivenz der Herzöge von Montferrat und — ins 12 — — —* 
on u resm en . * 2 7 
eine ſtarle u Bis 1804 von ae San f. Türlen, von n fi Der ® 





















eiligen und verfchiedener 


geichleift wurde. der Iehte 
RKhiwa) oder Urgendſch, Chanat in n erg :Mantbern 
Zurteftan, jept mur nod) 57 800 qkm umfafjend. Cs d iffenf und Begründer 
tim OD. an Volhara und an das rufj. Amus ) gegen DIE 
Berka nad) dem Frieden mit Rußland vom Au perwitjtete das * 
‚1873 bildet der Amu-Darja die Grenze das Land 


en * —— 
gründeten, Die jehige Dynaft er 
tbett verläßt; dann läuft die Grenze dem &hane ſtammt von Muhammed Na 
ichften Arme entlang bis zum Araljee, Dann | diefem folgten Alla-Kuli-Chan (1929 
Ariitel, die man unter E vermißt, find unter 3 aufgufudhen. 


25. 
ifchen beiden Reihen von Kufertli an his zu dem 
= weitlichfte Arm de das 


Ehize — Chlapowski 


mmeb Emin (1842 —55) und Seid Muhammed 
achim-Chan (feit 1855). Schon Peter d. Gr. 
batte 1717 einen Kriegszug zur Eroberung C.s 
unternommen, der völlig mißglüdte. Seitdem 
führten die Chane von E. gegen die ruſſ. Karawa— 
nen einen Raubfrieg, ber viele ruf. Gefangene in 
die Sklaverei der Chiweſen führte. Um dieſe zu 
befreien, unternahmen die Rufien Nov. 1839 einen 
Kriegszug, der aber an ben Hindernifjen des Klimas 
und des Bodens völlig jcheiterte. —— 
war ber Feldzug, welchen die Ruſſen unter 
neraladjutant von Kauffmann (f. d.) März 1873 
begannen. Bon Taichlend aus rüdte das Heer 
16. März an den Sir: Darja und langte nad 
äußert beſchwerlichen Märjchen 10. Juni vor der 
Stadt E. an, die ſich nad * Bombardement 
ergab und 11. Juni von den Ruſſen beſetzt wurde. 
Durch den Friedendvertrag vom 25. Aug. 1873, 
der den Chan thatfächlich zu einem Bafallen Ruf: 
lands madıte, trat E. alles Land rechts amı Amu: 
Darja ab, gab ben Rufjen volltommene Handels: 
eiheit und beftätigte die bereit3 25. Yuli defretierte 
—8* bes Stlavenhandels. (S. unter Gen: 
tralafien.) 
Litteratur. Lerch, «C., jeine hiſtor. und 
geogr. Verhältniffe» (Petersb. 1873); Stumm, 
«Aus €. Berichte» (Berl. 1873); Schmidt, «Die 
Erpedition gegen E. im %. 1873» (Petersb. 1874); 
Ker, «On the road to C.» (Lond. 1874); Mac 
Gaban, «Campaigning on the Oxus and the fall 
of C.» (Lond. 1874); Stumm, «Der ruf. Feldzug 
nad) G.» (Bd. 1, Berl. 1875). 
Sue (Kifeb, türk.), Beutel (f. d.) Goldes. 
izerot® und Burind bilden einen jener 
eigentümlihen Vollsjtämme in Frankreich, melde 
ifoliert und von ihren Nachbarn veradhtet und ge: 
haft daftehen. (©. Cagot3.) Sie wohnen im 
Arrondifjement Bourg⸗en⸗ Breſſe des franz. Depart. 
Ain und haben namentlih bier die Gemeinden 
Sermoger, u Boz und Dzan in dem reich: 
ften Dijtrifte der Brefie inne. Der Sage nad) 
ftammen fie von den Sarazenen ab. Obgleich fie 
arbeitfam und wohlhabend find, werben fie aa 
vor ihren Nahbarn, namentlich den Bauern, ti 
veradhtet und auf äußerte gehaßt. Sie gelten 
für habſüchtig und boshaft und find feit undenk— 
liher Zeit Feldarbeiter, Ochſenhaͤndler, Fleiſcher 
u.f. mw. gl. Midel, «Histoire des races mau- 
dites de la France et de VEspagne» (2 Bde,, Par. 
1847; deutich von Strider, 2 Bde., Frankf. 1850). 
Ehladni (Ernft Florens Friebr.), berühmt durch 
feine epodhemadenden Entdedungen und Erfin: 
dungen auf dem Gebiete der Akujtik (f. d.), ſowie 
durch jeine bahnbrechenden Anfichten über Feuer: 
meteore, geb. zu Wittenberg 30. Nov. 1756, war 
der Sohn des Profeſſors der Rechte Chladenius, 
bejuchte die Fürftenihule zu Grimma (1770— 74), 
—— bierauf zu Wittenberg und Leipzig bie 
techte, gab jedoch nad; dem Tode feines Vaters 
die Rechtswiſſenſchaft auf und widmete ſich ganz 
den phyſik. Studien, namentlid der Theorie des 
Klanges. Mathematit und Phyſik, auf die Ton: 
unft angewendet, festen ihn in den Stand, für 
Theorie und Ausübung der letztern neue ni 
u breden. Er ward der Erfinder des Euphons 
21790) und des Clavicylinders (1800). Teils um 
diefe Erfindungen befannt zu maden, teil3 um 
feine Entdedungen in der Aluſtik, namentli in 
Hinficht der Alangfiguren (f. d.), mehr zu erweitern, 


- 
* 
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bereiſte er beſonders ſeit 1802 zehn Jahre lang 
Deutſchland, Holland, J———— talien, Ruß: 
land und Dänemark. Seine Vorlefungen über 
Aluſtik m überall allgemeinen Beifall. 
ftarb zu Breslau 4, April 1827. Seine akuſtiſchen 
Hauptihriften find: « Entdedungen über die Theo: 
rie des langes» (Lpz. 1787), «Aluftit» (Lpz. 1802; 
2. Aufl. 1830), von welder Schrift er felbit eine 
franz. Ausgabe: «Traite d’acoustiques (Par. 1809) 
beforgte; «Neue Beiträge zur ge (£p3. 1817), 
«Beiträge zur praktiſchen Akuſtik und zur Lehre 
vom Jnitrumentenbau» (Lpz. 1821). Auch über 
die fog. Boliden oder feurigen Meteore ftellte er 
genaue Unterfuchungen an. So ſuchte er in fei- 
nen Abhandlungen: «fiber den Urfprung ber von 
Pallas gefundenen und anderer —* ähnlicher 
Eifenmaffen» (Riga 1794) und «über Feuer: 
meteore» (Wien 1819) darzuthun, daß die 
oder Gifenmafien, die auf die Erde — 
etwas derſelben Fremdartiges ſeien. Vol. Bern: 
zus «Dr. Ernft &., der Atuftiler» (Wittenb. 1856); 

elde, «E.3 Leben und Wirlen» ( 5* 1866). 

Chladnifche Klangfiguren, f. Klang: 
—— 

hlamys, ein mantelartiges Oberkleid der alten 

Griechen, welches une ben Maceboniern 


tein⸗ 


und Theſſaliern eigentümlich war, aber frühzeitig 
über faft alle grieh. Landſchaften fich verbreitete 
und befonderd von den Jung ingen (Epheben), aber 
aud von den Männern beim Reiten, auf Reifen, 
auf der Yagb und im Kriege I ren en wurde. Es 
war ein unten abgerundetes Stüd Zeug, das über 
die linfe Schulter geworfen und = der rechten 
Schulter vermittelft einer Spange zufammengebef: 
tet wurde. Namentlich bei * en Bewegungen 
verſchob ſich die C. er fo, daß die Spange vorn 
am Halfe faß und das Gewand lofe über ven Rüden 
berabbing. (S. Tafel: Bildnerei III, Fig. 11. 
Ehlapotwäfi (Defiderius), poln. General, geb. 
1788 im Balatinat Poſen, trat 1807 in_poln. 
Dienft. Napoleon I. machte ihn zu feinem Ordon⸗ 
nanzoffizier und beförderte ihn zum Stabsoffizier 
in der franz. Garbelavallerie = ſchied E. ſchon 
1813 aus dem Dienſte, weil er J zurückgeſeht 
laubte. Im J. 1830 ſchloß ſich C. dem poln, 
ufſtande an, trat zunächſt als Oberſt an die Spitze 
eines Regiments, führte dann eine nach Litauen 
entſendete Brigade gelangte 31. Mai bis vor 
Wilna, fand die Stadt jedoch in gutem Berteibi: 
—T— und ſtand deshalb vom Angriffe ab. 
ya eine Brigade nad) Kitowifzki und erhielt 
bort durch den Fürften Oginſti und andere Partei: 
gänger Berftärkungen „poefübrt, welche feine Ab: 
teilung bi3 auf 5000 Mann brachten; doch —— 
er wenig, da er ſich dem Oberbefehlshaber Gielgud 
nicht unterordnen .. und alles allein zu errei- 
hen gedachte. Die lacht bei Wilna machte 
1830 dem Aufftande in Litauen ein Ende, und C. 
trat ala Stabschef in das Oberlommando Giel: 
guds ein. Auch in diefer Stellung vermodte er 
nicht3 zu leilten; das poln. Heer wurde bei Gro— 
how 25. Febr. 1831 von den Rufen geichlagen 
und in drei Abteilungen auseinander geiprengt. 
E. führte eine dieſer ee und überfchritt 
mit 250 Offizieren und 2361 Mann 1. Juli 1831 
bei Gubauen bie preuß. Grenze. C. wurde län: 
gere Zeit hindurch in Haft gehalten und außerdem 
zur Zahlung einer bedeutenden Geldfumme verur: 
teilt, ging nad) feiner Freilaffung nad) Frankreich 


Artitel, die man unter E vermift, find unter ® aufzufuchen, 
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und veröffentlichte 1832 zu Paris feine «Lettres | zu — getauft und mit dem heiligen Öl, dad 
sur les evönements militaires en Pologne et en | der Legende nad eine weiße Taube in einem 
Lithuanie», Später lebte er vo je Gütern |-Fläfhchen brachte, geſalbt. Mit ihm nahmen 
im Großherzogtum Pofen und ftarb dort 27. März | mehrere taufend Franken das Chrijtentum an. 
1879 zu Bureni, [Umfchlag. | Anajtafins, der damalige Papſt u te ihn, weil 
Chliasma (arh.), ein warmer ermeichender | er nicht, wie die übrigen Könige Germanen, 
Chivantpit Weißnickellies und Arfennidelties | dem en dem kath. Glauben folgte, 
zum Zeil) wurde von Breithaupt ein reguläre, als den allerdrütlichiten König. Die 
und zwar parallel 1 5 Sag zinmweißes | von Armorica ertannten feine Oberherrſ 
Grz genannt, welches jelten in Kryitallen (Oktaöver, | an. Bald darauf, um 500, z0g €. 
Heraeder, Rhombendodelaöder, entagondodelad: | bad, den burgund, König, zu 
der), meijt als feinkörniges oder ftengeliges Aggre⸗ | den Bruder desſelben, Godegife 
nat ericheint, von Härte 5,5 und dem Gewicht 6,5; | wonnen hatte, Godegiſels h 
e3 läuft bald grau und ſchwärzlich an, oder über: | bei Dijon entſchied den 2. ür GC,  Gumbobab 
zieht fich mit grüner Nidelblüte (daher der Name, | floh nad) Avignon, wo ihn ve 
von yAoavsns, grün ausichlagend). Chemiſch be: | und ihm gegen Tribut den Frieden 
jteht das Mineral aus Doppelarjennidel, NiAs,, | Üiberall lam dem orthodoren König, ber Hak 
mit 71,8 Arfen und 28,8 Nidel, wobei ftatt des | lath. Bevöllerung gegen bie grianiſchen —* 
Nickels bisweilen etwas Eiſen oder Kobalt zugegen | entgegen; dieſe Verhaͤltniſſe chen — 
üt, Es findet ſich auf Gängen und Lagern zu | Kriege gegen den König der Weſtgoten A 9 
Schneeberg yon imsthal, Großcamsdorf, Nie: welchem Zwede jih Gundobad und &i 
elsdorf, Do ihau in Ungarn, Allemont in der | C. verbanden. Bei Bougle unweit 
upbine und wird mit zur 2 du ben von Nidel | e3 507 zur Schladt. C. fiegte, ** et 
un 


und arſeniger Säure benubt. Zu dem C. gehört König on elbjt getötet hatte, bis 
ohne Zweifel auch mancher jog. Speistobalt, Bordeaur und Touloufe vor, wo er ſich bed 
loadmıa (grch.), Laub: oder Leberfled. Schabes —A und ſeinen So 
lodio, Konig bei den ſaliſchen Franlen in | zurüdließ, Cr ſelbſt ging über Tours nad) Par 
ber eriten Hälfte bes 5. ya Seine Hauptjtadt | zurüd, um fih von den Gelübden, die er vor 
foll Dispargum (vielleiht Duisborh in Brabant) ug gethan hatte, zu löfen. Unterwegs trafen 
gewefen fein. Zu feinem Geſchlecht gehörte Mes | ihn die Gejandten des byzant. Kaifers — 






































rowech, der Vater Childerichs I. und durch ihn der | die ihm die Ehrenzeichen onfulats 
Ahnherr des Königshauſes der Merovinger. ten. An der weitern Groberung des w 
Ehlodomer, ein Merovinger, Sohn Chlod: | des in Gallien wurde fein Sehn durd) 
wigs I. und der Burgunderin Shlesie geb, 495 —5 welches Theodorich, der gr 
und getauft, als der Bater noch Heide war. Bei ich den 
der rbtei ung mit feinen Brüdern (511) erhielt er | hatte vermitteln wollen, fendete. Die Belagemn 
den Teil Neuftriens mit Orleans, Gr wurde im | von Arles ward aufgegeben; doch blieb den Hran 
Kampfe gegen die Burgunder een und 524 | ten das eroberte Aquitanien und Zouloufe, 
etötet, ſein Meich aber nad Ermordung feiner | Die Rereinigung aller Franken unter jeine dar 
— ſeine Brüder geteilt. ſchaft war C.3 Ziel; er erreichte es durch gra 


t Ditgoten, ber vorher vergeblich 















lodwig I. oder Chlodowed IL, d. i. Zub: | Hinterlift. Gegen den Nipuarier Siegbert, jeim 
wi Ä 3. Clovi3), König der Franken, aus dem | alten Bundesgenoſſe 
Se lecht ber Merovinger, geb. 465, fol te 481 derich % der den 
(chen ter —— önig eines Teils der | C. den (oderich ſel 
aliſchen Franlen, welche das noͤrdl. Gallien bis warb nun von den 
gegen die Ardennen und die Somme im Süden | ſammlun 
und Tournai als Hauptitadt innehatten. Mit | Schild ) RR 

0 


Baters Agidius den Teil Galliens, welcher allein * 
Turſten 
yagrius, bei | aus dem We 
[m dem | und warb in 
8 
6. * und von dieſem getötet. Den Sik 
einer Herrichaft, die num bis zur Loire reichte, ver: | met wurde, 
te C. nad) Soiſſons und von da 508 na ris, | vier Söhne, 
Sebr f chloß fich ihm auch der große Stamm | und Chlotbar, 
der chattiſchen Franken (Hefien) an. Er vermählte | feiner 
fi 493 mit thilde, einer Nichte des burgund, | orbn 
eg —— a ee Er lau: | Fränti 
u gewinnen juchte. en 
bie "Ahnen (496), & en die E. dem König ber 
egbert, zu Hilfe gezogen 
war, hart b nat, — er, Chriſt zu werden, | C. IL., der So 
wenn er fiege, Die Alamannen (f. d.) wurden ge: | über die 
und unterworfen, und noch 496, am 
ihnachtstage, wurde C. von Nemig us, Bischof name ber Demeter (Geres), ala Bei 
Artikel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufucdhen. 
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feimenden Saat. Unter * Beinamen hatte ſie 
einen Tempel in Athen. Ihr zu Ehren wurde das 
Frühlingsfeſt Chloeia am 6. des Monats Thar: 
gelion begangen, einem Tage, der gewöhnlich in 
unfern Mai Ei. ; 

Chlopickti (Joſeph), einer der ausgezeichnetiten 
poln. Generale und Diktator im Königreih Polen 
während der Revolution von 1830, geb. in Gali: 
ien 24. März 1771, ftammte aus einer adeligen 
Familie, trat 1787 in Striegädienfte, zeichnete ſich 
1794 im Treffen bei Raclawice aus und wurde 
Adjutant beim General Nymliewigz, Nach ber 
Gritürmung von Praga (1794) folgte C. 1797 dem 
Aufrufe des Generals Dombrowſti zur Errichtung 
eines poln. Korps für fen) Dienfte und fämpfte 
in diejer Stellung rubmvoll während de3 Kriegs 
von 1799—1801 in Stalien. Als 1806 Dom: 
browſti die Polen zur Unterftüpung Napoleons 
u den Waffen rief, folgte auch C. dem Rufe, ward 

berjt und zeichnete fi 1807 bei Eylau und Fried⸗ 
land aus. Dann 309 er nach Spanien, wo er von 
1808 bis 1811 einen glänzenden Anteil am Kriege 
nahm (ſeit 1809 als Brigadegeneral), bis gegen 
Ende 1811 Napoleon die Polen zur Teilnahme am 
Feldzuge gegen Rußland zurückrief. €. focht bei 
Smolensk und wurde in ber Schlacht an der Mos— 
kwa jchwer verwundet, Nach feiner Herftellung 
fofste er zunächſt wieder Napoleon, nahm aber in: 
olge einer Zurüdjebung feinen Abfchied und lebte 
zu Baris, als die Verbündeten einzogen. Er kehrte 
1814 nach Polen zurüd und ward vom faifer 
Alerander zum Divifionsgeneral ernannt. Der 
Groffürjt Konſtantin beleidigte ihn jedoch bei einer 
Heerihau, und er nahm deshalb wieder den Ab: 
fchied. Als zu Warihau die Revolution in der 
Nacht vom 29. zum 30. Nov. 1830 zum Ausbruch 
fam, hielt er ſich zunächſt zurüd, trat indes fpäter 
dem ANdminijtrationsrate bei und übernahm 5. Dez. 
auf dem Marsfelde die Diktatur, Gein Haupt: 
beftreben ging dahin, der Anardie, deren Heime 
er ſchon in der Proviſoriſchen Negierung erblidte, 
entgegenzumirlen und eine Bermittelung mit dem 
Kaiſer herbeizuführen auf der Baſis fiherer Ga: 
rantie für Beobachtung der Konftitution, Seine 
Strenge fand jedoch bald lauten Tadel, und da 
er feinen Zweifel am Siege der Revolution faum 
verheblte, jo beichloß der Patriotiſche Verein, ihn 
zur Rechenſchaft zu ziehen. Dies bewog E,, am 
23. Ian. 1831 die Diktatur niederzulegen. Um 
aber feine vaterländiidhe Gefinnung dejto unzweis 
deutiger zu bemeifen, trat er zu Anfang Februar 
als Soldat in die Reihen der Kämpfer. In der 
mörderiihen Schladt bei Wawre am 19., bei 
Grochow am 20. Febr. unterftühte er den Befe ls⸗ 

ber durch ſeine Kriegserfahrung und feuerte das 
Heer durch ſein Beiſpiel zur Tapferleit an. Bei 
dem berühmten Kampfe um das Erlenwäldchen 
wurde er duch eine Granate fchwer verwundet und 
mußte vom Schladtfelde weagetragen werden. Zur 
MWiederberitelung feiner Senögeit ing er 10. 
März nah Krakau, wo er in YZurüdgezogenheit 
lebte und 30. Sept. 1854 ftarb. _ 

Chlor (Chlorine, orydierte, oryge: 
nierte, dephlogiſtiſierte Salzſäure, dem, 
Zeihen Cl, Atomgewiht=35,5), ein zu den Halo: 
genen ober Salzbildern gerechnetes Glement. Es 
wurde 1774 von Scheele entbedt und nah dama: 
(iger Anſchauung für von Phlogiſton befreite Salz: 
fäure betrachtet, Humphry Davy wies ihm 1810 
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Kine Stellung unter ben Elementen zu. Im freien 
uftande tommt C. in der Natur niemals vor, da: 
egen in größter Menge mit Metallen verbunden, 
(o namentlich als Chlornatrium im Steinfalz, im 
Meereswafjer, in größerer oder geringerer Menge 
in allen Wa elle und Quellen, in allen Ader: 
erden, in allen Bilanzen und Tieren; ferner als 
Chlortalium im Syloin, im Garnallit und inandern 
Saljmineralien. Man gen das 6, ftet3 dar durch 
Oxydation der Chlorwaflerftofffäureoder Salzfäure: 

2HCl +0 =2C1+H,0. 
Diejer Progeh ift jedoch direlt nicht durdführbar, 
fondern nur durch Bermittelung eines andern flör: 
pers, welcher ala liberträger des Sauerſtoffs an die 
—— —— betrachtet werben fan. Als 
folhen benupt man meijt dad Manganfuperoryd 
ober den Braunftein MnO,. UÜUbergießt man Man: 
ganfuperoryd mit lonzentrierter Salzſäure und 
erwärmt, jo verbindet der Saueritoff desjelben fich 
mit dem Waſſerſtoff der Chlorwaſſerſtoffſäure und 
die eine Hälfte des vorhandenen C. tritt in freier 
orm auf, während die andere Hälfte mit dem 

angan zu Mangandjlorür verbunden bleibt: 

MnO, 4 C= 
MnCl, +2C1+H,0. 

Das fo entjtandene Mangandlorür fann bei geeigs 
neter Behandlung wieder in Manganfuperoryd ver: 
wandelt werden (Weldons Verfahren, f. Chlor: 
talk) und es ift daher da3 Mangan nur als Träger 
des Sauerſtoffs zu bezeichnen. Auf gleiche Weife 
wie Manganjuperoryd verhalten fi viele andere 
hochoxydierte Körper, je leifuperoryd,, Stobalt: 
oryd, Chromjäure, Sa A m chem, La: 
boratorium, wie in der Technik benukt man jeft 
ausschließlich den Braunjtein zur Entmwidelung des 

ei der Darftellung im Kleinen füllt man 

einen Glastolben bis zum Halfe mit erbſengroßen 
Körnern von Braunftein, giebt Jo viel konzentrierte 
Salzjäure hinzu, daß der freie Raum des Kolbens 
nur etwa zur Salfte davon erfüllt ift, und erwärmt 
jebt gelinde. Das entweichende Chlor a3 wird 
ur ein Glasrohr zunädjit in eine Wafchtlaiche ae: 
leitet, um es möglichſt von abgedunſteter Salzjäure 
zu befreien, und dann im pneumatijhen Apparat 
über warmem Waſſer gefammelt; über Quedjilber 
fann man es nicht auffangen, da es fi mit dieſem 
hemifch verbindet. Will man das Gas ganz rein 
haben, fo ift es, nachdem es in Waſſer gewaſchen 
ift, noch durch ein mit —— gefülltes, zum 
ſchwachen Glühen erhiktes Rohr zu leiten, da es 
nur auf diefe Weife gelingt, die lekten Reſte von 
Salzjäure zu entfernen, Das C. ijt ein Gas von 
grüngelber Farbe, von heftig reigendem, erjtiden: 
dem Geruch, vor der Ginatmung besjelben iſt 
dringend zu warnen, da e bie zerjtörenditen Wir: 
fungen auf die Qungen ausübt; jein Ipesifiihes Ge: 
wicht iſt 2,5. Durd Stälte oder for en Drud läßt 
ſich C. zu einer grüngelben Flüſſigleit verdichten 
welche bei — 33,6” C. fiedet und bei — 90° noch 
nicht feſt wird. Es ift in Waſſer loslich, am reich: 
lichiten bei einer Temperatur von + 10° C.; die ge: 
fättigt wäfjerige Löfung ift das Chlormwaffer, 
Aqua chlorata der Pharmakopöe; bei Zope em: 
peraturen iſt e3 erheblich weniger löslih. Das 
Chlorwaſſer ift an einem kühlen Orte im Dunkeln 
aufzubewahren, da e3 fich im Lichte unter Bildung 
von Salzſäure zerfeht. N s 

Das C. hat eine außerordentlich große Affınis 
tät zu allen andern Glementen: bei gewöhnlicher 


Artikel, bie man unter & vermißt, find unter R aufaufuchen, 
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Temperatur verbindet es ſich unter feuererfeinung Einleiten von C. in verbünnte, lalt gehaltene %; 
mit Antimon, Phosphor, Bor, Silicium, Kalium, fungen von manchen Metallorydbydraten, 3. B.: 
ink und Sinn, wenn biefe in fein verteiltem Zus 9KOH + 2Cl= KOCl + KÜL 
ande in das Gas gebracht werden, andere Metalle, | Andere Netallorydhydrate geben neben Ehlormetall 
wie Kupfer, verbrennen, wenn fie warm in C. eins freie unterdhlorige Säure 3. B.: 
eführt werden. Gleiche Volume E. und Wafler: | Zn(OH), + 4C1 = 2 (HOCI) + ZnCh. 
off, im Dunkeln gemiſcht, bleiben unverändert, Die unterdlorige Säure hat im freien Zuſtande die 
obald aber ein Somnenftrahl oder unter Umftän: gleiche bleihende Wirkung wie das Ir 6; 
fchon zerftreutes Tageslicht das Gemisch trifit, alze zerfallen leicht und liefern dabei E., f 
entfteht heftige, gefäbrliche Erplofion unter Bildung —— find ſeit der Entdedung des C. als Blei 
von Chlorwafleritoff. Eine Miſchung von Kohlen: | füfjigteiten verwandt, fo das Eau de —— 
wafferitofiga® und C. verbrennt beim Entzunden Eau de Javelle, Javellſche Lauge, eine mit Chlor 
unter Bildung einer ſchwarzen Rauchwolle von ab: | gas gejättigte 05 ung von Tohlenfaurem Natron, 
geſchiedenem ** chenfo verbrennt eine ent: | Ob der Chlorkalf zu den unterchlorigſauren 
zündete Kerze in Chlorgas unter Bildung von Ruß, | zu rechnen fei, ift mehrfach bezweifelt. 
Inden der Wafferitoff fich mit E, verbindet und | b)Chlorige Säure, Die pre leicht 
Kohienſtoff frei wird. Wegen feiner großen Affinis | erplodierbares Gas, welches Kae bein eberer Tem: 
tät zum Maflerftoff kann E. bei Gegenwart von | peratur zur rotbraunen Flu oteit verdichtet, Wir 
Wafler als ſtarles —————— wirlen, indem | erhalten, indem 3 Zeile chlo aures Kali mit 12 Ti: 
der Sauerftoff des Waflers dabei auf den orydier: | len arfeniger Säure gl t und mit einer Ri: 
baren Körper übertragen wird, 3. B.: ſchung von 18 Teilen une (1,38 
H,S0, + H,0 +2C01= Gewicht) und 24 Teilen er 54 und 
H,S0, + 2HCI. vorfichtig erwärmt werben. Das I br 
Alle Brom:, Zod:, Schwefelverbindungen der | in Wafler, bie — bildet 
Metalle werden von E. teils ſchon bei gewöhnlicher | Salze, welche als ee bezeichnet werben. 
Temperatur, teils beim Erhihen zerjeht. Mit ein: la N ure, fehr gefä * 
zelnen organiſchen Körpern vereint ch C. direlt, | leicht unes 
meift erfo gt die Einwirkung fo, daß eim Chlormole: | welches fich beim Ubergießen von aurem 
fül dabei in Reaktion tritt, wobei ein Chloratom | mit konzentrierter Schwefeljäure - 
16 mit einem Wafjerftoffatom vereint, diefe ber | d) Chlorjänre, nur ala Deere — 
rbindung entziehend, während das zweite Chlor: | Loſungen und in Salzen, Chloraten 
atom an defien Stelle tritt, —— eine Menge lehtere entſtehen neben Chloriden beim Einleiten von 
von Ehlorfubititutionsproduften gebildet werden mn in heiße Allal — 
lonnen. Die Zerſtörung von —* KOH +6C1= KO. 













ations:, teils auf | vielfa 
ha * 
r, bis 


Be karl 


ist man 





wirlſamſien Desinfeltionsmittel 8 * 
In den Berbindungen wirkt C. als einwer: anderer Zeil jur 

tiges Glement. Bon diefen find nachitehend nur die | b Ory vermenbetwird, RP} 
t nicht metallifhen Elementen berüdjichtigt, fo: forat ge 


rend 
0, ) *— 
ge von 


weit je a e haben, während die | bildet wird, 
meta Ku indungen, bie Chlorideund | 2(KO- 





Chlorüre, ſich bei den einzelnen Metallen finden. | Aus dem 
1) Ehlorbybdrat Cl, -10H,0 bildet ſich in Fa 
alli 
zu 1 Teil des reinen 
2) Chlorjäuren. vereint in mehrern | ter Schwefelfäure 
iſſen mit Sauerftoff, reſp. Hybrorylgrup: als ölige 
= und bildet folgende Säuren: 
nterchlorige Säure C1-OH, als Anhydrid C1,O 
Chlorige Säure CIO-OH, als Anhydrid CO, 
Unterorjäue, nur als Anhydrid befannt C1,O, | und 
= ure CIO, OH, als Anhydrid CO, | Sonnenlicht, beim Annä rer lat 
he ra Ganze Manehe hlorurs: | Tat Betten Gale. (6.@ sjäurt . 
a) Unterdhlorige Säure, Mono orjäure, e, . Salj]t 
eflht as ätichneles safe nk, wer © 4) Ehlorjtidftoff S iuperit 


über [beroryd geleitet wi it größter Gewalt erplodieren 
auf — 20° C, —* blutroten Flüffigteit fondentter: , wenn Chlorga3 mit Sa 
bar. Das Hydrat bildet ſich neben unlöslichem den gelbe ölig 
uedjilberorychlorid, wenn man Quedjilberoryd Ehloräl joralhydra 
mit Waſſer und Chlorgas zufammenfchüttelt, bei Einwirkung von! 
en beitilliert dann mwäflerigeunter: | fich vollziehenden Prozefie em 
rige Säure ala gelbe bi$_orangenrote Flüffig- | einen öligen Körper und deſſenl 


keit. Unterhlorigfaure Salze ober Hypo: bindung mit Wafler; m nannte Y plor 
dlorite bilden ih beim | Tegtere Chloralhydrat, Beide MET T 
Urtifel, bie man umter ( vermißt, find umter 9 aufzuſuchen. 
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Chlor⸗ Aluminium — Chloräthyl 


Dumas weiter fundiert und ihre Zufammenfekung 
ermittelt. Die orals ift C,HCL,O oder 
CCl, -CHO, Be des Chloralbpbrats C,HC1,0:H,0 
oder CC], - 'CH(OH), Dieje Berbindungen hatten 
lange Zeit ausschließlich wiſſenſchaftliches Intereſſe, 
bis 1869 Liebreich die Entdedung machte, daß wir 
in ihnen ein Arzneimittel von allergrö ter Wichtig⸗ 
leit beſihen, indem dem Chloralhydrat die Eigen: 
ſchaft Monimi, im Organismus, 5 Heinen Dojen 
genommen, ungemein higend, zu wirlen und in 
etwas größern Dofen Schlaf zu bringen, ohne dabei 
die jtörenden Nebenwirkungen des Opiums und ie 
ner Präparate zu haben. Seitdem iſt diejer früber 
faum_gelannte Körper zu einem Gegenitande der 
duftrie ge gras und wirb ——— lic 
n großen Uuantitäten dargeftellt, Dei der Fa 
tatton wird reines, d. b. gewaſchenes und eis 
—— getrodnetes Chlorgas in reftifizier: 
ten Altohol von 96— 97° Tr. jo lange eingeleitet, 
bis dasjelbe unabjorbiert durch die Flü Ioieht 08 geht. 
Unter mafienhafter Entwidelung von Chlorwaſſer⸗ 
* äure und unter Bildung anderer Nebenpro: 
te ift ſchließlich der Alkohol in Chloral:Altoholat 
verwandelt, wozu beim Arbeiten mit größern Den: 
gen von Altohol ein während 10—12 Tagen uns 
unterbrocdenes Einleiten von Chlor erforderlich iſt. 
Das Ehloral:Altoholat wird nun in einen og ran 
apparat mit Rüdjluptübler gebracht, mit ens 
trierter Schwefelfäure verjegt und Amäch anbal: 
tend erwärmt, mobei nod viel Chlorwaſſerſto Fi 
Bump, die in —— feit gelöſt — entweicht 
end das dur Shweielfäure ab — —— 
& any in den —— zurüdfließt. eSalz⸗ 


ee entfernt, fo wird der Dampf in einen n gemöhtt fi 


ler 
liert, daß die Te 


— des Chlorals über nährend 

* —* lorierung als Deſtillations⸗ 

& fo gewonnene Chloral 

—* um —— "Wengen von noch vorhandener 

Säure zu entfernen, mit au eide geichüt: 
fi 


feitet und bei der dab be Xmpe des 


telt und reltifiziert, Das Chloral ift eine farblofe 
Ian Gin * eigen a durchdrin⸗ 
*5 bei 


I - — —— Gunther, Terpens 
n Ye et en. Miſcht man 
1 Fe oder 100 Kl, ral mit 1 Molekül 






oder 12,2 Teilen Waſſer durch kräftiges Schütteln, 
o tritt anfangs ——*— rmeentwickelung ein, 
Erlalien erft s Ganze zu feſtem C rn a 
—— Gießt man die Miſchung vor dem Erſtarren 
flache Sch ſo bildet das —— nach 
dem die zerſchlagen in per 
del gebracht werben. Die Eritarrung des 
hydrats it immer * un —2 
welche beginn era 
— Beaßiet man Difen du 
punkt und man gebliebenen rien 
Srapel i 
f) gelingt «8 hön ausgeb 
7 drat ſchmilzt 
hen 56 und 580., bei höherer eratur paltet 
es 9 in Chloral und Wajler, aufammen 
bei. 94° übergel 


> Geiftestrant: 


‚Hein mih bas Ghtwrafhghrat einer | 
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Dein, bei Säuferbelirien, Eflampfie und Tetanus 
omwie gegen habituelle Sclaflofigfeit vielfach * 
beſtem Erfolge benupt; gewöhnl fie genügen 1,5 bis 
3 g, um einen tiefen, "anfcheinend normalen, von 
keinerlei Beſchwerden "gefolgten Schlaf zu e en. 
Fortgejehter und reg 7 GChloralgenuß kann 
jdoh zu chroniſcher Chloralvergiftung 
Führen, welche fich durh Berdauungsftörungen, 
Belentfchmerzen, Atemnot und zunehmende Körper: 
und Geiſtesſchwäche kundgibt, weshalb vor der 
mipbräucliden Anwendung des Chloralbybrats 
p Schlummertränken, welche namentlid in Eng— 
and und Nordamerika —— iſt, nicht er 
lich —— gewarnt werden lann. DHlD Liebrei 
«Das Gloralhydrat, Pin Be H —— und 
—— (3. Aufl, Berl. 1871 m) 
Ehlor:-Aluminium ober Aluminiumdlo: 
rid, f. unter Aluminium (Verbindungen). 
lor: Ammonium, ſ. unter Ammonium 
— 
Ehiorantharcen (OChlorauthaeeae), Pflanzen⸗ 
—— aus der Gruppe der Dilotyledonen, deren 
rten vorzugsweiſe in den Tropengegenden "Afiens 
und Amerilas vorlommen. Es find Sträuter, 
Sträucher oder Bäume mit ei Haare er Bla. 
ten und Kleinen rundlichen Fr Steinfrücdhten. 
oranthus Sw., Bil flanzengattung aus ber 
nad) ihr benannten Familie der Chloranthaceen, 
deren Arten im tropiichen Afien vorlommen. Es 
find Sträuder oder perennierende Kräuter mit ein 
piälshtünen unicheinlichen Blüten, Bon einer 
ava einheimischen Art, der Ch. officinalis BI., 
—* die Rinde der Wurzel gegen bösartige Mecel: 
eber angewendet, [bindun es 
Ehlor:Untimon, ſ. unter Antimon (: 
Chlorate heißen die Salze der Chlorfäure, . 
unter Chlor(Berbindungen, 2 d). 

Chlorãthyl C,H,Cl entftebt als ein bei gewöhn: 
licher Temperatur gasförmiger Körper beim Erwär- 
men von Alkohol mit Salzfäure. Zu feiner Daritel- 
lung miſcht man gleiche Teile Altohol und Salziäure 
und erwärmt fie zum Sieden. Die dabei entwidelten 
Dämpfe leitet man durch eine halb mit Wafler ge: 

Ilte Flaſche, um mitgeriffene Dämpfe von on Calı 

äure und Alkohol zu abjorbieren, und läßt das 

nn in eine mit einer Käl temifchung —— 
Vorlage treten, wo es ſich; ur Flujſigleit verdichtet. 
Dieſe bereits bei 12 C. und kann daher nur 
in —— jenen Gefäßen eier 
werden. Das 6, ijt ein ar ann are Salz— 
athers, Spiritus Aetheris chlorati, Spiritus Sa- 
lis dulcis, verfühter ——— der Pharmalopde 
Zur Darſiellung des *— man ein Ge 
von 4 Teilen Ye und 1 Zeil Salzfäure mit 
0,5 Teilen Braunftein in einen er a 


ral: | läßt 24 Stunden unter mehrfachen Umrühren jtehen 


und erwärmt, am beften durch in einen Mantel 
einftrömenden Da ‚ wobei 4 Deſtillation als⸗ 
bald beginnt. Die llation wird ——— 
wenn eine Probe des Übergehenden ſich nicht m 
2*2 läßt. Das Deſtillat, welches Pr Ann mebr 
oder weniger freie Säure enthält, wird mit 
milch gejhüttelt und —— Es bildet * 
eine — riechende, farbloſe, neutral rea 
rende Fluſſigleit von O,ass bis O — Tpeifihen: 
eg und beiteht aus einer altobo a en Löfung von 
‚ vermengt mit einer ganzen Reihe von andern 
Laer welche bei der Einwirlung von Chlor auf 
(lohol entſtehen, als Chloral, —— u. a. 


322 


Chſorbaryum, f. unter Daryum (Verbin: 
dumgen, 6). 

€. (orbfei, f. unter Blei (-Berbindungen, 7). 
ij ———— unter Cadmium (Verbin: 


stkubret, u. Chlor(:Berbindungen, 1). 
Ehloride nennt man im allgemeinen die Chlor: 
verbindungen der Metalle oder organischen > 

tale, Bei jolden Chlormetallen, welche zwei C 
baben, bezeichnet man bie mit dem gerinaften Chlor: 
gehalt als Ehlorüre, die mit den höchſten als C. 
—* unter Chlormetalle.) ‚gen, 2b). 
Ehlorige Säure, ſ. unter Ehlor(-Verbindun: 

> lorimetrie, j. 


blorometrie, 
loris, Gattin des Zephyros, iſt bei den 
Griechen die Göttin der Blumen, die Flora 
Nömer. — C. hieß aud die Tochter bes König: 
Ampbion von Orhomenos, die Gemahlin des 
leus, jowie nad araiviicher —* eine (öfters mit 
jener verwechielte) Tochter der Niobe und des the- 
baniichen Ampbion, die urjprünglich Meliböa Big 
Sie blieb allein übrig, als die Kinder der Ni 
getötet wurden; .. wurbe fie vor Schred fo bleich, 
as '®. b. die Bleiche) nannte. 
Shlorit if ein glimmerähnlices, beragonal 
troftallifierendes Mineral von gewöhnlich ſchmutzig 
grüner Farbe, welches in —— oft damm⸗ 
oder wulitförmi voftallen, aud in 
bfätterigen und (dppien 9 en Denen erjcjeint. 68 
it ſehr volllommen 6, paltbar, in dünnen 
Blattchen biegfam, 


t elaftich, fo weich 
und milde, daß es fih m Fingernagel rigen 
laßt. Dünne Lamelien nd ſich optijd ein 
achſig, oder auch poeiachſig mit jehr geri Nei: 

ngewinfel der Slchien, Konzentrierte el: 
ſaure zerieht das Pag Pulver. Chemifch befteht 
der E. aus etwa 26 Proz. ger 20 Proz. 
Thonerde, 42 Prog. Magnefia und Eifenorydul 
und 12 Broj. Waſſer. Feine jtaubförmige oe: 

*5 von C. ojt in andern Mineralien 
— ae * oe m 


4 neralien KEG: 
$: ru een u welcher au 
—— a MR 


Re bur 
— 


ißen die 
Säure 1. unter Ghlorl«Berbinbungen 3 ). 





Knben Rd 


ice 


eifen, — 


—— 


atit, Titan⸗ Braun 
v3 6.4.2. 


gen | 
een Bi 18. 01 Ba Deere 


Chlorbaryum — Chlorfalt 


von Difientis in Graubünden, —2** in Ober: 
italien) werben wegen ihrer g 
feit und leichten — 
Töpfen u. ſ. w. verarbeitet; dieſe —* J 
ſtein, — 

enannt n den weizer, 

iroler Alpen, im Ural, in den Sta 
und Maflachufetts tritt der G. befonders 
überall als ein Glied der kryſtalliniſchen 
formation, ſchichtweiſe verbunden, mit 


mebr nod mit Glimmeridhiefern und Fein 
Ehlorfalifdyiwefel nennt man eine 
von hlorfaurem Kali mit ——— je We 


Feuerwerlerei zur Verwendung 

Chlortalium oder Kaliumatorib, f. unter 
Kalium (Verbindungen), 

Chiortait Seistalt, ‚ Bleihpufver, Cl 
caria chlorata), eine Verbindung von Chlor mit 
Kalthydrat von ungewiller chem. 
Sceele, der Entdeder des Chlors, erfannte bereits 
die bleichende Wirkung, wel dasfelbe auf her 
zenfarben ausübt, dietechnische Verwen 
Cigenfchaft wurde 1785 von Berthollet —— 
cher für dieſen Zwed Chlorwaſſer anwandie. Du 
aber das Waſſer nur eine eh 
Menge von Chlor aufnimmt, fo fa 
-- Se. andern Abj tiomgmitlel, — 

zu ermöglichen ſein wurde eine größere 

—* son * n * se Lolum zu drin 
gen, um fo ein verfandfähiges Präparat 

lönnen und nicht mebr den rt be 

Produltion abhängig * zu laſſen. Als 

u 


wurde ſchon 1789 eine n 
Kali angewandt, die unter Bi von 
rigſaurem Sal; (f. Chlor, — 
das —* an 68 im Verglei Da 


aufzunehmen vermag; bie mit 
—— bildete —8 unter dem Namen J 
auge einen nicht unbedeutenden Handel 
Tee Bon größter Tragweite wurde bald‘ 
die Entdedung Tennants, daß das Chlor ſich 
großen Mengen an Kal t binden 
mit ein an wirffamem Chlor rei 
ver bilde. it 
30. April 1799 datiert) war der Gru 
der wichtigsten Zweige der dhem. ( 
legt, die ſich von Heinen 
da heutige Produktion 
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Ehlorkalt 


felbftverftändlich andere Apparate in Verwendung 
und es ift e die Dualität des Rohſtoffs, insbe: 
fondere die des Braunfteing, in Betracht zu ziehen. 
Der Braunftein beiteht nur jelten, fait nie, aus 
reinem nee fondern enthält, neben 
wechielnden Mengen von diefem, ala Berun: 
reinigungen, Quarz, Gifenoryd, kohlenjaure Er: 
den, Manganoryd, Manganoryduloryd, chem. ges 
bundenes Wafler u. a. Alle diefe Subftanzen ver: 
mindern ben Wert des Braunſteins, jedoch in ſehr 
verſchiedenem Grabe, Quarz und ähnlihe in Säu— 
ren unlöäliche Körper find Ballait, die übrigen find 
noch nadteiliger, da fie unnfig Säure fonfumieren. 
Beim Anlauf des Braunfteins ijt daher immer fein 
wirlliher, durch den Prozent —— an Mangan: 
fuperoryd bedingter Wert durch Analyſe zu ermit: 
ten. Zur —— des Chlors verwendet man 
in allen größern Fabriken jeht nur noch aus Sand: 
ftein angefertigte Apparate. Der dazu zu verwen: 
dende Sandſtein muß möglichit dicht und fein: 
förnig, frei von Poren fein, darf an Säure, gr 
bei langer Digeftion, nur Heine Mengen von Sub: 
ftanz abgeben und muß bei anhaltendem Kochen 
mit Salsfäure feit und unverändert bleiben, wenn 
die Apparate nicht nad) kurzer Zeit zu Grunde 
gehen jollen. 

i der Konftruftion der Apparate wählt 
man Formen und Größenverhältnifie jo, daß eine 
—— aus vielen Stüden möglicjit ver⸗ 
mieden wird, Gine Form, welche fich im praftifchen 

triebe jehr gut 

—— hat, iſt in 
— beiſtehender Figur 
Mn dargeſtellt. Hier bil: 
det der Apparat 
einen cylindrifchen, 
aus zwei Stüden A 
und B zuſammenge⸗ 
festen Behälter mit 
einem aus zwei 
Sandfteinplattenge: 
fertigten Seihboden 
C, in der Mitte 
ftebt ein aus einem 
Stud gebohrtes 
\ Rohr D. Bei Ab: 

cas meſſungen von 1 m 
I Y eg * 
III m ind die 
dazu ——ã 

Steinblöde * zu beſchaffen. Die einzige 
Fuge, welche hier vorhanden iſt, wird gedichtet, 
indem vor dem Auflchen des Öberteild die in 
den untern Teil eingearbeitete Nut mit einen Ritt 
von Xeer und Thon ausgejtrichen wird. Der 
obere Verihluß wird dur eine ſtarke Vleiplatte 
gebildet, weldye an den aufwärts gerichteten Räns 
dern mit Teerkitt gedichtet und mit eifernen Mam: 
mern befeftigt wird. Beim Betriebe wird der Ap- 
rat etwa zur Hälfte mit grobitüdigem Braun: 
Rein gefüllt und durch das Tridhterrohr H 5— 
600 kg Salzfäure zugefügt. Die Entwidelung des 
Ehlors beainnt bereitö in der Kälte, das Gas 
entweicht durch das Rohr F und wird in ben Ab: 
forptionsapparat geleitet. Wenn die freiwillige 
Entwidelung nadıläßt, f erwärmt man die Flüſſig⸗ 
keit, indem man Dampf durd die Nöhren E D ein: 
bläft, wobei aber die Zuftrömung des Dampfes fo 
zu regulieren ift, daß die Anwärmung ganz allmäb- 
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323 


lich erfolgt, weil fonft viel freie Chlorwafjerftofffäure 
mit dem Chlor abdunjten würde. Nach beendigter 
gerfehung der Salzfäure läßt man die Mangan: 
une durd) die Öfinung I, welche während des Ber 
triebes mit einem Holzpflod verichloffen ift, ablaus 
fen, erjeht den verbrauchten Braunitein und fann 
dann den Apparat von neuem benupen. In andern 
Fabriken gibt man den Apparaten die Form von 
vieredigen Kaften und wählt diefe namentlich bei 
fehr großer Produktion. Die einzelnen Steinplatten 
werden mit jeder und Nut verfehen und die Fugen 
durch eingelegte dide Hautichulbänder gebichtet. 
Teild durch das auf den Hautichuf wirkende Ge; 
wicht ber Steine, teil& durch feites Anziehen von 
eifernen, um den Apparat gelegten Bändern wird 
dabei eine fefte Dichtung erzielt, welche der Einwir⸗ 
kung der Säure und des Chlors längere Zeit bins 
durch Wideritand leijtet. 

Das zur Abjorption des Chlors beftimmte Ralf: 
hydrat ift aus einem möglichit reinen gebrannten 
Kalt darzuftellen, da nur aus foldhem ein weißer, 
den Anforderungen des Handels entſprechender E. 
zu — iſt. Das Kallhydrat muß ſtaubig 
troden fein und es darf daher beim Löſchen bes 
Kalts nicht mehr we werden, ala Be 
trade er Bildung von trodenem Hydrat erforderlich 
ift. Dies wird dann in einem rotierenden Eylinder: 
fiebe von gröbern Teilen forgfältig befreit und muß 
— ſo lange liegen bleiben, bis es vollſtändig 
abgetüblt iſt. Die Umwandlung des Kallhydrats 
in C. erfolgt in eigenen Abſorptionsapparaten, 
Räumen, in denen das Kallhydrat in einer Schicht 
von etwa 15cm Höhe gleidhhmähig ausgebreitet und 
in welche das aus dem Entmwidler kommende Chlor: 
gas eingeleitet wird, Diefe Räume oder Kammern 
werden zwedmäßig aus Mauerwerk fo aufgeführt, 
daß ihre Seitenwände hoch genug find, um einem 
Manne zu geftatten, in etwas gebüdter Stellung 
darin zu verweilen, die Dede wird als ganz flaches 
Gewölbe konftruiert, nad dem Austrodnen werden 
Wände und Dede mit Teer geitridhen, um den 
Mörtel vor ber ahirun durd das Chlor zu 
(dapen: der Fußboden beiteht aus gefchliffenen 

liefen, die mit Cement gedichtet, ohne Fugen an: 
einanderftoßen. Auf 100kg zu verarbeitendes Kalt: 
bydrat bedarf man einer Grundfläche von 5—6 qm 
in den Kammern. In mandjen Fabriken fonftruiert 
man die Kammern ganz von Blei; in engl. Fabriken 
find die bleiernen Hanmern nicht felten unter freiem 
Himmel, ohne jede Überbadhung aufgeftellt. Jede 
Kammer follte dur einen verſchließbaren Abzug 
mit einem gut ziehenden Schornftein in Verbindung 
Reden, um eine kräftige Ventilation derjelben vor: 
nehmen zu lönnen. Man leitet den Betrieb am beiten 
fo, daß die Aammern zeitig morgens mit Kalthydrat 
beihidt werden, ſobald dies geſchehen ift, wird die 
Chlorentwidelung in Gang gefekt und bi8 abends 
beendet. Die Hammer bleibt dann verſchloſſen 
nachts ftehen, bis etwa fee Stunden vor Beginn 
der Tagesarbeit, um welche Zeit die Thür geöffnet 
und die Bentilation eingeleitet wird. Morgens wirb 
der fertige C. raſch aus der Kammer in einen Bor: 
raum getchafft, wo er mindeſtens 24 Stunden bis 
zur völligen Abkühlung liegen bleibt, ehe er verpadt 


wird. Die geleerte Kammer wird fofort mit friichem 


Kallhydrat beihidt. Bei Anwendung von Blei: 
fammern läßt man den C. in diefen erlalten und 
nimmt auch die Verpadung, nad) guter Durdläf: 
tung derſelben, darin vor. . 

21* 
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Bei der Abforption des Chlord durch das Kalt: 
— verlaufen neben der Bildung des C. noch 
efundäre Prozefie. Das Chlorgas enthält immer 
mehr oder weniger Saljfäure, diefe verbindet ſich 
direft mit dem Kallhydrat zu Chlorcalcium, zerieht 
aber auch bereits gebildeten C. wieder unter Ent: 
bindung von Chlor; ferner wirb bei der chem. 
Nealtion fo viel Wärme frei, daß die Maſſe ſich auf 
etwa 50° C. erbikt, durch die Temperaturfteigerung 
wird der Prozeß dahin —— daß ſich, wenn 
die Wärme eine gewiſſe Grenze überfchreitet N; 
der bleichenden Verbindung chlorſaurer Kalt bi det, 
Da weder Chlorcalcium, noch chlorſaurer Kall blei- 
chende Gigenichaften haben, fo ift Die Bildung der: 
ag foweit wie el zu verhüten. Dies ge: 
chieht, indem man die Chlorentwidelung bei mög: 
licht nieberer Temperatur und mit großem Über: 
ſchuß an Braunjtein vornimmt und die Gasleitung 
le anlegt, daß der Salzjäure Gelegenheit zur Ver: 
ichtung und zum Nüdflub in den Gntwidler gege- 
ben wird, Giner zu weit gehenden Temperatur: 
fteigerung lann dadurch vorgebeugt werden, daß zu: 
nädt das Kallhydrat ganz erkaltet in die Kammer 
fommt und ferner dur genügend große, Wärme 
ableitende Bodenflähe; die Monate der kältern 
Jahreszeit find aus diefem Grunde den Fabrilanten 
weit günjtiger al3 die Sommerzeit, j 
en der Anmwejenheit des Chlorcalcium und 
3 


orjauren Kalks ift der Wert des C. nicht pro: | ( 


rede der Gejamtmenge des darin enthaltenen 


lors, jondern wird bedingt durch die Menge des | (2 B 


in der bleihenden Verbindung enthaltenen fog. 
wirtfamen Ghlors, defien Menge bei guter Ware 
etwa 35 Broz. beträgt und durch analytische Unter: 
ſuchung (f. Chlorometrie) feitzuftellen iſt. 

Bon den zablreihen Verbejjerungen, welde in 
ber Öhtrttljertatin im Laufe ber Jahre aufge 
taucht find, haben fi nur wenige bewährt. Bon 
diejen ift zunächſt eines Verfahrens zu erwähnen, 
welches vor einigen ‘jahren das größte 58 
erregte und eine vollitändige Ummälzung in der 

anzen Fabrifationsweife bervorzurufen fdien, Es 
iſt die von Deacon eingeführte Metho 
zwedt, das Salzſäuregas im * Zuſtande 
—32— Sauer J der Luft zu oxydieren und di⸗ 
relt Chlor daraus freizumachen. Die dazu erfor: 
derlichen Vorrichtungen machten durch die Kompli— 
ziertheit der Anlage allerdings ſehr erhebliche Ktoften, 
deren Aufwand in der Erwartung des glänzenden 
Erfolgs von manden Fabrifanten nicht gejcheut 
wurde, Die Ausfü zung dieſes Verfahrens machte 


anfangs jedoch jo große Schwierigkeiten, daß es vo 
5* — Karo ei aufgegeben —* As ß Dei 


dings hat man jedoch diefe Schwierigkeiten zu über: 
winden gelernt und arbeitet in abrifen in 
Widnes in Lancafhire mit günftigitem Erfolge nach 
demſelben, das jo gewonnene Chlor teils zur Chlor: 
brifation, ——— orſaurem 

. Halt gleichze 


* itig mit Deacon führte 
Weldon ein Verfahren ein melde wedt, 9 in * 
— —— i Manga laugen 


lorür nicht, wie es Bisleng 

, verloren gehen 66 eich es —* 

upero oder in 

eine dieſem ähnliche Verbindung, überz ‚und 
[0 brlebe Mater {u Denen 


uf in 
rilation zu erhalten. Zus Bein biejes 
Serben 35 — 


ap von foblenjaurem | und mit unzerjeptem 


Chlormetalle — 


de, welche be: | chen 


Chloroform 


Kalk neutralifiert, wodurch noch vorbandene freie 
Salzfäure gebunden und Gijenclorid in unlögfices 
Gijenorydbydrat verwandelt wird, Die gellärte 
Hlüffigkeit wird mit fo viel Kallmilch *5* 
erforderlich iſt, um alles Mangandlorär in 
ganorydulbydrat zu verwandeln, und zugleich wird 
var ein —5* hen —* —— Ir 
eit getrieben, gleichzeitig läbt man dann weiter 
Kallmilch auftleßen Unter Aufnahme des Sauer: 
Kofi der Luft entiteht hier eine Verbindung, bie der 
u ——— MnCa0, entſpricht, und läßt man 
Ilichtich auf dieje, unter ftändigem Ginblajen v 
uft, Mangandlorür wirken, jo opt fie über in 
Verbindung Mn,CaO,, die dem Manganfuperorgb 
[eh nabe ſteht. Dieje Verbindung bildet einen 
chwarzen Niederichlag, der fich bei einiger Nube in 
der ylüffigkeit zu Boden fentt, Die Ghlorcaldum 
enthaltende Flüffigteit wird als wertlos 5* 
der ſchwarze Schlamm fließt in die 5 
wo er bei feiner feinen Verteilung die Salzläure 
febr leicht zerſeßt und das Chlor bei &: 
wärmung abgibt. Diefes Verfahren 
tion des Brauniteins, wenig kojtipielig in der 
und in der Ausführung leicht zu übe de 
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der 





Selen 
find in Waſſer lösliche M 
* liche Salze. 
unlöslid das Chlorſilber, das 
das Untimonoryclorür u. a. " 
—31 rn foribi 
ewöhnliche Kochſalz, ſ. Sa 
j iorefarm, Ari : . 
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on in Edinburgh als wirlſamſte und 
tes Anäft amd. Anäfbefte 
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Chlorometrie — Chlorophyll 


verbihtbarem Gafe, Kohlenfäure. Da das C. an 
ſich ſehr ace und außerdem in dem permanenten 
Gaſe leicht abdunſtet, ſo iſt eine ſehr ſorgfältige 
Kühlung erfordexlich, zwedmaßig wendet man zum 
Aufiangen des Deitillat3 eine mit dem Kühlrohr 
luftdicht verbundene tubulierte Vorlage an, von 
deren Tubulus ein zweimal —— Rohr in eine 
große mit Waſſer gefüllte Flaſche reiht. Die durch 
das Waſſer jtreihenden Gaſe geben hier noch eine 
nicht. ganz unbedeutende Menge C. ab. Nach been: 
digter Deitillation finden fich in den Vorlagen zwei 
Flaſſigkeiten, eine dichte fchwere, das rohe E., und 
über demfelben wäjleriger Allohol. Beide werden 
getrennt, die alkoholiſche wird bei der nächiten Ope: 
ration wieder der Miſchung beigefügt und das rohe 
C. weiter gereinigt. Es wird zunächſt mit verbünn: 
ter Sodalöfung durchſchüttelt, um Reſte von Alto: 
hof fortzunehmen un zugleich freie Säure, welche 
vorhanden fein lann, zu binden. Hierauf wird es 
anhaltend mit konzentrierter Schwefelſäure geſchüt⸗ 
telt und mit der Säure bei ganz gelinder Wärme 
reftifiziert. Wird eine Brobe der rektifizierten Fluſ— 
figfeit beim Schütteln mit fonzentrierter Schwefel: 
fäure noch im mindejten gefärbt, jo ift dieielbe Be: 
bandlung ji wiederholen, bis das C. mit Schwefel: 
fäure farblos bleibt. 

Das E. ift eine waflerhelle, ſchwere, aber jehr be: 
mwegliche, ſtark lichtbrechende Fiũ ſigtelt von lae ⸗ 
1,498 ſpezifiſchem Gewicht, von angenehmem, füß- 
lihem Gerud und Geſchmacd, fiedet bei 60,8° C., in 
Waſſer fhwer, in Alkohol und Üther in jedem Ber: 
bältnis löslich. Unter dem Einfluß des Licht? wird 
das G, unter Freiwerden von Chlorwajjeritoffiäure 
zerfekt und dies wird begünftigt durch Gegenwart 
von Wafler, wenn letzteres auch nur ſpurenweis 
vorhanden iſt; das C. iſt daher in ganz trodenen 
Gefäßen am dunkeln Ort aufzubewahren. Bei ſei— 
ner Verwendung als Anäſthetikum iſt chem. Rein— 
heit unbedingtes Erfordernis, namentlich iſt darauf 
zu achten, daß das C. feine Säure und feine frem— 
den Körper enthalte, legtere, welche im E. vorfom: 
men können, rühren zumeift von der Verwendung 
eines nicht genfigend gereinigten, fuſelhaltigen Alto: 
hols bei der Daritellung ber; fie geben fich durch 
einen unangenehmen Geruch zu erfennen, welder 
bemerkbar wird, wenn man einige Tropfen des C. 
in einem Glaje abdunften läßt und dann hinein: 
rieht. Jedes E., welches nicht beim Verdunften 
den ganz reinen Geruch zeigt, ift unbedingt für ärzt— 
liche Zwede zu verwerfen. Um E von beionderer 
Reinheit zu erhalten, hat man es durch Zerichung 
von Chloralbydrat mit Altalibydrat dargeltellt, 
Allein dieje koſtſpielige Bereitungsmethode ift völlig 
nuplo3, da man aus Altobol bei richtiger Behand: 
lung ein ebenfo gutes Produkt erzielt. €. ift ein 
Löfungsmittel für Harze, Kampfer, Guttaperda, 
Kautſchul, Alkaloide, Jod, Brom u. ſ. w. Yebtere 
entzieht e3 fogar ihren wäflerigen Löfungen und 
wird baber in der chem. Analyie zur Erfennung 
und Nachweiſung derſelben benukt. 

Ehlorometrie oder&hlorimetrie,einecdhem.: 
analytiiche Operation, welche die Ermittelung des 
Gehaltes an wirtiamem Chlor im Bleichkalk ti. 
Ehlorfalt) bezwedt. Von den verihiedenen zu 
diefem Zwede angegebenen Methoden ift die von 
PBenot: Mohr am meiſten zu empfehlen, da fie leicht 
ausführbar ift und abjolut exalte Rejultate gibt. 
Sie beruht darauf, dab arjenige Säure in altali- 
fcher Löfung von dem wirtfamen Chlor des Bleich— 
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lalls in Arfenfäure verwandelt wirb, hierbei ent: 
prechen 4,95 g arfeniger Säure 3,55 g Chlor. Zur 
usführung gebraudt man zwei titrierte Flüſſig— 
leiten: 1) 4,85 g hemifch reine arfenige Säure wer: 
den unter Zufas von 15 g doppelt koblenfaurem 
Natron unter Erwärmen in Waller gelöft und die 
Löjung nad) dem Abkühlen bis zum Bolum von 
1 I verdünnt; 2) 12,7 g chemifch reines trodenes 
yo wird unter Sufop von 18 g Yodlalium zum 
olum von 11 gelöit. Bon dem zu unterfuchenden 
Bleichlalt wägt man 3,55 g ab, verteilt denjelben 
in Wafler, was amt zwedmähigliten durch Schütteln 
mit kleinen Quarztörnern, Öranaten oder derglei: 
hen in einer —— Diafihe geſchieht. Die 
trübe Löjung |pült man in eine Maßflaſche und ver: 
dünnt bis zum Bolum von 500 cem, Hiervon mißt 
man ben zehnten Teil, aljo 50 ecm mit einer Bi: 
pette ab, läßt in ein Kölbchen fliehen und fügt 
40 ccm der Arjenigiäurelöfung zu. Ein VBerbraud) 
von 40 ccm Arjenlöfung würde unter diefen Um: 
ftänden einem Gehalt von 40 Proz. wirkſamem 
Chlor entſprechen, da aber kein Bleichlalt des Han: 
dels einen jo hohen Gehalt bejigt, fo bat man einen 
Überihuß von Arſen und hat die Größe dieſes 
Uberſchuſſes zu ermitteln. Hierzu dient die Jod: 
löjung. Zu der Miihung der Chlorfalt: und Ar: 
jenlöjung fügt man einige Tropfen verbünnten 
Stärletleifter und läßt unter beftändigem Umſchwen⸗ 
fen aus einer Bürette jo lange Yodlöjung zufließen, 
bis die Flüſſigkeit fi) blau färbt. Die Zahl der 
verbraudten Kubilcentimeter Yoblöfung von 40, 
oder der ei der zugeſehten Rubikcentimeter Ar: 
jenlöiung, abgezogen, gibt unmittelbar den Gehalt 
des Bleichlalls an wirlſamem Chlor in Prozenten. 
Chlorophan nennt man diejenigen Barietäten 
des Flußipats, welche beim Erwärmen * 
reszenz zeigen; dazu gehören namentlich gewiſſe 
rüngefärbte Vorkommniſſe, auch der rötlich-vio— 
ette Flußſpat von Nertichinsf, der dann im Dun: 
feln mit ſchönem, grünem Licht phosphoresziert. 
Chlorophyecen, j. Algen 3. 
Ehlorophyll nennt man denjenigen Farbjtoff, 
welder die grüne Farbe der Bilanzen bedingt. 
Das C. ift ſtets an das Protoplasma gebunden, 
und zwar findet es ſich in den allermeiften fällen, 
bei höhern Pflanzen ausſchließlich, im Inhalte der 
Zellen auf einzelne beitimmt differenzierte Teilen 
de3 Protoplasmas beihräntt, die in der Form 
von mehr oder weniger abgerundeten Körnern in 
dem Protoplasmaſchlauche liegen; bei einigen Al: 
en iſt die Form der vom G. tingierten Plasma— 
örper eine andere, es iſt bier der Farbſtoff an 
ichraubenlinig gewundene Bänder, an jternförmige 
oder plattenjormige Plasmamaſſen gebunden, aud) 
fommt es bei den Schwärmiporen einiger Kigen 
vor, daß die ganze nadte Zelle vom C. tingiert iſt, 
mit Ausnahme einer Heinen Partie, an der die 
Wimpern anfisen. Bei fämtlihen Bilanzen, die 
G. befipen, findet das Ergrünen der Brotoplasma: 
förperchen, wie viele Verſuche gelehrt haben, nur 
bei Beleuchtung Statt, und zwar jind alle Strahlen, 
beſonders aber die ftärfer bredbaren des Spel: 
trums, im Stande, ein Ergrünen hervorzurufen. 
Ebenſo wie die Beleuchtung, iſt aud das Bor: 
bandenfein von Eijen im Erdboden oder in ben 
Nähritofflöjungen, in denen Bilanzen kultiviert 
werden follen, unbedingt erforderlich; bei man: 
gender Beleuchtung bleiben die Bilanzen gelb, fie 
etiolieren (f. d.); bei diefem Borgange werden 
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war auch beftimmt differenzierte Plasmatö 
Sm ae, — dieſelben find nicht grün, Ton 
in — — en na 
rbjto as og olın 
este Mannel von Giien IR 
bie Chlorop — ſondern auch die D 
zierung der be jenen eh bie Pflan * — 
men eine weiße Farbe an, es tritt der Zuſtand der 
are * Yleichiucht ein. Über die dem. 
C. find zwar zablreihe Unterfuchungen 
orden; doch haben biejelben bisher noch 
—3 para? Te Grgebnifien geführt, Nur 
ie viel jteh KR daß die Chlorophylltörper nicht 
loß einen, fondern höchſt wahricheinlich mehrere 
rbitoffe enthalten. Man kann den grünen Farb: 
fi ertrabieren, am beiten in ber Weiſe, daß man 
grüne Blätter mit Altohol oder Äther behandelt; 
man er baburd eine —— bei durchfallen 
dem Lichte tiefgrüne, bei llendem Lichte buns 
felrot ausfehende Löfung. l. Sachße, «Che: 
mie und Abvnologie der ebitoffe, Roblepybrate 


u. f. m.» (Lp 

ke Su kn e über bie des. Natur bet 

it aud über | Die hyſiol. —— desſelben 

—— Genaueres nnt, war ug im 

hrh. unzweifelhaft f A worden, baß 

een olche Pflanzen, melde ren, im Stande 

nd, aus Koblenjäure und Wafler o aniſche Sub: 
95 —— * es iſt m. een —— 

noch eine eſprochene Streitfrage e 
Il. das C. bei —* Roblenaffimilation, mie — 


sc mu * 


man jenen Prozeß nennt, ſpielt. Ob der Grüne 
Game ober ob ba3 von bemjelben tingierte 
lasma bie Kobfenftoffaffimilation —— fann 


mit u bis jept nicht angegeben werden. 
Früher nahm man ziemlich 5 * an, daß in 
ade grünen Farbſtoff und nicht pe Blasma die 
Aleaeen der Koblenjäure Bu i ‚ober man 
ielt überhaupt das C., aljo den * off, und bie 
von ihm tingierten Plasmatörper nicht genau aus: 
einander; in der neuejten Zeit iſt jed —2— nach 
der Bedeutung des C. fir die Aifimilation wieder in 
den Vordergrund getreten, da durch Unterjuchuns 

n von Pringsheim ſich als höchſt wahrſcheinlich 
—— bat, daß das Protoplasma der Trä⸗ 
ger der Aſſimlation ſei und der grüne Farbſtoff 
nur als ein Schußmittel gegen allzu lebhafte 
Atmung, d. b. Verbrennung organiſcher Subſtanz 
betrachtet werden müfle. Das E, würde dabei 
diejenigen Strahlen, welche bie Atmung iger 
gt abforbieren. er ingsbeim nimmt an 

Abwefenheit von 6, die ung mehr —E 
— ala die Aſſimilation liefern lann, und 
dab in joloe deſſen fortwährend Koblenfäure, ala 
roh t der Atmung, abgegeben werde, während 
ei Vorhandenfein von C. die Atmung. durch Ab⸗ 
forption gewiſſer Strahlen bedeutend berabgefeht 
und infolge dejien —— Koblenjäure zer: 

ebt und Sauerjtoff ausgeichievden werde, (5. die 
rtifel Atmung und Aifimilation.) 

Diefe Hypotheſe Pringsheims wird durch bie 
Datſache unterjtükt, dab das Speltrum des C. 
nicht etwa eine Abforption ber gehen, alſo ber 
Di die Aſſimilation wichtigften Strahlen, fondern 

r violetten und eines Teild der roten Strahlen 
zeigt. Gerade bie gelben Strablen, unter deren 
Einwirkung die Aifimilation am lebhaftejten vor 
I gebt, werden ungehindert durch den Farbftoff 

indurchgelafien, fönnen aljo aud) feine Berände: 


* den. Obwohl die U 
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rung des Farbſtoffs hervorbringen, währen bie: 
jenigen Strahlen, die nur eine ganz ſchwache Alf: 
milatiensthätglei —— ve forbiert wer: 


bh terſuchun —— 
ſehr wahrſcheinlich — —8 
wiſſermaßen die Bedeutung eines vor u (ae 
Beleuchtung jhühenden Schirms befige, A, 
Ben die u. noch nicht als definitiv entf ieden 
ten, da über ben Einfluß des —* auf 
* ee A noch zu 7* belannt 
Ehlorophyllophyecen, ſ. Algen 3. 
Chlorofe (Chlorösis), J. Bleihfudt. 
Chloroſporẽen, |. Algen 8. 
Chlorräucherung nennt man die Verbreitung 
von Chlorgas zur Zeritörung von —— 
übelriechenden Stoffen, die in der Atmoſp 
breitet find. Chlor ut eins ber wirkſam * 
———— und wird daher vorteilhaft zur Ent: 


der Atmoiphäre folder Räume vermanbt, 
5 = Anjtedungsitofie ſich angehäuft haben. 
Sollen C. ſich in dieſer Beziehung wirtiam ermeis 


3 fo genügt es aber nicht, wie es vielfad ge 


ieht, ein wenige, eine nur eben riechbare 
von Chlor in der Luft zu verbreiten, es muß viel 
mehr jo viel Ehlor der Luft beigemijcht werden, dab 


der Aufenthalt in dem Raume für arena um 
Eco teiielaten tchräuderu 


tunden lang fo in werben. regen 
—* ſo iß auf ne folg nicht zu rechnen. Man 
am beiten fo aus, daß man auf fl 


brt die C. 

—— oder Schalen * paar Pfund ud Braunfei 
verteilt, diefe mit ber fünffachen Menge ftarler 
Salzfäure übergieht und fie4 Stunden lang in dem 
Raume ſtehen läßt, Daß während a. zu 
ren und ‚senjter jorgfältig verichlofien ge) alten wer: 
den müjlen, it ſelbſtverſtandlich, und ennoch wer: 
den oft C. bei geöffneten Fenſtern vorgenommen! 
Statt ber Nifhun —— Braunſtein und Sa —— 
lann man Chlorlalt und Salz: oder —* äume 
anwenden, doch ift died weniger empfehlenswert, 
weil diefe zwar rafch eine große Menge von 
entwideln, aber nicht nachhaltig find. Eſſig zur Zet⸗ 
jeßun des Ehlortalts ar gun wie von mans 


den Seiten — t durchaus unzwedmähig, 
da eine Miſchung v und rlall ganz an: 
dere Produlie, bein Chlor gibt. 


Ehlorjäure, ſ. unter Lor(Berbindungen, 9. 

rſaures Kali, Kaliumchlorat, Kalı chlo- 

ricum KCIO, entſteht beim Ginleiten von Chlor: 

as in vn wäflerige Löjung von Kalihydrat nad 
5 (gender GL 35 

4601 


KCIO, +5KC1+3H,0, 
Hierbei wird nur der fechjte Teil des —— 
Kalihydrats in Form von chlo — li zugute 
wãhrend fünf Sedſt davon in das ver: 
—— Mr eringwertige Chlorlalium verwan 
delt werden. Um die hierdurch entjtehenden Du 
luſte u vermeiden, verwendet man in der 
re Bildung der Chlorfäure nicht Kalihydrat, * 
ern das weit billigere Kallhydrat und zerſetzt nad) 
ber den chlorjauren Kalk duͤrch Chlorlalium. Ki 
ber Darjtellung im großen verwendet man zur 
dung des chlorfauren Kalls großegejchlofiene eiferne, 
mit Ruhrwerk verjehene Behälter, we be zu etwa 
zwei Drittel mit Kaltmild gefüllt werden. 
Chlorgas a Apparaten (j. Chlortal) 
entwidelt und bur: brenleitungen, bie aber aber nicht 
in die Flüffigkeit —— in den obern Teil bed 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter RM aufzuſuchen. 
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— ———— geleitet, wo es durch die 
mittels des Ruhrwerks in ſteter kräftiger Bewegung 
erhaltene Kallmilch raſch abjorbiert wird. Zur Be: 
förderung der Realtion bläft man anfangs Waſſer⸗ 
dampf in die Kalkmilch, bis diefe eine Temperatur 
von 50—60° C. erlangt hat, eine weitere Ermwär: 
u. nicht nötig, da der Prozeß, wenn einmal 
eingeleitet, unter Wärmeentivi gen ſtattſindet. 
en Ende der Dperation erfolgt die Bindung des 
Chlors langjam; um bier fein Chlor u verlieren 
und auch um durch basjelbe nicht igt zu wer: 
den, verbindet man jtet3 mindeſtens zwei, häufig 
aber auch mehrere Abjorptionsapparate fo unters 
einander, daß das in dem erjten nicht aufgenom; 
mene Gas in einen zweiten und eventuell von bier 
in den 22 ſtrömen lann. Die beendigte 
ennt man daran, daß der größere 


Teil bes A rats gelöft it, Das Chlorgas 
bann birelt in zweiten Apparat, bie 

hen i —— —— Fee rare ab: 
um e rat abſehen 

zu laſſen, worauf die Hare Slafotei deren Bolum 
genau ermittelt ift, in eifernen Pfannen ver: 


bampft wird. In einer Probe der Löfung ermittelt 
man gleichzeitig ar Aa tiſchem Wege den Gehalt 
an dlorfaurem Kall und fügt eine diefem äquiva: 
lente Menge von —— zu ber lochenden Lö: 
fung. Das Ehlorkalium fept ich mit dem chlorſau⸗ 
ren Kalt um und bildet hlorfaures Kali u or⸗ 
calcium, beide Salze ſind durch Kryſtalliſation leicht 
voneinander zu trennen. Die Lauge wird je 
ber Jahreszeit bis 38 oder 40° B. verdampft un 
wird dann in Kryitallijierbehälter abgelafien, in 
welden fie 12—14 Tage verbleibt, um dem chlor⸗ 
fauren Kali Zeit An geben möglichit volllommen zu 
fryitallifieren. Die von den Kryſtallen abgezogene 
Mutterlauge enthält das Chlorcalcium, aber au 
außerdem noch hlorfaures Kali, doc) ift diefer An: 
teil DL puante zu Baden Die Kryitalle werben 
durch chen mit Waſſer moglichſt von anhängen: 
der Mutterlauge befreit, die dabei abfallenden 
Waſchflüuſſigleiten lommen mit der Rohlauge zur 
ng, die gewaſchenen Kryſtalle werden in 
ibem Waller gelöit und umkryſtalliſiert, nötigen: 
alls wird dies noch einmal wiederholt, bis das 
Salz frei von Chlorcalcium ift. Das chlorſaure 
Kali lommt teils in Form von fhönen, farblojen, 
—— Aryſtallen, die durch Abſieben von den 
inern getrennt ſind, teils als Mehl, hergeſtellt 
durch Mahlen der Heinen Kryſtalle zwiſchen franzö: 
ſiſchen Muhlſteinen, in den 
Das — Kali findet mannigfache Berwen: 
dung. In der Medizin dient es alö Heilmittel 
en Mund: und Magenlatarrhe, gegen Mund: 
äule, Storbut, Speihelfluß und dipbtheritifche 
ift es innerlich nur mit Borficht und 
nur i —— anzuwenden, da es 
n grö gen, namentlich bei Kindern, gif: 
tig wirken lann; in der Technik benußt man e3 als 
Zündmajje in der Feuerwerlerei, zu gewifien Arten 
von Sprengpulvern, zur Fabrikation von überman: 
njaurem Kali, als Orydationsmittel in der Fär— 
rei, bier namentlic) bei der Erzeugung von Anis 
linſchwarz, im Laboratorium dient es zur Entwide: 
lung von Saueritoff, ſowie ald Orydations: und 
Chiorierungsmittel, Bei mander Berwendung, 
wie bei der Anfertigung von Feuerwerlsjähen üt 
Borficht geboten, da Miichungen von chlorſaurem 
Kali und Schwefel oder Schwefelantimon durd 
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leiſen Drud oder Stoß erplodieren. Der größte 
zu bes hlorjauren Kafis wird in engl. u 
bargeitellt (etwa 1300000 kg jährlich), fran Fabri⸗ 
ten liefern etwa 330000 kg, in Deutichland iſt der 
Betrieb der meijten — wieder eingeſtellt. 


ul ornfilber, 
lorftickftoff, j. unter Chlor (Verbindun⸗ 
gen, 4). Chloride. 


&hlschze. j. unter Chlormetalle. (Ba 
lorwafferftoff oder Chlormwajjerftoffs 


ber Teilung — 
tüd von 

Diejes Königreich —— er durch bie in Ge: 

rübern unternommene Gr: 


Bejeitigung ihrer Rinder bra 
berjelben in feine Hand, ſodaß das Reich des Vaters 
wieder vereinigt wurde, nachdem e3 inzwijchen außer 
durch bie genannten Länder noch durch Thũ⸗ 
ringen vergrößert worden war. wurde es bei 
feinem Tode 561 wieder unter feine Söhne Siegbert I. 
(Auftrafien), Chilperich I. (Soifjons), Charibert I. 
(Baris) und Guntram (Burgund) geteilt. Seine 
weite Gemahlin warb 538 die heil. Radegund, 
ter des letzten thüringer Könige Berthar, 544 
ging fie nach Poitiers ins Kloſter. — C. IL, Sohn 
des fränk. Königs Chilperid) 1. von Soiſſons und 
der Weitgotin Fredegunde, geb. 584 im Tobesjahre 
des Vaterd, daher unter der Leitung der Mutter, 


dh | welche fih und das Necht des Sohnes gewalt« 


thätın, aber tapfer gegen bie Angriffe der haßerfüll⸗ 
ten Brumebilde von Auftrafien verteidigte und 597 
im Vollbefige der Macht jtarb. Der Kampf ber 
beiden merovingiſchen Linien endete erſt 613, als 
die Großen Auftrafiens, der unaufbörlihen Kriege 
überdrüijig, auf einem Feldzuge Brunebildens gegen 
C. zu diejem übergingen und fie in deſſen Gewalt 
be Gr ließ die Greiſin zu Tode fchleifen und 
ihre Urentel, in deren Namen fie zulegt Auftrafien 
und Burgund zu regieren verſucht hatte, umbrin: 
gen. So wurde das Franlenreich zum zweitenmal 
vereinigt und ift ed auch ferner in der Negel ge: 
blieben, nur daß die Könige, wie es C. II. zuerjt 
622 mit jeinem Sohne Dagobert I. that, ſchon bei 
Lebzeiten öfters ben älteften Söhnen Aujtrafien 
zumwiejen. — C. IIL., König des gejamten ranlen: 
reichs 656 als Sohn Chlodwigs IL. und der angel: 
ſächſ. Stlavin Balthilde, trat 660 Aujtrafien feinem 
jungen Bruder J derich II. ab und ſtarb 670. 
hlum, Dorf bei Koͤniggräßz in Böhmen, am 
Abhange einer einzelnen fteil aufragenden Berg: 
tuppe gelegen, wurde in der Schlacht bei König— 
aräß (f. d.) 3. Juli 1866 zum Sclüjjelpunfte der 
öfterr. Stellung und war demgemäß durch Feld: 
werle und Berteidigungseinrichtung der Umfaſſung 
na Fr veritärtt, aber nur mit ungenüt- 
ender Bejakung verjeben. In ber Nähe hatte 
Benedel während ber ee rigen gegen die 
Grite und Elbarmee der Preußen einen Teil jeiner 
Nejerven aufgeitellt; als jedoch der Kronprinz von 
Preußen mit der Zweiten Armee in der rechten 
Flanle der Öfterreicher erichien, richtete die Vorhut 


Wrtilel, die man unter E vermißt, find unter  anfzufuchen, 
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ber 1. Garbebivifion unter Hiller von Gärtringen 
ihren Angriff auf C., nahm das Dorf im erjten 
nlaufe mit geringem Berluft und behauptete es 
fodann erfolgreich gegen mehrere mit großer liber: 
madt von Benebe ** Sturmangriffe ſo 
lange, bis genügende Verftärfungen vom Garde— 
forps und 1. Armeelorps eintrafen. Damit war 
die Schladht fiegreich entihieden. General Hiller 
von Gärtringen hatte während des lehten Angriffs 
des Feindes den Tod gefunden. 
kamen, Stadt in der böhm. Bezirlöhaupt: 
mannſchaft Pe de an ber Cydlina und an 
der Linte Großmofjel:Barichnig der Öfterreihiihen 
Nordweſtbahn, die bier nah Mittelmalde abzweigt, 
ift Sig eines Bezirfögeriht3, hat ein Schloß der 
trafen Kinsky, eine Brauerei und eine Zuder: 
fabrif und zählt (1880) 3924 E. In der Nähe find 
große, fifchreihe Teiche und ein Nlineralbad. 
Ehlumet, Dorf in der böhm. Bezirtshaupt: 
mannfchaft und im Gerichtäbezirt Wittingau, an der 
drany- TR mit 1789 E., welche Bergbau 
auf Eiſenſtein treiben, eine Spiritusbrennerei, Nä- 
fabriten und eine Glashütte unterhalten. In der 
äbe ift das große Eiſenwert Joſephsthal. 
Ehlum 6 (%oh., Ritter von), öfterr. Staats: 
mann, geb. 23. März 1834 in Zara, bejuchte das 
Gymnafium in Brünn, und trat, nad Abfolvie: 
rung der juriftiichen Studien an ber wiener Univer: 
fität, in den Staatödienit, in welchem er raſch zum 
Staatsanwalt:Subftituten in Brünnaufrüdte. Im 
. 1865 vom mähr. Großgrundbefig in den mähr, 
sig | pie ſchloß er ſich hier der verfaflungs: 
treuen Gentrumspartei an, rejignierte 1867 auf 
den Staatädienft, als ihn der Yuftizminifter zu 
einer Underung feiner polit. Haltung bewegen 
wollte, wurde dann in den Landesausſchuß von 
Mähren gewählt, in welchem er einen maßgebenden 
Einfluß auf die fandesadminiftration gewann. Als 
erfter Statthaltereirat 1868 wieder in den Staats: 
dienſt berufen, refignierte er unter Botoctis Regie: 
rung von neuem auf denfelben und wurde hierauf 
vom mähr, Landtag in den Reichsrat entfandt, wo 
er mit Laffer die Führung der gemäßigten (Groß: 
gran aneiben:)öcuppe der Linken übernahm. Bei 
t Bildung des Kabinett? Auersperg erhielt C. 
25. Nov. 1871 die Leitung des Aderbauminifte: 
rium3, und nad dem Rüdtritt des Dr. Banhans 
die de3 Handelsminifteriums (Mai 1875). N ſei⸗ 
ner erſtern Stellung reorganiſierte er die Admini⸗ 
eig der Staatsdomänen und Staat&bergwerfe 
omwie das forſtwirtſchaftliche Unterrichtsweſen und 
ründete die Hochſchule für Landestultur. Als 
———— ſchuf er in dem Eiſenbahngaran⸗ 
tiegejeße die Grundlage für das unter feinem Nad): 
olger zur Durchführung gelommene Projekt der Ber: 
aatlihung der Eifenbahnen, brachte, nachdem die 
Zollvertragäverhandlungen mit Deutfchland ge: 
Ieitert waren, Juni 1878 den autonomen Zoll: 
pe zu Stande und jöto auf diejer Baſis einen 
x vertrag mit Italien ab. Infolge der für die 
ie Tungepeste) ungünftig ausgefallenen Wah— 
fen dimijltionierte €, im Aug. 1879 und wurde 
Dft. 1880 von der Stadt Brünn in das Abgeord: 
netenhaus gewählt, wo er als Borftandamitglieb 
des Klubs der vereinigten Linten einer der maßges 
benben Führer derjelben it. 
Chmel (Yofepb), non Geſchichtsforſcher, 
geb. 16. März 1798 zu Olmüß, trat in feinem 
18. %. in das Chorherrenftift St. Florian, wo er 
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u einigen Sohn Stiftsbibliothelar wurde. 
Auf Stiftskoften hielt fi C. 1830—33 in Wien 
auf, wo er an ber k. k. Hofbibliothet und im Geh, 
Haud:, Hof: und Staatsarchive zuerft die Quellen 
u einer «Geſchichte Kaiſer Friedrichs IV.» (2Boe,, 

amb, 1840—43) und dann überhaupt zur Ge 
hichte Oſterreichs im Mittelalter fammelte. Im 

. 1834 ward C. als zweiter Archivar bei dem ae: 
nannten Archiv angeftellt, hierauf 1840 zum erjten 
Ardivar, und 1846, bei der damaligen Neorgani: 
—— des Haus⸗, Hof: und Staatsarchivs, zum 

izedireltor desſelben mit Titel und Charalter 
eines f. f. Regierungsrats ernannt. Gr ſtarb zu 
Wien 28. Nov. 1858, Unter feinen Schriften find 
von befonderer Bedeutung: «Die Handfchriften der 
t. f. Hofbibliothet zu Wien, im Intereſſe der Ge 
ſchichte verzeichnet und ercerpiert» (2 Bde., Wien 
1840—41), «Materialien zur öfterr. Geſchichte⸗ 
(Bd. 1 u. 2, in 5 Tin, Wien 1832—40), «Regesta 
chronologico-diplomatica Ruperti, regis Roma- 
norum» (Grantf, 1834), «Regesta chronologico- 
diplomatica Friderici [II., Romanorum impera- 
toris» (2 Tle., Wien 1838—40), «Der öiterr. Ge 
eigen (Bd. 1-3, Wien 1838—42). Die 
«Attenjtüde zur Gefchichte Kroatiens und Slamo: 
nieng in den J. 1526 und 1527» (Wien 1846) und 
«Herberfteind Gejandtichaftsreife nad Spanien 
1519» (Wien 1846) bilden zugleich den 1. und 2, 
Band des «Habsburgischen Ardiv»., 

Ehmelnit, Stadt im nördl. Teile des europ. 
ruf. Houvernements Podolien, am Bug, in einer 
an Heinen Seen reihen, frudtbaren Ebene bat 
drei Kirchen, eine Schule, eine jüd. Gebetihule 
und 7787 E., die ſich hauptſächlich mit dem Ader: 
bau befchäftigen. j 

Chmelnizkiodereigentlih ChmjelnictilBog: 
dan), der Urheber des Koſakenaufſtandes genen 
Polen, geb. 1593, der Sohn eines poln. Ede 
manns, Michael E., in der Ukraine, eignete ſich im 
Jeſuitenlollegium in Jaroflam einige Bildung an, 
und trat früh in das poln. Heer. Bei Cecora ge 

angen, mußte er zwei gi in türf, Gefangen 
halt jubringen, (Gr zeichnete ſich fchon früh durch 
tut und Tapferkeit unter den Koſalen fo aus, dab 
diefe ihn nad) ihrer Niederlage bei Kumeili 1638 
an den poln. König Wiadiflaw IV. mit der Erllä— 
rung entjandten, daß fie ſich der Herricaft der 
Polen von neuem unterwürfen, worauf ibm 
anjehnliche Amt eines Setretärs der faporoger Ho: 
faten übertragen wurde. Aber perſönlich durch Ge: 
mwaltthätigkeit eines poln. Staroften gereizt und 
um jeinem Ehrgeize zu genügen, regte er die No: 
alten zum Kampfe auf. Es * ihm, das ganze 
Polen unterworfene Role and in Aufſtand 
zu verſehen und ein großes Heer zufammenzubrin: 
e Zugleich verband er fi mit dem Chan 
ataren, Islam-⸗Gerai, befiegte die Polen in den 
großen Schlachten an den Gelben Gemäflern, bei 
orjun, wo erden poln. Hetman Botocki felbit ge 
jungen nahm, und bei Pilamce, verbeerte 
einen Scharen ganz Bolbynien, Podolien und Rots 
reußen — bis Lemberg und Zamosc vor, Il 
übte überall die ärgiten Greuelt aten und zog ji; 
legt mit unermeßlicher Beute in die Ukraine zur 
Rach Wladiflams IV. Tode (1648) bot der Kö 
Johann Kafimir, an allem Widerftande gegen 
verzweifelnd, dieſem felbit die Würde eines 
man der Kojaten unter poln. Oberhobeit an, dod 
erlangten die Kofalen in den Unterhandlungen die 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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erfebnten Freiheiten nicht und es fam zu neuen 
Siämpfen. Als endlid das Kofalenheer bei Bere: 
iteczto von den Polen befiegt wurde, unterwarf ſich 
1654 E. mit fämtlichen Kofaten dem rujj. Zaren 
Alexej Mihailowitih. Hieraus entipann ſich ein 
Krieg zwiichen den Nuffen und Polen, während 
deilen E. 25. Aug. 1657 jtarb. Im Frieden zu An: 
druſſow 1667 mußte darauf Smolenst, Kiew und 
die ganze Ukraine jenfeit des Dnjepr von a 
örmlid an Rußland abgetreten werden. Bol. Ko: 
tomarow, «Bogdan CO.» (2 Bde,, Vetersb. 1859), 
Im %. 1873 wurde E,, dem «Befreier Südruß: 
land&», eine großartige Reiterftatue auf dem So: 
phienplahe in Kiew errichtet. — Auch E.3 Sohn, 
Georg C., war Hetman der Koſaken, er ſuchte 
neue Bereinigung mit Polen, doch konnte er ſich 
nur furze Zeit behaupten, 

Ehmelnizfij (Nikolai Iwanowitſch), ruf. Luft: 
fpieldichter, geb. 11. Aug. 1789, war der Sohn 
eines im GouvernementSmolenst begütertes Edel⸗ 
manns. Nad Beendigung feiner Erziehung diente 
er turze Zeit im Heere, trat dann in den Civil: 
bienft, nahm aber an dem Kriege gegen Napoleon I. 
erſt als Adjutant Kutuſows, dann Dppermanns 
teil. Nach Beendigung des Kriegs (1815) wurde 
er zum Chef der Kanzlei des Generalgouverneurs 
Milorädomwitih und 1829 zum Civilgouverneur 
von Smolensk ernannt. Gr erwirkte vom Kaiſer 
die Bewilligung von 1 Mill. Rubel zur Wiederber: 
fellung diefer vom Kriege fo gen mitgenommenen 
Stadt, die nun unter feiner Leitung 3 glänzend 
«us der Aſche erhob und auch einen bedeutenden 
innern Aufihwung nahm. Nach Archangel 1837 
als Gouverneur verfeht, gab er ein Jahr fpäter 
biefen Bolten wegen zerrütteter Geſundheit wieder 
auf. Er wandte fi) nun nad) Petersburg, wo er 
29. Sept. 1845 ftarb. Als Luftipieldichter bildete 
er ſich nach Regnard und Molitre, deſſen «Tartufe» 
und «Schule derfjrauen» er ins Ruſſiſche fiberfegte. 
Auch jeine andern Stüde, die ji in der Natürlich: 
feit der Anlage, Leichtigkeit in der Ausführung und 
cine edle Ausdrudsweite empfehlen, find zum ge 
ben Teil nad) dem nzöfiichen bearbeitet. Die 
bedeutendften find: «Govorüns («Der Schwäter»), 
«Vozdüänyje Zämki» («Die Luftichlöfer»), «Nje- 
resitelnyj» («Der Unicdhlüjfiger), «Karantin» («Die 
Quarantäne»), «Aktery me3du soböju» («Die 
Scaufpieler untereinander»), «Rüsskij Faust» 
(«Der ruſſ. Fauft»), «Cärskoje slövos («Das Ja: 
renmwort»), eine biftr. Komödie, die fehr beliebt 
ward und häufig über die Bühne ging; «Sinöwij 
Bogdän Chmölnickij, ili prisojedinenije Malo- 
rössijin («Zenobius Bogdan Chmelnizlij, oder 
die Ginverleibung Kleinrußlands»), ein hiſtor. 
Drama. 6.3 jämtlihe Werte erihienen zu Peters: 
burg (3 Bde., 1849). Cine Biographie C.s, von 
Sawinow, findet ſich in der Zeitſchrift «Ssemejnyj 
Krug» (1859). 

Ehmjelow, Stabt im KreifeRomny des europ.: 
rufl. Gouvernements Poltawa, an dem Flühchen 
Chmielewla mit drei Jahrmärtten und 1175 E., 
die ich —— dem Aderbau beſchäftigen. 

Ehnodomar, Häuptling oder König der Ala: 
mannen, überzog, vom Kaifer Conitantius Il. wäh: 
rend defien Kriege gegen den Ujurpator Magnens 
tius aufgeſtachelt, ve 352 n. Chr. einen großen 
Teil Gallien mit Krieg, verfeindete ſich jedoch mit 
er (Ende 355 in Gallien als Cäjar) und wurde 

i Straßburg 857 gänzlich geichlagen und gefan: 
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Me genommen. Julian fhidte ihn an Kaifer Con: 
tantius II. nad) Rom, wo C. an Heimweh ftarb. 

Ehoauen (gch.), Choanae narium, die 
beiden hintern, dur das Pflugſcharbein vonein: 
ander getrennten Öffnungen der Najengänge, durch 
welche die Najenhöhle frei mit der Rachenhoͤhle 
fommuniziert, Durch die E, kann herabfließender 
Nafenichleim ungehindert In den Nahen gelangen 
und von bier vermittelt Räuſperns durch die 
Mundhöhle nad außen entfernt werden, wohin 
gegen eim Scluden der Zugang zu den E. durch 

nlegen des Gaumenfegels an die hintere Rachen: 
wand abgeiperrt und jo der Übertritt des Biſſens 
in die Najenhöhle verhindert wird. Bei heitigem 
Nafenbluten ift man gezwungen, die beiden C. wie 
die vordern Rafendffnungen mit Wattetampong zu 
verjchliehen (fog. Tamponade der Najenhöhle), um 
das Aufhören der Blutung herbeizuführen. 

Choba (bei Luther Hoba), ein alter Ort in 
Syrien, «lint3», d. i. nördlid) von Damaskus, bis 
wohin Abraham die verbündeten Djttönige zur 
Befreiung feines Neffen Lot verfolgt haben foll 
(1 Moſ. 14, 15), und wo zur Beit des Kirchenhiſto⸗ 
rifters Gufebius Ebioniten (f. d.) gewohnt haben 
follen, iſt wahrſcheinlich identiſch mit der in neues 
jter Zeit nachgewieſenen Ortſchaft gleichen Namens 
etwa 60 km nördlich von Damaskus, 

en: j. Chotolade, BA 

Choctaw (Chactaw, Suarte), richtiger 
Tſchachta, ein mit den Chitkaſahs (f. d.) und den 
Ereet3 (f. d.) ſprachlich verwandter Indianerſtamm, 
zur jog. appaladjiichen Bölterfamilie gehörig. Die 
C. wohnten um den 83. und 34.° nördl, Br., im 
Norven von Mobile, vom Lande der Chikkaſahs 
durch Berge und Wälder getrennt. Die franz. Ko: 
lonijten in Loniſiana bedienten ſich ber S u der 
C. im Verkehr mit den verichiedenen Indianer— 
jtämmen, da fie von diefen allgemein veritanden 
wurde, Sept find die C. in ſchwachen Überreſten 
im fog. Indianergebiete angefiedelt, nur wenige 
regen finden ſich nod in der alten Heimat, 

ber die Sprache der E, val. F. Müller, «Grundriß 
der Sprachwiſſenſchaft⸗ (Bd. 2, Wien 1880). 

Choczim, befejtigte Kreisſtadt im ruſſ. Gou: 
vernement Beflarabien, |. Chotin. ar 

Chodawendifjar oder Chudamwendigiar 
tür. Bilajet in Rleinafien, der nordweſtlichſte Tei 
der Halbinfel, umfaßt Teile des alten Phrygiens, 
Bithyniens und Myfiens, zählt auf 747 km 
etwa 950000 €. und zerfällt in die Sandidats 
Brufia, Karaſſi, Karahiſſar Siahib und Kiutahia, 

— gar ri Vene Graf von), rufj. Ge: 
neral und poln. Dichter, ſchloß ſich 1812 dem Auf: 
ftande ver Bolengegen Hubland an und wurde 1825 
wegen Teilnahme an der ren ante 

egen Kaiſer Nikolaus nad) Sibirien verbannt. Er 
Frie die beiden Tragödien «Gato» und «Virginien, 

CHodkjewicz (Fanstarol), poln. Feldherr, geb. 
1560, ſtammte aus einem angefehenen Geſchlechte 
in Litauen. Sein Vater war Kaftellan von Wilna 
und Gouverneur von Livland. C. beſuchte die Je 
fuitenafademie zu Wilna, bereite dann Jtalien, 
Spanien, zu die Yiederlande, England und 
Deutihland und kämpfte im fpan, Heere gegen 
Holland. Nad feiner Nüdtehr nahm er unter der 
Anführung Zamojjlis und Zoltjewitis an den Feld: 
jügen nad der age und gegen bie aufrühre: 
riſchen Koſalen teil. Zamojſti überließ ihm 1602 
den Dberbefehl über das poln. Heer in Livland 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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und die Fortfehung bed Kriegs negen die Schwe: 
den. 8 bei dor 


ub 
dem der rüdjtändige Sold nicht be: 
zahlt murbe, i —“ ſeßte er aus ei 
teln eine Zeit den Krieg fort. Nachdem er mit 


zart. 


Leben hat Raruſzewicz bejchrieben (nene Aufl., 
2 Boe., Lpz. 1837 
Ehodotwiecfi (Daniel Nitolaus), hervorragen: 
der deuticher Maler und Kupferftecher, geb. 16. Dit. 
1726 zu Danzig, erhielt von jeinem Vater, einem 
Kornbändler, die erfte Anleitung im —— Nach 
des Vaters Tode (1740) lam er als Lehrling in eine 
S Frag rg feiner Vaterjtadt, 1743 in das 
Gefdäft feines Oheims Ayrer nad) Berlin, in wel: 
chein er aud nach Bollen einer Lehrzeit bis 
1754 verblieb. Jede freie Stunde benukte C. zum 
—*5 nach der Natur oder zum Kopieren von 
ferſtichen. Nachdem er die Handlung verlaſſen, 
fing er an, felbitändig zu arbeiten, übte I im 

en und fertigte namentlich Miniaturbilder für Do: 
en. In Rodes Alademie vervolltommnete er fich 
imNaturzeichnen und in der Ölmalerei, bis er 1756 
feine wire BVerfuche im Radieren machte. C. —* 
nete und ſtach zunächſt Figuren aus dem Bolfs 
(Würfelfpieler, Bettelbuben, Soldatenweiber, ruſſ. 
—— u. f. w.), ſowie verſchiedene Blätter zur 
Zeitgeſchichte (4. B. die Apotheofe Friedrichs IL), 
welche die Aufmerkfamleit des preuß. Königs er: 
regten. In diefe Zeit, Er aud der Abſchied des 
Galas von feiner Familie, ein Ölbild, das er 1767 
in der Größe des Driginal® zweimal in Kupfer 
ſtach, und mit welchem er feinen Ruf begründete. 
Die Atademie der KHünfte mählte ihn 1764 zum 
Nektor, 1788 zum Vizedireltor und 1797 zum wirt: 
lihen Direktor, Er ftarb 7. Sehr, 1801. 

- E, war fehr arbeitiam und bis kurz vor feinem 
Tode unermüdlich thätig. Für den «Genealog. Ka: 
lender» lieferte er nicht weniger als 1275 Dar: 
—— 178 Platten. Außerdem hat er zu 

en die Kupfer rg und geftochen, 
nitler den Stich zu 2025 


235 
Dal a 
(ungen auf 978 Platten beforgt. Hierzu | teft 


ea hr — u Ro⸗ 
manen — n 
und Vignetten le Mufeienen zu Baſedows 


u | und der R 


Chodowiecki — Chodzlo 


Mehrere von feinen Blättern 
BL BL). 09, 66’ Die, 98, 189,10 
und 950, darunter auch die, welche jog. Einfälle 
(Eroquis en 
rand als flüchtige Gedanten leicht radierte Fi 
die der Künſtler nach wenigen Abdrüden i 
fen ließ. C. wußte auf einem Meinen Raume 
tar 
ol. Wahrheit zu er alsein 

I Aue! unibetefete Sitten: und — 
u bezeichnen iſt. Von ſeinen 
—S und der Hahnenſchlag im 
uͤheplaß im Tiergarten im leipziget Mu 


be: | feum zu nennen. Gine vollitändige 


ner Blätter mit allen Seltenheiten und in allen 
drüden befigen die Erben des Buchhändlers Dr. B. 
ein 
erſtiche⸗ 
usgegeben hat. 


fer | 

Bas: Kine een Oi 

Na —— 
ottfried E. jüngerer Bruder des vorigen, 


geb. 11. Juli 1728, geit. 1781, rabierte 
leils nad) eigener, teils nad) des Bruders 
und malte _. g 
ſchaften. ilbeim 6, der Sohn von 
G., geb. 1765, arbeitete als w— in 
mit großem Erfolge in des Vaters Manier, 
Ge hopfcent mist Kodfhent), Kreisfabtim 
o n odfhent), 
Gebiete Syr:Darja der rull.-afiat. 
keitan, unter 41° 17’ nörbl. | 
am linten 2 de3 A bare 
chlen 


eine 

ſchule, 7 rujfische und über 600 orient. 

—— roße Marltplate und 32500 E,, 
Dichte und 


bau beichäfti Gerbereien, Olmuhlen, & 

—— —S— —— — 
reien unterhalten. — 
Chodzieſen, der frühere Name der Stadt Kol: 


mar (f. d.) in Poſen. 










dzko, eine vondem altlitau & 
Yoreie abftammende poln, ie 
Schriftiteller angebören. — 1. 


1811 in Wilna, ward 
übernahm dann fein 
Mitglied der l 


en 
u einem ber beliebtejte 
olls erhoben, hin 


Ba 


Choi — Choijeul:Gouffier 


arab. und perſ. Gedichte enthalten find. Nach— 
dem er 1829—41 ruſſ. Konful in der perj. Stadt 
Reicht am Kajpiichen Meere gewejen, wandte er 
fih ganz dem Studium ber orient. und altſlaw. 
Litteratur und Geſchichte zu, ging nad Paris und 
wurde dajelbft 1857 als Michiewicz' Nachiolger 
Profeſſor der jlaw. Litteratur am Collögede France. 
Er ſchrieb «Le Ghilan ou les marais caspiens» 
(Bar. 1839), gab eine «Grammaire persane» (Par. 
1852) und eine «Grammaire palöoslave suivie des 
textes palöoslaves» (Par. 1869) heraus und über: 
feste altjlam. Legenden: «Lögendes slaves du 
moyen äge 1169—1237» (Bar. 1859). Nah 
einem per). Manuflript überjebte er fünf Dramen: 
«Thöätre persan, choix de téazié s ou drames» 
(Par. 1878), welche für die Stunde der religiöfen 
und poetiihen Entwidelung des perſ. Bolts von 
Intereſſe ſind. Leonard Jalob C. geb.6.Rov. 
1800 in Oboref in der Wojwodſchaft Wilna, war 
aufderSchule zu Maloderzno ein vertrauter Freund 
von Thomas dan dann auf der Univerfität zu 
Wilna Lelewels Schüler. Im J. 1819 begleitete 
er den Fürjten Michael Oginſti auf defien Reifen 
durd Rußland, Deutichland, England und Frant: 
reich, verblieb darauf in Baris und beichäftigte ſich 
eifrigft mit mlung von Materialien zur Ge: 
ſchichte Polens. Im J. 1830 nahm er an der Juli: 
revolution fo regen Anteil, daß ihn Lafayette 
feinem Adjutanten ernannte. Rad) dem Ausbru 
der poln, Nievolution ward er Bevollmädhtigter der 
poln. Nationalregierung und trat dann in das flo: 
mitee der Emigrierten. Als Ergebnifje feiner For: 
ſchungen erſchienen: «Observations sur la Pologne 
et les Polonais, pour servir d’introduction aux 
mö&moires de Michel Oginski» (Bar. 1827), «His- 
toire des lögions polonaises en Italie» (2 Tie., 
Bar. 1829), «Histoire de la Lithuanie» (Bar, 
1831), «klistoire de Pologne» (Bar. 1863), «Hi 
toire de la Turquie 545 & 1856» (Par, 1856), 
«La Pologne historique, littöraire, monumentale 
et pittoresque» (2 Bde. Bar. 1835—37; 8. Aufl. 
1854—57). Dann redigierte er eine Sammlung 
von Abhandlungen mehrerer Verfaffer unter dem 
Titel: «La Pologne illustrée« (War. 1839) und 
veröffentlichte unter dem Namen Comte d’Angeberg 
ein «Becueil des traites, conventiong et actes di- 
plomatiques concernant la Pologne 1762—1862» 
ze 1862). Auch erſchienen von ihm ein Atlas 
über die Teilungen Polens und mehrere treifliche 
Karten zur a feines Vaterlandes. Er jtarb 
12. März 1871 in Boitiers. 

Choi, Stadt in ber — Provinz Aſerbeid⸗ 
ſchan, am Kotur und an der Karawanenſtraße nad) 
Grjerum, der Hauptort des perj, Armenien, in 

tbarer Degen, zählt 20000 E. 
ſeul⸗Amboiſe (Etienne Frangois, Herzog 
von), franz. Staatsmann unter Ludwig XV., geb. 
28. ‚juni 1719, wurde in einem Jeſuitenkollegium 
erzogen und trat dann in den Militärdienit. In 
dem Öiterreichiichen —— focht er als 
Graf von Stainville 1742 tapfer bei Prag, wurde 
eines Regiments und trat nad) feiner Nüd: 
fehr an den franz. Hof in die engite Verbindung 
mit der Marquije von Bompadour, was ihm die 
rajcheite Earriere ſicherte. Schon 1748 wurde er 
Generallieutenant und 10 Jahre nachher zur Würde 
Herzog von Choiſeul, er 


einer Vorfahren l, 
Ben wendung finanziell ruiniert, 
ir er bi ter eines reichen Kaufmanns, 
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Seine diplomatische Laufbahn begann 1756, wo er 
als Gejandter an den röm, Hof ging. Schon wes 
nige Monate nachher wurde er abberufen, um in 
Wien den Abbe Bernis, der dad Minijterium des 
Auswärtigen übernahm, abzulöjen, und folgte die: 
em im Nov. 1758 als Minüter jelbit. Die kriegeri: 
hen Unternehmungen Frankreichs gegen Breuhen 
und England endigten allen militariichen und diplo: 
matiſchen Anjtrengungen 6,3 zum ——— Franlk⸗ 
reich unglüdlid. Vergebens war es, daß er 1761 


das Minijterium des Kriegs felbjt übernahm, den 
Bund mit Öfterreich feiter fnüpfte und Spanien im 
bourbonijchen 


övertrage an die franz. Politik 
fefielte. (8 blieb ihm nur übrig, bie Wunden, 
welche ber Kampf dem Staate geſchlagen, zu heis 
len. Hierin entwidelte er ſeit dem Barifer Frieden 
(1763) eine jehr energiſche Thätigleit. Es *8 
‚ die Flotie neu zu ſchaffen, Handel und In: 
duftrie emporzubringen. Domingo, Martinique, 
Guadeloupe wurden unter jeiner Regierung für 
das Mutterland von ungeahnter Bedeutung, Den 
Glanz der franz. Waffen ſuchte C. dadurch herzu: 
itellen, daß er Militärihulen anlegte, das Artil: 
leries und Geniewejen ausbildete und die Armee 
nad den Grundjägen Friedrichs II. reformierte, 
unterließ er nicht, den Einfluß Frankreichs 
in der europ. Politit aufrecht zu erhalten. So 
unterjtüßte er die poln. Stonföderation, verwidelte 
Rußland in den Krieg mit der Pforte und erwarb 
Gorfica trog Englands as t franz. Krone. 
Am belannteften ijt C. durch das Edilt geworden, 
das 1764 die yejulten von ee ausichloß. 
Bis zum Tode feiner Gönnerin, der Bompadour, 
gelang e3 ihm, feiner —— Feinde Herr zu 
werden; als aber die Gräfin Dubarry mit ſeinen 
Neidern, dem 230 von Aiguillon, Abbe Terray 
und dem Kanzler Maupeou, ſich alliiert hatte, ward 
er geſtürzt. Gr dankte 1770 ab und lebte auf jeis 
nem Landfip Chanteloup, um fo mehr von Fo 
larität umgeben, je verhaßter feine Gegner im Mi: 
nijterium wurden. Ludwig XVI. rief ihn 1774 
nad feiner —— wieder an den Hof 
ohne ihm jedoch ein Miniſterium zu geben. Cſtarb 
7. Mai 1785. Bgl. Kurd von Schlözer, «C. und 
feine Zeit» (Berl. 1848); «L’Ambassade de C. à 
Vienne en 1757 et 1758» (Bar. 1872). 
Ehvifent:Gouffier (Darie Gabriel Augufte 
Florens, Graf von), franz. Diplomat und Alter: 
tumsforiher, aus einem andern Hauptzweige des 
berühmten Geſchlechts, geb. 27. Sept. 1752, reiſte 
1776 nad Griechenland und legte die Nejultate 
feiner Reife in der «Voyage pittoresque de la 
Gröce» (1782) nieder, die mit großem Beifall auf: 
enommen wurde und ihm 1784 die Aufnahme in 
ie Alademie der Wiſſenſchaften verſchaffte. Spä⸗ 
ter zum franz. Gejandten in Nonjtantinopel er: 
nannt, betrachtete er ng auch nach dem Sturze ber 
Bourbons ald deren Bertreter und jchidte jeine 
Noten an die in Deutichland lebenden Brüder Yud: 
wigs XVI. Die republifanijche Armee am Rhein 
In dieje Horreipondenz auf, und ber Konvent bes 
chloß im Oft. 1792, ihn in Konſtantinopel verhafs 
ten und nad) Frankreich abführen zu lafjen. C. ent 
kam indes nad) Nufland an den Hof Katharinas II. 
und wurde jpäter von Paul I. zum Staatsrat und 
Direltor der Kunjtalademie ſowie zum laiſerl. Bis 
bliothefar ernannt. C. kehrte 1802 wieder nad 
Frankreich zurüd, wo er in das Nationalinftitut 
aufgenommen wurde und die Fortiebung feiner 


Artilel, bie man unter E vermißt, find unter Keauf zuſuchen. 
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Reifebefchreibung erfcheinen ließ. Nach der Reftau- 
ration warb er Pair von Frankreich und Mitglied 
des Kabinettsrats. vr den Schriften der Atademie 
finden fich mehrere feiner Arbeiten. So fuchte er 
unter anderm in einer Abhandlung die Anfichten 
$ A. Wolfs über die Entitehung der Homerifchen 
ücher zu widerlegen. Seine Sammlung von Al: 
tertümern war fehr bedeutend und wurde von Zub: 
wig XVIII. angefauft und mit dem Mufeum im 
Louvre vereinigt, C. ftarb 20. uni 1817 zu Aachen. 
Eine neue Ausgabe feiner «Voyage pittoresquen be: 
forgten Müller und Hafe (4 Bde., Bar. 1841). 
& oiſeul⸗Praslin, franz. Herzöge, f. Braslin. 
Ehoijy-le-Roi, Stadt im franı. Seine-Depar: 
tement, an der Eilenbahn paris Orleans, 11 km 
füdlid) von Paris gelegen, ein ſchön gebauter, mit 
vielen Landhäuſern, öffentlihen Veranügungs: 
lokalen und Fabriten —— und Glas, Tuch 
und Filz, Chemilalien) ausgeftatteter Vorort der 
Re mit (1876) 5821 E. Auf dem Kirch— 
ofe von C. befindet ſich das am 23, Juli 1882 er: 
rihtete Grabdentmal (Bronzeitatue von Leopold 
Steiner) Nouget de l'Isles, des Dichters und Kom: 
poniften der Marfeillaife 7 welcher dort 1832 ftarb. 
E. wurde im Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege durd) 
mehrere Ausfallgefechte * Beſatzung von Paris 
geſchichtlich belannt. In der zweiten Woche nach 
der Einſchließung von Paris, 80. Sept. 1870, griff 
der franz. General Vinoy das von Truppen bes 
preuß. 6. Armeekorps bejepte C. wiederholt an, 
wurde jedoch mit namhaften —— zurudgeſchla⸗ 
gen, Als Vorbereitung zu dem großen, in jüdöftl. 
ihtung geplanten und durch die Schladyt von 
Ehampigny (f. d.) am 30. Nov, und 2, Dez. 1870 
zurüdgewielenen Durchbruchsverſuche der Armee 
von Bari, fanden am 27., 28. und 29, Nov, Hei: 
nere Ausfälle gegen die inzwischen ftart verfchangte 
Stellung des preuß. 6, Armeekorps bei C. ftatt, 
um die Yufmerlfamteit der Einjchließungstruppen 
mehr auf den Naum links der Seine hin: und von 
dem Gelände zwifchen dem linten Marne: und red: 
ten Seineufer abzulenfen. Auch am Morgen des 
30. Nov. fand ein Kleines Gefecht in derfelben Ab: 
nt bei C. ftatt. Alle dieſe * wurden zurüd: 
bg doch gelangten die Franzoſen in ber 
t vom 28. zum 29. Nov. in den zeitweiligen 
Beſiß des Bahnhofs von C. 
hof (In) nennt man den gewaltfamen Au: 
ammenjtoß zweier Neiterabteilungen. Nicht —* 
ttade, welche die Kavallerie gegen bie feindliche 
Reiteret unternimmt, führt zum C., —— wird 
er durch das Verhalten des Gegners auf irgend eine 
Beife vereitelt, dann lann nur von einem Angriff, 
einer Attade geiprochen werden. In früherer Zeit 
egte die Navallerie den Anprall des Feindes 
ehenden Fußes mit Piftolen: und Karabinerfeuer 
—— * heute gilt es als Regel, daß jeder 
vallerieattade durch einen Gegenangriff be: 
net werden muß. 
bofand, Chanat (jebt ruff. Gebiet) in Central: 
aſien, ſ. Khokand. 
Chotolade, ein aus geröfteten Früchten be3 
Kalaobaums dargeftellted Lurusnahrungsmittel, 
welches in Merito feit älteften Seiten enofien und 
von dort 1520 —— die Spanier nad) Europa ge: 
fommen ift. Von Spanien verbreitete na der de. 
braud) der C. bald m. allen Ländern. Die Zube: 
reitun —** wurde namentlich in re 
vielfach verbefjert und bis in die neuefte Zeit haben 
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bie franz. Fabrifen durch die vorzügliche Onalität 
ihres Prodults den Weltmarkt beherridht, doch 
wird ihnen *— von manchen deutſchen 
Fabriken erhebliche Konkurrenz gemacht. Die Quali: 
tät der C. wird teils durch die Zubereitung, vor: 
——— aber durch die Auswahl des Rohmalerials 

edingt, da die verfchiedenen Sorten ber Kataobob: 
nen ji durch höhern oder geringern Gehalt an 
Aroma und Feinheit des Geſchmacks wefentlic un: 
terfcheiden. Die Kalaobohnen von Puerto Gaballo, 
Caracas und Maracaibo werden am höchſten ge: 
ſchäht und ftehen daher hoch im Preife, ſodaß ſie 
nur zu der feinften E. verwendbar find. Außer der 
C. werden aus den Tree ser ag | drei andere 

zräparate hergeftellt, der Kalao, der entölte 

alao und der Bulasipe: (f. unter Kalao). 
Die Fabrikation befteht in Folgendem: 

Die Kataobohnen werden au ganı ähnliche Reife 
wie der Kaffee einer ſchwachen Röftung unterwor: 
fen, dann in einer eigenen Maſchine zu Heinen 
Stückchen zerbrochen und durch Gebläfemind von 
den zertrümmterten leichten Schalen, die das Rob: 
material für den Kataothee liefern, befreit. Der 
gebrochene Kalao wird auf Kollergängen oder fon: 
tigen Mahlvorrichtungen zunächſt gröblich zerllei: 
nert und zugleid) mäßig erwärmt, wobei das Fett, 
welches etwa die Hälfte des Gewichts der Bohnen 
ausmacht, ſchmilzt und dadurch dem Ganzen eine 
breiine onfiltenz gibt. In diefem Zuftande tommt 
die Maſſe in die Schleifmafchine, welche aus meb: 
rern, fi) mit verfchiedener Geſchwindigleit dreben: 
den eilernen oder granitenen Walzen befteht, bier 
wird fie fo fange bearbeitet, bis fie vollitändig bo: 
mogen geworben und die Konfiftenz von Schweine: 
Ichmalz angenommen bat. Bis zu diefem Zeitpuntt 
— die yabrifation der drei Kalaopräpargle gleich 

oll die Kalaomaſſe in E. umgewandelt werden, 
fo wird fie in einer Mifhmafchine mit ihrem glei: 

en Gewicht fein gepulvertem Zucker und dem nö- 
tigen Gewürz, Banille oder Zimt verfegt, um dann 
von neuem wieder ie zu werden, bis alles 
auf das innigfte gemifcht ift. Die Mengen ber Ge: 
würze müffen nad) deren Qualität und nad dem 
Geichmad der Konſumenten bemefjen werben, ſtatt 
der im Gehalt an Aroma fo wechielnden Vanille 
verwendet man neuerdings meift kuͤnſtliches Banil: 
lin (f. d.), womit man ben Gefchmad des Fabrilate 
viel ſicherer regeln kann als mit der natürlichen 
Banille, m . Gefundheitschokoladen er: 
halten keinen as von Gewürz. Die fertig zube: 
reitete Chotoladenmafje wird endlich noch in einer 
Maſchine ftart komprimiert, um eingeſchloſſene 
Luftbläschen herauszutreiben, und wird aus bieler 
in Form eine runden, weichen Stranges heraus 

epreßt, welcher in Stüde von dem erforderliden 
icht erteilt wird, die dann in Formen von Wr: 
inntem Blech geitrihen werden, in denen bie €. 

im Grfalten zu es Maſſen erftarrt. , 

au die Ser ung des Kalaos wird bie Kalao: 
maſſe ganz auf gleiche Weife fertig gemacht. dur 

britation des entölten Kalao wird die noch warme 

affe in Tücher gefchlagen und zwiſchen 7* 
ten Eiſenblechen in einer hydrauliſchen Preſſe einem 
möglich ftarten Drud auögefept, wobei das det, 
die Kalaobutter, abfließt. Die dabei zurü “ 
benden Preßluchen werden zerftampft und p ker 
ver gemahlen. Das des Fettes beraubte Rataopı" 
ver hat den Übelitand, daß es mit heißem Waller 
übergoffen nicht wie die C. eine gleichmäßige Emul 
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fion bildet, ſondern ſich leicht aus der Flüffigkeit 
abjebt und dieſe al3 einetrübe Brühe mit reichlihem 
Bodenjab — Dieſe unangenehme Eigen: 
Kiel, wird ihm aber benommen, wenn man beim 
ablen eine ganz geringe =. fobhlenfaures Kali, 
deſſen Anmwejenheit dur den Geihmad nicht wahr: 
enommen werden lann und auf feine Weiſe ge: 
undbeitsjhädlich wirkt, zuſeßt. Der fo präparierte 


Kakao führt im Handel den Namen löslicher oder 
bolländifcher Kalao. 
Auf der Tafel: abrifation 


Ghofoladen | 
zeigt Fig. 9 eine zum en der Kalaobohnen dies 
nende Maſchine von einſacher Konitruftion, wäh: 
rend Fig. 7 eine Dampf:Röftmafchine gi den glei: 
chen Zwed daritellt, i lehterer wird der Kalao 
entweder durch den abgehenden oder durch direlten 
Dampf gerö tet, welche Methode den Vorzug bat, 
daß bei durdaus gleihmäßiger Wirkung das Ver: 
brennen von Kalaobohnen ausgeichlofien iſt. Bei 
der erjtern Konſtruktion werben die Bohnen in eine 
um ihre horizontale Achje rotierende Blechtrommel 
ve, die in ber gleichen Weife wie ein Kaffee— 
tenner über bem Feuer gelagert iſt; bei ber Dampf: 
Roſtmaſchine fommen die Bohnen in einen Behäl: 
ter, deſſen doppelter Boden mit Dampf geheizt 
wird, und in weldem fie durch mehrere an einer 
vertifalen Welle befeftigte Arme in beftändiger Bes 
mwegung erhalten werden. Das Berlleinern der ge: 
röjteten Kalaobohnen erfolgt auf befondern Bred): 
maſchinen, die mit einer Reinigungsvorridtung 
verjeben find, in welcher durch ftarten Quftzug die 
Schalen von den fernen getrennt werben, Cin 
Stampfwerf, wie ein ſolches in Fig. 8 dargeitellt 
üt, dient zum Zerlleinern der Kerne, fowie der zu 
verwendenden Gewürze, Wie die Abbildung zeigt, 
befteht dieſe Mafchine aus zwei Töpfen zur Auf: 
nahme des Kafaos, reſp. der Gewürze, in welden 
je zwei Stempel fid J und abbewegen. Cine be: 
jondere Vorrichtung bewirkt, daß die Töpfe, bei 
— Aufgang der Stempel um etwa 2 cm um ihre 
hie gedreht werben, woburd eine a 
Zertleinerung erreicht wird. Die von der Schale 
befreiten Kalaobohnen können aud fogleih auf 
einem ſog — zerlleinert werden. Eine 
derartige Maſchine iſt durch Sig. 2 veranſchaulicht. 
Diefelbe ift mit zwei an den Armen einer vertikalen 
Melle befeitigten Läufern von Granit ausgeftattet. 
Der untere Teil der Mafchine wird mit Dampf ges 
heizt; u zwei Wendemefler wird die zu bearbeis 
tende Mafje immer wieder unter die eg 
bejörbert. Während bei diefer Maſchine der Bo: 
denitein feitliegt, zeigt Big. 5 einen mit * zu 
heizenden Melangeur, bei welchem der gleichfalls 
aus Granit beſtehende Bodenſtein in rotierende Be: 
mwegung verjeht wird, während bie Läuferfteine fo: 
wie die Wendemeſſer —— Eine Maſchine, 
welche zum Schleifen ſowohl der gemahlenen Ka— 
kaobohnen als der Chololadenmaſſe benußt wird, 
ift in Fig. 3 abgebildet, Die wirkſamen Teile der: 
felben find aus Granit hergeftellte und fein polierte 
Walzen, deren eine außer ihrer Umdrehung eine 
n: und bergebende Bewegung in der Richtung 
ee Längenadfe hat; auberdem arbeiten dieſe 
alzen, um ein kräftiges Neiben zu erzielen, mit 
ungleider Geſchwindigleit. Der Kalao, —* die 
C. wird dann in den oberhalb der Walzen befind⸗ 
lichen Trichter gebracht, ſodaß bie eine der Wal: 
ie die Mafie berührt und bei ihrer Drehung bie: 
elbe allmählich zerreibt, 
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Nachdem bie mit Zuder und eventuell mit Ger 
würzen —— Kakaomaſſe im Melangeur ge: 
nügend bearbeitet ift und bie geböri e rg 
gewonnen bat, bringt man biefelbe in die in Fig. 6 
abgebildete Maſchine, in welcher das Auspreſſen 
der Luft bewirtt wird. ei der horizontal gelager: 
ten Welle diefer Maſchine it eine Schnede ii t, 
—— die durch den obern Trichter einge ur 
Chofoladenmafje fomprimiert und durd eine feit: 
lihe Öfinung im Seltalt eines weichen, runden 
Strangs herauspreßt. Auf einem Heinen Geftell 
find Marten angebracht, die je nach der Länge des 
Strangs deſſen Gewicht anzeigen, wonach man mit 
den an der Offnung befindlichen drehbaren Due 
die herausquellende Maſſe in beliebig große be: 
timmte Duantitäten abteilen kann. Sobald die C. 
in bie betreffenden Formen gebracht iſt, feht man 
bie leßtern auf einen Klopftiſch (Fig. 1), dem mittels 
Excenters eine rüttelnde Bewegung erteilt wird, 
wodurd fich die Maſſe —— in die —5* 
abjeht. Fig. 4 zeigt eine Preſſe zum Auspreſſen der 
Kalaobutter, die mit Dampfheizung verjehen und 
für Hanbbetrieb eingerichtet ijt, indem man mittels 
eines langen Hebelarms auf eine Schraube wirkt, 
wodurd ein Dann im Stande ift, einen Drud von 
etwa 85000 kg auszuüben. 

€ olagöge (grch.) gallabführende Mittel, 

Cholalfäure, ſ. Choljäure. 

Cholämie, ſ. Gelbſucht. 

Cholecyſtitio, Galſenblaſenentzundung. 

Cholein, Gallenſtoff. 
vleinfäure, |. Taurocholſäure. , 
olelith, Gallenſtein. ſſteinkranlheit. 
olelithiäfiß oder Cholelithiöfe, Gallen: 
olemefie, Gallenerbrechen. 
olepoefid, Gallenbereitung. 

Cholepyra, Gallenfieber, 
Cholera (nad) gewöhnlicher Annahme von dem 
riech. Worte ya, Galle, nad andern von dem 
br. Worte Chole ra, die böfe Krankheit) bezeichnet 
überhaupt ein maſſenhaftes, rajch eintretendes Cr: 
breden und Zarieren, einen Brehdurdfall, Diefer 
paute vorkommende Zuftand beruht auf fehr ver: 
diedenen, bie —— und Darmſchleimhãute rei⸗ 
—* oder entzundenden oder die Nerven dieſer 
nterleibsorgane ſonſt erregenden Urſachen (Ber: 
—— Genuß unverdaulicher oder verdorbener 
peiſen und Getränke, —— ewiſſer Nerven: 

partien u. ſ. w.). In den gi n 

namentlich fommen ſolche Zuftände alljährlich vor, 
die man unter Brechruhr, Sommer: oder 
Guropäifder €. (Cholera nostras), begreift und 
die nur ausnahmsweiſe I heftig wird, daß über: 
veiche weiße, reiswaflerähnliche Entleerungen nad) 
oben und unten mit Blauwerden und allgemeiner 
Kälte der Haut, Einfallen des Geſichts, Waden- 
främpfen, Unfühlbarwerben des Puljes und Hei- 
ferfeit der Stimme ſich zeigen. Diefe Symptome, 
welche meijtens rafch vorübergehen und (Ki felten 
um Tode führen, lommen aber regelmäßig aud 
i jener Form ber C. vor, welche man die Ajia: 
tiſche (auch epidemifche, wandernde, inbifche u. ſ. 10.) 
nennt, die gleichzeitig oft ſehr viele Menſchen in 
einem Orte ergreift unb fo gefährlich ift,_ daß in 
der Regel mehr als die Hälfte der davon Ergriffe: 
nen daran ftirbt, j \ 
Der Berlauf der Afiatifchen ober epidemi— 
ſchen ©. ift in der Regel folgender: Meift gehen 
ı tagelang Abgeichlagenheit, VBerdauungsjtörungen, 


€ 
€ 
€ 


ommermonaten 


Krtitel, bie man unter E vermißt, find unter RB aufzufuchen. 
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namentlich ſchmerzloſe wäflerige Durchfälle (Cho: 
lerine) voraus; Te, fehlen aber auch joldhe Vor: 
boten, jodaß das Übel aleichfam blisichnell ar 
Piöplich, meiſt in der Nacht, treten ſtürmiſche und 
(reiche Ausleerungen — welche nur im An: 
ange noch aus gefärbtem Darminhalt, bald aber 
aus einer eigentümlicdhen reiswajleräbnlichen,, al: 
laliſchen, zahlloſe Epitbelzellen des Dünndarms fo: 
wie Fetttröpfchen, Blutlorperchen, Tripelphospbat: 
—* und verihiedene Pilzformen enthaltenden 
5 üffigteit beſtehen. Dazu gejellt fich reichliches Er: 
rechen, durch weldyes zuerſt Mageninhalt und 
Galle, jpäter aber gleichfalls eine — 
liche tüffigteit entleert wird. Bei der og. T 
nen 6. (Cholera sicca), einer befonders gefähr: 
lichen F Form, die aber felten auftritt, fehlen die reid: 
wajleräbnlichen ——— n gänzlich, weil ber 
—— gelähmte Darmlanal die in ihm aus She dem 
toffe nicht_auszutreiben vermag. Mit dem 
Eintritt der wäflerigen Ausleerungen ſtellt ſich ein 
quälender Durit, —* * beträchtliches Sinlen 
der Eigenwärme und des Pulſes ein, der Herz: 
ſchlag wird matt, die Glieder, Naie und Ohren 
werden blau und leihentalt das Geſicht iſt ver: 
fallen, die I — * tiefliegend, die Stimme wird bei: 
fer und Hanglos, die Harnentleerung hört auf » 
jtellen fi —— eg in den W 
und Füben ein u. j. w dlich verichwinden 
weilen unter Nachlaß ber Ausleerungen, ber Knls, 
ber Herzitoß, jogar die Herztöne gänzlid und der 
Tod erfolgt gerwöhnlic unter den Zeichen eines all- 
gemeinen Blutjtandes und einer "Nervenlähmung 
Asphyktiſche E.). glüdlihen Falle aber 
fommen nad) und nad) die Körperwärme, der Buls 
und Herzichlag fowie die Harnentleerung wieder, 
Schlaf und Kräfte kehren zurüd, bie Stuhlgänge 
werden wieder gallenhaltig und fäculent u. f. w 
Dit aber tritt in dieſem Zeitabjchnitt (der Seat. 
—— eine —— iche Fieberkrankheit ein, 
Ihe dem Typhus ähnlich verläuft, das fog. 
Choleraippheib, das bisweilen wochen! ang 
dauert und die Befallenen oft noch hinwegrafit. 
ge Leihendffnung der an der C. Gejtorbe: 
t zwei Haupterjdeinungen: einen heftigen, 
er enhafter Ausihwisung verbundenen Darm: 
latarrh und eine beträchtliche Gindidung der ge: 
= Blutmafje mit ihren beiderjeitigen Folgen. 
m Darmrohr, zum Zeil auch im ‚Magen, finde 
man eine nn a üffigfeit, 


ver und jene —* den | tif 


= e Be und Drüschen * auch 


a —— u s 
| Aa in den —— u 
* Au — en — ae 


—* welche oe u 7 ix ine eiten Ki 9 Cinch der 


—— — 


t — in mort ae 


ne von Maffer aus den in 
die Höhle des Darnılanala zu fein, 

das Epithel der Darmjchleimbaut ganz ebenio 
gehoben und ſchließlich pr reihen wird, wie bei 
einer Verbrennung der äußern er die 
ebenfalld durch die aus dem Blute au 
Flüffigfeit abgelöft und zu einer Blaſe emporge 
hoben wird. Durch den rafchen und 
Waſſerverluſt wird das Blut did —— 
langſamer und vermag nicht mehr die feinen 
gefaͤße zu enge Daher jtodt der Atmung: 
rozeß in der Lunge, es tritt Ar. und 

hi ung wie beim Gritiden ein. 

— (ge der — ——— nicht ge 
hörig ernährt, daher die Hirnfymptome, Dt 
eingedidte Blut an Mafle febr beträchtlich 
nonmen bat, fo fehlt allen Teilen der 
fonitige Fülle. Dazu fommt, daß alle 
den Geweben vorhandene Flüffı eit von dem 
begierig eingefogen wird, ſodaß die Haut 
einſchrumpft und eintrodnet. Die blaue Farbe dee 
Blutes erklärt ji aus der mangelhaften — 
denn nur der beim Atmen aufgenommene Sauer 
ftoff färbt das Blut hellrot. Kurz, fen alle Symp 
tome der Krankheit ertlären Sieh zi ei. 
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ben C. hordeshin nu model 
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Schriftiteller — —— 

wie die geſamte 

gewiſſe — —52* 


weißen Arſenil und 
gerufen wird, jo nd * an | de 
C. durch einen 


Diefer Anfelti 
des Bodens und des 


—— ge erhalten und ern nlann, alß et 
ne [ühen Heimat bed Beh 
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tungsart —** angen laſſen. Anfangs fahte 
man die do rt feit vom Berfchr und 
von der Örtlichleit den enden Schulanfichten 
ig als etwas Gegenjählihes auf und 
dab die E. entweder vom Menſchen, na— 

* von Choleralranken verbreitet werde, und 
dann fei fie eine anftedende, kontagiöfe Krankheit, 
oder dab fie vom Boden ftanıme und dann ſei fie 
eine miasmatiſche Kranlheit. Grit die Unterfuchun: 
gen ‘ ofers haben 1854 ar bingewiefen, 
be notwendig zufammengebören könnte, 
hen braudıte. Zn dies 

em ‚ Cholerateim und Cholera: 
lotalitãt er als wejentlich zu betrad): 
—* = zu behandeln, ijt die neuere Lehre 

art der C. entſtanden. 
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"Sei m ien jind ed nur wenige Bezirke, in 
welchen die €. jtändig, eudemiſch vortommt, und 
auch im di "gibt es Beiten, wo fie f (ummert, 
wo nur vereinzelte und wenige C olerafälle 

















‚denen 2... wieder Zeiten pi en, wo 
epideniich vorlommen. Außer alb der 
n Bezirle irte {ch eint der Heim nad) einiger 
vn — bis zwei enibeniide — kei ab: 
e i * 

en a neuer Einſchleppu ab da 
18 in Europa der Fall it. richt ſich —* 
im Foriſ dhreiten der Gpibemien 
n oder von Meeresküften ins 
n Tchlagenber Beweis für das Ab: 
3 na einer abgelaufenen Epide: 


a * —— gleit einer neuen Ein: 
i 
— eaplaiıa Ita und Gozo im Mittelländi: 
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„ welche jeit 1835 bereits fiebenmal Kon 
ee ik 
be, 8 oden un 

na, und en ih auch jedesmal fi 
firan — ie G 2 






nun Malta eine 

—* ſie auch nach 280 
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fehr fünglih für C. erweifen, und andere, 
melde ir auffallend und andauernd Widerftand 
leiten, wenn die Krankheit aus benahbarten, epi: 
demiſch ergriffenen Orten auch mehrfach und wie: 
— —— wird. Aare den nidtempfäng: 

a rten in Guropa ift eins ber 
mertwürdi eifpiele die große ade gr und 
Handelsjta Be in Südfranfreih, durch welch * 
ſich ununterbrochen der lebhafteſte zwiſ 
zwei —— der C., zwijchen Marſeille und 
ris, zieht. Selbft 1849, wo ein Aufjtand war und 
yon von Regimentern, melde aus Marfeille und 
Paris bie C. mitgebracht hatten, belagert, erobert 
und befeßt wurde, ging bie Krankheit nicht auf die 
Bevölferung der Stadt über. 

Drte in —— und Gebirgsthälern werden 
viel weniger und feltener ergriffen, als in ber 
Ebene, aber guch da kommen ausgedehnte, oft von 
fehr armer Bevölterung bewohnte Piftritte vor, 
welde verſchont WIEN, fo oft die C. in ihrer Um: 
gebung herrſcht, 2 a . bie Moor: und Malaria: 

iftrifte an der onau in Bayern au wiſchen 
Spree und —* in eye = Buz wird 
beobaditet, daß ein und * 


lichen —— 


regelmäßig —— bleiben. di ö i 

munität fann — Urfa —2 8 * 

beſchaffenheit und Grundwaſſerve ftniffe, 

— re oda ——— in 
n oder an teilen ängen liegen, ze r 

— viel ——— 

welche auf einem für * und duft indurd 


Kammel 


ondern aus poröfem Gaben sea 1 * 
lle iſt die Er zweiten 
rainage entſcheidend. 


Ortsepidemien in einem grö 
Den Sande v —— — 
—* nichten ndſtraßen 
Schiffahrtslinien aneinanderreihen, —— 
ch nach den natürlichen ya ebieten, nad) 
lußgebieten is Da man 
gegen ben zocken Ds und feiner 
wechjelnden Durchfeuchtung —— ſſers) 
immer das Vorlommen —25* 
auf Malta und auf dem ee won Gibraltar gel- 
tenb machen wollte, 78 gr 868) eigens 
r nicht auf 
Ga —* 


einem kompakten 
— und — —— 


ſchung von roter Erde 


100 SE der Dee 


mwanım 


— kommen und ud in in 
Dee Seimat — * = San “ jeen, Uni dm 
mi reszei 
—— üſſen der er 
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geltend, ſonſt önnte die C. nicht vom 
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bis zum Giömeer, von Stalkutta bis Archangel vor: 
kommen, fondern e3 find die Negen: und die ba: 
von ab — Grundwaſſerverhaͤltniſſe. In 
Niderbenga ir altutta), wo während der Regen: 
eit vom i8 Oftober etwa 150 cm Negen 
Ian, trifft das Marimum der C. —— auf 
en April, das Minimum auf den Auguft. Beide 
Monate haben gleiche mittlere Temperatur, aber 
der April ift der Gipfel der heißen — un 
der Auguft der heißen naſſen Jahreszeit. Im Nord: 
weten ‚Nibiens, im Pendſchab et bericht 
fajt dieſelbe Sie wie in Bengalen, da fallen aber 
in ber gleihen Regenzeit nur etwa 50 cm Negen. 
Während in Nieberbengalen die E. immer zugegen 
ift, bleibt das Pendſchab oft RN Jahre hinter: 
einander von Cholera: > ia du iss rei, und wenn 
fie auftreten, —* ſie ſich da baupifachi lich ag 
rend der Regenzeit. Es (em baber gerade ein 
Sam ——— des Bodens und eine gewiſſe 

Schwanfung erforderlich zu fein. —5 bei den 
———— in Europa tritt der Einfl ee 

nate und Zeiten fehr deutlich hervor: 
Sommer: und Herbft:Epidemien die — * Winter⸗ 
Epidemien die Ausnahme und der Frühling * rz, 
April und Mai) bleiben immer —35 anz frei. 

Das Borlommen der E. a iffen und bie 
allerdings nur äuberft felten * ommenden Se | 
net fchienen lange ein Beweis gegen bie 

ngioleit von Boden und Grundwaſſer für die C. 

vn ein, bis e3 zum Gegenftand * ender Unter⸗ 
ngen gemacht wurde, Es ergab ſich, daß auch 
iffen die C. ſtets von einem — 
abgeleitet werden muß, der nicht yon den Ber: 
ein ausgeht, welche auf dem Schiffe erfranfen, 
ondern vom Sande ftamnt, In Indien wurden 
ar Unterfuchungen über das Borlommen der 

C. auf Schiffen angeftellt. Man benupte dazu we: 
entlich die ftarte —— von Kulis, welche 
eit einer Reihe von Jahren auf — Linien er: 
tolgte: auf der Linie Kalkutta-Mauritius mit 


105382 Berfonen und auf der Linie alkutta-Ame: 
rila mit 72681 Perfonen. Bryden faht —* Er⸗ 
—— in den Worten zufammen: «Man be: 
obadhtet die ee Bu Sr en, wenn fie 
von de vichie enen Orten auf nde berjtammt 
feine —— des —— zeigt, indem ſi 
die C. auf ** gen —— welche aus einem 
beſtimmten Quartiere eingeſch at find.» Es lommt 
auf den ——— t vor je 08 or 
mal nur Matrofen erkranten und bi Solba ten fre 
en, das andere mal umgeteh —78 daß n Br 
———— in aus verfhiebenen Ouar- 

tieren auf dem Schiffe nur ein Teil von C. befallen 
wird, die andern troß — Berührung mit den 
anfen ganz frei davon bleiben. I: 
ie 
t, 


ernere Cigentümlichkeit der C., we 
—* mit allen Eh en Stankheiten te 
ae Sp — * Fenn 
divid FR aß delle 
— en —95 —* — 
arn anlen. 
liche A (a Dr: 


onen, beren 
gane ſehr — Aa ‚es bie —* Dis, 
fition, mc erfranfen, Ebenſo wirb die 
pofition burg ae —— geſteigert, Dar 
au 2 Be ie —2 * achen. 
en iſt die ofition In ver: 
—— Das von 6— 


Den ie wird am weh ergriffen; bei 
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demie überrajcht die verhältnismäßi 
von Todesfällen unter der ſchulpfl Hit, 
Bom 40. Jahre an fteigt die Dispofition. Genauere 
Unterfuchungen haben ergeben, dab dieſe Unter: 
chiede weniger in einer abjoluten Unempfänglid: 

ung als in den höhern En niedrigern Graben der 
Erkrankung Den Dem epidemiſchen 
auögefept erfranfen ziemlich gleich viel, etwa 
Hälfte, aber die einen nur an leichten 
welche in der Negel feine weitere be an da m 
und nicht — ok die andern an den —— 
ren Formen, welch barſe 
al ö —— der Aa — 
man demnach drei betrachten: en Sntchien 
Cholera:Orten, welder den ſpeziſiſchen J 
ftofi (Cholerafeim) verbreitet, 2) die im 
Dispofition, 8) die Lokale (örtliche und zeitli * 
und man lann in diefen drei Ri 
auf Mittel denken, der Ausbreitung ber 
entgegenzuarbeiten., Um der Berbreitung des j} 
ini en Keims entgegenzuwirlen, müßte man 

eim [bt fennen oder doch or m 
he hei der Berbreitung jeinen — Die Ya 
der Kontagioniften, welche die C. als eine von der 
Lofalität unabhängige Krankheit ertlären und den 
menfchlichen Organismus und namentlich den ber 

—— als Entwidelungsherd 
nehmen den Siß in den Ausleerun 10 
oder ſelbſt au r a — wel 
Orten lommen, an und glauben Dur lm 
der Sranfen von den for unden und durch Desin- 
feftion aller Erfremente und fonftigen Tree 
——— prophylaltiſch wirt 

ie Einrichtungen der Kordons, der Quaran 
und die verſchiedenen Desinfektionamafte 
ruhen darauf. Der Erfolg hat aber bisher di 
tigfeit ihrer Vorausjehungen nicht Behätigt 2 
Kordons wurden beim erſten 
Guropa in den d 
er Ba . 
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und die Desinfektion in allen Häufern wäh: 
> ber Sommerepidentie bloß seen, aber 
—— geboten war, hingegen allge: 
—** Sbesinfeltion in der ganzen Stadt 
wäh interepidemie polizeilich angeordnet 
und bermacht war, 6 ag ich eine gute Öelegen: 
Fe zum Vergleich. pidemie, bei welcher 
anfangs in Zwangsdesinfeltion * 
et wurde, die Winterepidemie, dauerte viel 
ii und forderte viel mehr Denfchenopfer als 
die een ene Sommerepidemie, Aud bie 
olierun anten von den Gejunden hatte 
den 4* Einfluß auf ben Verlauf der 
und es zeigte ſich nur in vielen u 
daß die A tion —* t vom Cholerakranken 
ich von der frantmachenden Cho: 
ität ausſtrahlte. Wo die Nefultate befler 
Seinen, wo angegeben wird, daß ein Land oder 
Stadt wet Kordong, Quarantänen oder Des: 
infeltionen vor C. bewahrt worden Au fehlt jeder 
weis, ba dies wi * den Mangel ber ört: 
lichen oder zeitli ispofitionen bewirlt 
worden fei, welcher Sana! alle dieje koftipieligen 
ü Diejelben Belege für 
feita er —— cher Grund: 
den en © n ergeben ſich aud aus 
ellen bes Wed nalseferenten 
h Ben Dr. —** Cuningham, jet 
ſowie aus den Unterfuhungen von Dr. 
ge Deal % Eunningham und Timothy 
Lewis. Aus elen gründlichen Unterfuchungen 
der beiden lehtern Kran namentlich auch hervor, daß 


die Lolalifierung des * in den Erkre⸗ 
menten Kr — —— wird, — 
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etwa 100 Fällen ab, von denen die Mehrzahl, na— 
mentlid lotal nebäuftere Erkrankungen, fajt_aus- 
ſchließlich auf Häufer trafen, welche ihr altes Sent: 
grubenfyitem noch beibehalten hatten. 

ug nee chtlich ber Dep PAQLRENN der C. iſt ſchon 
oben bemerft, da isher ergriffenen inters 
nationalen S — —————— die 
verſchiedenſten und energiſchſten Abſperrungsver— 
uche durch Militärlordons, Quarantäne u. |. w., 

ie Einſchleppung und Verbreitung der C. nicht 

ben hindern lönnen, da eine abjolute Abiperrung 
ei den jehigen Verkehrsverhältnijien unmöglich er: 
Ideint, eine nichtabjolute aber völlig nußlos und 
illu foriich ift, weil der ſpezifiſche Krantheitäteim 

ur den unvermeiblichen perjönlichen und ſach— 
lichen Verkehr doc importiert wird, und ſich auf 
dazu bisponiertem fog. fiehbaftem Boden ver: 
mehrt, Gleihwohl iſt es geboten, zu Cholerazeiten 
den Verkehr mit infizierten Orten, den Zufammen: 
fluß größerer Menichenmafien bei Bollsfeiten, Jahr: 
märften, Wallfabrten, Bro 0“ ffionen u. ſ. w. nad) 
Kräften zu verhindern: ebenfo müflen gröhere 
Truppenbewegungen, wenn nicht taftiiche Gründe 
im Striege dazu zwingen, ganz unterbleiben. 

Mas die individuellen —— 
regeln anlangt, fo lann ſich der einzelne ſehr wohl 
vor ber Krankheit hüten, wenn er beim erjten im 
Orte eintretenden und wirklich fonjtatierten Cho- 
lerafall ſofort in eine entfernte gejunde Gegend 
reift und nicht eher wieder beimtebtt, als bis die 
Krankheit völlig erlofchen; reijt er jedoch zu — 
ab, ſo kann er den Choleraleim in ſich au 
nommen haben; kehrt er zu früh zurüd, 

vielleicht durch die umgeänderte Lebensweife, 
ji empfänglicher für das Choleragift geworben 
zu fein, Für diejenigen, weldhe den infizierten Ort 
nicht verlafjen können oder mögen, verdient bie 
‚ | ftrengfte Beobachtung von Mäpigkeit und Vorficht 
jeder Art, insbefondere durch Vermeiden von Er: 
* ‚ Diätfehlern und allen Greeften, das 
meilte Vertrauen. In keiner Weife ändere man 
feine gewohnte Lebensweife, wenn fie ſonſt normal 
und vernünftig ift. Abgeſehen davon, daß man 
jede unnüse Berührung mit Kranken meiden und 
116 nicht mutwillig durch Benubung fremder Aborte 
Er ahr einer rg ausſehen foll, vermeide 
man Torgfältip alles, was erfahrungsgemäß leicht 
binnen Stublgang bewirkt, ve! ſchwer verbau- 
liche —*6 Br jeftride, bur urch ihren Wajier- 
reichtum leicht Durchfall erregende * Pflau: 
* Gurken, Melonen); Als Getraͤnk wähle man 
(a3 guten Rotwein, Num oder kräftiges, nicht 
— Bier; ſchlechtes Vier —— iſt ſehr 8 
in iſt Warmhalten der Fühe und des 
—* —* Flanell * 6 Leibbinden 
dringend anzuraten. Auch beim leichteſten und an— 
cheinend unverbä Durchfall ſchide man ſo⸗ 


ſo —2 


ort zum Arzte, weil ſich eine leichte Diarrhöe leicht 
in de oleradiarrhöe mit nachfolgendem aufel 
oe L, lege IX zu Bett, trinle einige Tafien 

ee oder Pfefferminzthee * 


heißen ſchwarzen 
oft en von —8* «Ch Balee den Bie die man ſich in 


voraus von feinem 5* verſch reiben la " —* 


Die et der wirklich ausgebrochenen 
Krankheit felbft darf indes unbedingt ag ache 
des Arztes ſein. 


Cholexine (grch. franz.), die bei Cholera⸗ Epide⸗ 
mien vorfommenden leichtern Anfälle dieſer trans 
heit; ſ. unter Cholera. 
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Cholerifch nannten die Alten dasjenige Tem— 
perament (ſ d.), bei welchem ihrer Anficht nach die 
Galle (garni) überwog. Im allgemeinen bezeichnet 
man jeht als choleri bes (warmblütiges, feuriges) 
Temperantent diejenige Geiſtes⸗ und Körperei Le: 
tümlichteit, bei welcher Energie (Thatlraft, Aus: 
dauer, Entichloffenbeit, Mustelftärte und ftraffe Hör: 
perhaltung), mit En er Grregbarteit, aber Stärfe 
und Nachhaltigkeit der Erregungen (Reizbarkeit, 
Ruhm: und Ehrbegierde u. ſ. m.) gepaart, in hohem 
Grade vorhanden ift. Am * rägteiten findet 
es fih beim männfien Se dt. im mittlern 
Debensalter ſowie in füdl, —— unter Euro⸗ 
päern bei Italienern, Spaniern und Corien. 

Ebare enrin, Gall enfett. 

olefteatöm (acdh.) oder Perlgeſchwulſt, 

eine meift — ziemlich harte und langiam 
wachſende Geſchwulſt unter der ig welche 
aus einer dünnen Kapſel und einem weißen ſiearin 
oder er A länzenden Inhalt (Fett und 
eng inne beiteht und zu den gutartigen 

Geſchwulſten gehört. Am zwedmäßigften wird das 
C. mit dem Meſſer entfernt. 

— * Choleſtearin ober Gallenfett | m 
C,,H,,0, Ein im Tier: “> Pflanzenreich weit ver: 
breiteter, aber in normalen Organismen immer 
nur in geringen Mengen auftretender ng ift 
iu uerft in den Gallenfteinen aufe gefunden und bat 

aber feinen Namen erhalten, Neuere Unterfuchun: 
gen! haben nachgewieſen, het, das C. in gar feiner 
esiehung zu den Fetten t, es jheint ein Spal⸗ 
tungsproduft der Giweihtörper zu fein. Man er: 
hält es am leichteften aus menſchlichen Gallenftei- 
nen, die häufig faft ganz daraus beitehen. —* 
werden zerlleinert, mit schen Altohol gelocht, 
dend bei filtriert, — das C. in charalteri * 
ee tafelförmigen Kiryitallen beim —— ſich 
ausſcheidet. Beim ſryſtalliſteren aus wein 
oder ätherifher Loſun 
ftallwafier, aus —— und Regen 
Ilifiert es waflerfrei, Bein ift es unlös: 
‚leicht löslich aber i . tobol, U 070: 
ch —*— ienſtoff. Die Konftitution des C. 
iſt noch nicht bekannt, I ) iprechen A ai Ai fr 
dafür, daß es ein Atopol fei. ae a 
das G. ift jein ze... ten gegen Sch 
mentlich in jung in — Fehüttelt 
man eine fi mit ihrem gleichen fonzen: 
trierter —— * wird fe ſchnell blutrot, 
—* bis ———— on der Säure getrennte 
ung färbt | fi dann blau, grün, 
— * die efeljäure zeigt —* Cr 


eine — 


ht 
a — 
—— Auch frei "bie —8— —— 
Vieh. C. bran 


Bee imemalah. 


Choliambus ( 
Trimeter, der —— 
chãus hat, z. B 


Der Choliam | 5 ſcheint ein Vers | für Kunftrichter. 


intiambu3») ift ein iambi 
es lebten Jambus einen —* 


Artitel, die man unter E vermißit, find unter SR aufzufuchen. 


late es Reto a Akeielat | ir 


rn ar Co ollege, ein Handels» | aus heißem 


Choleriſch — Eholjäure 


Der C. ift von Hipponar oder von Ananios er: 
funden, Er eignet ch bef onders zu Verfen, die eine 
tomifche Wirkung bezweden. 
Cholin, veralteter Name für Neurin (f. b.). 
GCholm, Kreisftadt im europ.srufl. 
ment Bilow, am Fluſſe Lowat, 2 — 
einer Kreis⸗ und —* Pr —— 
einem Hafen, einer Borite vie, drei 
reien und 5502 E. bie einen nicht unbebeutenden 
Handel mit Getreide, act und Holz mit Peters 
burg treiben. — Kreis Eholm bildet eine 
niedrige, tiefliegende Gegend, die . lehmigen 
mit Sand vermijchten Boden "Hat und Ar 
Aderbau wenig geeignet iſt. —— 
— 
olmogory, Kreisita europ, 
vernement Arcangelft, linls an — ee 
eine Kirche, eine Kreisſchule, Gerberei 
E., die einen * 
























vieh treiben. Dun die von —9* Kr 
Holland und —* er ei wurden, 
in ganz Rußland ihres gro chtu 
—— C. Fre A is. m 

rtwürdi 


entin Ru ——— Anna ——— mi 
emabl, dem Prinzen mern — 
Kindern hier 37 —* 


(1744-81). — Eee us’Shoimager ort 
ein Areal von 16537 0 — 


—— mpfige, ſtellenweiſe mit —— —** 
ie reich an — —— iR, woher aud) die 
zucht hier in befonderer Blüte fteht. 
108 nennt man in dem die Neſtizen 
Miſchlinge von Weißen und die dor 
meiſt die größern Dörfer und 
wohnen, Auch beift fo ein ta: 
—* —** an der Südküfte des 

rien, der feine Wohnungen un W 

l Boden 
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nis * all, Ga 


aller W 
G. kocht man 
Sale . d,) unter Bu 
Stunden lang, un 
den Waflers, fo lan 
mehr wa 


dann lan 8 Be er bat 
| un die von der Fluſſiglen 


löſt und Salztäure 
It mi, ——— —*8 
Id bald hart und 


| Atopotn wird fie 
Bol am Teidkeften 10 
geift 





Eholni — Ehonia - 839 


zurüdbfeibende Anhydrid C,, H,O; iſt Dyslyſin 
genannt, dr Aufnahme von Waſſer leicht 
wieder in C. über. 

Cholui, Marttfleden im Kreiſe Wijasnili des 
ruſſ. Gouvernements Wladimir, im N. der Strafe 
von Moskau nach Nifchnij:Nowgorod, zählt etwa 
3000 €, und iſt befannt durch feine vier großen 
Jahrmarlte, ſowie durch die feit alter Zeit hier und 
in ber ern ag betriebenen Heiligenbildermalerei. 

a, Stadt im Staat Puebla der Föderativ: 
republit Merito, 25 km im WNW. von der Stadt 
Puebla, 2105 m über dem Meere gelegen, von Ana: 
venpflanzungen umgeben, zählt nur noch etwa 6000 
G., während fie Be Beit der Eroberung durch die 
Spanier eineder blühendften Ortichaften war. Nadı 
Gortey’ Ungabe, der fie Churultecal 


voii entble fie über 400 Tempel, 20000 Häufer 
n ihrer 
—— 


nur auf 20,1915 1 zu berechnen und alſo der C. = 
201,215 1 zu feßen. ] 
Ehomjafötw (Alerei Stepanowitich), einer der 
bervorragenditen rufj. Schriftiteller der neuern Zeit, 
Mitbegründer und der haupifachlichſte Theoretiter 
der fog. ſlawophilen Richtung in Rufland. Gr 
ward 13. Mai 1804 in Mostau geboren, erhielt im 
väterlihen Haufe eine forgfältige Erziehung, die 
ihm zugleich panflamiftiiche Neigungen eintlößte, 
Von 1822 bis 1825 diente er in der reitenden Garde, 
nahm feinen Abſchied und bereifte Weiteuropa. Nach 
der Nüdtehr trat er wieder in Dienft umd madte 
den türf, Feldzug 1828—29 mit, verlieh darauf 
aber die militärijche Laufbahn gänzlich und lebte 
Yen als Privatniann teils in Moskau , teils auf 
einen Gütern, Seit 1858 war er Präfident der 
Moskauer Gefellihaft der ruff, Litteraturfreunde 
und ftarb 5. Dft.1860, €.8 litterarische Thätigteit 
war fehr —— und mannigfaltig. Außer 
zwei Tranödien: «Jermak» (1832 nic enen) und 
«Dimitrij Samosvanec» (1833), verfaßte er lyriſche 
Gedichte («Stichotvorenija», Most. 1844: neue 
Ausg. 1861); fehr jahteeidh find feine Artitel und 
Abhandlungen hiftor., polit., re. und theol, 
Inhalts in den Zeitichriften «Moskvitjanin» und 
«Russkaja Besöda», dem Organ der ruf, Slawo 
philen; bier wie in andern periodiſchen Schriftem 
trat er als eifriger Vorlämpfer panflamiftifcher 
Ideen auf (dahin gehört auch fein «Sendichreiben 
an die Serben aus Moskau», Lpz. 1860, in rufls 
‚und jerb. Sprade), wie er auch in.jeinen voefien 
die Verbrüberung der flaw. Stämme feierte (das 
ch | erfte und _befanntefte Gedicht diejer Richtung ift 
«Orelo [«Der Adler»] vom J. 1832), zur Befreiung 
von weiteurop. Cinfluß anzuregen fuchte und eine 
—** law. Civiliſation gegenüber der ab: 
fterbenden des Weſtens als Ideal hinftellte. Da 
diefer Gegenſatz hauptſächlich in dem (rbeneren 



























i Ringmauern und ebenfo viele außer: 

; bie Berichte Las Caſas' geben ihr 

nod) 150000 €. Die Stadt ftammt aus der Beit 
vor der en Herrſchaft, vielleicht war ſie ſhon 
von den en gegründet, Auch behauptete fie 
* blilaniſchen Verfaſſung bis zu 

einer ſehr ſpaten Zeit ihre Unabhängigieit von den 
welche die Cholulaner nie wirklich unter: 

u lonnten. ©. war der große — ür 
uac. Die 

dung und Kunſtfertigleit ihren 
atelifchen Nachbarn weit über: 
ch ganz bejonders in Metall: 














matiſchen Unterſchiede der griech.:flam. (or odoren) 
und der roman.:german. er naar feinen 
Grund Babe jollte, fo gab E. hierüber eine Reihe 
hiſtor.theol. Abhandlungen in franzöftfcher («Quels 
ques mots sur les Communions occidentales, Par 
un Chrötien orthodoxe», 23.1855; «Encore quel- 
ques mots etc.», 2pz. 1858; beides deutſch unter 


‚dem Titel «Ginige Worte eines orthoboren Ehrüften 


By —— neh ade —— 
bei anhalten N) von Knorpelſubſtanz mi 
er fich bildenden Leim (f. Qeim), der in A 
Beziehung einige —— von dem noden 
leim — Die Grundſubſtanz der Gewebe, aus 
welder das €. hervorgeht, heißt Chondrigen. 
R ——— (grch.) Knorpellehre, ſ. unter 
edlogie. 
— (agrch.), Knorpelgeſchwulſt; Chon: 
drõoſe, Knorpelbildung, Verinorpe ung. 
Chonia, im Altertum Name einer Landſchaft 
in Unteritalien. Sie war genannt nad) dem illyris 
ſchen Vollsſtamme der Choner oder Chaoner (f. d.), 
Bath | welche auch im Oſten des Adriatifchen Meers in einer 


Artitel, die man unter E@ vermißt, find unter ® aufzuftchen. 22* 
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von ihnen C. benannten Landſchaft anfällig waren. | 
Die gefamte fübmweltl. Hälfte von Unteritalien war 
von illyriihen Stämmen bewohnt, die Choner faßen 
an der Ditküfte berielben, von ber Griechenſtadt 
ſtroton bis Siris. Die Landſchaft wurde frühzeitig 
auch von griech. Einwanderern mit Niederlaſſungen 
beſeht und helleniſiert, worauf dann für das ge: 
famte Gebiet der Name —— aufkam. 
Choniãtesõ, urſprunglich Riletas Alominas 
tos, byzantiniſcher Geiehichtichreiber aus Chonä 
(Roloflä) in Phrygien, der jüngere Bruder bes bes 
rühmten Erzbiſchofs Michael Alominatos von Athen, 
war feit der Zeit des Kaiſers Manuel I. Komnenos 
am Hofe zu Honftantinopel in verſchiedenen hohen 
ümtern bätig, folgte 1204 nad) der Eroberung der 
Hauptitadt durch die Lateiner des vierten Kreuz: 
ugs Theodor I Laslaris nad Nicäa und ftarb 
tt um 1215. Gr ſchrieb eine byzantin. Gefchichte 
in 21 Büchern von 1118 bi8 1206, welche namentlich 
auch für et te der lat. Groberung Stons 
e 


ftantinopelä r wertvoll iſt. Sie erichien 
ve (mit lat. Überfeßung) im Drude bu olf 
(Ba el 1557); dann in Genf (1593) und in der pa- 


rifer (1647), venetianer (1729) un 
— der Byzantiner. 

Chonos· oder Gugaytecas⸗Inſehn, ein zur 

&ilenifhen Provinz Chiloẽ geböri er Archipel, reicht 

infel fteht 

ein 


bonner (1835) 


€ 
von dieſer Infel bis zur Hal ytao und be 
aus mebr al3 1000 größern und Heinern Felieninfi 
an ber MWeftjeite Patagoniens. Insgeſamt haben fie 
12 196,4 qkm, die aröhte, Magdalena, 2225,37 qkm, 
Es find wildftarrenbe Schneegipfel tragende Berg: 
infeln,, iberreih an Holz, Sifhen und Pholen, be: 
wohnt von 7—800 Indianern, Diefe Reſte der 
urfprünglichen Chonos leben vom Fiſchfange. Die 
Drtichaften er en aus unregelmäßig geitellten 
Holzbäufern. Die Weſtſeite bildet Glimmerfchiefer, 
die one vullaniſches Geſtein. Die Wälder 
teichen bis an das Meer. Das Klima ähnelt mehr 
dem von Feuerland, als dem von Chiloẽ. Üp 19 
wädhlt überall im Sandboden die wilde fartofe x 
bier Aquina genannt. 

Chons, Ehunfu, ein ägypt. Gott, Sohn des 
Ammon und der Mut, daher wie diefe vornehmlich 


in Theben verehrt. Cr iſt Denn Mondgott und | bei d 


wird meijt mit der Mondicheibe auf dem Stopfe 
5 in Mumienform mit der Prinzenlode. 
Als — wird er nicht ſelten mit Thoth iden⸗ 
tifiziert. Als Sohn des Ammon-Ra oder des Ra 
iſt er aber auch mit einem Sperberlopf abgebildet 
und dem Sonnenfohne Schu gleichgeftellt. 
Ehontaled, ein Departement der Republik 
Nicaragua, öftlih von den Seen von Nicaragua 
und Managua, 19671 qkm groß, ift von Honduras 
durch den Diftrilt Segovia getrennt und zeichnet 
fich durch en Reihtum an edeln Metallen aus, 
namentli 
Grande genannten Bergen ber Eorbilleren gefunden 
werden. Die heute früher von ben Spa: 
niern, jeht von ben zen Andianern bear: 
beiteten Minen liegen in Libertad, 60 km öftlich vom 
Nordende des Sees Nicaragua, und an ben Flüffen 
Mica und Bola, Zweigen des Blewfields. Faſt die 
geſamte civilifierte Vevölferung, etroa 24.000 Seelen, 
wohnt in der Nähe des Sees, um den Hauptort 
San:Sebaftian de Acoyapa und um du 
galpa; nur einige Taufend in den genannten Gold: 
enden. Die gewöhnlid Popoluca genannten 
ontales: Indianer find faft ganz ausgeſtorben. 


Gold und Silber, welde in den Alto | Hä 


Choniates — Chopin 


Choper, linker Nebenflub des Don, entipringt 
in dem Gouvernement Benja, weſtlich von der Stadt 
diefes Namens, tritt bald darauf in das Gouverne: 
ment Saratow, durchſtrömt in ſüdweſtl, Richtung 
dasſelbe (82km), tritt bei Gubari in das Gouverne: 
ment Woroneih, wendet fih dann plöhlid nad 
Weiten bis zur Stadt Nowochoperſt, tritt 17kın im 
SD, von Nowodoperjl in das Land der Donſchen 
Kojaten, Schlägt jeht die Richtung nad Süden ein 
und ergießt ſich nach einem ——— von 167kn 
in den Don. Die Ufer des Fluſſes find ftellenmeil: 
fumpfig. Am €, liegen die Städte Balaſchow und 
Nowochoperſt. [perft. 

GChoperjf, Stadt in Rußland, f. Nowodeo: 

Ehoperjfiiche Steppe, fruchtbarer, wellen. 
förmiger Landſtrich an beiden Ufern des Fluſſes Cho 
per, zwiſchen den Ortichaften Nowochoperſt und Bo 
riſſoglebst, rei an Getreide und kräftigen Vieh. 

Chopin (Frederic Frangois), ausgezeichneter 
Pianiſt und Komponift, geb. 1. März 1809 zu Zela 
zowa⸗Wola bei Warſchau, ftammte aus einer wenig 
bemittelten Familie franz. Herkunft. Gr erbielt 
im Alter von neun Jahren Klavierunterricht durd 
ben Böhmen — und ſeine Fortſchritte machten 
den Furſten Na — auf ihn aufmerkſam, welder 
für feine Ausbildung Sorge trug. Mit 16 Jahren 
ftubierte er unter Elsner (Direktor des nen wer 
Konfervatoriums) die Kompofition, machte ſodann 
einige Neifen nad Deutichland und trat 1829 in 
Wien öffentlich auf. Nach längerm Aufenthalt 
daſelbſt begab er ſich 1831 nach Paris, wo er von 
feinen emigrierten Landsleuten eifrig unteritüpl 
wurde, Bon Paris aus verbreitete fich num jein 
Ruf in alle Länder. Schon 1837 zeigten ſich indes 
bei dem Sünftler Symptome eines Bruftleidens, 
welches, nachdem er troß Kränklichteit im Hrühling 
1848 noch eine Konzertreife nach London unter 
nommen, 17. Dft. 1849 feinen Tod berbeiführte 
Das Alavierfpiel C.s war ausgezeichnet durd) Hein 
beit und Grazie des Vortrags, in Verbindung mi! 
einer Technik von höchſter Vollendung. Berdalid 
des Klavierſahes in feinen Werken ift er entichieden 
f&höpferifch zu nennen, Seine Art * uration 
beruht auf ganz anderm Grund und Syſiem als 

ei der durch Hummel, Mofcheles und Kalfbrenner 
zum Abſchluß gelangten wiener Schule des Klavier 
ſpiels. Namentlich find es feine «Etuben», in mel 
den er bie Gigentümlichleit feiner Leitungen dat 
gelegt hat. Der Zauber, welchen feine Kompoß 
tionen ausüben, hat hauptfächlich feinen Grund in 
der glüdlichen Miſchung des romantijchen und na 
tional:poln, Elements. —* möchten kaum alle, 
befonders in feinen legten Werten vorkommenden 
Bizarrerien und Ertravaganzen aus dieſen beiden 
Glementen,, fondern —— aus ber ungeſunden 
Atmofphäre ber bamaligen franz. Romanlil zu er 
ren fein. Am ungezwungenften und friideiten 
pricht fich fein Naturell in den Stüden Hleinerer 

orm (den Mazurken, Walzern, Notturnen, Pole 
naifen und Impromptus) aus, mie denn au 
überwiegende Zahl feiner Kompofitionen in der 
leihen Stüden befteht. In den gröfern Werten 
eben Konzerten, einem Trio, ben Sonaten, Balladen 
u. f. m.) ift er öfter unebenmäßig meitihweifig un? 
läßt die **8 tiefere muſilaliſche Bildung ver‘ 
miſſen. Die Werke lleinern Umfangs ſchrieb e 
bauptfächlich in feiner Jugend, und es ift i ine 
eigenartigen Gntwidelung erflärlid), bab er ü 
das bis zum 25. Jahre Geleiftete fpäter 


Ürtitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


Ehopine — Chor (in der Mufik) 


binausfam. Sein Leben befchrieb Schucht (2p3. 
1880), FJ. Lift franzöfiih (3. Aufl,, Lypz. 1882; 
deutfd) von La Mara, Lpz. 1880) und gründlicher 
Karaſowski (3. Aufl., Dresd, nn 

Ehopine (fr}.) ober Setier, das deutfche · Schop⸗ 
sen» und aus diefem abgeleitet, altfranzöfifches 
Flüſſigleitsmaß, die Hälfte der parifer Pinte und 
—= 23,415 alte parifer Kubitzoll = O,46586 1, Ferner 
wird der C. als ein älteres Fluſſigkeitsmaß der belg. 
Stadt Namur angegeben und als ſolches = 17,883 
alte parifer Kubitzoll = 0,347 1. j 

Choquettes (frz.) nennt man Cocons, d. i. 
Buppen, reip. Gefpinjte von franten Seidenraupen. 
(S. unter Seide) 

Choquieren (fr3.), anſtoßen, verftoßen (befon: 
ders gegen den Anftand, die nute Sitte), beleidigen, 
misfallen; choquant, anftößig, beleidigend. 

Chor — yopds, lat. clioxus) hieß bei den 
Alten eine —— von Männern oder Frauen, 
Jünglingen oder Mädchen, welche unter Muſilbe— 
— entweder mit tanzartigen Bewegungen ein 

ied, men zu Ehren einer Gottheit, vortrugen 
oder einen Reigentanz ohne Gefang aufführten; 
auch wurden gemeinjchaftlicy wirkende Mufiter mit 
diejem Namen bezeichnet. Durch die Tanzbewegun: 
gen wurde auch die rhythmifche Form ber dazuge: 
börinen Gefänge, namentlih ihre Gliederung in 
Strophe (eigentlih Wendung) und Antiftrophe 
(Gegenwendung), zu denen durch ben Dichter Stefi: 
chorus nod) eine Epodos (Nach- oder Abgefang) 
hinzulam, beſtimmt. Ihre bedeutendfte Entwide: 
ung fand die zuerſt von den Doriern ausgebildete 
choriſche Poeſie im Dienſte des Dionyſos (Bacchus), 
dem Ehren von den aus 50 Mitgliedern be: 
fiehenden cykliſchen Ehören (fo genannt, weil fie ne 
im ftreife um den Altar des Gottes herum bewegten 
Dithyramben, Lieder voll hohen Schwunges in 
freien, kühnen Rhythmen, welche hauptiächlid die 
Sagen von den Thaten und Leiden dieſes Gottes 
behandelten, vorgetragen wurden. Allmählich fing 
man an, aud) andere Stoffe der Götter: und Helden: 
fage für folde Dichtungen zu verwerten, und um 
eine freiere Entwidelung des Stoffs zu ermöglichen, 
ftellte man dem €. einen einzelnen gegenüber, der 
bald in längerer Erzählung, bald im Wechſelge— 
ſpräch mit dem Chorführer fid) bethätigte, So ent: 
tand aus dem Dithyrambus das Drama, fpeziell 
die Tragödie, die bald, wenigftens in Athen, zu 
einem SHauptmoment der großen Dionyios che 
wurde und ſchon wegen dieſes ihres religiöfen Hin: 
tergrundes den C, neben den Schauſpielern nicht 
aufgeben fonnte; derfelbe bejtand in der Tragödie 
und im Satyrdrama in der ältern Zeit aus 12, 
feit Sophofles regelmäßig aus 15 Perſonen. Diefe 
waren in Athen Bürger, welche unter Leitung eines 
Chorführers Koryphäos) von einem Lehrer, meiſt 
dem Dichter des Stücks felbft, in welchem fie auf: 

veten jollten, eingeübt und während diefer Zeit 
von einem reichen Bürger, der dies (die fon. Cho— 
regie) als Ehrenleiftung an den Staat (Leiturgie) 
auf fid) nahm, dem Choregen, verlöftigt und mit 
der für ihre Rolle nötigen Alabung und Masten 
verfehen wurden. Das Lokal, in dem dieſe Ein: 
übung der Chöre —— wurde Choregeion oder 
Chorageion (latinifiert Choragium) genannt. 

In die Handlung de3 Stüds griff_der C., 
wenigfteng in der Blütezeit der griech. Tragödie, 
nicht unmittelbar ein, wie denn aud) feine Stelle 
nicht bei den Schauspielern auf der Bühne, fondern 
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unterhalb derfelben,, in ber fog. Orcheſtra, war; 
aber er begleitete die Handlung mit lebendiger Teils 
1. Inüpfte Reflerionen allgemeinern, befonders 
rel giöfen Inhalts an diefelbe an und repräfentierte 
in der Hauptfadhe die öffentlihe Meinung, die 
Voltaftimme — den Handlungen und den 
Schidjalen der Träger der dramatiſchen Handlung. 
Auch die Komödie, die ebenfalls aus een 
Sehaelänarn gg bei der volfstümlichen 
er der Meinlefe, — 55* iſt, hatte in 
der ältern Zeit ihren aus 24 Mitgliedern beſtehen⸗ 
den C., defien Lieder aber meift in loferm —— 
menhange mit der Handlung des Stucks ſtanden 
als bei der Tragödie. Die jüngere attiſche Komöbdie 
bat den E, ganz aufgegeben, worin ihr die ide 
efolgt ift, während die Tragödie bis in bie —* te 
Bei denjelben, wenn aud) .. als blo uß ⸗ 
ichleit, feitgehalten bat. Die antiten Chorlieder, 
bie der Tragödie ſowohl und das Satyrdrama als 
die der Komödie, zeigen eine große Mannigfaltig: 
teit der ehpthmifchen Sorm, mit welcher die mufila= 
liiche Begleitung in engem Zufammenbange ftand. 
Diejelben wurden im weſentlichen gefungen, fei es 
vom gefamten C. fei ed von einzelnen Abteilungen 
desfelben (Halbchören u. f. w.); einige Partien 
jedoch, namentlich die im anapäftiichen Bersmaße, 
feinen vom Chorführer in ähnlicher Weife wie 
das moderne Recitativ vorgetragen worden zu fein. 
Wenn der E. am Dialog ſich beteiligte, fo ſprach 
der Chorführer in feinem Namen, Die Haffiiche 
franz. Tragödie hat in der Rolle des Vertrauten 
eine Art Erſatz für den antilen C. zu Ipaflen ge: 
ſucht. Schillers —** den antifen E. den er 
al3 notwendig für den iveellen Charalter der ra: 
gödie und als den rein poetiichen Ausbrud des 
refleltierenden Elements derfelben betrachtet, wieder 
ins Leben zu rufen («Braut von Meffina»), ift nicht 
gelungen, weil im modernen Leben die äußern Be: 
— ür die orten des C. fehlen. 
hor (chorus) heißt in der modernen Mufil zus 
nächit eine Vereinigung von Sängern oder aud) 
Muſilern zum gemeinſchaftlichen Bortrage irgend 
eines Mufititüds. daher die Namen Sängerdor, 
Mufithor. Der Sängerdor ift ein gemifchter oder 
volljtändiger, wenn die vier menschlichen Haupt: 
ftimmen: Sopran, Alt, Tenor, Baß, in ihm ver: 
treten find. Den Segenfah dazu bilden die Frauen: 
und Männerchöre. Mufilchor nennt man vorzugs—⸗ 
weife eine Gejellihaft von Blasinftrumenten, 3. B. 
Militärmufilhöre,. die je nad) ihrer Beſehung in 
Dboiften:, Trompeter: oder Horniſtenchöre zerfallen. 
Das Wort E. bedeutet, daß jede Stimme von Sän: 
ern oder Spielern mehrfad) befekt iſt; eine eins 
ade Befepung dagegen heißt Quartett, Quintett, 
Terzett u. f. w. Bon den Ausführenden ift der 
Name ei den Ort der Ausführung übertragen, 
den man befonders früher als «das Chor» (nament: 
lic in den Kirdyen als «das Orgelchoro) bezeichnete. 
Beſonders aber bedeutet der Name C. das durd) 
einen folhen Verein von Stimmen voraetragene 
Gefangftüd. Die vorhandenen Kompofitionen die: 
fer Art find außerordentlich reihhaltig und mans 
nigfaltig; von den einfach harmoniſchen vierftim: 
migen Stüden bis zu den Funftvolliten Stimmen: 
geweben enthalten fie das Grofartigfte und Macht: 
volljite, was die Muſik geihaffen hat. Der C, ift 
feinem Sinne nad der Vertreter der Gefamtbeit, 
was durch die vorhandenen Kompofitionen in allen 
Graben und Scattierungen ausgedrüdt ift: Halbe, 


Artilel, die man unter € vermißt, find unter $ aufzufuchen, 


842 Chor (im Kirchenbau) — Chorvafän 


entitand in der kirchlichen Mufil des Mittelalters 
und bezeichnete ald musica choralis den einfa 


Doppek, drei: oder’ vierfahe Chöre u; |. w. Der 
C. gedieh bereitö im 15. und 16. Jahrh. zu einer 


Be Vollendung, befonders als unbegleiteter Ge: | 


ang in der Kirche (a capella-Chor), bis er in 
Händels Dratorien feinen Kulminationspunft er: 
reichte. — Bei gemifchten Drgeljtimmen (Mirtur, 
Kornett) heißen C. die zu einer Tajte gehörenden 
Pfeifen; denn jeder Ton eines ſolchen Regiſters 
wird nie durch einen einfachen, jondern je nad) der 
getroffenen Beitinnmung durch eine Anzahl von drei, 
vier oder mehr Yntervallen intoniert. Auch die 
wei, drei oder vier Saiten, welde auf dem Piano: 
En für einen Ton aufgezogen und ſomit gleich: 
mäßig geſtimmt werden, beiken C. und man ſpricht 
deshalb von einem zwei⸗, dreis oder mehrchörigen 
uge des 3 TR 
or, in der a she, Beipt im Gegen: 
fabe zum Langbaufe derjenige Zeil eines Kirchen⸗ 
gebäudes, in weldem der Hauptaltar ſteht und Ler 
für die Priefter bejtimmt, während das Langhaus, 
meift aus mehrern Shilfen ug er ben Laien, 
der Gemeinde, eingeräumt ijt, Beide Hauptteile 
eined KHirchengebäudes find im Innern durch den 
—— und auch äußerlich deutlich ge 
ſchieden. 3 6, liegt, einem alten Kultusgeſehe 
emäß, ftet3 gegen Djten; Ausnahmen von diefer 
Srenel ind Gebr elten, und dann durch bejondere 
lotale Verhältnitie bedingt. Cs it — 
einige Stufen über dad Langhaus erhöht, 
daber oft aud) ne E.», Unter ihm befindet ſich 
in ältern Kirchen ſehr oft die dem Zotendienjt ges 
widmete Krypta. 3 C. ift der wichtigſte Teil 
eines Hirhengebäudes und als folder ſiets aud 
am reichiten geihmüdt, Bejondere Sorgfalt ver: 
wendete man auf das C. zur Zeit der Herrſchaft 
des got, Stils. Bei —— hat wegen der 
zahlreichen Mönche das C. oft eine im Verhältnis 
Langhauſe bedeutende Größe. In fpäterer 


eiht 


Zeit nannte man C. wohl auch die in das Langhaus 
ineingebauten Emporen mit Sibpläben, für einen 
eil der Gemeinde, ober zur Aufnahme der Orgel, 

der Sänger, oder in Frauenklöſtern zum Aufent: 

It für die Nonnen. Im lehtern Falle heißen fie 
elhor, Sängerhor, Nonnendor, 

or, eigentlich Corps, Abteilung des Weber: 

famms (Weberblattes), um das Einzieben der fette 

zu unter, —— ——* .d.). 

ora, er grie el Amor 
ora ober Hora, Stabt auf der —— 
el Samos, mit (1875) 1433 Etwa 3 km 
entfernt liegen an der Küjte die Ruinen des alten 

Samos; die Mauern, mit vieredigen Türmen, be: 
ihnen einen Umfang von nahe 10 km; aud) die 

Yitcopolis iſt vorhanden, Yen eſte von 

Tempeln, einem Theater und zwei ſchönen Molen 

nebit einer Säule vom berühmten Here:Tempel 

333 chiſcher Zeit. Der alte Hafen Tigani 

e n. 
, bei den alten Griechen ein Bur⸗ 
er alles zu —3* ae * vn — 
rung . Chor). — Choragiide 
ober Heine Gebäude 


⸗ 


durch Papſt Gregor d. Gr, geſtalteten 


clan 


liturgiihen Stüde im uns, m aße zur musica figu- 


ralis oder einem funftvo 


Stimmen, Die alten Melodien, melde 
telalterlihen Choralmufit gehören, zwar nicht talt: 
los, aber doch taftfrei gehalten, find rhythmiſch und 
namentlich melodiich oft von großer Schönheit, Sie 
wurden von ber kirchlichen Figuralmuſil als Grund: 
melodien oder Themen verarbeitet und beihen als 
foldye cantusfirmus, Gine befondere, von 
alterlic lirchlichen Weife abwei 


und abgefloffene liedartige Geftalt erhielt 
uth, Kirche. Luther fammelte. alle 


in ber 


de Au 


melodien der alten Kirche von dem ſog. A s 
nischen Lobgejange aus dem 4. Jahrh. an bis au 
feine Zeit, vermehrte fie durd herrliche eigene Er: 
eugniſſe und regte feine Freunde, Dichter wie Mu: 
ifer, zu gleichen Thaten an, Bald-entitanden ganze 
Sammlungen (von denen diejenigen, die 
Melodien enthalten, Choralbücer genannt wer: 
den) und wuchjen nad) und nad) zu Tauſenden an, 


Luthers bahnbrechende That hatte in Ki 
in mufilaliicher gl gleih große 

m Gottesdien 
talt und auszeichnenbe 
ichleit; die fpätern ähnlichen 


Neformierten, der Anglilaner und feik bel 


Choralgefan 
pänger eine fejte Ge 
tüm 


lilen waren nur eine mehr oder weniger 
zierte Nachahmung der luth. Vorbilder. 


t 6. im Erg 


lih der Kunſtmuſil wurde 


luth. oder evang. Kirche jo herrſchend 


welchem die größten Meilter an 


en Zonjabe für mehrere 


mit: 


mittel: 
der 
t: 


licher wie 


—— 


ſchichte eines Hauptzweigs der Are 


moniſche Ausgeltaltung diejer 
melodien —— werden kann. 


C. nennt, —* 
die Kirchenlie 


ſ önen 


t fid) denn auch vorzugäwei 
er ber Lutheraner und 
die Eigentümlichleit wie auch eine 


—— der prot. Kirchenmuſik an. 
ortes C. 


prungliche Bedeutung des 


ala 
nung des vom Chor Gejungenen, hat ſich no 
angverein 


Engliſchen erhalten, Ein r 


in England Choral Society,un 


thovens 9, 


phonie wird wegen der Beteiligung des 






dort Choral Sinfo 


(unge 


durchweg im Sommer ſ 


des Niveau des anbes im Wi 


ber Boden aber nur ba 


näle bewäflert werben Kur En * 
lleinere 


Ganzes mehr. Der 
dem Namen Herat (. d.) zu Mic 
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Ehorazin — Choregeion und Choregie 


weitl. Teik bildet unter feinem alten Namen bie 
norböltlihite Brovinz des Berfiichen Neichs, ein 
ſtarles desſelben, mit 322118 gkın un 
343000 E. Zum bei weitem edlen Zeile beſteht 
fie aus der ze alzwüjte Lüt 
und andern unbew en zwijchen 
egen. Die Produkte dieſer 
—— et Obſt, Wein, 
Au üc tet man ans 

von Kamelen, Bm rden und feins 


ee Einwohner find dem größern 
iefen wird das Land 


— ng3 bewohnt, melde n neben der Vieh: 
Der Ge: 
— wohner iſt en doch be: 


von Teppichen, © (8, Kamel: 
B und berühmte —— ee en blüht 



































ie Hauptſtadt ſowie zus 
Kar ve ee und des Handels 
von C. ift Meſchhed .). tlih davon liegt 
das _einjt te und wegen — arten 
e Niſchapur, naher im 
die baufen der alten Haupt: 

irdufis, 


aften, 
rei, 


Snige von n Yafirien 
Sturze e3 einen Tı Teil 
den Reichs Has unter vg aciden, dann 
ax unter den Saflaniden bildete. 
bed Iehtern durch die Stalifen 
ft Rh der es 


r ih unab: 


1 


2 —* ſetzten ſich die Seld— 
Zeil ſeſt, bis 1117 Sandſchar, 

tier von ganz Verſien, ganz €. 
— DE Herfdeft 
ns Tode war es ber 


Bi 
Be 





banen 
der —F ‚eh: 


d | abgeicha 
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mahlich gerieten fie von den lehtern in Abhängigleit 
und wurden feit dem Konzil von Laodicea um 360 
il: Un ihrer Stelle traten fog. Perio: 
deuten (Neifeprediger) oder —— Ein fränt, 
Neiche finden fich jeit dem 8, Jahrh. unter dem: 
elben Namen böber geftellte iftliche ald Ge: 
ilfen der Biihöfe bei der Miſſion und in der 
rwaltung ihres Amts; bdiejelben haben aber 
mit den frühern Landbijchö en nichts gemein. Ihre 
Peiacase Macht erregte allmählid die Eiferſucht 
er Bil 1oöle und im 10. Jahrh. wurde dieſes Amt 
völli Lip abgei geſchafft. 
orda tympäni ([at.) over Baulenjaite, 
ein feiner, aus dem fiebenten Gehirnnerven (Nervus 
facialis) entjtammender Nervenzweig, der quer 
durd die Baulenhöhle und über das Trommelfell 
—9* wegläuft, durd die jog. Glaſerſche Spalte die 
aufenhöble verläßt, fi mit dem Zungennerv des 
dritten Aſtes des dreigeteilten Gebirnnerven ver: 
einigt und mit un im Unterli eng und 
in der 3 Junge de rzweigt. Seine Reizung bewirtt 
Blutüberfülung der —— eicheldrüſe mit 
38 BER Spei ee 
orde (ardh.:lat.), Darmjaite, Saite Mita⸗ 
liſcher Inſtrumente), "Sehne (j. d.) in anatom. und 
mathem. Sinne. 

Chordienft oder Choramt bezeichnet in der 
röm.:fath. Kirche einen Teil des ** geregel⸗ 
ten Gefang: und Gebetdienftes der Geiſtlichen und 
Mön Die jüd. Gebetsftunden, welche dreimal 
tägli (9 und 12 Uhr vormittags, 3 Uhr nadhmit: 
tags) gehalten wurden, famen auch zu den Chrijten 

erüber und wurden anfangs von allen Gläubigen 
eobachtet. Seit dem 4. Jahr N tam für die Mönche 
ein dreimaliges nädhtli ———— 
So entwidelten ſich allmählich die fog. horae ca- 
—— oder die zu ee Hude tunden des 
es und der Naht abzubaltenden gemeinfamen 
—* und Gejänge, zu denen außer den Mön- 
den und Nonnen u die Kanoniler verpflichtet 
wurden. Die zu fpredienden Gebete wurden lirch— 
(ich feftgeftellt, Den übrigen, in höhern iefelben 
ftehenden @eiftlichen wurde veritattet, diejelben 
rivatim zu jpreden (recitatio), ja fogar wenig: 
hens teilweife im voraus (anticipando) abzuthun. 


Rolh, (S. Brevier.) 


ordometer (grch.), Iuſtrument, mit welchem 

die Starle der Saiten gemeſſen wird, um ben Ve: 

Sr ro —— in völlig richtiger 
tärle eu e 


), 
* ee), 
wiſſe lie, in or Berei 
ee gehörende Graltations alle Be 
en un 


nd ta 
h | geben. u 2 ifpiel — ietet die 


Das belannteſte 
im 11., 18. und 14. br. epidemifch — 
Tan mut, bei welder Taufende in religi 
Sch erei und Wahnſinn ſo * tanzten, is 
—— aus dem Munde quoll, Audungen 
ich —— und der Unterleib unförmlich auf: 
ae welch I —— man durch Binden un 
rbeiten desſelben mit Fauſtſchlägen und ab 
tritten behob. Hi dren aud) der ſog 
Mr der Apulier, die religiöjen Tä * 
ame, owie ber 5* üttlerfelten in Nord 
l.. an eine ollss 
—— Bert. 1832 
—— und Choregie, ſ. Eis Chor. 


Tanzkranlkheit, foviel wie 

ud) verfteht —* runter ge⸗ 

der er 
ünde, welche fi 


* unter C vermißt, ve unter Keaufzuſuchen. 
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—— ie oder Choregraphie (ar 
ie anzlunft) m die Kunft, den Tanz und “Ak 
Tanzichritte aufzuzeichnen und fiber oder unter jebe 
Note der Melodie die Bewegungen und Pas des 
Tanzes zu fchreiben. Die Erfindung dieſer Run 
die vi im Altertum befannt geweſen fein foll 
dann aber verloren gegangen ift, wir |: 
Thoinot Arbeau, Domberrn von Langres zugeſchrie⸗ 
ben, der 1588 ein Werl unter dem itel Orcheſo⸗ 
rapbie» berausgab. Doc geht aus einem weit 
rüber — Manuſtript: «Le livre des 
basses danses», welches aus dem Befik Margaretens 
von Öfterreich, "Herzogin von Savoyen und Tochter 
Philipps des Schönen, in die Bibliothek de Bour: 
gogne zu Bruſſel übergegangen ift, hervor, daß dieſe 
Kunft ſchon vollitändig befannt und Arbeau fid 
einer feiner Seit neläufigen Art und Weiſe bediente, 
die Tänze aufzujchreiben, Veauchamps vervoll: 
fommmete die Kunſt der Tanzfirierung durch bie 
Erfindung einer Reihenfolge von Zeichen, die jelb: 
ftändig und nur mit — ß auf die "Tatte der 
Muſil den Tanz darjtellten Feuillet, «Chore- 
graphie ou l’art d’&crire la danse par caractöres, 
figures etsignes demonstratifs» (Bar. 1700; deutic) 
in Tauberts «Rehtichaffenem Tanzmeifter», Lpz. 
1717); Saint-Leon, «Stönochorögraphie ou art 
d’ecrire promptement la — (Bar. 1852). 
GChoreomanie (ard).), * Tanzwut. 
Chorepiscopi (lat.), |. —— 
—— (ard). ‚ Versfuß Trohäus 
GChoreutif (arc .) Tanztunft; Choreut ober 
Ghoret, an auch foviel wie Chorift; choreu⸗ 


tiſch, aufẽ 
Chorgeſtüh ei bie an den Wänden aufge: 
—* doppelte, oft vierfache, rigen er ir 

teihe von Stühlen, auf welden während des 
Gottesdienftes die Domherren, Chorberren oder 
Mönche ihre Plähe haben. E38 ift ftet3 von Hola, 
meift mit Baldachinen überdedt und wurde im fpä: 
tern Mittelalter und im Zeitalter der Renaiffance 

oft Sehr reich geihmüdt. Berühmt ift das C. im 

ünfter zu Ulm und das im Dom zu Erfurt, 

Chorhemd, ſ. Albe. 

Chor een. |. Stift. 

Choriambus heißt der aus einem Choreus oder 
Tro Aus (— v) und einem Jambus (Ü —) zufam: 
nejehte Versfuß (— vv —, 3. B. wonneberaufct). 
Die Alten wendeten ben C. gewöhnlich nur in Ver: 
bindung mit andern Nhytbmen an. Gehäufte E, 

eben wegen ihres rafchen Temvos und wegen des 
Suf —— der betonten Silben den Verſen 
einen ſturmiſchen, leidenſchaftlichen Charalter. 

Chöoriltus (grch. Choirilos), Name mehrerer 

griech. Dichter, von denen E. aus Samos (ungefähr | ( 
170-4009. br.), angeblich ein —— flave 
und ein jüngerer Beitgenofie und Freund des Hero: 
—* ver elanntefte ift. Er verfahte unter dem Titel 
«Persica» oder «Perseis» ein größeres Gedicht, das 
den a ber Athener über Xerres behandelte, und 
Kon I 8 erite Epos, das die nleichzeitige Ge: 
te zum Vorwur nahm, 68 gebrach demfelben 
N ar an einfacher Größe, wurde aber doch feines 
ara wegen in Athen, namentlich aud in den 
en gelefen. Später war C. im Gefolge Lyſan⸗ 
en Thaten er — ai, zuleht 
—8 dem macedon. —— —— lass. Bon feinem 
—— Slate» (&py. 1817; —— 
— e u. e, Bonn 

838, und in den «Opusculan, Bd.1,1842), 


Choreographie — Chorley 


dann Dübner In den mit andern Epen, Par. 
1840) und fin 


—* nicho8 zu den älteften — A 
— es im vo des 6. Bee 
war berühmt als 


telmäbigen Verſe von Alerander d 
endſte . worden je fol, ift bu 


ur vs 
icher elle 
h jorin, e —** —— erlloſter in 


annt, der i 

Provinz Brandenburg, Regierun 
—— Kreis Angermünde, 12 km im S 
un Stadt, jent eine Oberfö erei im 


ſchen Gutsbezirk Lieve, 8 
nern, Etwa 4 km fübli Den ber a €. der 
Grartarat 
tte 1231 in dem wend. Heden Bardzin —— 


Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn 
urg Oderberg ein Kriegerhoſpital gegründet; 1264 
ward dieſes Stift nach einer Onfel im 
dem Bäligwerder, übertragen, zu dns 
Ciftercienfe rordens umgewandelt und dem See ber 
Name Marienfee gegeben. . 1270 wurde die 
Abtei von dem Werder an ihre ehige en Bea 
Eüdende des Sees, verlegt. Hier — 
x obann I., die Prinzen ſeiner Linie: 

tto IV. mit dem Pfeile (der Birnefane), dm 
rad J. Hermann und Waldemar d 
im reiniten frühgot. Stile gebauten Klofter 


deſſen 75 m lange Kirche, einft eine 
Säulenhalle, jept frei. Im J. 1543 wurde 
Kloiter fätularifiert. 


Chorioidea (grd).), die Aderhaut des Auge; 
u Entzündung der Aderhaut. 
orion (grd.; lat. —— — Bann 
der y der "iberzug ber wmit 
Ausſchluß der innerſten oder 
orizema Labill., ‚ Hlanengattung — 
milie der Leguminoſen. Man —V 
(rten, die fämtlid) in Auftralien wachſen BE 
Sträucher oder Ha (öfträucher mit ein = 
nierenden Vlättern mit orangefa 
Blüten. Einige Arten werben in X 
—J—— kultiviert, fie müffen im ind 
a geſtellt werben. — J— 
orizonten (grd)., «Son altaried. An 
tifer, welche die fü gr —5 Bibliothe 
bejtimmten Baden auf ihre üfe 
ten; aud) hießen fo —— 
f. d.), welche für Ylias und 
exfaſſer annahmen 


Facaden der 

ee 1 liecı 

fit au j 

den. el, erhielten Siefen Namen, weil ih pre Form 
1a prunglich er den — 355 Chören ber yaustape 

























Artitel, die man unter € — find unter ® —— 


Chorographie — Chofäa 


lainde, mit (1881) 19472 E. welde Kohlen: und 
Bleibergwerte bearbeiten ——— brechen, Spin: 
nereien, Fabriten von Mufielin „Kalilos, Indien: 
ne3, von Waggons und Mafdhinen, ſowie Gieße— 
reien, Brauereien und hem. Fabrilen unterhalten. 

Chorographie (ard.) heißt die ut 
einer einzelnen Gegend, im Beh einerjeitö zur 
allgemeinen Geographie oder Erdbeihreibung, an: 
dererſeits zur Topographie oder Drtöbeichreibung. 
Sie bildet den Anfang aller geographifchen Wiffen: 
{haft und bietet beim Schulunterricht eine wejent: 
lihe Grundlage für die allgemeine Erdkunde, 

C —— iſche Karten ſind Karten von 
einzelnen Diſtrikten, z. B. Departements, Regie: 
rungsbezirlen Kreifen u. ſ. w., bei deren Anferti⸗— 
gung ein Mafftab von Yaoo 090 — erſcheint. 

horol, Kreisſtadt im rufl. ouvernement Bol: 
tawa, rechts am Stufe Chorol, zählt 5501 E., von 
denen fich der töhte eil mit Aderbau beſchãftigt. 
Bon Handwerten wird vorzugsweiſe dad Schuh— 
macder: und Gerberhandmert betrieben. Die vier 
Sahrmärlte haben nur lotale Bedeutung. — Der 
Kreis Chorol hat einen fehr fruchtbaren Boden. 

Ehorologie (grd.), von neuern Gelehrten (Bo: 
forny) eingerührte Bezeichnung für die Pflanzen: 
und Tiergeographie. 

—— Feldmeßlunſt. 

Ehoron (Alexandre Etienne), franz. Muſik— 
theoretifer, geb. 21. Olt. 1772 zu Caen, ging erſt 
mit 25 > ven zur Muſik über, nachdem er vorher 
ſprachliche und mathem. Studien getrieben hatte, 
bethätigte fih nur vorübergehend an der praktiſchen 
Dufit und widmete feine unermüdliche Thätigteit 
fat ausſchließlich der Abfaffung von Lehrwerten 
jowie der Leitung muſikaliſcher Inſtitute. Seine 
Hauptwerfe find die noch jept wertvollen, nad) 
unterrichtlichen Zwecken geordneten Beifpielfanm: 
lungen: «Principes de composition des &coles 
d’Italie» (6 Bde., Par. 1808; 2. Aufl. 1816), und 
«Manuel complet de musique vocale et instru- 
mentale, ou eneyclop@die musicale» (3Bde., Bar. 
1836— 38), Er jtarb in Paris 29, Juni 1834. 

Ehorremabad (arab. Feletret:Aflät), Stadt in 
der perj. Provinz Luriitan, an dem zum Kercha 
fließenden Fluſſe C., am ſadweſtl. Buße de3 Badıti: 
jarigebirged, Sefid:Huh genannt, in 1240 m Höhe, 
mit 5000 E. Un den mit Gärten bededten Ufern 
des Fluſſes liegen die Trümmer einer alten Stadt; 
auf dem iſoliert ——— Berge liegt ein 
geſchmackvoll gebauter Palaſt des Statthalters von 
urdiſtan, der zu Kirmanſchahan reſidiert. 

Eher abad, ſ. Khorſabad. 

Chorſchrauken heißt in der fir a yon 
ber niedrige balujtradenartige Abſchluß »es Chors 
vom Sangbaufe, an welchen die Laien bei dem 
Abendmah en und welchen fie nur bei der 
Beichte überjhreiten dürfen. Sie find von Stein, 
Holz, Eifen, Mejfing u. 1. w. und wurden in fpä: 
terer Zeit oft auch als kunftreiche Gitter — 

Ehoritörer (turbatores chori), im Mittelalter 
in einigen Möncstlöftern angeftellte Individuen 
welche den Chorgeſang an feierlichen Stelle. durch 
Geſchrei ni Hard pi mußten. Der Urfprung und 
Zwed dieferfonderbaren een iſt nicht belannt. 

Chortatzis (Georg), griech. Dichter aus Kreta, 
lebte wahricheinlichum 1650. Sein Drama «Eropfile» 
ift das erjte in neugriech. Sprache gebichtete Drama. 

Chortizy (Chortiz), eine Inſel aufdem Dnjepr, 
oberhalb der Hreisitadt Alerandrowst im europ.s 
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ruf. Gouvernement Jelaterinoflaw. Jm 17. Sahrh. 
war C. der Aufenthaltsort der faporoger Koſalen, 
die von hier aus ihre Streifgüge ben Dinjepr hin: 
unter bis in das Schwarze Meer machten und zu 
ihrer Sicherheit auf dem Nordende der Inſel Schan: 
gen angelegt hatten, deren Kanonen das gegenüber: 
iegende nahe Ufer beftrihen. Nach ben Statuten 
der Saporoger durfte fein Weib die Inſel betreten. 
Als 1775 die faporoger Rofatenverbindung aufge: 
hoben wurde, fiedelten 16 Mennoniten aus m: 
egend von Sanzig auf der Inſel an und gründeten 
bier die Kolonie Chortiz, die etwa E. zählt 
und unter der Verwaltung eines Oberſchulzen ſteht. 
Außer mit Aderbau befhäftigen fi) die Koloniſten 
mit ber Zucht ber Seidenraupe, Auf der Südfpike 
der Inſel liegen die Ruinen eines Palaftes, den 
zen erbaut hatte, welchem von der KRaiferin 

atharina UI. die Infel C. geichentt war. j 

orton oder Orgelton ift der Name derjeni: 
en Stimmung, welde früher für die Orgeln ge 
räuchlich war und ſich infofern vom Kammer: oder 
Orcheſterton unterfchied, als fie um einen ganzen 
Ton höher war als der lehtgenannte. Ganz alte 
Drgeln waren fogar in dem fog. Kornettton ge: 
ftimmt, welcher eine Heine Terz höher ftand als der 
Kanımerton. Zu — 52*8 des 18. Jahrh. beſtand 
der Unterſchied zwiſchen C. und Kammerton noch 
allgemein; nach und nach fiel derſelbe weg, und 
jent baut man nur nod Orgeln im Kammerton, 100: 
ei indes zu beachten ift, daß bie jehige Stimmung 
binfichtlich der Höhe etwa die Mitte hält zwiſchen 
dem alten —— und Kammerton. Der Grun 
dieſer verſchiebenen Art zu ſtimmen lag beſonders 
darin, daß man für die Kirche einen hellen, ſtark— 
tönenben Ton erzielen wollte, während für die 
Kammermufit im Haufe der durch die tiefere Stim: 
mung weicher geworbene Ton beliebt war. 

Shorwaien, ß Chrowaten. 

Chorzelle, Flecken im rufi.:poln. Gouverne— 
ment Block, unweit der preuß. Grenze, an dem 
—** Orzyce, 124 km von Plock, hat eine 
ath. Kirche, eine Synagoge, Bierbrauereien und 
2840 G,, darunter mehr als die Hälfte Juden. 
Die a Sc — ſich — mit 
Ackerbau. Die Kaufleute treiben Getreidehandel 
mit Preußen. In C. befindet ſich der erſte Kordon 
der Örenzwade. j 

Chorzotw, Dorf in der preuß. Provinz Schlefien, 
Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Kattowiß, Station 
der Rechte: Oder: Ufer: Eifenbahn, 4 km im ED. 
von Beuthen, 6 km von ber poln. Grenze 2 
neben Königshütte, äblt (1880) 4225 E., welche die 
umliegenden Steinfohlen: und Eifengruben aus: 
beuten. Dabei liegt der Nedernberg mit einem 
Dentmale des Grafen Rebern, des Begründers des 
oberſchleſ. Steintohlenbergbaneg (feit 1781). 

Ehofän (d.h. Trennung) ift der Name eines ber 
bedeutendern arab, Stämme, der zu bem großen 
Stamme der Azd gehörte, fo genannt, weil er ſich 
(im Anfang des 3. Jahrh.n. Chr.) bei der Auswan: 
derung aus Südarabien von feinen Stammesgenoſ⸗ 
fen trennte und in die Gegend von Mekka zog, wäh: 
rend die andern ſich nad) Syrien wandten. Die 
m fi) nad) Vertreibung der Dſchorhoniden in 

ella feſt, wo fie das Aufſichtsrecht und die Schlüffel: 
ewalt über das —— der Araber, 

aäba, bis um 440 n. Chr. innehatten, in welcher 
geit diefe Gewalt durch Kuſſai ben Kilab an bie 
oraifchiten überging. Noch zur Zeit Mohammeds, 


Artitel, die man unter C vermißt, find unter ® aufzufuchen, 


346 | Chojhen — Chouans 


Chotieborfch (böbm. Ehotiboi), Stadt imö 
a ar an der ölterr. Rordweſtbahn (Linie ch 
brod: Pardubitz), mit (1881) 3923 E. czech. Natio- 
nalität, deren Erwerb umeijt in ber wirtſchaft 
beiteht. Die Stadt iſt Siß einer Dezi 
[gef Kr berrichaftlihes Gebiet war bi ‚um die 

itte des 15. ig böhm. Krongut und 
vom König Johann dem Qurembur 
—— on 1450 bis 1634 foben auf. dem 

chloſſe zu C. die Doreen von Lipa, dann bie von 
Niefenburg, zuleht die Freiherren Dobienäty, denen 
e3 noch beute gehört. Es ift eins größten 


der feiner Abftammung nach zu den Koraiſchiten ge: 
hörte, dauerte die oft zu blutigen Kämpfen führende 
Feindfchaft zwiichen beiden Stämmen fort und erit 
nachdem der Islam zur wirklichen Herrichaft gelangt 
war und eine inigfeit der arab. Stämme zuwege 
gebracht hatte, wurde ‚Friede zwiſchen ihnen. 
Ehoſchen, das vieredige Schulden, welches 
der jüd, Hobepriefter beim Eingang in das Allerbei: 
ligite auf der Bruſt trug. (S. Hoher Prieſter.) 
ofchod, ein Stamm ber Kalmüden (ſ. d.). 
vosroed I., Name des 25. Arjaciden (f. d.). 
Chotbah, f. unter Chatib. 
otek, einaltes adeliges, in Böhmen und Dfter: 
reich verbreitetes Geſchlecht, das 1556 in den Io 























von 
bedeu: 
berrenftand, 13.Mai1723 in den böhm. Grafenjtand umd 
und 4. Oft. 1745 in den deutſchen Neihögrafenitand 
erhoben ward. Dem Gejchlecht ebören an: Graf 


Fohann Karl E., geb. 28. Dit. 1705. Derjelbe de3 Dnjeftr 
widmete ſich dem Kriegsvdienfte, wurbe aber meiſt gelegen und 
zu. diplomatiſchen Sendungen und Regierungs⸗ renze entfernt, war 
ekhäften verwendet. Er ward 1744 Feldmarjcall: it 197826. 


ieutenant, Geheimrat und — von 
Bayern, 1762 Feld eugmeifter und erhielt 1765 für n 
ſeine Familie n Grbland:Thürhüteramt in Leder⸗ und Pichterfabr 
Niederöiterreidh. jtarb 8. Nov. 1787. — Gein 
Reit Johann Rudolf, Öraf E. von otfowa 
und Wognin, geb. 17. Mat 1748, ward durd Hlaifer 
Joſeph 1770 zum niederöfterr. Regierungsrat, 1776 
zum Hofrat bei der vereinigten Hoflanzlei, kurze Zeit 
* * Kanzler derſelben berufen. Nach Leo: Im 1 
olds II. Negierungsantritt wurde ihm die Leitung nbere 
er neu errichteten Finanzhofſtelle übertragen. Er P bald von den ulr 
nahm 1798 feine Entlafjung, ward aber 1802 zum ’ i 
Staatäminilter und Oberftburggrafen von Böhmen | fi ** 
erhoben, in welcher Stellung er für Hebung ber ns | und den Ort 1718 durch franz. 
dultrie des Landes fegensreich wirkte. Bon 1805 —9 befeitigen ließen. Im Striege mit Dei 
Türkei wurde C. einigemal von den y 


Mitalied des Konferenzminifteriums und nad dem 
eingenommen; 1769 ſchlug bier der 
erte die Feſtung 


Frieden Präfes der normalen Hoflommillion, ae Jal 

er 26. Aug. 1824 zu Wien. — Sein Sohn, af | die Türken; 1788 lapituli an 
ruf. und öjterr. Armee, wurde aber wieder. 

treten. G. wurde 1800 von dem rujl. 


Karl von C., geb. 23. Juli 1783, ftubierte die 
Rechte in Wien und Prag, trat 1803 in den Staats: t 
dienst, erbielt 1809 die Stelle als Gubernialrat in ——— und fam endlich 1812 im Fri 
Brünn, 1812 die als —— zu Prerau | B areſt mit Bejlarabien an k ’ 
in Mähren und ward nachher zur Organilierung wurden die Feſtungswerle geh i 
des ag eg em triefter Kreisamts nad) Trieft be; Chotuſin, Marttileden i 
ad) der Beſiegung Murats wurde er 1815 | Böhmen, mit 2 1589 €, 
Erwerb im Aderbau 




















ee feat bei Der Do, | fieen. gehörte &. der benadibarten. Gen 

einer ehr nad) Trieſt 181 tie er bena Ciſterciene 
tigen erg deren — 5 abtei Sehles, die von Zisla bis auf den Grund } 
Juli 1818 führte. m lepterm Jahre erfolgte | jtört vourde, Im triege wurd 
E. befannt durch den Gieg, wele ‚önig OR 
rip 1. von Preufen bier 17, Mai 1742 IMET 
e: | Öiterreicer unter dem yon? 
e eriod . Auch in diefer 
ien, und im Herbit | wib, ptſaͤchlich di 
önig: | des j ‚bei 


dienste erworben * Nach 1843 fein 40- i 
jähriges Dien ubiläum begangen, legte er Ende 
uli desfelben — feine Stelle als Oberſthu 
graf nieder. Er 28. Da 1868, W 
ey Roi C. Ein Lebensbild» (Prag 1869). — 
Von beiden Söhnen war der jüngere, Graf 
Bohuflamw von E., geb. 4. Juli 1829 , Legationd: 
rat bei der öfterr. Gejandtichaft Rn Berlin, wurde 
1867 55 au — 1870 g 
| 1873 al Gefandter in Brüffel gt 
_ —2 Haupt der Familie 
neb. 23. Juni 1832, ed des Herrenhaufes. I: 
i rtifel, bie man unter & vermißt, find unter 2 aujzujuden, 








Choulant (Ludw.) 


wahrjheinlih von Jean Chouan, einem der An: 
führer, bergenommen. Der erite Verſuch, die an: 
fänglid aus Schmugglern und Nbenteurern zufant: 
mengejegten Banden unter eine _polit. Fahne zu 
reiben, geihah 1792 durd den Oberſten Marquis 
de (a Roairie, Gegen Ende 1793 unternahm es 
jean Eottereau, gemöhnlih Chouan genannt, der 
Sohn eines Schmieds, in den Wäldern von Pertre 
und Fougeres einen Inſurreltionshaufen, die, ſog. 
Ghouannerie, zu bilden, um den —— Zweck 
mit den Schon neun Monate fämpfenden Inſurgen— 
ten der Vendeée zu verfolgen. Während die Vendser 
bei —— Dez. faf aufgerieben wurden, ent: 
widelte fi die Chouannerie in der Bretagne, Nor: 
mandie und Maine bis in die Nähe von Paris, 
Der Konvent jendete den. General —— gegen 
die Chouannerie, und dieſer hob zu Anfang 1794 
a der Straße von Laval einen Inſurgentenhaufen 
auf und fprengte bei Granpille die erite geordnete 
Streitmadt der E, unter Marquis Puijaye, der 
von den Lönigl. Prinzen mit, der Leitung des. Auf: 
ſtandes beauftragt war, auseinander. Puifaye ent: 
lam, mußte aber feine Papiere im Stiche laffen, 
unter welchen man die Korrefpondenz mit den Eng: 
ländern, den Drganifationsplan und ein Civil: und 
Militärgefepbud) fand, Im Febr. 1794 überwäl: 
tigte Beaufort aud) in ber Gegend von Lagravelle 
die Bande Chouans, welcher fiel. Kurze Zeit dar: 
auf verjammelte Buifaye feine Banden im Walde 
von Rennes und wollte von da aus das in diefer 
Stadt liegende Hauptquartier der republilanifchen 
Armee aufheben; nur fein Zögern verhinderte die 
Ausführung des tühnen Anſchlags. Der Wohlfahrts: 
ausichuß aber erklärte — den ganzen Weſten 
in Belagerungszuſtand und übertrug dem General 
Hoche das Oberlommando über vier daſelbſt befind— 
liche Armeelorps. Puiſaye war einer ſolchen Macht 
nicht gewachien und ging nad) England, um Pitt 
zu wirlſamerer Unterjtügung und die Emigranten 
zur Zeilnahme an der \jnfurreltion zu vermögen. 
Gr gab das Kommando über die Banden einjtweılen 
an den kühnen Abenteurer Dejoteur, genannt Cor: 
matin, welder ven Krieg nad Willfür fortſeßte. 
Der Konvent trat mit dieſem ſowie mit Charette 
in Unterbandlung, und Gormatin unterzeichnete 
9, April 1795 zu Mabilais einen Vertrag, nad 
welchem die C. ihre Waffen niederlegen und die 
Republit anertennen follten. Cormatin zog in 
Rennes ein, wurde aber von dem Genera Soce 
infolge von Reibungen zwijchen den E. und den Ne: 
publilanern verhaftet. 

Bei dem Wiederausbrudhe der Feindfeligkeiten 
traten unter den C. bejonders Georges Cadoudal 
und Scepeaur ald Anführer auf, welche einen 
neuen Geiſt in die Banden brachten. Doch wurden 
die C. von der libermadht erdrüdt und waren 
fait aufgerieben, als endlich Buifaye mit der großen 
Erpedition von Engländern und Emigranten an 
der franz. Küſte erichien. Nach der 27. Juni 1795 
u Quiberon bewirkten Landung eilten die C. in 

ale berbei. Cadoudal und Puifaye wollten 
mit ihren Banden vordringen und die ganze Bre— 
tagne infurgieren; allein_die zaghaften Gmigran: 
ten gaben dies nicht zu, ftellten die C. unter Offi- 
jiere der Emigration, jtedten fie in engl. Uniformen 
und zwangen fie, an der Bejeltigung des genomme: 
nen Forts Penthitvre zu arbeiten. Diefe Map: 
regeln, an denen das ganze Unternehmen jcheiterte, 
erbitterten die Banden. Als ſich die engl. Flotte 
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entfernt hatte und der Graf Artois ſich nicht, wie 
er verjprochen, an die Spibe der Inſurrektion ftellte, 
verloren die GC. vollends den Mut; ihre tüchtigiten 
Anführer, Tinteniac, Scepeaur, Tite-Garrie, Ba: 
lierne, wurden wiederholt geichlagnen und der Aufs 
ftand auf allen Buntten niedergeworfen. Noch 
chlimmer' wurde die Lage der E., ald Hoche die 

endee unterworfen batte und nun alle Streit: 
fräfte auf das rechte Ufer ber Loire ziehen konnte. 
Sceepeaur mußte die Waffen ftreden, dann unter: 
a] ſich Georges Cadoudal; Frotte, von der Mann: 
ſchaft verlafjen, floh nach England; Bieuville, Se: 
rent und andere Anführer waren gefallen; Puiſaye 
vermochte laum durch Flucht nach Amerila der An: 
Lage feiner Genoſſen zu entgehen. Die Chouannerie 
war vernichtet. Als aber 1799 die Nepublik in 
zu Berlufte erlitt, erhoben ſich plößlich unter 
Saboudal die C. aufs neue; doch bradıte der 18. 
Brumaire die Erhebung pm Stilljtand. Bona: 
arte jchidte den General Brune mit einer Ber: 
tärlung von 30000 Diann an die2oire. DieHaufen 
wurden allmählich zeritreut und die Anführer ließen 
ſich in die allgemeine Amneftie einfchließen. In den 
3.1814 und 1815 brach die Chouannerie nochmals 
auf beiden Ufern der Loire aus, Die Banden waren 
gut bewaflnet und unter tüchtige Führer verteilt, 
darunter Goislin, et Ambrugeac, Courjon 
und Sol de Grifjolles. Die Schlacht bei Waterloo 
machte diefem Aufitande ein Ende. 

Ehoulant (Ludw.), ein befonders um die Ge: 
fchichte der Medizin verdienter Arzt, 9. 12. Nov, 
1791 zu Dresden, lernte feit 1807 als Apotheler, 
widmete fich hierauf feit 1811 erft zu Dresden, dann 
zu Leipzig mediz. Studien, ging 1817 nad Alten: 
burg, um den Hofrat Pierer bei feinen litterariichen 
Unternehmungen zu unterjtügen und als Arzt zu 
— m J. 1821 folgte er dent Rufe als 

rzt des Lönigl. Kranlenſtifts in Friedrichſtadt nach 
Dresden, wo er ſeit 1822 auch Vorleſungen an der 
mediz.:chirurg. Alademie bielt und 1823 die er: 
ledigte Profeſſur der theoretiichen Heillunde über: 
nahm, die er 1828 mit der der praktischen Heillunde 
und der Direltion der therapeutiichen Klinik ver: 
tauſchte. Seit 1842 Direktor der Akademie, erhielt 
er 1844 die Stelle eines Medizinalreferenten im 
Minijterium des Innern, wurde Geh. Medizinalrat 
und jtarb 18. Juli 1861. In Altenburg war C. 
Mitredacteur des Piererichen «Mediz. Realwörter: 
buch» und der «Allgemeinen mediz. Annalen». 
Unter feinen fpätern jelbftändigen Arbeiten find 
zunächft zu nennen: «Anleitung zur ärztlichen Re: 
zeptierkunjt» (2. Aufl., Lpz. 1834), «Anleitung zur 
ärztlihen Praris» (Lpz. 1836) und vor allem das 
aLehrbuch der fpeziellen Pathologie und Therapie 
des Menichen» (Ypz. 1831; 5. Aufl., bearbeitet von 
Richter, Lpz. 1852—53). Bon bleibendem Werte 
find 6.3 Beiträge zur Gefchichte der mediz. Willen: 
ichaften. Außer hablseichen Ausgaben älterer mediz. 

erfe gehören Zee bejonbers die « Tafeln zur 
Geſchichte der Medizin» (2pz. 1822), «Handbud 
der Bücerkunde für ältere Medizin» (2. Aufl, 
£p3. 1841), « Bibliotheca medico-historica» (Lpj. 
1841), «Gefhichte und Bibliographie der anatom. 
Abbildungen » (Lpz. 1852), «Die Anfänge willen: 
— Naturgeſchichte » (Dresd. 1856), «Gra⸗ 
phiſche Incunabeln für Naturgeichichte und Medi 
zin» (2p3. 1858). Auch beforgte C. eine neue Auss 

abe der «Opere» des Benvenuto Gellini (8 Bde., 
8 1833 36). 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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Choulant (Ludw. Theod.), Arditelt und Ma: 
ler, geb. zu Dresden 18. Juli 1827, ss des vo⸗ 
rigen, beſuchte das Polytechnilum und ſpäter die 
Alademie zu Dresden, wo er ſich beſonders unter 
Semper in der Arditeltur ausbildete. Nachdem 
er 1850—51 Italien bereift, leitete er den Bau des 
Muſeums und der kathol. Kirche in ber — zu 
Dresden und führte ug | eigenen Entwürfen ben 
Bau der Kapelle der Diakoniffinnen fowie den 
einiger Villen und Wohnhäufer dafelbft aus. Da: 
neben ſchuf er viele Aquarelle (wie: Eingang des 
Dogenpalaftes in Benedig, im leipziger Mufeum) 
und Ölgemälde (Engelsburg in Ron, in der Dres: 
dener Galerie), Auf wiederholten Reifen nad) Ita⸗ 
lien 309 ihn namentlich Venedig an, wie er aud) die 
meiften Blätter zu Brudmanns Prachtwerk über 
Venedig lieferte. Unter feinen andern Bildern find 
rg gain Die fünf Lunettenbilder im Veſti— 

ül des neuen dresbener Hoftheaters, Scenen aus 
Opern darftellend; die Wandbilder im Wappenfaal 
der Albrechtsburg zu Meißen; der Ganale grande zu 
Benedig und eine Anſicht von Verona, 

Chow, Tſchoh, ein ideelles Gewicht oder viel: 
mehr ein dem Gewicht entnommener Maßſtab für 
den Preis der Perlen in den britifch:oftind. Pro: 
vinzen Bombay und Madras. Die Einheit des wirt: 
lichen Berlengewidhts in Bombay ift das Tank = 72 
engl. Troygrän oder4,sciög. Das Quantum in ideel: 
len E. von 4 Bierteln (Duarters) zu 25 Docras zu 
16 Buddams ergibt ih, wenn man die Zahl des 
Gewichts in Tanks mit ſich felbft multipliziert und 
das Produkt durd 330 dividiert. In Madras ift die 
Einheit des wirklihen Berlengewichts das Mangelin 
= 6 engl. Troygrän oder O aſss g (= Y,, Tant von 
Bombay). Das Quantum des ibeellen E. zu 64 
Teilen refultiert, wenn man die Zahl des Gewichts 
in Mangelins mit fich felbft multipliziert, vom Pro: 
dukt nimmt und die ſo erhaltene Zahl durch die 
Anza Über Berlen dividiert. 

howan, ‘lub im norböftl, Teile bes nord: 
amerif, Unionsſtaates Nordcarolina, entiteht aus 
dem Zufammenflufe des im Südoften Birginiens 
entfpringenden en und Meherrin und fließt 
in füböltl, Richtung in den Albemarlefund (f. d.). 
Gr ift auf 120 km ſchiffbar. 

Chr. (XP., gewöhnlid; mit X bezeichnet), Ab: 
breviatur für hriftus, findet fi in den Fahnen, 
Münzen, Kronen, ——— u. ſ. w. von Kon: 
ftantin d. Gr. und defien Söhnen, fowie auf Kirch— 
thüren, Waffen, Bifhofsgewändern u. f. w. 

Ehrematiftik nennt Ariftoteles die Taufchwirt: 
ſchaft, den Erwerb im Verfehr im Gegenfage zu der 
Produktion der notwendigen Güter durch den Kon: 
ſumenten jelbft, Gr untericheibet weiter eine bered): 
tigte C. die er als ötonomifche bezeichnet, und eine 
unedle (Metabletit oder Kapelit), von benen die 
erftere in der Produktion von Gütern für den Ber: 
fauf, die andere aber in einem bloßen, mehr oder 
weniger wucheriſchen Zwiſchenhandel, namentlich 
in dem Geldwucher beftebt. 

Ehrematologie(grch.), Lehre vom Geld;Chre: 
matonomie, Lehre von der Anwendung des Gel: 
dbe3: Chrematopdie, Gelderwerb. 

Ehresmologie (grch.), Wahrfagung; Chres: 
molog, Drateldeuter, Wahrfager. 

Ehreftomathie (grch., eigentlich das Erlernen 
brauchbarer, nüpliher, zu einer Wiſſenſchaft pebö: 
riger Dinge), eine Sammlung oder Auswahl des 
Beiten und Muftergültigen, insbefondere für Un: 


Choulant (Ludw. Therd.) — Chretien de Troies 


terrichtäzwede VBrauchbarften, aus litterarifchen, 
befonders Profawerten, während man den ver; 
wandten Namen Anthologie (f. d.) mehr nur von 
einer Auswahl poetiiher Stüde gebraucht. Bon 
befonderer Wichtigkeit aus dem Altertum ift ein 
derartiges Werk, welches der Grammatiler Prolles 
im 2. Jahrh. n. Chr. verfaßt hat, weil Auszüge 
daraus auf uns gelommen find, welche einen hoben 
Wert für bie ar Litteraturgefchichte haben. 
©. Cykliſche Dichter.) Seit dem Wiederauf: 
eben der Wiſſenſchaften wurden aus ben gelefenften 
5 — und lat. Autoren, namentlich aus Herodet, 
hucydides, Cicero, Livius, Horaz, Ovid u. a, für 
die Jugend geeignete Auszüge unter dem Namen €. 
veranftaltet; in neuefter Zeit ift aber auf den Rat 
pn Schulmänner der Gebrauch derfelben ' 
auf den Gelehrtenſchulen ſehr befchränkt worden. 

Ehreftus, ein Jude in Rom zur Beit des Hai: 
ſers Claudius, der feine Landsleute zu wiederhol 
ten Unruhen aufregte. Der Name iſt unrichtig auf 
Chriſtus bezogen worden. 

Chretien de Troies, der berühmtefte altfranj 
Dichter, wurde zwiſchen 1140 und 1150 wahrſchein⸗ 
lich zu Zroyes in der Champagne geboren, erhielt 
eine gelehrte Bildung und lebte längere Zeit ala 
Hofdichter bei Philipp von Elſaß, Grafen von Flan 
dern und Vermandois (1168—91). Er ftarb wahr: 
foheinli vor 1191. C. war als Lyriter einer der 
eriten unter den nordfranz. Kunftdichtern (Trouvt- 
res), welche ſich nad) — Muftern bildeten. 
Sein Ruhm und fein Einfluß auf die Entwidelung 
der nordfranz. Poefie beruhen jedoch auf feinen epi⸗ 

den Dichtungen, befonders auf feinen «Contess 
aus dem Sagenfreife von Artus und der Tafel: 
runde, welde allerwärts, namentlich in Deutid: 
land, Bearbeiter und Nachahmer fanden. Seine 
Bearbeitung der Triftanfage im Epos «Del roi Mare 
et d’Ysalt la blonde», eine feiner früheften Tid- 
tungen, ift verloren. Grhalten haben fi «Li Con- 
tes d’Erec» (herausg. von Bekler in Haupts «Zeit 
fchrift für deutiches Altertum», Bd. 10, Lpz. 1859), 
worin er den Stoff zu Hartmann von Aue «Era 
geboten hat; «Li Contes de Cliget» (noch nicht ber: 
ausgegeben); «Li Romans del Chevalier de ls 
Charrete» (beendet von Godefroy de Laigny), jur 
Sage von Lancelot gehörig und von Jondbloet 
(Haag 1850) veröffentlicht; «Li Romans dou Che- 
valier au Lyon» (herausg. von Holland; 2. Aufl, 
Hannov, 1880), ebenfalls durch Hartmann von Aue 
im «wein» auf deutfchen Boden verpflanzt; end: 
lich das bedeutendfte, von Wolfram von Eſchenba 
für feinen Barzival benupte Werk C.s: «Li Contes 
del Graal» oder der Roman von Perceval, der mit 
den Fortfegungen von Gautier de Doulens, Mans 
fier und Gerbert in vielen Handſchriften erhalten 
und von Potvin (3 Bde. Mons 1865) herausgege 
ben worden ift. Den Stoff dd diefen Dichtungen 
boten C. durch bretonische Spielleute verbreitelt 
Erzählungen von den Nittern des Artushofs dat, 
die man aber aus dem von Chretien bereits beein 
flußten walififchen «Mabinogion» nicht tennen lernt. 
Die Graldichtung beruht ohne Zweifel, wie der von 
Walter Map, dem Archidiakonus von Orford, vet 
faßte vrofa Roman «Les diverses quötes du St- 
Graal» (herausg. von Hucher, Bar. 187778), auf 
Roberts de Boron Gedicht von Perceval, das mit 
in einer altfranz. Brofabearbeitung (herausg. ven 
Hucher) erhalten ift und den dritten Teil einer um: 
fangreihen Graldichtung bildete deren von yolen 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufzufuchen, 


Chrie — Chriſt (Wild. von) 


von Arimathia bandelnder Anfang allein noch vor: 
liegt * von Michel, Par. 1841). —* ier: 
über Bird)- * eld, «Die e vom Gral» (Lpʒ. 
en C. verbielt fi us Fhöpferifch ei diejen 
Quellen —* ner Legende entnahm C. den 
Stoff zu «Contes del Roi Guillaume d’Engle- 
terre» (herausg. von Michel in den «Chroniques 
lonormandes», Bd. 3, Nouen 1840), wovon 
Reller in den «Altfranz. Sagen» (Tüb, 1839) eine 
—— Bearbeitung gegeben bat, Auf lepterer be 
td, Schönhuths « Hiftorie von König Wilhelm 

und feinen Söhnen» (Reutl, 1852). Nicht nur in 
o ſondern auch in formeller Hinſicht —* 
unter den —— Trouveres; ſeine 

Sprache und ſein Versbau wurden von ſeinen Fach⸗ 
enoſſen als Muſter aufgeitellt, Epiſoden, Motive, 
ituationen, Charaltere und Wendungen wurden 
von Dichtern des Artusfagenkreiies und von Ber: 
jallern von Abenteuerromanen ibm bis ans Ende 
13. N nt; er darf ald Begründer 
des höfif hlerſtils des Mittelalters betrach⸗ 
tet werden. Bol. Holland, «Chreftien von Troies. 
Eine litteraturgeschichtliche —— (Tüb, 
1854); Botvin, «Bibliographie de C.» (Brüff. 1863). 
Ehe (gcd., d. b. Sentenz, Gemeinplah), in der 
alten Rhetorik eine beitimmte Form der Bearbei- 
tung eines Themas, die häufig als Schulübung 


de, Die gewöhnlichfte Art der C. 
* ee elle 


nius (j. d.). Ihr Thema mußte eine 
oder aud eine Handlung eines befannten 
Mannes fein. Teile waren 1) nah Voraus: 


ſchidung einer laudatio (rü de Bei 
BR Werten, auf weiche fh, Die G. besteht, 


ründung besjelben), 3—5) contra- 

rium, — De (Grläuterung desſel⸗ 

ben durch das Gegenteil, durch Gleichniſſe und Bei- 

* ‚ 6) testimonium und conclusio (Zeugniſſe 

ild, die hervorragendſte Frauengeftalt 
ıtichen Serge (SRrie en m 






je, fpäter noch andern Salra: 
entalifhen Handlungen in An: 
Salbung kommt ſchon im Alten 
—* der Bet: —— gr 
der ‚ Kirche te zuerjt auf bei den Ebio⸗ 
= N fern, feit Ende bes 2, Jahrh, als 
Brauch der kath. Kirche namentlich bei 
ver Taufe, aber auch bei Krankenheilungen in Ber: 
9 mit der ſchon früher üblihen Handauf: 
Ha —* waren — lich 
ſtesmit ung, wurden a 
nnisvolle Mittel gedacht, durch wel 


ch von dem einen auf den 







! . kter eibe,: und 
. im griech. und rom. Kultus ange: 


5 ehe dns ilige Salböl, das i 
1 (grch. eilige Salböl, das in 
de Be Biber Sau, dann auch bei | Dresde 


349 


wendet, Bei den Katholiken weiht alljährlih am 
Grünen Donnerstage der Biihof das E. für die 
anze Diöcefe, bei den Griechen dagegen weihen es 
ie Farin. Die Bezeihnung mit dem C. ges 
ſchieht in Kreuzesform. 

Chrismageld (Chrismales denarii), das Geld, 
welches die Priefter dem Bischof für das Chrisma 
entrichten. 

Ehrismale heißt in der kath, Kirche ein weißes 
Tuch, welches den zu Salbenden um die Stirn ge- 
bunden wird, damit das Galböl (ſ. Chrisma) 
— fann. 

rismarium (lat.), Gefäh für das Chrisma; 
dann Neliquienfäfthen; auch der Ort, wo die Fir: 
melung vollzogen wird, 

Ehrismon, auhGrismon, ein eigentümliches 
Beichen, welches bis ins 13. Jahrh. am Anfange 
önigl. und faiferl. Urkunden, in ältern Zeiten auch 
noch vor den Unterjchriften des Königs und des 
Kanzlers zu ftehen und urfprünglich aus tironiani- 
ſchen Noten (f. d.) gebildet zu werden prleote, welche 
eine Anrufung Chrifti enthalten. Als die Kenntnis 
diefer Noten ſchwand, wurde das Zeichen dur 
wi —— nörlel gebildet; aber allmählich trat 
in demfelben in Erinnerung an feine Bedeutung 
als Grundform ein C hervor, das zumeilen aud) 
durch die griech. Buchſtaben XP vom Namen Ehri: 
ſtus oder, befonders in Spanien und Sicilien, durch 
ein einfaches Kreuz erfeht wurde. 

Chriſt (of. Ant.), berühmter Schaufpieler, geb. 
in Wien 1744, follte in einem Sejuiteninftitut er- 
zogen werden, entfloh jedoch und machte als Hufar 
einen Teil des Siebenjährigen Kriegs mit, Nadh- 
—* * trat er unter dem Namen Puitangi bei 
er Ilgenerſchen Truppe in Salzburg au dann in 
Klagenfurt, wo er fih zum Tänzer ausbildete, in 
Wien, Prag, Braunfhweig und feit 1774 unter 
Döbbelin in Dresden. Geitvem fpielte er in Ber 
fin, 1778 zu Hamburg und 1779 unter Bondini zu 
Dresden. Im J. 1783 ging er auf ein Sur nad) 
Petersburg, blieb bierauf 9 pen ſechs Jahre in 
Niga, vier Jahre in Mainz, bis er 1793 bei ber 
Secondaſchen een eintrat, bei welcher er 
1815 fein 5ojäbriges Jubiläum feierte. E, ftarb zu 

resden 25. März 1823, Alle vorzüglichen Eigen: 
ſchaften der ältern deutſchen Schaufpielerjchule ver- 
einigten fich in ihm: Natürlichkeit des Spiels, treff: 
liche Mimi gerne Vortrag und geiftiges Gr: 
fafien der Rolle. Die Gharaltere,. welche Grazie 
und gefellichaftliche Gewandtheit erfordern, gelan: 
en (im am beiten, — Seine Tochter zweiter Che, 

riederife Antonie Joſephine E., verebe: 
ichte Schirmer, geb. 1785, war. als Daritellerin 
I muntere und Tentimentafe Bartien, fpäter für 

nftandsdamen und Mütter eine beö Hof: 
theaters zu Dresden, wo fie 31. März 1833 ftarb. 

Shrifl (Wilh. von), namhafter Wilofog, geb. 
2. Aug. 1831 zu Geifenheim im Rheingau, erhielt 
feine Oymnaftalbildung in Wiesbaden und Hada: 
mar, ftudierte 1850-53 in Münden und Berlin 
tlaſſiſche Philologie und vergleichende Spradwif: 
ſenſchaft, war dann einige Jahre Gymnaſiallehrer 
an dem Marimilians-Oymnafium in Münden, bis 
er 1860 als Profeſſor der klaſſiſchen Philologie an 
die Univerjität nden berufen wurde. Auch 
ift E. Vorſtand des philol. Seminars, Konjervator 
des Fönigl. Antiguariumsd und ftändiges italied 
des oberiten Schulrats. Durch Verleihung des Ver- 
dienftordend der bayr, Krone befibt er ſeit 1876 den 


ier 
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perfönlichen Adel. Die größern Werke C.s find: 
«Grundzüge der griech. Lautlehre (Lpz. 1859), 
«Anthologia eca carminum christianorum» 
(gemeinfam mit Paranitas, Lpz. 1871), «Metrif 
der Griechen und Nömer» (2. Aufl., Lpz. 1879); in 
der «Bibliotheca Teubneriana» erjdienen von ihm 
die kritiichen Ausgaben des Pindar (1869) und der 
«Boctit» des Ariftoteles (1878), auch an der großen 
tritifhen Ausgabe des Eicero von Halm und 
Baiter beteiligte er fih durh Bearbeitung der 
Bücher «De divinatione» und «Defato» (Für. 1861). 
Außerdem lieferte er eine große Reihe von Beiträ- 
gen u den «Abhandlungen der bayr. Alademie der 
ifenf aften», 

Ehriftburg, Stadt in der preuß. Provinz Weit: 
preußen, Regterungäbezirt Marienwerder, Kreis 
Stuhm, 25 km nie von diefem Ort, an der zum 
Friſchen Haff gehenden Sorge, mit (1880) 3284 
meift prot. E. Die Burg, 1248 von den Nittern 
unweit einer zerftörten heidniſchen angelegt (Ver: 
trag 1249 mit den aufitändiihen Breußen), war 
Siß des Drbenätrappiers und der Schauplak vie: 
ler Kämpfe, Die Stadt wurde 1267 —— 

Eheift urch (ſpr. Kreiſttſchörtſch), Stadt in der 
engl. Grafihaft Hants, am Zuſammenfluſſe des 
Avon und Stour, 1 km oberhalb der Mündung des 
eritern in den Hanal, hat eine große 1861 reitau« 
rierte got. Kirche aus der Zeit Wilhelms des Noten 
und eine lat. Schule und zählt (1881) 28537 €, 
welche per von Uhrwerlen und Ketten und 
Lachöfiicherei treiben. Dabei find die Seebäbder 
Mudeford und Bournemoutb. 

Chriſtchurch, Stadt auf Neufeeland, Dee 
früher Hauptitadt —— Canterbury, jeht der 
Grafihaft Selwyn, in einer Ebene nörblid von der 
Bantshalbinfel, an einem Arme des Fluffes Opa: 
waha, Knotenpunlt der neufeeländ. Eifenbahnen, 
bat ſchöne Gebäude, blühende Manufalturen und 
Handel und u (1881) 15214, mit den Vorftädten 
30970 €. e ſchöne Kathedrale wurbe nad) dem 
Plane von Gilbert Scott gebaut; der Grundſtein 
wurde 16. Dez. 1864 gelegt, die Einweihung erfolgte 
1. Nov. 1881. Der Hafen ber Stabt ift Lyttel— 
ton mit 4127 E, mit dem €. durd) eine Eiſenbahn 
verbunden ift. E. wurde 1850 gegründet. 

Ehriftborn, ſ. Ilex. j 

eiften (Ada), Pſeudonym für Ehrijtine, ge: 
borene Friederik, verwitwete von Neupauer, ver: 
mäblte von Breder, Dichterin, geb. 6. März 1844 
zu Wien, widmete fih mit 15 Sabren ber Bühne 
und lebte dann in Wien als Schriftjtellerin und 
Gattin eines Induſtriellen. hg eg «Liedern einer 
Berlorenen» (1868) vertritt fie die Emancipation 
ber Frauen. Später folgten bie Gedihtfammlun: 
gen «Aus der Ajche» (1870) und «Schatten» (1878), 
a3 Drama «Fauftina» (1871), ber Roman «Gllan 
(1873), bie Erzählungen «Am Wege⸗ (1873), «Aus 
dem Leben» (1876) und «Aus ber Tiefe» (1878). 

Ehriften (Adolf), Eonverjationsihaufpieler und 
Scähriftiteller, geb. 7. Aug. 1811 zu Berlin, debutierte 
1830 auf dem Theater zu Wittenberg. Nah En: 
gagements in — Aachen, Baden-Baben 
und Wiesbaden wurde C. 1842 Mitglied des Hof: 
theaters i Münden, an dem er bis 1875 (in wel: 

em Jahre er penfioniert wurde) wirkte. C. war 
ein tree: Bonvivant und gleihtüdtigin jugend: 
lichen Chargen wie al3 Charattertomiter. Zu ſei— 
nen beiten Leiſtungen gehörten Aragon («Eingebil: 
beter Krante»), Wirth («Minna von Barnhelm »), 


Chriftburg — Ehriftentum 


Binnburg («Bekenntniſſey), Müd (Kaudels Garbi- 
nenprediaten»), Carlos («Clavigo») u. ſ. mw. Auf 
litterarifchen Gebiete hat Ir C. nicht obne Erfola 
als Dramatiker und Humorift verfucht. Seit 1876 
ift C. Gatte feiner Schülerin Klara Ziegler (f. d.). 
Ehriften Joſ.), Bildhauer, geb. 1769 zu Buche 
in Unterwalden, lernte feit 1785 in Luzern Zeich 
nen, wandte ſich aber bald ber — zu, bildete 
fih 1788—89 unter Trippel in Rom und lieb ſich 
jpäter in Bafel niever, mo er 1838 ftarb. Seine 
Hauptwerfe find: die Statue Nilolaus von der 
Se, das Denkmal Eicher von Berg aus Zürid, 
Meboro und Angelila, die Büften Gehners, Hans 
von Hallwyls, za und Bieffels, Iehtere beide 
in der Glyptothek zu Münden. 
Ehriftentum it im geihichtlichen Sinne des 
Mortes diejenige Neligion, welche in Jeſus von 
Nazareth den Chriftus (j. d.), d. h. den Gefalbten 
Gottes ertennt. Da aud) die Juden einen «Ehri- 
ftus» (Meffias) erwarteten, fo beruht der urfprüng 
liche Unterſchied des C. vom Judentumie zunädjit in 
der Anerlennung oder Nidytanerfennung Jeſu als 
de3 den «Vätern» verheißenen Meffind. Dagegen 
it der Name «Chriften» oder «Ehrijtianer» für bie 
Belenner Jeſu ebenfomwenig von den Chriſten felbit 
al3 von den Juden aufgebracht worden, fondern 
kam zunächft im heidniſchen Kreijen, nad) der An: 
gabe ber — * bei den Griechen in Aw 
tiochia, jedenfalls in — oder Kleinaſien, in 
Umlauf, bis er von den Bekennern Jeſu als Ehren⸗ 
name aufgenommen wurde. Bon ben Juben wur; 
ben die ftammverwandten Chriften lange Zeit nur 
als »Nazaräer» oder «Minäer» (d. h. Keher) bezeich— 
net, die —— galten ihnen einfach als · Hei⸗ 
den». Die röm. Obrigleit behandelte die Chriſten 
bis ins 2. Jahrh. hinein nur als innerjüb. Selte. 
ndefjen war der Gegenſatz ber Chriſten zu den 
den gleich von vornherein noch ein unendlich 
rößerer als der, daß jene in Jeſu den gelommenen 
ejfias fahen, während diefe noch einen künftigen 
Meſſias glaubten erwarten 1 zu möüfjen. Obgleich in 
feiner — rünglihen Geſtalt und auch für das Be: 
wußtfein feiner erſten Belenner nur die «Erfüllung 
von Gefek und Propheten» und daher, wenn nic! 
ausfchließlich, doch vorzugsweise für das Boll Jerarl 
beitimmt, trug die Botſchaft von Jeſu dem Chriftus 
von Anfang an eine bie Schranten bes Judentums 
mit Notwenbigfeit durchbrechende peitige Macht in 
fi, und e3 fammelten fi Schon eın Menfchenalter 
nad Jefu Areugeätob feine Belenner faft ausſchliet 
lih aus der Mafje der Heiden. Der neue durd 
Jeſus ſelbſt in den alten Meffiasglauben hinein⸗ 
elegte religiöfe Gehalt führte mit ber Zeit von 
elbit dazu, «die alten —— zu zerreißen⸗. 
Während die « Judenchriſten » ſich nad) wie vor an 
das Gejeh Israels gebunden erachteten, z09 Pa 
[us zuerit aus dem «Slrgernis des Kreuzes» (Gal. 
5 ı) die Konfequenz, daß durch den Sühntod des 
Meilias das Geieh auf gr und bie Scheide⸗ 
wand zwiſchen Juden und Heiden niedergeriſſen fe 
Ungeachtet der unerjchütterten Anertennung der 
alttejtamentlichen Offenbarung als der Bo : 
tung der mit Chriftus gefommenen Erfüllung 3 
das C. inner beſtimmter als eine ſelbſtändige Ae 
ligion ſowohl dem Judentum als dem Heidentum 
gegenüber und ftellte ſich als die höhere Einheit Dt, 
in welde beide vordriftl. Religionsformen a 
aehen beftimmt waren. Dem Heidentum fand 
E. von vornherein vermöge feines ihm mit 


Mrtilel, bie man unter E vermißt, find unter ® anfzufuchen, 
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udentum einfamen Glaubens an ben Einen 
ott egen lich gegenüber, Aber fhon um die 
Mitte . tonnten philoſophiſch gebildete 


Chriften fi ’ nerfenmung nicht entziehen, daß 
auch im Heidentum auf Chriftus vorbereitende Ele⸗ 
mente und eine Wirlſamleit desfelben Ben 
—— welches im zur vollen Wirklichkeit ge ge: 
fommen fei vor — waren. Die neuere Phi 
— tebat ie. N Sachverhalt geraderu 
beftimmen wollen, daß das C. als das Ge- 
——— ſowohl des BR als des heidnifchen 
Geiftes zu der Be als beide über ſich ſelbſt als 
e einjeitig binausftrebten, zu begreifen 
fer ei : eine Anſicht, an welder jedenfalls a3 Hichtige 
ii, * das ©. bei feinem Eintritt in bie Geſchichte 
die heidniſche Welt zu feiner Aufnahme vor: 


* und ſelbſt auch in dem Maße, als es 
von der jüd. * Ar Head heidniſche Vvildungs. 
nr fi 


lie e Beien des C. ift aber nicht 
erfhmeljungsprozefle von Yu: 
identum, ſondern nur aus ber Br 







chichtlichen önlichteit defien, ber ihm den 

gab, und aus der Be eubung, welche biefe 
Sterfon von a an für das Glaubensleben 
ihrer Belenner hatte, zu erflären. Es ift eine ges 
„daß (a el vom Buddhis⸗ 





ei eigene Be aufitellt, mer 
Ah et — Grundlehre des gemein: 
t. Daß diefe fundamentale 
—88 * Jeſu für ſeine Belenner 
ng an von allen chriſtl. Par⸗ im 
di ervorgehoben 
keit diefer tiadhe um fo 
in der Natur der 
‚nicht gleich von 
ite erfannt —— 
die Die gefdh chtliche Wurdi 
uungsweiſe zunächſt in 


und 
zu fcheiden ge read bleibende 
von der Berfon feines 
n fucht. was aud) Be: 
an dieſen ei, die Thatſache 


f = Ben dab * Ar. ion als 
ERRSIR 
, 108 | —— —— einerjeits | bi 

ens, andes 


be alles religiöfen Lebens 
6, F A it, ht even 
5 Die im €. einfach le 
1 al8 den « Gottes» im 
asidee, alfo als eine meientlidh 
| wei Geifte .. — 










rd ep — 5— 
—J J set A —— + 
ae ner pre 


:> ” 


n, als eine Botſchaft von der 













als einen neuen Gottes: | Urip 
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fündenvergebenden Gnade und ber Befreiung‘ a 
Geſehesfluche betrachteten; erfannten in ihm ba 
perfönlihe Abbild des bimmlifchen Vaters, * 
«Sohn Gottes» vom Himmel ber, der die Men hen 
durch feinen Areuzestod von den Sünden teit, 
mit dem Water verjöhnt und aus dem Stande der 
Knechtſchaft zur freiheit der Kinder Gottes erhoben 
babe. Je tiefer man fid) des E. ala der jchlechthin 
volllommenen Offenbarung Gottes bewußt wurde, 
deito unabweisbarer ſuchte bie Frömmigleit ihren 
—5* Ausdrud in der Lehre von der weſentlichen 
ottheit Chriſti zu gewinnen und dieſe nach allen 
—* bin zu feſten dogmatiſchen Vorſtellungs⸗ 
ormen aus —* en, doch ohne daß man dabei auf 
ie wahre ® Mtenteh eit Ehrifti verzichten wollte, 

ALS Vorausjehung aber für die Vorftellungen 
fämtlicher chrijtl. Parteien von der Perfon Jeſu 
Ehrifti galt der Glaube an die ſchlechthin it ernatur⸗ 
liche Entitehung des €. So bildete ſich ſchon in den 

eriten fünf Jahrhunderten feit Chriſtus diejenige 
dogmatifche m des C. heraus, welche hi heute 
der —— Lehre aller 2* Haupllonfe ſionen 
zu Grunde liegt. Nicht infolge einer äußern Nötis 
gun. durch die im Neuen Teftament, der Kriftl, 

eligionsurfunde, niedergelegten Lehren von Chri⸗ 
ftus (obwohl diefelben ſchon vom 2. Jahrh. an als 
Hauptbeweismittel benußt wurden), noch weniger 
e des Eindringens gei riech. Phi ofophie (obiweht 

5 ieſe auf die theol. Ausbildung der Lehren von 
Einfluß war), ſondern vermöge einer innern Nöti⸗ 

gung des hriftt, ggg rg und durch Ne 

tion über die ihm Fr Grunde liegenden «G& 
| era abe ve Kb das Dogma von der Gott: 
beit Chriſti in der Seile t, bie Y) m zuleht * Kir⸗ 
—————— zu Cha he 451) Ära var 
entwidelt. Der dogmatiſche Begriff v ift ſeit⸗ 
bem in der Hauptjache unverändert geblieben. Hier 
—2* dasſelbe die durch die Gottesoffenbarung 
(ten Teſtament vorbereitete, von den ‚Brophes 
ten —— von den Apoſteln Jeſu Chriſti aller 
redigte Botichaft, daß Jeſus Chriſtus des 
— ater8 ewiger Sohn, —— —* 
und ſeit ſeiner irdiſchen Geburt auch wahr 
Menſch, vom Himmel auf die Erde hera 9 e —* 
iſt, um durch fein Leiden und Sterben bie ſundige 
Menſchheit mit dem Vater zu verſöhnen Al v 
brachtem Werk aber von den Toten * aufer⸗ 


anden und —* immel gefahren 
—* Seen de Hy H feine dh 


von dort aus zur 
gen und die ganze Welt zu regieren, Die Refor: 
mation hat an diefen do ale Begriffen fo 
wenig etwas geändert, ba vielmehr aus⸗ 
drudlich auf den Boden der a * bene efennt- 
e ftellte und das überlieferte Dogma fogar nad) 
mehr —8* Beziehungen 2 noch bejtimmter auszu⸗ 
fuchte. eilt unter dem allmählich —** 
en 1 Einflufe einer von den n lichen Formen ſich 


emancipierenden weltlichen ung ift zuerft im 
18. Jahrh. eine Me ofiton den en bie über: 
lieferten * von der Gottheit Kit 8* 


Wie das 


erſon, wel 


Artirel, bie man unter & vermifit, find unter Kaufzufſuchen. 
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konnte daher auch für die Perſon feines 3 fie unterſcheidet ſich von jener Ältern, befanntli 
feine andere als eine wahrhaft menjhliße uf: | auch von Leſſing vertretenen Meinung wejentli 
5 ung gelten Iofen. Um jo eifriger hat fie dagegen | dadurch, daß fie in Ebriftus nicht bloß den weijen 
ic) bemüht, die allgemeinen Wahrheiten feitzuftellen, | Lehrer der reinen Moralreligion, fondern einerjeits 
welche vem religiölen Bewuptjein zuerſt in und an die perfönliche Offenbarung der auf Die Gründung 
der Berfon Jefu aufgegangen und durch ausfchlieh: | de3 Gottesrei 3 bin gerichteten erlöfenden und ver» 
liche libertragung — diefe Perſon dem riftl, | Söhnenden Lie Gottes, andererjeit$ den perjön: 
Glauben — anſchaulich geworden ſeien. Am | lien Quelipunlt des volllommenen —— 
eiftvollften hat bie dep ihe Schule dies ausge: Lebens der Menfchheit, durd, beides a i 
indem fie die Lehren von der Dreieinigfeit, den Begründer ber allumja jenden religiöjen und 
r Men ümerbung (Botteh, von der Grniehrigung ittlichen Gemeinjhaft Gottesr 
und ber un e3 Bottmenfcen, feinem Tode | Wenn diejer neuern uffaſſung des C. 
und ſeiner — fowie von dem durch ihn der lirchlich⸗dogmatiſche cart fich nie in 























vollbradpten verſohnungswerle alstieffinnige Sym: | der Gegenwart wieder mit erneuter Entſchi 
bole des ewigen Verhaliniſſes Gottes A den Men: eltend macht, jo ſieht fich die willen chaftliche T 
fchen, feiner Selbitoffenbarung im Menfchengeilte ſchichtlichen 
und der Erhebung des Menichen zur bewußten Eins n C. genötigt, als 
beit mit feinem ewigen göt ichen Weſen erkannte. e Grundlage aus fu 
Je mehr aber durch die fpetulative Idealiſterung benden Gehalts 
des Dogmas nicht nur dieſes * in ſeinem ur⸗ erklärt 
prünglichen Sinne verändert, ſondern auch die ges mit 


hichtliche Bedeutung des 6, und feines Stifters 


ya üdtigt wurde, dejto mehr regte fi das Ve: * Un — 
vfnis, diefes ſelbſt in feinem — ge: | gen 8 
(eihtlihen Mefen nicht minder als wie in einem efe Geidhichtsfer: 


nden religiöjen —— wiederzuerlennen. us, 
Seit Schleiermadyer, im Gegenfabe ſowohl gegen feine 
die ältere Orthodorie ald gegen neuere Theorien, 
das Weien des C. nicht ald Lehre, ſondern als ein 
neues 2 Leben, Jeſu Kr als den urbild: n Anhä 
lien Träger und Begründer dieſes Lebens betrach⸗ 
ten gelehrt hatte, bat die freiere Theologie des 19. tung aber lann 
heh. immer angeitrengtere Berfuche gemacht, die rag dab fich bereits jeht in 
eigentümliche Bedeutung von Jeju Perſon nicht ſo⸗ (ihen Arbeiten das urfprüngliche 
wohl in irgend welchen do *6* oder jpelulatis | wie es zuerſt in Jeſu Perſon, 
ven Theorien über ihn, alz vie mer in ber Ginzig: | gedichte feiner Gemeinde fich 
artigfeit ſeiner ſitt Be rfönlichleit zu | ungleich veiner und treuer ertennen läßt, 
erlennen, und Idee und Gei ichte —*— ver: | nody zur Zeit des ältern Nationalismus 
öhnen, daß fie in der Perſon Jeſu ann ie tbat- | war, und daß dieſe Forſchung, we 
ädlihe Verkörperung und lebenäträftige Berwirk: Kluft zwiſchen Idee und Geſchichte weilt 
ichung des volllommenen veligiöjen Verhältnifies | aufzureihen, ſchon jebt dazu geführt Be 
zu 


o iſt dei 





















ſah, welches das eigentümliche Weſen des C. aus— chen Lebensmittelpunlt der ar 4 
erſonlichteit Jeſu ſ 
rten gotteinigen Leben 






‚ Als eigentümlichen Gehalt dieſes religiöfen ——— in der ven 
em in ihm offen 






ma 

Verhältnifies aber hat fie das in der Perſon Jeſu in 
Chrifti verlörperte Bewußtſein der Sobnidaft bei | erkennen, (©. Se u8.) 1.08 
Gott betrachtet. Durch diefe Auffaflung üt es ihr | __Auf Grund biejer —— kann bie 
möglich geworden, der yorderum tgefchichtlichen, | Wilienichaft das gef —— des C. 


J 





alfo menſchlich wahren Berftänoni e3 des G, und | nicht in einer Do tiichen 
der verſon Jeſu Chrifti gene t zu werben, ohne bin beenntarticpe Gntttehung auch nicht im eine 
doch das eigentümlich chriſtl. ewußtſein er zu | beitimmten Dogma über Ehri Berfon und B 
verleugnen. Wie fie aber der fupranaturalifti chen | famt allem, was ſich für die tere Anfhauung W 
ichtli word Dogma berumlegte, jondern nur IN 
wejentlich neuen veligiöfen Berhältni der Memt 
heit zu Gott finden, weldes von von 
des | veth ald Ausdrud des göttlichen 
und in feiner Perſon grund! 
n die Beſtim⸗ 


den iſt. Diejes 
rungözeit an: 


em zug 
dentum und Heidentum 
riftus bat dieje Auffafs | der ſchlechthin volllommenen 
fung allerdings das gemein daß aud) fie das eigen: fammengefaßt in dem Begriffe 
tümnliche Wefen des 6. nicht in dem Dogma über Grlöjungs: oder 

Shriftus als ſolchen, auch nicht ohne —— wie | te 


Sch 

een Berhältnt €» zu Ebriftus, fondern in 
u \ 
von Ehrillug ſelbſt verfündigten neuen öttlichen | Heidentume dure 
eben als einer die ganze Welt und Werbe um: | tes als der allumfafjenden Lie ral 
geitaltenden und erneuernden Macht findet, Aber | hin volltommenen, von der Welt und =" 
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ſchlechthin unterichiedenen, aber zugleich ihrallgegen: 
wärtig innewohnenden, im fittlic):religiöien Be: 
ein und Leben des Menichen Ir unmittelbar 

Hi arenden und alle Empfängliden zu feiner 
ee dem höchſten Heile beranziehenden 
Seiftes. Wie aber in diefem Gottesbegriffe ebenjo: 
wohl alle —— des abſoluten Geiſtes in 
das Naturleben, wie alle falſche Transſcendenz 
überwunden ijt, fo ilt auch das religiöj Verhältnis 
des Menſchen zu Gott ebeniomwohl über die heid— 
nische Raturreligion als über die jüd. Gefehesreligion 
ben. Verhältnis zum ————— 

ter it fein Knechtſchafts⸗, ſondern ein Kind: 
ſche bhältnis, ein innerliches Erfülltſein des 
Gemüts mit der göttlichen Liebe, in welcher fich der 
Mensch feiner Einheit mit Gott und des Seins 
Gottes in ihm, oder feiner —— Verſohnung 
— Wie aber dieſes Verhältnis ein rein 
ethiſ it, welches alle Unterfchiede der Abftam: 
mung und der Geburt, alles Gemwichtlegen auf 
äußere Borzüge und VBorrechte ausichlieht, jo lann 
es auch durch fein äußeres Verdienſt oder Werk, 
t burch feine Erfüllung äufierer Bedingun: 

Pr nde en, jondern nur dadurd, daß 
I & rein empfänglich verhält zu der 
göttlichen Liebe, in jelbitverleugnender Entäuberung 
alles ei Bi 13 vertrauensvoll an die nött: 
bingibt und, durd die innerlich 
göttliche Liebe & freier Gegenliebe ge: 
‚An ber fittlichen Gemeinſchaft, in welder 
er jteht, den ewigen Liebeszwed Gottes zu verwirt: 
alſo — — allen ſeinen beſondern 














—— Mühten ebenjo viele Aufgaben des höch⸗ 
u. an ibn fieht, die er in der Kraft jener 
ig erfüllt, Die unerlaßliche Bedingung 

aber für den Eintritt in die neue Gottesgemein: 
(haft oder ind «&ottesreich» ift die Demut, als 
Gefühl der eigenen fittlichen Obnmacht 

und ] feit, welches im Bewußtjein per: 
ſonlicher fittlicher erfhuldung fih zur Buße oder 
een reumütigen Cingeltändnijje der eigenen 
ſich ‚geitaltet, Dur bidfen rein. fittlichen 

iſt zugleich der univerjelle Charatter der 
on als einer für alle Menſchen und 
-beitimmten bezeichnet, welche allen 
1 Lebenslagen und Lebensbedürfnifien 
* icht und darum auch ſchlechthin 


—— ; die blei Grundlage und das zu: 
ei —— lea en end un) ze 
beiten® in der u bilden, In diejer 
rein fittlichen Würdigu bes Menfehen als ſolchen 


re Beziehung zu Gott lag zugleich die neiltige 
ft Dieler Delii 




















on, durch welche fie in den 
| nicht allein alle Armen, Ges 
nd. ebürftigen unter Juden und 
‚ihr ‚Banner zu Iharen, ondern im 
ten Sinne des Wortes die Neligion der Menſch— 
werden und alles Denflihe wahrhaft ſich 
und zu durchdringen. Dennoch aber iſt 
Öeheimnis ihres Urſprungs ebenfo- 
—— — — jüd, und 
eſens völlig erllart. Nicht als 
mod) j 









volllommene Lehre von dem 
Ali des ſchen zu 
hich na einer 
act, als ein til er: 
‚ Lebensprinzip, weldes 
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Dies aber war es von Haus aus nur als eine ges 
Ihichtliche Offenbarung des göttlichen Liebewillens 
in der Perſon feines Stifters, oder vermöge der 
geſchichtlichen Verwirllihung der volllommenen 
Gemeinſchaft Gottes und des Menſchen in Jejus 
von Nazareth. Die fittlich:religiöje Erneuerung der 
Menſchheit in ibm und ei ihn, die Stiftung 
vollendeter religiöfer Gemeinſchaft durch den Ge: 
freuzigten, dies ijt die Haupt: und Grundthatſache 

eworden, melde durd) das ganze Evangelium von 
Nefus dem Chrijt ſich DEREN und aud in den 
Mythen und Sagen über ihn als in anichaulichen 
Symbolen ihren Ausdrud findet. Der Glaube an 
die Offenbarung der erlöfenden und ugrjöhnenden 
Gottesliebe in Chriſti Berjon hat die chriſtl. Kirche 
begründet und ihr binnen drei Jahrhunderten den 
Steg über die ganze civilifierte Welt und Menjch: 
heit ermöglicht. Wenn aud) das Grlöjende in Jeſus 
dem Chriſt nicht die Perjon als ſolche, jondern das 
in diefer Perſon offenbarte und durd) fie gemedte 
und gelrä fgte gotteinige Leben iſt, fo liegt es dod) 
eben in der Natur des religiöfen Lebens begründet, 
daß es nur von einem perjönlihen Mittelpunkte 
aus die Perſonen innerlich erneuern und zu einem 
lebendigen Gemeinwejen vereinigen fanı. Des: 
balb bat der Glaube an Jeſus den Chriſt aller: 
dings im C. eine grundlegende Bedeutung und 
wird diejelbe * auch wenn lãngſt das Dogma 
über Chriſtus ebenſo wie die einzelnen über ihn be: 
richteten Geſchichtsthatſachen der freiejten kritiſchen 
Prüfung anheimgegeben fein werden. 

63 lag in der Natur dieſes neuen religiössfitt: 
lichen Brinzips begründet, daß es zuerjt nur in der 
Norm eines eianigen religiöfen Gemeinweſens 

—* faſſen lonnte. Von einer «Stiftung» der 
chriſtl. «Kirche» durch Jeſus fann aber nur ſehr be: 
dingterweije geiprodhen werden. Das, was er als 
nabe berbeigelommen verlündigte, war vielmehr 
das «göttliche Neich» oder das «Himmelreih». In 
diefen der jüd. Zukunftshoffnung entlehnten Aus: 
druck hat er, ohne die vollstümliche Hülle dieſer 
Hoffnung zu zerbrechen, boch zugleich einen ungleich 
tiefern Gehalt a et den Gedanken der 
höchſten allumfajienden Gemeinſchaft, welche alle 
ſittlichen Güter und Lebensgebiete in das eine, 
allein der dee entiprechende religiöfe Verhältnis 
fest, Heritellung der volllommenen Gottesgemein— 
Kart als lebendiger Grundlage und höchſter Norm 
auch für alle fittlihe Menſchengemeinſchaft. Den: 
noch tonnte die Idee dieſes Gottesreichs zunächſt 
nur in Form einer beſondern Religionsgemeinſchaft 
verwirklicht werden, und es war nur die innere 
Notwendigkeit der Sache jelbit, daß die erften Ebri- 
ſten zur lebendigen Vertiefung in die höchſte reli- 
giöfe Idee fih von aller Zerſtreuung durch die 
—— und weltlichen Beſchaftigungen zus 
rüchziehen mußten. Darum iſt die « 
allerdings die Signatur des geſchichtlichen C. in 
einer älteſten Geltalt, Aber wie ſchon Chriſtus 
elbit in den großen Gleichnisreden über das gött: 
iche Neich deutlich eine noch weit umfaljendere 
Aufgabe desjelben gezeichnet hatte, jo war. es eben 
die unbedingte Allgemeingültigfeit des chriftl, Brin: 
zips ſelbſt, welche es immer mehr dazu drängen 
mußte, aus der verborgenen Stille des Privat: 
lebens und der engiten Kreife frommer Gemein: 
ſchaft herauszutreten und alle menſchlichen Lebens: 
verhältnifie mit dem neuen Geifte zu durchdringen. 
Schon nad) drei Jahrhunderten begann das C. 

23 
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feine civilifatorifche Aufgabe in der Welt zu erfüllen. 


Es ift eine Geſchichtsthatſache, die fein Kulturbifto: 
riler vertennen lann, daf die geiſtige und fittliche 


Umgeftaltungdes volierlebend im eig ge W 


geliums Jeſu Sc einhergeihritten ift, und daß 
noch heute die hriftl. Welt und Menfchheit die Wiege 
aller durch wiſſenſchaftliche und humanitäre Kultur 
bedingten Fortſchritte in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
im bür * polit. und häuslichen Leben iſt, 
während die alten Aulturvöller des Heidentums 
entweder untergegangen oder zu trägem Stillſtand 
verurteilt find. Sat das €, dieje feine welter: 
neuernde Miffion zunächſt nur in lirchlich dogmati⸗ 
par Faſſung übte, war ebenjo geſchichtlich begrün: 
det, als es eine Notwendigkeit für die heutige 
Menichheit ift, Kirche und C. jorgfältig zu ſcheiden, 
und jen in enur als die allerdings niemals entbehr: 
—* fait: des } ifiich:religiöfen Lebens zu zu 
welches als das lebendige Brinzip 
alle —— —— Itniffe überzugeben die 
Beitimmung hat, doc) ohne daß diefe darum ſelbſt 
in lirchliche Formen gegofien würden. Die Zeit 
einer firhlihen Univerfalmonardie als alleiniger 
Trägerin des chriſtl. Geiftes ift ebenfo vorüber wie 
die Zeit eines dogmatiſch beengten Lehrlirchentums 
oder einer ertlufiv religiöfen, die ganze Fülle fitt: 
licher Lebensgebiete und Rulturintereiien als erg 
jane, reg Welt von ſich —— Br 
" Sowohl —— gegliederte Theolratie es 
mittelalterlihen Katholizismus als der luth. Dog: 
matismus und pietiftiihe Praltizismus haben ihre 
geſchichtliche Aufgabe erfüllt, und derjelbe chriſtl. 
Geiſt, welcher jene Formen fich ſchuf, ſucht —3— heute 
in der ganzen Breite des fittlichen enſchen⸗ und 
Völterlebens eine neue Stätte feiner welterneuern: 
den und weltverföhnenden Wirlſamleit. Daß das 
ne. ** dogmatiſch und pietiſtiſch ge: 
es noch immer verlennt, iſt ein Haupt⸗ 
par für die Neubelebung des in weiten Krei⸗ 
en erftorbenen chriſtl. Bewußtſeins in den ar 
Völlern und für eine endliche tiefere und nachhal⸗ 
Verföhnung hriftl. Glaubenslebens mit welt: 
* Bildung und Wiſſenſchaft. Wenn freilich die 
Frage «Sind wir noch Chriften ?» gerade von nam: 
—* Vorlãmpfern unſerer modernen Hultur nicht 
al: zweifelnd aufgeworfen, jondern entichlofjen 
verneint wird, fo begreift fich Dies eigentlich nur 
auf einem Stanbpuntte, der das religiöfe Prinzip 
—* €. oder fein bleibendes Weſen bebarrlich mit 
zn —— Urgeſtalt identifiziert. Daß 
rg u oritellungswelt ebenjo wie die ur: 
chriſtl. nt zeitgeihichtlich bedingt war und 
darum freilich unter = Rede gewordenen in; 
tellettuellen und fttfiden 
unmöglich feitgehalten werden kann, iſt allerdings 
Mar. In diefem Sinne aber hätte es ſchon zu der 
Bet, in welcher das C. —— wurde, gar 
feine wirllichen Chriſten mehr gegeben. Sieht man 
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gitteratur: ——— «Le genie du 
Christianisme» (1802; deu ‚2. Aufl, 
2 Bde., Freib. i. Br, 1856. Br): Feuerbad, «Das 
en des E.» (2ps. 1841); Ullmann, «Das Weien 
des 6.» (Hamb. 1845; 5. Aufl. 1865); , «Das 
Weſen des E.» (in ers C und rd 
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ſcheint fich nicht über Nom hinaus erjtredt zu ha: 
ben, trägt aud) noch nicht den Charakter einer 
eigentlichen Religionsverfolgung. Der —— 
Thrann wollte nur für den ihm von der Vollsmei— 
nung zugeichobenen Brand der Stadt Nom bie: 
—* bü r rt als von allen veradı: 
tet um 
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en 
r 
aber zeigt 
urteil über a ao was diefelben vom röm., 


Nero galt ugen der Chriften ala 
der a welcher zum entieplichen Kriege gegen 
das Gottesvolt wiederlehren werde, das Romiſche 
Reich als das Reich der Dämonen, mit weldem 
man alle ‚Begichungen, foweit möglich, jelbft im 
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noch nicht erlebt hatten. Den Anlaß dazu bot wohl 
die polit. Notlage des Reichs, in der man den Zorn 
der Götter Aber die Verbreitung des Ehriftentums 
zu erlennen glaubte. Während der Kaiſer der auf: 
eregten Vollsſtimmung durd neue ftrengere Chri⸗ 
tenedilte entgegenlam, bemühte ſich anbererfeits 
die chriſtl. Apologetit, den Kaifer für die «neue 
Philofophie» günitig zu ſtimmen. Faſt aleichzeitig 
erhoben Melito, Atbenagoras, Miltiades Apolli: 
naris u. a. ihre Stimme j Gunſten ihrer bebräng: 
ten —— usführliche Berichte aus 
jener Zeit haben wir namentlich über die C. zu 
Lyon und Vienne. Marc Aurels Nachfolger, Com: 
modus (180— 192), lehrte zu der mildern Braris 
des trajaniihen Anllageverfahrens zurüd. Seit 
dem hatten die Chriſten verhältnismäßig Ruhe, bis 
der anfangs duldjamere Haifer Septimius Severus 
(193—211) durch fein 202 erlafjenes Verbot des 
Üibertritts zum Judentum oder Chrijtentum das 
Signal zu einer, wie es ſcheint, über verſchiedene 
Zeile des Reichs ausgedehnten Verfolgung gab. 
Dod war die Todesitrafe aud) damals nicht die 
Regel, häufiger lamen, wie e8 fcheint, Berbannun: 
en und Deportationen zur Zwangsarbeit in ben 
aiferl. Bergwerlen vor. In vielen Fällen erfolgte 


« | die Hinrichtung nur infolge des alühenden Berlan: 


gens nah dem Märtyrertode, während freilich die 
meiften Schon damals durch die Flucht oder jchein: 
bare Nachgiebigleit, einzelne auch durch offenen Ab: 
fall fi zu /retten fuchten. Schon unter Severus 
bereitete jid indes ein Umſchwung in der Stellung 
des röm. Staats zum Chriftentume vor. Der reli: 
giöje Synkretismus, dem die ausländischen Kaiſer, 
namentlich Seliogabalus (218—222) und Alerander 
Severus (222—235), ergeben waren, gewährte 
auch dem Chrijtengotte eine Stelle in dem heidni: 
ihen Pantheon. Der Chriſtenhaß des Kaijers 
Marimus (235—238), me die durch öffent: 
liche Unglüdsfälle geiteigerte Vollsleidenſchaft gab 
den Anjtoß zu einigen vorübergehenden, aber. har: 
ten Drangfalen der Ehrüten in einigen Provinzen. 
Dagegen trat unter jeinen Nadhfolgern, unter denen 
einer, Philippus (244— 249), der Sage nad) jogar 
Chrift eworden fein joll, eine längere Ruhe ein. 
Die Beriode der allgemeinen E. beginnt erjt un: 
ter dem träftigen Kaiſer Decius (249—251), der 
zuerſt nach langer Zerrüttung eine feite ftaatliche 
Ordnung —— Um die alte rom. Staats⸗ 
religion, auf welcher ihm aud) die polit. Wohlfahrt 
zu ruhen ſchien, aufs neue zu befejtigen, begann er 
egen das Ehriftentum einen Kampf auf Leben und 
Tod. Decius leitete die Berfolgungen ſelbſt; faiferl. 
Edilte bedrohten die jäumigen Statthalter mit har: 
ten Strafen. Die gegen die Chrijten angewendeten 
Swangsmittel ſchritten ſtufenweiſe bis zum Außer: 
en fort. In Rom, Alerandria, Harthago, Bon: 
tus scheint die Verfolgung am drolien ** zu 
haben; vornehmlich war es auf die Biichöfe abge: 
jeben. Die Zahl der Opfer war diesmal weit bes 
deutender als in den frühern Verfolgungen. Nad) 
dem Tode des Decius lieben die Verfolgungen nad), 
wurden aber von dem anfangs günjtiger geftimm: 
ten Balerian (253—260) noch einmal erneuert, 
Doch beitrafte man fait nur Biſchöfe und Gemeinde: 
* vo mit enge" Du Nasen B ya 
angjäbrigen, nur durch Kaiſer Nurelian (275) vor: 
—* * unterbrochenen Ruhe wurde durch die 
Goikte Diocletians (281 305) ein Ende gemacht. 
Rachdem diefer Kaifer neun Jahre hindurd den 
23 * i 
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Chriſten unbedenklih den Zutritt zu den höchſten 
Ghrenftellen bei Hofe und im Heere geitattet hatte, 
begann 303 die lekte, aber furdhtbarite Ruin i 
Nur wider Willen hatte Diocletian zu einer Map: 
regel feine Zuftimmung gegeben, die von der Kon: 
fequenz feiner eigenen Staatäprinzipien allerdings 
order mar, aber bei der Menge und dem An: 
eben der Chrilten die faum bergeitellte Ordnung 
im Staate auf3 äuferfte erfchüttern mußte. Den 
Anlaß gab der Fanatismus feines Mitlaifers Ga: 
lerius, der nur von der Ausrottung der Chriſten 
die erneute Gunſt der zürnenden Götter und den 
Sieg der röm, Waffen erwartete, Duntle Gerüchte 
über eine Verſchwoͤrung der Chrüten zum Sturze 
der heidniſchen Herrfcher, melche Galerius und der 
Statthalter Hierolles von Bithynien benukten, mö— 
en für Diocletian felbit den Ausſchlag gegeben 
Drei Edikte gegen die chriſtl. Neligion und 
die Vorſteher chriſtl. Gemeinden folgten 303 raid) 
aufeinander; ein viertes ward 304 gegen die Chri: 
ften überhaupt erlafien. Die fteigende Strenge 
jcheint dem Diocletian Schritt für Schritt abges 
drungen worden zu fein. Im ganzen Römijchen 
en die chriſtl. Kirchen zerftört, die beifi 
gen Bücher wengenommen und verbrannt, die got: 
tesdienitlichen Verſammlungen verboten: Verluſt 
aller Ehrenämter, Beraubung des Vermögens, Ge: 
fängnis und zuleßt der Tod drohte allen, die ſich 
nicht bequemen wollten, den Göttern zu opfern, 
Die Leidenschaften des heidnifchen Voll3 und die 
MWilltür der Statthalter fteigerten in vielen Gegen: 
den die Härte der Verfolgungen zu unmenſchlicher 
Graufamleit. Die Zahl der * war wenigſtens 
in der erſten Zeit an manchen Orten äußerſt bedeu— 
tend, Dennoch erwieſen ſich alle Aadjane, das 
Ghriitentum auszurotten, als vergeblih. Noch zu 
Ende des J. 304 hob Diocletian die Todesitrafe 
wieder auf, und feit 305 war die Verfolgung im 
Abendlande völlig erlofhen. Im öftl. Teile des 
Reichs ſehten Galerius und Maximin auch nach der 
Abdankung Diocletians das Unterdrüdungsigitem 
mehrere Jahre ununterbrochen fort: das Nefultat 
war nur die Einficht in die Inmöglichleit, das Be: 
gonnene durchzuführen. Galerius ſelbſt erfannte 
endlich die Notwendigkeit, mit den Ehrijten Frieden 
zu fchließen, durch die Zurüdnabme feiner Verfol: 
ungsedilte an (310), Dem eriten Toleranzedikt 
—* 312 und 313 ein zweites und drittes, von 
Konſtantin und Licinius. Das Toleranzedilt von 
Mailand (313) gewährte den Chriſten volle Frei— 
beit der Neligionsübung, die geraubten Kirchen und 
(Hüter wurden zurüderitattet. Nonitantin nahm 
immer offener für die Chriften Partei und bereitete 
durd eine Reihe von Mafregeln die förmliche Er: 
bebung des Chriftentums zur Staatäreligion vor. 
Seitdem erfuhren die Chriften nur noch außerhalb 
des Römiſchen Reichs, 3. B. 343 und 414 in Per: 
jien und 437 mit wenigen Unterbrechungen bis zum 
Anfang des 6, Jahrh. im afril. Reiche der Banda- 
len, ferner unter german, Völkerichaften in den 
erſten Zeiten der chriltl. Miſſion, neue Verfolgun: 
gen, denn die erneuerten Pladereien des Yicinius 
feit 315 ftellten doch das mailänder Edikt nicht in 
Frage und der Verfuch des Haifers Julian (361— 
363) zur Miederberitellung des Heidentums kann 
nicht als eigentliche C. betrachtet werden. Dagegen 
arbeiteten jeit der Entitehung des Islam die Ka— 
fen in Ajien und Afrika auf die Vertilgung des 
Chriſtentums hin und ſchonten nur einzelne ſchis— 


matiiche Parteien, die noch jet unter dem Schuhe 
der Mohammedaner freie Religionsübung genieben, 
Heftige Verfolgungen haben auch die Chriften: 
gemeinden in — (ſ. d.), namentlich ſeit 1616, 
in China (ſ. d.) um 1750, 1815 und 1839, in Cochin 
china und Tonkin befonders 1837—39 und ander: 
wärts zu erbulden gehabt. Am grimmigften aber 
haben die Chriſten um des Glaubens willen ein: 
ander jelbjt verfolat. (S. Inquifition.) 
Litteratur. Overbed, «Studien zur Gejdicte 
der alten Kirche» (Schloßchemniß 1875); Aubk, 
«Histoire des pers&cutions de l’Eglise» (2 Tle. Bar. 
1875— 78); derfelbe, «Les Chretiens dans l’empire 
Romain de la fin des Antonins» (1881); Wieieler, 
«Die Chriltenverfolgungen der Gäjaren» (Gütersloh 
1878); Heim, «Aus dem Urchriftentum» (Bd. 1, 
Zür. 1878); berjelbe, «Rom und das Chrilten: 
tum» (Berl. 1881). Außerdem zahlreiche Abhand⸗ 
lungen von Franz Görres in den «Jahrbüchern für 
rotejt. Theologie» und der « Zeitjchrift für willen: 
chaftliche Theologie». ’ 
Ehriftian J., Stifter des oldenburg. Haujes 
in Dänemarf, geb. 1426 ald Sohn Dietrichs des 
Slüdlihen von Oldenburg und Neffe des Herz 
Fl von Scleswig:Holitein, ward nach dem To 
Chriſtophs ILL. 1448 zum König von Dänemart ge: 
wählt. Im J. 1450 gelang es ihm auch Norwegens 
Krone zu gewinnen; in Schweden, wo er jeit 1457 
—5*— vermochte er dagegen nicht feſten Fuß zu 
affen und in der Schlaht am Brunteberge bei 
Stodholm erfohten die Schweden unter Sten 
Sture 1470 ihre Unabhängigkeit. Die Schlacht war 
von fo entjcheidendem Einfluß, dab in den nädjten 
25 Jahren die Dänen ed nicht wagten, den Grobe: 
rungäfrieg zu erneuern. Nach Herzog Adolfs Tode 
wurde C. 1460 aud zum eryo0 von Schleswig 
und Grafen von Holitein gewählt. C. jtarb 2. Raı 
1481, In C.s Regierungszeit fällt die Gründung 
der Univerfität zu Kopenhagen (1. Juni 1479). 
Ehriftian IL., König von Dänemark und Nor: 
wegen, Herzog von Schleswig:Holftein, Sohn de 
Königs Johann, geb. zu Nyborg auf Fünen 2. Juli 
1481, regierte feit 1501 als Statthalter in Kor: 
wegen und folgte nad dem Tode des Vaterk, 
20. Febr. 1513, ala Herricher durch Wahl der 
Stände in Dänemark und Norwegen und der einen 
Hälfte von Schleswig:Holjtein, während die ander! 
Hälfte fein Obeim, Herzog Friedrich, beherrſchte 
Schon ald Prinz hatte E. in Bergen einen Lieber 
handel mit der ſchönen Holländerin Dyvele (. d. 
angelnüpft, deren Mutter, Sigbrit Willums von 
Amſterdam, die einflußreichite Hatgeberin des nun 
en Königs wurde, Gr vermäblte ſich 1515 mit er 
Niederländerin Eliſabeth (Jiabella), der Schweſtet 
Kaijer Karla V. ©. hatte es fich zur Nufgabe gt 
jeßt, den unterbrüdten Bürger: und Bauern: 
jtand zu beben und eine felbitändige Handelt: 
und Gewerbthätigteit zu begründen. Dadurch lam 
er zunächit in Ktonflitt mit den deutichen Hanl! 
jtädten, weldhe bis dahin unter dem Schuße aus 
gedehnter Privilegien fait ausſchließlich den lan: 
dinav, Norden mit den Produkten ihrer Induſten 
verjorgt und den Ausfuhr: und Zwiſchenhand 
dajelbjt monopolifiert hatten. Aber auch der dit. 
Adel fand ſich durch die Reformen in feinen Vor— 
rechten und materiellen Intereſſen bedrobt. 
zn Schweden war C. 1497 zum Thronfolger fi 
wählt worden, aber 1501 hatten die Schweden 10 
wieder von der Union mit Dänemark und Norwegen 
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losgeſagt und die Regierung einem Reichsverweſer 
aus dem Geichleht der Sture übertragen. Nach 
mehrern mißlungenen Erpebitionen unterwarf 6. 
1520 aanz Schweden. Aber unmittelbar nach der 
Huldigung bielt E. ein furdtbares Gericht über die 
vornehmften Männer Schwedens (Stodholmer Blut: 
bad vom 8. bis 10.Nov. 1520). Die Folge war ein 
neuer Aufitand unter Führung des Guſtav Wafa 
(5.d.), welcher mit der definitiven Losreißung Schwe: 
dens von der Kalmarifhen Union endigte. Nun er: 
Härten auch die Hanfejtäbte, voran Yübed und Dan: 
zig, den Krieg, der Adel in Jütland empörte fich und 
bot dem Herzog Friedrich von Schleswig-Holitein 
die dän. Krone an. C. floh im April 1523 mit ſei— 
ner Familie und feinen Schäßen von Kopenhagen 
nach den Niederlanden, während fein ganzes Neich 
binnen wenigen Wochen dem neuen König Fried: 
rich I. (geſt. 1533) huldigte. Die Neftaurations: 
verfude 6.3 blieben erfolglos. Gin Heer, das er 
noch 1523 in Deutichland werben ließ, lief bald 
wieder wegen Geldmangeld auseinander. Bei 
einem zweiten Verſuch auf Norwegen (1531) ward 
er feibit gefangen. Zwar kämpfte in dem Kriege, 
der nach dem Tode Friedrichs I, über Dänemart 
bereinbrad) (der jog. Örafenfehde, 1534—36), noch⸗ 
mals eine Partei für die Wiedereiniehung C.s, aber 
fie unterlag, und der König blieb bis an jeinen 
Tod in Gefangenichaft. Er ward zuerſt auf dem 
Schloß Sonderburg auf Alfen im Gewahrſam ae: 
halten, wo man ihn mit graufamer Strenge be: 
handelte , erjt feit 1550 in milderer Haft auf dem 
Schloß Kallundborg auf Seeland, wo er 4. Febr. 
1559 ftarb. C. binterließ keine männliche Nach— 
fommenjhaft. Bon feinen beiden Töchtern ward 
Dorothea an den Kurfürſten Friedrich LI. von der 
Balz, Chriſtine erit mit Franz Sforza, dann mit 
Herzog Franz von Yotbringen verheiratet. 
Ehriftian IT., König von Dänemark und 
Norwegen, folgte 1533 jeinem Vater Friedrich J., 
mußte aber einen mehrjährigen Kampf um den 
Thron, die jog. «Grafenfebde» (nad dem Führer 
der Gegenpartei, dem Grafen Ehriftoph von Olden: 
burg, genannt) beitehen. Erſt 1536 waren feine 
Gegner, darunter namentlich aud) der lübeder Bür: 
germeilter Wullenwever, niedergeworfen. Damit 
war der Einfluß der Hanſa auf Dänemark für im: 
mer befeitigt. Unter E. wurde die Reformation in 
Dänemark und Norwegen eingeführt. Lebteres 
verlor feine Selbitändigfeit und blieb feitbem (bis 
1814) eine Provinz der dän. Monardie. Im J. 
1544 teilte C. Schleswig mit feinen beiden Brüdern, 
1548 wurde er vom Kaiſer Karl V. mit Holitein 
nebſt Dithmarſchen belehnt. C. ftarb 1. Yan. 1559. 
Ehriftian IV., König von Dänemark und Nor: 
wegen, Herzog von Schleswig-Holitein,geb.22.April 
1577 zu Frederilsborg auf Seeland, beitieg nad) 
dem Tode feines Vaters, des Königs Friedrich IL., 
14. April 1588 dur) Wahl der Stände den Thron. 
Anfangs unter Bormundicaft geitellt, wurde er 
erjt 1593 in den Herzogtümern, 1596 in den König: 
reihen für volljährig erklärt und übernahm mın 
jelbft die Regierung, welche er bis an jeinen Tod, 
der 9. März 1648 zu Kopenhagen erfolate, führte, 
Unter allen Königen aus dem oldenb. Stamm. ift 
&. der voltstümlichfte. Das beliebte dän. Volta: 
lied «König E. itand am hohen Majt» verberrlicht 
feinen Heldenmut in der Seefhlaht auf der Kol: 
berger Heide (vor dem Kieler Hafen, 11. Juli 1644). 
Tapfer und unternehmungsluftig, führte er doch 


feine auswärtige Politik mit wenig Glüd. Nur 
fein erfter Krieg gegen Schweden 1611—13 endigte 
mit einem vorteilhaften Frieden, während dagegen 
fowohl feine Teilnahme am Dreißigjährigen Kriege 
(bis zum Lübeder Frieden 1629) wie aud) fein zwei: 
ter ſchwed. Krieg (1643—45) unglüdlid verliefen. 
Namentlih brachte jeine Politik für Schleswig: 
Holitein und Yütland fchwere Leidensjahre, und 
endlich mußte der Brömfebroer Friede 1645 mit 
ſchweren Opfern und Abtretungen in den überjun: 
diichen Landen erfauft werden. Dieſe Kriege gaben 
überdied mehrfahen Anlaß zu Mißtrauen und Ha: 
der zwiichen dem Könige und feinem Mitregenten 
in Schleswig-Holſtein, Herzog Friedrid IH. von 
Gottorp, woraus allmählich eine vollitändige Ent: 
fremdung und bittere Feindſchaft zwiſchen der Lö: 
niglichen und der Gottorpifchen Linie erwuchs, die 
fpäter wiederholte Bürgerfriege in den Herzogtü: 
mern veranlaßte. In der innern Verwaltung war 
der König in Dänemark durch feine Wahlkapıtula: 
tion und den Reichsrat äuße eat So ſchei⸗ 
terte z. B. fein Verſuch zur Aufhebung der Yeib: 
eigenfchaft des Bauernftandes 1634 an dem Mibder: 
ftande des Adeld. Dagegen ſehte er manche Refor: 
men in der Gejehgebung und Verwaltung durch, 
tbat auch mandjes für die Entwidelung von Handel 
und Induſtrie, und erwarb Trantebar, die erfte 
dän, Kolonie in Dftindies In Schleswig:Holitein 
adıtete er im ganzen die ftändifchen Rechte; doch 
wurde zu feiner Zeit und mit feiner Genehmigung 
von dem nottorper Herzog das jtändiiche Wahlrecht 
in deſſen Staaten abgeſchafft und dafür (1608) die 
PBrimogenitur eingeführt (in dem königl. Anteile 
erſt 1650). Auch vereinigte er soo) nah dem 
Ausjterben des fchauenb. Grafenhauſes deſſen An: 
teil, die Herrſchaft Pinneberg, mit dem übrigen 
Holftein. Außerdem begründete E. 1617—20 die 
Stadt Glüdjtadt an der Elbe und erbob fie bald 
darauf zur Hauptitadt des königl. Anteils von Hol: 
ftein, welcher danach lange Zeit in der Neihsmatris 
tel «Holitein:Glüdjtadt» (im Gegenſatz zum herzogl. 
Anteil Holitein:Gottorp) benannt. wurde. Dal. 
«Chrijtian IV. von Dänemark» (nach dem Däniſchen 
von Jenſſen-Tuſch, 3 Bde., Hannov. 1864). 

Ehriitian V., König von Dänemark und Nor: 
wegen (1670—99), geb. 15. April 1646, ein Sohn 
Friedrichs IIL., war gleich diejem und mehrern fei- 
ner Nachfolger mehr Deuticher ald Däne nad) Bil: 
dung und Gefinnung. Als eriter König feit Ein: 
führung des Erblönigtums (1660) lag es ihm am 
Herzen, den alten dän. Adel zu ſchwächen; zu dieſem 
Zwede errichtete er neue, reich privilegierte Graf: 
ſchaften und Baronien, die aroßenteils in deutiche 
Hände gelangten. Auch ftiftete er den Danebrog: 
und den Elefantenorden. Seiner Regierung gebört 
bie Veröffentlihung des erften dän. Yandesgejehes 
(1683), das auch in Norwegen geltend ward; auch 
erwarb Dänemark 1672 feine weſtind. Kolonien. 
Der Krieg mit Schweden (1675—79), fowie der 
Verſuch, Holſtein-Gottorp zu bezwingen, mihlangen 
gänzlich, wie denn * Felt den Sturze des Groß: 
fanzlers Graf Griffenfeldt (1676), der 20 Jahre 
ſchuldlos in shwerer Gefangenschaft gehalten wurde, 
moi die Verbältniffe im Innern als aud die 

eziehungen zum Auslande fi verjchlimmerten. 
€, jtarb 25. Aug. 1699, 

Ehriftian VI., König von Dänemark und Nor: 
wegen (1730—46), Sohn Friedrich IV., geb. 
30. Nov. 1699, war ein Anhänger des Pietismus 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen, 
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und führte denjelben auch am Hofe und im ganzen 
Lande ein. Er wurde beherricht von feiner jtolzen 
und pradtliebenden Gemahlin, Sophie Magdalene 
von Brandenburg-Kulmbach, welche einen großen 
Teil der Staatseinlünfte auf grohartige Pracht: 
bauten (Schloß ——— Hirſchholm u. a.) 
verwandte, Berdienjte erwarb er ſich durch Map: 


regeln * rderung von Handel und —5** 
Hebung lotte und Verbeſſerung des gefamten 
Unter rd fen. C. ftarb 6. Aug. 1746, 

n VII, * von Dänemark und 
* = —* von Schleswig:Holftein, geb. ir 
Kopen an. 1749 aus ber eriten E 
König 385 F folgte ſeinem Vater 14. 


1766 und vermäßlt e fih 8, Nov. 1766 mit der 
Ba Karoline Mathilde (f. d.) von England, 
[d nad jeinem Regierungsantritt zeigten ſich 
ſchon bei ** die erſten Spuren einer Geiſtesver— 
wirrung, welche, durch frühe maßlofe Ausichwei: 
fungen hervorgerufen, ſich ſchnell verſchlimmerte 
und ihn —— regierungsunfäbig machte. Die 
Negierungsgewalt wurde in Tolcher Lage ein Spiel: 
— der Parteien. Zunächſt erfolgte 1770 ber 
un des Grafen Jobann — Ernſt von 
Bernſtorff (f. d.) und der andern alten Miniiter 
—E—— „welche C. anfangs beibehalten hatte. 
für erlangte der königl.Leibarzt Strueniee (f.d.), 
njtigt von der Königin, den entfcheidenden Ein: 
— und ward bald zum Geh. Kabinettsminiſter 
ig ernannt. Struenſee begann in 
Weiſe des damaligen aufgellärten Despotismus 
reformieren und verlehte dadurch rüdjichtölos 
jo owohl die bejtehenden nterefien wie auch das 
ationalgefühl des dän. Bolt. Des Königs Stief: 
mutter, Juliane Marie von —— und ſein 
Stiefbru ‚ Exrbpriny Friedrich (geb. 1753, geit. 
1805), bemupten den Haß gegen den Günftling, um 
Anhänger zu werben und eine Balaftrevolution 
vorzubereiten. Am 17. Jan, 1772 ward Struenfee 
geitürgt und verhaftet, augleich mit ihm bie are 
arolıne Mathilde, und gegen beide ni —* Er 
Vorwände bin eine Unterju ung wegen Che 
eingeleitet, welche mit En — — 
und der Cheicheidun der Königin (1772) endigte. 
Seitdem führten die Königin⸗Witwe und der Erb: 
wu unter Beirat des Minifters Doe Hoegh⸗Guld⸗ 
12 aan lang das Staatäruber. * dieſer 
Bertode vo ſich die volljtändige Wiedervereini: 
gung Sch g-Holfteins unter der u cn Linie, 
indem pn ttorpiji —* 1773 gegen bie Graf: 
O rg und De —— eingetauſcht 
e und die legte apanagierte Nebenlinie, Schles⸗ 
wig-Holfein Oladsbur, 1779 erloſch. 9. 1784 
abermald eine Palaftrevolution ein. 
Ser Konfirmation verdrängte 
VI. (j. d.) 14. April 1784 
* utter und we 


Im Yushru ebradht ar 

Ehriftian Kö Dänemarl, Her: 
ee und Cauenburg, der ie 
nr it 1786 zu 


(1806) 
en 
warb, hatte er. einen einzigen S 


rinzeſſin Karoline Amalievon Schles 
onderburg:Au —— —* kinderlos. 
C. war gerade Statthalter in No als 
Friedrich VI. im Kieler Frieden 14. — 1814 bie: 
es Reih an Schweden abtreten Der 
machte jedoch den Verſuch, fich ſelbſt im Beſiß von 
Norwegen zu behaupten. Nachdem er Mania a 
meiner ————— 25. Febr. zu 
Regent prollamiert worden war, beri 
Reichsverſammlung, welche 10. April auf 
Eidsvold zufammentrat, eine Verfaſſ 
barte und 17, Mai den Prinzen zum 
Norwegen are Doch war dieſes 
von keinem Beſtand. Tag eine — 
die Hüfte blodierte N iff ein 
Landjeite an, und ba ſah ſich — 
Waffenftillftand (14, >. ) einzugeben, 
er der norweg. Krone entiagen mußte. Am 10,08. 
ftellte er fodann dem Storthing die betreffende Ur: 
funde zu und kehrte nach Dänemark zurüd,, 
lebte er ein Vierteljahrhundert —* — 
bis er durch den Tod Friedrichs VI. 3, De. 


rin VI. (5.d,); feine Pe Ehe (1815 


auf den Thron gelan er Wenn Y3 auch am Ab: 
folutismus feftbielt, mg er doch —— > 
fehgebung un 


ormen in 
uchte befonders die zerrütteten Finanzen un 
I feine eigentliche L — — ſah er es an, 
die Verbindung —— dem — und den 
Herzogtümern enger zu knupfen, und fo einen wirl: 
lihen «dän. Gejamtjtant» zu ichaffen 

Da des Königs einziger — "ber Erbprin; 
Friedrich Ferdinand (geb. * 1868) un ei 
eigener Sohn, Friedrich VI auf 
Naclommenica t hatten und nad 9— 
dem beſtehenden Recht zufolge im Kö 
Meiberitamm des Königsbaufes, in ben 
tümern aber der Mannsſtamm ber 












königl. Linie — mußte, war auf 
—— wie auf publisiftifchemn Ben 


mübt, diefe Rechtsordnung um 
diefem Zwede den Öfenen Bi vom 8. Juli 
un in welchem er den En B auafprad die 


5 





ehalten, S iblil 
tion —* das —5* noch den innern Fr 
wieberberftellen fonnte, —— C. entſchloß 
zu einem legten Verſuch, indem —— ine lonſtitu 
tionelle Verfaſſung die Herzogtümer mit demNtö 
reich zu verfchmelzen gedachte. Ditten ia n 
beiten dazu ereilte ihn ) 
Ghriftian IX. 


EL, 
m . 
rinzeſſin Luife, 
— 


jeſſin Luiſe Charlotte 
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riſtians VI. 
ring Ben 
ne und lieh ſich voll an von * 
Ein —— Demgemäß ſch Ihe hau 
Gelegenbeit des Dffenen Brief 1846 von * 
teſt der Agnaten aus, und her der I — 
1848—50 war er der einzige Prinz des Gejamt: 
baujes Schleswi ra, er r in dan. Kriegs: 
Be > o lam es, daß die bän. Regierung 
—45 Husten —— A 
* olge zu verſchaffen ward zuerſt 
hu uer PBrotofoll vom 5. Juni 1851 und 
jan im Londoner Traltat vom 8. Mai 1852 als 
—— * der | dän. Monardie de: 
ee erzicht der näher bere gugten 
In nd nad) Vereinbarung mit dem Reiche: 


das Thronfolgegejeh vom 31. Juli 1853 

als und Prinz von Dänemark eingejekt. 
den tümern Schleswig: Holitein und 
isierte man dieſes Thronfolgegeſeß 


gen tgleihfalls, aber es wurde bier wegen mangeln: 
Zuftimmung der Agnaten, der Stände und des 
Deutichen Bundes nicht rechtögültig. Dennoch trat 
€. IX. nad dem Tode Königs Arie rich VIL. (f. d.) 
15. Nov. 1863 die faktifche Regierung in der ge: 
n Monardie * und ſeine erſte Regierungs⸗ 
——e ß er unter dem Drucke der kopen: 
oöllsmung 1 8, Nov, eine neue Derfafjung 
8 Herzogtum Schleswig vo 
mit dem nigreich verſchmelzen ſollte. 
Fre bereitö 16. Nov. hatte der nädjitberechtigte 
Sondern Friedrich von SchleswmigHolften: 
— — Regierungsan⸗ 
I. von Schleswig: 
> en av wurde von der weit 
Teen Di * oh Bevölferung aner: 
ber Deutiche Bund ein, 
indem ta. Bat aber a! F1B69 beichlofiene Bundes: 
Dänemart —— ward und ſächſ.⸗ 
—5 ruppen 24. bis 31. Dez. 1863 die Herzog: 
tümer H elften und Lauenburg bejesten. Sodann 
die — —— Oſterreich und 
die ſofortige Nüdnahme der Verfaſſung 
vom 18, Nov, 


ge dieſer 
Wohnſiß in Ko— 


—— König 


und als dieſe verweigert ward, über: 
> 1. 


ern * Gider und 
wig un anze 
debruar, nad) der Räu: 
5 * rang u 
legte ſich die Mi: 










di —28 han der 
gen nationalliberalen 
8 ungehindert 11. Juli 

en, im feine 

eden b al 
. Aug. und —* e⸗ 
ı 30. Olt. 1864 entjagte E. den 
led in und Yauenburg, 
er König: 


titel, die man unter @ vermißt, find unter R anfzufuchen. 


—— rk Rudol 


egen, 12. Sept. desſelben Jahres eine Afte unter⸗ 
cr rd wonach) fein jüngerer Bruder Waldemar 
ar dejien Defcendenz ihm felbft und feiner Deſcen⸗ 
benz in der Erbfolge auf dem dän. Thron voran: 
geben jollen; 4) Prinzeſſin Dagmar, geb. 26. Nov 
1847, vermäblt 9. Nov, 1866 mit dem ruf]. Seen. 
fooer Alexander Alexandrowitſch, dem fpätern Hai: 
er Alerander III.; 5) Brinzeffin Thyra, geb. 29. 
Sept. 1853, vermäblt 21. Dez. 1878 mit t Genf Aus 
auf, Herzog von Be 6) = aldemar, 
ge 27. Olt. 1858 Vol. Barfod, ong Kriſtian 

n Niendes rejeringdanbogs» (Kopenb. 1869). 

Ehriftian J., Kurfürft von Sachſen, geb. 
29. Oft. 1560, folgte als einzig überlebender von 
gehn Söhnen feinem Vater Nuguft I. 1588 in ber 

egierung. Schwach an Körper und Gharalter, 
aber von milder Gefinnung, abgewandt von der 
Starrheit des ſchroffen Luthertums, überlieh er 
fi der Leitung feines Kanzlers Nilolaus Erell 
j. d.), der die Herrichaft der orthodoren Bartei be- 
eitigte, das Land von der öſterr. Gefol laichaft los⸗ 
fe und J lung mit den reform. Glaubensge⸗ 
noſſen, beſonders dem Pfalzgrafen Job. Kafımir, 
fuchte. In diefem Sinne erneuerte C. 1587 das 
Erbbündnis mit fen und Brandenburg, nahm 
Zeil an der Unterjtügung der Hugenotten und feit 
1590 an der Begründung eines deutichen Proteſtan⸗ 
tenbundes gegen bie tat, Partei im Reiche, ftarb 
aber jchon 25. Sept. 1591, nachdem er feinen Hör: 
per durch Unmäßigfeit errüttet batte. 6, ijt der 
Grbauer der Feſtung auf dem Se jtein, und war 
überhaupt ein bauluftiger, tliebender Fürft, 
Seine Gemahlin (feit 1582) © —* ie von Branden⸗ 
burg gebar ihm drei * und zwei Töchter, deren 
eine, Sophie, Herz ungen Das Vonmern heira⸗ 
tete, während die andere, Dorothea, Übtiſſin von 
Quedlinburg wurde, 

Ehriftian IL., Kurfürft von Sadien, Sohn 
des vorigen, geb. 23. Sept. 1583, dem Vater, außer 
in der idenfchaft für Jagd: und —— 
ſehr unähnlich, von muskuloſem Gliederbau, unge: 
bildet, roh und von andern abhängig auch dann, 
als er der Vormundſchaft entwachſen war, führte, 

eleitet von feiner Mutter und feinem VBormund, 
Bass Friedrich Wilhelm von Sadjen: Altenburg, 
den Staat wieder in die ftarren Feſſeln des —* 
tums und der Abhangigleit von der öſterr. Politik 
—— Der Antritt ſeiner eigenen Regierung ward 
rg her die Hinrichtung des Kanzlers Grell 

1601), die Einführung des Neligionseides auf die 

———— und andere realtionäre km og 
gel n, Mit einen Ära: moon er Haifer 

olf gegen Matthias und trug dazu bei, daß den 
Böhmen ber —— bermilligt wurde, ern: 
tete aber doch nicht de den er dafür vom 
Haufe Habsburg in * Unterftühung feiner klleve⸗ 
ülihichen Erbanfprüce erwartet hatte. Er ftarb 
inderlos 23. Juli 1611 an den Folgen eines kalten 
Zrunfes, ein verichuldetes Sand. binterlafiend, 

Seine Gemahlin war edwig von Dänemarl, 
15684 Den J., Fürft von Anhalt, geb. 11. Mai 
Jernburg, einer der hervorragenditen deuts 
den Dürlen feiner Be fam 1ajährı an den an 

‚um alsbald an einer Gefanbti 
besjelben na Konftantino el up — 

der Heimlehr lebte er meilt an 

Hof, unternahm 1588 eine Helfen nad un und 
309 1591 als Führer eines deutſchen Hilfsheeres 
zu König Heinrih von Navarra in den Kampf 
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gegen die Liguiſten. Diefer Zug, der freilich feine 
großen Waftenerfolge bradte, war dod für C.s 
Leben enticheidend, indem er zum Galvinismus 
übertrat, fein ganzes Haus zu denselben Schritte 
bewog und fortan die Seele aller reformierten, gegen 
Habsburg und die kath. Neaktion gerichteten Be 
ftrebungen wurde. Schon 1592 war er führer des 
vrot. Heeres inder Straßburger Biichofafehde. Nach 
einigen Jahren rubigen Lebens in der Heimat ge: 
wann ihn 1595 Friedrich IV. von der Pfalz zum 
Statthalter der Oberpfalz und jeit Diefem jahre, mo 
er aud) die Gräfin Anna von Bentheim beiratete, 
trat er von neuem in die große Politik ein, die in 
der pfälziichen Kanzlei einen ihrer Brennpuntte bes 
faß. Gr blieb in der Oberpfalz, aud) nachdem ihm 
1603 durd) eine neue Teilung der anbalt. Yande 
Bernburg zufiel. (S.unter Anhalt.) Im Sommer 
1606 ging er als Gejandter des Kurfürjten nad 
Paris, um perjönlid über die Union der prot. 
Furſten au verbandeln, zu der Heinrich IV. in Bun: 
desgenoflenichaft treten wollte. Aber erit nad) dem 
Bruch zwiſchen Kaiſer Rudolf und feinem Bruder 
Matthias und nad) der Vergewaltigung Donau: 
wörths durch Mar I. von Bayern fam cs, vor allem 
wieder durch E., 15. Mai 1608 in Abaufen bei 
Nördlingen zu dem Abſchluß des Bündnifjes. Un: 
ermüdlic arbeitete nun C., die Partei für den 
großen Kampf zu —— und zu ſiählen. Im J. 
1609 trat er vor Kaiſer Rudolf als Geſandter der 
Union mit drohendem Nachdruck auf, 1610 über: 
nahm er in dem jülich-flevejchen Konflikt den Ober: 
befehl über das Unionsheer, fand jedoch nad) der 
Grmordung Heinrichs IV. keine Gelegenheit mehr 
zu Arien: Ayacı Auftreten. Erit der böhm. Krieg 
brachte die Entideidung, wie für die Aurpfalz, fo 
aud) für C. Er führte das Heer, das am Weißen 
Merge bei Prag geſchlagen wurde, ward San. 1621 
mit dem Kurfürjten vom Kaiſer FEAR, floh nadı 
Schweden, dann nad Dänemark, wo er in Flens— 
burg ein Afyl fand, bis er 1624 die Gnade bes 
Kaiſers erlangte. Seitdem lebte er zurüdgezogen 
in Bernburg, unermüdlich beitrebt, die Leiden des 
Kriegs für jein Land zu mildern. Er ftarb 17. April 
1630. Bon feinen 16 Kindern überlebten ihn nur 
3 aeg und 2 Töchter. gl. Krebs, «GC. von 
Anhalt und die kurpfälziiche Politik» (Lpz. 1872). 
Ehriftian IL., Fürſt von Anbalt, Sohn und 
Nachfolger des vorigen, geb. zu Amberg im Aug. 
1599, ward, nachdem er ſchon in favoyiichen Dien: 
iten das Waſſenhandwerk gegen die Spanier erprobt 
hatte, durch die Schlacht am Weihen Berge, wo er 
als Jührer zweier Neiterregimenter tapfer fänıpfend 
verwundet und gefangen wurde, in das Schidjal 
feines Vaters verflodhten. In Wien, wohin man 
ihn brachte, gelang es ihm, die Gunit des Kaiſers 
zu erwerben, der ihn bald der Freiheit zurüdgab, 
C. machte hierauf Reifen durd Deutichland, ‘ta: 
lien, Frankreich, die Niederlande, und kehrte erit 
1630 zu längerm Aufenthalt in fein Stammland 
urüd. Die folgenden Jahre bradyten über fein 
ürftentum durch das Gintreten der Schweden in 
den groben Kampf alle Greuel der Verwüſtung, die 
6. vergebens durch eine nad) beiden Seiten vermit: 
telnde Haltung abzuwehren ſuchte. Mehr als ein: 
mal war das Leben C.s und feiner Familie felbft 
bedroht. Er ftarb 21. Sept. 1656. 
‚‚Ehriftian der Jüngere, Herzog von Braun: 
ichweig: Wolfenbüttel, geb. 10. (20.) Sept. 1599 als 
dritter Sohn des Herzogs Heinrih Julius von 


Braunfhweig: Wolfenbüttel, erbielt eine aute Er: 
ziehung und wurde 1616 ag Adminiftrator des 
Stifts Halberitadt gewählt. Nachdem er unter 
Morik von Oranien genen die Spanier gefämpft, 
fam er nach der Schlacht am Weißen Berge dem 
vertriebenen Hurfürjten Friedrich von der Pfalz zu 
Hilfe, namentlich bewogen durch die Schöne Kurfür: 
ftin Eliſabeth, Tochter Jakobs I. von England. Er 
jtedte deren Handſchuh auf feinen Hut und ſchwur, 
diefen nicht abzulegen, bis er Friedrich wieder au 
den böhm. Thron geiebt. Mit einem gemworbenen 
Heer plünderte er 1621 am Main und in Weitfalen 
die kath. Kirchen und Klöſter und ließ aus dem er: 
beuteten Silber Münzen ſchlagen mit der Inſchrift 
«Gottes Freund, der Pfaffen Feind». Bon Tilly 
20. Juni 1621 bei Höchſt geichlanen, ſchlug er 
fih mit Mansfeld zu Morik von Oranien durch, 
befieate 29, EM 1622 die Spanier bei Fleurus, 
wobei er den linfen Arm verlor, und entichte 
Dergen op Zoom. Hierauf wandte er fich wieder 
nad Baderborn und Hildesheint, zog ſich aber bei 
Zillys Annäherung wieder nach Weitfalen zurüd, 
wurde jedoch von diefem eingeholt und 26, Juli 
(6. Aug.) 1623 bei Stadtlohn an der Bertel ge 
ſchlagen. Gr entlam wieder zu Morik von Ira: 
nien, reilte dann nad Gnaland, um Jakob I. zur 
Unterftügung feines Schwiegerfohns zu bemeaen, 
und trat dann in die Dienfte Chriſtians IV. von 
Dänemark. Nachdem er 1625 noch Tilly zur Auf 
bebung der Belagerung von Nordheim gezwun— 
gen, itarb er, von Wunden und übertriebenen 

nftrengungen eridhöpft, 6. (16.) Juni 1626 zu 
Wolfenbüttel. 

Ehriftian (Karl Auguft Friedrich), Herzog von 
Scleswig«Holjtein-Sonderburg:Auguftenburg, der 
ältefte Sobn des Herzogs Friedrich Chriſtian (geil. 
1814) und der Prinzeſſin Luiſe Auguſte von Düne 
mark (geſt. 1843), Tochter Chriſtians VIL., ward 
19. Juli 1798 geboren. Nach einer tüchtigen Vor: 
bildung beſuchte er 1817—19 die Hochſchulen zu 
Genf und —— bildete ſich auf Reiſen und 
übernahm dann die Bewirtſchaftung feiner Stamm: 

üter auf Aljen und im Sundewitt mit den Schlöl: 
Im Auguitenburg und Gravenitein. Seit Em: 
übrung der Provinzialitände (1834) führte er au 
perjönlidh die ihm verliehene erbliche Virilitimme 
in der fchlesw. Ständeverfjammlung, und zwar 
immer in einer jehr konjervativen Richtung. Sontt 
nahm er keine dienftliche Stellung ein, während 
fein jüngerer Bruber, Friedrich Auguft Emil (geb. 
23. Aug. 1800, gewöhnlid nah feinem Gute ın 
Schleswig der Prinz von Noer» genannt, geil. 
2. Juli 1865 zu Beirut in Syrien), 1842—46 als 
Statthalter und kommandierender General in 
Schleswig: Holitein thätig war. Am 18. Sep. 
1820 batte ſich der Herzog mit der Gräfin Luiſe 
Sophie von Danneftjold:Samfö vermäblt, welder 
Ehe die Prinzen Friedrich (neb. 6. Juli 1829) und 
Chriftian (geb. 22. Jan. 1831) ſowie drei Töchter 
entiprangen. Durdy feine Geburt Chef des ältern 
(Auguitenburgifchen) Zweigs der fog. jüngern kr 
nigl. Linie des oldenburgiihen Fürftenhaujes, Mar 
Herzog E. nädyftberechtigter Agnat und Erbe in den 
Herzogtümern Schleswig:Holitein, jobald, wie vor⸗ 
auszujehen, der Mannsſtamm des arte dan. 
Königshauſes erloſch. Aber var} hriſtian VII. 
faßte den Plan einer kognatiſchen Erbfolge, und als 
der Brinz auf denfelben nicht eingehen wollte, lam 
es zu einem Bruch zwifchen beiden. 


Artikel, die man unter E vermift, find unter KR aufzufucen. 
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Der Dffene Brief vom 8. Yuli 1846 (f. unter 
Chriſtian VIL.) führte endlich zur vollitändigen 
Feindichaft. Der Herzog erhob ſchon 30. Juli feier: 
Lich Proteſt gegen ſolches Vorgehen von feiten des 
Königs, uf an der Brinz von Noer feine Umter 
niederlegte, und die andern Agnaten folgten dieſem 
Beiipiel. In der nächſten fchlesw. Ständefikung 
ftellte Herzog C. den Antrag auf eine gemeinichaft: 
lihe Verfafiung für Schleswig: Holitein, dem die 
Berfammlung zuftimmte. Da fi die Regierung 
weigerte, einen ſolchen Beſchluß auch nur entgegen: 
zunehmen, ertlärte der Herzog 4. Dez. 1846 "einen 
Austritt. Seine Güter wurden von der dän. Ne: 
gierung nicht nur mit Beichlag belegt, fondern auch 
förmlich ausgeplündert. Während des Kriege gegen 
Dänemark jtand die ganze auguftenburgiige Fa⸗ 
milie auf ſchlesw.holſtein. Seite. Der Prinz von 
Noer war 1848 Mitglied der Proviforifchen Regie— 
rung der Herzogtümer und fommtandierender Ge— 
neral, während die jungen Prinzen im Heere dien: 
ten. Nur Herzog C. felbit nahm auch damals keine 
amtliche Stellung ein, fondern wirkte nur in ge: 
legentlihen Miffionen und im Ständefaal. Na 
der Reitauration der dän. Herrichaft 1851 — 52 
wurden die Prinzen von der fog. Amneitie ausge: 
fchlofien, und die ganze Ramilie ward aus der dän, 
Monardie verbannt. Die berzogl. Stammgüter 
blieben unter Sequefter. In Veranlafiung der Ber: 
bandlungen, welche dem Londoner Traktat vom 
8. Mai 1852 vorangingen, vollzog jedoch Herzog C. 
30. Dez. 1852 eine Alte, wodurch er feine Stamm: 
alter gegen eine Kaufſumme von 2250000 preuß. 
Thlr. der dän. Regierung überließ, und in eben 
diefer Alte ward eine Klausel eingeichoben, wodurch 
er «für fid) und feine Familie» verfprechen mußte, 
der neuen Erbfolgeordnung in der dän. Monarchie 
auf feine Weiſe entgegentreten zu wollen. Dieſe 
Erflärung hatte indes jür die andern Familienglie— 
der feine bindende Kraft, daher der Prinz von Noer 
durch Proteſt vom 24. März 1853, der Erbprinz 
Friedrich durch Wroteft vom 15. Yan. 1859 fein 
Erbrecht wahrte. Nach dem Verlauf feiner Stamm: 
güter erwarb Herzog E. die Herrihaft Brimkenau 
in Niederichlefien und wohnte jeitdem abwechielnd 
dort und in Gotha. Auch nach dem Tode des Kö: 
nigs Friedrich VII. von Dänemark kehrte er nicht 
wieder auf den polit. Schauplatz zurüd, fondern 
entiagte durch den Verzicht vom 16. Nov. 1863 und 
den erweiterten Verzicht vom 25. Dez. 1863 der 
Erbfolge in Schleswig : Holftein vollitändia, indem 
er feinem Sohne, dem Erbprinzen Friedrich (f. d.), 
die Geltendmadhung der Rechte feines Haufes über: 
ließ. Gr ftarb 11. März 1869 zu Primfenau, - 

Ehriftian, Markgraf von Bayreutb, geb. 1581 
als Sohn des Kurfürsten Johann Georg von Bran- 
denburg, wurde 1603 Martaraf von Bayreuth, war 
eifriger Anhänger Guſtav Adolf3, trat aber 1635 
dem Prager Frieden bei. Nach dem Weſtfäl. Frie: 
den erwarb er fich Verdienfte um die Hebung des 
Wohlitandes feines Landes. Er ftarb 30. Mai 1655. 

Ehriftian Ernft, Martaraf von Kulmbach, neb. 
27. Juli 1644, Better und Mündel de3 Großen 
Kurfürften, der ihn an feinem Hofe erziehen ließ, 
1657 nad) Straßburg auf die Univerfität und danach 
auf Reifen fandte. Als E. 1661 die Nenierung in 
Bayreuth antrat, eiferte er als Regent und Soldat 
dem Großen Hurfürften nad. Kreisoberſt des fränk. 
Kreiſes (feit 1664) und an der Spike einer für fein 
Ländchen bedeutenden Waffenmacht, verſchaffte er 


fich in dem franz. Kriege, in den er fchon 1672 als 
eriter Bundesgenoffe Brandenburgs eintrat, ein 
bedeutendes Anfeben, fodak ibm Kaifer Leopold 
März 1676 den Rang eines Feldmarichalllieute: 
nant3 und bald darauf das Kommando der geſam— 
ten Reihsarmee übertrug. Im %. 1683 beteiligte 
er ih an der Befreiung Wiens von den Türen. 
Spätere Kriegsthaten im zweiten und dritten Koa— 
litionsfriege gegen un XIV., beſonders 1707 
die Verteidigung der Stollenhofer Linien, verliefen 
unglüdlih, ſodaß C. nad) dieſer legten Niederlage 
den Dberbefehl der Reichsarmee niederlegte und 
nad Erlangen zurüdfehrte, wo er 10. März 1712 
ftarb. Seine Adminijtration zeigt ähnliche Züge 
wie die des Großen Hurfürften und der meiften prot. 
Reichsfürſten. Er belebte gleichfalls den Gewerb— 
fleiß des Landes durch Hereinziehung der Refugies, 
denen er einen neuen Stadtteil in Erlangen baute, 
verlegte dorthin feine Reſidenz und legte durch Stif: 
tung der Ritteralademie den Grund zu der erlanger 
Univerfität. 

Ehriftian, eriter Biſchof von Preußen; ein 
Mönd unbekannter Herkunft (angeblich aus Dliva), 
dem e3 gelungen war, bei dem Volle der (Alt): 
Preußen einige Bekehrungen zu machen und der 
darauf hin von Innocenz III. 1215 nu ihrem Bi: 
fchofe geweiht wurde. Aber die Belehrten fielen 
wieder ab, die Güter, die C. durch Schenkung er: 
worben hatte, gingen verloren, und da die von poln. 
und deutichen Kreuzfahrern gebrachte Hilfe unzu: 
reihend war, ſchloß C. mit dem vom Herzone Kon: 
rad von Maſovien herbeigerufenen und im Kulmer— 
lande ausgejtatteten Deutichen Orden einen Vertrag 
über die gewaltfame Unterwerfung der Preußen 
und über die Teilung des Landes, Da der Orden 
Erfolg hatte, wegen feiner Mühen aber ſich nicht 
mit dem geringern Anteile begnügen wollte, kam 
es zu langen Streitigeiten mit E., der inzwiſchen 
Scene Fahre in preuß, Gefangenschaft geweſen 
war. Beide Teile riefen den Papſt an, der nun 
Preußen in vier Bistümer teilen ließ und in jedem 
dem Orden zwei, dem Biſchof ein Drittel des Bo: 
dens zumwies (1243). €. follte ſich eins diefer Bis: 
tümer wählen, fträubte ſich aber gegen dieſen ihm 
ungünftigen Ausgang und ftarb um 1245. Val. 
Ewald, «Die Eroberung Preußens durch die Deut: 
ichen» (2 Bde., Halle 1872— 75). 

Ehriftian Wilhelm, Aominiftrator des Erz: 
jtiftes ————— geb. 28. Aug. 1587 als Sohn 
des damaligen Adminiſtrators oadim Friedrich, 
wurbe 1598, als der Vater Johann Georg in der 
brandenb. Kurwürde nadhfolgte, felbft Adminiftre: 
tor, mußte aber für die Zeit feiner Unmündigkeit 
die Negierung dem Domtapitel überlaffen und war 
fpäter viele Jahre mA: durchVerhandlungen, Sn: 
triguen, Liſt und Gewalt ſich des Stiftes zu bemäch— 
—— Dies Streben verwickelte ihn in die Wech— 
ſelfälle des Dreißigjährigen Kriegs. Im J. 1625 
ſchloß er ſich Chriſtian IV. von Dänemark als Ge— 
neraloberſten des ſächſ. Kreiſes an und wurde von 
ihm zum Generallieutenant ernannt. Er kämpfte 
mit Dansfeld gegen Wallenſtein unglüdlich an der 
Deflauer Brüde, verfuchte vergeblich, bare) Dan: 
ſtreich Magdeburg zu nehmen, ward von Wallen: 
jtein in die Neumark gedrängt und geichlagen, ging 
nach Dänemarf, von da nad Holland, Frankreich 
Stalien, —— endlich zu Guftav Adolf 
nah Schweden. V ittlermeile hatte dad magde⸗ 
burger Domtlapitel ihn feiner Würde entfekt und 


Artikel, die man unter E vermißit, find unter Käaufzuſuchen. 
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Ehriftinnsd, früher Ertbolmene (. i. Eb 
feninjeln), eine 18 km norböjtlich von der dän. 
yuldl Bornbolm liegende und in abminiftrativer 
Hinficht dazu gehörige Gruppe von drei Heinen 
jelieilanen: —— Frederilsholm und 

räsbolm. Unſprunglich war E. mur ber 
einer Feſtung, die 1684 auf Chriftiansholm und 
Frederitsbolm erbaut wurde, al$ Staatäg i 
diente, aber 1855 aufaeg n ward. 

Böen Turme derfelben befindet fich ein 29 m 
ober Leuchtturm mit —— Sonſt ſtehen auf 
Ehriſtiansholm noch die Kirche, die Schule und 
das Proviantmagazin, auf Frederitsholm einige 
Stafernen und das frühere Gefängnisgebäude, 
ichen beiden Inſeln liegt der Leine aber 
Hafen, der als Notbafen von Wichtigkeit iſt. 
450 Bewohner finden ihren Erwerb im Lotſ 
VBerproviantieren der in den gefährlichen Hafen em: 
laufenden Schiffe, Fiſcherei und —— 
Ehderdunem. ‚In den Felſentluften entf 
reihe, nie verfiegende Quellen; in Gärten 
deihen Kücennewächle, Wein und edleres 
Die Inſel Gräsholm iſt ohne *—— und wird 
nur von zahlreichen —— ohnt. 

ph er f. Kriltiansiand. 

Ehriftiansfund, Stadt in Norwegen, f. unter 
Kriftiansiand. ; 

Ghriftianftad, j. Kriftianitad. j 

Ehriftianftadt, Stadt in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Regierungebegirt Frankfurt, Kreis 
Sorau, am Bober, der ſchleſ. Stadt Naumbur 
gegenüber, 18km iMNND. von Soran, mit (1880) 
1537 fell ausſchließlich prot. E. 

Ehrift ianſtaed, Hauptitadt des dan Wellin 
dien, an der Rordiuſte der Inſel Ste.-Eroig, ._ 
gebaut, mit fijerm Hafen, drei Forts, einer 
——— igin von Schweden 3.08) 

riftine, Königin von Schweden, geb. 
A - * 


























den Koadjutor Auguſt von Sachſen als Naghfolger 
poftuliert, den aber der Kaiſer nach dem ejtitus 
tiongedilt 1629 kafjierte, um jeinem Sohn das Erz⸗ 
fuft zu verſchaffen. Dies führte zu einer Blodade 
Magdeburgs ae Wallenftein und nach dejjen Ab: 
zug zu einer Revolution, durch welche die porn 
und evang. Bartei in der Stadt die Ober nd bes 
hielt. E. juchte die neue Lage zu feinem Vorteil zu 
benutzen. Nr Auftrage Guſſav Adoljs trat er, 
nachdem er ſich heimlich eingeſchlichen, 1. Aug. 1630 
in Magdeburg auf, bewog die Bürgerichaft zur 
teilweien Anerfennung jeiner Anſprüche und leitete 
mit dem fehweb. Oberſten Dietrich von Fallenberg 
die Verteidigung der Stadt gegen Tilly. Bei der 
Groberung in Gefangenfchaft geraten, trat er unter 
jefwitiichem Einfluß zum Statholiziemus über und 
erhielt durch den Prager Frieden eine Rente von 
12000 Thlen. aus den jtiftiihen Gütern, wofür ibm 
im Weiträliichen Frieden die Ümter Loburg und 
Sinma abgetreten wurden. Gr jtarb 1. ‘jan, 1665. 
Ghriftian I., Erzbiihof von Mainz, vielleicht 
aus dem Gejchlecht der Grafen von Bud, war erit 
ropft in Merjeburg und wurde 1162 von Kaiſer 
jebrich I. zum Reichskanzler ernannt, Gr be: 
aleitete den Kaiſer 1163 nad Italien, wo er mit 
Gntichiedenheit das Anſehen desjelben gegen den 
Bapit verteidigte. Am Sept. 1165 wurde E. zum 
Erzbifchof von Mainz erwählt und im März 1167 
eweibt. Als Anführer des laiſerl. Heeres in Sta: 
ien befiegte er 29. Mai 1167 die Römer bei Tus: 
culum vollitändig, belagerte 1173 Ancona und uns 
terhandelte nach der Niederlage bei Legnano den 
Frieden von Venedig mit Alerander IIL., der ihn 
nun als Erzbijhof anerlannte. Nachdem er noch 
1183 die Römer zur Aufhebung der Belagerung 
von Tusculum gezwungen, jtarb er dajelbft am 
Fieber 25. Aug. 1183, Bol. Varrentrapp, «Erz: 

wie 6. I. von Mainz» (Berl. 1867). 
De. 1626, die Tochter Ouftav Adol 
































a eg en f. unter Baptijten. 
Shriftiania, Hauptitadt von Norwegen, f. | Brinzeffin Marie Eleonore von Brandenburg, 
Kriitiania. bielt nach dem Willen ihres Vaters als 


GEhriftianiafjord, ſ. unter Arijtia nia. 
Christianissimus (Superlativ von Christia- 
nus), der Allerhriftlicite, Titel der Könige von 
Frantreich feit C lodmig ö.). (amt. 
iftiansamt in Norwegen, j. Kriſtians— 
Ehriftiansdor, ehemalige dän. Goldmünge 
(Biftole), kam zuerft im J. 1775 auf, und zwar 
—— 35 ae ge 5 ne von e h 
ara gt. Gewöhnlich galten fie ungefähr 
26 art dän. Gourant. Seit 1827 wurden auch 


doppelte G. geprägt, welche, wie die einfachen, mit 
2 des neuen dan, Münziyitems 1874 


äbripe 
beamten zu Vormündern, indem 
mit der Landesverwaltung beauftragten. 
ftattet mit einer lebhaften Einbi 
einem außerordentlichen Gebäd) 
fchnellften Fortſchritte; fie wurde 
alten Sprachen, mit Geſchichte, 
man daneben war fie 
bungen geſchidt. An ihrem 18. Geburtst 
übernahm fie ſelbſt die erung Biete 
den 1643 mit Dänemark begonnenen AB 
erhielt durch den Vertrag zu römjebro 1645 
rere Provinzen, Sodann beichleumigte NK 
Drenjtiernas Meinung die Wiederberitet 
Nube in Fan und war hierauf M 
bemüht, den Handel zu und die W 
ten zu fördern, Unter & tem, 
ihre Hand bewarben, 39 ſich 
etter, Karl Guſtav von fe 
Obſchon fie feinen — 
werbungen um ihre Hand, 
doch 1649 die Reichsſtande 
er zu beſtimmen, worau 


al 
Thronerbin eine mehr männliche als weil 
je —— ur —— die R 
er ſe n Königin die fün 
1 nk, heben 


H 
in bügeliger und waldreicher Gegend, ein regel: 
mäßig gebauter Ort, der 1773 auf dem Vorwerle 


einem grünen 303 erhält durch feine Sauberleit 
und feine wohlgebauten Häufer ein freundliches 
Anfehen. Die Ordnung der Brübergemeine wird 


en 
* feibh —— —— — 
a mei ’ 
PA Knaben 8 eins für in R 
Artikel, die mam unter.(& vermißt, find unter & aufzuſuchen. 
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ehrgeiziger Lieblinge, wie Tott, de la Gardie, Pi: 
mentelli u.a. ls "infolge deſſen — 
im Lande entſtand, erklärte die Königin, die 
— niedetlegen zu wollen. Do brachte fie 
—— wieder von dieſem Entſchluſſe ab. 
leitete C. die Regierung wieder mit 
ae Energie. Dabei beichäftigte fie ſich eifrig 
mit den Wiſſenſ —— laufte Gemälde, Minzen, 
—— er, unterhielt mit vielen Ge: 
Briehedhfe und berief Descartes, Gro: 
tus, Salma ins, Bochart, Boffius, Meibom un. 
* m, wo die Königin mit ihnen in viel: 
face Verbindung trat. Das fteigende Mißver— 
des Volks rief jedoch bald von neuem bei 
Entſchluß or, ber Krone zu entjagen. 
. 1654 verfammelte fie die Neichsftände zu 
fala und legte vor diejen (6, Juni) die Zeichen 
fönigl. Würde ab, um fie dem Prinzen Karl 
Guſtav zu übergeben. Gie bebielt fi ein be: 
—— Einfommen, völlige Unabhängi pet ihrer 
Verſon und die höchſte Gewalt über alle diejenigen 
vor, bie zu ihrem Hofitaate gehörten. Schon den 
folgenden Tag reijte Kr ab und ging über Däne: 
mart und Ham 
2 > ae it lebte, 
beim 4 y u Innsbrud öffentlich zur kath. 
—— iiber, on Innsbruck reiſte fie nad 
Nom, wo fie in Amazonenkleidung zu Pferde mit 
vielem Glanze einzog. Bei der Firmung ger 


Bapit Alerander VII. fügte fie —*— —— no 
mittlerin zwiſchen Frankreich und Spanien wer: 
—— a alb merkwurdig, weil fie 
men d.), binrichten ließ, der ihr ganzes 
fien 
Monate, ehe fie es wagen durfte, fich 
di gewährte. Nach 


Hier trat fie indge: 


den lamen Alefandra bei. Im J ed A fie 
nad Franlreich, wo fie zu — om 

piegne und Paris verweilte. Sie wollte die ver 

rin lehnte dieſe reine, ab 

e ihre Abreife zu beichleunigen. por 

—— ufentbalt in Franfreih im folgenden 

re war 

Schloſſe ontainebleau 10. Nov. 

1657 in —— ug Lebel nach abge: 

—— © erftallmeiiter, Marquis 

Bertrauen tte, jebt aber des Hocver: 

rats von —* beſchuldigt "wurde. Der franz. Hof 

gab ihr fein Mibfallen zu erfennen, und es ver: 

— —— zeigen. Nachdem fie 1658 

ie in arge Geld: 

ft a erander VII. ihr 


Karl Guftavs (1660) unternahm die 
Königin < eine Reife nad Schweden. Da der Kron⸗ 


ae und fränklih war, erflärte fie 
des den Thron in Anfpru 
‚zu wollen, wurbe jedoch genötigt, eine 


agungsalte zu rein nen. Infolge 
S 1667 
benz Sl an 


erreicht ‚ nad) Hamburg, als fie hörte, 

daß the die öffentliche Ausübung der lis 

— werde. folgenden Ja 
ei die on won, aber ohne 

—— * jen zurüch wo fie 

1 Sm | n Beſchaftigung mit 

ih verlebte. Sie ftiftete 

Dee ze Sarımlun en von 

—— uſammen 

und Ka 680. he: ward in an Susi so Er 

——— beigeſeht, und der Papſt lieh ihr ein Denkmal 


Brüjjel, wo fie feierlich | Ho 


errichten, Zum Haupterben jehte fie den Kardinal 
Azolini, ihren | — ein. Ihre Bibliothel 
laufte vapſ Alexander VIII., die Gemälde und 
Antilen Odescalhi, der Neffe 9 nnocenz' XI., und 
einen andern Teil ihrer Semäl e 1722 der Herzon 
von Orleans. Sie hat auch einige Heine Werte bin: 
terlafien, die meift in + «Memoiren ber 
Königin G.» (deutich, 4 Bde,, Berl. 1751—60) ent: 
alten find. Die Echtheit der 1762 unter ihrem 

amen erjchienenen Briefe ift nicht erwieſen. Bal. 
Grauert, «G., Königin von Schweden, und ihr Hof» 
(2 Bbe,, Bonn 1837— 42); Moodhead, «aMemoir 
of C. Queen of Sweden» (2 Bde., Lond. 1863), 

EChriftine, Königin: Regentin von Spanien, |. 
Maria Chriftina, 

Ghriftine de Pifan, franz. Schriftitellerin, 
bie erjte von der Feder lebende Frau in } — ——— 
Tochter des Aſtrologen Thomas de Piſan am Ho 
Karls V. von Frankreich, geb. 1863, geſt. ma 
1431, verfaßte nad dem Tode i res Gatten, 
Gtienne Gaftel, namentlich Na e didaktifche 
Dichtungen und Sag moralijch:polit. Inhalts - 
in franz. Sprade, die ihr die Gunſt des franz. 

8 und bobes Anfeben bei den Beitgenofien er: 
warben; wichtig it auch ihre Geſchichte der it 
Karls V.: «Gestes et bonnes meurs de Charles 
im Auftrage vilinp2 des Guten verfaßt —— 
aulent im 2. Bande von Michaud und Poujoulats 
«Collection de m&moires»), Ihre Dichtung auf die 

ungfrau von Orleans gab Jabinel (Par. 1838) 

eraus, von dem umfangreichen «Chemin de longue 
* die erſte —— — vr 
—28— aus andern Werten i 

mar Thomafiys « ssai sur les 6crits Politigues 

de C, de Pisan» (Par, 1838), 

Fe ar tinebamm. 

ftino® hießen panien während ber 
Regentſchaft der Aönigin Maria Ehriftina (ſ. d.), 
der ae rdinands VII. und Mutter der Kö— 
nigin Fr a II., die Anhänger derfelben , welche 
Irre liberale "Grundfä bi san verfochten. Diefer 

—* ——— ſtanden die Karliſten, die Anbän: 
ger des Don Carlos Na 

Ehriftliche oder rchliche Archäologie, ſ. 
ww Nr üologie, 

Kunit. Gleichzeitig mit der Er: 
595 * riſtentums sun. Nee peu durch 
onjtantin d. Gr. fällt der Beginn einer jelbjtän: 
digen chriſtl. Kunſt, deren Geburtsftätte Nom war. 
Das Ehrütentum ſchuf jedoch uriprünglic feine 
neuen Formen, bildete feine eigene —— 
zus für feine Bedürfniffe aus, Die Hunft des 
tertums, wenn auch verfallen und entartet, war 

Pe mä iR und ie eutend genug, um beiti m: 

ie es zu wirlen, Der antile 

—— — ich 1 Tür die Debürfniffe des 
neuen Kultus nicht geeignet und wurde nur in 

jeltenjten Fällen adoptiert. Gr ift im Sinne des 

ibentums Wohnhaus der Gottheit, während das 

— ein Bethaus der Gemeinde, das folge: 

PR viel ——— — ben 

un beansprucht. Mit der Immerlichteit des 

neuen Kultus t e8 zufammen, daß das hriftl. 

Gotteshaus das Bejtreben hat, weit emporzuragen 
über den Boden der Erde, auf f weldhem fe fußt 


und Fehl = immel dt. Ber Sn wo 3 


tude» bejor 
en, mit 


tt —* t ri⸗ 
HH: Pe 
die fie ri Air anzupafien, indes 
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nicht a. durchgreifende Umgeitaltungen. Die 
hriftl. Bafılita verbreitete fi dann nicht nur über 
das Abendland, fondern pre auch im Diten des 
röm. Weltreichs Fuß (Kirche von Bethlehem). AL: 
maͤhlich ward hier aber eine andere Baumeife die 
berrihende: der fuppelgefrönte Centralbau, der 
cbenfalld dem weitröm. Boden entitammte_ und 
dort gleichzeitig mit der Baſilikla auftritt. Seine 
edelften Beiſpiele weit er in Ravenna auf, er: 
icheint vereinfacht dann in den Tauflirchen (Bap- 
tijterien), findet jedoch feine weitere Ausbildung 
im Orient als byzant, Stil. Die Byzantiniiche 
Kunſt (f. d.) erbielt fich bis zur Groberung des By- 
zantiniſchen Reichs durch die Türken (1453), be: 
berricht aber heute noch Rußland und andere ſlaw 
Gebiete. Im Abendlande findet die altchriſtl. 
Epoche unter der Regierungszeit Karls d. Gr. ihren 
Aöbſchluß, deſſen kaiferl. Balafttapelle (jest Mün— 
ſter) zu Aachen noch in jene gehört. Es beginnt 
nun eine neue Epoche, die romaniſche, deren Prin— 
zip freilich erſt im Anfange des 11. Jahrh. wirk— 
lich durchdringt, wenngleich ihre Anfänge 3. B. 
ſchon bei dem Neubau des Kloſters von St. Gollen 
(im 9. yabrb.), von dem fid ein Plan erhalten 
bat, fidhtbar find. Die german. Bölter, vom 
Geiſte roman. Kultur getränkt, find nunmehr Trä: 
ger der Hunft geworden. Die einzelnen Teile, 
welche, bei der Baſilika nur lofe aneinander gefügt 
waren, werden jebt zu einem wohlgegliederten or: 
ganiſchen Ganzen; die Nefte antifer Formgeſete 
werden allmählich abgeftreift. Durchgeführte Wöl: 
bung, namentlich in dem von der raman, Kunſt be: 
fonder3 angewendeten Sireuzgewölbe, wird Haupt: 
element des Baues. Wie die MWölbung, weift 
aud der Turmbau gegen oben, der jeht erft mit 
dem ganzen Gebäude in organischen Zuſammen— 
bang tritt. Während indes die roman. Kunft in 
voller Blüte fteht, tritt die eigentümliche Erichei: 
nung ein, daß ein neues Stilprinzip, das gotiiche, 


und zwar pet gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
im nordöſtl. Frankreich auflommt und jene völlig 


verdrängt. An die konjtrultiven QTendenzen bes 
roman. Stils knüpft der gotiihe allerdings an, 
aber das deal, welches N innewohnt, it ein 
durchaus verſchiedenes. Nicht mehr als feite Maſſe 
gründet ſich das Bauwerk auf den Boden, fondern 
in zahlloſe ——— wird es aufgelöſt, die un: 
aufbaltiam und unendlich emporjtreben, während 
der Spipbogen, der von beiden Seiten anitrebt, 
ohne in ſich jelbit zurüdzulehren, diefem Prinzip 
auf das trefflichite dient. 

ud in den übrigen bildenden Hünften läßt das 
Chriftentum ein der Antile vollitändig entgegen: 
geiehtes Prinzip zur Geltung kommen. Berklä: 
rung der ſchönen Natur konnte jein künſtleriſches 
Biel nicht fein, denn es ftand ja der Natur jan 
li gegenüber, ſah diejelbe als einen Abfall vom 
Göttlihen an; von einer durd Schönheit geadel: 
ten Sinnlichkeit wußte jeine IERTERA NIE Lehre 
nichts. Die Naturauffaffung der hriftl. Kunſt 
blieb daber unvolllommen; ihr höchſtes Ziel war, 
das Individuum in feinem tiefinnerften Seelen: 
leben aufzufafien. Aus diefem Grunde gelangt 
die Malerei weit mehr als die Plaſtik, mochte dieje 
auch noch jo großartig und mannigfaltig thätig 
fein, ‚zur Entfaltung. Die allerverſchiedenſten 
Technilen müfjen dem kirchlichen Bedürfniſſe die: 
nen; je foitbarer das Material, deſto würdiger 
ſcheint e& für den erhabenen Zweck. Nicht nur in 


Chriftlihe Kunft 


Erz, Stein und Holy, aud in Gold und Silber 
arbeitet die Bildnerei, und einen Hauptzweig ihrer 
Thätigleit bildet die Elfenbeinfchnikerei (in Buch 
dedeln, Diptychen u. ſ. w.). ‘Für maleriſche Dar: 
ftellungen werben urſprünglich die Mofaiten mit 
Vorliebe gewählt, die auf prächtigem Goldarunde 
die Wände der Bafıliten fhmüden. In roman, 
Zeit tritt die Wandmalerei an die Stelle, während 
allmählich ſich auch die Tafelmalerei entwidelt; in 
der got. Kunſt fteht die Glasmalerei im Border: 
runde, Daneben blühen Cmailmalerei, Teppid: 
tiderei und Weberei, befonders aber die Miniatur: 
malerei in Büchern, Die altchriftl. Kunſt, deren 
erfte Proben ſich in den Katakomben finden, it 
weſentlich ſymboliſch; fie gibt fein Abbild, nur ein 
Symbol der heiligen Perſonen, drüdt Chriftus 
durch einen Fiſch oder einen Weinſtock, die Kirche 
durch ein Schiff aus, ftellt Gleichniffe, wie das 
vom guten Hirten, dar, nimmt Stoffe aus dem 
Alten Teftament als Borbedeutungen der Heil: 
geſchichte. So ift ihr 3. B. die Geſchichte des Pro: 
pheten Jonas ein Hinweis auf des Heilands Tod 
und Auferſtehung. Allmählich wird ihre Tar: 
jtellung mehr biftor. Art und eritredt ſich auf die 
rei göttlichen Perſonen, die baligt Jungfrau, die 
Erzuäter, Propheten und Apoftel, die ganze Ge: 
ſchichte von Sündenfall und Grlöfung, Chrit 
Wirken auf Erden und vieles Legendariſche. An 
den Süirchenportalen und fpäter an den Flügel 
altären werden ganze Epopden der crütl. Held 
lehre aufgebaut. | 
Eine neue Blüte bricht für die bildenden Künite 
im 15. und 16. Jahrh. an. Hier aber tritt an die 
Stelle der ipezihich riftlichen die moderne Weit: 
—— mit ihrer natur- und lebensfroben 
Realität. Mag aud ein Fieſole und Perugino 
fledenloje Seelenreinbeit und ſchwärmeriſche Hin 
gebung an das Göttliche ſchöner ausdrüden, als 
es zuvor geſchehen, mögen im Norden die van Eyd 
und ihre Nachfolger fib in wahrer Begeiſterung 
und gläubiger Innigkeit das Heilige nabe brin: 
en, indem fie es mitten auf den Boden der Welt 
Nellen, die fie umgibt, jo ift e8 mit der eigentlichen 
chriſtl. Kunst doch bald vorbei. Das hrütlid: 
religiöje Element findet zwar auch nod) feine Stätte 
in der Kunft, aber es iſt nicht mehr das allen 
herrſchende. Die jeht anbrechende, auf das Stu 
dium der Antike begründete Renaifjancelunit, mag 
fie auch einen Petersdom ſchaffen, iſt weientlid 
profan. In Rafaels Schöpfungen zeigt fi be 
reits das Religiöſe nicht ſowohl fpexifiich chriſtlich 
als vielmehr allgemein kirchlich aufgefaßt, u 
den Darftellungen beiliger Gegenitände tritt, na: 
mentlich in den Gartons aus der Apoſtelgeſchichte 
das eigentlich hiſtor. Intereſſe immer entichiedener 
in den Vordergrund. Der Protejtantismus, ob: 
ſchon mur die jchweiz. Reformatoren, keineswege 
aber Luther, die Kunſt aus der Kirche verbannen 
wollen, bleibt in feiner fernern Entwidelung fün: 
lerifch volltommen unprodultiv, Im Bereiche der 
tath. Kirche fam es dagegen wieder zu einer Neu: 
belebung der kirchlichen Kunſt im Zeitalter der 
Gegenreformation. Auch der im 19, Jabrb. ein 
— Auffchwung der hriftl. Kunſt, in der 
rhiteftur duch die Neugotil, in der Malerei 
durch die Nazarener, ift entjhieden kath. Charal: 
ters. Glaubten doch Dverbed, Phil. Veit und 
W. Schadow zum Katholizismus übertreten zu 
müffen, um religiös ſchaffen zu können. Nur 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


Chriftlich=foziale Partei — Ehriftofle 


nelius, von Haufe aus Katholik, ift fein fo einfei- 
tiger Ciferer wie jene Konvertiten, und namentlich 
in feinen Kompoftiopen für die berliner Friedhofs⸗ 
balle waltet mehr ein allgemein theologiicher als 
ein engberzig konfeſſioneller Geift. Unter den reli: 
ge Malern der neuejten Zeit ſtehen Führich in 
Wien (gejt. 1876) und in Düfjeldorf Ernſt Deger, 
—— Katholit, obenan. Im Gebiete der 
Skulptur bat die jüngite Zeit in Nietichels Pietä 
(Sansjouci) ein großartiges Werk von echt chriftl, 
Can ter bervorgebradht, Mittelalterliche Holz: 
ſchnigerei für lirchliche Zwede ift durch Joſ. Knabl 
in M auf das glucklichſte erneuert worden. 
oziale Bartei, cine im J. 1878 
vom Hofprediger Stöder in Berlin gegründete ‘Bar: 
tei. 1876 traten einige Männer, welche 
politiich ber lonfervativen, lirchlich der orthodoren, 
wirtichaftlich der agrarischen, Shußzöllneriichen oder 
— Richtung —— zur Grundung 
eines « Bereins für ie reform» zufammen, der 
den « Staatsfozialift» jhuf, um in diefer Wochen: 
ſchrift durch öffentlihe Grörterungen ein jozials 
teformatoriiches, zur wirlſamen Belämpfung der 
Sozialdemokratie geeignetes Programm « abzullä: 
ren». Der Verein wie jein Organ erreichten den 
gewünfhten Zwed nicht, fondern ſiechten nur meb: 
rere hin, um dann ganz zu verſchwinden, 
wohl aber gelang es einem der Grunder, dem Hof: 
prediger Stöder in Berlin, ſchon im Jan. 1878 die 
öffentliche Aufmerfiamteit dadurch in meift ſym— 
san Weiſe zu erregen, dab er den fozialdemo: 
ihen Agitatoren, wie namentlich dem wüjten 
Moit, in ihren Verfammlungen ie entgegen: 


a darin von demjelben unterjcheiden jollte, 
* ich auf ein abgeſchloſſenes Programm ſtellte. 
e 






Liebe zu König und Vaterland» —B 
drogramm erregte nicht nur heftigen Wider— 


uch f ‚liberaler Seite, jondern auch die jhwer: 
fonjervativer Sozialpolitifer, denen 
Laveleye u. a, lebhaften Ausdrud 


gaben; ja jelbit der preuf. Oberlitchenrat richtete 
Kae kr die == „ Geiftlichkeit, in welchen 


er fie dringend vor der Beteiligung an diefen Agi— 
Ionen war Stöder aber ließ ſich durch nichts 
fondern bemübte ji, auf der Örundlage 
Brogramms die Arbeiter zu jammeln, Nach 

Exrlaß des Sozi Rense * ah 1878 
‚ber urjprün er chriftlich-jozinlen 
ng der Sozialdemofratie, 


je Ginfälig. Stöder richtete ihre 
nmebr gegen die liberale Weltanfchauung, 
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welde er in beftiger Weiſe belämpfte, Tropden 
wurde fein Treiben in den Kreiſen der Konfervativen 
und der Regierung nad) wie vor vielfach mißtrauiſch 
betrachtet und die chriſtlich-ſoziale Partei würde 
vielleiht auf ein weiteres Dafein haben verzichten 
müflen, wenn nicht ihr Führer unter Benutung ge: 
wiſſer Mißſtimmungen des öffentlichen Sehens in 
Berlin ſich im Herbit von 1879 auf die antifemitifche 
Agitation geworfen hätte, Zwar wurde Stöder 
dadurch in eine Reihe perfönlicher Fehden verwidelt, 
dod) aber entwidelte er dadurch die hriftlich-foziale 
Partei zu einer gewiſſen Blüte, Freilich brachte fic 
es in der Judenfrage di feinem Haren Programm; 
—— behandelte Stöder dieſelbe bunt durchein⸗ 
ander bald als religiöfe, bald als fozial-wirtidaft: 
—* bald als Raſſenfrage. Ebenſo * es ber chriſt⸗ 
li fonalen Partei an einer gegliederten und greif⸗ 
baren Organifation, Ihren Umfang gab Stöder 
1882 auf 3—4000 wirkliche Mitglieder an; Arbeiter 
—* ſich darunter nicht oder nur in ganz ver: 
—— Anzahl. Unter den 18 Vorftandsmit: 
iebern iſt fein einziger Arbeiter und nur ein 
Danbwerfömeite; bie übrigen find Beamte, Fabri: 
Mn oder —— teifmes, «Chrif 
hristmas (engl., ſpr. krißmes, «Chrijtmeffe), 
eigentlich der Chrifttag et 25. Der), ee 
ganze Weihnachtszeit, die ehemals in England bis 
um 2, Febr. währte und jet mit dem twelfth-day, 
. b. « zwölften 5 (6. Jan.) endigt. 
hriftmeife ( — in der lath. 
Kirche der Gottesdienit am frühen Morgen des 
Weihnachtstags. 
Shriltnadtt, in der kath. Kirche die vor dem 
ri mit Andachtsübungen gefeierte 
igilie. 
Ehriftopörns, ein fpätgriech, Dichter, der aus 
Koptus in Ägypten ſtammte und unter bem rg 
Kaiſer Anaſtaſius I. (491—518 n. Chr.) blühte. 
Man kennt von ihm zwei Epigramme und ein Ge— 
dicht in 416 Verfen, welches die Statuen in dem 
mit dem Zeuripposbabe in Stonftantinopel verbun: 
denen Mufeum beichreibt. €.’ Gedichte find auf: 
genommen in die Griechische Anthologie (j. d.). 
Ehriftodülos (gr&.), der Autorname des by: 
zant. me ey Kantaluzenos. 
Chriſtofali, der Erſinder des Pianoforte, ſ. 
"Shelfofie (Charles ber franz. 3 
riftofle (Charles), hervorragender franz. In⸗ 
RR khien geb. zu Baris 13 geit. daſelbſt 16. et 
1863, war anfänglich Leiter eines Gold: und Sil⸗ 
berwarengej&äfts, begründete aber feinen eigent- 
lien Ruf feit etwa 1842 durch die von ihm zu Pa: 
vis und Karlsruhe unter der Firma Chrijtofle u. 
Komp. errichteten Gtabliffements, welche ſich um bie 
Anwendung der Galvanotechnil und namentlich der 
—I Vergoldung un — im höch⸗ 
Ren Grade verdient gemacht baben. C. lieferte 
nicht nur Gegenitände aller Art für den —— 
Gebrauch, ſondern auch plaſtiſche Werke von hohem 
fünftleriihen Werte, Die von feinem Etabliſſement 
in Paris auf den internationalen Induſtrieaus 
ellungen zu London (1851 und 1862), zu Paris 
1855 und 1867) und zu Wien (1873) auögeftellten 
egenftände der Hunftinduftrie, namentlich der 
Kunftbronzen und emaillierten Metallarbeiten find 
weltbelannt und gehörten a den größten Zierden 
ine ——— Beſonders populär wurde der 
ameG.s durch dasjog. Chriftofle- Metall oder 
Alfenide (f. d.). 


Hrtifel, die man unter E vermißt, find unter SE aufaufuchen. 
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Ehriftolatrie (ard.), Chriftusverehrung mit 
Hintanfehung der ee | Gottes. 
eiftölogie (grch.) heißt in der chriſtl. Dog: 
matil die Lehre von Ehriftus, Über den geihicht: 
lichen Entwidelungsgang diefer Yehre j. Chriften: 
tum und Chriſtus. 
une (der Heilige), |. Chriſtophörus. 
iſtoph iſt der Name von drei Königen von 
— — €. 1. (1252—59) folgte feinem 
Bruder Abel a dem Thron. Seine Regierung 
war von heftigen Kämpfen mit dem Klerus aus: 
gefüllt, an deifen Spike der Erzbiichof von Lund, 
Jalob —8— ſtand, der ver aefangen ge: 
nonmen ward, ftarb ai 1259 an Gift, 
das ihn der — 33 bei Erteilung 
Abendmahls beigebracht haben ſoll. — C. II., fein 
Enlel, mußte bei ſeinem — ———— (1319) 
die erſte Mabllapitulation («Ilaandfeestning») unter: 
zeichnen. Als er fid) an diefelbe nicht band, wurde 
1326 an feiner Stelle der Neffe des mächtigen Her: 
3098 Gerhard von Holftein, Herzog Waldemar, zum 
König gewählt, der bis 1330 regierte, worauf C. 
wieder jur Regierung fam. €, jtarb 2. Aug. 1332. 
— C. ıı a: Bayern, als König von Schweden 
6.1.), ein Neffe des Unionstönigs Erich von Bom: 
mern, ward von den aufitändigen Großen Däne: 
marts berbeigerufen (1439) und ohne große Schwie: 
rigfeiten in den drei nördl. Reichen anerfannt, die 
der Regierung Erich3 überdrüffig waren. In Täne- 
mark wütete während jener eit ein —— 
ſtand, nach deſſen Beſeitigung der Bauernſtan 
in völlige Leibeigen * t lam. Kopenhagen ward 
RS C. die Hauptjtadt Dänemarfs (jtatt Roestilde). 
weden warb unter E. das erite allgemeine 
Yandesgefeh 1442 angenommen, das in hauptſäch⸗ 
u zei Teilen bis 1736 in Gültigkeit blieb. Die aus: 
Rolitit C.s war welentlid auf die Be— 
Fi ng der —— Macht gerichtet; ſtatt 
a er er den Handel der niederl. Städte. 


b 6. Jan. 1448 ng R 

Er m * 

der Sohn — IIL., ach 
als feinem Bruder Albrech 


Ablommen von 1467 und he Be 
Bruders Sigismund die Alleinbe 


Herjog von Bayern, 
a Yan. 1449, erhob, 


und "fuchte ‚fie mit Gewalt geltend zu machen. Er 
jammelte die Unzufriedenen im Straubinger ‚Sande 
u einem Bunde, der den Namen « Geje ft der 
ölter des Einhorns» führte. Doc Albrecht über: 
fiel unvermutet die Nitter des Bundes und ver: 
mochte C. 1469, gegen jährlich zu za Nende 3000 Fl. 
jeinen Anteil u % der Serrie t auf Hanf Sabre 2. 
—— Neuer u t aber, durch 
drohende ! (ken gab, bewog den Rei ibm 1471 
im Babe greifen und in de Altfefte Münden ae: 
fangen jeben zu laſſen, aus welcher er erſt nach 19 
Monaten ee Verwenden des Kaifers entlafien 
wurde. Nachdem er eine neue Empörung gegen 


einen Bruder verjucht, einigte er jih 1475 mit 
- elben zu einem etrage, nach welchen: Al: 
r 


t wieder auf 10 Alleinherrſchaft er⸗ 
elbſt aber eh und Stadt Landsberg, 
das © [ und die Stadt Weilheim über: 


geben wurden. In benufelben 1). 1475 beftegte er 

auf der dur ihre Pracht bekannten Hochzeit des 
3 Georg von VBayern:Landshut im — 
Fa "riefenbaften poln. Ritter, den Woj: 

woden von Lublin, der die ganze dort verfammtelte 


V.(f.d.) durch das | den ölterr. Statthalter von Wü 
icht des Altern | er mum dem Kaiſer nah Spanien f 
Haft 4 ugefallen er Verbannung oder erzwungenen 1 

war, Anſpruche auf Teilnahme an — | geiftlichen Stand befürdtete, entilob er = ) 


Ehriftolatrie — Ehriftoph (Herzog von Württemberg) 


—5* Ritterſchaft gehöhnt hatte, Dann zog er 
auf Abenteuer aus, zeichnete fi) beſonders im 
ungar, Heere durd feine Stärte und 
aus, aber die ihm zugewiejenen Landesteile, ber 
Erpre ungen müde, wandten ſich an feinen Bruder 
Aldredt. Es lam zum Kriege, in dem E, um 


und 1485 we. die Mitregi 

bredit | übernahm feine —— und a ‚er 
nach Flandern und 1490 mit Kaifer Ma 

nad) Un ngarn. SHeimgelehrt ſchloß er ſich —— 


dem Aufſtande des Löwlerbundes gegen 
Bruder an, verftand ſich aber endlich zu rn 


trage und 309 nit jerzog Friedrih von Sachſen 
nad) Baläftına. In Bene — er 
Bruder feinen Anteil am yr. Herzogtum, umb 
























auf der Heimkehr von erufalem endete er fein uns 
rubiges Leben im Aug. 1493 auf der Injel rn 
Val. Trautmann, «Die Abenteuer Herzogs 
» ern» (2 Bde, — a. M. 1856). 
riſto 5,6 erzog von Württ 
zige Sohn Ulrichs von Württemberg und 
zungen in Sabina, wurde 12. Mai 1515 
Sein —— infolge * —X 
1519 in ſtrieg mit dem i Bund geraten 
und aus ſeinem Lande vertrieben, ſah ſi 
ſeine Kinder, C. und deſſen Schweiter ‚dem 
Scyuke der tübinger Vefakung an wertrauen. ALS 
dieje jih ergeben mußte, lamen die fürftl, Kinder 


der ein⸗ 





















in die Gewalt der Feinde. Während der 
lungen, durch welche C.s Mutter das 
u erhalten ſuchte, machte Herzog Ul ins laı 
hai in dasjelbe, und nadı deijen Vertreibung 
es an den neugewäblten König Karl V. ee 
nicht fünf Jahre gr wurde na —* — 
und wuchs unter der Leitung König 
auf, dem fein Bruder Karl V. W 
— tte. Im? Nr 1530 A m 
ugsburg beſchieden und 
* n in ſein Gefolge aufnahm. 
er ſich die erite Hunde von feinen 
das Yand, erhob 1532 mit Erfolg Einf 
die fibergabe der Reichsfahne im 


jeines Lehrers Tiffernus em fand 
in Landshut bei feinem O 
Nun fehte er ſich in ni du 
und erhob nahdrüdlic 
gabe von Württember: 
raumung der ibm — 
Neifen. Viele Fürften, 

von Frankreich, her webeten hf 
lief der —* 


kn ni, „ae 


Kriege gegen Karl V. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter 8 m run 


Ehriftoph (Graf von Divenburg) — Ebriftoph (Sant, Inſel) 


unglüdlidem Ausgange das Herzogtum felbit als 
verwirttes öfterr. Afterlehn von Karl V. in Anz: 
ſpruch genommen wurde. Schon war der Prozeß 
eingeleitet und E. abermals in Gefahr, Württem: 
berg zu_verlieren, als fein Vater 6. Nov. 1550 
itarb. Eogleich ergriff E. die Zügel der Regierung, 
und obgleich Karl V. jelbft ihn gegen feinen Bruber 
Ferdinand begünftigte, jo dauerte doch der Prozeß 
fort, bis endlich die Sache nach des Hurfürften von 
Sachſen Sieg über den Kaiſer durd den Paflauer 
Vertrag ihre Erledigung fand. Zufolge defien er: 
bielt E. gegen Anertennung der Afterlehnsherrſchaft 
Oſterreichs und Zahlung einer Bertragsfumme von 
250000 FI. das Land Württemberg für fih und 
jeine männlihen Erben. Er rief fofort die Stände 
zufammen, beftätigte den Tübinger Bertrag in 
einem ganzen Umfange, ordnete das Schulden: 

wefen, begründete eine geregelte Yuftizpflege durch 
jein «BWürttembergii 3 Landrecht» und feine Yan: 
desordnung und verbeflerte die Yandesverwaltung 
durch viele trefflihe Mapregeln. Bei feiner um: 
faffenden Thätigfeit für das Wohl feines Herzog: 
tums verlor er aber das geſamte deutiche Vater: 
land und die Angelegenheiten der prot. Kirche nicht 
aus den Augen. Gleich anfangs ward bie ſchon 
von feinem Vater eingeführte, aber in der lepten 
Jeit durch das Interim bedrängte luth. Lehre von 
ihm wiederhergejtellt. Bei Ginziehung der geift: 
lihen Güter feines Landes verorbnete er ihre aus: 
ſchließliche Verwendung für die Bebürfniffe_ der 
Kirche und für andere wohlthätige Zwede. Den: 
er ftiftete er die württemb. Klojterfchulen zur 

ildung junger Geiftliher und das theol. Seminar 
zu Tübingen; auch wurde die Univerfität neu ein: 
gerichtet und der Volläunterricht geregelt und ver: 
beſſ Er ließ eine Kirchenordnung verfaſſen, 
ordnete Kirchenviſitationen an und führte die fir: 
henkonvente, eine Art Sittengeriht, in jeder Ge: 
meinde ein. C. ftarb 28. Dez. 1568. Seine Linie 
er, mit jeinem jüngern Sohne Ludwig. 

Bol. ‚Brite, «Herzog C., aus größtenteils un: 
gedrudten Quellen» (Tüb. 1819); Kugler, «Herzog 
6.» (2 Bde., Stuitg. 1869-72). 

riftoph, Graf von Oldenburg, geb. 1502, 
wurde al jüngerer Sohn des Grafen Johann XIV. 
von Didenburg dem geiitlihen Stande anvertraut, 
erbielt 1509 und 1516 Bräbenden in Bremen und 
Köln, an welchem letztern Orte er ſich 1517—24 
in der Umgebung Hermanns von Wied meijtens 
aufbielt, erwarb dann eine Domberrnftelle in Köln 
und die Propitei St. Stephan in Bremen, lieh 
ſich aber durch feine geijtlihen Würden nicht 
von einer durdaus friegeriihen Laufbahn ab: 
balten. Im X. 1525 tämpfte er an der Seite 

bilipps von Heflen, an deilen Hof er längere 
Zeit lebte, bei Franlenhauſen genen Münzer, 1528 
er hilipp in den Packſſchen Händeln 
hervor. Frübzeitig betannte er jih, durch Land: 
ewonnen, zum Proteltantismus, an 

dem er jtet3 eifrig feithielt. Seine bervorragenbdite 
Thätigleit entwidelte er in dem unter dem Namen 
der Grafenjehde berühmten lũbiſch⸗daniſchen Kriege 
1531— 37. Mit Wullenwever und feinen Vetter, 
dem vertriebenen König Chriftian II. von Däne: 
marf, verbindet, eroberte er als Führer des lübijchen 
Heeres fait ganz Holitein, landete auf Seeland 
rg die Inſel mit der Hauptitabt und lie fich 
i 1534 al3 Gubernator des däniſchen Reichs 
digen. Nachdem aber Herzog Chriftian von 
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Holitein als Chriftian III. zum Gegentönig aus 
gerufen war, wandte fi das Kriegsglüd: die Cim— 
brifche Halbinfel und Lübed wurde von diefem zum 
Frieden gezwungen und. mußte nad} tapferiter Ge: 
enwehr das ausgehungerte Kopenhagen übergeben. 
In den fpätern ‚Jahren lebte E. meift auf dem 
milienfig zu Raftede, ein eifriger Freund und 
efhüßer der evang. Lehre und ihrer Belenner, 
auch ein unterrichteter Förderer der humaniftiichen 
Studien. Doch hinderte ihn das nicht, auch jetzt 
nod den politifhen Händeln der Zeit feine Auf: 
merljamleit zuzuwenden. So 309 er mit feinem 
Bruder Anton gegen Deimenhortt, zerfiel dann aber 
mit demſelben. Mit Herzog Heinrich dem Jüngern 
von Braunjchweig blieb er in Verbindung, aud) 
als diefer der heftigfte Gegner des Schmaltaldiichen 
Bundes wurde. Im Jan. 1546 ward von der Kurie 
über ihn und andere evang. Domberren von Köln 
die Suspenfion verhängt. je Sommer 1546 war 
er im Begriff, einen neuen Kriegszug nad) Däne: 
mar im Namen des auf die daniſche Krone und 
die Befreiung des gefangenen Chrütian II. jpeh: 
lierenden Aurfürften Friedrich von der Pfalz zu 
unternehmen, als der Schmallaldiſche Krieg aus: 
brad) und ihn bewog, in dem prot. Heere Dienit zu 
uchen. So kämpfte er ala Oberft 1546 an der 
onau gegen Karl V. und ſchlug mit Albrecht von 
Mansfeld vereinigt den kaiſerlich gefinnten Erich 
von Braunihweig 23. Mai 1547 auf dem Hiröpels: 
berge bei Dratenborg an der Wefer jo enticheidend, 
daß der Kaifer dadurd abgehalten wurde, feinen 
Siegeszug in den Norbweiten bes Neichs fort: 
zufegen. Später lebte C. wieder meift in Naitebe. 
Gr jtarb 4. Aug. 1566. Ein natürlicher Sohn von 
ihm wurde legitimiert. C.3 Name haftet heute nod) 
an mehrern großen mildthätigen Stiftungen. Bal. 
von Alten, «Graf E.von Oldenburg und die Grafen: 
fehbe» (Hamb. 1833). — En 
Chriſtoph (Santt), Saint:EChrijtopber 
oder Saint:Kitts, zum brit. Generalgouverne: 
ment der Leward-Inſeln gehörige, nordweſtlich 
von Antigua gelegene Inſel der Kleinen Antillen, 
176 qkın groß, unterm 17.° nördl. Br. und 45, 
weitl. L. Der Eüdoften beiteht aus Kaltiormation; 
der Norbweiten wird von einer rauhen vullaniichen 
——— durchzogen. Der Boden der Inſel iſt mit 
vullaniſcher Aſche tief überjchüttet. r höchſte 
Berg, ein erloſchener Vullan, iſt der 1130 m hohe 
Mount: Mifery. Das Klima zeigt ſich geiund, die 
mittlere Temperatur ift 26° C.; nur richten wilde 
Stürme bisweilen große Verwüitungen an. Die 
Blantagemwirtihaft auf Zuder, Kaffee und Baum: 
wolle wirft en Gewinn ab. Im J. 1871 zählte 
fie mit Anguilla 28169 E., darunter nur 2000 
Weiße. Die Einfuhr belief jich 1879auf 177.000, die 
Ausfuhr auf 176000 Pd. St., die Einnahme 1879 
auf 33000, die Ausgabe auf 29000, die Schuld auf 
4000 Pd. St. Die Hauptartikel der Ausfuhr waren 
Zuder, Rum, Melaſſe, Kaffee und Indigo. Die 
Handelajtadt Baile: Terre (f. d.) it Sih eines 
dem Gouverneur von Antigua untergeordneten 
Untergouverneurs. Außerdem find bemerkenswert 
Sandy:PBoint Village mit 2000 E. und die 
Bergfeitung Brimftone:Hill; die beiden lektern 
baben offene Reeden. Die Brüdergemeine hat bier 
vier Stationen, 
Die Inſel wurde 1493 von Columbus entdedt, 
von dem fie den Namen San:Ehrijtoval erhielt, 
Ein normann, Edelmann Enambuc landete hier 
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1625 mit 30 Mann und begründete eine Tabaks— 
flanzung, die erite eigentliche franz. Kolonie in 
Speftinbien. Bei feinem Tode binterlich er 1636 
das Gouvernement dem tapfern du Halde, dem 
jedoch ſchon 1638 Poincy folgte. Nach der Kriege: 
ertlärung Englands gegen Frankreich 1666 wechſelte 
ber Beſiß der Inſel oft, bis fie die Franzoſen durch 
den Noswijter Frieden wiedererlangten. Doc die 
Kolonie ſank immer tiefer und war zu ſchwach, den 
Angriffen während des Spaniichen Erbfolgekriegs 
zu widerftehen. Sie ward 1713 an England ab: 
getreten, unter deſſen Schuße fie fi, ungeachtet 
ungünjtiger Naturereignifie, abermals emporbob. 
Im Yan, 1782 von dem franı. Admiral Grafle 
überfallen, mußte fie fih den Franzoſen ergeben, 
die fie nun bis 1784, mo fie an die Engländer zu: 
rüdfiel, hart bedrängten. Unglüdsfälle fomwie die 
Decupation durch den franz. Admiral Miſſieſſy im 
März 1805 ftörten zwar die Ie noch wiederholt; 
doch hat ſie ſeitdem allmählich ihre bedeutenden 
innern Kräfte entfaltet. 
ee anie (grch.), Erſcheinung Chrifti. 
riſtophorus (d. b. einer, der Chriſtus trägt) 
it ein, in der röm.=fath. am 25. Juli, in der 
riech.kath. Kirche am 9. Mai, gefeierter Hei: 
iger, Die Berichte über fein Leben find durch— 
aus fagenbaft. Nach den ältern Quellen lebte er 
zu Samos in Seien, befebrte viele Heiden zum 
Ghriftentum und erlitt den Märtyrertod unter dem 
Kaifer Decius (oder dem König Dagnus). Nach 
einer aus dem Mittelalter ftammenden «Passio» 
war G, bundstöpfig und von riefiger Größe 1 
Ellen). Dadurch, daß er einen dürren Stab über 
Nacht Blätter und Früchte hatte treiben lafien, be: 
fehrte er 18000 Bewohner der Stabt Samos. Vom 
König Dagnus ins Deren eworfen, bekehrte 
er die beiden, zu feiner Verführung abgefandten 
Meiber Nicaca und Aquilina, darauf während feiner 
Martern noch viele Tauſende. Vergeblich auf einem 
glühenden Roſt gebraten, follte er durch Pfeilſchuſſe 
getötet werden, aber ſtarle Winde wehten die Pfeile 
nach rechts und links auseinander. An anmu— 
tigerer Gejtalt ericheint die Legende, verjekt mit 
Sügen der altgermaniihen Mythologie. Dana 
wollte E. im — ſeiner Kraft nur dem Mäch— 
tigſten dienen und ſchloß ſich deshalb einem gemal: 
tigen Furſten an. Dieſer aber fürchtete den Teufel, 
und C. ging zu dem über, aber auch der Teufel 
fürdtete fih vor einem Chriſtusbilde. Daran er: 
lannte C. Ehriftum als den Mächtigften. Er wollte 
fih taufen laſſen, verſchmähte aber die vorgeicrie: 
benen Bußübungen, und erhielt deshalb den Auf: 
trag, Pilger auf jeinen Schultern durch einen Strom 
zu tragen, der feine Brüde hatte, Ginft trug er 
ein Kind über den Strom; es war der Herr jelbft, 
der ihn im Strom untertauchte, dadurch taufte und 
ihm den Namen «Chriftusträger» beileate. Dieſe 
verfchiedenen Züge find kritiklos ineinander ge: 
arbeitet in der «Legenda aurea» des Jakob de 
Voragine (geit. 1298). Die chriſtl. Kunſt pflegt 
den Heiligen darzuftellen, wie er, das Chriſtuskind 
auf den Schultern tragend, ein Waſſer durchwatet, 
in der Hand einen grünenden Stab, befonders ala 
Schußwächter in den Vorhallen der Kirchen. Gegen 
die Reformationgzeit hin treten Brüderfchaften des 
beil, C. auf zur Verpflegung und Führung von 
Manderern. Auch wunderträftiger Neliquien des 
heil, C. geſchieht Erwähnung; fein Haupt wurde 
1204 bei der Eroberung Konitantinopels durch die 
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Pateiner dort aufgefunden und nach Frankreich ge: 
Ihafit; fein Schentel wurde bis 1453 in Konftanti: 
nopel aufbewahrt. 

Ehriftophorns, Papſt von Nov. 903 bis Juni 
904. Wie er fi mit Gewalt des päpſtl. Stuhls 
bemädhtigte und feinen Vorgänger Leo V. in den 
Kerler jperrte, fo ward er jelbjt wieder durd Ser: 
gius III. geſtürzt, zuerjt in ein Kloſter, dann aber 
ins Gefängnis neicidt. 
eis tophöfraut, j. Actaea. 
Ehriftopulos (Athanas), neugrich. Dichter, 
geb. 1772 zu Kaſtoria in Macedonien, erbielt jeine 
Schulbildung zu Butareft, ftudierte zu Peit und 
Padua Medizin, dann die Nechte, wurde bierauf 
Erzieher der Kinder des Fürften Muruſi zu Butarelt 
und jpäter Richter in Jaſſy. Er begleitete jodann 
Murufi, war in der Folge Richter in Bulareit, wo 
er mit der Abfaffung eines allgemeinen Geſeßbuch 
für die Walachei betraut wurde. Nachdem er 
ee in der Moldau mehrere öffentliche Ämter 

etleidet, lebte er feit 1833 in Griechenland, kehrte 
aber 1836 nad) der Waladei zurüd, wo er 29. Jan. 
1847 ftarb. Go litterariihe Thätigleit war eine 
fehr mannigfaltige. Außer einem büftor.:polit. 
Werke: alloarıza rapadinda» (Athen 1833) jchrieb 
er eine «Grammatik ber gemeingriedh. Sprader 
(Wien 1804), ferner Dramen (3. B. AytAcusr), über: 
jehte die Jtiade und die «Den» der Sappho in neu: 
griech. Verfe, namentlich aber verfahte er lyriſche 
Gedichte, teild Liebeslieder ("Epwrıxd), darunter 
C.' beites Gedicht: «Amors Selbitverteidigung, 
teils Weinlieder (Baxyızd), wobei er ſich Analteon 
zum Mufter nahm. Dieje Lieder (2 Bode, Wien 
1833, Bar. 1841 und 1864, ins Deutiche überfeht 
von Bol ‚ 2p3. 1881) begründeten feinen bihte: 
rischen —* unter den Griechen. Eine Reihe 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten wurde nach ſeinem Tode 
als « Elınnx& Apyaoroyiuaran (Athen 1853) mit 
einer Biographie von C. veröffentlicht. 

Chriftpalmöl, Oleum palmae Christi, veralte: 
ter Name für Ricinusöl (f. d.). 

Ehriftus ift der Beiname Jeſu von Nayaretk, 
des Stifters der chrijtl. Religion. Das Wort it 
ein griechifches (5 yprards), welches einen Geialbten 
bebeutet, und die Überfekung des hebr. Meſſiat. 
Gejalbte des Herrn heißen im Alten Teſtamente die 
Könige, weil fie durch priefterliche Salbung geweiht 
wurden. Die Juden erwarteten aber, daß Gott 
einen König aus Davids Geſchlecht werde hervor: 
geben laſſen, der die alte Herrlichkeit des Davidicen 

brons wiederherſtellen und von Zion aus alk 
Völker der Erde dem auserwählten Gottegvolk 
unterwerfen werde. indem nun Jeſus von Napı: 
reth fih als diejer erwartete Meſſias oder 6, Fi 
erfennen gab, fo verband man den Namen C. alt 
Namen der ihm von den Gläubigen beigelegten 
Würde mit dem Namen u Nach Jeſu Tod: 
aber wurde C. allmählich zum Perfonennamen, 
und fchon in den neuteftamentlichen Briefen findet 
fich der Ausdrud Jeſus C. als Bezeichnung dr 
Perſönlichkeit Jeſu. Da die Überzeunung, 
Jeſus von Nazareth der Chrift ſei, die Grundlage 
der neuen religlöſen Gemeinſchaft ward, jo nannler 
jich die Verehrer Jeſu feit dem 2. Jahrh. mit dem 
urijprünglid von Heiden ausgegangenen Name 
Chrijtianer. Wie aber Jeſus felbit, indem & 
ſich als Meſſias bezeichnete, zugleich die Idee des 
mejfianifchen Königtums und Reichs vertieft und 
vergeiftigt und auf ein wejentlich fittlich:religiöle? 


MArtitel, die man unter E vermißit, find unter R aufzufucen. 
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Verhältnis zurüdgeführt hatte, fo erhielt auch das 
Wort —S tunde der chriſtl. Gemeinden 
eine weit tiefere Bedeutung als bei den Juden. 
Die lirchlichen Vorſtellungen von der Perſon 
Chriſti ſind ſchon in den fünf erſten — 


als des meſſſaniſchen Königs ed 
n «Sohne 


n Kraft er als der ver: 
ropbet der Wahrheit das 
Gejeh bes ng Inge ver: 
b gefellte fich hierzu die Vorjtellung 
einer atürlichen Geburt aus der Jung: 
Erſchien fo der Heilige Geiſt als das ihn 
öttlihe Lebensprinzip, fo blieb doch die 
een Den —5 die 5 Grund⸗ 
chauung des Judenchriſtentums. Auch die künſt⸗ 
lichern rien von einer Präexiſtenz des wahren 
ten, der jchon in den Patriarchen und Moſe 
ers fei, i8 er in Jefu von Nazareth «feine 
‚oder von einem Engel oder Erzengel, 

der mit dem Menschen Jeſus während feines Erden: 
bafeins ſich verbunden babe, beruhen auf derjelben 
Borau rung, welde das Yudenchriftentum nicht 
nnte, ohne feine Grundlehre, die Ein- 

Gottes, zu verlegen. Dagegen war das Heiden- 

m von Anfang an in ber Richtung auf 

der en Gottheit Chriſti be: 

griffen. — lus ſah in dem «Sohne Gottes» 
vor allem uferftandenen und zum Himmel 
Erhöbten und gelangte von dem * uungsbilde 
660 Herrn der Herrlichkeit» zu ber 


des 
Sanabtee feiner ni Diefer präeriftente 
der te Adam ber Anfänger der neuen gei igen 
er werben, — ſeinen Kreuzestod den 
— ‚a vernichten umd in dem neuen geifti- 


Scheidewand zwifchen Heiden und 


reiben. Die jü lini Be 
Auen nenn. te nen, Bauen 


Menschheit hinauswieſen. Indem 
wert auf Erden als univerjelle 

als Unt —— Geiſtesmächte 
n, ſtellten fie ihn 






er dur 
wei Hauptrichtun terfcheiden. Während 
Bi een in a ee gleifhe em 
—— dieſelbe Perſon wie den Vater im Him: 
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mel verehrten, verfuchten andere einen ſchon d N 
die —— —— 


weg, um die weſentliche Gottheit 
mit feinem —— nterſchiede vom 
Vater zu vereinigen. Dies geſchah durch die Vor: 
u ea 

das | iche Logoso), 
das von Anfang — um Zwede der 
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Meltihöpfung als befondere göttliche Berfönlichkeit 
—— und in dem en efus von 
azareth Fleisch geworden fei. Diefe ſchon von 
bellenifierenden Kirchenlehrern des 2. Jahrh. ent: 
widelte und befonders& durch das Zohannes-Evan- 
elium empfohlene Lehre wurde von ben röm., 
iihöfen noch im 3. Jahrh. als «Zweigötterei⸗ 
verdammt, gewann aber immer allgemeiner in der 
Kirche die Oberhand. Die alerandriniichen Lehrer 
bildeten fie weiter aus zur Annahme eines ewigen 
Hervorgebens des Wortes aus Gott ober einer 
ewigen Zeugung bes Sohnes durch den Vater, 
ie Konjequenz davon war die von Athanafius 
(f. ——— volle Weſensgleichheit des Wie 
mit dem Vater, die von der Slirchenverfammlung 
u Nicäa (325) —** und auf der Kirchenver⸗ 
ammlung zu ftonitantinopel er bejtätigt wurbe. 
Die — * des Arius, daß der Sohn nur 
das erſterſchafſene Geſchöpf und ala ſolches ag 
nit Gott, aber der vorweltliche Vermittler der 
öpfung und ber Grlöfung fei, unterlag nad 
rten Kämpfen in der Reichslirche, um nod eine 
eit lang bei den neubelehrten Germanen eine 
uctäftätte zu finden. Die weitern kirchli 
Streitigkeiten bezogen ſich nur auf das Verhalt— 
nis bieler zweiten göttlichen Perfönlichteit zu ber 
Wenſchheit in C. Während die Alerandrinifche 
Schule nur von einer Erſcheinung der ewigen Logos⸗ 
perfönlichkeit in menſchlicher Dafeinsform oder von 
einer Hinzunahme ade: genſchaften zu der 
Ginbeit einer gottmenf Kon Natur ſprach, lehrten 
die Antiochener ein Einwohnen des göttlichen Logos 
in dem Menfchen Jeſus. Letztere Lehre, welche die 
Einheit der Perſon Chrifti zu zerreißen brobte, 
ward zu Epheſos (431), die entgegengeſeßte Lehre 
von einer Vermiſchung göttlicher und menfchlicher 
Natur zu Chalcedon (451) verdammt, Die ſeitdem 
lirchli ehende Lehre war die, daß in der einen 
Perſon Jeſu Chriſti ſeit der Menſchwerdung ze 
volljtändige, ungetrennte und unvermifchte Na- 
turen, bie göttliche des ewigen Sohnes und eine 
menfchliche, miteinander verbunden feien, 

Die —— Streitigleiten über Chriſti —* 
vom 5. bis 8. Jahrh. gingen nur aus dem Streben 
bervor, das ältni3 feiner Gottheit, die das 
eigentliche Subjeft blieb, und der angenommenen 
Menschheit näber zu bejtimmen, wobei freilich die 
Unvereinbarfeit der äußerlich aneinandergereihten 
timmungen nur immer von neuen Geiten ber 
u Tage trat, Noch in der Reformationszeit wieder: 

olte a in dem Lebritreite den Lutheranern 
und Reformierten über Chriſti Perfon der alte 
fa ilen —— und Antiochenern 
in jubtilerer Weiſe. Die luth. Dogmatik bildete, 
—— * in 8 Ih die a OR * * 
teilung göttlicher Eigen en an bie men 
Natur in E., vor allem der Allgegenwart * der 
«Majeftät», in der * en und lunſtlichſten Weiſe 
aus, und die neueſte Orthodorie iſt nur darüber 
noch im Ungewiffen, ob man aud) von einer Mit- 
teilung menſchlicher Eigenſchaften an die göttliche 
atur reden bürfe oder nicht. Dagegen haben 
ſchon in der Neformationgzeit die Socinianer, da: 
nad die Deiften und Nationaliften die Senat 
Chriſti beftritten, und lehtere fanden das Göttliche 
in —* nur in felner «Weisheit und Tugend», Der 
Verſuch der Seoclicen Schule, die Menſchwerdung 
Gottes als tiefe fpelulative Wahrheit zu begründen, 
ſchien nur zu einer Menfchwerdung Gottes in der 
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Gattung zu führen, und endete in Strauß mit dem 
Eingeftän fe, daß die göttliche «\jdee» niemals 
ihre Fülle über ein einziges Individuum ausfchütte, 
um gegen bie andern zu geizen. Schleiermader 
ſehte das «Sein Gottes in E.» in die ſchlechthinnige 
Kräftigteit feines Gottesbewußtjeins oder in jeine 
religiös-fittliche Urbildlichkeit, wurde aber ebenfalls 
von Strauß befämpft, und in der jpetulativen, 
von Hegel und Schleiermadher ausgegangenenT — 
logie wurde über die Möglichkeit der Annahme 
eines ſchlechthin unfündlihen Menſchen geitritten. 
e freiere Theologie der Gegenwart ———— 
Be alten —— ſil das Goͤtt⸗ 
liche, defl frenbarung in E, der chriſtl. Glaube 
feithalten muß, nur als den höchſten Ausdrud des 
in der Menichheit überhaupt ſich entwidelnden gött- 
lichen Lebens, oder der volllommenen Gottesge: 
meinſchaft, alſo ais die religiöſe Vollendun > 
a Gehhaltun und Lebens überhau 
gefobt. ter Su ſthaltung der wejentlich menſ 
en Verfönlichkeit Chrifti pflegt neuerdings die 
Ritſchlſche Schule feine «Gottheit» von neuem zu 
nen, verfteht aber darunter nur bie Offenbarung 
des auf die tündung des Gottesreichs hin ed 
teten Willens Gottes in Ehrifti Berjon und 
(S. Ehriftentum und Jefus. 

Bol. Baur, «Die hriftl. Lehre von ber ee 
teit und der Üenfchwerbung Gottes» (8. Bbe., Xi 
1841—43); Dorner, «Entwidelu x bichte ber 
Lehre von ber on Chriftin (2. , 2 Bbe,, 
a. 1851—53); 9. Schuls, «Die ehr von der 

it Chriſti⸗ (Gotha 1881). 
eiftus:Afazie, ſ. unter Gleditschia. 
ſtusbilder werben in denzwei eriten Jahr: 
—5— — n. * nicht erwähnt. Das belannte 
Dann ramm Chriſti ii un ee — 
—* nee * —* Su She en 
geihnun vs) Die ange a 
u —* die göttliche Sendung —— Sahze 
—2* Xptords Beod Voc * Eeee „ genügs 
ten in der ältejten Zeit, bei der Scheu vor de 
—— ſen —— ftatt der Daritellung Cheifi 
im Bilde. Von diefen einfachen Zeichen ging man 
zu Gleichnisfiguren über, und jo ward der Heiland 
Enzäblig emal ala guter Hirt inmitten feiner S iR 
mit * Hirtenflöte, das verlorene Schaf 
u das wiebergefundene auf den Schultern * 
—S— — —— erſcheint er hierbei 
als —8 ngling widdertragenden Her⸗ 
—— Ruck Abnlic bh, oder als Orpheus, 
fen als bärtiger Mann nad) dem Vorbi de des 
8lulap oder des Zeus Sarapis. 


einer Handlung nö r Allmacht 
j n —— Re: 
3 zum Vorſchein, welcher 
bus rd u ch, indurch mit u gen 
halten 


e Haust e 
—— wo Ay ee 


a "Bu Snfng ei llonius von Bas feinen 
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tum befehrten Stadt Edefia in Syrien ein wundet 
thätiges Chriftusbild, an welches ſich fpäter ver: 
ſchiedene Legenden And ften. ung gebören die 
Sagen von einer Abbildung des 8 Yelı 
die, in ein Tuch abgedrudt, der König r 
von Edeſſa beſeſſen haben foll, und von einem äbn: 
lihen Aborude im Schweißtuche der heil, Veronila, 
Nah einer andern Sage joll der Evangelift Lulas 
ein oder mehrere Bildniſſe Dein verfertigt 
von denen eins im 5. Jahrh. nad) Konſtan 
an Auch Erz: und Shnigbilder eju wurden 
dem 4. leben, gezeigt, To das angeblich von 
blutflüfigen Frau errichtete Standbild in 
und andere Bilder in Holz oder cn die von 
demus berrühren follten. Gin uraltes, vielleiht 
dem 3. Jahrh. angehörendes Moſait im Museo eris- 
tiano des Vatilans gibt einen Begriff een 
die Heiden Chriſtus vorjtellten. Es iſt 
hiloſophen⸗Profillopf. Ein In potpe z Brie, 































dharey der Vorgänger an den rom. 
Senat geichrieben haben j ei fchreibt 16. eine männ: 
lih:fhöne Geſtalt und Gefihtsbildung zu. Mali 
it die Beichreibung, welche um die Mitte des 
. Jahrh. Johannes - maslus alten 
Schriftitellern abgefaßt haben will, 
—— von —— Wuchs geweſen, u 
ammengewadienen —— Be nn 
mer) om Nase, lodigem Hau — 
zem Bart und — —— 
wie — Dorlelung ſ. w. —* 
artigen tellungen ge) 2 —— 
Bruſtbilder in den Galh nt iihen und a 
tianiſchen Katalomben die-in 
«Roma subterranea nova» = gebildet find. 
ſtus erfcheint hier mit ovalem Antlik 
gewölbten Augenbrauen und hoher 
Zu den ſchoönſten C —— der — 
gen der aus dem 
inci und ber von hafae in be in ber Ör Öre au 
der lehten Zeit feines Aufenthalts in Nom, i in 
beutihen Kunſt Dürers herrli Chriſt 
mit der Dornenlrone. Tizian i Dear 
7 net in der Darſtellung von —* 
dem herrlichen * eauf —— 
a Dresdener Galerie. Unter den Spätern 
fi Guido Reni und a 
tervolle Ehrijtustöpfe aus, A 
Unter den — der Bla aſt fit = sagt Bi 
nelleschis berühmtesstru —— 
zu Florenz und Mi 
* ergreifenden 
Neuern ſind in dieſer orwa 
neder und Rietſchel zu erwähnen, 
I. Grimm, «Die Sage vom U 
(Berl. 1843); 6 — «Chriſt 
(Prag 1862); Weſſe 


der Heiligen» (Lp3. For 
pe ee 1880 


ring, — EEE 
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Chriſtwurz — Chrom 


des Ordens jtieg allmählid jo hoch, daß auf Be: 
treiben König Johanns III. der Bapjt Hadrian VI. 
1550 das Großmeijtertum desjelben für immer mit 
der Krone verband. Seit 1789 beiteben drei Klaſſen: 
Großkreuze, Kommandeure und Nitter. Das Or: 
denszeichen, ein längliches rotes Kreuz mit weißem 
Kreuz in der Mitte, wird von den Großkreuzen an 
einer dreifachen goldenen Kette, von den Komman— 
deuren an einem roten Bande um den Hals, von 
den Rittern im Knopfloch getragen. Hierzu lommt 
bei den obern Klaſſen ein filberner Stern auf der 
linlen Seite der Bruft, in deſſen Mitte das Ordens: 
freu; und darüber ein rotes brennendes Herz fich 
befindet. Der wärklige C. ift ein kath. Verdienit: 
orden für Civil und Militär und bejteht nur aus 
einer Klaſſe, wird jedoch jelten verliehen; das Or: 
bensfreu; wird an rotem Bande um den Hals 
getragen, | börus. 

riſtwurz oder Weihnachtsroſe, j.Helle- 

obaten, ſ. Chbrowaten. 


Ehrodegang, Biſchof von Meß 742—766, trug 
zur — von Zucht und Sitte bei dem 


verwilderten fränk. Klerus weſentlich dadurch bei, 
daß er, wie einſt * —— verſucht hatte, 
um 760 zunächſt für die Geiſtlichen ſeiner Kirche 
eine bejtimmte Lebensregel oder Kanon (daher die, 
welche ihr folgten, Kanonici genannt wurden) auf 
jtellte. Dieſe Regel verpflichtete zum Zujanmens 
wohnen in Einem Haufe (domus, Dom; monaste- 
rium, Münjter), zum gemeinidaftlihen Speifen 
und Schlafen zum vereinten Beten und Singen in 
gewijlen, jelbjt nädtlihen Stunden (horae cano- 
nicae) und zu beitimmten Berfammlungen, bie von 
dem darin vorgelejenen Kapitel der Heiligen Schrift 
Capitula genannt wurden. ey’ drang die Negel 
auf ein wenigitens zweimaliges Predigen in jedem 
onat. lbrigens * je leineswegs eigents 
lihe Gelübde und duldete deshalb aud eigenen 
Beſitz. Nach C.s Tode (6. März 766) wurde dieje 
Regel zuerſt von Karl d. Gr. 789, dann von Ludwig 
dem Frommen auf der Synode zu Aachen 816 bes 
ttätigt und allmählid fait in allen Städten des 
Fränliſchen Reichs eingeführt. Außerdem wirkte C. 
in berjelben Richtung wie Bonifacius, nämlich zur 
Wiederherjtellung der Verbindung des Fräntijchen 
Reichs mit Rom, Als Stephan II. von den Longos 
barden hart bedrängt wurde, geleitete C. ihn nad) 
Gallien, war aud) bei der Krönung Pipins zugegen 
und erhielt vom Papſt die Würde und Befugnis 
eines Erzbiſchofs. 
Chrom (dem. Zeihen oder SymbolCr, Atom: 
ewiht=52,2) ein von Bauquelin 1797 entdedtes 
etall, welches im freien Zuſtande nie in der Nas 
tur vorlommt und aud) nur fpärlich in jeinen Ber: 
bindungen verbreitet it. E3 findet fih im Chro— 
mit oder Chromeijenjtein, ferner im Not: 
bleierz, jpurenweije in manden Eijenjteinen, in 
Meteoreifen und in gefärbten Mineralien, die ihm 
dann ihre Färbung verdanten, jo der Smaragd, 
Spinell, Serpentin. Zur Darjtellung des C. er: 
ist man Chromchlorid in Natriumdampf oder 
chmilzt 1 Teil Chromdlorid mit 2 Teilen Chlor: 
kalium:Chlornatrium und2 Teilen Zintbeim Siede⸗ 
puntt des Zinkes, beim Erlalten findet ſich ein Ne: 
gulus von gint, in welchem das C. eingebettet iſt 
und aus welchem e3 durch Löjen des Zinls in ver: 
dünnter Salpeterfäure ijoliert wird, Das jo ge 
mwonnene C. bildet mikroſtopiſch Heine zinnweiße 
Ditaöver von 6,51 ſpeziſiſchem Gewicht, hart wie 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen, 
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Korund, In wenn a als Platin, wird beim 
Gluhen an der Luft langſam orydiert; beim Schmel—⸗ 
zen mit Salpeter wird es in hromjaures Kali ver: 
wandelt; verglimmt in Chlorgas zu Chromchlorid. 
Das C. wird von Salzjäure und warmer verdünns 
ter Schwefelfäure leicht gelöft, ift dagegen in Sal: 
peterjaure unlöslic, 

In feinen Berbindungen zeigt das E. Ähnlich— 
keiten mit Aluminium und wirkt ebenjo wie diejes 
vierwertig; unter denjelben find hervorzuheben: 

1) Chromoryd Cr,O, wird erhalten durch Ne: 
duftion der Chromfäure, zur technischen Darftellung 
miſcht man 6 Teile feingepulvertes rotes chrom⸗ 
faures Kali mit 1 Teil Schwefelblumen und erhitt 

elinde im eifernen Tiegel, es bildet fih dabei 

dromoryd und ſchwefelſaures Kali: 
K,Cr,0, +5=(r0,+K,S0,. 

Nach dem Erfalten wird die Mafje mit Waſſer auss 
eloht, um das Kaliſalz zu löjen, und das grüne 
bromoryd gewaſchen. In diefer Form wird es 

als Chromgrün in der Porzellanmalerei ges 

braucht. Dder man glüht hromfaures Quedjilbers 
orydul, wobei unter Verflüchtiaung des Queclſil⸗ 
bers Chromoryd zurüdbleibt. Oder man erhiht 
dihromjaures Ammoniak gelinde, wobei das Salz 
unter GErglimmen und —— og das 

Ehromoryd in einer Form zurüdläßt, die dem grüs 

nen Thee ähnlich it. Nach einer diefer Metboven 

dargeitellt, ijt das Chromoryd amorpb, es lãßt fid) 

——— —— ‚Das geglühte 
xyd ift in Säuren jehr ſchwer löslich, es loſt ſich 

in Ihaeenbem faurem jchwefelfaurem Natron, 

durch Schmelzen mit Salpeter verwandelt es fid) 
in hromfaures Salz. Schmelzendem Glafe, aud) 
ee Borar erteilt e3 eine Schöne grüne 

Narbe und wird deshalb in ber Glas: und Por: 

jellanmalerei verwendet. 2) Chromorybhydrat 

Cr,(OH), entſteht beim Vermiſchen von Löjungen 

von Chromorydfalzen mit Ammonial als graus 
rüner Nieber lag, der nad) dem Waſchen und 
rodnen bei 100° obiger Zufammenjehung ents 

ſpricht, bei ftärlerm Erbisen verliert er Waſſer und 
geht bei ſchwacher Glühhige unter Feuererſcheinung 
in Ehromoryd über. Fallt man Chromorydjalze mit 

Altalihydrat, fo entjteht Chromorydbydrat, welches 

fi im überſchuß zu einer grüngefärbten Flüſſig— 

feit löft. Diefes Altalihromoryd it jedoch wenig bes 
ftändig, beim Kochen der Löjung jcheidet Jich daraus 

Chromoxydhydrat ab. Das Chromorydhydrat ijt 

in Säuren leicht löslich und bildet damit Chrom: 

orydjalze. Ein Anhydrohydrat von der Zujanmens 
ſehung Cr,O(OH), it unter dem Namen Guigs 
netsgrün eine ſchön grüne Malerfarbe. Dies 
jelbe wird erhalten, indem dihromfaures Hali mit 

Borfäure zufammengefhmolzen wird, wobei bor: 

jaures Chromoryd und borjaures Kali entitebt, 

wird diejes mit Wafjer ausgelodht, jo wird das 
eritere Salz unter Abgabe der Borjäure zerjeht 

und in Oxydhydrat verwandelt. j , 

3) Chromorydjalze treten in zwei verſchiede— 
nen Modifilationen I In der einen find fie grün 
gefärbt, ihre Löjungen hinterlaſſen beim Ver— 
dampfen grüne, nicht kryftallifierbare Rüdjtände, 
in der andern find fie rot bis violett, ihre Löjungen 
kryitallifieren leicht. Primär entjtehen immer die 
Salze der grünen Mobdififation, diefelben gehen bei 
längerm Stehen der Löjung freiwillig in die violette 
über und leptere werden durch Kochen wieder in 
grüne Salze verwandelt, Wodurch dieſe Untere 
2,* 
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ſchiede bedingt find, iſt nicht befannt, Bon ben Sal- 
zen hat nur eins allgemeineres Intereſſe, nämlich: 
4) Chromalaun Cr,(SO,) -K,S0, + 241,0 
ein Alaun (f. d.), in weldem das Aluminium durch 
Chrom erfeht il entitebt, indem eine gefättigte Lö— 
fung von 2 Teilen —— Kali mit 3 Teilen 
konzentrierter Schwefelfäure gemifcht und im die 
eiße Löfung jo lange Alkohol getropft wird, bis die 
füffigleit rein dunlelgrün nelärbt ericheint, Der 
(tohol wird dabei durch die Chromfäure zu Alde⸗ 
hyd und Eſſigſäure orydiert, das entitandene Chrom: 
oryd verbindet fich mit der Schwefeljäure und dem 
fi zu grünem Chromoryd:ftali, deſſen Lölung 
nach fürzerer oder längerer Zeit violetten Chrom: 
alaun ausfrpftallifieren läht. Chromalaun wird 
vielfach als Nebenproduft bei Orydation organiicher 
Körper durch Chromfäure, fo bei ne ver: 
—— Farbſioffe, gewonnen und findet Verwen⸗ 
ung in der Färberei als Beige und zum Gerben, 
5) Ehromfäure CrO,. Die Chromfäure ift im 
freien ande nur ald Anhydrid befannt, da die 
drate ſich bei der Abſcheidung aus den Salzen 
ofort unter Abgabe von Water zerfehen. Die 
romfäure erhält man, indem man er von 
50° mit Dihromfaurem Kali fättigt und zu 1 1 diefer 
Löfung —— 1% I konzentrierte Schwefelfäure 
giebt, wobei die Miichung fich ſehr >> erbikt; bei 
m Grlalten bilvet fih eine reichliche Kryftallifa- 
tion von Chromfäure, die man auf einem mit Glas⸗ 
wolle lofe verftopften Trichter fammelt, um bie 
Mutterlauge mitteld einer Saugvorridhtung mög» 
lichit volltommen abzufaugen, Durch Umlryſtalli⸗ 
fieren aus warmem Waſſer und wiederholtes Ab⸗ 


augen find die Kryftalle zu reinigen. Die Chrom: 
lie bilder prachtvoll rubinrote Kryſtalle, die in 







ört 3. B. Bapier; ner Altohol a rom: 
äure, fo lebhafte ——— ſtatt, daß 

elbe mt. Die Chromſäure findet 
en ng pur Drodation organifcher 
‚3. B. bei der Umwandlung von An: 
thracen in Anthradinon zum Zwed der Darftellung 
von J (f. d). Doch braucht man hierfür die 
Chromfäure meift nicht in reiner — — 

ondern kann ſich dabei der Miſchung von dichrom: 

aurem Kali und Schwefelfäure bedienen, 

6) Ehromfaure Salze oder Chromate, Es 
eriftieren zivei Reiben von chromſauren Salzen, von 
denen die eine auf das normale Hydrat der Chrom: 
kur CrO,(OH), , die andere auf ein Anbydro- 

t Cr,Ö,(OH), zu beziehen ift; die erjtere be: 

net man ald Monohromfäure und deren 

als Monohromate, die andere ald Di: 

romfäure und deren Salye als Dihromate, 

leich beides aweibafiihe Säuren find, jo gibt 

doch Feine derfelben faure, fondern nur neutrale 

Salze; die Salze der Monochromfäure geben auf 

Bufak einer Säure in —* Salze über 

und die lehtern werden durch Baſen in monochrom⸗ 
faure Salze verwandelt, 

VMonohromfaures Kali, neutrales 
oder gelbes dhromfaures Kali CrO,(OK), 
oder K,CrO, wird erhalten, indem man dichrom⸗ 
ae Kali fiedendheiß in Mafier löft und fo lange 


lenfaures Kali zufügt, als noch Aufbraufen er: 


folat und bis die Flüffigkeit ſoawach alkaliich rea« | fich 
Artitel, die man unter E vermifit, find unter Keaufzuſuchen. 


Ehrom 


get Nah dem Erlalten Pace ſich das in 
einen citrongelben Stryftallen ab, welche mit 
ichwefelfauren Kali iſomorph find, 

8) Dihromfaures Kali, faures oder ro: 
tes dromfaures Kali Cr,O,(OK, ober 
K,Cr,O;, Dieſes Salz, welches den Ausgangs 
puntt für die Darfteltung faſt aller Ehromverbin: 
dungen ift, wird im gröhten Mafitabe aus ben 
natürlich vorlommenden Ehromit oder Ch 
ftein, einer Verbindung von Chromoryd und Eilen- 
orydul, bereitet, Der Ehromit wird zunãchſt auf 
das feinfte gepulvert, dann im Berbältnis von 
18 Teilen mit einer Mifchung von 28 Teilen zu 
Brei geloſchtem Kalt und 9 Teilen gereinigter Pott: 


































aſche innig gemengt, das Ganze getrodnet und 
dann im (Yanmo en einem orydierenden 
bei beller Rotglut unterz 





en. Das Eif 

des Chromits verwandelt rn dabei in Mayen 
das —— geht in Chromfäure über, die 
mit dem Kali und mit Kalt zu Mon ver: 
bindet, Nach dem Grlalten wird bie a 
vert und in Auslaugeapparaten mit einer 

von fchwefeljaurem Kali übergofien der 
chromſaure Kall in chromſaures Kali und 
loͤslichen ſchwefelſauren Kalt 
methodiſche Auslaugung erhä 
eine geſaͤttigte Loſung von Kaliu 
dererſeits erſchopfte Nüditände, wird, nad: 
dem fie durch Abſetzen völlig geflärt ift, mit fo vie 
Schwefeljäure verjeht, wie zur de 


Monochromats in Dichromat erfo wor: 
auf nach dem Grlalten eine reichliche 
erfolgt. Die Kryftalle werden von der 


etrennt und durch Umtryftallifieren gereinigt, 

utterfauge int ftallifati neben 
eigen reihlihe M 
Kali en 





eht wird, 
man fo 
romat und an 
























thält, wird ebung des chromſauten 

Kalts beim Auslaugen des Nö vermandt 

Das dihromfaure Kali Erpftallifiert in großen rbom- 

bilden afeln, es Löft ſich in 10 m, viel 

leichter in bei aller, es läßt obne Ve 
Kt: Feng! 
reiche niſche en ‚m 

e3 in * Färberei und in dem zur Cr 

ugung von Chromgelb und ‚mit 





lauholz zu Chromſchwarz, zum 
Imöl und ähnlichen Fetten, 
ündmafien newifier Zü 
arbenfabritation zur 
nilingrün und von künftlihem Aligarın, 
brilation gelber und roter Mineralfarben u] 
ine Miſchung von rotem chromfaurem Ham 
romleim) dem Lichte ausgejebt, MN 


Stellen in Wa 
diefer Eigenfi 


d t 

ee N eben Die 
Dichromats befhräntt ſich auf 
von denen die von %, W 









ederſ 

Loſung eines Bleiſalzes 

[3 oder bei der Digeſtion 

felfaurem Blei mit einer Löfung von 
Kali, auf Zuſaß von wenig 
rot, im liberfchu 


Chroma — Chromatrop 


vielfah verwendete Malerfarbe, Chromgelb, 
fabrilmäßig dargeſtellt, 3. B. nad) einer alten bes 
währten Borjchrift folgendermaßen: 10 Teile Blei: 
uder in 10 Teilen —*— Waſſer gelöſt, die Lö— 
— mit 10 Teilen daltem Waſſer verſetzt; ferner 
2 Teile dihromjaures Kali in 10 Teilen heißem 
Mafler gelöjt, mit 1—2 Teilen konzentrierter 
Schwefelläure gemischt, mit 10 Teilen laltem Wafler 
verdünnt; find beide Löjungen volllommen ertaltet, 
fo giebt man die Chromatlöfung unter ftartem Um— 
rühren in die Bleilöfung. Durch Zuſatz weiher 
Farben, Bleifulfat, Barytweiß u. f. w. fann man 
jede beliebige Abtönung vom hellſten bis zum reinen 
Scwefelg — 

10) Baſiſchmonochromſaures Blei 
PbCrO,-PbO entiteht als Schön rot gefärbte Berbin: 
dung, wenn man auf dad Vorige jo viel Allalihydrat 
einwirken läßt, wie erforderlich ift, um die Hälfte 
der darin enthaltenen Chromſäure zu binden, oder 
wenn man ein bafisches Bleiſalz mit Chromat: 
löjung miſcht. Als Dlalerfarbe führt diejer Hörper 
die Namen Chromrot oder Chromzinnober. 
Zur PDarftellung wird folgende Methode empfoh: 
len: 100 Zeile Bleiglätte mit 10 Teilen Kochſalz ge: 
mischt und mit Waller zum Brei angerührt bleibt 
fo lange ftehen, bis das Ganze eine weiße Maſſe 
bildet, zu diefer wird eine Löjung von bichronts 
faurem Kali .gefügt, bis zur roten Färbung, worauf 
da3 Ganze 24 Stunden rubig ftehen bleibt und 
danndurd Waſchen von löslichem Salz befreitwird. 
Das Not fällt nur dann ſchön und dem Zinnober 

leich aus, wenn der Subjtanz unmittelbar na 

ihrer Bildung völlige Ruhe gegönnt wird, wobei 
Kryftallijation eintritt, die Intenſität der Farbe ift 
von der Größe der Kryitalle bedingt; wird die Kry— 
ftallilation gejtört, oder werden die Kryftalle zer: 
trümmert, jo lajlen fih Farbenabjtufungen vom 
Zinnober bis zur Mennigfarbe erhalten. Bericht 
man bie Bleifalzlöfungen bei der Daritellung des 
Chromgelb mit mehr oder weniger Alkali, jo erhält 
man Gemijche der beiden Salze von Orangefarbe, 
die das Chromorange der Maler bilden, 

11) Chromchloxid Cr,Ch, wird auf, diefelbe 
Weiſe dargeitellt wie das Aluminiumdjlorid (j. d.), 
mit dem Unterſchiede, eg man Chromoxyd ftatt 
der Thonerde verwendet, bildet prachtvoll pfirfich 
blütenfarbige, glänzende, glimmerartige Blättchen, 
in Waſſer unlöslich. Diefe der violetten Modifitas 
tion der Chromjalze entipredende Verbindung 
wird, wenn fie, in Waſſer fuspendiert, mit einer 
Spur von Zinnchlorür verjeht wird, unter Wärme: 
entwidelung in die leicht löslihe grüne Modifila— 
tion übergeführt; letztere entiteht auch beim Loſen 
von Ehromorydbydrat in Salziäure. 

Ehroma (grch.), Farbe, 

Ehromagenefie (grd.), ſoviel wie Chroogenefie, 
Yarbenerzeugung. 

Ehromalaun, ichwefelfaures Chromoryptali, 
f. unter Chrom (:Berbindungen, 4). 

Ehromameter (grch.), Werkzeug zum Stimmen 
des Pianoforte. 

Ehromät, Bezeichnung für die Salze der Chrom: 
fäure, wobei zu unterfcheiden ijt zwiiden Mono: 
chromat und Dihromat; Sf. unter Chrom 
(:Berbindungen, 6). 

Ehromatif (grd.), |. Farbenlehre. 

Ehromätifch (och.), d. i. farbig, it in ber 
Mujit der 3 von diatoniſch und bedeutet 
jest eine ausſchließlich in Halbtönen (z. B. c, cis, 
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d, dis, e, f, ſis u. un fortfchreitende —— 
ſowie jede einzelne halbtönige Yortichreitung, fo: 
ern fie nicht in der natürlichen (diatonifchen) Ton: 
eiter begründet ift. Lebtere beiteht aus 7 Tönen, 
die chromatiſche Tonleiter aus 12, In der griech. 
Mufil, aus welcher der Begriff des Chromatiichen 
ftanımt, umfaßte biefelbe nur eine Tonreihe von 
vier Stufen (Tetradyord), die den Umfang einer 
Quarte hatte. Zwei chromatiſche Tetrachorde, die 
zuſammen eine Dftave ausmaden, wären nad) 
unferer Weije etwa fo zu fchreiben: ®, f, fis, a; h, 
c, cis, e, Bei diefer Fortichreitung wurde aljo der 
Ganzton (f-g, g-a u. ſ. w.) vollitändig vermieden, 
dagegen das Intervall ber Heinen Terz oder über: 
mäßigen Setunde gebraucht, und hierin befteht die 
Eigentümlichleit der griech. Chromatit. (S. En: 
barmonijd)) Über den Unterſchied zwischen ro: 
matifchen und diatoniſchen Dee in der mo— 
dernen Mufit ſ. Diatonif 

In der Optik bezeichnet man bagegen mit chro⸗ 
matifher Aberration ober Abweihung eine 
bei Linſen vortommende ehr ie er durch 


leßtere erzeugten Bilder, wodurch diefe an Reinheit 
und Schärfe verlieren, mithin fehlerhaft werden. 
Dies komımt daher, weil Strahlen von verſchiedener 
Farbe verſchieden ſtark gebrocdyen werben, wodurch 
die entſtehenden Bilder farbige Ränder erhalten, 
Lehtere müflen nad Möglichleit weggeſchafft wer: 
den, wenn die Linſen taugen jollen. Linjentombina: 
tionen, bei denen die chromatiſche Abweichung ver: 
mieden ift, heißen ahromatiich N d.). 
Chromatoaccordeon, Vehre, Lehrbud von 
dem Zufammenftimmen der Farben. 
Ehromatologie (grdh.), Farbenlehre. 
EUEUUNRBEDDNEREAGECH ——— 
ftoffzellen) nennt man bei vielen Tieren vorlom: 
mende, mit Farbitoffen verichiedener Art gefüllte 
Alan, welche fi vor den gewöhnlichen Farb: oder 
—— adurch auszeichnen, daß durch ihre 
abwechſelnden, unter dem Einfluſſe des Nerven— 
ſyſtems ſtehenden Zuſammenziehungen und Aus— 
dehnungen Veränderungen der Färbung, Farben— 
ſpiele, erzeugt werden. 
Chromatopſeudoblepſie (erh) ‚das geld 
fehen in Betreff der Farben, Farbenblindbeit iſ. d.). 
Chromatoftop, ſ. unter Raleidojlop, 
Ehromatotechnif (gch.), techniſche — — 
Chromatrop igrch.) nennt man einen Apparat 
welcher es geitattet, auf einer weißen Fläche (X and) 
rädhtige Farbenverwandlungen von Figuren, No: 
etten, Sternen u. f. w. be ve mon 63 ge: 
fchiebt dies durch eine einfache Vorrichtung, welche 
gewöhnlich mit einer durch Dybroorugengaälint be: 
leuchteten Laterna:magica verbunden wird. Wenn 
die Flamme bes fog. Anallgajes (eines Gemenges 
aus Sauerftoff und Waſſerſtoff) auf ein Stüd Kalt 
geleitet wird, fo entiteht ein jehr intenfives 34 
(Drummondfces oder „iderallicht). Dieſes Licht 
läßt man nun auf zwei mit farbigen Beihnungen 
verjehene und um ein und dieſelbe Achſe drehbare 
runde Glasiheiben fallen und fängt das von einer 
Line gebildete gefärbte Bild dieſer Scheiben mittels 
einer weißen Fläche, Ebene, gewöhnlid) mittel3 einer 
——————— Leinwand auf. Werden die beiden 
cheiben in entgegengefepter Richtung oder mit ver: 
ſchiedener Geſchwindigleit in derjelben Richtung ge: 
dreht, fo entitehen die mannigfaltigiten Farbenver— 
wandlungen auf der Wand, weil immer andere far: 
bige Teile der Scheiben ſich deden, Die Schönheit 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen, 
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und der Glanz der Erſcheinung hängt von der Schön: 
heit und Durdhfichtigkeit der Farben und der Stärle 
der Beleuchtung ab; die Mannigfaltigfeit des Wed): 
jel3 wird durch Einfehung neuer Scheiben vermehrt. 
Chrombronge hat man eine tryftalliniiche Mo: 
bififation des Chromoxyds genannt, welche in Form 
von farbenipielenden Flittern erhalten wird, wenn 
nan rotes chromſaures Kali mit feinem gleichen 
Bericht Hochialz_gemengt einer heftigen Glühbibe 
ausfcht und die Schmelze mit Waſſer aussieht. 
Chromchlorid, j. unter Chrom (:Berbinduns 


gen, 11). ‚ 

Ghromeifenitein (Chromeifenerz, Chros 
mit), ein dem Magneteifen ähnliches Erz, welches 
wie dieſes ein Glied der Mineralfamilie der Spis 
nelle bildet; es erſcheint nur felten kryſtalliſiert in 
regulären Oltaẽdern, meift als unregelmäßige Hör: 
ner und körnige Agarenate, von Härte 5,5 umd 
Gewicht 4,5, halbmetallıjch glänzend bis fettglän- 

end, bräunlichſchwarz und in didern Hörnern un: 
— doch in ganz dünnen Schichten rotgelb 
und bräunlich A en ohne re 
Magnet, unschmelzbar; Säuren find faft ohne Wir 
fung. Mit Salpeter geihmolzen gibt der C. im 
Waſſer eine gelbe Solution, welche die Reaktionen 
der Chromfäure jeiot. In chem. Hinficht iſt der C., 
wie alle Mineralien der Spinellgruppe, eine Ver: 
bindung von 1 Molekül Monoryd mit 1 Molekül 
Sesquioryd, RO+R,O, ; das eritere beſteht weient: 
lih aus Gifenorybul und etwas Magnefia (auch 
wohl etwas Chromorydul), das Sesquioryd haupt: 
fächlih aus Chromoryd und Thonerde. Die Lager: 
ftätten des C. finden ſich namentlich mit Serpen: 
tinen verknüpft, in welchen auch häufig feine Störn: 
chen des Erzes zugegen find, fo bei Grochau und 
Eilberberg in Schlejien, Kraubal in Steiermarl, 
Gibenthal in der öſterr. Militärgrenze, Nöraas in 
Norwegen, Gaſſin im franz. Depart. Var, auf der 
Shetlandsinſel Unft, im Ural u. ſ. w. Der C. ift 
ein wichtiges Material für die Daritellung der 
Chromfarben, indem zuerft durch Schmelzen mit 
Salpeter dromjaures Kali und aus diefem das 
Chromgrün und Chromgelb bereitet werben kann, 

Chromgelb it monochromjaures Blei, ſ. unter 
Chrom (:Berbindungen, 9). 

Ehromgrün iſt Chromoryd, f. unter Chrom 
(Verbindungen, 1). 

Ehromleder, ein mit Anwendung von Chrom: 
orydialzen als Gerbjtoff hergeftelltes Leder. (5. 
unter Yeder.) 

EChromleim, eine Miihung von hromfaurem 
Kali und Leim, f.unter Chrom (Verbindungen, 8). 

‚Chromoder, ein grasgrünes, apfelgrünes bis 
zeilingrünes mattes Mineral von unebenem und erdie 
gem Bruch, welheseinwaflerhaltigesThonerdefilicat 
mit 2—10 Proz. Chromorydgehalt darjtellt und ala 
Heinnierenförmige liberzüge und als Ausfüllung 
oder Anflug von lüften in den Porpbyren von 
Halle an der Saale und Waldenburg in Schlefien, 
auc bei Creuzot in einem Konglomerat und als 
—— bes Chromeiſenſteins z. B. auf der Shet: 
landsinjel Unft vorlommt. 

Chromogene oder Farbenerzeuger nennt 
man ſolche Stoffe, weldye jelbit farblos find, aber 
durd Einwirkung von Luft oder dur einen Gä- 
rungsprozeb in Yarbitoffe verwandelt werden. Die 
C. find in der Natur ungemein verbreitet, faſt jeber 
Pflanzenfaft, welcher im unveränderten Zultand 


farblos ift, dunlelt nad) lurzer Berührung mit der 
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Luft. Auf folcher Umwandlung eines C. beruht bie 
Gewinnung des Indigos aus der Jndigpflanie. 
Ghromolithographie (arh.), auf dem Ware 
der Lithographie und des Steindrud& bergelteliter 
Farbendrud(j.u. SarbendrudundSteindrud). 
Chromopapierfabrifation (Buntpapierfabri: 
fation), f. unter Papier. ‚ (grapbie. 
> Baden Bag ander (grch.), farbige Photo: 
Chromopſie, Chromatopfie (ard.), ſ. Far: 
benſehen. 
Chromorange iſf eine Miſchung von Chrom: 
gelb und Chromrot, |. unter Chrom (-Berbindun: 
gen, 10). ‚ [beranzen und Sonne. 
> ehe (ord.), f. Corona, Protu: 
Chromotypie oder Chromotypographie 
(grch.) beißt ein von Hohdrudplatten auf der Bud 
drudprejie hergeitellter Narbendrud (i. d.). 
Chromoxyd, Chromoxydhydratu. CEhrom⸗ 
—* ſ. unter Chrom (:Verbindungen 1, 
und 3). 


Chromoxylographie (arch.), die Heritellung 
der zu einem Farbendrud erforderlichen Farben— 
platten mittels des Holzſchnitts. 

Chromrot iſt bafiih monochromſaures Bla, 
ſ. unter Chrom (Verbindungen, 10). 

Ehromfänre und Chromfanre Salze, |. un 
ter Chrom (Verbindungen, 5 und 6). 

Ehromfaures Kali, gelbes, ift monodrem: 
faures Kali, ſ. unter Ehrom (-Verbindungen, 7); 
rote3, iſt bichromfaures Kali, ſ. unter Chrom 
(:Berbindungen, 8). 

Chromſchwarz nennt man die mit Hilfe von 
Hromjaurem Kali auf Baummolle oder Wolle er: 
zeugte ſchwarze Farbe. 3. B, 5 kg Baummollaarn 
werden in einer ſiedenden Flotte von 400 g Blau: 
bolzertratt fo lange gefchwenft, bis die Baumwolle 
völlig durchträntt ift, und dann in ein Bad von 50g 
rotem chromſaurem Kali und 50g Hupferoitriol bis 
zur Entwidelung der ſchwarzen Farbe aebradit. 

Chromverbindungen, ſ. unter Chrom. 

romzinnober it bafiich monodhromlaures 
Blei, ſ. unter Chrom (-Berbindungen, 10). 

Chronicon Gotwicense, das Wert dei or 
lehrten Abts Gottfried Beſſel von Göttweib in Rıe 
deröjterreich, der eine umfaſſende Gefchichte feine! 
Kloiters zu fchreiben beabfichtiate, aber vorerit IN 
einem einleitenden Bande eine $ eibe grundlegender 
Fragen erörtern au müſſen glaubte, über welche er 
dann nicht mehr hinausgekommen tft, Dieſer did! 
Band, 1732 zu Tegerniee gedrudt und mit jabl: 
reichen Kupfertafeln ausgeftattet, behandelt in Nad- 
ahmung der franz. Benediktiner und beſonders Ma: 
billons, aber mit vorwiegend aus Deutichland jelbi 
zufammengebrahten Materialien nach, der Rei 
Handſchriftenlehre, Urlundenlebre, königl. Polen 
und Gaugeograpbie Deutichlands und enthält ein? 
bedeutende, noch immer nicht genügend auägebeutete 
Fülle —— Gelehrſamleit. 

Chronicon Montis seroni, ein Quellenwerl 
für ” Geisiäte des Kloſters auf dem Peter 

era (f. d.). ; 

Ehronif (vom — ypsvos, b. i. geil) t je: 
viel al& Zeit: oder Geſchichtsbuch. Die C. lann di 
Geſchichte der Melt im — oder im beſon⸗ 
dern die eines Landes, Volls und feiner Furſten 
oder eines Ortes behandeln; mit den Annalen (j.d-) 
uriprünglid gleichbedeutend, wird nad beutigem 
Sprachgebrauche der Name auf ſolche Werte ba 
fhräntt, in denen die geſchichtlichen Ereigme 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter SE aufzufuchen. 


Chronik (Bücher der) — Chronologie 


ausführlich und in einem gewiſſen innern Zufam: 
menhange erzäblt werden. Dan unterjcheidet davon 
einerjeit3 die fürzern, nur chronologiſch berichten: 
den, oft gleichzeitig niedergejchriebenen Annalen, 
und andererfeit3 die pragmatiiche Gefchichtichrei: 
bung. Vorzüglich auf Werte des fpätern Mittel: 
alter3 und der nächitfolgenden Jahrhunderte wird 
ber Name angewandt, und man veriteht unter 
«Chronitenjtil» ihre nüchterne, aber oft durch tref⸗ 
fende Ausdrüde und eigentümlide Daritellungs: 
weije anſprechende Screibart. Die ältejte Welt: 
chronik (bis 325) ift von Eufebius in griech. Sprache 
verfaßt, von Hieronymus überjeht und fortgejebt. 
Hierauf beruben alle Weltchroniken des Mittel: 
alter3, welche für ung erft da wertvoll werden, wo 
ber Berfafler ſich der Geſchichte feiner eigenen Zeit 
nähert. Im 13. Jahrh. beginnt man auch) in. den 
Vollsſprachen, neben dem Lateiniichen, C. zu fehrei: 
ben, gereimte ſowohl wie projaiiche, und neben den 
allgemeinen werden DOrtächronifen er im 16, 
und 17. Jahrh. häufig. Sie enthalten oft jehr wert: 
vollen Stoff, find aber meijt ganz kritillos und füllen 
die ältere Zeit gern mit Fabeln aus. i 
Ehronif (Bücher der) werden nad) dem Vor: 
ange des Hieronymus die beiden jüngiten Ge: 
hichtshücher des Alten Teftaments genannt, welche 
in ber Septuaginta, im Hinblid auf das teils wirk— 
liche, teils angebliche Grgänzungsverhältnis zu den 
ältern Büchern Samuelis und der Könige, mit dem 
Namen der Paralipomena, d. i. Supplemente, be: 
zeichnet find. Nach der innern Anlage bilden fie nur 
Ein Buch, zerfallen aber in fünf Teile: 1) 1 Chron, 
1—9, Geihlehtsregifter; 2) Kap. 10—29, die Ge: 
ſchichte Davids, zum Teil ganz gleihlautend mit 
den Büchern Samuelis; 3) 2 En. 1—9, die Ges 
chichte Salomos; 4) Kap. 10—28, die Geſchichte 
es Neid Juda während des ihm gegenüberjtehen: 
den Rei — 3* — 5) Kap. 29—36, die Geſchichte 
de3 Reis Juda nad) dem Untergange Israels bis 
zum Ende des Grild. Schon ber leßtere Umſtand 
weift dem Buche eine fpäte Entjtehung zu. Weitere 
Spuren fpätern Urjprungs find die bis weit über 
die Rüdfehr aus dem Eril (538) beruntergeführte 
Genealogie 1 Chron, 3, 19-24, die Nechnung nad 
perj. Münze, der Charakter der Nechtichreibung und 
Sprade —9 der mythologiſche, die Thatſachen 
eg oft entftellende levitiiche Geift des Buchs. 
ach dem allen kann die G., wenn der Hauptjache 
nad) aud im 5. Jahrh. geſchrieben, doch nicht vor 
dem 4. Jahrh. v. Chr. zu ihrer endgültigen Gejtalt 
ufammengeftellt worden fein, was aud durch den 
mitand bejtätigt wird, daß fie nur nod in dem An: 
bang des in der Hauptiadhe bereits abgeſchloſſenen 
jüd, Kanon Aufnahme finden konnte. Der hiſtor. 
Wert des Buchs wird durch feine priefterliche Par: 
teilichteit, teilweifen Ungenauigkeiten und Mißver— 
ſtändniſſe, ſowie durch feine libertreibungen gegen: 
über den Büchern Samuelis und den in den drei 
legten Abjchnitten vielleicht mitbenugten Büchern 
der Könige ſehr beeinträchtigt, und liegt nicht fo: 
wobl in den wenigen glaubwürdigen Nachrichten 
tiber die Königszeit, Die ed aus jest verlorenen 
Quellen fhöpft, al3 darin, daß es in feiner ganzen 
Auffafiung der Vergangenheit ein treues Spiegel: 
bild der in äußerm Formelweſen, abenteuerlicher 
MWunderfucht und priefterliher Engberzigfeit ver: 
funfenen Zeit ift, in welcher der unbelannte Ver: 
faſſer der Hauptquelle desſelben, vielleicht der Prie: 
fter und Schriftgelehrte Esra (f.d.) geichrieben hat. 
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Der Zwed des Buchs ift, durch bie hierfür zurechts 
—— Geſchichte des davidiſch-theolratiſchen 

eichs nachzuweiſen, wie ber levitiſch-prieſterliche 
Gottesdienſt von jeher durch alle frommen Könige 
aufrecht erhalten und das Bleiben oder Nichtbleiben 
bei demſelben die Bedingung des Glücks oder Un: 
glüds im Volle Israel geweſen fei. Vgl. Bertheau, 
«Die Bücher der GC.» (Lpz. 1873). 

Chroniſch (grch.), bezeichnet foviel als längere 
Beit anhaltend, langmwierig; daher hroniice 
Krankheiten die langwierigen Krankheiten, im 
Gegenjabe der fog. aluten, bisigen, fchnell und mei: 
ſtens mit Fieber verlaufenden, (S.u. Krankheit.) 

Chronodiftichon, ſ. unter Chbronogramm, 

Ehronogramm (grd.), ein lat. Sak, in wel: 
chem die darın vorlonmenden röm. Zahlbuchitaben 
die Yabreszahl derjenigen Begebenheit ausmaden, 
auf welde fich die Worte beziehen. Gewöhnlich 
wählt man dazu einen Vers (Herameter), der dann 
Chronoſtichon oder Gteojtidhon, und iſt es ein 
Diltihon, Chronodiftihon heilt. Das Chrono: 
biltichon auf den Hubertusburger Frieden von 1763: 
Aspera beLLa slLent: reDIlt bona gratla paCls; 
Ö sl parta foret seMper In orbe qVles; 
enthält ein M = 1000, ein D = 500, ein C = 100, 
drei L = 150, ein V=5 und adt I = 8, was die 
Yahreszahl 1763 gibt. 

Chronograph, ſ. Chronoſtop. 

Chronologie (grch.) oder Zeitkunde iſt, im 
weitern Sinne des Wortes genommen, die Willen: 
Schaft, die Zeit zu meſſen und einzuteilen. Vom 
chronol. Standpunkte aus betrachtet, ijt die Zeit die 
Neibenfolge der in regelmäßigen und beftimmten 
Zmwiichenräumen wiederlehrenden Erideinungen, 
welche durd die Bewegung der Erde um fich felbit, 
des Mondes um die Erde und der Erde um die 
Sonne —* werden und ſich in dem Med): 

el von Tag und Naht, in dem Berjchwinden und 
Miederfihtbarwerden, Abs und Zunehmen bes 
Mondes und in dem Wechjel und der regelmäßigen 
Wiederkehr der Jahreszeiten kundgeben. Die C. 
wird eingeteilt a) in bie mathematiſche oder ajtro- 
nomiſche und b) in die hiftorijche oder techniſche E. 
Die mathematiſche oder aſtronomiſche ©. iſt 
die Grundlage der technifhen E. und umfaßt die 
Kenntnis der Bewegung der Himmelskörper fowie 
der Ginwirtung diejer Bewegung auf die res 
mung und Vergleichung der Zeiteinheiten; die hifto: 
riſche oder techniſche E. dagegen lehrt, wie bei 
den verſchiedenen Kulturvöllern die Zeit für das 
bürgerliche Leben eingeteilt wurde und noch ein- 
geteilt wird, und wie die bei diefen Völkern vor: 
gelommenen wichtigen Ereignifje der geit nach zu: 
einander in ein richtiges Verhältnis zu bringen find. 
Hiernach hat es die technische C. ausſchließlich mit 
der Vergangenheit zu thun; während die aftrono: 
mifche 6. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
in den Bereich ihrer Forſchungen zieht und insbeſon⸗ 
dere dadurch, daß fie, mit Nüdficht auf die Umlaufs— 
zeit des Mondes um die Erbe und der Erde um die 
Sonne, nicht bloß den Eintritt der verſchiedenen 
Mondpbaien für jeden der zwölf Monate des Jah: 
res, fondern auch den Eintritt der Jahreswenden 
um voraus berechnet, die nötigen Materialien zur 

eitimmung des Dfterfeftes und der nad diefem 
fich richtenden übrigen beweglichen Feſte Faſtnacht, 
Pfingſten, Trinitatis u. ſ. w. liefert. Bei ber 
von den Chriſten angenommenen Eitte, die Jahr— 
zahlen von der Geburt Chrijti an mit 1 anhebend, 
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vorwärts unb rüdwärts zu zählen, hat bie tech⸗ 
nifhe C. bei Einreihung wichtiger Zeitereigniſſe in 
die Gefhichte für die vordhrijtliche Periode ans 
dere Maßnahmen ins Auge zu faſſen, als für bie 
nachchriſtliche. Als Hauptregel gilt für beide 
Verioden: dab angenommen wird, der erft 45 v. Chr. 
ins Leben getretene AYulianiihe Kalender, deilen 
Herrſchaft bei den Katholiten 1583, bei den Pro: 
teftanten 1700 n. Chr. zu Ende ging, fei ſchon vor 
feinem Einführungätermine (45 v. Chr.) und alfo 
im den älteiten Zeiten in Kraft geweſen. 

Handelt e8 fid) nun darum, ein Ereignis aus ber 
vorchriſtl. Veriode, deſſen Zeit fi) nad) der Zeit: 
—— eines der alten, untergegangenen Kultur: 
völter angegeben — auf den Julianiſchen Ka— 
lender und unfere Jahreszählung umzuſehen: fo iſt 
nötig, daß der techniſche Chronolog ſowohl das 
Weſen des Julianiſchen Kalenders, al3 auch das 
Meien des fremden Kalenders, dem die umzufehende 
Beitangabe angehört, genau kennt; daß er weiß, wie 
das untergegangene Kulturvolf fein Jahr einteilte, 
welche Länge das Jahr hatte, in welche Jahreszeit 
deflen Anfang fiel, wie man in Urkunden und auf 
Dentmälern datierte und die Jahresfolge zu bezeich: 
nen pflegte. Handelt es fich um die Neduftion einer 
Zeitangabe, die in die Pt nad Ehrifto fällt, aber 
einer ſchon in der vorchriſth. Beriode entitandenen 
und in ®ebraud) geweienen Zeitrechnung entſtammt 
fo darf nicht unberüdfichtigt gelaſſen werden daß 
zufolge einer auf der Kirchenverſammlung zu Nicäa 


(325 n. Chr.) gemachten Wahrne RnB ie dort 
verfammelten Kirchenfürften den Beſchluß fahten, 
die SFrühlingswende im Julianiſchen Kalender, 


welche Cäfar urfprünglid auf den 25. März gelebt 
hatte, die aber von da an zurüdgegangen war, auf 
dem damaligen Standpunfte, den 22. März feitzu: 
Bunt, was freilich, wie fich ſpäter zeigte, wäh mög: 
ich war, da im Aulianifchen Kalender das Jahr zu 
3651, Tagen, alfo um 11 Min. 48 Set. höher be: 
ee ift, ala das wirkliche Sonnenjahr beträgt. 
njere jebige, bei allen riftlihen Völkern üb: 
liche Datierungsmeife verdanft ihre Entftebung der 
Neformation; vor diefer bediente man fih, na: 
mentlich in Deutichland, beim Datieren des fog. 
Heiligenfalenders, der im 11. Jahrh. zuerft in den 
Niederlanden dur die Mönche in Gebrauch kam 
und ſich bald über die ganze chriſtl. Welt verbreitete. 
Da jeder Tag im Jahre einem oder mehrern Heiligen 
gemoeißt it, fo benukte man diefen Umftand in der 
Meife, daß man z. B. fagte: «es geihah am Tage 
Betri und Pauli», ohne hinzuzufügen, daß diejer 
Tag der 29. Yuni fei. Auch fagte man wohl: «es 
eſchah am Mittwoch vor (oder nad) Pfingſten im 
Sabre de3 Herrn 1436», und nahm dabei an, daß 
jeder willen müfje, wann 1436 das Pfingitfeft ge: 
fallen ſei. In lateinisch abgefaßten Urkunden und 
Schriften bediente man ſich in der Regel der eigen: 
tümlihen und verwidelten Datierungsmeife der 
Nömer; war jedod der Verfaſſer der Schrift mit 
dem röm. Kalender nicht vertraut, fo nahm er zum 
Heiligenfalender feine Zuflucht oder datierte, wie 
es jeßt geichieht, furzweg: «Datum et actum VI! 
Sept. anno Domini 1378.» Mit dem Heiligen: 
lalender ift nicht der, ebenfalls im Mittelalter eine 
Zeit lang gebräuchlich geweſene Kirchentalender zu 
verwechleln, der vorzugsweiſe zum Gebrauche der 
Geijtlichkeit, der kirchlichen Feſſe wegen, beſtimmt 
war, Er unterichied fi von dem gg >= Ka⸗ 
lender nur dadurch, daß er das Jahr (ſog. Kirchen: 
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jahr) mit dem 1. Advent anheben ließ. Bon befon: 

erm Intereſſe für das Studium der C. ift der röm. 
Kalender, wie er von Julius Cäfar eingeführt wurde 
(daher Julianiſcher Kalender genannt), weil ſich die 
Ghriften feiner von jeher bedienten, weil ferner aus 
ihm unfer jebiger, nad) dem Sonnenlaufe ftreng ge: 
tegelter Kalender (der ſog. Gregorianifche) hervor: 
gegangen ift, endlich weil er, wie erwähnt, für die 

eſchichte der ganzen vorchriſtl. Periode zur Grund; 
lage genommen worden ift. Neben ihm kommen für 
das Altertum hauptſächlich in Betracht: die Kalen: 
ber der Ügypter, der Griechen und Hebräer. 

Man da mit Sicherheit annehmen, daß in den 
älteften Zeiten alle Bölter, alfo auch die ebengenanns 
ten, nur nach Mondjahren von 354 Tagen rechneten 
bis fih das Bedürfnis herausftellte, diefes Jahr mit 
dem Sonnenlaufe auszugleichen oder ganz aufjus 
geben und an deſſen Stelle ein Sonnenjahr anjır 
nehmen. Dan darf dieied daraus fchliehen, dab 
man bei allen Böltern die Einteilung des Jahres 
in 12 Monate findet, da jedes Sonnenjahr 12 volle 
Mondumläufe, nad) denen man ſich zunaͤchſt richtete 
mit 11 Tagen und nicht ganz 6 Stunden Überſchu 
umfaßt. Bon den genannten alten Kulturvöltern 
behielten die Griechen, die Hebräer und, wie es 
ſcheint, die meilten afiat. Völler das Mondjahr bei 
und glichen e8 nur mit der Sonne aus; die Ägypter 
dagegen und nad deren Beifpiel (45 v. Vie 
Römer führten, und zwar erjtere fehr früh, das 
Sonnenjahr ein; body war die Berechnung der fü 
des Sonnenjahrs bei beiden eh (5. ira 
Cyklus, geht Kalender, Oſtern uf. w) 

m die C. im allgemeinen madıten fid im 16, 
und 17, Jahrh. bejonders verdient: Scaliger, Cal 
viſius, Petavius, Bunting («Chronologia catho- 
lica», Magdeb. 1608) u.a. Von den neuern Chros 
nologen, welche die ganze Wiſſenſchaft ins Auge ge 
faßt und bearbeitet haben, find vorzüglich zu nennen: 
Ideler («Handbud) der G.», 2Bde., Berl. 1825—%6, 
und «Lehrbud der E.», Berl. 1831), Manta («Die 
C. in ihrem ganzen Umfanger, Wien 1844). Zum 
Berftändnis der fchwierigen C. des Mittelalters 
dienen: Haltaus («Calendarium medii aevi», 
1729; deutich mit Beridhtigungen, Erlangen 1797), 
Pilgram («Calendarium chronologicum», Wien 
1781), Helwig (« ——— zur Grörterung der 
Daten in Urkunden», Wien 1787), Weidenbad 
(«Calendarium historico-christianum», Negenäb. 
1855), A? von Ed («Univerfaltalenderr, Berl, 
1865), Grotefend («Handbuch der biftor. €. dei 
beutihen Mittelalterd», Hannov. 1872), s 

Das umfaljendite Werk zur Beftimmung ber Jeit 
einer der Periode nah Chrifto angehörenden That: 
fache ift: «L’art de verifier les dates etc.», begom 
nen von d'Antine, Glemencet und Durand, fortat 
ſeht von Clement, Saint:Alais u. a. bis 1828 und 
zuleht —— von Courcelles (19 Bde., Pat. 
1821—24). Unter den vielen neuern Werten über 
die C. der alten Volker find neben denen von Sy 
farth, Gumprecht, Gutihmid u. a. zu erwähnen: 
a) in Bezug auf die C. der Ägypter die Werte und 
— — von Lepſius, Brugſch, Dumichen 
u. |. w.; die Abhandlung: «Altägypt. Kalender; 
ftudien» von A. Fafelius (Straßb. u. Lond. 18); 
b) in Bezug auf die griechiſche C.: Nedlich, «Der 
Altronom Meton und jein Eyklug» (Hamb, 1854); 
Glinton, «Fasti hellenici» (Orf. 1841); Bocd , 
«Zur Geſchichte der Mondcyllen der Hellenen» (IP. 
1855) und deſſen «Epigraphiſch⸗chronol. Studien» 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen, 


Chronometer — Ehrpfaminfäure 


(2p3. 1857); U. Mommfen, «Beiträge zur griech. 
Zeitrechnung» (2p3. 1856); €) in Bezug auf dos 
Kalendermwejen der Römer: A, Mommien, «Rom. 
Daten» (Barhim 1856) und deſſen «Zweiter Bei: 
trag zur Zeitrehnung der Griechen und Römer» 
(2p3. 1859); J Mommfen, «Die römiſche C. bis 
auf Cäjar» (2. Aufl., Lpz. 1859). Wüjtenfeld hat 
vergleichende Tabellen der mohammed. und chriſtl. 
Zeitrechnung zufammengeftellt Lpz. 1854). 

Chronometer (ard).) oder delimei fer würbe 
man nad) dem Wortiinne jede Uhr nennen können; 
dem hergebrachten Spradgebraude nad) gebraucht 
man aber den Namen insbeſondere für 8 e Uhren, 
deren Ginrihtung eine volllommene Regelmäßig: 
feit des Ganges aud) unter wechielnden äußern Ein: 
flüffen ermöglicht. Die C. werden daher befonders 
von Aitronomen, Phyfilern und Seefahrern ge: 
braudt. Für lebtere find fie al3 Mittel zur Orts: 

immung er offener See unentbehrlid. Selbft 
bei den —— iſt aber in den meiſten Fällen eine 
Abhängigkeit des Ganges von der Temperatur vor: 
handen. Die Ermittelung diefer Abhängigkeit ift 
von größter Wichtigkeit, wenn e3 auf Ortsbejtim: 
mungen in verichiedenen Zonen der Erde ankommt, 
und bei allen jeefahrenden Nationen find daher ns 
ftitute —* welchen die Unterſuchung der C. 
in dieſer Richtung obliegt. Man unterſcheidet die 
C. (weldye jederzeit Federuhren mit Unruhe find) 
gewöhnlich in Borhronometer, die größern, in 
einer Kaptel aufzubewahrenden, und in Taſchen⸗ 
hronometer, die Heinern, die wie eine Tajchen: 
uhr getragen werden können. 

Shronoitop und Ehronograph nennt man 
Inſtrumente, welche zur Meſſung ſehr Heiner Zeit: 
räume dienen, in welchen eine mit dem Auge nicht 
feitzubaltende Erſcheinung vor fid) geht, 3. 8 der⸗ 
jenigen Zeit, welche eine Geſchüh⸗ oder Gewehr: 
lugel zum Durchlaufen einer gewiſſen Strede (von 
25—50 m Länge) gebraudt. Gewoͤhnlich ift dabei 
Gleftricität oder Gleftromagnetidmus in Amen: 
dung gebradt. Eins der erjten Inſtrumente diejer 
Art war dasjenige von Wheatitone (1845), weldyes 
jedoch erit von Hipp brauchbar gemadt wurde 
(1848). Es beiteht aus einem Uhrwerk, weiches 
Taufenbdftel einer Selunde angibt, indem ber eine 
Zei er vor einem Bifferblatte, welches in 100 
Zeile geteilt ift, in einer Sefunde zehnmal umläuft. 
Es ift nur die Borridtung getroffen, daß dieſer 
Zeiger zu Anfang der zu meilenden Zeit in das 
Gangwerk eingejdalter und zu Ende der Zeit wie: 
der ausgeſchaltet wird, fodaß man nadıträglich die 
gahl der durclaufenen Zeile ableſen kann. Diejer 

uf des deigerd wird dadurch bewirkt, daß beim 
Austritt der Kugel aus dem Laufe die Leitung eines 
galvanischen Stroms, welcher einen Gleftromagnet 
erzeugt, duch Zerreißen eines Drahtes unterbro: 
chen wird. NHierdurd) verliert der _Gleftromagnet 
die Kraft einen Anter anzuziehen. Sobald dies ber 
Fall it, lann auch der Anker jenen Zeiger nicht 
mehr hemmen, wodurd) diefer in Umlauf gerät. 
Sobald jedoch, bei der Ankunft der Kugel an die 
Scheibe, durd den auf die Scheibe ausgeübten 
Drud ein neuer metallifher Kontakt hergejtellt und 
badurd der Strom wieder geſchloſſen wird, ent: 
fteht wieder jener Eleltromagnet, weldyer den Zei: 
ger durd) Anziehung des Anters abermals hemmt. 
Bei andern a her werden (nad) einem von 
— [1804] zuerſt angegebenen und von Con— 
tantinoff 1843] elettrifch verwerteten Prinzip) auf 
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einer 9 ſchnell bewegenden Platte oder auf einem 
ſich ſchnell drehenden Cylinder Marken gemacht, 
was duch Überſpringen von elektriſchen Funken 
oder durch momentanes Andrüden einer eleltro— 
magnetiſch beherrſchten Spitze geſchehen kann; 
aus dem tr der Marken wird dann die Zeit 
beitimmt. Hierzu muß man die gleihförmige Ge: 
ſchwindigleit der Platte oder des Cylinders kennen, 
oder man läßt auch eine ——— Stimmgabel 
während der ganzen zu meſſenden Zeit eine wellen⸗ 
förmige Spur auf der Platte oder dem Cylinder 
beichreiben, ſodaß man nur die Anzahl der zwifchen 
den Marten befindlichen Wellen abzulefen braucht. 
Die zeitmeſſende Strede ann auch zwifchen eleltro: 
magnetic) gegebenen Marten an einem fallenden 
Pendel (Navez 1852) oder an einem fallenden Stabe 
(Leboulenge 1864) liegen. Der Chronograph von 
—— wich jest zur Meſſung von Geſchoßge— 
ſchwindigkeiten allgemein gebraucht. Der Fallraum, 
welchen der fallende Stab in der Zeit befchreibt, in 
ber das Geſchoß die zu Grunde gelegte Weglänge 
(50 m) zurüdlegt, wird mit Hilfe des Eleftromag- 
netismus beitimmt und daraus die allzeit ent: 
nommen, welche jelber wieder mit ber Flugzeit bes 
Geſchoſſes übereinftimmt. Die Genauigteit der Be: 
ftimmung ift außerordentlich. 

Chrouoftichon, f. unter Chronogramım. 

Chroococcaceen, |. unter Algen. 

Ehroogenefie (grh.), Zarbenbildung; Chroo: 
anofie oder Chroologie, Farbenlehre. 

Chroolepus Agdh., 4A gengattung aus ber 
Gruppe der Chlorophyceen. Es find Heine faden⸗ 

örmige Algen, die in der feuchten Luft auf Ge: 
teinen, Baumrinden u. f. w. wachſen und deren 
ellinhalt durch einen roten Farbitoff gefärbt iſt. 

n vielen Gebirgen Deuticlands kommt eine Art 
vor, die ſtark nad) Veilchen riet, fie bildet rote 
AUnflüge auf Steinen, die deshalb Veilchenſteine 
(f. d.) beißen. 

Ehromwaten, Chrobaten oder Chorwaten, 
flaw. Boll, das aus Böhmen nad) Dalmatien ge: 
zogen war und ſich um 620 ins Innere des Landes 
verbreitete, die heutigen Kroaten. (S. Kroatien.) 

Ehrudim, ‘ 
Bezirtshauptmannihaft, am Fluſſe Chrudimfa und 
an der Zweigbahn eutichbrod-Bardubiß; der Nord: 
weftbahn, Sik einer Finanzbezirksdireltion, eines 
Kreis: und Bezirksgerichts, hat fünf Kirden und 
ein apuzinerklojter, ein Oberrea 5 eine 


auptſtadt der gleichnamigen böhm. 


Aderbaus, Handels: und Gewerbeſchule, ein Then: 
ter, eine Zuder:, Spiritus: und V afchinenfabrit, 
Bierbrauereien und viele Mühlenwerte, hält be: 
deutende Noßmärkte ab und zählt 11886 E. ge) 
de it (Shroopfie), f. Farbenſehen. 
Ehryfälis (Blur. EN f. Buppe. 
Ehryjaminfäure C,H,(NO,),O, oder aud) 
C,4H,(NV.)(OHO;, eine organiſche Säure, die 
bei der Einwirkung fonzentrierter Salpeterjäure 
auf Alocharz entiteht (f. unter Alod [Drogue)). 
Die C. findet Verwendung in der Färberei für 
Wolle, Seide, Baumwolle und Leinen, Für diefe 
Zwede wird fie dargejtellt, indem man 1 kg Aloe 
in Stüden mit 8 kg Salpeterfäure von 1,33 jpezi- 
fiihem Gewicht im Waflerbade erwärmt, bis feine 
roten Dämpfe mehr —— werden, den Rüd: 
jtand mit 1 kg Salpeterjäure verjegt und dann in 
Mailer giebt, wobei die G. ala —5 — in Waſſer 
unloslicher Niederſchlag ſich abſcheidet. Auch das 
Natronſalz der C. wird zum Färben benubt, 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Ehryfander (Franz Karl Friedr.), deuticher 
Mufitgelehrter, geb. 8. Juli 1826 zu Lübtheen in 
Medlenburg: Schwerin als der Cohn eines Müllers, 
ging, nachdem er zuerft im Schulamt thätig — 
war, zur Muſikwiſſenſchaft über, in welcher er 
namentlich das hiſtor. Fach durch Arbeiten, die 
fämtlih auf eigenen Forihungen beruben, be: 
reichert hat. Seine erſte Schrift handelt « Liber die 
Molltonarten in den Vollsgeſängen und über das 
Dratorium» (Schwer. 1853); jedoch beginnt feine 
eigentliche Arbeit auf diefem Felde erjt mit der im 
Nerein mit Gervinus, Dehn, Hauptmann und 
Breitlopf u. Härtel 1856 & Stande nebraditen 
Gründung der Deutihen Händel:Gejellihaft zur 
Publikation der vollitändigen Werte ndels, 
welche feit 1858 bereit3 gegen 80 Yoliobände 
berausgegeben bat und die gefamte Ausaabe mit 
100 Bänden beendet haben wird. Dieſe Werke hat 
E. aus den fait —ãA in England befind: 
lichen Quellen bergeftellt (mit erftmaliger Benuhung 
der bis an je verfchollen_gewejenen Händelichen 
Handeremplare) und läßt fie unter feinen Augen in 
einer in feinem Haufe zu Bergedorf bei Hamburg 
(wo er jeit 1866 lebt) eingerichteten Dffizin für No: 
tenftich und Drud herſtellen. Tiefer Ausgabe, weldye 
unter den zahlreichen Editionen Händelicher Werte 
die allein vollftändige und zuverläffige üft, zur Seite 
geht eine —— Händels (2 Bde. und Bd. 3 
erite Hälfte, Ypz. 1858—67), die zum_erftenmal 
bes Meijterö Leben und Kunft nach den Quellen in 
einer alljeitig vortreiflichen Weije darftellt. Zahl: 
reiche Heinere Arbeiten von C. find vereinigt in fei: 
nen «Jahrbüchern für muſilaliſche Willenfchaft» 
(2 Bbde,, a. 1863) und in der leipziger «Allgemei⸗ 
nen muftlaliichen Zeitung», die er 1868—71 redi: 
gierte und deren Nedaction er von 1875 bis 1882 
wieder geführt hat. Neben feinen mufifalifchen Bes 
ſchäftigungen pflegt er mit großem Erfolge den 
Garten-, Wein: und Objtbau. 

anthömum L., d. h. Goldblume, iſt 

der Name einer wer aus der yamtılie 
ber Kompofiten, welche Nie durch dachziegelige Hülle, 
einen gewölbten Blütenboden ohne Dedblättchen 
— den Blüten, weibliche zungenförmige (ein: 
ippige) Randblüten und jlügellofe, Felten geflügelte, 
meift ringsum längägeftreifte Früchte auszeichnet, 
bie entweder ganz fronenlos find, oder ein mehr 
oder minder deutliches trodenhäutiges Krönden 
tragen. Die bierher gehörigen Pflanzen find ein: 
abi, oder ausdauernd, jelten ftraudhartig, und 
Kam id mit beblättertem Stengel verfeben. Sie 
ind vorzugäweife einbeimiid in Guropa, in den 
Gebirgsgegenden Nord: und Mittelafins und in 
Nordamerika, jeltener in Nordafrita, Es nehört 
zu diefer Gattung eine große Zahl von Arten, 
welde in mehrere Gruppen oder Untergattungen, 
wie Leucanthömum, Pyröthrum und Pinardia, 
zerfallen, die von manchen Botanilern als eigene 
Gattungen betrachtet werden. Aus der erſten Unter: 
attung iſt die belanntefte Art die gemeine Wu: 
Serblume (C. Leucanthemum L.), auch große 
asliebe, große Gänjeblume oder Orakel— 
blume genannt, mit großen weißen Strahl: und 
gelben Echeibenblüten, welche ſich durd ganz Eu: 
ropa auf Üdern, Wiejen und waldigen Grasplähen 
bäufig, findet und zu dem befannten Liebesoratel: 
fpiel dient. In Gärten wird öfters die in die zweite 
Untergattung gehörige einjährige gekielte Mu: 
herblume (C. carinatum Schousb.) mit weihen 


— Chryjeis 


Strahl: und ſchwarzroten Scheibenblumen und ge: 
tielten Hüllblättern kultiviert. Sie ftammt aus 
Marokko. Zu derfelben Gruppe nebört die aemeine 
gelbe Aderwuderblume (C. segetum L) mit 
goldgelben Strahl: und Scheibenblüten, ein in 
manchen Gegenden überaus häufiges, höchſt —* 
und ſchwer ausrottbares Unkraut, welches 
auch als Zierpflanze kultiviert wird. Desgleichen 
iſt die einjährigekronenförmige Wucherblume 
(C. coronarium L.), eine zur dritten Untergattung 
gebörige, in Südeuropa und Nordafrita heimiſche 
rt, mit gelben oder weißlichgelben, felten fait gan; 
weihen Nandblumen, eine gemeine ierpflange 
unferer Gärten geworden, welche daielbjt ohne be: 
fondere Pflege gedeiht und oft verwilbert ala Un: 
fraut vorlommt. Beſonders aber ift die ſtrauch 
artige chin eſiſche Wucerblume (C. Sinense 
L.) mit gefüllten Blüten ın Gärten bei ung jehr 
beliebt und auch in ihrer Heimat, in Japan und 
China, vielfach als Zierpflanze angepflanzt. Ihte 
Blütezeit fällt in den Epätherbit. Die Blumen 
find duntel:purpurrot, lila, rojenrot, weiß, n 
oder orangefarben, auch zweifarbig. Dabei ſind 
bald nur die Nandblüten zungenförmig, bald aus 
die Scheibenblüten zum Teil oder jämtlich in zungen: 
örmige umgewandelt, deren Junge flach ober zu: 
ammengerollt ijt; oder auch die Blüten find zur 
Hälfte oder alle röhrenförmig, mit kurzen oder ver: 
längerten Röhren, weshalb die Pflanze bei uns oft 
mit dem Namen Röhrenafter bezeichnet wir. 
Von diefer Pflanze gibt es zablloje Varietäten, 
welde nad der Form, Farbe u. j. m. ber Blüten 
in mehrere Abteilungen zerfallen. Von ber eben: 
falls kultivierten in ifden Wucherblume (C. 
Indicum L.) unterſcheidet fie fich faft mur durd 
wei: bis dreimal fo große Blütenköpfe, indem ibre 
andblüten viel länger als die Hülldede des Bit: 
tentopfes find, während die Nandblüten der ind. 
Mucherblume wenig — als die Hulldede find 
und die (auch gefüllten) Blütenköpfe kaum 2,5cm im 
Durchmeſſer haben, Beide Arten gehören zur zwei: 
ten ga Sie find prächtige Zierpflanzen, 
welde vom Herbjt an den ganzen Winter hindurch 
bluhen und ſich deshalb zu Zimmerzierpflanzen, Aut: 
jhmüdung von Orangerichäuſern und namentl 
Wintergärten ungemein eignen. In geichügter Lage 
balten fie ſelbſt in Deutſchland in nicht zu falten 
Wintern im freien aus; beſſer ift e8 jedoch, fie in 
Kalthaus oder im Zimmer zu überwintern. Manche 
Sorten lafien ſich leicht p Heinen Bäunichen zieben, 
die dann mit ihren zierlich gelappten Blättern und 
ſchön gefärbten Blumen, die mitunter 8 cm Durd- 
meſſer erreichen, einen kerligen Anblid gewähren. 
Sie laſſen ſich durch Ableger leicht vermehren, 
Chrhfaor (ard.), «Goldihwert», ſprang nad 
der griech. Sage nebit dem Pegaſos aus dem 
Stumpfe der von Perjeus enthaupteten Gotge 
Meduja hervor, mit welcher Poſeidon auf blumiger 
Wieſe Umgang aepflogen hatte. Nach der uriprüng: 
lichen Rebnariacaen, der Griechen iſt C. der Blih, 
der aus der Gewitterwollke hervorgeht. j 
Chryſels, Tochter des Chryfes, des Apolloprie 
fters zu Chryie, wurde, als Adilles die Städte in 
jener Gegend eingenommen und zeritört batte, aleic 
Briſeis Kriegegefangene des Achilles und fiel bei 
Zeilung der Beute dem Agamemnon zu. Ur 
Apollos Rache genötigt, der feinem Prieſter bei: 
ftand, mußte Agamemnon die C. dem Vater zurüdı 
geben und nahm dafür dem Achilles die Brijeis med. 


Artilel, die man nnter E vermißt, fird unter SE aufsuchen, 
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Ehrvfelephantin (ard.) nennt man Statuen, 
bei denen die Gewänder von Gold, der lörper, fo: 
weit er von der Gewandung nicht bededt ijt, von 
Elfenbein gefertigt ift. (S. Akroli then.) 

Ehryient, sH;.,ein Kohlenwaſſerſtoff der Reihe 
Benzol, Napbtbalin, Anthracen, E., findet ih unter 
den am bödjiten fiedenden Produkten der Teer: 
deitillation und geht zulest, nachdem das Antbracen 
abpeitilliert iſt, als gelbe zäbe, faft pulverige Maſſe 
über. Die Maſſe wird durch Auslochen mit Äther, 
dann durch Umtryftallifieren aus Eiseſſig von frem: 
den Stoffen befreit. Unlöslic in fait allen Löjungs: 
mitteln, löft fih E. bei Siedhike in ſchwerem Stein: 
toblenteeröl, in Eiseſſig und Terpentinöl, woraus 
es beim Erkalten fih in gelben Aryitallihuppen 
abſcheidet. Die gelbe Färbung iſt jedoch nicht dem 
C. eigen, jondern wird durch einen fremden, ihm 
hartnäckig anbhängenden Körper bedingt. Es ſ Smile 
ge 240 und 250° und kocht beim Siedepunlt 
des Schwefeld. Berjegt man feine Löjung in Cie: 
———————— ſo wird es in en: yiodinon 
C,H,00, verwandelt, welches beim Berbünnen der 
Flüffigleit mit Waſſer ala orangeroter Niederſchlag 

efällt wird und nach dem Löſen in fiedendem Alto: 
bol in gelbroten Prismen kryitallifiert. 


erden (ar. Chryfippos), berühmter 
ftoiicher Philoſoph, 282—209 v. Chr., der beveu: 
tendite Syſtematiker diefer Schule, ftammte aus 
Soli, nad) andern aus Tarſos in Eilicien. Erft 
nah dem Berlufte feines Vermögens foll er nah 
Athen gekommen fein und dort fid) der u 
gewidmet haben. Er hörte hier den Stoifer Klean— 
thes, vielleicht auch Zenon und die Lehrer der Alta: 
demie, Artefilaos und Lakydes, und lernte fo die 
Einwürfe der Steptifer gegen die ſtoiſche Lehre ken: 
nen. Hierdurch ward er um jo mehr bigt, die 
Verteidigung derfelben zu nehmen, wobei er 
geoben Scarffinn und ausgezeichnetes Talent im 
isputieren befundete. Letzteres bewährte er vor: 
— in der Logik oder Dialektik, pn der Aus: 
hrung der einzelnen Teile der Philoſophie ver: 
folgte er die von Zenon und Kleanthes eingeſchla— 
gene Richtung. Die Logik iſt ihm zugleich Erkenntnis: 
theorie; fie bezieht fich auf die Fähigkeit, das Wahre 
und Falſche zu unterſcheiden, welche die Seele, die 
uriprünglich_als eine leere Tafel zu betrachten fei, 
durch Auffafiung und Bearbeitung der finnlihen 
Wahrnehmungen entwidelt. In der Phyſik, als der 
Wiſſenſchaft von der Natur und der ihr inwohnen: 
den Gottheit, ftellte er diefe als thätiges Prinzip 
der leidenden Materie entgegen. Gott ift ihm die 
lebendige Weltjeele, die Natur der Dinge, das Schid: 
ſal oder der notwendige Raufalzufammenhang und 
die Borjehung. In der Ethik, als dem von * ge⸗ 
nauer behandelten dritten Teile ſeiner Philoſophie, 
machte er die übereinſtimmung des Lebens mit der 
vernünftigen Natur zum Grundſatze. C. foll über 
700 Schriften, wahricheinlic) nur Heinere Abhand⸗ 
lungen, verfaßt haben, von denen jedoch nur wenige 
Bruchſtücke übrig ind. Vgl. Beterjen, «Philosophiae 
Chrysippeae fundamenta» (Altona u. Hamb. 1827), 
— ... ( grich.), in Zuſammenſehungen: 
old .. 


EChryſoaspiden (gr., d. i. die Goldbeſchilde— 
9— ſ. unter Argyraspiden. 

hryfobalancen (Chrysobalandae), Unterab⸗ 
teilung der Familie der Rofaceen (ſ. d.). 
Chrysobalänus Z., Pflanzengattung aus der 


Familie der Rofaceen, Abteilung der Chryjobala: 
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neen, d. h. Goldeichel. Ihre Arten find Sträucher 
oder Heine Bäume, die im tropiichen Afrila und 
Amerika einheimiſch find, fie haben abwechielnde, 
einfache ganzrandige lederartige Blätter, in Trauben 
oder Riſpen geſtellte weiße Blüten mit —— 
ſpaltigem Kelch und fünfblätteriger, unregelmäßiger 
Blumenkrone, die ſamt den zahlreichen Staubge— 
fäßen im Schlunde des Kelchs eingefügt iſt, und 
Steinfrüchte mit fleiſchiger oder faſeriger Außen— 
bülle und einſamigem, fünfedigem Steinlern. Am 
längiten befannt ıft der in Sübamerita heimische 
C. Icaco L., deſſen Frucht unter dem Namen ca: 
copflaume oder Kolospflaume im feinem 
Baterlande negefien, auch als adftringierendes Mit: 
tel medizinisch angewendet wird, ein Strauch mit 
rundlihen, auägerandeten Blättern und weihen 
Blüten, der bei ung nur im Warmbaufe gedeiht. 

Chryſoberyll heiht eindem rhombiſchen Syſtem 
angehöriger, kurz und breit jäulenförmig oder did 
tafelartig Erpitallifierter Edeljtein, defien Farbe aus 
—— in Spargelgrün oder Dlivengrün über: 
geht und ber zumeilen einen bläulichen wogenden 

ichtichein zeiat. Gr beſteht aus 80 Proz. Thonerde 
und 20 Proʒ. Beryllerve, BeAL,O,, iſt glasglänzend, 
von mujceligem Bruch und feine Härte ſteht zwi— 
ichen der des Topas und des Korund. Gr findet 
fih in Brafilien, Ceylon, Pegu, Sibirien, Nord: 
amerifa, und zwar meift als loſe Körner und Ge: 
Ichiebe im Flußſande, aud eingewachſen im Gneis 
zu Marſchendorf in Mähren und Haddam in Con: 
necticut. Der größte Stein diefer Art, welcher ein 
Gewidhtvonskg bat, befindet ſich in Rio de Janeiro. 
Der E, wird zu Schmudjadhen, befonders Ring: 
fteinen, verwendet. Cine bejondere Abart ift der 
Alerandrit (f. d.). 

Chryfographie (grch.), die Kunft, mit Gold zu 
ichreiben oder zu malen, wurde beionders von den 
Byzantinern geübt, welche in wichtigen Büchern und 
Urkunden nidt nur einzelne — aben mit Golb: 
ee belegten, fondern ‚ganze chriften, nament: 
id) — (Codices aurei), mit einer 
Goldtinktur, oft auf rotem Pergament, ſchrieben. 

Ehryfofera® (greb., Goldenes Horn), Vorge: 
birge bei Ronitantinopel, auf welchem Buzanz lag. 

enfdlith, ne genannt, ein Mi: 
neral, welches in rhombiſchen Aryitallen, in derben 
Maflen und eingeiprengt vorkommt, eine piltazien: 
und olivengrüne Farbe hat und durdfichtig bis 
durchſcheinend ift. Es beiteht aus Kiejeljäure, Mag: 
neſia und Eiſenoxydul, einer iſomorphen Miſchung 
des normalen Ma neftafilitats Mg,SiO, mit dem 
Gijenorydulfilitat Fe,SiO,, und findet ſich im Ba: 
falt, baſaltiſchen Laven, meteoriſchen Maſſen und 
in Gefchieben im Sandlande, Der C. hat einen 
glasartigen Glanz, muſcheligen Bruch, wenig Feuer 
und eine geringe Härte (6,5 bis 7), ſodaß feine Bo: 
litur leicht leidet, weshalb er als Edelſtein nicht be: 
fonders geſchätzt iſt; bei den Alten jedoch jtand er in 

rößerm Anjehen. Man gebraucht ihn mit Gold: 
olie zum Beſehen von Halsketten u. ſ. w. Die ed: 
lern und Harern Varietäten werden in Kleinafien, 
Haypten und Brafilien namentlich ala loſe Kryſtalle 
und Körner gefunden. Cine unedle Abart des C. 
it der als Gemengteil für den Bafalt außerordent: 
lich charakteriftiiche, auch in Meteoreifenmafien vor: 
fonımende Dlivin. ine ſehr eifenreiche Irt vom 
Kaiſerſtuhl hat man Hyalofiderit genannt. 

Chryfolsras (Manuel), ein vornehmer Grieche 
aus Konjtantinopel, geboren um die Mitte des 
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14. Jahrh., ift als der erfte anzufehen, ber die griech. 
Litteratur nad) Jtalien verpflanzte. Der Kaiſer Ma: 
nuel Baläologos ſchictte ihn um 1391 nach Jtalien 
und |. um Hilfe gegen den türk. Sultan 
Bajazet I. zu fuchen. Er wurde dadurch befannt in 
Italien, verließ 1397 fein von den Türen bedräng: 
tes Vaterland, ohne jedoch die Verbindung mit fe: 
nem Kaifer aufzugeben, und folgte dem Rufe als 
Lehrer der griech. Litteratur nad) — wo er 
eine große Anzahl Schüler um 2 ammelte. Aus 
einer Schule gingen Leonardo ae 
anz Philelphus (diefer ein Schwiegerfohn des 
ohannes E,), Guarinus von Verona u. a. hervor. 
eit 1400 wirkte er zu Mailand, dann in Pavia, 
Benedig, zulegt in Rom. Der Papſt Gregor XII. 
bediente fich feiner auch bei der en Ber: 
einigung ber röm. und griech. Kirche. E. ging 1413 
mit u ha XXIU. zu der Kirhenverfammlung 
nad) Konftanz, wo er 1415 jtarb. Außer mehrern 
theol. Schriften fchrieb er «Erotemata», die An: 
—— der griech. Sprache (Vened. 1484; zulept 
tl. 16849. — Seines Bruders Sohn, Johannes 
C., folgte ihm nad) Italien und ftarb um 1462. 
hryſomallos (grd).), «goldwollig», war ein 
Beiname des Widderd mit dem Goldenen Vlies, 
dem der Zug der Argonauten (f. d.) galt. 
—— rch.), Goldgier. 
ryſomorph 6 (grch.), goldgeſtaltig, gold: 
ertiß, goldähnlic. 
beyfophänfäure, ſ. unter Rhabarber, 
Chrysophylium ZL., Bilanzengattung aus der 
Hamilie der Sapotaceen. Man kennt gegen 60 
Arten, die ſämtlich Bäume find und vorzugsweiſe 
in den Tropengegenden Amerikas, feltener im tros 
piſchen Aſien oder Afrita vortommen. Sie haben 
lederartige Blätter und Heine in Buſcheln ftehende 
Blüten, die aus einem meiſt fünfteiligen Kelch, 
einer fünfipaltigen röhrigen oder glodenförmigen 
Blumentrone, fünf Staubgefähen, einem Gritfel 
und einem —— en Fruchtknoten 
beſtehen. Die er ift eine flei hige oder leder: 
artige Beere, Bon der brafilianiiden Art C. Bu- 
ranhem Ried. findet die Rinde ald Cortex Mo- 
nesiae medizinifhe Anwendung, diefelbe enthält 
einen eigentümliden Stoff, dad Monejin, das 
jedenfall3 mit dem Saponin (f. d.) identiich ift; 
die Moneftarinde wird vorzüglih gegen Magen— 
frankheiten, Berdauungsitörungen u. dgl. ange: 
wendet. Yon einer ieitinbifchen Art, die dafelbit 
euch kultiviert wird, C. Cainito L. werden bie 
Srüchte, die ein fühes, weiches Fleiſch haben, in Weit: 
indien allgemein gegeſſen; biejelben find fo groß 
wie die &pfel und beißen Sternäpfel. Dasſelbe 
gilt von den in Weitindien und im tropiichen Süd: 
amerika einheimiichen Arten C.monopyrenum Ino., 
C.argenteum Jacq., pomiforme Bert., macrophyl- 
lum Mart., glabrum Jacq. u.a. Bon C. glabrum 
wird das fehr dauerhafte und feite Holz vielfach als 
Rutzholz verwendet und gewöhnlich als ind. Eifen: 
bolz bezeichnet. Die in Jamaica —— Art 
. monopyrenum liefert die ** unter den 
Namen «Damascener Pflaumen» beliebten Früchte. 
Chryſopras (grd)., vonypvass, Gold, und nrd- 
aros, lauchgrun) iſt eine durch Nideloryd grünge: 
färbte, fehr —6 Abart des Chalcedon 
(f. d.), welche ſich als Platten und Knollen im zer: 
festen Serpentin zu Koſemiß und Baumgarten in 
Schleſien findet und vielfach zu Schmud verarbeitet 
wird, Seine Farbe ift meift apfelgrün, verbleidht 
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aber oe nur, wenn das Mineral der Hihe ausge: 
fept wird, fonbern fogar allmählich durch Luft und 
Sonne. Sie zu erhalten, verwahrt man den C. an 
dunfeln Drten zwiichen feuchter Baummolle; bei 
dem verblaßten Stein kann man die Farbe wieder: 
berftellen, wenn man denfelben eine Zeit lang in 
die feuchte Erde vergräbt. Faſt meterlange Tſch— 
—— von C. beſinden ſich im —* Schloß zu 
otsdam, aus der Zeit Friedrichs d. Gr. ftam: 
mend, welder diefen fchlef. Stein insbefondere 
liebte und auch Sangfouci damit ausſchmudte. 
Chryſor, ein phöniz. Heros und Erfinder, als 
Gott unter dem Namen Diamichios verehrt. _ 
Ehryforin, eine von P. Rauchenberger in 
München 1832 dargeitellte Pegierung von */ Kupfer 
und Zink, tommt im Ausfehen dem old 
[ch nlid und wird zu Purusartiteln, Uhrgebäus 
en u. dgl. verarbeitet, läßt fi) gut vergolden. Zur 
Darftellung ſchmilzt man die Hälfte des Zinls mit 
dem Kupfer unter einer Borardede bei möglicit 
niederer Temperatur ein und fest dann zu bem ge 
ſchmolzenen Metall den Reit des Zints in kleinen 
Stüden unter bejtändigem Umrühren. 
ſorrhoas, d. i. golditrömend (megen der 
5* ichtbarkeit feiner Ufer), oder Amana, 
. 1, der immerfließende, jet Rahr-Bärada, d.i. 
der Lalte, ift der nordlich von dem Heinern Parpat 
jeßt Rake.eh mai, in Syrien die Hauptitadt 
Damaskus durdfließende, aus dem Antilibanon 
(Dicpebel:e3:Scherli) herfommende Strom, welchem 
die fruchtbare Ebene El:Ghutah weſentlich ıbre 
ſchöne Vegetation verdankt, Behufs der Bewälle: 
rung wird ihm fo viel Waſſer entzogen, dab er im 
Sonmer faum bis zu dem im Djlen gelegenen, au 
gedehnten Sumpf Bahr:el:Ateibeh gelangt. 
Ehryfos (grch.), Gold. j 
Chrysosplönium, db. h. Golbmilz (Mil 
traut), nannte Linne eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Sarifrageen. Die Arten diefer Gat 
tung wadien an feuchten Orten in Guropa, im 
mittlern Afien und auch in den außertropiſchen 
Gegenden Amerikas. Die in Deutſchland am 
——*— vorlommende Art iſt C. alternifolium 
„. mit — gefärbten Blüten und Hüllblättern. 
Dieſe ſowohl als die zweite, ſeltener vorlommende 
Art, C. oppositifolium L., iſt eine ſaftvolle, jet: 
brechliche niedrige Pflanze mit nierenförmigen, g& 
lerbten Blättern, deren oberfte an den Ülten der 
Trugdolde befindliche goldgeld find, und Meinen 
Blüten aus einem vier⸗ bis fünfipaltigen Berigon 
mit acht bis zehn kurzen Staubgefäßen und einem 
— — Fruchttnoten, aus dem ſich eine 
verkehrt herzförmige, zweihörnige, zweillappige 
vieljamige Kapſel entwidelt. Das Mistraut, auh 
Gold:Steindbred und Steinkreſſe genannt, 
wädjt an Ufern von Bächen, feuchten Platzen u. |. m. 
allenthalben in Deutidland, oft in dichtem Raſen, 
und it mit feinen goldgelben Trugdolden im erjten 
Beih ing eine Zierde der Vachufer u. ſ. w. Von 
eiden war früher das Kraut offizinell. 
te ſ. Dio. 
Chryfoſtomus (Johs.), Patriard von Kon: 
ftantinopel und einer der angefehenften Bäter der 
alten Kirche, E., d. h. Goldmund genannt, wegen 
einer — Beredfanteit. (Der Name 
ndet fi) zuerjt bei Iſidor von Sevilla, geit. 636.) 
m 3. 347 zu Antiochien geboren ala Sohn des 
ecundus, der magister militum orientis Wat, 
wurde 6, durd) feine fromme Mutter Anthuſa im 
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chriſtl. Glauben feſt gegrünbet, von bem berühmten 
heidniſchen Nhetor Libanius unterrichtet, und 
wanbte gl vor ber Thätigfeit eines Sachwalters 
bald der Beichäftigung mit ber chriftl. Lehre zu. 
Der Biſchof Meletius von Antiohien taufte ihn in 
feinem 23. Lebensjahre und —*2 ihn Re Vor⸗ 
leſer. Der ihm zugedachten biſchöflichen Würde ent: 
zog er fih und wußte feinen Freund Bafılius zur 
libernahme derfelben zu beftimmen, Aus ben bei 
diefem Anlaß zwifchen beiden geführten Gefpräcden 
ging des C.' berühmte Schrift «fiber das Priefter: 
tum» bervor. Nach dem Tode feiner Mutter begab 
fih E. 374 zu den Einfiedlern in den Bergen bei 
Antiodien und widmete fich ſechs Jahre lang dem 
befchaulihen Leben. In _diefer Zeit entitanden bie 
drei Bücher «Gegen bie Feinde der Beförberer des 
Monchtumss und die Abhandlung «Dap das Mönd: 
tum & er und glüdjeliger fei ala der Beſih der 
kaiferl, Würde». Krankheit zwang C. das Einſied⸗ 
lerleben au angeben; er kehrte 381 nad Antiochien 
zurüd, wurde Dialon und 386 Presbyter. 

Bon da an begann feine ausgedehnte und tief: 
greifende ren als Prediger, Im %. 398 
wurde C. durch Theophilus von Alerandria zum 
—— von gering ei eweiht. Die 

trenge, mit welcher er bier ittlihen Ber: 
derben entgegentrat, machte ihm manche Geiftliche 
und vor allem die fittenlofe Kaiferin Gubolia zu 

einden, Dies benukte fein Nebenbuhler Theophi: 
us von Alerandria, den C. durch Aufnahme ber 
von ihm vertriebenen origeniftifch gefinnten Mönche 
der Nitriichen Wuſte gereizt hatte. Theophilus fam 
nad Konjtantinopel und hielt mit den —— des 
C. 401 a] don faiferl, Landgut «Zur Giche» (ad 
quercum) bei Chalcedon eine Synode, bie ihn feines 
Amtes entſetzte. Kaifer Arladius gab den Wün: 
fhen feiner Gemahlin nad und fandte C. in bie 
Verbannung nad Bithynien, Das Bolt ward das 
durch beunrubigt, zumal man ein Erdbeben in ber 
folgenden Nacht als Strafe des Himmels deutete, 
C. wurde —— —— en, vom Voll mit 
Jubel empfangen und in fein Amt wieder eingefekt, 
Als einige Donate fpäter Eubolia ihre filberne 
Bildfäule aufrichten ließ, ſprach C. gegen die ab: 
göttiſchen Ehrenbezeigungen, mit welden biefelbe 
eingeweiht wurbe, und erregte baburd ben De 
der Kaiferin. Gine Synode feiner Gegner fpra 
die Abfebung über ihn aus, weil er, obgleich von 
einer Synode abgejekt, fein Amt wieder angetreten 
hatte, ohne von einer andern Synode wieder einge: 
feßt zu fein. C. ward zum zweiten mal in die Ber: 
bannung geihidt nad Kuluſus in Kleinarmenien. 
Daß Innocenz I. fi) für ihn verwandte, hatte nur 
zur „ e, dab er nah Pityus in Koldis gebracht 
ward. Unterwegs jedoch ftarb er an den Strapazen 
der Reife in einer Kapelle bei Komana 14, Sept. 
407. Theodoſius II. ließ 438 feine Gebeine nad 
Konftantinopel bringen und in der Apoftelfirche 
feierlich beifeken; fpäter kamen fie nad) Rom in die 
Kirche des Vatilan. Sein Gedächtnis feiert die 
griech. Kirche am 13.Nov., die römische am 27. Yan, 

Die Bedeutung de3 C. liegt ganz bejonders darin, 
daß er zu einer Zeit, in welcher über dem Eifer für 
die Reinheit der Lehre die fittliche re des Les 
bens vielfach Meg t ward, bieje mit ber 

anzen Gnergie feines often Charalters forderte, 

berall betont er daher die ethiiche Seite des 
Ehriftentums, Als Dogmatiler hat C. geringe Be: 
deutung und vertritt mit der ganzen griech. Kirche 
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die Freiheit des menſchlichen Willens. Als Ereget 
ee er den Grundfähen ber grammatif Ser 
hriftauslegung der Antiochenischen Schule. Als 
Kanzelredner ift er der bedeutendfte des *— Al⸗ 
tertums. Erhalten find gegen 1000 one: den, 
teil3 fortlaufende Erklärungen bibliicher Bücher, 
teild Predigten über einzelne bibliſche Geichichten, 
teild Belehtungen über einzelne Punkte des chriſtl. 
Glaubens und Lebens, teils —— — 
Seine Werle wurden herausgegeben von Savilius 
8 Bde., Eton 1613), von Fronto Ducäus (12 Bbe., 
r. 1609—36), von Montfaucon (13 Bde., Bar. 
1718—38); einzeln erfchienen «De sacerdotio» 
(berausg. von Bengel, 1725; Stereotypauäg. 1825; 
deutih von Beda Weber, Innsbr. eg eine 
nn aus den Homilien von Matthäi (Meißen 
1792, 2p3. 1807), von Burrmeifter (Gött. 1816), 
in beutjcher Überjebung von Cramer (10 Bde., Ep. 
1748—51) und von au (2. Aufl., Züb. 1853). 
Vol, Neander, «Der beil, Johannes G.» (3, Auf, 
2 Doe., Berl. ing öhringer, «Die Kirche Chrifti 
und ihre Zeugen» (2. Aufl., 9 Boe,, Stuttg. 1876); 
DI «GE, in feinem Verhältnis zur Antiodheni: 
en Schuler (Gotha 1869); Thierry, «C. et l’im- 
peratrice Eudoxie» (2, Aufl., Bar. 1874), 
ryſotil, Mineral, |, unter Asbeſt. 
Chrzauow (jpr. Hicdyanov), Stadt im ehema- 
ligen Kralauer Kreiſe von Galizien, an ber Gifen: 
bahn Wien:Kralau, Siß einer Bezirlshauptmann⸗ 
Schaft, weldye die Gerichtsbezirle C. und Krzeszomice 
um aht, mit . 7023. E., bie ihren Erwerb im 
elobau und im Betriebe von Bergwerten fuchen. 
3 Gutögebiet war einft Befis der Fürften von 
Teihen. Wichtig find die Blei:, Zinn: und Galmei- 
gruben in ber näditen Umgebung, beren Brobufte 
einen bedeutenden Handelszweig bilden, 
Ehrzanoiffi (ipr. fbandoiti.Mpalbert ‚poln., 
bann piemont, General, geb. 1788 in ber Wojmod- 
haft Krakau, erhielt feine — Bildung zu 
arſchau und machte als Ingenieuroffizier die Feld⸗ 
üge von 1812 und 1813 mit. Am Kriege gegen die 
ürfen 1829 nahm er ald Hauptmann im rufl. Ge: 
neralftabe teil und leiftete gute Dienfte bei Varna. 
Gr beteiligte ſich bei der poln. Revolution von 1830, 
nr er diefelbe für ausſichtslos —— und be⸗ 
mãchtigte na im Jan, 1831 der Feltung Modlin, 
wurde von Ehlopicki zum zweiten Kommandanten 
biefer Feſtung und bald darauf von Skrzynecki zum 
Chef des Generaljtabes ernannt. Gegen General 
Rüdiger erfocht er den Gieg von Minsk 14. Juli 
1831. C. wurde hierauf zum Divifionsgeneral und 
von Dembinfti pn Befehlähaber der Neiterei, fo- 
wie von Krulowiedi zum Gouverneur von Warſchau 
ernannt; boch lenkte er durch fein Verhalten den 
Auffen gegenüber den Verdacht der bemofratifchen 
Partei auf ng. Man gab ihm den unglüdlichen 
Ausfall der Verteidigung der Hauptitadt fchuld, 
weil er die Beteiligung der Nationalgarden am 
Kampfe verhindert hatte. Der Argwohn gegen ihn 
fteigerte fi, da er nad dem Cinzuge der Ruſſen 
unangefochten in Warfchau blieb, Ginige Zeit dar: 
auf aing C. mit ruſſ. Pafle nad) Paris, angeblid 
um feine Landsleute zur Rückkehr nach Polen zu 
bewegen, trat dann wieder im ruſſ. Dienfte und 
nabm als Oberft feinen Abſchied. Er war gänzlich 
in Vergeflenbeit gefallen, als im Frühjahr 1849 
feine Berufung zur Neorganifation des piemont. 
Heers nad) Turin erfolgte, wohin auch noch andere 
poln. Dffyiere abgingen. Obwohl G. nur ben 
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Rang eines Generallieutenants bekleidete, auch 
feine Stellung zu dem gleichfalls am Kriege teil: 
nehmenden Könige eine unbejtimmte blieb, war er 
doc; der eigentlih verantwortliche Obergeneral im 
verhängnisvollen fünftägigen Feldzuge von 1849, 
ber über das Scidjal Sardiniens und der ganzen 
Ibinjel entidied. Ihm weſentlich iſt daher der 
erluft der Schlacht bei Novara (23. März) zuzu— 
ſchreiben. Nah dem Feldzuge vom König Victor 
Emanuel entlajien, blieb er bis zum Mai 1850 in 
Sardinien und übergab dem Miniſterium einen 
— ee Er ging jodann nad) Frank— 
reih, von da nach Nordamerila, wo er in Louis 
fiana lebte, kehrte aber jpäter nach Frankreich zurüd 
und ftarb 5. März 1861 in Paris. j 
Chthonios (ardh.), d. b. irdiich, unterirdiſch, iſt 
ein Beiname der in und unter der Erbe mächtigen 
Gottheiten. 
Ehuapä (au Choapa oder Illapel), Fluß 
in Chile, entipringt am 6798 m hoben Gerro de 
Mercedario in den Corbdilleren, bildet die Grenze 
zwiſchen den Provinzen Coquimbo und Nconcagua 
und mündet nad einem Lauf von 193 km in den 
Stillen Ocean. 
—— ſ. unter Schloß. 
Chudavendigiar, Vilajet in der aſiat. Zuͤrkei, 
ſ. Chodawenditjar. — 
Chulm, eine turaniſche Landſchaft, ſeit 1850 
von Afghaniſtan abhängig, liegt zwiſchen Balch 
und Kundus, und war ehedem ein ſelbſtändiges 
Chanat mit 300000 E. — Der Fluß Chulm ent: 
mg etwa 80km im N. von Bamian am 3100 m 
ohen Harakotal:Bafje des Kara-Kuh⸗Gebirges und 
tritt durch eine Schlucht aus den Bergen in die 
Ebene, in welcher er durch abgeleitete Bewäflerungs: 
fanäle verzehrt wird, ehe er ım N. den Amu:Darja 
erreicht. Bor der Schlucht liegt der —— Taſch⸗ 
turgan, d. h. Stein-Fort, 7 km öſtlich von den 
Ruinen des alten großen Chulm oder Tſchulam, 
eine regelmäßig angelegte, von Kanälen durchzogene 
Stadt mit 10000 E. und reid) gefüllten Bazars, 
von ——— Obſt- und Blumengärten, 
fowie von Maulbeerpflanzungen umgeben. 
ulo8 (jpan.), bei Stiergefechten die den Stier 
umſchwärmenden Burſchen. 
Chunuſu, ägypt. Gott, ſ. Chons. 
Chuquiſaca (ipr. Tdhutifata), ehemals Char: 
cas oder 2a Plata, jebt meiſt Sucre genannt, 
die Hauptjtadt der ſüdamerik. Republik Bolivia, 
lint3 oberhalb des Cachimayo, 2694 m über dem 
Meere, jehr 6* in einer mit Hügeln umgebenen 
und vor den Winden gefchühten Hochebene gelegen, 
auf welcher es fait von März bis September regnet, 
it der Sik der Regierung und des Erzbiichofs und 
zählt (1865) 26664 G., meilt dad Quechua fpre: 
— Indianer. Die Stadi hat gutgebaute, von 
ärten umgebene Häuſer, viele Springbrunnen, 
1 Kathedrale und 26 andere, zum Zeil ſchöne Kir: 
den, 1 Balajt, die 1845 reformierte St. Xavier: 
Univerfität, 1 Kollegium, das St. Chriftophs:Se: 
minar, hübſches Theater, 1 Bergalademie, 1 Ho— 
ie x. Schöne Villen liegen in der Umgebung, 
efonderd längs des Cachimayo. — G. wurde 
1536 von Pedro Anzures, einem Kapitän Pizarros, 
an der Stelle von Choque:Chala (d. h. Brüde von 
Gold), einer alten Stadt der Peruaner, gegründet 
und jpäter La Plata genannt, nad) den benachbar⸗ 
ten reichen Silberminen von Porco. Sie war jeit 
ihrer Gründung Hauptſtadt der Provinz Charcas, 


Chthonios — Chur 


welche Bolivia, Argentina, Paraguay und Un 
gr umfabte. Zu C. erfolgte 6. Aug. 1825 die 

nabhängigfeitserllärung und 25. Mai 1826 die 
Eröffnung des konitituierenden Kongreſſes. — Die 
Provinz Ehuquijaca zählte 1865 auf 18953 
qkm 219788 E. 

Chur (ital. Coira, roman. Cuera, frʒ. Coire), 
Hauptitabt des ſchweiz. Kantons Graubünden, liegt 
599 m über dem Meere, dem Galanda gegenüber, 
auf der rechten Seite des Rheinthals an der Pleſ— 
fur, da, wo diefe zwijchen den bewaldeten Höben 
des Bizofel und des Mittenbergs aus dem Schanfig: 
thal heraustritt, um ſich 224 km weiter unten in 
den Nhein zu ergießen. Die Stadt iſt unregelmähigge: 
baut mit engen Gaſſen und hochgiebeligen Häujern. 
Oſtlich über derjelben liegt der burgartige bihöl: 
lie Hof, einft ein röm. Standlager, jeit dem 
5. Jahrh. Sik der Biihöfe von C. Hier befindet 
fih die Kathedrale oder erg ein 
roman. Bau, größtenteil3 aus dem 12. Jahr „tan; 
mend, mit uralter Krypte, zahlreichen Orabmälern, 
wertvollen Gemälden von A. Dürer, H. Holbein, 
2. Cranach u. a. und vielen andern Kunſtwerlen 
und Altertümern. Das biihöfl. Schloß neben dem 
Don, ein Renaifjancebau des 17. Jahrh., an den 
Nömerturm Marjöl angebaut, in dem der ſchott. 
König St. Lucius 176 den Märtyrertod erlitten 
—— ſoll, enthält den Pfalzgerichtsſaal, die biſchoſ 
Kanzlei, das Archiv mit wertvollen Urkunden und 
im Marjöl die uralte bifchöfl. Kapelle. Die übrigen 
Gebäude des Hof3 find meiſt erjt nad) dem großen 
Brande von 1811 erbaut worden. Oſtlich hinter 
dem Dom liegen Kirche und Briefterfeminar St. Luci 
und das Kantonsjhulgebäude. In der Stadt jelbit 
find zu erwähnen die prot. Kirchen St. Martin und 
St. Regula, das Regierungsgebäude, das alter: 
tümliche Rathaus mit Glasmalereien aus dem 16. 
Yahrb., das Poftgebäude, das Zeughaus, das Rha— 
tiſ e Mufeum mit hiſtor. antiquariſchen und natur: 
willenjchaftlihen Sammlungen und der Kantons 
bibliothet, das Gebäude der Bank für Graubünden 
und die Billa Planta. - Bon höhern Unterricht 
anjtalten befipt die Stadt ein kath. Priefter: und ein 
paritätiiches Lehrerfeminar und eine paritätiihe 
Kantonsſchule. Von wiſſenſchaftlichen Vereinen jind 

nennen die Naturforihende und die Geſchichts— 
Pridende Geſellſchaft. Einen großen Teil ihres 

obljtandes verdankt die Stadt, bei ihrer Lage au 
ber großen Straße aus Deutſchland über den Spld: 
en nad Italien und als Kopfitation der Linie 
orihad): Chur der Vereinigten Schweizerbahnen, 
dem jehr lebhaften Speditionsgeſchaͤft. Auch der 
Touriftenverfehr bildet neben Weins, Obſt⸗ umd 
Aderbau und verichiedenen Gewerben eine nicht 
unmichtige Erwerb3quelle der (1880) 8889 E., von 
beneu 6440 der reform., 2431 der kath. und 18 an: 
dern Konfeifionen angehören. Zu den bemerten® 
werteften Punkten der ſehr maleriichen Umgebung 
gehören das vielbejuchte Lürlebad 1'/, km nord 
öjtlih, der Rojenhügel Y, km weitlid) der Stadt 
und das in der Schlucht der Rabiuſa 829 m über 
dem Meere, 4 km füdlih von E. gelegene Bad 
Paſſugg mit fräftigen Eiſen- und Natronjäner: 
lingen. 6. iſt rom. Urfprungs und erjcheint jeit 
dem 5. Jahrh. in der Geſchichte als Curia Rhaeto- 
rum. Schon 452 war die Stadt —B und 
tand während bes Mittelalters unter der Hertſcha 
er Biichöfe, bis fie 1464 von Kaifer Friedtich 
reichsjtädtiihe Freiheiten erhielt. Schon jeit 13% 


Mrtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 


Church — Chmwalynjf 


dem Gotteshausbunde angehörig, trat C. 1498 mit 
demi in einen Schutzvertrag mit der Eid— 
genoſſenſchaft ein. - 3. 1523 führte die Stadt 
die Reformation bei ſich — 
—— tgl Aka Tichö 955 — High O. 
Broad © ſ. unter — fanijce Kirche, 
Couch (Sreheiid Edwin), ameril. Landſchafts⸗ 
—— geb. 4. Mai 1826 zu Hartford im Staate 
Connecticut, ift ein Schüler von Thomas Cole und 
machte ſich uerit einen Namen durch feine — 
von den — —* und einigen —— 
Scenerien. ng er nad Südamerika, 
—— Selm = cuador, wo er — 
ften malte, die durch MWärm 
Farben die allgemeine Yun. 
mertfamtet auf = zogen; 1857 unternahm er eine 
en en üdamerila. Seine diesmalige 
hand in den gr ü oben Bildern Heart of 


ai Gnalifhfiver, Fluß im brit, 

Rordamerila „entfpeimt unterdem Namen Beaver: 
— luß) mn weitl. Binnenlande, fließt 
by, dann als Miffinnippi in 

9 * die Seen Buffalo, Lacroſſe 
ndian:Lafe, nimmt hierauf den Na: 

men C. an und mündet nad) einem Lauf von über 
1000 km bei dem Fort E., einen Hafen bildend, in 

on 


. Satirifer, geb. zu 
—* kurze Zeit die Unis 
e und erhielt dann eine geringe 
in Eſſer. Sr dam Zode feines Vaters 
= dr Steh * dem ne di eines ne | 
an zu Wejtminiter, wel: 

dies er aber feines anjtöhigen ——— 

ber bald niederlegen mußte. 

machte er ſich zuerſt befannt durch feine «Rosei 
anonyme end Sir kngn eine Ben on die 







m Eitten juchte er in einem Briefe 
«The Night», zu rechtfertigen, gleidieis | ber 
m ber erſte Gejang feines Gedichts 
de nn ichtet war. Ber 
Kira De Fre Br © 
oll geichriebenes 
en re 6, ſtarb 
ife nach Boulogne. Seine 
mer auf 3 Bde., 1774); auch 
ſchen Schri * befonbens —8 
* —* rd b. 1855, 


firit Fr du eine Berglette 
Ipen (f. Alpen) y ei. Kanton St, 
einen 12 km 


. dten 
äa Br rg 


werden, Deoen * 





Als ſehr j 
ad» | gersnot und Peſt hi ni Ken wüteten. €, iſt das 
oder Kiſ 
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und der Hreideformation be she, vn W. nach O. 
verläuft, ſüdlich mit ſchro Felswänden zum 
lenjee und nörblid —— mit —— 
und bewa jenen * förmigen Rüden zum Toggens 
Fine abfällt. . nah D. trägt der Kamm die 
—A (2100m), Tiih (2172 m), Scheere 
ech m), Wart (2025 m), Selun (2207 m), Frümjel 
* m), Briſi (2279 m), Zuſtoll (2235 m), Scheiben: 
toll (2303 m), Hinterru (2293 m) und —— 
Bon. Bisweilen wird, wohl ber früher beliebten 
chreibweiſe Kurfurſten uie e, ber Name €, os 
die fieben lepten diefer Gipfel beichräntt, ers 
Pe Sinne wird zur Kette der C. auch die ſud 
3 anſchließende Gruppe des Faulfirſts (2413 m) 
und des Alvier (2363 ın) grreänet, die ſich zwischen 
dem Rhein und dem Unterlauf der See; erhebt und 
bei Sargans mit dem eifenreichen Gonzen, 1833 m, 
endet. Alle dieje Gipfel find, zum Teil allerdings 
—* ar leicht, — 3 am häufı iten bejtiegen wer: 
iſtlamm, der Selun, der Hinterrud und 
—* Alvier, der dicht unter ber Spike eine Schub: 
A trägt. Leicht gangbare Bälle haben die — 
ichen C. nur an den Enden ber Kette aufzuweien, 


m) 
efen am Walenfee mit dem Toagenburg, im D, 

der 22* über die Hohe Niederen ü 
dünn dem 1» Sie El bie Lüden zwiſchen 
öpfe Een 


Churwelſch, das in einigen Teilen Oraubünzs 
eſprochene Ydiom der roman. Spraden, f. 


omani 
Ehnfiftan o t Nrabiita an, perf. Provinz, 
pren 3 im R. an Luriſtan, im „an — 
an Farſiſtan, im S. an den Beer a 
und im W, an die aftat. Turlei. eſten de 
Landes iſt eine weite Ebene, im Winter —8 3, * 
Sommer durt, durchſtromt vom Kercha und 
en ha hügelig und erhebt ſich zu einer en 


Fe teinfette. Das Land, 101481 —* groß, i 
bevöllert ‚ namentlih feit 1873 he 


we 


alte S mit de t 
* Ya a re —— 


—5 
en, im 9. und 10. Jahrh. Anwohner 
—* des rer *3 am Einfluß 


er Chwaliſiſches "Meer foviel 
wie Lahn der de 
it, Kreisftabt im a: ge © . 
—— Saratow, am rechten Ufer ber Wo Ina, 
225 km im NO. ge ee ae r⸗ 
den, eine Kreis⸗ und eine erbe: 
reien, | — — eine jan, Simihl 6 
eine Salpeterfabrit, einen Hafen, zwei 
und 15630 €., die Gehe deutenden Handel mıit Beien, 
Zalg, Sal, —* und —J— treiben. C. war 
v ein önowo, das *5 ur 
Kreisſtadt —— —* Im Kreiie C. leben 
außer 18 viele Tataren, gig # Tſchu⸗ 
waſ Die Hauptbe ſchäftigu der Bewohner 
beſteht Daun, Viehzucht eſonders Schaf⸗ 
zucht) un nd Sitöfang 


Artikel, die man unter E verntißt, find unter  aufzufucen, 


1 


* No * 
Google 
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Chwolſon (Daniel), namhafter Altertums: 
friiher, och. 10. Dei. 1820 in Wilna, von jüd, Ab: 
funft, Pe feiner Jugend Unterricht in den tal- 
mu i en —— erlernte dann die deutſche 
Sprache und begab ſich, nachdem er als Autodidalt 
mit dem Lateiniſchen und Griechiſchen ſich Be 
5*— hatte, 1840 nach Breslau, wo er ſich de 

tudium der orient. Sprachen wibmete; 1847 im 
er nach Wien, um die dortigen orient. Handic ten 
zu benuben, und wandte fich 1850 nad) Petersburg, 
wo er an einigen Alademilern Förderer feiner orient, 
Stubien > und es ihm durch deren eg 
N ein nach verjchiedenen Seiten hin bahn: 

rechendes Merk: a Die Sfabier und der Sfabis- 
mus» re Bde., Petersb. 1856) durch die dortige 
Akademie veröf entlicht zu ſehen. Dieſem Werte 
folgte die (gleichfalls durch die laiſerl. Atademie in 
deren Memoiren veröffentlichte) Schrift: « Über die 
—— der altbabylon. Litteratur in arab, fiber: 

—— (Petersb. 1859) und die Abhandlung 

ber Tammũuz und die — ———— bei den 
—— Getersb. 1860). EC. erhielt 1855, 
zum Ghriftentum übergetreten, eine Anftellung als 
ord, Profeflor der orient. Fakultät an der Univerfi- 
tät und 1858 als Profefior der bebr. Sprache und 
biblischen Archäologie an der ruſſ. Beiftlihen Alade⸗ 
mie zu Petersburg und hat ſich namentlich um die 
wiſſenſchaftliche Erlenntnis des ſemit, Altertums, 
bie ſemit. Epigraphik und die ſemit. Religi ionage: 
(ei te Verdienſte erworben. Bon feinen Schriften 
ind Beiauldigunge beben; «fiber einige mittelalter: 
lihe Bei Ipigun n gegen bie en» —I 
Petersb. 1861), « —644 hebr. Grabſchriften aus 

ver Krim⸗ (Beterab, 1865), ——— t Cha: 

—— Bulgaren u. w. des Ibn⸗Daſta⸗ 
true, 13.1867), aDdie jemit, Bölter» (Berl. 

.. * legte Abendmahl und der Todestag 
»(cuffifc, Peteröb, 1875— 78; 2, Aufl. 1880), 
—* ———— hebraicarum » etersb, 

1889), enthaltend fchriften in Quadrat: 

(ri t von der ält —* eit an und Schriftproben 

& bebr. rom ni ten vom 9. ne 


- 
woſtow (Di 
or 
— — in he * 1772 in die 


Petersbu % 
eine D 


Gedichte, 
——— re * iefi bi 
on obe ylopoidfis, bie 
Mi taft reitung im Dünndarm 
nrie Em eine eigentümlice, befonders in 
—— Bo en — doch auch in Euro 
ete Hran Iheit, bei welcher der Harn infolge 
eined enormen (t3 an Fett, welches in feiner 
Verteilung dem Nierenjelret Keim | ift, tät 
es das Ausfehen von Milch erhält; dabei wer: 
n die Kranken auffallend bleih, mager und kraft: 
(03. * eit zu Zeit nimmt der Harn wieder ſeine 
normale Beichaffenheit an —* die Kranlen fangen 
an REN erholen, So Tann der Wechſel in ihrem 
jahrelan —— bevor ſie an Er⸗ 
—2 zu Grunde gehen, über die Grundurſache 


urtitel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


Chwolſon — Chymus 


diefer merhvürbigen Krankheit ift noch nichts Ei: 
cheres ermittelt; doch muß man annehmen, dab & 
1a bierbei um abnorme Kommunifationen des 
—— und Chylusſyſtems mit den harn 
Tas nen handelt, welche den fibertritt von Cholus 
) in den Urin und damit das Krankheitsbild 
2 C. zur Folge er 
Chylus (ard) — ober Nahrungs: 
jeft, „it die während der Dünndarmwerdauung aus 
em Speifebrei (f. Chymus) durch endosmotiide 
Vorgänge bereitete weibliche, mildhäb ton, De 
feit von ſchwach allaliſcher Realtion, die 4 
Blut durd die gr ens für Ir ‚beftimmten Geh 


die Mildh- ober lusgefã 
Chen 


übergeht. une tell al 
ee 


eine der —— An 
neuerung und Erfehun futes dar en 


diefem hauptſächlich die * Eiweiß 
eine Nei Wie Salze zuführt, der 
&ynıpbe (j. b, mit "de * ehr große Abnlid- 
tet bat, unt — en 330 Bean 
. enormen Fettgehalt währen 
ihm feine Undurchſichtigleit 4 fein mi 

bs gg verleiht; nach fettfreier t 

ahrung ift der E, Har um Saum g mie bie 
—— e gr —* nüchternen gu “on 

erſcheidet an 


Karblofe figteit (Biene) und in biefer 
iert run flo form e, den 1 ni 


hen gern * die ſog. J ——— 
ſowie za N nenn 1 Fe, von einer 
zarten ii, le umgebene Fetttrö 


tbeſtandteile find 

N a of, Sun, Oh Sion) See, BZuder, Ham: 

und verſchie 

ie € 8: —S taefäße, die von 
weil 1689 ⏑⏑⏑— 
—— 

rins ein vielfach verzw 

fehen die zahlreichen —S— des Getröfes, 
welche dem C. feine geformten Glemente bei 


und münden fodann wie alle Daefabe in 
| Beier im nem der Dee he 
beljäule verläuft und — Fr 

luſſe — * 
des win in da 
des C. — Blute ung 
den Widerftandes in 


am * unter 
A: dienen in a 







auung den Inhal 
Unterfuchung — — 
von gelöſten und u — 
und unveränderten 
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2 J au 
1. Pultdach. 2. Satteldach (mit Giebeln). 3. Walmdach. 4. Halber Walm. 5. Zeltdach (quadratisch). 6. Helm. 
7. Zeltdach (polygonal), 8. Kuppeldach, 9. 10. Dachhaube. 11. Mansarde. 12. Terrassen- oder Plattform- 
dach. 13. Sheddach. 14. Bohlendach. 15. Dach mit Windrispe. 16. Doppeltstehender Dachstuhl. 17. Ein- 
fachstehender Dachstuhl, 18, Dreifachstehender Dachstuhl. 19. Liegender Dachstuhl. 20. Pfettendach mit 
stehendem Dachstuhl und versenktem Gebälke, 21. Reines Pfettendach. 22. Pfettendach mit stehendem 
Stuhl. 23. 24. Pfettendach mit einfachem Hängewerk in Holz- und Eisenkonstruktion. 25. Kelhlbalkenstuhl- 
dach mit doppeltem Hünge- und Sprengwerk. 26. Kehlbalkendach mit doppeltem Hänge- und Sprengwerk, 
mit Eisenkonstruktion und versenktem Gebälke. 27. Dach in Eisenkonstruktion (sog. Polonceau). 28. Dach- 
konstruktion in Gnfseisen. 29. Pfettendach mit Eisenkonstrmktion (deutsches System). 30, Dach in Eisen 
und Glas. 31. Schieferdachung (englisch, doppelt, 82. Schieferdach (deutscehr. 33. 34. Ziegeldach, einfach. 


36.36. Ziegeldach, doppelt. 37. Wellblechdachung. 38.39.40, Zinkbedachung mit Falzen. Rollen und Deekblechen, 





Brockhaus Convermtions- Lexikon, 14. Aufl, %a Artikel: Dach. 


Ehyträus — Ciampi (Ignazio) 


find die Gellulojemembranen und Pilanzenfafern, 
das Chloropbyll, die elaftiihen Fajern und Epi: 
thelien unverändert, das Vindegewebe zum Teil 
gelöft, arg Teil nur aufgequollen. Die Musätel: 
bündel des Fleiſches find in ihre Jormelemente, in 
Faſern und Querfcheiben zerfallen, geronnenes Ei: 
weiß und Fibrin meift volllommen gelöjt und teils 
in die in verbünnten Säuren lösliche Modifikation 
(Syntonin und PBaralbumin), teild in Peptone 
(j. —— Die Milch gerinnt, ſowie ſie in 
den Magen gelangt, und der gebildete Käſellumpen 
wird dann langſam vom Magenſaft aufgelöft. 
Neben den jo veränderten Nabhrungsitoffen enthält 
der C. ftetö einige Safe, bejonders Kohlenfäure, 
Stidjtoff und Sauerjtojf, weldhe zum großen Teil 
aus der mit dem Speichel verjchludten atmoſphä⸗— 
rischen Luft ſtammen. 

Sit der C. durch den Pförtner des Magens in 
den Zwölffingerdarm übergetreten, fo erfährt er 
burd die Einwirkung der allaliihen Galle, des 
Bauchſpeichels und des in den Drüfen der Darm: 
ſchleimhaut abgefonderten Darmjaftes eine Rei 
weiterer chem. Veränderungen, infolge deren ein 

ober Teil feiner Beitandteile, namentlich Eiweiß, 

eritoff, Käfeftoff und Fette von den Zotten der 
rmjchleimhaut aufgefaugt und in den Chylus 
6 d übergeführt werden. Der Reſt des Speiſe— 
nimmt, je näber er dem Diddarm kommt, 
immer mehr die fon jtente Befchaffenheit und den 
eigentümlichen Geruch des Kotes an. (S. unter 
Verd ——— 

Ebymifilation oder Chymöſis iſt die Bil- 
bung deö Speifebreies im Magen aus den genoffe: 
nen Nahrungsitoffen. _ 

Ehyträus (David), einflußreicher luth. Theolog 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., geb. 26, Febr. 
1531 zu Ingelfingen in Schwaben, bezog ehr rap 
die Univerfität Tübingen, lam als —— riger Ma⸗ 
giſter nach Wittenberg, wo er an Melanchthon ſich 
anſchloß und ſeit 1548 über Rhetorik, Ajtronomie 
thons «Loci communes» Borlefungen 

eh Im J. 1551 ward C. — Theo⸗ 
ogie zu Roſtod und belämpfte ſowohl hier wie als 
Teilnehmer an den widtigiten lirchlichen Verband: 
lungen jener Zeit im —— e des ſtrengen Luther⸗ 
tums die mildere Melancht * Richtung. In 
dieſem Sinne war er auch an der Abfaſſung und 

—— der Konlordienformel (f. d.) beteiligt. 
Verdient machte ſich C. durd die ihm von Kaifer 
Marimilian II. übertragene Organifation der 
evang. Kirche Ofterreihs und Steiermark, Cr 
ftarb 25. Juni 1600. Außer feinen theol. Schrif: 
ten verdienen Erwähnung jein «Chronicon Saxo- 
niae ab a. 1500 ad a. 1595» (2p3. 1595) und die 
«Historia confessionis Augustanae» (Franff. 1578). 
Bol. Krabbe, «David E.» (Roftod 1870). 

than), Bruder des vorigen, Phi⸗ 
lolog und lat. Dichter, geb. 15. März 1543 zu Men: 
zingen, —— zu Holtod, mo er 1564 Profeſſor 
der lat. —— auch Profeſſor der Dicht: 
funft, 1580 Stadtſchule wurde. Als Net: 


des er 1593 vemen, 
mo er 25. Febr. 1598 ftarb. Cr ſchrieb «Po&matum 
o 1579), «Fastorum 
ecclesiae XII» ( . 


———— Ch 
ona), Tanz, 1. Cha i 
Giaibint (Cmrito) Seryag von a eanae 


a 
urn na och. 10, Aug. 1811 zu Gajtel: 
vetro (Modena), befuchte eine Jeſuitenſchule und 
a jo 
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ftudierte dann zu Parma Akuofoppie und Medizin, 
C. nahm 1831 an dem Aufitande in der Romagna 
unter General Zacchi teil und flüchtete dann nad) 
Paris, wo er von der geringen Unterjtükung ber 
Ben Regierung lebte und dabei bei Dupuytren, 
iöfranc und Roſtan Klinik hörte, Huch überfehte 
er die Werte Voltaires, Ey Rouſſeaus und Bel: 
—— ins Italieniſche e 1832 trat er in die 
porto-Legion Dom Pedros und avancierte zum 
Gorporal, Sergeant und Unterlieutenant. 2 
diejem Feldzuge ging C. 1835 mit der Legion na 
Spanien, um gegen Don Carlos zu lämpfen. Gr 
that fih bier auch wieder fo hervor, daß ihn Ge: 
neral Durando zu feinem Adjutanten ernannte, 
Nach der Niederlage der Karliſten ward die Dporto- 
Legion aufgelöft und C. von der Regierung ber Kö: 
nigin mit Belaſſung er Grades als Oberft: 
lieutenant bei der Gendarmerie angeitellt. Beim 
Ausbruche der lombard. Revolution 1848 war C. 
in Paris, um die dortige Organifation der Gen: 
darmerie lennen zu lernen. Alsbald folgte er dem 
Rufe der proviforiichen Regierung in Mailand, focht 
unter General Ferrari im Venetianiſchen, wurde 
zum Oberſten ernannt und fiel nad der Shladt 
von Vicenza ſchwer verwundet in die Hände der 
Oſterreicher. Geheilt und aus der Gefangenſchaft 
entlafien, trat er in die piemont. Armee und or: 
ganijierte das «Megiment der Herzogtümer», das 
aus 3000 Freiwilligen aus den Herzogtümern be: 
er An der Spiße desjelben focht er 1849 gegen 
adehly bei Novara, Als Militär hochgeachtet, er: 
Be er 1855 in ber piemont, Strimerpebition als 
berſt bie Führung einer a mit welcher er 
an ber Tichernaja kämpfte, Nach feiner Nüdte 
ernannte ihn der König zum Generalmajor P 
—— und Generalinſpeltor der ag⸗ 
ieri. An der Spike einer Divifion begann C. den 
Jelbuug von 1859 und focht namentlich bei Paleſtro 
mit Auszeichnung, was ihm die Beförderung zum 
Generallieutenant und den Auftrag zur Bejehung 
der Romagna eintrug. Es folgte 1860 der Ein: 
marſch ber Biemontefen in den Kirchenſtaat, wo 
C. 18. Sept 1860 die päpftliden Truppen unter 
Lamoriciere bei Gaftelfidardo (f. d.) ſchlug und dann 
im neapolit. Feldzuge eine hervorragende Rolle 
ipielte, Bei der —— von Gaẽta, welches er 
13. Febr. 1861 zur Kapitulation zwang (wofür er 
[od den Titel «Herzog von Gadta» empfing), be: 
iente er A zuerſt der von Cavalli erfundenen ges 
zogenen Geſchuütze. Im J. 1866 befebligte C. einen 
Heereäteil auf dem rechten —* bes Bo, entwidelte 
jedoch feine befondere Thätigleit und geriet deshalb 
1868 in eine erbitterte litterarifche Jehde mit Ge 
neral La Marmora. Auch auf — ebiete war C. 
vielfach thätig; er wurde 1876 Botſchafter in Paris, 
mußte jedoch 1881 von diefem Poſten zurüdtreten, 
ba fein Verhalten in ber —— Srage in 
Italien En gi Mipbilligung gefunden hatte, 
Ciampi (Yanazio), ital, Dichter und Hiltorifer, 
geb. 31. Juli 1824 zu Rom, ftubierte im Collegio 
omano und auf der röm. Univerfität, lebte dann 
in Rom als Rechtsanwalt, ward Mitglied be3 röm., 
Staatörats, 1874 vrofeffor der neuern Geſchichte 
an der Univerfität zu Nom, Gr ſtarb daſelbſt Ende 
an. 1880, Unter jeinen dichterifchen Arbeiten find 
ervorzubeben: «Imitazione delle poesie russe di 
essandro Pouschine» (1855), bie Novelle «Se- 
rena» (1857), «Poesie varie» (1857), die epifche 
Dichtung «Stella» (1858), «Nuove pocsie» (1861); 
25 
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unter feinen litteraturbiftor. Schriften: «Lerappre- 
sentazioni sacre del medio evo considerate nella 
parte comica» (1865), «La commedia italiana del 
einquecento» (1867). Bon feinen hiltor. ge 
find zu nennen? «La CittA Etrusca» (1866), «I «I 
siodori nel V e nel VI secolo» (1876), «La ned di 
Donna Olimpia Pamfili e le suememorie in Roma» 
(1877), «Innocenzo X Pamfili e la sua corte. 
Storia di Roma dal 1644 al 1655» (1878), «Vita di 
Paolo Mercuri ineisore» (2, Aufl., 1879), «Della 
vita e delle opere di Pietro Dei Valle il Pelle- 
grino» (1880). —— feinem Tode hat P. E. Caftag: 
nola €,8 —— veröffentli — begonnen: 


«Storia moderna d alla scoperta dell’ America 


alla pace di Westfalia» (Bo 1, Imola 1881). 
mpi en, ital, Schriftiteller, geb. 
30. Dit. 1769 zu Piltoja, erhielt 1793 die Prie: 


fterweihe und jtubierte dann zu Pifa die Rechte. 
Pe Mir er einige Jahre als Erzieher zu Venedig 
‚ übernahm er 1808 eine Brofeffur Bun 

ins ie, 1818 einem Rufe ala Profeſſor 
Litteratur an die Sehne Warſchau, 
Bla 34 1822 nach Italien —— Er lebte 


dann meiſt in der Nä 3 von F und ſtarb 
14. Dez. 1847. Zu ge Kitten rbeiten E 
hören «Memorie della vita esser Cino 


Pistoia» (Piſa 1808), welder eine Ausgabe seh 
en vr (Pifa 1813; neue Aufl. 1826) 
folgte; ferner None del Canonico Sozomeno» 
(Bila 1810), «Memorie di Scipione Carteromaco» 
(Bifa 1811), «Memorie di Niccolo Forteguerri» 
Piſa 1813), «De usu linguae Italicae saltem a 
Date quinto» (Piſa 1817). Seine «Monumenti 
di un manuscritto Be 2. di Giov, na 


. Mit den «Notizie inedite della er Beitee 
Pistoiese de’ belli arredi e del —— Pi- 
Sir urtundfichen Wehanblu I der & f nisch. 
id) ndlung n ichte. 

don feinen Arbeiten im Fade ber ten Cittern 


find die fiberfegung des aufanias \ —* 
1826 — 49) und bie von ihm vermehrte rte Ausgabe 
von Adrianis fibertr Egg g ber «Opusculi morali» 
5 futardh (6 Bde,, Mail. 1819—21) —— 
Se — des Mittelalters gehören 
Carcassonam N arb —355 
Pa von je «Turpinus de vita Caroli M, et 
nes Samuel ar bie Sefhlhteh —* I 
0 ni 
außer der Ausgabe der e © sc 


oc ei ee en Ban 
ell’ Italia colla Russia, Polonia 
etc.» (8 —* rs 1834—43) hervorzuheben, 
Ciarä, Provinz Brafiliens, f. Cearä, 
Ciarla Bafael) ital. Majolitamaler bes 
Re RA ee 
e, welche un 
ee rad rd Hafasl dr Sei 
— 5— * at eben fl ya 
e,w 
in (ifder Mo: 


Et — 
EEE er 





Ciampi (Sebaftiano) — Eiborium 


fällt um 1550 zu Urbino, wo ihn Herzog Guides 
baldo beiehäftigte. Auch für Ppilipp IL. von Spa 


nien war er thätig. 
Gibälä et im Altertum Stabt han 
nonien, in der Näbe des oe tigen Eſſel, belannt 
als Geburtsort des Kaiſers Balentinian J. und dur) 
den Sieg Konftantins über Licinius 315 v. Chr, 
Eibarien (lat.), Eßwaren. 
Eibber (Golley), engl. Luftfpieldichter und 
Schauſpieler, geb. 6. Nov. 1671 zu London, war 
der Sohn des Holfteiners Eajus Babriel E, der 
unter Crommwell nad) England lam und —* als 
Bildhauer einen Namen machte. C. 
diente bei der Vertreibung des — 
unter dem Grafen von Devonſhire — 
zur Bühne, wo er anfangs —* Beif 
jein Talent für die Nollen der 
end bervortrat. Sein erites a « 
ast shift», erichien 1695. —— 
warb er fich hauptſächlich durch «The 
husband», ein Stüd, welches ein treues Gemalde 
der Sitten und Sächerlichkei ten — liefert. 
Sein Luſtſpiel «The non —** eine 
des — a ei r oem die 
gerichtet und zog ihm vie 
mehr —— machte er ſich als ee 
1790 Grhoben murbe: Mope made ion aa Din 
1 erhoben wur ope ma 
einer Dunciade. Als er 1740 das heat u 
ieß, gab er eine freintt ——— a 
feines Lebens» (neue Aufl, Lond. 1822) 
Er ftarb 12. Dez. 1757. Eine Ausgabe feiner dra 
matifchen Werfe erichien in fünf (Lond. 
1777). — Sein Sohn, T —* ilus €, 
26. * an. met 2 che * 
ter. iſt littera elanıt « 
the poets of Great-Britain eur ie to the 
time of Dean Swift» (5 Bde., Lond. a 
Merk foll indes von dem 
herrühren, der die Erlaubnis, E.s 3 Nameh 
äufeen, um 10 Guineen von ihm a6 a 
[ch nhalber in der —— ſaß. E. ertra 
m Oft. 1758 bei einer Uberfahrt nach Dublin, - 
Seine zweite Gattin, Sufanna Maria % 


1714, bie Schweiter de ıte 
Arne, ine erben, durch — Schönheit u und Tale 








war eine der beiten Sängerinnen und Schaufpiele 

rinnen des engl. Theaters. Nachdem fie fd fe 

ſchon von E. getrennt, ftarb fie 30. Jan. 17% 
Eibeben, j. unter Ren, Er 
Eiborium hei t urfprünglich das Frucht 

der ägypt. Bohne — welches bei d 


Agyptern zum Trint, 
= ein in de * 






des Valikans 
aus ee beſond 


hide, 
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Cibotium — Cicero (Marcus Tullius) 


wurde. Vielleicht noch früher wurde mit demielben 
Namen ber legtere ſelbſt bezeichnet. Er enthält in der 
lath. — konſekrierten Hoſtien. Die Form des 
Gefäßes, das früher aus Bronze, jpäter aus häufig 
vergoldetem Silber bejtand, ging aus der urfprüng: 
lichen Kelchgeftalt oft in die einer Taube über, welche, 
von Bronze und mit Gmail und auch wohl mit 
edeln Steinen verziert, an Ketten unter dem Ge: 
mölbe des Altarüberbaues hing. Die got. Zeit 
adoptierte wieder den Held, den fie mit einem 
Dedel verſah, liebte aber aud) für das C. die yor: 
men eines zierlichen Türmchens oder einer runden 
Kapſel mit Ständer und Fuß. Die Spike bildet 
jedesmal ein Kreuz oder Aruzifir. Bei ärmern fir: 
chenſtiftungen fönnen auch bloß gläferne Ciborien 
et werden. Die tonielration derjelben er: 
folgt durch den Biſchof. Früher ließ man bei den: 
pen ftet3 Kerzen oder Lampen brennen, jebt in: 
deſſen findet dieſes nur in Kirchen jtatt, wo bie 
Stiftung eines ewigen Licht befteht. 
um, f. unter Agnus Scythicus. 
‚ Eibrario (Giovanni Antonio Luigi, Graf), 
ital. Geichichtäforjcher und Staatsmann, geb. 23, 
ebr. 1802 zu Zurin, ftudierte dafelbft die Rechte 
und Geſchichte, trat 1824 in den fardin, Staats: 
dienſt und erwarb fich bereit3 durch feine eriten 
Schriften, wie «Notizie sulla storia dei principi 
di Savoia» (Tur. 1825), «Delle storie di Chieri 
libri IV» (2 Bde., Tur. 1827; 2. Aufl. 1830), 
«Notizie di Paolo Simone de’ Balbi» * 1826), 
einen geadhteten Namen. König Karl Albert be: 
auftragte ihn wiederholt mit diplomatiihen Mif: 
fionen, fo in Angelegenheiten Sarbdiniens mit der 
Schweiz und Franfreid (1832), mit Biterreich 
(1833) u. ſ. w. Am 7. Aug. 1848 ergriff er als 
fönigl. Kommiſſar von der Stadt und Provinz 
Benedig im Namen Harl Alberts Bein. Noch in 
demfelben jahre wurde er zum jardin. Senator 
ernannt. Ale fi Karl Albert in freimillige Ver: 
bannung nad) Oporto zurüdgezogen hatte, wurde 
C. im April 1849 vom Senat an den König ab: 
geordnet. C. beichrieb feinen 3ötäginen Aufenthalt 
zu Oporto bei Karl Albert in der Schrift: «Ri- 
cordi di una missione in Portogallo al re Carlo 
Alberto» (Zur. 1850; 3. Aufl. 1861). Unter der 
Regierung Bictor Emanuel übernahm er im Ka: 
binett d’Azeglios vom 21. Mai 1852 das Minijte: 
rium der Finanzen, welches er 4. Nov. desſelben 
Jahres mit dem bes — Unterrichts ver: 
tauſchte. Letzteres Portefeuille behielt er, bis er 
31. Mai 1855 das des Auswärtigen übernahm, 
28 er im folgenden Jahre an Cavour abtrat, 
Er jtarb 1. Dit. 1870 zu Salo in der Provinz 
Brescia. E.3 Ruf als Gefchichtichreiber aründet 
ſich vor allem auf die Werte: «Storia della monar- 
ia di Savoia» (Bd, 1—3, Tur. 1840— 47), 
«Origine e progresso delle istituzioni della 
monärchia di Savoia» (2 Bde., Tur. 1854 —55; 
2. Aufl., Flor. 1869) und « Della economia poli- 
tica del Medio Evo» (2 Bde., Tur. 1839; 5. Aufl. 
1861). Hieran reiht ſich die «Storia di Torino» 
(2 Bbe., Zur. 1847), die «Cronaca d’Usseglio» 
(Zur. 1851; 3. Aufl. 1862) und die «Storia e de- 
scrizione della Real Badia d’Altacomba» (Tur, 
1844; 3. Aufl. 1855). Zahlreiche Heinere geichicht: 
fiche Arbeiten hat er felbit in «Opuscoli storici e 
letterarii» (Mail. 1835), «Opuscoli» (Zur, 1841), 
«Stadi storici» (2 Boe., Tur. 1851), «Operette e 
frammenti storiei» (Flor. 1856) und «Operette 
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varie» (Tur. 1860) AnfammengeRellt Sein lehs 
tes umjajiendes Wert war: «Della schiavitü e 
del a e specialmente dei servi agricol- 
tori» (2 Bde., Mail, 1868—69). Auch als belle: 
triſtiſcher Schriftiteller, befonders im Fache der No: 
velle, hat ſich E. verjucht und eine Reihe älterer und 
neuerer ital, Litteraturwerle herausgegeben. 

Cibus (lat.), Speife. 

Ciooa L., ‚Pilangengattung aus der Familie 
der Euphorbiaceen. Die wenigen Arten derjeiben 
find in den Tropengegenden der Alten und Neuen 
Welt einheimiſch. Es find Bäume oder Sträucher 
mit unfcheinlichen monociſchen Blüten, Die Frucht 
üft eine, leifäge Kapjel. Bon der in Dftindien 
einheimijchen Art C. nodiflora Lam. ebenjo von 
der in Cochinchina wachſenden C. racemosa Lour. 
werden die jäuerlih:jühen Früchte roh oder auf 
verichiedene Weiſe zubereitet gegelien. 

Cicci (Maria Luigia), ital. Dichterin, geb. 14. 
Nov. 1760 zu Piſa, war Mitglied der artadiichen 
—— in Piſa ſowie der Intronati in 

iena und ſtarb 8. März 1794. Ein Bändchen 
ihrer Gedichte, dem eine Lobrede auf ihr Leben von 
Anguillefi vorangeitellt it, gab ihr Bruder nad 
ihrem Tode (Parma 1796) heraus. 

Cicer L., Pilanzengattung aus der Familie ber 
—— deren wenige in den Umgebungen 
des Mittelländiſchen Meers und in Aſien heimiſche 
Arten eine blaſenförmige, dünnhäutige, zweiſamige 
Hulſe, einzeln in den Blattwinteln auf langen 
Stielen befindliche Blüten und unpaarig gefeberke 
Blätter haben. Die befanntejte Art it C. arieti- 
num L., die age te auch Kicherling, 
Kicher- und Kaffee-Erbſe genannt, eine eins 
jährige, in Südeuropa und im Orient auf Feldern 
als Unkraut wild vorlommtende —— welche 
über und über mit klebrigen, ſcharf ſauer ſchmecken⸗ 
den Haaren bededt iſt, blaßgelbe Blumen bervor: 
bringt und wegen ihrer zudererbiengroßen, nahr: 
haften und getocht angenehm jchmedenden Samen 
in vielen Gegenden, bejonders aber in Spanien, 
dort im größten Maßitabe, kultiviert wird. Der 
aure Geihmad der Haare rührt von Oraljäure 

r, die Samen erinnern 2: Form nad) an einen 
Widderkopf. Sie find rei an Kleber und Stärle— 
mehl und werden wie Grbjen zubereitet, Sie bilden 
in Spanien, wo fie Garbanzos heißen, das tägliche 
Gericht der niedern und mittlern, zum Teil ſelbſt 
ber höhern Voltstlafjen. Auch in ganz Nordafrika 
bis ÄAghpten wird die Pflanze kultiviert. Sie ver: 
lanat zu ihrem Gedeihen anhaltende Wärme und 
einen warmen, laltyaltigen Boden, weshalb fie ſich 
für den Süden Europas fehr eignet. Man kennt 
Abarten mit violetten Blumen und ſchwarzen Sa: 
men, lilafarbenen oder weißen Blumen und gelben 
Samen. In Deutichland gedeiht die ſchwarzſamige 
Barietät am beiten. ü 

Gicero (Marcus Tullius), der bedeutendite röm. 
Redner und Stilijt, geb. 3. Tan. 106 v. Chr. auf 
dem väterlihen Gute bei Arpinum, einer Stadt in 
Latium, als älterer Sohn des Marcus Tullius C., 
eines wohlhabenden röm. Ritters, der in Be 
Zurüdgezogenheit jich mit den Wiſſenſchaften be: 
jchäftigte. Der Vater zog bald mit ihm und feinem 
jüngern Bruder Quintus, der bejjern ga 
der Söhne wegen, nadı Nom, wo Marcus dur 
feine Lernbegierde und Fähigkeiten fi hervorthat 
und die Brüder aud) bei den eriten damaligen Red: 
nern, Craſſus und Antonius, mit denen die Jamilie 
25* 
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wie mit andern angefebenen und vornehmen Män: 
nern in Beziehung ftand, Zutritt erhielten. Bon 
— 17. Jahre an widmete er ſich unter der Leitung 


8 berühmten Rechtsgelehrten Auintus Mucius | T 


Scävola, der den Beinamen «der Nugur» führte, 
dem Studium des Rechts, diente im 18, Lebens: 
jahre im Bundesgenofientriege, lehrte aber bald pt 
Beredſamkeit und Necht, worin ihn nach dem Tode 
des Scävola (um 88) deifen gleichnamiger, noch be: 
ruhmterer Neffe (mit dem Beinamen «ber Ponti er») 
unterrichtete, und daneben auch m philoſ. Studien 
wende, wobei er befonders den Unterricht des Alfa: 
ilers Philon benupte. Er war Zeuge der Grau: 
famteiten des Marius und Cinna und der Hchtun: 
gen Sulla, Um diefe Zeit trat er, ungefähr 
Jahre alt, zuerſt vor Gericht auf, uerſt in eini- 
n Givilprogeflen, dann in einer Kriminalſache, 
indem er bie Verteidigung des auf Vatermord ans 
rar Sertus 3 aus Ameria mit Mut und 
Srfo 9 führte. Zur Stärlung feiner Geſundheit 
und weitern Ausbildung unternahm er im J. 79 
eine Reife zunächſt nach Athen, wo er ſechs Monate 
lang die angejeheniten — ben, wie den Ala⸗ 
demiler Antiohus und die Epifureer Phädros und 
Zenon u den 2. Demetriod börte; dann 
nad Kleinafien und hodos, wo er hauptſächli 
den Unterricht des Nhetors Apollonius Molon u 
des Stoilers Pofeidonius genoß. Nach zwei Jahren 
lehrte er nach Nom zurüd und verheiratete ſich mit 
der Terentia, Er trat jebt öfter als Anwalt auf, 
und im J. 76 wurde ihm einftimmig die Duäftur 
übertragen. Dieje verwaltete er im J. 75 in Si: 
eilien, zu einer Zeit, als in Nom eine große Teue: 
rung berrichte; es gelang ihm, von dort eine große 
Menge Getreide nad der Hauptftadt zu fchaffen, 
doch ohne die Sicilier ſich zu en ben. 
ad) der Nüdtehr nad Nom führte er me 
tozefje und bewarb fich im J. 70 um die furulif 
ilität. Damals führte er auch mit m er 
Erfolge im Auftrage der Provinz Sicilien die An: 
Hage wegen Erprefiung gegen den von mehrern ein: 
flubreihen Staatömännern unterjtükten, vom Ned: 
ner Hortenfius verteidigten PrätorG.Verres. Diefer 
l, ohne das Ende des Prozefies abzu⸗ 
warten, Da C. während desjelben nur eine kurze 
einleitende Nede (die erſte «Berrinifche»), eine aus: 
var aber noch gar nicht gehalten hatte, fo ver: 
öffentlichte er nachträglich eine ſolche, die berühmte 
oße zweite «Berrinifche Nede», fchriftlich. Als 
[erwarb er fih, ungeachtet fein Vermögen nur 
mane war, durch weife Freigebigleit die Gunft des 
Volks, das ihm für das J. 66 wiederum einftimmig 
die Brätur — die er in anerlennenswerter 
Weile führte. Bald darauf begann er ſeine Vor: 
bereitungen für die Bewerbung um das Konſulat, 
wofür er fich befonders die Unterjtükung des Bom: 
us zu gewinnen ſuchte. Gr une mals für 
er des Manilius, dem Pompejus zu feinem 
über die Meere und Hü —— 
des Kriegs in Aſien mit weitgehenden Vo — 
u übertragen, Troß der Intriguen me feiner 
tbewerber, befonders des Gatilina (f. d.), —* 


legen allerdi ſein Gegner Antonius ernannt. 
* ſte Epoche ſeines poli 


erwarb ſich zunächſt ein Verdienſt um 
die —— * a em —* er 
lamp maßloſen v 
bunen ius, «für Anlauf und Verteilung von 


Cicero (Marcus Tullius) 


andes begrüßten. Doc ein ihm abgen 
erlaubte ihm nicht, die bei der öffentlichen Nieder: 
legung des Amts gewöl y- Nede an das Volk zu 
balten und darin eine Art Nechenichaft von jeiner 
Verwaltung abzulegen, worauf C. den übli , 
daf er die Gejehe beobachtet babe, durch die Worte 
eriepte: «Ich ſchwöre, daß ich die Republik gerettet 
be.» Die von Cäfar wiederholt angebotene Ber: 

tändigung lehnte er ab, und Pompejus war ein 
————— Goͤnner. C. ſah allmählich fein An 
ſehen finten und ſogar ſeine Sicherheit 
ihn zu ſtürzen, brachte Clodius, der nach Auf 
feines ererbten patriciichen Adels 2 2. 
tribun hatte wählen lafien, ein Ge Ri ‚ das bie 
Strafe der Landesverweilung au — 
eines Bürgers ohne Urteil und Recht ſehte. Der 
dadurch wegen der Hinrichtung der Gatilinarier ber 
drohte Konjular legte Trauerlleider an, und 
ihm thaten dies nicht bloß viele Ritter, ſondern 
die Mehrzahl der Senatoren. Aber bei den Matt: 
babern fand E, keinen Schuß gegen Clodius, und 
o wählte er 58 v. Chr. eine freimwilli ae 
ie aber Clodius nachträglich ee noch über 
erfönlich —* einen eigenen Vollsbeſchluß aut 
prechen ließ, durchirrte Italien und end: 
lich feine Zuflucht nad Theſſaloni un 
C. Placius. Clodius ließ indes d eine 
C.s Haus auf dem Palatin nie en, feine 
——— — 
er Stelle ſeines Hauſes einen 
erbauen. Selbſt C.s Gattin und Kinder waren 
Mißhandlungen ausgefekt. 

Während den Verbannten fein Schidjal fait zur 
Verzweiflung brachte, bereitete ſich zu Rom eme 
Ünderung zu feinen Gunften vor. ompejus en 
munterte Es Freunde, feine Zurüdberufung zu be 
wirken, und, nachdem bereits im J. 58 mind 
Schritte zu —* Zwece gethan waren, ftellte der 
neue Konful P. Cornelius Lentulus Spintber, im 
Ginverjtändnis mit den meiften Tribunen, bejat 
ders P. Seftius und T. Annius Milo, einen 
lien Antrag, und Anfang Auguft 57 wurde &3 

urüdberufung von der Vollsverja be⸗ 
chloſſen. Am gleichen Tage fuhr €. von‘ 
rhachlum nad) Brundifium und fam, von den 
liichen Städten — begrüßt, Anfang ibe 
nah Rom zurüd, wo ſein Einzug einem Tri 

lid. Auch wurde ihm für fein niedergerifi 
Haus und die verwüfteten Villen eine Gelventi® 
digung zuerfannt und er e te namentlich Dur 
die eine der Neden «post reditum» (nad) der’ 






















fehr), die er «de domo suan» (über fein Hau * 
den nr 20° 
Lie rung 

Ach wurde, 


Bulefophifße oer Maatreditihe 
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Cicero (Marcus Tullius) 


philof. Schriften verfaflend. Im J. 53 v.Chr. trat 
er in bas vornehme Kollegium der Augurn ein. 
Der Tod bes Clodius, welcher von Milo getötet 
wurde (52), befreite ihn von feinem gefährlichiten 
Gegner; er verteidigte den Mörder, der fein Freund 
und Räder war, doch ohne Erfolg. Im %.51 wurde 
E. vom Senat wider Wunſch und Neigung infolge 
eines neuern Geſetzes zum Statthalter von Eilicien 
ernannt. Die drohende Gefahr eines Kriegs mit 
den Parthern verzog fi; doch —— er einen 
Kriegszug gegen räuberiſche Gebirgsvölker auf dem 
Amanus und ward von den Soldaten mit dem Titel 
Imperator begrüßt; doch die Ehre des Triumphs 
erlangte er nicht. Er erwarb auf feinem Bolten, 
ohne indefien das Land auszufaugen, bedeutende 
Geldjummen, Als er Anfang des J. 49 nad Rom 
urüdlehrte, war die Feindſchaft zwiſchen Cäfar und 
ompejus ſchon zum offenen Ausbruch gelommen. 
Unentichlofien, welcher Partei er folgen folle, machte 
E. vergebliche Verſuche, die beiden Gegner zu ver: 
föhnen, jchloß fi dann zunächſt dem Bompejus an, 
doc ohne die Beziehungen zu Cäſar abzubrechen, 
und konnte ſich anfangs nicht entichließen, Pom— 
ejus nad) Griechenland zu folgen, fondern blieb in 
alien wo er in yormiä eine Zufammenkunft mit 
äfar Hatte, Da bdiefe kein befriedigendes ee 
ergab, ging er nunmehr in das Lager des Vom: 
pejus, das jegt ber Vereinigungspunft aller Führer 
der Optimatenpartei war. Vach der pharjaliihen 
lacht und des Pompejus Flucht weigerte er fich, 
in Corcyra den Oberbefehl, den ihm ala dem höher 
ftebenden Offizier Cato in feinem ungeitigen Felt: 
halten an den Formen der Nepublit übertragen 
wollte, zu übernehmen und begab fich mit Erlaub: 
nis Gäfard nah Italien zurüd, welches Cäſars 
Stellvertreter Antonius verwaltete. E. befchäftigte 
fih nun ganz mit ber Litteratur und Philoſophie. 
Gr ſchied fich Ende des J. 46 von feiner Gemahlin 
Terentia und heiratete dann eine ſchöne und reiche 
Erbin, PBublilia, deren Vormund er war, von der 
er ji) aber noch vor Ablauf eines Jahres ebenfalls 
trennte. Sein Beitreben im polit. Leben ging für 
jept nur bahin, jo gut als möglich ſich in das neue 
Verhältnis zu Cäfar zu finden. Er verfaßte fogar 
eine Lobihrift auf Cato, die Cäfar auch jelbft mit 
feinem «Anticato» beantwortete, und war dann 
namentlidy bemüht, PBarteigenofjen der Gnade Cä— 
fars zu empfehlen. 

Die Ermordung des Diltatord, an ber er unbe: 
teiligt war, die er aber, nachdem fie geſchehen, als 
eine Rettung des Staat3 laut pries, eröffnete dem 
Redner eine neue Laufbahn; er hoffte feinen großen 
polit. Einfluß wiederzugewinnen. Aber bald ſah er 
fih enttäufht: Antonius trat an Cäſars Stelle, 
Auch in diefem unruhvollen Jahre m er fo, aufs 
Land zurüdgezogen, Muße für gelehrte Beichäfti- 
gungen und vollendete unter anderm ein Wert «De 
gloria» (über den Ruhm), das noch im 14. Jahrh. 
— eweſen iſt. Er entſchloß ſich, da er ſich 
in Rom nicht mehr ſicher fühlte, nach Griechenland 
zu geben, tehrte aber bald nad) Rom zurüd und 
verfaßte jene berühmten 14 Neden gegen Antonius, 
die er nad) dem Vorbilde des Demojthenes «Phi- 
lippicae» nannte, von denen aber wenigitens bie 
weite, die heftigite unter allen, nicht wirklich pe: 

alten worden ift. Aus Haß gegen Antonius glaubte 
er den jungen Octavius begünftigen zu müfjen, den 
er als Werkzeug gegen jenen gebrauchen zu können 
bofite; er veranlaßte daher den Senat, diefem zu: 
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gleich mit den beiden Konfuln Hirtius und Panſa 
die Sührung be3 Kriegs gegen Antonius zu über: 
tragen. Als aber nad) dem Siege über Antonius 
bei Mutina und nach dem Tode der beiden Konſuln 
Dctavius die Maske ber Er — gegen den 
Senat abgeworfen und mit Hilfe feiner Legionen 
ſich des Konfulats bemächtigt hatte und mit Ans 
tonius und Lepidus ein Bündnis ſchloß, fant die 
Macht des Senats und des Redners vor den Waf— 
fen der Triumvirn, und C. ſelbſt ſtürzte plöglich 
von der Höhe der Macht und des — auf 
der er eben noch zu ſtehen geglaubt hatte, ins Ver— 
derben. In Tusculum, wohin er je mit feinem 
Bruder und Neffen zurüdgezogen, erfuhr er, da 
fein Name, nad) des Antonius Verlangen, auf der 
Achtungsliſte ftehe. Er begab ſich an die Meeres: 
füfte und ſchiffte fich ein, aber feine Unentichlofien: 
heit trieb ihn ein zweites mal and Land zurüd, wo 
er num in feinem Landhauſe bei ge verweilen 
wollte. Seine Stlaven ließen jedoch dies nicht zu 
und verſuchten, ihn in einer Sänfte durch einen 
dichten Wald nach dem Meere hin zu tragen; aber 
bald wurden fie von den Mördern erreidht. €. be: 
griff, dab fein Tod jeht unvermeidlich fei, verbot 
den Seinigen allen Widerftand, ließ die Sänfte 
niederfehen, 309 den Vorhang zjurüd und ftredte 
fein Haupt dem Herennius entgegen. «heran, Ve: 
teran», foll er gelagt haben, «und wenn bu dieſes 
wenigitens recht veritehit, haue zul» So ftarb C. 
7. Dez. 43 v. Chr. in einem Alter von beinahe 64 
Jahren. Seinen a und En Hände lieb Anto: 
nius auf derjelben Nednerbühne befeitigen, von 
welcher herab der Redner, wie Livius jagt, eine Be: 
redſamkeit hatte hören laflen, die nie eine menſch— 
lihe Stimme wieder erreicht hat. «fiber den Tod 
der übrigen Patrioten», fagt ein faft gleichzeitiger 
Geihichtichreiber, «tagte man nur in einzelnen a: 
milien; 6.8 Tob verurfachte eine allgemeine Trauer.» 
G. hinterließ, da feine von ihm zärtlich geliebte Tod): 
ter Tullia (zuerſt an E. Piſo Frugi, nad) deilen 
rühem Tode an Furius a und als fie von 
diefem gefchieden war, an P. Cornelius Dolabella 
verheiratet, aber auch von dieſem ſchließlich wieder 
—— vor ihm geſtorben war, nur einen Sohn, 

tarcus Tullius C. der anfangs mit dem Vater 
geächtet, [väter von Octavian im J. 30 v. Chr. zum 
Konjul:Suffectus, zum Statthalter von 
Syrien ernannt wurde. 

C.s perjönlicher Charalter, Bm deflen Kenntnis 
fein zum Zeil erhaltener Briefwechiel (16 Bücher 
Briefe an verfchiedene Freunde und Belannte, 16 
Bücher Briefe an T. Bomponius Atticus, 3 Bücher 
Briefe an feinen Bruder Quintus; die Echtheit der 
2 Bücher an M. Brutus, namentlic die des zwei: 
ten, wird bejtritten) die Hauptquelle ift, zeigt manche 
achtungswerte und liebenswürdige Seiten. Er be: 
fab ein warmes Herz für feine Angehörigen und 
Freunde, große Gutberzinfeit und einen raftlofen 
Eifer für feine eigene Ausbildung wie überhaupt 
für alles, was er einmal unternommen hatte; aud) 
durch Sittenreinheit überragte er die meiſten jeiner 
Zeitgenofien. Aber mit diejen guten el ag Se 
waren bedeutende Schwächen verbunden, wie Uns 
entichloffenheit, Mangel an perſönlichem Mut und 
darattervoller Konjequenz, ſowie maßloſe Eitelkeit 
und Selbftüberihäkung, die in all jeinem Thun 
und Reden hervortritt. Während er daher als 
Staatömann nicht hochzuſtellen ift, nimmt er ohne 
frage den eriten Plaß unter feinen Heitgenofjen 
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auf dem Felde der Litteratur, vor allem der Bered⸗ 
famteit ein. Schon von Natur reich begabt für die 
redneriiche Laufbahn durch große Beweglichleit des 
Geiſtes, lebhafte Einbildungstraft, ſchlagfertigen 
Wiß und ungewöhnliches Formtalent, bildete er ſich 
durch unermüdliches Studium zum erften Meijter 
der röm. Redekunſt aus. Das befte Zeugnis dafür 
eben die noch erhaltenen Reden, 57 an Zahl, wozu 
ruchitüde von 20 verlorenen Neden lommen. 
Ausgaben fämtliher Reden E.3 mit Kommentar 
lieferten Manutius (Bened. 1546) und Lambinus 
(Bened. 1570); eine Ausgabe mit den Anmerkungen 
mehrerer Gelehrten erſchien zu Amjterdam (1695 — 
99), eine mit fritifchen und erllärenden Anmerkun: 
en von Kloß (Lpz. 1835—39). Bon den vielen 
usgaben mehrerer Reben find. hervorzuheben die 
Auswahl von Madvig (4. Aufl., Kopenh. 1858), die 
des Waiſenhauſes zu Halle (20. Aufl., von Heine, 
1870), die von Eberhard und Hirfchielder (2. Aufl., 
Lpz. 1879); ferner die Ausgabe einiger Reden mit 
lat. Kommentarien von Halm und Jordan (Lpz. 
1845 fg.), die von Halm mit erflärenden Anmer: 
fungen (Lpz. 1850 fg., in wiederholten ey m er: 
ſchienen), endlich die in der Teubnerſchen Samm: 
lung von erllärenden Schulausgaben erſchienene 
Auswahl, beforgt von Köple, Richter, Ko, Fled: 
eilen, Eberhard (Lpz. 1856 fg., zum Zeil in 2. u, 
3.Aufl.). Außerdem ift die Nede «pro Sextio Ros- 
cio Amerino» namentlih auch von Dfenbrüggen 
(Braunſchw. 1844), Goßrau (Quedlinb. 1853) und 
Landgraf (Erlangen 1882) bearbeitet, die «Verrini: 
fchen Reden» von Zumpt (Berl. 1831) und Long 
2. Aufl. Lond. 1862), die drei Reden «de legeagraria» 
gegen den Antrag des Servilius und die ebenfalls 
noch während ſeines Konſulats von C. gehaltene 
«pro Murena» von Zumpt (Berl. 1859 u. 1861), 
die Rebe, die er ein Jahr darauf für ven Dichter 
Ardias bielt, von Hüljemann (1800), Stürenburg 
u,a, ediert. Die Reden «post reditum», von denen 
die dritte auch jegt meilt als unecht gilt, find (fämt: 
lich als unecht) herausgegeben von Wolff (Berl. 
1801), die «pro Plancio» von Wunder (ep 1830), 
die «pro Milone» von Dfenbrüggen (2. Aufl. von 
Wirz, Hamb. 1872) und J. und U. Wagener (2. Aufl., 
Mons 1876), die «Bhilippiidhen» endlich nament: 
lich nody von Wernsdorf (Lpz. 1821—22) und ling 
(2. Ausg., Orf. 1877). Zu einzelnen Reden gibt es 
Kommentare von Ascontus (f.d.) und außerdem zu 
einer größern Anzahl Reden Scholien (herausg. von 
Drelli in der Gejamtausgabe C.s). Merguet hat 
ein Lexilon zu den Reden C.s (Jena 1873 fg.) be: 
nonnen, Nächſt den Reden find C.8 theoretiſche rheto: 
riihe Schriften zu nennen; jo die Jugendarbeit 
«De inventione» (von der Erfindung; herausg. von 
Weidner, Berl. 1878), die drei Bier vom Nebner 
(«De oratore»; herauäg. von Ellendt, Königsb. 
1840, Bate, Amfterd. 1863 — 5. Aufl., von 
Adler, Lpz. 1878, und Sorof, erl. 1875), der Dia: 
log «Brutus de claris oratoribus» (herausg. von 
van 3. Aufl., Berl. 1865; 4. Aufl., von Eber: 
ard, 1877), der «Orator» (berausg. von Gllendt, 
Konigsb. 1825 u. 1844, Jahn, 3. Aufl., Berl. 1869, 
Piderit, 2. Aufl. 1876), und einige Heinere. 
Sehr frudtbar war C. auch auf dem Gebiete der 
oilel. Shhriftitellerei, obwohl es ihm nicht nur an 
ilof. Geifte, ſondern auch an dem richtigen Ver: 
tändnis für die Philoſopheme der Griechen fehlte. 
Doch gebührt ihm das Berdienit, viel zur Populari: 
fierung der griech. Philoſophie unter feinen Yandäs 


leuten beigetragen Er haben. Hierher gehören bie 
Schriften über ven Staat («Derepublican; herau 
aus einem Balimpfeft Iſ. d.], ſoweit erhalten ; 
von Mai, Nom 1822, zulekt [in Separatauägabe] 
von Djann, Gött. 1847), von den Geſetzen («De le- 
era herausg. von Bate, Leid. 1842, und von 

ablen, 1871; erflärt von Du Mesnil, Lpʒ. 1879), 
vom höchſten Gut und fibel («De finibus bonorum 
et malorum»; herausg. von Madvig, Kopenh. 1839, 
1869 u. 1876), Alademiſche Unterfuchungen («Aca- 
demica»; herausg. von Reid, Lond. 1874), Tuscu: 
laniſche ———— («Tusculanae disputatio- 
nes»; herausg. von Hühner, 5. Aufl., Hannov. 1874, 
Tiiher u. Sorof, 7. Aufl., Berl. 1878, und von 

eine, 3, Aufl., 1881), von der Natur ber Götter 

«De natura deorum»; herausg. von Schömann, 
4. Aufl., Berl, 1876), von der —— («De 
divinationer), von den Bflichten («De ofüciis»; ber: 
ausg. von Heine, 5. Aufl., Berl. 1878), und die llei⸗ 
nern: «Paradoxa», «Cato major, seu de senectutes 
berauäg. von Sommerbrobt, 8. Aufl., Berl. 1877, 

hmeyer, 4. Aufl., Berl. 1877), «De fato» und 
«Laelius, seu de amicitia» —— Seyffett, 
2. Aufl., von Müller, Lpz. 1876, Naud, 8. Aufl, 
Berl. 1879, Reid, Cambridge 1879). Die Briefe 
find neuerdings von Wejenberg (Lyz. 1872 fg.) und 
von Tyrrell (bisießt Bd. 1, Dublin 1879) beraus 
gegeben; eine Auswahl von Hofmann (Br. 1, 
4. Aufl., Berl. 1880; Bd. 2, von Anderien, 1878) 
und von Frey (2. Aufl., Lpz. 1878). Endlich hat 
fih E, auch, freilich mit wenig Glüd, in der Poeſie 
verjucht, wovon nur einige größere Fragmente, 
Stüde jeiner Überſehung des aftron. Gedichts des 
Aratus («Aratea») noch vorhanden find. Die beften 
neuern Öejamtausgaben der Werte C.s find die von 
Drelli, neu bearbeitet und vielfach berichtigt von 
Baiter und Halm (Zür. 1845 fg.), und bie von 
Baiter und Kayier (Lpz. 1861—69); endlich eine 
neuejte, von Müller (Lpz. 1878 fg.) begonnen. 
Deutiche Übertragungen ber ſämtlichen Werte (.ö 
find zu Stuttgart zum Teil in wiederholten Auf: 
lagen, die eine jeit 1827, eine zweite ebendafelbit 
1859 fa. erfchienen, Die beiden Briefjammlungen 
Es an Atticus und feinen Bruder Quintus wur: 
den namentlich von Wieland (fortgejeht von Gräter, 
7 Boe., Zür. 1808—21; neue Aufl. 1842), die Bi: 
cher «Von den Pilichten» von Garve (4 Bde., Bresl. 
1783; 6. Aufl. 1819) übertragen. 

Aus dem Altertum ift eine — Lebens 
beſchreibung des C. von Plutarch vorhanden. — 
von ſeiner perſönlichen Erſcheinung iſt man dur 
erhaltene Büften, namentlich die treffliche Büſte in 
Madrid, na der Inſchrift aus feinem 64., alio 
lebten Lebensjahre, 2. unterrichtet. Bon neuern 
Hiftoritern hat über C. am eingehenditen gehan— 
delt Drumann in der «Gejchichte Roms» (6 Bde. 
Königeb. 1834— 44); fürzer, aber mit noch jchrofterm 
Urteil, Mommfen im dritten Bande feiner «Nöm. 
Geihichter. Außerdem vgl. gorfutb, «Life of 0.» 
(2 Bde., Yond. 1864); Gerlad, «Marcus Tullius 
E. Redner, Staatsmann und Schriftiteller» (Bal. 
1864); Bolifier, «Ciceron et ses amis» (Par. 1866, 
4. Aufl, 1874; deutich, Epz. 1870); Mefiina, «Apo- 
logia di C. contro Mommsen» (Neapel 1878). 

Cicero, Name einer Schriftgattung von 12 19: 
pographiſchen Punkten Kegelſtãrke. Mit einer Schrift 
in diejer Größe follen zuerft Ciceros Briefe von 
Sweynbeym und Pannark (Rom 1467) georudt 
worden fein, woher ihre Bezeichnung ſtammt. 
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Cicerone — Cichorienfabrikation 


Eiceröne, in Italien, beſonders in Nom, die 
allgemeine Bezeihnung der Fremdenführer. Das 
Wort ijt wohl abgeleitet von Cicero, dem berühm: 
ten Redner, und enthält fomit eine Anjpielung auf 
die Redſeligleit dieſer Führer. 

Ciceter, Stadt in der engl. Grafſchaft Glou— 
cejter, f. Eirenceiter. 

Eichorie (Cichorium 2) ißt eine der Familie 
der Kompojiten angehörige Bflanzengattung, welche 
europäiihe und in den Ländern am Wittelmeere 
einheimifhe Kräuter umfabt, mit doppelter Hüll: 
bede, einer äußern etwa fünfblätterigen und einer 
innern acht⸗ bis penmblätterigen, mit lauter zungens 
Pe meiſt blauen Blumen und gleihförmigen, 

chnabelloſen Früchten, die eine aus Spreuboriten 
beſtehende kurze Fruchtlrone tragen. überall in 
anz Guropa, an Wegen, Aderrändern und auf 

rasplägen wädjt die gemeine C. (C. Intybus L.) 
oder Wegmwart, auch Sonnenwirbel, wild, 
welche eine lange, möhrenartige, außen Ihmupig: 
oder bräunlichgelbe und innen weibe Wurzel befikt 
und meijt blaue (felten blaßrote oder weiße) Blus 
men trägt, und deren blütenftändige Blätter Pr 
breiterm, etwas —— Grunde lanzettli 
find, Wegen ihrer Wurzel, welche das hauptjäd): 
lichſte Kaffeejurrogat abgibt, und aus der in den 
Cichorienfabrilen der jog. Cihorienlaffee (j.un: 
ter Gihorienfabrifation) bereitet wird, findet 
ein ausgebreiteter Anbau diejer Pflanze jtatt. Be: 

onbers iſt diejer Anbau ausgebehnt im Magde— 
urgischen, in Thüringen, Böhmen, Bjterreid, 
Mähren und in der Mark, Der Anbau der C. be: 
bedte im J. 1880 in Deutſchland 11078 ha, wovon 
5800 ha auf die Provinz Sachſen fommen; davon 
wurden geerntet 4787 000Ctr. grüne Wurzeln, welche 
auf 150 Darren zu 1318600 Gtr, gedarrter E, ver: 
arbeitet wurden. Es wurden davon im Inlande 
verwendet 1100000 Etr. im Werte von 8 Mill. 
Mark und ausgeführt 242 978 Etr, zu2 Mill. Mark. 

Die E. verlangt einen reihen, lodern, leichten 
Boden mit tiefer Aderfrume; friihe Düngung ver: 
trägt fie dagegen nicht. Ihre Ausſaat geichieht 
im April und Anfang Mai; die Ernte erfolgt im 
September und Oftober, Früher war ber Handel 
mit Eichorienlaffee weit ausgebreiteter als jegt, da 
viele andere wohlfeile Kaffeefurrogate feinen Ge: 
braud eingefchräntt haben. Die Blätter der C. 
geben ein gutes Viehfutter ab; ja in England baut 
man die C. bloß zur Fettweide dr Hammel, 

Einige KRulturformen ber C. haben für den Ge: 
müjegarten eine gewiſſe Bedeutung erlangt, indem 
die im Lande erjogenen Wurzeln einer Art von 
Treibtultur unterworfen werden und in ben Blät: 
tern einen angenehm: bitterlic jhmedenden Salat 
liefern. Die in Frankreich —— benupte Form 
it der Kapuzinerbart (Barbe de Capucins), 
Man fäet den Samen von April bis Juni in Neihen, 
die 60 cm voneinander entfernt find, bringt bie 
Pflanzen nad und nad auf einen Abjtand von 
20 cm, nimmt die Wurzeln auf, wenn die Froſtzeit 
berantommt, und bewahrt fie in einer Grube auf, 
um 2 für das — — Treibverfahren zur 
Hand zu haben. Für die Treiberei bereitet man in 
einem volllommen dunklen und frojtiichern Keller 
vor der Mauer ein Beet aus —JJ ferdedünger, 
tellt die von den Blättern befreiten Wurzeln, wenn 

iejes eine Wärme von 15°C. erhalten hat, bündel: 
weiſe in dichten Reihen darauf, und überjprigt fie 
häufig mit lauwarmem Waſſer, bis die Blätter ers 
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ſcheinen. Dieſe find wegen Mangels an Licht farb: 
[03 (gebleicht) und von zarteſter Beichafjenheit und 
werden nad zwei bis drei Wochen, wenn fie LO cm 
lang geworden jind, zum Verbrauch abgenommen. 
In den parijer Gemüjehallen werden während der 
Winterfaijon Tag für Tag jehr bedeutende Mengen 
biejes Salats verlauft. 

o dieſe Kultur in Deutichland vorkommt, bes 
gnügt man ſich damit, die Wurzeln in einem gegen 
das Cindringen des Froſtes geihlikten Keller bün: 
delweije in Sand einzuichlagen, aber Om Anwen: 
dung von jermentierendem Dünger, bei welchem 
Perfahren ſich die Blätter um einige Wochen fpäter 
entwideln. Hierbei verdient folgendes Verfahren 
den Vorzug. Man ordnet die von yon Blättern 
befreiten Wurzeln kreisförmig und fo, Daß der obere, 
didere Teil nad) außen zu liegen kommt, und bededt 
fie mit etwas Sand. SHierüber kommt eine zweite 
Schicht, die etwas eingerüdt und wieder mit Sand 
bededt wird, und jo weiter, ſodaß zuleßt ein abge: 
ftumpft:legelförmiger Haufen entiteht. 

n Belgien wird für aa eine andere, 
großwurzelige Form der C., die jog. Brüfjeler 
OWitlooß), mit großer Vorliebe angebaut. Hier 
pflanzt man Ende Ditober oder nod) jpäter die in 
oben angegebener Weije erjogenen Wurzeln, nad): 
dem man die Blätter etwa 5 cm über dem Wurzel: 
halſe abgeſchnitten und die längern Wurzeln fo weit 

elürzt hat, daß fie alle von nahezu gleiher Länge 
ind, mit guter, durchgefiebter Erde in einen 50 cm 
tiefen und etwa 1,20 m breiten Graben mit einem 
Ubjtande von nur 3 cm unter jih und bebedt fie 
20 cm body mit derjelben Erde. Dieſes Beet teilt 
man in mehrere Partien, um eine nach der andern 
zu treiben. Zu diejem Behufe führt man eine 
60 cm hohe, bei zunehmender Kälte auf 1 m zu er: 
böhende Schicht Friichen Pferdedüngers über die zu 
treibende Partie und kann nad) etiwa vier Wochen 
ehr zarte, blaßgelbe, zu einem Kopfe geichlofjene 
lätter ſchneiden, welche als Gemüje oder Salat 
ubereitet, ein angenehmes Gericht geben. Beide, 
ae der flapuzinerbart als der Brüjfeler Witloof, 
verdienen aud) in Deutichland mehr Beachtung, als 
man ihnen bisher gejchenkt hat. — Eine andere Art 
diefer Pflangengattung üt die Endivien-Cichorie 
oder Endivie (j. d.). 

Eichorienfabrifation (frz. fabrication, de 
chicorce, engl, succory-manufacturing), die Ver: 
arbeitung der als Erſaß oder Zufah des Kaffees 
verwendeten Wurzel von Cichorium Intybus (j. 
unter Cihorie), mit deren Berfahrungsweifen im 
allgemeinen die Fabrikation der übrigen wurzel: 
artigen KHaffeefurrogate übereinjtunmt, Die E., 
welde, obwohl das Material derjelben jo wenig 
als irgend einer der für den gleichen Zwed benub: 
ten Stoffe von den Eigenſchaften des echten Kaffees, 
insbejondere von der nervenerregenden Wirkung 
desjelben befist, infolge des reichlichen Vorlommens 
und leichten Anbaues der Pflanze und der hierdurd) 
bedingten Wohlfeilheit eine größere Ausdehnung 
als die Fabrikation aller andern Kaffeejurrogate er: 
langt hat, zerfällt der Reihenfolge nad) in die Ope— 
rationen des Reinigens, Zerlleinerns, Röſtens, 
Mahlens, Dämpfens und Berpadens. Zunächſt 
werden die Wurzeln von der anhaftenden Erde be: 
freit (eine Arbeit, die aufs Sorgfältigite vorgenom: 
men werden muß, da andernfalls nicht nur das 
Nöftproduft einen unangenehmen Beigeihmad ers 
halten, jondern auch die Meſſer der Schneibvors 
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ri ud, bald verdorben werben würden) und hier 
die grünen Teile dur Abhaden mit Meflern 
befeiti Während diefer erfte Neinigungsprozeß 
dur andarbeit erfolgt, wird der zweite mittels 
der jog. Waſchtrommel ausgeführt, deren Böden 
aus Holz hergeitellt find und deren Mantelfläche 
aus —— beſteht, durch deren Zwiſchen— 
räume ur Seinigung dienende Waller in das 
— der Trommel eindringt. Von der auf der 
rommelachſe befeſtigten Riemenſcheibe wird dem 
a eine langjamı rotierende Bewegung erteilt. 
Durd) den Füllrumpf werden die Wurzeln ins In— 
nere al geoorten um um gereinigt aus der: 
felben berauszufall Die Trommel liegt in 
einem Kajten, der jo weit mit Wafjer gefüllt ift, 
daf fie etwa bis zu einem Drittel in dasjelbe ein: 
taucht; durch ein am Boden des Kaftens angebrad): 
tes Rohr fann das benuste Waſchwaſſer abgelafien 
werden. Damit fi die Wurzeln beitändig durch— 
— bewegen und ſich ſo gegenſeitig reiben, 
die Trommelachſe etwas geneigt, zu dem gleichen 
med 2 im Innern der Trommel eine flache Eifen: 
diene derart befeftigt, daß fie am Umfang derjel: 
en zwei Schraubenwindungen bildet. Durch ein 
endlojes Tucd werden die gewaſchenen Wurzeln der 
eg zugeführt, die ähnlich einer 
Hädijellade oder beſſer einer Nübenfchn neidmajchine 
lonſtruiert * Die — ſofortigen Verarbeitun 
lommenden Wurzeln können unmittelbar Gera 
bem Nöjten unterworfen werden; dagegen mu 
dem für längere Aufbewahrung beitimmten Mate: 
rial mittels be —— Trockenapparate die Feuch⸗ 
tigleit möglichjt vollſtändig entzogen werden. 

Das Nöften der Wurzeln (der wichtigfte Teil der 
betreffenden Fabrikation) muß mit größter Vorſicht 
vorgenommen werden, damit das Yabrilat mög- 
lichit die Färbung des echten —5*— erreicht. Zwed: 
mäßiger als das primitive Verfahren mittels eolins 
driſch zufammengebogener Bleche ift die Anwen: 
dung eines Apparats, der im wefentlihen aus 
einem von ftartem Giienble aefertigten Cylinder 
befteht, der feiner Länge nad) in zwei Hälften ge 
f—hnitten it, die, — aufeinander paſſend, —* 
Scharniere und * lderart verbunden find, 

—* Cylinder ſich leicht ö ie und ichließen” a 

Un der obern —R te iſt eine Art Flinten⸗ 
fauf befeitigt, der zum 3 der beim Roſien ent: 

widelten Dämpfe dient; —2 zweier an jeder 

— an den Enden der untern Hälfte angebrad): 
ten Stifte wird ber u in den entiprechend 
fonjtruierten —* eingelegt. In der Mitte des 
Cylinders lie * eine außen mit Kurbel verſehene 
Achſe, an welcher zwei die Mantelfläche des Cylin— 
ders nahezu berührende, ſchwachgelrummte Flügel 
aus Bledy angebrad)t find, die das zu röftende Dia: 
terial fortwährend du söheinanber — . en und mi⸗ 
fhen. Durd die Umdrehun urbel wird 
während des Nöjtens ber In in —* Cylinders 
beſtändig gewendet, ſodaß eine aleihmähige Er: 


hitzung jtattfindet ; die fich entwidelnden Dämpfe | 2500 


nehmen ihren Meg durch das flintenlaufartige 
Rohr, um mit den Berbrennungsprodulten durch 

den Schornftein zu entweichen. Um das Röftpro- 
Bart in ein —— von der an des gemahle⸗ 
— * verwandeln, wer 


Mühlen oder zen. angewendet, deren 
de —— um | drehen 
un; il —— gens, 





Cichorienfabrikation 


außer dieſen find j je nad) den Betriebs 
fog. Glodenmüh n oder auch S in 
Gebraud. Die von den Zerlleinerum 

lommende Mafle bildet ein =! trodenes 
Pulver von ſchwachem Geruch; um aus diefem die 
in ge verlangte feuchte, aneinander 

Maſſe von einiger Konftitenz und kräftigem Geruch 
— wird das geröſtete und eh 

laterial mit Waſſerdampf gejättigt. nn 
ration wird meift in befondern Kammern 2 
lammern) vorgenommen, in welchen das Pulver 
auf larger Unterlagen aus Zinkbleh ausge 
breitet, die übereinander liegend auf Geftellen ax: 
gebracht find, den Dämpfen des in einem Keſſel im 
ochen erhaltenen MWaflers ausgefeht wird, 

Wo als Motor der Arbeitsmaſchinen eine Dampf 
maſchine dient, kann hierfür entweber ein Teil des 
direften Dampfes oder auch der abgehende Dampf 
benußt werden. Bis zum Berpaden wird das 
— in Käften mit gut ſchließendem̃ en un ke 
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es num eis ee 
En Handel gebracht wird, 
Im Handel werden verſchiedene Sorten — 


chorie unterſchieden; die feinſte derſelben 
reiner Cicho orienwurzei angefertigt, die ordinän 
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Gicisbeo — Eid Campeadör 


Stoffe enthalten muß. Das Getränk aus reiner 
Cichorie ift nicht unangenehm von Gefhmad und 
Geruch und wirft anregend auf die Verdauung: 
organe, ohne dagegen die nervenerregenden Eigen: 
ſchaften des Kaffees zu haben. 

Die Eihorienindultrie ift von großer Bedeutung 
für Deutichland, weil, abgefeben von den darin ent: 
widelten Werten, dur den Anbau der Cichorie die 
Tieftultur des Bodens bedingt wird, die Cichorie 
in der Fruchtfolge die Nematode des Zuderrüben: 
bodens vernichtet und anjtatt daß Millionen von 
Mark für Kaffee in das Ausland gehen, diefe, unter 
Schaffung von Arbeit für Taufende von Händen, 
dem eigenen Lande erhält. 

Neuerdings wendet man der Cichorie, infolge ber 
eingehenden Unterfuchungen der Firma Dommerich 
u. Comp. in Budau: Magdeburg, eine wachſende 
Aufmerkfamteit zu, weil ihr hoher Gehalt an Stärte 
und BZuderftoffen eine Verwertung zur Spiritus: 
brennerei wahrjcheinlich macht, ſowie außerdem die 
u Bufammenfehung ber gedarrten und geröfteten 

ichorie jener der Gerite jo a ift, tab mittels 
des gleichzeitig vorhandenen Bitterſtoffs die Mög: 
lichkeit gegeben iſt, durch Gärung ein Getränk zu 
exzeugen, welches allen Anforderungen eines guten 
Bieres genügen bürfte und dabei vollswirtſchaftlich 
eine außerordentliche Erfparnis bedingen würde. 

Eicisbeo oder Cavaliereservente hieß in 
Stalien feit dem 16. Jahrh. der erflärte Begleiter 
und a einer verheirateten Dame, Der 

te Ton in den höhern Ständen Staliens wollte 

onft, daß ber Chemann von dem Tage der Hoch— 
geit, oder (an andern Orten) nad) dem erjten ya 
Che, oder vom Tage der erften Niederkunft ſei⸗ 

ner Frau an nur in feinem Haufe mit diefer um: 
gebe. In Geſellſchaften, u öffentlichen Quftbarfei: 
ten begleitete fie der E., der feiner Gebieterin am 
Morgen beim Bustifche aufwartete, um für den 
gen Tag ſich die Betehle von ihr geben zu lafien. 
ieje Sitte, bie ohne —— galt und durch 
deren Hintanſetzung ſich ein Mann lächerlich machte, 
verſchwand 5 feit dem Anfange des 19. 
ahrh., namentlich durd) das Gindringen franzöfi: 

cher Gejelligfeit. 

Eicogna (Emanuele Antonio), ital. Hiftorifer 
und Arhäolog, geb. zu Venedig 17. Yan. 1789, 
ftudierte im adeligen Kollegium zu Udine die Rechte 
und belleidete dann im Staatädienfte mehrere her: 
vorragende Stellungen zu Benedig. Seinen Ruf 
verdankt er vorzüglich feinem ur Ei Merle 
«Delle inserizioni Veneziane» (6 Bde., Vened. 
1824— 53). Bon feinen übrigen Arbeiten find 
zu erwähnen: «Di Stefano Piazzone da Asola» 
Wened. 1840), «Della famiglia Marcello (Bened, 
1841), «Intorno alla veneta patrizia famiglia 
Foscolo» (Bened. 1842), « Saggio di bibliografia 
Veneziana» (Vened. 1847), «Vita e scritti di G. 
Rossi» (®ened. 1852), «Origine della confrater- 
nita di San Giovanni Evangelista» Vened. 1855), 
«Giovanni Muslero da Ottinga» (Vened. 1858). 
€. ftarb 22. Febr. 1868 zu Venedig. 

icognära (Leopoldo, Graf), ital, Kunfthifto: 
riler, geb. zu Ferrara 17. Nov. 1767, ftudierte auf 
der Univerität zu Modena und auf der Alademie 
von San:Luca, ging dann nad Neapel und Sici: 
lien und gab in Palermo das Gedidt «Le ore del 
giorno» heraus. Seit etwa 1795 lebte E. in Mo: 
dena, war dann nadeinander Gefandter der Eis: 
alpinifhen Republif in Turin, Mitglied der in 
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Lyon tagenben ggg er enblich 
Staatsrat. Im %. 1808 wurde er räfident ber 
Alademie der fchönen Künfte in Venedig 
der Stelle ihn die öſterr. Regierung 
und fammelte auf Reifen in England, 
Deere und Deutfchland viele feltene Werte zur 
undtge| ichte, Rupferftiche, Niellen. Nachdem er 
die Alademiedireltion abgegeben, lebte er in Ve: 
nedig, Nom, Florenz u. f. w. und ftarb 5. März 
1834, Sein Hauptwert ift die «Storia della scul- 
tura dal suo risorgimento in Italia» (3 Bbe., 
Vened. 1813—18, mit 181 Kupfern; 2. Aufl.,9 Bbe., 

rato 1828), ein Buch, welches durd Fülle des 

toffs und dexeraltipe Form, teilmeije eh 
kritiſche Forſchung feinen Wert behauptet. Außer: 
dem find zu erwähnen: «Memorie storiche dei _ 
letterati ed artisti Ferraresi» (ferrara 1811), 
«Le fabbriche piü cospicue di Venezia» (2 Bbe,, 
Vened. 1820), «Memorie spettanti alla storia 
della calcografia» (Prato 1831), beren Wert 
durch Aufnahme mander unechten Nielle leidet. 
Sein «Catalogo ragionato dei libri d’arti e d’an- 
tichitä posseduti dal conte C.» (2Vbde., Piſa 1821), 
das Verzeihnis feiner von Leo XII. für die Vati: 
fanifche Bibliothel angelauften Bücherfammlung, 
enthält treffliche bibliogr. Notizen. 

Ciconi (Teobaldo), ital. Yuftipieldichter, geb. 
20. Dez. 1824 zu San:Daniele bei Udine, ftudierte 
zu Padua und nahm 1848 an den nationalen 
Kämpfen in Toscana, Rom und Venedig teil. gr. 
der Unterdrüdung der Bewegung widmete er fi 

anz ber Poeſie und Journaliſtik. Den erjten Er: 
olg errang er mit dem Quftfpiel «Le pecorelle 
smarrite» (1857), welchem die Komödien «Il troppo 
tardiv, «Il Garibaldini», «Le mosche bianche», 
«La rivincita», «La statua di carne» und «La 
figlia unica» folgten, welche alle großen Beifall 
fanden, €, ftarb 27. April 1863 zu Mailand. 

Cioonia (lat.), Stord. 

Cioüta, j. unter Schierling. : 

Eid ECampendör, der mie (in te Gaftilier, «el 


in wel: 
beftätigte, 
Holland, 


mas famoso castellano», wie jein Volt ihn nennt, 
ein in Geſchichten, Sagen und Liedern gefeierter 
Nationalheld der Spanier. Erſt in neuerer Zeit ift 
es —— durch die Forſchungen — («Re- 
cherches sur l’histoire politique et litteraire de 
VEspagne pendant le moyen-Age», Leid. 1849), 
ſowie durd) die Benußung neu aufgefundener, fait 

leichzeitiger arab. Quellen gelungen, das That: 
Fachliche in dem Leben und Charakter des Helden 
von dem Sagenhaften auszuſcheiden. Hiernach 
ftammt der Eid, eigentlid Rodrigo, Ruy Dias 
art Diegos Sohn), wahrſcheinlich aus der 
Familie Zain Calvos, eines der beiden berühmten, 
von den Caſtiliern gewählten Schiedsrichter zur 
Beit Froilas II.; jedenfall ift_er der Sohn eines 
caftil. Dagnaten (Rico ome). Sein Name eriheint 
zuerft in einem Dokument aus ber Zeit Ferdi: 
nands I. von Leon (1064). Durch feine Thaten 
machte er ſich unter defien Sohne, Sancho II. von 
Gaftilien, bekannt, der —F die Führung des lönigl. 
Banners und den Befehl über jein Heer übertrug 
(1067). In der Bruderſchlacht von Llantada (1068) 
war e3 eine Liſt Roderichs, die Sancho II. den Sieg 
über feinen Bruder Alfons VI. von Leon verichaffte, 
infolge defien Alfons zu dem Maurenlönig von 
Toledo flüchten mußte. Schon damals ſcheint Ro: 
derich den Beinamen Campeador (Vortämpfer) er: 
halten zu haben, der, gleichbedeutend mit dem arab. 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter $ aufzufuchen. 
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Aldarraz, einen Herausforderer zum Gingellangt 
vor der Schladt bezeichnet. Als nach dem Meuchel: 
morde Sanchos durd Vellido Dolfos bei der Be— 
lagerung Zamoras Alfons von den Leoneiern und 
Gaitiliern zurüdgerufen und als König anerlannt 
wurde (1072), follte diefer fih vorher durd einen 
Eid von dem Verdachte reinigen, an dem Morde 
feines Bruders teilgehabt au haben. seiner der 
Großen wagte es aber, ihm diejen Eid abzunehmen. 
Da foll ver Campeador den Mut gehabt haben den 
König fogar zweimal diefen Reinigungseid herſagen 
u (alien, Hieraus entiprang wohl die Abneigung 
e3 Königs gegen Roderich, die jener jedoch une 
lich fo feiner Pol unterorbnete, daß er felbit die 
Bermählung feiner Baje, Jimena, Tochter Diegos, 
Grafen von Dviedo und Herzogs von Ajturien, 
" mit Roderich zugab. Bald aber ließ fi) der König 
berbei, ven Anlagen perjönlicher 5* Roderichs, 
unter denen Garcia Ordoñez, Graf von Näjera, die 
Hauptrolle fpielte, Gehör zu geben, und verbannte 
ihn um 1081. Roderich begab ſich nad) Saragojja 
u den mauriſchen Königen aus dem Stamme ber 
—* ud, denen er in ihren Sn gegen Moslems 
und hriften diente, Um dieje Zeit mag er aud 
von den Moslem3 die Beinamen Cid, d. i. Herr 
(vom arab. Sid), und Cltäghijet, d. i. der Tyrann, 
erhalten haben. Er 8 wiederholt den König 
von Aragonien und den Grafen von Barcelona 
und nahm den lehtern, Berenguer Ramon IL, jo: 
gar gefangen. * 
org lehrte der C. nad) Caftilien zurüd und 
verjöhnte ſich mit feinem König. Die Berföhnung 
war aber immer nur von furzer Dauer, und der 
C. ſah fih von neuem verbannt, Endlich bot ſich 
ihm 1094 eine Gelegenheit dar, eine feſte unabhän: 
gige Stellung zu erwerben. Seine Aufmerkjamteit 
wurde nämlich auf Valencia gelenkt, das, von Par: 
teiungen ber maurijchen Beherrſcher zerrifien, die 
ihn wechſelsweiſe gegeneinander zu Hilfe riefen, 
eine willtommene Beute darbot. Als Räder des 
ermordeten Emir Jahia Alladir an dem verräteri: 
ſchen Kadi Ibn-Dſchahhäf eilte der E. herbei. n 
einer —— Belagerung zwang er dur 
Tapferleit und Liſt die ausgehungerten Valencianer 
zur Übergabe der Stadt im Mai 1094. Fünf Jahre 
behauptete er ſich ald Herr von Valencia gegen das 
ganze Heer der andrängenden Morabiten und er: 
oberte dazu noch Almenara und Murviedro (1098). 
Als er aber erfuhr, dab fein Verwandter und 
Kampfgenofie Alvar Fañez bei Cuenca von den 
Morabiten befiegt und auch das Heer, das er bie: 
fem zu Hilfe geenet, bei Alcira geihlagen und 
jerfprengt worden gei, ftarb er, wie e& heißt, aus 
Gram über diefe Nahridt im Juli 1099. Doc 
bielt fich feine Gemahlin Jimena nod länger als 
zwei jahre in Valencia, welches fie erjt im Mai 
1102 räumte, nachdem der zu Hilfe gerufene König 
ons jelbjt ertlärt, daß die Stadt nicht länger zu 
ten fei. Jimena jtarb 1104 und wurde an der 
eite ihres Gemahls, deſſen Leiche fie mit fich ge 
führt, in dem Kloſter San: Pedro de Gardena be: 
graben. Der C. hatte einen Sohn, Diego Rodri— 
uez, der in einem Gefechte bei Conjuegra von den 
Mauren getötet wurde. Auch hinterließ er zwei 
Töchter, Ehrijtina, vermählt mit dem Infanten Ra: 
miro von Navarra, und Maria, die Gemahlin Ra: 
mon Berenguers IIl., Örafen von Barcelona. Durch 
dieje wurde der C. der Ahnherr der fpan. Königs: 
geſchlechter. 


Cid Campeadör 


Schon in dieſen hiſtoriſch beglaubigten That: 
ſachen und Charalterzügen des C. liegen die Ele: 
mente und Gründe, weshalb er in Sagen und Lie— 
dern als vollstümlicher Held und Träger des caſtil. 
Nationaldaralters bejungen, andererjeits aber aud 
als Ahnherr der Könige in Gedichten gefeiert wurde. 
Wie frühzeitig dies geſchah, beweiſt das Zeugnis 
des Diographen Alfons’ VIL. (get. 1157), der, fait 

leichzeitig mit diefem, ſchon von «Roderich, dem 
tet3 Mio Eid genannten und als unbejiegbar be 
jun enen» fpricht. Ferner bekundet dies ein viel: 
eicht bald nad) E.3 Tode zu feinen Ehren verjaf: 
tes lat. Gedicht, von dem ein Fragment neuerlid 
aufgefunden worden, ſowie ein bruchſtücweiſe in 
einer Reimchronik erhaltenes, wahriheinlih aus 
dem 13. Jahrh. ftammendes und auf noch ältere 
Volkslieder gegründetes Heldenlied (Cantar de 
esta) vom C. (berausg. uerit von Francisque 
Michel im 116. Bande der «Wiener Jahrbücher für 
Litteratur», fpäter von Duran int «Romancero 
neral», Madr. 1851), in welchem ber C. als Na: 
tionalheld und « Sohn feiner Werle» in all feiner 
trogigen Unabhängigfeit ericheint, während er ſchon 
in dem der Mitte des 12. oder doch gewiß dem An: 
fange des 13. Jahrh. a en ſog. «Poema del 
Cid», das als das ältejte Dentmal * caſtil. Ra: 
tionallitteratur gilt, ——— wegen jeiner 
roßmütigen Treue gegen den König und als Ahr: 
her de Könige von Spanien gefeiert wird. Dieles 
edicht wurde zuerft von Sandez herausgegeben 
in der «Coleccion de poesias castel anterio- 
res al siglo XV.» (Dladr. 1779; neue Aufl. von 
Ochoda, Par. 1842), dann von Schubert (Altenb. 
1804), von Damas:Hinard (Par. 1858) und jpü 
ter in den «Poetas castellanos anteriores al 
siglo XV,» (OBd. 57 der «Biblioteca de autores 
espaholes», Madr. 1864) von Yaner. Bon Woli 
ward es metriſch ind Deutjche Überjeht (Jena 1860); 
am beiten neuerdings von Karl Vollmöller nad der 
1. erhaltenen madr. Handſchrift (Halle 1879); 
von Donjeignat (Bar. 1853) und Damas-Hinard 
ins Franzoſiſche (Par. 1853). Noch mehr ftellt 
die von König Alfons X. von Caſtilien felbit ver: 
faßte «Cronica general», deren vierter Zeil zur 
Hälfte der Geſchichte des E, gewidmet iſt, diejen 
nun ſchon ner Nationalhelden gewordenen Ahr: 
herren vom lönigl. Standpunkte dar. Diefer 
tung folgte auch die noch mehr hiſtoriſch gehaltene 
und ann früher (nah Dozy um 1170) abgefabte 
lat. Chronit vom E,, belannt unter dem Zitel: 
«Gesta Roderici Campidocti» oder «Historia Leo- 
nesa» (nad) ihrem Fundorte, dem Kloſter San: 
Iſidro zu Leon). Auch die noch dem 13, Jahrh. zw 
geſchriebene «Gemealogia del Cid Ruy Diaz» bat, 
wie sur ihr Titel jagt, den C. ausſchliebend als 
Ahnherrn der lonigl. Geſchlechter zum Gegenſtand. 
Schon zu Alfons’ X. Zeiten war indes in die Sage 
vom C. ein neues Element eingetreten, indem die 
Mönde des Klofters von San: Pedro de Gardena, 
ſtolz darauf, bie —* des Nationalhelden und 
königl. Ahnherrn und die feiner Gemahlin in ihten 
Mauern zu beſihen, ihm den HeiligenicheineinesWun: 
derthäters zu geben fuchten, fodaß noch Bpiligp IL 
den C. wegen der durch feinen Leihnam bewirlten 
Wunder wirllich heilig ſprechen la en wollte. Die 
m legendenartige Clement eat vorzüglich in 
er fog. «Cronica particular del Cid», einem da⸗ 
mit ausgefhmüdten Auszuge aus der «Cronica 
general», von einem Mönche jenes Klofters wahr 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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ſcheinlich erſt im 15. Jahrh. abgefaßt und noch 
willlurlichet überarbeitet von dein Abt desſelben, 
Juan Lopez de Belorado (zuerft Burgos 1512; neu 
herausg. von Huber, Marb, 1844, und wieder abge: 
drudt nad der Ausgabe von Burgos 1593 in 
Madrid 1876). Ein viel trodenerer —— der 
«Cronica general» ijt die tleine Cid⸗Chronik, die in 
Gevilla (1498), dann öfters erſchien. 

Die Grundlage des Sagenhaften in allen dieſen 
Gedichten und Chroniken bildeten die Volkslieder 
(cantares), auf deren früberes Borhandenfein man 
freilih mur teils aus der Natur der Sache, teils 
aus den ausdrüdlihen Zeugnifjen der Chroniken 
teil aus den in ihnen und ın den Gebichten no 
deutlich davon erhaltenen Spuren fließen ann, 
Dieſe alten Volkslieder gingen verloren, aber fie 


lebten verjüngt fort in ben allerdings jeit dem 
16. Jahrh. aufgezeichneten Nomanzen. In denfel: 


ben findet man teils die Löftlichiten Reliquien der 
alten reinen Boltsjage, teild aber auch bloß ges 
reimte Stellen aus den Chronifen oder moderne 
** oder Variationen, die oft ganz im 
möbdienjtil des 16. und 17. Jahrh. gebalten find, 
Denmad) ericheint der E. in den Romanen, je nad) 
ihrem Urjprunge, noch als echter Volksheld, als 
der Repräjentant der beiden im Mittelalter vom 
Königtum unabhängigiten Stände Eaftiliens, der 
Ricahombria und des Bauernitandes, und jelbit 
dem Könige gegenüber auf feine Unabhängigkeit 
troßig u Oder er tritt andererjeitd, wenn 
die Homanzen den Chroniken entnommen, alö ein 
treuer Vaſall des Königs ei ber troß wieberhol: 
ter Berbannung feinen natürlichen Herrn mit Groß: 
mut überhäuft, der deflen Befehle jo jehr ehrt, daß 
er gegen jeine Überzeugung die eigenen Töchter 
mit verhaßten Dienern des Königs vermählt, dafür 
aber aud) durch die endliche Verbindung mit königl. 
Blute reich belohnt wird. Auch ericheint in den 
Romanzen, bejonders denen von feinen lebten Ta: 
gen, jeinem Zejtament, Tod, Begräbnis und feiner 
Leiche, das legendenartige Element der fpätern 
Chronifen. In den jüngiten Romanzen endlich 
wird der «zur guten Stunde Geborene» Ar Hof: 
cavalier, der fein größeres Glüd kennt, als feinem 
Könige zu gefallen. Seine Vermählung mit Yime: 
nen ilt bier das Rejultat einer ganz fomödienarti: 
gen Liebesintrigue; der alte raube C. ift ein ganz 
efhmeidiger Galan, das treue, unterwürfige Weib 
Jimene eine etwas prüde und ejeriahtine Dama 
eworden. Dieje Cid:Nomanzen find in fliegenden 
Blättern und in allgemeinen Romanzenjammlun: 
gen erhalten worden, wie die älteiten und echtejten 
in der «Silva de varios romances» von 1550, im 
«Cancionero de romances» und danach in ber 
«Primavera y flor de Rom.» (herausg. von Wolf 
und Hofmann, Berl.1856); die nad) den Chronifen 
gemachten in Sepulvedas « Romancero» (1551); 
die tunitmäßigen im «Romancero general» (1604), 
—— wurden fie aufbewahrt in ſpeziell dem 
Sagenkreije vom C. gemwidmeten Sanımlungen, 
wie in der von Escobar (Alcala 1612 u, öfter; ver: 
mehrt berausg. von Keller, 2 Bbe., Stuttg. 1840; 
volljtändiger in Durand «Romancero general», 
3. Aufl., ZI. 1, Madr, 1849, in Ochoas « Roman- 
cero del Cid», Bar. 1870, und auf 205 Nummern 
gebracht im «Romancero del Cid», herausg. von 
Karoline Michaelis, Lpz. 1871). Die erfte nennen: 
werte deutſche Bearbeitung davon gab Herder in 
feinem «Gid» (Tüb, 1806; neue Ausg. von Julian 
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Schmidt umd Karoline Michaelis, Lpz. 1868); vol. 
auch R. Köhler, «Herders Cid und jeine franz. 
Quelle» (£p3. 1867), und Voegelin, « Herbers Eid, 
bie franz. und bie fpan. Quelle» (Heilbronn 1879). 
Neuere deutiche liberjeßungen lieferten Dutten: 
bofer (neue Aufl., Berl. 1853), Regis (Stuttg. 
1842) und Eitner (Hildburgb. 1871). Nah den 
Romanzen dichtete eine jchulgerehte Gpopöe in 
82 Gejängen und in Oktaven Diego Jimenez be 
Ayllon (Antwerp. 1568 und Alcalaͤ 1579). Natürs 
lic wurde auch von den Dramatilern der E. häufig 
r Gegenſtande gewählt, wie von Vega, Guillen 
e Caftro u. ſ. w. Nach des lektern «Mocedades del 
Cid» (herauäg. von W. Foerjter, Bonn 1878) ijt Cor: 
neilles «Cid» bearbeitet. Wieder aus diefenComedias 
werben noch jeht jog. « Pasos» ald Straßenroman: 
en des Volls verkauft, in deffen Andenten der alte 
—— noch als der reinſte Ausdruck und 
das Ideal des ſpan. Volksgeiſtes fortlebt. Hiſtor. 
Monographien über den GC. haben außer Dozy in 
neuerer Zeit geliefert der Portugiefe of. Pereira 
Bayanı, die Spanier Risco, Quintana und Malo 
de Molina (Madr. 1857), der Engländer South 
und unter ben Deutichen J. von Dlüller (1806) un 
Huber (Brem. 1829), der alle feine Borgänger 
übertraf und auch noch neben 20m einen ehrens 
vollen Platz behauptet. Eine ziemlich volljtändige 
Zufammenitellung beſonders frany. Forſchungs⸗ 
reſultate enthält Willemaerd, «Le Cid. Son 
histoire, sa lögende, ses pottes» (Brüff. 1873). 
Eider heißt ein aus dem Safte von Äpfeln oder 
Birnen gewonnenes weinähnliches Getränt, wel: 
ches aud Apfelwein, Obſtwein, Obftmoft, 
Birnmoit, im Süden ſchlechtweg Moſt genannt 
wird und in vielen Gegenden Guropas das allge: 
meine Getränk abgibt. Den bejten und weingeilt: 
reichiten C. liefern die lpfelarten: Winterbors: 
borfer, NReinette, Goldpepping, Madapfel, Para— 
diesapfel, Weinapfel, Tellerapfel, Edellönig, Herbft: 
jtettiner, Heiner Ciderapfel und Graveniteiner. Bon 
Birnen find die Champagner: Moftbirne, Weinbirne, 
Zuderbirne u. f. w. am tauglichſten zur Eiderberei- 
tung. Das Obſt wird in eigentümlihen Trögen 
oder Objtmühlen zu einer Maifche zermalmt und 
diefe auf der Kelter ausgepreht. Der Saft wird 
dann in Fäfler gebracht und der Gärung unter: 
mworfen, Ein Zuſatß von gutem Wein veredelt das 
Produkt; dagegen find alle übrigen Zuthaten zu 
verwerfen. Sobald der Moft im Faſſe hell gewor: 
den, wird _er abgezogen und wie Zraubenwein bes 
handelt. Der C. ift zur Eſſiggärung geneigt; er 
darf deshalb nur fparjam — werden, er⸗ 
fordert reine Fäſſer, ang achfüllen und gute 
Keller. Am angenehmſten ſchmedt der E., folange 
er noch Koblenjäure entwidelt. Später vermehrt 
fih zwar jein Weingeiftgebalt, aber er fchreitet 
zurüd, wird bitter, herb und zuletzt ſauer. Der E. 
fann durch geeignete Behandlung des Moſtes auch 
moujjierend dargeitellt werden. Ber C. iſt bei mäßt: 
gem Genuſſe gu und als tägliches Getränt bei 
weitem dem Branntwein, auch ſchlechtgebrautem 
Biere vorzuziehen. Am vortrefflichſten wird er aus 
Sipfeln in der Normandie bereitet. Nächſtdem pro: 
duzieren der Kanton Thurgau in der Schweiz und 
DOberöfterreich den meiſten C. In Deutihland iſt 
der Apfelwein Hauptgetränk in der Gegend von 
Frankfurt a. M., in der Wetterau, in Franken. Das 
jüdl. und weitl. England erzeugt viele Objtweine, 
welde dort unter dem Namen British wines im 
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Handel find. Soll ber E. in Effig verwandelt wer: 
den, jo wird er ebenfo behandelt, wie zu er. 
Zwede Wein. Solder Obſteſſig ift fait ebenfo gut 
als der echte Weineffig. Der _oberöfterr. Birnen: 
moft wird aus der Moſtbirne, Pichlerbirne, Waller: 
birne, Lautſchbirne und Krautbirne gewonnen. Bol. 
Schlipf, «Ratſchläge zur ee et ol Bereitung 
des Obitmojtes» Saul, Stuttg. 1860); Lucas, 
«Der oder Dbitwein» (Ravensburg 1869); 
* «Die Obſtweinkunde (Weim. 1872). 
-devant (fr5.), ehemals, —— weiland; 
Cidevants (les ci-devant) hießen poitweiſe die 
durch die franz. Revolution von 1789 ihrer Vor: 
rechte beraubten adeligen und een R 
ichanow (Ziehanomw), Kreisitabt im 
europ.ruf. (poln.) Souvernement Block, 146 km im 

D. von Block am Fluffe Lydynia und an der Eifen: 
bahn Kowel:Mlawa, mit 5531_E., von denen mehr 
als die Hälfte Juden find. C. hat zwei kath. Kir: 
dien, eine —— e, zwei Elementarſchulen, Bier: 
brauereien, Olmühlen, Gerbereien, eine Waſſer— 
mühle und Windmühlen. Der Handel ber Stadt 
N von feiner Bedeutung, C. iſt eine fehr alte 

tadt, die ſchon 1065 eriftierte und 1207 bei der 
Zeilung bed Reichs an den Maſowezliſchen Für: 
ften Konrad kam; 1267 wurde die Stabt und ihre 
Umgebung von den Preußen und Litauern ver: 
wüftet. Im 15. Jahrh. gehörte C. dem ploctifchen 

ürjten Janus, der bier ein Schloß erbaute, deſſen 

uinen am Stufe ydynia noch fichtbar find und 
in deſſen Nähe eine ungeheuere Schanze liegt, die 
von den Schweden aufgeworfen fein ſoll. Dann 
wurde C. Apanage ber Königin Bona, die 1526 
fi in dem biefigen Schloffe aufhielt. Zu diefer 
De wurden m San tage und ftädtiiche Ver: 
ammlungen abgehalten, Die Stadt hatte ihren 
eigenen Kaftellan und ſchidte zwei Deputierte auf 
den — Im 3 1662 wurde E. durch eine 
Seueröbrunfteingeäfchert, weshalb der König Sigis: 
mund III die Stabt von allen Abgaben befreite. 

Ciechauowieec danome;), leden im Da: 
foweztijchen Kreife des ruff.:poln,. Gouvernements 
Lomza am Fluſſe Nurzec, 10,5km von der Mündung 
besjelben in den Bug und 142 km im NO. von 
Warſchau, dur den Nurzec in zwei Teile geteilt 
von denen ber größere, Stary C. genannt, au 
dem linken Ufer des Fluſſes, der Kleinere, NKowy 
C. mit 1042 E., auf dem rechten Ufer liegt. Stary 
C. hat 3420 E., worunter 2457 Juden, eine im 
14. — erbaute kath. Kirche, eine prot. Kirche, 
eine gried,sorthodore Kirche, eine Synagoge, drei 
jüd. Gebethäufer, drei kath. Kapellen, ein Hojpital, 
eine prot. Schule, eine Elementarfdule für Katho— 
liten und viele Tuchfabrilen. Bemerlenswert find 
die Ruinen eines alten Schloffes, welches früher 
mit Gräben, Wällen und Baitionen umgeben war, 
und bie toloffale fteinerne Statue de3 heil. Flo: 
rian, ein Wert des Bildhauers Jakob Tatarlewicz, 
eines Schülers Thorwaldiens, 

Eieco da Ferrara, ital. Dichter, ftammte nad) 
ben einen aus der Familie Bello, nad den andern 
aus derjenigen der Conofciuti, lebte in Mantua 
und in Ferrara und ftarb um das 5.1500. Um 
1495 verfaßte er ein epiiches Gedicht in 45 Geſän— 

en: «Libro d’arme e d’amore, nomato Mam- 
riano», das erjt nad) feinem Tode (Ferrara 1509) 
von einem Verwandten, Elifeo Conojciuti, heraus: 
gegeben, im Anfange des 16. Jahrh. mehrmals 
nebrudt wurde (lchte Ausg., Vened. 1549), dann 
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aber in Vergeffenheit geriet. Auch fchrieb er: «Tor- 
neamento fatto in Bologna l’anno 1470 per or- 
dine di Giovanni II. Bentivoglio» (Bologna eo 

Eienfnegos (Nicafio Alvarez de), jpan. Did; 
ter, geb. zu Madrid 14. Dez. 1764, ftubierte zu 
Salamanca, als dort die in der neuern ſpan. Bocfie 
Epoche madende Dichterihule durch Cadalſo und 

elendez Balde3 gegründet wurde. Beſonders der 
lestere ijt als fein Lehrer und Vorbild anzufeben, 
E., in dem [ic frühzeitig eine große ig und 
bedeutende nlage zur Poeſie entwidelte, N hlof 
ſich mit Leidenſchaft diefem Dichterbunde an. Hier: 
auf lebte er einige Zeit in Madrid, aber ganz zurüd: 

ezogen, nur feinen Studien , deren erfte u 
En itreng klaſſiſchen, nad) franz. und gried. Mu— 

ern gebildeten Dramen find. Seinen litterarifchen 

uf begründete er durch bie Herausgabe feiner Ge: 
dichte 1798. Bald darauf vertraute ihm die Re 
gierung die Redaction der Zeitichriften «La Gaceta» 
und «El Mercurio» an, und wenige Jahre danach 
wurde er in bem Departement der auswärtigen An: 
gelegenheiten angeftellt. In diejer Stellung befand 
er fi, ald der Unabhängigkeitätrieg ausbrad) und 
Madrid von den Franzoſen bejekt wurde. Nach 
dem er fhon wegen eined gegen Napoleon geridhte: 
ten Artilels in der von ihm cenfierten «Gaceta de 
Madrid» harten Tadel von Murat erfahren, wurde 
er wegen Teilnahme an dem Vollsaufftande vom 
2. Mai 1808 gegen bie franz. Beſatzung in Madrid 

m Tode verurteilt, jedod auf Verwenden jeiner 

reunde nur nach Franlreich deportiert, wo er balb 
nad) feiner Ankunft in Orthez im Juli 1809 ftarb. 
E. war Mitglied der königl. jpan. Akademie, in die 
er wegen jeiner Tragödie «Pitaco» gelangte. Außer 
diejer und den erwähnten Gedichten fchrieb er n 
die Tragödien «Idomeneo», «Zoraidan, «La Con- 
desa de Castilla» und die Komödie «Die großmüti: 
gen Schweftern» (deutſch in Melforts « Spanien 
Bühnenftüden», Bd.2, 1839). Die Tragöbdien find, 
obwohl dem Vorurteil feiner Zeit gemäß in enge 
und jtrenge Formen gebunden, frei von aller Pe: 
banterie voll mächtiger und ergreifender Leiden: 
ſchaft. Seine Gedichte find aud) lebendig und warm 
empfunden, mandmal * wo der Dichter philo⸗ 
fophifche Probleme zu löfen verfucht, etwas duntel 
und — C. auf A orgte bei feinen Lebzeiten 
eine Ausgabe feiner e («Obras», 2 Bde., Nadr. 
1798); die beite und vollitändigfte erichien 1816 
(2Bde., Madr.). Seine Gedichte find in die «Biblio- 
teca de autores espaholes» (Bd. 67) aufgenommen 
worden. Die «Zoraidan», feine beſte dramatiſche 
Leiſtung, fteht in Ochoas «Tesoro del Teatro Es- 
pahol» (Bd. 5, Bar.). 

Giedzanotw, Marktfleden ın der Nähe von 
aroflam im nördl, Galizien, mit (1881) 2804 €. 
teils polnischer, teils xutheniſcher Nationalität, de 
ten Haupterwerb in Feldwirtichaft beftebt, iſt Siß 
einer Bezirtöhauptmannichaft und hat eine latho— 
lifche und eine nriech. Kirche. Der Verkehr wird 
dur eine Bezirlsſtraße gefördert, die zum Sta— 


tionsplage Jaroſlaw der Karl:Ludwigsbahn führt. 
Eieza, Stadt in ber fpan. Provi Murcia, 
Hauptort eines Diſtrilts, 50 km im . von 


Murcia, am linken Ufer der Segura, im Dal de 
Ricote, an der Eiſenbahn Madrid Cartagena, mil 
(1877) 10910 E. Sn der Nähe ſtehen auf einem 
Berne die Nuinen einer röm. Feſtung. 

Eigala (Lanfranc), Troubadour aus Genua, 
der aber troß feiner ital, Heimat wie mehrere feiner 
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Landsleute provengaliich dichtete. Er war 1243 
Richter unb 1248 Konjul in Genua. Seine Lieder 
beziehen fih zum Teil auf den erften Kreuzzug 
Ludwigs IX., zu deſſen Lobe er auch ein bejon- 
dered Sirventes gedichtet hat. In einem andern 
Liede belämpft er die adunkle Rede» gegenüber der 
Haren und gefälligen. 

Eigarren (von dem jpan. Worte cigarros, wie 
urfprünglich eine Tabalsjorte auf Cuba hieß) find 
dünne aus Tabak gewidelte Rollen, welde aus Ta: 
batablättern, die von den ftärlern Rippen befreit 
find, bereitet und durch ein darum gewundenes uns 
ten zugebrebtes Dedblatt verbunden werden, Das 
Nähere über die Fabrikation, den Konſum und die 
Statiftif f. unter TZabal, 

Eigarretten (PBapiercigarren) find Cigar: 
ren, aus einem Röllden feinen Papiers bejtehend 
welches mit feingefchnittenem türf,, griech., rufl. 
oder anderm Tabal gefüllt ift. (S. unter Tabaf.) 

Ani (Carlo), Maler der Bolognejer 
Schule, der Sohn eines Edelmanns und zu Bos 
logna 1628 geboren, war der lehte der Earaccijten, 
der bie übrigen weit überlebte, daher ihm alles 
Aniehen der rg ai blieb, Diefes wuchs 
noch mehr, als eine Kunftichule in Bologna ge: 
ftiftet und er zum leben3länglichen Haupte derfelben 
ernannt wurbe. Er lernte zuerjt bei Francesco 
Albani und ftudierte dann die Werke von Tizian 
Guido Reni, den Garacci und Corregpio. Hierau 
vermweilte er drei Jahre in Nom und malte dort 
drei große Bilder für die Veteräfirche und Sta.: 
Maria della Balle. Nach Bologna zurüdgelehrt, 
begann er zugleich mit länge. ven Bafinelli 
zu lehren und zu arbeiten, Seine ſchönſten Fresto: 
arbeiten befinden fih zu St. Michael in Bosco in 
—— en Palaſtes. 


artengebãu⸗ 


Bologna und im Saale des 
Zu Parma malte er in den * 
den mehreres, wobei er den Werlen Agoſtino Ca: 
raccis mit Glüd naceiferte, In feiner Himmel: 
fahrt Mariä zu Forli hat er den ſchönen Michael 
von Guido in der Kuppel zu Ravenna und einige 
andere Ideen diefes Meiſters nachgeahmt; außer: 
dem aber ijt er allenthalben in der Zeichnung der 
Naceiferer Correggios. Er bringt nicht fo oft 
Verfürzungen an wie bie Lombarden, und feine 
Umrifje und Gewänder zeigen Anmut der Linien. 
Sein Pinfel ift träftig und fein Kolorit ent, 
beſonders gelungen in weiblichen und Kinderfigu: 
ren. Bapit Glemens XI., der Herzog Ranuccio 
Farneje, für welchen feine berühmte Himmelfahrt 
Marias entitand, und andere ital, Fürften über: 
bäuften ihn fortwährend mit Ehrenbezeigungen. 
Als er die Kuppel der Madonna del Fuoco in 
Forli malte, folgte ihm freimillig_ bie Ykabemie 
dahin nad. Er arbeitete 20 Jahre an dieſem 
Werte, zumeilen nad Ravenna zurüdtehrend, um 
Guidos Kuppel zu Rate zu ziehen. Gr ftarb zu 
Forli, nad andern in Bologna, 1719. Seine 
erle wurden —— geſtochen. — Zu ſeinen 
Schülern gehörten auch ſein Sohn, Felice, Graf 
von G., ge. 1660, geft. 1724, und fein Entel, 
Paolo, Graf von C., geb. 1709, get. 1764. 
Eine Biographie C.s ſchrieb Zanetti (Rom 1722). 
Eignaröli (Giambettino), verdienter Maler 
der Schule von Verona, war el 1706 geboren 
und genoß bei Baleftra, auch bei Santo Prunati 
den erften Unterricht, worauf er in Venedig feine 
Studien vervolllommnete, doch widmete er jeine 
reife Kunft fait durchaus feiner Baterjtadt. Man 


— Cikade 397 


fiebt feine Werke häufig in den Städten Venetiens 
und der Lombardei, in Benedig, Verona, Barma 
u.f. mw. Stets erweilt er ſich dabei als ein ele: 
anter, geihmadvoller Meijter im Ginne_feiner 
Bei Sresten find feltener anzutreffen als Staffe: 
eibilder. Gr ift der Gründer der Maleralademie 
von Verona, für welche er viel gethan bat, und 
Bu wertvolle biftor. Arbeiten über die Künft: 
er jeiner Heimat, welche in den «Serie di pittori 
Veronesi» hinterlegt find. €. ftarb 1770. 

Eigdli (Ludovico Cardi da), einer der bedeu: 
tendften Maler der fpätflorentiniichen Schule, wurde 
1559 im Schloſſe Eigoli in Toscana geboren und 
nahm ſich als Kunſtler hauptſächlich Correggio und 
deſſen Nahahmer Baroccio zum Borbilde. Sei: 
nen naturgemäßen Daritellungen, bei denen ihm 
große anatom. Kenntnifle zu ftatten famen, wußte 
er durch Anmut der Körperbildungen und ein 
ihönes warmes Kolorit Reiz zu —— wo⸗ 
* en fein Ausdrud ſich oft ins Badige und 

rtriebene verliert. Bon Glemens . nad) 
Rom gerufen, malte er dort in der Peterslirche 
fein größtes Merk, die Gejchichte des gebeilten 
hmen. Beſonders reih an Gemälden von ſei— 
ner Hand ift Toscana. Als eins feiner bedeutend: 
ften Werte iſt —— die Marter des heil. Stephan 
zu nennen, welches Bild er 1587 für die Nonnen 
* Monte-Domini ausführte und das ſich jeht in 

n Uffigien zu Florenz befindet. Cin anderes 
vorzü les emälde, der alte Tobias, der ben 
Engel beichenten will, iſt aus Malmaiſon in die 
Gremitage nach Peteröburg gelommen. Im Louvre 
befindet ſich ein ſchönes Bildchen der Flucht nad) 
Agypten. Andere gute Bilder, unter —— das 
beite Gremplar_ des oft von ihm emalten beil. 
Franciscus, befinden I im Palaſt Bitti. An der 
Vergrößerung ieſes Pala er C. aud als Ar: 
chitett gearbeitet, im welcher Eigenſchaft er über: 

upt unter der Negierung Cosmos II. vielfach 

ihäftigt war. So find in Florenz die Loggia 
der Tornaquinci, ber Hof des Palaltes Strozji, 
der Palaſt Ranuccini nad) feinen Ya en er: 
baut. Man erkennt in denfelben den Nachahmer 
Michel Angelos. Seinen Unterricht in der Bau: 
kunſt erhielt er von B. Buontalenti, Er jchrieb 
aud eine Abhandlung über die Säulenordnungen. 
Die beiten Stiche nad) ihm jr von Dorigny 
Lorencini und Gechini. C. ftarb 1613 zu Rom, 
wo er im Auftrage Pauls V. auch Entwürfe für 
einen Zeile von St. Peter geſchaffen hatte. 
itade, Singcilade oder Zirpe (Cicada) 
ift der Name einer nfeltengattung aus ber Abtei: 
lung der gleihflügeligen Halbflügler oder Schnabel: 
terfe (Hemiptera s. —— mit vier häuti⸗ 
en, ziemlich ſteifen, durchſcheinenden, dachähnlich 
iegenden Flügeln, feht turen, zwiſchen ben weit 
—— ugen eingefügten, drei: bis ſechs—⸗ 
liederigen Fühlern und drei Nebenaugen. Die C. 
haben einen plumpen Leib, fehr breiten und wenig 
angen a ‚weit über den Körper vorragende 
Aiügel. ie bur —— nur eine unvolllommene 
erwanblung, da die Larven, welche fi unter der 
Erde verbergen, ſich nen verpuppen, jondern zur 
gefräbigen Nymphe werden. Die C. finden fid) in 
en wärmern Gegenden, fehlen nicht ganz im mitt: 
lern Guropa, leben auf Bäumen und legen mittels 
einer Legeläge die Eier in Baumrinden. Schon 
feit den ältejten Zeiten find fie durch ihren K: 
Geſang befannt, welcher in einem zirpenden, oft 
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fehr ſcharfen und unermüdlich wieberholten Tone | licia Romanorum — Konigsb. 1859), und 
eht. Das jog. Stimmorgan findet fi indes | Hartung, «De Ciliciae Romanorum provinciae 
nur bei den Männchen, liegt an der Bauchieite | origine etc.» (Halle 1869). 
unter einem Paar breiter Rlatten und —* aus eium (lat.), bei den alten Romern eine 
Heinen Höhlen, in deren Tiefe eine vielgefaltete | grobe Dede aus cilie. Ziegenhaaren; in der 
Haut als Trommelhaut den Ton —— in⸗ Kirche das härene Bußgewand der —— 
dem dieſe durch ein ſehniges Mustelbünde ſtari Bußer, in Klöſtern ſtrenger Obſerva 
angeſpannt wird und beim Nachlaſſen des Mustel: blohem Leibe getragene Buhgürtel von Mc 
bündels wieder zurüdichnellt, Die belannteſte und a elehrten Spipen. 
berühmtefte Art ift die Eſchen-Singeikade oder ili —— Wimpern. 
Manna-Cikade (C. Orni), welche im * Cilli (Bergland von), f. unter Alpen (I, 467). 
—— Europa, der Schweiz und in 3236 Cilli (jlowen. Celje), Stabt im Es Zeile bed 
is nad) Franken und Thüringen bin ans. öfterr. Kronlandes Steiermarf, am linfen Ufer ber 
Die Heufhreden: Singeilade (C. septen- | Sann und an der Sübbahn gelegen zählt (1881) 
decim) in Nordamerifa foll nur alle 17 Jahre er: | 5393 E. Unter den Kirchen find 
Dann, und ihr Larvenzuftand foll 16 Jahre die ze Bi alte got. Abtei und 


ern, Die eigentlichen gelten ala Typus | St. Daniel, welche vor Anfang des 15. en 
einer großen Familie, zu welcher al3 Untergrup: —— wurde, mit einer jhönen got. Kapelle, 
der merlwurdigſten Bauüberrefte des 


die Leuchtzirpen Vo mit aufgebla: 
ener Stirn, wozu der fog. Yaternenträger gehört, | ſowie die fog. deutiche Kirche in Baar She. 
e Bud elzir a. (Membraeina) mit aufgewul: | mal3 dem nun aufgehobenen Min eis 
(stem Halsſchilde und die volllommen — *5 hörig. Beide haben jchöne, er in 
n Stimmorgan beſihenden ——— Ci- | jüngiten Zeit ausgebaute Türme, An die Zeit der 
eadellina) gerechnet werden. Zu lehtern gehört | cillier Grafenberri ft erinnern: bie untere 
die in Deutichland gemeine Schaumcilade (Cer- ep Kaferne, und die Ruinen des 
copis spumaria), deren Larven ben fog. Kududs- er: Eilli auf dem Fonic, —* der 
ur hervorbringen. genen bewaldeten Schloß "ee ot Am 
Eilento, Gebirgslandf ale an der Hüfte der | und Mauern um die * ——— 
ital. Provinz Salerno, zwiſch m cn. Darm Sele — 358 
und Alento, ſehr reich an tefligen 
liegt das Dorf C. mit 700 E 
Filiar (vom lat. zum die Wimpern Bit 
Cilicien, Landichaft im jübl. Rleinaken, grenzte 
im N. an Kappadocien, im D. an Syrien, im 
FH dad TR * 9 3 34 * * und 
age‘ el in iche oder gebirgige 
und rauhe E —— — al * fi im 
Vilajet und in en oder ebenen iedhof. 
und — Teil, jeht nt Adana. | weldye in die Gebäude eingemauert find 
2 nze Land war außer von der See her haupt: | mafjtv in Stein ausgeführter, noch jept 
= = 2. drei jchon im Altertum berühmte | bemuster Kanal unter der Stabt erinnern an di 
Aa zug eltliigen durch die vor: | Römerzeit. Die —— E.8 iſt, obgleich da 




























ei enannten Cilici äffe (Py- | flache Yand rin 







—6 Kari Boghaz, ges Thor, | der Sprache na ande 
— wiſchen Iyana und Tarf rjus, bu mit Soll, — und aus dere 
u Am Inder aus Kappabocien eindrang, durd) | diefen —— Die Stad 
chen am Gebirge Amanus, but welche bat eine durch ang ange: 
dans 309, und durch die Syrien, die —* chnete Lage und € Alima. MA 
de Mauern verengt — und Schl Ai fh der maler 
erander na —* vi 3 —* 8 wien ofefiberg einem i und 
eindrang et die Gilici: 
ehem Wähle ala * mad ein Ser braud): 
ugang nad) EC. von Ibra⸗ 
m Paſcha ließ dieſelben nach uch Großer ung Sy. | Bei 
riens durch acht en gen; doch wurden 
e 1 eder zeritört. Die Gilicier 


840 
ftanden bei den Griechen in einem ſehr übeln bet 
e. Sie waren weithin gefürchtet und berüch— 


rde. Nad ; 


er: — verwaltet bat. But ‚Preuß, «De Ci- } 





Eilnier — Cimarofa 


bis zur Keltenzeit zurüdgeführt, 


erwähnt ſchon Gelejad, 33 v. Ehr. gelangte die 


Stadt unter röm. Herrſchaft und erhielt ven Namen | der ur ausgezeichneten Chriſtus. — E. ha 
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a. ber Ülltere | das Hervortreten der Figuren auszeichnet. Die 


Ernſt 
tie 


dresdener Galerie befikt einen ſchönen, dur 


Claudia Eeleja von Kaiſer Claudius, der fie folo- | einen Sohn Carlo, deſſen Werle von denen bed 


niſierte. r rot 
von Mittel:Noricum und ein Municipium. Das 


Sie ward Sit des Militärgouverneurs | Vaters jchwer H, unterfcheiden find. 


Eima do Douro, Weinbezirk in Portugal, f. 


Chriftentum fand fpäter Eingang und unter Kon: | unter Alto:Douro. 
ftantin d. Gr. ward C. der en Aquileja | 


einverleibt. Einen neuen Aufihwung nahm die 
Stadt unter bem berühmten Geſchlechte der Grafen 
von C., welche ihren Urfprung von Friedrid von 
Saned nahmen, der 1341 zum Grafen von C. er: 
hoben wurde. Unter diefen cillier Grafen waren 
Hermann I. (geft. 1885), vermählt mit der Tochter 
des Königs Stephan I. von Bosnien, Friedrich II., 
Hermann II. (geft. 1426) und Ulrich II. (geft. 1456) 
bejonderd mächtig: Barbara, die Tochter Her: 
manns 1., war die Gemahlin Kaiſer Sigismunds 
und die Großmutter des ungar. Königs Ladislaus 
Bofthumus. Das mächtige Geſchlecht erlofch mit 
Ulrich II., der am 9. Nov. 1456 in Belgrad ermor: 
det wurde. Die Grafichaft Eilli fiel ſodann an 
en von Bjterreic unter dem Namen der 
Windiſchen Marl. Im 16. Jahrh. hatte die Stabt 
von Bauernaufitänden zu leiden, nad der Refor: 
mation jand der Proteſtantismus viel Verbreitung. 
Brände und Überſchwemmungen verzeihnet die 
Chronil von E. zahlreih. — Die Bezirtshaupt: 
mannſchaft Eilli umfaßt auf einem Flächenin- 
halt von 2005 qkm 6 Gerichtäbezirte, 38 Gemein: 
den und (1881) 124133 Bewohner. Bal. Thal: 
berr, «Fremdenführer von C. und Umgebung» 
(Gilli 1875); Hoiſel, «C. und deflen Samnbäder» 
(Wien 1877). 

Eilnier, vornehmes altetrusk. Geſchlecht in Ar- 
retium, dem bie Fürften (Lucumonen) der Stadt 
angehörten. Sein berühmteiter Sproſſe ift ©. Cil— 
nius Mäcena3, 

Eima (jpr. Tſchima, ital., der Gipfel) ift die Be: 
zeihnung zahlreiher Berge im ital. DmanzınS 
der Alpen, wie C. di Gelas (3190 m) in den Meer: 
elpen, €. di Yazi (3818 m) in den Penniniſchen 
oder Wallifer pen. €. di Cajtello (3402 m) in den 
Südrhätijchen Alpen, C. di Nardis (3561 m) in der 
Adamellogruppe, C. d'Aſta (2802 m), C. di Lagorei 
u. a. in den Südtiroler Alpen, C. Dodici (2333 m) 
E. di vaſta u. |. w. in den Lefjiniichen Alpen. Auch 
im Apennin werden einzelne Berge E, genannt, 
wie C. della Lamata in den Abruzzen. 

Eima (Giovanni Battijta), berühmter ital. Ma: 
fer, nad) feinem Geburtsort da Conegliano ge 
nannt, wurde 1460 geboren und war noch 1517 
fünftlerifch thätig. Seine Vorbilder find die Viva: 
rini und Giovanni Bellini, deſſen milde Lieblichkeit 
er erreicht. Seine Kompofitionen find von reizen: 
der Naivetät, dabei aber jo ernit, daß kaum ein 
anderer Benetianer wieder jo gut den lirchlichen 
Geijt in feinen Malereien wiederzugeben wußte. 
Die Werte E.3 find leicht ertennbar an den Fern: 
fihten auf die Gebirge jeiner vaterftädtiichen Ge: 
gend, die er jo oft als 3 anzubringen ſuchte. 
Eins ſeiner berühmteſten Bilder iſt Maria mit dem 
Kinde, von Johannes dem Täufer, der heil. Ka— 
tharina und andern Heiligen umgeben, auf einem 
Throne ſitzend, an deſſen Fuße ein Engel die Geige 
ſpielt. Es befindet fich im Louvre zu Paris. Ein 
ähnliches Gemälde von dem Meifter befindet ſich 
auch in der Kirche Sta.:Maria dell’ Orto zu Vene: 
dig, das ſich durch feine trefilihe Perfpeltive und 


imabüe (Giovanni), geb. 1240 zu Florenz, aus 
der edeln Familie der Cimabue:Gualtieri, gilt als 
einer derjenigen, welde die Malerei nach ihrem 
langen Berfalle in den frühern Jahrhunderten des 
Mittelalterd aus den — chen Feſſeln des 
Oſtens allmählich gelöſt haben. Damals ward in 
talien die Kunſt der Malerei faſt nur von Byzan⸗ 
tinern ausgeübt, die bloß ein altüberliefertes ſche— 
matiſches Formengefe fannten und wenig Aniprud) 
auf ge geiftvolle Erfindung wie au naturge: 
mäße eellung machten. Schon hatten ſich im: 
de3 einige ital, Maler in diejer byzant. Darftel: 
Iung&weife hervorgethan. Auch E. machte bei by: 
zant. Meiftern, die damals in Toscana thätig was 
ren, feine Schule und nahm ebenfalls jene fonven- 
tionelle Manier der Daritellung auf. Bald aber 
fühlte fein Talent das Großartige, das ber alten 
Tradition zum Grunde lag, heraus, und innerhalb 
der einfachen Typen, die ihm vorlagen, entwidelte 
er eine bis dahin noch unbefannte Milde und 
eine größere Geſchmeidigkeit des Stils. Zugleich 
wußte er feinen Daritellungen bie Andeutung 
eines individuellen Gebenägelühls, eined natürs 
lichen Affelt3 zu geben. Man hat von feiner Hand 
in Florenz zwei ——— große Madonnenbil⸗ 
der. In dem einen, in der Akademie, erſcheint das 
byzant, Element noch überwiegend; in dem andern, 
in Sta.-Maria:Novella, entwidelt fich aber bereits 
die Selbftändigkeit feines Geiſtes. Noch bedeuten: 
der, bejonders in Rüdficht des dramatiſchen Effelts, 
find die großen, bereit3 fehr verdorbenen Wand: 
malereien in der Oberkirche San: Francisco zu Aſſiſi. 
C. —— wahrſcheinlich 1802. Giotto (f. d.), der 
wiederum eine neue Entwidelung der ital, Malerei 
begründete, war jein Schüler. 

Eimardfa (Domenico), einer der bebeutendften 
und fruchtbarſten ital. a Bent wurde 
17. Des. 1749 zu Averja in der ital, Provinz Ca: 
jerta alö der Sohn eines Maurers geboren und 
lam als Waije früh nad Neapel in_die Armen: 
ſchule der Minoriten. Hier wurde der Organiſt des 
Ordens, Bater Balcano, auf feine mufitaliichen An- 
lagen au a unterrichtete ihn und bewirkte 
1761 feine Aufnahme in das Konfervatorium Sta.- 
Maria di Loreto, wo er von Manna, Fenaroli und 
Sachini 11 Jahre lang unterwiefen wurde, befon- 
der3 aber dem Nat und Beiſpiel Piccinis folgte, 
der damals alle Theater beherrfchte. In deiien 
Weiſe fchrieb er feine erite Oper «Le stravaganze 
el conte», die 1772 in Neapel gegeben wurde, 
und viele andere, die ſowohl in der ernft:beitern 
Gattung wie im Melodienreihtum mit Piccini 
glüdlich wetteiferten und C.s Ruhm begründeten. 
«L’Italiana in Londra» und «L’Impresario in 
angustie» find die befannteften derfelben. Im J. 
1787 wurde er von der Kaiſerin Katharina II. von 
Rußland nad) Peteräburg berufen, wo er viele 
Werte komponierte und ebenfo hochgeehrt wurde wie 
fein Vorgänger Baifiello. Des Klimas wegen verlieh 
er Rufland und wandte fich zunächſt nach Wien, 
wo er 1792 mit feinem Meiſterwerke «Il matrimo- 
nio segreto» («Die heimliche Eher) einen Erfolg 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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erzielte, wie er jelten gewonnen wird; Kaiſer Leopold 
war bei der eriten Borftellung fo begeiltert davon, 
dab er die Oper an demfelben Abend jofort wieder: 
bolen ließ. das Wert, welches in Stalien fait noch 
enthufiaftifcher aufgenommen wurde, wird auch als 
ein Meifterftüd der Opera buffa bei jeinem Melodien: 
reichtum, Feuer, Humor und lebendig dramatischen 
Inhalt niemals veralten. Bis dahin hatte C. be: 
reit3 etwa 70 Opern —— In den nächſten 
Jahren lebte er in Italien, beſchäftigte ſich aber 
nicht bloß mit der Kompoſition für dortige Theater, 
fondern beteiligte ſich 1798 auch an dem Aufitande 
in Neapel, wurbe verhaftet, zum Tode verurteilt, 
jebod von Hönig Ferdinand begnadigt. Er wandte 
ſich nad) Venedig, und während er dort an der Kom: 
pojition der Oper «Artemisia» arbeitete, ftarb 
er 11. Jan, 1801 an einer Unterleibsentzündung. 
Der unerwartet eintretende Tod veranlapte das 
rundlofe Gerücht, daß er als Revolutionär von 
Fiten ber Regierung vergiftet worden Be Neben 
feinen 76 Opern fällt das, was er an Hirchenmus 
ſilen und kleinern Gejangjtüden geſchrieben bat, 
ws ins Gewicht. 
Cimbel (Cymbal), 
„— Klang. ; 
mbeljtern, ein beliebtes Schauftüd in ältern 
Orgeln, war ein außen fihtbarer Stern mit Heinen 
Gtloden, deren Gellingel zu Weihnacht und bei ans 
dern Gelegenheiten die Feitfreude erhöhte. 
Eimbern oder Kimbrer, ein Bolt german. 
Stammes, weldes von feinem alten Sibe an der 
Nordiee ul der Cimbriſchen Halbinfel und an der 
weitl, Dftfee) her durch Germanien in die Kelten: 
länder an der mittlern Donau, zunächſt wohl nad) 
dem Lande der Bojer in Böhmen f dann nad) dem 
der Slordisler in Serbien und Bosnien gezogen 
war, zuerſt 113 v. Chr. in den öftl. Alpen, in dem 
Lande der Tauriöfer, ald neuer furchtbarer Feind 
der Römer erfchien und bei Noreja, unweit St. 
Beit nördlich von Klagenfurt, im heutigen Kärn— 
ten, den Konſul Gnäus Papirius Carbo ſchlug. 
Die E, drangen jedoch nicht, wie die Römer bejorg: 
ten, in Italien ein, fondern zogen weſtwärts durd) 


eine Heine Drgelpfeife von 


Helvetien nad) dem jübl. Gallien, wo fie ſich zuerit | H 


wieder 109 v. Chr. den Römern zeigten. Sie baten 
den röm. Senat um liberlaffung von Ländereien, 
was ihnen aber abgeſchlagen ward. Unter ihrem 
König Bojorir befiegten fie nun im Gebiete der 
Allobrogen den röm, Konſul Marcus Junius Gi: 
lanus. Der Konjul Lucius Caffius Longinus fiel 
107 (bei Agen an ber Garonne) in einer Schlacht 
gegen die helvet. Tiguriner und Tougener, die fich, 
wie es jcheint, damals noch nicht den C. angeſchloſ⸗ 
fen hatten. Die furchtbarſte Niederlage aber er: 
litten die Römer durch die E. 6. Olt. 105 bei Araufio 
(jebt —** unweit bed Nböne, wo drei Heere 
unter dem 
rolonful Quintus Servilius Cãpio und dem Kon⸗ 
ular Marcus Aurelius Scaurus von ihnen ver: 
nichtet wurden, Doch aud) jeht drangen bie E, nicht 
nad) Jtalien vor. Sie wandten ſich vielmehr we 
wärts über die Pyrenäen nad) Spanien, von wo 
fie, 108 v. Ehr., von den tapfern Keltiberern zurüd: 
chlagen, wiederum nad Gallien zurüdtehrten, 
en atlantiihe Hälfte fie zunächſt überfluteten, 
Sie drangen norbwärts bis zur Seine vor, wo fie 
endlich von feiten der Eidgenoſſenſchaft der Belger 
hen Widerftand fanden. Die letern vermo 


ernitlü 
ten fie auch nicht zu überwältigen, als fie durch die 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter ® aufzufudhen, 


onful Gnäus Mallius Marimus, dem | 60 


Eimbel — Eimbern 


Tiguriner und Tougener, fowie durch die indes von 
der Ditjee ber in Gallien eingedrungenen ſamm 
verwandten Teutonen (f. d.) unter deren Aönig 
Zeutobod verſtärlt worden waren, Die Bulen be 
fer german, und felt. Scharen beſchloſſen baber, 
jetzt vereinigt nad) Italien vorzubringen, 
Die Nömer hatten indes dem Marius (j. * 
(104 o, 
von 


Dberbefehl im füdl. Gallien übertr 
Chr.), von welchem fie allein noch Se Ken vn 
Feinden hofiten, deren Körpergröße, Stärte, 
pferfeit und eigentümliche Kampfesweil = 
von Anfang an Schreden eingeflößt hatten. Du 
io — ai ange Heer der Barbaren 
ich je ald wieder in zwei Scharen 
Die eine, gebildet durch die C. mit den 
ſollte, über den Rhein zurüdtehrend, durch die iden 
im %. 113 erfundeten Bäfje der „der am 
dere Heerbaufe —— aus den Teutonen, der 
Tougenern und der bereus aus der bei 
Araufio bewährten kelt. Kernſchar der 























erwartete fie I in einem feiten Lager an 
r 
vi nun mit feinem Heere, bis es bei 


durch das röm, Gallien und die weſtl. 
nad ya eindringen. Dieje zweite 
mündung ber Iſere in den Rhöne und 
Tage lang ihrem Anftürmen Tr 

ertiä (Air) zur Schlacht kam, in welcher bie: 
ren ber —— sen wurben. 


überjhritt im Sommer 102. Chr, den 

zog am linten Ufer desfelben herab; aber 
—38 

Verluſten gaben ſie die Erobe es röm, Lag 

auf und zogen weiter na Stolien. Marius 

Marius durch diefen Schlag das röm. Gallien vor 

den Teutonen fihergeitellt, eilte er dem | 





8 


Duintus Lutatius Catulus zu Hilfe, der inde 
an der Etſch (unterhalb Trient) durch die von! 
Tiroler Alpen herabjteigenden Scharen ber €, ! 
ihrer Bundesgenoflen hart bedrängt war und 
* beleben gern ——* 102 jelbf 
rechte Ufer f} urüdzieben müfle 
G, überwinterten in den Koran nört 
Po. Im Sommer 101 überjchritt jedoch 
vereinigte und bis auf 50000 gebrachte 
eer unter Marius und Gatulus wieber 


ündun 


—* 
— 







* Ar — 


A 2, 


ie C. und Zeut 

und Gut aus 

inesfalls die gefamten Völfer bis au 

Mann ihre alten Wo verlaflen. 3 
liebenen Teile Bölt 


r Kr . n 


Namen der C, (urfprünglih Chemph 
Kämpfer) trug zu ber Zeit de Taci 


Eimelien — Cimon 


Seh zwar Heine, aber berühmte Völterfchaft, von 
welder Gejandte an Augultus kamen. Diejelbe 
wohnte im äußerften Norden Germaniens, am 
Ocean, nad) Plinius und Btolemäus {rl der Norb: 
pipe des nad) ihr benannten Cimbriſchen Eher: 
onefus, in dem heutigen Jütland. über die 

Abjtammung ift viel vw. worden, Griech. 
Schriftiteller verbanden die C, ohne allen Grund 
mit den Kimmeriern. Salluft nennt fie Gallier. 
Dem Cäfar ey ri wie dem Tacitus und Plutarch 
e für Germanen, und von den meilten 


galten 
neuern ho chern ift ihre deutfche Abftammung aud) | f 


feitgehalten worden. Bei den Teutonen ijt diefe, 
wie ſchon der Name bezeugt, nicht zu bezweifeln. 
Aus 6000 Mann des großen gemijchten Heeres, das 
im J. 102 gegen Italien zog und diefe Heine Abtei: 
lung zur Hut der Beute an der Sambre zurüdge: 
taten batte, erwuchs Ipäter das Bolt der Aduatuler, 
al. (mann, «die G. und Teutonen» (Berl, 
1870); Roy de Bellogoit, «Ethnographie gauloise 
ou m&moires critiques sur l’origine et la paren 
des Cimoneriens, des Cimbres etc.» (2, Aufl., re: 
vidiert von Maury, 2 Tle., Bar. 1875). , 
Eimelien (vom grch. xsıurov), Koſtbarkeiten, 
Stleinodien, dann bejonders der gg da: 
ber Cimeliarch, der Schapmeijter der Kirchen 
Eiment, j. Cement. [und Klöfter. 
Cimex (lat.), die Wanze, , 
Gimiez oder Cimies, ein Franzistanerklofter, 
4 km nordöftlich von Rip, 1543 errichtet, mit 
Kirche und Campo janto. Dabei find Ruinen ber 
röm. Stadt Gemenelium, namentlich eines Am: 
pbitheaters von 65 m Länge und 54 m Breite. 
Eimino (Monte:) oder Monte di Viterbo oder 
Soriano, bei den Nömern Ciminus, ein mit 
Tuffihichten bededter, 1072 m ug Trachytberg 
in der ital. Provinz Rom, Diſtrilt Viterbo, mit 
berühmten Waldungen, gewährt von der Paßhöhe 
der Straße von Viterbo nad) Rom (800 m) eine 
—— usſicht. Nahe dabei liegt ——— di 
ico, im Altertum Lacus Ciminus, ein Heiner, 
1488 m breiter und 4460 m langer Siraterfee, um: 
ringt von jtiller, dichter, —— ldung 
und erniten — —— Die Gruppe der erloſchenen 
Ciminiſchen Vulkane iſt unter den verſchie— 
denen Gruppen dieſer Art, welche den Apennin auf 
ſeiner Weſtſeite begleiten, die zweite, indem ſie 
wiſchen der nörblicern von Radicofani und der 
üdlichern der Albaner Berge, bei Rom, liegt. 
Eimmerier, j. Rimmerier. f 
Eimolit, eine graulihweiße oder rötlidhe, ſtark 
an der Zunge lebende Thonart, welche von ihrem 
undorte, der Inſel Argentiera, dem Gimolus der 
(ten, den Namen trägt, wird in Griechenland feit 
uralter Zeit wie Seife zum Waſchen und zum Reis 
nigen wollener Zeuge und zum Ausziehen von ett: 
fleden (wie bei uns der Bolus) gebraudt, 
on (och. Kimon), einer der ausgezeichnet: 
ften athen. Feldherren, geb. etwa 507 v. Chr., 
ımmte aus dem alten Adelsgeſchlechte der Phi: 
aiden und war ein Sohn des Miltiades und der 
Seachpole einer Tochter des thraz. Fürjten Dloros, 
8 jein Vater, der Sieger von Marathon, geitor: 
ben war (489 v. Chr.), ohne daß er bie Duke, zu 
welcher er nach feiner erfolglojen Raubfahrt gegen 
Paros verurteilt worden, zu ** vermocht 
hatte eing die Atimie, 3. der Verluft der bür: 
gerlichen echte, welche in Athen die Staatsſchuld⸗ 
ner traf, auf den Sohn über. Erſt ald der reiche 
Gonverjationd-Lerilon. 13. Aufl, IV, 
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Kallias aus Liebe zu der ſchönen Elpinite, der 
Halbſchweſter C.s, die Strafe bezahlte, trat C. wie: 
der in den Vollgenuß der bürgerliben Rechte ein. 
Er war einer der eriten, welche dem Rate des The: 
miftofles, die Stadt Athen dem beranziehenden 
Heere des Kerres preiszugeben und auf den Scif- 
fen das Heil pi juchen,, zuftimmten (480 v. Chr.), 
focht ruhmvoll in der Schlacht bei Salamis und 
erhielt, als die Athener in Verbindung mit den 
übrigen Griechen den Seelrieg gegen die Perſer 
fortjegten, 477 zugleich mit Ariftides den Oberbe— 
ehl über das hen. Geſchwader. Zunächſt fämpfte 
er glüdlich in Thrazien, eroberte das noch von den 
Berjern beiehte Eion an der Mündung des Stry— 
mon 476, jpäter auch die Inſel Styros, Nach 
Entfernung des Themiſtolles (471 v. Chr.) ftand er 
an der Spihe des Staats und betrieb dauernd bie 
Fortführung des Kriegs gegen die Perjer. Gr 
ſchlug 466 die Perſer zu leich zur See und zu Lande 
an der Mündung des Fluſſes Curymedon in Bam: 
pbylien. Thatfählich war auf lange Zeit die griech. 
Küjte Kleinaſiens von den PBerjern befreit, Den 
Thraziichen Cherjones eroberte C. für jeine Bater: 
ftadt, Die durch feine Siege gewonnene Beute und 
den wieberhergeitellten Reichtum feiner Familie 
verwendete C. mit großartiger „Hreigebigteit ur 
—* Athens, und zur Unterſtühung jei- 
ner ärmern Mitbürger. Sein Hauptbeitreben ging 
jept dahin, zwijchen den Athenern und Lacedämo— 
niern ein gutes Ginverjtändnis zu erhalten. Als 
465 v. Chr, die Thafier ſich in —— Kampfe 
egen Athen und den 476 gegründeten Deliſchen 
Bund erhoben hatten, unterwarf er fie nad) mehr 
als zweijährigem Kriege. Aber faum war er im 
März 462 als Sieger zurüdgelehrt, als die Führer 
der inzwiichen, im Gegenfaße zu 6.8 mehr fonjer: 
vativer Art, neu entwidelten jüngern demokratiſchen 
Richtung ihn anklagten, daß er 4 durch Geſchenle 
des Königs von Macedonien habe abhalten laſſen, 
demfelben einen Teil jeiner Staaten zu _entreiben; 
doc das Volksgericht ſprach ihn frei. Als hierauf 
die Spartaner, welche die aufitändijchen Heloten 
und Mefjenier in Ithome belagerten, in Athen um 
Hilfe baten, ſehte C. e3 durch, daß ihnen ein athen. 
Hilfslorps von 4000 Schwerbewaffneten unter fei: 
ner eigenen Führung zugefandt wurde, Allein der 
Umſtand, daß die Spartaner dieſe Hilfstruppen 
bald wieder unter nichtigen Vorwänden zurüd: 
jaidten, erregte beim athen. Volle heftigen Unmil: 
en gegen C. und 8 den Gegnern desſelben ge: 
wonnenes Spiel, Während GE, 461 ſich auf einem 
— gegen die Perſer befand, gelang es den 
ührern der Demokratie, Ephialtes und — 
das Bollwerk der Konſervativen, ben zeopag, 
feiner polit. Macht zu entlleiven. Umfonit trat C. 
460 gegen dieje Veränderung en Grit nad) fünf: 
jähriger Berbannung wurde er (454) auf den Un: 
trag des Perilles jelbit zurüdberufen. Es gelang 
ibm 451, den damals wütenden Krieg mit Sparta 
dur einen —I5— Waffenſtillſtand zu be: 
enden, und 449 führte er eine flotte der Athener 
und ihrer Bundes —** nach der wieder von den 
Perſern a Se Eypern und belagerte nad) 
einigen glüdlichen Gefechten mit dem Feinde bie 
Stadt Kition, ftarb aber bei diefer Belagerung. 
Aus dem Altertum ift eine Lebensbeichreibung des 
C. von Plutarch (vgl. Ruhl, «Quellen Plutarchs 
im Leben 6,8», Marb, 1867) und eine kürzere von 
Cornelius Nepos aufbehalten worden. Bgl. Lucas, 
26 
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«Verſuch einer Charakteriftit C.3» (Hirichb. 1835); 


Viſcher, «Cimon» (Baf. 1847). 

Eimone (Monte), Berg in ben Apenninen, in 
der ital. Provinz Modena, am Beginne der etrusk. 
Apenninen, 2168 m hoch, befteht größtenteils aus 
Graumade. , 

Einäde(arh.), foviel wie Päberaft; Cinädis— 
mus, Päbderaftie; auch unzüchtige Rede. 

Einalda (auch Sinalda), auch Yand von 
Dftimure genannt, ein Staat in Merito, am Cali— 
fornifchen Meerbufen, zwiſchen 22° 30’ und 27° 30’ 
nördl. Br. nelegen , hat ein Areal von 67152 qkm 

nd zählt (1880) 178527. E.ift imN.von Sonora, 
im D. von Durango und Chihuahua, im S. durch den 
Fluß Cañas oder Baydna gegen Kalisco begrenzt 
und wird in feinem öftl. Teile von den merif. Cor: 
dilleren durchzogen. Der weitl. Teil ift, wie das 
gegenüberliegende Alt: oder Niedercalifornien, eine 
wenig fruchtbare Ebene, und ber dürre Sandboden 
bebedt ſich nur in der Regen eit mit Grün, In der 
Mitte der Landſchaft zeigt fih jebod der Boden 
fruchtbar. Außer dem —— Rio de las Cañas 
find noch der Rio de Culiacän und der Rio del Fuerte 
bemertenswert. Das Klima iſt angenehm und mild, 
nur an der Hüfte in der Regenzeit zum Teil unge: 
fund; die Vegetation an den günftigen Stellen be: 
deutend und reich an allen Feld: und Gartenfrüdh- 
ten, an Zuder, Zabal, Baummolle, Feigen, Gra— 
natäpfeln u. f. w. Die Waldungen liefern Farbe: 
und Bauhölger fowie manderlei Harze und Dro: 
uen. Die Hauptbeihäftigung der Einwohner be: 
teht in Viehzucht und in dem durch den Reichtum 
der Gebirge Vehr begünftigten ‚aber nicht ordentlich 
betriebenen Bergbau. Hauptbafen it Mazatlan 
(f. d.). Die Hauptitadt, 1532 auf der Stelle der 
alten Aztelenſtadt Hucicolhuacan gegründet, ift das 


alte Euliacan am gleichnamigen Fluſſe mit etwa |. 


7878 E. Sie ift regelmäßig gebaut, Sit des Bi: 
ſchofs und ber Negierungs: und Departementöbe: 
hörden und hat eine kürzlich reftaurierte alte Ka: 
thebrale, ein neues, prachtvolles Seminar und eine 
mit den neuelten Mai inen ausgejtattete Münze. 
Die früher fehr betriebfame Stadt Cinalda am 
gleihnamigen Fluffe iſt im Sinten begriffen und 
hat nur nod 3000 E. C. wurde ſchon im 16. Jahrh. 
tolonifiert, Unter der ſpan. Herrſchaft gehörte es 
mit Sonora und Djtimure als Intendanz Sonora 
zum Gouvernement Chihuahua und nahm 1824 
als Mitglied des Merilaniihen Bundes den Namen 
Estado interior del occidente an; doch wurbe C. 
durch Beſchluß des Generallongreſſes vom 13. Olt. 
1830 als jelbitändiger Staat anerkannt. 

Einca, Fluß in Spanien, Provinz Huesca, 
entipringt in den mittlern zen aus einem Hei: 
nen See am Fuße der Tres Sorores, welche die Fran: 
zofen Taillon, Cylindre deMarbore und Tours du 
Marbord nennen. Nachdem ereinen mehr al3800 m 
on Waflerfall gemacht hat, fließt er in den Cir: 
us von Bielfa, und burdeilt dann die Gradillas 
de Bielfa genannten Schluchten. Darauf nimmt er 
lint3 den aus dem Gijtauthale kommenden Einquetta 
auf; dann bei Ainfa den rechts aus dem Brotothale 
lommenden Ara, und endlich lints den ihn fait an 
Größe gleichenden Ejera. Nach einem Lauf von 
180 km ergießt fich der C. unterhalb Fraga in den 
Segre, nachdem er noch rechts den Alcanadre auf: 
genommen. Die reichlichen u. des C. fpeiien 

en wichtigen Bewäſſerungskanal von Tamarite. 

Cinchöna , f. Chinabaum. 


Gimone — Cincinnati 


Einchonin C.H. N. O, ein das Ehinin (i.d.) 
regelmäßig _begleitendes Alfaloid der Chinarinden. 
Wird als Nebenproduft der Chininfabritation ge: 
wonnen, indem man die Mutterlauge vom roben 
ſchwefelſauren Chinin mit Natron fällt und die 
ausgejchiedene ber e Maſſe in möglichit wenig 
fiedendem Alkohol A und Ervftallifieren läht. Die 
von der Mutterlauge befreiten Kryftalle werben in 
verdünnter Schwefeljäure gelöſt, das ſchwefelſaure 
Sb wird durch Umkryſtalliſieren gereinigt. 

ineinnati, eine der bedeutendſten und [chönften 


‚Städte der Nordameritanifchen Union im Staate 


und am Fluſſe Ohio im County Hamilton unter 39°6' 
nördl. Pr., bei den Amerilanern «die Königin des 
Weftend» und weniger hochtönend wegen feiner gro: 
ben Schweinef&hlächtereien früher auch «Porlopolis⸗ 
genannt. Der Gründer war ein Richter Symmes, 
der 1787 eine Strede Landes an der damals bloß 
von Indianern bewohnten Stätte kaufte, im 
darauf die erjten Niederlafjungen auf demfelben be 
gründete und fie nad) dem am Ende des Revolu— 
tionskriegs von Dffizieren geftifteten Orden ber 
Cincinnati E. nannte. Am Ende des 18. Jahrh. 
hatte E, erit 750, 1810: 2540, 1820: 9602, 189: 
24851, 1840:46 338, 1850:115436, 1860: 16104, 
1870: 216239 und 1880: 255139 €,, davon 183480 
Inländer und 71659 Ausländer. Bis etwa 1860 
war €. die größte Stadt und der bedeutendite Han: 
delsplatz des ganzen Weſtens. Bon da ab iſt e& 
allerdings von Chicago und St.Louis fberbolt 
worden, weil damals das weſtlich des Miffiffippi 
gelegene Gebiet mächtig in die Kulturentwidelung 
des Yandes eintrat. Nichtsdeſtoweniger ilt Cs Be 
deutung für das Obio: und Miffifippit [ eine 
große. Es ift feiner Einwohnerzahl nad) die adıt: 
rößte Stadt in den Vereinigten Staaten. Seine 
ge ift außerordentlich ſchön. Die das Ufer dei 
Ohiofluſſes begleitenden Hügel ziehen ſich in einem 
Halbtreije zurüd, und in der dadurd) entftehenden 
Thalſchlucht breitet fich die Stadt aus, rings von 
bewaldeten und rebenbepflanzten Höben * 
ſen. Unter den Einwohnern ſind faſt ein Viertel 
geborene Deutſche; aus Handwerlern, Kaufleuten 
und Fabrikanten beſtehend, haben fie weſentlich zu 
dem raſchen Aufblühen der Stadt beigetragen und 
wohnen hauptſächlich nördlid vom Miamilanal 
süberm Rheine», wo ſich = die größten Bier: 
brauereien befinden. Die Verkehrsmittel C.3 find 
jehr bedeutend. Seine Flukdampfichifiahrt wird 
nur von der von Gt.:Louis übertroffen. Sie er: 
ftredt ſich vorzugsweiſe auf m Lowisville, 
St.Louis und Neuorleans; 1879 langten 3163 
Dampfichiffe in C. an und 3167 gingen ab. \yedod 
ift die Flußdampfſchiffahrt in der neueften Zeit et 
was zurüdgegangen, da bier wie überall in den 
Vereinigten Staaten die fteigende Entwidelung der 
Gifenbahnen den Handel und Verkehr an ſich reiben. 
So ftellte fih die Antunftszahl von Dampfern in €. 
im J. 1850 auf 3653, die Abgangszahl auf 3586, 1860 
auf 2985, reip. 2875, 1870 J 2712, reſp. 2726. 
Mitten in die Stadt hinein zieht fi der Miami— 
fanal, deſſen Anlage 7454727 Doll. getoftet bat und 
der, in €. beginnend, nad) einer Qängenerftredung 
von 465 km bei Toledo ſich in den Crieſee ergieht. 
Dreizehn Haupteifenbahnen verbinden C. mit dem 
Diten, Weiten, Süden und Norden des Staats ver: 
möge ihrer Pergmeigung, und in28 Stunden gelangt 
man von C. —* euyjork. Täglich lommen und 
gehen etwa 125 Paſſagier- und 150 Frachtzüge. 


Ürtitel, die man unter € vermißt, find unter 8 anfzufncdhen, 


Cincinnatus — Gincinnatusorden 


Tiefe Berkehrsmittel E.3 find durch feinen Han 
del und feine Induſtrie bedingt. Während die 
jäbrliche Einfuhr und Ausfuhr vom 1, Sept. 1854 
bis 31. Aug. 1855 fid auf 67501341 Doll., reip. 
3877739 Doll. belief, betrug fie in derielben Zeit 
von 1871 bis 1872: 317646 608, reip. 200 607040 
und in dem mit dem 31. Aug. 1880 endenden Jahre 
256137902, beziehungsmweife 253827267 Doll., 
von welch legtern 45537667 Doll. auf den Erport 
mittel3 des Fluſſes, 207 765789 auf den burd) die 
Eifenbahnen und 523811 auf den durd) den Kanal 
entfielen. Im N 1879 bejtanden in C. 5493 in: 
duftrielle Etabliſſements, in denen ein Kapital von 
60523350 Doll. angelegt war, und welche 74798 
Arbeiter beihäftigten. Der Wert der von diefen 
Gtabliffements in Anſpruch genommenen Grund; 
ftüde belief fi auf 48 111870, der Wert der Pro: 
duftion auf 148957280 Doll. An bedeutendften 
find die Brennereien, die Kleider-, Möbel:, Tabak— 
Licht, Seifen:, Lebensmittel, Schub: und Stiefel. 
fabrifen. Bon ſolchen waren allein 1934 vorhan⸗ 

‚ die zuſammen 33894 Arbeiter beichäftigten. 
Das in ihnen angelegte Kapital betrug 24558650 
Doll., während fi der Wert ihrer Probuftion 
allein auf 73514610 Doll, ftellte, Sehr bebeutend 
it C. ala Viehmarkt, obwohl ihm feine liberlegen: 
heit als jolcher in neuefter Zeit von Chicago genom: 
men iſt. %. 1879 lamen 976741 Schweine 
im Werte von 10980011 Doll. an und 245773 
Stüd im Werte von 2629771 Doll, wurden nad) 
auswärts verladen. Der Einfuhrwert von Waren, 
die aus der Schweineichlädhterei gewonnen wurden 
ftellte fi) auf 2234408, der Ausfuhrwert auf 
9059298 Doll. 3 demſelben Zeitraum lamen 
229451 Stüd Rindvieh und 525554 Schafe im 
Werte von 12996617 Doll. an und 105485, bezie: 
hungsweiſe 400697 im Werte von 8965495 Doll. 
wurden verladen. Auch als hervorragender Ge: 
treidemarft iſt E. zu nennen. Im J. 1880 wurden 
771900, beziehungsmeile 563564 Fäſſer Mehl, 
5744246, beiw. 1730282 Buihel Mais, 1534401, 
bezw. 354287 Bujhel Hafer, 1555107, bezw. 
159769 Buſhel Gerite und 578925, bezw. 307471 
Buſhel Roggen ein;, reip. ausgeführt. Sim ferde: 
bandel behauptet C. die erſte Stelle in der Union, 

Wie in den meijten amerik. Städten, durchſchnei⸗ 
den fi) auch in C. die Straßen rechtwinlelig. An 

eien Pläpen ift e8 arm; dagegen hat e3 einige 

r jhöne Parls. C. befist 175 Kirhen und Bet: 
bäufer für alle möglihen Belenntnifje, wovon 38 
röm.slatholiihe. Die öffentlichen S ulen find febr 
gut. Siewurden 1879 von 31 943 Schülern befucht, 
während die gefamte Schulbevölferung 52575 be: 
trug. Es eriffierten 45 öffentliche Schulen, in de; 
nen 121 —— und 485 — unterrichteten. 
Die Einnahmen für das öffentliche Schulweſen be— 
trugen 697780, die Ausgaben 699 780 Doll. Außer: 
dem hatte E. im J. 1879 ein jüd. und ein fath. 
höheres Lehrinftitut, die im 3.1870 gegründete Uni: 
verfity of C. mit 20 Lehrern und 469 Studierenden, 
zwei theol. Seminare, fieben mebiz. Inſtitute mit 
zufammen 81 Lehrern und 1094 Studierenden, 
eine Rechtsſchule und verſchiedene andere Anftalten. 
An Geſellſchaften, Wohltbätigfeitsanftalten und 
Bereinen aller Art ift die Stadt gleichfalls reich. 
Endlih find nod zu erwähnen die —— 
Bibel⸗Miſſionsgeſellſchaften und öffentlichen Bi— 
bliothelen, eine hiſtor. Geſellſchaft, eine für Ho: 
möopathie, eine Handelslammer, Spitäler, ein 


AUrtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucen, 
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Irrenhaus, ein mechan. Juſtitut und. eine lauf: 
männifche Geſellſchaft mit einer der beſten Viblio: 
thefen im Weſten der Vereinigten Staaten. Die 
Stadt unterhält mehrere Theater, befigt eine große 
Mufikpalle und einen zoologiihen Garten. Gin 
Kunſtmuſeum iſt im Bau begritfen. Im J. 1881 
betrug die fundierte und ſchwebende Schuld der 
Stadt 24628337 Doll. Die wohlbabendern Be: 
wobner 6.3 befigen vielfady Landhäufer auf den zu 
beiden Seiten der, Stadt aufiteigenden Hügeln des 
Ohio und haben diefe teilweile in prachtvolle Parts 
und Billenanlagen umgewandelt. 

Eineinnätns (Lucius Duinctius), ein Mufter 
altröm. Tugend und Sitteneinfalt und ein Vor: 
lämpfer für die Borrechte der Batricier gegen die 
‘Blebejer, wurde 460 v. Ehr. an Stelle des bei der 
Erſtürmung des Kapitols, deſſen ſich der Sabiner 
Appius Herdonius bemächtigt hatte, gefallenen 
Valerius zum Konſul erwählt und erwies ſich als 
einen entjchiedenen und thatkräftigen Gegner ber 
plebejiichen Zribunen. Im J. 458 ward C., als 
der Konjul Lucius Minucius von den Üquern ges 
ſchlagen und in feinem eigenen Lager erg Veran en 
worden war, zum Diktator ernannt; die Boten, Die 
ihm die Nahricht brachten, trafen ihn, als er eben 
auf jeinem Heinen Gute von nur vier Yugera ſelbſt 
den Pflug führte. Er nahm die Würde an und ret— 
tete den bebrängten Konſul. Die Sage erzählt noch, 
dab er alle Waffenfähige, jeden mit zwölf Schanz: 
pfählen verfehen, aus Hom im ſchnellſten Marſch 
gegen die Hquer geführt und dieſe ſelbſt während 
der Nacht umlagert habe, Am Morgen hätten ſich 
die Üquer, die nun von zwei röm. Heeren, dem von 
ihnen eingefchlofienen und dem fie jelbit einſchließen⸗ 
den, fich angegriffen ſahen, ergeben, C. habe dann 
fein Heer mit reiher Beute beladen nah Rom im 
gie: eingeführt, er jelbft aber ſchon am 16. Tage 
feine Diktatur niedergelegt und ſei auf jein Gut zu: 
rüdgelehrt. Er u. nur noch zuvor die Abhaltung 
der Tomitien fihern wollen, in welchen der einjtige 
Tribun Volscius wegen falſchen Zeugnifies gegen 
des C. Sohn, Cäjo Uuinctius, ber vier Jahre zu: 
vor wegen gemeingefährlider Uußerungen gegen 
die Plebejer angeklagt und zum Eril genötigt wor: 
den war, verurteilt und vertrieben wurde. Nad) 
einer freilid ganz unverbürgten Grzählung ward 
endlih C. 439 als 8Ojähriger Greis noch einmal 
zum Diktator gewählt, da Spurius Mälius, ein 
reiher Plebejer, der bei Hungerönot Getreide an 
die Plebejer verteilt hatte, beihuldigt ward, daß er 
nad) der Königswurde jtrebe. Servilius Ahala, des 
Diktator Magifter Equitum, forderte den Mälius 
vor des E. Tribunal und erichlug n, ba er ſich 
weigerte, ihm zu folgen. C. billigte die That, lieh 
das Vermögen des Mälius fonfiszieren, worauf das 
vorhandene Getreide um einen ganz geringen Preis 
unter das Volk verteilt wurde, und fein Haus dem 
Boden glei machen, wovon angeblid) ein Ort am 
Fuße des Kapitols den Namen Aquimelium erhielt. 

Eineinnatusorden, ein 1783 in den Vereinig: 
ten Staaten von Nordamerita gejtifteter Orden für 
amerif. Offiziere und franz. Marineoffiziere, welche 
an dem Unabhängigteitökriege teilgenommen hatten. 
Die Dekoration beitand in einem auf einem Lors 
beerzweige ſihenden filbernen Adler, auf deſſen 
Brut ein ovaler Schild ruht, welcher den Cincins 
natus hinter dem Piluge gehend und von einer 
trahlenden Sonne bejchienen zeigt und die Um: 

hrift trägt: «Omnia vincit servans rempublicam.» 
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Ein gleiher Schild auf der Nüdjeite des Adlers 
eigt den Cincinnatus, von zwei Nömern vom 
flüge abberufen, und die Umſchrift: «Virt. praem. 
soc. Cin. inst. 1783.» Hinter den Flügeln des 
Adlers geben zwei Lorbeerzweige hervor, welde 
fi oben vereinigen und an einem blauen, weih: 
geränderten Bande hängen, an welchem der Orden 
im Stnopfloche getragen wurde. nz 

Eincind (Lucius E, Alimentus), röm. Hiltorifer, 
befehligte als Prätor und Proprätor 210 — 208 
v. Chr. unter dem Konful M. Valerius Laevinus 
in Gicilien und in Unteritalien und befand id) 
fpäter eine Zeit lang in Hannibals Getengenfgeit: 
Er ſchrieb wie fein älterer Zeitgenoſſe M. Fabius 
Pictor röm, Annalen in griech. Sprache. — Ein 
anderer Lucius C. verfaßte zu der Beit bes 
Auguftus mehrere grammatiihe, antiquariſche, 
ftaatsrechtliche und jurift. Schriften («de verbis 
priscis», «de fastis», «ade comitiis», «de consulum 
potestate», «de officio juris consulti» u, ſ. w. Er 
wird auch ala Berfafier von Annalen genannt, 
welche jedoch viclleiht nur eine fiberarbeitung der 
Annalen des Lucius C. Alimentus waren. Die 
Fragmente diefer Annalen find zulept von Peter in 
«Historicorum Romanor. reliquiae» (Bd. 1, Lpzʒ. 
1870) veröffentlicht, die der antiquarifchen und kur, 
Schriften von Hufchle in «Jurisprudentia anteju- 
stinianae quae supersunt» (4, Aufl., Lpz. 1879). 
Bol. Herk, «De Luciis Cinciis» (Berl, 1842); Plüß, 
«De Cinciis» (Bonn 1865). 

Einders (engl. ipr.Sind'rs), die bei großen Feue: 
rungen durch den Hoit gefallenen Koblen, welche nad) 
dem Ablöfchen mit Wafler ein den Cols ähnliches, 
brauchbares Brennmaterial abgeben, wenn fie nicht 
allzufehr mit Aſche und Schladen durchmiſcht find. 

Eindas (grch. Kineas), der een, er des 
Pyrrhus mit den Römern, wurde in Thefjalien ge: 
boten und begab ſich als Jungling nad Athen, um 
dafelbit Demofthenes zu hören. Darauf trat er in 
die Dienfte des epirot. Königs Pyrrhus, dem er 
durch feine Geichidlichleit al3 Unterhändler in 
hohem Grade nühlich wurde, Vergebens redete er 
den König von dem Feldzuge nach Italien ab, zu 
dem die Tarentinerihn hatten. Pyrrhus 
ſandte C. ſelbſt, dem Milon mit 3000 Mann auf 
dem Fuße folgte, nad Tarent voraus (im Herbſt 
281 v. Chr.). Nach dem Siege am Fluſſe Siris 
(im Sommer 280) über den röm, Konſul Lävinus 
entichloß ſich — den Römern Frieden anzu: 
bieten, C. ward nad) Rom geſandt, und bier ent: 
widelte er alle diplomatiihen Künfte, um den Se: 
nat für die Anträge de3 Königs zu gewinnen, die 
für den Nugenblid fehr annehmbar erſchienen. Der 
Senat ſchwankte, bis die Nede des greiſen, erblin: 
deten Genforierd Appius Claudius die Ablehnung 
entidied. C., der während feines Aufenthalts in 
Rom die Verfaſſung und den Charakter der Römer 
gründlich kennen gelernt hatte, kehrte unverrichteter 
Sade zu Porrhus —* und entwarf ihm ein 
glängen es Bild von Roms Macht und Bedeutung. 

[3 ſpäter der Konful Fabricius 278 dem König 
das Anerbieten eines Verräters meldete oder ihm 
diefen felbft zurüdichidte, der ſich erbot, den Kö: 
nig zu vergiften, fandte Pyrrhus durch C die röm, 
Kriegägefangenen ohne Löfegeld zurüd, indem er 
ihn — mit neuen Friedensunterhandlungen 
beauftragte, die aber ebenfalls ohne das aewünjchte 
Refultat blieben. Che Pyrrhus 278 nad Sicilien 
überfegte, wurde C. abgejdhidt, um mit den Städten 
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auf dieſer Inſel zu unterhandeln. €, ftarb wahr: 
ſcheinlich während des ſicil. Zugs. 

Cinellen, Schlaginſtrument, ſ. Beden, 

Cinerärla Z,., ffanzengattung aus der Ya: 
milie der Kompofiten, fie heißt deshalb fo, Aſchen— 
fraut, Aſchenpflanze, weil bei vielen ihrer 
Arten die Blätter auf einer oder beiden Seiten mit 
einem afchgrauen Filz bekleidet find. Es wurden 
unter diefem Namen fehr verfchiedene, wenn auch 
verwandte Pflanzen vereinigt, welche die neuere 
Syitematil größtenteild zu der Gattung Senecio 
(f. d.) rechnet. Die zahllojen Ab: und Spielarten 
von Cinerarien, welche gegenwärtig vorzugsweiie 
als Topfzierpflanzen gezogen werben, find nämlid 
Baltarde, welche die Gärtner durch Kreuzung der 
genannten Agathaea, die urſprünglich eine dunlel 
urpurrote Scheibe und bimmelblaue Strablblüten 
efiht, mit verfchiedenen kapländifchen Einerarien 

. B. C. hybrida W., C. cruenta Curt., C. populi- 
olia L. u. a.) und durch Kreuzlagen der entitan: 
denen Hybriden oder von Varietäten erhalten haben. 
= befanntlic mit Blumen von allen 
vorlommenden Cinerarien gehören zu den s 
zierpflanzen der Gegenwart und find bekanntlich 
vorzugsweife Zierpflanzen des Frühjahrs. Um bis 
zum Herbſt jtarfe —55 Bilanzen, welche im 
nächſten Jahre frühzeitig blühen, zu * ſaet 
man die Samen im Maͤrz in Töpfe umd jtellt diele 
in ein Warmhaus oder ein laumarmes Miſtbeet. 
Die jungen Pflanzen werben bis zum September 
wiederholt verſet, fleißig begofien (bisweilen mit 
Kubdünger: oder ee und, um fhnelles 
Austrodnen der Erbe, welche am beiten aus guter 
Miftbeeterde mit Hornfpänen vermengt beftebt, mu 
verhüten, die Töpfe in groben Kiesſand verientt. 
Die größten Feinde der Cinerarien find bie Blatt: 
läufe weshalb dieſe fofort befeitigt werden müflen. 
Ginerarien (lat.) , Ajchentrüge, die Gefäße, in 
denen bie Alten die Nice der verbrannten Leib: 
name aufbewahrten. In der Tath. Kirche beißen 
C. die Eeklinife, in denen die Aſche der Heiligen 
aufbewahrt wird, 

‚Eineration, veralteter Ausdrud für Veraſchen, 
Ginäfdherung; cinerejzieren, ji jche werben. 
olavellati, veralteter Name für 


che. 

dli, Stadt in der ital, Provinz Macerata, 
liegt auf einem Plateau, welches die Gewaͤſſet ber 
Potenza von denen des Eſino fcheidet, die beide ſich 
in das Ndriatifche Meer ergieken, und zäblt (1831) 
1566, ald Gemeinde 121836 G., welche beſonders 
mit Holz und Koblen handeln. C. ift das alte 
Cingulum, welches von Labienus angelegt und 
von Gäfar befeftigt wurde, ER 

Eingülum (lat.) heißt eine weiße feidene oder 
baumwollene Schnur mit Duaften an den Enden, 
die dazu dient, das Unterlleid der kath. Prielter, 
die Alba, zu gürten und, falls diefelbe zu lang fein 
follte, in die Höhe au ſchurzen. Sie wird einfa 
vorn zugebunden. Auch über den geiftlichen Leib: 
rod (Zalar) trägt der kath. Klerus ein C., das in 
einem breiten, ſchärpenartigen, an der üfte zu: 
fammengeftedten Bande beieh, deſſen Enden ” 
der Seite berabfallen. Diejes E. iſt in der Rege 
ſchwarz und ebenfalls von Seide oder Wolle. 

Cingülum militare (lat.), Rriegsgürtel, ber 
in der röm. Zeit mit zu der Rüftung gebörte, zeiat 
ſich auf einem Grabfteine des Publius Flavolejus. 
Soldaten der 14. Legion, woaußer denmit Schnallen 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter KR aufsufuchen, 
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aeichloffenen Gurtriemen des Schwertes und Dol: 
ches noch ein dritter zufammengeichlungener Gür: 
tel zu bemerken ift, welcher die Tunila umſchließt 
und a leih eine Platte von Leder oder Blech 
N dute des Unterleibes Bi befejtigen beftimmt 
ut, we 
fteht, das in ſech Streifen, mit vielen Metall: 
Inö fen beſchlagen, bis zu den Ainien herabfällt. 
Soldye Gürtel waren entweder, nad) Gräberfun: 
den, von Bronzebled, oder, wie Skulpturen zeigen, 
von Leder mit Metall beſchlagen. Bol. Eindenkhmit‘ 
«Die Altertümer unferer heidniſchen Worzeit» 
(Heft 9, Mainz 1879). Cingulum militare wird 
zur Zeit ——— auch überhaupt als Bezeich 
nung des Soldatenitandes gebraucht, wie im Mit: 
telalter zur Bezeichnung der Nitterwürde. In der 
Enz pflegten, nad) Gregor von Tours, 
die Großen loſtbare Wehrgehänge, das Cingulum 
militare, als ——— zu verleihen, und ferner 
wird erzaͤhlt, daß wahrend der Regierung Ludwigs 
bes Frommen die Biſchoöfe und Geiſtlichen endlich 
(um 817) anfingen, das mit Gold und Gdeljteinen 
este Cingulum militare, ſowie die koitbaren Ges 
wänder und Stiefel mit Sporen abzulegen. 

Cinis (lat.), Aice. _ 

Einift, Stadt in der ital, Provinz Palermo auf 
Sicilien, 34 km im NW. von der Hauptitadt, nahe 
ant Busen von Gajtellamare, an der Eiſenbahn 
BPalermo:Trapani, zählt (1881) 5474 E., welde 
vortrefflihen Wein bauen. 

Einna (Lucius Cornelius), ein Römer aus pa: 
triciſchem Geſchlecht, war, nachdem er die Prätur 
belfeidet, Qegat im Bundesgenoflenkriege und wurde 
mit Sullas illigung, obwohl er zur Gegenpartei 
gehörte, für das J. 87 mit Gnäus Octavius zum 
Konjul gewählt, wobei er eidlich geloben mußte, 
nichts gegen die von Sulla nad) des Marius (f. d.) 
Vertebung —— Einrichtungen zu unter: 

obald er aber fein Amt angetreten, lieb 


er einen Tribun den Sulla ant gen; diefer 
ellte Doc nicht und zog 7 indert in den 


mit dem Ledergehänge in Verbindung 


hen Krieg ab. rauf bradte C. die 

Be der Verbannten, d. b. vor allem des 

Marius in Vorſchlag, jowie das Gefch, das fchon 

im vorigen Jahre von dem Tribun Sulpicius durd: 

t, aber für ungültig erllärt worden war, da: 

din „die — das et 

hatten, und die Freigelafienen nicht mehr in 

Shen Tribus und a ſtimmen zu laflen, fon: 

dern fie unter diealten Tribus zu verteilen. Die Par: 

tei des unter der Führung des Gnäus Octa: 

vius wiberjehte fi, und es lam auf dem Forum zum 

Gefecht, worauf E, aus der Stadt vertries 

ben und dann vom Senat abgejept wurde. Die 

und die Truppen des Appius Claudius, 

belagerten, fielen aber E, zu, und fo brachte 

Heer, nad) Vellejus jooar 30 freilich 

aus Nefruten beftehende Legionen zus 

—* rief Marius er ad —— —— 
belagerte m iu orius un 

Dale ius Carbo Rom, Die Stadt ward 

m, der früher an E.3 Stelle erwählte 

‚Merula hatte abdanten müflen, übergeben, 

auf Beranlafiung des Marius wurde nun in 

ein Blutbad angerichtet, das wege dauerte, 

erllärte ſich E. ohne Wahl zum Konful 

nahm Ra als jener geitorben 


Rapirius en ala. ee 


er ein 
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behielten das Konfulat im J. 84. Auf die Nach: 
richt, daß Sulla aus Afien zurüdtehre, fchidte der 
Senat an biefen Gefandte, und die Konſuln rüfte: 
ten ſich gegen ihn. Als aber E, dem Sulla nad) 
Griechenland entgegenziehen wollte, weigerten fid) 
feine Soldaten, i er zu folgen, und ermordeten ihn 
in einem Aufitande, 

Sein Sohn, Lucius Cornelius C, ſchloß ſich 
als Jungling dem Konſul Marcus Lepidus an bei 
deflen Berjuche, im J. 78 die Sullaniihen Ver: 
faflungsänderungen wieder umzuftürzen, flüchtete, 
als das Unternehmen mißlungen war, im folgens 
den Jahre zu Sertorius nad) Spanien, —** je⸗ 
doch ſpaͤter die Erlaubnis zur Nüdtehr und ward 
im J. 44 Prätor. An der Verihwörung gegen 
Cäfar nahm er keinen Teil, billigte aber deſſen Er: 
morbung laut vor dem Kolke, das, deshalb auf ihn 
erbittert, beim Leihenbegängnis den Tribun Gajus 
Helvius C., den es mit ihm verwechielte, zerriß. 

Gnäus Cornelius E., der Sohn des vorigen 
von deſſen ya mn Pompeja, des Pompejus 
Tochter, focht bei Actium gegen Octavian, Diefer 
verzieh ihm nicht nur diesmal, fondern aud) fpäter 
als Raifer, als E. eine Verſchwoͤrung gegen ihn ges 
ftiftet hatte, und gab ihm fogar für das Ri 5 n.Chr. 
mit Balerius Mefjala das Konfulat, worauf ihm 
E. bis zu feinem Tode treu ergeben blieb. 

Cinnam dron, j. Zimt. 

Cinnamömum, Zimtbaum, eine von 
Blume benannte Zfangengetiung aus der Familie 
der Yaurineen, Die Arten derjelben, deren man 
gegen 50 kennt, find Bäume oder Sträucher, die 
vorzugsweife in den Tropengegenden Aſiens wad): 
en. Die Blüten beftehen aus einem lederartigen, 
echsſpaltigen Berigon, welches fpäter die Frucht, 
eine Deere, becherförmig ftüht, und zwölf in vier 
ang geordneten Staubgefäßen, von denen bie 
der drei äußern Reihen, neun, volllommen, die drei 
innerften unvolllommen find und die volllommenen 
vierfächerige Beutel haben, und einem freien Frucht: 
Inoten mit einem einfahen Griffel. Die Cinna: 
momumarten haben immergrüne reg. ſchöne 
Blätter und riſpig angeordnete Blüten. Die wich⸗ 
tigjten Arten find: C. ceylanicum Breyn., ein in 
Geylon einheimischer und in Djtindien, Vrafilien 
und Weſtindien häufig kultivierter Baum von 7— 
10 m Höhe, mit vierlantigen Zweigen und breis 
nervigen, unterjeitö nehaderigen Blättern, deſſen 
Ninde den echten Zimt liefert, und C. Cassia BL., 
ein in China und Codindina wild wachſender, 
übrigens aud) nod) befonders kultivierter Baum mit 
länglidhen, dreinervigen, unterſeits bogig geaberten 
Blättern, von dem die Zimtcaffia, auch Kanel 

enannt, abjtammt. Dagegen fonımt die Holzcaffia 
Cassin nen), auch Malabar⸗Caſſia genannt, von 
einer in Malabar, Penang und Silhet einheimtfchen 
Barietät von C. eeylanicum. Diele an Güte dem 
echten Simt weit nachſtehende Sorte lommt in 
harten, diden Rindenftüden in den Handel, welche 
noch mit der lorligen Rinde verſehen zu fein pflegen. 
Auch die auf dem ind, Feitlande, in Weſtindien und 
Braſilien kultivierten —— liefern ſchlechtere 
— erg Der % 

inchina einheimiſche und in China häu 

tivierte u Lourieri Nees, liefert die Ibis 
blüten (. d.) oder Zimtnägelein, 

Einnamus (Yo erg nambafter byzant. 
$i orifer in der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. 

eitgenofle des Kaiſers Manuel I. Komnenos, ſchri 


Artitel, die man unter E@ vermißt, find ımter FR aufzufuchen, 
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im bronolog. Anſchluß an die «Alexias» der Prin: 
zeffin Anna Komnena, eine «Epitome rerum ab 
Joanne et Manuelo Comnenis gestorum», d, i. die 
Gefchichte der Zeit 1118— 76, in ſechs Büchern (ber: 
ausgeg. von Deinele, Bonn 1836). Bal. Conz, «De 
Liceta et Cinnamo byzant. historicis» (Tüb, 1818) 
und Kap-Herr, «Die abendländ. Politik Kaijer 
Manuels 1,» (Straßb. 1881). 

Eino da Piftoja, ital, NRechtögelehrter und 
Dichter, geb. 1270 zu Piſtoja, ftammte aus der 
Familie Sinibaldi, ftudierte in Padua und Bo: 
logna und verwaltete darauf das Nidhteramt zu 
eitoja bis 1307, wo er mit der Bartei der Weißen, 
welcher er angehörte, verbannt wurde, Er ging zu 
einem Freunde an der Grenze der Lombardei, Fi: 
lippo Bergiulefi, und verliebte fich in defien Toch— 
ter Selvaggia, die aber nod in demfelben Jahre 
ftarb. Von 1309 bis 1311 bielt er fih in Frank: 
reih auf. Mit dem Heere Kaiſer Heinrichs VII. 
fam er dann nad Rom, und jpäter war er einige 
Zeit in Neapel angeftellt. Erſt ſeit 1312 begann er 
fh wiſſenſchaftlich zu befchäftigen. Er arbeitete 
einen Kommentar über den Goder Juſtinians, den 
er 1314 beendete, wurbe in — en Jahre Dot: 
tor der Rechte zu Bologna und lehrte nun zu Tre: 
vifo, feit 1323 zu Perugia und ſeit 1334 zu Florenz. 
G. jtarb zu Biftoja24. Dez. 1336. Dante, der ihn häu: 
fig nennt und rühmt, war fein Freund, Als Dich: 
ter bildet er den libergang zu Betrarca, welcher er 
feinen Schüler gilt. Sein Kommentar wurde feit 
1483 mehrmals gebrudt. Die volljtändigite Aus: 
gabe feiner «Poesie», deren Hauptgegenitand feine 
Geliebte Selvaggia ift, bejorgte Ciampi (Piſa 1813; 
nadhgedrudt, Biltoja 1826), der auch eine Lebens— 
beijchreibung des Dichters (Piſa 1808; 3. Ausg. 
1826) verfaßte, C.s «Rime» wurden von Carducci 
(Flor. 1864) herauägegeben. 

Codes, ſ. unter Code Napolc6on. 

Eing:Mars (Henri Eoiffier de Ruze, Marquis 
de), Günftling Ludwigs XIII. von Frankreich, be: 
fannt durch fein Komplott gegen Richelieu, war der 
zweite Sohn de3 Marquis von Effiat, Marſchalls 
von Frankreich, und wurde 1620 geboren. Richelieu 
(1. d.) brachte den 18jährigen C. an den Hof, um 
ihn zum Freund des Königs zu machen, diejen aber 
dadurch jelbjt um fo beſſer zu beherrſchen. C. wußte 
durch Gewandtheit und Liebenswürbdigteit die volle 
Gunſt des Königs zu gewinnen, der ihn alsbald 
mit den * Hofämtern ausſtattete, ſuchte dann 
aber den Miniſter ſelbſt zu ſtürzen. Es war das 
legte der Stomplotte, die Rıchelieus Bahn durchkreuz⸗ 
ten; Gaſton von Orleans (ſ. d.) und der jüngere de 
Thou (j. d.), in gewiſſem Grade der König felbft 
waren darin verwidelt, der Vertrag mit Spanien 
1. März 1642 ein erfter glüdliher Schlag gegen den 
Kardinal. Diejer beobachtete von Narbonne aus 
die ntrigue feit ihrem Gritehen; es gelang ihm, 
den König von den Verſchwörern abzubringen und 
die Verhaftung E.’ und de Thous zu bewirfen, 
Man führte die Unglüdlihen nad Lyon, wo fie in 
Gegenwart Richelieus und auf das Gejtändnis des 
feigen Herzogs von Drldans verurteilt und 12. 
Sept. 1642 enthauptet wurden. Das Schidial des 
jungen C., der bei Hofe den Namen Monfieur le 


Grand führte, erregte arobe Teilnahme und ijt | 
wiederholt der Gegenitand poetiiher Behandlung | 


geweien, fo in dem Noman A. de Vignys: «C., ou 
une conjuration sous Louis XIII» (2 Bde,, Par, 
1826 u. öfter ; zulebt-1882). 


Gino da Piſtoja — intra 


Cinqueoento (ital., d. i. eigentlich fünfhun: 
dert, dann im gewöhnlichen Spradhgebraud eine 
Nbtürzung für die Jahrzahl 1500) nennen die Ita⸗ 
liener in der Geſchichte zunächſt ihrer nationalen 
Kunſt, dann aber — ihrer poetiſchen Litteratur, 
den Stil des 16. Yahrh., welcher ſich durch die Wie: 
berbelebung der Antile in allen Sphären des künft- 
leriſchen und litterariichen Lebens entwidelte und 
ebendeshalb aud gewöhnlich als Renaiffance (j. d.) 
bezeichnet wird. Die Schöpfer und Träger dieſes 
neuen Stil3, jomohl in Bezug auf die bildenden 
Künfte (Michel Angelo, Rafael, Correggio, Tizian, 
Leonardo da Vinci, Benvenuto Gellini) ald auf die 

oetifche Litteratur (Arioft und Tafjo), werden da: 
Der häufig auch Ginquecentiften genannt. ($. 
unter Stalienifhe Kunft und Ftalieniide 
Litteratur.) 

‚Cinque Ports ober bie Bunfbäler hießen 
feit Wilhelm dem Eroberer die fünf auf der engl. 
Küfte von Kent und Suffer gegen Franlreid) zu Iie: 
genden Häfen Dover, Sandwich, ger! Hythe 
und Haſtings, die vor allen andern das Reich vor 
Landungen ſichern ſollten und von denen Dover der 
bedeutendfte ift. Zu diefen kamen fpäter nod Win: 
chelſea und Rye, ſodaß es eigentlich fieben folder 
Häfen gab, von weldhen mehrere Heinere, wie Ba: 
venfey, Folteftone, Deal u. a., abhängig waren. 
König Johann, der zur Wiedereroberung der Nor: 
mandie eine Flotte brauchte, bewilligte den Be: 
wohnern jener Städte viele Freiheiten, gegen die 
Verpflichtung, während eines Heitraums von 
40 Tagen in jedem Jahre 80 Schiffe auf ihre often 
zu unterhalten. Der Befehlshaber des Schloſſes 
zu Dover war zugleich Auffeher der Fünfhäfen un: 
ter dem Titel Lord Warden of the Cinque Ports 
und befak Admiralitäts:Jurisdiktion mit einem Ge 
balt von 3000 Pfd. St. Die meijten jener Häfen 
find gegenwärtig dergeftalt verſchlammt, daß fie 
zur Landung oder zur Unterhaltung bedeutender 
Kriegsflotten nicht mehr taugen; die alten Por: 
rechte find ihnen aber teilweife verblieben. Dabin 
gebört unter anderm, dab die Abgeordneten dieier 

täbte bei den Krönungen ber Könige von Eng: 
land den Baldachin tragen, der nad Beendigung 
der Feierlichkeit ihr Gigentum wird. Früher wählte 
jede derfelben, jo unbedeutend einige auch find, zwei 
Abgeordnete in das Parlament; die Refor 
von 1832 jedoch hat Romney und Winchelſea das 
Wahlrecht genommen, Hythe und Rye aber wäl 
jede nur noch einen Nepräfentanten. Aud 

mt de3 Lord Warden of the Cinque Ports be: 
fteht noch als Sinecure und wird gewöhnlid) einem 
begünftigten Hof: oder Staatsmanne zuteil, el: 
lington erhielt dasjelbe 1829, überließ aber die 
Ginfünfte davon, die nur oc 1036 Pfd. Et, be: 
trugen, dem Schatze. Gein Nachfolger war der 
Prinz Albert, nad) deflen Ableben es an Lord Pal: 
merjton verlichen wurde. Der —— Lord: 
Warden ift Earl Granville. Die Amtswohnung 
des Lord: MWarden iſt das in der Nähe von Dover 
gelegene Walmer:Caftle, } 

intra, Eleine, aber fhön und maleriſch gele 
gene Stadt (Rilla) in dem portug. Diftrilt Aſſa⸗ 
bon, 27 km im Weſtnordweſten von Liſſabon, am 
Abhange der Serra de E., hat (1878) 4751 €, und 
ein altes maurifches Schloß, Sommerrefidenz des 
Hofs, mit herrlichen Fontaͤnen. Die Umgegend 
zieren Landhäuſer und Gärten, die ſchönſten den 
Gngländern gehörig; eine entzüdende Ausficht, das 


Vrtifel, die man unter E vermift, find unter  aufzufuchen, 
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das Meer genießt man auf den granitenen, 529 m 
hohen Berggipfeln. Auf dem nörbliden, dem 
> Alta, ſtehen die Nuinen eines maurijchen 
Schloſſes und einer Mojchee, auf dem ſüdlichen das 
auf Kojten des Königs Ferdinand (von Coburg) in 
maurijch:got. Stil erbaute, an Hunftihäßen reiche 
Gaitilho da Penha de Cintra an der Stelle des ehe: 
maligen, 1503 gegründeten Hieronymitentlojters 
da Penba, das, aus Granit aufgeführt, fremden 
Pilgern als Hoſpiz diente. Der Ort liefert aus: 
52 Wein und blauen Marmor. In der 
aͤhe befindet ſich auch das ſog. Korkkloſter (ba 
Cortiga) —— eine Kapuzinereinſiedelei, Die 
2 Namen von den Korkplatten trägt, womit die 
ände ber in ben Felſen gehauenen Bellen bededt 
—* um die Feuchtigkeit abzuhalten. Ans Ser: 
inand bat in C. einen großen forftbotan. Garten 
ge ründet, in weldem angeblid 3—400 auslän- 
—* Holzarten kultiviert werden. Geſchichtlich 
merkwürdig iſt C. durch die hier 30. Aug. 1808 
wijchen den Engländern unter Dalrymple und den 
—— unter Junot abgeſchloſſene Konven: 
tion, zufolge deren die Franzoſen Portugal räu— 
men follten. 
Eion (grch. xlov), das Zäpfchen; Cionis oder 
Cionitis, Zäpfhenbräune. 
iotat, La (provencaliſch Cioutat, d. b. die 
Stadt), Stabtim franz. EN; 
Arrondifiement Marfeille, am Mittelmeere gelegen 
und dur Eiſenbahn mit Marjeille und Zoulon 
verbunden, zählt (1876) 8104, alö Gemeinde 
10058 E. Der Hafen wird durch das Kap Bec de 
(Aigle und die Inſel Berte gefhüst, nimmt 150 
Se von 300 t auf und bat zwei Yeuchtfeuer. 


xglorious Eden» Lord — auf dieſelbe und 


Die Promenade de la Taſſe längs des Meers bietet 
eine jhöne Ausfiht. Es war ehedem wichtig für 
den Zevantebandel und als Zufludhtsort der Pro: 
teftanten. Die —— iſt reich an trefflichem 
Muslatwein und an Öl» und Drangenbäumen. 
Die Bewohner jind teild auf den Werften beichäf: 
tigt, teils in den Werfitätten der Meflageries na: 
tionales3 (3000 Arbeiter) mit der Heritellung der 
Dampfmajdhinen und der Anfertigung der Schiffe 
ſelbſt, teils mit dem Brechen von — 
und mit Korallen: und Sardinenfiſcherei und Ku— 
ſtenhandel. €. ijt das alte Portus Cytharistae. 

Eipipamehl oder Mouſſache nennt man im 
franz. Guaiana ein aus der Manihotwurzel bereite: 
tes Stärkmehl, vol. Manihot. 

Eipollin ilt eine Marmorart, ein Iryitallinifch: 
förniger Kallſtein mit Einmengungen von filber: 
weißem oder vötlihem Glimmer oder Tall, wos 
durch geihliffene Blatten ein beionders ſchönes Anz 
jeben erhalten, Man findet ihn als geidhichtete 
Ginlagerungen in kryſtalliniſchen Scietern 3. B. 
bei Zaunhaus unweit Altenberg in Sachſen und im 
Pentelifongebirge in Griechenland. 

Eippus (lat., d. b. Pfabl, Säule), bei den Rö: 
mern eine Kleine, gewöhnlich vieredige Säule mit 
oder ohne Baſis und Belrönung, die häufig mit 
einer Inſchrift verſehen wurde, Der €, diente na: 
mentlich aud) ala Grenzitein, fommt aber am häu: 
figiten als Grabjtein vor, in welchem Falle er mit 
Reliefs verziert zu fein pflegte. j 

Eipriani (Biambattifta), Maler und Aupfer: 
ftecher, geb. 1732 zu Florenz, fam, um fich in feiner 
Kunſt auszubilden, in feinem 19. Jahre nad Rom, 
wo er fih Correggio zu feinem Vorbilde wählte, 
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Bald erwarben ihm feine Arbeiten einen glänzen: 
den Nuf. Durd) einige Engländer, die fi in Nom 
— veranlaßt, ging er 1754 nach London 
und ward dort eins der erſten Mitglieder der 1769 
geſtifteten lönigl. Alademie. Er ſtarb daſelbſt 1785. 
Seine Arbeiten erfreuten ſich in England großen 
Beifalld. Seine Zeichnung iſt korrelt, feine Köpfe 
haben Anmut und Lieblichleit, fein Kolorit ift har: 
moniih. Zu Arioftos «Orlando furioso» lieferte 
er eine Reihe Heiner Kupfer, worin fich die ganze 
Anmut feines Talents fpiegelt. Im Norkhoufe zu 
London verjuchte er fi auch als Freskomaler. 
Eirage (fr;.), das Wäcjen, —— mit 
Wa die Wachsfarbe: auch Gamaieu:Malerei 
in 


elb. 
Ciroa ſlat. meift er ir ca., eigentlich «um», 
abherum»), bei Bahla en: * r, etwa, gegen. 

Eircaro oder Die m nördliden Circars, 
ber veraltete und offiziell außer Gebrauch gelom- 
mene Name für einen Teil der Präſidentſchaft Ma- 
dras in Britiich-Djtindien. Die C. umfahten das 

wifchen 15° 40’ und 20° 17’ nördl, Br., fowie zwi: 
Iden 79° 12’ und 85° 20 öjtl. 2. von Greenwich ge: 
ene Naumesgebiet. Die fünf Circars waren 
hicacole, Nadihahmandri, Ellora, Kothapilli 
und Gunturu. Sie find, bis auf den Namen, aus 
der — polit. Ginteilung der Präſident⸗ 
ſchaft Madras in 20 Ditrikte und 6 a a en 
eingeborener Fürften verſchwunden. Die Circars 
waren 1753 von den Franzoſen in Befik genommen, 
wurden ihnen aber 1759 von den Engländern un: 
ter Glive wieder entrijlen. 

Eirenffien, Landſtrich am Kaulaſus, begreift 
die Große und Kleine Kabarda, die Länder der Ab: 
chaſen (i. d.) ſowie der Ticherkeilen ( d.) und nimmt 
den ganzen Nordabbang des Kaulaſus bis zum Ge: 
biet der Lesghier (I. > im D,, dem Kuban und 
mittlern Teret im N. jowie den Südabhang bis 
nah Ningrelienim SD. ein, während das Schwarze 
Meer die MWejtgrenze beipült. Den Namen, wel: 
cher fi im fpätern Mittelalter im Abendlande bil: 
dete, hat das Land von den Tſcherleſſen, als dem 
wichtigiten der in demjelben ſeßhaften Völler. 

irenffienne, auch Circaß, wahrſcheinlich 
nad) Circaſſien, dem Land der Tſcherkeſſen, genannt, 
aber zuerit in England verfertigt, ein dem Kafimir 
ähnlicher, tuchartiger, jedoch weniger dicht gewebter 
und weniger jtarl_gewalfter Stojf, welcher daher 
den vierbindigen Köper deutlich erlennen läht und 
entweder aus reiner Wolle (feinem Streidgarn) 
oder baummollener Kette und wollenem Einjchlag 
ſowohl einfarbig als meliert hergeſtellt wird, 
. Ciroatores (lat., auh Circitores oder Cir- 
cuitores), Klojteraufjeher, welche bei Nacht und 
Tag in jede Zelle treten durften und Ungebühren 
dem Abt oder Prior anzeigten; u foviel wie Vi- 
sitatores, Kloftergeiftliche, denen die Inſpizierung 
ſämtlicher Klöfter ihres Ordens übertragen war. 

Eirce (geh. Kirle), nad) der Odyſſee eine Tochter 
des Helios und der Berfe, einer Tochter des Dieanos, 
Schweiter des Äetes, wohnte in einem Palaſt, den 

ebändigte Pöwen und Wölfe umfchweiften, auf ber 

äijchen Inſel (wisos Alain, ſ. Ha), welche ſich der 
Dichter im fernen Welten dachte und die man in 
dem Circejiſchen Vorgebirge (jebt Circello) fuchte, 
das früher eine Inſel geweſen fein follte, Die 
zaubermäcdhtige Göttin beichäftigte ſich gleich menſch⸗ 
lichen Frauen mit Weben, wobei fie ſich mit Geſang 
ergöhte; vier Nymphen waren ihre Dienerinnen. Sie 


Artilel, die man unter E vermißs, find unter Köaufzuſuchen. 
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verwandelte die nach ihrer Inſel verſchlagenen Ges 
fährten des Odyſſeus in Schweine, wurde aber von 
diefem, der von Hermes unterftüßt war, überwun: 
den. (6. unter —— — Circe heißt auch 
ein Aſteroid. (S. unter Planeten.) 

Circello (Monte:), rihtiger Borgebirge Cir: 
ceo oder Monte-San:Felice, ein 520 m hoher, 
18 km im Weiten von Terracina, an der wehtähe 
Mittelitaliensam Südendeder Pontini —* 
gelegener, ins Meer vorſpringender PL ift 
Homerifche 3 njel der Girce. In ber flachen Hulde 
oben auf = Bergmafle liegt der Heine Ort San: 
dr lice, wo noch jetzt die Zauberin Circe eine ganz 

—— belannte Göttin iſt, die in Circeji, von 

dem ſüdlich vom Orte noch Ruinen vorhanden 
find, noch lange verehrt worden ift. Unweit am 
Strande li t zwifchen andern Grotten die Stalat: 
titenhöhle Grotta della Maga oder delle Capre, auch 
“ der Nähe antiter Gräber. Auf dem Höhepunfte, 
em Monte di Torre vecchia, mit Schöner Ausficht, 
Anden um Kali eines Gircetemmpels und fchöne cy: 
Hopifche Mauern. Der Boden ift höchſt fruchtbar 
und — durch feine —— —* en roten 


Wein und den — großen Salat. Die 
Myrte, von Griechenland hierher gebracht, hat ſich 
von talien ver breitet, ie präd): 


er über gan 
tige Begetation beite t ferner in —* Eichen, Ma: 
——3 Citronen und Drangen, Agaven und 
08, wilden Apfel, Manna: * orleichen, 
— Giftrofen, Awergpalmen ‚mäd) 
3 Buchs: und Lorbeerbäumen u. |. w. 
Eircenfifche Spiele (ludi circenses) fo ge 
nannt von dem Cirkus (f. d.), in welchem fie abge: 
halten wurden, find ſchon früh in Nom begangen 
worden. Derufelden Spiele waren mit relı aaidien 
en verbunden, wie denn der Raub der Sabine: 
rinnen nad) der Sage e bei Spielen erfolgte, die No: 
mulus an dem Feſte des Gottes Confus veranftaltet 
tte. Uber früh wurden auch ſchon eigene Spiel: 
efttage, zunächſt freilich nur — — 
zu Ehren von Jupiter, Juno und Minerva 
nangen. ee nachdem man diefe Spiele (oieileiet t 
366 v. Ehr. zum erften mal) aud als jährliche 
Spiele Ö" feiern angefangen hatte, die dann ge: 
— * ludi Romani ( 2 enannt wurden, 
rend jene in der Regel ſchlechtweg ludi magni 
(votivi) hießen, fo wurden bald nicht nur die ludi 
Romani an immer mehr Tagen gefeiert — vom 
4. bis 19. Sept.), ſondern au mer neue Spiele 
eingef hrt und an einer ebenfalls jteigenden Aa 
agen abgehalten; jo nacheinander die 
plebei uletzt vom 4, bis 17. Nov.), die ludi Ce- 
riales (12. bis 19. April), die ludi Apollinares (6. 
bis 13, Juli), die Megalesia (zu Ehren der Götter: 
mutter, 4. bis 10, April) u, a., während auch die 
außerordentlichen Spiele ſich vermehrten und aus: 
dehnten, Dabei v. 8 mit der —— auch 


die t und der Sl elben und zeitig 
die Vorliebe des Bolts fü ie, deſſe hack en 
panem et —— rot u — 


€ een) ſprichwörtlich iſt. (Val. J 
—— Ben ie Sc Seftipie ta 
Ü derjelben von 1 scenici — 
a nicht von ludi — 
doch die — an — bie le (ebtern hatt: 


en „ — Di ejelben wurden 
Be Ba 


Circello — Circitores 


und zwar, wenigftens dann, wenn es ein Honful 
oder Prätor war, auf einem Wagen (jener = 
Er dem Bier:, diefer ficher auf einem Zweigeſpann 
ftehend in einem afauge 6 leich dem — 
tors führte. Die Srozefft on zog unter M mt 
tung und Wei —— mpfen vom Kapitol über 
Korum nad) irlus und im dieſem noch die 
Htennbahn entlang. In derfelben wurden die At: 
tribute und Bilder der Götter, in der erg 
die von Mitaliedern ber kaiferl. Familie 
die der vergötterten, teild auf Bahren und 
etragen, teil3 auf kojtbaren Wagen, wel ; 
lau tiere, Elefanten zogen, gefahren. 
Vriefterfcha ten und religiöfe Korporationen gelei: 
teten fie. Voraus jogen Scharen von Anaben zu 
zu und zu Pferd, die zum Wettfahren 
agen, die an den Spielen ſich beteiligenden cd 
tämpfer, Ringer, Läufer, ferner tanzende Anaben 
und änner, begleitet von Mufifern. bie 
ganze Dauer der piele, vn alles aufs 
vorgeſchrieben; der —— oß machte 
Feier ungültig und eine Wiederholung notwendig. 
Claudius beſchränlte die lehtere auf einen Tag, um 
eine allzu lange Ausdehnung der Spiele nu ver: 
—— Auf den Feſtzug folgte ein Opfer, dam 
egannen die Spiele. Diele Sea anden en bauptichlig 
in Wettrennen zu Wagen. ie 
fahrer in vier pen — — cr it Nero wurden, 
wie es ſcheint, regelmaßig 24 Fahrten an einem 
Tage gemadıt, von denen jede aus fieben Umläu: 
fen Berg die zufammen über 8 km —— be . 
trugen, Die Magen waren ————— Zwei⸗ ober 
Vier:, ſeltener Dreigeſpanne. 
rennen —* — Ehen on Be 
erner zeigten er gewöhn 7 
ür — —— * b, Klee 
Fauſtlämpfer, Läufer, Rı 
täriihe Schaufpiele und Schein ehe, in u 
publifanif * eit von jun = Bingen 
in der Kaiſerzeit von militärifchen A en; 
insbefondere aber erjdien in ja * 
die Ritterſchaft, und zeigten ſi em - 
Gäfar und Auguftus wieder aufgebrchten 
den julifchen Kaiſern aber yon bald w 


lommenen [v6- ln Knaben aus vornehmen 
Häufern. Auch Tier 


en —— — der He: 
publik meift im Cirlus 


den dieſe aber gewöhn ich üı m "ph 
balten, gleich den Gladiatorenfpielen, — 
ur Zeit der Republik gewöhnlich nicht im € 
ondern auf dem Forum ftattfanden. Bar 
Val. Friedländer im ——— ber röm. — N 
tertümer» von Beder und Bene wen (2. Auf., 
Bd. 4, Lpz. 1878) und in den llungen au 
der Sittengeii te Roms» (3. Aufl, Bd, 2 
5 zZ Dar 


Lpz. 1874) find auch no 

erhalten geblieben. Wal. da im den 
a A —S— — Bd. 85, 
Nom ——— Bangemeifter, (90.42, 


gen von Girkusfpielen in Mofaiten 
Rom 18 
foviel wie eirca (f. d. 


























abge: 

















—— —— ) 
gi Circatores. 
Oiroitören "(cirenmitores, B 
im alten Rom die Sklaven, welche 
Gärten und Fluren, bei Waffe 





die Nunde zu ma 

beim Militär maden be 
nachts die Wachen zu 
rtitet, * man unter & vermißt, find unter KR aufzufuchen, 





Gircleville — Cirkularnote 


Eireleville, Fabrik: und Hauptitabt des rag 
Pidaway im nordamerif. Unionsftaat Ohio au 
den linfen * des Scioto, 40 km a von 
Columbus und 32 km nörblid von Chillicothe in 
mitten eines reihen Aderbaudiftrift3 gelenen, zählt 
(1880) 8000 €. Die Cincinnati: und Mustingum: 
Balley:Eifenbahn und der Ohiolanal berühren C., 
fegtere paffiert bier auf einem grofartigen Aquä— 
dult den Scioto. Der Handel it lebhaft. 

Circuit (ipr. Sörrljitt; vom lat. circultus) 
nennt man die Nundreifen der engl. Richter zur 
Abhaltung der groben Gerichtätage mit Zuziehung 
von Geihworenen in bürgerlichen und Stralfanen 
Diefe Gerihtätage werden gewöhnlich im Frühjahr 
und im Spätfonmer — nad Bedürfnis 
aber auch öfter. C. bedeutet ebenfo aud) den Bezirk, 
in an eRundreifen abgehalten werden. Unter 

nrid II. wurde .. zu diefem Zwedce in 
der Bezirke —— t, welche im ganzen unver: 
ä bisjeht fortbeftehen. Wales tft in neuerer 
Zeit ebenfalls —— In gleichem Sinne 
t s auch in Schottland und Irland, ſowie 
in Nordamerika. Notwendig werben Einrichtungen 
der Art überall da, wo ein einziger Gerichtähof eine 
Rechtſprechung mit Gefchworenen in einem großen 
Gebiet mdhaben hat. (Über die Circuit Courts 
in den — Staaten ſ. unter Courts.) 

Cirouitores (lat.), f. Circitores, 

Circoulator 69 oder Cireitor, in der fath. 
Kirche derjenige Geiitlihe, welcher die Kirchen zu 
viſitieren bat, jeht Ruraldelan; in der prot. Rice 
foviel wie Kircheninfpeltor. 

Ciroulus (lat.), Sireis; C. aequinoctialis, 
Slquator; ©. horarius, Stundentreis; C. in de- 
monstrando,in probando, oder C. vitiosus, 
Pa wobei man ſich durch eine Petitio prin- 

(f.d.) {mStreife bewegt; C.major und minor, 
der große und Heine Kreislauf des Blutes; C. meri- 
dionalis, Mittagstreis; C.tropicus, Mende: 
treiß; ©. vitiosus, Stettenichlufi fr Sorites). 

Circum det.) um, herum; Zufammenfegungen 
mit andern Worten, f. Eirfum... 

nes, |. unter Agoniſtiker. 
a: Beihneidung. 

—— (urjprünglid) geſpr. Sſeirenſſeſtr), 

ewöhnlich AA ER ober ——— Sſiſſiter), 


arlamentsborough in der eng 

De Gloucefter, liegt in angenehmer Gegend 
am € (einem der beiden Quellflüfje der 
vente), 23 km im Südoften von Gloucefter. Die 
Refte der alten Ringmauern zeigen, da C. früher 
—— — ehabt haben muß. Unter den 
zeichnet fi die prächtige, im 15. Jahrh. 

erbaute St. nistirche aus. C. bat eine Pa: 
u: und andere Schulen, eine Bis 

fen: und Verfor: 


* 
x 
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ftoßenden Römerftraßen noch erkennbar find. Die 
Sachſen entrifien 577 den Drt den Dobunen, deren 
Hauptftadt er war; Kanut bielt 1020 hier eine große 
Verſammlung ab. Die Stadt war unter HeinrihIV. 
und Karl I. ein Tummelplak der ——— 
Cirey⸗ſur⸗Blaiſe oder Cirey:le:Chäteau, 
Dorf im Depart. der Obermarne, Arrondifiement 
Vaſſy, an der Blaife mit 600 E. Der Ort hat 
Hohöfen. Das Schloß ift berühmt durch Boltaires 
häufigen Aufenthalt 1733 —49 dafelbft. 
irey⸗les⸗Forges, Bea im franz. Depart, 
Meurthe und Motel, Arrondiffement Luneville, 
36 km im D. von Lundville und 23 km im SW. 
von Saarburg, in 307 m Höhe, an der zur Meurtbe 
gehenden Vezouſe, in einem Thale der Bogefen, an 
der pen Avricourt:C., hat eine große Glas: 
fabrik und Schneidemühlen und zählt (1876) 2435 €. 
Ciriacy (Ludw. Friedr. von), preuß. Militär: 
ichriftiteller, geb. 13. Jan. 1786 zu Potsdam und 
im preuß. Kabdettenlorps erzogen, trat 1801 als 
Junler in die preuß. Infanterie, nahm an den 
Feldzügen 1806—7 teil, befuchte fodann die gen 
meine Kriegsfchule zu Berlin und wurde 1813 bei 
Großgörfhen ſchwer verwundet, aber geheilt. €. 
fehrte zum Heere zurüd, wurde ım Sept. 1813 als 
Generalftabsoffizier der Brigade Klür zugeteilt und 
1815 in gleicher Stellung zur Brigade Tippelslirch 
des Armeelorps Birch I. verfeht, mit welcher er an 
dem ug im nördl, Frankreich teil: 
nahm. Die damals gefammelten Erfahrungen 
veröffentlichte C. in feinem erften Werte «Geſchichte 
des Belagerungsfriegs von 1815» (Berl. 1819), 
welchem 1820 die «Chronol, Überficht der Geſchichte 
bes preuß. Heeres», 1824 eine militärifche Befchrei: 
bung ber Türfei, 1828 die «Betradhtungen über 
die möglichen Dperationen bei einem Kriege gegen 
die Türkei» folgten. C. ſchrieb auferdem viel für 
militärifche und andere Beitihriften, war ein fehr 
fleißiger Mitarbeiter an der «Handbibliot et für 
Dffigieren und begründete im Verein mit Bleflon 
und Deder in Berlin die «Zeitfchrift für Kunſt, 
Wiffenfhaft und Gefchichte des rien », _ Diele 
rege und —— militärwiffenschaftlihe Thätig- 
feit veranlafte C.s Berufung an die Allgemeine 
Kriegsſchule als deren ge gi Sa in dieſer 
Stellung ftarb C. 12. Aug. 1829 zu Berlin. 
Eiris (lat), ein mövenartiger Seevogel, in 
welchen nad) der Sage, wie fie von den alerandris 
niſchen Dichtern ausgebildet wurde, Scylla, die 
Tochter des Nifos (f. d.), verwandelt wurde. Aus: 
führlihe Darftellungen der —* finden ſich in 
Dvids «Metamorphofen» und in einem eigenen 
Heinen, dem Birgıil (f. d.) mit Unrecht beigelegten, 
aber doch noch der Zeit des Auguftus angehörigen 
Gedicht, das diefen Namen trägt. 
Eirfuition (lat.), Redeumſchweif, Umfchreibung. 
Eirkular (lat.), treisförmig, fi im Kreiſe bes 
wegend, umlaufend; ala Hauptwort foviel wie Um: 
(aufrunbfehreiben (Eirkularfhreiben), eine 
gleihhlautende Zufchrift an mehrere, welche entweder 
nur in einem Cremplar der Reihe nad oder, durch 
Drud u. f. w. vervielfältigt, allen Beteiligten in 
einem befondern Eremplar zugeſchidt wird. 
Eirkularnote, ein Schriftitüd, welches bei wich: 
tigen polit. Vorgängen eine Regierung ihren Ge: 
andten und eventuell den Regierungen, mit denen 
e im diplomatischen ap fteht, zugeben läßt 
um ihre Anfichten und Beſchließungen in Betreff 
einer ſchwebenden Frage kundzugeben. 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter R anfgufuchen, 
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Situierfägt, Kreisfäge ve Drebfäge (fr. — (lat.), Überjhwennmung, Um: 
scie cireulaire, scie rotative, ‚engl. circular saw, erung. j h 
turning-saw), ſ. unter Säge. * Cirkummeridianhöhen eines Sterns 
Girfularfchere (frj. cisaille eirculaire, engl. | man die der Nulmination a ag une 
folgenden Höhen desjelben dem Horizont, u 


eircular shears), eine Vorrichtung mit zwei rotie- t 
renden freisrunden Meſſern, welche gejtattet, dün: | werben zur Beſtimmung ber 55 
nere Bleche (bis 5 mm) in befibig glei en * Dee 39 — 
iden. Wie die bei igt, befindet | te ne (4. B. 
a rer — Girfummavigation (at), U its 
cumnavigabel, umjdifibar, Be 


Eir olarjterne nennt man. biejenigen 
Sterne, welche für einen Beobadhtungsort nihtun: 
tergehen, Alle Sterne bewegen ſich auf 
freien, Kreifen, die dem Üquator ; 
Wenn nun der Himmeläpol nicht mit 
des Beobadhtungsortes zufammenfällt, jo 


ift der Nei ing 
and des Pols vom 




























vor ber Schere ein auf 5 prismatiſ⸗ 
i 


fi 
geltalteten Schienen. —* er ichwa en, au 
welchen das zu —— lech gelegt und mittels 
einer Bange feige alten wird. Beim Schneiden fährt 
man den Wagen vor der Schere her und erhält fo 
Blechſtreifen, die der Länge der Tafel entiprechen und 
von gleihmäßiger Breite find. Will man mit diefer 
Schere runde Böden ſchneiden, jo wird ein Bügel: 
ftänder mit zwei Ge gr an der Mafchine be: 
fejtigt, in wel em oe diefelbe ähnlich wie die 
—2 wi S. Blechbearbeitungs— D 
maſchinen und Fig. 3 der dazu gehörigen Tafel) 

rkulation, gänzlich veralteter Ausdrud für 
eine chem, Operation, die man gegenwärtig ala 
Kobobation (f. d.) bezeichnet. h [maden. 

irkulieren (lat.), in Umlauf fein, die Runde 

Eirfumeentrifch (lat.), um einen gemeinichaft: 

Ude Mittelpuntt gelegen. 

—— efhneidung. 

(lat.), Umkreis, Umfang. 
Eirfumflex (lat., «berumgebogen»), in der 

griech. Grammatik das gewundene — (), C 
das nur über einer von Natur langen und zwar | DD Parallel 


eis 
lehten oder vorlegten Silbe jtehen kann; es ift ent- freife, welche im 


grö 
im 





den aus der Verbindung von Acut (* Zeichen | Laufe eines Ta: 
88 el G; a er * ges a * 
anzöſiſchen ſteht der €, n Silben, die | nen be en 
durch Kontraktion entitanden find (4. ®. remerci- | werben. Alle 


er aus — —— se wo a —* Sterne, —— FR ah — 
nant, namentlich ein s ausgefallen i eroitre rallellreiſe rdpol näher find als de 
aus croistre), Außerdem in dü —* devoir) jur | BR, H=äl, 
Unterſcheidung von du (aus de ? und in sür | geben nicht Fe Rs — ——— 
(nd zur Unterfcheidung von sur (auf), Fälfch: |) Cirkumfkribieren „umſchreiben, 

ch ſteht er in apparaitre umd apparait (altfrany. Beaee 
ap 

€ H 


Aubıtr 


—— at an Hemfhitı 

iefumflnen; at.), Umfließung , 

eg n (lat.:g Ki Uukäfung: 
th * Lee) in der lirchlichen Leh 

von Be Den lat Weftehen ber drei göft Sir: "ip 

—— 

a r end. ale, Döceſe 

kution (lat.), —S——— Grenzen berjelbe: 
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Cirkumſpektion 


haben den Charakter eines Kirchengefehes, da fie 
aber aucd von den Regierungen als Gejehe publi: 
iert worden find, gleichzeitig den eines Staatöge: 
ehed. Ihrer jurift. Natur nad find fie wie die 
Kontordate (f. d.) Ir beurteilen, denn wie dieje find 
fie au3 ftaatliher Verhandlungen mit der Kurie 
hervorgegangen und Ergebnifje eines Vertrags. 
Für Deutichland find folgende E. erlafien worden: 
De salute animarum (Preußen) vom 16. Juli 1821, 
Impensa Romanorum Pontificum (Hannover) vom 
26. März 1824, Provida sollersque vom 16. Aug. 
1821 und Ad dominici regis custodiam vom 
11. April 1827 (oberrhein. gg N d. h. 
Württemberg, Baden, die beiden Heſſen, Naſſau, 
Hohenzollern und Frantfurta. M.), abgedrudt unter 
anderm bei Nuß, «Conventiones inter s. sedem 
et civilem potestatem» (Mainz 1870). 

Eirfumfpektion (lat.), Umſicht, Vorſicht, 
Behutſamkeit; cirlumfpizieren, alljeitig be: 
ſchauen, betrachten, erwägen. 

Eirfumftanz (lat. circumstantia), Umſtand, 
Bewandtnis; cirfumftantiell, von den Umftän: 
den abhängig; cirlumftantiieren, mit allen 
Umftänden darftellen, betaillieren. , 

irfumvallationdlinien legte beim ältern 
Feftungsangriff der Belagerer in feinem Rüden 
an, um fi gegen die Unternehmungen einer Ent: 
fagarmee zu deden, während fog. Gontravalla: 
tionslinien feine Einfchließung gegen die An: 
griffe der Feltungsbefagung fiherten. Wenn au 
nicht im Sinne it ale Linien, jo bo 
im Sinne der heutigen Feldbefeitigungsweife haben 
beide Angriffe noch immer Bedeutung. 

Eirfumvenieren (lat.), umgeben, umringen; 
umgeben, bintergehen; Cirlumvention, Um: 
gehung Hinter ehung. 

Eirfumpverfion (lat.), Umdrehung. 

Eirfumvolution (lat.), Ummwidelung, Ummäl: 
sung; Windun 3 DB. des Gehirns. 

irkus ei den alten Römern die große, 
länglihrunde Rennbahn für Rob und Wagen, in 
welcher die Wettrennen, die davon jo genannten 
Circenses (j, Circenjiice Spiele) gehalten 
wurden. Die ältejte und größte Anlage diefer Art 
war der GC. Marimus, welcher ın ber Nie: 
derung zwiſchen dem Palatinifhen und Aventini: 
ſchen Hügel von den Königen angelegt, fpäter be: 
fonder3 von Julius Cäfar fehr erweitert wurde. 
Nach dem großen Brande führte Nero einen Neu: 
bau auf, und einen abermaligen begann Domitian 
und vollendete Trajan. Die lebten Rennen in 
demfelben fanden 549 n. Chr. ftatt.” Der C. Dlari: 
mus beftand aus einer geebneten Släde, bie von 
drei Stodwerte hoben, auf gewölbtem Mauerwerle 
rubenden Galerien umgeben war, weldye die jtufen: 
weiſe erhöhten, anfänglich nad den 30 Eurien ab: 
geteilten Gike ber —— bildeten und nach 
außen mit Bogenſtelungen und Säulen verziert 
waren. Das unterjte Stodwert war durch ein 
Geländer geſchüht. Zu größerer Sicherheit ließ 
Gäfar noch einen Kanal davor graben, mwelder 
Guripus hieß, etwa 3 m tief und ebenjo breit war, 
und fih um die beiden Lang: und bie eine, * 
treisförmige Schmalſeite herumzog, den aber ſchon 
Nero, um Raum zu gewinnen, wieder zuſchütten 
ließ. An der andern Schmaljeite lagen die Wa: 
en: und. Pferdeſchuppen (carceres), die auf ein 
Zeichen mit dem weißen Tude durch eine mechan. 
Vorrichtung zugleich aufiprangen und die darin 
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zum Ablauf aufgeftellten Wagen berausliehen; fie 
waren überwölbt und an beiden Eden mit turm: 
artigen Dberbauen verjehen, daher fie auch oppi- 
dum (Stadt) genannt wurden. Auf dem längern 
Durchmeſſer ded mit Sand bejtreuten Plages 
(arena), auf welchem die Spiele gehalten wurden, 
erhob ſich eine —— Mauer (spina), ober 
Mauern, die Waflerbeden umgaben, an deren En: 
den fich je drei Säulen auf einem Fußgeftelle (me- 
tae) befanden, um welche die Kämpfer fiebenmal 
umlenlen mußten, ebe der Preis bejtimmt wurde. 
Mitten auf der spina errichtete Auguftus einen 
aus Agypten gebrachten Obelisk, einen zweiten 
4 im 4. Jahrh. Konftantius; außerdem war fie 


— Cirrbipeden 


reich mit Statuen, Säulen, Heinen Heiligtümern 
u. j. w. verziert. Auch waren darauf Säulen: 
ftellungen angebradht, die je fieben Delphine ober 
fieben Eier trugen, mittelö welder die Umläufe 
geaählt wurden. Dionys von —— gibt die 

änge des C. Maximus auf 3Y, Stadien (650 m) 
und die Breite auf 4 Plethren (ungefähr 125 m) 
an. Zur Zeit des Veipafian fahte er, nad) Pli- 
nius, 250000 Zuſchauer; im 4. Jahrh. war bie 
j° I der Sißtzplätze auf 385000 angewachſen. 

ußerlich war der C. von Arkaden umgeben, wo 
fich viele Wahrjager, ge u. dgl, auf: 
rel wie denn aud viele Kramläden in diefen 

rladen und um fie herum errichtet waren. Ge: 


genwärtig iſt diefer Prachtbau bis auf wenige ganz 
eringe liberrefte verſchwunden. l. über Dar: 
tellungen bes C. Marimus auf Münzen Fried: 


länder, «fiber einige röm. Mebaillond» (Berl. 
1878). Nah dem C. Marimus war der ältejte 
ber 6. — He in der zehnten Region nahe 
dem rechten Tiberufer, deſſen Gründung auf den 
Cenjor Gajus Flaminius zurüdgeführt wird, 
worin einft Auguftus dem Bolte ein feltenes Schau: 
fpiel gab, indem er ihn mit Waſſer füllen und mit 
36 Arofodilen beſetzen ließ, die hier erlegt murben. 
Der C. Neronis (Baticanus) ijt beſon durch 
die dort von Nero gegen die Chriſten verübten 
Grauſamkeiten berühmt; der gewöhnlich C. des 
Garacalla genannte, aber erſt von Marentius 
erbaute C. iſt wichtig, weil fih beträchtliche Rui⸗ 
nen davon außerhalb der Porta San:Sebajtiano 
erhalten haben. In fpäterer Zeit finden fih in 
—— Städten Italiens für das dort früher 
mehr beliebte und verbreitete Ballſpiel allerlei cir: 
fusartige räumliche Einrichtungen, wie z. B. in 
Perugia. In Spanien befitt jede bedeutendere 
Provinzialftadt dergleihen für die Stiergefechte 
(1. d.). Gegenwärtig pflegt man auch die größern 
Nundbaue zu Darftellungen für Reitlünftler u. ſ. w. 
als E. zu bezeichnen. 

Eird, Fleden in der ital. Provinz Catanzaro, 
32 km nördlich von Cotrone, 5 km vom Joniſchen 
Meere auf einem Hügel an der Eiſenbahn Taranto: 
Reggio, bat ein Seminar und zählt (1881) 4189, 
als Gemeinde 6002 E., welche Sarbellenfang und 
Geidenfpinnerei treiben. Der Ort wurde 1832 
durd Erdbeben teilweise zerjtört. 

Girrhipeden, Rankenfüßer (Cirrhipedia), 
heißt eine einentümliche Ordnung feitfikender, meiſt 
hermaphroditiſcher Aruſtentiere obne Fühler und 
mit — Ranken umgewandelten Füßen. Ehe man 
die Entwidelung dieſer Tiere kannte, hielt man ſie 
für Mollusken wegen der Schalen, welche die mei: 
Be befipen. Die dem Ei entfhlüpfenden Jungen 

ben einen ungegliederten Leib, baucjtändigen 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Mund, der in einen v hinten zwiſchen zwei 
Spigen mündenden Darm übergeht, ein einfaches, 
meiſt rotes Stirnauge und drei Paar gegliederter 
Anhänge, von welden die vorbern als H ler , die 
mittlern und bintern, die mit Nubderborften ver: 
fehen und zweilpaltig find, als Schwimmorgane 
bienen. Dieje Grundform der Jungen, die man 
Nauplius genannt hat, haben die C. mit den Krebs: 
flöhen (Cyclops) und vielen andern Kruftentieren 
ige Der Nauplius der E. ner ſich 
uch zwei ſeitliche Spihen des Ruckenſchildes und 
geht ſpäter in eine andere —— über, bie 
eine zweillappige Schale befigt und den Muſchel— 
frebfen (Cypris) ähnlich ift. Sodann feht fich das 
Tier feft an unterjeeifhe Körper_oder auch ſchma— 
rohend an andere Tiere. Die Schmaroger verlie: 
ren jede Spur von Bewegungdorganen; bei den an: 
dern werden biefelben in zweiſpaltige Ranten vers 
wandelt. Fühler, Augen u. f. w. gehen immer zu 
Grunde. Bei den Schmarohern ſchwinden felbft 
bie aeg Pig und werben dur Röb: 
ren erfeht, welche die Urgane bes Wohntiers um: 
fpinnen; bei den andern bleibt ein faum bewaff: 
neter Mund mit Darmkanal. Man unterfcheidet 
die Seepoden (Balanida) auf Felſen oder der 
Haut fi Tiere (3. B. Walfiiche) aufſihend, mit 
einer becherförmigen, meilt aus ſechs Hauptitüden 
beſtehenden fchweren Kalkſchale; die Enten: 
muſcheln (Lepadida) mit zweillappiger, aus meb: 
rern Stüden —— ter Schale, welche mit: 
tels eines lederartigen Stiels feſtſihen; bie zn 
trebie (Abdominalia) ohne Schale, we ſich in 
Muſchelſchalen einbobren; endlich die he 
trebje (Rhizocephala), die auf andern Kruſtern 
chmaroßen und deren Körper in einen Geſchlechts⸗ 
ad umgewandelt ift, aus welchem die den Darın 
Mohntiere umjpinnenden Köhren hervorgehen. 
Bol. Darwin, «Monograph of pedunculated and 
sessile Cirrhipedia» (2 Bde., Lond. 1851—53). 

Eirrhöfe (arc.), in der pathol. Anatomie Ber: 
bärtung und Berfchrumpfung eines Organs infolge 
A ran parenhymatöfen Entzündung, 
wobei fi auf oder in demfelben rundliche harte 
Körnhen oder Anötchen bilden. Am bäufigiten 
ift die C. der Leber (fog. Schuhzwedenleber 
oder Säuferleber) und die E. der Nieren (fog. 

tumpfnieren). 
irriform (lat.), rantenförmig. 

Eirens ober Federwolke ıjt eine der brei 
Hauptformen der Wolfen (f. d.) in der Klaffifizie: 
rung der legtern durch Lule Howard. Die Eirri er: 
ſcheinen als ſehr zarte, loden: oder federartige weiße 

treifen am blauen Himmel; nur bei feuchtem 
Wetter fließen die Cirri etwas ineinander und die 
Streifen erideinen dann weniger deutlich vonein- 
anber geihieden. Da die Eirrt auf hohen Bergen 
ebenfo wie im Thale ausjehen, fo geitattet ſchon 
bies einen Schluß auf ihre bedeutende Höhe; nad) 
——— Kämß erreicht ihre Höhe 6000 m, 
nad) andern noch weit darüber. Es ijt jehr wahr: 
ſcheinlich, daß die Cirri nicht aus Nebelbläschen, 

ondern aus Schneenäbelden beftehen. Die Bildung 
Eirri erfolgt vermutlich dadurch, daß ein wars 
mer Wind in einen obern falten Wind eindringt. 

Cirsium L., Kraßdiſtel, efangengattung 
aus der Familie der Kompofiten. Sie unterjcheidet 
bar der ihr zunächftftehenden Gattung Carduus 

ch, daß die Haare ihrer Samentrone (des 
Bappus der Achenen) federig find. Sie befteht aus 


Eirrhofe — Lisalpinifhe Republit 


teild dornigen, teild fat oder ganz dornenloſen 
Kräutern, welde, wenn fie neben oder unterein; 
ander wachſen, fehr leicht Baftarde infolge natür: 
rt Kreuzung erzeugen. Die belannteſte der jehr 
lreichen, en in der gemäßigten Zone der 
Iten Welt verbreiteten Arten ift die Aderdiftel 
* arvense Lam.), ein überaus läjtiges Unkraut. 
erner find häufig vorlommende Arten das über: 
aus bornige ©. lanceolatum Scop., mit purpurnen 
Blüten, überall auf Schutt wachſend; das in Sim; 
pfen, auf feuchten Wiefen u. f. w. ſich findende C. 
palustre Scop., weldyes bisweilen mannshoch wird, 
zwar zahlreiche, aber kurze, ſchwache Dornen bat 
und an feinen Heinen tfpig gruppierten, tot: 
blühenden Blütenlörbehen eicht zu erlennen it, 
und bie Gemüfediftel, C. oleraceum Scop., gt: 
mein u euchten Wiefen, ein faftige&, breitblätte: 
riged, fait dornenlofes Kraut mit von gelblid: 
Fr ünnhäutigen Hülblättern umgebenen 

(ütentöpfen und weißlichen Blüten, ein gutes 
Milhfutter. Eine in Deutſchland hin und wieder, 
in Südeuropa dagegen ziemlich bäufig vorlom: 
mende, auf Kallboden wachſende Art, die Boll: 
biftel (C. eriophorum Scop.), weldye Mannshohe 
erreidht und * lugelrunde Köpfe mit in Spinn⸗ 
webwolle eingehüllten Stadhelihuppen und pur: 
ee Blüten trägt, verdient in Parkanlagen als 

eforationspflanze auf Rafenpläken kultiviert zu 
werden. Die Arten der Gattung C. werden neuet⸗ 
dings zur Gattung Cnicus (f, d.) gerechnet, 

irfocele (grch.), Krampfaderbrud. 

Eirta, das heutige Konſtantine (f. d.). 

‚Cis, eine lat. Bräpofition, bezeichnet ſoviel ald 
biesjeit und wird häufig Eigennamen von Meeren, 
Bergen und Flüffen vorgefegt: wie: Cisrhenaniid, 
d, i. diesfeit des Rhein; Cisalpiniſch, diesfeit der 
Alpen; Cisleithaniſch, diesſeit der Leitha; Cispade: 
niſch, diefjeit des Po. 

Cis (ital. do diesis, frz. ut diöse; engl. © sharp), 
in der Mufil der nächite oberhalb C liegende bald 
Ton; er wird durch c und ein vorgegeichnetes £ be: 

eichnet und ift von Des nur enharmoniih ver: 
Iieden. . 

Eifa, fuev. Göttin, deren Feft jährlih am 
28. Sept. gefeiert wurde. „br Tempel ftand bei 
Augsburg, weldye Stadt nach der Göttin uriprüng: 
lich Cifäris oder Ciſara geheißen haben joll. 

Eifalien (fr;. cisailles) nennt man in ber Rüny 
kunde die beim Prägen verunglüdten, nicht gero: 
tenen Münzen, die aber trohdem aus Verſehen I 
Girkulation gelommen find, ö 

Eisdalpinifche Repubtik hie der am 28. Jun 
1797 vom General Bonaparte proflamierte, aus 
den Cis: und Transpadanifchen Republiten gebil: 
dete, von Öfterreich im Frieden zu Campo: Fotmio 
als unabhängig anerkannte Staat in Italien. Der: 
felbe umfaßte die öfterr. Lombardei mit dem Ge 
biete von Mantua, die venet. Befipungen Bergamd, 
Brescia und Crema, Verona und Rovigo, I® 
dann infolge der Verichmeljung mit der Eiäpad« 
nifchen Republit (! d.) das — Modena, 
bie Fürftentümer Mafja und Carrara und bie drei 
Legationen Bologna, Ferrara, Mefola n 
Romagna. Schon 22. Dit. desfelben f 
noch vom Kanton Graubünden hinzugefügt — 
Velilin, Worms (Bormio) und Gläven (Chin a 
fodaß die Republit, in 10 Departements einge N 
42450 qkm mit 3500000 €, enthielt. Mailan 
war ber Siß der Regierung oder des Direktoriumd, 


Urtifel, bie man unter @ vermißt, find unter R aufzuſuchen. 
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ber Gefehgebenden Berfammlung, eines aus 80 Mit: 
— gebildeten Rats der Alten und eines 
roßen Rats, der 160 Glieder zählte. Die Armee 
beſtand aus 20000 Mann franzöſiſcher, aber im 
Solde der Republil ſtehender Truppen. Noch feſter 
verband ſich die Republik im März 1798 mit Franl: 
reich durch einen Defenfiv:, Offenſiv- und Handels: 
traftat, Sm J. 1799 wurde fie infolge der Siege 
der Ruſſen und Öfterreicher aufgelöft, jedoch nad) 
dem Siege bei Marengo von Bonaparte wieder: 
bergeftellt. Bugleih empfing fie eine neue Ver: 
faflung, indem ein Rat (Consult) von 50 Mit: 
gliedern und eine vollziehende Behörde (Governo) 
von 9 Mitgliedern eingefeht wurden. Am 6. Sept. 
wurde br noch das novarefifche und tortoneſiſche 
Gebiet hinzugefügt; auch ward fie von ſterreich 
im Frieden zu Luneville aufs neue anerlannt, Am 
25. an. 1802 nahm fie den Namen Italieniſche 
Republil an, wählte Bonaparte zu ihrem Präfiden: 
ten und Franz Melzi d’Grile zum Bizepräfibenten, 
und wurde nun in 13 Departements geteilt, Am 
17. März 1805 erſchien vor Napoleon eine Depu: 
tation der Republil und trug ihm ben Titel eines 
Königs von Italien an. Seitdem bildete fie bis 
1814 das Königreich Stalien. 
ur ja. do diesis maggiore, fr}, ut ditse 
majeur, engl. c sharp major), die Dur:Tonart, 
bei weldyer jeder Ton um einen balben Ton erhöht, 
alſo 7 $ vorgezeichnet find. An Stelle derfelben bes 
dient man ſich meilt der entſprechenden Tonart 
Des-dur,, weil diefe bequemer (mur mit 5 » zu be: 
zeichnen ijt; die parallele Moll:Tonart würde Ais- 
moll fein. (S. unter Ton und Tonarten.) 
Eijeleur, j. Ciſelieren. 
Eifelieren (fr}. ciseler, repousser, engl, engrav- 
ing, carving, chasing), vom franz. ciseau oder 
ciselet, Meibel, daher eigentlich: mit dem Meipel 
ierlich bearbeiten, bezeichnet einerfeits bie Gefamt: 
beit der Vollendungsarbeiten, welche an Gußftüden 
(Eifen: und Bronze Kr vorgenommen werben, um 
die Feinheiten der Zeichnung, fei es durch Meißel, 
Scaber, Grabftichel, Bunzen oder Feilen auszu— 
führen, während andererſeits diefe Bezeichnung im 
engern Sinn * die mit Hammer oder Bunzen 
(f. d.) ausgeführte Arbeit bes Treibens gebraucht 
wird, wie fie zur Herjtellun en in 
Blech, namentlich Gold: und Silberbleh, Anwen: 
dung findet, Beide Arten des C.s werden von be: 
fondern Arbeitern, Eifeleuren, beforgt. Da der 
figurale Guß aud bei der forgfältigften Ausfüh: 
rung die Detail der Formen niemals in der Nein: 
beit und Schärfe wiederzugeben vermag, die vom 
fertigen —— gefordert wird, bedarf derſelbe 
einer nachträglichen Überarbeitung der Oberfläche. 
Durd Felle, Schaber und Meißel wird die ganze 
Fläche geebnet und von Gußnähten u. |. w. befreit; 
mittels Stiel und Bunzen erfolgt jodann das 
Ginfchneiden vertiefter Linien und Figuren, wobei 
der Gebraud) diefer Werkzeuge mit der Anwendung 
derjelben beim Gravieren (ſ. d.) Übereinjtimmt. 

im Cifelieren im engern Sinn, zur Her: 
ftellung getriebener Arbeit (einer Operation, welche 
neben mechanijcher a auch künftleriichen 
Gefhmad und eine gründliche Kenntnis aller For: 
derungen der Zeichenlunſt und Plaſtik verlangt) 
werben, ——— Weiſe, wie man beim gewöhn: 
fihen Treiben (. unter Blehbearbeitungs: 


maſchinen) durch Hammer und Amboß eine | 20. Sept, 1796 na 


Hohlform erhält, mit Bunzen und Bunzenham: 
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mer auf einer volllommen ebenen, dünnen Blech: 
platte Eindrüde bervorgebradt, die auf der ent: 
gegengejehten Fläche als ui m en ( elieffigu: 
ren) bervortreten. Der weſentlichſte Unterſchied 
beider Arten des Treibens befteht darin, daß, 
während der Bunzen, deſſen Form entiprechend 
dem beabfichtigten Deffin gewählt fein muß, genau 
an der zu bearbeitenden Stelle aufgefegt und mit: 
teld des Bunzenhbammers angetrieben wird, das 
Treiben mit dem Hammer eine fo erafte Wirkung 
nicht zuläßt, daher nicht fo ſchöne figurale Effekte 
liefern fann. Um aus einer Blechplatte erhabene 
Figuren zu treiben, wird bdiefelbe durch Glühen 
möglicht weich und dehnbar gemacht, worauf mit: 
tels einer ftählernen Spike auf der einen Fläche 
die Zeichnung nicht bloß dem Umriß nad, fondern 
mit Angabe aller Ginzelbeiten entworfen wird, 
Sollen einzelne Teile derjelben bejonders ftarf 
— — fo werben fie auf den bei der gewoͤhn⸗ 
ichen Arbeit des Treibens gebräuchlichen Treib- 
ftödden (einer Art Heiner Amboße von verſchiede⸗ 
ner Form, die, in den Schraubitod geſpannt, na: 
mentlich zum Treiben von Laubwerk aus Blech die- 
nen) mittel zwedmäßig geformter Hämmer aus 
dem Groben gebildet; die Vollendung derjelben fo: 
wie das Treiben aller feinern Teile wird jedoch 
ausschließlich mittel3 Bunzen bewirkt. 

Eifio: Janus, eine Sammlung von Gedädtnis: 
verjen für die Feite des chriftl. Jahres, nah den 
Unfangsworten benannt, die fi auf das Feſt der 
eircumeisio Christi am 1. Jan, beziehen, 

Cisium (lat.), bei den alten Römern ein leid: 
ter, zweiräberiger, unbebedter, von Maultieren ge: 
zogenet Reifewagen. 

Eiöfanfafien, ſ. unter Raufafus. , 

Eisleithanien oder Cisleithaniſcher Teil 
(die — diesſeit der Leitha, des teilweiſen 
Grenzfluſſes zwiſchen Öfterreih und Ungarn) it 
der feit dem Ausgleih von 1867 im Gegenjak 
zu Transleithbanien (Trangleithanifher Teil 
oder Länder der Ungarifchen Krone) zwar nicht offi: 
ziell, aber doch fonft allgemein gebräuchlich gewor— 
dene Geſamtname der im öſterr. Neichärate ver: 
tretenen Stronländer der SBjterreichiich: Ungari: 
ihen Monardie (ſ. d.). E. umfaßt die ehemals 
zum Deutfhen Bunde gehörigen Aronländer: Öfter: 
reich unter der Ens und ob der Ens, Salzburg, 
Steiermarf, Kärnten, Krain, Öfereiii. ar 
idee Küftenland, Tirol mit Vorarlberg, Böhmen, 

ähren und Sclefien und außerdem noch Gali— 
zien, die Bulomwina und Dalmatien, insgefamt 
300 208,67 qkm mit (1880) 22144244 E. 

Eidmar, ehemals Cycismore, Dorf in ber 
preuß. Brovinz Schleswig:Holitein, Kreis Dlben- 
burg, 4 km von der Ditjee, an dem jeht auägetrod: 
neten Klofterfee, ift Sik des Landratsamts für den 
Kreis Dfdenburg und zäblt 120, die ausgedehnte 
Landgemeinde 560 E. Die Gebäude des früher 
fehr reihen, 1245 gegründeten Benediltiner:Mönd3: 
Hojters dienen jeht als Amtshaus. 

Cis-moll (ital, do diesis minore, frz. ut diese 
mineur, engl. c sharp minor), die Moll-Tonart, 
bei weldyer f, c, g und d um einen halben Ton er: 
gebt werden, aljo 4 vorgezeichnet find; die paral: 
ele Dur:Tonart ijt B-dur (S. unter Ton und 
—E iſche Republit hieß der Staat, d 

adaniſche Rep ieß der Staat, der 
der Schlacht von Lodi nebſt 
der Transpadaniſchen Republit von Bonaparte 


Artifel, bie man unter E oermißt, find unter R aufsufuchen. 
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ebildet wurde und anfangs aus Modena, Reggio, 
‚serrara und Bologna beitand, Die Republit er: 
hielt eine Konſtitution nach Art der franzöfiichen; 
die vollziebende Behörde bildete ein Direktorium 
von drei Mitgliedern. Neben bem Direktorium 
itanden ein Großer Rat von 60 und ein Rat der 
Alten von 30 Mitgliedern. Das ganze Gebiet war 
in 10 Departements geteilt und hatte ungefähr 
1000000 €. Die — wurden 29. April 1797 
unter großem Jubel des Volls eingejest; allein 
I der — der demolratiſchen Partei 
erklärten fih Modena und Reggio ſchon ım Mai für 
die Cisalpiniſche Republik (j.d.). Zur Ausgleihung 
verjprady Bonaparte der Cispadaniichen Republik 
die im Frieden zu Tolentino 19. Febr. 1797 vom 
Bapite abgetretene Delegation der Romagna und 
das Gebiet Mefola und juspendierte zugleich bis 
zur Einteilung diefer Provinz in Departements die 
Sigungen des Rats. Da aber die Romagna eben: 
— * in die Cisalpiniſche Republik zu treten ver— 
amgte fo mußte aud Bologna und Ferrara auf 
Selbjtändigteit verzichten und fid im Juli 1797 
mit der Cisalpiniſchen Republik vereinigen. 
Eiörhenanifche Republik, ein Staat, der 
nur dem Namen nad) beitanden hat. Als nämlich 
1797 infolge der Operationen ber —— auf 
linfen Rheinufer die deutſchen Regierungen 
aufgelöt wurden, traten mehrere deutſche Städte, 
wie Köln, Bonn, Aachen, zujammen, um nad dem 
Beifpiel der ital. Staaten eine Republik zu bilden. 
Diejelbe nahm im Sept. 1797 den Namen Eis: 
—— publil an und ſtellte ſich unter den 
hub der Franzöſiſchen. Allein ſchon im Frieden zu 
Ganıpo:Formio (17, Olt. 1797) willigte Oſterreich 
insgeheim in die Abtretung des linken Rheinufers 
— —*— die Organiſation der neuen 
Republik gar nicht zu Stande kam. 
sampelos L., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Menifpermaceen. Die Arten derjelben 
wachſen hauptjächlid in den Tropengegenden Ame: 
rilas und Afrikas; eine Art fommt jedoch aud) in 
ben übrigen Tropengegenden vor, Es find jämt: 
lic) traut: oder holzartige Schlingpflanzen mit diö: 
ciſchen, unfcheinlichen, meift in Trauben oder Dolden: 
trauben ftehenden Blüten; die Frucht ift eine faſt 
Tugelige Steinfrudt. Die befanntejte Art ift die 
ſowohl in * wie im tropiſchen Amerika vor: 
tommende C. Pareira L., die Wurzel derfelben ent: 
—* Peloſinz die ſog. Bareiramwurzel, welche 
t offizinell war, follte von C. Pareira jtammen, 
doch ift Dies nad) neuern Unterſuchungen nicht der 
all; die unter jenem Namen belannte Wurzel 
tammt von der ebenfall3 zu den Menijpermaceen 
gehörenden und in den Tropengegenden Amerikas 
einheimijchen Botryopsis platyphylla St. Hil. 
Eiffey (Ernit Louis Octave Courtot de), franz. 
Divifionsgeneral und Staatömann, wurde 23. Dez. 
1811 zu Paris geboren und ig feine militärische 
Ausbildung 1830—32 erſt auf der Militärjchule zu 
St.:Cyr und dann in der Generalſtabsſchule. Nadı: 
dem €. 1835 zum Lieutenant ernannt ward, ging 
er nad) Algerien und zeichnete fi in dem Kriege 
gegen die Kabylen mehrfach aus, insbejondere beim 
turm auf Konftantine und in der Schlacht von 
Salg. * Orientkriege wurde er wegen ſeiner in 
der Schlacht bei Inkjerman 1854 bewieſenen Tapfer: 
teit zum Brigadegeneral ernannt und erhielt 1863 
als Divifionsgeneral das Kommando der 16, Divi⸗ 
fion in Rennes. Im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege 
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von 1870 befehligte E. die 1. Divifion des 4. Armee: 
lorps, beteiligte fih an den Kämpfen um Meb 14, 
16. und 18. Aug. und bei Noifjeville (31. Aug.) 
und geriet durd) die Kapitulation von Mey 28. Ott. 
in deutjche Kriegsgefangenſchaft. er diefer 
Zeit wi feine in Frankreich zurüdgebliebene Gat: 
tin. Nach Abſchluß der Friedenspräliminarien nad 
Frankreich zurüdgelehrt, erhielt er ein Kommando 
in der Armee von Berjailles, leitete die Anarifie 
gegen die Südfront von Paris, drang 22. Mai 1871 
zuerſt in bie Stadt ein, bemächtigte fich raid des 
ganzen linten Seineufers und wurde nad) Unter: 
drüdung des Commune-Aufitandes zum Komman: 
deur des 2, Armeelorps ernannt. Bereits bei den 
Wahlen vom 8. Febr. 1871 in bie Nationakver: 
ſammlung gewählt, erhielt C. von dem Chef der 
Grefutivgewalt, Thiers, 5. Juni das Kriegdmini 
fterium übertragen. In diejer Stellung hatte €, 
——— Anteil an der Reorganiſation der 
tanz. Armee. Nach dem durch Legitimiftifch-orläu- 
58 Umtriebe herbeigeführten Sturze Thiets 
24. Mai 1873 trat C. zurüd, erhielt jedoch bei der 
neuen Einteilung der franz. Armee in 18 
den Dberbefehl über das 9. in Tours, Nachdem 
auch da3 Minifterium Broglie 22. Mai 1874 ge 
en t worden war, beauftragte ihm der Präfident 
er Republik, Marſchall Mac-Mahon, mit der Reu- 
bildung des Minifteriums, in we 6, den Bor: 
fig und das Portefeuille des Kriegs * As, 
durch die parlamentarische Krifis veranlaft, Mac 
Mahon 10. März 1875 dem bisherigen Präfidenten 
der Nationalverfjammlung, Buffet, den Vorfik dei 
Conſeils übertrug, behielt E. das Kriegsminiſte— 
rium, ebenjo gunächtt, als nad) dem republilanifcen 
Ausfall der Wahlen im Febr. 1876 Dufaure vom 
Marihall:Präfidenten den Auftrag zur Bildung 
eines neuen Minifteriums erhielt ; doc) trat C., mel: 
her im Dez. 1875 zum lebenslänglichen Senator. ge 
wählt worden war, bald zurüd und übernahm des 
Generalkommando de3 11. Armeelorps in Rantes. 
Wegen der ihn ftark bloßjtellenden Enthüllungen 
des Prozefles gegen den Oberſtlieutenant Jung vom 
Kriegäminifterium wurde C. 1830 aus der altiven 
Generalität entlafien und trat dann in ben Rube: 
ſtand, obgleich die Barlamentstommiffion, welde 
zur Unterfuhung der gegen ihn erhobenen, au 
Landesverrat und Erpreflung gerichteten Bejhul: 
digungen eingejept war, ihn — hatte 
und dies Urteil im April 1881 von der Kammer 
bejtätigt worden war. Nach längern Leiden farb 
E. am 15. Juni 1882 zu Paris. 

Eiffoide, eine krumme Linie der dritten Dr 
nung, bat ihren Namen von ihrer Uhnlichleit mit 
einem Epheublatte, und foll von dem griech. Gt: 
meter Diolles im 2, Jahrh. v. Chr. erfunden wor⸗ 
den fein. Newton hat eine Methode angegeben, 
um die C., die mittels eines ſreiſes aus einzelner 
Punkten tonjtruiert werden kann, organiſch (initri 
mental), d. i. durch Bewegung eines rechten Bin 
lels zu beicreiben. fe 

Cissus L., eine Gattung kletternder Sträuder 
aus der Familie der Ampelideen, deren Arten nn 
den Tropenländern heimiſch find und dort in Bu 
dern als fog. Lianen auftreten. Sie haben a 
wechſelnd eftellte Blätter, den Blättern gegenäbrr 
ftehende Widelranten und blattwintelftändige, 1 
—— Blüten mit Heinem Kelch, vierblatterige 
Blumenkrone und einem kurzen Griffel, aus | 
ſich Heine ein» bis vierſamige Beeren entwide 


rtitel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzujuchen. 
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Mehrere Arten beſihen ſchön, mande jogar pradht: | 


voll gefärbte Blätter, weshalb diefelben zu be: 
liebten Blattdelorationspflanzen der Warmbäufer 
geworden find. Die bisjekt befannt gewordene 
ichönfte Art iſt C. discolor Blume aus Java. Sie 
bat dunfelrote Zweige, rofenrote Ranten und herz: 
förmig:längliche, lang zugeipiste, geſägte Blätter, 
welde unterfeit3 purpurrot, oberteits famtartig 
dunkelgrün und bier mit weißen her und violett: 
purpurrotem Rande geziert find. Schöne Arten 
jind aud) C. antarctica Vent. aus Auftralien und 
C. vitiginea L. aus Oftindien. Aus den Beeren 
der C. antarctica wird im füdl. Auftralien ein wein: 
artiges Getränf, der fog. «Hängurumein», her: 
geitellt. Die Arten der Gattung C. werben neuer: 
dings zur Gattung Vitis (f. d.) gerechnet. 

ifte (lat.,d.i. Kifte, a wird eine Artvon 
meiſt —— Käftchen oder Büchſen aus 
Bronzebleh genannt, die man befonders ın Prä— 
nefte, dann aud) in den Gräbern Etruriens findet. 
Gewöhnlich enthalten ſie Bade- und Toilettengerät, 
das man den Berjtorbenen mit ins Grab zu geben 
pflegte. Auf dem Dedel diefer Gefähe ſtehen Figu: 
ren als Griff, Tierllauen bilden die Füße; auch ift 
ſowohl die C. felbit wie der Dedel gemöhnlidy mit 
gravierten —— en — welche Scenen 
athletiſcher Kraft und Gefchidlichleit, vorwiegend 
aber Frauenfcenen daritellen, in denen es fih um 
den reis der Schönheit handelt. Es fommen aud) 
C. vor, bei welchen die bildlihe Darstellung nicht 
graviert, ſondern aus dem Metallblech getrieben 
it, Die auf dem Dedel als Griff angebrachten Fi: 
guren wie die Füße der E. find regelmäßig gegoflen 
und ziemlich roher, lokaler Fabrik, während das 
Gefäß felber mit feinen Verzierungen und figür: 
lichen Daritellungen oft nad griech. Vorbildern 
von befiern, meijt lofalen Künftlern gearbeitet ift. 
Das interejjantejte und jhönfte Gremplar, das von 
E. auf unfere Zeit gefommen, it die von ihrem Ent: 
—“ genannte Ficoroniſche C. der Kircher⸗ 
ſchen Sammlung im Collegio romano. Die rings 
um den Körper derſelben eingegrabene Darſtellung 
der Argonautenfage kann zu dem Schönften und Be: 
deutenditen von antifer Linearfompofition gerechnet 
werden. Über die Ficoroniſche C., welche auch E, 
Braun in neun großen, von Wiesner geftochenen 
Blättern mit Erläuterungen herausgab (Cpz. 1848), 
vgl. Mardji, «La cista atletica del museo Kirche- 
riano» (Rom 1848, mit Atlas), und D. Jahn, «Die 
Ficoroniſche Eifta» (Lpz. 1852). 

Eine andere Art von etrustiihen €, find bie 
Aſchenciſten, quadratiiche Graburnen aus Stein 
oder — Erde mit Deckeln, auf denen die 
Geſtalt des Verſtorbenen liegend dargeſtellt iſt. Die: 
ſelben gehören mit geringen Ausnahmen der hand: 
werlömäßigen Technik einer fpätern Zeit an und 
up ftet3 Produlte etrustifcher Kunftfertigleit. Die 
n polychromem Relief, mitunter auch nur in Farben 
auf ber Öraburne jelber ausgeführten Daritellungen 
find von der mannigfaltigiten Art, teil aus den 
Sagentreijen, teild Scenen aus dent Leben, Bilder 
des Todes und des jenjeitigen Lebens u. dal. Die 
etrusf, Ajchenurnen find zulegt und am beiten her: 
ausgegeben von 9. Brunn, «I rilievi delle urne 
etrusche» (Bd. 1, Rom 1870). : 

Eifteaug oder Citeaur, deutſch Ciſterz, 
Dorf im franz. Depart. Cöte-d’Or, Arrondifjement 
Beaune, Kanton Nuits, Gemeinde St.:Nicolas: 
l83:Giteaur, 9 km öftlih von Beaune am Vouge, 
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mit 500 E. "Der Drt entitand neben einer berühmt: 
ten Abtei, welche 1098 der port Arten I. von 
Burgund und der Abt Robert von Molesme grün: 
beten, inter diefer Abtei jtanden 1800 Mönche: 
und 1400 Frauenklöſter in ganz Europa und Pa— 
läjtina. Die erjten Herzöge von Burgund haben 
— ihre Gräber in der Abteilirche, der reich— 
ten und ausgedehnteſten in ber ganzen Provinz; 
erit in der Nevolution wurde diefelbe zeritört. Die 
Gebäude der Abtei, welheeine Zeit lang Ch. Fourier 
zu dem Verfuche eines Phalanſteriums gedient ha: 
ben und alle wieder aufgebaut find, dienen jegt 500 
zu einer Aderbaufolonie vereinigten Gefangenen als 
Wohnplag. Nabe liegt der berühmte größte Wein: 
berg Burgunds, EClo3:Bougeot. 
iftereienfer, geijtliher Orden, ein Zweig des 
Benediktinerordens, erhielt feinen Namen von dem 
Stammtlofter Cistercium (Giteaur) bei Dijon in 
der Diöcefe Chälons, welches der heilige Robert 
(1024—1110) 1098 gründete. Aus einem vorneb: 
men Gejchlechte der Champagne ſtammend, trat Ro: 
bert früh in den Benediltinerorden, verſuchte als 
Prior von Montier:la-Celle und ald Abt von St. 
Michael zu Tonnere vergeblich, die [eabere Strenge 
wiederberzuftellen, und ließ jich deshalb mit 20 
Gleihgefinnten an bem mwüften Orte Citeaur nie- 
ber, um bier ein Mönchsleben nad) ftrengfter Regel 
zu begründen. Paſchalis IL. u. das Kloſter 
1100. Anfangs hielt die Strenge der ee vom 
Eintritt zurüd, nachdem aber im J. 1113 der beil: 
Bernhard (f. d.) mit 30 Genojjen in den Orden 
eingetreten war, dehnte derjelbe fih raſch aus und 
bejaß um 1200 bereits gegen 2000 Klöjter in Frant: 
reich, Deutichland, England, Standinavien, Spa: 
nien, Italien und Ungarn. Bernhard heißt des: 
—— öfter. ber zweite Stifter des Ordens, und die 
$., beionders in Frankreich, Bernhardiner. zn 
%. 1119 wurden in der fog. «llrkunde der Liebe» 
(charta caritatis) die Grundzüge der Verfaſſung 
deö Ordens feitgeftellt und von Innocenz III. be: 
ftätigt. Der Abt von Citenur war danad das 
Haupt des Ordens und mußte jährlich jelbit oder 
durch einen Abt fämtliche Kloͤſter des Ordens vifitie: 
ren. Ihm ftanden zur Seite die Äbte der ältejten 
vier Zöchterklöfter, Clairvaur (feit 1113), Laferte 
(feit 1115), Pontigny (feit 1114) und Morimond 
(jeit 1115). Diefe leiteten die Angelegenheiten des 
rdens unter unmittelbarer Aufſicht des Papſtes. 
Über ihnen ftand das alljährlich zu Citeaux zufam: 
mentretenbe Generaltapitel, zu dem die nähern 
übte alljährlich, die entferntern in bejtimmten Zwi⸗ 
jhenräumen ſich einfinden mußten. Um die Mitte 
des 13. Jahrh. begann der Verfall der C. teils durch 
Nachlaſſen von der ſtrengen Regel, teils durch in: 
nere Zwiſtigkeiten. Reformen wurden vergeblich 
verſucht von Clemens IV. in der Bulle Clementina 
(1265), von Benedikt XIL. in der Bulle Benedictina; 
es bildeten Bi felbftändige Nongregationen und 
* 1615 zerfielen die franzöfifchen C. in ſolche der 
engen und der laren — In ihrer Blüte: 
eit übertrafen die C. alle andern Orden an Ans 
Einfluß und Reihtum. Bon ihnen find aus: 
egangen die Ritterorden von Calatrava, Alcantara, 
ontela und Alfama in Spanien, die Barfüßer 
oder Feuillants und die Trappiiten. In Deutic)- 
land war das ältejte Cijtercienjerkloiter zu Altcam: 
pen, feit 1122, und das berübmtefte zu Altenzelle 
(5. d.) ſeit 1175. Schon vor ber Reformation gingen 
viele Klöfter ein, die meijten in der Franzöfiichen 


Artifel, die man unter E bermißt, find unter R aufzufuden, 
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Revolution, Gegenwärtig hat ber Orden bie meilten 
Mitglieder in Ofterreich, außerdem einige in ta: 
lien, Belgien, Polen und der Schweiz. Die Tracht 
ber E. be en in einem weißen Gewand mit ſchwar⸗ 
zem Stapulier, ſchwarzer Kapuze und ſchwarzem 
Be ranfreiß gißt 8 Ciercienferinnen, bi 
n Frankreich gibt e8 Eiftercienferinnen, bie 
— Bernhardinerinnen genannt werden. Stephan 
rding fftete das erite Kloſter derjelben 1120 zu 
art in der Diöcefe Langres; ihre Zahl ftieg auf 
6000. Aus ihnen gingen hervor 1588 die Feuillan⸗ 
tinnen in Frankreich, 1599 die Kongregation der 
fpan, Retolletten, 1622 die Kongregation der gött: 
lien —— und des heil. Bernhard in Franlk⸗ 
reich und Savoyen, 1653 die Töchter des lojtbaren 
Blutes unferd — Jeſu Chriſti, die Nonnen von 
Port⸗Royal u. a, Gegenwärtig find je für Franl: 
reih und Deutichland —— — Winter, 
aDie C. des nordöſtl. Deutichland» de,, Gotha 
1868— 171); Janaufchel, «Origenes Cisterciensium» 
(Bd. 1, Wien 1877). j 

Eifterna, Fleden ın ber ital. Provinz Rom, 
Diftritt Velletri, 18 km füböftl, von Velletri am 
Anfange der Pontiniſchen Sümpfe, geht (1881) 
3096 Ra und iſt wahrſcheinlich das alte Tres Ta: 
bernä, Einſt war C. ein Marlgrafentitel ber Cae⸗ 
tani, welche bier eine Burg erbauten, 

ifterne, |. unter Brunnen. 

Eifternino, Stadt in ber ital. Provinz Bari, 
Bezirk Bari delle Buglie, 74 km im SD. von Bari, 
Dr der Grenze geaen. die Provinz Lecce, zählt 
(1881) 3199, ald Gemeinde 6049 E. 

Eiftinden (Cistindae), —— aus der 
—— der Dikotyledonen. ie meiſten Arten 
derſelben wachſen in den Mediterranländern, einige 
in Norbamerifa und im mittlern Aſien. Es find 
krautartige Gewächſe, Sträuder ober Halbſträucher 
mit einfachen ganjranbigen Blättern und regel: 
mäßigen meift zwitterigen Blüten, die einen drei: bis 
fünfblätterigen Kelch, fünf Blumenblätter, ehr viele 
Staubgefähe und einen bdreifpaltigen oder mit drei 
Narben verfehenen Griffel beſihen. 

Eiftophörus, Ciſtophöre, altariedh. Silber: 
münge zu vier Drachmen (Tetradradhme). Sie führt 
ihren Namen von dem auf der einen Geite aufge: 
prägten Kaſten, aus dem eine Schlange ſich erhebt 
und welder das Bebältnis vorjtellt, worin die 
Myfterien des Bachus enthalten waren, das bei 
der öffentlichen Bacchusfeier herumgetragen wurde, 
Das Ganze ift mit einem Kranze von Epheu und 
Meinbeeren umgeben, Auf der andern Seite ift der 
abgefürzte Name der Stadt, die fie geprägt, ange: 
geben. Der C. war eine jehr beliebte Münze und 
wurde in vielen Städten namentlich Kleinafiens 
und auf der yulel Kreta — 

Ciſtroſe (Cistus L.) — der Name einer Pflanzen⸗ 
geitung aus der nad) ihr benannten u der 

iftineen. Die zu ihr gehörigen Pflanzen find 
Sträuder oder Halbiträuher mit gegenitändigen, 


ganzen Blättern ohne Nebenblätter, und mit meilt | ( 


anfehnlichen, jedoch ſehr vergänglichen roten, lila: 
roten oder weißen, öfter zweifarbigen Blumen. Der 
Kelch ift —— Die fünf Blumenblätter 
nebft den zahlreichen freien Staubgefähen 
auf dem Blütenboden. Der Fruchtknoten trägt nur 
einen, zuweilen fehr kurzen Griffel mit plattlöpfiger 
Narbe, und die Kapfel ift fünf: bis jehnfächerig. 
Mehrere Arten diejer —— ſchwihen an den 
Zweigen ein zäbes, wohlriechendes Harz aus, wel: 


— Cité 


ches gefammelt wird und unter bem Namen Lada: 
numbarz (Resina oder Gummi Ladanum) im 
Handel iſt, aber jeht nur noch zum Rauchern ver: 
wendet wird. Beſonders liefern die kretiſche €. 
C. Creticus L.), die cypriſche E. (C. Cyprius 

am.) und die fadanum:G, (C. ladaniferus L.), 
welche u; in Südeuropa und im Drient ein: 
ei find, leßtere namentlidy in Spanien und 

ortugal, wo fie ganze Quadratkilometer fait allein 
bebedt g B. in der Sierra Morena), das genannte 
Harz. Sonſt joll ed von den Haaren und dem Barte 
der * welche unter ſolchen C. weideten, durch 
Auslammen gewonnen worden fein. \jebt wird e⸗ 
mittels lederner, über die Sträucher gezogener Nie: 
men gefammelt, oder durch Abjchaben der Zweige 
oder Auslohen gewonnen, Es ift jedoch das im 
Handel vorlommende Du häufig verfälicht oder 
ger bloßes Kunſtprodukt. Einige andere Arten der 

., wie die in Spanien einheimiſche lorbeerblät: 
terige E. (C. laurifolius Z.) und andere, werden 
als Zierpflanzen gezogen, gedeihen aber in Deutid; 
land nur im Orangeriehaufe, 

Eitadelle (vom ital, cittadella, Städtden, fee 
Burg) heißt ein in die Ummallung einer 
aufgenommenes, im übrigen zur felbftändigen Ber: 
teidigung eingerichtetes gefchloffenes Wert, melde: 

ugleich nach dem Innern der Feſtung Front mad. 

m in diefer Richtung ein freies Schußfeld zu ge: 
währen, find die innern Linien von der Stadt durd 
einen freien Raum von ungefähr 600 Schritt Breite 
getrennt, den man die Esplanade nennt, €. lie 
gen gewöhnlich auf erhöhten Punkten, ſodaß fie die 
anliegenden Werte beberrichen, und momöglid io, 
daß ihre äußern Fronten —— find. a 
der C. hat man ein Werk, das der Belagerer ert 
nad Wegnahme der übrigen Feitung förmlid an: 
zugreifen vermag, wohin ſich alfo die Belahung 
nah Räumung ber legtern zurüdzugiehen im Stande 
ift. Man beherrſcht zugleich die Stadt, was me: 
mentlich gegenüber einer unzuverläffigen Bevölle: 
rung von Wert ift (Fort Winiarg bei Polen). Jr 
der Gegenwart, die den Schwerpunft der Berti: 
digung in das Borterrain und die NAufenforts let, 
find C. nur noch von untergeordneter Bedeutung, 
um fo mehr, da fie dem heutigen Gejchükfewr 
pegenüber bis zu dem Moment, mo fie in Araft 
treten, nicht hinreichend intakt zu erhalten find 
(Straßburg 1870). Fialer in Par. 

Eitadine (frz.), früher eine Art einfpänniger 

Eitat (lat. citatum, von citare, aufrufen) nenn! 
man die unveränderte Anführung der Worte eine? 
Schriftitellers, wobei die bejtimmte Stelle der 
Werte, der die Worte entnommen find, mit ange 
geben jein fann oder auch nicht. Oft verjtebt man 
unter C. auch nur die bloße *2* auf eine 
beitimmte Stelle eines Werts, ohne dab die dort 
tebenden Worte mit angeführt werben, Im et 
tern Falle wird das E, in der Negel im Drud 
urch befondere Zeichen (meijt « ») bervorgeboben- 
S. Anführungszeiden.) Spridmörtlih oe 
worbene GC. nennt man « Öeflügelte Worte» (1. DJ. 

‚ Eitation (neulat.), die Yufforderu vor Ok: 
richt zu erfcheinen , foviel wie Ladung (. d.). 

Citato 1000 ({at.), an der angeführten Stell, 
meift abgefürzt: c. 1. oder 1. c. (a. a. D.). 

Eite (Fri; engl. city, ital, cittä; aus dem 
lat, civitas) Beißt überhaupt Stadt, bezeichnet abet 
in oe tädten, zumal in Paris und ge 
den älteiten Teil der Stadt, die Altitadt mit 


Artikel, bie man unter & vermißt, find unter R aufzufucden. 


Citerior — Eitrone 


Kathebralfirche, die ehedem die ganze Stabt bildete, 
zn London ijt die City der Kern der ins Unge: 
yeuere angewachſenen Hauptitadt, der Sik aller 
großen ne und der ftädtifchen Ber: 
waltung. In Paris bat das nfeldhen in der Seine, 
welches man die E. nennt, ſeine gewerbliche Wich: 
tigkeit längft verloren und außer den Gerichtshöfen, 
dem Dberpolizeiamt und der Spitalverwaltung 
nichts von Gentralbedeutung behalten, 

Citerior (lat.), im Altertum Beiname von Län: 
dern, die in Bezug auf Nom diesjeit eines Gebirges 
0. B. der Alpen, wie Gallia citerior foviel wie 

allia cisalpina) oder eines Fluſſes (3. B. des 
Iberus, wie Hispania citerior) lagen. 

Citharexylon Z., ‚Bilangengattung aus ber 
Familie der Verbenaceen. Die Arten derjelben 
ind Bäume oder Sträucher, die in den wärmern 
Gegenden Südamerikas vorlommen. Gie haben 
Kleine, meijt weiße und in Trauben Baus Blüten, 
mit vier Staubgefähen und einem Griffel. Von 
einer wejtind. Art, dem C. quadrangulare Jacgq., 
ftammt das unter dem Namen weißes Eijen: 
bolz in den Handel kommende Hola, das vielfad 
zur Verfertigung mufilalifcher Inſtrumente ver: 
wendet wird, daber auch der lat. Name, der fich mit 
— oder Zitherholz überſehen läßt, j 

itharöde (grch.) oder Cithariſt, Fitheripie: 
fer; Citharödik, die Kunſt des Zitherſpielens. 

Citisus, Pflanzengattung, |. Cytisus. 

Cito (lat.), eilig; eitissime, aufs eiligfte. 

Eitoyen (frz.) bieb anfangs der ftimm: oder 
wablfähige Bewohner der Cite (f. d.), der Gtabt: 
bürger, und unter der fonjtitutionellen Monarchie 
in Pina jeder Staatsbürger. In der Revo— 
lution befahl man 1792 durd) Dekrete, ſich im ges 
mwöhnlichen Umgange nicht mehr der ariftofratifchen 
Anrede Monfieur und —— bedienen, ſon⸗ 
dern dafür die demokratiſchen Worte C. und Ci— 
toyenne zu gebrauchen. Eine Zeit lang wurden 
dieſe Bezeichnungen allgemein *—362 mit dem 
Niedergange des revolutionären Eifers griff man 
jedoch im gewöhnlichen Leben wieder auf die alten 
Anreden zurüd. Unter dem Direltorium blieb jene 
befohlene Anrede nur noch bei öffentlihen Ber: 
bandlungen und in amtlichen Kreiſen ausſchließend 
im Gebraud. Im offiziellen Titularıwejen erbielt 
ſich der C. bis zum Konfulat und verjhwand dann 
bei dem Eintritt des Kaiſerreichs. Auch in der Ne: 
volution von 1848 wurde die Anrede C. in amt: 
lichen Altenjtüden und Klubdebatten wieder auf: 
gebracht, kam aber bald wieder außer Gebraud). 

Eitra (Borron, Mitadella), fpan. Hohl: 
* Y,2 des Barrilon oder der Carga = 0,92. 

itraga iſt der Name eines aus feltiamen, 
durcheinander —— NE n beitehenden 
Zeichens, welches die Inder auf Bruft und Stirn 
tragen, um die religiöje Sekte, zu der fie fich befen- 
nen, und ob fie Viſhnu, Shiwa oder eine andere 
Gottheit vorzugsweije verehren, aud äußerlich 
fundzugeben. ie C. wird einem jeden Novizen 
unter Herfagung gewiſſer Gebetöformeln auf die 
enannten Zeile gemalt, Die Farbe, bei den ver: 
Phiedenen Selten mehr oder weniger verſchieden, 
beiteht hauptſächlich aus fein zerriebenem Saibel: 
bolze mit Beimengung von Kuhmiſt und einigen 
andern Subſtanzen. 

Eiträte heißen die Salze der Citronenfäure, 

Eitridinfäure, f; Aconitfäure. 

Eitrin, ſ. unter Bergkryſtall. 

Converſationa⸗ Lerilon. 13, Aufl. IV, 
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Eitronät beiht im Handel die candierte unreife, 
daher grüne Schale der großen, fühen und genieß— 
baren Frucht einer Abart des Citronenbaums (Ci- 
trus medica), der Gitronate oder Gedrate, 
welche durch eine befonders dide, fleiichige Schale 
ausgezeichnet ijt. Gutes C. muß bornartig durd- 
jcheinend, troden, auf der einen Seite grün, auf 
der andern von Zuder weiß fein und darf feine 
Ihwarzen Flede haben, Sehr häufig befindet ſich 
das C. in zerlafienem Zuder und beißt dann vor: 
zugsmweile Succade, wiewohl man häufig aud 
das trodene oder candierte mit diefem Namen 
belegt. Es fonımt von Italien (Genua, Meſſina) 
und Spanien (Malaga) aus in den Handel, wird 
jedoch auch in Deutichland in großem Maßitabe 
dargeftellt. Die in Salzwafjer konfervierten Scha- 
len werden zuerjt mit Kallwaſſer, dann mit reinem 
Waſſer vollitändig ausgemwäflert, gereinigt und can- 
diert, E. wird befonders zu Konditorwaren und 
feinem Badwerf verwendet. Man benubt dazu aud) 
die candierten Schalen der wirklichen Citrone. Die 
Schalen gewiſſer Drangen oder Pomeranzen kom: 
men ebenfall3 aus Italien in den Handel, 

Eitrone (fructus Citri der Bharmalopöe) ijt die 
Frucht des Citronenbaums, Citrus medica Z., 
welcher wahrſcheinlich im tropischen Aſien feine * 
mat hat, ſeit Jahrhunderten aber bereits auch in 
Südeuropa, namentlich in Italien (bier ſeit mehr 
als 1800 Jahren), Sicilien, Spanien und Portugal, 
jept aud) in den wärmern Ländern aller übrigen 
Groteile in großem Maßjtabe in vielen Varietäten 
und Sorten angebaut wird; man untericheidet 
mehrere Abarten, die zum arofen Teil jedenfalls 
als durch Kultur entitandene Barietäten aufzufaſſen 
ind. (S. bierüber Citrus.) Er ift ein überaus 
tattliher Baum von 10—18 m Höhe, mit glattem, 
hön graubraunem Stamme und vielfach verzweig⸗ 
ter, reich belaubter, doch ziemlich unregelmäßiger 
Krone. Seine Blätter find länglich, beiderjeits 
zugefpibt, elerbt, mit durchſcheinenden Öldrüjen 
yejtreut und mit einem: ungeflügelten Stiele ver: 
fehen. Die einzeln oder traubig am Ende der 
Zweige ftebenden Blüten haben einen niedrigen, 
(ef reden 2* welcher, wie auch die 

ußenfläche der Blumen (ätter, purpurfarben zu 
fein pflegt. Die länglihe, an beiden Enden mit 
einer Bufpisung verſehene Frucht, welche über Icm 
Länge erreicht und 10—15 Fächer enthält, befikt 
eine gelbe ran gem, dünne, glatte, mit zahl: 
reihen Ölbehältern verjehene Schale von aroma- 
tiſchem Geruch und gewürzhaft bitterm Geſchmach, 
unter welcher eine weiße, jchwammig-lederartige, 
fajt gerudh» und geihmadlofe Schicht liegt, und 
einen Iepe fauern, ſtart zufammenziehend ade 
den Saft. In Südeuropa werden dieje Früchte 
Limonen genannt, der engl. Name der C. ift le- 
mon. Die zur Ausfuhr beftimmten werben vor ihrer 
volltonnmenen Reife abgenommen, mit Seiden: oder 
are ier, wohl aud mit Werg ummidelt, in 
Kiiten oder in Fäller verpadt und jo verfandt. Der 
Gitronenbaum blübt fat das ganze Jahr hindurch), 
odaß man bei ihm oft Blüten, zz und gelbe 

rüchte beiſammen findet. In Südeuropa wird 
die erſte Ernte oder Schnitt von Enbe Juli bis 
Mitte September, die zweite im November, die 
dritte im Januar er Nah Deutichland kom- 
men die meiſten C. aus Gicilien (Meſſina), vom 
Garbajee (Gardejer), von Gemua und den neapolit. 


| Küftengegenden, aus Malaga in Spanien, aus der 
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Lombardei, von Roveredo in Südtirol, aus Niyza, 
Tri , Fiume u. ſ. w. Sicilien allein verfendet 
jäbrli ich an 30000 Kiſten & 440 Stüd, Im allge: 
meinen find die dunnſchaligen am faftigiten und 
am meijten geſchäht, doch find fie meiſt weniger 
haltbar als bie didicaligen. 

Eitronelladl und € onengrasöl (2emon: 
grasöl), zwei einander äußerft ahnli ‚ vielleicht 
identiſche ätheriihe Ole, welche in ndien und 
Geylon das eine dur Deftillation von Andropo- 
gon Nardus, das andere von Andropogon citra- 
tum gewonnen wird. Außerſt —— und 
daher in der Parfümerie vielfach verwendet. Das 
C. wird vielfach zum Verfälſchen von Geranium: 
und Nofenöl benutzt und wird unter dem Namen 
Idris Jaghi als türlifde Geraniumeſſenz 
von Konftantinopel in den — gebracht. 
lter (Rhodocera rhamni), ein zu 
milie der Weißlinge (Pierida) geböriger er 


Eitro 

ber Fa 
Tagsichmetterling, deſſen befruchtetes 
übermwintert und deshalb, im jahre mit en 
eriten warmen Tag efgeit 8 Männden 
in bohoc: das ich laßgelb. Die grünen 

upen leben auf dem orn. 

Citroneuöl, Cedroöl, Oleum Citri das in 

der Frachtichale ber Citrone in großen Oldrüjen 
aufgeipeicherte —— ‚ dem bie Citrone ihr 
Uroma und ihren Serud hr Dasjelbe wird 
vorzugsweife im füdl. Jtalien gewonnen, indem die 
reifen Früchte in einem —— deſſen Seiten⸗ 
wände rei .. rtig aufgehauen find, raſch im 
Kreife umberbewegt werben, |. fie unter en 
reißung der Schale entſchält werben. Die geihä 
te dienen zur —— des Gitronen. 
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Gitronellaöl und Gitronengrasöl — Eitronenfäure 


braud) iſt jedoch die. reine Säure vorzuziehen, da der 
Saft, in angebrodhenen Gefähen aufbewahrt, durch 
Schimmel: und Pilzvegetationen keit verdirbt. 
Gitronenfäure, —— Oxyallyl⸗ 
tricarbonjäure, Formel: C,H, —— 
C,H,(OH)(COOR), -+1,0. Diefe im — 
ſehr verbreitete Säure iſt 1784 von ent: 
dedt, fpäter von Berzelius und namentlid von 
Liebig näber ſtudiert. Sie findet ſich am reihlih: 
ften im Saft der Eitronen, außerdem: in Kron: 
beeren, Preißelbeeren, Himbeeren, Sta 
Yohannigbeeren u. v. a. Zur lung wird 
Citronenfaft (j._d.) in mit Blei ausgeſch 
Bottichen durch Dampf zum Sieden erhikt, 
—* mit Schlemmklreide neutralifiert, der 
ei Siedhige unlöslice citronenjaure Kalt 
det. Lesterer wird durch Delantation oder Filtre: 
tion von der Flüſſigleit getrennt, mit fiedendem 
Waſſer gewaſchen und dann mit fo viel 
—— —* zur — —* —— 
ich i ie hierzu erforderliche Menge 
man nach dem zur Peter, oo verwandten 
Quantum von Kreide und feht dabei einen Hei 
nen Überihuß von Schwefeljäure — weil fonit 
leicht etwas jaurer citronenjaurer 
bleibt, der die unangenehme Eigenschaft it, 
Krı itallifation der C. ungemein zu e 
Löfung der E, trennt man durch 
dem (Amefelfauren Kalt, wäicht — — 

















und verdampft die Löj ung der C. im bleictnen 
Pfannen mittels Dampfheizung bis zur 
eines dünnen Sirups. Die genügend 
Fluſſigleit läßt man in bleiernen cylindriihen Be 
ältern von 75 cm 
orderlich Bat 
—A wird wieder verbampft jo — 
noch Kryſtalle liefert, die lete, ſchwarz 
Mutterlauge wi wieder mit Kreide } 
| dabei —— — durd 
n gereinig ie 
ad) umkryitallifiert —— 
— zu erhalten, die gejättigten, 
en u A 
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Eitronenzuder — Eittadella 


Bon demfelben find in die Deutſche Bharmalopöe 
aufgenommen: Gitronenfaures Eifenoryd, 
Ferrum eitrieum oxydatum, eine Loſung von GE, 
wird mit frifchgefälltem und noc feuchten Gifen: 
oxydhydrat digeriert, bis von lekterm nichts mehr 
aufgenommen wird, filtriert, im Waflerbade zum 
Sirup verdampft und dann bei mäßiger Wärme auf 
Slastafeln eingetrodnet. Das Präparat erjcheint 
als durchicheinende, rote Plätthen, die in kaltem 
Waſſer löslih find. Gitronenfaures Eiſen— 
oryd:Ammonium, Ferrum citricum ammonia- 
tum. Gine Löfung von 2Teilen E. in8 Teilen Wafler 
mit Eifenorgohydrat gejättigt, wie bei dem vorigen 
Präparat fm wird 1 Teil E. mit Ammoniat 
bis zur allaliihen Reaktion verjeht, beide Löjungen 
gemiſcht und eingetrodnet. Das Präparat it im 
Außern dem vorigen ähnlich. Gitronenjaures 
— unter Chinin. Die Magne- 
sia citrica effervescenz der Pharmalopde 
ift eine dem Braufepulver ähnliche Miihung von 
G., tohlenfaurem Magnefia, doppelt kohlenjaurem 
Natron und Zuder. 

Die E. findet vielfahe Verwendung: zur Berei: 
tung erfriihender Getränte 4—6 g nebit Zuder im 
1 1 Waſſer gelöft, ala Heilmittel, namentlich gegen 
Storbut; ferner in der Kattundruderei, wo fie ent= 
weder auf das Zeug gedrudt wird, um die bebrud: 
ten Stellen vor Annahme gewiiier Farben zu be: 
wabren, ober zur Erhöhung mander Farben dient. 

itronenzuder (Elaeosaccharum Citri), ſ. 
unter Citronenöl. 

Citrullus Schrad., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Eucurbitaceen. Es gibt nur wenige 
Arten, die in den Mediterranländern und im tro: 
piihen Aſien einheimiſch find. Es find perennie: 
rende, niederliegende, frautartige Pflanzen mit mo: 
nöciſchen gelben Blüten; ſie haben einen fünfjpal: 
tigen röhrigen bis glodenförmigen Kelch, eine fünf: 
lappige rad» oder alodenförmige Blumentrone; die 
männlichen befiten drei Staubgefähe, die weiblichen 
einen furzen mit drei Narben verjehenen Griffel 
und einen unterftändigen Frudtinoten. ZweiArten 
werden in Südeuropa vielfach fultiviert, es find 
dies die C. vulgaris Schrad. und C. Colocynthis 
Schrad., Cucumis Colocynthis Z. Die eritere 
liefert die jog. Waffermelonen (ſ. Melone), 
die lektere die fog. Koloquinten oder Kolo— 
quinten-Apfel (j. unter Koloquinten). 

ci L., —— aus der Familie 
der Rubiaceen. Man kennt davon fünf Arten; welche 
jedenfalls im tropifhen Afien einbeimifh find, 
durch Kultur aber über alle wärmern Gegenden ver: 
breitet wurden, weshalb es aud) eine große Anzahl 
durch die Kultur entitandene Varietäten gibt. Sie 
haben abwechjelnde, lederartige, immergrüne, von 
Hlprüfen jtrokende, ganze, am Örunde gegliederte 
Blätter und verſchiedenartig angeordnete Blüten mit 
trugförmigem, — fünfzähnigem Kelch, * bis 
adhtblätteriger, weißer Blumenkrone, deren Blätter 
ebenfalls Ölvrüfen enthalten, 20—60 in mehrere 
Bündel verwachſenen Staubgefäßen und einem 
einzigen freien Fruchtknoten, welder einen jäulen: 
förmigen Griffel mit halbkugeliger Narbe trägt und 
fi) in eine meift große, beerenartige Frucht umge: 
ftaltet (Orangenfrudt), die von einer äußerlich meijt 
gelben und fleifchigen, von Öldrüfen wimmelnden, 
nach innen zu lederartigen oder pelzigen, zähen 
Schale umgeben it und ge har mit großen, 
fpindelförmigen Saftzellen erfüllte Fächer enthält, 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter B aufaufuchen, 
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in denen meift mehrere Samen liegen. Letztere 
enthalten mehrere Keime, weshalb aus jedem ein: 
zelnen Samentorn beim Keimen gleichzeitig meh: 
vere Pflanzchen hervorwachſen. Die Drangenbäume 
ind im wärmern Afien einbeimiich und mehrere 
dort feit undentlichen Zeiten kultiviert worben, wes⸗ 
er bei diejen die uriprüngliche Heimat mit Sicher: 
eit nicht ermittelt werden kann. 

‚ Die widhtigften Kulturarten find: 1) C. Auran- 
tium L., der Drangenbaum im engern Sinne, 
welcher geflügelte Blattitiele und lugelige Früchte 
bat. WBarietäten diefer Art find der gemeine 
oder bittere Bomeranzgenbaum, C. Aur. vul- 
garis Risso (C. Bigaradia Duham.), der Apfel: 
finenbaum, C. Aur. Sinense Risso (C. duleis 
Lk.) und der Bompelmus: oder Adamsapfel— 
baum, C. Aur, decumana (C. decumana L.). Von 
jeder diefer drei Barietäten gibt e3 eine große An: 
zahl von Spielarten und Sorten mit Früchten von 
ſehr verfchiedener Form, Größe, Farbe und ver: 
fhiebenem Wert und Geihmad. (Mäberes unter 
Drange.) 2)C.medica L., derCitronenbaum, 
durch ungeflügelte Blattjtiele und längliche, eine 
Spitze tragende Früchte von voriger Art unter: 
ſchieden. du diefer Spezied gehören als Abarten: 
der eigentlihe Citronen: oder Zimonenbaum, 
C. Limonium Risso (C. medica var. Limonium), 
der Citronenbaum, C. medica Risso(C.medica 
L. var. Cedra), ber Qimettenbaum, Ü. Limetta 
Kisso (C. mediea var. Limetta), und der Berga: 
mottenbaum, C. Bergamia .Risso (C. Auran- 
tium var. Bergamia), welcher von manchen auch 
a C. Aurantium gerechnet wird, Auch von diefen 

arietäten fennt man zahlreiche Sorten und For: 
men. Dieje Drangeriebäume werden aud) bei uns 
als Zierbäume vielfach kultiviert, und verdienen 
dies im hoben Grade, da fie wegen ihrer immer: 
grünen Belaubung, ihrer wohlriehenden Blüten 
und Blätter und ihrer goldenen Früchte zu ben 
ſchönſten Zierden des Vilanzenreich& gehören. Sie 
müffen aber in der kältern gemäßigten Zone im 
Kalthaus (nad) ihnen aud) — — genannt) 
oder im Zimmer überwintert werden. Die Oran— 
eriebäume fchlagen die Wurzeln meiſt ſehr ober: 
lädhlich in der Erde, weshalb man fie nicht zu tief 
in den Boden fehen darf. Sie laſſen ſich leicht 
durh Samen vermehren, haben aber einen fehr 
langiamen Wuchs, weshalb fie auch ein jehr hobes 
Alter erreichen. (Das Nähere über ihre Kultur |. 
Dra ng erie,) Außer den Varietäten ber genannten 
beiden Arten werden verfchiedene andere zur Zierde 
kultiviert, 3. ®. C. japonica Thdg. aus Ja 
Strauch mit dornigen Zweigen, ovalen Blättern, 
geflügelten Blattitielen und irichengroßen Früd): 
ten, C. nobilis Lour. aus China, ein bornenlofer 
Baum er Zunge ck ger lanzettförmigen Blättern, 
ungejlügelten Stielen und kugeligen, dunlelorange⸗ 
roten, ſehr wohlichmedenden Früchten (nad) andern 
bloß eine Abart der Apfelfine), C. angulata Willd. 
aus Amboina, ein Baum mit ovalen, fpigen Blät: 
tern, ungeflügelten Stielen und ovalen Früchten 
von der Größe einer Heinen Hafelnuf, u. ſ. w. 
Cittä (ital.), Stadt, in —— — oft 
auch Civitä, Anfang vieler ital. Städtenamen. 
Eittadella, Diitrittshauptitadt in der ital. Pro: 
vinz Padua, 30 km im NNW. von Padua, an der 
Brentalla, ran: ein öjtl. Arm der Brenta it, Anos 


n, ein 


tenpuntt der Eiſenbahnen Bicenza:Trevijo und Bas 
dua:Bafiano, hat einen botan. Garten und eine 
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ſchöne Hauptlirche und zählt (1881) 3881, ala Ge: 
meinde 9087 E,, welche mit Woll: und Baummoll: 
manufaltur bejchäftigt find. Die Stadt wurde 1220 
als Grenzfefte gegen Trevifo angelegt und ift noch 
mit Mauern, Türmen und Graben umgeben. _ 
Eittä della Bieve, Stadt in der ital. Provinz 
Perugia, Bezirk Drvieto, 42 km im NNW. von Dr: 
vieto, nahe dem linfen Ufer der Chiana, die zum 
Tiber acht, im S. des Trafimenifhen Sees, auf 
einem Hügel, zwiſchen Gärten, Dliven: und Wein: 
pflanzungen, it Sik eines Biſchofs und zählt (1881) 
2258, als Gemeinde 7315 E. Die Stadt ift der 
Geburtsort des Pietro Perugino (1446—1524), 
von dem eins feiner größten Bilder ſich bier befindet, 
Eittä di Caftello, Stadt in der ital, Provinz 
und im Kreife Berugia, lint® am Tiber gelegen, 
unfern vom Apennin, mit (1881) 5433, ala Ge: 
meinde 24002 E., ift Siß eines Bifchofs. Bei dem 
Orte, der lebhaften Handel treibt und Seidenipin: 
nereien und Nägelfabritation bat, entipringen mi: 
neraliihe Quellen. In der angeblihd von Bra: 
mante entworfenen Kathedrale befinden fich bedeu- 
tende Gemälde einbeimijcher Künjtler, ebenfo in den 
fünf andern Kirchen, wie in den Palaͤſten Manzini, 
Vescovile, Bitelli. C. it das alte TZifernum Ti: 
berinum, welches Totilas zerjtörte und welches 
im 6. Jahrh. vom Bifchof Florido wiederbergeftellt 
wurde; es iſt als diejenige Stabt Italiens belannt, 
welche 1499 die erjte Beſtellung bei Rafael machte, 
Eittaducale, Hauptitabt eines Kreiſes in der 
ital. Brovinz Aquila, 43km im WRW. von Aguila, 
am Fuße des Terminillo und an dem Velino, der 
in die zum Tiber fließende Nera geht, mit Kathe— 
drale und Hofpis, zählt (1881) 1862, als Gemeinde 
4098 E. Auf der Piazza ſteht ein außerordentlich 
fbhöner got. Brunnen. Etwa 6 km entfernt thal: 


aufwärts entipringen bei dem Heinen See non di. 
Latignano die Sauer: und Scmefelmaljer der | 


Bagni di P 
Gutiliä, wo 79 Beipafian jtarb. Der Ort lag an 
der Stelle de3 uralten Gotylia, das für den Mittel: 
punlt Italiens galt und jhon in den ältejten Zeiten 
berübmt war, weil ſich bier infolge eines Dratel: 
ſpruchs aus Dodona die Pelasger niedergelafien 
und mit ben Urbemwohnern vereinigt baben jollten, 

Eittä Leonina, ein Stadtteil Roms, ſ. Leo: 
niniſche Stadt. 

Eittä nova, Stadt in der ital. Provinz Neggio: 
Galabria, Berirt Balmi, 24 km im O. von Palmi, 
mit (1881) 11648 E., entitand aus den Ruinen des 
1783 durch Erdbeben zerjtörten Gafalnuovo und er: 
bielt 1852 den jekigen Namen. 

Eittanuoba, Stadt inderöjterr. Marlgrafſchaft 
Iſtrien, Bezirlshauptmannſchaft Barenzo, liegt jehr 
ungefund auf einer Landzunge an der Mündung 
des Quieto in das Meer, iſt Biſchofsſih, hat eine 
Kathedrale, drei Kirchen, einen Hafen und zählt 
(1880) 1577 E. meift Fiſcher. 

Eitta Sant-Angelo over Civitä Sant:An- 
aelo, Stadt in der ital. Provinz Teramo. (5. un: 
ter Angelo [Sant:].) 

Eittä Vecchia oder Cittanotabile, Feitung 
auf ber brit. Inſel Malta, 16 kn im SW, von La 
Baletta, auf einem Hügel, fait mitten in der nel, 
mit 6000 GE. Die Sarazenen nannten fie Medina, 
d. h. die Stadt, die Aragonejen Notabile; e3 war 
die Hauptitadt von Malta, bis der Großmeiſter 
Lavalette den Sik der Regierung nad) der von ihm 
gegründeten Stadt verlegte, hat eine große und 


Eittä della Pieve — Ciudad-Real (in Spanien) 


ſchöne Stathedrale, von welder man die ganze Inſel 
überblidt. Unter derjelben befindet ſich eine Heine 
Höhle, in welder die Sage den Apoitel Paulus 
drei Monate nad) feinem Sciffbruche verleben läßt. 
Die Statue desjelben ſowie die des Grafen Robert 
von der Normandie, welcher die Sarazenen aus 
Malta vertrieben bat, ſtehen in der Kathedrale. 
Die Stadt befikt außerdem mehrere Kirchen und 
Klöfter, und in der Umgegend finden ſich viele in 
den Fels gehauene Grottenfirchen, mehrere mit wei: 
ten Näumen, 

Eittä Vecchia, Stadt auf der Norbweitküjte 
ber dalmatin. Inſel Leſina, zählt (1880) 3789, als 
Gemeinde 4487 E. meilt Fiſcher und Sciifer. Inder 
Umgegend finden fi rom. und griech. Altertumer. 

ity (engl.), ſ. Eite. _ 

Eity Point, eine Ortſchaft am James River, 
im County Prince George des nordamerif. Unions- 
ſtaats Birginien gelegen, 54 km ſüdöſtlich von Rich— 
mond und 16 km nordöſtlich von Petersburg, mit 
welchem es durch eine Gijenbahn verbunden ift, 
fpielte während bes lebten Bürgerlriegs in den Ope 
rationen der Unionstruppen als deren Stükpunft 
geaen Virginien und den Süden eine bedeutende 

olle und bildete noch am Schlufie des Kriegs eine 
wichtige Dperationsbafis der Grantichen Armee. 
—— Municipalſtadt in der engl. Graf: 
haft Somerjet (j. d.). . : 

Ciudad (aus dem lat. civitas) heiht in Spanien 
und den durd die Spanier folonijierten Ländern 
eine Stadt eriten Nanges, die, im Unterjchied von 
der Billa (j. d.), ihre eigene Gerichtöbarteit hat. 

Eindad Bolivar, |. Angoitura. 

Ciudad de In Afuncion, Hauptſtadt des 
Staates Nueva Esparta in der jübamerit. Republit 
Venezuela, in einer fruchtbaren Ebene auf der Inſel 
Margarita. Die gut gebaute Stadt, welche (1873) 
2758 G. zählt, bat ein College und eine Steuer: 


aternd. Dabei find Trümmer von mannsſchule. 


Eiudad de lad Caſas, Hauptitadt des merit. 
Staates Chiäpas (f. d.). [bamba (if. d.). 

Ciudad de Oropeia, der alte Name für Cocha 

Eiudad de la Plata, d. b. Silberjtadt, der alt: 
ipan. Name für Ehuguilaca (ſ. d.). 

Ciudad del Principe oder Buerto:Prin: 
cipe(i. d.), Departementsbauptjtadt auf Cuba. 

Ciudad de los Reyes iſt die ältefte Benennung 
für Lima (f. d.). 

Eindad de Victoria, j. Durango. 
—— EDREUEN. Stadt in Merito, |. 

irtia. 

Eindad:Morelos, ehemals Cuautla Amilpas, 
Stadt im Staate Morelos der Foderativrepublit 
Merito, 130 km jüböjtli von Cuernava, ein gut 
gebauter Ort im gleihnamigen Thale, in welchen 
auch Zuder — wird, benannt nach dem Inſur 
gentenchef Morelos, der ſich bier tapfer verteidigte, 

Eindad:-Real, Hauptitadt der jpan. Provinz 
gleiches Namens, der frühern Manda (f. d.), in 
Neucaftilien, liegt, regelmäßig gebaut und mit 
Mauern umgeben, in einer fruchtbaren, bebauten, 
von Getreide, Wein, Öl, Sumad, Kavern, Ge: 
müje und Getreidefrüchte reichen Gbene zwiſchen 
dem Guadiana und dejien Zufluß Jabalon, in 
650 m Höhe, iſt Sik eines Biſchofs, hat mehrere 
Kirchen, Hojpitäler und Klojtergebäude, ein Juſti 
tuto, einen — rn see und zählt mit Gin: 
ſchluß des Stadtgebietes 13589 E., welche Woll— 
und Zeugweberei, Öl: und Mehlfabrikation treiben, 


Wrtitel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufucheit. 
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Leder und Handſchuhe fertigen. Bon der größten 
———— aber durch ganz Spanien find die Eſel— 
und Maultiermärkte, weldye hier abgehalten wer: 
den. Die Stadt ift der Knotenpuntt der Straßen 
nah Madrid, Toledo, Almaden und Albacete und 
Station der Eifenbahn von Manzanares (Madrid) 
nad Badajoz (Liſſabon). 

Die fpan. Brovinz Ciudad:Real zählt auf 
20305 qkm (1877) 260641 E, Bei C. ſchlugen 
27. März 1809 die Franzoſen unter Sebaftiani die 
Spanier unter Urbino. 

Eiudad: Neal in Mexiko, f. unter Chiapas. 

Eiudad-Rodrigo, jpan. Grenzfeitung gegen 
Portugal in der Provinz Salamanca, im ebema: 
ligen Konigreich Leon, 27 km von der Örenze Bor: 
tugals entfernt, auf fteilem velB, mit 6858 E., an 
der großen Strafe von Salamanca nad Coria— 
Alcantara, von alten Mauern umgeben und mit 
einem wohlerhaltenen, von Heinrid von Transla- 
mare erbauten Schloſſe, it Siß eines Biſchofs, hat 
ein Kollegium, ein biihöfl. Seminar, fieben Pfarr: 
lirchen, neun Klöfter und nicht unbedeutende Fabri— 
ten in Mollzeugen, Leder und Leinwand, befonders 
aber in Seile, die unter dem Namen Jabon de pie- 
dra weit verjendet wird, Auch treibt der Ort nit 
unbedeutenden Handel mit Landesproduften. Auf 
dem ſchönen Marltplage ftehen drei röm. Säulen 
mit Inschriften. Außer der modernen Waflerlei: 
tung find noch in der Nähe die Reſte eines röm. 
Aquädufts vorhanden. Im Nordoiten breitet ſich 
in einem Halbkreiſe die Vorſtadt San⸗Francisco 
aus. Die Feſtung wurde im Anfange des 13. Jahrh. 
von Ferdinand LI. angelegt und beiteht aus einem 
Hauptwalle mit Graben und Außenwerten. 
wurde im Spaniſchen Erbfolgelriege 30. Mai 1706 
von den Engländern erobert, aber ſchon 4. Dit. 1707 
von den Franzofen unter Bay wiedergenommen. 
Die Feitung ergab fid) im Halbinfelfriege 10. Juli 
1810 nad) tapferer Verteidigung durch Hervaſti an 
Maſſena. Diejer mußte fie bei dem Rüdzuge der 
Franzoſen aus Spanien ihrem Schidjal überlafien, 
worauf fie durch die Briten unter Crawfurd 8, Jan. 
1812 eingefchlofjfen und in der Nacht vom 19, zum 
20. Yan. von Wellington erftürmt wurde. Die fpan. 
Gortes erhoben Wellington zum Herzog von E. und 
Granden eriter Klaſſe. 2 

Eindad-Bictoria, ehemals Nuevo Santans 
der, Hauptitadt des merit. Staates Tamaulipas, 
in der Nähe des Fluſſes Santander gelegen, der 
durch eine Barre gejperrt ift, hat 8000 E., ift 1748 
aa und iemlih gut gebaut. 

iudad-Bieja over Almalonga, Indianer: 
dorf in der centralamerif. Republit Guatemala, 
Depart. Zacatapeque3, zwifchen den Bultanen del 
Antiqua und del Fuego , ungefähr 10 km im SW. 
von La Antigua, mit (1880) 2901 E., erbaut auf 
den Trümmern der alten Hauptitadt, welche der 
Eroberer de3 Landes, Pedro be Alvarado, 1524 am 
Jacobitage gegründet hat und weldhe 11. Sept. 
1541 durch einen Wafferausbrud des Vulkans del 
Agua (f. d.) gänzlich zerftört wurde, Bon der alten 
Stadt ftehen nur nod) die Mauern der Hauptlirche 
und die jegige Pfarrkirche, fehr groß und mit einem 
rei geihmüdten Altar verjehen. 

indadela, Ciudad aufder Inſel Menorca (f.d.). 

Eiveaug oder Civaur, Dorf im franz. Depart. 
Bienne, Arrondiffement Montmorillon, am rechten 
Ufer der Bienne, zählt 1015 E. und hat Reſte einer 
Befeftigung aus dem 12, Jahrh. und eine zum Teil 
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aus dem 10. Jahrh. ſtammende Kirche. Hier foll 
507 Chlodwig die Weftgoten befiegt haben. 
Civet (fri.), Hafenpfeffer, «Kein, :fhwarz. 
Eiviale (can), berühmter franz. Arzt, der Er: 
nder der Lithotritie oder der Zermalmung bes 
lafenfteins im Innern des menſchlichen Körpers, 
eb. im Juli 1792 zu Thiezac im franz. Depart. 
ntal, ftudierte in Paris Medizin und widmete ſich 
jet 1817 unter Zeitung Dupuytrens am Hötel:Dieu 
efonders dem Studium der Krankheiten ber Urin: 
Seinen Ruf begründete er durd) die Erfin- 
dung ber Lithotritie. Nach zahlreichen Verſuchen 
an Leichnamen, den Blafenftein durch mechan. Zer: 
Heinerung zu zeritören und auszuführen, gelang 
ihm 1824 die erfte Operation diejer Art an einem 
Lebenden. Seitdem beilte E, in ſolcher Weiſe eine 
roße Anzahl von Steintranten, und feine Methode 
am allmählich überall mit * — eng 
G. ward 1847 zum Mitalied der Alademie der Wil: 
ſenſchaften erwählt. Erjtarbzu Paris 13. juni 1867. 
Bon den ziemlich zahlreihen Schriften E.3 find 
befonders hervorzuheben: «De la lithotritie» (Bar. 
1827; 2. Aufl. 1848; deutfh von Remer, Bresl. 
1827), «Parallöle des divers moyens de traiter 
les calculeux» (Bar. 1836; deutſch von Gräfe, 
Berl. 1837), «Trait& pratique sur les maladies des 
organes genito-urinaires» (3 Bde,, Par. 1837—40; 
3. Aufl. 1858—60; deutih von Stantenberg und 
Landmann, Lpz. 1843), «De l’uretrotomie» (Par. 
1849), «R£sultats cliniques de la lithotritie pen- 
dant les anndes 1860—64» (Par. 1865). 
Eividale del Friuli, Stabt in Venetien und 
Hauptort de3 gleihnamigen Diftritts in der ital. 
Provinz Udine, 17km im OND, von Ubine, an 
dem zum Iſonzo gehenden Torrente Natijone, ilt 
mit Mauern umgeben und befist eine Brüde aus 
dem 15, Jahrh. und eine Schöne Kathedrale aus 
dem 8. Jahrh. mit einer herrlihen Fagade von 
Pietro Lombardo und wertvollen Fresten, C. iſt 
der Sit des Diftriltstommifjariats, einer Prätur, 
eines Kollegiallapitels, hat ein Muſeum für Alter: 
tümer und ein Ardiv mit ſchähenswerten alten 
3, Jah) u (Coder der Gvangelien aus dem 


wege. 


5. Jahrh.) und zählt (1881) 3791, als Gemeinde 
8205 E., die Kattun⸗ und Leinweberei treiben, 
Eivil (lat.), bürgerlich; höflich, gefittet; mäßig, 
billig; als Subftantiv: das C., die Gejamtheit ber 
Civiliſten, d. b. ber Angehörigen des Bürger: 
ftandes, im Gegenfah zum Militär ; auch die bürger: 
liche Kleidung im Gegenfaß zur Unifornt. 
Eivilehe ift die Deyeichnung für eine Ehe, welche 
ohne Beteiligung der Kirche unter ftaatlidjer Auto: 
rität gefchlofien wird, Der richtigere Name würde 
«Giviltrauung» fein, da der Ehe durch ihre 
er fein befonderer Charakter rechtlich 
aufgedrüdt wird. Die Entſtehung der Civiltrauung 
ällt in die neuere Zeit. Freilich find während des 
ittelalter8 vielfah Chen ohne Mitwirkung der 
Kirche geſchloſſen worden, und dieſe felbit bezeichnete 
bis zum Konzil von Trient (1545—63) die lirchliche 
Ehe ließung zwar als erwünfcht, aber als rechtlich 
unwejentlih; der Staat nahm indeſſen ein Gejeh: 
— ——— über die Ehen —* iell noch nicht in 
nſpruch. Er war daher auchn dt in der Lage, die 
Bedingungen ihrer Schließung firieren oder Diele 
ar in einer ſtaatsbehördlichen Mitwirkung feititel: 
en zu lönnen, Prinzipiell möglid wurde vielmehr 
die C. erft mit der Reformation, nachdem die prot. 
Kirche den Salramentäbegriff der Ehe geleuanet, 
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dieſe für ein «weltlih Ding» erklärt und fomit | des Code civil, iſt in dieſer Geſtalt in Franlreich 


der ftaatlichen Gejepgebungsgewalt unterworfen 
hatte. Dennod wurde die Konfequenz der Civil: 
trauung nicht gezogen. Denn es mußte untbunlich 
erſcheinen in einer Zeit, wo ſchon alles Frühere in 
Frage geitellt war, auch noch an einer Sitte zu rüb: 
ren, welche zwar allmäblih, aber doch ficher im 
Woltsbemuhtlein Wurzeln geſchlagen hatte. Gs fehl: 
ten aud) alle und jede Organe, die man für bürger: 
liche Eheſchließungen hätte verwenden können. Wo 
vielmehr die Eiviltrauung in der — einge⸗ 
führt wurde, find faſt regelmäßig praltiſche Beweg- 
gründe die treibenden geweien, und das hat auch zu 
verjchiedenen Gejtaltungen der Civiltrauung, Ber: 
anlafiung negeben. ‘Der Civiltrauung bat wie der 
firblihen Trauung ein Aufgebot vorherzugehen. 
(5. Aufgebot, bürgerlidhes.) 

Zuerſt findet fie fih in Holland, und zwar als 
ein Produkt der Toleranz. Während nämlich bis: 
her die Diffidenten und Katboliten genötigt geweſen 
waren, ibre Ehen durch reform, Geijtliche trauen zu 
lajjen, führten die Staaten der Provinzen Holland 
und Weitfriesland die C. ein, und zwar in der Ge: 
ftalt, daß diefe Trauungsform für die Diifidenten 
und Katholilen als obligatorische hingeitellt wurde, 
für die Neformierten als falultative, von welder 
fie nach Belieben anftatt der klirchlichen Gebrauch 
machen durften. Die Eheordnung, welche die Ge: 
neraljtaaten 18. März 1656 erließen, dehnte dies 
Recht auf die ganzen Niederlande aus. Umgelehrt 
hat die praftiiche Nüdjicht auf die Protejtanten in 
dem kath, Frankreich zur Giviltrauung geführt. 
Durch Edilt vom 28.Nov. 1787 ſprach Ludwig XVI. 
die Duldung ber Protejtanten aus, geitattete ihnen 
die freie Ausübung von Handel und Gewerbe und 
erklärte, daß jie ihre Ehen entweder vor dem fönigl. 
Richter oder dem kath. Pfarrer zu fließen hätten. 
Auf prinzipiellen Motiven berubt dagegen die Ein: 
führung der Civiltrauung in England, und zwar 
geſchah diejelbe von einem ftreng firhlichen Stand: 
punkt aus. Um die Geiftlihen ganz und gar von 
weltlichen Berhältnifien abzuzieben, um die Ver: 
miſchung des Geijtlihen und Staatlihen im In— 
tereſſe des erſtern zu bejeitigen, führte die Common: 
wealth 1653 die Eiviltrauung als alleinige Che: 
ſchließungsform für England ein und dehnte die 
Kraft des Geſehes demnächſt auf Jrland und Schott: 
land aus. Allein ſchon mit der Reftauration wurde 
das alte Eheſchließungsrecht wieberhergeitellt, und 
diejes blieb in Geltung bis 1836, wo erft wieder 
aus praftiihen Gründen, um für Katholifen und 
Tijjenterö eine ber Toleranz entiprechende Ehe: 
ihliebungsform zu finden, die fakultative C. ein: 
geführt und gleichzeitig damit eine Neuordnung des 
Regiſterweſens verbunden wurde. Ebenſo it bie 
—— C. der — — Revolution 
(20. Sept, 1792) auf prinzipielle Gründe zurüdzu: 
führen. Und zwar zeigte N dabei vor allen wirt: 
jam die Erwägung, daß, ba eine — der Bür: 
ger vor dem Geſeh eriftiere, eine befondere Che: 
Ichließungsform für die Proteitanten damit unver: 
cnbai erſcheine. Andererſeits aber war die fran- 
zöjiihe C. ein Nefultat theologifcher, fpezifiich kath. 
Zheorien, welde bei dem Chejatrament einen con- 
tractus naturalis und sacramentalis ſchieden, den 
eritern der Kompetenz des Staats zuerteilten und 
dieje in ber Feſtſetzung der Civiltrauung zum Aus: 
drud gebracht wiſſen wollten. Das Gejeh der Re: 
volution ift wefentlich übergegangen in den 2. Titel 


noch jet instraft und hat Geltung gefunden überall, 
wo das franz. Necht überhaupt rezipiert wurde, 
d. b. in Belgien, Rheinpreuben, :Baiern, :Hefien, 
Birkenfeld, Meijenbeim, dem Kanton Genf und den 
Donaufürjtentümern. Beitimmend eingewirkt bat 
e3 auf die Geſeßgebung des Königreichs der Nie: 
derlande, wo das Bürgerliche Gejekbuc von 1833 
die in der Revolutionszeit eingeführte obligatorüce 
G. beibehalten bat, und auf Italien, wo die obliga⸗ 
toriſche C. 1. Jan. 1866 in Kraft getreten iſt. An— 
dererjeits ift in einigen, namentlich deutichen Ge: 
bieten das franz. Cibileherecht nach den Freiheits 
kriegen teils wejentlich umgejtaltet, teild ganz be: 
jeitigt worden, i 
Hatte bis zum 19. Jahrh. Deutſchland an der 
bisher geichilderten Bewegung nur einen unter: 
eordneten Anteil genommen, fo änderte ſich das 
eit 1848. Die von der Deutſchen Konjtitwierenden 
Nationalverfammlung angenommenen Grundrechte 
orbneten obligatorifde C. an. Auch bier war ledig 
lich eine prinzipielle Auffaflung wirlſam. Es galt 
die Kirche vom Staate zu trennen, und es war 
demnach felbitverftändlih, daß, da die Ehe ein bür: 
gerliches Rechtsverhältnis iſt, dieſe der ſtaatlichen 
Ordnung unterſtellt werden mußte. Eine dauernde 
Einwirkung haben indeſſen die «Grundrechte» mır 
auf Frankfurt a. M. ausgeübt, wo 19. Nov. 180 
die obligatorijche C. geſetzlich eingeführt wurde, 
während die dem Einflufje der Grundrechte entitam: 
menden Beitimmungen der Berfafjungen von Preu⸗ 
ben, Schwarzburg:Sondershaujen, Walded, Med: 
lenburg, Oldenburg u. ſ. w. teils in der Periode der 
Reaktion befeitigt wurden, teils feine Ausführung 
erhielten. Vielmehr gejtaltete ſich die Nedtsent: 
widelung in Deutjchland folgendermaßen. Jalul 
tative €. wurde eingeführt in Oldenburg (31. Rai 
1855) und Hamburg (1. Juli 1861); die EC. für 
Berfonen, welche die lirchliche Trauung nicht erlan 
gen konnten: in Anhalt: Defiau:Hötben (18. Ro. 
1851); Württemberg (1. Mai 1855) ; Baden (3. Dlt. 
1860). In dem zulegt genannten Staate wur 
aber durch Gejek vom 5. an. 1870 die obligato: 
riſche C. eingeführt. Die E. für Diſſidenten: in 
Preußen (30. März 1847, für Juden 23. Juli 1847), 
we) wurde bier obligatoriihe C. eingeführt durk 
Gefeh vom 9. März 1874; Anbalt:Bernburg (13. 
Febr. 1851); Lübed (27. April 1852); Hefientafll 
93 April 1853); Coburg⸗Gotha (2. Juli 1863): 
affau (19. Juli 1863); Sacdhjen: Weimar (10. Sehr. 
1864); Bayern (2, Mai 1868); Konigreich Sadıen 
(20. Juni 1870); Reuß jüngere Linie (19. Dit. 
1872). Endlich gehört hierher auch Öfterreic (9. April 
1870). Für Chen zwiihen Juden und Ehrilten: 
Braunfchweig (23. Mai 1848); Hefien:Homburg 
(21. Juni 1848). Den Abſchluß bat die deutice 
Entwidelung gefunden durch das Reichögeieh über 
die Beurfundung des Verfonenftandes und die Ehe: 
ſchließung vom 6. Febr. 1875, durch welches ım 
ganzen Deutihen Reiche feit dem 1. Jan. 1876 die 
obligatorifche E. geltend geworden ift. Die C. wurd: 
ferner eingeführt in der Schweiz, den jfandinav. 
Staaten, Dänemarl, den Donaufürjtentümern, 
Meriko, teilweife in den fpan. Staaten Südamen' 
fa3 und während der Republik in er m 
indefien wieder aufgehoben worden ift. (Vgl. Cbe.) 
[. Friedberg, «Das Necht der Cheicliehun 
in feiner geichi tlichen Entwidelung» (Ep. 1865); 
derjelbe, «Die Geſchichte der E,» (Berl. 1877); det; 
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felbe, «Berlobung und Trauung» (2p3. 1876); | menleben vorgefhritten ift, und fomit die Vorbedin— 


Huyſſen, «Die GC. vom lirchlichen und Kirchenrecht: 
lihen Standpunkt aus beleuchtet und verteidigt» 
(Röln 1874); Hinſchius, «Das deutſche Neichägeich 
über die Beurkundung des Berjonenjtandes» (Berl. 
1875); Gliffon, «Le mariage eivil et le divorce 
dans l’antiquit& et dans les principales lögisla- 
tions modernes de l’Europe» (2, Aufl., Bar. 1880). 

Eiviletat, der Teildes Budgets, der die Etats für 
ſämtliche Zweige der Verwaltung, mit Ausnahme 
des Militäretat3 und der Givillifte (f. d.), umfaßt. 

Eivilgericht ift die zur berg Gerichts⸗ 
barkeit in Civilſachen eingeſeßzte Behörde. (S. 
Gericht.) 

Civilgerichtsbarkeit iſt die Gerichtsbarkeit 
(das Recht und die Pflicht zur Gewährung des pro: 
zeſſualiſchen Nehtsfchuges) in Eiviljadhen. (5. Ge: 
richtsbarkeit) 

Civilgeſetzbuch GBürgerliches Geſeßbuch), 
ſ. unter Tivilrecht. 

Civilingenieur nennt man, im Gegenſaß zu 
den Militäringenieuren, Techniker, welche Anlagen 
von Strom: und Geebauten, Kanälen, Straßen, 
Gijenbabnen, Maichinenetablifjements aller Art 
u. ſ. w. leiten, f. unter $ngenieur. 

Eivilid (Claudius), der deutiche Führer der Ba— 
taver in dem Kriege gegen die Nömer 69 und 70 
n. Ehr., ein Mann fürjtl. Abkunft aus dem feit 13 
v. Chr. mit den Römern verbündeten rhein. Bolte 
der Bataver und unter Nero Befehlshaber in röm. 
Dieniten, war durch die Hinrichtung feines Bruders 
auf Befehl de3 zu Köln fommandierenden nieber: 
german. Legaten Fontejus Capito (67 n. Chr.) und 
mehrfache perjönliche Unbill zu folder Erbitterung 
gegen die Römer gejtachelt worden, daß er den küb: 
nen Plan fabte, die röm. Macht am Nhein zu ver: 
nichten. Als infolge des Anfang 69 n. Chr. aus: 
gebrochenen Bitellianiihen Thronfriegd die röm. 
Nheinlande von —— röm. Truppen ſtark 
entblößt waren, dedte er, durch weitreichende Ber: 
bindungen in den röm. Truppenteilen und bei den 
Auriliartruppen am Rhein gefördert, für längere 
Zeit feine Abfallspläne mit dem Borgeben, er 
kämpfe für Veſpaſian und gegen die Vitellianer. 
Es wurde ihm nicht fchwer, die Bataver und an: 
dere deutiche benahbarte Stämme gegen Rom in 
Waffen zu bringen. Die röm., damals in Mofje 
mit felt. und german. Refruten gefüllten Heerhaufen 
tonnten bei dem allgemeinen Abfall der batav. und 
kelt. Auriliarregimenter das Feld nicht halten. C. 
fonnte ſchon im Herbit 69 die Hauptfeftung Vetera 
(Kanten) belagern, und als Anfang 70 n. Chr. auf 
die Hunde von Vitellius’ Tode und dem Brande bes 
Gapitol3 da3 ganze nordöftl, Gallien bis zur Grenze 
der Römer von Nom abfiel, gingen auch die Rhein: 
feftungen und die röm. Truppen zu C. und ben 
Kelten über. Bald darauf wurde jedoch von dem 
röm. Feldheren Betillius Cerialis, der aus Stalien 
beranrüdte, Trier erobert und bei diefer Stadt C. 
aufs Haupt geichlagen. Nach einer neuen Schlacht 
bei Betera drang Gerialis in das Land der Bataver 
jelbft ein, und im Herbit des 3. 70 n. Chr. fam der 
Friede zu Stande, welder dem C. Amneftie ge: 
wäbrte und das alte Bündnis zwijchen Rom und 
den Batavern beritellte. 

Eipilifation (vom lat. eivis, der Bürger), der: 
jenige Zuftand der menſchlichen Geſellſchaft, in wels 
chem diefelbe den Zuftand der Wildheit überwunden 
hat und zu einem geordneten bürgerliden Zuſam⸗ 


sung jeder höhern Kultur. (S. Kulturgeſchichte.) 
isiliften, ſ. unter Civil und Cibilrecht. 
Eivilität (lat.), Anftand, Höflichkeit. 
Eivillifte it die Bezeichnung für denjenigen 
Zeil der Staatdausgaben, welcher in monarchiſchen 
Staaten für den Unterhalt des Fürften und feines 
—— beſtimmt wird. Die C. hängt mit dem 
ibergange vom feudalen und patrimonialen in 
den modernen Staat zuſammen. Wichtig dabei 
war zunädjt die Thatſache der nun der 
fürſtl. Hausgüter infolge ſchlechter Verwaltung 


"und zunehmendem Luxus, entjcheidend aber vor: 


nehmlich die ſich immer mehr fteigernden Bedürf: 
nifje des in fortjchreitender Gntwidelung befind: 
liben Staats, die Notwendigkeit eines eigenen, 
einbeitlihen, wohlgeordneten und Eontrollierten 
Staatshaushalts und die weſentlich veränderte 
polit. Stellung der Dynaftien. C. nannte man zus 
erjt in England eine Lifte der Bedürfniffe des Kö— 
nigs für feine eigene Berfon, feinen Hofſtaat, die 
Givilverwaltung und Aufrechthaltung der öffent: 
lihen Sicherheit (im Gegenſaß zu den Ausgaben 
für das Heer), zu deren Befriedigung das Parlament 
dem Könige ein beitimmtes Pauſchquantum, felbjt 
aud) C. genannt, bewilligte und welches aus den 
erblichen Nevenuen der Krone und aus zeitweije 
oder auf Lebenszeit bemwilligten Steuern gebildet 
war. Nachdem ſchon Georg III. lediglich «zur Be: 
ftreitung des Hausbalt3 und Aufrehthaltung des” 
Glanzes und der Würbe der Krone» eine beitimmte 
Summe als C. angenommen, Wilhelm IV. aber 
—— alle polit. Laſten von der C. ausgeſchie— 
den hatte, entitand erſt unter Victoria die reine C. 
im Sinne eines lediglich dem Aufwande bes Königs 
und feines Hofitaats gewidmeten Budgetpoftens, 
nachdem das Parlament auch den Unterhalt der 
jelbjtändigen Glieder des königl. Haufes befonders 
übernommen hatte. Bon England ging der Name 
G. in das Staatörecht aller monardiichen Staaten, 
ſelbſt nichtlonftitutioneller, über. In Preußen spricht 
man indes offiziell nicht von einer E., fondern von 
einer «Nente de3 en Sri onds» und von 
einem «Zujchuß» zu berjelben, welcher letztere allein 
im Budget ericheint. So wenig der Monarch als 
ein Beamter im gewöhnlichen, techniſchen Sinne 
des Wortes erjcheint, ebenjo wenig kann die E. ala 
eine Bejoldung erachtet werben. Da, wo das Haus: 
gut einer Dynaftie ganz oder teilweife Staatsgut 
geworden, ift die E, wenigftens zum Teil auch als 
eine Folge der fisfalifchen Bereicherung des Staats 
anzujeben, was 3.8. im Falle einer Mediatifierung 
de3 regierenden Haufe oder des Ausſterbens fuc: 
————— Nachtommenſchaft in demſelben wohl 
in Anſchlag kommen müßte. Val. die ſtaatsrechtlichen 
Merte von Zachariä, Mohl, Zöpfl und Rönne. 
Eiviloguinm (lat.), Bürger: und Bauerſprache 
das Vorlejen der Rechte und Pflichten der Bürger. 
Eivilprozer ift da3 Verfahren zur Verwirkli⸗ 
hung privater Rechte durch die Staatsgewalt. Un: 
fere Rechtsordnung nämlich geftattet nicht die an— 
ei sweiſe Selb A fe wer in feinem privaten 
echte fich verlekt alaubt, ift auf die Hilfe der ftaat: 
lihen Organe angewiejen. Die Verwirklichung eines 
behaupteten privaten Rechts nun durch die ftaat: 
lichen Organe fest der Regel nad voraus feine Felt: 
er durch richterliches Urteil. Die Grundlage 
er rihterlichen Entſcheidung aber find die Behaup⸗ 
tungen und Beweiſe der Parteien, Danach ift der 


Urtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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E. eine Reihenfolge von Handlungen (lat. proces- 
sus, gleich —*58 ) ein Verfahren, welches logiſch 
in drei Abſchnitte liedert, das Stadium der 
Stoffſammlung, d. h. der Behauptungen und Be: 
weiſe der Parteien, der richterlichen Entſcheidung, 
der Zwangsvollitredung oder Grelution. In einem 
engern Sinne begreift man aud unter C. nur das 
= richterliche Enti — —* ein geltend gemach⸗ 
tes Brivatredht angelegte Berfahren, mit Ausſchluß 
aljo der Grekution. — 

Das Verfahren zur Verwirklichung privater Rechte 
iſt ſelbſt durch das Recht pr durd) das Civil: 
prozeßrecht, weldes, da ed Beziehungen der ein: 
elnen zur Staatsgewalt regelt, ein Teil des öffent: 
ihjen Rechts und «formelle» Recht ift im Verbält: 
nis zum Privat: oder Civilrecht (als «materiellem» 
N * da es der Verwirklichung desſelben zu die: 
nen beftimmt ift. Es üt darum eben der C. ein 
Nechtsverhältnis zwiſchen zwei Parteien (nämlic) 
dem Kläger, —— en, welcher durch Klage ſeinen 
—— — geltend macht, und dem 

llagten, gegen welchen dieſer Anſpruch ſich rich: 
tet) und dem —** dem ſtaatlichen, die Rechts— 
hilfe gewährenden Organ. or 

Gegenitand des E., Civilprozeßſache, iſt ein 
privates Recht. Diefes ſtrebt mittels des Prozeſſes 
danad), fich zu verwirklihen, ſich Geltung zu ver: 
ſchaffen genenüber einem ihm ent —— n Ver: 
halten des Bellagten, In dieſer Funltion nennt 
man es Anſpruch; der Kläger beanſprucht als jol: 
der etwas von dem Bellagten, verlangt etwas von 
ihm auf Grund feines —— Nechts. Es geſtattet 
aber unſer geltendes Recht auch Klagen bloß zum 
Zwede richterlicher Feitftellung, fog. Feltitellungs: 
Hagen (f.d.; vgl. Eivilprozehordnung für dad Deut: 
ſche Reich, $. 231). Private Rechte aber unterliegen 
den Verfügungen der daran beteiligten Privatper: 
fonen; über den Gegenjtand des E. haben aljo die 
Parteien die Berfügungsgewalt. Im E. gilt daher 
das Dispofitionsprinzip, die ſog VBerhandlungs: 
marime, während der Strafprozeß beherricht wird 
durch das Dffizialprinzip, da jein Gegenftand Recht 
und Pflicht des Staats zu ftrafen üt. (S. Ver: 
bandlungsmarime.) Nicht aber können die 
Parteien durch iöre Vereinbarung das Verfahren 
willlürlich geitalten ; Ronventionalprozeb ift 253 
baft, Unter ſh then die beiden Barteien rechtlich 
einander gleich, Der Richter hat vor feiner Entſchei⸗ 
bung beide gleihmäßig zu hören. Es gilt der Grund: 
fat des wechſelſeitigen Gehöre. 

Die — gegebenen Prozeßſyſteme ſind höchſt 
verſchiedenartig geſtaltet, namentlich in Bezug au 
das Stadium der Behauptungen und Beweiſe. Es 
lönnen insbeſondere Behauptungen und Beweiſe 
miteinander verbunden oder zwei gefonderten Pro: 
gbebl nitten zugewieſen, es fönnen gleichartige 

echtsbehelfe (4. B. Einreden, Beweisantretungen) 
gleichzeitig vorzubringen, fog. Eventualmarime 
(j.d.), oder unbefchränft bis zum Schluffe des Pro: 
zeſſes zuläſſig, es lann die Form der ei ha 
Handlungen die mündliche oder die Schriftliche fein 
u. ſ. w. Der jepige deutihe C. iſt ein mündliches 

‚hat das Prinzip der Beweisverbindung 
und hat die rg Pr — 
— (S. Klage, Beweis.) 

Gang des Verfahrens im allgemeinen i 
nad) der Civilprozeßordnung für das Deutſche Rei 
ber . wird eingeleitet dur 
die ng ber Klage; daran ſchließt ſich ein vor: 


Givilprozeß 


bereitender Schriftenwechfel, vorgefchrieben für oas 
landgerichtliche, augelafien für das amtäg i 
Verfahren; der & 


werpuntt des Verfahrens li 
in der —— Verhandlung; ſie iſt 
lung vor Einlaſſung in die Hauptſache, —* 















lung über die VBorausfehungen des P 
Berbandlung über den Streitgegenftand I 
handlung zur Hauptiacher; de umfaßt die 
tungen der Parteien und ihre Beweisan 
dazwifchen erfolgt nady Bedürfnis Beweisa 
— fofern fie ein beionderes Verfahren erfordert, 
durch Beweisbefchluß angeordnet; Endurteil ergeht, 
wenn der Prozeß zur Endentfcheibung reif iſt. 
Arten des €. find der ordent — der ſumma⸗ 
riſche Prozeß; im ordentlichen Prozeß lönnen bie 
Parteien ihre Rechtsbehelfe uneingeichräntt zur Gel⸗ 
tung bringen; im ſummariſchen 


find fie zu fchleuniger Beweisführung genötigt und 
werben alfo mit fol n ng und Gertebigunge 
mitteln nicht gehört, weldye fie nicht mit = 


mitteln der geforderten Qualität 

weifen können. Unter den Begriff des hen 

ag fallen der Urkunden: und 

der Arreftprojeh, das Verfahren bei i 

Verfügungen. (S.die betreffenden Artikel.) Die Civil: 

prozeßordnung für das Deutiche Neid) ftatuiert als 

— Prozeßarten —* das amtög 

und das landgerichtliche Verfahren; das 

liche I Anwaltöprozeh, das amtsgeridhtliche 
rozeß (fj. Anwaltsprozeß); vom lan 


landgericht: 
= unterſcheidet fih das ehe Ver: 
fahren außerdem durd) etwas de te 950 
ro 
das 
gel: 


‚Ber: 
Behaup: 









































und eine ausgedehntere richterliche 
Eine befondere Art des Berfahrens ift auch di 
Mahnverfahren (f.d.). Beſondere Vorichriften g 
ten endlich für das ahren in Ehefadhen. 


Der frühere gemeine deutiche E., welcher das ein: 
heimiſche mittelalterliche Verfahren verdrängt 
war ausländischen Uriprun eine 





, Ermwar 
bildung des roman. ——— C. 
Rezeption im 16. abıh. als vollendet 

Diefer war im Laufe des Mittelalters auf 

röm. und fanon. Rechtsquellen in Jtalien burd) 
Doltrin und Praxis entwidelt worden. In 


land wurde er fortgebildet durch | 

und durch den Einft ejehgebung. 

mancher Beziehung eigentümlic) entwidelte jid 

ſachſiſche E.; er hat auch bi idelung de 
deuten 

Praris machte den gemeinen E. zu 


up der Nei 
e 
meinen C. be d beeinflußt. 
langjamen, jhwerfälligen Verfahren. Du 

















f | kulare Gefepgebungen wurde er immer 1e 


drängt, Die ältern allerdings find im wejeı tli * 
nur Codifilationen des gemeinen Cipilprazebrec 


‘ 


= 
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auch auf bem Gebicte des E. führte zu dem Bundes: 
beſchluſſe von 1862, durch welchen in Hannover eine 
Kommiſſion zur Beratung einer Civilprozeßordnung 
eingejest wurde; das Nerultat ihrer Beratung war 
der fog. Hannöverſche Entwurf einer allgemeinen 
Civilprozeßordnung für die Deutſchen Bundesitaaten 
(Hannov. 1866), weldem die hannöv. Prozeßord⸗ 
nung zu Grunde liegt. In Preußen, welches, wie 
aud einige Aleinftaaten, fich an der hannöv. Kom: 
miſſion nicht beteiligt hatte, war inzwischen der Ent: 
wurf einer preuß. Givilprogekordnung audgear: 
beitet worden (Berl. 1864). Beide Entwürfe wur: 
den nicht Geſeß. Die Berfaffung des Norddeutichen 
Bundes beftimmte, daß der Gelekgebung des Bun: 
des unterliegen jolle auch da3 gerichtliche Verfahren. 
Auf Grund diefer Beitimmung wurde bereits durch 
Bundesbeihluß von 1867 eine Kommiſſion zur Be: 
ratung einer Givilprozeßorbnung eingefeht. Der 
von dr im Anſchluß an den bannöv. unter Be: 
rüdfihhtigung des preuß. Entwurfs beratene fog. 
Norddeutiche Entwurf wurde nad Bepründung bes 
Deutichen Reichs, in deflen Berfaflung die erwähnte 
Beitimmung der Norddeutſchen Bundesverfafjung 
übergegangen war, einer gründlichen Umarbeitung 
unterzogen. Der 1871 erfchienene Entwurf einer 
Deutichen Civilprozekorbnung bildet, no u 
überarbeitet, die unmittelbare Örundlage der «Civil: 
prozekordnung für das Deutfche Reich», melde, 
18. Nov. 1876 von Reichötage faft einftimmig ange: 
nommen und nah AZujtimmung des Bundesrats 
unterm 30. Jan. 1877 nebit dem Einführungsgefeke 
vom Kaiſer durch Unterfchrift vollzogen, 1. Dit. 
1879 in a getreten ift als ein Glied der jog. 
Reichs-Juſtizgeſeßgebung. 

Civilrecht oder —— Recht wird in 
verſchiedenen Bedeutungen, je nad) den Genenfäßen 
anderer Teile des Rechts, gebraucht. Bei dem Wie: 
derbeginn einer wiſſenſchaftlichen Behandlung des 
röm. Rechts und bei der Ausbreitung feiner Gel: 
tung in Guropa jeit dem 11. Jahrh. war das C. 
als Gegenſaß zu dem kanoniſchen, ftatutarifchen und 
Lehnrecht aufgefaßt, alfo bier ziemlich foviel ala 
röm. Recht. Daher hießen Eiviliften die Lehrer 
des röm. Rechts, im hauptfächlihen Gegenſaß zu 
den Kanoniſten, wie fpäter zu ben Germaniften, In 
neuerer Zeit, wo die ausſchließliche Geltung des 
röm. Rechts in Europa bur 
nen oder fonftige legislatoriiche Thätigkeit befhräntt 
wurde, bat man den Ausdrud C. mehr und mehr 
für identiſch mit dem bürgerlichen oder Privatrecht 
genommen. Sn diefem Sinne fpridt man von 
Civilgeſeßbüchern, 3.B. den Allgemeinen bür: 
gerlihen Geſetzbüchern in Sfterreih und Sachſen, 
dem Code civil in Frankreich u, ſ. w. Hier umfaßt 
diefer Teil des Rechts alles, was das Mein und 
Dein der Staatäangehörigen angeht. Im Gegen: 
fage zum Staat3- oder öffentlichen Nechte wird jedoch 
der Ausdrud C. gewöhnlich durch Privatrecht er: 
fegt. Um fo häufiger ift noch die Gegenüberftellung 
des —— (ſ. d.), namentlich wenn von der 
Rechtspflege die Rede ift. 

Die polit. Einheit des Deutfchen Reichs bat auch 
dazu geführt, die Einheit auf dem Gebiete des bür: 
nerlichen oder Brivatrechts als ein erreichbares Ziel 
zu verfolgen. Durd) das Reichsgeſetz vom 20. Des. 
1873 ijt die ig auf einzelne Gebiete beſchränkte 
Kompetenz der Neichögefehgebung auf das gefamte 
bürgerliche Recht ausgedehnt worden. Hierauf bes 
fchloß der Bundesrat, die Aufgabe nicht durch Ein: 





425 


elgejebgebung, fondern durch eine umfaflende Codi⸗ 
Nation ulöfen, Nach Einholung eines Gutachtens 
eiten3 hervorragender Juriſten wurde dur Buns 
desratsbeſchluß vom 22, Juni 1874 eine Kommif: 
fion von 11 Mitgliedern ernannt und ihr die Aus: 
arbeitung des Entwurfs eines Civilgeſeßbuchs 
für das Deutſche Reich übertragen. Präfident 
der Kommiſſion ift der frühere Reichs-Oberhandels⸗ 
nerichts: Präfident Heint. Eduard Pape. Ihr Sit; 
iſt in Berlin. Der Entwurf wird in fünf Abteilun: 
pen redigiert: der allgemeine Teil vom bad. Mini: 
terialrat Gebhard, das Sachenrecht vom preuf. 
Kammergerichtärat Johow, das Obligationenredht 
vom württemberg. —— — 
ten von Kübel, das Familienrecht vom preuß. 
Appellationsgerichtsrat Pland, das Erbredt vom 
bayr. Winifterialrat Schmitt. Die Fertigftellung 
des Entwurfs foll im J. 1883 erfolgen. 
Eivilftand (Etat civil), ein aus Frankreich ber: 
übergelommener Ausdrud, bedeutet den Inbegriff 
derjenigen perfönlichen ——— e, deren Gewiß— 
Er für den Staat ſowohl als für den einzelnen von 
Bichtigkeit ift, wie die Geburt, die Ehe, der Tod 
eines Bürgers. Die Einrichtung eigener Eivils 
ftandöregifter hing mit der Einführung der Gi: 
vilehe und mit dem Beftreben ——— der Geiſt⸗ 
lichkeit Geſchäfte abzunehmen, die man für weltliche 
anfeben muß. Nachdem die franz. Konjtitution vom 
14. Sept. 1791 die Ehe für einen Contrat social 
erllärt hatte, führte die Loi qui determine le mode 
de constater l’&tat civil des citoyens vom 20. Sept. 
1792 die Civilitandsregifter ein, was beides in dem 
am 11. März 1803 defretierten zweiten Teile des 
erften Buchs des Code civil beibehalten wurde, 
Durd) die Aufnahme des Code Napoleon oder we: 
nigftens der Givilehe hat diefes Syftem ganz oder 
teilweife ug. andermwärtd Cingang gefunden. In 
Betreff der Ipeziellen Ausführung find dann mei: 
ſtens die Borfhriften zum Muſter genommen, welche 
der Code civil im zweiten Titel des erften Buchs 
enthält. Seit 1. Yan. 1876 gilt für Deutichland 
das Reichögejeh über die Beurkundung des \ er 
nenjtandes und die Cheicließung vom 6. Febr. 
1875. (S. unter Eivilehe.) Nach 8. 15 dieſes 
Geſetzes beweifen die ordnungsmäßig geführten 
Stanbesregifter ($$. 12— 14 diefes Geſehzes) die: 


vielfahe Codififatio: | jenigen Thatſachen, zu deren Beurlundung fie be: 


ftimmt und welde in ihnen eingetragen find, bis 
der Nachweis der Fälſchung, der unridhtigen Ein: 
tragung oder ber Unrichtigkeit der Anzeigen und 
eftftellungen, auf Grund deren die Eintragung 
tattaefunden hat, erbracht ift. Die Veränderung 
oder Unterbrüdung des Berfonenftandes (Familien: 
—— etat civil) eines andern bedroht ð. 169 des 
eihs:Strafgefehbud)e. 
—— ſ. Civilehe. 
Civis (lat.), Bürger; C. academicus, ala: 
demiſcher Bürger, j. unter Alademiidh.  _ 
Eivismus (lat.), Bürgertugnend, Gemeinfinn. 
Eivitä (ital.), Stadt, j. auch Gitta. 
Civita⸗Caſtellana, Stadt in der ital. Provinz 
Nom, Kreis Biterbo, unweit der Treja und am Rio 
Maggiore, auf einem —* maleriſch gelegen, an 
der Straße von Rom nach Umbrien, auf drei Sei— 
ten vom Fluſſe umgeben, auf der vierten von der 
von Papſt Alerander VI. erbauten Citadelle, zählt 
(1881) 4251, alö Gemeinde 4466 E. und ift ©ik 
eines Biſchofs. Der Dom, feit 1210 erbaut, hat 
jhöne Mofaiten und eine fehr merkwürdige Krypta 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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mit trefilihen Altarftulpturen aus dem 15. Jahrh. 
Die fhöne Brüde mit doppelten Arkaden, melde 
über einen Selfenipalt führt, 50 m über dem Thal: 
grunde, wurde 1712 von dem Kardinal Imperiali 
erbaut. In der Nähe finden fic) die Reſte der alten 
Etruslerſtadt Falerii (.d.. 

Civita di Chieti, 6 Chieti. 

Civitaà Di Penne, Stadt in Italien, ſ. Penne. 

Civitali (Matteo), — des Quattro⸗ 
cento, deſſen hervorragendſten Meiſtern, wie Ro— 
vizzano, Deſiderio da Settignano und Benedetto 
da Majano, er ſich nähert; der Zweitgenannte wird 
direlt als jein Lehrmeiſter bezeichnet. Auch Dino 
da Fiefole Scheint auf ihn eingemwirkt zu haben. CE. 
it um 1435 in Lucca geboren, für weldyen Drt er 
auch befondersthätigwar. Hier gehören das Monu: 
ment des Pietro da Noceto vom J. 1472, der Altar 
des Negolo und die Satramentstapelle zu feinen 
erhabeniten Werken, Skulpturen von böchftem Adel 
der Form und tiefempfundener Andachtsſtimmung. 
G. jtarb 1501. 

Civitanova⸗Marche, Stadt in der ital. Pro: 
vinz Macerata, 27 km öſtlich von Macerata und 
3 km vom Adriatiſchen Meere, zählt (1881) 1899, 
als Gemeinde 9539 E. Zur Commune gehört am 
Meere das Dorf Porto di Civitanova, etwas 
nördlich von der Chientimündung, an der Eijenbabn 
Bologna:Fogpgia, mit Werften und Küſtenſchiffahrt. 

Civitanova bel Sannio, Fleden in der ital. 
Provinz Campobafjo, 17 km öſtlich von Iſernia, 
am rechten Ufer des Trigno, mit 3027 G. 

Civitas hieß bei den alten Römern zunädft 
das Bürgerrecht, d. h. der Inbegriff der Rechte 
eines freien Mitglieds bes röm. Volls (civis) mit 
den entſprechenden Pflichten, im Gegenfaß zu dem 
in Rom verweilenden Mitgliede eines, fremden 
Volks (peregrinus) einerjeitö, den unfreien Ange: 
hörigen de3 röm. Volls (servi) andererjeits. Der 
vollberechtigte Bürger bejaß ala folder namentlich 
das jus commereii, conubii und suffragii, d. h. 
das Hecht, volles Eigentum zu haben, zu erwerben 
und zu veräußern, beziehentlich vor den Gerichten 
zu vertreten, das Recht, eine vollgültige Che ein: 
gehen zu können, und das Stimmrecht in den Volls— 
verjammlungen, womit das aktive, das ſog. jus 
honorum, und das pajfive Wahlrecht verbunden 
war. Dazu kam wi als ein gemeinfames Recht 
aller Bürger namentlich dag Jus provocationis, 
dah. das Recht der Berufung von Erkenntniſſen der 
Magiftrate zu Leibes: und Lebensſtrafen an das 
Voll. Doc) konnte man auch Bürger fein, ohne 
alle die genannten Rechte zu beſitzen. 

Uriprünglih waren nur die Patricier (ſ. d.) 
Bürger, die Plebejer (ſ. d.) befaßen anfangs nur 
das jus commercii. Durd) die Verfafjung des Ser- 
vius Tullius der röm. Staatsordnung einverleibt, 
lamen fie aud von da ab erſt allmählich in den 
Beſig aller Rechte von Bürgern und nad Yahr: 
hunderten erjt in den vollen Befis der polit. Nechte. 
Endlich pab es neben den Plebejern noch ftets Bür: 
ger, welche die polit. Rechte gar nicht oder nur in 
beihränttem Maße beſaßen. Es waren das nament: 
lid) die nicht grundbefigenden Bürger, bis an Stelle 
der Schäbung nad dem Grundbefis (nad Mommſen 
durch den Cenſor Appius Claudius) die durch das 
Dermögen trat, ferner die vom Genfor unter die 
fog. aerarii Verjehten, welche nicht nach ihrem Ver: 
mögen in ben Klafien, fondern nad willkürlicher 
Schähung fteuerten, und die Freigelafienen fowie 


Givitä di Ehieti — Civitas 


(bis zu einem gewillen Grade) felbit die Söhne 
von folhen. Außerdem lieferten aber die Haupt: 
mafje der Bürger obne polit. Rechte diejenigen 
Municipien (f. d.), welchen nicht das volle, jondern 
das Bürgerrecht sine suffragio, d. b. ohne Stimm: 
recht (und damit ohne aktives und pafjives Wahl: 
recht), verlieben war. Man erwarb nämlich das 
Bürgerrecht durd Geburt, durch Freilafiung von 
feiten eines röm. Bürgers oder durch Verleihung 
urijprünglich von feiten des Königs oder höchſten 
Magiſtrats, jpäter der comitia tributa, zulcht 
von feiten der Kaiſer. Ob das Bürgerrecht ein 
volles oder ein begrenztes jein follte, wurde bei 
der Verleihung unmittelbar ausgeſprochen; durch 
Freilaſſung ſowie durch Geburt von Freigelaſſenen 
wurde ein mehr oder weniger beſchränltes Bürger: 
recht erworben. Berloren wurde dasfelbe entweder 
durch «capitis deminutio maxima» zufantmen mit 
der Freiheit oder durch «capitis deminutio media, 
durch freiwilliges oder als ag auferlegtes Eril. 
Mit der Zeit wurde das röm. Bürgerrecht weitern 
Kreifen verliehen. Zuerſt befaßen e3 nur die Pa: 
tricier, dann aud die Plebejer, jpäter erbielten 
es aud, abgejehen von den Kolonien röm. Bürger, 
welche anfangs nur in Italien, jpäter auch in den 
Brovinzen angelegt wurden, einzelne benadbarte 
Städte, hernach auch entferntere, fodann alle ta: 
liter, hierauf einzelne wie ganze Städte in den ‘pro: 
vinzen, endlich wurde dasjelbe durch Garacalla auf 
alle freien Einwohner des Römischen Reichs auge: 
dehnt. Val. Zumpt, «Studia Romana» (Berl. 1859); 
Villatte, «De propagatione civitatis Romanae 
(Bonn 1870); Lange, «Röm. Altertümer» (Bo. 1, 
3. Aufl., Berl. 1876); Madvig, «Verfaſſung und 
Verwaltung des röm, Staat3» (Bd. 1, ps. 1881). 

Zweitens bieß C. aber auch die Geſamtheit der 
Mitglieder einer polit. Gemeinſchaft, mochte dieie, 
was namentlich bei den Griechen gewöhnlich der 
Fall war und aud für Nom jahrhundertelang galt, 
aus einer Hauptitadt mit deren Gebiet * 
oder auch eine in einer Landſchaft ohne ſolche 
Hauptſtadt wohnende Volkerſchaft fein. — Unterli- 
bera civitas verſtand man urſprünglich einen 
fouveränen Staat, Als aber die röm. Herridaft 
fi) über die ganze Alte Welt auszudehnen begann, 
gab e3 außer ganz —— Reichen, wie 5.2. 
dem Parthiſchen, feinen Rom gegenüber in Rabr: 
beit fouveränen Staat. Man unterfchieb damald: 
1) Civitates foederatae. Mochte das Bünd⸗ 
nis ein aequum foedus oder ein auf ungleiche 
Bedingungen geſchloſſenes fein, fo enthielt es im⸗ 
mer die Anerfennung der Selbitändigfeit ber Stabt 
neben Rom, war von beiden Teilen genehmigt, be 
ſchworen und dur eine Urkunde beglaubigt, in 
Erz gegraben, in einem Gremplar auf dem_röm. 
Kapitol, in einem zweiten in der betreffenden Stadt 
aufgeitelt. Aufgehoben wurde es nur im Kriege: 
falle, in der Katjerzeit zuweilen auch durch einſei⸗ 
tige digen we Die Souveränetät der 
Civitates foederatae war iniofern beichränft, al? 
ihnen eine auswärtige Politik unterfagt war, jom! 
aber in Bezug auf Eril: und Müngrecht anerfannt. 
In innern Angelegenheiten waren fie von Einmir: 
fung röm. Behörden erimiert, ihre Gerichtsbarle 
erjtredte ſich, wenigſtens in Civilſachen, aud au 
die ſich innerhalb ihrer Grenzen aufbaltenden Ri: 
mer und fie waren von Steuern an Nom frei, nur 
den ausdrüdlich feftgefehten Leiltungen unterwor⸗ 
fen. 2) Civitates sine foedere immune3 


Ürtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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etliberae. Die redhtlihe Stellung diefer be 
rubte meiſt als Gnadengeichent auf einem Geſetze 
oder Senatsconfult, konnte durch ein folches aljo 
ebenfo wieder aufgehoben werden, im übrigen aber 
beſaßen fie ähnliche Befugnifie wie jene. Es wurde 
ihnen allerdings eine Verfaſſung gegeben, aber un: 
ter Anlchnung an die früber bei ihnen bejtehenden 
Einrichtungen, ſoweit fich diejelben mit röm. Grund: 
fäken vertrugen, und auf Grund diefer Berfafiung 
verwalteten fie ihre Kommunalangelegenbeiten un: 
abhängig von dem Statthalter, hatten namentlich) 
eigene Gerihtöbarteit über Bürger wie über die 
domizilierten NRömer, eigene Finanzverwaltung, 
Freiheit von röm. Beſahung, Eigentum am Boden, 
das Recht der Erhebung von Land: und Seezöllen, 
bod jo, daß die Römer davon freiblieben, Münz« 
und Grilredht, Bol. Kuhn, «Die ftädtijche und 
bürgerlihe Berfafjung des Römiſchen Reichs» 
(2 Bde,, Lpz. 1864—65); Marquardt (und Monmt: 
fen), «Handbud derröm. Staatsaltertümer» (Bd.4: 
«Rom. Staatöverwaltung», 2. Aufl., Lpz. 1881). 
Eivita Vecchia (in Walta), j. Citta-Vecchia. 
Civitavecchia, Feſtung und Freihafen der ital. 
Provinz Rom, liegt in ungeiunder, fabler und öder 
Gegend an der Küjte des Toscanifhen Meers und 
an der Bahn Floren;:Livorno:Itom, 71 km im Nord: 
weiten von Nom. Der Hafen, zugleich Kriegs: und 
Handelshafen, 5—6 m tief und 87 ha groß, ward 
dur Trajan von zwei halbfreisförmigen Molen 
bergeitellt, 170 und 250m lang, während ein dritter, 
der ihnen gegenüberliegt, zwei Hafeneingänge bildet, 
die mit Leuchttürmen verjeben find. Der Plan 
der Citadelle t von Michel Angelo ber, der der 
Baitionen und Mauern von A. San:Gallo und 
der des Nrjenald von Bernini. Die Stadt ift 
Sit eines Biſchofs, hat ein Theater, einen Bagno 
für 1200 Sträflinge, anſehnliche Schiffswerfte und 
Magazine, Die Sb der Einwohner beläuft ſich 
(1881) auf 11980, mei fih hauptſächlich mit 
Handel beſchäftigen. Die Dampfichiffe, welche regel: 
mäßig von Marjeille und Livorno nad J— 
fahren, legen bier an. Trinkwaſſer erhält die 
Stadt durch eine ſchöne, 29 km lange Waflerlei: 
tung. — €. hieß zu den Zeiten der röm. Nepublit 
Gentumcellae, nad den vielen Heinen Baſſins für 
Barlen, die einen Hundertzellenhafen bildeten; fpä: 
ter zu Ehren Trajans, der die Stadt vergrößert und 
zum Zeil neu aufgebaut hatte, auch Bortus-Trajani. 
Unter Yuftinian war C. ein Zankapfel zwischen Grie⸗ 
hen und Goten; von Totilas genommen, warb e3 
553 von Narjes wiedererobert. Dft geplündert und 
zeritört, erhob es ſich jtet3 aus den Trümmern; 828 
zerjtörten e3 bie Sarazenen, 854 wurde es wieder 
aufgebaut. Bon Urban VIII. befeitigt, erbielt e3 
durch Innocenz XIL 1696 die Rechte eines rei: 
bafens. C. wurde 26. April 1849 von den ran: 
zoſen bejegt. Nach Abzug der franz. Dccupations: 
truppen (feit 30. Juli 1870) ward die Feitung von 
Truppen des Papftes befcht; diefelbe öffnete 16. 
Gept. 1870 dem ital. General Birio die Thore, 

, tella del Tronto, Stadt in der ital. Pro: 
vinz und im Bezirk Teramo, 17 km im N. von 
diejem Orte, auf fteilem Feld hoch über dem red: 
ten Ufer des zum Deere gehenden Salinello, 8 km 
füblih vom Tronto, zäblt (1881) 800, ala Ge: 
meinde 7706 E. Die Citadelle der Stabt hielt 
fih nad) Eroberung Neapels durch Garibalbi noch 
längere Beit, bis fie fi 20. März 1861 den Ita: 
lienern ergab. 
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Eivray oder Sivrai, Stadt im franz. Depart, 
Vienne, Arrondifiementsbauptort, am rechten Ufer 
der Charente, in 144 m Höhe, an der Eiſenbahn 
Baris:Hordeaur, hat eine Unterpräfeltur, ein Tri: 
bunal eriter Inſtanz und ein Kommunal:Gollöge und 
zäblt (1876) 2279 E., welche Wolljtoff fertigen und 
mit Horn und berühmten Rajtanien handeln. Die 
Kirche St.:NRicolas, mit merfwürdigen Skulpturen 
außen und intereflanten Gemälden aus dem 16. 
Jahrh. im Innern, ftammt aus dem 12, Jahrh. 
Urfprünglid bieß der Ort Severiacum; er gehörte 
eine Zeit lang der Familie Brienne, dann der Luiſe 
von Savoyen und wurde 1373 von Du Guesclin 
genommen. In der Umgegend finden fid) kelt. Dol: 
men und Grotten. 

O. L, Abkürzung für Citato loco (f. d.), 

Cl, chem. Zeichen oder Symbol für Chlor. 

Clabaud m), Häffender Jagdhund; Glas 
baudage over Clabauderie, Gelläff, Kläfferei; 
Glabaudeur, Hläffer, Schreier; clabaudieren, 
Häffen, lärmen. Val. Klabautermann., 

Clackmannan, die Heinfte Grafihaft in Süd: 
ſchottland von nur 129 qkm mit (1881) 25677 €. 
liegt zwiichen dem Forth und der Grafſchaft Bert 
und hat einen fruchtbaren und weidereichen Boden 
ber von den Flüſſen Forth und dem von D. nad) 
W. bindurdfließenden Devon bewäjlert wird. Das 
Ihal des Devon ift berühmt wegen feiner roman: 
tischen —— und der zahlreichen Waſſerfälle, 
namentlich des Caldron-Linn, etwa 15 km ober: 
balb des Dorfes Dollar. Im Norden des lektern 
Guns giebt fich die Odhillfette bin, mit dem höchſten 

untte Ben:Cleugb von 719 m Höhe. 59 Bros. des 
Areals find angebaut und die Abhänge der Berge 
baben gute Weiden. Aderbau und Shut bilden 
die Haupterwerböquellen; auch ijt die Wollfabrifa: 
tion und der Ertrag der Steinbrücdhe, Kohlengruben 
und Eiſenwerke erwähnenswert. RU 

Die Hauptitadt Cladmannan, in einer 
reizenden Gegend, ift eine einzige ungepflafterte 
Straße und hat 4425 E. die Kohlen: und Gijenberg: 
bau jowie Handel mit Steintohlen treiben, welche 
in der Nähe gegraben und im Hafen Cladmann: Bow 
verichifft werden, aud wollene Shawls und Tar: 
tans fabrizieren. Auf dem Gipfel eines Hügels in 
der Nähe erhebt ſich ein 24 m hoher Turm (Glad: 
mannan Tower), in welhem man früher Schwert 
und Helm Robert Bruces verwahrte. In der Graf: 
ſchaft E. liegen ferner die großen Eiſenwerle Devon: 
Iron⸗Works, die vom König David gejtiftete Abtei 
Cambustennet und das romantijche Thal von Tilly: 
coultry. Außerdem ift die Hafenjtabt Alloa (j. d.) 
zu erwähnen, die größte der Grafichaft. 

Cladel (Leon), franz. Romanſchriftſteller, geb. 
13. Mär; 1835 zu Montauban, ftudierte in Tou— 
louſe die Rechte, war dann in Paris bei einem 
Sachwalter thätig, widmete fi) aber bald aus: 
fchließlich litterariicher Thätigkeit. Sein eriter No: 
man «Les martyrs ridicules» (1862) jpielt in den 
untern reifen des parifer Pitteratenlebens. In 
der Mehrzahl feiner fernern Novellen und Romane 
ſchildert er die Natur und die Sitten feiner Den 
GE. ift ein Bertreter der realiftiichen Schule; fein 
Stil iſt lebendig, wenn aud etwas raub und edig. 
Sein Roman «Pierre Patient», welden die in 
Frankfurt erſcheinende «Europe» veröffentlichte, 308 
dieiem Blatte das Verbot in R rantreich zu. Die im 
«Evenement» publizierte Novelle «Une maudite» 
(1876) 309 €. wegen ihres anſtößigen Inhalts eine 


Ürtitel, bie man unter & vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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Haft von vier Wochen zu. Bon feinen Werten find | 


außerdem beruorzuheben: «Le Bouscassie» (1869), 
«La fète votive de Saint-Bartholom6e Porte- 
Glaiven (1872), «Les Va-Nu-Pieds» (1873; 2. Aufl. 
1881), «L’Homme de la Croix-aux-Baufs» (1878), 
«Petits Cahiers», «Ompdrailles le Tombeau-des- 
Lutteurs», «Bonshommes» (1879), «Par-Devant 
Notaire», «Six morceaux de littörature», «Cröte- 
ltougen» (1880) u. |. w. 

Cladium P. Br., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Cyperaceen. Die Arten derielben find 
hohe grasartige Gewächſe, vorzugsmweife in Auftra: 
lien einheimiſch; nur eine Art findet fi) in Europa 
und Amerifa, es ift dies C. Mariscus R. Br. ©ie 
hatbreit:linealifche Blätter, die an einem ftielrunden 
hohlen Stengel ſihen, die Blüten fteben in end: 
und achſelſtandigen Spirren; fie wächſt in Seen 
und zwar befindet ſich der kriechende Wurzelitod 
Kemöhnlich in einer Tiefe von ’;—1 m, In den 
Seen Norddeutichlands fommt diefe Pilanze häufig 
vor und bildet oft große Inſeln; die einzelnen 
Stengel ragen oft bis 1 m über der Waſſerfläche 
empor. Man benukt die Stengel im trodenen Zu: 
ftande bisweilen als Material zum Daddeden. 

Cladönia, Aſtflechte, nannte Hoffmann eine 
Gattung von Straudflehten mit Iruftenförmigem 
Lager und äftigen, boblen, inwendig volllommen 
lahlen Stengeln (Fruchtitielen), deren oberfte Ber: 
jweigungen die Heinen, töpfcenförmigen, meijt 
braun:, ten rotgefärbten Früchte tragen. Die 
belannteſte der fehr zahlreichen Arten diejer Flech— 
tengattung ilt das | . Nenntiermoos, aud 
Menntierflehte und Hungermoog genannt 
(C. rangiferina Hoffm.), weldyes in faft ganz Eu: 
ropa, namentlich aber im nördlichen, auf trodenem 
Heideboden häufig wächſt, im Norden weite Stref: 
fen für fi allein überzieht und dort das Haupt: 
nabhrungsmittel der Nenntiere bildet. Es wird bis 
13 cm bod), ift in trodenem Zuftande hell weißgrau 
und jerbrechlich, im feuchten grünlid): oder bräun: 
lichweiß, — 2* biegſam und enthält gleich dem 
Isländiſchen Moos viel Stärkemehl, weshalb das— 
ſelbe ebenfalls von den Bewohnern der arltiſchen 
Zone (z.B. in Lapp: und Finland) in Jahren der 
Teuerung zur Brotbereitung benußt wird. In 
neuerer Zeit verwendet man die Renntierfledhte in 
Schweden zur — —— da ſich die Celluloſe 
derſelben durch Behandlung mit verdünnten Säu— 
ren leicht in Zucker überführen läßt. 

osporium nennt man in der Botanik 
eine Anzahl von Pilzformen, die aus einem duntel: 
gefärbten Mycelium beftehen, das von einzelnen 
Faäden fettenförmig länglidhe, mit mehrern Quer: 
cheidewänden verjehene ebenfalls duntelgefärbte 
Sporen abihnürt. Es find ſolche Mycelien die 
Gonibienzuftände gewiffer Bilzformen, die zu den 
Gattungen Pleospora und we. ehören. (©. 
die betreffenden Artikel und ul ußtau.) 

Elaim (enat.), Anſpruch, Reklamation. 

Elain, Hub im franz. Depart. Bienne, ent: 
Ipringt im NW. von Eonfolens (Depart. Charente) 
und fließt nad) einem Lauf von 125 km bei Port: 
de:Senon in die Vienne, 

Elairac, Stadt im franz. Depart. Lot:et:Ga: 
ronne, Arrondifjentent Darmande, 25 km im SD. 
von diefem Orte, am rechten Ufer des Lot, eine ſehr 
reihe Stadt in fruchtbarer Umgegend, zählt (1876) 
2388, als Gemeinde 4156 E,, welche Hutmachereien 
und Gerbereien unterhalten, Pflaumenhandel trei: 
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ben und geihästen Wein (Vins pourris) bauen, 
Der Drt bildete fih im 8. Jahrh. um eine Abtei 
und ward feit 1527 die Wiege des Proteftantiämus 
in der Guyenne. 

Clairault (Aleris Claude), franz. Mathematifer, 
geb. 13. Mai 1713 zu Paris, wurde mit 18 jahren 
auf Grund feiner Schrift «Recherches sur les 
courbes à double courbure» (Bar. 1731) Mitalied 
ber Alademie, Mit Maupertuis nahm er 1736 die 
Meridianmeflung in Lappland vor; ferner bered; 
nete er die Bahn des Kometen von 1758 und er: 
warb ſich namentlich Berdienfte um die Theorie des 
Mondes. Gr ftarb ji Paris, wo er als Privat: 
gelehrter gelebt, 17. Mai 1765. Unter feinen Chrit: 
ten find noch hervorzubeben: «Theorie de la figure 
de la terre» (Bar. 1743), «Theorie de la lune» 
(Bar. 1752) und «Recherches sur les comötes des 
annees 1531 etc.» (Bar, 1760). 

Elairet, blaßroter Wein, ſ. unter Claret. 

Elairette (frz.), leichter jüdfranz. Weißwein, 1. 
unter Claret. 

Elairfayt, öfterr. General, f. unter Clerfayt. 

Elairobjeur (ital. chiaroscuro) oder Hell: 
dunkel nennt man in der Malerei und der verviel: 
fältigenden Kunſt ein beabfichtigtes Zuſammen— 
wirten von Licht und Schatten im Bilde, wodurd 
an den Grenzen ihres Überganges ein reizvolles 
Spiel der Kontrajte — wird. Man 
lann daher vom C. in einzelnen Partien des Ge— 
mäldes ſprechen, es kann aber auch die ganze Kom: 
pofition in diefen gebämpften, zwielichtartigen Ton 
der Beleuchtung geſetzt jein, welcher dem Darge: 
Peter eine magiihe Wirkung verleiht. Das Hel: 

unfel, das der Lichtwirkung in der Natur jeine 
Gefehe abzulaufchen ftrebt, haucht einem Bilde erft 
das rechte Leben ein; es gibt der Daritellung im 
einzelnen Nundung und Freiheit, im ganzen Drd: 
nung und Zuſammenhang. Schon im der alt 
deutfchen Schule find einige Meifter (3. B. Baldum 
Grien) dem Reizvollen diejer Darftellungsiweiie aut 
die Spur gelommen, zum erjten male grohartig 
wurbe fie von Rafael in jeiner Befreiung des heil. 
Petrus zur Geltung gebracht. Als die größten 
Meifter in der Anwendung desfelben find Eorreg: 
io und Rembrandt zu nennen, Wegen der Be 
trebung nad) malerifiher Wirkung wird aud) der 
Holzſchnitt mit mehrern Tonplatten zum lberein: 
anderdruden C. genannt. Die frühejten Proben 
diefer Gattung find die beiden Blätter von Lulas 
Cranach, die den heil. Chriſtoph und Venus mit 
Amor vorftellen und die Jahreszahl 1506 haben. 
In Italien wurde diefe Art Holzſchnitt im 16. 
Jahr . vorzüglich von Hugo da en, Antonio da 
rento, Andrea Andreani u. a. geübt. Unter den 
Niederländern zeichnete fih Abraham Blocmaert 
aus. Gr radierte, um freie Büftenzeichnungen nad: 
zuahmen, die Umriffe in Pape und ſchnitt die 
Schatten in eine oder zwei Holätafeln.  _. 
Iairon, berühmte franz. Schaufpielerin, hieß 
eigentlih Claire Jofephe Hippolyte Legrid 
de la Tude und war 1723 unweit Conde in dlan⸗ 
bern geboren, kam jedoch frühzeitig nad) Paris, wo 
fie ſchon in ihrem 18. Jahre auf dem ital. Theater 
auftrat. Da fie aber hier keinen Erfolg batte, ging 
fie in die Provinz und verfuchte ſich in Rouen und 
andern Städten auch als Tänzerin und Sängern, 
bis fie im März 1743 ein Engagement bei der part: 
fer Oper erlangte, Im September desjelben Jahres 
wurde fie an dem Lheatre frangais angeftellt, Al⸗ 
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fie bier zum erſtenmal (19. Sept.) als Phädra auf: 
trat, feierte fie einen vollitändigen Triumph. Zwar 
[und die Schauſpielerin Dumesnil, in deren Rollen: 
ach fie wetteifernd eintrat, noch fortwährend Aus: 
zeichnung; doch trug Voltaires Lob vor allem dazu 
bei, dab der Name Cs bald jeden ihrer Vorgänge: 
rinnen verdunfelte. Sie war22 Jahre lang der Lieb⸗ 
ling des Publitums geweſen, als ne eigerung, 
mit einem anrüdigen Schaufpieler Namens Dubois 
aufzutreten, fie nebit Lelain und andern ihrer bis: 


berigen Kollegen plöblich im April 1765 ins Gefäng⸗ 


nis bradte, €, erlangte zwar bald die Freibeit zu: 
rüd, gab aber nun ihre Hünjtlerlaufbahn für immer 
auf. Noch im Alter von 50 3. ging fie eine Liaifon 
mit dem 12 Jabre jüngern Martgrafen von Ansbach 
ein, dem fie auch an deſſen Hof nach Ansbach folgte. 
1791 febrte fie wieder nad Paris zurüd und 
ftarb dajelbit 18, Jan. 1803, Sie veröffentlichte 
«Mömoires d’Hippolyte C. et röflexions sur la dé- 
clamation thöätrale» (Bar. 1799; neue Aufl., mit 
— von —— 1822; neue Ausg. 1847). 
rv. ra ei zool, Namen für J. de 
Glairville, Gntomolog im ——8 19. Jahrh. 
Clairvaux, Dort im franz. Depart. Aube, im 
Arrondifjement und 17 kın im SD. von Bar-fur: 
Aube am linfen Ufer der Aube und an der ranzd- 
rigen Ditbahn, mit 1950 E., iſt befannt durch feine 
alte, 5 hocdhberühmte Giftercienferabtei, ges 
ftiftet vom beil, Bernhard (1. d.), der hier, nachdem 
er ibr jeit 1115 als erſter Abt vorgeitanden, in der 
Kirche fein Begräbnis fand. Er nannte die Grün: 
dung in dem öben, dicht bewaldeten und — 
t u re Aube-Thale Abfynth: Thal; 
—— die Monche dasſelbe durch Kultur des Bo— 
dens gejund gema daten, wurde es Clara vallis 
genannt, Die alte un von 2 km Umfang 
barg bis 700 Mönche, r Mehr geräumige Keller 
it volllommmen erhalten, Später entitand neben 
dem alten ein neues prächtiges Kloſter mit einer 
Kirche, die ald Meifteritüd der Baufunft galt. Die 
alten Mauern haben faft 2 km Länge, Die Abtei, 
welche zuleßt 120000 Livres Ginfünfte batte, ging 
in der erjten Revolution ein, und ihre weitläufigen 
Gebäude werden feitvem als Gentralzuct» und 
Arbeitshaus benußt, in welchem durchſchnittlich 
1500 Männer und 500 junge Gefangene beſchaftigt 
werden. Das Dorf, welches ſich daneben gebildet, 
rt fich vom Aderbau und durch die Forſten. 
Hille (Louis Francois), eigentlih Nico: 
laie, Dramatiler, geb, 28, Yan, 1811 zu 
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(1854), «Le cotillon» (1862), «Les Parisiens 
366) uinze heures de fiacre» 





ille de Ma- 
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Clairvohance, ſ. Somnambulismus, 

Claix, Flecen im franz. Depart. Iſere, Arron— 
diſſement Grenoble, 8 kın nördlich von Vif, nahe 
am linlen Ufer des Drac, mit 1740 E. Über deu 
Drac führt eine 1611 von Lesdiguidres gebaute 
Ihöne Brüde von einem Bogen, der 46 m Span: 
nung und 16 m Höhe bat; daneben ijt eine neue 
gebaut von 52 m Spannung, das größte Bauwerk 
diejer Art in Frankreich. Der Ort bat Eijenwerle, 
Bapier:, Ziegel: und Gementfabrifation, 

Elajus (‚job.), ber Ültere, eigentlich Klai, geb. 
24. Juni 1535 zu Herzberg in Kurſachſen, be: 
juchte die Fürſtenſchule Grimma und die Univerfi: 
tät Leipzig, war von 1560 bis 1568 an der Schule 
———— in Schleſien als Lehrer der Ton: und 

ichtlunſt und des Griechiſchen angeitellt, dann 
kurze Zeit Nektor zu Frankenftein in Schlefien, ftu: 
dierte Drau in Wittenberg Theologie, wurde 
1570 als Neltor nad Nordhaufen und 1573 als 
Prediger nad) Bendeleben bei Weißenſee in Thü— 
ringen berufen, wo er 11. April 1592 ftarb. Unter 
feinen zahlreichen ——8 befinden ſich acht Bü: 
cher deutſcher und ſechs Bücher lat. Gedichte, eine 
Ausgabe von Luthers Kleinem u ag in 
deuticher, lat,, griech. und hebr. Sprade, und be: 
fonders eine «Grammatica Germanicae linguae» 
(2ps. 1578), eine der früheiten Arbeiten auf diefem 
Gebiete, an welder E. zwanzig Jahre lang mit 
hingebendem Fleiße thätig geweien war, C. wendet 
darın die Formen ber lat. Grammatik auf die deut: 
fhe Sprade an, Bol. Berihmann, «Johann C. 
des Altern Leben und Schriften» (Nordh. 1874), 

Johann G., der Jüngere, geb. 1616 zu Meihen, 
wurde in Wittenberg ald Student der Theologie 
zum Dichter gelrönt und ging 1644 nad) Nürnberg, 
wo er 1647 Lehrer an der Schule zu St. Sebaldus 
wurde, Seit 1650 Prediger in Kihingen, ſtarb 
er dajelbft 1656. C. war neben Birken und Hars: 
dörfer eins der Häupter der Nürnberger Dichter: 
chule. Gemeinfhaftlich mit lehterm gründete er 

ie unter dem Namen PBegnikorden (j. d.) befannte 
Dichtergeſellſchaft und verfaßte das « ——— 
Scäfergedicht» Nurnb. 1644). Bon feinen geilt- 
lichen Liedern haben ſich einige bis —— Zeit 
herab in Geſaugbüchern erhalten. ſonders be— 
merlenswert ſind ſeine ſo ——— Trauer: 
und Freubenfpiele», wie «Die Far ar N 
I und «Die Höllen: und Himmelfahrt Jeſu 
riſti nebft darauf erfolgter jichtbarer Ausgießung 
des Heiligen Geiftes», «Herodes der Kindermörder», 
«Der leidende tus», «Engel- und Drachen: 
treit», «Freudengedicht der jeligmadhenden Geburt 
eſu Ehrifti» u. ſ. w. Eine Auswahl der Gedichte 
des C. findet fich in W. Müllers «Bibliothek deutſcher 
ar (Bd. 9, 2p5. 1826), _ f 
(lat.), heimlich; C., viaut precario, 
heimlich, gewaltfam oder bittweife (jurift. Formel). 

Elam, die amerif, Benusmufcel, welche den 
Indianern ald Geld und Schmuck dient. 

Elam, ein ein in Böhmen und Dberöjter: 
reich begütertes Geſchlecht, hieß Früher Berger von 

öchenperg, nad der Slammburg Hödenperg in 

enten, von wo es jedoch im 14. Jahrh. vertrieben 
wurde, riſtoph Perger kaufte 1524 die Burg 
und Herrfchaft C. nahe bei Grein an der Donau 
(im öfterr, Untermüblviertel), die jeitbem auch bei 
dem Br das ſich danach benannte, verblieben iſt. 
Das Geihlecht wurbe 1655 in den Neichsfreiberren- 
ftand, 1759 in den erbländifchen öfterr. Grafenſtand 
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erhoben und blüht * in zwei Haupt— 
linien, C.„Martinicz und C.Gallas. 

Ahnherr der Grafen von E.:Martinicz iſt 
Johann Gottlieb von E., deflen Sohn, Graf Karl 
von E. (geb. 1759, geit. 26. Sept. 1826), infolge 
feiner Bermählung mit der Erbtochter des gräfl. 
Geſchlechts Martinicy 2. Nov. 1792 Namen und 
Mappen desſelben annahm. Der ältere Sohn des 
— Karl war Graf Karl Joſeph Nepomuk 
Gabrielvon E.:Martinicz, geb. 23. Mai 1792 
in Prag. Derfelbe ftudierte die Nechte und trat 
1809 in das Freilorps des Grafen Kinsky ein. Er 
war in den Feldzügen von 1812—14 dem Fürften 
Schwarzenberg ala Flügeladjutant zugeteilt und 
begleitete jpäter Napoleon mit Koller nach Elba. 
Sodann wurde er zu den Verhandlungen des 
Miener Kongrefles gezogen und erwarb ſich bei di- 

es: Sendungen nad Peteröburg die Gunft 
es Kaiſers Alerander, fowie fpäter die des Kaiſers 
Nikolaus. Im J. 1830 zum Generalmajor und 
Hoflriegsrat ernannt, erhielt er 1831 wichtige polit. 
Sendungen nad; Mailand, Dlmüb und andern 
Drten, fpäter an den preuß. Hof, wo er mit Erfolg 
die Metternichfche Reaktionspolitif gegen die Frei: 
eitäregungen in Deutfchland zu bite tigen wußte. 
aifer ‘Ferdinand ernannte ihn 1835 zum General: 
abjutanten, 1836 zum Geheimrat und Chef der 
Militärfeltion im höchſten Staatsrate, 1837 zum 
eldmarfhalllieutenant mit Beibehaltung der 
ienftleiftungen um die Berfon des Kaifers und 
im Staatörate. C. war ein ſchroffer Gegner bes 
Konftitutionaliamus und ftrebte die MWiederher: 
ftellung der ariftofratifchen Borredhte an. Er ftarb 
29. jan. 1840. Bon feinen beiden Söhnen ift der 
ältere, Heinrih Jaroſlaw, Graf von E.: 
Martiniez, Führer der böhm. Feudalpartei. Er 
wurde 15. {uni 1826 zu St. Georgen in Ungarn 
geboren, iu ierte die Rechte und begann 1848 unter 
dem Grafen Stadion feine amtlihe Laufbahn, ward 
1853 Statthaltereirat in Ofen, 1856 Yandespräft: 
dent in Weitgalizien, trat aber 1859 aus dem 
Staatödienfte und wurde 1860 in den «verftärkten» 
Reichsrat berufen, an deſſen Arbeiten er einen ber: 
—— Anteil nahm. Er war Berichterſtatter 
der Majorität, und ſeine Anſchauungen über die 
Reorganiſierung der Monarchie gingen in das 
Dftoberdiplom von 1860 über. Dem Oktober: 
diplom folgten jedoch das Minifterium Schmerling 
und das Februarpatent von 1861, wodurch ſich der 
Graf in die Oppofition gebrängt fah und nun im 
Abgeorbnnetenhaufe des nunmehrigen Reichsrats 
einer der 35— der feudalen Partei wurde. Eine 
perfönliche Angelegenheit veranlaßte ihn 1862 aus 
dem Reichsrat auszutreten und feine polit. Thätig- 
feit auf den böhm. Landtag zu beichränten. Seit: 
her war er einer ber Führer der jlamwijch-feubal: 
Herilalen Bartei und einer der Urheber der «Ab: 
ftinenz»:PBolitik der Czechen, welche dieſe erſt 1879 
—— den Landtag und Reichsrat zurück⸗ 
gelehrt, wurde C. wieder an die Spike der Partei 
geftellt und fungierte ſeitdem als Generalreferent 
de3 Budgets, — Sein jüngerer Bruder Richard, 
geb. 12. März 1832, diente in der Armee bis 1865, 
nahm dann feinen Abſchied und z0g fich auf fein 
Gut zurüd. Im J. 1879 wurde aud) er vom böhm. 
Großgrundbefige in den Reichsrat entjendet. 

Die jüngere der beiden blühenden Hauptlinien, 
die Linie 6.-Gallas, wurde vom Grafen E., einem 
Bruder des Ahnherrn der Grafen C.Martinicz, 
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begründet. Sein Sohn, Graf —— 
von C., welchem 1757 die een itzun⸗ 
gen des lehten Grafen von Gallas zufielen, nahm 
den Namen C.Gallas an. Er hinterließ das Erbe 
feinem Sohne, dem Grafen Chriſtian Chriftoph 
von G.:Gallas, geb. 1. Sept. 1771, der alat.t. 
Geheimrat und Oberit:Erblandmarjchall des König⸗ 
reichs Böhmen 21. Aug. 1838 ſtarb. Defien Sobn 

iſt Graf Eduard von Clam-Gallas (f. d.). 
Elam:Gallas (Eduard, Graf von), öfter. Ge: 
neral, der einzige Sohn des Grafen Chrijtian Chri— 
ftoph von C., geb. zu Prag 14. März 1805, trat 
1823 in die öjterr, Armee und war 1846 bereits 
Generalmajor. Im Kriege von 1848 führte er in 
— eine Brigade mit Auszeichnung bei Sta.: 
ucia, Montanara und Vicenza; nad) der Schlacht 
von Novara als Feldmarfchalllieutenant zur ungar, 
Armee verſetzt, befehligte er das fiebenbürg. Armee: 
forp3, mit weldhem er die Verbindung mit den 
Ruſſen unter Lüders tellte und den ungat. 
General Bem bei Sepft, St. György und Rajon- 
Ufalu ſchlug. Bei ber Reorganijation der Armee 
erhielt er daS 1. Armeelorps in Böhmen, wo er bis 
1866 als Landesftommandierender blieb. Im J. 
1859 fämpfte E. an der Spibe feines —* bei 
Magenta und Solferino ns rechten Flügel 
m 


der Armee und wurde nad) ieben zum Ge: 
neral der Kavallerie befördert, fowie 1861 zum 
lebenslãnglichen Mitgliede des Herrenhaufes er: 
nannt. Im Kriege von 1866 erhielt er von dem 
Oberfelbherrn Benedet Auftrag, mit feinem Horps 
die ſächſ.ſchleſ. Grenze zu deden. Hier ſtieß die 
ächſ. Armee unter dem Kronprinzen Albert zu i 
ad) den unglüdlichen Gefechten bei Hünerwa 
und Bodol, bei Mündengräg und Gitſchin wurde 
le — enthoben A ke 2 
richtliche Unterſuchun ogen, je igeſpro⸗ 
chen; auch hat er ſich ſe —9 einer jan ebaltenen 
Er A er Durch Er * B. 
Dit. 1866 wurde C. auf feine Bitte verabſchiedet. 
Er ift als Eigentümer der einftmaligen Wallen: 
fteinfhen Herrſchaft Friedland und NReichenberg 
einer der reidhiten Großgrundbefiser in Böhmen. 
Seine Gemahlin Clothilde, geb. Gräfin von Die: 
trichitein und vermählt 28. April 1850, iſt Erb: 
errin der vormals fürftl. Dietrichfteinfchen Herr: 
haften. €. zählt zu dem konjervativen, deutſchen 
und verfaffungstreuen Abel. ei 
Elamart, Dorf füdlih von den pariier Forts 
fiy und Vanves, diefe überhöhend auf dem von 
ceaur nad Sevres ftreihenden Höhenzuge gu 
legen, mit (1876) 3640 E. wurde währen der 
Einſchließung von Paris 1870/71 häufig genannt. 
Gleich bei Beginn der Einſchließung 19. Sept. 1870 
von den Deutichen befeht, wurden * den H 
von C. die zur Beſchießung der weſtl. Forts 
Südfront und des fühmeltl. Teils der Stadt be: 
Blasien Belagerungsbatterien erbaut, welde der 
erteibigung fo läftig wurden, daß biefelbe zweimal 
13, Oft. 1870 und 10. Jan. 1871) größere Aut: 
älle gegen die deutſchen Einfchließungslinien bei 
C. unternahm, allerdings ohne Erfolg. Jetzt liegen 
die Höhen von E. innerhalb des neuen Zortsgärtels 
der parijer Befeitigung. . 
Elamecy, Stabt im franz. Depart. Riten, 
Arrondiffementd: und Kantonshauptitadt, am Ab 
hange des 275 m hoben Bergs Beaumont, in 146 m 
öhe und 73 km im NO. von Nevers, an ber Min: 
dung des Beuvron in die Nonne, am Kanal von 
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Nivernais und an der Eifenbahn Auxerre-Nevers, 
die hier nad) Gercy-la-Tour abzweigt, iſt ein alter, 
ichlecht gebauter Ort, mit fteilen, gewundenen Gaſ— 
fen, Sit einerlinterpräfeltur, eines Tribunals erfter 
Inſtanz und eines Handelstribunals, Mr eine 
ſchöne Kirche und eine Bibliothek und zählt (1876) 
4663, als Gemeinde 5432 E,, welde Papier und 
Leder fabrizieren und Handel mit Holy und —— 
treiben. In der Vorſtadt Pantenor, jeht Bethlehem 
genannt, aab es vor der Revolution ein 1222 von 
Wilhelm IV., Grafen von Neverd, nad) der Rüd: 
tehr von feinem Kreuzzuge gegründetes Bistum in 
partibus, Der Bifhof in partibus refidiert jekt 
in der Abtei St.:Maurice:d’Agaune im Balois, und 
die Kirche dient nicht mehr dem Kultus; fie iſt ein 
intereflantes Bauwerk aus dem 13. Jahrh. 
Ciamor (lat.), Gefchrei; C. bellicus, Kriegs: 


gelhrei. . 

lau (telt.) bedeutet eigentlich Kinder, Nad): 
fommen, Familie, in den Ichottiichen Hochlanden 
foviel wie Stamm. Die Mitglieder eines C. 
alaubten von demjelben Ahnheren obpuftammen 
wie ihr Häuptling, deſſen Gemalt über fie daher 
eher patriarhaliicher als obrigkeitliher Art war. 
Indem fie den Häuptling als ben Ulteſten der 
Familie betradhteten, dienten fie ihm nicht nur mit 
der Treue von Lehnsmännern, fondern auch mit 
der Liebe von Blutöverwandten. Nach der Nebel: 
lion von 1745 wurde die Clanverfaſſung von der 
engl. Regierung aufgehoben, und es iſt jeht wenig 
mehr von diefem Verhältnis übriggeblieben. Be: 
rühmte E. waren die der Campbell, Camerons, 
M'Donalde, M'Kenzies, M'Intoſhs, M'Gregors. 
Bol. Johnſton und Robertſon, «The historical 
geography of the Clans of Scotland» (Lond. 1872). 

Clandestinus (lat.), heimlich, verjtedt; clan - 
destina possessio, Beſiß ui heimliche An⸗ 
maßung; clandestina sponsalia, heimliches 
Eheverſprechen u. ſ. w. 

et (engl.), von Elan (f. d.), foviel wie 
Kaftengeift oder esprit decorps in tadelndem Sinne, 

Elauwilliam, Dijtrikt in der Nordweſtprovinz 
der brit. Kaptolonie, zählt (1875) auf 14177 qkm 
8785 E., worunter 3018 Weiße. Der Hauptort 
E,, am Dlifant:River, zählt 746 E. 

Elapperton (Ouab), brit. Afrilareifender, geb. 
1788 zu Annan in ber ſchott. Grafihaft Dumfries, 
lam, 13 3. alt, auf ein Handelsſchiſff, mit welchem 
er mehrere Reifen von Liverpool nad Nordamerila 
madte, nahm dann Dienfte auf der königl. Flotte 
und wurde 1806 Bon Seeladett befördert. Er machte 
eine Fahrt nach Vftindien und ging auf dem Linien: 
ſchiff Aſia unter Admiral Cochrane im Febr. 1814 
nad) Rordamerifa. Bald nachher fam er auf die 
giotte, die auf den canadifhen Seen gegen bie 

teinigten Staaten errichtet war, ftieg zum Lieu: 
tenant empor und erhielt das Kommando eines 
Sconers auf dem Eriefee. Er kehrte 1817 nad) 
England zurüd und lernte in Edinburgh Dubney 
fennen, der im Auftrage der Afrilaniſchen Gejell: 
ſchaft nad) Afrika gehen jollte. Er wirkte ſich bie 
Erlaubnis aus, denfelben begleiten zu dürfen, und 
beiden vloß ſich Lieutenant Denham an. Nach 
turzem Aufenthalt in Tripolis brachen die Reiſen— 
den im Febr. 1822 nad) Bornu auf, wo Denham 
fih von feinen Gefährten trennte, um Bagirmi 
und Mandara (Adamaua) zu bereijen. C. unter: 

uchte mit Dudney den See Tſchad und drang, nad: 

m fein Begleiter unterwegs geitorben, weſtlich 
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bis Sofoto vor. Da es ihm aber nicht gejtattet 
wurde, gem Reiſe weiter weitlich fortzujehen, trat 
er den Nüdweg an und kam wieder mit Denham 
—— mit dem er 1825 nad) England zurüd: 
tehrte. Das Ergebnis ihrer Reife war für die 
Kunde Afrikas von großem Wert; aber die Lölung 
de3 großen geogr. Rätjels über den Lauf des Niger 
erihien wenig gefördert. C. wurde zum Kapitän 
ernannt, und der Minijter Lord Bathurft gab ihm 
den Auftrag, eine neue Reife nad) der Bucht von 
Benin zu unternehmen, um von dort nach Sofoto 
und Bornu vorzudringen und den Lauf de3 Niger 
zu erforihen. C. verlieh England im Aug. 1825 
in Geſellſchaft des Kapitäns Pearce und der Ärzte 
Didjon und Morrijon. Seine Begleiter, die nad) 
der Landung auf der afrik. Küfte ſich von ihn 
trennten, um andern Richtungen zu folgen, fanden 
ihren Tod; C. aber kam in Begleitung feines treuen 
Dieners Richard Lander nad) Sototo. Doch fand 
er den Sultan Bello nicht geneigt, ihm die Neije 
nad) Bornu zu erlauben. Die geläuſchte Hoffnung 
und die Beihwerden dei Reiſe griffen jeine Ge: 
fundbeit fo an, daß er erkrankte und 13, April 1827 
unweit Sofoto ftarb. C. war der erjte Europäer, 
der von der Bucht Benin aus weit ins nnere 
Afrikas vordrang und den Lauf des Niger durch 
eine große Landitrede verfolgte. Ohne wiſſenſchaft— 
lihe Bildung, aber ein verjtändiger und unbe: 
fangener Beobachter, hat er die Erbfunde bebeutend 
erweitert. Die Berichte über feine erfte (Lond. 
1826) und zweite. Reife (Lond. 1829; deutſch, 
Weim. 1830) gab Barrow heraus. Grgänzungen 
zur legtern enthalten Landers «Records of C.'s last 
expedition to Africa» (2 Bde,, Lond. 1829—30). 
Elaque (voncla kg her .Eoulijfen: 
ausdrud für eine Truppe von Klatſchern, Gla: 
queurs, bie dafür bezahlt werben, Dramatiker 
oder Scaufpieler und manchmal beide zugleich zu 
applaudieren. Die C. beitand anfangs nur aus 
folden, die freien Gintritt — und ſich dafür 
verpflichtet hielten, jede Kraftſtelle, wenn ſie auch 
ee fo abgeihmadt war, zu beflatihen. Im J. 
1820 wurde diefes Unweſen zuerit in Paris von 
einem gewiſſen Sauton ſyſtematiſch —“ und 
unter dem Titel Assurance des succ&s dramatiques 
u einem fehr einträgliden Gewerbe gemacht. In 
arid nennt man bie Glaqueurs nad) ihrem ge: 
wöhnli Plate unter dem Kronleuchter «iron: 
— itter» (chevaliers du — und unter: 
ſcheidet Tapageurs, bie eigentlichen Klatſcher, Con: 
naiffeurs, bie — e Bemerkungen abgeben, 
Rieurs, die zum Lachen — 9 die zum Weinen 
animieren, Biſſeurs, Dacaporufer, Chatouilleurs, 
die vor der Vorſtellung und in den Zwiſchenalten 
Stimmung machen, und Chauffeurs, die in Cafes und 
auf der Straße wirlen. Auch in England und 
Deutſchland hat das Unweſen der C. Wurzel gefaßt 
und wuchert, von Schauſpielern und Theatervor: 
een benußt, fort zur Berfälichung des öffentlichen 
rteild und Verderbnis der dramatiſchen Kunſt. 
Clara, Heilige, Stifterin des Ordens ber Ela: 
riffinnen (. d.). , 4 
Clara voce (lat.), mit heller, lauter Stimme. 
Glare, Grafſchaft in der irländ. Provinz Dun: 
fter, mit 3350,65 qkm und we 141210 €, (gegen 
286394 E, von 1841 Abnahme um 50 Bro;.), bildet 
eine Halbinsel, welche fih an das Südoftende von 
Galway anſchließt und vom Deean und dem 
Shannon umjchlofien wird. welcher lehtere es von 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuden, 


432 Glare (Stadt) — Glarendon (Edward Hyde, Graf von) 


zuweneı, Limerid und Kerry ſcheidet. Sie iſt ihrer 
Oberfläche nad) bergig (im Slieve:-Bernagb 532 m 
bod), in der Mitte vom Thale des Fergus und der 
Glew:Bai durchſchnitten, vor welder die Anjel 
Glare lient, bat jedoch viele weidereiche und zur 
Viehzucht ehr geeignete Thäler und ſtellenweiſe 
auch guten Aderbau, der beionders Hafer und 
Startoffeln, auch einigen Weizen abwirft, Auber 
einiger Linnenfabrifation beihäfti 0 fih die Be- 
völlerung noch mit Lachs: und Heringsfang an 
der Mündung des Shannon — beſonders 
in Killaloe). —— * find Blei, Silber, Zink 
und Schwefelties; Eiſen- und Manga anerz fom: 
men vor, auch bricht man Schiefer, Fliefenfteine 
und hönen ſchwarzen Marmor, Die Hauptitadt 
der Grafſchaft ift Ennis See — Glare beißt 
noch jeht ein verfallener Flecken mit 875 E. an 
der Mündung des Fergus in den Shannon, ebe: 
mals die Hauptitabt, 3 km im ©. von Gnnis, 
nad welchem die ganze Grafihaft benannt wor: 
den ift, der die Nuinen einer Abtei bat, und deſſen 
altes Schloß als Kajerne dient. Es ift der Aus- 
fubrbafen für Getreide und rar 
Elare, ſehr alte, vielleicht Ihon von den Nö: 
mern, fiher ſchon von den Sachſen befeitigte Markt» 
ſtadt am Stour in der engl. Grafichaft Suffoll, 
in einer Schloßruine, einer Kornbörfe und 16606. 
Von biefem Orte für die Derzoal. 8 Namilie von 
Newcaſtle den Siels arquis von 
Glare Sohn) engl. Naturdichter, geb, 18. Juli 
17983 bei Helpitone in Nortbamptonibire, war der 
Sohn eines armen Tagelöhners. Thomfons uSea- 
sons» wedten zuerſt den poetischen Sinn des 13jäb- 
rigen Anaben und begeifterten ihn zu feinem er - 
Gedichte «The morning walk», dem er bald 
enjtüd «The evening walk» folgen lief. Se 
blieb fein Talent unbemerkt; endlich ermunterte 


ihn der Buchhändler Drum zu Stamford, eine | D 


Sammlung feiner «Poems descriptive o rural life 
and scenery» (Lond. 1820) zu veranftalten, die, 
= ach, anfpredhend dur — ir * feit 
voll origineller Bilder, viel 
Berühmt wurde namentlich das — Er 
«Address to plenty in winter», Eine neue Samm: 
fung == ‚Ge ee erichien unter dem Titel «The 
and other poems» (2 — Lond. 
5 Ertrag dieſer Schriften und die Unter: 
—3 einiger Sitleratirfreunde Aa ihn in den 
ch in —— bäuslich niederzulaſſen, 


die Geliebte feiner 3 
in zu 
Gr fuhr dabei fort, für ir Sei ten Doch a: ei. 

zu liefern efammelt e rural —— 


verarmte er jedoch und nt in Schwermut. Er 
i 1864, 


«The life of John C.» zu. ei 


— rer of —* 

oß in der Wahr von Wind: 
—* in * hl urrey, nabe bei Eſher, von 

einer gräfl, ie Diet ſes Namens erbaut, wu 
1816 na der — heiratu ri bamaligen Siem 
fin Charlotte von 
les, mit bringen © et gu Seien 

Goburg zum 1 8 Bon der bereit 
— als die Beinen im N Non. —* it, 


ge von 50 
St. ki ee t entum zugeſi 
Prinz refidierte nal J ſeiner 66 ung zum 


Lond, 1836). Durch um — Spekulationen | beim 


j „Life 






er ihen Ausgange der 1 
Artitel, die man unter E-vermißt, find unter R aufsufuchen, 


König der Belgier im Juli 1831, feit welcher Zeit 
er fih nur bei feinen“ elegentlichen Beſuchen in 
England bier aufbielt. Nad) der bruarzevolution 
von 1848 jtellte er das Schloß feinem Schwi 
vater, dem Grlönig Ludwig Philipp, zur Dispoftion, 
welcher es bis zu feinem 26. Aug. 1850 daſelbſt 
erfolgten Tode bewohnte, 

Clarenbach (Adolf), nebit Peter Flieſteden (f.d.) 
der erfte evang. Märtyrer am Niederrhein, gegen 
1500 auf dem Baker zum Buſche bei Lennep 
im Herzogtum Berg geboren, ftubierte zu 
und Köln, ward hier 1517 Wagiiter und wirkte jeit 
1523 in Müniter, Wefel, Dsnabrüd, Bu und 
andern Orten für die evang. Wahrbeit. — * 
1528 ward er gefangen gelebt und nad) la 
fangenjchaft mit ar —— 23* 15% 
zu Köln verbrannt, Natorp, 
und die evang. Diaf * > Rhein» — 1879). 

Glarence, ital. re ae ‚Klarenza, 
u. Glarentia, Seeſtadt an der des griech. 
Peloponnes, in der Vomarchie —2 und Glis, 
80 km im SW. von Batras und 40 km im NE. 
von Kuroos, bei dem Weitlap des Peloponnes, 
Kap Klarenza, am larenza:Bufen, ein ärmlicer, 
verfommener Ort in fruchtbarer Landi ud 
aber ehemals berühmt war. Bun Zeit * 
herrſchaft bis zum Einfall der Türken war es eine 
der wichtigſten Städte Moreas, deren 
wichte und Münzen bei den Kaul —* — 

Neapel, Theben, Cypern und dria wohl be: 
fannt waren. Der Titel eines Serogs von 
Klarenka kam den älteiten Söh 

von Achaja fe durd Mathilde von 






Entelin Wilhelms von Hardouin, fam er an 
verwandte Vhilippine von Hennega 
Gemahlin, und jo an Lyonel, den Sohn 
lippine und Eduards III.; ‚ feitbem bat diefer 
ute of Glarence, immer den jüngern Prinzen der 
engl. Königsfamilie gehört, 

Elarence (Herzöge von), ſ. u. im Ach enet. 

Glarence-Strahe, Meerenge im 
von Auftralien, führt an der Sübf 
Melville von der Harafura :See in 
mens⸗Golf. 

Clarenoieux, in Eng land der zweite 


berold, Wappentönig, wei T die Herpöge ic Ba 


ehemals die Gejchäfte desselben de 

Glarendon ( dward Door, ** von), ‚Groß 
—* von England, geb. zu Dinton in 

8, Febr. 1609, jtubierte 3 u Orforb, 

hierauf als Nechtögelehrter in London —— 
1640 ins Parlament gewählt, wo er 
Stra .. A — aber aufge 
usbruc de egs ganz 
nigs Seite trat. Er wurde Kanzler der Sä 
fammer und Mitglied des en © 


1644 den Pri eb dat * u. 
—* * ie ren, blieb Aare dub als ne 2 d 


* Gef * Auch v 

—8* er zu Serie bie ver chiedenen Schri 

m Namen —— Beantwortung der W 

nifefte des Parlaments erſchienen. Nah Harls 

—* tung ſuchte er vergebens dem franz. u 
of zur Unte des jungen Kö 

gewinnen, * ihn in U | 


1687 on England ernannt 
Etommel Tode trug 6. am iſten zu dem 


Clarendon (George William Frederik Villiers, Graf von) 


durch welche KarlII. auf den Thron gelangte. Er er: 


bielt dafür 1661 den Titel eines Grafen von E. und | d 


war eine Zeit lang führender Minifter. Während 
er aber durch feinen Widerftand gegen ben in das 
Barlament gebradten Antrag auf Gewiſſensfreiheit 
und durd feine Anhänglichleit an die Staatäfirche 


alle Difienters gegen fi *— zog er ſich auch DO 


das Mißfallen des Königs zu, der durch jene Maß: 
regel den Katholiten Erleichterungen zu verſchaffen 
hoffte. Noch mehr jant fein Einfluß beim Könige, 
als er gegen bejien Willtür und Verſchwendung 
auftrat. Das geringe Glüd, womit der firieg 
egen Holland geführt wurde, der Verlauf Düns 
ixchens und andere Greignifje erwedten zugleich 
die öffentliche Unzufriedenheit, C. wurde 1667 
feiner Amter entlajjen und eine Klage auf Hochver⸗ 
rat gegen ihn erhoben, Als er fih dem Urteil 
durch die Flucht entzog, wurde diefe in Verbannun 
verwandelt und feine Rectfertigungsichrift dur 
Hentersband verbrannt. Cr lebte dann ſechs Jahre 
abwechſelnd zu Montpellier, Moulins und Rouen, 
wo er 9. Dez. 1674 ftarb, Sein Leichnam wurde 
jpäter nad England gebracht und in der Weit: 
minjter:Abtei beigefebt. Unter feinen Schriften ift 
die «History of the rebellion and civil wars in 
England» (3 Bde., Drf. 1702; am vollftändigften 
7 Bde., Drf. 1849) die bemerlenswerteſte. Diefes 
Werl ergänzen «The history of the civil war in 
Ireland» (Lond. 1721) und «C.'s state papers» (Orf. 
1767—86). Bol. Lijter, «Life and administration 
of C.» (3 Bde., Lond. 1838). — Seine Tochter, 
Anna Hyde, vermählte Kr im Nov. 1659 mit 
dem Herzog von York, nahmaligem König Jakob II., 
und wurde die Mutter zweier engl. Königinnen, 
Maria I. und Anna. 

Elarendon (George William Frederid Villiers, 
Graf von), engl. Staatsmann, war der Gntel Tho: 
mas Billiers’, eines Sohnes des Grafen von Jerſey, 
der jich 1752 mit der Erbin des lepten Grafen von 
C. aus der yamilie Hyde vermählte und daher 1756 

um Baron Hyde und 1776 zum Grafen von C. er: 
boben wurde, Gr war 12. an. 1800 geboren, 
jtudierte in Cambridge, widmete fich der diploma: 
tiihen Laufbahn und erhielt im Aug. 1833 den zu 
iener Zeit befonders wichtigen Geſandtenpoſten in 
Madrid, wo er bald qroben Einfluß erwarb, den er 
dazu verwandte, die Negierung Spaniens auf kon: 
jtitutionellen Grundlagen zu ordnen, Überhaupt 
bandelte er im Geifte ber liberalen auswärtigen 
Bolitif Lord Palmerſtons. Durch den Tod feines 
tinderlofen Oheims (22. Dez. 1838) erbte er, da fein 
Bater, George Billiers, ſchon 1827 — war, 
den Titel eines Grafen von E. und kehrte, um feis 
nen Sit im Dberhaufe einzunehmen, nad England 
zurüd, wo er im Mai 1839 zum Großfiegelbewahrer 
ernannt wurde, mit welchem Amte er jeıt DE. 1840 
aud das des Kanzlers des Herzogtums Lancafter 
verband. Im Sept. 1841_löfte fih jedoch das 
Wbigminifterium auf, und C. war von nun an ein 
thätiges Mitglied der Oppofition, bis zum Sturze 
des Minifteriums Peel im Juni 1846. In dem 
dann folgenden Minifterium Ruſſell übernahm er 
per das Hanbeläminifterium, hierauf, nad) dem 

ode Lord Besboroughs im Juni 1847, das ebenfo 
wichtige ala ſchwierige Amt des Lord :Lieutenants 
von Irland. Diefes Land befand ſich damals, nad) 
den Wehen der großen Hungeränot, in einem höchſt 
unrubigen Zuftande, und der revolutionäre Geift, 
der fih im Frühjahr 1848 ganz Gurovas bemäch— 

Gonverfationd»Lerifon. 13. Aufl. IV. 
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tigte, äußerte ſich auch dort in fo bedenllicher Weife, 
ab C. um ausgebehntere Vollmachten nachſuchen 
—5 — Durch Parlamentsbeſchluß ward er zur 
Aufhebung der Habeas⸗Corpus⸗Alte autoriſiert, Die 
er durch Proflamation vom 31. Juli für 15 Graf: 
Ichaften ausſprach. Unterdeſſen rg Smith 

Brien offen die Fahne des Aufruhrs erhoben, 
wurde aber nebjt feinen ®efährten —— 
O Donoghue und Leyne in den erſten Tagen des 
Auguft ergriffen und gefangen nad Dublin ge: 
bracht. So war burd) die nern Mafregelu 
CEs die Nube in furzem überall wieder Arm 
Seine Verwaltung Irlands dauerte bis März 
1852, wo er fi nad) dem Antritt des Toryminis 
fteriums zurüdzog. 

Schon im Febr. 1853 wurde er jedoch in dem 
Minijterium Aberdeen zum Poſten des Staatsſekre⸗ 
tärs für auswärtige Angelegenheiten berufen, In 
dieſer Gigenfchaft leitete er die diplomatischen Ber: 
bandlungen mit Frankreich, Sfterreih, Sardinien 
und der Zürfei zur Zeit des Drientkriegs und blieb 
nad) dem Sturze Aberbeens aud) unter Palmerfton 
im Amt, Als erjter Bevollmädtigter Englands 
erichien er auf dem Kongreß zu Paris und ſchloß den 
Frieden vom 31. März 1856, der den —5——* 

elüften Rußlands einen Riegel vorſchob und bie 
&ntegrität der Türfei vorläufig fiherte, Troß ber 
——— Thätigleit C.s machte man ihm jedo 
den Vorwurf allzu großer Sympathie für gran : 
reich, und der Eifer, mit dem er die nach dem Atten— 
tat a Ludwig Napoleon eingebrachie Konfpira- 
tion3:Bill verteidigte, that ihm in der öffentlichen 
Meinung vielen Schaden. In den Sturz des Mi: 
nifteriums Palmerſton, Febr. 1858, verwidelt, ward 
er nach der Relonftituierung desfelben im folgenden 
Jahre nicht wieder angeftellt, Grit im März 1864 
erhielt er von neuem einen Siß im flabinett als 
Kanzler des Herzogtums Lancafter, gingbald darauf 
mit einer geheimen Miffion zu Ludwig Napoleon 
nad) Vichy und nahm dann als zweiter Bevollmäd;: 
tigter Englands an den zu London gehaltenen Kon: 
ferenzen über bie Dänikce age teil, Als nad 
Lord Palmerſtons Tode Graf Ruflell, der das Aus: 
wärtige Amt verwaltet hatte, zum PBremierminifter 
ernannt wurde (Oft. 1865), übernahm. von neuem 
das Gtaatsfelretariat für die auswärtigen Ange: 
legenheiten. Im Juni 1866 trat er mit feinen 
Kollegen, die in den Reformdebatten eine Nieder: 
lage erlitten, ab und verweigerte den Eintritt in 
das Kabinett —— Nach dem Sturze des Mi— 
niſteriums Disraeli (Dez. 1868) er er * 
in dem Miniſterium Gladſtone wieder an ſeinen 
Poſten als Staatsſelretär für das Uußere zurüd. 
Er bemühte ſich, mit Rußland zu einer Üüberein— 
funft zu gelangen, wonach England und Ruß— 
land ißt Laͤndermaſſen zwiſchen ihren aſiali— 
ſchen Beſihungen für neutral erklären ſollten; Ruß: 
land ging jedoch nicht darauf ein. Auf den an— 
era unſch des Kaiſers Napoleon betrieb er 
1870 — Verhandlungen mit Preußen, welche 
eine gleichzeitige Verminderung der ſtehenden Heere 
in Preußen und Frankreich zum Zwece hatten. 
C. ftarb wahrfcheinlih an geiftiger liberanftren- 
gung 27. Juni 1870 in London. Als Diplomat 
war C. wegen feines ofienen Charalters und wegen 
feiner reihen Erfahrung allgemein —*X — 

n der Grafenmwürde folgte ihm fein älteſter Sohn, 

dward Hyde Villiers, Lord Hyde, geb. 
4, Febr. 1846, 

28 
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Elarendon: Eaftle, königl. engl. Balaft bei 
Salisbury, jeht in Ruinen, belannt durch die «Con- 
stitution of Clarendon», worin Heinrich II. 1164 
das Verhältnis des Klerus zur Regierung regelte. 

Clareni fratres (Clareniner) ift der Name 
einer Partei der Franziskaner (ſ. d.). Angelo di 
Cordona jtiftete am Bach Elarene in der Marl An: 
cona eine ee von Minoriten ftrenger 
Obſervanz, welche 1302 kirchliche Anerkennung ers 
hielt, ſich der Aufjicht der Ordensobern entzog und 
den Biihöfen unterftellte. 

Elarend, Dorf der Gemeinde Chätelard:Mon- 
treur im Diftrilt Vevey des ſchweiz. Kantons Waabt, 
380 m über dem Meere, am Genferfee herrlich ge: 
legen, von Weinbergen umgeben, berühmt durch 
Roufjeaus «Nouvelle Heloisen, Die Umgegend von 
C. ift von Schlöffern, Villen und Penfionen überfät; 
das milde Klima und die geſchützte Lage machen C. 
wie feine Nachbarorte Verner, Veytaur, Montreur 
u, f. w. zu einem ber beliebteiten Himatiichen Kurs 
orte, namentlich als Winteritation für Brujtleidenbe. 
Das Dorf ift Station der Weitbahnlinie Genf:Fau: 
fanne:Martigny: Brig und der Dampfbootlinie Genf: 
Duchy⸗Villeneuve. Vgl. Rey, «Geneve et les rives 
du Lac L&öman» (Par. 1868); Rambert, «Montreux» 
(Neuchätel 1877). 

Elaret wird in Großbritannien aller Borbeaur: 
wein (f. d.) genannt. Die Etymologie diefer Be: 
nennung ift dunkel. Im Franzöfifchen verfteht man 
unter «Slairet» einen hellroten Wein, Bleichart 
oder Schiller, oder auch, nad früherm Brauche, 
einen angefehten Kräuterwein, Mürzwein, unter 
«Glairette» aber einen leichten Weihe Beide 
Bezeichnungen paljen aber nicht auf den dunkel⸗ 
roten Bordeaurwein. Daher wird der Name C. 
aud abgeleitet von dem Weinhandelsplage Clairac 
am Lot in der Gascogne, welder früher viele 
Weine nad England verſchiffte, oder von der Clai- 
rette:Traube, welde den Rotwein Picardan liefert. 
Wahrſcheinlich ſtammt er aber weder von beiden, 
nod) von «clair» hell, fondern es ift der alte franz. 
Name «Glare» oder «Elairet» als der eines künſt⸗ 
lihen Würzweins von den Briten auf das ihn er: 
fegende Produkt übertragen worben. 

Elaretie (Jules), eigentlih Arfene Arnaud, 

anz. Schriftiteller, geb. 3. Dez. 1840 zu Limoges, 

fuchte das Lycde Bonaparte zu Paris und war 
dann al3 Theaterkrititer, Feuilletonijt und Roman: 
fhriftiteller thätig. Bon E.3 Romanen, auf denen 
hauptſächlich fein Ruf beruht, find namentlich her: 
vorzubeben: «Une drölesse» (1862), «Pierille» 
(1863), «Les ornitres de la vie» und «Les victi- 
mes de Paris» (1864), «L’Assassin» (aud) unter 
dem Titel «Robert Burat», 1866), fein beiter Ro: 
man, «Mademoiselle Cachemire» (1867), «Made- 
leine Bertin» (1868), «Les Muscadins» (2 Bde., 
1874), «Le train n® 17» (1877), «La maison vide» 
(1878), «Le troisiöme dessous» (1879), «La mai- 
tresse» (1880). Der Geihichtihreibung und Bu: 
bliziftit gehören an: «Les derniers montagnards » 
(1867), «llistoire de la r&rolution de 1870—71» 
(2.Aufl., 5 Bde., 1875—76), «La France envahie» 
(1871), «Le champ de bataille de Sedan» (1871), 
«Paris assieg&» (1871), «Les Prussiens chez eux» 
(1872), «Cinq ans aprös, L’Alsace et la Lorraine 
depuis l’annexion» (1876), welche letztern Arbeiten 
in tendenziös deutſchfeindlichem Sinne gejchrieben 
find, ————— ſchrieb C. mehrere hiſtor. Dramen, 
welche aber wenig Beifall fanden. 





Clarendon-Caſtle — Clariſſinnen 


Clari (Giovanni Carlo Maria), ital. Kompo— 
nift, geb. zu Piſa 1669, wurde von Eolonna in 
Bologna gebildet und wandte fih, feinem arohen 
Lehrer digen, der ernftern Richtung der Muſik zu. 
Seine Pſalmen, Mefien und fonftigen Kirchenwerle 
gehören zu den beſten und kunftreichiten Kompofi: 
tionen jener Zeit. Bejondern Ruhm erlangte er 
als Madrigaltomponift. Die 1720 im Drud er- 
ſchienenen Stüde gem Art (Kammerduette und 
Zerzette), beſonders aber die fpätern Sammlungen 
von 1740 und 1743 fihern ihm in diefem ade 
unter feinen Zeitgenofjen den erften Plab. Er war 
Kapellmeifter in Piſtoja und erreichte ein hohes 
Alter, doc ift fein Todesjahr unbelannt. 

Elarifizieren (lat.), Hären (Flüjfigkeiten), läu: 
tern; erllären, erläutern; Glarifilation, Ab: 
Hären von Flüffigkeiten, Erläuterung u. ſ. w. 

Elarigation (lat.), bei den alten Römern die 
ber friegserflärung vorangehende Zurüdforderung 
bes Geraubten oder Genugthuungäforberung; dann 
— — Belanntmachung. 

Elarimette, ſ. Klarinette, 

Elarino (ital.), eine Trompete älterer Kon: 
ſtruktion von hellem, durchdringendem Klange, die 
deshalb in Blafehören hauptjächlich zur Yührung 
ber Melodie und in Chorjägen mit fter e 
ar bes Glanzes gebraucht wurde. — In der 
BE toi tr C. dem entiprechend ein vierfühiges, 


d. b. hohes Trompetenregiiter. 
riffinnen (Ordo sanctae Clarae), ein wei: 

licher Orden, der neben den Minoriten und Tertie: 
riern als zweiter Orden bes heil, Franziskus (. d.) 
aufgeführt wird. Stifterin und erfte Oberin dei: 
jelben war die fromme Clara Sciffi, geb. 118 
zu Aſſiſi im Kirchenftaate. Diefelbe entflob, als fie 
fich verbeiraten jollte, 18. März 1212 dem väter: 
lihen Haufe und fand Zuflucht in dem benachbarten 
Klofter Portiuncula, wo der heil. Franzistus mit 
feinen Anhängern lebte. Unter dem Ginflufie des 
legtern nahm fie das Bußgewand, entjagte gänzlich 
ber Welt und ftiftete im Stlofter zu St. Damian 
neben Bortiuncula einen Verein gleichgefinnter 
—— aus denen in kurzem ber Orden ber €. 
auch Damianiftinnen genannt) bervorgim. 
Clara jelbft jtand unter den rer afteiungen 
diefem Klofter vor bis zu ihrem Ende, 11. Aue. 
1253 (Gedächtnistag 12. Aug.). —8 Heilig: 
—— erfolgte 1255 durch ft Alexander IV. 
iewohl die Grundiähe des Ordens äußerft ſtreng 
waren, breitete er ſich doch ſchnell in Italien Franl 
reih, Spanien und Deutihland aus. Nad der 
er die der heil. Franzistus 1224 dem Orden 
gab, ftand lehterer unter der Oberaufficht der Ni: 
noriten und erhielt nur vorübergehend 1263 einen 
eigenen Proteftor. Milderungen der Regel (don 
durch Bonaventura, mehr noch durch Urban IV., 
riefen Spaltungen hervor. Die an der urjprüng: 
lichen Regel Feithaltenden, die von dem Rechte, 
Eigentum zu befiten, nichts willen wollten, nanı: 
ten fi, im Gegenjage zu den minder jtrengen Ur: 
banijtinnen, —— oder auch Niedere 
— oder Orden der ut Unſerer Lieben 
rauen. Aus der Neigung zu noch größerer Streng? 
ing der Orden der Schweſtern des Ave Maria In 
rang bervor, bis zulent in Stalien 1631 €. 
trengiter Obfervanz und 1676 die Clariflen: 
Ginfieblerinnen des St. Peter von Alcantara 
anlandten. Das erfte deutſche Klojter des Ela: 
rifjinnenordens war das 1231 zu Prag getiftett, 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter KR aufsnfuchen. 


Glarität — Clarke (James Freeman) 


das reichfte und befuchteite das zu Neapel. Im 
ganzen befaß der Drden 2000 Klöfter und noch nad) 
der Reformation deren 900 allein in Europa. Die 
noch jekt in Jtalien, Belgien, Öiterreih und Ame: 
rila beitehenden find als Erziebungsanjtalten von 
wohlthätigem Einfluffe._ Die Kleidung der C. iſt 
das graue Gewand der Minoriten. 

arität (lat.), Klarheit, Deutlichkeit, Be: 
rühmtbeit. 

Elarf ( ames), engl. Arzt, aeb. im Des. 1788 
zu Eullen, jtudierte in Edinburgh Medizin, ließ ſich 
zuerft in Edinburgh nieder, wurde dann Arzt am 
St. Georgs-Hoipital in London, 1837 Leibarzt der 
Königin und Baronet und ftarb 29. Juni 1870. 
Gr Gchrieb « The influence of climate in the pre- 
vention and cure of chronic diseases» (Lond, 
1829; deutih, Weimar 1830); «On pulmonary 
consumtion» (1835; deutſch von Vetter, Lpʒ. 1836). 

Clarke (Edward Daniel), Reifender und Schrift: 
Beh: geb. zu Willington in Eſſex & Juni 1769, 
tubierte feit 1785 in —— und bereiſte 1790 
Wales, Irland und das weſtl. England, zwei Yahre 
darauf al3 Begleiter eines jungen Edelmanns 
Frankreich, Deutſchland, die Schweiz, Italien und 

olland, 1797 Schottland, bie Hochlande und bie 
Hebriden bis St.:Kilda und ging 1799 nad) Däne: 
mark, von wo er Norwegen, — —5 — 
Finland, Rußland, das Land der Donijchen oſalen 
und das am Kuban, die Tatarei, die Krim und 
Konftantinopel bejudte. es an ging er nad) dem 
Drient, durchwanderie Aleinafien, Syrien, Ägypten 
und Griechenland und kehrte erit 1802 nad) England 
jurüd. 6, —— 1807 in Cambridge Vorleſungen 
über Mineralogie und wurde dann Profeſſor dieſer 
Wiſſenſchaft dajelbft. Seine em. Verſuche führ: 
ten ihn auf die Erfindung bed Glaslötrohrs, 
Nachdem er vorher Thrazien und Macebonien be: 
fuht, veranlaften ihn feine mineralog. Studien, 
denen er ſich feit 1812 gun wnmnete, zu einer Reife 
dur die Bulgarei und Walachei nad) Ungarn. 
Der Bibliothet in Cambridge, deren Borftand er 
1817 wurde, fchenlte er viele auf feinen Reifen ge: 
jammelte Marmor, befonders die kolofjale Statue 
der eleufinifchen Geres, über welche er 1803 eine Ab: 
handlung ſchrieb. Auch verbantt ihm England den 
Befis des merkwürdigen Sartophag3 mit ber In— 
fchrift in drei Sprachen, den er Pe icli für das 
Grabmal Aleranderd erflärte («The tomb of 
Alexander, a dissertation on the sarcophagus 
brought from Alexandria, and now in the British 
Museum», Lond. 1805). Eine vollitändige Aus: 
gabe feiner mit großem Beifall aufgenommenen 
«Travels in various countries of Europe, Asia 
and Africa» een in 11 Bänden (Lond. 1816— 
24). Seine griedh. und orient. Manuftripte, unter 
denen der berühmte von E. auf der Inſel Batmos 
entdedte Coder des Plato ſich befindet, kaufte die 
Univerfität Oxford. C. jtarb 9, März 1822. 

Clarke (Henri Jacques Guillaume), Graf von 

üneburg und Herzog von Feltre, Marſchall von 

ntreih, geb. 17. Dit. 1765 zu Landrecis im 

negau, ftammte aus einer adeligen Familie Fr: 
ands und verlor feinen Bater, weldyer franz. Oberit 
war, frühzeitig. Als Waiſe fam er 1781 in die 
ng In zu Paris, trat 1782 in die Kavallerie, 
nahm aber 1790 den Abſchied ald Kapitän, um bei 
der * Geſandtſchaft in England einzutreten. 
Nach baldiger Rüdfehr nahm er aufs neue Militär: 
diente, war 1792 ſchon Oberſtlieutenant und zeich: 
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nete fi) im Gefechte bei Horchheim unweit Landau 
1793 aus, ſodaß er von den Volfsrepräfentanten 
auf dem Schladhtfelde zum Brigabegeneral erhoben 
wurde, Darauf befehligte er die Vorhut der Nhein- 
armee und wurde Stabschef bei derfelben ſah ſich 
jedoch bald als Adeliger abgefeht, feiner Güter im 
Elſaß verluftig erklärt, endlich jogar eingeiperrt. 
Nach erlangter Freiheit ftellte ihn de als Chef 
des Zopographiichen Bureau an. Im Dez. 1795 
wurde C. zum Divifionsgeneral erhoben und mit 
geheimen — en nach Wien geſandt. Der Weg 
dahin war ihm durch Italien vorgeſchrieben, um 
zugleich den Obergeneral Bonaparte zu beobachten. 
C. verſtändigte ſich mit Bonaparte und ließ ſich 
ür deſſen Pläne gebrauchen. Als nad dem 18. 

ctidor Carnot die Flucht ergriff, rief man aud) 

. zurüd; allein Bonaparte behielt ihn bis nad 
der Unterzeichnung des Friedens von Campo⸗For— 
mio bei fih. Nad) feiner Rüdtehr und Bonapartes 
Abreife nad) Ägypten lebte er zurüdgezogen, bis 
man ihn zur Abichliekung eines Bündniſſes mit 
dem Könige von Sardinien verwendete. Im Sept, 
1800 fandte ihn Bonaparte nad) Luneville, um bie 
Friedensunterhandlungen einzuleiten. Hierauf war 
er drei Yahre hindurch Gejandter am Hofe des 
Königs von Etrurien und wurde dann Staatsrat 
und Kabinettsjelretär des Kaiſers für das See: 
und Kriegsweſen. Im — gegen Oſterreich 
von 1805 übertrug ihm der Kaiſer das Gouvernes 
ment von Wien, und 1806 war GC. Gouverneur 
von Erfurt, dann von Berlin. Seine Berwaltung 
war hart und graufam,. Im J. 1807 kehrte er 
nad Paris zurüd und wurbe Kriegsminiſter. Nach 
dem verunglüdten Unternehmen der Engländer 
egen Blieflingen 1809 erhob ihn der Kaifer zum 
Kuss von Feltre wie ar St (1808) zum 
len von Hüneburg. Trotzdem ſtimmte E., noch 
ehe Napoleon zu Fontainebleau abgedantt hatte, 
ſchon für deſſen Abſehung. Er wurde von Lud⸗ 
wig XVIII. zum Pair ernannt, erhielt aber keine 
Anſtellung bis zur Landung Napoleons bei Cannes, 
wo er an Soults Stelle dad Kriegsminiſterium 
—— C. flüchtete mit dem König nad) Gent 
und erhielt eine Sendung an den PrinzRegenten 
von England. Ende 1815 erhielt er das Kriegs: 
miniftertum an der Stelle Saint:Eyrö von neuem, 
mußte ed aber 1817 an Saint⸗Cyr zurüdgeben, und 
wurde nun zum Marſchall und zum Gouverneur der 
15. Nilitär u ernannt. €. jtarb 28. Dit. 1818. 

Elarfe (99 e), engl. Ingenieur, Sprachforſcher 
und Gthnolog, geb. 1815 zu London, wo er 1836 
als Eivilarbeiter angejtellt wurde, Später wirkte er 
als Cotton Councillor und Commiſſioner in ber 
Türkei, war dann korrefpondierender Selretär für 
Nordajien an der Anthropological Society und 
— Sekretär für vergleichende Philologie an 
er Ethnological Society. Er jtarb 22. Dez. 1878, 
Unter feinen Werten find zu nennen: «Theory of 
railway-investment» (1846), Engineering of Hol- 
land» (1849), «A grammar of the english tongue» 
(1853), «Dictionary of the english language, as 
spoken and written» (1855), «Colonization, de- 
fence and railways in our Indian empire» (1857), 
«Handbook for comparative philology» (1859), 
«Memoir on the comparative grammar of Egyp- 
tian, Coptic and Ude» (1873) u. ſ. w. 

Elarke (James Freeman), amerif. Iheolog, 
zur Sefte der Unitarier gehörig, geb. 4. April 
1810 zu Hanover in New:Hampfhire, ftudierie am 
28* 
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Harvard College und war dann zuerft zu Louis: 
ville in Kentudy, jeit 1840 zu Boſton ald Prediger 
der Unitariergemeinde thätig. €. ift einer ber frei: 
finnigften Theologen Norbameritad, Gr ſchrieb: 
«Christian doctrine of forgiveness» (Boft. 1852), 
«Christian doctrine of prayer» (1854), «Ortho- 
doxy, its truths and errors» (1856), «Steps of be- 
lief» (1870), «Ten great religions» (1871), «Com- 
mon sense in religion» (1873), « Essentials and 
non-essentials of religion» (1878). 

Glarfe — Cowden), engl, Shalſpeare⸗For⸗ 
ſcherin, älteſte Tochter des belannten Muſilers Bin: 
cent Novello, geb. zu London 22. Juni 1809, ver: 
heiratete ſich 1828 mit dem Schriftiteller Charles 
Cowden E,, mit dem fie lange in Italien lebte. Gie 
fchrieb unter anderm: «The girlhood of Shake- 
speares heroines» (1850), «Proverbs from Shake- 
speare» (1849), «The adventures of Kit Bam, 
mariner»(1848),«Theiron cousin» (1852),«World- 
noted women» (Neuyort 1858), Am meiften bat 
fie fich verdient gemacht durch ihre «Complete con- 
cordance to Shakespeare» (1846), ein für jeden 
Shalſpeare⸗Forſcher unentbehrliches Bud). In Ge: 
meinſchaft mit ihrem Gatten veranitaltete fie auch 
(1869) eine Ausgabe Shalipeares. 

Clarke (Samuel), engl. Bhilofopb, geb. zu Nor: 
wich 11. Dkt. 1675, wurde auf der Univerfität zu 
Cambridge gebildet und trieb_neben der —* o⸗ 
ſophie auch theol. und philol. Studien. Nachdem 
er einige Zeit bei dem Biſchof von Norwich Kaplan 
geweſen, wurde er Kaplan der Königin Anna, 
1709 Pfarrer von St.:james, Durch fein Wert 
über die Lehre von der Dreieinigkeit (1712), in wel: 
chem er leugnete, daß fie der eriten Kirche angehöre, 
30g er fich viele Unannehmlichkeiten zu. Übrigens 
aber kämpfte C. fehr rüftig gegen die Freidenker 
feiner Zeit wie gegen Dodwell, dem er die Unfterb: 
lichkeit der Seele aus dem Begriffe eines immate: 
riellen Weſens zu demonftrieren ſuchte. C. ftarb 
17. Mai 1729, Unter feinen Schriften ift die be- 
rühmtefte die «Demonstration of the being and 
attributes of God» (2 Bde., Lond. 1705—6), mit 
der dem Inhalte nach feine «Verity and certitude 
of natural and revealed religion» (Lond. 1705) 
aufammenbängt, uf Verantafung der zu Leibniz’ 
Anſichten ſich hinneigenden Brinzeifin von Wales 
geriet er mit diefem in einen lebhaften Briefwechſel 
über Raum und Zeit und deren Beziehung auf 
Gott, über moralifche Freiheit u. f. w. Die Doku: 
mente über diefen Streit find gefammelt in der «Col- 
lection of papers, which passed between Leibnitz 
and C, in the years 1715 and 1716» (Lond. 1717, 
auch franz., Amſterd. 1719). Die Moral fuchte er 
auf ein eigenes Prinzip zu gründen: auf die Schid: 
lichkeit der Diape (fitness of things) oder das von 
Bott en beftimmte Verhältnis derfelben. Ge: 

rg ift jeine Ausgabe des Cäſar (Xond, 1712); 
ie des Homer (5 Vde., Lond. 1729—46) wurde 
erjt von feinem Sobne, Samuel C., vollendet. 
Eine Sammlung feiner pbilof. Werke erfchien zu 
London (4 Bde., — —J Zimmermann, 
«Samuel C.s Leben und Lehre» (Wien 1870). 

Elarte’8 Fork oder Clarke's River, ein 
Nebenfluß des Columbia, welcher im Territorium 
Montana aus der Bereinigung des Pitter:Root 
tg era entiteht. Grfterer entipringt 
im Big-Holegebirge im ſüdweſtl. Teil von Mon: 
tana, fließt zunächſt nach N., dann, nachdem er den 
Hellgate vom D. ber in fih aufgenommen hat, 
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nah NW. und endlich bis zu feiner Bereinigung 
mit dem Flathead nad D. Diefer entipringt im 
den Felfengebirgen in Britiſch-Rordamerika, etwa 
unter 49° 30’ nördl. Br., flieht — in ſüdl. 
Richtung durch den See gleichen Namens, nimmt 
vom O. ber den Jocko-River auf und wendet ſich 
von da ab nah W. bis zu feinem unter 47° 
21’ nörbl. Br. und 114° 38° weitli (von Green: 
wich) — Zuſammenfluß mit dem Bitter 
Root. Der auf dieſe Weiſe gebildete Strom flieht 
nunmehr unter dem Namen Clarke's Fork ober 
Clarke's Niver in nordweſtl. Richtung dur Mon: 
tana und Idaho. Hier tritt er in einen 52 Meilen 
langen und 16—24 km breiten See, den — 
d'Oreille oder Kalispelm, fließt, nach ſeinem Aus: 
tritt aus demſelben, den von N. klommenden Ber: 
million aufnehmend, im allgemeinen nah W., bis 
er das Territorium Mafbington erreicht bat. Bon 
da ab wendet er fich, deflen norböftlichite Ede durch⸗ 
laufend, gegen N. und ergießt fich, einen Bogen nach 
MW. mahend und dabei auf eine kurze Strede das 
Gebiet von Britifh-Norbamerifa durchfließend, 
unter 48° 50’ nörbl. Br. und 117° 45’ weftl. 2. (von 
Greenwid) in Britiſch-Columbia in den Columbia. 
Die —— des Clarle's Fork, einſchließlich 
des Flathead oder Bitter-Root, welche faſt gleich 
groß find, beträgt etwa 1000 km, 

Clarkia Purch., Pflanzengattung aus —*— 
milie der Onagraxieen, deren Arten, einjäh ge 
Kräuter, im weſtl. Nordamerika einheimifch find. 
Sie haben zahlreiche, große, lebhaft gefärbte Blüten 
mit einem röhrenförmigen auf dem vierfächerigen 
Fruchtknoten re elch, vier Blumenblätterr, 
acht Staubgefäßen und einem fadenförmigen Griffel. 
Wegen der fchönen Blüten werden einige Arten in 
Deutihland als Bierpflanzen kultiviert, fo 3.2. 
bie C. elegans Dougl. mit blauroten Blüten. 

Clarus (lat.), Har, yet glänzend, berühmt; 
clarum ingenium, heller Kopf. 

Clary und Aldringen, ein in Öfterreih,, be: 
fonders in Böhmen, anläffiges fürftl, Haus, wel: 
get urfprünglic aus Toscana ftanımt und mit 

ernhard von C. 1363 von Kaifer Karl IV. das 
Indigenat in Böhmen erhielt. Franz von E. 
wurde, nachdem er in Böhmen anſehnliche Güter 
erworben, 23. März 1641 von Ferdinand III. in 
den Neichäfreiberrenjtand erhoben, Sein Sohn, 
Hieronymusdvon C., geb, 19, Nov, 1671, ver: 
Ir fih mit Anna, der Schmweiter des Reichs: 

trafen und berühmten kaiſerl. Feldherrn von Al: 
ringer S. d.), und erbte fo nicht nur das Al— 
dringeniche Wappen, bas er 1635 mit dem Clary: 
fchen vereinigte, ſondern aud die Herrſchaft Tepliß. 
Auch erbielt er 23. Jan. 1666 die böbm. Grafen: 
würde, Sein Sohn, Johann Markus Geor 
von C., feit 16. Juni 1680 Neichägraf, war k. 
Geheimrat, viele Jahre Gefandter am kurſächſ. 
x e und ftarb 4, April 1700, vier Söhne hinter: 
aflend. Der ältefte derjelben, Graf Franz Karl 
von C., ftarb 20. Yan, 1751, nachdem er das Se: 
niorat Teplik 1750 in ein Majorat verwandelt 
batte. Lebteres erbte fein dritter Sohn, Graf 
gran Wenzel von E., geb. 8. März 1706, 
irtf. —— und Oberſthof⸗ und Landjäger: 
meijter, geit. 21. Juni 1788, welcher 2, Febr. 1767 
von Kaiſer Yofeph II. in den Reichsfürſtenſtand 
nad dem Rechte der Erftgeburt erhoben ward. Ein 
Gntel, Fürft Karl Joſeph von C. geb. 12. Der. 
1777 zu Wien, folgte 1826 feinem Vater als Stan: 
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desherr und ftarb 31. Mai 1831. Seine Befipungen, 
zu denen außer ber Fideitommißherrfhaft Teplik 
(88 qkm mit 15000 €.) noch die Schusftabt Grau: 
pen und die Herrichaft Binsdorf gehören, erbte fein 
Sohn Fürft Edmund Morit von C., —— 
1813, vermählt 5. Dez. 1841 mit einer Tochter des 
öfterr. Staatöminifterd Grafen Fiquelmont, Wit: 
wer 14. Febr. 1878, das gegenwärtige Haupt ber 
Familie und erbliches Mitalted des Herrenhaufes, 
wiederholt vom verfafiungstreuen Großgrundbefih 
in den böhm. Landtag gewählt. Die in ihren männ: 
lien Gliedern mit dem Grafen Karl Franz von 
C., geb. 19. Jan. 1774 ge 29. Juli 1840, er: 
loſchene gräfl. Linie G.: 4 dringen zu Dohrezan 
begründete Graf Johann Georg Rafael von 
E., der zweite Sohn des Grafen Joh. Markus 
Georg von C. Aus derjelben iſt namentlich Graf 
Leopold Kaſpar von E., geb. 2. Jan. 1726, 
befannt, welder 1780—96 Präfident der oberften 
Quftizftelle ſowie ge Staat: und Konferenzmis 
nifter war und 23. Nov. 1800 als PBräfident ber 
Geſetzgebungslommiſſion ftarb, 

Elafen (Karl), Hiltorienmaler der Düffeldorfer 
Schule, geb. 1812 iR Düjfeldorf, befuchte das dor: 
tige Gymnaſium, bis er fich 1829 der Malerei zu: 
wandte und in die Akademie eintrat. Cr führte 
ſich zuerſt 1839 durch ein gröheres Bild: Die Flucht 
na Haypten, in die Öffentlichleit ein. Die 
bibliſche Geſchichte ift auch fein hauptſächlichſtes 
Darftellungsgebiet geblieben, und felbit feine pro: 
fangeihihtlihen Arbeiten lehnen fi gern an Re: 
ligiöjes an, wie fein Graf Rudolf von Habsburg 
(1840), Papſt Sirtus und der Diakon Laurentius 
(1842) zeigen. Altarbilder hat C. für die Kirchen 
von Nellinghaufen, Büderich ve ochum, Glad⸗ 
bed, Kalau und Bleeſen ausgeführt. Unter feinen 
zahlreichen Kartons für Glasmalerei find hervor: 
ubeben: ein Cyklus von 28 Kompofitionen, dar: 
tellend die Gefhichte des Heiligen Grabes und des 
Leidensweges Jeſu für die Fenſter der Heiligen: 
grabkirche in St.-Omer und die Verkündigung des 
Dogmas der unbefledten Empfängnis Marias 
durch Pius IX. für die Fenſter des aachener Doms. 
Für die nun auge Sammlung büjleldorfer 
Yilder bes Herrn Böder in Neuyork lieferte er die 
Verföhnung ber verjtoßenen Königin Katharina 
von England mit dem Kardinal Woljey im Klofter 
zu Leiceſter. Zu feinen ipätern Bildern gehört die 
(Sntdedung der aadhener Quelle durch Kaiſer Karls 
No. Für die Ausftellung in Düfeldorf 1867 malte 
er die treffliche Allegorie der Boruſſia. Ein ſchlichtes 
Anſchmiegen an die Natur, wohlitudierte Zeichnung 
des Nadten und der Gewandung und gewiflenhafte 
Ausführung haralterifieren u. Arbeiten. 

Elafen (Lorenz), Vetter des vorigen, 14. Dez. 
1812 in Düjleldorf geboren, bildete 19 in glei: 
her Weile als Hiftorienmaler aus. Neben feiner 
tünftleriihen Thätigleit war C. aud) vielfad) als 
Kunſtkritiker thätig. Cine Heine Broſchüre: «Des 
Kunftfreundes ————— (1847), enthält tref⸗ 
fende äfthetiihe Bemerkungen. In ben J. 1848 
und 1849 führte er die Nedaction der «Düffelborfer 
Monatähefter, fiedelte aber 1854 nad) Leipzig über, 
wo er die Fortjegung des Faberſchen « Converſa⸗ 
tiond:Leriton für bildende Kunſt⸗ in die Hand 
nahm und außerdem für Jlluftrationszwede man: 
ches zeichnete. Bei der Konkurrenz für die Aus: 
ihmüdung de3 großen Saales im Rathaufe zu 
Giberfeld mit Fresten gehörte C. zu den Siegern 
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und malte den allegoriihen Schluß des Friefes, 
die Segnungen des Gewerbfleißes (1844). Unter 
feinen Ölbildern find die bedeutenditen: die Bis 
Ihöfe von Köln und —— bei Konrad II. 
auf Scheidung von feiner madlin Giſela, Kaifer 
Konrad II., gemalt für den Kaijerfaal (Römer) zu 
Frankfurt a. M., ein Cyllus von ſechs Bildern aus 
der Geichichte des Haufes der von Brandt und von 
Wapdorf (gemalt 1865—66, auf Schloß Wieſen⸗ 
burg befindlich), Bilder in den Kirchen zu Borna 
und Negis und die Germania auf der Wadıt am 
Rhein (im Rathaufe zu Krefeld). 

Clasp (engl.) heit eine metallene, mit bem Na» 

men einer Hauptihladht oder einer Feitung oder 
mit ber — eines beſtimmten Feldzugs be: 
zeichnete Spange, welche den Teilnehmern an der 
betreffenden Schlacht, Belagerung oder 
gung beziehungsweije des Feldzugs befonders ver: 
ieben und auf dem Bande des für den Krieg, in 
welchem die Schlacht u. ſ. w. vorfiel, geftifteten 
Ehrenzeichens getragen wird. Diele Art, die an 
hervorragenden Kriegsereigniflen beteiligt geweſe— 
nen Wilitärperfonen äußerlich auszuzeichnen, wurde 
zuerft im brit. Heere angewendet, 
I. Claſſenſtenuer u. ſ.w.,ſ. Klaſſe u. ſ. w. 
Claſſen (Johs.) Philolog, geb. 21. Nov. 1805 
zu Hamburg, beſuchte das %, nneum und das 
alademiſche Gymnaſium en itubierte feit 1825 
zuerſt in Leipzig, dann in Bonn Philologie, habili: 
tierte fi 1829 in Bonn und 1831 in Stiel, wo er 
zugleich, wie ſchon feit 1827 in Bonn, al3 Erzieher 
von Markus Niebuhr thätig war. Im J. 1832 
wurde er Alumnen:$nipeltor am Idachimsthal— 
fhen Gymnafium zu Berlin, 1833 Srofeffor am 
Katharineum zu Lübed, 1853 Direktor des Gym: 
nafiums in Frankfurt a. M., 1864 des —— 
in Hamburg; 1874 trat er in den Ruheſtand. €, 
ſchrieb: «De grammaticae graecae primordiis» 
(Bonn 1829), Biographien von Friedr, Jacob, Dis 
reftor des Htatharineums in Lübed (Jena 1855), und 
von Jakob Micyllus, Reltor zu — und Pro⸗ 
feſſor zu Heidelberg (Frankf. a. M. 1859), ferner: 
«Die ehemalige Handelsatademie des Profeſſor J. 
G. Buſch und die Zulunft des alademifchen Gymna- 
fiums in Hamburg» (Hamb,. 1865), rn 
überden homerifhen Spradgebraud»(Franff.a.M. 
1867), Herodotus. Lebensabriß » (2. Aufl., Jena 
1876), «Barthold Georg Niebuhr. Eine Gedächtnis— 
ſchrift zu feinem 100jährigen Geburtötage» (Gotha 
1876). Sein Hauptwert ijt die Ausgabe des Thucy: 
dides (Berl. 1862 fg.), von welcher einzelne Bände 
in mehrern Auflagen eridienen find, Auch beforgte 
er feit 1847 die fernere Herausgabe der griech. und 
lat. Glementarbücher von Friedr. Jacobs. 

Elaffiens x ius), ein Häuptling der Trevirer, 
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welder lange Zeit in röm. Dienſten eine Augiliar: 
tohorte feines Stammes am Rhein befehligt hatte, 
dann aber zu Anfang des J. 70 n. Chr., durch den 
Bataver Givilis (f. d.) angeregt, fich mit feinem 
Landsmann Julius Tutor und dem Lingonen Yu: 
lius Sabinus zum Abfall von Rom und zur Grün: 
dung eines galliihen Reichs verband. Es gelang 
ihnen auch, die Stämme des norböftl. Gallien bis 
u Grenze der Nemer zum Abfall zu bringen. 

ber bereitö nad wenigen Monaten wurde ber 
Aufftand durch den röm. Feldheren Petillius Ce: 
rialis unterbrüdt, welcher Trier eroberte und bei 
diefer Stadt das kelt..german. Heer des Eivilig 
und des Claſſicus auf Haupt ſchlug. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter ſt aufzufuchen. 
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Glaffiker, ſ. Klaffiler. 

Classis (lat.), Abteilung, Klaſſe, Heer, Flotte. 

Claſſis hieß der von Auguftus neben dem Han: 
delshafen Ravenna (f. d.) angelegte Kriegshafen, 
wo eine röm. Flotte (classis) ihre Station hatte. 

Claffiſch, |. unter Klaſſiker. ar 

Clathrus L., Pilzgattung aus der familie der 
Gafteromyceten. Die Arten derjelben find dadurch 
charakteriſiert, daß die innere Peridie gitterförmig 
ausgebildet ift und fich beim —— ber äußern 
bedeutend ausdehnt, dabei die im Innern enthal: 
tene Sporenmajje in Form eines jchmierigen Breies 
ausfließen läßt, Cine Art lommt in Sübdeutich: 
land ziemlich häufig vor, es ift dies C. cancellatus 
L. Sie äußere Peridie ift bei diefer Art weiß, die 
innere fcharladhrot und erlangt einen Durchmeſſer 
von 5—7 cm, der auöfliefende Sporenbrei hat 
einen efelhaften, aasartigen Gerud. 

Elaude (Jean), bedeutender Theolog der re: 
form. Kirche Frankreichs, geb. 1619 ij La Sauvetat 
im fübl, Frankreich, ftudierte zu Montauban und 
ward 1654 Pfarrer zu Nismes; body wurde ihm 
von ber Regierung verboten zu predigen, nachdem 
er als Präfident der Synode zu Nismes 1661 bie 
vorgejchlagene Union mit den en eng 
hatte, Dasjelbe —— ihm nach einigen Ja 
ren zu Montauban. Er begab ſich en Ay seien und 
ichrieb hier «R&ponse aux deux traites intitulös: 
La perp6tuitö de la foi de l’eglise touchant 
l’Eucharistie» (Gharenton 1665), eine Widerlegung 
des Traltat3 der Janſeniſten hierre Nicole und 
Antoine Arnauld (j. d.), worin fie zu erweiſen 
juchten, daß die fath. Lehre von der Transſubſtan— 
tiation (ſ. d.) von den Apofteln her in der Kirche 
berriche. Gegen die Verteidigung der Meſſe durch 
den Jeſuiten Nouet und den Janſeniſten Arnauld 
fchrieb E. «Traitö de l’Eucharistie contenant une 
röponse au livre du P. Nouet» (Amſterd. 1668) 
und «Reponse au livre de M. Arnauld» (Rouen 
1670), und gegen Nicoles Angriffe auf die Calvi: 
niſten «La defense de la reformation» (Rouen 
1673, Bar. 1844). Bon der Gemeinde Charenton 
bei Paris ward C. 1666 zum Pfarrer gewählt, 
mußte aber nad) der Aufhebung des Edilts von 
Nantes 1685 Franfreih verlafien und begab ſich 
nach dem Haag, wo fein Sohn Pfarrer war. Hier 
fchrieb er «Plaintes des protestants cruellement 
opprimes dans le royaume de France» (Köln 
1686 u, öfter). €, ftarb 13. Jan. 1687. Sein 
Sohn gab nody heraus: «Oeuvres posthumes de 
Jean C.» (5 Bde., Amſterd. 1688). Vgl. de Lade: 
veje, «Abreg6 de la vie de M. C.» (Umiterd. 1687). 

laude Xorrain, eigentlih Claude Gellee, 
berühmter franz. Landichaftsmaler und Kupferäger, 
—* 1600 in dem lothring. Schloſſe Chamagne 
Vogeſendepartement), ſtammte von armen Eltern 
und fam im 12, ya re nach Freiburg zu feinem 
Bruder, einem Holzfdhneider, von dem er die Ans 
fangägründe der Zeichenkunſt lernte. Ein Ber: 
wandter, Spibenhändler, nahm ihn mit nad) Ye 
lien, wo der damals in Neapel anſäſſige deutiche 
Landſchaftsmaler Gottfr, Wals aus Köln fein 
Lehrmeiſter in der Architektur, PBerjpeltive und 
Landſchaftsmalerei wurde. Gr begab ſich von bier 
nad Rom zu Agoftino Taffi, bei dem er bis 1625 
blieb, und fehrte fodann in fein Vaterland zurüd, 
von wo er wieder nad) Nom ging, um fich 1627 
für immer dort niederzulafien. Biel beichäftigt 
von den Päpiten Urban VIII. Alerander VII. und 


z 


Glafjiter — Claudia 


Glemen3 IX. und vielen weltlihen Fürjten und 
reihen Privatperjonen, lebte E. zu Rom in großem 
MWohlftande, und ftarb dajelbjt 21. Nov. 1682. Die 
großen Galerien in Stalien, Frankreich, England, 
Spanien und Deutihland befiken von ihm Werte, 
Vier feiner vorzüglichiten Gemälde, die vier. Land: 
ihaften, von Haldenwang ala Morgen, Mittag, 
Abend und erg in Rule geſtochen, be: 
finden fi jeht in der kaiferl. Galerie zu Peters: 
burg. Sein vorzüglichiteg Werk, auf welches er 
felbjt den meilten Wert legte üft die Abbildung 
eines Wäldchens der Villa ! tabama. Bei der gro: 
in Nachfrage nach feinen Bildern und den teuern 

reifen, die er forderte, fehlte es nicht an Kopien 
und Nahahmungen, die unter feinem Namen 
gingen, und mit denen fchon bei feinen Lebzeiten 
ein einträgliher Handel getrieben wurde. Um die: 
fen Unter(hlei bintertreiben und darlegen zu kön: 
nen, was von ihm berrühre, ſammelte C. die Sliz— 
eo feiner Gemälde oder leihte Sepialopien nad 

enfelben in ein Bud, welches er fein «Buch der 
Wahrheit» (Liber veritatis) nannte. Diefer toft: 
bare Schaß iſt in den Befik des Herzogs von De: 
vonshire in England gelommen; John Boydell gab 
die Sammlung fakfimiliert heraus (Lond. 1774— 
77). Bon C.s Zeihnungen befinden fid) die meiſten 
im Britifhen Muſeum. 

Bei ungemeinem Reichtum der Erfindung, kraft 
deſſen er in den Gegenitänden einen beitändigen 
Wechſel anzubringen wußte, übte C. ein ernjtes und 
tiefed3 Studium. In der Wahrbeit, womit er die 
Mirkung der Sonne zu den verichiedenen Stunden 
des Tags auszubrüden wußte, fteht ihm nur Bouffin 

ur Seite, der ihn in Schönbeit der landichaftlichen 
Maſſen und ihrer Anordnung noch übertrifft t, ohne 
ihm jedoch in dem unvergleihliden Duft der Fernen 
und der Wärme des Kolorits oleihjzulommen. Alle 
—— Nebenbuhler aber übertraf C. darin, daß er 

en duntelbejchatteten Stellen ſeiner Gemälde eine 
tauige Feuchtigkeit zu leihen wußte, die nicht we— 
nig zu der reizvoll duftigen Friſche beitrug, welche 
in feinen Bildern — Am liebſten malte er 
unbegrenzte Ausſichten, in deren Ferne das Auge 
ſich verliert. Er pflegte ſeine Landſchaften mit 
großartiger Prachtarchiteltur auszuſtatten und zum 
Schauplaß eines mythiſchen ober —— Gegen⸗ 
ſtandes zu machen. Man hat von C. auch etliche 
40 Radierungen, die mit geiſtreicher, aber etwas 
ſchwerfälliger Nadel ausgeführt find, und von wel⸗ 
chen die eriten Abbrüde im Kunſthandel außer: 
ordentlich teuer bezahlt werden. Sie beweifen, daß 
G. im Figurenzeichnen höchſt gefchidt war; wenn er 
die Figurentaffage feiner Landichaften mandmal 
von Lauri, Allegrini u. a. verfertigen ließ, jo ge: 
ſchah dies nad damals gebräudliher Art. Gine 
beträchtliche Anzahl feiner Bilder (425) ift im achten 
und neunten Bande des «Catalogue raisonn&» von 
Sohn Smith beichrieben. Heliogravierte Nachbil- 
dungen feiner radierten Blätter liefext das Werk: 
« Eauxfortes de C. le L.., reproduites et publiées 
par Amand-Durand» (mit erläuterndem Fort von 
G. Dupleffis, Bar, 1875). 

Claude os, apöri ooulos, lat. Sprichwort: 
«Scliefe den Mund und halte die Augen offen», 
d. h. fieh und fchweige. 

Elaudia (Claude de France), Gemahlin Franz' J. 
von Frankreich, geb. 14. Dt. 1499 ala ältejte Tod: 
ter Ludwigs XIL. und Annas von Bretagne, ward 
als die reichite Erbin Europas (die Eltern fchentten 


Urtilel, die man uryr € vermißt, find unter K aufzufuchen. 
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ihr mitsandern Befistiteln die Bretagne und Mai» 
land) längere Beit von dem Jungen Karl von Sfter: 
reich, dem f n Kaiſer Karl V., ummworben, aber 
teob der diejem günjtigen Beftrebungen ihrer Mut: 
ter von ihrem Vater mit Franz von Balois, Grafen 
von Angouleme, ſchon 1506 verlobt und Mai 1514 
vermäblt. Nach nes XI. Tod beitieg ihr Ge: 
mabl den Thron. Die Che an der Seite des lafter: 
baften Königs war für E. eine traurige. Sie jtarb 
20. Juli 16524, wie es heißt vergiftet durch die Fol: 
gen der Ausihweifungen des Königs, nahdem fie 
ihm drei Söhne, deren zweiter ihm als Heinrich U. 
olgte, geboren hatte, 

um (senatus consultum C.), ein auf 
Antrag des Kaiſers Claudius im J. 52 n. Chr. ge: 
joe? Senatsbeichluß über den Stand ber Kinder, 
ie 
nium [f,d.]) von Freien und Sklaven bervorgingen. 
Das hi jebte — —3— daß, wenn eine 
mit einem Sllaven ohne Wiſſen von deſſen 
eine jolche Che eingegangen war und wider 
ai" Willen darin verblieb, nicht bloß die Kinder 
Sklaven desjelben werden jolften, was aud) ber —* 
war, wenn der Herr feine Zuftimmung gab, fon: 
dern dab auch die Mutter mit ihrem Vermögen dem 


gehören follte. 
Elaudianus (Claudius), der lehte einge 
zöm. Dichter von größerer Bedeutung, im 4. Jahrh. 
n. war zu andria geboren und lam 395 

wo er am Hofe des Kaiſers lebte und 
namentlich an Stiliho einen Gönner fand, Gr 
gelangte — anſehnlichen Ämtern und ſelbſt 
zu der hohen Würde eines röm, Patricius. Bon 
jeinem Standbild 3 Forum Trajans in Nom 


iſt die rift noch heute erhalten. Sein Ge: 
burt owie die Zeit feines Todes find unbe: 
kannt; wahrſcheinlich hat er den Fall Stilichos 
408) nidt überlebt. _E, war der bedeutendfte 
i feiner Zeit. Erhalten find von ihm Joyllen, 


eine Anzahl Epigramme, Epijteln, ferner eine Reihe 
von Dichtungen riſchen Inhalts (auf Hono: 
rius, — Gattin Serena u. a.), 


und. de 
aber ichte auf Nufinus und Eutro- 
ae ae ad Guto- 
iſt dad Epos «Der Naub der Profer- 
B6S G. And nur 120 Berfe erhalten Yan pache» 
n Gedichten verdient fein Hoczeite edicht auf 
Vermãhlung ee mit Bari, Ber 
2 HU», n mei er 
a ge en 
a are ntafie 
lanſ tile gorm. Dem — 
nen Zeitalters ver: 
i it der Diltion 
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Im Mittelalter wurde G, bewundert, vielſach nach⸗ 
geahınt und fleißig abgefchrieben, wodurch freilich 
er Tert, bejonders in * Gedichten, ftart 
elitten bat. In neuerer Zeit war das Intereſſe 
Fir den Dichter erfaltet, und feit den Ausgaben 
von Heinfius (Leid. 1650, 1665), Burmann (Am: 
terd. 1760) und Geßner (2pz. 1759) nur ſehr wenig 
ür die Kritit und Grllärung desſelben geleiftet 
worden. Neuerdings hat Jeep eine tritifce Aus: 
per aller Gedichte (2 VBoe., Lpz. 1876—79) ge: 
iefert. überſeht find die — des C. von 
Wedelind (Darmit. 1868), Val. Roſa, «Claudio 
Claudiano» (Ancona 1873); Hodglin, «The last of 
the Roman poets» (Newcaſile 1375). 

Claudianuus Mamertus, hriftl. Dichter und 
Philoſoph des 5. Jahrh., war der jüngere Bruder 
es heil. Mamertus, Biſchofs von Vienne, der ihn 
zum Priejter weibte und als Gehilfen in der Vers 
waltung jeines Bistums verwandte. —* eifri⸗ 

es Studium der griech. und lat, Schriftſteller ge: 
64 widmete er ſich beſonders der Regelung der 
Liturgie und dem Unterricht des Klerus. Unter 
feinen philoſ. Schriften ift die befanntejte «De statu 
animae» (herausg. von P. Mojellanus, Baf. 1520; 
mit Noten von G Barth, Zwidau 1655). Sie wi: 
berlegt in drei Büchern die vom — Fauſtus 
von Riez in einer Flugſchrift gusge Boden: De: 
bauptung, die Seele ſei, wie alles Erjchaffene, för: 
perlid. Bon C.' Briefen find nur zwei erhalten, 
an Sivonius Npollinaris und an den Nhetor Sa: 
pandus zu Vienne, Betrefis der Gedichte, melde 
C. zugeihrieben werden, find die Meinungen über 
Echtheit oder Unechtheit noch fehr geteilt; doch 
dürfte von ihm berrühren der Hymmus «Pange 
ingua gloriosi etc.» 
udioat (lat.), e3 hinlt; omne similec, 
pe Vergleich hinkt; Claudilation, das Hinfen, 
ie Mangelbaftigleit. _ 

Claudius oder, wie der Name fpäter aud) ger 
fchrieben wurde, Clodius ift der Name eines röm. 
Geſchlechts, weldes angeblich 504 v. Chr. (wahr: 
ſcheinli ion früber) unter Attus Claufus aus dem 

inerlandeinRom einwanderte und unter die pa: 

triciſchen Geſchlechter aufgenommen ward, na 
Attus Claufus feinen Namen in Appius Clau— 
dius (j. d.) verwandelt hatte. Cin anderes be: 
rühmtes an des Geſchlechts ift Appius C. 
Cäcus (der Blinde), Cenſor von 312—311 v. Chr. 
Appius, der nad Mommſen zuerjt die Genjusfähe, 
na en die Bürger in die Klafjen verteilt 
wurden, ftatt in Morgen Grundbeſiß in Geld an- 
jebte erwarb ſich um die untern Vollslklaſſen Ver: 
ienfte durch Verteilung der Freigelajjenen und der 
nicht grundbeſihenden, freigeborenen Bürger (hu- 
miles) in alle Tribus und Klaſſen, ſowie durch 
Aufnahme von Söhnen (oder Enteln) von Freige— 
lafjenen in den Senat. machte auch durch An: 
der Appiihen Strafe und Wafjerleitung 
rohartigen gemeinnüßigen 
Bauten Roms. In hohem Alter erblindet, machte 
er fih noch —— um den Staat, als er den 
Senat, der bereits den von Cineas, deni Geſandten 
des Pyrrhus, angebotenen Frieden anzunehmen 
eneigt war, durch eine berühmt gewordene, zu 
iceros Zeit noch erhaltene Nede bewog, die Näu: 
mung Jtaliens zur unerlaplihen Bedingung zu 
machen. Von zweien feiner Söhne leiteten fic Die 
zwei befanntejten Zweige der Claudiſchen —* 

odi 


urtitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucen, 
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gehört, der Beiname Pulcher gewöhnlich war, wäh: 
rend der andere ben Beinamen Nero führte. Zu 
diefem age unter andern bie Drufus und die 
Kaiſer Tiberius und C. Unter den plebejifchen 
Bes: des Claudiſchen Geſchlechts ragt die den 
amen Marcellus (f. d.) führende hervor. Bol. 
Mommfen, «Die patriciihen Claudier» in den 
«Röm. Yorfhungen» (Bd. 1, Berl. 1864). 
Elaudins (Marcus Aurelius Goticus), röm. 
Kaifer, hatte fich als Feldherr ausgezeichnet und 
ward, nachdem Gallienus 268 ermordet worden 
war, zum Kaiſer erwählt. Er begann die Ord— 
nung in dem gänzlich zerrütteten Reiche herzuftel- 
fen und es gegen die Einfälle der Barbaren zu 
fihern. Die Alamannen, die von Rhätien her nad) 
talien eindrangen, ſchlug er nad) einer freilic) be: 
trittenen Nachricht am Lacus Benacus (Garbafee) 
urüd und erwarb ſich den Beinamen Germanicus; 
ie Goten, welde Thrazien, Macedonien und bie 
Küften Griehenlands verwälfteten, 269 in einer 
roßen Schlacht bei Naifjos in Obermöfien, die ihm 
en Beinamen Goticus eintrug. Er ftarb kurz 
darauf zu Sirmium an einer Seudye 270, 
Nachfolger war Aurelianus (f. d.). 
Claudius (Tiberius E. Nero Germanicus, als 
röm. Kaifer Tiberius E. Cäfar Auguſtus Germani: 
cus genannt), der jüngste Sohn des Nero E. Drufus, 
des Stiefjohns des Auguftus, war zu Lyon im J. 
10 v. Chr. geboren. Von Natur kräntlih und 
von ſchwachem Charakter, ward er aud) in der Er: 
ziehung vernadhläffigt und wuchs unter frauen 
und Freigelaffenen auf. Daß er für halb ſchwach⸗ 
—* und daher für erg ee) galt, rettete ihm 
im Regierungsantritt Galigulas das Leben. €. 
beichäftigte ſich eifrig mit den Wiſſenſchaften, be: 
onders mit ber Gefchichte, und mehrere umfäng: 
iche lat. und griech. Werle, unter anderm über die 
Vegebenheiten feit Herftellung des Friedens, d. h. 
feit dem Ende der Bürgerfriege, über die Tyrrhe— 
ner, über die Narthager, die er verfahte, die aber 
6 verloren gegangen ſind, zeugten zwar von 
Gelehrſamleit, aber dabei von Mangel an einem 
Haren und durdhgebildeten Geift. Bei Caligulas 
Ermordung 41 n. Ehr. ei er fid) aus Furcht in 
einem Winkel des Palaltes verjtedt. Die Präto: 
rianer zogen ihn hervor und riefen ihn zum Kaiſer 
aus; der Senat, der einige Tage an die Heritellung 
der Republit gedacht hatte, war genötigt, ihn an: 
zuertennen. Durch reichliche Beſchenkung der Garde: 
—— denen er ſeine Erhebung verdankte, gab 
C. das erfte Beifpiel einer verderblichen Sitte. €.’ 
Milde, feine Achtung vor dem Senat und den Ma: 
giſtraten, hier der von ihm gezeigte Eifer ſchienen 
eine gute Regierung zu verfprecen. 
ALS jedoh im J. 42 eine Verihwörung gegen 
on Leben entdedt worden, überließ er ſich gänzlid) 
er Leitung feiner Gemahlin, der berüchtigten Meſ— 
falina (f. d.), und feiner Günftlinge unter den Frei: 
elafjenen, insbefondere des Calliſtus, Pallas und 
arciſſus, die nun nah Willkür ihrer Grauſamleit 
und Habgier frönten. C. felbjt verfiel zwar einer 
wachſenden ———— im Eſſen und Trinlen, 
blieb aber auch als Kaiſer ſeinen gelehrten Arbei— 
ten getreu und widmete fi dabei aufs unermüd⸗ 
lichſte, aber in verworrener, Heinlider, zum Teil 
ganı verlehrter Meife den Stantsgeichäften, ind: 
jondere der Rechtspflege. Doch läßt fi nicht 
verfennen, daß trogdem unter C. und zum Teil auf 
jeinen befondern Antrieb eine Reihe trefiliher Maß: 


Sein 


Glaudius (röm. Kaijer) — Claudius (Matthias) 


regeln * worden iſt: dahin gehoͤrt die 
mane Beſtimmung, daß ber kranke Sllave, den 
Herr verftoße ‚ frei fein folle; die Befchräntung der 
maßlofen Wiederholungen der —** je auf 
einen Tag; bie Ruckgabe der Verwaltung dei 
Staatsſchaßes an die Duäftoren; die Feitiekung 
eined Marimums für die Honorare der Sahmalter 
und insbefondere die Ausdehnung des Bürger: 
rechts, die Verleihung des vollen Buͤrgerrechts (mit 
der Berechtigung zum Eintritt in den Senat) an 
Gemeinden Außerhalb uses, fpeziell an bie 
Üduer, worüber nicht bloß Tacitus, fondern auch 
ber Reit einer Bronzetafel in Lyon Auskunft aibt, 
welche einen Teil der von C. im J. 48 im Senat 
aus diefem Anlaß gehaltenen Rede aufbewahrt bat. 
Ungeheuere Summen verwandte er auf Bauten. 
Berühmt find ein großer Aquädult (Aqua Claudia), 
ber Emiſſar zur Ableitung des Fucinerfees (Lago 
di Gelano), an welchem 11 Sabre hindurch 30000 
Menſchen arbeiteten, freilich ohne daß der med 
wirllich erreicht wurde, und die Anlage des Hafens 
von Ditia. Die röm. Heere waren unter feiner Re: 
gierung fiegreih. Mauretanien ward zur röm. Pro: 
vinz gemadt; die Groberung Britanniens, wohin C. 
felbit fi einmal begab, begann; in Deutſchland 
machte Gajus Domitius Corbulo Fortſchritte, wi 
im Orient wurden Grfolge errungen, die jeb 
wieder an die Perfer verloren gingen. Aarippina 
(f. d.), die fi ihm nad Meflalinas Hinrichtung, 
wozu Rareifjus im Namen, aber ohne Wifien det 
Kaiſers den Befehl erteilt hatte, im %. 49 als Ge— 
mahlin aufdrang, war ebenfo lafterhaft, aber noch 
graufamer als jene. Durd fie ward C. im J. 54 
vergiftet, weil fie —T8 C. werde ihrem Sohne 
Nero (f. d.) die Nachfolge in der Herrſchaft zu 
Gunjten feines Sohnes Britannicus entziehen, und 
ihr drobe das Gel Meffalinas. C. Vergötte 
rung gab dem 3 iloſophen Seneca Anlaß zu der 
Schmãhſchrift «4Apocolocyntosiss. Bol. Lehmann, 
«Claudius» (Gotha 1858). 

Claudius (Matthias), As mus oder der 
Wandsbecker Bote genannt, Dichter und Schrit: 
ſteller, geb. 2. Jan. 1740 zu Reinfeld im Holfteini: 
ſchen, ſin ſeit 1759 zu Nena, wurde 1761 
Setretär eines Grafen Holftein in Kopenhagen 
1768 Mitarbeiter an einer hamburger Zeitung und 
fiedelte 1770 nad) dem benadbarten Wandäbed 
über als Mitrebacteur der von Bode gegründeten 
Zeitung «Der Wandabeder Boten» (feit 1773 «Der 
deutiche Bote»). Nachdem er 1775 von dieſer bald 
darauf eingehenden Zeitung zurüdgetreten war, 

ing er 1776 als Oberlandlommifiar nad Darm: 
habt, tehrte aber ſchon im folgenden Jahre nadı 
Mandsbed zurüd, Hier blieb er auch wohnen, als 
er 1788 zum erſten Revifor der Schleswig-Holiteint: 
hen Bank in Altona ernannt wurde. Zulegt lebte 
er bei feinem Schwiegerſohn Friedrich Perthes 
in Hamburg, wo er 21. Jan. 1815 ftarb. €. it 
einer der originellften deutſchen Schriftiteller. Sein 
Schriften zeichnen fi) aus durch kräftigen Humor, 
ſchlichte Innigkeit und Treuherzigkeit. Für die Er: 
wedung eines nationaldeutfhen Sinnes hat €. viel 
gethan, namentlich durch feine Lieder, unter denen 
manche, wie «Stimmt an mit hellem hoben * 
Belkrãngt mit Laub den lieben vollen Becher, * 
Mond ilt aufpegangen », «War einft ein Hiefe Go: 
liatho, zu Voltäliedern geworden find. Ende 
feines Lebens gewann eine Neigung jur Myftil 
mehr und mehr in ihn die Oberhand, Seine Perle, 
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welche in bunter Reihe ae und profaifche 
Auffäge enthalten, die zum großen Teil urjprüng: 
li in Zeitſchriften, namentlid in dem « Wanbe: 
beder Boten», zuerjt veröffentlicht waren, erjchienen 
unter dem Titel «Asmus omnia sua secum por- 
tans, oder Sämtliche Werke des MWandsbeder Bo: 
ten» (8 Bde., Hamb. 1775—1812; 11. Aufl., 2 Bde., 
herausgegeben von Redlich, Gotha 1882). Auswah: 
len aus feinen Werken gaben Trompetter (Güters: 
lob 1882) und Gerot (Gotha 1882). Wal. Herbft, 
«Matthiad E., der Wandäbeder Bote» (Gotha 
1857; 4. Aufl. 1878); Kahle, «Claudius und Hebel» 
(Berl. 1864); Möndeberg, «Matthias E.» (Hamb. 
1869); Nöfeler, « Matthias E. und fein Humor» 
(Berl. 1873); Redlich, « Ungedrudte Jugendbriefe 
des Wandäbeder Boten» (Hamb. 1881). 
Elaudius von Turin, aufgellärter Theolog 
de3 9. Jahrh., von Geburt Spanier, Schüler des 
elir von Urgelliß, zuerſt Lehrer an der Hofichule 
Ludwigs des Frommen, ward um 820 Biichof von 
Zurin mit dem Auftrag, den dort eingerijienen 
Aberglauben, vor allem ben Bilderbient auszu⸗ 
rotten. Er unterzog ſich dieſer Aufgabe mit großem 
Eifer, und wurde durch fein Drängen auf perjön: 
liche Gemeinſchaft des Chriften mit Gott dahin ges 
führt, die röm. Lehre von der Verdienſtlichkeit der 
guten Werke, der Fürbitte der Heiligen, der befon: 
dern Heili feit dea Möndslebens und der Auto: 
rität des Papſtes zu beftreiten. Deswegen von fei: 
nem Freunde, dem Abt Theodemir, vor Kehereien 
gewarnt, ſchrieb er zu feiner — * «Apo- 
logeticum atque rescriptum adversus 'Theutmi- 
rum abbatem» (828). Außerdem verfaßte E. Kom: 
nıentare zu_faft allen bibliihen Büchern. Es find 
dies bloße Catenen aus ben Schriften de3 Hierony: 
mus, Auguftin, Hilarius, Beda u.a. Bon fämt: 
lihen Schriften des €. find nur unbedeutende Brud): 
ftüde 9 und gelommen. —** 839. Vgl. Reuter, 
«Geſchichte der religiöfen Auftlärung im Mittelalter⸗ 
(Bd. 1, Berl, 1875). [lob Samuel). 
Elauren (0.1 Bieubonnm, f. Heun (Karl Bott: 
Claus (Karl Friedr. Wilh.), Zoolog, geb.2. Jan. 
1835 zu Kaſſel, beſuchte das dortige Gymnaſium, 
ſtudierte ſeit 1854 in Marburg Naturwiſſenſchaften, 
dann in Gießen unter Leudart ſpeziell Zoologie, 
— fi 1858 in Marburg, 1859 in Wuͤrz⸗ 
urg als Docent der Zoologie, wurde 1860 daſelbſt 
auferord. Profeſſor, 1863 ord. Profeſſor in Mar: 
burg, 1870 in Göttingen und 1873 in Wien. Die 
Unterſuchungen von C. beziehen fid) auf verſchiedene 
Gebiete der wirbellojen Tiere, insbefondere auf 
Krujtaceen und Cölenteraten, und find teils in 
Fachzeitſchriften, teils in felbjtändigen Werten nie: 
dergelegt. Bon den lehtern find hervorzuheben: 
«Die Pi lebenden Gopepoden» (Lpz. 1863), «Un: 
terju —* zur Erforſchung der genealog. Grund: 
lage de3 Krujtaceeniyitems» (Wien 1876), «Grund: 
üge der Zoologie» (zum wiſſenſchaftlichen Ge: 
raude, 4. Aufl., 2 Bde., Marb. 1879 jg.; zum 
Gebraude an Univerfitäten, 3. Aufl,, Marb. 1876) 
und Kleines Lehrbuch der Zoologie» (Marb. 1880). 
Aud gs E. die «Arbeiten aus dem zoolog. in: 
ftitut der Univerfität Wien und der zoolog. Sta: 
tion in Trieft» (Wien 1878 fa.) heraus. GE. gehört 
zu den eifrigiten Vertretern de3 Darwinismus, be: 
tämpft aber entſchieden die ertreme, durch Haedel 
vertretene Richtung desjelben. 
Elaufel (Bertrand, Graf), gewöhnlich fälſchlich 
Clauzel geſchrieben, franz. Marſchall, geboren 
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12. De 1772 zu Mirepoig im Depart. Aridge, ward 
1791 Offizier, nahm im folgenden Jahre den Abs 
ſchied und wurde Kapitän in ber Nationallegion 
der Pyrenäen, wo er ald Adjutant des Generals 
Perignon 1794 und 1795 bie Selbatge in den Dur 
renden mitmadte. C. wurde 1798 Stabschef ber 
ital. Armee und befehligte bereitö 1799 in Stalien 
eine Brigade. Mit Leclerc ging er 1801 nad) San: 
Domingo, nahm Port de —* und Fort Dauphin, 
kehrte 1802 nach Frankreich zurüd, wurde 1804 
Divifionsgeneral bei der Rordarmee und zeichnete 
fid) dann 1809 in Jllyrien aus. Am rubmvolliten 
jedoch fämpfte er feit 1810 in Spanien, wo er 1812 
den Oberbefehl über die Armee von Nordipanien 
erhielt. Mit großer Umficht dedte er nach der 
Schlacht von Vittoria den Nüdzug bi3 Pamplona, 
wo er unter Soults Befchle trat. Schon vorher 
batte er bei der Belagerung von Ajtorga und im 
Gefechte bei Sobral glänzende Beweife feiner 
Zapferteit und —* —— und im März 
1813 übernahm er an Stelle Caffarellis das Kom— 
mando in Navarra gegen Mina. Ludwig XVIII. 
ernannte ihn 1814 zum Generalinfpeftor der ns 
anterie. Dennod erflärte fih E. bei Napoleons 
üdtehr fogleid) für diefen und leiftete den wieder: 
fehrenden Bourbons den fräftigiten Widerſtand. 
Die Drdonnanz vom 24. Juli 1815 erklärte auch 
— einen Verräter an König und Vaterland. 
ob nad) Nordamerika, wo er bei Mobile eine 
Pflanzung anlegte und eine Nechtfertigung feines 
polit, Lebens herausgab, kehrte aber amneſtiert 
1820 nad) Srantreic) zurüd, um eine Zurüdnahme 
des kriegsgerichtlichen Spruchs, der ihn 1816 in 
contumaciam zum Tode verurteilt hatte, m be: 
wirken, was ihm auch gelang. Nach der Julirevo— 
lution erhielt er 2. Sept. 1830 für Bourmont das 
Kommando von Algier, wo er im November von 
Medeah aus den fiegreihen Zug über den Atlas 
unternahm, wofür er 1831 zum Marjchall erhoben 
wurde, Mißverſtändniſſe mit dem Kriegsminiiter 
veranlaßten Anfang 1831 feine Zurüdberufung 
nad Frankreich, wo er, zum Deputierten erwäblt, 
in der Kammer zur Oppofition gehörte und für die 
Koloniiation Algeriens auftrat. Als 1835 diefe 
endlich beichloffen war, wurde E, abermals zum 
Generalgouverneur in Algier ernannt, jedoch 1837 
wieder abberufen, obgleich er gegen Abb:el:Kader 
in den Erpeditionen gegen Maskara und Tlemſen, 
— im Nov. 1836 gegen Konſtantine ziemlich er: 
olgreich operiert hatte. Als Deputierter feit 1838 
wiedererwäblt, blieb er der Dppofition treu. Er 
ftarb auf feinem Schloffe Secourieu bei Touloufe 
21. Aprıl 1842, Sein Verhalten 1815 und feine 
Verwaltung in Algier hat er in der Brofchüre «Ex- 
plication du Maröchal C.» (Bar. 1837) verteidigt. 
Elanfen (Henrit Nikolai), berühmter dän. Theos 
[o8, wurde 22. April 1793 zu Maribo auf der In⸗ 
fel Laaland geboren, wo jein Bater, Henril 
Georg C. (geb. 12. März 1759, geft. 25. Febr. 
1840), Nnäter als Stiftspropft in Seeland und als 
Hauptprediger an der Frauenlirdhe in Kopenhagen 
einer der beliebtejten Kanzelredner der Hauptitadt 
und Herausgeber mehrerer jehr gefhäßter Predigt: 
fammlungen, damald Pfarrer war. Nah Been- 
digung feiner theol. Studien brachte der junge C. 
die J. 1818—20 in Deutichland, Frankreid und 
Stalien zu. Unter anderm blieb er einen Winter 
in Berlin, um Schleiermader zu hören, der auf 
feine theol. Richtung bleibenden Einfluß gewann, 
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Nach feiner Rückkehr wurde er 1821 an der fopen: 
bagener Univerfität al$ Lector, im Jabre darauf 
als Profeſſor der Theologie angeftellt. Den konfti: 
tutionellen Beſtrebungen ſchloß er ſich ſchon vor 
1834 offen an und blieb auch unter der Regierung 
Chriſtians VIII. feit 1840 als Mitglied und (1842 
—46) als Präfident ber Provinzialjtände zu Roe⸗ 
jtilde, mutiger Vertreter derjelben. Unmittelbar 
nad dem Tode Chriftians VIIL machte er mit ſei— 
nem Freunde Schoum in ber Schrift «Bed Thron: 
jfiftet» (1848) Vorjchläge zur Herftellung einer lon⸗ 
jtitutionellen —— . Bald darauf wurde er 
zum Mitglied der Konftituierenden Verſammlung 
erwählt und nad) dem Sturze des Cafino:Minijte: 
riums im Nov. 1848 ala Miniſter ohne Vortefeuille 
in den Geheimen Staatörat berufen, dem er bis 
Nr 1851 angehörte. Im J. 1876 legte er feine 
Profeſſur an der Univerfität zu Kopenhagen nieder 
und ſtarb daſelbſt 28. März 1877, Unter feinen 
wiſſenſchaftlichen Leiftungen find, außer Den eregeti- 
ſchen Arbeiten über die ſynoptiſchen Evangelien 
(5 Hefte, Kopenb. 1847—50), dem Evangelium des 
Johannes (Kopenh. 1855) und bem Nömerbrief 
(Kopenh. 1863), vor allem hervorzuheben: «Katho⸗ 
licismend og Proteſtantismens Kirkeforfatning, 
Läre og Ritus» (Hopenh. 1825; deutſch von Fries, 
Neuft. a. O. 1828—29), « Foredrag over Neforma: 
tionen» (Kopenbh. 1836; deutſch von Jenſſen, Lpz. 
1837), «Det Nye Teitaments Hermeneutik» (open, 
1840; deutſch von ee ee Lpz. 1841), 
«Udvilling af de hriftelige Hovedlärbommen» (Ko: 
penh. 1844; 2. Aufl, 1845), «Den Augsburgffe 
Confeſſion overjat og belyſt ved biftorifl:dogmatijt 
lldvikling» (Kopenh. 1851), « Ehrijtelig Troesläre» 
(topenb. 1853) und ganz befonders «Det evange: 
Lifte Kirtelivs Nutid og jremtid» (Kopenh. 1859; 
neue Aufl, 1878). Aud war er feit 1833 Heraus: 
geber der « Tidsſlrift for udenlandſt theologijt Lit: 
teratur». Als Vertreter einer freiern theol. Rich— 
tung trat C. mehrfad in Polemik mit Grundtvig 
und dejien Anhängern, namentlich in den Schrif: 
ten: «Striftordet og det levende Drb» (1863), «Om 
den Grundtvigianſte Preitefrihed» (1864), «De fir: 
telige Individer og det lirlelige Samfund » (1867) 
und «Örundtvigianismen jom Lereretning og fom 
Livfretning» (1869). Nach feinem Tode erſchienen 
6.3 Memoiren unter dem Titel « Optegneljer om 
min Lernets og min Tids Hiltorie» (1877). 
laufen ( —— Aſtronom, geb. 16. Jan. 
1801 zu Nübel in Schleswig, bildete fi auf dem 
Sande unter Leitung des Paſtors Holft in Schnabed 
(Amt Sonderburg) zum tüchtigen Mathematiker 
aus und publizierte im J. 1823 feine erſte größere 
Arbeit: «Berechnung ber Sternbededungen vom 
Monde zur Beitimmung der geographiichen Länger 
in den Aſtronomiſchen Nachrichten», In demielben 
Jahre folgte eine zweite mathem. Arbeit. Er fiedelte 
nun nad) Altona über, wo er an der unter Schu: 
madhers Leitung ftehenben Sternwarte beobadhtend 
und rechnend thätig war und zahlreiche Abhandlun: 
gen über bie verihiebenften Gegenftände aus der 
Mathematik, Optik und Ajtronomie veröffentlichte. 
Bon bier ging er nad) München in das optifche In: 
ftitut von ——* lehrte indeſſen nach einigen 
Jahren als Obſervator an die altonaer Sternwarte 
urüd, Er veröffentlichte 1840 eine jehr bedeutende 
bhandlung über den mertwürdigen Kometen des 
Y- 1770, für welche ihm der Preis von der Königl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Kopenhagen zu: 


Glaufen (Thomas) — Claufewig 


teil wurde. Im %. 1842 wurde er unter Mädler 
Obſervator an der Sternwarte in Dorpat, 1866 der 
Nachfolger Mädlers im Direltorat derjelben, weldye 
Stellung er bis zu feiner Penfionierung 1872 be: 
Heidete. Die größte Bedeutung bat C. als rechnen: 
der Aitronom gefunden und namentlich beichäftigte 
er fich viel mit der Bearbeitung von Hometenbab: 
nen. Die belannte Ludolphiche Zahl x berechnete 
er bis auf 250 Dezimalitellen. 

Clauſewitz (Karl von), einer der ausgezeichnet: 
ften Militärfchriftfteller, der durch feine Schriften 
eine gänzliche Umgeitaltung der Theorie des Kriegs 
bemwirft ar eb. 1. Juni 1780 in Burg, wo der 
Vater Steuerbeamter war, ftammte aus einer 
poln. Familie, die am Ende des 17. Jahrh. nad) 
Deutichland, Holitein und Dänemark zog, und ge: 
no nur eine mangelhafte wiſſenſchaftliche Erjie: 
bung. Gr trat 1792 als Junker beim Infanterie: 
regiment Prinz Ferdinand in Neu-Ruppin ein und 
wohnte 1793 und 1794 den —— am Rheine 
bei. Bei der Belagerung von Mainz wurde er 
Offizier. Erſt in der berliner «Alademie für junge 
Dffiere», die er 1801—3 bejudte, wurde ihm 
die Gelegenheit, ſih wiftenigaftlic, u bilden. 
Seine natürlihen Anlagen und die Bebarrlichkeit 
feines Strebens zogen hier jehr bald die Aufmert»- 
famleit S — auf C., welcher bald deſſen 
liebſter Schüler wurde. C. war Autodidalt im 
beiten Sinne, dabei ein Dann von fittlihem Ernit, 
ſcharfem Beritande, großer Arbeitskraft und edler 
Sefinnung. In dem Feldzuge von 1806 begleitete 
C. den Prinzen Auguft als Adjutant und wurde 
mit dieſem als Gefangener zuerit nad) Berlin, 
dann nad Nancy a hrt, ipäter aber in ber 
Schweiz interniert. Nad dem Frieden diente er 
bi3 1812 als Major im Generaljtabe und arbeitete 
Wr 1809 im Ariegsminifterium unter Scharnhorit, 

eſſen Ideen für Errichtung der fpätern Landwehr 
auch ihn beichäftigten. Außerdem gab er 1810-- 
12 dem Kronprinzen von Preußen und dem Prin: 
zen Friedrich der Niederlande Unterricht in den 
Kriegswiſſenſchaften. C. heiratete 1810 die Gräfin 
Marie von Brühl; die Ehe blieb kinderlos. Zu 
Berlin hörte C. bald nad dem Frieden Philoſo— 
phie bei Prof. Kiefetter (Kantianer), von deſſen 
dialeltiſchet Methode fih Spuren in der Gedanten- 
entwidelung feiner theoretiichen Werte finden. 

Beim Ausbruche des ruf. Kriegs nahm C., wie 
viele preuß. Offiziere, feinen Abſchied, trat in rufl. 
Dienjte, war zuerit Adjutant des Generals Phull, 
dann Quartiermeijter des Generals Pahlen bei 
Witebst und Smolenst und wurde von Kaluga 
aus zur Wittgenfteinichen Armee verfegt. Er be: 

ründete jein Wirken und Wollen in einer Dent: 
Phrift über die Gefahren des Bündnifjes mit 
Frankreich, welche zur Veröffentlibung beitimmt 
war, aber erft in Berk’ «Leben Gneijenaus» (Bd. 3) 
abgedrudt worden ijt. Als York, auf dem Rüd: 
auge vom Macbonaldihen Korps getrennt, zu 

nterbandlungen bewogen wurde, wurbe C. von 
Diebitſch mit deren Führung beauftragt und gell 
die Konvention von Zauroggen abſchließen. So: 
dann bearbeitete er den Entwurf zur Bildung ber 
ojtpreuß. Landwehr im Sinne Scharnhorſts. Am 
Feldzug von 1813 nahm er ala Chef des General: 
ftabes in Wallmodens Korps teil, leitete das 
Zreifen an der Göhrde und ſchrieb während des 
Warfenitillftandes auf Gneiſenaus Veranlaſſung 
die «fiberjicht des Feldzugs von 1813 bis zum 
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Beifall aufgenommen und la neijenau zu: 
en wurde. E. wurde er r 1814 nad dem 
Heere wieder angeitellt und 
war 1815 er des Generaljtabes des 3, Armee: 
torps unter Thielemann. In diefer Stellung blieb 
er auch nad dem Frieden in Koblenz bis 1818, wo 
er zum Generalmajor und Direltor der Allgemei- 
nen Kriegsſchule ernannt wurde. Nachdem er im 
Frühjahr 1830 Jnfpelteur der zweiten Artillerie: 
injpeftion zu Breslau und Be ei der Aufitellu 
einer preuß. Armee an der poln. Grenze Che 
des Generaljtabes des Feldmarſchalls ee 
weh in Berlin, dann in Bofen, geworden war, 
j oe —* Nov. 1831 zu Breslen an der Cholera. 
den (auf jeinen Wunjc) erjt nach feinem 
Tode — von feiner Witwe mit Unter: 
Grafen Gröben, des Majors D’Ehel 
a. herausgegebenen « Hinterlafenen Werten 
ie Krieg und Striegführung» (10 Bde., Berl. 
1832— 37; 1881 in 28 Ausgaben neu aufgelegt) 
un et das gr 
« », «der 9 von 1796 in Sta: 
lien» —— She «fiber das Leben 
und a Charakter von Scharnhorit» und «Der 
g von 1815». Beſonders glänzend ift feine 
itiſche Behandlung der Kriegsgeſchichte; feine 
1 Lore das —— Dr Maren in den 
von 1864 und 1870. 
von SDerrheimb. «ftarl von E.» (Berl. 


— — u des Generals arl von 


een (&p3. 1814), — e mit großem 
eſ 
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dem Haufe und führten zur tan he Haus: 
fleißvereine. Aus diejen Em die Arbeitsfchus 
len (j. d.) hervor, welche C. mit der —— — 
verbinden mübt war. Schrift «ber 
Urbeitöfhulen und bes Ss Hausfleißes ⸗ 
Geft 1, Brem. 1881). 

Elauf;: Sarvanı (Wilhelmine), ausgezeichnete 
Bianiftin, geb. 13. Dez. 1834 zu Prag, wurde durch 
Prolſch im Klavierſpiel unterrichtet und unters 
nahm 1849 eine Kunſtreiſe durch Deutichland und 
Öfterreich, auf welder fie großen Beifall erntete, 
Geit 1852 ließ fie fih in Paris nieder, machte von 
bier aus noch eine Kunftreife, auf welcher jie aud) 
London befuchte, und vermählte ſich Br 2. —* 
ungar. Schrmneller Friedr. Szarvady 
Baris ift fie namentli für Berbreitung —— 
Muſil —* Erfolg thätig. 

Clau I, MBeraftabt im reife Zellerfelb der 
preuß. en broftei Hildesheim und Hauptort des 
ehemals hannov. Harzes, liegt nebjt der nur durch 
den Zellbach von ihr getrennten Bergſtadt Zeller: 
feld auf einem Platenu de3 norbweitl, Teils jenes 
Gebirges, u erähr 560 m über dem Meere, an 
der Staatabah (Bellerfeld): Graubof. Bon 
den beiden Städten hai eritere 1880 mit Zubehör 
9006, lebtere 4391 E,, welche fait allein vom Berg: 
und Hüttenwefen leben, da das Klima Aderbau 
gs — el ausgenommen) nicht gejtattet. C. ift 

Sik d berbergamts, Bellerfeld derjenige des 
Amts. * befindet ſich hier ein Gymnaſium, eine 
vereinigte Bergalademie und Bergſchule mit reichen 
mineralog. und Modelliammlungen, eine berr: 
ſchaftliche ———————— ( entralichmiede), 
ein magnetifches Obfervatorium und Fabrılen für 
ra Gigarren und Stridwaren. Die m. 

dunze iſt ſeit 1848 nad) Hannover verle 
—26 Bergbau gehört nad —* und 

Um Jar, Se ruben und Wer! dr den großartig: 
ften in Deutichland. Nach dem Erliegen des ältern, 
ſchon erheblichen ray ro dur die Peit um 
1350 fuchten einrih der Jüngere von 
Umgegend von Grund 
Wildemann, die Grafen von Hobnftein in der Ger 

end von St. Andreasberg durd erteilte Bergfrei- 
jeiten wieder —* nach dem Harze zu 
“r 1554 unb 1593 wur: 


Gruben —— 
n ſchon früher viele 
fen und —— — 

Aml. gewe 
liche Verhältnis auf, und alle Gruben wurden 
und gewä eitbem die zu den königl. 
Berginipeltionen und — Hure 
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Bergbau bietet, werben auf bortiger Hütte, ebenfo 
auch auf ber Altenauer Hütte, überfeeiiche Erze ver: 
ſchmolzen und daraus jährlidy etwa 50—200 Pfd. 
Gold und 60000 Pfd. Silber gewonnen. Auf 
legterer Hütte werben außerdem 24—830000 Gtr. 
Kupfervitriol dargeſtellt. Die Schächte der Gruben 
ng bis über 700 m niedergebradt. Die Gefente 
t Gruben Samfon bei St. Andreasberg (790 m) 
und Herzog Georg Wilhelm bei C. (750 m) gehören 
e ben tiefiten Punkten, in denen überhaupt Berg: 
au betrieben wird. Zum Betriebe dienen bedeu: 
tende Wafjerleitungen (bei E. und Zellerfeld allein 
70 Teiche und Grabenleitungen von etwa 200 km 
Gefamtlänge). Etwa 390m unter der Erdoberfläche 
dient eine etwa 6600 m lange Wafferftraße zum 
Transport der Erze. Da der 1799 vollendete 
Georgs : Stollen nicht mehr genügte, wurde 1851 
ein bei Gittelde ausmündender neuer Stollen, der 
Ernft:Auguft:Stollen, in Angriff genommen, ber 
in feiner Haupttour 22, Juni 1864 vollendet wurbe, 
mit feinen Schachtquerfchlägen und Verflügelungen 
25915 m lang fein wird und ein Meilterjtüd ber 
bergmännifchen, inſonders markſcheideriſchen Ted: 
nit ift. Die —X Eiſenerze werden teils 
auf der fislaliſchen Eiſenhütte, Rotehütte bei El: 
bingerobe, wojelbft hauptſächlich ſchweres Guß— 
wert, Sartgub und Stabeifen verfertigt wird, ver: 
chmolzen, teild von weftfäl. Hütten verwendet, Die 
sſtaliſche Eifenhütte zu Lerbach liefert Gußwaren 
Ar die oberharzer Werke und Kunftgußwaren, ins 
fonders Öfen und Poterin. Die etwa 58000 ha 
großen königl. preuß. Harzforiten liefern jährlich) 
nahezu 200000 cbm Holz und daraus einen Gelb: 
erlöß von mindeitend 3 Mill. Mark, Bergbau, 
Hüttenwefen und Foritbetrieb beſchaftigen am Harze 
8—9000 ftändige Arbeiter, vom 12jährigen Knaben 
(dem een an. Bon vielem voltswirt: 
ſchaftlichen Intereſſe find die zur Unterftühung der 
Urbeiter dienenden Einrichtungen, wie Hornmaga: 
zin, ——— für Kranle, Invaliden, Wit: 
wen und Waiſen u. ſ. w. Die frühern vribilegien, 
Freiheit von allen Steuern, vom Militärdienſte 
u. dgl. find ganz aufgehoben. — Der Kreis Zel— 
lerfeld umfaßt 809,65 qkm mit (1880) 43591 €. 
ustrum (lat.), Verſchluß, Klofter. 
Clausüla ((at.), Vorbehalt, |. Rlaufel. 
Clausüra (lat.), Abjperrung, ſ. Klaufur; 
C.nigromantica, nad) Theophraftus Paracel: 
fus eine der fünf Arten der Nelromantie, zufolge 
deren in den menſchlichen Körper ohne äu eihe 
Verlegung etwas Widernatürliches eingebracht 
und ebenſo aus demfelben entfernt werben kann. 
Elanzel, ſ. Clauſel. 
Clavaria L., Pilzgattung aus ber Gruppe ber 
Hymenomyceten; eigentämlich gelte Bilze, die 
meift auf der Erde wachſen. Der Fruchtkoͤrper ber: 
elben ift fleiihig und oft vielfach ſtrauchartig oder 
irſchgeweihartig verzweigt, das Hymenium (Haut: 
chicht) Überzieht die ganze Oberfläche de3 Frucht: 
törpers gleihmäßig. Man kennt in Deutichland 
ungefähr 50 Arten, von denen die meilten eßbar 
nd. Die wichtigiten der lektern find: Roter Hirfch: 
chwamm oder Bärentage, Gelber Hirſchſchwamm 
oder Biegenbart, Korallenſchwamm, goldgelber Keu: 
—. 5; bie betreffenden Artitel.) 
lavecin, |. BPianoforte, 
Eläven (. Chiavenna. 
Elaverhoufe (Hohn Graham von), Feldherr 
ber Stuart, f, unter Graham, 


Claustrum — Clavis 


Elaviatur, von Clavis (f. d.), beißen auf Ala: 
vier und Orgel die Taften, mit welden dieſe In— 
ftrumente geipielt werben. Die Orgel hat eine €, 
ür die Hände und eine andere Br bie Füße; erftere 

eißt deshalb Manual, legtere Pedal. Bon dieſem 
altenwerl hat das Klavier f. d.) feinen Namen, 
avicembälo, f. unter Bianoforte. 

Claviceps, |. Muttertorn. 

Elavichord, j. unter Bianoforte, 

Clavioula (lat.), eigentlich Heiner Schläffe, 
dann Sclüffelbein, auch ein Buch mit Erläuterun: 
gr C. Salomonis, nad den Kabbaliſten ein 

erk des Königs Salomo, worin Beihwörung der 
Geifter u. dgl. gelehrt wird. 

lavicular (lat.), das Schlüffelbein betreffend, 
6 Fre us —“ je, der die 
üffel zu etwas führt, 3. B. der Schapmeilter 
der — ferner dns als Inhaber der Him: 
melsfhlüfiel. 

Elapvier, |. Bianoforte. 

Elaviger, in ber Bedeutung Schlüfjelträger 
en clavis, Schlüffel, und gerere, tragen), DM 

anus (f. d.) al3 Gott ber Thüren; in der s 
—— (von clava und gerere) war es 
ein Beiname des Hercules, 

Elavijo 9 ga ardo (Yofe), freifinniger ſpan. 
—— und Gelehrter, war um 1730 auf den 
Ganariihen Inſeln geboren. Er kam I 
nad Madrid, wo er feit 1762 das Journal » 
Pensador» herausgab und bald zu Anjchen ge 
langte, ſodaß er die Stelle eines Direktors der Kron 
archive erhielt. Inzwiſchen war C. in nähere Be: 

iehungen zu einer Schwefter des franz. Schrift: 
Itellers Beaumardais, Mademoifelle Caron, gt 
treten, hielt aber diefer das gegebene Eheveripreden 
nicht. Beaumarchais, der 1764 felbit in Mabrid 
erſchien, forderte von E., als dem Berführer jeiner 
—— Satisfaktion und nötigte ihm ein jchrift: 
liches Belenntnis ab, auf Grund deilen er Ce 
Amtsentfehung erlangte, Doch 1773 ward derſelbe 
wieder mit ber Rebaction des « Mercurio historico 
olitico» beauftragt, die er biß zu feinem Tode 
The. Er ftarb 1806 zu Madrid. C. beſaß aus 
ebreitete naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe, und 
feine vortreffliche libertragung von Buffons «His- 
toire naturelle» (12 Bde., Madr. 1785—90) ver: 
ſchaffte ihm die Stellung eines Vizedireltors der 
naturhiftor. Sammlungen zu Madrid, Ein Mann 
von hellem Verftande und mildem Charalter, glich 
C. nicht im entfernteften dem Bilde, welches Beau: 
marchais in feinem «M&moire» von 1774 und in 
feinem Drama « Eugenie» von ihm entworfen und 
das Goethe noch in demſelben Jahre feinem Trauet⸗ 
fpiele «Glavigo» wu Grunde Icgte, 

Clavis (lat., d.h. Schlüfjel), Mehrzahl Claves, 
hießen zuerft die Taften der Orgel, weil fie dem 
Winde den Weg zur Pfeife öffnen, fpäter auch die 
Taften der Klaviere und ähnlicher Inſttumente. 
Bon dem Gebrauche, auf die —— die Ru: 
men ber Töne zu fhreiben, ging der Name C. auf 
die Tonbucjftaben felbft über. Als im 11. dahrh 
die Buchitabennotierung durd das Linienſyſten 
abgetürzt wurde, fofern nur noch einige uch 
ben als Mertzeihen vor die Linien gezeichnet wur 
den (Claves signatae), behielten dieſe Buchſtaben 
fpeziell den Namen (S. Notenihläifel.) 
In der Drgel heißt aud) bie Stange, mittels deren 
ein Balg aufgezogen (getreten) wird, C. Auch die 
«Klappen» der Blasinftrumente find der Etymologie 
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Clavus — Clay Eroß 


nach Claveg (frz. clefs), Ferner wird C. & 
braucht als Tite We arg ern Werte zur Er⸗ 
— riech. und röm. Schriftſteller, ge des 
Alten und Neuen Teſtaments, z. B. Erneſtis «Cla- 
vis Ciceroniana » (2p3. 1739; 6. Aufl. 1813), Pas 
trif3 «Clavis Homerica» (Lond. 1658; zuleßt Edinb, 
1811), Wahls «aClavis Novi Testamenti» (3, Aufl, 
— u. a. 
lavus (lat.) hieß der purpurne Streifen, ber 
bei den röm. Senatoren und Nittern, bei jenen 
breiter, bei diefen ſchmäler, an der Tunika E b,) 
vorn in der Mitte vom obern bis zum untern 
Saume —— Urſprunglich trugen pe Fuer 
lich nur die hohen Magiftratsperfonen, welchen bie 
mit dem PBurpurftreifen ii miüdte Toga (f. d.) 
zufam, zugleich unter derfelben eine ſolche Tunila. 
Später wurde nah Niederlegung des Amts die 
Toga präterta abgelegt, die Tunila aber beibehal: 
ten, und biefe wurde mit der Zeit überhaupt Aus: 
5 nung der Senatoren, die ge nteil3 gemwejene 
agiftratsperfonen waren. Noch fpäter, als fi 
ein eigener Ritterjtand ausgebilbet hatte, erhielten 
auch die Ritter den C., jedoch nicht den breiten, 
fondern einen ober zwei fhmälere Streifen. 

Clay (Caſſius Marcellus), amerit, Bolititer, 
Neffe von Henry C. und Sohn des Generalä 
Green E,, wurde 19, Dt. 1810 in ber Grafichaft 
Madiſon in Kentudy geboren, widmete fi ber 
Advolatur und trat in ber Gefebgebung eines 
Heimatſtaates als entſchiedener Gegner der Skla⸗ 
verei auf. Namentlich kämpfte er von 1845 an 
fühn und berausfordernd in feinem in Lerington 
begründeten Wochenblatte «The true American» 
für die Abſchaffung der Sklaverei, mußte deshalb 
vor der Mut des von den Sktlavenhaltern aufge: 
— Pöobels flüchten, lehrte aber, troßdem daß 

ier fein Leben bebroht war und feine Prefien zer: 
ftört wurden, von Cincinnati erjt nad Covington 
und dasın nach Louisville in —— zurück. €. 
machte dann als Kapitän den merif, Krieg mit, 
wurde gefangen und ließ fich nach feiner Auswed): 
jelung im Herbjt 1847 wieder in feiner Heimat 
nieter. Don jebt an trat er aufs neue in Neden 
un: Schrift gegen die Sklaverei auf und förderte 
von 1856 an die Sache der neugebildeten republi: 
tanifhen Partei. Präfident Lincoln ernannte ihn 
1861 zum Gefandten in Rußland, nad) feiner Nüd: 
fehr im Frühjahr 1862 zum Generalmajor in ber 
imilligenarmee und fanbte „ 1863 nad) C.8 
Refignation als folder wieder ald Gejandten nad 
Rußland, wo er bis 1869 blieb, Bei der Präſi— 
dentenmwahl von 1872 begünftigte E. die Wahl von 
—— Greeley, der 1848 einen Band ſeiner Reden 
erausgegeben * 

Clah (Henry), einer der ausgezeichnetſten amerik. 
Staatsmänner, wurde 12, April 1777 in Hano— 
ver-County in Birginien geboren, verlor noch als 
Kind feinen Vater, der ein armer Prediger war, 
und erhielt nun als Waife bei einem Aovolaten 
eine notbürftige Erziehung. Alter von 19. 
widmete er nd dem Studium der Rechte, und ein 
zer fpäter fing er fchon bie — *** an. 

d nachher ging er nach Kentucky und ließ ſich 
in Lexington nieder. Hier erwarb er ſich ſolchen 
Einfluß, daß er 1803 ala Repräfentant in die Ge: 
febgebende VBerfammlung und 1806 Wr ein Jahr 
al3 Senator in den Kongreß nad) Wafhington ge: 
wählt wurde. Nach feiner Rüdfehr verfah er in 
ber Gejebgebenden Verfammlung von Kentudy 


445 


zwei Jahre das Amt des Sprechers. J. 1809 
wurde C. zum zweiten mal a zwei Jahre ald Se: 
nator nad) Wafhington gejandt, 1811 als Reprä—⸗ 
fentant in den Kongreß gewählt und mit großer 
Mehrheit —— Sprecher exnannt und 1814 als 
einer der Kommiſſare zur Abſchließung des Frie— 
dens nad) Gent geld t, von wo aus er fi) mit 
einen Kollegen, mö und Gallatin, nad Lon⸗ 
bon begab. Nach feiner Rüdtehr trat er wieder 
in den Kongreß, wo er mit unermüdlichem Eifer 
für die Unabhängigkeit ber fübamerit. Kolonien 
fämpfte und den Kongreß zu der Erflärung bemo; 
daß er jede Einmifchung ber europ. Großmächte in 
bie innern Angelegenheiten Südamerifas ald eine 
Kriegserllärung gegen die Vereinigten Staaten 
anichen würbe, enfo jr er da3 berühmte 
Miſſouri⸗Kompromiß durch, das bei Gelegenheit 
ber Aufnahme Mifjourid in die Union bejtimmte, 
daß die Sklaverei fortan nur im Süden bes 36. 
Breitengrabes erlaubt fei. Bei der Bräfibenten: 
Dar von 1824 trat er mit Crawford, Adams und 
Sadion als Kandidat auf, Da keiner ber Kan: 
didaten gewählt war, ging die Wahl ans Du 
und bier fegte C.s Einfluß die Wahl von John D. 
Adams durd. Diefer übertrug ihm nun das 
Staatsfelretariat (Minifterium der auswärtigen 
a as [3 1829 * auf den Prä: 
fidventenftuhl fam, wurde ©. ald Senator des 
Staates Kentudy in den Kongreß gewählt, wo er 
anfangs mit Dan, Webiter, jpäter mit Kohn 6. 
Calhoun als Führer ber —— auftrat. 

C. war eifriger Anhänger des Syſtems der hohen 
Eingangszölle zum Schuke amerif, Manufalturen; 
auch wurde er ber —— der von Yadjon 
beftig angegriffenen Nationalbank, kurz einer der 

ründer der Whigpartei. Bei der Präfibenten- 
mwahl von 1836 war C. der von den Whigs auf: 
geftellte Kandidat, unterlag jedody gegen den De: 
mofraten Ban Buren. Hierdurch entmutigt, ließ 
ihn feine Partei 1840 im Stid und wandte ihre 

timmen dem General Harrifon zu. Nad dem 
Tode Harrifons kehrten zwar die Eye ur Fahne 
6.3 zurüd, aber defjenungeachtet erhielt der demo: 
fratifche Kandidat Bolt bei der Wahl von 1844 
die Majorität, und C. 309 fi, wegen feiner Oppo— 
Br gegen die Annerion von Texas und = re 
en merif. Krieg abermals ald Präfidentihafts: 
fandidat unterliegend Ir längere Zeit von bem 
polit. Schauplage auf fein Landgut Aſhland zu: 
rüd. Als 1849 ein Konflikt aoifden dem Norden 
und Süden über die Beſtimmung des durch den 
merif, Krieg erworbenen Ländergebietö bereinzu: 
brechen drohte, Tief ſich E. wieder von Kentudy in 
ben Senat wählen, um bier als ——— 
aufzutreten. Er brachte im Laufe ber Sikung das 
befannte Kompromiß zu Stande, wonach ber 
Süden als Gegengabe für geringe Zugeſtändniſſe 
das berüchtigte Jagdgeſeß gegen Hüchtige Sklaven 
erhielt. C. ftarb 29. Juni 1852 in Wafbington. 
Gr war ein edler Charalter, ein tüchtiger Bartei: 
ührer, der fich ſtets an bie beſſern Impulſe der 

affen wandte, aber in folchen Lagen zu nachgie⸗ 
big und weich, wo nur die rüdfichtälofelte Energie 
durchdringen tonnte, C.s Biographie ſchrieb Colton 
(2 Bde., Neuyork 1845), welder aud) deſſen Reden 
und Briefmechiel (6 Bde., Neuyork 1857° neue 
Aufl. 1864) herausgab. 

Clay Erof, Stadt in der engl. Grafihaft 
Derby, 8 km im S. von Cheiterfield, an der Derby: 


Artilel, bie man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


446 


bahn. Die 4800 Bewohner arbeiten Bonneterie 
und fördern Steinlohlen. j 

Elaye Souilly, Fleden im franz. Depart. 
GSeine:et:Marne, Arrondifiement Meaur, 15 km 
weftlich von diefem Orte, am Durcglanale und an 
ber zur Marne recht3 gehenden Beupronne, zählt 
1685 €., welche bunten Kattun, Bürften, Hand: 
ie und Wagen fabrizieren. C. war während 
er Gernierung von Paris 1870— 71 ein wichtiger 
GEtappenplaß für die deutiche Armee, 

layton (John Middleton), amerit, Staats: 
mann, geb. 24. Yuli 1796 in ber Grafſchaft Sufler 
im Staate Delaware, trat, im Yale College zum 
Hovolaten ausgebildet, früh in die Politik ein und 
mwurbe 1829 Vereinigte-Staaten: Senator. Am 
1835 ald Whig wiedergewählt, legte er feine Ste 
1837 nieder und wurde für die nädjiten drei Jahre 
ber vorfipende Richter des höchſten Gerichtshofs 
eines Staates. Bon 1845 bis 1849 trat er wie: 

in den Senat und erhielt im leßtgenannten 
a von dem Präfidenten Taylor bei deſſen 

mtsantritt dad Sefretariat des Auswärtigen 
welches er bis zum Tode des letztern (Juli 1850) 
bekleidete. Nach feinem Nüdtritt wurde C. wie: 
der Mitglied des Senats, welchem er bis zu fei: 
nem Tode angehörte. Als Staatsjelretär ſchloß 
C. mit England 18. April 1850 den Clay: 
ton:Bulwer:Bertrag, welder die Neutralität 
ber über den Itthmus von Panama, Nicaragua 
unb andere centralamerif, Straßen zu erbauenden 
—— n Kanäle ſicherte und fie unter den 
gemeinfhaftlichen a der Bereinigten Staaten 
und Englands jtellte. Nach feinem Nüdtritt vom 
Staatöjelretariat wurde E. wieder Senator. Er 
ftarb zu Dover im Staate Delaware 9. Nov. 1856. 

Elear, die jüblichite Inſel Irlands, Provinz 
Munfter, Grafihaft Cork, deren Sübfpike, Kap 
Clear, eine Maſſe jtarrer Felsklippen ift. Zwi— 
ſchen Kap Clear und Migen Head liegen zwei oder 
brei natürliche Häfen, welche große Schiffe auf: 
nehmen können, aber nur von Fiſcherbooten be: 
ſucht werben. 

— — (Liquidations⸗ oder Kom: 
—— iſt eine Anſtalt, welche die regel⸗ 
mäßige und moͤglichſt zwedmäßige ea vo 
ber Forderungen vermittelt, welde mehrere Ban: 
fen oder Bantierd gegenfeitig voneinander einzu: 
ziehen haben. Das erite C. entitand um das J. 
1775 als reines Brivatunternehmen einer Anzahl 
von londoner Citybanliers; feine rn Tan 
mehr und mehr in dem Maße, wie fid) die Anwen: 
bung des Ched (j. d.) in England verallgemeinerte, 
und gegenwärtig bildet es den Centralpunft bes 
m engl. ————— Die Zahl der betei— 
igten Banlhäufer wechſelte mit ber Zeit in ziem— 
lid weiten Grenzen; nachdem 1854 die großen 
londoner Joint:Stod:Banten zugelafien worden, 
eriheinen überhaupt nur die größten Bankunter: 
nehmungen der City ald unmittelbare Teilneh: 
mer, deren Zahl gegenwärtig nur 26 beträgt. Die 
Bank von England hat ſich — in —— 
Stellung, der großartigen Organi ation erit 1864 
angefchlojien: die Banten des londoner Weſtend, 
fowie die Mafle der Heinen Bankhäuſer ſtehen 
— derſelben, aber alle Banten der Haupt: 
ftadt nicht nur, jondern auch der Provinz, ftehen 
mit irgend einer der am C. beteiligten Eitybanten 
in ber Art in Verbindung, daß letere für jene 
als Agentur die Ausgleihung ihrer Ched3 über: 
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nimmt. Außer den Cheds find aud; die von der 
Banken acceptierten, ſowie die von ihren Kunden 
bei ihnen zahlbar gemachten Wechfel Gegenitänte 
der Liquidation. Es finden gegenwärtig im lon: 
doner C. täglich drei Abrechnungen ſtatt, von denen 
die in die Mittagszeit fallende fid mit dem aut 
der Provinz gelommenen Material befast. 
Das te e Verfahren ift weſentlich folgendes, 
Für jede Bank wird auf eine Liſte nebeneinander 
geitellt, was fie von jeder der übrigen zu empfan 
en oder au fordern hat. Dann wird die Differem 
er fämtlihen Aktiv: und Paſſivpoſten gebildet, 
und es iſt Mar, daß für die Gejamtheit der Ban: 
ten bie Summe der jo entjtehenden pofitiven Ealdi 
— der der negativen fein muß. Sat nun eine 
ne einen Saldo herauszuzahlen, fo weift fie die 
Bank von England (bei der jede Bank und das €. 
felbjt ein Eonto hat) durch einen Ched an, bie ke: 
treffende Summe auf das Conto des €. zu über: 
tragen, und der Vertreter des E. läßt dann aus 
den ihm überwiefenen Beträgen derjenigen Ban: 
fen, welche einen Aktivfaldo haben, in ihrem Gonto 
bei der Gentralbant_den Überſchuß ihrer Horde: 
rungen über ihre Schulden gutjchreiben. Die 
Mitwirkung von barem Gelde oder Banknoten it 
alſo bei diefer Methode —* nicht mehr er: 
forderlih, während vor dem Beitritt der Banl 
von England die Zahlung der Differenzen noch in 
Noten erfolgte. Es werden im londoner €. in der 
neuern Zeit jährlih 5— 6000 Mill. Pd. St. aus 
eglihen. In dem (am 30. April endigenden) 
ehnungsjahre 1867/68 erreichte die Geihäfts 
jifer erit 3257 Mil, Pd. St., fie jtieg dann ſetig 
i8 fie 1874/75 ein Marimum mit 6013 Nil. 
fd. St. erreichte, ging dann 1876/77 bis 48% 
ill. Pfd. St. zurüd und hob fid) 1880/81 wieder 
auf 5910 Mill. Pfd. St. Die engl. Provinzial: 
banten ftehen nicht nur mit dem londoner C. durd 
die Vermittelung der direkt beteiligten Banten in 
Verbindung, fondern fie haben auch in mehren 
Städten, 3. B. in Manchejter und Liverpool, le: 
le C. gegründet. 1 4 
Noch großartiger als in England, jedoch in 
mehr decentralifierter Geftalt, iſt das Liquida 
tionsfyftem in den Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa entwidelt, wo gegenwärtig in 24 Städten Ab: 
rehnungsbäufer bjchen Am bedeutenditen if 
das €. von Neuyorf, 1853 gegründet, an dem ım 
I. 1881 60 Banten beteiligt waren. Die 
der durch dasjelbe vermittelten Ausgleichungen 
betrug in dem Finanzjahre 1854 (endend am 
1. Dtt.) erft 5750 Mill, Doll., ftieg 1869 au 
37407 Mill. Dol., war 1876 auf 19875 Mil 
Doll. geſunken, hob fih dann aber wieder und et 
reichte 1881 die enorme Höhe von 48566 Wil. 
Doll. Bon diefer Summe wurden 1776 Nil. 
Doll., aljo 3%, Proz., in Bar oder Noten bey 
Auf dem europ. Kontinent ift das Liquidationk 
fyitem zur Zeit noch wenig entwidelt. Der 186 
gegründete wiener Saldierungsverein weilt mi 
eine Be Gej —— von 5— 600 Will. 
auf. In Berlin führte der Kaſſenverein das : 
rechnungsverfahren im Anichlub an den Gi 
vertehr mit verhältnismähig großem Erfolge en, 
und geaenwärtig fteht zu erwarten, dab das Gite 
ſyſtenn der Neichsbant ſich immer mehr zu einem 
den deutichen Verhältniſſen entſprechenden Griaht 
des engliihen C. auäbilden ‚werde. In Pari⸗ 
haben 18 Banten ein €, unter dem Namen 
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Clebſch — Elemenceau 


«Chambre des compensations» gegründet, deſſen 


Thätigkeit aber ebenfalld noch in beſcheidenen 
Grenzen bleibt. Das Syſtem der Abrehnung und 
Ausgleihung ift natürlich auf alle Arten von Ver: 
bindlichleiten innerhalb eines beitimmten Areijes 
von Verfonen oder Unternehmungen anwendbar, 
So wurde jhon 1850 in London ein Railway:G. 
als centrale Abrehnungsitelle für die Eifenbahnen 
gegründet, und 1871 wurden ähnliche Organiſa— 
tionen in Öfterreih und Deutſchland («General: 
faldierungsitelle») geſchaffen. In neuefter Zeit 
wird dasjelbe Prinzip auch auf die Abwidelung 
der Lieferungsgeihäfte in Effelten angewendet. 
So entitand 1874 in London ein Stod-Erdange:G., 
in Wien wird das fog. «Arrangement» der Bör: 
ſengeſchafte durch den Giro: und Kaſſenverein ver: 
mittelt, und auch in Berlin ift jeht eine Art von 
Effelten:E, eingerihtet worden. Auch für das 
Sieferungsgeihäft in Waren hat man ein ähnliches 
Abrechnungsſyſtem organifiert, jo namentlich in 
Liverpool im Baumwollhandel. 

Bal. Seyd, «The London banking and bankers 
C. system» (Lond. 1871; deutih von Sijöitröm, 
Lpz. 1874); N. Hildebrand, «Das Chequeiyiten 
u. !. w.» (Jena 1867); W. Stanley Yevons, «Geld 
und Geldvertehr» Epz. 1876). 

Clebſch (Rud. Friedr. Alfe.), Mathematiter, 
eb, 14. Yan. 1833 zu Königsberg in Preußen, 
tubierte daſelbſt Mathematit und Phyfit, war 

nn in Berlin als Lehrer an verichiedenen Schu: 
len thätig und habilitierte fi 1858 an der Uni: 
verfität für mathem. Phyfil. Im Herbit desiel: 
ben Jahres folgte E. einem Rufe ala Profeſſor 
der analytiihen Mechanik an die Polytedhnii 
Schule in Karlarube. Im J. 1863 wurde er ord. 
Brofeflor in Gießen, 1868 in Göttingen und ftarb 
an Drte 7. Nov. 1872. Cine große An: 
zahl Abhandlungen von C. find in Fachzeitſchriften 

t. Bon befondern Werten find zu nennen: 
«Theorie der Elafticität fefter Körper» (Vpz. 1863), 
« e der Abelſchen Funktionen» (mit Gordan, 
2p3. 1866) und « Theorie der binären algebraiichen 


men» (2pz. 1872). Bol. «Alfred C. Verſuch 
En Sarg und Würdigung feiner willen: 
ran iftungen» (Lpz. 1873). 


u oder Cladheaton, eine Stabt 
im Riding der engl. Grafſchaft Dort, 8 kn 
im SED, von Bradford, mit (1881) 10653 E,, 
welche Fabrilen für Krempeln, Tuch, Zeuge und 


Spinnmafdinen unterhalten. 

achte vom Siup 6 
ſudlich vo u e, weitli 

—— i 


lich vom Rea, zwei linlen Neben— 
— eme, begrenzt. Ini NO, von Ludlow, 
ire, erhebt —* mitten in einer breiten 
der an. 
Elefen, ſ. an sand: 


& 
bis 550 m und gehört der Formation 
Mathieu Nicolas de), franz. Theo: 


log, geb. um 1360 zu — — bei Chalons in 
der e, erhielt ſeine Ausbildung zu Pa— 
ris unter di y und Johann Gerfon, ward 
1391 Baccalaureus der Theologie und 1393 Net: 
tor an der Univerfität zu Paris, Als ſolcher 
er 30. Juni 1394 Könige eine fehr 

—— über die Mittel, dem fir; 

i ein zu machen. DBenebitt XII. 

€, zu feinem Sefretär; als aber der Bapft 

den König Karl VL bannte, floh C. nad) der Abtei 
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Tallombrofa in Toscana. Später lehrte er nad) 
Paris zurüd, wo er um 1434 ftarb. C. belämpfte 
in feinen ©: nem die Scholaftit, die Sittenlofig: 
feit der Geiftlichen und den Luxus. Ob aber die 
N «Liber de corrupto statu ecclesiae» 
1414) von ihm ift, wird fehr bejtritten. Seine 
erfe wurden, freilich unvolljtändig und inkorrelt, 
von Lydius (1613) herausgegeben. Vgl. Münt, 
«Nicolas Ü.,sa vie et ses 6crits» (1846). 
Clemätis L., Waldrebe, Pflangengattung 
aus der Familie ber Ranunculaceen. Die zu ihr 
gehörigen pr find Kräuter oder Sträuder 
mit Klettern en, jelten aufrechten Stengeln, gegen: 
ftändigen Blättern, einzelnen oder trugdoldig an: 
eorbneten Blüten und vier: bis jechsblätteriger 
lütenhülle (Berigon). Die zahlreihen Staubge: 
* ſtehen auf dem Blütenboden, und die Schließ— 
rüchte find durch den leberig:bärtigen, felten nadten 
Griffel geihwänzt. Mehrere ber zahlreihen, über 
die ganze Erde zerftreuten Arten werden in Öärten 
ezogen. Die als Bere beliebteften Arten 
ind: C. Viticella Z., ein füdeurop. Kletterftraud) 
mit einzelnftehenden, langgeftielten Blüten und 
blauvioletten, freuzförmigen Blumen, der häufig 
zu Lauben und Wandbelletvungen benutt wird und 
in Gärten in. vielen Varietäten vorlommt. C. 
Viorna L., ein Kletterftraud) aus Nordamerila, 
mit violetten oder purpurnen, ebenfalld einzeln: 
ftehenden Blumen, der zu demſelben Zwed dient. 
C. erecta AU., fteife Waldrebe, ift eine fübeurop. 
—— Staude mit riſpig angeordneten weißen, 
ſechsblätterigen Blumen; welche häufig als Bier: 
—— * Landes kultiviert wird, C. inte- 
ifolia L. eine in Ungarn wadjende aufrechte 
taude mit ovalen, ganzrandigen Blättern und 
großen, einzelnftehenden, langgeitielten, lee 
migen, violettblauen Blumen, wird ebenfalls jehr 
haufg kultiviert. C. Vitalba Z., ein in Mittel: 
und Südeuropa in Heden wildwachſender Kletter: 
—— mit gefiederten Blättern und weißen, trug: 
oldig gruppierten Blumen, wirb namentlic) im 
Norden zur Belleidung von Wänden und zu Lauben 
benußt. Unter den nur im Gewächshauſe gedeihen: 
den Arten iſt die peätiofte bie in Japan heimifche 
C. lanuginosa Lindl. Sie hat große, eiförmige, 
fpige, am Grunde etwas berzjörmige Blätter, 
ſchlingende Stämme und Site und ein — 
ſechsblätterige, bis 16 cm im Durgmeler altende 
azurblaue Blumen. Andere ſchöne Arten find C. 
patens, der Gärtner, mit ebenfalls violetten Blu: 
men; ©. Helena, eine fejneeweihe Abart berfelben, 
mit gelben Staubgefäßen; C. Louise, eine andere 
Abart, jchneeweiß mit blauen Staubgefäßen, alle 
aus Japan. Durd) Kreuzungen diejer und anderer 
japan. Arten untereinander oder mit C. Viticella 
nd auch mehrere jehr jhöne Sorten entitanden, 
welde von den Gärtnern mit bejondern Namen 
belegt werben. Alle Arten verlangen einen guten 
Boden und regelmäßige tägliche Anfeucdhtung des: 
felben. Die Sträuder laſſen fih durd A 1* 
und Stecklinge, die Stauden durch Zerteilung der 
Wurzelftöde, alle auch durch Samen vermehren. 
Elemenceau (Eugene), franz. radikaler Boliti: 
fer, geb. 28. Sept. 1841 zu Mouilleron:en: Bares 
im Depart. Bendee, beſuchte das Gymmafium zu 
Nantes, ftubierte jeit 1865 in Baris Medizin und 
ließ ſich dann dafelbit im 18. Arrondifjement als 
Arzt nieder. Nach dem 4. Sept. 1870 wurde er 
zum Maire jeines Arrondifjements ernannt und 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 
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im Febr. 1871 vom Depart. Seine in die Kam— 
mer gewählt, wo er gegen die Friedensprälimina— 
rien Itimmte, Während der Commune verjuchte 
er die ſchwierige Nolle eines — — en 
dem pariſer Stadthauſe und der verſailler Re— 
ierung zu ſpielen, fam aber 18. März 1871 zu 
Pat, um die Generale Lecomte und Glöment Tho: 
mas vom Erſchießungstode zu retten. Cr legte 
bierauf feine Stelle als Maire und fein Mandat 
als Deputierter nieder und widmete jeine Thätig: 
feit dem Gemeinderate von Paris, defien Präſi— 
dent er 1875 ward, Bei den Februarwahlen von 
1876 wurde E. wieder in die Deputiertentammer 
gewählt als Vertreter des 18, Arrondifjements 
von Paris und jchloß fich der äuferften Linten an; 
bald wußte er fi) durch feine glänzende Redner: 
gabe zum Führer feiner Partei aufzuidhwingen. 
C. gehörte dann zu dem Ausſchuß der Achtzehn, 
welden bie Frallionen der Linken beauftragten, 
den Widerftand ber republifanifchen Partei gegen 
das mit einem Gtaatsjtreihe drohende Minijte: 
rium zu leiten; im März 1879 beantragte C. die 
Berfebung des Fourtou:Broglieichen Mintfteriums 
in Anklageſtand. Später befürwortete er eifrig 
die allgemeine Amnejtie der Communards und be: 
antragte am 5, März 1881 nad) der Diskuffion 
über die Waffenlieferungen von feiten Frankreichs 
an Griechenland in der Kammer eine Tagesord: 
nung, bie das Bedauern ausdrüdte, daß die Tha— 
ten des Ferryſchen Minifteriums nicht mit feinen 
Morten zujammenjtimmten; der Antrag wurde 
jedoch verworfen, Bei den Wahlen des 21. Aug. 
1881 wurde C. von drei Bezirken in die Kammer 
gewählt; er entfchied ich für den zweiten Wahlkreis 
von Montmartre und begründete dann bie Zeitung 
«La Justice», das u. der äußerjten Linlen. 

Clemens it der Name von 17 Päpften, von 
welden 3 als fhismatische in der röm. Stirche nicht 
gezäblt werben, 

Glemensl., j. Clemens Romanus, 

Clemens Il., 24. Dez. 1046 bis 9. Dit. 1047, 
vorher Suidgar, Biſchof von Bamberg, wurde von 
König Heinrich II. auf den päpitl. Stubl erhoben, 
ftarb jedoch zu früh, als dab er eine Neform hätte 
durdfübren lönnen. 

Clemens (Ill), vorher Guibert, Erzbiſchof von 
Navenna, von Heinrich IV. 1080 ald Gegenpapit 
Gregors vo. erwählt, behauptete fih unter Vic: 
tor III. und Urban LL., bis er, von einem Kreuzheer 
aus Rom vertrieben, 1100 in Ravenna jtarb. 

‚Clemens II, 1187—91, früher Baufus, Kar: 
binalbiihof von Bräneite erwarb Die weltliche 
Herrſchaft über Rom zurüd, bewog Friedrich Bar: 
baroſſa, Philipp Auguft und Richard Löwenhe 
zum Kreuzzuge und erregte von neuem den Kamp 
gegen die Hohenftaufen, indem er Gicilien dem 
FR — verlieh, ſtatt dem erbberechtigten 

einri 

‚ElemensIV.,1265—68, vorher Guy⸗Foulques, 
ein geborener Franzofe, königl. Nat, dann Erz— 
biſchof von Narbonne und Kardinalbiichof von Sa: 
bina, belehnte, um die Hobenftaufen zu_ftürzen, 
Karl von Anjou mit Neapel und that Konradin 
1267 in den Bann. 

Clemens V. (Bertrand d’Agouft), Papit von 
1305 bis 1314, ein geborener Franzoſe, feit1295 Bi: 
[def von Comminges und feit 1299 Erzbiichof von 

—— galt anfangs als Anhänger Bonifa— 
cius’ VIEL, und Gegner Philipps des Schönen von 


(Päpfte) 


Frankreich, verkaufte fich aber ganz an deſſen Ju— 
terefle, um nur Papſt zu werden. Am 5, Juri 
1305 gewählt, kam er gar nicht nad) Jtalien, jor- 
dern verlegte 1309 die päpſtl. Nejiveny nadı 
Avignon (j. d.). Einem geheimen Bertrage gemäf; 
ſprach er den König von Frame und feine Die: 
ner vom Banne los, den Bonifaz VILL über Bw 
hängt batte, ertlärte die Strafbullen des leptern 
gegen Frankreich für un alte, gab dem König den 
geistlichen Zehnten in Frankreich auf fünf Lake 
und machte die Günftlinge desfelben zu Karbinälen; 
dagegen vereitelte er den Plan P —— ſeinem 
Bruder Karl von Valois die deutſche Krone aufu⸗ 
ſehen. Von Philipp gedrängt, bob er durch eine 
Bulle vom 6. Mai 1312 den QTemplerorden auf. 
Bon dem König Robert von Neapel, der von dem 
Bapite das Land zu Lehn trug, unterftüht, demi: 
tigte er 1313 Venedig, das er wegen Beſihnahme 
von Ferrara 1309 mit dem Bann und weltlicer 
Act belegt hatte. Als Kaifer Heinrich VIL auf 
feinem Römerzuge 1311 die faiferl, Rechte aniprad 
und dem König Robert Neapel ftreitig madte, 
nahm 6. feinen Bafallen durd Kae Bullen 
in Schuß und erlommunizierte die Bundesgenofien 
des Kaiſers. Nach dem Tode Heinrichs VII. (1313) 
ernannte er den König Nobert 1314 zum röm. Ce: 
nator und Reichsverweſer in Jtalien; er ftarb mit: 
ten in feinen Plänen zur —— — 
20. April 1314 zu Roquemaure in Yangueder. 
Simonie, Habfuht und Unzucht herrſchten an ſei— 
nem Hofe, Die auf feine Anordnung zulammen: 
geftellten, die Reform des Klerus beywedenden 
Auienpmiehe find unter dem Namen Glementinen 
(f._d.) befannt. Val. Wenk, «EC. V. und Hein 
rich VII. (Halle 1882). 

Glemens VL, 1342—52, früber Peter Roger, 
Biſchof von Arras und königl. Rat, er feine Re: 
—* zu Avignon, ſehte den Kampf gegen den 

eutichen Köni Ludwig IV, fort, indem er veran: 
lafte, dab auf der Berfammlung zu Renſe 1345 
Karl IV. von Böhmen zum Gegentönig ee 
ward. Gr ſtürzte den Bollstribun Gola di Ani 
(0) zu Nom, verlieh der Königin Jobanna von 

icilien , obgleich dieſelbe a Gattenmordes wer: 
dächtig war, bie Krone ud kaufte von ihr die 
Grafſchaft Avignon. J 

Clemens (VII.) ſchismatiſcher Papſt zu Avignon 
1378—94, geborener Graf von Gent, vorher Bi 
fchof von Gambrai, dann Kardinal, tft wegen je: 
ner ——— berüchtigt. 

Clemens (VIIL.), früher Yigidius Nunoz, He: 
nonifus zu Barcelona, wurde 1424, nad) dem Tode 
Benedicts XIII., von drei Kardinälen zum Pa 
erwäblt, mußte aber 1429 auf einem Konzil zu Tor: 
tofa entſagen. { 

Clemens VII, 1528—34, Julius von Me: 
bici, zuvor Erzbiſchof von Florenz, war vor allem 
bemüht, mit Hilfe Frankreichs die Macht der ſpan⸗ 
ölterr. Monarchie zu brechen, um Staliens Selb 
ftändigteit zu bewahren. Gr jpielt deshalb in den 
Kämpfen Karla V. und franz’ I. eine ſtets wed 
felnde Rolle und fah dabei der immer weitern Aus: 
breitung des Broteitantismus und dem Abfall Eng: 
lands 1534 unthätig zu. ae 

Clemens VI. (Hippolyt Aldobrandini), Bapt 
von 1592—1605, geb. 1536, feit 1585 Harding‘, 

elangte dur elnftimmige Wahl des Kardinallo 
egiums 30. Jan, 1592 auf den päpftl. Thron. In 
Frankreich ftellte fi E. auf die Seite der Ligue; 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Clemens von Alerandria 


nachdem jedod Heinrich IV. 1593 zum Katholizis: 
mus übergetreten war, abjolvierte er ihn 1595 und 
blieb feitdem mit ihm in gutem Ginvernehmen. Gr 
vermittelte 1598 den Frieden zu Vervins zwifchen 
Frankreich und Spanien und verhütete, indem er 
das Edilt von Nantes mit Stillſchweigen überging 
und in die ** Heinrichs IV. von Margas 
tete willigte, den Ausbruch eines neuen Kriegs 
zwijchen diefen Mächten. Das Herzogtum er: 
rara zog er nad) dem Grlöfchen des Hauptitammes 
der Cite 1598 als erledigtes Lehn ein. In dem 
Streit, der — Dominikanern und Jeſuiten 
über das Verhältnis von Gnade und Freiheit des 
Willens ausbrach, vermicd er eine Entſcheidung, 
um feinen der ak en Orden zu verlegen. Obne 
Grund famen die efuiten in Verdacht, jeinen Tod, 
5. März 1605, veranlaft zu aber. ein Verſuch, 
eine Union der Thomaschriſten in Indien herzu: 
ftellen, mißlang ihm gänzlih. Bon der Vulgata 
bejorgte er 1592 eine zweite verbefjerte Ausgabe, 
die nad ihm Elementina genannt wird. 

Glemens IX., 1667—69, Julius Roapiglion, 
Inder Nuntius in Spanien, dann tardina jelretär 

exanders VIL., ftellte — die Verfolgung der 
Janſeniſten ein (der ſog. C ementinifhegriehe), 
verbot aber doc) die von ihnen beforgte Bibelüber: 
ſehung von Mons. 

Clemens X., 1670—76, Emilio Altieri, zeigte 
ſich als ſchon betagter Mann kraft: und thatenlos. 

Glemen3 XI., 1700—21, Giovanni Francesco 
Albani, feit 1690 Kardinal, erhob Proteft gegen 
die Erhebung Preußens zum Königtum, jtand im 
Spaniſchen Erbfolgetrieg auf der Seite Frankreichs, 
ward aber 1709 zur Anerfennung des öfterr, Prä⸗ 
tendenten Karla III. gezwungen. Bon den ‘je: 
fuiten beherrſcht, erließ er gegen die —— 
(f. d) die Bulle «Vinam Domini» (1705) und «Uni- 
genitus» (1713). Seine Werte (2 Bde., Frankf. 
— enthalten Bullen, Reden und Briefe. 

Elemens XII., 1730—40, Lorenzo Eorfini, feit 
1706 Kardinal, verſuchte vergeblih, den Kirchen: 
ftaat durch Annerion von Bavia un Posenan oder 
von S.Marino zu erweitern und die deutjchen 
Proteſtanten dur das Berfprechen des ungeihmä: 
lerten Befiges der fäkularifierten Kirdengüter wies 
der für Nom zu gewinnen, 

Glemens XIII., 1758—69, Carlo Rezjonico, 
feit 1737 Kardinal, ganz unter dem Ginflulje des 
Staatzjelretärd Torreggiani, mußte die Berban: 
nung der Jeſuiten aus Portugal, Frankreich und 
—— und den Angriff des ifolaus von Hont: 
beim (f. d.) auf die päpftl. Hierardie erleben. 

Elemens XIV. (Giovanni Vincenzo Antonio, 
dann Lorenzo Ganganelli), Bapft von 1769 bis 1774, 
geb. d San:Arcangelo bei Rimini 31. Oft. 1705 
als Sohn eines Arztes, trat im Alter von 18 
in den Minoritenorden und ftudierte Philofophie 
und Theologie, die er dann mit Erfolg lehrte, ward 
Konfultor der Inquifition und 1759 Kardinal. 
Nah dem Tode C.“ XII. dauerte das Konklave 
drei Monate, bis 19. Mai 1769 Ganganelli ge: 
wählt ward. Seine Abneigung gegen die Jefuiten 
war befannt; dennoch zögerte er mehrere Jahre 
mit ihrer Auflöfun ‚ um durch diplomatifche Un: 
terhandlungen mit den —8* möglichit große Zus 
geitändnifle dafür einzutaufchen. am 16. Aug. 
1773 veröffentlichte er daS Breve «Dominus ac 
redemtor noster», welches die Gefellihaft Jeſu 
aus «Nüdjichten für den Frieden der Kirche, aber 

Eonverfationd»Lerifon. 13, Aufl, IV. 
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für alle Zeiten» aufbob, Don diefem Augenblid 
an war fein Leben ein von Furcht geängftigtes, und 
allmählih ſchwanden feine Kräfte. Er jtarb an 
jlorbutifhen übeln 22. ui 1774, Die Ber: 
mulung, daß er vergiftet worden, obgleich C. ſelbſt 
daran geglaubt zu haben fcheint, N" arundlos. Sein 
Monument in der Kirche der Apoſtel zu Nom führte 
Ganova nad) Bolpatos Angabe aus. C. zeichnete 
fih durch Freifinnigkeit, Staatäflugbeit, gründliche 
Gelehrſamkeit und milden Charakter rühmlich aus, 
Er beförderte Künjte und Wiſſenſchaften, unter an: 
derm auch durch die Stiftung des GC lementinifhen 
Mufeums, das, dur Pius VI. und Pius VIL 
bereichert, zur ſchoͤnſten Zierde des Batican wurde. 
An Schriften hat C. nichts hinterlaſſen als Briefe 
und Sendſchreiben. Die von Garaccioli (f. d.) 
herausgegebenen Briefe (deutſch, 5 Bde. Lpz. 1777— 
80) ** Wahres mit Falſchem, ebenſo die 
«Nouvelles lettres intöressantes du pape C. XIV» 
(3 Bde., Bar. 1776 u. öfter; —*2 17%). 
Val. Garaccioli, «La vie du pape ©. XIV» (Bar, 
1775; deutſch, Franlf. 1776); Neumont, «Ganga: 
nelli, Bapft C. XIV., feine Briefe, feine Zeit» (Berl, 
1847); Theiner,«Gefchichte des Pontifilats C. XIV.» 
(2 Bde., Lpz. 1858), worauf Streitihriften von 
—— u. a. folgten. Die Schrift von 
Latouche, «O. XIV et Carlo Bertinazzi, correspon- 
dance inedite» (Par, 1827), iſt eine finnreiche, ans 
* geſchriebene Filtion. 
lemens von Alexaudria (Titus Flavius C. 

Alexandrinus), Vorſteher der Katechetenſchule in 
Alexrandria und einer der bebeutenditen Kirchen: 
lehrer, ward wabriheinlig zu Athen etwa um 160 
— erwarb ſich in Schulen und auf ausge: 
ehnten Reifen eine —26 Kenntnis der griech. 
Poeſie und Philojophie, fand jedoch erft dann Be: 
friebigung, als Pantänus ihn für das Chriftentum 
wu Als deſſen Nachfolger ward C. etwa 190 
eiter der Katechetenichule, fpäter auch Presbyter. 
Während der Verfolgung des Septimius Severus 
(202) ging E. nad) Paläftina und ftarb um 220. 
Sein Hauptitreben ging babin, die «falſche Gnofis» 
zu überwinden durch Aufftellung einer kirchlichen 
Gnofis, Daher ftellte guch C. dem Glauben als 
der niedern Stufe das Wiſſen als die et ent: 
egen; ex untericheidet vier Stufen: das bloße hi: 
tor. Willen um die kirchliche ar die vertrauend: 
volle Annahme berjelben im Glauben, das fittlich 
gute Leben, die Einficht in den nbalt der Lehre, 
welche zum Schauen Gottes und zur Erlenntnis 
aller Dinge binführt. Im Une ih von ben 
Häretifern aber behauptet C., da 
Wiſſen denjelben Inhalt haben, nämlich die Lehre 
der Kirche, und daß auch der Giauben ſchon zum 
Heil genügte. Von feinen vollſtändig erhaltenen 
Schriften tft die «Exhortatio ad gentes» eine Er: 
mahnung an die Griechen, das **— anzu⸗ 
nehmen, der «Paedagogus» ein Abriß der chriſtl. 
Moral, die «Stromata» (d. h. bunt gewirfte Tep: 
pihe), eine Darftellung der wichtigften Glaubens: 
ehren, untermifcht mit verwandten Ausſprüchen 
griech. Dichter und Philoſophen. Die «Hypoty- 
poseis», Gloſſen zur Heiligen Schrift, find bis auf 
eine verjtümmelte Auslegung der kath. gm ver: 
loren gegangen. Dagegen ift von C. nod) eine 
—— über Matth. 19, 13 erhalten. Ausgaben 
einer Merle veranftalteten Sylburg (Heibelb. 
1592), Potter (Orf. 1715), Kloh (4 Bde., 2ps. 
1831—34), Dindorf (4 Bde., Drf. 1868—69). 


Glaube und 
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Bol. Eylert, «E. von Alerandrien als Philoſoph 
und Dichter» (Berl. 1832); Böhringer, «Die Kirche 
Chriſti und ihre genen (Bd. 1,2. Aufl., Stuttg. 
1873); Merk, «6, lerandrinus in feiner Abhän: 
gigkeit von der griech. Vhilofophie» (Lpz. 1879). 

Elemend Romannd, einer der Apoftoliichen 
Väter, war ber Sage nad) ber erite oder dritte 
Bifhof von Rom nah dem Apoftel Petrus. In 
der liberlieferung des 2. abet. fpielt derjelbe ala 
Schüler des Petrus und als Mittelamann zwiſchen 
Jubenchriſtentum und Heidendhriftentum eine ber: 
vorragende Rolle. Zuverläfliges über feine Per: 
fon ift nicht befannt. Ob der im Briefe an bie 
Bhilipper 4, 8 als Mitarbeiter des Paulus er: 
wähnte C. derfelbe it, wie ſchon ältere Kirchen— 
lehrer annabmen, muß ebenio zweifelhaft bleiben 
als die allerdings durch manches empfohlene den: 
dität des röm. Gemeindehauptes mit dem wegen 
Hinneigung zum Chriftentume hingeridteten Bet: 
ter Domittans, dem Konjular Flavius Clemens, 
In letzterm Falle würde fein Tod etwa ins J. 96 
n. EN: fallen. Die fpätere Sage weiß bon en 
von feiner Verbannung in den Thraziichen ber 
fone3 und feinem Märtyrertode 102 n. Chr. zu 
erzählen. ie rend dem C. zugejchriebene 
Litteratur zerfällt in einen bebenäi en und 
einen judendriftl. 2. Zu dem erjtern gehört 
namentlich der ihm zugeichriebene, jekt vollitändig 
wieder aufgefundene Brief an die Korinther, ein 
nach den meijten ums J. 94, nach andern erft um 
120 verfaßtes röm. Gemeinbefdhreiben zum Zwede 
der Heritellung_Eirhlider Ordnung in ber von 
zer zerriffenen forinth. Gemeinde. Der 

rundcharafter der Theologie in biefem Schreiben 
ift ein abgefärbter und ſtark ins Geſeßliche hinüber: 
fpielender Paulinismus. Der fog. «zweite Brief» 
des C. ift, wie fich jeit der Wiederauffindung bes 
vollitändigen Tertes ergeben bat, überhaupt kein 
Brief, fondern eine in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh. verfaßte Homilie, welche gewiß nicht von 
C. geichrieben worben iſt. 2 

u den judenchriſtlichen Schriften, welche feinen 
Namen tragen, gehören außer den Apoftolifchen 
Konftitutionen (j. ) beſonders bie Is Gle: 
—— * Rekognitionen und Homi— 
lien, Dieſelben find eine doppelte Überarbei— 
tung einer ältern judenchriſtl. Schrift und gehören 
gu den wichtigften Dentmälern des eſſeniſchen Ju⸗ 
endriftentums im 2. Jahrh. Petrus erjcheint 
darin als der eigentliche Heidenapoftel, während 
Paulus unter der Maste des Magiers Simon als 
falſcher Apojtel beftritten wird. Chriftus wird 
darin aufgefaht als der wahre Prophet, der ſchon 
in den Erjoätern erſchienen ift, das Chriftentum 
al3 das wahre Judentum, die Heidendriften nur 
als Profelgten des Thores, wogegen der Opfer: 
fultus und ein großer Teil des Alten Teftaments 
als Berfälihung verworfen und ein ftreng adceti- 
ſches Leben empfohlen wird. Die Clementinijche 
llberarbeitung kleidet dieſe Streitunterredungen 
des Petrus mit Simon in eine Art von Familien: 
roman, als dejien Held ber von Petrus befehrte 
römiſche C. ericheint, Außerdem eriftieren unter 
dem Namen des C. in fyr. Sprache noch —— 
Briefe an die Jungfrauen, ein früheſiens aus dem 
3. Jahrh. ſtammendes Machwerk. Am beſten ſind 
die beiden Briefe des C. von Lightfoot (Lond u. 
Cambridge 1869; dazu ein Appendir, Lond. 1877), 
Hilgenfeld («Novum Testamentum extra canonem 


Clemens Nomanıs — Clemens Auguft (Kurfürft von Köln) 


receptum», Fascilel 1, Lpz. 1866; 2. Aufl., 2yz. 
1876), Bryennios (Honftantinopel 1875), Harnad 
und Gebhardt (2. Aufl., Lpzj. 1876), er Tũb. 
1881) herausgegeben worden. Die ſyr. Briefe 
find mit lat. fiberfeßung von Beelen (Löwen 1856) 
und (nur lateinijch) von Funk (Tüb. 1881), die 
Rekognitionen (in der alleın erhaltenen lat. Über: 
fehung des Nufinus) von Gersdorf (Lpz. 1838), 
die Homilien von Schwegler (Stuttg. 1847), volk 
ftändig von Dreifel (Gött. 1853) und Lagarde Lpj. 
1865) herauägegeben. l. Lipfius, «De Clemen- 
tis Romani epistola ad Corinthios priore» (2; 
1855), und über die Homilien und Reloanitionen 
Baurs «Gnofis» (Tüb. 1835) und bie Schriften 
von Schliemann (1844), Hilgenfeld (1848) und 
"Um Veran, Sram m dan uite 
emend Joſeph, Herzog zu Bayern un 
rit von Köln, geb. 5. Dez. 1671, Sohn des Aur: 
ten Ferdinand Maria, ward 1684 Biſchof von 
eifingen und 1688, troß feiner Jugend, 

von Köln. Er ftellte fi im Spanifchen Erbfolge 
kriege auf die Seite feines Bruders, des K en 


« | Mar Emanuel, floh nad ber Schlacht bei Hödhftäbt 


nach Franfreih, wurde aber 1714 rejtituiert und 
ftarb 1723. 

Clemens Auguft, Kurfürft von Köln, geb. 
1700, Sohn des bayr. Kurfürſten Mar Emanuel, 
Neffe und Nachfolger feines Dheims Clemens Jo: 
ſeph auf dem kölner Erzſtuhl, erwarb, nachdem er 
in Rom feine Studien vollendet hatte, im Alter 
von 19—B Y.nadheinander die Stifter Baderborn, 
Münfter, Köln (1723), Hildesheim und Dänabrid, 
ferner die Dompro Hei in Lüttich und die Grof- 
meifterwürbe des Deutichen Drbens, mithin den 
größten Territorialbefik im nordweſtl. Deutichland 
und eine von den großen Mächten viel ummmorbene, 
inderallgemeinen Bo itik nicht unbedeutende Macht, 
die er meift dem Intereſſe des bayr. Haufes bi 
bar madte. So ſchloß er fidh feinem Bruder Karl 
Albert (ſ. d.) 1. Sept. 1726 in dem Schupbündnis 
mit Öfterreih an und folgte diefem, als Im 
wieder in die franz. Politik einlentte. In dem Pol: 
nifchen Erbfolgekriege ftanden beide Brüder auf der 
Seite Frankreichs, auch nachdem Öfterreich im 
März 1734 das Reich zur Kriegserklärung un 
Ludwig XV. vermocht hatte. Als 1740 der bayr. 
Kurfürjt unter dem Namen Karl VII. die taiſetl. 
Krone unter franz. und preuß. Proteltion annahm, 
trat C. bei der Wahl und im Kriege für ihn ein, bis 
ihn die ey Nähe der engl.söfterr. Armee, zu 
der noch heil. und hannov. Kontingente ran 5 
einen Neutralitätövertrage zwang, der ge ds 
ger in Bundesgenofjenihaft verwandelt m 

o fam C. 1744 dahin, ben Franzojen im 
mit den engl.:deutfchen ug ben Dur 
nad Hannover zu verjperren. Als nad) dem 20 
Karls VII. (20. Jan. 1745) Bayern mit Oſterreich 

rieden machte, gab auch E. Franz I. feine Kur 
timme zur rom. Kaiferwürbe, Balb aber lich er 
ſich wieder durch die franz. Cinflüfterungen und 


Geldverjprehungen gewinnen und rrte bit 
zum Frieden von achen (1748) in einer Franlreich 
wohlwollenden Neutralität. Die Um fung der 


allgemeinen Lage durch die Abwendung arıc 
Therefiad von England und ihren libertritt zur 
franz. Alianz führte auch E. zu dem neuen Pünd- 
nis und zur Teilnahme an dem Siebenjährigen 
Kriege und dadurch zur gänzlichen Verarmung er 
Staats und Landes, in dem bie franz. Generale 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufudhen, 
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wie die Herren jchalteten. Um dem Glend aus 
dem Mege zu neben, hatte fi E. auf den Weg 
nad ae gemacht, als ihn 6, Febr. 1761 in 
Ehrenbreitftein ein Herzichlag tötete. Eine Reihe 
von Bauwerlen in den Stiftlanden, das bonner 
Reſidenzſchloß ent Univerfität), das er fertig baute, 
das Koblenzer Thor in Bonn, das poppeladorfer 
Schloß erinnern noch heute an dad Wirken des 
fi, ig nn Herrn. 

Elemend Wenzesland, lehter KAurfürft von 
Trier, geb. 28. Sept. 1739, aus dem ſächſ. Kur: 
hauſe, trat 1760 in öjterr. Kriegsvienfte beteiligte 
ſich als Generallieutenant an der Schlacht bei Tor: 
gau, trat aber Mai 1761 in die neiltliche Garriere 
ein und erhielt 1763 die Stifter Freiſing und Ne: 

—— 1768 Trier, 1765 die Koadjutorei im 

istum Augsburg, 1770 die in ber Propſtei El: 
wangen, welche Stifter jpäter ihm felbit übertragen 
wurden. dem C. die geiftlihe Regierung in 
Trier dem freifinnigen Weihbiſchof Hontheim, in 
Augsburg dem kurialiftifchen Erjefuiten Bed über: 
ließ, wandte er jelbft, meilt in Koblenz und Ehren: 
breitftein reſidierend, feine Fürjorge der weltlichen 
Verwaltung des Kurftift3 zu, die er im humanen, 
landesväterlihen Sinne durd Reformen des Schul: 
weſens, befonders der Univerfität in Trier, Landes: 
melioration, mr. Hebungdes Handels und der 
Induſtrie förderte, Nachdem er, wenigſtens für die 
aug&burger Diöceje, anfangs der antıröm, Politik 
Kaiſer Joſephs Dppofition gemacht hatte, trat er 
ipäter auf deſſen Seite und verfuchte kirchliche Ne: 
formen im Sinne der herrſchenden Aufllärung, 
ward aber dur den Ausbrudy der Franzöfiichen 
Revolution bald in eine andere Richtung gedrängt. 
Als Beſchutzer der franz. Emigrierten zog er 1794 
die Invafion der franz. republifaniichen Heere in 
das Land, verlor durd den Frieden von Luneville 
und das franz.:röm. Ronlordat 1801 die linförhein. 
Zeile des Stiftes und die erzbifchöfl. Würde, 1808 
dur den Neihsdeputationshauptihluß auch die 
—— Reſte des Kurlandes ſowie Augsburg 
und Ellwangen. Im Genuß einer Penſion von 
100000 Fl. lebte er noch neun Jahre. Er ſtarb zu 
Oberndorf im Allgäu 27. Juli 1812. C. war ein 
begabter Fürſt, ein wohlwollender, edler, weifer, 
nur etwas weicher Charakter, als (eidenicha tlicher 
Muſilfreund ein befonderer Gönner aller Mufiter 
und —— Beſtrebungen. Er iſt der Erbauer 
des kurfürſtl. Schloſſes in Koblenz. 

Elemend (Samuel Langhorne), nordamerik. 
humoriſtiſcher Schriftſteller, befannt unter feinem 
Scriftitellernamen Mark Twain, geboren 30. 
Nov. 1835 in Florida im Staate Miffouri, wurde 
ihon jung Buchdruder und arbeitete ala folder 
zuerſt in Hannibal in Mifjouri, dann in St.:?ouis, 
Gincinnati, Philadelphia und Neuyork. Als fein 
Plan, nad Brafilien al3 Kaufmann zu geben, ver: 
eitelt war, wurde er Pilot auf dem —1— und 

hr als ſolcher jahrelang zwiſchen St.:Lous und 

euorleans. Im J. 1861 begleitete er feinen Bru: 
der, der Sekretär de3 Territoriums Nevada ge: 
worden war, als Privatiefretär dahin, ging dann 
in die Silberminen, arbeitete dort aber ohne Erfolg, 
fchrieb für Zeitungen und wurde von 1862 bis 1865 
Redacteur des «Enterprise» in Virginia-City. Bon 
— ging er nach San⸗Francisco, wo er als Reporter 
ür verſchiedene Blätter thätig war, beſuchte 1866 
die Sandwich⸗Inſeln, über welde er nad) feiner 
Nüdtehr Vorlefungen in den Bacific-Staaten hielt. 


Artitel, die man unter E vermißit, find unter R aufzufuchen. 


Im J. 1867 machte E. auf dem Dampfer Dualer: 
City mit mehrern hundert Berfonen eine Vergnü— 
rt A ins Mittelmeer bis nad) Ägypten und 
läjtina, die er in dem Buche «Innocents abroad» 
und ber Fortſetzung «The new Pe pro- 
ss» mit großem * beſchrieb. Bon eriterm 
uche wurden innerhalb drei Jahren 125000 Exem⸗ 
lare vertauft. Später veröffentlichte er ala Gegen: 
In bazu «The Innocents at home», welches mit 
echt weniger Beifall fand. Im Dften fich nieder: 
lafjend, übernahm C. zunächſt die Redaction einer 
Zeitung in Buffalo, or Vorlefungen und befuchte 
1872 und 1873 England. Später lich er ſich in 
Hartforb in Connecticut nieder. Außer den ge: 
nannten Büchern veröffentlichte er noch: «The cele- 
brated Jumping Frog and other sketches» (Neu: 
yort 1867), « Roughing it» (Hartford 1872), von 
welch lekterm Werte in neun Monaten 91000 Grem: 
per verfauft wurden, «The Adventures of Tom 
awyer» (eine Knabengeſchichte, 1876), «A Tramp 
abroad» (1880), «The stolen white elephant etc.» 
1882) u. a. Seine Schriften find größtenteils ins 
eutfche überfeßt worden. — «Mark Twain» heißt 
unter den Bootäleuten des Miffiffippi foviel als: 
zwei Faden tief; der Name ift eine Erinnerung an 
die Potienzeit des Humorijten, 

Element (Charles), franz. Kunſthiſtoriler, geb. 
1821 e Rouen, lebt, nachdem er —* Zeit ſtellver⸗ 
tretender Konſervator des Muſée Napoleon II: 
geweſen, ganz ſeinen Studien, deren Ergebniſſe er 
meiſt in Zeitſchriften veröffentlichte. Außerdem 
ſchrieb er: «Michel Ange, Léonard de Vinci, Ra- 
phaöl» (5. Aufl. 1881; deutſch von Claus, Lpz. 
1870), «Gericault» (3. Aufl. 1879), «Prud’hon» 
(1872), «L&opold Robert» (1874), «Artistes an- 
cienset modernes» (1876), «Charles Gleyre» (1877). 

Element (jacques), der Mörder König Hein: 
rich III. von ; antreic, geb. um 1565 im Dorfe 
Sorbon im Sprengel be3 Erzbistums Reims, 
war unlängft in den Orden ber Dominilaner ge: 
treten, als der Fanatismus der kath. Lique An 
auf den Gedanken bradhte, den König, weldyer den 
Hugenotten zumeigte, zu ermorden. Durch feinen 
Prior Bourgoing und, wie behauptet wird, durch 
die Herzogin von Montpenfier, die Schweſter des 
auf Veranlaſſung bed Königs ermordeten Herzogs 
Kar von Guije, fanatiltert, begab €. ſich 31. 

uli 1589 von Paris in das feindliche Lager nad 
&t.-Cloud, wo der König ſich aufhielt. Am folgen: 
den Morgen, als der Überbringer wichtiger a 
richten von Paris vor Heinrich III. geführt, durch: 
bohrte E. denjelben mit einem in Gift getauchten 
Meſſer, während dieſer den ihm baranıs ten Brief 
las. Diener, die auf des eſchrei herbei: 
eilten, eritachen fogleih ven Mörder. C.s Leichnani 
ward auf einer Schleife zum Richtplatz geichleppt, 
von vier Pferden zerriljen und dann verbrannt. 

Element (Jean Pierre), franz. Hiſtoriler und 
Nationalötonom, geb.2. Juni 1809 zu Draguignan, 
geit. ala Mitglied des Inftitut de France 8. Nov. 
1870 zu Paris. Er fchrieb: «Histoire de la vie et 
de l’administration de Colbert» (Bar. 1846; neue 
Ausg. 1874), «Le gouvernement de Louis XIV» 
(Bar. 1848), «Jacques Ceur et Charles VII» 
(2 Bbe., Par. 1853), «L’histoire du systöme pro- 
tecteur en France depuis Colbert jusqu’& la re- 
volution de 1848» (Par. 1854), «Portraits histo- 
riques» (Bar. 1854), «Lettres, instructions et m6- 
moires de Colbert» (7Bde., Par. 1863—73) u.f.w. 
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Glement (Anut Jun Be Hiftorifer, geb. 
4. Dez. 1803 auf der nordfrieſ. Juſel Amrum, tu: 
dierte in Kopenhagen und Kiel Philoſophie, Ge: 
ſchichte und Sprachwiſſenſchaften, bereijte dann 
Großbritannien, Frankreich, Holland und Deutſch⸗ 
land und war 1841—48 Privatdocent in Kiel. Cr 
ſchrieb: «Die nordgerman. Welt und ihre geidicht: 
lichen Anfänge» —— 1840), «Notwendige Dia: 
terialien zur gründlihen Nachweiſung des Ur: 
fprungs dan. Orden und Staatsiymbole» (Kopenh. 
1840), «Die Lex Salica» (Mannh. 1843), «Die 
Lebens: und Leidensgeichichte_der Friefen» (Kiel 
1848). Die fehlesw.:holftein. Sache vertritt er in: 
«Das wahre Verhältnis der füdjütländ, Nationa- 
fität und Sprade» (Hamb, 1849), «Schleswig, 
das urheimische Volt des nichtvän. Volls der 
riefen und Angeln» (Hamb, 1861), «Die dan. 
Schriftiprache und die nordſchlesw. VBollsiprache » 
(Hamb, 1869), 

Glementi (Muzio), einer ber — endſten 
Klavierſpieler und Komponiſten für das Klavier, 
geb. in Rom 1752 als Sohn eines Gold: und Silber: 
arbeiters, der das früh a offenbarende Talent bes 
Knaben forglich pflegte. apellmeifter Buroni, Dr: 
ganift Cordicelli und der als Gontrapunttift hoch: 
geachtete Garpini waren feine Lehrer; dem lehten 
verdankt er die Einführung in die wahre Fugen: 
dunſt, deren Beherrihung, ihm volllommener ge: 
lang als irgend einem feiner Zeitgenofien. Im 
12. Sabre ſchrieb er eine mit großem Beifall auf: 
geführte Meſſe und zeichnete —9*— ſchon mit 14 Jah: 
ren durch (ein Klavierjpiel jo aus, —* ein engl. 
Kunſtfreund, Bedford, ihn mit nach England nahm, 
Bei demfelben blieb C. vier Jahre, hauptſächlich in 
Bedfords rg in Dorjetibire, und hier bildete 
er fich lediglich durch energiſche Privatitudien zu 
dem großen Meifter aus, der bald alle jeine Kon: 
furrenten überflügeln follte, In London hörte er 
nicht nur die beiten Spieler feiner den fondern bier 
lernte er zugleich die geſamte au rital, Rlavier: 
litteratur lennen, namentlich auch die ältern Klaſ⸗ 
filer, wie Händel, die feine harmonische Bertiefun 
und kontra unktilche wandtheit förderten, Dieje 
Bildungselemente erzeugten in E. einen Stil, wel: 
her die Vorzüge ber veniebenen Nationen, in fich 
vereinigte, wie es bei feinem andern Klavierfom: 
ponijten in dem Grade der Fall war. Schon mit 
18 Jahren ſchrieb C. ein Sonatenwerk, weldes bie 
Grundlage für die Form der modernen Klavier: 
jonate mit fiherer Hand zeichnete. Geit 1770 lebte 
er in London als Virtuos und Klavierlehrer, zuleht 
BALD aud als Gembalift oder Dirigent an 

er dortigen ital, Oper. Seine erite große Kunſt- 
veife unternahm G. 1780 nad) Paris und von 
da im Sommer 1781 nad) Wien, wo er in einem 
Virtuofenwettjtreit mit 
bürtig erwies, Nad) England zurüdgelebrt, wirlte 
er behändi in den Konzerten des Adels mit 
und blieb, einen Beſuch in Paris 1785 abgerechnet, 
bis 1802 ununterbrochen in England, An dem 
Mufitverlag und der Pinnofortefabrit von Lo 
man u, Broderiep war C. feit längerer Zeit betei- 
ligt; als die Gejchäfte des Haufes jchlecht gingen, 
übernahm er zum Zeil felber die Leitung. Na 
dem dennoch der Bankrott eintrat, errichtete C. 
mit Gollard fofort ein —— — welches 
unter Collards Namen noch beſteht. Die Verbeſſe⸗ 
An uche im Pianofortebau und nament 
die Zurichtung von verkäuflichen Verlagswerlen 





* 2 diefem eben: | b 





Element (Knut Jungbohn) — Clepſydra 


aller Art nahmen C. jahrelang faſt ausſchließlich 
in Anſpruch. Im J. 1802 machte er ſich n 
vorläufig frei und trat mit feinem 
—* dritte und größte Kunſtreiſe an. 


Schüler Ai 
ris, Bien, 
und 


eterdburg, Berlin, Dresden, di 


e 
Italien wurden beſucht. Nachdem Fig : 
burg ſeßhaft geworden war, ſchloſſen fich Zeuner, 
Ludw. Berner und Al. Klengel dem 
auch Moſcheles und Kallbrenner gehören zu denen, 
welche damals Unterricht von —* gen. 
Berlin verheiratete er ſich, verlor aber feine 

vor Jahresfriit durd den Tod. Erſt 1810 


ifter an; 


G. von diefer langen Wanderung nad) London ju: 
rüd, wo er fidh 1811 nochmals verheiratete, Pit 


Ausnahme eines Winteraufenthalts in 


1820 —21, wo er zwei Orbeterigmpbenien s 
führte, blieb er in England und lebte als begüter: 
ter Mann meijten® * feinem Landſihe Eoeſhan 
bei London. Hier ſtarb er 10. März 1832, bis an 
fein Ende volle fünjtlerifche und körperliche Frilhe 
ich bewahrend, €. iſt ald der Begründer des ge: 
amten modernen Klavierjpiels anzufehen; in je: 
nen ompofitionen und Lehrwerten hat er ⸗— 
ben die Höbenrihtung vorgezeichnet. Diſelben 
find von unvergänglie Bedeutung und 
insgefamt zu den Haffiichen Werten ber 
litteratur , namentlich feine 60 Klavierfonaten 
der gediegene «Gradus ad Parnassum», 
Clementia (lat.), Gnade, Milde; Name einer 




















allegorifchen Gottheit, deren Hultus befonders in 

der Zeit der röm. Kaifer, welche ſelbſt mit C, tus 

angeredet wurden, auflam; fie erſcheini — 

* — Weib mit Diadem und Ol⸗ 
orbeerfrang. 

Elementinen beißt der Teil des «Corpus juris 
canoniein, welcher die vom Papſt Clemens V. ver 
anftaltete Sammlung der Schlüffe des von 
Vienne (1311) nebit_einer —— eigenen 
Dekretalen enthält. Die C. find der 


der offiziellen Sammlungen ber 
in fünf Bücher eingeteilt. WBubliziert m 
im Konfiftorium der Sardinäle d 3. 
1314, und auch an die franz. Uni 
bet, Noch einmal publi ierte fie 1317 
dur Zufendung an Univerfitäten, 
ben Tert Clemens’ V. zu verändern. 
Ausgabe beforgte Friedberg im zweiten 
nes «Corpus juris canonici» ———— 
oder Glementinifhe Nelognitionen um 
—“ Kr Glemens Beuanl J 
eome L. Vila ttung aus ber Jamıl 
der Gapparideen. De Yrten i 
fträucher oder einjährige Kräuter, find in ben IN 
mern Gegenden über bie game Srde verbreit 
vorzugsmweile aber in Amerika und in Arabien 
imiih. Sie haben einfache oder drei⸗ 
tter ynE ses oder purpurroti 
de Blüten mit einem_v 
(umenblättern, ſechs Stai 
it eine ei ae! Kapf mit viele 
ne einfächerige vielen ©: 
einigen Arten werden die Samen als Se 
fo von ber in Hleinafien einheimiſche 
podioides Z., befannt unter dem Namen it 
ee 
a e geaefien, jo von C. dodecandr 
und C. viscosa DO, bie beibe ink indien 


Nömer, ſ. unter Uhren u 


Die 
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Clere — Elermontsen-Argonne 


Clero (fe; engl. Clerk, vom lat. Clericus) 
ift urfprüng ich foviel wie Geiſtlicher. Da jedoch 
im Mittelalter nicht nur gelehrtes Wiſſen, fondern 
auch die Schreibfunft fait ausfchliehlich bei ber 
Geijtlichkeit zu finden war, erhielt da3 Wort all: 
mäbhlich die Bedeutung von Gelehrter oder Schrei: 
ber. In England wurden die niedern Stellen in 
den Gerichten anfangs mit Geiftlichen niedern Ran— 
ges beſeßt, und nod) gegenwärtig werben dort Ge: 
richtäfchreiber fowie alle Bureaubeamten öffent: 
licher Behörden und der Anwälte, fowie Buchhalter, 
Comptoir⸗ und Handlungsgebilfen (Commis) u. dgl. 
unter dem Namen Clerks zufammengefaßt, ebenſo 
in den Vereinigten Staaten, Auch in Frankreich 
war im Mittelalter C. gleichbedeutend mit Gelehr: 
ter. Später bediente man ſich des Wortes C. vor: 
zugsweiſe pr Bezeichnung teild fubalterner Geift: 
lichen, teils folder Laien, welche fich dem Berufe 
eines Avoud, Huiffier oder Notars widmeten. Nach 
der franz. Gefepgebung muß jeder, der die genann: 
ten Funktionen bekleiden will, vorher eine mehr: 
jährige Lehrzeit, die Clericature mal u feiner 
praktischen Ausbildung beiteben. So müjlen Han: 
didaten für ein Notariat ſechs Jahre, zufünftige 
Avouds 5 Rechtsanwalt), nad zurüdgelegtem 
Studium auf einer Rehtsichule, fünf Jahre lang 
al3 C. bei einem Notar oder Avoue gearbeitet ha: 
ben. Auch in Belgien und Holland it das Wort 
C. für gewifje Beamte in Gebrauch. Pas de clerc 
ift joviel wie Faux pas, Diborift 

lere (Johannes, lat. Glericus), reformierter 
Theolog, geb. am 19. März 1657 zu Genf, madıte 
bier feine pbilof. und theol. Studien, begab ſich 
darauf nah Grenoble, Saumur, Paris und Lon— 
don, trat dann zu den Arminianern über und wurde 
1684 zu Amiterdam Profeſſor der Philoſophie, ſpä— 
ter der Kirchengeſchichte. Im J. 1728 raubte ein 
Sclagfluß ihm die Sprade; er ftarb am 8. Jan. 
1736. Bon feinen zahlreihen Werfen iſt das wid): 
tigite die Ausgabe der apoſtoliſchen Väter von 
Gotelerius (2 Bde., Amſterd. 1698; 2. Aufl. 1714), 
Außerdem verdienen Erwähnung die Streitichrif: 
ten gegen Bayle und Richard Simon, die Kom— 
mentare zum Alten Teſtament, die «Harmonia 
evangelica» und eine Reihe dogmatischer Abhand: 
lungen (Amſterd. 1699). 

Clerck, bei zoolog. Namen, bezeichnet Karl 
Glerd ſſchwed. Entomolog), einen Schüler Linnes; 
er veröffentlihte «Aranei Suedici» (Stodh. 1757) 
und «Icones insectorum rariorum» (Stodb. 1759). 

Elerfayt (François Schalt. Charles ol. de 
Croir, Graf von), öjterr. Feldmarjchall, geb. 14. 
Dft. 1733 im Schlofje Bruille im Hennegau, trat 
1749 in öjterr, Dienſt und zeichnete fich im Sieben: 
jährigen Kriege fo aus, daß er als einer der eriten 

en 1757 geltifteten Maria: Therefia:Orden erhielt 
und beim Abſchluß des Friedens bereits Oberſt 
war. Bei dem Aufitande in den Niederlanden 
1787 verwarf er alle Unerbieten, wodurch man ihn 
um Abfall von Joſeph LI. zu verleiten juchte. Als 

eldmarichalllieutenant focht er ausgezeichnet 1788 
und 1789 gegen die Türken und wurde 1790 zum 
Sseldzeugmeilter ernannt. Gr lommandierte im 

anat ein jelbjtändiges Armeeforps und ſchlug 
die Türken bei Mehadia, befehligte 1791 in der 
Walachei und fiegte bei Selya und Kalafat. Im 
franz. Revolutionskriege selebtige er 1792 das 
zur Armee des Herzogs von Braunſchweig gejtoßene 
öiterr. Hilfslorps, mit dem er 15. Sept. die Frans 
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zofen bei Croir:aur: Bois fchlug. Nah dem Nüd: 
zuge de3 Herzogs aus der Champagne zog er fid) 
nad) Belgien zurüd, mo er nad) der Niederlage des 
Herzogs von Sachſen-Teſchen bei Jemappes ſich 
mit diefem vereinigte, dann mit dem Herzog von 
Sadjen:Coburg, der hierauf den Oberbefehl über: 
nommen, die Sranzofen 1. März 1793 bei Alden: 
hoven ſchlug, hierauf Maftricht entfegte, 18. März 
die Schlacht bei Neerwinden entf&hieb und 11. Sept. 
Quesnoy eroberte, 15. und 16. Olt. aber bei Wat: 
tignies geichlagen wurde. Im J. 1794 ward ihm 
die Verteidigung von Weltflandern übertragen. Hier 
murde er 29. April bei Moucron von Pidyegru ge: 
Klagen und zog ſich dann nad) dem Gefechte von 

ourcoing in eine feite Stellung bei Thiel zurüd. 
Als er diefe verließ, wurde er 13. Yuni von neuem 
bei Hooglede geſchlagen. Nach dem Abgang des Her: 
093 von Sadhjien:Coburg übernahm er Anfang Juli 
en Oberbefehl über das öfterr, Heer, fah ſich aber 
genötigt, 5. und 6, Dit. bei Bonn über den Rhein 
urüdzugehen. Er erhielt 1795 den Feldmarſchall—⸗ 
Iab und den Oberbefehl der kaiſerl. Heere am 

bein, in welcher Stelle er Jourdan 11, Oft. bei 
Hoͤchſt Ihlug, Mainz durch Erjtürmung der für un: 
überwindlicd) gehaltenen franz. Verfchanzungen 29. 
Dft. entjehte und 21. Dez. einen vorteilhaften uch 
enftillitand mit der Franzöſiſchen Republik ab: 
chloß. Wegen diefes Aof luſſes geriet er in Ber: 
würfnis mit dem Miniſter Thugut, welcher ihn ver: 
anlaßte, den Abjchied zu nehmen, C. kehrte Anfang 
1796 nad) Wien zurüd. Doc erhielt er den Ober: 
befehl nicht wieder, weil er ſich mit am nicht 
verftändigen fonnte. Er trat darauf in den Hof 
friegdrat,, ftarb aber ſchon 19. Juli 1798 zu Wien. 

Clergse (fr3.; engl. Clergy), Geiltlichteit. 

Clerloa (lat.), Zonjur der Geiftlichen. 

Clericis laicos beißt nad) ihren Anfangs: 
worten eine päpitl. Bulle, weldye Bonifacius VIII. 
ll d.) am 25. Fe. 1296 erlich. Dadurch veran: 
aßt, daß Philipp IV. der Schöne von Frankreich 
und Eduard I. von England, um für ihre Kriege 
Geld zu erhalten, die Kirchengüter mit Steuern be: 
legten, erklärt die Bulle, daß die Laien ftet3 Feinde 
des Nlerus feien, und bedroht alle Fürften mit dem 
Banne, welche ohne Ginmwilligung des Papſtes von 
den Geiftlihen Steuern einziehen. Als Philipp 
darauf die Ausfuhr alles gemünzten und unge: 
münzten Silbers, alfo auch die liberfendung aller 
in die päpitl. Kaffe fließenden Gelder verbot, er: 
Härte Bonifacius, die Bulle fomme nicht zur Anz 
wendung, wenn der Klerus freiwillig der Krone ein 
Geſchenk made, beziehe ſich auch nicht auf Fälle der 
Not; dann würde aud) der Papſt bereit fein, die 
Güter der Kirche dem Velten des franz. Staates * 
opfern. Aufgehoben wurde die Bulle durch Cle— 
mens V. im J. 1311. e 

Clerious (lat.), tath. Geiſtlicher; C. cleri- 
cum non decimat, ein Geiftliher nimmt von 
einem andern keinen Zehnten, ſprichwörtlich foviel 
wie: eine Krähe hadtderandern nicht die Augen aus, 

Clerk, ſ. Clerc. 

Clerkenwell, ein Stadtteil Londons auf dem 
linten Themfeufer zwiichen Islington und Hatton 
Garden, der Uhrmader: und Metallarbeiterdiftrift. 

Elermont:en:Argonne, Stadt im franz. De: 
part. Maas (Lothringen), Arrondifjement Berdun, 
unweit des linten Ufers der Aire, in 295 m Höbe, 
27 km im WSW. von Berdun, . am Argonner 
Walde, an der Djtbahn, hat 1303 E., weldye haupt⸗ 


Urtilel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufichen, 
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ſächlich — ———— Kalt und Bauſteine brechen 
und damit Handel treiben. — Der Ort war ehemals 
die feite Hauptſtadt der alten Grafſchaft Cler— 
montois, welde 1564 der — von Verdun 
und dann bie Herzöge von Bar beſaßen. Durch den 
Pyrenäenvertrag 1659 an Frankreich abgetreten, 
ab Ludwig XIV. fie an das Haus Conde, dem 
\ bis zur Revolution gehörte; 1654 wurden die 
eſtungswerle abgetragen. 
Elermonten-Benuvaifiß oder C. de [’Dife, 
—— — Arrondiſſements des franz. Depart. 
iſe, Tiegt rechts von der Breche und an der ran: 
zöſiſchen er 26 km im DSD. von Beauvais 
und 66 km im N. von Paris, in 118 m Höbe auf 
einem Hügel, und zählt (1876) 6101 E., welche Lein- 
weberei, trumpfmirterei, Buntpapierfabrilation, 
Lein⸗ und cha ee treiben. C. hat einen Gerichts: 
bof, ein Spital für Geijtestrante, ein Kommunal: 
College, eine Bibliothel von 15000 Bänden und eine 
landwirtfchaftlihe Kammer. Das alte Schloß aus 
Karls des Kahlen Zeit, von dem auch noch der 30 m 
hohe Donjon vorhanden, it in ein Zuchthaus für 
1000 rauen verwandelt, Eine wichtige Maiſon de 
Sante, in weldem 1200 Kranke Unterkunft finden 
können, ijt 1821 gegründet. — €. ift ein altes gallo: 
römifches Gajtrum; 1054 wurde daraus eine Öraf: 
idaft. Im J. 1218 zog die Krone das Lehn ein, 
und Ludwig IX. gab es feinem vierten Sohne, 
Nobert von E.; jpäter gehörte e8 den Condes. 
Glermont: and, aud blos C. genannt 
(bad Nemossus ober ig ee [ipäter Ar- 
verni] der Römer, im Yande der Arverni), alter: 
tümlich gebaute Hauptjtadt des franz. Depart. Puy: 
de:Döme, an der Paris-Lyoner Eifenbahn und am 
Eingange eines halbfreisförmigen Thals im O. 
des Puy:de:-Döme herrlich auf einer 50 m ie 
Anhöhe (407 m Meereshöhe) zwiſchen den Bächen 
Tiretaine und Artier, die zum Allier geben, mit 
24 km Umfang, gelegen, wird feit 1731 durd) die 
Orte C. und Montferrand gebildet, weldhe, 21km 
voneinander entfernt, Durch Alleen verbunden find, 
G. hat aus duntler Lava erbaute Häuſer, mehrere 
ausgezeichnete Gebäude, wie die 1248 im got. Stil 
begonnene, erſt in neuejter Zeit vollendete Kathe— 
drale mit 22 Kapellen und zwei 80m hohen Türmen, 
die Getreide: und die Leinwandhalle, das Theater, 
das Hötel:Dieu u.a. Pie Strafen find meijt eng 
und gewunden, auch jteil. Auf dem ſchönen Jaude: 
Plat fteht die Statue von Dejair. Die Stadt ift 
der Sit der Departementalbehörden, eines Tribu: 
nals erjter — eines Handelsgerichts und eines 
Bi — ie hat eine Académie-Universitaire für 
ſechs artements, ein Lyceum, eine Vorberei— 
tungsſchule für es und Bharmacie, eine Ent: 
bindungsichule, ein Lehrer» und ein theol. Semi: 
nar, desgleichen Zeichen: und Handwerksſchulen, 
neo 2 botan. und andere Lehranſtalten. Außer: 
dem befindet ſich bier eine Alademie der Wiſſen— 
ſchaften und ſchönen Künite, ſowie eine Gefelljchaft 
des Aderbaus, der Medizin, ein Mineralientabt: 
nett, ein Altertumsmufeum, ein botanifcher Gar: 
ten und eine öffentliche Bibliothef von 45000 Ban: 
den, mit einer Statue von Pascal und einer Büſte 
von Delille. Die Zahl der Bewohner beläuft ſich 
—— 43187, welche Fabrilen in chem. Produk⸗ 
ten, ital. Paſten, Gries, eingemachten Früchten, 
Gicheltaffee, Strohhüten, Litern, Baumwollgarn, 
Zafelleinen, tieriichen Dlen, Zauwerl, Nägeln, Ma: 


ſchinen unterhalten und einen jehr beträchtlichen | 


Glermontsen:Beauvaifis — Clermont:Tonnerre 


Handel mit Landesprobuften und Spedition zwi: 
ſchen Borbeaur, Paris, Lyon und dem ſüdl. Frank⸗ 
reich treiben. Auch bereitet man in E, Apritojen: 
und Gäffispafteten, welche wegen ibrer Güte weit: 
pin verjandt werden. Außerdem befinden fich da— 
elbjt zwei Mineralquellen (darunter der berühmte 
inkrujtierende Gifenfäuerling von St.:Allyre), 18° C. 
warm, welche ald Bäder benukt werden, wie denn 
die ganze Umgegend reih an Mineralwäflern ijt. 

Zablreihe röm. Altertümer, namentlich eine 
Waſſerleitung, zeugt von dem röm. Urjprunge Der 
Stadt. m 9. Jahr: von den Normannen zerjtört, 
wurde fie wieder aufgebaut und erhielt den Ramen 
Clarus mons, wurde befeftigt und 1220 zur Kom— 
mune gemacht. Im Mittelalter wurden in E., wel: 
ches der Siß des Grafen gleiches Namens oder der 
von Auvergne und eins der älteften Bistümer 
Frankreichs war, mehrere ————— 

eneralſtaaten und feierliche Aſſiſen gehalten. Die 
merkwüurdigſte war das Konzil im J. 1095, auf wel: 
chem durch Papſt Urban Il. der erjte Kreuzzug zu 
Stande gebradht wurde. 

Elermont de!’ Herault ober E.:de:Lodeve, 
Stadt im franz. Depart. Herault, Arrondiſſement 
Lodeve, auf einem Hügel, mit alten Schloſſe, in 
103 m Höbe, an hflen he der Bad Rhonel flieht 
(zu der in den Herault fi ergießenden Lergue 
gehend), und an der Sübbahn, hat ein Kommtunal: 

ollöge, ein Handelögericht, Fabrifation von Mili— 
tärtuch, Levantetuch, Teppichen, Hüten, Grünjpan, 
Lichtern und Seidenjpinnereien, Branntiwein- und 
Ziegelbrennerei, Bienenzudt, Gerbereien und där: 
bereien und zählt (1876) 5964 E. 

Glermont: Tonnerre, ein altadeliges franz. 
Geſchlecht, deſſen Stammfis Glermont in der Ge: 


gend von Grenoble liegt. Die Barone von E. wa: 
ren die mädtigiten Herren in der Dauphind, und 
bereits 1572 ward die Baronie zum Pairie-derzog: 


tum erhoben, Das Geſchlecht trennte jih in ver: 
ſchiedene Seitenlinien, von denen vier bis in Die 
neuere Zeit fortblühten: 1) die herzogl. Linie; 2) die 
Linie der Marquis von C, die ji 1521 abjonderte 
und jebt in zwei Äſten beiteht; 3) die des Marquis 
G.:Montoifon, von der die lekte Erbtochter den Er: 
ben des berzogl. Haujes heiratete, aber 1847 jtarb; 
4) die des Marquis von E.: Mont: Saint: can. 
Dem Geſchlecht gehören namentlich an: 
Stanislaus, Graf von E., der Sobn 
des Marſchalls C., wurde im J. 1747 geboren. 
Derjelbe war beim Ausbruch der Revolution Oberſt, 
trat 1789 als Abgejandter des Adels in die Ge— 
neralitände, ftimmte für die Vereinigung der drei 
Stände und machte dann in der Nationalverfamm: 
lung feine Grundjäße für die fonftitutionelle Mon: 
en mit einer Freimütigleit geltend, welde jo- 
wohl bei der arijtofratiichen Partei wie bei den 
Beförderern und Anhängern der Republit Anſtoß 
erregte. In der Nadıtfigung des 4. Aug. 1759 riß 
auch ihn der allgemeine Taumel dazu hin, die Ab- 
ihaffung der Privilegien zu votieren, fpäter aber 
jtimmte er für die Bildung zweier Nammern, das 
fönigl. Veto und alle Prärogativen der konjtitu: 
tionellen Krone. Um den Nepublilanern, bejonders 
den Jakobinern entgegenzutreten, gründete er mit 
Malouet den monardiichen Klub, der bald wieder 
aufgelöft werden mußte, und gab das «Journal des 
impartiaux» heraus, das ebenfo wenig Fortgang 
hatte. Im uni 1791 wurde er angellagt, dem 
Könige zur Flucht bebilflich geiwejen zu fern, und 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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hätte fich die Nationalverfammlung jeiner nicht an: 
genommen, jo wäre er jhon damals vom Böbel 
ermordet worden. Während der Borgänge vom 
10, Aug. 1792 drang ein wütender Haufe ın feine 
Wohnung, angeblihd um verborgene Waflen auf: 
zufinden, und als man feine fand, ſchleppte man 
ibn vor die Seltion. Da aud) dieje feinen Grund 
zur Anklage gegen ihn fand und ihn entließ, fo 
wurde er ohne weiteres vom Pöbel angegriffen, 
Dur einen Schuß verwundet und in dem Haufe 
der Gräfin Briſſac, in das er geflohen, vollends 
erwürgt. Eine Sammlung feiner polit. Schriften 
4 Bde.) erihien 1791. Mit ihm erlofch der gräfl, 
Zweig des Haufes. 

Aimd Marie Gaspard, Herzog von GC, 
Öenerallieutenant, Pair von Franfreih, Ma: 
rines und Kriegäminijter, wurde zu Paris am 
27. Nov. 1779 geboren, trat 1799 in die Polytech— 
niſche Schule, machte die Feldzüge in Stalien, 
Deutichland und Spanien mit und war fapitän, 
als er 1808 Abdjutant des Königs Joſeph von 
Neapel wurde, in deſſen Dienjten er fortan blich, 
Nach 1814 trat er mit dem Nange eines Oberjten 
in die franz. Armee zurüd und erhielt durch die 
Hofgunit die Beförderung zum Marehal:de:Camp, 
Nach der zweiten Hüdtehr des Königs wurde er 
- Pair ernannt und Nommandeur der Garde: 

vallerie. Er unterjtüßte die Reaktion und erhielt, 
als Villele —— des Conſeils wurde, im Dez. 
1820 da3 Amt des Marineminifters und den Grad 
eines Generallieutenants. Gr verfuchte die verfal: 
lene Seemadt Frankreichs zu heben, wirkte aud 
feit 1823, wo er das Minifterium der Marine mit 
dem des Kriegs vertaufchte, mit Energie für die 
Neorganifation des Heers. Unter ibm wurde das 
alte Diaterial der Artillerie duch ein beijeres er: 
ſetzt, der Generaljtab reorganiliert und die Naval: 
leriefchule zu Saumur nad) neuem Blane bergeitellt. 
Nach der Fulirevolution von 1830 weigerte er fich, 
der neuen Regierung den Eid zu leijten, und trat 
ins Privatleben ges Gr jtarb 8. Jan. 1865 au 
feinem Schloſſe Gliſſolles. Der älteite feiner drei 
Söhne, Gaspard Louis Aimé, Herzog von 
C., wurde 15. März 1812 geboren. 

Clerodenäron, d. ir Briefterbaum, nannte 
Linne eine Gattung tropiiher Bäume und Sträu: 
der aus der Familie der Verbenaceen, melde gegen: 
ftändige oder zu drei an Blätter und in drei: 
fach gabelteilige, achjeljtändige Trugbolden oder 
enditändige Riſpen gruppierte Blüten befigt, die 
aus einem gloden:, jelten röhrenförmigen, oft fünf: 
fantigen Kelche und einer trichter: oder faft präfen: 
— Blumenkrone mit fünflappigem 
Saume beſtehen. Aus dem vierfächerigen —* 
hoten entſteht eine vom Kelch eingeſchloſſene, zwei: 
bis vierfnopfige Steinfrudt. Die Arten dieſer 
Gattung find Shönblumige Gewächſe, gedeihen aber 
in Deutſchland faft alle nur im Warmhauſe, mande 
verlangen ſogar eine anhaltende, ſehr bedeutende 
Wärme. Sie werden durch Stedlinge vermehrt. 
Gine der ſchönſten Arten ijt C. grandiflorum 
Schauer, ein Halbjtrauch mit quirlftändigen, leder: 
artigen, länglihen Blättern und großen, gelben, 
in langgeitielte, endjtändige Trugdolden gejtellten 
Blumen. Sehr Ya kultiviert wird auch wegen 
feines Wohlgeruds C. fragrans Vent. 

Elerval, Dorf bei Baume:les:Dames im franz. 
Departement Doubs, an ber Linie Velfort:Dijon 
der Eiſenbahn Paris:Lyon, 49 km im NO, von 


455 


Sense gelegen, wurde während des Deutich: 
Franzoͤſiſchen Kriegs durch zwei Gefechte (12, Nov, 
1870 und 3. Jan. 1871) aeichichtlich genannt. 

EIEETRER BG, Stadt im franz. Depart. 
Loiret, Arrondiffement Orleans, 15 km im SW, 
von Orleans, in 96 m Höhe, nahe dem linken Ufer 
der Loire, mit 1225, al3 Gemeinde 2882 E. Ju 
der ſchönen Notre:Dame:Kirche, die vielfach von 
den wallfahrtenden Valois beiucht wurde, wollte 
Ludwig XI., der die jekige Kirche erbauen ließ ‚be: 
graben fein. An Stelle des von den Galvinijten 
— Grabes ſteht ein — 

led, Marttfleden in Eüdtirol, Hauptort des 
Nonsberges, Sik einer Bezirlshauptmannſchaft 
und eines Vezirkägerichts, t ein Franziskaner— 
Hojter und eine Schnipereifchule und zählt (1880) 
2716, ald Gemeinde 3352 E. Unterhalb des Col 
Pez am Wege nah Fondo liegt das noch wohl: 
erhaltene Schloß E. aus dem 16, Jahrh. 

GElefinger (Jean Baptifte Augufte), franz. 
Bildhauer, geb. in Beſangon 22. Sept. 1814, ging 
1830 nad) Nom, wo er, auf Verwendung feines 
Gönners, des Kardinals von Rohan, zu Thormwald: 
fen in die Lehre fam. Er trat in den parifer Kunit: 
ausſtellungen zuerjt mit Borträtbüften auf und er: 
regte 1847 Auffehen mit der jehr lebendig, aber 
nicht anmutig bewegten Marmorftatue einer nadten 
jungen frau, die von einer Schlange gebiſſen wird. 
Gr modellierte 1848 eine folojjale Büjte der rei: 
get und eine Statue der Fraternitas im größten 

aßſtabe für das Felt der Eintracht am 14. Maı 
auf dem Maräfelde. Im %. 1856 Ih man von 
[einer Hand im Hofe des Louvre das Modell einer 

eiterftatue Franz' J., welche jo heftigen Tadel fand, 
daß fie weggebracht werden mußte. Schwer ge: 
fränkt, begab fich der Künftler nah Rom, wo er 
als Bildhauer weiter arbeitete und auch Verfuche 
in der Dialerei machte. Von neuern Arbeiten G.s 
find zunennen : Hleopatra vor Cäfar(1869), Ariabne 
auf dem Tiger, Entführung der Europa (lektere 
auf der wiener Weltausftellung von 1873). Hier 
hatte er auch eine von ihm gefertiate Neiterftatue 
des Kaiſers Franz Joſeph von Bfterreich ausge— 
ftellt. Auf der Ausitellung von 1878 befanden fıd) 
von ihm unter anderm eine Entführung der Dein: 
nira dur den Centauren Neſſus und eine Be: 
freiung der Andromeda durch Perjeus. 

Eleffe (Antoine), * Dichter, geb. im Haag 
30. Mai 1816, lebt in Mons als Waffenſchmied 
und bat fih durd feine von Patriotismus und 
einer gefunden Moral bejeelten Gedichte (Geſamt— 
ausgabe 1866) den Namen des Chanjonnier des 
belg. Volls erworben. Mehrere feiner Lieder, fo 
«La biöre», «Une immortelle» und « Le nom de 
famille», find klaſſiſch geworden. Des lektern Re: 
—— hat Berühmtheit erlangt: «Sachez-le bien: 

lamands, Wallons, Ce ne sont lä que des pré— 
noms; Belge est notre nom de famille, de famille !» 

Clethra L., Vilanzengattung aus der Familie 
der Erifaceen, deren Arten, Bäume oder Sträucher, 
größtenteils In ben wärmern Gegenden Amerilas 
einheimiſch find; einige Arten wachſen auf den In— 
eln des Malaiiſchen Archipels und eine gehört der 

lora von Madeira an. Sie haben abwechielnde, 
ederartige, gan Blätter und in enditändige Trau: 
ben gejtellte Blüten mit einem, fünfteiligen Held) 
und tief fünfteiliger oder fajt fünfblätteriger, weiber 
Blumenkrone; die Frucht ift eine vom Kelch ums 
hüllte, dreifächerige, mit drei Klappen aufiprins 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


456 


enbe, vielfamige Kapfel. Die in Madeira vor: 
ommenbe C. arborea Ait., ein bis 3 m hobe3 
Bäumden mit brauner Rinde, Tänglich:lanzett: 
förmigen Blättern und riipig angeordneten, be: 
baarten Blütentrauben, ift ein ſchönes Ziergewächs, 
welches jedoch entweder im Drangeriehaufe über: 
wintert oder im Herbft gut verpadt werden muß. 
Das Holz derfelben ift jehr feit und wird vielfach 
zur Heritellung von Spazieritöden, Bergitöden 
u. f. w. verwendet. Seinen Schuß im freien Lande 
bedürfen in nicht zu rauber Lage C. alnifolia L. 
aus Nordamerila, mit verfehrt:eiförmigen, feiligen 
Blättern und einfachen Vlütentrauben, C. tomen- 
tosa Lamk. aus Virginien, mit ebenfo geformten, 
aber unterjeits weißfilzigen Blättern, C. paniculata 
Ait. aus Carolina, mit keilig:lanzettförnigen Blät: 
tern und riipenförmig —— Bluͤtentrauben, 
u. a. m. C.tinifolia Sw. aus Jamaica, C. ferru- 

inea Rz. Pav. aus Peru und C. mexicana DC. 
Önnen nur im warmen oder temperierten Haufe 
kultiviert werden. Die Arten des freien Landes ver: 
dienen mehr, ald e3 geichieht, angebaut zu werden, 
da fie fpät und lange blühen, angenehm duftende 
Blumen und ſchönes Laub befigen. C. arborea als 
Zwergſtrauch erzogen, wo fie dann Ich reichlich zu 
blühen pflegt, ift ein fehr-hübiches Topfgewächs. 
Alle Arten laffen fi, durch Stedlinge vermehren. 

J— röm, Biſchof, identiſch mit Anakle— 
tus (j. d.). 

Eleveland, uriprünglich Gleaveland, nad) Ein: 
cinnati die bedeutendite Stadt im norbamerif. 
Stante Ohio, im County Cuyahoga, deren Haupt: 
ftabt fie ift, an einer Vucht des Griefeed unter 
41° 30’ nörbl, Br. gelegen, wurde 1796 von An: 
fiedlern aus Connecticut angelegt. Ihre Entfal: 
tung begann jedoch erft, al3 die Kanäle den Verlehr 
vermittelten und die Dampfverbindungen zu Waſſer 
und zu Pande ſich entwidelten. Im J. 1820 hatte 
C. erit 150 E. 1850 bereit3 17034, 1870: 92829 
und 1880 endlid) 160146 E., darunter 59409 Fremd: 

eborene, Im lehtgenannten Jahre ftellte ſich die 
———— und ſchwebende Schuld der Stadt auf 
4076946 Doll. Seitdem der Nordoften der Ber: 
einigten Staaten mit einem dichten Eifenbahnnek 
überzogen ift, bildet E. einen der Hauptlnotenpunfte 
an den Seen. Zum größten Teil auf einem über 
ben Erie fi erhebenden bewaldeten Hügelrüden 
erbaut, gewährt die Stadt eine überaus malerijche 
Ausfiht auf den See und das im weiten Halb: 
freis fih ausbreitende Geſtade. E. hat über 100 Kir: 
den und Bethäufer für alle Konfejfionen und Sek— 
ten. Wie alle Städte des Nordens befipt es eine 
bedeutend entwidelte Preſſe. Für das Schulweien 
ift gut geforgt. Bei den öffentlichen Schulen waren 
im %.1879: 22104 Schüler eingefchrieben, von 
benen 6500 Deutſch lernten. E3 waren 32 Lehrer 
und 353 Lehrerinnen an —— thätig. Es exiſtier⸗ 
ten 115 er Schulgebäude; die Schuleinnab: 
men beliefen ſich auf 387707, die Ausgaben auf 
254669 Doll. Außerdem gab es damals vier —2* 
den deutſchen Realſchulen entſprechende Lehrinſti— 
tute, ein Lehrerſeminar, zwei mediz. Anſtalten mit 
zuſammen 208 Studenten und 24 Lehrern und 
eine Rechtsſchule. C.s Waſſerwerle find fehr be: 
deutend und großartig; feine Induſtrie in Maſchi— 
nen, Eiſenwerlen und Aderbauwerkjeugen hebt fi) 
bei der Nähe von ergiebigen Kohlenbergwerken täg: 
lich mehr und prägt feinen neuengl. Urfprung im: 
mer entjchiedener aus, der fi) auch in feinem geis 
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ftigen Auftreten nicht verleugnet. In dem mit dem 
1. Juli 1880 endenden Yahre waren in €. 1033 
induftrielle Gtabliffement3 in Betrieb, welche mit 
einem Kapital von zufammen 18134789 Doll. ar: 
beiteten und 21499 Arbeiter befchäftigten. Der 
Wert der Produktion belief fih in demielben Jahre 
auf 47352208 Doll. Auf dem ſchönſten öffentlichen 
Plabe E.3, dem Monumentalpart, it dem Commo: 
dore Perry, der nicht weit von bier auf dem Grie: 
fee 1814 die Engländer befiegte, 1860 ein Dentmal 
errichtet. Die auf der Höhe am See fich entlang 
iehende prächtige Euclid: Avenue ift der Wohnort 
er vornehmen Welt von E, 

Eleven, |. Chiavenna. 

Elew:Bai, ein 24 km tiefer, 13 km breiter 
Küfteneinichnitt an der Weſtſeite Irlands, Pro: 
vinz Connaught, Grafihaft Mayo. Auf der am 
Gingange gelegenen Inſel Clare fteht ein Leudt: 
turm; im Hintergrunde der Bai liegen genen 300 
[enge hans und bebaute Infelchen. Die Norbtüfte 

r Bai ift ſehr unregelmäßig gebildet. Im ©. der 
C. erhebt fich der 765 m hohe Croagh Patrid, eine 
ifolierte Granitmafle der Muihco: Berge. 

ClHianthus Soland., Pflanzengattung aus der 
Fawilie der Leguminoſen. Man kennt nur zwei 
Arten, von denen die eine in Neufeeland, die 
andere in Auftralien einheimifch ift. Es find Halb 
fträucher oder frautartige Pflanzen mit unpaarig 
gefiederten und mit Nebenblättern verfehenen Blät: 
tern und großen roten Blüten, die meift in Trauben 
ger find. In Deutichland wird die eine Art 

. puniceus Soland. — —— ſchönen Blüten 
halber kultiviert; fie iſt eine Kalthauspflanje. 

Clias (Pholion Heinr.), Turnlehrer, geb. 178 
u Boſton, war ſeit 1806 an verſchiedenen Orten 
in den Niederlanden, Deutichland und der Schmei; 
als Turnlehrer thätig, wurde 1814 Dffigier in der 
berner Artillerie, ging 1817 nad) Paris, jpäter nad 
England, wo er Überauffeher über die Leibesübun 
gen der Land» und Seetruppen wurde. Durch den 
unglüdlihen Fall eines Schülers ſchwer verlett, 
mußte C. diefe Stelle aufgeben, Tebte jeit 1827 ın 
der Schweiz, feit 1841 in Befangon, dann in Paris, 
wo er die Stelle eines Dberaufjehers über den 
Zurnunterricht der Clementarfchulen erhielt. Im 
N 1848 ließ er fi in Solothurn nieder, fpäter in 

oppet bei Genf, wo er 4. Nov. 1854 ftarb. 
ſchrieb «Anfangsgründe der Gymnaſtik oder Turn: 
kunft» (Bern 1817), welcher Schrift Guths Muths 
«Gymnaftit für die Jugend» zu Grunde liegt; fer: 
ner «Salliftbenie, oder Übungen zur Schönbeit und 
Kraft für Mädchen» (Bern 1829), «Gymnastical 
exercises», «Somascetique naturelle»(1842)u.}.m. 

Eliche, f. unter Clichieren. ‚ 

Elichieren oder Abklatſchen nennt man ein 
Verfahren, deſſen man fich in früherer Zeit vor Er: 
uns der Stereotypie ausſchließlich bediente, um 

ie in Holz oder Metall gefhnittenen Abbildungen, 
Vignetten oder größern Buchitaben, die zum U 
drud auf der Buchdruderprefje dienen follen, durd 
Guß zu vervielfältigen. Yu diefem Zwede wurde, 
wenn nicht, wie bei Drudichriften, bereits eine ver: 
tiefte Kupfermatrije vorhanden war, zuerit eine 
Matrize von dem Origina —7 — Dies geſchah 
folgendermaßen: In ein durch Aufbiegen ber Nän: 

er aus Papier oder Pappe —— flaches 
Käftchen wurde leichtfluͤſſiges S hriftmetall gegoflen 
und in dies, während es ſich in einem fait brei 
artigen Zuftand vor dem Stadium bed Eritarrend 
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befand, das an einem Holjftäbchen 5* Original 
fräftig mit der Hand eingedrüdt. War das Origi— 
nal in hartem Metall gejchnitten, fonnte man es 
auch vertieft in das weihere Metall hineinſchlagen. 
Mit der fo erhaltenen vertieften, alio un verkehrt 
ftehenden Kopie wurde nun, nachdem fie jorgfältig 
mit Bolus: oder Graphititaub eingerieben war, in 
derjelben Weife wie mit dem Driginal verfahren; 
man drüdte fie in bie far e Matte ein und ge: 
wann ein erhaben un ti ftehendes Cliché 
(einen Abllatih) vom Original, das, auf Holz ge: 
nagelt oder mit Blei bis zur Höhe der gewöhnlichen 
Schrift ausgegofien, nun mit diefer zufammen in 
der Buchdruckerpreſſe gedrudt werben konnte, NH 
diefer oder ähnlicher primitiver Weiſe, in der ſich 
übrigens nad) einiger Übung recht gute Kopien ge: 
winnen ließen, mochten wohl auch die erſten Schrif: 
ten Gutenberg3 zu Wege gebradt fein. Die Clis 
chiermaſchine gewährt in dem Verfahren eine 
Erleichterung; fie beiteht in einem Fall- oder 
Schlagwert. Die an dem Fallklog befeitinte Mater 
fällt, durch Gewicht oder Federkraft getrieben, in 
einen Ber ung mit flüjfiger Maſſe. In diefer Weile 
wird größere Kraft und —— erzielt als durch 
den Drud mit der Hand. Durch die Erfindung der 
zu (j. d.) und der Galvanoplaftit (}. d.) 
ift das C. für Abbildungen faſt gegenſtandlos ge 
worden; ebenfo hat die Möglichkeit, jept auf der 
Schriftgießmaſchine felbit ziemlich große Titelichrif: 
ten zu gießen, die Berwendung der Clichiermaſchine 
in der Schriftgieherei (f. d.) ſeht beichräntt. Die Bes 
zeichnung Cliche iſt in der Geihäftsipradhe jedoch ge: 
blieben, ſowohl für foldhe Kopien, die man mitteld 
der Stereotnpie berftellt (B leiclihe8), als auch 
für folche, die auf galvaniishem Wege gewonnen wer: 
den (galvanishe Cliches, Galvanos). Für Abbil: 
dungen, die auf gute Ausführung Anſpruch machen, 
ift leztere Methode, wenn auch die kojtjpieligere, 
jet die bei weitem gebräudlichite, weil durd) fie 
die Originale am wenigiten geichädigt und legtere 
am beten in allen Zartheiten wiedergegeben wer: 
den, und weil die galvaniſchen Cliches eine bei wei: 
tem größere Zahl von Abdrüden aushalten als die 
Bleicliches. In neueiter Zeit ift auch die Herſtellung 
von Glihes aus Gelluloid, eine Erfindung von 
Jannin in Paris, eingeführt. 

Elihy en ’Aunoy, Dorf im franz. oe 
Seine:Dije, Arrondifjement Bontoije, ım Walde 
von Bondy, 14 km im SD. von Gonejje, war ein 
wichtiger Punkt bei der Gernierung von Paris 
1870—71, 

Elihy-la:-®arenne, Fleden im franz. Seine: 
depart., Arrondifiement St.-Denis, 2 km im NO. 
von Neuilly, in der neuen parijer Banlieue, am 
rechten Deinenjer an der Gifenbahn Paris-Ver—⸗ 
ſailles (Ligne de la rive droite), mit *— 
Fabrilen für Chemikalien, Ol, Tauwerk u. ſ. w. 
und (1876) 17354 E., eniſtanden aus einem alten 
Dorfe, wo die Merovinger eine Hofburg Clipiacus 
hatten und Dagobert I. ſich gewöhnlid_aufhielt. 
Aud) wurde hier 636 ein Konzil gehalten. Die Kirche 
wurde 1630 vom heil. Vincent von Paul gebaut. C. 
war 1795—97 der Sik de3 unter dem Namen «So- 
ciet& de Clichy» befannten Klubs, der, aus — 
ligen Emigrierten und erklärten Royaliſten gebildet, 
auf alle Weiſe die Nüdlehr der alten Monarchie ber: 
beizuführen fuchte, biß der Staatäftreich vom 4. Sept. 
1797 ihm ein gewaltiames Ende machte und feine 
bedeutenditen Mitglieder nad) Cayenne bradte, 
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Elientel (von cluöre [xAsewv], hören) hieß bei 
den Römern dad Schugverhältnig, in welchem ein 
Geringerer (Client) zu einem Mächtigern (Patron) 
ftand. Das Inſtitut der E. war nicht bloß auf Rom 
beihränft, ſondern fand ſich auch in andern ital, 
Gemeinden vor, und in Griedyenland find die —5** 
liſchen Peneſten, die ſpartaniſchen Heloten mit den 
Clienten zu vergleichen. Der Urſprung der C. iſt 
vermutlich überall in den Beziehungen zu ſuchen, 
in welde altanfäjlige VBollsjtämme zu ſiegreichen 
Ginwanderern traten. Forterhalten ward das Ver: 
bältnis durch feine Erblichleit, aber auch dadurd, 
daß teild Freigelaſſene notwendig in die C. traten, 
teild a ug fih freiwillig derfelben unter: 
warfen. Der Client gehörte zum Geſchlecht (der 
gens) feines Patrons, führte deſſen Geſchlechts— 
namen (nomen gentile) und hatte teil an den 
Dpiern und dem Grabmal der Gens. Polit. Rechte 
durfte er anfangs und folange die alte Geſchlechter— 
verfafjung beitand (f. Comitien), nicht ausüben; 
erit diejog.ServianiicheBerfaffungsreformgewährte 
den Elienten durch ihre Aufnahme in die Centurien 
Y d.) das eigentliche Bürgerreht. Bom Patron 

atte der Client Aderland ın widerruflidem Befis, 
von jenem warb feine Sadhe vor Gericht geführt 
(daher die Anwendung der Ausdrüde Batron und 
Glient auf den Rechtsanwalt und den, für welchen 
er handelt); dagegen war der Client zu Beihilfen 
bei der Ausftattung von Töchtern des Patrons, bei 
defien Loſung aus der Gefangenſchaft, bei der Be: 
lung von Buben und andern Unkoften, in älte: 
her eit auch zum Sriegsdienfte für den Patron 
verpflichtet, Patron und Client follten nit als 
Zugen und Kläger gegeneinander auftreten, nicht 
rug und Feindichaft üben. Vergeben des Clien— 
ten gegen den Patron wurden ala Berduellio (Ber: 
bredien an denen, gegen welche man bejondere 
Pflichten zu erfüllen) angefehen. Allmählich ſchwand 
die ftrenge Abhängigkeit der Clienten. Gegen das 
Ende der Republit hatte ſich die C. in eine Art 
Pietätsverhältnis verwandelt, und nicht bloß ein: 
elne, fondern Kolonien, Municipien, ganze Völler— 
"haften begaben fi in die C. angefehener Römer. 
Erft in der jpätern Kaiferzeit verlor ſich die Bedeu: 
ung bes Inſtituts. , 
lifden, Hafenſtadt in der iriihen Provinz 
Connaugbt, Grafihaft Galway, 68 km im WNW. 
vonGalway, an derBai von Ardbear, mit 1300 E., 
welche Heringe und Getreide ausführen. In der 
Nähe befindet fih ein ſchöner Wafjerfall und in 
3 km Entfernung fteht am Norbufer der Bai ein 
außerordentlich jchön gelegenes Schloß. E. wurde 
erſt 1812 gegründet. . , 

Elifford, eine der älteften und weitverzweigtes 
ften Familien in England. Als Stifter des Haufes 
wird Walter, der Sohn eines normann. Baronz, 
Richard Fiß-Ponce, genannt, der unter Heinrich I. 
die Burg C. in Herefordihire als Befistum erhielt 
und den Namen davon annahm. Seine Tochter 
Rofamunde war die in vielen Balladen gefeierte 
Geliebte Heinrichs IL., der, um fie vor jeiner Ge: 
mahlin Eleonore zu verbergen, das Labyrinth in 
Mooditod gebaut Daben joll, Als aber Heinrid) II. 
nad) der Normandie gezogen war, drang Eleonore 
in das Schloß Woopditod ein und ließ Roſamunde 
1171 durch Gift töten. Ein Nahlomme Walters, 
Robert, war der erite, der feit 1299 als Lord de 
C. im Oberhaufe jaß, er wurde 25. Juni 1314 in 
der Schlacht von Bannodburn getötet. Der achte 
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Lord, Thomas, und der neunte, John, waren 
eifrige Anhänger des Haufes Yancajter in den Krie— 
gen der Noten und Weißen Roſe. Jener fiel 22. Mai 
1454 in der Schlacht von St.:Albans, diejer 
29. Yan. 1460 bei Tomton, drei Monate, nahdem 
er ben jungen Grafen von Rutland, Sohn des Her: 
joo von Work und Bruder Eduards IV., umge: 
racht hatte. Der Entel Johns, Henry, warb 
1523 zum Grafen von Gumberland ernannt. — 
George E., Graf von Gumberland, der Enkel des 
erften Grafen, geb. 1558 zu Brougham-Gajtle in 
Meitmoreland, ftudierte zu Cambridge Mathematik 
und fam dann an ben Ent, wo er die Gunft der 
Königin Eliſabeth erwarb. Er fchiffte fich 1586 auf 
einer Heinen, von ihm felbft ausgerüjteten Escadre 
ein, um einen Angriff auf die Azoren zu unterneb: 
men, Die Erpebition fiel jedoch nicht glüdlich aus 
G. verlor durch einen unbeionnenen Angriff auf 
Zerceira viel Mannſchaft, die Überdies noch dur 
Hunger und anitedende Krankheiten decimiert 
wurde, ſodaß die Schiffe 1589 faum nad England 
zurüdgebradht werden konnten, Ebenſo fruchtlos 
war ein Aaperzug, den er gegen die Spanier und 
ortugiefen in den weftind. Gewäſſern unternahm. 
‚Starb 30. Dit. 1605. Mit feinem Neffen Henry 
erlojch 1643 der Titel eines er von Gumber: 
land. Die Varonie C. mit der Peerswüurde ging 
jedoch an die weibl. Linie über und gelangte jo 
an bie Ben Southmwell, — Der Mannsitamm 
des Haufes blüht nod in dem Peersgeſchlecht der 
G.von Chudleigh, welches feinen Urjprung von 
Louis, einem jüngern Sohn des vierten Yords, ab: 
leitet. Es wurde durch den Nitter Thomas C., 
geb. 1. Aug. 1630, emporgebradjt, der durch feine 
polit, Intriguen unter König Karl II. (ſ. Cabal) 
berühmt ift und unter diefem Monarchen nadein: 
ander die Amter eines Kontrolleurs des königl. 
Haushalts, Staatäjelretärs und Großſchaßmeiſters 
belleidete, CE. ward 22, April 1672 als Baron C. 
von —— in den Peersſtand erhoben und 
ſtarb 1673. Die Familie iſt latholiſch und der lebt: 
verftorbene Lord C., Huab Charles, geb. 22. Mai 
1790, war mit einer Tochter de3 Thomas Weld 
von Lulworth⸗Caſtle vermählt, der ſich nach dem 
Tode feiner Zrau zum Prieſter weiben ließ und 
1830 Kardinal wurde. Ihm folgte 1858 in ber 
Bairie der achte Lord C., Charles Hugb, geb. 
27. Juli 1819, und diefem 1880 der gegemvärtige 
neunte Lord C, Henry Hugh, geb. 1851. 
Elifton, Badeort bei Brijtol (f. d.). 
Elinhant (Juitin), franz. Divifionsgeneral, 
wurde 24. Dez. 1820 zu Thiaucourt bei Meß ge: 
boren, trat mit 19 Jahren in die Militärfchule von 
St.Cyr und aus dieſer 1. Oft. 1841 als Unter: 
lieutenant in da3 9. Linienregiment, in welchem er 
12. März 1851 zum Kapitän befördert wurde. Von 
1847 bis 1852 nahm er an den Kämpfen in Alge: 
vien teil, wurde dann in das 5. Jägerbataillon ver: 
jept, welches bei Ausbruch des Drientlriegs 1854 
der Divifion Forey zugeteilt wurde, C. — an 
der Alma und bei Inkerman, nahm an dem ver: 
geblichen Verſuche, den Malakow zu erjtürmen, 
18. Juni 1855 teil, wurde Bataillonstommandeur 
im 79. Linienregiment und bald darauf Komman— 
deur des 4. Jägerbataillons, an defien Spike er 
ih 8. Sept. 1855 bei der Gritürmung des Malalow 
auszeichnete. Nach der Heimkehr übernahm E. den 
Befehl über die Gardejäger und führte diefelben 
1859 im ital. Feldzuge, aus welchem er als Oberit: 
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fieutenant de3 98. Linienregiments zurüdtehrte, 
Im Aug. 1862 wurde C. Oberſt des 1. Zuaven: 
regiments, nahm mit dielen an dem Feldzuge in 
Mexiko teil und gab viele Beweije feiner Tapferkei: 
und Umficht, welde ihm das Kommandeurkreu; 
der Ehrenlegion eintrugen. Er wurde Brigade: 
general und fehrte im Stabe des Marſchalls Bazaine 
gegen Ende März 1867 nad Frankreich zurüd, wo 
er den Befehl über eine Jnfanteriebrigade der Ar: 
mee von Paris übernahm. Bei Ausbruch bes 
Kriegs gegen Deutichland erhielt E. eine Brigade 
des 3. Armeelorps (Bazaine) und führte diefe mit 
anerlanntem Geſchich in den Kämpfen vor Mes, ent: 
7 ſich nad) der Kapitulation der Kriegägefangens 
haft und ftellte fich der Regierung ber nationalen 
eating Verfügung. Man gab ibm den 
Rang eines Divifionsgenerals und den Befehl über 
das neuformierte 20. Armeetorps der Ditarmee 
—— mit welchem er an den Kämpfen bei 

illerjerel und an der Lijaine teilnahm. An 
80. jan. 1871 übernahm E. an Stelle Bourbatis 
den Dberbefehl und war genötigt, mit dem ſchweij. 
General Herzog einen Vertrag über die Internie 
rung des Heeres in der Schweiz abzufchließen. Nach 
Abſchluß des Präliminarfriedens kehrte C. nad 
Frankreich zurüd und übernahm den Befehl über 
die bei Cambrai verfammelten Truppen, welde als 
5. Armeetorp3 der Armee von Verfailles an den 
Kämpfen gegen die Commune von Paris teilnab: 
men. C. wurde fodann Mitglied der Landesverkei: 
digungsfommiffion, erhielt den Befehl über das 
1. Armeetorps in Pille und dann furie Zeit über 
das 6. Armeelorps in Chaͤlons⸗ſur⸗Marne; am 
17. Juni 1879 wurde ihm das Militärgouverne: 
ment von Paris anvertraut. In diejer wichtigen 
Stellung ereilte ipn 20. März 1881 nad ſchweret 
— ber Tod; feine Beſtattung auf dem Pere— 
Lachaiſe fand auf Staatstoiten ftatt, und jein Ber: 
luft wurde im Volle wie im Heere tief betrauert, 
da man große Hoffnungen auf die in 16 feldzügen 
— Tüchtigleit dieſes Generals gejekt hatte. 

Cliuch⸗River, ein in den Bergen des üdmeitl. 
Birginien entfpringender Fluß, fließt im jüdmeltl. 
Richtung durch den norbamerif. Unionzftaat Ten: 
nefice und bildet bei Kingjton nach einem Laufe von 
etwa 320 km mit dem Holjton den Tennefiee. Er 
iſt auf 160 km nur für Heine Fahrzeuge ſchiffbat. 

Clinici (lat.), eigentlich bett ägerige Kranke, 
bießen in der eriten chriftl. Zeit in Rom Ehrüten, 
welde auf dem Krankenbett bei Todesgefahr durch 
Beiprengen mit Waſſer getauft worden waren. 

Olinicum (lat.), j. Klinik, 

Clinton, Stadt im gleichnamigen County de 
nordamerit. Unionsſtaats Jowa, auf dem redten 
Ufer des Miſſiſſippi, welcher hier von einer über 
1200 m langen Brüde überjpannt iſt, deren Bau 
600000 Doll. geloſtet hat, liegt an der Chicago 
und Nortbweitern-Gijenbahn und zählte 1870 6129, 
1830 etiva_9000 E. €. wurde 1855 gegründet, 
bat gute öffentlige Schulen und zahlreiche Fabri: 
fen, unter denen die bedeutenden Sägemühten un 
die Wertitätten der Chicago :Northweitern:Eijen- 
bahn hervorzuheben find, _ 

Clinton, Stadt im County Worceiter de 
Staats Maſſachuſetts, am Najhua:Niver und au 
der Naſhua-Worceſter⸗Eiſenbahn gelegen, bat grob 
Yabrifen und zählt (1880) 8030 E. 

Elinton (Henry Fiennes), Graf von Lincoln, 
Herzog von Newcaſtle (j. d.). 


- Artifef, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


Clinton (Sir Henry) — Clive 


Elinton dor Henry),, brit. Feldherr im nord: 
amerif. Freiheitskriege, ein Entel des Grafen von 
Lincoln, geb. um 1738, war im Siebenjährigen 
Kriege Ad uant des Herzogs von Braunſchweig. 
Er wurde 1758 Hauptmann und 1775 als Genera 
major nad) den brit. Kolonien in Nordamerila ge 
fandt. Sein erftes Auftreten daſelbſt war etlg 
reih; er ſchlug nad der Schlacht bei Bunkershi 
1776 die Amerilaner int mehrern Gefechten auf 
Long⸗Island, beſchoß Charlejton, nahm im Sep: 
tember Neuyork weg, ftürmte im Dit. 1777 die 
Forts Montgomery und Clinton am Hudfon und 
wurde im Juni 1778 an Howes Stelle zum Ober: 
* der Armee ernannt, Bei der Annäbe: 
rung Wajhingtons mußte er Philadelphia den 
amerit, Truppen überlajien, bewerlitelligte jedoch 
mit großer Geſchidlichleit feinen Er durd) ers 
ſey und verjammelte, —* Heer bei Neuyorl. In 
Gharlefton, das er im Mai 1780 nahm, verübte er 
die greulichiten za und ließ Frauen und 
Greiſe erſchießen. Im folgenden Jahre verfuchte 
er die Franzojen, Pie unter Lafayette Rhode-Island 
bejegt hielten, anzugreifen; allein Waſhington fekte 
feinem Vordringen ein Ziel. Im J. 1781 fegelte 
er mit 7000 Mann von Neuyork ab, um Lord Corn: 
wallis in Yorktown zu entſetzen, erfuhr jedoch un: 
terwegs deſſen Kapitulation und lebrte zurüd. G. 
wurde 1782 nah England zurüdberufen, erhielt 
dann das Gouvernement von Limerid, trat nad): 
ber ins Parlament und ftarb ald Gouverneur von 
Gibraltar 24. Dez. 1795. Er veröffentlichte «Er: 
zählungen über feine Führung in Amerila» (Lond. 
1782), « Bemerkungen über Eornwallis’ Antwort» 
(Zond. 1783), «Bemerlungen über die Geſchichte des 
amerif, Kriegs von Stebman» (Lond, 1784). 

Elintongeuppe, eine Unterabteilung der nord: 
amerif. Dberfilurformation. 

Elio, Muſe, ſ. Klio. 

Clio, eine Gattung der nadten Flügelfüher (Ptero⸗ 
poden), die einen ſpindelförmigen Körper und einen 
deutlich) Davon abgejegten Kopf beſiht. An dem ver: 
engten Halje figen feitlich die beiden Flügelflofien 
und in der Mitte dazwiſchen ein gefrümmter, zipfel: 
förmiger Anhang, der das Nudiment eines Kriech— 
fußes zu jein ſcheint. Die 1—3 cm lange C. borea- 
lis findet fih in ungeheuern Schwärmen im Eis— 
meere und bildet eine —— der Walfiſche. 

Elippers (engl.), ſ. Klipperſchiffe. 

rg unter Barteı. 

Eliffa (jlaw. Klis), Dorf mit einem Kajtell im 
Bezirke Spalato in Dalmatien. Das Dorf, 11 km 
von Spalato und 6 km von Salona entfernt, liegt 
icon ziemlich hoch an der Lehne des Gebirges, wel: 
ches bier von einer 1849 neu bergeitellten Straße 
überjchritten wird, und zählt (1880) 1248, als Ge: 
meinde 3423 E., deren Erwerb im Wein: und Ölbau 
beiteht. Das Kajtell (Fortezza de Clissa) beherricht 
durch jeine Lage auf einem vorfpringenden Fels: 
famm jowohl das Uferland als den Paß Clapa— 
vizja, der zwijchen dem Mofjor und der Habana 
über die Gebirgäfette nad) Sign und weiter führt. 
Der Ausblid vom Kajtell gegen Spalato und das 
Meer bin ijt prachtvoll, der Aufenthalt oben wäh— 
vend der Bora unleidlich. Durch) die Franzoſen und 
jpäter durch die Öfterreiher wurden die Feſtungs— 
werte vielfach verbejjert. G. ſteht an der Stelle des 
von Ptolemäus genannten Andetrium (aud 
Andretium, Mandertium), mit deiien Einnahme 
Ziberius die Groberung Dalmatiens vollendete, 
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Am %. 1389 wurbe es von Vosniern genomnten, 
1494 fiel es in die Hand der Venetianer, die es aber 
—— Opfern zuerſt von dem mit ben Ustolen 
verbündeten Freibeuter Peter Cruſich, dann von 
den Türlen zurüderobern mußten. Ye J. 1813 
wurde die von den Franzoſen u ejtung von 
einer Abteilung Kroaten, welche die Engländer bei 
Spalato ausgejchifit hatten und denen ——— 
tiner anſchloſſen, längere Zeit belagert und zur Ka— 
pitulation gezwungen. Seitdem iſt C. öfter. Beſih. 
Eliffon, Stadt im franz. Depart. Untere Loire, 
Arrondiſſement Nantes, 24 km im SD. von Ran 
tes, in 55 m Höhe am Zufammenfluffe der Grande: 
Moine und der Stvre-Nantaife und an der Eifen: 
bahn ER N It (1876) 2241, als 
Gemeinde 2826 E., welche Woll: und Baummwoll: 
fpinnerei, Leinen, Tücher und Papierfabritation 
treiben. Die 1793 von den Vendeern gänzlich ver: 
brannte Stabt ift 1800—5 ganz im ital, Stile wie: 
der aufgebaut. Dabei ſtehen die Ruinen eines be: 
rühmten Schlofjes des Conndtable Dlivier. Die 
höchſt malerifshen Umgebungen haben dem Orte 
den Namen des franz. Zivoli verſchafft. 
Elitherve, Stadt in der engl. Grafichaft San: 
cafter, 34 km im SD. diefes Drtes, am linfen Ufer 
des Nibble und am Fuße des 610m hohen Pendle⸗ 
Hill, von wo eine Gijenbahn nad) Liverpool gebt, 
bat fehr bedeutende Yabrilation von Baummoll: 
waren und Maichinenweberei (2214 Baummolı: 
arbeiter), einen bejuchten Gejundbrunnen und zählt 
(1881) 10177, ald Varlamentsborougb 14463 E. 
Clitoria L., — aus der Familie 
der Leguminoſen. Die Arten derſelben, die in den 
wärmern Gegenden der ganzen Erde vorkommen, 
find Sträucher oder Kräuter teils mit aufrechtem, 
teilö mit windendem Stengel. Sie haben gefiederte, 
meist mit Nebenblättern verjebene Blätter und 
große, lebhaft gefärbte Blüten. Einige Arten wer: 
den wegen ihrer ſchönen Blüten als Zierſträucher 
kultiviert, fo 3.8. C. Ternatea Z. Die blauen 
Blüten derjelben dienen in Djtindien zum Färben 
von Speifen und Getränfen, die jungen Blättchen 
werden dajelbjt auch ala Gemüfe gegelien. 
Clitumuuns (jebt Glitunno) biek im Altertum 
ein in einem Briefe des Plinius geſchilderter Fluß, 
der am Fuße eines von Cypreſſen bejchatteten 
Berges aus einer Iryftallllaren Duelle entjpringt 
und, nachdem er ſich mit der Tinia (jet Timia) 
vereinigt, füdlih von Perufia in den Tiber mündet. 
Am €. lag ein Heiligtum des Gottes Clitummus, 
deſſen Tempel von Kapellen anderer Götter, na: 
mentlich denen benadybarter Quellen umgeben war, 
Elive (Robert, Lord), der Begründer der brit. 
Macht in Djtindien, wurde 29. Sept. 1725 auf dem 
Gute Styche in Shropihire geboren und lam 1743 
al3 Schreiber in die Kanzlei der Oſtindiſchen Kom: 
pagnie. In Madras vertaufchte er die Feder mit 
dem Degen und wurde während der Belagerung 
von Vondichery 1744 zum Fähnrich, nach der Ein: 
nahme des Fort Devicotta 1748 zum Zahlmeifter 
ernannt, Er nahm 1751 die Stadt Arcot und ſchlug 
wiederholt, unter anderm bei Kondſcheveram und 
Kaſelong, mit aeringen Streitkräften die überlege: 
nen Feinde, Bon einem heftigen Nervenfieber be: 
fallen, das ibn in eine düftere Stimmung verjehte, 
die ihn nie wieder verlieh, kehrte er 1752 nad Eng: 
land zurüd, wo er zum Oberjtlieutenant und zunt 
Befehlshaber des Fort St. Georg ernannt wurde, 
Gr traf 1755 wieder in Djtindien ein, wo. er Die 
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maharattiſchen Raubftaaten züchtigte. Diefe und 
andere Waffenthaten, welche die Fortichritte der 
Engländer in Dftindien befundeten, erregten befons 
der3 das Miffallen des vom ar faft unabhän: 
eigen Nabob von Bengalen, Suradida : Daula, 
welcher die brit. Nieberlafjungen in Bengalen über: 
el, Kalkutta plünderte und gegen die Engländer 
rchtbare Graufamteiten übte. Mit einer Heinen 
otte und 1900 Mann wurde C. an die Mündun 
des Ganges gefhidt, um von da aus die bengal. 
Macht zu zügeln. Während er 1757 Kallutta be: 
feßte, näherte fi der Nabob an der Spihe von 
50000 Mann und einer zahlreichen Artillerie, wurde 
aber durch das entichloflene Benehmen E.3 zu einem 
rieden beftimmt, in welchem er Kalkutta den Eng: 
ändern überließ und überdies noch einen Landſtrich 
von Bengalen abtrat. Al C. ſich demnächſt an- 
ſchidte, die Franzofen von den Ufern des Ganges 
vertreiben, rüftete ſich Suradfha:Daula insge⸗ 
eim von neuem, um die Engländer mit Hilfe der 
tanzofen zu bewältigen. Nachdem aber C. einen 
erwanbten und General besjelben, Mir: Didaffier, 
durch aroße Berfprehungen gewonnen, grüf er an 
der Spike von 1000 Europäern, 2000 Sipoys und 
8 Haubisen 26. Juni 1757 bei Plaſſy die aus 
20000 Neitern und 40000 Mann Infanterie be: 
pause und mit 53 Kanonen verfehene Armee des 
abob an und un diefelbe vollitändig. Er be: 
ebte die Hauptſtadt Murfchidabad und ließ Mir: 
haffier zum Nabob von Bengalen ausrufen; 
Suradſcha⸗Daula wurde auf der Flucht ermordet. 
Dieſer Sieg begründete die brit. Macht in Dit: 
indien. Mir: Dichaffier mußte für feine Erhebung 
der Kompagnie ar Entihädi — 
ahlen. 6. allein erhielt 256000 Br. t., außer: 
em ben Titel eines Edeln des Mogulreichs und in: 
folge diefer Würde ein Lehn, das ihm jährlich mehr 
al3 30000 Pfd. St. einbrachte. E3 gelang ihm, 
den Einfluß der Franzoſen — zu brechen. 
y %. 1760 =: England zurüdgelehrt, wurde 
von Bolt und Negierung mit Auszeichnung em: 
fangen und 1762 zur Würde eines * von Ir⸗ 
and mit dem Titel Baron C. von Plaſſy erhoben. 
Als drei Jahre fpäter die Unruhen in Djtindien 
von neuem ausbradhen, begab er re ala Chef der 
Armee und oberfter Gouverneur aller engl. De: 
figungen 1764 abermal3 nad) Kalkutta. Bei feiner 
ntunft war der Nabob von Aud, der erbittertite 
Feind der Engländer, ſchon eihlagen; aud) hatte 
der Mogul, der als Prätendent ei dem Nabob von 
Aud ſich aufhielt, bereit? den Schuß der brit. Waf— 
fen angerufen. C. benußte diejen Umftand, ſich 
1765 von dem Mogul im Bertrage von Allahabad 
zum Lehnäträger der Provinzen Bengalen, Bahar 
und Oriſſa erheben zu laflen, und gewann hiermit 
der Kompagnie gegen Zahlung einer Benfion die 
Herrihaft Über Landerſtriche von mehr als 15 Mill. 
Bewohnern. Schon 1767 legte er indes aus Ges 
fundheitsrüdfichten fein Amt nieder und kehrte nach 
Europa zurüd. Der König verlieh ihm den Bath: 
orden; das Parlament aber erhob gegen ihn die Be: 
Ihuldigung des Mißbrauchs feiner Gewalt in Dft: 
indien, und auf Antrag Burgoyned wurde er 1772 
in Unterfuchung gezogen. Gr verteidigte ſich fo gut, 
daß der Antrag vom Parlament nicht nur verwor: 
In, fondern au anerfannt wurde, daß er dem 
Vaterlande große Dienfte geleiftet habe, Allein die 
Ungeredtigfeiten, zu denen er in Oftinbien im In— 
terejje der Kompagnie feine Hand bot, laffen Nic) 


Clodia — Elodius Pulcher (PBublius) 


trohdem nicht ableugnen. C. hatte fi in Dftindien 
ein ungeheueres Bermögen erworben, dem die Kom: 

gnie noch eine Penfion von 10000 Bid, St. hinzu: 
ügte. Obwohl im Befik unermeßlicher Güter, ward 
er des Genuſſes derielben nicht froh, und madıte 
29, Nov. 1774 dur einen Piſtolenſchuß feinem 
—— Leben ein Ende, Vgl. die Biographien 

‚3 von Garfaccioli (Lond. 1775), Malcolın (3 Bde., 
Lond. 1836) und Gleig (Lond. 1848). a Ma: 
caulay hat C.s Leben in einem ausgezeichneten 
Eſſay («Lord C. and letters and diary of Madame 
d’Arblay», Lpz. 1858) behandelt. 

Elodia, eine der drei Schweftern des Publius 
Elodius Pulcher (f. d.), war durd Schönheit aus: 
gezeichnet, aber durd ihre Sittenlofigfeit berüd: 
tigt, wegen deren fie den Spottnamen Duadran: 
taria (von quadrans, einem Viertel:As), der fie den 
gemeinen Dirnen gleidjitellte, erhielt. Ihren Ge: 
mahl, Duintus Netellus Eeler, der im J. 60 v. Chr. 
Konful war und das Jahr darauf jtarb, foll fie 
vergiftet haben. Als fie ihren Liebhaber, den 
Marcus Cälius Rufus, aus Rache, weil er fie ver: 
laffen hatte, antlagen ließ, er —— ſie zu vergiften 
verſucht, verteidigte Cicero dieſen in einer noch er: 
haltenen Rede, worin er die C. aufs heftigſte am: 

riff. Man vermutet, dab C. die von Catullus ge 
iebte und in feinen Gedichten gefeierte Lesbia iſt. 

Elodiud, röm. Gei let, 1. Claudius 

Clodius Pulcher (Publius), aus dem patri: 
ciſchen Geſchlecht der Claudier, ſpielte bei den in: 
nern Unruhen, weldje dem Sturz des röm, rel: 
ftaat3 vorangingen, eine bedeutende Rolle. Sein 
aufrührerifcher und gewaltthätiger Sinn zeigte ſich 
ſchon bei dem Beginn feiner öffentlicyen Laufbahn, 
als er im Mithridatifchen Kriege die Soldaten 
feines Schwagers Lucullus gegen ihren Feldhertn 
aufwiegelte. Er begab ſich hierauf nad Eilicien. 
Bom dortigen Statthalter, der ebenfall3 jein 
Schwager war, zum Befehlshaber einer flotte er: 
nannt, geriet er in die Gewalt von Seeräubern. 
Als diefe ihn aus Furcht vor Pompejus freigelaſſen 
—— ging er nad) Syrien. Auch hier erregte er 

nruben und hätte dabei jein Leben beinahe einge: 
büßt. In Rom klagte er im J. 65 v. Chr. den 
Gatilina wegen Grprefiungen an, lieb 3 aber von 
ihm beſtechen und bereicherte ſich ſelbſt im folgen: 
den Jehre in Gallien auf die unrechtmaßigſte Weile. 

n Catilinas Verſchwörung war er nicht verwidelt. 

lit Cicero verfeindete er fih im J. 61. Al die 
vornehmften Frauen im J. 62 das Feſt der Bona 
Dea im Hauje des damaligen Prätors Julius 
Gäfar feierten, mit deilen — Bompeja C. 
in ſträflichem Verhältnis ftand, hatte er ſich bei 
biefer Feier, bei welcher die Gegenwart von Wün 
nern verpöntwar, als rau verkleidet eingeſchlichen, 
war entdedt worden, aber entflohen. Cäjar trennte 
fih hierauf von Pompeja, mochte aber nicht als 
Anlläger gegen C. auftreten; doch fehte der Senat 
es durch, dah diefer im J. 61 wegen Verlehung der 
Religion öffentlich belangt ward. Cicero, von €. 
gereizt, ſprach und jeugte gegen ihn; aber troßden 
ward ©, freigefprochen, und ging nun ald Quäfter 
nad) Sicilien. Um Tribun zu werden, mußte € 
in den plebejiichen Stand eintreten, und dies ge— 


ſchah im J. 59 mit Unterftügung Cäfars, der da 
mal3 auch Konful war, in jeiner Eigenſchaft ald 
Vontifer Marimus, So erhielt er für das J. 8 


das Tribunat. Durch Geſehe über Herjtellung der 
der Form nad) falralen, in Wirklichkeit zu polit 
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Agitationen mißbrauchten Vereine (Kollegien), Be: 
ihränfung des cenjoriihen Nügereht3 und bes 
Einfluffes der Aufpizien und anderer Beltimmun: 
en religiöjer Art au) die Abhaltung der Vollsver— 
ammlungen verjtärtte er a Agitationsmittel 
und außerdem ficherte er fi noch mehr durch ein 
anderes Gejeh, das unentgeltliche Verteilung von 
Getreide an das Boll anordnete, die Gunſt des Ich: 
tern, worauf es ihm fchon im pet gelang, Cicero 
(. (Dim ns Gril zu treiben ; das Haus desielben auf 
fatin wurde von den Banden des G, nieder: 
par feine Villen verwuſtet. Durd die Ent: 
——— Giceros ebenjowohl als durd die Catos 
hatte €. den Triumvirn einen Dienft geleiltet; er 
verfeindete ih aber gleich darauf aud mit Pont: 
pejus, den er dann durd) ein fingiertes oder wirl⸗ 
Is“ Attentat auf fein Leben einfchüchterte und 
me feine Banden binderte, auf dem Forum oder 
enat zu ericheinen, ja eine Zeit lang geradezu 
Safe 5 belagern ließ. Glei 
3.57 trug der Konſul Lentulus Spinther im 
— auf die Rüdberufung Ciceros an. Uber 
obgleidh nun auch die meiften neuen Tribunen für 
ang on waren, jo gelang es doch E., die Ausfüh- 
rung ber Sache längere Zeit zu verhindern; feine 
—— Banden und die der Gegner, nament: 
lich des Tribung T. Annius Milo, füm ften ſich 
in ber Stadt felbit, und erjt im Auguf fonnte 
durch ie Gomitien Ciceros rend beichlofien 
a, 3.58 begann der Straßentampf mit 
erneuter Heftigleit. Die Anhänger des GC, u 
des Milo belämpften fich fortwährend, ſodaß "die 
rn von ——— unmöglich ward, Das 
52 begann, ohne da —* Konſuln * Prã⸗ 
= 8 er 19, begegnete E. auf der 
um "Bovilie dem Milo und 
dm & Fe olgen beider entitand fofort Streit. 
sieh, deöfelben ward C. ermordet. Sein 
chnam ward nad) Rom gebracht. — trug ihn 
Ye das Volt in die hoſtiliſche Aurie und ver: 
te ibn bier, wobei die Kurie und die nahe: 
—— Baſilila Porcia in Feuer aufgingen. 
dius (Chriltian ang ), Bhilofoph und Did: 
ter, geb, 1738 zu Annaberg in Sachien, ftudierte in 


zu Anfang 


= logie, wurde 1760 aufßerord., 1764 
ord. Brofe er dafelbit, erhielt 1782 
I der Dichtlunſt und Beredfamteit un 
ov. 1784. Seine Dichtungen, darunter 


fake el eMedon, oder die Rache des Weijen», 
ee und nüchtern. Goethe hat u als Ge: 
Ben n dem im fiebent uche von 
und ne mitgeteilten Gedichte an 
bäder Händel in Leipzig parodiert. 
aus der Litteratur und Moral» 








nd —5— ———— 


d | und ſich nachher in feinem 
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Werken find zu nennen: «Gedichte» (Lpz. 1794), 
ge oder der Menſch unter Bürgern» (2 Bbe,, 
1805), «Entwurf einer fuftematijchen Poetil» 
2 he. ., Xp. 1804), « Grundriß ber allgemeinen 
eligionslehre» Lpz. _ und «Von Gott in ber 
Natur, in der Menichengeichichte und im Bewußt⸗ 
ein» (4 Boe,, Lpz. 1818— 22), Auch ragen | 
fontaines sa eln» (2 Bde., Lpzj. 1808) und af 
eine Auswahl aus Klopſtocks Nachlaf (2 Bde,, Lpʒ. 
1) eraus, Sein philoſ. Standpunlt war dem von 
F. acobi verwandt. Nach ſeinem Tode erſchien 
no "ein allegoriiches Gedicht: «Eros * yche⸗ 
(mit einem Vorworte von Cruſius, Lpz. 1 
Elodt von —— A (Reter 6 
Baron), vorzuglicher ruſſ. Bildhauer, geb. 29 
1805 , jtammte aus einer altadeligen Familie Sl: 
iande. Für den Militärdienft beftimmt, trat er 
die Artilleriefchule in Petersburg und wurde Offi⸗ 
dien, nahm aber bald feinen Abſchied, um ganz feiner 
Bi u —— folgen zu lönnen. C. wurde dem⸗ 
Schüler ete — Kunſtalademie und 
—— fü —7 — Studium des Pferdes. Erſt 
ſchnißte er Pferde in Holz, dann an er fie. 
Als fein erſtes Hauptwer i find die Roſſe der Dua: 
driga auf der 1838 errichteten Triumpbpforte in Pe: 
tersburg zu nennen, Später ſchuf er vier folofjale 
bronzene Gruppen von Nofiebändigern, welche die 
Ynit)chtembrüde auf den Remöti: rojpet in Pe: 
teröburg zieren, Zwei davon lieb der Haifer Niko: 
laus für den König Friedrich Wilhelm IV. von 
fie vor dem Schloſſe zu 
erlin auf der neuen Terrafie nad) dem Luftgarten 
aufitellen ließ und die C.s Ruhm begründeten. Bon 
C. ift er die kolofiale Bronzebüjte des Koſalen⸗ 
en * Platow in Nowitſcherlask. Eine 
einer lebten Arbeiten war die über 9m hohe, 7. gr 
1859 in Peteröburg enthüllte Reiterjtatue des 
ferd Nilolaus, welde ein nicht ganz glüdliches 


Pendant zur Reiteritatue Peter d. Gr. von Falconet 
unse €. ftarb —F eehrt als Profeſſor der peters⸗ 
—X er Alademie 8. Nov. 1867 auf dem Gute 

la in — 


ale fon mega — ſich Michagel Pe⸗ 
trowitſch, Baron E enremaler, aus, 
geb. 1839 zu Weteräburg. Derfelbe befuchte die dor; 
tige Alabemie, wo er 1861 den ee reis erhielt 
her noch ſehr vervoll: 
fomnınete, Unter feinen ee land lehten Bil 
dern werben hervorgehoben: Die Tau —— 
in Rußland, das Gebet vor der Taufe und das 
zimmer im, —— Ein —— 
des leßtern Landſchaftsmaler en 
—— ‚Baron C., geb. 1 
Betersbur ‚ud der ortigen Atademie 2 > 


Seine «Verfuche 
—— 14 1767—69), «Reue —— Schrif⸗ſeit 1864 73 daſelbſt. Unter feinen Gemäl: 
34 1780—87) —* ten ſowohl a einen gen ihrer IB Lichtwir⸗ 
Abbandlungen und Auffähe, bungen aus: br vom * ae in ber 

—— ulie Friederike Henriette, u. und * ee he im He 
gebarene Stölgel, geb. zu Altenburg 1755, geft.| Elogher, alte Stabt in der — By 
Rarz => jchrieb zu dem leiten Ale "Sraffdaft u 25 km im SED, von 
— Pu eine «Nachricht Om b,an dem Kam eagbiee gehenden Dladwater, 
von befien Sebensum erde und verfahte den | war ehemals Bi —— ſer * elom⸗ 
Noman «Eduard Montrefeuil» (Lpz. 1806). men und zählt nur no G, ER Kathedrale 
Ehriftian a le einrich E,, Sohn der | und der biichöfl. Palaft m noch vorhanden. — 
————— tenburg 21. ept. 1772, feit Slo ber, ein iriiches Vorgebirge an der O Hüfte 
—— —— * — er —2 Louth, Provinz Leinſter) bei der 


— geſt. —— 
— — a ter un 
manches HT Bon feinen 


> 5 oyne, mo 1798 die fr —* Erpedition or 
—— und ein unweit desſelben a Dorf in 
der Grafihaft Louth, mit befuchtem Seebad. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuhen. 
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Elölia ift in der fagenhaften ältejten Geſchichte 
Roms der Name einer edeln röm. Jungfrau, die 
mit andern — und Knaben dem König 
Porſenna als Geiſel übergeben wurde. Sie täufchte 
die Wahen und ſchwamm den übrigen Mädchen 
voran über den Ziber und alle entlamen glüd ie 
u den Shrigen. Die Römer fhidten fie jedoch au 

orfennas Berlangen zurüd, Diefer aber, über 
den Mut der Jungfrau von Bewunderung erfüllt, 
gab die E, frei und erteilte ihr auch die Erlaubnis 
einen Teil der Geifeln mit fi) zu nehmen, worauf 
fie die Minderjährigen ausmwählte. Eine Statue 
auf der Sacra via, welche eine zu Pferde figende 
Frau darftellte, jollte ihr zu Ehren errichtet fein. 

Elonatilty, Stadt in der iriihen Provinz 
Munfter, Grafihaft Cork, 42km im SW. von Cork, 
an der Mündung bes Foilgah in die fandige und 

efährliche Bai von C., mit 3568 E., weldye Getreide, 
Sl, Leinen und Garn in den Handel engen. , 
lonmel, im Shannonthale gelegene Dtunici: 

Iitadt und Parlamentsborough der iriſchen Graf- 
[öct zi —— Provinz Munſter, am linlen Ufer 

ſchiffbaren Suir, über welchen hier drei fteinerne 
Brüden nad dem jenfeitigen Heinern und zur Graf: 
Schaft Waterford gehörigen Teile der Stadt führen, 
und an ber Eifenbahn Waterford-?imerid, 218 km 
im SSW. von Dublin, hat mehrere fhöne öffent: 
liche Gebäude, eine Kirche und zehn Kapellen, einen 
Gerichtshof, ein Arbeits: und Irrenhaus, eine Ka: 
ferne, ein Inſtitut der Chrijtlihen Brüder, ein 
Handwerkerinftitut, und zählt 10112 E., welde 
große Setreidemühlen, Brauereien und Brennereien 
unterhalten, wichtigen Handel mit Butter und Korn 
nad) London und Liverpool betreiben und bejuchte 
Märkte unterhalten. Der Fluß liefert viele ſchöne 
Lachſe. C. war in geltung, beren Werke dur) 
Grommell ra rter Belagerung 1650 geſchleift 
wurden, und hat fich feitvem noch nicht wieder er: 
holt. Hier wurde 1718 Lawrence Sterne geboren. 

Elontarf, Stabt in der *8 rovinz Lein⸗ 
ſter, Grafſchaft Dublin, 5 km im . der Haupt: 
ſtadt am nörbl. Ufer der Dublin: Bai, an ber 
Drogheda:Bahn, ift ein ſehr befuchtes Seebad mit 
einem Schlofje und vielen Landhäuſern, deſſen 
3440 E. Fiſcherei treiben. Das Schloß, im nor: 
mann. Stile, an der Stelle gebaut, wo ehedem ein 
Gi der Tempelherren war, iſt Siß ber Vernons. 
Hier wurden 1014 die Dänen von den ren befiegt. 

Eloot8 (oh. Baptifta, Baron von), einer ber 
eltſamſten Schwärmer während der Franzöſiſchen 

olution, geb. 24. Juni 1755 in der Nähe von 
Kleve —— in Paris von ſeinem 11. Jahre an 
feine Erziehung. Durch eifriges Studium der Alten, 
und beſonders Rouffeaus, erhikte er feine Phan— 
tafie dermaßen, daß er fich die Miſſion erteilte, die 
Demokratie von Sparta und Athen im Univerfum 
. verbreiten; zu dieſem Zwede bereifte er unter 
em Namen Ana harfis einen großen Teil Euro: 
pe, indem er allenthalben für feine philanthropi: 
hen Plane große Summen verjhwendete. Die 
Bereinigung aller Völker und Menſchen in eine all: 
emeine Familie wurde babei mehr und mehr das 
ebte Ziel feiner kosmopolitiſchen Bejtrebungen. 
In der Franzoſiſchen Revolution erblidte er endlich 
die Erfüllung diefer Wünfche. Er kehrte nad Paris 
urüd, nannte ſich den Redner des menſchlichen Ge: 
chlechts, petitionterte oft bei der Nationalverfamnt: 
ng und erſchien 19. uni 1790 an der Spike einer 
Anzahl parifer Gamins und Dienftleuten, die in 


Elölia — Elos Vougeot 


den Phantaſiekoſtümen verfhiedener zahmer und 
wilder, lebender und vergangener Voller die Abge: 
ordneten des Erbfreifes voritellten, vor den Schran: 
ten der Berfammlung, um derjelben eine Dant: 
adrefie für ihre Erhebung gegen die Tyrannen der 
Melt zu überreihen und die Aufnahme aller zu Ba: 
ris befindlichen Fremden in die franz. Gemeinihaft 
u erbitten. Nach dem 10. Aug. 1792 machte er der 
ationalverfammlung ben — ein preuß. 
Korps unter dem Namen der Vandaliſchen Legion 
zu bilden, und ſteuerte 12000 Frs. zur Verteidigung 
gegen die Invaſion bei. r wählte ihn Sept. 
1792 das Dife-Departement in ben Konvent, wo er 
fehr bald eine radikale Reform in Politik und Re 
ligion beantragte und nicht müde wurde, die Ber: 
fammlung durch feine Anträge zu beläftigen. Wie 
das Königtum, fo haßte er das Chriftentum; er er: 
Härte ſich als einen perjönlichen Feind des Stifters 
desfelben und predigte, als ein nger bed Kul: 
tus der Bernunft, den —— ten Materialis: 
mu3. Bei ber Verurteilung Ludwigs XVI. ftinmte 
er aim Namen bes menſchlichen Geſchlechts⸗ für den 
Tod und verdammte nebenbei den König von Preu: 
ben. Später wurde er auf Betrieb Robespierres 
aus dem Klub der Yatobiner als ein Reicher und 
Ariftokrat —— in die Anklage gegen die 
Hebertiſten verwidelt, mit den übrigen zum Tode 
verurteilt und 24. März 1794 hingerichtet. C. hörte 
fein Todesurteil mit großer Ruhe an, tröftete feine 
S ai nn und prebigte feinem Freund 
Hebert noch auf der Fahrt zur Richtftätte den Ma: 
terialismus. Er binterließ eine Menge Schriften, 
bie ſämtlich den e aganteften Charakter tragen 
und von denen ihrer Abfonderlichleit wegen nur 
etwa: «Certitude des preuves du Mohammedisme 
(Lond. 1780), «L’orateur du genre humain, ou d#- 
pöches du Prussien Cloots au Prussien Herzberg 
(1791) und «Base constitutionnellede laröpublique 
du genre humain» (1793) zu nennen find. % 
Avenel, «Anacharsis C.» (Par. 1865). i 
Elofener (Fritſche (Friedrich)), in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh. Prieſter an der Katharinen: 
tapelle des ftra urget niters, verfaßte außer an: 
dern Werten eine Chronit Straßburgs in beuticher 
Spradye, indem er an Auszüge und Kal 
älterer Merte, auch über Bapft: und Kaiſergeſchichte, 
Berichte über Ereigniffe in Straßburg und jeine 
dortigen Erlebniſſe anfnüpfte. Die Zwiſte ber Bur⸗ 
er unter rd und mit der Geiftlichleit, Jubenver: 
Pigungen, eißlerfahrten, die große Bauthätigteit 
er damaligen Zeit a und frieben, ber Han: 
a 


delsveriehr der reihen Stadt und das Schwanten 


der Preife, alle diefe Dinge in fehmudlofer Form 
erzählt, geben ein —— ild des bürger: 
lichen Lebens des 14. Jahrh. Das am 8. Juli 1962, 


als Straßburg von einem Erdbeben heimgeſucht 
wurde, beendete Werk ift am beiten von Hegel ber: 
ausgegeben in den «Chroniten der deutichen Städte» 
(Bd. 8, 2p3. 1870). 

Elofet, j. Abort. j 

E108 Vougeot, d. h. «eingezäunter Weinberg 
Vougeot>, ift der ausgedehntefte (60 ha) und wert 
volljte unter den Weinbergen Burgunds, und be 
findet ſich in der Nähe von Citeaur, im Depart. 
Cöte:-d’Dr, Arrondiflement Beaune, zwifchen Dion 
und Nuits, Der Weinberg liegt 5,5 km im SED. 
von GChambertin, wejtlich dicht neben dem von 
Romande Conti, nur durch die Eifenbahn davon 
getrennt. Der Wein nähert ſich dem Chambertin 


rtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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im allgemeinen, ift aber noch geiftiger. Die höher 
gelegenen Gärten geben bejonders zarte, feine 
Meine; die niedrig und an der Straße gelegenen 
viel geringere Sorten. 

Elot (Antoine), befannt unter dem Ramen Clot⸗ 
Bei, der Begründer des Medizinalweſens in Agup- 
ten, geb. 5. Nov. 1793 zu Grenoble, jtudierte Me— 
dizin in Montpellier, ließ fi dann als Arzt in Mar: 
jeille nieder und wurde 1820 zum Chirurgen am 
dortigen Hötel:Dieu ernannt. Im J. 1822 ging er 
nad Agypten und errichtete bier im Auftrage von 
Mehemed: Ali zu Kairo ben Gejundheitsrat des 
— fowie, be vr Bildung junger heimifcher 

rzte, zu Abu:Zabel, einem Dorfe, 22 km nördlich 
von Kairo, eine mediz. Lehranitalt mit einem aus: 
gezeichneten Krankenhaufe; ferner ſchuf er eine 
Schule zur Erlernung ber franz. Sprade, eine 
Apotheter: und Beterinärfhule, fpäter auch ein 
Hebammeninjtitut. Im J. 1832 vom Vizelönig 
zum ernannt, ordnete er in der Folge den Sa: 
nität3bienft der ägypt. Marine und richtete einen 
Sanitätsrat für Schiffsärzteein. Im J. 1886 wurde 
er Generaljtabsarzt der Armeen und Chef des ge 
jamten Medizinalwejeng mit dem Range eines Ge: 
nerals. €. —*— ſeinen Wohnſiß in Kairo, wohin 
auch 1837 die Unterrichtäanitalten verlegt wurden. 
Nah dem Tode Mehemed-Alis verließ C. 1849 
Agypten und ließ zu Marjeille nieder, wo er 
Ende Sept. 1868 jtarb. Seine koſtbare agpmt. 
Sammlung trat er 1852 bem Staate ab. Unter 
jeinen Schriften find hervorzuheben: «Relation des 
epid&mies de cholera morbus qui ont régné A 
l’Höggiaz, à Suez et en Egypte» (Warf. 1832), «De 
la peste observ6e en Egypte» (Bar. 1840), «Apergu 
general sur l’Egypte» (2 Bbe., Par. 1840), «Coup 
J’eil sur la peste et les quarantaines» (Par.1851), 
«Möhemet-Ali, Vice-roi d’Egypte» (Darj. 1862), 
«De l’ophthalmie, du trichiasis, de l’entropion et 
de la cataracte observös en 


2 te» (Par. 1864), 

Clöture (fr;., eigentlih Einſchließung, Umzäus 
vl in ber parlamentariihen Sprade Schluß 
der Debatte. Clöturiers wurben nad) der Reitau: 
ration von 1815 in ber franz. Kammer bie Ultra: 
royaliften genannt, weil fie, wenn liberale Redner 
auftraten, immer fofort auf Schluß der Debatte 


antrugen, 
Eloue (Georges Charles), franz. Admiral, geb. 
20. Aug. 1817, trat 1832 in den Marinedienit, 


wurde 1839 Fähnric zur See, 1846 Schiffslieute⸗ 
nant, 1855 attenlapitän, 1862 Linienſchiffs⸗ 
fapitän und pn Kommandant bes franz. Ge: 
ſchwaders in den amerif, Gewäflern, 1867 Kontre: 


abmiral und Chef des Stabes der erjten Seeprä: 
feltur in Cherbourg, dann Gouverneur der Inſel 
Martinique. C. wurde 1874 zum Bizeabmiral 
befördert und nad) Frankreich zurüdberufen, wo er 
die Seepräfeltur Cherbourg übernahm; 1878 be: 
ehligte er das — —— des Atlantiſchen 
eeres und wurde ſodann Direltor des hydro— 
raphiſchen Amtes. Vom 22. Sept. 1880 bis 31. 
an. 1882 war er im Kabinett Ferry franz. Ma— 
rine- und Kolonialminiſter. Auch litterariſch iſt 
C. thätig geweſen; derſelbe ſchrieb unter anderm 
«Renseignements hydrographiques sur la mer 
d’Azof» (Bar. 1856) und «Pilote de Terre-Neuve» 
(2 Bde., Bar. 1870). 
Elouet (Albert), —*** geb. zu Ant: 
werpen, war größtenteild in Rom, wo er aud) 
unter Bloemaert feine Ausbildung erhalten hatte, 


463 
beichäftigt. Seine Stiche find meift nad) Gemälden 
—5*— da Cortona und anderer *2* ital. 

eiſter entworfen. Er ſtarb 1687 in ſeiner Heimat. 

Clouet —— ranz. Maler, wie ſein Vater 
Jean C. gewöhnlich Yanet genannt, folgte wahr: 
!cheinlich legterm 1545 in ber Eigenſchaft als «pain- 
tre ordinaire du roy» bei franz I. und bekleidete 
biefe Stelle auch unter den Hönigen Franz II. und 
Karl IX. Er ftarb vermutlich 1572. In Howard: 
Gajtle, dem Lanbfike des Lord Garlisle, befindet 
fid) von ihm ein — lebensgroßes Bild⸗ 
nis der Katharina von Medici mit ihren Kindern. 
Die laiſerl. Galerie zu Wien beſizt von ihm das 
Bild Karls IX. in ganzer r, weldes dieſen 
Fürſten in ig und prädtiger Kleidung darftellt, 
die Ambrafer Sammlung ein Ic —— Bruſtbild 
desſelben Fuürſten. Eine Wiederholung des erſtern 
befindet ſich im Louvre, wo überhaupt mehrere 
feiner Heinen faubern Porträts, meilt von Per: 
fonen bes damaligen franz. Hofs, aufbewahrt 
werden. Bon feinen —— eichnungen in 
ſchwarzer und roter Kreide befinden ſich 88 in 
Howard:Gaftle, andere einzelne in verſchiedenen 
Sammlungen Europas. Der Stil Janets ıft Br 
a niederländiſch; feine feine und wahre Aufs 
faſſung erinnert teilweife an Holbein, obwohl er 
weder dejlen Tiefe noch deſſen naturwahres Kolorit 
und folide Jmpaftierung erreicht. 


Elonet (Peter), Kupferftecher, geb. Ant: 
werpen 1606, —— ausſchließlich für die Ver: 
vielfältigung der Werke des Rubens, van Dyds 


und ihrer Schule thätig. Er madıte viele Reiſen 
und ftarb in Antwerpen 1677. Sein Michael im 
Kampfe mit dem Draden, nad Rubens, fowie eine 
Madonna nad) van Dyd gehören zu feinen beiten 
Arbeiten. 

Elove, ein altes brit. Gewicht für Wolle, bie 
Hälfte ded Stone (Stein) und 7 engl. Handels: 
pfund begreifend = 3”/,, ober 3,175 kg. 

Clovio (Giulio), genannt Macedo, berühmter 
Miniaturmaler des 16. Jabrb., welcher dieje mit: 
telalterlihe Aunft im neuen Stil der Renaifjance 
einer brillanten Nachblüte zuführte, geb. 1498, geit. 
1578 zu Rom, fam im 18. Lebensjahre aus feinen 
Geburtsbörfden Grizana in Kroatien nad) Man: 
tua, um von theol. Studien zur Malerei überzu: 
geben. Der Kardinal Grimani und GiulioRomano, 

ei dem er arbeitete, erfannten fein Talent für die 
Miniaturmalerei, der er fi fortan widmete. Bei 
ber Blünderung Roms (1527), wohin er ein Jahr 
—— gegangen war, geriet er in ** und dann 
durch ein Gelübde ind Kloſter nach Mantua. Nach 
breijährigem Aufenthalt ließ er ſich jedoch vom geil: 
lien Stande entbinden und trat wieder ala Künit: 
ler in die Dienfte des Kardinals Grimani, ber ſich 
jeßt in Perugia aufhielt. Sein Ruhm wüchs fort: 
während, un ———— rief ihn 1540 nach 
Rom. Das a. 6.3 für diefen war ein 
rachtvolles Muttergottesbüchlein, an dem er neun 
Nahe lang arbeitete, und wozu Benv. Gellini den 
— reihen Einband machte. Seht befindet 
[i diefes Kunſtwerk in ber Bibliothel des Mufeo 

azionale in Neapel, Alle Fürften begehrten nun 
C.s Arbeiten. Herzog Cosmo I. rief ihn an feinen 
Hof in —— Für Philipp II. von Spanien 
malte er Bilder aus der Geſchichte feines Vaters, 
Karl V. (jegt im Britiihen Mufeum zu London), 
für Johann II. von Portugal ein Pſalmenbuch. 
Außerdem ftattete er Dantes «Göttliche Komödier 


Artitel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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in der Bibliothef des Vatikan), das «Leben des 
rancedco Maria von eg ep und andere 

tanuftripte mit Bildern aus, jowie viele Choral:, 
Meh: und Gebetbücher, die noch heute in verſchie— 
denen Bibliotheten verwahrt werden. Der orna⸗ 
mentiftifche Teil feiner Bilder ift voll reicher Phan- 
tafie, die eigene Kompofition der Pracht der Ver: 
ierungen untergeordnet, die Ausführung bis ins 

etail vollendet. Sein Selbjtporträt befindet ſich 
in der Ambraſer Sammlung zu Wien, 

Elovisd Im, foviel wie hlodıwi .d) 

Elown (jpr. Claun, d. * Zölpel, Rüpel), bie 
luſtige Perſon der engl. Bühne, verwandt mit dem 
beutichen Hanswurft und dem fpan, Graciojo, fam 
im Anfang des 16, Jahrh. auf und inprovifierte 
zuerft jeine Rollen. Er fehlte felbit in der Tra— 
gödie niht; Shalipeare macht häufig Gebraud 
von ihm, Später verihwand er aus den erniten 
Stüden und wurde endlid auf die Pantomime und 
ben Kunftreitercirtus beichränft. Namentlich er: 
fcheint der C. no in den Weihnadhtspantomimen 
des Drurylane⸗ und Coventgarben:Theaters in Lon⸗ 
bon, in welchem lektern befondere Berühmtheit als 
C. in neuerer Zeit Joe 335 Grimalds erlangte, 
beflen Leben von Didens beichrieben wurde. 

Eloyne, 1hr alte irifche Stadt ber —72 
Munſter, Grafſchaft Eorf, 24 km oſtſüdöſtlich von 
Cort, mit 1200 E., war Hauptort eines ehemaligen 
Bistums, das auf Cork übergegangen ift, und be: 
figt noch eine merkwürbige Rathebrle Neben der 
Kirche fteht ein 80 m hoher runder Turm. 

Elugny, ſ. Cluny. 

Eiuniacenfer, ſ. unter Cluny. , 

Eluny, ehemals auch Clugny, Stabt im franz. 
Depart. Sadne:Loire, Arrondifjement Macon, an 
der Grosne und an der Eifenbahn Macon:PBaray, 
gb! (1876) 4007, ala Gemeinde 4540 E. und iſt 

erühmt geworden durch fein Benebiltinerklofter. 
Bom Herzog Wilhelm dem Frommen von Aquita: 
nien im Ri 910 geftiftet, um bei dem allgemeinen 
Verfall der Kloſterzucht ein Mujter der Strenge 
und Ordnung zu fein, hat es lange Zeit die Yüb: 
rung gehabt in dem großen EA r Reorgani: 
fation des Möndtums und en der 
Kirche von der Staatsgewalt. Der erfte Abt Berno, 
aus einem alten burgund. Grafengefchlecht ſtam— 
mend, mar, ee er nad C. kam, Abt des Benedil— 
tinerllofterd Beaume in der Diöcefe Dijon und 
führte die Regel des beil. Benedikt in voller Strenge 
ein. Der zweite Abt Odo (927—941) verichärfte 
diejelbe noch durch mancherlei Zufähe (die fog. 
Consuetudines Cluniacenses), 

Bon E. aus wurden neun Klöfter begründet, 
alte reformiert und bald entjtand die Kongrega: 
tion von E. oder der Orden ber Eluniacenfer, 
d. h. eine —— von zahlreichen Klöftern, 
welche fi unter dem Abt von C. als ihrem Ober: 
baupt und unter der dortigen Regel verbanden, 

m 12, yehrh, zählte man deren in Frankreich, 

talien, Spanien, England, Deutihland und Po: 
len über 2000. Die Ordnungen von C., zuerft im 
12. Jahrh. gefammelt vom Mönd Bernhard, ver: 
volljtändigt durch Petrus Venerabilis, befreiten e3 
von der biſchöfl. Gewalt und ftellten es unmittel: 
bar unter Rom. Der Abt von C. hatte fait unbe: 
Küräntte Gewalt über alle untergebenen Klöfter, 

a3 Leben der Brüder war genau geregelt, wech— 
jelnd amilhen Arbeit und geiltlihen Übungen; lä: 
ſtig war beſonders das Gebot des Schweigens. Die 


Elovis — Eluferet 


Ordenstracht war ſchwarz. Die Päpfte ftatteten 
C. reich mit ar aus und fanden bier wie: 
berum bie fräftigite Unterftüung im flampfe gegen 
da3 Kaijertum. Aus dem Orden gingen bald nad; 
einander brei Päpfte hervor. Gregor VIL, Ur- 
ban II. und Paſchalis II. Je mehr aber die Unab- 
bängigfeit und der Reichtum von C. zunahm, deito 
mebr bedurfte es felbjt wieder einer Fig Ber: 
gebens fuchten die Übte Hugo V. 1204 und Hein: 
rich 1. 1308 eine ſolche durchzuführen. Als 159 
der Kardinal Johann von Lothringen zum Abt ge: 
wählt wurde, — der Orden vollſtãndig in Ab: 
pänel feit von den Guifen. Spätere Neformper 
uche übrten nur zu enblojen Streitigleiten. Auf: 
gehoben wurde die Abtei 1790. Bon der prädti: 
gen Kirche ftehen nur noch Ruinen, die übrigen Ge: 

äube werben ————— Gegen Ende 
des 15. Irrb ließen ſich die Übte von C. zu Paris 


einen Palaſt, das Hoͤtel de Bunt, erbauen, 
welcher 1833 von Du:Sommerarbd (f. d.) zur Auf: 
ftellung feiner ungemein reihen S g von 


mittelalterlichen Hunftgegenftänden erworbenmart, 
1842 aber mit lebtern an ben Staat übergi 

Vol. Champly, «Histoire de l’abbaye de 0.» 
(Macon 1866); Belargus, —— er Abtei 
GC.» (Tüb. 1858); Greeven, «Die Wirkjamteit der 
GEluniacenjer» (Weſel 1870). 

= (ital, chiusa, deutich Klauſe oder Alus), 
franz. Bezeichnung für einen Engpaß. (6. Klonfe) 

Cluſe (La), Ort zwiſchen Fontane und ber 
Grenze ber Schweiz, im franz. rt. Doubs, mo 
fich die von Bontarlier nad der Schweiz führend: 
Straße gabelt und durch zwei ziemlich ftarke ort! 
geiperrt ift. Als die in der Schlacht an der Plain: 
(f. d.) geidlagene franz. Armee unter Bourbali 
durch bie Operationen der unter Öeneralvon Dan: 
teuffel in Eilmarſchen herangelommenen beuticen 
Südarmee gegen die Grenze der Schweiz gedräng! 
wurde, verfuchte die 3. Divifion des 18. franz. Ar: 
meelorp3 am 1. Febr. 1871 bei C. unter Mitmir: 
fung der mit — Geſchũtze bewaffneten Fort’ 
dem Bormarihe der deutichen — — * 


—— und nach Einbruch 


—A 
niftiichen Grundſähen ergeben war, nahm er 
Pine Abfchied und machte unter Garibaldi en 
berft den Zug nah Sicilien und, Reapel Ir 
Mit demfelben Grade fand er 1861 eine Anftelun 
in der Armee der —— Staaten und na ” 
im Bürgerkriege an den Operationen in Weſti 
pinien teil, Später der Armee des Generald de 
mont zugeteilt, wurbe er 14. Dft, 1862 Brige 


Ürtifel, bie man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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eneral. Nach Beendigung des Kriegs gab C. in 
euyorf eine —— unter dem Titel «New 
Nation» heraus, welche darauf berechnet war, re: 
mont3 Mahl zum Bräfidenten zu empfehlen, Als 
diefer 1864 feine Bewerbung aufgab, ging das 
Sournal ein, und C. hielt Vorträge über Strate: 
ie. Seit 1867 weilte C. wieder in Frankreich, 
Porieh für fozialijtifche Blätter, ging auch einmal 
al3 Agent der Anternationale nad Neuyork und 
ftand mit Barlin und Balunin in naher Verbindung. 
Nachdem im Sept. 1870 die Republit erklärt wor: 
den war, traf C. in Lyon ein, wo man u die For: 
mierung eines Bataillons Freiihügen übertrug. €. 
verfuchte dort, eine Nepublif nad den Prinzipien 
des J. 1793 und eine tonföderation der jübl, Bro: 
vinzen Ssrankreichd unter dem Namen einer Liga 
des Südens ins Werk zu feßen. Am 28. Sept. 1870 
drang er an derSpike feines Bataillons ins Stadt: 
gu verhaftete don Maire, den Präfelten und den 
— und ließ durch Acclamation erllä⸗ 
ren, daß «die öffentliche Gewalt fortan dem Komitee 
des —— Wohlso, welches aus den Häuptern 
der verichiedenen jozialijtiichen Selten zufammen: 
ge war, angehören jolle; fich felbjt ließ er zum 
ef der nationalen Verteidigung von Lyon er: 
nennen. Die Nationalgarde warf jedoch die Emeute 
nieder und nahm mehrere Rädelsführer gefangen 
ee | C. gelang e3, zu enttommen. Er wandte fi 
nad Marjeille und fuchte feine Umtriebe fortzu: 
ſehen. Doc jcheiterten diefelben an der energiſchen 
Zeitung des Vräfelten Esquiros, und C. floh nad 
nf. Haum jedoch war Paris Fan. 1871 wieder 
zugänglich geworden, als er ungefäumt dorthin 
eilte. Die fozialiftifche Revolution, die ſich 18. März 
1871 zum Wleifter von —5* machte und dort die 
Commune erklärte, brachte C. in den —— 
ver Ereigniſſe. Ein Dekret des Exekutivausſchuſſes 
des fog. föderalijtiichen Gentraltomitee von Paris 
ernannte * 4. April desſelben Jahres zum Chef 
der Verwaltung bes Kriegs. ALS ſolcher entwidelte 
C. eine rege Thätigkeit; beſonders bemühte er fich, 
die militäriihe Brauchbarkeit der aufitändijchen 
Rational: und Mobilgarden zu heben. Aber ſchon 
30. April wurde er feiner Stellung — ver⸗ 
haftet, nach dem Gefängnis Mazas gebracht und 
wegen Verrats und Unfähigkeit in Anklagezuſtand 
verjest; fein Stabschef Roſſel wurde fein Nadfol: 
ger im Amte. Da E, keiner Schuld überführt wer: 
ven konnte, jo wurde er wenige Tage vor der Er: 
ftürmung von Paris durch die Regierungstruppen 
in Freiheit geſeht. Er entflob hierauf nad England 
und von dort nah Merilo. Bas Kriegsgericht zu 
Verſailles verurteilte ihn im Herbjt 1872 in con- 
tumaciam zum Tode. ide auch einige militär: 
polit. Schriften veröffentlicht. . 
Cluſes, ein Städtchen mit 1813 E,, im Kreiſe 
Bonneville des franz. Depart. Hochjavoyen, liegt 
485 m über dem Meere, 42 km füdöftlich von Genf, 
am Fuße des Chevran rg m), auf dem rechten 
Ufer der Arve, welche bier aus der Felsenge von 
Magland in ihre breite untere Thalftufe heraustritt. 
Derdrt, nad) dem Brande von 1844 neu aufgebaut, 
befigt eine Kirche aus dem 16, Jahrh., eine Stein: 
brüde über die Arve, eine Uhrmacherſchule und meh: 
rere Ubrenfabriten und ijt von hübjchen Platanen: 
alleen umgeben. i 
Clusia L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Guttiferen. Ihre Arten find Bäume oder 
Sträucher, die größtenteils in den Tropengegenben 
Gonverjations«Legitou. 13. Aufl, IV. 
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Amerilas vorlommen; fie haben federartige Blätter 
und meift einzelmftehende diöciſche oder polyga- 
mifche Blüten mit vier: bis acht lätterigem, ge 
färbtem Held, vier: bis achtblätteriger Blumen: 
frone, einer unbeftimmten . I von Staubge- 
fäßen und einem Stempel, aus defjen Fruchtinoten 
eine lederartige, fünf: bis inai nfächerige, mit 
ebenjo viel Klappen fich öffnende Kapfel bervor- 
gebt, die eine Menge Heiner, fchleimiger Samen 
einſchließt. Es find fchönblühende Gewächſe mit 
gelben, rofenroten, purpurfarbenen oder weißen 

lumen, können aber in Deutichland nur im Warm: 
baufe kultiviert werden. Diefe Bäume enthalten 
einen zäben, Elebrigen und baljamifchen Saft. Ihre 
Hebrigen Samen bleiben beim Herabfallen oft am 
Stamm des Baums haften und feimen, wenn fie 
zufällig in eine Rindenfpalte gelangt find. Gelangt 
eine der Wurzeln der jungen Pflanze in den Boden, 
fo wächſt diefelbe, fcheinbar mit dem Mutterſtamm 
innig verbunden und aus ibm bervortommend, 
weiter, — C. rosea Z.., ein Baum Weſtindiens und 
Südamerifas, Ichript aus feiner Rinde ein Gum: 
mibarz in fo großer Menge aus, daß dasjelbe zum 
Kalfaterh der Schiffe benukt werden kann, — C. 
flava L. in Wejtindien liefert daz Hog-Gummi oder 
Schweinsgummi, welches dort ald Wundmittel und 
Subftitut des Copaivabaljams dient. Sein Name 
beruht darauf, daß die Schweine, wenn fie ver: 
rundet find, ſich angeblih an dem Stamme diejes 
Baums jo lange reiben follen, bis das Gummi aus 
der Rinde flieht. 

Elufinm, im Altertum eine der 12 etrusf, Re— 
publiten, das jehige Chiufi (f. d.). j 

Elnfind, Arzt und Botaniker, ſ. Lecluſe 
(Charles de). ’ 
Cluſone (deutih Klaufen), ———— 
in der ital, Provinz Bergamo, 38 km im ND. von 
Bergamo, am rechten Ufer des zur Adda gehenden 
Serio (Bal Seriana), in 649 m Höhe, ein hüb— 
fcher, gewerbfleißiger Ort, der auch röm. Altertümer 
aufzumeifen hat, da es eine röm, Kolonie (Clauso- 
nium) gewejen ift, zählt (1881) 3877 E. welde 
Tuch und Eiſenwaren fertigen, in Rupfer: und Bi: 
triolwerfen arbeiten und Handel treiben, 

Cluver (Bbil.), berühmter Geograph und Al: 
tertumsforſcher, geb, zu Danzig 1580, jtudierte erft 
u Leiden die N te, widmete ſich aber bald aus: 
Söhiehtich der Geſchichte und Gröfunde. Er trat 
ierauf in öfterr, Kriegsdienſte, machte dann Rei: 
endurd England, Schottland, Frankreich, Deutſch— 
and und Stalien, und ließ fi endlich in Leiden 
nieder, wo er litterarifch thätig war und 1623 
ftarb. C. hat große Verdienfte um die alte und 
neue Grdfunde, und feine Neifen fomwie feine viel: 
feitigen Sprachkenntniſſe gaben ihm Gelegenheit, 
viele Irrtümer feiner Vorgänger zu verbefiern. 
Die ertt nad feinem Tode erihienene «Introductio 
in universam geographiam tam veterem quam 
novamn» (Leid. 1629 u, öfter; am volljtändigiten 
von Bruzen de la Martinidre, Amſterd. 1729; 
deutich 1733) HF als der erite gelungene Verſuch 
einer ſyſtematiſchen Behandlung der Geographie 
nad ihrem ganzen bijtor.=polit, Umfange zu be: 
trachten. Ebenfo find feine, mit großer Sorgfalt be: 
arbeiteten antiquar. Beichreibungen von, Italien 
(berausg. von Daniel Heinfius, 2 Bde, Leid. 1623) 
und von Sicilien, Sardinien und Corſica (Leid. 
1619, auch Wolfenb. 1659), ſowie feine «Germania 
antiqua» (Leid, 1616 u. 1631) fehr wertvoll, 
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Eltoyd oder Borid, Fluß in der Grafidaft 
Denbigh in Norbwales, entipringt 10 km im SW. 
von Ruthin, fließt nah NW. zur Seite der niedri: 

en Schieferberge von Denbigh und fällt nad) einem 
uf von 60 km bei Rhyl in die Iriſche Eee. 

Elyde (fpr. Kleid), der bedeutendite Sub an der 
Weftküfte Schottlands, entjpringt in 425 m Höhe am 
Dueenäberry:Hill 7km im SD. von Glvanfoot, 

ießt bei Lanark, Hamilton, Glasgow, Renfrew und 
mbarton vorüber und ergießt fih nad einem 
Laufe von 157 km durch den breiten Elydebufen 
beim Schloffe von Dumbarton in die Iriſche See. 
Anfangs fließt er parallel mit dem Tweed in einem 
der öden Thäler der Lomland:Hilld und kommt 
dort dem Tweed fehr nahe, dann wendet er fid 
nah NW. und madıt bei Lanark, beim Austritt 
aus den Bergen in die Ebene, eine Reihe von be: 
rühmten Balferfällen, unter denen ber von Stone: 
byre 25 m hoch iſt; er fällt auf diefer Strede um 
65m. Nach einem kurzen Laufe zwifchen gut gepflüg: 
ten —— und Gärten geht er in den bevöllert— 
ften Zeil der Kohlenregion, wo diefe das Centrum 
der ſchott. Eifeninduftrie bildet. Bei Glasgom ift 
feine Breite 125 m und feine Tiefe bei Hochwaſſer 
6m. Das Aſtuar des C. beginnt bei Bowling. Die 
Ufer bieten eine ununterbrodene Scene der hödhjiten 
Zhätigleit, denn ber geſamte ing a Schott: 
lands ift bier konzentriert. Zwiſchen Greenod und 
Helenaburg hat der Fluß 6,5 km Breite. Darauf 
wendet nd das Uſtuar nad) S. bis zur Inſel Cum: 
brae , wo der eigentliche Fırth of E. beginnt. Bon 
Bowling geht der Kanal zum Forth nah D. ab. 
Das Stromgebiet des E. ijt 4092 qkm groß. 

Elyde (Colin Campbell, Lord), brit. Feldherr, 
f. Campbell. j 

Eiydesdale, ſchott. Srafidaft, j. Lanark. 

Elymöne, in der griech. Mythologie die Tochter 
bes Dreanus und der Thetys, Gemahlin des Ya: 
petus, Mutter des Atlas, Prometheus u.a. — C. ift 
auch der Name eines Aiteroiden, f. u. Planeten. 

Iytia, in der gried. Mythologie Geliebte Apol: 
los, die 1a von Apollo verlaſſen, zu Tode grämte 
und nad) Ovids «Metamorphofen» in eine Blunte 
verwandelt wurde. — E. it auch ber Name eines 
Aiteroiden, f. unter Planeten. 

Cm iſt die offizielle Abkürzung für Centimeter. 

ift die offizielle Abkürzung für Kubil: 
millimeter. 

C-moll (ital. ut minore; fr. ut mineur; engl. 
ec minor), die Moll» Tonart, bei der h, e und a um 
einen halben Ton erniedrigt werben, alſo drei b vor: 

ezeichnet find; die parallele Dur:Tonart ift Es-dur; 
f unter Ton und Tonarten. 

On., Ablürzung des röm. Bornamens Gnäus, 
f. —— ** gl — 

Cneorum L. anzengattung aus ber Fa— 
milie der Simarubeen. Dan fennt nur zwei Arten 
derſelben, die in den Mediterranländern, hauptſäch⸗ 
li in Spanien und auf den Ganarifhen Inſeln 
vorkommen. Es find Heine Sträucher mit leder: 
artigen, meift fpatelförmigen Blättern und zwittes 
rigen Blüten, die aus drei bis vier Kelhblättern, 
brei bis vier Blumenblättern, drei bis vier Staub: 
gefähen und einem kurzen Griffel beitehen. Von 
der in Spanien einheimischen Art C. tricoccum L. 
werben die Blätter und Beeren als ee 
benußt; von der auf den Canariſchen Inſeln wach— 
fenden C. pulverulentum Vent. wird daſelbſt bie 
Rinde als Surrogat der Chinarinde gebraudt. 
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Cnlous Vaill., Yflanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompofiten. Man rechnete gewöhnlich 
nur eine einzige Art hierher, C. benedictus Z., das 
Benediktentraut (f. d.), neuerdings werden je: 
doch fämtliche Arten der Gattung Cirsium (f, d.) 
jur Gattung C. gezählt. 
Enidns, Stadtderkleinafiat. Dorier, |. Anido, 
Co, em. Zeichen oder Symbol für Kobalt. 
Co., Abkürzung für Kompagnie im laufmän: 
nifchen Sinne, 
Co., engl. und amerit. Abkürzung für County. 
Eva, Fluß in Portugal, Provinz Beira Alte, 
Diſtrilt Guarda, entipringt in 1148 m Höbe an 
einem Berge in der Nähe der fpan. Grenze und um: 
fit ben NRorbfuß der 1056 m hohen Serra de las 
das. Bei Sabugal, wo er unter einer, aus der 
det des Königs Diniz ftammenden Brüde hindurd- 
ießt, wendet er fie) nah N., fließt eine Strede 
rechts von den Höhen Pr welchen die Feitung Al: 
meida ſteht, und ergießt fihin den Douro bei Fozchn, 
d. h. Coa: Mündung, 8—9 km fühl. von Torte de 
Moncorvo. Die Ufer find fteiler Fels. Sein Lauf 
— gegen 150 km; in ihm leben ausgezeichnete A: 
en und Lampreten. An den Ufern fanden im Yalı 
1810 wiederholt ernfte Gefechte zwiſchen den Englän: 
bern und den Truppen des Generals Ney ftatt. 
Coaoervatio (lat. a ng in der Rbe: 
torik die Häufung der Beweiſe ftatt der Durdfüh: 
rung der einzelnen. 
oahnila (verdorbener Name aus Cauvuga), 
auch Cohahuila geichrieben, ein Staat voneriko, 
renzt im N. und NO. an den Rio Grande del 
torte, der das Land von Teras ſcheidet, im D. an 
Nuevo:Leon und Tamaulipas, im ©. an San 
Luis Potoſi und Zacatecad, im W. an Durangı 
und Chihuahua und hat incl. des Territoriums de 
Sierra Mojada ein Areal von 152517 qkm, Des 
Gebiet gehört ganz dem obern Abfall des meril 
Zafellandes an. Der D. ift noch ziemlich gebirgig 
der. verfladht fid) allmählich gegen den Rio Grande 
bin, und auf feiner welligen Oberfläche wechſeln 
dichte Waldungen mit — Ebenen und 
ig are Thälern. Der RW. aehört dem Bolfon 
de Mapimi an, einer ausgedehnten, zum Zeil 
noch von unbezwungenen Indianern burdftreiften 
Depreifion des Plateaus, das 1157 m über dem 
Meere liegt, auch nad) —— hinüberreicht und 
von deſſen verſchiedenen Seen mehrere zu ©. ge 
rechnet werden, wie bie u Zr del Muerto und 
die Laguna de Parras im S. von dem Gentral: 
beden de Bolfon, die Laguna de Tlahualila or 
manfee), die in ber trodenen Zeit faft en 
mährend 3 andern Zeiten ihre Waſſerfläche von 
N. gegen S. fih über 125 km ausvehnt. Der Bol: 
fon de Mapimi wird im W., ©. und D. von nid! 
geben, aber fteilen und oft burch Schluchtentbäler 
Caüons) von der Hochebene getrennten Kallſtein 
{ügen eingefaßt, die rei) an Silber«, Kupfer: und 
eilagern find, die man gegenwärtig nur hier und 
da, wie im N., bei San-Fernando de Rofas, oder: 
flächlich ausbeutet. Die bedeutendern Fluſſe von 
G, ergießen fi) fämtlidh in den Grenzitrom Rio 
Grande; fo der etwa 300 km lange Rio Salado 
mit einem Nebenfluffe, dem Rio Sabinas, im =- 
der Pesquerto. Das Klima von E. it im allgeme: 
nen gemäßigt und gefund, doch zeigen ſich die Bin: 
ter verhältnismäßig kalt, und im Sommer * 
zuweilen erftidend heiße Winde, Die Bevölle 
rung des Landes wurde 1880 auf 104131 Serien 
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angegeben. Der Haupterwerbäjweig it die Vieh— 
zucht, doch eignen fi) Boden und Klima vielfach 
aud zum Anbau von Weisen, Mais und Hülfen: 
re fowie der, europ. Garten: und Baum: 
rüchte. Im SW. wird, befonders um Las Parras, 
Weinbau mit Erfolg getrieben. Seit der Abtren: 
nung von Texas, das früher zu C. gebörte, ift die 
Kultur und der Bergbau mehr und mehr Derabge: 
funten. Reine Indianer gibt ed nur wenig. Als 
die Spanier das Yand in Befit nahmen, ji A es 
hauptſächlich drei Indianerſtämmen: den Goahuil: 
tecs, den Tobofos und den Irritilas, welche in mehr 
als 150 Unterabteilungen zerfielen. Namen und 
Spraden derfelben find gänzlich erlofchen. 

Die Hauptitabt des Yandes, Saltillo oder 
Leona Bicario, im S. und nahe der Grenze 
von Nuevo:Leon, 1598 m über dem Meere in einer 
wenig frudtbaren Gegend gelegen, ijt regelmäßig 
und gut gebaut, hat eine Pfarr: und vier andere 
Kirchen und auf dem Hauptplahe ein großes Re 
fervoir, . welches der Ort mit Waſſer verjorgt 
wird, Die Stabt zählt (1880) 11340 E. Y ihrer 
Umgebung wird noch die Agave (f. " ur Pulque⸗ 
bereitung angebaut. Etwa 11km ſüdlich davon 
findet fih das Schladhtfeld von Buena:Pifta, 
wo General Taylor 22. und 23, Febr. 1847 bie 
Meritaner unter Santa: Anna KR: und etwa 
300 km nördlid) liegt in dem durch Berg und Thal 
am meijten zerichnittenen und frudtbarften Teile 
Monclova oder Coahuila, eine Stadt von 
4236 G., früher ber Hauptort des Landes. In der 
Nähe, bei San: Buonaventura, baut man im gro: 
‚ze die feidenartige Baumwolle von langem Stapel. 

ie immer wiederfehrenden Einfälle der wilden 
—— ſtören indes jeden höhern Auf— 
chwung der Kultur. für Cots (f. d.). 

Coaks, eine früher gebräuchliche Schreibweite 

Eoalbroofdale und Coalport, zwei dicht bei: 
fammen gelegene Dörfer in der engl. Grafichaft 
Salop, 7 km im ©. von Wellington, maleriſch an 
ber Severn gelegen und Station der Great: Weitern: 
Bahn, mit 1575 E. fiber die Severn wurde 4km 
von bier 1779 die erite Gußeifenbrüde von 32,5 m 
Spannung gebaut. Der Ort hat Gifenwerfitätten, 
Koblenerzeugung und Biegelfabritation. In dem 
ſchmalen, tiefen, maleriſchen Felſenpaſſe von C. 
—— das Severnbett ein Kohlenfeld, wor⸗ 
auf der Manufakturdiſtrilt der Gra —* gegrün: 
det, welches fich aber ſchnell erihöpft. Auch aus: 

edehnte Eifenwerfe (1083 Arbeiter) und Petro— 
eumquellen find vorhanden. Ehe man für die —* 
duſtrie Eiſenſchienen gelegt, gab es hier ſchon ſeit 
dem 17. Jahrh. Holzbahnen. 

Eovalport, |. Coalbrooldale. 

Eoanza, Fluß in Afrite, f. Duanza. 

Eovaft:Range oder Coaſt-:Mountains, ein 
Gebirge bes nordamerif. Unionsjtaats Californien, 
welches ſich bei einer Breite von 50— 60 km in 
zahlreihen, dur fruchtbare Thäler voneinander 

etrennten Zügen von 42° nörbl, Br. in feinen Aus: 

äufern ſudlich bis in die Halbinfel von Californien 
ag ge fortwährend mit der Hüjte des Stil: 
en Meeres parallel laufend. Unter 38° nördl. 
Br. ift das fteile und feljige Gebirge durch die Bai 
von San: Francisco und San-Pablo in zwei Teile 
eteilt, von denen der nördliche mit Wald und Ge: 
träud) bededt it, während der jüdlichere fat gänz— 
lich nadt ift und nur die dem Meere zunädjit ge: 
legenen Höhen bewaldet find. Die Hauptgebirgss 
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rüden bes C. find vom N. angefangen der Trinity: 
Range, die Sierra bel Monte:Diabolo und der San: 
Bernardino-Range. Die wichtigern Päfle liegen 
im ſüdl. Teile des Gebirges. Zu nennen find unter 
ihnen der Livermore, San:Lorenzo, Canada de [08 
Uvas, Turners oder San: francisquito, San:Gor: 
— Warrens und der Coloradopaß. Die höch— 
ten Berge ſind, ebenfalls vom N. angefangen: 
der Mount-Yalloballey (2400 m), Mount-St.⸗ 
Johns (2400 m), Mount:Ripley (2300 ın), Mount: 
St.: Helena (1100 m), Monte: Diabolo (1183 m), 
Mount: San : Bernardino (3500 m), Mount: Sans 
Gorgonio (2100 — 2*— — Coaſt-Range heißt 
auch ein im Staate Oregon im nordweſtl. Teil be3: 
jelben zwijchen 44 und 46° nörbl. Br. von N. nach S. 
dicht an der —* des Stillen Oceans mit dieſer 
und dem Cascade-Range parallel laufender Ge— 
—A— welcher mit jenem im ©. durch die Cala— 
m. kountains verbunden wird, 
oaetandus (lat.), Altersgenoſſe, Zeitgenoſſe. 
Eoatbridge, Stadt in der fchott. Grafſchaft 
Lanark, 30 km im NNW. von Lanarl, 16 km im O. 
von Glasgow, am Monklandlanal. Die 15800 E, 
find er ag Tr in Gijenindujtrie befchäftigt. 
Eovati, Rüfjel: oder Nafenbär (Nasna), 
einer füdamerif., zur Gruppe der Kleinbären ge: 
örende Naubtiere von der Größe eines kleinen 
Fuchſes, die meijt gejellig in den Urwäldern leben, 
vortrefflich klettern, luſtig fpielen, und fi von 
rüchten und Heinen Tieren näbren, Sie zeichnen 
ich durch die ſehr lange, ſpiß ausgezogene Schnauze 
und den langen geringelten Schwanz befonders aus, 
Die Augen find groß, lütig, die Ohren kurz, rund, 
die Beine niedrig mit breiten Taken, weldye mit der 
—— Sohle auftreten und mit ſehr ſcharfen Kral—⸗ 
n an den fünf fajt verwachienen Zehen bewaffnet 
find. Daß Gebiß iſt bärenartig, die Edzähne aber 
gana befonders ſcharf und fchneidig an den Kanten. 
ie C. werben bes — Pelzes und des zarten 
Fleiſches wegen viel gejagt. In den zoolog. Gär⸗ 
ten werben fie häufig gehalten und ergöten bejon- 
ders durch ihre unverjöhnliche Feindichaft gegen die 
Affen. Sie lafjen fi zwar zähmen, bleiben aber 
eigenfinnig und werden ge Man kennt 
drei verichiedene Arten. (S. Tafel: Bären, Fig. 7.) 
&oating, vom engl. coat, Rod (im. frise, engl. 
coating), joviel wie Fries, Flaus (ſ. d.). 
Eoazze, Flecken in der ital, Provinz Turin, 
Bezirk Sufa, 25 km im DSD, von Sufa, am Zu: 
fanmenflujje von Sangone und Sangonetto, zählt 
(1881) 1480, als Gemeinde 4021 E. weldje Lei: 
nen, Küchengeräte und Duincaillerien fertigen. 
obaea, von Cavanilles zur Erinnerung an 
den fpan. Botaniter Cobo benannte Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Polemoniaceen, bejteht 
aus ſchönbluhenden Kletterpflanzen (Sträuchern 
und Stauden) mit abwechjelnden, fiederjchnittigen, 
in eine Rante auslaufenden Blättern und geftielten, 
einzeln in den Blattwinteln ftehenden Blüten, welche 
einen weiten, glodenförmigen, Hanfipaltigen, an ben 
Kanten geflügelten, blattartigen Kelch, eine große, 
—— Blumenkrone, fünf Staubgefähe und 
einen Griffel befisen. Die Frucht ift eine leder: 
artige, dreillappige Kapfel mit vielen zweireihig 
angeordneten, zufammengebrüdten und geflgelten 
Samen. Die Arten 55 Gattung find in Mexiko 
einheimiſch und deshalb in Deutichland Pflanzen 
des temperierten Haufes. Doch gedeihen fie, im 
Februar ins Miftbeet gefäet, dann in Töpfe. und 
30* 


468 
im Mai ins freie Land verpflanzt, ald Sommer: 
gewächſe aud ganz gut, erfrieren aber dann im 


Herbft. Die ſchoͤnſte und häufig zu Wandbetleidun: 
en benußte Art ilt C. scandens Car., mit 6—9cm 
langen purpu purpurroten Blumen. 
‚I. Arien und Kobalt. 

Goban, — in der mittelamerit, Republik 
Guatemala, Hauptort des Depart. Vera: Baz, 
etwa 200 km nördlich von Guatemala, am rechten 
Ufer des zum Polochie fließenden Cojabon, zäblt 
(1880) 4919 E., faft ſamtlich Keldhisindianer. C. 
iit eine jehr freundliche und eine der gewerbtbä- 
ale und gefittetiten — zugleich 

ittelpunft ne der Kaffeediſtrikte 

Cobbe oder Köbe, Tran: Boden geichrieben, 
war ehemals ber Faicher, d . b. der Hauptort im 
Staate Dar: För, in 14° 11’ ah Br. und 45° 48’ 
öftl. 2., eine agereife nordweſtlich von Tendelti; 
5 fie in weiter Gbene und führt anfchnlichen 
meijt durch fremde Handeläleute. Gin jehr 

ve de er der Straußenfedern fommt aus C. 
bett (William), engl. Bubliziit, geb. 9.März 
1708 m enbam in der engl. Grafſchaft Surrey, 
als Schreiber zu einem Sachwalter in 
om F ließ ſich 1784 als Soldat anwerben, mußte 
1785 mit feinem Regiment nad Neufchottland geben 
und blieb dajelbit, bis er 1791 als Sergeant feinen 
Abſchied nahm. Nah einem ar Aufenthalt in 
Baris ging er 1792 nad) Bhiladelpbia, wo er unter 
dem Namen Beter —“ (Stadelichwein) Slug: 
ſchri * *— nachher —— — 

wurde eine Zeitung unter Titel 

Porcupiner ericheinen ließ. Er vertrat eirie bi bie 
Sade a. ds und ichrieb gegen den franz. Ein: 
Dub der —— in den Vereinigten Staaten vor: 
rrichend n einer Schmähſchrift zu 
ober Selbbube verurteilt, verließ er Amerika und 
fam 1801 nad England gurid, wo er «The works 
of Peter Porcupine» (12 Bde., Lond. 1801) heraus: 

Kr eine Auswahl von Aufjähen aus feiner Zeit: 

Seine Wochenſchrift «Weekly Political 
(beit bie er 1803 be 3 und die bis zu feinem 
Tode fortbauerte, iſt m ie —— von Wert 
und —* geiſtreiche Polemil * Seine 
Bri or Berteng von —* machten 
großes am 3 %. 1810 wurde er wegen 
9* Artitels über die Prügelftrafe in ber engl. 
—* ———— Gefängnis und 1000 t. 

verurteilt, gab dann die Zeitung «Two 
ee Trash» heraus, welche ibn aufs neue polit, 
Berfolgungen 6 er 1817 wieder na 


tn des a ei u u fördern. Geine 
re * durch die beißende 
gegen das — den Beiſpielen, 


wurde von Pleßner für Deutſche bearbeitet (2. Aufl. 
von Kaltſchmidt, Lyz. 1839). Zu erwähnen find 
noch feine «Rural rides in the counties of Surrey, 
Kent, Sussex, Hampshire» (Lond. 1830) unb d e 
von BR «Collection of state 
>. Leine de., Lond Ber Gond, und 08, 
8 


—* us hi, — wo 


er Hr . wen machte, 
bei Farnham 


18, Juni rege Deimsin sro 


er | kei und 


Cobaltum — Cobden 


in Surrey. Geine gefammelten * — works» 
wurden von feinem Sobne, Jobn Morgan E,, 
Barlanıentsmitglied für Dlpbanı, berau — 


(2. Aufl., 9 Bde., Lond. 1848). Sein 
ſchrieb John 9 Matjon (Lond, 1870). 

Cobbold Richard), engl. Geiſtlicher und Schrift: 
hellen geb. 1797 in Sufrolt, —— zu Cambridge, 
ward 1826 Neltor zu Wortbam, fpäter Dechant im 
Hartismere, og ſich 1869 ins Privatleben zurüd 
und jtarb 5. Jan. 1877. €. fhrieb Romane Yu 
Novellen — moraliſcher und ey. fer 
benz, wie: «The history of Ma atch le» 
(2 Bde, 1845), «Mary Ann We — (3 
1816), «Zenon» (3 Vde., 1847) u. |. m, 

Gobden — der berübmtefte — - 
D andelslehre, ward 3, a Hirn 
Hobunf in Oufier geboren. Gein Vater 
ur Klaſſe der Keinen Gigentümer, bie ihr 
Felbft bebauen und die heute in E —93 faſt = 
verſchwunden find, da die Tendenz, 13 
in ——* Händen zu konzentrieren, ge 
über genommen bat. Auch C.s Vater 
das Opfer diefer Richtung; er verlor feine Kleine 
Habe und hinterließ eine Familie von neun ze 
lei⸗ 




















in äußerjter Durftigleit. So mußte der 

in feiner Kindheit die Schafe hüten und 

nen andern Unterricht als Leſen, und 

Rechnen; höhere Bildung gab er ſich * fpätern 

Jahren dur eigene Anftrengung. 

gelang es ihm, eine Babe u erri * deren Er⸗ 

jeugn nihe in Farbe und nung in London 

pr uzierten Hattunen g — au als er 1835 
ie polit. Laufbahn betrat, zählte er bereits zu ben 

—— Manufakturiften jener Stabt. 
usflüge nach Frankreich, Belgien und der 

batten feine Anſchauungen erweitert, und —— 

im veröffentlichte, genen Mg: 

ihüre gab ihm auerf *— —— 

—— —— einigen en —— 
anze fpätere Anſchauungsweiſe 

ſich für ein Syſtem des ER ir per , machte 

die Prätenfionen der 3 — 

den alten Lehrjak von dem G 

und bebauptete, daf die De 

beftebe, feine Hande —— 

raliſchen Einfluß * die I 


— 





wat, jr 

diltion eines ariltofratifchen 

municipale Verwaltung er * 

und die Lolalſteuern ausſchrieb 

mit einigen gleichgeſinnten brachte e 
dahin, daß die ——— Manor € 
Gemeinderat BI ab —— —9* welchen er ſe 
Alderman gewählt wu Kurz darauf warb e 
Präfident der Sanscsfame und fein Anfel 
wuchs mit jedem Tage nterbeffen batke ©. 
einer Neife wor ben Gere 3* die dor 
tigen Zuſtande in ölonom und ii elle 
a - —** beſu Be iayptei } 
echenland und 1838 Deut 

2. er die erjte 


Artikel, . man unter E vermißt, find umter ® —— 





———— — — — — — 
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€. widmete fi mit aller Kraft feines Geiftes und 
einer unermüdlihen Ausdauer der Drganifation 
tiefer Gefellichaft, die übrigens nicht nur die Auf: 
bebung ber Kornzölle verlangte, fondern allgemein 
das Freihandelsprinzip vertrat; doc) gelang es ihm 
erst 1841, für Stodport ins Unterhaus gewählt zu 
werben, Fünf Seffionen hindurch dauerte der 
Kampf gegen das Monopol der Grundbefiker, der 
auf beiden Seiten mit leidenſchaftlicher Hiße geführt 
wurde, bis endlich die Freihandelspartei im Juni 
1816 den Sieg davontrug. C.s dankbare Mit: 
bürger bradten eine Summe von 75000 Pfd. St. 
zuſammen, um ihn für die Opfer an — und Geld 
u entſchädigen, welche ihn die Verfechtung ihrer 
— netoftet atte. Eine Stelle in dem neu: 
gebildeten Wigh: Minifterium ablehnend, unter: 
nahm jest E., um fi von zone langjährigen 
Strapazen zu erholen, eine Reife durch Europa. 
Er beſuchte Frankreich, Spanien und Ftalien, dann 
Deutihland, Rußland, Schweden. liberall fand er 
eine ausgezeichnete Aufnahme; fogar in Moslau 
wurden ihm Dvationen zuteil, In Madrid erhielt 
er die Nachricht, dab das Weſt-Riding von Yorkſhire 
I mit 38000 Stimmen zu feinem Bertreter im 
arlament ernannt babe. Unter feiner Mitwir: 
tung erfolgte 1849 die Aufhebung der Navigation: 
alte, eine natürliche Gonfequenz des Freihandels: 
rinzips, die aber von ſeiten der Schifjsreeder den 
bergen Widerftand erfuhr. An die Stelle ber 
League war die Financial: Reform: Affociation ge: 
treten, welche fi fpäter mit der Wahlreform: 
Aflociation vereinigte, und die Beftrebungen C.s 
waren von nun an befonders auf die Einführung 
zwedmäßiger —— in der Staatöverwal: 
tung und auf die Ausdehnung des parlamentarifchen 
Stimmrechts gerichtet. Zugleich zeigte fi E. als 
ein eifriger Beförderer der Friedensgeſellſchaften, 
an deren Berfammlungen (unter andern in Franl: 
furt 1850) er fich fleißig beteiligte und deren Lehren 
er mit aller Macht feiner Rede unterftügte, In 
diefem Geifte widerfegte er fich auch — der 
Einmiſchungspolitik Lord Palmerſtons, ſuchte 1853 
den Bruch mit Rußland zu verhüten und erklärte 
ſich mit ſolcher Entſchiedenheit gegen den Krieg, daß 
ſeine Popularität einen ernſtlichen Stoß erhielt. 
Ein von ihm bei Gelegenheit der Zerwürfniſſe mit 
China beantragtes Mißtrauensvotum gegen das 
Miniſterium ging 3. März 1857 mit einer Majori: 
tät von 16 Stimmen durch; als aber infolge deſſen 
das Parlament aufgelöft wurde, unterlag C. bei 
der Neuwahl dem Kandidaten der Kriegspartei. 
E. unternahm hierauf eine neue Reife nad) Amerika. 
Nod während feiner Abweſenheit wählte ihn die 
Stadt Rochdale im April 1859 zu ihrem Abgeorb: 
neten, und als bald nachher Palmerfton abermals 
ans Ruder trat, wurde E. zum Handelsminifter 
mit einem Sitz im Kabinett ernannt, Beides lehnte 
er ab, da er ſich nicht an eine Partei binden wollte; 
dagegen übernahm er den Auftrag, einen Handels: 
vertrag mit Frankreich abzujchließen, der 28. Jan, 
1860 wirtlid zu Stande lam und für die engl. 
Induſtrie die erſprießlichſten Folgen hatte. Seit: 
dem nahm er wieder im Parlament diefelbe un: 
abhängige Stellung ein, die er fein ganzes Leben 
—— bewahrt hat. Unter den von re 
Intereſſe des Friedens und des ruhigen Fortichritts 
veröffentlichten Flugichriften verdient « The three 
panics» (Lond. 1862) Erwähnung, in welder er 
die Znvafionsfurdt der Engländer und die ba: 
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durch hervorgerufenen großen Ariegsrüftungen ver: 


pottete, 
Seit Abi uß des —— mit Frank⸗ 
reich nahm C. keinen hervorragenden Anteil an den 
olit. Ereigniſſen. Es war die Zeit bes zweiten 
tinifteriums Lord Balmerftons, der feinen ganzen 
Einfluß benuste, der durch Bright betriebenen Agi: 
tation für eine neue Parlamentsreform zu fteuern 
und überhaupt an den beftehenden Buftän en jo 
wenig als möglich zu ändern. Am bemerkenswer⸗ 
teften war während jener Jahre C.s entſchiedene 
— —— für die amerik. Nordſtaaten in ihrem 
Kampfe gegen die Sübftaaten, eine Haltung, bie 
ihn und jeine Anhänger vor der großen Menge der 
engl. Politifer rühmlich auszeichnete. Hinfichtlic) 
des Deutih: Däniichen Kriegs ſprach er ſich nicht 
mit gleicher Entſchiedenheit aus; doch fein jchärfiter 
Zabel traf die zweideutige Interventionspolitit, 
durch welche England damals fo viel von feinem 
moraliſchen Gewicht einbühte. Das Refultat diefer 
Bolitit war ihm ein neuer Beweis für feine Lehre 
von der Notwendigkeit der Nichtintervention. In 
diefem Sinne äußerte er fi) auch noch bei Kar 
legten öffentlichen Auftreten vor feinen Wählern in 
Rochdale im Herbit 1864. Ein Brujtübel, an dem 
er lange gelitten, hatte inzwiſchen bedenkliche Fort: 
ſchritte gemacht, ſodaß die ürzte ihm die Teilnahnte 
an den Barlamentsverhandlungen von 1865 unter: 
fagten. Der Wunfh, an den Debatten über bie 
Bereftigung der canadifhen Grenze im Sinne der 
Freundſchaft und des Friedens mit Amerika teilzu: 
nehmen, trieb ihn jedoch von feinem Landfike bei 
Dunford nad London. Kaum dort angelangt, 
wurde er durch einen heftigen Anfall von Aſthma 
von neuem ergriffen und ftarb 2. April 1865. 
Zu C.s Andenken ward, unter Beteiligung der 
hervorragendſten Mitglieder der liberalen Partei, 
Cobden:Klub gegründet, welder bei einem 
jährlih im Juli zu Greenwich ftattfindenden Felt: 
eilen C.s Andenken feiert und mehrere voll3wirt: 
ſchaftliche Schriften veröffentlicht hat. C.s Witwe 
veranlafte die Herausgabe einer Sammlung feiner 
politiſchen Schriften: «The political writings of 
Richard C.» (2 Bde., Lond. 1867); feine Freunde 
John Bright und Thorold Rogers veröffentlichten 
«C.s speeches on questions of public policy » 


(2 Bde., Lond. 1870). 

Bol. von Holpendorff, «Richard E,» (3. Aufl., 
Berl. 1874); «Nichard C. Sein Leben und Wirten» 
(Brem. 1876); Mrs. Salis:Schwabe, «Richard 
C., Notes sur ses voyages, correspondances etc.» 
(Bar. 1879); John Wlorley, «The life of Richard 
C.» (2 Bde,, Lond. 1881). 

Eobenzi (Ludw., Graf von), öfter, Staats: 
mann, geb. 21. Nov. 1753 zu Brüfiel, ein Sohn 
des bevollmädhtigten Minifters in den öfterr. Nieder: 
landen ‘ob. Karl Philipp von E. (geb. 21. Juli 
1712, geit. 20. Jan. 1770 zu Brüffel), trat 1772 in 
den öjterr. Staatädienft, wurde 1774 Gefandter in 
Kopenhagen, 1777 in Berlin und 1779 in Peters: 
burg, wo er bis 1797 blieb und zu dem vertrauten 
Kreiſe der Kaiſerin Katharina II. gehörte. Im Sept. 
1795 ſchloß er für Ojterreih das Bündnis gegen 
Frankreich mit England und Rußland, unterhandelte 
1797 mit Bonaparte zu Udine und unterzeichnete 
17. Dit. den Frieden von Campo: Formio. Darauf 
wohnte er dem Kongreß in Rajtatt bei, kehrte als: 
dann nach Petersburg zurüd, ſchloß 1801 den Frie⸗ 
den zu Quneville und wurde hierauf zum Staats⸗ 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen 
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fanzler und dirigierenden Miniſter der auswärtigen 
Angelegenbeiten ernannt. Im Nov. 1805 begleitete 
er den Hof nad) Olmütz. Nach dem Frieden zu Breb: 
burg legte er feine Stelle nieder und jtarb zu Wien 
22. Febr. 1809. Er war ein entichiedener Vertreter 
der abſolutiſtiſchen Regierungsweiſe und ein uner: 
mũdlicher Belämpfer der Franzöfifchen Revolution. 
— Sein Better, Johann Bhi ipp, Grafvond., 
der lette dieſes Seicledts, geb. zu Laibach 28. Mai 
1741, jtubierte in Wien und Salzburg und war 
zuerjt in Brüfjel angejtellt. Er wurde 1767 als 
Staatdrat nah Wien berufen, wo er befonders für 
die Umgeftaltung des Mautwefens thätig war, be: 
gleitete 1777 den Kaifer Joſeph II. nach Frankreich 
und war bei ben Friedensunterhandlungen zu 
Zeichen 1779 bevollmächtigter Miniſter. Hierauf 
wurde er zum Vize⸗Hof⸗ und Staatstanzler ernannt, 
was er bis — Kaunih' Tode blieb, Während der 
Unruben in Brabant begab er fi) dahin, um Ilnter: 
bandlungen zu eröffnen; allein die Stände nötigten 
ihn, ſich nad Luxemburg zurüdzuziehen. Gr lebte 
fodann auf feinen Gütern, ging nad) dem Frieden 
von Luneville ald außerordentlidyer Botſchafter nad) 
Paris und hielt fich jeit 1805 in Wien auf, wo er 
30. Aug. 1810 jtarb. Bol. U. von Bivenot, «Die 
Politik des öfter. Vizeſtaatslanzlers Graf Philipp 
von C. unter Kaiſer Franz IL.» (Wien 1874), 
Eobequid:Hild, Höbenzug in der brit. mord⸗ 
amerif, Kolonie Neufchottland, beginnt am Nord: 
oftende der Fundybai, wo die Grafſchaft Cumber: 
land mit dem Kap Chiegnecto nah W. vortritt und 
fo die Chiegnectobai und die Minenbai, deren öſt— 
liches Ende Gobequibbai heißt, voneinander trennt, 
und erreicht 240—300 m, Gr beiteht aus Granit 
und Borphpr, die auf Rotliegendem lagern, hat auch 
an der Winenbai und der Rordieite reihe Stein: 
tohlenlager und Giienerze und ijt mit Urwald bededt. 
Cobet (Earel Gabriel), niederländ. Philolog und 
Kritifer, geb. um 1813 in Paris, wo fein Bater 
während der Veen he in das franz. 
Kaiſerreich Beamter war. Nach der Befreiung Sol. 
lands gi legterer wieder nad) dem Haag zurüd, 
wo ber junge C. die Lateinische Schule Amina 
Bon 1831 bis 1840 ftudiertelektererin Leiden, machte 
dann auf Staatäfojten eine wiſſenſchaftliche Neife 
nad) alien und wurbe 1847 Profeſſor in Leiden. 
C. beſchäftigte fi bauptjächlih mit dem Stubium 
der griech. Schriftiteller, bejonders der Attiker, 
Große Berdienite erwarb er fih um die griech). 
Metrit, deren wiſſenſchaftliche Syftematifierung ihm 
vielverdankt. Seine hauptſächlichſten Schriften find: 
«Prosopographia Xenophontea» (Leid. 1836), «Ob- 
servationes criticae in Platonis Comici reliquias» 
(Amiterd. 1840), «Oratio de arte interpretandi 
grammatices et critices fundamenta innixa pri- 
mario philologi officio» (Leid. 1847), «Praefatio 
lectionum de historia vetere» (Leid, 1853), «Va- 
riae lectiones quibus continentur observationes 
criticae in scriptores graecos» (Leid. 1854; neue 
Ausg.1872), «Novae lectiones quibus continentur 
observationes criticae in scriptores graecos» (Leid, 
1858), «Orationes et fragmenta Lysiae» (Amſterd. 
1863), «Miscellanea philologica et critica» (in der 
neuen Folge der «Mnemoiyne», Leid. 1873) u. ſ.w. 
Außerdem hat er einige gried). Schriftiteller für den 
Schulgebraud herausgegeben, wie auch die Didotiche 
Ausgabe des Diogenes Yaertius beforat. 
Cobham, Dorf in der engl. Grafſchaft Kent, 
7 km im SD. von Öravesend, mit etwa 1000 E. 


Eobeguid- Hills — Coburg (Stadt und Herzogtum) 


Das Schloß CobbamsHall, ehemals im Beſiß der 
Cobhams, ging 1714 durch Heirat an die Grafen 
von Darnley über. Die beiden Flügel ſtammen aus 
dem 16. Jahrh. der Mittelbau iſt ein Wert von 
Inigo „jones, Der pruntvollite Raum iſt der Kon- 
ertiaal, der wertvollite die Gemäldegalerie. Daran 
—538 ſich ein ſchöner Park. 

Cobija, Provinz in der füdamerik. Republil 
Bolivia, ſ. Atacama (in Bolivia). Die Hafen: 
ftadt Cobija (Puerto la Mar) in der bolivian. 
Provinz Atacanıa ift der einzige Seehafen Bolivias, 
liegt an einer Heinen Bai des Stillen Decans und 
zählt etwa 2000 E. Die Stadt leidet Mangel an 
Zrinfwafler; der Handel ijt unbedeutend, da bie 
Umgebung weit landeinwärts eine Wüſte iſt. 

Cobla (provenzal.), Strophe in der provenal, 

yrit. 

Cobourg, Stadt in der brit.⸗ameril. Kolonie 
Canada, Provinz Ontario, Grafſchaft Northumber: 
land, am Norbufer des Dntariojees, 11,3 km öſtlich 
von Port:Hope, hat fieben Kirchen, zwei Banten 
und drei wöchentliche Zeitungen und zählt (1881) 
4957 E. Nördlich daneben liegt das Bictoria-Col: 
lege, eine Univerfität mit 150 Studenten, einem 
Muſeum u. ſ. w. Die Stadt Tient in frucptbarem 
Aderlande und verſchifft nach den Vereinigten Staa: 
ten Holz, Gifenerz und Getreide. Täglich geben 
Dampfer nad Charlotte in Neuyort. 

Cobra de oapello, der portugiej. Name der 
Brillenſchlange (j. d.). 

Coburg oder Koburg, Hauptftabt des gleich⸗ 
namigen Herzogtums und abwechjelnd mit Gotla 
die Reſidenz des ** von Sachſen⸗Cobutg Golla 
und Sig der oberſten Landesbehorde, liegt am Süd: 
abbange des Thüringerwaldes, im Thale der # 
und an der Werrababn, in 50° 15’ nördl. Br. un 
28° 38’ öjtl. L., 291 m hoch, in anmutiger Genend 
und zählt (1880) 15 791 E. (morunter 500 Katho 
liten und 100 Juden). Die innere Stadt iſt größ 
tenteil3 alt, aber reinlich und freundlich gehalten 
und vielfach erneuert; die äußern Stadtteile, mei 
erſt in der neuejten Zeit entjtanden, eigen zahl: 
reiche hübſche Villen. Unter den ſechs Kirchen jeich 
net ſich die St. Moripkirche mit einem 102 m boben 
Turme und dem Epitaphium Herzogs Johann stied: 
rich des Mittlern aus. Das berzogl. Nejidenzihles 
(die Ehrenburg) mit der fhönen Hoflirche wurde 
unter Herzog Ernſt I. erneuert. Unter den übt: 

en Gebäuden find beſonders bervorzubeben: das 
Minifterialgebäude, das NRegierungsgebäube, dat 
Zeupbaus mit einer anjehnlichen Ofen Vi⸗ 
bliotyet, das Rathaus, das herzogl. Hofthealen, 
die Villa (cottage) des Herzogs im herzogl. Part, 
das Palais des Herzogs von Edinburgb, das neut 
Voſt⸗ und Telegrapbengebäude, die Neitbabn, das 
Sandfrantenhaus, das berjogl. Maufoleum und 
das Grabmal des Herzogs Franz (geit. 1806) 
im berzogl. Hofgarten. Auf dem Marktplahe ſteht 
die Statue des Prinzen Albert, Gemabls der Ki 
nigin Victoria von England, vor dem Schloße 
die des Herzogs Ernft I. Bon höhern Bildungt 
anftalten hat E. ein Gymnaſium (Cafimirianum), 
eine Nealihule (Erneftinum), ein Schullehreriemis 
nar —* it: llbert:Sentinar) und eine höhere Töchter: 
Schule (Alexandrinenſchule). Dazu kommen eine Da! 
ewerlſchule, eine Sonntagsſchule und eine Zaub: 
tummenanjtalt. Außer den —— — 
haben zu C. noch ein Amtsgericht mit Straf: um 
Handelsfammer und ein Landratsamt ihren Si 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuficchen. 
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Die ſehr gewerbthätige Bevöllerung treibt die Bau: 
gewerle er Dampfichneidefägen), Weberei, Korb; 
warenfabrifationzc.und unterhält Fabriken für Woll⸗ 
und Baumwollwaren, Porzellan, Möbel, Wagen ꝛc. 
Die Brauereien liefern ein gutes Bier auch für den 
Grport. E. wird wegen feiner reizenden Umgebung 
vielfach von Bergnügungsreilenden befucht. In der 
Nähe der Stadt liegt maleriih, auf einem, fegel: 
förmigen, 464 m been Berge die alte, geſchichtlich 
denfwürdige Feſte Coburg, die 1057 zuerſt ur: 
tundlich erwähnt wird und bis 1547 Reſidenzſchloß 
der Grafen von Henneberg und der Herzöge von 
Sachſen war. Borübergehend wurde fie bis in die 
Mitte des 19. Jahrh. ald Zuchthaus und rrens 
anftalt verwendet, ift aber feit 1838 im uriprüngs 
lichen Stil prächtig ausgebaut. An dem es. 
Fürftenbau befinden ſich reihe Warfenfammlun: 
gen, ein Ich: wertvolles Kupferjtichlabinett ſowie 
andere Sehenswürbdigleiten, darunter die 1530 
von Luther bewohnten Zimmer; ferner, iſt in 
einem Gebäude des zweiten Feſtungshofs eine fehr 
große zoolog. Sammlung aufgeitellt. y der Nähe 
6,8 liegen die berzogl. Luſtſchloſſer Hallenberg und 
Rofenau, ſowie das Pfarrdorf Neufes, befannt 
ald langjähriger Wohnfis F. Nüdertö, der dort 
aud begraben liegt. Val. Wittmann, «Stadt und 
Feſte G. nebſt Umgegend» (Cob. 1882). i 
Das Herzogtum Coburg, der füdliche (Hlei- 
nere) Teil des Herzogtums Sachſen. Coburg⸗ Gotha 
(j.d.), umfaßt 562,3 qkm mit (1880) 56 728 E. und 
bildet in abminiftrativer Beziehung mit dem inmit: 
ten bayr. Gebiets gelegenen Gerihtäamt Königs: 
berg einen Landratsamtsbezirk. Die Rechtspflege 
wird Durch Fünf Amtsgerichte (Coburg, Königsberg, 
Neuftadt, Modah und Sonnefeld) bewirkt; diejel: 
ben bilden mit Sadhfen:Meiningen und den preuß. 
Amtsgericht en Schleufingen und Suhl den Bezirk 
de3 Landgerichts zu Meiningen; das Oberlandes: 
gericht für Das Herzogtum C. befindet ſich zu Jena. 
Außer der Hauptitadt begreift das Herzogtum noch 
die Städte Neuftadt ander Haide mit 3812 E. 
und ftarler Spielwarenfabritation, Rodad an der 
Nodad) mit 1789 E. und Kö Be erg (Geburts: 
ſtadt des Aitronomen Johs. Müller, genannt Regio: 
montanus) mit 949 E. und einer Schlofruine, 
Coburg⸗ſtohary, j. Kohary. ER 
Coburg, Halbinjel an derNiordfüfteAujtralieng, 
am Gingange zum era art öjtlih von 
der Melvilleinjel, die dur die Dundasitraße von 
ihr getrennt ift, mit den ſchoͤnen Häfen Raffles, na: 
mentlid aber Gifington. 
Coburger (Ant.), Buchhändler, ſ. Koburger. 
Coca, Benennung der Blätter eines in Yen 
wachſenden Baumes, des Erythroxylon Coca 
Lamk., welche von den dortigen Eingeborenen ähn: 
lid wie der Betel gelaut werden, teild um einen 
angenehmen Geihmad und einen wohlriechenden 
Atem zu haben, teild um fich zu ftärten. Der Ge: 
nuß der Gocablätter foll nämlich das — ———— 
jo aufregen, daß der Menſch tagelang bei anhalten: 
der Arbeit feiner weitern Nahrung bedarf. Cbens 
deshalb ijt aber das Cocalauen für die Lunge nad): 
teilig, und dasſelbe bringt ſchließlich eine allgemeine 
Erſ laſne des Nerven: und Muskelſyſtems ber: 
vor, er ki Bag einmal an den Genuß der E. 
—— bat, kann denſelben nicht mehr entbehren. 
Deshalb ift der Cocabaum in Peru zu einer wid): 
tigen Kulturpflanze geworden, welche in ben Anden 
jenes Landes in großem Maßſtabe gebaut wird, 
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Gr bat jchuppige Zweige, eiförmige, nehabderige 
Blätter und gejtielte, zu zwei bis drei an den Sei: 
ten der Zweige beilammenftebende Blüten. Seine 
Blätter, für I} allein gefau, ſchmecken fabe, er: 
halten aber durch einen Heinen Jujag von Citronen⸗ 
jaft einen angenehm ſüßen Gejhmad, Die Beruaner 
führen die C. und den Citronenjaft ſtets bei fich. 
‚in Südamerika werben die Blätter gegen Ajthma, 

erdauungsſchwäche und Hypochondrie angemwen: 
det. In den europ. Arzneiihab ijt die C. nod) 
nicht aufgenommen worden; dagegen hat fich neuer: 
dings der Charlatanismus und die Spekulation 
auch dieſer Pflanze bemächtigt und die Blätter zu 
Geheimmitteln gegen Nervenleiden und andere 
Schwädezuftände benugt. In den Blättern findet 
ih ein kryſtalliſierbarer Körper, das Cocain, 
weldes jedenfalls das wirkende Princip derjelben 
ift. — Coca wird in Paraguay auch der Baum 
enannt, welder den Baraguaythee (f b,) liefert, 
(5. Erythroxylon, 

Eoca, jpan. Stadt in Altcaftilien, Provinz Ses 
ovia, Dijtrilt Sta. Maria la Neal, am Zufammen: 
uſſe des Voltoya und der Gresma, bie mittels der 

Adaja zum Duero gebt, hat 780 E. In der Kirche 
befinden fih ſchöne Marmorgräber. Die Ruine 
eines Schloſſes ftammen aus dem 15. Jahrh.; in 
demjelben hat Brinz Bhilipp Wilhelm von Oranien 
28 Jahre gefangen gejeflen. 

j Eocagna, ein früher in Neapel jährlich an ben 
vier legten Sonntagen des Karnevals veranital: 
tetes Voltäfeit; die Hauptbeluftigung dabei bejtand 
darin, daß ein pyramidenförmiged Gerüft, deflen 
Seiten mit Li beſchmiert waren, erllettert wurde, 
um die auf den Spiben des gr un ar ten 
Ehwaren zu erlangen. Das Feſt trug den ha: 
rafter der bei Thronbefteigungen und Geburts: 
tagen gebräuchlichen Gongiarien der röm. Haifer: 
zeit, an weldyen Öl, Wein, jpäter Fleisch und 
Kleider, befonders aber bares Geld unter das Volt 
verteilt wurden. Daher Pays de Cocagne, 
Schlaraffenland. 

Cocceji (Heinr., Freiherr von), ein namhafter 
deuticher Rechtögelebrter, geb. 25. März 1644 zu 
Bremen, jtudierte von 1667 an zu Leiden und 1670 
in England, wurde 1672 zu Heidelberg und 1688 
zu Utrecht — der Rechte, dann 1690 Dt: 
narius der Juriſtenfalultãt zu Frankfurt a, D, Mit 
Beibehaltung jeiner Stelle begab er ſich 1702 we: 
ger der oranijchen — nad) dem Haag. 
Nach feiner Rüdtehr wurde er E — und 1713 
in den Reichsfreiherrenſtand erhoben. Er ſtarb 
18. Aug. 1719. Als Rechtsgelehrter war C. das 
Dralel vieler Höfe, und fein Lehrgebäude des deut: 
ihen Staatsrechts («Juris publici prudentia», 
Franff. 1695 u. öfter) war beinahe das allgemeine 
atademiiche Lehrbuch für diefe Wiſſenſchaft. lei: 
chen Beifall fand die «Autonomia Juris gentium» 
(granfi. 1718). Nad) feinem Tode erſchienen feine 
Difjertationen unter dem Titel «Exercitationes 
curiosae» (2 Bde,, Lemgo 1722) und «Dissertatio- 
nes varii argumenti» (2 Bde., Lemgo 1727); feine 
«Consilia et deductiones» (2 Bde., Lemgo 1725— 
28) und der «Grotius illustratus, seu commen- 
tarii ad Grotii de jure belli ac paecis libros III» 
(4 Bde., Bresl. 1744—52). j 

Sein jüngfter Sohn, Samuel, Freiherr von 
G., geb. 20. Olt. 1679 zu Heidelberg, ward 1702 

Frankfurt a, O. ord. Profeſſor, fam 1704 ala 
Dhesierungärat nad Halberjtadt und wurde 1710 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufchen. 
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Direktor der dafigen Regierung. Im folgenden 
Jahre ward er nah Weplar zur eichslammer⸗ 
erichts-Viſitation berufen und hierauf zum Geh. 
Juftiz: und Oberappellationsrat ernannt. Sodann 
dam er 1714 al3 Geh. Juſtizrat nad) Berlin und 
wurde dafelbit 1723 Rammergerichtspräfident, 1727 
Staats: und Kriegsminiiter, 1730 Chef aller geift: 
lichen Saden und Kurator aller königl. Univerfi: 
täten, 1731 Dberappellationsgeridhts: Präfident, 
1738 erfter Chef der Juſtiz in allen preuß. Landen, 
1747 Großkanzler. Er ftarb 4, Dit. 1755. Gin 
geiler heilig ag were machte 
er ſich — die Verbeſſerung der Rechtspflege in 
den preuß. Staaten außerordentlich verdient. Seine 
umgearbeitete Gerichtsordnung, «Projekt des Codi- 
eis Fridericiani Pomeranici» vom 6. Juli 1747 
und «Projelt des Codicis Fridericiani Marchici», 
vom 3. April 1748, zeichnete ſich für ihre Zeit er 
aus, bis fie 1780 durch die neue preuß. Gerichtäor 
nung verbrängt wurde, Weniger bedeutend war 
der Anfangeines bürgerlichen Gejepbuchs, das «Bro: 
jelt de Corporis juris Fridericiani» (Berl. 1849— 
52). Unter feinen übrigen Schriften ift fein «Jus 
civile controversum» hervorzuheben, welches zuleht 
von Emminghaus beraußgege en wurde (2 Bde., 

3.1791—98). Zu feines Vaters Werle «Grotius 
illustratus», deilen Herausgabe er beforgte, ſchrieb 
er eine Einleitung, die aud einzeln unter dem Ti: 
tel «Novum systema jurisprudentiae naturalis et 
Romanae» erſchienen iſt. Bol. Trendelenburg, 
Friedrich d. Gr. und fein Großlanzler Samuel 
von E.» (Berl. 1869), 

Eoecejus (Jan), eigentlih Koch, bedeutender 
Theolog der reform. Kirche Hollands, geb. 9. Aug. 
1603 zu Bremen, wo fein Vater, Timann —8 
Stadtſekretär war, ſtudierte zuerſt auf der reform. 
Alademie zu Bremen, erlernte zu Hamburg von 
einem Juden die morgenländiihen Sprachen und 
begab ſich alsdann nad) Franeler, wo Ameſius im 
Geiſte praftifcher Frömmigkeit Dogmatik und Moral 
(chrte und Amama eine jtreng grammatifche Gregefe 
vertrat. Im J. 1629 ward C. Profeſſor der bibliſchen 
Philologie an der Alademie zu Bremen, 1636 an 
der Univerfität zu Franeker, 1650 Profeſſor der 
Rogmatik zu Leiden, wo er 6. Nov. 1669 ftarb. 
Eine Bebeutung liegt darin, daf er im Gegenſat 
5:1 der feit der Synode zu Dordrecht in der reform. 
‚Theologie immer mehr zunehmenden Scholaftit eine 
itreng bibtifche Richtung begründete. Für die Aus: 
legung der Schrift gilt ihm deshalb nicht das kirch— 
liche en als Norm, fondern jede Stelle muß 
ihrem Wortlaute und Zufammenhange nad) ertlärt 
werben. Diefem Streben dient das «Lexicon et 
commentarius sermonis Hebraici et Chaldaici Ve- 
'eris Testamenti» (Leid. 1669; verbefiert herausg. 
von Mai, Leid. 1714, und von Schulz, 2Bde., Lpj. 
1777, 2. Aufl. 1796). Für die Olaubenslehre joll 
die Schrift unmittelbare Quelle und Norm fein, 
wie die «Summa doctrinae de foedere et testa- 
mentis Dei» (Leid. 1648; 2. Aufl. 1653) ausführt. 
Indem E. im Geifte des Pietismus auf lebendige 
Srömmigteit drang, trat er dem ftarren Orthodorig: 
mus, geführt von Gisbert Voetius und Desmarets, 
icharf entgegen, und bald fpaltete fich die reform, 
Kirche Hollands in die beiden — Lager der 
Coccejaner und Voẽtianer. Zu dem theol. It 
lam noch ein politifcher, indem die Voẽtianer fi 
der — — Partei anſchloſſen, die Coccejaner 
der ariftofratifch-republitanifchen. C.' Werte find 


Eoccejus — Coccius 


ejammelt herausgegeben von feinem Sohne Yo: 

ie Heinrih E. (8 Bde., Amſterd. 1673— 75; 
10Bbe., 1701). Dazu famen die «Opera anecdota» 
(2 Bde., Amfterd. 1706). 

Cocchi (Givadino), ital. Opernlomponift, geb. 
1720 zu Padua, war 1757—73 in London thätia 
und fiedelte dann nach Venedig über, wo er Kapell: 
meifter am Konjervatorium wurde und 1804 ftarb. 
Seine Hauptwerte find: «Arminio», «La clemenza 
di Tito», «La mascherata», «Tito Manlio» u. f. w. 

Coccia (Garlo), ital. Komponiſt, geb. 14. April 
1789 zu Neapel, bildete fi auf dem Konfervato: 
rium dafelbit, wurde 1823 Mufitvireltor des kö— 
nigl. Theater® in London, 1836 Domtapellmeifter 
in Novara, 1843 Direltor an der mufitaliichen 
Atademie zu Turin, und ftard 13. April 1873 in 
Novara, E. war ein fehr frudtbarer Komponift; 
er ſchrieb 25 Meſſen, mehrere Kantaten und gegen 
60 Opern, von denen aber feine einen dauernden 


Gele Beer \ j 
ceinelle (Coccinella) oder Marienkäfer 
heißt eine Gattung Heiner, oben balbfugelig ge: 
wölbter, unten platter, auf Bilanzen lebender, roter 
oder gelber und [hwarzpunttierter Käfer, die nur 
drei lieber an den Fußwurzeln, kurze, elfgliederige 
Fühler und große vierglieberige, beilförmig endende 
Unterkiefer beſihen. Sie bilden die Gruppe der Drei: 
zeher (Irimera), Die betanntefte Art iſt bie fieben: 
punttige &. (C. septempunctata) oder der Sieben: 
unft, mit fieben ſchwarzen Punkten auf den roten 
ügeln, der, wie auch die andern Arten, bei Ge: 
ahr aus dem Rüden des Körpers einen braunen 
Saft bervortreten läßt, welcher nad Opium riecht, 
und der deshalb für ein — ——— Zahnweh gilt. 
Die mit ſechs langen Fühen verſehenen, oft warzi⸗ 
gen Larven finden ſich ebenfo häufig auf —— 
wo fie, wie die Käfer ſelbſt, von Blattläuſen leben. 
Da fie eritaunliche Mengen berfelben vertilgen, fo 
ehören dieje Heinen äler, bie überwintern, zu den 
ehr nüslichen Tieren. 

Coocionella, ſ. Codenille. 

Eoceind (Ernit Adolf), namhafter Augenarzt, 
geb. 19. Sept. 1825 zu Knauthain bei Leipzig, ftu: 
dierte auf den Univerfitäten zu Leipzig und Prag 
Medizin, praktizierte dann ein Jahr als Arzt in fei: 
nem Heimatsorte und wurde 1849 Hausarzt an der 
Augenbeilanjtalt zu Leipzig. Im J. 1851 habili: 
tierte er fi) ald Docent für Augenheillunde an der 
Univerfität, an welcher er 1858 eine außerord. Pro: 
feſſur für Medizin erhielt, Nachdem er 1857 feiner 
Stellung an der Augenheilanftalt entfagt, begrün: 
bete er eine eigene Augenklinik für Krante und zum 
Unterricht, der er bis 1867 vorftand. legterm 
Jahre ward er orb. Profeſſor und Nachfolger Ruetes 
als Direltor der auengelonkult; 1870 erhielt er 
den Titel eines 22 edizinalrats. Bon feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: «Die 
—— weile der Hornhaut und die jerumfüb- 
renden Gefäße im menjchlihen Auge» (Lpz. 1852), 
«fiber die Anwendung des Augenfpiegelö nebft An: 
gabe eines neuen njtruments» (Lpz. 1853), «fiber 
die Er Ye Mh Glashäuten im Auge» (Epz. 
1858), «fiber Glaucom, Entzündung und die Autopfie 
mit dem Augenfpiegel» (Lpz. 1859), «liber das Ge- 
webe und die Entzündung des menfchlichen Glas: 
törperö» (2pz. 1860), «Der Mechanismus der Ac: 
commodation des menihlihen Auges nad Beob: 
achtungen im Leben» (Lpj. 1868), «De instrumentis 
quibus in operationibus oculariis palpebrae fixae 
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tenentur» (2pz. 1869), «Die Heilanitalt für arme 
Augenkranke zu Leipzig zur Zeit ihres 5Ojährigen 
Beitehens» (Lpz. 1870), «Über die Behandlung der 
Augenverlegungen» (Lpz. 1871), «De morbis oculi 
humani, qui e variolis exorti sunt» (2p;. 1871), 
«Liber Opbtbalmometrie und Spannungsmeflung 
am kranken Auge» (Lpz. 1872), «liber die Diagnoje 
des Sehpurpurs im Leben» (Yps. 1877). 

Coooolöba L., Seetraube, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Bolygonaceen, aus Bäu: 
men und Sträuchern der Tropengegenden Amerikas 
beitehend, welche fchöne, große, abwechſelnde Blät: 
ter und den Blättern ——— lange 
Blütenähren oder Trauben haben. Jede Blüte 
beiteht aus einem fünfteiligen, gefärbten, nad) der 
Blütezeit ih vergrößernden Perigon, acht paar: 
weije geitellten Staubgefäßen und einem Stempel, 
aus deilen Fruchtknoten eine von dem fleifhig ge: 
wordenen Berigon umichloflene und deshalb beeren: 
artig ericheinende, dreifantige Nuf hervorgeht. Die 
Goccoloben find jhöne Blattpflanzen, gedeihen aber 
nur im Warmhauſe. Sie verlangen einen lodern, 
nabrhaften Boden, während des Sommers reich: 
liche Bewäflerung und laſſen ſich durch Samen, 
die man freilich aus ihrem DBaterlande beziehen 
muß, leiht vermehren. Cine der fhönften Arten, 
zugleid) eine vielfach nußbare Pflanze, ijt C. uvifera 
L. aus Wejtindien und Sübamerifa, mit ur en: 
den, ftaheljpisigen Blättern, weißen, wohlrieden: 
den Blumen in langen, enditändigen Trauben und 
traubig angeordneten, rötlichen, erbfengroßen Fruch⸗ 
ten. Shre angenehm jauer fhmedenben eeren 
werden in Südamerifa mit Zuder geden; auch 
bereitet man aus ihnen erfriſchende Getraͤnke. Das 
ſchwere, geaberte Holz wird zu feinen Möbeln und 
Geräticaften benugt, und aus ihm durch Kochen 
eine rote Farbe gewonnen. Die Rinde fhmedt fehr 
bitter und zufammenziehend. Sie liefert das weit: 
ind. Kino. (S. Kino.) 

Eoceulin, veraltet für Bilrotorin (f. d.). 

Coccülus, eine von Decandolle aufgeftellte 
Pflanzengattung aus ber Familie der Meniiperma: 
ceen, bejteht aus zwei⸗, ſelten einhäufigen Sträuchern 
und Stauden des tropiichen Ajien und Afrita mit 
aufrechten oder jchlingenden Stämnten, abwedjieln: 
den, einfachen Blättern und achfeljtändigen Ihren 
oder Trauben, Kelch und Blumentrone find ge: 
wöhnlidy drei:, felten fechsblätterid. Die männ: 
lichen Blüten ar ſechs, den Blumenblättern 
gegenüberftehende Staubgefäbe, die weiblichen drei 
bis ge aus denen ebenjo viele ein: 
famige Steinfrüdte von fchiefnierenförmiger Ge— 
ftalt hervorgehen. Diefe Gattung enthält mehrere 
Arznei: und Giftpflanzen. Die wichtigiten find: C. 
palmatus Wallich, eine perennierende, an der Küfte 
von Mozambique wild wachſende, felbft aber aud) 
häufig auf Isle de France, den Sechellen und in 
Oſtindien kultivierte Pflanze mit han en: 
teiligen, am Grunde berjförmigen, ſcharfen Blät: 
tern, weldje die Kolumbomurzel (f. d.) liefert, und 
C. suberosus DC. (Menispermum Cocculus L.), 
ein in Malabar, auf Ceylon, Java und Amboina 
einheimiſcher Schlingftraud mit ziemlich leder: 
artigen, — Blättern, von dem die giftigen 
Kollelslörner (j. d.) abſtammen. 

Eocentäyna oder Cocentäina, Stadt in der 
fpan. Provinz Alicante, Be gr A im N, 
von Alcoy, am norböftl. Suße der Mariola male: 
rifch gelegen, mit (1877) 7926 E., weldye Tuchwebe⸗ 
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rei treiben. Herrliches Gartenland umgibt die Stadt, 
welde gute Häufer, fhöne Kirchen, ein Schloß der 
Herzöge von Medinaceli und Reſte röm. Bauten hat. 
Cochabamba, Hauptitadt des gleichnamigen 
Departements und Biihofsfis in der füdamerif. 
Republik Bolivia, 220 km im NW. von ee 
faca, in 17° 21’ nördl. Br. und 68° 12° weitl. L., 
in 2559 m Meereshöhe, in einer weiten, fruchtbaren 
Thalebene mit angenehmen Klima, am Rio de la 
Rocha, der fi in der Nähe mit dem in den Nio 
Guapay fließenden Tombarada vereinigt und, wie 
diefer felbit, zeitweife faft wafierlos ift. Die Stadt 
bat einftödige, von Gärten umgebene Häufer, ein 
Gymnafium und 15 Kirchen, darunter vier an dem 
Hauptplahe in der Mitte, an welchem auch das Re: 
en ae (Cabildo) fteht. Obſchon E. in 
nabhängigleitsfriege viel gelitten, gelonate e3 zu 
neuer Blüte und zählte 1865 44908 E. Naͤchſt La: 
Paz ift e3 der volkreichte Ort Bolivias. Seine be: 
beutende Induftrie erftredt fi auf Fabrikation von 
Boll: und Baummollzeugen, Leder, Sätteln, Stärle, 
Seife und Töpferwaren. Auch wird ftarter Getreide: 
bau und lebhafter Handel getrieben. — C. wurde 
1565 gegründet unterdem Namen Ciudad de Dro- 
pefa, der aber dem indianischen C. weichen mußte. 
ae nen haben ſich 1815 im Revolutionsfricge 
er N eldenmut ausgezeichnet, indem fie bewafinet 
des Nachts das fpan. Lager angriffen und über: 
wältigten, wobei viele der Heldinnen umlamen. 
Als die Spanier 1818 das Land wieder befekten, 
wurden noch mehrere — hingerichtet. 
Das Departement Cocha bamba zählte 1865 
auf 69854 qkm 379783 E. und zerfällt in die ſechs 
Provinzen: E., Cliza, Tapacari, Mizque, Arque 
und Ayopaya. 
Cochem, Stadt an der Mojel, |. Rohem. 
Cochem (Pater Martin von), geb. um 1630 im 
Trierſchen, geft. 1712, ein Kapuzinermönd, Ber: 
faſſer vieler Erbauungsichriften, welde neuerdings 
wieder neu aufgelegt wurden. Dahin gehören: 
«Leben und Leiden unferd Herrn Jeſu Chrifti und 
feiner glorwürbigiten Mutter Diariä» (4. Aufl., 
Mainz 1875), «Mebbuch» (6. Aufl., Köln 1879), 
«Der große Myrrhengarten des bittern Leidens» 
(Augsb. 1692; 26. Aufl., Paderb. 1878), «Golde⸗ 
ner Himmelsichlüffel» (Augsb. 1696; neuefte Aufl., 
Mainz 1881) u. |. w. — 
Eochenille (Coccionella), eine Art der Schild⸗ 
läufe, befannt durch ihren ſchönroten Farbeftoif, 
den Karmin (f. d.). Die Schildläufe (Coccus) bil: 
den unter den wanzenartigen Inſelten, Halbflüg: 
lern oder Schnabelterfen eine eigene Familie, in 
der die Heinen Männchen Ben gefiügel find, die. 
u. dagegen platt, Be los, mit faum ſicht⸗ 
barer * und Füßen erſcheinen. Mit ihrem 
langen Schnabel ftechen fi die Weibchen in das 
Pilanzengewebe ein, aus dem fie die Säfte faugen. 
ie legen ihre Eier unter ſich, fterben dann und 
bilden mit dem ſchildförmigen Körper eine ſchühende 
Dede darüber. Bei der ehten E. oder der Nopal: 
ſchildlaus (C. cacti), die ſchon lange als ausgezeid): 
neter Jarbeftoff betannt war, ehe man ihre tieriſche 
Natur ertannte, haben die Männchen zehngliede: 
rige Fühler und lange Schwanzborften am Sinter 
feibe, die Weibchen, die grau und geringelt find, 
jebr kurze Schwanzborften und eine Art Filz auf 
em Körper. Sie leben auf den Kaltusblättern 
und vermehren ſich fo raſch, daß fünf Generationen 
im Jahre aufeinander folgen lönnen, Man züchtet 
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fie in befondern Pflanzungen in Merilo, Central: 
amerifa, Algerien, am Kap ber Guten Hoffnung, 
von wo fi die Zucht nad dem fühl, Europa ver: 
breitet bat, ohne jedoch daſelbſt Wurzel zu fallen. 
Ein Hektar Landes, mit Kaltus bepflanzt, kann 
400 kg (auf 1kg —* 140000 getrodnete Tier: 
hen) liefern, Die Pflege derfelben, das liberfegen 
der eben ausgekrochenen, noch beweglidhen Larven 
auf andere Pflanzen erfordern viele Sorgfalt und 
Spezialtenntnis. Sind die Weibchen, die man fait 
allein benust, ausgewachſen, fo fammelt man fie 
und tötet fie durch heiße Waſſerdämpfe oder durch 
die Di eines Badofend. Die bejte Sorte ijt die 
Meitica, die vorzüglih in Honduras an ben ful: 
tivierten fafteen gefammelt wird. Eine geringere 
Art, die Waldcodenille (C. silvestris), hat dich: 
tern Filz und geringere Größe, auch weniger Farbe: 
toff. Eine ähnliche Art, die Lachſchildlaus (C. 
cca), wird in Djtindien auf dem Feigenbaume ge: 
zuchtet und liefert unter Mitwirkung des Milchfaf: 
les der Bäume ben rotgefärbten Stodlad, aus dem 
man einesteild einen roten Färbelack, den Lac: 
Dye, andernteil3 den Schellad gewinnt. Früher 
namentlich, wo die roten Farbeſtoffe feltener wa: 
ten ald db, benubte man auch eine in Deutichland 
an den Wurzeln des Knöterichs lebende, etwas ver: 
ſchiedene Schildlaus, das ſog. Johannisblut 
oder die polniſche E. (C. polonicus). Ebenſo ge: 
ört hierher die Kermesſchildlaus. (S. Kermes.) 
an wendet die C. in der Färberei der Seide und 
Kammmolle zu ſchönem und haltbarem Rot und 
in ber a een zur Heritellung von Kar: 
min und Karminlad, zumeilen auch zu roter Tinte 
an. Seit Einführung des Fuchſins, des Gorallins, 
Safranins, Magdalarot3 und Eofins in die Fär: 
berei bat der Berbraud an C. fehr abgenommen, 
Eochenill:Opuntie oder Nopalpflanze, |. 
unter Opuntia, 
Eocdhery — Adolphe), franz. Miniſter der 
a und Zelegrapben, geb. 26. April 1819 zu 
ari3, ftubierte die Rechte, wurde Advolat und war 
nad der Februarrevolution von 1848 einige Zeit 
Kabinettschef des Auftizminijters. Später widmete 
er fich der Fournaliftit, gab den «Avenir national» 
eraus und gründete 1868 im Depart. Loiret das 
latt «L’Ind&pendant de Montargis», Bei den all- 
gemeinen Wahlen vom Mai 1869 wurde er von 
einem Wahlbezirte des Depart. Loiret in den Gefep: 
ebenden Körper gewählt, jchloß fich hier dem lin: 
en Gentrum an, interpellierte im Juli 1870 die 
Regierung in Betreff der Kandidatur des Prinzen 
von Hohenzollern und erklärte fid) gegen den Krieg. 
Nach dem 4. Sept. 1870 wurde er Generalkommiſſar 
der nationalen Verteidigung im Depart. Loiret, 
wohnte den Kämpfen bei Drldans bei und war bei 
den Unterhandlungen wegen eines Waffenftillitands 
in Berjailles zugegen, Er wurde 1871 vom Depart, 
Loiret in die Nationalverfammlung und fpäter in 
bie Deputiertenfammer gewählt, gehörte zuerjt zum 
linfen Gentrum, ging aber allmäblid) zu der republis 
laniſchen Linten über. Nach der Bildung des Mini: 
teriums Dufaure (Nov. 1877) wurde er zum Unter: 
taat3jelretär der Finanzen und 1. März 1878 zum 
inifter der Bolten und Telegraphen ernannt, eine 
Stelle, die er wegen feiner bedeutenden Yeijtungen 
aud in den nachfolgenden Habinetten behauptete. 
C. iſt Präſident des Generalrats des Depart.Loiret. 
Cochin, Cotſchin (ind. Kathſchi), befeſtigte 
Handelsſtadt und Seehafen im Diſtrikte Malabar 
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ber indo⸗brit. Präſidentſchaft Madras, an dem 
nördl. Ende einer langen und ſchmalen, eine Mee— 
resbucht von beträchtlichem Umfange und großer 
Tiefe ſeewärts begrenzenden Landzunge gelegen. 
Obgleich der Eingang in dieſes Haff durch vor dem: 
felben ** Sand: und Moraſtbänke tief: 
gehende Schiffe beträchtlich erſchwert wird, dieſe 
au während des Sudweſtmonſuns daſelbſt nicht 
ger ficher liegen, fo ift dasſelbe dod von grökter 
ichtigkeit, weil 6. der einzige Ort der Weittüftefü: 
lih von Bombay ift, wo große Seeichiffe, ja jelbit 
Kriegäfregatten gebaut werden können, wofür die 
Wälder der weſtl. Ghats das vortrefflichite Material, 
gg Dede 5 liefern. C. fam dur Albu: 
querque, der bajelbjt 1503 die erite europ, Nieder: 
laſſung in Indien gründete, in den Befik von Bor: 
ge und gelangte bald durch beträchtlichen Han: 
del mit den Nachbarländern und Europa zu grober 
Blüte, Diefe nahm noch zu unter den Holländern, 
die C. 1663 den Portugieien entrifien hatten. Cie 
legten breite und gerade Strafien an, verbeflerten 
und erweiterten die jhon von ihren Worgängern 
ftammenden Fejtungswerte und erhoben die Stadt 
zum Mittelpunkte eines jehr großartigen, alle Ra: 
turprodufte ſowohl ald die Erzeugniſſe der Kunit 
und Induftrie von Europa und Aſien umfafjenden 
Handelsverkehrs. Im J. 1796 wurde C. von den 
Engländern erobert, welche 1806 alle Feitungs: 
werfe und andern öffentlichen Gebäude in die Luft 
fprengten, wobei durch die Heftigfeit der Erplofio: 
nen auch bie meiften Wohnhäufer einftürzten. €. 
wurde infolge deſſen von allen wohlhabenden Be 
wohnern verlaflen und verfiel in jeder Hinſich. 
In diefem Zuftande wurde es an die Holländer 
— * die es bis 1824 behielten, wo es 
urch Tauſchvertrag für immer an England ge⸗ 
langte. Erſt ſeit dieſer Zeit hat CE. angefangen, 
ich wieder zu erholen, iſt aber noch lange nicht zu 
einem frühern Glanze und Reichtum zurüdgetehtt. 
ie während der holländ. Herrichaft ſehr zahl: 
reiche, außer den Europäern aus allen banbeltre.: 
benden Völkern Afiens zufammengefehte Bevölle: 
rung beträgt (1875) 13775. Handel, Schiffahrt, 
Schiffbau und Fischfang bilden die Hauptbeihäl: 
tigung. Unter der Bevölkerung befinden ſich viele 
Abftammlinge von Portugieſen und Holländern, 
welche verarmt und, was die erjtern betrifft, aud 
in intelletueller und fittlicher Beziehung gänzlid 
beruntergefommen find. Wuch lebt dort eine An— 
zahl von indischen, jog. ſchwarzen, und von euros 
päiſchen, fog. weihen oder jhönen Juden. 

Der indo:brit. Vaſallenſtgat Cochin, andem 
Meere, nördlich von dem Diſtrilte Malabar gelegen, 
füdlich von dem Vaſallenſtaate Trawancore begrentt, 
zählt auf 3525 qkm (1875) 601 114 E. (meijt Hindu). 
Hauptftadt it Tripontary, 11km von der Stadt 
C. entfernt. Das Land, früher an Hyder:Ali von 
Mofore zinsbar, wurde 1792 und 1809 Vaſallen⸗ 
jtaat der Englijch:Oftindifchen Kompagnie und be 
findet ſich jeit 1839 in zunehmendem Aufblüben. 

Eochin (Charles Nicolas), franz. Kupferiteer, 
geb. 1688 in Paris, trieb bis in fein 21. Jahr die 
Malerei, was ihm fehr zu ftatten kam, als er fi 
hierauf ber Kupferftechtunft widmete. Er wurde 
1731 Mitglied der Akademie und ftarb 1754. Sein? 
geiftvollen und forreften Blätter find nad) frühern 
und seitgenöffijehen Originalen gearbeitet, — Se 
Sohn, Charles Nicolas E., geb. zu Paris 22. 
Febr. 1715, lernte unter Jean Reſtout und übertraf 
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feinen Vater als Künſtler bei weitem. Nachdem er 
eine Neije nach Stalien gemacht, wurde er Mitglied 
der Akademie, Inſpeltor des königl. Kabinett3 der 
Handzeihnungen, Hofzeichner und Hoftupferftecher. 
Er ftarb in Paris 29. April 1790. Bon jeinen hin: 
terlafienen Kupferjtichen find feine geägten Blätter 
die vorzügliditen. Die Sammlung feiner Werte 
enthält über 1500 Stüd, darunter 112 Vtedaillen: 
bildniffe der berühmteiten_ franz. Gelehrten und 
Künftler feiner Zeit, die fait alle feine Freunde 
waren. Geine Titellupfer, Anfangs: und Schluß: 
vignetten find ihrer ſaubern, gefälligen und ge 
ihmadvollen Ausführung wegen ſehr geſchäßt. 
VBorzüglichen Wert haben feine A eoipee von 16 
franz. Seehäfen. Seine Kompofition iſt im all: 
gemeinen reich, zart und anmutig. Die Nejultate 
ſeines Aufenthalts in Italien legte er in dem Werte 
«Voyage d’Italie, ou recueil de notes sur les 
ouvrages de peinture et de sculpture qu’on voit 
dans les principales villes d’Italie» (3 Bde., Var, 
1758) nieder. Mit Gravelot gab er «Iconologie 
par figures, ou trait& complet des allögories, em- 
blömes etc.» (4 Bde., Bar.) heraus. 
Cochinchina (dinef. Ko⸗tſchin⸗tſching), häufig 
in weiterm Sinne ala gleichbedeutend mit Annam 
(. * gebraucht, obgleich es ſtreng genommen nur 
die öſtliche, ſi —5* 10Y, und 17%, nöordl. Br, 
längs dem Deere erjtredende, von den Annamiten 
Dang:trong genannte —— dieſes Reichs be— 
zeichnet, iſt in der Zuſammenſetzung Nieder-C. 
(La basse Cochinchine) Name der erſt in neuerer 
Zeit von Frankreich erworbenen Befikungen in 
Hinterindien. Letztere, weitlich vom vers von Siam, 
nordweſtlich von Kambodſcha, norböftlid von An: 
nam, jüdöjtlid von dem Chineſiſchen Meere be: 
grenzt und gegen Süden in dem Kap Camao ge: 
nannten ne teinib auslaufend, beitehen rm 
ſächlich aus ber früher zu Kambodſcha gehören: 
den, den jüdöftlichiten Teil diejes Reichs bilden: 
den, aber jeit 1689 nad) und nad) von Annam er: 
oberten, das untere Stromgebiet und die Mündun: 
gen des Me-thong-Fluffes umfaſſenden Landihaft 
Saigon. Über die Geſchichte des Erwerbes von 
dieſem Gebiete durch Frankreich f. Annam. 

‚Das franzöfiide Cochinchina beiteht, bei 
einem Gejamtareal von 59458 qkm, feinem I 
ten Zeile nad) aus flachem, niedrig gelepenem, fehr 
reich bewäſſertem Alluviallande. Nur in feinem 
nördlihern, an Annam angrenzenden Teile, in den 
fich die unterjten Stufen der, letere3 Reich in der 
Richtung feiner Längsachſe durchziehenden gra- 
nitijchen Gebirgätette hineinerftreden, nimmt der 
Boden mehr und mehr den Charakter eines Hügel: 
und niedrigen Gebirgälandes an, Hier befindet 
fih auch der 5—600 m hohe Ba:dinh oder Dien: 
bau, der höchite Berg von Nieder⸗C. 

Der MesthongStrom teilt fih in Kambodſcha 
in drei Arme: einen nördliden, der zur zeit des 
Hochwaſſers (April bis November) feinen Überflu 
in den Bien:bo oder Großen See abführt, un 
zwei füdliche, die als Vorderer und Hinterer Fluß 
(Tien:giang und Hanzgiang) in geringer Ent. 
fernung voneinander dur E. dem Meere zufliehen 
und bort mit ſechs großen und verjchiedenen Hei: 
nern Armen münden, Während diefe Arme des 
Me:thong die Kolonie in eine norböjtl, und eine 
ſüdweſtl. Hälfte ſcheiden, wird die norböltliche von 
vier andern ſtarlen, aber nur kurzen Flüſſen durd)- 
jogen, dem Donnai oder Fluß von Bien-hoa, dem 
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Fluß von Saigon, dem Großen und dem Kleinen 
aico, die fich vereint durch den Loirap und eine 
andere grohe Mündung beim Kap St, Jacques ins 
Meer ergieben. Alle dieje Flüſſe find bedeutend 
genug, um tiefgebende Schiffe zu tragen, doch ift 
ihr Gingang in der Negel durch Sand: und Moraft: 
bänfe verjperrt, auf denen nicht mehr ald 3—4 m 
Waſſer ſteht. Unter den Me-thong-Armen iſt der 
nah Mitho führende Hua:dai der günftigfte, da 
feine Mündung Schiffen bis zu 5 m Tiefgang die 
Ginfahrt gejtattet. Ihm ift aber der Loirap mit 
dem in ihn mündenden Fluſſe von Saigon bedeu— 
tend überlegen, da feine Tiefe jelbjt bei Ebbe überall 
bi3 nad Saigon hinauf, wo er noch eine Breite 
von 400 m bat, für Dreideder genügt. Eine Menge 
Heinerer Flüſſe und zahlloſe natürliche Kanäle, 
welche die Ströme untereinander und mit dem 
Golf von Siam im Weiten verbinden, vervollftän: 
digen das bydrogr. Ne und bedingen durch die 
Bewäflerung ſowie durch den Abjak von Schlamm 
während des Hochwaſſers eine große Fruchtbarkeit 
bes Bodens, der bier hauptſächlich zur Reislultur 
verwendet wird und bebeutende Überſchüſſe von 
diefem für Südaſien wichtigſten Nahrungsmittel 
zur Ausfuhr liefert. Aber auch das höher gele: 
ene Land im Norden der Kolonie befist einen ſehr 
ruchtbaren, für den Anbau von Indigo, ZTabal, 
aummolle, Sefam, Hanf, allerlei Gemüfe, Erb: 
nüflen (Arachis hypogaea), Buderrohr, Betel: 
piefer, ais, Maulbeerbäumen u. f. w. geeigneten 
oden. Zum Zeil hat dasjelbe auch —. älder, 
in denen, unter andern für die verſchiedenſten tech— 
niſchen Zwede geſchidten Holzarten, auch das 
Adlerholz (j. unter Aquilaria) vorlommt, wel: 
ches feines Wohlgeruchs wegen einen wichtigen Aus⸗ 
fubrartifel nad) den meijten ojtafiat. Yändern bildet. 
(Bol. Karte: Hinterindien und Indiſcher 
Ardipel,) 

Das Klima ift, wie das aller niedrig gelegenen 
feuchten TZropenländer, für noch nicht acclimatıfierte 
Europäer wenig gelund. Unter 8%, bis 11%,* 
nörbl, Br. und im Gebiete der Monſune gelegen, 
bat das Land während des regenbringenden Süd: 
weſtmonſuns (Mai bis Dftober) eine wenig va: 
riierende Temperatur von 16—24° R,, zur Zeit des 
trodenen Nordojtmonfung aber (Oftober bis April) 
feigt fie am Tage bisweilen auf 28° und fällt des 
Nachts auf 1324. Am ftärkiten ift die Hike im 
Monat Februar und im Anfang des - 

Die Bevölferung des franzöſiſchen C. belief ſich 
1878 auf 1592202, der Mehrzahl nad Annamiten 
(1409835); hierauf folgen ber Zahl nad) 106577 
Kambodichaner, 45911 Chinefen, 9410 Malaien; 
Guropäergab eö1143, Malabaren600, Tagalen 65. 
Die Zahl der eingeborenen kath. Chrüten betrug 
55600. Die Miſſion von E. hat Sitz zu Sat: 
gon und beſteht aus einem Biſchof, 48 franz. Mij: 
fionaren, 26 eingeborenen Prieitern, 15 Katecheten 
und 75 eingeborenen Lehrern und Lehrerinnen; fie 
zählt 35 Varochien mit 158 Kirchen und Kapellen, 

ie allerdings meijt Strohbütten find. Gin großes 
Seminar befindet fi zu Saigon, ein kleines zu 
Gainhun, Provinz Vinh⸗long, eine rg om 
zu Tandinh (bei Saigon), Auherdem beitehen 
4 Klöfter und 62 Primärſchulen, die von 3377 
Schülern befucht werden. Gingeteilt wird das 
Land in 4 Provinzen: Saigon, Vlitho, — 
und Baſſac, die in 19 Arrondiſſements zerfallen. 
Zu Nieder-C. gehört auch noch die etwa 150 km 
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von der Hüfte entfernte, bei dem Friedensvertrage 
vom 5. Juni 1862 von Annam an Frantrei ab: 
green Infel Pulo-Condor. Die felbitändige 
meindeverwaltung, melde bie mg vor: 
9 on fie größtenteils beftehen, nur wird 
ie hochſte rtsobrigleit (annamitiſch Xa) jekt vom 
Gouverneur ernannt; die Provinzialverwaltung 
und Juſtizpflege wurden dagegen weſentlich umge: 
ftaltet. Die unter dem Marineminifterium ſtehende 
Kolonialregierung beſteht aus dem Gouverneur und 
einem Rate, ‚gi u wel der Militärlommandant, 
der Chef der Verwaltung und der Direltor des In⸗ 
nern gehören. Die Verwaltung der Provinzen und 
ihrer Unterabteilungen liegt in den Händen von 
joe. og. Inspecteurs des affaires indigönes, deren Chef 
Direktor des Innern ift. Wie unter ihrer früs 
—* Herrſchaft find auch jet die Eingeborenen mi: 
ac any Mh aber es wird nur eine Heine Anzahl 
franz. Mufter eingelleidvet und bewaffnet, die 
meilten ei man. in die Milizen ein, denen man 
ihre frühere Organifation und Bewaffnung gelafien 
hat und die von den Gemeinden unterhalten wer: 
den. Der Sik des Gouverneurs und der Oberbe: 
börden ift Saigon, das feit der Decupation durch 
die Franzofen zu einer wichtigen Flottenjtation ge: 
worden und durch Dampfichiffahrtslinien mit Nord: 
amerila —— Auſtralien, allen ind. Häfen, 
China, Japan und den Bhilippinen verbunden ift. 
Bedeutende Neubauten, namentlich eines Marines 
arjenals, die Anlage von Dods u. ſ. w., ge * 
erforderlichen Raumlichkeiten geſchafft "und 
ben dur einen lebhaften, zum großen Zeil in 
ſchen Händen befindlichen Handelsverlehr * 
Saigon den franz. Kriegsſchiffen in den oftafiat. 
—52 ern den — Stutzpunlt. Infolge 
feiner Annexion von Nieder-E, wußte Frankreich 
ſich auch das Proteltorat über Kambodſcha (f.d.) und 
hierdurch freien Zugang in das Innere von Hinter: 
indien mittels des Mesthong:Flufies zu erwerben. 
Litteratur. Bol. Beuillot, «La Cochinchine 
et la Tonquin» (Par. 1859); Cortambert und de 
Nosny, «Tableau de la Cochinchine» (Bar. 1863); 
Aubaret, «Histoire de la Basse-Cochinchine» 
(Par. 1867); Pallu, «Histoire de l’expedition de 
Cochinchine en 1864» (Bar. 1864); Taillefer, «La 
Cochinchine, ce qu’elle est, ce quelle sera. 
Deux ans de sejour dans ce pays, de 1853 & 1865» 
(Periqueur 1865); Prudbbomme, «Souvenirs de 
Vexpedition de Cochinchine, 1861—6% (Par. 
1865); Qemire, «Cochinchine frangaise et royaume 
de Cambodge» (Bar. 1869); Ridmers, «Die franz. 
—— Saigon» (Geeftem. 1871); «Deutich: 
nds Intereſſen i in Ditafien» (Berl. 1871); Bouille⸗ 
vaur, «L’Annam et le Cambodge» (Bar. 1875); 
«Annuaire des mardes de la Basse-Cochinchine 
et da Tongkin pour l’an 1882» (Par. 1881); Favre, 
«La Cochinchine frangaise en 1881» (Par. 1881). 
—— (Johs.), eigentlich Dobenek, bis⸗ 
weilen nach ſeinem —— Wendelftinus ge: 
nannt, einer ber Hi n Gegner Luthers, war 
22 sch Wendelſte ante, — ftudierte 
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und Luther auf zu einer Disputation; 
ter frieb er fehe Betige'polemifche Echriften Jene 
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Luther, worauf diefer jedoch nur a antwor: 
tete, «Mider den gewappneten Mann Co (1599). 
Nach mancherlei Srrfahrten ward E. 1598 Sefretür 
beim Herzog Georg von Sachſen und nahm als fol: 
der auf dem Reichsſtage zu ul iotn an —* 
faſſung der Konfutation teil. Im J. 
Kanonikus zu Breslau, war zn. — 
nauer Konvent, 1546 auf f dem Reg 
* —* zugegen, lebte alsdann 

ngo 


t und Mainz feiner — 
Hit eit und ſtarb 10. ‚an 15 1552 zu Breslau, 
ch vielſeitige 


— n —55 
—* Birne ct dünn 


ne * ftiger En find Bm 
— erg: ie —— 
scriptis Luthericis 1517—47» eins ‚0 “ 


öfter). Hier wird der Verſuch gemacht, 
Kirchenfpaltung aus der Eiferſucht des Pd a 
ner: und Auguftinerordens abzuleiten. Bon den 
biftor. Arbeiten haben Wert die «Historiae Hus- 
sitarum libri XIl» (Mainz 1549). Dtto, «Jo: 
bann €,, der wen resl. 1874 
Cochlearia öffellraut, 
tung aus der Familie der Erucieren, aub „am 
und afiat, Kräutern ———— 
am Grunde gleichartigen, d .b. — 
weiße Blumenkrone und au neblafene 
fehr tonveren Klappen haben, auf deren 
wand eim uhren mh Fru 
letzt werdende Griffel Ir bleibt. 
gehören zwei wichtige Arznei: und 
das gemeine Löffellraut und der 
Das gemeine offeltrau C. ofen) 
eine zweijä heine, im nörbl. —* 
—— wild wachſende Pfla 
ünne, —— Beet 
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Cochlearium 


trauben tragende, rijpig —— Uſte geteilt. 
Die — langgeſtielten Blätter haben 
eine bis 30 cm lange Platte von leilformig⸗läng⸗ 
licher Geftalt mit unregelmäßig ——— 
Nande. Die Stengelblätter find viel Heiner, kurz: 
geitielt oder Tipend. bie untern peberipaltig die 
obern unzerteilt, eilänglic bis lineal, die (üten 
Hein, die Schötden birnförmig.. Die wilde und 
vermwilderte Pflanze bat einen dünnen, holzigen, die 
tultivierte zu dagegen einen diden, walzigen, 
bis 60 cm langen, unten in mehrere Üſie geteilten, 
oben mebrlöpfigen, außen braunen, innen fchnee: 
weißen Wurzel tod. Man benukt benjelben teils 
als Zuthat zu Speilen in Form von Gemuſe (zer: 
rieben und mit Mil oder Fleiſchbruhe gekocht), 
Saucen oder als Salat, teil zu mebiz. Aweden, 
und zwar innerlich als harntreibendes Mittel bei 
Verfchleimung der Urinwege, Steinbeſchwerden, 
Schwerharnen, bei Waflertuht, Rheumatismus 
und Gicht, äußerlich als Hautreiz, indem man den 
geriebenen Meerrettich mit Eſſig anrührt, wohl 
auch Senfmehl daruntermengt. Solche Meerret: 
tichteige wirlen rafcher und kräftiger als Senfteige. 
Aud zu ableitenden Fußbädern wird der Meer: 
rettich angewendet. Die mediz. Wirkung des Meer: 
rettichs beruht auf einem in der Wurzel enthaltenen, 
mit dem Senföl faft übereinjtimmenden ätherijchen 
Öl, weldes beim Zerreiben der friichen Wurzel 
überaus reizend auf die Najenichleimhaut und die 
Thränendrüjen wirkt, Niefen und Thränen hervor: 
bringt und bei längerer Einwirkung fogar Ent: 
zündung der Augen, Raſe und des Gaumes ver: 
anlaſſen kann. Der Meerrettich verlangt zu feinem 
Gedeihen einen feuchten, tiefgründigen, lodern, 
nabrhaften Boden; doch darf‘ diefer nicht friſch 
nedüngt jein. Einmal angebaut, läßt ſich die 
flanze faum mehr ausrotten, da ſelbſt der dünnſte 
Zweig des MWurzelitods auszufhlagen vermag. 
Man vermehrt daher auch den Meerrettich einfach 
— daß man von den «Stangen», d. h. aupt: 
murzelitöden, welde man den Winter über ım 
Seller aufbewahrt, die Wurzeln abbricht und felbige 
im Früblinge in Abjtänden von 60 cm voneinander 
fchräg in die Erde jtedt. 
Cochlearium fat), bei den alten Römern 
das Behältnid zum Mäjten der als Lederbifjen be: 
liebten Schneden. Kıh,, Pi 
Cochlospermum „Pflanzengattung aus 
der Familie der Birineen, deren Arten, meijt Bäume 
oder Sträucher, vorzugämweife in den Tropen: 
gegenden Ajiens und Auſtraliens wachen. Gie 
en —— geteilte Blätter und zwitterige, 
anfehn rt lüten, die meift in Trauben ftehen 
und fünf Kelcblätter, fünf Blumenblätter, zabl: 
reiche Staubgefäße und einen Griffel befigen; bie 
Frucht iſt eine Kapfel, die Samen haben lange 
Wollhaare. Aus den Stämmen einer in Dftindien 
einbeimifhen Art, C. Gossypium DC., wird eine 
neringere Sorte von Tragantgummi, das fog. 
stutera oder Kutira-Gummi, ag auch wir 
von dieſer Art die Samenwolle, welche rotgefärbt 
iſt, techniich zum Polſtern u. J verwendet. Von 
einer andern Art, welche in Senegambien einhei— 
miſch iſt, C. tinctorium A. Rich., dient die Wurzel 


— — ſauberer Menſe 
on (ir3.), Schwein, unſauberer Menſch; 
Cochonnerie Unflätigkeit. 


Cochrane (Thomas), Graf von Dundonald, 
ausgezeichneter brit. Seemann, geb. 14. Dez. 1775, 
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war der ältefte Sohn des als Chemiler verbienfl: 
vollen Ardibald C., Grafen von Dundonald, 
und wurde von feinem Dbeim, dem Admiral Sir 
Alerander E., ber 1814 Wajbington nahm und 
verwüjtete, erzogen, Im Geelriege gegen Franl: 
reich ward Thomas C. bald als einer der tüchtig: 
ften Offiziere anerfannt und erbielt 1806 das Kom: 
mando einer Peeantte An demjelben Jahre nahm 
er ein Küftenfort bei Barcelona, und 1809 trug er 
an ih zur Zeritörung eines Teils ber franz. 
otte am Ausfluß der Charente im Golf von Big: 
caya bei. Später in das Unterhaus gewählt, bielt 
er ich zu den Rabifalen und befämpfte die Volitil - 
—— m Febr. 1814 beſchuldigt, die Nach— 
richt von Napoleons Abdankung verbreitet zu haben, 
um Staatspapiere mit Vorteil zu verlaufen, wurbe 
C. von dem Börjenlomitee gerichtlich verfolgt und 
ur Brangerjtrafe, einjährigem Gefängnis und 1000 
fd. St. Geldſtrafe verurteilt, darauf durch Stim: 
menmebrbeit aus dem Haufe der Gemeinen aus: 
geihlofien, aus dem Bathorden geitoßen und 
aus der Liſte der Geelapitäne geitrihen. Der 
Pranger ward ihm erlafien, die Geldbuße bezahlten 
feine Freunde, und die öffentliche Meinung war fo 
wenig gegen ihn, daß die Wähler von Weſtminſter 
ihn fogleich zu ihrem Repräfentanten wählten. Nach 
einjähriger Haft trat er wieder im Parlament als 
Gegner des Miniiteriums auf. Er wandte fich fo: 
dann ins Ausland und befebligte 1818 mit entichie: 
denem Gefoige bie Seemadt von Chile, von 1822 
an die von Brafilien. Wegen der Berbienite, die er 
fi in diefer Stellung erwarb, wurde er 1823 vom 
Kaiſer Dom Pedro I. zum Marquis von Maranhäo 
erhoben. Nach dem Frieden zwiſchen Bortugal und 
Vraſilien nahm er in Braſilien feine Entlafjung 
und begab ſich 1827 nah Griehenland, wo er zum 
Oberbefehlshaber der Seemacht ernannt wurde. Er 
unterbrüdte die Seeräuberei in den griech. Gewäſ⸗ 
ern, verlor aber durch fein willtürlihes Benehmen 
nfeben und Einfluß, ſodaß er Anfang 1828 nad 
Gngland zurüdtehrte, ohne von der rich. Regie: 
rung Urlaub erhalten zu haben, Bald darauf er: 
338 er an Bord des in England erbauten Dampf⸗ 
ſchiffs Hellas abermals in Griechenland, wurde 
indes von dem Präfidenten Kapodiſtrias aus dem 
griech. Dienfte entlaffen. Er wandte fi nun wie: 
der nach England, wo er nad) dem Tode feines Ba: 
ters 1. ‘juli 1831 deſſen Titel erbte und durch die 
Gunft Wilhelms IV. im Mai 1832 mit dem Range 
eines Slontreabmirals wieder in die brit. Marine 
aufgenommen wurbe, Er jtieg 1842 zum Bizeadmi: 
tal, erhielt 1847 das often des Bathordens 
und ward bald darauf Höchſtlommandierender der 
in den weſtind. und nordamerik. Gewäflern ftatio: 
nierten flotte, von wo er 1851 mit dem Range als 
Admiral der blauen Flagge zurüdtehrte. Die Frucht 
feines dortigen Aufenthalt waren die «Notes on 
the mineralogy, government and condition of the 
British West-India Islands» (2ond, 1851). Nach— 
dem er no 1854 zum Near: Admiral von Groß: 
britannien erhoben worden, ftarb er zu Kenfington 
81. Oft. 1860. Über fein ruhm- und wechjelvolles 
Leben bat er iR in «Narrative of services in the 
liberation of Chili, Peru and Brazil» (2 Bbe,, 
Lond. 1859) und in der «Autobiography of a sea- 
man» (2 Bde., Yond. 1860) berichtet. Mi 
John Dundas C., engl. Entdedungsreijender, 
leihjalls ein Neffe des Admirals Sir Alerander 
6. trat früh in den Seedienjt und zeichnete ſich 


Artifel, die man unter (& vermißit, find unter SP aufzufuchen. 
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während des Kriegs gegen Frankreich in Weſtindien 
aus, Nach dem Frieden durchreiſte er zu Fuß Frant: 
reih, Spanien und Portugal und erbot ſich 1820 
ie Unternehmung einer Gntdedungsreife nad 
frifa. Da die brit. Nomiralität feinen Plan nicht 
begünftigte, ging er in der Abficht, dad Polarmeer 
zu erreichen, nach — — reiſte zu Ay 
Sibirien nah Kamtſchatla, tehrte aber 1823 nad 
Europa zurüd, als er fi von der Unmöglichkeit 
überzeugt hatte, feinen Plan auszuführen. Dieje 
mertwürbige Reife beichrieb er in «Narrative ofa 
pedestrian journey througlı Russia» (Lond. 1824; 
deutſch, Wien 1825). Nach feiner Rüdtcehr begab er 
fi nach Amerita und ftarb 12. Aug. 1825 zu Balen: 
cia in Columbia, al3 er eben in Begriff ſtand, Süd: 
amerika 7 Fuß zu durhmwandern. , 

Sir Thomas John E., Sohn des Admirals 
Sir Alerander E., geb. 1789, widmete fi) dem See: 
dienfte, ward 1806 Kapitän und nahm unter feinem 
Bater an dem amerif, Kriege mit Auszeichnung teil. 
Gr betleidete dann mehrere Jahre den Poſten eines 
Gouverneurs von Neufundland. Im J. 1837 für 
—*5* ind Parlament gewählt, ſtimmte er mit 

ir Robert Peel und ber konjervativen Partei, 
er 1841 wurde er Kontreadmiral und 1844 

rbefehlähaber der Flottille in Dftindien. Hier 
unternahm er 1845 eine glüdlihe Erpedition gegen 
die Seeräuber des Indiſchen Archipels und bemäd: 
tigte ſich auf einem zweiten Zuge 1846 der Haupt: 
ſtadt des Sultans von Borneo. Er erhielt dafür 
im Okt. 1847 das Kommandeurkreuz des Bath: 
ordens, ftieg 1850 zum Bizeadmiral, 1856 zum 
Admiral und 186 —* Flottenadmiral von Groß: 
britannien auf. C. ftarb 18. Dit. 1872 auf der 
Infel Wight im 84. Lebensjahre, 

Alerander Dundas Baillie E., älteiter 

Sohn des vorigen, geb. im Nov, 1816, trat 1841 
ür Bridport ins Unterhaus, wo er die auswärtige 
Politik Lord Palmerſtons mit Heftigleit angriff und 
die öfterr. und neapolit. Negierung gegen die An: 
griffe der liberalen Partei in Schub nahm. Aud) 
in jeinem Werte «Young Italy» (Lond. 1850) zeigte 
er fich als eifriger fonjervativer Barteimann. Rad): 
dem er bei den Wahlen von 1852 durdhgefallen, ge: 
lang es ihm erſt 1859, für Honiton wieder ins Par⸗ 
lament gewählt zu werden. Diefen Ort vertrat er 
bis 1868, als er bei den allgemeinen Wahlen von 
neuem feinen Barlamentsfig verlor. Er lehrte je: 
doch 1870 als konfervativer Vertreter ber ntel 
Might wieder ins Unterhaus zurüd und behaup: 
tete, ohne hervorragenden Anteil an den Ber: 
bandlungen = nehmen, feinen Sis bis zu den 
allgemeinen Wahlen von 1880. Seine Romane 
«Lucille Belmont» unb «Ernest Vane» find 
ſchwache Nahahmungen Bulwers; dagegen ent: 

It da3 von ihm herausgegebene «Young artist’s 
life» (Lond. 1864) anziebende Bemerkungen über 
Kunft und flünftlerleben. Außerdem erſchienen von 
ihm: «Historic pictures» (2 Bde., Lond. 1865) 
und «Francis I. and other historic studies» 
(2 Bde. Lond. 1870). 

Cockburn, eine der canad. Inſeln an der Nord: 
feite bes Huronjees, am Weſtende der Großen Dani: 
toulin⸗Inſel; fie wird wohl auch Klein: oder Mittel: 
Manitoulin⸗Inſel genannt. Bon eriterer trennt fie 
bie — während an ihrer Nordweſt⸗ 
feite der alje:Detour: Kanal fie von der Inſel Dru: 
mond ober MWeftmanitoulin jcheidet, welde aber 
fhon zum Staate Michigan gehört. 


Cockburu — Eoderill 


Eoder, Fluß in ber engl. Grafidaft Cumber⸗ 
land, entipringt bei Blad:Lead:Mines und fällt bei 
Godermouth in den Derwent. 

Cockerill (Robn), ein Hauptförberer der mio: 
dernen nduftrie, geb. 8. zug: 1790, war ber 
jüngite der drei Söhne eines 5 aſchinenbauers in 
Haslington in Lancajterihire. Sein Bater lieh 
ihn, al3 er 1797 mit den ältern Söhnen nadı 
Schweden und von da nad Verviers (Belgien) 
ging, um für ein dortiges Haus — — 
u bauen, in den Händen von Verwandten zurüch, 

ie den Knaben ſchlecht behandelten, nahm ihn aber 
nach fünf, Jahren zu ſich nach Verviers und be— 
ſchãftigte Im in feinem Fache. Der ältefte Bruder, 
illiam , hatte in Frankreich eine Spinnerei ange: 
legt, welche abbrannte, worauf er in Guben (Nie: 
derlaufik) eine bedeutende Fabrit_anlegte. Die 
beiden andern Brüder, ‘James und John, etablierte 
ber Bater 1807 in Lüttich, wojelbit er eine Maſchi⸗ 
nenfabrif eingerichtet hatte. Bon jekt an ent: 
widelte John eine ihm ganz eigentümliche Thätig— 
feit und Umficht in immer fteigenbem Maße, befon: 
derd nachdem der Vater ſich 1814 ganz von den 
Geſchäften zurüdgezogen hatte. Der Gentralpunft 
der vielfahen und höchſt verſchiedenen Etablifie: 
ments, die John C. in den ve a ir Gegen: 
den anlegte, blieb jedoch die ungeheuere Anftalt von 
Seraing (f. d.) bei Lüttich, deren erfte Anlage, die 
wohl 16 Mil. Frs. koftete, in das J. 1816 fällt. 
Dieſes Etablifjement, welches zur Zeit feiner Blüte 
die Ausdehnung einer Heinen Stadt hatte, über 
2500 Arbeiter beichäftigte, wöchentlich 70000 Fre. 
Arbeitslöhne zahlte und 15 Mill. Frs. Bruttoein- 
nahme hatte, in jeder Woche durchſchnittlich BO 000 t 


Eiſen verarbeitete und die motorifhe Kraft von 22 
Dampfmaſchinen mit nahezu 1000 Pferdeſtärken 
verwendete, war zunächſt auf eine Kombination 


von Kohlenwerken, Eifengiehereien und Maichinen: 
baumwerfitätten, bejonders für Dampfleflel, Dampf: 
cylinder und gröbere Maſchinen, berechnet; im Laufe 
der Jahre wurden mit demfelben große Stabeijen;, 
Schienen: und Blehwalzwerte verbunden. 

Diefes Etabliffement (jet Attiengeſellſchaft) ift 
ftets als ein Muſter großartiger, überfichtlicher, 
volllommen ineinandergreifender Einrichtungen be: 
tradhtet worden. Bewundernswerter noch als die 
im ungeheuerften Maßitabe ausgeführten Baulic: 
— gs — en —— und iſt 
noch jebt die ins kleinſte ge e Ordnung und 
——— des Betriebs, ein treues Abbild des 
Genies ihres Begrunders John C. hatte anfäng- 
lic in allen feinen Unternehmungen entjchiedenes 
Glüd und erwarb fih ausgezeichnete Dirigenten für 
feine verſchiedenen Etablifjementd. In Herbeiichaf: 
—* der großartigen Kapitalien, welche zur Anlage 
o ausgedehnter Etabliſſements erforderlich waren, 
und als Mitbegründer der Belgiſchen Bank ent— 
widelte John C. ein ſolches finanzielles Talent, da 
er thatſächlich an die Spike der belg. Indujtrie trat. 
James hatte 1825 feinen Anteil ganz an den Kö: 
nig der Niederlande abgetreten, der fonah C.s 
Kompagnon wurde und in den nädjiten Jahren 
6.3 Släne fräftig unterſtüßte. So entitanden in 
Lüttih, außer der Majchinenfabrit, eine Baum: 
wollipinnerei, eine mechan. Weberei und eine 
Kammgarnfpinnerei, in Ardennes bei Namur eine 
Maichinenpapierfabrit und Kattunmeberei, in Na: 
mur eine Baummollfpinnerei, bei Charleroi meh⸗ 
rere Hohöfen, in Spaa eine Krempelfabrif und 


Urtitel, die man umter E vermißt, find unter KR aufzufuchen. 


Cockermouth — Codemo 


Baumwollſpinnerei, an verſchiedenen Orten Bel: 
iens Dampfmüblen und Flachsſpinnereien, in 
—— und Val St.-Lambert Eiſengießereien 
und Glashütten, in Aachen, Verviers, Val-Benoit, 
Decazeville und Bezöche, fowie in Petersburg Da: 
fhinenfabrifen, in St.:Denis eine Kammgarnſpin— 
nerei, in Bervierd und Nahen Merinomwebereien 
und Kattundrudereien, in Stollberg bei Aachen ein 
— in Kottbus eine Streichgarnſpinnerei, zu 
rzedborz in Polen eine Tuchfabrik, in Barcelona 
gleichfalls eine Tuchfabrik, in andern Teilen Spa: 
niens Eiſenwerke, in Surinam, wo E, au Plan: 
tagen befaß, Depots von Zudermüblen und Dampf: 
maſchinen, im ganzen über 60 Etabliffements. 

Ein fo glänzendes Zeugnis auch diefe Ausbreitun 
für die Univerfalität feines Genies gab, fo lag do 
darin auch der Grund zum Sturze des fühnen und 
raftlofen Unternehmers. Die durch die belg. Revolu: 
tion von 1830 veranlaßte ae gina für 
die Unternehmungen C.s ohne nachhaltige üble Fol: 

en vorüber. Ym J. 1883 wurbe er, nachdem der 

dnig der Niederlande feinen Anteil an Belgien ab: 
getreten hatte, alleiniger Befiser des Etablifjements 
von Seraing und es gelang 7— ſein eminentes 
induſtrielles Talent immer vielſeitiger zur Geltun 
zu bringen. Durch die kriegeriſche Situation Bel— 
— 1838 wurde jedoch das Vertrauen zu ſeinen 

nternehmungen erſchüttert, und ein noch empfind⸗ 
licherer Schlag traf ihn, als in demſelben Jahre die 
Belgiſche Bank ihre Zahlungen einſtellte. Durch 
finanzielle Verlegenheiten ſah er ſich Anfang 1839 
gezwungen, ein Liquidationsverfahren einzuleiten, 
und obwohl nad) der hierbei befannt gemadıten Bi: 
lanz die Attiva noch 26 Mill, Frs. gegen 18 Mill. 
der Baffiva betrugen, ordnete er an, daß alle feine 
Belikungen mit Ausnahme der Etablifjements von 
Seraing und Lüttich, allmählich zur Dedung feiner 
Verbindlichleiten veräußert wurden. Bald darauf 
aing ber raſtloſe C. auf Beranlaffung der ruff. Regie: 
rung nad) Rußland, um dort neue Etabliſſements zu 
errichten. Er ſtarb aber ſchon 19. Juni 1840, als er 
auf der Rückreiſe in Warſchau angelangt war. 

Eodermonth, Stadt in der engl. Grafichaft 
Gumberland, an der Mündung des Coder in den 
Derwent, 40 km fübweitlih von Carlisle, zählt 
(1881) 5354 €., welche Gerbereien, Hutfabriten, 
Woll: und Baummollfabritation und Bonneterie 
betreiben. Das in der Nähe ftehende, 1568 ge: 
fchleifte Schloß ift Ruine. C. ift einer von ben 
Orten, weldye nad) der Entdedung von Steinfohlen: 
Ingern und Eifenerzen an der Seetüjte ſich an der 
Meftieite der Cumbriſchen Gebirge gebildet haben 
und ſich durch den Bergbau erhalten. 

Eodet (engl.), Zoll:, Steuer:, Paſſagierſchein. 

Eodifien, nieberländ. Maler, |. Coris. 

ckney, ein bereits im 12. Jahrh. gebräud): 
licher Spigname ber niedern Mittelllaflen von Fon: 
don, verdankt feinen Urjprung wahrſcheinlich dem 
Land of Cockeign, pays de Cocagne (f, Cocagna) 
oder Ecjlaraffenlande, mit weldyem Pondon wegen 
des ſchon im Mittelalter dort herrſchenden Luxus ver: 
gegen wurde. Der «König von EC.» war eine von 
en Figuren, welche in den am Childermas Day (Feſt 
der — Kindlein) aufgeführten Spielen 
vortamen. Als Kennzeichen der C. werden gewiſſe 
Eigentümlichkeiten der Ausſprache, namentlich die 
fehlende Aipiration des h bei Wortanfängen, die 
falfche Anwendung des h und des r und die Ver: 
wechſelung des v und w, betrachtet. 
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Cocodös (fr;., ein al3 Masculinum zu Cocotte 
neugebildetes Wort), Liebhaber einer Gocotte, pas 
rifer Lebemann. 

Cocon (frj. cocon, engl. cocoon, verkleinert 
vom franz. coque, Eierſchale, Gehäufe, uriprüngs 
[ih vom lat. concha, Muſchel), die Buppe oder das 
Gefpinft der Seidenraupe, f. unter Seide, 

Cocotte (frz., in der —— «Hühnden»), 
gleichbedeutend mit Lorette (f. d.). 

Cocu (fr3.), Hahnrei. 

Cod. = Codex; Codd. = Codices. 

Coda (ital.), Schwanz, wird in der ital. Metrik 
die Terzine (oder auch mehrere) genannt, melde 
man zuweilen, befonders in ſcherzhaften Dichtun— 

en, dem regelmäßigen Sonett beifügt. Der erite 
Kebenfilbige ers der C. reimt mit dem lebten Bere 
des Gonett3; die beiden andern — Verſe 
reimen unter 1%: — In der rk iit C. der An: 
hangsſatz, welder einem aus fid) wiederholenden 
Zeilen beitehenden Mufitjtüd angehängt wird, um 
ihm Schluß und Rundung zu verleihen. 

Code (I), Geſeßbuch, Code Napoléon. 

Eodein C.H. NO, eine Opiumbaſe, 1832 von 
Robiquet entdedt. Bei der Fabrikation des Mor: 
phins (f. d.) erhält man als erftes Produkt eine 
Kryitallifation der chlorwaſſerſtoffſauren Salze des 
Morphins, Pfeudomorphins und des C. Aus der 
Löfung diefer Salze fällt man Morphin und Pfeu: 
bomorphin durd) Zulak von Ammonial, verbamp 
und läßt dann das chlorwaſſerſtoffſaure C. kryftalli: 
fieren, befreit e3 dur Waſchen von anhängendem 
Salmial, fällt C. mit Kalihydrat und reinigt das: 
felbe durch Umtryftallifieren aus ÜUther. Aus der 
—— Löfung erhält man es in Heinen, waſſer⸗ 
—— rg Kryitallen, bei 150° jchmelz: 

ar; aus Waſſer oder wajlerbaltigem Ather fry: 
ftallifiert e8 in rhombifchen Oktaẽdern mit 1 Mole: 
fül Kryftallwafler, welches bei 120° entweicht. Lös— 
lich in 80 Teilen Waſſer, leicht löslich in or, 
Ather, Alkohol, Anıylaltohol, unlögli in Petro: 
lfeumäther, in Ammoniak löslih. Die Löfungen 
lenken den polarifierten Lichtſtrahl ſtark nad) links 
ab. C. ift eine ftarte Bafe, bläuet Lachmus, jerfeht 
die meiſten Metallfalzlöfungen, aud) Ammonial: 
Salze, fann daher durch Ammoniak nicht aus feinen 
Salzen abgeſchieden werben. Charalteriftiich für 
G. it folgende Realtion: Es löſt ſich farblos in 
konzentrierter Schwefelfäure, bie Löjung färbt ſich 
auf Zujaß einer Spur von Cifenchlorid blau. Seine 
Wirkung auf den Organismus iſt ber des Morphins 
analog, nur wirft es milder und ohne die läjtigen 
Nebenerfcheinungen, welche Morphin verurjadht. 

Eodemo (Luigia), ital. Dichterin, geb. 5. Sept. 
1828 zu Trevifo, war von 1838 bis 1850 mit gs 
Eltern auf Reifen, heiratete 1851 ben Ritter Karl 
von Gerftenbrand in Venedig und begann 1856 mit 
—* —— 7— a 

ich tbare ſchriftſtelleriſche Thätigleit, welche ſie 
feitbem unabläffig — hat. Von ihren ek 
ten, die fi dur gängig auf dem Gebiete des Volls⸗ 
und Familienlebens bewegen, find hervorzuheben: 
«Berta» (Beneb.1858), «Miserie e splendori della 
povera genten» (3. Aufl., Roveredo 1865), «L’ultima 
Delmosti» (Vened. 1867), «Una donna di cuore» 
(Bened. 1869), «Scene e descrizioni» (Vened. 1871), 
«Chioggia e Schio» (Vened. 1872), «La rivoluzione 
in casa» (2, Aufl., Vened. 1872), «Memorie di un 
contadinon (2, Aufl., Vened. 1874), «I nuovi ricchiv 
(Trevifo 1876), «Andrea» (2, Aufl,, Trevifo 1877), 


Ürtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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«Pagine famigliari» (2, Aufl., Trevifo 1878), «Scene 
marinare» (Trevifo 1879), «Svago e buona scuola» 
(Trevifo 1880), «Le Zattere» (Trevifo 1881), «Rac- 
conti, scene, bozzetti e produzioni drammatiche» 
(2 Bde, Trevifo 1882), , , 

Code Napoleon ijt die allgemeine Bezeich: 
nung für die unter der Regierung Napoleons I. 
m eig hen fünf franz. Geſeßbücher, ee 
die des Code civil, Bis an das Ende des 18. Jahrh. 
entbehrte Frankreich der eig ring ge Es zerfiel 
in Länder des gefchriebenen (rönı,) und des mebr 
aerman. Gewohnheitsrechts (pays du droit £crit, 
du droit coutumier). Zu jenen gehörte ber Süden, 
zu diefen der nördl. und weſtl. Teil; für beide Lande 
waren nur die königl, Ordonnanzen gemeinfchaft: 
lich. Nachdem ſchon die —— von 1791 
das Bedürfnis eines Civilgeſetzbuchs für das ganze 
Neich feitgejtellt und Cambacerds 1793 und 1794 
bei dem Konvent, 1796 bei dem Rate der Fünfhun— 
dert bezügliche Entwürfe eingebracht hatte, nahm 
fih die Konfularregierung mittel® Beſchluſſes vom 
18. Juli 1800 der Sade an und ließ die ausge— 
zeichnetjten Surijten (befonders ae Portalis 
Bigot de Preameneu, Maleville, nachträglich nod 
Berlier und Treilhard) ar an der Arbeit betei: 
ligen. Ein erfter Entwurf gelangte bereits im Jan. 
1801 an die obern Gerichtshöfe und ſodann, nad 
Berüdfihtigung ihrer Vorſchläge, an die Abteilung 
für Gefeßgebung im Staatörate. Hier: entitand 
der zweite Entwurf, welcher im gejamten Staatö: 
rat unter dem Vorfik der beiden Konfuln, Bonas 
parte und Cambacere3, geprüft, abermals umgear: 
beitet, 1802 in dieſer dritten Redaction dem Tri: 
bunate vorgelegt und nad lebhaften Verhandlun— 
gen in einer vierten Rebaction vom Gejehgebenden 
Körper genehmigt ward. Die Publitation als 
Code civil des Frangais in 3 Büchern mit 
36 Titeln und 2281 Artikeln erfolgte 21. März 
1804. Nach der Errichtung des Kaiſertums änderte 
dad Gefeh vom 3. Sept. 1807 den Titel in Code 
— um, wofür wieber ſeit der Reſtauration 
Code civil zu fagen war. Das zweite Kaiſerreich 
itellte ven Namen Code Napoleon wieber her. Die 
Republit von 1870 verwandelte ihn jedoch aber: 
mals in Code civil. 

Das Gejepbudp beginnt mit allgemeinen Bor: 
fohriften über die Belanntmadhung, die Wirkung 
und Anwendung der Gejehe und behandelt ſodann 
das gejamte eh unter felbfiändiger Ver: 
wendung des röm. Rechts ſowie der biöher gültig 
geweſenen Gewohnbeiten und königl. Erlaffe, welche 
nod als raison &crite zur Erllärung benubt wer: 
den können, Es zerfällt in drei Bücher, Das 
erite Buch handelt des personnes (Perjonen: und 
Familienrecht), das zweite des biens et des diffe- 
rentes modifications de la propriété (Einteilung 
der Sadyen, Eigentum, Perjonal: und Prädialſer— 
vituten, das dritte des differentes manieres dont 
on acquiert la propriet€ (Erbfolge, Schenkungen 
unter Lebenden und Teftamente, Obligationen, 
Sicherungsmittel, Verjährung). Zu rühmen ift be: 
ſonders das öðefchia in der .. von kurzen, 
Iharfgefahten Saͤhen, aus denen ſich die für den 
Gebrauch erforderliche Menge von Beitimmungen 
licher entwideln läßt. Die franz. Eroberungen 
verpflanzten ben Code in viele andere Länder, und 
er gilt feitvem in ben bayr., bei und preuß. Rhein: 
provinzen, Baden (feit 1810), Belgien (in der Aus: 
gabe vom %. 1807; viele inderungen im Hypo: 


Code Napoléon 


thelenrecht), im Herzogtum Warjchau feit 1808, in 
Holland feit 1809 (neue Nedaction 1838), Rumä: 
nien feit 1865 u. f. m. In Stalien war jeine ®el: 
tung nod vor der Errichtung des neuen König: 
teih3 für Neapel und Sardinien wiederbergeitellt 
worden. Deögleichen liegt er den Eivilgefeßbüchern 
mehrerer Schweizerlantone, Italiens (1866), der 
Argentinijchen Republif (jeit 1. Jan. 1871), Meri: 
fo$ (feit 1. März 1871), Ugyptens (jeit 1875) und 
einiger norbamerif, Staaten zu Grunde. Gr iſt 
ins Engliſche überfeßt von Bryan Barrett (Lond. 
1811), lateinifch alö «Codex Gallorum civilis e 
patrio in latinum sermonem translatus studio B. 
Gibault» (Bar. 1806; fogar in Verſe von D. Er: 
lögislateur, Par, 1811). 

An den Code civil fliehen fih an: der Code 
deprocödurecivilevon Sr 
ordnung (bauptfächlich berubend auf der Orden- 
nance von 1667), welche in den deutſchen Rbein- 
provinzen bis 1879 galt; der Code de com- 
merce von 1807, das Handelsgefehbud ; der Code 
d’instruction eriminelle von 1808, bie 
Strafprozeordnung, und der Code penal von 
1810, das Strafgejekbud. Dieje bilden mit den 
Code civil die fog. Cing codes ſdeutſch von Era: 
mer; zulekt Köln 1854). Eine gute Ausgabe iſt 
Roger und Sorel, «Codes et lois usuelles» (neue 
Ausg., enthaltend die Gejehgebung bi! 1882, Bar. 
1882). Gute Kommentare: Temolombe, «Cours 
de Code civil» (feit 1845; 4. Aufl. 1869 fa.); Mar: 
cade und P. Pont, «Explication theoretique et 

ratique du Code Napoleon» (7. Ausg. 1873); 
ourion, «Reöpetitions Ecrites sur le Code Napo- 
leon» (11. Ausg. von Demangeat, 1877— 78). 
fiber Napoleon als Gejehgeber vgl. Peroufe, aNa- 

ol&on 1°" et les lois civiles du consulat et de 

'empire» (Par. 1866); Laurent, «Principes de 
droit civil» (8, öl: 33 Bde., Brüfi. u. Bar. 
1869 fg.). ichtig find ferner: «Concordance 
entre les Codes civils ötrangers et le Code Nape- 
leon par Anthoine de Saint-Joseph» (2. Ausg. 
1856); Huc, «Le Code civil italien et le Code Na- 
pol&on» (Par. 1868). 

Bon den den Code Napoldon abändernden Ge: 
ſehen find Dee ubeben: das Gejeh vom 8. Mai 
1816 über 3 des divorce, vom 14. Juli 
1819 über Abſchaffung des droit d’aubaine, vom 
17, Mai 1826 über Oubjtitutionen, vom 31. Mai 
1854 über Abihaffung des bürgerliden Todes, 
vom 23. März 1855 über die Transſtription, vom 
22. Juli 1867 über Aufhebung der Schulobaft; für 
den Tivilprozeß das Gejek vom 25. Mai 1838 über 
die Friedensrichter, vom 2. Juni 1841 über Ver— 
fteigerung von Immobilien, vom 21. Mai 1868 
und 22. Mai 1871 über Jmmobilienpfändung, vom 
8. Mai und 2, er 1862 über Friſten; für das 
Handelsrecht die Gefege vom 19. Juli 1793, 3. Aug. 
1844, 8. April 1854, 16. Mai und 14. Juli 1866 
über Urbeberreht, vom 5. Yuli 1844, 31. Mai 
1856, 23. Mai 1868 und 29. März 1872 über Er: 
findungspatente, vom 23. Juni 1857, 26. Juli 
1858 und 26. Nov. 1873 über Fabrikzeichen, vom 
20. Febr. 1810 und 1. Juni 1853 über Gewerbe: 
gerichte (conseils de prud’hommes), vom 3. März 
1840, 17. Oft. 1870, 21. Dez. 1871 über Handels: 
or vom 14. Juni 1865 über chöques, vom 
24. Juli 1867 über Gefellihaften, vom 15. Juni 
1872 über verlorene, —— Für dad 
Strafrecht find wichtig bie Gejehe vom 3, April . 


Artifel, die man unter E vermißt, ſind unter R aufaufuchen, 
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1832 (Revifion), 8. bis 16. Juni 1850 und 25. Mä 
1873 über Deportation, vom 8. Juli 1852 unl 
1863 und 1% Juli 1866 über Unterfuhungehaft, 
1 und 14, Juli nterfudhung 

vom 13. Mai 1863 über Nüdfall, vom 20. Dt 
1863 über handhafte That, vom 27. zn 1866 
über im Auslande begangene Verbrechen, vom 
29. Juni 1867 über Revifion; vom 15. April 1871 
über Prefdelifte, vom 21. Nov. 1872 und 31. Yuli 
1875 über bie Jury und vom 5. Juni 1875 über 
Gefängnisweien, Den Napoleoniſchen Codes folgte 
1827 der Code forestier, die Strafgeſetze für die 
Armee vom 9. Juni 1857 und 18. Mai 1875, jo» 
wie für die Marine vom 4. Yuni 1858, 

Über den Geijt des Code oh vol. Laflaulg, 
«Des caractöres distinctifs du Code Napol&on» 
(1811; deutſch von Wolters, Hamb. 1811); Seiden⸗ 
ftider, —— in den any Sc apa, ec 
1808). fiber die Vorichläge zur Revifion vgl. Acol⸗ 
las, «Nöcessitö de refondre l’ensemble de nos 
Codes» (2. Aufl., Bar. 1866); Duvergier, «Obser- 
vations» (Bar. a: Rouſſet, «Science nouvelle 
r. 1871), 


Wachs nor 
rigt. Später übertrug man die —— 9 auf die 
nden Bücher. 
In der Rechts ſprache gebraucht man den Aus: 
drud zur Bezeihnung einer Sammlung von Ge: 
fegen. Ein fo 6. führt dann einen den Gef 
oder ben Inhalt bezeichnenden Bufas, wie C. 
heodosianus und Justinianeus, C. juris gentium 
u. ſ. w. (©. ff Ice ing 
Codia (ard.), Mobntöpfe. 
Codioes resoripti 
Pr er ggg befonders von Bergament, 
i welden man eine ältere Schrift dur Abwa— 
[den oder Abfragen mehr oder minder gründlich 
feitigt hat, um das Schreibmaterial nochmals 
verwenden 9 lkönnen. (©. —— 
Codiciſi (Diminutivum von x) bieß bei 
den Römern die Heinere Wachstafel zum Schreis 
ben, wie man fie für Briefe, Gedichtsentwürfe, 
Geſchaͤftsrechnungen, Diplome und leptmwillige Ber: 
fügungen in Gebraudy nahm, ber lehtermähns 
ten Verwendung erijtiert ber Begriff noch im heu⸗ 
tigen jurift. Sprachgebrauch als technifcher. Es bes 
deutet bier bie weniger feierliche leptwillige Ver: 
fügung, gegenüber dem Teitament, in welcher zwar 
feine Erbeinjegung verfügt werden fann, aber andere 
Beitimmungen, wie Bermädtnifie, ültig getroffen 
werben können, Der C. kann ald Zuſaß zu einem 
a (ſei er in demfelben beftätigt oder nicht 
eodicilli confirmati, non confirmati), aber au 
obne ein folches errichtet werden (Üntejtatcodicill). 
Da Zeftamente oft wegen eines Fehlers in ber 
Form angefochten werden ober der eingefete Erbe 
die Erbſchaft nicht annimmt, fo iſt es ratſam, einem 
jeden Teſtament die fog. Godicillartlaufel 
Eins tigen, daß ed, wenn aud nicht als Teſta— 
ment, doch als E. oder mie fonjt immer möglid 
gelten folle. Partikularrechtlich bezeichnet man als 
Teſtamentszettel · der Form na erleichterte C., 
die codiciſlariſche Zufäge zu einem Teſtament ent: 
Goinverjationd- Lerilon. 13, Aufl, IV. 


oder palimpsesti heis 
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balten. Dem franz. Rechte find E, fremb, befannt 
dagegen dem ben öjterr. und ſächſ. Rechte, 
odifitation (vom lat. codex) nennt man bie 
mehr oder minder vollitändige, von der gefehgeben- 
ben Gewalt gr —— — der für 
eine bejtimmte Nechtsabteilung gültigen Vorſchrif⸗ 
ten in einem fyitematijch geordneten Geſetzgebungs⸗ 
werte, Wenn bierbei die beftehenden ern Ver: 
ordnungen und Gewohnheiten im wejentlichen wie: 
der vorgeführt und nur veraltete Beſtimmungen 
ausgeſchieden, Meinungsverſchiedenheiten bejeitigt 
oder \ vorfindende Lüden im Geiſte des biäheri: 
en Rechts ausgefüllt werden, fo nennt man dieſes 
erfahren neuerdings wohl auch Anlorpora: 
tion, während man dagegen unter E, im engern 
Sinne eine umfajjende Erneuerung des betreffen: 
den Gejebgebungszweigs fowohl in der Form als 
rüdfichtlich bisheriger Grundfähe verfteht. So voll: 
zieht 3. B, der bayr. Codex Maximilianeus von 
1756 nur eine Speisen: des bereits gültigen 
Rechts, während im Code Napol6on das franz. 
Givilrecht, im Allgemeinen Deutichen Handelägejep: 
buche das Handelsrecht kodifiziert ift. Nachdem bie 
on von Pompejus und Yulius Cäfar gehenten 
läne einer E,, man kann vielleicht fagen glüd: 


uf zu... geicheitert, war es Juſtinian vorbehal⸗ 


ten, in den das jehige Corpus juris civilis (ſ. d.) 
bildenden Sammlungen zum erjten mal die ſchwere 
Aufgabe einer C. des —*— geltenden Rechts ſo 
gi lich zu löjen, daß dieſes von den Formalitäten 
es er ſpezifiſch röm, Givilrechts befreite Necht 
als Weltrecht von dem maßgebenditen Einflufie für 
die Rechtsgeſchichte aller civilifierten Völker werden 
konnte, Die Nezeption diefes röm. Rechts in Deutſch⸗ 
land hinderte nicht, daß, wie man diefelbe durchaus 
nicht alljeitig als eine wejentliche Verbeflerung und 
Wohlthat —5 begrüßt hatte, ſchon im 15, und 
16, Jahrh. von Männern, wie Bebel, Ulrih Zaſius 
d Oldendorp, eine allgemeine Reichögefeggebung, 
die an die Stelle des vielfah unanwendbaren Juſti⸗ 
nianifchen Rechts treten follte, angeftrebt wurde, 
welhem Wunſche fpäter Leibniz in gediegenſter 
Weiſe Ausprud verlieh, Als die erjten Anfänge 
einer C. für einzelne Heine Territorien können bie 
Reformationen von Nürnberg, Worms, Frankfurt, 
das Landredt für Baden von 1511, für Bayern von 
1516, für Tirol die Landesordnung von 1526, das 
Württembergiiche Landrecht von 1555, bad Jus 
Culmense revisum von 1594 u. — w. gelten; eine 
wirkliche C. auf ftrafrechtlichem Gebiete ftellt dagegen 
bie Carolina (j. d.) von 1532 dar, wie auf * 
ſſualiſchem die *** und Gerichtsordnung Kur⸗ 

t Johann Georgs J. für Sachſen von 1622. 
tit dem Ende des 18. Jahrh. beginnt infolge 
des immer mehr fich lodernden Reichsverbandes 
die Zeit der großen territorialen E.: es gehören 
hierher der Codex juris Bavarici criminalis von 
1751, judiciarius von 1758, Codex Maximilianeus 
von 1756, die Theresiana von 1769, die Josephina 
von 1788 und das nad) den gründlichiten, forgfam: 
ften Borarbeiten erlaffene Preußische Landrecht von 
1794, weldes in einem nicht immer tabelfreien, 
dennoch für die damalige Zeit großartigen, ſyſtema⸗ 
then Aufbau Privat: mie Öfentliches Necht ver: 
einte, Dieſem Borgange folgte in Veichränkung 
auf Givilrecht das bürgerliche Geſeh⸗ 
buch von 1811, 2* ankreich ſeine Codes in 
den J. 1804—10 erhielt. ALS nad) den Befreiungs⸗ 
kriegen der nationale Geift in Deutichland ein 

3 j 
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gar m Ken Kor Gefepbuch forderte, entipann 
ch zwiichen den Koryphäen der Juriftenwelt ein 
itterariiher Streit, der von den fegensreichften 
olgen Kar bie GErfaffung bes Weſens und des Ent: 
ehens des Rechts, der Bedeutung bed aus dem 
olfögeifte allmählich geſchaffenen ts, ber be 
rechtigten Forderungen bed Volta gegenüber ber 
ebgebung und ber Rechtäpflege, ſowie vieler der 
widtigiten Fragen ber Gejeß wen olitif begleitet 
war. Auf ber einen Seite [rderte bibaut in feis 
ner Heinen Schrift: «fiber die Notwenbdigfeit eines 
allgemeinen —— Rechts für Deutſchland » 
Heibelb, 1814; 3. Aufl. 1840), eine E. und hielt fie 
dr möglid), während Savignı in feiner berü 
ten Schrift: «Bom Beruf unferer Beit für Gejebs 
. und — delt: (Heibelb. 1815; 
f 1840 ablehnend darauf antwortete, Bel 
dem ——— Erfolge der Savignyſchen ü 
Schrift blieben vorber die Codifilations —— 
unausgeführt, wenigſtens für das Civilrecht. 
en Bebürfnifien des Verlehrslebens na tom: 
Pe ſchuf der Deutiche Bund wenigftens für 
t 1848, für Handelsrecht 1861 ein Algemeis 
= beutjcheß u. —* gab ſich Sachſen 1868 ein 
ſeit * bi ltendes liches —— > 
gejeben von u bildungen 
— * außerdeutſchen —* die —* 
von Solothurn (erlafien — und * (er: 
lafien 1854 und 1855), ſowie das ſchweiz. Bundes; 
es über das Öbligationenreht vom 14. Juni 
= als bedeutendere geſeßgeberiſche Arbeiten zu 
en find. Mit vollem Recht wendete ber Nord: 
beuticı e Bunb feine —— zuerſt auf ein⸗ 
Me e —— des Strafrechts und wurde das 
erlaſſene Stra ee vor vom 31. Mai 1870 mit 
1. San. 1872 Reichs⸗Strafgeſe * Die früher be⸗ 
chränltere Kompetenz der Reichsgeſeßgebung ift 
Reichögeieh vom 20. Dez. 1873 auf dad ge 
famte bürgerliche Recht, das Strafrecht und das ge: 
ri tliche Verfahren ausgebehnt worden. Demgemäß 
nd folgende Geſetzbücher zu Stande gelommen: 
ie Givilpeojekorbmun für das Deutiche Reich vom 
80. Jan. 1877, das Gerichtsverfaſſungsgeſeß vom 
27. Yan. 1877, "die Konkursordnung vom 10. Febr. 
1877, bie Strafprojekorbnung vom 1. Febr. 1877. 
Im i Gefamtheit bezeichnet man dieſe Geſetze 
eihs:Ju geſetze. Diefelben find am 
1. ‘ot. 1879 in Al getreten. Mit dem Entwurfe 
eines Civilgejehbuh3 für das Deutiche Reich ift 
eine Kommilfion von 11 Mitgliedern, welche 
ihren Siß in Berlin bat, feit 1874 befchäftigt. (©. 
unter Eivilredt.) Derjenige Staat, der am we: 
nigften E. einzelner Rechtögebiete aufzuweiien bat, 
it England; dod hat man aud hier, troß der jahr: 
hundertelangen Anftrengungen bedeutender Mäns 
ner, wieBacon, Hale, Young, Barrington, Romilly, 
Madintofb, Bentham, Brougham, fi nur zu jo 
Konjolidationen gemier Rectsmaterien (4. ® 
im Strafrechte Consolidation Acts von 1861, für 
den Civilprojeß Common Law Procedure Acts von 
1852, 1854, 1860, für die Gerichtäverfafjung The 
supreme court of Judicature Acts 1873—76) ver: 
—— Neuerdings beabſichtigt man auch die C. 
ed ſtriminalrechts. Gin Entwurf (Criminal Code 
Bill) wurde 1880 veröffentlicht. Eine Konfolidation 
größerm Maßſtabe unternahmen feit 1873 die Vers 
einigten Staaten von Amerila für das Bundesrecht, 
Litteratur. Sintenis, «Zur Frage von den 
Eivilgefegbüchern» (2pz. 1853); Danz, «Die Wir: 


Cod liver oil — Eodrington 


ber Codifilationsformen auf das —— 
—X Lpz. 1861); Nöllner, «Die deutſchen 


en und bie deutiche ——— = 
eit 1848» ng 1854); Ga ber * 
deutſchen Rechts » (Bres Par): Geib, es 
Neform des deutichen Rechtslebens » (Lp 1848); 
Chrift, «Die Verwirklichung der deutſchen National: 
ge gebung » (Stuttg. 1850); — «Die 
— in erg pa d und deren Zu: 
an » (Berl. 18568: —** ber Nationalität und 
Einheit des bürgerlichen Rechts » (Hamb. Zu: 
Alte «fiber da —5— bei Abfaſſung der 
fegbüc er» (Brünn 1838); R. von Mobl, hg 
recht, Volkerrecht und Bolitit» (Bd. 1, Tüb, 1860); 
Rouflet, «Science nouvelle des lois» (Bar. 1871); 
Soldihmibt, a Die Notwendigkeit eines Deutihen 
—— » (2p3. — iebenhaar 
Abfaſſung ur en — 
Geſeßbuchs⸗ (Dresd. 1 
« Entwurf eines udn 9 ches * 8 
Erbrecht nebſt Motiven» —** mw. 1876), 
Codliver oil (Codöl), engl. Bezeichnung für 
— (. d.). [tus, Handſchriſt. 
As., Ablürzung für Codex —— 
Codbdo, ein ı älteres fpan.:caftil, Längenmah 
Hälfte der Para = 1, Fuß = 0,1705 m. — 
diefem C. war zu unterſcheiden der in den Arfena: 
len dienende größere Codo de ribera (Süjtencobo) 
6 = 0,5727 m. 8 Codos de ribers = 
—— €. (S. Eövado und Eubit.) 
o, Stadt in ber ital. Provinz Mailand, 
* 8 "93 km im SD. von —* auf der 
* zwifchen Adda und Po gelegen, und an 
Eifenbabnen Mailand » Piacenza und "Bredcio: 
avi" zählt (1881) ald Gemeinde 11444 6, üt 
gut gebaut und hat ſchöne Kirchen und Balähe, 
ein elegantes Theater, ſchöne Pläge und eine an 
genebme Promenade. Diefer thätige Ort iſt der 
—ã der gro roßen Käfefabritation ber wielen: 
reihen Provinz Lodi, deren —— den Namen 
Varmeſan- (weil von Parma in den Handel ge 
bradt) — ey führt. Die —2 — 


casari lönnen 4— Kaͤſe faſſen, und fie verien: 
den jährlich für 2 Mill, 2; von ihren 210 Sorten 
Käfe. Hier befinden fih mit Dampf 


getriebene 
Seidenfilanden, Gerbereien, Huts, Leinen: und Na: 
jolitafabriten u. ſ. w 

Eoböl, |. Goal liver oil. 

Eodrington (Sir Edward), brit. Admiral, geb. 
1770, aus einem alten Geſchlechte, trat * 178 
als —8 in den Seedienſt und zeichnete 
fi in dem Treffen vom 1. Juni 1794 als ee 
—— unter dem Admiral Howe aus, auf bei 

—— er focht. Als Kapitän befe em. er pi 
chlacht von Trafalgar das Linien 
$ war 1809 bei dem Angriff auf Blieffingen unter 
Admiral Gardner und half fpäter Cadij verteidi: 
—— Seit 1814 Kontreadmiral, diente er unter 
Admiral Sir Aler. Godrane in Amerila 
wurde 1825 Vizendmiral, Bald nachher erhielt er 
den Befehl über die Flotte im Mittellä iſchen 
Meer, bie beſtimmt war, bie türl, Seemacht ji 
beobadıt en. Im Verein mit dem franz mader 
unter Admiral Rigny nötigte C. den 1 Bei ru 
ber ägypt.:türf, Kriegsmacht in Morea 
Paſcha, 25. Sept. 1827 zu einem Def en lan, 
nad befien —— jämtliche Land; und Sees 
krupgen, Im afen von Navarin (j. " ſich der 
Feindfi — enthalten ſollten. Ibrahim vericpte 
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ben Baffenftillitand, während er zugleich die grau: 
ſamſten Berbeerungen in Morea anridten ließ. 
Nachdem aud das ruf). Geſchwader unter dem Ad⸗ 
miral ze erihienen war, übernahm C. als der 
ältefte Admiral den Oberbefehl über die verbünde: 
ten Flotten. In Schlahtorbnung wollte man in 
ben Hafen von Navarin einlaufen, um Ibrahim 
zur Beobachtung de3 Waffenftillitandes zu zwingen 
und die osman. Seemadt zur Abfahrt nad) ÜUghp⸗ 
ten und ben Dardanellen zu bewegen. Als indes 
die vereinigte Flotte 20. Olt. dem Hafen fi — 
eröffneten die Turken das Feuer, und bald erfolgte 
ein allgemeiner Kampf, welder in drei Stunden 
den größten Teil der türl.:ägypt. Flotte vernichtete. 
C. jtand während der mörderiſchen Schlacht auf 
dem Verded jeined Admiralſchiffs und leitete be: 
fonnen die Bewegungen der Schiffe in dem engen 
Naume ded Hafens. Frankreich und Rußland danl: 
ten dem Sieger durch ehrenvolle —— 
das engl. Bolt pries ſeinen Heldenmut; aber wäh: 
rend der König ihm das Großkreuz des Bathordens 
ſchidte, wurden in die Thronrede Worte eingeflodh: 
ten, die einen verftedten Zabel der Unternehmung 
enthielten. Im Juli 1828 erſchien C. mit —— 
eg vor Alerandria und zwang den Bizelönig 
von —* Morea zu räumen, GC. hatte ſchon 
Beweiſe von ber Ungunſt des Tory-Miniſteriums 
erhalten, als er die Anzeige empfing, der König 
habe ihm einen Nachfolger gegeben. Er legte 22. 
Aug. 1828 den Oberbefehl nieder und kehrte nad) 
England zurüd. Die Bermutung, daß E. vor der 
Schlacht bei Navarin außer feiner amtlichen In— 
ftrultion nod eine geheime von dem damaligen 
Grofadmiral, Herzog von Clarence, nachherigem 
Könige Wilhelm IV., empfangen habe, wurde durch 
die —— Greignilfe bejtätigt. Als ber Herzog 
um Throne gelangt war, fand €, 33 in ſeinem 

aterlande die volle Anerlennung, welche er früher 
bei einem Befuce in Baris und Petersburg durch 
die ehrenvollite Aufnahme erhalten hatte. C. be: 
fehligte 1831 die vor Liffabon kreuzende Flotte. 
Von 1832 bis 1840 vertrat er die Stadt Devon: 
port im Parlament, wo er mit den Whigs ftimmte, 
war hierauf Oberbefehlshaber in Portsmouth und 
wurde 1846 von der Königin Victoria zum Ham: 
merberrn ernannt. Er ſtarb ald Admiral der roten 
Ölagge 28. April 1851 zu Eaton⸗-Square. Bol. 
Lady Bourdier, «Sir Edward C. Memoir. Selec- 
tions from his public and private correspondence» 
(2 Bde., Lond. 1873). 

Sein älteiter Sohn, Sir William John C. 
geb. 1800, trat jung ala Fähnrich beim Garderegi: 
ment Golditream ein, rüdte 1836 zum Überftlieu: 
tenant und 1846 zum Oberſten auf. Beim Aus: 
bruch bed Drientkriegs begleitete er fein Regiment 
nad der Türkei und führte, feit 20. Juni 1854 
Generalmajor, eine Brigade der leichten Divifion, 
mit der er an ben Schlachten von ber Alma und 
bei nfjerman teilnahm. Im Juni 1855 ward er 
Divifionslommandeur und leitete den er an 
ten Angriff auf den Redan. Nah dem NRüdtritt 
des General3 Simpfon zum Oberbefehlähaber ber 
engl. Armee in der Krim mit Generallieutenants: 
rang erhoben, wurde er durch den bald darauf ges 
ſchloſſenen Waffenftillitand verhindert, dieſe damals 
Hart angefochtene Wahl durch militärische Erfolge 
zu rechtfertigen. Nach England zurüdgelehrt, trat 
er 1857 für Greenwid ind Parlament, legte aber 
1859 fein Mandat nieder, um das Amt eines Gou⸗ 


Ürtikel, die man unter E.vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 


483 


verneurs von Gibraltar zu übernehmen. In diefer 
Stellung blieb er bis 1865. Seit 27. Juli 1863 ift 
C. wirlliher General, , 

Eodrin en Erziehungsanftalt auf 
der Inſel Barbadoes (f. d.). 

Eoehoorn (Menno van), ausgezeichneter nies 
derländ. Ingenieur, ein Beitgenofe und Gegner 
Vaubans, geb. 1641 auf einem Landhauſe bei Leeu⸗ 
warden in Friesland, erhielt durch feinen Vater, 
welder Kapitãn der nfanterie war, den erften Un: 
terricht in den Kriegswiſſenſchaften und zeigte Schon 
damals befonbere Neigung zur Feftungsbaufunft. 
Er vollendete feine Bildung auf der hohen Schule 
zu Franeker und warb ſchon in feinem 16, Jahre 
Hauptmann in niederländ. Dienften. Als folder 
—— er 1673 an der Verteidigung von Maſtricht 
teil und wurde bei ber Belagerung von Örave 1673 
durch Anwendung der von ihm erfundenen und nad) 
ibm benannten Heinen Mörfer berühmt. Wegen aus: 

ezeihneten Benehmens in der Schlacht von Senef 
1674) wurbe er Oberjt, 1688 Brigabier und eich: 
nete ſich bei —* und der Verteidigung von 
Namur (gegen Vauban) aus. Nach dem Frieden von 
Nimwegen 1679 erhielt er den Auftrag, Coevorden 
mit Beibehaltung feiner fünfedigen Form, durch 
Außenwerle zu verjtärten. Der gleihe Auftrag an 
einen andern ingenieur, Louis Baan, gab Gelegen: 
beit zu einem Streite, infolge defien €. jeine Grund⸗ 
ſähe des ——— auf eine lichtvolle Weiſe 
in den Werken «Versterkinge des vijfhoeks met 
alle sijne buijtenwerken» (Feeumarben 1682) und 
u —— A zen 

ufl. 1702; franz., Haag 1741; deut üjeld. 
1709) entwidelte, Sein Suftem fand befonders in 
Deutichland vielen Beifall, C. leitete 1694 die Be: 
lagerung von Huy, worauf er 1695 Namur wieder: 
eroberte. Zum Generallieutenant und Generalin: 
ſpeltor der niederländ. Feltungen ernannt, forgte er 
nad) dem Frieden von Ryswijk für deren Berftär: 
fung. Beim Ausbruch des Spaniſchen Erbfolge: 
trieg3 führte er ein Korps von 10000 Mann, er: 
oberte 1702 das Fort Donatus und leitete unter dem 
Brinzen von Naffau:Saarbrüden die 3 
von Benloo ſowie von Roermonde, das ſich du 
C.s Anitalten ſchon am fiebenten Tage ergab. Hier: 
auf ward das lütticher Schloß, ferner Kaiſerswerth 
und 1708 Bonn, hauptſächlich durch die Anwendung 
der Mörfer, genommen. Nachdem E. mit Sparre 
und Tilly die Franzoſen aus den Verſchanzungen 
bei Stetene getrieben, eroberte er Huy und Limburg. 
Gr hatte von Marlborough die Einladung erhalten, 
nah dem Haag zu fommen, um ben Man zum 
neuen Feldzuge zu verabreden, als er 17. März 1704 
ftarb. C. ward zu Wijlel in Friesland beerdigt, 
wo feine Kinder ihm ein prächtige Denkmal er: 
rihteten. Sein Leben hat fein Sohn Goſewijn 
Theodor van E. er herausg. von Sypeftein, 
Leeumarben 1860) bejchrieben. 

Die Coehoornihe Befeftigungsmanier, 
eine Verbeilerung ber nicbetändilen, melde bie 
baftionäre Konftruftion mit dem Zenaillens und 
Kaponnitrenbau verſchmilzt, ift von dem Erfinder 
in drei verfchiedenen Syftemen bargeftellt worden, 
welche alle auf den jehr wenig über dem Wafler: 
fpiegel erhabenen Voden Hollands berechnet ſind, 
und von benen hauptſächlich das erſte Syſtem bei 
den Befeſtigungen von Rimwegen, Breda, Namur, 
Bergen:op:Zoom und Mannheim in Anwendung 
gebracht wurde. Der Hauptwall der Coehoornſchen 
31? 
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Befeftigungsmanier ift verhältnismäßig niedrig, 
mit einer gemauerten Escarpe, welche aber durch 
die vorliegenden Werle dem direlten euer des 
indes entzogen wird, Die Baftionen, deren er 
echs bis acht hat, find voll und geräumig und haben 
lange Flanken und kurze Facen; eine a 
(falsa bracca, falſche Hülle oder Hofe), dur einen 
trodenen Graben vom Hauptwall getrennt, um: 
fchließt diefen und die Ravelins. Der Hauptgraben 
und Ravelingraben find Waflergräben; die Couvres 
facen find fo ſchmal, dep ber Feind nad} ihrer Er: 
oberung fih nicht auf ihnen feitfegen kann. Der 
Gededte Weg iſt geräumig, mit großen Waffen: 
pläken und bat, wie die Ravelins, gemauerte Ne: 
duit® und Traverfen. Die Sohlen ber trodenen 
Gräben fowie der Gebedte Weg gehen bis auf den 
Daflerfpiegel, ſodaß der Belagerer auf ibnen ſich 
nicht einfchneiden kann, fondern das Material zu 
feiner Dedung berbeifhleppen muß; fie werden 
außerdem durch Grabentaponnitren und Rüden: 
alerien durch — verteidigt. Vor dem 
———— der Baſtion liegt auf der Fauſſebraie 
ein mit einigen Kanonenſcharten verſehenes ge: 
mauertes Drillon, welches den Faufiebraiegraben 
vor den Baftionsfacen beftreiht. Die Flankıerung 
ift allenthalben trefflich angeordnet, und durch die 
breiten trodenen Gräben und ben geräumigen Ge: 
bedten die Offenſive gpesen den Belagerer er: 
leihtert. Die fparfame Anwendung von Mauers 
wert verringert die Koſten des Baues ungemein, 
was bei einem mit Feſtungen überfäeten Lande, 
wie Holland, von grober MWichtigleit war, Ein 
Hauptfebler der Manier, der jedoch in jener Zeit, 
wo das Wurffeuer noch auf ziemlich niedriger Stufe 
Raub, von geringerm Belang zeigte, iſt die un: 
ulänglide Dedung gegen Wurffeuer. l, Bas 
om, « Geſchichte der beftändigen Befeftigung» 
(3. Aufl., Lpʒ. 1854). 
Eoel, Stadt in Dftindien, f. Aligarb. 
Eoelemand (Jacob), niederländ, Steder, geb. 
S Antwerpen 1670, ging aus der Schule des C. 
ermeulen hervor und arbeitetete zuerſt in feiner 
zn Dann erbielt der Künftler aber feitens des 
unftliebhabers Boyer d'Aiguilles einen Ruf nad) 
Air, um die Schäße Feiner lerie im Stich zu vers 
vielfältigen. Das Werl, ſchon früher vollendet, fam 
erft 1744 heraus, befteht aus 118 Blättern und 
enthält unter anderm a. nad Le Sueur, Bene: 
detto Gaftiglione, Veroneje, Guido Reni, Puget 
de Marfeille u. ſ. w. Seine Stichelführung ift nicht 
angenehm, fonbern hart und untoloriftifh. Er ftarb 
zu Air um 1734, 
Coelho (Francisco Adolpho), bedeutender port. 
Sprachgelehrter , geb. zu Coimbra 1847, bekleidet 
eit 1878 den Lehrſtuhl für *643 Sprach⸗ 
orſchung an der Ar von Liſſabon. Gr ift 
erfte Portugiefe, der r bie im Auslande ges 
wonnenen Errungenſchaften der Spraßneifienfhaft 
vollitändig ** bat und bie ſtrengſte De: 
thode auf die Grforichung feiner Heimat anmenbet, 
was Sprade, Dialekte, Ethnographie, Onomaſtikon 
u. j. m. anbetrifft. Adgefehen von einer Fülle von 
tre * Aufſaͤhen, die er in verſchiedenen por: 
tug., ug und beutichen —6 veröffent: 
licht bat, jowie einer Reihe polemiſcher und Iritie 
ſcher Brofchüren, find feine wichtigiten Werte fols 
gende: «A lingua portugueza » (Coimbra 1868), 
«Origem da lingua portugueza» (Lifjab, 1870), 
«Theoria da Conjugagäo em latim e portuguez » 
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—66 1871), «Questöes da lingua portuguera-⸗ 
Porto 1874), «A lingua portugueza: nogöes de 
glottologia geral e especial portugueza » (Porto 
1881), «Os dialectos romanicos ou neo-latinos na 
Africa» (Liſſab. 1881). Außerdem gab er feit 1875, 
unter der Mitwirkung von Theopbilo Braga und 
Joaquim de Basconcellos die Zeitichrift « Biblio- 
graphia Critica de Historia e Litteratura» heraus 
und veröffentlicht feit 1880 eine «Bevista d’Ethno: 
logia e de Glottologia» (Liſſab.). Portugal ver: 
dankt ihm ferner die erfte Sammlung edit voll: 
tümliher portug. Märdyen: «Contos populares 
portuguezes » (Lifiab. 1879). 

Goello (Alonfo Sandıez), fpan. Maler bes 16. 
Jahrh., von hervorragender Bedeutung ſowohl 
als Porträtift wie als Deren und religiöfer 
Maler. Zu Benifayro bei Valencia um 1500 ge: 
boren, gebört er nad feiner künftleriihen Ausbil: 
bung Stalien an, mo er, vorzugsweile in Rom 
längere Zeit verweilte. Nach $ ner Rüdtebr in bie 
Heimat ernannte ER König hilipp I. zum Hof: 
maler, fein Tod erfolgte in Madrid 1590. 6. ver: 
bindet mit dem Formenadel ital. Schule ein ge: 
wiſſes Element feierliher Ruhe und Strenge, wel: 
des feinem nationalen Weſen entipringt. Seine 
Srihnung ift lorrelt, fein Kolorit etwas buntel, 

[3 Porträtiſt ift er am bebeutendften, wie bied 
namentlid die Porträts des Don Carlos und der 
Donna abella in der mabriber Galerie beweiſen. 
Im Escurial, in San:Geronimo zu Mabrid befn- 
den ſich Altarblätter von feiner Hand, Unter 6.3 
gen nimmt Juan PBantoja de la Erur, eben: 
alls ein ausgezeichneter Porträtmaler, den erften 


ang ein. 
Coello (Claudio), fpan. Hiftorienmaler, welder 
die einheimische Schule befchließt, geb. in Madrid 
1621, wo er 1693 ftarb. Gr malte viele Altarbil: 
ber in den bervorragendften Städten des Landes, 
mußte aber Sterne Giordanos weichen, ber 
damals aus Stalien berufen ward, eine Kränkung, 
die den Tod des Kunſtlers veranfaßt haben fol. 
Coẽrcibel el) bezeichnet in der Bone bie: 
jenige Eigenſchaft der Gaſe, vermöge ber fie ſich, bei 
genügenber Grlaltung und binreichenber Zufammen: 
rüdung, zu einer tropfbaren Flüſſigleit verdichten 
oder kondenfieren lafien. Man weiß heutzutage 
durch Erperimente, daß alle Gafecoercibel find, wenn 
nur ein Binzei ender Grab in ihrer Grialtung und 
Bufammenprefiung hervorgebracht wird. Allein 
i8 noch vor furzem (1877) teilte man bie Gaſe in 
coercible, welche fich zu einer tropfbaren Flüffigleit 
fondenfieren ließen, und in permanente, welde un: 
ter allen Umftänden ihre Gasform behalten. Zu 
den erftern zählte man Cyan, ſchweflige Säure, 
lor, Ammoniak, Salzfäure, Kohlenſäure, falpe: 
offoryoul, Zu den leptern 
ebörten: Stidoryd, — Sauerftofi, Stid: 
fe ‚ atmofphäriiche Luft und Waflerjtoff. Alein 
eit es den Grperimentatoren 2. Cailletet (Paris) 
und R. Pictet (Genf) durch ihre epochemachenden 
Verſuche gelungen ift (1877— 78), alle noch für per: 
manent gehaltenen Gaſe mittelstiefer Erlaltungen 
und hoben Druds zu verflüffigen, gibt ed mur neh 
coörcible Gafe. Dagegen hat es eine Zeit gegeben 
(per 1823), wo alle Gaſe für permanent galten. 
an unterjchied damals die Dünfte von den On 
fen, indem man nur jene für Zonbenfierbar hielt, 
die feptern nicht. AI fpäter (1823) Davy und 
Faraday, und nad) diefen auch andere (Tbiloviet 


gi Säure und Sti 
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und Natterer, Verflüffigung der Kohlenfäure und 
des Stidjtofforgbuls», 1844) die oben als codrcibel 
angeführten Gafe verflüffigten, entitand der Unter: 
ſchied zwiichen den coercibeln und permanenten Ga: 
fen, welcher feit 1877 wieder aufgehört hat. Gegen: 


märtig erſcheinen eigentlih Pünjte und Gaje als- 


wiſſenſchaftlich identisch, indem fie fih nur durch 
den Grad der Temperatur und des Druda, bei 
dem ihre tropfbare Berflüffigung eintritt, vonein- 
ander unterfheiden, Im gewöhnlichen Beben bes 
erh man jedoch noch immer, wie früher, ſehr 
eicht fondenfierbare, gasförmige Stoffe ald Dünite, 
die jchwierig tropfbar zu madenden, ausdehnbar 
flnffigen Stoffe dagegen als Gaſe. (S. Dunit, 
Dampf, Bas und Wärme.) Über die Honden: 
fierung der ehemaligen permanenten Gafe vgl. 
Pictet, «M&moire sur la liquefaction de l’oxi- 
gene» (Genf 1878) und Cailletet in den Schriften 
der parifer Alademie (1877— 78), 
&oereitivfraft heißt der Widerftand, welchen 
Stahl, Eifen, Nidel, Kobalt u. a. m. einer Unde— 
rung ihres jeweiligen magnetiſchen oder unmagne— 
tiichen Zuftandes entgegenſehen. Je größer die C. 
einer Materie ift, deito fchwieriger wird der be: 
treifende Körper magnetiſch oder unmagnetifch, fo 
3. B. nimmt ein Stahlftab den Magnetismus ſchwer 
an, behält ihn aber aud) dann um fo länger, weil 
feine €. ge ift; dagegen ijt die E. des reinen oder 
weichen Eifend gering, weshalb diejed den Magne: 
tismus leiht annimmt, aber ebenjo leicht losläßt. 
Mit dem Steigen der Temperatur eines Körpers 
nimmt feine C. ab, (S. unter Nagnetismus,.) 
Caur (frz.), Herz; eine Farbe in der franz. 
Spieltarte, welche durd; ein rotes Herz bezeichnet 
wird; C.delion, Lömwenherz, Beiname des Königs 
Richard I. von England; de bon c., von Herzen 
gern; Saeré« c., «heiliged Herz», Name von Wohl: 
tyätigfeitsanftalten. 
Coeur (Jacques), berühmter Kaufmann, Nünz- 
und Schagmeifter Karla VII. von Frankreich, geb, 
um 1400, erwarb ſich von Montpellier aus durd) ges 
fhidte Spelulationen im Levantehandel, den er 
auf Reifen perſönlich anfnüpfte und in Konkurrenz 
mit den ital. Republiken zuerjt nad) Frankreich zog, 
ungebeuere Reichtümer, erwedte dadurd) die Auf: 
mertiamfeit de3 Königs, ward von diefem der 
Münze und bald der ganzen Finanzverwaltung vor: 
geiegt, häufte nun Schäge und die größten ug 
Tür fih auf und leijtete König und Staat in dem 
Befreiungskriege gegen die Engländer durd die 
Einrichtung moderner — ————— tatiſti⸗ 
ſcher Erhebungen zur Steuerabſ aung uͤnzre⸗ 
formen u. ſ. w. ———— Dienſte. Kung. 1440 
erhob ihn der König in den Adeljtand; feit 1444 
präfidierte er den Ständen von Yanguedoc, 1446 
ing er ald Gefandter nah Genua, 1447 in der: 
(ben Eigenfhaft nad) Rom, Sein Bruder ward 
iſchof von Zucon, fein Sohn Erzbiſchof von Bour: 
ed. Er hatte Herridaften und Güter in allen 
Provinzen und herrliche Schlöſſer, noch jept jchöne 
tmäler der franz. Renatfjance, in den Haupt: 
ftädten des Landes, befonders Montpellier, Bour: 
ge3 und Paris. Aber feine Neichtümer und Wür— 
den fchufen ihm Neider unter feinen kaufmänni— 
fen Konturrenten wie in der polit. Welt, und 
ed gelang dieſen, ihn Juli 1451 zu jürgen. Ihm 
ward der Brozeb gemacht, und da die Ankläger zu: 
leich feine Richter waren, war fein Los von An: 
or an entſchieden: vor die Qualen der Tortur 
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eftellt, befannte er Verbrechen, die er nie begangen 
bat, und ward feiner Beligungen, die für den 

önig fein Hauptverbrechen waren, beraubt, in 
dem Kloſter der Cordeliers von Beaucaire inter: 
niert. Hier gelang es aber feinen Freunden, ihn 
zu befreien, Er ging nad) Nom, erbielt bei dem 
ihm gnädig geiinnten PBapft Nilolaus V. freund: 
lie Aufnahme, fammelte die Trümmer feines Vers 
mögens und ging 1456 als Generalfapitän der 
Kirche im Auftrage des Papſtes Galirtus III. mit 
einer Flotte in die Levante, um den von ben Türs 
ten bedrängten griech. Inſeln Hilfe zu bringen. 
Hier ſtarb er in Chios 25. Nov. 1456. Seine de 
milie ward nad) längern Verhandlungen von der 
Krone wieder begnadigt. Vgl. Element, «Jacques 
C. et Charles VIl» (4. Aufl., Bar. 1874), 

Coffea, |. Kaffee. 

Eoffein, |. Gaffein, 

Eoffinhal (Jean Baptifte), franz. Revolutios 
när, geb. zu Aurignac 1754, verließ nad) dem Aus⸗ 
bruch der Revolution, der er ſich mit Leidenſchaft 
ergab, feinen ärztlichen Beruf und erhielt in Baris 
eine Stelle ala Prokurator am Gerichtshof des 
Chätelet, 1792 aber den Vizevorfik im Revolu— 
tionstribunal, wo er durch blutvürkigen Fana— 
tismus in zahlreichen —— Robespierres 
Gunſt vor andern gewann. Dieſem hing er bis zur 
Kataſtrophe unverbrüchlich an. Vergebens ſuchte 
er Robespierre noch am 8. Thermidor zu beſtim— 
men, die Rettung durch Verhaftung der Wohl: 
—— und Sicherheitsausſchuſſe zu wagen. In— 

m dieſer zögerte, po er das le über 
die Partei herab. gelang es, ſich von dem 
Rathauje aus mit dem Säbel Bahn zu breden 
und ein Verjted zu erreichen, wo er unverfolgt blieb. 
Aber der Hunger jwang ihn bier fort, er ver: 
traute fid) einen Delannten an, und diefer verriet 
Fi 6. endigte daher, wie die Häupter feiner 
Partei, 1794 unter der Guillotine, 

Eoffrage (frz.), Ausihalung, Verzimmerung 
eines Diinenganges. 

Eogalniceanu (Michael), rumän. Staatsmann 
und Hıltoriter, geb. 1806, ward fehr jung auf den 
unter oh. Stourdza neu begründeten Vehrituhl der 
Geſchichte gu Safiy berufen und ging 1834 nad) 
Deutſchland, wo er bejonders zu Berlin lebte und 
eine «Histoire de la Valachie et de la Moldavie» 
(Berl. 1837) veröffentlichte. In feine Heimat zurüd: 
getehrt, begründete E. mit dem Dichter Alecfandri 
und mit Negruzzi 1840 die «Dacia litteraria», eine 
Revue wiſſenſchaftlichen und belletriftiihen Inhalts; 
auch wirkte er mit für Begründung des National: 
theaterd und gab unter dem Titel «Archiva roma- 
nesca« (1841) eine Sammlung von gefhichtlichen 
Dokumenten und unter dem Titel «Letopisitz» eine 
Sammlung rumän. Ehronifen (3 Bde., Jaſſy 1845 
—52; 2. Aufl., Bular. 1872) heraus. Seinen polit, 
Einfluß verdantt C. der Unionspartei, deren thätig: 
jte3 Mitglied er felber war. Das in Gemeinidaft 
mit Konft. Hormuzachi und A. Banu gegründete 
FE Drgan «Steua Dunärei» übte * 
Einfluß auf die d De Meinung beider Yänder 
aus. Seit der Wahl Eufas zum ‚ren ber ver: 
einigten Fürftentümer Moldau und Waladei (Jan. 
1855) war C. an allen wichtigen Staatdalten be: 
teiligt. Als Kultusminifter gründete er die Univer: 
fität Jaſſy. Als Minijterpräfident fehte er den 
Staatsitreih vom 14. Mai 1864 ins Werk, Zu: 
nächſt ſchritt er nun zur Aufhebung der Robotpflicht 
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und Einführung eines Kommunalgefehes. Dielen 
folgten unter anderm die Einrichtung von Des 

artementalräten, die Promulgierung eines ein: 
beitlichen Civil» und Kriminalgeſehes ſowie eines 
Unterrichtsgeſehes. Die zum Teil infolge dieſer 
allzu haſtig bemwerfftelligten Reformen entitandene 
—2 nötigte C. zum Nüdtritt. Unter 
bem Furſten Karl bekleidete er von Nov. 1868 bis 
24. Jan. 1870 wieder da3 Miniiterium des ai 
nern, gehörte während des konjervativen Miniites 
riums Lascar Catargi (1871—76) zur liberalen 
ana we und als 1876 die Liberalen zur Negie: 
rung famen, war er längere Zeit Minijter des us 
Bern und des Innern, Be jedoch den frühern Ein: 
fluß zu befigen. Nach kurzem Aufenthalt in Paris 
al3 rumän, Gejandter entbrannte in der Deputiers 
tenlammer zwijchen ibm und feinem frübern Kolle— 

en aus dem liberalen Minifterium Bratianı eine 
beige pi, vornehmlich wegen ber Donaufrage, 
in der C. ji dem ruſſ. Standpunkt zuneigte, jeden: 
falls gegen die öfterr. Anfprüche agitierte, 

Coge inträre (lat.) oder Compelle in- 
trare, d. h. enötige (fie), hereinzulommen» , der 
aus der mißdeuteten Bibelitelle Luk. 14, 23 berge: 
leitete Orundjah, womit die Anwendung von Ge: 
walt behuf3 Veranlaffung zum Beitritt zu einer 
Religions Pie et erechtfertigt wird, 

Cogels (Joſ. Karl), ausgezeichneter Landſcha ts⸗ 
maler, geb. zu Bruſſel 1785, ſollte ſich urfprünglich 
dem Staatsdienfte widmen, befiegte endlich die 
Hemmniſſe, die feiner Neigung jur Kunft bereitet 
wurden, und befuchte 1802 die Atademie zu Düffel: 
dorf. €. tebrte 1805 nach Belgien zurüd und warb 
Mitglied der Akademie von Gent. Nachdem er zwei: 
mal Paris beſucht hatte, kam er 1810 nah Mün: 
hen und blieb dafelbit. Er wurde 1824 Ehrenmits 
glied der dortigen Afademie und ftarb 31, Mai 
1831 zu Leitheim unfern Donauwörth. Seine Land: 
haften zeichnen fih durch lebendige Naturauf: 
aſſung aus und tragen den Charalter ber Gegen: 

en feines Baterlandes; feine Behandlung ift leicht 
und geiftvoll. Befonders wirken feine Gemälde 
durch überrafchende ee und Lichteffekte, 

Eoggeshall, Stadt in der engl. Grafichaft 
Eifer, 21 km im NO. von Chelmäford, links an dem 
ins Meer gehenden Bladwater, zählt (1881)4162€,, 
die Seidenfpinnerei und Weberei treiben. Dabei 
liegen die Nuinen einer Eiftercienferabtei und eine 
Brüde, beides aus dem 12. Jahrh. 

Bemen (dranz), ital, Maler geb. 4. Olt. 
1804 in Bergamo, erhielt daſelbſt Unterricht durch 
Diotti und machte dann zu Nom unter Camuccini 
pl gehe hindurch fleiftge Studien, we an 

en Werken Rafaeld, Seine eigenen Produltio: 
nen erfreuten fid) alsbald einer —— Auf⸗ 
nahme. Zwei Altarbilder, Mariä Opferung un 
Mariä Himmelfahrt, die er für feine Vaterftadt 
malte, erwarben ihm die Tr Morlachis, der 
ihm. bie Ausmalung feiner Schlofkapelle und der 
großen Bund der Kathedrale übertrug. Als er 
mit diefen Arbeiten fertig geworben und wieder 
nad) Rom zurüdgefehrt war, malte er einen Salon 
ber Billa Torlonia mit den 
BE ah 

h) n er ibm auch die 

ehe in Caftel-anbolfo und feines 


8, eine 
mente zur Darftellung, im zweiten die Fabel von 
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Amor und Pſyche und die großartige Kompofition: 
Der Parnaß en —— Männer. u ben 
Hauptwerfen des Stünftlers u win die fen 
der Bafilila von Savona; die Kartons dazu wer: 
den als ftilvolle und vollendete Beihnungen ge 
häst. In DI führte E, noch ferner aus ein Altar: 
bild für die Kathedrale von Porto: ijio, eine 
Himmelfahrt Chrifti; ein zweites Alt ild, Die 
Verurteilung des heil, Stepbanus; brachte ihm den 
Titel eines Ritters des Sankt Gregor: ein, 
6. ftarb 23. April 1875. Cr gehörte der engen 
Haffiichen Kunſtrichtung an, die, von dem 
der alten Meiſter ausgehend, durch edle Zeichnung 
und feine Idealiſierung die ital, HRunſte 
alten Höhe zu erheben juchte. Er und fein 
nofje Podeſti ftanden an der Spihe einer ‚aus 
welder namhafte Maler hervorgegangen find, bie 
aber neuejtens in der Produktion Staliens aus: 
© Gonito, erge mu (ae) A 
0, ergo sum (lat.), db, 6. 

alio iM ich», der Hauptgrundfaß des —— 
Y d.), den er als die unmittelbar gemifl 

eit an bie Spihe feines philof, Syitems 
Coguac, a —— und enggebaute Stadt 
im franz. Departement Charente und am linken 
ber Charente, an der Charentebahn, 51 km 
von Angoulöme, Hauptort eines ondifjements, 
im ehemaligen Angoumois, in einer anmutigen Ge 

end gelegen, hat ein ribunal efter Inftanz, ein 

andelägeriht, ein Kommun 5 ein = 
fängnis, ein Hofpiz, ein Wohlthãtigl 
ein altes, jest als Branntweinmagazin ben 
Schloß, in weldem Franz I. 12, Sept. 1494 ı 
ven wurde, bem hier 1864 eine € 


errichtet wurde, und zählt (1876) 13811, als Ge 
meinde 14900 G,, welche Gifenhämmer und 
öfen unterhalten, ben berühmten 

produzieren, der im Handel Cognae (f. 


Getreide: und Weinbau und fe 


Stadt der Sauptftapelpiap der Charente-Departes 
‚im ‚bi 
Coignac genannt, hatte früher eigene Herren und 
wurde zu Saintonge gerechnet, din 

fam es als eigene — 

ie Kron 


Angoumois, 1515 an e. Am 22. Mai 


1526 ſchloß hier Franz I. mit VIIL. von 
— ken Say, Bm und 
ndnis, die Heilige Ligue, gegen Hlaifer a 
6, wurde 1562 * dl erobert, 1569 
ph 


eldenthaten Alerans | Effi 
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de3 C. Steht. Der E. wird, wie edler Wein, mit 
dem Alter ſtets feiner und milder, ſodaß er zulent 
fajt wie ein überaus edler, burchgeiftigter Wein 
Ichmedt. Vielfah ahmt man den C. auch nad, 
meiſtens aus Kornbranntwein mit einem Zufatz von 
Eognacöl (. d.). Frankreich ift das einzige Land, 
welches den E. im großen erzeugt und damit einen 
bedeutenden Handel treibt. Syn den legten Jahren 
ift die Fabrikation des E. infolge der durch die Reb— 
laus in den franz. Weingärten angerichteten Ber: 
wüjtungen bedeutend zurüdgegangen und daburd) 
find die Preije für feinen, milden C. fo geitiegen, 
daß fie denen der feinften eine gleihlommen oder 
fie übertreffen. Der bei weitem por: Zeil des jept 
im Handel befindlichen C. ijt ein ſchlechtes Aunits 
produkt, welches mit echtem E. kaum entfernte 
Ühnlichkeit hat. 
Coguacðl, echtes, f. Drufenöl. 
Coguacöl, künſtliches (Cognaceſſenz, 
Cognacäther), wird in großen Mengen jur Na: 
britation des Cognacs aus Kofosöl dargeftellt. Die 
Kokosjeife wird in warmem Waſſer gejchmolzen, 
mit verdünnter Schwefeljäure zerjeßt, wobei bie 
ttjäuren, Palmitinjäure, Caprinfäure, Capron: 
äure u.a. geihmolzen ala ölige Schicht fih ab: 
cheiden; dieje werden von der —— —52 
—— gewaſchen, in ſtarlem Alkohol gelöſt un 
alzſauregas eingeleitet, ſolange dieſes noch ges 
bunden wird. Die Flüſſigkeit wird durch Waſchen 
mit Waſſer von anhängender Säure befreit und 
bildet alsdann ein Gemenge der Üthyläther der vor: 
z— organijchen Säuren, fie erteilt in geringen 
Mengen verdünntem Weingeijt zugejebt dieſem einen 
an Cognac erinnernden Gerud und Geſchmack. 
Eogniard (Hippolyte und Theobore), zwei 
Brüder und Fa audevilleſchreiber, eriterer geb. 
20. Nov. 1807, lebterer geb. 30. Aprıl 1806 , geit. 
14. Mai 1872, waren Theaterdireftoren in Paris 
und entwidelten eine erjtaunliche Thätigfeit in der 
Sertigung von Dramen, bie freilich keinen bleiben: 
den Wert haben. Am meijten Erfolg hatte feiner: 
zeit das Zauberftüd «La biche au bois», 
Eogniet (Leon), franz. Maler der Neuzeit, geb. 
zu Paris 29. Aug. 1794. Seine Jugend fiel in die 
Epoche der Haffizuitiihen Reformen der Davidſchen 
Richtung, deren Geiſt auch C.s Streben beeinflußte. 
Gr madte feine Studien zu Nom an der Alabemie 
fowie unter ber Leitung Guéerins. Doc) zeigte ih 
alsbald jchon bei den Fakes Leiftungen C.s eine 
Tendenz, welde mit dem kühlen Weſen jener ala: 
demijchen Kunſtweiſe nicht volllonmen - überein: 
ftimmt, — verſtand es der Künſtler ſchon 
damals durch ſchärfere Charalteriſtik ſowie durch 
das Betonen des pſychol. Moments zu pointieren 
und ſeine Geſtalten dadurch über die Schablone des 
rein Alademiſchen zu — Dies tritt namentlich 
zu Tage in ſeinen Werfen: Marius auf den Trüm— 
mern Karthagos, welches Gemälde 1824 vollendet 
wurde, und das gieicpeitige: Der Mord der unfchul: 
digen Kinder. Allmahlich begann I C. roman: 
tiichen Stoffen —— welche Richtung z. B. 
an den drei Jahre ſpaͤter entſtandenen Heiligen: 
bildern in der Madeleine⸗ und andern pariſer Kir⸗ 
e fichtlich wurde. Den Gipfelpunft erreichte dieſe 
chwenkung na Seite der Romantik mit 
einem 1831 teen Gemälde nah Walter 
Scott «JIvanhoe⸗. Durch feine meifterhaften Por: 
träts mit ihrer feinen, vornehmen Eharafterijierung 
lentte E. von diefer Richtung wieder ab, wenn 
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au der Auszug der parifer Nationalgarbe von 
1792, 1836 gemalt für Verfailles, nochmals die 
ab jte Bewegung und ftürmifches Leben auss 
pricht. Den volllommen gellärten Künftler auf 
der höchſten Stufe —— Schaffens zeigte dann fein 
berühmtes Bild: Tintoretto an ber Leiche feiner 
Tochter a: ein Meifterwerl an vornehmer 
Ruhe und wa pi: monumentaler Großartigteit, 
ausgezeichnet bejonderd durch die tiefverjtandene 
Charafterifierung und pfychol. Schilderung. Neben 
feinen Staffeleibildern hat E. auch Dedenmalereien 
peichaflen, fo im Louvre die Darftellung Napos 
eons unter den Gelehrten ber ägypt. Erpebition, 
Gr ſtarb zu Paris 20. Nov. 1880, 

Cognitio (lat.) ift die Ermittelung eines Thats 
beitandes durch mündliches, rechtliches Gehör beider 
Parteien vor der enticheidenden richterlichen Obrig⸗ 
feit (vgl. Causae cognitio), röm. Brosch 
batte C. bie Bedeutung eines bejondern, zuerit 
außerordentlihen, fpäter zur Negel gewordenen 

rfahrens, bei weldhem der Stantäbeamte (Ma- 
gistratus, ſ. d.) den Rechtsfall felbft unterfuchte und 
entidied. Die Regel war nämlich zuerjt Teilung 
der richterlihen Funktion zwiichen dem Staats 
beamten und einem Privatmann als Geſchwore— 
nen, indem der Beamte den Prozeß nur inftruierte 
das Ergebnis der Ermittelung in ein Schriftitü 
(formula) fo zufammenfaßte, daß der Geichworene 
nur den Beklagten 5 verurteilen oder freizuſpre⸗ 
hen hatte, und die helbung den Gejchworenen 
überwied. Diefes Berfahren fam im Laufe der 
Zeit für einzelne Fälle ab, wo die C. an feine Stelle 
trat, in ber Raiferzeit u e3 dann mit ber 
Underung der Gerichtäverfaffung gänzlich. 

Eognitor (lat.), ein Terminus des röm, Eivils 

rozeſſes, bezeichnet den Bevollmächtigten einer 
u ei welcher von diejer durch unbedingte, 
mündliche, förmlide Ernennung bei dem Gegner 
als Bertreter des Ernennenden in einem fpeziell 
defignierten Prozeß beglaubigt wird. Gegenfag 
—* iſt der Prokurator, welcher ohne derartige 
olenne Accreditierung beim Gegner zum General⸗ 
oder Spezialbevollmaͤchtigten in Prozeſſen beſtellt 
iſt. (S. unter Stellvertretung.) 

Cognomen (lat.), Beiname, — unter Name. 

Cogoleto, Dorf in der ital. Provinz Genua, 
Bezirk Savona, 20 km im DND. von Savona, am 
Bufen von Genua und an der Corniche-Bahn, zählt 
1881)2494 E. meift Schiffer und Sicher. Man zeigt 

ier das angebliche Geburtshaus des Columbus, 

Cogswell (Joſeph Green), amerit. mh 

eb. 27. Sept. 1796 zu Jpswich in Maſſachuſetts, 
este, nachdem er Harvard:Gollege beſucht hatte, 
1816 mit jeinen Freunden Edward Everett und 
Georg Tidnor in Göttingen feine Studien fort und 
bereijte mehrere Jahre lang Europa. Nad) jeiner 
Rüdtehr wurde er 1820 Profejjor der Mineralogie 
und Geologie, jowie Bibliothelar in Harvard, legte 
aber 1823 jeine Stellen nieder, um in Gemein— 
daft mit Bancroft die Round Hill-Schule in 
dorthampton zu gründen. Er jtand derjelben erft 
“ ahre in Gemeinſchaft mit Bancroft und dann 
nf Jahre allein vor, errichtete dann eine ähnliche 
Schule zu Raleigh in Norbcarolina und zog 1839 
nad Neuyorl, wo er mit %3: Aitor befannt wurde, 
ber ihm in der Folge die Vorbereitungen und Aus: 
führung der Bibliothek übertrug, welche Ajtor der 
Stadt Neuyork fchentte. Zu ie Zwed machte 
C. drei Reiſen nach Europa. kaufte namentlich in 
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Deutichland und Paris wertvolle Bücher an und 
trat auch an die Spige der 1854 eröffneten gemein: 
nügigen Anftalt, der er bis 1860 voritand. Zwei 
NY re fpäter zog er nad Cambridge, wo er 26. 
ov. 1871 ftarb, 
———— ſ. Coahuila. 
Cohen (Emil), namhafter Mineralog und Geo: 
log, geb. 12. Oft. 1842 zu Aakjaer unweit Horſens 
in Jütland, befuchte das Gymnaſium in Altona, 
die Univerfitäten zu Berlin und Heidelberg, wo er 
1867 Ajfiitent am mineralog. Ynftitut wurde und 
fi) 1871 habilitierte, bei welcher Gelegenheit er 
eine ausgezeichnete Schrift über die zur Dyas ges 
börigen Gefteine des jüdl, Odenwaldes verfaßte, 
Beide namentlich über die mitroflopiide Struktur 
der Felſitporphyre fehr viele wichtige Beobadhtun: 
gen enthält. Vom April 1872 bis Ott. 1873 führte 
er eine Reife nach Südafrika aus, welche * nach 
den Diamantfeldern, den Goldfeldern in Trans: 
vaal und nad ber Ditküfte zwischen Lydenburg und 
Delagoa:Bai führte, aus leterer Gegend ver: 
öffentlichte er eine Routenſkizze und ein geolog. 
rofl. Im Yan. 1878 wurde C. nad) Straßburg 
berufen al3 außerord. Brofeflor für Petrographie, 
Direktor des petrograpb. Inſtituts und gejchäfts: 
ührendes Mitglied der Kommiffion für geolog. 
ndesunterfudung von Elſaß⸗Lothringen. E. hat 
ſich namentlich um die Kenntnis der mitroflopifchen 
Strultur und Zufammenfeßung der Felsarten ver: 
dient gemacht; unter vielen kleinern Abhandlungen 
fei nur diejenige über die bafiihen Glaslaven des 
Auftralifhen Archipels hervorgehoben. Mit Be: 
nede zujammen veröffentlichte er die «Geognoft. 
Beichreibungder Umgegend von Heidelberg» (3 Hefte, 
Straßb. 1879-81). Von großer Bedeutung ift 
die von ihm — — «Sammlung von Mi: 
trophotographien zur Veranſchaulichung ber mi: 
teoftopifchen Struftur von Mineralien und Geftei: 
nen» (Stuttg. 1881 fg.), das erite Unternehmen 
biefer Art, weldes dem Studium außerordentlich 
nüplih undin Auswahl und Ausführung tadellosift. 
ohöres (lat.), Witerbe. 

Cohn (Ferd.), namhafter Botaniker, geb. zu 
Breslau 24. Jan. 1828, verlieh Djtern 1844 das 
Gymnafium zu St. Maria Magdalena, um in Bres: 
lau und * 1846 in Berlin Naturwiſſenſchaften 
und insbeſondere Botanik zu ſtudieren. Michaelis 
1850habilitierte ſich C. als Privatdocent der Botanit 
an ber Univerfität Breslau und wurde 1859 zum 
aufßerord., 1872 zum ord. Profeſſor daſelbſt ernannt, 

m %. 1866 begründete er das Pilanzenphyfio: 
ogiiche m. der breslauer Univerfität. E. ge: 
bört zu der botan. Schule, welche unter ber Un 
regung von Schleidens « Grundzügen der willen: 
ſchaftlichen Botanik» in dem Studium der Pflanzen: 
jelle und deren Entwickelungsgeſchichte den Schlüf: 
jel für die wiſſenſchaftliche Erfenntnis der gefamten 
Pflanzen fuchen; feine Arbeiten beziehen ſich ins: 
beſondere auf die einfachſten mikrojfopiichen Pflan⸗ 
en, welde dem Grenzgebiete zwiſchen Tiers und 
— angehören, Dabin gehören: «Zur 
Naturgeſchichte des Protococcus pluvialis» (Bonn 
1851) und ·Unterſuchungen über die Entwidelungs: 

eſchichte der milroſtopiſchen Algen und Pilze» 
Bonn 1854). €. veröffentlichte 1872—75 «Neue 
Unterfuhungen über Bacterien»; feine Forſchungen 
aben für die gremati! und Biologie diejer Hein: 
en lebenden Weſen, deren Bedeutung als Fer: 
mentpflanzen, Erreger ber Fäulnis und gewiſſer 
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Gärungen, Erzeuger von merfwürdigen Farbeftoffen 
und Träger des Anftedungsitofjs in epidemiſchen 
—— in den Vordergrund getreten iſt, eine 
wiſſen —— Baſis gegeben. Die Arbeiten von 
C. find hauptſächlich in ben «Nova acta Academiae 
Carolinae Leopoldinae naturae curiosorum», in 
den botan. louraales fowie in den Berichten 
der Schlefiichen Gefellihaft für vaterländifche 

tur erichienen, deren botan. Sektion er feit 1856 
leitet; auch in der «Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche 
Zoologie» von Siebold und Koelliler hat derſe 
Unterfjuchhungen über Organifation und Fortpflan: 
jun von Ynfuforien und KRäbdertieren veröffents 
icht. C. ift Herausgeber der «Beiträge zur Biologie 
der Pflanzen», die jet 1875 in Breslau eriheinen. 

Cohnheim (Yul. Friedr.), namhafter Patholog, 

eb. 20. Juli 1839 zu Demmin in Bommern, bes 
uchte zuerſt die höhere Bürgerichule in feiner Vater⸗ 
tabt, abiolvierte dann dad Gymnafium zu Brenz 
au und ftubierte feit 1856 in Berlin, Würzburg, 
Greifswald und —— Bon 1862 bis 1863 
fungierte er als praftifcher Arzt zu Berlin, wurde 
unter Birhow 1864 Aſſiſtent am Bathologiihen 
Inſtitut des berliner riteefranfenhaufes und 
1868 al3 ord. Profeflor für allgemeine Bathologie 
und pathol, Anatomie nad) Kiel berufen. Michaelis 
1872 fiedelte er in gleiher Eigenſchaft nach Breslau 
über, folgte aber Ditern 1878 einem Rufe als Pro: 
eſſor der allgemeinen Bathologie und Direktor des 

—— De ne -. ipzig. C.s wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten bewegen ſich im weſentlichen auf 
den Gebieten der normalen und pathol. Anatomie 
und Hiſtologie, insbeſondere der rimentellen 
Pathologie. Sein Hauptverdienſt beſteht in dem 
experimentellen Nachweis, daß bei jeder Entzündung 
(1.d.) der größte Teil der Eiterlörperdhen aus den 
durch die Blutgefäßwandungen auägetretenen weißen 
Blutkörperchen beiteht, nit, wie man bis dahin 
annahm, durch Zellteilung aus den Bindegewebä: 
törperchen hervorgeht, daß ſonach ohne Blutgeiähe 
teine Entzündung denkbar it, eine Gntdedung, 
welche für die gefamte Mebizin eine außerorbentfiche 
er gewonnen bat. Außer zahlreichen, zu 
meilt in Virchows «Ardiv für re Anatomie» 
veröffentlichten Yournalartiteln Ichrieb C.: «Unter: 
fudungen über die emboliihen Brozefle» (Berl. 
he «Neue ine über die Entzündung» 
(Berl. 1873), «Die Tuberlulofe vom Standpuntte 
der nfeltionslehre» (2. Aufl., Lpz. 1881), «Bor: 
lefungen über allgemeine Bathologier (2 Bde., Berl. 
1877—80; 2. Aufl. 1882). 

Coiffeur (frz.), weiblich: Coiffeuse, Haarjchnei: 
der, Haarträusler, foviel wie Frijeur, Friſeuſe; 
coiffieren, frifieren; Coiffure, Haarpus. 

Eoignet (Jules Louis Philippe), franz. Land: 
—— geb. zu Paris 2. Dez. 1798, bildete 
ein Talent vorzugsweiſe durch ausgedehnte Reiſen, 
auf welchen er außer Italien, wo Fine eriten Studien 
begannen, auch Frankreich und Algier, dann den 
Drient, befonderd ÜUgypten und Syrien durdhwan: 
derte. Diefe Fahrten dauerten bis ın die Mitte der 
vierziger Jahre und boten ihm überreichen Stoif für 
at andidaftsbilder, welche er ſowohl in Hl ala 

varell ausführte, Auch dem Zeichnen mit Stift 
und Paſtell wendete C. —* Aufmerkſamleit zu, er 
edierte mehrere, in Lithographie ausgeführte Bu: 
blitationen diejes Genres, fo den «Cours complet 
de ze es» und bie «Vues pittoresques de 
VItalie» (Bar, 1825), Ohne Klaſſiziſt im Lands 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter ® aufzufucen, 
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chaftsfache zu fein, jtrebt C. doch nad) edelm Linien: 

uß und idealerer Geſamterſcheinung, fein Kolorit 
iſt räftig und harmoniſch. In Deutichland kom: 
men Werte C.s felten vor, die mündener PBinato: 
thef bejigt das Ölgemälde: Tempel von Päſtum. 
Der Künitler jtarb 1, April 1860, 

Eoimbatür (Koimbatur) oder Coimba— 
tore, Hauptort des gleihnamigen Diſtrilts der 
Bräfidentihaft Madras in Britiſch-Oſtindien, ift 
11° nördl. Br. und 77° 1° öftl. 2. von —— 
450 m über der See auf dem linten Ufer des Nojel, 
eines rechten Nebenflufies des Kaweri, unweit des 
Tubes des Nalagirigebirges in einer trodenen, 
wohlbebauten, vorzüglich gejunden Gegend gelegen, 
Allein das Trinlwaſſer, weldyed aus künjtlichen 
Brunnen erhalten wird, ift minder gut und meifteng 
bradiich. C. ift aut gebaut, mit breiten, [uftigen, 
fehr reinlihen Straßen und zählt (1871) 35310 €, 
Der von Engländern bewohnte Teil liegt außerhalb 
der Stadt, fo aud) ein Kantonnement ba Seapoy3. 
G. beſiht mehrere gute europ. Schulen und aud) 
folhe für Eingeborene, außerdem ein Diſtriltsge— 
Bu: für 275 Oefangene berechnet, im füdöltl. 

eile der Stadt. An ihrer Sübjeite befindet ſich 
ein fünjtlicher Teich, etwa 5 km lang, der während 

Regenzeit zu einem See von großer Ausdeh— 
nung anfhwillt. Die Eifenbahn von Madras nad) 
Bepur an der Weſtküſte diefer Präſidentſchaft führt 
an C. vorbei. — Der Diftritt Coimbatur, 
füblih von dem E Madras gehörenden Diſtrilte 
Madura und dem — Trawancore, öjtlic) 
von den Diſtruten Tirutihinapalli und Salem, 
nörblid) von den Divifionen Nandidrug und Aſchta⸗ 
ram der Provinz Myjore und weitlidh vom Va— 
nie ochin, den zu Madras gehörenden Di: 
ritten Malabar, Nilgiri und der Divifion Aichta: 
tam der Provinz Myfore begrenzt, hat 19248 qkın 
släheninhalt mit 1763274 E. 

&oimbra (Conembrica bei den Alten), Haupt: 
fadt des gleihnamigen Diſtrilts in der * 
———— teils auf einem ſteilen Felſen, teils 
in der Tiefe am nördl. Ufer des jchilfbaren Mon: 
dego, über den eine ſchöne Steinbrüde führt, 217 km 
von Lifjabon, an der Eiſenbahn Liſſabon-Oporto, 
überaus maleriich gelegen, von Wein:, Öl: und 
Gitronengärten umgeben, hat acht Biarrtirchen und 
zählt (1878) 13369 E. Die Stadt zerfällt in Ober: 
und Unterftadt, in lekterer wohnen die Studenten 
und —ã beide Abteilungen ſind verbunden 
durd) die Minervatreppe und durch zwei ſchöne, ſich 
hinaufwindende Chauſſeen, die 4 dem Univerſi⸗ 
tatsplateau enden. Die Stadt iſt Siß eines Bi— 
ſchoſs, eines Scultollegiumd und eines königl, 
Kollegiums der Kunſte. Sehenswert ift eine Waſ— 
lerleitung von 20 Bogen. Die Einwohner treiben 

einweberei und Zöpferei und verfertigen fehr ge: 

uchte Hornarbeiten, leben aber größtenteils von 
Univerfität, der einzigen in Portugal, welche, 
1290 zu Liſſabon geitiftet, 1308 hierher verlegt 
wurde, Im J, 1338 wurde fie wieder nach Lifja: 
bon, 1537 wieder nad C. verlegt. Sie iſt jeit 
1816 in fünf Fakultäten geteilt, namlich in die theo: 
logiiche, huritiide, medizinische, philoſophifche und 
matiſche, und wird von gegen 850 Studenten 

und 600 Syceumfchülern befugt, Zur Univerfität 
gehören eine Sternwarte, ein hem, Laboratoriumt, 
en Mufeum mit einem anatom, Theater und wert: 
vollen anatom., naturgeihichtlihen und ethnogr. 
anmlungen, eine Bibliothet und botan. Gärten, 
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welde vor der Stadt an den terraffierten Abhän- 
gen eines ſchönen Thals angelegt find und zugleich 
als öffentlihe Promenaden dienen. Unter ben 
Gebäuden zeichnen ſich die Kathedrale und das ehe: 
malige Augujtinerklojter zu Sta.Cruz mit jchöner 
Rotunde, einem Park und Aquädult, ferner das 
geiklide Seminar mit vehätige: Kirche und das 

irurg. Hofpital aus. Am Mondego liegt das 
ſchöne Klojter Sta.-Glara, ein großes, maſſives 
Gebäude, in welchem feine Stifterin Yabella, Ge: 
mahlin des Königs Dionys, die 1336 ſtarb, begra: 
ben liegt und nes de Gaftro (f. d.), deren Thrä: 
nengarten (Quinta das —— man noch zeigt, 
ermordet wurde. Auf dem großen Vorplahe des 
Clarenlloſters wird jährlich ein dreitägiger Markt 
— C. iſt wegen ſeines milden Klimas bes 
rühmt und in der Dieteorologie befannt als einer 
der regenreichiten Orte Europas (2,8 m im Jahre). 
In der Nähe von C. wurde 1810 eine Abteilung 
de3 franz. Heerd unter Maſſena durd die Englän: 
der gefangen genommen, Am 7. Juli 1846 brad) 
ein migueliftiiher Aufftand hier aus, der 4. Yan. 
1847 den Einzug des Herzogs von Saldanha nad) 
deſſen Siege bei Torres:Bedras zur Folge hatte. — 
Der Diſtrikt Coimbra umfaßt 38383 qkm mit 
(1878) 292037 €, 

Eoin, Stadt in der fpan. Provinz Malaga, 
32 km im WBSW. von Malaga, rechts von dem zum 
Guadalhorce gehenden Seco, am Nordfuße der 
Sierra de Mijas, freundlih und reizend, von 
Drangenhainen und prächtigen Billen umgeben, 
gelegen, mit (1877) 10065 E. In der Nähe befin: 
en jih Marmorbrüce, 

Coion, Coujon, aud) DOnTon ie. AnjoR, 
niederträdhtiger Kerl, Schelm; Coionnerie (Ku— 
jonnerie), ſchnöde, Ihimpfliche Behandlung, Bus 
enftreih; coujonnieren, hudeln,foppen, ichnöde 
behandeln. 

Ooir nennt man die Faſern aus den Früchten der 
Kotospalıne, die vielfach technische Verwendung iv 
den, ba fie ſich durch große Feſtigleit und Widerſtands⸗ 
fähigleit gegen Witterungseinflüffe auszeichnen. 

Coitus (lat.), Beiihlaf; C.anticipatus, Bei: 
ſchlaf vor der Che, C. damnatus oder illi- 
citus, Blutihande. 

L., Pflanzengattung aus der Familie ber 
Gramineen, zeichnet fi vor allen übrigen Gräfer: 
attungen durch große, Fugelrunde, fteinharte 
heinfrüdte aus, die dadurch entitehen, dab die 
emeinichaftliche Hülle, weldye die am Grunde des 
Biütenftan 8 zu drei beifammenftehenden Ahrchen 
umgibt, von denen das mittelſte eine weibliche und 
eine —8 die beiden — nur eine ge⸗ 
chlechtsloſe Blüte enthalten, ſich in eine fugelige, 
teinharte Schale verwandelt. Die männlichen, von 
en uͤmſchalten Ührchen entfernt jtehenden Blüten: 
ftände beitehen aus ſechsreihig angeordneten, zwei⸗ 
blütigen Ührhen. Alle Arten diejer mertwürdigen 
Gattung wachſen zwiſchen den Wendekteifen, jedoch 
fommt die am längiten befannte und eigentüms 
lichſte, das in Gärten * angebaute Thränen: 
gras (C. Lacryma L.), ein einjarigeh rad mit 
marligem Stengel, ziemlich breiten Blättern und 
porzellanartig glänzenden Scheinfrüchten, im ſüdl. 
Europa aud) verwildert vor. j 

Eofe (Sir Edward), Dberrichter der King's⸗ 
Bend) unter Jakob I. und einer der ausgezeichnet: 
ar engl. ———— geb. 1. Febr. 1552 zu 
Mileham in Norfolt, that jih, nachdem er bis 
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1578 im Inner⸗Temple (zu London) ftubiert hatte 
bald als Advolat hervor. Die Städte Norwi 
und Coventry Were ihn zu ihrem Recorder 
(Syndikus), und einige Zeit darauf trat er ala Ab: 
geordneter für bie * ſchaft Norfolk ins Parla— 
ment. Hier erwählte man ihn 1593 zum Spre— 
her. In demfelben Jahre ernannte ihn Eliſabet 
—— Solicitor- und 1594 zum Attorney-General. 
Nach der Thronbeiteigung Jalobs I. 1603 leitete 
er als öffentlicher Ankläger den Prozeß gegen Sir 
Walter Raleigh (f. * Als Lohn für ſeinen Eifer 
im königl. Dienſt erhielt er 1606 den Poſten eines 
Oberrichters der Common Pleas, 1613 aber wurde 
er Oberrichter der King's: Bernd und Mitglied des 
Geheimen Nats; doch Hei er bald in Un ngnabe und 
verlor 1616 fein Amt als un Von diefer 
Zeit an gehörte er im —— u den Haupt— 
verteidigern der parlamentariſchen Hechte gegen die 
Krone und erſtieg bie Dre des Einflufies- als er 
die Petition of Rights (}. d.) gegen das Willtür: 
regiment gi ams einbrachte. C. ee Sept. 
1634. 3 jurift. Autorität ftehbt E.3 Name in 
England fehr bo = ; feine «Institutes» (4 Tle. Lond. 
1628—44) und « ‚eports» (in zablreichen Yuflagen) 
bilden mit die Grundlagen des engl. Rechts. Bol 
Jo nion, «Life of C.» (2 Bde., Yond, 1845). 
ofe (Thomas William, Graf von Leic * 
namhafter engl. Landwirt, war der Sohn des 
man Roberts, der als Erde feines mütterli En 
Oheims Thomas G., Grafen von Leiceſter, deſſen 
Namen annahm. Am 4. Mai 1752 geboren, wurde 
er fhon 1774 Parlamentsmitglied für Norfolk, 
welche Grafihaft er als Mitglied ber liberalen 
Bartei Mean aft ohne Unterbredung bis 1832 
vertrat. Nachdem er 1837 als Graf Leicefter von 
Hollham zur Peerage erhoben worden war, ftarb 
er 30. Juni 1842. In Deutichland ift C. wohlbe: 
fannt aus — gig enntnis ber 
engl. Landwirtichaft». Keine Mufterwirt: 
haft zu Hollham in Horfeit erwarb er fich große 
ienfte um die Einführung einer verbefierten 
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ſich entwidelnden Produlte (Leuchtgas mmoniat: 
wafler, Kohlenteer, aus welchem ‚ Garbol: 
fäure, Naphthalin, Anthracen u. ſ. w. abgeſchieden 


werden) aufsufangen; die E, bilden dann nur ein 
Nebenproduft der Fabrikation. Seitdem die C. 
ein überaus bedeutungsvolles 
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die Metallurgie, für den Eifenbahnbetrieb und 
—— Awede geworden find, nimmt man das 
bern Öfen —— vor, unter denen die von 
Gebrüder Appolt und die von Co * 
ie Darſtellun 
len Fällen auf den oh engruben und 
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oder wegen Veruntni —— 
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Col. — Eolbert 


dichten Cols gefüllt. An ihrer Baſis tritt das 
—— in langen Rohrenleitungen abgekühlte 
Salzſäuregas ein, während oben ein Waſſerſtrom 
zugeführt wird, Das Mafler wird durch die Cols— 
rüllung über_eine ſehr große Fläche verteilt und 
bietet 2 ber Salzfäure die günitigiten Bedingungen 
der Abjorption, ſodaß bei rihtigem Betriebe unten 
Bag eine fonzentrierte wällerige Salzfäure 
abläuft, während die oben durch einen Schornitein 
—— Gaſe faſt gänzlich von Säure befreit 
find. th Anwendung der C. laſſen ſich die auf 
die Vegetation fo nachteilig wirkenden Susan 
der dem. Fabrifen ng ber ädlih machen. Sie 
haben bie früher zur Verdichtung der Salziäure 
verwendeten Flafchenbatterien —— verdrängt, 

Col., offizielle Abkürzung fir en nordamerik, 
Staat Colorado, 

Col nennt man beſonders im franz. Teile der 
Alpen einen Einfhnitt des Gebirgslammes, durch 
welchen ein Paß gebildet wird. den Byrenden 
dient dafür gewöhnlich der Ausdruck Port, ſpan. 
Puerto, in den deutfhen Alpen Joch und Furle, 
Lücke, Scarte u. f. w., in den italienischen Colle, 
Forcella, Bocchetta etc. Au ben belannteften C. 
der Alpen, deren es —* viele gibt, — der 
durch Gletſcher unwegſam gemaächte C. du Geéant 
(am Montblanc), 3412 m hoch; der C. de Balme 
(1.d.); der C. de St.-Theobul oder das Matterjodh, 
3322 m hoch; der E. de Fenetre, 2786 m body; ber 
C. di Tenda (oder di Corno), 1873 m both, welcher 
die Grenzicheide zwiichen den Meeralpen und den 
Apenninen bildet; feit 1881 wird burch denſelben 
ein etwa 300 m langer Tunnel zur Beſchleunigung 
des Verlehrs ge Coni und Nizza erbaut. 

Eola (tal). Abkürzung des Namens Nicold. 

Cola (lat.), auf Rezepten: jeihe durch. 

Cola Schott., Pflanzengattung aus der as 
milie der Sterculiaceen, deren wenige Arten im 
tropiichen Afrika einheimiich vorlommen, Es find 
Bäume mit ungeteilten oder gelappten Blättern 
und eingefchlechtlihen oder polygamifchen Blüten 
mit fünfipaltigem Perigon und 10—12 zu einer 
Röhre verwadhlenen Staubfäden. 32077 te eini⸗ 
ger Arten (Colanüfje), hauptſächlich die der C. 
acuminata Schott,, die faft die horm einer Kaſtanie 
befigen, werden in Gentralafrita von den Negern 
als Münze benukt; aud finden fie ähnliche Ver: 
wendung wie die Betelnüffe, indem fie von den Ein: 
geborenen gelaut werben. Aus den geröiteten Sa: 
men läßt ſich ein kaffeeähnliches Getränt heritellen. 

Eolani el: einer der namhafteſten 
Führer der liberalen Partei (nouvelle Ecole) in; 
nerbalb des Protejtantismus in Frankreich, geb. 
1824 zu Leme —— Aisne), wo ſein aus dem 
Engadin ſtammender Vater Paſtor war, brachte 
ſeine Jugend zum Teil in der franz. Schweiz und 
in Deutſchland zu. Sodann vollendete er ſeine 
Studien an der theol. Fakultät zu Straßburg und 
wirkte dafelbit ala Prediger. Im J. 1847 verlieh 
ihm jene Fakultät den Preis für eine Abhandlung 
über das «Leben Jefu» von Strauß. Seit 1850 

ab E, eine Reihe von Sen —X in Gemein⸗ 
haft mit dem gelehrten Profeſſor Neuß zu Straß: 
burg die «Revue de th&ologie et de philosophie 
chretienne» heraus, die er ſeit 1858 als «Nouvelle 
Revue de th&ologie» fortjegte. Die Zeitichrift, 
welche die angejehenften liberalen prot. Theologen 
ee zu Mitarbeitern zählte, hatte für bes 
eine ähnliche Bedeutung wie feinerzeit bie 
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Baur:Zellerihen «Jahrbücher» für Deutichland, 
C. jelbjt hat in das Journal eine Neihe fhäpens: 
werter, meiſt hiſtor.theol. Abhandlungen geliefert, 
unter denen namentlich eine gründliche und geifts 
volle Beiprehung von Renans «Leben Jeſus Auf: 
ſehen machte. Als Prediger zeichnet fih E. durch 
veiche Fülle der Ideen und das überall hindurch— 
blidende Streben aus, mit Zurüditellung des 
Dogma vielmehr die ethiiche Eeite des Chriſten⸗ 
tums hervorzuheben. Unter feinen gedruckten Pre 
digten iſt namentlich die Sammlung «Sermons 
pröches & Strasbourg» (Straßb. 1857; deutſch von 
Richard, Tresd. 1858) zu nennen, welche die Auf: 
mertjamfeit der liberalen deutſchen Theologie zus 
erit auf ihm gelenkt hat; unter feinen fonjtigen 
Schriften namentlih da3 Werl «Jesus-Christ et 
les croyances messianiques de son temps» 
(2. Aufl., Straßb. 1864). Im J. 1861 begrün: 
bete er die Union —— liberale, eine Ber: 
einigung der kirchlich-liberalen Partei im Elſaß. 
Die theol. Fakultät zu —2 übertrug ihm 
1864 die Profejiur der praktiichen Theologie, ob» 
Be bie Orthodoren durch ihre Agitation diefe 
ahl zu hindern ſuchten. Infolge der Nriegss 
ereignifie von 1870 legte C. fein Amt nieder und 
kehrte nach Frankreich zurüd, wo er fich auf der im 
Ne und Juli 1872 zu Paris tagenden General; 
ynode ber * reformierten Kirche als bedeu— 
tendſten Führer der freiern Richtung bethätigte. 

Golanüffe, ſ. unter Cola. 

Eolatio, f. Kolieren, 

Colatorium (neulat.), Seihetuc, Filter; nad 
früherer me on. ein Abjonderungsorgan, 
wodurch Flüffigkeiten filtriert werden, 3.8. Harn 
in den Nieren. 

Golatür, f. unter Kolieren. 

Colbau (Adolfine Marie, geborene Schmidt), 
norweg. Romanfcriftitellerin, geb. zu Chriſtiania 
18. Dez. 1814, feit 1850 Witwe des *— C., 
lebte lange abwechſelnd in Paris und Norwegen; 
fpäter lieh fie jih in Rom nieder. Ye Schriften 
eichnen ſich aus durch eine reizvolle Miihung von 
ranz. —— und geſunder Lebensanſchauung. Her⸗ 
vorzuheben find: «Tre Noveller» (1873), «Tre nye 
Noveller» (1875), «Jeg lever» (1877), «En gammel 
Fomfrun(1879),«Cleopatra»(1880),«T yra»(1881). 

Colbert (jean —— Ludwigs XIV. größter 
Minifter, wurde als der Sohn eines reihen Kauf: 
manns 29. Aug. 1619 zu Reims geboren. _ Gr er: 
bielt eine tüchtige Bildung und erwarb fi auf 
einer Reife dur bie Hauptſtädte des Landes um: 
faflende Kenntnifje im Fache der Induſtrie und des 
Handels. Bom Staatöjefretär Le Tellier 1648 ans 
gejtellt, entfaltete er I roße Fähigkeiten im Ber: 
waltung&fadhe, daß ihn Ks Chef dem eriten Mis 
nifter, Mazarın, empfahl, Diejer erfannte bald 
das große Talent C.s und feſſelte ihn an feine Pers 
fon, übertrug ihm die wichtigiten abminiftrativen 
Geſchäfte und erhob ihn 1654 vom Finanzinten 
banten zum Staatörat und Sefretär der Königin. 
Als Mazarin, der feinen Schügling dringend ems 
Pfahl, 1661 ftarb und Ludwig XIV. felbjt die Zü: 
gel der Regierung ergriff, kam E. unter dem Zitel 
eines Generaltontrolleurs der Finanzen an bie 
Spige der Verwaltung und eröffnete aldbald bie 
Periode der großen Reformen. Zuvörderſt errich 
tete er einen Finanzrat, um ſich eine überſicht zu 
verihaffen, und eine Juſtizkammer, um die Pächter 
und treulojen Beamten zu überwachen. Er führte 


rtitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


492 


eine ——— Beſteuerung und eine einfachere 
Erhebung der Steuern ein, beſchränlte dad Heer 
der Beamten und Benfionäre, ſeßte zur Crleidhte: 
rung des Schages die Renten herab, verminderte 
aber aud) die Steuern felbft und erließ die Nüd: 
ftände bis zum J. 1656. Fuͤr jede Ausgabe wurde 
ugleih ein bejtimmter Fonds angewieſen und bie 
omänen für die Krone zurüdgenommen. 
Auf diefer Grundlage eat nun €, feine 
Igdp eriſche Thätigkeit und fein eigenes ftaatd: 
ölfonomishes Syſtem. Dur Unterftügung aus 
Staatsmitteln belebte er in allen Provinzen die 
nbuftrie; überall entftanden Fabriten und Manu—⸗ 
alturen, deren Griftenz er durch mäßige Schußzölle 
rte. Zugleich wurde der Handel, als der Hebel 
es Gewerbjleißes, “2 allen Seiten befördert. 
C. lich das Straßenweien verbeſſern und gleich— 
mäßig über das me Reich organifieren; er baute 
den Kanal von Languedoc und entwarf den Bau 
anderer. Auf feine Beranlafjung wurden Mar: 
eille und Düntirchen zu Freihäfen erhoben, Aus: 
—— und Aſſekuranzlammern geftiftet, Hans 
sgeſehe gegeben und 1664 für Dft: und Weitin: 
dien zum Teil aus Staat3mitteln zwei große Han: 
delögefellihaften errichtet. In demfelben Jahre 
übernahm er das Direltorium ded Handeld und 
Fabritweiens fowie der Staatöbauten. Das franz. 
Seeweien und die Kolonialangelegenheiten lagen 
nicht minder banieber, und C. mußte mit anfangs 
geringen Mitteln und unter großen Schwierigteiten 
aud) bier eine neue Schöpfung beginnen. Die Ko: 
lonten in Canada, Martinique und auf San:Do: 
mingo wurden neu organifiert, zu Cayenne und 
Madagaskar neue Niederlafjungen gegründet. In 
den Häfen fand er eine vera igte, zum Teil 
verfaulte Flotte vor. Er kaufte deshalb zunächſt 
im Auslande mehrere Kriegsſchiffe, brachte es aber 
bald dahin, daß in Frankreich jelbft die beiten Far 
zeuge gebaut wurden. Der Hafen Ei Rochefort 
wurde neu geſchaffen, zu Breft, Toulon, Düntir: 
hen und Havre große Seearjenale errichtet. Schon 
1662 war unter feiner Leitung die Flotte auf 
60 Linienſchiffe und 40 Fregatten geitiegen ; 20. Jahre 
fpäter bejaß Frankreich 198 Kriegsfahrzeuge und 
war fiegreich zu Waſſer wie zu Lande, nachdem C. 
von 1669 an das Wlarineminifterium felbft über: 
nommen hatte. Unter ihm wurde ein volljtän: 
diger Marine:Coder, ein Handelsrecht, auch der 
fog. Code noir für die Kolonien abgefabt und die 
— und peinliche Geſetzgebung verbeſſert. 
Mit eichem Glüde und Eifer, wie er die mates 
rielle Blüte Frankreichs förderte, wußte er auf die 
ebung von Kunft und Wiſſenſchaft einzumirlen 
n feinem Haufe wurde 1663 die Alabemie der In— 
wg gegründet, drei Jahre fpäter die Akademie 
r Wiffenichaften und 1671 die Baualademie. Er 
vergrößerte die königl. Bibliothel, den botan. Gar: 
ten, baute und botierte die Sternwarte, begründete 
bie Bermefjungen des Landes und ſchidte Gelehrte, 
namentlih auch Naturforfcher auf Reifen. Der 
Maleratademie gab er eine neue Einridtung und 
wurde der Gründer der Schule zu Rom, Dan 
lann in ber That jagen, daß für frankreich durch 
die Schöpfungen C.s eine neue Epoche begann, und 
daß die fontinentalen Monardien feinem Syitem bes 
wundernd nachgeeifert haben. Unter feiner Bers 
mwaltung een fi) die Staatseinnahmen bis zu 
116 Mil. Dennoch vernichteten die Kriege die 
Früchte feiner Arbeit, und er hatte das Schidjal, 


Eolbertismus — Colcheſter (Stadt) 


noch felbft die Invereinbarleit des polit. Syftems 
Ludwigs mit feinem ölonomijchen zu erleben. Als 
er 6, Sept. 1683 ftarb, war das Volk durch neue 
Steuern auf die Lebensmittel fo erbittert, daß es 
ben Leichenzug angriff, um an bem Toten, ber im 
Leben allezeit hingebend dem Staatswohl gedient 

tte, Rache zu nehmen. Auf Anordnung Napo: 
eons III. unternahm Clement die Herauägabe der 
«Lettres, instructions et m&moires de C.» (Bd. 1 
—7, Bar. 1862— 73). l. Gourdault, «C., mi- 
nistre de Louis XIV» (Tours 1870); Element, 
«Histoire de C. et de son administration» (2 Bde, 
Bar, 1874). 

Colbertiſsmus nennt man häufig da3 handels⸗ 
polit. Syitem, das Colbert (f. d.) zwar keineswegs 
erfunden, aber doch zuerft planmäßig und metho: 
diſch in ber franz. Deiehee ung ju verwirklichen 

efuht hat. Dasſelbe fällt, was die Beichfigung 

er einheimifhen Induſtrie durch Zölle und das 
Streben nad) einer burd Edelmetall auszugleichen: 
den günftigen nationalen Handelsbilanz betrifit, 
einfad mit dem Merkantiliyftem (f. d.) zufammen; 
ee ſich Colberts Handelspolitit aud 
noch durch das Beſtreben, dem Handel im Inlande 
durch Wegräumung der Binnenzölle einen möglichit 
weiten und freien Spielraum zu gewähren und auch 
den Zwifchenbandel durd Erleichterung des Nieder: 
lageverkehrs und der Durchfuhr & begünftigen. 

Colchagua, Provinz der Republit Chile in 
Südamerita, 9829 qkm groß, mit (1878) 153657 E., 
in zwei Departements geteilt. Im NR. fcheidet der 
Gahapval und Rapel fie von der Brovinz ntiago. 
Bon —— Bäden Dura lien. weldye alle 
im Hodiommer während der Schneeſchmelze in den 
Cordilleren zu furdtbar reißenden Strömen wer: 
den, bietet das Land eine —— Frucht⸗ 
bariein die Bohne lohnt im ungünftigiten Falle 
80fah, der Mais ſtets mehr ala 100fah; Weizen 
und Gerfte indes geben nur das 10. bis 40. Korn. 
Überall gewahrt man herrliche Weiden und Balmen: 
wälder. Goldwäihen und Kupfergruben find vor: 

anden, Seejalz wird gewonnen; der Reihtum an 
ieh üft fehr groß. Hauptſtadt iſt San-Fernando. 
olcheiter, Municipalftadt und Parlaments⸗ 
borough, früher Hauptitadt der engl. Graficaft 
er, 80 km im Nordoften von London, an der Ei: 
fenbahn London: Norwih und an den von dem 
—— Colne aufſteigenden Höhen, 11 km vom 
eere, jhön gelegen, jet zehn Kirchen und neun 
Kapellen, eine Kornbörje mit prädtiger Säulen: 
halle, ein Rathaus, ein Theater, eine Lateinſchule, 
verfchiedene litterariſche und mwifienichaftliche Ber: 
eine, ein Handwerlerinititut und ein Aſyl für Blöd- 
finnige. Die Stadt zählt (1881) 28395 E., welche 
Dampf: und andere Maſchinen, Seide und Samt, 
Konfeltionen, Eijen: und —— Bier und 
Eſſig, Segel und Seilerwaren fabrizieren und mit: 
tel3 ihres guten, für Schiffe von 150 t zugänglichen 
Hafens (zu welhem 313 Schiffe mit 15722 t der 
Stadt gehören) Schiffahrt ſowie Fiſchſang, ganz 
beſonders aber Handel mit Korn und Vieh treiben. 
Im J. 1874 gingen aus und ein: 1955 Schiffe von 
106000 t, Vorzüglich ift C. dur —— Auſtern 
rg die hier und an andern Teilen der Nord: 
feetüfte gefangen und an den Aſtuarien der Flüffe 
in fog. Beeten gezüchtet werden, namentlich im 
Pofleet:Channel an der Colnemündung. Die Stadt 
hat a bereite ihrer alten Ningmauern, Ruinen 
eines Schloſſes fowie einer Abtei aus der Zeit 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen. 


Colcheſter (Charles Abbot, Lord). — Colchicum 


Wilhelms des Erobererd. In ihr und ihrer Um; 
gebung bat man röm. Altertümer gefunden. Cine 
er Hauptmerfwitrdigleiten ift das Thor einer von 
Endo Dapifer, einem Beamten Wilhelms des Er: 
oberer3, gegründeten Abtei, demfelben, welcher das 
eſte Schloß baute, von dem noch Donjon und einige 
rümmer vorhanden find. Drei Kirchen gehören 
noch dem 14. Jahrh. und mehrere Wohnhäufer dem 
15. Jahrh. an. — €, ift eine der ältejten und merk— 
würbdigiten Städte Englands. Hier fuhr der be: 
rühmte Bretone Cymbalid mit feinen Söhnen 
Guiderinds und Garactacus fort, troß ber röm. 
Groberungen, zu regieren, bi$ er endlich durch den 
Kaifer Claudius enttbront ward. In C., das im 
3. Jahrh. Nefidenz des Konftantius Chlorus ges 
worden war, wurde Konftantin d. Gr. geboren, 
Unter ben Angelſachſen erſcheint der Ort unter dem 
Namen Colneceajter als Hauptjtadt des Königreichs 
Efier. In 6, ließen fih, als Herzog Alba in den 
Niederlanden wütete, flüchtige Flamländer nieder 
und gründeten bie erften Nanufalturen. Im Rampfe 
de3 Langen Parlaments gegen Karl L wurde 
Stadt, bie den Anhängern des Königs als Zu: 
—— diente, von den Parlamentstruppen nach 
— Belagerung 1648 erobert. 
olcheiter (Charles Abbot, Lord), belannt ala 
Spreder bes engl. Unterhaufes, geb. 14. Oft. 1767 
zu Abingdon, beſuchte die Schule u Weſtminſter 
zog 1775 bie Univerfität zu Oxforb und begab ng 
dann zur Vollendung feiner Studien nad Genf, 
wo er mit Johannes von Müller in freundfchaft: 
liche Berhältniffe trat. Er erlangte 1795 einen Sis 
im ran ie 1801 das Amt eines Oberfetretärd 
für Frland und wurde 1802 zum Sprecher des Un: 
terbaujes erwählt. Als 1805 die Oppofition bie 
Anklage des eriten Lords der Admiralität, Melville 
(Dundas), einbrachte und bie Stimmen gleich wa: 
ren, entichied er durch die feinige für die Anklage 
Melvilles, worauf — * Sache vor das Oberhaus 
gebracht wurde. Infolge feiner geihmächten Augen 
mußte Abbot 1817 das Amt eines Sprechers nie⸗ 
derlegen und wurde nun mit dem Titel eines Baron 
C. — Peer des Reichs erhoben. Er ſtarb in 
London 8. Mai 1829. Val. «Diary and correspon- 
dence of Lord C.» (Lond. 1861). 

Ebarles Abbot, gm ettsz Lord E., Sohn 
bes vorigen, geb. 12. März) 1798, empfing feine 
Erziehung in der Weltminfterfchule und im königl. 
Marinelollegium und trat 1811 in den Seedienſt. 
Gr wohnte der —* von Cadiz bei, begleitete 
1816 Lord Amberft auf feiner Geſandiſchaisreife 
nach China und Iieg 1826 zum a 1854 
zum Kontreadmiral und 1860 zum ijeadmiral 
auf. dem kurzen Minijterium Lord Derbys 
1852 befleidete er die Simter eines Vizepräfiden: 
ten des Handelsamts und Generalzahlmeijters, 
1858 wurde er in dem neuen Minifterium Derb 
Generalpoftmeifter. In diefer Stellung erwar 
er fih Verdiente durch den Abſchluß von Poſtkon— 
ventionen mit uslande. Mit dem 
dieſes Minifteriums im uni 1859 erreichte feine 
amtliche Thätigkeit ihr Ende. 6, ftarb zu London 
18, Dft. 1867, 

Colchicin C,;H,,NO, ift der von Belletier und 
Gaventou entdedte Giftftoff der Herbitzeitlofe (Col- 
chicum autumnale). Das C. findet ſich in allen 
Zeilen der Pflanze, am reichlichſten jedoch im 
Samen. Aus diefem erhält man es durch Ertraltion 
mit Allohol, das Extrakt wird bis zur Entfernung 
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des en verdampft, ber wäflerige Rüdjtandb 
wird mit 


* mit Chloroform entziehen. Es a ehr 
wach bafiihe Eigenſchaften; feine Salze find 


biefer Gattung fofort von den ihnen ähnlichen Kro⸗ 
fusarten unterſchieden werben können, find im 
Schlunde des tridhter- oder feulenförmigen Peri- 
ons eingefügt. Die gemeinfte von ben in Europa, 

fin und Norbafrifa wachſenden Arten ift bie 
Auttele oder Herbftzeitlofe (C. autumnale 

.), welde im September und Dftober feuchte 
Wieſen mit ihren nadten, blaß roſen- ober lila: 
farbenen Blumen oft in großer Menge ziert. gr 
Gärten hat man aud) eine — *2 e Varietät, 
Die Zeitloſe beſiht eine tief im Voden ſteckende, 
eiförmige, 2,5 bis 5 cm lange Zwiebel und bringt 
die tulpenartigen Blätter mit der grünen, einer 
Tulpentnofpe gleihenden Rapfel erft im folgenden 
Dr linge ng Somohl die inwenbig weiße, 
ehr ftärtemehlreiche Zwiebel als der duntelbraune, 
runzelige Same find giftig, leßterer aber aud) zu: 
gleih offizinell, Aus dem offizinellen Samen 
Dane Colchiei), welder einen in ber ganzen 

flanze vorhandenen, fehr bitter ſchmedenden, in 
farblofen Prismen ktryftallifierenden Stoff, das 
Goldicin N b.) in größter Menge enthält, wer: 
den Beitlojentinktur (Tinctura Colchici) und 
Beitlofenwein (Vinum Colchiei) bereitet und 
diefe Präparate gegen Aſthma, Rheumatismus, 
ht, Podagra, innere Entzündungen, alute Waj: 
jerfuat u, f. mw, inmerli angewendet. Die Zmwie: 
eln (Bulbi oder Radices Colchiei) waren früher 
ebenfalls offizinell, Vergiftungen mit C. kom: 
men namentlich bei Kindern vor, welche mit den 
Kapfeln jpielen und die Samen efien. Milchende 
Kühe geben, wenn fie die Blumen oder Blätter ges 
freffen haben, eine mit Blut vermengte Milch. In 
neuerer Zeit haben bisweilen gewiſſenloſe Bier: 
brauer die Samen der Pflanze ald Surrogat des 


Artilel, bie man unter E vermißt, find unter Feaufzuſuchen. 
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opfens benupt; dergleichen Bier ift felbftverftänd: 
id) der Geſundheit hoͤchſt nachteilig. 

Eolcothar, veralteter Name für das bei der 
Vitrioldeftillation zurüdbleibende Eifenoryd, gleich: 
bedeutend mit Caput mortuum (ſ. d.). 

Cold eream (engl., ipr. bohld lrihm, d. h. kalter 
Rahm) heißt eine urjprünglic in England ange: 
wendete Salbe, weldye wegen ihres Wohlgeruchs 
und ihrer Reinheit als Hautverihönerungsmittel 


beliebt geworben ift. Sie wirb nad) veridjiedenen 


Nezepten bereitet, 3. B. durh Zufammenreiben 
von 1 Zeil gejhmolzenem Wachs und 2 Teilen 
Walrat mit 8 Teilen Mandelöl und 6 Teilen 
Nofenwafler; oder aus 3 Teilen Walrat, 1—1'% 
Teilen weißem Wachs, 12 Teilen Mandelöl, 10 
Zeilen Rojenwajjer, 8 Teilen Glycerin und ein 
wenig Rofenöl, . 

Eoldingham, Dorf in der ſchott. Graficaft 
Berwid, 16 km im N®, von Berwid und 4 km 
im NW. von Eyemouth, an der nordbrit. Bahn, 
mit 650 E. und Ruinen bes älteſten ſchott. Kloſters, 
auf der Landfpige St.:Abb’3 Head. 

Cold Spring, auge Mr nordamerif, Staate 
Neuyork, am Hudjon, Wejtpoint gegenüber mit 
3000 €. und einer Geichüßgieberei. 

Eolditream, Dorf in der ſchott. Grafichaft 
Berwid, lints am Tweed, mit Wollipinnerei: und 
Öerbereibetrieb, fowie Lachsfang. In den lekten 
Monaten des J. 1659 befand ſich hier der General 
Mont, bevor er 1. Yan. 1660 über den Tweed ging 
mit dem Plane, das Hönigtum der Stuarts wieder: 

erzuftellen, Kon dem dur Mont bier errichteten 
eiterregiment ftanımt der Name der Coldjtreams 
Guards (f. d.). 

Colästream-Guardäs, der Name eines engl. 
Garde: Örenadierregiments. Bei der Wiederber: 
Kellung der engl. Monardie im %. 1660 löfte König 
Karl Il. das geſamte Heer mit Ausnahme des 1656 
errichteten Neiterregiments des Generald Mont, 
welches vorzügliche Dienfte geleiftet hatte, auf und 
errichtete zunächſt ein neues Neiterregiment (die 
jebigen Horse-Guards), fowie im J. 1661 vier Fuß: 
regimenter, deren eins das Coldstream - regiment 
of Foot-Guards ift, welches zwar älter ift als bie 
Grenadier-Guards, aber bereits in der Precedence 
von Karl II. dem leht enannten an Rang nachge⸗ 
ſtellt wurde. Die C. wei Bataillone mit zu⸗ 
ſammen 69 Offizieren, 128 si ren und 1500 
Grenadieren De tragen ſcharlachrote Röde mit 
weißen Ligen, Duntelblaue Beintleider, dazu ſchwarze 
Bärenmügen mit rotem Buſch; ihre Fahnen ren 
bie Inſchrift «Lincelles, Egypt, Talavera, - 
rosa, Peninsula, Waterloo, Alma, Inkerman, 
Sevastopol. Ein Bataillon des Regiments der C. 
nahm unter General Woljeley an dem Feldzuge in 
Aghpten teil. Vol. M'Kinnon, «Origin and ser- 
vices of the C.» (Cond, 1833), 

‚ Eolebroofe (Henry Thomas), einer der grünbds 
lichſten Kenner der altind. Sprache und Litteratur, 
geb. 15. Ss 1765, kam frühzeitig nad Indien, 
war zuerjt Richter zu Mirzapor und fpäter brit, 
Refident am — von Berar, kehrte 1816 nad) Eu: 
ropa zurüd un —— ſeine reiche Sammlung 
ind. Handſchriften der Oſtindiſchen Rompagnie. C, 
tarb in London als Bräfident der Aſiatiſchen Ge: 
—— 10. März 1837. Unter feinen zahlreichen 

rbeiten find zu erwähnen die Abhandlungen in 
ben «Asiatic researches» über einzelne Gegenitände 
der ind, Litteratur und Geſchichte, die jpäter in 
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den «Miscellaneous essays» (2 Bde., Lond. 1837; 
nenere Aufl. 1873, mit der Biographie E.3) Er 


melt erfchienen. —* alte ind. Rechtsbũ 


m 

hat 
er in Überjegungen herausgegeben, wie «A digest 
of Hindoo law on contracts and successionss 
(4 Bbe., Kalkutta 1797), «Translation of two trea- 
tises on the Hindoo law of inheritancen» (Jalkutta 
1810). Auch leitete er die Herausgabe der Drigi: 
nale, wie 3.3. des «Mitäksharädharmagästras 
Kallutta 1813), des «Dayabhäga» (Slaltutta1814), 
Ferner verdankt man ihm die Herausgabe der gram: 
matiſchen Sätße des Banini (Kalkutta 1809) und 
des Wörterbuch3 ded Hemacandra «Abhidhäna- 
eintämani» (Kalkutta 1807), ſowie des «Amar- 
koca» mit engl. Überfegung (Serampore 1808), 
ferner eine «Grammar of the it language» 
(Bd. 1, Kalkutta 1805). Durch die Überjehungen 
indiiher mathem. Werte in der «Algebra of the 
Hindu» (Lond. 1817) hat er die Gefchichte der Ma: 
thematit mehrfach bereichert. Die philof. Syſteme 
der Indier unterfuchte er in den Abhandlungen «On 
the philosophy of the Hindus», in den «Trans- 
actions» der Londoner Aſiatiſchen Geſellſchaftu. ſ. w. 
Seine Abhandlung «On the sacred books of the 
Hindoos» ward von Yin ( 1847) in dad Deut: 
ſche überſeßt. Bol. T. E. Colebroole, «Life of 
Henry Thomas C,» (Lond. 1873). 

Colenſo (John William), Biſchof von Natel, 
geb. 1814 in Cornwall, ftudierte in Gambribge, wo 
er 1836 promovierte, ward 1838 Hilfälehrer zu 
Harrow, 1842 Tutor in Cambridge, in welder 
Stellung er vielgebrauchte Lehrbücher der Algebra 
und Arıthmetit jchrieb. Seit 1846 Pfarrer von 
Forncett St.:Mary in Norfolt, zeichnete C. ſich al? 
eifriger Scelforger aus und ließ feine «Village ser- 
mons» (Lond. 1853) erſcheinen. Im J. 1853 gm 
er als Biſchoſ von Natal nad Sübafrila und be: 
chrieb die erften Eindrüde feiner dortigen Wirlſam 
eit in dem interefjanten Wert «Ten weeks in Na- 
tal» (Lond. 1855). Er widmete fi) der Eivilihe: 
rung und Belehrung der Eingeborenen mit großen 
Eifer und Are ie Sprache der Zulu mit jol 
u Erfolg, daß er bald eine Grammatik und ein 

— derjelben anfertigte, ſowie bad «Prayer- 
book» und Teile der Bibel in fie überfehte. 
Vertretern ber engl. Hochlirche erregte C. Anftoh, 
weil er in einem Schreiben an den CTrzbiſchof von 
Ganterbur (1860) erflärte, die Forderung, daß die 
biäher in Kt ygamie lebenden Kaffern bei der Zauft 
alle Frauen bis auf eine verftoßen, fei weder mit 
dem Neuen Teitament noch mit ben Gebräuden 
des chriſtlichen Altertums vereinbar, weil er in der 
Schrift: «St.-Paul’s Epistle to the Romans, newif 
translated» (Lond. 1861), die Ewigleit der Höllen 
Besten (eugnete und die Hoffnung ausiprad, auch 

ie Heiden wurden ſelig werden, und weil er in dem 
Wert: «The Pentateuch and the Book of Joshus, 
eritically examined» (2 Bde., Lond. 1862; net 
Aufl, 5. Bde. 1863— 71), die unbedingte Glaub 
würbigleit der Moſaiſchen Geſchichtserzaͤhlung 
ftritt. C. wurde zur Verantwortung nad En 
geladen, 40 Biihö e forderten, er folle fein Amt 
niederlegen. Der Biſchof der Kapſtadt ſprach bie 
Abſetzung über ihn aus; C. appellierte jan an da⸗ 
Privy Council der Königin, wurde hier freigelpr 
und behauptet feine Stellung in Natal m wie DOT. 

Gdlenteraten hat man einen großen Kreid mit 
bellofer Tiere genannt, bei welchen bie ein 


trale Adie 


Körperteile meift ftrahlig um eine cen 


Urtifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen., 


Goleone — 


verteilt und außerdem bie Verdauungsorgane fo 
angeordnet —— daß von einer verdauenden Gen: 
alle (Magen) unmittelbar Kanäle —* 
welche fi im ganzen Körper verteilen und ben 
rungsfaft —— Seiten hinführen. Die Grund⸗ 
form dieſer Tiere iſt ein aus zwei Zellenlagen, 
einer äußern, Ectoderm, und einer innern, Entos 
derm, beitehender Sad mit einer vordern Einfuhr: 
Öffnung, dem Munde. Bon diefer Grundform aus 
entwideln fi die einzelnen, mehr ober minder 
ftrahlig gebauten Typen, die meift nad) den Grund» 
len vier oder ſechs ausgebildet find. Bei den 
im weiteiten Sinne findet fi die Ausbildung 

von Kolonien, Stöden oder Cormen, in weldyen bie 
einzelnen Individuen noch miteinander durch das 
ernährende Röhreniyitem (Gajtrovasculariyitem) 
zufammenhängen, in hohem Grade entwidelt, nicht 
minder die Arbeitsteilung oft fo weit gediehen, daß 
diefe Kolonien aus chiedenartigen ividuen 
zuſammengeſetzt > (Nährtiere, Geſchlechtstiere 
u. ſ. w.), welde Kolonien gegenüber diefelben 
Funttionen übernehmen, wie die einzelnen Organe 
gegenüber den zufammengefehten Organismen. 
Ebenjo ift die Fortpflanzungsweife fehr vielgeftal: 
tig,_teild geſchlechtlich, teild ungeſchlechtlich und 
äufig vermidelt,, fodaß verſchiedene, aufeinander 
olgende undauseinander hervor: ehende Individuen 
erft den Kreis der Art zufammenjeben (Generations: 
I Man zählt jegt zu den E. i 
verſchiedenen Acalephen (f. d.), d. h. Rippenquallen 
(Ctenophora), Schirmquallen (Medusae), Quallen⸗ 
polypen (Hydrozos), Röhrenquallen (Siphono- 
phora), Korallenpolypen — Ob auch die 
Schwaͤmme (Spongia) als niederſte Form beigeſellt 
werben ſollen, iſt eine noch nicht vollſtändig ge⸗ 
löfte Streitfrage. j 

Eoleöne (Bartolommeo), einer der hervorra: 
genditen ital. Conbottieri (f. d.) des 15. Jahrh., 
wurde 1400 auf dem Schloſſe Solza geboren und 
begann feine militärifche Laufbahn zu Neapel unter 
den damals berühmtejten Feldherren * und 
Braccio da Montone. Nachdem er in die Dienſte 
der Venetianiſchen Republik getreten, lämpfte er 
zuerſt unter Carmagnola — Filippo Maria Vis⸗ 
conti, dann als — er gegen Nicolo Picci⸗ 
Um dem von den Mailand € 


Brescia Hilfe zu br ließ G. eine q be — 
r ilfe zu bringen, eine gro 

von Galeeren von Ten ig über Sand em 
Garbajee transportieren. hrend eined Waffen: 


ftillftandes zwijchen Mailand und Venedig trat er 
jedoch mit 500 Waffengenofjen in die Dienfte bes 
Herzog3 von Mailand über, der ihn ‚gum Kampf 
egen jeinen eigenen Eidam Sforza und gegen bie 
Benetianer ſchictte. Aber bald erwachte gegen €. 
Argwohn, ſodaß er 1446 verhaftet und zu Monza 
ind Gefängnis geworfen wurde, aus welchem er 
t it ward, als nad dem Ausiterben ber 
Bısconti 1447 die Mailänder eine Republik profla: 
mierten und C. zum Oberbefehlähaber ihrer Armee 
wählten. In diefer Stellung befiegte er 1447 ein 
—F Heer, das unter dem Herzog von Orleans 
jur Eroberung Mailands erſchienen war. Nachdem 
er nochmals in venet. Dienft getreten und in neue 
Händel verwidelt war, ag er fich mit Titel und 
Sold eines Generaliffimus der Benetianer auf fein 
Schloß Malpaga im Bergamastijchen zurüd. Noch 
einmal unternahm er im J. 1467 auf u Hand, 
aber unter venet. Konnivenz einen ruhmloſen Feld: 
jug gegen Florenz und Piero de Medici, in Gemein⸗ 


fellos die | Oberfläch 


Eoleopteren 495 


ſchaft mit deſſen Gegnern. Gr ftarb 4. Nov. 1475. 
Einen Zeil feines —— erhielt bie Republil zur 
Gründung wohlthätiger Anſtalten. Seine tert 
tue, von Andrea Verrochhio, — in Benebig n 
ber Kirhe San: Giovanni e Paolo. Seine pradht: 
volle, dem Dom zu Bergamo angebaute Familien⸗ 
fapelle enthält fein und eine Tochter Dentmal 
Coleoptẽren (Coleoptöra) hier 
ler oder Dedflügler, werden bie Käfer ges 
nannt, weil deren vorberes —— von einem 
härtern, meiſt hornartigen Gewe nur bie Dede 
oder Scheide der eigentlichen Flügel ausmadt und 
deshalb mit dem Namen ber Hiügelbeden belegt 
wird. Selten find Diele Flügeldeden wei, fait 
häufig, oder fo kurz, daß fie den Hinterleib nicht 
den, wie bei dem Diaiwurm (Melo&), Dieje 
* lönnen ſich vom Körper nur im rechten Bin: 
el entfernen und —8* im Fluge nicht, ſondern 
bleiben während desſelben nur in dieſer Richtung 
ausgebreitet. Nur wenige Käfer breiten dieſe Flü- 
geldeden beim Fluge nicht aus; bei einigen Käfer: 
gattungen find fie längs der Mittellinie verwachſen, 
und e3 fehlen dann bie Hinterflügel oder es können 
biefelben feitlic darunter hervorgebreitet werben, 
Selten find fie nur angedeutet oder beinahe fehlen, 
wie beim Weibchen des Johanniswürmdens. Dieje 
Flügeldeden tragen auch den Farbenſchmud, der 
viele Käfer auszeichnet, und die Beſchaffenheit ihrer 
äche fomwie diejenige ded Kopfes und bes 
Bruftichildes bietet gute Kennzeichen zum Unters 
ſcheiden der Räferarten. Unter den Flügeldeden 
liegt dad hintere Flügelpaar, weldes die eigent⸗ 
lichen Flügel ausmacht. Diefe find häutig, geadert, 
länger als die Flügeldeden, im Zuftande der Ruhe 
vom Aufenrande mittels eines Gelents nad) innen 
urüdgefhlagen und außerdem der Länge nad) ges 
altet, fodaß fie nur einen verhältnismäßig Heinen 
aum in ber Ruhe einnehmen. Der Kopf der Käfer 
ift frei beweglich, trägt — — oft aus⸗ 
gerandete oder geteilte Augen, die bei manchen un⸗ 
lerirdiſchen Gattungen Zeus; feine Nebenaugen, 
meift elfglieberige Fühler von fehr verſchiedener 
Form und beißende Mundteile mit Kiefer und Lip: 
pentaftern. Der erſte Bruftring (prothorax) ift frei 
und meift ſtark entwidelt, oft mit Dornen bewaff: 
net; bie mit Krallen bewaffneten und oft verſchie⸗ 
ben geitalteten Füße haben meift fünf, jeltener vier 
oder drei Glieder an der Fußwurzel (tarsus), Die 
Berwandlung ift volltommen; die mit einem hor⸗ 
nigen Kopf, brei aren verfehenen oder ganz 
* rven leben meiſt verborgen in Erde, 
—— u. ſ. w. und ſind gewöhnlich farblos; die 
ruhenden Puppen laſſen alle Gliedmaßen frei jehen. 
Die meiften Käfer find ber menſchlichen Ofonomie 
fhäblih; nur unter den fleiichfrefienden gibt es 
einige Arten, welde durch Zerftörung anderer In⸗ 
ge Schneden und Würmer nutzlich werden. Für 
ie Einteilung der etwa 80000 Arten zählenden 
Drbnung der Käfer find bie Zahl der Fußglieder, 
die Bildung ber Se und Mundteile maß» 
gebend. Man unlerſcheidet gewöhnlidy vier Haupt: 
n: $ünfzeber (Pentamera) mit fünf Tar: 
Italien, wozu bie meilten Gippen gehören; 
BEIOTENERAEIEE —— mit fünf Tar⸗ 
ſalgliedern an den vordern, vier an den beiden hin: 
teren Fußpaaren (Schwarzläfer, ſpan. güe en 
u.5.m.); Bierzeber —— mit vier al⸗ 
gliedern, wozu namentlich die Ruſſel⸗ Borten:, Bod⸗ 
und Blattläfer. gehören, und endlich die nur aus den. 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuchen. 
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Marientäfern beitehende —* der Dreizeher 
(Trimera) mit drei — liedern. 
Coleraine, —*3 ſtadt in der irländ, Graf⸗ 
ſchaftoöndonderry 
Coleridge — ee, engl. Dichter und 
Philoſoph, geb. 20. Oft. 1772 zu Otlery⸗St. Mary 
in Devonil re, wo fein Bater Geiſtlicher war, er: 
hielt feine Erziehung in ber Chriſt-Hoſpital⸗ Säule 
in London und ftubierte dann 1791 — 93 in Cam: 
ee. Wegen feiner rabiltalen Gefinnungen ben 
Univerfitätöbehörben mifliebig geworden, verlieh 
er die Hochſchule, wurde Soldat, lehrte jedoch bald 
wieber zu jeiner Familie zurüd, jchrieb ein Drama : 
«The fall of Robespierre» (Lond. — und hielt 
in Briſtol Vorleſungen über das Heil, das der 
Menjcheit durch den Republilanigmus bevoritehe. 
Durch feine «Concioues ad populum, or Addresses 
to the people» Cond. 1795) entzüdte er die briftoler 
— ſeine —— «The Watchman» 
nd, 1796) fand weni iger nn Berzweifelnd 
Einen greunden | zu 
—— a * um 
nen vo e Ideal dur n ung 
eines Staates ntifohratie, d. h. Gleichheit in er, 
zu verwirklichen; allein vor der Auswanberu 
ten fie ei nei (Göne 64 zent lennen, die lem 
teten, ber Nähe von Bridgewater 
nieber E er mit —— einen Freundſchafts⸗ 
bund —9 Von den Brudern Wedgewood unter⸗ 
üßt, reiſte er 1797—99 in Deutſchland, machte 
ier die Belanntfchaft Tieds und hörte in "Göttin 
3 Blumenbach und Eichhorn. Bei feiner Ruͤdkehr 
nach England zeigte er ſich in ſeinen en Gefin: 
Bungen völlig umgewandelt. Er ſchrieb die —* 
el für Sh mnifterielle aMorning Post», 
ber für ben litterari * und polit. Teil des sinds 
fteriellen Journals «The Courier», und blieb fortan 
ein eifriger Konfervativer. Gr — 1704 ol als Setre: 
tär des Gouverneurs Sir Al Malta, 
lehrte aber on ein Jahr f ter ohne hm Anftel: 
"€ zurüd. ©. ftarb zu Highgate 25. ai 1834. 
war ein grober Verehrer Schillers und Goethes 
und nahe befreundet mit den Koryphãäen ber deut: 
ſchen Romantif; . wirfte = mit den Dichtern der 
— an der Reform der engl. Poefie und 
führte an leih, im Öege enfaß zu ber — 
Hajo pi Benthamg, ie Dentweife der Deutichen 
Seal ilo —* en in England ein. Sein ſchauer— 
* ſchoͤnes i t «Christabel» (Lond. 1816), 
blieb Fragment; die Ballade «Rhyme of the an- 
cient mariner» (beutf here a ra oilt als 
Meiiterftüd. Seine rſezung von 
Schillers «Wallenftein» (07 Lond. 1800) befindet 
ſich in feinen —— works» (8 Bde., Lond. 1829; 
neue Aufl. 1864). C. ſchrieb ferner: ‘The states- 
man’s manual, a lays sermon» (Lond. 1816); «Aids 
to reflection» (Lond. 1825); «On the constitution 
of church and state» (Lond. 1830); «The friend» 
(3 Bde., Lond. 1844), eine Reihe von Aufläben 
über gelitit, Moral und Religion; «Theory of life» 
(Lond. 1849), Eine Art Selbitbiograpbie ift die 
« Biographia literaria» (2 Bde., Lond. 1817; 
2. Aufl., 3 Bbe., Lond. 1838—53). «Memoirs of 
Samuel Taylor C.» gab Gillman (2 Bde., Lond, 
1838), «Literary remains of C, s fein Neffe, Henry 
G. (4 Bde., Lond. 1836 — 39), heraus; auch feine 
Tifgejpräde («Table * ſind efammelt wor: 
den. Eine Geſamtausgabe feiner Werte veranjtal: 
tete W. T. Shedd (9 Bde., Neuyort 1853—54). 


Coleraine — Göleftin 


aan Er Sohn des vorigen, geb. 19. Sept. 
96, geit. 6. Jan. 1849 > ydal im timore= 
Ang bat fich ebenfalls als Dir einen Namen 
gemacht. Außerdem erfchienen von ibm in Profa: 
«Biographia borealis, or lives of distinguished 
northmen» (Lond. 1833) und «The worthies of 
Yorkshire and Lancashire» (2ond, 1836). Gine 
Ausgabe feiner aEssays and marginalia» (2 Bpe., 
Lond. 1851), fomwie feiner «Poems» (2 Bde., Sond. 
1851) wurde er feinem Bruder Derm ent 6. 
veranftaltet, —— (geb. zu Keswick 14. Sept. 
1800) ijt Bräbendar an der Waulstirce i in London, 
bat an der Herausgabe der Werte jeines Raters 
= enommen und neben mehrern tbeol. Schriften 
eine Lebensbeſchreibung des Dichters Praed 
X Einleitung 5 u deſſen «Poetical works», 2 Bde., 
nd. 1864) — 

Golerud (ob), ber erite unter den deutſchen 
—— welche der — 30 8 br. 

Richtung gaben, wurde gegen En 
u oben in Schlefien geboren. Gr ftubierte in 

wo fein Bater Superintendent u. —*— 
rediger in der Mark und ſtarb zu Ba 
——— DE.1639, Während ein 

——— Konrad von Heresbach noch ganz F 
Regeln der röm. «Scriptores rei rusticae» feſthũ 
trat C. ſchon felbftänbig auf und gab Ratihläge — 
der eigenen Erfahrung, von welchen viele in die 
fog. Hauspväterlitteratur übertragen worden find. 
Seine Hauptichriften, welche heute nur noch biftor. 
Wert haben, find: «Calendarium tuum et 
sex libri oeconomici» (3. Aufl., Wittenb. 1684) 
und «Oeconomia ruralis et domestica» (6 Bde, 
Wittenb. 1591—1601), beide zufammen 1609 un: 
ter bem Titel « Haushaltungsbud)» (neue Aufl., 
Wittenb. 1682) erſchienen. 

Eoleöberg, Divijion der Norboftprovinz ber 
brit. Kaplolonie in Südafrifa, 14923 qkm gr 
mit (1875) 10868 E., worunter 4521 Weihe um 
2168 Hottentotten, der beite Wolldiftritt der tolo- 
nie. Der Hauptort C. liegt 20 km fübl. vom 
Dranje:River, m eine holländ.:reformierte Kirche, 
eine engl.: sep al. —— eine Wesleyanijche 
Miſſi de: eine Bank und 1312 E. 

leftin na coelestis, himmelblau) it im im 
rhombij ftem als f fäulenförmige und tafel- 
—5* ndivib uen Eryitallifierendes, mit —— 
pat und * iſomorphes Mineral, beſte 
aus ſchwefelſaurem Strontian, 8r80.. Seine — 
bung it in der Regel nF oder blau; es findet ſich 
tryftallifiert, faferig ober feinkörnig bis diht. Seine 
Dane ilt ungefähr die bes Kalkſpats, fein Inesife 
ches Gewicht ſchwanlt zwiichen 3,9 und4, von Sä 
ren wird ed nur wenig angegriffen. Man findet 
den C. ganz beſonders jchön bei Girgenti auf Sici: 
lien, zu ho unweit Ratibor, zu Yübnde bei 
Göttingen, auf ber Strontianinfel, im ———— 
in KRaltgebirgen, aud auf gängen bei Herren: 
grund in Ungarn; bdimne, fajerige wre: 
von blauer Färbung bildet u . im Muſche 
bei Dornburg unweit Jena. Man benugt Verleihen 
ur Darftellung der Strontianerde (j. d.) und ver: 
—— rer alze. 

Göleftin i ame von 1 PBäpiten. C. I 
ber Heilige, * 1499 bis 26. Juli 432, ein Römer 
von Geburt, war befonders darauf bedacht, die 

urisdittion des Römifchen Reichs gi bie ganze 

riftl. Kirche zur Anerkennung zu bringen. In 
orbafrifa fanden dieſe Anſprüche enticiebene 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Zurüdmweifung, in den Neſtorianiſchen Streitigfeiten 
dagegen gelang es ihm, feinen Einfluß zur Geltung 
zu bringen. Fuͤr Chrütianifierung Schottlands und 
Englands wirlte urch Ausiendung des Pallas 
dius und fpäter des Patricius. Sein Gedächtnis— 
tag iſt der 6. April, — C. Il., 26. Sept. 1143 bis 
8. März 1144, bob das Interbikt wieder auf, mwel: 
ches jein Vorgänger Innocenz U. über alle Orte 
ausgeſprochen — wo Ludwig VII. von Franlk— 
reich jih aufhalten würde. — G. III., der erite 
Bapft aus dem Geſchlechte der Orfini, ward als 
S5jähriger Greid am 30. März 1191 gewählt und 
ftarb 6. Jan. 1198. Nach längerm gögern mußte 
er Heinrich VI. und feine Gemahlin Konftantia in 
der Beterstirche krönen und vermodte feinen Gies 
geslauf nit aufzuhalten, — C. IV., ein Mailän: 
der aus dem Geſchlechte der Gajtiglione, als Nach— 
folger Gregors IX. am 26. Dft. 1241 gewählt, ftarb 
don vor Sorten der Weihe am 17. Nov, — 
V., ein Sujähriger Einfiedler Petrus von Mur: 
rhone (unweit Sulmona in den Abruzzen) und Stif: 
ter des Ordens der Gölejtiner (ſ. d.), ward nad 
mehrjähriger Valanz des päpitlichen Stuhls unter 
dem . Karla von Anjou am 5. Juli 1294 ge: 
wählt, legte aber aus Sehnſucht nach der jtillen 
Mönchszelle ſchon am 13. Dez. 1294 jein Amt wie: 
der nieder. Sein Nachfolger, Bonifacius VLIL, 
aus Bejorgnis, dab feine Gegner die Entiagung 
für ungültig erllären würden, hielt ihn auf dem 
Felſenſchloſſe Fumone bei Anagni in enger Haft 
bis er am 19, Mai 1296 ftarb, Clemens V. ſpra 
ihn heilig; der 19. Mai ilt fein Gedächtnistag. 

Gölettiner nannte fi) der von dem Anachoreten 

ter de Murrhone um 1254 geftiftete, von Ur: 

n IV. 1264 und 1274 beitätigte Mönchsorden der 
Ginfiebler des heil. Damianus, als der Stifter 
desjelben unter dem Namen Eöleitin V. (f.d.) 1294 
den päpitl. Stuhl bejtiegen hatte. Die C., welche 
als eine Unterabteilung ber Benediltiner angejehen 
werben, — ber Regel des heil, Beneditt, trus 
gen weiße Kleidung mit [hwarzen Kapuzen und 

tapulieren und widmeten fi ganz dem beſchau⸗ 
lihen Leben. Ihr Orden verbreitete fi im 13. 
und 14. Jahrh. fchnell in Stalien, Frankreich 
und ben Niederlanden, auch in Deutichland, mo 
Slarl IV. 1865 das Stlojter Oybin bei Zittau il 
* tete, war aber zu Anfang des 18. Jahrh. in Italien 
auf 96 und in Frankreich auf 21 Klöfter gelunten 
und hat gegenwärtig nur noch in Italien wenige 
Niederlafjungen. 

Cöõleſyrien («Hohles Syrien»), jeht El Belaa, 
der alte Name des vom Drontes durchſtrömten 
Zieflandes zwiſchen Libanon und Antilibanon. 
(S. unter Syrien.) 

Colet (Louije Revoil, Frau), franz. Schrift: 
ftellerin, geb. 15. Sept. 1810 zu Air, fam 1835 nad) 
Paris und erhielt 1839, 1843, 1852 und 1855 ben 
von der Franzöfiichen Akademie dem beiten Gedicht 
zuerlannten Sreis: dieſe vier Gedichte erjchienen 
unter dem Titel «Quatre podmes couronnds par 
l’Acadömie frangaise» —* C. ſtarb zu Paris 
8.März 1876. Die Zahl ihrer Gedichte, Erzaͤhlungen 
und Romane ift fehr bebeutend; hervorzuheben find 
unter den Gedichten: «Le po&me de la femme» 
(1853—56) ; unter den Romanen: «La jeunesse de 
Mirabeau» (1841), «Les cœurs brises» (1843), 
«Lui, roman contemporain» (1859), «Les der- 
niers marquis» (1867), «Les dévotes du grand 
monde» (1873); unter den dramatiſchen Berfuchen: 

Eonverjationd -Lerilon. 13, Aufl. IV. 
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«La jeunesse de Goethe» (1839), «Charlotte Cor- 
day et M""* Roland» (1842) u. ſ. w. 
Eolette, die Heilige, geb. 1380 zu Corbin in ber 
icardie, aus der Familie Boilet jtammend, wandte 
ich Schon in früher Junend der Armen: und firans 
tenpflege zu, ſchloß ſich nach ihrer Eltern Tod erft 
den Bequinen, dann den eg an 
und lebte in einer Einfiebelei der Abtei Corbin 
drei — unter harten Bußübungen. In ihrem 
Streben, die Ordensregel in ihrer urfprünglichen 
Strenge wiederberzuftellen, wurde fie von dem ſchis⸗ 
matiihen, in Frankreich anerfannten Bapit Benes 
bift XIIL. unterjtübt, welcher fie zur General:Supe: 
riorin machte. So entitanden als — Zweig 
des Ordens die armen Clariſſinnen oder 
Colettinnen und beftanden, bis Leo X. 1517 alle 
ftrengernZweigeald Obfervantinerinnen ver: 
einigte. ©. ftarb 1446 zu Gent. Schon Sixtus IV. 
prad fie felig; ihrer Heiligiprehung ftand im 
Wege, daß ein ſchismatiſcher Papft fie eingefept 
batte, doch vollzog fie ren II am 3, März 1807. 
Colöus Lour., P REIN os ber Ya: 
milie der Labiaten; es find gegen 50 Arten belannt, 
die in den Tropengegenden Afrikas, Ditindiens und 
auf den Inieln des Malaiiſchen Ar ipel3 einhei⸗ 
miſch vorlommen. Es find krautartige Pflanzen 
oder Halbfträucher, feltenerSträucder. Einige Arten, 
wie C. barbatus Benth, und C. aromaticus Benth., 
bie erftere in Agypten und Arabien, bie letztere in 
den Tropengegenden Ditafiens einheimiſch, gelten 
in ihren Heimatländern ald Mittel gegen Huften, 
afthmatifche Beichwerben u. dgl, Mehrere oftind, 
Arten, wie 3. B. C. Blumei Benth., werben in zahl⸗ 
reihen Barietäten in ben Gewãchshauſern Europas 
kultiviert; fie zeichnen ſich durd die eigentümliche 
äußerft mannigfaltige Färbung ihrer Blätter aus, 
weshalb fie ſich vortrefflich zu Delorationen u. dgl. 
in größern Gewächshäuſern eignen, 
leville Balley, Thallandſchaft im nord: 
amerit, Territorium Wafhington, enthält rei 
Goldlager, die ih vom Spolane:River bis an d 
Nordgrenze und vom Clarke Forte (Ben d’Dreille) 
er fath. Indianermiffion erftreden. 
olfag (Schupler), 1869—73 Bizepräfident ber 
Bereinigten Staaten von Amerila, geb. 23. Märı 
1823 in ber Stadt Neuyorf erbielt nur eine bürf: 
tige —— und fiedelte 1836 mit feinen An: 
gehörigen nah Neu-Carlisle im Staate Indiana 
über, Hier beteiligte er ſich frühzeitig an der Po⸗ 
fitit, benußte feine Freiftunden zu feiner Ausbil: 
ding und gründete 1845 in South:Bend eine Bei: 
tung, das «St. Joseph Valley Register», welche 
ihm eine angeſehene Stellung ſchuf. C. gehörte ber 
— * an, agitierte 1848 für Taylor und 1852 
für Scott; 1854 wurde er von ber inzwifchen ins 
Leben getretenen republikaniſchen Partei als Ab: 
geordneter in den Kongreß gewählt, welche Stellung 
er bis zum Antritt feines Amts als Vizepräfident 
befleidete. Als Mitglied des Kongrefjes zeichnete 
* C. durch fein Einſchreiten für die Zulaſſung des 
— Kanſas aus, wurde 1861 Vorſitzender 
des Ausſchuſſes für Poſtweſen und eng pin 
.. und arbeitete in diejer Stellung vor allem 
r die Förderung der Intereſſen des Weſtens. 
Im J. 1863 zum Spreder des —* gewählt, 
machte er fich durch feine Unparteilichkeit und Um: 
icht fo beliebt, daß er auch 1865 und 1867 zu bem: 
elben Amte wieder berufen wurde, Bon dem Na- 
tionallonvent in Chicago für die Bizepräfidentichaft 


32 
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nominiert, erhielt er in der Novemberwahl 1868 
von den abgegebenen 285 Eleltoralſtimmen 214 
und trat 4. Marz 1869 diefe Stellung an. _ Da er 

u. feiner Beteiligung an einigen unſaubern 

Geldgeſchäften bei der Präfidentenwahl von 1872 
nicht wiedergewählt wurde, trat er 4. März 1873 
aus dem Amte und lebt feitdem zurüdgezogen in 
South:Bend in Indiana. 

gelieigie (grch.), Leibweh, Kolik. 

Cðlibat (lat. Ehelofigteit heißt insbefonbere 
bie geiebliche —E der lath. Geiſtlichen. Das 
Neue Teſtament kennt kein Verbot der Prieſterehe; 
74 den Apojteln ſelbſt waren einige, wie namtent: 

Betrug, verheiratet (Matth.8, 14; 1 Kor. 9, 5), 
1 Tim. 3, ı wird der Chejtand der Biihöie fo: 
gar als Negel vorqusgefegt. Aber ſchon der Apo: 
tel Paulus hielt die Ehelojigkeit überhaupt für vor 

licher und die Ehe nur I ür — de He um - 
t zu verhindern, daber er allen, die fi 
* ten vermöchten, davon abriet a A ). 
Auch die Ehe erſchien dem urfprüngliden Chrüten: 
tume als eine Berwidelung ın die Welt und ihre 
Luft, welche von der Sorge um Mille Dinge uns 
abziebe und oe zumal im Bil auf die bal: 
dige Wiederkunft des Herrn, bejler gemieden würde. 
Der Ausſpruch Matth. 19, 12, konnte in dieſer liber: 
zeugung nur beitärten. Okwohl 
Seite ‚gerade das Ghriftentum war, welches mit 
der Würde der Frauen auch die Auffaflung der 
Ehe als fittliher Gemeinihaft zur Anerlennung 
brachte, fo lonnte doch dieje neugewonnene Einſicht 
bei der den älteiten Chrijten eigenen Weltilucht und 
bei der dualiftiichen tgepemfegun von Get und 
zei nicht zum vollitändigen Durchbruch fonımen. 
noſtiler ſchwanlten zwiſchen den beiden Er: 
tremen ug w n Eheverbotes für alle und un: 
reich iedsloſer Geſchlechtsgemeinſchaft, weil man 
ir Fleiſch zu Grunde nie müfje, hin und bex 
während die lirchliche Anſicht zwar die einm ige 
Ehe geitattete, aber den ebelojen Stand für heiliger 
—9 und die zweite Che als Ehebruch brand: 
marfte, Fur Die Geiſtlichen galten anime anz 
diejelben 6 Dr wie für alle übrigen ren 
Auch den Bijhöfen war die Ginehe geitattet, die 
ite Ehe verboten, der ebeloje Stand der ‚freien 
bi jedes einzelnen überlajien. Dod wurde es 
ſchon im 2, Jahrh. Sitte, durch befondere Gelübde 
jih zu lebenslänglicher Kteufchheit zu verpflichten, 
und Eheleute bereiteten 1 wenigitend auf eilige 
2 durch Ent —— vor. Wie es 
ottgeweihte Jungfrauen» gab, die als Bräute 
riſti feierli — die Ehe verzichteten, ſo trieb 
die vermeinte höhere — des geiſtli * Stan⸗ 
des ganz von ſelbſt zu der Forderung an den file: 
rus, hinter den freiwilligen Leiſtungen anderer nicht 
—— So wurde ſchon T- Anfang 

3. Jahrh. die Forderung I 

iresbyier oder Dialonus na 

verheiraten folle, auch keiner, ber gen a. 

twe 
ten mal verheiratet war, die Mans 
Do war ie re bie röm, 
raler. In den Maße, als die heran 
Ideen, mu die äbe 
ren; zumal als feit a rn des 
das Möndtum fich zu entwideln 
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Priefterebe zurüd, 8* Ag je hen mor: 
rn. Kirche der Gru dem niedern 
lerus die — a | —* der dem 
—— aber (Biſchofen, Presbytern, 
ubdialonen) nur die Jortrühru — 
der Weihe mit einer reinen Jun 
nen Ehe verjtattet blieb. Bei dieſer P 
riech. Kirche bis heute in * — 

n, nur mit der doppelten mr 
Prieiter die vorber derSloflene —— — 
nad) dem Tode ihrer Frau keine neue eingeben 
fen, während die Bijchöfe, die Deswegen 
aus dem Möncsftande —— 
die früher eingegangene Che nicht forti 
Dieje Beſtimmungen ne bei den 
wie bei den unierten — 
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au u nur ge 
widriger Sakungen einipannen, 
rechtigte S vor — en 
einer erzwu ofigfeit m 
führung der — u li mögl 
N wmanden Diöcejen ertei — 
ren Klerilern bie förmliche Erlau 

nehmen, und jelbit die eifrigſten U 
mußten dieſen verheirateten teten, 
der Diöcefe von Turin, na 'p ihr Leen 
wandel ein Muſterbild chriſtl. Sit 
die Ronjequenz ber gr von a 
feit des priefterli tanbeb, * 
alterliche Zug na we 
welcher unvermittelt neben den. 

hen einer ungebändigten Sinnlicjfeit ſeht 
namentlich unter den niedern VBoltalla 
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erft Gregors Cölibatgefeß führte den leßten Ents | lihen als des häuslichen Lebens hervorzuheben, 


jheidungstampf_berbei. Unter furdtbaren Stür: 
men wurde die Entfernung beweibter Priefter von 
ihren Funktionen in Deutihland, Frankreich und 
Dberitalien durchgeſetzt. Auf die erite Kunde von 
der päpitl. Verordnung erhob ſich fait allerorten 
der niedere Klerus zum MWiderftande: Bifchöfe und 
päpft!. Legaten wurden, wenn fie diefelbe publizier: 
ten, mißhandelt und mit dem Tode bedroht. Allein 
Gregor veritand e8, die VBollämafien gegen die be: 
weibten Priejter in den Kampf zu führen. In 
Deutichland trieben außerdem die innern 5 
egen die Kaiſergewalt den größern Teil der Reichs 
üriten und der Biſchöfe ins päpſtl. Lager. Auch 
nad) Gregor Tode war die Priejterehe noch nicht 
völlig vertilgt, wie eine Verordnung Urbans U. 
vom %. 1089, die Beichlüffe eines Konzils von 
Reims 1119 und zweier Lateranignoden (1123 
und 1139) beweiſen. Troßdem ermattete allmäh— 
lih der Widerftand, und nod im 12. Jahrh. ver: 
ſchwindet die Priefterebe völlig innerhalb des Be: 
reichs der abendländ, Kirche, 
ni tanonifhem Rechte darf kein Beweibter 
die höbern yo empfangen, außer wenn feine 
Gattin das unfeierliche, beziehungsweiſe feierliche 
Gelübde der Keufchbeit ablegt; Subdialone, Dia: 
tone, Briefter und Biſchöfe, weldye nad) der Weihe 
eine Ehe fließen, verlieren Pfründe und Amt, die 
Ehe felbit aber ift null und —* dagegen ſind 
die Ehen der Kleriker ber niebern \ Neihegrade gül⸗ 
tig, und der Biſchof lann ihnen, falls fie eine Yu, 
frau geheiratet haben, aud) die Ausübung ber Funk⸗ 
tionen geftatten, zu denen bie niedern Weihen be: 
fugen. Die furchtbaren Folgen diejer erzwungenen 
Ehelofigkeit find befannt. Die Klagen über bie 
Sittenverderbnis des Klerus find fo alt wie bie 
Errichtung des E,, mehren Ir aber in erichreden: 
dem Maße feit dem 14. Jahrh. Um ärgere Aus: 
ihmeifungen zu verhüten, rieten damals manche 
Kirdyenhäupter dazu, den Konkubinat zu aeftatten, 
da num einmal den Prieftern die rechtmäßige Ehe 
unterſagt bleiben ſollte. Die Kirche als ſolche durfte 
dies unmöglich thun, aber fie hat ſtillſchweigend 
eduldet, was fie nicht ändern konnte, und bie 
Säpfte felbit thaten es im 14. und 15. Jahr. oft 
genug den Prieftern und Biſchöfen an ausgelaſſe— 
nem Lebenswandel zuvor, Die huſſitiſche Bewe— 
gung brachte auch den Streit über den C. aufs neue 
in Gang, und die bafeler Kompaltaten räumten 
den böhm. Utraquijten die Prieſterehe ausnahms— 
weife ein. Aber Nom erlannte diefe Konzeſſionen 
nicht an. Die Reformation bat gleich von vorn: 
berein das Joch des Prieftercölibats gebrochen. In 
der Schrift an den Fe Adel deutjcher Nation 
(1520) — die Prieſterehe ausfüßrlich gerecht⸗ 
fertigt, entſchloß ſich auch 1525 ſelbſt « mit feinem 
Beiipiele voranzutraben». Schon vorher hatten 
mehrere evang. zn. dieſen Schritt gethan. 
Die Augsburgifhe Konfeffion (Art. 23) und die 
Apologie (Art. 11) ebenfo wie die reform. Belennt: 
niffe (3. B. Erfte helvet. Konfeifion, Art. 37; Zweite 
helvet. Konfeflion, Art. 29) und die Anglıitanifche 
Kirche begründen das Recht der Geiftlichkeit auf 
den Eheſtand aus der Naturorbnung, der Heiligen 
Schrift und der altlirhlihen Sitte, zugleich mit 
Hinweis auf die Folgen des erzwungenen C. Es 
lag im Weſen des prot, Prinzips begründet, das 
fittliche Recht und den fittlichen Wert der verſchie— 
denen Ordnungen Und Gebiete ſowohl des bürger: 


rtifel, die man unter E& vermißt, find unter eanfzuſuchen, 


unbeirrt durch beennende kirchliche Sapunaen. Das 
gegen hätte Nom J. Freigebung der Prieſterehe 
nicht bloß mit allen ſeinen Traditionen, ſondern 
auch mit ſeiner prinziviellen Forderung unbedingter 
Unabhängigkeit der Kirche von dem, was in ihrer 
Sprache «Melt» heißt, gebrochen. Das Außerſte 
der Nachgiebigkeit wäre ein Dispens in Berückſich— 
tigung befonderer Notitände der Kirche, und aud 
dann nur als Ausnahmefall und mit Vorbehalt 
des Widerrufs geweſen. Leßteres iſt der Geſichts— 
punlt, von welchem aus das fog. Interim (1548) 
die Prieſterehe der Broteftanten toleriert. Aber 
König Ferdinand I. bat auf der Hirchenverfamm: 
lung von Trient nicht einmal fo viel erlangen kön: 
nen. Die tridentiniichen Beichlüffe beftätigten viel: 
mehr volljtändig die Beftimmungen des fanonifhen 
Rechts, welche für die röm.:tath. Kirche noch beute 
gültig find. Die neuern Beitrebungen bes niebern 
Klerus um Aufhebung des lanoniſchen Zwangs 
find von Gregor XVI. und Pius IX. mit Schärte 
urüdgewielen worden, und die alttath. Bewegung 
bat zwar den C. aufgehoben, aber damit im eige: 
nen Schoße eine tiefnehende Spaltung bervorgern: 
fen. Ob ber Staat zur Aufhebung des C. befugt 
it, erfcheint als nicht unzweifelhaft; jedenfalls iſt 
er zur zwangsweiſen Durdführung desfelben nicht 
verpflichtet. So hat ſchon das Preußiſche Land: 
recht das Ehehinderniß der höhern Weihen unbe: 
rüdfihtigt gelaſſen, ebenfo der franz. Code civil. 
J Frankreich hat fi indeffen bie allerdings nicht 
ohne Anfechtung gebliebene Prarid der Gerichte 

r die Nichtigkeit der Ehen der Geiftlichen entichie: 

en. Ausdrüdlich aufreht erhalten ift diefelbe zur 
Beit noch in Öfterrei os ceifiert nach Geſeß vom 
25. Mai 1868 das Ghehindernis bei dem Übertritt 
des Geiftlihen zu einer andern gen In 
Italien tft e8 bei Einführung der Eivilehe gefallen, 
und ebenfo in Bayern, Sachſen, Baden und ben 
Ländern des gemeinen deutihen Rechts durch das 
Reichsgeſetz vom 6. Febr. 1875, welches für ganz 
Deutihland gleihmähig den Geiftlichen die Mög: 
lichkeit der Eingehung der Ehe gewährt hat. 

Val. Auauftin Theiner, «Die Einführung der er: 
zwungenen Ghelofigfeit bei den chriſtl. Geiftlichen und 
ihre Folgen» (2 Bde., Altenb. 1828; 2. Aufl. 1845); 
Garovs, «Das Cöolibatsgeſeß des röm.-lath. Hlerus» 
(2 Zle., Pre, 1832—33); Henry E. Lea, «An 
historical sketch of sacerdotal celebacy in the 
christian church»(Bhilad.1867); von Schulte, «Der 
— und deſſen Aufhebung» (Bonn 1876). 

Eolico (Colecum der Römer), Dorfgemeinde 
am obern Ende des Gomerfees in der ital. Provinz 
Gomo, 27 km füdlich von a a (1881) 
828, ald Gemeinde 3539 E, und zerfällt in das 
eigentlihe E. und das Dorf C.Piano in der Ebene 
am See am Bergabhange. Als Endpuntt der Splü: 
genroute und Stapelp a des Dampfſchiffverlehrs 
auf dem Comerſee hat lektered lebhaften Spebi- 
tionshandel und Touriftenvertehr. Aud) find Eifen: 
bahnen nad Lecco, Sondrio und Elyiavenna im 
Bau. Durch die Anlage mehrerer Entwäflerungs: 
tanäle in dem fumpfigen Anjchwenmungsgebiete 
der Adda ijt das früher äußert ungejunde Fieber: 
Hima etwas verbefjert worden; immerhin aber ijt 
der Ort kein gejunder und angenehmer zu nennen 
und macht im Gegenfap zu den übrigen Ortſchaften 
de3 Sees einen melancholiſchen Eindruck. Nordöft: 
lid von C. liegt auf einem vereinzelten Felshügel 
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die 1603 von den Spaniern erbaute, 1796 von den 
Franzoſen zerjtörte Feſtung Fuentes, da, wo bie 
Straße ins Veltlin von der Splügenitrahe ab: 
zweigt: bie Sumpjebene zwiſchen G. und dem Lago 
di Mezzola oder di Niva, Piano di Spagna, im 
Volksmunde Pianura infama genannt, iſt reih an 
Wild und Schlangen. 

Golieren, f. Kolieren, 

zung (Gaspard von GChätillon, Graf von), 
Admiral von Frankreich, einer der Hauptführer der 
Hugenotten, wurde 16. Febr. 1517 zu Chätillon: 
* fur:2oing geboren, Sein Vater war der Marſchall 
Gaspard von C., feine Mutter Louiſe die Schweiter 
des Connetable von Montmorency. Im J. 1537 
fam er an den Hof u 2 I., begleitete den König 
1543 in ben Krieg, bega Id im folgenden Jahre 
mit feinem Bruder d’Andelot zur Armee ne Ita: 
lien, und beide fochten bier fo tapfer, daß fie auf 
dem Schlachtfelde von Gerifoles zu Nittern geſchla⸗ 
gen wurden. Als C. aber hörte, daß Kailer Karl V. 
und Heinrich VIII. von England in die Champagne 
und Bicardie eingefallen, kehrte er zurüd, diente 
unter dem Dauphin in der Champagne, half nad) 
dem Frieden mıt Karl Boulogne belagern und be 
teiligte 1 an den — kraft deren 
dieſe J tung an Frankreich zurücffiel Juni 1546), 
Von id Il. zum Generaloberſten der Infans 
terie und bald barauf zum Admiral erhoben, machte 
er 1552 an des Königs Seite ben Feldzug in Loth: 
ringen mit, durch ben die brei Bistümer für Frank⸗ 
rei erworben wurden, und zwei Jahre 
half er die Schlacht von Renty gewinnen. 
der Herzog von Guife bie Ehre dieſes Giegs ſich zu: 
fchreiben wollte, brach zwiſchen beiden eine tödliche 
Feindſchaft aus, die noch dadurch ſich fteigerte, daß 
1556 der Herzog den von C. geſchloſſenen Waffen: 
ftillftand von Vaucelles nicht achten wollte. In⸗ 
8 chen hatte C. mit Bewilligung des Königs die 
Wurde eines Generaloberſten der Armee an ſeinen 
Bruder d'Andelot abgetreten. Dieſer, der während 
jeiner langen Kriegsgefangenſchaft in Italien ſich 
zum Galvinismus befehrt hatte, fuchte auch feine 
beiden Brüder d’Ddet und Gaspard bafür zu ges 
winnen; er befannte ſich bald öffentlich zur reform. 
Kirche und verlor damit fein Amt und die Gunjt 
des Königs, Nach der Niederlage der franz. Wajfen 
bei St..Duentin 1557 wurde C. beordert, die ihrer 
Feſtungswerle beraubte Stadt zu verteidigen. In— 
defien mußte er endlich doch trop größter Tapfer: 
feit der libermadt weichen, C. fiel in die Hände 
der Spanier, wurde nad) Gent als Gefangener ab: 
geführt und erjt gr zwei jahren eın bedeu: 
tendes Löſegeld befreit, In der Ge angenſchaft 
durch Briefwechſel mit feinem Bruder d’Andelot 
in ber Sache des Calvinismus_ feiter —— 
richtete er fein Augenmerk darauf, für feine Glau— 
bensgenoſſen durch Anlegung von Stolonien ein 
Aſyl in der Neuen Welt, namentlih in Brafilien, 
zu ftiften, Doch miplang diefes Proſelt. 

Nach dem Tode Heinrichs IL. ftellten fi) C. und 
jein Bruder d’Ddet ofjen an bie Spige der Huge: 
notten (f. d.); um fo befti er entbrannte der Haß 
den dem Herzog von Öuife und dem Admiral 
während ber kurzen und ſchwachen Regierung 
Franz’ II. Der Tod des leptern und die Regent: 
Ichaft ber Katharina von Medici waren den Guifen 
und der kath, Partei günitig. Die Galvinijten wur: 
den verfolgt, und beide Warteien griffen zu den 
Waffen. Die Schlacht von Dreur 1562 fiel für die 
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Hugenotten unglüdlid aus; ihr Hauptführer Prinz 
Gonde wurde gefangen; allein G, rettete die Trüm: 
mer des Heers dur einen meilterbaften Rüctzug 
und trat an die Spike der bugenottiichen Barken 
macht. Während nun E. in die Normandie zog, 
wurde der Herzog von Guife bei der Belagerung 
von Orldans ermordet, eine That, die man fofort 
ohne jeden Anhalt dem Admiral ” Laſt legte. 
Dennod) jtellte der Vertrag von Amboije auf einige 
Jahre den Frieden ber, bis C. und Conde, erbittert 
. die wiederholten Beleidigungen von feiten 
des Hofs, mit Ende Sept. 1567 die Seindieligfeiten 
wieder eröffneten. C. ſchlug bei St.:Denis bie 
Truppen bes Hof3 und widerjegte fich mißtrauiſch 
den neuen Friedensvorſchlägen, auf bie Condé ein: 
ging. C.s Mihtrauen wurde raſch gerechtiertigt; 
denn als er fid) mit dem Prinzen auf deilen Yami- 
liengut Noyers begeben, ſchidte der Hof Truppen 
ab, um beide aufzuheben. Sie entlamen zwar, 
fammelten aufs neue Truppen und nahmen meb- 
rere feite Plaͤſe, wurden aber 1569 bei Jarnac ge- 
ſchlagen, was die Gefangennahme und Ermordung 
Condes zur Folge hatte. Hierauf wurde der Prinz 
von Bearn (Heinrich von Navarra) zum Haupte 
der Hugenotten erwählt und G, führte in feinem 
Namen mit Geihid, wenn auch meijt mit Nachteil, 
das Heer. Die unglüdliche —— Poi⸗ 
tiers, das nachteilige Gefecht von St.Elair, bald 
darauf die Schlacht von Montcontour waren ſchwere 
Schläge für die Bartei. Schwer verwundet entlam 
6. aus der lehtern Schlacht, und jeßt gelang es ihm, 
nachdem er Angoumois, Perigord und Quercy 
beimgefucht, 27. Juni 1570 ber Arnay-le:Duc_in 
Bourgogne ben vierfach rg Marigall Briſſac 
zu beftegen, ey ber Hof ſich genötigt ſah, 8. Aug. 
zu Guniten der Hugenotten Frieden zu f lieben. 
Inzwiſchen hatte, auf Verlangen des Hofs, das 
Parlament C. für einen Hodjverräter erllärt und 
einen Preis auf feinen Kop gejebt, Deilenunge: 
achtet erſchien C. nad) dem Frieden am Hofe und 
wurde von Karl IX. aufs zuvorlommendite aufge: 
nommen. Um ben badernden Parteien eine ge: 
meinfame Nihtung nach außen zu geben, fchlug 
G. dem Könige vor, an Spanien den Ärieg zu er: 
Hären und Flandern zu erobern. Cr machte ihm 
dabei bemerllich, wie er ſich durch diefe3 Unterneh: 
men den Parteien des Hofs und der Königin: Mutter 
entziehen könnte. Karl IX. ſchien darauf einzu: 
eben; doch gewann — die Partei der Gui⸗ 
In beim Könige die Oberhand, Die fühnen, zuver⸗ 
ichtlichen Reden der Hugenotten ftadelten nur noch 
mehr auf, ſodaß man ſich ſchließlich zu einer förm⸗ 
ge Verihwörung genen fie verſtand. E. hatte 
ß auf kurze Zeit vom Hofe entfernt, um auf einem 
einer Güter die Denlſchrift über den preis harten 
Feldzug auszuarbeiten, und empfing. elbft Be: 
richte feiner Freunde, bie ihm die Anihläge ber 
Guifen und der Königin: Mutter mitteilten. i 
er beachtete im Vertrauen auf den flönig dieſe 
Warnungen nicht und kehrte zur *— Hein: 
rih8 von Navarra mit Margarete von Valois an 
den Hof zurüd, Einige Tage -. diefer Bermäb- 
lung, 22. Aug. 1572, ald er vom Louvre aus lang: 
fam in feine Wohnung zurüdtehrte, wurde er ploß⸗ 
lid von mehrern Kugeln getroffen, von denen ihm 
eine die rechte Hand verwundete, die andere dem 
linfen Ellbogen. Der Meudelmörber war von den 
Guiſen gedungen. Karl IX. geriet in den größten 
Zorn, ſchwor, die That furdtbar zu rähen, und 
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begab ſich mit dem Hofe in die Mohnung des Ver: 
legten. Die Guifen und die Königin benupten nun 
die bedrohliche Aufrenung der Hunenotten, um 
Karl IX. völlig umzuſtimmen. Derjelbe rief aus 
den beftigiten Feinden C.s einen Kabinettsrat zus 
fammen und gab auf defien Nat den Befehl zu der 
furdtbaren Mepelei in der Bartholomäusnacht 
(#, d.), als deren erites Opfer E. fiel. Um Mitter: 
nacht drangen der Herzog Heinri von Guiſe, der 
Herjog von Aumale, der Großprior und der Che: 
valier dD’Angoulöme mit Bewaffneten in des Admi: 
rals Wohnung. Zum Tode verwundet, foll E., ver: 
gebens fich an eine Säule de3 Fenſiers antlam: 
mernd, auf den Hof hinausgeſtürzt fein, wo Guiſe 
und Angoulöme warteten. Der Leichnam murde, 
chaͤndlich mißhandelt, an den Galgen von Mont: 
aucon gebängt; mit Lebensgefahr nahmen ibn 
treue Diener C.s nad) drei Tagen herab, Die * 
piete des Admirals wurden dem Hofe ausgeliefert 
und im Louvre verbrannt; von ſeiner Hand iſt des⸗ 
halb nur eine —— der Belagerung von St.⸗ 
Quentin erhalten. Vgl. De la Bonneraye, «Histoire 
de l’amiral de C.» (War. 1830); Caraman:Cbimay, 
«Gaspard de C., l’amiral de F rance, d’aprös ses 
contemporains» (Par. 1873), 

Eoligny (Odet de), der Kardinal von Ehätillon, 
Bruder des vorigen, geb. 10, Juli 1515, widmete 
fi der geiſtlichen Laufbahn, wurde ſchon 1533 
Kardinal, Biſchof von Beauvais, trat jpäter jur 
reform, Lehre über und wurde vom Papft Pius IV. 
erfoimmuniziert. Er beiratete nun und nahm an 
den Kriegen der Hugenotten eifrig teil, führte 
aber dennoch feine geütlichen Titel fort. Nach der 
Schlacht von St.:Denis zur Flucht über den Kanal 
genötigt, war er infolge der Amneſtie von 1570 
im Begriff zurüdzutehren, al3 er 14, Febr. 1571, 
wie es heißt durd Gift, ftarb, 

Coliguy (Frangois), Herr von Andelot, Bru: 
der der vorigen, geb. 18. April 1521, wurde 1555 
Generaloberft der franz. Infanterie und mit feinem 
Bruder Gaspard in St.Quentin gefangen. Gr 
entfloh jedoh und nahm an der Einnahme von 
Calais und Guines teil. Auf einer Reife in Deutich: 
land für die Neformation gewonnen, trat er jeit 
1559 als Verteidiger der Hugenotten auf und focht 
bei Dreur 1562 und Narnac 1569 mit Auszeich— 
nung, ftarb jedoch 27. Dai 1569 am Fieber. 

Eolima, ein Staat Dieritos, an der Weſtluſte 
jwiihen 18° 33’ und 19° 10° nördl. Br. gelegen, 
m, und O. von Jalisco, im SO. von Michoacan, 
im SW, vom Meere begrenzt, hat ein Areal von 
7136 qkm (movon 800 auf die dazu gehörenden Ne: 
villa: Gigedo⸗Inſeln fommen) und cine ſehr man: 
nigfaltig gejtaltete Oberflähe, längs der Küſte 
eben, im Innern, bejonders gegen die Nord und 
Ditgrenze hin, gebirgig und zum Teil jehr ungu: 

nalich. Im RD, erbebt ſich ſüdlich von der ſüdl. 
Kanpdtette des Plateaus der 3860 m hohe Bit von 
Tancitaro, und dicht neben dem 4297 m hohen 
NRevado de Colima ber zmweigipfelige Vulkan 
BicodeGolima; der eis Gipfel it 4164 m 

od), der oft thätige (1818, 1869, 1876) 3704m hoch. 

er Boden des Landes ift ſehr fruchtbar und erzeugt 
Baummolle, Zuderrobr, Reis, Tabak, Kakao; ent: 
hält audy Silber, Eifen, Kupfer, Blei u. ſ. w. Die 
Zahl der Einwohner wurde 1880 auf 78527 anges 
—— meiſt Nahuatl ſprechende Indianer. Den 

aupterwerbszweig derſelben bilden Landwirtſchaft 
und Gewinnung von Seeſalz. 
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Die Hauptſtadt Colima liegt 38 km füb: 
lih von dem Bultan Pico de E. in 450 m Höhe, 
65 km vom Deere entfernt, an dem gleichnamigen 
Heinen Flüßchen, und zählt 23 572 E., welche einigen 
Handel treiben. Die Stadt bat ein angenehmes 
und gefundes Klima und fchöne freie Pläpe. An 
der Küfte des Großen Dceans liegt der Buerto de 
Colima oder Manzanillo, ein ziemlich guter, 
auch für große Schiſſe zugänglicher Hafen mit weni 
Einwohnern. Am Revolutionskriege trennte fi 
C. von der Intendanz Guadalajara, zu der es 
früher gehört batte, und ftellte ih, nad) einigen 
vergeblidhen Verjuchen, einen felbitändigen Staat 
zu bilden, unmittelbar unter die Bundesregierung. 

Coliu (Alerander), berühmter Bildhauer, wurde 
u Mecheln 1526 geboren und 1563 von Kaifer 
Ferdinand I. nad Innsbrud berufen, wo er den 
größten Zeil der Reliefs an dem Maufoleum Maris 
milians 1. in der Hoflirche mit vollendeter Meter: 
[haft ausführte. (S. unter Innsbrud.) Nach 
der Vollendung dieſes Monument ließ er fi in 
Annsbrud nieder und wurde a ana rdi⸗ 
nands I. und deſſen Sohnes, des Erzherzogs Fer: 
dinand von Tirol, Lepterer lieh ſich noch bei feis 
nem Leben ein fchönes Grabmal von ihm anfertis 
gen. Es bildet in der fog. Silbernen Kapelle der 
Hof: oder Franziskanerlirche einen in die Kirchen: 
mauer gebrodyenen Bogen, der mit [hwarzem Vlar: 
mor verkleidet ift. Unter diefem Bogen liegt das 
marmorne lebensgroße Bild des Fürjten im Prunk— 
gewande und mit zufammengelegten Händen auf 
einem Trauergerüft von gelblihem Marmor, rings 
um dasjelbe die Wappen der verjchiedenen Länder 
und an der Hauptwand der Niiche das große Wap: 
pen, alle in pradhtvoller Moſaik ausgeführt; vier 
große Marmortafeln zu den Seiten des Bogens 
enthalten die wichtigiten Thaten des Fürjten in er: 
babener Arbeit. Der Kunſtler vollendete noch viele 
andere, vorzüglich Grabmonumente, So das Dent: 
mal von Bhilippine Welier von Augsburg (geit. 
1580), Ferdinands eriter Gemahlin, ebenfalld in 
der filbernen Kapelle, mit zwei Neliefs; den Grab: 
ftein des Biſchofs Nas (in der Hauptliche), mit 
dem lebenägroßen Bilde des PBrälaten u. ſ. w. End: 
lid ordnete er jeinen eigenen Grabjtein auf dem 
Gottesader zu Innebrud an, mit einem Basrelief, 
das die Grwedung des Yazarus vorftellt und wahr: 
icheinlih von einem feiner Söhne ausgearbeitet 
wurde. Bon C. rühren aud mande Werte der 
Kleinkunſt in Holz und Elfenbein ber, von denen 
die Ambraſer Sammlung in Wien Bedeutendes 
enthält, ©. jtarb 17. Aug. 1612, 

Cölin, f. unter Blau (farbe). 

Eötivcele (ard.), Bauchbruch. 

Colis&o (ital.), das Koloſſeum (f. d.) in Rom. 

Coll, eine der jüblihiten Inſeln in der Gruppe 
der Hebriden, weitlid von Schottland, 9 kın im 
NEW. von Null, 20 km lang mit 725 Bewohnern, 
gaẽliſch ſprechenden Fildern. An der Weitjeite liegt 
die Hauptanfiedelung. Die Inſel gehört zur Graf: 
ſchaft Argyle. 

Eotllalto, Kaftell und Hauptort der alten Graf: 
(beit C. in Friaul, in der ital. Provinz Trevifo. — 

(3 Abnberr des auch innerhalb der deutichen Pro: 
vinzen ſterreichs reich begüterten Geſchlechts C. 
pilt Neimbalt I., welder um die Mitte des 
10. Jahrh. lebte und nadı einigen Ablömmling eines 
longobard. Herzogs von Friaul aus dem 7. Jahrh., 
nad) andern ein Graf von Hohenzollern war, — 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufaufuden. 
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Den Namen eine? Grafen von E, führte zuerit 
Neimbalt VIL., einer der beveutendjiten Männer 
feiner Zeit, welcher 1304 Marfgraf von Ancona 
wurde und 1506 für fih und jeine Nachlommen, 
die Trevijani, die venet. Patricieriwürbe ng — 
Graf Anton1IV. C. diente erſt Emanuel Phili— 
bert von Savoyen, dann dem Erzherzoge und ſpä— 
tern Kaiſer Maximilian IL, war Geheimrat, Hof: 
friegärat und Feldmarſ unter diefem Kaifer, 
bis er 1589 von der Venetianiſchen Republik zum 
Generalijjimus erwählt ward. Gr ftarb nad) 1619, 
— Graf Reimbalt XIIL von C. des vorigen 
ältejter Sohn, diterr. Feldinarichall, Geheimrat und 
Kämmerer, wurde 1575 zu Mantua geboren, wurde 
zu Venedig erzogen und von dort (der Grund iſt 
nicht betannt) verbannt; er ging nad Oſterreich, 
fämpfte unter den Generalen Georg Baita und 
Ruprecht von Gogenberg und wurde um 1618 
Oberſt. Im J. 1619 von Ferdinand U. an den 
ungar. Reichstag zu Neujohl abgeordnet, trat er 
Bethlen Gabor kräftig gegenüber. Bis 1624 nahm 
er an ben Feldzügen des Degen Kriegs 
Anteil, wurde in demielben Jahre Praͤſident des 
Hofkriegsrats und blieb dies bis 1630. In diefe 
Zeit fällt die große Heeredorganijation Wallen: 
jtein®, und unter G. wurden die vielgenannten 
Holtihen Jäger errichtet (1629). Auch nahm E, 
1629 als kaiſerl. Brinzipal-:Kommijjarius und Ge: 
neralijjimus teil am Mantuaniichen Erbfolgelriege 
gegen Karl von Gonzaga; doch erkrankte er zu 
Marignano, und die Generale Gallas und Aldrin: 
ger eröffneten den Kampf nad feinem Entwurfe. 
C. mußte feine Abberufung erbitten und jtarb auf 
der Nüdreife 19. Dez. 1630 zu Chur an der Hals: 
ſchwindſucht. Gr war ein treuer Anbänger des 
Kaiſers und mit Wallenftein nahe bejreundet; 
wiederholt hat er veritanden, die zwiichen beiden 
entitandenen Gegenjähe mit Takt und Stlugheit aus: 
ugleihen. Durch Teftament vom 8. April 1630 
Batte er feine Güter Pirnig, Deutſch-Radoliß, 
Tſcherna u. ſ. w. in Mähren nebft anderm Bermö: 
gen zu einen Familien-Fideilommiß vereinigt und 
die Beltimmung getroifen, daß dasfelbe für den 
Fall des gänzlichen Abgangs des E.ihen Geſchlechts 
an die ihm anverwandte» fürftl. Hohenzollernſche 
— fallen ſolle. C.s männliche Nachkommen 
tarben 1707 aus, weshalb das von ibm geſtiftete 
Majorat an Vinciguerra V., feinen Neffen, und 
deſſen Nachlommen fiel. Als jedoch die Linie der 
legtern gegen Ende des 18. Jahrh. ebenfalld er: 
loſch, erbte die allein noch übrige jüngere Linie in 
der Berjon des Grafen Anton Octavian von C., 
eft. 29. Jan. 1793, die Beſihungen des Haufes. 
er ältejte Sohn des legten, Graf Odoardo 
(Eduard) III. C., wurde 22. Nov, 1822 in ben 
. Öiterr, Fürjtenjtand nach dem Rechte der Erjtgeburt 
erhoben und jtarb 5. Febr. 1833. — Ihm folgte 
fein ältejter Sohn, Fürft Anton Detavianvon 
G., geb. 6. Aug. 1784, geit. 23. Nov. 1854, deſſen 
Entel Gmanuelvon de 24. Dez. 1854, jeit 
24. März 1862 die fürftl. Würde bekleidet und das 
von Reimbalt XII, geitiftete Majorat befikt. 
Colla parte (ital.) wird in der muſilaliſchen 
Bartitur bei Nebenftimmen gejagt, wenn fie mit 
den Hauptitimmen diejelben Noten haben, Als 
Hauptitimme wird namentlih der Geſang * 
ſehen, deshalb findet ſich die Bezeichnung c. p. bei 
den begleitenden Inſtrumenten, fofern fie mit der 
Singſtimme unisono gehen. In dem fugierten 


Colla parte — Collas3: Manier 


Chorgefange der frübern Zeit ift diefe Weife der 
Begleitung ſehr gebräudlid. 

Colla piscium, j. Hauſenblaſe. 
‚ &ollaps (lat., collapsus, Verfall) nennt man 
in der Medizin eine eigentümliche, im weſentlichen 
auf einer plößlid) eintretenden groben Schwäde der 
Herzthätigteit berubende Störung des Gejamt: 
organismus. Diejelbe lonımt im Verlaufe ihwerer 
fieberhafter Kranlheiten, bei der Cholera , bei dıro: 
nischen Herz: und Yungenleiden, welche mit jettiger 
Entartung des Herzfleifhes verbunden find, vor 
und charalteriſiert ſich durch raſchen Verfall der 
Kräfte und auffallende Abweichungen der Eigen 
wärme. Der C. beginnt meiſt mit einer beträdtlihen 
örtlihen Verminderung der Cigenwärme; in den 
leihtern Graden fühlen ſich die peripheriſchen Zeile 
des Kranken (Rajen, Ohren, Hände, übe) talt an, 
in den jchwerern liegt der Kranle bleih eingefal: 
len, mit entitellten Sügen, eislalt und leihenähn 
lid da, mit Eleinem, faum merklichem Puls und 
faum mertliher Atmung; dabei ift die Temperatur 
ber innern Organe entweder gleichfalls vermindert 
oder unter Umjtänden bis zu ben höchſten über 
haupt vorlommenden Graben gefteigert. Deſer 
Auftand geht entweder nach einigen Minuten ohne 
Nachteil wieder vorüber oder dauert Stunden, jelbit 
Zage lang (Cholera) oder führt unerwartet und 
raſch durd —— zum Tode. Deshalb ut 
der C. unter allen Umjtänden als ein nicht une 
denkliches Greignis zu betrachten, weldyes bie arobte 
Sorgfalt und Aufmerljamteit beanjprudt. Vegün: 
ftigt wird fein Eintreten durch förperlide Anltren: 
gungen, heftige Gemütsbewegungen und Shmer: 
zen, durch Erbrechen, jtarle Diarrböen und, beirädt: 
lie Blut: und Säfteverlujte; bei manchen, insde 
je blutarmen Rranten vermag bisweilen ſchon 

a3 Aufrichten im Bett Ohnmachtsanwandlungen 
und C. zu erzeugen. Die Behandlung beiteht haupt: 
fähhlich in der Anwendung ſtark ercitierender Nittel 
aus der Neihe der jog. Analeptita (ſ. d.), weit 
direlt die Herzthätigleit anregen, insbejondere ın 
der Darreihung von ſtarkem Bein, Cognac, Glüb: 
wein, jtartem Kaffee, Kampfer, Moſchus u. |. m, 
ſowie bei fieberhaften Sirankheiten in der moͤglicht 
frübgeitigen energifchen Bekämpfung des diebers 
da jede anhaltende beträchtlichere Steigerung der 
Gigenwärme auferordentlih ſchwächend auf di 
Herzmusfulatur einwirkt und fomit leicht das Em: 
treten von C. herbeiführen kann. — 

Coll’ aroo (ital.), mit dem Bogen, wird in bet 
Muſik bei Bogeninftrumenten gejagt, wenn Noten 
vorauigingen, die pizzicato, d. h. mit Verübrung 
der Saiten durch die rg e gefpielt worden 
find, und nun der gewöhnliche Bogenitrid; wieder 
beginnen joll. j 2 

Collad: Manier (Neliefmanier) heißt eine 
auf mechan. Bene hervorgebrachte, nad dem Erfin 
der Achille Collas in Yaris (1880) benannte Na 
dierung, vermöge welcher Reliefs, ald Münzen, Re 
daillen u.f.w., in Linienmanier auf Kupfer- Stahl 
und Steinplatten zur weitern Vervielfältigung von 
den betreffenden Künftlern ausgeführt werden und 
ein getreues, piaſtiſch erfcheinendes Bild dieler 
Gegenjtände liefern. Dies geichieht vermi 
einer Maſchine (Relieftopiermaidine), an 
welcher ein leicht beweglicher Hebel angebradt 
welder durch eine Mitrometericpraube gleihmärg 
fortbewegt wird. An diefem Hebel find zwei . 
ein Kopier⸗ und ein Rabdierftift (Diamant), umge 


Artilel, bie man unter & vermißt, find unter ® aufzufudhen. 
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bracht; indem nun ber Kopierftift gleichmäßig über | verfitäten gibt es C., deren Einrichtungen jedoch 


das Modell horizontal bewegt wird, bewegt ſich 
gleichzeitig auch der Radierſtift und zeichnet dieſe 
vom Ropieritifte gemachten Bewegungen in Linien 
auf bie Platte, in welche nachher das Bild geätzt 
wird, In neuejter Zeit iſt diefe Mafchine durch eine 
Vorrichtung vervolltommmmet worden, vermöge wel: 
her Nelief3 vergrößert oder verlleinert dargejtellt 
werden können. 

Collatio (lat.), in der Rechtsſprache das Ein: 
werfen von Vermögenägegenftänden in eine ge: 
meinfame Dafie, 3 B. C. bonorum, bei Erb: 
——————— . dotis, das Einwerfen ber 
Mitgift (bei Gütergemeinfhaft). (S. Kollation.) 

&oKe (La), franz. Dorf im Depart. Seealpen, 
Arrondiffement Grafe, 7 km im SEW. von 
Bence, am Fuße der den Ort gegen alle Minde 
ihügenden Hügel und nahe dem Flüßchen Loup. 
Die 1300 Bewohner gewinnen Dliven, C. ift der 
Geburtsort von Gugen Sue, 

Colle (Raffaello del), ital. Maler, Schüler und 
Nachfolger des großen Nafael, daher auch Raf— 
faellino genannt, 1490 zu Borgo San:Sepolcro 
Lange Zeit erfcheint er unter der ftatts 
ihen Schar jüngerer Künftler, welche dem be: 
rühmten Meifter bei der Ausführung feiner gro: 
Gen Arbeiten im Batilan zur Seite jtanden. Auch 
zu Ginlio Romano trat C. in ähnliche Beziehun: 
gen, fpäter IR Vaſari. Gleichzeitig begann er je: 
doch auch jelbftändig aufzutreten und entwarf habt. 
reihe Altargemälde für umbriſche und röm. Kir: 
hen, war für die Majolilainduftrie von Urbino 
und für die Gobelinbeloration Jen den florentiner 
Hof beihäftigt. Sein Tod erfolgte 1540. 

Colle (fr3.), «angeleimt», dicht anliegend, be: 
fonders im Billardipiele von einem Ball gebraudt, 
welcher dit an der Bande liegt. 

Eolle (Charles), franz. Theaterdichter, geb. 
1709 zu Paris, war der Sohn eines Prokurators 
bei dem Gerichtshofe des Chätelet. Sein erfter 
dramatiiher Verſuch «Alphonse l’impuissant » 
war eine Parodie eines Stüdes von Lachauſſee. 
Darauf jhrieb er für das Theater des Herjogs 
von Orleand, der jein Beichüger war, Heine Stüde, 
welche Beifall fanden, wie «La verit& dans le 
vin», «Dupuis et Desronais» u. ſ. w. Zu nee 
«Partie de chasse de Henri IV» gab ihm Dod3: 
leys Luftipiel «Der König und der Müller von 
Mansfield» bie Idee. Er ftarb 3. Nov. 1783. 
Sein anziehend gejchriebenes «Journal historiquen 
über die litterariichen Ereigniſſe von 1748 bis 1772 
wurbe zuerjt von Barbier (3 Bde., Bar. 1807) und 
feine «Correspondance inedite» von Bonhomme 


(1864) herausgegeben. Wichtiger als feine drama: 
tif tungen find C.s originelle «Chansons» 
(beite Ausg. 2 Bde., Par. 1807). 


Colle di Bal d’Elja, Stadt in ber ital. Pro: 
vinz Siena, 35 km im NM. von Siena, bei den 
Quellen der zum Arno gehenden Elſa, ift — 
fi, hat eine ſchöne Kathedrale und zählt 1881) als 
Gemeinde 8731 E. Hier befinden fih Hohöfen und 
Gifenwerle und die wichtigfte Glashütte Italiens. 

Eollege (engl., ſpr. Kolledſch) nennt man in Eng: 
land die verſchiedenen Inititute, aus welchen bie 
Univerfitäten beſtehen und die zu verfdiebenen 
Zeiten, zum Teil von der Regierung, zum Zeil 
von Privatperjonen, geftiftet worden find (f. un: 
ter Univerfitäten). So bat Drford 20, Cam: 
bridge 17 foldher C. Auch auf den ſchott. Uni: 


von den engliichen abweichen und mehr mit ben 
deutſchen Hochſchulen zu vergleichen jind. We— 
jentlih verfchieden von dieſen Univerſitätscolle— 
08 find diejenigen Unterrichtzanftalten, welche, 
gleich den deutichen Gymmaſien, auf die Univerfität 
vorbereiten und gewöhnlid Grammar⸗Schools 
(ſ. d.), nur ausnahmsweije, wie } B. zu Eton, C. 
beißen, Außerdem —* in England, Schottland 
und Irland auch ver er höhere Spezialichn: 
len jenen Namen, fo das College of Physi- 
cians in London, das RoyalNavalCollege 
in Portsmouth u. f. w. 
Audinden gereinigten Staatenvon Amerika - 
e3 eine grobe Menge E., von denen nıan einige ben 
europ. Univerfitäten gleichitellen lann; die Mehr: 
ahl iſt jedoch cher mit den höhern Klaſſen ber deut: 
En Gymnaſien zu vergleichen. 

—— frz. ſpr. Kollehſch), in Frankreich und 
Belgien Name höherer Unterrichtsanſtalten. Die 
den Gymnaſien und Realgymmaſien Deutſchlands 
entſprechenden öffentlichen Schulen heißen in Frank— 
reich, wenn fie Staatsanſtalten find, Lycées, 
wenn ſie ſtädtiſche Anſtalten ſind, Colléges 
communaux. Die leßtern nähern ſich mehr 
oder weniger den Lyeées, haben aber teils einen 
mehr gymnafialen, teild einen mehr realen Char 
ratter und find teils ala vollftändige Gymnafien, 
teild nur als Progymnaſien zu betrachten, teild 
mit den deutſchen Bürgerfchulen zu vergleichen. 
Mit diefen Schulen nicht zu verwechſeln ift das 
College de France in Paris (1529 aeitiftet), 
eine neben der Univerfität beſtehende Staatsan— 
ftalt für humanijtifchen Unterriht. In Belgien 
heißen die ftaatlihen Gymnaſien Athenees, die der 
Provinzen und Gemeinden Collöges. 

Collegia pietatis nannte Spener (f. b.) bie 
Zuſammenkünfte zu gemeinfamer Andacht, vor 
allem zu gemeinfamem Bibellejen, welche er als 
Senior der Geiftlichfeit zu Frankfurt a. M. 1670 
einrichtete zur kräftigern Pflege des religiöien Les 
bens. Der Name ging dann auf ähnliche Zuſam— 
menkünfte zum Zwecke privater Erbauung über. 

Collegium Germanicum heißt die 1552 
von den Jeſuiten in Rom geltiftete Bildungsan— 
ftalt deuticher ein Diejelbe fteht ebenjo wie 
eine für andere Nationen bejtimmte röm. Col: 
legia jeit 1622 unter der Congregatio de propa- 
ganda fide. (S. Propaganda.) Die Soalinge, 
deren Erziehung im frenaten jeſuitiſchen Geiſte 
erfolgt, werden in dieſer Anſtalt zu gefügigen 
Werkzeugen des Ultramontanismus herangebildet. 
Das preuß. Geſeß vom 11. Mai 1873 hat vorzugs⸗ 
weile das C, im Auge gehabt, wenn es alle im 
Auslande gebildeten kath. Theologen von der Ans 
ftellungsfäbigleit in Preußen ausſchloß; die Hes 
rital: fonfervative Majorität des Landtags erteilte 
indes 1880 und 1882 der Regierung die «Disfretios 
näre» Vollmacht, aud von diefer im Intereſſe des 
tirchlihen Friedens und der nationalen Gefinnun 
bed Klerus ganz unentbehrlihen Schugmaßrege 
zu bispeniieren. 

Oollöma Fr., Gattung aus ber Familie ber 
Ballertflehten. Dan lennt etwa 20 deutiche Arten; 
dieje kommen befonders auf Kallkfelſen vor und bil» 
den im trodenen Zuftande knorpelartig-häutige, 
fhwarzgrün ausfehende Maſſen; befeuchtet find fie 

allertartig. Die Gonibien find perlfhnurförmige 
den und gehören zur Algengattung Nostoc. 


Urtitel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Eolleone, f. Coleone. 

Collet (fr;.), verdeutiht: Rollett, Kragen, 
Halsjade, Uniformjade mit kurzeg Frackſchößen 
vor Einführung des Waffenrod3; jemand Kollett 
fhleppen, ihn beim Kragen padend feſtnehmen 

Eollett —5 norweg. Staatsmann, geb. 
25. März 1772 auf dem Gute Ronnebälsholm in 
Seeland, ftudierte zu Kopenhagen die Rechte und 
wurde 1795 Landvogt in Numedal und Sandsvär 
im norweg. Amte Buskerud, danach zugleich Bei: 
ſiher des Dberbergamt3 zu Kongäberg, Ipäter 
Kammerrat und 1813 Amtmann in Buskerud. C. 
ward 1814 zur Berfammlung nad, Eidsvold bes 
rufen und, nachdem die Reichsverſammlung die 
Selbftändigkeit des Königreich Norwegen audge: 
fproden, zum Regierungsrat und Departements: 

ef, bald arauf zum Staatsrat ernannt. Nad) 
der Vereinigung Norwegens und Schwedens vers 
waltete er bi3 1819 das Departement der innern 
Angelegenheiten, 1819—22 da3 Marinedepartes 
ment, bann das bes gan, Handeld: und Zoll: 
weſens. Das Storthing klagte ihn 1827 wegen 
Abweichungen vom Grundgeieke beim Reichsge— 
riht an, welches ihn jedoch freiſprach. Nach dem 
Tode des legten ſchwed. Statthalters, Grafen Pla: 
ten (1829), ward C. Vorfikender de3 Staatsrats. 
Durch feine trefflihe Verwaltung wurde C. ſehr 
populär, Als er aber den Beſchluß des Königs 
vom 2. Yuli 1836, das Storthing aufzulöfen, leh— 
term unter der Hand mitteilte, ſah er ſich genötigt, 
fein Amt niederzulegen; €, ſtarb 3. Jan. 1851. — 
Ein Neffe 6.3, Peter Jonas C., geb. 12. Sept. 
1813 zu Lier nahe bei Drammen, geit. 18. Dis. 
1851 als Profeſſor der Rechte zu Chrüitiania, bat 
fih durch « Foreläsninger over Perjonretten » 
(Ehrift. 1865) in feinem Vaterlande den Ruf eines 
tüchtigen Jurilten erworben. Auch feine äjtbetifch: 
kritiſchen Arbeiten und feine Gedichte find ge: 
häpt. — Yatobine Camilla E., die Gattin 

8 vorigen, eine Schmweiter de3 Dichters Werge— 
land, geb. 23. Jan. 1813 in Chriftiansfand, ver: 
mählt 1841, bat fih durch eine Reihe Novellen 
und den vorzügliden, in mehrere Spraden über: 
festen Noman «Amtmandens Döttre» (2 Tle,, 
Ehrift. 1855) litterariich befannt gemacht. Bon den 
Novellen find zu nennen: «Fortallinger» (1860), 
«‘% de lange nätter» (1862), «Sidite Blade» (4 Bde., 
1868 — 72), «fra de ſtummes lejr» (1877) und 
die in ſchwed. Sprache geichriebene « Under ljusa 
dagar» (1866). — Robert E,, der vorigen 
Sohn, geb 1842 in Chrijtiania, bat vorzügliche 
Beiträge zur Zoologie Norwegens geliefert, jo nas 
mentlic) « Krijtiania omegns a (1864), «Nor⸗ 

es fugle og deres geografille uobredelſe i landet» 
1868), «Remarks on the ornithology of the nor- 
thern Norway» (1872), «Norges hilfe» (1874), 
« Bemärkninger om Norge3 pattedyr » (1876). 

Colletta (Pietro), neapolit. Kriegaminiiter wäh: 
tend der Hevolution von 1820, geb. 23. Yan. 1775 
RB Neapel, trat 1796 in das Xrtillerielorps, 

er bei der Invaſion der Franzoſen gegen die 
Bourbonen gewirkt hatte, fo wurde er nad) der 
Nüdkehr der leptern eine Zeit lang eingefertert 
und wurde dann Civilingenieyr. Als Joſeph Bo: 
naparte 1806 König von Neapel wurde, ee er 
einen Rang in der Armee wieder und war bei der 
lagerung von Gaẽëta, der Occupation von Gas 
labrien und der Einnahme von Gapri bejonders 
thätig. Murat ernannte ihn 1808 zum Intendan: 


Eolleone — Eollier 


ten des jenfeitigen Calabrien, und 1812 erbielt er 
den Rang eincd Generald und die Diteltion des 
Brüden: und Straßenbaumefens, Im folgenden 

abre wurde er Chef des Genieweiens bei der 

rmeg, 1814 Staatsrat, und 1815 lämpfte er 
Bo bie eindringenden Öfterreiher am Banaro 
und unterzeichnete die Kapitulation von Gafala 
Obwohl nad der Reftauration der Bourbond be 
argmöhnt und verdächtigt, hielt man doch feine 
Dienfte für notwendig, und er befleidete nachein 
ander mehrere hohe militärische Stellen. Als die 
tonititutionelle Daun von 1820 (j. Sicilien 
[Königreich beider]), zu deren Führern C. gehörte, 
ausgebroden war, wurde C. nad Sicilien arien 
det, wo er ala Gerteraltommandant mit jeftem 
Arme die Berjuche, eine Republik zu gründen, ver: 
eitelte, bis die ölterr, Intervention ihn nad Ra: 
pel zurüdrief. Noch in den lehten Tagen, ald die 
Sade der Konftitution ſchon verloren war, wurde 
er zum Kriegsminiſter ernannt. Man bradıte ihn 
als Staatägnefangenen auf das Kaſtell S.Eimo 
und verbannte ihn nad) dreimonatlicher Gefangen: 
haft nad Brünn in Mähren. Später geitattete 
man ihm, fib in Florenz niederzulaflen. Hier 
lebte er in Zurüdgezogenheit, mit der Abfaflıng 
feiner berühmt gewordenen, von der Kirche ceniw 
rierten, vom Staate verbotenen «Storia del reame 
di Napoli dal 1734 sino al 1825» beſchäftigt, und 
ftarb nach lannwieriger Krankheit 11. Nov. 1831, 
Sein Werk erichien erſt nach feinem Tode (2 Bbe., 
Gapolago 1834; 2, Aufl., 4 Bde., 1837) und wurde 
öfter in Stalien (mit Biographie von Gappont, 
2 Bde., Flor, 1849) und anderwärts (5.9.2 We, 
Bar. 1835; deutich von Leber, 2. Aufl, 8 Bor, 
Grimma 1849—50) aufgelegt. 

Eolley oder Cowley, engl. Familie, ſ. unter 
Wellesley. 

Colli (ital.), Mehrzahl von Collo (f. d.). 

Collier (frz.), Halöfette, Halsſchmud. 

Collier (John Payne), engl. Litterarhiſtotilet, 
wurde 11. Yan, 1789 in London geboren. Seine 
Familie ftammt aus Orfordihire und zählt unter 
ihren Gliedern Jeremy E., der fid) zur Zeit Dry: 
dens und Gongreves durch feine Schriften gegen 
da3 Theater belannt machte. Sein Vater, früber 
Kaufmann, wandte ſich nachher der Schriftitelleri 
zu und gab das « Monthly Register» heraus; pi: 
ter war er Mitarbeiter der «Times», Der jung: 
C. wurde im väterliben Haufe erzogen und lich 
fi dann als Student im Inner:Temple eintta 
gen, um fi) für die Advofatenlaufbahn vorzubt 
reiten. Er gab jedodh das Rechtsſtudium bald 
wieder auf und wurde Mitarbeiter am «Morning 
Chronicle», Ginige in das «Edinburgh Mag- 
zine» eingerüdte Auffähe Über das altengl. Drama 
machten ihn dem großen fchott. Verlagshauſe Con; 
ftable befannt, für weldes er «The poetical De- 
cameron» (2 Bde., Edinb. 1820) ſchrieb. Hm 
ahre jpäter erjdien «The poet's pilgrimage> 
Edinb. 1822), ein Gedicht im Spenſerſchen Bert: 
maße, welches er indejlen mit Ausnahme weniger 
Gremplare aus dem Buchhandel zurüdgenarn bat. 
In feiner Ausgabe von «Dodsley’s old plays® 
3 Bde., Edinb, 1825—27) fügte er ſechs in den 

hern Ausgaben nicht enthaltene Schaufpiele 
und in einem Supplementbande (Edinb. 1829) 
fünf bi3 dahin unbeadhtete wertvolle Dramen aus 
en Zeiten Shalipeares hinzu, Seine «History 
of dramatic poetry» (3 Bde., Lond. 1831; neu 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen. 
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Aufl. 1879) erwarb ihm als Litterarhiſtoriker einen 
ausgebreiteten Ruf. Der Herzog von Devonihire 
und Lord Francis Gower (nadjberiger Graf von 
Elleämere) öffneten ihm ihre reichhaltigen Biblio: 
tbeten. Unter den Danuifripten Lord Ellesmeres 
fand C. die meiſten Doltumente, die in feinen «New 
facts — the life of Shakspeare» (Pond, 
1835) mitgeteilt find, Diefem Wertchen folgten 
«New particulars» (2ond, 1836) und «Farther 
particulars» (Lond. 1839) über das Leben und 
die Schriften des großen Dichters, deren Authen: 
tizität jedoch fpäter angefochten wurde. Zu feiner 
Ausgabe von Shakſpeare (8 Bde., Lond, 1842 — 
44) batte 6. feit wenigftens 20 Jahren die Mate: 
rialien gefammelt. Als Belohnung der von ihm 
der Litteratur geleifteten Dienſte verlieh ihm die 
Regierung eine Benfion von 100 Bid. St. jährlich, 
Ron feinen übrigen zahlreichen litterarhiftor. Ur: 
beiten find nody «A book of Roxburgh ballads» 
(Lond. 1847), «Extracts of the registers of the 
Stationers’ company of works entered for pu- 
Llication between the years 1557 and 1570» 
(Lond. 1848) und «Memoirs of the principal 
actors in the plays of Shakspeare» (Lond. 1816) 
hervorzuheben. —— Aufſehen erregte er 1862 
durch die Veröffentlihung von «Notes aud emend- 
ations to Shakspeare’s plays», welche, nad an: 
geblich aus der eriten Hälfte des 17. Jahrh. jtam: 
menden handſchriftlichen Randbemerlungen zur 
“7 Folioausgabe eine durchgängige evifton 
3 Textes der haffpeareichen Dramen entbiel: 
ten. Diejelbe rief eine lebhafte Polemik hervor, 
an der fid die nambafteiten Kritiker Englands, 
Deutihlands und Ameritas beteiligten, und deren 
Reſultat es kaum zweifelbaft läßt, daß C. felbit 
über die Echtheit — Randbemerkungen ſich hat 
täuihen laſſen. Später erſchienen von ihm «Bi- 
bliographical account of rare books» (2 Bde, 
Pond. 1865) und «lllustrations of old English 
literature» (3 Vde., Lond. 1866). Seit 1866 war 
6. mit der Herausgabe einer Reihe Abdrüde zer: 
ftreuter und feltener Schriften engl. Dichter und 
Bampbletiiten des 16. und 17, Jahrh, beſchäftigt. 
Eollin (Heinr. of. von), deutſcher dramati— 
[cher Dichter, geb. zu Wien 26. Dez. 1771, erhielt, 
nahdem er feine Erziehung im Yöwenburgichen 
Injtitut erhalten, bei der Finanzhofſtelle eine Stel: 
lung, wurde 1809 Hofrat bei der Geheimen Kredit: 
—— und ſtarb 28. Juli 1811. Sein 
Dentmal befindet fidy in der Karlslirche zu Wien, 
Bon feinen Trauerjpielen ift «Regulus» (Berl, 
1802) das belannteite. Seine übrigen Stüde find: 
«Goriolan», «Bolyrenan», «Valboa», « Bianca della 
a... «Vläon» und die «Horatier und Curiatier», 
ie zeichnen fi im ganzen durch Streben nad 
antiter Einfachheit aus, doc) leiden ſie an Einför: 
migfeit in der Anlage und in der Gharafterütik, 
Gejammelt erichienen fie unter dem Titel «Trauer: 
rei (3 Bde., Verl. 1828). Bon feinen « Ge: 
ihten» (Wien 1812) iſt am belannteſten feine 
Ballade — Ma der Maurtingwand», 
Bon feinem Epos «Hudolf von Habsburg» find 
nur Brudjtüde vorhanden. Ein Dratorium: «Die 
Beireiung von Wien», dichtete er in Gemeinſchaft 
mit feinem Bruder, der auch feine Werte (6 Bde., 
Wien 1812— 14) ſammelte und mit einer Bio: 
graphie herausgab. Bol. Laban, «Heinrich Joſeph 
von C. Gin Beitrag de Geſchichte der neuern 
deutichen Litteratur in Ofterreidy» (Wien 1879). 
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Eollin(Matthäus von), Bruder bes vorigen, geb. 
zu Wien 3. März 1779, widmete fi dem Studium 
er Rechtswiſſenſchaft, erhielt 1808 die Profefiur 
der Uſthetit und der Gefchichte der Philoſophie an 
der Univerfität zu Krakau. Als die Ruffen Ara: 
fau befept hatten, ward er 1810 Hoftonzipijt im 
Sinanzdepartement u Wien und 1812 Profeſſor 
der Geſchichte und ghitofophie dafelbft. C. über: 
nahm 1814 die Nedaction der ehemaligen «Wiener 
Eitteraturzeitung», 1818 die der wiener «Jahrbü: 
her der Litteratur», Seit 1815 Erzieher des Her: 
j008 von Reidjitadt, ftarb er 23. Nov. 1824, Seine 
ramatiihen Dichtungen zeichnen fi mehr durch 
edle Gejinnung als durch poetiihen Wert aus, 
Bon denjelben find zu nennen: «Der Tod Fried: 
richs des Streitbaren», «Darius», «Belas Krieg 
mit dem Vater», «Die feindlichen Söhne», «Der 
Tod Heinrichs des Graufamen», «Butes» und 
«Die Kunringer», welche ſämtlich in ben « Drama: 
tiihen Dichtungen» (4 Bde. Peſt 1815—17) ent: 
halten find. Seine Nachgelaffenen Gedichte» gab 
mit biographiſchem Vorworte %. von Hammer ber: 
aus (2 Bde,, Wien 1827), 

Eollin d’Harleville (jean, Nransoit), franz. 
Dichter, geb. 30. Mai 1755 zu Maintenon unweit 
Chartres, ftudierte anfangs die Rechte, wendete 
fi aber dann ber Pitteratur zu, Gr bereicherte 
bie franz. Ka ie mit vielen Charafterjtüden, die 
um Teil großen Beifall fanden. Hervorzuheben 
In: «L’inconstant» (1786), «L’Optimiste» (1788), 
«M. de Crac dans son petit castel» (1791), «Le 
vieux c&libataire» (1793), fein Meifterjtüd, und 
«Les chäteaux en Espagne» (1803). ©. jtarb zu 
Paris ASehr. 1806. Eine Ausgabe feiner«Oeuvres» 
bejorgte Delonghamps (4 Bde., Bar. 1823). 

Eolling (Charles), berühmter engl. Biehzüchter, 
war im Berein mit feinem Bruder Nobert der 
Begründer der jegigen weltbefannten Shorthorn: 
viehzucht. Beide lebten in der zweiten Hälfte des 
18. „abrh. auf ihrer Farm in Darlington (Eng: 
(and), weldher Ort damit der Stammfig der Short: 
hornzucht wurde, 

Eollingtwood (Cuthbert, Lord), brit. Admiral, 
ver Sohn eines Kaufmanns, geb. zu Newcaitle: 
upon:Tyne 26. Sept. 1750, trat 1761 in die Da: 
rine und erhielt 1776 als Lieutenant das Kom— 
mando der Sloop Hornet, die zur Station von 
Jamaica gehörte. Hier lernte er Neljon kennen, 
mit dem er eine innige Eger) einging. Auf 
den Schiffen Lomwestoffe und Brijtol, als Rom: 
mandant der Brigg Vadger und der Fregatte 
Hindinbroof war er Neljons Nachfolger. Er be: 
febligte 1781 das Schiff Pelilan in den oſtind. Ge: 
wäjlern, wo er während eines Sturmes Schiff: 
bruch litt, aber doch mit der Mannſchaft gerettet 
wurde. Als der franz. Revolutionstrieg ausbrad), 
tommandierte er das Schiff Prince unter Kontre: 
abmiral Bowyer, unter dein er dann bis nad) den, 
Gefecht vom 1. pn 1794 auf dem Barfleur be: 
[enge Darauf wurde er zum Hommandanten 
es Heltor ernannt und kurze Zeit darauf zu dem 
des Ercellent, mit dem er Toulon blodieren half. 
Aud in der Schlacht am Kap St.:Vincent am 14. 
Febr. 1797, wo er aufs tapferjte focht, 
er unter Neljon dieſes Schiff und griff nacheinans 
der die jpan, Schiffe Salvador del Mundo, Sans 

fidro, San:Nicolas und Santijfima Trinidad an. 

achdem er 1799 zum Kontrendmiral der weißen 
Flagge befördert worden, nahm er als folder teil 


Hrtilel, bie man unter & vermißt, find unter  aufzufucher, 
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an der Vlodade von Breit und an den Areusfahr: 
ten im Kanal. Gr ftieg 1801 zum Bizeadmiral 
der blauen Slapge auf und wurde 1805 mit fünf 
Sinienfchiffen abgefhidt, den Hafen von Ferrol zu 
blodieren. Durch feine geihidten Manöver trug 
er viel zum Gewinnen der Schladt bei Trafalgar, 
21. Ott. 1805, in der er auf dem Noyal Sovereign 
fommandierte, bei. Demnächſt wurde er zum Ad: 
miral der roten Flange und als Lord E. von Cald— 
burne zum Peer von England erhoben. Das 
Varlament verlieh ihm eine Penſion von 2000 
Pfd. St. An Nelfons Stelle mit dem Kommando 
über die brit. Seemadt im Mittelmeere betraut, 
war er ungeachtet feiner geſchwächten Gejundheit 
nicht zu bewegen, diefen wichtigen Poſten aufzus 
geben. Er ftarb 7. März 1810 auf dem vor Mi— 
norca ftationierten, den Franzoſen abgenommenen 
Schiite Ville de Paris. C.s liberrejte ruhen in 
der Baulsfirche zu London. Seine « Despatches 
and correspondence» gab fein Schwiegeriohn ber: 
aus (Lond, 1828). 

Collini (Cosmas Alerander) , befannt nament: 
lich durch feine litterariſche Verbindung mit Vol: 
taire, war 14. Dft. 1727 zu — geboren, fhus 
dierte zu Piſa die Rechte und Geſchichte, wandte 
ſich 1750 nad Berlin und wurde hier Boltaires 
ESelretär, an deilen «Annales de l’empire» er 
einen Hauptanteil hat. Er folgte fpäter Voltaire 
auch auf deijen Landaut bei Genf, lebte jeit 1756 
in Straßburg, wurde 1759 Gcheimfefretär des 
Kurfürſten Karl Theodor von der Pfalz, 1763 zum 
yfälz. Hiftoriographen und 1766 zum Direltor des 
naturhiſtor. Kabinetts zu Mannheim ernannt, wo 
er 22. März 1806 ftarb. Sein befannteites Wert 
ift: «Mon scjour aupres de Voltaire» (Bar. 1807). 
Außerdem jchrieb er unter andern: «Discours sur 
l’histoire d’Allemagne» (Franff. a. M. 1761), 
«Precis de T’histoire du Palatinat du Rhin» 
(Frauff. a. M. 1763), «Lettres sur les Allemands» 
(Mannh. 1784), «Journal d'un voyage qui con- 
tient quelques observations mincralogiques» 
(Mannh. 1776; deutih von Schröter, Mannt, 
1777), «Considerations sur les montagnes vol- 
caniques» (Mannh. 1781; deutich von Schröte® 


Dresd. 1783). 

Collins (William), engl. Dichter, geb. 25. Dez. 
1720 zu Chicheſter, ſchrieb noch als Schüler in 
Wincheſter ſeine «Oriental eclogmes» (gedruckt 
1742), ftubierte dann in Oxford, begab fi 1744 
nach London, um ſich ganz der Dichttunſt zu wid: 
men, und trat 1747 mit feinen «Odes» hervor, die 
jedoch völlig unbeachtet blieben. Enttäufcht kehrte 
er nad feiner Baterjtadt zurüd, wurde irrfinnig 
und ftarb 12. uni 1756. Erſt nad) feinem Tode 
fingen feine Werfe an geihäßt zu werden, und 
wurden feitdem in zablreihen Ausgaben verbrei: 
tet. Zu den beften gehören die von Tyce (Lond. 

27) und Thomas (Lond. 1858). 

Eollind (William Wiltie), einer der beliebteften 
engl. Novelliten der Gegenwart, Sohn des ver: 
bienftvollen Landſchafts- und Genremalerd Wil: 
liam €. (geb. 18. Sept. 1787, gelt. 17. Febr. 
1817), wurde 8, \jan. 1824 zu London geboren. 
Seine Bildung empfing er in einer Privatſchule, 
worauf er feine Eltern nad) Jtalien begleitete und 
ſchließlich in ein Handelsgefhäft eintrat. Bald 
vertaufchte er jedod den Kaufmannsſtand mit der 
Litteratur und begann jeine Laufbahn mit einer 
Biographie feines Vaters (2 Bde., Lond. 1848), 





Collini — Cölln (bei Meißen) 


welche beifällig aufgenommen wurde. Im Fade 
des Romans verſuchte er ſich zuerſt mit «Anto- 
nina» (3 Bde. Yond. 1850), einer Erzählung aus 
der röm. Gefchichte, auf welche «Basıl» (3 Be. 
Lond. 1852) und «Hide and seek» (Pond. 185 
folgten. Als Mitarbeiter an den von Diden: 
berauägegebenen « Household Words» lieh er in 
denfelben die ſpannend geichriebenen Romane 
«After dark» (Lond. 1856) und «The dead secret» 
(2 Bde, Lond. 1857) erjcheinen. Großen Anklang 
fand auch fein Drama «The frozen deep » (1857), 
welches auf dem von Didens in Taviſtod Houſe 
errichteten Liebhabertheater aufgeführt und jpäter 
mit dem gleihfall3 an Effekten reichen «Light- 
house» ein Zugitüd der londoner Bühne wurde. 
Große Popularität erwarb ſich E. durd den Ho: 
man «The woman in white» (deutih, Ep. 1861), 
der von 1859 bis 1860 in Didens’ Mocyenidrift 
«All the year round» berausfam und die Leſe— 
welt in fieberhafter Spannung hielt. In derielben 
te des Senſationsromans wie dieſer bewegen 
fih die fpätern Nomane C.', unter denen bervorzu 
heben find: «No namen (3 Bde., Lond. 1863), «Ar- 
madale» (3 Bde., Fond. 1866), «The Moonstone» 
(3 Bde., Pond. 1868), «Man and wife» (3 Bor, 
Lond. 1870), «Poor Miss Finch» (Lond. 1972), 
«The law and the lady» (3 Bde. Lond. 1875) und 
«Two destinies» (Lond. 1876). Seine meilten 
Merte find in England und Amerika in zahlreichen 
Auflagen erfhienen und ins Franzöſiſche, Ytalie 
nifche, Deutiche, Holländifche u. f. w. überfeht. 
Collizsia, von Nuttal benannte Pilanzengat: 
tung aus der Familie der Scrophularineen, beticht 
aus einjährigen, jhönblühenden Kräutern Nord: 
amerifad mit gegen: oder quirljtändigen Blättern 
und bouquetartig in den Achſeln der obern Wlätter 
gruppierten Blüten, welche einen glodenförmigen, 
tief fünfipaltigen Held und eine zweilappige, am 
Grunde der Rohre höderige Blumenkrone mit jmet 
lappiger Ober: und dreilappiger Unterlippe beithen. 
Neben den vier beuteltragenden Staubgefähen fi 
det fih ein fünftes beutellofes. Die zweifächerige 
Kapfel enthält große, eiförmige, lonlav lonvere Sa 
men. Verſchiedene Arten dieſer Gattung find be 
liebte Zierpflanzen geworden, 3.B.C. bicolor Benth. 
aus Californien, welche lilaroſenrote Blumen wit 
weiber Oberlippe bat, C. grandiflora Dougl. aut 
Dregon, mit blauen, rofenrot angehauchten Blu: 
men, C. parviflora Dougl. aus Oregon, mit blab 
blauen oder violetten Blumen, u. j. w. Alle 
ben im freien Lande, laſſen ſich leicht aus Samen 
ziehen und eignen ſich zu Einfaſſungen und Bosletts. 
ollioure, Stadi im franz. Depart. Dftp 
näen, Arrond. Ceret, 7 km im SD. von Argeles— 
j ur: Pier, an der Gifenbahn Narbonne:Port:Bendret 
und in einer freisförmigen Bucht, amphitheatraliſch 
aufgebaut, malerifch um ein altes Schloß gruppiert 
und von zahlreichen Forts umgeben, von denen das 
&t.:Glme genannte auch das 2 km entfernte Porb 
Vendres beherricht, zählt — 3585 6, Am Ein 
pan e zum Hafen jteht auf einer Heinen ſſeninſel 
ie Wallfabrtäficce St.:Bincent. Die Umgegend 
liefert geihägte Rotweine ſowie Kork und lol. 
{iberbies fabriziert der Ort Pfropfen, Fäſſer zum 
Ginfalzen, Deltillate, Taumwert, baut Schiffe und 
andelt mit Sardellen. Bis 1659 gehörte C. A 


panien. 
Eölfn, Dorf in ber ſächſ. Kreishauptmannfchaft 
Dresden, Antehauptmannfchaft Meifen, am rechlen 


rtifel, bie man unter E vermißt, find unter $ aufzufuchen. 


Cölln (Georg Friedr. Wilibald Ferd. von) — Eolloid 


Ufer der Elbe der Stadt Meihen gegenüber, zählt 
(1880) 1710 E., weldye Weinbau und Handel trei: 
ben, und hat eine Dien: und Chamottewarenfabrit, 
Zündichnurenfabrif und eine dem, Fabrik. 

Eöfn (Georg Friedr. Wilibald Ferd. von), polit. 
Shriftiteller, geb. 1766 zu Örlinghaufen im Lippe: 
fchen, wurde, nachdem er zu Dlinden ald Kammer— 
rejerendar gearbeitet hatte, 1800 Krieg3:und Steuer: 
rat zu Ölogau und 1805 Aſſeſſor der Oberrechnungs— 
fammter in Berlin, wo er den «Breußiichen Staats: 
anzeiger» redigierte. Nach den Ereignijien von 1806 
begann er in Schriften rüdjichtslos die Schwächen 
der preuß. Verwaltung, befonders der Staats: und 
Finanzverwaltung, aufjudeden. Er wurde deshalb 
1808 in Unterfuhung gezogen und auf die Feſtung 
Glatz gebradt. en Kräntlichkeit erhielt er 1810 
die Grlaubnis, die Bäder zu Landed zu gebrauchen, 
benuste aber dieſe Gelegenheit zur Flucht nad Öiters 
reich. Später ſchlug indes der König von Preußen 
die Unterfuhung nieder. C. erhielt eine Penſion, 
wurde im Büreau des Staatslanzlerd Füriten von 
Hardenberg angeitellt und ftarb 13. Jan. 1820. 
Unter feinen Schriften, die meiſt anonym erſchie— 
nen und troß ihrer Einjeitigleit tiefe Blide in die 
damaligen Zuftände und Regierungslreiſe gewäh— 
ren, jind befonders zu erwähnen: «Bertraute Briefe 
über die innern Berhältniffean preuß. Hofe» (3 Bde., 
Amijterd. u. Köln 1807—9), «Neue Feuerbrände⸗ 
(6 Bde., Ep}. 1807—8), «Wien und Berlin in Ba: 
rallele» (5 Bde., 2p3.1808), «Fadeln», jpäter «Neue 
Sadeln», ein Journal (Quedlinb. 1812—15), «Die 
neue Staatäwiffenihaft, oder Adam Smiths Unter: 
fuchungen über die Natur und die Urſachen des Na: 
tionalreihtums» (Berl, 1812; 2, Aufl. 1816), «Frei 
mütige Blätter für Deutihe» (Berl. 1815—20), 
«Hiltor. Archiv der preuß. Provinzialverfafjungen» 
(7 Hefte, Berl. 1819— 20). 

Eölln (Daniel Georg Konrad von), prot. Theo: 
log von der Nichtung des gemäßigten Nationaliös 
mus, Neffe des vorigen, geb. 21. Dez. 1788 zu Or: 
linghaufen im Fürjtentum Lippe-Detmold, jtudierte 
jeit 1807 zu Marburg, Tübingen und Göttingen, 
—— ſich 1811 in der philoſ. Fakultät zu Mar— 

zurg, ward dort 1816 außerord. Profeſſor der Iheos 
logie, 1818 ord. Profeſſor der Theologie zu Bres— 
lau, 1829 Konſiſtorialrat und jtarb 17. Febr. 1833. 
Vom rationaliftiichen Standpunfte aus beleuchtete 
G. alle krankhaften Gefühlsrihtungen in der Reli: 
gion in den «Hiltor. Beiträgen jur Erläuterung und 
Berichtigung der Begriffe Firlömus Myitizismus 
und Fanatismus» (Halberit. 1830). Gegen jede Bes 
ihräntung der —— erllaͤrte er ſich mit ſei⸗— 
nem Freunde David Schulz in der Schrift «fiber 
theol. Lehrfreibeit auf den evang. Univerfitäten 
und deren Beihränfung durch jymboliiche Bücher» 
(Bresl, 1830). Von wiſſenſchaftlichem Wert ijt die 
größtenteild von C. beforgte Bearbeitung von 
Münfhers «Lehrbuch der hriftl. —— 
(2 Tle. Kafjel 1832—38) und die von David Schulz 
erausgegebene «Bibliihe Theologie» (2 Boe., 


4. 1836). 

Collo (ital.; Mebrzahl Colli, leßteres im Deut: 
ſchen irrtümlich oft als Einzahl gebraudt), ein 
Ballen Waren als Fradtitüd. j 

Collodium iſt eine alloholiſch⸗ãtheriſche Löfung 
von Schießbaumwolle (Nitrocelluloje), die in der 
Heiltunde als Verbandmittel und in der Photo: 
graphie vielfache Verwendung findet. Die Schieh: 
baumwolle, erhalten durdy Einwirkung fonzentrier: 
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tejter Salpeterfäure oder eines Gemiſches von 
Salpeterjäure und konzentrierter Schwefelfäure 
auf Gelluloje, in Form von gereinigter Baums 
wolle, Bapier oder dergleichen, it eine Nitrocellus 
[oje oder ber Salpeterfäure:Sither der Gellulofe, 
Je nad) der Konzentration der angewendeten Säu— 
ren und den Umſtänden der Einwirkung erhält 
man dabei Trinitro:Celluloje C,H,(NO,),0, oder 
Dinitro:GCelluloje C6H,(NO,),0,. Von diejen 
Kane ih erjtere durch ſtark erplofive Cigen: 
haften aus, it aber unlöslih in Äther-Allohol, 
während lehtere beim Entzünden verbältnismäßi 
ſchwach verpufit, dagegen in fither:Altobol lösli 
it und als Gollodiummolle Den wird, 

Zur Daritellung der Collodiummolle find 
zahlreiche Vorſchriften gegeben, von denen bier die 
in die Deutjche Pharmalopöe aufgenommene allein 
berüdjichtigt werden kann. Zur Gewinnung eines 
ihönen, möglichſt waflerbellen Präparats ift bie 
Verwendung einer durch Krempeln möglichit jorgs 
jaltig gereinigten, rein weißen Baummolle unbe: 

ingt nötig; enthält die Baummolle noch Reſte 
von Samen und andern Verunreinigungen, jo wird 
das Prodult immer gelb und unaniehnlid. In 
eine erlaltete Mifchung von 7 Teilen Salpeterjäure 
(1,420 ſpezifiſches Gewicht) und 8 Zeilen Schwefel: 
fäure (1,838 jpezifiiches Gewicht), oder von 8 Teilen 
Salpeterjäure (1,382 bis 1,390 fpezififhes Gewicht) 
und 20 Zeilen Schwefeljäure (1,833 ſpezifiſches 
Gewicht) trägt man 1 Zeil Baumwolle ein und 
forgt durch Eintauchen mit Glasitäben dafür, daß 
die Baummolle raſch von der Säure durchtränkt 
und — von der Flüſſigleit bededt werde, 
Das Gemiſch bleibt 12— 24 Stunden Stehen, wor: 
auf die äußerlich faft unveränderte Baumwolle 
herausgenommen und durch Wachen mit Wafler 
von allen Säurereiten befreit wird. Die gewajchene 
Gollodiummvolle wird fein zerzupft und an der Yuft 
getrodnet. Bon diejer wird 1 Zeil mit 3 Teilen 
Altohol übergofien und 18 Teile Äther binzuges 
fügt. Die Collodiummolle löjt fih beim Umſchüt— 
teln zu einer jirupdiden, ſchleimigen, aber Haren 
Flüjigkeit. Sollte diejelbe noch ungelöjte Faſern 
enthalten, fo läßt man fie längere Zeit jtehen und 
giebt dann das Klare ab, 

Collodium cantharidatum (Collodium ve» 
sicans, blajenziehendes Collodium) der Deutichen 
Pharmalopöe ijt ein Gollodium, zu deflen Dars 
jtellung jtatt des reinen Üthers ein Kantharidens 
äther, erhalten durch Maceration von 4 Teilen 
Spanijcher Fliegen mit 6 Zeilen Üither, verwendet 
wird, Es wird mit Vorteil jtatt des Spanifch: 


fliegenpflafters benupt. 
bon elasticum (Collodium flexile, 
elajtiihes Collodium) der Deutihen Pharmalopöe 
ift eine Miihung von 50 Zeilen Collodium mit 1 
Teil Ricinusöl, j 
Eollodiumtvolle, I unter Collodium. 
Eolloid, in der pathol, Anatomie eipentümliche 
elbliche, mattglänzende und leimähnliche Eiweiß— 
——— (Gog. Natronalbuminat), welche ſich vom 
Eiweiß durch die Unlsöslichkeit in Eſſigſäure, vom 
Schleim durch den Mangel von Gerinnung bei Eſſig⸗ 
Nu und vom Ampyloid (j.d.) durch die mans 
ende odichwefeljäurefärbung untericheidet. Das 
5. bildet fi infolge der fog. colloiden Ents 
—— oder colloiden Metamorpboje in den 
Drüjenbläschen der Schilddrüfe und gibt Veranlaſ⸗ 
fung zur Entjtehung des Kropfes (f. d.). 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter K aufzufuchen, 
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Eollofde nennt man, nad Grahams Vorgang 
folche Körper, denen die Eigenichaft abgeht, durch 
vegetabiliihe oder animaliſche Membranen zu dif— 
fundieren, 

Eollon, auch Colon (Mont), eine Bergarunpe 
ber Penniniſchen oder Wallifer Alpen, erhebt ſich 
ſüdlich vom Arollathal im ſchweiz. Kanton Wallis 
mit drei Gipfeln aus einem — * Eismeer, 
das von den Gletſchern von Arolla, E., Olen, Hau: 
temma und Quibez gebildet wird. Zwiſchen dem 
Arolla:, dem Buibez: und dem Collongleticher fteigt 
das Arollathal beberrichend der wilde, maffige Gras 
nittloß des großen E. auf, deſſen Firnkuppe 3644 m 
Höhe über dem Meere erreicht; jüdlih von dem: 
felben * ſich der Eveque (Biſchof), der nad) O. 
zum Arollaaletier mit ſchrofſen Felswänden, welt: 

ih zum Gollongleticher mit fteilen Gishängen ab: 
ällt und zwei 8738 und 3672 m hohe Spipen trägt. 

eftlich vom Gollongletfcher ragt die ſchroffe Fels: 
pyramide des Meinen E. 3545 m auf. Südöjtlich 
vom Eveque liegt das vergleticherte Joch des Col 
be E. 3130m, über welches ein nicht felten begange: 
ner Paß von Arolla nad Val Belline führt. Die 
übrigen Bälle der Gruppe, Col de l'Eveque 3393 m, 
Gol de la Reuſe d'Arolla 3242 m, Col de Eher: 
montane 3084 m, find rauhe Gletſcherpfade, die 
nur von Touriften und Jägern betreten werden, 
Die erfte Befteignung des großen C. wurde 1867 von 
dem engl. Hlubbijten Folter, die des Godque in dem: 
felben Jahre von den Schweiz. Bergfteigern Dr. Balper 
und Schröder ausgeführt. 

Collorẽdo, ein vielverzweigtes öſterr. Adels: 
geiälcat, bat feinen Urſprung in dem alten —* 

er Freiherren von Wallſee in Schwaben, ſeinen 
nächſten Ahnherrn aber in Wilhelm von C., der 
1302 den Bau des feſten Schloſſes C., unweit des 
Fleckens Mels (Melz) in Friaul, begann, wonach er 
ſich mit feinen Nachkommen benannte. Bon feinen 
vier Söhnen ftarb Mathiufius bald nad) dem Vater; 
die andern, Asquin, Bernhard und Weidardt, bes 
gründeten drei weige des Hauſes. 

1. Die Asquiniſche Linie, deren Stammvater 
(Asquin) in den eriten Jahrzehnten des 14. Jahrh. 
lebte, zerfiel im 16. Jahrh. durch die Brüder Jo— 
—— und Friedrich in zwei Uſte. Der älteſte Aſt er: 

oſch mit dem Grafen gr von G. 1694. Zub: 
wig von C. ein Sohn Friedrichs, ward 19. Mä 

1588 mit dem ganzen Geſchlecht von Kaifer Nudol 
in den Reidysfreiherrenftand erhoben und erhielt 
1591 die Erlaubnis, fi des Titel3 und Wappen 
ber ausgeitorbenen Herren von Walljee zu bedienen. 
Die drei Söhne Ludwigs, Lelius, Hieronymus und 
Rudolf, erhielten mit ihrer Nachtommenſchaft 1624 
bie reichsgräfl, Würde. Rudolf von E., geb. 
2. Nov. 1585, war unter Ferdinand II, und Ferdi: 
nand III. Feldmarfchall der laiſerl. Armeen, zeich 
nete fih im Dreißigjährigen Kriege, insbejondere 
bei Lüsen, und 1648 durch die Verteidigung Prags 
aus, war an der Wallenjteinichen Kataſtrophe bes 
teiligt und ftarb 24. Jan. 1657. Auch jein Bruder, 
Hieronymus von G., geb. 1582, that ſich im 
Dreikigjährigen Kriege hervor und blieb 1638 beim 
Entſatze von St.:Dmer, wo er als Feldmarſchall— 
lieutenant die Reiterei befet ligte. Mit Graf Lud— 
mwig von G., dem Sohne des lektern, weldyer ala 

[dzeugmeiiter 28. Dez. 1693 jtarb, erlojch die 

Squintiche Linie. _ 

Il. Die Bernhardiniihe Hauptlinie des 
Geſchlechts zerfiel durch die Brüder Hieronymus I. 
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und Thomas in zwei Linien, die von Mels und die 
Mantuaniiche. — A. Zu der Mantuaniſchen 
Linie oder den Nadıfommen Hieronymus’ J., die 
1624 zugleih mit dem Asquinichen Aſte in den 
Reichdgrafenitand erhoben wurde, gebörte Graf 
Johann Baptift von E.:Wallfee. Derſelbe 
zeichnete ſich 1642 bei Leipzig aus und ward 1648 
von Venedig zum Feldmarichall für den Krieg gegen 
die Türten erwählt, Er fiel bei der Verteidigung 
von Gandia im Oft. 1649. Sein Bruderäfohn, Yo: 
* Baptiſt von C. geſt. 1729 als kailerl.Ober: 
ofmarſchall, hinterlie F Söhne, Karl Ludwig 
und Camill. a) Der ältere derſelben, Graf Karl 
Ludwig von E,, geb. 22. Aug. 1698, geit. 1767, 
wurde der Stifter der eigentliden Mantua: 
niihen Linie, die jedoch mit feinem jüngiten 
Sohne, dem Grafen Johann Baptijt Franz von €, 
geb. 1731, geft. 25. San. 1815 als Generalmajor, 
wiederum erlofh. Ein Bruder des lehtgenannten 
war Graf Anton Theodor von C. (geb. 10. Aug. 
1726, geft. 1811), Seit 1777 Fürſt-Erzbiſchof von 
Dlmüß, jeit 1803 Kardinal. b) Graf Camill von €, 
(geb. 17. Sept. 1712, geit. 21. Dez. 1797), der Uni: 
verfalerbe feiner Mubme, der Fürftin Montecuculi, 
wurde Ahnberr der Boöhmiſchen Linie oder der 
Linie E.:Wallfee. Der Enkel des lektern, Graf 
dranz de Paula von C., geb. 29. Dit. 17, 
war von 1843 bis 1847 Gefandter in Petersburg, 
dann in London (1849—56),, endlich) in Nom. Er 
ftarb in Züri während der Friedensunterband: 
lungen 26. Oft. 1859. Mit ihm erlojc aud die 
Böhmische Linie im Mannsſtamme. — B. Der jün: 
ere oder Thomafiiche Aſt der Bernbardiniihen 
uptlinie blüht in Italien nod gegenwärtig In 
wei um 1765 entitandenen Spesiallinien, in der zu 
Dada und der zu Diuscletto und Udine, 
Ill, Die Weidardtiche A welche 
14. Febr. 1629 von Kaiſer Ferdinand I. in den 
Reichsgrafenitand erhoben wurde, erbielt ihren Ra: 
men von Weidardt, dem obenerwähnten vierten und 
jüngiten Sohne Wilhelms von C. Zu feinen Rach 
tommen gehörten die Brüder Fabius und Cannllus, 
Der eritere hatte ſechs Söhne. Einer derſelben, 
Fabricius von E., geb. 1576, betleidete unter 
Ferdinand II. von Medici die erfte Miniſterſtelle 
und ftarb 1645. Seine Reife an den lailerl. 
beichrieb fein Begleiter Daniel Eremita, ein Slam: 
länder, in lat. Sprache. Sein Neffe, dabius II, 
Marcheſe von Sta.:Sofia , hinterlich zwei Söhne, 
Ferdinand und Fabricius IL. Leander von 6, 
ein Sohn des lehtern, geb. 25. Sept. 1639, wurde 
1686 Kardinal und ftarb 8. Jan. 1709 als Grob: 
pönitentiar zu Nom. Sein ältejter Bruder Ferdi— 
nand gründete durd) die beiden Söhne Hieronymus 
und Rudolf die beiden noch blühenden Linien des 
Weidarbtichen Hauptzweigs, die Hieronymiſche (Ip; 
ter fürftliche) Linie und die Rudolfiniſche Linie, — 
A. Graf Hieronymus von C., der Ahnhert der 
fürftliden Linie, geb. 1674, war von 1714— 
17 Landeshauptmann in Mähren, ſeit 1725 Oberit: 
— ——— und ſiarb 2. Febt. 1726 zu Wien. Ton 
einen vier Sohnen zeichneten ſich beſonders auf: 
Graf Anton von & eb. 14. Nov. 1707. er: 
felbe trat 1728 in die Armee und rüdte hier bit 
um Feldmarjchall auf, wurde 1766 Direktor der 
ämtlihen Militärafademien, um deren Umgeltal: 
tung er ih namhafte Verdienſte erwarb, und per 
u Wien 17. März 1785. Sein Bruder, Graf Kar 
Doreen us von C., geb. 1718, war von 17 
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bis 1757 Gefandter am engl,, dann am ruſſ. Hofe 
und ftarb, feit 1758 Feldmarſchalllieutenant, zu Be: 
nedig 28. Dit. 1786. Graf Rudolf Joſeph von 
C., der ältejte Sohn des Grafen Hieronymus und 
Bruder des vorigen, geb. 6. Juli 1706, jeit 1737 
Neichsvigelanzler, ward 29. Dez. 1763 von Kaiſer 
— I. mit feiner männlichen Deſcendenz nach dem 
echte der Eritgeburt in den Reichsfürſtenſtand und 
1764 in den erbländiichen bel rer gg Er 
ftarb 1.Nov. 1788 und hinterließ 18 Kinder, Bon 
feinen Söhnen find zu nennen: 1) Graf Joſeph 
Maria von C.:Meld und Waldjee, geb. zu 
Regensburg 11. Sept. 1735, trat frühzeitig in bie 
Armee, zeichnete fich im Siebenjährigen Kriege aus 
und mwurbe unter Joſeph II. Generaldirektor ber 
Artillerie, um deren Ausbildung er fi große Ver: 
dienfte erwarb, Nach dem Türfentriege zum feld: 
marſchall erhoben, erhielt er den Oberbefehl über 
das Beobachtungslorps an der preuß. Grenze und 
wurde 1805 ald Staat3: und Konferenzminijter mit 
den Geichäften des Kriegsminifteriums betraut, die 
er bi® 1809 ununterbrodyen führte. C. ftarb 26, 
Nov. 1818. 2) Graf Wenzel Jojepb von C., 
eb, 15. Dt. 1738, avancierte 1784 zum Felbmar: 
Phpalllieutenant, während de3 Türfentriegs 1789 
zum Feldzeugmeiſter, wo er bad Obſervationslorps 
in Galizien fommanbdierte. Gr kämpfte 1792 mit 
Erfolg gegen Frankreich vor Onnaing und Eſtrées, 
1796 war er Landestommandierender von Mähren, 
dann Inſpeltor der Militärgrenge. Geit 1807 war 
er Prãſident des polit.-öfonomijchen Gremiums beim 
Hojffriegsrate, welchem Amte er einige Jahre vor: 
ftand, wurde 1808 zum Feldmarſchall ernannt und 
pr 4. Sept. 1822 zu Wien, 3) Fürft Franz 
e Baula Gundaccar von E., der älteſte ber 
Brüder, vermählte fih 6. Jan. 1771 mit Maria 
fabella Anna Pudomilla, Reichsgräfin von Mans: 
eld, und nahm für fi und feine Nachkommen den 
Namen Eolloredo:Manzfeld (f. d.) an. — B. Die 
Audolfinifche Linie des Weidardtihen Haupt: 
ajtes gründete Graf Rudolf von C., Vizegraf von 
Mels (geb. 1676, geit. 1714). 
Colloxẽdo⸗Mausfeld nennt fich feit 1771 bie 
fürftl. Linie des Haufes Colloredo (ſ. d.). Als bie 
bervorragenditen Glieder derjelben find befonders 
u erwähnen: Franz de Baula Gundaccar, 
ürft von C.⸗M., geb. 28. Mai 1731, war 1767 
— 71 Geſandter in Madrid, wurde 1772 zum Prins 
zipallommiffarius beim Keihslammergericht und 
1789 zum Reich8:Bizelanzler ernannt, welche Stelle 
er bis zur Aufhebung des Deutichen Reichs (6. Aug. 
1806) befleidete, Er ſtarb 27. Oft. 1807 und hinter: 
ließ drei Söhne: Rudolf Joſeph, Hieronymus und 
Ferdinand. — Rudolf Joſeph, Fürft von 
E.:M., geb. 16. April 1772, wurde 1834 Wirkt, 
eriter Oberhofmeilter des Kaiſers und jtarb 28. Dez. 
1843. Seine Befisungen in Böhmen (360 qkm mit 
40000 E.) und in Niederöfterreich gingen auf feinen 
Neffen Franz de Baula Gundaccar über, — Fer: 
dinand, Graf von C.-M., geb. 30. Juli 1777 
zu Wien, ftudierte in Würzburg und Göttingen und 
widmete fich der Diplomatie, ward 1801 böhm. Ge: 
fandter auf dem Reichstage zu Regensburg und 1803 
außerorbentlidyer Gejandter am Hofe zu Neapel, 
dem er 1806 nad) Palermo folgte. Im 1008 bes 
teiligte er fich bei der Organijation der Landwehr, 
und 1809 kämpfte er ald Major eines Bataillons 
bei Aspern und Wagram. Auch in den J. 1814 
und 1815 wibmete er fich dem Kriegsdienſte, 309 
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fich jedod 1815 auf feine Güter zurüd, Später 
ungierte er al3 General:Hofbaudirektor, Nach den 
Märzereignifien von 1848 übernahm er das tom: 
mando der Alademijchen Legion, legte dasſelbe aber 
bald nieder. Er jtarb 10. Dez. 1848. — Hierony: 
mus, Graf von C.:M., geb. 30. März 1775 zu 
Weplar, trat 1792 in die Armee, erhielt infolge des 
Siegs bei Kulm (30. Aug, 1813) die Würde eines 
Feldzeugmeiſters und das Rommando der 1. Armee: 
abteilung, fämpfte bei Leipzig und in Frankreich, 
wurde 1814 vor Troyes verwundet und mußte bie 
Armee — Er ſtarb an ſeinen Wunden zu 
Wien 23. Juli 1822, — Franz de Paula Gun: 
dbaccar, Fürſt von E.:M., Sohn des vorigen, 
eb. 8.Nov. 1802 zu Wien, trat 1824 in die Armee. 
is zum Generalmajor aufgerüdt, befebligte er 
1848 erft zu Trieft, dann zu Therefienftadt eine Bri: 
gade und war dann bei Unterdrüdung des Aufitan- 
des zu Prag thätig. Nachdem er im Dit. 1848 an 
der Einſchließung Wiens teilgenommen, machte er 
mit feiner Brigade den ungar. Feldzug mit und 
fämpfte 4a in der Schladht bei Kapolna 
und vor Komorn. Zum Feldmarſchalllieutenant er: 
nannt, fuchte er ſich mit einer Divifion erfolgreich 
auf der Inſel Schütt zu halten und blieb dann bei 
dem Gernierungsforps von Komorn. Nach bem 
ungar, Feldzuge wurde ihm im Dft. 1850 der ber: 
befehl über das 2, Armeelorps übertragen. Er jtarb 
29. Mai 1852 in Oräfenberg in Schlefien. — Sein 
Erbe und Nachfolger im Familienfideilommiß ift 
Jeheb Fran ieronymus, Fürſt von 
M., ein Sohn des Grafen Ferdinand. Der: 
jelbe wurde 26. Febr. 1813 geboren, diente zuerft 
in ber Armee, in welder er bis zum Major vor: 
rüdte, war feit 1859 viele Jahre hindurch Prä- 
fident des Patriotiihen Hilfsvereind, 1861— 67 
Landmarſchall von Niederöfterreich, 1868—69 Prä⸗ 
fivent des Herrenhaufes, Er gehört der deutſch⸗ 
öjterr. verfaſſungstreuen Bartei an, — Der ältefte 
Sohn desjelben, Graf Hieronymus, geb. 20. 
Juli 1842, diente 1859 — 65 in der Armee, wib: 
mete fi dann dem Betriebe der Landmwirtichaft auf 
feinen Gütern (Dobrzifh), wurde 1871 von dem 
verfafjungstreuen Großgrundbefig in ben böhm. 
Landtag gewählt und übernahm 19. Mai 1875 im 
cisleithaniſchen Minifterium —— das Porte⸗ 
euille des Aderbaues, trat 12. Aug. 1879 aus 
em Kabinett und zur Oppofition über, Gr ftarb 
auf einer Babereije im Sommer 1881. j 
Eollot d’Herbois (Jean Marie), Fanatiler 
ber Franzöfiihen Revolution, geb. um 1750 zu 
Paris, durchzog als Schaufpieler Frankreich, Hol: 
land, Belgien und fam nad) Genf, die Verwaltung 
des dortigen Theaters zu übernehmen. Beim Aus: 
bruch der Revolution eilte er nach Paris und that 
fih als leidenichaftliher Straßenrebner hervor. 
Seine Brofhüre «Almanac du Pere Gerard» ver: 
ſchaffte ihm vom Jalkobinerklub einen Preis. Wäh— 
rend ber Ereigniſſe vom 10. Aug. 1792 drängte er 
fi in den parijer Gemeinberat ein, bereitete Die 
Septembermorde mit vor und wurde vom Seine: 
dbepartement in den Konvent gewählt. Bei Gröff: 
nung desfelben war er es, der zuerft auf Einfüb: 
rung der Republik antrug, und einen Monat fpäter 
verlangte er die Tobesitrafe für die Emigranten, 
Auch den Prozeß des Königs Ta er beantragt, 
und von Orldans aus, wo er fi) auf einer Miſſion 
befand, fchidte er fein Votum ein, das auf Tod 
ohne Aufihub lautete, Nach feiner Rüdkehr wurde 
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er 13, Juni 1793 für feine Beihilfe am Siege ber 
Jakobiner über die Gironde mit der Präfidentichaft 
der Verſammlung betraut und kam im September 
desjelben yabred in den Wohlfahrtsausihub. Nach 
der Cinnahme von Lyon fchidte ibn Robespierre 
mit Fouche Nov. 1793 als Nichter in diefe Stadt. 
Als Schaufpieler war C. bier einft ausgepfilfen 
worden, Seht fand er Gelegenheit, dafiir Bergel: 
tung zu üben durch die Dtaffenerefutionen mit Flin— 
ten und Kartätſchen, die ihm den Beinamen des 
Mitrailleurd und fogar eine Anklage feitens der 
unglüdlihen Stabt im Konvent einbrachten. Doc) 
bielt er fich gerade durch verdoppelten Terroris: 
mus, den er auch gegen die Dantonijten wandte, 
—* t, Ein Attentat auf ihn 23. Mai 1794 er: 
böbte ſein Anjehen nod mehr und erwedte dadurch 
den Neid Nobespierres, der ihn nun zu ftürgen fuchte 
und danıit E., der damals Präfident des Konvents 
war, zu der Verſchwörung drängte, die am 9. Ther: 
mibor ihm felbjt verderblih wurde. Doch entging 
unter der folgenden Reaktion auch C. nicht der 
re feiner Verbrechen. Zuerſt aus dem Konvent 
eitoßen, wurde er nach der Inſurrektion vom 12. 

erminal zur Deportation verurteilt. Dan ſchaffte 
ihn nad) Guiana, wo er im Holpital zu Sinnamari 
8. Jan. 1796 ftarb, 

oll’ ottava (ital.) wird über die Noten ge: 
fest, wenn beim Klavier mit der rechten Hand die 
obere Oktave dazu geipielt werden foll; ſteht es da: 
ge en im Bafje unter den Noten, fo bedeutet es, 
daß die linte Hand die untere Oltave dazu grei— 
fen muß, 

Coll’ ottava bassa, j. unter All’ ottava. 
Eolman (George), engl. Luftipieldichter, geb. 
28. April 1733 in Florenz, wo fein Bater engl. Re 
ſident war, ftudierte die Rechte, wandte ſich aber 
bald ausſchließlich der Dichtfunft zu. Gleich fein 
erites Quftfpiel «Polly Honeycomb» (1760) fand 
Beifall, noch mehr aber gefiel «The jealous wife», 
welches 1761 zuerft aufgeführt wurde und auf 
Fieldings «Tom Jones» gegründet ift. Er über: 
nahm 1768 die Direktion des Coventgarden-Thea— 
ter& und 1777 die des Haymarket:Theaters. Gegen 
Ende feines Lebens ward er wahnfinnig und ftarb 
14. Aug. 1794 im Irrenhauſe. Man hat von ihm 
26 Iheaterjtüde, darunter die «Clandestine mar- 
riage», die er in Gemeinſchaft mit Garrid fchrieb; 
ferner eine fiberjeßung der «Ars poetica» des Horaz 
mit einem Kommentar und eine metriiche fiber: 
fehung des Terenz (Lond. 1765). Seine «Dramatic 
works» ** 1777 (4 Bde.), feine «Miscel- 
laneous works» 1787 (3 Bde). — George E., ber 
Süngere, Sohn. bes vorigen, geb. 21. Oft. 1762, 
bejuchte die Weſtminſterſchule und die Univerfitäten 
Drford und Aberdeen. Sein erftes Theaterftüd, 
«The female dramatist», eine Poſſe mit Gejang 
fiel durch. Beſſern —— ein — Verſu 
«Two to one» (1784). 8 Leiter des Haymartet: 
Theaters an Stelle feine#erkrantten Vaters fchrieb 
ber jüngere C. für dieſe Bühne eine Neihe von 
Stücken, welde fait durchgängig mit Beifall auf: 
enonmen wurden und ſich zum Zeil auf dem engl. 
epertoire erhalten haben. Hierher gehören: das 
Zuftfpiel «Ways and means» (1788); das Drama 
«The iron chest» (1796), nad) Godwins «Caleb 
Williams» bearbeitet; «The heir at law» (1797); 
die Oper «Bluebeard» (1798), wozu Kelly die Mufit 
fomponierte; die trefflihen Quitipiele «The poor 
gentleman» (1802) und «John Bull» (1805); ferner 
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«The Africans» (1808); «The law of Javar (1892) 
u.a. Außerdem jchrieb C. poetische Burlesten und 
Memoiren feines Lebens, welche er unter dem Titel 
«Random recollections» (2ond. 1830) herausgab. 
Er jtarb in London 26. Dit. 1836. 

Colman (Samuel), amerif. Maler, geb. 1833 

u Portland (Maine), bildete fich zunädjit ala Anto- 
idalt, befuchte dann Guropa und machte Studien 
in Parid und Rom. Nach feiner Rüdtehr wurde er 
Mitglied der Akademie in Neuyork und gründete 
die Ameritanifche Geſellſchaft der Aquarelliiten. C 
= hauptſächlich Landſchaftsmaler. Unter feinen 
mälden find Enns Der Hudſon, Der 
Georgenſee, Hafen von Sevilla, Andernad am 
Rhein, Straßenfcene in Caen, Partie aus den Adi: 
rondacs, Boote in Antwerpen, Algier, und die 
Aquarellbilder: Cordova, Spaniſches Stiergefcht, 
Rom, Venedig, Kathedrale in Durbam u. |: w. 

Eolmance (Louis Charles), franz. Volkslieder: 
dichter, geb. 26. April 1805 in Paris, kam zu einem 
Formſtecher in die Lehre, übernahm dann eine 
Speifewirtfchaft und ließ fich fpäter als Buchhänt: 
ler auf dem Montmartre nieder. Er ftarb 13. Sept, 
1870. Seine Chanfons, naturwũchſig, vollstümlid 
und oft derb komiſch, erichienen in vielen Auflagen 
und waren zu ihrer Zeit fehr verbreitet. Gefammelt 
erſchienen fie 1862 zu Paris, 

Colmar oder Kolmar, Hauptort des eliaf- 
lothring. Bezirk! Oberelfaß ‚ Kreis- und Hantonz 
bauptort, 67,4 km jüdfüdweftlich. von Strakburg, 
16 km wejtlich vom Rhein, 4 km oͤſtlich von den Bo: 
geien, an der Lauch, welche hier den von der Fecht ab— 
geleiteten Logelbah aufnimmt, und an der Etrab: 

urg:Bafeler Eiſenbahn, von der bier Zweigbahnen 
nach Münfter und über Neubreiſach und Alibreiſach 
na greiburg i. Br. abgeben. C. ift Sit des laiſerl. 
Bezirkspräfidiums desübereljafles, des Überlande* 
ericht3 für Eljaß:Lothringen, eines Landgerichts, 
er Kreisdirektion für den Kreis C., eines Dber: 
ollamts, einer prot. Inſpeltion, eines prot. umd 
israelit. Konſiſtoriums, hat ein Lyceum mit (19%) 
424 Schülern, zwei kath. Zehrerfeminare, eine höhere 
Zöchterfchule, ein Bezirtd: und ein ftädtifches Ari, 
eine ftädtifche Bibliothek, ein Bezirlsgefängnis und 
zählt (1880) 26106 G., einichließlid 1233 Mann 
Militär (76 Proz. Katholiten, 19 Proz. Proteitan: 
ten, 5 Proz. Israeliten). F hervorragenden Se: 
bäuden bejikt C. die St. Martinskirche von 1268 
mit einem Zurme, deilen Spibe 1572 abgebrannt 
ft, und mit Martın Schöngauers Bilde Maria ım 
Rofenhag, das Franzisfanerflofter, jet Spital; das 
1260 erbaute Klofter Unterlinden, jebt Raturbifte: 
rifches und Kunſtmuſeum und Bibliothet; das Kauf⸗ 
—— die Getreidehalle, welche 1273 als Domini⸗ 
anertlofter erbaut worden ift; das prachtvolle, ae 
gen 1860 erbaute Gebäude des Bezirfspräfidiumd; 
as Oberlandesgericht mit dem Schwurgerichtsſaale, 
das Theater, die Schöne Kavalleriefajerne. Vor dem 
Bezirtspräfidium find ſchöne Spaziergänge und ein 
grober Plaß, das Marsfeld genannt, auf weldem 
ie Statuen des Admirald Bruat und des Generals 
Rapp ftehen; in der Stadt ift ein Dentmal des mie 
diefer und M. Schöngauer in C. geborenen Did: 
ters Pfeffel. Die glüdliche Lage C.s am Ausgange 
der gewerbfleifigen Thäler von Sulzmatt, Mün 
und Haifersberg machen es zum Stapelplat eines 
äußerjt regen Binnenhandels. In der Stadt u 
insbejondere am Logelbach, 2 km außerhalb det 
Stadt, gibt es zahlreiche Jabrilen, namentlich Baum⸗ 


Urtifel, die marı unter E vermißt, find unter - aufzufuchen. 
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wollfpinnereien und Mebereien, aud Kattun:, Balet: 
tuch:, Stärle:und Kraftmehl⸗, Seidenfchnuren:, Wa: 
gen:, Seife: und Lichtfabrilen; die Stadt hat zwei 
Werfte, eine Metallgießerei, mehrere Gerbereien, 
Brauereien und großen Erport von Gänfeleber: 
pajteten, bedeutenden Gemüfe-, Wein: und Hopfen: 
bandel. In der Umgegend von C. wird vorzugäweife 
Senrüjezucht (Spargel) und Weinbau betrieben. 

In einer Urkunde von 823 wird zuerjt der Ort 
Columbarium erwähnt als ein königl. Pachthof, 
um welchen fih die anfehnliche Stadt bildete, welche 
von Kaiſer Friedrich II. als Reichsſtadt privilegiert 
wurde. Als ſolche gehörte ſie ſpäter zu den unter 
der Landvogtei Hagenau ſtehenden zehn Reichs— 
ſtadten (Hagenau, C., Weißenburg, Landau, Schlett⸗ 
ſtadt, Oberehnheim, Rosheim, Kaiſersberg, Türk— 
beim und Münſter). Im J. 1278 erhielt &. von 
Rudolf von Habsburg die Konſtituierung des Stadt: 
rechts und eiung von fremder Yurisdiltion und 
wurde 1285 von demfelben Könige belagert, weil 
es fih weigerte, die geforderten Steuern zu bezahlen, 
Ebenſo ſah ron Adolf von Nafjau ſich 1293 
durch das feindjelige Verhalten des Schultheißen 
Röfielmann und feines Verbündeten Anfelm von 
Rappoltitein > einer längern Belagerung genötigt 
und nahm ſchließlich die Stadt ein. C. wurde 1357, 
weil es die Juden fhüste, von bem fog. König 
Armleder vergebens belagert, 1358 vom Herzog 
Nudolf von Ofterreich eingenommen, Die Refor: 
mation fand 1575 Cingang, body wurde 1627 den 
Vroteſtanten die Abhaltung ihres Gottesdienftes 
unterjagt, Infolge defien eroberten die Schweden 
unter Horn 1632 die Stadt, mußten diejelbe jebo 
wieder räumen, und E, wurde 1634 zum erften ma 
von den Franzoſen beſeht. Im J. 1673 drang Lou: 
vois in die Stadt ein, ließ die Feſtungswälle jchlei: 
ien, worauf die Stadt von da ab bis 1870 fran— 
zonich blieb. Am 5. Yan. 1675 ſchlug Turenne die 
Naijerlihen zroiihen E. und Türkheim; der Friede 
von Nimwegen 1678 beftätigte die Abtretung C.s 
an Fraulreich. Im J. 1698 nahm die oberite Ges 
richtsbehörde, ber jouveräne Rat des Elſaſſes, ſei— 
nen Sig in E.; bei Einrichtung der Departements 
wurde C. Hauptitabt des Depart. Oberrhein und 
demgemäh 1871 des Bezirks Oberelſaß. 

Vol, Liblin, «Chronique de C. de l’an 58 à l’an 
1300» (Mülhaujen 1867); Hunkler, «Gejdichte der 
Stadt C.» (Colmar 1838); Rathgeber, «EC. und 
Yudwig XIV.» (Stuttg. 1873); derjelbe, «C. und 
die Schredengzeit» (Stuttg. 1873); Mofmann, 
«Recherches sur la Constitution de la commune 
i Colmar» (Colmar 1878); Albrecht, «Beſuche deut: 
ſcher Könige und Kaiſer in Colmar» (ps. 1878). 

Der KreisColmar beiteht aus den Hantonen 
Andolsheim, Colmar, Münfter, Neubreifad und 
Winzenheim und zählt auf 662,5 qkm (1880) 
82106 6, in 62 Gemeinden. 

Eoine, Stadt in der engl. Grafſchaft Lancafter, 
46 km im DSD. von diefem Orte, an dem zum 
Colder gehenden Henburn, hat Fabriten von Kalito, 
Muſſelin, von Wolle und Pafjementeries und zählt 
(1881) 11970 €. 

Coluey⸗ Satch, d. i. Hede, ein groben Irren⸗ 
haus in der engl. Grafſchaft Middleſer, 10 kın 
nörblid von London, an der Great Northern ifen: 
bahn, zwiſchen dem Alerandrapart und Dalleigh: 
part, im N. des erſtern, 1847—49 von Dance 
erbaut, hat Räume für 1000 Kranle und wird von 
der Grafihaft Middleſer erhalten. 
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Ooloocasia Ray., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Aroideen, beiteht aus großblätterigen 
Stauden ber tropiichen und fubtropiichen Zone, 
welche einen entiveder von einer geraden, am Nande 
wellenförmig gebogenen, oder von einer gefrümmt: 
ten, lappenförmigen Scheide umſchloſſenen Kolben 

ben, an dejjen unterm Teile rudimentäre Frucht— 

noten unter und über den Staubgefäßen und ziwis 
hen diefen und den fruchtbaren Fruchtlnoten ſihen. 

us legtern entitehen Beeren. In Südfpanien und 
Sübdportugal fommt eine im Drient heimiſche Art, 
C. autiquorum Schott, verwildert vor, welche aus 
* Inolligen Wurzelftode rieſige, langgeſtielte 

laͤtler mit bis boem breiter, herzeeifoͤrmiger Blatt: 
—* treibt. Eine andere, in Oſtindien ee 

rt, C. odora Brongn., mit kurzem oberirdiichem 
Stamm, berzförmigen, faftzweifpaltigen, 60—90 cm 
breiten Blättern und a jelftändigen Kolben, ift in; 
tereflant wegen der bedeutenden Wärmeentwide: 
lung, welde innerhalb der Kolbenſcheide während 
des Glahens ftattfindet. Die in der Scheide einger 
ſchloſſene Luft ift nämlid um 20—30° R. wärmer 

3 die atmoſphäriſche. (S. A une) Die Co: 
locaſien können bei uns nur im Warınhaufe kulti: 
viert werden. Sie gehören zu den fchönften und 
impojantejten Blattpjlanzen, a den Wurzeltnollen 
einiger Colpcafia:Arten, wie C. esculenta Schott, 
C. antiquorum Schott, befinden N 
gen von Stärlemehl, das in den Tropenländern, 
3: B. auf Martinique, gewonnen und.vielfad) tech: 
nisch verwendet wird. Äuch werden von ben beiden 
—— Arten die Knollen ſowohl wie die jungen 

tengel, aber nur im geröſteten oder. gelochten Zus 
ftande, von den Eingeborenen gegellen; im frifchen 
Zuftande enthalten die ganzen ‘Pflanzen einen äpens 
den giftigen Stoff, welcher, wie ed Icheint, durchs 
Kochen zerſtört wird. 

focyuthin, ſ. unter Koloquinten. 

+ „ſ. Koloquinten. 

Cologua-Beneta, Stadt in der ital. Brovinz 
Verona, 36 km im SD. von diefem Orte, Bezirks: 
hauptort, an beiden Ufern des fanalifierten Fraſine, 
der fi in das Meer ergiebt, zählt (1881) 2154, als 
Gemeinde 7801 E., welde Handel mit Mandeln 
und Leder treiben und mit Seidenbau und Anfertis 
gung von Leder: und Seilerwaren beſchäftigt find, 
Die Kirche enthält Gemälde von Paul Veroneſe. 

Cologne, der franz. Name für Köln. 

Cologne Hess de), j. Eau de Cologne. 

Eoloman (ungar. Kalman), König von Ungarn 
1095-—1114, einer der hervorragenditen Regenten 
aus dem Herricherhaufe Arpäds. Er beitieg ben 
Thron nad) dem Tode feines Oheims Ladislaus bes 
Heiligen. C. war angeblid früher zum geiftlichen 
Stande bejtimmt und hatte eine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung erhalten, deshalb nennen —— 
ihn den «Bucher-C.v («Könyves Kälmän), Was 
fie noch über feine Lörperlidhe Mifgeftalt, jeine Härte 
und Graufamteit berichten, iſt größtenteil3 möndji 
ſches Fabelwerk. Er bänbigte die aufſtändiſchen 
Kroaten (1096 und 1102), unterwarf die balmati: 
niſchen Seeftäbte (1096), züchtigte die Raubſcharen 
der erften Kreuzfahrer, bemilligte aber Gottfried 
von Bouillon den Durchzug durd) das Land. Im 
5. 1102 madte er In vollends zum Herrn von 
Dalmatien und ließ fi gm König von Kroatien 
und Dalmatien trönen. Seitdem verblieb der dals 
matinifche Königstitel bei der ungar. Krone. Gegen 
Balizien focht C. unglüdlih, im Innern hatte cr 


Wrtifel, die man unter E .vermißt, fbıb unter R aufzufuchen. 
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in ber zweiten Sälfte feiner Regierung wiederholte 
Aufftandsverfuche feines Altern Bruders Almos zu 
unterdrüden, Gr befledte feine fonjt ruhmvolle Re: 
gierung durch den Alt der Tyrannei, ba er Almos 
und hfen Sohn Bela (fpäter König Bela II.) blen- 
den ließ. C. war zweimal vermählt. Seine erjte 
Gemahlin war Bufilla, die Tochter des Grafen 
Noger von EGicilien; nad) ihrem Tode (1101) nahm 
er Predslawa, Tochter des kiewer Groffüriten 
Swetopoll, zur Frau, die er 1104 des Landes vers 
wies. ©. leitete auch die innern Angelegenheiten 
mit Kraft und Umficht; er bereifte das Land, bielt 
perjönlich Gericht, traf zwechmäßige Einrichtungen, 
verjammelte wiederholt die Großen des Reichs zu 
Beratungen und ſchuf eine Reihe von Gejegen, die 
urjprünglih in ungar. Sprade abgefabt waren, 
von denen aber mur ein mangelhafter lat. Auszug 
erhalten geblieben ijt. 

Eolomannus, Heiliger und Märtyrer, ein 
Schotte von Geburt, wurde auf einer Bilgerfahrt 
nad) Serufalem 1012 zu Stoderau an der Donau, 
weil man ihn für einen feindlihen Spion bielt, 
graufum gemartert und gehängt. Die Wunder, 
welche * an ſeinem Leichnam und Grabe ereigne⸗ 
ten, brachten ihn bald in ben Nuf eines Heiligen, 
und ſchon 1025 lieh der öſterr. Markgraf Heinrich I. 
bie Gebeine nad) Mölt bringen, wo C. als Landes: 
patron Öfterreich8 in einer prächtigen Kirche vers 
ehrt wird. Gein Gebädhtnistag iſt der 13, Oft. 

Eolomb, hervorragender engl. Marineoffizier, 
ift der Erfinder eines in der engl. Marine neuer: 


dings in Gebrauch gelommenen Signalſyſtems für 
et das jich ebenfo durch feine Einfachheit 
wie jichere Handhabung auszeichnet. Die Grund: 


lage besfelben find für den Tag eine ſchwarze, zu: 
fammenllappbare Trommel (äbnlid) wie ein Klapp⸗ 
but) und bei ug das Licht einer Laterne, bie ir: 
endwo auf dem Schiffe gereigt werben. de nad): 
en man die Dauer der Sichtbarkeit einrichtet, bes 
deuten bie Gegenitände bie Zahlen von O bis 9, 
und ihre Kombinationen ergeben eine unbeichränfte 
zahl von Signalen, Das einmalige Erfcheinen der 
rommel oder des Lichtes mit 2 bis 3 Sekunden 
Dauer und ihr darauf erfolgendes Verſchwinden 
oder Blenden bedeutet z. B. die Zahl 1; ein Zeigen 
von 3 Selunden, ein Berfhmwinden von ebento viel 
IR und Wiedererfcheinen von doppelter Dauer die 
ahl 5 u.f. m. Um biefe fog. «Blinfe» jedoch in 
vollftändiger Negelmäßigteit und Genauigkeit zur 
Zeitdauer ferien und —— Mißverſtãnd⸗ 
niſſe auszuſchließen, hat C. einen Apparat erfun⸗ 
den, der inwendig mit Walzen und Stiften wie eine 
Drehorgel und äußerlich mit einer Art Klaviatur ver: 
ſehen iſt und deſſen Mechanismus mit dem dünnen 
Tau, welches das Aufziehen und Zuſammenklappen 
der Trommel ſowie das Zeigen und Blenden des 
— vermittelt, in Verbindung ſteht. Soll nun 
z. B. die Zahl 1367 fignalifiert werben, fo ſtellt man 
auf der Hlaviatur diefe Pan ein, dreht an einer 
Kurbel und das Signal vollzieht fih automatisch 
in genauer Reihenfolge. Um ganz ücher zu gehen 
und Kontrolle zu üben, wird das Signal mehrere 
mal wiederholt und dann mit denfelben Zeichen 
von dem Schiffe, welchem man dasſelbe madıt, 
wieberbolt. 

Eotomb (Ferd. Aug. Peter von), preuß. Genes 
ral, geb. 19. Juli 1775 zu Aurih in Oftfriesland, 
wo jein Vater Kammerpräfident war, trat 1792 in 
das von Ebenſche Hufarenregiment ein. An dem 
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Feldzuge von 1806 nahm er ala Secondelieutenant 
teil und zeichnete fich unter Blücher bei Lübed aus, 
Im %. 1813 wurde er zum Nittmeifter befördert. 
In den Feldzagen von 1813 und 1814 madıte fi 
®. als Parteigänger durch viele alänzende Waffen: 
thaten einen Namen. So eroberte er bei Zwidau 
mit 82 Mann einen ganzen franz. Artilleriepart, 
erbeutete außerdem 370 erde und madıte 300 Ges 
—— Gr ward 1815 Kommandeur des 8. Hu: 
arenregiments und Oberitlieutenant, 1829 om: 
mandeur der 12. Stavalleriebrigade in Neiſſe, 1838 
Kommandeur der 15. Divifion und Kommandant 
von Köln, 1839 Generallieutenant, 1841 Komman— 
dant von Berlin und Chef der Landaendarmerie, 
endlid 1843 fommandierender General des 5. Ar: 
meelorps in Boien. Bei den 1846 im Großherzog⸗ 
tum Poſen ausgebrochenen Unruben zeichnete fi 
C. durd fein —— Auftreten aus. Schwieri⸗ 
ger war ſeine Stellung beim Ausbruch der Revolu⸗ 
tion in derſelben Provinz 1848, wo feine Maßregeln 
äufig mit denen des Civillommiſſars General von 
illiien kollidierten, zumeijt wohl —* der all⸗ 
emeinen Staatslage und der Unſchluſſigleit ber 
iniſter. C. erhielt darauf das Kommando des 
1. Armeekorps in Königsberg, nahm 1849 feinen Ab⸗ 
ſchied als General der Kavallerie und ftarb zu Berlin 
12. Nov. 1854. Seine Barteigängergüge bat er ebenſo 
anziebend als belehrend felbjt beſchrieben: «Aus dem 
Zagebuche des Rittmeifter& von E., 1813 und 1814» 
Berl. 1854). — Sein Sohn, der preuß. General: 
ieutenant Gnno von E., geb. 31. Aug. 1812, ein 
nambafter Militärfchriftfteller auf kavalleriftiichem 
Gebiete, ſchrieb u. a.: «Aus dem Tagebuche des 
Seneralmajors von G., 1870/71» (Berl. 1876) und 
«Blücher in Briefen 1813 bid 1815» (Stuttg. 1876). 
Eolombat del Iſere (Marc), namhafter franz. 
Arzt, geb. um 1800 zu Vienne im rt. Niere, 
err chteie zu Paris ein orthopädiſches Inſtitut für 
Stotterer und machte ſich um die Therapie des 
Stotterns verdient. Seine Hauptſchriften Darüber 
: «Du begaiement et de tous les autres vices 

de la parole» (Bar. 1830), «Trait& des maladies 
et de l’hygiöne des organes de la voix» (2, Aufl., 
Bar. 1838; deutfh von lies, Quedlinb. 1840). 
Außerdem fchrieb er u. a.: «Traitö des maladies 
des femmes» (2 Bde., Par. 1838; deutſch von 


—— o 1841). 
Eolombes, * im franz. Depart. Seine, 
Arrondiſſement St.⸗Denis, 3 km nördlich von 


Gourbevoie, nahe dem linken Seineufer und an 
ris⸗Havre, bat zahlreiche Werkjtätten, 
namentlih Betroleumraffinerien, Stärtemeblfabri- 
na en von Baummwollmüpen, Leim, Gelatine, 
Knoden: und Hornwaren u. |. w. und zählt (1876) 
2691, als Gemeinde 6640 E. Die Umgegend und 
die Seineinjeln find rei an hübſchen Landhäuſern. 

Colombey, Schlok und Ortichaft im Kanten 
Pange des — —— ragen Meßz, 7km 
öſtlich der Citadelle von Metß, zwiſchen den nad 
Saarbrüden und nad Dieuze führenden Straßen 

elegen, erlangte geichichtlihe Bedeutung durdh die 

chlacht bei E.:Nouilly und durch viele Heine Ge: 
fechte, welche während der Einſchließung von Mes 
gerade um diefen Drt ftattfanden. 

Die Schlacht von Golombey:-Nouilly, 
die erfte der drei großen Schlahten in der Um— 
gebung von Mep (anfangs Schlacht von Cour: 
celled oder von Pange genannt), wurde 14. 
Aug. 1870 von der Erſten deutichen Armee unter 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Colombia — Eolombo (auf Eeylon) 


General von Steinmek genen Teile der im Lager 
von Meß ftehenden franz. Rheinarmee gelingen. 
Am Bormittag des 13. Aug. befahl Marichall Ba: 
ine, als die preuß. Bortruppen aabluna mit den 
* Vorpoſten gewannen, am folgenden Tage 
mit der Armee nach Weſten, zunächſt nach Verdun, 
abzumarſchieren. Seit dem Morgen ging der Ar: 
meetrain auf das linte Mofelufer über, gegen Mit: 
tag begannen die Truppen zu folgen, General von 
Steinmeß fah die ihm vorgefchriebene Aufgabe ald 
eine weſentlich defenfive an und trug fi) deshalb 
nicht mit der Abſicht, einen Fyrontalangriff gegen 
die unter dem Schuhe ihrer Forts aufgeftellte feind- 
Liche Armee zu unternehmen. Von 11 Uhr des Vor: 
mittagd an trafen Meldungen in den beutfchen 
Staböquartieren ein, welche befagten, daß die ranı- 
Lager geräumt würden und der Feind in weſtl. 
Richtung abmarſchiere. General von Manteuffel 


ließ darauf bin das 1. Armeekorps fich fampfbe: | Fra 


reit halten. General Freiherr von der Golk, wel: 
cher die VBortruppen des 7. Armeelorps befehlinte, 
faßte den Entichluß, den —— Franzoſen 
moͤglichſt Abbruch zu thun und deren Rüdzugebe: 
wegung zu verzögern, ging um 8%, Uhr nahmit: 
tags von feinem Biwak bei Laquenerg aus jelb: 
ftändig zum Angriff vor und forderte das 1. Armee: 
forps fowie die 1. Kavalleriebivifion zur Unter: 
ftügung auf, Gr nahm bis gegen 5 Uhr den Ab: 
ichnitt von C. in Befik; doch wurde die Lage ber 
Bortruppen des 7, Armeelorps, ald der Gegner 
mit fehr überlegenen Kräften einen umfaflenden 
Gegenangriff begann, mehr und mehr gefährdet. 
Da nahte von Diten der Neft der 13. Infanterie: 
divifion zur Unterftükung, während fih von Nor: 
den ber nunmehr die Einwirkung de3 feit 4Y, Uhr 
im Vormarſch begriffenen 1. Armeekorps fühlbar 
machte, zunächft durch deflen Artillerie, Die 1. In— 
fanteriedivifion rüdte = Montoy und die Brauerei 
vor, die 2, Divifion fiber —— und Noiſſe⸗ 
ville gegen Servigny, Nouilly und die Höhen von 
Mey, beide lebhaft empfangen von der auf den 
Höhen von Bellecroir aufgefelten franz. Artillerie, 
Gegen 6%, Uhr wurde das meitlih GE. gelegene, 
bisher von den Franzoſen hartnädig verteidigte 
Tannenwäldchen und der eingefchnittene Meg, wel: 
cher von C. nach Bellecroir führt, von der 25. Sn: 
anteriebrigade (General von Dften-Saden) und 
ilen des Yägerbataillond Nr. 1 genommen und 
der Hampf des linken Flügels zu Gunften der beut: 
fhen Waffen entichieven. Zu berfelben Zeit aber 
drang das 4. franz. Korps mit drei Divifionen 
und zahlreiher Artillerie auf Mey und Gervigny 
gegen den rechten Flügel des 1. preuß. zu. 
vor; doch trat General von Manteuffel dem Ans 
geint auf dem rechten Flügel durch einen energifchen 
orftoß feiner Reſerven, im Centrum durch Ent: 
widelung einer rtillerfemafie von X Geichühen 
in der Richtung en BT Saat 
fofort wirlfam entgegen. So jtand die Schlacht 
aegen 7 Uhr abends, ald vom 8, Armeelorps die 
28, Sinfanteriebrigade (von Woyna) fübmweftlich 
von 6, eintraf und fofort über La-Grange-aur: 
Bois gegen das Borny:Wäldchen vorging. Gleich: 
zeitig famen die auf der ftraßburger hau ee —— 
rüdende 18. Infanteriedivifion (von Wrangel) und 
1. Kavalleriedivifion Aber Peltre bei Mercy-le:Haut 
an und griffen Grigy an, worauf die franz. Truppen 
aus Grigy und dem Borny:Wälbchen zurüdwichen. 
Hiermit Schloß auf dem linken Flügel des deutjchen 
Gonverjations « Leriton, 13, Aufl. IV. 
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Heeres der Kampf, welcher beim 1. Armeelorps bis 
gegen 9 Uhr abends fortbauerte und mit dem völli: 
gen Rüdzug ber an. Truppen endete, nachdem 
auch die Höhe von Mey durch die von der ou: 
pillon: Mühle vorbringende —— Infanterie ge: 
nommen und die beiden Reſervebrigaden bis Lau: 
vallier und Nouilly vorgerüdt waren. Üüberall 
nahm das Feſtungsgeſchüß, namentlid von Fort 
St.Julien aus, das ‘euer gegen die deutichen 
Truppen auf, General von Steinmeß, welcher 
gegen 8 Uhr abends mit von Manteuffel bei Noifie: 
ville zufammengetroffen war, befabl den Ruckmarſch 
der Truppen in die am Morgen befekten Stellun: 
gen, geitattete aber mit Rüdficht auf die Bermunde: 
ten und auf das Giegesgefühl der Truppen das 
Verbleiben der lehtern auf dem eroberten Schlacht: 
ine während ber nächiten Stunden, Der deutfche 
erluft betrug 222 Offiziere und 4684 Mann; die 
nzofen verloren 200 Offiziere und 3408 Mann, 
darunter General Decaen. (Val. die Tafel: «Die 
Kämpfe um Mep» zu Artikel Mes.) 
Colombian (Vereinigte Staaten von), f. Co: 
lumbia, Hormats, f. unter Papier, 
Eolombier, franz. Bezeichnung eines Papier: 
Eovlombina (ital., Täubden), die mweibliche 
Mastenfigur der ital, Stegreiftomödie (commedia 
dell’ arte), ftellt gewöhnlich die Zofe der Tochter 
des ee (f. d,) vor, feltener die Tochter felbft. 
Sie iſt die Geliebte des Arlecchino. Ihre Kleidung 
ift die einer gepukten Kammerzofe, willkürlich in 
Farben und Geſchmack; geboten ift ihr mur die 
Ychwarze Halblarve. Wird diefelbe Figur Arlechhi: 
netta genannt, was feltener vorkommt, fo ift ihr 
Stleid buntichedig wie das ihres Liebhabers, 
Colombo, befeitigte Hauptitadt der oſtind. In— 
el Geylon (f. d.) und Sik des brit. Gouverneurs, 
iegt an ber Weſtküſte auf einer mit einem felfigen 
boben Uferrande verjehenen und auf der Landjeite 
von einem Sußwaſſerſee begrenzten m 
6, beftebt aus zwei Hauptteilen. Der erjtere, in: 
—— der Feſtungswerle gelegene, bie «Euro— 
päifche Stadt» genannt, wird hauptſächlich von 
Europäern, namentlich Nachkommen von Hollän- 
dern, bewohnt und zeigt die Anpaflung des euro- 
päifchen Bauftil® an die Erforberungen bes tro- 
pifhen Klimas. Es befinden ſich dajelbit die Ne- 
—— eine prot. und fatb. Kirche, ein 
ifenhaus, ein Militärhofpital u. ſ. w. Diefer 
Stadtteil ift verhältnismäkig neu, er verbanlt feine 
gegenwärtige Gejtalt den Holländern, von welchen 
auch die nach einem Plane von Eoehoorn erbauten 
Feftungsmwerle herſtammen. Außerhalb der leh— 
tern haben fi portug. und holländ, Miichlinge, 
fog. Gurafier, Singhalefen, Tamilen, Mohren, 
Malaien, Neger und andere Fremdlinge niederge- 
laflen, ÜUlter als die europäifche ift die fog. 
«Schwarze Stadt» oder Bettah, nördlich vonerfterer, 
auf beiden Ufern des Fluſſes Kailani anga gelegen, 
der zweite, hauptſächlich von Singhaleien bermohnte 
Stadtteil. Alle vornehmern und reichern, nicht 
durch ihre Beichäftigung zum Aufenthalte inner: 
balb der Feftungsmauern genötigten Gngländer 
wohnen in der Umgegend in von Parks und Gar: 
tenanlagen umgebenen Billen, Die Umgegend von 
C. ift in hohem Grade fruchtbar und mit Palmen 
und zablreihen Arten von Fruhtbäumen dicht be- 
wachſen, auch befindet fich in der Nähe eine der fünf 
großen, früher ungefähr 30 km Umfang befikenden, 
gegenwärtig aber immer mehr verwahrloften und 
33 
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an Umfang abnebmenden Zimtplantagen, —— 
als die Holländer Herren der Inſel waren, ein 
ftreng —— Regierungsmonopol "hide: 
ten. Das Klima ift heiß, infolge der häufigen 
—** Iebr feucht = halb keineswegs geſund. 
Die Bevölt rg von der ein Teil fortwährend gu: 
und abftrömt, beträgt (1871) 100288. Die Sin 
ghalefen find bauptfächlic Handwerler und Be. 
iente bei den Europäern, die Parfis ausfe ließlich 
Kaufleute, die Mohren leinhandier die Malaien 
Soldaten und Bediente, die Tamilen Feld: und 
Gartenarbeiter, bie Abjtammılinge der Portugieſen 
—— Gold: und Silb erarbeiter, Handels: 
leute u... Den wohlhabenden und angeie: 
bene 4 ittelftand bilden die Nachtommen ber Hol: 
nder und die dajelbft geborenen Engländer. Die 
Induſtrie eritredt 2 hauptſächlich auf | die Berei: 
tung von Kotosöl umert aus den Faſern der 
Borufiuspalme, finahal. Goir, dad Brennen von 
Aral, die Vereitung von Bimtrinde und Kaffeeboh⸗ 
nen für die Ausfuhr. Lehtere —* —— 
in Kaffee, Zimtrinde, Kolosöl 
Hafen von 6, ijt eng, die gr aber ai, ft, 
wiewohl nicht ganz gegen Sübmeltwinde, Seit: 
dem Galle Hauptinotenpunft u" Dampfichiffahrt 
im jüböftl, Afien wurde, hat C. als Handelsplah 
bedeutend an ihtigfeit abgenommen. C. iſt durch 
eine Eiſenbahn mit Candy und durch eine längs der 
Kuſte verlaufende —* e ſudlich mit Galle, nörd: 
lich mit Negombo und allen andern Küftenörtern 
verbunden, fi. ee en 

Eolombo (Griftoforo), der Entdeder Ameri 

Eolon (Mont:), }. Collon. 

Eolom iſt jeht der offizielle * uriprüng: 
lich Aſpinwall genannten, 1850 von 
den Nordamerifanern als öitl. —— der 
2 km langen Panama :Eijenbahn auf der Inſel 

Danzanilla in der Limon: oder Navybai ange: 
legten Hafenftadt. Ihren frübern Namen hatte 
fie vom erg Kaufmann W. 5. Aipinwall, 
welcher die Eiſenbahn zuerſt projeltierte. Als 
*2** des Paſſagier-⸗ und Warentransports 
—* Europa, der Oſtküſte der Vereinigten 

taaten (namentlich Reuyorl) und der ganzen 
—5* 2 ee ce je anlhn 
und ihres u ens anſehn⸗ 

34 —S ve anſaͤſſige Bevö ng gäblte 
1879 etwa 1500 \ eelen, meist Neger und te 
ten. Gine Bronzeftatue des Columbus wurde der 
Stadt 1870 von * franz. Kaiſerin Eugenie ger 
ſchenlt. Bei gä —5 — angel an Kultur auf 
dem benahbarten Feitlande * t die Stadt für alle 
ihre Bedurfniſſe auf die Sun r von den Vereinig⸗ 
ten Staaten angewiefen gehört in polit. Be: 
ng zum Staate Panama, iſt jedoch thatſäch⸗ 
* eine 1 —* regierende Frei adt, da die * 

—— 852 für immer an Eile 

je ft —— iſt. Trotz * ſeit 1869 * 
deten Pacific⸗Eiſenbahn bat 
von C. nicht viel —— da ſich 
feitdent ehr auf ber — Beil det 
— wi Golan hr * 
olumbu 

Colonel —— — 
Oberſt; ——— —** anzoſiſchen 
volution der Kommandeur eines — belle 
ar * Prinz ing *ß hohe aut, Oi war; 

Lieutenan ieutenan ier 
unter bem C,; Ö. -Genöral, era 


e kommerzielle | al 


Colombo (Erifioforo) — Colonia 


oberft der frang. Infanterie und Kavallerie, ein 
bloßer Titel; 6. dritte Rang ber 
Stabsoffiziere bes pariſer —— * 


unten; hehe m Br 


p ne torad In Snrioua mich im 
ei riſtarad i q Franl⸗ 


reich —— in England 

Col 

dern der allgemein — ge⸗ 

blieben iſt. S. Kolonien.) Solche Niederlaffun: 

gen wurden von den Römern ſeit alten 

gelegt, und zwar regelmäßig in me 

zu militäriichen Zweden * —— 

zweiten Puniſchen Kri —ãX —** 

Seeſtädten. Gewöhnlich blieben die alten 

ner als röm. Bürger niedern Rechts neben und un⸗ 

ter den Kolonen als röm, Vollbürgern. Neben den 

Kolonien röm. Bürger wurden aber feit alter Zeit 

guch von den durch den Bundesvertrag 

Nömern, Latinern und Hemilern, fpäter 

löjung —— ae 

nien ange we onien 

jelben hatten bie — — 

ſ. d.), welche nach Auflöfung 

im J. 338 v. Chr. in einem 

aünjtigen Rechtsverhältnis 

Späterelat. Kolonienerbieltenn 

Nach ** erfung Italiens trat 

C. zurüd und bie Derjor 

Deren * —— wie fie n 
n Grachen gefor wurde 
rund, In der lebten Zeit der ii 
er Bürgerlriege und * der Kaijer; ben 

ed vorzugsweile oraung 

armen ihnen Soldaten ( 

diefe nun nicht mehr ausfelichli aus den ft 

ber Befipenden prgingen * — 

wiegend aus der Zahl der censi ger 

wur den. Seit Gälard — * 

nien (Coloniae militares, veteranorum) 

auf Grund von Vollsbeſchlüſſen —* 
ellte Kommiſſare, ſondern vom Impe 
eine Bevollmächtigten i) ge 


jebt 2 * Mies 
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Gälarifde und taiferl, Rolonien, ala, olemiem 
ſars Hin der Kaiſer (Colonia Julia, A 
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Colonia del Sacramento — Colonne 


Eolonia delSacramento, Stadt inliruguay, 
f. unter Sacramento. j 

Eolouna, ee röm. Geichledht, welches 
von dem an den Albanerhügeln gelegenen Örtchen 
La 6. gegenwärtig im Beſiß der Familie Nospi: 
aliofi:Ballavicini) den Namen führt. Die E. ftam: 
men hoͤchſt wahricheinlich von ben Grafen von Tus: 
culum ab, welde im 10, und 11. Jahrh. in Rom 
zu größtem Anfehen gelangten, Sie tommen zuerft 
gegen das Ende des 11. Jahrh. vor und haben feit: 
dem bi tief in das 16. hinein eine fo einflufreiche 
Rolle in Rom gefpielt, wie, vielleicht mit einziger 
Ausnahme ihrer Gegner, der Orſini, keine andere 
röm. Familie, Durd ihre vielen Kaftelle, melde 
ſich von den Albanerhügeln an längs den Sabiner: 
bergen bis gegen bie neapolit,. Grenze hin eritred: 
ten, wurden jie mehrmals den Päpiten und dem 
röm. Volle ein Gegenitand des Schredens und 
übten auf, die —*8* Angelegenheiten beſtim⸗ 
menden Einfluß, während fie an den oft blutigen 
Barteilämpfen jtetigen Anteil nahmen. Gemwöhn: 
lich ericheinen die C. als Häupter der ghibellinifchen 
Yaltion, doc finden fie fih aud auf guelfiicher 

eite. Die Söhne Giovanni C.s (dev um 1278 
Senator von Rom und 1288 Martgraf von Ancona 
war), Stefano der Alte und Agapito, find die 
Stifter der beiden heute noch blühenden Linien bed 
Hauſes, der von Baleftrina, gegenwärtig durch die 
Zweige E. di Sciarra und Barberini:C, repräfen: 
tiert, und jener von Paliano, gewöhnlich Linie des 
Grobconndtable genannt, mit dem Nebenzweige C.⸗ 
Stigliano in Neapel. Bapit Martin V. (Oddone 
G.), viele Kardbinäle, Feldherren, Staatsmänner, 
Gelehrte und Scriftiteller find aus dieſer Familie 


gegangen. 

Die, nambafteiten Glieder der Familie waren: 
Egidio C. ſ. Agidius a Columnis. — Gia— 
como C., Kardinal, und fein Bruder Sciarra 
E. unterjtügten Philipp den Schönen bei dem liber: 
falte Bonifacius’ VIII. in Anagni, naddem fie 
nad) langem Kriege von dem Papfte bejiegt und 
ihre Stadt Balejtrina zeritört worden. Sciarra 
war nachmals einer der eifrigiten Anhänger König 
Ludwigs des Bayern, den er 1328 in St. Peter 
frönte. Ihr Bruder Stefano C., Betrarcas 
Freund, war das Haupt der Adelsoppofition gegen 
Gola di Rienzo. PBrojpero C. erwarb ſich den 
Nuf eines großen Feldheren in dem im Verein mit 
Gonjalvo de Corbova 1495 geführten Kriege gegen 
Karl VIII. von Frantreih. Im Kriege Karls V. 
gegen Franz I. befehligte er 1521 in der Lombardei 
das Eaiferl.:päpftl. Heer, vertrieb die Franzoſen 
aus Mailand, ſchlug 1522 mit Georg von Frunds⸗ 
berg den Marichall Zautrec bei La:Bicocca, nahm 
Genua und verteidigte gegen den Admiral Bon: 
nivet Mailand, wo er Ende 1523 ftarb, Sein Bet: 
ter Fab riz io Großconndtable von Neapel, wurde 
von Madjiavelli in der «Arte della guerra» gefeiert. 
Kardinal Bompeo ftarb 1532 als jpan. Vizelönig 
von Neapel. — Marc Antonio E., Herzog 
von Baliano, erwarb fih großen Ruhm in der 


t bei Lepanto (7. Dft. 1571), wo die ver: 
Fo otten der Spanier, Benetianer und bes 
Bap ins’ V.) gegen die Türlen um Cypern 
fämpften. Bei feiner Nüdtehr nad) Rom — er 
einen Triumph nad) alter Weiſe. Er ſtarb als 
Bizelönig von Sicilien 2, Aug. 1584 


‚Bittoria E., die berühmte te Dichterin alieng, 
Tochter Fabrizio C.s, wurde 1490 zu Marino, 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen, 
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einem ber Familie gehörigen Lehn, ren und 
vermäblte Ira mit Ferrante d'Avalos, Marcheſe 
von Peſcara. Seltene Vorzüge des Slörpers und 
Geiftes machten fie zum Gegenftande allgemeiner 
Bewunderung. Als ihr Gemahl infolge der in der 
Schlacht von Bavia erhaltenen Wunden 1525 ge: 
torben war, ſuchte Vitioria Troft in der Einſam⸗ 
eit und in der Poeſie. Abwechſelnd lebte fie_in 
Klöftern in Rom, zu Neapel und auf Ischia, Dr: 
vieto, Viterbo, zuletzt wieder in Rom, wo fie im 
‚sebr. 1547 ftarb. Sie fhloß fih eng an die be; 
deutenden Männer an, welche eine gründliche Res 
form der kath. Kirche anftrebten, an VBernardino 
Ochino, ben Kapuzinergeneral und berühmten Kan—⸗ 
zelredner, welcher 1542 in das prot. Lager über: 
trat, an die Kardinäle Gontarini, Pole, Fregoſo, 
Morone u. a. Zwiſchen ihr und Michel Angelo 
Buonarzoti beitand das innigite Freundidaftsver: 
hältnis. Vorzüglihen Wert haben ihre «Rime spi- 
rituali» (Bened. 1548), welde tiefes Gefühl und 
eine geläuterte Srömmigleit verraten. Die volls 
ftändigite Ausgabe ihrer jämtlihen Dichtungen bes 
jorgte P. E. BVisconti (Rom 1840), mit einer 
Matter Vittorias. Cine Überfegung derjelben 
gab Bertha Arndts (2 Tle., Schaffh. 1858). Val. 
ihre Biographien von Waderhagen (Halle 1861), 
Th. Roscoe (Lond. 1868), A. von Neumont (Freis 
burg 1881). i 
Der Palaſt E. in Rom, am Fuße bes Duirinal, 
ift berühmt durch jeine prachtuolle 50 m lange und 
11 m breite Galerie, durch welde man bie berr: 
lihen Gärten betritt, ſowie dur ar auch nad) 
der Teilung beim Tode des letzten Örofconnetable 
1818 immer noch reihen Kunſiſchätze. Dal Littas 
«Famiglie celebri italiane»; Coppi, «Memorie 
Colonnesi» (Rom 1855); Reumont in den «Beis 
trägen zur ital, ——— (Bd. 5, Berl. 1857). 
lonna (Baolo), einer der größten ital. Kom: 
poniften des 17. Jahrh. geb. 1640 ald Sohn eines 
Orgelbauers, lernte früh ie Orgel fpielen und lam 
dann nad) Nom, wo er durd) Carijjimi, Benevoli 
u. a. in die Kompofition eingeführt wurde. In 
Bologna, an welden Ort das Geſchäft feines Ba: 
terö verlegt war, wurde er ſeßhaft; hier erhielt er 
die .ı.. muſilaliſchen Amter, war das an: 
erfannte Haupt ber bolognefer Tonſchuie und ver⸗ 
breitete ſeinen Ruhm durch Kompoſitionen, die ni 
ausſchließlich der Kirche angehören. Die wichtigiten 
davon veröffentlichte er in 12 Sammlungen, fämt: 
lich in Bologna gedrudt, von denen die erjte, «Salmi 
brevi a 8 voci», 1681 als Op. 1 erſchien und die 
zwölfte al3 «Psalmi ad vesperas», er 12, den Reis 
gen 1694 beſchloß. An der in Bo +4 damals 
blühenden Oper ſcheinen jeine Schüler ſich lebhafter 
beteiligt zu haben, als er felber. Nur eine einzige 
Oper, die E. tomponiert hat, ijt dem Titel nach be: 
lannt geworden; außerdem | rieb er einige ra: 
torien. In feinen Kichenwerten, die zum Teil fehr 
volljtimmig und ſämtlich * lunſtvoll find, hat 
er eine Meiſterſchaft bewährt, die in dieſem Grabe 
faum von irgend einem Komponiſten feiner Zeit ers 
reicht wurde, C. ftarb zu Bologna 28, Nov. 1695, 
olonnato, ſ. Piaſter. 

Eolonne — franz. Muſiker, geb. zu Bor: 
deaur 23. Juli 1838, wurde auf dem parijer Kon: 
—— gebildet und hat ſich beſonders als 

irigent bemerklich gemacht. Seit 1874 leitet er 
in Paris die Concerts du Chätelet, die namentlic) 
Berlioz kultivieren, al3 den vermeintlichen Nefors 
83 * 
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mator der franz. Mufil, Der Erfolg, den C. mit 
diefem Unternehmen bei feinen Landsleuten hatte, 
veranlafte 1878 die Negierung, ihm die Direltion 
der offiziellen Konzerte bei der dortigen Weltaus: 
Rellung zu übertragen. 

Colonſay, eine der Heinften Hebriden-Inſeln, 
im W. von Schottland, im N. von Islay und dicht 
nördlich bei Dronfay, mit der fie bei Tiefwaſſer 
zujammenbängt; beide zujammen find 309 qkm 
groß, wovon etwa ein Drittel kulturfähig üt. Die 
Bewohner, etwa 600, treiben Viehzucht und ne: 
winnen Varec (Soda) aus dem Geetang. 

Colonus, ſ. unter Kolonat. 

Eologquinte (Fructus Colocynthidis), ſ. Kolo: 

Color (lat.), X 'rbe. [quinte, 

Eolorädo ift der Name dreier grober Fluſſe 
(Nio3) in Amerika, Der Weftlihe Colorado (C. 
del Decidente, C. of the Weit, früber aud C. 
de Galifornia genannt), nad dem Columbia der 
bedeutendfte Strom, der aus dem Gebiet der Ber: 
einigten Staaten in den Stillen Deean fällt, bat 
mit Ginfchluß feines nördlichſten Duellftroms einen 
Lauf von 3200 km und entjteht unter dem 38,° 
nördl. Br, aus der Bereinigung des etwa 800 km 
langen Green:River mit dem 560 km langen 
Grand:Niver, Der Green:River entipringt im 
weitl, Teil des Territoriums Wyoming im Felſen⸗ 
pebirge im Windriver:Range am Fuße des 4136 m 
hoben — Peak, etwa unter 43° 165 
nörbl, Br. unweit des Lewis und de3 Bighorn, 
aljo des Columbia: und Miffourigebietes, flieht 
erſt 528 dann in einem — Bogen um die Uin— 
tah-⸗Mountains ſich windend und dabei auf eine 
furze Strede den norbweitl, Teil des Staates E, 
durchlaufend, wieder gegen ©. durd) Utah, wo er 
fid) mit dem Orand:River vereinigt. Bon feinen 
Nebentläffen ift der Pig oder Bärenfluß, der 
White⸗River, Uintah und San-Rafael zu nennen. 
Der Grand:River entjteht unter dem Namen Bun: 
fara unter 40° 17° nörbl. Br. in dem Mittelpart 
des Felfengebirges im nördl. Teil des Staates C. 
und flieht durch diefen ſowie durch das Territorium 
Utah im allgemeinen in fübweltl. Richtung. Be: 
deutenbere Zuflüffe erhält er nur vom S. ber, und 
zwar den South: sort oder Gunnifon und den Rio 
de los Dolores, 

Der auf diefe Weife gebildete Strom fließt nun: 
mehr unter dem Namen C. bis zur Ginmündung 
des von N. ber aus dem Wahſatchgebirge kom: 
menden Rio Virgen durch Utah und Arizona gegen 
SW. - diefer Strede nimmt ber e. vom O. 

er den San-Juan und den G.-Chiquito oder 

feinen €, in fi auf und durchbrichi verſchiedene 
—— e Felſenwüſten vulkaniſcher Ge: 
birgsmaſſen in langen Cañons (ſ. d.). Dann wendet 
er ſich im ganzen ſuͤdwärts, die Grenze zwiſchen Ne⸗ 
vada und Californien einerſeits und Arizona an: 
dererfeitö bildend, nimmt vom D. ber zunädhft 
etwa unter 34° 20° nördl, Br, den Bill⸗Williams⸗ 


Fort, dann Fort Yuma gegenüber an der merif, | 


tenze den aus Neumerifo fommenden Rio Gila 
auf, durchbricht eine Reihe Felabänfe von 20—24 m 
Höhe und erreicht, in einer Breite von 400 m, nad) 
einem fehr gewundenen Laufe den Meerbufen von 
Californien (j. d.). Vom W. ber erhält der C. feine 
bedeutenden Yufläffe, In feinem Unterlaufe bat er 
2m, bei Nippflut 3, bei Springflut bis 10 m Tiefe, 

Die Schiffbarkeit des Stroms und zwar nur 
für Dampfboote eigentümlicher Konftruftion reicht 


Colonfay — Golorado 


nicht über die Mündung des Nio Pirnen hinauf, 
Das 4—10 km breite Thal des C. in feinem Laufe 
nad) ©. befikt lange Streden fruchtbaren Botten: 
landes und jtellenmweife dichte Wälder. Zwiſchen 
der unterjten Thalſtrede und dem 250 km weſtlich 
am Stillen Dcean gelegenen californiichen Rüiten: 
ort San:Diego liegt die Coloradowüſte genannte 
Ginöde, berühmt durch = zahlreihen Schlamm: 
und Heißwaſſerquellen. Bei hohem Wafleritande 
tritt der G. aus feinen Ufern und ergieht fih in 
das Gebiet diefer Wüfte, welches 90 m unter dem 
Meeresipiegel liegt, und bildet dann den Raw 
Niver. In dem Thale des untern Laufs finden 
ih Spuren alter Bewällerungstanäle, bei Fort 
uma Reſte fpan. en aus der erften 
älfte des 18. Jahrh. Auf ein höheres Alter 
deuten im Gebiete des Rio Gila und obern K. zahl: 
reihe Nefte verfallener Häufer, ja ganze Ruinen: 
ftädte, Man vermutet in diefen jekt veröbeten Ge 
bieten die Urheimat der Toltelen und Aztelen. Das 
—— Flußgebiet des C. umfaßt 660660 qkm, 
avon entfallen auf den Green⸗River 122300, auf 
den Grand:Niver 68560, auf den CEchhiquito 
75800 und auf den Rio Gila 177726 qkm, 

Der Hftlihe Colorado, einer der größten 
Hlüffe des Staates Texas, entipringt pwiſchen 32’ 
und 33° nördl. Br, und 102° weitl. 2, von Greenwich 
an der öden Hochfläche des Llano-Gitacado in etua 
1400 m Höhe, unmeit füidwejtlich von den Quellen 
des etwa slelhnroben Brazos, flieht erft 300 km 
in fajt öftl. Nichtung durch das Land der Coman 

s·Indianer, dann mit vielen Windungen und 

ataraften gegen SD. tiber die Stadt Aultin und 
mündet ne einem Laufe von etwa 1460 km bei 
dem Hafenorte Matagorda in den öſtl. Teil der 
Matagordbabai. Seine beveutendften Neben: 
flüſſe find der Concho, San-Saba und ano. Die 
große Matagordabai wird durch eine ſchmale Red 
rung vom Meritanifchen Golf abgeiperrt und ül 
im Innern fo feicht. daß größere Schiffe nicht zum 
C. gelangen können. Überdies wird der C. 17 
oberhalb der Mündung durch eine fog. Malt oder 
Anſchwemmung von Treibholz verftopft, die ibn 
veranlaft, fich in mehrere Arme zu fpalten. Rach 
fiberwindung diefes Hindernifjes können a. 
bis Auftin 320 km binauffabren, flache 
boote noch 90 km weiter, aber nur während ber 
vier Monate des Hocdmaflers, Der GC. ift ein 
chöner, Harer Steom, ber auf zwei Drittel ſeine 
—* ar — sch dee Das 
gelamte Flußgebiet umfaßt 1 gkm, 
Der hdiide Colorado, im ſadl. Teilder üb 
amerif, Republif Argentina, nörblic von dem Rio 
Negro, entiteht etwa unter 35° fübl, Br. aus dem 
Rio Grande und Rio de Barrancas, die aus 
chilen, Gordilleren fommen und gegen SD. fliehen. 
Nach ihrer Vereinigung beikt der Fluß im Jnlande 
Sobu:Leobu (Großer Fluk). Derfelbe nähert 
fih auf etwa 110 km der großen Lagıma A 
(Bitterjee), die von NW. ber das vereinigte Wa 
des Rio Salado oder Chadi Leobu und 2 
aufnimmt, und mündet unter 39° 51’ fübl, Dr. 

4 weitl, 8. von —— in das Allantiche 

Meer. Sein etwa 1200 km langer Lauf iſt mut 
wenig befannt. au * 

Colorado, einer der Vereinigten Stdn 
Amerifa, milden 37 und 41° nörbl, Dr. und 1 
und 109° weit, 2, (von Greenwich), im D. . 
Kanfas und Nebrasta, im N, an Nebrasla 


Artikel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 








Colorado-Eity — Eolorabotäfer 




































2* im W,an Utah und im S. an Neumerito 
das \indianerterritorium grenzend, mit einem 

heninhalt von 269154 qkm und nad dem 
Genius von 1880 mit einer I u von 
194327 Seelen, ‚darunter ‚191126 Weihe, 2435 
Neger, 612 Ehinefen und 154 ndianer, wozu nod) 
etwa 2530 ungezählte Indianer in Stämmen kom: 
men. Das Verhältnis der männlichen Bevölkerung 


ur weiblichen ftellte fich auf 129131 zu 65196, fo: 
hab 50342 Frauen auf 100000 Männer lommen, 
Der größte Teil des Landes ift bergig. Die öftl, 


Hälfte fteigt, in gerader Richtung nad) Weften lau: 
jend, bitheatralifch bis zu den Felſengebirgen 
auf, eier die Mitte des Gebietes bilden und hie 
ihre höchite Höhe erreichen. Die bedeutenditen 

gen, wie Long: Beat, Piles-Peal, Grays: 
n ni⸗Lincoln u, |. w., find jeder ungefähr 
4700 m hoch, Beſonders hervorzuheben find unter 
den . Eigentümlichleiten E.8 die fruchtbaren 
Ahäler, welche Parls genannt werden, darunter 
der Nord», Süd, Mittel: und Ean:Luis:Bart, 


Wald und  iefe —28 miteinander ab in dieſen 
Parts, wohl bewäfiert, fruchtbar und reich 
an m äben find, Der wichtigste ift 


der von i8, Er umfaßt eine fonfave Boden: 
fläche von 46000 qkm, ift am Grunde ganz eben, 
ird von —* weniger. als 35 Gebirgsitrömen 
umd einem fait kreisrunden, in hohen 
gipfelnden Gebirgszuge eingeſchloſſen. 

Der öl, Teil von E. wird von dem Syitem des 
und South:PBlatte, die im Staate ent: 
Ipringen, bewäſſert, während von ben weitl. Ab: 
aumuen beb Zeiiengebirges die Zuflüfle des Green: 
und ndNiver und lehterer felbit herab: 
Itömen. Das Klima ift troden, mild und nejund, 
Der Hauptx m des Landes beftebt in feinen 
Schäpen an etallen, In dem mit dem 30, 
1881 endenden Sistaliahe wurden in 6, 
000 Doll. Gold und 15000000 Doll, Silber 
vr Bon 1859 bis zu dem genannten Zeit 
puntt | die ——— 6.8 37332138 Doll, 
Nr nd 21158446 —38 — re 
enStaaten Münze. In jüngiter Zeit ha r 
früher faſt gar nicht betriebene Aderbau a 
008, au Wien 1408014. an Hafer (10900, 
% an ‚an Hater , 
an e len Roggen 19465 —66 Die 
5 — Im J. 1880 
batteber Staat 1094 km Eiſenbahn, deren — 
951 getoftet hat. Die Brutto-Einnab; 
Pan 3478067, der Nettover: 
10462 Doll. Dbwohl das Unterrichts: 
3 jungen Staats nod nicht auf dem Stand: 
itte der meiſten andern Unionsitaaten fteht, fo 
macht ſich doch darin eine gefunde und kräflige Gnt: 
deln $ J. 1878 betrug die 
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wurde e3 aus Teilen von Kanſas, Nebrasta, Neu: 
merifo und Utah als Territorium organifiert und 
durd) Gefeh vom 3. März 1875 zum Gtaate er— 
hoben, welcher Alt anı 1. Aug. 1876 in Wirkjan:; 
feit trat, ſodaß C., weil e8 im Jahre der Sätular: 
feier der Unabhängigfeitserllärung in die Union 
aufgenommen wurde, aud der «Gentennialftaat» 
genannt wird, Der Teil des Staats, der nördlich 
vom Arlanſas und öſtlich vom Felſengebirge liegt, 
pebänte zu dem Territorium Louifiana, worunter 
ie Franzoſen urfprünglicy das ganze Riikifippie 
thal bis an die Be’iengebirge und bis Canada ver: 
tanden, Der übrige Teil des Staats bildete einen 
Itandteil desienigen Gebiets, das 1848 von 
Merito an die Union abgetreten wurde. Die Ber: 
[affung C.q —* im allgemeinen mit derjenigen 
er übrigen Unionsftaaten überein. Die Verteilung 
der Öfientlihen Funktionen unter einen, Gouvers 
neur, Senat und Abgeorbnetenhaus, fowie die Ges 
richtsverfaſſung find diefelben wie in den meiften 
andern Staaten, Politiid, ift_E. in 31 Counties 
eingeteilt, Die Seuginobt ift Denver (f. d.), Im 
Bundesfongreß ift C. durch zwei Senatoren und 
einen Repräfentanten vertreten, gibt alfo zur Wahl 
eines Bundespräfidenten drei Stimmen ab. Die 
Staatsfhuld betrug am 30, Nov. 1880: 162886 
Doll., die Einnahmen für die beiden Jahre 1879 
und 1880: 557471, die Ausgaben für denfelben 
Beitraum 558470 Doll. An Steuern wurden 
1881: 445594 Doll. erhoben. Der Wert des 
Grundeigentums wurde auf 25804345, ber des bes 
wegliden Vermögens auf 17268303 Doll. ge 
Baht. Außer Denver (35630 E.) find nod die 

tädte Leadville (14820 E.), E.:City (4229 G.), 
Seorgetown (3556 E.), Boulder:GCity (3069 €, 
Golden:Eity (2916 E.) und Gentral;Eity (2626 €.) 
zu nennen. Bol, Foflet, «C., its gold and silver 
mines» (Neuyort 1880), 

Eolorado:Eity oder Colorado-Springs, 
Stadt im nordamerif, Staate Colorado, in jchöner 
und gefunder Page 1924 m über dem Meere, mit 

1880) 4229 6. Dabei find heiße Quellen, ein Fels 
enthor, Gold:, Silber: und Kohlenminen, C. 
wurde im Febr. 1859 gegründet. zb) du 

Eoloradofäfer wird nad) feiner Heimat in den 
Seliengebirgen (Rocky Mountains) im Weiten der 

teinigten Staaten von Nordamerika, namentlid) 
in den Thälern des Coloradoſluſſes, ein Käfer, 
Doryphora * Leptinotarsa) decem-lineata, 
genannt, welcher als Larve das Laub der Gola; 
een, beſonders der Kartojjeln, total abfrißt und 
dadurd deren Wachstum vernichtet. Daher heißt 
er au — Kartoffeltäfer, ameril. 
«Potatoe Bug», Er gehört zur Familie der Blatt: 
fäfer und hat die Größe eines ———— 
lafers —2 Flugeldeden find gelb: 
ich: weiß und auf Hälfte mit fünf, im ganzen 
mit Ihwarzen Längenitreifen verjehen; er üft 
daher die ich leicht zu erkennen. Die Weibchen 
legen bis 1000 Gier und darüber, aus welchen ſich 
braun; oder gelbrote Larven mit ſchwarzeni Kopfe 
und ſchwarzen Beinen entwideln, die ſich, ſobald fie 
ausgewachſen find, in die Erde bohren und in 

eihfarbige Buppen verwandeln, Man zählt 3—t 

enerationen im Laufe eines Sommers. Die Lar: 
ven des GC, find die Heritörer der Kartoſſelpflanze, 
deren Blätter fie volllommen abfrejien, ſodaß die 
Stöde alsbald ein müflen. Da fie in Nilliars 


) a 28 861 | den auftreten, fo iſt dev Schaden, ben fie aurichten, 
Urtitel, die man unter E vermißt, find unter MR aufanfuchen, 
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ein ganz ungeheuerer. Sie haben bie Kartoffel: 
ernten der weſtl. Staaten Nordamerilas feit Jah— 
ren dermaßen vernichtet, daß man in vielen Diltrik: 
ten den Anbau der Kartoffeln ganz aufgegeben —F 
Alle bisher gegen ſie verſuchten Mittel haben ſich 
unzulãnglich erwieſen, fo das Ableſen der Eier von 
den Blättern, der Larven (wozu man eigentümliche 
mechan. Apparate erfunden bat), das Tiberftreuen 
mit Ahmitteln u. dgl. Unter den leßtern * ich 
bisher arfenitfaures Rupferſalz, ſog. Scheeleſches 
oder Pariſer Grün, am beiten bewährt; da dasjelbe 
jedoch ein heftiges Gift ift, fo ift deſſen Ynmendung 
nur mit äuperiter Vorfiht ratiam. Uneuiie: tfam 
ift der C. im Laufe feit 1860 von Meiten gegen 
ſten en gone er legt jährlich ungefähr 80 
zurüd, überall eine permanente Kolonie gründen, 
und bat, gegenwärtig ſchon die Staaten der atlan: 
—* Küfte erreicht. & Berdienft, die europ. 
melde Der zuerft auf die herannahende Gefahr, 
he ‚bei dem großen Slartoffelerport Nordame: 
vita eine fehr bringliche war, aufmerfjam gemacht 
u haben, gebührt dem Rakurforicher rt J. J. von 
ſchudi eibgenöffifejem Gefandten in Wien. Infolge 
feines Girkulars im Frühjahr 1875 verfuchten die 
bie ten Staaten Europas ſich durch ein Verbot * 
Einfuhr amerik. Kartoffeln dagegen ahzuſchli 
Im N 1877 trat der Käfer Jomobt in der he 
von Mülheim am Rhein als bei Torgau auf, ohne 
daß die Art und Weife, auf welche derjelbe dorthin 
angt, ermittelt —** fonnte. Infolge der fo: 
et feiten der preuf. rung angeordneten 
nbregein wurde aber, der Häfer und Seine Brut 
vertilgt und üt jeitdem in 28 nicht wieder 
beobachtet. Nach Havenſtein —* Havenſtein, «Der 
—* eine Lebensweiſe und ſeine Velampfung in 
Deu land», in Fühlin Ar aftliche Bei 


tung» 1877) beiteben die ficherjten Vertilgungs⸗ 

mitte in folgenden Mafnahm men: Abfuchen der Rä⸗ 

he Gier und Larven von dem Ka Ifraute auf 
mgefuchten Sidern, Umgeben der betreffen: 
tellen mit einem fteil: umd glattwandigen 


Gabe. Beiprengen ber Grabenränber und 
Srautes mit robem Benzol, Abſchneiden des Kraus 
tes und Ginitampfen desjelben in die Erbe, Um: 
graben des von dem —— begrenzten Aderftüds 
9 25 cm Tiefe, f ltiges Durdhf Slam des leb: 
—* nach Puppen un ih liches — engen des 
—* . preuß. Miniſterium für 


benen Landes mit 
aus * He —— J abe p 
—— ⸗ ge * 
«Der 


fen Be er erjtäder 
j een in UI? —* Wiei 1877). (Rai 
Sa u; Schädliche In ferien bei Arti e 


at.) oder Erftmilch, trübe, mild: 
FI it —* 5 Reaktion, die in 
ft und reich: 

von den 


— 
i n den eriten Tagen h) 
Bruftdrüfen ab 
ſtenz al3 bie jpätere Milch, 

an Butter 


Eoloftrum — Eolt 


Salzen die Entleerung des Kindspechs. Bom brit: 
ten oder vierten Tage des Wochenbetts ab nimmt 
das C. eine veränderte Beſchaffenheit an und ed be: 

> die eigentliche Milhabjonderung. (6. Mile.) 
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dem Kontinent erhielten. — 
1789 wendete, verwaltete er feit 1792 
amt und bentich. &p * —* ei ofthe 
1796 ; deu Durd 
Ang —S —— die 
—* — ge: ‚ abgeholfe 
igentum der fremben wie ber 
ü rer gefichert. Nicht minder ſuchte er die 
er Armen zu mildern, begründete nanit‘ 
ten und machte in dem «New —5 
for the labouring people» (Lon — 
tise on indigence» (Zond. 1807) 
Hebung der untern le Sein gt 
Wert: «On the 
sources of the ritish 
saure von Fid, Nürnb, 1815), ift immer 
Bedeutung. E. wurde 1804 von Hambul 
> auch von Bremen und — um 
nbon erwählt und jtarb 25. | 1820, —\ 
Patrid E., Entel bes vorigen und Sohn ‚jame 
es Geichäl töträgers ber täbte in 
eb. 1815, ierte bi3 1837 am 
in Heidelberg, wo er *2 
omovierte. Voni König von € 
[ter zum Hofrat und vom re * 
—— ‚um ua anne. \ 
ve * J J | 
hielt die, Nütterwwükbe, Gr it® 
the Roman civil law 
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Eolton — Columbia (Fluß) 


Kompagnie zur Anfertigung bes Eoltichen Revol: 
vers fallierte 1842. CE, nahm erjt 1847 —— 
des merit, Kriegs feine Fabrilation wieder auf und 
führte den eriten ihm von der Regierung ber Ber: 
einigten ——— Auftrag von 1000 Re⸗ 
volvern in ſeiner in Rewhaven neuerrichteten Fabrit 
aus. Da ſich feine Waffen im Felde bewährten, fo 
—— bald ein Auftrag dem andern. C. fand Hart⸗ 
o — für feine Zwede gelegen und richtete 
ort 1852 jeine großen Werkitätten ein, auf deren 
Ausbau und Austattung er feitdern mehr als 1 Mill. 
Doll. verwandte, und in welden er täglich 1000 
——— verſchiedenſter Art fertig jtellen 
nnte. Die ftarte Auswanderung nad) Californien 
und Auitrafien vergrößerte die Rachfrage nad Ne: 
volvern ungemein, rend zugleich die Vereinigten 
Staaten ben Revolver ala regelmäßige Waffe in die 
Armee —* Den eigentlichen Aufſchwung 
nahm die Revolverfabrikation aber erſt im amerit, 
Bürgerlriege, während bejien jedoch E. 10. Yan. 
1862 zu Hartiord ſtarb. 

Golton (Charles Ealeb), engl. Schriftiteller, 
geb. um 1780 m Saliöbury, erhielt feine Bildung 
zu Eton und Cambridge und war dann lange Zeit 
Geiftliher in Devonſhire. Nachdem er verichie: 
dene Poefien ohne Bedeutung veröffentlicht hatte, 
erregte er 1820 Aufjehen durch feine vorzügfiche 
Gentenzenfammlung «Lacon, or many —— in 
few words», die binnen Jahresfriſt ſechs Auflagen 
erlebte. Später jchrieb er noch «Remarks on the 
talents of Lord Byrom» und «The Tendencies of 
Don Juan». Seine Leidenſchaft y das Spiel 
ftürzte ihn fo tief in Schulden, dab er 1828 nad 
Amerila entflob. Nach ein paar Jahren lehrte er 
gt und ging nad Paris, wo er das Leben eines 

pielerd von Profeſſion führte; aus Furcht vor 
einer unvermeiblichen chirurgiichen Operation er: 
ſchoß er fd 28, = 1832 zu Fontainebleau. 

Solum (lat), Sich, Seißgefäß, Pudel 

um (lat.), Sieb, Seihgefäß, Dur ag. 

Columba (lat.), Taube, 

Eolumba, Heiliger, k unter Jona. 

Columbanuus, der Heilige, einer der älteften 
Berlündiger des Chrijtentums unter den Germa: 
nen, geb. um 550 in Irland im Diftrift Leinfter, 
wurde im Klofter Bangor in Wales unter dem 
beil. Gomgall gebildet und begab fi um 595 mit 
12 Serojen nad) Burgund, wo er zu Anegray, 
Lureuil, Sontaines, Bejangon und andern Orten 
Kloͤſter begründete mit einer weit ftrengern Drd- 
nung als die fpäter allgemein eingeführte de3 heil. 
Denedilt. Als E. dem König Theodorich wegen 
feines Jittenlofen Lebens Borhaltungen machte, lie 
defien Großmutter Brunhild ihn ergreifen und na 
Nantes Ihleppen (610), um ihn nad) Irland zurüd» 

uſchaffen. C. jedoch floh zu Chlothar II. von Neu: 
ien, fpäter zu Theobebert von 
en ur er mit feinen Schülern, unter denen 
Gallus der bebeutendite, weite Wanderungen rhein: 
machte und zu Bregenz; am Bodenjee eine 
Niederlafjung gründete. Als aber dies Gebiet in 
Theodorichs Gewalt fam, wandte fi E. 613 in 
die Lombardei, Hier jtiftete er das berühmte Alo- 
fter Bobbio, wo er 615 jtarb. Die Legende hat 
fein Leben mit zahlreihen Wundererzählungen aus: 
gef t. Gr ward heilig geipro en und der 
21. als fein Gedächtnistag bejtimmt. Seine 
Schriften find herausgegeben von gleming (Löwen 
1667). Bal. er, aDer heilige GE,» (2p3. 1857); 
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au, «Die Glaubensboten in der Schweiz vor 
St. Gallus» (Luzern 1871). 

Eolumbia oder Dregon, ein bedeutender 
Fluß im nordweftl. Teil der Vereinigten Staaten 
von Amerika, hat einen Lauf von beinahe 1950 km 
mit einem Stromgebiet von etwa 600000 qkm. 
Einen großen Teil des lehtern . das fog. Co: 
lumbiabaffin (Great Plain ofthe Columbia River), 
ein zwiſchen dem SKasladengebirge im W., dem 
delfengebirge im D. und zwiſchen 46° und 48° 
nördl. Br. liegendes ringsum abgeſchloſſenes Beden, 
das als ein ehemaliger, jet entwäflerter See an: 
zufeben ift. Der C. entjpringt in Britiſch-Columbia 
auf dem weil. Abhang des Felſengebirges etwa unter 
50° 30’ nörbl. Br. und 116° weitl. 2. (von Green- 
wich) aus dem Kleinen Dtterfee und mündet unter 
46° 15/nörbl. Br. und 124° weitl. 2, —* Greenwich) 
in den Stillen Dcean. Er fließt anfänglich bis 52° 
10 nördl. Br. nah RW., wendet fi dann plöplich 
faft direlt nach S., bis er, zuvor noch vom D, ber 
den Kootenay (auch Hootanie, N) auf: 
nehmend, unter 49° nördl. Br. und 117° 35’ wejtl. 
2. (von Greenwich) in das Gebiet des nordamerit. 
Territoriums ngton eintritt, um ſich mit 
dem gleich waſſerreichen Clarles⸗Forl oder Flathead⸗ 
Niver zu vereinigen. Bon pie ab verfolgt ber E. 
zunächit einen füdweftl. Lauf, age ſich dabei noch 
oberhalb des Fort Colville in den Keſſelfällen 
Kettlefalls) und Thomſons Stromſchnellen herab 
und nimmt vom O. den Spolane auf. Bei 47° 55 
nörbl. Br. und 118° 25’ weitl. 2. (von Greenwich) 
angelangt, ftrömt er dann erft durch kulturfähiges 


Land (Bottoms), dann bis Fort Dfinafane, wo er 
vom t den gleihnamigen Zufluß empfängt, 
ewaldeten Ufern, weldye, nachdem 66 


wiſchen 
wi im allgemeinen wieder nad) ©. gewandt hat, 
von bier abwärts nad Wallula (unter 46° 5’ nördl. 
Br. und 119° weitl. 2, [von Greenwich) zu body 
und felfig werden. Die zahlreichen Stromfchnellen 
(Budland:, Gualquil:, Island⸗, Prieft:Rapids) auf 
diefer Strede find der Booticiffahrt nicht gefährlich. 
diefem Teile feines Laufs vereinigt ſich auch 
vom W. ber der Yalima mit dem E., während er 
vom D. noch oberhalb Wallula feinen größten Zu: 
u den fiber 1450 km langen Lewis: Fort oder 
langenflu (Snate:, aud) Saptin:River genannt) 
erhält. Diejer, auf dem riejigen Gebirgslnoten 
des Windriver-Range und im Yellowitone-Natio: 
nalparf in unmittelbarer Näbe Miffouri: und 
Goloradogebietes entipringend, führt dem Haupt: 
flufje eine grobe Menge Waflers, das er auf einem 
weiten Gebiete im ©. und olumbia: 
baſſins geiammelt hat, zu. Der E., nun ein mäd): 
tiges zu: ftrömt, die |. Ba: 
ington und Dregon bildend, von Wallula an in 
einem von bafaftiicen Steinen eingeengten Bett in 
. Rihtung dahin, tritt dann in eine gebirgige 
Regionein, burchftärztein ſchoön bemwaldetes Querthal 
des Cascade⸗Range mit einer Folge von Stromſchnel⸗ 
len ben Kaslkaden des E.) und nimmt endlich feinen 
Lauf in die Siüftenregion. Zu beiden Seiten jenes 
ra ser vr ragen — mit ewigem Schnee bededte 
Niefenkegel der Rastadentette, Mount:Ho0d und 
Mount:St.:Helens, empor. Unterhalb der Has: 
fabden ftrömt der C. noch 265 km weit, in allen 
Sabreszeitenfür Seeſchiffe bis zu Vancouver (185 km 
oberhalb der Mündung) —7* — und abwe feine 
5—8 km breit, erft durch bewaldetes Hügelland, 
dann durch Prairien, bei denen man eine obere, 
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fhönbemwaldete, und eine untere, weibereiche,, aber 
wegen der Frühlingsichwellen des Stroms faum 
anbaufähige Region unterſcheidet. Durd) —— 
bare Thaͤler fließen dem C. bier noch der Cowlitz 
und Willamette * nachdem er noch oberhalb der 
Kasladen den DesChuttes-River aufgenommen 
bat. Gegen die Mündung des Stroms, die 3— 
11 km breit ift, finden fi mehrfach niedrige In— 
feln, Bor der durch die Kaps Disappointment und 
Point: Adams marlierten meerbufenartigen Mün: 
dung liegt eine Barre, die das Einlaufen Schwierig 
und gefährlich macht, ſodaß der C. als Seehafen 
nur von geringem Nußen it. 

Die früher nur auf Wafjerftraßen beruhenden 
Derlehrsverhältnifie des Columbiagebietes find in 
—— eit durch den Bau des Gijenbahnnehes 
der Northern: Bacific-Bahn und der damit zufam: 
menbängenben Bahnen (Oregon Railway and Na- 
vigation Company) völlig umgewälzt worden, Die: 
ſes Eifenbahnnes fieht Are Vollendung bereits 
im J. 1883 entgegen. Die im Herbſt 1882 ſchon 
im Betrieb befindlichen 1300 km Bahnftrede laſſen 
aud) hier wie überhaupt in den Vereinigten Staa: 
ten infolge der wachſenden Konturrenz der Eijen: 
bahnen die Bedeutung der Waflerjtraken und fo 
aud) die des E. als foldyer ftetig zurüdtreten. 

Genauer erforiht wurde der E, zum eritenmal 
von den Kapitänen Lewis und Clarke in den J. 
1804 und 1805, nachdem er 1792 durd) den Kapi— 
tän Robert Gray entdedt worden war. Lebterer 
kudr am 11. Mai des genannten Jahres auf der 
«Columbia Rediviva» von Bolton in ihn ein, und 
von en Schiff erbielt er feinen Namen E. 

Bol. Biddle und Allen, «Narration of the Expe- 
dition of Lewis and Clarke» (2. Aufl,, Philad. 
1814; beforgt von Vidar, 2 Bde., Neuyort 1848), 

Columbia oder jpan. Colombia hiek (zu 
Ehren des Entdeders von Anierila, Chriftoph Co: 
lumbus) ein aus dem ehemaligen fpan. Vizefönig: 
reich Neugranada und der Generalfapitanie Ca: 
raca® oder Venezuela gebildeter jüdamerik, Frei: 
ftaat, Der Staat lag zwiſchen 12° 25’ nörbl, und 
6° 15’ ſudl. Br. und zwifchen 60 und 82° weitl. 2. 
(von Greenwich) und grenzte im N. an das Klarai- 
eiihe Dieer, im D. an den Atlantifchen Ocean, im 
SD, an Brafilien und Britiſch Guaiana, im SW, 
an Peru und im MW. an den Stillen Ocean. Auf 
einem Fläceninhalt von 2520000 qkm zählte C. 
zur Zeit feiner Auflöfung etwa 3 Mil. E., außer 
200000 Indianern. Die Nepublit, deren Bundes: 
bauptitadt Bogotä, war in 12 Departements ein: 
geteilt, nämlich Apure, Aſſuay, Boyaca, Cauca, 
Cunbinamarca, Ecuador, Öuayaquil, Magdalena, 
Drinoco, — Venezuela und Zulta. Sie 
verdanlte, ihren Urfprung Kampfe des nördl. 
Sudamerila gegen Spanien und wurde 1819 zu: 
exſt von Bolivar prollamiert. Der Kongreß von 
C. trat im Jan, 1821 in Gucuta zuſammen und 
veröffentlichte 30. Aug. desſelben Jahres die Kon: 
ftitution der Republit, die ſich jedoch nur zehn Jahre 
bielt, indem fie fid) ein Jahr nad) dem Tode Boli: 
vars (Nov. 1831) auflölte und in bie drei unab: 
bängigen Republiten Venezuela, Neugranada (feit 
1861 Columbia) und Ecuador teilte. 

Eolumbia (Vereinigte Staaten von) oder Co⸗ 
lombia nennt Id feit 1861 die ſudamerik. Repu⸗ 
blit Neugranada, welde bi3 1831 der in diefem 
Jahre aufgelöften großen Föderativrepublil Go: 
lumbia (f, d.) angehört hatte. Im N. vom cen: 
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tralamerit. Staat Cofta:Rica und dem Karaibiſchen 
Meer, im O. von Venezuela und Brafilien, im &, 
von Peru und Ecuador, im W. vom Stillen Ocean 
begrenzt, hat fie ein Areal von 830 670 qkm. Seiner 
Bodengeftaltung nad) zerfällt das Staatengebiet in 
—— Hauptteile, in das von den Cordilleren gebil: 
ete Hochland im MW. und das ebene Tiefland in 
D. u. nimmt den größern Teil E.8 ein und 
umfaßt ein eigeneö, an den aim a ai Bo: 
denformen reiches Gtied im Syitem ber füdameril. 
Gorbilleras (f. d.), gebildet von drei Gebirgsfetten, 
bie vom Sinoten von Paſto fä ge | ausgeben, 
faft parallel nad) Norden ftreihen und durch bic 
roßen Längentbäler des Kauca: und Magdalenen: 
troms (f. d.), der beiden, wie der Atrato (f. d.), 
norbwärts ftrömenden Hauptflüfie bes Landes, ge: 
trennt werden. Die centrale Kette ober Cordillere 
von Duindiu und Suma:$az trägt den Gulmina: 
— des Landes, den 5584 m hohen Bultan 
von Zolima. Iſolierte Gebirgsfyfteme von ge: 
ringem Umfang find im Norden die niedrige Iſth— 
muscordillere im Stante Panama und die 5520 m 
hobe Sierra Nevada de Sta. Marta. Das große 
Tiefland auf der Oft: und Sübojtjeite des Staaten: 
gebietes ift ein Zeil der centralen Ebenen Süd— 
amerifas, welder den fibergang gr nordbrafil. 
Ebene und den Llanos (f. d.) de Orinocogebietes 
bildet und dem legtern mittel des obern Rio Meta 
und Guaviare, wie dem Amazonasgebiet mittels 
bes obern Yapurä oder Caquetä und durch den Rio 
dos Uaupes, einem rechten Nebenfluß des Rio Negro, 
—* Hauptgewãſſer zuſendet. Bon viel geringerer 
usdehnung find die Küftenebenen an der Güdfce 
und dem Antillenmeer, die nur ein bis 320 m ſich er= 
hebender Höhenzug trennt. In den Corbilleren C.s 
find die erhobeniten Gipfel fait ohne —— 
chyte, welche aus dem den Kern der höchſten Gebirgs⸗ 
letten bildenden, aber vielfach von ſelundären und 
tertiären Schichten bebedten Übergangs: und plu⸗ 
tonijchen Geltein hervortreten. Die Vullane ver: 
teilen fi) in drei Gruppen: der Bolcan de Ruiz 
und der nahe Tolima (befonders befannt durch feine 
Gruption vom 12, Mai 1595), ber Purace und 
Sotard bei Bopayan, der Bulfan von Bafto, der 
Tuquerres oder El-⸗Azufral, der Chile und Cum: 
bal. Diefe Bullane find fait alle noch thätig oder 
doch feit der Entdedung tbätig gewefen. Die —* 
ſeltenen Erdbeben en fi) aber gemwöhnlidy ni 
jo zerftörend wie in Gentralamerifa. & felun: 
däre Gebirge gehört ganz der Kreideformation am, 
welche bier durch ihre große Verbreitung und bie 
ungeheuere Mächtigleit ihrer Schichten (in der Dft: 
cordillera über 1900 m) ſich auszeichnet. Noch 
ausgedehnter ift die tertiäre Formation und das 
angeihwenimte Land, die aud über den größten 
Teil der niedrigen Ebenen fi) ausbreiten und ben 
person Küftenhöhenzug im Welten des Atratothals 
ilden, in größter Mächtigleit je im 
Magdalenenthal vorlonımen, Die vial 
tion und bie fehr ausgedehnten —— im 
Caucathal ſowie auf der Choco⸗ und i 
iſt die Fundſtätte von Gold und vielfach auch von 
latina. (Bol, Karte: Columbia, Venezuela, 
an eru und Belisie, 
8 Klima zeigt fih in einem orographiſch 
fo wedjjelvollen — wie C. im * 
Grade mannigfaltig. In die Region des 
Schnees, deſſen untere am Tolima 4670 m 
hoch liegt, ragen nur bie hödften Erhebungen. In 
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der Negion ber Paramos (rauhe und trodene, 
windige und unbewohnte Bergeinöden) ift die mitt: 
lere Temperatur 9° C., ſinkt aber zuweilen auf 
4° ©. und nicht felten fällt aud) etwas Schnee. Die 
Zierra fria nimmt einen großen Teil des Hochlan— 
des ein, und eine noch größere Ausdehnung hat die 
Tierra templada, zu welder, außer den untern 
Stufen der Gordilleren und deren niedrigern Aus: 
läufern,, die Hochthäler des Cauca und Magdalena 
gehören. Der bei weitem größte Flächenraum ge: 
bört indes der Tierra caliente an, nämlich die 
fämtlichen Küftenebenen, die untern Thäler des 
Gauca und Magdalena und das weite Tiefland im 
Dften. Die von der Konfiauration des Bodens be: 
dingten Berhältniffe der Witterung, der Negenzeit 
und ſelbſt der Jahreszeiten bewirten eine große 
Verſchiedenheit der Salubrität des Klimas. Den 
größten Teil des Landes kann man als gefund be: 
trachten, und obfchon in den milden Regionen der 
Geſundheitszuſtand des Bolts im allgemeinen kein 
günftiger ift (bösartige Hautkrankheiten, auch Le: 
peofe) fo trägt body daran hauptjächlich der gefun: 

e Kulturzuftand die Schuld. Wirklich ungefund 
find nur die feuchten und ſumpfigen Küftenniede: 
rungen mit ihrem exceſſiv heißen Klima. Die Flora 
ift, mit Ausnahme der lahlen Baramos, eine jehr 
mannigfaltige, reiche und üppige, Die Baum: 
grenze reicht am Tolima bis 3360 m, die Grenze 
der Gerſte bis 3000 m. Gin fehr großer Teil des 
Landes ift noch mit Urwäldern bebedt, welche trefi: 
liches Baubo 7 den koftbaren Shinabaum (f. d.), 
den jog. Peru —— und viel Kautſchul zur Aus: 
fuhr liefern, während die vielfach wild wachſende 
Banille nit zum —— eſammelt wird. Die 
Fauna iſt ebenfalls ſehr reich und kommt im allge: 
meinen in den nutzlichen Tieren (Hirſch, Tapir, Ar: 
mabill, Zauben u. |. 1.) wie in ben ſchädlichen und 
läftigen (Jaguar, Schlangen, Mosquitos u. f. w.) 
mit der von Gentralamerita überein. 

Die Bevölkerung C.s belief fi, mit Aus: 
ſchluß der unabhängigen Indianer (Iudios bravos), 
nad) dem Genfus von 1870 auf 2951323, wovon 
etwa 50 —* Weiße, die übrigen Farbige und 
Mifchlinge I . Dazu lommen etwa 50000 nicht⸗ 
civilifierte Indianer. Seit 1. Yan, 1852 ift die 
SHaverei aufgehoben. Die zuviide Kultur ftebt 
auf jeher niedriger Stufe. Vbgleih die Kultur: 
pflanzen aller Zonen vorzüglich gedeihen, wird da: 
von dod) kaum der * darf erzeugt. Ange: 
baut werden faft alle Nahrungsgewächle, doch mit 
fehr geringer Sorgfalt. Mais und bie fait ohne 
alle Aultur wa enden Bananen: oder Piſang⸗ 
bäume gewähren die Hauptnahrungsmittel. Reis 
wirb wenig, Weizen noch weniger gebaut, und 
ſelbſt der Kalao reicht für den ftarten Verbraud) 
niht aus, Die einzigen ——— welche 
anſehnliche Erportartitel liefern, find abat (von 
Ambalema im Magdalena: und von Palmira im 
Gaucathal) und Kaffee, der in der Tierra fria vor: 
u ebeiht, und deſſen —— neuer⸗ 
dings — in der Provinz Ocaña Aufſchwung 
genommen. Bei der Indolenz der Bevölkerung 
fehlen indes für den Kaffeebau die Arbeitäträfte, 
ebenfo für den Anbau des Indigo und der Baum: 
wolle. Zuder wird ziemlich viel in den tiefen Thä⸗ 
lern gebaut, aber wegen der Dangelhaftigteit des 
Betriebs ift eine Konkurrenz mit Weftindien un: 


möglih. Die Viehzucht, im ga ohne Bedeu: 
—** in * Sandeöteilen die Hauptbe: 
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häftigung. Der Induftriebetrieb iſt fehr gering, 
und es find eigentlid nur zwei Manufalturen, die 
Anfertigung von Hängematten und groben Gewe⸗ 
ben aus Baumwolle und das Flechten von fog. 
anamahüten, — Einige Bedeutung ſeit 
Freigebung der auf dem Rio Mag⸗ 
dalena hat aud) der Schiffbau erlangt. Nennens: 
wert ift die Branntweinbrennerei aus Buder, welche 
von der Nepierung verpachtet und zum Teil im 
toßen, meiit von Fremden, betrieben wird, Zuder: 
ec gibt es viele, doc ift die Fabrilation un: 
volllommen, Seit ber Aufhebung des Tabalmo: 
nopol3 hat die Fabrikation von Cigarren in einigen 
Städten Aufihwung genommen. Der Bergwerts: 
betrieb ift im Verhältnis zu dem Metallreichtum 
des Landes nicht bedeutend. Der größte Teil des 
Goldes wird durch Wachen gewonnen, namentlich 
in den —— rovinzen Choco und Cauca. 
Der bergmänniſche Betrieb der Goldminen von 
Antioquia geſchieht feit längerer Zeit durch engl. 
Kompagnien, die aber dabei wa Glud gemadt. 
Die beutenbften Silberminen find die von Sta.: 
Ana bei Mariquita. Berühmt find feit der Ent: 
dedungszeit die Smaragdgruben von Muzo und 
Somondoco auf dem Plateau von Bogotä, auf 
welchem fi auch die unerſchopflichen Steinfalz: 
lager von Bipaquird, bie Kupferminen von Monis 
quirä und bie Ei enfteinlager bei Pacho befinden. 
Auch Steintohlenlager finden fid) dort und in an: 
dern Landesteilen, namentlih am Rio Magdalena. 
Demerfenswert find außerdem die mächtigen As— 
—— in den Gebirgen von Ocaña und des 
uindiu, fowie Schwefellager in verjchiebenen Ge: 
genden und Lager fehr ſchoͤnen Bernfteins unmeit 
Honda, bie oft Stüde von 12 Pfd. Gewicht liefern 
und neuerdings von einer Gejellichaft ausgebeutet 
werben. Handelsbetrieb entipricht dem außer: 
ordentlichen Produltenreichtum noch in leiner Weife. 
C. iſt, wie fein anderer Staat Südamerilas, von 
N Oceanen befpült, an beiden, außer der herr: 
—* Bai von Panama, dem Verknupfungspunlt 
zwiſchen Europa, Weltamerila und Dftafien, mit 
mehrern bedeutenden Häfen ausgeftattet, alfo durd) 
eine Iehr vorteilhafte Handelslage — t. Aber 
die Indolenz der Bevöllerung, der Mangel an In⸗ 
duftrie und die Schwierigfeit des Verlehrs zwiſchen 
dem Innern und den Seehäfen hindern ben lom— 
mar) ange Auffhmwung. Fahrſtraßen gibt e8 nur 
auf den Hochebenen von Bogotd. Die einzige große, 
wichtige BVerlehröftraße bietet der Magpdalenen: 
fteom, auf dem unter größter Anftrengung der Re: 
ierung die Dampfi — eingeführt worden. 
N entli fahren jept Dampfer von Panama nad) 
upthäfen am Stillen Dcean bis San: Fran: 

cisco, zweiwochentlich landen neuyorter Dampfer in 
Aspinwall (Colon), ſowie auch — inien, 
und 1873 ward eine ameril. Linie zwiſchen Neu— 
york, Sta.:Marta, Sabanilla und Gartagena er: 
öffnet. Die ganze Schiffahrt umfaßte 1879,80 
966 Segelfchife von 61584 t und 561 Dampf: 
ſchiffe von 643372 t, Die feit längerer Zeit ſehr 
jreilinnige Handelspolitif hat bisher nur wenig 
zur Belebung des auswärtigen Handels beigetra- 
gen, Die fremden Flaggen, find der nationalen 
rg in der Küften: wie in der Dampfſchiff⸗ 
ahrt auf den Fluſſen. Im J. 187980 erreichte 
die Einfuhr die Summe von 10387003, die Aus: 
fuhr 13804981 Peſos (& 4 Reichsmarl). Faſt die 
Hälfte des Handels geht über den Jithınus mit ben 
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Häfen Panama und Eolon oder Aspinwall. Dort | ten gewählt. Die Föderativrepublit beſteht aus 
wurde 1870 ber Tranfit auf der 1853_erö —— den neun Staaten Panama, Magdalena, Bolivar, 
Eiſenbahn auf 100 Mill, Doll. a t. Der Santander, Antioquia, Boyaca 
erport C.s geht über Sabani ie —— Tolima und Gauca, den Territorien San Andres 
> Ausfuhrgegenftände find Ehinarinde, Tabat, ge se Guajiro, Sierra Nevada y Moti: 
Strohhüte, Häute, Edelmetalle aummolle, Kant: ones, Gafanare, San: Martin und dem Gebiet 
—— und —— —* Kaffee. Außer der Pa: | lich der Gorbilleren, 2 ei titadt ift Bo: 
nama⸗Eiſenbahn, 75 km lang, gibt e3 noch die von | gotä. Das Wappen zeigt im obern 
Sabani * Baranquilla (etwa 28 km) und die goldenen Felde zwei —E —— 
von Billamizar nach Altoviento (18%, km). m | eine rote Freiheitsmuͤhe, im unterſten die Landenge 
Bau begriffen ift die Eifenbabn von Cucuta nad) | von Panama mit einem Segelichife auf jedem der 
dem Hafen Wuerto-Billemigar am —* —* beiden Oceane. Die Flagge iſt ‚ blau und rot 
(60 km). Seit 1881 gehört E. dem tpo horizontal geftreift. 
= an. Die Länge der Telegraphenlinien elief ech tliches. 2 bon EZ 
1879—80 auf 2960 km, m von Leijeps | Vizelönigreihe Neugranada, weldes 171 
e Tunnel und Schleufen) ———— Kanal | aus der bereits 1547 gegründeten 
a Colon nad) Panama wurde 1880 mit den | Generaltapitanie hervorgegangen war 
Vorarbeiten begonnen. wurde —* au * Brchbencie — de i Ecua⸗ 
Wie in der ie we auch in ber bee. 
ittlihen und co Etuelle * auf ſehr nie —* —— auf es 
riger Stufe. Die, früh * überaus reihe und | dilleren n lafjen, auf 
mächtige Kirche iſt feit der Losreißung des Landes Sulturtate marcn der 
von ehe jehr an vl und Anfeben geſunlen. König in der Stadt Tunja refibierte, 
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Es be I ein Erzbistum zu Bogotä und | Losreihung von ber —— Herr 1811 
ünf Biſchofe zu —* Cartagena, Sta.:Marta, | der nordl. —* —— 
—— und Panama. Der Klerus iſt durch: (j. d.) 
ei unwiljend — veredelnden Einfluß auf bes d 
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Die Finanzen des Staat3 waren von jehe in elen- 
dem Zuftande. Bei der Teilung der Schuld der 










2 —* felbftä 
nftituierten 
——— Pfd. St. und d noch 1844 die auf — — 
Eeuador — * Io ‚ im Betrage u proflamierte der So 
1464795 Pb. S die rüdftänbigen 1831. Der eye batte ae nur 
fen und neuen Anlei = rt die wer hintereinander innere Ruhe. ** 
Em mehr an, endlich wurde —* die und militärifche Revolutionen und: 
ſelten miteinander —— erhielten das £ 













—— 80 gab man 
* A ——— —— 





——— 
57 

== 

f find 

Eine Fri 


— auf 

Gewalt | 

= t eine Hammer der von Katie 0 (61), 
—— 50000 €, lommt, und ein Senat | 


ten der neun Staaten, beren ein 

—— Die ereeutive Gewalt Üben der | 

und vier Minifter (Serretariod). 34 
Oberb der 





| Republit get 
gotä werden von ben Legislativen we Provinzen. 
Artitel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 









Columbia (Bereinigte Staaten von) 


Banama die Provinzen Panama und Beragua eine 
neue Konftitution, burd welche diejelben unter dem 
Namen de3 Staats des Iſthmus von Panama fi 
für unabhän ip erflärten, Doch vereinigten fie fi 
wieder mit Neugranaba. Auf General Hervan 
olgte 1845 General Tomas Eipriano Mosquera. 
nter dieſen drei, vom Geiſte der Mabigung be: 
feelten PBräfidentichaften konnte fih das Land all: 
mäblich wieder erholen. Unter Herran wurde die 
Berfafjung reformiert, der öffentliche Unterricht be= 
örbert und mit den engl. Staatögläubigern ein 
ertrag abgeichlofien. Unter Mosquera ward ein 
rober Teil der einheimischen Schuld getilgt, ber 
——— mit Gold und Tabak für frei erllärt, die 
Dampficiffahrt auf dem Magdalenenftrome ins 
Leben gerufen, die Zolltarife revidiert, Schulen für 
Mineralogie, Geologie und Botanik gegründet und 
die Einwanderung begünftigt. Gin im Anfang 
Mai 1846 mit Ecuador ausgebrocener Arieg en: 
bete ſchon 29. Mai mit dem Frieden zu Sta. Roſa 
de Gardi. Indeſſen wg bie genannten brei 
Bräfidenten nacheinander darin b jeber von 
ihnen großmütig Ammneitie bewilligte. Die Jolge 
davon war, baf die revolutionäre Partei fi von 
neuen orgamifteren konnte. Sie vereinigte = 
Stimmen auf einen neuen Kandidaten, den Ge: 
neral doſe Hilario Lopen, der au 7. März 1849 
um Präfidenten gewählt wurde. Man ging an 

e ———— einer Reihe von Veranderun⸗ 
gen, welche die Derhtellung der reinen Demofratie 

zwedten, aber nur abermals zur Anardie führ: 
ten. Bei der Bräfidentenwahl des J. 1853 wurde 
ber von der Regierung und den ofratiichen 
Gejellihaften unterjtühte bisherige Generaltom: 
mandant, General Joſe Maria Obando, ge: 
wählt. Schon 18483 und 1851 waren Verfaſſungs⸗ 
änderungen vorgenommen. Bon tiefareifenden 
Folgen war die becentralifierenbe Konititution 
von 1853. Cine Zuſahzalte derjelben behielt jeder 
Provinz das Net vor, ſich mit Zuſtimmung des 
Kongr zu einem eigenen, fouveränen Staate 
zu erklären und mit dem Mutterſtaate Neugra: 
naba in Föderationsverband zu treten, Davon 
machte 11. Juni 1856 Antioquia und 27, Febr, 
1857 Banama Gebraud), 

Auf Dbando folgte in der Präfidentichaft 1857 
—61 Mariano Dspina, ein gebildeter Rechtsge⸗ 
fehrter, der für den fähigiten Kopf und für einen 
durchaus rechtlihen Mann galt. Er wollte mit 
aller Energie die Ordnung mit der Freiheit zur Gel: 
tung bringen, aber ed gelang ihm dies nur auf 
kurze Zeit. osquera konnte es nicht verſchmer⸗ 

‚ baß fein an Kenntniſſen und Geiſt ihm über: 
ame ival Ospina Bräfident geworden, und 
das Geld und den Namen zu einer Bewegung 

‚ die feit 1859 zu einem allgemeinen Bürger: 
iege entbrannte. Die Hauptveranlafjung zu die— 
fen Wirren gab die längft vorbereitete Umgeital: 
tung der Be en; durd das neue Staatsgrund⸗ 
geie vom 15. Jum 1858. Diejes führte das nord: 
amerif.. Föderativfygitem ein und vereinigte die 
bisherigen 36 Brovinzen in 8 große Staatögebiete, 
welde als una gige Nepublilen nur durch das 
loſe Band der Eentra en zu Bogotä zufam: 
mengehalten werden, Die Fößeralverraffung war 
aber faum proflamiert und zur Hälfte ftatuiert, ala 
Hi ſchon Ungmedhmäßigteit geigte. Bereits 
ber amation des neuen Wahlgejehes, das 
zur Wahl der Senatoren und Nepräfentanten ſei— 


523 


tens der einzelnen Staaten für ben neuen Föderal⸗ 
fongreß nötig war, begannen einzelne der halbſou⸗ 
veränen Staaten ſich gegen die Centralgewalt auf: 
zulehnen und untereinander Krieg - führen. Dies 
batte alsbald einen allgemeinen Bürgerlrieg zur 
Folge, der jahrelang wütete. Im allgemeinen ſtan⸗ 
den fich zwei Hauptparteien gegenüber, bie fonjer: 
vative, gewifiermaßen legitime und Eonftitutionelle, 
bis zum 13, März 1861 mit dem Präfidenten Ds: 
ping. dann unter deſſen konjtitutionell gewählten 
achfolger, dem General Julio Arboleda, und eine 
liberale ober eigentlich revolutionäre, bemofra- 
tifche, feit 1859 unter Mosquera. Seit bem Er: 
lafie bes. neuen Wahlgeſetes erklärte berfelbe der 
Regierung den Krieg und verband fi, bevoll: 
mächtigt Durch eine außerordentliche Legislatur des 
Staates Cauca, mit einigen andern oppofitionellen 
Staaten. Am 18. Juli 1861 nahm Mosquera 
nad einem fiegreichen Gefecht die Hauptitabt Bo: 
ota ein. Die Gegenpartei bielt fi) jedod an ans 
ern Punkten des Landes. Arboleda, der im Aug. 
1862 ein Bündnis mit dem Präfidenten von Ecuas 
dor (Don Garcia Moreno) geſchloſſen, ſchien in den 
weſtl. Staaten das Feld zu behaupten, wurde aber 
8 zeiten batte 5 ku diene Ei f 
Inzwiſchen en bie «liberalen» aten au 
einem ‚Kongreß zu Bogotä ſich zuerft unter dem 
Namen der Konföderation von Neugranada vers 
einiat, bann durch den 20, Sept. 1861 abaeichlofje: 
nen Unionsvertrag den Namen «Vereinigte Staaten 
von E.» famt einer neuen Berfafjung angenommen. 
Nach dem Tode Arboledas übernahm General Ca: 
nal die Leitung der Konjervativen. Zwiſchen bie: 
fem und Mosquera fam zu Gali im Staate Cauca 
29. Dez. 1862 eine Konvention zu Stande, weldye 
dem Bürgerfriege ein Ende machte. Ganal unter: 
wa nat feinen Truppen der Regierung von C., 
melde ſich dagegen verpflichtete, Em und feinen 
Parieigenoſſen die vollen Bürgerrechte zuzuerfen: 
nen und eine Amneftie zu erlafjen. Der Staat Ba: 
nama, ber fi gegen Mosquera erhoben, hatte ſich 
bereit3 im September diefem unterworfen. Am 
4. Febr. 1863 traten die Deputierten ber einzelnen 
Staaten zu Rio Negro in Antioguia zu einer fon: 
ftituierenden Berfanmlung zufanımen. Mosquera 
legte die ihm feit dem 20. Sept. 1861 übertragene 
diktatorifche Gewalt in die Hände der Konftituante, 
und dieje ernannte für die Dauer ber Ausarbeitung 
der Konftitution eine aus fünf Miniftern beitehende 
—— Regierung. Die neue, noch jeht zu 
echt beitehende liberale Konftitution wurde 8. Mai 
1863 votiert. Gie mans die religiöfe Freiheit 
und Eonfiszierte das kixchliche Eigentum, welche 
Alte eine Encyklika des Papites hervorriefen, aber 
troß der Einſprache der Biichöfe Landesgeſet blie: 
ben. Präfident für die Periode vom 1. April 
1864 bis 31. Mär; 1866 wurde Dr. Manuel Mu: 
rillo. Bis zu deilen Regierungsantritt fungierte 
Mosquera proviforiih als Präfident. In dem 
Wuniche, die frühere Gentralrepublit C. wiederher⸗ 
zuftellen, machte er zunächit Verſuche mit Ecuador, 
die aber zu einem furzen Kriege führten und mit 
bem Frieden vom 30. Dez. 1865 aufgegeben wur: 
den. Unter der Präſidentſchaft Murillos begannen 
neue revolutionäre Bewegungen auf verfchievenen 
Bunkten, wie in den Staaten Panama und Bolis 
var (Gartagena), weniger gegen die Gentrals 
regierung ala gegen die eigenen Regierungen, bie 
in beiden Staaten gejtärzt wurden, 


rtifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufjufuchen. 
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Für die Periode vom 1. April 1866 bis 31. März 
1868 wählte man wieder Mosquera zum Bräfiden: 
ton der Föderativrepublit. Diefer refignierte aber 
6. Dez. 1866 und gab als Grund dafür an, daß er 
ben mn etwa 1 Mill. Doll. betrügeriſch geleerten 
Schah nicht wieder füllen könne, daß der Erzbiſchof 
von Bogota und andere Bischöfe in offener Mebels 
lion gegen die Regierung ftänden und daß man u 
mit ordung bedrohe. Sein Rüdtritt wur 
aber nicht genehmigt, worauf Mosquera 1867 den 
Kongreß zum Dante für fein Vertrauen auflöfte, 
68 Senatoren und Abgeordnete verhaftete und das 
Land in Belagerungszuſtand erllärte. Die Mehr: 
zahl der Staaten erfiärte ji aber für den Kon: 
greß, jodaß diefer Mosquera 25. Mai verhaften 
hieb und zu zweijähriger Haft verurteilte, welche 
aber in ‚ein Eril nad Peru verwandelt wurde. 
ax den Reit jeiner Amtszeit war General Santos 

utierrez fein Nachfolger, der auch für den Termin 
1868— 70 ald Praͤſident gewählt ward. Im J. 
1869 wurbe ein Vertrag zwiſchen E. und ben Ber: 
einigten Staatenvon Amerika zum Bau eines Schiffs 
fahrtslanals über den Iſthmus geichloflen, der 
aber vom Senat von C. verworfen und erit 1870 
ernenert wurde, Für die Amtsbauer 1870-72 
ward der liberale Kandidat General E. Salgar zum 
Peäfibenten gewählt, der namentlich für ein beſſe— 
res Schuliyitem wirkte und dieſes reichlicher do: 
tierte, Sein Nachfolger für 1872— 74 wurde Dias 
nuel Murillo Toro, unter deflen Verwaltung die 


Stanalfeage grobe Fortichritte machte, ohne freilich | ball 


auf diefer Bafis in Angriff genommen zu werden, 
Am 6, Febr. 1872 paffierte ein Geſeß, welches Bo: 
gotä mit Umgebung zur Bundeshauptitadt erhebt. 
Im Dez. 1872 zettelte der aus dem Eril zurüdges 
lehrte Mosquera wieder Unruhen in Cauca an, 
mußte ſich jedoch ſchließlich erfolglos zurüdzichen. 
Für die Amtsperiode 1874—76 wurde Santiago 
—& für 1876—78 N. Parra, für 1873—80 Ge: 
neral Zrujillo, für 1880—82 A. R. Nunez und für 
1882 — 84 3. Zaldug gewählt. 

Litteratur. Reſtrepo, «Historia de la revo- 
\ucion de Colombia» (10 Bbe., Bar. 1827); Kar: 
iten, «liber die geognoſt. Berhältniiie des weitlichen 
6.» (Wien 1856); Samper, «Ensayo sobre las re- 
voluciones politicas y la condicion de las repu- 
blicas Colombianas» (Par 1861); Powles, «New 
Granada, its internal resources» (Lond. 1863); 
Mosquera, «Memoria sobre la geografia fisica y 
politica de la Nueva Granada» (Reuyork 1852); 
derfelbe, «Compendio de geografia general poli- 
tica, fisıca y special dos Statos unidos de Colom- 
bias (Londb. 1866); Esguerra, «Diccionario 
grafico de los estados unidos de Colombia» 8 
notä 1879); Lemoyne, «Colombia y Peru» (Turx. 
1880); «Reclus, «Voyage & la Sierra-Nevada de 
Sainte-Marthe» (Bar. 1831). 

Eolumbia (District of C.), der dem Kongreß 
ber Vereinigten Staaten von Amerika von den 
Staaten Maryland 1788 und Virginien 1789 über: 
laſſene Diütritt, um darin die Bundeshauptſtadt 
Wafhington zu errihten. Südweitlid vom Boto: 
mac und auf allen übrigen Seiten von Maryland 
begrenzt, umfaßte der Bezirk urfprünglich 260 qkm, 
von welchen jedoch durd) Beihluß des Kongrefied 
1846 die von — abgetretenen 79 qkm mit 
Aerandria an diejen Staat zurüdgegeben wurden, 
ſodaß er gegenwärtig nur noch 181 qkm enthält, 
Gr zählte (1880) 177624 E., worunter 69596 Neger, 


Columbia (Diftritt) — Eolumbowurzel 


13 Ehineien, 4 Japanefen und 5 Indianer. Auf die 
Stadt Meinen lamen 147307, auf Georgetown 
12578 E. Der Bezirk jteht unter der Yurisdittion 
bes Kongreſſes, und feine Bewohner haben tein 
Stimm: und Nepräfentationsrecht. Durch das Ge 
fe von 21. Febr. 1871 erhielt der —* die Rechte 
und Befugniſſe eines Territoriums, deſſen Gouver; 
neur und Selretär vom Bräfidenten der Vereinigten 
Staaten auf vier Jahre ernannt wird, während die 
untergeorbneten ftädtiichen Beamten von den Lolal: 
behörden angeftellt werden. Die legislative Gewalt 
wird ausgeübt von 11 Natsmännern, welde der 
Bräfident für zwei Jahre ernennt, und von Q 
Delegaten, welche das Volt alljährlich 

Columbia, nehrere Städte in den Vereinigten 
Staaten von Amerila; die wichtigften find: 

1) Columbia, Hauptitadt des nordameril, 
Staat Südcarolina, liegt im —— Richland, am 
öftl, Ufer des un der oberhalb aus ber Vers 
einigung des Broad:River und des Saludo entfteht, 
bier für Dampfſchiffe Ihiffbar wird und 13 km um 
terhalb ſich mit dem Wateree zum Santee vereinigt, 
Die Stadt, welche vom Strome aus einen impolan: 
ten Anblid gewährt, wurde 1787 auf einer janjt 
anjteigenden Flädye regelmäßig mit rechtwintelig 
ſich kreuzenden, 30 m breiten Straßen angelegt und 
gehört zu den Schönften Orten Südcarolinas, Unter 
den öffentlichen Gebäuden find außer mehren Kir: 
den das Staatähaus im Centrum der Stadt, dad 
Graffhaftshaus, der Gerichtshof und die Karlt 

e hervorzuheben. Bon höhern Unterrihtsan: 
ftalten beftehen zu €. das South Carolina⸗College, 
begründet 1805, mit 13 Profeſſoren und 89 Etus 
denten (1879), einer Bibliothet won 28250 Bänden 
(1880) und einem DObiervatorium, und das 182) 
— theol. Seminar für Presbyleraner mit 
5 Lehrern und 25 Studierenden (1879) und einer 
Bibliothet von 18884 Bänden. ch befindet ſich 
in C. ein Arſenal und das Irrenhaus des Stnals, 
Die Stadt zählte 1880: 10040 E, darunter vie 
Schwarze, gegen 9298 im J. 1870 und galt vor 
dem Bürgertriege für febr reich. Der beträchtliche 
Handel wird durch zahlreiche Eifenbahnlinien 

örbert. DiefeverbindenE. mit Char kon, Kugul, 

ilmington und andern wichtigen Pläpen, A 
am 17. Febr. 1865 die Konföderierten die Gladi 
vor dem beranrüdenden Bundesgeneral Sherman 
räumten, entitand eine ſtarke Feuersbrunſt, welde 
über 500 Hänfer verzehrte, 

2) Columbia, Stadt im County Lancafter des 
Staats Penniylvanien, am Susquehanna gelpen, 
bildet den Endpunkt der Philadelphia: C.: Eijen 
bahn und des dftl. Ziweigs des Staatölanals, 
außerdem mit Harrisburg, York und Baltimore in 

tfenbahnverbindung, bat utung durch feinen 
umfangreichen Holzhandel und gabtt (1880) 8312 € 

— — Countij Maurg, 
im Siaate Tenneſſee, auf dem linlen Ufer dei 
Dud:River, in einer reichen und fruchtbaten Öts 

end an der Naihville-DecaturEifenbahn, 60 km 
üblich von Nafhville gelegen, mit (1880) 3500 €. 

Eolumbiapreffe, eine Buchdrudbanbprelt 
älterer Konftruttion, erfunden von nr 
in Philadelphia, jept fait ganz außer Gebrauch. 

Eolumbit, f. Titan, 

Eolumbium, ſ. Tantal. * 
—— —* gg 
umbo) heißt der Inollige Wu 
rhiza Calumba Miers oder Coceulus palmatus 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R anfzuinchen. 


Columbretes — Columbus (Chriſtoph) 


Wallich (f, unter Cocculus), welcher in läng- 
lichen oder nierenförmigen Scheiben von 25 bis 
8 cm Länge in den Handel kommt. re Rinde 
ift runzelig und braun, die Grenze zwiſchen Rinde 
und Holy Ihwarz, von —— Strahlen durch—⸗ 
ogen, das innere Feld vertieft, von gelblicher 
Farbe. Die C. (nach der Stadt Colombo auf 
devdlon benannt), richtiger Kalumbo, fehmedt 
ſchwach gemürzhaft« bitter und enthält, aufer 
Stärfemehl (von diefem bis 30 Proz.), Holzitoff, 
Gummi, einem flüchtigen Öle, einem gelben, bar: 
igen Grtraltivitoff, das Columbobitter oder 
olumbin C,,H,:0,, einen eigentümlichen, in: 
bifferenten, geruchloſen, aber äußerft bittern, in 
farblojen Prismen fr ftallifierenden Stoff, und 
eine eigene Säure, die Columbofäure C,,H.,0r, 
ein ebenfall® fehr bitteres, blaßgelbes, nicht fry: 
ftalliniiches Pulver, fowie Berberin C3,H,7NO,. 
Die C. iſt offizinell und wird als toniiches, den 
Magen und Darmlanal ftärfendes Mittel, 3. B. 
bei Durcfällen, angewendet, und zwar —* als 
Detolt, doch auch als Ertraft (Extractum Co- 
lombo), feit 1882 nicht mehr offiginell). 
Eolumbrete®, eine Heine Inſelgruppe in der 
Näbe der Ditküjte Spaniens (39° 50’ nörbl, Br. und 
1° 36’ mweftl. 2, von Paris) ,„65 km entfernt gegen: 
über von Gajtellon de la Blanca, Die Gruppe ift 
vullaniſchen Ursprungs; C. mayor ift ein zufam: 
mengeftürzter Krater und bat daher die Geftalt eines 
Hufeiſens und trägt im N, den Monte:Golibre, 
Die Gejamtflädhe beträgt noch nicht 0,5 qkm. 
Columbus (Chriftopb), ital. Chriftoföro Co: 
lombo, fpan. Eriftoval Colon, der Entveder 
von Amerika, war wahrjcheinlich der Sohn des noch 


1494 lebenden Tuchwebers Domenico Colombo | 


und der Sufanna Fontanarofia und wurde, wie 
Veſchel nachgewiefen, 1456 (und nicht 1436 ober 


1446, wie oft irrtümlich angegeben wird) e Genua | 


— Er ſcheint einen Verwandten, Domenico 
., der als gefürchteter Admiral in genueſ. Dien- 
ſten ſtand, frübpeitig auf Kreuzfahrten im Mittel: 
meer begleitet zu haben, wurde aber 1470 von fei: 
nem, wie es Bein, begüterten Bater nad Pavia 
geihidt, un Kosmograpbie und nautifche Aitrono: 
mie zu jtudieren. Bald nachher widmete er fich dem 
Seeweſen, zu dem er von früher ag an große 
Neigung hatte, fiber mehrere große Seereifen, die 
er in ber Zeit von 1470—83 unternommen (nad 
dem Ardipel 1473, nah Island 1477), berricht 
nicht der geringjte Zweifel, Nach der Islandfahrt 
befand er ” in Liſſabon, wo er fich mit Donna 
Felipa Munbiz Bereitrello, der Großenkelin des 
eriten Lehnsträgers von Porto:-Santo, vermählte. 
Die Geburt feines Sohnes Diego koftete der Mut: 
ter das Leben. Zwiſchen 1482—84 fällt eine grö: 
Gere Reije nad) Guinea, fowie verſchiedene an 
nad Porto⸗Santo und Madeira, or er durch 
angeſchwemmte Indianerlähne und Baumfrüchte 
in feiner Vermutung eines weitl, Kontinents be: 
ftärkt worden fein foll, Der ital, Aſtronom Tos: 
canelli hatte ſchon früher bie Det nach Indien 
auf dem weſtl. Wege für möglich erklärt, C. trat 
mit ihm in Briefwechſel und erhielt von ihm einige 
Karten zugeſandt. Zunächſt richtete er den Antrag 
um Unterjtübung feiner Entdedungsfahrten an fein 
Aoptivvaterland Portugal, fand aber wohl na⸗ 
mentlih wegen des ungewöhnlich hoben Lohns, 
ben er begehrte, tein Gehör. Anfang 1486 trat er 
in den Dienit der caftil, Krone und fand befonders 
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freundliche Aufnahme und Unterftäkung in Sevilla 
bei dem Herzog von Mebina :Sidonia und dem 
Granden Don Luis de la Gerda, Seine Vorſchläge 
wurden der Univerjität Salamanca zur Begut 
achtung vorgelegt und fanden ſehr widerſprechende 
Beurteilung. - 
Des langen Warten mühe, beilop er endlich, 
er —— u geben (1491). Auf dem Wege 
nad Huelva fand er mit feinem Sohne ——— 
Aufnahme in dem Kloſter La Raͤbida bei Palos und 
neue Empfehlungen an die Königin Yabella, in: 
folge deren er aufgefordert wurde, in das Lager 
von Granada zu lommen. Gr traf bier gerade 
rechtzeitig ein, um dem Falle diefer lekten mauri: 
ſchen Stadt beizumohnen; beſonders die warmen 
Empfehlungen des Schatzlanzlers von Aragon Don 
Luiz de Sant:Angel und die von demielben gemähr 
ten Vorſchuſſe brachten endlich die Verhandlungen 
zum Abſchluß. Dem ae wieder abgereijten C. 
wurde ein Eilbote nachgeichidt und 17. April der 
u. unterzeichnet, der ihm die erblihen Würden 
eines Großadmirals und Vizekönigs in den aufzu: 
findenden Ländern, fowie ein Zehntel aller Einnah— 
men zufiderte, Die eifrigen Bemühungen der drei 
Gebrüder Binzon, Reeder in Palos, trugen nicht 
wenig zur jchnellen Ausrüftung der Erpebition bei, 
und fo jegelte G. 3. Aug. 1492 mit den drei Cara- 
velen Sta.-Maria, Pinta und Nina de la Navidad 
von Palos aus, landete 12. Aug. auf Gomera, 
einer der Canarien, beobachtete 24. Aug. einen 
Ausbruch des Pit von Teneriffa und fteuerte dann 
(6. Sept.) dem unbelannten Weften zu. $ 
Als nad dreiwöchentlicher Fahrt noch immer 
fein Land erſchien, verlor die Mannfchaft teilmeife 
den Mut, und der böfe Wille einzelner brach in 
Meutereien aus. Die Abweichung der Magnet: 
nabel und das Zufammentreffen mit Bänfen von 
ihwimmenbem Seegras hatten die gemeinen See— 
leute erichredt, während G. beide Eriheinungen 
gunie auffaßte. RP ber Meinung, ſichere Angei: 
en des gr Landes zu bemerken, änderte er 
7. Dft. die Richtung — Fahrt nah Südweſt, 
per ben geraden Lauf nach Weſten —— 
er ihn an die Hüfte von Nordamerila gebracht 
* witrde, Daß durch dieſen geringfügigen Um: 
tand die Verteilung der europ. Völler über ben 
neuen Kontinent mwejentlich beeinflußt worden fei, 
it wohl kaum glaublib, da das Vorbringen der 
Spanier fi fa überall nad) der Verbreitung ber 
ebeln Metalle richtete. Am 11. Okt. abends machte 
C. den Pedro Gutierrez, einen Vertrauten, auf be: 
weglihe Lichter am Horizont aufmertjam; als der 
Woltenfchleier um Mitternacht riß, erblidte ein 
Matrofe im vorausjegelnden Sale Pinta, Nobri: 
uez Bermejo, zuerjt das vom Mond beleuchtete 
Sandgeltade. Als Vorderſter der Landenden, in 
ber einen Hand das entblößte Schwert, in der an: 
dern die Fahne Caftiliens, betrat C. am nächften 
Morgen die Hüfte. Don ben Seinen, die ſich ihres 
Kleinmuts fhämten, als Vizelönig begrüßt, nahm 
er für Gaftilien Befik von dem Lande, dem er zum 
Andenken bejtandener Gefahren ben Namen San: 
Salvador gab, Es läßt fich nicht mit voller Sicher: 
beit beſtimmen, auf welcher von den Bahamas G. 
zuerſt gelandet iſt, doch ſprechen die — der 
neuern Forſchungen für die Watlinginſel. Die Ein: 
eborenen nannten fie Guanabani. Auf die Wei: 
ung der Gingeborenen, daß im Süden ein Gold— 
land liege, richtete C. feinen Lauf dorthin, entdedte 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufucgen. 


526 Columbus (Chriſtoph) 


27. Dt. Cuba, 6. Dez. Haiti —* Eſpañola), | und Stauung der Gewäfler zwiſchen der 
beſchloß aber, da eins feiner Schiffe geiceitert und | nidad und der entgegengejehten an 
das andere verfchla en no die Nachricht feiner | tig, daß er ſich in der Mündung eines 
Entdedung perjönli Spanien zu bringen. Drinoco) befinde, der zu groß jei, 
Nachdem C. 89 Freimi ige zurüdgelafien, trat er | angebören zu können, und as ee nun, nad 
16. Jan. 1493 feine Rüdreife an, vereinigte fi am | ften jteuernd, bie 1. "Aug. entdedte — des 
zweiten Tage derſelben mit dem vermißten Schiffe ſolchen erfannten Kontinents (Terra Bee 
und beitand einen fo furdhtbaren Sturm, daß er, | Norden ſich wendend, fand er eine en 
je verloren glaubend, die Rachricht feiner Ent: Smjel die er Dar arita nannte 
auf einer Per jamentrolle . — und dh Hifpaniola. ie auf jeine 8 
dieſe, in * Faß verſchloſſen, den Del en übergab. —* hans Hilpaniolas in die neue 
Dod kam CE. 4. März an die Mündung des Tejo, | Domingo verfegten Koloniſten von 
wo er — ſieben Tage wegen widrigen Wetters | den fich in großer Gärung, denn ihren 
liegen mußte, und lief enblid 15. März unter dem | ten Anfprüchen und ihrem Durfte nad, 
Geläute aller Gloden in valos wieder ein. In Bar: | die Wirklichkeit nicht entiprocdhen, Um 
celona, bamals der Sit Ferdinands, hielt er Mitte | friedenheit zu begegnen und dem 
ril einen feierlichen Einzug indem er die Grjeug: | tern abzuhelfen, verteilte E. Län 
niſſe bes neugefundenen Landes vor ſich hertragen | geborene, und legte durch diefen Schritt 
ließ. Geehrt vor allen durd einen Seflel neben dem | zu einem Verfahren, das, fortan in allen 
Throne, —— er ſihend Bericht ab. Zum Gran: | Kolonien Amerilas befolgt, teils 
erhoben und mit einer Flotte von 17 Schiffen | nichtung der Ureinwohner nad) fich gezog 
und 1500 Mann verjehen, lief er 25. Sept. von . Feinde beftürmten unterd . 
Cadiz aus, fand 3. Nov. die Infeln Dominica, dann | Yabella mit ihren —* vr bel 
Marie: Galante, Guadeloupe, Antigua und Worte: derjelbe nur damit nee unabbängig zu 
rico, und erreichte 22, Nov. Hiipaniola, wo er die | den. Auch die Königin — gab endli 
zurüd elafjenen Männer nicht mehr fand, da fie in | ſchon gewonnenen Gemahl nadı 
Kam plem mit den Indianern umgelonmen waren. | Ende uni 1500 ben nic Bovadilla mit 
An * gunſtigen Stelle legte C. eine befeitigte | Ber, Vollmacht nad Hifpaniola ab, um‘ 
Stadt an, die zur Ehre der Königin den Namen | könig zur Nechenichaft zu ziehen. : Bopabille 
Jabella erhielt. Sodann lief er auf neue Ent: | nicht jobald erſchienen, als er C. mit inen 
dedungen aus, befuchte nad} einer fünfmonatlihen | Brüdern verhaften und in Stetten werfen lieh 
Reife Jamaica und Vortorico, und traf bei feiner | drei wurden, nebit einem $Brotofolt ibe Die 
Nüdtehr feinen Bruder Bartolomeo, welder * ſagen der erbittertſten ihrer Feinde, nad) © 
Kolonie Lebensmittel und andere Vedärfni e zuge: | ge andt, C. ertrug dieſe Shmah il 
per Faflung und ſchrieb, fi 
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er 25. Nov. 1600 
tern eine allgemeine Meuterei —— Se n Gadiz eingelaufen, einen Briefan den 
waren ihm in der Meinung gefolgt, in der Neuen bie Königin, worin er ihnen bie 
Melt Reihtümer ohne Mühe zu fammeln, und fans | fungen melbete. Er wurde an den 
den ftatt Nur — eit und Beſchwerden. Sie räd): | ihn die beſchämten —— ber ge 
ten fü Berleumdungen und machten dem | Auszeichnung empfingen. 
Safe die Ren figiten Schilderungen von dem Lande | einer einfachen Rebe warb bon allen % 
und dem —* könig. C. glaubte ſeinen Feinden am | geſprochen und in ſeine W 
beſten zu begegnen, wenn er feinen Gebtetern be: | Ferdinand willigte ſogar * die Ah 
deutende Schäbe vorlegte, und ließ zu dem Ende, | dillas, welches der erſte Schritt zu der 
nicht ohne — — bei den Einge⸗ denen Geuugthuung fein ſollte. Die Zeit‘! 
ringen. Inzwiſchen änderte dieſe Geſinnungen. —F * 
erſchien Juan ech o, ein perfönlicher Er des | Nüftungen und jdidte inzwiichen den 
E., ald Kommifjar zur "Unterfudung er Bel wer: | Dvando y Lares ala — 
den. Der Vizelönig, dem es unter feiner Würde | E, forderte dringend, dab ihm bie feier 
kan, fi) in dem Lande, das unter —* =: nen Berjprechen eilt würben, bis er fich na 


= 


OR 


and, vor Gericht jiehen zu lafien, ernannte jofort he (ne —— überzeugte, ‚man b 
ing 20. März 1496 mit 225 Spaniern (darunter An edles Gemüt zu De 
abo felbft) * 30 Eingeborenen nach Europa | ru Bollent 
Sepel und ſchlug, nachdem er 11. Juni an- DB 
t, durch jeine Gegenwart und noch mehr durch 


ner —53 zu ‚Dennoch wußten dieje die 


zes Jahr und bie — Nüftungen noch ein ale 

verzögern, ſodaß E. erſt 30. Mai 1498 feine dritte 
Seife mit ſechs Schiffen von SansQucar de Barra: 

meda aus —— —* *8 —* * 
Fahrzeuge * ei au annen, bie nanifje 
geleert, eine —— zu der C. undedachtſamer 
ey ee —* Sch e ſandte er auf 


mit den drei 






gerüjtet und mit 150 Dann | 
endlich 9, Mai 1502 mit feir 
und jeinem Sob 
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abzuwarten. Dennoch fand er Gelegenheit, fein Heis 
nes Geſchwader in der folgenden Naht während 
des Drfans zu bergen, während eine gegen ee 
Marnung unter Segel ene er s 
nier von 18 Schiffen fait ganz zu Grunde ging. 

C. jeste feine Reife hierauf weitwärts —9 und 
ſegelte, eine Durchfahrt ſuchend, von Kap Gracias 
86 längs der ganzen Küfte von Centralamerila 
bin bis gua und Puerto bel Retrete (jebt 
Buerto be Göcribanos), nahe bei Punta de San: 
Blas am Iſthmus von Banama, welden Außer! 

unlt er 26. Nov. 1502 berüßrte Zwei feiner 


chiffe zerftörte der Sturm auf diefer Fahrt, die | i 


beiden andern ſcheiterten im Angeficht von Jamaica 
wobin er fi 14. Juni 1503 mit genauer Rot famt 
feinen Gefährten rettete. Hier gelang e8 ihm, ſich 
von den Eingeborenen einige Kähne zu verjchaffen 
und zwei feiner erfahreniten Seeleute zu bewegen, 
auf dieien Fahrzeugen die Fahrt nad Hifpaniola 
zu wagen, um dem Statthalter feine La *— 
den. onate vergingen, —* daß ſi ttung 
zeigte. Seine Begleiter, von eiflung ergriffen, 
überhäuften ihn mit Schmähungen, bedrohten mehr 
als einmal fein Leben und trennten fidh enbli von 
ihm, indem fie nad) einem andern Zeile der Inſel 
zogen. Hier erbitterten fie Fu de graufames Be: 
tranen die Einwohner fo ſehr, dieſe aufhörten, 
ihnen Lebensmittel 4 liefern. Der Untergang aller 
ſchien gewiß; aber C. deſſen Mut mit ber Gefahr 
wuchs, wußte auch bier ein Rettungsmittel zu fin: 
den. ine totale Mondfinfternis (29. Febr. 1504), 
die er berechnet hatte, benukte er, um die Inſula— 
ner mit dem Zorne ber Götter zu bedrohen, wenn 
fie in ihren Feinbfeligfeiten fortfahren würben. 
Dun einungen am Monde follten die Wahr: 
beit feiner te beitätigen. Alleswarin Schreden; 
man brachte, was er verlangte, und bat ihn fnieend, 
den Zorn der Götter zu bejänftigen. Dagegen kam 
es jegt zwiſchen ihm umd den Aufrührern zu Feind: 
feligfeiten,, in benen mehrere der lektern tet 
achdem biefer traurige Zuftand über ein 
Jahr gewährt, eridien für die Unglüdlichen bie 
Stunde ber Erlöfung. Jene beiben kühnen Schiffer 
hatten SHifpaniola erreicht, aber bei dem feindlich 
gefinnten Statthalter fein Gebör gefunden. Dod) 
war es ihnen gelungen, ein so zu mieten, und 
ein zweites fügte endlich Ovando hinzu. Auf diefen 
Fahrzeugen verließ E. mit den Seinen 28. Juni 
1504 Jamaica. Er begab ſich nah San-Domingo, 
aber nur um fein Schiff auszubeilern, und eilte 
dann nad) Spanien ‚ig: Krank erreichte er 
7. Nov. Sam Lucar. Die Königin Yfabella ftarb 
26. Nov., ehe C. fie ſehen konnte; vergebens drang 
er bei Ferdinand auf die Erfüllung feines Vertrags. 
E. verlebte noch einige Jahre in zunehmender Kränl: 
kichteit und ftarb zu Balladolid 21. Mai 1506. Auf 
bem Öterbebette befahl er, die Ketten, womit ihn 
Verkennung und Neid einſt gefeflelt und die er feit: 
dem ftet3 bei ſich geführt, ihm in den Sarg zu 
Seine Gebeine wurden in dem zislanerkloſter 
zu Valladolid beigeſet, 1513 nach dem Kar⸗ 
Las Cuevas zu Sevilla über 
wo ihm inand der Katholiſche ein er⸗ 
richtete mit der Inſchrift: A Castilla y A Leon 
Nuevo mundo di6 Colon, Man bradite 1536 die 
Reite bed Vaters mit denen bed Sohnes Diego nad 
der RKathedrale von San:Domi go auf Haiti. Als 
im Frieden fel der Ipon. nteil diefer Inſel 
an Kanbreig | fiel, wurde die Ajche des Entdeders 


eriten | die Eroberung de3 Heiligen Grabe3, verwi 
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nad Havana auf Cuba gebracht und in der dortigen 
Kathebrale 19. Yan. 1796 ri beigejegt. 
GE. verband mit durdbri Scharffinn 
und feiner Beobadı gabe feltene Thatkvaft, Fe⸗ 
ſtigleit des Willens und einen ebeln, ja erhabenen 
Charakter. Sein gläubiges Gemüt tieß ihm als das 
Schäsenswertefte an feinen Entdedungen bie Ber: 
breitung des Chriftentumd unter den heidniſchen 
Völkern erfcheinen. Mit den Schägen 
Welt, meinte er, würde fid) auch fein rn 
rklichen 


laſſen. In den 18 Monate vor ſeinem Tode von 
ihm verfaßten «Profecias» . er feine kosmogra⸗ 
phiſchen und myſtiſch⸗theol. Anfichten nieber. 
riſtoph C. hatte zwei Söhne, zwei Brüder, bie 
nad) der Entdedung Amerilas alle vier, wie er felbft, 
in Spanien geadelt wurden, und eine Schwefter, 
Der ältere Bruder, Don Bartolomeo Colon, 
ebenfalld Seemann, begab fi vor Chriſtoph aus 
Italien nad) Lifiabon, wo er ſich als * 
au re pe Ruf —— en —— 
ung ſeines Bruders, nachdem dieſer dahin 
men, viel Einfluß hatte. & nahm teil an ber Ent: 
bedumg des Borgebirges ber Guten Hoffnung, und 
ging 1487 nad land, wo er ſich vergeblich be: 
te, Heinrih VU. für des Brubers 


Interneb: 
mung zu gewinnen. Er folgte biefem fpäter nad 
Beltinbien, erhielt an befien Shellebie ürbe eines 


Adelantado (Bizegouverneurs) von Hifpaniola und 
baute die Stabt Sam: Domingo, gründete aud) 1502 
ein Etablifjement in Veragua. Als Direltor ber 
Bergwerte auf Euba ftarb er dafelbjt 1514. — Der 
weite Bruber, Giacomo Eolombo, in Spanien 
on Diego Eolon genannt, befand ſich bei einer 
Erpebition, weldie Antonio de Torres 1495 non 
Haiti aus unternahm, um Yagb auf Karaibenſtla⸗ 
ven zu machen. Später war er Präſident des Rats 
von Gaftilien. — Der Fr ere Sohn von Chriſtoph 
C. Don Fernando Colon, ein uncheliches Kind 
von Dofa Beatriz Henriquez, einer eben Dame 
von Cordova, geb. 27. Sept. 1488, begleitete im 
Alter von 13 J. den Bater auf defien vierter Reife, 
wobei er Fejtigleit und den Mut eines Seemanns 
entwidelte. Im Alter von 19 J. wurde er Bage 
bei dem Infanten Don Juan und, nad) beijen 
em Tode, bei der Königin Jjabella. Nachdem er 
mit feinem Bruber Diego 1509 in Haiti auf: 
ehalten, auch mehrere Länder Europas bereift, 
bte er in BZurüdgezogenheit an ben Ufern bes 
Guadalquivir, fehrieb die Biographie feines Baters 
und gründete eine Bibliothek von 12000 Bänden 
(die Columbina), welche er dem Dominilanerklofter 
San:Bablo in Sevilla vermachte. Er ftarb ohne 
Nachkommen 12. Juli 1539. Bol. Harrifie, «Fer- 
nand Colomb, sa vie, ses euvres» (Par. 1872). 
Der ältere Sohn des Entbederd, Don Diego 
Colon, zwiſchen 1480 und 1482 zu Borto:Santo 
eboren, war feit 1493 Page bei dem Infanten 
don Yuan, dann bei der Königin Iſabella, Nach— 
dem er ben Bater auf beflen zweiter Reife begleitet, 
blieb er in Spanien, um bafelbft die durch Prozefie 
verwidelten Angelegenheiten feiner Familie wahr: 
unehmen. Im > 1508 vermäblte er fi mit Dona 
Maria de Toledo aus dem einflußreihen Haufe 
Alba und wurde zum Admiral und Gouverneur 
von Indien ernannt. Er kam 10. Juli 1509 in Bes 
gleitung feiner Gemahlin, feines Bruders Fernando 
und feiner beiden Oheime in Haiti an, wo feine 
Stellung eine fehr ſchwierige war, Man Hagte ihn 
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an, bie bevrüdten Gingeborenen zu begtinfligen, 
und er geriet in Händel mit ben Beſihern, Hofleu: 
ten und Geiftlichen, fobaß er felbit 1514 feine Zu: 
rüdberufung veranlaßte. Bon Kaiſer Karl V. 1520 
abermals in feine Stattbalterfchaft eingefeht, ent: 
widelte er 1522 bei einem gefährlichen. Aufitande 
der Negerſtlaven und rg viel Talent und 
auberordentlihe Thätigfeit. Aber neuer Zwieſpalt 
mit einem —* Kommiſſarius und den königl. 
Gerichten beſchleunigte im Febr. 1523 feine Ruck⸗ 
lehr nad Spanien, wo er 23. Febr. 1526 jtarb. Er 
interlich drei Töchter und zwei Söhne, Luis und 
riftoforo, Derältere, Don Luis Colon, wurde 
bon im Alter von 6 J. als (dritter) Admiral von 
dien anerfannt, ohne daß ihm dieſer Titel ein 
wirkliches Recht übertrug. Gr lebte bis 1533 in 
Haiti. Während eines Prozeſſes, den fein Vater 
egen den Fiskus begonnen, loß er in Spanien 
elbſt 1536 einen Vertrag mit dem Hofe, wonach er 
den Titel eines _Generaltapitäns von Cipafiola 
(Haiti) erhielt. Sobann kehrte er nach den Antillen 
zurüd. Daaberfeine Mutter feit 1527 die Erlaubnis 
zur Kolonifierung ber — — Veragua erlangt 
batte, trat er 1540 bie Rechte feiner * auf 
das Sigelönigtum an ben Kaiſer Karl V. ab, wofür 
er den Titel eines Herzogs von Veragua und Mar: 
quis von Jamaica mit einer jährliden Rente von 
10000 Karolinen ftatt des Zehnten fämtlicher Er: 
—— erhielt. Cr ſtarb 3. Febr. 1572. 
a3 Majorat und die Admiralſchaft von Indien 
gingen nun ul Diene Golon, den Sohn feines 
ruders Eriftoforo, über, und mit diefem vierten 
Admiral und zweiten Herzog von Beragua endigte 
1578 die gefamte männlihe Nachkommenſchaft des 
großen Entdeders. 
Litteratur. Die kurze, aber interefiante Bio: 
graphie des Entdeders Chriftoph €. von befien 
Sohne Don Fernando Colon ijt nur noch in einer 
1571 in ——* gerımdten ital, liberfekung erhal: 
ten («Historie del 8, D. Fernando Colombo; nelle 
er s’ha particolare e vera relatione della vita 
ell’ Ammiraglio D. Cristoforo Colombo suo 
pie) Das Zagebud) der eriten Reife, von Chri: 
ph 6. felbft geierieben, ein ebenfo wichtiges als 
anziebendes Werl, gab Navarrete im 1. und 2. Band 
ber «Viages de log Espaüoles» (5 Bde., Mabr. 
1825—37) heraus. Auch erjchien jenes Tagebuch 
kan öfisch mit Anmerkungen von Nemufat, Balbi, 
er u. a. unter dem Titel: «Relations des 
quatre voyages entreprispar Ü., suivies de diverses 
lettres et piöces inddites, etc.» (3 Bde., Bar. 1828). 
Eine «Raccolta completa» der Schriften des GC, 
bat Torre (Lyon 1864) beſorgt. Neuere Biogra: 
pbien lieferten Boffi (Mail. 1818; franz., Bar, 
1824), Spotorno (deutih, Lpz. 1823), Irvin 
(4 Bde., Lond. 1828; deutſch, Frankf. 1832 un 
grnfı: 1828—29), Sanguinetti (Genua 1846) 
teta (Zur. 1846), Die Streitfragen, welche durch 
die mangelhaften Driginalna hen über 6, ver: 
anlaßt wurden, find erörtert in Humboldts «Eixa- 
men critique de l'histoire de la g&ographie, etc.», 
fomie in Spotornos «Codice diplomatico Co- 
lombo-americano » (Genua 1823), Vgl. Beichel, 
«Geſchichte des Zeitalters der Gntdedungen » 
Stuttg. 1858); Ganale, «Vita e viaggi di Cristo- 
oro Colombo» (FFlor. 1863); Helps, «Thelife ofC.» 
(Zond. 1869); Gadoret, «La vie de Christophe Co- 
lomb» (Brüf. 1869); Harrifie, « Les Colombo de 
France et d’Italie» (Par. 1874; Ortega y Frias, 


Eolumbus (Städte) — Columna 


aVida y viajes de Cristoval Colon» (Mabr, 1874. 
Das Leben und bie Scidjale des C. find dramatiid 
bearbeitet worden von Rüdert und Karl Werber. 

Columbus, mehrere Städte in ben Vereinigten 
Staaten von Amerila; die wichtigſten find: 

1) Columbus, Hauptitabt des Staates Ohio, 
1812 angelegt und zum Negierungsfig, 1834 jur 
Stadt erboben, liegt am Sciotoflufle, ftebt, 
Ausgangspunft von fünf Eifenbahnen bilvend, mil 
allen Teilen der Union in direkter Verbindung, it 
breit und gefällig angelegt und zählt (1880) 51647 
G., gegen 81274 von 1870. Aus dem Gentrum 
eines freien Plahes von 4 ha erhebt fich das nad 

antheon erbaute Kapitol mit dor. Säulen, 

die ringsum eine Halle bilden. Außerdem find 

—— das Irrenhaus, das Staatögefängnis, 
a3 Taubjtummen: und das Blindeninftitut. 

2) Columbus, eine der wictigiten Städte bed 
Staates Georgia, an der Wejtgrenze und am lin: 
ten Ufer des Chattahoochee, der ir ſchiffbat wird, 
mit 6152 E.; es war vor dem Ausbruche des Bür: 
gerkriegs ein bedeutender Baummollmarkt, befikt 
jedoch nicht mehr die frühere Wichtigteit als folder. 

8) Columbus, Stadt der Grafſchaft Hidman 
im Staate Stentudy am Miſſiſſippi, 28 km unter: 
er Gairos (f. d.) gelegen, zählt (1880) 1139 €. 

Bürgerkriege wurde die Stabt 4. Gept, 1861 
von den Konföderierten befeht und ftark befeſtigt. 

Columella (beutih Säulcen) nennt man in 
ber Botanit ein fäulcdhenartiges Gebilde, welches 
fih im Innern eines hohlen Sporen bildenden Dr: 
wg vom Grunde aus erhebt, ohne mit den Wän: 

en in direfter Berührung zu ſtehen. Borzugt: 
weife braucht man den Augsbrud C. für die in den 
Sporenbehältern ber Laubmoofe und eines Teils 
ber Lebermooſe vorhandene Mittelfäule, die aus 
fterilen Zellen befteht. Much werben bei ben Spo— 
rangien ber ‚Bilpgattung Mucor und einigen ver: 
wandten Gattungen die in bie Sporenbe 
hineinragende Ausitülpung öfter ala C. bezeichnet. 

Eolumella (2. Junius Moderatus), ber beden 

tendjte Aderbaufchriftiteller des Altertums, mar zu 
Gadiz in Spanien geboren und lebte um bie Mitte 
des 1. Jahrh. n. Chr. ala Zeitgenofie des Lelſus 
und Seneca. Gr bielt '. einige Zeit in Syrien 
auf; in Tarent ift eine ihm gewidmete Jnicrift 
gefunden worden, C. verfafte ein Werk: «De re 
rustica» in 12 Büchern, in welchem er ein llares 
und umfaflendes Bild des gefamten *8 
Zeit vom Landbau gibt. Das 10. Buch bed Werks, 
welches vom Gartenbau: «De cultu hortorum», 
banbelt, ift in Verſen abgefaßt. Von einem andern, 
ähnlichen, aber fürzern Werte bes C. das er einige 
Beit vor bem erhaltenen verfaßte, ein Abichnitt 
unter dem Titel «De arboribus» auf und i 
men. Die beite Ausgabe der Werte des 
Schneider in den «Scriptores rei rusticae» (4 Bde. 
—* 1794—97) geliefert. Eine deutſche fiberiekung 
gab Curtius (Hamb. 1769), 
Columna (lat.; arch. orürc), d. h. Gäu, 
namentlich die zum Tragen einer Dede oder eines 
Daches verwendete Säule. In den verfhiedenen 
Bauftilen betamen dieſe Säulen beftimmte Formen 
und —— insbeſondere unterſcheidet man 
eine borifche, ionifche, Eorinthifche u. f. w. Säulen: 
ordnung (f.d.). * nftehende Säulen wurden, mit 
Snfchriften und Skulpturen gejchmädt, bei & 
den und Römern als Ghrenfäulen erridtet. . 
erhielt fhon im J. 338 v. Chr. in Nom ber, Ktonf 
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Columnae Herculis — Gomavagua 


G. Mänius wegen der von ibm und Gamillus 
vollendeten Unterwerfung der Lateiner eine Ehren: 
fäule auf dem Forum, die C. Maenia. Belannter 
ift die C. rostrata, die mit Schiffsſchnäbeln ver: 
zierte Säule Pi Ehren des Seefiegs des E. Duilius 
(f. d.). In kolofialem Maßſtabe find errichtet die 
Chrenjäulen für Trajanus (ſ. d.) und Marc Aurel 
(j. Antoninuß). 

Columnae Heroulis, Serculesjäulen (ſ. d.). 

Columnae itiner e oder milliares 
Meilenfäulen, Meilenzeiger. 

Columna Rhegia, im Altertum ein auf 
einem Borjprunge der Küjte nördlich von Rhegium 
gelegener Ort, von wo aus man die Überfahrt 
nah Sicilien zu unternehmen pflepte (gegemwär: 
tig Torre bi Gavallo oder Colonna). Gr 
war genannt nad einer turmartigen, dort er: 
richteten Säule, Duilius, 

Columna rosträta, ſ. unter Columna und 

COolumna Trajana, ſ. Trajansfäule. 

Colutöa nannte Linne eine Pflanzengattung 
aus ber Familie der Bapilionaceen, deren blafige 
Hülfe mit einem Knall zerjpringt, wenn man fie 

chnell zufanımendrüdt. Diefe er blajen: 
örmige Frucht hat den Namen Blafenjtraud 
ober Blaſenſchote veranlaft, den die bei uns 
vorlommenden Arten diefer Gattung führen. Die 
meiften Arten —* nämlich Sträucher, wenige 
Stauden; alle haben re gefiederte Blätter 
und traubig angeordnete Blüten. Zwei jtraudige, 
in Südeuropa wild vorlommende Arten, C. arbo- 
rescens L. mit gelben, und C. cruenta Ast. mit 
orangeroten Blumen, werden überall häufig als 
Sierfträucher kultiviert, Die Blätter der C. arbo- 
rescens haben eine ähnlihe Wirkung wie die Sen: 
neöblätter (j. d.), und werden daher als Deutſche 
Genneöäblätter (Folia Sennae Germanicae) be: 
zeichnet. Die echten Sennesblätter werden oft mit 
— Blättern der C. arborescens perfekten, 

Colyton, Flecken in der engl. Grafihaft Devon 
33 km öjtlid von Ereter, am * etwas oberhalb 
von deſſen Bereinigung mit der Are, 3 km vom fa: 
nal La Mande, mit 2500 E. in einem Br Mil: 
wirtſchaft ausgezeichneten Bezirke, in weldyer auch 
Spißentlöppelei und Papierfabrifation getrieben 
wird. ‚ [ürzung für Commerjon (Philipp). 

Com., bei a Namen Ab: 

Eoma (qgrch., d. h. Schlafſucht), ſ. unter Be: 
wußtloſigleit. 6aupthaar. 

Coma Berenioes, Sternbild, ſ. Berenices 

Comacchio, das alte Comacula, befeſtigte Stadt 
in der ital, Provinz Ferrara, 45 km imDSdD. von 
Ferrara und 5 km vom Adriatiihen Meere, Haupt: 
ort de3 gleichnamigen Kreifes, Sit eines Bifchofs, 
liegt mitten im Balli di E. oder ben durd * 
——— berühmten Moräſten, welche die ſtag— 
nierenden Bo:Mündungen bilden, und zählt (1881 
7630, ala Gemeinde 9974 E. Die Stadt jteht au 
13, durch zahlreiche Brüden untereinander verbun: 
benen Inſeln. Sie hat Mauern und hübſche Häu— 
fer und Kirchen. Die Landenge, welche die Valli 
vom Meere trennt, durchichneidet ein Kanal, der 
zu dem am Meere gelegenen Hafenörthen Magna: 
vacca (60 GE.) führt. Die Luft iſt ſehr ungelun. 
Die Bewohner find hauptſächlich Fiſcher, denn die 
Lagunen find außerordentlich reih an Fiſchen; da: 
ber befteht ein bedeutender Handel mit gejalzenen 
und friihen Fiſchen, namentlih aud mit Aalen, 
nächftdem mit Binfenmatten. Auch die Salzgewin— 

Conberfationd »-Legiton, 13. Aufl. IV. 
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nung it beträchtlich. Die Lagunen haben 140 km 
Umfang und find in vier, durch Dämme voneinan: 
der —58* Baſſins geteilt, hängen aber alle 
mit dem Meere zuſammen und nehmen an der ge— 
Den Ebbe und Flut desfelben teil. Jedes der 
Baſſins jteht unter einem Faktor, welchem Arbeiter 
unterjtellt find, im ganzen nahe an 400, die ähn: 
lich einer Sciftsmannjdaft eingeteilt und biscipli: 
niert find. Diejelben find mit dem Fiſchfange und 
dem Einjalzen der Fiiche beichäftigt, Die Händler 
führen die lebendigen Fiihe den ganzen Vo auf: 
wärts bis zum Tellin und weiter. Bol. Jacoby, 
Ein Ausflug nad C.» (Triejt 1881). 
Comauches, ein öltlid vom Rio Grande an 
den merif. und teran. Grenzen hauſender Eriegeri: 
Be Indianerſtamm, der fprachlich zu den mit den 
ztelen verwandten Sonoravöltern gehört, Die C. 
durdjtreifen die teran. Prärien zu Pferde und 
wagen ed bis nah Neumerito und Durangobinein 
Angriffe auf volfreichere Plaͤhe. Sie find ungemein 
gewandte Reiter, willen den Lafjo und Bogen mit 
mehr Meiſterſchaft e handhaben als faft irgend 
eine Nation, und haben nie feite Wohnſihe gekannt. 
Ihre Angriffsweife im Siriege pie fehr derjeni: 
en ber rufl.safiat. Horden. Nicht jelten verlieren 
ich die C. auf F Jagdzugen nördlich bis an die 
Santa⸗Fe-⸗Straße und find dann den Händlern 
Traders) über die Ebenen ebenfalls_gefäbrlid. 
die C. haben einen fehr ausgebilveten Schäbel und 
ein ———— Profil als die meiſten andern 
nordamerit. Stämme. Sie find auch von hohen 
und fräftigem Bau und nicht fo kupferfarben als 
die nördlichern und öftlihern Indianer. Die Zahl 
der C. wurde 1872 auf 3218 geſchäßt, wozu etwa 
noch berumftreifende Banden von insgefamt 1009 
Seelen kommen. Sie nennen fi ſelbſt Naiini, 
d, & lebendiges Voll. , 
omarca (ital.), Gerichtsbezirk; C. di Roma, 
das Gebiet der Stadt Rom, zur Zeit der weltlichen 
—7 des Papſtes eine beſondere Provinz des 
irchenſtaats, welche etwa 4500 qkm umfaßte. 
Eomayagua oder Concepcion de Coma: 
yagua, Hauptitadt des gleichnamigen Departe— 
ment3 im centralamerif. Staat Honduras, bis 
1880 Hauptitabt des ganzen Staats, liegt im In— 
nern des Landes in 650 m Mleereshöhe am Hu: 
maya, nahe dem Sübrande der Hochebene von 
E., welche bei einer Länge von 60—70 km und 
einer Breite von 7—22km durch malerische Schön: 
beit, Fruchtbarleit des Bodens und Geſundheit des 
Klimas ausgezeichnet it. Die Stadt wurde 1540 
unter dem jebt veralteten Namen Valladolid la 
Nueva angelegt, erbielt 1557 ftädtifche Gerechtſame 
und ward 1561 zum Bilchofsjih erhoben. C. zählt 
etwa 10000 E. und bat ein ärmlihes Ausſehen. 
Bor der Zerftörung der Stabt durch die Guatemal: 
tefen hatte fie 18000 E. Die Häuſer find zum 
peiERE Teil nur einftödig und aus Luftziegeln er: 
aut, Das anſehnlichſte Gebäude ift die 1700--15 
erbaute Kathedrale, ein ftattliher Bau mit Kup: 
peln und Türmen, aber dürftigem, ausgeraubtem 
Innern. Handel und Gewerbtbätigfeit find ganz 
ohne Bedeutung, felbit der Anbau der fruchtbaren 
gear | ift vernachläſſigt. Die 1678 geitiftete, 
aber mit dem Ruin der Stadt zu Grunde gegan: 
gene Univerfität wurde zwar 1833 bergeftellt, iſt 
aber feitdem noch nicht wieder in Wirkſamleit getre: 
ten. Seit 30. Dft. 1880 ift Tegucigalpa, 12000 E., 
die Hauptitabt der Republil, 
34 
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Das Departement Comayagua, welches 
auf 11361 qkın nur noch etwa 60000 E. zählt, war 
vor Ankunft der Spanier bei weitem dichter bevöl: 
tert; in benfelben finden ſich zahlreiche Ruinen alter 
Duidre:Städte, unter denen die von Tenampua 
(gemwöbnlih Bueblo:Biejo genannt), etwa 34 km 
im ©, von C. bei dem Dörfchen Lo de Flores an der 
Straße von Tegucigalpa und im S. bei Las Piedras 
liegend, die auägedehnteften find. Squier zählte bier 
300—400 Terrafjen und ——— Pyramiden. 

Comb, ſ. Coom. 

Combat (fr;.), Kampf, Gefecht. 

Combattanten, ſ. Rombattanten. 

Eombe (Abram), engl. Sozialift, geb. 15. Jan. 
1785 in Edinburgh als Sohn eines Bierbrauers, 
erlernte, nachdem er einige höhere Schulbildung 
erhalten, bie ®erberei und betrieb jpäter dieſes 
Gewerbe in feiner Bateritadt felbitändig mit gün: 
jtigem Grfolg. Grit 1820 wendete er fidh der 
Lehre R. Owens (f. d.) zu, nachdem er deſſen 
merkwürdige Einrihtungen in New:Lanark kennen 

elernt hatte. Seitdem trat er als begeijterter An: 
Dänger und Apoftel der von Dwen angeregten 
Nooperativbewegung auf, ohne jedoch zum vollen 
Kommunismus überzugeben. Namentlich gründete 
er 1825 auf dem Gute Drbifton in der Nähe von 
Glasgow eine ſozialiſtiſch-looperative Gemeinſchaft, 
eine Art Phalanſtere, die aber den ftrengen Kommu— 
niften wenig zufagte und nad) feinem Tode, derfchon 
11. Aug. 1827 erfolgte, bald zerfiel. €. ſchrieb «Me- 
taphysical sketches of the old and new Systems» 
(Edinb. 1823), «The sphere of Joint Stock Com- 
panies» (Edinb. 1825); auch gab er von 1825—27 
ein befonderes Journal über Orbiſton heraus un: 
ter dem Titel: «The Register for the first society 
of Adherents to divine Revelation at Orbiston.» 

Eombe (George), engl. Phrenolog, Bruder des 
vorigen, geb. 21. Dit. 1788 zu Edinburgh, bilbete 
ſich hier zum Sadhwalter aus und war ala folder 
bis 1837 thätig. Später wandte er ſich —— 
giſchen Studien zu und gab 1819 die «Eissays on 
phrenology» heraus, die dann vervollitändigt ala 
«System of phrenology» (1824; 5. Aufl., 2 Bbe., 
1853; deutſch von Hirſchfeld, Braunſchw. 1833) er: 
ichienen. Auf feine Beranlaflung wurbe 1820 in 
—— erſte Phrenologiſche Geſellſchaft ge⸗ 

indet. Auch er er Vorlefungen über Phreno⸗ 
ogie und über Ethil, welche legtern 1837 in Ame: 
rifa im Drud erjchienen (2. Aufl., Bofton 1840). 
Ferner fchrieb er «On popular education» (1832; 
2.Aufl.1837) und «The constitution of man, con- 
sidered in relation to external objects» (1828; 
9. Aufl. 1860; —— von Hirſchfeld, Brem. 1838), 
welche Schrift außerordentliche Popularität ers 
langte. Im %. 1837 madte C. eine Reife nad 
Deutichland, 1838 nad) den Vereinigten Staaten 
von Rordamerila, wo er gleichfalls phrenologi⸗ 
ſche Borträge hielt. Seine in Amerila gemad): 
ten Beobachtungen legte er nieder in den «No- 
tes on America» (3 Bde., Ebinb. 1841). Seit 1842 
befuchte er wiederholt Deutſchland, bielt während 
de3 Sommers 1842 zu Heidelberg Rorlefungen über 
hrenologie und machtedurch die «Notes on the Re- 
ormation in Germany» (Lond. 1846) feine Lands⸗ 
leute mit der durch Ronge und Czersty hervorgerufes 
nen Bewegung befannt. Noch find zu erwähnen die 
«Remarks on national education» (Fond. 1847). 
Nach langjährigen Leiden ftarbE. in der Waflerheils 
anitalt zu Moor:Park in Surrey 14. Aug. 1858. 


Comb — Eombin 


Eombe (Andrew), Phyfiolog ‚ Bruder der vori; 
gen, geb. 27. Okt. 1797, war 1835—86 Leibarzt dei 
Königs Leopold von Belgien, wurde dann von ber 
Königin Victoria zu ihrem Physician in ordinary 
in Schottland ernannt und harb 9. Aug. 18417, 
Unter feinen Werten, bie zum Teil viele Auflagen 
erlebten, find zu erwähnen: «Observations on 
mental derangement» (Edinb. 1841), «Principles 
of physiology applied to the conservation of 
health» (Edinb. 1834), «The physiology of di- 
gestion considered with relation to the principles 
of dietetics» (Edinb. 1836), «Treatise on the phy- 
siological and moral management of infancyı 
(Gdinb. 1840). Bol. «Life and corresponden«e 
of C.» (2 Bde., Lond. 1850). 

Combes (Srancois), franz. Hiftorifer, geb. 27, 
Sept. 1816 zu Albi, ward 1844 Brofefjor der Ge: 
fchichte zu Pamiers und fam 1848 nach Paris, wo 
er zuerſt amt ag Stanislas und jeit 1856 am 
Lycde Bonaparte Brofefior war. Nachdem er 1856 
— 60 Inſpeltor an der Alademie von Lons le 
Saulnier gewefen, wurbe er Profeſſor der Geſchichte 
zu Bordeaur. Gr ſchrieb: «L’Abb& Suger» (1863), 
«Histoire generale de la diplomatie europdenne» 
(2 Bde., 1854—55), «La Russie en face de Con- 
stantinople et de l’Europe» (1856), «Histoire de 
la diplomatie slave et scandinave» (1856), «La 
princesse des Ursins» (1858), «Histoire des inva- 
sions germaniques en France» (1873), «Les libe- 
rateurs des nations», 


mächtigen und ftarf —— 


eſtutzte, firngekrönt: 
. mit fehroffen (el 
mı 


—*— 
de Graffeneire (4317 m) öftlic) und Cde Baljorey 


diefer erhebt fich der Betit-E. (3671 m), von welden 
eine lange, allmäblich niedriger wer d mehr 
voralpinen Charakter annehmende Kette bis jur 
Vereinigung ber Thäler von e und Entremont 
ausläuft. größte — es dan Gebiet! 
ift Derjenige von Gorbaffiere, der, zwiſchen Grand-C., 

Eorbaffitre und der Kette des Tournelon- 
Blanc eingebettet, bei einer Breite von ',—2 kn 
11 km lang ift. Die Gruppe befteht v 


aus grünen und grauen Sciefern, an melde fd 

—— nah Ki 
altiteine anſchließen. Die Bäfje ſin 

tige, wenig betretene Gletjcherjoche, wie der Eol du 


Sonadon (3489 m) füdlid vom Grand⸗C., wel 
über die Gletſcher von Sonadon und Mont: = 
die oberften Stufen der Thäler von Entremont 
Bagne verbindet, der Col der Maifond;b 
(3426 m), der Col de Panoſſeyre (8510 m) u. .m 
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Combourg — Comedia 


Der Grand-E,. wurbe zuerft 1860 von dem ſchweiz. 
Bergfteiger Deville von Entremont aus, 1861 von 
Führern und Yägern vom Bagnethale aus, der C. 
de Gorbaffitre 1851 von ®. Studer, die Tour de 
Bouſſine 1867 von Weilenmann und der Tournelon: 
Blanc 1867 von Hoffmann: Vlerian beitiegen. 

Gombourg, Stadt im franz. Depart. Ille et 
Dilaine, Arrondiffement St.:WNalo, 36 km im 

D. von St.:Malo, in 75 m Höhe, an einem 
Etang, aus weldhem der jur Nance — Linon 
fommıt, ander Eiſenbahn Rennes⸗St. Malo, hat ein 
Feudalſchloß aus dem 12., 14. und 15. Jahrh., 
mit vier jhönen Türmen, inweldhem Chäteaubriand 
den größten Teil jeiner Jugend verlebte, zählt (1876) 
1491, als einde 5558 E., weldye bedeutende 
Gerbereien unterhalten. 

Gombretaccen (Combretacöae), Bflanzenfa: 
milie aus der Gruppe ber Ditotyledonen, deren 
Arten fat ausfchliepli 2. in den Zropengegenden 
vortonmen. Es find Bäume oder Sträucher, im 
legtern Falle häufig Metternd, mit meijt zwitterigen, 
feltener polygamitcy: biöciihen oder eingeſchlecht⸗ 
lihen Blüten. In einigen Gattungen find bie 
Fruchtſchalen jehr reih an Gerbſtoff, jo z. B. die 
der Gattung Terminalia L. (f. d.), deren chte 
deshalb in größern Mengen unter dem Namen 
Myrobalanen in den Handel fommen. 

Combretum L., Vilanzengattung aus ber 
nad) ihr benannten Familie der Combretaceen. Die 
Arten derjelben find größtenteilö Hetternde Sträu: 
her, feltener Bäume. Es find gegen 120 Arten 
belannt, die fämtlich den Tropengegenden angehö- 
ren und jowohl in der Alten wie in der Neuen Welt 
vorlonmen. Die rn euränh eng ae Blüten 
beitehen aus einem cylinderförmigen 4—Szähnigen 
Kelch „A—5 Heinen Blumenblättern, 8-10 Staub: 
gere en und einem einfächerigen Fruchtknoten. 
Mehrere Arten, wie C, purpureum Vahl., C. gran- 
diflorum Don., werden in Deutichland häufig als 
Hetternde Zierpflanzen in Warmbhäufern kultiviert; 
auch wird von einigen Arten, 3. B. von C. gluti- 
nosum Perolt., das Hol; — verwendet, da es 
ſich durch große Seftigteit auszeichnet. 

‚ Combuftibilien heißen verbrennbare Stoffe, 
insbefondere die vorzugsweife fogenannten Brenn: 
materialien. 

Eombuftören nannten die ältern Chemiler 
ſolche Elemente, welche die Fähigkeit haben, fi 
mit andern unter Feuererfdheinung (combustio 
zu verbinden. Es gehört hierher vor allem ber 
Sauerjtoff, welcher der mächtigfte Feuererreger ift, 
ferner der Schwefel, in deſſen Dampf viele Metalle 
verbrennen, das Chlor, in welchem Arſen und 
Antimon erglühen. Die neuere Chemie hat diefe 
Unterſcheidung aufgegeben. 

Come (ital.), wie; C. sta, wie es daftcht (ohne 
Berzierung) ; wie — 

media. Dieſer ſpan.portug. Name, bedt 
fi keineswegs mit dem, was bie alten Griechen 
und Römer comoedia nannten, oder mit dem, was 
man jegt in Deutſchland unter einer «Komödie» 
verfteßt, Er bezeichnet im allgemeinen das gefamte 
nationale Kunſtdrama der Spanier, fo wie e& ſich 
in der Zeit feiner höchften Blüte unter Zope de Vega 
und Galderon entfaltet hatte, und zwar mit vollem 
Rechte, da die verjchiedenen Formen ber «comedian 
den weſentlichſten Hauptbeftand des fo unendlich 
reihen, nad vielen Taufenden zählenden Reper: 
toires der fpan. Bühne ausmachen. Die fpan. Ko: 
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möbdie ift fein Luftipiel; Scherz und Ernft, Tragif 
und Komik verſchmelzen darin zu einem eigentüm: 
lihen Ganzen: bald wiegt das tragiſche Element 
vor, bald das komiſche, bald find beide gleich ſtark 
vertreten. Da der Name « Tragifomödie» aber ge: 
meinhin eine zwitterhafte Mißgeburt bebeutet, fo 
darf man ihn nicht zur Erläuterung von comedia be: 
nutzen, fondern überfegt den Begriffam beften durch: 
— Eine Scheidung aller portug. Dramen 
in Luſtſpiele und Trauerſpiele iſt angeſichts der er: 
wähnten Miſchung nicht möglich, und das ſtärkere 
Vorwiegen des Erniten oder Heitern fann nicht die 
Grundlage der notwendigen Stlaffifizierung aller 
cpmedias bilden, Nur ein äußerliches Merkmal 
beitimmt , welchen Ramen ein Bühnenftüd erhält; 
jedes Stüd, das in drei Alte (jornadas = Tage: 
reifen weil urjprünglich jeder Akt die Handlung 
eines Tages umfaſſen follte) geteilt und in Verſen 
geichrieben iſt, heißt C. Kürzere Stüde, und in Proſa 
eihriebene gehören in die Klaſſe der Autos, der 
oas oder Fargas und der Entremeses oder Saine- 
tes. Ihrem Inhalte nach zerfallen alle «Schau: 
jpiele» in comedias divinas, d. h. in religiöfe oder 
geiftliche und in comedias humanas, d, h. weltliche. 
Die weltlichen wiederum werden in verfchiebene 
Unterabteilungen gefondert, beren Grenzen freilid) 
fehr bewegliche find. Nicht die Dichter ſelbſt haben 
ihre Schöpfungen um beitimmter charakteriſtiſcher 
Züge willen, in die eine oder die andere Gruppe 
gewiefen; nur das Publilum hat fie nad) gewiſſen 
äußerlichen Merkmalen geichieden in a) Comedias 
—— ie a — 5323 —— 
ſchichtliche Schauſpiele. Könige ten. und Hel- 
den treten barin auf. Ihr Sto ” alſo hiſtoriſch 
oder Inüpft doch an hiſtoriſche und ſagenhaft hiſto⸗ 
riſche Perſonen der Rational: oder der allgemeinen 
— an. Sie ſind von ernſtem Charalter, 
oft hochtragiſch. Doch find faſt immer ränlevolle 
Nebengeſchichten mit der Haupthandlung verwebt, 
und der Gracioſo (f. d.) verfehlt nicht, mit feinen 
zur und witzigen Gloſſen für Komik zu forgen. 
an nennt bie Heldenftüde auch comedias deriudo, 
Spettateljtüde, weil fie einen großen Aufwand von 
Koftümen, Dekorationen und Maſchinerien erfor: 
dern; doch fallen in die gleiche Kategorie viele der 
mythologiſchen und Miratelitüde, ſodaß die Be: 
zeihnung feine feftbegrenzte iſt. b) Comedias 
de capa y espada, Wantel: unb Degen: 
ftade. Sie bewegen ſich in feinen und gebildeten 
Lebenskreiſen, aber immerhin in der Sphäre des 
ewöhnlichen Lebens: ihre Figuren tragen baber 
Die Modetracht des geringern Adels, die capa, d. } 
den kurzen Mantel. als Kleid, und die espada, d. 
den Degen als Waffe. Sie find zum Teil roman- 
tiſche Schaufpiele, nach dem Leben oder nad) ital. 
Novellen und oft erſchütternd und voll großartigem 
Pathos; am häufigiten aber find es * und In⸗ 
triguenfpiele, eren Triebfeber Liebe, Giferjucht und 
der ſpan. Ehrenpuntt find. Das religiöfe, —— 
politiſche und gefelli ftlihe Leben der Spamter 
im 16. und 17. Jahrh. fpiegelt ſich lebendig in 
ihnen ab. c) Comedias de figuron, Cha- 
rafterfomödien. Es find ſolche \ntriguenftüde, 
in denen eine, oft bis zur Lächerlichleit und zur 
Karikatur ftart gezeichnete Figur die Hauptrolle 
fpielt. Nahe damit verwandt find diejenigen Volls⸗ 
ſchauſpiele, welche die Sitten und Unfitten der nie: 
dern Stände mit draſtiſcher Derbheit ſchildern. 
Man nennt fie gewöhnlich comedias de eostumbres. 
34* 
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Die geiftlichen «Schaufpiele» zerfallen in comedias 
divinas, d.h. in foldhe, deren Stoff biblifhe Ge; 
ſchichten bilden, und in comedias de santos, d. ) 
dramatifierte Heiligenlegenden, doch find Diele 
Stoffe oft fo weltlich behandelt, daß fie mit Recht 
den comedias zugerechnet werden und in direltem 
Gegenfage zu andern wahrhaft geiitlihen Schau: 
[pen De eine Klaſſe für fich bilden, den jog. Autos 
(1. d.), ſtehen. 

Ein dritte Gattung von Bübnenjtüden bilden 
die Vor: und Zwifchenfpiele, Die eritern, Loas, 
d. 5. Lobgedichte, genannt, find dazu beitimmt, 
den comedias und autos als Prologe voranzu: 
gehen. Demgemäß find fie kurz, und gewöhnlid 
nicht? als ein Monolog oder ein Dialog, durd wel: 
chen die Zujchauer in die Abfiht des Dichters oder 
mitten in die VBerwidelung des eigentlihen Schau: 
ſpiels eingeführt werben. Die zweiten, Entre- 
meses Pnäter auch Sainetes genannt, find 
(cerzbafte, oft burleste Scenen, wel —— den 

kten der Komödien oder vor den Autos darge: 
gu wurden. Gie find häufiger in Proſa als in 

en gefchrieben und greifen aus dem bunten bei: 
tern eben der untern Vollskllaſſen irgend ein er: 
söplihes Greignis heraus, 
& in den fpan. comedias vorwiegend zur An: 
wendung fommende Versmaß ift das der adhtfilbi: 
en Trochäen, doch ift es feineswegs das einzig ge: 
tattete. Seit Cueva (f. d.) galt es für aut, recht 
verfchiedenartige Vers⸗ und — ormen zu 
ebrauchen, je nach der Natur des Stoffs und der 
Situationsſtimmung. 3.8. ſollten erzaͤhlende Be: 
richte in gg einge für Liebesfcenen 
follte man die Redondillas verwenden, und für 
Monologe, d. h. für die Stimmung des Erwartens 
und Bangens, war das Sonett beliebt, u. f. w. 

Comedie ijt die franz. Bezeihnung für Luft: 
fpiel (ſ. d.), vgl. REF Litteratur. 

Comödo (int. ‚ Srefler, Schlemmer; Mitefier 
in der Haut, 


Eomenind (ob. Amos), eigentlich ko mensky, 
berühmter Bäbagop, wurde 28. März 1592 zu Niv: 
nit bei Ungarifch:Brod in Mähren oder an legterm 
Orte felbft geboren. Komensky nannte fi ſchon 
fein Vater, defien eigentliher Name unbelannt ift, 
nah feinem Geburtsort Komne bei Ungariſch— 
Brod. Der Bater war Müller und gehörte zu der 
böhm.smähr. Brüdergemeinde. Der junge C. be: 
fuchte feit 1608 eine lat. Schule und ging 1610 
nad) Herborn in Nafjau und dann nad) Heidelberg, 
um Theologie zu ftudieren. Im J. 1613 bielt er 
fich in Amſterdam auf, kehrte 1614 in die Heimat 
zurüd, und übernahm in en Fahre die Lei: 
tung_ber Brüderſchule in Prerftu, an welcher er 
zwei Jahre wirkte. Dortfchrieber die Schrift «Gram- 
maticae facilioris praecepta» (Prag 1616). In 
demfelben Jahre wurde er, in das kanoniſche Alter 
eingetreten, ordiniert und in ein Predigtamt beru: 
[en und 1618 nad Fulned verſeht, um dort neben 
einem Predigtamte die Leitung der Brüderfchule 
zu übernehmen. Wenige jahre darauf begann für 
ihn, den prot. Geiftlichen, die Zeit der Verfolgun: 

en. Während berjelben ſchrieb er eine Reihe von 

roftichriften und vor allem dieSchrift «Pabyrinth 
ber Welt und Paradies des Herzens» (erfchienen 
1631 ; deutih von Nowotny, Spremberg1872). Als 
im J. 1624 die Verfolgungen wieder begannen, 
verlor er fein Amt, fand jedoch eine Zeit lan 
Schuß bei dem Herrn von Zerotin in Mähren in. 
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dann bei Georg Sadowsky von Slaupna im böhm. 
Riejengebirge. Auch in Böhmen nicht mehr ficer, 
mußte er 1628 nad Lifia in Polen auswandern. 
Dort wirkte er am Gymnaſium und vollendete jeine 
«Didactica magna seu omnes omnia docendi ar- 
tificium» («Große Unterrichtslehre oder die Kunſt 
allen alles zu ve berausg. von Beeger und 
Zoubek; 3. Aufl., Lpz. 1875 fa.) und fchrieb jeine«Ja- 
nua linguarum reserata» („Das geöfinete Sprad- 
tbor»). Leptere wurde in zwölf Sprachen überjett, 
und von eriterer, a Ben in böhm. Spradever: 
faßt, fandte er eine lat. Überjegung nach Schweden. 
Einen Ruf nad Schweden u) lehnte er ob, 
jolote aber einem folden nad England, Als ihn 
er Vürgerfrieg von dort vertrieb, ging er nad 
Schweden, wo ihn ber Neichätanzler Arel Oren 
ftjerna mit Entwerfung von Plänen für das ſchwed 
Schulweſen beauftragte und wo er in Ludwig vaıı 
Geer, einem niederländ. Kaufmann, der fi da: 
mals in Schweden aufbielt, einen Gönner fand. 
Um die ihm übertragenen Arbeiten auszuführen, 
ließ er fid 1642 in Elbing nieder; 1646 legte er 
ie Herrn van Geer in Schweden vor; fie fanden 
ie Billigung einer eigens dazu niebergeichten 
Kommiffion. Im J. 1648 wurde er zum Bilder 
der Brüdergemeinde zu Liffa gewählt, Gr fiedelte 
wieder dahın über und veröffentlichte feine in €l- 
bing ausgearbeiteten Schriften: «Methodus lingus- 
rum novissimas («Die neueſte Spradmetboder), 
«Latinae linguae janua nova» («Die neue Pforte 
der lat. Sprache»), «Lexicon januale latino-ger- 
manicum» («aLat.⸗ beutjches a ur Janua»), 
«Grammatica latino- vernacula» (at, deutice 
Grammatif»), «Atrium linguae latinae- («Worbof 
— lat. Sprache⸗). Im J. 1650 P. er einem 
ufe des Fürften Sigismund von Ralochi nad 
Saros:Patak in Ungarn, um bei der Schulvet 
beilerung —— zu fein. Hier entſtand die dem 
Fürftengewidmete Sad «Die —— 
d. i. allgemeine Werlſtätte der Weisheit⸗. ImJ. 
1654 tehrte er nach Liſſa zurüd, nachdem er dort 
noch feine befanntefte Schrift, feinen «Orbispietus» 
(f. d.) geichrieben hatte. Als 1657 die Polen das 
vorher von den Schweden eingenommene Lila 
wiedereroberten, wurde er vertrieben und wandte 
fich, aller feiner Habe, auch feiner Bücher und eines 
groben Teils feiner Handſchriften beraubt, nad 
chleſien, dann nad Brandenburg, Stettin 
HamEutg, bis er ſich endlich in Amfterdam nieder: 
ieß. Dort veröffentlichte er auf Koſten bes Her 
Lorenz van Beer, des Sohnes feines frühern Gon 
ners, in vier Folianten feine «Opera didactica 
omnia» und feine Schrift «Lux intenebris», weldt 
die Weisfagungen des Cheijtopb Kolter, der Chri 
ftine Poniatowsta und des Nikolaus Drabil ent; 
gilt und ihm viele Anfeindungen zuzog. In den 
ehten Jahren feines Lebens war er öfter dur) 
— heimgeſucht. Im J. 1668 erſdien 
feine legte Schrift: «Unum necessariums («Eins 
ift not»). Er ftarb im Nov. 1670 (beerdigt wurd 
er 22. Nov.), nicht, wie man früher annahm, 12. 
Nov. 1671. KERN 
GE, war ein Mann von hoher fittlicer, Bi, 
voll Liebe zur Menfchheit, ein wahrer Priefter Der 
Humanität und ein gottbegeifterter Glauben 
und Dulder. Seine uptbebeutung Liegt im dem, 
was er für die Pädagogik that. MAIS fein päbage: 
giſches Hauptwerk ift feine «Didactica —22 
Juſehen. Der Sachunierricht im Gegenſatze zu 
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verwerflichen Wortunterrichte, die Anſchaulichleit 
des Unterriht3, das Ausgebendes Sprachunterichts 
von der tieren, je aud die Konzentra— 
tion und die erziehende Wirkung de3 Unterrichts, 
alle diefe Forderungen finden fi ſchon bei G., fo: 
daß er in recht eigentlihem Sinne als der Water 
der modernen Didaktik zu betrachten iſt. In Pre: 
rau wurde ihm 23. Aug. 1874 ein Standbild ges 
fegt. Die ihm zu Ehren 15. Nov. 1871 in Leipzig 
gegründete Comeniusftiftung (PBädagogiiche 
Gentralbibliothet) hat den Zwed, das Material zur 
Förderung der pädagogiſchen Wiſſenſchaft mög: 
lift volljtändig zu ſammeln. 

gitteratur: Der Artitel«Comenius» in Bayles 
«Dictionnaire historique et critique»; Leutbecher, 
«ob. Amos E.' Lehrkunſto (Lpz. 1853); Gindely, 
sliber des C. Leben und Wirkjamteit in re. 
(«Sigungsberidhte der philoſ. hiſtor. Klaſſe der Ata: 
demie der MWifenfchaften», Wien 1855); Ziegler, 
«Programm de3 Gymnafiums zu Lilfa» (1855); 
Bappenheim, «Zur Erinnerung an Amos GE.» (Pro: 
gramm der Handelsjchule zu Berlin 1871 u. 1872); 
von Griegern, «oh. Amos C. als Theolog» (Lpz. 
1881), Seine ·Paädagog. Schriften» überfekte Lion 
(Langenſalza 1875); «Ausgewählte Schriften» 
Beeger und Qeutbecher (2. Aufl., Lpz. 1875). 

me prima oder Come sopra (ital.), wie 
zuerst, wie oben. 

Eomerfee (ital. Lago di Como oder il Lario), 
bei den Alten Lacus Larius, häufig als den ſchönſte 
der ital. Alpe nſeen bezeichnet, liegt in 213m Meeres: 
höhe zwiſchen den Teſſiner Seealpen und den Ber: 
gamasteralpen und wird von ber Adda (f. d.) ae: 
bildet, die am Norbende einfließt und am füdoft. 
Ende unterhalb Lecco wieder austritt. Das lang: 
geitredte fiorbähnliche Beten fpaltet ſich etwa in 
der Mitte bei dem Vorgebirge von Bellangio in 
jwei Arme, einen fübweftlihen, an deſſen Ende 
Como liegt, und einen füdöltlihen, der nad der 
anliegenden Stadt Lecco benannt wird. Beide Arme 
umſchließen die fruchtbare Landſchaft Brianza (f.d.). 
Die größte Längenausdehnung des Sees beträgt von 
der Mündung der Adda bis Como 49 km, wovon 
22 auf den nördl. Seearm, 27 auf den Arm von 
Como, welcher feinen Abfluß hat, fallen; der See 
von Lecco ift von Bellaggio bis zu der großen 
Steinbrüde, welde 1 km unterhalb Lecco über den 
Ausflug der Adda führt, 20 km lang. An der brei: 
teiten Stelle mißt der See 5 km. Unter den 64 

übchen und Bächen, welche er, abnefehen von der 

dda, — ind der Liro bei Gravedona, der 
Albano bei Dongo, der Telo bei Argegno, die 
Breggia bei Cernobbio, der Varrone bei Dervio, 
die Pioverna bei Bellano und der Galdone bei Lecco 
die bedeutendften. Die größte Tiefe ſoll 610 m be: 
tragen. Mit dem C. ftehen in Verbindung beim 
Ausfluſſe der Adda die Heinen Seen von Garlate 
oder Beicarenico und von Olginate, am Nordende 
der büftere Lago di Mezzola, von der Mera gebildet, 
früher ein Teil des E,, jeht durch die Anſchwem— 
mungen der Adda von demfelben getrennt. 

Das klare grüne eg des Sees beherbergt 25 
verihiedene Fiſcharten, befonders Forellen, Hechte, 
Bariche, Schleien und Agoni (Cyprinus Lariensis). 
Die herrichenden Winde find die Breva, der Süd: 
wind, der gewöhnlid vom Vormittag bis Abend, 
und der Tivano oder Norbwind, der während der 
er und bes Frühmorgens weht. Die Vegetation 
der Ufer, durch die Alpen wie durch eine Spalier: 
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mauer geichüßt, trägt ein viel entichiedener fübl. 
Sepräge, ald es die lombard. Tiefebene bietet. 
Lorbeer und Cypreſſe Seen. Dleander, Agaven 


— Comerfee 


u. f. mw. gedeihen im Freien. Berühmt ift der E, 
durd) die unvergleichlich reizenden und zugleich groß: 
artigen Landichaftsbilder feiner beiden Ufer. Zahl: 
reihe freundliche Ortichaften und viele zum Teil 
prächtige Villen mit ihren Gärten, Terraflen und 
Weinbergen umgürten unmittelbar den Waſſer— 
fpiegel. fiber demfelben erheben fich die — 
bis 1500 m hohen, mit Kaſtanien und Nußbäumen 
bewachſenen Borberge, die wieder von den fchroffern 
und höhern Gipfeln der dbahinterliegenden Ketten 
des Monte:Legnone (2611 m), der Grigna, des 
Campione (2131 m) u. f. w. überragt werden. ai 
folge des zahlreichen FFremdenbefuchs find faft in allen 
günftig gelegenen Uferorten ziemlid gute Gafthöfe 
entitanden. Der See wird von zwei Dampferlinien 
durchſchnitten, von denen die eine, Golico:Como, 
bei Eolico an die Splügenftraße, bei Como (Gamer: 
lata) an bie Bahn Qugano:Mailand, die andere, 
Teningen bei Zecco an die Bahn Peccos 
Bergamo und an bie zen Boctiehung der 
Splügenftrafe Eolico:2ecco anſchließt. An der Nord⸗ 
. des Sees liegen am linten Ufer Eolico (f.d.), 
erner Dervio, das induftrielle Bellano mit 3005 €. 
und das reizendeBarenna, auf bem gegenüberliegen: 
den rechten Ufer Domafo, Gravedona mit 1527 €, 
und Menaggio mit 1270 E., von wo aus eine 14km 
lange Fahritraße zur Dampfbootftation Porlezza 
am Luganerfee führt. An dem Buntte, wo fich der 
Waſſerſpiegel teilt, ift Bellaggio (f. d.) unftreitig 
der ſchönſte Punkt am ganzen See. Am eigentlichen 
See von Como erjcheinen dann weiter neben einer 
groben Zahl reizender Villen am öftl. Ufer Lezzeno, 

eſſo, Torno, am weftlihen Cadenabbia und Tre: 
mezzo in ber reijenden Tremexzina, dem Garten ber 
Lombardei, ferner Argeano, Laglio, Moltrafio und 
Novenna. Die Ufer des Sees von Pecco find erniter 
und einfamer und jan nicht das Maleriiche und 
Liebliche feines weitl. Nachbars, doch ijt eine Fahrt 
auf demfelben immer noch ehr lohnend. Auf Er 
nem rechten Ufer liegen Onno und da, wo ber Ri: 
torto, der Abiluß des Heinen Lago di Annone, ſich 
in den See ergieht, Malgrate, auf dem linfen Man: 
dello und Abbadia; ein überaus reizender Punkt ift 
die Stadt Lecco (f. d.). Unter den Pillen, welde 
am C., befonderd dem füdmeltl, Arme desfelben 
liegen, find hervorzuheben: die Villa Vigoni bei 
Soveno, 1 km von Wenagaio (früber dem mailänder 
Kaufmann Mylius gehörig), mit ausgezeichneten 
Marmorwerten von Thorwaldfen, Mardefi und 
andern neuern ital. Bildhauern; die Villa Giulia 
unweit Bellaggio (früher dem König von Belgien, 
jet dem Grafen Blome gehörig), mit herrlichen 
Gärten; die Villa Melzi, im Süden von Bellaggio, 
rei an Kunſtſchäten, befonders plaftiichen Werten 
und Fresken, und mit prächtigen Gärten; derfelben 
faft gegenüber zwiichen Gadenabbia und Tremezzo 
die berühmte Villa Carlotta, früher Sommariva 
(1843 von der Prinzefjin Albrecht von Preußen an: 
efauft und feit 1855 Eigentum ihres Schwieger: 
ohns, des Herzons von Sadjen: Meiningen), mit 
ausgezeichneten NKunitwerten von Thorwaldſen 
(Aleranderzug) und Canova (Palamedes, Amor 
und Pſyche). Am öftl. Ufer des eigentlichen C. 
liegt unweit Careno die Billa Bliniana (1570 vom 
Grafen Anguiſola erbaut, jetzt im Befis der Familie 
Belgiojofo), die ihren Namen einer periodiſchen 
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Quelle verdankt, welche bereits Plinius befchrieben 
hat. Sudwärts von Zorno befinden ſich unter an- 
dern die Villa Paſta, Eigentum der Sängerin die: 
jes Namens, die Billa Taglioni, früber der berühm: 
ten Tänzerin, jeht deren —— dem Für: 
ften Trubeptoi gehörig, und die Villa Bocarme, von 
der aus Velgien befannten Gräfin erbaut. Am 
weitl. Gejtade zeichnen ſich aus die Billen Balbia- 
nello (bei Zavedo), Gaggi (jekt Antongina), Colo: 
biano und Paſſalacqua, bejonders aber die Villa 
Pizzo, Eigentum der Familie des verjtorbenen Erz: 
herzogs Rainer, die Billa d'Eſte des Fürjten von 
Zorlonia, die längere Zeit Aufenthalt der Königin 
Karoline von England war, und die Billa Rai: 
mondi, früher Odescalchi, die größte am See, un: 
weit Como. Die Anwohner des C. find Ich: be: 
triebfam; Seidenzudt und Seidenfpinnerei bilden 
einen wichtigen Erwerb3zweig. Viele junge Leute 
wandern als Maurer und Tifchler bejonderd nad 
Guba und andern jpan. Kolonien aus, von wo fie 
oft mit einem Heinen Vermögen in die Heimat zu: 
rüdlebren. Vgl. Leonhardi, «Der E. und feine Um: 
gebungen» (en. 1862). 
Comes (lat., Blural Comites), war bei den 
Nömern urjprünglih der Begleiter einer Ye er 
Magijtratsperfon, welcher derjelben in die ‘Pro: 
vinz folgte, um fie bei der Juftiz oder Verwal: 
tung und im Kommando zu unterjtüken. Unter 
den Saifern biefen Comites inäbejondere die 
vom Kaifer für feine Reiſen ausgewählten Be: 
gleiter, Seit der Reichsorganiſation durch Dio— 
cletian und Konftantin hießen die Mitglieder des 
aus den hödjiten allgemeinen Staatsbeamten ge: 
bildeten faijerl. Konſiſtoriums Comites consi- 
storiani. Außerdem war C. feitdem unter Hinzu: 
fügung einer nähern Beitimmung ein Sie für 
höhere Beamtenftellungen. So 3. ®. hieß der Fi: 
nanzminijter C. sacrarum largitionum, der Mini: 
fter de3 Kronguts C. rerum privatarum; unter den 
Statthaltern führte der der Diöceſe des Drients 
den Titel C. Orientis; ebenfo hatten den Titel C. 
die zunächſt unter den Magistri militum ftehenben 
Befehlshaber. Es wurden verſchiedene Nangtlafien 
unter den Comites unterſchieden und auch der bloße 
Titel eines C., ähnlich etwa unſerm Geheimrat, 
vielfach ald Auszeihnung verliehen. Bol. Momm— 
jen, «Die Comites Augusti der frühern Kaijerzeit» 
im «Hermes» (Bd. 4, Berl. 1869) und über die 
jpätern in den «Memorie» des Archäologiſchen In: 
ſtituts (Bd. 2, Rom 1865). Im Mittelalter wurde 
C. die lat. Bezeichnung für Graf (f. d.). 
Eömeterium (gr. xormsrmp:ov), ſoviel als 
Sclafitätte, dann der allgemeine Ausdrud für 
Rubejtätte, Friedhof. Befonders ‚wurde dieſe Be: 
nennung jpäter angewendet auf bie älteſten chriſtl. 
Begräbnisftätten, die Katalomben (f. d.), die ſich 
bejonders zahlreich in Rom und Neapel fanden. 
Eomfort (engl.), eigentlih Troft, Zuverſicht, 
Mut,dann befonders häusliche Behaglichkeit, welche 
durch praftiihe und geihmadvolle Einrichtungen 
erzeugt wird; comfortable, behaglich, bequem. 
Cominäus, ſ. Comines (Philippe de). 
Eomined oder Commines, flamländ. Co: 
men, einjt befejtigte Stadt an der Lys, von bie: 
fer in zwei Teile getrennt, von denen der rechte 
zum franz. Nord: Departement, Arrondifjement 
Lille, der andere, Comines-Nord, zur belg. Provinz 
Meitflandern Arrondifjement Vpern, gehört, und 
an ber belg. Bahn Gourtray: Boperinghe, die bier 
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nad Armentidres abzweigt, hat Band:, Baummoll 
zeug, Zwirn: und Zabatjabrifen; der franz. Teil 
zählt 4011, als Gemeinde 6409, der belg. Zeil 
3500 E. Die Feſtungswerke wurden bereits 1672 
niedergerifien. Im Schloſſe zu GC. wurde 145 
der Diplomat und Hiltoriter Philipp von Go: 
mines (j. d.) geboren. 
Eominesd oder Commines (Philippe de), lati- 
nifiert Cominäus, franz. Staatämann und Ber: 
afler wichtiger Memoiren, jtanımte aus einer alten 
Familie, wurde um 1445 zu Comines geboren, er: 
— obgleich er ſeine Eltern früh verloren, eine 
orafältige Erziegung und wurde 1464 zu Lille Karl 
dem Kühnen vorgeitellt, in deſſen Gefolge er 1465 
die Schlacht bei Montlhery mitmachte und für 
manche Dienſte Ehren und Reichtümer gewann. Et 
belohnte indeſſen feinen Herrn mit Undant und 
jegte fih mit Ludwig XI., als bderjelbe von Karl 
dem Kühnen zu Peronne gefangen ge wurde, 
heimlich in Verbindung. Ludwig X. war für die 
Dienfte, die ihm C. beim Abſchluß des Friedens 
geleiftet hatte, nicht undankbar und bemog den ge: 
wandten Unterhändler 1472 in feine Dienite zu 
treten. GE. wurde um Nat und Hammerberrn er: 
hoben, erhielt das ‚ürjtemtum Talmont und ward 
durch des Königs Gnade, der in ihm feinen geibid: 
tejten Diener hatte, einer der reichiten Gdelleut: 
Frankreichs. Kaum aber war Ludwig XL. geitor: 
ben, jo ward E. von Anna von Beaujeu aus dem 
Negentichaftsrate verdrängt, weil er die herrſchſüch— 
tigen Pläne der Herzöge von Bourbon und Orleans 
zu fördern fuchte. Seitdem arbeitete er nun deito 
eifriger im Intereſſe diefer beiden Prinzen, ſodaß 
ihn 24. März 1488 ein Barlamentsberhluß zum 
Verluft des vierten Teils, feiner Güter und zu 
sehnjähriger Verweijung auf feine Beſihungen ver: 
urteilte. Doch fcheint dieje Ungunit von keiner lan: 
en Dauer gewejen zu fein. enigitens nabm et 
chon einige Jahre fpäter an mehrern wichtigen 
diplomatiihen Verhandlungen teil, über die ern 
feinen Memoiren nähere Auskunft gibt. C. hard 
17, Oft. 1509 auf dem Schloſſe Argenton. Die 
Memoiren, die er hinterlafien, find das Wert eine! 
gewandten, in der Politit ſtrupelloſen Staat— 
mannes und zugleich eines höchſt originellen Schnitt: 
ftellers, dem Bilde wohl entipredend, das Walter 
Scott in dem Romane «Quentin Durward» von 
ihm entworfen. Die erfte Ausgabe der «Memoire 
(Bar. 1523) ijt umvolljtändig und Lüdenbaft; bie 
vollitändigitenbeforgten Lenglet:Dufresnop (4 * 
Lond. 1747) und Dupont (3 Bbe., Par. 18054 
Vgl. Kervyn de Lettenhove, «Lettres et nögocs 
tions de C.» (Brüff. 1867). (ta 
Comino, Ciland zwiſchen Sp und Ma * 
Eomifo, Stadt in der ital. * — 
auf Sicilien, Kreis Modica, hat zwei Idhöne Kir 
hen, ein Theater, Baummolltultur, 
von Seife und Töpferwaren und 


Comites, Mehrzahl von Comes (f. d.). beiden 


Comit morbus, die Epilepiie, ee 
Römern jo genannt, weil, wenn jemand *— 


eſchloſſen wurden, da 

— — —— im 
mitien (Comitia) biehen i 

Unteribiede von den Contiones (Boltäverlan 


Artilel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen. 


Eomitien 


! 
lungen), wozu das Bollvonirgend einer Magiſtrats⸗ 


perjon berufen wurde, um Mitteilungen entgegen: 
unehmen und Reden anzuhören, die Bürgerver: 
serien in welden das gejamte Voll, in 
feine Abteilungen gegliedert, auf Berufung und 
unter der Leitung einer hierzu berechtigten Magi: 
ftratöperfon über einen von diefem fragweiſe ge: 
jtellten Borjchlag (rogatio) abjtimmte. Die E. wa: 
ren nach den verjchiedenen Einteilungen des röm. 
Volls verihieden. In den ältejten, Euriatco: 
mitien (comitia curiata), famen die urfprünglich 
allein berechtigten PBatricier auf dem Comitium, 
einem Platze zwiihen dem Forum und der Curia, 
dem Sitzungshauſe des Senats, wenn die Anzei: 
chen (Augurien) nicht ungünjtig waren, nad) ihrer 
Einteilung in 30 Kurien von je 10 Sefchlechtern 
— Zu ihren Befugniſſen gehörte anfangs: 
ie Wahl der Könige, jedod nur auf den Vorſchlag 
des wahlleitenden \ynterrer; die libertragung der 
Grefutivgewalt an die Gewählten mittels lex de 
imperio (für welche ſich die Mitalieder der Kurien 
fpäter durch 30 Liktoren vertreten ließen); Alte, 
welche Beränderungen in ben Gefchledhtern herbei: 
führten , wie Arrogationen (f. u. Adoption); fer: 
ner neben der Entſcheidung über Krieg und Frieden, 
die Geſetzgebung und, falld der König nicht 
endgültig verurteilen, fondern der. Berufung an 
das Volk jtattgeben wollte, die Strafgerichtsbar: 
keit über Kapitalverbrechen. Außerdem erlangten 
ewifje Alte, wie die ältefte Art Teftamente und 
bihwörung der Familienheiligtümer (detestatio 
sacrorum) zum Swed des Austritt3 aus einem 
Geſchlecht, nur dann Gültigkeit, wenn fie in Ber: 
ammlungen jämtlicher Kurien ftattfanden, Berger 
iefe dabei nicht zur Abftimmung gerufen wurden 
(comitia calata), Nachdem feit Servius Tullius 
aud die Plebs als wejentliher Beitandteil der 
Bürgerfchaft anerkannt worden war, traten die Eu: 
riatcomitien allmählich in den Hintergrund. hr 
Net, die Eretutivgewalt zu übertragen, ward u 
leeren Form, während ihre Hauptvorredhte auf die 
Genturiatcomitien (comitia centuriata) über: 
ingen. Dieſe waren Berfammlungen der Bürger: 
Apart nad ihrer militärifhen Gliederung außer: 
halb bes jtädtijchen Friedensbezirls (pomerium) 
auf bem Maräfelde. Es ftimmten bier —* 
unbeſcholtene Bürger, Patricier ſowohl als Plebejer, 
unter dem regelmäßigen Vorſihe der Konſuln, inner: 
halb der Vermögensklaſſe (f. Cenſus) und Een: 
turie (f. d.), welcher fie zugeteilt waren. Da bie 
Gültigkeit der Beihlühe und Wahlen der Gentu: 
riatcomitien längere Zeit auch thatſächlich, nicht 
bloß formell von der Genehmigung der Batricier 
abhing, aud die Stimmen der Reichern, die mit 
der Zeit zubem troß ihrer Minderzahl mehr Eentu: 
rien oder Stimmkörper bildeten ala die Armern, 
mehr zur Geltung famen, fo blieb der Ariſtokratie 
—— ein übermwiegenber Einfluß auf die öffent: 
lichen Angelegenheiten geſichert. 
ie C. wurden durh den Mapiftrat mittels 
Edikts angeiagt, und der Gegenftand der Abſtim— 
mung, die Rogation, hing innerhalb eines vorher: 
pebenden- Zeitraums von wenigjtens 17 Tagen 
pen öffentlih aus, Der Abhaltung der 
. jelbft mußten am betreffenden Tage Auipizien 
(f. d.) vorausgehen. Waren diefe ungünftig oder 
wenn irgend ein Magiſtrat erllärte, am betreffen: 
den Tage für die E. ungünftige himmliſche Zeichen 
(obnuntiatio) beobachtet zu haben, jo war das 


535 


ganze Staatsgeſchäft zu verschieben. Diefes jus 
servandi de coelo regelten bie leges Aelia et Fu- 
fia um das J. 158 v. Chr. Gleiches geſchah nad 
unbeanitandeter Eröffnung, wenn jebt noch, was 
anzufündigen Pegel Sade der anweſenden Au: 

urn war, böje Anzeichen eintrafen, wie Regen, 

emwitter, oder wenn ein Anweſender die fallende 
Sudt befam (morbus comitialis), ingleihen wenn 
ein Zribun (f. d.) vor der Abjtimmung jein Veto 
einlegte. Konnten dagegen die E. ohne Störung 
abgehalten werben, fo erfolgte nad) Verlefung der 
Nogation (quod bonum faustum felix fortunatum- 
que sit populo Romano .. velitis jubeatis Qui- 
rites .) und nachdem die Debatte geichlofien over 
Anklage und Verteidigung vernommen waren, bie 
Abftimmung (suffragia ferre), zuerft mündlich, in 
der jpätern Zeit der Nepublif durch die in_eine 
Stimmtlijte-zu legenden Täfelchen. Jeder Stim: 
mende erhielt zwei Täfelhen, eins mit V(ti) R(o- 
gas) zur Billigung, eind mit Alntiquo) zur Ver: 
werfung des Vorſchlags. Die Stimmen zählten 
unter der Auffiht von custodes befondere diribi- 
tores, und zulekt warb das Endergebnis als Be: 
Schluß des Volls verkündet (renuntiatio), 

Die Strafgeridhtsbarteit fam den Centuriatcomi: 
tien allmählich dadurch abhanden, daß das Volt 
die Unterfuhung erjt von Fall zu Fall, dann für 
immer, befondern Kommiſſionen (quaestiones) 
übertrug, welche jo zu jtehenden Gerichtshöfen wur: 
den. Das Recht, über Gefehe, ſowie das, über 
Krieg und Frieden zu beichließen, teilten die Gen: 
turiatcomitien fchon frühe mit den Tributcomis 
tien (comitia tributa). Es trat das Volk in die: 
jen nad Nachbarſchaften zufammen, welche durch 

ie Abteilung des röm, Gebietes in zuleht 
85 Tribus entitanden. Man muß aber hier unter: 
—— zwiſchen den Tributcomitien im ſtrengen 
ortſinn, in welchen das ganze Volk, Patricier 
wie Plebejer, unter Leitung der Konſuln, Prätoren 
u. ſ. w. ſtimmte, und den von den Tribunen und 
lebejiſchen Ädilen geleiteten Verſammlungen, die 
Ar genommen nicht ala E. gelten können, da 
fie nıht VBerfammlungen des Gejamtvolt3 waren, 
weshalb fie auch mit genauerm Ausdrud concilia 
plebis und ihre Beichlüffe plebiscita hießen. Ge: 
wöhnlich famen die Tribus auf dem Forum zufam: 
men; doch konnte aud ein anderer Ort dazu be: 
ftimmt werben, der aber bei den plebejiihen Ber: 
jammlungen nicht über 1000 Schritt von der Stadt 
entfernt jein durfte, weil die Gewalt der Tribunen 
nicht weiter reichte. Die Verhandlung und Abitim: 
mung ging der Hauptjache nad) in derjelben Weiſe 
vor 1 wie in den Genturiatcomitien. Anfangs 
tten die plebejifhen Tributcomitien fich eigent: 
ich nur mit Angelegenheiten der Plebs zu beichäf: 
tigen, nad) und nad) griffen fie aber als weſentlich 
bemofratijche Körperjchaften in das geſamte innere 
Staatöweien immer weiter und immer jelbjtändi: 
ger beitimmendb ein, was durch die leges Valeria 
oratia 449v. Chr., Publilia Philonis 339 v. Chr., 
Hortensia 287 v. Chr. als rechtmäßig ſanltioniert 
wurde. In den Tribusverfammlungen der Pleb: 
wählten diefe Tribunen und plebejiihe Adilen; in 
den Tributcomitien wurden die kuruliſchen Sidilen, 
die Quäftoren, viele niedere Magiftrate und unter 
Leitung des Oberpontifer nad) eigentümlicher An: 
ordnung die Prieiter gewählt. Das gleichbered;: 
tigte Nebeneinanderbeitehen von gejekgebenden 
Körpern von fo verſchiedenem Charakter erllärt 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucden, 
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zwar manche Vorfälle in der röm. Gefchichte, bietet 
aber im einzelnen noch mandes Dunt e und Rät: 
elhafte. Dit dem Untergange des Freiſtaats lie: 

n die Kaifer, um den republifanifden Schein zu 
bewahren, die E., namentlid die Genturiatcomi: 
tien, weiter abhalten. Doch konnte darin ein felb: 
jländiger Wille des Volks ſich nicht mehr zur Gel: 
tung bringen, und feit Tiberius hatte hier die Bür: 
gerichaft bis in das 3. Jahrh. n. Chr. nur das Gr: 
gebnis der auf den Senat —— oder 
weiterhin vom Kaiſer vollzogenen Wahlen zu ver: 
nehmen und damit anzuerlennen. Länger blieben 
die Curiatcomitien in den Municipien und Kolo— 
nien in Wirkjamleit. Bol. Rubino, «Unterjuchun: 
gen über röm. Berfaffung und ðefchichte⸗ (Tl. 1, 
Kaſſel 1839); Göttling, »Geſchichte der rom. Staats— 
verfaflung» (Halle 1840); Mommſen, «Röm. For: 
fhungen» (Bd. 1, Berl. 1864); Lange, «Nöm. Al: 
tertümer» (Bd. 2,3. Aufl, Berl. 1879); Willems, 
«Le droit public Romain» (4, Aufl., Löwen 1880); 
Madvig, «Berfafiung und Verwaltung des röm. 
Staatö» (Bd. 1, Lpz. 1881). 

Eommagene nannten die Alten das nördlichſte 
Stüd von Syrien, zwiſchen dem Ciliciſchen Gebirge 
Amanos im W., dem Tauros im N. und einem 
Teil des Euphratthals im O. Hauptorte der Hei: 
nen an Öl und Obſt reichen Landſchaft waren Sa: 
mojata und Germanicia. Diejes Gebiet hatte bei 
ber innern Auflöjung des großen Syrien Reichs 
der Seleuciden eigene Könige, welche mit diefer 
Dynajtie verwandt waren und deren Namen unter 
röm. Hoheit al3 Bafallenfürjten der Republik fort: 
fepten, als Pompejus 64 v. Chr. das Syriſche 
Neid) als röm, Provinz in Beſitz nahm. Der erjte 
uns warMithridates 1. Kallinilos (Schwie⸗ 
gerſohn des jyr. Königs Antiohus VII. Ernie: 
ned), zu Anfang des legten Jahrh. v. Chr. Kaiſer 
Veſpaſian depoNedierte 72 n. Chr. den legten König 
von C., Antiohus IV. Epiphanes, und jtellte das 
Land unter die Berwaltung des röm. Legaten von 

Commeätus (lat.), Urlaub, (Syrien, 
, Commedia ijt der ital. Name für das Drama 
im allgemeinen und insbejondere für das Luſtſpiel, 
in Gegenjaß zur tragedia, dem XQraueripiel, 
Anfangs verjtand man unter C. jedes in der Volls— 
ſprache, d.h. italienisch abgefaßte Gedicht mit tragi: 
Ihem Anfang und fröhlihem Ausgang, daher Dante 
jein Meiſterwerk einfach C. nannte, welchem Namen 
die bewundernde Nachwelt den Beiſatz divina bin: 
zufügte, Später wurden nurdramatifche Dichtungen 
mit diefem Namen bezeihnet.— C. dell’arte oder 
C. a suggetto, als deren Erfinder der Lieblings: 
fomiter Leos X., Francesco Cherea, bezeichnet wird, 
iit die Stegreiffomödie, welche die Schauipieler un: 
ter Zugrundelegung eines allgemeinen Scenarium: 
entwurfs durd) ihre augenblidlihen Jmprovijatio: 
nen auszufüllen und dialogifch auszuführen haben. 
Die Verbindung der lüdenhaften Scenen vermittelt 
der Arlecchino (f. d.) durch feine mimifchen, Lazzi 
(d.h. Verbände) genannten Späße. Zur Charatter: 
maste der C. dell’arte, oder auch (im Unterjchiede 
ju der C. erudita) C. mimica genannt, gehört die 
Geſichtsmaske, mit weldyer der Bantalone, der Bri— 
abella, der Urlechino und der Dottore ſtets erichei: 
nen. Gewöhnlich waren die Schaufpieler in der C. 
lell’ arte zugleich Komödiendichter und ſchrieben 
ich ſelbſt die Stüde, in denen jie auftraten. 

Comme il faut (fr;.), «wie e3 fein muß», wie 
es ſich gebührt, gehört. 


Commagene — Commentarii 


Eommelin (Hieronymus), ein —— Buch⸗ 
druder, geb. 1560 zu Douay (das damals Fe 
ſpan. Niederlanden gehörte), wanderte ala Refor 
mierter nad) Öenf aus und war bier als Buchdruder 
thätig, bis er nad) Heidelberg berufen wurde, um 
der dortigen Bibliothel vorzuftehen. In Heidel: 
berg machte er ſich durch die von ihm bejoraten und 
gedrudten Ausgaben — und röm, Klaſſiler, 
deren Tert er zum Teil aus Handjchriften verbei: 
Inte und mit kritiſchen Noten verjah, berühmt. 

ehrere haben die Bezeichnung «Ex officina Sanct 
Andreana», C. jtarb 1597 an der Belt. — Sein 
Nefte, Jſaak E., geb. zu Amſterdam 19. Dit. 1598, 
lieferte mehrere die holländ. Geſchichte betreffende 
Werte, darunter eine «Beschrijvinge van Amster- 
dam» mit Urkunden, die nad) jeinem Tode durd 
feinen gr Kaipar E. (geb. 28. Febr. 16%, 

eit. 15. Mai 1696) vollendet wurde (2 Bde., Am: 
her. 1693; 2. Aufl. 1726); er ftarb 13, an, 1616. 
— Johann C., der ältere Sohn Iſaal 6.3, geb. 
23. April 1629 in Amiterdam, gelt. ald Brofelior 
der Botanik dafelbft 19. jan. 1692, richtete den 
dortigen botan. Garten ein. Der Beläreibug der 
Schäbe desfelben find feine meiften We rei 
— Sein Neffe, Kafpar E., geb. zu Amiterdam 
1667, folgte feinem Oheim im Amte und farb 
25. Dez. 1731. Auch er erwarb ſich Verdienfe um 
die Botanik durd ji jeie Schriften. 

Commelina Dill., Pflanzengattung aus der 
nad) ihr benannten Familie der, Commelinaceen. 
Die Arten berjelben find krautartige Bilanzen, die 
vorzugsweiſe in ben tropijchen und jubtropilchen 
Gegenden Amerilas, Be in Dftindien und Neu: 
holland vorlommen. Mehrere Arten, wie C. Rum- 
phii Kostel., C. polygama Roth, C. calestis L., 
werden ihrer lebhaft gefärbten Blüten halber als 
Bierpflangen in Warmbäufern gezogen. 

Gommelinaecen (Commelinaceae) Planen: 
familie aus der Gruppe der Monolotyledonen, de 
ren Arten einjährige oder perennierende frautarkige 
Pflanzen find, die Jämtlich den wärmern Gegenden 
angehören und zwar größtenteils zwijchen den 
Wendelreiſen vortommen. Sie haben zwitterige 
Blüten von gelber oder blauer Farbe, Die aus einem 
meiſt ſechsteiligen Perigon, ſechs Staubgefähen und 
einem Fruchtknoten beheben, Viele Arten der ©. 
werden in Deutichland als Zierpflanzen in Bar: 
bäujern kultviert. 

Commemoratio(lat.), Erwähnung, Gedaqt 
ni®. C.omnium fidelium, Gedächtnisfeſt aller 
Släubigen (ſ. Allerfeelen); C. omnıum 


sanctorum, Gedächtnisfeſt aller peilee ii. 
Allerbeiligen). ellſchaft. 
Commenda, ſ. unter Altie und Aktienge 


Commendämus (lat., «wir empfeblen»), * 
Formel, womit der Papit jemand zur Kardinal 
wahl entpfieblt. ‚ FEN 

Comment (frj., wie?), bezeichnet in der ur 
dentenfprache die Summe der Gebräude, * 
die Studenten im geſelligen Verlehr unereinane 
Bier, Trink, Baufcomment) zu beobachten ha h 
owie das diefe Gebräuche —— Gejegbun 

al. Gräffe, «Bierjtudien» (Dresd. 1872). (S. U 
ter Yandsmannjdaften,) ae 

Commentarii (fat., von commentarl, * 
überdenten, vorläufig entwerfen), vorlaufige * 
eichnungen im Unterſchiede von ausceate 

uffahen und Werten. So nannte man bel = 
Römern die Aufzeichnungen, welde Prielter, 


Urtilel, die man uuter E vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


Commentitius — Commodianus 


Augurn, Pontifices, Duindecimvirn, oder Beamte, 
wie Konjuln, Genforen u. ſ. w. über die Vorgänge 
in ihrer priejterlihen und Amtsthätigleit machten, 
Eäfar gab jeinen engen über den galliſchen 
und Bürgerkrieg dieſen Titel, um fie von einem 
ausgearbeiteten Gejchichtswerfe zu unterfcheiden. 
Namentlich bezeihnet man dann auch als C. die 
Aufzeihnungen, welche ſich Lehrer für ihre Vor: 
lefungen machten, aljo Kollegienhefte, wie 3. B. die 
Inititutionen des Gajus. 

Commentitius (lat.), erdichtet; commentitia 
emtio, Sceintauf. 

Eommentry, Stadt im franz. Departement 
Allier, Arrondiffemient Montlucon, 15 km im 
DSD. von diefem Orte, am Zufammenfluffe der 
Banne und des Deil und an der Eifenbahn Bourges: 
Moulins , die hier nad) Gannat abzweigt; eine be: 
—— Bahn führt von den Berg: un — 
en zu dem am Cher-Kanal gelegenen Hafen von 
Montluson. €. able (1876) 9789, als Ge: 
meinde 12978 E. 3 Kohlenbaſſin von C. und 
der Umgegend ift das fünfte in Frankreich nad) ſei⸗ 
ner Wichtigkeit; 1876 produzierte e8 über 920000 t. 
Außerdem hat G.metallurgi he Werkitätten, Knopf: 
fabriten und Sägemübhlen. 

Commeroium (lat.), Verkehr, namentlich Ge: 
fchäftsvertehr, Handel; auch Handelihaft, Kauf: 
mannſchaft; im philof. Sinne foviel wie Wedjiel: 
verlehr, Wechſelwirlung, Wechſelbeziehung, 3. B. 
C. animi et corporis, Wechielbezie ung iR Pac 
Leib und Seele, 

Eommercy, Stabt im franz. Depart. Maas, 
Arrondiljementshauptitabt, 40 km öftlih von 
Bar-le:Duc, an der Maas und an der Bahn Paris: 
Straßburg, nahe bei einem großen Walde, hat 
eine Unterpräfeltur, ein College, Lehrerfeminar und 
eine Agrilulturlammer und zählt (1876) 4960, als 
Gemeinde 5151 E,, die Quincaillerien, Eiſenblech— 
waren und Borten fabrizieren, in Walz: und 
Schmiedewerken arbeiten und berühmte Paiteten 
liefern, genannt Madeleines. In den Handel kom: 
men Getreide, Mein und Vieh. Als Kavallerie: 
taſerne dient jeht ein ſchönes Schloß, das 1708 er: 
baut und von Stanislaus und Voltaire — 
worden iſt. Die Stadt ſchmücken mehrere hübſche 
zn und die Statue des in der Gegend ge 

orenen Dom GCalmet. C. war früher eine Va: 
ronie mit dem Titel damoiseau (« —* »); 
1324 erhielt es Kommunalrecht. Karl V. ver: 
brannte es 1544; jeit 1744 gehört es zu Franl: 
reih. Am 14. Aug. 1870 wurde C. von den 
Deutſchen befegt und war 23. Aug. Hauptquartier 
de3 Königs Wilhelm. 

Eommerfon (Bhilibert), franz. Botaniker, geb. 
18. Nov. 1727 zu Ehätillon:les:Dombes in Vrefie, 
ftudierte in Montpellier Medizin und lebte dann 
einige Zeit als praltiicher Arzt — Nachdem 
er 1756 wieder nad) Chaͤtillon übergefiedelt war, 
gründete er den botan. Garten dajelbit, machte 
mehrere wiflenihaftlihe Reiien und nahm 1764 
aud an einer Weltumjegelung teil. Seine botan. 
Studien beſchränkten Er hauptſächlich auf die 
Flora Frankreichs und des Mittelmeeres. Er ftarb 
13. März 1773 auf Isle de France. _ , 

Commilito (lat.), in ver Mehrheit: Commi— 
litönen, eigentlich) Waffenbruder, Mitfoldat, ver: 
allgemeinert: Kamterad, namentlih Schul: und 
Univerfitätögenofle. [mines, 

Gomminesd, Stadt und Staatämann, f. Co: 
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Commingesd, alte Landfhaft von Frantreich 
mit dem Titel einer Grafihaft, war ein Teil ber 
Gascogne, im SD. berfelben, am obern Garonnes 
laufe. Im N. hatte fie Armagnac, im O. das Tour: 
loujain und das Couſerans, im ©. die Pyre: 
näen, im MW. die Vierthäler und das Aitarac. 
Polit. Hauptitadt war Muret, geijtlihe Haupt: 
ſtadt St.: Bertrand de Comminges. Zu Cäfars 
Zeit —— bier bie Convenä; es gehörte da: 
mal3 zu Novempopulanien; die eft oten erober: 
ten es im 5., die Franken im 6. Jahrh. Die 
damals zerftörte Hauptitadt Qugbunum ward im 
11. Jahrh. als St.: Bertrand wieder aufgebaut, 
Im 10. Jahrh. wurde C. eine erblihe Grafſchaft; 
einer feiner Grafen, Bernard IV., zeichnete ſich 
1213 und 1218 in der Partei der Alpigenfer aus, 
Ober-Comminges, mit ber Hauptitadt St.:Ber: 
trand, begriff die Thäler Luhon, Dueil, Larbouft 
und Louron, auch die Vierthäler (Neiter, Hure, Bas 
rouffe und Magnoac) gehörten lange Zeit dazu. 
Nieder: Comminges, mit den Städten Lombez 
und Muret, begriff das Nebouzan mit der Haupt: 
jtadt St.:Gaudensd, Sekt bildet das C. den füdl. 
Zeil des Depart. Ober:Garonne und den Sübdoften 
des von Gere. 

Eommisd (frz.) it gleichbedeutend mit Hand: 
lungsdiener, Handlungsgebilfe _ In Frankreich 
wird aud) jeder niedere, von dem Vorgeſeßten will: 
kürlich zu entlafjende Hilfsarbeiter einer Verwal: 
tungsitelle E. genannt. In Ai Weiſe dient 
in England die Bezeichnung Elerk if. u. Clere). 

Commissorium (neulat.), Urtunde, wodurd) 
jemand von Staatd wegen zu einem bejtimmten 
Geſchäft beauftragt wird; auch der fo erteilte Auf: 
trag ſelbſt. 

mmis voyageur,i.Sandelsreifender, 

Eommittee'd:Bunch:Botui, Heiner See in 
den Rody:Mountains (f. d.). 

Commodätum (lat.), eine Sache, weldje der 
Cigentümer jemand unentgeltlih für einen be: 
a Zwed zum Gebrauche überläßt, worauf 

e dem Eigentümer zu rejtituieren it. Der fon: 
tralt hierüber, Contractus commodati, a Mir 
trag, ilt ein Reallontralt, Der Verleiher beißt 
Commodans, Commodator, der Empfänger Com- 
modatarius. (S. Leibhfontraft.) 

Eommodianud, ein Dichter der norbafrif. 
Kirche aus der eriten Hälfte des 3. Yahrb., geb. zu 
Gaza in Syrien, wuchs al3 Heide auf und wurde 
erft durch das Studium der Schrift für das Chri: 
ftentum gewonnen. Es find von ihm zwei Werte 
erhalten, Die «Instructiones LXXX adversus 
gentium Deos» zerfallen in drei Teile; der erfte 
weijt die Unhaltbarteit des Heidentums nad) und 
empfiehlt den Üibertritt zum Chriftentum, der zweite 
ermahnt die Juden, das neue Gejeh ——— 
welches das alte nur vorgebildet habe, der dritte 

ibt ernſte Ermahnungen an Katechumenen, Bü: 

ende u. ſ. w. (älteſte Ausgabe von Nigaltius, 
Zoul 1650; neuejte von Dehler in Gersdorfs 
«Bibliotheca patrum ecclesiasticorum latino- 
rum», Bd, 13, sh 1847), Das «Carmen apolo- 
geticum», ein Gedicht in 1053 Verſen aus dem J. 
249, ift interejlant wegen der finnlihen Ausma: 
lung des Taufendjäbrigen Reichs (herausg. zuerft 
von Vitra im «Specilegium Solesmense», XL. 1, 
Bar. 1852; zulegt von Ludwig, «Commodiani car- 
minan, Lpz. 1877). Als Dichter benupt E. einen 
Herameter, der ohne Nüdfiht auf Quantität und 
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Hiatus nur vom Accent beberricht wird. —* 
Ebert, «Tertullians Verhältnis zu M. Felir» (nebſt 
Anbang, Lpz. 1868). [nach Belieben. 
Commöddo (ital., «bequem») ; a suo commodo, 
Commodore (engl., vom ital. comandatore, 
d. h. Befehlshaber), heißt im deutichen Seelriegswe— 
ſen derjenige Kapitän zur See, der ein Geſchwader 
von mehrern Schiffen befehligt und für die Dauer 
ber Erpedition einen höhern Rang einnehmen foll. 
Gr bat den Rang eines Brigadierd und wird mit 
11 Schüſſen falutiert, während der Kontreadmiral 
13, der Kapitän zur See aber feinen Salut erhält. 
Der E. führt zur Unterſcheidung an der Spike des 
Großmajtes feines Schiffs den E.-Stander, eine 
dreiedige Slagge in den Farben der Kriegsflagge. 
Nachts wird diefe lange durd eine Laterne er: 
fest. Der Titel haftet nur an der Funktion, nicht 
aber an der Berjon. Der C. wird deshalb nad 
Beendiaung feiner Reife und Außerdienftitellung 
der Schiffe, wenn nicht feine Beförderung zum 
Kontreadmiral erfolgt, wieder Kapitän zur Gee, 
wie er es vorher geweien. Bei andern Nationen 
ift E. nicht nur Funktion, fondern ein Rang, der 
dem Betreffenden auch nach Außerdienftitellung des 
von ihm geführten Geichwaders verbleibt. Bis 
zum letzten Sezeſſionskriege in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa war E, überhaupt dort 
der höchſte Rang in der Marine, und ift die Admi— 
ralscharge erſt ſeitdem geſchaffen. 
Commödum (lat.), Nuten, Vorteil, Bequem: 
lichleit; C. possessionis, der mit dem Beige 
verbundene Nuben; C.publicum, das gemeine 
Beite; C. rei venditae, Niehbraud von Ber: 
kauftem. 
Commödus (Lucius Ülius Aurelius), auch 
Marcus Antoninus, röm. Kaiſer, geb. 31. Aug. 
161 n. Chr. zu Lanuvium, der Sohn des Marcus 
Aurelius Antoninus und der Fauftina (feit 166 Cä- 
I. zeigte ſich Schon als Jüngling in jeder Hinficht 
einem edeln und weiſen Vater een . Als er 
nad) des letztern Tode 17. März 180 die egierung, 
an der er ſchon feit 177 oder 178 als Mitregent teil: 
hatte, alö Alleinherrfcher antrat, befand er fich bei 
dem Donaubeere und ſchloß mit den Markoman— 
nen und Quaden einen übrigens nicht unvorteil: 
baften Zrieen, um nad Rom zurüdtehren zu kön: 
nen. Eine Berfhmwörung gegen fein 2eben, an: 
he durch feine eigene 
rafte er aufs graufamfte, Um feiner Ber: 
chwendungsſucht zu genügen, wurden durd) Dro: 
ungen und Berurteilungen von reihen Privat: 
uten ge e Summen erpreft. Dur Gejchente 
an bie Soldaten und das Volk, durch Gladiatoren: 
fpiele und Tierhegen in den Ampbhitheatern ward 
der Staatsſchatz gänzlich erihöpft. C. ſelbſt war 
ſtolz auf feine Körperkräft; er ließ ſich Keule und 
Löwenhaut vortragen und liebte eö, fich ala Her: 
cules dargeftellt zu fehen. Als Gladiator foll er 
735 mal_aufgetreten fein und fi für jebesmal 
1 Mill, Seiterzien aus ber Glabitoenah haben 
je len lafien. Die Verwaltung des Reichs über: 
ieß er anfangs dem Präfelten der Garde, Peren: 
nis, und ri deſſen Sturze 185 dem fFreigelafle: 
nen Cleander, feinem Kämmerer, welden er, nad) 
dem derſelbe burd ze. von Amtern und 
Ehrenftellen ſich ungeheuere Reichtümer erworben 
und zuleßt noch fogar neben zwei andern zum 
Garbepräfelten hatte machen lafen 189 der Wut 
des durch Getreidemangel zum ufitande gebrach⸗ 


chweſter Lucilla (183), | P 
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ten Volks aufopfern mußte. Als feine Mordluft 
fi immer mehr fteigerte und endlich fogar feine 
Geliebte Marcia, der Präfelt der Garde D. Aimi- 
lius Lätus und der neue Kämmerer Gclectus ſich 
dur ihn bedroht fahen, lieken fie ihn 31. De. 
192 durch einen Ringer erdrofieln. Helvius Per: 
tinar ward zum Kaiſer auögerufen; der Senat er: 
Härte den C. für einen Feind des Baterlandes, lich 
feine Statuen umſtürzen und feinen Namen aus 
den öffentlichen Inſchriften tilgen. In Maurite: 
nien, Dacien, Britannien hatten die röm. Truppen 
während feiner Regierung glüdlich gefochten. Bol. 
Zürcher, «Commodus» (Lpj. 1868). 
ECommöner heißt in er re jeder, der nicht 
ur Robility, d. b. zu den Mitgliedern des Ober: 
auſes im Parlament gehört. Es beruht dies 
darauf, daß mur die Berufung in den «erblihen 
Rat der Krone» in England einen Adelsſtand bil: 
det, der in der Regel nur g den älteiten Sobn 
übergeht. Die Klaſſe der Rittergutsbefiter als 
folde ijt in England niemals zu einem Geburt: 
ftande geworben, dba die Krone die Veräuherung 
der Ritterlehne jederzeit geftattete, unter Eduard I. 
durch das Statut Quia emptores fogar beit: 
derte. Auch die Biſchofswahlen blieben fo über: 
wiegend unter dem Einfluſſe der Strone, daß ſich 
fein Stiftsadel und feine Ahnenproben bilden 
konnten. Die ganze Klaffe «des niedern Adels⸗ 
in den Staaten des Kontinents fehlt daher in 
England von Haufe aus und bat erft unter ben 
Stuarts ein Analogon in der Titularwürde dei 
Baronet (f. d.) gefunden. Daher zählen aud die 
Söhne von Peers — zur Commonalty und 
werden in allen amtlichen Dokumenten als einfache 
Eſquires bezeihnet, wenn man aud * von 
ihnen (den Söhnen von Herzögen und Marquis 
und den älteften Söhnen von Grafen) aus Höflid- 
feit (by courtesy) den Lordstitel beilegt. Auch die 
Mitglieder der Gentry (f. d.) gehören zur Com: 
monalty. Der Begriff eines «Bürgerlichen», mie er 
in Deutichland verftanden wird, oder eines Noturier 
im vorrevolutionären Frankreich läßt fich mithin auf 
den englifchen E. nicht ammenden. Familien von 
alter Herkunft und größtem Grundbeſitz, die man 
auf dem Kontinent zum niedern Adel, felbit mit 
Grafen: und — rechnen wůrde, find 
in England C. und nehmen, folange fie nicht zu 
eerage erhoben, an den Privilegien beri 
feinen Teil. Nach engl. Rechte bildet die Com: 
monalty die zweite Slafje des Civilſtandes und 
zerfällt in viele Abftufungen, die feit Heinrich VII. 
eine förmliche Präcedenztafel bilden. j 
Gentleman:Commoner ift die Bezeichnung 
für einen Studenten zweiten Ranges auf ben lin 
verfitäten Orford und Cambridge. , [ben. 
Commonitorium (lat.), Grinnerungsihte: 
Common law (Gemeine3 Redt) 
net in England diejenigen Nechtönormen, weldt 
nicht durch Gefehe des Königs mit Zuftimmung 
beider Häuier des Parlaments feftgeftellt find, for: 
dern auf der Autorität eines ältern Gemohndeit® 
redht3 beruhen. Die —— durch formliche 
Landtagsabſchiede des Koͤnigs mit ** 
des Parlaments unter dem Namen Statuta de 
tiert nämlich in England erſt * dem Regierung 
antriti Tuardo III., weil erjt unter dieſer Regtt: 
rung die heutige Barlamentöverfafiu mit! 
Ober: und Unterhaufe in einen regelmäßigen —* 
gekommen iſt. Fur die vorangegangenen 
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hunderte feit ber Zeit der normann. Eroberung 
(1066) hatten die vom König erlajienen Berord- 
nungen im wejentlichen die Kraft von bindenden 
Geſethzen aud für die Gerichte erhalten, da du 

die Groberung die normann, Könige thatfächli 

in eine Stellung als abfolute Herrſcher gelommen 
waren. Allerdings hatte der Eroberer die Fort: 
dauer des alten Landesrecht, der fog. leges 
Eduardi, ausdrüdlich zugejihert, und danach follte 
num in den Gerichten Hecht aefprochen werden. 
Allein mit diefem Nechte follidierten nunmehr die 
hergebrachten Rechte des erobernden Stammes und 
manche neue Einrichtungen des normann. Yehns: 
weiend. Es entitand daher ein Mijchrecht, wel: 
ches teil3 durch königl. Verordnungen, teild durch 
die Praris der königl. Behörden, namentlich des 
Schatzamts (Exchequer), ſeit Heinrich I. durch rei: 
ſende Kommiſſarien, ſeit Heinrich II. durch ein 
neugebildetes Hofgerichtstollegium (bancum Regis) 
geregelt wurde. Im mweitern Verlaufe find daraus 
die heutigen drei Neichögerichte ald Hauptorgane 
der Fortbildung des Gemeinen Rechts hervorge: 
gangen. Dan verfteht nun unter Common law 
alle diejenigen Nehtsgrundfäke, welche in diefer 
Meile aus alter Gewohnheit des Volls und aus 
der Praris jener 2 hervorgegangen ſind. 
An dieſe Grundlage ſchließen ſich dann deklarie— 
rend, ergänzend und abändernd die vom König 
eriaſſenen Geſehe an, Jene Common law bildet 
aber noch immer einen bedeutenden Teil der Rechts: 
grumdjähe, auf weldhen das Familien: und Ber: 
mögensreht Englands beruht. Es gibt auch noch 
eine Anzahl von Verbrechen nad Common law, 
für welde fein befonderes eb ergangen: ilt. 
Auch wichtige Grundſätze des Polizeirechts und des 
Finanzrechts beruben nod) heute auf Gewohnheits— 
recht, 3. B. wichtige Privilegien des Fiskus, ein 
Verhaftungsrecht der Friedensbeamten nad Com- 
mon law, fowie ein allgemeines Recht der Ber: 
——— durch Verhaftung des Ungehor⸗ 
ſamen. Wichtige Befugniſſe der Kirchipiels: und 
Gemeindeverjanmlungen (vestries) und der Stadt: 
magiſtrate werden noch heute barauf ——— 
Solche aus Gewohnheit und alter Praxis der Ber 
börden bervorgegangene Rechtsgrundſähe haben 
ein autoritatives Anjehen für fih, und manche 
neuere Juriſten behandeln in England die Common 
law mit Vorliebe ald die Grundlage eines freiheit: 
lichen, nationalen Rechts. —* «Gegner des 
Parlamentarismus» gehen fo weit, daß fie die Bars 
fament3gejeßgebung der lehten Jahrhunderte (die 
allerdings auch manche übereilte Beichlüffe enthält) 
wie eine Degeneration und Korruption daritellen, 


die das «gute alte Reht» dur die Anmakung der ; 


regierenden Klaffe und durch die Intereſſen der 
Adelsparteien erfahren babe. 

Common Prayer (Book of), die engl. fir: 
chenagende, wurde anfänglich 1548 von einem aus 
den vornehmiten Bijhöfen und Theologen beite: 
benden Komitee unter Vorſiß Cranmers (f. d.) zu: 
—— und erhielt durch das Parlament 
Geſetzesktraft. In dieſem erſten Entwurfe hielt 
man ſich noch ziemlich genau an die röm. Liturgie, 
weshalb beim weitern ortichreiten der Neforma: 
tionsideen in England bald eine Nevifion deöfelben 
nötig fhien, die im April 1552 berausfam und 
in welcher mehrere papiftifche Gebräuche, wie die 
legte Ölung, Totenmefje u. f. w., mengelaflen 
murben, ährend der Regierung der Königin 
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Maria ward der lat. Ritus wieder eingeführt; nach 
der Thronbejteigung Eliſabeths aber erhielt das 
Book of Common Prayer durh Parlamentäatte 
von 1559 von neuem Anerfennung, indem man 
nur einzelne Stellen modifizierte, welche den Ka— 
tholiten befondern Anjtoß naben, wid 3. B. das 
Gebet um Grlöjung vom Biſchof von Rom und 
feinen verabfcheuenswürdigen Gottlofigteiten (de- 
testable enormities). In diefer Gejtalt befriedigte 
die Agende fo ziemlich alle Neligionsparteien und 
felbit die Hatholiten. Unter der Regierung Ja: 
fob3 I. machten indes die Streitigfeiten mit den 
PBuritanern eine neue Reform der Liturgie not: 
wendig, und es wurde zu diefem Zwede eine geilt: 
lihe Konferenz in Hampton-Court gehalten. Da 
f die Mitglieder derielben nicht einigen konnten, 
o nahm der König aus eigener Machtvolllommen: 
beit mehrere Veränderungen mit dem Book of 
Common Prayer vor, unter anderm eine Defint: 
tion der Sakramente und die Beitimmung, daß die 
Taufhandlung nur von regelmäßig ordinierten 
Geiltlichen verrichtet werben folle (1604). Auch 
Karl I. ließ eigenmächtig einige Ünderungen in 
der Liturgie vornehmen. Unter Karl II. wurde 
zu abermaliger Revifion eine Kommifjion von 
21 Epijlopaliften und einer gleichen Anzahl Presby: 
terianern ernannt, welche ihre Sikungen im Sa: 
voy⸗Palaſt hielt, aber ohne eine Verjtändigung 
zu erzielen. Zuleßt übergab man das Nevifions: 
wert der Konvofation. Die von biefer Berfamm: 
lung veranjtaltete Ausgabe, welche im Maı 1662 
bie‘ 25 des Parlaments erhielt, iſt die Pe 
heute gültige Norm der Anglikaniſchen Stirche, do 
mit einigen im Y 1872 eingeführten Verbeſſerun⸗ 
gen. Die bifchöfl. Kirche in Nordamerika bat * 
eigene Ausgabe des Common Prayer Book, die 
von der engliichen in einzelnen Punkten abweicht. 
Val. Barker, «The first Prayer Book of Edward VI» 
(1876); Daniel, «The Prayer Book, its history 
and contents» (1879). 

Commons (House of), Haus der Kommu— 
nalverbände, ift die ſtaatsrechtlich ge Bezeich: 
nung des Unterhaufes in der engl. Parlaments: 
verfaflung. a Verfaffung.) Pie 
Einführung einer folchen Vertretung der Kommu— 
nalverbände datiert in England erſt feit dem Ende 
de3 13. Jahrh. unter der Negierung Eduards I. 
Allerdings aber waren gewiſſe Vorbereitungen, ges 
wiſſermaßen Vorſtufen, vorangegangen. ie 
normann. Eroberung (1066) hatte den Königen 
eine — abſolute Gewalt gegeben, —— 
deren bie Grafſchaften durch vicecomites (sheriffs) 
als königl. Gerichts⸗ Volizeivögte und Nentmeifter 
verwaltet und die Sherifi3 ala per Tune der 
Einkünfte unter ftrenger Kontrolle des Schatamts 

ehalten wurden. Die dichter bewohnten Ort: 
haften (cities und boroughs) als Quellen bejon: 
ders ergiebiger Schakungen wurden fehr gewöhn: 
lich befondern Stadtvögten als « Spezialpädhtern » 
überlafien, bis allmählich eine wachſende Zahl von 
Städten die Gefälle in Selbſtpacht (firma burgi) 
nahm und gegen gute Zahlung nun das Privile: 
gium erhielt, ihren eigenen Ortsvogt (mayor) zu 
wählen und vom Schakamte beftätigen zu laſſen. 
Erſt durch die Magna Charta (1215) erhielten bie 
Kronvafallen die Zufiherung, daß fünftighin bei 
außerordentlichen Hilfögeldern und bei Ausfchreis 
bung von Geldabfindungen für bie —— 
dienſte eine Verſammlung der Kronvaſallenſchaft 
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ftattfinden folle. Diefe Klauſel blieb jedoch ſchon 
bei der erften Beitätigung der Magna Charta weg 
und ift niemals erneuert worden. Dagegen war 
unter der nädjitfolgenden langen Regierung Hein: 
richs III. fhon regelmäßig mit einer auserlefe: 
nen Zahl von Kronvafallen über die Bewilligung 
außerordentliher Subfidien verhandelt worden; 
ebenjo hatte man die Graffchaftsverjammlungen 
durch reiiende Kommiſſarien zuweilen über wid) 
tige Regierungsangelegenheiten gehört und über 
die Steuereinihäbungen mit ihnen verhandelt. ar 
dem offenen Kampfe, in weldyen nun Heinrich ILL. 
mit dem unzufriedenen Adel geriet, hatte der Füh— 
rer der aufitändiichen Barone, Simon von Mont: 
fort, am 20. Jan. 1265 zum erjtenmale zwei 
«Nitter» als Vertreter der Örafichaften und zwei 
Abgeordnete einer Anzahl von Städten zu einer 
allgemeinen Beratung der Reichsangelegenheiten 
einberufen. Dieje Berfammlung war indefien 
nicht zu Stande gelommen,, vielmehr in den Wed): 
el allen des Baronentlriegs gänzlich fpurlos ver: 
aufen und vergefien. 

Erft Eduard I., ohne Anktnüpfung an jenen un: 
regelmäßigen Hergang, hat aus königl. Mactvoll: 
tommenbeit eine —* Vertretung zur Beratung 
—— Reichsangelegenheiten und zur Be— 
ſchließung über außerordentliche Steuerbewilligun: 
gen einberufen, zuerſt 24. Nov. 1282, wo nad) der 
Groberung von Wales vier Ritter aus jeder Graf: 
[haft und zwei Abgeordnete aus verſchiedenen 
Stäbten geladen wurden; dann 30. Sept. 1283, wo 
neben den Prälaten und Baronen zwei Ritter aus 
jeder Grafichaft, zwei Bürger aus 21 Städten zur 
Beratung über die Angelegenheit von Wales geladen 
wurden. Am 30. Sept. 1295 jodann, in der Kriegs⸗ 
not, erfolgte die Beiladung von 2 Rittern aus jeder 
Srafidaft und ſchon 200 ftädtiichen Abgeordneten 
zu einer allgemeinen« Beratung der pen ar on 
heiter. Solche Ladungen —* dann unter derſelben 
Regierung noch einige male erfolgt und allmählic) 
häufiger geworden. Bon 1295 an geitaltete 1a nun 
fhrittweile die Stellung diefer Vertretung dahin: 

1) Die tete Io Ka Grafichaften 
und Städte wurde die eigentliche Wurzel ihrer wach: 
fenden Macht. Schon 5. Nov. 1295 in großer 
Sriegsbedrängnis erfannte Eduard I. in einer 
Charte von Gent aus den Grundjak an, daß keine 
neue Steuer oder Landesauflage irgend einer Art 
fortan ohne Einwilligung der tota communitas 
regui erhoben werden foll, und bis zum Schluſſe 
des Mittelalters geftaltete ji) dies zu einem Recht 
der Vertreter der Kommunalverbände, periodiiche 
Subfidien in Geftalt von Grundjteuern und Ab: 
gaben vom beweglichen Vermögen, ſowie Zölle 
nad) einem wechſelnden Tarif zu bewilligen. 

2) Ihr Recht zu Petitionen und Anträgen 
welches von Anfang an anerfannt war, erhielt durd 
das Steuerbewilligungsrecht einen fehr wirtjamen 
Nahdrud, und aus diefem Rechte entwidelte ſich 
aud) ein Recht von Strafanträgen gegen die höch— 
ften Diener der Krone (Minijteranklagen), von wel 
chem zuerſt am Schluſſe der Negierung Eduards IU. 
Gebrauch gemacht worden ift. 

3) Aus dem Rechte der Anträge erwuchs aud) ein 
Anteil an der Geſetzgebung, anfangs aller: 
dings nur in der Geltalt, daß zahlreiche Verord— 
nungen auf ihren Antrag vom Könige mit Zus 
timmung der —— und Lords are wurden, 

llein diefer Antrag enthielt aud) ihre Zuftims 
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mung, weldye ſchon einmal in einem Parlaments: 
ftatut unter Eduard J., ſchon öfter unter Eduard II., 
immer regelmäßiger unter Eduard II. erwähnt 
wird. Schon unter der —— Regierung wurde 
nun die ausdrüdlihe Zuſicherun gegeben, ·daß 
die Zuſtimmung der C. zur Seite ung und Cin: 
regijtrierung der Gefehe erfordert werden folle», 
und mit der nun regelmäßigen Geftalt der Par: 
lamentsjtatuten trat aud das konititutionelle 
Grundgejeg in Kraft, daß fein mit Zuſtimmung 
des Hauses erlafienes Gejeg ohne Zuftimmung des 
Haufes aufgehoben oder abgeändert werden könne. 
Die Trennung des Parlaments in ein Ober: und 
ein Unterhaus vollzog ſich fhon unter Eduard IL. 
Der erite Sprecher des Unterhauſes wurde am 
Sclufje der Negierung dieſes Königs namhaft ge 
macht. Die Wahlen zum Unterhaufe erfolgten in 
den ziemlich unregelmäßig bejuchten Grafichafts: 
verſammlungen, in denen auch die Wahl der ftäbti- 
ichen Abgeordneten vorgenommen wurde; gemwöhn: 
li wohl fo, daß ſchon pr die ſtadtiſche Kör⸗ 
perſchafi ſich Aber den zu Wählenden geeinigt hatte. 
Erſt unter dem Haufe Lancaſter wurde durch Geſetz 
dellariert, daß nur Freiſaſſen von 40 Schilling 
Jahresrente (dem damaligen Cenſus des Geſchwo— 
renendienſtes) an der Wahl der Grafichaftsabge: 
orbneten teilnehmen und daß nur «notable Ritter, 
esquires und gentlemen» als ——— eord⸗ 
nete gewählt werden —— Die Wahl der ſtadti⸗ 
{chen Abgeordneten blieb jederzeit eine umrenel- 
mäßige. Bon 165 geladenen Ortichaften unter 
Eduard I. haben anidyeinend nur 107 von bem 
Wahlrechte Gebrauch gemacht, und auch von den 
fpäter hinzugelommenen Wahlflecken haben viele 
verzichtet, hauptſächlich aus dem Grunde, weil die 
Wahlfleden zu den Ginfommenfteuern 1%, mal jo 
och eingeihäkt wurden wie die mit dem platten 
ande wählenden Kleinſtädte. Am Schluſſe des 
Mittelalter wurden 112 Städte wirklich berufen. 
In der Periode der Tudors kamen noch 21 Mit: 
glieder für Wales und Chefter hinzu und noch eine 
anfehnlihe Zahl neuer Wahlfleden. Unter den 
Stuart3 wurde die Zahl der leptern noch weiter 
vermehrt, bis unter Karl II. die Neuberufung von 
Städten aufhörte. Inzwiſchen hatte ſich aber die 
Teilnahme an den Stadtwahlen durd die Praxis 
und durd) die Maßregeln der Stuarts, namentlid) 
duch willlürliche Intorporationädarten, fehr be 
ſchränlt, ſodaß in der Mehrzahl der Städte nur 
die Ditglieber eines ſich durch Hooptation ergän 
zenden Gemeinderats wirklich teilnahmen. Unter 
Georg Ill. wurden die verfallenen kleinen Wahl: 
fleden der Tummelplag gröblicher Wahlbeſtechun⸗ 
gen, bis durch die Neformbill von 1832 eine ange: 
mefjenere Verteilung der Stimmrechte in jeder 
Richtung erfolgt üt. j 
Die übergreifende polit. Madhtjtellung des Uns 
terhaufes hat fich erft im Laufe des 18. Jahrh. aus 
einem Zufammentreffen verfchiebenartiger Gründe 
gebildet, vor allem dur die MWegnahme aller 
außerordentliden Gewalten des Königtums, welde 
infolge der Mißbräuche der königl. Gewalt durd) 
die Stuarts eingetreten war; durd) den Grundjag, 
daß die Eriftenz einer jtehenden Armee von einer 
u... J— abhängig gemacht 
war; jpäter durch das gewaltige Steuer: und Are: 
bitbedürfnis infolge der Kriege gegen die amerit. 
Kolonien und gegen Frankreich, ſowie durch den 
weit ausgedehnten Gintluß, welden das Unterhaus 
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im 18. Sabed. auf die jährliche Feitftellung ber 
Staat3ausgaben gewonnen bat, Der zwingende 
Einfluß der Majoritäten des Unterhaufes auf die 
Formation des Staatäminifteriums datiert feit 
1780. Ober: und Car ren waren übrigens bis 
tief in das 19. Jahrh. hinein vorzugsweiſe eine 
Vertretung der regierenden Klafie, die wiederum 
in dem Großgrundbeiige ihren Schwerpunft fand, 
und welde nun in dem Oberhauſe burd ihre 
angejebeniten familienhäupter, im Unterbaufe 
unter einem mitbejtimmenden Einfluß der Mittel: 
jtände vertreten war. Erſt durch die neue Neform: 
bill von 1867 iſt infolge eines weit ausgedehnten 
Wahlrechts, namentlich in den Städten, bie fefte 
Organijation der regierenden Klaſſe erheblich er: 
fchüttert worden und dadurch die Zufammenjeßung 
des Unterbaufes und der Miniſterwechſel von 
fchwer berechenbaren Faltoren abhängig geworben. 

Commune (von Paris, Commune de 
Paris) nannte fi die fozialiftifche Sonderregie: 
rung, welche fih nad dem Deutich: Franzöfifchen 
Kriege infolge eines Aufitandes 18. März 1871 im 
Gegenfak zu der von ber Kationafperommlung 
—— —* republitaniſchen) Regierung 
in der Stadt ——* ildete und ſich dort im een 
gegen bieie Regierung mehr als zwei Monate (bis 
zum 29. Mai) behauptete. (S. unter Frankreich 
und Baris.) 

Commune affranchie war während der 
Schredenszeit ber eriten franz. Revolution ber 
Name der Stabt Lyon. 

‚Eommuneros oder die Söhne des Padilla 
(eined der Dberhäupter der caftil. Ligue gegen 
Karl V., geit. 1522) nannte ſich die zu Ende des 
3. 1821 in Spanien aus dem Vereine der Frei— 
maurerei bervorgehende neue geheime Geſellſchaft. 
Ein Teil der C. hatte früher der auch bereits in 
Spanien verbreiteten Carbonaria angehört. Die 
Freimaurer, die mehr eine konftitutionelle Rich— 
tung verfolgten, wurben durch die E., die zu kuh— 
nern revolutionären Mafregeln antrieben, bald 
überflügelt. Die Tendenz derielben war die Ber: 
wirtlichung der Voltsherrichaft; ihre Lofung bie 
Freiheit und völlige Gleichheit der Menſchen. Bal: 
leitero8 und Romero Alpuente waren ihre erjten 
Häupter. Schon 1821 hatten die E. zu Madrid eine 
leitende Junta und in jeder Provinz ibre Provinzial: 
Morindad jowie Brovinzialtafien und eine Central: 
kafle, wohin die freiwilligen Beiträge der Mitglieder 
—* Im J. 1822 zählten fie 40000 Ritter; ſpäter 

oll ihre Zahl auf 70000 eher fein. Ihre Affi— 
liationen debnten ſich ſelbſt nad Frankreich aus, 
Der gemeinſchaftliche br. egen das zweite und 
dritte Minifterium nach Herjtellung der Corteöver: 
fafjung hatte noch einmal auf kurze Zeit die C. den 
Freimaurern genähert. Als aber die lehtern, ge: 
wandter als jene, nach dem 7. Juli 1822 das Mini: 
fterium San:Miguel — hatten, ſo folgte bald 
wieder Trennung und neuer Kam der ſich, bis 
um Untergange der Konſtitution, elbjt noch in den 
auern von Cadiz fortjebte. Das Miniſterium San: 
Miguel wurde 19. Febr. 1823 entlafien, und an die 
Spiße des neuen trat 1. März Florez d'Eſtrada, der 
als Organ der C. betrachtet wurde. Mit dieſem hielt 
der König 10. April feinen Einzug in Sevilla und 
12. Juni in Cadiz. Nach der zweiten Reftauration 
wurde der Verein der C. aufgehoben und die Teil: 
nahme mit ftrengen Strafen bedroht; doch ſcheint 
er noch eine Zeit lang fortbejtanden zu haben, 
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‚Eommuni (Sette und Treddci Comuni), 
die Sieben und die Dreizehn Gemeinden, zwei Berg: 
landichaften in Oberitalien, die erjte in der Provinz 
Vicenza, zwifchen dem Aitico und der Brenta im 
nördl. Teile der Leſſiniſchen Alpen, die zweite in 
der Provinz Verona am Südabhange der Monti: 
Leffini zwiichen der Erich und dem Agno. Beide 
find oder waren vielmehr deutiche Spradinfeln auf 
ital, Boden; den Urjprung der Bewohner leitete 
man früher von den Cimbern her, welche im J. 101 
von Marius bei Bercelli gefchlagen wurden, und e3 
—* wg der deutjche Dialekt diefer Gegenden 
Simbro; ſpäter fchrieb man ihnen bajuvariiche, jet 
gewöhnlich longobard. oder weitgot. Abjtammung 
zu. In den Dreizehn Gemeinden mit dem Haupt: 
orte Padia (ſ. d) ijt jeht das Cimbro auf zwei Dör- 
fer, Campo: Fontana und Ghiazza, beichränft und 
wird vom Italieniſchen wohl bald vollitändig über: 
mwuchert fein, Die Sieben Gemeinden umfalien im 
Gebiete der Afja ein Areal von etwa 260 qkm mit 
23000 Bewohnern, deren Hauptbeihäftigungen die 
Viehzucht und die Strohflechterei find; Hauptort iſt 
Afiago —— —* e) mit (1881) 6153 €. Bis 
1797 bildeten die Sieben Gemeinden einen kleinen 
Freiftaat mit eigenem Recht und Herlommen, eige: 
ner Gerichtsbarteit und Wehrverfaſſung unter dem 
Schutze der Republik Venedig. ee ier ift das 
Cimbro faft ausgejtorben und nur noch bei den alten 
Leuten ber —— im Gebrauch. Ühnlicye 
deutſche Spradinfeln find in Welſchtirol San: 
Sebajtian, Lavarone und Quferna im Gebiete des 
Aſtico, das Thal der Ferfina öftlih von Trient 
und im Nonsberg (Bal di Non) die Gemeinden 
Unfer lieben Frau im Wald, St. Felir, Laurein 
und Proveis, in welchen allen das Deutide vom 
Stalienischen noch nicht verdrängt worden iſt. Vgl. 
Schmeller, «fiber die jog. Cimbern der Sieben und 
Dreizehn Communen auf den Venedifchen Alpen 
und ihre Sprache» (Münd). 1838); Steub, «Herbit: 
tage in Tirol» (Münd). 1867); derjelbe, «Drei Som: 
mer in Tirol» (2, Aufl., 3 Bve., Stuttg. 1871); 
Molon, «Sui popoli antichi e moderni dei Setti 
Communi del Vicentino» (2, Aufl, Vicenza 1881). 

Communicötur partiadversaein oopia 
(lat.), e8 werbe der Gegenpartei in Abjchrift mitge: 
teilt, in der Gerichtsſprache üblich. ſſchaft. 

Communio bonorum, ſ. Öütergemein: 

Communion, j. Kommunion. 

Communique (frz.), Mitteilung, insbejondere 
eine folche, welche einer Zeitung von feiten der 
a zur Aufnahme — X 

ommunismus, |. Kommunismus. 

Eomo, Hauptjtadt der gleihnamigen ital. Pro: 
vinz (2720 qkm mit [1881] 515134 €.), liegt 220 m 
über dem Meere an der Sudweſtſpihe des Comer: 
fees (ſ. d.), in einem reigenden Thale, das ringsum 
von Bergen eingefchlofien wird, die fait bis zum 
Gipfel mit Gärten, Dliven: und Rajtanienwäldern 
bededt find, und iſt mit Mailand durch die 45 km 
lange Bahn Camerlata⸗Monza-Mailand, mit Lu: 
gano und Bellinzona dur eine Zweiglinie der 
Gotthardbahn, mit den Uferorten des Sees durch 
Dampferlinien verbunden. C. ift der Sit eines 
Biſchoſs und des Präfelten der Provinz und zählt 
(1881) 10865, alö Gemeinde 25560 E. Noch jebt 
mit Mauern und Türmen umgeben, wurde bie 
Stadt früber durch das 1,5 km ſüdlich auf einer 
jteilen Anhöhe oberhalb des Bahnhofs Camerlata 
gelegene fejte Schloß Baradello verteidigt, das jeht 
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in Trünmern liegt, Sie hat 13 Kirchen, unter 
denen fidh befonders die aud Marmor erbaute und 
an Gemälden reihe Domtlirdhe, deren Bau 1396 
begann und erjt im 16. Jahrh. beendet wurde, und 
in architeltoniſcher Hinficht die Kirche San: Febele, 
die ältejte der Stadt, auszeihnen. Ein prädtiges 
Wert ift der Broletto (Rathaus), unmittelbar neben 
dem Dom, ein grober Artadenbau aus dem 13. Jahrh. 
Auch finden ſich zu E. mehrere jhöne Baläfte. Das 
1824 geitiftete Lyceum befist eine gute Bibliothef. 
Die zahlreihen Seidenmanufalturen liefern Samt, 
Taft, Handihuhe und Strümpfe, und der Handel 
mit Graubünden, der Schweiz und Oberitalien be= 
fchäftigt mehrere große Handelshäufer. Für den 
Bildhauer liefern die nahen Marmorbrüche treif: 
liches Material. Die Nähe der Alpen macht das 
Klıma in E. nicht felten etwas ftreng und regne: 
riſch; doch hindern die oft ſcharfen Winde die Frucht: 
barkeit des Bodens nicht und der Weinftod wie der 
Olbaum wu noch wie zu der Römer Zeit in 
alter üppigleit der jüdl. Vegetation. Schon zur 
Römerzeit und im Mittelalter waren die Bewohner 
von C. durd ihre renelmäßigen Auswanderungen 
befannt. Jeht handeln die Wandernden meift mit 
erftihen, Yerngläfern, Brillen, Barometern 
u. ſ. w. Zu C. wurden Blinius der Rüngere, nad 
einigen auch der Altere, die Päpſte Clemens XI. 
und Innocenz X., der Bildhauer Ganova ſowie 
der Phyſiler Bolta geboren, dem man daſelbſt ein 
Dentmal errichtet hat. Unter den Römern eine an: 
jehnliche Stadt (Comum), machte auch fie zur Zeit 
des Wiederauflebens der ital. Nepubliten ſich un: 
abhängig, unterlag aber in der Fehde mit Mailand. 
Katier Friedrich ee in ber Mitte des 12. Jahrh. 
ihre gen t wieder her, aber zu Anfang des 
15. Jahrh. mußte fie ſich den Herzögen von Mai- 
land unterwerfen. Im ital. Kriege des J. 1859 
war C. ein Hauptagitationspunlt ibaldid. Die 
Gefhichte C.s haben Cantü (2 Bde., Como 1829 
u. öfter) und Monti (Como 1829) gejchrieben. al. 
Valbiani, «Como ed il suo lago» (Como 1880). 
Comoedia (gr. xwpwdiz, von xöuos, fröh: 
liches Gelage und wör,, Lied), eigentlich Geſang bei 
Gelagen und an dieſe fich anjchließenden Umgügen, 
wurde dann Bezeichnung für das aus Luftbarleiten 
bei Feiten zu Ehren des Dionyfos (f. Bacchus) 
bervorgegangenen Drama heitern, oft ausgelafie: 
nen Charalters, des griech. Luftipiels. Abgejehen 
von den noch unentwidelten Borfpielen in impro: 
vifierten Liedern und ſcherzhaften und eye 
Wechſelreden unterfcheibet man in der griech. Lit: 
teraturgeſchichte (außer ber ficilifchen) die ältere und 
neuere, gewöhnlich aud) eine mittlere attiihe Ko: 
möbdie. Auch in Rom hatte man einheimische Poſ⸗ 
jen und Luftfpiele hunftlofer Art, Fescenninen, Sa: 
turä, Mimen, Atellanen. Ein kunſtmäßiges Luft: 
ſpiel entwidelte ſich dort aber erit im 3. Jahrh. 
v. Chr. unter gried). Einfluß, wo die griech. Komoͤ— 
die in liberfegungen und Über: und Umarbeitungen 
zuerſt durch Livius Andronitus eingeführt wurde, 
während die einheimischen Kunſtgattungen teils wie 
die Fescenninen zurüdgebrängt, teils wie die Saturä 
des dramatifchen Charakters beraubt, teils endlich 
wie die Mimen und Atellanen kunftmäßig als dra: 
matiſche Spiele ausgebildet wurden. Später, um 
den Beginn des 2. Jahrh., begannen röm, Dichter 
auch einheimifche Stoffe in der Form der griech. 
Komödie zu bearbeiten, und nun unterſchied man 
die auf griech. Quellen berubende Komödie nad) der 


Comoedia — Comonfort 


griech. Tracht, namentlich dem pallium (f. d.), in 
weldyem bie Shaufpieler darin auftraten, ala C, 
palliata von der C. togata, in welder die Schau: 
ſpieler die röm. Toga (f. d.) trugen. Die C. togata 
bieh fo aud im Unterſchiede von der einheinuſche 
toffe behandelnden tragoedia praetexta, in welcher 
vornehme Berfonen in dertoga praetexta auftraten, 
weil in der röm. Komödie nicht Vornehme, jondern 
nur Leute aus ben mittlern und untern Ständen 
vorgeführt wurden. Mit Nüdfiht darauf wurde 
jpäter für diefe C. von den Buben (tabernae) der 
in ihr auftretenden Hanbwerfer und Gewerbettei⸗ 
benden der Name tabernaria üblich. 
Eomonfort (NManacio), merit, Präfibent von 
1855 bis 1858, geb. in Puebla 12. März; 1812, 
erhielt feine Erziehung in dem Jeſjuitenlollegium 
feiner Vaterſtadt, wurde 1832 Rittmeifter in einem 
Kavallerieregiment und nahm auf liberaler Seite 
an den verſchiedenen Gefechten teil, welche wäh: 
rend der Revolution jenes Yahres zwiſchen den ſich 
beiehdenden Parteien ftattfanden. m via 
zum Präfelten und Militärgouverneur dei Di 
itrittö von Tlapa ernannt, te er große 
in der Zurüdweifung ber Einfälle feindlicher 
dianer und war 1842 von Tlapa aus Mitglied 
merit, Kongreſſes, der bald nad) jeinem Zuſam⸗ 
mentritt von Santa:Anna aufgelöft wurde. Dat 
felbe geihah dem Kongreß von 1846, 
G. wiedergewählt war, feitens des Präfidenten 
Paredes. Die erbitterten Liberalen begannen 
ag | die Revolution de3 Auguſt 1846, in wel: 
der 6. eine ringe eg Rolle ipielte. Er 
wurde infolge. defien zuerft zum dritten Alcalden 
der Hauptitabt und jpäter zum Präfelten des 
weſtl. Merito ernannt, bieſe Stellung aber 
auf, um an dem Kriege Meritos mit den Vereinig: 
ten Staaten teilzunehmen. Als Santa:Anna die 
Armee aufgelöft und die Hauptitabt den Amerila: 
nern überlajien hatte, organijierte C. im Beiten 
des Landes den Guerrillafrieg, gab dieſen aber 
auf, um als Senator feines Heimatſtaates in den 
—* von Queretaro zu treten, der mit 
den Vereinigten Staaten ſchloß. €. blieb ald Ex 
nator bis 1851 thätig._ In den 3. 1852 und 18% 
vertrat er den neuen Staat Guerrero im Kongreh 
und war mgleid —— in Acapulco, 
aus welcher Stelle ihn zurüdfehrende Santa; 
Anna entfernte. Gr vereinigte fih nun mit A 
varez zum Sturze des gehaßten v3, jmang 
Santa:Anna endli 1855 zur Abdankung 
fucht und übernahm, nachdem Alvarez im Herbi 
reiwillia zurüdgetreten, 11. Dez. 1855 als provi 
orifcher Vräfident die Regierung. Den om 
fierten Widerſtand der Armee und ber Priefler: 
partei ſchlug C. 20. März 1856 in beren Centrum 
uebla erfolgreich nieder. Um ihm auch für bie 
Zukunft zu bredien, erließ er die Delrete vom 3l. 
ärz 1856, woburd das Grundeigentum der 
Kirche — wurde, und vom 28. Juni 1856, 
wonach die Geiftlichteit fein Grundeigentum met 
erwerben und befigen durfte. Die 
jettelte hierauf im ganzen Lande Au tände an, 
im Oft. 1856 in Puebla und fpäter in San&ın 
und an andern Orten. Sie wurden zwar me 
geworfen, hielten aber das Land in beftänbiger 
ufregung. E. war biejen ſchwierigen Berhält: 
niffen nicht gewachfen umd vermochte, objdon © 
im Nov. 1867 mit auferorbentliher Gewalt 
Heidet und 1. Dez desielben Jahres als konitifis 
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tioneller Präfident proflamiert worden, Ordnung 
und Ruhe nicht wiederberjuftellen. Belämpft von 
der Armee und Geiltlichleit, fand er fich zulept 
ganz ijoliert, und jo wurde er von feinen Feinden 
21. Jan. 1858 dus der Hauptitadt vertrieben. Im 
Februar begab er fi nad den Vereinigten Staa: 
ten, nachdem er Juarez, den Präjidenten des ober: 
ſten Gerichtshofs, vorher zu feinem Nachfolger be- 
itellt hatte, Später lehrte C. nad) Merito zurüd 
und fümpfte als General gegen die 1862 einfallen: 
den Aranzojen mit. Jah b der Räumung ber 
Hauptitadt ging er u. dem Norden des Landes, 
wo er 13. Nov. 1863 von Guerrillas unweit Sans 
Luis ermordet ward. 

Eomoren oder Comoro⸗-Inſeln, eine 1598 
von Houtman entdedte Gruppe von vier größern 
und mehrern Heinern Inſeln, in einer 245 km 
langen Reihe, im nörbl. Eingange der Straße von 
Mozambique, — der Nordweſttuſte Madagas: 
fars und der —* von —— Die Inſeln, 
ſämtlich hoch und ber: um Teil vullani h und 
an den Rändern aus „A enfels gebildet, zeichnen 
fih aus durch fruchtbaren Boden und ein von be 
itändigen Seewinden gemäßigtes Klima. Die herr: 
—— tape ——— * ewã F —— * 

recapalmen, bau vorzüglichen 
Neis und Mais, taten, Yams, Bananen, Man: 
908 und Ananas, fowie angen, "Citronen, Baum: 
wolle, wilden Indig o und 85* te 
Die häufige Garetfepldtröte. A 
* und Schafe ——— die Sn. © eln. Die * 
wohner ſind ge e von oſtafrik. Suaheli-Ne: 
gern, Arabern und Malaien. zwar mohammeda: 
niſch, doch aud dem Fetifchigmus ergeben, im 
— —3 ehrlich und gaſtfrei, aber ohne 

geriihen Mut. Sie leben meiſt von Landbau, 
find aber auch geſchidt in Fertigung von Leinwand, 
Waffen, Schmiede: und fogar Jumwelierarbeiten. 
Aus ubrartitel find Kotosöl und Scildpatt. 

Drei der Inſeln werden jede von einem arabiſchen 
Sultan beberriht, während außerdem fait jeder 
Drt feinen eigenen, burd) Wahl der Notabeln be: 
ftimmiten bat. Die vierte Inſel, die öjtlichite, 
Mayotte, arab, M’Ayata, 366 qkm mit (1879) 
10288 €,, wurde 1841 an die Franzojen a ne 
ten. Gegen Rorbweiten von folgen: 
ana, Andſchuan oder Johanna ie blühendfte 
der Infein, 373 qkm mit 12000 €., bis 1570 m 
bod, überaus ig * bemäller und unge: 
mein frudtbar, dazu Ti Era ih und baber 
5* von europ. Schiffen ——— ohilla oder 

heli,231qkm mit 6000€., von Klippen umge: 
—— an Vieh und Lebensmitteln, ig ee durch 
feine Klingen; Groß:Comoro, arab. Angazija, 
* wo te (1002 qkm), mit zwei durd) einen 320 m 
üden verbundenen hoben Bergen im Ror: 
* — Süden und einem an 2600 m hoben —* 
lan, der alle drei bis vier — eine Eruption 
und Lavaſtröme ins Meer jendet. Dieſe Inſel 
una vullanifchen Boden, ift —— 
an Rindvieh. Sie zählt 35000 E. 3 wegen * 
Fee übern SalalavasEinfälle ummauerte Städte und 
etwa 100 —— uroni iſt die Reſidenz des 
vu. ultans, 
nofe Re (Dino), Horentin, Staatsmann, ein 
—— Fi itarb nad einer nicht ficher be- 
glaubigten Nachricht Florenz 26. Febr. 1323. 
be ichtlich erwieſen ift nur, daß er in den beiden 
nächſten Decennien na Errihtung der neuen Volls⸗ 
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regierung 1282 zeitweije die oberften Staatäämter 
der florentin. Republik bekleidete. Während feine 
Deteme en von feiner — er —* 
eit nicht das Geringſte berichten, wurde C. in den 
fpätern Jahrhunderten als ichter und Gedicht: 
Ichreiber befannt. Die Echtheit der ker zugeſchrie⸗ 
benen Dichtungen (wovon die bedeuten Ne, ein größes 
red allegoriih:philof. Gedicht: «L’inte elligenza», 
zuerſt von Ojanam in feinen «Documents inddits», 
Bar. 1850, volljitändig veröffentlicht wurde) ift 
leineswegs außer Zweifel. Die größte Berühmtheit 
erlangte E. durch die zum erjten mal von Mura⸗ 
tori («Rerum Italicarum Scriptores», Bd. 9) 1726 
veröffentlichte und jeither öfters gebrudte «Cronaca 
Fiorentina» (bejte Ausgaben von Manni, Flor. 
1728, Melanotte, Tur. 1872, Fanfani, Slor. 1878, 
und die mit unfaflendem Kommentar verjehene des 
Jſidoro del Lungo, 2 Bde., Flor. 1880), welde 
lange Jeit als An tiaſſiſches —S alt, 
Erſt in der jüngjten Zeit ift die Echtheit der «Cro- 
naca» (wovon die ältejte bekannte Handſchrift von 
1514 datiert) durch Fanfani («Piovano Arlotton, 
lor. 1858, und «Dino C. vendicato», Mail. 1875), 
. Grion («La cronaca di Dino C. "opera di An- 
tonio Francesco Doni», Verona 1871), namentlid) 
aber durch Scheffer: Boicorft («Florentiner Stu: 
dien», Lpz. 1874) in hohem Grade in Frage geitellt 
worden. Der darüber in D Deutichland und Jtalien 
entbrannte Streit ijt noch nicht beendet; doc wird 
die Echtheit der Chronik immer allgemeiner bezwei: 


felt. Unter den re ber Echtheit berjelben 
* en hervor: Gino Capponi («Storia della re- 
pubblica di Firenze», 2 Bde. Flor. 1875), C. He: 


gel («Die Chronik des Dino . Berfuch einer Het: 
tung», Lpz. 1875) und doro del Lungo («Dino 
C. e la sua cronacan, 2 Bde., Flor. 1880). Bal. 
erner 8. Hillebrand, "Dino 0 €tude historique et 
ittöraire» (Bar. 1862). 
Eompagnie (frz.), ſ. Kompannie. 
Sompagnen (m. ), 1. Afocie. 
Eompagnonage nennt man in Frankreich 
eine eigentümliche —— der Handwerks⸗ 
** die bis in das Mittelalter zurückreicht und 
Verwandtſchaft mit_den ältern deutichen Ge: 
— —* ist. Sie erinnert in ihren For: 
men vielfach) an die Freimaurerei und umfaßte ur: 
Iprünglich nur die Baugewerle, welde mit « Zirfel 
und Wintelmaß» arbeiten. Die C. bildete übrigens 
niemals eine Einheit, fondern die Verbände zer: 
elen in verfchiedene "Lager, die fi) mit größter 
indſchaft gegenüberftanden, was nod in den 
—— en Sahren dieſes Ya rhundert3 oft zu blutis 
lägereien führte. Dan unterfcheidet haupt: 
le drei Öruppen: die « Enfants de Salomon» 
ober —— auch Geſellen vom — de li- 
bert6 » genannt, aus Steinmepen, Schreinern und 
Schloſſern bejtehend, denen ſich auch eine Partei 
der Zimmerleute anjchlob; die «Enfants de maitre 
Jacques», die urfprünglich ebenfalls nur aus > 
bänden von Steinmeßen, Schreinern und Schlo 
beitanden, fpäter aber den «Devoir» (Ritus, 
ment) aud) vielen andern Handwerkern mifgeteilt 
boden die «Enfants du pere Soubise», die ur: 
prüglid nur aus Zimmerleuten beitanden, fpäter 
aber noch die Daddeder und Gipfer zuge laſſen re 
ben. Die beiden lektgenannten Gruppen bie 
«Compagnons du devoir» oder «devoirants» (von 
den «gavots» lorrumpiert in «devorants»), Seit 
1830 bildete fih eine Reformpartei unter dem 
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Namen der «Sociste de l’Union», welche die zu vielen 
Exceſſen führende Symbolit der alten E. fallen ließ 
und nur die praftiich berechtigten Zwecke derfelben 
verfolgen wdllte, Diefelbe hat nad) vielen Schwie— 
rigfeiten allmählich Boden gewonnen, obwohl ihr 
von den Hilfsgenoſſenſchaften und Gewerkvereinen, 
wie fie ſich in der neueften Zeit ausgebildet haben, 
eine grobe Konkurrenz gemacht wird. Der nächſte 
Zwed der C. war die Unterſtühung ber Gefellen 
auf ihrer Wanderung; fie fanden in den Städten 
de3 regelmäßigen «tour de France » eine ftändige 
Herberge (mere), Arbeitövermittelung, Pflege und 
Unterjtügung bei Krankheiten und Reiſeunterſtuͤhung. 
Außerdem aber wirkte die C. nad Art der moder— 
nen Gemwerfvereine auf den Arbeitäömarft ein, in: 
dem fie die Zuwanderung der Gefellen von bereits 
überfüllten Städten ablenfte, oft auch einzelne 
Meifter und fogar ganze Städte in Verruf (dam- 
nation) inet, und auch nicht felten troß des ftren: 
nen Koalitionsverbote® wohlorganifierte Strikes 
unternahm. In einigen Gewerben hat fi) die €. 
auch gegenwärtig neben den andern Gewerfvereind: 
formen behauptet, fo namentlich bei den Zimmer: 
leuten in Paris. Bol. Simon, «Etude historique 
et morale sur le C.» (Bar. 1853); Berdiguier, «Le 
livre du C.» (3. Aufl., Bar. 1857); Lexis, «Gewerk⸗ 
vereind: und Unternehmerverbände in Frantreich» 
(en. 1879). 
ompanies Aot ijt die gewöhnliche Bezeich— 

nung des engl. —— von 1862 über die Grün: 
dung von Handelägefellihaften mit beichränfter 
oder unbefchräntter Haftbarleit, durch welches das 
Prinzip der beichräntten Haftbarkeit nad) den vor: 
bereitenden G®ejehen von 1855, 1856, 1858 eine 
ausgedehnte Anwendbarkeit erhielt. Ein neues 
Geich, welches das ältere etwas modifiziert, aber 
für Notenbanten noch immer, wenigftens für den 
Betrag der emittierten Noten, die unbeſchränkte 
Haftbarleit der Aktionäre beibehält, datiert vom 
15, Aug. 1879, (5. Aftiengefellfhaft.) 

Comparaison (frz.), Vergleich, Vergleichung; 
en c., im Vergleih; sans c., ohne Vergleihung 
(mit Ausschluß jeder weitern Vergleichung). 

Comparatio (lat.), Bergleihung; z. B. C. lit- 
terarum, Vergleichung der Handichrift durd Schrift: 
verftändige. (S. Komparation.) 

omparetti (Domenico), ital. Philolog, geb. 

27. Juni 1835 zu Rom, ftudierte auf der Univerfi: 
tät dafelbft, wurde dann — und pflegte da⸗ 
neben mit Vorliebe die Bibliographie und das Stu: 
dium der alten und modernen Sprachen, Im J. 
1859 wurde er zum Profeſſor der griech. Sprade 
und Litteratur an der Univerfität zu Piſa ernannt 
und nach mehrern Jahren in gleicher — 
nach Florenz verjeht, wo er am Istituto di studii 
superiori lehrt. Außer zahlreichen Arbeiten in ital, 
und ausländifchen Zeitichriften fchrieb er: «Intorno 
all’ opera sulla composizione del mondo di Ris- 
toro di Arezzo» (Rom 1859), «Intorno all’ etä 
in cui visse l’annalista Lieiniano» (lor. 1859), 
«L’Euxenippea di Iperide » (Pija 1861), «Il Dis- 
corso pei mortinella guerra Lamiaca» (Piſa 1864), 
«Intorno al libro dei sette savi» (Piſa 1865), 
«Saggio dei dialetti greci nell’ Italia meridionale 
(Bifa 1866), «Virgilio nel medio evo» (2 Bde., 
Livorno 1872; deutih von Dütjchle, Lpz. 1875), 
«Papiro ercolanese inedito» (Turin 1875), «La 
commissione omerica di Pisistrato e il cicloepico» 
(Turin 1881), eIscrizioni greche di Olimpia e di 
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Ithaka » (Turin 1881). Mit Alefiandro d'Ancona 
pibt C. heraus: «Canti e racconti del popolo ita- 
iano» (Bd. 1—7, Turin 1869—79); mit Giuf, 
Müller und Flechia redigiert er die zu Turin er: 
fcheinende Beitichrift «Rivista di filologiae d’istru- 
zione classica», 

Eomparfe (ital.), Statift, ftumme Perſon (auf 
der Bühne); früher hießen fo die Aufzüge der Ritter 
beim Karujiellreiten (ſ. Karuffell); Gompar: 
Ir ie, das Arrangement und Auftreten der C. auf 

r Bühne, 

Compartimento (ital.), abgeteilter Raum, 
Bezirk, a, —— u. ſ. w. 

ompasoüum (lat.), gemeinſame Weide oder 
Koppelweide, Koppeltrift; Jus compascui oder 
compascendi, Trift-, Hutgerechtigfeit auf dem 
Grund und Boden eines andern. 

Compassio (lat), Mitleid oder Mitaefühl; 
Festum Compassionis Mariae Virginis, 
Feſt de3 Mitleidens Mariä (mit den Schmerzen, 
die Jeſus am Kreuz zu dulden hatte), wird von 
der röm.:fath. Kirche am Freitag vor dem Palm: 
fonntag begangen. (S. unter Maria.) 

Compäter (neulat.), Gevatter. 

—— —— f. en) 

ompensä ———— at.), mit 
Ausgleichung des Auszugleichenden. 
Compöre (frz), Gevatter; auch Helfershelfet 
* Taſchenſpie —— ital) Kg 
ompiacev ital.), anmutig, ge ur 
Bezeihnung für den —— eines ende) 
ompidgue, Hauptitabt eines Arrondijiements 
im franz. Depart. Dife, 2 km unterhalb dei Ein: 
flufies der Aisne in die Dife, am rechten Wer der 
legtern, und an ber Norbbahn, 84 km norböftlid 
von Paris gelegen, zählt (1876) 12923, ald Ge 
meinde 13393 E., die Induſtrie in Hanfleinwant, 
Seiler: und Strumpfwaren, fowie in Bürften, 
Billards, Zuder, Mehl, Bier, Ziegel und Trai: 
nageröhren unterhalten, und Handel in Hol; Ge: 
treide und Kohlen treiben. Man baut Hanf und 
Flachs. Die Stadt hat Reſte von Befeitigungen, 
namentlih runde Türme, einen Gerichtshof, ein 
Kommunal:Eollege, das Mufeum Bivenel, ein: 
Bibliothet von 10000 Bänden und ein Schloh mit 
einem fhönen Walde von 14509 ha und 4 km 
Umfang, ehemals Cotia Sylva, noch im 14. Jabrb. 
— genannt, einer der groͤßten in anl 
reich, reich an Bergen und Felſen, an Bächen und 
Zeichen. Mertwürdig ift das Stadthaus, ein Ör 
bäude fpätern got. Stils, und der Jalobinerturm, 
der Kerier der Jungfrau von Orleans, die bier bei 
der Belagerung der Stadt 1430 von den Englän: 
dern gefangen genommen wurde, und beren 2 
mal hier (Bronzeftatue von Lerour, 2,5 m bob) im 
Oft. 1880 enthüllt wurde. Das Schloh, unter der 
Merovingern gegründet und unter Ludwig XV. um 
gebaut, früher Louvre genannt, kann in feinem Iebt 
gen Zujtande al3 ein modernes Gebäude angejeben 
werben. Es bat eine 193 m lange Fagade gene 
die Barkterrafie und eine zweite gegen den Schloß⸗ 
plaß in der Stadt. Napoleon I. baute eine vom 
Schlofle zum Eingang durch den Garten führende, 
1,4 km lange Weinlaube un empfing dafelbit ſein 
Braut, die Erzberzogin Marie Luiſe. Karl X be 
wohnte e3 oft wegen der Jagd. Ludwig Philipp ver 
geö rte die Kapelle und baute einen Theaterjaal. 
apoleon II. benupte das Schloß als —* 
im Spätjahr, Jet befindet ſich darin eine 90 
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roman, gemeine und ein Fehr Mufeum | und bildet ein Kreuz von 87 m Länge und 64m 
musde Khmer), ©, wirb fhon zur Zeit des Frans | Breite, Auf dem 


nigs Chlodwig —— genannt. Pipin 
veranſtaltete hier 757 ein Maifeld, und ſpäter wur: 
den bafelbjt 14 Reichstage und Konzilien gehalten, 
dad merkwürdigite 833, wo Kaijer Ludwig der 
Fromme auf Betrieb feines älteften Sohnes Lothar 
abgejeht wurde und öffentliche Kirchenbuße thun 
mußte. Hier verfammelte 1382 Karl VI. die Ger 
neralftaaten, welche ihm jede Unterftübung für den 
flandriſchen Krieg vermweigerten Napoleon I. ver: 
wies 1808 den König ſtarl IV. von Spanien bierber. 
Compitum (lat.), Kreuzweg; dann eine Kapelle 
an einem ſolchen, in der bei den alten Römern die 
Bilder von je —— Schutzgottheiten (Lares compi- 
tales, für jede der ſich Treuzenden Straßen eine) pi 
anden, denen vierteljährlich ein Vollsfeſt (Compi- 
gefeiert wurde; Auguftus fügte zu ihnen no 

den Genius Mi binzu und ordnete zur Ber: 

otthe 


dieſer iten zwei ſtehende Feſte, im 
Er 54 an. i e ‘ 
oo (jr3.), Gefälligkeit, Artigkeit; 


par c., aus Gefälligleit; complaisant, gefällig, 


en, 

Sara (at) —— beim ia ea 
gericht derjenige, welcher die eingegangenen Sachen 
einregiftrierte und die Protololle in Ordnung bielt. 

et = I) Kae Horacano- 
Complice „Mitſchuldiger. nica. 
Eenbinierkihe Bibel, — u. Polyglotte. 
6 (fr3.), zufammengefekt», lomponiert 

(von Muffftüiden " i 
Compositae (Sompofiten), Bilanzenfami: 

fie,f, Rompofiten. 
ofiten (Compositae), Sasenlamis 
fe,f. Kompofiten, lauch Schriftieher, 
Compositeur (frz.), Komponiſt, 
Compos;: (lat.), etwas Zufammengejfehtes, 
ein zufammengefehtes Wort. 

Compossessio ([nt.), Nitbefik, wenn mehrere 
—5 pe 3 pe nt —— 
n, welche nicht körperlich (als reale 
Teile) an derjelben darftellen. 
Ela, eigentlih Santiago be €, 
titadt des ſpan. Königreichs Galicten, in ber 
inz Coruña, liegt 33 km vom Meere auf einem 
‚in weiten Umtreife von Bergen umring⸗ 
am Abhange des Monte⸗Pedroſo zwi: 
den Ullazuflüfien Sar und Sarela 227 m 
Die Stadt iſt der Siß eines Erzbiſchofs (nächſt 
von Toledo der bedeutendfte Brälat Spaniens), 
des 1161 geitifteten Nitterordens gleiches Namens, 
einer 1532 geitifteten, ftark 346 Univerfität, 
welche ſechs Fakultäten 
d Medizin, vo 
ars 


onjeber; 


handener 16 Klöftern. Die aus dem 11, a 
Ä a 
ö 





Üirme im Innern fechs von fchlan: 
fen Säulen getragene Schiffe und 25 Kapellen, 
Gonverfationd -Lerifon. — * ug 


} ochaltar befindet ſich anftatt 
eines Gemäldes die lebensgroße Statue des beil, 
Jalobus —A des Schußpatrons von Spa; 
nien, Der Leib dieſes Apoftels joll in der rate 
begraben liegen; auch wird unter andern Reliquien 
“ Haupt riet: Nah der Legende foll diejer 

eib 829 nd gebracht worden fein, Geit diejer 

eit ward bie Stadt der befuchteite en 

paniens, was fie noch it, und weit berühmt in 
der ganzen kath. — —— Eine Pilgerreiſe ba- 
bin galt ebenfo viel wie eine nad) Jeruſalem, und 
jeder Pilger (romero) erhielt ein Gertificat (compo- 
stela), daher der Beiname der Stadt, rüber war 
die Kathedrale fehr reich an Kunftichägen (herrlichen 
Glasfenſtern, ausgezeichneten Bildwerlen) und 
Koſtharleiten; während des Franzofenkriegs ging 


db | jeboch der größte Teil davon verloren, Die 24192C. 


N) treiben lebhaften Handel mit ihren Fabri- 
aten, mit Leinwand, Seide, Garn, Lederwaren, 
Hüten und are Die ——— iſt reich an 
Obſt, Gartenfrüchten, Gemüfe, Cerealien und Vieh. 

Composto (ital.), joviel wie Composoᷣ. 

Eompound:Mafchine (vom engl. compound, 
d. i, zufammengefeßt; frz. machine à deux cy- 
lindres, engl, compound-engine, double cylinder 
engine), ungenau au Woolfice Maſchine 
genannt, eine zweicylinderige me Ai Bag bei 
welder der im fleinern (Hodbrudcylinder) ſchon 
teilweije erpandierte Dampf auf dem Wege zum 
großen (Nie — ein Zwiſchenreſerdoit 
paſſiert und die beiden Kolben nacheinander in den 
toten Punkt treten. de unter Dampfmaschine; 
vgl. auch Dampfſchiff.) 

Eomptant, ſ. Contant. 

—— (eh) Nehnung; Compte rendu, 
Rechenſchaftsbericht, —— — auch 
Sikungsbericht und Recenſion. 

Compteur in .), Rechner, Zähler. C.d’ex- 
p6rience («Gr —— ner»), Vorrichtung für 
die Gaslonfumenten, um die Güte des Gaſes und 
den Konſum der — Flammen zu prüfen; C. 
pour usines, Vorrihtung für Gasanſtallen, 
welche angibt, wie viel Gas in jeder Biertelitunde 
produziert worden iſt. 

Eomptoir (fry., vom ital, Conto), beutih Eon: 
tor oder Kontor, eigentlih Zähl- oder Laben: 
tiſch, dann Schreib: oder Gejchäftsjtube eines Kauf: 
mannd, worin auch feine mit den ſchriftlichen Ar- 
beiten betrauten Commis (Contorijten) verwei⸗ 
len. Ferner beißen Contore ober Faltoreien die 
von Kaufleuten oder Handelögejellichaften gegrün: 
beten Handelsniederlaſſungen im Auslande. 
Eompton — vertrauter Ratgeber Wil: 
helms III. von England, Sohn eines königlich ge 
ſinnten Dffizierd, der als General Karls I. im 
Bür — —— war, geb. zu Compton 1682, 
wurde in Orford bis 1652 erzogen, begab fih dann 
auf Reifen nach dem Stontinent, kehrte nad) ber 
Rejtauration zurüd und wandte ſich auerft kurze Zeit 
der militärifchen, dann aber der geijtlichen Carriere 
P Bermöge feiner hoben Geburt überwand er 

[d die niedern Stufen, wurde 1674 Bifchof von 
Orford, 1675 von London, bald —— Da 
des Geheimen Confeils und Erzieher der Pringeffin- 
nen Marie und Anna. Er ließ es ſich angelegen 
ein, die difjidentifchen Richtungen mit der Hoch: 
irche * verſoͤhnen, während er andererſeits bie 
kath, Beſtrebungen, die an dem Lönigl, Hofe mehr 
35 
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unb mehr überwogen, energiich belämpfte, Unter 
Satob II. verlor er deshalb den Ci im Eonfeil 
und, als er dem Lönigl. Befehl, einem Prediger, 
Dr. Johann Sharp, die Kanzel zu verbieten, den 
Gehorfam verweigerte, dad Bistum felbit im 
Sept. 1686. So trieb der König die konjervativite 
en Fersen den Proteftanten zur, Revolution. 
C. war Mitunterzeichner des Briefs, in dem fieben 
Häupter der Whigs und Tories Wilhelm von Dra- 
nien zur Sandung in England einluben. Gr ver: 
leitete auch Anna zum Abfall von ihrem Vater, 
floh mit ihr ins feindliche Lager und trat nad) dem 
Siege im Oberhaufe für die Erklärung ein, daß ber 
Thron leer fei, wodurch das Königtum Wilhelms 
ermöglicht wurde. Jeht wurde er einer der ver: 
trauteiten Ratgeber des neuen Herrichers und folgte 
ihm als Mitglied des en Rates 1690 2 
den Haager Kongreß. Diefe Gunjt wurde ihm au 
unter Rönigin Anna erhalten, die ihn unter anderm 
in die Kommiſſion zur Union Schottlands mit Eng: 
land brachte. Doc erreihte er das höchſte Ziel 
feines Ehrgeizes, den Erzitubl von Canterbury, nicht, 
wohl weil er zu jtarl prononcierte latitubinariiche 
Tendenzen gerade in jeinen legten Jahren wieder 
durdbliden ließ. C. jtarb 7. Juli 1713. 

Compulsorium ober Litterae compul: 
soriales (lat.), Schreiben, worin eine höhere Be: 
hörde eine untergebene zur Beſchleunigung einer 
Angelegenheit auffordert. } 

Compurgator (lat.), Eideshelfer. 

Compütus (lat.), Berehnung; C. paschalis, 
Rechnung, nach welcher das Dfterfejt beſtimmt wird, 

Comte (frj.), Graf. _ j 

Eomte (Iſidoxe Augufte Marie Francois Ka: 
vier), der — unter den franz. Dentern des 
19. Jahrh., Begründer des jog. Pofitivismus, geb. 
19. San. 1798 zu Montpellier, ſtudierte auf der 
Polytechniſchen Schule zu Paris und geriet dabei in 
nahe Verbindung mit Saint:Simon (f.d.), für defien 
Sournal «L’Organisateur» er arbeitete, von dem 
er ſich jedoch bald trennte. Er erhielt ſich durch 
mathe. Unterriht und eröfinete eine Vorleſung 
über feine «pofitive Philoſophiey. fiberarbeitung 
und Aufregung bradıten ihm eine nervöfe Erkran— 
lung, welde für mehrere Jahre feine Thätigkeit 
unterbrad. Im J. 1832 wurde er zum Repetenten 
an der Polyte niichen Schule und zum Craminator 
für bie Kl me der Schüler derfelben ernannt 
in welcher Stellung er bis 1851 blieb. Dann gab 
er biefe Stellung auf und lebte in Zurückgezogenheit 
bis zu jeinem Tode am 5. Sept. 1857. 

Der willenihaftlihe Ertrag von C.s Leben war 
der «Bofitivismus» (f. d.), welchen er in feinem 
«Cours de philosophie positive» (6 Bbe., Par. 
1830—42; 3. Aufl. 1864; die Ginleitung biefes 
Werks ift ins Deutſche überfeht von G. Schneider, 
Lpz. 1882) niederlegte, ein neuer Verſuch einer 
rein jenfualiftiihen Philoſophie. Einfeitig mathe: 
matijch gebildet, volllommen autodidaktiſch verfah: 
rend, glaubte C. etwas völlig Neues zu — 
wenn er Öebanten, die aus dem 18. Jahrh. in bie 
allgemein wiſſenſchaftliche Situation des 19. Jahrh. 
übergegangen find, in perfönlich urfprünglicher Form 
zur Darftellung u. So jtellte er da3 «Geſetz⸗ 
auf, daß alle menſchliche Erkenntnis mit der theol, 
Yuffafjun beginne, um von da durch die Jrrtümer 
der Metaphyſil hindurch auf den «pofitiven» Stand: 
punkt zu gelangen, auf welchem die Betrachtung 
der eriten Urſachen und der Zwecke gleihmäßig ab: 
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gelehnt und nur die Aufftellung von Gejchen der 
 «Succeffion von Phänomenen» als die Aufgabe 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung erfannt wird. die 
ſem Gedanken entipridt es wenig, daß G., um 
jeinerjeit3 dieſe Aufgabe zu erfüllen, eine «Hierat 
hie der Wiflenichaften» aufftellt, in deren Aufbau 
jedesmal die folgende ſich als die komplizierter: 
aus den vorhergebenden als den einfachern ergeben 
fol, daß er als die einfachſte die Mathematik als 
| die Lehre von Zahl, Raum und Bewegung jı 
Grunde legt und darauf jucceffive die Aſtronomie, 
die Phyſik, die Chemie, die Biologie und die (von 
ihm fo benannte) Soziologie folgen läßt. Wenn 
dabei die Pſychologie in einen Teil der Biologie 
als Nervenphyfiologie oder Phremologie) verman: 
ı delt wurde, jo begreift fich, wie ein Teil jeiner An: 
änger, 3. B. Littre (f. d.), zu völlig materialifi 
hen Konjequenzen fortſchritt, während jeine engl, 
nhänger, wie Mill, Lewes und Spencer, mehr die 
methodologiſche Tendenz feiner Lehre, d. b. die Auf; 
löſung der Philofophie in die Grfahrungwiflen: 
ſchaften, betonten und ben Verzicht des Denlens, 
| über fein ſinnliches Material hinausjugeben, als 
die «große Entdedung» C.s protlamierten. Die 
Widerlegung dieſes Pofitivismus übernahm C. 
ı jelbft: am Schlufle feines Lebens wurde der Gegner 
aller Metaphyſik in echt myſtiſcher Weife, den Saint: 
Simoniftiihen Jugendeindrüden folgend, zum Sti; 
ter einer Religion, deren Objelt die Menſchheit⸗ 
das «große Wefen», fein follte. Sein «System: 
; de politique positive, ou Trait6 de sociologie, 
| instituant la religion de l’humanite» (4Bbe., Bar. 
ı 1851—54) verfündete diefe Lehre; erläutert wurde 
ſie — * «Bibliothèᷣque positiviste» (Par. 1851), 
« Catechisme positiviste» (Par, 1853) und «Cs- 
lendrier positiviste» (Par. 1849-60). — Val. ©. 
9. Lewes, «C.’s philosophy of the positive scien- 
ces» (Lond, 1847); Robinet, « Notice sur !aure 
et sur la vie de C.» (Par. 1860); Littre, «C. et la 
| philosophie positive» (Par. 1863); berielbe, «C. et 
| Stuart Mill» (Par. 1866); besfelben «La phile- 
| sophie positive» (Par. feit 1867); J. St. Nil, 
«C. and positivism» (2. Aufl., Lond. 1866; beutic, 
| 2pj. 1874); Pellarin, «Essai critique sur la phi- 
‘ losophie positive» (Bar, 1866). 

Eomte (Pierre Charles), franz. Maler, geb. 2. 
April 1823 zu Lyon, Schuler Robert Fleurys, mi: 
mete fi wie dieſer der Hiftorienmalerei und bra ! 
1847 fein erſtes bedeutendes Bild zur Ausftellung: 
Lady Jane Grey, dem 1855 ein zweites folgte: 
Begegnung Heinrih3 III. mit dem Herzog on 
Guife. Andere Bilder von ihm find: Karl IX, von 
feiner Mutter zum Beſchluß der Bluthochzeit ange 
trieben; Radeihmwur Heinrichs von Guiſe — 
feines ermordeten Vaters (1864), Beſuch Franz 
bei Eellini, Karl V. im Schloß zu Gent nad) ſeinet 
Abdankung u. f. w. ä i * 

Comtesse (fr;.), Gräfin, im Deutihen bejon: 
derö für umverheiratete Damen gräfl. Abtunft e« 
braudt. 5 h) 

Comum, ber alte lat. Name für Como (.d.. 

Comus, f. Komos. a 

Comya, altihott. Geſchlecht angeblid 1 
einem alten Reltentönig Duncan abftanımend x 
öfters Anfprüche auf den ſchott. Thron erhe * 
in den innern kur pa Schottlands, ſowie in 
Kämpfen mit England eine Rolle jpielte. in 

Con (ital.), «nit», fommıt namentlich Kuh 
Rerbindung mit Subitantiven zur Bezeichnung 
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Coena — Comcepcion de Apolobamba 


den Vortrag von Mufikitüden vor, 3. B. con abban- 
dono, mit Hingabe; con affetto (affettuoso), mit Lei: 
denichaft; con aftlizione, mit fchmerzlibem Aus: 
drud; con agilitä, mit Leichtigleit; con agitazione 
(agitato), mit Bewegung, bewegtem Ausdruck; con 
allegrezza, mit Munterfeit, lebhaft; con amarezza, 
mit Bitterleit; con amore, mit Liebe; con anima, 
feelenvoll; con brio, feurig; con calore, mit Wärme 


u. J. w. 

Coena (lat.), Mahlzeit. Post coenam stabis, 
aut (sen) passus mille meäbis, nad) dem Ejien jollit 
du ftehen oder taujend Schritte geben, ein Aus: 
frruh, welcher aus den biätetiihen Regeln der 
Schule von Salerno ſtammen foll. — C. Domini, 
«Mahl des Herrn», rn 

Coenaculum (Gönatel, lat.), Speijejaal, 
befonders in Klöltern und Schulen. 

Eonat (conätus), j. Verſuch (eines Verbre— 


ens). 

Con brio (ital.), ſ. unter Brio und Con. 

Cono., Abkürzung auf Rezepten für Concisa 
(lat.), d. b. zerihnitten, von Wurzeln, Stengeln 
u. |. w., oft in Verbindung mit Contusa, d. h. jer: 
ftoßen, von Samen u. ſ. w. 

Conoa (ital.), Nujchel; Conca d’Oro (Sol: 
dene Muſchel), die Bucht von Palermo. 

Eoncarnean, Dorf an der Meereslüſte des 
— Finistere, im Arrondiſſement Quimper, 
22 kın im SD. von Quimper, an ber Dfttüjte der 
Baie de la Foreit, zählt (1876) 4745 €, und hat einen 
Hafen. Im November find Pe Drittel der Bewoh: 
ner mit dem Sardinenfang beihäftigt und 60 Werk: 
Hätten bereiten ben Fiſch für den Handel zu. Für 
lünitlihe Fischzucht befindet ſich bier ein großes, 
von Coſte gegründetes Etabliljement; es find ſechs 
Baſſins, welche 1 Mill. qm Fläche einnehmen; in 
dreien derfelben werben if e gezogen und in den 
drei andern 10—15000 Hummern und Languften. 

‚Cono&do (lat.), id) gebe nad), gebe zu, räume 
ein, ſtimme bei. 

Concentus (lat., « MNitgefang», « Zujammen: 
Hang»), in der röm.:fath. Kirchenſprache neben den 
Accentus ecclesiastieci (f. d.) eine ber beiden 
Hauptgatiungen, in welde die Ritual elänge des 
Gregorianiihen Gejangs eingeteilt find. Der C. 
begreift alles, was der Geſamtchor vorzutragen hat, 
d. 5. Hymnen, Pialmen, Refponforien, Halleluja, 
Segnungen u. |. w. ceptio, 

Concepeiön (jpan.), Empfängnis, ſ. Con- 

Eoneepcion, — * der gleichnamigen 
Provinz in der fübamerif, Republik Chile, in über: 
aus fruchtbarer Gegend am rechten Ufer des Bio: 
bio reizend gelegen, unter ber jpan. Herrichaft 
die zweite Hauptitadt des Generallapitanats Chile, 
ieht Sig der PBrovinzialbehörden, eines Biſchofs 
und des Appellationsgerihts für Südchile. Die 
Stadt zählt (1875) 18277 E. und ift eine der I 
ften Städte der Republik, regelmäßig und hübſch 
gebaut, aber meiſt noch ungepflaitert. Bon öffent: 
lihen Gebäuden find die neue Kathedrale, das 
Stadthaus, das Provinzial:Cyceum, das Hofpital 
und das Theater bemertenswert. Die ——— 
des Ortes liegt vorwiegend in den Händen von 
Fremden, namentlich von Deutſchen, und beſchäf— 
tigt ſich Hauptjächlic mit Bereitung von Liqueurs, 
Müblenbetrieb und Ziegelbrennerei. Der Hande 
it von Bedeutung. Der Biobio läßt ſich ziemlich 
weit landeinwärt3 mit Dampfichiffen befahren, nur 
iſt die Einfahrt in feine breite Mündung wegen 
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vorliegender Sandbänle und heftiger Brandung 
erihwert. Gegen N. der Stadt jpringt die Halb: 
injel Tumbes vor, durch weldye die 10 km lange 
und 9 km breite Goncepcionbai gegen die vorberr: 
ihenden Südweſtwinde volllommen geichüßt und 
von der weftl. Bincentbai getrennt wird, An erfterer 
Bai auf der Landenge zwiichen beiden liegt 15 kıu 
von C. der einentlide Hafen, die Stadt Talca: 
buano (niit 2500 E.), der ficherfte und befte Hafen 
von ganz Chile, geſchüßt durch die Inſel Duiriquina. 
Talcahuano ift Ausgangspunkt der 772 km langen 
Staatsbahnlinie über Chillen, Curicò und Santiago 
nad) Balparaifo. — C. wurde 1550 von Pedro de 
Baldivia diht am Meere an der Stelle von Penco 
gegründet, aber 1554 und 1603 von den Araucanern 
erobert und verbeert, 1570, 1657 und 1751 durd) 
Erbbeben zerjtört und von den Wellen weggefpült. 
Nachdem fie 1752 an ihrer jehigen Stelle wieder 
aufgebaut worden, nahm fie nun den lebhafteften 
Aufſchwung, kam jedoch durch die Kriege mit den 
Spaniern (die 1813 aus Peru unter Bareja bei 
Talcahuano landeten) und mit den Araucanern, jo: 
wie durch das furchtbare Erdbeben von 1835, wel: 
ches auch Talcahuano und Penco zeritörte, wieder 
jehr herab. In ihr fand 1. Jan. 1818 die feierliche 
Unabbhängigfeitserllärung der Nepublik jtatt. In— 
folge der 1852 ſüdlich von der Stadt entdedten 
Koblenlager und des ſtarken Kohlenerports hat fie 
fid) neuerdings wieder rajch emporgehoben. 

Die Provinz Concepeion, a fih im Dez. 
1829 unter General Prieto von der Republik los- 
riß, bis Prieto 5. April 1831 Bräfident ward, und 
welche 1853 durch den nördlichiten Teil von Arauco 
erweitert wurde, zählte 1878 auf 9265 qkm 156635 
G. Sie bildet das wichtigſte landwirtſchaftliche Ge: 
biet Chiles und ift namentlich durch ihre Weizen: 

rodultion, von welcher fait die Hälfte das Depart. 
Eoelemu liefert, für die nörbl, Provinzen von gro: 
ee Wichtigkeit; überdies liefert fie die beiten Weine 
merifad und bat großen Reihtum an Steinkoh— 
len. Ausdgezeihnete Mühlwerle find in Thätig: 
keit. Ausgeführt werden viel Schlachtvieh, Wolle, 
Badobft, Gemüfe, Schiffszwiebad, Bauholz, Schin: 
ten, Käje, Rohrmatten, grobe Wollwaren u. |. w. 
An der Bai liegen die Hafenorte Talcahuano, 
enco, Lirquen und El Tome und füdlid von der 
lußmundung finden fi an der Küſte noch 14 Hei: 
nere von Widhtigteit. ER i 

Eoncepeion (Billa de), Stadt im Staate Chi: 
huahua der Republit Merito, 134 km im WOW. 
von der Stadt Chihuahua, Hauptort des Dijtrikts 
Guerrero, mitten in einer Bergwerkslandſchaft, 
zählt 4000 E. und ift berühmt durch feine Äpfel, die 
weithin verfendet werden. Im Welten liegen an 
der Grenze von Sonora bie jet nur noch wenig 
bebauten, aber doch noch ergiebigen Silberminen 
von Zefus: Maria und der Sierra Tarahumare, 
die früher E. zu einem wichtigen Plage machten, ber 
aud) jeßt * viel Reichtum beſißt. 

oncepeion (Billa real de la), Stadt in ber 
fübamerif. Republit Paraguay, am Paraguay, 
300 km oberhalb von Ajuncion, wurde 1773 ge: 
gründet und treibt Handel mit dem in ben öltl. 
Ebenen gefammelten Yerba (Baraguay:Thee), der 
aus den Mate genannten kugelförmigen Gefäßen 
genen wird. Der Krieg mit Brafilien hat die Zahl 

er Bewohner von 3000 auf 600 herabgebradıt. 

Goucepcion de Apolobamba over Apolo⸗ 
bamba, Stadt in der bolivian. Provinz. Beni 
36 * 
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in Südamerifa, am Tariapo, etwa 300 km nörb- 
li von La Paz. Aus den umliegenden Wäldern 
wird Chinarinde gewonnen, welche gegenwärtig auf 
dem Beni und Madeira aus eführt wirb, nebſt 
Goca und etwas Kalao. C. it urfprünglich eine 
Miſſion der Franziskaner. 

Eoncepreion dei Arauco ober bloß Arauco, 
Stadt in der fübamerif. Republik Argentina, Bro: 
vinz La Nioja, Hauptort des Depart. Arauco, am 
Dithuße der Sierra Velasco, in einem Heinen Thale, 
deſſen Gewäſſer fi) in einer Ebene verlieren, zählt 
3237 E. Auf den Bergabhängen ber Umgegend 
baut man Dliven und Wein. Der gute —— 
ähnelt dem Portweine. , d uno, 

Eoncepeion de Puno, Stadt in Peru, f. 

Eoncepcion bel Rio Euarto ober bloß 
Rio Cuarto, Stabt in der Argentiniidhen Re: 
publit, Provinz Cördoba, am Rio Cuarto in 443 m 
Höhe, an der Gifenbahn Billa :Maria— Billa de 
Mercedes, ift ren in elegt, hat Militär und 
eine Indianermijfion un Habt 5414 E. Die Häufer 
find von Bärten umgeben, in denen ftattliche Feigen: 
bäume, Bfirfiche, Weinjtöde und Opuntien wachſen. 

Eonceprion bel Uruguay, ober nur Gon: 
cepcion, fräherArroyo de China genannt, liegt 
in der füdamerif. Republik Argentina, rechts nabe 
an einem Arme des Uruguay, und ijt der Haupt: 
ort der Provinz Entre:Rios, Depart. Uruguay, 
C. wurde 1778 gegründet un ja It 6513 €, In 
einem 1850 gebauten prächtigen Gebäude hat fie eine 
höhere Schule (National-College), die feit 1864 in 
gleicher Weiſe organifiert ift, wie die zu Buenos: 
Ayres und wie das Montjerrat College zu Cordova. 
Größere Schiffe gelangen bis an die Stadt. 

Goncepeion de la 38 Stadt auf der weit: 
ind. Inſel Haiti, Republit Santo:Domingo, Pro: 
vinz Ganto:Domingo, Hauptort der Gemeinde 
Vega, am Camu in 85 m Höhe gelcoen, im AM, 
von Santo-Domingo, im W. und ©. von anmuti- 
gen Hügeln umgeben, zählt 9000 E. Weiter im 
ND. lag eine ältere Stadt diefes Namens, welche 
1495 von Columbus nad) einem großen Siege an 
Stelle der alten Indianerhauptftadt Magua erbaut 
ward und 1564 durch ein Erdbeben unterging. In— 
folge des ergiebigen Bergbaues war dieſe alte 
Stadt anfehnlicher, al3 die pe ift, 

Eoncepeion del Bermejo, Stadt in ber füb: 
amerif, ——— Argentina, Territorium Chaco, 
am rechten Ufer des zum —F— fließenden Ver— 
mejo, etwa 170 km im NW, von der Mündung bes 
Paraguay in den Parand, wurde 1585 gegründet. 

Conoöpi (fat.), yi babe e3 verfaßt. Sein C. 
unterfchreiben, ſich als Verfaſſer, —— 
einer Rechtsſchrift, belennen. (S. Konzipieren. 

Conoeptio (Iat.), Empfängnis; C.immacu- 
lata beatae Mariae virginis, Feſt der Un: 
befledten Empfängnis Mariä, wird in der röm.: 
tath. Kirche am 8. Dez., in der ja am 
9, 0 (21, 29: n. St.) gefeiert, |. unter Maria 
und Unbefledte Empfängnis Mariä, 

Eonception oder Kleine Windwardinfel, 
Heine Inſel des Bahama⸗Archipels, 60 km im SW. 
von San:Salvador gelegen, 7,3 qkm groß, 

Gonceptiondbai, ein Einſchnitt an der Nord: 
füfte der Halbinfel Avalon in Neufundland, wo 
ſich zahlreiche Fifheranfiedelungen befinden; öftlich 
davon liegt ber Hauptort der Kolonie, St. Johns. 
Der wichtigfte Hafen ift Harbour:Grace. 

Eoncertante, ſ. unter Konzert. 


Eoncepcion del Arauco — Concha 


Concerts spirituels (fr;., «geiftlihe on: 
erte») bieken die im 18. Jahrh. in Paris an den 
irchlichen Fefttagen, an denen die Theater gefchlofien 
waren, veranftalteten Konzerte, in welchen Ton— 
werte erniten — (nur anfangs vorwiegend 
eiftliche) zur Aufführung kamen. Sie wurden von 

bilivor 1725 ins Leben gerufen und im Schwei- 
ee ber Tuilerien an 24 Tagen jährlich aber: 
hate Die Revolution machte ihnen 1791 ein 

de. Die Concerts spirituels hatten eine ähnliche 
Bedeutung wie gegenwärtig die Concerts du Con- 
servatoire, Jeht finden Concerts spirituels in 
Paris nur in der Charwoche ftatt (feit 1805) und 
— ſich auf religiöſe Muſil. 
nootti (ital.), eigenilich Gedanken, Cinfalle, 
in —— deutung foviel wie glängende Ein 
fälle, Redewendungen, Metaphern u. f. w., meil 
edod mit dem Nebenfinn des Grlünftelten und Ge 
\ömadtofen, 3. B. wenn die Sonne als die Königin 
er Kerzen bezeichnet wird, 

Coucha (in der Architektur), ſ. Apfis. 

Go (Don Manuel Gutierrez de la), Mar 
quis bel Duero gr General, ge. 25. April 1808 
zu Cordoba bel Zucuman im igefönigtum Que 
n08:Ayres, kam * dem Tode feines Vaters, der 
al3 Brigadier der Lönigl. Flotte im K e Spa: 
niens gegen die Aufſtändiſchen am La Plata fel, 
nad) Spanien, wo er 1820 als Kadett in die Reales 
Guardias aufgenommen wurde, Noch vor Aut 
bruch des — zum Lieutenant in der Guar- 
dia Real moderna ernannt, zeichnete er ſich im 
Feldzuge gegen die Karliften mehrfach aus und 
wurde 1840 Feldmarſchall und Generaltommar 
dant ber —— Guadalajara, Cuenca und Al 
bacete und ſpäter der Provinz Catalonien. Rad 
der Beendigung des Bürgerkriegs nahm er 7. Dt 
1841 Anteil an dem Militäraufitande gegen di: 
—— Esparteros und flüchtete ſich dann auf 
einige Zeit nad) Florenz. Im J. 1843 wurde eı 
von ber proviforiichen Regierung zum Cheigenere! 
von Andalufien ernannt, Cr zwang Cöparter, 
fich auf das engl. Schiff Malabar im Hafen Ste: 
Maria zu retten, und nötigte fodann Sara 
das fih für Espartero erhoben hatte, zur Ul 
gabe. Im J. 1845 wurde er zum Generallapitäu 
von Catalonien ernannt, welche Provinz ſich gegen 
bie —— als ihren alten Vorrechten wi 
7 rechend, aufgelehnt batte, Er eritidte der 
Aufitand in 14 Tagen. Im März 1847 
6,8 —— um —— von Altcakt 
lien und zum Nehlahaber des Beobachtungsbeer: 
an der portug. Grenze. Cr belagerte Oporto und 
es gelang ihm, die portug. Frage, obne Blutver: 
piehen zum Austrag zu bringen. Hierfür wurde er 
von feiner Regierung in die Grandeza erjter Nlafi 
mit dem Titel eines Marquis del Duero aufgenom 
men. Im J. 1849 kommandierte er die jpan. Ar 
meeabteilung, welche im April nach | talien fegelte 
um den Bapit Pius IX. wieder in jeine_ me tl 
Herrſchaft einzufehen; er bejegte 1. Mat Terracine 
und ging im Dezember * Spanien zurüd, mo et 
feine Stellung al3 Generalfapitän von — 
wieder einnahm. In Gemeinſchaft mit O Donnen 
Gonzales Bravo u. a, richtete er Ende 10 Er 
Adreſſe an die Königin Iſabella, worin um 
jebung einer liberalen Regierung und Ginbern n 

er Cortes gebeten wurde, C. wurde infolge E 
nad) den Ganarischen Inſeln verbannt, entfloh von 
von dort nad Frankreich, kehrte im folgen 
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Conces:en:Duhe — Eonciergerie 


Jahre, als Narvaez durch O Donnell geftürzt war 
und Espartero Minifterpräfident wurde, nach Spa: 
nien zurüd, wurde in alle feine Würden wieder ein- 
gefegt und erhielt den Marfchalltitel. Während 
des maroft, Feldzugs wurde er zum Chefgeneral 
des erſten Heeres und Diftrifts von Andaluften ers 
nannt und blieb 1860—64 in diefer Stellung. 

Nachdem er 1866 neun Monate lang den Poſten 
eines Chefgenerals der Heere von Gatalonien, Ara: 

onien und Valencia befleidet, verblieb er bis 1868 
räfibent der beratenden Kriegslommiſſion und 
wurde in demjelben Jahre zum Chefgeneral von 
Caſtilien ernannt, nachdem in Bruder Joſe das 
legte Kabinett der Königin N u hatte, Nach 
der Schlaht von Alcolea (28. Sept. 1868) über: 
trug ihm leßterer noch den Dberbefehl über die 
Truppen von Madrid. Manuel E., der ſchon zeit: 
weije fein Geheimnis daraus gemacht hatte, daß 
die Stellung der Königin u geworden fei 
gegenüber dem entidiedenen Willen der Demokra— 
ten, Progreffiften und Unioniften, e8 lieber auf den 
blutigften —— ankommen als bie Königin 
auf den Thron zurüdkehren zu laſſen, erllärte dem 
madrider Revolutionsausfhuß, er wolle nur die 
Drdnung erhalten, bis die Sieger eintreffen. Hier: 
auf lebte E, im Auslande, bis er 14. April 1874 
um Kommandanten bes dritten Norbheers, 13, 
i zum Chefgeneral desjelben ernannt wurde. 
Er kämpfte jiegreich in den Gefechten von Muñecaz 
und Galdames (27., 28., 30. April), infolge deren 
die Karliſten die Belagerung von Bilbao aufgaben, 
wo er 2. Mai es: Dann nahm er Billareal und 
die Höhen von Arlaban 24. Mai und wandte fi) 
nun gegen Eftella, den Hauptfiß des Prätendenten, 
Am 25. Juni eroberte er dur eine Um 64 
bewegung die Stellungen der Karliſten a ontes 
Esquinza, wurde aber 28. Juni bei einem Angriff 
gegen die Verſchanzungen des —— Muru (bei 
Sheho) von einer —RE n Kugel getötet. Sol: 
«Relacion historica de la ultima campana del 
Marques del Duero» (Madr. 1874). 

E.8 jüngerer Bruder, Don Joſe Öutierrez 
de la C., Marques de la Habana, diente zu: 
erſt in Amerila und machte dann gleichfalls feine 
Laufbahn hauptſächlich im Karlijtentriege, Im J. 
1849 wurde er als Generallapitän nad) Cuba ge: 
ſchidt, aber infolge des Flibuſtier-Einfalls von Lo— 
pez 1852 wieder abberufen, Im folgenden Fahre 
gin er mit jeinem Bruder zur Oppofition über, 

ad Majorca verbannt, floh er im Jan. 1854 nad) 
Frankreich, wo er in Borbeaur interniert blieb, big 
ihn die Yulirevolution desfelben Jahres nad) Spa: 
nien zurüdrief. Er wurde abermals nad Cuba als 
Generaltapitän gejhidt, jedoch bereits 1856 durch 
Narvaez wieder abgeſetzt. Im Juli 1862 als Ge: 
ſandter nach Paris gefhidt, gab er bereits im De: 
zember feine —— 37 im März 1863 im 
Kabinett Miraflorcs’ das Kriegsminifterium an 
und bekleidete jodann proviforiich das Ultranar: 
minifterium. Am 18, Sept. 1868, ald Gonzalez 
Bravo nad) der Erhebung von Cadiz feine Ent: 
laffung gab, wurde Joſe de la E. mit der Bildung 
eines neuen Minijtertums betraut. Cr teilte un: 
verzüglih Spanien in vier große Militärbezirke 
und Ichidte ein Heer unter Novaliches nad) Anda— 
fufien, Als diefes bei Alcolea unterlegen war, 
legte er 29. Sept. ben Oberbefehl nieder. Bon 
1872 bi3 1875 hatte C. die Stellung eines General: 
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die Ruhe dort herzuftellen. Nach dem NRegierungs- 
antritt Alfons’ XII. im Yan. 1875 zog er ſich vom 
öffentlichen Leben zurüd, 

Eonrhed:en-Oude, Stadt im franz. Depart, 
Eure, Arrondifjement Evreur, 20 km im SW. von 
Evreur, in 110 m Höhe am Bache Nouloir, der 

ier entipringt und in den zur Gure fließenden 

ton mündet, an der Eiſenbahn Paris:Cherbourg, 
die hier nad) Laigle abzweigt, zählt (1876) 2105 E. 
und hat Hohöfen, Eiſenwerle und Mineralquellen. 
C. entitand tm 11. Jahrh. bei einer Abtei der Bene— 
diktiner und wurde bald ein wichtiger Ort in der 
Normandie, Die alten Feltungswerte ftehen nod) 
Pe Zeil, fowie die Nuinen eines Schloſſes aus 

em 13. Jahrh., die forgfältig erhalten werben, 
und eine Kirche aus dem 15. Jahrh. C. hatte den 
Zitel Grafichaft. 

_&oncho8 (Rio de los), größter Fluß des merit. 
Staates Chihuahua und zugleich der einzige, wel: 
— von der rechten Seite her bis zu dem Rio 

rande del Norte gelangt. Er entſpringt in 26° 20 
nördl. Br. ditlid von der Sierra TZarahumare, zivi- 
nem der Stadt Guabalupe und dem Pico de Gua— 

alupe, und wendet fi) von da in einem Bogen 
nad) Norden. Er hat fehr ungleihen Waſſerſtand. 
Nah einem Laufe von 560 km mündet er in der 
Nähe des am Nio Grande gelegenen Prefidio del 
Norte oder de las Juntas. 

‚ Eoneia, auch Conzo (das alte röm congius), 
ein älteres großes St0ffigteitamak im Venetiant: 
ſchen und in Trient (Tirol), gIn Venedig war die 
C. oder der Maſtello = 75,117 1, in Treviſo die C. 
= 77,8 1, in Udine = 79,9045 1, in Trient = 781. 

Eoneierge (frj.), nad) dem je vr Sprachge⸗ 
brauch —— der oft bloß die äußere 

hür eines Haufes zu beaufjichtigen hat, während 
man ehedem mit dem Worte einen Auffeher über 
ein ganzes Herrenhaus oder Schloß, einen Haus: 
meilter oder Schloßvogt bezeichnete, deſſen Amt 
und Wohnung davon den Namen Gonciergerie, 
Hausvogtei bt An einigen Orten gebraudıte 
man dieſes Wort aud für alte Gebäude, die zur 
Aufbewahrung Gefangener dienten. 

onciergerie heißt in Paris das Gefängnis für 
diejenigen, welche ſich in Ünterfuhungshat befin- 
den; früher diente die E. als königl. Hausvogtei 
und Fronfefte, nachher ald Parlamentégefängnis. 
Diefes Gefängnis fteht mit dem Juſtizpalaſt in der 
Cite in Verbindung und liegt am Quai de [’Hor: 
loge, wo man zwei alte, faum mit einigen Fenjtern 
durchbrochene Türme bemert, nod) ſtarle Überreſte 
von der älteſten franz. Königsreſidenz. Dieſe 
Türme — u dem Gefängnis, das dicht dabei 
ſeinen Eingang dat und an weldem düjtere Erin: 
nerungen namentlich aus dereriten Franzoöſiſchen Re: 
volution haften. Eine Reihe von gewölbten Räumen, 
in welche tein Tageslicht gelangen kann, bildet den 
Unterbau, und man zeigt hier noch einen in fchneller 
Aufeinanderfolge von Danton, Hebert, Chaumette 
und Nobespierre eingenommenen Kerler. Nicht 
weit davon war die Gefängniszelle, welche die Kö— 
nigin Marie Antoinette vor ihrer Berurteilung und 
Hinrichtung bewohnte. Unter der Nejtauration 
wurde 1816 als Sühnedentmal in eine Kapelle um: 
gewandelt; doch ward diefelbe in den Maitagen von 
1871 dur Brand zerſtört. Während des Schreden3: 
regiment3 wurden die für das Schafott auserleſe— 
nen Opfer abends nad) der C. gebracht, um bier am 


lapitäna von Cuba inne; doch gelang es ihm nicht, | andern Morgen den Karren, der fie zum Richtplatz 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter $ aufzufuchen. 
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führte, zu befteigen. In den Septembergreueln von 
1792 wurden in der C. an einem Tage 288 Gefan: 
gene gemordet. Der weitl. Teil des Gebäudes ift ganz 
neu und enthält im erſten Stod den Caſſationshof. 

Concilium (lat.), j. Konzil. 

Eoneini (Concino), |. Ancre. 

Eoneinn (Mt), d. 1. ebenmäßig und gefällig zu: 
fammengefügt, bejonders in Bezug auf den Sagbau. 
Die Eoncinnität eines Gabes zeigt fich teild ala 
eine innere, welche durch die —— e Form der 
Gedanken hervorgebracht wird, teils als eine äußere, 
wenn im Ausdrucke, 3. B. in den Tropen, Figuren 
und in der Konſtrultion wie in der Ausdehnung der 
Sasgliever Eben: und Gleihmaß beobachtet iſt. 
Von den Alten gelten namentlich Demojthenes und 
Cicero hierin als Muſter. 

Conolamatum est (lat., «eö u. gerufen wor: 
ben»), es iſt —— es iſt zu Ende! Ein —5 — 
wortlichet Ausdrud, beruhend auf der altröm. Sitte, 
wonach der auf den Scheiterhaufen gelegte Leichnam 
eined Toten noch dreimal beim Namen gerufen 
wurde, gleihfam um zu erfahren, ob er nod) lebe. 

Eoncläve (lat.), eigentlich Gemach, wird ſowohl 
ber Ort, mo bie Kardinäle zur Wahl bes —* 
ſich verſammeln, wie die Verſammlung der wählen: 
den Kardinäle felbft genannt. AZufolge der von 
Gregor X., defien Wahl fich drei Jahre verzögerte, 
auf der Kirchenverjammlung zu Lyon 1274 getroffe: 
nen Beitimmungen über die dap twabl, die im we: 
fentlichen noch jet gelten, foll das C. aus einem 
einzigen Gemach ohne alle Zwiichenwand oder Bor: 
bang bejtehen und nur Einen Eingang haben, der 
nad dem Zufammentritt der Hardinäle wohl zu 
verwahren iſt. Durd ein Fenſter werden der Ber: 
fanımlung, die das C. nicht eher verlafjen foll, bis 
der neue * ewählt üt, die nötigen Speilen 
dargereiht. Da das C. meijt im vatikaniſchen Pa: 
lajte zu Rom gebalten wird, fo hat man an den 
Galerien des Vatikan für je zwei Kardinäle eine 
Menge Heiner Zellen in einer Linie erbaut, welche 
nur ein fchmaler Raum voneinander fcheidet. Nur 
1823 bei der Wahl Leos XII. verfammelten ſich die 
Nardinäle in dem Palaſte auf dem Montecavallo, 

Conclaviſt heilt derjenige geiſtliche oder welt: 
liche Gefellichafter, welchen ein Kardinal zur Be: 
dienung während der Papitwahl mit fid ins C. 
—— oder, wenn er krank wird, zu ſich rufen 
laſſen darf, Die Conclaviſten müſſen bei ihrem 
Gintritt die unverbrüdjlichite Verſchwiegenheit an: 
geloben und dürfen nur bei gefährlichen Krantheiten 
vor erfolgter Bapitwahl das C. verlaffen. 

Conclusio (lat., «Berihließung»), in der Nhe: 
torit Schluß einer Rede, geſchickter Schluffall der 
Perioden; Schluffolgerung. 

Conclusio in oausa (Üonclusio causae, Con- 
elusio actorum), Beſchluß zum Ertenntnis, Alten: 
ſchluß bie im frühern Progehrecht der Alt, welcher 
die Sammlung des Prozehitoffs abſchloß, die Gr: 
Härung der Parteien, daß fie nichts mehr in der 
Sache vorzubringen haben, das Dekret des Gerichts, 
dab weiteres Parteivorbringen ausgeichlofjen jei. 
Im De gemeinen beutichen Prozeßrecht war fie 
bereit3 der Gventualmarime (f. d.) gegenüber eine 
leere Formalität geworden, während fie ihre Be— 
deutung en im röm. und fanon. Prozeß 
— Das moderne — fennt fie nicht. 
Nach der Civilprozeßordnung für das Deutiche Reich 
insbefondere erfolgt Endurteil, fobald eben der 
Rechtsſtreit zur Entfcheidung reif it. (S. Urteil.) 


Coneiium — Condamine 


Conolusio libelli, in der Sprache de3 alten 
gemeinen Prozeßrechts joviel wie Klagantrag (f. d.). 
Conolusum (lat.), Beichluß einer Behörde. 

Eoncord, Name von mehrern Städten in den 
Vereinigten Staaten von Amerila. Zu nennen find: 

1) Concord, Hauptitabt des Staates New: 
Hampfhire, ein am Merrimad und am Inoten: 
punlt von fünf Eijenbabnen gelegener, ſeit 1863 
Stadt erhobener Ort mit (1880) 13836 €, Die‘ 
duftrie eritredt ſich auf Eijengießerei, Granit: und 
Marmoricleiferei jowie auf ertigung von Ba: 
gen, welche über den ganzen amerif, Kontinent aus: 
geführt werden. Das Stadthaus, Staatähaus und 
die Staatöirrenanitalt find die rag 

2) Concord, am Fluſſe gleiches Namens, Stadt 
des County Middleſex im Staate Mafladhufetts, 

äblt (1880) 3922 E. Belannt iſt C. dadurch, dab 
ier am Tage der Schlacht bei Lerington (19. April 
1775) das erjte Blut für die amerik. Unabbängigteit 
vergofien wurde. Gin Granitobeliäf bezeichnet die 
Stelle, wo die erjten Engländer fielen. 

Coucordia, die Göttin der Eintracht bei den 
Römern, hatte in Rom mehrere QTempel, unter 
denen fih der am Abhange des Kapitols ihr zu 
Ehren von Furius Gamillus errichtete und fpäter 
von Livia und Tiber erneuerte auszeichnete. Auf 
röm. Münzen ift die Göttin meijt fihend, mit Fül: 
born oder Scepter in ber linten, Schale oder Palm: 
zweig in der rechten Hand, dargeftellt. Symboliſch 
wird die Eintracht durch zwei verfchlungene Hände 
bezeidhnet. — €. iſt auch der Name eine; Plane: 
toiden. (5. Planeten.) 

Concordia parvae res orescunt, dis- 
oordia maximae dilabuntur, Citat aus 
Salluft («Jugurtha», 10), «durch Eintraht wächſt 
da3 Kleine, durch Zmwietracht zerfällt das Grökter 
(Eintracht vermehrt, Zwietradht zerftört). 

Eoneret (engl.) oder Grobmörtel, j. Beton. 

Eoneröt (lat), als philoſ. Begriff, |. Kontret, 

Concourrenoe deloyale, j. unter Deni- 
grement. 

Goncenrrenz, |. Konkurrenz. 

Concurs, |. Konkurs. i 

Concursus ad deliotum bezeichnet, mas die 
heutige Strafrechtswiſſenſchaft Teilnahme am 
Verbrehen nennt. Einzelne Delikte fönnen fei 
e3 von Einem Subjekt, feı es von mehrern Sub: 
ietten (Verbrechermebrheit), durch deren verbrede 
riſches Zuſammenwirlen verübt werden, Andere 
(wie Ehebruch, Zweilampf, Beſtechung, Aufruhr, 
Meuterei) verlangen von vornberein eine 
von an der That beteiligten Subjelten (op, —F 
cursus necessarius), Nicht zu verwechſeln iſt bier: 
mit «concursus delictorum», d.h. Zufanmentreiier 
mehrerer Verbrechen durch eine und diefelbe Hand: 
lung eines Delinquenten, oder andererfeits 
rer Verbrechen durch verfhiedene, getrennte hand 
lungen. Bol. Schüse, «Die notwendige Teilnahme 
am Verbrechen» (p3. 1869). 

Condamine (Charles Marie de la), franz 
fender und Mathematifer, geb. 28. Yan, 1701, 
—— — — verließ bie eu 
um ſich ganz den Wiffenfchaften zu widmen, UF 
Reifen in der Levante und an den afril. 2. mie 
durch mehrere wichtige Schriften vorteile * 
wurde er als Adjuntt in bie pariſer Alademie in 
Wiſſenſchaften aufgenommen. Xehtere fandte vr 
1735 mit Godin und Bouguer nad Peru, ie 
ſelbſt Meflungen für die genauere Beſtimmung 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter M aufgnfuchen. 
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Geftalt der Erde zu machen. Die Ausführung diefes 
Auftrags nahm zehn Jahre in Anfprud und war 
mit großen Schwierigfeiten verknüpft. Auf ber 
Rüdreife fuhr E. den Amazonenftrom hinab, von 
dem er bie erſte auf altron. Berechnungen gegrün: 
dete Karte entwarf. Auch brachte er von hier das 
erite Curare (Bfeilgift) mit nad Europa. Im J. 
1745 nad) Paris zurüdgelehrt, war er litterariich 
thätig, wirkte für Ginführung der Impfung zung 
Schuß gegen bie Blattern und wurde 1760 in die 
Ycademie frangaife —— Er ſtarb 4. Febr. 
1774, Unter ſeinen Schriften find noch jekt von 
Wert: «Relation abrögee d'un voyage fait dans 
l’Amörique meridionale» (Par, 1745), «Mesure des 
trois premiers degres du m£ridien l’hemi- 
sphöre austral» (Par. 1751)und«Journaldu voyage 

fait & l'&quateur» (Bar. 1751; Suppl. 1752). 
Conde? (Condate) oder Gonde-fur:['"Escaut, 
Stadt und Grenzfeftung im franz. Norbdepartement, 
im ehemaligen — Arrondiſſement Balen: 
ciennes, an der Mündung der Hayne in die Schelde 
und an der an bie Nordbahn anſchließenden Lolal⸗ 
—* —— in einer mit Sümpfen bes 
en Gegend, welde außerdem durch Schleufen 


unter Waſſer geſeht werden fann, hat ein Kommu— 
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den Sof; Als Verwandte Karls IX. wurden fie in 
der Bartholomäusnadht verihont; doch mußten fie 
den reform. Glauben abſchwören. Nach des Königs 
Tode trat C. zum Calvinismus zurüd, ging nad) 
England, von da nad Deutihland, um mit den 
prot. Fürſten wegen Stellung von Hilfstruppen 
gi den franz. Hof zu unterhandeln. Gr erſchien 
erſt nad) zwei Jahren wieder in Frankreich und ftand 
im Begriff, den Krieg zu beginnen, al3 die kath, 
Bartei m mit einem Frieden (1576) entgegenlanı. 
Allein ſchon im Febr. 1577 erhob ſich die kath. Ligue 
der Prinz griff zu den Waffen und bemächtigte fic 
mehrerer feiter ke in Anjou, mußte Ir och nad 
mancherlei Wechjelfällen nach der Inſel Guernfcy 
entfliehen. Sodann focht er an der Spiße der calvin. 
—— 1586 glucklich bei Saintes, half 1587 die 
Schlacht bei Goutras gewinnen, willigte aber hier: 
auf zum Nachteile feiner Partei in die Teilung der 
Streitmacht. Er wollte ſich dadurch dem Einflufie 
Heinrichs von Navarra entziehen und, wie behaup: 
tet wird, aus den Länderjtridhen von Angoumois, 
Saintonge, Aunis, Poitou und Anjou einen unter 
ri roteftorat ſtehenden unebbänsiocn Staat 
ilden. Der Tod ſehte feinen Plänen ein Ziel; er 
ftarb, m. an Gift, zu St.-Jean d'Angely 


nal:Collöge, ein großes Steinfohlenentrepot und | 5. Mä 


——— Brauereien, Gerbereien, Schiff⸗ 
bau. Die Stadt war früher eine unabhängige 
ronie, die 1487 an das Haus Bourbon kam und 
einem Zweige desſelben, dem Haufe Conde (f. d.), 
den Namen gab. Im J. 1679 kam es im Frieden 
von Nimwegen an Frankreich. Die Feltung wurde 
durch De Ville und Bauban angelegt. Die Bevölle— 
rung, die fich (1876) auf 3382 (Gemeinde 4346) 
Seelen beläuft, treibt Schiffbau und S * 
und fabriziert Cichorienlaffee, Leder, Nägel, Bier, 
und Mebl. E. wurde 880 von den Norman: 
nen erobert, 1478 von Ludwig XI, 1580 vom 
Prinzen von Dranien, 1649 und 1676 von den Fran: 
joſen, die fie im Nimwegener Frieden bebielten. 
„ Eonde oder Eonde:jur:Noireau, Stadt 
im Süden des franz. Depart. Calvados (Norman: 
die), Arrondiffement Vire, am Zuſammenfluß bes 
Noireau und der Drouance und an ber Weit: 
bahn, 42 km füdweitlih von Caen, ift Siß eines 
Handelögericht3 und eines Gewerberat3 und zählt 
1876) 6835, ald Gemeinde 7350 E., die nament: 
ih Fabritation von Woll: und Baummolljeugen, 
Karten, Tafelzeugen, Nouleaur und Ölen unter: 
Iten; auch beiteben Gifenwerte, Sägemübhlen und 
Sürbereien. In dem Orte jteht eine Statue des 
ier geborenen Admirals Dumont d'Urville. 
Eond£, Trans. Fhrken eihledt, hat den Namen 
von der Stabt Conde (j. d.) im Hennegau. Gott: 
fried von C. beiaß ſchon um 1200 einen Teil der 
tonie C. Eine Urenlelin deöfelben, Johanna 
von G,, — 1335 Jalob I. von Bourbon, 
Grafen de la Marche. Ihr zweiter Sohn, Ludwig 
von Bourbon, Graf von Venböme, erhielt bei der 
Teilung die Baronie C. Des legtern Urentel glei: 
ches Namens legte ſich ala Prinz von Geblüt den 
fürftl. Titel bei und nannte fich nun als Stifter des 
neuen Hauſes Ludwig I. von Bourbon, — von 
Eonde (j.d.). — Ihm folgte ſein eritgeborener Sohn, 
Heinrich L, Prinz von E., Herzog von Enghien, geb 
1" Berte:jous:Jouarre 29, Dez. 1552, der mit dem 
ringen von Bearn (nachher einrich IV.) an der 
Spige der Sugenotten tand, Die Vermählung 
Heinrichs von Bearn führte beide Prinzen 1572 an 


. März 1588. 

Sechs Monate nad) feinem Tode, 1. Sept. 1588, 
gebar feine Gemahlin, Katharina von La Tre: 
mouille, Heinrich II., Bringen von, Der: 
jelbe [ebte die eriten acht Jahre zu Rochelle, bis ihn 
—— IV. an den Hof bringen und in der kath. 

eligion, zu der aud feine Mutter übergetreten 
war, erziehen ließ. Der Prinz heiratete 1609 Char: 
lotte von Montmorency, die ‚Rap und fchönfte 
Frau ihrer Zeit. Der König liebte diefe Dame felbit 
und hatte Die —* eingeleitet, um ſeine Geliebte 
deſto ſicherer zu beſihen. C. floh jedoch mit ſeiner 
Gemahlin nach den Niederlanden und kehrte erſt 
nach dem Tode Heinrichs 5 Frankreich zurüd, 
wurde aber bald darauf, weil er durch ſeine Ver— 
bindungen mit den Calviniſten dem Hofe Furcht er: 
regte, auf drei Jahre eingefperrt. Troßdem hielt 
er ſich nad) feiner Befreiung ftet3 zur Partei des 

03. In den J. 1621 und 1622 nahm er an den 

ämpfen Ludwigs XIII. gegen die Calvinijten leb— 
alten Anteil, und der König überbäufte ihn mit 

eichenten und Gütern. Er jtarb zu Paris 26. Des. 
1646. Sein zweiter Sohn, Armand, wurde Stifs 
ter des Nebenzweigd Conti ( d.); fein ältefter Sohn 
und Nachfolger war Ludwig II. von Bourbon, Prinz 
von Conde (j. b) enannt der große G. 

Des lehtern ä keller Sohn aus der Ehe mit Claire 
Clemence de Maille:Breze, Nichte des Kardinals 
Nichelieu, Heinric I. Julius, Prinz von C. 

eb. 29. Juli 1643, führte bis 1686 den Titel eines 

erzogs von —** und war, wie die meiſten C., 
Großmeijter des königl. Hauſes. Cr foht an ber 
Seite feines Vaters nicht a. Zapferleit in den 
Niederlanden und ftarb 1. April 1709 zu —35 
nachdem er wohl 20 Jahre hindurch geiftesii nah 
geweien. — Ihm folgte fein Sohn, Ludwig III. 
von C., Herzog von Bourbon und von Enghien, 

eb. 11. Okt. 1668, Derfelbe heiratete eine natürs 
iche Tochter Ludwig3XIV., Mademoifelle de Nantes, 
und ftarb 4. März 1710. — Ludwigs zweiter Sohn 
Karl von E., Graf von —— geb. 19. Jun 
1700, floh, 17 J. alt, heimlich aus Frantreich um 
unter Eugen gegen bie Turken zu laͤmpfen. Gr ftarh 
1760 zu Paris unverehelicht, — Deſſen jüngerer 


, Ürtitel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Bruder, Ludwig von E., Graf von Clermont, 
geb, 15. Juni 1709 machte als Generallieutenant 
die zug in den Niederlanden mit und ließ ſich 
1754 in die Franzöfifche ey aufnehmen. Er 
übernahm 1758, an Stelle des Marſchalls von Ri: 
chelieu, das Kommando des Heers in Porbdeutich: 
land, wurde aber bei Krefeld geichlagen und ba d 
—3 | zurüdgerufen, Er ftarb zu 
uni 1771, 

Der Nachfolger Ludwigs III. und das Familien: 
Dane war * ältefter Sohn, Ludwig Hein: 
rih, Herzog von Bourbon "und von nabien, 
ki 8. Aug. 1692, der indefien den Titel eines 


erfailles am 


ringen von 6, nie geführt hat. Die Gunft des 
enten und feine Hinneigung zum Lawſchen 
Enltem madten ihn verhaßt; er Fu mit feiner 
Mutter in jenem Finanzhan el mehr als 25 Mill. 
Livres gewonnen haben. Nach dem Tode des Her: 
—* von Orleans ernannte ihn der junge Lud— 
XV. 1723 zum erſten Minifter. Allein feine 
Boni na fo viel Widerwillen, daß ihn 
der König * 1726 auf Anftiften feines‘ —— 
gleury, der nun felbft die Regierung erhielt, entließ. 
309 fih hierauf auf fein — bantilky zu⸗ 


rüd und land 27. Yan. 1740, — En Sohn war 
Ludwig Joſeph, Prinz von Conde ( it dem 
Sohne des legtern, Lubwig —RR Ye, Prin⸗ 


en von Conde 58 %. na 1800 ie Linie ber 
erg —— H el sche & * — on nie 

rte ſpäter noch der älteſte Sohn des Herzog 
von Aumale, Ludwig Philipp Maria Leo * = 
Drleang, geb. 15. Nov. 1845, geit. 24. Mai 
zu Sydney i in Auftralien. Tal. ‚Serjog von Yumale 
«Histoire des princes de C. pendant les XVI* et 
XVL* siöcles» (2 Bde, Par. 1869). 

Eonde (Lubwig I. von Bourbon, Prinz von), 
ber geb des fürkt.. Haufes C., ein jüngerer Sohn 
Karla von Bourbon, Herzogs von rt * 
der Antons, Königs von Navarra 
1530, iichnee fi ſchon unter Fre n — 
tapfere Thaten aus, In dem Zwieipalte zwifchen 
den Häufern Guife und Bourbon Hugenott gewor: 
den, war 4 die Seele der Verſchwörung von Am— 
boife. N Gntdedung derjelben ward er 30. Dit. 
1560 in yon tans feitgenommen und ohne Umftände 

m Tode verurteilt, doch rettete ihn der Tod 

ranz' II. vom Schafott. Um 11. April 1562 er: 
öffnete C. ald Anführer der unterbrüdten Calvini: 
ften den erften Religionäfrieg mit der Wegnahme 
von Orleand, Rouen und andern Städten. Nad): 
dem er 18. Dez. in der Schlacht bei Dreur geichla: 
gen, | verwundet und gefangen worben, beeilte Ni 

x bedrän ale Hof, 19. März 1563 zu Amboiie 
den zu fließen; aber ſchon 1567 ſtand Zi — 
mit den ugenotten in Waffen. Nach der Schladht 
von St.:Denis, 10. Nov. belagerte er mit den deut: 
\ n Hilfstruppen Chartreg und ſchloß 10. März 

mit dem Hofe wiederum Frieden. Einem 
Attentat feiner Gegner, die ihn auf — Land⸗ 
gute feftnehmen wollten, entging er glüdlich und 
rüftete — zum 2er gegen en Hof und 


die fath. Partei. Am 13. Mär MR fam es in * 
Nähe von Jarnac zur Schlacht. Das lath. 
nführung jungen wu 


ſchlu einig ber 
von Unjou erft Coligny, dann wurde auch E. ins 
Treffen verwidelt, verwundet und ge —— en er 
men. Dan m eben ——— — m einen ie 
Wunden zu verbinden, als führer der a 
zergarde, Montesquiou, ihn niederfdoß. Bol. «Me&- 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter M aulgufudgen, 


moires de Louis de —— 
Straßb. 1569; beſte Ausg., 6 Bde., Lond 1743). — 
Als En von GC. —— ihm fe fein —* Sohn, 
einrich, 2 ien; erg 
Jun, von Conti (f, x dritte & et 
bifhof von A * 30. — 1562, 
1594; und der vierte Kar Graf von Soi nö 
Eonde (Ludwig UI. von Bourbon, ring 
—— —— — Talente un. 
glänzenden Geiftes wegen oße — 
eb. 8. Sept. 1621 zu Paris, —* bis 
Feines, Baters — II. (1646) har En 
von Enghien», war fchon 1640 be 
a Geht er bee 
m folgen ahre befebligte er die franz. 
egen bie Spanier in ben Niederlanden, wo er dad 
einbliche Heer 19, Mai 1643 bei Rocroi faft aufrieb 
und nee einnahm. Im Herbft wurde er 
nad) dem Elſaß geihidt, um Turenne zw unter 
küben, und übernahm im —— Se 
erbefehl in Süddeutichland. Am 8. und 
1644 fodht er unglüdlic) — den —* General 
Mercy, beſiegte denfelben 
En: — Aug. 1645 in der Sladrn von? 
u. 1646 unter bem Herz 
in — ern und eroberte Dünli —— 
ſeines Vaters machte ihn zum — feiner Ja: 
bödh! und neben dem Herzog von ODrltans zum 
chſtgeſtellten —— im Staate, brachte ihn aber 
onflitt mit Mazarin, Denn ibm 
biefer 1648 den Befehl in den Ni 
C. eroberte Pern und gewann 20. Aug. 
bei Lens, als ihn der ausbrechende Kt 
( d.) dn Sept erklaͤrte er ſich für den 
leich fein Bruder, der a und 
invon 


rince deC.a(3Bbe, 
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Friedensantrag, den er aus Mißtrauen ausſchlug, 
worauf er vom Parlament zu Paris als Vater: 
landsverräter en Zode verurteilt und feiner Güter 
und Würden beraubt wurde. Als indejlen 1659 
der Friede zwiſchen Spanien und —*8 zu 
Stande kam, erfolgte auch C.s Rehabilitierung, 
ſodaß er ſogar 1660 nad) Paris zurüdtehren lonnke 
und 1668 den Auftrag erhielt, die Frande: Comte 
zu occupieren. Cr befehligte 1673 in den Nieder: 
landen, ariff 11. Aug. 1674 die Verbündeten bei 
dem Dorfe Senef an und lieferte drei mörderiiche 
Gefechte, en fid) beide Parteien den Sie 
— m Feldzuge von 1675 erhielt C. na 
urennes Tode (27. Juni) ben — der 
franz. Urmee in Deutſchland. Obſchon er Monte: 
cuculi zwang, die Belagerung von Hagenau aufzu: 
heben, und Zabern entiegte, mußte er doch bald, 
dur heftige Gichtanfälle gezwungen, das Kom: 
mando für immer niederlegen, Auf feinem Land: 
ſihe Chantilly verbrachte er den Reit feines Lebens 
m Umgange mit den ausgezeichnetiten Geiltern 
Frantreihs und ftarb 11. Des. 1686 zu ——— 
bleau. Sein Leben haben beſchrieben; Deſormeaux 
(4 Bde., Bar. 1756— 58; deutſch, Potsd. 1783), 
Ludwig Joſeph, Prinz von * ond. 1806), Mahon 
Lond. 1840; 2. Yull,, Lond. 1861), Lemercier 
(Zours 1844; 10. Aufl. 1869), Voivreuil (Tours 
1847); vgl. ferner Fißpatrid, «Great C. and the 
period of the Fronde» (2, Aufl., 2 Bde., Lond, 
1874); 2a Brune,«Memoire pour servir & l'histoire 
de Louis de Bourbon, prince de C. (Köln 1693). 
Eonde —— aller von Bourbon, Prinz 
von), der einzige Sohn des Herzogs Lubwig Heins 
ri von Bourbon und der Prinzeflin Karoline von 
Heflen:Rheinfels, geb. zu Paris 9. Aug. 1736, ver: 
lor, noch nicht 5 Jahre alt, beide Eltern, Unter die 
Vormundichaft feines ODheims, des Grafen Charo: 
lois, geftellt, —— er ſich der beſondern Gunſt 
Ludwigs XV. Schon als 1öjähriger Jüngling er: 
ielt er die Würde eines Großmeilters des Lönigl, 
Haufes und vermählte ſich 1752 mit Charlotte 
Eliſabeth, einer Tochter des Herzogs Karl von 
Roban:Soubije, Mit Beginn des —— 
nn trat er in die Armee, wurde 1758 zum Ge 
nerallieutenant ernannt und erfocht 30. Aug. 1762 
bei Friedberg über den Erbprinzen von Braun: 
Ihweig einen bedeutenden Sieg. Da er ſich 1771 
gegen die vom König genehmigte Reorganiſation 
der Barlamente ausſprach, wurde er auf lurze Zeit 
verbannt. Bei der Berfammlung der Rotabeln 1787 
präjidierte er einem Bureau und unterzeichnete zu 
Ende des N pi das Memorial, in welcheni Arifto: 
tratie und Klerus gegen jede Verlegung ihrer Pri- 
vilegien proteftierten, Im . 1789 verließ €. 
ati, fanmelte in Deutſchland am Rhein eine 
nzahl gleichgefinnter Emigranten, organifierte auf 
feine Koſten ein Meines Heer und zeigte In einen 
Manijeft an, daß er entichloffen fei, ſich unter den 
Auinen der franz. Monardjie zu begraben. Die 
Rationalverjammlung antwortete hierauf mit einem 
Dekret, das des Prinzen Rente aus der Staatskaſſe 
lonfiszierte, das Vermögen der E. unter Sequeiter 
* te und ihn ſelbſt aufforderte, entweder nad 
ankreich an ober id von der Grenze 
zu entfernen und die Erklärung abzugeben, daß er 
nie gegen fein Baterland die Waffen führen wolle. 
Auch Ludwig XVI. bat ihn, nicht länger Rechte zu 
neirioigen, die durch das ee aufgehoben 
feien. Allein C. verwarf mit den übrigen Beinen 


zum Erben m und ber 


jede Vermittelung. Er vereinigte 1792 fein Korps 
mit dem öfterr. Heere unter Wurmfer, marfcierte 
auf Landau, wurde aber von Euftine nad) dem 
Breisgau zurüdgedrängt. + ben folgenden Feld: 
jügen zeichnete er fi) wiederholt aus und trat nad) 
em Frieden von Campo⸗Formio (1797) mit feiner 
Schar in ruſſ. Dienfte. Er führte diefelbe nad) 
Bolbynien, erhielt von Paul I. das Grofpriorat 
Ralteerorbend & 9000 Rub. ke 
ämpfte in der Schweiz gegen die Franzöfifche 
Nepublit. Als fih Paul I. von der Koalition zu: 
5 — ſchloß ſich C. wieder dem öſterr. Heere an, 
bis der — von Luneville ihn nötigte, fein Korps 
aufzulöjen. Hierauf begab er fid) 1801 nad) Eng: 
land, wo er im Genuſſe einer Benfion von 100000 
Livres in der Abtei Amesbury ein eingezogenes 
Leben — Die Ereigniſſe von 1814 führten €. 
im Gefolge Ludwigs XVII. nad, Frankreich zus 
rüd und gaben ihm feine frühere Send wieder. 
Er ftarb in Paris 13. Mai 1818. C. ift der Ver: 
fafier des geiftreichen «Essai sur la vie du grand 

» (2ond. 1806 u. öfter). Bol. Chamballand, 
«Vie de Louis-Joseph, prince de C.» (3 Bbe,, 
Bar. 1819— 20). 

Eonde (Ludwig Heinrich Joſeph, Prinz von), 
Herzog von Bourbon, der Sohn des vorigen, wurde 
7. April 1756 geboren, Kaum der Kindheit ent: 

alien, verliebte ih E. in Luife Marie Therefe, 
Mademoifelle dOrléans (geb. 9. Juli 1750), welche 
er aus dem Klofter entführte und die ihm als Gat: 
tin den Herzog von Enghien (f.d.) gebar. Nachdem 
er ſich 1780 von ihr getrennt hatte, ging er 1782 
mit dem Grafen Artois ind Lager von St.:Rod) 
zur Belagerung von Gibraltar, Mit feinem Bater 
wanderte er beim Beginn der Revolution aus und 
diente im Corps der Gmigranten bis zu deffen Auf: 
löfung. Von 1800 bis 1814 lebte er in England. 
Bei Napoleons Nüdlehr 1815 erhielt er den Ober: 
befehl in den weftl. Departements, mußte aber zu 
Nantes kapitulieren und fi) nad) Spanien eins 
fohiffen. Nach der zweiten Neftauration wohnte er 
gewöhnlich auf feinem Landgute Chantilly. Seit 
1817 lebte er in vertrauter Verbindung mit einer 
Engländerin, Sophie Dawes, geb. Clarte, bie 
einen Adjutanten, Baron Feucheres, geheiratet 

atte, ſich aber von demjelben ſcheiden tie und den 
chwachen C. bis an feinen Tod völlig beherrſchte. 
Als man daher C. 27. Aug. 1830 in feinem Schlaf: 
immer auf dem Scloffe St.:Leu erhängt fand, in 
—— eigenhändigen Teftamentevom30, Aug. 1829 
aber entbedte, dab — Pathen, den Herzog von 
Aumale, den vierten Sohn gig Baer Philipps, 
aronin von eu: 
cheres 2 Mill. Irs, fowie zwei feiner Güter ver: 
macht hatte, hr griffen die naͤchſten Seitenverwand: 
ten und Intejtaterben, die Prinzen von Rohan und 
ihre Schweſter, die Brinzeffin von Rohan:Rodefort, 
das Tejtament als ungültig an, unter anderm mit 
der Behauptung, der Herzog fei ermordet worden. 
Durch eine Drudihhrift: «Appel & l’opinion pu- 
blique sur la mort de Louis-Henri-Joseph de 
Bourbon», die im Dft. 1830 erfchien, fuchten fie die 
That auf die Baronin Feucheres und ben Abe 
Brien zu wälzen, verloren jedoch den pr, in 
allen Inſtanzen. Die Alten desjelben find enthalten 
in: «Ilistoire complöte du procös relatif & la mort 
et au testament du duc de Bourbon» (Par, 1832). 
C. war der legte feines Haufes; feine rechtmäßige 
Gemahlin ftarb zu Paris 10. Jan, 1822, 
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Condiotio (lat., d. b. Auflündigung), jede per: 
Önliche Klage, die aus einfeitigen Kontraften ent« 
pringt und eine Gigentum&übertragung bezwedt. 
Gondillae (Etienne Bonnot de Mably), einer 
der bebeutendbern ——— ——— des 18. abeb., 
Bruder des Abbe Mably (f. d.), war geb. zu Gre— 
noble 30. Sept. 1715. Gr wandte ih im reifern 
Jugendalter philoſ. Forſchungen und gab in ſei⸗ 
nem 80. Jahre den «Essai sur Poriginé des con- 
naissances humaines» (2 Bde., Amſterd. 1746; 
beutfh von Hißmann, Lpz. 1780) heraus, dur 
welchen er zur Verbreitung der Anfichten Lockes in 
Frankreich und zu deren weiterer Entwidelung we: 
fentlib beitrug. Zur Widerlegung der nicht von 
der Erfahrung ausgehenden metaphyſiſchen Syiteme 
fchrieb er den«Trait& des syst&mes» (2 Bbe.,Amiterd. 
1749), welchem der «Traite des sensations» (2 Bde,, 
Amſterd. 1754) und ber «Trait& des animaux» 
(Amfterd. 1755) folgten. Durch alle diefe —* 
ten, die ſich teilweiſe durch feine und ſorgfältige 
— —— wurde C. einer der wichtig⸗ 
ſten Vertreter des Senſualismus (ſ. d.). Er hielt 
die Funktionen des Denkens nur für abgeleitete 
Arten des Empfinden, verwarf alle angeborenen 
Anlagen und Inſtinkte, indem er behauptete, dab 
der Menſch jih alle Geſchidlichkeiten durd 
fibung erwerbe, und erflärte auch die Begehrungen 
und Triebe aus einem Spiele von Empfindungen. 
Da ferner der Verftand nad C. nichts ſei als ein 
Spradvermögen, nämlich eine Fertigleit im Ge: 
brauche der arg für gehabte Empfindungen, re 
gebe e8 überhaupt keine andern Vermögen der Seele, 
als eben die Empfindungen felbft. Cs Kenntniffe 
und gemeflenes Benehmen verſchafften ihm bie 
Stelle eines er des Infanten von Parma, 
Neffen Ludwigs XV. Er dr für ihn den «Cours 
W’ötudes», der zuerft zu i 
gedrudt wurde. CE. war 1768 Mitglied der Fran: 
zöfiichen Alademie geworben, bie er aber feit dem 
age feiner Aufnahme nicht wieder befudht hat. Er 
lebte ehr zurüdgezogen und ſtarb auf feinem Gute 
Flur bei Beaugency 3. Aug. 1780. Außer den ge: 
nannten Schriften find nody von ihm zu erwähnen: 
«Le commerce et le gourernement considerös re- 
lativement l’un & l’autre» (Amſterd. u. Bar. 1776), 
welde Schrift ihm den Tadel der Öfonomiften zuzog 
ſodann feine «Logique» (Bar. 1781), die er als Lehr: 
buch für Schulen ausarbeitete; endlich die «Langue 
des calculs», die poſthum 1798 gedrudt wurde, 
Seine «Oeuvres — dtesy erſchienen öfters (uesft 
23 Bde., Bar. 1798; dann 32 Bde., 1803; 16 Bde,, 
1824). Die Lehre E.3 hat dadurch eine fo nachhaltige 
Wirkun geh daß fie zwar reiner Senfualismus 
WR 0 og * * * essen meer 5— 
geben: er darf als der ausgeprägteſte und einfluß— 
reichite Vertreter des Senfualismus gelten, der auch 
da beftimmend gewirkt hat, wo die franz. Philofo ne 
de3 19. Jahrh. ihn befämpft hat. Seinem Einf e 
iſt die innerhalb derjelben überall oe An: 
34 a die erfenntnis-theoretifchen 
en durch piy 
„gen —— rtragsbegei die i 
ng, mufifali 0) zeichnung, die ind 
befondere in Bezug auf die Begleitung einer Solo: 
jtimme gebraucht wird, 
a aa 
non ingung, ohne welche ni 3 
tann), unerlählice din — sutsonditiene 
unter der Bedingung. (6. aud A condition) 
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l. Einfiht zu erlebi ien. 
me (ital), b. 6. mit Sure; | 1 


Condictio — Condor: 


Con dolcezza (ital.), nmıufilaliiche Bortragt: 
bezeihnung; «mit Süßigleitv, fanft, lieblich 
Condom, Stabt im franz. Depart, Gers, Arron: 
— 43 km im NNW. von Auch, am 

















Zufammenfluffe der Gele mit der links zur Garonne 
e, durch Zweigbahn nad Port-Ste.: 

Ftanzöhjchen Südbahn verbunden, 

bat eine fhöne got. Kathedrale aus dem 16, 

mit merkwürdigen Kunftgegenjtänden, eine 

hubſche Kapelle des ehemaligen biihöfl. , 

jeht al (6 ein Kloſter aus dem 


— Bau 
Marie mit der 


und zählt (1876) 4938, als Gemeinde 
welche Wollſpinnereien, Webereien, Fabrilen in 
Leinwand, Deſtillierblaſen und Fee ann 
unterhalten und Handel mit Getrei 

und Gerealien treiben. — Einft war €. Hauptitadt 
der Graffhaft Condom ois; im 8. Jahrh get 
det, wurde es 840 von den Normannen umd 
erftand 1011 aufs neue um ein Klofter , 
welches 1317 Bistum wurde und das 1660 
zum Bifchof hatte, der es aber nie in Befik 

Condo um (lat.), Miteigentum, 

tum, welches mehrern an einer fo „d 
jeder einen Anteil daran hat. Eondominät, die 
Geſamtherrſchaft erer Gebieter über ein! 
oder einen Landesteil, auch das Land oder 


felbjt, welches mehrern Herren gemeinfam 

Gin ſolches Verhältnis beftand in neuerer Zeitz. ®. 

in a Schleswig: Eger den 
von 











Wiener Frieden vom 30, Olt. 1864 
an Öfterreich und Preußen zugleich 
Die Gafteiner Konvention vom 14.20 
modifizierte dasfelbe etwas, Ein dem En 
ähnliches en beitand auch bis 186, 
bis 1874, im fog. Rommunionbarz; f. unter dar). 
Eoudor (Sarcorhamphus Gryp u. 
Br Geiervogels, über den die 
beſchreiber Südamertlas viel Fabelbaftes 






























aben. Er gehört zur Gattung Kammgeier (Sar 
—5—2 * e ſi — de 
lich eingeſchnittene 


und an 


der Cordilleren von Mage 
Quito. Auf den 4—5000 m hohen ammnen 
der Menih von dem verminderten Luftdru 
leiden hat und mühfam atmet, ſchwingt er id 
der größten enge noch mehrere taufend Diet! 
empor, und mit gleicher un und Schnell 
feit ſenkt er fich auch in die Ebene hinab, Sem u 
it ungemein ſchnell und, wie es fheint, ann 
—— da man an den weit ausgejpamnmien 
ein —— — altig 
eine Stärle, und ſeine — aunli 
‚näbrt ſich vorzugsweiſe von aber 
Hleinere Säugetiere, wie h, 
Mit den t er bie 
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kraufe. Ein Neft fd ie 


Gondorcet — Eondottieri 


dern auf Felfenvorfprüngen zu brüten, Seine Gier 
find fhmusig- weiß, ungefledt und über 7 cm lang. 

Mit dem C. ift zuweilen eine andere Art der at: 
tung Rammgeier, der Königsgeier (S. Papa), 
verwechſelt worden, welcher in der Mythologie der 
Azteken eine Rolle fpielt. 2 ift aber bedeutend 
Heiner und durch feine bunte; Se, leicht zu un: 
teriheiden. Sein Gefieder ift fahlgelb, ins Weiß: 
liche ziehend; nur die großen Dedfedern, bie Schwung: 
und Steuerfedern find glänzend ſchwarz. Die nadte 
Haut des Kopfes und Haljes fpielt in einer Mi: 
Ihung von Scharlach, Duntelgelb und Violett, über 
die chshaut des Schnabels hängt ein orange: 
roter Kamm herab. Diefer Bogel bewohnt nur die 
niedrigen, mit Wald unterbrocdhenen Ebenen Süd» 
amerilas und Merikos, 

Eondorcet (Marie Jean Antoine Nicolas Cas 
ritat, zu von), hervorragender franz. Mathe: 
matifer und pbiloj. Schriftiteller, geb. 17. Sept. 
1743 zu Ribemont bei St.- Quentin, ftubierte im 
«College de Navarım. Gein der Alabemie der 
Wiſſenſchaften überreidhter «Essai sur le calcul 
integral», den er mit bem fpäter erjchienenen «M&- 
moire sur le probleme des trois corps» nachmals 
erweitert in feinen «Essais d’analyse» herausgab, 
—7 ihm 1769 einen Siß in der Alademie der 
Wiſſenſchaften. Seine «Eloges des académiciens 
morts avant 169% (Bar. 1773) veranlaßten 1777 


feine Wahl ala Selretär der Akademie. Durd | J 


feine Theorie der Kometen gewann er in demſelben 
en den von der Alademie zu Berlin ausgeſetzten 


reis; auch die Memoiren der Akademien von Pe: 
‚Berlin, Bologna und Turin bereicherte 
. bur 


ch Beiträge aus bem Gebiete der höhern Ma: 
thematif, Dura d’Alenıbert wurde er zu lebhafter 
Teilnahme ander «Encyclopedie» veranlaßt. Auch 
für die Sade der Amerifaner, für die Negerjllaven 
und ihre Heranbildung zur freiheit ergriff er das 
Wort. Bei Ausbruch der Nevolution ſchloß er fich 
derjelben an. Er beteiligte fih an der von Gerutti 
herausgegebenen Zeitichrift «Feuille villageoise», 
worin er die Grundzüge des Staatshaushalts auf: 
ftellte und ftaantsrechtlihe Fragen behandelte. Auf 
die Nachricht von der Flucht des Königs ftellte er 
in einer vielbewunderten Nede die Königswürde als 
eine antifoziale Einrichtung dar. Won der Stadt 
Baris zum Abgeordneten in die Gejehgebende Ber: 
fammlung gewählt, wurde er bald zum Sefretär 
der Verſammlung und im Febr. 1792 zum Präſi— 
denten ernannt, Später verfaßte er bie Hund: 
aebung an die Franzoſen und an Europa über die 
Abſchaffung der Köninswürde. Als Deputierter 
des Depart. Aisne im Nationaltonvent ftimmte er 
meift mit den Girondiſten. Der Sturz diefer Bar: 
tei 31. Mai 1793 verhinderte die a einer 
von ihm entworfenen Konftitution, Als Briffots 
Mitihuldiger ward er 3. Dt. in Anklageſtand ver: 
fest, und al3 er, um fein Leben zu retten, fich ver: 
barg, außer dem Schuß des Gefehes erflärt. Eine 
edle Frau, Madame Vernet, verbarg ihn acht Mo: 
nate lang. Damals fchrieb er feine «Esquisse d’un 
tableau historique des progr&s de l’esprit hu- 
main» (Bar. 1794). Er verließ dann fein Aſyl, 
ging aus Paris und irrte eine Zeit lang umber, bis 
er, von Hunger getrieben, in einem Wirtshauſe zu 
Glamart bei Bourg-la:Reine als verbächtig ange: 
halten und in einen Kerker geiperst wurde, Am 
andern Morgen, 28. a. 1794, fand man ihn tot 
vor, wahrfcheinlich durch Gift getötet. Bolljtändige 
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Sammlungen feiner Schriften beforgten Garat und 
Cabanis (21 Bde., Bar. 1804) und Gondorcet: 
D’Connor mit Arago (12 Bde., Par. 1847—49). 
Eondotta (ital.), —— ‚ Geleit, Waren: 
transport, Fracht; auch Kriegführung durch Condot⸗ 
tieri; per c. di NN., durch den Frachtfuhrniann NN, 
Eonbottieri hießen in Stalien die her bu 
von Soldtruppen, welche auf beſtimmte Zeit in ben 
Dienjt von gute und Republiten traten, oft auch 
auf eigene Hand das Kriegshandwerk trieben, um 
lünbern und brandſchahen zu können. Die end: 
ojen Fehden der ital. Staaten und Fürften unter: 
einander riefen fie ind Leben, und mit dem Verfall 
ber Feudalverfaſſung gewannen fie weite Verbrei- 
tung. Schon die Bisconti und Scala ſchufen etwas 
Ähnliches, indem fie Soldaten in Deutſchland für 
ß werben ließen, auf deren Treue und Anhäng⸗ 
ichleit fie Vertrauen fehten; doch waren dieſe Ban: 
den Soldatenrepubliten mit eigenem Recht, beren 
öchſte Gewalt ihren Siß in ber Gefamtheit —— 
päter kam die Macht — Perſonlichteiten 
mehr zur Geltung. So bildete Lodriſio Visconti 
um 1339 eine —— aniſierte Bande und fand 
hierin bald rg achfolger. Nachdem um die 
Mitte des 14. Jahrh. das Waffenhandwerk faft 
anz in ben Händen von Ausländern geweien, unter 
enen Herzog Werner von Urslingen, Graf Zug 
von Pandau, der Kohanniterritter Montreal, Sir 
ohn Hawlwood u. a. ſich hervorthaten, ſchuf um 
die Zeit des Anfangs des großen Schisma g0 
da Barbiano wieder einheimijche Truppen, aus de⸗ 
nen die beiden großen einander entgegenitebenden 
Soldatenſchulen der Braccesten und der Sforzjesten 
ſich entwidelten, und berühmte Kapitäne, die Korte: 
bracci und Biccinini, Carmagnola, Coleone, ran: 
cesco Gforza u. a. hervorgegangen find. Jeßt erft 
fonnten Verbeſſerungen in der Bewaffnung und 
Taltik eingeführt werden, und durch die E, erſchien 
zum erjtenmal feit dem Altertume wieder eine 
wirkliche an Here an Stelle des Waffenhand— 
werls. Die Blütezeit der C. fällt mit der Zeit der 
Renaifjance zufammen; damals war die Mand: 
vrierkunft 2 entwidelt, boc) fuchten die C. ihre 
BZwede möglichſt ohne blutige Kämpfe zu erreichen, 
da e3 in ihrem Intereſſe lag, einander nicht allzu 
viel Schaden zu thun. War der Gegner genötigt, 
fi unter ungünftigen VBerhältnifien zum Treffen zu 
ftellen, h alt er für befiegt; =. urzem Schein: 
gefecht juchte man möglichſt viele Gefangene zu 
machen, namentlich ſolche, welche gutes Xöfegeld zu 
e len im Stande waren, Furcht und Mihtrauen 
eherrſchten ftet3 die Fürften und Nepublifen, wel 
fih ihrer bedienten, und verhinderten ebenfa 3 
größere Erfolge. Die Umwandlung des Kriegs: 
wejens feit den mit 1494 begonnenen franz. : re 
Feldzügen führte aud) die Umwandlung der Gold: 
truppen herbei. (Bol. Nicotti, «Storia delle Com- 
pagnie di ventura», 4 Bde., Zur, 1844.) fibrigens 
trat in ae. im 14. Jahrh. eine ähnliche Er: 
ſcheinung in den jog. Compagnies grandes hervor, 
veranlagt durch die langen, verheerenden —— 
wiſchen Frankreich und England. Das übel wurde 
I arg, daß fi endlich fogar die Bauern mehrerer 
üdl. — J—— unter dem Namen Paciferes, zu 
einer Art Bruderſchaft vereinigten, um dieſe räu: 
beriihen Banden mit Waffengewalt zu vernichten. 
Nichtsdeftomweniger erſchienen fie bald darauf unter 
dem Namen Tard-Venus wieder, fchlugen das 
königl. Heer 1361 zu Brignais bei Lyon, woſelbſt 
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der Conndtable von Frankreich, Jacques de Bour: 
bon, fein Leben verlor, verihwanden aber für 
innmer aus Frankreich, als der onndtabledu Gues⸗ 
clin fie beredete, mit nad) Spanien zu ziehen, um 
für Heinrid) Traftamare gegen deſſen Bruber Peter 

n Graufamen zu fechten, 

Eondrien, Stadt im franz. Rhönebeparte: 
ment, Arrondiffenient Lyon, 44km füdl. von Lyon, 
nahe dem rechten Ahöneufer, faft am Fuße des 
1434 m hohen Mont: Pilat und an der Eifenbahn 
Lyon:Marfeille, zählt (1876) 1346, ald Gemeinde 
2542 E., welde berühmte weiße Weine gewinnen 
und Fabriten von Hüten oft Broderien, 
Faſſern unterhalten. Dabei ftehen ſchone Ruinen 
eines Schloſſes. 

Eondroz heißt in Belgien die zu Caſars Zeiten 
von den german. Condrufi bewohnte Landſchaft 
geilcen aas, Durthe und Leſſe. Hauptorte des 
6, find im obern Teil des C. Ciney, im untern die 


tabt Sun: 
Eonbduitenliften (ir „, «Führungsliften»), Über: 
fihten über die Qua Hlation und das Berhalten 
von —— und Beamten, welche früher von ben 
betreffenden Vorgeſehten an die höhern Behörden 
eingejandt zu werben pflegten, \yeht find bei den 
Beamten Qualifilationsberidte an Stelle 
— trankhafte Wuch de 
0 me, krankhafte Wucherungen der 
obern Hautſchichten ſ. Feigwarzen. 
Couegliaus, Stadt in der ital. Provinz Tre⸗ 
vifo, in einer reizenden Gegend, am Abhange eines 
Hügels am Flußchen Monticano und an der Cifen: 
bahn Venedig: Trieft gelegen, zählt (1881) 5191, 
als Gemeinde 8938 E., welche Tuch und Seiden: 
euge verfertigen. Die Stadt hat Straßen mit Ar: 
aden, einen Dom, mehrere Wohlthätigteitsanital: 
ten und ein ewaltiges Schloß. Sie ift der Ge- 
burtsort des Malers Cima, geb. 1460. Daneben 
liegen auf einem Hügel die Trümmer einer alten 
Burg und das Campo santo, fowie eine Billa des 
Grafen Jeri, von welcher man eine weite Ausſicht 
über das reiche, prächtige Hügelland und die Alpen 
im Norden Pet: ad) diefem Orte ernannte 
Kaifer Napoleon I. den Marſchall Moncey (f. d.) 
zum Herzog von C. ; 
Eonegliano, Cima da, ital. Maler, f. Cima. 
Eonegliano, Herzog von, ſ. — *— 
Coueſera, lleine fpanifche u ben Balearen 
gerechnete, zwischen Mallorca undGabrera gelegene, 
Ya unbewohnte Inſel, nad) Angabe einiger Ge: 
ſchichtſchreiber der Geburtsort Hannibals, 
* - erg —— —— ug 
ezeichnung: mit Ausdrud, ausdrudsvoll, 
Oonfarreatio, altröm, Form der Eheſchlie— 
fung, wobei ein aus Dintel (far) gebadenes Brot 
geo fert wurde. (S. unter Ehe.) 

(lat.), abgekürzt ef. oder cfr., vergleiche; 
Conferatur, «e3 werde verglichen», bei 
— auf zu vergleichende Stellen in Schriften. 

oufervacẽen (Confervaecae) ift gleichbedeu⸗ 
tend mit Confervoideen (f. unter Algen, 3. 0). 
Eonferve (Conferva) ift der Name einer Gat— 
tung von —— N welcher früher auf eine 
ganze Gruppe derjelben, die man jet Confervacdae 
oder Confervoidöae nennt, angewendet wurde. Die 
Arten der jegigen Gattung E., die Fadenalgen, 
Wafjerfäden, erfcheinen dem bloßen Auge als 
ke, grüne Fäden, bem bewaffneten als gegliederte 
hren, indemfie ausröhrenförmigen, aneinander: 


inwei: | ma 


Condrieu — Conflans l'Archeveque 


pereihten, Bellen beitehen. Die Sporen erzeugen 
ich in einzelnen Gliedern (Zellen); es find ftets 
Schwärmfporen. Die aftlojen Glieberfäden mit 
gedmertlgmn Bellen vermehren I durch einfache 
eilung der Mutterzelle in zwei gleichwertige Tod: 
terzellen. Geſchlechtliche Sporen kennt man bei 
ihnen bisjeßt noch nit. Sie wachſen in Waller: 
gräben, Sümpfen, Laden, Quellen und Brummen: 
trögen. Die oft in großen Mafjen mit andern 
ädigen Algen vorlommenden €. ſchrumpfen beim 
erdunften des Waſſers zu grünen, faferigen Häu: 
ten und Schichten zufammen, welche durch den 
Mind emporgehoben und an andern Stellen wieder 
abgefeht werden können, daher der Aberglaube fie 
Meteorpapier nannte, Cine techniſche Bermertung 
derjelben zur Bapierfabrilation oder zu Lampen 
docht hat Ki nicht als rentabel erwieien. 
vafsroeibten (Confervoideae), f. unter Als 
gen, 83. 0. 

Confessio (lat.), Gejtändnis, Belenntnis (. 
Konfeffion); 3. B. in der Nechtäfprade: €. ju- 
dicialis, gerichtliches; extrajudicialis, 
richtliches; legitima, rechtsgültiges; pura, reines; 
qualificata, bedinates; spontanea, ri n 
extorta, gewaltfam erpreftes Gejtänbnig; C.Adei, 
Glaubens:, Neligionsbetenntnis, aud Belenntnis: 
ichrift; C. Augustana, Augsburgiſche Ko ; 
C. Tetrapolitäna, «Konfeſſion der vier Städten 
(Straßburg, — Memmingen und 
vom %. 1530. Diefelben vermweigerten wegen ber 
luth. Abendma ee die Unterfprift unter die 
Augsburgifche Konfeifion und verfuchten eine eigene 
von Capito und Bucer in Augsbur und 
das Scriftprinzip an die Spihe ftellende Bel 
nisſchrift dem Kaiſer Karl V. zu übergeben, bie 
diefem jedoch zurüdgewiefen wurde, 

Confessionarlus (neulat.), Beichtvaler. 

Confessor (lat., Betenner), Ehre 
für diejenigen Ehriften, welche während der 
itenverfolgungen ihren Glauben ftandhaft befannt, 
aber, im Gegenjak zu den Märtyrer, 
dem Leben —8 gebuͤßt hatten. 

Confeiti (Ronfekt), der allgemeine Name für 
eier in Italien, zumal für ül 

andeln, Nüffe u. dgl., die namentlich in ben 
leiten Tagen des Karneval, wenn der aufs 
bödhite 2* iſt, als ſcherzhafles 
dienen. Aus Wagen, Fenſiern und von den 
tonen herab regnet es E,, untermijcht mit 
—— und Bonbons. Da man ſich aber 
von Gips nachgeahmter E, zu bedienen 
dadurch oft unangenehme Scenen und 
gungen veranlaßt wurden, ijt das e. 
infolge deſſen in den meilten Städten poligeilid 
verboten worden, 1 

Confidentiarius (neulat.), einer, ber fih de} 
Kirchenverbredhens der Konfiden 9 

t. onfini 
Confinium (lat,), Grenzitrid, i 

Confiserie Im.) Bonbon: oder 
fabrit, Zuderbäderei; Confiseur, 

Confitöor (lat.), id) befenne; in ber lath 
die vom Priefter gefprodene dormel des öffenb 
lihen Schuldbelenntnifies. [rag Y 

Confiture (frz., im Deutſchen mei in der 
bl: Konfitüren), in Zuder 
——— Konfelt. 


€ 8 PArchenöqne oder C; I & 
— im er ae be 


Urtilel, die man unter @ vermißt, find unter R aufzufuchen 


Conflansz :Sainte:Honorine — Congo (Strom) 


Mündung der Marne in die Seine, bat 825 G., 
einfchließlich des Weilers Carritres. Hier wurde 
29, Oft. 1465 zwiichen Lubwig XI. und den Daun 
tern der Ligue des öffentlihen Wohles ber Friede 
eſchloſſen. Das alte Schloß der Erzbiichöfe von 
Barıs ift jest ein Erziehungshaus, , 

Eonfland:Sainte-Honorine, leden_ im 
—X Depart. Seine:et:Dife, Arrondiſſement Ver: 
gailles, 9 kKm im NO. von Poiſſy rechts an der 
Seine etwas oberhalb der Difemündung, an ber 
Eifenbahn Paris-Havre, mit einem ſchönen Schloffe, 
einer gotifchen Kirche aus bem 12. Jahrh. und 
1200 E. Dabei befinden ſich Brüche von Baus 
jteinen und Weinberge. j 

Confliuentes, röm. Name des heutigen toblenz 
am Zufammenfluß von Rhein und Motel, 

uentia oder Confluentes Helvetiorum 
der urfprüngliche Name von Koblenz am Ginflu 
der Yar in den Rhein, im ſchweiz. Kanton eg re 

Eonfolend, Stabt im franz. Depart. Cha 
rente, Hauptftadt eines Arrondijjements, 63km im 
NO, von Angoulöme, in 182 m Höhe, an, ber 
Mündung der Goire in die Vienne, bat ein Civil: 
tribunal, beratende Aderbaufannıer und ein Kom— 
munal-Collöge und zählt (1876) 2827 G., welde 
Fr werke Fabriken von Strobpapier, wid: 
tige Mahlmühlen unterhalten und bedeutenden 
Korn, Bieh- und Weinhandel treiben. Nahebei bes 
finden ih Ruinen eines Schloſſes. 

Conformers hießen Diejenigen engl, Pros 
teitanten, welche ih ven 39 Artikeln der onen 
Kirche vom J. 1562 (f. unter Anglilaniiche 
Kirche) unterwarfen. Die Verweigerer der Unter: 
werfung hießen Nonconformiften. 

Confrater (lat.), Mitbruder, Amtäbruder, 
Kollege, Titel der prot. Geiftlihen untereinander; 
Gonfraternitas, Brüderfchaft (befonders eine 
fromme), auch Grbverbrüberung. 

Confröre (fr3.), foviel wie Coufrater; Con- 
frerie, Brüderfchaft. F 

Con fretta (ital.), muſitaliſche Vortragsbe⸗ 
zeichnung: mit Eile. _ 

Eonfueised, cigentlih Kong-fu⸗-tſe oder kürzer 
Kong:tie (d. i. der ehrmürbige [8e ter] Kong), der 
Reformator der Sind. Sitte in jedem Sinne, war 
nad) chineſ. Angabe 19. Juni 551 v. Chr. in einem 
Städtchen Tfeuzje geboren, das zu dem Heinen Ba: 
fallenreihe Zu in der heutigen Yrooim Schan⸗tong 
gehörte. Wunderbare Umſtände ſollen feine Ge: 
burt, wie die anderer Bildner der Menſchheit, be— 
—* haben. Seine Familie galt für eine fürft: 
ide, von hoch hinaufgehender Genealogie. Der 
Vater war Beanıter und lebte in ärmlicen Ber: 
pältmiffen gab jedoch feinem Sohne eine vorzüg: 
iche Erziehung. Bereits in feinem 17. Jahre er: 
nannte man ©. zum Inſpektor der Lebensmittel in 
Lu; fpäter bekleidete er in mehrern Feudalſtaaten 

ohe Staatsänıter, Schon längſt von der Idee einer 
pol —— Umgeftaltung feines Volks be: 
geiftert, wollte er diefelbe auf dem Berwaltungsmwege 
einführen, fand aber ſowohl art den Höfen wie beim 
Volle ſolchen Widerftand, J er auf die Länge dem 
eamtentum überhaupt entiagte, Forthin führte 
er ein Wanderleben, überall durch öffentliche mora: 
lifche Vorträge wiriend und daneben —— 

nlmälern aus der Vorzeit ihre nachmalige Ge: 
alt gebend. Seine vertrautern Jünger fchrieben 
eine große Anzahl Weisheitsfprüche ihres Meifters 
nieder oder bewahrten fie in ihrem Gebächtniffe; 
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bei feinen Lebzeiten wurde aber noch nicht3 davon 
veröffentlidht. Schon bald nad feinem Tode (479) 
wurben C. große Chrenbezeigungen erwiefen, man 
ab ihm allerlei Titel und baute ihm Tempel, mo 
em Lehrer des Reich —6 mie einer Gottheit 
Opfer dargebracht wurden. Um bie Lehren dieſes 
einzigen Meiſters bemühte fü ——6 mehr 
als 22 Jahrhunderten der Fleiß von Millionen. 
(S. C *3 Sprache und Litteratur.) 
Unter der Dynaftie Han (206. Chr. bis 200 n. Chr.) 
wurbe feinem Geſchlecht der Erbadel zuteil. Seine 
chlommenſchaft von jeinem eingigen Sohne Pei⸗lu 
verblieb ſtets im Stammlande — und 
ſteht noch gegenwärtig in hohem Anſehen. Das 
—— aupt der Familie führt ſeit Begrun— 
ung ber Ming: Dynaftie * ben Titel «Erha: 
bener Kung» (mas man durch «Graf» überfekt hat, 
aber mit dem ähnlich lautenden Namen ber Fami— 
lie, welcher Höhle oder Kühle bebeutet, nicht ver: 
wechleln darf), Bgl. Blath, «G. und feiner Schüler 
Leben und —— (4 Bde. Münd. 1867—74), und 
beſonders Faber, «A systematical digest of the 
doctrines of CO.» un deuticher Urfchrift durch von 
Möllendorff überfekt, Honglong 1875), j 

Con fuooo (ital.), mu Mtalifige Vortragsbezeich⸗ 
nung: mit Feuer. 

Confusio (tt), Verwirrung; annus con- 
fusionis, «Jahr der Verwirrung», das Jahr, in 
welches Gäfar bei Einführung des —8 en Ra: 
lenders noch zwei Monate —— 

Congaree, Fluß im nordamerik. Unionsſtaat 
Suͤdcarolina, gebildet durch die bei Columbia er: 
olgende Bereinigung des Broad: undSaluda:River, 

icht in füdöftl, Richtung, bis er fih nach einem 
ufe von 80 km mit dem Wateree zum Santec 
verbindet. 

Congö (frz), Abſchied, Urlaub(äzeit); Pour 
prendre conge& («Um Abſchied zu nehmen»), eine 
auf Viſitenkarten gebräuchliche Formel, gewöhnlic) 
in der Abkürzung P. P. c. 

Eongiarien, altröm. Felt, f. unter Gocagna. 

Gongleton, Stadt in der engl. ah 
Gheiter, 22 km im SSW. von Macclesfield, nahe 
dem zum Weaver gehenden Dane und einem Ha 
nal, an der Norbd:Staffordfhirebahn, mit Fabriken 
von Baummollftoffen, Seidenwaren und Bändern 
und (1881) 11116 E. 

Eongleton-Egde und Maeclesfield:Forreft 
beißen Ausläufer der —— ſtette, in denen 
Kupfer, Blei und Bauſteine gewonnen werden. 

ongo oder auch Kongo, bei den Portugieſen 
Zaire (hr Geire), d. h. Meer, von Stanley als 
givingitone — der größte Strom von 
Niederguinea an der Weſtluſte und einer ber beiden 
großen Ströme Südafritas. Soweit man jebt 
nah Stanleys großartiger Entdedungäfahrt 1877 
den Lauf deö Strom beurteilen fann, entipringt 
er ala Tfhampbefiftrom in 9° füdl. Br. und 
32° öftl, 2. (von Greenwid, 75 km im ©. vom Süd 
ende des Tanganjilafees in den Mambwebergen, 
und fließt nah SW. in den See Bangweolo. Au 
der Nordweitede des Sees tritt der yup wieder aus, 
fließt nördlich unter dem Namen Zuapula, und 
tritt dann in 9° 30’, nad) etwa 250 km gewunde⸗ 
nen Qaufes, in.den See Mweru oder Moero Dtata, 
unfern nordweitlic von der Hauptitabt Caſembe 
des Reiches Lunda, in 914 m Höhe, Aus diefem 
See ausgetreten, Richt er gerade nördlich als fRuv wa 
zu dem in 6° füdl. Br. gelegenen Landſchiſee, in 


Hrtifel, bie man unter E vermißt, find unter $ aufzuiuden, 
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melden von D. her der weſtl. Ausfluß des Tan: 
anjitafees, der Lukuga, mündet, Kurz vor feiner 
inmündung in ben Landſchi nimmt ber Zuowa ge: 
nannte Hauptitrom links den etwa unter 12° 30’ 
füdl. Br. auf dem Kone: Gebirge entipringenben 
Lualaba auf. Aus dem Nordiweitende des Sees 
Landſchi nimmt der E. die Ridhtung nah NNW. 
und empfängt recht3 den Luamo, angeblidh mit 
160 Zuflüffen, unter welchen rechts der Lolinde. 
Dann erreicht er in 4° 15’ jüdbl. Br. und 26° 16’ 
öftl. 2. von Greenwid im Lande Manjuema den Drt 
—— Vom Landſchi⸗See bis hierher führt nach 
b ber C. den Namen ſeines obenerwähnten 
Zufluffes Qualaba (oder Lua lawa). 

Bis hierhin war der Lauf durch Livingitone ſchon 
vor Stanley im allgemeinen betannt, und von bier 
begann Stanley am 5. Nov. 1876 feine Ent: 
dedungsfahrt. Sumächit —— ‚eine Reihe von 
Fällen im Strome. rſelbe heißt hier bei den 
inyaRuäroma, bei den weitlid) anwohnenden 
Bakuſu Ruwaͤrowa. m. breitet ſich der un: 
geheuere Wald von Uregga aus. Der C. empfängt 
nach N. hin rechts acht prächtige Ströme, wie den 
Lira, Urindi, Lowwa, ımd links vier: Ruiki, Ha: 
ſuku, Qumamı und Blad. 3 etwa 1° 30’ jüdl. Br. 
empfängt er lintS den großen Lumami und wird 
weiterhin außerordentlich breit und überreih an 
Katarakten,denjog. Stanley: Fällen. Etwavom 
Aquator an wendet fi der Strom nad NW. bis 
in 1° 52’ nördl. Br., 825 km weitlih vom Weit: 
ufer des Albert Nyanza. Diejer 210 km lange 
Nordweſtlauf geht durd das Gebiet der menjchen: 
freffenden Koruru, in deren SW. Watwa, das Ge: 
biet der Zwerge, liegt, und während desjelben mün— 
den von der rechten Seite die wichtigen Ströme 
Mbura und der noch bedeutendere Arumimi, welche 
man für den Melle Schweinfurth3 halten wollte. 
Etwa in 22° öjtl. 2, und in 2° 5’ nördl. Br. er: 
reicht er im Lande der Barua, die ihn Jlutu:Jas 
Congo nennen, den nördlichſten Punkt feines Lau: 
fes, und wendet fih nun nah WSW., wo ihm der 
Ulere rechts augeht. Gr fließt nun durch zwei Pän: 

engrade weitlih und wird nad Aufnahme des 
int3 zu ihm tretenden großen Sankuru noch mäd): 
tiger und infelreiher; nachdem er ſich in 1° nördl. 
Br. und 19° öftl. L. nad) S. gewendet hat, geht er 
durd fünf Breitengrade nad SSW., nimmt nahe 
füblih vom Aquator links jeinen größten Neben: 
tluß, den mächtigen Jlelemba oder Uruki auf 
(wahriheinlic der Unterlauf des Gaflai), welcher 
ihm an Breite und Waflerfülle fait gleich ift und 
210 km weit ihm parallel, — Bette, nach 
©. läuft, mit theefarbenem Waſſer, während der 
C. — iſt. Südlich von 3° ſüdl. Br. nimmt 
er lint3 den dem vorigen parallel laufenden großen 
Ibari⸗Nkutu auf, den Stanley für den untern auf 
de3 Duango hält, rechts dagegen’ den Bangala, 
Kunja, Mpala und Lawjon. Sein 460 m breites 
Bett wird hier zwijchen den ihn einengenden Bergen 
fhmal, breitet ſich aber bald wieder zu einem gros 
ben See, in 350 m Höhe aus, um ſich jofort wieder 
zufammenzuziehen. Vom Wejtende dieſes Stanley: 

ool genannten Sees an beginnen nun endloje 

lsriffe im Bette; nad) einem ununterbrodyenen 
Laufe von 1455 km Länge macht er num bei Kintamo 
den eriten Kataralt. Er berührt nämlich bier die 
Kante eines ſich ſanft ſenkenden Tafellandes; es 
folgen nun 322 km weit, bis zum letzten Falle 
bei Nellala, die Livingftone: Fälle, von denen 


(Land) 


62 die hauptiächlichiten find. Der Strom fällt auf 
biejer Strede um 178,3 m. Er berührt dann das 
in 22,25 m Höhe ge ene Bomma oder Embomma, 
und Punta do Lenha, beide ehemals für den 
Stlavenbandel bejonderd wichtig. Endlich ergieht 
er zwilchen dem — oder der Punta do Badräs im 
S. und der Shark-Point (Haififchipige) im I, 
unterhalb der großen Deltainjel Bulambemba, 
burd) eine faft 10 km breite Mündung, bei 300 m 
Tiefe, eine ungeheure Waſſermaſſe in den Ocean; 
denn er übertrifft an Waflerfülle felbit den Mi: 
filfippi und fteht darin nur dem Amazonenitrome 
a Etwa 160 km aufwärts von der Mündung 
foll er 100m Tiefe haben. Die Einfahrt win 
durch die ftarte Strömung erſchwert; er lann aber 
von großen Schiffen 180 km weit aufwärts beiab- 
ren werden; jo weit am auch die Dampfer auf 
ihm hinauf. Stanley hält das ganze Bett dei €. 
bi einen troden gewordenen See von 1140 km 
reite, etwa 1600000 qkm groß, deſſen ehemaliger 
Boden wenig geftört worden ift, da die Abjähe auf 
bemfelben, aus der mejozoijchen Zeit, überall deut: 
li vor Augen liegen. 
Die Mündung des C. wurde 1484 durd Diego 
be Cam entdedt, welcher auf das Ende des Sud⸗ 
ufers eine der Steinfäulen mit einem Kreuze und 
dem portug. Wappen jebte, mit welchen König Yo: 
ann die Entdedungen bezeichnen lieh und melde 
Padräos genannt wurden. Dana ward der 
Strom Rio do Padräd genannt und das Kap 
heißt noch ieh danach. Tuckey fam am 5. Juli 
1816 an der Mündung de3 C. an, war aber nur im 
Stande, 350 kın weit aufwärts den Strom zu er: 
funden, deſſen unterjte Fälle ſeitdem 1863 von 
Burton und 1873 von der Erpebdition Grandgs be: 
ſucht worden find. Livingftone, Cameron und Stan; 
ley aber verdankt man erjt die Auffchliehung dieſes 
4500 km langen Rieſenſtroms. Stanley hat den 
Vorſchlag gemacht, den feit Jahrhunderten Congo 
genannten Strom Livingitone zu nennen. End 
1882 waren auf der Strede von der Mündung bis 
Stanley:Bool bereits 14 Stationen angelegt; dar: 
unter find für Stanleys weiteres Bordringen am 
Strome befonders Vivi, Iſandſchila und Nanjanga 
als fefte Stügpunfte wichtig. Brazza (f. d.) hat am 
Südrande des Stanley: Bool bereits die erg Sta⸗ 
tion Nſchaſcha oder Brazzeville ange F ‚don 
tath. und prot. Mijiionaren wurden Stationen 
errichtet zu Banana, San:Antonio, Nemlao, Yan: 
dana, Boma, Muffuca, Noti, Balaballa, Montito 
und Mbu. Den mittlern €, —— genannt) 
und jein Gebiet erforichte im rühjahr 1882 der 
deutiche Afritareifende Lieutenant Wißmann, 
her im April 1881 von Loanda an der We 
Afrikas aufgebrodien war und nad) Durchwande 
rung des in der Mitte de3 von ihm durchmefienen 
Gebiets gelegenen Reichs Muata:Jammos, meldet 
bis dahin noch keinem Forjcjungsreiienden ſich vol 
lig erſchloſſen hatte, 17. Nov. 1882 in inzibar alt 
langte. Diefe Reife quer durch Sübafrita it eim 
der kühniten Entdedungsfabrten der Neuzeit, 5 
Stanley.) Bal. außer den Meijewerten von t 
vingftone, Cameron und Stanley noch: Säit, 
«Reifen im füdweitl. Beden des C.» (Berl. * 
Congo hieß früher das ganze jehige Si: © 
Niederguinen jamt den nördlich anitopenden = 
dern Cacongo und Loango, alio das Land des 3 
gedehnten Stammes der undauölter, I 4 
alle diefelbe durch Wohltlang und Potalriät 


Artilel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufucen. 


Con grandezza — Eongreve 


ausgezeichnete Spradhe reden und das Hauptglied 
der beiden Sübafrila beherrichenden Sprachſtämme 
bilden. Im engern Sinne iſt E. der Name des einit 
berühmten, zu jener Bundagruppe a > Volta 
der Eongo:Neger oder Congejen. C., in dieſem 
engern Sinne, reicht im Innern von 6 bis 7° füdl. 
Br. und von 32 bis 33'/,° öftl. 2. (von red 
das ganze Gebiet gehört dem im Imern auffteigen: 
den Zerrafienland an. Der Küſtenſtrich it flach, 
von vielen Fluſſen durchichnitten und nur an beren 
Ufern vegetationsreih, im übrigen lahl, fehr heiß 
und von wilden Tieren, Krolodilen, Schlangen und 
Ungeziefer erfüllt. Die Hüfte nehmen zum Teil 
Mangrovemwälder ein, Die höher gelegene Mittel: 
terratje, auf welcher einige Berge durch den Namen 
Montes Dueimados oder Abraſados, d. h. ver: 
brannte Berge, auf einen vullaniſchen Urſprung 
deuten, hat gemäßigteres Klima und zeigt fi un: 
emein fruchtbar (Ölpalmen, Tabak, Zuderrohr, 
— Limonen, Drangen u. ſ. w.), ſowie 
reich an Silber, Kupfer und Eiſen. Die zahlreiche 
Bevölkerung treibt lebhaften Handel, Die reinen 
Congeien ftellen in Farbe und Körperbeichaffenbeit 
den auägebildeten Negertypus bar, zum Teil jedoch 
im Übergange zum Kaffer. Sie find ein gutmüti- 
ges, gaſtfre ies, aber ſehr indolentes Heidenvolf. 
Ehemals wurden von C. bedeutend mehr Sklaven 
usgefähnt al3 aus irgendeinem Zeile Afrikas, 
wesbalb ſich auch Congo-Neger in allen jklaven- 
baltenden Ländern Amerilas finden, Das eigent: 
liche C. um faßt eine ganze Anzahl von Ländern, 
welche einft und auch — jetzt felbftändige Herr: 
Ihergebiete find, deren Chefs Sova oder Mani 
bießen. Die ſechs hauptſächlichſten derfelben hatten 
die Bortugiefen, als fie C. noch zu ihren Befikungen 
zählten, in Brovinzen unter Herzögen, Grafen und 
Rarquis umgewandelt, nämlid) Sonho und Sundi 
linls am Congo; Bamba am Meere; Pemba, 
Yatta und Bango im Innern. Die Bewohner von 
Batta nennen fi Majombi. Weniger wichtig find 
die Abteilungen Muſſulu, Encogbe, Dando, Banıma 
u. ſ. w. und die Stämme ber Moflora, Dembo, 
Amulajla, Angonga, —— u. ſ. w. Im all: 
gemeinen nennen ſich die Congeſen Moſ jeonpe: 
Die Hauptjtadt des jehigen Heinen C. beißt 
Ambajfi, wird aber meijt E. genannt; die Por: 
tugiefen gaben ihr ben Namen San: Salvador. 
Sie liegt in 460 m Höhe 170 km öſtlich von der 
Mündung des C., 350 km im NND, von Loanda. 
Als 1484 Diego Cano (Diego Cam) diefe Hüften 
entdedte, wurde bier der ertte Negerkönig getauft, 
und portug. Miffionare ließen fih bier nieder. 
Bon den Feitungswerlen find noch Reſte vorhan: 
den; bie Kathedrale und die 12 Kirchen find Ruinen, 
und der Drt ift feit dem Zerfalle des Reichs 1668 
faft eine Müfte. Die ——— haben ihn 1870 
verlaſſen. Viele der gut gelleideten und bewaffnet 
ehenden Bewohner ſprechen portugieſiſch. In dem 
biete nördlich vom untern ——— liegen am 
zehten Ufer des Stroms ber altberühmte große 
Sklavenmartt Bomma und die Hauptiflaven: 
faltorei Bunta do Lenha, Sammelpläge des 
Auswurfs der Menichheit, und nördlicher in Ca- 
binda und Molemba wurden 1838 jog. Ber: 
bredhertolonien von den Rortugiefen angelegt, jo: 
wie in C. ſelbſt (unter 8° fühl. Br.) im Hafenort 
Ambriz (f. d.) ein Fort und eine Kolonie von Ca: 
binda⸗ Negern gegründet. Aus —* Küftenorten 
werden Kopalgummi, Macs, Schilopatt, Palmöl, 
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Häute, Kupfererze und in bebeutender Menge aus 
dem innern Hochlande herangeführtes Elfenbein, 
elegentlih aber eg flaven erportiert. 
‚inern C.s beuten die Kortugielen die reihen 
upferminen von Bembe (Pemba) aus, die fie 
durch ein Fort ſchüßen. Im übrigen it E. von 
Portugal unabhängig. 
Con grandezza (ital.), muſilaliſche Vortrags: 
bezeihnung: mit gemeljener Würde, 
Con gravitä (ital.), mit bevächtigem Ernſt. 
Con grazia (ital.), mit Anmut, anmutig. _ 
Eongreve (William), engl. dramatifcher Dich— 
ter, geb. 1669 oder nad) anderer Angabe 1672 
u Bardſey unweit Leeds, wurde anfangs zu Kil: 
enny, bann in Dublin erzogen. Sein erjtes dra- 
matijhes Werk, «The old bachelor», das 1693 
aufgeführt wurde, erwarb ihm bie Gunft des Lorb 
Halıfar, der ihm einträgliche Umter verlieh, Wenig 
2 fand «The double-dealer» (1694), defto 
rößern fein Luſtſpiel «Love for love» (1695). Im 
& 1697 erſchien fein Trauerfpiel « The mourning 
bride». Als das Luftipiel «The way of the world» 
(1700) lalt aufgenonmen wurde, gab er die bra: 
matiihe Laufbahn auf. Er jchrieb ſeitdem außer 
der Maske « The judgment of Paris» (1701) und 
der Dper «Semele» nur noch Gelegenheitägedichte 
(«Poems», Lond. 1710). Die Kunft, das Intereſſe 
bis zur Auflöjung des Knoten zu jteigern, feine 
GCharalterzeihnung und ein wißiger Dialog find 
feine Vorzüge al3 Luftipielbichter. Sein Trauer: 
jpiel verfehlt, bei einzelnen Schönheiten, ganz den 
tragiihen Eindrud. Er ftarb, erblindet, in London 
29, Yan. 1729 und wurde in ber — —————— 
begraben. Die beſte Ausgabe ſeiner Werke beſorgte 
Leigh Hunt (Lond. 1849). 
ongreve (Sir William), engl. Artillerie— 
eneral und Techniker, befannt durch die nad) 
ihm benannten Raketen (f. d.), geb. 20. Mai 
1772, war ber Sohn des 1812 zum Baronet er: 
obenen und 1814 geftorbenen Artilleriegenerals 
illiam C. Er erwarb ſich durd mehrere Ver: 
befierungen im Schleujen: und Kanalbau wie — 
thaͤtige Mitwirkung bei den von dem Herzog v 
VYort geleiteten neuen Einrichtungen des engl. Heer⸗ 
weſens Verdienſte und wurde deshalb zum Auf— 
on de3 Lönigl. Laboratoriums ernannt. Die 
auptiädhlichite von ihm gemadte Erfindung ift 
eine Art von Brandraleten, mit denen er 1804 die 
eriten größern ae anitellte, und welche 1806 
vor Bouloane, 1807 beim Bombardement von Ko: 
penhagen zur Anwendung famen; 1809 —— 
man bei dem An Fi auf die Jean Flotte bei 
Wir und bei der Beſchießung von ii ingen. Die 
Engländer jhidten fodann ihren Berbündeten Ra- 
tetenbatterien, welche 1813 in ben Belagerungen 
von Wittenberg und Danzig, in der Schlacht bei 
Leipzig und im Treffen bei ber bu verwendet 
und ſeitdem in ben meijten europ, Armeen einge: 
führt wurden. Cine andere Erfindung C.s ift die, 
mit mehrern genen nekid zu druden. (S. Con: 
reve:Drud.) In den J. 1816 und 1817 war 
. ber Begleiter des damaligen Groffürften Nilo— 
laus auf defien Reifen dur England. Dann trat 
er 1824 an die Spihe einer Geſellſchaft zur Ein- 
führung der Gasbeleudhtung auf dem Kontinent, 
ie ihn aber in pefuniäre Verlegenheiten verwidelte, 
weshalb er fid 1828 nad) Touloufe begab, wo er 
15. Mai besfelben Jahres ftarb. Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen; «Elementary treatise 


Artikel, die ntan unter E vermißt, find unter RM aufzufuchen. 
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on the mounting of naval ordnance» (Lond. 1812), 
«Description ofthe gg pneumatic lock» (Lond. 
1815), «Treatise on the Congreve-rocket system» 
(Zond. 1827). 

Gongreve:-Drud, ein Verfahren, benannt nad 
feinem Erfinder William Congreve (f. d.), das einen 
— en Drud auf einmal ermöglicht. 

Art und Weife desjelben ift folgende: Es handelt 
ſich bier um ve Heritellung — ineinander (oh 
nicht aufeinander) pafjender farbiger Drude, 
Gtifetten, bei denen ein guillocdierter ober at 
vierter Nand eine mit eingravierter Schrift ver: 
jebene Platte umgibt. Jeder der zwei Teile einer 
ſolchen Gtitette bildet fonad) eine Platte für ſich, 
die aber beide doch jo gearbeitet find, daß die in der 
Mitte mit dem genauen Ausſchnitt der Schrift: 
zur verfehene Randplatte abnehmbar eingerichtet, 

e eritere umgibt und die Schriftplatte jona ge 
nau die innere Öffnung der Nandplatte ausfüllt 
Nimmt man nun diefe Saite auseinander, über; 
zieht fie u In verfchiedenfarbig mit Drudjarbe 
und jeht fie ba ann wieder ineinander, jo lann man 
mit einem Drud zweifarbige, bei entfprechender 
ähnlicher Ginrihtung aber auch noch weit mehr: 
Der Abdrüde erzielen. Congreve hatte für diefe 

rudmanier auch eine eigene, ſehr leijtungsfäbige 
Maſchine erfunden, die in Deu! chland insbejondere 
durch Eduard Hänel in Magdeburg, fpäter in Ber: 
lin, um das J. 1828 vielfache Verwendung fand. 
Seit Erfindung der Schnellprefien, bejonders der 
wei: und Mebrfarben:Schnellprefien lonmt dieſe 

u nur no Ich: r felten zur Anwendung. 

ugreveſche NRafeten, |. unter sn... 
und — eten, eug. 

—— a ſ. u —— 

(lat., von us, d. z überein; 
ftimmend, pafjend u, F w.), «das Iufländigen, die 
— gejehliche Jahresrente einer geiſtlichen 

h. das fire jährliche Einlommen, wel— 

> em dnpe einer Pfründe na Abzug aller 
* —— Meet übrigbleiben foll, 

rn br * .), ©eipildere t, eine befon- 

> 1: Gattung überrechts oder Netrafts (f. d.). 
Con gusto (ital.), muſilaliſche Vortragsbe⸗ 
zeihnung: mit Geſchmad. 

Coni, Stadt in Jtalien, ſ. Cuneo. 

een Wermehrungsorgane der Pilze (j.d.). 

Eonid —— unter Ascomyceten. 

—— ſ. Nadelhölzer. 
* N AbietinC,Hzs 24,0, 
afte von Larix 


a er überläßt. us C. —* 
e, *Tſ er in laltem, * in hei en Waſſer, 
ohol losliche, in tal un 
fat "oibt — 100° fein Kry ſſer ab, a 
entwäfi fierten Zuſt Babe i 185° und i 
bitterm Geſchm Mit einer Spur von u 


erjengt C. auf —9 . Salzfäure eine a 
blaue Farbe, fier verteilten Kryſtalle 
werben durch —— — derartig zerſeßt, d 
aus dem C. neben Traubenzuchker Goniferyl: 


Dielf 


Congreve⸗Druck — Eonifton 


(tohol Cs b * und 
an Sende Agenten — FT 
Das C. war gr 


verwan — 


— da des Banillins; 

zwiſchen bequemere Methoden zur Gewinnungdiees 

techniſch wichtig ——— gefunden find, 

v N —— praltiſche Bedeutung verloren, 
‚, Eonicin, Eicutin GH,N, ber 

sirrtef ge Shierlings 


ER barocke 
1827 von Giejede zu ehudur it rel 
ab Sem ne Unterfuchungen geweſen 






vielfach Gegenjtand 
feine richtige —— 
Sufanmeneping I erſt 1881 —— 
erlannt rſtellung de 

lingsſamen unter Zuſaß von —— 
Gewichts an Kalihydrat mit —* 


das Deſtillat mit verdünnter S 

— dabei *5 bleibendes Öl, 

ein kleines Volum und verſehl den * 
Ather· Allohol, wodurch ſchiefelſautes A 


abgeſchieden wird; die von dieſem 
Dnffigkeit wird zur Verdamp pfung | des * 
—— erwärmt und endli im 
Bel erftoffitrome beftilliert, Das G. it ein 
wa 5 ölige Flüffigkeit von bödjt 
an Mäufe erinnerndem 
tabatl ähnlichem Geihmad, bö 
ſchwer löslich, in kaltem mehr 
löslih, die wäflerigen Löſu 
beim Erwärmen, tinA 
meijten Löfungsmitteln löslich, 
ift es ſchwer —* Sein net 
verſchie 3 —— wifchen 168 ı 
Hofmann fand u — 169°, 
Strome von Waſſerſtoff oder 
—— — 
n egen BZerfehung 
riſche Loͤſung d Kr len Shlo 
— —— Br 
n wei u Kryſiallen a 
Ce Weife läht fih aud) das 
jaure Salz erhalten. 
Gonil, Stadt in ber fpan. P 
fteift Chiclana, 18 km im SCH. 
am Atlantifchen bei 































i, Gonning; (08 


re 
näb ie) 


—— 


* —* — ſeiner © S 


ni 
Grafihaft Lan 
mit hen G., liegt am 
nifton-Water, der von 
und naße weiich neben x 
und nahe Binan 
a De 
aus eriteigt man in der Negel ben (6 
Man (785 m), welcher © 
brüche und Nupferg 
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Conium — GEonnecticut 


Conium ttung aus der Familie 
ber mbelleren. NS 5. Sdi erline) de 


——ã—n t.), be. 
Eonjunctiva (lat.) iſt die wifienichaftliche % 
un für die Bindehaut des —25 Ki 


eg f. unter Modus. 
tio (lat.), j. Verſchwörung. 
— (lat.), Gatte, Gattin, 

8 a (Moscoe), eh Politiker, geb, 
30. Dkt. ed in Albany, ließ ſich 1846 zu Utica 
in Neuyort als Advolat nieder, wurde 1850 
Diftrittsanwalt des County Oneida, 1858 Mayor 
der Stadt Utica und von 1859 bis 1863 als Ab: 
georbneter in den Kongreß gewählt, dem er auch 
* zweijähriger Unterbre für die Zeit von 

865 bis 1867 wieder angehörte, Am 4. März 
1867 trat er, von ber republifanifchen .. = 
* It, in den Bundesſenat ein, wo er 

flußreihiten republifani ap nachine. Sm 
gs 1881 vet 
sm al 8 


t, weil er 

Kr —— Mu ebenſo feindlich le 
wie * des rag Hayes. C. hoffte 
Bund bi ben —— einzufchüch: 
tern und —* chen uung vonden Umtern 
als polit. Beute te Thliehl an noch zum hr gm zu 

verhelfen; allein er täufchte fi, denn fta 

Neuwahl von feinem Staate mit ardoppeen 


fehen in den Senat Fe zu werden unters 
er gänzlich. are achfolger, der Präfident 
—S— rthur (f. d.), war von E. aus dem Duntel 


— und deſſen Werkzeug, Daher be: 
te und leitete a auch E. weſentlich in 
einer für die Entwidelung des Landes verberblichen 
* die Politik der — Adınin asien, 
—— | (ital), mufitalifche 
*5 chnung: mit Leichtigkeit Kenne 
lie, Drticaft im an). De — Wohn 
& Br — t 1700 6. Sn de 
aris⸗Breſt) gelegen, mi n ir 
erg des Militärverwaltung ber franz. 
ei u Anfang Nov. 1870 auf dem — 
Plateau ein Rekrutenlager errichtet, welches ge 
60000 Mann aufnehmen konnte, Dort ſamme * 
—— die dem erſten Bann —* 
bettas Dekret vom 2. Nov. aufgerufenen mobili: 
Beten a eben der MWeitdepartements be: 
brer Ausbildung und —— zu 
Heeresabteilungen. s Lager ftand un: 
Territoriallommando der Reglon l Oueſt 
(General Fierech zu Le Mans. Am 22. Nov. wur: 
- die eriten Bataillone von diejem Lager aus in 
in der Organijation begriffene 21, Korps 
3.3 — as der Schlacht von Le Mans 
Hr an.) wurde —* faſt ohne eu von 
eilungen des * Ya tichen Armeelorps bejept 
ga Yan. 1871), wobei Vorräte an Lebensmitteln, 
fien und Munition genommen wurden. 
" Con moto (Ital.), — Vortragsbezeich⸗ 
nung: mit Bewegung, be 
(feltener er) hielt Abkürzung für 
ben norbamerit, zn onnecticut, 
’ fry.), f. Gonnoffement, 


ent ( 
Gonunugbht, die nocbipetlichfte Provinz Jr 

lands, umfabt 17773 qkm, und grenzt im W. und 

N. an den Met Drean, im M. an die Bro: 

vinz Uliter, im O. an Leinfter, im ©. an Muniter, 

Das Land ijt im » fehr rauh und gebirgig, bis 
Gonverfationd «Kerifon. 13, Aufl. IV. 


dur Gams | den 
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800 m hoch, im öftl. Teile bagegen eben und meift 
mit Morälten und Sümpfen bevedt. Der Dcean 
bildet an den überaus zerrifienen Geſtaden der Pro: 
vinz viele Ginjchnitte und Buchten. Zu der Neihe 
von Seen, welche durd ihre landichaftliche Schön: 
beit berühmt find, gebören der Conn, Mast und 
Gorrib. Unter den zablreichen Flüffen it vor ie: 
lid) der Shannon, der nordöſtlich vom Lough— 
entfpringt und größtenteils den Grenzfluß * m 
die benachbarten Provinzen bildet, zu nennen, Die 
Bevöllerung, faſt ganz keltiſch, die robejte und am 
wenigiten Kultivierte von ganz Irland, meiſt mit 
dem’ Weiden von Schafen befdäftigt, belief fi 
1841 auf 1418869, 1851 auf 1010031, 1871 auf 
846213, 1881_nur nob anf 817197 Seelen. Die 
mduftrie der Bewohner — ſich meiſt mit 
denenabr iation An den Külten, beſonders am 
Galmaybufen, treibt man ftarten bachs und He 
tingsfang. Der Boden hy ni tergiebig, auch id 
mit Hafer und Karto ut, und daber 
8 | ärmlichite und am fi wählten bevölterte Brovin 
in Jrland. Gie par in die *2 eitrim, 
834 Mayo, Roscommon und Galway, Der 
auptort iſt Galway (f.d.) am gleichnamigen Meer: 
ige Ehemals bildete C. eins der Königreiche der 
u den — und lam erſt 1590 an die Krone 
lands, 
ouna non (Herzog von) iſt der Titel des Prin⸗ 
zen Arthur (1. d.) von (orokbritannien, Er nahm 
. Sommer 1832 am Feldzug in Agypten teil. 
Eonnenn (Henri), franz; Mediziner, geb. zu 


Mailand 3, Juni 1803, fam als Arzt in das Haus 
der —* ortenſe, wo er mit dem ſpätern Kai—⸗ 
ſer Napoleon 


II. *26 ſchloß. Er begleitete 
dieſen bei der Landung zu Boulogne und teilte feine 
Gefangenſchaft in Ham. Nach der Errichtung des 
zweiten Kaiſerreichs wurde — erſter Leibarzt Na: 
poleon& ILL, und 1867 Senator, Er ftarb 14, Aug. 
1877 zu 2a Borta in Eorfica. 

Eonnectient, der größte Flub der Neu-Eng- 


Sale land:Staaten, entipringt 480 m über dem Meere 


in den Bergen an der Grenze New:Hampibires und 
Ganadas, flieht im ganzen nad Suden, zunächſt 
die Grenze zwiſchen Vermont und New: :Hampfbire 
—** berührt dann Mafiachujetts und wieder 
Staat C, und ergießt ſich nad einem Laufe 

von 656 km bei Saybroof in den Long⸗ Island⸗ 

Sund, Bom WB. ber nimmt er an Nebenflüflen 
den Paflunıpfe, Wells, White, Williams * 


field, Weſtfield und Farnıin ton, vom O D. ber de 
Ammonooiud Miller und Chicopee auf, Für hi 
ere Schiffe ift er nur auf 48 km bis ibdletomn, 


üe Heinere auf weitere 32 km bis Hartford ſchiff⸗ 
bar, da worin e Waflerfälle der Schiffahrt bin- 
derlich find, welche jedoch zum größten Teil nun 
Kanäle und Scleufen überwunden werben, 
fruchtbare, an Naturfchönbeiten reiche Thal des F 
iſt etwa 480 km lang und durchſchnittlich 64 Ion 
breit. Nach dem Cenſus von 1880 wird das 
famte-Flußgebiet auf 29185 qkm mit einer 
völterung von 637 175 Seelen berechnet, Der in 
dian, Name Quonaktacat bedeutet «lan nger Fluß». 
Eounectient, einer der Heinften Staaten ber 
norbamerif. Union, grenzt Kt) an den Staat 
Mafiachufetts, öftlih an Rhode-Island, ſüdlich an 
Sund von Long Island, we hie an den Staat 
Neuyort und bat einen Flächenraum von 12924 
qkm , wovon 376 auf die Gewäſſer fommen. Die 
Oberfläche iſt hügelig m bildet die lehte Stufe 
36 
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De ch gegen S. abfentenden Höbenterraffe, 
upterhebungen mit denen von Vermont in 
ee ftehen und überall noch gen 
find, ganz bejonders aber die jhönen und 
reichen Thale Dad Klima eg ſich * 
Der im W. des Staats fruchtbare, im O. dagegen 
unfruchtbare Boden wird bewäſſert von Pauli 
Connecticut (f. d.), deffen Ufer zu r en maleriſchſten 
in ganz Amerika hehören und der zum Teil jchiff: 
bar iſt; ferner vom Houfatonic und von der Tha; 
mes. Irob feiner entwidelten induftriellen Thätig- 
teit führt C. noch Getreide, Butter und Käſe aus, 
. 1880 produzierte E. an Mais 1880421, an 
eigen 33742, an Hafer 1009706, an Gerfte 
12286, an Roggen 370783, an Buchwei n 137563 
Bujhel, Außerdem baut man auch Zucker und 
Tabat. Sm County Litchfield liefern Kent und 
Salisbury —* von ausgezeichneter Gute, New⸗ 
Milford und 9 —“ guten Marmor, Die In⸗ 
—* iſt ie Bunchnen begriffen ——2e 
in Leinen⸗ Woll: und Eiſenwaren. t jept einer 
der bedeutendften Fabrikitaaten in der Union und 
im Verhältnis jeiner Größe jelbft bedeutender ala 
= achuſetts. Nach dem Genfus von 1870 gab es 
. 5128 een mit 711 Dampfmafchinen von 


—* Pferdelraft. Es waren darin beſchäftigt 
89523 Arbeiter und 95281278 Doll. a [A 


brifftaat der Union und in der Nähmaschinen: 





erfällt in acht Counties beren Gefam 
he 1800 auf 251000, 1860 au 460147, 1870 
537 454 und 1880 auf 622700 —— dar: 
ter 11951 Schwarze, 255 Jnbianer und 193 Chi, 
nefen. Hartford mit 42015 und Nem-Haven mit 
62882 €, find die bedeutenditen Städte mb ab: 
wechſelnd die Hauptftäbte bes —— 
ihnen find noch New:!ondon mit —— 
ſeiner Schiffahrt und N 
(mit 8) auızkee Goa 6) Maar 
at 
ausgebehnten Fabriken zu zo: 6) Das Unter: 
rihtsweien de3 Staats umfaßt über — 
liche Schulen mit 2711 Lehrern, mehr 
zus ildungsanftalten und unter 
a ‚Som —— mie YalesCollege in 9 


fir 


(aud Gonm onramene), 8 ee 


vu unciaie Ki it en ia 
i,d.i. ei 
würde des oftröm. er 


ee der irlän 


abritation fteht e8 nur hinter Neuyort zurüd. In | erichein 


BE Uhren, Gummi: und Eifenwaren ift E. der erite 


Seidenfabritation nimmt E, den dritten Rang 


unter den Unionäftaaten ein; 1880 eriftierten 28 Fa: | Gem 


briten mit 615 Webjtühlen und 3766 —— 


übten —* figen den —5 wel * 
= nad E ien oe ae a ran für 
en innern Verlehr che Eiſenbahnen und 
mehrere treffliche An 1880 e C. 20 Eifen: 
geſellſchaften. 2 Geſamtlänge der Eiſen 
nen betrug 1526 km, deren Anlage 51176566 
Doll. getoftet Sri 
Unter der en Herrihaft war das Territorium 
von ©. in zwei Kolonien, G. und New:Haven, ge 
teilt; erftere wurde 163536, lehtere 1638 ä 
febelt. König Karl II. verband 1665 bei 
onien und gab num dem Lande eine gem er 
lihe Verfafiung, welche Men er“ beitand, 
der gegenwärtigen Lerf er die IE ie 
gebende Berjammlung —* — 
nat, der nicht —* als 18 und Male mehr is 
24 Ölieder zählen darf, Ann Haufe der Re 
—— wohin ehe ft (to 
—8 oder ne "Glieder endet, om fi deren 
Kl nz 7 beläuft. Der Gouverneur hat eine 
Beloldung von 2000 Doll.; der öffent: 
Shulfonds *8 1879: 2791 933 Doll. Die 
Juan gehören zu den geregeltiten in der Union, 
taat hatte 1880: 4967600 Doll, Schulden, 
die meiftens für Ausrüftung von Truppen im Bür: 
gerkriege tontrahiert wurden, Die Einnahme 
1722160 par & bie rein Do 
—*— dem Cen fus von 1880 war das 
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Connubium — Conolly 


in er binfichtlich ihres Transports umd ihrer 
Lieferung übernommen. Nur bei großen, in regel: 
mäßiger Linie fahrenden Dampfſchiffen Biegen 
—— oder ditionen der betreffenden 

ellſchaften mit ſelbſtändiger « Zeihnung» der C. 
fein. Man bedient fi für das C. ge: 

drudter ormuar, welche in den Seeplägen in den 
—— Sprachen zu haben ſind und die der 
Befrachter —— — der Schiffer nur die 


men sl 3 wird in wenigften® brei 
ren cn Sud — von denen das eine der 
8 —* vom Befrachter dem 


aten er bern Poſtwege augeiandt wird, das 
dritte der —— an ſich behält. Im transoceani: 
— * ‚werden jebt —— fünf Erem: 

gegeben: das eine befommt der Schiffer be: 

der Kontrolle und Sradhteintaffterung, eins 
der Reber, vorzüglich als Beweismittel bei Schä: 


den auf die affeturterte Fracht; die drei übrigen der 

welder das eine davon als Beweigftüd 

der Berladung —* das zweite mit dem die 

Ware unter Kouvert an deren 

als Rontro mittel jendet, das britte 

mit wi andern Schiffsgelegenheit an ebendiefen 

jendet, damit derjelbe auch für den Fall des Unter: 
gangs ein Beweismittel i in Händen 


abe, 
Das GC; lautet — Ri —* ehe F 
e natars), ſo ieſer 
—— * Empfangnahne des Gu 


an fann, dieſer a Phi 
— dritten u. f..., was, wie beim Wechſel, 


en Ren "Diefe fibertragung 
‚ wenn der Deitinatar dr 
ttie weiter verkauft “ aa auch 
base, €; ohne Nennung eines 3* bloß «an 
‚womit die noch ausftehende Order (Veftim: 
Be ern a: aaa | 
wenn lebterer ſpelulation e 
Warenpartie nach dein Beſtimmungs⸗ 
n einen Käufer dafür. u 
em Falle gibt man ein 


Bil Bann Kan A 
Das Indoſſament des C. 
enthält nie das Belenntnis der emp ngeneh Ba: 


Iuta «für Order» finden insbefon: 
dere ſehr re und Amerita 
ftatt und zwar «für Order Kanal» (brit. Kanal, 
nad) Falmouth). Das C. ta * den Schi 
als Deſtinatar nennen, der in * all zu wei⸗ 
terer über das betreffende Gut ermäch- 
—— fremden Rechten (ni t 
wan den ber» Sr porteur) 5 
‚Y ner fein Befik zur Em 
| der Lab —5 he Folie —* 
‚möglichen — der 
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auch auf den Binnenhandel übertragen, welcher da⸗ 
von beim Flußtransport Gebrauch macht. Das E. 
wird aber hier gewöhnlich al3 Mittel der Eigen: 
tumsübertragung benußt, ſodaß neben ihm ein 
Fradhtbrief ausgeſtelli zu werden vfleat, In Franl: 
reich muß jeder Transport auf Strömen, Flüfien 
und Kanälen im Bezirk des Seedienftregifters (in- 
scription maritime) von C. begleitet fein. Auch 
dem Landfrachtverlehr ift der Ladeſchein⸗ (ent: 
prechend dem E.) nicht ganz fremd, doc) fpielt er in 
emſelben ala Kaufdolument feine nennenswerte 
Rolle. Den Ladeihein im allgemeinen ey 
das Allgemeine Deutſche engere ang u n Art. 
413—419, dann in den Art. 302—305, 813 fa., 
374; das ’C. ala Seefradhtdofument in den Art. 
614-664, 302—305, 318 fg., 374, 615. 
Connubium (lat.), Ehe. 
Eönobiat (lat. 6) auf Klöſter bezüglich; 
Cönobiard, Kloſtervorſteher. 
Gönobiten ( (arch.) oder Synoditen heißen im 
—*— der Anachoreten (f. d.) die in einer Woh⸗ 
emeinichaftlich lebenden Mönche. - Nachdem, 
du) en beil. Untonins (f. d.) —— bereits 
—* Einſiedler in Bellen nebeneinander fich ange: 
baut hatten, gründete zuerft deſſen Schüler 2* 
mius um 340 n. Chr. auf der Nilinfel — ein 
Cdnobium oder Kloſter, welches in kurzem 1300 
rg zus ind das Vorbild für 5* Cono⸗ 
—*8* in ten, Paläftina und Syrien Wurde, 
Coenobium (ard. * AMoſter. 
Eonoliy ( hr); eng —* geb. 1795° 
Martet:Rafen in — trat als Fahnri 
ein Militiaregiment, na ı jedoch Sen Me 
und ging na Franfrei wo er ehr einer Bi 
Tours ein Jahr litterarifch NG beit b 
brachte, Hierauf ftudierte er ———— —* 
und promovierte 1821 mit einer Differtation 
eg Nachdem er einige Zeit als Arzt 
iert hatte und 1828—31 Profeſſor der Me— 
Bin n London newejen war, erhielt er 1839 die 
telle eines Resident Physician and Superinten- 
—* Gausarztes und Dirigenten) in dem Middle⸗ 
ſex⸗Aſyhlum zu Hanwell. In diefer großen, damals 
850 Kranle zãhlenden pri fü rte er nun, 
unbeirrt von vielfachen ihm in den gelegten 
Hinderniffen und en, in den ‘y. 1839— 
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564 Gönologie — Conrad (Karl Emanuel) 


modifiziert, in fait allen Anftalten eingeführt wurde. | Beruf aufzugeben; er ftubierte nun in Berlin und 
C. ftarb 5. März 1866 zu Hanwell, Bon feinen Jena zuerjt Naturwi enihaften, dann National: 
Schriften find noch hervorzuheben: « Inquiry con- | öfonomie, Er promovierte 1864 in Jena mit der 
cerning the indications of insanity» (1830), «Con- Schrift «Liebigs — von der Boden 
struction and government of Lunatic-Asylums» | erihöpfung» (Jena 1864), machte dann oe 
(1847), «Study of Hamlet» (1863), ° —— im Auslande beſ 

Eönologie (grch.), gemeinſame Beſprechung, 1866 mit ſtatiſt. Bee a über 
Beratung; bejonders: ürätliche Konfultation. wirtſchaft feiner Heimat Ha — 

Conophallus Schott, fruher eigene Pflan— am mit der Schrift: «Die landwi 
zengattung aus ber Familie der Aroiveen, Die | Produltionsitatijlit» (jena 1868) —— 

14 wurde er 1870 ba vu 



















Arten derjelben werben jedoch are ſämtlich ſelbſt zum a 


am. Gattung Amorphophallus ( erechnet. ernannt und 1872 ee ord, — or 
Con passione (ital.), muntaliide Vortrags: | ölonomie nad Halle berufen. 
— —— Leidenichaf t. eine Sammlung von Arbeiten Par vor 


itores er .), bei den Nömern Thea- | Shaftlihen Seminars heraus, in der won In 
— welche die ildung von PBarteiungen im | erihien: «Unterfuchung über den Ei 5 von Be: 
Theater zu verhindern und die zum Beifalltlatfchen | ruf und —5 ung * die To .. 
Beitellten ausfindig zu machen batten, (Jena 1878), Nah dem To er 
onquiftadores, d. i. Groberer, hießen in ben | nahm er 1878 allein die pin be Pe. 
gbemeligen Iyen. —88 en Amerilas d Groberer | Veritarbenen * «Jahrbücher für 
3 und ihre fommen, bie eine eigen: | nalölonomie und Statiftil» —* A 
—*8* Stellung zu der übrigen Vevölferung und | 1872 an der Redaction derfelbe 
m europ, Mutterlande einnahmen. Die ritter: | war. Für diefe Zeitfchrift m 
lichen Groberer hatten zum Teil obne die geringfte | bandlungen a. iefert, die zum 
Mitwirkung des Staats oder wenigitens ber jpan. | ausgege ind, 
Krone jene ungeheuern und reihen Länderſtreden * (Karl Gmanuel), 3 aut 
von Californien bis an die Mündung des La Plata | turmaler, geb. in Berlin 30 
unterworfen und waren vom Hofe mit hohen Adels: je einem 18, Jahre die lön 
titeln, in Wahre Grundbeſitz und mit viel- dafelbft und wandte fü 
fachen Privilegien binfichtlich der Steuern und Klo: —* mit beſonderer Vorliebe zu, 
lonialverwaltung belohnt worden. Der größere eriten Arbeiten gehört das 
Teil der E. verteilte aber die vom König ihnen ge: | kirche und der Sr: des 
ſchenlten Stveden gegen vorbehaltene Feudalre E Geine Anſicht ‚des Schloſſes und ber Brüde mit 
an bie Ari er niederer Grade, die fie begleiteten, | dem — Kurfurſten in Berlin —— 
oder an andere Einwanderer. Die Ablommlinge | König Fri ee u ee 
der I lebten ſonach ala große Grundbefiker — * * ung Fa ud De Nieldorf er (820), wobin 
auf Ihren Gütern unter ihren teen ws begab Bi 
eins euten, den hörigen Indianern oder S aven feitbem. anſäſſig blieb, er ihm am 
und kümmerten ſich wenig um den Hof bes Vize: | eine neue reiche Welt "und er u 
dig oder Generallaxitang. Allein ſpäter änderte | andauerndem Fleiße in —* roman. 1 
I 3 Verhältnis. Die Ariftofratie des Grund: | Aus jener 2 de datiert die alte 
beſihes und die Gemeinden der zahlreichen —* die Quirinuslirche in Neuß (im der 
und Mumnicipalitäten (Cabildos), aljo der Kern der —— von Preußen), eine Muhle 
—38 europ, Bevölferung oder der Creolen * im Schnee, Anſi von Weplar, ein 
oh urfprünglich den eingeborenen Spaniern Ss ob in A Abendbeleuchtung tompofition), | 
oder apetones ges, ja vor ihnen, be: —* und der Gutenbergplak Main, 4, 
—3 t, wurden jeit der Regierung P ipps IIL., | nere des Streuzganges von Sta.-Maria im Hay 
ganı m — ber beſtehenden Geſehe, ‚nie in Köln, Im Ss. 1842 malte er auf Beitellum 
tijch bedrüdt und den Chapetones in jeder Weife * 8 es em iM feiner Bollen 
nad eht, Die fe Be en je, {pm ie die Zwan r von 
regeln ber das Monopol: und 
—— ie Sladereien mit den N M 
öbeamten u, = entfremdeten allmählich 
smaſſe, ganz —— aber die grunbbefipenbe 
——— bie ſtolzen Ablönımlinge der E., dem 
ande * bereiteten die timmung vor, 
eg re N en Abfall der reihen Länder von 
Spanien, ‚berbeiführte. Die alten Familien ber C. 
ten in bem zen folgenden Stanıpfe zum Teil 
abermals —* * Ile 
. riftitellername des Prinzen | Aa 
Pa (j. 2) von Preußen. re 
Conrad (Johannes), Beuticher Rationaläfonom, 
—* 28. Febr. 1839 als Sohn eines Gutöbefikers 
teußen, widmete ſich, nachdem er * 
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Conrad (Timothy Abbot) — Eonfcience 


die Anfiht von Wetzlar zu erwähnen. Auf einer 
Kunſtreiſe durd) Italien entſtand eine Anficht von 
Rom, vom Pincio aus gejehen, und das Privat: 
fabinett Pius’ IX. im Vatikan. CE, war fleikiger 
Aquarelliit. Auch als Lehrer war. C. geſchaßt. 
Immier wieder kehrte der Künftler zum lölner Dom 
urüd und malte 1871 eine Anficht bes vollendeten 

nnern desſelben mit reicher Stafjage. C. ftarb 
zu Köln 12. Juli 1873. 

Eonrad (Timothy Abbot), norbamerit. Baläon: 
tolog, geb. 1803 im Staate Neujerjey. Er fchrieb: 
«Fossil shells of the tertiary formations of the 
United States» (1832), «Monography ofthe Unio- 
noidae of the United States» (12 Bde 1834—59), 
«Palaeontology of the State of New York» (1840), 
«Palaeontology of the Mexican Boundary Sur- 
vey» (1854). 

Eonräder (Georg), Maler, geb. 18. Mai 1838 
zu Münden, ftudierte auf der Akademie dajelbit 
und war Schüler Pilotys. Sein erftes bedeutendes 
Gemälde war: Tilly in der Totengräberwohnung 
bei J vor der Schlacht bei Breitenfeld (1860), 
das ihn ſchnell belannt machte. C. folgte 1860 
einem Rufe an die Kunſtſchule in Weimar, kehrte 
aber ſchon 1862 nad) Münden zurüd, wo er Pro: 
fefior an der Alademie wurbe. Unter feinen fpäs 
tern Bildern find hervorzuheben: Die Zerftörung 
Karthagos (Marimilianeum in Münden), Stiftung 
ber mündener Akademie der Wiſſenſchaften (Na: 
tionalmujeum in Münden), Taſſo im Gefängnis, 
Charlotte Corday, Der Tod Joſephs IL, Maria 
Stuart und Riccio in Holyrood, Zufammenkunft 
Kaifer Joſephs II. mit Bapit Pius VI. 

Eourart (Valentin), franz. Schriftiteller, geb. 
1603 in Baris, widmete fi) dem Studium der ital. 
Ipan. und franz. Sprade und wußte ſich ben Ruf 
einer Autorität in (fragen, welche die Reinheit des 
Stils betrafen, zu verſchaffen. Bei Kr famen feit 
1626 einmal wödentlidy eine Anzahl litterarifch 
gebildeter Männer zuſammen, um ſich ihre Arbeiten 
vorzulefen, Unter den Aujpizien des Kardinal 
Richelieu wandelte fi dieſe Gefellihaft in eine 
Alademie um, welde den Ramen Academie fran: 
caife annahm. CE. war bis zu jeinem Tode, 23, 
Sept. 1675, der ſtändige Sekretär der Academie fran: 
caije, an deren Arbeiten er ſich jelbit beteiligte. Er 
;at nur wenig geſchrieben; daher Boilenus Vers, 
der in Frankreich zum geflügelten Wort wurde: 
«lmiter de Conrart le silence prudent.» Außer 
einigen Gedichten find von ihm Briefe (an Balzac, 
an den prot. Prediger Rivet, an Elzevier) und Me: 
moiren erhalten, die No aber auf das J. 1652 be: 
fhränfen, Bol. Kerviler und Barthelemy, «C., 
sa vie et sa correspondance» (Par, 1881). 

Couriug (Herm.), einer ber vielfeitigiten Ges 
Iehrten feiner Zeit, geb. zu Norden in Oſtfriesland 
9. Nov. 1606, ftudierte zu Helmftedt und Leiden 
Vhilofophie, Theologie und Medizin, wurde 1632 
zu Helniſtedi Profeſſor der Naturpbilojophie, 1636 

r Medizin, jpäter auch Profefior der Kolitit; 
1660 erfolgte jeine Ernennung zum Geheimrat des 
Herzogs von Braunſchweig. Schon 1658 hatte der 
Htönig Karl X. Guſtav von Schweden E. zu jeinem 
Hat und Leibarzt ernannt; 1664 verlieh ihm Lud— 
wig XIV. eine PBenfion, und 1669 wurde er vom 
König von Dänemark zum Ctatörat ernannt. Weit 
und Breit fuchte man jeinen Rat in den widtigiten 
Reiche: und Staatsſachen; aud beim Zuftandelom: 
men. ded Weitfäliihen Friedens war er beteiligt. 
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Das größte Verdienft erwarb er fih um die Ge 
[giehte des Deutichen Reichs, befonders durch fein 
ert: «De origine juris germanici» (Helmftebt 
1643) und um das deutſche Staatsrecht, welchem 
letern er durch feine «Exercitationes de re- 
publica Imp. Germ.» (Helmftedt 1674) eine neue 
Bahn brach. Auch der Medizin hat E. durch die 
Verbreitung ber Harveyichen Lehre vom Kreislaufe 
des Blutes, durch feine Kämpfe gegen die Alchemie 
und die hermetiihe Medizin fowie durch die Be: 
jtimmung des Nutzens der Chentie für die Phar: 
macie viel genügt. C. ftarb zu Helmſtedt 12. Dez. 
1681. Eine vollitändige Ausgabe feiner Werte, zu: 
glei mit feiner aiograpbie, bejorgte Göbel (6 Bde, 
raunſchw. 1730). Val. Stobbe, «Hermann C., der 
Begründer der deutf Rechtsgeſchichte v (Berl. 
1870); Marr, «Zur Erinnerung der ärztlichen Wirt: 
famteit Hermann GE.» (Bött. 1873). 
Consacramentäles (mittellat.), die Eides: 
ae im altdeutfchen Prozebverfahren. , 
ouſalvi (Grcöle), Kardinal, geb. 8. Juni 1757 
u Rom, widmete fic) theol. und litterariſchen Stu: 
ien und erhielt durch die Gunft der in Nom leben: 
ben Tanten Ludwigs XVL bie Stelle als Auditor 
der röm. Nota. Als die Franzoſen den Kirchen: 
ftaat bejeten, wurde C. verbannt. Pius VIL er: 
nannte ihn zum Kardinal und Staatsjelretär. Als 
folder ſchloß er mit Napoleon 1802 das Konlordat 
ab, mußte aber 1806 wegen ber feindjeligen Geſin⸗ 
nung Napoleons gegen in feine Stelle aufgeben 
und blieb von den Geſchäften fern bis 1814, wo er 
als Legat beim Wiener Kongreß die Zurüidgabe der 
Marten und PLegationen bewirkte. In gleicher 
Eigenſchaft wohnte er 1815 den Unterhandlungen 
mit Frankreich bei. Die Neugeitaltung des Kir: 
chenſtaats war wejentlic fein Werk und in feiner 
— ruhte unter Pius VII. die ganze Leitung der 
eſchäfte. Auch für die Wiffenihaften und Künfte 
that E. viel, Unter den Künftlern ftanden Ca: 
nova, Thorwaldien, durd) den er das Monument 
Pius’ VL. ausführen ließ, und Camuccini ſehr in 
jeiner Gunft. Seine diplomatiſchen Gejchäfte hat: 
ten meift glüdlihen Erfolg. Mit — Gewandt— 
eit ſchloß er die Konlordate mit Rußland, Polen, 
reußen, Bayern, Württemberg, Sardinien, 
nien und Genf ab. Nad dem Tode Pius v1. 
leitete er während der Sedisvalanz die Ungelegen: 
heiten. Die Wahl Leos XII., der ganz verichiede: 
nen Grundjägen huldigte, machte der Thätigkeit 
C.s ein Ende. Er jtarb zu Rom 24, jan. 1824 
Bol. Nante, «Die Staatsverwaltung des Kardi— 
nals €.» in «Hiftor..biographiiche Studien» (Lpz. 
1877); Artaub de Montor, «Histoire de la vie et 
du pontificat de Pie VIl» (2 Bde., Par. 1836 
u. öfter). Die Echtheit der von Cretineau-Joly 
auögegebenen «Memoires du cardinal C.» 
De r. 1864) iſt — angezweifelt worden. 
Conſcience (Hendrich, hervorragender vläm. 
Novelliit und einer der Begründer der neuern vläm. 
Litteratur, geb.3. Dez. 1812 zu Antwerpen als Sohn 
eines aus Befangon ftammenden Marinebeamten 
und einer vläm. Mutter, bildete ſich fait nur als 
Autodidakt, trat 1830 als Freiwilliger ing Heer, in 
welchem er e3 bis zum Sergeantwmajor hrachte. Yadı 
Vollendung feiner Dienjtzeit (1836) ſchloß er A, 
eifrig der vläm. Bewegung an und ſchrieb den Ro: 
man «In het wonderjaer 1566» (Gent 1837), den 
erften der neuvläm, Litteraturperiode, welchem 


Spa: 


-die lebendige Behandlung des Gegenjabes zwiſchen 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


566 


jpan. Knechtungspolitil und ren Freiheitsfinn 
einen auferordentlihen Beifall erwarb. Durch 
den Maler Wappers bei dem König eingeführt und 
von legterm unterjtüht, veröffentlichte er num mit 
gleichem Erfolg die «Phantasia» (Antwerp. 1837), 
eine Sammlung —— Erzählungen, die 
bereits einen merklichen Fortichritt in Bezwingun 
der noch unbebolfenen Sprache belundete. Au 
einer höbern Stufe ſteht C.s Noman: «De Leeuw 
van Vlanderen» (3 Tle., Antwerp. 1838), welcher 
die Hämpfe der Flamländer gegen bie 
Anfang des 14. Jahrh. zum —* tand bat. 
Interdeſſen hatte C. eine Heine Anftellung bei dem 
Provinzialardhiv erhalten, bie er jedoch bald wieder 
aufgab. Ginige Zeit darauf erhielt er das Amt 
eines Selretärs bei der Alademie ber Künjte zu 
Antwerpen, 1845 den Titel ald auferorb. Profeflor 
an derlniverjität a Gent und 1847 den Poiten als 
Lehrer der vläm. Sprache bei dem lönigl. ups. 
Seit 1857 bekleidete er den Poſten eines Kommif: 
ſars des Arrondifjements Courtrai, 1868 wurde er 
u Konfervator des neuerrichteten Muſeum— 
—9 in Bruſſel ernannt. Seit 1867 iſt er auch 
Mitglied der lonigl. Alademie. ER: 
Bon C.s Arbeiten find noch zu nennen die biftor. 
Romane: «Geschiedenis van Graef Hugo van 
Craenhove» (Antwerp. 1845), «Jakob van Arte- 


anzojen 


velde» (1849), «De Boerenkryg» (1853), «Hlodwig | fü 


en Clotildis» (1854), «Batavias (1858), «Simon 
Turchi» (1859), «De Kerels van Vlaanderen» 
(1870), «Kiverard ’t Serclaes» (1874) u. a. Gie 
eichnen fi) aus durch Friſche und Einfachheit der 

titellung, find aber weniger gelungen als die Hei- 
nen Geibicten und Schilderungen aus dem vlän, 
Stillleben, welche C.s Ruf über ganz Europa ver: 
breiteten. Hierzu gehören: «Siska van Rosemael» 
(1844), «Wat eene moeder Iyden kan» (1848), 


aHoe men schilder wordt» (1843), «Avondstunde» | Geijt 


1846), «Lambrecht Hensmans» (1847), «De Lote- 
ing» (1850), «Baes Gansendonck» (1850), «De 
houten Clara» (1850), «De blinde Rosa» (1850), 
«Rikketikketak» (1851), «De arme Edelman» 
1851), «De plaeg der dorpen» (1855), «De jonge 

tor» (1860), «Het yzeren graf» (1860), «Bella 
Stock» (1861),«Moederliefde» (1862) u.f.w. Auch 
veröffentlichte er eine illuftrierte «Geschiedenis van 
Belgien» —— 1845; deutſch von Wolff, Lpz. 
1847). In derfelben zeigt er ſich als Gegner des 
Nomanentums, aber nicht der röm. Kirche. In ſei— 
= or wie in den dem Stillleben gewidmeten 
Schilderungen entfaltet C. eine reihe Gabe der 
Detailmalerei. Namentlich aber ift er auögezeichnet 
durch Neinheit der Geſinnung, ſodaß er in or 
Gegenfah zu der franz. Modelitteratur tritt. CE.s 
fitterariiche Thätigfeit bat großen Einfluß auf die 


Entwidelung des vläm. Lebens geübt. e jeine 
Werke (Gefamtausgabe, 9 Bde., Yntıwerp. 1867 — 
74) find ins Deutiche (72 Bochn., 1846 


Consecratio — Confiderant 


C. de pr&fecture, Präfelturrat ‚ber in 
reich dem Präfelten zur Seite fteht; O. göneral, 
Generalrat, die Kommunalvertretung eines De 
partements; C. municipal, bie Solalgemeinde, 
vertretung; C. de prud’hommes, gewerblices 
Schiedsgericht durch — 
männer. (S. unter Gewerbegerichte) 
Eonfens, ſ. Konſens. 
Consensus (lat.), ubereinſtim ‚ Üiberein. 
kunft u. ſ. w.; C. gentium, die bei 
herrſchende gleiche Anſicht; 6. matrimonialis, 
ebeliche Übereinkunft; C. principis, 
liche Zuftimmung. 0. ichnet 
pathiſche Übereinftimmung ber 
nismus, 3. B. der Nerven: C.nerroru 
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— 82), Sranzöfiihe und andere Sprachen überjeht 5 


worden. 
und Roofes, «Nieuw Schetsenboek» (Gent 1882). 
Consecratio (lat.), j. Apotheoſe. 
at.), Folge; Ö. tempörum, 
in der Syntar die Lehre von der Aufeinanderfolge 
der Tempora, 
Conseil (fr3.), Rat, Ratsverfammlun „nament: 
lich Minifterrat (Minifterconfeil); C. d’arron- 
die tommunale Bertres 


dissement, in 


kreich na 
tung des Arrondiſſements; C. d'état, Staatärat; |. | 
Artilel, die man unter E vermißt, find unter SE aujsujuchen. 


Bol. Gethoud, «Henri C.» (Brüfj. 1881) | Me 





Consilia evangelica — Consobrini 


wurde nach dem Tode des Meiſters Haupt von 
deſſen ſozialiſtiſcher Schule. Während Fouriers 
Wirkſamteit ſchrieb C. zahlreiche Artikel in die «Ré- 
forme industrielle», das Organ des Fourierismus, 
welche gem die —— Zuftände gerichtet wa⸗ 
ren. Gpäter ibernahm er Die Leitung der «Pha- 
1 », die zwar weniger feindfelig gegen die «Ci: 
vilifation» auftrat, aber immer nod in einem jehr 
ercentriichen Tone gehalten war. C. gewann für 
feine Anfhauungen den reihen Engländer Young, 
welcher 1832 für die Stiftung eines Phalanjtere 
(nad ſozialiſtiſchen Grundfägen eingerichtetes Ge: 
bäude für eine geſchloſſene Geſamtheit [Phalanz] 
von Bewohnern) auf einem großen Gute zu Eonde: 
jur:Bögre (im Depart. Gure:Loire) Geldmittel ber: 
gab. Das. Unternehmen feiterte aber, worauf 
auch die Zeiti * «Phalange» einging. Die An; 
bänger der Schule ftifteten A ein neue Dr: 
an, die.«Democratie pacifique», melde zu An: 
ang 1845 an ber «Phalange, revue de la science 
sociale» eine Hilfszeitichrift erhielt. Die oberite 
Leitung beider Journale wurde C. übertragen. 
Seine meilten und wichtigſten Schriften handeln 
von ber radilalen Weltverbejlerung nach «harmo: 
nischen» ſähen. Dahin gehört beſonders 
«Destinee sociale» (2 Bde., Bar. 18314—38; neue 
Aufl. 1847—49), worin er fih als eifriger Nach— 
ahmer Fouriers zeigt; feine Terminologie ijt ebenjo 
bunt, feine Daritellung ebenjo hart als die des 
Meiiterd. Außerdem ſind hervorzuheben: «Theo- 
rie de l’&ducation naturelle et attrayante» (1835), 
«Debacle de la politique en France» (1836), «Ma- 
nifeste de l’&cole societaire, fondée par Fourier, 
ou bases de la politique positive» (1841), «Expo- 
sition abregee du systöme phalanstörien de Fou- 
rier» (1845), «Prineipes du soeialisme, manifeste 
de la dömocratie au 19° siecle» (1847), «Theorie 
du droit de propriete et du droit au travail» 
(1848), «Le socialisme devant le vieux monde, 
ou le vivant devant les morts» (1849), «L’apoca- 
lypse, ou la prochaine renovation democratique 
et sociale de l’Europe» (1849), «La derniere 
guerre et la paix definitive de l’Europe» (1850). 
Im %.1848 wurde er vom Depart. Loiret, 1849 
vom Seine:Departement in die Nationalverfamm: 
lung gewählt. Hier ftimmte er mit der Bergpartei, 
Sein Antrag, 1500 ha der Staatsbomäne St.:Ger: 
main zur Erridtung eines Bhalanitere zu erhalten, 
fam nicht zur Beratung, und als Mitunterzeichner 
zweier infurreltioneller Aktenjtüde wurde er, nad) 
dem 13. Juni, des Hochverrat3 angellagt. Gr 
flüchtete nah Belgien und wurde bier 1854 wegen 
angeblicher Beteiligung an einem Slomplott gegen 
Frantreich verhaftet, aber bald darauf infolge be: 
friedigender Rechtfertigung wieber freigegeben. Nach: 


dem jein exas angeltellten Verſuche, fein fo: 
zialiſtiſch yſtem zu verwirllichen, geſcheitert 
waren, fehri@er 1869 nach Frankreich zurüd und 


lebte zurüdgezogen in Paris. Anonym erjchien 
noch von ihm: «Mexique; quatre lettres au maré- 
chal Bazaine» (Brüfj. 1868). 

Consilia evangelioa (lat.) beißen in ber 
kath. Kirche zum Unterſchiede von den für alle 
Ehrijten verbindlihen fittlihen Geboten gemilje 
Ratſchläge, zu deren Erfüllung ſich nur diejenigen, 
welde eine höhere Heiligteit und ein «überjchießen: 
des» Verdienst zu erlangen wünfchen, freiwillig ver: 
pflichten. .Dabin gehören vorzugsweife die drei 
Stloftergelübde der Armut, des Gehorſams und der 
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unbedingten geſchlechtlichen Enthaltjamfeit. Die 
Theorie von einer durd freiwillig übernommtene 
Merle zu erlangenden höhern Stufe der u 
feit findet fich in ihren Anfängen ichon im 2, Jade ; 
(bei Hermes), danach bei den verſchiedenſten Kir: 
chenlehrern des Abendlandes wie des Morgenlan: 
des feit dem 4. Jahrh. und wurde namentlid von 
Thomas von Aquino (get, 1274) auögebildet. Die 
Neformatoren —* dieſelbe jedoch als unverträg⸗ 
lich mit der Lehre von dem allgemeinen Sünden 
verderben und von der Rechtfertigung allein aus 
dem Glauben verworfen, 

Consilium, bei den alten Römern ber Beirat, 
deſſen fi Familienväter jowie Magijtratsperjonen, 
wenn fie richterliche Entſcheidungen zu fällen hatten 
bedienten, um N und andere zu vergewifjern, daß 
das Urteil, das ſchließlich ei freier Gnticheidung 
des Berufenden, nicht nach einem Beſchluſſe des 
Gonfiliums gefällt wurde, in überlegter und ord: 
nungsmäßiger Weife erfolgt fei. Ein foldes C. 
zogen namentlich auch die Statthalter in den Pro: 
vinzen zu Rate, wie die Feldherren vor wichtigen 
Entichließungen ein C., einen Kriegsrat, zu berufen 

flegten. C. bieß dann aber auch das aus der Ge: 
chworenenliſte für einen bejtimmten Fall gebildete 
Schwurgericht, weldes unter dem Borjibe des Prä— 
tors, aber ohne feine Vlitwirfung, das Urteil durch 
Abftimmen abzugeben hatte, ſowie Die a 
Abteilungen der in gewifien Klaffen von Givil:, na⸗ 
mentlich Erbſchaftsprozeſſen Necht fprechenden Gen: 
tumviralgerichte. In der Kaiſerzeit findet. man 
dann “er außerdem einmal unter Nuguftus einen 
aus den angejeheniten und dem Kaiſer genehmſten 
Mitgliedern des Senats gebildeten Staatsrat, juerft 
als —37 wechſelnd (consilia semestria), zu⸗ 
letzt als jährlich neu gebildet. Unter Tiberius wur: 
ben die Mitglieder diejes Staatörats auf Lebens: 
gi ernannt und es befand ſich wenigitens ein 
Mann vom Ritterjtande darunter. Später wird 
diejer Beirat nur noch unter Alerander Severus 
erwähnt. Während der ganzen Kaiſerzeit hat aber 
da aus bie Kaiſer — Entſcheidungen nach 
röm. Herkommen mit Zuziehung eines Beirats zu 
—— hatten, ein C. dafür beſtanden. Zu dieſem 
faijerl. Nate (C. principis) wurden bis Trajan 
für die einzelnen Fälle ald Mitglieder Senatoren 
und Ritter, von lehtern insbejondere hohe —— 
Beamte vom Ritterrang, namentlich die praefecti 
praetorio berufen. Hadrian machte diejes C. in 
der Art zu einer ftändigen Behörde, daß er die 
Perſonen, aus deren Mitte * die einzelnen Fälle 
die Mitglieder des C. berufen wurden, als Räte 
Von auf die Dauer anjtellte und wenig: 
ten3 denen aus dem Nitterftande auch hohe Be: 
joldungen anwies. In der Zeit nach Diocletian 
trat an die Stelle des C. das consistorium prin- 
eipis, welches zugleih als Staatsrat fungierte, 
(S. Konfiltorium.) 

Consilium abeundi (lat.), d. b. der (einem 
Studierenden erteilte) Rat, ſich zu entfernen, iſt die 
mildere Art der Wegweiſung oder Relegation (ſ. d.) 
von der Univerfität, die temporäre Entziehung des 
alademischen Vürgerrecht3, welche den auf diefe 
Meife Berwiefenen jedoch nicht hindert, auf einer 
andern Univerfität feine Studien fortzufehen. Nach 
Ablauf der Dauer der Wegweilung kann der Confis 
liierte von neuem um Inmatrilulation nachſuchen. 

Consobrini (lat.), Geidwijterlinder, von zwei 


Schweſtern geboren. 


Artilel, bie man unter E vermißt, find unter SE aufzufuchen. 
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Consolidantia (lat.), wundãrztliche wi 
zur Befeftigung loderer oder erweichter Teile (3. B 
der Zähne, des my —* u. ſ. w.). 

Eonfolidation, .Konſolidation. 

Conſols (eigent ich Consolidated annuitieg, 
b. i. konfolidierte Nenten) heißen insbejondere die 
Obligationen einer 1751 durch Vereinigung meh— 
rerer, —— getrennter 3projent. Fonds entſtan⸗ 
denen en Schuld, welche den wichtigjten und 
größten Zeil der brit. Staatöihuld ausmachen, 
und in denen —— die Verausgabungen neube⸗ 
willigter Schuldteile fort und fort erfolgen. Wenn 
don engl. Fonds ohne weitern Zuſaß die Rede ilt, 
jo find damit diefe 3prozent. C. gemeint, die von 
den Spelulanten in England * ugsweife für 
ihre Operationen gewählt werden, da fie am em: 
pfindlichiten für alle Eindrüde der polit. und finans 
reg hielfälle find. Bei ihrer Entitehung yon 

ten fie ein re von 9137812 Pf. St.; 

nwärtig aber belaufen ns ſich auf die ungeheuere 

ummte von rund 400 Mill, Bid. St. Allgemein 
nennt man C. auch die Nentenfhuldverfchreibun: 
gen anderer Staaten im Gegenfah zu den plan: 
mäßig amortifierbaren Obligationen, (S. unter 
Anleihen und DAHER On DER. 

Consomme (fr;.), Kraftbruhe. 

Consors (lat.), Genof, Gefährte; Consortes 
litis, die gemeinfam einen Rechtäftreit a 

rtei, ung 

Consorteria (ital.) —— erbin: 

Consp. (lat.), auf R en Abkürzung von 
Consperge, d. h. bejtreue (die Villen). 

Conſtabel (lat. comes stabuli, verdorben in 
comestabilis) der frühere Name der Büchfenmeifter 
und Feuerwerler, denen bie sea, der Gejchühe 
und Anfertigung der Munition oblag. Im 16, 
Sabeh- geftaltete ſich in Deutichland bus —— 
der Artillerie zunftmäßig in Gezeugmeiſter, Büch— 
enmeiſter oder C. und die für gröbere Arbeiten be: 

immten, meift nur zeitweilig aus dem Fufvolte 
jugeteien Stüdfnehte. Später wurden die C. 
auernd in kaiferl. Dienſte übernommen, doc war 
ihre Zahl niemals beträdhtlih (im J. 1748 nur 
800). In den rhein. Städten nannte man die mit 
der Heritellung und Bedienung des Geſchutzes be: 
Feng Beihreh Bürger Cunstofeler, in der 
Schweiz Constavel, In einigen Heeren war die 
Benennung E, für Bombardiere nod um 1850 
—— ‚ und auf den Kriegsſchiffen vieler 
taaten werden noch *— ie Geſchutzlom⸗ 
mandanten als C. und der mit der Leitung des ge: 
fanıten Geſchühweſens des Schiffs betraute Offizier 
als Oberconjtabel bezeichnet. 

Eonitable (enal.) iſt ge, verwandt mit 
dem franz. Connetable (j. d.), und der Lord-High: 
G., einer der oberften Kron⸗ und Reichsbeamten 
des alten England, war dem alten Connetable von 
Karkag ganz g leid. Als nad der normann, 

erung alle Ümter lehnrechtliche Formen und 
Namen belamen, ging auch der alte Voriteher der 
Gemeinde, der Borsholder Borges oder Borromws: 
lder, in einen u rer oder C. über. Die 
Würde des Großconjtable von England war 
ge auleht in der — der —* ord, Her⸗ 
Bucklingham ben der voͤhms 
dry von zen — a), al & aber, als 
Edward Sta —535 Bon na a unter 
inrich ochverrats —— 
rt wurde, — wi nur bei 


eis 


a find unter  aufzufudhen, 


Consolidantia — Gonftans (Cäfar) 


oder andern feierlichen a ee ein > 
conjtable ernannt. 

Miürde eines —ã— zuerſt im 12 1 ar 
von — lan dugh de Morvelle verliehen 
beiteht noch immer in ilie Errol, in der fie 
feit Nobert Bruce erbli it. Die Oberconita: 
bles —53 — Coustables) deren Gejdäft es 
—* war, die Landesbewaffnung * zu 
alten, wurden 1284 von Eduard 1. 
Unter Eduard IH. kaın nod der Gemeindecon: 
jtable (Petty Constable) hinzu. Die E, ber —* 
tern Art bildeten ſtets einen Dickie en Ring in 
toben Kette der erefutiven 
Ind aud) Ri nod) teineswegs Serie 
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der —* * a — 
werden, als ——— . zu 
ftitut vertritt aladann die Stelle einer 
arde, deren Mit ers obwohl nur mit einem 
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bei der, Chartiitendemonitr 
1848, die —— 
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icemen — * deren jede, unter 
benie der Stabt verteilt, aus 1 
— 16 Sergeanten und 1446, 
2 war die hauptitäbtifche Polige 
Ausihluß der City, die ihre 5 olij 
ch auf 1 Oberaufjeher, 24 Auffeber, 
peltoren, 941 Sergeanten und 963 € 
Eonftable (John), engl. Landfı 
Eaſt Bergholt in Suffolt 1776 
Reinagles an der dortigen Ala die 
ter, 1829, zu ihrem Mitglied ermählte, 
tigfeit eritredte, fih nur über einen | 
Kreis, jowohl in —55 als ing 
Hinfiht. Die nächite Umgebung He 
a en 
mit ihren freu 
und Schablammer feines ganzen Wirlens. Une 
möüblich beutete er bie br ha 64 tott —* 
auch —— —— 
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Eonftans (jean Antoine Erneft) — Eonftantia (Gemahlin Heinrichs VI.) 569 


ließ, als zu Anfang des J. 350 Magnentius, ein 
romanifierter Frante, zu Autun als Ufurpator auf: 
trat, Auf der Flucht nad) den Pyrenäen wurde C. 
zu Helena (jekt Elne) 18. Jan. 350 ermordet. 

onftansd (can Antoine Erneft), franz. Staats: 
mann, geb. 3. Mai 1833 zu Beziers im Depart. 
Htrault, ftudierte per die Rechte, widmete fid) 
aber dann bem Handel und lieh fih in Barcelona 
nieder. Nach mehrern verunglüdten Unterneh: 
mungen verließ er Spanien und wirkte ala außer: 
ord. Profeſſor der Rechte an den Fakultäten u 
Douaı, Dijon und Touloufe. In lehterer Stadt 
wurde er Mitglied deö Gemeinderats, dann Ad: 
junlt des Bürgermeijters, und im Febr. 1876 in 
die Deputiertenlammer gewählt, wo er fich ber 
«Union Republicaine» anſchloß. Im J. 1879 im 
Ninifterium Freycinet zum Unterftaatsjelretär er: 
nannt, übernahm er 14. Mai 1880 an Leperes 
Stelle das Minifterium bes Innern und des Kul: 
tus, Gr ſtand unter Gambettad Einfluß und 
wollte mit dem Juſtizminiſter Cazot und bem 
peu Farre die Märzdelrete gegen bie 
nichtberechtigtenn Kongregationen ohne Berzug aus: 
führen laffen. Da aber reycinet bie Ausfüh- 
rung bis nad dem Sprud) des mg per 
hinausſchieben wollte, reichte C. feine Entlafjun 
ein. Grevy nahm fie nit an; allein, da E. nebit 
Eazot und Farre auf der unmittelbaren Ausfüh— 
rung ber Delrete beharrte, gab Freycinet feine Di: 
miſſion. Bei der Bildung des Ferryſchen Kabi— 
nettö (23. Sept. 1880) übernahm E. das Minifte: 
tium des Innern wieder. Am 10. Nov. desſelben 
— trat er mit dem Ferryſchen Kabinett von 
einem Poſten zurüd. 

Eonftant (Benjamin), franz. Maler, geb. 10. 
Yuni 1845 zu Paris, ftudierte auf der Ecole des 
beaux arts befonder unter Cabanel, und jtellte 
1869 fein erftes Bild aus: Hamlet und der König, 
dem 1870 die Allegorie: Zu fpät, folgte. Seitdem 
er die Geſandtſchaftsreiſe Tiſſots nach Marolko 
begleitet hatte, wählte er meiſt orient. Stoffe für 
ſeine Gemälde. Dahin gehören: Die Harems— 
frauen, Marokk. Gefangene, Janitſchar und Eunuch, 
Einzug MRohammeds LI. in Konſtantinopel, Abend 
auf der Terrafle in Marotto u. |. w. j 

Eonftant (W.), Schriftitellername von Conitant 
von Wurzbach (j. d.). j f 

Eonftant de Rebecque (Benjamin), polit. 
Shriftiteller und Rebner, geb. zu Lauſanne 28. 
Al. 1767, bejudte das Karolinum zu Braun: 
\hweig, ftudierte hierauf die Rechte und trat dann 
in braunſchw. Hofdienfte, die ihn aber nicht hinder: 
ten, bald in Paris, bald im Waadtlande zu leben. 
Zu Anfang der Revolution begab er ſich nad Pa— 
ns, wo er unter dem Direktorium durch mehrere 
gegen die Anarchie wie gegen die Despotie zugleich 

erichtete pol. Schriften die Aufmerkſamleit auf 

309. Noch mehr Auffehen erregte er 1797 als 
Mitglied des Cercle constitutionnel durch feine 
eurigen Reden und im Tribunat durd feinen Gi: 
er für das Repräientativigftem und bie bürger: 
lihen Freiheiten. Seine Reden und Schriften hat: 
ten ihn indes dem Erjten Konful mißliebig gemacht, 
weshalb er 1802 aus dem Tribunat fowie aus Pa: 
ns entfernt wurbe. Gleiche Gefinnungen befreuns 
deten ihm mit Frau von Stadl, die er auf ihren 
Reifen mehrfach begleitete. Später ging er nad) 
Göttingen, mo er ſch vorzüglich mit deuticher Lit: 
teratur befchättigte und 1813 bie Schrift «De 





l’esprit de conquete et de l’usurpation dans leur 
rapport avec la civilisation europeenne» heraus: 
gab. Im Gefolge des Kronprinzen von Schweden 
erſchien er 1814 wieder in Paris, wo er für die Sache 
der Bourbonseintrat. Dennoch ließ er fihvonNapo: 
leon im April 18155um Staatörat ernennen. Grar: 
beitete mit an der Konftitution bes Maifeldes, 
melde er auch in mehrern Schriften lebhaft vertei: 
digte. Bei der zweiten Reftauration ging er nad) 
Bruſſel. Nov. 1816 erhielt C. die Erlaubnis 
zur Rüdtehr nad) Paris, und 1819 wurde er Mit- 
glied der Deputiertentammer, auch bei der Erneue: 
rung der Kammer 1824 wiedergewählt. Nach der 
———— ſtimmte er für die Erhebung des 

erzogs von Orleans zum König, trat aber bald 
Er das Syftem der neuen Dynaftie in Oppo— 
ition, Gr ftarb 8. Dez. 1830. 

Seine «Discours prononces à la chambre des 
deputös» erfchienen in 3 Bänden (Bar. 1833). Be: 
beutender denn ald Redner war C. als Publizift. 
Seine Schriften zeichnen fih durch Dialektit und 
feine Jronie aus, Seine fämtlihen Heinen Schrif: 
ten über Nepräjentativregierung find gefammelt 
in dem «Cours de politique constitutionnelle » 
(4 Bde., Bar. 1816—20; neu herausg. von Labou: 
laye, Bar. 1872). Ferner erſchienen von ihm «Me- 
moires sur les Cent Jours» (Par. 1822; 2. Aufl. 
1829), «De la religion considerte dans sa source, 
ses formes et ses d&veloppemeuts» (3 Bde., Bar. 
1824—30), «Du polytheisme romain, considere 
dans ses rapports avec la philosophie grecque 
et la religion chrötienne» (2 Bde., Par. 1833). 
C. bearbeitete auch Schillers «MWallenftein» für die 
franz. Bühne und ſchrieb einen Roman «Adolphe» 
Dr Aufl., Bar. 1824). Kleinere Aufſähe E.8 ent: 

Iten die «Melanges de litterature et de poli- 
tique» (Bar. 1829), Eine Sammlung von C.s 
polit. Schriften hat Louandre unter dem Titel 
«Oeuvres politiques de Benjamin C.» (Bar. 1875) 
herausgegeben, Seine Liebeöbriefe an Frau Reca: 
mier wurden 1882 veröffentlicht. [tigteit. 

Constantia (lat.), Beitändigteit, Standhaf: 

Constantia (Constantina), unter Konftantin 
d. Gr. Name der Stabt Arles (1. d.). 

Eonftantia heißt ein berühmter Wein bes afril. 
Kaplandes, welcher auf den drei Gütern Higb:, 
Great: und Little:E., ungefähr 4 km von der Hay: 
ſtadt entfernt, gewonnen wird. Die Conftantia: 
weine find rote und weihe Liqueurweine erſter und 
zweiter Klaſſe, von köftlihem Gewürz und hoher 
— die jedoch im volllommenen ee 
bem bebeutenden Altoholgehalte fteht. Das Ge: 
famtareal ber drei Conjtantien beträgt 120 ha 
und ber jährlihe Meinertrag nit über 900— 
1100 hl, Der Preis iſt an Ort und Stelle ſchon ein 
ſehr hoher, nicht unter 6 Mart die Flaſche. Daher 
gelangt auch nur jehr wenig echter in den Handel; 
was man als jolden verfauft, find meiſtens Nad): 
ahmungen oder andere, geringere Kapweine, wie ber 
Rota von Steelenboich, der Witteboom und ron: 
tignac aus der Umgegend von Capetown, Der ur: 
—— Beſiher des Weinbergs war der Gou— 
verneur Simon van ber Stell, welcher ihn 13. Juli 
1685 zum Eigentum erhielt und nad) feiner Tod): 
ter C. benannte; 1778 fam der Weinberg durch 
Kauf an Hendrid Cloete, deffen Nachkommen ihn 
> jest befigen. 

onftantia, Tochter König Rogers I. von Si: 
cilien, wurbe 1184 von dem damaligen Könige 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter 8 aufzufuchen. 
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Wilhelm IL. ihrem Neffen, dem Sohne Friedrichs L. 
Heinrid VL, verlobt und 27. Jan. 1186 zu Mais 
land vermählt. Snfolge dieſer Heirat machte Hein 
rich VI. nad) dem Tode Wilhelms auf das Sicilis 
iche Reich Erbrechte geltend, aber der erfte Verſuch, 
fie 1191 gegen den von ben normann. Baronen 
erhobenen Tancred von Lecce durchzuſehen miß: 
lang vollftändig. C. felbjt geriet durch den Verrat 
der Salernitaner in Tancreds Gewalt, der fie erjt 
1192 freiließ. Erft nad) dem Tode Tancreds wurde 
das deutjche Kaiſerpaar 1194 Siciliens Meijter, 
aber der Beſiß blieb durch Aufitände gefährdet, des 
ten graufame Beitrafung die Kaiferin, welde am 
26 de. 1194 nen ihr einziges Kind, Friedrich IL,, 
geboren hatte, ihrem jedenfalls viel jüngern Ges 
mable entfremdete. Nach dem Tode Heinrichs VL, 
28. Sept. 1197, führte fie felbft die Regierung ihres 
Heimatlandes für ihren Sohn, indem fie fih, um 
einen Halt gegen die deutichen Kapitäne des Ver: 
storbenen zu haben, mit dem Papſte verjtändigte, 
Sie ftarb jedoch ſchon 28. Nov. 1198, nachdem fie 
in ihrem Tejtament den Papſt Innocenz III. zum 
Bormunde des jungen Friedrich beftellt hatte. 
Gonftantia von Aragonien, Tochter König 
Alfons’ IL. von Aragonien, war feit 1198 mit Kö: 


nig Emmerich von Ungarn vermählt, aus melder | 
Che 


ein Sohn Ladislans nur kurze Zeit den 1204 
gejtorbenen Vater überlebte, und feit 1209 mit dem 
viel jüngern Staufer, Friedrich Il. von Sicilien, 
dem fie 1211 auch einen Sohn, Heinrich (VIL.), ges 
bar. Als Friedrich II. 1212 zur Grringung der 
deutfchen Krone auszog, blieb ſie als Negentin für 
ihren Sohn in Sicilien zurüd, vermodte jedoch 
nicht Ordnung zu ſchaffen. Sie folgte 1216 dem 
Gatten nad) Deutichland, empfing mit ihm zu Rom 
22. Nov. 1220 die Kaiferfrönung und ftarb 23. Juni 
1223 zu Gatanea, Ein antiler Marmorſarkophag 
im Dome von Palermo birgt ihre Reſte. 

Gonftantin, röm. Kaifer, ſ. Konſtantin. 
Eonjtantin (Abraham), ] weizer Gmail» und 
Borzellanmaler, geb. 1785 zu Genf, bildete fich zu 
Paris und Rom und fopierte 1832 im Auftrage 
Ludwig Philipps Gemälde Rafaels in ben vatila: 
nischen Stangen. Die Galerie zu Turin enthält 
Kopien und eigene Kompofitionen von ihm, wie 
die Ginnahme des Trocadero durch die Franzofen 
1823. 6. ſchrieb «Idées italiennes sur quelques 
tableaux c&lebres» (Flor. 1840). 
Eonitantinopel, j. Konftantinopel. 
Eonjtantins Chlorus (vollitändig Flavius 
Balerius Conjtantius Chlorus), geb. gegen die 
Mitte des 3. Jahrh. n. Chr., war der Sohn des 
Gutropius, eines romanifierten Illyriers (Darda- 
ners) und der Claudia, der Tochter des Crispus, 
eines Bruders des Kaifers Claudius II. Er ge 
wann die Gunft der Soldatentaifer Aurelian, Bro: 
bus und Carus, und bewährte ſich als m... 
Heerführer und als ausgezeichneter Negent, feit 
der Kaiſer Diocletian ihn als Cäſar des Weſtens 
dem Kaiſer Marimian — Seite ſtellte. Am 
1. März 293 n. Chr. zu Mailand mit dem Purpur 
belleidet und von Marimian adoptiert, mußte C. 
von feiner eriten Gemahlin, der niedrig geborenen 
Helena (Konjtantins d. Gr, Mutter) fich trennen, 
und Marimians Gtieftochter Theodora heiraten, 
die ihm drei Söhne und drei Töchter gebar. C. er: 
hielt die Leitung von Gallien, mit welcher die von 
Britannien verbunden wurde, nachdem er 293 dem 
britann. Ujurpator Carauſuis den galliihen Ha: 


Conftantia (von Aragonien) — Constitutum 


im Bononia (Boulogne) und 296 befien Mörder 
llectus die beitann, Provinz thatſãchlich entrifien 
hatte. C. jchlug dann 298 die Alamannen bei fan: 
gres und bei Vindoniſſa aufs Haupt, umd fiherte 
dur neue Feitungsanlagen die Rheinlinie von 
Mainz, namentlich aber von Bajel bis zum Boden: 
fee gegen die Angriffe der Alamannen. Der im J. 
303 ausbrechenden u Hr wußte 6, in 
feinen Provinzen den blutigen —— — 
benehmen. Als dann Diocletian und Marximian 
1. Mai 305 abdanlten, erhielt C. die Würde als 
«Dberlaifer» des Nömifchen Reichs, wie biäder 
Diocletian. Aber ſchon 25. Fuli306 ftarb C. zu Cie 
racum (ort) in Britannien, als er in Begleitung 
feines Sohnes Konſtantin einen fiegreichen Feldug 
gegen die räuberiichen Grenzvöller von Schottland, 
namentlich die Picten, unternommen batte. 
Eonitantind IL., röm. Kaifer, geb. 13. Aug. 
317 n. Chr. in Jllyricum, ald der zweite Sohn 
Konftanting d. Gr. aus feiner zweiten Che mit der 
Kaiferin Faufta, der Tochter des Kaiſers Nayi: 
mian, wurde 323 zum Gäjar erhoben, 336 mit 
der Verwaltung der afiat. Provinzen (außer Pon⸗ 
tus und Kappadoeien) betraut und trug einen gt» 
ken Zeil der Mitſchuld an den Meutereien der 
Truppen zu Konjtantinopel, welche nach feines 
Vaters Tode, im Sept. 337, zu ber Ermordung 
zahlreicher Mitglieder des Aaiferhaufes führte und 
unter Veränderung der Verfügungen Konjtantınd 
den drei Söhnen des lehtern von der Faujta eine 
neue Teilung des Reichs ermoöglichten C, nun 
mehr Kaifer des Oftens, erhielt bei der Zeilung 
zu Sirmium ganz Afien mit Thragen, Konftantı: 
nopel und Ägypten. Bon Anfang jener Regierung 
bis zu feinem Ende wiederholten fih die Arie: 
mit Perfien; durch die Verfuche, den heidniſchen 
Kulten Abbruch zu thun, und namentlich mit det 
Aufgabe beichäftigt, die Parteien ber griſtl Kirdt 
durch ein neues, auf der Dogmatil der von ihm 
begünftigten Arianer begründetes Symbol Hide 
einigen, fah er fich zu einem ſchweren dynaltiiden 
Kriege gegmungen, ala nad Ermordung, feine 
Bruders Conitans der Ufurpator Magnentius Sl 
auch den Diten angriff. Der blutige Sieg ii 
Murja (28. Sept. 351) und der Tod des Wjurpa: 
tor 353 machte den C. endlich zum Herrn des 0% 
famten Römijchen Reichs. Die Eiferiucht aber, mi 
welcher €. feinen feit Ende des 3.355 in Gallien a1 
—— und als Regent mit glängendem tfen⸗ 
waltenden Vetter Julian verfolgte und welche ” 
lich im Winter 360 Julian zum Abfall trieb, her 
weiter die —— ichkeit, mit welcher €. Juli 
Ausgleihungsvorjchlägen widerjtrebte, ver 
361 ern ig — Krieg. C. auge . ri 
resmadt von der Perſergrenze gegen « : 
—* aber eis 8.000. 361 zu Mopfulrene am 
e bes ciliciſchen Taurus, . ’ 
Gonstipantia (at), bartleibig machende, U 
topfende Heilmittel. 
3 un (i-, zu & änen Assemblee), 
onjtituirende VBerfammlung (1. d.). 0 
Constituens (lat.), «das Seitjehenber, in de 
Rezeptierlunſt die formgebende Zuthat zu —3 
Heilmittel, bei flüjfigen Arzneien Vehiculum m 
deitilliertes Wafjer), bei andern Präparaten - 
cipiens (Milchzuder u. f. m.) genannt, ö Fr 
Constitutum (von constituere, Iat., * 
ſetzen) wird in doppelter Zufammenjebung 
jurift. Sprachgebraud; verwendet und zmarzı" 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufztfuchen. 
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C, debiti ift da3 eine neue Verbindlichkeit be: 
aründende, übrigens formloje Beriprechen an den 
Glaͤubiger einer eigenen oder fremden Schuld: daß 
man die Schuld erfüllen wolle (C. debiti proprii 
und alieni), Dasfelbe enthält aljo, wenn man es 
für eine eigene Schuld leijtet, eine Lerfi erung des 
Öläubigers, im andern Falle eine Bürgſchaft. 

C. possessorium nennt man die Handlung, 
dur welche der ae von körperlihen Sachen 
zu erfennen gibt, daß er fortan nicht mehr für ſich, 
jondern im Namen eines andern als deſſen Stell: 
vertreter (Detentor, ſ. d.) die Sache innehaben 
wolle, ohne jie aber dem neuen Befiperwerber aus: 
zuliefern (tradieren). 

Constriotor (lat,), Schnürmustel, Muskel, 
der ag eine Tune oder Höhlung ums 
chließt, chliesmustel (.d.).— Boa Constric- 
tor, f. Riefenfchlange. [Heilmittel. 

Co lat.), zufammenziehende 

Gonfuegra, Stabt in der jpan. Provinz To: 
ledo, in der Marıha, 6 km weitlih von Madride— 
jo, an dem mittelö des Giguela zum Guadiana 
ebenden Amarguillo, am Zube einer angeblich von 
Irajan erbauten Bergfeſte, zählt an 6811 G. 
Unter den noch worhandenen röm. Rejten find auch 
die eines Amphitheaters. 

Conſulares, ſ. unter Konſul (röm.), 

Consulta (ital., ſpan.), beratende Verſamm⸗ 
kung, 3.2. Volls⸗ Natsver ammlung; Staatsrat 
(4. V. der Cisalpiniſchen Republit); Sancta C., 
ehemals in None ein Ausſchuß von Kardinälen zur 
Yeratung über Das ern des Kirchenſtaats. 

Eonfus, ein altital, Gott der Erde und ihres 
Segens. In Rom wurde ihm zu Ehren am 21. Aug. 
ein seit gefeiert, das mit Wettrennen von Wagen 
und Bierden (f. Circenſiſche Spiele) verbun: 
den war. Sie wurden an feinem Altar, der da 
ftand, wo nachher der Circus maximus (f, unter 
Lirkus) errihket wurde, aljo nachmals im Eirkus 
felbit, begangen. Nach der Sage ward bei diefen 
von Romulus zu Ehren de3 E. eingeführten Spie: 
len der Raub der Sabinerinnen ausgeführt. Die 
genauere Grun®bedeutung ded Gottes Ki nicht 
eſt, da die Ableitung des Wortes zweifelhaft it. 
Die Alten, welche ihn wegen der Pferderennen zum 
Zeil mit Poſeidon Hippios (Neptunus equester) 
identifizierten, erllären ihn, deſſen Altar in der Erde 
vergraben war und zum Behufe von Dpfern aus: 
gegraben werden ei als den verborgenen (von 
condere) oder als den Gott der Natichläge (con- 
silia), neuerdings hat man das Wort aus einer 
Wurzel su, «zeugen», oder sa, «füen», abgeleitet. 

Cont., auf Rezepten Abkürzung für Contusa 
(d. h. zerqueticht,, zeritoßen), vgl. Conc. 

Eontades (Louis Georges Grasme, Marquis 
de), franz. eg geb. 11. DE. 1704, trat 1720 
in das franz. Heer, zeichnete ſich in den nädhiten 
Feldzügen niehrfach aus, nahm während des Sie: 
benjährigen Striegs als Generallieutenant 1757 an 
der Schlacht bei Haftenbed und im folgenden Jahre 
an der Schlacht bei Krefeld teil und wurde im Juli 
1758 Oberbefehlshaber der Rheinarmee an Stelle 
des Grafen Clermont, zeigte jedody wenig Unter: 
nehmungsgeift. Im Aug. 1758 wurde E. Mar: 
Ihall, verlor 1. Aug. 1759 dur Broglies Schuld 
die Schlacht bei Minden und wurde bald darauf 
des Dberbejehls enthoben. Hiernach lebte er in 
aurüdgejogenpeit und ftarb 19, 


Liorg. C. war ein feiterCharatter und beſaß char: 
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fen Berjtand, er forgte jtet3 für Mannszucht und 
widmete dem Wohlergehen feiner Untergebenen, 
insbefondere der Verpflegung der Truppen gebüh— 
rende Aufmerkiamfeit; aber er war etwas lang: 
ſam von Entſchluß und allzu vorfichtig, um als 
Heerführer große Erfolge erzielen zu können. 
Eontamine, Dorf im Thale der Arve (f. d.). 
Eontaut, comptant, oder per contant Fk . 
pour comptant) bedeutet bar, gegen bare * 
lung. Der Barlauf heißt daher auch Contant: 
tau d Geit längerer Zeit fchon aber wird an vie: 
len gg unter der Bedingung «contant» 
nicht mehr die fofortige bare Zahlung, ſondern 
eine —— ll von — drei, auch wohl er 
Moden verjtanden. Dem entiprechend verjteht 
man in Sranffurt a. M. unter «A ordinaire compt- 
ant» eine Friſt von ſechs Wochen, während man 
mit Contantgejhäften bie gegen wirkliche 
bare Zahlung geſchloſſenen meint. ‚in Nürnber 
bedeutet «ordinär contant» — rachte Friſt 
von vier Wochen. Man pflegt daher, wenn wirklich 
fogleih bei Ablieferung der Ware die Zahlung 
erfolgen jof und ein fremder Ausdrud gewählt 
wird, dieje Bedingung durch «per cassa» zu be: 
zeichnen, welchem Ausdrud das beutiche «Zug um 
Zug» entſpricht, in Frankreich durch «comptant 
coınpt&», «comptant sur balle» u, ſ. w. 
GEontanten (fr3. espöces, engl. specie) ift glei): 
bedeutend mit Bargeld. Die Contantenlijte der 
Schiffe (engl. specie list) ijt daS Berzeihnis des 
von ihnen geladenen baren Geldes. Dieje Liften 
pflegen in ben norbamerif. und engl. Zeitungen 
veröffentlicht x werben, 
Eontarini, ein edles venet. Geſchlecht, welches 
u den 12 Familien in Venedig zählte, die den er: 
* Dogen wählten, Demſelben gehörten 1041— 
1674 ſieben Dogen an. Andere berühmte Männer 
waren: Ambrofio E., der 1473—77 Geſandter 
der Nepublit Venedig in Berfien war und über 
feine Reife in den «Viaggi fatti da Vinetia, alla 
Tana, in Persia, in India et in Constantinopoli» 
(Bened. 1487) berichtete. — Gasparo G,, ein re 
formatoriſch gefinnter Kardinal, geb. 1483, erwarb 
jih eine gründliche, bejonders phulof. Bildung und 
begann jeine öffentliche Thätigleit ala Gejandter 
Venedig an Karl V. zum Neihstag zu Worms 
1521. Hier lernte er Luther fennen, empfing jedod) 
feinen nadhhaltigen Eindrud von ihm. Im J. 1535 
ward er von Paul III. plöslich zum Kardinal be: 
rufen, verleugnete aber aud in diefer Stellung 
feine evang. Gejinnung nit. Sein Gutachten 
über die nötige Reform der Kirche: «Consilium 
de emendanda ecclesia» (1537), blieb unbeadhtet 
und wurde 1559 fogar auf den Inder gefebt. Im 
%. 1541 nahm C. als päpſtl. Legat an dem Reli: 
gionsgeſpräch zu Regensburg teil, und zeigte I 
u bedeutenden Zugeitändnifjen bereit, ſogar in der 
Lehre von der Rechtfertigung, welche er in einer 
eigenen Schrift: «Tractatus seu epistola de justi- 
ficatione» (1541) in weſentlich evang. Geiſte ent: 
widelte. Er ftarb als Legat zu Bologna 1542. 
Seine Werte erfchienen 1571 zu Paris und 1589 
u Benedig, doch ift in lekterer Ausgabe der Tert 
be «Tractatus» geändert. Vgl. Brieger, «Gasparo 
C. und das Negensburger Konlordienwert» (Gotha 
1870); Dittrich, «Negeiten und Briefe des Kardi— 
nal3 Gasparo EC.» (Braunsberg 1881). j 
Giovanni. geb. 1549, geſt. 1605, war einer 
der berühmtejten Maler feiner Zeit, der in Tizians 
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Stil arbeitete und vorzüglid in der Kunſt, Pla: 
fonds zu malen, fi auszeidhnete, wie er dies in 
der Auferftehung in San: rancesco di Paola in 
Venedig belundete. — Camillo E., geb. 2. Yan. 
1644 zu Venedig, geit. 17. Aug. 1722, ift Verfaſſer 
mehrerer hiftor. Werte, darunter der «Istoria della 
guerra di Leopoldo I e de’ prineipi collegati 
contro il Turco nel 1683» (2 Bde., Vened. 1710), 
— Bincenzo C. geb. zu — 1577, lehrte zu 
Padua mit Erfolg griech. und lat. Eloquenz und ſtarb 
1617. — Simone E., geb. in Benedig 27. Aug. 
1563, war venet. Gelandter beim Herzoge von Sa: 
voyen, bei Philipp II. von Spanien, bei Moham: 
med III. — —— bei dem pfte Raul V., 
bei dem Kaifer Ferdinand I., und ward dann Bro: 
turator von San:Marco. ls 1630 bie Beit in 
Benedig wütete, verließ er die Stadt nit, um die 
bei einem fibel diefer Art fo nötige Ordnung zu 
erhalten. Er zeichnete ſich auch ald Dichter aus 
und ftarb 10. gan 1633. Bol. Farjetti, «Vita di 
Simone C.» (Bened. 1772). 
Conte — — Graf; Contessa, Gräfin. 
Conte heißt bei den Franzoſen eine Erzählung 
in Boefie oder Profa und von kürzerm Umfang, 
die über eine erfundene Begebenbeit, ein Abenteuer, 
Märchen oder einen Schwank in interefianter und 
ifanter Form berichtet und im allgemeinen einen 
—*— igen Charakter trägt. Von jeher haben 
ſich die Franzoſen in dieſer Dichtgattung ausge— 
eichnet. Schon im frühern Mittelalter trugen die 
ongleurd Contes und Fabliaux (f. 2 ee Bur: 
en und Märkten vor. Neuen Stoff führten die 
reujzüge diefer Dichtungsform zu, und die ben 
Drientalen nadherzählten Märchen waren die Vor: 
läufer der fpätern Contes de fees. Boccaccio, der 
großenteilö feinen «Decamerone» aus diejen Quel: 
len ſchöpfte, regte die Franzofen zu neuen Arbeiten 
auf diefem Gebicte an. Während früher die Con- 
tes in Verſen abgefabt waren, entitanden nad) 
Boccaccios Borgange eine Reihe von Erzählungen 
in Brofa, die ir eil in Sanımlungen durch eine 
erg rag Lone: zufammengefaßt wurden. Da: 
bin gehören die «Cent nouvelles nouvelles», das 
«Heptameron» der Margarete von Valois, bie 
«Contes et joyeux devis» * Kammerdieners 
Bonaventure des Perriers, die «Contes d’Eutra- 
pel» des Noẽl Dufail, der «Printemps» des Yac: 
ques Yver, dag «Moyen de parvenir» des Beroalde 
de Berville u. a.m. Cine Sanımlung folder Er: 
zählungen hat 2ecroir veranftaltet («Les vieux con- 
teurs frangais», Par. 1841). Die Contes de 
f&es, in Perle Form, kamen im 17. Jahrh. 
in die Mode. Am berühmteiten auf diefent Gebiete 
find Berrault, die Gräfin d'Aulnoy und das Fräu— 
lein von La Force, deren Arbeiten in die umfang: 
reihe Sammlung des «Cabinet de fees» aufge: 
nonmen wurden. Um biefelbe Zeit wurde aud) die 
C. in Berjen durch Lafontaine wieder in Aufnahme 
ebracht, der zahlreihe Nachfolger fand. Eine ern: 
tere Ridhtung ſuchten dann diejer Dichtgattung 
Voltaire in den «Contes philosophiques», Mar: 
montel und Mercier in ihren «Contes moraux» zu 
geben. Unter den Neuern baben Balzac in den 
«Contes drolatiques» und Alfred de Muffet in den 
«Contes romantiques» am meiften den nationalen 
Charatter bewahrt. 
Eonte (Nicolas eu), franz. Maler, geb. 
4. Aug. 1755 zu St.Ceneri bei Sees, ftubierte 
neben Malerei auch Mathematit und machte 


Conte — Conthey 


1792 den Vorſchlag, ſich des Luftballons zur Beob: 
achtung des Feindes zu bedienen, wofür er das Di 
reltorium des adroftat. Inſtituts erhielt und zum 
Brigadechef der Adronauten bei der Armee ernannt 
wurde. Auch erfand C. eine bydrauliice Prefie 
und — 1798 Napoleon nad) Kaypten, wo 
er zu Kairo MWerkjtätten für die Armecbedürfniie 
errichtete. E. ftarb 6. Des. 1805. 
Contenanoe (fr;.), Faſſung, Gemütärube. 
Content (ir;., engl.), zufrieden; im engl, Bar: 
lament bei Abjtimmungen joviel wie einverftanden 
(Beneniab Non content), 
ontenta (lat.), Inhalt (eines Briefs, eine 
Buchs u. dgl.), audy im anatom. Sinne; was in 
einer Höhlung des Körpers enthalten ift, 4.8. di 
Eingeweide, oder auch der Inhalt der Eingemweide. 
 Eonterfect:, Contrafect:, Conterfeimän: 
zen nannte man früher diejenigen Medaillen oder 
Schaumünzen, die nur auf einer Seite und jmaı 
mit dem Bildnis eines Fürften oder fonft einer 
hoben Perſon geprägt und als Gnadenbeweiſe ver 
denkt wurden. Sie find meiltens oval und geben: 
felt und man trug fie an Halsfetten. 
Eonteffa (Chriftian Jak. Salice:), Diäter, 
geb. zu Hirſchberg in leſien 21. Febt. 1767, 
widmete fih in Hamburg dem Kaufmannäitande, 
machte 1788 mehrere Reiſen in Frankreich, Eng 
land und Spanien und übernahm 1793 das väter: 
lihe Geſchaft. De von polit. Verbindungen 
mußte er ein Jahr (1797) als Staatägefangener ın 
Spandau und Stettin zubringen. Erftarb11.Sept. 
1825 auf feinem Gute Liebenthal in Schlehen. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben der No: 
man «Das Grabmal der Freundſchaft und Lieber 
(Bresl. 1792), die Novelle «Almanzor» (23.1808) 
das hiſtor. Schaufpiel «Alfred» (Hirihb. 1809), 
«Drei Erzählungen» (Frank. 1823), der Roman 
«Der Freiherr und fein Neffen (Bresl. 1824). Ni 
feinem Bruder Karl Wilhelm E. gab er «Drama: 
tifche Spiele und Erzählungen» (2 Bbe., Hiridt. 
1812—14) heraus. Geine «Gedichte» fammeit 
W. L. Schmidt (Hirfchb. 1826). 2 
Eonteffa (Karl Wilhelm Salice:), Bruder“ 
vorigen, geb. 19. Aug. 1777 zu Hirichbera, belud 
das ädagogium zu Halle, ſtudierte jet IT au 
der dortigen Univerfität und privatitierte jodanı 
in Weimar und Berlin. Gr lebte zulept zu Neu 
u bei Lübben auf dem Gute feines Freunde 
ouwald und ftarb 2. Juni 1825 zu Berlin. E 
ſchrieb «Zwei Erzählungen» (Berl. 1815) und «er 
zählungen» (2 Bde., Dresd. 1819) und eine gti 
Zahl Luftipiele, von denen ſich «Das Rätielo, «Pu: 
giſter Nößlein», «Der unterbrodhene Shmänr, 
«Der Findling» und «Der Talisman» eine ZU 
lang auf den Bühnen erhielten. Mit Hoffman 
und Fouqus gab er «Kindermärchen» (2 Bdr., del 
1816—17) heraus. E. war —— 
und ift von Hoffmann in den «Serapionsbrudern 
unter dem Namen Sylvelter gezeichnet worden. 
Houmwald gab feine «Sämtlichen Schriften» (98%, 
Lpz. 1826) heraus, 2 b 
Contestatio litis (lat., aud Ariensbt® 
Kioung genannt), im Givilprojeb die sörmlid: 
ntwort oder Ginlaljung auf die der Klage au 
Grunde liegenden Thatiahen. _ er 
Eonthey (deutſch Gundis), Sleden, Haupton 
des gleichnamigen Bezirls im ſchwein 
Wallis, liegt 4, km weſtlich von . = 
Weinbergen und Obftgärten umgeben, au 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter ® aufzufuchen. 


Conti (Eonto) — Conti (Geſchlecht) 


—** Ufer der Morge, da wo dieſe aus ihrer Thal⸗ 
ſchlucht in die Ebene des Rhönethals heraustritt, 
und zählt (1880) 2552 E, Der Ort beſteht aus 
mebrern Häufergruppen, von denen C. Blan und 
2a Place in der Ebene, C. Bourg (581 m), der alte 
Burgfleden, deſſen Ringmauern und Burgen 1875 
und 1476 von den Oberwallifern gebrochen wurden, 
und St. Severin mit der [hönen neuen Pfarrlirche 
der Gemeinde y den Terrajien der rechten Seite 
des Nhönethals liegen. Mit Sitten und der Sta: 
tion Ardon der Simplonbahn ift der Drt durch 
Fahrſtraßen verbunden. Nach Ber führt von bier 
aus der Saummeg über ben Cheville, Der Bezirk 
E. umfaßt 229 qkm mit 7888 meijt kath. E,, deren 
Haupterwerbäquellen der Wein:, Obit: und 
bau und die Alpenwirtichaft find, Der bei C. 
wachſende feurige Rotwein Ballio gehört zu ben 
bejten Sorten des Wallis, 
Eonti, r. von Eonto (if. d.). 
Conti, der Titel jüngerer Nebenzweige be3 
bourbonifchen Haufes Conde (f. d.), den fie von ber 
Heinen, bei Amiens gelegenen Stadt diefed Na: 
mens führten. — Franz von Bourbon, Prinz 
von G,, zweiter Sohn Ludwigs I., Prinzen von 
Conde, geb. 19. Aug. 1558, wurbe am Hofe Hein: 
IiT, erjogen (fo fi dann Heinri IV. an 
und focht mit Auszei ung in der Schladt von 
Jory, ward aber 1594 von dem Herzog von Mer: 
voeur bei Craon geſchlagen. Er ftarb ohne männ: 
liche Nachlommen zu Paris 3. Aug. 1614, Seine 
Gemahlin, Louife Marguerite, PBrinzeffin 
von C., Tochter des Herzogs von Öuife, geb. 1577, 
verheiratete We 1614 zum zweiten mal hemmlich mit 
dem Marſchall von Baflompierre und ftarb aus 
Schmerz über deſſen Jerome, 30. April 
1631 zu Eu. Sie ift als Schriftitellerin ... 
«Histoire des amours du grand Alcandre» (Leid. 
1667 ; neue Aufl., 2Bde,, Par. 1786) belannt, in der 
fie die galanten Abenteuer Heinrichs IV. ſchilderte. 
Armand von Bourbon, Brinz von C. der 
Bruder des großen Conde, wurbe 11. Olt. 1629 zu 
Paris geboren. Schwach und mißgeftaltet, mußte 
er fich dem geiftlichen Stande widmen und erhielt 
1642 die Abteien St. Denis, Cluny, Lerins und 
Moteme. Sei ed aus Kiferſucht auf den Waffen: 
ruhm feines Bruders ober aus andern Gründen, 
gab er 83 ſeine reichen Pfründen auf und nahm 
in den Zwiſten der Fronde Partei gegen den Hof 
und feinen Bruder. Bald aber verföhnten ſich beide 
Brüder und intriguierten gegen den Hof, wurben 
daher 1650 im Palais-Royal verhaftet und erft 
1651 in Freiheit gefeht. Als ber große Conbe 
ar einiger Zeit von neuem ſich empörte, trat C. 
ieder — den pariſer Unruhen auf, 
ſöhnte ſich 9*. ald mit dem Hofe aus und bei: 
tatete die Nichte Mazarins, Anne Marie Marti 
nozzi. Im Kriege gegen Spanien eroberte er 1654 
die Feltungen Villafranca und Puycerda, kämpfte 
dagegen unglüdlih 1657 in Stalien und g08 ſich 
feitdem auf das Gouvernement der Provinz Langue⸗ 
doc zurüd, den frommen Übungen feiner Jugend 
von: neuem bingegeben. Gr ftarb 21. Febr. 1666 
zu Pezenas. Aus feinem Nachlaß kamen mehrere 
Schriften heraus, darunter ein gegen das Theater 
gerichteter «Traite de la comedie et des spec- 
tacles» (Bar, 1667). — Gein ältefter Sohn und 
Nachfolger, Louis Armand, Prinz von, 
Graf von Péʒenas, wurde 4. April 1661 geboren, 
Zubwig XIV. gab ihm feine Tochter (von der La: 


fd: | Infol 
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valliere), Marie Anne von Bourbon, genannt 
Mademoifelle de Blois, zur Gemahlin, eine ber 
Ihönften rauen ihrer Zeit. Nah Kriegsruhm 
dürftend, ging E. mit feinem Bruder und vielen 
andern Großen des Hofs nad) Ungarn, um gegen 
die Türken zu füämpfen, Bei feiner Rückkehr 1682 
fiel er in Ungnade; er ftarb 5. Nov. 1685 zu Fon: 
tainebleau ni Kinder zu binterlafien, 

Ihm folgte fein Bruder, ber zweite Sohn Ar: 
mands, — Louis, Prinz von Rode: 
ſur-Yon und E., geb. 30. April 1664. Unter 
den Augen des großen Conde erzogen, zeigte er viel 
Neigung für die militärische Laufbahn, erhielt aber 
feine Anjtellung und ging deshalb mit nach Ungarn. 

nfolge des von den Bringen mit ihren Freunden 
am Hofe geführten riefwechſels, der ſpöttiſche 
Außerungen über den König und die Frau von 
Maintenon enthielt, wurbe er nad Chantilly vers 
bannt. Nachdem ſich Condé noch auf dem Sterbes 
bette für feine Begnadbigung verwandt hatte, diente 
C. unter dem Berehle des Marſchalls von Luxem⸗ 
bourg und zeichnete ſich durch Tapferleit bei vielen 
Gel — aus. Ein Teil der poln. Magnaten 
wäblte ihn 1697 zum König von Polen. Er reiſte 
bis nach Danzig, kehrte aber zurüd und entfagte der 
Krone, als er ſah, daß er gegen feinen Rivalen, 
KAurfürft Auguft von — auflommen 


fonnte, Er erhielt nun das Gouvernement von 
Languedoc und 1708 den Oberbefehl über das be: 
od vermochte 


auch T. wenig auszurichten. Gr ftarb 22. Febr. 
1709 in dem Moment, als er das Kommando der 
ndrijchen Armee übernommen .. Sein Sohn, 
ouid Armand II., Prinz von GE, geb. 10, Nov 
1695, geit. 4. Mai 1727, bat teine Be eutung. 
Louis Frangois, Prinz von C. der Sohn 
de3 leßtern, geb. 18. * 1717, that unter dem 
Marſchall Belleisle im Oſterreichi Erbfolge⸗ 
kriege ſeinen erſten Waffendienſt. Er führte 1744 das 
Oberlommando über 20000 Franzoſen, die Pie: 
mont im Cinverftändniffe mit ben Spaniern be: 
* mußten; 1745 machte er ben —* in 
utſchland mit und im folgenden Jahre in 
Jlandern, wo er Mons und Charleroi einnahm. 
Nach dem Frieden ſehle er id in Oppofition gegen 
den Hof, ſodaß ihn Ludwig XV. nicht mehr anitellte. 
Unter ber folgenden Regierung betrieb er eifrig den 
Rüdtritt des Minifters Turgot. Er war mit Louiſe 
Diane von Orleans verheiratet, Tebte jehr ver: 
ſchwenderiſch und ftarb tief verſchuldet 2. Aug. 1776. 
Seine natürlihe, fpäter legitimierte Tochter, 
Amelie Gabrielle Stephanie Louife 
Brinzeifin von ., geb. 30. Juni 1756 (nad 
andern 26. Des. 1762), wurde kurz vor ber Zeit, wo 
fie Ludwig XV. als legitime Tochter ihres Baters 
anerkannte, von ihren nächſten Anverwandten in 
eine Heine Provinzialſtadt entführt und, noch mi: 
norenn, an einen ihr wiberwärtigen Menjchen ver: 
heiratet, durch den fie mehrere Jahre die unmwür: 
digfte Behandlung erdulden mußte, bis es ihr ge- 
lang, eine Nidhtigkeitserklärung ihrer Ehe bean- 
tragen zu fönnen. Ihr Lehrer war Rouffeau. Ihre 
Leiden, bie auch nad) der — Ehe nicht 
endeten, ſowie ihre ans Wunderbare ſtreifenden 
Abenteuer erzählte fie in ihren «Me&moires histo- 
riques» (2 Bde., Bar. 1797; deutich, 2 Bbe., Lübed 
1809), die für Goethe den Stoff & feiner «Natür: 
lihen Tochter» abgaben. Bol. Barthelemy, «La 
princesse de C. d’aprös sa correspondance inedite» 


drängte ven au) in Stalien; 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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(Ber: 1875). — .. Frangois Joſeph, 
rinz von E., geb. 1. S = 1734, bis zum Tode 
feines Waters Graf von La Mare, war der einzige 
Sohn des vorigen. Er kämpfte 1757 in Deutid- 
land, 309 fich hierauf ins Privatleben zurüd und 
febte unter Ludwig X VI. vom Hofe entfernt. Im J. 
1789 ausgewandert, lehrte er 1790 nad) 5 Grant 
reich zurüd, wurde aber 1793 in Marſeille verhaftet, 
1795 entlaffen und nad) dem 18, Fructidor ver: 
bannt. Er jtarb 13. März 1814 zu Barcelona; mit 
ihm erloſch die legitime nie des Hauſes C. 
Eonti (Augufto), ital. Philoſoph, geb. im De. 
1822 in Villa di San⸗Piero bei San-Niniato in 
Toscana, erhielt feine Vorbildung im Seminar 
von San: Miniato —— darauf die Rechts: 
wiſſenſchaften zu Siena, Piſa umd Lucca, wo er 
promovierte, chdem er drei Yahre ald Advotat 
in Florenz gelebt, machte er ben Feldzug von 1848 
mit, ließ ni jodann als Advotat und Profeſſor der 
Rhilofophie i in San: Miniato nieder, wurde 1855 
Profeſſor der Philofophie am Lyceum zu Lucca, 
1859 Schulinſpeltor, 1863 Profeſſor in Piſa, 1867 
am Istituto di Studii superiors in Florenz. Seine 
Philoſophie ift ein Ellektizismus im Dienfte der 
ſtreng lirchlichen Richtung. Sein Hauptwerk ift die 
«Storia ‘della filosofia» (2. Bde. Flor. 1864, 
3. Aufl.1882; frangöfifchvon E. Naville, Par. 1865). 
Außerdem find von ihm zu erw x: «Evidenza, 
amore efede, oiccriteri della filosofia» (2 Boe., 
Flor 18625 8, Sof, Prato 1872), «Dio.eil male» 
(Brato 1865), «Giovanni Dupr&, studio sull’ arten 
(Bifa 1865), «Dio come ordinatore' del —— 
Flor. 1871), «II bello nel veron (2 Bve., 
1872), «Filosofia elementare» (Flor.1869; 5, a 
1879), 
fonti e nella sum storia» (Flor. 1878). Er hat ſich 
auch als dramatiſcher Dichter verſucht und die 
Werle von Ernſt Naville ins Italieniſche überjekt. 
Eonti (Charles * Privatſelretär und 


een Napoleons II., geb. 31. Dit. 1812 zu 
Ajaccio, ftubierte die Rechte und war Be 
ituieren 


-) nr zen als ervon ame a die lo 


bi 
ter 


ging €. 
2 ‚wurde aber 8. Febr. 1871 in die Nationa 
ammlung g,gemählt; wo er 1: März aftum feine 
apoleons IH. ee En 


— — Be t 


ken dern ihn ei 
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«Esame della filosofia epicurea nelle sue ( 





Eonti (Augufto) — Contocorrent 


betreiben (bis in 1868 war das nur an den Mef 
pläpen Leipzia, Frankfurt a, M. und Braunfchweis 
der Fall, fog. Mefcontierungen). Die erforder: 
liche befondere und widerru liche vonG,, 
Ik welche Sicherheit geleiftet werden muß, erftredt 
2 —— ua —— Mamıfa, 
und außerdem au ru au 
andern Waren ind be Gera 
Meßordnung na 343* eröffnet werben kann. 
Die in Rede ftehende Bergünftigung ift am 
Mengenminima ber in betre 
einem —— Contoabſchluß bis zum andern 
—— An —— gelangenden Waren gelnupft, und 
ie Zollgefälle —— ek werden dem 
— * auf —* vom kreditiert, 
Continuatio (la 
Gonto (ital, F — 
tend mit Rechnung; —— nennt mar 
den Handlungsbücdern —— di 
jene jelbft Co n to bucher genannt werden. Yemant 
ein E, eröffnen, beißt —— Beſchä 
dung treten und ee ungsb 
laufende Rech — 
ji als Pad — ode auch im 
——— Rechnung zwichen noeinkern 
a € * Inter 
Conto EB — der — tla 
—— eine — ſimulierte 
588* die —— in 
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Conto metä — Eontremarjch (militäriſch) 


einer Bank und dem — Geſchäftsfreunde 
iſt als ein unteilbares Ganzes aufzufaſſen, indem 
der C.⸗Vertrag nad feinem Begriff und Weſen 
vorausfeht, dab nach der Abſicht des Kontrahenten 
während der durd die Rehnungsabidlüffe abge: 

enzten Perioden die —— des einen Kontra⸗ 

nten nicht zur Tilgung einer beftimmten einzelnen 
Yablungsverpflichtung desfelben dienen, eine Kom: 
penfation zwiſchen einzelnen Forderungen und Ge: 
gen orderungen > eintreten foll, jondern daß die 

tungen und Forderungen auf jeder Seite als ein 
es behandelt und die refultierenden Summen 


t ittelung ber Differenz verglichen werben 
Fallen welche lehtere ala Saldo entweder von 
u berichtigen oder in deſſen Soll(Schuld: 

feite der Rechnung) der neuen ungsperiode 


als erfter Schuldpojten einzutragen ift. Demgemäß 
bie einzelnen Rechnungspoſten in ber' Ab: 
chlußſumme des Haben und Sol und mit biefer 
in dem Saldo auf. Hieraus folgt, daß, fofern 
feine befondern Abreden enſtehen, einzelne 
‚auf welche der C.Betrag ſich bezieht, 
nicht als felbftändige geltend gemacht werden löns 
nen, gleichviel von welcher Art fie find und auf 
we nde fie beruhen. Gerade in 
diefer auffummierenden Kraft manifeftiert fich die 
rechtliche Bedeutung des C.⸗Verhaltniſſes, wie fol: 
burch ben Handelsgebrauch zur Gntitehung und 
‚gebracht worden und in den Geſetz⸗ 
zur Anertennung gelangt iſt. Den eben; 
— Ne ln her —— 
BVertrage a e gegenfeitigen An 
Kontrahenten hat auch der einichlägige Art. 291 
de3 Deutihen Handelsgeſeßbuchs zur Grundlage, 
Während der Dauer eines E.: tniſſes findet 
eine Ausllagung- einzelner Boften feines Haben 
(Forberungspoften) nicht jtatt. Ein ſtillſchweigen⸗ 
deö Anerlenntnis des in bem E. mitgeteilten Saldo 
wird rechtlich angenommen, wenn ber Empfänger 
des C. ohne Einwand oder Klage ben C.-Verkehr 
fortfi Bon dem E,:Berhältnis werden biejenis 
> chaͤfte nicht berührt, auf welche ihrer 
nad eine dahingehende Abficht der ; 
henten nicht bezogen werben lann, und zu den For⸗ 
derungen aus ſolchen Rechtsgeſchäften find, beim 
Nangel entg ülensäußerungen, 
men, als es fi um 
22 erhältnis mit: 
onen geſchloſſenen Wedhiel: 
r Die bier entwidelten Säße haben 
in S tniſſen des Deutſchen Reich3: Ober: 
handelsgerichts Anwendung gefunden. 
Conto N} f. A metä, 
Coutor, ſ. Comptoir. 
“Gontorneati, j. Conturniati. 
Coutorteen (Contortae), eine Heinere Gruppe 
von Pllanzenfamilien aus der Abteilung der Dilo: 
tyledonen. Diejelbe umfaßt die Familien * 
es 
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uen, der in 

treich unter der Regentſchaft des Herzogs von 
tans auflam. JF 

Contouren frz. ——*— bei Zeichnungen 

und Gemälden die Linien, welde die form eines 

immen. Bon der Richtigleit der 

e hängt die Korrektheit einer Zeichnung ab, 


Auf werben:die €, vorgezeihnet, dürfen 
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aber auf dem fertigen Gemälde nicht durchbliden, 
muſſen vielmehr durch den Gegenfah der Farben, 
des Lichts und Schattens markiert werden. Nur 
ei einer niedrigern Stufe ber —— ar 
in der chineſ. und ägypt. Kunft) kommt die Dialerei 
über die ausgemalte Umrißzeihnung nicht hinaus, 
In der —— beſonders ſpricht man 
von dunfeln, kräftigen, duftigen, ſcharfen u. ſ. w. G., 
und meint damit die Örenzlinien, wie fie die Natur: 
objelte, namentlich Fels = und Bergpartien u. f. w., 
darbieten. 

Contra (lat.), gegen, gegenüberliegend, ent: 
pegenaeieht, jeher häufig in Zufammenfegungen, 
‚unter Kontra... 

Eoutract, ſ. Bertrag. 

Eoutrafectmünzen, ? Conterfectmünzen. 

Coutrapunkt, ſ. Kontrapunkt. 

Contrarium (lat.), Gegenteil; Mehrzahl: Con- 
traria; contraria contrariis curantur, Entgegen: 
gejektes wird: mit Sntgegengejchten geheilt, der 
von den Homdopathen der Allopathie nachgefante 
Grundjab. 


Contra vim non valet (lat.), gegen . 
Gewalt gilt fein Recht, Madıt Ar Recht. 
Coutre (irj.), gegen, entipricht dem lat. contra, 
und wird ebenfo wie diefes in Zufammenfegungen 
als Vorfilbe verwendet. 
‚Eontreapprochen, j. Zaujgräben, . . 
Eontrebalancier, Öegengewichtsbalancier (frz, 
eontre-poids, engl. connter-balance), ſ. unter 
Balancier. nn 
Coutrebaude nennt man Verbotsverlekungen, 
welche teils im Vollerrechte, teils im Zolljtr te 
eine Rolle jpielen, Völlerrechtlich gilt als Grund: 
Ich: dab die Zufuhr unmittelbarer Kriegsbedürf⸗ 
niſſe ſeitens neutraler. Staaten an kriegführende 
Stanten verboten ift, weil eine ſolche Zufuhr * 
Wirkung nad ſich als eine dem Feinde gr ete 
ilfe charalteriſiert. Die entgegen biefer völlerrecht⸗ 
ihen Übung erfolgende Zufuhr, unmittelbarer 
Kriegsbebürfnifie, wohin namentlih Waflen und 
iegsmunition gehören, wird entweder ſchlechthin 
als C. oder er als Kriegdcontrebande be: 
zeichnet. Die Strafe der Kriegscontrebande beiteht 
in der Wegnahme der contrebandierten Gegenftände. 
Im Zollftrafrechte verfteht man unter C, das Un: 
ternehmen, Gegenftände, deren Gin:, Aus: oder 
Durchfuhr verboten. ift, diefem Verbote juwiber 
einz, aus: oder durchzuführen. Im deutichen Zoll: 
ebiete wird die C. mit der Konfisfation der ver: 
Botsmwibrig ein:, aus⸗ ober ——ã Gegen: 
ftände, ſowie mit einer Geldbuße beitraft, die, fo: 
ern nicht in befondern Gejepen eine höhere Strafe 
eitgefegt ift, dem x, elten Werte pe Gegen: 
tände, und wenn jo —* nicht 30 Dart beträgt, 
a Summe gleihlommen —* 
ntrebungen, Gegenbunzen (tz. contre- 
ingon, engl. eounter-punch), ein — das 
Bei der Verfertigung verſchiedener Arten Bunzen 
zum Einſchlagen von —— dient, die mittels 
des Grabſtichels nicht leicht ſchön genug herge⸗ 
ſtellt werden können. 


Gontrefortö (frz.), f. Strebepfeiler. 
—— Ay foviel Be Werlführer 
oder Wertmeilter. 


utremar ißt die Verlehrung der Front 
— ne erjte Er vorn bleiben 
fol. Derjelbe wird bei einem Zuge Infanterie 
durch die Wendung und zweimaliges Shwenten 


Artikel, die man'unter. C. vermißt, find unter R aufgufuchen, 
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ber Tete im Reihenmarſch ausgeführt, worauf, 
wenn alles die neue Direktion hat, die Frontwen— 
dung gemacht wird. In neuerer Zeit, in welcher 
man bei der Beweglichkeit und Gewandtheit der 
Infanterie ungleich weniger Wert auf eine bes 
jtinnmte Srontjeite und auf die Vermeidung der 
Inverſion, d. h. die Aneinanderreihung der Trup: 
penteile nicht nach ihrer Nummerfolge legt, bat man 
meijt den E. als renlementarifche Bewegung aus 
den Grerciervorichriften geitrichen. 

Eontremarjch, Obertritt (frz. bricoteau, engl, 
couper), f. unter Weberei. : 

ontremefler, Gegenmeſſer, aud Lieger 
genannt (frj. contre-couteau, lame femelle, engl, 
ledger-blade), das feftliegende Mefjer der Scher- 
machine, f. unter Tuchfabrikation. 

Eontremine (fr3.) heißen die Minennänge, 
welche der Belagerte gegen das Feld binaustreibt, 
um auf die Minen des Belagerers zu treffen und 
diefe zu zerftören, (S. unter Nine.) ö 

Im Fonds: und Altienhandel bezeichnet C. die 
Tendenz der Spekulanten eines und besjelben 

lapes, welche einer augenblidlich berrichenden 

petulationsrichtung entgegenarbeiten,, aljo 558* 
wenn die Spekulation auf das Fallen ber e 
herrſchend iſt, verfuchen, diefelben in die Hö 
zu treiben, und umgelehrt. In die E. geben bei 
eine Spekulation unternehmen, die der augenblid: 
lich berrichenden Richtung entgegenmirten ſoll. An 
den meiften Börjenplägen verjteht man jedod) unter 
G. vorzugsmweife bie Spekulation & la baisse (in 
Berlin efiren»). Contremineurs find die Un: 
ternehmer der C, 

Gontremntter, Begenmutter, au Dops 
pel:oderStellmutter genamnt(frj. contre-Gcrou, 
engl. counter-nut), f, unter Schraube, 

ntrera® (Yuan), fpan. General, geb, 1807 
in Bifa, wohin feine Eltern ai gm waren, trat 
mit 17 Fahren in das Heer ein und nahm am gan: 
zen Bürgerfriege in den Reiben der Chriſtinos mit 
Auszeichnung teil. Bei Beendigung des Kriegs 
Oberſt geworden, wurde er 1844 Prigadier, 1849 
Feldmarſchall. Im J. 1866 trennte er ſich plößlich 
von den Moderados, denen er in polit. Hinſicht 


bisher angehört hatte, und nahm an verfchiedenen | In 


Verſchwörungen gegen die Königin JIſabella, na: 
mentlih im Juni 1866, im Aug. 1867 und im 
t. 1868, teil. Nach Prims Tode fchien er deſſen 
Nolle weiter fpielen zu wollen; aber eine militäri« 
Promenade dur Andalufien, die er gegen das 
Ende der Herrichaft Amadeos unternahm, endete 
Häglich. Er nannte fih fodann Chefgeneral des zu 
Gartagena proffamierten murcian, Staats vom 
Juli bis Ende 1873. Auf einem feiner Raubzüge 
nad) den verſchiedenen Hafenftädten, die er im Na: 
men ber Bunbesrepublif unternahm, wurde er 
1. Aug. von dem Kommandanten der nic 
Banzerfregatte Friedrih Karl, Kapitän zur 
Werner, wegen Führens einer unbelannten Flagge 
(derjenigen des Staates Murcia) auf kurze Zeit ven 
enommen, Rad) dem Fall Gartagenas flüchtete 
ich C., wie die übrigen Führer der Intranfigenten, 
nach dem Auslande. E, bat feinen militärischen 
Charakter, Ehren und Orden dreimal verloren: 
u der Empörung gegen Iſabella II., 1871, 
als er Amadeo den Huldigungseid verweigerte, 
1873 als Bräfident des murcian. Hantons, 
Eontrerad (Juan Senen), fpan. General, geb. 
1760 zu Madrid, bereijte 1787 im NAuftrage bes 


Contremarſch (Weberei) — Eontretanz 


Königd Karl III. England, Frankreich, Preußen, 
Öfterreich und Rußland, um die militärtihen Gin 
rihtungen der Großmächte kennen zu lernen, nahm 
im folgenden jahre unter, ig, Eoburg teil am 
Türtenfriege und veröffentlichte 1791 eine Beichrei: 
bung diefes Feldzugs ſowie feine Reijeerinnerun 
gen. Als Spanien mit Frankreich in Krieg geriet, 
organifierte C. die Vollserhebung in Alemtejo und 
Algarbien, warf den franz. General Funot zurüd, 
108 in bie Sierra Morena und * mit 1100 
Mann die Hauptmacht ber Franzoſen bei Montrien 
vom weitern Vordringen ab. Sn der Schlacht ven 
Talavera befehligte er die Spanier auf dem linlen 
Flügel des brit. Heeres und fpäter ein Armeetorps, 
mit welchem er das Land zwiſchen Tajo und Gun: 
biana dedte und Badajoz entjehte. e Erfolge 
veranlaßten feine Ernenmung zum Generaltapitin 
von Galizien, wo er eu erer Verteidigung von 
Tarragona in franz. Striegsgefangenfcaft geriet 
und im Schloſſe Bouillon bewacht wurde. Im 
Dt. 1812 entlam jeboch C. feinen Wädtern und 
vita fi 2 * wo er einen dericht fiber 

e igung von Tarragona veröffentlichte. 
et mit König Ferdinand VII. —— 
gt hielt fd jedoch vom öffentlichen Leben fern 

a [2 


und 
Eon (fr3.) nennt man bei Beeftigun: 
en bie äußere Grabenböſchung. Um bei trodenen 
räben das Hinab n bes Feindes aus dem 
Gededten Wege in den Graben zu an macht 
man fie möglichft ſteil und verſieht — mit 
Balifladen Starmpfählen), oder man führt fie 
ganz in Mauerwerk aus. Lehteres bemukt man 
auch zur Anlage von fog. Gontrescarpen:Ba: 
lerien, welde mit Schiebfcharten für Infanterie 
verfehen werden, und welche teild ben Zwed haben, 
den Graben durch Rüdenfeuer zu verteidigen, teils 
bazu dienen, um aus ihnen mit Contreminen gegen 
die Belagerer vorzugehen. i 
Countretanz po Contre-danse) 8 ge 
genmärtig im allgemeinen jeden Tarıy, dejien Zou: 
ven bie Zänger wechjelnd einander entgegenführen 
und wieder entfernen, vereinigen und wieder tten: 
nen. So die Anglaife, Ecofjaile, Duabrille u. |. m. 
Deutſchland verjteht man jedoch unter €. ins 
befonbere die franz. Form jener Art des Tanyen! 
welche in ber franzöfterenden — de 
Ballettmeifter im Gegenſatßz zur Quadrille der 
Namen Françaiſe führt. Dieſe 58* oder 
dieſer franzöftiche C. wird im ber = von Diet 
(«en quarree»), bisweilen auch von fechs, act und 
en Paaren (sen colonner) getanzt, Die 
verſchiedenen Touren, welche dem Tanje eine 
Mannigfaltigfeit verleihen, verteilen — 55* 
lich unter ſechs — (parties), weiche beſon 
dere Namen (Pantalon, Et6, Pastourelle, Poule, 
Trönis, Finale) führen. Diejelben find teils im 
Sweivierteltatt, teil& in SechSachteltalt gejeht un 
beftehen aus achttaktigen Reprijen von bu 
munterm Chan ie Touren werben € 
vom Vortänzer oder, wie es in d Sine, 
von dem Drcheſterdireltor * ¶Die Bene 
ung bes Tames iſt fehr lebhaft und er it oam 
ejonder3 geeignet, die Gemandtheit und Grat 
bes Tänzer zu befunden. Die Pas des €. 7* 
mehr ſchleifend als ſpringend ausgeführt; bie 
- nachläſſig, . — = 
uführen, wie jest allen ew 
at en fcheint, ift dem heiter, mediiden um 


Artifel, bie man unter E vermißit, find unter MR aufgufuchen. 
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Eontrereville — Eonverjationsftüde 


zugleich galant:chevaleresten Charakter des Tan: 
zes durchaus nicht — Dieſer Charal⸗ 
ter wurde jedoch dem C. erſt in Frankreich auf— 
geprägt, wohin er um 1710 aus England durch 
einen engl. Ballettmeijter gebracht wurde. Auch der 
Name Contre-danse ijt nur durch Accommodation 
aus dem engl. Country-dance, d. i. ländlicher Tan, 
entjtanden,. Nachdem Rameau 1745 in dem Ballett 
«Les fötes de Polymnie» einen C. eingeflodhten 
hatte, welcher, dem Geihmade des Pariſers ent: 
jprechend, den allgemeinjten Beifall fand, wurbe er 
bald in den Salons heimifh und verbreitete ſich 
auch allmählich in die Tanzlofale des Volls. Geine 
gegenwärtige Geſtalt erhielt er im erjten Jahrzehnt 
des 19. Jahrh. Yon nfreih aus fam er als 
Frangaife nah Deutſchland, wo er jekt zu den 
beliebtejten Gejellichaftötängen gebört. Die geringe 
körperliche Anjtrengung, welde der C. verlangt 
und der Umjtand, daß er mehrere Paare zuglei 
bejchäftigt und unterhält, haben viel zu feiner gro: 
Ben Berbreitung beigetragen. Cine Ausartung des 
Contre-danse ni ber Gancan (f. d.), Als Kompo: 
niften von Gontretänzen haben ſich befonders der 
gramofe Muſard und in Deutichland Joh. Strauß 
der Ültere und jeine Söhne ausgezeichnet, 

Eontrezeville, Dorf im franz. Depart. der 
Bogefen, Arrondifjement Mirecourt, 5 km im SW. 
von Bittel, an dem zur Mans gehenden Vair und an 
der Linie Mirecourt -Chalindrey der Franzöfiicen 
Ditbahn, zählt 700 E., hat Stein: und Gipsbrüde, 
und ift ein Ich befuchter Babeort, defien 10° warme 
Mineralquellen zum Baden und Trinten benukt 
werben; es find eiſenhaltige Wafler mit fchmefel: 
und kohlenſaurem Kalle, von denen jährlib an 
100000 Flaſchen verjendet werben. 

Eonutroverfe, j. Kontroverse. 

Contubernium (au3 cum, mit, und taberna, 
er Bude), Wohnungs: und Beltgenofien: 
haft, hieß bei den Römern insbejondere das Zu: 
ammenwohnen von Freien mit Bublerinnen in wil: 

r Ehe, und von Sklaven mit Stlavinnen, welde 
legtern nur in ſolcher Che leben konnten. 

Gontueei (Andrea), ital. Bildhauer, ſ. San: 

Eontumaz, ſ. Kontumaz. [jovino, 

Conturniati, Contorneati, Crotoniati 
(numi), find röm. Münzen aus der Kaijerzeit, die 
zu den ſchönſten und felteniten des Altertums ge: 
bören. Gie zeichnen fi eig ine erhöhten Rand 
aus, der aus einem andern Metalle bejtebt als der 
stern der Münze, und zwar ift die Münze bald von 
Kupfer und der Rand von Mefjing (Orichalcum) 
oder bald der Rand von rotem Kupfer und das In— 
nere von gelbem Erz. Im — mit andern 
Münzen des Altertums iſt das Gepräge ieh flach 
und ſteht nicht über den erhabenen Rand hervor. 
Man F ſolche Münzen, die ſämtlich Medaillons 
erſter Größe ſind, von mehrern Kaiſern, namentlich 
von Nero und Trajan. Wahr cheintic find fie in 
den Gymnaſien als Pramien oder Brabeonen aus: 
geteilt worden. . 

Contus (lat), Waffe der rom. Neiterei, ſowohl 
al3 Lanze wie ald Wurfipieß angewendet. 

Eonty oder Conti, ‚ieden im franz. Depart. 
Somme, Arrondifjement Amiens, 21km im SW. 
von biejer Stadt ‚ an der zur Somme gehenden 
Gelle und an der Linie Beauvais:Amiens der gran. 

öfifchen Nordbahn, zählt 1000 E., welche eine Woll: 

—— und eine Papierfabrik unterhalten. Im 

17. Jahrh. war C. ein Fürſtentum, von welchem 
Converſationa⸗Lexiton. 13. Aufl. IV. 
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ein jüngerer Zmeig ber Familie Bourbon =Conde 
ben —— rt, 

—— t.) bezeichnet in der botan. Termino 
logie einen kegelförmigen Fruchtſtand oder Blüten: 
ftand, wie er } B. bei den Nadelhölzern vorlommt. 

äufiger wird diefe Art bes Blüten: oder Frucht: 
tandes al3 Zapfen (Strobilus) bezeichnet. (Vgl. 

rtifel Blütenjtand und Tafel dazu: Fig. 27.) 

Convallaria nannte Linne eine Prlanzengat- 
tung aus der Familie der Smilaceen, Die Arten 
diejer Gattung find Frautartige Pflanzen, bie in 
Europa, Nordafien und Nordamerika einheimifch 
find; fie haben kriechende Wurzeljtöde, einen mit 
abmwechjelnden, feltener quirljtändigen,, unzerteilten 
und ganzrandigen Blättern befegten Stengel und 
traubig angeorbnete Blüten mit regelmäßigen 
—— em Perigon, in deſſen Grunde die ſechs 

ubgefähe —— en find, Aus dem ober: 
—— Dt noten entwidelt fich eine kugelige, 
dreis bis ſechsſamige Beere. Die befannteite Art 
ift die in Deutichland einheimiſche C. majalis L, 
die mit verfchiedenen deutihen Namen, wie Mai: 
chellchen, Maiblumchen, Maililie, Zauke, 
aupchen u. ſ. w. belegt wird. Die Blüten ber: 
elben haben einen Pa angenehmen Geruch, die 
jeeren find ſcharlachrot. Die Blüten fowohl wie 
bie Beeren waren früher offizinell; die erſtern be: 
nupt man auch jet noch bisweilen im getrodneten 
Zuſtande als Niefemittel, 

. rechnete man früher auch noch 
mehrere andere in Deutſchland einheimijche und 
unter dem Namen Maiblumen betannte Bilanzen; 
doch bat man diefe in neuerer Zeit unter einer an: 
dern Battung zufammengefaßt, welche den Namen 
Polygonatum (j, d,) führt. 

Conventio in manum (lat.) ijt nach altrom. 
Recht der Eintritt einer Frau, refp. der Übergang 
ber Tochter eines Bürgers aus der väterlichen Ge 
walt (patria potestas) in die Gewalt (manus) ihres 
Gatten in der Ehe g d.). , 

Eonverfano, Stadt in der ital. Provinz Bari, 
30 km im SD. von Bari und 8 km vom Adriati 
ſchen Deere entfernt, auf einem öngel gelegen, ift 
Sik eines Suffraganbifchofs des Erzbistums Bari, 

at ein Schloß, eine ſchöne Kathedrale und zählt 
1881) 11006, als Gemeinde 11890 G. In den 

andel liefert die Umgegend Wein, Sl, Mandeln, 

lachs und Baumwolle. Die Stadt iſt jehr alt und 
oll von den Etrustern gegründet fein. Die Nor- 
mannen machten fie zu ihrer Hauptitabt. 

Eonverfation I). gefellige Unterredung, 
Unterhaltung durch Geipräd in — no: 


Zur Gattung 


mentlich in feiner, gebildeter Geſellſchaft. Die C. 
wurde namentlich im 17. und 18. * rd. zu Paris 
in den beiten reifen der Gefellichaft als eine förm: 
liche Kunft betrieben und zu einem fo hoben Grade 
von Feinheit ausgebildet, daß der dafelbjt herr: 
ende Eonverjationston in gan Frankreich, 
ja ſogar im Auslande Muſtergültigkeit erlangte 
und ——— Vacheiferung veranlaßte. . jekt 
— gelten die Franzoſen für Meiſter in der C. 
— ———— on, ſ. unter Encyklo— 


pädie. 

Conbverſationoſtücke heißen in der Bühnen: 
fprade gewiſſe, meift luftipielartige Stüde, die 
fih in der Sphäre der höhern Stände bewegen und 
im Dialog den gewählten Ton der feinern Gejell- 
fchaft feſthalten. Gntwidelung und Parftellung 
mädtiger Leidenfhaften find ihnen fremd; das 

37 
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Hauptgewicht wird in ihnen vielmehr eine geift: 
volle Gonverfation gelegt. Obſchon die E. dazu bei: 
tragen, den Geihmad des Publikums für das 
Jeroifhe und hiſtor. Schaufpiel, für gewaltige 
Kataftrophen und hochpoetiſche Kompofitionen zu 
ſchwächen, fo haben fie andererfeit3 dod) das Ver: 
dienft, daf fie dem Sinn der Menge für das bloß 
Kofienhafte, Rohe, Derbe und Gemeine ein Gegen: 
gewicht bieten. Biewoh [ e3 aud) ernfte C. mit 
tragischen Situationen nk fo verjteht man * 
darunter rag eng feine, moderne Luſtſpie 
wie es unter den Deutichen namentlich Bauern: 
eld u. a., und in 8 neuerdings Emile 
ugier, der jüngere A. Dumas, Feuillet, Sardou 
u. a. mit vielem Grfolge tultiviert haben. 
n ber Malerei 535 man unter C. ſolche 
Bi welche Scenen des gewöhnlichen Lebens 
— * und, ohne einen idealen Zweck zu zu verfol: 
gen, eine möglichit genaue Nahahmung der Wirt: 
Lichleit anftreben. Die Künſtler diejer Gattung von 
Gejellihaftsmalerei fondern fi) in zwei Haupt: 
ruppen. Die einen lieben die derben, lomiſchen 
Motive; fie wählen daher gr Gegenitände aus 
den niedern pa bes Volls, fog. « Bamboccia: 
den»: Trinfgelage ich ielpartien, Hochzeiten, Kirch: 
weihen, ahrmärf te, fur; Momente, in weichen das 
Treiben der niedern Vollsllaffen von der heitern 
Seite zur Erfheinung fommmt. Andere Meifter be: 
wegen ji in den Regionen der mittlern, wohlba: 
benden Stände, ftellen die Heinen Leiden und reu— 
den des bäusli en Lebens und des gemwerbli in 
Verlehrs, fowie Converfationgfcenen im eigentli 
Sinnedar. Beide Arten diefer Gattung wurden von 
den niederländ. Malern des 17. Jahrh. mit großem 
Erfolge zu eigenen Kunftgattungen ausgebildet, und 
ür die erite Art find Teniers, Oſtade, Prowmer, 
fir die zweite Terburg, Metfu ‚Yan Steen, G. Dow, 
Mieris unübertroffene Mu “2 
Eonverfationsten, |. —* Converſation. 
Conveyer (frj. vis sans fin, — conveyor, 
ereeper) oder Mehlſchraube, "die chnede zum 
Fortſchaffen des Korns, Mehls u. ſ 


Eonvoi (frz.) nannte man früher | beim Seeweſen 
eine Kauffahrerflotte, der Kriegsſchiffe zum Schu 
gegen feindli ngriffe oder Seeräuber beige 


waren. Die Grlenntnis, daf das Genteinmeien {0 fo 
bedeutende Berlufte, wie fie die Reederei durch das 
Aufbringen von Handelsſchiffen erleidet, notwendig 
mit empfinden müffe, hat den Convoizwang erzeugt, 
Kamöge e deſſen den —— in Kriegsjeiten das 
Aeiege n auf eigene Gefahr bei Strafe und Verluft 

erfiherungsanfpruch8 unterfagt und der An; 
ſchluß an die von der Regierung * Con⸗ 
vois ſowie die Befolgung der vom 


chon in den 
—* aus 
ch und 
— 


—— Rezeſſen und in enueſ 
dem 15. Jahrh.; weiterhin ie 
erg gland das Convoiwelen 
rungen am Ende bes 18, Ya . waren 
* yſtem nicht Anftig. Der Handel erträgt 
nur ungern ben Befehl, mit der Befriedigung feiner 
ei 4 * das ——— eines au 
warten. Außerdem machen die langſamen, 
lihen Vorbereitungen einer ae gemeint AR! 
R en 1 beim den Feind erden am und ermöglichen 
berfall mit ftärfern Streitfräften. In 
vr Kane t hat die Einfü 


ln 9 des Dampfes dem 
u gänzlich ein Ziel gefeht. 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufgujuchen. 


ehenden Signale Pflicht. ne ne: ber 
Site biefer ni en A, AL tel 


- Converfationston — Convolvulus 


In der Militärfprade —*—* man las en 
falle nicht nur eine Anzah 
Kriegabedürfniffen oder Lebensmitteln ———— ud, 
fondern aud die einem foldhen —— beigepe- 
bene — Ein C. umſichti ig führen 
eſchickt £ estortieren, — —— tar ir ga 
eichten Aufgaben. Berühmt ift der ra ni. 
port, welchen Friedrich II, zur Belageru 
müs (1758) nad) Mähren führen und d ben 











neral Sieten deden ließ, den aber bie 

angriffen und zerfpren ten. 
Gonvolunlaceen (Convolrulsctae), 

familie aus der Gruppe ber ——— 

lennt arg en ey milie ang 

welche a er bie de ver reitet * 

Mehrzahl findet 4 In den wärmern 

der kalten Zone und in den alpinen — 

nur ſehr wenige einheimiſch. Es 

artige Pflan * oder Sträuder — 

* © r re befteht Ten Baum * 

oder —— en Gewächſen, haben 

rechte Stamme. Sie haben —— 

Blüten mit einem fünfteiligen 

Inppigen n, meift trichterförmigen Yhnmenbeme, K 
Stau gefäßen und einem oft an feiner 

—58 Griffel; der ten Mtändio. 

füten re mei le zahl beija 

men und find I — hiebenar 

färbt, weshalb ehr" viele ie S N 
pflanzen verwendet werben, jo außt 

Denvolyelns (1. d.), Ipomaea (f. du 
Coubolvuſiu ober N —8* deore —— 

ift der in Ather unlös ——— 

beſteht aus einem Glufofid not yaltet: 

Cinwirlung von Säuren oder von Emulfi 

Aufnahme der Elemente von 5 Molekülen 2 

in Convolvulino! C,,H,,0, und 

Traubenzuder. . 
nenn ‚ Binder 1 

aus der nad) ihr benannten Fami 


vulaceen. Die Arten 

über die ea e Erde verbreitet; ei 
frautarti ewächſe, feltener $ J 

meiſten haben windenbe Stengel, nur e 

nige zeigen Be nicht —A— au 
tamm, Blumentrone if, wien den 


en andern — 
elch röhri i 
di füten 
ine 
a 
ohne Nebenblätter. Bon 
gebören 5 u dieſer 


2 
un —* 


wu als ei e Gattung w 
Iystegia (gene Gattung une 


. Convoy — Cook (Eliza) 519 


28. Olt. 1762, war ein Yugendgeipiele Schillers, 
jtudierte in Tübingen, wurde bier 1789 Nepetent 
am theol, Seminar, 1790 Prediger an ber Karls: 
akademie zu Stuttgart. Nahdem er hierauf die 
Diakonate zu Vaihingen und Ludwigsburg. ver: 
waltet, erhielt er 1804 die Profeſſur der tlafifcen 
Litteratur, 1812 der — 8 Tübingen und 
itarb dafelbſt 20. Juni 1827. Als geihmadvollen 
Üiberfeger zeigte ex ſich in feinen Nachbildungen der 
‚ | Tragödien des Hichylos_ und einiger Komödien des 
: | Ariftophanes. Seine Dichtungen: «Konradin von 

Schwaben» (Ansb. 1783), «Moſes AReundialpen, 
der Weile und Menſch, ein lyriſch-didaltiſches Ge: 
dicht» (Stuttg. 1787), «Gedichte» (meue Ausg,, 
2 Bde., Tüb. 1818—19), «Bibliiche Gemälde und 
Gedichten Frantf. 1818), «Gedichte, neuefte Samm⸗ 
lung» (Ulm 1824), find ohne hervorragenden Wert. 
Seine profaiſchen Schriften: «Schidjale der Seelen: 
wanderungsbhypotheier ——— 1791), «Abhand⸗ 
{ungen für die Geſchichte und das Eigenlumliche der 
jpätern ſtoiſchen Philofopbie » (Tüb. 1794), bejon: 
\ det. | ders die « Kleinern profaiiden Schriften vermufch: 
Bon einigen Arten, die auf den Canariſchen jeln | ten Si (2Bde., Tüb, 1821—22; neue Samm: 


N \ ( lung, Ulm 1825), zeugen von ng und umfaflen: 
beide ſtrauchartige und ie ichlingende i 


welche den Kenntniffen. Auch feine «Nachrichten von 

Duni lommtdas Holz als Ro a de MWedherlins Leben» (Lubwigsb. 1802) und bie 

oder hödiler Holz in den Handel. Zierpflan: i 
Windengattung wenige geliefert. Außer 


- Sceift: «Nicodemus Friſchlin, der unglüdliche wir: 
kn erwähnten dahuriſchen Winde wird nur 


temb, Gelehrte und Dichter» (Frankf. 1791), vers: 
1 dienen genannt zu werden. 

Südeuropa wild 8 ende, einjährige, drei— 

i or L,) mit nicht ſchlin⸗ 


Conzʒa della ng Ort in ber ital. Pros 
ige Winde (C, trico vim Avellino, Bezirt Sant’ Angelo dei Lombardi, 
17 km im SO. von diefer Stadt, auf einem Hügel, 
nahe dem rechten uieE des Dfanto, mit 1302_C. 
Obwohl verfallen, ift es dennoch jeit 1080 Sitz 
eines Erzbiſchoſs. C. iſt das —— der Nömer. 
Narjes eroberte 555 nad) langer Belagerung den 
Ort, der 1694 durch Erdbeben zerftört wurde. 

nze (Alerander Chriſtian 3— Ardäolog, 
geb. 10. Dez. 1831 zu Hannover, ftudierte 1851 
55 in Göttingen und Berlin, ieh fih dann in 
Göttingen als — ** nieder, wurde 1863 
außerord. Bee or in Halle und ee als 
ord, ver ſor der Archäologie na en, 1877 
nad Berlin, CE. hat auch wiſſenſchaftliche Reifen 
nad dem Orient gemadt, deren Ergebniſſe die 
Schriften Udeen: «Eine Neife auf den Juf In des 
dr A eeres» (Hannov. 1860), «Reife auf 
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Stengeln, länglichen, ganzrandigen Blät: 
und dreifarbigen u Eaume blauen, in der 

am Schlunde gelben) Blumen, von 
e Barietäten vorlommen, allgemein 
Sommerzierpflanze des freien Landes lulti— 
Die ſehr häufig angebauten bo jteigenden 
rihterwinden gehören nicht zu C., ſondern zu 
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Ken 





der Aniel Lesbos» (Hannov, 1865) und die mit 
Haujer und Niemann herausgegebenen «Archäol. 
Unterfuhungen auf Samotbrafe » (2 Doe., Wien 
1875-—80). Außerdem veröffentlichte er: «Me: 
liſche Thongefähe» (Epz 1862), «Die Athenejtatue 
des Pyidias im Parthenon » (Berl. 1865), «Die 
) | Familie des Augujtus, ein Nelief in Gan-ahale 


wird 54 ſchon vor Wilhelm dem Erob — — Koll ee — rd 
“ vor Wi oberer | der griech. it» (Halle ‚ «Zur Be e 
€ —— erbaute hier 1284 als Zwing⸗ der Yinfünge riedh. Bent: (Wien 18X0 «NRöm. 
Ballifer ein weites delſenſchloß, Conway: | Bildwerle einheimtfchen Fundort3 in Ojterreich » 
(Heft 1-3, Wien 1872— 77), «Heroen: und Götter: 
geitalten der griech. Kunit» (Wien 1874). 
onzo, ij. Coneia, Ä 
oo (Elisa), engl. 233 geb. 1818. als 
—2* ve in Mr Ma ſchon 
ehr jedenen Zeitſchriften, wie «Ihe 
—83* «Metropolitan» und «Literary 
ogie von Eng: | Gazette», Beiträge, und Kon 1838 erſchien unter 
| Men . dem Titel «Melaia and other » bie erſte 
an , betannt als —* und Sammiung ihrer Gedichte, die ofort allgemeine 
‚als Dichter, geb. zu im Württembergiichen | Aufmertjamteit erregte und ihren Dichterruhm 
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begründete. Gin friiher Nealismus, eine edle Ge: 
Füblawärme, eine anbeimelnde Boltstümlichteit 
zeichnen ihre Poeſien aus, die fih mit gleichem 
Glück auf dem Gebiete des Liedes, der Ballade und 
der Tontemplativen Lyrik begegnen, Bon 1849 bis 
1854 gab fie die vielgelefene Wochenſchrift «Eliza 
Cook’s Journal» heraus, wurde indes durch ihre 
leivende Geſundheit genötigt, diefem Unternehmen 
zu entfagen, Bon ihren edichten erſchienen zahl: 
veiche, zum Teil auch illuftrierte Auflagen. Im 
1864 — — fie die neue Sammlung «New 
Echoes and other poems» und erhielt in vemjelben 
—— der Civilliſte eine Penſion von 100Pfd. St. 
ine Geſamtausgabe ihrer Gedichte erſchien 1868 
unter dem Titel «The poetical works of Eliza C.» 
Coot (James), berühmter Weltumfegler, wurde 
27. Oft. 1728 zu Marton, einem Dorfe in der Oraf- 
ſchaft York, geboren, Bon feinem Bater, einem 


unbemittelten Landmann, im 13, Lebensjahre bei | f 


einem Kohlenſchiffer verdungen, machte er während 
der fiebenjährigen Lehrzeit viele Reifen von Rew— 
cajtle nach London und bildete ſich in diefer Schule 
zum tüchtigen Seemann. Zum Unterjteuermann 
vorgerüdt, verwendete er feine Erſparniſſe auf 
Lehrftunden in der höhern Nautil, Nachdem er 
Petersburg, die Ditfeehäfen und Norwegen bejucht, 
wohnte er der Eroberung von Fort Louis und Cap- 
Breton bei und war von 1755 an mit der Aufnahme 
des St. Lorenzbufens beſchäftigt. Bei der Erpedi— 
tion gegen Quebec 1759 erbielt er die Stelle eines 
Maiter oder Oberfteuermanns auf der Flotte des 
Admirald Saunders, nahm dann 1764—67 Neu: 
—* auf und lieferte treffliche Speziallarten 
ieſer Hüften. Die Admiralität ernannte ihn 1768 
zum Lieutenannt und Befehlshaber des Schiffs, das 
zurBeobadhtung des Durchgangs der Benus (3. Juni 
1769) auf den Inſeln der Sitdfee ausgerüftet wor: 
den war, Nad) einer an Grgebnifjen reichen und 
namentlich für die Geographie Dftauftraliens und 
Neufeelands epochemachenden Fahrt lehrte er 1771 
nad) England zurück, wo er den Rang eined Kom: 
mandeurs erbielt. Als darauf die Negierung zur 
genauern Unterfuchung des Südmeers im Juli 1772 
die Schiffe Nejolution und Adventure abjandte, 
ſchiffte ih auf dem eritern C. in Begleitung der 
beiden Forſter als Befehlshaber der Erpedition ein; 
das ie Schiff fan Fourneaur, Sie befuhren 
das Weltmeer zwiſchen 60° fühl. Br. und dem Polar: 
kreife, unter jteter Gefahr, an den Eisgebirgen zu 
itern, und erreichten das Kap, nachdem fie 28 
onate in See geweſen. Nach feiner Nüdtehr 1775 
wurde C. Kapitän der Flotte und beim Hofpital zu 
Greenwich) angeftellt. Ais eine gg mag dem 
Entdeder einer nördl, Durchfahrt aus der Südfee 
in das Atlantiſche Meer eine Belohnung von 20000 
Pd. St. zuſicherte, übernahm C. diefe * und 
ing 12. Juli 1776 mit zwei Schiffen ab. Er unter: 
uchte zunäcit Serguelens Land, beſuchte dann 
Tasmanien und die Gefellihaftsinfeln und ent: 


dedte Die zu dem nach ihm benannten Goofsardipel | 3 


(f. d.) gehörigen Inſeln. Ende 1777 wandte er fich 
nordwärts, entdedte 18, Yan. 1778 die Sandwich: 
infeln, erveichte 7. März 1778 die Hüfte Amerikas, 
ie daher die Engländer na 
ſtraße 
Wüunſche erreicht zu haben, als er ſich ploͤßlich vom 
Eiſe umgeben fah und nad) der Straße zurüdjegeln 
mußte, die er verlaffen hatte. Auf der Fahrt von 


ihm auch die Cools⸗ 


1 
jegelte längs derfelben —* in die Beringsſtraße, 
nennen, und glaubte ſchon das Ziel feiner | Er 


Cook (James) — Coole 


bier fübwärts traf er wieber auf die Sandwid- 
infeln, Nachdem er auf Owaihi gelandet und mit 
allem Erforderlichen verjehen worden, ging er unter 
Segel; * re der ihm —— 
rach, nötigte ihn zur Rucklehr Dwaihi. 
die Aa jgioten fich jet —X und raubten 
ihm fogar ein Boot. Um dasſelbe zurüdzuerlangen, 
wollte C. das Oberhaupt der Inſel er, Geifel mit 


wichtige Voͤllerlunde de 
von ibm befudhten Länder verdankt, Geine Rei: 
Ien rg : een ee in Ban 
erichien, r die onders ©. Foriter 
N „d.) bearbeitet, Einen populären — 
elben beſorgte der jungere Ba (0. 1% 


Edinb. 1860 u. 1864), Gute Bi 
—— — 
pitän ©,» T ngen 

«Life of C.» (Lond. 1788 — 
—— Schriften» (Bd, 4). 
















Go Cpbitip endleton), amerif, 
in Martinsburg in Birginien 26. Dit, 1816, 
dierte die Nechte und lieh fich in Richmond als 
vofat nieber, wo er indeſſen ger 
den fhönen Wiſſenſchaften lebte, war 
verfchiedener Zeitfchriften und 
sart ballads and other poems» (1 “> 
20. Yan. de - her ’ J 
tung in Proſa, betitelt « i er 
Sein Bruder, John Eſten €. — 
teller, geb. zu en Virginien 3. Nov. 189 
tudierte die Nechte und wurde 1851 zur 
gelafien. Seine erjte Arbeit, die 

en ‚erregte, war «Leather and 
I). welcher «The youth of: 
«Virginia comedians» folgten. Die 
fpätern Werte ſchildern das virgin 
lich und anſp d. Nach dem 
welchem er Adjutant von Jadſon und 
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Eoofsardhipel — Cooper (James Fenimore) 


lompagnie und erbaute 1838 die erfte eleftrifche 
Zelegraphenlinie von Paddington nach Weft:Dear: 
ton. €. jtarb 25. um 1879. (Bol. aud Tele: 
grapbie [te fe: 
oo ipel, aud Mangaia:Ardipel, 
in neuerer Zeit —— n genannt, eine 
Onfelgruppe Polynefiens im Großen Ocean, zwi: 
hen 157 und 163° weftl, 2. (von Greenwich) und 
18° 4 bis 21° 57° fübl, Br., welche von Coot 
1777 entdedt wurde. Die Zahl der Infeln be: 
trägt neun und zwar find ed: Mangaia, Raro: 
tonga, Ratutia (Atiu), Talutea, Mitiaro, Maute, 
Manuae (Coots Hervey), Aitutali und Balmeriton. 
Einige derjelben find niedrige Roralleninfeln, von 
Riffen umſchloſſen, fodaß wegen ber ftarten Bran- 
dung nur Barlen an diefelben gelangen können, 
Die —— * 89 find mit üppiger Vege— 
tation bededt. Waſſer wird nur auf einigen aus 
Zeichen und Bächen gewonnen, weshalb die Milch 
der Kolosnüffe zum Teil das mangelnde Trink: 
waſſer erfehen muß. Doch gedeihen außer der Ko: 
fospalme no in Fülle der Brotfruchtbaum, Bi: 
fang und — 5 — der Geſellſchaftsinſein. 
Das Areal fämtlicher Inſeln beträgt 368 qkm, und 
die Bevölferung beläuft ſich jeßt auf 7400, da die: 
ſelbe feit Cools Zeit durch innere Kriege teilweife 
a ttet ward. Die Einwohner find Bot nefier, 
A denen der Geſellſchafts⸗ und Srenndichafts, 
infeln, und feit 1828 durch europ, Miffionare 
zum Chriftentum befehrt. Seht wirken bier in den 
wie Gemeinden europ, und eingeborene 
iſtliche, welde lehtere im Seminar auf Raro: 
tonga ausgebildet werden. Am bedeutendften ift 
Rarotonga (81 qkm mit 2000 E.), ein fchönes, 
te ner Eiland von vullanifcher Natur mit brei: 
ten tbaren und gutbewäflerten Hüftenebenen. 
‚ die Meerenge Hg den bei: 
fe lche im J. 17 


den eln Neufeelands, we 69 
hend ee wurde, 
Eooftoton, Stadt am nörbl, Ufer des Endea⸗ 


vourfluffes in der auftral, Kolonie Queensland, 
1575 km nordweitlih von Brisbane, 1873 ge: 
verſpricht einer der wichtigſten Häfen der 
olonie zu werden, hat ein Zollhaus und viele 
Ihöne Wohnhäufer und Lagerböden und zählt 
(1881) 1593 €, Sie ift der Hafenplak für die wid): 
tigen Go am PBalmerfluß, An der Stelle, 
an der die Stadt ſteht, war es, wo Cook 1770 
ein Enbeavour zur Reparatur ans Ufer zog. 
Zuder, Reis, Baumwolle u, ſ. w. und Koltosnüfle 
werden —— mit Erfolg angebaut. C. 
iſt einer der Berges) ifungsplähe für Trepang. 
Eoom oder Com (ip. ubm), ein engl. Ge 
treidemaß, die Hälfte des Quarter, daher zu 
4 und = 145,3%46 1. Bei dem frühern bis 
1826 üblich gewejenen und in manchen brit. Ktolo: 
nien jowie in den Vereinigten Staaten von Ame: 
rila noch gebräuchlichen Hohlmaße war das E. (von 
4 windjefter Bu = 140,9585 ]. 
Eoomand (Pierre Dlivier Jojepb), belg. Hifto: 
rien» und ‚ geb. zu Brüfiel 1816, war 
ein Schüler von Yan ere und De Keyſer. 
Er lebte fpäter mehrere ya re in Algier und. malte 
—— — — nd Do — —— 
Folge warf er fü onders auf bie 
arolog. Malerei und behandelte mit Vorliebe alte 
mbilt Er bekundet darin eine pe 
haft mit dem antiten Leben und eine 
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mal ins Triviale ausartende Ausführung. Seit lans 
ger Zeit lebt C. in Boulogne-fur-Seine und beichidt 
alljährlid den Pariſer Salon mit feinen Arbeiten. 
Die belg. Sammlungen enthalten wenig von ihm 
6 die Hunnenſchlacht bei Chalons im bruſſelter 
athaus, den Becher —— — im brüfjeler 
Mufeum). Zur parifer Weltausftellung von 1878 
lieferte er Danseuses Gaditanes und aa Venus: 
wurf; gefhäßt find ferner Phryne (1866), Lucrezia 
1867); im Pariſer Salon von 1882 hatte «Der 
raum» bedeutenden Grfolg. 

Eooper, Fluß im öftl. Auftralien, entipringt in 
Queensland und fließt zuerft unter dem Namen 
Barlu oder Victoria nad W. und SW., nimmt 
nad der Aufnahme des Thomfon den Namen 
€. an, fließt dann nad S., wendet 1a aber 
galt: nad) W. und teilt fich im fog. Seedijtrikt 

übauftraliens in mehrere Arme, von denen der 
bedeutendfte den Eyreſee erreicht. Nur der Ober: 
lauf bat fortwährend MWaffer; fonft ift das Bett 
des Fluffes nur na —— Regen gefüllt. 

Cooper (Sir Aſtley Patſon), berühmter enal. 
Chirurg, geb. 23. Aug. 1768 zu Broole in Norfoli, 
dam nad Yarmouth zu einem Apotheler in die 
Lehre, bald darauf aber —— wo er ſich 
um Chirurgen ausbildete. Nachdem er 1787 bie 

niverfität Edinburgh befucht, Lehrte er nad) 
London zurüd, wurde als Profeltor und dann 
als Hilfslehrer der Anatomie und Chirurgie am 
St.:Thomas:Hofpital, einige Zeit nachher ala 
Wundarzt am Guy's:Hof ital angeftellt. Er ging 
1792 nad) Paris, um Deljault am Hötel» Dieu zu 
zen, und ließ ſich dann in London als praftifcher 

rat nieder, eorg IV. ernannte ibn zum Leib: 
wundarzt und 1821 zum Baronet. Seit 1837 Leib: 
arzt der Königin Victoria, ftarb er 12. Febr. 1841. 
€. bat fi um alle Teile der Chirurgie weientlid) 
verdient gemacht und zeichnete ji zure bie Kühn: 
Fa jeiner Operationen aus. Seine Hauptwerte 
ind die von Tyrrell herausgegebenen «Lectures on 
the principles and practice of surgery» (4 Bde., 
Lond, 1824—29) und «The principles and practice 
of surgery», herausgegeben von Lee (2 Bde,, Lond. 
1836— 37; deutſch von Schütte, 4. Aufl, , 3. Bde, 
Kaſſ. 1856), Sal. B. Cooper, «Life of Sir Astley 
C.» (2 Bde., Lond. 1842). : 

Cooper (James —— ausgezeichneter 
amerif, Romanſchriftſteller, geb. 15. Sept. 1789 
u Burlington in Neujerfey, bejuchte feit 1802 das 

ale:College zu Newhaven und trat 1805 aus Luft 
nad) Abenteuern und Neigung am Seeleben als 
Midfhipman in die Marine ein, C. jdied 1810 aus 
dem Seedienft, während defien er die fpäter in ſei⸗ 
nen Romanen jo meifterhaft gefchilderten Gindrüde 
— verheiratete ſich kurz darauf, V na 
Wincheſlet bei Neuyork und ließ ſich endlich dauern 
u Cooperstown, einem reizenden Landfike feines 
Daters am Dealer, nieber, Durch Kränklichkeit 
1826 zu einer Reiſe nach Europa veranlaßt, betlei- 
dete er nad) einigem Aufenthalte in England den 
a eines Konfuls der Vereinigten Staaten in 

yon bis 1829, ging dann nad) Dresden, jpäter 
nad) ber Schweiz und Jtalien und kehrte 1831 nad) 
Amerila zurüd. Sein erfter Roman: «Precaution» 
— 1821), iſt unbedeutend und in Europa 
aum befannt geworden. Begründet wurde fein 
Ruhm durd) «The spy» (2 Bde., Neuyort 1821), 
ein Gemälde aus der Zeit des amerif. Revolutions: 


egs, «The pioneers, or the sources of the 
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Susquehanna» (1822), ein lebensvolles Bild von 
der — neuer Staaten, und «The pilot» 
(1823) folgten, welcher Noman einen Stoff aus 
der Geſchichte des ameril. Seehelden Paul Jones 
behandelt und viele Nachahmungen bervorrief. 
Seine nächſten Romane fpielen alle auf heimat— 
lichen Boden, bald in der Zeit der eriten europ, 
Anfiedelungen und der Kämpfe mit den India— 
nern, bald im Nevolutionstriege, fo «Lionel 
Lincoln» (1824) und «The last of the Mohicans » 
(1826), fein anertannt vorzüglichftes Wert, Nicht 
minder günftig wurden auch «The prairie» (1827) 
«The wept of Wish-Ton-Wish» (1828), « 
rover» (1828) und «The water-witch » — auf⸗ 
genommen, welche, mie auch «The bravo» (1831) 
und «The Heidenmauer» (1832), während feines 
Aufenthalts in Europa erfhienen. Den Schaupla 
der beiden legtgenannten Romane verlegte er na 

talien und an den Rhein. Seine Reifen dur 

ropa beſchrieb E. in den «Gleanings in Europe» 

(6 Bde., Neuyorf 1830—82). Nach jeiner Rüdtehr 
in die Heimat erfchienen in rafcher Folge, aber bei 
immer mehr abnehmender Teilnahme de3 Publi— 
fums nod) zahlreihe Romane, bis er mit «The ways 
of the hour» (1850) feine fchriftitelleriiche Thätig- 
feit abſchloß. CE. ftarb auf feinem Landfike zu 
Gooperätomn 14. Sept. 1851. 

Eine vollftändige ®efamtausgabe feiner «Works» 
erſchien erft 1865 zu Neuyork in 32 Bänden. fiber: 
ſeßt wurben die Romane C.s in faft fämtliche le— 
bende Sprachen, «The spyr (1847) felbft ins Perſi⸗ 
fche; außerbem wurden fie vielfach bearbeitet für die 
‚Jugend, für welche die unter vem Namen «Leather- 
stocking tales» («Lederftrumpf: Erzäblun: 
gen») vereinigten fünf Romane eine beliebte Lektüre 
bilden. C. if vielfach der ameril. Scott genannt 
worden, wie er dieſem auch in der Gunſt eines über 
die halbe Erde ſich ausbreitenden Leferlreifes nad): 
folgte. Sein eigentümlicher Vorzug befteht in Ein: 
fachheit und natürlicher Verknüpfung der Wirklich: 
teit mit der Dichtung. Er verfteht es, feinen Stoff 
wahr und lebendig aufzufafjen und ihm eine natur: 
treue Färbung zu geben; aber er reißt nicht mit fich 
fort durch Be hübere poetijche Weihe, durch die mar: 
tige Kraft, welche Scott feinen Charafteren und fei- 
ner Darjtellung zu geben weiß. Von feinen fonfti- 
gen Arbeiten erlangte die «History of the American 
navy» (Bhilad. 1839) große Popularität. 

Seine Tochter, Sufan Fenimore C. geb. 1615, 
gab mehrere Schriften heraus, welche hauptſäch⸗ 
lich der Darſtellung des Landlebens gewidmet ſind 
und durch echtes Gefühl und Anmut des Stils an— 
ſprechen. Ihr erſtes Werk: «Rural hours» (Neu: 
york 1850), kam obne —* Namen heraus und 
wurde raſch in mehrern Auflagen vergriffen, wor: 
auf fie «Country rambles, or Journal of a na- 
turalist in England» (Neuyorf 1852) und «Rhyme 
and reason of country life» (Neuyort 1854) er: 
ſcheinen ließ. Erwähnung verdient aud) eine von ihr 
1858 veröffentlichte Jugendſchrift über Waſhington. 

Eooper (Peter), amerif. Induftrieller und Phi: 
lanthrop, geb. 12. Febr. 1791 in Neuyork, wuchs 
ohne Unterricht und in großer Armut auf, wurde 
Lehrling bei einem Uhrmacher, dann Wagenmacher 
und Hutmadher und fhließlich Leimfieder, als wel: 

er er fih ein bedeutendes Vermögen erwarb. 
Schon 1830 wurde ihm die große Bedeutung ber 
GCifeninduftrie für die Vereinigten Staaten Har, 
weshalb er denn auch ausgedehnte Eifenwerke in 


Cooper (Peter) — Cooperstoion 


Canton bei Baltimore errichtete. Bald darauf grün: 
dete er ein Walz: und Drahtziehwerk in Neuyort, 
wo er zuerft Antbracittohle um Puddeln des Giiens 
verwandte, Im J. 1845 fiedelte er nach Trenton 
in Neujerfey über und ftellte bier Schienen wie aus 
Balten zu feuerfeften Häufern ber. Durch alle dieie 
Unternehmungen zum reihen Manne geworben, 
ftellte er fih die Aufgabe, die arbeitenden Klafien 
befjer zu bilden und zu —— Zu dieſem Zwede 
gab er 800000 Doll. zum Bau des nach ihm be— 
nannten. und in Neuyork erbauten Cooper-In— 
ftitute ber, in welchem namentlid) freier Unterricht 
in den technifchen Wiſſenſchaften erteilt wird. Das: 
felbe enthält unter anderm einen äußerſt gerämi: 
en Lejefaal, Sammlungen von Mobellen für Er: 
nder, ein em. Laboratorium, ein phyſil. Kabinett, 
eine Schule für Telegraphie, wo aud Frauen un: 
entgeltlihen Unterricht empfangen, eine Schule 
für Photographen und eine für Holzichneider. Die 
Ginnahmen des prächtigen Gebäudes aus Mieten 
u. f. w. dienen zum Unterhalt der Schulen; fie be 
laufen fi auf etwa 40000 Doll. im Jahre, wäh: 
rend die Ausgaben ei r 60000 Doll, betra: 
gen und bisher meift dur trazuſchuſſe des Sti: 
terö gebedt werben. 

Eooper (Thomas Sidney), engl. Maler, peb. 
26. Sept. 1803 in Canterbury, zeichnete und malte 
lange Zeit ohne jeden Unterricht die Gebäude und 
die nächite Umgebung feiner Vaterſtadt und ge 
wann einen fpärlichen Unterhalt, indem er feine 
Bilder an Fremde verkaufte, Mit 17 Jahren wurde 
er Delorationsmaler bei dem Theater in Haftinat. 
Drei Jahre fpäter —* er nad) Canterbury zurid 
wo er ſich durch Fleiß und Ausdauer eine Stellung 
als Zeichenlehrer gründete. Doc ig en Auf: 
treten® eines franz. Zeichenlehrers in Ganterburg 
verlor €. 1827 alle feine Konnerionen. Er ging 
nun auf die Wanderung, fuhr von Dover nach Ca: 
lais und erarbeitete von dort aus, indem er dit 
Mirte und Wirtinnen an den Stationen feiner 
MWanderfchaft mit deren Porträts bezahlte, feinen 
Meg nad Brüffel. Hier fand er Gönner, made 
Belanntihaft mit bebeutenden Malern und ent: 
dedte und entwidelte im Anſchauen der Meilter: 
werte der Vlämifchen Schule fein Talent für Land: 
ſchafts- und Tiermalerei. Nach der Revolution von 
1830 tehrte er nach England zurüd. Das erfte Bild 
von ihm, das Aufmerhameit erregte, wurde 18% 
in der Suffolfitreet-Galerie in London ausgeftell. 
G. erhielt darauf hin einen Auftrag des Kunſ 
freundes und Bilderfammlers Mr. Vernon und 
wurde feitdem von Jahr zu Jahr in meitern Are 
fen geſchahl durch feine dandſchafis. und Tierbilde 
in denen das Form: und Stimmungstalent Cuup! 
von neuem aufzuleben ſchien und die mit — 
Preiſen bezahlt wurden. Im * 1845 murde 0. 
um Aflociate der königl. Kunftafademie, 1867 zum 
Mtabemiter ernannt, N 

Cooperative stores nennt man in —* 
die Magazine und Läden der Konfumvereine ( Dı 
die teilmeife, wie 3. B. die der Civil service u 
Association, in großarti em Dahftabe angelegt * 

Eooperstown, Dorf und Hauptort des * 
Otſego im amerif. Umonsſtaate Neuyort, 8 
weſtlich von —— ſchön am See ee er 
etwa 2000 E., war der Wohnfis des Nomanl Br 
fteller® James Fenimore Gone. von beijen * 
ter es angelegt wurde, und iſt jeht eine belie 
Sommerfrifce. 


Artikel, bie man unter € vermiß, find unter St aufzufuchen. 
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Eoornhert (Diryd Boldertsjoon), als Ver: 
treter eines vorwiegend praftiichen Chrijtentums 
Vorläufer von Yalob Arminius (}. * Geb. 1522 
zu Amſterdam, war C. ſeit 1561 als Notar und 
Selretär der Stadt Harlem thätig, wurde aber 
wegen energifcher Berteidigung der Freiheiten der 
Stadt mit Kerter und Landesverweilung belegt. 
Dann als Sefretär der Stände Hollands im Dienſte 
Wilhelms von Dranien zu wichtigen Staatögeichäf: 
ten verwandt, jtarb er zu Gouda 29. Dft. 1590. 
In veligiöjen Dingen war er entſchiedener Gegner 
der von Galvin und Beza vertretenen ftrengen Prä⸗ 
deftinationslehre und hielt ſich mehr zur a erlangen 
des Erasmus von Rotterdam, deſſen Paraphraſen 
er ins Niederländijche überjebte. Cine Gefamtaus: 
gebe feiner Werle erihien zu Amjterdam (1631). 
Bol. Heppe, «Geihichte des Pietismus und der 
Moftik in der reform. Kirche» (Leid. 1879). 

ootehill, unbedeutendes iriſches Dorf in der 
Provinz Uljter, Grafihaft Cavan, 19 km im OND, 
von Cavan, am Südweſtende eines Heinen Sees, der 
zum Annalee und damit zum Dugbterfee abflieht. 
Die 1850, treiben Handel mit Leinwand und Korn. 

Eopa, d. h. Becher, das franz. coupe und lat. 
cupa, war bi3 1859 ein Heines jpan, =caftilifches 
ar von 0,1281 1. 

opaiföra L., Mflangengattung aus ber 
Familie der Leguminojen, an fennt gegen 
12 Arten, von denen zwei der Ylora des tropijchen 
Afrilas angehören, die übrigen dagegen in den 
Tropengegenden Amerilas vortommen. Es find 
Bäume mit gefiederten Blättern, vierteiligen Hei: 
nen Berigonblüten, die 8-10 nicht miteinander 
verwachſene —— enthalten; die Früchte 
find einſamige, geſtielte, lederartige Hülfen. Faſt 
alle Arten der Gattung C. liefern, wenn in ben 
Stamm Einjhnitte gemacht werden, ein didjlüf: 
jiges Harz, den og. Kopaivabalfam (j. d.); 
der größte Teil des im Handel vorlommenden Ko— 
paivabalfamd jtammt —228 von der im 
nördl. Braſilien, hauptſächlich in Para vorkom: 
menden C. multijuga Hayne; doch auch die im 
öftl. und füdl. Brafilien auftretenden Arten: C. 
Langsdorffi Desf. und C. coriacea Mart., ferner 
die auf den weitind, Inſeln vorlommende C. Jac- 
quini Desf. —* große Mengen von Kopaiva: 
baljam. Jedenfalls wird diefes Harz auch noch von 
mebrern andern Arten gewonnen; doch find die An 
gaben hierüber noch jehr unficher. 

Bon einer andern ebenfall3 in Südamerika ein: 
beimifchen Art, der C. bracteata Benth., ſtammt 
wahrſcheinlich das durch feine ſchöne rote Farbe 
ausgezeichnete Amaranthol; (1. d.). 

opalcherinde, ſ. unter Eroton. 

Eope —— Weſt), engl. Maler, geb. 1811 
in Leeds ala Sohn eines Malers, machte feine Stu: 
dien in der fönigl. Kunſtakademie in London, unter: 
nahm dann eine Reife nach Jtalien und debutierte 
nach feiner Rüdtehr ſehr erfolgreich mit einer Hei: 
FO die von Backford für jeine berühmte 
Kunſtſammlung angelauft wurde, Zwei bedeutende 
Gemälde, Hagar und Ismael (1836) und Das Zu: 
fammentreffen Jalobs und Rabels (1844), ausge: 
nommen, behandelte jedoch C. jeitdem keine bibli- 
ſchen Gegenitände, jondern wählte jeine Vorwürfe 
in reicher Abwechſelung bald aus der Geſchichte, 
bald aus den engl. Dichtern, beionders Shalipeare, 
bald endlich aus dem häuslichen und bürgerlichen 
Leben. Unter jeinen frühern Werten verdienen 
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außer den ſchon genannten Erwähnung: Paolo 
und Francesca (1837), Die vlämifhe Mutter(1839), 
Almojenverteilung (1841), Der Samstagabend des 
Kötters (1843) und Das erſte Gefchworenengericht, 
welches lehtere bei einer Bewerbung in der Weit: 


minfterhalle den Preis davontrug. Im J. 1844 
erhielt C. den Auftrag, eins der ſechs für das Haus 
ber Lords bejtimmten ‚sresfogemälde: Der Schwarze 


Prinz, den Hofenbandorden empfangend, zu ent: 
werfen; etwas ſpäter wurde die Ausführung der 
acht Freskobilder aus der engl. Geſchichte ihm über: 
tragen, welde den nad) dem Haufe der Lords füh— 
renden Korridor ſchmüden follten. Diefelben ftellen 
u je vier an den beiden gegenüberliegenden Wän— 
n Hauptmomente der großen Barteilämpfe de3 
17. Jahrh. dar: auf einer Seite Das Aufpflanzen 
der fönigl, aubne, Die Verteidigung von Bafıng: 
Houfe, Die Vertreibung von Fellows, die ſich ge: 
weigert, den Eovenant zu unterzeichnen, aus * 
2 und Das Begräbnis Karls I.; auf der andern: 
er Sprecher Lenthall, die Privilegien des Unter: 
—— vertretend, Der Marſch der Bürgermiliz zur 
ufhebung der Belagerung von Glouceſter, Die 
ug. der Bilgerväter und Der Abſchied Lord 
und Lady Ruſſells. Die Arbeit an diejer großen 
Aufgabe, die in Blan und effeftvoller —— 
Durchführung zu dem Glänzendften gehört, was die 
neuefte Zeit auf diefem Gebiete ——— be⸗ 
fhäftigteG. von 1845 bis 1866. Doch fand er Muße, 
während besielben — auch eine beträcht⸗ 
liche Zahl anderer Bilder zu vollenden, unter wel: 
—— die für Prinz Albert gemalten Lehien Tage 
Kardinal Wolſeys und Griſeldas erſte Prüfung, 
ſowie Miltons Traum und König Lear und Cor— 
delia wohl die bedeutendſten ſind. Später malte er 
Shylock und Jeſſika (1867), Othello, von ſeinen 
Abenteuern erzählend (1868), Launcelot Gobbos 
Sieſta (1870), Guy, die Pläne zu feinem Hofpital 
betrachtend (1871), Eine Deputation bei Dliver 
Grommell (1872), Anna Bage und Slander (1875), 
Biankas Liebhaber (1877), Kapitän Camerons Will: 
tommen in der Heimat a0 Icuen Entdedungen in 
Afrika (1878) u.a. Sein Diplom als Ajjociate der 
tönigl. Runjtatademie empfing er 1844; 1848 wurbe 
er zum Alademifer genäht, ußerdem war E. von 
1867 bis 1874 als Profeffor der Malerei an der 
königl. Kunſtakademie thätig. 
Co ola Mart., J— aus der 
milie der Palmen. Die Arten derſelben gehören 
ämtlich der Flora bes tropiſchen Amerila an, 
Es find mittelhohe Bäume mit großen Faberjör- 
migen Blättern, Am wichtigſten ijt die C. cerifera 
Mart., GSarnaubapalme, welde in Brafilien 
vorlommt. Die Blätter derjelben find von einer 
ziemlih diden Wachsſchicht Überdedt und dieſes 
Wachs wird durd Abſchütteln ber Blätter in groben 
Mengen gewonnen; es kommt in neueſter Zeit unter 
dem Namen Carnaubawads in den europ. 
Handel und wird, ug: er es gereinigt ift, vielfach 
pr Fabrilation von Wachsfirniſſen als Surrogat 
es Bienenwachſes verwendet, aud benukt man 
dasjelbe hauptſächlich in Braftlien, aber auch in 
Europa zur Herjtellung von Kerzen. Da die Fa: 
fern der Blätter und das Holz des Stammes eine 
bedeutende Feſtigkeit befihen, jo werden auch dieſe 
vielfach techniſch verwendet, die erjtern zur Heritel: 
lung von Tauen, Matten u. ſ. w., das lehtere als 
{ehr dauerhaftes Bauholz. Ebenſo werden bie 
Blattfafern und Stämme einiger anderer Arten 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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—A ſo ring von ben in Weſtindien ein: 
beimifch en Arten C. hospita Mart. und C, hecto- 
rum Mart. Sämtliche ang Ei tte Arten haben 
ebbare Früchte und das Mark ihrer Stämme lie: 
fert Farin ” oder Palmmehl. 
Copia ( , Fülle; _Bervielfältigung eines 
u 3 —X 8 pie); Cornu copiae, Fuͤllhorn. 
opinpd, offiziell San: ‚Francisco de la 
Selva de Eopiapd, Eopayaipu der Indianer, 
Hauptitadt der Provinz Atacama (f. d.) in Chile, 
rechts am Rio E., in 396 m Seehöhe, im Weiten 
des wenigitens io genannten Volcan de Co: 
piapo (27° 8 ſudl. Br.) gelegen und feit 1851 
mit dem Hafen Caldera (83,2 km im NW.), jowie 
neuerdings mit dem berühmten Sitberbergmert von 
Chañarcillo (79 km im SSW.) durd Eijen- 
bahnen verbunden. Die Stadt C. bildet ein Nechted 
mit 4 Längenftrafen (durch deren nördlichſte bie 
Eifenbahn hindurchführt) und etwa 20 dieje recht: 
wintelig durchichneidenden Querſtraßen. An beide 
Enden reihen ſich Vorſtädte, die öftliche aus ſchlech— 
ten Ranchos und Hütten beftehend und erg der 
ärmiten Schicht der ge, bewohnt, die weit: 
—* am — mit höchſt eleganten, zum Teil 
tvollen Häufern und Gärten, der Wohnfik der 


Hei ften. Die Häuser find wegen der häufigen Erb: | f 


beben, durch welche die Stadt beſonders 1819, 1822 
3 zule t 5. Dt. 1859 bedeutend litt meilt ein: 
ödig und leicht aus Holz und Rohrwerl aufgeführt. 
— gut gebaut iſt dagegen bie Hauptlirche an dem 
Hauptplaße im Mitte hand der Stadt, auf weldem 
feit 1851 das eiſerne Standbild Juan Godois ftebt, 
welder 19. Mai 1832 die Silberminen von Chanar: 
cillo entdedte. C. hat ein Brovinzial:Lyceum, eine 
ng eifchulen, Hofpital und Hofpiz, 
eine Voltsbibliothet, Hotels, ein Theater, Lurus 
und Fülle aller Le nebebürfniffe und —— roße 
ER — wie Schmelzö — 
Maſchinendauweriſiatten u. 
11432 E. und ift einer der —* —* 
Amerikas. Die Stadt wurde nad) Entdedung der 
Goldminen 1707 an ihrer jesigen Stelle gegründet, 
an welcher ſich ſchon früher indian. ‚Rieberlaffungen 
befunden hatten; 1749 wurde fie zur Billa erho 
und 1843 zur Ciudad und Provinzbhauptitadt. Der 
Hafen, eh de Copiapd, 60 km im W. von 
a 


“ = 7 —— te — 8* 
Flu i — t und hat ſeit 
—2 von C —— feine frühere 


tung eingebüßt. "Die ganze Gegend it ehe 
Erzen und Guano; 1874 wurden für 6691431 oil, 
Nenprobufte ausgeführt. Das weſentlichſte Ex: 
zeu gi des Departements C. iſt das Kupfer, wäh: 
ren früher durch feine reichen Silberminen be; 
— war. Die Silberminen von Chañareillo lie: 
ferten eine Zeit lang die reichte Ausbeute, die jedoch 
—— ank. Die — werden über 
842 angelegten Hafen Ealdera (f. d.) ausge: 
Führt. fowie über die Hafenorte Puerto de Car: 
ri alanı nd 


engl a geb. 1792 im dran 


Ki * De auf den Orladiſ nieln, 
Ri feit 1807 Beer ließ ſich Rh in A 
don als —— — u nie 

en und mediz. Werten; 1822 


mehrern wiſſenſ 

übernahm er au edaltion des «London Me- 
dical Repository», Im J. 1822 gab er feine «Out- 
lines of pathology and practical medicine» her: 
aus, in denen er hi beionders mit den Gangliens 


— ut —* te ih an | I 


Copia — Coppee 


nerven und ihren Funktionen beichäftigte und eine 
einfachere Klaffifitation der Ara —* 
Hierauf folgten die «Elements * 

Cond. 1824) nad Nicherand, mit 

merkungen und Zufägen. „208 Haupt Cs it 
das «Dictionary of practical » (4 Be. 
Lond. 1833—58), das —— £ 
gewann und von Kalifch (Bd. 1—11, 

59) ins Deutfche übe et wurde, 


——— 


’ 


lite E. bie rift: 
(2ond. 1832). Das in —— mit Annesley 
geſchriebene Werk: «On the diseases of warm ch· | 


mates» (2 Bde., mit Kupfern) ohne €. 
Namen. Außerbem hat man von ihm die 
ten: «On palsy and apoplexy» (2onb. 1850) 
«On consumption and bronchitiss (Qond, 1861). 
C. ne ne: — 
ohn Singleton), engl. Vortrat und 

4 er, wurde 8. 1737 als Sohn 
iriſcher Eltern in Bofton ge 
a von Lehrern autodidalti 

ee 1760 Porträts und 
jur —— nach Bun ud ok 
den Vorſchlag Benjamin We —— 
*— Al. Künftler erwäblt. Bon nun 
and er in Boſton vermehrte 
hatte 1774 eine binlängliche Geldiumme 
um nad England und dann nad) Italien 
fönnen, — er ein yabı befonders in Rom, 
u... feiner dt 
nieder ns 
alied der fönigl, Atademie ek 
von nun an bedeutendes Anjehen 
ben, teils —— —— 
neuern eng ichte en —— 
unter denen beſonders Der Tod 
Tod Major Pierſons und Karl L, die fi 
goal en 1 hu —* terhauſe 


































erg 
wie alle jeine Bilder, viele 
andern aud) von deutfchen 
von —*— tar 
dere Reiſe Be En u 4 
nen * Werlen verdienen user 
Karl, das Todesurteil ——— interzeid 
Die Ermordun un Die Fl eu 


von Hampto — 
Die Sant König Sog I 
le ich ————— Eu Deuter 

ndig, zeichne bedeute 
Nie — ea ramati 
igfei 


ie 


lichen Ceiftungen von Heymolds und Oaik 
Gern, RE in Sonden 9, © pt. 1810. 
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Iyrifche Gedichte 
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Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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Copperab — Copyholders 


Deutichland. Ferner publizierte C.: «Les humbles» 
(1872), «Le cahier rouge» (1874), «Olivier» (1875; 
Novelle in Berjen, überjeht von Wolf Grafen Bau: 
diffin; Bresl. 1880), «L’exilee» (1876), «Röecits et 
elegies» (1878) und «Une idylle pendant le siöge» 
(1875). Bon feinen dramatifchen Ginaltern fanden 
namentlich Beifall «Le passant» (1869; deutich von 
Baudiſſin, Lpz. 1874), «Fais ce que doit» (1871), 
«Les bijoux de la delivrance» (1872) und «Le 
lathier de Cr&mone» (1877). Das 
Drama «Madame de Maintenon» (1881) hatte nur 
einen Adhtungserfolg. Nah Dichtungen C.s ver: 
öffentlichte N. Waldmüller «Kleine Geſchichten aus 
Srantreicdh» (Stuttg. 1881). 

Eopperah ober Copra, Handeläbezeihnung 
für die Kerne der Kokosnuß. 

Eopperhead (engl.), Rupjeriälange, Tri- 
gonocephalus concortrix, heißt eine im Oſten der 
Bereinigten Staaten von Amerila von Maine bis 
Florida vorlommende Schlange, nad) der Klapper: 
ichlange die giftigite, die an dunkeln und feuchten 
Drten von; öfdhen, Eidehien und Mäufen lebt. 


Sie ift etwa 60cm Zang, dei raun und dunfelbraun | 


weiſe an, erweift ſich aber gefährlicher als die Klap: 
perichlange, weil fie ihre Nähe nicht verrät. 

In der polit. Parteiſprache der Vereinigten Staa: 
ten hießen Copperheads diejenigen Gegner der 
Regierung, welde jeit dem 1861 ausgebrochenen 
Bürgerkriege angeblich oder wirklich auf feiten des 
Südens ftanden und diefem unter dem Anſchein 
tonjtitutioneller Oppoſition Vorſchub zu leiten 
fudten. Im Laufe der Präfidentenwahl von 1864 
wurde dieſe Bezeihnung auf alle demokratiſchen 
Gegner der gewaltfamen und unbedingten Nieder: 
werfung, der Sübftaaten ausgedehnt, verſchwand 
jebod) jeit 1865 aus der Partelſprache. 

Eopperopolisd, Stadt im nordamerif. Staat 
Californien, County Calaveras, 48 km öftlich von 
Stodton, an der Duelle des Salt:Spring, Ju: 
luffes des San-Joaquin, nahe dem öjtl. Rande der 
Sacramento:Ebene. Das Thal wird im D, von 
den Bärbergen umfaßt. Hier fand man 1860 in 
den fteil nad Diten fallenden Schichten des chlo— 
ritiſchen Thonſchiefers mit feiner jtrahliger Horn: 
blende am Fuße der Sierra Nevada ein derbes Ge: 
menge aus AHupferlies und Eifenties. Schon 1862 
war bier eine Heine Ortſchaft mit lebhaften Berg: 
bau entitanden und im folgenden F blühte die 
Uniongrube als das größte Kupferbergwerk der 
Welt, wie von en 1864 fagte. Etwa 38 km 
weiter im NNW. bei Campo Secco fand man 
1861 ein —— aber weniger reiches Lager. 
Die wichtigſten ſind die Unionminen, welche auf 
dem Hauptgange 594 m umfallen. Bis in 150 m 
Tiefe zeigt ſich das Erz unverändert. 

Eoppet, Fleden im Bezirt Nyon des ſchweiz. 
Kantons Waadt, liegt in reizender Umgebung, 8km 
al er ga von Nyon, 13 km norbnordöftlich 
von Genf am redhten Ufer des Genferfees an ber 
Bahnlinie Lauſanne-Genf und zählt (1880) 488 E. 
(93, Katholiten), deren Haupterwerbsquellen der 
"Beinbau und die Fiſcherei find. Das alte Schloß 
G., Sig der Barone von E., wurde 1536 von den 
Zernern erobert und —— das jehzige Schloß 
iſt als Aufenthaltsort mandyer berühmter Berfonen 
befannt. Hier lebte 1670—72 ber franz. Philofoph 
Vayle als Hauslehrer in der Familie des eh 
Dohna, der damals Herr zu C. war, Bon 1790 bis 


geftreift und greift den! dh nur verteidigungs: 
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1804 war das Schloß Sitz und Eigentum bes franz. 
eg irn Neder , deflen Tochter, Frau von 
tadl, dasjelbe zum Bereinigungspunfte geiitreis 
her Männer machte. Jetzt gehört es der Enkelin 
berjelben, Frau von Hauflonville. Bol. Rey, «Ge- 
neve et les rives du Lac Leman» (Par. 1868). 
Eoppino (Wichele), ital. Gelehrter und Staats: 
mann, geb. 1. April 1822 zu Alba in Piemont, 
wirkte nad) vollendeten Univerfitätsftubien an ver: 


mare biftor. | jchiedenen Orten als Lehrer und wurde 1861 ord. 


rofeſſor der ital. Litteratur an der Univerfität 
Turin. Seit 1859 vertritt er feine Baterftabt im 
Parlament, wo er zum linken Centrum gehört. 
Als Bertrauengmann von Depretis übertrug ihm 
ber leßtere, nachdem C. bereits vom 10. April bis 
zum 27, Olt. 1867 unter Rattazzi Unterrichtsminiſter 
gewejen war, 25. März 1876 diefes Portefeuille 
von neuem, Gr hatte dasjelbe bis zum Nüdtritt 
Depretis’ (12. März 1878) und dann abermals 
unter Depretiö (vom 19. Dez. 1878 bis zum 3. Juli 
1879) inne, ohne indes in feinem Reſſort Bedeu: 
tende3 zu leiften. C. veröffentlichte «Parole al po- 
polo Italiano» (Pinerolo 1848), 

Coppo hieß feit 1803 im vormaligen Lombar⸗ 
difch:Venetianishen Königreid), wie im ganzen da: 
maligen —5— Italien, das Deciliter (Yo )); 
das metriſche Syftem war aber nur bei den Behör: 
den in Anwendung. Bis 1. April 1850 war der 
E. ein piemont, Getreidemaß von 2,8757 I und ein 
Maß für Speifeöl — Herzogtum Lucca, 
264 luccheſer Pfd. (Libbre) Gewicht vorſtellend, 
von 96,3257 ], 

Coprinus Pers. (Miftfhwämme, Tinten: 
ihwamm), Bilzgattung, f. unter Agaricini. 
Eopula (lat., d.h. Band) heißt in der Gram—⸗ 

matif ber —— Ausdrud der Verbindung 
wiſchen Subjelt und Prädikat. Eine C. als be: 
fonberes Wort tritt nur ein, wenn das Prädilat 
ein Subjtantiv oder Adjektiv ift, und bejteht dann 
aus einer Form des Verbums «fein» oder anderer 
in ber Bedeutung diefem nahe verwandten Verba, 
} B. Friedrich d. Gr, war ein Held, das Baters 
and if ei. Wenn das Prädifat ein Verbum ift, 
fo bedarf die Sprache keiner befondern Berbindun 
pohgen Subjelt und Prädilat, diefe ergibt fd) 

urch die Abwandlung des Verbums von jelbit, 
Be Der Stern glänzt, die Sterne Pingr. 
Manche Spraden, 3.3. die ruffiihe, haben fein 
befonderes Wort als C. oder nicht in der Ausdeh: 
nung wie im Deutſchen. 

Eopyholder® heißen in on die Erbpäd): 

ter, die, nad) verſchiedenen meilt jehr alten Ber: 
trägen mit den Grundherren, Grundjlüde gegen 
Entrihtung von Zins und ſonſtigen —— be⸗ 
wirtſchaften. Früher war die Zahl derſelben ſehr 

roß. Wegen der mannigfachen — 
eiten, welche aus der Ungleichheit der alten Erb: 
pachtgebräuche entitanden, hat jedody das Parla: 
ment neuerdings Mafregeln für die allmähliche 
Befeitigung der C. getroffen, indem es die Um— 
wanbdlung der Bachtgebühren in eine feite jährliche 
Rente, oder die völlige Ablöfung des Zinſes und 
die Umwandlung der Erbpacht in ein Freigut (free- 
hold) durd Zahlung einer beitimmten Kapital: 
fumme, möglidy machie und erleichterte. Seit dem 
1; Juli 1853 fteht e3 fowohl dem Grundherrn als 
dem Erbpächter frei, dieſe Ablöfung zu fordern, und 
infolge davon iſt gegenwärtig die Aayı der C. in 
fteter Berminderung begriffen, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Oog (frz.), Hahn; C. du village, «Dorfhahns, 
Hahn im Korbe; C.-A-l’äne, ungereimtes Ge: 
rede, Unfinn. 

Eoquelin (Benoit Gonftant), gefchäkter franz. 
Schauspieler, geb. 23. Yan. 1841 zu Boulogne-fur: 
Mer, lernte AN al3 Bäder, bildete fi aber dann 
ſeit 1859 auf dem parifer Koniervatorium unter 
Regniers Leitung zum Schaufpieler aus und debu: 
tierte 1860 im Theätre francais, wo er bereit im 
Alter von 23 J. feit engagiert wurde und zu deſſen 
Zierden er — gehört. — Sein jüngerer Bruder, 
Erneſt Alerandre Honoré E., genannt «Co- 
quelin cadet», geb. zu Boulogne-fur:Mer 16. Mai 
1848, lernte ebenfalls zunächlt als Bäder, war dann 
bei der Norbbahn angeitellt, bis er 1864, feiner Nei: 
gung zum Theater folgend, das parifer Konſerva— 
torium als Schüler Negnierd beſuchte. Er debu- 
tierte auf der Bühne des Odéon und gehört ſeit 
1868 mit kurzer Unterbredhung der Comedie fran: 
caife an. Er zeichnet ſich namentlich in den ko: 
mijchen Rollen des Altern Repertoire aus. 

Eoquerel (Athanaje Laurent Charles), franz. 
reformierter Theolog, geb. 27. Aug. 1795 zu Ba: 
ris, ftudierte zu Montauban, ward 1818 Pfarrer 
zu YAmifterdam, 1830 zu Baris und gewann ala 
Manzelredner bedeutenden Ruf. Won den Vin 
Galvinijten wegen zu bober Wertihäkung der 
Werke und wegen Ablehnung der Prädeltinationg: 
lehre heitig angegriffen, gründete E, zur Verbrei: 
tung feiner Ideen nadheinander drei Beitichriften: 
«Le Protestant» (1831—33), «Le Libre Examen» 
(1834—36), «Le Lien» (jeit 1841), Bon feinen 
Schriften find außer aht Bänden «Sermons divers» 
(Bar, 1819—52) zu nennen: «Biographie sacree» 
(2, Aufl., Bar. 1837), «Histoire sainte, ou Ana- 
Iyse de la Bible» (3. Aufl., Par. 1850), «Christo- 
logie, ou essai sur la personne et l’®uvre de J6- 
sug-Christ» (2 Bde., Bar. 1858; * von Alt⸗ 
haus 1859). Nach der Februarrevolution 1848 
ward C. vom Seinedepartement zum Mitglied der 
konſtituierenden und ſpäter der legislativen Na— 
tionalverſammlung gewählt. Er gehörte den ge— 
mäßigten Republitanern an, bis der Staatsſtreich 
vom 2. Dez. feine polit. Thätigleit beendete. Gr 
ftarb zu _ 10, Yan, 1868, 

Sein Sohn, Atbanafe C., geb. 1820 zu Am: 
fterdam, ward Suffragan des Pfarrers Paſchoud 

u Paris, wurde aber auf Betreiben Guizots durch 
ie Orthodoren wegen Unglauben® am 24. Febr. 
1864 aus feiner Stellung verdrängt. Geitdem 
galt er als Führer des liberalen Proteftantismus 
un Srantreih. Neben drei Sammlungen von «Ser- 
mons et homilies» (Par. 1858—64) jchrieb E. drei 
Briefe an Renan über defjen «Leben Yeju» (deutich 
in: «Zwei franz. Stimmen über Renans Leben 
eur, Regensb, 1864), «Des premitres transfor- 
mations historiques du christianisme» (Par. 1866; 
deutich Berl. 1870), «Libres &tudes» (Par. 1867), 
«Jean Calas et sa famille» (2. Aufl., Par. 1870). 
Auch veröffentlichte C. unedierte Briefe Voltaires 
über die | (Bar. 1863) und hielt im Win: 
ter 1871/72 in Nordamerika Borträge. Cr ftarb 
am 24. Yuli 1875 zu Fismes im Depart. Marne. 

Coquerelles (fr;.), in _ber Heraldik: grüne 
Hafelnüfle, je drei an einem Stiel, 

ques oder Cocx (Gonfales), niederländ. 
Maler, in Antwerpen 1614 geboren, ausgezeichnet 
im Borträtfache, äußert beftimmt und Har im kolo⸗ 
riftiichen Bortrage, dabei frei und lebendig. Er ftellt 


Coq — Eoquimbo 


feine Porträts zumeift in eine höchſt charalteriſtiſche 
Umgebung paflender Interieurs, wodurd die Men— 
ſchen jener Zeit um fo wahrer und verjtändlicher ber: 
vortreten. In diejer Weife liebt er es befonders, ganze 
Gruppen, namentlich Familienbilder, gewöhnlich 
bei einer Unterbeltung im Konzert oder Gejpräd 
vereinigt, darzuftellen und leijtet Dabei in ftimmungs: 
voller Charalterifierung das Vollendetſte. C.s Auf: 
fafjung ijt eine im hoben Grade liebenswürdige, in: 
nerlih warme und dabei vornehme. Bilder diejer 
Art find: Der Gelehrte und feine Frau, in der 
taffeler Galerie (von W. Unger radiert), die Fa— 
milie van Lyd (Peſt, beagl.), feine eigene Familie 
(in Dresden) u. ſ. w. Geine echten Werte find 
nicht häu €. jtarb 18. April 1684. 
Coquille, gubeilerne Form, in welde flüfjiges 
Eifen abgeſtochen oder gegofien wird. 
€ bit, ein von Breithaupt aufgefundenes 
Mineral, weldes in einem Lager von grünlibem 
Yafpis bei Copiapd in der dilen. Provinz Co⸗ 
quimbo auftritt; es bildet beragomale, bid tafel: 
ähnliche oder kurziäulenförmige Aryftalle, mehr 
nod Hein: und feinkörnige Aggregate, farblos, oder 
von weißer, bläulicher, bellgrünlicher Farbe, mit 
vitriolifhem Gefhmad. Die Härte iſt 2. In 
chem. Hinſicht beiteht der E. aus normalem ſchwe⸗ 
feljaurem Eiſenoxyd mit I Molekülen Wajler, 
Fe, S,0,, 49 aq, mit 28,5 Eiſenoxyd, 42,7 Schwe⸗ 
eljäure, 28,8 Wafler; bisweilen ift etwas bes ent: 
prechenben Aluminiumfulfats binzugemifcht. 
Coquimbo, Provinz der jübamerif. Republit 
Chile, zwifchen den Provinzen Atacama im N. und 
Aconcagua im ©. gelegen, zählt ng 33423 qkm 
—— 161970 E. Die Bevölkerung drängt ſich zu: 
ammen in den drei jhmalen Flußthälern des Rio 
GCoquimbo (Rio de Elqui), Limari und Nio de 
Chuapa, während fie ich in den Gebirgen, welche die 
übrigen Teile der Brovinz ausfüllen, um die Er; 
ben gruppiert. ‚Infolge der im ganzen gebirgigen 
atur und des MWaflermangels (nur drei bis vier 
Regengüfle jeden Winter, im Jahre 38, mm, im 
nördl. Teile 7,» mm) erſcheint das Land fehr öde 
und unfruchtbar und ift nur im Früblinge mit einem 
—— Blumenteppiche bededt; doch ift der Boden, 
omweit er aus den fpärlichen Fü en künſtlich be: 
wãſſert werden kann, äußert fruchtbar; der nörd- 
lichfte Teil ift eine ganz regenlofe Wüfte, und die 
dort wohnenden 8400 Bergwerlsarbeiter näbren 
fih von —— Nahrungsmitteln, Haupt: 
produkt ift Kupfer. Im J. 1874 haben die 340 
Kupfer:, Silber:, Kobalt:, Duedfilber: und Gold— 
minen produziert: 905 Unzen Gold, 14370 g Sil: 
ber, 21643600 kg Kupfer. Die Provinz C. die erit 
26. Juni 1826 ihren Beitritt zur Nepublit Ghile er: 
Härte, war lange die nördlichſte, bis Atacama als 
eigene Provinz von ihr getrennt wurde, Sie zer: 
fällt in die Depart. Yllapel, Combarbalä, Ovalle, 
u Buerto de Coquimbo und Serena. 
ie —— La Serena, am linten Ufer und 
nahe der Mündung des Rio Coguimbo, auf einem 
vom Meere in drei Stufen aufiteigenden Terrain 
— gelegen, wurde 1543 auf Befehl des Pedro 
de Baldivia von Yuan Bohon gegründet und durch 
das Erbbeben 1730 faſt volljtändig zeritört. Sie 
ift der Siß eines Biſchofs und eines Appellationd 
gerichts, hat fchöne, von Gärten umgebene Fi 
eine Kathedrale und ſechs neue Kirchen, ein Brovins 
ial:?yceum, mehrere höhere Elementarſchulen, ein 
jarett, ein Hofpital und zählt (1878) 12293 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter K aufzufuchen, 
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Ihr Hafen, die Stadt Coquimbo, liegt 14km im | 
Südmweiten an einer geräumigen und ziemlich fichern 
Bai mit gutem Anlergrund von 14—36 m Tiefe, 
einem Molo und einem Leuchtturm auf der Land: 
ipike Tortuga. Diejelbe hat 5077 E., ein fchönes 
Zollbaus, eine Kirche und zwei Schulen. Sie iſt 
mit Serena durch eine Eiſenbahn verbunden 
welche fich füdlic noch 45 km weit fortjet na 
verschiedenen Fe rg über Tambillo bis 
Cueſta de lad Cardes. Dabei befinden fi, 3 km 
entfernt, grobe Kupferfchmelzen wie auch bei dem 
etwas füdlicher gelegenen er La Herradura, 
500 €. Das daneben ge —— Guayacan mit 
1330 E., feit 1858 die Lan —— für Herra: 
dura, hat das größte Aupferfchmelzwerk der Welt, 
welches jährlich 8—10000 t liefert, die fait gänz- 
lich auf den engl. Markt gelangen. 

Eora (Guido), ital. Geograph, neb. 20. De. 
1851 in Turin, widmete ſich a = Studien, die er 
1870 in Deutſchland fortfegte. Nach Turin zurüd: 
gelehrt, erhielt er den YA für Geographie 
und gründete 1873 die Zeitjchrift «Cosmos», die er 
jeither redigiert und welche auch im Auslande An: 
erfennung gefunden bat. In den 9. 1874 und 
1876 machte er wiſſenſchaftliche Reifen nach Grie- 
chenland und Nordafrita. Außer zahlreichen Ab: 
bandlungen in feiner Beitfchrift und einigen Hei- 
nern Schriften veröffentlichte er: «Da Brindisi a 
Suez, attraverso il canale di Suez» (Gafale 1869), 
«Ricerchestoriche e archeologiche sul sito d’Aua- 
ris» (1870), «Spedizione italiana la nuova Gui- 
nea» (Rom 1872), «Cenni generali intorno a un 
viaggio nella Bassa Albania ed a Tripoli di Bar- 
beria» (Tur. 1875), «Carta speciale della reg- 
genza di Tunisi» (Zur. 1881), «Note cartogra- 
tiche sulla reggenza di Tunisi» (Tur. 1881). 

Eoraline, ein Erſah für Fiſchbein, welder in 
nenejter Zeit aus einer Pflangenfajer bergeftellt 
wird und vor jenem noch einige Vorzüge befikt. 
Diefe Fafer ftammt von einer Art Ananaspflanze, 
die auf den Hodebenen Merifos einheimiſch üft, 
dort rile genannt wird und in ihrem Grideinen 
der jog. Hundertjährigen Aloẽ (f. unter Agave) 
oleiht, nur daß ihre Blätter länger und Teen 
fer find. Die Blätter diefer Pflanze werben 
gefammelt und in einer einfahen, rohen Weiſe 
mit Schabbölzern von ihren fleiſchigen Teilen be: 
freit, morauf Bündel zäher, drabtartiger Fa— 
ſern übrigbleiben, welche Ähnlichkeit mit Borjten 
haben und 30 cm bis 1 m lang find. Nachdem fie 
getrodnet find, werden fie in Ballen verpadt und 
nad) Neuyork gefandt, welches für den in Rede ftehen: 





den Artikel zum Gentralmarkt geworben ift. Dort 
wird zunädjit eine Hechelung vorgenommen, damit 
alle unvoll enen Faſern entfernt werden. Die 


Faſern befigen die volle Biegſamleit des Fiſchbeins 


und übertreffen diejes an Dauerhaftigkeit, ihre Zus | 


jammenfügung aber, um einem Korjett Zorn und 
Haltbarkeit zu geben, blieb ein Problem, defjen 
Zöfung fait zweijährige Arbeit und kojtipielige Ver: 
juche beanſpruchte. Die Faſern find zu fteif und 
ſtark, ala daß es möglich geweſen wäre, fie in eine 
Schnur —— u und außerdem beein: 
trädtigte dad Ginbiegen und Verſchlingen ihre 
Schmiegiamteit. Schließlich Löfte ein Haſpel mit 
zwei Spulen, die fi) nad entgegengeſetzter Rich: 
tung drehen, die Aufgabe. Die Faſern werben 
dur die Drehung zu einem feften, fortlaufenden 
Seil auf dem Haſpel aufgewunden und bilden in 
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diefem Zujtande den Artifel C. —— wird wei⸗ 
ter in grobe Stränge gewunden und verfendungss 
fähig verpadt, Bei der Fabrikation der Korjetts 
wird das C. unter die Naͤhmaſchine gebracht und 
unmittelbar in die Säume gelegt, während diefe 
genäht werden, wodurd ihm ein feiterer Halt ge: 
geben wird, als wenn die Säume erſt fertig genäht 
und die Goralinejtreifen ſpäter eingefhoben würden, 

Eorallin, ſ. Rojoljäure, 

Coram (lat.), vor, in Gegenwart von; C.po- 
pulo, vor dem Bolt; C. senatu, vor dem Senat; 
C.notario ettestibus, vor Notar und Zeugen. 

Eorantijn, Fluß, ſ. Corentyne. 

‚ Eorato, Stadt in der ital. Provinz Bari, Be: 
girl Barletta, 25km im WNW. von diefer Stadt, an 

r Onelle eines Heinen Küjtenfluffes, zählt (1881) 
30552 E. Man jchreibt die Gründung den Nor: 
mannen zu. In der Nähe jteht auf dem Felde 
Epitafio da3 Denkmal des Gieges (1503) ber 
13 Italiener über 13 Franzoſen; dabei ſekundierte 
Prospero Colonna für die — Ettore Fiera⸗ 
mosca, Romanello da Forli, Fanfulla da Lodi 
u. ſ. w., und Ritter Bayard für die Franzoſen: 
Guy de la Mothe, Charles de Torgues, Jacques 
de la Fontaine u, } w. 

Corax fat), olt: oder Edelrabe, 

Eorbeil, Stadt im franz. Depart. Seine:ets 
Diſe, Arrondifjementshauptort, 40 km im SD. 
von Berjailles, 33 km von Paris, an der Mün: 
dung der Efjonne in die Seine und an der Gijen: 
bahn Paris:Montargis, zählt (1876) 6392 E. und 
m Fabrilen von Uhren, Papier; Drudereien, 

upfergiebereien, Flachsſpinnereien, wichtige Mahl: 
mühlwerle, namentlid) zahlreiche an der Eflonne, 
Baumwollipinnerei und Damaſtfabrikation, ſowie 
Getreide: und Mehlmagazine zur Verforgung von 

arid. — Das alte Eorboilum erijtierte Thon zur 
eit der Gallier; 960 war es Hauptjtadt einer 
Srafichaft, welche 1120 mit der Krone vereinigt 
wurde. Im J. 1562 eroberte eg Conde, 1590 der 
der308 von Parma in den Neligionskriegen. 
orbeille (frj., «Slorb»), der für die Börfen: 
agenten vorbehaltene Raum auf der Börfe (f.d.); 
C.de mariage (Hodyeitsforb), auch bloß C. ge: 
nannt, Geſchenle an Shmud, Puß u. dab welche 
der Bräutigam nad franz. Sitte der Braut ge: 
wöhnlich in einem reich verzierten Korb überreicht 
oder zufendet._ 

Eorbeny, Dorf im franz. Depart. der Niäne, 
Arrondifjement Laon, 3 km im ND. von Graonne, 
bat 960 E. Die fränkiſchen Könige befaßen bier 
eine königl, Villa Corbonacus, wo Karl d. Gr. 
771, nad dem Tode feines Bruders Karlmann, 
durch die Seigneurs von Auftrafien zum Könige 
ausgerufen wurde. Die Abtei St.:Marcoul de 
hat von 900— 1790 beitanden. 

Eorbie, Stadt im franz. Depart. Somme, Ar: 
rondifjement Amiens, 17 km öjtlid) von Amiens, 
nabe bei der Mündung des Ancre in die Somme, 
an der Eifenbahn ge mit (1876) 4101 E. 
Die Gegend hat Torfbrühe uns Dlineralquellen, 
63 bejtehen in der Stadt Woll: und Baummoll: 
jpinnereien, Fabrifen von Bonneterie, Wollitoffen 
u. ſ. w. €. verdankt feinen Urfprung und feinen 
Auf der 662 durch die Königin Bathilde gegrün: 
beten Benediltinerabtei, deren Abt den Grafentitel 
führte, unmittelbar vom Papfte abhängig war und 
ein jährlihes Einfommen von 60000 Livres ge: 
noß. Defiderius, der legte König der Lombarben, 
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wurbe 774 dur Karl d. Gr. hierher verwieſen; 
bis 1693 war C. Feftung. Noch fteht die ſchöne 
Statue der Bathilde. 

Eorbidres, Gebirgs:Maffiv in den franz. De: 
partements der Aude und der Dftpyrenäen. Bor 
der Annerion Rouffillons trennten die E. Spanien 
und Frantreih, und 150 Jahre lang, im 16. und 
17. Jahrh., waren fie der Schaupla erbitterter 
Kämpfe zwifchen beiden Staaten. Sie löfen fi) 
bei dem 687 m hohen Col de St.:Louis von den 
hi uni ab, auf der Grenze zwifchen der Aude 
und ben rag find zerriflen, fteil, felfig, 
u kahl, aus Kreide und Üibergangäfchiefer be: 
ftehend, von Schluchten durchſchnitten, die im all: 
gemeinen 400 m Tiefe haben. Die E. zerfallen in 
mehrere Gruppen: Bugarach, Monts de Capronne, 
Plateau de St.:Paul, Monts de Tauch, Mont 
d’Alaric, die lehtern oberhalb von Gapendu, auf 
der Linie Bordeaur:Cette, zwiſchen Garcaflonne 
und Narbonne. Der höchſie Gipfel ift der Puy de 
Bugarach, 1231 m hoch, Die dem Sals und 
der Bou — nahe beim Col de St.:Louis. _ 

Eorbinianns (dev Heilige), einer ber eriten 
Miffionare und Bifhöfe in Bayern, geb. um 680 zu 
Chartrettes bei Melun in Srantei, hieß eigent: 
ih Waldelifo, wurde aber nad) feiner Mutter 
Corbiniana bald E. genannt. Bis zum J. 722 lebte 
er als Klausner in der Heimat, vom Bolt ala 
Heiliger verehrt und aud von Pippin und Karl 
Martell hoch angeſehen. Als dieſer begann, die 
dem Chriftentum entfremdeten deutichen Herzog: 
tümer wieder unter fränk. Herrichaft zu bringen, 
begab fi E. nad) Bayern zum Herzog Grimoald 
in Freifing. Auf einer Reife nad) Rom fand er 
bei dem Longobardentönig Liutprand freundliche 
Aufnahme und wollte fi) in deſſen Nähe zu Mais 
bei Meran niederlaffen. Der Herzog ließ ihn nad) 
Sreifing bringen, geitattete und förderte jedoch 724 
zu Mais eine große een: Hierher floh C. 
als die Herzogin Piltrud fein Leben bedrohte, Erſt 
nad) Grimoalds Tode (728) und dem Negierungs: 


antritt Hufbertö kehrte C. nad) Freifing zurüd und | 
i Seine Gebeine wurden 


ſtarb hier am 8. Sept. 730. 
in Mais beftattet, aber 768 nad) Freifing zurüd: 
gebracht. Deshalb wird in Freiſing und Regensburg 
noch jeht der 20. Nov. gefeiert. Bol. Duikmann, «Die 
u Geſchichte der Bayern » (Braunichw. 1873). 
rbould (Henry), Geſchichtsmaler und An: 
tifenzeichner, Sohn des Malers Richard E., geb. 
11. Aug. 1787 in London. Nachdem er unter feis 
nem Bater und in der königl. Alademie —— 
hatte, ſtellte er ſeit 1307 mehrere Jahre klaſſiſche 
Gemälde aus, jo Coriolanus, Abſchied Hektors 
und Andromaches, Thetis den Achilles tröſtend, 
warf ſich indes ſeit 1811 auf die Illuſtration von 
Buchern und illuſtrierte unter anderm Sir Walter 
Scotts «Lady of the Lake» und «Rokeby», Spä— 
ter wurde er als vorzüglicher Zeichner ange: 
ftellt, um die Elgin Marbles und andere Samm: 
lungen antiker Skulpturen im Britiſh Mufeum zu 
jei nen. Dieje Arbeit beichäftigte ihn fait 30 Jahre 
ang, doc) vollendete er während desfelben Zeit: 
raums auch wertvolle Zeichnungen der Sammlun: 
gen des Herzogs von Bedford und des Grafen 
gremont, ſowie der Gejellihaft der Antiquare. 
Er ftarb an Apoplerie auf dem Wege von St.Leo⸗ 
nards nad) London 9. Dez. 1844. 
Eorbould (Edward Henry), Sohn des vorigen, 
geb. 5. Dez. 1815 in London, entwidelte früh vielfei: 
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tige künftlerifhe Talente und gewann ſchon 1834 bie 
Goldene Medaille der Society of Arts für fein Ge: 
mälde Phaethons Fall aus dem Sonnenwagen, 
1835 eine zweite Medaille für fein Modell von 
St. Georg und dem Drachen, 1836 die große Gol: 
dene Mebaille der Gefellichaft 
Wagenrennens nad Homer. 
der königl. Alademie und der Galle 
Artifts —— Werle ausgeſtellt hatte, deren Ge: 
enſtände beſonders Spencers «Fairy Queen» ent: 
ehnt waren, entſchied er ſich endgültig für die Aqua: 
rellmalerei als fein en mer und glänzte feit- 
dem als ——— itglied ber Society of 
Bainters in Watercolourd. Die lange Reihe vor: 
züglicher Bilder, die in den Ausite —* dieſet 
Geſellſchaft von ihm erſchienen und die ebenſo aus: 
gezeichnet waren durch Kunſt der Kompoftion wie 
durch Poeſie der Auffaflung, wurde eröffnet durch 
die Berfammlung der Canterburg:Pilger in dem 
Tabard Inn. Hierauf folgten: Die Ehebrederin, 
Das Eglintoun: Turnier, Salome vor Herobes 
ana), Die londoner Belt, Die Taufe Etbelberts, 
William von Eynesham, der von dem Siege bei 
Tomton erzählt, Der Einzug Heinrichs VL in Lon⸗ 
don nad) feiner Krönung in Paris, und viele an: 
dere. m %. 1851 wurde C. zum Inſtrultot der 
königl. Familie in ber Hiftorienmalerei ernamt 
und mehrere feiner fpätern Bilder, wie Der Kampf 
um den leten Diamanten und Der Tod Arthurs, 
beide im Anſchluß an Gedichte Tennyions entwor: 
fen, gingen in Sen Befig der eg Familie über. 
Dem beutfchen Bublitum wurde C. vorteilhaft be: 
fannt durch feine Bilder zu «Undines, in der Aqua: 
rellausftellung in Berlin von 1868. j 
Eorbulo (Gnäus Domitius), ausgezeichneter 
röm. Feldherr, ein Bruder der Cäfonia (der lchten 
Gattin des Kaifers Caligula), ein Mann von alt: 
röm. Strenge, erwarb ſich, feit etwa 46 n. Chr. 
in Untergermanien als Statthalter pe na: 
mentlich 48 als energifcher Feldherr bei den meder: 
deutichen Völkern einen gefürdpteten Namen. Rad 
Ausbruch des Kriegs um die Oberhobeit über Ar: 
menien zwifhen Rom und dem Bartbertönig Bole: 
gäfes I., wurde C. von Kaifer Nero 55 nad 
geihhidt. Zuerſt als Legat von Galatien in Hap- 
docien, jeit 60 als Legat von Syrien, feit 63 als 
berbefehlshaber in Afien, operierte er jo aelidt, 
daß endlich Rom das entichiedene Übergewicht ge 
wann. J. 63 oder 64 mußte der in Armenien 
operierende parthifche Prinz Tiridates die Oberbobeit 
des röm. Kaiſers anerkennen. C.s Treue wurde je 
doch beiNero verdächtigt und letzterer rief ibn zurüd, 
worauf E. in Kendyreä, dem Hafen von orinth, 
fih in jein Schwert Härte Seine Tochter De 
mitia wurde jpäter Gemahlin des Kaiſers Domitian. 
Corchörus L., Bilanzengattung aus der SW 
milie der Tiliaceen, Man kennt davon gegen 
fämtlih den Tropengegenden angehörende Ariel, 
frautartige Pflanzen oder niedrige Straue 
Heinen gelben Blüten, die aus fünf Keldblättern, 
fünf Blumenblättern, vielen Staubgefäben = 
einem zwei: bis fünffächerigen Sruchtfnaten, hr 
dem ein kurzer Griffel fit, beftehen. Die 90 
eine vielſamige Kapſel. Mehrere Arten der 
tung €. an in der neuern Zeit eine außerorben® 
liche Wichtigkeit für die Tertilinduftrie erhalten, hr 
fie die Stammpflanzen der Jutefafer (1. 3 hen 
Dieſe Fafer beiteht aus nichts anderm als 3 — 
Baitzellen mehrerer einjähriger, hauptſachli 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter ® aufzufuchen, 


Corda — Gordeiro 


Indien einheimiſcher Corchorus⸗Arten, die ſich durch 
arobe Feltigleit und Dauerbaftigteit —— 
Der größte Zeil der in den Handel lommenden Jute 
jtammt von C. capsularis L, die in Oſtindien und 
im ſüdl. China wild vorlommt und deren Fafern 
fchon feit langer Zeit in den Heimatländern von den 
Eingeborenen zur —— von Kleidern, Deden 
u. f. w. verwendet werben. Diefe Pflanze ift infolge 
des —— Verbrauchs der Jute eine äußerſt 
wichtige Kulturpflanze geworden, die ſowohl in 
ihrem Heimatlande als auch neuerdings in Algier 
und in mehrern Gegenden des tropiſchen Sud— 
amerifa im Großen angebaut wird. Auch einige 
andere Arten liefern bedeutende Mengen von Jute, 
fo die in den — — Aſiens, Afrilas und 
auch Südamerilas ſchon ſeit —— Zeit haupt⸗ 
ſächlich als Gemüſepflanze (die Blätter werden als 
Gemuſe gegefien) kultivierte C. olitorius Z., ferner 
C. fuscus L. und O. decemangulatus Roxb., bie 
beide ebenfalls ſowohl der Blätter wie der Faſern 
wegen angebaut werden. Auch von C. capsularis 
benust man die Blätter zur Bereitung von Gemüfe. 

Corda (ital., fra. Corde), Saite; una corda 
(«eine Saite») bedeutet in der Klaviermufil die 
Anmendung der Berichiebung (linfes Pedal); due 
corde («zwei Saiten») foviel wie mit halber Ber: 
ſchiebung; tutte le corde (salle Saiten»), fo: 
viel wie ohne Berjhiebung. 

Corda (Aug. Joſ.), verdienter deutſcher Botas 
niter, ©. 22. Olt. 1809 zu Reichenberg in Böhmen, 
—— chon frühzeitig eine beſondere Vorliebe für 

daturgeſchichte, deren Studium er als Jungling eif: 
rig fortſehte. eits 1829 trat er mit der «Mono- 
graphia Rhizospermarum et Hepaticorum» (Prag 
1829) ala Schriftfteller auf. Hierauf von A. von 
Humboldt veranlaßt, feinen Aufenthalt in Berlin 
zu nehmen, vermweilte er dafelbft, fortwährend mit 
botan., namentlich milroſtopiſchen Unterfuhungen 
befhäftigt, bid 1834, wo er durch den Grafen von 
Sternberg zum Cuſtos der zoolog. Abteilung des 
Saterländifthen Mufeums nach Brag berufen warb. 
Außer einer groben Anzahl kleinerer Arbeiten für 
Zeitichriften veröffentlichte er —*— die mit den 
—— Abbildungen ausgeſtatteten und für die 
Kunde der Kryptogamen höchſt bedeutenden Pracht⸗ 
werfe: «Icones fungorum hucusque cognitorum» 
(5 Bbe., Ibrao 1837—42) und «Prachtflora europ. 
Schimmelbildungen» (Lpz. 1839; ale Lp 1840), 
denen als wichtiger Beitrag zur [äontologie bie 
«Beiträge zur Flora der Bormwelt» (rag 1845) folg: 
ten. Bon feinen übrigen Arbeiten find namentlich 
noch die «Anleitung zum Studium der Mylologie» 
(Brag 1842), die Bearbeitung der Shwämme und 
Pilze für Sturms «Deutichlands Flora» ſowie bie 
* zur vergleichenden Anatomie vor⸗ und jeht⸗ 
weltlicher Pfl tämme» im zweiten Bande von 
Sternbergs «Flora der Vormwelt» ** eben. 
C. war einer ber erſten Botaniler, ber foſſile Pflan 
zen in Beziehung auf ihre anatom. Struktur genauer 
unterfuchte. Er erhielt 1847 durch den 1% ten Col: 
loredo die Mittel di einer Reife nad) Texas, von 
no er mit reichen Sammlungen ſich auf dem bremer 
Schiffe Victoria zur Rüdlkehr einfchiffte; indes fand 
er mit bemjelben im Sept. 1849 auf dem Atlan: 


an feinen ne 

day db’ Armand (Marie Anna Charlotte), 
die Mörderin Marats, 27. Zuli 1768 zu St.Sa— 
turin in ber Nähe von Caen geboren, war von 


obeliger Herkunft. In ihrer Jugend durch hiſtor. 
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und philof. Studien, befonders Plutarchs und 
Rouſſeaus Schriften vorgebildet, wandte fie ſich 
begeijtert der Revolution zu, in der ihr dieſe Ideen 
verwirklicht jchienen, warb aber mehr und mehr 
von Abſcheu vor der fanatiihen Ausartung der 
rifer Gemwalthaber erfüllt, Als nad) der Kata— 
rophe vom 31. Mai 1793 die geftürgten Giron⸗ 
diſten verfolgt wurden, retteten ſich Barbaroux, 
a Lanjuinais und Henri Larividre nad Caen. 
Sharlotte erhielt dadurch Gelegenheit, . von 
ihr verehrten Männer pe önlih kennen zu lernen, 
und job: jest, wo die Greuel in Paris täglich 
wuchien, den Plan, einen der hervorragendſten Ter 
rorijten zu töten. Am 1. Juli 1793 traf fie in Paris 
ein, * in Zweifel, ob fie Marat oder Robespierre 
dem Tode weihen follte. Da fiel ihr ein Blatt des 
von Marat herausgegebenen «Ami du peuple» in 
die Hand, in dem derfelbe äußerte, daß, um die Re- 
volution zu vervollitändigen, nod 200000 ze 
fallen müßten, Dies Wort entihied ihre Wahl. 
Am 11. Juli bat fie Marat ſchriftlich um eine 
Audienz, weil fie ihm von den Umtrieben der Gi: 
ronbiften zu Caen zu berichten hätte, doch erbielt 
fie keine Antwort, Nun begab fie fih 13. Juli des 
Morgens, nachdem fie unterwegs ein Meſſer ge: 
kauft, in die Wohnung Marat3; allein fie wurde 
von feiner Haushälterin abgewieſen. Dennoch 
fuchte je ihn am Abend wiederum auf, bat burd) 
ein Billet .. um Gehör und wurde endlid) 
eingelafien. arat befand ſich im Babe; er be 
fragte ſie haftig_ um die Namen der Verſchwörer 
und äußerte, diefelben niederſchreibend: «Sie jollen 
ihren Lohn empfangen, ich werde fie alle zu Paris 
illotinieren lafjen.» Bei diefen Worten näherte 
fr Charlotte und durchſtieß mit dem verborgen 
x Itenen Mefier die linke Bruft ihres Opfers; 
arat ftarb fofort. Charlotte wurde verhaftet und 
[elste ftolz und rubig in die Conciergerie. Auf ihrem 
ewarf fich ihrein begeifterter Jüngling —— 
der für fie ſierben wollte; er wurde von dem wüthen: 
den Pöbel ermordet. an ihrem Gefängnifle ange: 
langt, fchrieb fie ſogleich an ihren Bater, den fie um 
Berzeihung bat, dann an Barbarour, dem fie ihre 
— ausdrüdte, daß fie bald mit Brutus und den 
(ten im —* zuſammentreffen würde. Schon 
17. Juli wurde fie vor Gericht geſtellt, wo ſie ſich mit 
Würde benahm und ihre That als eine Wohlthat 
für Frankreich bezeichnete. Ihre edle Perjönlichteit 
nötigte felbit ihren Richtern ein ungewöhnliches 
Intereſſe ab, und das Tribunal gab ihr den be: 
rühmten Advolaten Chaveau-Lagarde, e Bertei: 
diger, welcher ihren Heldenmut und ihre Geelen: 
größe hervorhob. Das Tribunal verurteilte fie 
um Tode. Gegen Abend wurde fie in einem voten 
antel zur Guillotine geführt und hingerichtet. 
Der Henter zeigte ihren Fi der Menge und ver: 
ß te ihm einen Bagenſtreich: eine Roheit, die doch 
elbit in diefem Publikum einen Ausbruch von Un: 
willen erregte. Aus der Mitte bes Volts rief jo: 
ar laut eine Stimme: «Seht, fie iſt größer als 
Brutus!» Der Rufer war Adam Lur, Abgeord: 
neter der Stabt Mainz; er mußte bald ebenfalls 
unter bem Fallbeil enden. Vol. Dubois, «Char- 
lotte C.» ( ar. 1838); Cheron de Villers, «Char- 
lotte de C. d’Armans» (Par. 1864). 
Cordeiro (Luciano), moderner portug. Schrift: 
fteller, geb. 21. Juni 1844 in Mirandella, Provinz 
Tras:08- Montes, trat in den portug. Marinedienft, 
den er jedoch bald wieder verließ, um ſich ganz dem 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufucen. 
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—— Journalismus au wibmen; er —*86** 
ängere Zeit die «Revolucäo de Septembro», 
der er naͤchſt politifchen und fozialpolitiichen J 
viele tüchtige kritiſche Studien über die zeitgenöf: 
ſiſche Litteratur veröffentlichte. Später war er 
einer der Gründer der liffaboner Geographiichen 
Geſellſchaft, deren * und tüchtiger erſter 
fretär er iſt. Als ſolcher ſchrieb er 1875 «De la 
part prise par les Portugais dans la d&couverte 
de l’Am6rique» unb 1878 «L’Hydrographie afri- 
caine», Seine fonftigen Werte find: «Primeiro 
livro de Critica», «Segundo livro de Critican», 
«Dos bancos portuguezes», «Viagens» (2 Bbe.), 
«A sciencia dos Pequeninos», 
en d. i. Stridträger, hießen i in —— 
die regulierten Franzislaner. In der Fran 
iſchen Revolution erhielten ben Namen die Mit: 
fieder de3 polit. Mlubs, der in bem eben aufge: 
Dobenen Kloiter der C. ji Baris feinen Verfanm: 
ungsort hatte. Derfelbe konftituierte ſich 
und äußerte bald einen außerorbentli nfluß 
Er rivalifierte mit dem Klub der Jakobiner, den er 
lange in anarchiſcher Leidenſchaftlichkeit und ge: 
mwaltthätigen Erceflen überbot. An feiner —8 
Babe neben: oder nacheinander namentlich 
rat, Danton, Fabre d’Eglantine, Camille Desmou- | 
[ins und Hebert. Zur Zeit feines höchſten Ein» 
5 es im J. 1792 bis zu dem Sturze ber Gironde 
Marat den ultrarevolutionären «Ami du 
—— * Seitdem ſchwand das Anſe — 
des Klubs, nicht nur ra = der Ermordung 
rat und der la anton®, fonbern * 
allem wegen ſeiner ——— mit dem über: 
mächtigen Jakobinerllub. Gine kurze Nachblüte 
er as ** des populären Jour—⸗ 
nals: «Le vieux Cordelier», das Camille Des: 
moulins feit Ende 1793 herauagab und worin er 
zu feinem und Dantons — gemäßigtere 
Grundfähe empfahl. Nah dem Sturze Heberts 
und Dantons wie ihres — 3 geriet ber Klub 
di Verfall -. ſchon — 1794 fi | 
en erfolglofen — en, die nach 
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dem Sturze Robespierres und des —E 
unternommen wurben, machte der Konvent durch 
das Verbot aller Boltsvereine vom 23. Aug. 1795 
ein Ende. Bol. A. Schmidt, «Das Ende der E.», 
in «Barifer Zuftände während ber Nevolutiongzeit» 
(Bb. 1, Jena 1874). 

Eordes, Stadt im franz. De et Tarn, Arron: 
biffement Gaillac, 26 km im NND. von Baillac, 


2: 279 m Höhe, auf der Höhe eines pyramidalen 
ze gelegen, welcher fid 110 m hoch über das 
de3 zum Aveyron Ben ou erhebt, 


zul von der Station Vindrac der Bahn Tous 
—* :Perigueur, zählt (1876) 2378 E. und hat ar 
brifen von Padtuch, eſſeln und Leber. t 
erg | feine mittelalt terliche — — be⸗ 
wahrt, und zeigt noch ſchöne Reſte von den Wällen, 
elegante Facaden aus dem > u. und einen 
Brunnen von ungewöhnlicher T 

Cordia, von Plumier zur — an die 
beiden deutſchen Botaniker Cordus benannte Pflan⸗ 
—— aus der Familie der Boragineen. Man 
enn t gegen 180 Arten, die jämtlid) den wärmern 
Gegenden angehören und vo ugsweiſe in Süd: 
amerifa und auf den Be d. Anfeln vortommen. 
Sie haben geftielte, einfadye, abwechſelnde oder faſt 

—— Blätter, in Doldentrauben, Trug: 
den und Rifpen geftellte Blüten mit röhrigem, 


. 


Eordeliers — Cordier 


verkehrt eis ober glodenförmigem, gezähntem Keld 
und trichter: oder präfentiertellerförmiger, vier: * 
zwölflappiger Blumenkrone und ovale oder 
vom ftehenbleibenden Kelch umhüllte Stei 
mit ein bis vier einfamigen Fächern und inc 


naar — Sie gedeihen bei und nur im War: 
—“ ———— Stedlinge vermehren, mer: 
* aber dien Itiviert. Cine Art, C. Myxa L, 


Sebejtenenbaum, in Dftindien, Arabien un) 
he wachſend, welcher —— zugeipikte, am 
Grunde verfi älerte Blät tter, am Ende ber Zieis: 
ftehende Doldentrauben weiber Blumen und eifir 
mige, zugeſpitzte, centimeterlange, friſch dunfelgrin: 
Früchte befist, war —— ie chte nämlich, 
welche unter dem Namen Fructus Myxae ober Se- 
bestenae in den Handel fommen, —— 
braun, faſt ! wars —— und ein 
weißliches, ſehr ſüß ſch Air ckendes Se Dan befiben, 
wurden früher bei —— angewendet. 
Man nannte fie ſchwarze Bruſtbheeren. Tie 
te einiger anderer Arten, jo die von C. ere- 
nata Del., welche ebenfalls in ten und Abei: 
finien einheimifch ift, ferner die ber fübameril, Art 
grandiflora R. et Sch. werben gegelen. Tu: 
Holz mehrerer Cordia⸗Arten wird unter dem Ramen 
' Rofenholz (f. d.) in den Hanbel gebradt, 
ächlich * der C. Gerascanthus Jaca., gr 
estena L. und C. scabra Desf., bie jämtlid in 
Weftindien vorlommen. Das Holz von C. —* 
welches ebenfalls unter dem Namen Rojenhol; 
den Handel fommt, joll den Hlayptermzur 
gung ber Mumienjärge gebient haben. Bon ber in 
tie einheimifhen und —— bot van IE 
4 ivierten Art C. lat- 
386 ern unter es 
Narawali vielfach zur He von groben & 
weben, Tauen, Matten, Ne — verwenden 
Dasjelbe gilt von den Daft aſern der leid ide u 
Dftindien wachfenden C 
C. Rothii R. et Sch.; bie $ 


ebbaren Früchte vielfa 
folia Roxb. werben die 


geb. in Ca 8 19. — 1827, un Fe feinen In: 
5* in der Kunſt von Fouginet und Rude jı 
—— Gleich feine erſten Werle verrieten je 
(ent, die Merkmale der verfchiebenen Me 
raſſen haratteriftiich aufzufaſſen und mei 
barzuftellen, ** ihm die Regierung nach Air 
reifen ließ. Die Typen, — er hiet ee 
Ratur ftudieren — —8 in ſeinen Br 
u u vollendeter SDarftellung. 
* von —— Mongolen und EEE dr 


— in — 

a ES 
iedenfarbigem Marmor un 

Araberin, aus buntem Marmor m a 


* gefertigt, ausgeſtein Auch im Porträ 
Genrefa * leiſtet der u Der ne 
Büften Said-Abdallahs, alla Rander, 


des Generals Fleury, eine * Kinder 
allegoriidhen Statuen der Harmonie und nd Boch hr 
die neue Oper in Baris (1867) beweilen. ‚ai 
1856 wurde in Verdun feine Statue des Ma 
Gerard aufgeftellt. An der wiener Weltausftedun 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter R aufgufuchen. 


Cordierit — Eordilleras 


von 1873 u er ſich durch einige in das Ge: 
biet der Kunſttechnik gehörende Werte. 
Eordierit, ein von Hauy nad) den Minera: 
fogen Eordier benanntes Mineral, welches dem 
rhombiſchen Syſtem angehört, aber meijt nur in 
undeutlid ausgebildeten, kurz Jäulenförmigen Kry: 
ftallen , die wie fechöfeitige oder zwölfieitige Bris: 
men erjheinen, ſowie als unregelmäßige einge: 
fprengte Hörner und ala Gefchiebe auftritt; es bat 
Härte 7—7,5, Gewicht 2,,—2,66, ift glasglänzend, 
farblos, aber meift hellblau, raublau, indigoblau 
bis ſchwãrzlichblau, auch gelblich und bräun ich ge: 
färbt, dabei ausgezeichnet durch feinen Trichrois: 
mus, indem die dunllern Varietäten, in einer Rich: 
tung durdhblidt, gelblihgrau, in einer darauf jent: 
rechten re er und in einer dritten, auf bei: 
den ſenkrechten ve. dunkelblau ausfehen; das 
frühere Synonym Dichroit ift daher ganz unftatt: 
Säuren greifen den E. nur wenig an; bei 
Analyſe liefert er durdhichnittlih 49—50 Pros. 
Kiefelfäure, 3288 Thonerdbe, 5—9 Eifenoryd, 
10—12 Magnefia, bisweilen auch einen Heinen 
Waflergehalt als Folge einer beginnenden Ber: 
0; aus diefer Zuſammenſetzung fann man die 
g0,2R,0,, 58i0, ableiten. Der €. 
fic) einesteils auf Erzlagern, andernteils als 
me —9 . erhal —* Gneisgeſteinen, mit 
Magn gu alliſſert zu Bodenmais in 
Bayern, mit DaB ies zu Drfjärfei in Finland 
und fun; vielort3 in ſtandinav. Urgebirgen, 
Gneis von Rochsburg und Qunzenau in 
| ; ferner am Cabo de Gata in Spanien 
„ſog. Jo lith), auch in ungar. Trachyten; 
als glatte, ſchön ——— und durchſichtige Ge: 
ebe in den fan ee Sahne 
er Waſ u apbir, als Ring: und Nabelfteine 
benußt). dem €. geht eine ganze Reihe von 
Mineralien, welche nichts anderes als defien Im: 
a Orhan find, hervor. Diefe epigene- 
i befinden ih auf verfchiedenen 
tadien der Zerfekung und enthalten bisweilen 
oder milroſtopiſch noch Reſte ver: 
ſich; zu ihnen gehören 


6.8 in 
. ®. der E3marlit, Chlorophyllit, A lith, 
—5 —8 —2 
ronit, Binit, Dofit, Xberit. Das Endprodukt 
er Umwandlung des 6. vielfach Glimmer, 


Corbilleras (ipan., d. i. Ketten, Bezeichnung 
ir verſchieden oder vollitändiger Cor: 
birge) oder vollitändiger C 
illeras de los Andes Beiken vorzugsweiſe die 
birge in Chile, Bolivia, Beru und Ecuador, 
eld nee fig unter dem Namen der Anden 
fpan. vom an. Worte anti, d. i. 
ten), dee urjpefingfich nur den Inte: 
tabt Cuzco in der Landſchaft Antifugu hinſtreichen 
Hebirgen ‚sujanımengefaht wer 

Da 

iedoch bis auf die neuere Zeit die gro⸗ 
Gebirgsländer auf der MWeitfeite des ganzen 
terit, Kon t3 als ein ei iges Gebirgs item 
ıinfah, fo die eg ro 
mn Ramen C. den aud auf die Gebirge 
e3 mittlern und nörbl. Amerita, unbeſchadet der 
Spesialnamen in den nen La und Pan: 
es — e unter dem Namen 
. zufanmengefaßte: rge enthalten allerdings 
f Ketten der Erde. Dieſelben find aber 


nicht mıne dur) den hügeligen Yhmus von Pa: 
Bee 
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birgslüden von großer Ausdehnung völlig unter: 
broden. Überdies ändern diefe Gebirge mehrfach 
ihre Streichungslinie oder Richtung der Erbebungs: 
achſe, die Höhenverhältnijie —* Gipfel⸗ und 
Kammerhebungen, ihre geognoſt. Struftur und 
ihren orograph. Bau, fowie ihren ganzen Natur: 
arafter in dem Make, daß fie nidyt als ein ein: 
ziges Gebirgsſyſtem betrachtet werden lönnen. Biel: 
mehr find Fünf verichtedene Syſteme zu unterfchei: 
den, die man fi aus Spalten der drei verfchiede: 
nen Hauptrichtungen durch plutonifche Kräfte ge: 
hoben vorftellen muß, und die durch Depreffionen 
und Gebiraslüden getrennt find, melde bis auf 
eine (die nörblichite) zugleich mit ben größten Ver: 
engungen des Erdteils zufammenfallen. Es fommt 
fomit der Name C. de los Andes nur dem größten 
füdlichiten diefer fünf Syſteme zu, welches den füd- 
amerif, Kontinent auf feiner ge Meitfeite von 
Kap Froward (53° 54’ jüdl, Br.) bis zum Karibi— 
fhen Meere durchzieht und eine Länge von mehr 
ala 7000 km (in gerader Linie) befikt. Die in dem: 
felben vorherrfchende Gebirgsform iſt die der Het: 
ten, welche vorwiegend in Meridianrichtung oft zu 
weien un or —* und von weiten Plateau⸗ 
ildungen begleitet ſind. Durch Seitenketten und 
bedeutende Plateau⸗Ausbreitungen erweitert ſich 
die Breite unter dem 20. PBaralleltreife auf über 
900 km, während fie im Mittel nur 400— 
450 km beträgt, Der Weitabfall des Gebirges ift 
meiſt ziemlich ſchroff ohme erhebliche Stufen: oder 
PBlateaubildung, nach Dften hingegen hier ch 
vielfach vorgelagerte — und Hochthäler, 
den Übergang zum Tieflande vermittelnd. Die 
Paſſe m fehr hoch; vom 35.° fühl, Br. bis jen: 
feit des Aquators fient feiner unter 3000 m, 
Die fütdlichite Abtetlung der C. beginnt eigentlich 
hon am Kap Hoorn und durchzieht den ganzen 
verland:Archipel (f, d.); doch h ier die Strei: 
ungsrichtung von DSD. nad) Die höch⸗ 
ften bier befannten Erhebungen find ber 2070 m 
ohe Sarmiento und der 2100 m hohe Darwin. 
Senfeit der vom Meere erfüllten N der Ma: 
gellansftraße wendet fi der Zug nah NW., um 
dann vom 50.° jübl, Br. an * eine weite Strede 
die Meridianrichtung anzunehmen. Die etwa bis 
41° ſudl. Br. Dr patagonifche E. ift noch ſehr 
wenig bekannt. Sie fällt auf der Weſtſeite gewal⸗ 
tig fehroff unmittelbar zum Meere ab, wel in 
tiefen Fiorden einbringt, ift von bebeutenden 
—— und Gletſchern bededt und trägt auf 
ihrem Rüden eine Anzah ein Qulfane; den 
2133 m hohen Bis op, im N, des Viedmaſees 
den faft beitändig thätigen Chalten (2170 m), 
erlofchenen Motalat (1660 m) auf der Chonosinfel 


: | Magdalena, ben 2050 m Dein anteles, den 2289 


an Re mabten ob Fe —— 
ohen Minchinmadiva oder Chana oder i⸗ 
ren, den 1691 m hohen Calbuco — 


—* aD. 


der nur 838 m hohen Ginfentung des Perez Nofa: 
lespaſſes 2” 3 FR 108 San: 


t08- und des Nahuel⸗ Huapi⸗Sees verbindet, begin: 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter ® aufzufichen, 
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der höchſten Gipfel der Neuen Welt — 32* fie 
feine Waflericheide, fondern eine auf der 
Meitjeite entipringende Flüffe fließen Fr 
nenitrome. Andere Spipen derjelben jind der 
mani (6410 m), Gerro de Lipez (6990 m) und Gerro 
de Quinta Cruz (5600 m); fie vereinigt ſich enblich 
mit der Nüftencordillere im Berglnoten von Azän- 
gare nördlich vom Titicacafee. Oſtlich von der E. 
eal ſchließt ſich eine weite Gebirgäla an, 
in deren füdl. Teile die mehrfach durchbrochene E. 
de Ligui in Meridianrichtung von der Puna aus- 
läuft, öftlih von noch Heinern Para be 
gleitet. Die nörblihern Ketten gehen direlt 
von der C. Neal weſilich, wie die Sierra de Chuchi⸗ 
huafi mit dem 6148 m hoben Cerro de Huaina- 
Botofi und die Sierra de Cohabamba im Zonari 
(duzecafio) 4800 m hoch, welche, über 300 km 
—— la Fa ber * ——— 
intt. Die waſſerreichen Gebirgslan⸗ 
des gehören teils zum Gebiete des teils 
zu dem des La Plata; die Waſſerſcheit ge: 
— — * —— der ge. 
er Gebirgätnoten von Azängaro * 
ſo groß als Be —— — ba ebildet 
die 
an 


5362 m bo 

mächtige, | ; 

wel Ri andere Gebirg ; aus 
ihm entipringen die Hauptqu yali. Bon 
ier an wendet fich der Zug des Corbillerenjpite 


der Billau, der 2659 m hohe Ninihue oder Quetbo- 
pillan, der unabläifig thätige Bolcan de Billarica 
4875 m hoch; die Bälle liegen ge fämtli 
über 2000 m bod. Der doppelte Planchonpa 
(in dem 35.° füdl, Br.), ber nördliche 3048, der 
füdliche 2507 m hoch, iſt die lebte Senkung des 
Kamms unter 3000 m; ber vielbegangene Us— 
vallata: oder Cumbrepaß,, 3967 m hoch, einer der 
lehten unter 4000 m. Die höchſten Gipfel diejer 
chilenifchen E., f. unter Chile. Die C. behalten 
den Charakter eines mächtigen Kamms etwa bis 
zum 28.° jüdl. Br., begleitet auf ber, Ditjeite von 
einem zweiten, an Höhe und Steilheit nachſtehen 
den, aber bedeutend breitern Kamm, welder durch 
die auf dem Hauptzuge entipringenden Gewaͤſſer 
durdbroden wird. Auf der Weitieite begleitet fie 
die felten über 1000 m anfteigende C. de la Gueita, 
Kae von der Magellansitrape an bis zum 41.’ 
üdl, Br. in zahlreichen Inſeln aus dem Meere 
auftauchend, bis zum 32.” jüdl. Br., während wei: 
ter nördlich Ausläufer des Hauptlamms nahe ans 
Meer reihen. Nördlich vom 28.° fübl. Br. breiten 
fich die E. zum Plateau von Atacama (ſ. d.) aus. 
Nach Süden entiendet dieſes Plateau zwei kürzere 
Stetten: die Sierra de Guandacol und die Sierra 
de Famatina mit dem 6024 m hoben Nevado de 
——— auch das nördlich vom 24 gelegene 
(ateau des Buna de Zujuy oder des Despoblado 
entjendet mehrere Ketten nad) Süden, *8 b 
denen die Quellthäler des Nio Salado und Rio | bald nordnordweſilich, der veränderten Fü 
Bermejo liegen und unter deren ſüdl. Bortiebungen entiprechend, bald ra bald — in 
die Sierra de Nconquija (bit 5400 m hoch) und del | von — einſchli die DL 
Ambato (faft 3900 m) die bedeutendften find. Am | unterbrochen find, wie das von Duispica 
Weitrande des Punaplateau tritt aus demielben tobamba, Gangallo 3900 m), Huancavelica, bei 
altmählid) ein Kettenfyftem hervor, Sierra de Ata: v er Zeil, dad Plateau von Junin (bis 4200 m 
cama genannt, meift zweiteilig und durch meh ache | bo), fich an den Sinoten von Pasco anlehnt, = 
Querriegel verbunden, weldes die Vullane Ylul: | diejer ganzen Strede bildet waſſerſcheide 
taillaco (6170 m), Toconado (5500 m), Licancaur Kuſtencordillere einen unun Zug, wã 
und Atacama trägt und deſſen Bälle durchweg | ren die Binnencorbillere vielfach von iſſen Dun 
nabe an 4000 m Mengen: Die nördl. Fortſetzung brochen iſt. Erſtere iſt in ile fd to 
bilden die parallelen Sierren de Gilillica und de | und wild, mit —556 age 
Huatacondo, ſchon an der Örenze von Peru und | der untere Abfall zur üfte hin 3 ſanft; au 
Bolivia, die f nördlich vom 19. Parallel wieder | weite Streden wird fie, wie in Chile, 
zu einer gewaltigen Slette vereinigen. Diejer ganze einem Mittelgebirgszuge Die Binn 
Zug führt den gemeinfamen Namen C, de la uejta | corbillere hingegen 389 —— ihen um 
(Küftencorbillere) und iſt nicht mit dem gleichnami: | einen ungemein |hrofien Abfall zum öftl, 24 lan 
gen Mittelgebirge Chiles zu verwechſeln. Die be: | Vom Knoten von Pasco am ve 
deutendſten Erhebungen bear find der Volcan —— die —* äler des obern M 
de Chungara oder Sajama (6415 m), der Nevado | des uallaga in drei ten. 
de Bomarape und —— (6250 und 6376 m), | von denen nur bie Schneegipfel tr 
der noch thätige 6693 m hohe Carangas oder Hual: | den Pelagatos, Moyopata, Nevado 
wa — —— rn * Sa biegt Mn: fer 86 nm), N 
e C., dem Zuge der e entipr , na vay .. Sie Nu, 
8 um, ebenſo die ee rau ie auffteigen: Bergt 
den Bullane Tacora oder Ehipicani (4173 m), Can 
darave oder Tutupaca (5710 m), Ubinas oder Uvil: Ma 
ias (2300 m), Huayna-PButina oder Omate oder 
el Miiti (6100 m) oder Bolcan de Arequipa; andere 
Grhebungen derjelben find der Nevado de ui⸗ 
bamba (6400 m i Nu: 
‚Br. 
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Chachani (4468 m) und 
Pichu (5515 m) und der Biejo. Unter 29° ſud 
zeigt ID von der Küftencordillere im großen Bo: 
gen „Neal ab, der eritern meift parallel bis 
u.300 km entfernt, die Hocdflähen ber oden 
mpa bo Sal, des Sees Pampa de Aullagas | Di 
und des Titicacajees (j. d.) einjchliehend, fowie das 
l beide verbindenden Rio Desaguadero. 
ve Paͤſſe erreichen meiſt über 4400 m; im Cerro 
de Sorata oder Jiampu (6550 m) trägt fie einen | mn; die Der mi 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen.- — 
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4138, Iliniſſa 5302, Rumitagui 4757, Corazon 
oder Chamalari 4787, Atacazo 4539, Pichincha 
4757, Gatacabi oder Muyus:Urcu 4966, Gumbal 
47%, Chiles 4720 m, 

Mit dem Knoten von Paſto, dem nördlichiten 
Bereinigungäpunfte der E., beginnt die E. von Co: 
lumbien, dreigejpalten durch die Längenthäler des 
Magdalena und Cauca. Die mittlere Nette erreicht 
noc mehrfach die ——— mit ihren Gipfeln, 
Volcan de Paſto oder el Galera (4264 m), Puracé 
(4700 m), Jraca, Chinde, Barragan Quindiu 
(3678 m), Tolima (5584 m) und Meja de Herveo 
(5600 m). Die weitl. Kette zieht, anfangs nur 
1600—2000 m, weiter nördlich im to del Viento 
bi3 3000 m aufiteigend, bis in die Nähe von An: 
tioquia, wo fie ſich der mittlern in dem Maße 
nähert, daß der Rio Gauca (j. d.) zu einer 150 km 
langen Reihe von Fällen und Stromjchnellen ge- 
nötigt wird. Beide Ketten verlaufen allmäblid in 
die Tiefebene am untern Magdalena. Die öjtl. 
Kette zieht, nah Nordoften abweichend, über den 
Paͤramo de la Suma Baz zur Hochebene von Bo: 
gotä (j.d.) und weiter über die Paͤramos von Gua: 
chaneque, Tunja, Zoraca, Chita (bi? 4900 m) zu 
dem Knoten bei Bamplona. Die begangeniten 
Päſſe am Nlmorzadero und von Cucuta find 3910 
und 3348 m hodh. Bon diefem Rnoten aus findet 
die Kette ihre Fortiegung in Venezuela in ber 
Sierra nevada de Merida und entiendbet einen 
waſſerſcheidenden, niedrigen, aber breiten Rüden, 
durch den fie mit der Sierra nevada de Sta.: 
Marta verbunden iſt. Die weitl. C. wird vom 
4.° nördl. Br. an vom Meere geichieden durch eine 
niedrige Kette, welche von ihr durch die Längen: 
thäler de3 Rio San- Yuan und des Atrato getrennt 
it und nur zwiichen den Quellen diejer beiden 
Fluſſe durch einen niedrigen Sattel zuſammenhängt. 
Dieje nirgends 400 ın erreichende Küftentette bildet 
den Anfang der CE. von Panama, die jomit ein 
von den füdamerif. Andes gänzlich gefondertes Sy: 
ſtem daritellt. (Bol. Phyſikaliſche Karte von 
Amerita. IT. Südamerifa. Bd. J, ©. 539.) 

Ein Gebirgäjug von der Mächtigleit der ſüd— 
amerilaniihen C. ijt naturgemäß von großem Gin- 
fluß auf das Klima der von ihm getrennten Land— 
ichaften. Bei der meridionalen Richtung des gan: 
zen Syſtems zeigt ſich dies nicht in Temperatur: 
unterichieden zwiichen den beiverjeitigen Abhängen 
und den vorliegenden Tiefländern, wie bei den Al— 
pen oder dem Himalaja, jondern hauptſächlich in 
Unterfchieden der Syeuchtigleit. Das ganze Gebirge 
zerfällt in diefer Hinficht in zwei Hauptteile: die 
Region der vorherrſchenden Weſtwinde und die der 
Ditwinde. In der erjtern wird der größte Teil der 
Feuchtigkeit auf der Weitjeite abgeladen, die fich in: 
folge deſſen durch gewaltige Regenmaſſen und eine 
ungemein üppige Begetation auszeichnet; zu ihr ge: 
hört das ganze Gebiet füdlich vom 35. Parallel: 
freife. Die Ditjeite der C. leidet auf diejer ganzen 
Strede an Dürre (in Batagonien und Argentina) 
auf weiten Entfernungen von ihrem Fuße. Weiter 
nördlich nimmt auf der Weſtſeite des Gebirges die 
Negenmenge raſch ab; vom 28, Parallelkreiſe an ift 
die Weſtſeite faſt abiolut regenlos, während bie | 
nad Oſten auslaufenden Thäler und die Tiefebenen 
mit der ganzen Fülle tropiichen Urwaldes geſchmückt 


Ebimborazo 6310, Garihuairazo 5106, Quirotoa 
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falls nod) an Dürre, da die mächtigen öftl. Parallel: 
fetten ber Anden den größten Teil der Feuchtigkeit 
erhalten. Erſt in der Republik Ecuador hört diejer 
Gegeniak auf; die Weſtſeite befigt in diejer Region 
der Calmen ihre regelmäßige tropifche Negenzeit, 
während diejelbe auf der Ojtjeite jich bedeutend in 
die trodene Jahreszeit hinein verlängert. In Co: 
lumbia endlic) kehrt ſich das nahezu um; die Weit: 
jeite hat das ganze Jahr hindurch mäßige Regen: 
fälle, während in den Thälern de3 Nordens und 
—— die regelmäßige Regenzeit auftritt. Das 
Klima in den verſchiedenen Teilen der C. ſelbſt iſt 
bei dem großen Breitenunterſchiede natürlich ſehr 
verſchieden. Die Schneegrenze liegt an der Magel⸗ 
lansjtraße etwa 1000 m body, unter dem 40.° ſüdl. 
Br. 1500 m, bei Santiago 3300 m, im nörbl. Chile 
und Bolivia 4500—5000 m, unter dem AÄquator 
dagegen nur 4600 m; ihre bedeutende Erhebung 
gi en 15 und 22° fürdl. Br. wird durch die große 

reitenausbehnung des Gebirges, beſonders der 
trodenen Punas, bedingt. 

Die geolog. Erforihung der C. iſt noch jehr un: 
volljtändig; e8 find wohl alle Schichten unferer 
Erdrinde in ihrem Aufbau vertreten; eine beion: 
ders große Ausdehnung nehmen bie vulkaniſchen 
Bildungen ein. Die EC. Südamerifad zäblen 
56 Vulkane, von denen 26 noch thätig find; gewal: 
tige Erdbeben erſchüttern das Gebiet derfelben, na: 
mentlich leiden die Hüften des Stillen Dceans an 
denjelben. Einen hohen Nang nehmen die E. ein 
durch ihren Reichtum an edeln Metallen, der jchon 
die eriten Eroberer de3 Landes blendete; erft in 
neuerer Zeit bat fich die Hupferprodultion den 
eriten Rang erworben. Kür den Verkehr find die 
E. bisjegt wegen der bedeutenden Höbe ihrer Päſſe 
und der Unmirtlichkeit ihrer Hochthäler jehr hem— 
mend geweien; doch find 1873—75 bereit3 zwei 
Päſſe der Waflericheiden von Eiſenbahnen über: 
fhritten worden, beide in Peru, nämlid von Ares 
quipa nad Puno und von Lima nad Droya. > 
Beru.) Weitere liberfhienungen find namentlid 
in Bolivia und Chile — 

Mit dem Namen C. werden auch die Gebirgs— 
ſyſteme des mittlern und nördl. Amerika, wenig: 
ſtens joweit e8 jpanifch redet, bezeichnet, indes nicht 
mit Recht. Sie jind nicht als Foriſetzung der füd: 
amerifanifchen C. zu betradten und auch unter: 
einander durch Scharfe Einſenlungen getrennt. Es 
find folgende: die Iſthmuscordillere (j. Banama), 
das mittelamerikaniſche Gebirgsigitem (j. Cen— 
tralamerifa), das merifanijhe Gebirgäiyitem 
(ſ. Mexiko) und das nordamerifaniiche Gebirge: 
ſyſtem (j. Rody:Mountains und Vereinigte 
Staaten von Amerifa). 

Eorbonnierte Seide (frj. cordonnet, engl. 
thrown silk), ein zu geitridten, gebäfelten Arbeiten 
u. ſ. w. verwendetes, fräftig nezwirntes, daber run: 
des und glattes, jchnuräbnliches Seidengarn, das 
in der Stärle der groben Nähſeide oder der gewöhn— 
lihen Stridjeide vorfommt, beide Arten jedoch in 
der Schönheit des Ausſehens übertrifit. , 

Gordbonan (2a Tour de), Leuchtturm auf einer 
von Sand umgebenen Felieninjel, welde unter 
45° 35’ 11” n. Br. und 3° 30' 39" weftl. 2. von 
Paris, 110 km im NW. von Bordeaur, innerhalb 
der Mündung der Gironde liegt. Der Turm ift 63 m 
hoch, hat eine Bafis von 40 m Durchmefler und eine 


find, Im Norden der —— Republik lei: | Laterne von 7m Höhe. Er wurde 1584 begonnen, 


den die am Ditfuhe der 
Konverfations» Lerifon, 13. Aufl, IV. 


liegenden Thaͤler eben: | 1610 vollendet und fpäter mehrmals repariert, 
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Cordöva (offiziell Cordoba), alte berühmte 
ipan. Stadt (Ciudad) in Andalujien, am rechten 
Ufer des Guadalquivir, 442 km von Madrid, 131 
km im NO. von Sevilla, in 104 m Höhe, Biſchofs— 
fi und Hauptftabt der 2 ihr benannten Provin;, 
ebedem eines mauriichen Reichs, ijt ampbitheatra: 
lich in Form eines länglichen Viered3 am Fuß der 
Sierra de Cordova, die der Sierra Morena vorge: 
lagert ift, in einer gutgebauten, mit Gärten, Land— 
bäujern, Wein-, Oliven: und Drangenpflanzungen, 
Binien: und Korkeichengehölzen bededten, aber jehr 
beißen Gegend erbaut und mit Mauern und mäd) 
tigen achtedigen, vieredigen und cylindriihen Tür: 
men umgeben. Am ſüdl. Flußufer ſteht die ijo: 
lierte, Schöne Feſte Carrahola als Brüdentopf. Ein 
Teil der Stadt ift römischen, ein anderer mauri— 
jchen Ursprungs. Ihr Umfang ift jehr bedeutend, 
aber viele Gebäude find verfallen oder drohen den 
Ginjturz, und Gärten unterbrechen vielfach die 
Reihe der Häufer. Die Straßen find eng, krumm, 
ihmubig und, außer der Calle-Real und wenigen 
andern, menjchenleer; doc iſt die Blaza:mayor, der 
große regelmäßige Hauptmarktplas, durch die Schön: 
beit der ihn umgebenden Säulengänge ausgezeic): 
net. G. bat außer der Kathedrale 13 Pfarr: und 
2 andere Kirchen, 19 Nonnen: und 17 ehemalige 
Mönchsklöſter, 7 Spitäler, ein Armen, ein Findel-, 
ein Zuchthaus, eine Haferne, einen biſchöfl. Palaſt, 
ein Theater und einen Stiergefechtscirkus,. An Bil: 
dungsanitalten bejikt die Stadt eine Bibliothek von 
15000 Bänden, ein Priejterfeminar, ein Inſtituto, 
ein Liceo, eine Alademie für Mathematik und Zei: 
chenkunſt und andere Unterrichtsanftalten. Die 
Hauptzierde der Stadt ijt die an Stelle einer Kirche 
der Voten 786 bis 794 gebaute berühmte Mojchee 
(la mezquita), welche durch die 1523 hineingebaute 
fath. Kirche verunitaltet ift, aber zu den jchönjten 
Bauwerken der Welt gehört. Die 10—20 m bobe 
Außenmauer iſt geihmadlos und hat vieredige 
Türme, Sie ijt 167 m lang, 119 m breit und nädjit 
der Kaaba zu Mekka der größte mohammed. Tem: 
pel, ein Meifterftüd arab. Baukunſt. Ihre Deden: 
wölbung bejteht aus kunſtvoll verbundenen, teils 
adhtedigen, teild runden Kuppeln, von 1106 (che: 
mals 1200) 50 cm diden Marmor:, Porphyr-, Ja: 
jpis: und Brecciefäulen getragen, die von N. nad) 
S. 19 und von W. nad) D. 36 viel engere Säulen: 

änge oder Schiffe bilden. Das Gebäude hat 20 

hüren, 16 Türme und gegen 100 Kapellen; der 
Hauptaltar it in der Mitte freiſtehend angebradt. 
(S. ge Baujtile VI, Fig. 1.) Auch die 
223 m lange Brüde, welde auf 16 Bogen über 
den Strom nad) der Vorjtadt Campo de la Ver: 
dad gebt, it ein — — aus der Zeit der 
Mauren 719. Nebſt den Vorſtädten zählt C. (1877) 
49855 E. Früher eine der bedeutenditen Handels: 
jtädte, auf deren reihen Bazar die Schäße dreier 
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Daneben erheben ſich die Türme des Alcazar oder 
des 786 erbauten ebemaligen Jnquifitionspalaftes 
und der Turm der Baloma, wo fich die Bäder der 
Kalifen befanden. In dem Alcazar befindet ſich die 
größte königl. Stuterei Andalutiens. überhaupt 
wird in der Gegend um C. viel Pferdezucht getrie: 
ben und es galten die Gaballos Gordobejes von je: 
ber für die beiten der andaluſ. Raſſe. 

C. wird unter dem Namen Cordüba ihon als 
Minterquartier des röm. Konſuls Marcellus 152 
v. Chr. erwähnt und erhielt durch denjelben eine 
Kolonie auserlefener Bürger (Patricia), die erite 
der Nömer in Spanien. Im J. 45 v. Chr. wurde 
e3 von Gäjar den legten Pompejanern entrifien. 
Zu Strabos Zeit war die Stadt die größte und 
blühendite des Yandes und hatte einen Obergerichts— 
hof für Bätica und Münzrecht. C. it der Geburts: 
ort der beiden Seneca und des Dichters Luca: 
nus, Nachdem 571 König Leovigild die Stadt er: 
obert, ward fie Biſchofsſiß. Im J. TIL nahm fie 
Mujas Feldherr, Tarik, in Beſitz, und fie wurde, 
anjtatt Sevilla, 716 Mittelpunft der arab, Herr: 
ihaft in Spanien. Abdur:Rabmän 1. aus dem 
Haufe der Omajjaden, der 756 das Kalifat von €. 
gründete, erhob jie zur Reſidenz. Ihre höchſte Blüte 
erreichte fie unter den Kalifen Abd:ur:Rahmän Il. 
und Abd:ur:Hahmän IV., mo fie angeblib, nad 
orient. libertreibung, 200000 Häufer, 1 Nil. E., 
80000 Baläjte, 600 Karamwanferais und außer der 
hohen Schule (die im 10. Jahrh. für Europa das 
war, was Bagdad in Ajien) noch gegen 80 öffent: 
lihe Schulen, jowie eine Bibliothef von 60000 
Bänden, über 900 öffentliche Bäder, 300 Moſcheen 
und 12000 Dörfer als Vorjtädte zählte. Nach dem 
Sturze des Kalifats 1031 kam C. mit feinem Ok: 
biete an die Beni-Dſchahwar, 1060 an die Abbaditen 
von Sevilla, 1091 an die Almoraviden, 1145 an 
die Almohaden, und endlich, nad) 525jäbrigem Be: 
fi durch die Moslems, 29. Juni 1236 durd die 
Groberung Ferdinands II. an Gaftilien. Img. 
1808 wurde C. von den Franzoſen unter Dupont 
7. Juni erobert, nad) dem Treffen gegen die Zrup: 
pen der Junta an der Marmorbrüde von Alcolea. 

Die Provinz; Cordova, faſt genau das alte 
Königreich E., umfaßt 74 Ayuntamientos oder Kan: 
tone, welche in 16 Diftrikte gruppiert find, und 
zählt (1877) auf 13726, qkm 385582 €. tr 

rößere Teil ift die nördlich vom Guadalquivir ge: 
egene Sierra, ein welliges Plateau ohne Höben: 
zug, mit jpan. Strauchwerk und wenig Gebölz be 
dedt, im nördlichiten, mehr zerteilten Abjchnitie 
los Bedroches genannt, ſtark bevölfert, mit vielem 
Vieh auf den ausgedehnten Weiden, an den ver 
ichiedenften Metallen, namentlih aud an Stein— 
toblen reich; das jüdlich vom Fluſſe gelegene Drittel 
ijt die überaus fruchtbare, jehr heiße Campına, 
e3 fehlt an Quellen und Wald, daher ift es ein ſebt 


Erdteile feilgeboten wurden, ijt gegenwärtig der | trodenes Land, dem durch Bewãſſerung geholfen 


merlantiliſche Verlehr der Stadt ſehr herabgeſun— 
fen. Berühmt war ſonſt das in E. ausſchließlich 
gefertigte Glanzleder, Korduan (j. d.) genannt, das 
weit und breit verjendet wurde. y neuerer Zeit 
bat ſich der Verlehr wieder etwas gehoben, nament: 
lich jeit der Eröffnung der Eiſenbahnen über Se: 
villa nad Cadiz weitlih, nach Madrid (Valencia) 
nordöftlih und nad Malaga ya Im W., 
bei der Brüde, liegt der alte Ba alt der mauriichen 
Könige, deren von fließendem Waller befruchtete 
Bärten voller Orangen: und Granatbäume jind. 





werden könnte, wie es vordem der Fall geweſen. 
Eordova (Cordoba), ein verfallenes Städt: 
chen im merif. Staate Bera:Eruz, 75 km im DEE. 
von Vera:Eruz, 17 km im OND. von Drijabı 
lieblih in 890 m Höhe gelegen. Einſt gehörte Ne 
zu den reichiten Städten Meritos, bat aber hl 
höchitens 6000 E. In der fruchtbaren Umgegend 
wird viel Tabak gebaut. 2 
Gordöva (Cordoba), einer der 14 Staaten dir 
Argentinifchen Konföderation in Südamerila, sm: 
lid) in der Mitte derjelben gelegen, nach Buende— 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter SE aufzufuchen, 
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Ayres der vollreichſte, grenzt im D. an Sta.: 36, im 
N. an Santiago und Catamarca, im W. an Rioja 
und San:Puis,im S.an das Territorio de la Pampa 
und zählt auf 143912 qkm (1869) 210508 E. Im 
wejtl. Teile erhebt fich auf der etwa 416 m hoben 
Grundfläde_der Pampas das ijolierte Gebirge: 
iyitem der Sierra de Cordova, ein in jeiner 
eridianrichtung 540 km langer, dreifaher Zug 
erzführender Granitketten und Felſenplateaus, der 
gegen R. zu einem jehr niedrigen, welligen, überaus 
trodenen und nur mit magerm Buſchwerk bededten 
Felsboden ſich hinabſenkt und zulept in pen Salinas 
endigt. Die jüdl. Hälfte des Gebirgsſyſtems iſt 
von zahlreihen Bächen bewäflert und bat auf jei: 
nen Hochebenen aute Weiden. Von diejem Hod): 
lande kommen viele Flüſſe herab (in Ermangelung 
eigener Namen numeriert: Nio Brimero, Segundo, 
Zercero, Cuarto, Duinto), die fih aber in die 
trodene ang wg rg zum Teil in Lagunen ver: 
lieren. Nur der Rio Tercero gelangt, durch den 
jalzigen Saladillo oder Rio Guarto verjtärft, we: 
niajtens während eines Teils des Jahres zum Pa: 
rand, unter den Namen Garcavanal. An der Nord: 
ojtarenze des Staats breitet ſich die fait 500 qkm 
große Laguna de los Porongos aus, ein Gemiſch 
von Seen und Sümpfen, in welche von NNW. ber 
der Nio Dulce mündet, und jüdlih davon eine 
zweite Yagune, Mar Chiquita (Hleines Meer) ge: 
nannt. An der Nordgrenze liegt ein Teil der großen 
Salzwüſte (Desierto de las Salinas), die wajler: 
loje, fajt unbewohnte Traveſia de Ambargaito. 
Auch der öſtl. Teil des Staats ift eine völlig baum: 
loje, nur mit niedrigen Mimoſen bededte, trodene 
Ebene. Im ganzen jedod) ift E. ein jchönes, frucht- 
bares, gut bewäflertes und bewaldetes Yand, das 
ausgezeichnete Weiden und, wo die Bewällerung 
möglich, herrliche Stleewiejen bejikt. Die Sommer 
a. troden und ſchwül; im Winter wechjelt die 

emperatur zuweilen binnen einiger Stunden um 
13° Man zieht jehr viele Rinder, Schafe und 
Ziegen, gewinnt viel Mais, etwas Weizen und die 
Früchte Südeuropas. 

Tie Hauptijtadt Cordöva, Biſchofsſih und 
Mittelpuntt des Staates jowie der ganzen Argen: 
tina, der größte Ort im Innern derjelben, liegt 
maleriih, aber in dürftiger Umgebung in dem 
etwa 13 m tief ausgegrabenen Thale des Rio Pri: 
nero. Die Häufer der Stadt find meijt einftödig, 
im Außern ſchlecht erhalten, im Innern düfter und 
unmohnlid. Im Mittelpuntt_ der Stadt befindet 
ſich die Plaza mit den beiden Hauptgebäuden, der 
äußerlich ſchönen Kathedrale und dem Regierungs: 
palajt (Cabildo), Nicht weit davon liegen die aus: 
——— Gebäude des Colegio San-Carlos oder 
der Univerſität (ehemals Jeſuitenkollegium) mit 
einer theol., juriſt. und jeit 1870 auch naturwiſſen— 
ſchaftlichen Fakultät, 6 Profeſſoren und 120—140 
Studenten. Außer der Univerfität befikt die Stadt 
noch das Eolegio de Montjerrat, eine Art Gymna— 
jium, ein Seminar, ein Waiſenhaus, ein Männer: 
und ein Frauenhoſpital. E. wurde 1573 von Hie: 
ronymus Cabrera gegründet, von König Philipp V. 
von Spanien zur Hauptitadt der damaligen do, 
vinz Tucuman erhoben, jpäter Hauptort der jüdl. 
—— und war während der jpan, 

errichaft berühmt als Mittelpunft aller Yehran: 
jtalten de3 jpan. Südamerifa. Die Stadt zählt 
(1869) 28523 E., die zu neun Zehnteln Miichlinge 
find, vorzüglid Mejtizen. Gegemvärtig vermittelt 
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fie, gemäß ihrer vorteilhaften Lage an der Haupt: 
ſtraße nad) den weitl. und nördl. Staaten der Kon: 
föderation und teilweife nah Bolivia, einen 
ſchwunghaften zus zwiichen jenen Gegen: 
‚den und den Häfen Nojario und Buenos:Ayres, 
| rag jeit Gröffnung der 396 km langen Eiſen— 
bahn nad Rojario amı Parand und der 546 km 
langen nad Tucuman, 
. Eordöva (Hernandez Bonjalvo de Ayuilar de), 
jpan, Feldherr, geb. 16. März 1443 zu Montilla 
bei Cordova, 8* ſich in den Kriegen gegen a 
tugal und die Diauren hervor und führte die Ver: 
bandlungen, welche 1492 die libergabe Granadas 
zur Folge hatten; 1494 führte C. ein ſpan. Hilfs: 
eer von 5600 Mann zu König Ferdinand II. nad) 
Neapel und vertrieb die Franzoſen aus dem Lande. 
„m J. 1497 eroberte er Djtia für den Papſt. Im 
Aug. 1498 wurde GC. nad Spanien — 
unterdrückte einen Aufſtand der Mauren, führte 
1500 den Venetianern ein ſpan. Hilfsheer zu und 
nahm den Türken Cephalonia ab. Im folgenden 
„Jahre beſehte er die bei der Teilung Neapels an 
Spanien gefallenen Befigungen, mußte ji jedod) 
1502 vor den Franzojen nad) Barletta zurüdziehen. 
C. verteidigte fieben Monate lang rubmvoll dieje 
Stadt, jchlug das feindliche Heer 28. April 1503 
bei Gerianola und 28. Dez. 1503 enticheidend am 
Garigliano und eroberte ganz Unteritalien. Seine 
Neider bei Hofe veranlaften jedod) feine Nüdberu: 
fung nad) Spanien, wo er in jtiller Zurüdgezogen: 
heit, ohne nochmals im Felde Verwendung zu fin: 
den, zu Granada lebte und dort 2. Dez. 1515 ge: 
jtorben iſt. Dal. «Cronica del gran capitano Gon- 
salvo Hernandez de C.v (Sevilla 1582); Duponcet, 
« Histoire de Gonsalvo de C.» (Bar. 1714); Paul 
Jovius, «Vitae illustrium virorum» (1578). 
Gordöva (Hernandes Gonjalvo de), ſpan. Feld— 
berr, kämpfte im ſpan. Dienjte gegen die General: 
itaaten und wurde, als Spinola 1621 nad) den 
Niederlanden zog, in der Pal; mit einer Heeres: 
abteilung zurüdgelafien. Mit Tilly vereint, be: 
fiegte er 6. Mai 1621 bei Wimpfen den Mark: 
grafen Georg Friedrid von Baden:Durlad und 
20. Juni bei Höchſt den Seriog Chrijtian von 
——— wurde jedoch 29. Aug. bei Fleurus 
von Mansfeld und dem Herzog Chriſtian von 
Braunſchweig, weldhe dem von Spinola bedräng-: 
ten Prinzen ! loriß von Oranien zu Hilfe zogen, ge— 
ſchlagen. Später wurde C. Generalgouverneur 
von Mailand und eroberte im mantuaniſchen Erb: 
folgelriege Montferrat, wurde jedoch feiner Stel: 
lung enthoben, weiler die Belagerung von Gajale 
voreilig aufgegeben hatte. C. wurde jpäter wie: 
der in den Niederlanden verwendet und jtarb 
16. Febr. 1645. ‚ 
Eordöva (Fernando Fernandez de), jpan. Ge: 
neral und Staatsmann, geb. 1792, beteiligte fich 
als Generallieutenant beim Aufruhr vom 7. Oft. 
1841 in Madrid und erhielt im Sept. 1847 den 
Borfik im Kriegsminiſterium. Gr befehligte 1849 
das jpan. Korps zur Unterftükung des Papftes 
und bejepte Gadta. Nach feiner Nüdkehr wurde er 
1850 Generalfapitän von Neucaftilien, 1851 von 
Guba und 1853 Generaldireltor der Kavallerie. 
Bei dem Aufitand vom 17. Juli 1854 trat er in 
Madrid jehr energiich genen die Aufitändiidhen auf 
und mußte daber 28, juli nach Frankreich Yin 
Gr kehrte 1856 nad Spanien in jeine frühere 
| Stellung zurüd und jtarb 1860, 
38* 
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Cordova (Luis Fernandez de), jpan. General: 
fapitän, geb. 1799 zu Cadiz, war ein Gegner der 
tonftitutionellen Partei, erflärte ſich 1820 gegen die 
Proflamation der Verfaflung dur die Truppen 
und bereitete im Ginverjtändnis mit König Ferdi— 
nand den Aufitand der Garden 7. Juli 1822 vor, 
Dieſer Aufitand mihlang, und E. flüchtete nach Pa: 
ris, fehrte aber bald nah Navarra zurüd, diente 
in der von Quejada errichteten Glaubengarmee und 
führte dann ein jelbitändiges Korps nad) Anda: 
lujien. C. war einer der bevorzugteiten Günjtlinge 
des Königs und wurde vielfach diplomatiid ver: 
wendet, jo 1829 in Berlin, wo er für Dom Miguel 
wirkte. Bald nad) feiner Rüdfehr von diefer Sen; 
dung wurde er 1830 zur Auswanderung genötigt 
und befämpfte auf eigene Hand die fonititutionelle 
Partei, Ter Sieg der Reaktion brachte C. 1831 
wieder als Gejandten nad) Berlin, und im folgen: 
den Jahre ging er in gleicher Stellung nad) Yılja- 
bon und wirkte dort für Dom Miguel. Gr be: 
fämpfte die Karliſten und Schloß fich der Partei Iſa— 
bellas an; im Feldzuge 1834 führte er eine Diviſion 
der Nordarmee, E. wurde der Günitling Chriftinas, 
welche ihm 1835 den Oberbefehl über die Nord: 
armee anvertraute. C. drängte die Karliſten zurüd, 
u den General Moreno 16. Juli 1835 bei 
Mendigorria und entſetzte dadurch Puente la Reyna; 
doch konnte er den Aufſtand nicht gänzlich unter: 
drüden, da ihm die Regierung weder die erforder: 
lichen Geldmittel zur Bejoldung der Truppen, noch 
andere Kriegsbedürfnifie und Erſatzmannſchaften 
zugeben lief. Zu Beginn des J. 1836 mißlang ein 
von C. gevlanter Angriff auf die Höhen von Arla— 
ban und Guevara, wodurd) er das Vertrauen des 
Heeres verlor und noch in demjelben Sabre zur 
Niederlegung des Kommandos veranlaht wurde. 
Nah der Revolution von Sa Granja ging G. auf 
furze Zeit nah Paris, wurde dann zum Abgeord— 
neten gewählt, erwies ſich jedoch jo unzuverläflig 
und charalterlos, daß ihm alle Barteien den Rüden 
—5— Bei dem Aufſtande von 1838 ſchloß C. 
fih Narvaez in Sevilla an, vermodte ſich jedo 

egen Espartero nicht zu halten und flüchtete nad) 

ortugal. Er ftarb 29, April 1840 zu Lilfabon. 

Corduan (Lederjorte), j. Korduan. 

Eorduene (oder Bordyän) nannten die Alten 
das mittlere und untere Stromgebiet des Fluſſes 
Kentrites, des öftl. Tigrisarmes, im Süden des Sees 
von Ban, das Centrum der medifchen Karducen. 

S. Kurden.) Längere Zeit das Objekt von Bejik: 

reitigleiten zwijchen den Königen der Armenier 
und der Parther, rangen es die Römer unter Dio- 
cletian 297 n. Chr. den perſ. Sajaniden ab; erit 
unter Jovian ging E. wieder (363 n. Chr.) an die 
Perſer verloren. 

Cordyoeps Fr., Bilzgattung aus der Familie 
der Ascomyceten. Es find gegen zehn Arten befannt, 
die über die ganze Erde verbreitet zu fein ſcheinen. 
Sie leben größtenteils ſaprophytiſch in toten Rau⸗ 
pen oder Schmetterlingspuppen, und nurdieleulen: 
förmigen gelblichen oder — Frucht⸗ 
träger treten an der Oberfläche der Tierleichen ber: 
vor. So verhält ſich 3. B. die in Deutſchland häu— 
fige C. militaris Zink. Cine andere Art, C. ento- 
morhiza Fr., hat dem jpan. Mönch Torrubia 
Veranlaſſung gegeben, in feiner Naturgeichichte von 
Spanien (1754) eine von den Antillen jtammende 
und von diejem Pilze behaftete Weipe als Musca 
vegetabilis zu bejchreiben, weil aus ihr mehrere 
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ſolcher orangefarbener Fruchtkörper hervorgewachſen 
waren. Dieſe Erſcheinung wurde als ein Wunder 
angeſtaunt und man ee eine Zwiſchenform von 
Tier und Pilz, eine «Tierpflanze» entdedt zu haben. 
Die C. entomorhiza findet fi außer auf den An: 
tillen auch bäufig in China und in Auftralien. 
Außer diejen auf Tierleihen vortommenden Arten 
gibt es noch einige auf abgejtorbenen Schwämmen, 
3. B. auf Elaphomyces granulatus. 
Cordyline Commers., Pilanzengattung aus 
der Familie der Piliaceen, die der Oattung Dracaena 
(f. d.) jehr nabe jtebt. Es find meift ſtrauchartige 
Pflanzen, die in den tropiichen und jubtropiicen 
Gegenden befonders der jüdl. Halbkugel vorlommen. 
Ihre meijt in enditändigen Riſpen jtebenden Blüten 
baben ein jehäteiliges, glodenförmiges Berigon, 
ſechs Staubgefähe, einen dreifächerigen Fruchtino 
ten, auf weldyem ein fadenförmiger, mit dreilappi: 
ger Narbe verfehener Griffel aufſihzt. Die Frucht üt 
eine fugelige Beere. Die länglich-lanzettlichen Blät⸗ 
ter find an der Spike des Stammes zufammenge: 
drängt. Bon einer in ag und auf den Inſeln der 
Südſee einheimischen Art, der C. Eschscholtziana 
Mart., jtammt die jog. Ti wurzel (Tea-root), 
melde gebraten oder geröftet auf den Sandwidh 
injeln ald Nahrungsmittel dient; auch wird eine 
Art Branntwein daraus bereitet. Viele andere Cor: 
dpline: Arten, wie C. terminalis L., C. australis 
Hook, C. rubra Hüg., werden bäufig als Jier: 
pflanzen fowohl in Gewächshäuſern als Zimmern 
fultiviert, und es gibt infolge der forgfältigen Kul: 
tur in den Hunftgärtnereien viele Varietäten. 
Corella, Stadt in der jpan. Provinz; Pamp: 
lona (Navarra), Diſtrikt Tudela, 16 km im NE, 
von diefem Orte, an dem zum Ebro fließenden U: 
bama, zäblt (1877) 5613 E., und liefert viel Ge— 
treide, Hanf, Wein, Sl; auch hat fie eine 
Fabrik von Regalizia-(Süßholz:)Saft (Latrigenjaft). 
Corelli (Arcangelo), berühmter ital. Biolin: 
fpieler und Komponift, der Bater des Piolinipielt 
enannt, geb. im Febr. 1653 zu — bei 
‚jmola (im ehemaligen Sirchenftaate), machte be 
Jonders in Nom feine mufilaliihen Studien und 
batte vornehmlich den päpftl. Sänger Matteo St: 
monelli in der Nompofition, ſowie Baſſani im Vie: 
linfpielen zu Lehrern. Im J. 1672 jcheint er in 
Paris gewejen und dann nad) Deutichland gegangen 
zu fein, wo er unter anderm auch den bannov. Hot 
bejuchte und eine Zeit lang beim Kurfüften von 
Bayern in Dienjten ftand. Im %. 1681 mieder 
nady Nom zurüdgelehrt, fand er in dem Kardinal 
Dttoboni einen eifrigen Beichüter, der ihm jogar ın 
jeinem Haufe Wohnung gab und ihn zum Dirigen: 
ten feiner Hauälapelle machte. Cr gab 1683 ten 
erites Merk, 12 Kirchenionaten für zwei Violinen 
und Baß mit Orgelbegleitung, heraus, welches er 
nen Ruf ala Komponift auch für das Ausland be— 
gründete, und auch fein Ruhm als Biolinjpieler 
itieg von Tag zu Tage. Abgerechnet eine Reit 
nad Neapel, die er 1708 auf Cinladung dei Ad 
nigs machte, lebte er fortwährend in dem Dault 
feines Proteitors, pflegte eifrigft feine Kunit u 
beichäftigte fich nebenbei mit dem Sammeln von 
‚ Gemälden, deren er, unterjtütt durch jeine Freunde 
Cignani und Carlo Maratti, die befannten Maler, 
‚eine gute Zahl zuſammenbrachte. Sein Tod er 
| folgte 8. Jan. 1713; jein Vermögen ſowie JeiRt 
Bilderfammlung vermachte er dem Kardinal D * 
| boni, der aber nur die Gemälde bebielt, währen 
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er ba3 Geld den Verwandten C.s zufommen lieb. 
Um die Bervolltommnung des Violinipiels hat fich 
C. die größten Verdienite erworben, jowohl durch 
Untermweijung wie durch Kompoſitionen. Aus feis 
ner Schule aingen Männer wie Geminiani, Loca: 
telli, Somis u. a. hervor. Seine Kompojfitionen 
find von klaſſiſcher Bedeutung, erlangten eine 
außerordentliche Verbreitung und waren auf die 
Ausbildung der Inſtrumentalmuſik von durchgrei— 
fendem Einfluß. Händel und fait ſämtliche Nom: 
oniften der Zeit haben in dieſem Nahe C. zum 
Mufter genomnten. Als Op. 1—4 publizierte er 
jein Hauptwerk, 48 Sonaten für zwei Violinen, 
Bioloncell und Klavier: oder Orgelbaß (neu herausg. 
durch Joachim, Bd. 1 von C.s Werten, Lpz. 1869), 
darauf als Op. 5 die gleichberühmten Biolinjoli 
mit Alavier und als Op. 6 die 12 ſchönen Inſtru— 
mentalfonzerte (Concerti grossi), Trob dieſer we: 
rig umfänglichen Kompofitionen ijt E. doch in der 
Mufit eine bedeutendere und hiſtoriſch wichtigere 
Perſönlichkeit, als mancher, der ihn äußerlich weit 
zu überragen jcheint. 

Coreutyne oder Corantijn, Fluß im nord: 
öftl. Südamerita, fcheidet das niederländ. Guaiana 
vom britifchen. Er entipringt etwa in 2° nördl. Br., 
öftlih vom Eſſequibo, auf den Wangumai: oder 
Sonnenbergen, fließt nah N. und wird in 4° 20’ 
nördl. Br. von einer Reihe von Granitfelfen, etwas 
nördliher won einer Sandfteinlette gefreuzt. Er iſt 
75 km weit, bis zum Poſten Oreala für böchitens 
2,3 m tief gehende Schiffe fabrbar, und die aroßen 
Tiroguen geben bis 280 km von der Mündung, bis 
zu den Hataraften und Stromijchnellen, hinauf. 
Der Smyths:Hataralt oder Wanare-Wono-Tobo 


hat mehr ala 10 m ſenkrechte Höhe und fcheint der | 


bedeutendite Waſſerfall in Guniana zu fein; der 
nädjitiolgende, der Wotebo:Tobo, it 7 m hoch. Vor 
der 27 km breiten Mündung liegt eine jperrende 
Sandbant; auch in feinem Yaufe fehlt eg an Sand: 
bänfen und Inieln nicht. 


Eorenzio (Beliiario), ital, Maler, einer der: 


jenigen Maler in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
weldhe von den oberital. Schulen, beſonders von 
Venedig und Boloana, abichwentend, fich der 
neuern Schule der Naturalilten von Neapel an: 
Ihloffen, welche durch ihre unerhörte Unduldſam— 
feit gegen andere Kunitprinzipien ſich den Ruf von 
Rautbolden , ja von Mördern, erworben hatten, da 
fie Underädentende, beionders die Anhänger der 
freundlichen und lieblihen Richtung der Bologneien 
mit den gemeinften Mitteln der Intrigue und end: 
ih mit Gift und Doldy aus Neapel zu bejeitigen 
pfleaten. Schon Caravaggio, Yanfranco, Ribera, 
Epagnoletto und Caracciolo waren ſolche Banditen 
der Ralette. Ahnen geiellte ſich C. zu, der, 1558 zu 
Adaja geboren, zuerjt in Venedig bei Tintoretto 
—— durch deſſen realiſtiſche Richtung ange: 
pornt, ſich den Neapolitanern zugewendet hatte, 
und nun um das J. 1590 in Neapel angelangt im 
Verein mit den Genannten eine Clique gründete, 
melde fich aller Rivalen und Frembdlinge auf das 
rüdjihtslofejte zu entledigen wußte. Die Trabi: 
tion Schreibt E. ſelbſt einige Mordverfuche zu. Der 
janfte Domenichino, jowie C.s eigener Schüler 
Roderigo follen an Gift, das er ihnen reichte, den 
Tod gefunden haben; Guido Reni, Annibale Car: 
racci u.a. feindete er in jo gehäſſiger Weile an, 
dab ihnen der Verbleib unmöglich wurde. Seine 
Werte zeigen detorative Geſchidlichteit. Er war 
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aröbtenteils als Freslomaler in ben Kirchen Neapels 
thätia, wo er 1643 vom Gerüjt ſtürzte und ftarb. 

‚ Coröopsis (ard)., Mädchenauge) nannte Linne 
eine Pilamzengattung aus der Familie der Kompo— 
fiten, Abteilung der Corgmbiferen, weil die Scheibe 
des ſtrahlenden Blütenkörbchens meijt dunkelbraun 
gefärbt it und wie ein braunes Auge aus dem ge: 
wöhnlich goldgelben Strahl hervorſchaut. TieArten 
diejer Gattung, gegen 50, find krautartige Pflan: 
zen, die vorzugsweiſe in Nordamerila einheimiſch 
find und einzeln am Ende der Zweige ſtehende oder 
trugboldig gruppierte Blütentörbhen haben. eb: 
tere befiken eine doppelte, zweireibige Korbhülle, 
deren äußere aus blattartigen Dedblaitern bejtebt, 
act geichlechtsloje Strahlblüten und zwitterliche 
Sceibenblüten. Der Früchtknoten ijt mit Spreu: 
blättern bejeht, die Atenen find zufanımengebrüdt, 
geflügelt, mit zwei Zähnen oder Grannen gefrönt, 
jelten ohne Pappus, immer fehr llein. Mehrere 
Arten von ©. jind beliebte Sommerzierpflanzen des 
freien Yandes, jo C. tripteris L., mit gegenſtändi— 
gen, fiederipaltigen Blättern, C. lanceolata Z., mit 
ungerteilten, länglich : lanzettförmigen Blättern, C. 
auriculata L., tenuifolia Ehrh. u.a. m. Ferner 
gehört bierher eine aus Nordamerita jtammende, 
jebr beliebte Zierpflanze, deren Strablenblüten zur 
Hälfte goldgelb, zur Hälfte oder wenigitens am 
runde dunkelrot gefärbt find, die C. tinetoria 
Nuth., welche früher den Namen Calliopsis bicolor 
Rchb. führte, da man einige Arten, darunter auch 
die eben genannte, ald eigene Gattung unter dem 
Namen Calliopsis (ſ. d.) zuſammenfaßte. 

Coretu, eine Horde der Barre-Indianer in 
Südamerika, zwiichen dem Orinofo und dem Ka: 
raibiihen Meere. (5. Tafel: Amerikaniſche 
Menſchenſtämme, Jia. 16.) 

Eorfe Caſtle, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Dorſet, 29 km im DSD. von Dordeiter, auf der 
Purbed ⸗Inſel nenannten Halbiniel an der Südfüite 
Englands, welche jwiichen der Boolebai und dem 
Canal la Mandıe liegt, zahlt (1881) 2339 E. und 
bat Töpferei und Steinbauerei und in der Nähe 
Ihongruben. Hier wurde 918 König Eduard der 
Märtyrer ermordet. Bei dent Orte liegen die Rui— 
nen eines Schlofjes aus den 10. Jahrb.; in demielben 
ließ 1202 Johann ohne Yand 22 Edelleute aus Poi: 
tou verhungern; Gduard II. wurde 1327 bier ge: 
fangen geſeßt und dann Später in Berkeley getötet. 

Eorfinium, Hauptitadt der Peligner unweit 
des Aternus in Samnium, war im Marfiichen oder 
Bundesgenojientrieg 1). unter Marien) der Mit: 
telpunft der gegen Kom verbündeten ital. Völker 
und dazu bejtimmt, die Hauptitadt des neu zu 
aründenden ital, Neichs zu werden, weshalb jie 
auch eine Zeit fang den Namen Italica führte, 
Bei Beginn des Bürgerkriegs wurde fie 49 v. Chr. 
von Gäjar erobert. Ruinen finden fich bei der Kirche 
San: Bellino bei Bentima. 

Corge (enal., ipr. Kordich) bezeichnet in vielen 
Teilen Oftindiens eine Menge von 20 Stüd gewebter 
Stoffe, auf Sumatra bei Tabat 40 Körbe. Auf den 
Philippiniſchen Inſeln jagt man dafür Corja. 

Gorgnale (jlaw. Kornial), Dorf im Bezirte 
Seflana der öfterr. Grafſchaft Görz und Grabista, 
mit (1881) 869 E. liegt in einer der intereffanteiten 
Gegenden des Karſtes ſüdweſtlich der Bahnitation 
Divazza, wo die Iſtrianerbahn von der Oſterreichi— 
ſchen Südbahn abzweigt. In der Nähe beginnt eine 
der großartigiten Höhlenbildungen, die neben ber 
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Adelsberger Grotte beitehen, die Grotte von C. 
jelbft, deren Reichtum an wunderlihen Stalaftiten: 
bildungen erſt in der jüngiten Zeit eingebend ge: 
würdigt wird, öftlich davon die befannte Höhle von 
San:Canzian, füdlich die gleih merkwürdige Grotte 
von San:Servolo. Nad der Vollsüberlieferung 
fam Dante häufig von Aaquileja und Udine bierber, 
um die Schrednifje des Karſtes zu ftudieren. Nord: 
weftlich von C. liegt das kaiferl, Geſtüt Lipisza. 

Cori, Stadt in der ital, Provinz Rom, Dütrilt 
Belletri, im Volstergebirge, mit (1881) 6300 E. 
in fruchtbarer Gegend, in welcher vorzüglid) Tabat 
nebaut wird. Die im Altertum Cora genannte 
Stadt wurde der Sage nad) von dem Argiver Corar 
negründet und wird gemeinhin zu den latinijchen 
Städten gerechnet. Aus feiner älteften und ältern 
Periode find noch bedeutende Reſte der Stadt: 
mauern —— die älteſten beſtehen aus großen, 
unregelmäßigen Felsblöcken (Cytlopiide Mauern), 
welche obne jedes Bindemittel übereinander getürmt 
find, während die jüngern Mauern regelmäßiges 
Polygonalwerk aufweiien. Der Römerzeit gehören 
außer den Reiten eines Dioskurentempels beionders 
die Ruinen des jog. Hertulestempels an, deſſen acht 
Säulen der Portikus nebft Fries ein fchönes Bei: 
fpiel republifaniicher Bauart find (etwa aus Sulla: 
niſcher Zeit). . 

Corina, Stadt in der fpan. Provinz Cäceres, 
etwa 100 km nörblid von Gäceres, an dem zum 
Tajo gehenden Alagon, Dijtrittsbauptitadt und 
Biſchofsſitz, ift von alten, angeblich röm. Mauern 
umgeben, wird von einem alten Schlofie überragt 
und zäblt (1877) 2614 €., die Weinbau treiben. 

Eöria del Rio, Fleden in der ſpan. Provinz 
Sevilla, 16 km im SSW. von diejer Stadt, rechts 
am Guadalquivir, zählt (1877) 4577 €. 

Coriandrum, von Yinnd benannte Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Umbelliferen. Man 
tennt bloß zwei Arten, von denen die eine, der ge: 
meine Koriander, C. sativum Z., eine einjäb: 
rige,, in Südeuropa wildwachſende Pflanze ift, mit 
aufrechtem, glattem, rundem Stengel, welder zu 
unterjt ganze, abwärts zerteilte, vieljpaltige Blät: 
ter trägt und an den Enden der Zweige drei» bis 
fünfitrablige, zufammengejekte Dolden ohne Haupt: 
bülle, aber mit, dreiblätterigen Nebenhüllen. Die 
Blüten find weiß, die Blumenblätter der äußern 
Blüten ſtrahlend, die Früchte kugelig, glatt. Die 
jungen Früchte befiken einen Wanzengerud, woher 
der Name der Gattung kommt. Sie jind reif hell: 
braun, inwendig hohl, von dem [antgdnmtigen Kelch 
getönt, enthalten ein ätheriſches Ol, das fog. 
Korianderöl, und werden gleich dem Kümmel als 
Sumenpewec, und zu arzneilihen Zweden benußt. 
Sie haben friſch einen fharf aromatischen, ziemlich 
—— getrodnet dagegen einen angeneh— 
men, jühen, würzigen Geſchmack. 

Coriäria, Gerberſtrauch, nannte Linn eine 
Pflanzengattung, welche die einzige Gattung der 
nad) ihr benannten Familie der lern bildet. 
Die Stellung diefer Familie im Syſtem ift nicht 
gan fiher, neuerdings jtellt man fie in die Nähe 

er Anacardiaceen. Die Arten —*5* gegen fünf, 
find Sträuder, fie haben gegen tändige, einfache, 
ganze, breinervige Blätter und zwitterliche oder ein: 
geſchlechtliche, — Blüten, welche in äſtige, 
am Grunde beblätterte Trauben geſtellt und mit 
einem glodenförmigen, zehnſpaltigen Kelche, aber 
keiner Blumentrone verjehen And. Aus dem ober: 


Gori — Coriolano 


itändigen, fünf pfriemenförmige Narben tragenden 
Fruchttnoten entiteht eine beerenartige, aus fünf 
einfamigen Narpellen zufammengejegte, drüfige 
— Am belannteſten iſt der in Südeuropa 
und Nordafrifa heimiſche myrtenblätterige Gerber: 
ftraud, C. myrtifolia L., ein mannsbober Straud 
mit vierfantigen Zweigen, eilanzettförmigen Blät: 
tern und einzeln oder paarweise in den Blattachſeln 
jtehenden, ein: oder zweihäuſigen, meilt polygami: 
ihen Blüten, deſſen Blätter wegen ihres bedeuten: 
den Tanningebalts zum Gerben und Schwarzfärben 
ebraucht werden, aber giftig find. Die übrigen 
Arten wachen in Dftindien, Neufeeland und den 
weitlichen Küftenländern von Südamerika. 
Gorigliano Calabro, Stadt in der ital, Pro: 
vinz Cojenza, Bezirt Roffano, 8 km vom Golfe 
von Tarent entfernt, am Corigliano und an der 
Eiſenbahn Taranto:Reggio, erhebt ſich jehr ſchön 
ampbitbeatraliich an den Bergen, von einem did: 
ten Olivenhain umgeben (daher der Name Kupiar 
&ıialov, d. h. Ölgarten), bat ein hübſch betürmtes 
Baronialſchloß und eine Waflerleitung, und zählt 
(1881) 13272 E. .Die Berge der U * lie: 
fern aus ihren Gichen ( Fraxinus — ie beite 
calabriihe Manna, den zuderreichen, eingetrod: 
neten Saft, welcher in der heißen Zeit aus Riſſen 
in der Rinde austritt und nad dem Trodnen ab: 
aeihabt wird. 
Eorinth in Griechenland, ſ. Korintb. 
Gorinth, Heiner, aber von Natur feiter und jtra: 
tegiſch wichtiger Ort im nordöſtl. Mintel (des County 
Alcorn) des nordamerif. Staats Miſſiſſippi, unweit 
der Südgrenze des Staats Tenneſſee, Knotenpunkt 
der Memphis: Charlefton: und Mobile: Obiobabn, 
war in dem Bürgerfriege jeit 1861 für die Konio- 
berierten der wichtigſte Kommunikationspunll zwi: 
hen dem Diten und Weiten ihres Gebiets. Die 
vereinigten Lonföderierten Armeen Johnſtons und 
Beauregards wählten daher im Frühjahr 1862 €. 
zu ihrem Stükpuntte und wandelten den Plaß durb 
Erdwerke in eine ſtarke Feſtung um. Nachdem he 
6. und 7. April den Unioniften unter Grant bi 
Shiloh eine Schlacht geliefert, rüdten Iehtere unter 
Oberbefehl Halleds von Pittsburg-Landing (un 
weit Shilob) au& 27. April 1862 gegen €. vor, lie: 
ferten den Konföberierten 5. und 9. Mai zwei fig: 
reiche Treffen bei Farmington und jchritten nad 
mancherlei Zwifchenfällen 20. Mai zur förmlihen 
Belagerung des Bollwerks, welches endlich nad 
tapferer Gegenwehr 30. Mai in ihre Hände ſiel 
Se zweiten mal wurde E. im Herbſt besielben 
Jahres der Schauplap einer folgenreihen Scladt, 
indem der unioniftiiche General Rojecrans, ber I 
wiſchen jein Hauptquartier daſelbſt aufgeihlagen 
hatte, die gegen den Platz anrüdenden Konfoderkr: 
ten unter Price in_einem zweitägigen, blutigen 
Kampfe (3. und 4. Dft.) zurüchwarf und dem mer: 
folgten Feinde 5. Dft. am Fluffe Hatdjie eine voll 
tändige Niederlage beibradhte. Durd) den Perl 
von C. wurde den Konföberierten bie direkte Der 
bindung zwiſchen dem öftl. und weitl. Kriegsſchau⸗ 
— abgeſchnitten. 
oriolano, urſprünglich Lederet, eine au? 
Nürnberg ftammende Jamilie, aus ber der Norm: 
ichneider Chriftopb Lederer den Namen 6. an 
nahm, als er fi um 1560 in Venedig nieberlie. 
Sein Entel Giovanni Battifta C., geit. iu S" 
logna um 1650, war hauptiächlic Kupfe eher, 
doch auch Holzichneider. 


Artifel, die man unter (& vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 


Coriolanus — Cork 


Bartolomeo C. geb. 1599, geſt. 1676, wahr: 
ſcheinlich ein Bruder des vorigen, war der lehte be: 
deutende ital. —— Seine Blätter ſind 
meiſt nach Originalien Guido Renis. 

Coriolanus iſt der Beiname des rom. Patri— 
ciers Gnäus Marcius (der ihm von andern bei: 
gele te Borname Gajus beruht auf einem Irrtum). 

lach den röm. Geichichtsbüchern erhielt er dieſen 
Beinamen für die 493 v. Chr. durch feine Tapfer: 
keit berbeigeführte Groberung Goriolis, eines wid): 
tigen Waftenplaßes der Volster. Feindfelig gegen 
die Plebeſer gefinnt, riet er, als bald nad jenem 
Greignis Hungersnot das Volf bedrüdte, im Senat 
Dazu, die aus Sicilien angelangten Getreidevorräte 
den Plebejern vorzuenthalten, wenn fie fich nicht zur 
Abſchaffung des erſt zwei Jahre vorher errungenen 
TIribunats veritänden. Die Tribunen luden ihn, 
als dies fund ward, vor die plebejiihe Voltsver: 
fammlung, die damals, 491 v. Chr., zuerjt zum Ge: 
richt über einen Patricier zufammenberufen wurde, 
GE. ward verurteilt und ging zu feinem Gaftfreunde, 
dem Könige der Volsfer, Attius Tullius, nad An: 
tium ins Gril. Als nun anläßlich der eier der 
Circenfiihen Spiele die Volster mit Attius nad) 
Kom jtrömten, warnte lekterer nach einer zwiichen 
ihm und C. verabredeten Yılt die Konſuln vor einem 
Handſtreiche der Volster. infolge deſſen wurden 
die Volster genötigt, vor Anbruch der Naht Nom 
u verlaffen, und ertlärten wegen diejer Beleidigung 
Rom den Krieg. E., neben Attius Tullius zum 
Feldherrn erwählt, eroberte die röm. Kolonie Cir: 
ceji und einige andere röm,. Städte, jowie ganz La: 
tium und lagerte jodann fünf Milten vor Nom bei 
den Cluiliſchen Gräben, von wo aus er die der 
der Vlebejer vermüiten ließ, während er die der Pa: 
tricier ſchonte. Da die Römer nicht gerüftet waren 
und die Plebejer mißtrauisch ſich weigerten, zu 
tämpfen, jo jandte in der Bedrängnis der Senat 
fünf Konſulare an C. die ihm den Beſchluß, durch 
melden er als röm. Bürger wiederbergeitellt ward, 
überbradten. Aber C. verlangte auch die Zurück— 
gabe alles bis dabin den Volslern abgenommenen 
Landes und gewährte eine rift von 33 Tagen. Am 
31. Tage famen zehn Konſulare zu ibm; doch G. 
gab nichts von jeiner Forderung nad. Als am fol: 
genden Tage auch die Prieſter ihn vergeblich ange: 
fleht hatten, ftieg die Verzweiflung in Nom aufs 
Außerſte. Da zogen am dritten Tage die edeljten 
Frauen, geführt von E.' greifer Mutter Veturia 
und feiner Gattin Bolumnia, in das Yager. Durd) 
die Thränen feiner Mutter ward er erweicht. «Du 
haſt zwifchen dem Baterlande und deinem Sohne 
gewählt; ich entfage der Nüdkehr», ſprach er au ihr, 
und führte das volskiſche Heer zurüd, Die Erzäh— 
fung, dab er hierauf jogleih von den erbitterten 
Volstern ermordet worden fei, und eine andere, daß 
er ſich jelbit den Tod geneben habe, beruht auf einer 
fpätern Umbildung der ältern Sage. Nach Fabius, 
dem ältejten röm. Annaliſten, lebte er unter den 
Volskern noch lange und ijt erit als Greis, oft über 
das Elend der Berbannung Hagend, geitorben. Nach 
feinem Tode follen ihn die röm. rauen ein ganzes 
Trauerjabr betrauert haben. Dieje Erzählung von 
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Eoridli, alte Stabt der Voläter in Latium, von 
G. Marcius zerftört, der daher Coriolanus (f. d.) 
genannt wurde, tft in der jpätern Römerzeit gänz: 
lich untergegangen. 

Corisco, Heine jpan. Inſel (14 qkm) im Bufen 
von Guinea, mäßig hoch und gut bewaldet und vor 
der Coriscobai liegend. Der Name ift portugieſiſch. 
Die Inſel wie die Kejtlandstüften find von Benga: 
negern bewohnt. Die Coriscobai, zwiichen dem 
Kap Giteiras und dem Kap Säo-João oder Nindiche, 
eine Weite von einigen 50 km, erftredt ſich, durch 
eine Heine, etwa 20 km breite Halbinfel vom AÄſtuar 
des Gabun geſchieden, 25 km weit ins Land hin: 
ein, wo der Muni und andere Heine Flüffe münden. 

Gorityba, Hauptitadt der brafil. Provinz Pa: 
rand, ſ. Curityba. 

Corium (lat.), Lederhaut, 5. unter Haut. 

Cork, Grafichaft in der iriichen Provinz Mun: 
fter, grenzt im O. an die Grafidhaften Water: 
ford und Tipperary, im. an Yimerid, im W. 
an Kerry, im SW. und ©. ans Meer, an welchem 
die etwa 324 km lange zerjplitterte Küſtenlinie zahl: 
reihe jihere Häfen bildet, und umfaßt 7472 qkm, 
wovon etwa ein Drittel wildes Yand iſt. Die Flüſſe 
Bladwater, Lee und Bandon laufen einander pa: 
rallel von W. genen D. und teilen das Yand in vier 
Streifen. Die Oberfläche it bügelig; nur im N, 
des Bladwater und im öjtl. Teile fommen größere 
Ebenen von ausgezeihneter Fruchtbarkeit vor. Die 
Hügel erreichen ihre größte Höhe an der Weſtgrenze 
gegen Kerry, wo der Gaberbarnagh 682 m, der 
Hungry:Hill 686 m und der Pinteen 707,5 m hoch 
aufiteigen. Der Aderbau ift jehr zurüd; indes ge: 
winnt man doch ziemlich viel Weizen, meijtens frei: 
lih Hafer und Kartoffeln. Die Kupferarube von 
Allihes beihäftigt 1200— 1500 Menſchen. Der Vieb: 
ftand ift bedeutend. Die Fabrilthätigkeit ift nicht 
erheblib. Yon Bedeutung * Brauerei, Brenne— 
rei und Müblenbetrieb, nächſtdem Gerberei, Leinen— 
und Wollmanufaktur, ſowie der Fiſchfang in den 
Bezirlen von Youghal, Kinſale, Stibbereen, Bantry 
und Caſtledown. Die Einwohnerzahl der Grafſchaft 
(mit Einſchluß der Hauptitadt) belief ſich 1841 auf 
854118, 1851 nur nod) auf 649308, und war 1871 
auf 517076 und 1881 auf 492810 geſunken, von 
denen 91 Pros. Katholiken. Die Grafichaft fendet 
zwei Abgeordnete ins Barlanıent, die Städte aber 
ſechs, davon die Hauptitadt E. zwei, Bandon, Kin: 
fale, Mallow und Youghal je einen. 

Die Hauptitadt Cork, Municipalftadt, Par: 
lamentsborough und ala Biichofafik (ein kath. und 
ein anglifan. Biſchof) City, die drittgrößte Stadt 
Irlands, liegt, von anfehnlichen Höhen umgeben, 
am Knotenpunkt von fünf Eiſenbahnen auf einer 
Injel im Fluſſe Zee, 17,8 km oberhalb der Mün: 
dung desjelben in jein Uſtuarium oder den groben 
und fihern Hafen von Gorf (Cork Harbour), 
eine herrliche Bai, welche die ganze brit. Marine 
aufnehmen könnte, 5 km en und 3,2 km breit. 
Wahrſcheinlich ift es eine dan. Anfiebelung. Im J. 
1831 zählte die Stadt 107507, 1881 noch 97526 €. 
Neun meift elegante Brüden verbinden die Inſel— 
ſtadt mit den höher gelegenen Vorftädten des nörbl. 


C. ift ganz unbiftorifch; fie widerjpricht faft in allen ! und füdl. Ufers. Einige Straßen find breit und 
Buntten direkt feititebenden Thatfachen. Shatipeare | ſchon, viele eng, düfter und Shmubig, die Häufer 
ei das Schickſal CE.' in ge Tragödie | aus Stein erbaut und mit Schiefer oder Stroh ge: 


ehandelt. Vgl. Mommfen, «Die Erzählung von En. 
Marcius E.» im «Hermes» (Bd. 4, Berl. 1870) und 
in den «Röm. Forihungen» (Bd, 2, Berl. 1879). 





dedt. Unbeladene Schiffe von 600 t kommen fluß: 
aufwärts bis zu den fchönen Granitquais. Auf 
der Anfel befinden ſich der Gerichtshof, ein fchöner 


Artifel, die man unter € vermißt, find unter  aufgufuchen. 
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griech. Bau von 1835, das Zollhaus, bie Börfe, die 
Handelstammer, am nörbl. Ufer ein Gefängnis, 
Kafernen und die kath. —— auf den kleinen 
Inſeln im Hafen ein Artilleriedepot und Kaſerne, 
ſowie ein Verbrecherdepot. m ſüdl. Teile befinden 
fid) die anglilan. Kathedrale St.:sinbars, die mei: 
ften Bildungsanftalten, die Kornbörfe, das Jrren: 
—— ein art von 97,15 hau. ſ. w. Im ganzen 

at E. 7 Kirchen und 15 Bethäufer, 4 Möndhs: und 
2 Nonnentlöfter, 2 Rrantenhäufer, 2 Zufludtsan: 
ftalten für Mädchen, 1 Findelhaus und zahlreiche 
andere Wobhlthätiakeitsanftalten. Zu den zahlrei: 
hen Bildun Banfiaiten der Stabt gehören das 
Queen’3:College (jeit 1849) in Verbindung mit der 
dubliner Univerfität, eine Arzneifchule, die 1807 ge: 
ftiftete Corl:Inftitution mit Bibliothet, Sternwarte, 
Mufeum und Kunftfammlung, eine öffentliche Di: 
bliothet, ein Handwerkerinftitut. Am Neuen Wall 
und dem Mardyle hat die Stadt zwei jchöne Pro: 
menaben. In der Patriditraße jteht eine jchöne 
eherne Statue von Pater Mathew. Die Bewohner 
beihäftigen fih hauptfächlich mit Gerberei, Deitil: 
lation, Brauerei, Cifengieberei, Hattun:, Fries: und 
Handihuhfabrifation und treiben ausgedehnten 
Handel. 
35), Mill. Mark belief, bejteht in Getreide, Mehl, 
Wein, Branntwein, Zuder, Holz, Tabak, Kartof: 
feln u. ſ. w.; die Ausfuhr liefert faft nur Eiſen— 
waren, Butter und Schiebpulver und erreichte 1879 
einen Wert von 115300 Marl. Der Haupthandel 
wird mit Vortugal, dem Mittelländiichen Meer, der 
Ditfee und Canada geführt. 

Die Stadt C. joll bereits im 6. Jahrh. gegründet 
worden fein; ihre Geſchichte beginnt aber erit mit 
den Dänen, welche ſich bier im 9. Jahrb. feitiegten 
und bis in das 11. Jahrh. behaupteten. Im J. 1170 
landeten bier die Engländer zur Eroberung Irlands. 
C. unterftühte unter Heinrich VII. den Mronprä: 
tendenten Warbed. Zur Zeit Eliſabeths, wo die 
Stadt nur aus einer Straße beſtand, war fie Schau: 
plaß blutiger Unruhen. Den König Jakob I. wollte 
jie nicht anerlennen, dagegen unterjtühte fie 1689 
Jakob II. gegen Milbelm ILL. und wurde 1690 von 
Marborough erobert. 

Corleone, Stadt in der ital. Provinz Palermo, 
auf Sicilien, Bezirtöbauptort, 43 km ım ©. von 
Palermo, in 386 m Höhe auf einem Hügel gelegen, 
an deſſen Fuße der Belice flieht, mitten im Maz— 
zaratbale. Tie Stadt, mit (1881) 16072 E,, it arm 
und ohne ein hat aber eine N öne, 1840 re: 
itaurierte Kathedrale und noch anjebnliche Häuſer 
de3 alten Adels. Durch Kailer Friedrich II. erhielt 
die Stadt, welche nach den Wiederaufbau durch die 
Sarazenen Korliun benannt worden war, die zweite 
lombard. Kolonie (1237), die ſich gegen die Anjous 
tapfer hielt. Oberhalb der Stadt ftehen auf jteiler 
Höhe die Ruinen von zwei mittelalterlihen Kaſtel— 
len. — Auf dem Monte de’ Cavalli, im SSW. der 
Stadt, lag das antife Schera; Mauerreite jind vor: 
handen, aud) bat man hier Goldmünzen und Vaſen 
von jehr feinem Thon gefunden. 

Eorlihftenerung, eine von dem Amerikaner 
George 9. Corliß erfundene Hahnjtenerung für 
Dampimajdinen (j. d.). 

Eormantine, ehemals Fort Amiterdam, 


Fort an der Goldlüfte in Weſtafrila, Oberguinca, | 


von den Hollandern 1663 angelegt, 1807 von den 


Aſchantis zeritört und von den Engländern wieder | 





Die Einfuhr, deren Wert fi 1879 auf | 


Corleone — Gormontaigne 


7 km weitlid) von der Mündung des Atunjo ober 
Aniſſa, zwiihen Aſafa und Anamaboe. 
Eormenin (Louis Marie de la Haye, Vicomte 
be), franz. Bublizift, geb. zu Paris 6. Jan. 1788, 
ftubierte auf der dortigen Univerfität die Necte 
und trat 1810 als Auditor in den Staatärat, mo 
er nach der Reſtauration Requetenmeifter beim 
Ausfhuß für jtreitige Sachen (Comite du conten- 
tieux) wurde. Im J. 1822 erichien unter dem Titel 
«Questions de droit administratifs das —* 
feiner Werle, deſſen fünfte, ſtark umgearbeitete Auf: 
lage den Titel «Droit administratif» (2Bde. Bar. 
1840) führt. Im J. 1828 zum Abgeordneten in die 
Ständelammer gewählt, nahm E. jeinen Plaß im 
linten Centrum und entwidelte gegen die Regierung 
eine lebhafte Oppofition, Er unterzjeidinete 1830 
die Adreſſe der 221, protejtierte aber nad) den Juli: 
tagen gegen die Erhebung der Orleansſchen Dyna⸗ 
ftie auf den franz. Thron. Im J. 1831 begann er 
feine berühmten « Lettres sur la liste civile», die 
fpäter in einem Bande vereinigt wurden und in 
10 Jahren 25 Auflagen erlebten. In der folge ver: 
öffentlichte er, unter dem Namen Timon, eine 
Menge polit. Flugſchriften, die die öffentliche Mei: 
nung jtark beeinflubten und jpäter gejammelteriäie: 
nen unter dem Titel: «Pamphlets de Timon» (Par. 
1845; neue Ausg. 1870). Im J. 1848 wurde er 
von vier Departements in die Nationalverjamm: 
lung gewählt, wo er als Präftdent des Verfafiungs: 
ausſchuſſes beträchtlihen Anteil an der Abfaſſung 
der — Konſtitution nahm, bis die im 
Komitee ausbrechenden Konflikte ihn zum Austritt 
veranlaßten. Nach dem Staatäftreih vom 2. Du. 
nahm GC. in dem reorganifierten Staatsrat eine 
Stelle an; 1855 wurde er Mitglied der Alademie 
der Wiſſenſchaften. Von feinen Schriften find noch 
zu erwähnen: «Etudes sur les orateurs parlemen- 
taires» (2 Bde., Par. 1838; 15. Aufl. 1847), «Le 
livre des orateurs» (18. Aufl., Par. 1860; deutſch, 
Lpʒ. 1848), «Entretiens de village» (1.—6. Aufl, 
Kar. 1846), bie teilweife jchon 10 Jahre vorber 
unter dem Titel «Dialogues de maitre Pierre: 
erſchienen waren und C. 1846 den Preis Montbyon 
einbracdhten. Eine feiner lebten Schriften war: « 
droit de tonnage en Algerie» (Par. 1860). €. 
itarb zu Paris 6. Mai 1868. Die nachgelajlenen 
Schriften C.s erichienen unter dem Titel «Reli- 
quiae» (2 Bde., Bar. 1868). MER 
Cormons, Stadt in der ölterr. Grafſchaft Göri 
und Gradisfa, Bezirkshauptmannſchaft Grabisla, 
an der Grenze von Jtalien, die bier von der Öfterrei 
chiſchen Südbahn überfchritten wird, liegt am Fuße 
der Boralpen in einer der bejtbebauten Gegenden am 
Nordrande der Adria und zählt (1830) 3529, als 
Gemeinde 5234 E., die neben Ader: und Weinbau 
einen lebhaften Handel mit Seide betreiben. ZU 
Burg auf dem naheliegenden Berge wird ſchon ge: 
gen Ende des 12, Jahrh. erwähnt, wo fie der Lon— 
gobarde Gilulf gegen die Avaren befejtigte. Ihte 
Jerjtörung erfolgte 1511 durch die Venetianer. Ju 
E. wurde 1866 der Waffenftillitand zwiſchen Eiter: 
reich und Italien geſchloſſen, der den Frieden zu 
Wien zur Folge hatte. 
Cormontaigne (Louis de), verdient um das 
jranz. Befeitigungswefen, geb. 1695, trat In Jrani. 
Dienfte und war ſchon bei der Belagerung von ste 
burg 1712. Gr leitete als Oberingenieur 1734 Die 


' Belagerungen von Philippsburg und Zrarbad), 


aufgebaut, 20 km im IND. von Cape Eoaft:Caitle, | und jtarb als Marehal de Camp und Fortifle 
Artifel, die man unter E vermißt, find unter K aufzujuchen. 
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tionsdirektor in Lothringen 20. Oft. 1752. Seine 
Lehrfäte über Feitungstrieg und Feitungsbau wur: 
den zuerſt vollitändig — den Handſchriften von 
Bayard («Oeuvres posthumes de C.», 3 Bde. Par. 
1806—9) herausgegeben. C. wollte durch Vergrö: 
Berung der Baitionen und Ravelins ein fräftigeres 
‚srontalfeuer ermöglichen, auf den Angriffäfronten 
in den Bajtionen durd Anlage von Gavalieren in: 
nere Abjchnitte berjtellen oder das Bajtion vom 
Hauptwalle abtrennen und binter deſſen Keble die 
anftoßenden Courtinen durch eine keine baftionierte 
Front verbinden. Sein weiter voripringendes, mit 
einem größere Erdreduit ausgeftattetes Navelin 
dedt die Bajtionäflanten befjer, defiliert die Ba- 
jtionsfacen und kann das Couronnement des An: 
greifers vor den lehtern im Rüden beichießen. Die 
langen lite des gededten Wegs find redanartig 
gerührt, die innern Waffenpläge durch Neduits ver: 
ſtärkt und fämtliche Eöcarpenmauern dem direlten 
Geſchützfeuer entzogen. G. wurde der eigentliche 
Urheber des neufranz. Befeitigungsiyftems und hat 
jeine Grundjäge beim Bau der Forts Bellecroir 
und Mojelle von Meb, jowie des Kronenwerts Yuk 
von Diedenhofen und einigen Anlagen von Bitſch 
zur Anwendung — Erſt nach 1870 hat das 
ranz. Ingenieurkorps ſich von den Lehrſähen C.s 
freigemacht und dem Polygonalſyſtem zugewendet. 
ormöran oder Scharbe (Phalacrocorax s. 
Cyraculus) ijt der Name einer Gattung Schwimm: 
vögel, welche fih durch Ruderfüße, deren vier nad) 
vorn gerichtete 
bunden find, einen mittellangen geraden Schnabel, 
deſſen Überfiefer an der Spibe in einem Hafen 
herabgebogen iſt, jpaltförmige Naſenlöcher an der 


— ss — — — —, — —— — — 


Zehen durch Schwimmhäute ver: | 


Schnabelwurzel, eine ausdehnbare Kehlhant, lange, | 


zugeſpitzte Stüge! und einen abgerundeten Schwanz 
un ie Arten diefer zahlreihen Gattung 
Leben ausſchließlich von Fiſchen, welde fie unter: 
tauchend und unter dem Waſſer fortichiebend er: 
hajchen oder aus dem Schlamme hervorziehen. Die 
verbreitetite Art iit der gemeine C. oder die Cor: 
moranſcharbe (Ph.Carbo), öfter auh Seerabe 
oder ſchlechthin C. genannt. Derjelbe findet fih an 
allen Seetüften Europas, Kleinafiens und Nord: 
afrifas, und in Nordamerika von der Hudjonsbai 
bis Slorida, ja felbit am Ganges, und zeigt ſich 
auch auf den Flüſſen im Innern Deutſchlands. 
Zuweilen erſcheint er an Orten in großer Menge 
und kann dann dadurch, daß er der Fiſcherei ſehr 
großen Schaden zufügt, ſogar zur Landplage wer— 
den. Obgleich er ſcheu und gefräßig iſt, jo läßt er 
ſich doch leicht zähmen, und ehedem richtete man in 
Holland und England die C. zum Fiſchfange ab. 
Die E. find 72—75 cm lang; ihre Färbung it an 
dem Oberkopf, Hals, Brust, Unterrüden und der 

anzen Unterjeite alänzend fchwarzgrün, an dem 
Vorderrüden und den Flügeln bronzebraun mit 
ſamtſchwarz eingeränderten Federn. Schwing: und 
Steuerfedern find jhwarz; die Kehlhaut iſt gelb; 
den Unterkiefer umgibt ein hufeifenförmiger weißer 
Ned, und auf dem Hinterfopfe bilden die Federn 
einen halb aufgerichteten Kamm. Er niftet auf Bäu: 
men und Felsklippen. Ganz ähnlich leben die Hei: 
nere Krähenſcharbe (Ph. graculus), durch den 
verhältnismäßig längern Schopf und Schnabel aus: 
nezeichnet, und die nod) Heinere, im jüdöjtl. Europa 
vorfommende Jwergiharbe (Ph. pygmaeus). 
Ter chineſiſche €. (Ph. Sinensis), welcher dem 
vorigen ähnlich, aber größer ift, wird nod) jetzt da: 
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jeloft zum Fiichfange häufig gebraucht. Auf ein ge 
gebenes Zeichen ftürzen fich dDiefe, vom Ei aus ge 
züchteten C. von den Booten und Flößen ins Waſſer 
und kehren bald darauf mit Fiſchen, die zum Teil 
eine ſehr bedeutende Größe haben, in den Schnäbeln 
zurüd, Das Verichluden der Fiſche wird durd) einen 
um den Hals gelegten Ring verhindert. 

Goruaccen (Cornacdae), PVflanzenfamilie aus 
der Gruppe der Dikotyledonen. Sie umfaßt gegen 
75 Arten, die über die ganze Erde verbreitet find, 
aröhtenteild aber der nördl. gemäßigten Zone an: 
gehören. Es find meiſt Bäume oder Sträucher mit 
Heinen, jehr mannigfaltig angeordneten Blüten, die 
entweder eingeichlehtlid oder zwitterig find. Die 
Frucht ift in den meilten Fällen eine Steinfrucht mit 
einem ein: bis vierfächerigen Kern. Die Blüten find 
je nach den Gattungen verjchiedenartig gebaut. Won 
mehrern E. werden die Früchte gegeſſen, auch findet 
das Holz mander Arten, hauptſächlich ſolcher der 
Gattung Cornus, techniich Verwendung. 

Eornaf (jansfr.), der Führer und Pileger von 
Glefanten. 

Cornamusa, ältere ital. Art der Schalmei, 
aber am untern Ende geichlofien, ſodaß die Schall: 
wellen fich durch die Tonlöcher fortpflanzten; aud) 
foviel wie Dubdeljad. 

Cornaro, Corner, lat. Cornelii, eine der ange: 
jehenften venet. Batricierfamilien. — Marco C., 
berühmt durch jeine Beredjamteit, ward 1868 zum 
Dogen erwählt und vollendete die Unterwerfung 
Candias. Seine Urentelin, Caterina C. geb. 
1454, heiratete 1468 Yalob von Lufignan, Nonig 
von Cypern. Ihr Gemahl ftarb 1472 ohne Nadı: 
kommenſchaft, und der Senat von Venedig, der jie 
als Tochter der Hepublif(figliadi San-Marco) adop: 
tiert hatte, hielt fie in jtrenger VBormundidaft, und 
nötigte fie 1488 dem Throne zu Gunſten der Repu: 
blik zu entſagen und fich auf eine Villa zu he bei 
Treviſo zurüdzuziehen, wo fie unter Beibebaltun 
ihres Konigstitels bi3 1510 verweilte, Sie jtar 
10. Juli desjelben Jahres zu Venedig, wo fie in 
einem prachtvollen Mausoleum in ber Kirche San: 
Salvatore rubt. Bol. Herquet, «Charlotta von 
Fufignan und Caterina E.» (Regensb. 1870). — 
Yodovico G., geb. 1467, geit. 1566 oder 1569, 
hatte bis zu jeinem 40, Jahre einen ausjchweifen: 
den Yebenswandel geführt, der ihn dem Grabe nahe 
brachte, befleißigte ji dann aber einer fo erempla: 
riſchen Enthaltiamteit und Regelmäßigfeit in feiner 
Lebensweiſe, dab er jein Alter bis auf 100 3. 
bradıte. Sein malrobiotifches Gebeimnis veröffent: 
lichte er in den « Discorsi della vita sobria » (Pa: 
dua 1558 u. öfter; neu berausg. von Gamba, Vened. 
1816), welde in alle Sprachen (deutſch von Schlü: 
ter, Braunſchw. 1789) überfegt wurden. Auch ver: 
fabte er eine Abhandlung über die Inftandhaltung 
der Lagunen («Trattato delle acque», Babua 1560). 
— Hiovannil.C. war 1625—29 Doge von Ve: 
nedig. — Yucrezia Elena C. Piscopia, be: 
rühmt durch ihre Gelehriamfeit, welche die alten 
Spraden, Theologie und Philoſophie umfahte, 
empfing 1678 das reed sr: von der philof. 
Fakultät in Padua und war bei ihrem Tode (1684) 
in einem Alter von 38 J. Mitglied fait aller gelehr: 
ten Gejellihaften Europas. Ihre Werte (herausg. 
von Bachini, Parma 1688) rechtfertigen jedod) kei⸗ 
neswegs diejen Ruf. — Giovannı.II. G., zum 
Dogen erwählt 1709, unterzeichnete den Vertrag 
von Baffarowicz (1718), welcher die meilten levan— 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter RK aufzujuchen. 
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Cornea — Cornelia 


tiniſchen Befikungen Venedigs an die Türkei ab: | der Kritil. Das einjeitig Dee feiner Charalı 


trat. — Einer der C. ſchen Paläſte in Venedig heißt 
nad Caterina C. noch jebt Palazzo della Regina. 
Cornda (lat.), die Hornhaut des Auges (j. unter 
Auge, Bd. II, ©. 197). 
Eorneille (Pierre), berühmter franz. Tragödien: 
dichter, geb. 6. Juni 1606 zu Rouen, wo jein Bater 
Generaladvolat war, erhielt feinen Unterricht bei 
den Jeſuiten, bildete fi zum Juriſten aus und 
wurde Mdvolat. Seine Neigung für die Poeſie ent: 
fremdete ihn jedoch früh jeinen amtlichen Geſchäften, 
und bereits 1625 brachte er jein erjtes Stüd, das 
Luſtſpiel «Melite» mit Grfolg auf die Bühne. 
Schnell naheinander arbeitete er nun «Clitandre», 
«La veuve», «La galerie du palais», «La suivante» 
und «La Place royale» (1635), die jo viel Beifall 
fanden, daß fich eine eigene Schauſpielergeſellſchaft 
zur Aufführung derielben bildete. Dennoch hatten 
diefe Arbeiten C.s die Vernachläffigung der Natur 
mit allen poetijhen Erzeugnijien feines Heitalters 
aemein. Auch jeine berühmte, Seneca nachgebildete 
«Medee» (1635) war deflamatoriih. Damals um: 
gab fi der Kardinal Richelieu mit Dichtern, welche 
Yuftipiele nad) feinen Angaben ausführen mußten; 
G. joll das Wohlwollen des mädtigen Minifters 
dadurch fich verſcherzt haben, daß er bei den ihm 
zur Ausführung übertragenen Yujtipielentwürfen 
zu viel Selbitändigfeit bewies. Er zog fih nun na 
Rouen zurüd, wo ihn der ehemalige Selretär Ma: 
rias von Medici, Chalon, auf das ſpan. Drama 
binwies; dem Studium desſelben erwuhs C.s 
erftes, durch den größten Beifall ausgezeichnetes 
Meifterwert, der «Cid» (1636). Die Bewunderung, 
die der«Cid» fand, erwedteden Neid ; der Dramatifer 
Scudery wußte unter Zuftimmung des Kardinals 
die Bm: Alademie zu veranlafien, ihre Mei: 
nung über den «Cid» auszuſprechen, was fie nad 
längerm Zögern that in ihrer erjten für die Sffent: 
lichkeit bejtimmten Arbeit, den «Sentiments del’Aca- 
demie frangaise sur la tragicomedie du Cid»; dod) 
it das Urteil der Afademie, welche in dieſer Schrift 
die Dreieinheitentheorie für das franz. Drama zum 
Geſetz erhob, nur hypothetiſch gefaßt und weder 
unbedingt lobend, = unbedingt tadelnd. Durch 
die «Horaces» (1639) widerlegte C. bierauf den ge: 
en ihn erhobenen Vorwurf mangelnder Schöpfer: 
aft. Franz. Kritifer find geneigt, «Cinna» (1639) 
für jein Meiſterwerk zu balten; höher möchte «Po- 
lyeucte» zu ftellen fein. Du dem «Mort de Pompee» 
1641) tritt ein jeinen jpätern Schöpfungen zum 
achteil gereichender Hang zum Schwülſtigen jchon 
ftart hervor. C.s Bearbeitung des « Menteur» 
(1642) nad) Pedro de Noras, worin ftatt des ber: 
tömmlic Erfundenen im Luftipiel Natur und Wahr: 
heit zur Geltung gebracht wird, bedeutet den An— 
fang der Charaktertomöbdie in Frankreich. Schon 
in der Tragödie « Rodogune», C.s Lieblingsftüd 
(1646), ift C.s Dichtertraft nicht mehr auf der Höhe. 
Sonſt verdienen nur «Nicomöde» (1652), «Oedipes 
(1659) und «Sertorius» (1662) noch Erwähnung. 
C. war der eigentlihe Schöpfer der dramatiſchen 
Poeſie und der heroiſchen regelmäßigen Tragödie 
in Frankreich; von feinen 33 Stüden werden die 
vorzüglichſten noch immer mit Beifall gegeben. Sein 
Beiname «der große C.» iſt unangetaftet geblieben 
und fein Anfehen hat durch die Zeit nemonnen, ob: 


| 


1 


tere und der Mangel an innerer Wabrbeit find nict 
mehr bejtrittene Mängel feiner Tragödien. Geit 
1647 war er Witalied der Franzöfiichen Akademie, 
Gr jtarb 1. Olt. 1684. Unter den zablreihen Aus 
gaben der Werte C.s, zu denen auch eine verfifizierte 
libertragung der «Nachfolge Ehriiti» gebört, ſind 
als die genauejten und volljtändigiten bervorzu: 
heben: die von Nenouard (12 Bbde., Bar. 1817), 
von Parelle (12 Bde., Bar. 1824), von Tidot und 
Lefeore (12 Bde., Par. 1851—55), von Taſcheteau 
(7 Bde., Par. 1857—62), beionders von Marty: 
Yaveaur (12 Bde., Par. 1862—68). Die beiten 
jeiner Stüde, darunter der «Cid» (von Greffinger) 
bereit3 1650, find au ins Deutiche übertragen. 
Niograpbien des Dichters lieferten Taichereau (Bar. 
1829; neue Aufl. 1855), Levavaſſeur (Par. 1845) 
und Guizot (Bar. 1852; 6. Aufl. 1866). Bol. Picot, 
«Bibliographie Cornelienne» (Par. 1875), 
Eorneille (Thomas), Bruder von Rierre C. 
geb. 20. Aug. 1625 zu Nouen , lebte mit dieſem bis 
zu deſſen Tode in der berzlichiten Einigfeit. Ein 
Yujtipiel in lat. Verſen, das er als Schüler in dem 
Kollegium der Jeſuiten gefertigt und das die Ehre 
der Aufführung erhielt, jowie der Beifall, den jet: 
nes Bruders Werte fanden, veranlaßten ibn, ih 
der dramatischen Dichttunft zu widmen. Nachdem 
jein erites, nad Galderon bearbeitetes Luhtipiel: 
«],es engagements du hasard» (1647) Beifall ge: 
funden, jchrieb er mehrere dieſem ähnliche Stüde 
nad fpan. Vorbildern. Die Zabl jeiner Dramen 
beläuft fi auf 42. Die meijten find jeht vergeien, 
obſchon fie zu ihrer Zeit zum Zeil mehr Interefie 
erregten als die feines Bruders. Dieſen ſich zum 
Muſter nehmend, verfuchte ſich C. auch im Trauer: 
ipiele, und fein « Timocrate» (1656) und «Camma 
et Pyrrhus» (1661) fanden lange andauernden ei: 
fall. Von feinen übrigen Dramatiichen Werten ſind 
noch zu erwähnen: «Stilicon» (1660), das heroiſche 
Lujtipiel «L’inconnu» (1675) undvorallen«Arianer 
(1672) und «],e comte d’Essex» (1678), die ſich auf 
der Bühne erhalten haben. Schwächer als jein fe 
ber Bruder, war er, nad) Voltaires Urteil, doc der: 
jenige, der dieſem ald Dramatiker am nächſten ſtand. 
Much als Mitarbeiter am «Mercure galant» machte 
ſich C. beliebt, ſowie als Spradhforicher verdient. 
Als Nachfolger jeines Bruders in der Franzoſiſchen 
Atademie (1685) beteiligte er ſich nicht nur am Wör: 
terbuch der Atademie, das 1694 erſchien, Tondern 
arbeitete auch das «Dictionnaire pour servir de 
supplöment au dictionnaire de l’Academie frar- 
caise» (Par. 1694; neue Aufl., 2 Boe., 1732) und 
ein«Dictionnaire universel g6ographique et histo- 
rique» (3 Bde., Bar. 1708), das als Grundlage ber 
nachnaligen «Encyclopedie» angejehen werden 
kann und ihm die Nitaliedichaft in der Alademie 
der Inſchriften eintrug. Im hohen Alter verlor & 
die Sehfraft und ftarb zu Andelys 8. Dez. 170. 
Den Werten feines Bruders findet man gewöhnlid 
eine Auswahl feiner Dramen beigefügt. 
Eorneitiß oder Keratitis, die Entzündung 
der Hornhaut des or —2 
Cornelia, eine edle Romerin aus dem Corel 
—— Geſchlecht, war die jüngere Tochter des ältern 
ublius Scipio Africanus und verheiratet an 
berius Sempronius Grachus, der 177 und 18 


ſchon Voltaires und Laharpes Kritit es zu ſchmä— | v. Chr. Konſul und 169 Genior war. Als Witwe 

lern geeignet war, Die Schwächen in der Anlage ſchlug fie die Hand des Königs von Ägypten aut. 

mehrerer feiner Stüde zeigte Leſſing mit fchlagen: | Ihre Tochter Sempronia war an den jünger 
MArtifel, die man unter & vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 





Cornelisz — Cornelius (Peter von) 
Publius Scipio Africanus verbeiratet; ihre beiden | 
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Eornelind (Karl Sebaltian), Phyfifer, geb. 


Söhne find die berühmten Tiberius und Gajus | 14. Nov. 1819 zu Ronshaufen in Niederhefien, ſtu— 
Sempronius Grachus (j. d.), welde fie beide | dierte in Göttingen und Marburg Mathematik und 


überlebte. 


verlangte, jtellte fie ihr ihre Kinder als ıhr edel: 
ſtes Kleinod vor. Ihre Briefe rühmt Cicero wegen 
der Schönheit der Sprade; die Echtheit der beiden 
Brucditüde eines Brief? an Gajus, welde in 
mebrern Ausgaben des Cornelius Nepos ſich bei: 
gegeben finden, iſt mit Unrecht bejtritten wor: 
den. Bol. Sörgel, «E., die Mutter der Grachen» 
(Erlangen 1868). x Ban 

Cornelisz oder Cornelijien (Cornelis), nie: 
derländ. Maler, geb. 1562 zu Harlem, geit. 1638, 
Schüler des Pieter Aertien und Franz Porbus, ift 
bemerkenswert beionders neben GC. van Mander 
al3 Gründer der Maleratademie in feiner Bater- 
ſtadt (um 1583), aus welder viele tüchtige Künſt— 
ler bervorgingen. Gr jelbit malte Bilder verſchie— 
denjter Art, deren Hauptverdienft iſt, daß fie bei 
korrekter Zeihnung und gutem Kolorit weniger 
manieriert find als die jeiner meijten Zeitgenofien. 
Zu feinen Hauptarbeiten gehören die Porträts der 
Rorfteher des Schügenbaujes zu Harlem (1585) 
und die Verjammlung der dortigen Bürgerlapitäne 
(1599) für das dortige C —— 

Eornelidz (‚Jatob), ein tüchtiger bolländ. Maler 
und Zeichner für den Formſchnitt, früher fälſchlich 
als Jan Walter van Aſſen bezeichnet, lebte in 
der eriten Hälfte des 16. Jahrh. Er ſchloß ſich der 
Manier des Lulas von Leiden an. 

Eornelind, Biihof von Rom vom März 251 
bis Juni 253, wurde nad längerer Sedisvalanz 
von der Majorität des röm. Klerus gewählt und 
von Cyprian von Karthago ala rechtmäßiger Bi: 
jchof anerfannt. Sein Gegenbiſchof war der ge: 
lehrte Novatianus. (S. Novatianer.) €. jtarb 
in der Verbannung zu Centumcellä als Belenner. 
Die Sage von feinem Märtyrertode am 14. Sept. 

Hiſtoriker, 


iſt jüngern Urſprungs. 
Coruelius (Karl Adolf), : geb. 12. 
März 1819 zu Würzburg, bejuchte dad Öymna: 
um ” Koblenz, ftudierte zu Bonn und Berlin 
bilologie und Geihichte, wurde 1843 Gymmnajfial: 
lehrer zu Emmerich und Koblenz, war 1846 —49 
Lehrer der Geihichte am Lyceum Hofianum zu 
Braunäberg, habilitierte ſich 1852 an der Ulniver: 
fität zu Breslau für die hiſtor. Fächer, wurde 1854 
dajelbjt zum aufßerordentlihen und in demſelben 
ah zum ord. Profeſſor der Geſchichte an ber 
niverjität zu Bonn ernannt und folgte 1856 in 
derjelben Gigenihaft einem Rufe an die Univer: 
fität zu Münden. Bon feinen hiſtor. Arbeiten 
find zu nennen: «Die Münfteriihen Humanijten 
und ihr Verhältnis zur Reformation» (Münit. 
1851), « Der Anteil Dftfrieslands an der Nefor: 
mation» (Münft. 1852), «Geſchichtsquellen des 
Bistums Münfter» (Munſt. 1853), « Geichichte des 
münſteriſchen Aufruhrs» (2 Bde., Lpz. 1855— 60), 
«Studien zur Geſchichte des Bauerntriegs» (Münd). 
1861), « Zur Erläuterung der Bolitit des Aurfür: 
iten Doris von Sachſen⸗ (Münd). 1866), «Kur: 
fürft Mori von Sachſen gegenüber der Fürſten— 
verihwörung im J. 1550 —51» (Münd. 1867), 
«Die Niederländiihen Wiedertäufer während der 
Delagerung Dünjter®» (Münd. 1869). C. gehörte 
1848—49 der Deutſchen Ronftituierenden National: 
verjammlung an, 


Als einjt eine mit ihrem Schmude | Naturwiſſenſchaften und habilitierte ſich 1851 als 
prangende Römerin den Schmud der C. zu ſehen 


Privatdocent an der Univerfität Halle, wo er jeit: 
dem dur Borlefungen über Phyſik und Mechanik, 
über phyſik. Geographie und Meteorologie wirkte. 
Von jeinen wifjenihaftlihen Arbeiten find hervor: 
zubeben: «Verſuch einer theoretiichen Ableitung 
der elektriihen und rg lg Erſcheinungen⸗ 
(CLpz. 1855), «Über die Bildung der Materie aus 
ihren einfachen Glementen » (Lpz. 1856), « Theorie 
des Schens und räumlichen Borftellen® vom 
phyſik., phyſiol. und pſychol. Standpunlte aus be: 
trachtet» (Halle 1861), «Zur Theorie des Sehens 
mit Rüdjicht auf die neueften Arbeiten in diefem 
Gebiete» (Halle 1864), «Über die Wechſelwirkung 
zwiſchen Yeib und Seele» (Halle 1871), «Zur Theo: 
rie der Wechſelwirlung zwiſchen Leib und Seele» 
(Halle 1880), « Grundzüge einer Molekularphyfit » 
(Halle 1866), «Zur Molelularphyfit» (Halle 1875), 
«liber die Bedeutung des Kaufalprinzips in der 
Naturwiflenichaft» (Halle 1867), «Meteorologie » 
(Halle 1863), « Grundriß der Poyii Geographie » 
(5. Aufl., Halle 1877), «Über die Gntftehung der 
Welt, mit bejonderer Hüdficht auf die Frage: ob 
unferm Sonnenſyſtem, namentlih der Erde und 
ihren Bewohnern, ein zeitlid,er Anfang zugeſchrie— 
ben werden muß» (Halle 1870). 
Cornelius (Peter von), einer der eriten Mei: 
jter der neuern deutichen Malerei und bauptjäd): 
lider Begründer des monumentalen Stils derſel— 
ben, geb. 23. Sept. 1783 zu Düfjeldorf, bildete ſich 
zuerft auf der dortigen Akademie unter Langers 
'eitung aus. Doch führte ihn fein Genie ſchon 
früh einen eigentümlihen Weg und öffnete ihm 
das Auge für die auf tiefiter Wahrhaftigkeit be: 
ruhende Schönheit der Werte alter deutiher Mei: 
jter, die infolge der Revolutionstriege majlenhaft 
aus ihren alten Heimjtätten in Kirchen und reli: 
ee Häufern verdrängt wurden. In dieſer 
ichtung ward ihm die nahe Beziehung zu den Ge: 
brüdern Boiflerde, welde fih um Sammlung und 
Grhaltung der ältern Kunſtwerle bejonders ver: 
dient machten, fürs ganze Peben bedeutfam, In 
jeinem 19. Jahre vertuchte er fich, auf Veranlaf: 
jung des kunſtſinnigen Wallraf, in der Wandma: 
lerei und jchmüdte die alte ER zu Neuß mit 
einigen heiligen Darftellungen. Im %. 1809 fie: 
delte er nad) Frankfurt über und begann bier den 
Cytlus von Daritellungen zum «Fauft» (Eigen: 
tum des Städelſchen Inſtituts zu Frankfurt, von 
Ruſcheweyh und Thäter geitohen), welche troß 
ihrer leichten Umrißzeihnung an Größe des Forms 
gefühls, Tiefe der Auffafiung und Gewalt des 
Ausdruds alle gleichzeitigen Werke ihrer Gattung 
weit überragen und einen Charakter ankündigen, 
der ſich dem gefalljüchtigen Weſen der Kunſt des 
18. Jahrh. mit fittlihem Pathos entgegenitellt. 
Die Reife empfing C. in Rom, wohin er 1811 zum 
erſten male fam. Hier entſtanden zunächſt die Kom: 
pofitionen zum «Nibelungenlied» (geitochen von 
Amsler, Barth, Lips und Nitter), die von patrio: 
tiſcher Empfindung durchweht, eine fait noch rüd: 
ſichtsloſere Energie der Formgebung befunden. 
In der Gemeinschaft mit ———— Genoſſen, 
unter denen namentlich Fr. Overbed hervorragt, 
befeſtigte fi die aufs Bedeutende und Charal: 
tervolle gerichtete Kunſtanſchauung des jungen 
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Meiſters, bie immer entichiedener auf monumen: | 


talen Ausdrud bindrängte. Um eine Brobe abzu: 


legen, erbat er ſich gemeinjchaftlih mit Overbed, | jhichte der Malerei vom Mittelalter bis 


Veit und W. Schadow einen Saal der vont damali: 
gen preuß. Konſul Bartholdu, einem bochgebildeten 
Nunftfreunde, bewohnten Gaja Zuccart auf Montes 
Pincio, um denjelben in der damals wieder ind 
Leben —— Freslotechnik, deren ſich die ältern 
ital, Meiiter bedient hatten, mit Bildern zur Ge: 
ſchichte Joſephs auszumalen, von denen CE. die 
Traumdeutung und die Wiedererfennung der Brü: 
der übernahm (geftochen von A. Hoffmann). Diele 
Merle, die in ihrer erhabenen Einfachheit den glüd: 
lichen Einfluß ertennen lafien, welchen die großen 
Sijtorienmaler Jtaliens, namentlih Maſaccio und 
Rafael auf E. ausgeübt, bezeichnen den Beginn 
einer zu immer großartigern Aufgaben empor: 
jteigenden Laufbahn. Sie hatten zunädjit die Folge, 
dab der Marcheſe Maſſimi C. und feine Freunde 
mit Ausihmüdung feines in der Nähe de3 Lateran 
in Rom gelegenen Gartenhauſes betraute. Zu 
diefem Jwede entwarf C. die Dedenfompofitionen 
zu Dantes «Baradies» (lithographiert von Eberle), 
wurde aber an der Ausführung durch den Ruf des 
damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern ver: 
bindert, der die Säle der neu erbauten Glyptothel 
in Münden monumental geihmüdt ſehen wollte. 
Im J, 1819 verließ C. Rom, um dieje Viale: 
reien zu beginnen, gleichzeitig aber follte er die Leis 
tung der Alademie zu Düſſeldorf übernehmen, zu 
welcher er beionders auf Betrieb Niebubrs, der 
jeine hohe Bedeutung ertannt und durch feinen per: 
jönlichen Einfluß viel zur GEntwidelung des Meiſters 
beigetragen hatte, von der preuß. Negierung aus: 
erjehen war. Minter und Sommer den Aufenthalt 
wechielnd, entfaltete nun. eine erſtaunliche Thätig: 
keit. Auf der düſſeldorfer Akademie, wo ſich zahl: 
reiche talentvolle Schüler um ihn jammelten, wur: 
den Vorftudien betrieben und die träfte geübt, die 
ſich an den münchener Arbeiten bewähren follten. 
Hier füllten ſich unter eifriger Bethätigung der 
Schüler die Deden und Fünetten der Glyptothel mit 
den in reicher architeltonijcher Gliederung angeord: 
neten Darjtellungen zur gried. Göttermythe und 
zum trojanischen Sagenkreiſe, deren Hartons in der 
lönigl. Nationalgalerie zu Berlin aufgeftellt find, 
während die Gemälde felbit meiit von Schlott: 
hauer und Zimmermann nad den Vorlagen des 
Meifters vollendet wurden, den König Ludwig 
1825 zum Direktor der Akademie in München er: 
nannte. Die Säle der Glyptothel enthalten in 
der Vorhalle einleitende Mythendaritellungen, ios 
dann die Geichichten der Götter, in denen die Ge: 
meinſchaft der Götter und Menichen geichildert, 
der Sieg der Liebe über Natur und Gottheit ver: 
berrliht wird. Die Hauptgemälde der obern halb: 
runden Wandflächen find: Zeus als Serricher 
des Olymp, Bojeidon als König ber Wailerwelt, 
Pluto in der Unterwelt, durd Orpheus zur Grlö: 
jung Gurgdices bewegt (lehteres geſtochen von 
E. Schäffer); im SHeroenjaale bilden die Haupt: 
gegenitände: Achills Zornausbruch gegen Ana: 
memnon, Kampf um den Leichnam des Patroklos 
und Jerftörung der Burg Ylion (letzteres geitochen 
von Merz), während auf die Dedenfelder die wich: 
tigjten übrigen Momente aus dem Trojaniichen 
Kriege u. a. verteilt find. An diefe großen Ge— 
mäldecytlen, welche 1830 vollendet waren, fchlie: 
fen jid) der Gattung nad die Kompofitionen zum 
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Dedenihmud des Korribord der Pinakothel an, 
in welchen C. eine bildlihe Erzählung der Ge— 

t | zur Neu: 
zeit mit unerihöpflidem Reichtum der Phantaſie 
entwarf (die Originalentwürfe von Merz geſtochen 
und von E. Föriter mit Tert herausgegeben, Lyz. 
1874). Tas zweite Hauptwerk, welches C. im 
Auftrage des Königs von Bayern auszuführen 
hatte, war die Deloration der neu erbauten ud: 
wigäfirde in Münden mit Wandgemälden reli: 
gidien Inhalts. Die Hartons zu denſelben (jeht 
meiſt in der Nationalgalerie zu Berlin) wurden 
teilmeife in Rom gezeichnet, wo C. öfters ver: 
weilte; fie enthalten Sauptmomente der neutefta: 
mentlichen Geſchichte von der Geburt Chriſti (oe: 
jtohen von Merz) bis zum Jüngſten Gericht (ge 
ſtochen von bemjelben), jomie Gruppen Heiliger 
und die Einzelfiguren der Evangeliſten im koloſſa— 
lem Maßitabe. Die Ausführung der Gemälde fiel 
größtenteils andern Händen zu, doch tft das Haupt: 
bild Jungſtes Geriht, das größte überbaupt 
eriftierende Fresfogemälde, von C. ganz jelbitän: 
dig vollendet. 

Im %. 1841 wurde E. vom König Friedrich 
Wilhelm IV. nad Berlin berufen, wo ibm eine 
nicht minder großartige Thätigfeit bereitet werben 
follte. Er übernahm die Aufgabe, in einem aro 
ben Wandgemäldecyklus die Hallen des meu zu er: 
bauenden GSampo:Santo, der preub. Fürſtengruft, 
mit Darftellungen des ahriftl. Gpos zu ichmüden. 
Das große Unternehmen ift bisher unausgeführt 

eblieben, allein E. bat die Entwürfe zu ſämtlichen 
Bildern gezeichnet (Originale im Muſeum zu Wei: 
mar, geltohen von Thäter) und die Kartons zu 
einer der Wände in der beabfichtigten Gröfe aus: 
eführt (ſeit 1876 in der Nationalaalerie zu Ber: 
in), ſodaß eine Vorſtellung des gigantijchen Werts 
ermöglicht it. Der Inhalt dieter Nompofitionen, 
welche auf die vier Seiten des oblongen Raums 
verteilt gedacht waren, it: der Sieg Chriſti über 
feiblihen und geiftigen Tod, das Walten der 
Gnade Gottes über der jündhaften Menſchheit, bie 
evang. Geichichte und das Ende der Tinae nad 
der Offenbaruma. Sie find fo ditponiert, daß 
eine Reihe von Bildergruppen entiteht, von denen 
jede drei nach Bedeutung und Maßſiab vericie: 
dene Beitandteile enthält: Hauptbild, Sodelbild 
und balbrundes Giebelbild (Yünette); dazwiſchen 
jollten in ſcheinbaren Niſchen große grau in grau 
gemalte, in der Wirkung der Naftit entiprecend: 
Gruppen die Seligpreiiungen der Berapredigt ba 
ratterifieren. Durchgeführt find nur die Hartons 
zu den Gemälden Ciner Wand: die Apolalpptiicen 
Reiter (befonders geitochen von Tbäter) und dar: 
über die Engel de3 Zornes, der Sturz Babels und 
darüber der zur Ernte fich anſchickende Menſchen— 
john, die Auferftehung der Toten und darüber 
der wedrufende Weltrihter, bie Gricbeinung des 
neuen Jeruſalem und darüber der Sturz Satans; 
unterhalb in vier Friesſtreifen (Predellen) die 
Werte der Barmberzigleit. In feiner Totalität 
und vermöge der Großartigleit der Geſtaltung umd 
des Reichtums tieffinniger Bezüge muß das Wert 
als die bedeutendfte Darftellung dieſes Stoffs be 
zeichnet werden, die jemals von einem Maler un: 
ternommen worden ijt. Die Mehrzahl der Kar 
tons zeichnete G. in Rom, wo er zulekt 1853 61 
dauernd verweilte. Bis zum lekten Tage fait an 
der Bervollftändigung der Hartons zum Campo: 


Artikel, die man unter € vermißt, find unter SE amfzufucdhen. 
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Santo thätig, jtarb er 6. März 1867 in Berlin. 
Am 24. Juni 1879 wurde ihm in jeiner Vaterftadt 
Düfleldorf ein Bronzedenkmal errichtet (von Donn: 
dorf) und 1881 feine Marmoritatue (von Calan— 
drelli) in der Vorballe des berliner Mujeums auf: 
geitellt. Seine Kolojjalbüfte in Bronze (von Wit: 
tig) befindet ji in der Nationalgalerie in Berlin. 

Don GC.’ Einzelwerken, die neben den großen 
monumentalen Gyflen entitanden, find hervorzu— 
beben: Ehrijtus in der Borhölle (Galerie Raczyniti), 
Lady Macbeth (geftochen von Burger), Hagen den 
Nibelungenhort verjentend (Nationalgalerie), Ro: 
meo und Julia Etädelſches Jnftitut, geſtochen 
von Schäffer), Zeichnungen zu «Tafjo» (geſtochen 
von Eichen), farbiger Entwurf zum berliner Dom: 
bilde, daritellend die Erwartung des Jüngiten Ge: 
rihts (Nationalgalerie), Zeihnungen zu dem von 
König Friedrich Wilhelm IV. dem Prinzen von 
Wales als Bathengeichent gewidmeten «Glaubens— 
ihilde» (modelliert von Sicher, geitochen von 
A. Hofimann und 2. Schubert). 

Val. über E.’ Leben und Kunft: Riegel, «E. der 
Meilter deutfcher Malerei» (Hannov. 1866; 2. Aufl. 
1870); U. von Woljogen, «Peter von GE.» (Berl. 
1867); Herm. Grimm, «Eijays»; Ernſt Föriter, 
«Peter von E. Ein Gedenkbud aus feinen Leben 
und Wirken» (2 Bbe., Berl. 1874); Carriere, «Peter 
E.» (in Bd. 7 des «Neuen Plutardy», Lpz. 1880). 

Eornelin® (Beter), Neffe des vorigen, Kom: 
poniſt, geb. 24. Dez. 1824 zu Mainz, wurbe von 
feinen Eltern zum Studium der Mufit beftimmt, 
lag demjelben unter Dehn in Berlin ob und ging 
dann 1853 nad) Weimar. Hier veröffentlichte er 
eine une Kompofitionen und eine fomifche 
Oper: «Der Barbier von Bagdad» (1859). Von 
1860 bis 1864 lebte er in Wien und wurde dann 
nad Münden als Vrofeflor der Harmonielehre 
an der königl. Muſikſchule berufen. Er ſtarb in 
jeiner Baterftadt Mainz 26. Dft. 1874. C. bat ſich 
in jeinen mujtlaliichen Produltionen als ein Kom— 
poniſt von Gemütstiefe und ernſtem fünjtlerischen 
<treben gezeigt. _Auc ala Iyrifcher Dichter trat er 
auf mit «Zwölf Sonette» (Meint. 1859), «Lieder» 
Peſt 1861) und einer deutichen Übertragung der 
Sonette von Mickiewicz (Lpz. 1868). 

Cornelius a Xapide, berühmter Ereget, ward 
1566 zu Bulold, einem Dorfe im Stift Lüttich, 
geboren, trat 1592 in den Jeſuitenorden ein, lehrte 
juerit in Yöwen, dann in Nom die hebr. Sprache 
und legte die Schrift aus. Er ftarb zu Nom 
12. März 1627. Von ihm find Kommentare über 
ſamtliche Schriften des Alten und Neuen Teſta— 
ments zuerjt einzeln erſchienen, nad) jeinem Tode 
geſammelt (16 Bde,, Vened. 1720 u. öfter), Die: 
ſelben find durch reichliche myſtiſch-allegoriſche Deu: 
tungen ſehr umfangreich geworden, werden aber 
noch jeht geichäkt und vielfach benußt wegen des 
aus ältern Kircenlehrern mit großer Sorgfalt zu: 
Jammengetragenen Materials, (Hepos. 

Cornelius Nepos, röm. Geſchichtſchreiber, ſ. 

Cornell Univerfity, j. Jtbaca. 

Eornito, jeit 1872 offiziell Corneto: Tar: 
guinia, Stadt und Biſchofsſih in der ital. Pro: 
din; Rom, an der Marta und an der Eijenbahn 
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In der Nähe lag die alte etrust. Stadt Tarqui: 
nii, die Stadt der Tyrrbener, wahricheinlich einjt 
die Hauptitadt der zwölf etrusf, Bundesjtädte, 
weldye im 8, Jahrh. dur die Sarazenen zerjtört 
wurde. Bon der alten Stadt jelbjt find nur jehr 
geringe Reſte vorbanden; aber die Totenftätte, 
welche jih fait 5 km weit auf dem Hügelrüden 
(i montarozzi genannt) binziebt, iſt eine der größten 
Merkwürdigkeiten Italiens. Die Erdhügel find meijt 
vergangen, die Gräber aljo unterirdiich und die 
zu ihnen führenden horizontalen Gänge erhalten. 
Unter den vielen biäher geöffneten Gräbern (grotte 
genannt) bieten mehr als zwanzig ganz bejonderes 
Intereſſe; von dieſen find die — die Grotta 
e’ cacciatori, Grotta del triclinio, del morto, 
del Tifone, Querciola, del cardinale, delle iscri- 
zioni, delle bighe, del Barone. Die meiiten find 
durch Wandgemälde geihmüdt, auf weldien man 
die Kunſt von dem alten, von der griech. Kunſt 
nod) unabhängigen etruäf. Stile durd) die verjchie: 
denen Entwidelungsphajen bis zu den röm, Gin: 
Hlujje verfolgen fann. Die Geräte, Waffen, Va: 
jen, Altäre, Shmudjahen u. f. w., welde fid) 
darin vorgefunden, find in frühern Jahren in die 
verjchiedenen Mujeen gewandert; die aus vor: 
griech. Zeit (auch Bronze: und Berniteingegen: 
tände) tragen noch afiat. Gepräge. Die größte 
der zahlreihen Grablammern mißt 5,5 qm, iſt 
faum mannshoc und hat vier aus dem Felſen ge: 
bauene Pfeiler, während an der Wand umher eine 
Bank läuft; in einer andern fanden ſich 14 Sarto: 
phage und 4 Leuchter. In C. befindet ſich eine 
reiche Welvatiemmlung lotaler Altertümer, das 
Museo Bruschi, und das jeit 1874 angelegte Mu- 
seo etrusco municipale bereichert jich infolge der 
von der Stadt unternommenen Aus —— von 
Jahr zu Jahr immer mehr. Namentlich die 
neueſte ge bat reiche Ausbeute geliefert; bejon: 
dern wiſſenſchaftlichen Wert haben einige Thon: 
und Grjgegenitände aus ſehr alter Zeit, welche in 
c — Brunnengräbern während der 

usgrabungen 1881—82 gefunden wurden. 

Cornetto, j. unter Corno. 

Eorniani (Giovanbattiita, Graf), ital. Litte: 
rarbiftoriter, geb. 28. Febr. 1742 zu Drzi:Nuovi 
im Brescianiſchen, ftudierte in Mailand die Nechte 
und wurde Mitglied der Alademie der Transfor: 
mati. Dann kehrte er nad) Brescia zurüd, wo er 
fich mit poetischen Verſuchen beichäftigte. Damals 
entitanden die beiden Opernterte «L’inganno fe- 
lice» und «Il matrimonio segreto», ferner einige 
Trauerfpiele, wie «Die Decemvirn» (1774) und 
«Darius in Babylon». C. wurde Mitglied, jpäter 
Präfident der neugegründeten Accademia bi Agri— 
coltura zu Brescia, war zur Zeit der Cisalpini- 
ihen Republik Beifiper und einige Zeit Bräfident 
des Kaſſationshofs, nachher Mitarbeiter an dem 
Civilgeſeßbuch für das Königreich Italien und Ab: 
geordneter zu dem Provinzialkongreß in Mailand. 
Gr kehrte 1807 in jeine Vaterſtadt zurüd, wo er in 
den Appellationshof eintrat. GC, ftarb 7. Nov. 
1813, nachdem er noch fein Hauptwerk, bie ital. 
Litteraturgeihichte, unter dem Titel: «I secoli 
della letteratura italiana » (9 Bde., Brescia 1804 


Slorenz-Livorno:Rom, mit (1881) 6175 E., einer | —13) beendet hatte. Neue Ausgaben mit Zufäken 
got. Kathedrale und mehrern Paläjten von ganz | bejorgten Ticozzi (2 Bde., Mail. 1832) und Pre: 


originellem, _mittelalterlihem Charakter, mit 
Mauern und Türmen, ift befannt wegen der vielen 


dari (8 Bde., Tur. 1854—56). 
Eornicelind (Georg), Hijtorien: und Genre: 


in jeiner Umgebung ausgegrabenen Altertümer, | maler, geb. 1825 zu Hanau, war Schüler Peliſſiers 
Artikel, die man unter & vermißt, find unter FR aufgufuchen, 
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daſelbſt und ftubierte 1848 auf der Akademie in 
Antwerpen. Nachdem er Dresden, Paris, Mün: 
chen und Oberitalien befucht, ließ er fih in Hanau 
nieder. Zu jeinen befanntern Gemälden gebören: 
Gretchen vor der Madonna, Luther die Theſen an: 
ichlagend, Chriftus und die Samariterin, Jigeuner: 
kinder, Mönche im Gebet, Deutiche Landsknechte in 
Rom u. ſ. w. Säule. 

Corniche (fr;.), Karnies, Kranzgeſims einer 

Corniche (La, frz.; ital. Cornice) nennt man 
die am Buſen von Gemua, längs der Riviera di 
Ponente, binführende Straße von Nizza nach Ge: 
nua, eine der reizenditen und berühmtelten in ganz 
Guropa, wegen der ungewöhnlichen Schönheit der 
Örtlichleiten zwiſchen den See-Alpen und_der un: 
mittelbaren Nähe des Meeres. Hier zog ſich ſchon 
früher eine alte Römerſtraße bin, melde die felji- 
gen, bis zum Ufer vorjchreitenden Ausläufer der 
Alpen überſtieg. Jetzt führt eine ſchöne Straße 
und eine Eijenbahn über alle die ihrer Yage wegen 
berühmten Orte. Zur Anlegung der Eiſenbahn 
find behufs des überſchreitens des Giterelgebirges 
ungebeuere Schwierigkeiten zu überwinden geweſen. 
An der Strede von Nizza nad Mentone hat man 
jieben ‘fahre lang gebaut. [kopf. 

Cornichon (frz.), Pfeffergurke; figürl. Dumm: 

Gornides (Daniel von), ungar. Geſchichtsfor— 
iher, geb. 1732 zu Szent:Mitlös im Yiptauer 
Komitat, jtudierte in Erlangen Philoſophie und 
Theologie, wurde Lehrer der deutſchen Sprade am 
reform, Kollegium zu Klauſenburg, begleitete als 
Sekretär den Grafen No. Teleki auf feinen Reifen 
durch Italien, Deutſchland und Frankreich, ſpäter 
die Söhne desſelben auf die Univerſität Göttingen 
und ward 1784 als Bibliothelar und Profeſſor der 
Heraldit und Diplomatik an die Univerfität Peſt 
berufen. Hier jtarb er 4. Dit. 1787. Seine 
Hauptwerfe, in denen fi E. als rajtlofen Samm: 
ler erweiſt, jind: «Kegum Hungariae, qui sacculo 
XI. regnavere, genealogia» (Preßb. 1778), «Bi- 
bliotheca Hungarica» (Peſt 1794), «Commentatio 
de religione veterum Hungarorum» (Wien 1791), 
« Danielis C. vindiciae Anonymi Belae regis no- 
tarii» (Ofen 1802). Deutſche Abhandlungen hiſtor. 
Inhalts veröffentlichte er in Windiichs « Ungari: 
} em Magazin» und binterlieö an 30 Werte im 
Manuftript. 

Coruificius (Duintus) hieß wahrjcheinlich der 
Verfaſſer der gewöhnlich mit Ciceros rhetoriſchen 
Schriften verbundenen vier Bücher, die eine dem 
Gajus Herennius gewidmete Rhetorik enthalten 
(«Rhetorica ad C. Herennium»). Dieſes Wert ijt 
aus griech. Quellen gefchöpft, aber vom röm. Stand: 
puntte aus mit Harem und jelbjtändigen Urteil in 
etwas jchwerfälliger Sprade geichrieben und für 
den Gebrauch röm. Nedner eingerichtet. Cicero bat 
dasjelbe gg in den Büchern de inventione 
jtart benugt. C. befleidete 69 v. Chr. das Volks— 
tribunat und bewarb ſich 64 v. Chr. neben Cicero 
um das Konjulat. Die Hauptausgabe des Werts 
ijt die von Kayſer (EB 1854), der auch die Autor: 
ſchaft des G feitzuitellen verjucht bat; außerdem iſt 
es ſehr oft zufammen mit Giceros rhetorischen 
Schriften herausgegeben, mit denen zuſammen es 
auch überliefert iſt. Bol. Hröhnert, «Die Anfänge 
der Rhetorik bei den Römern» (Memel 1871). 

Gorning, Fleden im County Steuben des 
nordamerit. Unionsſtaates Neuyort, am Chemung: 
fluffe, 21 km norbweitlich von Elmira, Gifenbabn: 


Corniche — Cornus 


freuzungspuntt der NeuyorkErie:, der C. Bloß— 
burg: und der Buffalo:C.:Neuyork: Gijenbahn , it 
durd den Chemungfanal und Seneca-Lale mit 
dent Griefanal in Verbindung geſetzt, bat einen 
ausgedehnten Handel in Kohlen und Nutzholz, befist 
mehrere Fabriken und zählt etwa’5000 G. 

Corno (ital.), Hom; C. di caccia (ipr. 
Kattiha), Waldhorn; Cornetto, kleines Hom. 

Gornonailles, franz. Landſchaft der Bretagne, 
bat ihren Namen, Deuts wie das brit. Cornwall, 
davon erhalten, daß fie das Ende des Gadl: oder 
galliihen Landes bildet. Die jetzige Hauptjtadt 
des Depart. Finistere, Quimper:Gorentin, war bie 
Hauptitadt von C. und hieß auch häufig C. Test 
gehört das Land zum Depart. Jinistöre. 

Cornu (lat.), Horn; C. cervi, Hirſchhorn; 
C. copiae, Füllborn, 

Cornu (Hortenje), geborne Yacroir, Schweiter 
des Architelten Baul Joſeph Eugene Lacroir, war 
die Tochter der Amme des Prinzen ludwig Napo— 
leon, des jpätern Kaiſers Napoleon III., aber nicht 
deſſen Milchichweiter, als welche fie häufig irrtüm: 
lid) bezeichnet wird. Sie wurde 1812 geboren, war 
die Taufpathin der Königin Hortenſe und nad: 
mals die langjährige Vertraute Napoleons III. Im 

1834 heiratete fie den Maler Sébaſtien C. (geit. im 

t.1870). Siewarmit der deutjchen Litteratur jehr 
vertraut und veröffentlichte unter dem Pſeudonym 
Sebajtien Albin «Ballades et chants populaires 
de l’Allemagne» (1841), «Goethe et Bettina, cor- 
respondance inedite» (2 Bde., 1843), und Bei: 
träge zu verjchiedenen Encyllopädien und Revuen. 
Sie ftarb zu Longpont bei Gorbeil im Depart. Seine: 
et:Dije am 16. Mai 1875. Briefe, welche Ludwig 
Napoleon in feiner Jugend an fie richtete, werden 
in der pariier Nationalbibliothet aufbewahrt und 
jollen, in Gemäßbeit einer von der E. lurz vor 
—* Tode ihrem Freunde Erneſt Renan erteilten 
Befugnis, von leßterm zehn Jahre nach ihrem Tode 
veröffentlicht werden. 

Cornus L., Pflanzengattung aus der nach ihr 
benannten Familie der Cornaceen, Ihre haupt: 
jählidh in Europa, Ajien und Nordamerita wach— 
jenden Arten find der Mehrzahl nad Bäume und 
Sträucher, nur wenige frautig. Sie haben in der 
Regel gegenitändige, jtet3 ganze und ganzrandige 
Blätter und in Dolden und jhirmförmige Trug- 
dolden gejtellte Blüten mit unterjtändigem Frucht: 
fnoten, undeutlichem Kelchrande und vierblätteriger, 
freuzförmiger Blumentrone. Die Frucht ift eine 
längliche, meijt beerenförmige Steinfrucht mit zwei: 
fächerigen Kern. Zu diefer Gattung gehört zumächit 
der Korneliustirihen: oder Kornelbaum 
(C. mascula 1.), au Dürrlige und Herrlitze 
genannt, ein Heiner, meijt trummſchäftiger Baum 
von 6—8 m Höhe und 8—10 cm Stärte bei einem 
Alter von 20—25 J. Oft iſt derjelbe nur ftraudhig. 
Die goldgelben Blüten erfcheinen im eriten Früb- 
ling vor dem Laubausbruch und find in fopfförmige, 
von vier großen gelblichen Hüllblättern umgebene 
Dolden nette. Die Blätter find kurz geitielt, eiför- 
mig zugeipiht, die hochrot gefärbten Steinfrüchte 
über 2,5 em lang, von angenehm fäuerlid :jühem 
Geſchmack. Man kann fie rob und in Juder em: 
gemacht ejien; in der Türkei bereitet man aus ihnen 
verfchiedene wohlichmedende Gelees und Sirupe. 
In Griechenland und Ungarn benupt man diejelben 
vielfach zur Heritellung von Liqueuren. Sie gelten 
für ſehr gejund und werden jelbjt Eholerafranten 


Artikel, die man unter E vermibt, find ımter Keaufzuſuchen. 
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Cornutus — Cornwall (Grafſchaft) 


als Erfriſchung geitattet. Die unceifen, grünen 
Früchte fönnen wie Dliven zubereitet werden. Aus 
den Nernen fertigen jich die Armen in der Türkei 
Roſenkränze. Das überaus feite, Teinfajerige und 
ſchwere Holz iſt mamentlih von den Uhrmachern 
ſehr geſucht, indem es vorzugsweiſe zu dem bölzer: 
nen Räderwerk der Wanduhren benukt wird. Auker 
dem verwendet man dasſelbe zu Radkämmen, Brei: 
fen, Walzen und mufitaliichen Inftrumenten. Die 
geraden jungen Stämme und Stodlohden geben 
gute Stöde ab. Berühmt find feit langer Zeit die 
in Jena in großer Menge gefertigten, früher bei 
den Studenten, namentlich den Jenenſern, jehr be: 
Liebten, wuchtigen Jiegenhainer, nach dem Torfe 
Ziegenbain bei jenabenannt. Zu ähnlichen Jweden, 
namentlich auch zu Beitjchenftöden und Pfeifenröh— 
ren, wird das Holz des viel häufiger wildwachien: 
den Hartriegels (C. sanguinea 2.) benubt, eines 
oft auch baumartig werdenden Strauchs mit äbn: 
lich geformten Blättern, deſſen weihgefärbte, in 
aroße, büllenloje, jchirmförmige Trugdolden ge: 
jtellte Blüten fnah dem Laubausbruch ericheinen. 
Die im Herbft reifenden Früchte find kugelig, erbien: 
aroß, ſchwarz. Der Hartriegel wächſt fait überall 
an Waldrändern und in lichten Laubgehölzen auf 
friichem, humoſem Boden, während die Kornelius: 
firihe bei uns vorzugsweiſe kultiviert und nur jel: 
ten wild vortommt. Dit dem Hartriegel, der feinen 
wijlenichaftlichen Beinamen (der blutrote) von der 
roten Farbe der Zweige im Winter erhalten bat, 
it nabe verwandt der nordamerifanijche C. alba Z.., 
der jich vorzüglich durch weiße, beerenartige Früchte 
von dem einheimischen SHartriegel unterjcheidet. 
Grjterer gehört zu unjern gemeinjten Zierſträuchern 
und bat im Winter noch viel ſchönere blutrot ge: 
färbte Zweige als der einheimifche, Cine andere 
ſchöne nordamerif. Art iſt C. florida Art., ein Baum 
von T7—10 m und ri Höhe, dejien nad) demYaub: 
ausbruch fich entwidelnde, jehr Heine, grünliche 
Blütendolden von vier aropen, treuzweiſe gejtellten, 
ichneeweißen Dedblättern, die eine icheinbare Blume 
bilden, umgeben find. Huch von diejer Art wird 
das Holz, welches eine jchöne hofoladenbraune 
Farbe bejist, zu Drechslerarbeiten u. ſ. m. verwendet. 

Cornutus (Ü.syllogismus), egehörnter» Schluß, 
f. unter Dilemma. 

Eornutus (2. Annäus, auh Bhurnutus 
genannt), röm. Philoſoph der jtoishen Schule, 
Lehrer und Freund des befannten Satirifers Per: 
fius, lebte um die Mitte des 1. Jahrh. n. Chr, in 
Rom. Er jchrieb ein griech. Werk über das Weſen 
der Götter, worin er die der ſtoiſchen Schule eigen— 
tümliche allegoriſche Ausdeutung der volfstüm: 
lihen Mythologie durch phyfil. und moralijche 
Einſichten ausführte. Dasjelbe iſt von Fr. Dſann 
(Gott. 1844) herausgegeben. Vol. Martini, «De 
L. Annaeo UCornuto» (Yeid. 1825). 

Eornwall, die jüdweitlidhite Grafihaft von 
England, wird begrenzt im O. von Devon, auf 
allen andern Seiten vom Atlantifchen Dcean, der 
jeine Wellen an einer vielfach ausgezadten Küjte 
bricht und das vullanische Kap Yizard (mit Yeucht: 
turm) und das granitiiche Landsend als ſüdweſt— 
lichte Vorgebirge Englands umſpült. In Har: 
monie mit dem Gegenlande der Bretagne ericheint 
die mit Einſchluß der vorliegenden Scilly :njeln 
3584 qkm umfafjende Halbinjel al3 ein bis gegen 
3% m bobes Berg: und Hügelland, zufammen: 
gejeßt aus öden Felsplatten, überhöht von kahlen, 
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dunteln Selsrüden, und an den Kanten ausgezadt. 
Das vorherrſchende Gejtein iſt devoniſcher Kalt: 
tein, von großen Maſſen Granit und Trappfelien 
urchbrochen. Der höchſte Punkt iſt Brown: Willy 
(uriprünglih Bryn:ubella, d. i. höchſter Hügel), 
417 m hoch. Die tiefen Hüftengegenden genießen 
unter vorherrſchend maritimem Ginflufje die Vor: 
züge eines äußerſt milden Klimas, wie nicht bloß 
die mittlere Jahreswärme von 12,5° C., die Win: 
terwärme von 9,4° und die Sommerwärme von 
15,75° €. bezeichnet, fondern noch ſprechender das 
Überwintern der Myrte im freien und das Be: 
jtehen der Pomeranze, des Weins und der Apri- 
foje unter dem winterlichen Schuhe einfacher Mat: 
ten darthut. Die Winde jind jehr heftig und 
gewaltig wechſelnd; die Feuchtigkeit der Yuft ift 
übergroß, und die Ernten jind daber fpät. Einzelne 
Ihäler jind außerordentlich fruchtbar, Die höbern 
Bergebenen zeigen fih rauber. Die Ackerkrume 
it bier dünn verjtreut, weit ausgedehnte Moor: 
itreden nicht ſelten, und die magern Weiden bieten 
bloß der Schafzucht günftiges Terrain. Es iſt 
daher C. weder ein Land des Aderbaues noch der 
Viehzucht, wenngleich drei Viertel des Bodens 
nußbar find; und doc) verlodten jeine Neichtümer 
ſchon in alten Zeiten die Handelsvölfer des Mittel: 
meeres zu weiten Seefahrten. Dieſe Neichtümer 
find die Schäße des Mineralreihs, befonders das 
Kupfer und das Zinn, welches lehtere einſt ganz 
England den Namen der Zinninjeln (Raffiteriden) 
einbrachte, Für das Kupfer, weldes in Swanjea 
(Wales) verſchmolzen wird, find die reichiten 
Gruben zwiſchen der Stadt Truro und dem Kap 
Yandsend. Wichtiger noch war jonjt das Zinn, 
deſſen Hauptminen ſich bei Redruth, Heliton u. ſ. w. 
befinden, das aber in viel geringerer Menge vor: 
handen ijt als Kupfer, Blei und Silber. Yährlich 
werden an Seifenjtein und Borzellanthon nad dem 
Töpfereibezirt und an WPorzellanfabriten große 
Uuantitäten gejendet. Der Bergbau beichäftigt 
im jüdmweftlichiten Ende, dem an Erzen reichiten 
Teile Britanniens, neun Zehntel der Bevölterung, 
welche 1881: 329484 Seelen zählte, denen aber 
auch die See ein Feld newinnbringender Thätigkeit 
eröffnet. Der Fiichfang, bejonders auf Pilchards, 
beichäftigt ebenfalls ieh reiche Menſchen. 

Der cornijche (keltiiche) Typus in der Bevölte: 
rung, meijt durch Jahrbunderte mit dem faronijchen 
verwachſen, it dennoch überall herauszuerkennen 
an den ſchwarzen Haaren, dunkeln Augen, längli— 
chem Geſicht und der braunen Geſichtsfarbe. Die 
corniſche Sprache iſt erlojchen. Schon zu Ende 
des 16. Yahrh. war fie völlig im Niedergange; im 
17. Jahrh. hielt fie ſich noch im äußerſten Süd— 
weiten; zu Anfang des 18, Jahrh. lebte fie nur 
noch in fünf oder ſechs Dörfern, und zu Ende des— 
jelben Jahrh. (1768) ftarb die Fiicherfrau Dolli 
Bentraeth als die lehte Perſon der Urbewohner 
des Landes, welche cornisch ſprachen. Die Sprade 
ähnelt jehr dem Kymreg von Wales und dem 
Bas:Breton in der Bretagne. Tre — Wohnort, 
Pol = Waflerflähe, Ben = Gipfel kehren in den 

rtäönamen unzäbligemal wieder. 

Hauptitadt der Grafſchaft it Bodpmin (j. d.); 
früher war es Launceiton. Der beite Hafen gan 
Englands, nächſt Bembrofe, rüchſichtlich des natür- 
liben Schußes iſt Falmouth, und der Mittelpuntt 
des Bergbaues und Yinnhandels Redruth im Süd— 
weiten. Die Grafſchaft jendet 4 Abgeordnete in 


Artilel, die man unter @ vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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das Parlament, 10 andere jenden die Städte. Cin 
Teil der Grafihaft it Eigentum des Prinzen von 
Wales, ald Herzontum CE. Tas Yand hatte ur: 
fprünglic eigene Herricher, bis es unter Gabert 
823 zu England fam; durd Eduard TIL. erhielt es 
1330 Rang und Titel eines Herzogtums, 

Vol. Murray, «Handbook for ©.» (Yond. 1879); 
Tregellas, «Tourist's guide to C. and the veilly 
Isles» (2. Aufl., Zond. 1880). 

Cornwall (Barry), Schriftitellername des engl. 
Dichters Bryan Waller Procter (f. d.). 

Cornwallis (Charles Mann, Marquis von), 
brit. General, der ältere Sobn des erſten Grafen 
diefes Namens, wurde 31. Dez. 1738 geboren und 
trat, nachdem er zu Gton und Cambridge jeine 
Studien vollendet, 1761 als Lord Broome in die 
Armee, nahm am Siebenjährigen Kriege als Ad— 
jutant des Marquis von Granby teil und_jtieg 
nad jeiner Rüdtehr zum OÖberjten auf. Schon 
1761 kam er infolge des Todes jeines Vaters ins 
Oberhaus, wo er jich der Kolonialpolitif des Mi: 
nijteriums widerjeßte. Am 3. Mai 1776 landete 
er mit fieben Regimentern Anfanterie bei Kap Fear 
in Nordcarolina und kämpfte dort bis 1779 unter 
den Generalen Howe und Clinton. Er erfocht 
16. Aug. 1780 einen blutigen Sieg über den Ge: 
neral Gates bei Camden und im März 1781 über 
General Green bei Guilford, wurde aber bei Wort: 
town von Wajhington zu Yande und der franz. 
Flotte eingejchtofien und mußte fich 19. Dft. 1781 
mit 9000 Dann ergeben. (S. Clinton.) Des: 
halb zurüdgerufen, ging er 1786 als Generalgou: 
verneur nad Bengalen und landete im September 
in Kalkutta. Hier grijf er 1791 den kriegeriſchen 
Sultan von Myjore an, jiegte bei Bangalore, be: 
lagerte im folgenden Jahre Seringapatam und 
nötigte endlih den von allen Seiten bedrängten 
Zippo:Sabib, ſich zu unterwerfen und der Ditindi: 
ſchen Kompagnie einen großen Teil feiner Befigungen 
abzutreten. Demnädit organifierte er die Ver: 
waltung Djtindiens, bejonders das Steuerweien, 
fehrte 1793 nach England zurüd, wurde zum Dar: 
quis erhoben und * 1798 das Gouvernement 
von Irland, wo er die dort gelandeten Franzoſen 
gefangen nahm, den Aufruhr unterdrüdte und die 
Union mit England einleitete. C. unterhandelte 
1801 den Frieden mit Frankreich und unterzeid): 
nete 27. März 1802 den Vertrag zu Amiens. Nach 
dem Rüdtritt des Marquis von Wellesley über: 
nahm er 1805, obſchon kränklich, noch einmal das 
Generalgouvernement in Djtindien, ftarb aber jchon 
5. Olt. desjelben Jahres bald nad jeiner Ankunft 
zu Gbazapore (Provinz Benares). C. war ebenjo 
ausgezeichnet als Krieger wie ald Beamter; er be: 
jaß ein außerordentlidyes Organifationstalent. Zu 
Madras, Bombay und Kalkutta wurden ihm Dent: 
male errichtet, und das Parlament ließ ihm ein 
Monument in der Paulsfirhe in London jeken. 
Seine «Correspondence» (hberausg. von Roß, 
2. Aufl.,3 Bde., Lond. 1859) enthält namentlich über 
jeine Thätigleit in Irland wertvolle Mitteilungen. 

Eorntwallis (Rilliam Mann, Graf), brit. Ad: 
miral der roten Flagge, geb. 25. Febr. 1744, trat 
jung in den brit. Seedienit und erhielt während 
bes nordamerif, — — ſowie in dem 
Kriege gegen die Franzöſiſche Republik größere 
Kommandos übertragen. Zwiſtigkeiten mit dem an 
der Spike der Nomiralität jtehenden Admiral Howe 


und Intriguen brachten E. 1796 vor ein Kriegs: 


Cornwall (Barry) — GCorollarium 


gericht, das ihn jedoch freiſprach. C. befebligte ipi: 
ter die Kanalflotte und ftarb am 5. Juni 1819, 
Gorutallfeifel, eine Art von Dampflteſſeln, io 
genannt, weil dieſe Art zuerit in der engl. Orai 
Ihaft Cornwall für die Wafjerbebungsmaidinen 
der Bergwerfe angewendet wurde, 
Gornwall:Landing, Dorf im norbament, 
Staate Neuyorf, fait 100 km nördlich von Neuport, 
am rechten Ufer des Hudion, am nörbl. Ende der 
26 km am Fluſſe ſich hinziehenden Highlands um 
vor der Erweiterung des Fluſſes zur Newburgkei, 
it der bejuchtefte Sommerort am Fluſſe, mit eine 
Menge von Hotels und Rejtaurants, von welden 
aus ſich bübiche Partien unternehmen lafien. 
Coruy, Dort im Canton Gorze des Landireiies 
Mes, im Bezirk Lothringen des Reichslandes Eliaf- 
Lothringen, am rechten Mojelufer, 6 km öftlid 
Gorze und 14 km ſüdweſtlich Mer gelegen, bat 
(1880) 1416 meift lath. E. und ein Schloß mit büb- 
ihem Part, Das Schloß bildete vom 9. Sept. 
1870 bis zur Kapitulation von Mer das Haupt: 
quartier des Prinzen Friedrich Karl von Preußen, 
Eoro oder Santa-Ana de E., Hauptitadt des 
Staates Falcon im füdamerit, Bundesftaate Bene: 
zuela, nabe dem Golfete de Eoro, der öitlihiten 
Bucht des Golfs von Verrezuela oder Maracatbo, 
in einer dürren jandigen Gegend mit heißem, jedod 
nicht ungejundem Klima gelegen, bat regelmäßige, 
aber ungepflaiterte Straßen, unanjebnlide Häuſer 
und an nennenswerten Gebaͤuden nur zwei Kirchen, 
Das Trinkwaſſer muß fait 7 km weit auf Maul 
tieren berbeigebolt werden. Die einjt blübende und 
reiche Stadt hat in den Unabhängigleitskriegen ſeht 
elitten und zäblt (1873) 8172 E. (worunter viele 
Indianer und Mejtizen), die ſich von Biebzuct und 
Handel näbren, wie denn die Stadt aud) für einen 
großen Teil der Brovinz der Hauptmarlt der land: 
———— Produkte iſt. Der dem nicht unbe 
deutenden Handel geöffnete Hafen Ya Bela oder 
Velade Coro, 10km im Oſten, nahe der Mündune 
des Kleinen Nio E., an der Landenge, welde de 
grobe Halbinjel Paraguand mit dem Feſtlande ver 
bindet, bejonders günjtia für den Zwiichenverfcht 
mit den benachbarten weitind. Inſeln und namen! 
lich für den Schmuggelhandel mit Curacao gelegen, 
ift ein unanfehnlicher Ort mit einer guten Reede an 
der gleichnamigen Bai des Antillenmeerd. De 
Stadt E., die erjte feite Niederlafiung der Span 
an der Nordküſte Sübamerifas, wurde am St. 
Anna:Tage (26. Juli) 1527 von Juan de Ampudt 
gegründet und nad dem bier vorgefundenen It 
dianerjtamme Sta.:Ana de Coriana (woraus Ü. 
entitanden) genannt. Schon 1528 lam C. unter die 
Verwaltung der deutichen Gouverneure des auf“ 
burgifchen Haufes MWelfer (f. d.) und wurde bald 
danach die Hauptitadt des Yandes. Bon C. gingen 
im 16. Jahrh. viele Erpeditionen nad dem Junern 
zur Entdedung und Eroberung, namentlich zur Au 
findung des Eldorado aus. Seit der Erhebung v0" 
Caracas zur Hauptſtadt (1578), wohin 1583 aus 
das 1536 gegründete Bistum verlegt wurde, begann 
der Verfall der Stadt E. (Mürge). 
Corda, portug. Goldmünze, ſ. unter Aront 
GEorondo, ein ndianerjtammt in Südameria, 
in der brafil. Provinz Minas:Geraes. (S. Zatl: 
Amerikaniſche Menſchenſtämme, dia. 3) 
Eorollarium (lat.), ein Folgeſaßz, der ſich au⸗ 
einem son bewiejenen Sahe unmittelbar eri 
und daber eines befondern Beweiſes nicht bedarl. 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſnchen. 





Corona — Eoroner 


Coröna (lat.), der Kranz, bie Strone; in über: 
tragener Bedeutung auch ein Kreis von Bubörern, 
ferner der Heiligenichein; die Umzingelung eines 
belagerten Ortes. 

Coröna (lat,, d. b, franz; ardh. ardpavo;) war 
bei den Öriehen und Römern die vornehmite äußere 
a rg Bei den Griechen trugen ihn 
mande Beamte im Amt, ſowie die Redner in 
Vollsverfammlungen, vornehmlich aber wurden 
Kränge als Siegespreife in den öffentlichen Wett: 
men (-Koon ‚ ſowie an verdiente Bürger 
oder Fremde von Staats wegen verliehen. Gritere 
waren teil3 aus natürlichen Zweigen und Blättern, 
teils von Gold, Ichtere regelmäßig aus Gold. 

beträngte man ſich bei Opfern nen und 

Auch bei den Nömern findet j ie Ver: 
wendung: von Stränzen bei ſolchen Anläjlen ſowie 
ala Siegespreife bei Kampfſpielen. —— 
aber dienten fie bei dieſen als militärif uszeich: 
nungen. Abgejehen von ber civica (j. Bürger: 
frone), war die höchſte Auszeichnung die C. trium- 
phalis, der Lorbeerfrang, den der fiegreishe Feldherr 
wie alle mit ihm einziehenden Soldaten beim 

i trug, den er allein aber auch nachher noch 
bei und Spielen, bei denen auch andere In— 
haber von Ehrenlränzen dieſe tragen durften, zu 

das Recht hatte, a men ihm beim Triumpbe 

ein Shave einen goldenen Lorbeerkranz von 
über das ** hielt. Bei der Ovation 

.) trat am die Stelle des Lorbeerlranzes die C. 
myrtea ober ovalis, ein Kranz aus Myrtenblättern, 
Aus Gras war die C. graminea oder obsidionalis, 
die für Rettung eines Heeres aus verzweifelter 
Lage von —— ſelbſt einem Führer zum Gejchente 


oder rostrata classica genannt, welche Pr 
——— Seeſchlachten, in der Regel aber 
i ottenführern verliehen ward; ind: 


enrecht verliehen. 
Kam 
Lorbeerfrang nur bei Feiten und Spielen 
gemacht wurde, während das Tragen des 


uf 
die Bedeutung einer 


Tode vergötterten Kaiſer. Grit feit Caracalla 
ta auch auf den Münzen, die 


| der Kaifer geprägt wurden, während fie 
des Senats ſchon ſeit Nero oft vorfommt. 
Derllin, «De Varrone coronarum Romano- 


ibe nimbus⸗ ober glo⸗ 
„, welde zwar ſch 





re 
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(1850, 1851, 1860, 1868, 1869, 1870, 1875, 1878) 
—— beobachtet, wobei ſich ergab, daß bie: 
elbe, obwohl an vielen Stellen von den eigentün: 
ichen farminroten Hervorragungen, den fog. Pro: 
tuberanzen (ſ. d.), unterbroden, doch in der Be: 
— weſentlich von dieſen zu unterſcheiden 
iſt. Neuere ſpeltroſtopiſche Beobachtungen ergeben 
nun, daß das Speltrum ber C. ein doppeltes ift; 
es bejteht zunächſt aus einem ſchwachen kontinuier: 
lichen Speltrum, woraus hervorgeht, daß ein Teil 
bes Coronalichts refleltiertes Sonnenlicht fein muß, 
ſodann aus einer einzelnen hellen grünen Linie, bie 
auch in dem Spektrum ber Protuberanzen geie u 
wurde, aber bisher noch nicht mit einem irdiſchen 
le zu identifizieren war. ‚Die Ausdehnung der 
C. iſt eine ungeheuere und erftredt ſich für ung Nr. 
bar nicht felten bis zu einer Höhe von 700000 ku 

m * Sonnendurchmeſſer). Eine eigentliche 

tmoſphäre, eine kontinuierliche, ſich durch eigene 
Glafticität erhaltende Gasmaſſe ift fie aller Wahr: 
Icheinlichkeit nach nicht, fondern viel eher befteht ſie 
aus einzelnen Bartiteln, die durch die ———8 
enormen Dir u Dampf verflüchtigt int: do⸗ 
licherweiſe iſt ſie durch Schwärme äußerſt Heiner 
Meteore, welche die Sonne in unmittelbarer Nähe 
umereifen, entitanden, (S. 

Eoronado (Carolina), fpan. Dichterin der Gr: 
genwart, geb. 1823 zu Almendralejo in der Pro: 
vinz Badajoz, dichtete ſchon als Kind und trat be: 
reits im 16. Jahre miteiner Ode an die Ö A 
und zwar im Liceo de Madrid, einem belletriftiichen 
Verein. Ihre Dde «A la palma» fand _begeifter: 
ten Beifall und öffnete ihr die angeſehenſten our: 
nale ganz Spaniens, in die fie zahlreiche Dichtungen 
lieferte, Im J. 1843 veröffentlichte fie eine erite 
Sammlung ibrer «Poesias», Als fie einige Jahre 
fpäter nah Madrid fam, wagte fie ih aud an dra⸗ 
matifche Verfuche. Ihre Komödie « El cuadro de 
la esperanza» und das hiſtor. Schaufpiel «Al- 
fonso IV de Aragon» famen zur Aufführung; doc 
find beide nicht von großem Werte, Ungleich beſſer 
gelangen ihr Romane und Novellen; beliebt find: 
«Paquita», «La luz del Tajo» und «Adoracion», 
22 drei zuſammen in einem Bande erſchienen 
äla de San⸗Fernando 1851) ; befonders «Jarilla» 

‚Aufl,,Madr. 1874),«Sigea»(Madr. 1854 u, 1864) 
und «La rueda de desgracia» (Madr. 1874) und 
eine Neifefligge: «Del Tajo al Reno», Kleinere Er: 
pl en und einzelne Iyrifche Gedichte lieferte fie 
a in das «Siglo Pintoresco», den «Al- 
manaque literario» und andere Reviftas der Haupt: 
ſtadt. Ihre Werle zeichnen fih durch anmutige 
Einfachheit und durch eine bei Südländern feltene 
Tiefe des Gemüts aus; ihre Gedichte find überdies 
voll Wohllaut und Klang. Bon allen bedeutendern 
ichtern ihres Vater ward fie gefeiert; be: 
rühmt ift das von Efpronceba ihr gewidmete Died: 
«En la soledad 


o .n 

Eoronelli (Marco Vincentio), ital. Hiltorifer 
und Seoasamb, Minoritenprovinzial von Ungarn, 
wurde 1702 General jeines Ordens und ftarb 1718 
als Kosmograph der blik Venedig. Er ftiftete 
die Societas geographica Argonautarum, verfer: 
tigte Himmels: und Grögloben, zeichnete viele Kar: 
ten und fchrieb das encyllopäd. Werk «Bibliotheca 
universalis sacro-profana» (28 Bde,, wovon nur 
Tim Buchhandel erſchienen). ’ : 

Eoröner (lat, Coronator) heißt in England cin 
Beamter, der jeit den Zeiten Richard Loͤwenherz' 

39 
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aus den Einwohnern ber Grafichaft beitellt werben 
follte, um die Necte der Krone wahrzunehmen. 
yür die Hauptgeſchäfte diefer Art ift ſpäter das 
Amt der Seiebensrüchter eingeführt, dem 6. blic 
aber der befondere Beruf, die tfache plößlicher 
ungewöhnlicer Todesfälle mit Zuziehung von 
12—23 Gefhworenen aus der Nahbarichaft zu 
—— und damit das gerichtliche Verfahren 
wegen Mordes oder Totſchlags einzuleiten. Der C. 
führt auch die Unterſuchungen über Schiffbrüche 
und die Bergung der auf den Wracken be —— 
Gegenſtände, ſowie einige andere gerichtliche Ges 
ſchaͤfte. Man geſtattete im Mittelalter den Gerichts⸗ 
männern der Grafidaft, den E. dem Lordlanzler 
vorzuschlagen, woraus fich ein Wahlrecht der «Frei: 
jaffen» entwidelt und bis heute erhalten hat. Gr 
wird auf Lebenszeit ernannt, ann aber wegen Miß—⸗ 
brauchs oder Vernadläffigung feiner Amtspflichten 
abgefeht werben. ie —— der neuern 
Zeit hat manche ſchwere Gebrechen der Einrichtung 
u beſeitigen und das Verfahren zu verbeſſern ges 
ucht, insbeſondere die Zuziehung ärztlicher Sach— 
ändiger befördert. 
onilla Z., —— aus der Familie 
der Leguminoſen; der Name C. rührt daher, weil 
ihre boldenförmig angeordneten Blumen gleichjam 
eine Krone (corona) bilden, woher auch die Bezeich⸗ 
pi Kronenmwide ftammt, den die deutſchen Bo: 
taniler diefer Gattung gegeben haben. Ihre in 
Europa, den Mediterranländern,, Afien und Welt: 
indien wachſenden Arten find teils Kräuter, teils 
——“ und Sträuder. Sie haben unpaarig 
efiederte Blätter und in einfache, langaeftielte, 
Dlattrointelftänbige Dolden gejtellte Blüten. Die 
Frucht ift eine aus Tänglichen, einfamigen Stüden 
zufanmmengefehte Glieverhülfe. Die gemeinfte der 
ın Deutichland vorlommenden Arten ift C. varia, 
die bunte Kronenmwide, auch bunter Belt: 
[hen und Schaflinje genannt, ein perennieren: 
des Kraut mit niederliegenden, oft langen Stengeln 
und weiß und rofenrot | ee Blumen, weldes 
haufig auf Sand» und Kallboden in jonniger Lage 
vorfommt und dung den Schafen ein angenehmes 
Futter bietet. Der Saft des ältern Krautes erregt 
beftiges, ſelbſt tödliches Erbrechen und Burgieren, 
weshalb die Pflanze für eiftig gilt. Unter den 
ftraudhigen Arten, welche faſt alle aelb blühen, ift 
— C. Emerus L., großer Peltſchen ober 
6 er heine ein in Südeuropa —2* 
in der Schweiz und in Suddeutſchland wildwachſen⸗ 
der, bei uns haufig zur Zierde angebauter Straud), 
bemerlenswert. wird bloß 2 m hoch und hat 
blaßgelbe Blumen mit auffallend langgeltielten 
Blumenblättern. Die Blätter dieſes Strauds ent: 
halten einen purgierend wirkenden es Bugleih 
* fie ſamt den Blumen eine blaue Farbe, 


a, ſ. Escudillo. 
Eoronini:Eronberg (Job. Baptiſt Alexius, 


Rei öſterr. Feldzeugmeiſter, geb. 16, Nov, 
1od dt}, trat 1813 als Pionierfadett in die 
öjterr. Armee, wohnte als Lieutenant den Feldzügen 


von 1813 und 1814 bei, dem lehten im ital, ie 
forp3 des Dberften Schneider, und wurde beider Auf: 


ung desfelben zum nfanterieregiment dem 
9 desfelben zum J og — 


löſ 

Karl verfeht. Im J. 1824 trat er mit 

jeines Armee ltniſſes in modeneſ. Dienfte, aus 
welchen er jedoch bei den damaligen Kriegsau 

ten bald in das öfterr. Heer zurüdlehrte, wo er 
Hauptmann angejtellt wurde. Er diente hierauf in 
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Jtalien, bis er 1836 zum Nämmerer des 093 
granz * Kae Kr & O * iſtet mit 
er Erziehung des älteſten Sohnes 
Joſeph, des — igen Kaiſers von —— 
wurde. Im J. 1837 zum Major und 184 
Oberſten befördert, erhielt C. 1848 beim erden il. 
Kriege ald Generalmajor eine Brigade in Zirol, 
mit welcher er die Bäfle gegen bedte. In 
folgenden Jahre wurde er zum j 
nant, ad latus de8 fommandierenden in 
Slawonien und Kroatien ernannt, 1850 zum Bili 
tär« und Givilgouverneur im Banat und ber 
gg Als Hfterreih 1854 im = 
re €. 
in 

















kriege ein eher ander türf, 
Grenze aufftellte, erhielt C. den | 
dasſelbe und beſetzte damit a 
Abmarſch der Rufen. Im Juli 1 


zum Banus und. lonmmandierenden 
Kroatien und Slamwonien, 










öfterreih, Salzburg und Steiermarf . 
fehlshaber des 2. Armeelorps wieder in den 

ward ad ner 1861 an Benebets Stelle Ion 
bierender General in —* 
dieſer Stelle zurüd und lebte 


auf feinem Schlofle in St. Pı ‚0 

26. Juli 2 b, — A 
ronin onberg (ra drarvon), 

Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 18 


1833, wurde nebft dem 


Fe (na 
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feine Gemälde inMode tamen. C. ftarb zn Paris 
22. Febr. 1875. Seine Werte offenbaren bei nad: 
läffiger, ſtizzenhafter Ausführung die Gabe einer 
feinen Beobachtung. Seine Kleinen, auf dem Felde 
oder im Walde gemachten Studienitüde find ſtets 
als Stimmungsbilder behandelt. Gleich in feinen 
erſten Verſuchen mn G. feine Vorliebe für Land: 
fchaften in gedämpftem Sonnenſchein oder durch 
Nebel halb verjchleiert. C. fand zahlreiche Nach— 
abmer, die jog. «Impreſſionniſtens, welche anjtatt 
Naturgegenitände bloße Natureindrüde malen, und 
dabei vollends ins Formloje und Verſchwommene 
fallen. Das Luxembourg-Muſeum in Paris beſitzt 
von C. einen Nymphentanz (1849), Marfeille einen 
Sonnenuntergang in Tirol (1850) u.f.w. Die 
in Brivatfammlungen zeritreuten Landichaften in 
Morgen: und Abendbeleucdtung, bei Regen: und 
Nebelwetter, zählen zu Hunderten. In feinem 
Atelier hatte er zwei Landichaften behalten, welche 
er ber Nationalgalerie des Louvre hinterließ: Dante 
und Hagar in der Wüſte. 

Corporale (lat.), in ber lath. Kirche das ge: 
weihte, mit Figuren geitidte Leintuch, worauf der 
Hoftienteller und der Kelch behufs der Konfetration 
gefekt werden. , [mannjdaften. 

Eorp3 (Stubentenverbindung), f. u. Lands— 

Eorpulenz (lat.) nennt man die Beichaffenheit 
des —— Korpers, bei welcher fein äußerer 
Umfang durd) fichtbare Bermebrung ber Fleiſch⸗ und 
Settmalfeüber das emöbnliche Verhältnis zunimmt. 
Cine mäßige EC. (Embonpoint) widerjpricht den 
Anſprũchen der Schönheit nicht, indem fie alle edigen 
und unebenen Fornten — und die Rundung 
derſelben bildet. Daher behalten Frauen und Män— 
ner von mäßiger C. länger ein ſchönes und jugend— 
liches Anſehen als hagere enden tiberfchreitet 
aber die C. das Maß, jo wird fie läjtig und endlich 
gefährlid. (S. Fettſucht und Bantingkur.) 

Corpus (lat.), Leib oder Körper, überhaupt 
etwas zu einem Ganzen Verbundenes, eine Samm: 
fung, Körperſchaft, Kollegium u. f. w. 

Corpus, in der Buchdruckerſprache bie Bezeich⸗ 
nung für einen Schriftgrad von zehn typographi: 
ichen Buntten Kegelſtärke. Die Benennung > 
fich angeblid davon ber, daß dieje Schriftgröße ne: 
wöhnlich zum Drud des Corpus juris benußt wurde, 

rpus catholiloorum, j, Corpusevan- 
gelicorum. 

Corpus Christi, ſ. Sronleihnamstag. 

Eorpus Ehrifti, Dorf im nordamerit. Staate 
Texas, Hauptort der Grafichaft Nueces, am Weit: 
ufer der leihnamigen Bai, in weldye ſich der Nue: 
ces * t. Die Bai iſt vom Meere getrennt Mh 
eine lange Reihe von Düneninfeln, nanentli 
durch die Muftanginfel, und fteht durch einen nicht 
immer 1 m tiefen anal, Corpus-Chriſti-Paß, mit 
dem Meere in Verbindung. 

Corpusoula (lat., d.i. Rörperchen) nannte man 
früher die weiblichen Gefchlehtäorgane der Gymno: 
jpermen; da diefelben jedoch mit Recht als Analoga 
der Archegonien bei den Gefäßtryptogamen und 
Mooſen betrachtet werden, jo hat man fie neuer: 
dings auch mit dem Namen Archegonien (f. db.) be: 
zeichnet. Näheres über den Bau derjelben ſ. unter 
Gymnofpermen. 

Gerpus delioti(lat.), wörtlich Körper des Ver: 
brechens, heißt im Strafrecht der Thatbeitand (ſ. d.) 
eines Verbrechens, d. i. der Jnbegriff der zu diefem 
erforderlichen Handlungen und Wirkungen. Urs 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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[prüngtich bezeichnete der inquifitoriiche Prozeß bei 
den jog. delicta facti permanentis damit die Wert; 
—F „durch welche ein Verbrechen verübt worden 
iſt, die Spuren desſelben, was man dann Pr In⸗ 
begriff aller äußerlich wahrnehmbaren Merkmale 
eines Delilts erweiterte. 
— dootrinae iſt der Name verſchiedener 
im Laufe des 16. Jahrh. in den evang. Landestirs 
den er Sammlungen lirchlicher Belennt⸗ 
nisſchriften (ſ. Symboliſche Bücher). Dahin ge: 
hören beſonders das O. Misnicum oder Philippi- 
cum von 1559 für Kurſachſen, im Melanchthonſchen 
Geiſte zufanmengeitellt und in vielen Landeslirchen 
eingeführt, jpäterhin durch die Konkordienformel vers 
brängt; das pontmerfche (niederſächſiſche) C. von 
1561, das nürnberger von 1573; ferner inmehr oder 
minder * luth. Geiſte das Hamburger von 1560, 
das der Stadt Braunjhweig von 1563, das pom— 
merjche von 1564, das preußiſche von 1567, das 
braunjchwei « wolfenbütteliche von 1569, das her⸗ 
oglich Fächfince (C Thuringicum) von 1570, da8 
urbrandenburgiihe von 1572 und die beiben für 
Braunſchweig⸗Luneburg und Braunfchweig: Wolfen: 
büttel 1576 veranftalteten Sammlungen (C. Wilhel- 
minum und C. Julium). Sie alle verloren jeit Ein: 
rung des Konlordienbuchs (1580) in den meijten 
uth. Landeslirchen ihre Geltung. Bejondern Ver: 
ältniſſen verbanft nod) das 1626 in Heſſen⸗Darm⸗ 
dt eingeführte (C. Hassiacum) feine Entitehung. 
us evangelioorum und us 
oatholioorum ijt die Bezeichnung der evangeli: 
fchen und der kath. Stände, welche auf den deutſchen 
Reichstagen durch die Gemeinſamleit der Intereſſen 
einem engern Zuſammenſchluß veranlaßt wur⸗ 
en, ſodaß die beiden «Neligionsteile» immer mehr 
als zwei feſt geichloffene Korporationen einander 
egenüberjtanden. Dies Verhältnis ward ſchon auf 
1 Reichötage zu Regensburg im J. 1582 al3 eine 
wohlthätige Cinrihtung angeſehen und machte ſich 
vor allem in den Verhandlungen des Weltfäliichen 
— geltend. Doch fand die förmliche Kon: 
tituierung des C. evangelicorum als eines jtän: 
digen Rollegiums erſt am 22, Juli 1653 auf dem 
Reichstage zu Regensburg ftatt. Den Borfis führte 
Kurſachſen, aud nahdem Kurfürſt Friedrich Au: 
uſt UI. zum Katholizismus übergetreten war (1697). 
Beide Körperihaften erreichten mit dem Deutichen 
Reiche im %. 1806 ihr Ende. Dal. von Bülow, 
«liber Geichichte und ig des _C. evangeli- 
corum » (Regensb. 1795); Frank, «Das kath. Dis 
reftorium des C. evangelicorum» (2p3. 1880). 
Corpus juris nennt man gewiſſe Rechts— 
fammlungen. Corpus juris eivilis heißen vors 
nehmlich die im 12. Jahrh. zu einem gejchlojjenen 
Ganzen vereinigten Rechtsbucher Juſtinians (die 
Inſtitutionen, Pandelten, der Coder und die No: 
vellen) nebjt den ihnen angehängten Sammlungen 
für das lombard. Lehnrecht. An dieſe Rechtsbücher, 
welchen das gemeine Recht noch gegenwärtig un: 
mittelbare Gültigkeit beilegt, ſchließen fid) in den 
verſchiedenen Ausgaben mehrere, jeht unpraltiſche 
Gifte und Novellen von Juſtinian, Juſtin und Ti: 
berius, die Novellen Kaiſer Leos des Philoſophen 
aus dem 9. Jahrh., eine Nachleje von Geſetzen ver: 
fchiedener röm. Kaiſer unter dem Titel der Impera- 
toriae constitutiones, die jog. Canones sanctorum 
apostolorum, einige Verordnungen der deutſchen 
Kaifer Friedrih II. und Heinrich VII. jowie die 
Acta de pace Constantiae, das Inſtrument bes 
89* 
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Konftanger Friedens von 1183. Die Ausgaben bes 
us juris civilis heißen gloffierte, wenn fie die 
fortlaufenden Randbemerkungen (Glofien) haben, 
welche Accurfius im erjten Drittel des 13. Jahrh. 
aus ben Grllärungen der Rechtslehrer zu Bologna 
wufammengeftellt hat. Bis 1525 gibt es nur glofs 
\ierte, dann 100 Jahre gloffierte und ungloffierte 
jeit 1627 — et studio Jo. Fehii Lugdunensis 
teine gloffterten mehr. Unter den unglojfierten iſt 
wichtig die Gothofrediſche (Genf 1624), oft nachge⸗ 
drudt, am fchönjten von Simon van Leeuwen 
(Amſterd. 1663). Unter den nicht Gothofrediſchen 
ungloffierten find hervorzuheben: die von zu. 
der (Melper, Nürnb. 1529—31), von Contius 
(yon 1571), die göttinger von Gebauer (und 
Spangenberg; 1776—97), die von Gebrüder Krie⸗ 
ael begonnene (von Herrmann und Dienbritagen 
fortgefeßte; Lpz. 1833 —43; neuefte Aufl, 1875), 
endlich die von Mommſen und strüger (2Bde., Berl. 
1868—74) berausgegebene, Cine deutſche Liber: 
tragung haben Otto, Schilling und Sintenis (7 Bde,, 
Upz. 1830-33) geliefert. — Ähnlich wie das Cor- 
pus juris eivilis iſt das Corpus juriscanonieci 
im jpätern Mittelalter zujammengeitellt worben. 
Aus Konzilienihlüfien und päpitl. Verordnungen 
(Detretalen), echten ſowohl als gefälichten, zog näm: 
lich in der Mitte des 12, Jahrh. Gratian, unter 
Mitbenukung von noch vielen andern geijtlichen 
und weltlihen Quellen, feine Concordantia discor- 
dantium canonum, —* Decretum Gratiani ge: 
nannt, zufammen. Dazu fam um 1284 eine auf 
Berehl regors IX. dur‘ Raimundus von Penna⸗ 
forte veranitaltete Sammlung von weitern Kon: 
zifienfchlüffen und Dekretalen in fünf Büchern, die 
al® Liber extra decretum (oder urn Extra) be: 
zeichnet und citiert wird, —* II. ließ ſo— 
dann diefer Sammlung 1298 eine Sammlung von 
fünf Büchern als fehstes Buch (Liber Sextus) an- 
fügen, und durch Clemens V. famen noch 1313 die 
Schlüfe der Kirhenverfanmlung zu Vienne, die 
ſog. Glementinen, hinzu, womit dasjenige Corpus 
juris canonici, welches in Deutichland als Hilfs: 
recht gilt, geſchloſſen iſt. Einen Anhang erhielt 
dasjelbe in der ar durch die Ertravaganten (ſ. d.) 
und zwei Privatarbeiten, den Liber septimus de- 
cretalium von Petrus Matthäus, und die Institu- 
tiones juris canonici von — Lancelotus. Die 
beite Ausgabe beſorgte Richter (2 Tle., Lpz. 1833 — 
39), jebt Friedberg (2. leipziger Ausg., 1881: pars I: 
Decretum Magistri Gratiani; pars ll; Decreta- 
lium collectiones), eine deutjche Bearbeitung Scil: 
(ing und Gintenis (2 Bde,, Lpz. 1885—39). — Die 
Benennung Corpus juris ift auch für mehrere neuere 
PBrivatfammlungen von Gejegen und Rechtsbüchern 
gewählt worden. So enthält dad Corpus juris 
germaniciantiqui von Beorgiich (Halle 1783) 
und Walter (Berl. 1824) die älteiten deutſchen 
Vollsrechte, wie das jaliihe, alamanniſche, die Ge: 
febe der longobard. Könige u.f.w. In gleicher 
Weiſe hat man einCorpus juris feudalis von 
Sendenberg, ein Corpus juris germanici, 
publici et privati von Königäthal, Emming: 
haus, Michaelis, ein Corpus juris metallici 
von Wagner, ein Corpus juris civilis aca- 
demicum von von Freiesleben. 
Corpus legum, j. Brachylogus juris 
eivilis. 
Corräles (ſpan., «Höfe»), Name ber fpan. 
Theater, folange dazu noch die Höfe großer Gebäude 
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benußt wurden. Die Bühne (tablado) war im Hin- 
tergrunde des Hofraumsaufgeichlanen ; diejer felbit 
bildete das Barterre (patio), das ſich amphitheatre: 
liſch (mitteld gradas, «Stufen») 8 den Fenſtern 
—— der den Hofraum umjcließenden Gr: 

ube erhob. Diefe felbit bildeten die Yogen. An- 
fangs war nur die Bühne bevedt, fpäter waren ei 
a2 die gradas, 

Eorreggio, Stadt in der ital. Provinz Reggie- 
Emilia, Bezirk Reggio, 15 km im NO. von dieler 
Stadt, an einem anal, welcher durch die Sechia 
mit bem rechten Ufer des Bo in Verbindung fteht, 
zählt (1881) 2938, ald Gemeinde 12587 C, um 
war früher Hauptitadt eines bejondern Fürſten 
tums Soro, Hier wurde ber Maler Antonio Alle: 
gri geboren, welder nad) feinem Geburtäorte Cor: 
rennio genannt wird. 

Correggio (Antonio da), einer der gröhten ital, 
Maier, geb. 1494, hieß eigentlich —— nannte 
16 aber nad) feiner Geburtsſtadt im Modeneſiſchen 

Intonio da Correggio. Obwohl über feine Lehrer 
nichts Beſtimmtes feititeht, ſo beuten die Grund: 
elemente feines Stils body darauf hin, dab bie 
Schule Mantegnas auf feine Kenntnifie in der Per: 
—— jene Lionardo da Vincis auf das ſeeliſche 
Moment des Ausdruds und Moloyo da Yorli auf 
die Geſchicklichleit, bie er bei Verlürzungen, in 
beiondere bei Plafondmalereien beweilt, Gufluß 
— Nach neuern Forſchungen (beſonders Bigie) 
oll Antonio Bartolotti (geb. um 1450, geſt. 1527) 
einer feiner eriten Lehrer geweſen fein. Als €. 
einjt ein Gemälde Rafaels erblidte, foll er aut 
gerufen haben: «Anch’ io sono pittore!» («Auä 
ih bin ein Dialer!») Mag died nun wahr jein 
oder nicht, jedenfalls durfte er folchen Ausiprud 
thun, denn auf jeinem Gebiete fteht er den grös 
ten Meijtern ... zur Seite und erihloi 
eine neue Bahn — die Kunſt. Seine Kunftmittd 
ſind erſtens in eichnung bie Berlürzungen, 
welche die Grazie und Beweglichkeit jeiner Beitalten 
unterjtügen; zweitens in der Farbe das Hellduntel, 
worin er unübertrefflid) ift. Sein berühmte: Ju: 
gendwerk it das 1514 für den Hauptaltar der Hird 
des heil. Franziskus in Carpi begonnene Mader 
nenbild, belannt unter dem Namen San: Franck? 
und jebt in der dresdener Galerie. Zu feinen eriea 
Freslomalereien gehören die mythol. Darſtellunge⸗ 
im Gonvento di San: Paolo und bie Heine Kuppel 
der Kirche des heil. Johannes zu Parma, jene 1518 
dieje 1520 begonnen. Hier nimmt er für alle fig 
ren einen tiefen Augenpunkt an und zeigt me IN 
einer Verkürzung, welche die obern Körperteile geat? 
die untern fait verihwinden fäht, Dabei ermeik 
er fich in der Wahl und Ausführung der —5— 
Sujeis von unerſchöpflicher Kraft der Phantaſ 
vn derjelben Weile üt die Himmelfahrt Mariä ” 
alten, mit der er 1526—30 bie Rue des Dom! 
u Barma zierte. Von religiöjen Staffeleibilkrt 
ind die berühmteften die fog. Fingora oder ginge: 
rella (Bigeunerin), "gegenwärtig In Neapel, - 
Mutter Gottes, der man wegen ihres orient. 2 
wandes und des Kopfpuhes diefen Namen eye" 
bat, die Kreuzabnahme und die Madonna bel S0 
della im Muleum zu Barma und ebendajelbit 
Madonna mit dem heil. Hieronymus, von zu 
barer Klarheit des Lichts, aud unter dem * 
aber Tag» belannt. Ausgezeichnet iſt ferner — 
Bermählung der heil. Katharina (Louvre). * 
Hauptwerk iſt die Geburt des Heilandes, bela 
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unter dem Namen «der Nacht» (la notte di Cor- 
reggio), jeht eine Zierde der dresdener Galerie, 
welche überhaupt ficben Gemälde diefes Meijters 
befikt, an denen man vorzüglich feine Fortidhritte 
ertennen kann, darumter die Madonnen des heil. 
Sebaftian und Georg, beide für Modena gemalt, 
ſowie fein lettes Werk, die büßende Magdalena, 
furz vor feinem 5. März 1534 zu Correggio erfolg: 
ten Tode vollendet, 

Wie gewaltig diefer Meiſter der ſinnlichen Schön: 
beit andererieit3 aber aud in der Bewältigung 
ernſter Charaktere iſt, beweijt die Kreuztragung in 
der Galerie in Parma. Am ſchönſten zeigen ſich 
C.s Vorzüge in den mytholog. Gemälden. Hier iſt 
‘Map für wonnige Heiterfeit des Ausdruds und 
für Hervorbeben der körperliden Schönheit, was 
der Kunſtler, opne in Frivolität zu verfallen, durch 
die vollendete Carnation und die graziöje Nundung 
der ſchwellenden, weichen Formen erreicht. Die 
ausge i—hnetjten Arbeiten diefer Art find die für 
den Deo Federico Gonzaga von Mantua 4 
malten, Jo und Peda, die diefer Kaiſer Karl V. 
zum Gejcherat madıte. Nachher in Prag aufbewahrt, 
wurden die Bilder im Dreikigjährigen Ariege eine 
Beute der Schweden und gelangten durd) die Kö— 
nigin Chriftine nad) Rom, ſpäter aber, nachdem fie 
durch mehrere Hände gegangen, nad) Paris. Hier 
lamen fie in den ef des Negenten, Herjog3 von 
Drldand. Der Sohn desfelben fand aber beide 
Pilder jo verführeriih, daß er die Köpfe heraus: 
ihneiden ließ und das übrige zu verbrennen befahl. 
Doch geſchah lehteres nicht; — gelangten 
beide Bilder, mit neuen Köpfen =: en, 1752 in 
den Beſih Nönig Friedrichs II. von reußen. Sie 
— gegenwärtig die Galerie des berliner Mu— 
eums. Verwandt durch die meiſterhafte Vortrags: 
weile und die Kraft der Schilderung iſt die Antiope 
im Louvre, die Jo und Ganymed im Belvedere zu 
Bien und die Erziehung des Amor in der londoner 
Nationalgalerie. C.s bedeutendfte Schüler und 
Nachfolger find Barmegianino, Yelio Orfi da No: 
vellara und bes Künftlers eigener Sohn Pomponio. 
Sein Einfluß auf die Entwidelung zunädjft der ital. 
Malerei (namentlid auf die Carracci) und dann 
der Barodmalerei war höchſt bedeutend. Bal. 
Mengs, «Memorie concernenti la vita e le opere 
di Antonio Allegri» (Bafiano 1783); Jul, Meyer, 
«Correggio» (Ppz. 1871); Bigi, «Notizie di Antonio 
Allegri, di Antonio Bartolotti, suo maestro, e di 
altri pittori ed artistiCorreggiesi» (Modena 1873). 
‚Eorregidör — port. Corregedor), in Spa: 
nien vor Ginführung der jekigen Gemeindever: 
jofung der vom König ernannte Vorfteher des 

agiitratsfollegiums einer Stadt, das jowohl mit 
der richterlichen Gewalt ald auch mit der Verwal: 
* betraut war; in Portugal ſoviel wie Bezirks: 
voriteber, jetzt ohne richterlidde Gewalt. 

Eorrelät (neulat.), d.h. gegenfeitig aufeinander 
bezogen, heißen ſolche Begriffe, von denen keiner 
ohne den andern gedacht werden ann, einer den 
andern wechjeljeitig bedingt und fordert, 3.8. rechts 
und links u. f w. Solche Begriffe heißen daher 
auch Wechſelbegriffe; Correlation, Wechielbe: 

orrent, j. Courant. [ziebung. 

Eorrenti (Ceſare), ital. Gelehrter und Staats: 
mann, geb. 3. Juni 1815 zu Mailand, ftudierte die 
Rechte und begann dann, zunädjft in dem von ihm 
gegründeten «Presagio», den litterariichen Kanıpf 
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tenftelle innehatte. Ym %. 1845 veröffentlichte er 
ein Werk «L’ Austria e la Lombardia», Nad) dem 
Ausbrud) der Nevolution von 1848 wurde er Se: 
kretär der proviforiichen Regierung, ſodaß er, als 
die Öfterreicher zurüdtehrten, nad Piemont aus: 
wandern mußte. Bon dem Wabitreife von Stra: 
della ins Parlament — war er ſeitdem faſt 
ununterbrochen Mitglied desfelben, feit 1865 als 
Vertreter eines mailänder Wahltreifes. Im J. 
1860 zum Staatdrat ernannt, war er vom 17. Febr. 
bis zum 10. April 1867 unter Ricajoli, vom 14. De;. 
1869 bi3 zum 15. Mai 1872 unter Panza Unter: 
rihtöminilter, Am 29. April 1877 erhielt er die 
einflußreiche Stelle eines Kanzlers des Ritterordens 
ber heil. Maurizio e Qazzaro. tichiedene Jahre 
war er Präfident der ital. Geographifchen Gejell: 
haft in Rom, zu wiederholten malen königl. Kom: 
miflar bei den internationalen Hongrefien für Sta—⸗ 
tiftit und bei andern ähnlichen Gelegenheiten. Von 
feinen Schriften find noch zu erwähnen: «Narra- 
zione storica delle dieci giornate dell’ insurrc- 
zione di Brescia» und eine ital. Überſetzung des 
«Excelsior» von Longfellow. 

Correttöri (ital) im alten Venedig die fünf 
Eidesprüfer des Dogen, welde nad) feinem Tode 
Gericht über in halten und unterſuchen mußten, 
ob er ben bei feiner Einfekung abgejagten Eid ge: 
bhörig gehalten habe. Fanden fie Fehler, jo mußten 
die Erben eine Geldftrafe erlegen. Ferner unter: 
ſuchten die C., ob etwas in den Geſehen zu ändern, 
- erläutern oder binzuzufegen fei, ob fih Miß— 

räude ee u. ſ. w. 

Corröus (lat.), Mitſchuldiger; C.debendi, 
Mitihuldner; C. ceredendi, Mitgläubiger. 

Eorröze, ein 85 km langer Fluß im ſudweſtl. 
—— entſteht am Rande des Plateau de Mil: 
evache, am Fuße des 948 m hohen Roc de la Fo— 
ret de Cubeſſe in Ober⸗Limouſin und fließt in einem 
tiefen granitiſchen, fehr malerifhen Thale gegen 
SW. an den Städten Gorröje, Tulle und Brives 
vorüber in den Dordoanezufluß Vezere. 

Das Departement Correze, nad dem Fluß 
benannt, grenzt an die Depart, Ober:Bienne und 
Greuje im N., Puy:de:Döme und Gantal im D., 
Lot im ©. und Dordogne im W. und umfaßt 
den größern Teil des vormaligen Nieder:Limoufin. 
Es hat zur Hauptitadt Tulle, zerfällt in drei Ar- 
rondifjements: Tulle, Brives und Uſſel, mit 29 
Kantonen und 287 Kommunen und zählt auf 
5866,1 qkm (1881) 311478 €. (gegen 311525 im J. 
1876). Die Strafe von Limoges nad) Aurillac, 
welche das Departement von NMW. gegen SSO. 
durchzieht, kann ala Grenze des Ober: und des Un: 
terlandes gelten. Griteres, zwei Drittel de3 Gan- 
zen bildend, ift von hohen und rauhen Gebirgen 
aus Granit, Gneis und Glimmerfciefer erfüllt, 
die von der Auvergne fi hierher verbreiten, im 
Mont:Ddouze nod 954 m, im Puy:de-Meymac 
978 m hoch aufiteigen und eine Menge tiefer Fels— 
ſchluchten, Grotten und andere Naturmerkiwürdig: 
teiten darbieten, überall aber ein nadtes, ödes An 
ſehen haben. Die eine Hälfte des Bodens nehmen 
bier jteinige und dürftige Heideflächen, nur die an— 
dere Schafweiden, Wieſen, Getreide:, Hanf: und 
Flachsfelder ein. Der Wald bededt nur 45000 ha. 

a3 Unterland ijt jehr reich und ſehr fruchtbar, 
liefert aber nicht hinreichend Getreide. Die zahl: 
reihen Weinberge (gegen 17000 ha) der wärmern 
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roßer Menge gewonnenen Nüfjen bereitet man ein 
DL welches auch ausgeführt wird, Erheblicher als 
der Aderbau iſt die Viehzucht, bei 72000 ha natür: 
lihen Wiejen; Taujende von Maſtochſen wandern 
nah Paris, Maftihweine und gejalzenes Schweine: 
fleiſch nach Montpellier, Bordeaur und Bayonne 
beſonders zur RE der Marine. Au 
Schafe Hicht man in großer Menge und die bier 
einheimiſche limonfiniihe Pferderaſſe wird wegen 
Schönheit, Mut und Kraft geihägt. Unter den Mis 
neralerzeugnijien find die Hauptlädlichten Eiſen, 
Stein- und Braunfohlen; auch bricht man ſehr 
ſchönen Granit und Schiefer ſowie Porphyr, Mar— 
nor und Alabaſter. Die Jnduſtrie (Waffenfabri— 
tation zu Tulle, auch etwas Eiſengewinnung, Pas 
pier, Glas, Leder, Wollitoffe) it hauptſächlich auf 
die größern Städte beſchränkt. Zwei Drittel _der 
Bewohner können weder lejen nod) jchreiben. Das 
Idiom der Bewohner ftammt von dem alten Li: 
moufiniihen, Aus dem Volk ftammten die Püpite 
Glemens VI., Innocenz VL, Gregor XI. Bgl. 
Soanne, «Geographie du departement de Ü,» 
(Bar. 1876). 

Eovrrib, See in Irland, Provinz Gonnaugbt, 
Grafihaften Mayo und Galway, in 4,3 m Höhe 
it von unregelmäßiger Gejtalt und zerfällt in zwei 
Teile, deren oberer reich an Inſeln it. Nächſt dem 
Lough Neagh iſt er der größte See in Irland, 
44 km lang, 1,5 bis 10 km breit, 176 qkm groß. 
Sein Waſſer entleert der reißende Corribitrom oder 
Galwayfluß. Die das obere Beden umidließenden 
Höhen dominiert der 683 m hohe Benbaun. 

orridor (ital., «Laufgang»), ſchmaler beded: 
ter Gang längs einer oder zwei Reihen von Thü: 
ren, welde zu Zimmern (in Wohnbhäufern), zu Lo— 
gen (in Theatern) u. ſ. w. führen, 

Gorrientes, eine der 14 Provinzen der Argens 
tiniihen Konföderation in Südamerila, zwijchen 
den Flüſſen Barand und Uruguay, wird durch den 
Parand in W. vom Chaco, imN. vom Staate Pa: 
raguay, im D. durch den Uruguay von Brafilien 
und von der Republik Uruguay geſchieden, grenzt 
ſüdlich an Entre:Rios und zählte 1869 auf 58022 
qkm 129023 E. Das Land wurde dur Dekret 
vom 10. Sept. 1814 als gejonderter Staat der 
Argentiniihen Konföderation konitituiert und mit 
dem im Nordojten gelegenen Gebiet der Mif: 
jionen (61337 qkm) vereinigt, die zur Zeit ber 
Jeſuitenherrſchaft 100000, jekt aber nur noch 
3000 E. haben. Ohne die Mijfionen umfaßt €. 
17 Departements, Zwiſchen den beiden gewaltigen 
Stromadern des Paranaͤ und Uruguay gelegen, 
ig der Staat aus einem verhältnismäßig ſchma⸗ 
len Landjtreifen, ber bei Candelaria nur 75 km, 
an der breitejten Stelle faum 280 km breit ift. Die 
beiden Hauptflüfje und das dichtverfchlungene Neb 
ihrer zahlreichen, zum Teil für Kahnfahrt und Flö: 
ben nupbaren Nebenflüffe, unter denen der Rio 
C. im Südwejten dem Parand zuftrömt, erleichtern 
den innern Verkehr, und die Beichaffenbeit des nur 
im norböjtlichiten Teile hügeligen, fonft flachen Bo» 
dens legt auch dem Bau_guter Landſtraßen fein 
Hindernis in den Weg. Durch den größern Neid: 
tum an Flüſſen, Bächen, Quellen und namentlich 
an großen Yagunen untericheidet ſich diejer nördl. 
Zeil des argentin. Meſopotamien von dem füdlichen 
(Entre-Rios). Im Süden ijt das Yand gut bewal: 
det und fruchtbar und erzeugt hauptjächlih Baum: 
wolle, Zabat, Reis und Zuder, Im Norden finden 
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ſich, außer der flachen, zunveilen 2500 qkm bebeden: 
den Laguna de Ibera, in welcher Seen mit jum: 
pfigen Schilf: und Buſchländern und ſchwanlenden 
Mooraründen abwechſeln, noch zahlreiche andere, 
mit Victoria Regia geſchmückte Waſſerflächen, na: 
mentlich die Las Maloyas genannte Gruppe, welde 
den Boden außerordentlich befruchten und das Land 
keineswegs ungeſund machen. Von Bedeutung für 
die Ausfuhr find nur die Produkte des Walde 
(Ballen, Bretter, Planken) und der Herden (Häute, 
Beil, Fett, Hörner). Der Aderbau liefert nur 

en heimiſchen Bedarf, troß der außerordentlicen 
Fruchtbarleit des Bodens. 

Die Hauptitabt Gorrientes lient am linlen 
Ufer des Parand etwas unterhalb der Stromſchnel— 
len, denen fie ihren Namen verdantt, an derötelk, 
wo 3. April 1588 der jpan. Adelantado von Para: 

uay, Alonzo de Vera, mit 80 Conquijtaboren ans 

and ftieg. Die Stadt zählt 11218 E., bie alt alle 
eine Indianerſprache (das Guarani) ſprechen, und 
bat einen großen Platz mit eleganten Häufern, 
ihönem Rathaus und einer Siegesſäule, fünf Kir⸗ 
chen, fünf Knaben- und vier Mädchenſchulen, ein 
naturbijtor. Mufeum, das feit jeiner Gründung 
1854 unter der Leitung Bonplands jtand, und einen 
trefflichen Hafen. banız, 

Corrigenda (lat., «da3 zu Verbefiernden), ſo⸗ 
viel wie Drudjeblerberihtigungen. 7 „wu 

Corriger la fortune (fr;.), «da3 Glüd ver: 
befiern», d. b. falich fpielen, Worte Riccauts in 
Leſſings »Minna von Barnbelm» (Alt 4, Scene 2), 
welde fchon in Hamiltond «M&moires de Gram- 
mont», Kap.2, vorfommen und in Prevoit3«Manon 
l’Escaut» wiederholt werden. Zu Grunde lieet 
dem Ausdrud eine Stelle in Terenz' «Adelphir 
(4. Alt), wo Micio das menſchliche Leben mit dem 
Würfelſpiel vergleicht undden Rat gibt, man mälle, 
wenn man feinen den Wünfchen entipredenden 
Wurf gethan habe, ihn mit Geichid verbeiiern («id 
arte ut corrigas»), ' 

Corroborantia (lat.), Stärkungsmittel, 

Corrodentia (lat.), Ahmittel. re 

Eorrödi, Gelehrten: und Künftlerfamilie Ita. 
Urſprungs, deren Vorfahren zur Zeit der Balder: 
jerserfolgntngen von Mailand nad Zürich auswar: 
derten, wofelbit fie ſich durch Verdienſte um dei 
Wohl der Stadt das Bürgerrecht erwarben 
fpäter zu den Patriciern gezäblt murden. 

Salomon E., Sandihaftsmaler, geb. 1810 al? 
Sohn eines prot. Pfarrers, fiedelte im J. 19 
nad Jtalien, der Heimat feiner Vorfabren, übe, 
und bildete fih in Rom unter Node, Reint 
und Gateld Führung zum Maler aus. Mit be 
fonderer Vorliebe widmete er ſich der Aguarel 
malerei, in der er es, nachdem er feine Aus 
dung auf Reifen vollendet hatte, zu einer fürt 
damalige Zeit jeltenen Meifterjchaft brachte. Seine 
Landſchaften ommmen an Kraft und Ausdrud u 
bildern gleih, und find trefflich tompontert un 
ftilvoll gehalten. Das Höchfte erreichte er in der 
trenen und efjettvollen Wiedergabe der ital. Natur. 
Zu den bedeutendften feiner Arbeiten gebören: 
merjee, großes Bild (für den Kaijer Nikolaus voR 
Nupland), ein Cyklus von Bildern aus Rom (für 
den NKaijer Alerander von Rupland), Billa Ru: 
dama (für die Kaiſerin von Öfterrreih), EM 
Sammlung ital. Bilder für die Königin von 
land, beſonders aber die ſchon 1850 in * 
ausgeftellte Reihe von Studien aus Venedig; 
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diejen Blättern find Architeltur und Waſſer gleich 
vorzüglid. C. it feit einem halben erg 
in Nom thätig und arbeitet dort noch mit rüſti— 
aer Kraft. Die Italiener nennen ihn den «Neftor» 
ihrer — und er hat ſich in der That 
hohes Verdienſt um die jüngere ital, Schule der 

Aquarellmaler erworben. In allen europ. Muſeen 
finden fich Bilder von ihm, und der an Ehren und 
YAuszeihnungen reihe Greiß gehört zu den am 
hochſten geichägten und beliebtejten Perſönlichkeiten 
unter den röm. Künſtlern. 

‚Hermann C. Landihaftämaler, Sohn des vo: 
rigen, geb. in Frascati bei Rom 1844, vollendete 
gemeinfam mit feinem Bruder Arnold E. ab: 
wechſelnd in Rom und Paris feine Studien. Her: 
manns Vorliebe im die franz. Schule verfehlte nicht, 
den größten Einfluß auf feine Studien auszuüben; 
tropdem verleugnet er nicht jeine ital. Abjftammung, 
und ift deshalb ein wahrer Kenner der italienischen 
und der jüdl, Natur überhaupt. Die Lihtwirkun 
und den Charakter derfelben weiß er in —— gro 
und breit bomponierten Bildern, welche in ben 
wechſelvollſten Stimmungen gehalten find, meijter: 
haft wiederzugeben. Die Staffage ift bei ihm fein 
zufälliges zu der Landichaft tretendes Clement, fons 
dern harmoniert überall mit diefer und erklärt und 
bedingt or die Stimmung des Gemäldes. Diefe 
plüdlihe Verknüpfung des landihaftlihen und 
menſchlichen Lebens ift ihm durchaus eigen und de 
verdanken jeine Bilder die ſtarke Aistund: welche 
hie üben. Bon einer Reife in den Orient brachte er 
einen erftaunlichen Reihtum an Studien und Stiz 
sen nad Haufe. Dieje bildeten dann die Unterlage 
zu jenen Landſchaftsgemälden, auf denen ſyriſche 
und ägypt. Stoffe behandelt werden und die ſämt— 
lid den Stempel der unbebingten «Echtheit» na- 
mentlich in der Farbengebung tragen. Bon feinen 
Bemälden, welde gewöhnlid in die Ausitellungen 
inBaris und London und nur feltener nad Deut ⸗ 
land lommen, find hervorzuheben: Eine Prozeſſion 
in Sorrento (Pariſer Salon 1876), Sturm auf der 
Inſel Saint:Honore ( Salon 1875), Mönde im 
Garten eine Weinprobe haltend, Pilger in Jeru— 
ſalem (imBefis des Kaiſers von Deutſchland), Aves 
Maria in Venedig, einige Bilder von Eypern (für 
den Prinzen von Wales), Klagemauer zu Jeruſa— 
lem, zwer große Bilder aus der Gampagna von 
Rom, Ständen in Amalfi. Seine aus dem 
Orient heimgebradhten Bilder und Skizzen ſchmücken 
jein jehenswertes, vielbefuchtes Atelier in Rom. 

Arnold E,, Maler im biftor. Genre, vruder 
des vorigen, geb. zu Nom 1846, ein Hünftler von 
hoher Begabung, welcher in einer Heinen Spanne 

Zeit Großes zum Abſchluß zu bringen wußte. Sehr 
'rüh und eigenartig entwidelt, ſchloß er ſich an keine 
Schule. Die eigene Vorſtellung, die eigene Ein: 
bildungstraft und das eigene feine Gedanken: und 
Gefühlsleben blieben für ihn beftimmend. Er war 
eine Iyriich angelegte Natur, und diefe fpiegelt ſich 
In den zart empfundenen Motiven, welde er in 
jeiner frübejten a zur Darjtellung bradte. Zu 
ihnen gehören: Ballonjcene aus Venedig (im Be: 
ſige der Galerie in Peteräburg), Gondelfahrt eines 
Liebespaares, Koftüm aus dem 17. Jahrh. Mufeum 
in Bafel), eine Liebeserllärung (Mufeum in Zürich), 
eine Liebesidylle am Comerſee (Salon 1869). Nach 
einem längern Aufenthalt in Paris und Deutihland 
begann fich fein dramatiſches Talent zu entwideln, 
und nun entitand zu Rom eine Reihe von om: 
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pojitionen per. Genres, in denen die Empfin: 
dungen der dargeftellten Kerfonen mit allen Hilfs: 
mitteln der neuejten techniſchen ig gene 
in vollendeter Weile zur Anihauung gebracht wer: 
den. Sie fihern dem zu früh Verjtorbenen eine 
ehrenvolle Stelle in der Geſchichte der Malerkunft. 
F dieſen Gemälden gehören: Paulus vor dem 
andpfleger Felix, ein Meiſterwerk in der Darſtel— 
lung des feinen Ausdruds, ſeelenvoller Empfin— 
dung. Es erregte 1870 im Gegenjaß zu den Werten 
der neu aufgelommenen ze Schule Forturni, 
welde nur auf Kojtüm und Stoffliches Gewicht legt, 
grobes Aufjehen. Ferner: Der Einzug des Titus In 
om, Schmerz und Trauer der Juden chen 
ergreifend wiedergegeben (Salon 1871); Belifar; 
Verjpottung de3 abgejehten Papftes durch bie 
Kriegslnechte; VBerihwörung Catilinas; Prozeſſion 
der Piangionis in Florenz; Predigt Savonarolas, 
ein Bild, in dem im zarten Ausdrud der Regungen 
der Seele Außerordentliches geleijtet wird; Don 
Marino Falieris Berurteilung (Baris 1872). Groß: 
artig find die Kompoſitionen zu Dantes «Inferno»; 
viele mytholog. Kartons: Das Leben der Venus 
u.a.m. C. ftarb, während er an einem großen Bilde: 
Abdankung Karla V. arbeitete, im Sept. 1874, 
Corrödi (Wild. Auguft), Dichter und Zeichner, 
geb. 27. Febr. 1826 in Zürich als Sohn des u: 
ae a gr und jpätern Delans in Töß, 
Wilhelm E,, bejuchte bad Gymnafium zu Winter: 
thur und Zürich, jtudierte Theologie in Zürich und 
aſel, fühlte aber mehr Borliebe für einen künft: 
leriſchen Beruf und bezog * 1847 die münchener 
Alademie, wo er bis 1852 blieb. Später lebte er 
als Schriftiteller in feiner. Heimat, wurde 1862 
—— an den höhern Stadtſchulen von Win: 
tertbur, leate 1881 diefe Stelle nieder und lebt 
feitdem in Shric, Gr veröffentlichte: «Lieder» (Kaſſ. 
1853), «Dur und Moll. AusNatur und Leben» (St. 
Gallen 1855), «Ein — ohne Titel, aber für Kin— 
der von ſieben mal fieben Jahren» (St. Gallen 
1855), «Waldleben», lyriſcher Roman (St. Gallen 
1856), «Neijebriefe aus der Schweiz und Mailand» 
—* 1857); mehrere Idyllen und Dramen im 
imiſchen Dialekt: «De Herr Profeſſor. Idyll aus 
dem Züribietv (Winterthur 1857; 2. Aufl. 1872), 
«De Herr Vikari. Winteridyll uſem Züribiet » 
(Winterthur 1859), «De Herr Dolter. Herbitidyll» 
u.f. w. —— 1860; von ihm dramatiſiert, 
Winterthur 1872); ferner «Ernfte Abfichten», ein 
Frühlingsbuch (Winterthur1860), «Deutſche Reime 
und Rätjel», mit Zlluftrationen von ibm (Glogau 
en: «Shalipeare. Lebensweisheit aus feinen 
Werken gejammeltv (Winterthur 1863; 2. Aufl. 
1864), «Lieder von Robert Burns», aus dem Schot: 
tiſchen in das ſchweizer Deutiche übertragen (Win: 
terthur 1870), «Blühenbes Leben», Noman (Bern 
1870), «De NRitchnecht», Luftpiel in 1 Alt (Zür. 
1873), «De Maler» (Zür. 1875), «D’ Babemerfahrt», 
Lujtipielin 2Akten (Zür. 1879), «Mir hürater nüd» 
(Zür. 1880), «Eine Piarrwahl», Beitbild in 5 At: 
ten (Aarau 1877), «Der Sang vom Ärger» (Zür. 
1881). Noch unveröffentlicht find : «Wie d'Warret 
würkt» und «Plautus' Mostellaria in züricher 
Deutich». Auf dem Gebiete der Zeichentunft gab er 
«Studien zur Prlanzenornamentik» (2p3.1876) und 
«Sandichaftlice Vorlagen» (Abteil, 1 u.2, Winter: 
thur 1871) heraus, Anderes, wie 15 Kartons zum 
tärchen von Schneewittchen, befindet fich in Pris 
vatbeiig zu Berlin. 
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Co Stadt im County Erie des nordamerik. 
Staates Pennſylvanien, 43km ſüdöſtlich von Erie— 
City, am Knotenpunkt von vier Eiſenbahnen, gele— 
gen, wurde im vr 1861 gegründet, verdankt ihre 
Entjtehung und Blüte den in ihrer Nähe entdedten 
reichen Petroleumquellen, hat mehrere Ölraffine: 
rien, Gerbereien, Sägemübhlen und (1880) etwas 
aber 7000 G, 

Eorjaf, das Pelzwerk des fibir. Steppenfuchfes 
(Canis corsak, Vulpescorsak), der in großer Menge 
die —— des aſiat. a von dem Hafpifchen 
Meere bis zum Baikalſee hin bewohnt und an Größe 
den gemeinen Fuchs nicht erreicht. Der 58 und 
weiche Dei it im Sommer rotgelb, im Winter 
teils bräun id elb, teild mausgrau, die Spipe und 
Wurzel des Schwanzes jhwarz. In der Türkei ift 
der 6. Ich geſucht. In Afrika findet ſich eine hoch— 
beinige Varietät von faſt ſtrohgelber Farbe mit 
hellerm Halsband, 

Eorfica (fr. La Corse,, bei den alten Griechen 
Kyrnos, Korsis), der Größe nad) die dritte Inſel 
Jtaliens, bildet gegenwärtig das 87, Departement 
Frankreichs, von deſſen naͤchſtem Hafen Antibes 
faum 170 km, von der toscan. Hüfte nur 80 km 
entfernt. Etwa in der Mitte vom Meridian von 
Genua und vom Breitentreiie Noms durchkreuzt, 
zwiſchen 43° und 41° 21’ nördl. Br. und 26° 12’ und 
27° 11° öftl. 2. (von Ferro), wird die Jnfel von 
der nördl. Hüfte Sardiniens durch die 11 km breite 
Bonifaciusftrahe (f. d.) getrennt. €. erftredt ſich 
von N. gegen S., vom Kap Gorfe bis Gala:-Fiu: 
mara oder Kap Bonifacio, in der Länge von 
183 km, ijt in der Mitte bis 85km breit, hat einen 
Küftenumfang von 527 km und zählt (1881) auf 
8747 qkın nur 258440 E. von meiit ital. —— 
(gesen 262701 im J. 1876 Abnahme 1,6 Broz.). 
Von SW. nah NO. ſtreichende Gebirgslketten er: 
füllen den füdl. Teil und ragen mit jcharfen Fels: 
vorjprüngen ſchärenartig in das weitl. Meer, wäh: 
rend die Nordoitenden in Hügelreiben übergehen, 
welche die Küſte nicht erreihen,. Grit in der Mitte 
der Inſel hebt eine mehr in der Meridianridtung 
ftreihende maſſige Wailerfcheidelette an mit den 
hödjiten, den größten Teil des Jahres mit Schnee 
bevedten Bipfeln der Inſel: dem Monte-Rotondo 
(2625 m), der eine der ſchönſten Numdfichten von 
Europa darbietet, Monte:d’Dro (2391 m), Monte: 
Ginto (2707 m), Monte: Baglia:Orba (2525 a) 
Monte-Cardo (2454 m) und Wonte: Badro (2392 m). 
Von biefer Hauptlette, an welche ſich ein die ſchmale 
nordl. Landzunge der njelerfüllendes,975—1300m 
gehe Gebirge ſchließt, gehen gleichfalls in ſüdweſtl. 
Richtung Seitenäfte aus und treten mit jteilen Fel— 
fenmafjen an die Wejtlüfte, die auf ſolche Weife 
durchaus hoch, fteil und reih an Buchten und na: 
türlichen Häfen ift, deren es 25 gibt, unter denen 
bie von Sagone, Ajaccio und Galvi die bedeutend: 
ſten find, während fid) die ebenere, aber höchſtens 
15 km breite Oſtküſte einförmig und arm an guten 
Häfen zeigt. Portovecchio iſt hier noch der befte 
Hafen. Das Innere der Gebirge ift äußert wild. 
Die GSeitenterrajien find mit Reben: und Dli: 
venpflanzungen bejebt, höher hinauf mit Kaſta— 
nien: und jchönen Waldbäumen bededt. Aro: 
matijhe Weiden breiten fih zwiichen den undurch— 
tringlihen Foriten; doc) die einzige einigermaßen 
BE ne Kulturgegend iſt auf die Dit: 

üfte, bejchränft. Unter den oft austrodnenden 
Slüffen, von denen keiner fchiffbar ift, nimmt der 
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84 km lange Golo den Asco und Tartagine auf; 
nächſt ihm mündet der 75 km lange, aus dem Ni: 
nofee fommende Tavignano auf der Ditküfte; der 
Liamone und Taravo find auf der Weitküfte die 
bedeutenditen. Die Kommunilation zwiſchen bei: 
den Seiten findet nur auf engen, oft überaus ſchwie⸗ 
rigen Gebirgäwegen ſtatt, die größtenteild nur 
Saumtieren zugänglich find. Die zwei Hauptitre: 
ben find die von Wiaccio nach Baſtia über den 
1143 m hoben Gol de PVizzavona, zwifchen dem 
Cardo und dem Monte d'Oro, und die von Baltia 
nad) San: Fiorenzo, 

Das Klima ijt angenehm, indem die Sonnenbike 
durch die hohen Gebirge und Seewinde gemähigt 
wird; indes iſt ein plöglicher Witterungswedhſel 
außerordentlich häufig. Aiaccio hat eime mittlere 
Temperatur von 17—18° C., bei 136 abiolut 
Ihönen und 48 Negentagen im Sabre, Der Boden 
iſt, bejonders in den Thälern und an der Küſte, 
ſehr fruchtbar, daher die Ginwohner, obgleich fie 
den Aderbau äußerit nachläſſig betreiben, doch für 
ihren Bedarf, mit Ausnahme des Hafers, der gar 
nicht gebaut wird, binreichendes Getreide ernten, 
aber freilih mit Hilfe der Italiener von Lucca, 
deren jährlid an 10000 herüberlommen, um die 
Arbeiten zu verrichten, zu denen fid) der Corſe 
zu gut dünft. Getreide wird nur auf 80000 ha 
gebaut. Der Weizen lohnt bis 30:, der Mais 
100fad). Der gemeine Corſe lebt gewöhnlich von 
Kaftanıen und genieht nur ſelten Weizenbrot. 

ährlich werden 300000 hi Wein, der dem Ma: 

ga und dem franzöfiichen gleigt. auf 14158 ba 
gewonnen. Borzüglid jind die Weine von Sat: 
töne und Santa:Pucia di Tallano. Man baut viel 
Flachs und treffliche Südfrücte, die ausgeführt 
werden, Indigo, Baumwolle, Ol (im Mittel br 
lich 200000 hl von 10000 ha) und Seide. Aus 
gibt es Waldungen von Eichen, Tannen und Bär: 
denbäumten, 130000 ha, welche die Inſel zu dem 
holzreichſten Departement Frantreichs machen. Der 
Wald von Bavello, im ſüdl. Teile, wird als eine 
der prachtvollſten Wälder der Erde geichildert. ‚in 
des find drei Fünftel des Waldes fogenanntes No: 
quis, d. h. Buſchwerk. Die Viehzucht wird Hart 
betrieben und die Wieſen bededen 250000 ha; 
doc find Pferde, Ejel und Maulejel von Heinem 
Schlage, das Rindvich zwar groß, aber mager, Mt 
Schafe gewöhnlich ſchwarz und mit vier, auch jeh? 
Hörnern verfehen, grobwollig. Ziegen von ſeht 
ſchöner Art gibt es in jehr großer enge ſowie 
auch Schweine. Im Gebirge leben das wilde Sc! 
(Muflon), Wildihweine und viel anderes Wil 
bret, Der Gewinn an Honig und Wachs it be 
deutend, Die Fiſcherei von Thunfiichen, Sardeles 
und Auftern macht neben Seejalzbandel und Ki: 
ftenichiffahrt eine Hauptbejdäftigung der Külten: 
bewobhner aus, wozu noch die Korallenfildere & 
der Hüfte von Bonifacio und Ajaccio tommt. 
Gebirge, eg aus Granit beitebend, ent; 
halten mandherlei Mineralien, die fait gar niet 

enußt werden. Vorzüglich zeichnet ſich das Gen 
durch jeine Güte aus; es wird in vier Gifenddt 
verarbeitet. Reid) an Eifen find Olmeto, varındt, 
Dtta, Venzolasca; an jilberhaltigem Blei * 
Florent, Barbaggio, Galenzana, Talacugia 
Aupfer Gajtifao; an Antimon Erja; an —5*— 
Valle. Berühmt find die Granite von Algaie 
und Vico; der Borphyr von Tallano, Olmeto, ⸗ 
rolata; der Jaſpis von Niolo; der Serpentin U 
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Oreʒʒa, Santa:?ucia, Bevinco; der graublaue Mar: 
mor von Neitonica, der Alabaſter von Girolata; 
der weiße Marmor, dem carrariiden gleih, von 
Roftino, Serraggio u. f. w.; ferner die Mineral: 
quellen von Orezza, Guagno, Quitera, Galdaniccia, 
Bietrapola oder Fiumorbo, PBuzzicello u. ſ. w. 
Die Eorjen, ein mittelgroßer, nerviger Menſchen— 
ſchlag, teild Autochthonen, teils Abktömmlinge von 
Bböniziern, Pigurern, Kelten, Römern, Arabern, 
Spaniern, Catalanen, Franzoſen, Neugriechen (in 
Gargefe im NW, von Nijaccio), find nod ein wah— 
res Naturvolk. Nicht die Hälfte kann fefen und 
hreiben. Indeſſen hat fid) 19. Dez. 1880 in Ba: 
tia eine «Societ& des sciences historiques et na- 
turelles de la Corse» gebildet, die erſte corſiſche 
Alademie von wiljenfchaftliher Natur. Induſtrie 
it ihnen ziemlich unbelannt. ‘jeder bereitet ſich 
heine Bedürfniſſe ſelbſt. Der Handel findet vorzugs: 
weije mit Italien jtatt. Eifenbahnen beſiht E. nicht, 
projettiert find die von Baltia nad) San⸗Fiorenzo 
und nad) Portovechio. Tapferkeit und Freibeits: 
liebe, Einfachheit, Mäßigleit und Gajtfreundichaft, 
aber auch Seftigfeit, Hoheit und Trägheit charatte: 
rifieren den Corſen, und noch ift es der Juſtiz nicht 
volltommen gelungen, die Blutrache zu vertilgen. 
Die Inſel hat zur — Ajaccio (f. d.), zer: 
jilt in die fünf Arrondiſſements von Ajaccio, 
Sartdne, Corte (im Innern), Baitia und Galvi; 
62 Kantons und 358 Kommunen, 
Geſchichtliches. Die Urbemohner C.s waren 
iberiihen Stammes. Der dort lebende Seneca fand 
die Sprache jehr ähnlich der der Cantabrer; nad): 
dem die Etrusker die Hüften erobert hatten, wurden 
von ihnen daſelbſt Handelspläge gegründet. Von 
den Bhöniziern kolonifiert, dann von den Phocäern, 
lamen im 5. Jahrh. die Karthager in den Befis 
der Inſel, mußten fie aber nad) dem erjten Puni— 
ſchen Kriege (238 v. ex) an die Römer abtreten. 
Gegen den Drud röm. Statthalter empörten fid 
zwar die Corfen, wurden aber nad) ſieben Jahren 
biutiger Kämpfe (236—230) gänzlich bezwungen. 
Hierauf gründete Marius, dann Sulla an der Dit: 
tüfte rom. Kolonien. Unter der Regierung ber 
Kaiſer blühte E. auf und zählte 33 ummauerte, 
zum Teil durch Handel reiche Städte. In großen 
* geriet die Inſel durch die 456 wiederholten 
infälle der Bandalen, unter deren Herridaft fie 
feit 470 gänzlich ausgefogen wurde. Belijar ver: 
trieb 533 die Vandalen, und es ftand feitdem die 
Inſel abwechielnd unter der Herrichaft der griech. 
Mailer und der Goten, bis 754 die Franlen und 850 
die Sarazenen fie eroberten, aus deren Zeit wohl 
die Türme an den Küften ftanımen, worauf fie zu 
Anfang des 11. Jahrh. von den Piſanern genom- 
men wurde. Um dieje Zeit war bie Inſel in meh: 
tere Leine Lehnsherrſchaften geteilt. Gegen den 
Drud der Heinen Barone empörten ſich die Corſen 
1002 und gründeten eine Art Repräjentativver- 
laffung unter 15 erblichen Caporali (Tribunen oder 
Maires) im ND., im SW. ſtand das Land unter 
Örafen, wie die von Cinarca, Iſtria, della Rocca 
u.f.w. Seit 1077 ertannten fie Gregor VII. als 
ten Oberherrn an; Urban II. übertrug die Ber: 
waltung der Inſel an die Pifaner, welche fie 1300 
an Öenua abtraten; doch erit 1387 erfannten die 
Cotſen Genuas Herrihaft an. Dur den Drud 
des ur Syſtems der genuej. Regierung 
jortwährend zu Aufitänden gereizt, wie die von 1553 
0181559 unter Sampietro, befämpften fich ſeitdem die 
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genuefiiche, die aragonifche und die Nationalpartei 
in C. mit abwechſelndem Glüd, Als die Corien 
1729 die Waffen gegen Genua ergriffen, rief dieſes 
1730 taijerl. Truppen zu Hilfe, worauf der Auf: 
itand bald unterdrüdt wurde. Doch fon 1735 
hatte der Baron Theodor von Neuhof (f. d.) unter 
den gi ein ſolches Anſehen gewonnen, daß fie 
ihn zu ihrem König ernannten. Genua rief 1738 
die Franzoſen zu Hilfe, wodurch der neue König 
Theodor fid) genötigt fah, die Inſel noch vor der 
Ankunft derjelben zu verlaffen. Nach dem Abzuge 
der Franzoſen 1741 brad) die Empörung wieder aus. 
‚Den Aufitand von 1752 und die fpätern leiteten 
bie beiden X Der corſ. Senat ernannte 1755 
Pasquale Baoli (f. d.) zum General, der fo thätig 
eingriff, daß die Genuefer, obſchon von franz. 
Silfatruppen unterjtüßt, feit 1764 nur nod) einige 
88 und die —— Baſtia innehatten. 
Da ſie die Hoffnung aufgaben, die Inſel je wieder 
bewältigen zu können, fo überliehen fie dieſelbe 
1768 an Frankreich durch den Traftat von Com: 
pidgne, nad) weldhem ber König von Frankreich die 
Corſen unterwerfen und fo lange regieren follte, 
bis die Republik ihm die Kriegskoſten eritattete. 
——— glaubte die Unterwerfung mit geringer 
riegsmacht bewirken zu lönnen; aber Paoli lei: 
tete, in der Hoſfnung —— Unterjtügung, den 
ebhafteften Wideritand. Dadurd) rd Yale 
der Hönig von Frankreich 30000 Dann unter dem 
Marſchall de Baur nad) C., während England un: 
thätig blieb, und die Corſen felbft jo lau wurden, 
daß Paoli allen Widerftand aufgab und im Juni 
1768 nad) England floh. Der Heine Krieg in den 
Gebirgen dauerte indes bis 1774 fort. S pen 
der Franzöfiichen Revolution trat die Inſel als ein 
bejonderes Departement in bie Berbindung bes 
gejamten Frankreich ein und ſandte ihre Deputierten 
un Konvent. Aud Paoli kehrte hierauf in fein 
aterland zurüd. Als er in der Scredenzzeit 
nad) Paris gefordert wurde, wo er feinen gewiſſen 
Tod — rief er das Volk unter die Banner 
des alten corſ. Wappens (des Mohrenkopfes) und 
eroberte mit Hilfe der Briten, welche 18. Febr. 
1794 landeten, 22. Mai Baſtia und 4. Aug. Calvi, 
worauf ſich die Nation in einer allgemeinen Ver— 
ſammlung der Deputierten der Corſen zu Corte 18. 
Juni 1794 dem brit. Scepter unterwarf. C. wurde 
nun als ein Königreich konititwiert und erhielt eine 
der engliſchen nachgebildete Berfafiung, ein bejon: 
deres Barlament wie Irland und einen Vizelönig. 
Uber viele Eorfen waren den Engländern abgeneigt, 
und die franz. Bartei breitete jich unter dem General 
Gentili ſeit Dft. 1796 immer weiter auf der Inſel 
aus, jodaß, nachdem im Dit. 1796 die Franzojen 
von Livorno aus gelandet, die Engländer ſich noch 
in demjelben Jahre pur Räumung der Inſel genötigt 
ſahen. Seitdem blieb C. bei Frankreich. 
Litteratur. Bol. außer den biltor.:geogr. 
Werken von Bellin (1769), Robiquet (1835), a: 
cobi (1835) beſonders: Ehrmann, «Gejdichte der 
Revolutionen von E.» (Hamb. 1799); Filippini, 
«Historia di C.» (1594; bis 1769 fortgejegt von 
Gregor, 5 Bde., Pifa 1828—32); Frieß, «Histoire 
de la C.» (Bajtia 1850); Gregorovius, «Lorfica» 
(2 Bde., Stuttg. 1854; 3. Aufl. 1878); Galletti, 
«Histoire illustree de la Corse» (Par. 1863 fg.); 
De Saint:Germain, «Itineraire descriptif et his- 


torique de la Corse» (Par. 1868); Lear, «Journal of 


a landscape painter in C.» (Lond. 1870); Raymond, 
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«La Corse» (Par. 1876); Joanne, «Geographie du 
departement de Corse» Bar. 1831). 
Eorfini it der Name einer der hervorragend: 
ften florentin. Batricierfamilien, dieibren Urjprung 
auf den Unfang des 13. Sa zurüdführt. Unter 
den geichichtlich befannten Perſönlichleiten, die ihr 
angehören, find hervorzubeben: Andrea C., Bis 
ſchof von Fieſole (peb. 1302, geit. 6. Jan. 1373), 
wegen feiner chriftl. Tugenden von Urban VII. 
1629 heilig geſprochen; 9 ietro C., 1361 Biſchof 
von Florenz, als Kardinal vongroßem Einfluß auf 
das Schisma von 1378, geſt. in Avignon 1405; 
Amerigo C., 1420 der erite Erzbiſchof von lo: 
renz; Lorenzo E., welcher 1730, im Alter von 
78 J. alö Clemens XIL. den päpftl. Stubl bejtieg 
und 1740 ftarb. Bon feinen Neffen wurde der eine, 
Bartolommeo E., Fürjt von Sismano, 
Bizelönig von Sicilien und unter Karl II. Eon: 
feilpräfident in Neapel, wo er 1752 ftarb; der an: 
dere, Neri C. (geft. 1770), Botichafter Cosmos' III. 
bei Gelegenheit der jchwierigen Verhandlungen 
über die Nachfolge in Toscana im Fall des Ausiter: 
bens der Medici, dann Kardinal und einflußreicher 
Minijter jeines Obeimd. Don Tommafo, Fürft 
C., geb. 5. Nov. 1767, geit. 6. Jan. 1856, verjah 
zweimal, 1818 und 1847—48, das Amt eines Se: 
nators von Nom. Sein Bruder, Don Neri, geb. 
1771, geit. 1845, war zur Zeit des Direktoriums 
nad) dem Garlettijchen Yerwürfnis toscan. Gejands 
ter in Baris, Staatsrat in ber Napoleoniſchen Zeit, 
toscan. Gejandter beim Wiener Hongreb, Unter: 
ftaatsjelretär unter Ferdinand ILL. und Yeopold IL. 
und nad Foſſombronis Tode 1844 dirigierender Mi: 
nifter. Bon Zommajos Söhnenwarderältefte, Don 
Andrea, Fürſt E., geb. 16. ‚juli 1804, als Her: 
zog von Caligliano 1819—56 toscan. Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, dann Obertammer: 
herr bis zur Revolution von 1859 und ftarb zu 
gen 5. März 1868; der zweite, Don Neri, 
Marquisvontajatico, geb. 13. Aug. 1805, 
Gouverneur von Livorno und 1847 Mimiter der 
auswärtigen Angelegenheiten, ftarb 1. Dez. 1859 
in London ald Abgeordneter der florentin. Brovis 
ſoriſchen Regierung, welcher er ſich angeichloffen 
batte. Man bat ihm in Sta. Croce ein jchönes 
Denkmal gejeht. Sein älteiter Sohn, Don Tom: 
majo, geb. 28. Febr. 1835, Bürgermeifter (Sin- 
daco) von Florenz, ift gegemwärtig Chef der Fami: 
lie. Die E. haben glänzende Paläjte in Nom leinſt 
Riario) und Florenz, mit jehr bedeutenden Gemälde: 
fammlungen und in Nom mit reicher Bibliothek. 
Ihre Kapellen in San:Giovanni in Laterano zu 
Rom und in Carmine zu Florenz gehören zu den 
Ihönjten in diejen Städten. Bol. Paſſerini, «Ge- 
nealogia e storia della famiglia C.» (Flor. 1858). 
Corſo (d. i. Lauf, Rennbahn) heißt in Italien 
nicht allein das Wettrennen der Pferde (ohne Nei: 
ter), jondern auch das reihenweiſe Durchiahren der 
Hauptſtraßen einer Stadt in gefhmüdten Equi— 
pagen, wie es fajt bei allen öffentlichen Feſtlichkei— 
ten, namentlid im Karneval an den Sonntagen, 
amı Donnerstag vor Faſtnacht (Berlingaccio) und 
am Faſtnachtdienstag ftattfindet. Diefer Sitte ver: 
danken Straßen in faft allen gröfern Städten Xta- 


| 


liens den gleihen Namen. Am befannteften ijt der | 
' Birne bervorragen (1570). 


C. in Rom, der 2150 m lang in gerader Linie von 
der Borta del Bopolo bis nahezu zum Fuße des 
Kapitols führt. Die Straße, meiſt von hohen Ge: 
bäuden eingefaßt und an drei Stellen duch die 





Corſini — Eortaillod 


Pläge San:Garlo, Colonna und Sciarra verbreis 
tert, wird täglich zur Stunde der Promenade jehr 
belebt und war ſeit Papſt Baul II. der Hauptſchau— 
platz der Karnevalsbelujtigungen. Seit neueiter Jrit 
wird ein Teil der lektern auf der neuen Bia Ku: 
zionale abgehalten. . 

Corſſen (Wild. Paul), nambafter Sprad: und 
Altertumsforicher auf dem Gebiete des Latein un 
der verwandten altitalijchen — ‚geb. 20. Jar. 
1820 zu Bremen, erhielt jeine erſte Schulbildun, 
zu Schwedt, beſuchte dann das Yoadhimaäthalide 
Gymnafium zu Berlin, ftudierte 184044 in Ber: 
lin Philologie und veröffentlichte die von der philoi. 
Fakultät der Univerfität preisgekrönte Schrift «Ori- 

ines poesis Romanae» (Berl. 1844). Nachdem er 

ierauf kurze Zeit am Gymnaſium zu Stettin gewirt:, 
ward er 1844 an die Sandesichule Viorta berufen, 
an der er 22 Jahre lang erft ala Nojunft, dann al; 
Vrofeſſor thätig war. Im J. 1866 legte er ſeine 
Stellung nieber und wandte ſich nad) Berlin; er 
ftarb 18. Juni 1875 in Lichterfelde bei Berlin. 
Seine Hauptwerle find: « Über Ausiprade, Bo: 
kalismus und Betonung der lat. Sprahe (2 Boe., 
Lpz. 1858— 59; 2. Aufl. 1868 — 70), «Rritübe 
Beiträge zur lat. Formenlehre» (2pz. 1863), «Ati: 
tiiche Nachträge zur lat. Formenlehre⸗ (£py. 1866), 
«Beiträge zur italiihen Sprachlunde⸗ (2p;. 1876). 
Daneben find noch die Schrift: «De Volscorum 
lingua» (Lpz. 1858), jowie eine Reihe von Abband: 
lungen über die altitaliihen Dialelte in Kubn! 
« Zeitichrift für vergleihende Spracforihungr ju 
nennen, Als Lehrer zu Pforta hatte fih C. aus 
ber Geidichte von Pforta und Umgebung june 
wandt; er ließ erſcheinen: « Altertümer und Aunit: 
bentmale des Gijtercienferklofters St. Marien und 
der Landesſchule Brorta » (Halle 1868). C. unter: 
nahm 1870 eine Reiſe nad) Italien, namentlih um 
die Infchriften und Dentmäler der etrust, Sprade 
kennen zu lernen; die Frucht diefer Studien war 
das Werk: «liber die Sprache der Etrusler⸗ (2 Br, 
Lpz. 1874— 75). 

Cort. (lat.), auf Rezepten, Abtürzung für 
Cortex (Rinde). 

Gort (Cornelis), berühmter holländ. Maler 
und Kupferſtecher, geb. zu Horn in Holland nad 
1530, geit. zu Rom 1578. Cr arbeitete für den 
Verlag des Hieronymus God und fertigte aud 
vieles, was unter dejjen Namen erihien. Dana 

ing er nach Venedig zu Tjzian, der ihn in ſeis 

aus aufnahm und von defjen Werten er bie 
fchönften im Stich wiedergab; beſonders berühmt 
find fieben Landſchaften unter dem Namen: Die 
fieben heiligen Büßer. Darauf lief er fich in Rom 
nieder (1571— 78), wo er eine Schule gründete, alt 
beren berühmte Höglinge Aug. Carracci und B. 
Ihomaffin zu nennen find. G. war ber erite, 
durch breitere Taillen die Stedtunft für gröber 
Blätter zur Anwendung brachte. Er lieferte ein 
probe Anzahl ſehr ſchäßbarer Nachbildungen vor 

en Werten der berühmteſten Italiener, wie Tiziat 
Rafael, Michel Angelo, Correggio u. 1m. „Is 
der Niederländer Coxcie, Hemäterf, Zloris, N. v0 
der Weiden u. a. Auch in eigenen Nompofitienen 
hat er ſich verſucht, von denen die 1568 volle 
Geburt Marien und die heilige Familie mit der 


Gortaillod, Dorf im Bezirt Boubry bes ſhwen 
Kantons Neuenburg liegt 486 ım über dem Merrt, 
7.km füoweitlid von Neuchätel auf einer Anhöhe 


Artikel, die man unter E verntißt, find unter  aufaufuchen. 


Cortan — Eortez 


über dem linten Ufer des Neuenburgerices, und 
zählt mit dem am See gelegenen Petit:E. (Station 
der Dampferlinie Neucdätel:Ejtavayer) zufanımen 
(1880) 1311 meiſt prot. E., deren Haupterwerbs: 
uelle der vorzüglich betriebene Weinbau bildet. 
Der Rotwein von E. gilt als der beſte neuenburger 
Wein. 2km oftnordöjtlid von E, mündet die Areufe, 
der Fluß des Traveräthales, in den See, 

Gortau, GCuartan, 1) ein früheres catalon. 
Getreidemaß, in Barcelona = 5,7332 1, in Tarragona 
=5,#1; 2) ein älteres Flüffigleitsmaß in Gatalo: 
nien und auf der Infel Mallorca: für Wein und 
Branntwein in Barcelona = 7,586 1, in Tarragona 
= 8,665 1, für Öl an diefen beiden Orten = 4,138 1, 
für Öl auf Mallorca = 4,15 |. 

Eorte (von hortus, d.i. Villa), befeftigter Haupt: 
ort eines Arrondijjements der Inſel Corfica mit 
5018 E., regellos an einem 112 m hoben, fteilen 
Felfen am Zufammenfluffe des Tavignano und 
der Reitonica in 434 ın Höhe, 84 kn im NO. von 
Ajaccio, faſt mitten in der Inſel, hat ein Tri: 
bunal erſter Inſtanz, ein Collegio comunale, ein 
von Vincentello d'Iſtria um 1420 gebautes ftarles 
Schloß und Statuen Baolis right di Caſanovas 
und Joſeph Bonapartes. Die Bewohner arbeiten 
in Steinbrüden, Marmorſägemühlen, —— 
und Zöpfereien und treiben Handel mit Holz, Wein, 
Dlivenöl, Kaftanien, Käſe und Vieh. 

Cortege (fr3.), ehrendes Geleit, Gefolge. _ 

Eorte maggiore, Fleden in der ital. ‘Provinz 
Piacenza, Bezirk Fiorenzuola, 8 km im NND, von 
diefem Orte, an der Arda, mit (1881) 2069 (Ge: 
meinde we E. 

Corte m gie, Fleden in der ital. Brovinz Cu: 
neo, Dijtrit Alba, 30 km im SD. von Alba, an 
der zum Tanaro gehenden VBormida, zählt (1881) 
1675, als Gemeinde 3408 E. 

Corte nuova, Dorf in der ital. Provinz Ber: 
gamo, Bezirk Treviglio, 19 km öftli von dieſem 
Orte, an dem zur Adda aebenden Serio, mit 1000 E., 
befannt durch den Sieg Friedrichs UI. über die Lom— 
barden 27. Nov. 1237, 

Cortereal (Gaspar), portug. Seefahrer, lan: 
dete 1500 auf Neufundland, entdedte 1501 Yabrador 
und fam auf einer zweiten Entdedungsreife um. 

Corte, Viehrzahl von corte (curia), d. h. Hof, 
Gerichtshof, ijt in Spanien und Portugal der Name 


für — Landtag. 
Corteſe (Jacopo), Schlachtenmaler, ſ. Bour— 
guignon. 


Cortex (lat.), die Rinde, Scale. Nach der 
Pharmacopoea Germanica von 1882 find nur noch 
folgende Rinden (reip. Schalen) offizinell: C. Cas- 
carillae, Cascarillrinde (f. unter Cascarilla); C. 
Chinae, Chinarinde (j. unter Chinabaum); C. 
Cinnamomi, Zimtrinde (j. unter Zimt); C. Con- 
durango, Condurangorinde, die Ninde von Gono- 
lobus Cundurango (f. unter Gonolobus); C. 
Frangulae, Faulbaumrinde (f. unter Rhamnus); 
Ü, Fructas Aurantii, Pomeranzenſchale (j. unter 
Bomeranze); C. Fructus Citri, Citronenfcale 
(unter Gitrone); C. Granati (bi$ 1882 C. Ra- 
dieis Granati), Granatrinde, reſp. Granatwurzel: 
tinde, die Ninde von Punica Granatum (f, unter 
Öranate); C. Quereus, Cichenrinde (f. d.). 

Cortez (Hernando oder Fernando), als Groberer 
Meritos der berüihmteite Conquiſtabor, ſtammte 
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dura geboren, Er ftudierte zu Salamanca die Rechte 
und ging 1504 nad) Haiti in Weftindien, dann nad) 
Guba mit Diego Velasquez, dem Statthalter diejer 
—* Nachdem 1517 Fernando Cordova von 
Suba aus die Nord- und Weftküften von Yucatan, 
1518 de3 Statthalters Neffe Juan de Grijalva die 
Küſte von Mexilo entdedt, rültete Velasquez, auf 
die Schilderung von dem Goldreichtum des Lan: 
de3, eine neue Erpedition von 11 Schiffen aus, an 
deren Spibe er den durch u und liner: 
fchrodenheit des Geiftes ausgezeichneten C. ſtellte. 
a Velasquez feine Wahl bereute und fogar die 
Verhaftung de3 Kommandanten befahl, bejchleu: 
nigte C. feine Abreife und verließ 10. Febr. 1519 
Santiago de Cuba mit 508 (nad) andern 558) Sol: 
baten, 110 Matrofen, 16 Pferden, 10 gröbern Ge 
ſchüßen und 4 Feldichlangen. Am 12. März langte 
er an der Mündung des Tabasco an, wo er Die 
Einwohner dur Waffengewalt zu einem Frieden 
wang und außer anderer Beute feine berühmte 
degleiterin, die hübjche Donna Marina, gewann, 
bie ihm fernerhin als Dolmetjcherin diente. Am 
Grünen Donnerstag landete er da, wo jeht San: 
Juan de Ulua, das Fort von Beracruz, jteht. Hier 
verjebte er die Merilaner durh das Schaufpiel 
europ. Kriegsübungen in ftaunende Ehrfurdt. Der 
Anblid der Reiter, die ihnen mit ihren Pferden als 
monftröje Weſen erſchienen, die Schiffe, die ihnen 
wie bewegliche Feftungen vorlamen, der. Donner 
ber Geidhüge, die eifernen Rüftungen und Waffen 
heben fe glauben, die Anlömmlinge bejähen gött: 
lihe Kräfte. Montezuma , der Beherricher des Az: 
telenreichs, von ihrer Ankunft und dem Wunſ 
ihres Führers benachrichtigt, nad der Hauptitabt 
zu fommen, um ihm perjönlid die Aufträge des 
mädhtigiten Monarchen der Ditländer zu überbrin: 
gen, j&idte wiederholt Gefandte und Geſchenle, 
aber zugleih die Aufforderung, die Fremdlinge 
möchten das Reich wieder verlafien. 6. gründete 
zunädjt in dem Gebiete eines von Montezuma ab: 
trünnigen Kazilen die Stadt Veracruz (f. d.), lieh 
ih von deren Arge bis auf weiteres 
zum Generaltapitän und Oberrichter der Kolonie 
ernennen, und ftattete dem Kaiſer Karl V. jelbit 
einen Bericht ab, in welchem er die Ausfichten auf 
Groberung eines großen Reihs mit_glängenden 
Farben ſchilderte. Noch ehe das nad) Spanien be: 
ftimmte Schiff abging, wurde (26. Juli 1519) eine 
Verſchwörung der Anhänger des Veias uez ent⸗ 
dedt, deren Häupter C. mit dem Tode beſtrafte, wäh: 
rend er zugleich, um jede Verbindung nadı außen 
abzufchneiden, die Schiffe zerftören lief. Sodann 
begann er feinen Zug in das Innere, wo die Menge 
ober und volkreicher Stäbte in Gritaunen jeßte. 
Die bisher unabhängigen und. triegeriihen Tlas— 
calaner jchlofjen fih ihm nad) mehrern Niederlagen 
als Vaſallen der caftil. Krone und Bundesgenofjen 
an, ebenjo nach derber Zuchtigung die . 
von Cholula. Am 8. Nov. 1519 zog E., von Mon: 
tezuma ehrfurchtsvoll empfangen, in die große, im 
See Tezcuco gelegene Haupt: und Refidenzitadt Te: 
nodtitlan oder Merifo ein, deren Bewohner ihn 
für einen Gott und Sohn der Sonne bielten. G. 
befeitigte jofort den ihm angewieſenen Balaft und 
wagte 14. Nov. den fühnen Verrat, fi der Perſon 
de3 Montezuma (f. d.) zu bemädhtigen. Man zwang 
dieſen, ſich öffentlich für den Vajallen des Königs 


aus einer alten angefehenen Familie und wurde | von Spanien zu erklären, vermochte aber nicht, ihn 
1485 zu Medellin in der fpan. Landſchaft Ejtrema: | dahin zu bringen, fi) zum Chriftentun zu belehren. 
Artitel, die man unter E vermißt, find unter SE aufzufuchen. 


— 


620 


Der Unmut der Merifaner gegen den berriichen 
Fremdling ging jekt in bittern Hab über, der Adel 
des Landes befkhäftigte fi eifrig mit Befreiungd: 
plänen, und ag der Verftärfungen, die E. aus 
Spanien erhoffte, erichien eine von Velasque ge: 
fandte Flotte von 18 Schiffen mit 900 Mann Fuß— 
voll, 85 Reitern und 12 Kanonen unter Banfılo 
Narvaez, der den «Nebellen» in Stetten nad Cuba 
fhiden und an deſſen Stelle die Eroberungen fort: 
Er jollte. In diefer Lage zog E., zur Bewachung 

ontezumas und der Hauptitadt 140 Mann zurüd: 
laſſend, mit den übrigen dem Narvaez entgegen, 
Er verjtärkte fi) durch die Beſaßung von Beracrus, 
gewann insgeheim einen Teil der feindlichen Trup: 
pen, überfiel den Gegner 24. Mai 1520 bei Gem: 
poalla und nahm denjelben nad kurzem Gefecht 

efangen, Durch deſſen Truppen bedeutend ver: 
hart fehrte er zur Hauptſtadt zurüd, wo inzwiſchen 
ein Stellvertreter dur untluge Strenge und Nies 
dermetzelung vieler VBornehmen einen allgemeinen 
Na ae hervorgerufen hatte. C.' Das 
* chenkunft vermochte den Aufſtand nicht zu 
mpfen. Montezuma, der als Vermittler von fei: 
nem Volt verachtet und mit einem Hagel von Stei: 
nen und Pfeilen überfchüttet wurde, jtarb ſchwer 
verwundet nach wenigen Tagen, im uni 1520, 
Nach heldenmütigem Kampfe trat E. in der Nacht 
des 1. Juli den gefährlihen Rüdzug auf dem 
ihmalen Danıme des von feindlichen Canoes wim: 
melnden Sees an. Er verlor alles Gefchüg und 
Bulver , fait alle Pferde, den —— Teil der ge: 
fammelten Schäße und rettete faum die Hälfte ſei— 
ner Leute. Dennoch ſchlug er mit feinem Kleinen 
Haufen auf dem weitern Nüdzuge 7. Juli bei 
Diumba die ungeheuern Scharen der Merikaner 
und 309, ſchwer verwundet, 8. Juli in das treue 
Tlascala ein, Nachdem er neue Truppen, die von 
den Statthaltern Cubas und Jamaicas gegen ihn 
eſchidt waren, in feine Dienjte gezogen, die Unzu: 
eenen aber abgedankt und nach Beracruz ge: 
hidt, trat er (550 Mann zu Fuß, 40 zu Neche 
und 9 Kanonen) 28. Dez. 1520 wieder den Marſch 
nad) Mexiko an, von 10000 Tlascalanern undandern 
Berbündeten begleitet, denen bald 200 Spanier aus 
Haiti und viele taujend Eingeborene als Hilfätrup: 
pen nadjfolgten. Mexiko, wo unterdejlen Guati: 
mozin (Quaubtemopin), der Neffe und Nachfolger 
Montezumas, bedeutende PVerteidigungsanftalten 
—— widerſtand diesmal den Angriffen in 
einer Reihe von See: und Straßenkämpfen aufs 
tapferfte, bis nach unerhörtem Blutvergiehen 13. 
Aug. 1521 der legte Reit jamt dem König und fei: 
nem Hofe in die Hände der Spanier fiel, 

Nah dem Fall der —— unterwarf C. die 
übrigen Provinzen. Karl V. ernannte ihn zum 
Statthalter und Generaltapitän von «Neufpanien» 
und verlich ihm das Ihal Daraca als Marquiſat. 
Schon vorher, 1524, hatte C. den Wiederaufbau 
der Hauptitadt angeordnet und mit großer Umficht 
Einrichtungen zur Koloniſation und Verwaltung 
des Landes getroffen. Die Empörungen der Eins 

eborenen wurden von ben Spaniern mit beifpiel: 
ojer Grauſamkeit gedämpft, jogar der König und 
andere Fürſten jtarben am Galgen. Um ſich gegen 
die Anklagen jeiner Feinde zu rechtfertigen, reiſte 
€. 1528 nad) Spanien, wo ihn der Staijer mit Aus: 
jeihnung empfing. Doc überließ man ihm fortan 
in Mexiko nur das Kriegsweſen und das Geichäft 


Corti — Eorton 


des Landes eine eigene Behörde, die Nudiencia von 
Neufpanien, erhielt. Nachdem C. inı Frühling 1530 
wieder in Mexilo eingetroffen, unternabm er neue 
Entdedungsd: und Groberungszüge. Gin von GE. aus: 
eſchicktes Geſchwader erreichte 1533 die Südſpitze 
er Halbinjel Galifornien, und 1536 wurde der 
Meerbufen von Ealifornien (Gortezmeer) als folder 
entdedt. Um die Ränle feiner Feinde zu vereiteln, 
begab fih C. 1540 abermald nad Spanien, wo 
man ihn bei Hofe fehr wohlwollend empfing, aber 
feine Beſchwerden unbeachtet lich. Er begleitete 
1541 Karl V. auf deſſen unglüdlihem Kriegszug 
nad) Algier und folgte dann no mehrere Nah 
dem Hofe, fortwährend mit der Betreibung feiner 
Angelegenheit beihäftigt. Endlich von der Frucht⸗ 
lofigteit feiner Bemühungen überzeugt, beichloß 
er, jein undantbares Vaterland für immer zu ver: 
lafien, erfrantte jedoch plöplid in Sevilla und 
arb 2. Dez. 1547 in dem nahen Dorfe Gaftilleja 
e la Gueita, 

C. hinterließ einen Sohn, Martin, ber ſich durch 
ein 1566 gedrudtes Werk: «Breve compendio de 
la sphera» befannt gemacht hat. Die Briefe und 
Berichte des Conquiftadors an Karl V. find in ver: 
fchiedenen Sprachen veröffentlicht worden, fo von 
Gayangos («Cartas y relaciones de Hernando C. 
al emperador Carlos V.», Bar. 1866) und franzd: 
ſiſch von Vallde (Par. 1879). 

Vol. Bernal Diaz de Caitillo, «Historia verda- 
dera de la conquista de la Nueva Espaüas (3 Bbe., 
Madr. 1632); —* «History of the conquest 
of Mexico» (3 Bde., Lond. 1843; neue Ausg. 1878; 
deutſch, 2 Bde., Lpz. 1844); Folſom, «The dispat- 
ches of Hernaudo(..» (Neuyork 1843); Helps, «The 
life of Hernando C.» (2 Bde., Lond. ie 

Eorti (Lodovico, Graf), ital. Staatsmann, geb. 
24. Dit. 1823 zu Gambarano in der ital. Brovin; 
Novara, ftudierte zu Pavia Mathematik, erhielt 
1846 eine Anftellung im Mintfterium des AUußern 

u Turin, trat 1848 in die Armee und wurde nod) 
in demjelben Sabre zum Artillerielieutenant beför: 
dert. Im J. 1850 wurde er Sefretär bei der ital. 
—— in London, 1864 Miniſterreſident in 
Stochholm, 1866 dafelbft auberordentlicher Ge: 
fandter,. In der gleihen Eigenſchaft fam er 1867 
nad Madrid, 1869 nad) dem Haag, 1870 nadı 
Ban ton, 1875 nach Konſtantinopel. Cairoli 
beri = als einen Jugendfreund in fein erites, 
vom 24. März bis zum 11. Dez. 1878 beftebendes 
Minifterium und vertraute ihm das Portejeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten an. Wegen jet: 
ner Thätigleit auf dem Berliner Kongreß erfubr 
er viele Angriffe, weil er die Intereſſen Italiens 
nicht energiich genug vertreten haben follte, ſodaß 
er eine Zeit lang gar nicht auf feinen Poſten in 
Rom zurüdtehrte, den der Minijterpräfident auch 
provijorisch übernahm. Nach dem Sturze Cairolis 
ging er wieder nad) Konftantinopel, wo er im Juni 
1880 den Botichafterrang erhielt. Im März 1873 
wurde er vom Slönig zum Senator ernannt. 

Eortin, Cuartin, früberes Wein: und Brannt: 
weinmaß in Gatalonien und auf ber Inſel Mallorca, 
in Catalonien die Hälfte des Cortan (f. d.) und de: 
ber in Barcelona = 3,1681, in Tarragona = 4,5525, 
auf Mallorca für Wein = 20,28], für Branntwein 
angeblid = 26, 1. 

rtina di Ampezzo, |. unter Ampesso. 
Eorton, einer der feinjten Burgunderweine 


ber weitern Groberung, während die Verwaltung | von Beaune, 
Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


— 


Cortona — Goruüia 


Eortöna, Stadt in ber ital. Provinz Areyo, 
an dem Abhange eines fteilen Bergs in 600 m 
Meereshöhe über dem reihen und fruchtbaren Val 
di Ehiana und an der Eiſenbahn — — 
Nom, die bedeutendſte der 12 etrusk. Städte und 
im früheften Altertum erbaut, Die Stadt wird 
von Bolybius Kyrtonia genannt, bei den Römern 
beißt fie durchgängig Crotona. Später ſchloß fie 
ein Bündnis mit den Römern, fant aber fo tief 
berab, baß eine röm. Kolonie hierher geſandt wurde, 
um fie zu bevöltern,. Bon den Barbaren verwültet, 
erhob is C. im 11. Jabrh. abermals zu hoheni 

Ein Jahrhundert lang von der Fantilie 
Caſale beherrſcht, wurde fie von dem lehten Ab: 
tömmlinge derielben dem König Ladislaus von 
Neapel und von biefem 1412 den Florentinern 
übergeben, in deren Belik fie feitvem blieb, Die 
Stadt zählt (1831) 3605, als Gemeinde 26353 €, 
die ſich meift mit Landbau beichäftigen. Ihre mäch— 
tigen cyllopifchen Mauern, auf welche die neuern 
aufgejebt find, find mit die beiterhaltenen in ganz 
8 von den übrigen antilen Baudenlmälern 
d die —— —— Fre 
endite. e Stadt beiist anſehnliche Kunſtſchähe 
und im Dome das bejte Bild von Luca Gi a 
In dem Mujeum der 1726 bier geitifteten Accade- 
mia Etrusca findet man eine Menge etrust, Vaſen 
u. ſ. w, namentlich aber eine der prächtigiten an: 
titen Bronzelampen, nad) Art eines Kronleuchters 
angelegt (16 Flammen) und ein Meijterjtüd echt 
etrust, Kunft. Zwiſchen der Stadt und dem See 
von imenus) dehnen ſich die 
Schl aus, in denen Hannibal 217 v. Chr. den 
Konjul Flaminius ſchlug, deſſen angebliches Grab: 
mal man in E. den fremden zeigt. 

Gortöng (Pietro da), wie er fih nad) feiner 
Baterjtadt mannte, eigentlih Berrettini, geb. 
1596, Maler und Baumeiiter, war derjenige unter 

ital, Künftlern, der nach der Reform, welche die 
Garracci und diejen Gleichſtrebende zu Stande ge: 


9 
bracht hatten, die neue Epoche des baroden Stils 
veranlaßte, ine Studien machte er in Florenz 


einer orbentlihen Figurenfülle zu bededen 
und durd ein wohlgefälliges Kolorit das auge 
—2 Sein Sauptgönner war Urban VILL., 
von ibm in Sta.:Bibiena Gemälde aus: 

Bd en Ber Se 

n großes allegorij n⸗ 

u im Balaft FH rc m: Gr ent: 
Eng 

ri ie eigentli pferiſche Phantaſie, 
lebensvolle und der Adel des 
Schwerpunlt ſeiner Werle beruht auf 
raten m €. —— * 
‚reichen olger, die ſog Cortoniften, be: 
onderö Romanelli und Eucn Öiordano Kb eifrig 
üt gen, 6.3 prunkvolle Weife der Dar: 


und Rom, E.veritand es, Fi Raume gefehidt mit 


= 





u en, 
uldum, eine blaue Farbe für Öl: und 
w von der engl. Fabrik 
I . in den Handel gebradt iſt. 
das C. iſt lau, ein wenig grünlich und bat die 
bei — nicht violett zu erſchei⸗ 
—6 obne B zu fin, und eignet 
an Se bean 

zu a3 C. verän ni 
am Sonne nicht in unreiner Quft; ebenjo 
üben große Hiße * ie en 
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äbende Altalien und Säuren keinen Einfluß darauf 
aus, Es befteht aus zinniaurem Kobaltorybul, ge: 
mifcht mit Zinnoryd und Gips. 
Eörulignön, i Gedrium. 
Coruna (cjeh,), Krone, Reih; C. bes ka, das 
Gzechifche Neid 
Coruũa (La, ſpr. Corunja), befeitigte Haupt: 
u der jpan. Provinz CE, an der Nordmweitlüite 
des Königreichs Galicien, zählt (1877) 33735 E. 
üt Siß des Generallapitäns von Galicien, eincd 
Obergerichtshofs und eines Handelsgerichts, Feſtung 
und Handelsplatz erſten Ranges und liegt ſehr ſchon 
am weſtl. Ufer der Ria ober Bai gleiches Namens. 
Sie zerfällt in die obere oder alte und die untere 
oder neue Stadt und befist ſechs Kirchen (namentlich 
die in der Mitte des 12. Jahrh. erbaute Santiago 
und die Sta.:Maria del Campo), fünf ehemalige 
Kloſter (eins in ein Bagno mit 500 Galeereniträf: 
lingen verwandelt), zwei Spitäler, zwei Kaſernen, 
eine nautische Schufe und andere Unterrihtsanftal; 
ten, Die neue Stadt, auch Pescaderia genannt, be: 
findet fih auf dem Iſthmus der ſchmalen Land: 
zunge, welde die geräumige und gegen alle Stürme 
geficherte, von malerischen Öranittelien umſchloſſene 
Hafenbai von der Enſanada de Orſan trennt, und 
ijt regelmäßg gebaut und reinlicher als die Altftadt, 
die auf einer Anhöhe im öftl. Teile der Landzunge 
Lient und, mit Mauern umgeben, von einer Cita 
delle verteidigt wird. Die Reede ift fiher, und ber 
balbmondförmige Hafen, in dem 1588 die aunüber: 
winbliche Flotte⸗ Philipps IL. lag, wird durch fünf 
Forts alljeitig gededt. Als Leuchtturm dient der 
am nörd Us ber —— (etwa 2 km im 
NW. der Stadt) auf einem Felſen ftehende Herku: 
lesturm (23 m bod), der angeblih von Trajan 
erbaut wurde, C. hat einige Jnduitrie, unter an: 
derm die große Cigarrenfabrif, la Balloja mit mehr 
als 2000 Arbeiterinnen, und eine wichtige Glas— 
gr Außer Kolonialwaren und Häuten befteht 
ie Einfuhr in Lein, Wolle, Seide, Kurzwaren, 
Stodäihen, Thee, Baubolz, Maſchinen u. ſ. w. 
Der — umfaßt Vieh für England, auch Mehl, 
Obſt, Wein, Sardinen, Salzfiſche, Shin en und 
andere Fieiſchwaren ſowie Sohlenleder, Seife, 
Glaswaren u. ſ. w. C. iſt durch ein täglich fahren: 
des Dampfſchiff mit dem norböjtlich & enüber gelc: 
enen Kriegshafen Ferrol, durch fenba n mit 
fencia, durch Diligencen und Poſten mit Madrid 
verbunden, Regelmäßig abgehende Dampfer ver: 
mitteln den Verkehr mit allen Haupthäfen der fpan. 
Halbinfel, mit Havana und dem Auslande. 
C. foll von den Vhöniziern ** worden 
ein. Unter den Römern bich der zum Lande 
Artabri gehörige Ort Brigantium (bei Ptole: 
mäu3 Flavium Brigantium), im Mittelalter Ca- 
ronium, Die Stadt wurbe 1598 von den Eng 
ländern erobert und verbrannt, ſpäter bereit 
Die —— vom 14. Juni 1747, wo die Eng: 
länder unter Anſon und Warren eine reiche fran;. 
Hlotille befiegten, und vom 22, Juli 1805, wo fie 
unter Admiral Calder die ſpan franz. Flotte un 
ter Sravina und Villeneuve ſchlugen, werden ge: 
wöhnlih nad dem ſüdweſtl. Kap Finisterre be- 
——— > er. le F * a 
ranz. oult vergeblich, die ſich zurüd: 
iehenden nee unter General Moore an der 
Gin fung u hindern, Am 21. Febr. 1820 wurde 
6. vom Bolfe und den Truppen die Honftitution 
Kraft gefeht; allein 13. Juli 1823 eroberte 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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General Bourd die Höhen vor der Stadt, worauf 
die Stadt 13, Aug. kapitulierte. 

Die Provinz Coruna zählt (1377) auf 
7973 qkm 595585 E.; fie ift wejentlid Gebirge: 
land, deſſen kurze Flüffe an der ganz zerriffenen 
= münden, Der höchſte — iſt der 832 m hohe 
Sabo da Serpe, im SO. von C. Das Klima ift 
tühl und regenreich; bie mittlere Temperatur bes 
trägt 14,8° C. Der ftark zerteilte Boden ift wenig 
fruchtbar, trägt aber ein freundliches Gemenge von 
Wäldern, Wiefen und Kulturflächen. Getreide wird 
zur Ausfuhr gewonnen, die Viehzucht ift blühend; 
Fiſcherei und Schiffahrt beſchäftigen zahlreiche 
Menichen. Die mineralifhe Produltion ih ering. 
Die — befaßt ſich mit Einſalzen der Fiſche, 
Schiffsproviant⸗ Glas, Fayence⸗ und Lederfabri⸗ 
lation; man fabriziert Leinen, Tabak, Hüte, ſehr 
viel Tauwerk, Eiſen- und Kupferwaren (zu Jubia 
beſteht auch eine Kupfermünze), Maſchinen u. |. m. 
Den Handel begünftigen ausgezeichnete Häfen. Der 
Nationaldialett ähnelt mehr dem Portugiefiichen 
ala dem Spanischen. (S. Galicien.) 

Corvette, ſ. KRorvette. 

Eorvey, j. Korvei. 

Gorvina (abgefürzt für Bibliotheca Cor- 
viniana), die weltberühmte Bücherfammlung bes 
ungar. Königs Matthias Corvinus (gef 1490), 
eine der ge ten und pradhtvolliten Bibliothelen 
bes Zeitalter8 der Renaifjance. Das Yahr ihrer 
Gründung ift unbekannt, auch ift es wenig wahr: 
—— daß fie aus der Privatbücherfammlung 

es Königs entſtand. Schon 1471 findet man einen 
mit Handichriften aus Rom zurüdtehrenden Bücher: 
maler de3 Königs, Namens Blandius, erwähnt, 
und um diefelbe Zeit wurde ein Teil der Bibliothe- 
fen des Primas Johannes Vitez und des Bischofs 
von Fünfkirhen Janus Pannonius ber C. einver: 
feibt; der Aufihwung der E. datiert jedod) von der 
Vermählung des Königs Matthiad mit der kunſt— 
finnigen Beatrir von Aragonien (1476). In den 
her Jahren von Matthias’ Regierung waren in 
Dfen ftet3 30 Abſchreiber unter Aufſicht des gelehr: 
ten Felir aus Ragufa mit dem Kopieren, Ausbeſſern 
und Ylluftrieren von Handſchriften befchäftigt, und 
in Florenz, wo fid) um 1488 ber Erzieher des Her: 
zoas Johannes Corvinus, Thadäus Ugoletti, im 
Suftra e des Königs längere Zeit aufhielt, um den 
Ankauf von Handichriften zu beforgen, arbeiteten 
für die C. fo viele Abjchreiber, daß nad) Matthias’ 
Tode die Kurfe der Handfchriften um ein Beträcht— 
liches fielen, da die zahlreihen Abfchreiber in Flo: 
renz nicht mehr genügende Beihäftigung fanden, 
ge hidte Matthias feine Emifjäre auch nad) 
Sriehenland und Kleinafien, um dort alle, was 
an Handſchriften Haffifher Autoren, ſowie fyr. und 
hebr. Schriftiteller zu finden war, zufammenzufau: 
fen. Auf diefe Weife brachte Matthias mit einem 
jährlichen —— von 33 000 Dukaten eine pracht⸗ 
volle Sammlung von etwa 5000 Handſchriften zu: 
fanımen, welde, in ber ofener Feſtung neben der 
Kapelle des heil. Johannes untergebracht, als öffent: 
liche Bibliothek unter der Aufficht des Thadäus Ugo— 
letti und fpäter des Felir von Ragufa ftand, 

Unter den Nadjfolgern des Matthias, Wladis— 
laus Ir (gt 1015) und Ludwig II. (get. 1526), 
wurde bie Bibliothek ſehr vernachläſſigt; zahlreiche 
wertvolle Handſchriften wurden an einzelne Ge— 
lehrte verſchenkt; auch hatte die E. 1526 von den 
Türken, 1528—30 von den Truppen Kaifer Ferdi: 


Corvette — Corvin-Wiersbitzki 


nands viel zu leiden. Unter der Regierung Johann 
Zäpolyas (1526—40) famen viele Handſchriften 
aus der C. nach Siebenbürgen, befonders in die 
fronjtädter und farlöburger, jpäter vom Feuer ver: 
ehrten Bibliotheten; andere wieder, —— 
und haldäifche wurden durch den lonig 
tatthalter, den Jtaliener Gritti, nad) Venedig ge: 
fhidt, Al3 1541 Sultan Suleiman fich der Feltung 
Dfen bauernd bemädhtigte, blieb ein Teil der fehr 
zuſammengeſchmolzenen, ſchon um 1538 fehr un: 
en und Äuferjt vernadhläffigten Biblio: 
thet an ihrer alten Stelle, von wo fie erſt bei der 
Gritürmung Ofens durch die Kaiferlichen (1686) 
entfernt wurde, während der andere, vielleicht Mei: 
nere Teil von Staats wegen nad Konftantinopel 
gebracht wurde, um dort teil in dem alten Seruil 
aufbewahrt, teils aber verfchenkt zu werden. Die 
legten tonjtantinopeler liberrefte der C. lamen in 
den Jahren 1869 und 1877 als Geſchenle des Sul: 
tans nad) Ungarn zurüd. Mit diefen Handiehriften 
zufammen find bisher in 33 Bibliothelen Europas 
107 lat. Corvina:Handjchriften bekannt, über deren 
Authenticität da8 auf dem Ginbande over Titel: 
blatte angebrahte Wappen des Königs Natthias 
feinen Zweifel auflommen läßt, während e3 von 
etwa 300 andern Handicriften bloß wahrſcheinlich 
ift, daß fie einft der Lönigl. Bibliothek zu Ofen an- 
gehört haben. Von den erjtern zeichnen ſich die 
eigens für den König verfertigten Eodices weniger 
une die Güte des Tertes, ala durch zahlreiche 
pradtvolleMininturmalereien eines Attarantetımd 
Gherardo aus. Val. Fiſcher, «König Matthias 
Corvinus und feine Bibliothel» (Wien 1878), 7 
Corvinus (Matthias), König von Ungatt, 
ſ. age in I. Corvinus. 
Corvinus (Jakob), Pieudonym des Roman: 
ſchriftſtellers Wilh. Raabe (f. d.). 1 
Be entre A Julius Bernbard 
von), deutfher Schriftiteller und demokrat. Poli: 
tifer, geb. 12. Oft. 1812 in Gumbinnen, wurde anf 
den Kadettenſchulen in Botsdam und Berlin er: 
en und wurbe 1830 Lieutenant. Nachdem er 18% 
—— Abſchied genommen, ließ er ſich zunäct ir 
Frankfurt a. M., 1840 in Leipzig nieder. In 
N 1848 nahm er an dem Aufftande Herweghs in 
aden teil, und war dann an der Nedaction der 
«2olomotive» in Berlin thätig, bis er im Mai 1849 
ausgewieſen wurde. Er fehrte hierauf nad) 
zurüd, und war Chef des revolutionären 
ralftabes in Raftatt bis zur tibergabe der deſun 
Ini September wurde er ſtandrechtlich zum Tode 
verurteilt, aber zu Jechsjähriger Einzelhaft be 
gnadigt, die er in Brucjal abbüßte. Hierau 
ging er 1855 nad) London und 1861 als A 
refpondent der augsburger «Allgemeinen Zeitund® 
auf den nordamerif. Ariegsihauplak, 1867 
als Korreipondent der «New York Times» n 
Berlin. Im Deutih-Franzöfiihen Kriege 187) 
—71 war er Speziallorreipondent ber u Reueht 
Freien Brefier. C. ließ ſich 1874 zu © 
beim und fpäter in Leipzig nieder. Bon | 
hriften 8 nennen: Abriß der Geſchichte de 
Niederlande bis auf Philipp II.» (Lpʒ. 139,R 
ftrierte Weltgef » (4 Bde., Wʒ. 18 
2. Aufl., 2ps. u. Verl. 1880 fg.), «Hiltorildhe 
male de3 Er Fanatiamus» (2 Boe., 2m. 188 
5, Aufl. unter dem Titel «'Bfaftenjpiegel), Stuttß. 
1871), «Erinnerungen aus meinem Leben» (4 Ber 
Amiterd. 1861; 3. Aufl, Lpz. 1880), «Goldene 


Artitel, die man unter & vermißit, find unter M aufzuinden, Be 4; 
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Legende» (Bern 1875), «1848— 1871, Geſchichte der 
Neuzeit» (Epz. 1882 fg.). ‚ 

Eorwen,Stadtimengl. Furſtentum Wales, Graf: 
ſchaft Merioneth, 48 km im RO. von Dolgeliy, am 
Dee und an der Bereinigung der Northweitern: mit 
der Great:Wejtern:Eijenbahn, mit 2465 E,, welde 
die naben Sanbdjteinbrücde bearbeiten. Dabei liegt 
das romantifche Thal Glandurdwy. 

Eortwin (Thomas), amerit. Polititer, geb. 
29. Juli 1794 im County Bourbon in Kentudy, 
wuchs in ärmlichen Verhältniſſen auf, wurde 1818 
zur Brarisals Advolat zugelafjen und trat, nachdem 
er ſich in feinem Staat als Bolititer einen Namen 
gemacht hatte, 1830 ald Abgeordneter in den Kon: 
greß. Er ward bald einer der leitenden Whigs und 
1345 in den Bundesjenat gewählt. Im 3. 1846 
betämpfte er die Kriegspolitik umd verdammte die 
Eroberungsgier der demokratiſchen Abminiftration. 
Präfident Fillmore ernannte C. zum Finanzmini—⸗ 
fter (Juli 1850 bi! 4. März 1858). Nach dem Rück⸗ 
tritt von diefem Amte widmete er ſich wieder der 
Rechtspraxis in Lebanon im Staate Dbio. Bon 
1858 bı3 1861 gehörte E, von neuem dem Repräjen: 
tantenhaufe an und ging dann ald Gejandter Lin: 
colns nad) .. wo er bis zu Marimilians Ans 
funft blieb. 9— feiner Nüdtehr praltizierte er 
wieder bis zu feinem 19. Dez. 1865 erfolgten Tode 
in Wajhington. C. war in der Sklavenfrage kon: 

ervativ, aber ein entichiedener Unionsmann und 
immte deshalb 1860 auch für den republitanischen 
Bräfiventichaftstandbidaten Lincoln.‘ 4 

Eorydalin C,„H,, NO, ‚eine ſchwache organische 
Baſe, welche in der Wurzel von Corydalis bulbosa, 
von Corydalis fabacea und von Bulbo capnus 
cavus vorlonmt. 

Coryäälis DC., Lerchenſporn, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der eraceen, deren 
meifte Arten, lauter Kräuter, in der gemäßigten 
Zone der nördl. Halbtugel, bejonders in Aſien und 
Guropa, wachſen und in foldhe mit fnollig:zwicbe: 
—*— Wurzelſtoch und mit faſerigen Wurzeln zer: 
jallen. Die Blätter find dreizählig zerihnitten oder 
zufammengefeßt, bie Blüten in Ühren oder Trauben 
geftellt und mit einer zmweilippigen, in einen ge: 
frümmten, jadjörmigen Sporn auslaufenden, vier: 
bfätterigen Blumenkrone verjehen. Die Frucht iſt 
eine vieljamige, — — oft ſchotenförmige 
Kapſel. Zu den Arten mit nolligem Wurzelitod 
gehört die Hohlwurz, C. bulbosa Pers. (C. cava 

ahl.), eine im erften Frühling blühende, in feuch⸗ 
ter loderer Lauberde und in jteinigem Boden unter 
Gebũſch wachſende Pflanze mit joe Knollen und 
langer Traube ſchön purpurroter, jelten —— 
men von eigentumlich harzigem ——— urzel⸗ 
ftod war Früher unter dem Namen x Aristo- 
lochise cavae offizinell. Gr enthält einen eigentüm: 
lichen Stoff, dad Eorydalin, weldes glänzende 
Schuppen ober tryſtalliniſche Büjchel bildet, gelind 
bitter — und baſiſche Eigenſchaften beſiht und 
verſuchsweiſe als Erſatzmittel des Chinin, doch ohne 
den gewünjdten Erfolg, in Anwendung pre 
worden ift. Einige altat, und nordamerif. Arte 
von C. werben alö Zierpflanzen gebaut, namentlich 
C. nobilis Pers. aus Sibirien, mit graugrünen 
Blättern und blaßgelben, an der Spipe ſchwärz— 
lihen Blüten; C. longitlora Pers. vom Altai, mit 
einzelnſtehenden langſpotnigen, roſenroten Blu⸗ 
men; C. glauea Pursh. aus Nordamerila, mit biaßs 
purpurroten, an der Spihe gelben Blumen, x. 
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Corflus, Pflanzengattung, f. Haſelnuß—⸗ 
raud. [j. Korgmbiferen, 


Eorymbiferen (Corymbiförae), Bilanzen, 

Corypha L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Balmen, ausgezeichnet durch große, Tanggeitielte, 
ſchirm⸗ oder —— Blätter und Zwitter⸗ 
blüten mit breijpaltigem Kelch und bdreilappiger 
Blumentrone, welche in aufrehten, verzweigten, 
riipenartigen Kolben beijantmenftehen umb eins 
jamige, beerenartige Steinfrüdhte hervorbringen. 
Dieje Palmen find vorzüglich im tropischen Amerika 
zu Fi einige ade im aud in Ditindieh und 
Co —— den Molukken und in Neuholland. 
Sie haben einen bald hohen, bald nur niedrigen, 
marterfüllten Stamm und bornige Blattitiele. Am 
längiten befannt und am berühmleſten ift C. umbra- 
culifera L., die Fächer: oder Shirmpalme Oft: 
indiens, eine ber majejtätiichiten Palmen. Ihr 20 
—22 m hoher, fajt gleihdider, glatter Stamm trägt 
eine Blätterfrone von 10—13 m Durchmeifer. Die 
Blätter haben 2 m lange, armadide Stiele. In 
Dftindien benugt man diejelben zum Deden der 
Häujer; die Malabaren ſchreiben darauf mit eifer: 
nen Griffen. Die kirſchengroßen Früchte enthalten 
einen harten, bolzigen Steintern, aus dem in Oft: 
indien allerhand Zieraten verfertigt werben. Das 
Mark des Stammes liefert einen ſchlechten Sago, 
das Hola ik feit und hart. Auch von diefer Balme 
werben bie jungen Blätter der Endlnoſpe als Pal: 
mentohl benußt. 

Cos., Abkürzung für Consul und für Cosinus, 

Cosa (ital.:fpan.) , Sade, Ding, in der Algebra 
bie unbelannte, zu findende Größe {. Go$); Cosas 
d’Espaha, Dinge, welde Spänien eigentümlid) 
find, welche Pichtfpaniern afpanijch vorlonmen», 

Coſa, alte etrurifche Stadt, f. unter Bulci. 

Eoscile, Fluß in der ital, Provinz Gofen 
der lette Nebenfluß des Crati, in welden er Ad 
furz vor deſſen Mündung ergießt. Er entipringt 
am Südabhange ded Monte: Polino, weitlich von 
den Gärten des Apollo im Val del Golorito, als 
Coscilello. Sein alter Name ijt Sybaris. 

Coſel (auch Eoffell, wie fie jich ſelbſt jchrieb, 
Anna Konftanze, Gräfin von), Geliebte —* IL, 
Königs von Polen und Kurfürjten von Sachen, 
die Tochter des dän. Oberſten Joachim von Brod: 
borf auf Deppenau im Holjteiniichen, geb. 17. Ott. 
1680, fam frübgeitig als Ehrendame R der mit dem 
Grbprinzen von Braunschweig:Wolfenbüttel ver: 
mäblten Brinzeifin Johanna von Holjtein:Plön. 
Zu Wolfenbüttel lernte fie der ſächſ. Kabinetts- 
minijter von Hoymb fennen, vermählte ſich mit ihr 
1699, ließ fie aber, um fie vor den Berführungen 
bes Hofs zu Ichügen, auf feinen Gütern wohnen. 
Allein der König vermodte Hoymb, fie 
Dresden kommen zu lafjen. Die Folge war, d 
fie bald nachher von ihrem Gemahl fich jcheiden 
ließ und den Namen ame de 6. annahm. 
Kaifer Joſeph I. erhob fie 1706 zum Range einer 
Reichsgraͤfin. Der König baute ihr in Dresden 
ein eigenes Palais, welches noch jept ihren Namen 


n | führt. fiber neun Jahre, während deren fie, dic 


Geichente abgerechnet, 1 Mill. Thlr. Gnadengehalt 
erhielt, behauptete fie fih in der Gunſt des Königs. 
Allein gr Herrſch⸗ und Eiferjuht war grenzenlos; 
ihr Wille galt je Befehl, und wer ihr zumider 
war, mußte fallen. So jtürgte fie des Königs 
Liebling, den Kanzler Grafen Beichling; ein gleicher 
Verſuch gegen den Fürjten Egon von Fürftenberg 


Wetitel, die man unter E vermißt, find unter ® aufzgufuchen. 
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und den —— Grafen Flemming bewirlte 
indeſſen ihren hg Als fie 1712, aus Gifer: 
fucht er eine neue Geliebte, die Gräfin Dönboff, 
dem König nad Warſchau nadhreifen wollte, ward 
fie unterwegs an ber ſchleſ. Örenze durch ein Garde: 
lommando zur Rüdtehr nad; Dresden genötigt und 
von bier, noch vor des Königs Eintreffen, verwiejen. 
Sie ging erft nach Pillnig, dann nad) Berlin und 
als fie auch bier nicht die befte Aufnahme fand, nad) 
Halle, wo fie auf Augufts Veranlafjung, über den 
fie vachfüchtine Uußerungen getban haben f ollte, ver: 
—* und endlich 1716 auf die alte Feſtung Stolpen 
ebracht wurde. Sie jtarb zu Stolpen 2. April 1765. 
ie Gräfin E. war eine der fhöniten und geijtreich: 
ten rauen ihrer Zeit. In der franz. Litteratur war 
ie fer bewandert; in ihrer Öefangenichaftgewährte 
Fa einem Heinen Garten, den 9 ſelb pfege 
ihre Bibliothek den einzigen Genuß von 
Meder, «A. C. Gräft —*— G.» (m < tiv up: 
ſächſ. Gef * eg 9, Lpʒ. 1870 br So 

Friedri uſt von Cgeb. 1711, ſtarb 1770 
Sabor in —* ala General der Infanterie 
und Kommandant der Garde⸗du⸗Corps. 

Eofenza, Hauptitabt der ital. Provinz C. 
(6697,5 qkın mit [1881] 451271 GE.) oder Galabria 
citeriore, ein im Altertum fehr bedeutender Ort 
(Eofentia, Hauptitabt der Bruttier), liegt äußerft 
maleriih am Grati und gg ento, durch eine Sneig: 
bahn nad Buffaloria mit Galabriihen Eiſen⸗ 
bahn verbunden, iſt Sit eines —— und des 
PBräfelten, bat ein gro e3, bochgelegenes Schloß, 
eine hin athebra & mehrere andere Kirchen und 
Klöfter, ein großes 6 eminar, ein königl. Kolleg, 
zwei Atadenien der Wiſſenſchaften und jchönen 
fünfte, einen prächtigen —A ein Theater, 
verſciedene Lehranſtalten und zählt (1881) 12590, 
ala Gemeinde 16686 E. Diejelben treiben haupt: 
fächlih Handel mit Seide, Ol, Wein, Manna, 

nf, Getreide und Honig, jomie mit "Fayence:, 

ijen: und Stablwaren, bie ie fertigen. Im Son- 
mer ift die Stadt wegen ber Fieberluft veröbet. 

n der überaus fruchtbaren Umgebung der Stadt 
t egen über 40 Dörfer und Städte, und entfernter 
der Silawald (f, d.). Feng der König ber Welt: 
goten, jtarb 410 vor den Mauern E.3 und wurde 
von feinen Soldaten im lußbette begraben. 

Coſihnirachi (Cofihuiriadhic) oder San: 
ta:Rofa de C., Stadt im Staate Chihuahua der 
Föberativrepublit Meriko, in einer mehr als 200 m 
tiefen Gebirgsſchlucht, aus Fran der 2449 m hohe 
Bultan Bufa auffteigt. Da der Erzreichtum ber 
biefigen Silberminen jehr abgenommen bat, ift die 
Einwohnerzahl von 10000 auf 3000 geiunten. 

Go eig iero di), — Maler des Qua; 
teocento, um 1460 i in Slorenz geboren, ein Schüler 
des Coſimo Roſelli, defien pbantaftiiche Kompofi: 
tionsweife er ſich mit andern altertüm ihen Nemi: 
niscenzen angeeignet hatte. Er jteht auf der Örenz- 
ſcheide der alten und neuen Ara toscan. Dr tweife, 
und ift auch dadurch wichtig, dab er ungen 
zur —* iſchen re t. Andrea = Sarto 
war jein Schüler. Gr jtarb in Florenz 1521. Ne: 
ben Botticelli gehört E. zu den eriten, welche on 


Eojenza — Eosne 


Coſinus heißt in der Trigonometrie der Ginus 
des Complements eines Bogens ober Winkels zu 
90°, und es iſt demnach der 6. von den 
Sinus von 70° und umgelebrt. In recht 
—— ag * yo —— dividiert burd, 

ie Hypotenuſe, gleich dem inkels, 
von Dielen beiden Seiten des Dreieds 
* — * —— ze => 
pP ementi (we man rit co 
sinus, und wurde zuerjt vom engl. 
Edm. Gunter gebraucht. 

Cosmas und Damianud, Heilige, waren 
* Brüder, aus Arabien gebürtig, 

gea in Gilicien die Heiltunde mit 
unentgeltlich ausübten und gute 


zum Chriſtentum betebhrten. 
tianische Verfolgung begann —— der 
—— ſie gefangen ne 
em Untergange in den Fluten wie vor dem } 

Far wunderbar beihirmt waren, 
——— der & Fr 

nen eine prächtige Bafıli 

fir II. eine foldhe zu Rom, he Gebeine wur- 


1649 von Bremen nad Münden — 
wo ſeit 1606 in ber Michaelislirche 
in, S —8* De Baron m 
tbefer äbrend der Kreuzz 
ftina ein —3 Ritterorden des Cosmas und 
Damianus, defien Mitglieder die Regel des 
Bafılius beobachteten, ein rotes Kreuz mit 
Bildnis der beiden —— trugen, und 
kranle —— pflegt oberung Palais 

—* Hit "der — 

ie 

Eobmas — ſ. 

ag, der älteite € 
ber Böhmens, einer Ang ya’ 
—* eines 1089 von 
Eh, lebte sn in u 
gleitete meh 2* ——— a 
an verjchiedene Ste Obm 
fage re er 250, aba, 
von DOlmüß 21. Di 
teilt, von denen bas 
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Geifte der. humaniſtiſchen —— Sto ‚»k 
Mythologie maleriich behandelten, wobei er aller: | Never, am rechten Ufer, ber Roi 
dings in den Feſſeln der naivſten Auffaflung einher: —— und an der E 
ſchreitet. Seine Geſchichte des Perſeus in den Uffi: | eine ein S ‚ribunal erj 


zien und im wiener Belvedere i 


Eofimo dei Mebiei, |. ee oe und 
Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzuſuchen. 
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Cop — Eofta (Michele) 


welche Fabriken von Stahlwaren, Nägeln und ei: 
len, Bollipinnereien und ne Töpfereien unters 
balten ‚ mineralifhen Dünger bereiten und Handel 
mit Wein, Hanf, Dei Gifen, Wolle und Leder trei⸗ 
ven. — 6, ilt das fehr alte Condate; Schloß und 
Befeftigungen datieren aus dem 10. — Im 12. 
Jahrh. gehörte C. zum Bistum Aurerre, jpäter bis 
1481 zur Örafichaft Gien der Anjou und fam dann 
an die Krone. Die Wirren der Ligue für das Bien 
publie unter Ludwig XI. fingen bier an, 

Eof, auch Negel Coß (bei den Stalienern 
Regola della Cosa), bieß ſonſt die Algebra (ſ. d.), 
weil die Staliener, welche diefelbe in Guropa ein: 
führten, die unbelannte Größe, und zwar die erite 
Potenz, cosa, d. i. Ding, nannten. Daber bat 
auch die ältefie deutfche algebraiihe Schrift von 
Chriſtoph Rudolph aus Sauer (gevrudt 1524, ver: 
mehrt herausg. von M. Stifel, Königsb. 1558) ben 
Titel «Coß». Coſſiſten hießen die Algebraijten, 
coffifhe Zahlen die durch Buchſtaben bezeich— 
neten allgemeinen Zablen, coſſiſcher Algorith— 
mus die Rechnung mit denjelben. 

of, Cos oder Hardary (ber Rame kommt 
von dem alten Cofj oder oje Hindus) heißt 
das Wegemaß, die Meile, in Britifh-Dftindien, zu- 
nädjt die ne. Meile, BDasfelbe bat 1000 
engl. Fathoms (Faden) oder 2000 Yard = 
1828,74 m = 1’, gewöhnliche engl. (londoner) 
Meile = 0,247 frühere deutjche (aeogr.) Meilen; 
60,78 E. = 1 mittler geogr. Grab. 8 6, biffe: 
riert übrigens in verſchiedenen Teilen Oſtindiens 
zwijchen 1 und 2%, gewöhnlichen engl, Meilen, 

offa (Luigi), namhafter ital, Nationalölonom, 
geb. in Mailand 22, Mai 1831, promovierte 1853 
in Pavia ald Doktor der Rechte und fehte in ben 
nãächſten Jahren pin Studien in Wien und Leipzig 
unter Stein und Roſcher fort. - Im Nov. 1858 
wurde er in Pavia zum außerordentlihen und 
1860 zum ord. Profeſſor der Nationalölonomie er: 
nannt. Seine Thätigkeit richtete ſich befonders dar: 
auf, die auf den ital, Vehrftühlen noch vorherrjchende 
Baſtiatſche rhetorifch-optimiftiiche Richtung der 
Vollswirtſchaftslehre zu befämpfen und ihr in felb: 
jtändiger , den ital. Verhältniſſen angepaßter Weife 
die bio. ati — der deut: 
chen Schule gegenüberzuitellen, wobei er ſich übri: 
gend der neuejten deutſchen — ichtung 
gegenüber reſerviert verhält, Beſondere Vorliebe 
wendet er den litterargefchichtlihen Studien zu, 
auf welchem Gebiete er eine außergewöhnliche Ge: 
lehrſamkeit befist. Namentlid bejchäftigen ihn 
Vorarbeiten zu einer Geſchichte der ital, National: 
ölonomie, worin er von men feiner Schüler 
unterjtügt wird. Seine Hauptjchriften find: «Primi 
elementi di economia politica» (Mail, 1876; 
6, Aufl. 882; beutid, Freiburg 1879), «Primi ele- 
menti di scienza delle finanzen» (Mail. 1876; 
3. Aufl. 1882), «Guida allo studio dell’ economia 
politica» (Mail. 1876; 2. Aufl, 1878, deutich, Frei⸗ 
en «Saggi di economia politica» (Mail, 
1878). 

Eoffa (Pietro), bedeutender ital, Dramatifer, 
eb. 29. Jan. 1834 zu Rom, befuchte das von den 
Jeſuiten geleitete Collegio Romano daſelbſt, mußte 
dasſelbe aber wegen feiner Brig er und patrio: 
tischen Anfchauungen verlafien, lebte nad dem 
Sturz der röm, Republik einige Zeit in Sübame- 
rifa, kehrte dann nad) Italien zurüd und war in 
den lebten Jahren feines Lebens Lehrer der ital, 

Gonverfationd-Lerifon. 13. Aufl. IV. 
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Literatur an einer technijchen Schule in Rom. Gr 
in Livorno 30. Aug. 1881. Sein erjtes 

rauerfpiel «Mario ed i Cimbri» (j}lor. 1862) fam 
nicht zur Aufführung. Die folgenden Dramen 
«Puschin», «Beethoven» und die Tragödien: «Sor- 
dello» und «Monaldeschi» wurden zwar aufgeführt, 
aefielen jedoch nur mäpig. Erſt die Tragödie «Ne- 
ronen tſch von Reißner, Lpz. 1875) hatte einen 
durchſ * en Erfolg, obwohl dad Stück nur 
aus einer ehe iemlich lofe miteinander verfnüpf: 
ter Scenen beſteht. Großen Beifall fanden fodann 
«Messalina», «Giuliano Apostata» und namentlich 
«Cleopatra», —— das Schauſpiel «Plauto e 
il suo secolo» (deutſch von Lungwiß, Blauen 1881), 
«Cola di Rienzo», «I Borgia» und «Cecilia»; me: 
niger gelungen ift: «I Napoletani del 1799», Eine 
oft geniale dramatische Kraft, verbunden mit fiche: 
rer Bühnentenntnis, erllärt die glänzenden Erfolge, 
welche viele von C.s ungen auf den ital. 
Theatern davongetragen haben. Bon feinem «Tea- 
tro poeticon» eribeint eine Gefamtausgabe in Turin 
(Bd. 1-5, 1877 fg.). 

Eoffato, Fleden in der ital. Provinz Novara, 
10 km öjtlib von Biella, an der zum Oefiagebiet 
gehörenden Strona, gabe (1881) 1863, als Ge: 
meinde 3726 E,, welche Handel mit Mein und 
Seide treiben. ‚ 

Eoffe (franz. Adelsfamilie), ſ. Briffac. 

Coſſell (Gräfin von), f. Coſel. 

Eoffifche Zahlen, |. unter Coß. 

Eoffiften, ſ. unter Co. 

Cossium, Gossio oder Vasatae, alte Stabt 
in EURER, jest Bazas (j. d.), im Depart, Gi: 
ronde, 

Costa (lat.), Rippe; coftäl, was auf die Rip: 
pen Bezug hat Gojtalgie, Rippenichmerz. 

Ri Ess), 0. um 1460, Maler aus 
Ferrara, der aber in Bologna lebte und daher 
wiſchen den beiden Schulen fteht. Francesco 
* ſoll ſein Lehrer geweſen ſein. Zu Anfang 
einer Thätigkeit folgte er der Richtung der Meijter 
von Padua und Ferrara, erjt gegen Ende des 15. 
Jahrh. werden die Einflüffe der Schule von Bo: 
logna in Jen Schöpfungen fühlbar. So kamen 
zwei ziemlich heterogene Glemente in feinem Stil 
zur Miihung: ein älteres mehr realiftiiches und 
ein idealeres in fpäterer ‘Periode. C. beteiligte ſich 
an ben von Francia entworfenen Freslen in 
Sta.:Eecilia. Auch wirkte er an den Arbeiten im 
gelahe de3 Giovanni Bentivoglio in Bologna mit. 

ie Pinakothek diejer Stadt, San: Petronio da— 
felbit, San:®iacomo und bie Mufeen zu Berlin und 
Paris befisen Werke von feiner Hand. AZulest 
lebte C. in Mantua, wo er in San-Andrea eine 
fhöne, von Heiligen umgebene Madonna malte. 
Er itarb 1535. 

Eofta (Michele), ital, Komponiſt und ausgezeich⸗ 
neter Dirigent, geb. 4. Febr. 1810 zu Neapel und 
dajelbit auch muſilaliſch gebildet, wirkte dort als 
Dirigent an der Bühne, fpäter in Mailand und 
—— Seit 1835 war er in London zuerſt als 

efanglehrer, dann ald Dirigent von Opern und 
Konzerten thätig und wurde 1869 in den engl, 
Nitterftand erhoben. Als ——— verſuchte 
er ſich ohne Erfolg; etwas mehr Beifall fanden 
en engl. Dratorien «Eli» und «Naaman», wie er 

enn auch als Dirigent des großen, 1882 aufge: 
Löften londoner Gejangvereins «The Sacred Har- 
monic Society» feinen eigentlichen Ruf fich erwarb. 
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Als Leiter diefer Society gab er im lonboner Ary: 
ſtallpalaſt feit 1857 die monftröfen Händel⸗Konzerte 
mit einem onal von 3—5000 Dann. 

Eofta (Baolo), ital. Schriftiteller, geb. 13. Juni 
1771 zu Ravenna, befuchte das dortige Kollegium, 
ftubierte in Padua, war dann Lehrer zu Trevifo, 
Bologna und Korfu und ftarb 21. Dez. 1836. Seine 
erite Schrift «Osservazioni critiche» (Bologna 
1807) war gegen Montis «Bardo della Selva nera» 
gerichtet. Een Traftat «Dell’ elocuzione» (Korli 
1818) wurde in den Schulen Italiens eingeführt. 
Durd feine Erflärung ber «Divina Commedia» 
(juerft Bologna 1819, fpäter mehr als 30mal 
wieber gebrudt und von Brunone Biandi umgear: 
—— machte er Dantes Werk der ital. Jugend zu: 
änglicher. Hierauf unternahm er mit Franc. 
Drioli und Franc. Garbinali die Revifion des 
großen Wörterbuchs der Erusca (1819-28). Er 
mar ein nam chneter Proſaiſt, wie er dies na- 


mentlich durch das «Elogio del conte Giul. Perti- 
cari» (1823), durch bie Novelle «Demetrio di Mo- 
done» WVeneb. 1825), zu der er den Stoff aus dem 


«Gil Blas» ee und durch feine philof. Schrif: 
ten bewies. Dahin gehört vor allem fein «Dis- 
corso sulle sintesi e sull’ analisiv. In einer an- 
dern Schrift wendete er fih gegen ben Mesmeris- 
mus; auch ſchrieb er gegen Lamennais. Ferner über: 
Iente er mit Giov. Mackhetti den Anafreon, bie 
«Batrachomyomachie⸗ und Schillers «Don Carlos», 
Eeine Kömödie «I,a donna ingegnosa» (Bologna 
1825) und die Tragödie «La Properzia de’ Aossi» 
(Bologna1828) find verfehlt. Seine Werte erſchie⸗ 
nen —— zu Bologna (1825) und zu Florenz 
(2 Bde., 1829—30; 4 Bde. 1839). pe 
G.3 lieferten Gion. Franc. Nambelli (Bologna 
1837) und Mordani (Forli 1840). 

Eofta Cabral (Antonio Bernardo da), Graf 
von Thomar, 78 Staatsmann, geb. 9. Mat 
1803 zu Fornas de Algodres in Ober-Beira, ſtu— 
dierte in Coimbra und wurde ſpäter von Dom 
Pedro als Prokurator beim Obertribunal zu Oporto 
angeſtellt. Bald nachher erhielt er eine Richter: 
ftelle in Liffabon, wo er 1835 in die Deputierten: 
lammer gewählt wurbe. Hier war er anfangs 
einer der Fuhrer der Septembriften (Rabilalen), 
ging aber bald zur Hofpartei über und wurbe 1838 
Givilgouverneur von Lifiabon und 1839 Minifter 
der Juſtiz und der geiftlihen Angelegenheiten. Durch 
einen von ihm erreaten Aufitand in Dportö 
(19. Jan. 1842) juchte er die Berfafiung von 1820, 
welche die Königin 1838 hatte befhwören müſſen, 
zu bejeitigen, und jtellte 11. Febr. die Carta de ley 
wieder her, worauf ihn die Königin zum Grafen 
von Thomar ernannte. Seitdem regierte er als 
Minifter des Innern mit eine illtür und 
Strenge, drüdte dad Volk dur Abgaben, ver: 
ſchwendete die Staatseinnahmen und zog ſich ba: 
durch den Hab aller Parteien zu, fand aber am 
Hofe Billigung und Unterſtüßzung. Die Folge 
biervon war ein Aufitand, der fi ſchnell über 
das ganze Land verbreitete und 17. Mai 1846 den 
Nüdtritt des Minifters veranlaßte. Im Yuni 
1849 konnte die Hofpartei es wagen, ben Grafen 
Thomar wieder an die Spitze der Regierung zu 
ſtellen, obgleich der Haß des Volks gegen ihn ſich 
leineswegs vermindert hatte. Er begann in der: 
jelben Weife zu regieren wie zuvor, machte neue 
Anleihen und ſchrieb neue Steuern aus, ohne daß 
die Gortes fie bewilligt hatten. Gegen dieſes 


Coſta (Paolo) — Eofta-Rica 


BWilltürregiment erhob fi an der Spike der Sep: 
ng er a - a. mit arg 5 C.s 
r Ma a erzwang die ung 
des Miniſters und bildete ein neues Kabinett. G., 
welcher 26, April jeine Entlafjung genommen 
we entfloh nad) Vigo und von da nach England. 
od) kehrte er im Febr. 1852 nad) Lifjabon zuräd, 
war 1859—61 portug. ®elanbter in Brafilien und 
ift feit 1862 Mitglied des Staatsrats und Präfident 
bes höchſten Berwaltungstribunals. 
. Gofta:Riea (d. h. reiche Hüfte), früher das füb- 
lichfte Glied der Bereinigten Staaten von Gen: 
tralamerita (f. d.), feit 1842 eine jelbftändige 
Nepublil, reiht von der Südiee bis zum Karai: 
biihen Meer unb grenzt im SD. an den columbi: 
ſchen Staat Banama und im N. an den Staat Ri: 
caraaua, mit welchem eine definitive Grenzregulie: 
Br noch nicht zu Stande gelommen iſt. Das 
thatſächlich im Befik E.8 befindlihe Gebtet reicht 
nördlid) bis an den San: Yuan: Fluß und den Rica: 
raguafee und hat ein Areal von 51760 qkm. Der 
größte Teil des Landes ift gebirgig, indem es von 
SD. gegen NW. von der an das Ho b von 
Veragua fi anfchließenden und gegen R. zur Ge: 
birgsipalte des Nicaraguafees und Gan-uan: 
Fluſſes abfallenden Cordillera ten wird. 
Diefelbe fpaltet fih in mehrere Baralleltetten, 


nad D. und W. 
fih 700—1000 m hohe Thäler und Ebenen eröff: 
nen, während bie mittlere Höhe des eigentlichen 
Tafellandes der Cordillera reichlich 1500 m beträgt, 
fi) aber hier und da bis zu 1000 m fenft, ander: 
rts bis 2000 m und darüber aufiteigt. en 
Yin der Gorbillera felbft erhebt fich eine Reihe von 
hi * — —— ir u et ur vulla⸗ 
niſchen Urſprungs, zum Zeil noch entzün ⸗ 
berge find. Der ſüdlichſte und höchſte Ki der 
3580 m hobe Pico blanco (9° 17’ nördl. Br.). Ihm 
zunädft folgt der Herradura, und nad längerer 
Unterbrechung in der Nähe der Hauptftadt der 
zog (Bolcan de Gartago, 3413 m), Turrialba, 
a und Poas oder Botos, lebterer, wie der 
Turrialba noch thätig. Cine dritte Gruppe findet 
fich üblich vom Nicaraguafee: Tenorio, Miraval: 
les, Rincon de la Vieja (beide thätig, 1500 m) und 
Drofi. Die Schneegrenze wird von keinem derfel: 
ben erreiht. Die Abfälle des Hochlandes zeigen 
fih gegen W. durch ausgedehnte Terraflen vermit- 
telt, nah NR. dagegen, zum Thale des San-“uan 
fowie auch zum Antillenmeer, ſehr fteil und zur 
Anlage von Berkehrsjtraßen wenig geeignet. Anz: 
edehnte Küfjtenebenen fommen nur J der Weit: 
eite vor, die fih auch durch größere Küftenent: 
widelung auszeichnet, namentlich durch die 
Bai von Nicoya mit dem Hafen PBunta:Arenas 
und dem herrlichen Golfo:Dulce. Bei diefer Kon: 
—— des Landes können größere ſchiffbare 
Flüſſe nicht zur Entwidelung gelangen, obgleich 
eine Menge, zum Teil ſehr waſſerreiche Flüffe vor: 
handen. Der widtigfte ift der Rio Grande, ber 
am Einaana der Bai von Nicoya mündet, aber 
troß der Waflermenge wegen vieler Stromfchnellen 
nur etwa 40 km aufwärts für Heine Dampfer fahr: 
bar ift. Der Boden zeigt ſich im allgemeinen außer: 
ordentlich fruchtbar und erzeugt, je nach Vericie: 
denbeit der Erhebung und derflimatifchen Regionen, 
alle centralamerif. Kulturpflanzen in der größten 


Artikel, die man unter GE vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Coita: Rica 627 
Mannigfaltigteit, Bolltommenheit und Fülle. (S. | Doll. Hauptausfuhrartitel über Punta:Arenas was 
Gentralamerit ren: Kaffee 23266 196 Pfd. (im Werte von 3436 085 


a.) Das Klima ift im ganzen 
gelund, unvergleihlih angenehm auf dem Salel- 
and A ae rs wo einewiger Frühling herrſcht. 


Es wird bedingt durch den das ganze Jahr bin: 


durch gleichmäßig wehenden Norbojitpafiat, der den 
erößten Teil feiner Feuchtigleit auf der atlantifchen 
Seite des Gebirges abladet, weswegen es hier täg: 
lid) regnet, während auf ber pacifiſchen Geite ein 
mehrmonatlidher regenlofer Sommer (Berano) ein: 
tritt. Demgemäß tft ber —— des Ge⸗ 
birges, ſowie die —— ſchmale Küftenebene 
mit undurchdringlichem Urwalde bebedt und me: 
niger gefund ala die Süomeftfeite, uf welcher Sa: 
vannen mit lichten Wäldern abwechſeln. Auch die 
Fauna von C. ift eine der mannigfaltigften in Gen: 
tralamerifa. Der Mineralreihtum jheint Dagegen 
nicht bebeutend zu fein; an der atlantiichen Hüfte 


find mächtige Kohlenlager entdedt worden. 
Die Bevöllterung E.S belief fi 1880 auf 
185000 Seelen, barunter 5000 Indianer, 1200 


freieNeger und 600 Ehinefen; außerdem 10—12000 
uncvilzfierte Indianer. Unter den fremden neh: 
men bie Deutihen an Zahl und Bedeutung ben 
erften Rang ein. Die anfälfige Bevölterung lebt 
fait ausfchließlich auf einem verhältnismäßig Hei: 
nen Terrain zufammen, das aus der Hochebene von 
San-Joſe und Gartago und dem Thale des Rio 
Grande befteht und etwa 150 km in der Länge und 
60 km in der Breite hat. Sie ift im ganzen reiner 
ſpaniſch geblieben al3 im übrigen Gentralamerita 
und verrät durch Arbeitfamleit und Frugalität 
noch heute ihre A —— ben ſich vor an- 

Spaniern auszeichnenden Galiciern, die bei 
der Kolonifation des Landes vorzugsweiſe beteiligt 
waren. Die ——— ung der Bevölkerung 
bildet der Landbau , der bie Tämttichen, ber Himas 
tihen Mannigfaltigkeit entfprechenden Kultur: 
pflanzen umfaßt. Yon hervorragender Bedeutung 
aber ıft der Kaffee, deilen Produktion feit der Uns 
abhängigfeit Veit enommen bat, ſodaß 
gegenwärtig darauf ber oblitand be3 Landes fait 
ausihließlich beruht. Außerdem werden an Hans 
delägewähfen Zuder, Kalao und Reis kultiviert, 
während der Anbau des Tabak ganz eingegangen 
üt. Reben dem Landbau hat die Zucht von Rind: 
vieh, Pferden und Maultieren einige ee 
In den Manufalturen und Handwerken fteht C. 
noch hinter andern centralamerit. Staaten zjurüd. 
Dagegen ift der Handel namentlich durch die Kaffee: 
tultur verhältnismäßig bedeutend. Es eriftierte 
ihon lange eine recht gute Straße mit ſchönen 
Brüden von der Hauptitadt San-Joſé nad) Bunta: 
Arenas (135 km). Bon Eifenbahnen find im Be: 
trieb die Streden von Alajuela über Herebia und 
San⸗Joſe nach Gartago (43 km), von Punta:Are: 
nas nad) dem Barranca (14 km) und eine Strede 
von Limon nad) dem Pacuare (63 km), zufammen 
120 km. In den Häfen der Republit liefen 1879 
—80 ein: 336 Schiffe, worunter 188 Dampfer; 
aus liefen 333 Schiffe, worunter 13 Dampfer. In 
Punta:Arenas legen die Dampfer zwiſchen Panama 
und San: Franciäco — her Der Kaffee geht 
meift nach England und den Vereinigten Staaten, 
dann nach Deutfchland. Die Geſamteinfuhr betrug 
1879-80 via Bunta-Arenas nad offiziellerSchäkung 
2669881 Doll., via Limon (nur für die erften vier 
Monate 1880) 133500 Doll.; die Ausfuhr über 
Punta:Arenas 3524810 Doll., über fimon 211142 
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Doll.), Häute und Felle 276279 Pfd. (60603 Doll), 
Gummi elafticum 26319 Pfd. (10390 Doll.), an: 
dere Waren mit Einfluß der wieder ausgeführten 
fremden Waren (27732 Doll). Gegenftände der 
Einfuhr find Gewebe, Eiſenwaren, Mafchinen, 
Glas: und Porzellanwaren, Spirituofen, Wein 
und Bier. Der Hafen von Punta:Arenas, der 
einzige auf der Weſtküſte, ift nur für Schiffe von 
nit mehr ald 3 m Tiefgang zugängig. Dagegen 
ift der neuerdings eröffnete Hafen von Limon auf 
der Ditküfte einer der ſchönſten der Welt und bietet 
ganzen Flotten von jedem Tiefgang fichern Anler: 
grund. Handeläverträge beftehen mit Frankreich 
ur März 1848), Großbritannien (27. Nov. 1849), 

panien (10. Mai 1850), den Bereinigten Staaten 
(10. juli 1851), den Niederlanden (12. Juli 1852), 
Belgien (31. Aug. 1858) und dem Deutichen Reiche 
(18. Mai 1875). 

n ber geiftigen Kultur ſteht C. höher als bie 
Schwefteritaaten, indem ein größerer Teil der Be: 
völferung am Schulunterri te teilnimmt. Die 
tirhlihen Verhältniffe zeigen fich wenig befler als 
in übrigen centralamerit. Republiten. in 
Geſetz von 1832 ftellte die Duldung aller Konfef: 
fionen feft. ift in dem 1852 mit dem röm, 
Stuhl gel lofjenen Kontordat die römiſch-katho— 
(ide als Staatsreligion bezeichnet. Das 1850 
gegründete Bistum von San⸗Joſe fteht unter dem 
Erzbijhof von Guatemala. Klöfter und religiöfe 
Orden gibt ed nit. Nach der Konititution vom 
22. Dez. 1871 (der neunten feit der eriten von 1825) 
itehen an der Spibe der unabhängigen Republil €. 
ein Präfident, der auf vier ‚fahre gewählt wird, 
und * jährlich gewählte Vizepräſidenten. Die 
legislative Gewalt übt eine Deputiertentammer 
von 21 Mitgliedern. Sitz der Regierung, bes 
Obergerichtshofs und Landesbiſchofs die Haupt⸗ 
ſtadt San-Joſe. Die Finanzen des Staats find in 

utem Zuftande. Die Staatseinnahmen, die haupt: 
fachlich aus den Zöllen, einem Tabak: und Brannt: 
mweinmonopol, dem Stempel und dem Berlauf von 
Staat3ländereien 278 (direlte Steuern gibt es 
nicht), beliefen ſich 1880—81 auf 3164051, die 
Ausgaben auf 3460597 Doll. Die Staatsichuld 
beträgt (1880) 6258629 Doll., denen ein Aktiv: 
vermögen von 10918062 Doll. gegenüberjteht. 
Adminiftrativ zerfällt C. in bie fünf epartanten: 
to8 oder Provinzen San-Joſe, Cartago, Heredia, 
Alajuela und Guanacafte und den iftrift (Co: 
marca) Punta⸗Arenas. Die Militärmadt C.3 be: 
fteht aus 500 Mann des ftehenden Heers, die Miliz 
umfaßt alle Männer von 18—55 Yahren, die 
nicht zum ftehenden Heere gehören; doch ehr 
jede militärifche Organifation nad europäifchen 
iffen. Das Wappen ber Republif zeigt drei 
Vulkane zwifchen zwei Meeren, mit einem Segel: 
ſchiffe ei jeder Seite, links die aufgehende Sonne, 
oben fünf Sterne und die Umſchrift: Republica 
Costarica, Die Flagge hat fünf Horigontalftreifen: 
blau; weiß, rot letwas breiter), weiß, blau. 
Gefhichte. Bei der Unabhängigfeitserklärung 
Gentralameritas jtand E. in der Kultur am meiften 
urüd. Seitdem aber machte e3 unter den Schwe: 
Kertepubliten die meiften Fortichritte und gelangte 
allein zu einer wirklichen Proſperität, teils infolge 
der abgeichloffenen Lage des Landes, welde es von 
den Parteitämpfen der übrigen Staaten fern hielt, 
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teil3 durch feine —— und nüdhterne, vor: 
zugsweiſe den materiellen Intereſſen zugewandte 
Bevölkerung. Die Chefs der Regierung vermod: 
ten ſich daher auch leichter am Ruder zu erhalten 
und mit Selbſtändigkeit die Geſchäfte zu leiten, 
Namentlich verdankt das Land viel feinem eriten 
‘Bräfidenten, Juan Mora, der von 1824 bis 1832 
ander Spike der Negierung ftand, Zwar bat auch 
G. Ummälzungen, jogar Militärrevolutionen ge: 
babt, aber dieſe waren faſt immer unblutig und 
dienten gewöhnlich nur zur Stärkung der Grefutiv: 
gewalt. Nur während der Präfidentichaft des 
energischen, faft despotifch waltenden Generals Ga: 
rillo (1839 —42), unter dem fi C. von ber Fö— 
deration 1842 gänzlich ——— und als fouveräner 
Staat konſtituierte, wurde das Land für den Augen— 
blick in den Kampf der polit, Hauptparteien Gen: 
tralamerifas hineingeriſſen. Es * chah dies durch 
den Hauptführer der —— den General 
Morazan, der 1840 nach dem gämlichen Unter— 
liegen ſeiner Partei in das Ausland gehen * 
Derſelbe machte 1842 einen Einfall und ſchickte den 
Bräfidenten Carillo in die Verbannung, wurde 
aber von den Gegnern unter oje Maria Alfaro 
geſchlagen, gefangen und 18, Sept. 1842 hingerich 
tet. Unter dem hierauf zum Präfidenten gewählten 
Alfaro kehrte das Land wieder in feinen ruhigen 
Zuftand zurüd und gab ſich 1848 eine neue Kon- 
ftitution. Sehr erfolgreidy war feit 1850 die Wirt: 
ſamleit des PBräfidenten Juan Nafael Mora, eines 
der reichften Gutsbefiker und Saffeehändler im 
Lande, der die Staatsangelegenbeiten in faufmän: 
niſcher Weife mit größter Ordnung und Pünktlich— 
feit leitete. Ginen ebrenvollen Anteil nahm C. 
unter ihm 1856-57 an dem Siriege gegen den Fli⸗ 
buftier Walter (ſ. d.) in Nicaragua. Nachdem 
Mora 8. Mai 1859 zum viertenmal zum Präfiden: 
ten erwählt worden, ſah fich derjelbe ganz uner: 
wartet 14. Aug. geitürzt durch eine Koalition der 
Liberalen und der fremden, befonders der Eng: 
länder und Deutſchen, gegen deren wachjenden 
polit. Einfluß er wiederholt entſchiedenes Miß— 
trauen gezeigt hatte. Nachdem man ihn —— 
liſtig gefangen genommen, wurde er nebſt feinem 
Bruder Joſe Joaquim Mora (Oberbefehlshaber 
der Armee) und feinem Schwager General Joſeé 
Maria Canas (Kriens: und Finanzminifter) nad 
Punta:Arenas gebracht und von dort nad Gua— 
temala eingeſchifft, von wo er ſich unter Proteften 
gegen jolden Gewaltitreid und gegen das Verban: 
nungsurteil, welches der zum proviforischen Präfi: 
denten ernannte Arzt Sof Maria Montalegre 
ae des engl. Konjuls) gegen ihn ausge: 
procen, nach Neuyork begab, Eine konftituierende 
Verfammlung entwarf eine neue Derfaflung, bie 
27. Dez. 1859 Montalegre vorgelegt wurde, Diejer 
berief darauf eine legislative Kammer, die Anfang 
1860 zufammentrat und ihn definitiv zum Präfi: 
benten ernannte, In demjelben Jahre Keete Na: 
— Mora nach San-Salvador zurüd, deſſen Prä- 
ident die revolutionäre Regierung in C. nicht an: 
erkannt, Bon bier aus landete er 16. Sept. 1860 
I Punta:Arenas, rüdte mit etwa 500 Mann ins 

nnere, wurde aber 28. Sept. überwunden und 
mit feinem Bruder und bem General Ganas von 
einem Kriegsgericht unter Vorfik Montalegres zum 
Tode verurteilt und fofort erſchoſſen. Seitdem hat 
C. einige Zeit im Innern Ruhe gehabt: Präfident 
wurbe 1872 General Thomas Guardia, dem im 


Coftal und Eoftalgie — Eoftello 


Juli 1876 Vicente Herrera folgte, gl. Wagner 
und Scherzer, «Die Republit E, in Centralamerila» 
(2p3. 1856); Peralta, C., its climate, constitation 
and resources» (Lond. 1873). 

Eoftäl und Eoftalgie, ſ. unter Costa, 

Coſte (Jean Victor), Naturforicher, geb. 10. 
Nov. 1807 zu Gaftries, ftudierte zu Paris die Ra 
turwillenfhaften und gab 1834 mit Delpech bie 
«Recherches sur la gen6ration des mammiftres 
et de la formation des embryons» heraus, Sier 
auf wurde er ald Docent für Krim 
dichte an das naturgefchichtlihe Mufeum zu 
ris berufen und erhielt auch einen Lehrſtuhl am 
College de France. Bejondere Verdienſte erwarb er 
fi um die ijdauct: im Berein mit Milne & 
wards veranlakte er 1852 die Regierung ie 
dung einer großen Fiſchzuchtanſialt zu Hüningen 
im Cljaß. Zum Generalinfpeltor der See: und 
lußfifcherei ernannt, begann er großartige Unter: 
nehmungen zur Hebung der Aujternzudt. €. tarb 
19. Sept. 1873. Unter feinen Schriften find noch 
bervorzubeben: «Cours d’embryog£nie comparde» 
(1837), «Ovologie du kanguroo» (1838), «Histoire 
gensrale et particulitre du developpement des 
corps organises» (1847—59), «Instructions pra- 
tiques sur la pisciculture» (Par. 1853) und 
«Voyage d’exploration sur le litoral de la France 
et de l’Italie» (1855). j i 

Eoftello (Louifa Stuart), engl. Schriftftellerin, 
geb. um 1815 in Irland, 30g — durch ihre «Spe- 
cimens of the early poetry of France» (on. 
1835) die Aufmerkſamkeit auf ſich und gab dann 
malerifhe Schilderungen aus Frantreih in «A 
summer amongst the Bocages and the vines» 
2 Bde., Lond. 1840), «Pil rs to Auvergne» 
er 1842) und «Bearn and the Pyrenees» (tom. 
1844). Weniger heimiſch zeigt fie ſich auf ital, Bo: 
den in ihrer «Tour to and from Venice» (om. 
1840) Peg ed auch bier nicht an gelungenen 
Details fehlt. Ihr Talent für pittoreste Naturdar: 
ftellung bewährte fie in den «Falls, lakes and 
mountains of North Wales» (Lond. 1845). Jm 
Felde des hiſtor. Romans trat fie mit «The Queen s 

oisoner» (2 Bde,, Lond. 1841; deutſch von Lin 

au, 3 Tfe., Lpz. 1842) auf, welchem « Gabrielle» 
hs Bde., Lond. 1843), «Jacques Cour» (3 Bde, 
ond. 1847) und «Clara Fane» (3 Bbe., Lord. 
1848) folgten. Gelungene Nahahmungen orient. 
Dichtungen enthält der «Rose garden of Persia» 
(Lond. 1845). Auch das Gedicht: «Lay of the 
stork» (Lond. 1856) pet eine orient. Sage jum Ge 
genjtand. Mehr geichichtlihen Inhalts, obwohl 
nicht ganz ohne romantische Zuthaten, find die 
«Memoirs of eminent English-women» (4 Dir, 
2ond. 1844), «Memoirs of Mary, duchess of Bur- 
gundy» (2ond. 1858) und «Anne of Britany» (Lond. 
1855). Gie ftarb 24. April 1870. 

Dudley E., Bruder der vorigen, geb. 180, 
diente in der brit. Armee, widmete (4 hierauf den 
Wiſſenſchaften und war 1829—31 Mitarbeiter az 
Cuvierd «Rögne animal», Nach England zurüd: 
gelehrt, ſchrieb er eine «Tour through the valley 
of the Meuse» (%ond. 1845), ſowie mehrere Fo 
mane und Grzählungen, darunter: «The jo f 
stock banker » (lond. 1856), «’The millionaire © 
Mincing Lane» (Lond. 1858) und «Holidays with 
Hobgoblins» ¶ Lond. 1860), die teilmeife zuerit in 
aBenthley’s Miscellany» veröffentlicht wurden 
Sein lehies Werl: «Italy, from the Alps to tue 
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Eoftenoble — Coſter (Laurens Janszoon) 


Tiber» (2 Bde., Lond, 1861), war durd) den Um: 
ſchwung der Dinge in Jtalien während der Jahre 
1859—60 veranlaßt. Er jtarb 30. Sept. 1865. 
Eoftenoble (Karl Ludw.), Scaufpieler und 
dramatiicher Schriftiteller, geb. 25. Dez. 1769 zu 
—* in Weſtfalen, erlernte zu Magdeburg das 
Bäderhandwerf, trat aber 1790 einer herumziehen: 
den Schaufpielertruppe bei, wirkte feit 1800 als 
Scaufpieler und ging 1818 ala Hofſchauſpieler nad) 
Wien und wurde fpäterRegifjeur. Er ftarb 28. Aug. 
1837 zu Prag. C. war ein guter Komiker und 
Charakterdariteller ‚ber ſich befonders nad) Schrö: 
der und Fifland gebildet hatte. Auch lieferte er für 
die Bühne in jeinem «Almanadı dramatiicher 
Spiele» (Hamıb. 1810, 1811 und 1816) und in der 
Sammlung « Luſtſpiele (Wien 1830), worin «Der 
tote Onkel», « Der Schiffbruch, « Die Tejtaments- 
Naufel», «Die Terne», «Fehlgegriffen» und «Amor 
bilft» enthalten find, leichte und gefällige Stüde, 
ftenoble (Karl), Bildhauer, Sohn des vori: 
gen, geb. in Wien 26. Nov. 1837, hatte an der wiener 
ie, or damals im Skulpturfache äußerjt 
ungenügend ellt war, Nadnitty und Bauer zu 
den, mebr lernte er bei dem Bildhauer Melnitty, 
bei ihm im a we einen guten Grund 
legte. Nachdem er kurze Zeit bei dem Bildhauer Här: 
in Dresden gewefen, kehrte er nach Wien zurüd und 
gründete 1861 in München ein Atelier. Hier wurde 
Yen der Auftrag zuteil, für die Ruhmeshalle des 
enals zu Wien drei Feldherrenſtatuen in Mar: 
mor auszuführen, von denen diejenige Dampierres 
befonders glüdlich behandelt ift. C.s Werte, meift 
Statuetten und Heine Gruppen, haben in ihrer 
durdausrealiftiichen Auffafiunggroßen Reiz. Typen 
deö wiener Lebens, Landleute, — Figuren 
n ihm mit vielem Humor, Gr lebt in Wien 
und befchäftigt ſich neben der Plaſtik mit Malerei. 
(Laurens Janszoon) joll, nad) der in 
Holland herricenden Mei über ald Guten: 
die Buchdruderkunft in Harlem erfunden haben, 
je Meinung gründet ſich auf eine örtliche Sage, 
ius trug ausführlich in jeinem 1565 —69 
g Geſchichtswert «Batavia» (Leid. 1588) 
die vor, wie fie angeblid) von glaubwürdigen 
nern ber Stabt, pi Zeil nad) Jugend: 
aus der Erzählung eines Diener bei 
&,, berichtet und durch Dofumente beitätigt worden. 
ent nennt den Erfinder mit Namen und jagt, 
is deſſen anfehnlice Familie das Küfteramt erb: 
er 


einung, 


bejefjen und er davon den Beinamen E, geführt, 
vor 128 ‘jahren (aljo um 1440) gelebt und 
ein noch im Beſiß feiner Rachlommen vorhandenes 


bewohnt habe, in wel jinnerne, aus den 
einer Lettern gegofiene Weintannen auf: 

en, Bon diefem E. erzählt Junius nun, 

e —— m Bergnügen und Unter: 
** ine Entel, uöftaben vertehrt aus Buchen: 
und zeilenweife auf Bapier abge: 









in aber, nad) Erfindung einer zähern 
ange Tafeln Auch uren und Schr t ge 
iermit namentlich den holland. «Heils⸗ 
auf Seite der Blätter gedrudt. Bon 
men jei er zu bleiernen und zin— 

en \ senformen übergegangen, und da 
8 Geihäft gewinnbrin 8 — *— 
fen angenommen und die bar zur Se: 
ktung verpflichtet. Unter diejen fei aber ein 
rt Johannes en, der, dem Eide untreu, 
Nait in der Chriftnadht beitohlen, fi) dann 
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mit den Lettern und Werkzeugen nad) Mainz ge: 
macht, dafelbit ein Jahr naher, 1441, einige Tral: 
tate gedrudt und jo diefer Stadt den Ruhm der Er: 
findung zugewandt habe, 

Von nun an wurde es bei ben Holländern eine 
Ehrenfahe, die Erzählung des Junius gegen alle 
Anfehtungen zu — und aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Schon 1628 jchrieb Scriver eine Gbfeheift 
auf E.; 1740, bei Gelegenheit der dritten Jubel: 
feier der Buchdruderkunit, trat Seiz, 1765 Meets 
mann in feinen «Origines typographicae» für die: 
fen Zwed, jedoch, ** in Holland, mit wenig Er: 
folg, in die Schranten, Endlich ſehte die Gelehrte 
Gejellihaft in Harlem einen Preis auf die befte 
Verteidigung der harlemer Anfprühe und krönte 
die —— Konings («Verhandeling over het 
oorsprong etc, der boekdrukkunst», Harlem 1815), 
zu ber dieſer Später noch Nachträge lieferte. Koning 
identifiziert C. mit Laurens Yanszoon (geb. 1390, 
get. 1430), einem vornehmen Bürger Schöffen und 
Kämmerer von Harlem, und ftellt diefen al3 den 
eriten Buchdruder überhaupt dar Kern ihm alle 
rylographiichen Bücher niederlän Urſprungs jeit 
1420 zu, läßt ihn dann die bewegliden, genofjenen 
Zettern erfinden, den tnpograpbı hen Drud begin: 
nen und bis an feinen Tod betreiben. Diejenigen 
Cſchen Drude aber, welde offenbar jpäter find, 
ſchreibt er feinen Nachlomnien zu. ‚Das Druddent: 
nal, auf welches er ſich hauptiächlich ftüßt, find die 
vier Ausgaben des «Heilsipiegels, nänılic) zwei la: 
teiniſche und zwei holländiſche, mit einerlei Hol; 
ſchnitten und von einerlei Type, die nur in der 
einen bolländ. Ausgabe etwas abweidend und 
———*— Lehtere, als die roheſte, ſoll von allen 

ie erſte ſein. Dieſe Reihenfolge der Ausgaben 
ſtimmt aber mit der, die ſich aus den zuverläſſigern 
—— des verſchiedenen Grades der Abnuhung 
der —— ergibt, nicht überein, Überhaupt 
iſt der Beweis des Diebftahls in der C.ſchen erl⸗ 
ſtatt und der durch die Flucht des Diebes nach Mainz 

eihehenen Berpflanzung der Erfindung dahin jo 
—* und unhaltbar, daß der Verſuch, auch die: 
ſen Teil der Erzählung des Junius zu retten, den 
Holländern am meilten geſchadet bat. Alle dieje 
Blößen find daher von der andern Partei, welche 
unbedingt den mainzer Anſpruchen huldigt, z. B. in 
den Werten über die Geſchichte der Erfindung der 
Bucddruderfunit von Schaab (3 Bde., Mainz 1831 
—32) und Wetter (Mainz 1836) benupt, der Bericht 
des Junius als ein Lügenwerk dargeftellt und bie 
C.ſchen Drude, die auch Renouard zwiſchen 1466 
und 1470 jeht und für eine ungeſchickte Nahahmung 
der in Mainz erfundenen Kunft hält, noch fpäter 
berabgerüdt worden, Nah Konings Tode trat 
Sceltema in Utrecht al3 Verteidiger für Harlem 
auf, und der Streit wurde von beiden Seiten mit 
groher Peidenfchaft fortgeführt. 

Indeſſen hatte man dem C. ſchon 1722 zu Harz 
lem ein Standbild von Stein RER Nachdem 
nun durch Konings Preisſchrift die Anſicht befeſtigt 
ſchien, wurde —3— näberer Beſtimmung einer dazu 
vom harlemerMagiftratniedergejehten ommiffion, 
welche das J. 1423 al3 da3 der C.ſchen Erfindung 
annahm, das vierte Subelfeft der Erfindung ber 
Bucdruderkunft zugleich ala C.-Feſt 10. und 11. 
Juli 1823 mit groben epränge — Ebenſo 
ward durch Feſte, Ausftellungen, begüglihe Me- 
daillen u. ſ. w. 16. Juli 1856 in Barfem die Jnaugu⸗ 
ration eines von Noyer in Mecheln gefertigten 
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Erzſtandbildes gefeiert, das bie nieberländ. Nation 
dem angebliden Erfinder fehen ließ. DBgl. «Ge- 
denkschriften wegens het vierde eeuw-getijde van 
de uitvinding der boekdrukkunst» (Harlem 1824). 
Im J. 1870 trat aber ein Harlemer, Dr. A. von 
der Linde, ſelbſt mit der entichiedenften Wibderlegung 
der barlemer Ansprüche auf. Gr führt in einem 
Werte («De Harlem'sche Costerlegenders», Haag 
1870) aus, daß die harlemer Anfprüce vollſtändi 
unbegründet feien, und ui aus zahlreichen Be 
jpielen fowie aus der zeitgenö Wien Deteilgen ichte 
die Oberflädhlichteit des Junius, von dem die Sage 
von der Erfindung des Buchdruds durch E. ausge: 
gangen war, nad. Cine Hauptitüge fanden bie 
Gofterianer in einem Stammbaum, den ein gewifler 
Garrit Thomaszoon, ein Nachkomme von Yaurens 
C., anfertigen ließ. Darin batte derſelbe (gejt. 1563 
oder 1564) angegeben, daß die zweite Frau feines 
Großvaters die Tochter Laurens C.s geweſen. Dies 
fen Stammbaum bat von der Linde vollinhaltlidh 
veröffentlicht und darin eine per Falſchung nad: 
gewiefen, indem bie darauf befindliche — l 
1440, wo C. ben erſten Drud in die Welt geſeßt 
baben foll, uriprünglid 1446 gelautet und durch 
eine fpätere Hand (vielleicht die des Junius) in 
1440 umgewandelt worden fei. Linde betrachtet 
den für fo 2 Ara pre) Stammbaum als 
ein Vhantafiegebilde einer lotalen Familieneitelteit 
aus dem 16. Jade Genaue Nachforfhungen in 
den barlemer Ardiven über die Berfon E.3 haben 
dargetban, daß zu jener Zeit allerdings ein Mann 
dieſes Namens zu Harlem lebte, der jedoch nicht 
Küfter, fondern Krämer und dann Gajtwirt war. 
Wenn aud N. von der Lindes Landsleute feiner 
Mahnung, die Cofterftatue niederzureißen und das 
Coſtermuſeum aufzulöfen, nicht Folge neleiitet haben, 
er jelbft vielmehr fich genötigt ſah, Vaterſtadt und 
Baterland zu verlafien, fo haben in wiſſenſchaftlichen 
und befonder& in bibliographiichen Kreiſen A. von 
der Lindes Beweisführungen durdichlagenden Gr: 
folg gehabt und — begnügte ſich, in ſeiner Her: 
ausgabe niederländ. Drudmonumente die angeb: 
lichen ——— Drude als das zu bezeichnen, was 
fie —* rbeiten eines unbelannten Druckers. 
tiberhaupt hätte die Sage *— jenen Umfang 
annehmen können, wenn man bei der Beurteilung 
der Erfindung der Buchdruderkunft —* er vor⸗ 
egangen wäre. Da der Holztafeldrud ſchon ſeit 
Anfang des 15. Jahrh. beitand, fo war es nicht 
nötig, ihn durch Ginfchneiden von Buchftaben in 
Baumrinde noch einmal zu erfinden, es konnte ſich 
fomit nur um die Schaffung einer Brefle, der 
Drudfarbe und der beweglihen Typen handeln, 
eine Reihe von Prozefien, welche mehr voraus: 
ſehen als einen glüdlichen Gedanten, der bier und 
dort auftauchen konnte, Diefe Drudprozefje find 
wirklich in Mainz ausgeführt worden, darüber lies 
gen unzweifelhafte Beweiſe in datierten Drudwerten 
und in den Zeugniſſen der Zeitgenoſſen vor (ſ. Buchs 
druderkunft, Gefhichte), während die harlemer 
Sage zuerft 1561 auftrat und fich in den unbalt: 
barften Formen bewegte. Möglich ift, dab, wie die 
Kölner Chronik erzählt, Gutenberg durd) die nieder: 
länd. Holztafeldrude auf die Gefnbung der Bude 
drude un eführt worden ift, daß aber diefelben 
aus Harlem bat dafür liegt nichts vor und 
unter allen Umftänden bleibt ein Erfinder C., wie 
dies A. von der Linde entichieden nachgewieſen hat, 
ein leeres Phantafiegebilde des Adrian Junius, 


Gofter (Samuel) — Costus 


over het 
1815); 
Sopmann, «Gutenberg und fein Mitbewerber im 
«Hiltor. Taſchenbuch · (1841); A. de Vries, «Eclair- 
cissements sur l’histoire de l’inrention de lim- 
primerie» (Haag 1843); derfelbe, «Arguments des 
Allemands en faveur de leur prötention etc» 
(Haag 1845); Dr. A. von der Linde, «De Harlem'- 
sche Costerlegenders (Haag 1870); berjelbe, 
«Butenberg» (Stuttg. 1878). 
Eofter (Samuel) u Bühnendichter, 
vor 1590 wabrfceinli in Amſterdam, wo er 
und bis zu feinem bald nad) 1648 erfolgen Zoe 
wirkte, ined Berufs ein Arzt, that ©, ſich be 
onders hervor als **8p Pfleger der dramati⸗ 
hen Kunſt und feine Werke zeigen einen 
—— Foriſchritt gegenüber der damaligen 
tiferpoefie. Mehr noch aber als durch das Beiſpi 
feiner eigenen Schöpfungen war C. durd die Grün: 
dung (1617) feiner Nederduitsche ie, einer 
der Scaufpieltunft gewidmeten „be 
Entwidelung des ältern bolländ. Drama 
lid. Seine belannteſten iele find: «Spel van 
Tiisken van der Schilden» (Amfterd. 1613), «Spel 
van deRycke-Man» (Amjterb. 1615), «Boereklacht 
van Teeuwis de Boer en men Jufier van Grere- 
linckhuysen» (Amſterd. 1627); zu nennen find auch 
feine Trauerſpiele: «Itys» (Amſterd. 1615), elphi- 
genia» (Amfterb.1617), «Polyxena» (Amfterd.1619). 
Coſtetti (Giufeppe), ital. Luſtſpieldichter, geb. 
13. Sept. 1834 zu Bologna, wurde 1859 Selretür, 
fpäter Settionschef im Minifterium bes Unterndts 
und ſchrieb eine Anzahl zum Zeil fehr beifällig auf: 
genommener Yujtipiele, Darunter «Il figlio di ſi 
— 1869) und «Il dissoluti gelosi» (1870), 
welche beide den Negierungspreis erhielten; ferner 
ben bramatifhen Scherz «Un terribile quario 
d’ora» (1879) u. a. Auberbem veröffentlichte er: 
«Confessioni di un Autore drammatico» (Rom 
1873) und «Figurine della Scena» (Bologna 1379), 
eine Sammlung geiftvoller Aufſäße. 
Costi (ital.), im Handelajtil «foviel mie ber, 
coftige Briefe, coftige Waren, Wedel ı 
Waren von dem Ort, nad) welchem geichrieben wird. 
ie, Ablömmling einer Fujtie (ſ. d.) un 
eines Weihen. R 
Eofton-Lichte, rote, grüne und weiße Signal; 
Kohle welche in verjchiedenen Farbenlombinatoner 
beitimmte Zahlen bedeuten und auf Kriegeſchiſſen 


verwendet werden. 
ngattung aus ber Familie 


Costus L., Pflanze 
ber Zingiberaceen, Die Vertreter derjelben find 
die in dem Tropen: 


ſämtlich frautartige Pflanzen, 
egenden ber Alten und Neuen Welt vorlommen 
ie haben kriechende fnollige Wurzeln; die Blüten 
ehr in meift endftändigen Ähren und befiken eines 


gitteratur: Koning, «Verhandeli 
oorsprong etc.der boekdrukkunst» (Har 


röhrigen Kelch, eine trichterförmige, unregelmä 

elappte Blumenkrone, ein Staubeiöß, deſen 
Filanient blumenblattartig ausgebildet if, um 
einen unterftändigen drei ge en Fruchtlnoten, 
auf dem ein fabenförmiger ie aufſiht. Bor 
mehrern Arten war früher die Wurzel * den 


Namen Radix Costi arabici und Radix Costi duleis 
C, arabicus 


gen der in Brafilien wachfenden C.cylindricus Jact. 


und der auf den weitind. Inſeln ——— 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 





Cota — Cdtes-du-Nord 


einer Art Tinte und außerdem zum Schwarzfärben 
von gen benußt, , 

Cota (Rodriguez), ſpan. Dichter, aus Toledo ge: 
bürtig und im Ausgange des 15. yabrh. lebend, 
gilt als Verfafler des eriten Altes der « Celestina» 
(um 1480), einer romantiihen Dichtung in Proſa 
und in Dialogiicher Form, welche die Mitte zwiſchen 
Roman und Drama hält und zu den Anfängen der 
weltlihen dramatiſchen Dichtung in Spanien ge: 
zählt wird; den Schluß in 20 Aulzüügen jchrieb Fer: 
nando de Nojas von Montalvan, C. foll aud Ber: 
fajler der —— Satire «Coplas de Mingo Re- 
vulgo» gegen König Heinrich IV. und des «Dialogo 
entre el Amor y un Viejo» (Liebe und Greis) jein, 

Oöte (fr5.), Rippe; Abhang, beſonders von 
Weinbergen. 

Oõto (frz.), Seite; C. droit, die rechte, C. gauche, 
die linte Seite, auch ald Barteibezeihnung nad) den 
Sißen in der Hammer, 

Eöte:-d’Or, ein öftl, Departement Frankreichs, 
aus dem Nordoitteile der alten Provinz Burgund 
gebildet und von den Departements Aube und 
Dber:Marne im N., Dber:Saöne und Yura im D., 
Saöne:Poire im ©. und Nitore nebjt Yonne im W. 
begrenzt, zählt auf 8761,16 qkm (1881) 380548 G. 
(gegen 377663 im J. 1876 Zunahme 0,3 Proz.). 
Der Boden gehört in der mweitl. Häljte einer wellen: 
förmigen Blatte an, welche allmählich zu den höbern 
Bergrändern des Ditens anjteigt und hier dem ſüdl., 
erzreihen Teile des Plateau von Langres und dem 
nördl. Teile der E. angehört. Der Döchite Gipfel 
des Departements iſt der 723 m hohe Mont de 
Bien im Morvacgebirge, der höchſte des Cöte-d Or⸗ 
Gebirges der 636 m hohe Mont du Bois de Jan: 
ion, der höchite in den Auroisbergen der 418 m 
bohe Mont:Aurois. Durch die zwischen den Aurois: 
bergen und dem Plateau von Langres bis auf 
424 m eingejentte Züde führt der Kanal von 
Burgund oder von C., der, 242 km lang, die 
Hauptwaſſerſcheide Frankreichs überjchreitend, die 
Saöne mit dem Armancon, aljo Rhöne und Seine 
verbindet. Die Saöne beipült den Diten des De: 
partements, die Seine entipringt im Norden, und 
der Armancon bewäjlert den Südweiten. Begünftigt 
durch ein jehr mildes und gefundes Klima, gehört 
das Departement zu einem der fruchtbariten ganz 
— die Ebenen ſind mit reichen Getreide— 

uren und mit vielen Kartoffel: und Runlkelrüben— 
federn, die Thäler und Anhöhen mit kräftigen 
Wieſen, die Bergrüden mit grünenden Waldbäu: 
men und die Berggelände mit Fruchtbäumen und 
namentlich mit Weingärten in foldyer Dienge bejekt 
(.Burgundermweine), daß ihrem Segen das 
Departement feinen Namen (Golohügel) verdantt. 
Die Pflege diefer Naturſchäße bildet eine Haupt: 
beihäftigung der Einwohner, neben Vieh-, befon: 
ders Schafzucht, gewinnreihem Bergbau auf Eifen 
und fehr ergiebigen Steinbrüden, reger Induſtrie, 
bejonders auch in Hohöfen, Hüttenwerken, Blech: 
bämmern, Gijen: und Stablwaren, außerdem in 
Fabrilation von Eſſig, Senf, Branntwein aus Trä- 
bern und Korn, Fayence und andern Topfwaren, 
in Ziegelbrennerei, Tuch:, ier: und Lederfabri: 
tation und jehr belebtem Handel, ber durch die bei 
Dijon konzentrierten natürlihen und künſtlichen 
Kommunifationen vorteilhaft unterjtükt wird. Im 
3. 1873 gewann das DVepartement auf feinen 
26500 ha Weinland (2500 ha für die Ausfuhr 
24.000 ha für den Verbrauch im Lande) 1287000 hi 
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Dein zum Gefamtwert won 43 Mill. Frs. Der 
Getreidebau nimmt 300000 ha ein, Wald und 


Buſch 250 000 ha. Das Departement hat zur Haupt: 
ſtadt Dijon und zerfällt in die 4 Arrondiſſements 
Dijon, Beaune, Chätillon-fur-Seine und Semur, in 
36 Kantone und 717 Gemeinden. Bol. Souhart und 
Neunreiter, «Notice descriptive et statistique sur 
le departement de la Cöte d’Or» (Par, 1880). 

Eotelerind (Jean Baptijte), in franz. Form 
Gotelier, franz. Kirchenhiſtoriler, geb. im Des. 
1627 zu Pimes, Hubierte feit 1641 zu Paris Philo⸗ 
logie und Theologie, war im Auftrage des Mi: 
niſters Colbert 166772 beidäftigt mit ber 
Durchſicht und Katalogifierung der grieh. Hand: 
fchriften der königl. Bibliothel, und warb 1676 
Profeſſor der griedh. Sprache am königl. Kollegium 
zu Barid, wo er 19. Aug. 1686 jtarb, Um die 
ältere Kirchengeſchichte * er ſich durch zwei Sam⸗ 
melwerle große Verdienſte erworben, durch die «Ec- 
clesiae Graecae Monumenta » (3 Bde. tr. 1677 
—86), weldje viele wichtige Schriften, begleitet mit 
fat. Überj ung und Noten, zuerit befannt —— 
und vor allem durch die vortreffliche Ausgabe der 
apoſtoliſchen Väter; «Patres aevi apostolici, s. 
Sanctorum Patrum, qui temporibus apostolocis 
floruerunt, opera edita et non edita» (2 Vde., Bar. 
1672). Die meilten Gremplare diejes mit vielen 
— grammatiſchen, dogmatiſchen und hiſtor. 

nmerlungen verſehenen Werts gingen bei einer 
Feuersbrunſt zu Grunde, doc) ift ed von Glericus 
neu aufgelegt worden (Anıfterd. 1698 und 1724). 

Eotentin, |. unter Coutance3. 

Edte rötie, Höhenzug im franz. Depart. Rhöne, 
defien rote Weine in hohem Rufe jtehen, ebenſo wie 
im Depart, Iſere, etwa 50 km weiter im SD., die 
weihen Meine von Göte:St.:Andr£, einer Hei: 
nen Stadt, 34 km im SD. von Vienne, mit (1876) 
3496 (Gemeinde 4304) E., an der Frette und an der 
Linie St.:Rambert:Rives der Paris: Lyon: Mittel: 
meerbahn gelegen, ein Ort, welcher zugleich den vors 
jüglichen Liqueur Gau de la Göte bereitet. 

Cõtes, Gattung der Bordeaurmeine (ſ. d.). 

Edted-du: Nord, ein nordweitl. Departement 
Frankreichs, bildet einen Teil der Bretagne (ſ. d.), 
wird im N, vom Kanal und auf den Yandjeiten 
von den Departements Jlle:Bilaine im D., Mor: 
rg im S. und Finistere im W. begrenzt, um: 
faht 6885,02 qkm und zählt (1881) 619632 6, 
(gegen 630957 im 3 1876 Abnahme 1,5 Proz.). 

ie Oberfläche beſteht zum fechiten Teil aus Berg: 
land, das in den ſüdl. Montagnes d’Arrde und du 
Mene bis zu 391 m aufiteigt, den Küjten ein felſi— 
ſiges, zeriplittertes Anjeben verleiht und aus Gra— 
nit: und Thonjchiefermafien beitebt, deren Inneres 
dem Bergbau auf Gifen und Blei Gelegenheit gibt. 
Unter den kurzen, aber ſchiffbaren Küftenflüffen find 
Guer oder Löguer (70 km), Trieur (72 km) und 
Gouẽt (48 km), Arguenon (50 Fe und Leif (50 km) 
am bebeutenditen, auch im äuberjten Djten auf 
furze Strede die Nance mit einem Teile des bei 
Dinan mündenden, 84 km langen Kanals der Ille 
und Nance (20 km im Departement). Im Süden 
geniekt das Departement durd den Alavet und 
den Duft den Borteil einer 48 km langen Strede 
des großen Kanals von Nantes nad Breit. In 
den Bergrevieren werden glas und Hanf gebaut 
ftarte Viehzucht und reger Bergbau, namentlich) auf 
Giien, bet n; in ben Küjtenebenen und geſchutz⸗ 
ten Thälern gedeiht neben den gewöhnlichen europ, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Getreibearten der Mais, der jedoch nicht immer zur 
Reife fommt, und viel Spft „ namentlid) Apfel und 
Birnen zur Bereitung des Cider und oire, welche 
den Wein erfehen. Die See bietet Mufcheln und 
Fiſche der verſchiedenſten Art und in größter Menge 
dar. Die Fin ie ift hauptſächlich auf Erzeugun 
von fog. Bretagneleinwand gerichtet, daneben au 
noch auf die Produktion baummwollener und molles 
ner Stoffe, Hüte, Leder, Pergament, Papier, Salz, 
mit welden Gegenftänden wie mit den Produlten 
des Aderbaues, der er und Fischerei ſtarler 
2 getrieben wird. 8 Departement hat zur 
uptitadt St.:Brieuc und zerfällt in die 5 Arron: 
diffement3 St.-Brieuc, Dinan, Loudeac, Lannion und 
Guingamp, in 48 Kantone und 389 Gemeinden. 
Cothenius (Chriftian Andreas), Leibarzt Kö— 
nig zu de3 Großen und Generaljtabsmedi- 
tus der preuß. Armee, geb. 14. Febr. 1708 zu Ans 
Ham als Sohn eines ſchwed. Regimentsfeldſchers, 
ftubierte in Halle Medizin und wurde 1737 als prat: 
ae —* approbiert, worauf er bie Burgermei⸗ 
fterjtelle in Havelberg übernahm und dort feine 
ärztliche Praxis begann. Er wurde 1738 Hofrat, 
1740 Kreisphyfilus in der Priegnig und Ende 1747 
nad Berlin zu König Friedrich berufen, zum Hof: 
medifus in Potsdam, zum ordentlichen Medilus 
des dortigen Militärwaifenhaufes und zum Kreis: 
phyſilus von Zaud:Belzig ernannt. Im Yan. 1748 
brauchte der König mit glänzendem Erfolge eine 
von C. vorgefchlagene Brunnentur, welche ihn 
— wiederherſtellte. Seitdem wurde C. vom 
önig oft an Heine Fürſtenhöfe oder zu erkrankten 
Generalen und Miniftern entjendet, um feine Kunft 
auszuüben. Im %. 1749 übernahm C. die Behand: 


wieder ber, mit gleich aan em Erfolge behandelte 
er ben jungen Fürjten in Deſſau und 1750 des Nö: 
nigs Lieblingsihweiter, die Markgräfin von Bay- 
reutb. Der König ernannte E. hierauf zum wirt: 
lihen Leibmedilus und Generalftabsmedifus der 
Armee —— denſelben als zweiten Delan beim 
Ober-⸗Medizinalkollegium und zweiten Direktor des 
Collegium medico-chirurgum einführen; die Alfa: 
demie der Wiſſenſchaften in Berlin wählte ihn zum 
Mitgliede, die kaiferl. Alademie der Naturkundigen 
pm Adjunkten und der König ernannte ihn jpäter: 
in noch zum Mitgliede des Sanitätslollegiums in 
Berlin. Die Markgräfin von Bayreuth beſchied C. 
noch mehrfach > fih, und blieb bejtändig mit ihm 
in brieflihem Verkehre, und König Friedrich wurde 
1755 dur E. vom Podagra, weldes ſich damals 
m erjten mal in heftiger Weite fühlbar machte, 
befreit. C. begleitete 1756 den König ins Feld und 
widmete während des Kriegs feine Thätigkeit we: 
niger der Perſon des Königs als der Geſamtheit 
des — Redlich und treu verwaltete er, ob: 
wohl mehrfach ſchwer erkranlt, in dem langen 
Kriege Er ſchweres Amt und bradte Ordnung in 
das ge lazarettwejen. Der gun} verlieh * in 
Anerlennung ſeiner ing um die Armee foften: 
frei das Patent als Wirkl. Geheimrat. C. reor: 
anifierte 1763 zu Berlin die Hofapothefe, fowie 
ie Apothelen der Charite und des Ynvalidens 
uſes, verlor jedoch zeitweilig das Vertrauen des 
önigs, als deflen Lieblingäneffe in feiner Behand: 
lung verftorben war, und fiedelte von Potsdam 
nad Berlin über. Mehrere Yahre hindurch be: 
diente fich der König des ärztlichen ae des 
Geheimrats Muzel, und C. benuste dieje Zeit ver: 


lung des Prinzen von Preußen und ftellte denfelben | Fran 


Cothenius — Coton 


bältnismäßiger Muße zu wiſſenſchaftlichen Arbei- 
ten, wurde von der faiferl, Alademie der Natur: 
forſcher 1770 zum Direktor Ephemeridum, von 
Deutſchen Kaiſer zum Comes palatii, faiferl. Leib: 
arzt und Rat, von der Franzöfiichen mediz. Alfa: 
demie 1779 zum Mitgliedve ernannt. Prinz 
von Preußen hatte E. fein Bertrauen nit ent: 
zogen und auch der König wandte ihm dasjelbe 
Ende Yan. 1776 wieder zu und überhäufte ibn mit 
Gnabenbeweifen, nachdem derſelbe an ihm und der 
gefährlich ertranften Königin glüdlihe Kuren aus: 
gert rt hatte. Am Bayrifchen eich ig. ran 
. nicht mehr teil, wurde jedoch 1784 zum Direktor 
des oberften eg eg ernannt. €. ftarb 
5. Yan. 1789 zu Berlin an Altersihwäce; im fei- 
nem Teftament wandte er ber berliner Alabemie 
ber Wiflenfhaften und der Leopoldiniſch⸗Karolini⸗ 
[hen Alademie Stiftungen zur Ausjehung von 
Breifen wiſſenſchaftliche Zeiftungen zu. Diefe 
beiden Gefellfhaften ließen 1864 fein Grabmal 
reftaurieren. Val. Graf zur Lippe, «Militaria aus 
König Friedrichs des Großen Beit » (Berl. 1866). 
— ſ. unter Johmu 3 (Nun. Giacomo). 
Eotillac (Cotilettes), eng Pr die Form 
des weiblichen Obertleides (le «bliant»), wie fie in 
Frankreich während des 18. Jahr. auffam. Es iſt 
ein Gewand ohne Urmel, das bis zum Halſe hin: 
aufreiht und fih an Arm und Oberkörper aufs 
engite anlegt, an der Seite aufgeiänitten iſt und 
geihnürt wird, aber von der Hüfte abwärts in reis 
hen Faltenmafjen fi) um die Füße legt. Unter 
demjelben wurde das Hemd getragen. 
Eotillon (eigentli Unterrod, vom mittellat. 
cotta, altfranz. cote, Kutte, langes Kleid), ein in 
feeich vermutlich fon in ziemlich früher Zeit 
entjtandener Gefellihaftätang, der mit Gefang und 
mit dem Nefrain: «Ma commöre, quand je 5 Ang 
mon cotillon va-t-il bien?» begleitet wurde. Vor: 
dem ein ger, ae er fid) zu immer reichern Touren 
ausgebildet. Cine beliebige Anzahl von Paaren, 
in der Regel nicht unter acht, beginnt mit einer 
roßen Nonde, dann folgt in der egel eine Qua⸗ 
rillentour (Chaine en quatre, Croisee), 
darauf die Bortanzenden andere, —— über: 
rafhende Touren anreihen. In diefen letztern liegt 
der befondere Reiz des C., jowie aud) in der Span- 
nung, welde dur Wahlen in allen Teilnehmen: 
den rege gemacht wird, indem der Herr eine oder 
zwei Damen (für fid) und einen zweiten Tänzer) 
wählt, und umgelehrt, wenn die Damen dieſe 
Recht ausüben und dabei die Gemwählten mit Deto- 
rationen [hmüden. Früher ward der Ball gewöhn- 
lid mit dem E. begonnen, jest macht er den (3 
desfelben, wenn er nicht gar zwei: ober breimal 
aufgeführt wird. 
otin (Charles), franz. Dichter, geb. 1604 zu 
ris, geit. 1682, tönigl. Rat und Prediger unter 
dwig XIV., feit 1655 Mitglied ber —— 
Akademie, verſpottet von Molieère in den «„ Femmes 
savantes» in der Geſtalt des Are Schönget 
in den litterariichen Salons der Seit, fhrieb neben 
moralphilof. Zraftaten zahlreiche Gedichte in galan- 
tem Stil (herausg. 1663) und geſchätztere geiſtliche 
oefien (herausg. 1657 u. öfter), die ihm in feiner 
eit eine gewiſſe chriftitelleriihe Bedeutung gaben, 
is er ihrer durch Boileaus Spott verluftig ging. 
‚Coton (fr}.), Baumwolle, Kattun; Cotonne- 
rie, Baummollweberei;cotonnieren, mit Baumes 
wolle füttern, ausſtopfen. 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Q aufzuſuchen. 


Cotoneaster — Cotta (Familie) 


Cotoneaster nannte Medilus eine Pflanzen: 
gattung aus der Familie ber Rojaceen. Ihre vor: 
züglich in Aſien und Europa wachſenden Arten find 


Sträuder oder Heine Bäume, ihre Blüten jtehen 
doldentraubig gruppiert an den Seiten ber Zweige 
die beerenartigen Früchte enthalten zwei biß drei 
Steinterne, yr Deutichland kommen wild nur zwei 
Arten vor, C. vulgaris Lindl., die Berg: oder 
Steinmijpel, ein Straud von 60—130 cm 
Höhe, mit ovalen, oberſeits fahlen, grünen, unter: 
feit3 weißgrau⸗filzigen Blättern, rötlihweißen Blu: 
men und jharlahroten Früchten, welder an fon: 
nigen, feljigen Orten bier und da, namentlich auf 
Kalt, in Mittel: und Süddeutihland wächſt, und 
C. tomentosa Lindl., feltener und nur in Süd: 
deutichland auf Kaltboden zu finden, von der vor: 
bergehenden Art durch auch oberjeits behaarte Blät: 
ter unterſchieden. Beide Arten ſowie mehrere aus: 
ländiihe (3.2. C. ni Wahlb. mit ſchwarzen 
grü ten) werben al3 Zierjträucher kultiviert. Die 
Früchte haben einen —— faden Geſchmack. 

Cotopaxi, urſprunglich Cutupagſi, der höchſte 
der jeht noch thätigen Vulkane der Erde, der zweit: 
höchſte Berg der Corbilleren, erhebt fich ala Glied 
der öſtl. Bulfanreihe in der — Ecuador, 
5943 m hoch, 70 km im SD. von Quito und beſiht 
faft die volltommenfte Hegelgeitalt unter allen. 
Sein Krater hat über 800 m Durchmefier. Er ift 
zugleidy der furdtbarfte unter den feuerſpeienden 
Bergen Amerilas, feine Auswurfsmaſſen beveden 
viele Quadratlilometer im Umkreiſe. Die ältejten 
größern Ausbrüce feit der Ankunft der Spanier 
ereigneten ſich 1532 und 1533, fodann 1742, 1746, 
1766 und 1768, der furdtbarite von allen, deſſen 
AHichenregen bis Riobamba hin alle niedere Vene: 
tation bevedte; der Donner desjelben war 1000 km 
weit bis Honda am Magdalenenfluffe hörbar. 
Nachdem 20 Jahre hindurch dem Strater weder 
Rauch noch Dunst entitiegen, erwachte im Yan. 
1803 plöplich des Nadıts bie Thätigteit bes unter: 
irdiſchen Feuers mit folder Macht, daß ſchon am 
Morgen der geihmolzene Schnee in gewaltigen 
Strömen fi in die benachbarten Thäler für te und 
Verwüſtung und Tod verbreitete, Die Schnee: 
grenze an ıhm liegt in 4629 m Höhe. Das Getöfe 
diefes Ausbruchs hörte Humboldt auf der Südſee 
in einer Entfernung von mehr ald 300 km, Jün— 
gere Ausbrüche geichahen 1850, 1851, 1855, 1856, 
1864 und 1877 (Juni), Dampfausbrüde fanden 
in der neueften Zeit faſt täglich jtatt, und die Fu: 
marolen find in unausgefegter Thätigleit. Nach— 
dem A. von Humboldt 1802, Boujlingault 1831 
und Morik Wagner 1858 (zweimal) vergeblid) ver: 
ſucht hatten, den Gipfel des C. zu erreichen, gelang 
dies endlih Wilh. Heiß 28. Nov. 1872 und ebenjo 
feinem Genofien A. Stübel 8. März 1873. 

Eotoyieren (frj.), parallel mit einem Fluſſe, 
Gebirge oder fonftigem Terraingegenjtande mars 
fchieren; eine marſchierende Truppe zur Seite und 
in gleicher Höhe ben eiten. 

otröne (im Altertum Croton), fefte Stadt in 

der ital. Provinz Catanzaro, an der Mündung des 
Gjaro in den Meerbufen von Tarent und an der 
Calabriſchen Eifenbahn, mit einem Heinen, aber 
guten Hafen für Hande it Sitß eines Bis 
Ichof®, Hat ein Kaftell und hohe Mauern aus den 
Zeiten Karla V., eine Kathedrale und zahlt (1881) 
9649 E., welche mit Drangen, Oliven, Öl, Wein, H0: 
nig, Süfholzlaft, Terpentin einen lebhaften Handel 
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treiben. Auch liegen in ber Nähe bedeutende Stein: 
ſalzgruben. — Das altgrieh. Eroton, eineahäijche 
Kolonie, angeblid 710 v. Ehr. gegründet, war eine 
roße, mächtige Stadt, berühmt durch die Pflege 
er gymnaftifchen Künite der fie ihre vielen olym: 
pifchen —— (3. B. ilon) verbantte. Die ro 
toniaten zeritörten 510 ihre Nebenbublerin Sybaris 
. Unter ihnen hatte in jener Zeit Pythago: 
ras einen ethifh-polit. Bund gegründet, gegen den 
noch zu Lebzeiten ded Pythagoras unter Kylons 
Leitung eine Gegenpartei ei welde, aber 
wahrſcheinlich nach des Meiſters Tode um die 
Mitte des 5. Jahrh., das Verſammlungshaus der 
Pythagoräer mit faſt allen Anweſenden verbrannte. 
Seitdem iſt Croton nie mehr zu ſeiner frühern 
Kraft und Blüte gelangt. Die Stadt unterlag 389 
an der Spige einiger anderer großgried). Städte 
bem Tyrannen Dionys von Syralus in einer 
Schlacht und fiel etwa 10 Jahre fpäter felbjt in 
feine Hände; 295 wurde fie von Agathokles über: 
fallen und geplündert; während des Kriegs der Nö: 
mer mit Pyrrhus, vor deſſen Ankunft fie Mauern 
im Umfang von eg 18 km hatte, wurde €. 
namentlih von den Meuterern in Rhegium (f. db.) 
erobert und größtenteils zerftört. Nach der Schlacht 
bei Cannä (216) ward die Stadt von den Bruttiern 
erobert; 194 v. Chr. erhielt fie eine xröm. Kolonie. 
Im S. von C., und nicht bei Bafantello, wie früher 
angenommen wurde, erlitt Otto II. 13, Juli 982 
eine Niederlage durd Griechen, und —— 
Etwa 10 km —X der heutigen Stadt liegen 
die Trümmer eines Tempels der Laliniſchen Hera 
(Juno —* wo ſich noch eine Säule erhebt auf 
dem Capo delle Colonne oder Capo di Nau, dem 
Promontorium Lacinium, ſpäter auch Naus der 
Alten. * Groſſer, Geſchichte und Altertümer 
der Stadt E.» (2 Tle., Mind. 1866—67). 
Eotöwold:Hilld, Höhenzug in der engl. Graf: 
ſchaft Gloucefter, 100 km lang, im Gleevehill bei 
Cheltenham 345 m body, bildet die —* 
zwiſchen der untern Severn und der obern Themſe. 
Cotta, berühmte deutſche Buchhändlerfamilie, 
aus Sachſen ſtammend. Johann Georg it eb. 
1631), heiratete 1659 die Witwe des afademijchen 
Bucführers Philipp Brunn in Tübingen, defjen 
Geſchäft von da ab die Firma oh. Georg Cottaſche 
Buchhandlung führte. Nach jeinem Tode (1692) 
ging die Handlung sul feinen einzigen gleichnami: 
gen Sohn und von diejem (1712) auf dejien en 
gleiches Namens über, während ein zweiter Sohn 
desfelben Johann Friedrich C. (f. d.) die Theologie 
erwählte, Nachdem das Geihäft unter Verwaltung 
fremder Perfonen an feiner Bedeutung verloren 
hatte, übernahm Johann Friedrich ©. (geb. 27. 
April 1764 zu Stuttgart) die Leitung. Dieſer, ein 
Großneffe des Univerfitätstanglers Johann Fried: 
rich C. und jüngiter Sohn von Chriftoph Friedrich C. 
(1730— 1807), der unter Laudon als öjterr. Kaval⸗ 
lerieoffizier gedient und dann jpäter in Stuttgart die 
Hof: und Hanzleibuchdruderei erworben hatte, ijt 
einer der verdien —— Buchhändler Deuiſch⸗ 
lands. Nach dem Vorbilde ſeines Großoheims follte 
er Theologie ſtudieren; ad yore ich jedod), ald er im 
Frühjahr 1782 die Univerjität Tübingen bezog, für 
die Rechtswiſſenſchaft entſchieden, neben weldyer er 
aber auch der Mathematik und den Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften oblag. Nach vollendeten Studien unter: 
nahm er eine Reiſe nad) Fan wohin ihn der be: 
rühmte Kupferftecher und vofefjorander ftuttgarter 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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Kunftichule Job. Gotthard von Müller begleitete, | b 
und praltizierte dann in Tübingen als Hofge: 
richtsadvolat, legte jedoch bald, dem Wunſche feines 
Vaters folgend, dieje Stelle nieder und übernahm 
im Des. 1787, nad) Auseinanderfegung mit feinen 
zahlreichen Geht tern, den alleinigen Befik der 
Job, Georg Cottaſchen Buchhandlung in Tübingen. 
kurzer Zeit eignete er fich die Kenntniſſe an, 
welhe ihm zur Leitung der bald zu hohem Auf: 
ſchwunge ſich entfaltenden Verlagsunternehmungen 
noͤtig waren. Wegen ſeiner ſehr a ten Mit: 
tel hatte er indes keine leichte Aufgabe zu löſen. 
m J. 1789 verband er fih mit einem Jugend» 
reunde, dem anzleiadvolaten Dr. Zahn aus Calw, 
er aber ihon 1797 wieder ausfhied. Das Ge: 
ſchãft nahm unter E.8 alleiniger Leitung einen immer 


grobartigern und glüdlihern Aufihwung. Schon 
1794 faßte C. mit Schiller den Plan zur Heraus: 
abe der «Allgemeinen Zeitung». Zwar trat Scil: 


er, der die Mitrebaction bejorgen | ollte, —— Ge⸗ 
ſundheit wegen wieder — grundete aber mit C. 
1795 die «Horen», die lehtern auc mit Herber und 
sen in freunbfcaftliche Verhältnifie brachten. 
roße Ausdehnung, welche das Eottajche Geichäft 
rd ben Seine der Werte Schillers und Goethes, 
fpäter durch die wiederholten Gejamtausgaben 
derſelben hm e, geitattete -. größere Honorare, 
als bis dahin vo rlamen, Schiller und feine Erben 
erhielten 1796— 1864 von der Cottaſchen Bud): 
andlung 308564 Fl. (etwa 528966 Mark), davon 
chiller Gelbft —* Il. (41324 Marl 55 Pf.). 
Für Goethes Werte entrichtete die Berlagsbandlung 
504907 1. -_ 865554 Marl), worunter an den 
2 ter zu Lebzeiten 270937 Fi. (464.463 a 
f.). Die «Nligemeine Zeitung», aus ber 1. 
1798 in Tübingen gegründeten «Neueften * 
tunde» hervorgehend, ag Sept. jenes Jahres zu 
Stuttgart an das Sicht. Die erften Nummern redis 
gierte Poſſelt, die folgenden So bis L. F. Huber 
die Redaction übernahm. 1803 wurde die 
Nedaction derfelben nad) dm und 1810 unter 
Huber Nachfolger, Stegmann, nad Augsburg 
verlegt. Im Nov. 1799 machte E. im Au —— 
der württemb. Landſtände eine Reiſe nad) 
um einen Separatfrieden zu unterhandeln, der —* 
fpäter nicht ratifiziert wurde. 
Außer mit Goethe und Schiller ſtand C. mit zahl⸗ 
Beet ie ———66 in freundſchaftlichem 
Huber und Pfeſſel zählte er zu feinen 
rag eunden; auch trat er mit Herder, Wie: 
land, A. ‚Schlegel, ‚von Scentendorf, Uhland, 
Blaten, Fichte —* Pal Tied, Boß, Hebel, The: 
Ss Huber Mattbiiio don ‚ den Brüdern Humboldt 
. von älter, pittler u. a,, deren Nee x 
Br ober teilweise verlegte, in nähere ——— 
** und —* er n in —— 
erührung mit apoleon. Von großern pe⸗ 
—— Werlen oe 
Plans, für jeden 5 der Journaliſtil ein um⸗ 
ffjenbes und erfchöpfendes Blatt zu gewinnen, 
außer den bereit3 erwähnten, 1795 die —* 
Annalen», verbunden mit der « Aftenfannlung» 
ber «Heiperus» als Organ für polit. und firchliche 
——— und jede freiſinnige Kae —* 
wohl als allgemeine Statiſtik, die «H 
manad für Damen» und andere Sal 
eMemmingers Jahrbücher» für das engere Bater: 
land und die «Jahrbücher ver Baufunde», 1807 das 
«Morgenblatt», weldem fpäter das von Schorn 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter 3 aufzuiuden. 
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delsverein zwifchen Württemberg und Bayern auch 
auf Preußen auszudehnen, wurde er von den bei: 
den erjtgenannten Staaten 1828 nad Berlin ge: 
jendet, wo er zu den Borlämpfern des deutſchen 
3ollvereins zählte, defien Abjchluß er aber nicht 
un erlebte. C. jtarb 29. Dez. 1832 zu Stuttgart. 
Bol. aBriefwechſel zwiſchen Schiller und GE.» 
(berausg. von W. Vollmer, Stuttg. 1876). 

E. war zweimal verheiratet gewejen. Als Erben 
binterließ er aus feiner erjten Che (die zweite war 
kinderlos geblieben) einen Sohn Freiherrn Georg 
von ©. (geb, 19. Juli 1796) und eine ——— Ida 
(geb. 8. Dez. 1806, geſt. 9. Febr. 1862), die feit 1 
mit dem württemb. Kammerberrn Freiherrn Herm. 
von Reiſchach (geb. 2. Dez. 1798, geit. 8. April 
1876) —— war. Die ſämtlichen Güter lamen 
als unveräußerliched Familienerbgut an erftern. 
Unter ber Ugide desfelben wurden die vom Vater 
übernommenen größern Unternehmungen fortge: 
ſetzt, wobei ihn fein Schwager in der thätigiten 
Meile eig pr 2a Im J. 1833 wurde in der Ber: 
jon Louis Roths ein ausgezeichneter Mitarbeiter, 
einige Jahre jpäter für die jpeziellen Unternehmun: 

en der Litterarifch:artiftiichen Anjtalt in München 
Rudolf Oldenbourg ins Geichäft berufen. Neu ent: 
itanden unter anderm die « Deutiche Vierteljahrs: 
fchrift» (feit 1838), das «MWochenblatt für Land: 
und Hauswirtichaft, Gewerbe und Handel» (feit 
1834), die Bibliothefver «Reifen und Länderbefchreis 
bungen» (feit 1835) u. f. w. Bon deutichen Klaſſi— 
tern, namentlid von Schiller und Goethe, wurden 
we zeitgemäße Ausgaben veranitaltet. Durch 

ntauf der ©. J. Göſchenſchen Verlagshandlung in 
Leipzig (1. Yan. 1839) und der von — 
Verlagsbuchhandlung in Landshut (1. Jan. 1845) 
fowie durch Gründung einer Bibelanftalt in Stutt: 
gart und München (1845) gewann das Geſchäft be: 
deutend an Ausdehnung. Georg von C. hatte die 
Rechte jtudiert, war 1819 und 1820 als Legations⸗ 
rat in Frankfurt a.M. und Wien thätig und wurde 
1821 Eönigl. bayr. Rammerherr. Wicderholt war 
er auch ritterfchaftlihes Mitglied der württemb, 
Seen plug Aus ſeiner Ehe mit der 
Freiin Sophie von Adlerflycht (geb. 4. Aug. 1803, 
geft. 24. Aug. 1838) entiprangen fieben Kinder, 
zwei Söhne und fünf a. Er jtarb 31. Jan. 
1863. Der ältefte Sohn, Freiherr Georg Aſtolf 
von E., geb. 30, Jan. 1833, Doktor der Rechte und 
württemb. Kammerherr, erbte die Herrichaft Plet: 
tenberg und das Rittergut Hipfelhof und wurde auch 
—** des Gunderrode-Adlerflychtſchen Fidei— 
ommiſſes; er ſtarb 20. Mai 1876. 

Das C.ſche Geſchäft, welches ſämtlichen Gliedern 
der Familie gemeinſchaftlich gehört, umfaßte zur 
Zeit des Todes von Georg von C. (1863): 1) die 
J. G. Cottaſche Buchhandlung in Stuttgart nebſt 
einer ———— Augsburg; 2) die Er: 
pedition der «Allgemeinen Zeitung» zu Auge: 
burg nebſt dazugehöriger Druderei; 3) die Litte— 
rariſch-artiſtiſche Anftalt in Münden mit einer 
Stein: und Yyarbendruderei; 4) die G. J. Gö— 
ſchenſche Berlagshandlung in Leipzig; 5) die von 
D sach e Verlagsbuchhandlung in Yandshut ; 
6) die Bibelanitalt der J. G. Cottaſchen Fi 
handlung in Stuttgart und Münden; 7) die Bud): 
druderei nebſt Schriftgießerei und Stereotypieran: 
ftalt zu Stuttgart. Die Göſchenſchen und von Vogels 
ihen Verlagsbuchhandlungen, die Bibelanftalt und 
die Litterarifch:artiftiiche Anftalt gingen Ende der 
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Iränioer Jahre nad dem Ausſcheiden der bisherigen 
litbefiper 2. Roth und R. Oldenbourg in andere 
Hände über, während das Hauptgefhäft mit den 
übrigen Zweigen unter der Leitung der Freiherren 
Karlvon E. (geb. 6. Jan. 1835), zweiten Sohnes 
Georgs von C. und Hermann Albertvon Reis 
j and, eined Sohnes des obenerwähnten Herm. 
von Reiſchach (geb. 3. Olt. 1826), verblieb. Seit 
dem Tode des leptern (5. April 1876) und dem 
des Freiheren Georg Aitolf von E. (20. Mai 1876) 
it Karl von E. alleiniger Leiter de3 Geſchäfts. Die 
«Allgemeine Zeitung» wurde im Juni 1882 Eigen: 
tum einer en Handelsgejellichaft, beſtehend aus 
Karl von C. und 11 (8 weibliden und 3 männ: 
lihen) Verwandten des Haufes C., und am 1. Dit. 
1882 von Augsburg nad Münden verlegt. . 
Cotta (ob. Friedr.), berühmter Theolog des 
18. Jahrh., geb. zu Tübingen 12. Mai 1701, war 
der Sohn %o ann Georg C.s, deſſen gleihnamiger 
Vater 1659 durd Heirat in den Befik der Brunn: 
chen Buchhandlung in Tübingen gelangte, die feit: 
m ben Namen der 3. ©. Cottaichen führt. E. 
ſtudierte Theologie in feiner Vaterſtadt und dann 
in Jena, wo er 1728 Repetent in ber philoſ. Fa: 
tultät wurde. Nach einer größern Reife in Deutich: 
land, Holland, Kerteipag here England und mehr: 
jährigem Aufenthalte in London ward er 1734 ord. 
—— der Philoſophie in Tübingen, 1736 Bro: 
eilor ver orient. Sprachen in Göttingen, kehrte je: 
+ Re wieder nad) Tübingen zurüd, wo er zu: 
nächſt außerord, Profeſſor der hot und or: 
dentlicher der Geſchichte, Dichtkunft und Berediam: 
keit wurde. Im J. 1741 rüdte er in die ord. tbeol. 
Brofeflur ein, wurde 1777 Kanzler der Univerfität 
und ftarb als folder 31. Dez. 1779, Bon feinen 
Schriften ijt neben dem «Entwurf einer ausführ: 
lichen Kirchenbiftorie des Neuen Tejtaments» (3 Bde., 
Tüb, 1768—73) die mit Erläuterungen und Gr: 
gänzungen verjehene Ausgabe von Gerharbs «Loci 
theologici» (17 Bde., Tüb. 1762—77) zu nennen. 
Cotta (Heinr.), ausgezeichneter IR Forit: 
mann, geb. 30. Oft. 1763 auf der Kleinen Zil ade 
einem jebt abgetragenen Jagdhauſe im Gifenad): 
ihen. Dur Privatlehrer unterrichtet, widmete er 
ih 1784—85 auf der Univerfität Jena beſonders 
den Naturwiſſenſchaften und ber Mathematik. Hier: 
auf fammelte fi C. auf foritlihen Reiſen Erfah— 
rungen, beichäftigte fich vielfach mit Vermeſſungs— 
arbeiten, wobei er junge Leute unterrichtete. Im J. 
1789 wurde er vom Großherzog von Weimar zum 
Forftläufer ernannt. Er wurde 1801 Foritmeilter, 
zugleih Mitglied des Forittollegiums in Gifenad), 
während er feinen Wohnſiß in der Zillbad) behielt. 
Hier erteilte er forftlichen Unterricht und errichtete 
1795 eine Brivatforftlehranftalt, welche viele tüd): 
tige Forjtmänner bildete. C. wurde 1811 als Forit: 
rat und Direltor der RRGRRERRTE FERN nad) 
Sadjien berufen; er wählte dort Zharand zum 
MWohnfig und fiedelte feine Lehranftalt dahin über. 
Am 17. Juni 1816 wurde [ehtere zu einer lönigl. 
Forftafademie erhoben und C. zu deren Direltor 
und erftem Lehrer fowie zum Oberforſtrat ernannt. 
Dabei blieb er als Direktor der Forſtvermeſſung 
jtet3 bemüht, durch ziwedmäßige Betriebseinrichtun: 
en in den Foriten Sachſens wichtige und wejent: 
iche erg re einzuführen. In feiner Wirk: 
famteit auf dem Gebiete der Forfteinrichtung ift C.s 
——— um die Entwickelung der deutſchen 
orſtwirtſchaft zu erbliden. Außerdem wurde der 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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ute Ruf, den die Forftalademie zu Tharand im 

n: und Auslande gewann, von C. begründet und 
gepflegt. Er ftarb als Geh. Dberforftrat 25. Dit. 
1844 zu Tharand. Zur —— an feine Wirt: 
famteit wurde ihm von feiten der Staatäregierung 
in dem alademiſchen Forftgarten 17. Juni 1851 ein 
Monument errichtet. Auch als —— iſt C. 
höchſt thätig geweſen. Seine gekrönte Preisſchrift: 
Nalturbeobachtungen über die Bewegung und Funl⸗ 
tion de3 Saftes in den Gewäclen» (Weim. 1806) 

ugt von fcharfer Naturbeobadhtung. Sein «Wald: 
au» (Dresd. 1817; 9. Aufl. er von feinem 
Entel Heinrich) von F 1865) hat vie zur Verbrei: 
tung einer rationellen Forftwirticha m beigetragen. 
Die Forfteinrihtung —— «Syſtematiſche An: 
leitung zur Taration der Waldungen» (Berl. 1804), 
«Abriß einer Anweifun una Vermeflung, Schäkung 
und Einteilung der Waldungen» (Dresd. 1815), 
«Entwurf einer MWaldwertberehnung» (Dresd. 
1818; 4. Aufl, von A. von Cotta, 1849), «Anwei: 
fung zur Forfteinridtung» (Dresd. 1820) und 
u der Foritwilfenichaft» (Dresd. 1832; 
6. Aufl., herausg. von feinen Enteln Heinri und 
Ernft von C., 1872). Seine Baumfeldwirtihaft, 
die er in der ‚Schrift «Berbindung des Feldbaues 
mit dem Aderbau» (4 Hefte, Dresd 1819—22) dar: 
legte, erregte viel Aufichen, o * ſich Bahn in das 
Leben b ei zu lönnen. Außerdem find nod) die 
« Hilfstafeln zur Berehnung der Hölzer u. ſ. w.» 
(15. El Lpz. a ze erwähnen. Bon jeinen 
vier Söhnen wirkte Auguſt Friedrig von G. 
(geb. 17. März 1799) 1824—60 an ber ——— 
mie zu Tharand und ſtarb daſelbſt 18. Olt. 1860; 
—— von Cotta (f.d.) hat ſich ala Geognoft 
einen Namen erworben; Friedrich Wilhelm 
von C. geb. 12. Dez. 17 ‚ führte bis 1852 das 
Wert feines Vaters als Direktor der Forfteinrich: 
tungsanftalt zu Tharand fort, trat 1873 als Ober: 
forjtmeifter des arillenburger Bezirks i in Ruheſtand 
und ftarb 14. 14 Bose. 1874 zu Tharand, 

Eotta (Bernh. von), namhafter deuticher Geog: 
noft, Sohn von Heinrich G., geb, 24. Dit. 1808 zu 
Zillbad) i im Eiſenachiſchen, ftubierte 1827— 31 auf 
der Bergalademie zu Freiberg und ging dann 1832 
nad —— wo er ſich den Naturwiſſenſchaften 
widmete, Nachdem er 1832 die philoſ. Doltorwüurde 
erworben, kehrte er nach Tharand zurüd, wo er 
1841 zum Setretär der Forſtala demie ernannt ward. 
Im J. 1842 folgte er einem Rufe an die Bergala: 
demie zu Freiberg, wo er die durch Naumanns Ab: 
gang erledigte Profe a der Geognofie fowie fpä: 
ter Vorträge über Beriteinerungslehre und Erzlager: 
ftätten übernahm. Im J. 1862 ward er zum Berg: 
rat ernannt. Geine erite. Schrift behandelte «Die 
Dendrolithen» (Dresd. 1832). Bon 1832 bis 1842 be; 
teiligte er fi neben Naumann an der Bearbeitung 
der Geognoſt. Karte des Königreichs Sachien» (mit 
ausführlichen Erläuterungen). Als Sortiehung die: 
ſes vortrefflihen Werts bearbeitete C. 
auch eine geognoft. Starte von — wel 
vier Sektionen erſchien. Von ſeinen übrigen 
ten find —5* eben: «Geognoſt. Wanderungen» 
(2 Tle,, Lpz. 1836— 38), «Anleitung zum 
Studium De Geo nofie und Geologie» —— u, 
Lpz. 1889; 8, A uf. 1849), eg ar in 
Abteilungen, der « Gefteinslehren» ( 

2, Aufl. 1868; A ale a un 16; 
erſchien, und 


— 
«Deutſchlands PR ni Mi geolog. Bau und deſſen 


” 
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Cotta (Bernd. von) — Cotte-hardie 


Einwirlung auf das Leben des Menjchen» hr Vde, 
Lpz. 1854; 2. Aufl. 1858). Die Ergeb 
Reifen na den Alpen und DOberitalien (1843 und 
1849) teilte er in den «Geolog. Briefen aus den 
Alpen» (Freiberg 1850) mit. Von 
cher Bedeutung find C.s Arbeiten die 
tätten der Erze, deren —— er in lchter 
eitzu feiner Hauptaufgabe madıte, —— 
jtudien» (Freiberg 1847 fg.) folgten «Die 
den Erzlagerftätten» — 1854; üben 
febung 1870) und «Die Erzlagerftätten » 
len nee 1861) nebjt einer Heibe von 
ien über die von ihm unterfuchten ee 
In der Bulowina, Siebenbürgen u 
nat und Serbien fowie in den St Alpen. a 
ige * —— —* ee ey 
ung möglıdjt zu popuları 
über umboldte Slosmos»(2p3 184 a ee 
Bilder» (6. Aufl., Lpz. 1876), einen 
nel (2p3. 1861) und er 
iefert. In it verö 
eis onen übe r TR reno see 
tung und Anertennung erwarb fi 
der Gegenwart» (1866; 5. Aufl. a —— Na 
fiiche und Magyariiche iberfe), ‚in —— 
zu er denjelben hi 
niſche Natur betennt, welche — 
—* aufgeſtellt bat. — 
C.s war «Der Altai 


Grjlagerftätten» er als Nefultat — 


| — 































ſung dieſes — —— — 
Kies - —* and. ia 
tand getreten war, * 
ve over — 1877). id 
14. Seht. 1879 in Fr we 
—— ftem, die Teens da 
beitgeber dem Arbeiter einen T 


bar ausbe gt fondern ihm 
gewährt. Die Konzentrierung des ( 
* verhältnismäßig un Händen b 
fand neben unl meet 
auch aroße Üibelitän 
der ländlichen Bevöferung ii 
heimatlofe Broletarier verwandelt 100 
wohl a als —— “ne dem D 
materiellen 
bejiern, hat man es ee in 
den Feldarbeitern 3 u niedrigem 
ren es) mit 2* Grundftüden 
een fie Vieh ner und * zui 
* t nötigen Lebensmittel bauen können. Im nad 
größerm Wapftabe haben in Englaı 
auf dem Kontinent vie? und A008 
beber — die ra 


8 een de), Arditeft 
ris, war Schüler Reise 
tönigl. Bauten, 1699 Direktor 






IE 
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gang Ds — zu me % 


iz ei ie 
von | 
in und — 

-hardie, im 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter ® ——— 


Cottin — Coucy 


Stoff. In der Taille, aber ziemlich hoch, umfaßte 
die C. ein breiter Gürtel, oft mit Perlen, Ebdeljtei: 
nen und getriebenem Golde bejegt, Vom Gürtel 
lief der Schnitt mit koſtbarem Pelaufjchlag über 
die Schultern nad) Bam: abwärts fiel der Stoff 
füllreich herab und bildete eine lange —— 

Eottin (Sophie), geb, Riſtaud, franz. Roman: 
Schriftitellerin, befannt unter dem Namen Madame 
E., wurde 1773 zu Tonneins im Depart. Lot⸗Ga⸗ 
ronne geboren und verheiratete fich im Alter von 
17 5. mit einem Bankier C. aus Bordeaur. Bald 
darauf kam fie nad) Paris, mo fie drei Jahre fpäter 
Witwe ward. Seitdem widmete fie fd) litterari- 
ſchen Beſchäftigungen. Sie veröffentlichte: aOlaire 
d’Albe» (Par. 1799; deutſch von Meißner, Lpz. 
1800), «Malvina» (3 Übe., Bar. 1800; deutfch, 2p3. 
1802), «Am6lie Mansfield» (4 Bde., Par. 1803; 
or 2 on a —— 6 * 
Bar. 1805; deutſch, Lpz. 1 und ihr beiter Ro: 
man en ou les exilös de Sib6rie» (2 Bde., 
Bar. 1806; deutich von Lindau, 2 Bde., Lpz. 1808 
u. Stuttg. 1836). Ihre Werke zeichnen ſich durch 
Innigleit der Empfindung aus, Gie er 25. gs 


1807. u aDeuvres complötes» wurden öfter auf: 
gelegt 8 Bbe,, Bar, 1806; 12 Bde., Bar. 1820 fa.). 
ttif Ipen, f.u. Alpen (Bob. I, ©. 459). 


Eottind (mit vollem Namen ald röm. Bürger 
Marcus Julius C.), Sohn des Königs Donnus, 
errichtete als Präfelt der 14 Gemeinden in den Got: 
tiſchen Alpen, aus welden fein Königreich beſtand, 
dem Kaiſer Auguftus 80 oh in jeiner Haupt: 
ſtadt Segufio (jekt Sufa [T. d. ) den noch ftehenden 
Triumpbbogen, Gr hatte anfangs gegen die Römer 
zu den ffen gegriffen, aber bald Frieden ge: 
ıchlofien, und bewabhrte ſeitdem den Nömern Treue, 
Sein Land war zur Provinz gemacht, er felbft aber 
als röm. Präfelt an der Spike des Königreichs, wie 
e3 nad) wie vor hieß, geblieben. Sein Sohn wurde 
von Claudius nochmals zum König erhoben, Aber 
ſchon Nero machte das Land wieder zur Provinz. 

Cotton (engl.), Baummolle (j. d.); Kattun. 

Eottonifieren (vom engl. cotton, Baumwolle), 
ein Verfahren, durch mweldyes dem Flachs eine Be: 
ſchaffenheit ähnlich der Baummolle erteilt wird, (S. 
unter Flahsbaummolle.) 

Eottunni (Cotunni, Cotugno oder Co: 
tugni, Domenico), ital, u und Anatom, geb. 
29. Jan, 1736 zu Ruvo im Neapolitanifchen, ſtu— 
dierte zu Neapel Medizin und hielt fpäter Vorle— 
jungen über Chirurgie daſelbſt. Seinen Auf be: 
gründete er dur das Werl «De aquaeductibus 
auris humanae internae», worin namentlich die 
nach E. benannte Gottunnifhe Wafjerleiter 
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ftufe gehörigen Cöten den Klaſſenkurſus gleich 
eitig, So heißen fie Barallelcöten; in ihnen 
nden Aufnahme und Verfeßung in der Regel ein: 
mal jährlich ſtatt. Erfolgen aber Aufnahme und 
Verſetzung halbjährig und werden dann bie Klaſſen 
o in zwei Göten geteilt, daß der eine bem andern 
immer um einen halben Klaſſenkurſus voraus ift 
und daß diejenigen Schüler, welche den ganzen 
Klaſſenkurſus abjolviert, aber die Verſetzung in die 
nächſt höhere gr nicht erreicht haben, den Cötus 
wechſeln und daher ſchon ein tg Jahr fpäter 
verjept werden können, fo werden die beiden Cö— 
ten als en bezeichnet. 
großen Teile Preußens bejtanden bisher an Fin 
quenten Gymnafien Barallelcöten; ftatt deren find 
— Wechſelcöten vorgeſchrieben worden. 
Cotylödon, von De Candolle benannte Pflan⸗ 
engattung aus der Familie der Graflulaceen, be: 
hebt aus Sträuchern vom * der Guten Hoffnung, 
welche gegenitändige oder abwechſelnde, einfache, 
fleiihig:jaftige Blätter und in Nijpen geftellte Blü- 
ten mit ſehr kurzem, fünfteiligem Kelch und ei: 
— bj am Saume —— Blu: 


An einem 


menfrone befigen. Aus den fünf Stempeln —— 
vielſamige Balglapſeln. Es F ſchoͤnbluhende Ge⸗ 
wãchſe mit eigentümlich geformten Blättern und 
meijt roten, feltener gelben oder anders gefärbten 
Blumen. Sie werden häufig ald Zimmer: und Ge 
re Ag AR kultiviert. Sie verlangen 
friiche Luft, helles Licht Fang und wenig Be: 
mwäflerung und . ih am leichtejten durch Ab— 
leger vermehren, Im Sommer kann man fie ins 
Freie ftellen, überwintert werben je im Kalthaus 
oder in einem ungebeigten, aber froitfreien Zimmer. 
Couchy (Renaud, Caſtellan von), ein nordfranz. 
Hofdichter aus dem Ende des 12. oder Anfang der 
13. Jahrh., von dem —— Minnelieder erhalten 
find, die ſich vor den vielen ähnlichen Liedern jener 
eit durch leidenfhaftlihere Glut und innigere 
—— nach der hohen, bald als grauſam an— 
gellagten, bald, als huldvoll geprieſenen Herrin 
auszeichnen. Liber die Lebensumſtände des Did: 
ters läßt fih aus ihnen nur jo viel entnehmen, 
dab er das Kreuz genommen und, wiewohl fehr 
ungern, fih von der Geliebten getrennt babe. 
Welchen Kreuzzuge er fich — iſt nicht zu 
ermitteln. Er war 1198 Kanonikus der Kirche 
Votre-Dame in Noyon und fpäter Kaſtellan auf 
Coucy, einer Burg und Stadt im Laonnais. Die 
Dame feines Deren wird der damaligen Sitte 
emäß in feinen Liedern nicht genannt; ein wahr: 
heimlich aus dem Anfang des 14, Jahrh. 
mender altfranz. Roman d’aventure des 


ſtam⸗ 
acque⸗ 


im Felſenſtück des Schläfebeins befchrieben ift. Er | mon Saqueſep (herausg. und überſeht in Proſa 


übernahm 1766 die Profejiur der Anatomie an der 
Univerjität zu Neapel, wurde 1812 Rektor der 
Univerfität und ftarb 6. Dit. 1822. Bon feinen 
Schriften ift noch zu erwähnen «De ischiade ner- 
vosa commentarius» (Neap. 1765) und «De se- 
dibus variolarum syntagma » (Ncap. 1769), worin 
der Sit der Blattern nur in die Haut, nicht in die 
innern Zeile, verlegt wird, , 

Cotunsit, |. unter Blei (-Verbindungen, 7). 

Cõtus (lat.), eine Gefamtheit von ütlern, 
die ——— Unterricht empfangen. Der Aus⸗ 
drucd wird namentlich dann angewendet, wenn 
wegen zu großer Schülerzabl für Cine Klaſſenſtufe 
mehrere [bteilungen (Cöten) gebildet werden müj: 
fen. Beginnen und beendigen die zu einer Klafjen: 


von Grapelet, Par. 1829) erzählt ausführlich, unter 
Einflehtung mehrerer Lieder, feine Lie esgeidichte 
mit der Dame von Faiel; danach ftarb er im Hei: 
ligen Lande und fchidte fterbend jeiner Dame fein 
Herz, welches der eiferfüchtige Gatte fie zu eſſen 
nötigte, worauf fie freiwillig des Hungertodes 
tarb. Es ift eine alte weitverbreitete Sage, bie 
ich bier an den Kaftellan von C. angelnüpft bat. 
Gr, und die Dame von Faiel wurden bald wie 
Zriftan und Iſolde als Vorbilder treuer, aber un: 
5* Liebender ſprichwörtlich. Bei mehrern 

rouveres des 13. Jahrh. finden ſich Anſpielungen 
darauf, noch öfter bei Schriftſtellern des 14. Jahrh. 
Die beſte Ausgabe der «Chansons du chäte- 
lain de ©,» (Bar. 1830) bejorgte Frangois Michel. 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


638 Coucy⸗le⸗Chaͤteau — Eoulmiers 
Eonli ., eigentli Ninne, worin 
etwas ——— Souli ii e * 
er 
































Not. ©. Bari, «Le roman du chätelain de C.» 
(in Bd. 8 der «Romania», Bar. 1872). 

Gonch:le-Chätean, Fleden im franz. Depart. 
der Aisne, Arrondifjement Laon, 30 kn im WOW. 
von Paon, auf einem fteilen Hügel, nur 2,5 km von 
der zur Die me Lette oder Nilette, an der 
Einie Chauny:Anizy der Nordbahn, zählt 740 &. 
Noch ftehen Feſtungswerle aus dem 13. Jahrh. mit 
einem prächtigen Thore auf der Strafe nad) Laon, 
fowie Kirchen aus dem 12. und 15. Jahrh. Die 
Runen des Schloſſes, jeht Staatseigentum, ge 
hören zu den ſchönſten aus der erg Frant: 
reichs und find we ausgebeſſert. Ausgezeich⸗ 
net iſt namentlich der 55 m hohe und 31 m dide 
Furm des Donjon, 1230 von Enguerrand III. er: 
baut. Herzog Ludwig von Orleans faufte E. 1397 
und ließ die Wohngebäude wiederberjtellen; Ma: 
zarin ließ 1652 die Seftung fchleifen. 

Gonder (Youid Charles Augufte), hervorragen: 
der franz. Maler, geb. 1. April 1790 in Paris, 
A während 36 irtiamfeit ein ſtetes 

eri 


ä 
Schwanken der künit en —— ohne end⸗ 
** eidende Wendung. 


foviel wie Ausziehtiſch) bezeichnet an der 
—— — rſe eine bi 

afle der an ben iejer e Beteilig: 
ten nad den urjprünglic Pa Set: 
tenräumen, worin . i 
wurde früher die Gejamtheit der au des 
fog. Partets (ber den Mällern vor tene ®las) 
ii ng en Ku ng; der - ver: 
ehbrenden Spelulanten jo genann betrei: 
fenden unberechtigten Mäller Gouliifiers 
wohl marrons, courtiers — durch 
vermittelten Operationen Couli jrnsersäfe, 
eine Bezeichnung, welche auch wohl den 
poif entritt eines Mällerd unmittelbar zeoifägen 
en Narteien verhandelten Geihäften gegeben wird. 
Der Bertehr der parifer Couliffier® wurde 1801 
verboten, blieb aber geduldet, und 

S 


obwohl man 
1859 wiederum unterſagte — eine 3 
immer noch. In Wien bildet nleit 
der Börfenagenten und der | €., 
—* hd warte Fir beonden Berjamm! 
ungapla og. Schranten b 2 
"Soutiffe (fra. coulisse, —— von couler, 
fließen oder gleiten; engl. link, slot, 
—— k “ D — z 
ven (f. d.), eine Vorri ; welche 
— de amp mit Qi 


von 
center und Schieber verändert wird. Dan: 


gi 3 ein Schüler 
vids, wuchs E. in dem Geilte des Haffiichen Stil: 
prinzips diefes energiſchen Meiſters heran, ſchien 
jedod) bereit3 mit feinem Erſtlingswerle: Der Levit 
von Ephraim, gewiſſe —— Tendenzen 
zu verraten. Mit feinen nachſten Leiſtungen: Caſar 
an den — des März, Schlacht bei Marathon, 
fiel er aber wieder gänzlich in die Manier der ala: 
demifchen Malweiſe zurüd. Es trat ein Stillftand 


maschinen.) Auch bezeichnet man im 
in feiner Entwidelung ein, — C. in dieſer 


bau mit G. eine Rinne, die der geradli 

















Zeit, den zwanziger Jahren, rei lich beichäftigt | irgend eines Maſchinenteils zur Fuhr ' 

war und bejonbers Dedengemälde im Louvre, in | Waflermotoren ().d.), bejonders ri dichlägigen Wai 

der — * —** & N —— es tſa⸗ ——— —— her = rän 

merweite fhien er ih hierauf fogar dem Prä- Waſſerzufluß zu bet i 
& ju Demisten, Daß has Malin me 


—— en Weiſe zu 
in ber Tiichleret der Falz, in welchem 
men bewegt, auch der in einem 
6 iebeladen u. ſ. w. * * 
ouliffen ifrz.), im Buhnenweſen Bezeichnun 
für die in gewiſſer Entfernung hintereinant rau: 
eitellten Schiebewände, welche die Seitendelor 
er Bühne und in den Zwi 3 
die Daritellenden abgeben, und Aufitellur 
der E. müjlen perfpettivifch fein, die E, einande 
deden, was beſonders fitellung in ſchtage 
Linie bewirkt wird. Der rlio br 
in Vicenza um 1532 
—— möglich zu 
allgemeinere 
nannt Galli) ——— 
Bewegu C. gel 


zuzuneigen, wozu eine Reiſe nad) München die Ver: 


rafaelitentum der —3 deutſchen Kunft 
laffung bot. Immer leidet C. in ſeinen Kom— 





allerdings zuweilen durch koloriſtiſche Vorzüge und 
verftändnisvolle Au faffung der Typen 9— ehoben 
erfcheint. Der Künitler gelangte in diefer Zeit erit 


hütten und Str , fowie Glas: und Spiegel: | den en 
fabritation und zählt 7142 E. geh 
on, | Vorrichtu 


für den Abgang einer Flüffigteit durch das ſchwer 
vermeidliche, laum merklihe Austräufeln, Aus: 
feden aus dem Gebinde. Gewöhnlich jagt man 
dafür Ledage (I. * Sie wird bei Schiffsverſen— 


gein in Rechnung gezogen. der * "it riſch dur 
Couleur (frj.), Jerbe; im Nartenfpiel beſon⸗ das Tre ten Bei eldhem 9. % tod. 
ders die Hauptfarbe, Trumpffarbe; die Farbe einer General von ber dem 1. bayr 


leurftudent, joviel wie Verbindun jtubent. 
Couleur (3 ei 


Couloir. — Eounjel 


Griten Zoire:Armee unter General Aurelle de Pa— 
ladines zum Rüdzuge genötigt wurde, nachdem er 
am Tage und in der Nacht vorher Orleans ge: 
räumt. Der Kampf währte fieben Stunden und 
wurbe mit großer Hartnädigfeit geführt; die nu: 
merifche Überlegenheit der Franzefen geftattete 
denſelben, beide — der deutſchen Stellung zu 
umfaſſen. Gegen 5 Uhr wurde der Rüdzug nad 
dem 7 km nordweftlic) gelegenen St.-Beravie und 
Artenay angetreten; ber Feind verfolgte nicht. 
Am Morgen des 10, Nov. wurde der Rüdmarjch 
bis Zoury fortgefeßt, wo man in Verbindung trat 
mit der 22. Infanterie: und 4. Kavalleriediviſion. 
Bon bier aus nahmen die Deutihen, nachdem am 
13. Nov. auch noch die Divifion des Großherzogs 
von Medlenburg eingetroffen war, bereit3 17. Nov. 
bie Dffenfive wieder auf. Im Treffen bei C. ver: 
loren die Bayern 51 Offiziere, 1257 Mann, die 
Franzoſen nad eigener Angabe 1500 Mann. 
Couloir ( =R Korridor zum Auf: und Abs 
gehen, 3. B. im Theater, in Parlamentsgebäuden ıc. 
‚Eoulomb (Charles Auguftin de), berühmt durch 
feine Berjuche über die Reibung und dur die von 
ihm erfundenen und nad ihm benannten yulu 
mente zur Meffung magnetiſcher und elellriſcher 
Anziebungskräfte, die Coulombihen Dreh: 
wagen genannt, war zu Angoulöme 11, Juni 
1786 geboren und trat früh in das Genieforps. 
Nah Martinique aeihidt, baute er dort das Fort 
Bourbon. Er erhielt 1769 für feine «Theorie des 
machines simples» den von der Alabemie dafür 
ausgejeten Preis und zwar verdoppelt. Auch 
ewann er 1777 mit Band wieder einen Preis ber 
fademie durch feine Abhandlung über die beite 
Konftruktiore der Magnetnadeln, und 1781 einen 
andern Preis durch die Abhandlung über die Reis 
bung und den Widerftand der Seile bei Maſchinen, 
worauf er noch im nämlichen Jahre in die Alade: 
mie aufgenommen wurde. Beim Ausbruch der 
Revolution war er Oberftlieutenant im Genie: 
torps, legte aber bald darauf feine Stelle nieder. 
Bei Srridtueng des Inſtituts wurde er 1804 ala 
Mitglied aufgenommen und zum Generalinfpettor 
der Univerfität ernannt. €. ftarb 23. Aug. 1806. 
Eonlommiers, Stadt im franz. Depart. Seine: 
et: Marne, Arrondiffementshauptort, 47 km im 
ND. von Melun, an dem zur Marne gehenden 
Großen Morin und an —— Grep:Laferte 
der Ditbahn, zählt (1876) 4239, als Gemeinde 
5240 &,, welche wichtige Gerbereien und zahlreiche 
Mühlen unterhalten und Handel mit den beiten 
Brie-Häfen, mit Getreide, Wolle und Vieh treiben. 
Hier ER die Ruine eines 1613 von der Herzogin 
von Longueville gebauten prächtigen Schloſſes. 
In der gallo⸗röm. Beit bieß der Ort Columbarium; 
1417 nahmen ihn die Burgunder, 1430 die Eng: 
länder, 1590 die Liguiften, 1652 die Fronde. 
Counoeil (engl., ſpr. Rauncil), Beratung, Rate: 
verfammlung; Cabinet council, flabinettärat, 
die Gejamtheit der Mitglieder des engl. Kabinett; 
Privy council, ®eheimer Rat ; derielbe fteht ne: 
ben dem Kabinett und jet fich aus hervorragenden, 
von der Krone gewählten Männern zufanımen, hät 
eber feinen ae Einfluß. Auch der Lord: 
Nayor von London gehört zum Geheimen Rat. 
Eonneil:Bluff?, Hauptftadt der Grafſchaft 
ottawattamie im norbamerif. Unionsjtaat Jowa, 
an der Weſtgrenze desſelben, durch eine 5 km breite 
Niederung vom Fluſſe Miffouri getrennt, etwa 
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160 km oberhalb St.:2ouis, zählte 1860 erft 2011, 
1880 ſchon 18059 E. Dur die Union Bacifics 
Chicago :Northweitern:, die Chicago: Rod Island⸗ 
zn die Burlington:Mifjouri River: und bie 
anfas City⸗St. Joſeph⸗C.⸗Eiſenbahnen fteht e3 
mit allen wichtigen Städten des Dftens und Mes 
ftens in direlter Berbindung. Nach dem auf dem 
rechten Ufer des Miffouri im Staate Nebrasta 
liegenden, nur 6 km entfernten Omaha (1880: 
30518 €) führt die unter dem Namen Miffouri: 
River befannte 838 m lange Brüde, welche zugleich 
für Eifenbahn:, Wagen: und gewöhnlichen erfehr 
eingerichtet if. Die Stabt —— Sube hoher, 
abſchuſſiger Klippen (bluffs), erfte Zeil ihrer 
Bezeihnung rührt davon ber, daß 1804 Lewis und 
Glarf bei ihrer dition nad) dem Weſten hier mit 
ben Indianern eine Beratung (council) pflegten. 
€. ift hũbſch angelegt, hat mehrere ſchöne öffentliche 
Gebäude, darunter verſchiedene Kirchen, ein Rat: 
haus und ein Gerichtshaus, gute Öffentliche Schulen, 
einige Banken und zahlreiche Fabriten und gewerb: 
liche —5—* unter denen beſonders die Maſchi⸗ 
nen= und Eifenwerle fomwie die Fabrilen für Ader: 
baugerätfhaften und Wagen hervorzuheben find. 
C. wurde 1846 unter bem Namen Kanesvilleals 
Mormonennieberlafiung angelegt, 1853 dagegen 
unter feinem jeßigen Namen ala Stabt inkorporiert. 
Eonunfel(engl.,ipr. Raunfel, abgefürzt aus Coun- 
sellor, Rat), technifche Benennung der engl. Mdvo: 
taten, fchließt alle in fich, welche mit geſehlicher Be: 
rechtigung dem Bublikum jurift, Rat erteilen und ge: 
wiſſe rechtliche Alte für dasjelbe vollziehen dürfen. 
Sie umfaßt daher in ihrem weitern Sinne die Pri- 
vate Attorneys, welche die Autorijation haben, Kon: 
trafte und andere gerichtliche Dokumente zu voll: 
ziehen, und die Attorneys-at-law, welche durch 
eine Alte Eduards I. von 1285 zum gefchäftlichen 
Betriebe von Prozefien bei den Gerichtähöfen auto: 
rifiert und deren Befugniffe zulekt durch das Geſet 
von 1843 geregelt wurden, ſowie aud die Soli- 
eitors (Sadhwalter beim Kanzleigerichtshofe). Im 
engern Sinne aber wird unter E. nur die höhere 
Klaſſe der —— Advokaten (barristers) ver: 
ftanden, und die diefem Stande angehörigen höher 
Graduierten, bie Sergeants-at-law. Dieje en 
da3 ausſchließliche Privilegium, vor ben Gerichts: 
böfen zu plaidieren, wo der Attorne bs allein 
die Korreſpondenz mit den Parteien führt) gun 
das Material zu den Plaidoyers liefert, welches 
von dem Barrister geordnet und in oratorifche 
Form gebradht wird. ug altem Braude joll 
eigentlih jeder GE, feinen Kat und feine Diente 
ehrenbalber gewähren und darf dafür feinen Lohn 
fordern. Deshalb erhalten die E. noch jegt ihre 
Bezahlung unter dem Namen von Honorar. Der 
Ehrenpunft, daß fie darauf nicht Hagen können, 
bat jedoch praktiſch nur die Folge gehabt, daß fie 
das Honorar von der Partei oder deren Anwalt 
im voraus gezahlt erhalten. Die Einkünfte der 
hervorragenden €. find jehr bedeutend, während 
die eg nur nominell von ber Abvolatur lebt. 
Der Titel Queen’3: (oder King’3:) Counfel 
ift eine Titularwürde, a den Barristers' ver: 
lieben wird und diefen den Vorrang und das Reit, 
einen feidenen Talar (silk-gown) zu tragen, gibt. 
Aus den E, geben die Generalanmwälte, die Hichter 
ja Kur die Lord⸗Kanzler FE So hatte au 
rougham bis zu feiner ebung zum Kanzler 
nur das Amt eines King's-C. bekleidet, 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter Kaufzuſuchen. 
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Count (engl., fpr. Kaunt), in England ber 
zue ad nichtengl. Grafen; der engl. Graf beiht 


— (engl., ſpr. Be, De —— zu 
Count und — 23— auch zu Ear 

Count-out (engl., ſpr. Kaunt⸗ fin im engl. 
Parlament die «Yuszählung» » der Mitglieder, um 
zu ſehen, ob fie in befchlußfäbiger Anzahl ( (Quorum) 


vorhanden ya 
Country (engl., jpr. Kontri), Gegend, Land: 
ſchaft; guch Sand (iomoht im Genenfah zu Stadt 
wie zu Waller); endlich auch Heimat, Vaterland. 
Gonutt (ip, Kaunti, von Count, Graf) ift die 
normann epahnung für die Sandesabteilungen i in 
England, we Iche feit Hat dem Eroberer an die 
Stelle des angelſächſ. Shire (ſ. d.) trat, aber die: 
ſen Namen nicht — fondern ſich gleichbe⸗ 
deutend mit ihm erhalten hat. England zerfällt 
in 40, Wales in 12 ſolche Grafſchaften. Die mit 
Counties verknüpften Grafentitel waren im 
ahrh. noch mit einem erblihen Anspruch auf 
En rittel der Gerichtögebühren verbunden, was 
ſich aber RL verlor. 
nun eine bloße Ehrentitulatur für —5 
meiſtens entlehnt von einer Graf Kalt, 
Orkſchaft, nad) —E des lonigl. Patents, ohne 
daß fie in derjelben aud) nur einen Fuß breit Land 
zu befisen braucden, Bon England —*— 
8 uni — ji Gounties nad Schottland und 
zu and, ſowie auch nad den brit. Kolonien in 
ordamerifa, Auftralien und Südafrila. Die 
Staaten der "nordamerif. Union werden ſämtlich 
in Counties eingeteilt, mit Ausnahme von Loui— 
fiana, das in Rei iele (Parishes) zerfällt, 
Eounty:B r Gounty:-Houfe (engl), 
Grafihaftshaus, gi. — und in den Ver— 
—— taaten von Amerila der Siß der Berwal: 
behörden einer ga aft, reip. eines County. 


er Grafentitel wurde 
eers, 
Stadt, 


oup (frz.), Schlag, ra 4, ausgeführtes Unter: 
35 Streich, Coup d 'état, Stagtsſtreich 
. d.). Coup e main, Hand eich, liberrum: 


velung. Coup d’eil, fehneller und_richtiger 
Blid, fiberblid über ein Terrain, eine Situation | 
uf. w.); dann das Augenmaß h ober bie Säbigkeit, 
die Größe oder Menge nad) dem blo * Anbrid 
annähernd richtig anzugeben; aud) Stand: 
punkt, von we — aus ein Ge Be berade 
wird, Coup dethöätre, Thenteritreid ch, 
auf einen überraſchenden Gindrud berechnete 
gang auf der Bühne, meiſt im tabelnden Sinne ger 
breu ur Bezei gung eines unmotivierten Schein: 
ao * coup per —* —— —— 
oupage (r3.), daS Verſchneiden mieren 
* Meins, d unter Coupieren.) 
Eoupar, Orte in Schottland, ſ. Gupar. 
Eonpe —— 
Verdeck blutſche; die vordere Abteilung (auch 
en Age enannt) eines Poſtwagens; Abteilung 
eines — — Pe 
uperin (Francois), franz. tlavierlomponift, 
* Nov, 1668 zu ris ala Sohn des als 
65 berühmten barles C. (geb. 1638, 
geſt. 1669), wurde 1698 Organift von St. :Gervais 
und 1701 Hoftapellorganiit des Königs. Er ftarb 
1733. Unter feinen Hompofitionen find zu nennen: 
vier Bücher «Pidces de clavecin», «L'art de tou- 
2 le clavecin», «Les goüts r6unis», Eine neue 


Brahms in Chryſanders fmäler der Tonkunſt⸗ 


.), zweilibige Bee balbem |ı 3 


e von Ktaviertompelionen C.s redigierte bel, 


Count — Coupons 


Goupieren .),,, fhneiden,, abſchneiden 
tg Bar ihnen den ſtuhen 
EM ————————— arte —— 
auch: eine Karte mit einer 8 ftechen: den 


Wein verichneiden, d. b, verſchiedene Sorten mi 
fhen; coupiertes Terrain, mit 
welche dem Vorrüden von Truppen 
bereiten, verfehenes Terrain. 
Gouplet —— cobla, ſpan. 
Mut and Roche bie Verbi —* = 
ufit und Poeſie die Verbin von 
lelen rhythmiſchen Säßen, dann —* 
künftli * — Verln 
r een 
oſſenen rhytbmif J vu 
typische Prag ana i 
ee (nad erfelben 9 e gebauten) 
Abjäpe, Strophen oder Stanzen des Kunfiliees 
(chanson), zum —— — von den ungleichmã⸗ 
Boen oder minder geregelten Abfähen — vers) der 
olls⸗ oder votomäh en —— 
Auflommen d ——— 
Heine Lieder * zen 
Pointe hatten, oft auch 1b 
diefen Namen. Aus diejen 
ewöhnlich * a Ne — verſ 
—— lles und Poſſen hervor. 
nennt man die 















gen (Zinscoupons, 


gemeinſamen di ig db, vn 
nl Han 
MN — 
oder an der S 


* 
dendenſcheine), die bei —* 
zum Swoed, De ber 
werben. 
| der fog. Talon ya IR 
| gabe, wenn die daran be 


um Beleg an die Au 
—— r Name * 
leiſten) — 

ar — = 






me on, w 
kun © # aup —S 


neuen C. eingerei —— 
El 
enschaft zur + 
— ae die red lich 
aber zuftehen 
| — und iſt it völlig verf 
a —— 
nn im 
gi Nebenforberung au 
—— dolle um 1 ‚eine fe 
3 aus der n 
acereditierter 
wo — ER um 


Ser ige 


aht 
ih 


Denker 


einem 


Artikel, die man unter @ vermißit, find unter M aufgufuchen. 
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1. Seitenansicht einer dreieylindrigen Compound-Sehi 


ffamaschine., 





Brockhaus Uouvermtions- Lexikon, 13. Aufl. Zu Artikel; Lampfschift. 


a 


Coupure — Courbevoie 


Kontrolle Weitläufigfeiten er während —— 
und da auch ein E, uneingelöft bleibt, weil das 
betreffende Altienunternehmen in der bezüglichen 
riode feinen Ertrag gegeben bat; in ber —* 
eit bat übrigens bie erwendung von C. und 
————— als Zahlmittel zum Vorteile 
des Vertehrs — * abgenommen, are das 
Poſtanweiſungsverfahren mehr in den erlehr ein: 
gedrungen ift. Die C. der Staatspapiere werben 
in a ig noch innerhalb vier Jahren 
nach dem Verfa Itnge an den betreffenden öffent: 
lichen Raflen eingelöft, und das eben ermöglicht 
en dem des apiergelde3 ähnlichen Umlauf. 
nen Zinscoupon oder gar einen Dividendenjchein 
vor feiner Fälligkeit in Zahlung zu nehmen, ift ganz 
beſonders zu mwiderraten, — befonder⸗ 
ſolche, die zu Papieren au porteur gehören, muß | & 
man ſich büten, an Zahlungsſtatt auszugeben; man 
gewärtigt dabei, daß ein jpäterer Inhaber fich von 
der Aus ngäftelle die neue Zinsleiſte ng red 
en läbt. ‚Jedenfalls würde der Iuhaber des betrefs 
enden Dokuments (Obligation, Altie u. ſ. w.) Weit: 
—— davon haben, wenn er ſich die neuen 
Zinsleiſten verſchaffen wollte, —* den Gtid: 
coupon Beier entieren zu können: zu dem Ende wäre 
erft ein Ediltalverfabren nötig. Papiere, die mit 
Zinsleiften verfeben find, kauft und verkauft man 
mit den noch nicht verfallenen C. Beim Anlaufe 
—* m. + vorzufehen, 3 er fämtlih 
vorhanden find. An einigen Wechfelpläben bilden 


bäufo Pr un — Ba op einen 
elm n Hanbelögegenitan ie zum 
zei eine je ndige Breisnotierung nden; fo 
— lich in Amſterdam, Berlin und Wien, 
sapure (jr}.), Durd| tih eines Weges, mit 
vom uch, den en auf bee ben vorgebenden Feind 
alten, To bei Befeftigungslinien 
= um ide Pr zu — 
Cour {f 0f,3.8. Der erichtöhof; Cours 
“ — RAR, — bezeichnet 
rt, Hof ES jie giöggenugri le 
io onen an demjelben, um ihre Afan 
tu —— e, Tage, an wel 
fo . "Beriammlungen ftatt nben; courfähi ig 
(boffähig), zum 5* bei Hofe berechtigt. 
uraunt monnaie courante, umlaufender 
), Aurant, Gorrent, * nach dem jehi⸗ 
gen * des W 
n 
Dee —* nach 
it, Sägen abe 
ausgep 
in 2,1u 
und jo in Pe ck 
der 


ect Nee Da ef 
einschließlich ler. ; in den Staaten der 
Kran rung ea nur * — 5: ranfenftüd | ru 
Silbercourant. Die f amburger Gourant: 


— ewöhnli nete 
und zahlte 3* die durch F en ——— war 
wurde es Gourantmarl = at norbdeut: 

o 


t 
* { ne ra (f. d.) gegenüber, 


® 10, Juni 

m ligen en e&omit| 
ancon erzogen 

von an — für den —— ab Gene 
Eonverfationd« Lexiton. 13, Aufl, IV. 


die jallion Binscoupons —— befonders | Bi 


ß ibeellen | S 


nn 
id 


* 
w 


641 


und zu diefem Zmwed 1839 n ris ickt, tz 
ihn Fo bie Neigung a aleen führte. ei uf: 
ii: — te m h auf be — * 
eine: Nachmittagsgeſe t zu Ornans (jeßt im 
täbtiichen Mufeum von X ir ild —— 
von der Regierung angelauft a od Maler bei 
der Austeilung der Preife die zweite goldene Me: 
baille zuerlannt. Es folgten: Das Begräbnis zu 
Drnans (1850), ein Bild von kolojjaler Dimenfion 
und einigen —* ig lebens oT Hionzen, an dem 
man —— bie — rdige Auffaſſung eines ſo 
ernſten Öegenitanbesrügte; Die Marltbauern (1851) 
und die äuferjt vealiftiich dargeitellten Badenden 
Weiber (1853) ; lepteres Bild wurde von C. Freund 
und Gönner, Brupns in Montpellier angelauft, 
—* —— —88 anderes Gemälde von 
, enthält, ie Begegnung der beiden 
Freunde auf ner, las bie daritellt und unter dem 
Titel: Bon jour, Maitre C.! belannt iſt. Die Nüd: 
lehr von der —— und taumelnd vom 
Schmaufe lommende Yandpfarrer, 1863 als belei: 
digend für die öffentliche Moral zur Ausftellung 
nicht Bankdaten und die Pesbierinnen (ein arijto: 
ſatiriſches Gemälde der parifer Cocotten- 
— Kat in bemjelben niedrigen Genre ge: 
—5* ie Kornſieberinnen (1855, Muſeum von 
nte), Das Jagerrecht der Hunde beim Treib- 
jagen (1857), Die? rühlingsbrunft(1861), Die Hirſch⸗ 
Jag en 8 Reblager —8* Der gefangene 
Hirid) (1869), J Landſchaften und Marinen And 
er von derbem Realismus, welche von C.s I 
baftem Naturgefühl und feiner ungewöhnlichen 
technischen —— zeugen. Seine überſpann⸗ 
ten polit. Ideen verleiteten ihn als Präſident der 
zur Wahrung der Mujeumsjcähe er: elebten * 
miſſion 14. Sept. 1870 zu dem Vorſchlag, die Ven 
bömejäule als ein in fün —— Sue gan; 
wertlojes und in ber —* mit der mo: 
a Bun ——— en abzu⸗ 
brechen. gtionalverteidi igung 
erg line Ro ag von diefem Vorſchlag; nachdem 
ondiſſement p. Mitgliede ber 
wi —— gewählt und in —— 
| zum Delegaten, d. h. zu einer Art O 
tendanten, bejtellt worden, defretierte Die Com: 
ie auf fe auf feinen —** 12, April 1871 das Ab⸗ 
rg e, weldes dann 16, Mai 
ae fattfanb. der Niederla 2. bar 
mune wurbe E, verhaftet, vor das 
geitellt und zu fehsmonatlicher Sefängni mie 
und jpäter, im Sommer 1875, aud) noch zu 
der Koften für die Wiederaufrichtung der eyes 
ala Dee Men eng ftarb 31. Dez. 1877 zu 2a Tour 
eilz bei Vev 
urbette eh, Bogenfprung) A Ak! 
or Grbebung des Vorderteils VE 
* —— auf der ſtarl geb nen —5 
re Do tart Ru seen bat. 
Die Eile ezair. * efade. 
—— * Stadt im Ei Seinedeparte: 
ment Arrondifjement St.:Denis, ifenbabnftaion 
zwiichen Paris und Berfailles, auf dem linken 
—— mit dem gegenüberliegenben Neuilly 
durch zwei Brüden — ‚bat (1876) 11934 €., 
— Ludwig XV. für das ſchweiz. Regiment 
Dienft A vantreiche. he ne und große 
en emme le jchöne —— mit Gärten und 
ſche rk en, namentlich eine ler Allee, 
—— am Rond Boint de C. endet und alfo eine 


41 
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ortfehung der Champs:Elyfees in Paris ift. m 
ittelpunfte des Rond Point ftand bier die 1870 
von den Nepublilanern T die Seine verjenfte fo: 
lofjale Bronzeitatue m. I. von Seurre, 
welche bis 1863 die Vendömefäule in Paris geziert 
—— Die Bewohner treiben — — | e⸗ 
haben Waggonfabrilen u. 

a ebierell — Baron del'Homme 
be), preuf. 5 —— durch feine ruhmvolle 
—— er Se. Grauden; befannt, wurde 

23. Febr. 1733 zu Maſtricht in a geboren. 
Er ftammte aus einer infolge des Cdilts von Nantes 
aus dem Dauphind vertriebenen Familie, fein Ba: 
ter war Major in holländ, Dienften. Schon 1747 
ig er an ber Verteidigung der Feſtun Bei 

MR a teil, trat 1756 ala —— itän in 

Dienfte ri fich 1758 bei der erften Be: 
nderung von Echweibnik aus und erhielt 1759 ala 
Major ein Freibataillon. Mit demfelben zeichnete 
er jih im Dft. 1759 bei ber Verteidigung von 
renjtabt gegen die Nuffen, fowie 1760 bei ber 
elagerung von Dresden bei dem Entſatz von Kol: 
end, bei Yiegnik und Torgau fowie bei andern 
elegenheiten vorteilhaft aus. Nur C.s Frei: 
une ließ Friedrih I. nah dem Hubertus: 
burger Frieden fortbeftehen. C. war dann nament: 
fi bei der Bildung der Füfiliere thätig, wurbe 
1780 Generalmajor und 1787 Generallieutenant. 

m Kriege gegen das republilaniſche Franlrei 

hrte er die preuß. Garden, nahm 1 —— 
pl 1793 die Schlacht bei irmafenz, befeb- 

e 1794 ein Korps unter Möllendorf, wurde 1797 

aut ber aufantene und 1798 Gouverneur von 
Graudenj. — —— er 1807, ob: 

wohl fie vom Die an —* um 12, Dez. blodiert 
wurde und die Beſahun gröh tenteils unzuverläffig 
war, ſtandhaft und per gab in trüber Zeit ein 
Beifpielechten Soldaten Sunderhieltdem Könige 
beim Friedenzjchluß —— faſt * Weſtpreußen. 
C. wurde hierauf Feldma Generalgou: 
verneur von ge Bat —* in Graudenz 
und ſtarb dort Juli 18 
— ——— Ehobron de), Peak: Diplo: 
eb. wre zu P Paris ierte in 
€ Hedite und ning 18583 nad an um in 

—— neben j iM den a: Spradjtudien 

ut betreiben. Nachdem er 1854 i ei erlin, 1855 in 
nen ftubiert hatte, promovierte er 1858 zu 
Bonn auf Grund feiner Differtation «De mutatione 


libertatis icae quoad 
m su A diene in territoriis iteutonici», 


erauf trat er in ben diplomatischen Ai 
eines Baterlandes, war Attache in Brüffel un 
eräburg, 18 Subdireltor im —— 
ini 880 Direktor der Abteilung ber polit 


fundandam prinei- | Heinen 


qu 
— und wurde 1881 zum Botjchafter 


es, Dorf i im deutſch⸗lothring. Land: 


freie Mk rg nad bemfelben wurde anfangs die | de 


Schlacht von ———— y (14. Aug. 1870) 
genannt. (S. unter Colombey.) 
Eoureelled, Gemeinde im 33 irk Charleroi * 
ennegau, 11km norböftlichn von 


belg. Fan 
— 2 reicher —— mit 11190 
Ku our, 
erd (Baul N), Ab Helle: 


ee * polit, eher er, ‚geb. 4. Yan, 1772 zu 
Bu trat, nachdem er in feiner Tutertaht 3 
tteratur und Mathematik ſtudiert und dann in 


Gourbiere — Eouronnement 


der Artillerieſchule 
bildung erhalten hatte 
machte mehrere 1, bat 
Pi F chied und un 
orſchungen Bu 


———— 


hen = 
> 
—* erſchien eine u 


R om 1810; 2. Aufl,, Bar. Te ih 

nad) Frankreid) urüd und lebte al eh: 
feinem Gute zu Vereß Tune — am — * 
1825 —* in der M 8* a 
einem feiner Leute meu 5 

ber aber erit fünf Ja bre- fpäter — 
«Meuvreso erſ here — vier 8A Bänden GES Ki 
«Pamphlets politiques et littörairess in; 
den (1838). Ein Dentmal —— Yur 
in Vereh 3 (dar Außer der eleganten Übe 







des Longus (Par. 1818) — ine 
Schriften bejonders feine Fritif 
cians «Pucius, oder der Eſel⸗ 
u werben. Briefe und 
ind gefanımelt in den «Lettres» (1828). 2 
aber ift er ausgezeichnet Durch feine ei 
die er nad) der! 


Stug gſchriften, tau 
ER richtet 
im — ie * — 


Pe 


jr 830). 













— — F 
* 
Hi ta rs Zar, we. eig 


— ie ro: ss) 1201 Eh 
a — 

— A * ige Umg =“ 
bemerfenswertef Bor 
der a Hd ao el Ca St 


ins Tha ‚ 
Oletfier Au die geſunde Luft, das verdaih 
—* milde on — DE nciht 
haben €. zu a beliebten” Co Sommer 
ii wich aß gemad 

entlich Bi t in ber? 

Beni als ——— — * 
die —535 von €. aus im al 
riger find als von Chamoni; aus. 
€. durch eine m 


von w 
—— Kr km 








Ende über die 
Bonhomme, 


E - 
Glacis wird bei ber 


ein mit der —— 
dent Glacis, 6-7 m von de 






Couroupita — Courtage 


ita Aubl., Pflanzengattung aus der 
Familie der Myrtaceen; "man kennt nur vier Arten, 
die ſämtlich der Flora "des tropiichen Amerila an: 
von. Es find hohe Bäume mit großen, lebhaft 
ärbten, einzeln enden Blüten, die aus einem 
echäteiligen tel, ngleichen Blumenblättern, 
vielen ſehr dicht ———— taubgefäßen und einem 
J— bis ſiebenfacherigen Fruchtlnoten, auf dem ein 
er fleifchiger Griffel auffigt, beiteben, Don einer 
in Guaiana und den weſtind. Inſeln ——— 
—— guianensis Aubl., mit ſehr auffallenden 
rohen Blumen, werden bie Früchte, 
de die Form einer 6—12 em im Durchmeſſer 
ge * en T egeſſen; ſie haben ein Pa ud 
es ie lau — Fleiſch, das 
angenehm —— medt und auch zur Berei: 
von € —** Getränlen dient; die holjt- 
gen —* en werden als Gefähe benubt. 
Courpiere, Fleden im franz. 


) 
de Döme, Arrondiliement Thiers, To fabligunn 
den a —* Zuſammenſluß des Louzon mit der in 


den sn zäblt (1876) —* als 
E., welch e Fabritation von X eh 

wa Bojamentiimenn, Steintö fen und Ho 
treiben. u nod dem Mittelalter an: 
gehörige Wohn * owie Reſte von Befeſtigun⸗ 
gen aus jener Zeit auf; bemerlenswert iſt ferner 
die Ruine des fies Courte⸗Serre. Dabei ent: 


Ipringt die Tate Cienquele Salet. 


Cours, 

‚Cours, Dorf — fram. ‚Devart, Rhöne, Arron: 

km nörbli * Thizy, 

Kup dr kon, in Nhin gebt, einen Ne: 
der Loire, zählt (1876) 3897 ar Gemeinde 
a —*— Soden und 


fed-fur- Mer, Sleden im franz. 

—* vados, Arrondiſſement Caen, 9 km im 

von Creully, am redten Ufer der Seulles, 

bei deren Mündung, 22 kın im NW. von Gaen, 

eine Seitenbahn übrt, hat einen Fiſcher⸗ und 

bei oe, ein jehr wichtiger Auſtern⸗ 

t, einen Leuchtturm, ein —— 

der Zeit Ludwigs x. ‚ fowie Seebä- 

(1876) 1681 €., welche Fabrikation 

und Spiben, Schiffbau und Handel 
mn treiben. 

„er. tobrt), Hof, befonders Ge: 


Be kurz; courts jours, kurze 


log, rdient 
eng Br rm. dic, oeb. 


m Depart, 
* S bereits 
—* —————— Languedoc, 
riammlungen zu halten er 
Berfol —— ae ft ! 
Berfolgun R\ ar 
urdh ein Cbitt ft vom 8, März 1715 
en mebr erütierend erflärt 
anten als Abtrünnige wi weren 
Denn unterna ‚ die 
Trümmer der reform. Kir I 
Gemeinfhaft zu femme. 
hielt e an . ir 
Arge mi —— Ben. u 
erfte. Synsbe. tmüdlich, au 


ae verliimmerten in zu orgas 


eaujolaifes genannte 


oSafstäsg 
| 


er 


Ri 
ii 


7 
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Artitel, die man unter C find unter R aufzufuchen, 
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nifieren, durch Predigt und GSeelforge zu Pisten, 
und zugleich durch den nötigften Unterrid i 

rediger zu —* gelang es C. — e > 

ae zu neuem $ ee und erelee em Wider: 
or e aufzurichten. Im J. 1 En . von 

iefer — Thaͤtigleit su egab fi je 
nad) Lauſanne, wo beſonders durch feine 
mühungen eine theol. Lehranſtalt errichtet ward. 
Hier widmete er fi Beliee bes Arbeiten, 
welche beſonders die Gedichte des franz. Pros 
tejtantismus betrafen, blieb aber mit jeinem Vater: 
lande in naher erbindung. Er jtarb 15. Juni 
1760. Val Hugues, «Antoine C., Histoire de la 
restauration du Protestantisme en France, au 
XVIII® siöcle» (Bar. 1872). 

—— unter Cour, 

Courta el von courtier, der Mälfer), 
Mällerlo ae die Gebühr, welche der Mäller 
für jedes de eine Bermittelung ab ehe 
Gerd erhält. Bei — wird dieſelbe 
für die realen Waren —— ge⸗ 
wöhnlich nur vom Verkäufer gezahlt, für manche 
Artilel aber, und an einigen Bläpen Bremen) 
überhaupt von beiden Teilen, im lebtern Falle mit 
* niedrigerm Sape, für Geld, Wechſel, 
—8* 8 und Altien jaft überall von beiden "Barteien, 

Wien jedod nur vom Berläufer, Die €, 
* den einzelnen Orten für die verſchiedenen 
ſchäftsgattungen beſondere, — * gewordene, fejte 
Säbe und er t in ber Negel Y4s bis 1 Proz. 
Die Geld, Wechſel⸗ Fonds: und Altiencourtage 
ift viel en in die € C. für die andern Waren 
und wird gewöhnlich mit 1 vom Zaufend dt Bro: 
mille) oderauch mit '/s Proz. angerechnet. me wird 
in Berlin, Paris und Amfterdam auf den Nenn: 
wert der betreffenden Dbjelte berechnet, in —** 
andern —— (io in London, Wien, 
furt a. M. — Hamburg) auf den Kurswert 
(Kaufpreis); i öln wird fie vom Kurswerte be: 
—* wenn der ig wu „pari, dagegen 7 
Neunwerte, wenn der A it. Die Be 
nung vom —— an —* * jeden: 
mi —* der — Modus. ‚Bei andern als Kauf: 
chäften teilen ſich meiſt beide Barteien in die 
* der E., ſodaß eine jede die Hälfte be 
hit: bei Nelunangen ift die Teilung oft eine un: 
gleiche, e, —— zahlt der Verſicherte allein die C. 
Aſſeluranzen wird die ** auf 
die —— Summe —— da 
ern Falle 


—* a. ren — —5 hoben Proʒent⸗ 
e na ene 

ab. Gleichbedeutend mit. *— der beſonders in 
Sübdeutfchland und — gebräuchliche Aus: 


drud —* arie. —— 
ai ee bat der Handelamäller 
fobald das 


(i. Fass ebühr zu fordern, 

[off fien und, wenn e3 ein beding⸗ 
en war — — und von ihm ſeiner 
N ac — era: er Schlußnoten Ge: 

ft das Geſchäft nicht zum Abs 

oder nicht zu ——* unbebingten 
ke Hab i ji Die ger tritt r 
rgebühr gefordert werben; eine ober 
dem Abſch 
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Berioden, gewöhnlich) — ober jährlich (in 
Berlin monatlich) ausgezahlt. Die örtliche geſeh⸗ 
liche Feititellung der Courtagejähe iſt ebenfo un: 
praltiſch als zwedlos da fie immer umgangen 
wird; nur Br den Fa Fall vs 
fibereinfunft (Öfterreid) et: Bremen) und 
betrefienden feften Plapbrauchs bat fie Bedeutung. 
Gourtalain, fran " Dorf des Depart. Eureset: 
Loir, Arrondiffement Chäteaudun, 12 kra im NW. 
von Gloyes, an der zum Loir gehenden Nres, mit 
821 GE, Dabei fteht ein der Familie Montmorency 
gehörendes prädtiges Schloß von 1442 mit umfang: 
reihem Bart und anſehnlichen Gewächshäuſern. 
rtalin, u de franz. Depart. Seine:et- 
Marne, weſtlich von Coulommier, hatte früher eine 
——— und iſt jeßt ein Weiler mit etwa 800 €. 
Neuerlich befindet ich bier eine Neufilberfabrif. 
Court de G£belin (Antoine), franz, Schrift: 
jteller, geb. zu Nimes 1725, lebte feit 1760 in Paris 
und veröffentlichte «Le monde primitif analyse et 
compar6 avec le monde moderne» (9 Bde., Par. 
1773—84), ein weitſchichti 1 angelegtes und unmes 
thodifch durchgeführtes Werl, worin E, viel Gelehr⸗ 
famteit aufbäufte, aber feiner un zu wer en 
Konjelluren und Hypotheſen zu viel Raumgewãhrte. 
F Verbindung mit Franllin und Robinet begann 
1776 ein periodiſches Werk zu Gunſten der Ame: 
- Tan unter dem Titel: «Affaires de l’Angleterre 
et de l’Amörique», wovon 15 Bände er —— 
Syn feiner «Lettre sur le &tisme animal» (Par, 
1784) trat er als Verteidiger Mesmers auf, Gr 
u Fun Hled Ha t des gl 
ur , en, Hauptort bes gleicdhna- 
migen —— im * nton Bern, liegt 
699 m über dem Meere am ————— des Cha an 
im Bal St.Imier, an der Suze und der 
—* Biel-Chaur:de:Fonds, beſißt ein 33 Schloß, 
eine X elegene Kirche, mehrere abriten und 
—— meiſt — Der 


einförmi Fr 
den he —* 


etwa Y; bei, x —2368 
quellen ſi fi. 
Se me made bie Alpenwirtf 
e nmacherei und die Alpenwirtf 
tenah, Stadt im franz. —— Loiret, 
————— —— 25 km im OND, von 
biefem Orte, an dem zum —— oder 
und an der Eiſenbahn —— 
Marne, zählt ( le) 2022, als Gemei 
und war im Mittelalter eine wichti 
die dem ae —* & des Dicken — —— 
———— — Kae ie, 9 
er Kreuzzüge Konitantino sro e 
lem einen König und Edeſſa Grafen g eben. ‚Sen 
—— nnad ulm: und gründeten en Stamm 
an nn von Devonfhire, Bis auf Ludwig XIV, 
verfuchten fie mehrmals, ſich ala —— von lönig⸗ 
lichem Geblute Merlennen zu laſſen. Der lebte 
—* von C. ſtarb 1730 


Courthẽzon, Stabtimfranz. ag rg — und 


Nrronbiflement Avignon, 6 km im 
rides, an der zur ehenden Azeille, en —* 
Lyon: "Mittelmeer: Ber ah, sb I 76) 0987, Da 
Gemeinde 3248 E. welche Fabrilen fur K ee 
Tauwerl le Noch fteben alt tem 
Mauern aus dem 16. Jahrh. In der Nähe ift ein 
Heiner Salzſee, aus dem Salz gewonnen wird, 


Eourtalain — Courtray 


Mangels besfallfiger | Zwii 


di e Serridaft, verf 


| 


Gourtine, franı. aan für Borbang, be 
a a ei 
ourtine (fry., eigent ng 
baftionierten —* —— en ne 
wiichenwall, welcher je zwei Bajtione — 
verbindet, Der Buntt, wo die E, fi an die Ba: 
ftionsflanten anfchlieht, beißt der Courtinen 
unft. Die Länge der 6. richtet der (nt 
fermung er ber Boftione voneinander. ic bil: 
et fie eine gerade Linie, zuweilen aber auch 
eingehenden ſehr jtumpfen) Winkel und heißt 
eine gebrodene E, —— 
die vorliegenden —— . 


velin, vollitändig zu Pe 

feindlichen Nico nd En er am meilten 

heran tift, fo ilegt man jchon bei 

fie mit Duerwällen oder Traverfen 

durd Gavaliere gegen Enfilade zu Ya, 

— Beben an 
ranze; Conrtifane, eigen 

wärtig foviel wie vornehme Bub) 38 
Eourtois (Edmund —— 

volutionär, geb. zu Arcis:fur-Aube 1750, 

—— — Sr oil One 

ung und ein rau 

ob Yubmias KWL. obne Aufidub und 
alien an das Volt, wu dann aber in 

der Nevolution des 9. Therm 

ftürzte, oben zu erhalten —— ward 

Gegner der Anarchiſten. 

in den Sicherheitsausichu 
rärialrevolutionäre mit a 
fämpfte. Bom Dit. 1795 bis 

wieder feit März 1799 war er im 

= n diejer Stellung wirkte er für Bonaparte 
taatsjtreih vom 18. Bruma 

ber mit 

eben 




































ribunal, dann a 
— ſich 1802 in das 
im Depart. Meufe i ; 
als Königsmörder jantt, 
I wo er 6, 





dereien ei: 8 
UmgegendvonE. 


Gijenbahnen 
Fe Lille und Tour 
Cortoria cum, 
rübmte —— la 
unter dem Connetable a 
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Robert von Artois und den Flamländern unter 
Johann, Grafen von Namur, jtatt, in welder die 
eritern eine furchtbare Niederlage erlitten. Bon 
den vielen (an 700) goldenen Ritterfporen ber Er: 
fchlagenen, in der Kirche zu Notre: Dame aufge: 
bängt, hat die Sclaht den Namen. Aus Rache 
plünderten und zerftörten die Franzoſen C. 12. Sept. 
1382, Drei Jahre darauf legte Vhilipp der Kühne 
von Burgund den Grund zu den nachher bebeutend 
erweiterten, 1744 von den Franzoſen geichleiften 
Feitungswerten, In den Kriegen zwiiden Frant; 
reich und Spanien im 17. Jahrh. war C. oft das 
Streitobjeft der —— rteien und litt 
bedeutend, ebenſo in dem franz. Revolutionskriege, 
wo es 26. April 1794 in die Gewalt der Beangofen 
lam. Thielmann gette mit 8000 Mann Sadien 
31. März 1814 bei C. ein ungünftiges Gefecht gegen 
—— unter Maiſon. 
urts Jong. fpr. tohrts) heißen die engl. Ge: 
richtshöfe. Dielelben zerfallen in Courts of record 
und Courts of non record, Nur jenen kommt das 
Recht zu, als königl. Behörden Protololle mit öffent: 
lihem Glauben ——— Zu jenen gehört das 
Kanzleigericht (Court of Chancery) unter Vorſit 
des Lord-High-Chancellor und mehrerer Bizelanz: 
ler. Ferner der Court of Queen’s bench, deſſen 
—— den Titel eines Lord-Oberrichters 
von land führt, und welcher bürgerliche und 
Straffacen entjcheibet und au als Appellationd: 
bof dient. Das — —— (Court of Ex- 
chequer) unter dem Lord-Chief-Baron und den 
Barons of the Exchequer iſt die oberite Behörde 
r alle —— welche die Staatsrevenuen 
treffen. Im Court of Common Pleas, vor wel⸗ 
chem nur vermoögensrechtliche Klagen verhandelt 
werden, führt gleichfalls der Präfident den Titel 
eine3 Chief Justice, Gin befonderer 1858 erric): 
teter Court enticheibet über Cheangelegenbeiten. 
In allen diejen —— finden die Plaidoyers 
öffentlich und mundlich ſtatt. Außerdem haben bie 
alzgrafichaften (Counties palatine) Pancaiter und 
urham eigene Obertribunale mit ihren Kanzlern 
und Näten, Hierzu tamen bisher noch die geift: 
lien Gerichte (Ecclesiastical Courts), wie das 
College of Doctors of law, gemö nlich Doctors’ 
Commons genannt, und verfhiedene Behörden unter 
altertümligen Namen. Die Bejeßgebung von 1873 
bat die Geſamtmaſſe diefer Obergerihte in Ein 
peebes Kollegium vereinigt, weldes in verſchie⸗ 
en Abteilungen die früher gefonderten Courts of 
record einbegreift und welches aus an Stelle der 
gingen Gerichte und des Oberhauſes als höchſten 
richtshofs tritt, Zu den untergeordneten Tribus 
nalen oder Courts of non record gehören die Graf: 
ſchaftsgerichte — Courts) und manche andere 
teils veraltete, teils im legten Menſchenalter völ; 
fig neugejtaltete Civilgerichte — New 
County Courts), ferner gibt es in London Police 


Courts (Bolizeigerichte) unter dem Borfik von be: 
foldeten Bolizeirichtern, einen Bankruptcy Court 
u. ſ. w. chottland hat man einen Court of 
Session (Civilgerichtshof) mit zwei Abteilungen, 


wovon bie erite unter einem Lord President, die 
zweite unter bem Lord Justice Clerk jteht, denen 
elf Richter beigegeben find, welche den Lordtitel 
führen; ferner einen Court of Justiciary (Krimis 
nalgericht), unter Borfiß des Lord Justice General, 
mit Aſſiſtenz des Lo 
Mitglieder des Court of Session. In Irland 


Justice Clerk und einiger : 
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Bunt die Einrichtung des Gerichtsweſens ganz mit 
er engliichen überein, 
n den Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa ift das engl. Syſtem, mit eg, der 
alten Nomentlatur, nadgeahmt worden. In Baga: 
tellſachen enticheidet in jeder Graffchaft eine große 
Anzahl von Friedensrichtern (Justices of thepeace), 
In jeder Grafichaft befteht ein County Court für 
alle Prozeßſachen * in Neuyork auch Common 
pleas genannt wird), und ihm koordiniert, aber nicht 
übergeordnet find die in einzelnen Staaten, wie 
B. in Neuyork —— Superior und Supreme 
Court. Die oberite Jnftanz bildet der Court of 
Appeals, welder in Benntolvanien der Supreme 
Court und in Sübcarolina ber Court for the cor- 
rection of errors genannt wird. Ferner hat man 
ur Unterfuchung und Beitrafung von Vergehen die 
olice Courts, und zur Beitrafung von Berbredhern 
Kriminalgerichte (Courts of oyer and terminer 
oder Recorders Courts), Tribunale über Entjchei: 
dung von Amtövergehen und Überſchreitung der 
——— (Courts for the trial of impeach- 
ments), Waifen: und Nachlaßgerichte (Surrogates, 
Probate und Orphan Courts), infolge der. Be: 
ftimmungen der Bunbesverfa ung find Abmirali- 
tätsgerichte und Konkursgerichte in —— 
weggefallen. Den hoöchſten ad für Die ganze 
Union bildet der United States Supreme Court 
(Oberbundesgeriht) in Wafhington. Das Berhält: 
nis der Bun te untereinander und zu den 
Einzelſtaatsgerichten ift fehr verwidelt. Nur in 
einem Falle ift fung vom GEinzelftaat3oberge: 
riht an dad Bundesobergeriht möglich, wenn 
nämlich das erftere eine die Tragweite ber Bundes: 
peiexe befchräntende —— ibt. Wer in 
em Gericht eines Einzelſtaats, len Bürger er 
nit ift, rar wird, Tann die Klage in das im 
Staate figende Bundestreisgericht (Circuit Court) 
verlegen. Dasjelbe Gericht fteht jedem Bürger oder 
Ausländer offen, ber gegen den Bürger eines 
Staat, deſſen Bürger er felbft nicht ift, Klage zu 
a at. Außerdem eritredt fi) die Rompetenz 
er Bundesgeridhte auf alle Fälle, welche von Aus: 
fegung der Verfaſſung, Gelebe oder Verträge des 
Bundes abhängen welche vor Admiralitätsgerichte 
gehören, melde Gefandte oder Konfuln betreffen, 
welche die Vereinigten Staaten oder einen oder 
mehrere Einzelftaaten zur Partei haben (mit Aus: 
ſchluß von Streitigkeiten zwiſchen einem Einzelſtaat 
und deſſen eigenen Bürgern), oder welde jid um 
Bermögensanfprücde drehen, die ſich auf die kolli⸗— 
dierenden Verfügungen mehrerer Ginzelftaaten 
Bar Das fiir Pl ift die hoͤchſte In⸗ 
tanz und befteht aus 10 Richtern, deren jeder zu: 
leich Richter eines ber 10 Kreisgerichte (Circuit 
ourts) ift. Seit 1869 hat das Kreisgericht außer: 
dem feinen eigenen Kreisrichter. Es ift die erſte 
ynhanı für lagen een Bürgern verſchiedener 
inzelftaaten oder — Klagen der Ver— 
— Staaten, wenn das Seit mindeftens 
500Doll. beträgt, für Patente, Verlagsrechtsſachen 
und für Rriminalanllagen. ud hat es die Gül: 
tigleit aller Anfprüche auf Grundbefis zu prüfen, 
bie fi von auswärtigen Regierungen herleiten, 
welche an bie Vereinigten Staaten Gebiete abge: 
treten haben. ‘jeder Kreis zerfällt in Bezirke 
—— welche immer aus einem Staate oder 
eile eines Staates beſtehen und von denen jeder ſein 
Bezirlsgericht (District Court) mit einem Richter 
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hat. Won diefem Gericht geht die Berufung an 
das Kreisgericht, welches abwechjelnd in den De: 
zirken figt und immer den Richter des betreffenden 
Bezirfägeri ts zum Beifiper und Mitglied bat. Die 
Bezirlägeri te Aalen Bi bie Admiralitätägerichtäbar: 
feit, die Beitrafung geringer Verbrechen, welche die 
Bund esgeſehe übertreten ober zur See begangen 
werben. In ihr Reflort fallen alle ——— 
wegen Steuer: und Zolldefraudationen, Strafgel⸗ 
der und Übertretungen der Verträge und Neutrali- 
tätögefeße. Sie find zugleih Prifengerichte und 
verwalten das Konlursweſen (bankruptey), Fer: 
ner befinden fich in jedem Bezirk Kommiſſare, welche 
—— — — entſprechen. Zur Prüfung 

eldforderungen an die Dusbiteenkerunn be: 
Naht ein befonderes Gericht (Court of Claims) in 
Wafbington. 

Soufin und Eonfine (frz.) ift die gebräuchliche 
—— Geſchwiſterlinder (ſ. d.); vgl. auch 
Baſe und Vetter. 

Eonfin (Sean), franz. Maler und Bildhauer, 
wurbe in Soucy bei Sens 1501 geboren und lebte 
meiſt an dem lehtern Orte. Zu feinen wichtigften 
—** gebönt da3 auf Glas gemalte Jungſte Ges 

t in der Kirche zu St.:Nomain, Diefes Werl, 
welches er für Bincennes in Öl wiederholte und das 
in diefer Gejtalt jet im Louvre aufbewahrt wird, 
i von P. de —* in 12 Blättern nachgebildet. 
ächſt andern Urbeiten zu Send, worunter auch 
Porträts, führte C. in St. -Geronis zu aris Glas: 
malereien aus. Sie beweifen deutlich den - uß 
ital, Vorbilder, im übrigen nahm fih E. vielfach 
auch deutiche deifer, belonders Dürer zum Bor: 
bilde. Im © hlofie zu Anet malte er grau in 
grau die Predigt Chrifti in der Wüſte, in der 
‚Kapelle des Schlofies — I * Sens bie tiburs 
tiniſche Sibylle nad oo D Als Bildhauer 
lieferte er das Monument vs (dmirals GChabot, 
eine liegende Statue, jeht im parifer Mufeum. €. 
zeichnete lorrelt und veritand fih auf die Perſpel⸗ 
tive, auch arbeitete er gern für Kunſtgewerbe, 
Spipenarbeiten, Er ibm als Schriftfteller Hiber 
feine Kunft mit dem «Livre de perspective» (Bar. 
1560) und dem «Livre de portraiture» (Bar. 1571 
u, öfter) aufgetreten. Bl idot, «Etude sur Jean 
6» (Par. 1872); ve be, «Recueil des euvres 
choisies de Jean C.» (41 Tafeln, Par. 1872), C.s 
Tod Zaire ur er ber frarig. phil 
Eon ictor vorragenber franz. 0: 
ſoph, e Brillen und Polititer, geb, 28 De 


J ul wurde 1814 Lehrer an diefer Schule und 


— Couſin (Victor) 


CR und erlitt Ir 
ei feiner Nüdtehr ———— 


ganz in die Oppoſition, und als —53 
tignacſche Miniſterium an die S 
Kabinetts trat, wurde er in feinen 
eingefeht. C. teilte nun mit 
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weiens, Mitglied der 


der neugeftifteten Alndemie 
iſſenſchaften, zum Direltor der 
Frankreich (1 


olit. 
ale und zu 
I Mail 


Er Bair von 


ment en Prusse» (3, 


gleihem Zwede bereifte er 


beifpiellofen, teild von dem Talent des 
Lehrertriumvirats, teild von dem Glud der 


ch 
Kampfes der Julitage 1830 wurde er in 
zum taatarat, Oberau a ee 


1 unternahm er im 
—B———— eine Reife nat 
das Unterrichtömweien, vorn 
nen zu lernen und autbentif 
u fammeln, Die Nefultate diefer 
Feine Schrift «De l’instruction publigue 

quelques pays de ee Pa 
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wie von dem lerus d 
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airsfammer gegen 
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1792 zu Paris, war Ye ber dortigen Normal: | einzufhrän 


5 Royer: Collards 
—— wo er, im Sinne der damals gangbaren 
Realtion gegen den Senſualismus des 1 Sahıh., 
die von feinem re er nad) —— — — 
ten *9 en be dort, — ie 
erſte Reiſe nach d (181 Helen —8* 
der fühnern Detaphuf Feen ant, Fichte, Schelling 
und erg in feine Vorlefungen 1819—21 eine 
—* e Richtung, die mit den Rudſchrittsideen 

feicpeitigen Kotitit unverträgli I 


Ai —— man ihm auf eine Zeit lang d 


sübung feines Docentenamts an ber Sorbonne, | w 


—* ER E aus dem öffentlihen Unter⸗ 

—— bernahm nun ei telle eines 
a atle * u einem Sohne des Marſcha 

nes und machte 1824 eine zweite Neife nad 


und die Auflöfung der Normalf len ent: 
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Coufinery — Coujin:Montauban 


nicht zu einem ber erſten Denler, doch zu einem der 
vorzüglichiten — philoſophiſchen Schriftſteller 
ſeiner Zeit. Von —* S uhr find hervorzu⸗ 
beben: «Cours de l’histoire de la philosophie» 
(7. Aufl., 8 Bde., Par. 1866), «Cours d’histoire de 
de la philosophie moderne» (Par. 1841), «Cours 
d’histoire de la philosophie morale au XVIII*® 
sidcle» (5 Bde. Par. 1840—41), «Fragments philo- 
sophiques» (far, 1826 u. öfter), wozu ſodann eine 
Menge von Bänden gleicher Art hinzukam, endlich 
«Histoire genrale de la philosophie» (Par. 1864). 
Später veröffentlichte er eine Reihenfolge von «Stus 
dien» über die Frauen und geſellſchaftlichen Zuftände 
des 17. — in Frankreich, wie «Madame de 
Longueville» (1853), «Madame de Sabl&» (1854), 
«Madame de Chevreux et Madame de Hautfort» 
(1856), «La societe frangaise au XVII® siöcle» 
(2 Bde,, Par. 1858), «La jeunesse de Mazarin» 
(Bar. 1865) u. ſ. w. Außerdem war C. Mitarbeiter 
an verjchiedenen Beitichriften, beſonders am «Jour- 
nal des Savants», Auch bejorgte er eine vollſtän— 
dige Ausgabe der Werte Abälards (2 Bde., Par. 
1849 u. 1859) und eine Überfegung von Blatos 
jämtlihen Werten (13 Bde,, Bar. 1825—40). Cine 
Gefamtausgabe feiner Schriften hatte er in 22 Bän- 
den (Bar. 1846—47) veranftaltet. Val. Fuchs, «Die 
Philoſophie Victor C.3» (Verl. 1849): laur, «La 
philosophie de C.» (Bar. 1864). 

Eonufinery (Eſprit Marie), berühmter franz. 
Numismatiler, Be: zu Marjeille 8. Juni 1747, 
widmete fich der diplomatischen Laufbahn und ward 
1771 Konjulatslanzler in Trieft, 1773 Konful in 
Salonidi, 1779 Vizelonful in Smyrna, 1784 fon: 
jul in Nofette und endlich 1786 ————— in 
Salonichi. Während dieſer verſchiedenen Miſſionen 
ſammelte er über 10000 bis dahin unbelannte und 
intereſſante, namentlich griech. Munzen, mit denen 
er unter andern die Münzlabinette von Münden, 
Paris, Wien bereicherte. Er ftarb 17. Yan, 1833. 
Unter jeinen numismat. Werken find hervorzuheben: 
«Catalogue raisonne des medailles qui ont été 
frapp&es par les princes croises» (Par. 1822) und 
«Essai historique et critique sur les monnaies 
W'argent de la Ligue Achtenne, accompagn& de 
recherches sur les monnaies de Coriuthe, de 
Sicyone et de Cartlage » (Bar. 1825). 

Eoufin: Montauban (Charles Guillaume 
Marie), Graf von Balilao, franz. Diviſions— 
general, wurde 24. Juni 1796 zu Paris geboren 
als uneheliher Sohn der Tochter des 1825 vers 
jtorbenen Generallieutenants de Launay de Pis 
cardois. Cr trat 1814 in die Armee, diente wäh: 
rend der Rejtauration kurze Zeit in der Kompagnie 
der Garden von Artois, jpäter (1815) im 3. KRü— 
rajfierregiment, worauf er einen dreijährigen Kur: 
ſus in der Kavalleriefhule von Saumur durchmachte 
und 1818 als Lieutenant in das 2. Hüraffierregiment 
verjebt wurde. Den Feldzug von 1823 in Spanien 
machte er in der Slavalleriedivilion ded Generals 
Rouſſel d’Hurbal mit und war zulegt Ordonnanz— 
offizier beim General Touſſaint. Nach Frankreich 
zurüdgefehrt, wurde E. in das 1. Negiment reiten: 
der Artillerie, dann 1831 als Lieutenant zum 2. Re: 
aiment Chafjeurs d’Afrique nad Algerien verjeht 
und blieb nun ununterbrochen 26 Jahre auf afrif. 
Erde. Zu feinen vorzüglichjten Thaten — ſeine 
mutige Führung als Kapitän am 6. Aug. 1833 im 
Gefecht bei Tafarua, 3. Dez. desſelben Jahres bei 
Uab-Tamaſa, 24. Juni 1836 in den Kämpfen vor 
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Zlemcen, 6. Juli im Gefecht an ber Silah, 18. Yan, 
1841 bei Sidi-Laldar, und 23. Dez. 1847 war es 
ferner C., der als Oberft des 2. Negiments Chaf: 
ſeurs ——— die Gefangennahme des Emir Abd⸗ 
el:Kader bewirkte, wofür er Ende Jan, 1848 das 
Kommandeurfreuz der Ehrenlegion em fing. Am 
21. Sept. 1851 wurde er Brigadegeneral und führte 
die Subbivifion von Tlemcen, von wo aus er eine 
Grpedition gegen die marofl, Stämme der Beni: 
Snafjen unternahm und diefe 15. Mai und 10. Aug. 
1852 auf der Ebene von Sidi⸗el-Azuz und an ben 
Ufern des Kis auf Haupt ſchlug. Drei Jahre fpä: 
ter, 28, Dez. 1855, wurde er zum Divifionsgeneral 
und Gouverneur der Provinz Dran (fpäter Kon: 
ftantine) befördert, von wo aus er 13. Jan. 1858 
als Kommandeur der 21. Militärbiviiion nad Pi: 
moges berufen, jedoch bald in gleicher Stellung nad 
Tours und Rouen verjeht wurde. Dort traf ihn in 
ben lebten Tagen bes J. 1859 der Befehl des Kai: 
ſers, die Führung der gegen China bejtimmten Gr: 
peditiondarmee zu übernehmen. 
ſchiffte fi 12. Jan. 1860 zu Toulon ein und 
tehrte im juli 1861 nach Frankreich zurüd. Für 
feine im Verein mit den Engländern gegen die Oi 
nejen erfochtenen Siege (12. Aug. 1860 bei Sin:fo, 
17. Sept, bei Tſchang-lia-huang und 21. Sept. bei 
Ba:li:fia:ho), die er jedoch Durch die vandaliſche Zer: 
ftörung und Blünderung des herrlichen Sommer: 
er tes des Kaiſers von China, Yuen:nuen:yuen 
ei Peking, befchmupte, wurde ihm vonNapoleon III. 
(26. März 1860) das Großfreuz der Chrenlegion, 
4, März 1861 die Senatorwürde und 2. Yan. 1862 
der Titel eines Grafen von Palikao verliehen, Der 
Kaiſer, bei dem C. in hoher Gunjt ftand, forderte 
für ihn ferner von den Kammern eine erbliche Do: 
tation von 30000 Frs. Nente, doch wurde dieſes 
Anſinnen vom Gejehgebenden Körper, namentlich 
wegen der Plünderung des Sommterpalajtes, ab: 
gelehnt. C. erbat feinen Abſchied; der Haijer ver: 
weigerte indes wer und fandte ihn an Can: 
robert3 Stelle nad Lyon als Stommandeur des 
4. Korps und der 8, Militärbivifion. Gelegentlich 
der Budgetberatung im %. 1872 hat fi nadträg: 
lich herausgeitellt, daß C. damals I den Berlujt 
der ihm zugedacdhten Rente in Kapital (589 500 Fre.) 
abgefunden wurde und daß diejer Betrag auf die 
von der chineſ. Regierung —— zah⸗ 
lende Kriegsloſtenentſchädigung durch ein Virement 
verrechnet worden iſt. Bei Ausbruch des Kriegs 
1870 war GC, zunädjt für das Oberlommando der 
nad der Ditjee bejtinnmten Landungstruppen in 
Ausfiht genommen, nad) den erjten Niederlagen 
der franz. Armee aber wurde er von der Kaijerin: 
Regentin mit —— des Kaiſers an Stelle 
Olliviers nach Paris zur Bildung (9. Aug. 1870) 
des ſog. Verteidigungsminifteriums berufen. C. 
übernahm den Vorſiß nebſt dem Portefeuille des 
Kriegs und charalterifierte ſich während feiner kurzen 
Amtsperiode durd unwahre Berichte vom Kriegs⸗ 
ihauplaße, eg dadurch, daß er den abenteuer: 
lihen Zug Mac: Mahons nad Dften hin, zur Bes 
freiung des Marjchalld Bazaine und des in Meb 
eingeihlofienen Heeres, anordnete, Im übrigen 
bat C. aber während der kurzen Zeit feines kriegs— 
minifteriellen Wirlens mit bemerfenswerter Energie 
die Organijation von Verſtärkungen für die Feld: 
armee ſowie die Berteidigungsanordnungen für 
Paris ind Werk ** er Sturz des zweiten 
Kaiſertums (4. Sept.) vertrieb ihn während der 


Vrtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Dauer des Kriegs aus Franlreich, .. Dieder: 
beritellung des Friedens zurüdgelehrt, ſchrieb er 
zur Verteidigung jeiner mi ra Anordnungen 
eine Broſchure unter dem Titel «Un ministere de 
la guerre de vingt-quatre jours du 10 aoüt au 
4 septembre 1870» (PBar.1871), hielt ſich von polit. 
Ihätigkeit fern und ftarb 8. Yan. 1878 zu Verfailles. 

Coufſemaker (Charles Edmond Henri be), franz. 
Mußſilſchriftſteller, geb. 19. April 1805 zu Bailleu 
im Depart. Nord, jtubierte die Rechte und Mufik, 
betleidete dann an verſchiedenen Orten Ridhterftellen 
und jtarb I" Lille 11. Jan. 1876. Er war lorrefpon: 
bierendes Mitglied der Akademie ber Inſchriften und 

t fih namentlich um die Geſchichte der mittelalter: 
ichen Muſik verdient gemacht. Hervorzuheben find 
von feinen Schriften: «M&moire sur Hucbald et 
ses trait6ös de musique» (1841), «Histoire de l’har- 
monie au moyen-Age» (1852), «Chants populaires 
des Flamands de France» (1856), «Drames litur- 

iques du moyen-äge» (1860), «Les harmonistes 

es XIl® et XIII® siöcles» (1864), «L’art harmo- 
nique au XIl® et XI1I® sitcles» (1865). Aud) gab 
er die «Oeuvres complötes d’Adam de la Halle» 
(1872) und die «Scriptores de musica medii aevi» 
(4 Bde. 1866—76) heraus. j 

Eoufton, Name von zwei franz. Bildhauern, 
die im Zeitalter Ludwigs XIV. den lunſtleriſchen 
Höhepunkt der Skulptur bezeichnen. Nicolas C., 
geb. zu Lyon 9. Jan. 1658, geit. zu Paris 1. Mat 
1788, ging, nachdem er bei feinem Obeim Coyzevor 
gar und in der Alabemie den eriten Preis der 

ildhauerei erworben hatte, nad Rom, wo er 
Michel — und Algardis Werte — Be⸗ 
wegung, Ausdruck und Gewandung haben bei ihm 
ein modernes Ausſehen, ſelbſt in den aus dem llaf: 
ſiſchen Altertum ent De egenftänden, bie For: 
wen find leicht und gefällig behandelt. Der Louvre 
befipt von ihm die manierierte Statue Ludwigs XV. 
Die Marmorgruppe der Seine und Marne, welche 
im Quileriengarten zu Paris — wurde, ge⸗ 

ört zu feinen beſten Arbeiten. Auch verfertigte er 
ür die parifer Kathedrale eine große Areuzabnahme, 

3 fog. «Gr:Boto Ludwigs XILL.», mit der tnieen: 
den Statue dieſes Königs, eine vortrefflihe Arbeit 
aus weißem Marmor. 

Sein Bruder, Guillaume C., geb. zu Lyon 
1678, aud ein Schüler von Coyjevor, gewann 
ebenfallö den großen alademifchen Preis, der ihn 
nad Nom 5* Er beſaß vielleicht noch mehr 
Talent als Nicolas, und feine Zeichnung ift reiner 
und ftrenger, wie im parifer Zuileriengarten bie 
Statuen von ——— und Atalanta und deren 
Seitenſtüce Apollo und Daphne beweiſen. Die am 
Gingange ber —— zu Paris aufgeftell: 
ten beiden Gruppen der Numidiihen Pferde mit 
ihren Bändigern, jede aus einem Blod des jchön: 
ften carrarifchen Marmors, ohne Bruch und Aber, 

bauen, gehören zu Guillaume C.s beiten Werten. 

ud) die Bronzeftatue des Nhöneftroms, im Nat: 
hauſe zu Lyon, ilt eins der ſchönſien Werte der äl: 
tern franz. Bildhauertunft. . ftarb als Direktor 
der Alademie zu Paris 20, Febr. 1746, 

Eoufton (Öuillaume) der Jüngere, Sohn Guil: 
laume 6.3 de3 Ülltern, dem er aud) feine künitle: 
riſche Ausbildung verdantte, geb. 20. Mai 1716 zu 

ris, wo er aud) feinen Siß nahm, nachdem er 

nf Jahre in Rom geweilt hatte. Er arbeitete im 

in mit feinem Vater, defien zierliche , graziöfe 
Behandlungsweije auch die feine iſt. Seine Sta: 


[ | und an ber 


Goufjemater — Eouthon 


tuen find fowohl in Frankreich ala in Deutſchland 
befannt, wo er für den berliner Hof thätig war. 
An der Akademie belleivete er viele Ehrenpoften 
und ftarb zu Baris 13, Juli 1777. 
Coutauces, Hauptitadt eines Arrondifjements 
im mE Depart. Dlandye, rechts an der lanali: 
erten Soulle, 10 km von ber Weſtküuſte der zur 
ieder:Rormandie gehörigen Halbiniel Gotentin 
Weſtbahn, ift der Siß eines Suffragan: 
bifchof8 der Erzdiöcefe Rouen, eines Zribunals 
eriter Inſtanz, eines Handels: und eines Friedens 
erichts, befipt ein Lyceum, eine Vorbereitungsſchule 
Par Lehrerinnen, eine Aderbaufammer, einen botan, 
Garten, eine Bibliothet von 7000 Bänden und ein 
theol. Seminar, Die 1056 auf dem höchſten Buntte 
— Kathedrale (zu Anfang 13, . 
völlig umgebaut, mit zwei Ihönen 77m 
D 


Türmen) it eins ber fhönften entmäler got, Bau: 


kunft, Die Stadt zählt (1876) 8008 E., melde 
Baummollzeuge, Schuürband und Spigen, WPianos, 
Orgeln und 


dei mit Bichfutter, Rindvieh, uf. m 
treiben. C. hat verſchiedene alte Baureite, wie den 
BEER aus dem 13. und 16. Jahrh. Tom 
oniul Lebrun Deriog von —F „der bi €. 
eboren iſt, ſieht eine Statue bier. C. iſt dad röm. 
onftantia des 4. Jahrh. im Lande der Unelli und 
war im Mittelalter Hauptort des Gaues Constan- 
tinus pagus und der fpätern Bizegraficait Co: 
tentin, eines Ländchens, das eine vorzüglice Rind: 
viehraſſe züchtet. 5 . 
Ranalvon Coutances verbindet G. mit 
der Gienne; er hat vier Schleufen und iſt 5600 m 
lang und 1,5 m vl; er ift nur zur Flutzeit zugäng: 
lid und dient zur Heranichaffung des Tang. 
Eouthon (Georges), ein Fanatifer der Fran: 
zöfifchen Revolution, geb. 1756 zu Drcet bei Eler: 
mont, —— zu — be ham 
tion ausbrach, und wurde ei 
Be: der Gerichte zum Präfidenten des sn. 
0f8 daſelbſt ernannt. Im folgenden Jahre ermählte 
ihn das Depart. Buy:de:Döme troß jeiner Gebred 
lichkeit, die ihn jogat am Gebrauch feiner übe bir: 
derte, zum Mitgliede der Legislative, Sept. 17% 
in den Konvent. In beiden Verſammlungen ar: 
beitete er leidenfchaftlih an der Vernichtung de} 
Königtums. Im Prozeß Ludwigs XVI. jtimmte et 
ür den Tod ohne Aufichub und Appellation. Rad 
iefer Kataftrophe ſchien er ſich dem gemähigtern 
Grundfägen der Girondiften zumenden zu wolen, 
aber erſchreat von dem Siurme, der ſich gegen dieſe 
jufammengog Ichlug er ſich zur Bergpartei und 
rang nun ala Behilfe Robespierres auf die Ber: 
ende der aemäßigten Deputierten. Er ward da⸗ 
ür von der Bergpartei 10. Juni in den Wobliahrtk- 
ausihuß nebradıt, wo er die Mafregeln gegen dad 
infurgierte Lyon betrieb. Mit — andon 
und Maignet zur veſirafung der unglüdlicen Stadt 
abgeiandt, ließ er dort feiner republitaniichen But 
völligen Lauf. Er rief die ——* des Departts 
ments mu den Waffen, nahın nad einigem * - 
haste ie Stadt mit feinen 60000 Mann ein er 
ieß eine Menge Bürger vor feinen Augen hin 


etehrt, bewährte er Rd 
n 


ten. In den Konvent zurüd 
von neuem als fanatii er Anbänge Robeäpierr 
ntons und 


Er betrieb die Verurteilung 
und beantragte 10. Juni 1794 das Blutgeich, — 
die Verurteilungen des Revolutionstribumals * 
ein ſummariſches Verfahren beſchleunigen jollte 


armorarbeiten Ye und dan: 


Artilel, die man unter E bermißt, find unter R aufzufuchen, 


Coutras — Eovent: Garden 


Der Fall Robespierres führte auch den einigen mit 
fih. Auf dem Stadthaufe, wohin er fid) mit 
übrigen VBerbafteten nad) ya Befreiung durch die 
atobiner verfügt hatte, juchte er fich mit einem 
olche den Tod zu geben. Allein er verwundete ſich 
nur leicht und endete 28. Juli mit Saint-Juft und 
Robespierre auf dem Schafott. 


Eoutras, Städtchen im franz. Depart. Gironde, | [ch 


Arrondiffement Libourne, 17 km im NNO, von Li: 
bourne, an der Dronne, 1,5 km von ihrer Bereinis: 
ung mit der Yale, iiber welche Flüſſe Hängebrüden 
fahren, 50 km nordöftlich von Bordeaur, an der 
Eijenbahn Baris:Bordeaur, die hier nad) Wert ueur 
abzweigt, ſowie an der Charentebahn nach Roche⸗ 
jort, zahlt (1876) 2202, ala Gemeinde 3944 C., die 
gute Hotweine bauen und Schiffbau und bedeuten: 
den Handel mit Wein, Getreide, Mehl und Brannt: 
weintreiben. Der Ort befaß früher ein außerordent: 
lic ihönes, berühmtes, jekt bis auf wenige Mauer: 
tefte und einen Brunnen verihwundenes Schloß, 
in welchem Katharina von Medici, ihre Tochter 
Margareta, deren Gemahl Heinrih IV. und die 
Herzogin von Longueville Hof hielten. Bei C. ge: 
wann Heinrich) IV. als König von Navarra 20. Ott. 
1587 einen Steg über die Truppen der Ligue unter 
dem Herzog von Joyeuſe. Die Herrihaft C. gehörte 
der Familie Zautrec, 
Coutumes (frz., « Gewohnheiten»), Gewohn: 
törechte im ältern Frankreich, die fi) aus den 
ebräuchen (usages) entwidelt hatten; im engern 
Sinne die ——— vom König mit Zuſtimmung 
der Stände als Geſetze beftätigten Sammlungen 
der Gewohnheitsrechte ganzer Provinzen (C. göns- 
rales) oder einzelner Städte (C. locales), Die wi 
tigite diefer Sammlungen ift die Coutume de Paris 
vom J. 1513, revidiert 1580, welche für das neue 
Recht (f. Code Napol&on) ftart benußt wurde, 
Couture ———— franz. Maler, geb. 21. Dez. 
1815 zu Senlis, Schüler von Gros, trat im Salon 
1840 mit dem syungen Benetianer nad) einer durch⸗ 
Ihwärmten acht» auf. Unter den zunächſt von ihm 
ausgeftellten Bildern, die feinen Auf als Kolorift 
begründeten, find bemerkenswert: Der Troubadour 
En Die Gier nad) dem Golde (im Mufeum von 
ouloufe, 1844), Der Faltenjäger (1855). Sein 
Hauptwerk find «Die Römer in der Zeit des Ver: 
fallö», ein großes Gemälde, rei) an Figuren, wel: 
dies das Ende eines ſchwelgeriſchen Gaſimahls dar: 
ſtellt. Mit feinem Prunt, feiner Prachtarchiteklur, 
feinem imponierenden Enfemble feiner tühnen 
Jarbenharmonie und ſceniſchen Wirkung erinnert 
das Werk an Baul Veronefes Bilder; es war das 
Slanzitüd in der Ausftellung von 1847 und ver: 
Ihaffte dem Maler die Erite goldene Medaille, fo: 
wie den Orden der Ehrenlegion. Im Heinen Maß: 
tabe malte er Die Parifer in der Zeit des Ber: 
allö: drei betrunfen an der Erde liegende Masten 
und ein Hanswurjt. Später verſuchte er ſich aud) 
in der Wandmalerei monumentalen Charatters, 
doch hatten feine Arbeiten in St. Euſtache: Das 
Leben der heil. Maria, nur einen geringen Erfolg. 
€, ftarb zu Billiers-le:Bel 31. März 1879, 
Eouvade (frz.), eine ſeltſame, als «Männerkind: 
bett» bezeichnete, bei Indianerftämmen Südame: 
rilas, einzelnen Negervöltern, doch auch bei den 
Basten fowohl auf jpan., als auf franz. Seite der 
Pyrenäen (bier namentlich mit dem Namen C. bes 
legt) herrfchende Sitte, gemäß welcher nad der 
Geburt eines Kindes der Vater wie eine Woͤchne⸗ 


den | der die häuslichen 
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rin behandelt wirb, wogegen die Frau alsbald wies 

Gefchä te beforgt. Dem Brauche 

liegt der Aberglaube zu Grunde, daß ein anderes 

Verhalten Vaters dem Neugeborenen ſchade. 

Bol. Ploß, «Das Kind in Brauch und Sitte der 
Völker» (2. Aufl,, Bd. 1, Berl. 1882). 

Eouvertmafchine, f. Briefcouvertma: 


ine, 
Eouvin, Gemeinde im Bezirk Bhilippeville der 
belg. Brovinz Namur, an der Eau:Noire, Endpunft 
der ar m Charleroi-:Walcourt:E,, mit 2624 E,, 
welche berühmte metallene Küchengeräte und Kalt: 
öfen fabrizieren und Holzhandel treiben. E. war 
im Mittelalter eine der 23 vom Fürftbistum Lüttich 
abhängigen Städte. 

Couyon, |. Coion. 

Edvado, ein bis 1860 in Portugal gefehlich Ab: 
lich geweſenes Ellenmaß von 3 Balmog, 2 Fuß (p6s) 
oder 24 Boll = 0,6 m, Ein im leinhandel_ge: 
bräuchlich gewefener C. avantejado oder «großer» 
G. hatte 3 Palmos avantejados oder 24%, Zoll = 
0,6806 m; 32 große C.s ⸗ 33 gewöhnliche C. In 

rafilien diente bis 1874 der große C. Dem Namen 
C. entſpricht die engl. —53 Covid für ein 
etwas Hleineres Ellenmaß in Britiſch⸗Oſtindien (ver: 
en an den einzelnen Orten, an den widhtigiten 

lägen aber dem engl. Cubit gleich und = 0,4572 m, 
an andern ihm fehr nahe), welches aber gewöhn: 
lich Cubit (f.d.) genannt wird, und ferner die an 
Bezeihnung Eoudee (d. i. Lorderarm), der Name 
des Ellenmaßes in Franzöfifeh:Dftindien (Pondis 
2. Karital), welches = 0,51974 m, 

ovenaut beißen die in Schottland von ben 
bortigen ger eng zur Au vehtpeltung ihres 
Glaubens geſchloſſenen Bündniffe. Nächſt dem E. 
von 1580 (unter Jalob VI.) ift beſonders der 1638 
egen die fatholijierende Liturgie Karls 1. —— 
* C. zu nennen. (6. Schottiſche Kirche. 
Covent⸗· Garden (eigentlich Convent⸗Garden, 
d.h. ug da hier urfprünglid) der Kloſter⸗ 

arten der Weftminfterabtei ſich befand) J ein als 

bit:, Gemuſe⸗ und Blumenmarkt, ſowie durch das 
hier gelegene —— Theater und durch manche 
—— —* rinnerungen merlwurdiger Plaß Lon⸗ 

ons. Im 17. Jahrh. ein —— Stadtquar⸗ 
tier und der Wohnort vieler berühmter Perſonen, 
wurde E. zuerft feit 1656 als Gemuͤſemarkt benubt. 
Die gegenwärtigen Gebäude des Marktplatzes, eine 
Mafle von Raufläden und Kaufhöfen, durchſchnit⸗ 
ten von breiten Gängen und umgeben von dor. 
Säulenhallen, datiren indes vom J. 1830, und erit 
1859 wurde bie neue prachtvolle, mit Glas gededte 
Blumenhalle neben dem Theater errichtet. Der 
Martt gehört fomohl durch die großartige Fülle 
und Mannigfaltigteit feiner aufögegenftände 
al3 durch das ihn durchwogende arg Treiben 
des Handels und Verkehrs befonderd während der 


ki en Sommermorgenftunben zu den Sehenswür⸗ 
igfeiten der Hauptitadt. enge emüfe:, 
eziehen von 


ruht: und Blumenläden Londons 
ier ihren Bedarf. Der nörblid vom Markt ge: 
egene, «Piazza» genannte und mande altberühmte 
otel3 und Kaffeehäufer enthaltende Blap mit Ar: 
aden, fowie die Kirche, wurden 1630—45 von Ynigo 
ones erbaut. Das Theater auf der Südjeite des 
larktes wurde zuerſt 1733 errichtet. Diefes brannte 
1809 ab, wurde aber fofort wieder aufgebaut und 
diente lange bejonders dem höhern Drama, Im J. 
1856 zerftörte ein neuer Brand das Theater und 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter R aufgufuchen. 


650) Coventry — Comes 


1858 trat an deſſen Stelle ber gegenwärtige Bau.| nati haben und nur in C. wohnen. Für 
(Govent-Garden-Theatre over Royalltalian weſen gut geſorgt. Ein — eng 
Opera), das größte und A Theater Londons. | (tatholiich) liegt 6 km von ber 6. wurde 
Goventry, Municipalitadt und Parlamentd- | 1815 angelegt und 1834 als Stadt inlorporiert, 
borough in der engl. Graf haft Warwid, 18 kn | Covolo oder Govelo (deutich Kofel), eine alte 
nördlich von Warwid, an der Eifenbahn London: | Höhlenburg in ber ital. Provinz Vicenza, 
Birmingham und an den Bächen Sherbourne und | 1 km fühlich von Primolano, 4 km von ber 
Nadford, einalter, engund winteli gebauter Fabrik: | Grenze, in der Schlucht der Brenta und an ber 
ort, befust 19 Kirchen und Vethäuier, unter eritern | Strabe, bie von Trient durd Val Sugana 
die 1133 gegründete St. Michaelstirche mit 100 m | Baljano führt. Die Burg, welcher ihre den‘ 
hohem Turm (von 1795), 12 Sloden und ausge: | beherrichende Lage von alters ber große 
verliehen hatte, befteht aus einer g i 


zeichneter Orgel, und die Dreieinigleitslirche mit Hö 
in * eine Duelle entſ Ent; dr Gi 
dur uermwerfe open (iegt 30m. 


72,12 m hohem Turm, fowie ein Nathaus (St. 
Mary’s:Hall) aus dem 15. Jahrh. Die Stadt zü It 
der Strafe in der fenkrechten delswand ber linlen 
Schludtieite und war nur durch einen zu⸗ 


(1881) 42111 C., bat einen ri ein Ge: 
fängnis, eine Draper'd: oder Zudhänd erhalle, das 
Bablake:Hofpital von 1350, eine Lateinſchule, eine 
Beichenichule, ein Handwerterinftitut, eine Biblio: 
thel der ejellicha t für Religion und nuͤtzliche Kennt⸗ 
nifle. C. iſt Englands Hauptfabrilſtadt für Seide, 
Seidenband und Uhren. Auch —— e, Tuche 
und Tricots werben gefertigt. Von G geht nach 
Zranfion und Orford einerſeits, nad) 
Merjey und Trent andererſeits der nad) der Stadt 
benannte Coventr tanal, Aud iſt die Stadt 
mit Birmingham und andern Städten durch Eiſen⸗ 
bahnen verbunden, deren Anotenpuntt fie bildet. — 
G. entitand 1044 nad) der Gründung eines Bene: | Kopal.) 

diktinerlofters, deſſen ungeheuere Keller noch vor: Gowell (Edward — 



















änglich. Troh ine ſcheinbaren Uneim 
* * — te u. — en 
zulept 1796 von den Franzoſen unser w 
1866 von den Stalienern unter Debic A 
der Plap aufgegeben und das Mauerwerk 
Eoweaicher (engl. , ſpr. Kauf 
en), auf —— — Vo 
olomotive zum räumen von Hinderniſe 
Cowdee, Kaurie, gehört zu de topalbarı 
und ftammt von Dammara australisauff 
und Dammara ovata in Neuc 
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n er Sans ki 
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handen find. Zu 6. war es, wo bie in der engl. | geb. 1826 zu Ipswich in Su 

Sage belannte jhöne und fromme Lady Godiva | Ford und ging 1856 nad) Kal 

nadt durch die Stadt ritt, um gegen 68 vonProfeſſor am Preſidency⸗ e pa 
ihrem harten Gemahl Leofric, Grafen von Mercia, | Ganstrit:College war. Seit 1867 iſt er Profel 


des Sanskrit an der Univerfität Cambridge in un 
land. Seine wichtigſten Schriften find: Überjehun 
von Kälidäjas evıkram » (Hertforb 1861 
Ausgabe und Überfegung von Bararucis «Erd 


Prakä ertford 1854; 2, | 
r 2 (9 + an al 


eitellte Bedingung den Ort von den nem Auf: 
agen zu befreien. Nach Anordnu & Rats von 
C. Ki ten während des Nittes alle Thüren und 
Feniter verſchloſſen fein. _ Ein Dann nur lauſchte, 
erblindete aber zur Strafe. Cine ihn —— 
Strobpuppe ſpielt als Peeping Tom (lau ender 
Tom) nodh jeht bei dortigen Vollsfeſten eine Rolle, 
Man feiert noch jährlid mit_grobem Pomp dieſe 
Prozeſſion. OKeefe hat die Sage als Luſtſpiel be⸗ 
arbeitet, Bde oote(«The Mayor oftheGarratt»), 
Früher galt C. für das Abdera Englands. 
Govilha, eine portug. Stadt in Beira, Dijtrilt 
Gaftello:Branco, 35 km im SW. von Guarda, in 
664m Höhe, in felfiger Gegend an dem Djtabhange 
der Serra da Gitrella, hat 13 Kirchen und die be: 
deutendften Tuchfabriten Portugals mit 1600 Arbei⸗ 
tern, fowie Mollmanufalturen, särbereien und Wal; 
tereien, und zählt (1878) 10809 E. In der Näbe 
entipringen zwei ——— 
vington, Stadt im County Kenton des nord: 
amerifan. Unionsjtaats Kentudy, an der Mündung 
des Liding in den Ohio, Gincinnati gegenüber ge: 
legen, ift eigentlich eine Vorſtadt des lehtern, mit 
welchem es durch die berühmte, 1867 vollendete 
Hängebrüde über den Ohio (mit einer Spannung 
von 322 m) verbunden ift, zählte 1860 erſt 16471, 
1870 bereit3 24505 und 1880 enblid 29 720 E. 


eines Zeils bes | reda 
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(Kalkutta 1878), des « Samgraha 
a mit Profefior A. 6. Gr 3b, Lond 18% 

wes (ipr. Haus), ment gelegene delt 
ftadt an der Nordlüſte der Wight amp 
theatraliich gebaut, wird durd den Zlub Pedun 
der ch bier im Di Deerenge Det. {ent ergiebt, 
zwei Zeile geteilt, Baft-&- unb BEN jeinrip VA 
errichtete auf der Höhe am Eungangt 
ee * —— 
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—* derer von Gincinnati. Unter feinen —— 
offentli 

chen, ein rn pen mit welchem bie Gerihtölolale | Secbädern und 
verbunden find, mer öffentliche Schulen und 

eine Bolt. Der Lift ni da 


Cowley — Comper (William, Anatom und Chirurg) 


die 150 Mitglieder des Klubs haben 1500 ber beiten 
engl, Matrofen im Dienjt. Hauptgeſchäfte der Gin- 
wohner find die Verproviantierung von Schiffen 
und der Schiffsbau. Pie Stadt, in ihren ältern 
Teilen eng und mwinfelig gebaut, hat ſich in zahl: 
reichen neuen Gebäuden ausgebreitet und verjchö: 
nert. Im J. 1864 wurde eine 300 m lange Bro: 
menade längs der Seelüuſte angelegt, 1866—68 ein 
90 m langer Molo für die Dampſchiffe ins Meer 
binausgebaut. Eine pfichifffähre unterhält die 
Verbindung zwiichen Eaft: und Weſt-C. Die Ein: 
wohnerzahl von Eaft: und Weſt⸗C. belief ſich 1881 
auf 2615 und 6487. [®ellesley. 

owley oder Golley, engl: — ſ. unter 

Cowleij (Abraham), engl, Dichter, geb. 1618 in 
London, ließ bereits in jeinem 15. Jahre «Poetical 
blossoms» druden. Bon Cambridge 1643 durd) die 
Puritaner vertrieben, als fie bie Univerfität viſi— 
tierten, nahm er feine Zuflucht nah Orford und 
ſchrieb die Satire «The puritan and the papist», 
Wegen feines Eifers für die Sache Karla I. wurde 
er von der Königin mit nad) Paris genommen, mo 
er ihre Korrejpondenz mit dem Könige (in Geheim⸗ 
fchrift) beforgte. In diejer Zeit ließ er eine Samm⸗ 
lung von erotiichen Gedichten unter dem Titel «The 
mistress» (1647) erjcheinen. Nach England zurüd: 
gelehrt, widmete er fich ausſchließlich der Woche und 
machte die Botanik zum Gegenjtande lat. Dichtun: 
gen («Plantarum libri VI», 1662—78). Nad ber 
Neftauration erbielt er den Niekbraucd eines der 
Königin Henriette Maria Beige Landgutes zum 
Werte von300 Pfd. St. jährlid. E. ftarb zu Chertſey 
an der Themſe 28. Juli 1667. In der Weſtminſter— 
abtei neben Chaucer und Spenfer begraben, gab 
man ihm auf feinem Dentmale die Beinamen: 
Anglorum Pindarus, Flaccus et Maro. Seine 
anafreontifchen Lieder find in der engl. Litteratur 
die erften glüdlihen Nahahmungen der griech. Bor: 
bilder. Sein epiſches Gedicht «Davideis» blieb uns 
vollendet. Das Hauptverdienit C.s war, daß er 
durch Kühnheit der Gedanken und Kraft des Aus: 
drud3 die Grenzen der engl. Iyrifchen Poefie ermwei- 
terte, wiewohl er fi von dem Ginflufje des ver: 
dorbenen Zeitgeſchmacks nicht frei hielt. Seine 
Werte gab zuerit Sprat (Lond. 1680), dann Ailin 
(3 Bde., Lond. 1802 u. öfter) heraus, 

Cowley (Henry —— Lord), jungſter Sohn 
Garret Colley Wellesleys (ſ. d.), Grafen von Morn⸗ 
ington, und Bruder des Herzogs von Wellington, 
wurde 20. Yan, 1773 geboren. Für die diploma: 
tiihe Laufbahn beftimmt, ward er 1795 im Aus: 
wärtigen Amte angeftellt, begleitete Lord Malmes- 
bury auf den Kongreß in Lille und ging Dit. 1797 
mit feinem älteften Bruder, dem Generalgouver: 
neur, als deſſen Privatjefretär nad) Oſtindien. C. 
war 1800 einer der Kommiflare in Myſore und 
brachte 1801 durch Unterhandlung das Gebiet Audh 
unter die brit. Herrſchaft, welche ge er dann 
als Vizegouverneur zur Zufriedenheit der Oſtindi— 
rer Kompagnnie verwaltete. Indeſſen kehrte er 

hon 1803 nad) England zurüd und trat 1807 für 
den Fleden Eye ins Unterhaus; zugleich ernannte 
ihn da3 Minifterium Portland zu einem der Sefre: 
täre des Schahamts. Als fein Bruder 1809 aus 
Spanien zurüdfehrte, wurde er an deſſen Stelle ald 
Gefandter nach der Pyrenäiſchen Halbinfel geſchickt. 
Seine lange Tätigkeit in dieſem Amte griff tief in 
die damalige Geſchichte Spaniens und Portugals 
ein. Auch nad) der Rejtauration Ferdinands VLL. 
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war er bis März 1822 am madrider Hofe accredis 
tiert. Im Mai 1823 ging er als Botjchafter nad) 
Wien und blieb dort, nachdem er 17. Jan. 1828 
unter dem Titel eines Lord G. zum Beer erhoben 
worden, bis 1831, in welchem Jahre er von ben 
Whigs, die inzwiſchen ans Ruder gelommen waren, 
abberufen wurde, Erſt 1841 verlieh ihm das Minis 
fterium Peel den Geſandtſchaftspoſten in Paris, 
Hier trug er viel zur Erhaltung der guten Beziehuns 
gen zwiſchen England und Sache bei. Als 
im Sommer 1846 Lord Balmerjton im Minifterium 
Ruſſell das Auswärtige übernahm, mußte C. fein 
Amt an den Marquis von Normanby abtreten, 
Doch kehrte er, nad) kurzem Aufenthalt in England, 
nad) Paris zurüd, wo er bis zu feinem Tode, 
27. April 1847, privatifierte, 

Eoiwiey (Henry Richard_ Charles Wellesley, 
Graf), engl. Diplomat und Staatsmann, ältejter 
Sohn bes vorigen, geb. 17. Juli 1804, war zuerſt 
der Gefandtichaft in Wien attadiert, wurde 1832 
zum Legationsfelretär in Stuttgart und im Nov, 
1843 zum Gejandtichaftsjefretär in Konitantinopel 
ernannt, wo _er vom Juli 1846 an während der 
Abweienheit Sir Stratford Cannings über ein Jahr 
lang als Geſchäftsträger —— Als er nach dem 
Tode ſeines Vaters nad) England zurüdgelehrt war, 
um feinen Si im Oberhauſe einzunehmen, ward er 
1848 nad) Frankfurt gejfandt, um England bei der 
neuen beut * Centralgewalt x repräjentieren. 
Nach der Auflöfung der deutſchen Nationalverjammts 
lung und der Wiedereinfehung des Bundestags blieb 
E. in Frankfurt, wurde aber erjt 1851, als der Buns 
destag von allen deutichen Stanten anerlannt wor: 
den, förmlich bei demſelben beglaubigt. Anfang 1852 
an Lord Normanbys Stelle — Botſchafter in Pa⸗ 
ris ernannt, war C. als ſolcher während der wich— 
tigen u. des Drientkriegs thätig und fungierte 
1856 ala zweiter Bevollmädtigter Englands beim 
Friedenälongreß. In Paris ſchloß er aud 4. März 
1857 den Frieden mit Verfien und wurde dafür 
4. April zum Biscount Dangan und Grafen C. er: 
hoben. Kurz vor Ausbruch des ital, Kriegs (1859) 
wurde er mit einer fpeziellen Miſſion nad Wien 
betraut, um ein Beritändnis zwiichen Oſterreich 
und Frankreich herbeizuführen. Seine Bemühungen 
blieben jedoch erfolglos. C. kehrte dann auf feinen 
Poſten ın Paris zurüd und trat im Juli 1867 in 
den Nubeftand, Als Mitglied des Dberhaufes nahm 
er jpäter öfter bei der Erörterung von Fragen der 
auswärtigen Politik an der Debatte teil. 

- Eotwper (Francis Thomas de Grey), fiebenter 
Graf E. und Fürft des Heiligen Römischen Reichs, 
eb. 11. Juni 1834, beſuchte die Schule in Harrom, 
tudierte in Chriſt-Church, Orford, und folgte fei: 
nem Bater in der Peerage 1856. Im Barlament 
ehörte er zu den Liberalen und wurde 1880 bei der 
ildung des zweiten Minifteriums Gladjtone zum 
Bizelönig von Irland ernannt. 2. Stellung be: 
Heidete er —— der ſchwierigen Zeiten der Agi: 
tation der Landliga mit Geſchick und öertgleit, nahm 
aber im Mai 1882 feine Entlajjung, als infolge des 
Mißlingens der von ihm durchgeführten Zwangsbill 
eine verjöhnlichere Politik in Yrland eingeleitet ward. 
Cowper (Wikiam), Anatom und Chirurg, geb. 
1666 zu Alresford in ——— geſt. 8. Mär 
1709 zu London, war beſonders ausgezeichnet dur 
die Sauberleit feiner Präparate und feine Geſchick⸗ 
lichteit im Zeichnen. Von feinen Werfen find bers 
vorzjubeben: «Myotomia reformata» (Fond. 1694), 


Artifel, bie man unter & dermißt, find unter  aufzufuchen, 
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«Anatomy of human bodies» (Drf. 1697) und 
«Glandularum quarundam nuper detectarum de- 
scriptio» (Lond. 1702), worin er die nad) ihm be: 
nannten Cowperſchen Drüfen (f. d.) befchreibt. 
Eotper ( —— — —— eb. 
26. Nov. 1781 zu ribam ead in der f 
—— Sein Vater war Kaplan Georgs Il. und 
effe des Lord Kanzlers E. C, litt von Früher * 
end an einer kranthaften Menſchenſcheu, die in der 
Weitminfterichule unter dem Einfluffe des Pennalis⸗ 
mus nod) zunahm und fchließlicy zum Irrſinn führte, 
von dem er erft in einer Jrrenanftalt genas. Seit 
1767 lebte er in dem Fleden Olney in innigem Ver: 
tehr mit feiner Freundin Mi Mary Unwin und 
dem Pfarrer Newton. C. beſchäftigte ſich hier ledig: 
lich mit der Dichttunft und fchrieb geiftliche Lieder, 
die Newton in feine «Hymns of Olney» aufnahm, 
Religiöfe Beängftigungen, durch Newton befördert, 
ergriffen ihn auch bier fo lebhaft, daß er wieder 
einige Jahre in —— verfiel, Im %. 1782 
gab er eine Sammlung feiner Gedichte heraus, die 
aber keine günftige Aufnahme fanden. Um diefe 
eit ward er mit der gneiltreihen Lady Auftin bes 
nnt, die in dem Pfarrhauſe zu Olney einen längern 
Aufenthalt nahm. Ihrem anregenden Einfluffe ver: 
dankt man die fomiiche Ballade «John Gilpin» und 
das didaltiſche Gedicht «The Task» (1785), welches 
allgemeinen Beifall fand. Außerdem lieferte E. nod) 
eine Üiberfegung der Iliade und Odyſſee (2 Boe., 
Lond. 1791) in reimlojen Jamben. Seine Schwer: 
mut lehrte aber immer wieder zurüd. Fortwährend 
fräntelnd ftarb er 25. April 1800. C. war einer der 
erften engl. Dichter, die fi) von den eln des 
ranz. Geihmads freimadten. Seine legten Ge: 
ichte findet man in Haileys «William C.’s life and 
posthumous works» (4 Bde., Lond. 1809). Die 
«Private correspondence of C» gab aus den Ori: 
inalpapieren John Johnſon (2 Bde., Lond. 1824) 
—— Die vollſtändigſte Ausgabe ſeiner Ge— 
dichte veranſtaltete Southey («The works of Wil- 
liam C., comprising his poems, correspondence 
and translations; with a life of the author», 
15 Bde., 1833—37; neue Ausg. in 8 Bon., 1853 
—54). Eine Auswahl von 6.8 Dichtungen gab in 
beutfcher Uberſezung Borel (E93. 1870) heraus, 
Biographien C.s lieferten Taylor (1833) und Gold: 
win Smith (1880). Seine «Memoirs» (1816) wur: 
den überjept von Aind (Bas. 1846). Bol. aud 
Boucher, «William C., sa correspondance et ses 
po&sies» (Par. 1874). 
Cowvperſche Drüfen (Glandulae Cowper- 
janae), zwei nad dem engl. Anatomen William 
Cowper (f. d.) benannte rundliche, erbiengroße, am 
intern Ende der Harnröhrenzwiebel gelegene Drü: 
en der männlichen Harnröhre, welche die Schleim: 
aut der leptern mit einem jchlüpfrigen Überzug 
verjehen und fo vor den Einwirkungen des Urins 
—— Bisweilen ſchwellen fie bei den Entzün: 
ungen der Harnröhre an und werden dann der 
— und hartnädiger Abſceſſe. 
ox (David), engl. Maler, geb. 29. April 1783 
als Sohn eines Schmiedes in Birmingham, Nad): 
dem er in einer Volksschule notbürftigen Unterricht 
empfangen, ließ der Vater den Anaben in feiner 
Berkitatt arbeiten; doch das Schmiedehandwerk 
ing über feine Kräfte, weshalb er zu einem Gas 
nteriewarenfabrilanten gefhidt wurde, bei dem 
er die Miniaturmalerei lernte. —— fand C. eine 
Stelle als Farbenreiber und Malergehilfe bei dem 


ft | richtete, 


Cowper (William, Dichter) — Eor (George William, Eir) 


Theater in Birmingham. Im J. 1804 übernahm er 
eine ähnliche Stelle an dem Theater in Ajtleys Gir: 
tus in London und wurde dann Zeichenlehrer, zuerit 
in der Umgegend von London, hierauf in Hereford, 
wo er bis 1835 in verſchiedenen Schulen unter: 
Seit 1813 Mitglied der Water-coulour 
Society in London, veröffentlichte er 1814 einen 
«Treatise of Landscape-painting in Water-rou- 
lours», der noch immer als eine vortrefilice 
Ubungsſchule gilt, und wurde allmählich aud außer: 
Ib Feines engern Kreiſes als ausgezeichneter 
ndihaftämaler befannt. Wie fein Talent, jo war 
auch fein Gefichtätreis völlig —— Mit 
Ausnahme einer Reife nach Frankreich und Belgi 
im %. 1829 verließ er England nie und fand fee 
——— in der Heimat, beſonders in 
ordwales, wo das reizende Bergdorj Bettwiz: 
Cond der Mittelpunkt feiner Thäaͤtigleit wurde. 
Bon 1835 bis 1840 lebte er als angefebener und 
erfolgreicher Künftler in London, dann ließ er ſich 
in Harbourne, in der Nähe von Birmingham, nie: 
ber, wo er 7. Juni 1859 ftarb. Die Zahl von €,’ 
Werten ift außerordentlich groß, ſodaß 1858-59 
eine umfangreiche Ausitellung derfelben in London 
veranftaltet werden konnte. Dbgleid er auch als 
Maler in Ölfarben fein Gefchid bewährte, iſt er 
doch befonders vortrefflich als Aquarellmaler. Bor 
allem bringt er die Effekte von Wind und Regen, 


von fonnendurditrabltem Gemölt über dunleln 


Mooren und in zertlüfteten Bergthälern, von mild: 
verwachſenem Gejtrüpp und Sumpf: und Küften: 
landſchaften meiiterhaft zur Anſchauung. Auf den 
eriten Blid wild und formlos, ie jeine 
bejten Bilder die Kraft und Naturwahrheit eines 
echten Kunſtlers. Unter feinen Werten verdienen 
Erwähnung: —* Wales, Das Thal von Clwyd, 
Die Kirhe von Bettws-y-Cond, Alte Mühle bei 
Bettws:y:Cond, Heuernte im Gebirge, Waldrand 
mit Zigeunern, ein Wrad an der Küite u. |. m. 
—— e William, Sir), engl. Schriftftellr, 
geb. 1827, behuchte die Schule in Rugby und Zri: 
nity:Gollege, Oxford, wo er ala Master of arts 
taduierte, ‘m J. 1850 als Geiſtlicher orbiniert, 
Hleidete er bis 1857 verfchiedene Pfarrſtellen und 
von 1860 bis 1861 eine Lehrerftelle im Chelten: 
bam:Eollege. Als Autor trat er — 1660 mit 
«Poems, legendary and historical» auf. Hierauf 
folgten fein «Life of St. Bonifaze» (1853), «Tales 
rom Greek Mythology» und «The great Persian 
war» (1861), «Tales of the Gods and heroes» 
(1862), «Tales of Thebes and Argos» (1863), +A 
manual of Mythology in the form of — 
and answer» sen und «Latin and Teatonie 
Christendom» (1870). Am belannteften machte ihn 
«The mythology of the Aryan nations» (2 Bd, 
1870), ein Wert, in welchem C. die Refultate jeiner 
befonders durch Mar Dlüller angeregten Forſchun⸗ 
en über vergleichende Mythologie in ebenſo über: 
ihtliher Daritellung als angenehmer populärer 
Form niederlegte, Später veröffentlichte er «A bi 
story of Greece» (2 Bde., 1874) und «A gen 
history of Greece from the earlist period to the 
death of Alexander the Great, with a sketch of 
the subsequent history to the present time» 
(1876). Zujammen mit Brande gab er «A a 
ary of science, art and literature» (3 Bde. 1 
—67; 2. Aufl. 1875) heraus. Nach dem Tode je 
nes Ontel3 Sir Edmund C. im J. 1877 folgte c 
dieſem als fünfjehnter Baronet, — 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufucdhen, 


Cor (John Edmund) — Corwell 


Cox (Hohn Edmund), engl. Schriftiteller, geb. 
1812 A Norwich, wo er in ber Gate feine’ 
Erziehung empfing, Im All:Souls:College in Drs 
ford ftudierte er ologie und wirkte dann als 
Beiftlicher an verfchiedenen Pfarritellen in Norfolk 
und feit 1844 in Zondon. Seine Schriften behans 
deln vorzugsweife theof. und freimaurerifche Gegen: 
jtände. Unter den erjtern verdienen —— 
ſeine «Prineiples of the Reformation» (1844) un 
«Protestantism contrasted with Romanism» (1852), 
Daneben veranftaltete er Ausgaben von Same 
«Bellum Papale», fowie von den «Works of Cran- 
mer», Unter den Freimaurern befleibete C. zehn 
Jahre den Bolten des Kaplans der Großen Loge 
von England und veröffentlichte außer manden 
NHeinern für das FFreimaurertum interefianten 
Schriften «Dr. Asho’s manual and lectures» (1870) 
und «The old constitutions of the order » (1871). 
6. iſt auch Kaplan der Königl. Gefellichaft der Mus 
filer und lieferte in feinen «Musical recollections 
of the last half century» (1872) interefiante Vei⸗ 
träge zur neuern Gejchichte ber Mufit in England, 

za (lat.), die Hüfte. 

Eogalgie (Freiwilliges Hinfen), f. u. Hinten, 

Eogrie (Michael), nieverländ, Maler, ſ. Coris, 

Eoze (Henry Dctavius), engl. Gelehrter, geb. 
1811, empfing beine Erziehung in der Weitminiter: 
ſchule in London und im Worcefter-Eollege, Oxford, 
trat in den geiltfihen Stand und wurde 1838 als 
Unterbibfiothefar in der Bodleyaniſchen Bibliothet 
in Oxford angeftellt, an der er ſeitdem (von 1860 
an al3 Oberbibliothelar) bis and Ende —* Le⸗ 
dens wirlte. Daneben war er Inha 
Bründe in Wytham in Berlihire und wurde für 
das J. 1842 pr Prediger an der Univerfitäts: 
litche in Orford, für das J. 1868 zum Prediger an 
der Bang Hofkirche in Wbitehall ernannt. Ghren: 
mitglied der Worceiter: und Gorpus:ChriftisEolleges, 
ſowie der Royal Society of Literature, verſah C. 
ungleich die Amter eines der Curatoren der Univer: 
Ntätsgalerien in Orford und eines der Delegaten 
er «Clarendon Press», Als Schriftiteller machte 
er fih durch die Herausgabe der «Chronicles of 
Wendover» Lond. 1841—44) für die Engliſche 
Hiftorische Geſellſchaft, ſowie durch die Herauagabe 
des «Metrical life of Edward the Black Prince, 
in French, by Chandos Herald» (Lond. 1842) und 
von Gomers’ «Vox Clamantis»- für den Norburghes 
Elub (Lond. 1850) befannt. Außerdem verfahte er 
den «Catalogue of the Mss. belonging to the Col- 
leges and Halls of Oxford» (Orford 1852) und die 
«Catalogues of the Greek and other Mss. in the 
Kr TI it ind 34 —— 

Coxe (William), engl. Reiſe er un 
Siftorter, eb. 7, März 1747 zu London, trat 1771 
in ben geiltlihen Stand und machte als Führer 
de3 jungen Grafen von Pembrole 1775—79 eine 
Reife durch einen großen Teil Europas. Ein Ers 
nebni& derfelben waren feine «Sketches on the na- 
tural, civil and political state of Switzerland», 
die nach einem zweiten Befuche des Landes in einer 
Umarbeitung unter dem Titel «Travels in Switzer- 
land and the country of the Grisons » Wi one, 
Lond. 1789) erichienen und in der vierten Auflage 
(1801) —* eine Geſchichte der Revolution von 
1798 vermehrt wurden. Als F —— des nachmali⸗ 
gen Parlamentsmitgliedes ai read trat er 1784 
eine neue Reife durch das ſüdl. und nörbl. Europa 
an, bereifte 1786 die Schweiz und Frankreich und 
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1794 Holland, Deutichlandb und Ungarn. Seine 
Beobachtungen legte er in den «Travels in Poland, 
Russia, Sweden and Denmark» (5 Bde., Lond. 
1784—90; 4. Aufl, 1803; deutich von Pezzl, 3 Bde., 
Zür. 1785—95) nieder, C. lam in den 39 
ou wa ee Pfrunden, wurde 1805 Ardi: 
diakonus in —* erblindete in feinen lebten 
Lebensjahren und tarb 8. Juli 1828 zu Vemerton. 
Als Geſchichtſchreiber trat er zuerft mit den nad 

milienpapieren bearbeiteten «aMemoirs of Sir 

ob. Walpole» (3 Bde., Lond. 1798) auf, denen 
«Memoirs of Horatio Lord Walpole» (Pond. 1802), 
«History of the house of Austria» (3 Bde., Lond. 
1807; beutich von Dippold und Wagner, 4 Bbe., 
Lpʒ. 1810—17), «Historical memoirs of the Bour- 
bon Kings of Spain» (3 Bde., Lond. 1813) und 
«Memoirs of John, Duke of Marlborough» (3 Bode, 
Lond. 1817—19; deutſch, 6 Bde., Wien 1820) folg 
ten, Er gab aud) «The private and original cor- 
respondence of the Duke of Shrewsbury » (Lonb. 
1821) heraus, Nach feinem Tode erfchienen: «Me- 
moirs of the administration of Henry Pelham» 
(2 Bde., Lond. 1829), 

Coxis, Codifien (nad Vafari) oder Corcie 
(Michael), niederland. Maler, geb. zu Mecheln um 
1498, lernte die Kunſt unter —— von Orley 
und Schoreel. Später ging er nad Rom, ftubierte 
ben Rafaelſchen Stil un iettinte namentlich Fresco⸗ 

emälde, 3. B. in Sta.:Maria dell’ Anima. Nach 
Kine Heimat —— wurde er Hofmaler 

—* II und fam zu großem Wohlſtand. Gr 

ftarb infolge eines unglüdlihen Falls 5. März 

in Mecheln. €, gehört zu —— nieder: 
laͤnd. Meiftern, welde ben Einfluß der ital. Kunſt 
gadıc mit den Traditionen ihrer altheimatlichen 
Schule des 15. Jahrh. zu verbinden wußten. Ar: 
beiten von ihm finden fih in Ste.-Gubule und 
Notre: Dame ictoire$ in Brüffel, in Ste.-Ger: 
trude zu Löwen, in der Semälbefammlung ba 


——— Petrus und Paulus, von bejon: 
ders glüdliher Nahahmung Nafaels, aber ſeht 
beihädigt, Mehr Verbindung, flandr. und ital. 
Manier zeigen die Bilder in der Alabemie von 


Antwerpen, fowie ein heil, Sebajtian in der Ma: 
rienlirche ebendafelbft, Auch die —*8 zu 
Gent, die Jeſuitenlirche zu Brügge, der St. Veits— 
dom in Pros u. f. w. befiken Bilder von feiner 
Hand, Die Mehrzahl feiner Werle ging nad Spa: 
wien, Borzüglich berühmt iſt feine Kopie des gro: 
un von den Gebrüdern van Eyd gemalten genter 
Itarwertö, welche er für Köni Pop l. von 
—— fertigte. Gegenwärtig finden ſich die Ta— 
feln derſelben zerſtreut in Berlin, Münden und 
Gent. Man ſchreibt ihm as 32 * nungen 
mit Kompoſitionen zur Geſchichte der pᷣ ya je in 
denen fh eine Annäherung an Nafaels Stil aus: 
fpricht, auch im einzelnen Skizzen von Rafael be: 
nupt fein mögen. Die Blätter wurben von Ago- 
ı ftino Bengziano und Marc Anton Raimondi ge: 
tochen. Auch find Glasgemälde nach ihnen gefertigt 

| worben. (Hinten. 
Eogitis, f. unter Gelententzündung und 
Coxwell (Henry Tracey), engl. Luftichiffer, geb. 

2. März 1819 zu Wouldhambe Nochefter Gate 
ward auf ber Kriegsſchule zu Chatham auagebildet, 
trat dann in die Armee, wurde aber [päter Zahnarzt. 
Don Jugend auf hegte er eine ftarte Neigung für 
Luftſchiffahrten und feit 1844 beichäftigte er ſich 
hauptſächlich damit. Er gründete 1845 das von ihm 
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tedigierte «Adrostatic Magazine» und machte feit: 
dem über 700 Luftichiffahrten, von denen die be: 
merlenswerteſte bie vom 17. Yuli 1862 ift, bei wel: 
gr er mit Glaiiter, einem andern Quftichiffer, von 
olverhanpton aus bis 11000 m hoch 2 
Eoyang oder Koyang, niederländ. Koijan, der 
Name einer groben Gewichts: oder Maßmenge, na: 
mentli an Getreide und Salz, in verjchiedenen 
Gegenden Dftindiens, 1) Auf Java. Das C. der 
Stadt Batavia begreift 27 dafine u. oder 3375 
alte holländ. Troypfund = 1661,006 kg; das €, 
von Eheribon und — 30 Bitols oder 3750 
bolländ, Troypfund = 1845,69 kg; das C. von 
Samaͤrang 28 Pilols oder 3500. bolländ. Iroy: 
—— —= 1722,557 kg; das GC, von Bantam 64 Bi: 
ols oder 8000 holländ, Troypfund = 3937 12 kg. 
2) Auf Sumatra, dafelbit auch für ei fh e Waren 
üblid, Das E, von Benkulen iſt ein Maß von 
201600 engl. Kubilzoll Sa 11,36 * Imperial 
Quarters = 33,03 hl, Das E. von Natal it = 
2 16 engl. Imperial Quarterd — 52,807 hl. Das 
‚von Badang (zunächſt für Salz) begreift 3750 
— Troypfund Gewicht = 1845,029 kg (wie 
w s eribon und Surabaya (f. oben). Das C. 
tſchin für Sirene und ; —* —3 ein 
Nah von etwa 13’, h 3) Auf den Moluften. 
Das C. begreift 25 ee zu = Hättis Silber 
gewicht, — 0000 holland. Troypfund = 


1476" _ ir Singapore, Das E, für 
Neis * und Seſamſamen begreift 40 —59 
Bil 


va * engl. ——— = 1814! 
ee 52 dinef. Pilols oder 6933'% 
a we 3144,39 kg. 5) zu * 
(Pulo, —— — of Wales’ Islan 
iſt a) ein Getreide:, Salz: und — 
don 217,320 engl. Kubikzoll = 35,611 hl, welches 
Gewicht von Reis etwa 45, von Salz etwa 63 Fr 
nei. Pilkols enthält; b) ein 1 Gewicht von 40 chineſ. 
—* s oder 5333), engl. Handeläpfund = 1814!) 
(vgl. oben unter 4, Singapore). 6) Auf den 
in hen Inſeln verlaujt man Reis und über: 
upt Getreide, jowie Kaffee und Kalao auch nad) 
m Maße Caban oder Gavan (uriprünglich da&: 
jelbe Wort * G.), welſches = 3,17 ſpan caſtil. 
Kubilfuß, al — eh Das Gewicht des 
an Reis w zwifchen 96 und 185 engl. — 
den und, wird aber * zu etwa 124 jols 
und 66’, kg; a Fer 


n 
ahoon, im 


.) ein Gewicht für 

— ** von 40 — * oder 2986%, 
engl —— = — A r 

el, eine franz. Fami ie, aus welcher 
mehrere —— aler ftammen, — Noel 

geb. zu ge 25. Dez. 1628, wurde viel von Qud- 

V beihäftige und 1663 in die Alabemie 


ort wie 


an enommen, 
lereien im alten Louvre, nad) den Kartons an Le: 
brun, und die in den Tuilerien, nad) deren Vollen: 
dung ihn der König zum Direftor der franz. Aka: 
bemie in Rom ernannte, Später lehrte 
—* * und begann noch in ſeinem 78. Jahre 

—** be Kapelle des Hoͤtel des Invalides mit 
Hresten auszuſchmücken, ſtarb aber 21. Dez. 1707 


nad) | i 


Coyang — Coyſevoxr 


während der Arbeit, Unter jeine vo 
mälde zählt man die Marter Bates in 


der Kirche Notre:Dame; Hain, 
bie Dreif — i8 der — 
ie Dreieinigleit und die non 
Jungfrau im Hötel des Invalides. 
jeugen von einer n Einbi 
un gezeichnet und nn — liebl 
Untoine C., des vo 
11. April 1661, ging ala viger et 
—** Vater nad) Nom und —— ſich dort 
n großen Meiſtern, beſonders den venet 
riſten, zu bilden. Diefes Studium ——— 
eine allzu frühe Rudlehr nad 
achteil jeiner Ausbildung 
feine rei — — und * 
Kolorit ließen die Ungründli 
und den Mangel an wer 
BR —— *3 re 
hre wurde er er 
eadelt, Direltor der Wndemie — 
Maler des Königs. Sein Stil, auf Ben Sana Ir 
Berninis bafierend, Ka fi 
angebenben brun an. 
cours prononc6s dans ie 
eng * einen? (dar. at 
es Schreiben an feinen ——— 
— il ** an der «Histoire 
Grand ee —— 
«Medai Bm sur les prinei 
rögne de * le —— Zu 


ris 1. 1722, 
— icolas G.; 


Ehe EEE 
Rad achahmung 9 Natur, aber 3 iger & 


als ie vorigen und 
r Alademie. Für feine 


Gemälde am Gewölbe der 
in ber Sirhe von —— 
Charles Antoine —* der € 


| zu Paris 11. Do 10h » folgt * hei ” ke 






















hen 














eines Vaters und 
ae PR Sein ft 





Dann übertrug man ihm die Ma: | das 





find Fb ebenfal von 6 ver Hand diefes M 
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Cr — Crailsheim 


Ani men Faun, die Flora, die Hamadryade 
üngs dem Gitter des ehemaligen faiferl, Privat: 
8, die Fama auf einem Flügelroß und ber 
erlur "auf dem Pegafus, zwei an dem Durd): 
dem Goncordeplah errichtete Ye 
€. Binterltep auch trefilihe Borträtbüften 
Demenieur, «La sculpture et les —— 
zu du X VIl® siöcle» (Par, 1882), 
z deiden oder Symbol für Chrom. 
Grab A) En. engl. —— geb. 24. Dez. 
1754 zu Aldborougd in Euffolf, war urfprünglic 
undarzt beftinmt entjagte aber dieſer Lauf: 
bahn und ging 1779 nad) London, wo er mit vie: 
lem Ungemach zu fämpfen hatte bis er an Burfe 
— ed fand. Auf deſſen Hat und mit deſſen 
g widmete er An dem Studium der 
—— e mit ſolchem Fleiße, dab er, ohne eine 
tät BR zu haben, als Gei ſtlicher ange: 
er lonnte. ine erſten wa⸗ 
ten: « The library» (1781), «The village» (1783) 
* «The newspaper » (1785; deutſch von Abel, 
Berl. 1856). Das geiftliche Amt entfrembete di 
fast ganz der Poeſie, und erſt nad; mehr ala 
riger Baufe erfchien von ihn das große bei 
bende Gedicht «The parish register» (1807), 
er «The borough» (1810), «Tales in verse» (1819) 
und lept «Tales of the hall» (1819) folgen Tief. 
es en tragen meift einen büftern und 
ernften after; nicht mit Unrecht hat man ihn 
den Dichter der Armen und des Unglüds genannt. 
Seine rſchilderungen find anſchaulich und treu; 
fein Stil überaus llar und ein irn C. ftarb 3. Febr. 
1832 Peg in Wil wo er feit 1813 
—— hatte, Eine —— ſeiner 
——— ‚geh fein Sohn 


rn ‚8 Bde., 2 847). 
"Erabbene (1 Fabbetie), * Melon an). 










anien, en e —* In 

If Fenſtern a e zu 
ieben von Dirk und R übrigen von Wouter ge: 
t._ Lebterer übertraf feinen Bruder in Anmut 
mb Klarheit des Koloriis, jener dagegen überragt 
e —— Bezug auf bie © ut der farben: 
cht. Si te e mittelalterliche Technil 


‚er Glasın Bormpebung bes von Sta: 
a 


das 5 eien, Auswer⸗ 
m), das Ausſpeien von ffigem etall aus feuch. 

men; der [bag der ei ale aus 
über die Liederungsflähen; das Her: 
* «Auskauen v des Weros aus den 


Diviſion in der oh rovinz ber 
—2 Si fluß be. 


bet Its eine ſ er au 5 
han eum A 


er Im iblio 


— Fi in 


‚Irc 
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* Banken und 1712E. In der Nähe von C. be: 
ve ———— 

ck (Jos van), niederländ. Maler, war 
in ae (Brabant). angeblic 1609 ren. 
fiber fein Leben ift wenig befannt, Gleich vielen 
Malern feiner Heimat nn er urfprünglid Hand: 
werler und zwar Bäder. Als folcher erfcheint er 
1631 in Antwerpen urkundlich, ſchon drei Jahre 
fpäter jebody al3 Mitglied der Echilderbent. Von 
Antwerpen begab er fi) 1651 nad) Brüflel, wo er 
um 1660 geftorben ift. €.8 —* is Bilder, 
welche erit in neuerer Zeit ht werben, 
erinnern an feines Freundes — ——— 
liche Gegenftände behandelnde Schöpfungen 
aber von größerer Feinheit und Uarer im 
Eins feiner trefflichiten Werke ift im Belvedere zu 
Wien: Soldaten mit Weibern im —* — 

a 


* 


bewahrt. Seine Lieblingsmotive find Raufhände 


Schenkenfcenen u. dgl., bei welchen er zuweilen faft 
an Karikatur ftreift. 

—* heißen die ——— Tertiärablagerungen 
Englands, meift aus Mergeln und Sanden 


un | Br ag und reih an Reiten von Bryozoen, Mol. 
usten und Wirbeltieren, die zum Teil auf ein fäl- 
teres Klima, als das je — dort herrſchende, hinmweifen. 
Graif "fern aria), engl. Nomanfchrift: 
ftellerin, {. Mulod 
Eraif(Georgiana Marion), engl. Schriftftellerin, 
eb. 1831 in London, betrat ſchon früh die ſchrift⸗ 
Hefleriihegnufse n und machte re namentlich durch 
ihre zablreihen Novellen betannt. Hervorzuheben 
find: «Riverstone» (1857), «Lost and Won» (1859; 
deutſch 1863), «My first journal» (1860), «Play- 
room stories» (1862) «Winifreds Wooing» (1862), 
«Leslie In (2 Bbe., 1867), «Cousin Trix» 
1867), «Mildred» (3 Boe,, 1868), «Only a butterflyo 
1818), « «Theresa» (1874), «Sylvia? s choice» Na 
il, ſchott. Seeitadt in der an t Oi, 
rdende 


15 * im . von St.Andrews, am 
bes Firth Forth nahe dem Kap Fife N ‚eine 
alte kleine RR von (1881) 1145 * 


ſchon im 9. erwähnt wird. König Sauib I 

von Schottland refibierte hier. 
railsheim (Krafit, * Mal bayr. . Mi: 

niſt * es Auswärtigen und öntgl L. Baufes 
IF 15. März 1841 zu PR Br ohn Pr 
Dffizierd, der einer aus Württemberg ftam- 
rin prot. Familie angehört. Er fhubierte 1858 
—62 in —— Genie ei —* Kameral⸗ 
wiſſenſchaften und wurde nach Ablegung ſeines 
—— 1865 Praltilant bei av een 
Bi bad). am N 1868 Bez; tsaſſeſſor in 

— 1870 Hilfsarbeiter im Sandelsm fte: 
rium, wurbe er 1871 bei —— des le gi 
= — gen — in Seat ti : 
zum 2egationsra m Geheimen Pegation 
rat be befördert, Seine I 


auf 
bie —— der — ie den Ar 
haften, das Archivweſen, die Rheinfhiffahrtsver: 
ältniffe und insbefondere auf die Kontrolle über 
ie P älsiichen Gifenbahnen. Am 4. Bi 1880 
wurbe er al3 Nachfolger Pfrekichners zum Minifter 
bes Auswärtigen ernannt, ohne jedoch *Wiu ugleich, wie 
ſein —— er, den orfig im —* 
u übernehmen; der lehtere wurde vielmehr dem 
Minifter von Lu übertragen. Ohne ausgeprägte 
olit. a — zeigte C. ſich ſtets als ein 
oyaler Verteidiger der Reichsidee und wußte in 
den Verhandlungen mit won Landtage durch fein 
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gewandtes und perfönlich gewinnendes Auftreten 
manche Erfolge zu erringen, 

Erambambuli (poln.), urjprüngli Danziger | a 
Kirſchwaſſer (Liqueur) von ftarter Qualität, dann in 
der —— rache überhaupt ein ftarfes Getränt., 

Crambe Kohl; C. repetita (wörtlich 
«wiederholter Koi », in Yuvena 3 aGatiren», 7, 
154), C. bis cocta (wörtlich «zweimal getochter 
Koh A foviel wie aufgewärmter Kohl, zur ſpötti⸗ 
ſchen Bezeichnung von etwas längſt Bekannten, 
was als —— Neues mitgeteilt wird. 

Crambe L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Gruciferen, bejteht aussträutern, Halbfträudern 
und Sträuchern der gemäßigten Bone beider Hemis 
pbären mit Kleinen, in Trauben oder Nifpen ge: 
tellten weißen Blüten und nicht aufipringenden, 
zweifäcerigen, gegliederten Schötchen, deren un: 
tereö Glied (dad) leer, das obere gröbere kugel: 
Iprioe Aa iſt. Fu dieſer Gattung gehört der 

eer:, See: oder Strandkohl(C. er 
ein perennierendes am Strande der Ditfee ſowie an 
den vom Atlantiihen Meer bejpülten Kuſten Euro: 

as wildwachſendes Kraut, weldes bei gehöriger | u 

flege ein wohl chmedenbes, fpargelartiges Gemüfe 

ejert * des I in England don nge fultis 
viert wird, Dieje Pflanze hat einen viellöpfigen, 
Ausläufer” treibenden * langgeſtielte, 
rundliche, gelappte, Braten tändige Blätter von 
blaugrüner Farbe und etwas fleif iger Beichafien: 
heit, einen bis 60 cm Beben —2 riſpig 
verzweigten Stengel un Heine, weiße, in kurze 
Trauben geitellte Blüten, deren längere Staubfäben 
an der Spihe belteilig find. Als Gemüfe ** 
man nur die jungen, gebleichten Schoſſen, wel 
—— und wie Spargel zubereitet werden, Das 
eichen, wodurch fie * und ſaftig werden, —* 
wirlt man dadurch n die im Mä 
April A hoffe en mit einer 
fappe umgibt und fie fo vergeilen läßt. Sn 
16—2%0 cm hoch geworden, fo jchneidet man fie 2 
Die Stöde Inn man in diefer Weife viele Jahre 


— benuhen, doch nicht vor dem en b 


nad) der Ausſaat. Man vermehrt die Pflanze 
uemjten —* ung | der Stöde ober 
- —** A en. —— 
u zieht man fü anzen aus Samen N 
— — welche man ſpäter in Abitänden von je 
60cm verpfla t. —8 8 
Meerlohls auch in Deutſchlan 


tſich die Aultur des 
Eine andere eurer Art ift der 


ib» 
blätterige ober eine Meertohl (C. ? — 


ai an © het, Aeerpalle ie nie 
igen c s 
Keilan, formt dem Otengst In Der Jugend fiefhear 


t ftarre ae von ſchon grüner Farbe 

Ze ea, riſpig gr en rm 
Di chſt im öft 

Mähren vor. 


ng Art wä raue wild und lommt 
in 
in Ungarn in der Weiſe wie die —— 


zu Salat ende aus famt den Blättern gelocht | fi 


— Gemüfe verſ 
— br), Kan rel und Dich: 
* ** adiin fächf ge 27. Jan. 
fhubierte eit 1742 Kt Sp ei ipzig, war 


> Din rd Beiträgen» wie an ber « Samm: 
lung vermifchter er von den Verfaflern der 
neuen Beiträge u. f. w.» Mitarbeiter und begann 
1745 Borefunge ji Eee C. wurde 1748 Pre: 
diger zu Crellwih, 1750 Oberhofprediger zu Duedlin: 


Crambambuli — Cramer (John Anthony) 


burg und durch Klopitods Einfluß — 
Becher und Kon —— 
ch 1765 eine vofeffur ber 
Die Kränfungen, * er hier nnd dm 
Friedrichs V. zu_leiden hatte, bew im 
einen Ruf als Superintendent ga, 
nehmen, von wo er 1764 als Profanzler und 
Profeſſor der Theologie nach Kiel 
1784 zum Sanzler und turator der 
nannt, ftarb er pre 12. juni 1788, 6. war 
der eriten Nanzelredner feiner Seit, es Die 
wurde er vorzüglich beannt durch feine geiftlice 
Lieder und Oden, die fi Reinheit bes Bere 
Kraft des Ausdruds um u it der Geſin 
auszeichnen, namentlich Fir e v 
volle Ode auf Luther. Sie eridi 
Titel: « Sämtliche Gedichte» (3 Deii. 
—— und « Hinter ne Kar Fedicht 


von ſeinem So Fried: 

(fe Hefte, Hamb. 1791). — bugen 
chen Arbeuen ſind Ak ie fr f 
— Gellerts über riehu 
Seid die Der Welt oe ir 
eſchichte un At, I 
8 Bon., Hamb. u. ao) 1140 TOR 1748—86) i 4 






































Vearbeitung der falmen (4 Bbe,, 2 

Seamer — Nee ), Sohn des vori gen, 6 
7. Mär \an ge — — King 
wo er jtubier Jichtet 
bundes und lebte fodann in Sliel 


X 
Fe i 


Die 
bu um 


Fe ging er + a 
niederließ. €: bühte jed bus fein in 


4 — A 
nn dleh — 


Was 


ihn eine fei 
anlaple — — 
ihn⸗GBde. .1 


mehr —— nem « 


Ire mildihmedende Wurzel | einer 


* or der neuern G 

rford ernannt; er ſtarb 
ton. Bon feinen | 
haftlih mit H. 2. Widha 


tion on the 


Cramer (Job. Baptit) — Cranach 


1826), Griechenlands (3 Bde,, Lond. 1828) und 
Kleinafiens (2 Bde., Lond. 1832); ferner «Anecdota 
Graeca codicum manuscriptorum bibliothecae 
Oxoniensis» (4 Bde. Orf. 1834—37), «Anecdota 
Graeca e codieibus manuscriptis bibliothecae re- 
giae Parisiensis» (4 Bde,, Drf. 183941), «Ca- 
tenae Graecorum patrum in Novum Testamen- 
tum» (7 —** kan — «Study of modern 
history» ( Dr), 1643 
Eramer (Job. Bapti ), Bianofortevirtuos, be: 
onderd au en als Lehrer und Komponift 
diefes Inſtrument, wurde zu Mannbeim 
24. Febr. 1771 ge eboren und lam mit feinem Vater, 
dem tüchtigen Violiniiten Wilhelm C., ſchon in 
ri 3 — weiten Lebensjahre nach London, Zuerft 
ioline unterrichtet, ging. er bald zum Kla⸗ 
piel über, worin Benfer und Schröter, jpäter 
en feine Lehrer waren. Schon mit 17 Sahren 
—— er eine Kunſtreiſe, die bis 1791 währte 
und ibm große Erfolge einbrachte, Hierauf wurde 
er in on ein jehr geluchter Klavierlebrer und 
jeine erſten Kompofitionen heraus. Nach einigen 
= & eine zweite Neife über Wien nad 
ter lebte er lange Beit in London, 
—— ah ründer einer me jetzt beſtehenden 
lalienhandlung wurde, machte mebr- 
$ Ausflüge nach dem Kontinent, "nahm 1832 ſei⸗ 
nen Aufenthalt zu Paris, kehrte jedod we der 
ar na —* zurüd, ftarb 
16. 1858 zu Senfington, in ber — von 
ndon. Sein —— el war ausgezeichnet durd 
Be fe. * — im —— wie 
und gefühlvollen V feine ganz 
Stärke war das gebundene Spiel. Koms 


bat er eine große Menge von Klavierfachen 
Bericht Art, von denen die gröbern 6. B. 
105 Sonaten, 7 Konzerte, einige Quartette und 
) bei. guter Arbeit Bine A und troden, 


‚ Heinern dagegen Variati 
uf. —* Bio (hr ih uno anmig | b 
. Geine «Etuden» gehören zu den folideiten 


t gen Pianofortefpiel, 

er Eduard), Botaniker, geb, zu 
33. Is *— eh . il: 
ro, wo er 18565 
235 3 Mr —9* in demſelben Jahre 
—— IR als Privatdocent der 
‚1861 am die Stelle feines 
1 Bro jor ber allgemeinen Bo: 
Boly * gewählt, richtete 
= * ag — * — 
am eidgen n Poly: 
plangrpinht, Inſtitut ein, * 

aus uditorium, einem 

una a da ‚mikoftopiiche fibun, 
= nterfuchungen und brei 
—— men cs einem Garten und 
die. befonde ın Bwede des In: 










und 1882 zum Direktor des botan, Gartens 
Zütric ‚ernannt; us En namentlich: 
nzenpbyfiol, Unterfuchungen», in Gemein: 
ai Q dee, 3 Zür. 1855—58), «Un⸗ 
—— —— (Heft 1, Bür. 
i ungen bei eimt en wich: 
lanzenfan —— t, 1864), au ber einige 
Ran den Sabarafand» (in ben 
weizerilc orolog. Beobachtungen», 
Wb, 5, 1868) — Höher ber arktiichen Zone» 
Gonverfationd + Leriton. 13, Aufl; IV. 
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(in Heers «Flora fossilis arcticar, Bür, 1868) 
etiber den Gitterroft der Birnbäume» (in ber 
«Schweiz. landwirtichaftlichen Zeitichrift», 1876), 
«fiber die gefchlechtslofe Vermehrung des Farnpro: 
thallium» (in den Renten ber IE. natur: 
[ngioenben 0 Sefellichaft » al «Drei gericht: 
ihe Grpertiien ü N Lertilta ern» (im «Pros 
granım des on ni —— en: 
—— N ottlob), Romanſchri teles, 
geb . 8, März 1758 zu Pödeliſt bei Freiburg a. d 
ejuuch te Sculpforta und ſtudierte Theologie zu 
—* Hierauf lebte er ohne Anſtellung in Wei⸗ 
benfels, dann in Naumburg und feit 1795 mit dem 
Charakter eines berzogl, ſachſ. Forſtrats in Mei: 
ningen. Als Lehrer an der — zu Drei⸗ 
ßigader bei Meiningen ftarb er 7. Juni 1817. 
Sein erfter Roman war «Karl Saalfeld, ober Ge: 
chichte eines relegierten Studenten » —* 1782), 
m ne über 50 Romane und Gryählungen voller 
Schwulit und Plattheiten folgten. Die befannte- 
ften und beſſern darunter find: «eben und 
nungen, auch jeltiame Abenteuer Grasmus 
ers, eines reifenden Mechanitus» (1789), « 
deutiche Alcibiades» (1790), «Haspar a Spaba» 
ua) und «Leiden und Freuden des ehrlichen Ya: 
ob Luley, eines Märty * der Ba El 
Nächſt Chriſtian — ieß (f ilt €, als 
Hauptvertreterdestrivialenomansin eutſch 
zur Zeit des höchſten Aufſchwungs der —— 
(Culas), Kranach oder Kronach 
—8 ter deutſcher Maler, geb, 1472 kin * 
Sunder oder 


istum Bamberg, Daß fein urf 
* Ben] PIE um 
länglih, die Annabme, d ei 
abe, ala irrig erwieſen. Man weiß, dab er von 


er Bir 

einem Bater die Kunſt erlernte, dann aber bis zu 
einem 34, Jahre ift wenig über feine Lebensver⸗ 

Itniffe befannt, E, wurde 1504 Hofmaler bes 

urfürjten Friedrich des Weifen von Sachſen. Um 
diefe Beit ſchon gemoß er einen ausgezeichneten 
Nuf; von feinen Zeitgenoſſen wird beſonders die 
Natitrlichkert feiner Darftellungen und die Schnelli ig 
feit, womit er fie zu Stande brachte, gerühmt. 
empfing 1508 vom Kurfürſten —* nr 
und mt diefem das Wappenzeichen einer Fi ügel: 
ten Schlange, welches er indes jchon als Künft 
zeichen geführt hatte, Im Auftrage feines Herrn 
machte er 1509 eine Reife nad) den Niederlanden, 
bei welcher Gelegenheit er den fpätern Karl V. (da: 
mals acht Sant alt) malte, Zu Friedri 
Weiſen und deſſen beiden Nachfolgern ftand 
ausgefeht in perfönlichen Beziehungen. Auber die: 


em ſaͤchſ. Fürftenhaufe waren es beſonders Per: 
onen des bran thaufes, die jeine Dienfte 
in Anſpruch na men, So befand er fih 1541 in 
der brandenb. Mark, Am Hofe feines Herrn aber 


war 6. ein. wabres Faktotum; er bethätigte fich bei 


‚chat Hoffeſten und feierlichen Gelegenheiten auch in 
—— —* Bam. Ordinarius der Hoch: F% R — 


—— er Weiſe und wußte auch andere 
einträgliche Seht te mit feinem Berufsfache I 
verbinden. So kaufte er 10 die — an re 
tenberg; ferner hatte er einen Buchladen und 
pierhandel, Nachdem er Ratmann und ne 
zu Wittenberg gewejen, wurde er 1537 zum erjten 
mal und 1540 zum zweiten mal zum Bürgermeijter 
ber Stadt erwählt, —— Amt er bis 1644 ver: 
waltete, Bu den großen kirchlichen Reformatoren 


ſtand C. in einem innigen Freundicaftsverhältnis. 


Gr aing 1550 auf wiederholte — zu ſeinem 
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enen en und blieb bei ihm bis zum | Holbein und jelbjt mit Werken von Meiftern zwei; 
Er Haft in Augsburg und Innsbruck. Wit ten Ra vi 










nges nicht aus. Bat. Lulas €. 

Friedrich kehrte er fodann 1552 nach Sachſen zurüd | des Altern Leben und Werte» (3 1851— 

und ftarb 16. Oft. 1553 zu Weimar, wo er in der Kupfertafeln 1851-59); 
oftirhe begraben wurde, C. arbeitete mit einer 


enge von Schülern und Gefellen. Die vorzüg⸗ —* ton: 






—* Hardy, 


achdem er in 


der ſog. Ritter am Scheidewege, Simfon unter den 
——— ber Delila, die Heinen Waldbilder mit Dauer 865 trat 
ollo und Diana u. f. w., endlich aus fpätefter als 
t der Brunnen der Jugend verraten ein gewiſſes verfi 


Sobald er aber die Menihengeftalt in großem | er yore 
Maßſtabe und mit iDealiftiicher Ab na lpoles Rüdtritt, Minifter des nme 
wie 3. B. in feinen Darftellungen der Be des | Diefe Stellung betleidete er bis zu der Bildung‘ 
eriten Menfhenpaars u. ſ. w., reichten feine Kräfte Minifterrums Gladitone im Dez. 1868. Wih 
aus. Bon feinen Bildern aus der heiligen | der —** Jahre er in den. tet 
chichte find aus diefem Grunde diejenigen die Reihen der Dppofition eidenſchaft 


amiehendſten, in welchen die genrehaft gehaltenen | gegen Gladſtones Nef geb: 

Figuren überwiegen, wie 3. B. in ber heil. Urfula en die Entitaatli rischen 

mit den Jungfrauen. Bon C.s — Merten Ninifterinm Diörenl 

find zu nennen: bie Vermählung der heil. Katba: g des Kriegsminiſters. Deſen 

rina im Dom zu Erfurt, ein Bild aus feiner frü Mai 1878, nad dem Rüdinit 

ften deit; derfelbe Gegenitand in Wörlig; das Al: taatöfetretariat für , 

tarbild der Stadttirde zu Weimar, fein lehtes de zugleich mit dem Titel Disco 
Ä orient, 


Wert, Zwei Kirchen zu Innsbruck befi n von ihm 
Madonnenbilder und die Paulinetirde Zr Leipzi 
t von —8* einen Chriſtus, der die Kindlein zu 
ommen läßt. Auferdem finden fich im ftädtiichen 
a dafelbit unter anderm noch eine ſchöne 
Madonna und das merkwürdige Bild eines Ster: 
benden. Das große Altarbild in der Stadtlirche rpo Bate 
zu Schneeberg tft nur unter feiner Aufſicht von ſei⸗ 3591 
nen Schülern gemalt. Andere Bilder von ihm find ink 
in der Pinatothet zu Münden, z. B. die Che: 
brederin vor Chriſto, ein mit vieler Sorgfalt ges 
maltes Bild. In der pre m Galerie zu Brag 
befindet ſich eine vortrefflihe Darftellung des Sun⸗ 
denfalls u. f. w. Auch Nürnberg, Wien, Braun- tionen von Kinderjährifien, 
Ichweip, Dresden und viele andere Städte haben | Orangon arneelen. _ 
(teils in Sanımlungen, teils im Privatbejis) E.idhe einer 
Werte aufzuweiſen. Beſonders reich ift das berliner 
Mufeum;, wo fich unter anderm der Jungfernbruns 
nen, Hercules und Omphale, Venus und Amor, | a 
mehrere Bilder von Adam und Eva, jowie die Porz 
träts von Albrecht von Brandenburg, Friedrid) 
dem Weijen u. a. befinden, Auf der dortigen lo⸗ 
nigl. Bibliothek wird C.s fog. Stammbudy aufs fi 
bewahrt, eine Sammlung von Bildnifjen in De 
arben auf blauem Grund, die aber vom —— 
berrühren. Dagegen beſiht Coburg in d 
nierbuch de3 Kurfürften Johann Friedrich einen 
Band niit 146 Blättern ausgemalter Federzeich 
nungen von E.3 des Altern Hand, terer lieferte 
aud act Kupferti und viele Zeichnungen au 
Holzfchnitten. E. mißbrauchte fein Talent zu hand: prtet 
wertsmähiger Üiberproduttion, feine Bilder halten | vom Papſte Entſcheidung 
deswegen den Vergleich mit denen von Durer und | zählte dieſe Unterredung dem Komge, 
Arutel, die man unter E vermißt, find unter M anfzufuchen, ae 
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rief, ihn zu feinem Kaplan ernannte und ihm ben 


Auftrag gab, eine Schrift über die Scheidungsan: 
agent auszuarbeiten, Nach der Vollendun 
erjelben erhielt E. eine einträglihe Pfründe u 

wurbe 1530 nad) Rom gefandt, um jeine Schrift 

dem Papfte vorzulegen und m verteidigen; dann 
wurde er 1531 nad) Dentichland geihi t, wo er 
al3 Bevollmädtigter Heinrichs VIII. den Kaifer 
für die —— > ewinnen fuchte und in diefer 

Angelegenheit vie Er Berhandlungen mit prot, 

Theologen hatte, in deren Umgang er mit den Ant: 

Did er jüon bumala van Der Iersicenben Rinde 

er ſchon damals von nben 

fich zu. trennen beabfichtigte, bewies er durch feine 

Berheiratung mit der Nichte des Pfarrers Dfiander 

in eeranın Bald nachher verlieh ihm der König 

das a Erzbistum von Ganterbury. C. na 

diefe Würde ungern an, da er die Launen bes Kös 
nigs fürdtete, da er ber dem Papſte zu lei- 
ftende Eid feinen Überzeugungen widerftritt und 
feine heimliche Ehe mit dem fanonif Rechte 
nicht vereinbar war, obſchon die engl. Gerichte die 

Briefterebe bereit3 als redtmähin anerlannt hat: 

ten. Erleiftete den Eid mit der Verwahrung, da 

er denfelben nur in bem Sinne * der mit den 
goͤttlichen Geſetzen, den Rechten Königs und 
den gr (ie im Ginflange ftehe. 

Bald nad) jeiner Einſehung (1683) ſprach er das 
Scheidungsurteil über die königl. Ehe au, und ala 
der PBapit mit dem Banne hehe, war 6. ebenfo 

um Miderftande gerüftet wie der König, den ein 

a des Barlament3 ſchon zum Oberhaupt ber 
irche erflärt hatte ug €. ſuchte nun die Ne: 

formation zu befördern, foviel die Willtür bes Kö— 

nigs und die Gegner der Neuerung es ihm geitat- 
teten. Während er durch eindringlihe Predigten 
wirkte, ward aud) durch ihn dem Bolfe 1539 bie 

Bibel in der Landesſprache zugänglich gemacht 

(«Die große Bibel»). Solange er e8 wagen durfte, 

fämpfte er gegen die auf des Königs Verlangen 

vom Barlament feftgefehten ſechs Artifel (the 
bloody act), die jeden zum Tode verurteilten, der 
ſich gegen die Brotverwandlung, TZotenmeile, Ohren: 
beidte und die Priefterehe erflärte. Nach Hein: 
richs Tode (1547) konnte er freier wirken. Als 

Maria, die fath. Tochter Heinrichs VIII. von feiner 

nefchiedenen Gemahlin Katharina von Aragonien, 

1553 den Thron beitieg, wurde C. mit andern Be: 

förberern der Neformation ins Gefängnis gebracht, 

feiner Würde entfeht und als Heker zum Tode ver: 
urteilt. Während feiner langen Haft zu Orford 
verleitete man den Greis zur Unterzeihmung meb- 
rerer Grllärungen, in welden er die wejentlichiten 

Lehren bes röm. Glaubens annahm. Endlich ward 

ihm fogar eine Rede —— worin er ſeine 

Schuld öffentlich belennen ſollte. Sein Tod aber 

war von feinen Feinden zum voraus beſchloſſen. 

Nachdem die Königin und ihr Gemahl Philipp II. 

den Befehl zur Hinrichtung gegeben hatten, ward C. 

zur Kirche geführt, wo er die vorgeichriebene Rede 

lten ſollte. Allein bier erllärte er mit Würde, daß 
nur Todesfurdt ä verleitet habe, die Wahrheit 
zu verleugnen. Am 21. März 1556 führte man 
ibn zum Scheiterhaufen, den er mit Heldenmut be: 
ftieg, indem er feine rechte Hand, bie den Widerruf 
unterzeichnet hatte, zuerſt in das Feuer ftedte und 
fie langſam verbrennen ließ. Bol. Strype, «Me- 

morials of the life and works of C.» (Lond. 1694; 

nene Ausg., 2 Bde., Oxf. 1840), und Todd, «Life 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R anfzufuchen, 
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of Cu (2 Bbe., Lond, 1831). Todd gab auch E.3 
Berteidigung der Transfubftantiation Lond. 1826) 
und Burton ben unter C.s Namen befannten Ra: 
techismus (Orf. 1829) neu 7 
Craunoges (Holzinjeln), Spuren alter Bauten 
in irifhen Seen, durch Ginrammen von Pfählen 
und Berjenten und Auffhütten von Steinen und 
Erde kuünſtlich bergeftellte elhen. Diefe an: 
näbernd freisrunden Inſeln haben 19—68 m Durd;: 
meſſer und find von pt; ablreihen umgeben; in ihrem 
Mittelpuntt fteht ein aus Steinplatten beftehender 
Herb, ele Geräte aus Stein, Hoden, 
Holz, Bronze und Eifen fanden g9 auf ihnen, na: 
mentlih Waflen, Die erften C. entdedte Wilde 
1836 in den Gemwällern des Shannon; fpäter wur: 
ben auch in Schottland einige C. gefunden. 
Eranjac, Fleden im franz. Depart. Lot, in der 
* von Fi We A: I x — 
taon, m franz. Depart. e, 
Arrondiſſement Chaͤteau⸗Gontier, am rechts in die 
Mayenne gehenden Oudon, dur Zweigbahn na 
Ehemaze mit der Weftbahn verbunden, zählt ger 
8874, ald Gemeinde 4675 E. Dabei ſteht ein 


# | Ihönes ie aus dem 18. Jahrh. Zur gallo- 


röm. Beit ber Drt Gronium, Hier ſtand 846 
eine Feſtung Crebo (Crovio) gegen die Rormannen; 
G. gehörte feit dem frühen rei zu Anjou, 
Heinrich IV, lieh 1604 Schloß und a ſchleifen. 

Graonne, Fleden im franz. Depart. Aisne, 
Urrondiffement Laon, 20 km im SD. von Laon, 
am eine3 200 m hohen Bergs, mit 700 E. 
die Bonneterien fertigen, belannt durch die Schlacht 
vom 7.März 1814 * en Napoleon und der Nord⸗ 
armee ber Alliierten (Blücher, York, Winzingerode). 

Orapaud (frj.), Kröte; Crapauds du ma- 
rais, «Sumpftröten», ein Spottname, welchen in 
ber eriten Srangöftichen Revolution die Bergpartei 
ben Girondiften gab, 

Erapelet (Chariee), franz. Buchdrucker, geb. 
13, Nov. 1762 in Bourmont bei Ehaumont, er: 
richtete 1789 eine Buchdruderei zu Paris, aus 
welcher bejonder mehrere Pergamentdrude und 
Aubebert3 «Oiseaux dor6s» (2 Bde., Bar. 1802) 
ervorgingen. €, ftarb 19. Dit. 1809 und hinter: 
ieß fein Gefchäft jeinem Sohn Georges Abrien 
€., geb. 13. Juni 1789, geit. 11. . 1842 in 
Nizza, der die Buchdruderei bedeutend erweiterte. 
Gr lieferte Prachtausgaben vieler franz. Klaſſiker, 
gab eine fiberfegung von Dibdins «Bibliograph- 
cal antiquarian and picturesque tour», ſoweit 
fie Frankreich betrifft (4 Bde., 1825) und die «Col- 
lection des anciens monuments de l’'histoire et 
de la langue frangaise» (1816—30) heraus. Auch 


ſchrieb er: «Souvenirs de Londres en 1814 et 


1816» (Par. 1817), «Observations sur les &crits 
de Bonald» (1836) und «Des progres de l’impri- 
merieen France et en Italieau X VI® sidcle» (1836). 
Crapule (fr;.), Yumpenpad, gemeines Gefin: 
bel; a basla c., nieder mit dem Lumpenpad, 
Oraquelöe (fr;., d. i. zerborjten, zerfprungen 
nennt man eine Glasverzierung, welche namentli 
bei der Anfertigung von Borplengläfern angewandt 
wird. Zur Hervorrufung diefer Erjcheinung wird 
der halbaufgeblajene Gegenftand in faltes Waſſer 
getaudht, wodurd in der diden rg eine 
Menge von feinen Fein entſtehen, die bei dem 
darauf folgenden Wiederanwärmen und weitern 
Aufblafen die Oberfläche des Glaſes tief rauh und 
halb durchſichtig ericheinen laſſen. 
42* 
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Crassüla, Didblatt, Didpflanze, nannte Uneinigteit bewirkte aber, daß fie feinen Genfus 
Sinne eine Gattung did» und faftigblätteriger Ge: } hielten und ihr Amt nieverlegten, Lu 
wächle aus ber A * benannten Familie der | er gemeinſam in den Berdedt | der 
Grajiulaceen, Ihre fait ſamtlich am Kap der Outen | Gatilinas Verſchwörung fam, föhnte ibn img. 
Hofinung heimischen Arten find Sträucher oder aus: | mit Bompejus aus, und fo * das un 
dauernde Kräuter mit geoen» oder — —* Triumvirat. Im J. 56 warb 
oft verwachfenen, bald breiten planen», bald ſchma⸗ erneuert, Im olgenden Sabre betfeibeie €. mit 
len pfriemenförmi Re) bald lineal⸗ fangettförmigen Pompejus das Konſulat, und das vom bem 
Blättern und trug old ig oder riſpig angeorbneten, | tribun Trebonius eingebrachte — den 
ſelten einzeln in den Blattachſeln ſtehenden Blüten, | den Konſuln Provinzen auf fünf 6, 
welche aus einem fünfblätterigen Kelch, einer —* noch vor Ablauf feines Amtsjahrs in das Im 
blätterigen Blumentrone und perigyniichen Stau erg Syrien, von wo aus er die — 

efäßen und ebenfo vielen getrennten Stengeln be: | bereits mit dem von Nom 
En Leptere verwandeln ji * mehrſamige Balg- | den Kampf begonnen hatten, — 
einem Einfalle in Meſopotamien 
teils unterwarf Jets n im ws ne 


tapfeln. Die Blumen find weib:rojenrot, pu — * 
ſelten gelb, Mehrere Arten von C. werden als Bier: 

wächje kultiviert; fie verlangen diejelbe —8 — urüd, wo er Städte und 

ung wie bie Arten der Gattung Cotyledon (}. d.), | den a —* —— 3m 3, 8 

raſſus it der Zuname ran ie altröm. ide mit jieben Legi on 
milien, unter denen ein Zweig bes an — om Peru ir neten men —— —— 
ðeſchiechis der Licinii belannteſte iſt. — Vartherlonig Orodes übertrug ben 
cius Licinius C. geb. 140 v. Chr,, 2 —— Vezier —— ———— F 
* Redner, war mit Quintus Mucius Scävola den * ar 
9 v, Chr. Konful, Das von ihnen beantragte ver den C, a 

Lieiniſch⸗Muciſche a ‚welches allen, die nicht | de —A zu —9 — us den 3 
das volle Bürgerrecht aben, aufs itrengfte verbot, tors Caſſius (f. u Au zul 
dasſelbe ſich widerrechtli — maßen, erbitterte & eucia mu 3 ve —X 
die Bundesgenoſſen und rte ben Ausbruch perräteriſ Sera he 
des Bundesgenojjenfriegs. Hs Genfor ſchritt er | dur bie ie. Hier ——— die Part 
92 mit- feinem Kollegen gegen die damals neuen | Bei (ufle Balifios (jekt: Me 
Schulen der lat, Rhetoren ein. Er ftarb noch im he bie mer —— * 
J 91 nad) einem heftigen Streit im Senat mit dem | des C. Sohn, Publius 

onful Lucius Marcius oil Ippusı der aus Anlaß | t ——* habt fi Anet 
der im konſ vera —— —— Se: 
= und fein Unterf 


———— uns Marcus Livius Dru 
enat Offen befchimpft und bedroht Sinnala —— or nur * —* 
tte. Durch Cicero find einzelne Stellen aus jei: | von den Mani: ben Armeniend € 
nen Neben erhalten (gefammelt in Meyers «Ora- | und von da aus ben bu den 
torium fragmenta»), al, Ötte, «De Lucio Li- | O 
cinio Crasso» ie 1873 

Marcus Licinins „pi mehrere feiner Ab: 
nen Dives, d. i. ber Reiche, benannt, der Triumpir, 

eb. vor 115 v. Chr., flüchtete vor der ——— 
Bartei 85 nad Spanien und ‚sing 83 zu Sulla, als 
diefer in Jtalien gelandet war. Unter ihm zeichnete 
er ſich ald Legat aus, namentlich in der & cht, B 
die gegen die Samniter vor den Thoren Noms ge: 
liefert wurde, Als Brätor befiegte er 71 den Spar: 
tacus (f. d.), ben Anführer der empörten Sllaven 
in Lucanien. Im folgenden Jahre ward er *— 
mit Pompejus, auf den er ſchon lange eiferſücht 
war und ber je je bt ſich das eat zufchrieb 

Stlavenkrieg beendigt zu ba Dagegen * 
C. immer enger an Kae —4 ber die Freund⸗ fünfblã 
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während Taſſius war | 
vorber mit 500 — en entfonm I, 
yore en Römer —— teil ge 


Slgtaple et des 6, 







ft des reichiten Nömers für ng —— zu 

ben und zu benuhen wußte. 
feinem Heichtiime den er en buch hale 
Mittel, auch une u vermehrte, hatte € 

en väter iches en durch bie rianer 
vr Sl war, —— bei Gelegen 


tionen gelegt. ven ei 


{dem Samen ” 5 * get 2 
{1} belann uc Bei % 3 






chen genannt zu werben. 
wild an Waldrändern, im lid chten X 


linius einen a 
I —— 36 — 
* er Cenſor mit Gajus Lutatius Ka‘ ihre zander jeyt Fr 
Artitel, bie man unter € vermißt, find unter K aufzufuchen. : — 
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folgende Merkmale verfchieden. C. 
Oxyacantha hat verfehrt:eiförmige, am Grunde 
feilige, dreilappige Blätter mit gelägten Lappen, 
von denen die mittlern drei⸗, die feitlichen zwei⸗— 
fpaltig Ir fein pflegen. Der Fruchtknoien trägt 
gewöhnlich mehrere, zwei bis fünf Griffel. Ebenſo 
viel Steinterne erhalte die elliptiihen, etwa 
1 cm langen früdte. Bei C. monogyna find die 
Blätter in der * fiederſpaltig, die Blüten ein: 


doch —* 


ffelig und die bloß einen Steinlern enthaltenden 
chte größer. Dieſe Art wird häufig zu einem | b 


von 5—8 m Höhe, während C. Oxyacantha 
ft immer nur ftraudartig vorflommt. Leßtere 
rt benußt man eben deshalb, und weil fie den 
Schnitt noch befler verträgt als C. monogyna, zu 
lebenden Heden. Das feinfaferige, harte, feite, 
mer Holz beider Arten wird von Drechslern und 
aſchinenbauern geſucht. Die jungen Stämme 
liefern trefflide Stöde. Bon beiden Arten gibt es 
viele durch die Kunſt der Gärtner bervorgebrachte 
Barietäten, unter denen namentlich die rotblumige 
(mit einfachen und- gefüllten Blumen), welche zur 
Blütezeit, zumal als Baum gezogen, ein prächtiges 
Ziergemädys abgibt, und die geidhedtblätterige (mit 
elbweiß gefledten Blättern) eine Erwähnung ver: 
ienen. Mehrere nordamerik., afiat. und fübeurop, 
Arten werben jehr häufig als Ziergewächſe in 
Gärten, Barten, auf Bromenaden kultiviert, & B. 
C. Pyracantha Pers., der Feuerdorn aus Süd: 
europa, ein Strauch mit immergrünen, glängenden 
Blättern und prächtig ſcharlachroten Früchten; C. 
Crus galli L. aus Nordamerifa, mit fehr langen 
verzweigten Dornen pertehrteiförmigen, feiligen 
Blättern und ebenjalld fcharlahroten Früchten 
u. f. w. Diefe und andere ausländifche Arten 
lafien fi am leichteften dadurch vermehren, daß 
man Zweige derjelben auf Stämme deutſcher Weiß: 
dorne pfropft. Alle Arten laſſen fi auch durch 
Samen vervielfältigen; allein diefelben liegen oft 
1%, Yahre im Boden, ehe fie aufgehen. 

Grati, Fluß auf der Halbinjel Galabrien in 
Süditalien, entipringt an der Pietra di Mola, fließt 
nad) N. über —* und mundet —— Lauf 
von 89 km in den Golf von Taranto. Sein längſter 
Nebenfluß, der Macone, mündet rechts; lint3 ver: 
bindet fi der €. kurz vor feiner Mündung mit dem 
Coscile. Von rechts erhält der C. in feinem obern 
Busse aud) den Bufento (f. d.). 

‚&ran (La; fpr. kro, auch fraü), bei den Römern 
Campi lapidei (d. i. fteinige Gefilve), fpäter Cam- 
pus Cravensis oder Cravus genannt, ein Landſtrich 
im franz. art, Rhönemündungen, zwiichen dem 
Kanal von Graponne im N., dem öjtl. Arm der 
Rhöne im W. und dem Gtang de Berre oder Mar: 
euch im O. elsgen und von der Eiſenbahn zwi: 
—— Arles und Marſeille durchſchnitten, umfaßt 

weiteſten Sinne eine Fläche von über 200 qkm, 
wahrſcheinlich eine frühere Meeresbucht, die von 
den Geröllmaflen der Rhöne und Durance ausge: 
ilt ijt, der aber die Betriebjamleit der Anwohner 
immer mehr Terrain zu verichiedenen Kulturen ab: 
onnen bat. Der nördl. Zeil, La Bleine 
rau, ift völlig jteril, mehrere Fuk tief ganz mit 
glatten, oft fauft: bis fürbisgroßen Kieſeln bededt, 
zwiihen melden lümmerlicdies Gras, jelten Ya: 
vendel, Thymian und andere gewürzbafte Kräuter 
eine willtommene Weide für Schafherden abgeben. 
Die Sale Bayles genannt, führen ihre Herden 
vom Frühjahr bis zum Herbite hinauf auf die Al: 
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penweiben des Dauphine. Der öftl, Teil, La 
Erau Haute, ift mit Dliven: und Mandelbäus 
men fomwie mit Neben bepflanzt, welde einen ge 
fhästen Wein geben. Der weitl. Teil, der früher 
ebenfall3 nur eine Steinwüfte war, hat ein ganz 
anderes Anfehen gewonnen, feittem man bie 
rar ee ler eines Arms des Era: 
onnetanal3 und des Canal des Alpines zur Be: 
** des Bodens benußt, der ſchon eine 60 cm 
ide, fruchtbare Dede hat. Grüne iefen, Maul: 
eer⸗ und Dlivenpflanzungen bededen als Coufous 
—— Dafen jetzt auch bier ſchon ausgedehnte 
chen. Die aus den obern Alpenthälern herbei: 
—— Steinmaſſen, deren Geſtein vielfach den 
tiprung deutlich verrät, find offenbar durch einen 
Rietengleticher bierbergebracht welcher bis an den 
einft vorhandenen Meerbujen herunterreichte. 

Eravant, Fleden im franz. Depart. Yonne, Ur: 
rondifjement Aurerre, 5 km im . von Berman: 
ton, an der Yonne, über die eine Brüde von drei 
Bogen (18. Jahrh.) führt, nahe der Guremündung, 
und an der Eiſenbahn Laroche⸗Clamecy, die bier 
nad) Avallon und Les Laumes abzweigt, mit 1330 
E., die Weinbauern, Zeugfchmiede u. |. w. find. 

Eraven (GClifabety Verteley, Lady), ipätere 
Markgräfin von Ansbach, die jüngfte Tochter des 
engl. Grafen Berkeley, geb. 1750, vermählte fid) 
1767 mit William, Lord E., dem fie fieben Kinder 
gebar, von dem fie ſich aber 1781 trennte. Hierauf 
machte fie weite Reifen und trat in Ansbach zu dem 
Markgrafen Ehriftian Friedrich Karl Alerander, 
einem Neffen Friedrichs d. Gr., in nahe Bezie: 
hungen. . eile durch die Krim nad) Konitan: 
tinopel fchilderte fie im einer Reihe von Briefen, 
weldye geiammelt unter dem Titel: «Journey 
through the Crimea to Constantinople» (Lond. 
1789; deutich, Lpz. 1789) erfchienen und denen jpä: 
ter «Letters to the Margrave of Ansbach on trav- 
elsthrough France, Germany, Russia etc.» (Lond. 
1814) folgten. Als Lord G. 1791 geitorben war, vers 
mäblte fid) der Markgraf mit ihr und ging, nad): 
dem er jein Land gegen ein Jahrgeld dem Köni 
von Preußen überlaflen, mit feiner Gemahlin uud 
England, wo er unweit Hammerjmith ein Schlo 
(Brandenburg:Houfe) faufte. Bon Kaifer Franz U. 
ur .. von Berkeley erhoben, lebte fie nach 
—3 ode des Markgrafen (1806) bald in England, 
bald in Neapel, wo fie 13. Yan. 1828 ſtarb. ybre 
interefianten «Memoirs of the Margravine of Ans- 
bach, formerly Lady C,, written by herself» er: 
fhienen in zwei Bänden (Lond. 1825; deutſch, 
2 Bde., Stuttg. 1825). Auch ſchrieb fie Gedichte, 
Romane und Theaterftüde; lehtere gab Aſimont 
heraus (2 Bde., Ansbad) 1789). 

Grawford (Thomas), amerit, Bildhauer, geb. 
in Neuyort 22. März 1814, ging 1835 nad) Nom, 
wo er freundliche Aufnahme bei Thorwaldjen —— 
aber mit Not zu kämpfen min bis es ihm gelan 
die Aufmerkjamleit angeſehener Landsleute au nd 

u ziehen und lohnende Aufträge zu erhalten. Seine 

deutenditen Werte find: Orpheus (im ne 
Athenäum), das in München gegofiene Waſhing⸗ 
ton:Monument (vor dem Kapitol in Richmond in 
Virginien), die Beethoven-Statue (in Boſton), jo: 
ie Narmorbüften, wie von Joſiah Duincy, James 
Dti u. a., verjchiedene mytholog. Gruppen und 
Scenen aus der bibliſchen Geihichte. Sein gröhtes 
Wert aber ift die Kolofjalftatue der gerüjteten Frei⸗ 
beit für die Kuppel des waihingtoner Kapitols, 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter Keaufzuſuchen. 
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C. lebte bis 1856 ih Nom, von wo er die Ber: 
einigten Staaten dreimal befuchte, und ftarb zu 
Zondon 10, Olt. 1857. j 
Grawford und Balcarres (Alerander Wil: 
liam Crawford Lindſay, Graf von), engl. 
Schriftiteller, Sohn von Aamed Crawford, dem 
24. Örafen von Crawford und 9. Grafen von Bals 
carres, wurde 16. Dit. 1812 geboren. Bis zum 
Tode feines Baters im J. 1869 als Lord Lindjay 
betannt, beſuchte er Gton und Trinity:Gollege, 
Gambridge, wo er 1833 ald Mafter of Arts gra: 
duierte, unternahm dann die große Tour, als deren 
rucht 1838 feine «Letters on Egypt, Edom and 
the Holy Land» (2 Bde.) erſchienen, und widmete 
fich, der Politik völlig entiagend, einer ausjchließ: 
lich fchriftftelleriichen Thätigfeit. Im J. 1844 er: 
fchien von ihm: «A letter to a friend on the evi- 
dence and theory of Christianity», 1846 «Pro- 
gression by antagonisın, atheory involving con- 
siderations touching the present duties and des- 
tiny of Great Britain», 1847 «Sketches of the 
history of Christian art» (3 ®be.), 1849 «The 
lives of the Lindsays», ein ausführlihes genen: 
logiſch-hiſtor. Wert über feine eigene Familie 
(4 Bde.); 1861 «Scepticism, a retrogressive mo- 
vement in theology and philosoplıy, as con- 
trasted with the Church of England, catholic at 
once and protestant, stable and progressiven, 
1862 «On: the theory of the English hexameter» 
1870 «ODecumenieity in relation to the Church of 
England», 1872 «Etruscan inscriptions analysed 
translated and commented upon». Im J. 1874 
rüftete C. auf eigene Koſten eine Erpedition nad) 
Mauritius aus zur Beobahtung des Durdgangs 
der Venus; 1876 machte er im «Argo or the quest 
of the Golden Fleece», einem Epos in zehn Bü: 
ern, den Berfuch, auch als Dichter Lorbeeren zu ge: 
winnen. Während jeiner legten Lebensjahre war 
er mit umfaffenden Studien zu einer vergleichen: 
den Geſchichte der Neligionen de3 Altertums be: 
ſchäftigt, die unter dem Titel «The Religion of 
Noah» erfcheinen follte, aber umvollendet blieb, 
C. fammelte auch eine wertvolle Bibliothel, die be: 
fonders rei) ilt an Inktunabeln und feltenen, meijt 
orient. Manuffripten,. Er ftarb 18. Dez. 1880 in 
Florenz, wurde dort forgfältig einbalfamiert und 
in der Familiengruft auf feinem Landfike Dunecht 
bei Aberdeen begraben... Großes Aufiehen erregte 
die Entwendung feiner Leiche im Mai 1881, um fo 
mehr, als lange Zeit alle Bemühungen diejelbe 
aufzufinden, vergeblich blieben. Erit im Juli 1882 
wurde fie, infolge ber Angaben eines Mannes, der 
bei ihrer zweiten geheimnisvollen Beerdigung im 
Walde von Dunedt als unfreiwilliger Zeuge zu: 
gegen gemwefen, entdedt und von neuem in der Fa— 
miliengruft beigefebt. Die wahren Motive des 
Leichenraubes find noch unaufgellärt. 
rawfordöville, Hauptitadt und Eiſenbahn— 
Inotenpuntt de3 County Montgomery im nord: 
amerik. Unionsjtaat Indiana, liegt in einer frudht: 
baren hügeligen Gegend an den Ufern des Sugar 
Greet, eines Zuflufies des Wabaſh, 68 km nord: 
meitlih von Indianapolis und 45 km füdlich von 
Lafayette, zählt (1880) 5251 E., bat zahlrei z 
werbliche Anlagen und it der Sik ded 1830 de 
rünbeten presbyterianifchen Wabaſh-College, wel: 
* (1879) 12 Lehrer und 96 Studierende und 
ne Bibliothef von 10482 Bänden bat. 


Crawford und Balcarres — Crazia 


Weſtern⸗ und die LowisvilleRem: Albany: und 
Ehicago:Eifenbahnen. 

Gramwfurd (John), engl. Drientalit und Et 
nolog,; geb. 13. Aug. 1783 auf Islay, einer der 
Hebriden, ftudierte ın ran - Medizin, Iebte 
1808—8 ala Militärarzt in den Nordweitprovingen 
Ditindiens, begab ſich 1808 nach der Inſel Binang 
und 1811—17 nad) Java, worauf er nad) Englam 
surüdtehrte. Zum zweiten mal begab er fid 1821 
nad) Iudien, heſuchte Siam und Cochinchina, wurde 
1823 Statthalter von Singapore und 1826 Kommil: 
fionär in Pegu und Gejandter am birman, Hofe, 
lehrte aber 1827 nad} England zurüd. Hier lebte er 
ganz feinen Stubien, bis er 11. Mai 1868 in London 
ſtarb. Es Hauptwerk ijt «History of the Indiaa 
Archipelago» (3 Bde., Edinb. 1820); außerdem 
fchrieb er: «Journal of an embassy to the court of 
Ava» (Qond. 1829), «Journal of an embassy to the 
court of Siam and Cochinchina» (2 Bix., Lond. 
1830), «Malay grammar and dictionary» (2 Bbe., 
Lond. 1852), «Descriptive dietionaryofthe Indian 
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Cream — Crebe 


Cream (Cold), fs Eoldcream. 

Eread(vomipan. crea), Lederleinwand, Doppel: 
leinwand (frz. eres, engl. dowlas), eine ſehr fejte 
und dichtgewebte Leinwand, jegt oft, obwohl un: 
eigentlich, die Benennung der aus gebleihtem Garn 
—— böhm. und ſchleſ. Leinwandſorten. 

reatiauer oder Präexiſtentianer, ſ. uns 
ter Brüerijtenz. 

Creätor (lat.), Schöpfer. 

Grebillon (PBroiver ** be), der Ältere, 
franz. Trauerjpieldichter, geb. zu Dijon 18. Yan, 
1674, erhielt in der Jeſuitenſchule feiner Vater: 
jtadt und im College Mazarın zu Paris, jeine 
Bildung, war anfangs Juriſt, warn a, aber 
dann der dramatischen Dichtung zu, Mit feinem 
erjten Stüd: «La mort des enfants de Brutus», 
machte er fein Glüd. Großen Beifall dagegen fan: 
den «ldomende» (1705), aAtree et Thyeste» (1707), 
«Rhadamiste et Zenobie» (1711); weniger gefielen 
«Electre» (1709), «Xerxös» (1714), «Semiramis» 
(1717) und «Pyrrhus» (1726). €. lebte lange Zeit 
in Dürftigfeit, erhielt 1735 das Amt eines Cenſors, 
und 1745 auf Verwendung ber Pompadour eine 
Stelle bei der königl. Bibliothef, Er fchrieb noch 
zwei Tragödien «Catilina» (1742) und «Le Trium- 
virat» (1754), ein anderes Stüd, «Cromwell», blieb 
unvollendet,. Noch mehr als Corneille, den er zum 
Borbild nahm, liebte C. dad Grauenhafte und 
Schredenerregende und wurbe deshalb «le ter- 
rible» genannt. €, war ſeit 1731 Mitglied ber 
Alademie und jtarb 17. Juni 1762. Außer der 
prächtigen Ausgabe, die Ludwig XV. von C.s Wers 
ten veranitalten ließ (2 Bbe., Bar. 1750), find die 
Husgaben von Didot dem Altern (3 Bde., Bar. 
1812; 2 Bde., Par. 1818) und Perelle (2 Bde., 
‘Bar. 1828) zu erwäbnen. 

Erebillon (Claude Proſper Jolyot de), der 
üngere, des vorigen Sohn, geb. zu Paris 14. Febr. 
1707, jchrieb eine Anzahl fblüpfriger Romane, wie 
a Lettres de la marquise *** au comte de ***» 
(2 Bde., Bar. 1732), «Tanzai et Nöadarne» (1734), 
aLes egarements du ceur et de l’esprit» (1736), 
«Le sopha, conte moral» (2 Bbe,, 1745, fein be: 
fanntejtes Werk), «Les amours de Zeonikisul», 
«Ah! quel conte!», «Lettres atheniennes» u. f. w. 
€. ftarb zu Paris 12. April 1777. Seine «Deuvres 
completes» erjchienen 1779 (7 Bde., Bar.). 

_ Cröches (frj.), Säuglingsbewabranftalten, f. 
Krippen. | j , 

Crecy oder Erejiy, Marktileden im franz. 
Depart. Somme, in ber alten Grafſchaft Bon: 
thieu, 19 km nördlid von Abbeville, mit 1732 E., 
iſt geichichtlich befannt durch den 26. Aug. 1346 
erfochtenen Sieg der Engländer unter Eduard ILL. 
über die Franzojen unter Philipp VI. Nachdem 
Eduard im Juli in der Normandie gelandet und 
über Caen und Poiſſy vorgedrungen war, um 2 
jeinen flandriihen Verbündeten zu nähern, au 
24. Aug. die Somme bei Abbeville durch Verrat 
überihritten hatte, lagerte das engl. Heer am 
25. Aug. im Walde von C. auf einem Höhenzuge, 
den rechten Flügel an E., den linfen auf Wadicourt 
ftügend, in ftarter Verteidigungsitellung, in ber 
Front durd Paliſſaden und einen Verhau geſchützt. 
Alles, auch die Ritter, ſollte zu Fuß kaͤmpfen, und 
das Heer ftand in drei gleichſtarken Treffen, deren 
vorderftes der erſt 1Gjährige Prinz von Wales, das 

weite Graf Arumdel und das britte ber König be: 
Vehligte, Das Heer war 4000 Geharniſchte und 
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30000 Söldner jtarl, König Philipp VI. führte 
Br 12000 Ritter und 60000 Söldner jtartes Heer, 
ei dem ſich auch viele deutiche Ritter und 6000 ges 
nuefiiche Bogenſchuhen befanden, in drei Treffen, 
welche der blinde König von Böhmen, Graf Alengon 
und der König befebligten, zum Angriff heran. Der 
Angriff erfolgte gegen Abend während eines Ges 
witters und jcheiterte an dem rajhen Schießen der 
engl. Bogenſchühßen, durch weldyes die beiden vor: 
bern Trejfen der Franzoſen in Verwirrung gerieten. 
Da brach der Prinz von Wales aus der Wagen: 
burg hervor und entſchied die Schladht, in welcher 
das franz. Heer 1600 Barone, 4000 Edelknappen 
und 20000 Diann verlor. Es war ber erite Sieg 
ber Engländer auf dem Feitlande, der weiterhin 
die Eroberung von Galais zur ‚olge hatte, Daß 
bie Engländer bei C. Gefhüg (bombarde) ange» 
wendet, ift nicht erwiejen und wird nur von Billani 
berichtet; am fich ilt die Angabe nicht unglaublich. 
Val. Seymour de Eonjtant, «La bataille de C.» 
(2. Aufl, 1846), 
Ferner gibt es in Frankreich nod zwei Fleden 
dieſes Namens, Erecy im Depart. Seine: Darneam 
Grand: Morin, mit 1059 E. und mehrern, durch Ber: 
fteinerungen merlwurdigen Höhlen in der Nähe, und 
Crecy-ſur⸗Serre im Depart, Aisne, nörbli 
von Paon, mit 1955 E. und ſtarkem Hornviehbandel, 
Credat Judaeus Apella, «Das glaube ber 
Jude Apella», d. h. Das glaube wer mag (id 
glaube es nicht), Citat aus Horaz’ «Satiren», 5, 100. 
Credé (Karl Siegmund Franz), verdienter Gy: 
nälolog, geb. 23. Dez. 1819 zu Berlin, bejuchte 
das dortige Friedrich: Wilhelms: Gymnafium und 
widmete ſich jeit Michaelis 1838 a ben Univerfi- 
täten zu Berlin und Heidelberg dem Studium ber 
Medizin. Nachdem er ſich im Juli 1842 zu Berlin 
den Doltorgrad erworben, unternahm er eine größere 
wiſſenſchaftliche Reife durch Deutichland, Oſterreich, 
talien, die Schweiz, Frankreich, Belgien u. f. w. 
m Herbſt 1843 trat er als —— bei der un⸗ 
ter Buſchs Leitung ſtehenden geburtshilflichen Klinik 
in Berlin ein, in welcher Stellung er bis Michaelis 
1848 verblieb. Er habilitierte ſich hierauf 1850 als 
Privatdocent für Geburtshilfe an der Univerfität, 
ward Michaelid 1852 zum Direltor der berliner 
Hebammenſchule und zum dirigierenden Arzte der 
Gebärabteilung, bald darauf aud einer von ihm 
begründeten gynälologiſchen Abteilung der Charite 
ernannt. Im Herbſt 1856 —— er einem Rufe als 
ord. Profeſſor der Geburtshilfe und Direltor der 
Entbindungsanſtalt und Hebammenſchule nach Leip⸗ 
ig, Ken jt er bei feinem Amtsdantritte eine ges 
urtöbilfliche und gynäkologiſche Poliklinik begrün: 
dete und auch eine Abteilung für Frauenkrankhei⸗ 
ten in der Gebäranftalt einrichtete. Bei Gelegens 
beit des 50 jährigen Jubiläums der leipziger Ent: 
indungsfchule (1860) erhielt er den Hofratätitel 
1870 den Titel ala Geh. Medizinalrat. C. hat fi 
als alademijcher Lehrer wie auch als Schriftiteller 
um bie Geburtäbilfe und die Gynälologie weſent⸗ 
lihe Berdienjte erworben. Sein Hauptwerk bilden 
die «Kliniſchen Vorträge über Geburtäbilfer (2 Bbde., 
Berl. 1853—54). Dem ſchließt fi, außer alademi⸗ 
ſchen Gelegenbeitsjchriften, eine große Anzahl von 
Abhandlungen an über einzelne Gegenjtände feiner 
Wiſſenſchaft, welche inden «Berhandlungen» ber Ge: 
ellihaft für Geburtshilfe in Berlin, in der «Neuen 
eitichrift für Geburtstunde», in der «Monats 
chrift für Geburtöfunde und Frauenkrankheiten v, 


Hrtifel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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in bem «Archiv für Gynäkologie» und andern Zeit: 
riften veröffentlicht worden find. Bon 1853 bis 
1869 redigierte er die von ihm in Gemeinſchaft 
mit Busch, von Ritgen, von Siebold, Heder, Mar: 
tin herausgegebene «Monatsf rift für Geburts: 
funde», von 1870 ab in Verbindung mit Spiegel: 
berg das «Archiv für Gynätologie». Das im Rös 
vigreich Sachſen amtlich eingeführte, von Grenfer 
verfaßte «Lehrbuch der Hebammenkunft» wurde von 
C. und Windel neu bearbeitet (8. Aufl., Lpz. 1882). 
ein —* Benno C., geb. 1. Sept. 1847 in 
Berlin, erhielt feine mediz. Ausbildung an den 
Univerfitäten Leipzig und Zürih. Nachdem er den 
Selig 1870/71 mitgemacht, begab er ſich ein Jahr 
auf Reifen nad Wien, ‘Baris, Berlin, England und 
alien und war dann drei Jahre Affitent an der 
feipziger chirutg. Klinik. Von 1877 an prattiziert 
er ald Spezialarzt für Chirurgie in Dresden, wo er 
ſich eine eigene Anftalt für 25 Betten einrichtete, 
Seit 1878 ift er ala Lehrer für Klinische Chirurgie 
und feit 1882 aud für den Operationskurſus an 
den militärärztlihen Curſen zu Dresden angeftellt. 
Credentia (mittellat.), Glaube; daher Cre- 
dentiales litterae, fredenzbrief, Ares 
denzſchreiben, ein von der höchſten Obrigkeit 
einem Unterthanen zu feiner Legitimation und 
Sicherheit im In- und Auslande erteiltes Schrei: 
ben, auch joviel wie Kreditiv (eines Gejandten). 
Ered (Lorenzo di), ausgezeichneter florentin. 
Maler, Zeitgenofle Leonardo da Bincis, wurde um 
1455 zu Florenz geboren. Er trieb anfänglid) die 
Goldſchmiedekunſt, wandte I aber dann ber Das 
lerei zu und wurde üler des U. Verocchio, 
rebte aber mehr feinem Mitfchüler Leonardo mad. 
(uch Berugino, welcher damals bei Verochio in 
Florenz verweilte, hatte Einfluß auf ihn. Madon: 
nenbilder und Heilige Familien verftand er mit 
großer Anmut und Vieblichkeit in lichter Färbung 
auszuführen. Borzüglide Bilder von ihm befikt 
die Galerie der Uffizien zu Florenz, unter denen 
zwei Schöne Rundbilder der Madonna, die das Kind 
anbetet, hervorzuheben find. Sein Hauptwerk ift 
eine Geburt Chriti in der Alademie von Florenz, 
ein größeres Bild, welches die Weife des Perugino 
mit der freiern Nichtung der Florentiner gludlich 
verbindet. Das berliner Mufeum befist fünf Tem: 
perabilder von ihm, unter denen eine Magdalena 
von eigentümlidyem Reize. Aud) das Louvre befist 
eine Heilige Familie, eine feiner vortreffliiten Ar: 
beiten. C. ftarb 12. Jan. 1537 in Florenz. 
Erebit, |. Kredit. 
Credit foncier (frj.), Bodenkredit, Boden: 
treditbant, f. unter Banten. 
Credit mobilier it eine häufig gebrauchte Be: 
vn für Sinanzgefellichaften, deren Gejchäfts: 
etrieb —* auptſächlich auf Aktien und Staats; 
—— bezieht, indem ſie ſich an Gründungen von 
ttiengeſellſchaften beteiligen, die neuen Unterneh: 
mungen wenigitens in der erften Zeit durch Kredit: 
gewährung unterjtüken, die Emilfion von Anleihen 
Übernehmen, an der Börje Papiere kaufen und ver: 
laufen (Zeitgefchäfte find meijtens durch die Status 
ten verboten), Neportgeichäfte machen u. f. m. 
Name ftammt urjprünglid von der für diefe In— 
ftitute typiich gewordenen «Societ& gentrale du 
er&dit mobilier», die 1852 in Baris von den Brü: 
bern Pereire gegründet wurde, Diejelbe follte ein 
Geitenjtüd zu dem «Credit foncier» bilden und 
zugleich eine von ben Pereires bereit3 in ihrer 
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Saint:Simoniftifhen Periode angeregte Idee ver: 
wirklihen. Wie nämlich die Bodentreditanktalt 
fandbriefe ausgibt, die durch von ihr erworbene 
ypotheten Gebet find, fo follte bie neue Mobiliar: 
treditanftalt Obligationen emittieren, deren Dedung 
in den von ihr in gleihem Betrage In 
Aktien und Staatöpapieren beitehen N 
Kursfhwantungen der legtern, meinte man, wir: 
ben ſich in der Gefamtmaffe wenigſtens größtenteils 
ausgleichen, und das Publikum werde daher die 
Obligationen den durch biefelben repräjentierten 
Papieren vorziehen, weil die erftern mehr Sicher: 
heit darböten und auch nod) eine befondere Garan- 
tie in dem fehr hoch gegriffenen Geſellſchaftslapital 
(60 Mil. Frs.) befähen. Nach den Statuten jollte 
der Betrag der Obligationen im ganzen bis auf 
das Zehnfache des Altientapitals, aljo auf60Rik, 
— werben durfen. Dieſe Grundidee des (re 
it mobilier, deren prattiiche Unhaltbarkeit fh 
leicht nachweiſen läßt, ıft jedoch, troß mehrerer An: 
läufe, gar nicht zur Nsführung — 
(ich infolge der Bedenten der —— 
—5— verlegte ſich daher ausichlieklih auf ge 
wöhnliche Gründungs: und Börfengefdäfte, und «3 
Feng: ihr al3 Führerin einer tollen 4 
Beit hres größten Erfolgs (1855) eine Jahrei 
dividende von im ganzen 40,7 Proz. zu verteilen. 
Jedoch fhon 1857 trat ein gewaltiger Rüdie 
ein, und nachdem die Yobre 1862 und 1869 wieder 
einen nicht nachhaltigen — — 
1866 ein faſt —5 Verfall des 
ein, der durch eine Kapitalverdop eher noch 
verſchimmert wurde. Die Aktien (zu 500Fre.), bie 
Anfang 1866 noch auf 880 geſtanden hatten, waren 
im Dft. 1867 auf 140 gejunten. Die Pereites je: 
gen ſich jept von der Leitung der Gejellichaft zurüd, 
ſedoch wurden fie und die übrigen Verwaltungs 
räte in einen Prozeß vermwidelt, der wicht gu Ir 
Gunften ausfiel. Die Gejellihaft wurde dann ſo 
gut es ging refonftituiert und führte jeitdem cın 
iemlic) beſcheidenes Dasein. In der parijer Schwin— 
[periode von 1881 trat ein anderes Inſtitut der 
felben Klafie hervor, nahm aber im Yan. 1882 
einen noch Häglihern Ausgang. In Deutihland 
wurden namentlich in der Witte der funfziger Jabre 
zahlreiche Geſellſchaften diefer Art gegründet, 
war nicht nur in großen Städten wie Wien und 
eipzig , fondern auch in Darmitadt, Deflau, Mei 
ningen, Coburg, Quremburg u. |. m. Sie führt 
meiltend den Namen Streditanftalten, und eimgt 
wenigiten® haben fi mit nachhaltigem Crjolat 
behauptet. Auch die Gründungs von 1871 
bis 1872 rief viele ſolche Inſtitute ins Leben, von 
denen aber ... bald in unrühmlichet Weit 
wieder endeten. Bol. Aycord, «Histoire du 
mobilier» (Bar. 1867). — 
Erediton oder Kirton, alter engl. Nath 
fleden in der Grafſchaft Devon, 13 km im RB. 
von Greter, am Greedy, nahe feiner Mündung I 
die Gre, und auf der Südweitbahn, mit (1 
4541 E. welde mit Wolle handeln. C. mar in ats 
elfächfiicher Zeit (909—1050) Biſchofeſiß, hat ein 
übfche got. Kirche und eine von Eduard VI. 
—— Schule. Hier wurde um 680 der 
onifacius (f. d.) geboren. — 
Eredner (Herm.), namhafter Geolog, sch. 
1. Dit. 1841 zu Gotha als Sohn des durd fein 
Arbeiten über —— und Hannover belannten 
Geognoften Heinrich E. Nachdem er feine alademu 
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fchen Studien in Klausthal, Breslau und Göttin: 
gen abjolviert und dann eine Unzahl geolog.paläon: 
tolog. Unterfuchungen über die UImgegend von Han⸗ 
nover und von St. Andreasberg ausgeführt und 
monographiſch behandelt hatte, en er1864—68 
bie öftl, und centralen Regionen Nordameritas zum 
Zwede geolog. Studien, deren Ergebnifle er in der 
«Beitichrift der Deutichen Geologiichen Geſellſchafto, 
dem «Neuen Jahrbuch für Mineralogie» und an: 
dern Zeitſchriften niederlegte. Bon diefer Reiſe 
zurüdgelehrt, habilitierte er ſich 1869 an der Uni: 
verfität Leipzig und wurde 1870 zum außerord,, 
1877 zum ordentl. Honorarprofefior, 1881 zum 
Dberbergrat ernannt. Seit 1871 iſt er aud Di: 
reltor der geolog. Landesunteriuhung ded König: 
reichs Sachſen, deren Drganijation ihm ſchon 
1870 übertragen worden war. C.s Publitatio: 
nen behandeln das Dligocän, die archäiſchen und 
Ganggebilde, jowie die permiſchen Stegeepha- 
fen Sadiensd; namentlich aber haben die Unter: 
fuchungen €.3 zur Löfung der Slacialfrage weient: 
lich beigetragen. Seine «Elemente der Geologie» 
em 1872) erſchienen 1878 in 4. Auflage. 

redner (Karl Aug.), bedeutender prot. Theo: 
log, geb. 10. Yan, 1797 zu Waltershaujen bei Go: 

, Audierte eit 1817 zu Jena und Breslau, lebte 
feit 1821 ala Hauslehrer a Göttingen und Hanno: 
ver, ward 1828 Brivatdocent, 1830 außerord, 
Brofefior der Theologie zu Jena, 1832 ord. Pro: 
jefior zu Gießen, wo er 16. Juli 1857 ftarb, Die 

onographie «Der Prophet — überlegt und er: 
Märt» (Halle 1831) üt für die Auslegung der Pros 
pheten von bleibender Bedeutung. Die wichtigiten 
Arbeiten E.3 beziehen fich auf die Entitehung und 
Sammlung der neuteftamentlihen Schriften, welche 
er zuerſt in unbefangen hiſtoriſchem Geiſte unter: 
fucht hat. Hervorzu find: «Beiträge zur Gin: 
leitung in die bibliihen Schriften» (2 Bde,, Halle 
1832—38), «Zur Geihichte des Kanons⸗ (Halle 
1847), «Einleitung in das Neue Tejtament» (Bd, 1, 
Halle 1836), «Geſchichte des Neuen Tejtaments» 
(Franlf. 1852). Eine Zufammenfaflung dieſer Un: 
terjuchungen enthält die «Geſchichte des neuteitas 
mentlihen Kanon», herausg. von Volkmar (Berl, 
1860). Der Ausbreitung des Jeſuitismus in Heſſen 
trat C. mit Gnergie entgegen und wurde dadurch in 
einen —— Broſchurenkrieg verwicdelt. 

Credo (lat.: ich glaube) heißt vorzugsweiſe das 
mit dieſem Worte beginnende Apoſtoliſche Symbo⸗ 
lum (f. d.), dann auch der dritte Teil der Muſil 
während des Hodamtes in der kath. Kirche, defien 
Tert mit diefem Worte beginnt und welder das 
Apoftoliiche Symbolum enthält, 

Credo q absurdum («Ich glaube es, 
weil e3 widerjinnig it»), — nach einer Stelle 
in Tertullians Schrift: «Über das Fleiſch Chriſtis, 
wo e3 heißt: «Et mortuus est Dei filius: prorsus 
eredibile est, quia ineptum est» u. f. w. en e⸗ 
ſtorben iſt Gottes Ge; es iſt ganz glaubwürdig, 
weil e3 ungereimt it.) 

Creets, ein Hauptitamm norbamerif, Indianer, 
nächſt den Eherofejen der civilifierteite, bewohnte 
vor feiner Berpflanzung auf das \ndianergebiet 
namentlih Südcarolina und Georgia. Den Na: 
men C. erhielten fie von den Engländern, weil ihr 
Land von jehr vielen Heinen Bächen (engl. Creeks) 
durchſchnitten war. Sie zerfielen in verichiedene 
Stämme, von denen die Mastoli (Mustogees) die 
Hauptrolle fpielten. Bon den Weißen in einen 
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Vernihtungslampf verwidelt, ber mit =. 
felndem Glüde von 1813—21 dauerte, wurden fie 
endlich durch mehrere Verträge gezwungen, ihr 
Land abzutreten, und 14. Febr. 1833 wurden ihnen 
Wohnſihe im ndianerterritorium auf der Nord- 
feite des Canadianflufjes neben den Choctaws und 
Chidafaws hen Dort leben fie jet als 
Aderbauer und Biehzüchter und haben eine ge: 
fchriebene Repräjentativverfaflung, unter welder 
. ihr Häuptling gewählt wird. Nach dem Bür: 
erfriege jhäßte man — Zahl auf 14396 Seelen. 
e einzige Grammatik ihrer mann wurde 1860 
von Budner in Marion in Alabama herausgegeben. 
Creil, Stadt im franz. Depart. Dife,- Arron- 
diffement Senlis, 11 km im NW. von Senlis, an 
der Dife und an ber Eijenbahn Paris:Boulogne, 
eine der verlehrsreichſten Stationen der Nordbahn 
(75—80 Berfonenzüge und ebenfoviel Güterzüge 
fommen und gehen hier täglich), die hier nad) Mau: 
beuge, Beaumont und Beauvais abzweigt, zählt 
(1876) 5438, ald Gemeinde 5737 E,, welche Stein: 
bruche bearbeiten, eine bedeutende Yayencefabrit 
(jährlich für 1 Mill. Fre, Bare), Glas: und Kejiel: 
fabriten unterhalten. Eine felttame got. Kirche mit 
majligem Glodenturme ftammt aus dem 14. und 15. 
ahrh.; auf einer Inſel liegen die Ruinen der alten 
ollegiatlirhe St..Evremont aus dem 12. Jahrh. 
6. (Credulium) beftand * unter Dagobert 1. 
Ereizenad (Michael), hervorragender jüd. Ge: 
lehrter, geb. 16. Mai 1789 in Mainz, ergriff die 
Laufbahn eines Rabbiner und war bemüht, fi 
die allgemeine deutihe Bildung anzueignen, mit 
welder damals die Juden jener Gegend faſt gar 
leine —— hatten. Zugleich war ſein Stre— 
ben darauf gerichtet, das jüd. Gemeindeleben aus 
feiner ftarren Abgeſchloſſenheit von dem natio: 
nalen Leben zu befreien. In Mainz, wo er haupt: 
fählih durd Unterricht an einer von ihm begrün: 
deten Privatſchule enge Unterhalt erwarb, fand 
er weniger Gelegenheit, für dieje dee zu wirten; 
ein weiteres fruchtbareres Arbeitäfeld eröffnete fid) 
ihm, als er 1825 einen Huf als Lehrer und Predi— 
er an die israel. Nealjchule in Frankfurt a. M. er: 
Bielt, Hier hat er im Verein mit ae nie 
Kollegen, beſonders dem jüd. Hiltoriter Joſt durd) 
Wort und Schrift für feine Jdeen weithin gewirkt 
und ſich gegen die Angriffe der Anhänger des alt: 
orthodoren Judentums in —— Streitſchrif⸗ 
ten verteidigt. Unter C.s theol. Schriften verdient 
vor allem —— «Schulchan Aruch (d. h. 
angerichteter Tifch) oder Encyllopäd. Darſtellung 
des moſaiſchen Geſetzes, wie es durch die rabbin. 
Satzungen ſich ausgebildet hat, mit Hinweiſung 
auf die Reformen, welche durch die Zeit nuühzlich 
und Fegi geworden find» (4 Bde., Frankf. 1833 
—40). C. ſtarb 5. Aug. 1842. 
Creizenach (Theod. Adoli), Sohn des vorigen, 
Dichter und Litterarhiftoriler, geb. 16. April 1818 
u Mainz, befudte das Gymnaſium zu Frank— 
urt a. DM. und die Univerfitäten Gießen, Göttingen 
und Heidelberg. Später war er Erzieher im Haufe 
des Freiheren Anjelm von Rothſchild in London 
und Paris, und wurde dann Lehrer an ber iörael. 
Realichule in Frankfurt a. M. Diefe Stelle verlor 
er infolge feines Übertritt3 zum Protejtantismus 
(1854), worauf er fi mit Privatunterricht beichäfs 
tigte und ſtark befuchte Vorträge über litterariiche 
Gegenitände hielt. Im J. 1859 wurde er ald Lehrer 
an die höhere Bürgerichule, 1863 als Profeſſor der 
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Geſchichte an das R Frankfurt be: 
rufen. 6, ſtarb 5. Dez. 1877. re Thä- 
tigfeit fällt vorzugsweiſe in * hern Ja 
(« Dichtungen », Frankf. 1839, «Gedichte», Frankf. 
1848; 2. Aufl. 1851); er zeichnete fi als Dichter 
durd "Adel der Gefinnung, fowie durch ——— e 
und metriſche Formvollendung aus. U 
licher oethes und feiner Frankfurter —* 
ziehungen hat er ſich durch mehrere Heine Aufſätze, 
jowie vor allem durch feine Nusgabe des «Brief: 
wechſels zwiichen Goethe und Marianne von Wille: 
mer» (2, Aufl,, Stuttg. 1878) bewährt. Außer: 
dem bat er wertvolle Beiträge zur mittelalterlichen 
Litteratur, befonder® zur Dante-Litteratur pu li: 
iert. Erwähnung verdient =. feine Thätigfeit 
bei der Neuherausgabe von Schloſſers « Weltge⸗ 
fchichte» (Dberhaufen 1870 fa.), in welcher er die 
lultur= und fitterarbiftoriichen Partien des Zeit: 
raums von der Völkerwanderung bis zum Beginn 
vn 18. Jahrh. fait durchweg neu bearbeitete, 
Wilhelm Michgel Anton C., Sohn des vori- 
gen, geb. 4. Juni 1851 ur vantfurta. M. —— 
—* für —— ichte an der Un iverfität 
Being und veröffentli tfihte aMerjuch einer Gefchichte 
oltsj Ki von Doktor Fauftr (Halle a 
sen Entſtehungsgeſchichte des neuen deu eh erager 
jpiel8» (Halle 1879) und «Die — chte des 
—836 Fauſt 
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Grelinger (Au eborene Dhrin ausge: 
zeichnete —— hau — geb. 7. Sk. 1795 
zu Berlin, wurde durch Iffland, der zu kn ihr ſel⸗ 
tenes Talent erlannte, der ühne zugeführt; 4. Mai 
1812 trat fie zum erjtenmal als Margareta in 
defien nein mit Grfolg auf dem berliner 
Hoftheater auf. ine be unter der Bühnenver: 
waltung des Grafen Brübl (jeit 1814) und jeitdem 
fie fih 1817 mit dem Schaufpieler Wilh, Stich 
(geb, 1794) vermäbft, bildete fie ſich zu einer Schau: 
jpielerin erften Ranges aus und richtete nun F 
Streben darauf, ihre pure aud außerhalb 
Berlins zur Geltung zu bringen. Nachdem fie zus 
ren Paris beſucht und die Belanntſchaft Talmas 
und der Mars gemacht, begann fie eine Neibe von 
Gajtjpielenaufallen bedeutendern Theatern Deutſch⸗ 
lands und in Petersburg und feierte allerwärts 
zum Teil ſehr glänzende Triumpbe. 
Stichs (1824) ec fie —* anfier Dtto 3 und 
wirkte bis zu ihrem am 3, und 4. Mai 1862 

enen 5Ojährigen Jubiläum an der berliner 34h 
rn Eine imponierende Geftalt von edler 
— 5* ſchöner, ausdrudsvoller Kopf, ein fi 
ges ein Hangvolles Drgan, eine du ae 
tendes Studium mujterhaft durdhgebild fdete 
unterftüßten die ner rg deren Talent * 
ſchend rhetoxiſcher Natur, fie auf Rollen h = 
ſchen Stils bejonders hinwies. Wenn ihr in 
\ ichen Ansbrücen ein liberfchreiten eh 
eits maßes vorgeworfen ward, fo gehörten dagegen 
alle Rollen, wel eine volltommene Be ung 
ihrer Individuali tät und die Beobachtung eines 
ftrengen künſtleriſchen Maßes von ihr —— ‚au 
den allgemein bewunberten, men ypbi u 
und Leonore, Gräfin Terziy und Dr 
m. und, in lehter Zeit, die Mütterrollen 1 
benffigen oder würd gen Gharalters. Nachdem 
1.Nov. 1863 von 
ftarb fie 11. April 1865 zu Berl 

are beiden Töchter erfter =} Papa tp 

4. Dt. 1818 zu Berlin) und Klara Stich (geb 
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24. Jan. 1820 zu Berlin), bildeten er 
ter ebenfalls zu trefflichen 
betraten die Bühne 1834 — —— 


Theater en doch entj 

fie am igftädter und Sufthenter wie — 
—— zu Hamburg e 
der Bühne 1844, um ſich mit 
raten, Sie ftarb 18. 


— 
er die fich nach kurzer „1006 ai 
t dem Schaufpieler Franz Hoppe (geb. 1810, 
at 6. Juli 1849) 1860 mit bem 
iebtfe vermählte, blieb dem Theater treu 
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—— ſich C. durch ſeine 
luth. Richtung, —* feit 1670 
Einführung der Ko nlorbienformel_ bie ) 
—* wieder zu verdrängen. Den P 
Aug. 1588 588 «das unzei 
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befondern Mitwirkung, ſowie jpäter die Berlin: 
Botsdamer Eiſenbahn nad feinen Entwurfe gebaut, 
C. ward 1828 zum Witgliebe der Alademie der Wi: 
jenjchaften erwählt. Neben feinen Berufögeichäften 
jeste er feine mathem. Studien fort. Nachdem er 
1849 wegen geihwädter Gejundheit dem Staats: 
diente entjagt, ſtarb er 6. Dit. 1855 zu Berlin. Bon 
feinen zahlreichen Schriften find beſonders hervor: 
— aVerſuch über die Rechnung mit veränder⸗ 
ichen Größen» (Gött. 1811), «Sammlung mathem. 
Aufjäge und Bemerkungen» (2 Bde., Berl. 1820— 
22), eine Überjegung von Legendres «Elementen 
der Geometrie» mit AUnmerlungen (Berl, 1822; 
4. Aufl. 1844), «Verſuch einer allgemeinen Theorie 
der analytiihen Yalultäten» (Berl. 1823), «Lehr: 
buch der Arithmetif- und Algebra » (Berl. 1825), 
«Handbuh des Feldmeſſens und Nivellierens » 
(Berl. 1826), «Lehrbuch der Elemente der Geome⸗ 
trien — Bde., Berl. 1826 27) u. ſ. w. Eine Menge 
von kleinern und größern Abhandlungen befindet 
ſich in dem von C. —5** ebenen * für 
reine und angewandte Dat til» (Bd. 1—50, 
Berl, 1826—55). Beſonders daraus abgedrudt 
wurde unter anderm «Gncyklopäbd. Daritellung der 
Theorie der Zahlen» (Bd. 1, Verl. 1845), Ebenjo 
wurden viele feiner bautechniſchen —— 
aus dem ebenfalls von ihm geleiteten «Fournal der 
Baufunjt» (30 Bde., Verl. 1828—51) abgedrudt. 
Unter denjelben zeichnen jih namentlich 

das Giienbahnmelen aus, 

Erema, alte bejejtigte Stadt in ber ital, Pros 
pinz Gremona, 43 km im NW, von diejem Orte, 
am rechten Ufer des Serio und an der Bahn Tres 
viglio:Gremona, eined Biſchofs, hat eine 
Kathedrale, neun Kirdhtürme, ein Gymnaſium, ein 
Theater, ein Hojpital und ein Findelhaus und zählt 
(1881) 9111 E. welde Wein: und Objtbau, ftarte 
Seidenipinnerei und Leinenweberei (die beite ital. 
Leinwand), Spisen und Hutfabrifation Bid: 
fang von Lampreten und Marjoni, Handel mit 
Flachs, Leinwand und andern Landeserzeugnifien 
treiben. Man macht bier Käſe, fog. Ölrubiolen, und 
jehr geihäste Honfitüren JR: Spugaden. Der von 
zahllojen Gräben durdichnittene $ oden der Um— 
gegend liefert Flachs, welcher als der bejte von ganz 
Europa gilt. Die Stadt entſtand zur Zeit der Er: 
oberung Dberitaliens durch die Longobarden. 
boins Grauſamleit trieb nämlich viele Flüchtlinge 
auf die damalige Sumpfinfel Fulcheria, woſelbſt 
570 eine Stadt entitand, Die nad) dem von ihnen ge: 
wählten Oberhaupte Gremete benannt wurde. Zur 
Zeit der Kämpfe der Ghibellinen und Guelfen was 
ren die Einwohner von E. jehr hartnädige Gegner 
der eriten, ſodaß Kaiſer Friedrich I. die Stadt 1160 
zeritörte, die jedoch 1185 wieder aufgebaut wurde. 
Sie fam dann unter die Signorie der Benzoni und 
a’ dem Grlöjchen der Visconti 1454 an Vengbdig. 

remaillere (ie) fägeförmig gebrochene Linie 
einer Befeitigung, beſonders beim gededten Wege 
vorfommend, mit dem Zwede, Geitendedung und 
Seitenbeitreihung zu — im ganzen mehr 
als eine Spielerei —58 ten. 

Cröme (frz.), Milchrahm, Sahne; ferner Be: 
zeihnung für rahmartige Speifen aus Milch, Ciern 
und andern re hotolade, Wein u. ſ. w.), 
von welchen legtern fie den näher beſtimmenden 
Namen erhalten. In übertragener Bedeutung be— 
zeichnet C. das Auserlejenite, Beſte von etiwas, na= 
mentlich die vornehmſte Gejellichaft. 


ie über 
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Eremer (Camille), franz. General, geb. 6, Aug, 
1840 zu Saargemünd, trat 1857 in die Militär: 
ſchule von St.:Eyr, nahm ald Zuavenlieutenant 
am merit, Feldzuge unter Bazaine teil und wurde 
als Kapitän bei Ausbruch des Deutſch⸗ Franzöſiſchen 
Kriegs von 1870 Adjutant des ———— 
Clinchant. Als ſolcher nahm er an den Schlach— 
ten von Golombey—Nouilly, Vionville— Mars:las 
Zour, Gravelotte- St.: Privat, Noilfeville, ſowie 
an den Gefechten während der Einſchließung von 
Mep teil, wurde infolge der Kapitulation vom 
27. Dit. 1870 kriegsgefangen, aber gegen ſchrift— 
lien Revers (vom 31. Dft. 1870), während des 
Kriegs nicht mehr gegen Deutihland Kriegsdienft 
Fangen u, f. w. freigelafien. Gr brach jedoch fein 
ort und ftellte fih in Tours Gambetta zur Vers 
gung, welder ihn mit dem Range eines_Divis 
ionsgeneral3 an die Spihe der Region des Oſtens 
tellte. Seine Truppen beitanden gröbtenteild aus 
obilgarden; außerdem waren aud einige Abtei- 
lungen Franctireurs und vier Departementalbattes 
rien neuer Formation dem Korps, welches im gan: 
zen gegen 15000 Mann mit 20 Geichügen zählte, 
zugeteilt. Die Infanterie war durchweg mit Spen- 
cer:und Chaflepotgewehren bewaffnet. Als 27. Nov. 
General von Werder in der Nähe von Dijon bei 
Pasques die Nahhut des Garibaldiichen Freilorps 
mit großem Verluſte geichlagen hatte und danach 
den General von Glümer mit 8 Bataillonen, 
6 Schwadronen und 5 Batterien über Longwic und 
Epernay gegen C. entjendete, bejekte biejer die tal: 
ng La tellung weſtlich von Nuits (f. d.), fiel 
3. Dez. die bad, Brigade des Generals Keller auf 
dem Marſche von Autun nah Dijon unerjchroden 
an, wurde aber 18. Dez. bei Dijon (f. d.) von Ge: 
neral von Werder nah 3Y,jtündigem Gefecht ge: 
fchlagen. Bei dem fluchtartigen Rüdzuge mn ſich 
6.3 Korps faſt vollſtändig auf, wurde aber jpäter 
bei Bejancon wieder organifiert, der Ditarmee 
(Bourbali) unterjtellt und nahm an der Lijaine: 
Schlacht (15. bis 18. Jan. 1871) teil. Als die Dit: 
armee zum libertritt nad der Schweiz genötigt 
war, ließ C. feine Geſchuße vernageln, und entlam 
an der Spiße feiner Kavallerie nad) dem eg dar 
reich, während der Reit feines Korps bei Bontar: 
lier die Grenze überjchritt. Am 18. al 1871, bei 


Al: | Ausbruch de3 Commune:Aufitandes, traf C. in Pa: 


ris ein, lehnte das ihm angetragene Oberlommando 
über die Streitträfte der Jnfurreltion ab und be: 
wirkte die Freilafjung des in die Gewalt der Com: 
munards geratenen General3 Chanzy. Nachdem 
ihm von der Kommiffion zur Prüfung der Grade 
nur der Nang eines Bataillonsfommandanten zu: 
erkannt worden war, nahm E. feinen Abſchied. Er 
jtarb 2. April 1876 in Belleville. Vgl. «L’invasion 
dans l’Est, Le general C.» (Bar, 1871). 
Gremer (Chrijtopb Joſeph), Journaliſt und 
Mitglied des preuß. Abgeordnetenhaujes,, geb. 
15. Juli 1840 zu Bonn, bejucdte die Remigius— 
—— und ſpäter das königl. Gymnaſium ſeiner 
aterſtadt, brachte dann ein Jahr im biſchöfl. 
Sinabenjeminar zu Fulda zu und machte fein Ma: 
turitätseramen am Gymnafium zu Münſtereifel. 
Bon 1861 bis 1864 hörte er an der bonner Unis 
verfität Vorlefungen über Philofophie, Philologie, 
Geſchichte und Kunſt, trat 1864 in die Nedaction 
der Herilalen «Kölner Blätter» («Kölnische Volls— 
zeitung») und übernahm jpäter die Leitung ber 
«Hölnifshen Handeläzeitung.» Im J. 1866 lehrte 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter  aufzufuchen. 
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er auf bie BEER Bonn zurid, um Medizin 
zu ftudieren, und ging 1868 nad) ch Paris, wo er Ki 
Hit —— — en und neichichtlichen Stus 

dien und journaliftiichen Arbeiten für deutiche 

Blätter —— Im J. 1870 nad) Deutſch— 
land zurüdgelehrt, übernahm er die Nedaction des 
«Meitfäl. erkurs und trat 1871 in die Redaction 
der «Germania» in Berlin über, in der er bis Ende 
1875 blieb. Während diefer Heit machte er nad) 
dem Ausbruch des Karliftenaufftandes (Herbſt 
1874) eine Reife nach Spanien, um die Zuftände 
im Karliftenlager perjönlich, tennen zu lernen. Im 
J. 1875 wurde er im zweiten löhner Wahlkreiſe 
zum Mitgliede des Abgeorbnetenhaufes gewählt 
* ſchlo 8 der Centrumsfraltion an, von ber 
er ſich jedoch, ba er ſtets mit Wärme den national: 
—5 Standpunkt vertrat, in manchen 
drogen trennte. Nah einem vorüber ehenden 
fenthalte in Würzburg, wo er vom März bis 
on 1877 die «Bavaria» redi —* fiedelte er 
dauernd nad) Berlin über und ftellte fi die ei 
gebe durch eine ne Aaitation die H t 

Fortichrittspartei i Beau tabt zu b 

u diefem Zwede verbündete er ſich mit allen Ant 

ortichrittlichen Elementen, und da dieſes Vorgehen 
e Zuftimmung der Führer des Centrums n ht 
Ind o töfte € er feine Verbindung mit lehterm 
—* und trat bei den Abgeordnetenwahlen 1882 
a Kandidat der Honfervativen auf, von denen er 
im Wahltreife Teltow: Charlottenburg ge: 


Baht wurde, Von feinen Schriften find zu er> | der 


wähnen: «Aus dem Karliftenlager» (Berl. 1875), 
«Die polit, und foziafe —* der vatitanifchen 
Definition vom unfehlbaren Lehramte des röm, 
Bapftes» (Arefeld 1876) und en Nufland 
und die orient. Frage» (Berl, 187 

Eremer(Jacobus jan), ausge Noneter holland 
Novelliſt * 1. Sept. 1827 in Arnheim, widmete 
5 t der Malerei, dann der Novelliftit, Der 

of zu feinen Dei ee ift größtenteild dem 
BVoltsleben der La tuwe in Geldernland 
entlehnt und feine ——* Novellen» find 
ebenfo ——— durch eine 9 ekunſtelte Origi⸗ 
nalität wie durch eine kernige, an Hebel erinnernde 
% und naturgetreue Schilderung des länd: 
Ko Auker de n «Betuwsche Novellen» 
andern — — veröffentlichte C. 
— rößere Romane: «De Lelie van ’s Gra- 
venhagen, « Daniel Sils», «Anna Rooze», «Dokter 
Helmond en zijn vrouw», «Hanna de freule», 
« Tooneelspelers», Weniger Erfola hatte er als 
Dramatifer; ſeine beſten Stüde Pr «Boer en Pdel⸗ 
mann» und «Emma Bertholt», pre fine 5. Juni 
1880 im Haag, wo er die lebten Jahre eines Lebens 
wohnte. Verfchiedene feiner Stüde find in fremde 
en en ins Deutfche von L. von Heem: 
Pfauenfederchen hi Bruder Yalob» 

“ 


u. a.; von Friede, Schnettler: «Der blintende Hahn» 
* a.; an olf Glaſer mit und ohne den Namen 
rfaflers: «Die Pilegemutter, eine Dorfge: 


fe «Ntiederländ. * en Braunfchtw. 1867), 
tille Welt, «Ein gelderſ ndmann mit 
Er * auf der —— et “ . 


or * — — € — find unter @ 


Cremer (Jakobus Jan) — Eremometer 


diefem —* den km * linten — — — 
am Fuße des —— Annoifin und an der 
Gifenbahn — Genir, — 
—— ——— = * 
ntaine Rouge beim o 
Bl Bourbeuillon beim a An 
und si fhönen Schluchten der Bu 2 
von C. zwifchen bewaldeten Höhen mach nung no 
Grotten, —* en bervortreten, \ * 
remieux (Jaac Adolp Ai: n. 
Staatömann, ge 
jud. Abſlamniung —— — 
bildung zu Paris erlangt, die, babe ie 
1817 Advolat wurde und 
jgllen viel Talent — 1830 
rrot3 Stelle zum Advolaten nn 
in Baris ernannt, machte er 
(ären Namen als 
und Kriminalprozefie vermwidelten Dpp 
ſchriftſteller und Demolraten. €, trat 1% 
geordneter des Wahlbezirk 


Svon 
mer und ward aud) 1846 wi 


der Yuli hie 
r Julimona + *— — — 






























tigen Kampf gegen 
Örberte kräftig die 
bruarrevolution von 1848 wurde er 
wenn ur Regierung und über 
minifterium, Als Nepräfentan 
„ &et:Foire in der Konitituiere 
‚trennte fi E, bei Bring 
ofrati sat 


Inn für die ——— bes 6 





ondern begfnftigte die — 
udwig Napoleon. 
denten 10. 
tei und war einer —* ———— 
—* Geſehgebenden Yerjammlung m 
De er mit —— — 
litit des Bräfidenten eine 3 e um 
ſchränkte fi nad) dem Staatsſtreich 
1851 auf jeine v 
des zweiten Kaiſerreichs 4 
ten mal in die 
Juſtizminiſter, wurde er von der N 
tionalen jeidi 12 
ke 1 bin mit Hilfe eines Del 
* rovinzen 
zu leiten. Das 


- sau ie tat ie De 


Separtemens te un ben Keilie ee geb 


Tem war nen ‚Igier in d 
—— * + 
wurde von dief J .1 
—— 2 aliede des © tatd gend 
war Begründer talted der. 
isralite — und fi « ODE, | 
Pafiy. Unter Fan iſt hervor! 
«Gouvernement de la 
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la delögation de Tours et a Bordı 
de — — — 
Cremometer Snftrumente 


a ee 


ber von der 
mg \ Sana er 
te und etma 20 cm Höhe betcht, 


Gremona — Grenothrix 


Außenfeite eine eingebrannte Sala befipt, wel 
in einer Höhe von 15 cm vom Boden mit dem Null: 
puntte beginnt und die abgefchiedene Rahmſchicht 
ın einzelnen Brozenten abzulejen geitattet. Iſt die 
Beitimmung des Fettgehalt der Milch auf Orund 
des gebildeten Rabmvolumens aud) feine fichere, 
fo ift das Chevallierfche E. doch, da es bei der Milch: 
prüfung im Berein mit dem Vactobenfimeter jehr 
gute Dienfte leiftet, ein empfehlenswertes Inſtru⸗ 
ment. Bol. Kirdyner, «Handbuch der Milhmwirt: 
tchaft» (Berl. 1882). j j 
remöna, Hauptitabt der ital, Provinz gleiches 
Namens (1778 qkm mit [1881] 302064 E.), zwi⸗ 
fchen den Flüfen Adda und Oglio am Po, über 
welchen eine Schiffbrüde abet, und an der Bahn 
Brescia: Bavia, die hier nad Mantua und Treviglio 
abzmweigt, Sih des Präfelten und eines Biſchofs, 
bat ein feites Schloß, breite, unregelmäßige Stra: 
ben, [öne öffentliche Pläpe, ſchöne Häuſer, große 
Baläjte, Kaſerne, Hofpitäler und zwei Hofpize und 
zählt (1881) 31930 E., eine für die Größe der Stabt 
neringe Bevölterung. Ein flanal, der den Po und 
Dglio verbindet, geht zum Teil unter den Häusern 
bin. €. bat 44 Kirchen, ehemals 87, und viele Klö⸗ 
fter. Die Domlirhe, im german.-lombard. Stil 
1107—% erbaut, ift eine ungeheuere Steinmafle 
mit einer Borbderjeite von fchönem, weißem und 
rotem Marmor und prächtiger Roſe. Das ſäulen⸗ 
reiche Innere derfelben zieren gute emälbe, 
Bon dem berühmten, 121 m hoben Blodenturme 
(Torrasyo, bem höchſten Turme Jtaliens, 1261—88 
erbaut) überfieht man fajt den ganzen Stromlauf 
des Bo durch die weiten Ebenen ber Lombardei, 
Die Seidenmanufalturen des Orts find fehr be: 
trächtlich, auch die für Wolle und Baumwolle, Hüte, 
berühmte Konfitüren (Zorrone) und die Eremonefer 
Biolinen waren lange Zeit unter allen die vorzüg: 
lichten. — Eine röm. Stolonie gründete die Stadt ge: 
gen den andringenben Hannibal 219 dv. Chr, welche 
aber fortwährend von den Galliern viel leiden und 
deöhalb 192 v. Ehr. ergänzt werben mußte. Gie 
erhielt fpäter die Nechte eines Municipiums und 
bob ſich immer mehr durch Handel. Auch ward da: 
jelbft ein u erbaut, welches an Größe 
alle übrigen in Oberitalien übertraf, Nach der Nie: 
derlage der Anhänger des Vitellius (69 n. Chr.) fiel 
die Stadt in die Hände des Feldherrn Beipafianus, 
der fie von Grund aus zerftören ließ. Zwar wurde 
ſie nachher wieder *8* „erreichte aber erſt in 
der Blütezeit der ital, Freiſtaaten wieder einen 
Grad von tung. Galeano Bisconti erftürmte 
fie 1322. Im —— Erbfolgekriege wurde zu 
C. 2. Febr. 1702 der franz. Marihall von Billeroi 
durch die Kae n unter Prinz Eugen bei einem 
nächtlichen liberfalle gefangengenommen. E. wurde 
1733 von ranzofen und Piemontefen genommen, 
25. ni aber wieder geräumt. Nach der Gin: 
nahme der Stadt durch die — 17. Mai 1796 
gehörte fie zur Cisalpiniſchen Republil, dann zu Ita⸗ 
lien, feit 1815 zu Oſterreich und feit 1859 zu Stalien, 
Eremona (Luigi), Mathematiter, geb. 7. Dez. 
1830 zu Pavia, nahm an den ital, Unabhängig: 
feitäfriegen 1848—49 bis zur Übergabe Benebigs 
lebhaften Anteil, worauf er an der Univerfität fei: 
ner Baterftabt Mathematik ftudierte, Als Lehrer 
feines Fachs war er am Untergymnafium von Ere: 
mona, am Obergynmafium von Mailand, an der 
Univerfität von Bologna und am höhern technifchen 
Inſtitut von Mailand thätig, bis er 1873 als Pro: 
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feſſor der höhern Mathematil an bie röm, Univer⸗ 
fität berufen wurbe und bie Leitung des Polytech⸗ 
nihıms.dajelbit überlam. C. it Senator des Kö: 
nigreichs. Bon feinen Schriften find hervorzubeben: 
eLe figure reciproche nella Statica grafica» (Mail. 
1872; 3, Aufl, 1879), «Elementi di geometria 
projettiva» (Tur. 1878), «Elementi di calcolo gra- 
fico» (Zur. 1874; deutſch von Eurke, 2pz. 1875). 
Oremor tartärloder Weinfteinrahm wurde 
urſprunglich das von felbit gebildete Pulver des 
Weinfteins (f.d,)genannt. Wenn der rohe Weintein, 
wie er aus Weinfällern ausgefchlagen worden, mit 
Waſſer und Klärmitteln gelodht und die Löfung 
noch fiedend heiß burigeebt wird, fonbern fi ” 
erſt die Unveinigleiten davon ab. Dann fteigt der 
auf diefe Art gereinigte Weinftein in feinzerteilter 
Form (mie Rahm * der Milch) in dem Keſſel in 
die Höhe, worauf er abgeſchöpft und getrodnet 
wird, Ein anderer Teil Iryitallifiert (Weinftein: 
Iryftalle, Crystalli tartari), und dieſer wird 
er durch Mahlen in C. umgewandelt, Jetzt macht 
man zwijchen beiden Arten keinen Unterſchied mebr. 
Se härter in ender und von erbigen Teilen freier 
der MWeinjteinrahm iſt, defto befler üt er. Gr dient 
befonders in der Medizin ala fühlendes, fäuerlich 
falziges, gelind abführendes Mittel, befonders gegen 
Kongeftionen. Der C., jet meilt Tartarus de- 
uratus genannt, iſt doppeltweinſaures Kali 
(Kali bitartarieum) und bildet in —*—— 
orm das Material, aus welchem man fabrikmäßig 
ie Weinfäure darftellt. s 
Eremutind Cordus (Aulus), ein röm, Ges 
ee im 1, Jahr. n. Ebr., ſchrieb die Ge⸗ 
ichte de3 Untergangs der röm. Republit und der 
Gründung der Monarchie mit großem Freimut in 
republilanifchem Sinne, Er rühmte Brutus und 
nannte Caſſius den lepten Römer. Nachdem er Se⸗ 
janus durch beleivigende Außerungen gereizt hatte, 
wurde er 25 n, Chr. wegen feines Ge ichtswerls 
angellagt und gab ſich darauf ſelbſt ven Tod. Vgl. 
Nathlef, «De Cremutio Cordo» (Dorpat 1861). 
Grenelierte Mauern (v. fr}. creneau, Schieß- 
harte) find mit Gewehrſcharten verfehene frei: 
tehende Mauern. Beim Feltungsbau bedient man 
ſich ihrer oft zur —— des Grabens, der 
Eingaͤnge und überhaupt an Stellen, wo Infante 
riefeuer von Wirkfamkeit ift und die Mauer dem 
Artilleriefeuer des Angreifers entzogen werden kann. 
Die crenelierten Grabenmauern bilden zugleich) das 
Hindernis, dur welches der Hauptwall feine 
Sturmfreibeit erhält. Bit find an der Rüdjeite, wo 
der Verteidiger fteht, Arkaden angebracht, die dem- 
felben Schuß gegen Vertikal- und Seitenfeuer ge 
währen, Man fpricht dann von crenelierten Bogen: 
mauern, Da die Örabenverteidigung befier aus 
flanfierenden Stellungen bewirkt wird und bie 
Scharten die Zerftörung durch feindliches Feuer er: 
leichtern, fo wendet man jept freiftebende Mauern 
ohne Sciehfharten an. Im Feldkriege creneliert 
man häufig die Umfafjungsmauern von Geböften 
u. f. w., um fie zu einer bartnädigen Verteidigung 
in Stand zu Sehen. 
Grenneville (Lubw., Graf Folliot de), ſ. Fol— 
liot de Grenneville, y% 
Crenothrix (Brunnenfaden), von einigen 
Botanikern zu den Algen gerechnet, ift jedoch wegen 
des Mangels an Chlorophyll oder dem entſprechen⸗ 
den Be zu den Pilzen unter die niedrig orgas 
nifierte Klaſſe der Schizomyceten zu ftellen. O. iſt 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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mu ring weil durch ihr mafl 
en nicht nur bisweilen Brunnen und Maflers 
—5* verunreinigt, wie es zu Breslau, Berlin 
und char geichehen it, fonbern auch dadurch enge 
Drainröhren gan —* verſtopft werden. Dem unbe⸗ 
— Auge t ſich ©. als eine oderfarbige 
oder roftbraune (vom Gifengehalt berrührend), 
flodige oder fein bajhelförmige Mafje dar, die 
unter — Mikroſt gt ei 5 6o0fadher Vergröke: 
—* bis 5 Milromillimeter dünne, nad) 
Pr wach feulenförmig verdidte — 
u geſchloſſenen Scheiden ftedende Fü en erlen⸗ 
nen läht, dazwiſchen oft aber aud) gallertartige 
uſchen, die aus Millionen Heiner 1 üben be: | me 
rperchen —— Die entwidelten Fäden bes 
zeichnet man als 7. ER tand, die allerthäuf: 
chen oder Ballerttolonien a almellazuftand. Die 
Vermehrung geihieht durch austretende Glieder: 
ellen oder durch Sporen, die durch Teilu zu — 
—8 in der Scheide gebildet werden. Glie 
wachſen unmittelbar zu Fäden heran. Auch won 
ben Sporen gilt das, doc können —— du 
wiederholte Teilungen aud) in den Balmell 
fibergeben, der die rapide Vermehru — 
or t, indem jedes Körperchen desjelben — 
nen Faden auswachſen lann. Belannt iſt nur 
* ee Coke Spezies: C. Kühneana un poly- 
Aut 6 Cohn, « Beiträge zur Biologie 
der ——— Hy real. — 8 —— 
ngen über C. polyspora, die Urſa r ber: 
* Bafiertalamitäts (Berl.“ 1879). 
Ereöfle (vom fpan. eriollo) b * men 
ften Sinne des Wortes ein im Lande gebore 
dioiduum fremder Raſſe. Deshalb heißt Per 
in den amerit. Kolonien geborene Neger ungemifch: 
ten Blutes C. im Oegenfap iu zu —* —— — 
Neger (in Brafilien N e rn Kin —* 
dern — 2**— man jedoch unter C aligen 
ſpan. und portug. Kolonien Ameritas fowie | dem 
auch n (Guinea) und Oſtindiens die Einge⸗ 
borenen von rein europ. Blute (sangre azul) mie 
Gegenſatz zu den in Europa jelbit geborenen Ein: 


egliederte, Bä 


find Kräuter mit meift Aftigem, f 


en 


beblättertem oder blattlojem S 
big angeordneten, jeltener 
törbehen, ziegel 


ülle und vo 
chenen tragen einen 
us und find 


t. Die 


höherer Ocbirp, 
—* rin ine un at 


purpurroten Omen u —* ſ 


En 


ent Laon 


eine Rofette 


Authonne, an ber Cifenb 


wanberern, weldje lehtere in dem ehemaligen jpan, | Häufer aus 


Amerila Chapetones, in Mexilo gewöhnlich Gachu: 
inos er Worte —* * 
öpf Pf, ,balb Pferd, halb Menf ‚ Reiter), i in Bes 


ortuguezes legitimos ober Filhos do reino | eine 
wig un 1619 Mt 


—* werden, In Braſilien haben ſich die ein: 
Sen Weihen den Namen Brafileiros beigelegt, 


e aus dem Spaniſchen, Fra n umd Eng: 
liſchen im tropischen ce —— ap 


dialelte heißen Be en, Val. ch *— 


theory and practice of Creole grammar» (Port of 
Spain 1869); SaintsQuentin, «L’histoire de 
eet dela grammaire Creoles (1872), 
réon, Stadt im franz. Depart. Gironde, Ar: 
rondifiement Bordeaux, 19 km im SD. von diefem 
Drte, in der Landſcha t Entre⸗ deur⸗Mers, an ber 
Eifenbahn Bordeaus nad Sauve, mit 1000 E. 
welche rote x weibe Weine bauen. 


Au 
on 


vopen. 
der 


— 


tämpfte 


Ereot, Dorf im franz. Depart. —— ander 


Arrondiſſement —* am du —— de 
Rome:Chäteatr, zählt 450 €. in ber Nähe find d wid: 
— Eiſenminen. 
—— — Krepp, ſ. Florx. 

ippau 9 inne aufgeftellte Pflan⸗ 
jengattung aus der ilie der Kompofiten, Ab: 
er der Eichoriaceen. Die zahlrei ,‚ nament: | 
lih in Eurova und Afien vorlommenden Arten 


d unter d 


- 


8 Wargu j 
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Artitel, die man unter E vermit, find unter Seaufgufnchen. 
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Crescendo — Erescentius 


wurde bier bela in rg nge * Von 1676 bis 
1678 vergalt er. dieſ ſeinem Beſieger 
Karl von Lo — durch eine Reihe ſchwerer 
Schläge in Lo 23 Elſaß und Baden. * 
1822 * er eitfalen vor, um den 


* mit den — zu 

— — sten — — waren 1684 

emburgs und Triers. Er ſtarb 

— Febr. 1687 og vera — Auch der ältere Bru— 

or, Sharles IL, Herzog von E,, hat ſich in den 
tſchen gi 


fpan.:deu egen unter jarin und Zub: 
wig XIV. einen Namen gem rn Er blieb, wie jein 
Bruder, in bem Fronde des Hofs 
treu. J. 1662 als ae in Rom war er 
Gegenftand eines Angriffs, den der König ala 
Kriegẽfall gegen den —— pe Der Gejandte 
— erte die in Ita⸗ 


die deshalb 
trat. Im J. 1667 nahm er freiwillig an 
gerung von Zournai teil, 1677 ging er = 
—5*— nach — 1680 nad) Münden. Er 


— ital), d b. * d oder 
‚ d. 5. wachſen 

d, nennt eh in der Tonkunjt die allmäptıhe 
ber Zöne beim Vortrage, oder den 
allmäblihen Übergang vom piano zum forte und 
fortissimo,. Man bezeichnet es dur) —— oder 
durch die Mbbreviatureresc. Das Gegenteil davon 
it dad Decrescendo, a (de Dieſes und 
—— — und 


minder de3 * ns i 
* in der 
ODrcheſtermuſil iſt 


se va * 
es am natürlichſten wertvollſten; wenig ange⸗ 
gr tee es hg md auf der Drgel. 

einiger Aleden in ben 


Bereinigten — von Amertta, wovon einer 
in ornien, County 
et unmeit der Örenze von Dregon mit Kupfer: 
unb ®o ben, unb einer in Jowa liegt; lehterer 
ift dadurch befannt, daß auf dem Zuge nad) end 
zahlreiche — dort u en 
orleans hat we einer ba 
am Miſſiſſippi * alls den Beinamen C. 
Crescentia nannte Linne¶ zur Erinnerung an 
den ital. Agronomen Creſcentiis (ſ. d.) eine Baum; 
gattung aus der Familie der Bignoniaceen, deven 
im teopifhen Amerila und Weſtindien wachſende 
Arten abwechſelnde, einzeln oder gebüſchelt ſtehende, 
einjache oder reg Blätter mit geflügeltem 
oder ungejlügeltem Blattitiel und einzelnjtehende 
oder zu Trauben vereinigte Blüten mit zweiteiligem, 
abfallendem Kelch und glodiger, kurzröhriger, am 
Schlunde bauchig aufgetriebener, am Saume fünfs 
lappiger Blumentrone befigen. yo 8 de green flaſchen⸗ 


ormige, mit einer holzigen Schal bene, ein: 
ge Frucht ift fleiſchig, im breiig und 
er  obireide —— 


— ale * für alle muſila⸗ 


men. Gine 
Cujöte L., unter dem Namen ftalabaj: 
f —— befannt, auf den Antillen heimisch, mit 
lanzettförmigen, gebüfchelten Blättern und grün: 
lichen, rots und gelbgeihedten Blüten, wird im 
tropiihen Amerifa kultiviert, fowohl der 
te halber, au3 denen man allerlei 
‚als Flaſchen, Näpfe, Taſſen u. ſ. w. * 
als auch des Holzes wegen, welches vielfad) 

der Möbeltijchlerei Verwendung findet. 
Bon einer no unbeitimmten, in Merilo einz 
m en Art diefer Gattung itamımt das jog. 
nacabuitehofz (f. d.). 


'meinnüßige Beob 


ehr wirtiames Ejfelt: | Die 


bel Norte, am Großen | die 
‚Mufit und Gefang ftubierte. 


ndförmigen Lage thä 
1805 Napoleon I. nad) Baris. Im 
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Ereſcentlis (Betrus de), ober Erefcenzi, der 
ältefte Schriftjteller über Sandwirtica heit d den 
Römern, geb. 1230 zu Bologna, war Iter 
und Beier des Podeitä in jeiner Baterjtadt, * 
ben | ihn Unruhen nötigten, dieſelbe zu verlaſſen. 
durchreiſte hierauf talien und ftellte ü üben — 
tungen an. Rad 80 
erit konnte er nad) —— —— jurüd ing 
- ihn als eg Greis zum Senator wählte. 

ag 1310. Seine Erfahrungen über den Lan: 

On Laie «€ er in he Schrift: «Petri de Crescentiis, 

‚ opus ruralium commodorum 
bi Äguris, hr duodeeim» (ältefte lat. Ausg. 


1458) nieber. Berichtigt durch bie —— — 
der Gelehrten von Bo ‚denen C. feine Ar 

mitteilte, ift fie ein ürdiges Denkmal für die 
ðeſchichte jener Zeit. Sie war urfprünglid) latei⸗ 
niſch geichrieben, und nur bie ital. Überfegung 
Slor. 1478), welche wegen ber Rei der Spradhe 
in hohem Aniehen eht, hat die Meinung veran: 


laßt, dab C. — 


* e ſi —— be. 
Die Grundſaͤtze C.', 


s auf 

röm. Autoren Ad y — ach, a cu) lab 
as und frei von manchen Borurt ber Pu 
Werl war eins ber eriten, welche nad) Grfin: 
—— —— — in lat. Sprade gebrudt 
Eine deutjche ung mit ‚50 Iſchnit⸗ 
* dien ſeit 1494 * holt — Straßburg. 
Ausgabe des 8 lieferte Ges: 


nerin«Scriptores rei —— —— Lpz. 1735). 
zu Ehren nannte Linné eine Bauıngattung 
entia (j, d. 

Erescentini (Girolamo), ital. Sopranfänger 
und Gejanglehrer, geb. 1769 zu nia bei Ur: 
bino, fam mit oölt Jahren, nachdem die Kaſtra— 
tion am ihm volljogen worden, nad) Bologna unter 
Leitung Gibelliß, bei dem er fünf Jahre lang 
Darauf debutierte er 
als Theaterfänger in Rom und war fpäter mit 
——— em Erfolg auf den bedeutendſten 
ital. Bühnen, ſowie in London, Liſſabon und Wien 

1803 wurde er zum Gingmeijter 


tig. 
. Familie i in Wien ernannt & folgte jedoch 


ber faii 
1813 nahm 
er feinen Abſchied, ging nad) Bologna und fungierte 
feit 1825 am Real Collegio di musica in Neapel 
als eriter Geſangsprofeſſor, bis er 24. April 1846 
als einer der lebten großen Kajtraten, welche bie 
Mufitgeihichte kennt, ftarb. Die Schönpeit von 
6.3 ojopranitimme war in jeiner Blütezeit un: 
vergleihlih. Als Komponiſt hat er durd Arietten 
ſich befannt gemacht; jeine «Raccolta di esercizj 
per il canto» gilt nod) jeht als ein jehr brauchbates 
Geſangſtudienwerk. 

Cresceutiuo, Stadt in ber ital. Provinz No: 
vara, Bezirk Bercelli, 32 km im SW. von diejem, 
lint3 am Bo und 4 'km unterhalb der Mündung 
der Dora Baltea, zählt (1881) 2415, ald Gemeinde 
- E. und hat Seiden- und Wollmanufaltur. 

6. ift ein alter, mehrfach belagerter, feiter Plah, 
welden im 16. und 17. Yahrh. Franzofen und 
Spanier eroberten. 

Eresdcentius, ein röm. Patriciergeſchlecht, dei: 
fen ältejte Spuren fich zu Anfang, des 10. Jahrh. 
finden, wo die Familie in der Sabina begütert war 
und ihre Mitglieder den Titel Dur trugen. Unter 
Kaijer Dtto I. führte ein E. den Beinamen «von 
Marmorpferder, nad) den bei feiner Wohnung auf 
dem —— — Hügel ſtehenden berühmten 


Urtitel, bie man unter E vermißt, find unter e aufzuſuchen. 
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Dioshurengruppen. Bielleiht war er derfelbe, wel: 
der 974 an der Spibe des Aufitandes ftand, befi en 
Opfer Bapit Benedilt VI. ward, Den größten Na: 
men machte fich indes Johannes E,, auch E.No: 
mentanus genannt, wa riheinic des Gbenge: 
nannten Sohn, in deiien Hand ſich unter Kaiſer 
Dtto III. eine Zeil lang alle Gewalt in Nom ver: 
einigt befand, Sein Leben war ein fortwährender 
Kampf gegen das Kaiſertum, dem er ſich, mit dem 
Titel eines Patricius, ald weltlicher Herr der Stadt 
inmitten des tiefen Berfalls des garen ent: 
aegenitellte. Obwohl nach Ottos II. Hrönung 996 
u Gnaben angenommen, ftiftete er doch den Auf: 
jtand gegen den von Otto eingejekten Dort Gre: 
gor V, (Bruno, Sohn Herzog Dttos von Kärnten) 
an, welchen er unter Ginjehung eines Gegenpap⸗ 
jtes, Johanns XVI., zur Flucht nötigte. i bes 
Kaifers Nüdtehr 998 vermochte er die Stadt nicht 
zu halten. Gr verteidigte ſich noch längere Zeit in 
der Gngelsburg, bis diefe 29. April von den Deuts 
ſchen eritürnt und er auf der Höhe derfelben ent: 
bauptet ward, Die Sage bat. fein Ende auöges 
ichmücdt und mit demfelben ‚ven frühen Tod des 
Kaiſers verknüpft, indem fie lehtern an Gift ſter⸗ 
ben läßt, welche des E. Witwe, Stephania oder 
Theodora, dem Kaiſer, deſſen Liebe fie gewonnen, 
gereicht haben fol, Ein —— erbaute im 
11. Jabrb. das jeht ——— di Rienzi genannte 
Haus am Ponte⸗Rotto, das eigentümli 
fen Fragmenten verziert, das ältefte Privathaus 
Noms it Die röm, Familie Serlupi hat i 
Namen den der Credcenzi ** t. 

rate Biovanni 6 nachmaliger 
Marquis della Torre, geb. gegen das Ende 
des 16, Jahrh. in Rom, widmete ſich der Malerei 
und erregte durch einige Jugendarbeiten bie Auf: 
merljamfeit Pauls V. Gr begleitete 1617 den Kar: 
dinal Zapata nad Spanien und wußte ſich dort 
die Gunft Philipps ILL. zu erwerben, Einige Blus 
menftüde verf en ibm den Auftrag, das Bes 
ee neokeon m Gscurial auszuführen, welches 
durch feine Pracht und die S önheit einzelnen 
Teile zu den merlwürdigſten lern Europas 
gehört. König Philipp IV. erhob ibn zum Gran 
non Gaftilien, mit dem Titel eines Marquis della 
Torre, und zes ihn auf —* Weiſe aus. 
Gr ſtarb in Madrid 1660, nach andern 1666 

refeimbeni (Giovanni Dario), 

und Litteraturbiftorifer, geb. 9. Dit. 
cerata, ftubierte die Rechts: und fhönen Willen: 
ſchaften, wurde im 16, jahre Doktor der Nechte, 
oing fodann nach Rom, wo er fich vorzugsweiſe 
mit der Dichtkunft beichäftigte und 1690 die Grün: 
dung der Alademie der Arkabier.(f.d.), deren lang: 
jähriger erjter Kuſtos er wurde, —2 Von 

emens XI. zum Kanonilus ernannt, ſpäter Je—⸗ 
ſuit, ſtarb er 8. März 1728. Sein Hauptwerk, die 
«Istoria della volgar poesia» Querft om 1698, 
wozu «Trattato della bellezza de 
Rom 1700, und «Commentarii intorno alla volgar 
poesia», 5 Bde,, Nom 1702—11; alle drei zuſam⸗ 
men als «lstoria della volgar poesia» in einer 
durch Anmerkungen von =; wejentlich berei- 
cherten Ausgabe, 6 Bde. 
großem Sammelfleiße, aber geift: und frititlos, ift 
nur als ‚litterarifche und biographiſche Notizen: 
ſammlung brauchbar. Seine «Rime» erjdienen 
1695 in, 3. Aufl., Nom 1723); eine ⸗ 
lung ſeiner zahlreichen Gelegenheitsſchriften und 


Artikel, bie mar unter E vermißit, find unter SB aufzufunden 


mit anti: | Bildha 


ital. Dichter 
1668 Dee b 


Grefcenzi — Creſt 


Glogien erſchien unter dem Titel: «Le vite in 


toscana, illustrate eacoresciuter{Nom 1722) u..m. 
Gresdcimir I. und IL., Könige der Aroaten im 
10, und 11. —83 welche den dalmat. 
Küftenftrich eroberten und ihre Ünterihanen on 
friedliche [baftigunpen gewöhnten, 

Erefol oder nd CH, ven 
dem Phenol oder der Garboljäure { 
bindung, entiteht wie das 
Deitillation organif — der 
—— wird zuſammen mit jenem aus den 
Steinlohlenieer abgeſchieden und von der Carbel 
ſaure getrennt, wie im Art, ©: 

—* — — a > reinen “eine 
waſſerhelle gleit, welche bei 00°C; 
det und in ihren ſonſti ——— 
Analogien mit dem Phenol gr — A: 

Erespi (Giovanni Battiite nach feinem Ge: 
burtsort il Gerano genannt | 
* den bedeutendern 
und 


ern, bie 
ahrh. in Mailand t 
Vers ei 
















ofe dem 


Au 
ma 
leri nternebmungen zur 


’ 


au 


in 
güolich en Werte, Er ft 
tend ift fein Sohn und 
geb. 1592 in Burto-Aifizio. 
die Caracei. 


la volgar poesia», | be 


ned, 1730— 31), mit | tammartig (erista 


n 6, der Lyon 
(1876) 4848, ald Gemeindef 
reien, Tuch⸗ und. 
m (en Serbereien., D&6 all r * eh‘ 


Creſta — Ereufe 


Maulbeerplantagen und Handel mit Weinen, Trüf: 
feln u. I w. Noch ſteht der alte Donjon aus dem 
12. Zabrh. von eigentümlichem Bau, der Schlüfel 
des Dröme-Thald, bis 1789 Stantigefängnis für 
die Proteftanten, dann polit. Gefängnis bis 1851 
und 1852; jebt Militärgefängnis, Früher war C. 
einer der wichtigſten Orte im Dauphine. 

Erefta, Pfarrdorf imj chmweiz. Kanton Grau: 
bünden, der Hauptort von Avers (f. d.). 

Creta (lat.), Kreide. 

Greta, Iniel, f. Gandia und Kreta. 

Eretieusd, Versfuß, ſ. Ampbimacer, 

Eretin und Eretinidmng, |. Rretinen, _ 

— —— — ‚franz. Schriftſtel⸗ 
ler ultramontaner tung, geb. 28. Sept. 1803 
zu Fontenay in der Vendeée, machte nach Beendi: 

ng feiner Studien im Seminar St.Sulpice zu 

aris Reijen in Jtalien und Deutichland, Gr ver: 
öffentlichte zuerft religiös:angehaudhte Gedichte, wie 
die «Chants romains» (1826), «les Trappistes» 
(Angouldme 1823), «Inspirations po6tiques» (An: 
‚gouleme 1829). Nach der Julirevolution war C. 

ebacteur legitimiftiicher Doarale in_ber Provinz 
und ſchrieb vom royalitiichen Gefihtspunft_meb- 
rere Werle über die Kämpfe in der Bendde, Dahin 
gebören: «Episodes des guerres de la Vendee» 
(1834), «Histoire des generaux et des chefs ven- 
deens» (1838), «Histoire de la Vend&e militaire» 
(4 Boe., 1840—41; 2. Aufl, 1843), ferner ver: 
öffentlichte er; «Histoire des traitös de 1815 et 
de leur exöcution» (Par. 1842), «Histoire reli- 
gieuse, politique et littöraire de ia Compagnie de 
Jesus» 6 Bde., 1844—46), «Le Pape Cle- 
ment XIV» (1853), «Scönes d’Italie et de Ven- 
d6e» (1853) und-aL’Eglise romaine en face de la 
rövolution» (2 Bde,, 1859), «Histoire de Louis- 
Philippe d’Orleans et de l’Orl&anisme» (2 Bbe., 
1863), «Le Cardinal Consalvi» (2 Bde, , 1864), 
«Histoire des trois derniers princes de la mai- 
son de Cond&» (2Bde., 1866), «Bonaparte, le con- 
cordat de 1801 et le Cardinal Consalvi» (1869). 
©. 2* Paris 1. jan. 1875, 

Cretio (Entſchließung, vom lat. cernere), ein 

arg von den röm, Kaiſern aufgebobenes Inſtitut 
röm, Erbrechts. Der Erblaſſer konnte in fei- 
nem Tejtament Erben «cum cretione» einfehen, 
d. b. eine Zeitbeitimmung treffen, innerhalb wel: 
cher der Erbe nach dem Tode des Teſtators fich über 
die Annahme der Erbſchaft mit förmlichen Worten 
vor Zeugen zu erllären hatte. Ließ der Erbe die 
ist ————— ſo verlor er ſein Anrecht auf den 
bteil auch nur dann, wenn der Erblaſſer die aus— 
drückliche Enterbung für dieſen Fall nicht vergeſſen 
hatte (c. perfecta), 

Eretins (Johann Franz Konitantin), deuticher 
Maler, geb. 6. ‚jan. 1814 zu Brieg in Schlefien, 
malte juerit im Itelier des Ralers König zu Bres: 
lau und fam 1833 nad Berlin, wo er die Afades 
mie beſuchte und dann bis 1839 unter Leitung bes 
Brof. Wach fih weiter ausbildete. Seine eriten 
Bilder waren meift Genrejcenen, Mit dem bibli: 
ichen Bilde: Die Söhne Jakobs bringen das blu: 
tige Gewand Joſephs, erhielt er den Preis der 
berliner Alademie für Stitorienmalerei. Nach— 
dem 6. 1839—42 Paris und Rom befucht hatte, 
ging er 1846—47 im Auftrage des Königs Fried: 
rich Wilhelm IV. nad Konftantinopel, wo er für 
den Sultan Abd⸗ul⸗-Medſchid verſchiedene Porträts 
ausführte. Zurüdgelehrt nad Berlin, lieferte der 

Gonverfationd »Lerifon. 13. Hall. IV 
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Künftler eine bedeutende Anzahl von Gemälden, 
meiſt Genrebilder aus dem Vollksleben des füd: 
lien Guropa, Dahin gehören: Die Savoyarden, 
Die Odalisle, Sieſta, Blumenfeft in Genzano, 
die köſtlichen Fi uren des röm. Winkelſchreibers, 
des ital, Advolaten und Doktors, ferner: Der 
Karneval in Rom, Der Moccoli: Abend, Braut: 
Ihmüdung in Albano, A la bella vista, Touriften 
in der Schweiz u. f. w. Im J. 1859 entitand das 
Altarbild für Freiſtadt: die Auferſtehung Chrifti, 
und das biftor, Genrebild: Ludwig XIV. und 
Mancini, Im J. 1860 wurde er zum ordentlichen 
Mitglied der königl. Akademie der Künfte gewählt. 
Bon feinen Gemälden find nod hervorzuheben : 
Grommell in einer —— von Independen⸗ 
ten, Gefangene Kavaliere vor Cromwell (1868), 
Empfang der jalzburger Proteitanten — 
xich Wilhelm I. in Berlin 1732 u. ſ. w. Für den 
Nitterfaal des Yohanniterordens in Sonnenburg 
malte er drei Gemälde, den Ritterfchlag des Prin: 

n Albrecht Sopn), ‚die Thätigleit des Ordens im 

ldzuge in Schleswig, und die Unterjtükung ber 
oiken in Syrien daritellend (1865), Sein —* 
res Bild: —— XIV. ſpricht im Parlament das 
berühmte «L'Etat c'est moil» ijt von jchöner 
Gruppierung und glänzender Farbe. 

Eretoune, eine Art Leinwand, welche in der 
Normandie bergeitellt wird; ein fräftiger Baum: 
wo ber, weil init großen Muſtern bedrudt, 
zu Vorhängen und Möbelbelleidungen benugt wir. 

Cretons (fr3.) find Grieben, die Nüdjtände 
vom Auslaffen des Talges; Cretonnier, Talg- 
chmelzer; Painsdecretons, ausgepreßie Grie 

en, weiche als Schweinefutter benußt werben, 


Crxeuſe (lat. Croso), ein 235 km langer Fluß 
im Innern Frankreichs, entiteht in dem nad) F 
benannten Departement, nordwärts von dem Auhe 


teau de Millevache nabe bei Feniers, am 
eines 920 m hoben Berges Dbouze, fließt nordweit: 
li über Felletin, Aubuffon (428 m) und Le Mon: 
tier d' Ahun (340 m), geht dann unter dem 56 mi 
—* iadult der Eiſenbahn von Montlucon nach 
imoges hindurch und ſtrömt über Freſſelines, wo 
er von Oſten ber die Kleine C. aufnimmt, Ge: 
dann nimmt der Fluß feinen Lauf durd das De- 
— Indre, trennt die Depart. Vienne und Indre— 
!oire und mündet unterhalb La Haye-Descartes 
in den Loirezufluß Vienne, nur auf der lekten 
Strede von etwa 8 km ſchiffbar. Im obern Laufe 
jtrömt fie auf dem Grunde wilder Schluchten, en: 
ger Deflees, Die malerische Bilder liefern, aber auch 
im untern Laufe ift fie tief und u eingeſchnitten. 
Das Departement Creuſe, eins der ärm— 
ſten, —*7* von den Depart. Zubre und Cher im 
N,, Allier und Puy-de-Döme im O., Corröze im 
S., Ober:Bienne im W., bejteht aus der ehemali: 
en Ober⸗Marche und Heinen Teilen von Limoufin, 
oitou, Bourbonnais und Berri, umfaht 5568, 
qkm und zählt (1881)268 131 E. (gegen 278423 im). 
1876 Abnahme 3,7 Broz.), Niedrige Berge und 
Hügelzüge der Land haft Marche erfüllen fait das 
ganze Yand, deren a und höchſte Gruppen 
jih im Süden und Welten finden, wo fie ſich an 
das Hochland von Limoufin und Auvergne an: 
fchließen, aber nur im Beſſon zu 994 m, den die 
Straße von Aubufion nad Mauriac in 870m, bei 
Trucq, —— aufſteigen. Dieſe Bergzuge — 
Granitgebilde, Gneis, Glimmerſchiefer, 7 r, 
Quarz. Einige kegel- und kuppelförmige 

43 
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(Fıye) jtchen } joliert und find, wie die Schlaf: 
enlager und Bat alte der anftofenden Thäler ver: 
raten, vultanifcher ea sta Das Klima ift un: 
beitändign. Der Voden ber füdl. Berggelände, von 
weiten Heideitreden und Hutungen unterbrochen, 
üft leicht umd wenig fruchtbar, beſſer in den norböftl. 
Niederungen. Man baut befonders Nogaen, Hafer 
und Buchwei Sn 00 u a und Stedrüben, 
aber feinen Kirſchen und Nüffe ern: 
tet man reichlich en aber ehbare Kaſtanien. 
Die früher ſehr bedeutenden — werden immer 
mehr —— und bededen laum noch eine Fläche 
von 380 Um fo zahlreicher und größer find 
die Miefen (1200 a) und Weideflächen, welche 
die Viehzucht begünftigen; Schweine: und Bienen: 
sucht iſt jehr —*— "An Wild und Fiſchen ift 
13 Sand reih. Das Mineralreich liefert haupt: 
—2* —— vom Ahun und Lavaveir (1878 
an ER - uftrie ift unbedeutend 
und —— au pi Nanufalturen von glat— 
ten und veloutierten Teppichen beichräntt, die in 
Aubuſſon und Felletin am fchönften in Frank: |- 
reich aeliefert werden, außer den Gobelins und 
Beauvais; Bou aneuf bat Bapier: und wichtige 
Vorzellanfabrifa on. Im übrigen finden fi) un: 
bedeutende Woll: und Baumwollipinnereien, Braue: 
reien und ®erbereien. eg ug rn find Schlacht: 
vieh, Holz und ——— Die Einwohner, im all⸗ 
gemeinen lräftig und thätig, ein grobes Patois res 
dend und in geiltiger Bildung zurüd (ein Drittel 
Bewohner kann weder leien noch fchreiben), 
wandern jährlich auf neun ans zu Taufenden 
(etwa 30—35000) nad) allen Teilen Frankreichs 
als Arbeiter aus und verzehren dann ihren Ver 
dienft in der Heimat. Das Departement hat zur 
Hauptitabt Gueret ar t in die vier Arron⸗ 
diſſements Gudret, * hen ren und 
Bonijac. Die Inter du Departements 
Aubuſſon (ſ. —*2 ‚one, —— — du 
artement de la C. Eng 832). 
venfot (Le) oder —5 Stadt und großes 
Induſtriecentrum im franz. Depart. Sadne: Loire 
Burgund), Arrondifi —— ge de Denia: 
Gegend, 413 m über dem M 
oiten von Autun, an der Paris? Lyon: Mittelmeer: 
bahn, E. war 1770 nod) ein Weiler, Namens 
Charbonniere; BRTE durch die bedeutenden 
Steintohlengruben und Eifenminen der Umgebung, | Mee 
hatte der Drt ſchon 1777 großartige Gtablifjements 
Hüttenwerfe, Giehereien, Anlerſchmieden und 1783 
— * bedeutende Sanonen + und Augek | 9 
rl u 1 (age bier et —— 
allfa ange die einzige ihrer Art in Fran 
Kenia feit 1832 it Dem Etabliffement 
acer Dan m Meurthe:Mojelle —* tiſt. 
in neuerer Zeit hat ſich C. von einem 
zu einer Stadt emporgeichwungen, die 1846 
pl 1851 ſchon 8083 und 1876 fogar 
—5* lich den arofartigen, 1837 von Schneider 
u. Comp op: gear egründeten Gtabfiffements, welche gleich: 
(am eine Stadt für fidh bilden und "Folgende ver: 
od) engverbundene Induſtriegweige um: 
fafien: die a der Kohlen in 10 Gruben, 
auf 630 ha, —* Mh Brenn, 


ählte. Dieſen Aufſchwung verdankt e8 | bildet 


50 Guß eren 
3 die Unterhaltung von — 


* beſte 


Artitel, die man unter @ vermißt, find unter Käaufſuſuchen. 
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achten, —— u. ſ. w — ein 


8 il, F —— — al: 
fhinenbauanftalt, die 34 110 
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Creuz — Grewe 


‚Erenz (Cabo de), das äuferfte Nordoftlap Spa: 
niens, im SD. des Kap Gerbire, das die äußerte 
Spike Franlreichs iſt, in 42° 19’ 14” nördl. Br. 
und 20° 59’ 14" öftl. 2. von Ferro. Im Altertum 
bieß es Aphrodiſium. Auf der Höhe desjelben jteht 
ein Leuchtturm, Von hier bis zum Kap Yalcoeiro 
in Galicien it die Breite von Spanien 1020 km. 

Creuz (Friedr. Karl Kafımir, Freiherr von), 
Dichter und philoſ. Schriftiteller, geb. zu Homburg 
vor der Höhe 24. Nov. 1724, wurde, ohne eine Unis 
verfität bejucht zu haben, bereits im 22. Lebens» 
jahre Hofrat der -Regierung von Homburg und 
1751 erjter Staatsrat, Sein Eifer für Homburg, 
den er in ber von ihm mit großer Gewandtheit ſeit 
1749 geführten Streitfadde zwiſchen Homburg und 
Hefien:Darmitadt gezeigt hatte, zog ihm 1755 eine 
einjährige Haft — einer darmſtädtiſchen Feſtung 
zu. „ Er ſtarb 6. Sept. 1770. Als Dichter machte 
cr ſich vorzüglich durch «Die Gräber», ein Yhilof. 
Gedicht (Franff. 1760), einen ehrenvollen Namen. 
Wie hier der Einfluß von Youngs «Nahtgedanten» 
nicht zu verlennen ift, jo macht Ni in jeinen Oben 
und Liedern» (Frankf. 1760, 1752, 1753) der Ein: 
fluß Hallers bemerkbar, Sein Trauerſpiel «Der 
iterbende Seneca» (Franlf. 1754) ift in Gottiched- 
ihem Gejchmad geihrieben. Gefanmelt erjchienen 
von ihm »Dden und andere Gedichte, aud Heine 


proſaiſche Aufiähe» (2 Bde., Franlf. 1769). Zu! 


nennen ſind nod) jeine «Considerationes metaphy- 
sicae» (Frantf. 1760) und fein dem Montesquieu 
en ngejegted Buch «Über den wahren Geilt der 
Gejepe» (Frank. 1766); In feinem «Berjuc über 
die Seele» (Franff. a.M, u. 3 1753) ſucht er 
nachzuweiſen, daß die Seele ein Mittelding zwiſchen 
einer einfachen Subſtanz und einem zujammenge: 
jegten Wefen fei, dab fie aus Teilen bejtehe, die 
wohl aufer einander, aber nicht ohne einander 
erütieren können, 

Ereuzer (Georg Friedr.), Philolog und Alter: 
tumsforſcher, geb. zu Marburg 10. März 1771, 
jtudierte feit 1789 dafelbit und zu Jena, begründete 
dann mit dem a und Yeonhard Ereuzer 
in en Back eine —* 3285 — 

ögling nad) Leipzig, ilitierte ſich 17 
als Brivatdocent in Marburg, wurde 1802 dajelbft 
ord. Profeſſor der Philologie, 1807 ord. Profeſſor der 
kan der alten Geſchichte in Heidelberg, 
wo erindemjelben Jahre das philol. Seminar grün: 
dete. E. übte eine lange Reihe von Jahren duch Wort 
und Schrift einen überaus erfolgreichen Einfluß auf 
die Humanitätsitubien, bis er 1845 fein alademi: 
ſches Lehramt niederlegte. Cr jtarb 16. Febr. 1858 
zu Heide als bad. Geheimrat, Sein bedeu: 
tendſtes welches ihm einen bleibenden Ra: 
men in der Geichichte der Altertumswijlenihaft 
ſichert, ift die «Symbolit und Mythologie der alten 
Bölter, befonders der Griechen» (4 Bde., Lpz. 1810 
—12; 2. Aufl., mit Fortſezung von Mone, 6 Bde., 
Lpz. 1820— 23; 3. Aufl., 4 Bde., Lpz. u. Darmit, 
1837 —44). Durd die von ihm darin ausgeſproche⸗ 
nen Anfichten wurde ein lebhafter K erregt, 
und namentlid) trat ihm zuerit ©. Hermann, bef: 
tiger aber J. 9. Voß entgegen, jener in den «Brie: 
fen über Homer und Hefiod» (Heibelb. 1818), dann 
ın einem Briefe an C. «Über das Wefen und die 
Behandlung der Mythologie» (Lpz. 1819), diefer in 
der «Antiiymbolit» (Stuttg. 1825). Auch Lobed 
betämpfte zulegt jene Anfichten im «Aglaophamos». 


einen 


sjtüge 
‚fejlors» (Frankf. 1858) anfchließen. Bol. Stard, 
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die Ausgabe von Plotins «O omnias (3 Bde., 
Drf. 1835) zu betrachten. Mit Moſer gab er mich: 
tere Schriften Ciceros heraus. Bon feinen übrigen 
en, die verjchiedenften Gebiete deö Alter: 
etreffenden riften find beſonders ber: 
vorzuheben: «Die hiftor, Kunft der Griechen in ihrer 
Gntitehung und —— »(CLpʒ. 1803; 2. Aufl., 
beſorgt von Kayſer, Darmſt. 1845), «Epochen der 
griech. Alieratutheſchichie⸗ (Marburg 1802), «Ab: 
riß der röm. Antiquitäten» (2pz. u. Darnıft. 1824; 
2. Aufl. 1829), «Zur Geſchichte altröm, Kultur am 
bein und Nedar» Epz. u. Darmit, 1882), 
«Zur Gemmentunde» (Darmit. 1834), «Das Mir 
threum von Neuenheim» (Heidelb. 1838), «Zur Ga; 
lerie der alten Dramatiler» (Heibelb. 1839), «Zur 
Geſchichte der Haffilden Phi er he . 1864). 
Mit Ausnahme der legtern find diefe Arbeiten a 


in ber —— 60% C.s «Deutihen Schriften» 


(9 Bde., Lpz. u. Darmit. 1837—47) enthalten, an 
weiche fid) jeine Selbftbiographie: ae Leben 
eines alten Profefiord» (Lpz. u. Darmft. 1848) und 
«Baralipomena der Leben eines alten Pro: 
«Friedrich E., fein Bildungsgang und feine blei— 
bende Bedeutung» 8* 1875). 

‚Erenziger (Kaſp.), prot. Theolog, |. Cru⸗ 
ciger. 

Cr (Jules Nicolas), franz. Entdedungs⸗ 
reifender, geb. 1. April 1847 rege Lördingen) 
in Lothringen, trat 1868 in anz. Marine, war 
1870/71 Freiwilliger im Deutih: StangöfiichenKrie 


und wurbe 1872 Militärarzt.; Seine erfte Reiſe 


ins Innere von Guaiana trat ex 9, Juli 1877 von 
Cayenne aus an; nachdem er als eriter Europäer 


"das Tumal: Humal=Gebirge überjtiegen, gelangte 


er an ben Yari, einen Nebenjluß des Amazonen⸗ 
itroms. Im Auguft 1878 begann feine zweite Reife, 
er fuhr den Grenzfluß Oyapol aufwärts, ging wie: 
der über das Gebirge, entdedte den Ku, einen Ne: 
benfluß des Yari, unterfuchte dann andere Neben: 
flüffe des Amazonenftroms, wie den Baru, Iſſa 
und Yapura, worauf er im Aug. 1879 wieder in 

aris anfanı; zum dritten mal fam er 1880 nad) 

üdamerita und ging von Santa: Fe de Bogota in 
Columbien zum obern Nio-Negro und erreichte 
20. Olt. 1880 den Guyabero, einen Nebenflub des 
Drinoco. Am 3. März 1881 lam er wieder in 
Frankreich an. Schon 20. Nov. 1881 ſchiffte er ſich 
wieder nah Südamerila ein, kam über Rio de Ja⸗ 
neiro nach Buenos: Ayres und 309 von da nad 
Norden, entdedte 15. Yan. 1882 bei Salta die 
Nuinen einer alten Intlaftadt, wurde aber Ende 
April, als er den Bilcomayo binaufzog, nebit jeinen 
19 Begleitern von den Tobasindianern ermordet. 
— Ufrz.), Herzleid, empfindlicher 
Verdruß. 

Crevecoeur, eingegangenes Fort im Bezirk 
Herzogenbufch der niederländ. Provinz; Norbbra: 
bant, an der Dieft und Maas, von den Holländern 
1587_an Stelle eines Schlofles gebaut, 1599 von 
den Spaniern, 1600 von Morik von Dranien, 1672 
und 2. Dit. 1794 von den Franzojen erobert. 

Crewe (ipr. Krub), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Cheiter, 34 km im DSD. von Chejter, mit 
(1881) 24372 (1861 erit 8159) €., iſt eſonders 
wichtig als Knotenpunlt der großen Eiſenbahnen 
von Cheſter, Liverpool, Mancheſter und pie 
Setundärbahnen, welche Stompagnien alle hier den 


Als die bedeutendfte philol.:kritiiche Arbeit C.s ift | Mittelpunkt für die Herrihtung und Ausbeilerung 


Artifel, bie man unter & vermiät, find unter  aufzufuchen, 
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676 Crewekerne — Erillon 


des Gijenbahnmaterial® und deshalb gewaltige —F withe, «Cricket scores and —* 
Werkjtätten gebaut haben. Im J. 1876 find hier de,, Lond, 1849); Pycroft, «The cricket field» 
2000 Lolomotiven gebaut worden. 6,2 Aufl., Lond. 1873); Hanlin, —— 
Crewekerne, Stadt in der engl. Grafſchaft Lond. 1874); Ravenftein «Voltsturn 
Somerjet, 11km im WSW. von Neovil und 78 km | 1876); Buts Muths, «Spiele zur —— 
im SSW. von Bath, am Parret, zäblt (1881) bolung des Körpers und des Geiftes» (5. 
8149 G., die Segeltu und Bonneterien fabrizieren. 83 Hof 1818). 
— (engl., ſpr. Kribbädſch), ein in Eng: ahowell, Fleden in der engl. © 
(and und Nordamerila gebräuchliches Kartenſpiel Det Fürftentum Wales, links am 
mit der franz. Starte; Crib, die im C. von ben | (1881) 9266 €, welche Wo Wollfpinnerei nerei und 
Spielern weggelenten Karten, neteriefabrifation betreiben. 
Gribration (lat.), das Sieben; cribrös, fieb: | Cricklade, Fleden in der engl. Graffchaft 
artig, durchlöchert. Milts, 65 km nördlich von Salisburg, am rechten 
Erichton (James), der «Bewunderungswür- | Ufer der Themfe, mit 1845 G, ‚Hauptort eines Wahl: 
dige» genannt, engl. Gelehrter, geb. 1560 in der | bezirks von 50 — mit (1881) 51956 €, 
ſchott. Srafichaft erth, aus vornehmer Familie, —— — Konkurs; Eridär, Gemein: 
fprach mit 20 Jahren 20 Sprachen und war in der | fchuldner im Konkurs 
Fecht, Tanz: und Neitkunft ebenjo erfahren wie in | Grieff, Stadt in der ſchott. En 
der Malerei und Mufil, Nach längern Reifen fam | 24 km im WSW. von Pe 
er nach Mantua, wo er den — Raufer —— zum Tay gehe enden Garn, am 
Beit im —— tötete, Der Herzog von Gebirges er an ber Galedonifchen 
tua ernannte ihn dafür zum Erzieher ee: Sob. 4155 E. welche Lein⸗ und a — 
nes, Vincentio di Gonzaga, der ihn jedoch während Bonneterie 8* Leder fabrizieren 
des Rarnevals 1583 ermordete. liegen das 1847 eröffnete Trinit 
Eridet, engl. Nationalballipiel, welches nicht | minar ber bijchöfl, —5— von 












nur in allen&a ichten des Volls, fondern auch in den | noch wohlerhaltene Schlöfjer: Drummond, 
hoͤchſten —5 zahlreiche Liebhaber hat. Faſt in ee Fr —* Gaitle u, a. 
jeder Ortichaft des Landes und in allen von Englän: rillon, be rer 
dern bewohnten Gegenden, in Amerila, Oftindien, | des alten urn 53 
Auſtralien, gibt es Cricket⸗Klubs, ſohar Damen | 15: Jabrb. n rankreich — Lo 
nehmen gelegentlich an dieſem Bergnü en teil, E3 | de Ba best * ertondeG, Janis 
wird 9 nlich von elf Perſonen auf jeder Seite erhielt die unbedeutende, von 
geipielt, ſchon auch eine geringere Anzahl bins | erworbene Befisung © Grilfon 
veichend iſt. Der bei diefem Spiele angewandte DBbtte nen rem efben 
Ball ift aus wollenem Garn, mit Leder überzogen, | Ehren, daß * —* e same 5 Sande 
fo hart als möglih, gegen 200 g —* und im | war 1541 
Durchmeſſer 7—8 cm, Gone find nötig zwei be: | ward, wei En anf —* oz 
fonders geformt: und — Schlaghölzer Malteferorden immt, Unter dem & —* 
—68 und zwei Thore (wickets), beſtehend aus je | Guiſe —* von Lothringen * * 
dreiunten ſpi ———— ritterlicher und kriegeriſcher , bildete a ſich 
welche zwei Querhölzer — gelegt werden. Die De r den Kriegsdienſt aus und 1558 b 
GStödchen werden fo nebeneinander in die Erde ge: —— von Calais die 
ftedt, daß der re nicht volltommen priigen ihnen | probe ab. Gleichen Mut bewies er kur; auf be 
durchgel elangen -fann. Das Ganze bildet eine Art Einnahme von — delohn mg d ‚fer | 
aber, bc dejien Höhe 68 cm über dem Boden betragen | und anderer Heldenthaten 
Die zwei Tore ftehen einander auf 30—33 —— ausgeſtattet, a er ! —* 
—5*— gegenüber, fie gelten als Feſtungen, welche | kriegen als Anhänger d 
von der einen Partei gegen die andere zu verteidigen notten und zeichnete —5* Schlachten bei 
ſind. Die eine, die Ballpartei —— iſt unter Jarnac und — a il 
Mitwirkung aller Spieler beſtrebt, die Thore mit | nahm er an den Krieg 
dem Ball zu berühren, — umzuſtürzen an der Schlacht 
die andere, die Schlagpartei —— hat je zwei ie Siegesnadricht an K 
un mit Schlagbhölzern verjebenen Spieler als | ihn mit Gunft ü uften. den Greueln be 
läger (batsmen) an den Thoren aufgeitellt, die | Bartholomäusnacdt hatte E. keinen Anteil, 
diejelben gegen jede Berührung des Balles durch | 1573 war er bei ber Belagerung von La 
Zuruchchlagen zu Ihüpen aben. Bevor der Ball | Als 1587 nad) der Sch Soutras Heinrich! 
von ben gegnertigen hie ern wieder zurüdgemwor: | mit der kath. Ligue gänzlich „trug bei 
fen und ins Spiel gebracht werben kann, führen die | dem ehrlichen ® die von den tänden zu vi 
—— Ar egenüberjtehenden Schläger Wechſeln —* Ermordung des Herzogs von Guiſe 
der BI runs) aus, was beim Gelingen zu , allein biefer wies das Anfinnen mit U bichen ; j 
ER en —* Partei zählt. Die zwei Schläger | Fortan führte er iebod) die Waffer ‚ die. 
werben der Reihe nad) durch Leute ibre t Partei er: | quiften und ſchloß "' Tot 52 
ſeht, wenn fie irgendwie fi 


































gegen die Spielregeln | Heinrid IV. an, 
vergangen haben, Diefe find bis auf das ein⸗ ſchon längft war, Die Sch 
zelnſte genau feitgeftellt und deren Innehaltung den Augenblid aud 6.5 # 
wird während des Spiels von zwei gehen als Heinrich IV. mit € 
Schiedsrichtern (umpires) überwadt. Neben die: | Bunde fie 
fem ren das das gewöhnlichere ift, si auf den lab. 
man auch das einfache G. (single wicket) an. voyen zog er fich Hd 
Artitel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Crimen — Grinoline 


dafelbft 2. Dez. 1615. Bon den Soldaten wurde er 
der Mann ohne Furcht, von Heinri IV. der Tapfere 
der Tapfern genannt. Bol. Luſſan, «Vie de de C.» 
(2 Bde., Bar. 1757, u, 1 Bd., 1781); Montrond, 
«Histoire du brave C.» (5, Aufl., Lille 1874), 
Sein dritter Bruder, Thomas de Dalbes 
Berton, nahm den Namen E. an und erhielt, da 


fämtlihe Brüder ohne Nachkommen ftarben, die 
Familiengüter. — Zu Gunften von deſſen Nach— 


lommen in ber vierten Generation, François 
Felir de Balbes Berton, wurde die in dem 
damals päpftl. VBenaiffin gelegene Herrſchaft durch 
eine Bulle Benebitts XIII. 1725 in ein Herzogtum 
verwandelt. — Louis, der zweite Herzjogvon 
C., zeichnete ſich durch feine militäriſche Tüchtigkeit 
aus und iſt auch jetzt noch durch feine «M&moires» 
(Bar. 1791), die viel Treffliches über die Kriens: 
lunſt enthalten, befannt. Er war 1718 en 
machte fchon in Ktalien unter dem Marfchall Billars 
den Feldzug 1733 mit, lämpfte dann 1742 mit 
großer Auszeihnung unter dem dein von Har: 
court in Deutſchland, trat aber im Siebenjährigen 
Kriege wegen Jerwürfniffes mit dem franz. Minitte: 
rium 1762 in ſpan. Dienſte. Hier wurde er infolge 
der Eroberung von Minorca (1782) zum Herzog von 
Mahon ernannt und ftarb 1796 ala Seneraltanitän 
von Valencia und Murcia zu Madrid. 

Srangois Felir Dorothee de Balbes 
Berton, Herzog von E., zweiter er des vo: 
rigen, geb. 1748 zu Paris, Pair von Frankreich 
und Generallieutenant, fügte zu feinem Titel einen 
zweiten hinzu, indem er fih, nad) einem Dorfe in 
der Picardie, zum Herzog von Boufleurs ernen: 
nen ließ. Er jtarb 27. Jan. 1820 und hinterließ 
zwei Söhne, — Marie Gerard Louis Felir 
Rodrigue de Balbes Berton, Herzog von 
C. und zugleich von Mahon, der ältefte Sohn des 
vorigen, geb. 13. Dez. 1782, trat 1814 in die Leib: 
aarde Ludwigs XVIII. und erhielt nach der zweiten 
Neftauration da8 Kommando der Legion der untern 
Alpen, in weldyer Eigenihaft er 1823 an dem ſpan. 
Feldzuge teilnahm. Als er nad) dem Tode feines 
Baters in die Pairslammer trat, zeichnete er ſich 
durch Mähigung und Achtung vor der Berfafjung 
aus. Nach der Revolution von 1830 erklärte er ſich 
für die Erblichleit der Pairswürde, zog ſich aber 
bald gänzlich vom öffentlichen Leben zurüd und 
ftarb im April 1870 im Alter von 88%. Mit ihm 
erlofh fein Geſchlecht. Louis Antoine 
Srancois de Paule de E,, Herzog von 
Nabon, Grand von Spanien, ein dritter Sohn 
von Youiß, dem zweiten Herjog von C., geb. 
1775, trat zeitig in jpan. Dienfte und zeigte fich 
auf dem Scladtfelde wie ald Diplomat a, 
bemüht, die jpan. Krone den Bourbons zu erhal: 
ten. Auf den Wunſch Syerdinands VII. trat er 
ſpäter in die Dienfte Yoleph Bonapartes, ward 
aber dennoch nad der Reitauration von Ferdi— 
nand geächtet und mußte nad Frankreich fliehen, 
wo er den Zitel eines Generallieutenants erhielt 
und 5. an. 1832 jtarb. 

Crimen (lat.), Verbrechen; C. laesae majesta- 
tis, Majeſtätsverbrechen; C. ambitus, Amtserichlei: 
dung; C. residui oder de residuis, Unterjchlagung 
öffentlicher Gelder; C. perduellionis, Hodyverrat 
u.f. mw. yn einem andern Zuſammenhange bedeu: 
tet C. bei den Römern die feierlidye Anklage. 

Eriminalprozeh und Eriminalrecht, |. 
Etrafprozeh and Strafredt. 
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Erimmitfchan ober Stimmipjäen, Fabrik: 
ftabt im königl. fädl. —— er widau, 
14 km — von Zwidau, im obern Pleißen⸗ 
thal und an der Linie Leipzig bof der Sächſiſchen 

taatseiſenbahn gelegen, in 231 m Höhe, iſt der 
Sitz eines Amtsgerichts, eines Unterfteneramts, hat 
eine a eh eine Realfchule zweiter Ordnung 
und eine Web hule und zählt (1881) 18925 E. in 
1245 Häufern, Die —— umfaßt hauptjäd): 
li Spinnerei und Weberei; 80 Spinnereigeichäfte 
mit 210000 Spindeln und Dampfbetrieb liefern 
teils wollene Garne, die gleich am Drte felbft ver: 
arbeitet werben, teil und dies —— Vi⸗ 
gonnegarne zum Grport nad) England, 9 and, 

fandinavien, Jtalien, der Schweiz und den Rhein: 
landen. Dann folgt bie Fabrilation von Herren: 
Heiderftoffen, namentlich Budstins und Rod Fri 
die ihrer Güte wegen fi nit nur in Deutichland 
und den Nachbarländern, fondern auch in mehrern 
überfeeifchen Ländern —— gemacht haben. 
Auch Caſſinets, Cirkaffiens und Kaſimirs werden 
für Merilo und andere Tropenländer gefertigt und 
in allerlei bunten Farben gefärbt. Es belchen 55 
—— innereien, 355_SHandfpinnmafdinen 
und 133 Selfactors (133980 Spindeln), 55 Dampf: 
maſchinen von 1219 Pferdefräften und 2929 Arbeı: 
tern; außerdem 1006 Budstinftühle bei 724 Lehr: 
meijtern, 67 mechan. Stühle in? Etablifjement3, 191 
Stühle für halbwollene Waren; 40 große Färbe: 
reien nebſt einer Bapierhülfenfabrit vervollitän: 
digen die Spinnerei: und Webbrande. Ferner 
hat der Maſchinenbau bedeutende Ausdehnung; mit 
ihm befchäftigen ſich drei Fabriten, von denen die 
erite ——— Dampfmaſchinen, namentlich 
Corliß Syftem fertigt, die zweite Appretur: 
maſchinen * alle Arten eberwaren, die britte 
Maſchinen für Wäſcherei, Färberei, Brauerei und 
Brennerei; auch bauen alle drei ganze Fabrik: und 
Mühlenanlagen. Außerdem fin ei A engere 
ie Bierbrauereien, mehrere Eifengießereien, eine 
inderwagenfabril, mehrere große Ziegeleien —— 

Crinoidenkalke find Kallſteine der Silur-, 
Kohlen: und Muſchelkalkformation, welche weſent⸗ 
(ih aus Kelchſtücken, namentlich aber aus Säulen: 

liedern von GErinoiden (Seelilien) zufammenge: 
Peht find. , 

Erinoline, vom lat. erinis, Haar, daher ein 
Gewebe aus Rofhaar, meiſt ein leinwan artig, 
etwas loſe gewebter Stoff, gie Kette aus dreis 
ädigemn, feitgebrehtem feinen Baumwollzwirn bes 
teht, während der Einſchlag — ein⸗ * oder 
dreifachen ferbehaar hergeſtellt ift. Dieſer Stoff, 
meilt in weiber Farbe, wird zu Damenunterfleidern 
(auf Stablgeitell oder mit Band ummidelten Stahl: 
reifen zu den nad) ihm benannten Erinolinen) 
verwendet, j 

Aus einergroßen Menge von Abbildungen find die 
Reifröde belannt, die, in der Mitte des 18. Jahrh. 
unter dem Kleide getragen, fid) von den E. nur da: 
durch unterichieden, da fie meilt anftatt Stahl: 
federn, Filhbeinruten, und ihre Ausdehnung nicht 
ins Kreuz, jondern in die Quere hatten. Diefe Reif: 
röde waren ſelbſt wieder bloß eine Abart und neue 
Auflage von den fog. «Tugendwardeinen» (vertu- 

alles oder vertugadins), welche die franz. Damen 
im 16, Jahrh. von Spanien annahmen. In den 
Werken von Rubens find die Damen noch in ſolchen 
«Tugendivardeinen» abgebildet, die hier jedoch ſchon 
eine beträchtliche Einbuße im Umfange erlitten haben 
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678 Crinös — Erispi 
und unter Ludwig XIV. ganz aus der Mode lamen. der SFellilüdte bis zum Kreuzlipaſſe bie 
Aber no in den leßten Negierungsjahren diefes | zwifchen Br a un do rbb uns 
Königs tauchten fie in etwas anderer Geftalt wie: 
der auf und ges ten jeßt den Namen «störbe» (pa- 
niers) wegen ihrer Ahnlichleit mit den geflochtenen 
Körben, in welden die franz. Bauern lebendiges 
Geflügel zu Markt bringen, a langiamem Gange 
erreichten die Horb: oder Neifröde ihren vollen Glanz 
erit 1780, yıı Sommer trug man die Kleider ohne 
Gürtel, ſodaß die Gewänder den Körper nur am 
Halfe beriht en. Genen das Ende der Regierung 
ubwigs XV. beinahe aufgegeben und von vorneb: 
men Damen nur noch bei Hofceremonien getragen, 
famen die Reifröde unter Marie Antoinette aber: 
mals in Schwung, mußten aber von vorn nach hin: 
ten fehr platt und an ben Hüften fehr breit fein. 
Diesmal hielten fie fich nicht lange, und die fpäter 
fog. «culs de Paris» traten an bie Stelle der eif⸗ 
röde. Seit Ende 1855 famen indes die Neifröde 
unter dem anfpruchalofen Namen Erinolinen 
wieder auf und Ir en ſchnell eine fo allgemeine 
—— dab die Frauen aller Stände dieſen 
jeltfamen uß trugen, bis derfelbe gegen Ende 
des zweiten franz. Kaiſerreichs unmodiſch wurde 
und von der E, nur ein Diminutivum übrigbfieb, 
nämlich die fog. «Tourmure» oder «Condition», wie 
fie in den pariſer Modehandlungen genannt wird. 
Grinds (lat.), haarig, behaart; Erinofität, 














mit dem Piz Giuf 3098 m, von dem 
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Unter dem Namen C. im 

mel Gipfel verftanden, * 





—* 


Eindruck. Die meiſten i 
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Haatigteit. j rifpation (lat.), das N; 
Orkan, von Pinnd benannte Plangengattung, Grifpatur, fraufes Zu \ eren 
aus der Familie der Amaryllideen, yore abl: | träufeln; eine Aber eräfpieren : eine abgeſe 
reihen, in den Tropenländern wachſenden Arten tene Aber zudrehen, um die img zu beamer 
ncedco), radilaler ital. Of 


(Iten Blättern und nadten welde an —8 u Ribera di Girgento i il ci 
e 3 x 
Spiße eine große Dolde geitielter ober fihender | jtubierte in Palermo die Rechte und lieh 1a dar 
als Advolat in Neapel nieder, Na di 
bruche der ficil. Revolution im an, 1949 KyETT 
hm einen bernorrügen® 


ind Swiebelgemächfe mit in mehrfache Reiben ge: 
ei ec 


Plüten tragen, die aus einem unterftändigen Frucht: 
tnoten beitehen. DieCrinum:Arten find meift pract- 
voll blühende Gewädhle; viele gehören zu den ſchön⸗ 
ſten ze der Warmbäufer, 3.9, C.amabile Don. 
von Sumatra, ein Niejengewädhs von 1—2 m lan- 
en und 8—16 cm breiten Blättern, etwa 1 m 
hohem Blütenfhaft und 20—30 — 52 15 cm 
angen, rofenroten, höchſt wohlriechenden Blüten; 
C. giganteum Andr, aus Sierra Leone und Guinea, 
mit 18-20 cm fangen, weihen Blumen, u. a. m. 
Crin vögötal Toegetabilifcher Erſah des Roß⸗ 
haar), dem Roßhgar ähnliche und ein Surrogat 
desjelben bildende —— ern von ſehr verſchie⸗ 

dener Abſtammung. Man verwendet als fol 
die fhmwarzen oder dunfelbraunen Blattfajern meh: 
serer Balmenarten, vor allem der Zwer fächer: 
valme Chamaerops humilis, fowie von Arenga 
saccharifera , ih bei mitis und Caryota urens. 
ift da3 zum Ausſtopfen von Ma- 





nach Palermo zurüd, na 
Anteil an den kriegerifchen Er 
Abgeordneter, Als die  fiegte, geybrt © 
— n 43 Patrioten, bie 3* ‚mmepie a 












chloſſen wurden. 


ubligift thätig, wurde am lände 
& 1853 als M Fun 


u vom 6. 
publitaner ausgewieſen, ad 
da nad London, Im 1859 


werden. 
re ‚ein Bergftod der —— erhebt 
Yen aadıger Gneislamm an der Örenze 


weitlih vom —— der Fellilude, öſtlich 73 jene 
vom Eplithal, dem lipaß und ( Strim Bwar er in dem m 
begrenzt, Der Hauptlamm des Stodes bildet von 6 RE 


Erijpieren — Crivoscie 


eiproden, weil C.s* * 1854 geſchloſſene Ehe 
= Erst; doch — te er ſi 


ae (d nicht au reinigen. 
Seifpieren. | unter Crifpation. 
Eridpin, Heiliger und Märtyrer, ſtammte aus 


einer vornehmen rom, Familie und floh mit wg 
Bruder Erispianus um die Mitte des 3. Kal 
aus Rom nad) Bee. wo beide das Ch 
macherhandwerl trieben (defien Batrone ner ver alb 
geworben find), aber um 287 daduxch d är: 
ertob erlitten, daß fie in einen Ref mit ge: 
nem Blei geworfen — ein Wo — 
igleitsſinn ſoll nach der de ſo groß 
weſen ſein, daß er das Leder ſta L um davon 
ube zu fertigen. Daher nennt man 
ie auf Kojten anderer erjeigt wer: 
den, aBrApinahen Der gemeinfame Gedächtnis: 


Brüder ift der 25. DIE. 
—— lomiſche Maslenrolle des 
23, ein —— — En — 


J 
eine e r- aftigler * 
KA B Ne: Dee * te Fer Ka us ur 
e um dieſen Charalter 
ne, indem ph er * te, dem ug F 


einen national-franz. Arlequin zur Sei 



























































u Der C. geht I * elleidet, gleich 
—* Scapin, unte unterkheibe Pr * Rx von Rn 
t unter ber Brujt, an dem ein —* 
— —8* eine en 6 warze Kap 
und runden e 

f * Das en, welches Poiſſon 
— — zu den charalteriſtiſchen 

dauerte, 3 der Meiten älfte des vori 

— 6 te der C. au Ko der deutfcen 

ne eine nicht unw 
ältejter 2 on 5 Konftantins d. Gr,, 
18 %. alt) durd feinen Vater 
erhoben und mit der Negentihaft in 
am Rhein betraut, den C. glüdlı 

ee oben Siege ge n a 
nins Kaifer des tens führte & ie von 
——— operierende Flotte, und erfämpfte 
; lis im Hellespont einen glänzenden 
n, Fanfta, au en, ließ 
Konſta ig m Son 326 in der iftrifchen | w 


durch ſchwa arze Gamaj * PA A Bel, gelben 

auff Kürze feines 

—* des G., veſſen Vlütezeit bis 

J ⸗ inerrina, wurde 1. Märj 

| owie jpäter mit dem Kriege gegen bie 
die Geſchwader des Licinius, Infol 

a  elim die vermutlich von F Kal 
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Gr wendete zuerſt a eg here — 

nn (Zangenten) die mit 

ierbaren phase an und Tonfiuere | ba 
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Demonftrator der Anatomie, feit 1846 als Aififtenz- 
wundarzt und feit 1861 al3 Hauptwundarjt au 
dem London⸗Hospital, in welchen Stellungen er als 
gi fchidter Operateur bedeutendes Anjehen gewann. 
it Vorliebe widmete er ſich zugleih an den 
Moorfields Cye-Hospital in London augenärztlicen 
ationen, und * Teil ſeiner is wurde 
lich für ihn von jo überwiegenden —5* 
dab er 1863 fein Amt an dem London:Ho3pital auf: 
gab und fortan ausſchließlich als Augenarzt wirkte. 
adden er zwei fahre Bräfident der Hunterfchen 
—5—— geweſen, wurde er 1876 als Na olger 
ulfes zum ——— und Profeſſor der 
eillunde im Middleſer Hospiial ernannt. Hier be- 
eſtigte er vollends feine Stellung als einer der vor: 
Be üglicften om nöfjiihen Augenärzte. Das Ge; 
hıd und die Senialität ——— ich: 
nete einen weſentlichen Fortſchritt auf biefem Ge⸗ 
biete der —— Kun! und erwarb ihm einen 
europ. Ruf. In der «Lancet» veröfjentlichte er 1854 
«A course of lectures on diseases of the Eye»; 
1856 die Abhandlung «Extraction of Cataract in 
cases of closed and adherent pupil». Aud) erfhien 
von ibm in den —— Hospital Reports»: 
«A new method of forming an rg pupil by 
tying the Iris or Iridesis», Er ftarb 1. Nov. 1882, 
Erivelli (Carlo), ital, Maler des 15. abe. 
zum Teil mit der er Venetianiich n Schule, zum Teil 
we jener von Ancona und Wine zuſammen⸗ 
—— Seine Werle finden ſich in mehrern 
ten Italiens, am * in Ascoli, wo 
er u — Auch die wi jan der Brera 
au Mailand, das berliner Mufeum und das Stä- 
liche Fr u Frankfurt beſihen Bilder von 
feiner ie find in Tempera mit feinen 
Strichen ge gem malt und die Heinern unter ihnen mit 
lieblichen re iert. Er liebt eine prunf: 
— er 38 AR ver 5* * 
elbſt plaſtiſchen Guirlanden, Heiligenſcheinen u 
C. muß Bi alt geworden fein, da man weiß, dab 
er noch um 1493 arbeitete, während eine Madonna 
mit dem Slinde in der Brera, fowie fein eigenes 
Bildnis ebendafelbft die Jahreszahl 1412 tragen. 
Erivodcie m: Ariwoͤſchije) heißt das nördlich 
in den Bocche di Gattaro zwifchen Montenegro und 
der Suttorina gelegene, wilde par von 3700 Seelen 
bewohnte fand des füdl. Dalmatien (. d.) 
Biden Det arößte —— —— SW. na 
24 km beträgt. Der ganze Raum iſt von den 
Ausläufern der Dinarifcen Alpen erfüllt, von einer 
breiten ae ne mit fteil abfallenden Rändern, 
—* it ka en, ————— —— 
Ki jte 


Sega au — 
allenthalben 2 ar — und nur auf ein⸗ 


nen, gegen die rauhen Winde geichügten Stellen 

654 | der font ent Steingeröll erfüllten Felsthäler findet 

I organiiches Leben. Die et find furz und 

m. tiefe Keſſel unterbrochen, die Hochflächen lahl 
flüftet, Nur wenige für Saumtiere brand): 

bare lade verbinden die einzelnen Dörfer; im weftl. 

van unädhit der herzegowin. Grenze N fen folche 

ao ng e 5 ebenfalls ſehr beſchwer⸗ 

ritraße übr t jebt von Nifano über die 

* en Poſten von: Ledenice und Erkvice nad 

Bert Segel Da Land ift arm an Erzeugnifien, 

re Boten un die faft immer trodene Luft 

— Getreidebau wenig ergiebig, der Mangel 

ieſen verbietet die Zucht von Rindvieh, doch 

werden Schafe und Ziegen gehalten. Im Winter 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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gibt e8 auf den Gebirgen viel Schnee und Eis, 
auch machen aladann heftige Stürme und Sciroccal- 

en den Aufenthalt I 

enfchen und Tiere, ebenfo fehlt es allenthalben an 

Holz. Am Sommer find bie ächte kühl, die Ta : 
rin heiß und Niederichläge felten; dann Bereit 
faft ſtets empfindlicher affermangel. ® Die Be 
wohner find montenegrin. Stammes und durchaus 
unbotmäßig; je widerjehten ſich 1869 gemwaltianı 
der von der ölterr, Regierung angeordneten Auss 
rer weil dies gegen die bei (i — der C. 

1814) von Öfterreich garantierten Privilegien war, 

und konnten damals nicht ii ging unter: 
worfen werden. Der Aufitand wurde nur durd) ein 
Kompromib beendet, nahdem man ſich überzeugt 
hatte, daß die militärische Befekung der C. wegen 
der geſchilderten Fa ri nur mit unver: 
hältnismäßig großen Opfern an Geld und Menſchen 
erreicht werden könne, 

Dez. 1881 brach, veranlaßt dur den er: 
neuten Verſuch, die Bewohner der E. zum Dienite 
in der Landwehr heran 55 abermals ein Auf: 
ktand aus, welder fi ſch nell nad) der Herzego: 
wina und —— ho Mr ag jedoch, allerdings 
erſt nad) mehrmonatlichen Känıpfen und der Auf 
bietung einer jebr bedeutenden Truppenmadt, von 
Feldmarichalllieutenant Baron Jovanovie unter: 
drüdt wurde, nahdem die von Rifano aus an: 
rüdenden Truppen ſich lämpfend bie obenerwähnte 
Militärftraße nad — ebaut. Die Trups 
pen hatten außerorbentlihe Strapazen zu ertra: 

en; doch waren alle Vorbereitungen für ihre 
usrüftung und Verpflegung diesmal fo umfichtig 
etroffen, daß ihre Verlufte nur gering waren. Die 
Führung vermied es geſchickt, die von den Aufitän: 
dif en bejesten Engpäfle in der Front anzugreifen, 
fondern bemädhtigte fich der en durch Nebento: 
lonnen, welche dann mehrfach ſehr überrafchend im 
—* —* —* wähnenden Banden erſchienen. 
anuar 1882 war das im Auf: 

—* a ebiet der E,, Suttorina, Her: 
zegowina und bes fühl. Bosnien von jeglicher Ber: 
bindung mit dalmatinishen Küftenpläpen abge: 
ſchnitten und die Straße von Raguja nad) eg 
im geficherten Befige der öſterr. Truppen; fonft 
waren außerhalb der mit Garniſonen belegten Orte 
alle Bande wi Yu t und Ordnung gelöft. Die 
——— der u de ya ftand in der E. bei 


eien unerträglid für 


Ubli und ——— in der Herzegowina bei Foca; 
deren Kühnbeit war gewachſen und täglich fanden 
Gefechte ftatt, fo namentlich 2. bis 4. Febr. bei Foca. 
Baron Fovanovic eröffnete deshalb am 9. Febr, die 
Operationen in ber C. und am 14, Febr. in der Her: 
egowina, den nfurgenten fehlte eine einheitliche 
Führung, überdies war ihre Zahl eine beichräntte, 

Mitte Februar_ftanden 1200 Aufjtändiiche 
unter Tungus und Saltoforta bei Ulok im obern 
Narentathale, 300 unweit der bosn. Grenze auf 
der Krbljina, 300_gegen Moftar auf dem Zimie 
Bolje, 600 unter Stojan Kovadevic Be und 
Fr Korito. In der E. waren 700 Au tändijche. 

— Ledenice und Oraovac wurde 9. Febr. ein 
fräftiger — geführt, Drei Bataillone neb 
einigen Berggeihüken erftiegen von ul ano un 
Ljuta ber, unt t durd das Gelhäp halmen 
dreier Kriegsihiffe, die Felahänge und nahm 
Ledenice und Draovac, wobei die Aufftändijche 
58 Mann verloren, Das Gewonnene onen 8* 
feſtigt und beſeht. 


Crnagora — Crocius 
















Dann arbeiteten die öſterr. T war des 
Bose: an der Verbeſſeru Terung der Wege Anlage 
oeieitigter Boften. m 9. März 1882 —— der 
Vormarſch mehrerer Kolonnen, welche unter 
digem Gefecht von Ledenice gegen Crlvice und von 
oxinje gegen Ubli vordrangen. 
bie Forcierung der Engpäfle von 
poglav ftand noch bevor, ald Genera — uner⸗ 
wartet die Entſcheidung beats, indem er eine Bris 
ir von Trebinje aus über ben — — 
* llettern ließ, und en Art auf dem Hoch⸗ 
plateau von Dragalj im 
erſchien. Dragalj war von den Au fchen 9 
zu Beginn der Empörung in Befik genommen 
als Depotplak für Munition und » 
gerichtet worden. Am = ja wurde es von den 


öfterr. Truppen —5** er 





Aufftändiihen, oh 

na Dacija Etoya” er⸗ 
auten — ander &r often un T 
heitsdienft an venze ein, 
des Aufitandes in ——— 
vosijaner nach Montenegro zurüd, 
Diftrikten Kotadin und Podgorica 
(S. Ofterreidiid: — 
—— ſerb., fpr. 


ora 
ebifhe de ae des rftentums - 
Ernogorze (ferb, Crnogorac), ein 

Ernojevie (for. —— 
Patriarch zu Ipel im 17. Ya 
negro, unterjtügte mit Georg Brantovie Sfte 
in feinen Kriegen gegen die —— uns“ 
um türt, Nepreflalien zu entgehen, 1690 a 
anlaffung Kaiſer Zeopolds I. mit 40000 
milien in das Gebiet —— Donau und ; 
Bf > die —— * 

rivilegien empfingen un Grund 
gen ie ferbifchen un = —— * 
tarb 1706 in Wien; fi 


Hier Kruf a " Simon — 


— ber Hat Yes 
roche 0 aten beißen 
genen Enden der Sappenfchläge, welhe als Az 


weichen dienen (f. Sappe). 0. ——— 
Crociati (ital,, « ), [ 4 * —— 
Benbiahe 1848 im organifierten re 
baren, welche die Lom von der diten 
Herrſchaft befreien wollten. 8 ist 
Crocius (‚Fohann), veformierter Theolog, 
28. Juli 1590 zu Snajpbe in der ( et 
genftein, wo 5F Vater aus, der $ & 
des «Großen — — iger 
Inſpeltor war, ſtu — Herborn un a 
ward hier 1608 Magifter I Major der 
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in A hie reform 
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Crocus — Croker (John Wilfon) 


und nad) Beendigung des Kriegs kehrten bie refor: 
nierten Theologen 1653 na _— zurüd. 
Hier ftarb C. am 1. Juli 1659. C. war der letzte 
bedeutende Theolo des 17. ahrh., welcher ein 
lebendiges Bewußtſein davon hatte, daß die a 
mierte Kirche Ip regen nit von Calvin, fon: 
dern von Melanchthon —— ſei, daher 
gleich der luth. Kirche auf der Augsburgiſchen Kon: 
feifion ruhe und mit ihr weſentlich verwandt fei. 
Daher war er bemüht, der zunehmenden Feind: 
ſchaft zwiſchen Lutheranern und Reformierten zu 
wehren durh Schriften wie die « Summarifdhe 
Nachricht u. |. m.» (Grebenitein 1636), «De ecclesiae 
unitate» (1650). In demſelben Geifte ift die von 
C. und dem Superintendenten Hütterodt verfaßte 
Heſſiſche Kirchenordnung vom J. 1657 gehalten. 

Croous Tourn. ift der Name einer zur Familie 
der Irideen gehörigen Pflanzengattung, welche ſich 
durch eine trihterförmige, fe 8 paltige Biütenhille 
(Berigon) mit langer Röhre, rei Staubgefäße und 
drei hochgelbe, verbreiterte, eingefchnittene oder ge: 
zähnte Narben auszeichnet. Es find perennierende 
Zwiebelgewächſe mit dichter, von nebfaferigen 
braunen Hüllen umgebener Zwiebel, aus welcher 
unmittelbar, die langröhrigen Blumen und die 
Ihmalen, linealen, in der Mitte gewöhnlich mit 
einem gelben oder weißen Streif gezeichneten Blät: 
ter hervorlommen. Mehrere der hierher gehörigen 
Arten werden bei uns in Gärten als Zierpflanzen 
gezogen; bejonders werben der Yrühlingsfafran 
(C. vernus L.), mit violettblauen oder weißen 
Blüten, und der gelbe Safran (C. luteus Z.), mit 
gelben Blüten, welche beide im Frübjahr zeitig 
blühen, fowie zahlreiche durch die langjährige gärt: 
nerijche Kultur erzeugte Varietäten der genannten 
Arten hierzu verwendet. Diefe beiden Arten, 
welche in den Alpen und im füböftl, Europa wild 
wachſen, ſowie die meiften andern entwideln ihre 
Blüten gleichzeitig mit den Blättern, andere da: 
gegen blühen im Herbft und bringen die Blätter 
eh im folgenden Srüblinge hervor. Dabin gehört 
der Safran (C. sativus Z.), welcher im Drient zu 
Haufe it, aber aud in andern Ländern gebaut 
wird und den unter dem Namen Safran (f. d.) be: 
fannten Handelsartitel liefert, Die meijten Arten 
wachen in den mediterranen Ländern, befonders 
in Griechenland, der Krim und den Gebirgen Klein: 
afiend. Alle haben Ihöngefärbte Blumen und 
tönnen daher als Zierpflanzen verwendet werben. 
Auch halten die meisten im Freien aus. Man ver: 
mehrt fie am leichteften durch Zwiebelbrut, von 
welcher man Mitte Sommers immer genug finden 
wird. Alle drei Jahre verpflanzt man die Zwie: 
bein in Abftänden von 8—10 cm voneinander und 
12 cm tief unter die Erde, nahdem man fie zuvor 
einige Moden hat troden liegen laffen. Das Ber: 
pflanzen muß aber ſpäteſtens im Herbft geſchehen, 
wenn man im nädhiten —— und reich⸗ 
liche Blumen haben will. Alle Arten gedeihen am 
beſten in — Sandboden. 

Eroft3 (Erneſt), engl. Maler, geb. 15. Sept, 
1847 als Sohn eines Landedelmanns in der Nähe 
von Leeds, beſuchte die Schule zu Rugby und lebte 
dann einige Zeit in Berlin, wo fein Kunſtſinn ſich 
zuerſt entwidelte. Später ſtudierte er mehrere Jahre 
al3 Schüler des Malers Clay in London. Hierauf 
begab er fi) nad Düffeldorf, wo er der Schüler 
GmilHüntens wurbe und feinen dauernden Wohnfis 
nahm. Sein erftes bebeutendes Bild war Der 
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Rüdzug, eine Epiſode des Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Kriegs (1874), jebt in der Gemäldegalerie in Kö: 
nigsberg. n demſelben Jahre gewann er bie 
Silberne Medaille in der Ausitellung des Kryftall: 
ru in Sydenham, mit feinem: One touch of 

ature makes the whole world kin, Im %. 1875 
ftellte er in der königl. Kunftatademie in London 
und fpäter in der internationalen rain. in 
gene tiger Frohe eon 
am Morgen der Schladyt von Waterloo, 18377 
Dliver Erommell bei Marfton Moor, und Eijen: 
feiten von der Plünderung des Haufes eines Ka: 
valierd zurüdlchrend, 1878 Wellington auf dem 
Marſche von Duatrebras nad) Waterloo aus, für 
welches lehtere Werk er von der königl, Akademie 
zum Affociate gewählt wurde. Unter den engl. 
Scladhtenmalern nimmt C. eine —— hervor⸗ 
ragende Stellung ein wie fein berühmter Lehrer 
Hünten in Deutichland. 

Ervife (vom frz. croise, b, „ über Kreuz ge: 
arbeitet, engl. tweel, twill), eigentlih ein ge 
köperter Seidenftoff, achtbindiger Köper, entweder 
beidredht gewebt oder mit auf ber rechten Seite 
frei liegender Kette; auch ein gelöpertes Baum: 
wollgewebe, das gefärbt und gedrudt zu Frauen: 
Heidern, Umſchlagetüchern, Mänteln u. f. w. ver: 
wendet wird, oder auch ein halbwollener Köper mit 
baummollener Kette und Einſchlag aus Streich— 
garn, der mit bunten Längen: und Queritreifen 
(kariert oder gegittert) in den Handel kommt. 
Endlich nennt man zumeilen C. einen zu Männer: 
Heidung ‚dienenden Wolljtoff, der dad Ausſehen 
leichten Fr bat, aber infolge der abweichenden 
Webart elaſtiſcher ala Tuch iſt. 

Eroifie (Le), Seeſtadt im franz. Depart. Unter: 
Loire, Arrondifjement St.:Nazaire, 25 km weitlid) 
von diefem, am Meere ze ein Handelötribunal, - 
eine hydrographiſ e Schu e, eine Wallfahrtstapelle, 
Sarbellen- und tatrelenfiicherei, Seejalzgärten, 
Schiffbau, Dünger: und Sodafabrilation und zählt 
(1876) 1981, ala Gemeinde 2151 €, 

Eroir-au:Boiß (Defilee von), f. unter 
Argonnen. 

roker (John Wilſon), engl. Parlamentsredner 
und Schriftſteller, geb. 20. Dez. 1780 in der Graf: 
{haft Galway, ftudierte in Dublin die Rechte, prat: 
tigierte feit 1802 daſelbſt und wurbe 1807 von der 
irischen Grafſchaft Down ins Parlament gewählt, 
wo er fih dem damaligen Zoryminifterrum an: 
ſchloß, das ihn 1809 zum Sekretär für Irland, 
bald nachher aber zum eriten Selretär der Admi— 
ralität ernannte. ‚Seitdem war er einer ber fon: 
fequenteften Verteidiger konfervativer Prinzipien 
und ber beftigfte Gegner alles Fortidritts.. Als 
Grey 1830 ans Ruder gelangte, legte C. feine 
Stelle nieder und befämpfte in ben Reihen der 
Toryoppofition die Reformbill, Nachdem dieſe 
1832 durchgegangen war, betrat er das Unterhaus 
nicht wieder. Gr ftarb zu Hampton 10. Aug. 1857. 
Vorteilhaft befannt ift C. als Verfaſſer des Ge: 
dichts «Talavera» (1809), einer der beiten Schlad): 
tenſchilderungen; feine «Stories from the History 
of England» dienten als Vorbild für Sir Walter 
Scott3 «Tales of a grandfathers, Mit Scott und 
Ganning begründete er 1809 die «Quarterly Re- 
view», zu deren Neipigiten Mitarbeitern er faft ein 
halbes Yahrhundert lang gehörte. Großes Ber: 
dient erwarb er fid) ec durd die Ausgabe von 
Boswells «Johnson» (5 Bde., Fond, 1831) 
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————— verdienſtvoller Bear: 
beiter der alten Sagen und poetiſchen Traditionen 
Itlands, geb. 15. Jan. 1798 zu Cork, trat zuerſt 
1824 mit den «ltesearches in the south of Ire- 
land» auf, die ſich durd eine glüdlihe Miſchung 
von Humor, innigem Gefübl und ardäol. Gelebr: 
jamfeit auszeichnen, Hierauf folgten «Fairy le- 
eends and traditions of the south of Ireland» 
Lond. 1825; neue Aufl., Lond. 1864), «Legends 
of the lakes, or sayings and doings at Killarney» 
(2 Bde., Lond. 1828), «Daniel O’Rourke», eine 
Art von irischer Mund haufeniade —— 1838), 


«Barney Mahoney» (2ond. 1832), «M Pen 
(Zond. 1832) und «Popular son f Ireland» 
Lond. 1839). Bon u diefen exten find nur 


«Barney Mahoney» und «My village» im eigent: 
lihen Sinne Originale; die übrigen find Nompila- 
tionen, aber mit ebenfo viel Sachlenntnis als Be⸗ 
geifterung für die nationalen Eitten und Überliefes 
rungenzufanmengeftellt. ir rg ge 
Landamannes John Wilfon C. hatte E, cine An: 
jtellung bei ber brit. Marineverwaltung e 
von der er fi einige Jahre vor feinem Tode mit 
einer Penfion von 600 Bid. St. suridhg. Er 
mn u — Nähe von Lon on 8. Aug. 1854. 

rty, Zeil und 8 in der ſchott. Graf⸗ 
j auf oh 3 nn —— (. d. 

Gemeinde in wi ſchott. Grafſchaft 
eu 4 —— im SD. von Inverne 
Sp mit 3820 G,; dabei find die Rinen von 
Mu era Gaftle. Den bier 1. Mai 1690 über die 
Anhänger der Stuarts —— Sieg verherrlicht 


ein belanntes ſchott. Vol 
Cromer (Martin), poln. Geſchichtſchreiber, geb. 
ralau, beſuchte die lralauer 


1512 in Biecz unweit 
Alademie und zog hier die — 2 des Bi⸗ 


auf ih, der ihm die Mittel ver: 
3 Am ianb und Jtalien zu —— und 
a ers A — und Rom zu weilen. Nach 
feiner Nüdtehr erwarb fi E, die Gunjt des Kö— 
nigs Sigismund L, der ihn feinem So pe ws * 
mund Auguſt als Seiretar nach Wilna be 
Auch nach ſeiner —— behielt beeler 6 
an feiner Seite, benubte ibn bei Staatsangelegen⸗ 
beiten und erhob ihn in ben Adeljitand, Gab un 
den Weg zu höhern geiſtlichen Würden zu 
6, wurde Do in Kralau. Als a *— 
er den Auftrag, bie in Krakau dlichen ältern 
——— zu ordnen, wodur 
— gelangte, eine neue Geieichte, Polens zu 
Diejed Werl: «De origine et rebus ges- 
8 —— Baſel 1555 u. Ofen: bejte A ae 
— * 1589), wurde alsbald für die vorzüglichite 
u. n, Öefchi te erlärt * * KL: aufgenommen, 
* er von den poln. Ständen auf dem 
— —* ein Dank votiert ward, Es reicht von 
den Anfängen ber are ae * 18 1506. 
Seine uud (lt nur in 
einem — ange au: 
—— re ern * lem Gef —— San 


Iten, 


* rg an — ve 8 
die Kaiter Karl V. und Ferdi mebrere ie 
bielten ihn die ungar. > Eh —*8** 


rechts am © 


Croker (Thomas Crofton) — Cromwell (Oliver) 


beigewohnt hatte, wurde ex 1578 
Grmeland erhoben, auch als | 
—* han Bathori zu diplomatiſ 

treff Preußens und Livlands 


Sir 


Gr 


Narb 8 ärz — ‚Höher als ſein ⸗ 
wer man jeßt ſein atiſt. 
lonia, * de Ag pulis, moribns u 


niae» (Bafel 1568 u. * in * er ein 5 
enaues Bild von Polens Zuſtande in damaliger 
Seit —— eigener Anſchauung —— Ve 
hört, E. zu den beiten neulat. Rebnern. Gr war 
ein heftiger Gegner der Reformation und. 
diefe durch ftrenge he in feinem 
tum, ſowie durch zahlreiche © 

Gromford, ti in der 


3 km ſüdlich von den es nl Orion Dark, 


nördlich von Derby, am un Ufer des 
an einem Kanal und an de 
mit 1220 E. Hier gründen 177 1771 





















erjte aroße Baummwo 
Gromlech, vom rg —— * 
Lech, d. h. Stein, wird in England -gleichbeveut 
green mit Dolmen, vom —9J7 Dau 
iſch und Maen, d. h. Stein, für die frei 
——— ans — Beit; i 
für die re mehr die Bezeichnung 
während G. befier auf die — 
wird, welche nicht nur im Ber) 
teinlammern, jon 
men. Beide G 


rtugal , von S Sta 

Ag zur — von Afrila erhalten, 

in Aſien und ſelbſt in Amerila x 

Sie dienten teils zu Gräbern teils mr 

Zweden, teild wohl au als Monumente 
Berfo 
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nah, N 
ihrer en Gröhe, 
ve Oliver) 
Republil England, 
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Deutſchen as Sen Di — in den 

Sant feitädten. Na als Ho: | eine 

jius, mit dem C. — * ligidſ 
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Gromwell (Dliver) 


Gifer ſchloß er fih ben Grundfähen der Puri— 
taner an, bie um ihrer et 
zugleich die politische gegen die Abfolutismmögelüjte 
der Stuarts zu ertämpfen trachteten. Er war Mit: 
alied des Barlaments, da3 1628 von Karl I. die 
Bill of rights errang; doch ergriff er nur einmal 
in Religionsangelegenbeiten das Wort. Während 
bierauf Karl, in Staat und Kirche eigenmädhtig 
ichaltend,, den Kampf gegen das alte Reht begann, 
lebte E. wieder als Landmann mit dem Amt eines 
Friedensrichters jeit 1681 in St.Ives bei Ely, bis 


der König die Kirchenverfafjung der Schotten an: | da 


gr, dadurch eine Empörung veranlakte und, um 
ie Mittel zum Kriege gegen dieje zu erlangen, 1640 
ein Barlament berufen mupte, das ald das «Lange 
rlament» durch den fiegreihen Kampf gegen ben 
ſuch der Krone, die abjolute Gewalt zu begrün: 
den, berühmt geworben üt. 
entichiedener der Bruch zwifchen der Bartei 
des Hof3 und des Parlaments fich geitaltete, deſto 
mebr entfaltete fih E.3 Thatkraft, vor allem nad) 
dem burn sing ber. Kriegs in der Organifation der 
militärischen Kräfte und danach auf dem Schlacht: 
felde. An der Spike einer Schwabron, der Cam: 
bridge: Dragoner, die er in feinen heimatlichen Di: 
itritten aufgebracht hatte, fämpfte er 23. Dit. 1642 
in ber Schlacht bei Edgehill und organifierte im 
folgenden Winter in feiner Grafichaft die erjten 
Neiterregimenter, welche den rohteten Kava—⸗ 
lieren des Königs allein ebenbürtig und bald über: 
legen wurden. 63 waren die Freiſaſſen und Heinen 
Sandleute, dem Barlament und dem puritanifchen 
Glauben eifrig ergebene Männer, die er damals zu 
einer geſchloſſenen, fchlagfertigen Truppe auszubil⸗ 
den wußte. In feinem Lager berrfchte neben Gejang 
und Gebet bie ſtrengſte Disciplin. Alle waren ein- 
mütig im Enthufiasmus für die Gründung eines 
Gottesreichs auf Erden; fie befannten fich zu dem 
allgemeinen ®Brieftertum aller Chrijten; jede Ge: 
nojjenfhaft, die im Glauben des Evangeliums 
wandelte, galt ihnen für eine unabhängige Hörper: 
f ‚ in welcher jeder — könne, ber vom 
Geiſte getrieben werde, Die Anhänger dieſer vor: 
geſchrittenſten rg! ber zn hießen Inde⸗ 
pendenten. Seit C. diefe Männer in den Krieg 
führte, wurde das Parlament nicht mehr geſchla— 
gen, In der Schlacht von Mariton: Moor (1644), 
die ir. Ungeftüäm entſchied, ſahen fie ein Gottes— 
urteil, das fie ermutigte, bie volle Befriedigung 
ihrer Forderungen anzujtreben, während die pres: 
byterianiſchen Obergenerale und die Mehrheit des 
Parlaments den Krieg immer noch fo führen woll⸗ 
ten, dab ein Kompromiß mit dem Könige möglich 
bliebe. C. aber war bereitö das eye und die 
Seele der Independenten. Er betrieb die Selbit- 
verleugnungsordonnang, durch welche die Barla- 
mentöglieder fih von allen Stellen im Dienite des 
Staats und Heers ausſchloſſen; er jekte die Neu- 
bildung der ganzen Armee nad dem Muſter feiner 
Scharen durch; auf feinen Vorſchlag war ug 
Dberbefehlähaber. GE. felbit blieb indeflen der 
eigentliche Leiter de Ganzen; Genie und That: 
kraft hatten ihn emporgebrad)t. 

m 14. Juni 1645 verlor Karl I. zu Najeby 
feine legte Schlacht. Seine Briefidaften fielen in 
die Hände des Parlamentsheers und erwiejen, dab 
er beim Auslande gegen das eigene Bolt Hilfe ge: 
ſucht. Der König floh zu den Echotten, bie ihn je- 
doch den Engländern für Geld auslieferten. Auf 


Freiheit willen | beide 
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Schloß Holmby lebte er fortan der Hoffnung, die 
n fiegreihen Parteien, Presbyterianer und 
ndependenten, welche jet ihre Unterjchiede zur 
prache brachten, eine durch die andere vernichten 
zu lönnen. Das Parlament erließ eine gleihför: 
mige Kirchenordnung; das Heer verlangte volle 
beit des Gewiſſens und der Neligionsübung. 

n follte es geteilt und entlaſſen werben. 

Aber die Männer, die ihr Leben eingejegt, wollten 
fih den Preis des Kampfes nicht rauben lajien. 
Es warb ein Ausſchuß der Offiziere und der Sol: 
ten gebildet, yo ein Heerparlament, wel: 
ches verlangte, daß die Vollsrechte alsbald verfaſ⸗ 
errang feitgeftellt, Friede und ag n: 
würden. Zugleich brachte das den König 

in feine Gewalt, und die Zeveller oder Gleichmacher 
forderten bereitö defien Abſezung. Wiewohl E. 
bei allen Borgängen beteiligt war, näherte er ſich 
dem Könige, den er retten wollte, wenn derfelbe 
bem Dberbefehl entiage und ohne Auftimmmung der 
Bolfövertreter feine Miniiter zu ernennen gelobe. 
Doch das gegenfeitige Mibtrauen lieh feine Eini: 
gung zu Stande tommen. Da gab ©. den König 
auf, und die Hand am Schwert verlangte er nun 
im Barlamıent, daß diejes allein das Reich rette 
und regiere. Der Antrag warb angenommen 
8. San. 1648), rief aber an vielen Drten roya— 
tische Bewegungen hervor. Während das Heer 
biejelben befämpfte, begann das Parlament von 
neuen mit dem Könige zu — C. warf 
die royaliſtiſchen Aufſtande in Schottland nieder; 
das Heer unter Feirfar bedrohte London und bean: 
tragte, den König vor Gericht zu ſtellen. Dennoch 
beſchloß die Mehrheit des Parlaments, dab bie 
Antworten des Königs eine geeignete Grundlage 
m — gewährten. Da beſchloſſen C. und 
Fein iegsrat einen Staatsjtreih. «Diefe Män: 
ner» jopte 6, fpäter , «hatten ein Necht, nachdem 
fie ihr Leben eingefekt, die Sache zu prüfen; fie 
waren feine Mietlinge, fondern Männer, welche 
zen und finder im Bolte hatten, und die folg: 
ic) fragen durften, ob das Ende des Kampfes von 
der Art ſei, dab es fie befriedigen fönne.» Am an: 
dern Morgen (6. Dez.) beſehte Dberit Pride die 
Thüren des Haufes, ließ nur die Jndependenten 
ein und verhaftete 40 ihrer Gegner. Der Reit der 
Deputierten (das Rumpfparlament) ‚eo nun die 
Borichläge des Heer in Betradt: Karl Stuart 
ur Rechenſchaft zu fordern wegen des Unrechts, 
dns er gethan, wegen des Blutes, das er vergojlen. 
Die Boltsjonveränetät ward proflamiert, das 
Oberhaus aufgehoben, ein hoher. Gerichtshof ein: 
gejeht, um den König vor feine Schranten zu laden, 
und Karl Stuart fiel durdöffentlichen Richteriprud). 
Im Febr. 1649 warb England zur Republil er: 
Härt, an deren Spihe das vom Bolt erwählte — 
lament ſtand. Lehteres ernannte einen Vollzie— 
ngarat von 41 Mitgliedern; C. gehörte dem: 
elben an, er ah er mit dem Heere. In Eng: 
land ward es ihm leicht, durch Ernjt und Milde die 
Geifter in Schranten zu halten. Aber Irland jtand 
in —— Empörung gegen die Republil, und ein 
gräßliches Blutbad unter den dortigen Protejtanten 
mar ungefühnt. E. ward hingejandt, um mit be: 
waffneter Hand Ordnung zu ftiften. Gr trat mit 
großer — auf, ſuchte aber durch eine tüch⸗ 
tige Rechtöpflege und Verwaltung die Wohlfahrt 
der bald unterworjenen Inſel zu fördern. Der 
fath. Geijtlichleit entwidelte er, wie jpäter Der 
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ſchottiſchen, feine been über Glauben und Leben 
in ausführli er Abhandlung. Sommer 1650 
ward er nad) Schottland gerufen, das Karl II. 
zum weg ollamiert hatte, der feinerfeits nun 
den engl. Peon in Anfprud nahm, €. jchlug die 
Schotten bei Dunbar und forderte das Parlament 
we Gott für dieſe große Gnade dadurch zu danten, 
dab man die Laften der Armen und Unterbrüdten 
erleihhtere. Das fchott. Volt unterſchied er von 
den Anftiftern und fuchte e8 durch Milde zu gewin: 
nen. Am 3. Sept. 1651 beendete er den Krieg 
dur bie enticheidende Schlacht bei Worceſter. 
Triumphierend 30g der gewaltige Feldherr 12. Sept. 
in London ein, verlangte allgemeine Amneſtie 
undein Wahlgeſeß für ein neues Parlament; aber das 
noch bejtehende wollte feine Permanenz behaupten, 
ſich durch neue Wahlen ergänzen und, ohne mit der 
Berfafjung zu Stande au fommen, als ein Konvent 
alle Gewalt in fi vereinigen, Endlich im Fruh— 
jahr 1653 hielt C. Beratungen mit Deputierten 
und Offizieren, ließ fich auffordern, die Sad)e in 
die Hand zu nehmen, und lölte nunmehr das Lange 
rlament mittel3 eines neuen Staatsſtreichs auf. 
a8 Heer, bie Flotte, viele Gemeinden dankten 
ihm für die Rettung des Vaterlandes, Alsbald 
ließ er überall Liften fittenftrenger, gottesfürdptiger 
Bertrauensmänner aufitellen, und wählte aus den: 
felben einen Berfafjungsrat, beflen Sißungen er 
durch eine gewaltige Nede eröffnete, welche. die 
Wege der —— die Gerichte Gottes, die Lage 
der Dinge im Sn: und Auslande ſchilderte und 
ein Berfahren rechtfertigte, In dieſem Parlament 
aßen die großen Seehelden, wie Blake, die Führer 
de3 Bandheere und gelehfundige Männer neben 
ſchlichten, frommen Bürgern und Bauern, Sie 
beteten und arbeiteten, famen aber nicht zum Ziele, 
und legten endlich ihre Macht in C.s Hände nieder: 
er felbit follte dem Staate eine Verfafjung geben 
und danach regieren. 

C. beriet fih nun mit befreundeten Dffizieren 
und Staat3männern; man lam überein, daß er 
unter dem Titel eines Lord-Protektors des Ge: 
meinmwefens von England, Schottland und Irland 
mit einem Parlament und Staatörat regieren ſolle. 
«ch würde lieber», erklärte er, «einen Schäferitab 
nehmen als das Proteltorat; aber da jept verhütet 
werden muß, daß die Nation in Verwirrung gerät 
und dem gemeinfamen Feind zur Beute wird, fo 
will ich mich denn wie Aaron zwifchen die Toten 
und bie Lebendigen jtellen, bis Gott allen offen: 
bart, was für ein Grund gelegt ift, auf dem fie ſich 
anbauen follen.» In —— Aufzuge fuhr er 
nach Weſtminſter, wo die neue Verfaſſung prokla— 
miert wurde. Nach derſelben war die ganze ge— 
— Gewalt beim Parlament, das alle drei 

ahre zuſammentreten und während der erſten fünf 
Monate nur mit eigener Zuſtimmung jollte ver: 
tagt oder — werden fönnen. Steuern durf: 
ten nur mit ——— des Parlaments ausge— 
—— werden. Die ausübende Gewalt führte 
er Proteltor; nur follte er bei der Befegung der 
höhern Staatsämter fowie bei Kriegserllärungen 
und Friedensſchlüſſen an die Juftimmung der Volks: 
vertreter gebunden fein. Die konſervative Partei 
fchloß fi) indes der neuen Ordnung nit an, und 
die Republikaner ftellten die Verfafjung immer 
wieder in Frage; 15 offene Empörungen und noch 
mehr Romplotte drängten wiederholt den Protek— 
tor zu eigenmächtigen Handlungen. Mit befon: 


Grommwell: (Dliver) 


derm Eifer wandte ſich C. der auswärtigen. Politil 
zu, die niemals mit größerm Ruhm für England 
geleitet wurde. Die Holländer wurden nach einem 
—— großartigen Seelriege zur Anerten: 
nung der Navigationsalte (j. d.) genötigt; 1655 be: 
gann C. ald Bundesgenofle Frankreichs einen Krieg 
mit Spanien, durch weldyen die Engländer Jamaica 
und Düntirhen erwarben. Im Mittelländiichen 
Meere verſchaffte Blake (j. d.) der engl. Flagge An: 
fehen. Mit Schweden ſchloß ee Bon 
ürich wurde er mit Recht als der Protektor aller 
roteftanten begrüßt; denn er beihüste diejelben 
in Piemont wie in Franireich in Bolen- wie in 
Schleſien, und faßte die Idee eines großen prot. 
Bundes, deſſen Haupt der engl. Freiſtaat fein follte. 
Daß C.s Religiofität in ihrem Stern feine er: 
— war, beweiſen ſeine Briefe aus der Zeit 
eines Privatlebens. Dabei liebte er Kunſt und 
dal und rettete die Univerfitäten, die der 
einfeitige PBuritanismus aufheben wollte. Groß 
von Natur, fagt Guizot, und nun hochgejtellt, hatte 
er Sinn und Gefchmad für alles, was durch Geiſt, 
Wiſſen, Ruhm und Erinnerung groß war, Aber 
der Eigenmächtigkeit und Willtür vermochte er nicht 
zu entſagen. Der Verfaſſung gemäß hatte er das 
neue Parlament auf den 3. Sept. 1654 berufen. 
Wohl ſprach er feine Freude darüber aus, dab nun 
eine freigewählte Verſammlung für das Wohl 
Englands auf dem Wege der eg en forgen 
werde. Als jedod das Parlament die oltroyierte 
Verfaſſung in Frage zu jtellen wagte, erklärte er, 
daß er willens jei, eher ehrlos eingefharrt zu wer: 
ben, als die efatfung wieder wegzuwerfen, die 
endlich dem Volle Ordnung und —— bringe 
und von Gott und Menſchen gutgeheißen ſei. Und 
darauf hin forderte er von jedem, der Mitglied des 
Parlaments bleiben wolle, eine ſchriftliche Aner: 
lennung der Berfafjung in ihren Grundjägen. Etwa 
hundert traten aus, bie meilten fügten ſich; da aber 
auch diefe ſich berechtigt hielten, wenigſtens bie 
Einzelbeftimmungen der Verfaſſung zu revidieren 
und umjzugeitalten, fo löjte C. die Berfammlung 
nad fünf Monaten auf. Um dauernd Ruhe zu 
ftiften, teilte er da8 Land in 12 Militärbezirle, deren 
jedem ein Generalmajor mit faſt unbefchränfter 
Gewalt voritand. Die Koften dieſer Einrichtung 
mußten von den Royaliften durch eine Einkommen: 
fteuer von 10 Proz. getragen werben. Als den: 
nod die Wahlen für das neue Parlament (1656) 
größtenteil3 oppofttionell ausfielen, ſchloß er, um 
von vornherein jeden Widerftand zu brechen, ohne 
weiteres üiber hundert der Gewäblten aus. , 
C. zeigte ſich jet gewillt, fein Proteltorat in eine 
Erbmonardie umzuwandeln, Wirklich ließ ſich 
die Mebrheit beitimmen, die Übertragung des Kö: 
nigstitel® an 8 au beſchließen (März 1657). Aber 
Gärungen im Bolt und im Heere traten dazwiſchen; 
auch der Rat der Offiziere forderte Fefthalten an 
der Republik. So jah ih E. genötigt, die Krone 
abzulehnen. Dagegen erhielt er das Recht, feinen 
Nachfolger im Protektorat zu ernennen. Aud 
wurde nun wieder ein Dberhaus eingefekt. C, 
der deſſen Mitglieder zu ernennen hatte, juchte die 
neuen Mitglieder mit den alten zu verbinden; doch 
die Häupter ber adeligen Familien zeigten wenig 
Luft, neben Männern zu ſihen, die durch die Revo: 
lution emporgefommen. Zuden verlor C. durch 
Berufung ins Oberhaus 40 ausgezeichnete Mit: 
glieder des Unterhaufes, bie er dort bald ſchwer 
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vermißte, als die alten, unlentiamen Führer bes 
Langen Parlaments von neuem in dasjelbe ein: 
traten (San. 1658). Letztere wollten das Haus der 
Lords nıcht anerfennen oder beftritten deſſen Rechte; 
die Verfaflung war von neuem — geſtellt. 
Unwillig löfte C. mit den Worten «Gott wird rich—⸗ 
ten —** euch und mir!» das Parlament ſchon 
14 Zage nah dem Zufammentritt wieder auf 
(4, gen). eue Gärungen ergriffen das Heer; 
die. Anhänger des Taufendjährigen Reihe fo gut 
wie die der Stuartö drobten —— das 
Leben des Proteltors ward bedroht. C., der durch 
vielfaches Familienunglüd niedergebeugt war, ver: 
fiel in eine Sirankheit und ftarb 3, Sept, 1658, am 
Tage feiner Siege von Dunbar und Worcefter, 
Die Reitauration fuchte fih an C. noch nad) feinem 
Tode zu rächen; der Proteltor, feine Mutter, feine 
Tochter Brigitte, der Admiral Blake wurden aus: 
gegraben und ihre halbvermoderten Leichen an den 
Galgen gehängt, Erit die Gegenwart bat C.s 
Genie unummwunden anerkannt, 

Litteratur. Bol. außer den Werken von Bille: 
main, Merle d’Aubigne, Macaulay, Rante und 
Guizot befonders: Earlyled Sammlung und Erläus: 
terung von C.s «Letters and speeches» (2 Bde., 
Lond. 1845; neue Ausg., 5 Bde., Lond. a und 
D. Cromwells, eines Nablommen des Proteltors, 
«Memoirs of the protector Oliver C,, and of his 
sons Richard and Henry» (2ond. 1820); Andrews, 
«Life of Oliver C. to the death of Charles the 
first» (Lond. 1869); Sträter, «Dliver C. Ein Eſſay 
über bie engl. Revolution des 17. Jahrh.» (Lpy. 
1871); Bauli, «Dliver E.» (in «Der Neue Blu: 
tarch», Bd. 1, Lpz. 1874). 

6.3 Sohn, Rihard (geb. 1626), der längere 

eit in ländlicher. Stille gelebt hatte, war dem 
ter an Geift und Charakter ganz unähnlid. Er 
übernahm zwar die Proteltorwurde, legte fie aber 
bald wieder freiwillig nieder (25. Mai 1659) und 
ging nad der Neftauration der Stuartö auf den 
ontinent, Er lehrte jedoch 1680 nad England 
zurüd, lebte dann unter dem Namen Glarte in 
Cheshunt bei London und ftarb dort 12, Juli 1712 
in völliger Bergefienheit. — Gin zweiter, den Bater 
nicht unähnlicher Sohn, Henr (geb. 1628), ver: 
mwaltete in der lekten deit C.s Irland, legte aber 
— Gewalt gleichzeitig mit Richard nieder und 
arb 23. März 1673, 

Erommel (Thomas), der Ahnherr des Pro: 
teltors, ein ze nt hindurch (1530—40) ber 
leitende Minifter Heinrichs VIII., ift von der Ge: 
fchichte weit weniger beachtet als fein großer Ab- 
fömmlung, aber für England von —* viel ge⸗ 
ringerer Bedeutung. Unter Wolfey (f. d.) empor: 

elonımen, ward er bejien Nachfolger ald Groß: 
———— und der vornehmſte Gehilfe Hein: 
richs in der liberführung des Reichs zum Prote— 
ftantismus, Als Stellvertreter des Königs in ber 
Lenkung der engl. Kirche trug er wejentlich zu der 
dogmatiſchen und Fonftitutionellen Fundamientie⸗ 
rung derſelben im prot, oder zunächſt antiröm. 
Sinne bei. «Hammer der Mönche» ward er wegen 
der Nüdjuchtslofigkeit, mit der er die Kloftergüter 
für die Staatsbedürfnifje in Anſpruch nahm, ge: 
nannt. Doc) aud) die andern ——— und po⸗ 
lit. Handlungen Heinrichs VIII. in dieſer Zeit, die 
Trennung von Katharina, die Heirat Anna Bo— 
leyns und fpäter Annas von Kleve, lommen we: 
fentlih mit auf C.s Nennung. Abwendung von 
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Nom und Habsburg, Verbindung mit den deutichen 
——— nationale Einheit und Abgeſchloſſen— 

eit gegen das Ausland waren die Grundlagen 
feiner echt engl. Politik. C. war ein Har denfender, 
unerfchrodener Mann, vielerfahren und vielge: 
wandt, befondbers erprobt und hie in der Wirt: 
ſchaftspolitik, die er gleichfalls auf ftreng nationaler 
Grundlage bafieren läßt. Die fommerzielle Größe 
Englands muß in ihm einen ihrer Schöpfer ver: 
ehren. Indeſſen vermochte er auf die Dauer ber 
vielfachen Gegenftrömungen nicht Herr zu werden. 
Die kirhlich:polit. Reaktion, welde ſich 1539 vor: 
bereitete, im Sommer 1540 volljog, ward ihm ver: 
berblich. Kurze Zeit nach feiner Erhebung zum Gra⸗ 
fen Eier ward er bei der Berjtoßung Annas von 
Kleve jelbft geftürzt, aller feiner Umter beraubt und 
28, Yuli 1540 hingerichtet. 

Eronegt N Friedr., Freiherr von), deutfcher 
Dichter, geb. 2. Sept. 1731 zu Ansbach, ftubierte 
feit 1749 erft in Halle, dann. in Leipzig die Nechte, 
wo er mit Gellert in Verbindung trat und mehrere 
ſatiriſche Angriffe gig Gottſched und defien An: 
bänger.richtete. Später wurde er zum ansbachi— 
chen Sof, Regierungs: und Juſtizrate ernannt. 
Er erbielt für feinen in gereimten Alerandrinern 
ge hriebenen «Codrus⸗ den von Nicolai für das 

eite ey Trauerſpiel auögefekten Preis, ftarb 
aber, noch ehe er die Nachricht davon erhielt, an 
den Blattern 1. Jan. 1758. Älnter feinen bidalti- 
ſchen, Igriihen und moralifierenden Gedichten ift 
dad Gedicht «Die Ginfamteiten» (Zür. 1757) vor: 
zugsweiſe 5 nennen, Gr mar einer ber erften, 
welche in Deutichland auf die Schäße: der fpan. 
Litteratur aufmerffam machten, G.3 Schriften gab 
3. 1760-61; 2. Aufl, 1771—73) heraus. 
Bol. Henriette Feuerbach, alla und CE.» ( — 1866). 

Eronholm —— Ton) ſchwed. Hiftoriter, 
ar zu Landskrona 22, Olt. 1809, ftubierte in 

und, wurde dafelbft 1831 Docent, erhielt 1834 
den Titel eines Adjunkten und. warb 1849 zum 
außerord. Brofefjor der Geſchichte ernannt, trat 
aber Ale 1855 in den Rubeltand, Gr ftarb 
27. Mai 1879 zu Stodholm. Bon feinen, zum 
gen Teil auf Studien in den Archiven des Aus: 
andes beruhenden Arbeiten find bervorzubeben : 
«Väringarne» (1832), «Fornnordiska Minnen» 
(2 ®be., 1833—35), «Katholska Ligan och Huge- 
notterna» (1839), «Skänes politiska historia» 
(2 Bde,, 1847—51) und vor allem fein Hauptwert: 
«Sveriges Historia under Gustaf II Adolfs rege- 
ring» (4 Bde. 1857— 72). Nach defien Vollendung 
begann er noch eine Publikation über den Dreißig: 
jährigen Krieg und die Unterbandlungen in Deutid: 
land vom Tode Guſtav Adolfs bis zum Weitfält: 
ichen Frieden (Bd, 1 u. 2, 1876—80). j 
Crooked⸗JIslande (jpr. Kruhl'd⸗Eilãnds), eine 
Gruppe der füdl, Bahamas in Weftindien, beftehend 
aus den Inſeln Groofed, Adlin, Fortune und Caſtle. 
Die Hauptinfel Crooked liegt in 22° 47’ nördl, Br. ; 
an ihrem Oſtende befindet fich die Hafenftabt Pitts-. 
Town, wo die Jamaica-Batetboote anlegen, Die 
Gruppe bat 253 qkm Fläche und etwa 1000 E. 

Eroofed:Lafe, See im norbamerit. Unions- 
ftaat Neuyorl, in dem Gebiet der Counties Steuben 
und Nates, 148 m über dem Ontario, beziehung®: 
weile 219 m über dem Meeresipiegel gelegen, iſt 
28 km lang und etwa 2,5 km breit. } 

Groofed (William), pbnfiter und Chemifer, 
geb. 1832 zu London, arbeitete feit 1848 im 
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College of chemistry me iſtunter A. W. Hofmann, 
wurde 1854 Beamter am RadeliffeObſervatorium 
in Orford, 1855 Lehrer der Chemie in Chejter und 
febt jeit 1859 ohne amtlidye Stellung in Yondon. 
Gr gründete 1859 die «Chemical News» und gibt 
feit 1564 auch da3 «Quarterly Journal of science» 
beraus. Hauptſächlich beichäftigte ſich C. mit opti: 
ideen Studien jowie mit Beobachtung der og. 
Strablenden Materie (j.d.). Er fonitruierte auch 
einen Radiometer und entbedte 1867 das Thallium, 
In neuejter Zeit trat er mit großer Energie für den 
Spiritidmus auf. 

Eroofefit nannte Norbenftiöld ein von ihm zu 
Striterum in Schweden aufgefundenes jeltenes 
thalliumbaltiges Mineral zu Ehren von Grootes, 
dem Entdeder des Thalliums; das Mineral lommt 
nur in derben Partien vor, ilt ſpröde, bleigrau und 
metallglänzend, von dem ipezifiihen Gewicht 6,5; 
es beiteht aus 45,8 Zeilen Kupfer, 3,7 Zeilen Sil: 
ber, 17,3 Teilen Xhallium und 33,3 Zeilen Selen; 
beim Schmeßen vor dem Lötrohr färbt es die 
Flamme intenfiv grün. 

Orop (engl.), Ernte; beſonders Tabakernte in 
Nordamerita; Crops, große zur Berpadung. bes 
Blättertabals in ben nordamerit. Pilanzungen ver: 
wandte, mit ben — d. h. Schei⸗ 
nen über Gewicht, Qualität u. ſ. w. des Tabals 
— sper Frant), amerif. Maler, geb 

vopfey (Jasper Srant), amerif. Maler, geb. 
18, Febr. 1823 auf Staaten:sland bei Neuyorf, 
widmete fich anfangs der Baulunſt, dann 
ihaftsmalerei, in weldyer er bald Bebeutendes lei⸗ 
jtete. Sein Bild: Lale Greenwood in Newierſey, 


i f 
und der See Ragi find die fünftleriiche Ausbeute 
diefer Reife, Rach feiner ehr malte er den 
Sibylien:Tempel, Amerik. Ernte, Frieden, Krieg 
und Die Niagarafälle. Im Juni 1856 begab ſich 
E. nad England, wo er fieben Jahre blieb und 
mehrere vortrefflide Gemälde [huf, wie Die amerit. 
Hinterwälder, Bältum, Herbſt am Hubfonflub, 
Richmond⸗Hill und Schloß Warwid. Seit 1863 
u wieder r Ang — 48 

3, d. h. arme u mpen⸗ 
lerle), — ————— der aufitändif uern in 
Su unter Heinrich IV. und Lubwig XIII. 

roquet, ein bejomders in England, neuer: 
dings aber aud in Deutihland fehr beliebt ge: 
wordenes Ballipiel, nit zu verwe je mit dem 
Spiel Eridet (j.d.). Man fpielt dasjelbe auf ebe: 
nen, glatt gemähten Rajenflähen, auf welchen 
nad) einem bejtimmten Plane, fei es die Form eines 
Quadrats ober eines Rechtecs oder einer Acht u.dgl., 
eine Anzahl niedriger eilerner Bogen in beitimmten 
Zwiſchenraͤumen in ben Boden geitedt werden. 
Am Spiele können zwei und mehr Perfonen teil: 
je en die ſich in zwei ‘Barteien teilen. Die Auf: 
gabe der Spieler beſteht darin, hölzerne Bälle, die 
der bequemen Unterfheidung wegen verschieden 
5* ſind, mit hammerartigen au durch 
ämtliche Bogen der ———— bautreiben. 
Die Partei, der es mit ihren Bällen zuerit gelingt, 
it Sieger. Der Umſtand, daß die Sitte den Frauen 
ı feinen andern Ballfpiel einen fo hervorragen⸗ 
den Anteil geſtattet, bildet ohne Zweifel einen 
Hauptgrund feiner Beliebtheit. Man hat übrigens 


— Coß 
das E. aud) ins Innere der Häuier übertragen, wo 
es mit bejonbers eingerichteten Schlägen. 


Bällen und Reifen auf Tijchen geipielt wird. Bel. 
«Croquet, its implements and laws» (Lond. 1869); 
Campbell, «Anleitungzum E.» (Hamb. 1874); Heath, 
«The complete croquet-player» (2ond. 1874). 
Croquettes (frj.), eine Art Fricaſſee oder ge: 
badenes Filet von feinern — — eins der 
ua Im) in auf dem Felde ſiuchti 
au ut eın au tig ent; 
worfener Blaneines Terrains, wobei man, wegen der 
Kürze der Zeit, in der die Aufnahme beichafft wer: 
ben muß, fich feiner genauern Meſſungen und feiner 
Inſtrumente bedient, oder lehtere doch nur in un: 
tergeorbnetem Make gebraucht werben. Üntier: 
nungen werben zu Zub oder zu Pferde hritten 
oder auch wohl bloß abgeſchaͤtzt; ebenfo die aufzu 
tragenden Wintel. Man bemubt dazu einen Keinen, 
leicht trangportabeln Meßtiſch, den Jog. Eroquier: 
tif, auf dem ein Baar Diopter und eine Dri 
tierbouffole angebradt find; in vielen Fällen ent: 
behrt man aber auch diefen, hilft ſich indes, wo es 
angeht, damit, dab man einzelne Ha aus 
vorhandenen Plänen fopiert und im die anyuer: 
tigende Harte aufnimmt. €. werben im Kriege an: 
getertigt, um bie e und heran vorhandener 
angbarer Wege; auf denen ar en 
— (len 
Lauf 


wegen follen, fog. Kolonnenwege, oder 
erö ober Heinerer fließender Gemäller, 
ftärlere Hebungen und Senlungen des Terraind, 


Land: | da3 Borlommen ftehender Gewäſſer, Sinmupie 


u. f. w., kurz alles, was auf 
Einfluß haben kann, —— 
aber auch C. bei der Darſtellung von 


i noszie und ähnlichen a 

———— der 8, erforder erg 

d Winkel richtig abzufcägen, einjdar 

fes Sluge, das — —— Gegenftäne * nid; 
tig zu erfennen vermag, erleichtern die Aus 

weſentlich. Jeder Offizier follte im Erpquieren ge 

ae Bol — 

nn. Plehwe, * 
den Aufnehmen und Planzeid- 


Zen 
nen» (Berl. 1 IR N 
Erore oder Kuron iſt in Britijc-Ditindien die 
Bezeichnung für eine Geldfumme von 100 «Lac» 
oder 1OMill. Rupien. Das Viertel der E. (2 Wil. 
Aupien) beißt Areb. Die gedachten Namen fund 
althertömmmliche und bei der großen hieden: 
beit der frühern Rupien (Gilbermünge) waren = 
eutiprehend auch die Werte der €., Arebs 
-Sacs, abweichende. Mit Bezug auf die jeit 1. Sep. 
1835 berrichende Mürgeinheit, bie jog. Kompagt 
zupie, ift da3 C. ein Ouantum von 236458 s 
Troypfund oder 106 918,208 kg feinen Silbers. S 
der deutichen Goldwährung läßt ſich der Wert 
G. bei dem veränderlihen Silberpreie nicht 
wollte man aber den frühern norbbeutihen i 
wie es geichmäßig geichieht, = 3 Marl rechnen, 
wäre das T = 19245288 deutice Marl, — 
Erof (Sir Richard Yiheton), engl, Ska 
mann, geb. 20. Mai 1823 in Reb-Ecar bei Prfll 
bejuchte die Schule von Rugby und tubiert Na 
Trinity:Gollege zu Cambridge, wo er 1 83 
Grad eines Bachelor of arts erlangte. 33 
1849 an die Barre des Inner-Temple * * 
berufen, praltigierte er eine Reihe von Jaht 
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Eroßfell — Croton (Pflanzengattung) 


Advolat, bis er im März 1857 als konfervativer 
Sandidat für Prefton ins Parlament gewählt 
wurde; doch vertrat er biefe Stadt nur bis 1862, 
ohne ſich beionders bemerkbar zu machen. Erft bei 
den Neuwahlen von 1868 zog er allgemeinere Auf: 
merkjamteit auf fi, indem er in Southweſt⸗Lanca⸗ 
fbire, einem der Bollwerke des Konſervatismus im 
Norden von England, ala Hauptgegner Gladſtones 
im Felde erfchien und über denfelben ben Gieg da: 
—— C.“ warn Verſtand, feine advolatif 
Gewandtheit und arrlichleit, fein zähes gell 
halten an allen Grundfäßen des fonjervativen N at: 
teiverbandes veranlaßten Diöraeli, ihn bei ber 
Neubildung des Minifteriums im Febr. 1874 zu 
dem Poſten des Miniſters de3 Innern zu befördern. 
Inter der zen Chefs und bei dem ftreng 
begrenzten Charakter der innern Reformmaßregeln, 
deren parlamentarifche Vertretung ihm übertragen 
wurde, verwaltete E. fein Amt nicht ohne Gefaid 
und nahm auch gelegentlich in wirtjamer Weiſe an 
den Debatten über auswärtige Politik teil, ohne 
ſich jedoh, ald Staatsmann wie ala 
ganzen über eine reipeltable Mittelmäßigteit zu er: 
heben. Als Juriſt hat E. ſich durch die Werte 
«Acts relating to the settlement and removal of: 
the poor» (Pond. 1858) und «The general and quar- 
ter-sessions of the peace, their jurisdiction and 
practise in other than criminal matters» (Pond, 
1858; 2. Aufl. 1875) befannt gemadht. 

Eroffell, der höchſte Gipfel der Penniniſchen 
Kette in England, welcher, 882 m hoch, nahe der 
Ditgrenze von Eumberland fich erhebt und von 
welchem die Flafie South:Tyne und Tees nad) D. 
herabtommen. Exfällt weftlich mit fehr fteilen und, 
hoben Wänden in das Thal des Eden, gegen R. 
und D. aber allmählich zum Tieflande und zur 
Ebene des Pictenwalles ab. 

Erof:Timbers, eine wellige Buſchlandſchaft, 
welche jich bei einer Breite von etwa 9—64 km 
vom nördl. Teile de3 nordamerit. Unionsſtaates 
Texas zwiſchen 96 und 99° weftl. 2. von Greenwich 
itber den Red:River in das Indianer:Territorium 
hinein bis zum Red: Fort of Arkanſas erftredt. 
Das gut bewäjlerte und nicht unfruchtbare Gebiet 
iſt mit Strauchholz, Hidoried, Ulmen und Zwerg— 
eichen bededt. 

Crotalaria, Klapperichote, nannte Pinne 
eine zur Familie der Leguminofen Wege Pflan⸗ 
zengattung, weil die Samen in ber Hülfe Happern, 
wenn man lektere fchüttelt. * —— rten, 
meiſt einjährige Kräuter, wachfen alle in den heißen 
Ländern und können daher bei uns nur im warmen 
und temperierten Haufe: gezogen werden. Sie ha: 
ben teil3 einfache, teil dreizäblige, feltener gefin: 
gerte Blätter mit oder ohne Nebenblätter, in end: 
itändige oder ben Blättern —————— Trau⸗ 
ben geſtellte Blüten, welche einen zweilippigen 
Kelch, eine ſehr große herzförmige, am Grunde 


ichwielige Fahne, ein jihelförmiges Schifichen, ein- 
—— taubgefäße und einen ſeitlich bärtigen 
Griffel beſihen, und eine bauchig aufgeblaſene, ſel— 


tener zuſammengedrückte, zwei oder mehrere nieren: 
förmige Samen enthaltende Hülfe. Ihre Blumen 
find gelb, blau, braun, purpurrot, gelb und rot 
oder braun geftreift. Die ihönften Arten find C. 
spectabilis Roxb. und C. pulcherrima Roxb. aus 
Dftindien , C. capensis TAhbg. vom Kap der Guten 
Hoffnung, C. pulchella And., ebenfall3 vom Kay, 
C. paniculata Willd. aus Java u.a. m. Einige 
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in Oſtindien und ben umliegenden Inſeln einhei⸗ 
mifche Arten, befonders C. juncea L., liefert eine 
ehr feine Gefpinitiafer, die in ihrem Heimatlande 
on lange zur Herftellung von Geweben verwen- 
et werben. Neuerdings find diefe Faſern auch 
in den europ. Handel unter dem Namen «Sunn» 
oder «Sun» eingeführt worden; fie haben eine 
blaßgelbliche Farbe und einen feidenartigen Glanz. 
Die Gewinnung der Fafer geſchieht durch Röſten 
und Hecheln der Stengel. Außer C. juncea, 
welche im großen in Dftindien kultiviert wird, 
liefern nod brauchbare Faſern C. Bushia Han. 
und C. retusa 1. 

Croton L., Pilanzengattung aus der Fantilie 
der Guphorbiaceen, deren Blüten in Trauben oder 
ihren jtehen und einen fünfteiligen Kelch und fünf 
Drüfen innen auf dem Grunde befigen. Die männ: 
lihen Blüten haben fünf Blumenblätter und 10— 
20, felten mehr, freie oder ſchwach verwachſene 
Staubgefäße; die weiblichen Blüten find meift blu: 
menblattlo8 und haben drei zwei⸗ oder vielteilige 
el, Die hierher gehörigen Arten , genen 500, 
find Bäume oder Sträucher, jeltener Kräuter, mit 
wechlelitändigen, am Grunde oft —— *— ſehr 
—2 ſternhaarigen Blättern. Viele beſihen bal— 
amiſche oder auch gefärbte harzige Säfte und axo 
matiſche Rinden; andere ſind durch Wohlgeruch der 
Blätter oder Blüten ausgezeichnet, und mehrere 
liefern wichtige Arzneimittel. Faſt alle wachſen in 
den Tropenlaͤndern und — daher bei uns 
nur im Warmhauſe. Sie werden ſelten kultiviert, 
da fie feine ſchoͤnblühenden Gewächſe find. C. Tig- 
lium L., ein auf Mafabar, Ceylon und den Mo- 
lutten heimifcher Baum von etwa 6 m Höhe, mit 
didem, ktrummem Stamme, elliptiſchen, Uginge: 
zähnten, Tanggeftielten Blättern und 5—8 cm lan; 
gen Trauben, liefert die Burgierlörner (Se 
mina Crotonis, Grana Tiglii, Grana Moluccana) 
und nebjt einer andern, im Birmanenreich und 
auch —*— Molukken wachſenden baumförmigen 
Art (C. Pavana Hamult.) das Purgierholz (Lig- 
num Pavanae s. Moluccanam), As ben Pur: 
gierlörnern oder den in den breifantigen Hapfeln 
des Purgiererotons eingeichloffenen, mit hellbrau: 
nem Su bebedten Samen wird das Erotonöl 
N d.) bereitet. Das Purgierholz wirkt frifch dra: 

iſch, älter mild purgierend, und war früher offi: 
zinell, Das Holz und der Samen werden in der 
Heimat aud) zum Betäuben und Fangen der Fiſche 
benußt. C. Braeo Schlechtd., ein merit. Baum 
mit jternfilgigen, hergförmigen Blättern und Zwei: 
gen, desgleichen C. hibiseifolius in Columbia und 
C.sanguifluusam Marañon, beide von A.von Hum⸗ 
boldt entdedt und befchrieben, enthalten einen blut: 
voten Saft, welder eine Sorte des Drachenblutes 
(f. d.) liefert. C. perdi St. Hil. in Brafilien, 
C. balsamiferum L.in inbien, C.adipatum KtA. 
und noch ed sr andere im tropischen Afien und 
Amerika einheimifche Arten enthalten einen balſa— 
miſchen, wohlriechenden, bidlihen Saft, welcher in 
jenen Gegenden nad) Art anderer Balfame oder 
wie Weihrauch benukt wird, Cine aromatifch-bit: 
tere Ninde, welche in ihrer Heimat als Quina blanca 
oder Copalche offizinell ift, und die aud) nad 
Europa unter dem Namen Gopalderinde (Cor- 
tex Copalke oder Copalche) in den Handel kommt, 
liefert der in Merito einheimifhe Ehbina:Ero- 
ton, ©. Pseudochina Schlechtd. Die offizinelle, an: 
genehm gewürzhaft riehende und bitter:aromatifch 


Artikel, die man unter @ vermißt, find unter  anfanfuchen, 
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ihmedende Gascarill: oder Schacarillrinde 
(Cortex Cascarillae oder Chacarillae oder Elu- 
teriae), welche unter die kräftigiten reigend-jtärlen- 
den Arzneimittel nehört (ſ. Cascarilla), jtammt 
zum größten Teile von dem in Jamaica einbei: 
mijchen C. Eluteria Sw. Er iſt ein baumartiger 
Strauch mit weißer, innerlich brauner Rinde, zwei: 
fchneidigen, braunen, behaarten üſten, kurzgeſtiel— 
ten, ovalen, fpiken, unterjeits ——8—— 
Blaͤttern, achſelſtändigen Blütentrauben und tern: 
haarigen, erbſengroßen Kapſeln. 
Croton oder Kroton, der alte Name der ital. 
Stadt Cotrone (f. d.). ltona (f. d.). 
Erotona, der alte Name der ital. Stadt Cor: 
Erotonchloralhydrat oder Butylchloral⸗ 
ybrat C,H,C1,O 1,0 entjteht nach Kramer und 
inner durch using von Chlor auf Xcet: 
aldehyd. Zur Mäbigung der Einwirkung ift es er: 
forderlih den Aldehyd anfangs ſtark abzufühlen, 
erſt gegen Ende der Operation, wenn die Abjorp: 
tion des Chlors träge wird, unterftüht man die 
Neaktion durch Ermärmen im Wajlerbade, Nach 
vierundzwanzigftündigem Cinleiten des Chlors hat 
man eine braune, aus zwei Schichten beſtehende 
Flüffigkeit, die man der fraftionierten Deftillation 
unterwirft und ben zwijchen 163 und 165° C. über: 
gen Anteil ifoliert, Diefer bejteht aus reinem 
rotondploral. Lehtere vereint ſich, ebenfo wie ge: 
wöhnlides Chloral 0 d.) außerorbentlid) leicht mit 
Waſſer zu einem feiten Hydrat, welches fid aus 
Waſſer —— — und mit Waſſerdämpfen 
deſtillieren läßt. Das C. bildet, nach dem Umkry⸗ 
nen aus Mafler, dünne, blendendweiße, 
eibeglänzende Aryitallblättchen, die hartnädig et: 
was Wajjer zurüdhalten. Es jchmilzt bei 78°, ift 
in kaltem Wafier ſchwer, in heißem ziemlich leicht 
löslih, außerordentlich leicht lösfih in Alkohol, 
aus dem es unverändert kryſtalliſiert. Das C. 
wirkt auf den Organismus auf gleiche Weije wie 
Chloral und bat aus dieſem Grunde Verwendung 
in der Heillunde gefunden. 

Grotondl (Oleum Crotonis) wird durd Aus- 
preiien der zuvor etwas geröjteten Samen von 
roton Tiglium (f, Croton) gewonnen und tommt 
über Madras oder Bombay in den Handel, Es ift 
bidftnffig, boniggelb oder gelbbraun, hat einen mi: 
drigen, beim Erwärmen mehr —— Ge: 
ruch und brennendiharfen Geihmad, rötet Lad: 
mus und ift das braitif re Burgiermittel, welches 
man kennt. Das GC. beiteht bauptjädjlic aus 
Stearin:, Palmitin:, Laurir: und Ölfäure und 
deren Glyceriden neben geringen Mengen verſchie⸗ 
dener ——— Säuren (Eifig:, Butter⸗, Baldrian⸗ 
fäure) und der ihm eigentümlichen ſcharfen Cro—⸗ 
tonfäure, fowie aus dem barzigen, terpentinarti: 
en Erotonol. Schon wenige Tropfen E., inner: 
ich genommen, verurfachen das beftigite Burgieren 
unter Kolilſchmerzen un zugleich Entzündung ber 
Magen: und Darmicleimbaut; größere Gaben 
tönnen ben Tod berbeiführen. Das G. muß daher 
mit der größten Vorſicht angewendet werben; ber 
m greift * nlich nur in verzweifelten Fällen, 
3. B. bei Starrframpf und andern Gehirnleiden, 
wo es fih um Erzielung einer fchnellen und ftarten 
Ableitung handelt, bei Koterbrechen, Bleivergiftung 
u. ſ. w. zu diefem Mittel. Es wird innerlich nie 
für ſich allein, jeher: in Billen oder in Mandel: | 
mild, oder aud in einem jchleimigen Klyſtier ge: | 
geben. UAußerlich eingerieben, ruft das C. Entzün- | 


Croton (Stadt) — Crowe (Gatbarine Stevens) 


dung, Blaſen und Puſteln auf der Haut bervor 
Man wendet e3 deshalb bei Hüftgelenkleiden,, hei: 
tigem Zabnichmerz und Gefichtsreißen, rbeumatı 
den Lähmungen, entzündlichen Kehllopfaffeltionen 
als wirtiames Ableitungsmittel an. 
Eroton:River, ein im County Dulcheß des 
norbamerif. Unionsjtantes Neuyorl entipringender 
Fluß, fließt durch die Counties Putnam und Bei 
heiter und mündet etwa 40 km oberhalb Reu: 
york in den Hudſon. Belannt ift der C. durd die 
1842 vollendete, mit einem Koſtenaufwand von 
127, Mil, Dollars bergeftellte C.-Wailerleitun, 
welde die Stadt Neuyort mit Waller fpeilt. Sie 
iſt 65 km lang, ift zum arößten Teil ausgemauert 
und überichreitet auf einer 445 m langen Brüd: 
(High-Bridge) den Harlemfluß. Der C⸗Aquãdull 
vermag täglich 270 Dill, Liter Waſſer zu liefern, 
Erotoy (Le), Stadt im franz. Depart. Somme, 
ger gr Abbeville, 8 km ſüdlich von Aue, 
am nördl, Ufer des Somme⸗Aſtuars 
von St.:Balery, hat einen Fil 
Sügemüblen, Ruinen eines 
Jeanne d’Arc gefangen ſaß, befu 
fchönen Badeeinrichtungen und 
Crotus Rubiaund (eigentli 






er), Humanift, geb. um 1480 in 

Irnjtadt in Thüringen, ftubierte zu Erfurt; wo cı 
1500 Baccalaureus wurde und Ulrich von 

utten anſchloß. C. wurde 1507 „108 

brer der Örafen von Henneberg, 1510 Borkan) 
der Klofterihule in Fulda, befuchte dann ala Lehre 
in einer vornehmen Familie 151720 Jtalien un 
wirkte nach feiner Radlehr eifri die Sadı 
Luthers. Gr ging 1524 als Rat Ki 


Croto Rubiano» (Bonn 1862). 
Group, f. Krupp. = 
5* (frz., von Croupe, d. h. Areny, dir: 
terteil), söfprung des Pferdes mit eingejogenen 
Beinen, * rb * al 6 — 
natürlichen Sprung ſ. unter Yanga ; 
er Gr). % ilfe des Banlhalterd beim 
Hazarbfpiel, welcher die von den Bointeurs wer: 
lorenen Gelder einziebt. 2 
Erowe (Gatharine Stevens), engl, Scrütiel 
lerin und Spiritiftin, geb. um 1800 in Borougl 
Green in Kent, verheiratete fi) 1822 mit ben 
Oberſten C. und begann ihre litterariihe Laufbahn 
1838 mit der Haffiichen —— a us, 
wandte ſich aber dann dem Roman zu und —* 
ihre erſten Erfolge mit «Manorial rights» (1 ev 
und « Adventures of Susan Hopley» (1841), m! 
ches Iehtere Werk auch dramatifiert wurde. ‚im * 
1845 überfehte fie Juſtinus Herner! a Sehetin mi 
Prevorft» und beichäftigte fich ſeitdem viel mit an 
maliihem Magnetismus und Spiritismus. : 
Auffehen erregte 1848 ihr Werl «The er 
of nature, or ghosts and ghostseers» (2. win 
2 Bbe,, 1852; ins Deutfche überjeht von 6. # N 
worauf «Light and darkness, or the echt 
life» (3 Boe., 1850; 2. Aufl. 1856) und SPAN, 
ism and the age we live in» (1869) fold 


Artitel, bie man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 


Crowe (Eyre Evans) — Crownglas 


Außerdem erichienen von ihr Die Romane: «Pippie's 
warning» (1848), «The adventures of a beauty» 
(1852) und «The story of A. Hunter and other 
tales» (1870; 5. Aufl. 1881). Sie ftarb 1876. 
_‚Erowe (Eyre Evans), engl. Journaliſt und 
Hiüftorifer, geb. 1799, betrat früh die Laufbahn des 
Schriftſtellers. Schon 1819 erſchien von ihm ein 
Band Gedichte: «The pleasures of melancholy 
and a Saxon tale», Biele Jahre war er dann ala 
Journaliſt thätig Bien bei dem «Morning Chro- 
nicle», dann am «Examiner» und «Daily News», 
welche letztere Zeitung er mehrere jahre als Chef: 
rebacteur leitete. Sein Hauptaugenmerk war auf bie 
auswärtigen Angelegenheiten REM, von benen 
er ſich durch Reifen, Studien und Korrefpondenz mit 
hervorragenden öffentlichen Männern eine unge: 
wohnliche Kenntnis erwarb, Als Refultat feiner 
biftor.:polit. Studien erſchienen: «Lives of foreign 
statesmen» (1830), «The Greek and the Turk » 
1853), «History ofthe reigns of Lewis XVIII and 
!harles X» (2 Bde., 1854) und fein zum Teilin Paris 
nad ben Quellen gearbeitetes bedeutendites Wert 
«History of France» (5 Bde. 1858—68). Als For: 
ſcher gründlich und zuverläſſig, zeichnet C. ſich au 
durch unparteiliche Saltung und einen Haren, träf: 
tigen Stil aus. Er tarb in London 25. Febr. 1868, 
Crowe (Joſeph Archer), engl. Kunſtſchriftſteller, 
eb. 20. Dft. 1825 in London, erhielt mit zehn Ge: 
(mie Unterricht von feinem Vater, welder 
1 als Korrejpondent de3 «Morning Chron- 
icle» in Baris lebte, und Anleitung in der Males 
rei durch Brafjeur, Delarodhe, Hubert und Goignet, 
verzichtete jedoch auf den lünſtleriſchen Beruf, wel 
hen bereits einer jeiner Brüder ergriffen hatte. 
versuchte fein Glüd als Reporter und erlangte jehr 
bald in London Stellung. Im J. 1846 ging er für 
die von Didens begründete Zeitung «Daily News» 
nad Paris, bald aber wieder nad) London zurüd. 
Seitdem konzentrierte fih fein Studium auf bie 
Kunſtgeſchichte. Er wendete fi) zunãchſt der nieder: 
länd. Malerei zu und bereijte zu dieſem Zwecke 1846 
und 1847 den öftl. Kontinent; auf der zweiten Reife 
lernte er unterwegs zufällig den Mann kennen, mit 
weldem er von da an unzertrennlich verbunden ge: 
blieben ift: den ital. Maler und Aunftgelehrten 
Giovanni Battifta Cavalcafelle (f. d.), welder, von 
gleihen Abfichten befeelt und von übereinjtimmen: 
den Grundanſchauungen erfüllt, Hand in Hand mit 
C. eine Reihe grundlegender Werte auf dem Gebiet 
kritifcher Kunſtforſchung ins Leben rief. Die engere 
Berbindung beider Männer erfolgte, nachdem C. 
ſich 1852 in * Vaterſtadt unabhaͤngig gemacht 
hatte. Cavalcaſelle, infolge der Niederwerfung der 
ital, Revolution 1848 flüchtig geworben, geſellte 
ih dort zu ihm und die Freunde verlebten unter 
groben Entbehrungen eine Zeit gemeinfamer Ar: 
it, deren Frucht das erfte, 1853 im Manuftript 
beendigte Buch war: «History of early Flemish 
painting » (Lond. 1857; 2. Aufl. 1872; deutich von 
Springer, Lpz. 1875). Unmittelbar darauf began: 
nen fie die VBorftubien zu einer Geſchichte der ital. 
Malerei, deren Ausarbeitung jedoch lange Unter: 
bredung erlitt, indem C. —— als Korreſpon⸗ 
dent und, Zeichner für die «Illustrated London 
News» zuerſt in die Türkei, dann (1855/56) wäh: 
rend des Orientfriegs in die Krim ging und darauf 
nad) einer Studienreije in Italien nad Indien über: 
—— wo er in Bombay eine Kun leitete, 
u3 Öejundheitsrüdfichten bald zurüdgefehrt, nahm 
Gonverfationd«Legiton. 18, Aufl, IV. 
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er unter vorteilhaften Bedingungen das Engagement 
ber «Times» als Korreipondent im ital. Selbzu e 
(1859) an, nach deſſen Beendigung er in Dienſte 
der engl. Negierumg trat, von 1860 bis 1872 als 
Generaltonjul in Leipzig, dann bis 1880 in gleicher 
Eigenſchaft in Düffeldorf. Nur die Mufeitunden 
feines Amts, welches ihn auf den verſchiedenſten 
Gebieten der Staats: und Wirtichaftspolitit bes 
ichäftigt, fonnten zur Fortiekung der Kunftforfchun: 
gen benupt werden, ſodaß erſt in längern Zwiſchen⸗ 
räumen das zweite Hauptwerk der Freunde: «A new 
ee painting in Italy, from the second to 
the fifteenth century» (5 Bde., Lond. 1864— 72; 
deutſch bearbeitet von Mar Jordan, 6 Bde., Lpi. 
1869— 76), erichien, welchem 1875 eine —— 
Tizians folgte (deutſch von Max Jordan, Lpz. 1877). 
Selten haben ſich zwei Männer bei —— 
Arbeit mit ſolcher Einbelligkeit und gegenſeitiger 
Selbitentäuberung verbunden, wie die beiden Ber: 
fafier der genannten u welde an Strenge ber 
Methode, an einfacher Sachlichkeit der Darftellung 
und an Beberrichung des techniichen Willens und 
des -Urkundenmaterials als —— des 
Fachs die höchſte Anerkennung erfahren haben. 
Ferner bearbeitete C. noch Kuglers «Geſchichte der 
Malerei zu einem «Handbook to the German, 
Flemish and Dutch schools of painting» (3. Aufl., 
Lond. 1874). Während der Jahre 1880 und 1881 
war 6. ald Attache der brit. Botichaft in Berlin an 
den Berhandlungen über den Englifch:Franzöftfchen 
Handelövertrag beteiligt und wurde 1882 im ent: 
ſprechender Stellung nad Baris verjekt. 
Crowlaud oder Croyland, alte Stabt in ber 


Gr | engl. Grafihaft Lincoln, 28 km im ONO. von 


Stamford, am rechten Ufer des Welland, zwiſchen 
Sümpfen auf Pfäblen erbaut, hat eine jehr mert- 
würdige Brüde mit Statuen aus dem 9. Jahrh. 
und Ruinen einer alten Abtei ays der Sachſenjeit, 
welche eine der ha Höfterlichen Gründun: 
gen Englands gemweien ift, und zählt 2500 E., die 

iehzucht und Fiſcherei treiben. 

rowu (jpr. Kraun), d.i. Krone, heißt bie gedhte 

engl. Silbermünze, welde dem Wert von 5 Shill. 
oder dem Viertel eines Pfund Sterling entſpricht. 
Als das Viertel des in Gold ausgemünzten Pfund 
Sterling oder des Sovereign repräfentiert die C. 
den Wert von 5 Mark 10%, Pr. deutſcher Wäh- 
rung. Als wirkliches Silberjtüd ift fie aber bloße 
Scheidemünze, melde (infolge bes Munzgeſetzes 
vom 22, Juni 1816) eine Feinheit von ober 
von 925 Zaufendteilen und ein Gewicht von 
engl. Zroy:Unzen oder 28,279 g hat, ſomit em 
Feingewicht von 403”, Troygrän oder 26,158 g. 
Nechnet man, wie e3 in Deutkihland geieklich und 
faktisch geſchieht, den PIE nerroene hen Tha: 
ler zu 3 deutihen Mark, fo erfcheint (mit ihm ver: 
lien) die E, im Werte von nur 4 Mark 70,8 Pi. 

utſcher Währung. ES werden aud halbe Kronen 
(half-crowns) von entiprechendem Mert geprägt. 

Crowuglas, d. i. Kronglas, heißt in England 
das nad) älterer Art in Gejtalt großer, freisrunder 
Scheiben angefertigte gewöhnliche Fenſterglas (in 
Deutihland «Mondglas» genannt), Seit m 
dung ber adhromatiihen Fernröhre wird der Name 
aber aud allgemein für das zu optiſchen Gläfern 
angewenbete feine, bleifreie Glas *— t im Ge: 
enjahe zu dem jtark bleiorydhaltigen Flintglas 
K b.), indem man aus Flintglas und €, die achro⸗ 
matijchen Objettivlinjen zufammenjeßt. 

44 
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Grow (Kroifonindianer) oder Abfaro: 
tas (Upfarolas), ein zur Dalota- oder Nado: 
weſſier⸗ Familie gehörender sten tamm in Wyo: 
ming und Montana im Weiten bes ; Ay tg 
Die C. zerfallen in drei Stämme: die Kifatja an 
den Ufern des Vellow:Stone; die Ahwahaways oder 
«Schwarjihube» (Black shoes) zwiſchen den aud) 
zur Dalota Familie gehörenden Mandans und Mi: 
netaris; die Ällalaweah oder «Didbäudhe» (Paunch 
Indians) am Snate:-River. (©. Siour.) : 

Grow: Wing, ein Fleden des gleichnamigen 
County im nordamerit, Unionsftaat Minnejota, 
liegt auf dem linlen Ufer des tfffippi an der 
St.:Baul: und Pacific: und unweit der dorthern⸗ 
Pacifie⸗ Eiſenbahn. 

Eroy, Dorf in der ſchott. Grafſchaft Inverneß, 
mit 1500 E., bekannt durch den Sieg der Fönigl. 
Armeen über den Prätendenten Karl Stuart 
16. April 1746. _ 

Croy, eine alte, jebt in Deutjchland ankreich 
und den Niederlanden angeſeſſene Abe Sfamilie, 
deren Stammfit Croi bei Hesdin im Hennegau 
liegt. Diejelbe erwarb 1370 die — * Chimay 
und teilte ſich mit den Brüdern Anton (geit. 1475) 
und Johann (geft. 1473), welche jeit 1470, be: 

iehungsmeije 1473 den gräfl. Namen von Chimay 
fürten, in zwei Linien. Zu der ältern gehörte 

ilhelm von E., Herzog von Soria und d'Arci, 

re von Chievres (get. 28. Mai a). der am 

ofe Karls V. die böcften Stellen befleidete. Die: 
en beerbte fein Neffe Philipp, 1533 zum Herzog 
von Arihot und Marquis von Renty ernannt 
(geft. 1549), defien Enkelin, Anna de C., einen Teil 
der C.ſchen Beſihungen durd Heirat mit Karl von 
Ligne in das nod blühende Arembergſche Geſchlecht 
brachte. — Ihr Bruder Karl, dritter und lehter 
Herzog von Arfchot aus dem Haufe C., gb. 
11. Juli 1560, eine Zeit lang Galvinift und An- 
Bender Oraniens, wurde nachher ein eifriger Ver⸗ 
echter der Politit Philipps I. unter dem er die 
Stelle eined Großbailli von Hennegau und feit 
1597 die eines Gouverneurs von Artois befleidete. 


eine Herrſchaft C. zu einem Herzogtum. Cr ftarb 
inderlos 13. Jan, 1612 und hinterließ Memoiren, 
die auf die niederländ. Zuftände unter Bbilipp II. 
manches Licht werfen und 1845 von Reiffenber 
die belg. Bibliophilengefellihaft in Brüſſe 
erausgegeben wurden. . 
hm folgte ala Herzog von E. fein Vetter, Karl 
Alerander, Marquis von Havre und Reiche: 
fürft. Die Güter diefer Linie gingen aber bereits 
1643 durch Heirat wieder an die jüngere Linie des 
Haufes C. — an diejenige nämlich, zu welcher 
die noch lebenden Herzöge in direkter — 
gehören, und die #4 
14. Yan. 1473 Graf von Chrmay, anknüpft. 
birefter Nadhlomme dieſes lektern war Philipp, 


fine o IV. von Frankreich erhob 4. Juli 1598 | Fa 
e 


Crows — Erozat 






































Ligne, Grand von Spanien ei Klaſſe. Der 
Zweig Havre ftarb in der männlichen Linie 1X, Nor. 
1839 aus in der Perfon des Herzogs Joieph, der 
Pair von Frantreih, Grand von und 
franz. Generallieutenant war. Zum Crben batte 
er den Prinzen Marimilian, geb. 21. Yan. 1991, 
zweiten Sohn des nieberländ. 
zen Ferdinand (geb. 31. Dft. 1791, geit, 4.60 
1865), Bruders bes H 008 Alfred von €. 
men, eingeſetzt, ber als Io her den Namen Ham 
ortführte und 13, Oft. 1865 auf Roelt in 
tarb, ohne Kinder zu binterlaffen. Di 
—— em 1 5 
malige Herzog von E. für feine auf dem 
Nheinufer verlorenen mittelbaren Güter } 


len mit 16000 €.) und 
Kongrehalte wegen biefer Stande 
En —* ra je — Die Li 
Dülmen bejikt außerdem m ‚Derioaf 
in den Niederlanden. Die Linie E..Ha 
falls in den Niederlanden und Franke begüke 
Croydon, Stadt in der engl. Grafihalt Sur: 
ey, zwijchen den «Domns» ers 
bigeln, 35 km im OND. von Guildford und 16 ke 
rn der Londonbrüde, am der Eijenbe 
nad Brighton, mit (1881) 78947 €. Diet 
— Stunden von London zu errei adt dal 
ehnell einen ungewöhnlichen A 
men, weil zahlreihe Kaufleute ihr Ge 
London Bierhin verlegt haben. DerX 
bat eine join Kathedrale ans dem An 
15. Jahrh. (mit den Grabmälern mehrerer Wi 
bijdpafe von Canterbury), nad dem Brande 18 
wiederhergeftellt, in der untern Stadt Überet 
vone ander I 
wärtig als S Ay d 


den) und das Whitgifts Hofpital, 
anftalt für c 
betb; er ift ieh, ei 
Hopfen und Vie 

brifen von Kaliko, hier 
Crozat (Antoine E., * chaͤtel 


Anen alle, A 





DIDUNE. 
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dann Commtis bei bemfelben, ftieg allması 
um Kaffierer auf und erwarb ſich Dura) 
anf: und Neevereigeichäfte ein lolo 
. €. ift ver © der franz. Kolon 


an Johann von C., jeit | 1738 
n 


feit 3. Nov. 1590 eriter Graf von Solre, deſſen Gemäldeſammlung 


eritgeborner Sohn das jebige Haus E.: Dülmen 
gründete, we 
nuel Ferdinand 14. Nov. 1677 
warb, rend der jüngere, 1643, ag ber er: 
wähnten Verbindung mit der lehten Erbin der Her- 
ge von C.-Havreé, Stammvater der Seitenlinie 
ſes Namens wurde, — Chef des Zweiges Dül- 
men ift, ſeit bem Tode des Herzogs Alfred (14, Juli 
A * Rudolf, geb. 13. März 1823, Wi 
er * 


ches mit dem Grafen Philipp Ema- | der 
ne nad 


its |' 
1863 von Natalie, Pringeffin von |' 





Urtitel, die man unter E vermißt, find unter K ufanf 


Crozat:Ranal — Eruciferen 


in ihrer Art war die Sammlung von Handzeich— 
nungen, die allmählich zu 19000 Blättern an: 
wuchs, worunter fih aus allen Schulen und Epo: 
hen die größten Seltenbeiten befanden, und mo: 
mit eine Kupferſtichſammlung von etwa 2000 Stüd 
verbunden war. Zu diefen Sammlungen kam 
endlich nod eine ausgeſuchte Bibliothet von 
20000 Bänden. C. ließ von den beten damaligen 
Kupferjtechern eine Auswahl vortreffliher Bilder 
und Zeichnungen aus den Sammlungen bes Kö— 
nig3, des Herzogs von Drleang, jeiner eigenen und 
denen anderer Kunftiammler ftehen, und veröffent: 
—* davon zunächſt eine Folge von 140 Kupfern 
nebſt erläuterndem Texte (gr. Folio, Var. 1729) 
als erſten Band des — als «Cabinet de 
C.» bezeichneten Werts, wozu 110 neue Kupfer 
(nad; Meiftern der Venetianiſchen Schule) als 
zweite Abteilung des erften Bandes binzulamen, 
Nah E.8 Tode, der 1740 erfolgte, wurden jämt: 
liche Platten von einem Verein von Buchhändlern 
erworben, Mariette gab nun dem Ganzen eine 
neue Anordnung, fügte die fehlenden Grläuterum: 
gen hinzu und veröffentlichte dieſes vollftändigere 
«Cabinet de C.» unter dem Titel: «Recueil 
d’estampes d’apr&s les plus beaux tableaux et 
d'après les plus beaux dessins qui sont en 
France, etc.» (2 Foliobände, Bar. 1742), €. hatte 
in ſeinem Teftament verordnet, die Sammlung 
der Handzeichnungen für 100000 Livres dem Kö: 
nig anzubieten und diefe Summe ben Armen von 
Paris zu überlaffen. Der Minifter Fleury ſchlug 
dies jedodh aus, und die Sammlung wurde ver: 
fteigert. Mariette fertigte zum Zwed der Auktion 
eine «Description sommaire des dessins des 
grands maitres etc. du cabinet de feu M. C.» 
—5* 1741), die jetzt ſelten geworden und von 

ebhabern ſehr geidhäkt iſt. Die herrliche Samm— 
lung der geſchnittenen Steine kaufte der Herzog 
von Orleans im ganzen. Alle übrigen Kunſtſchähe 
C.s gingen durch Vermächtnis an feinen Bruder 
Louis François C., Marquis Dudätel, 
über, nad) deſſen Tode (31. Yan. 1750) die Stulp: 
turen, Bronzen und Terracotten mit einem Teile 
der Bilder ebenfalls verfteigert wurden. Der grö: 

e Teil der Gemäldefammlung fiel des Marquis | 

effen, dem Baron be Thiers, zu, defjen Erben fie | 
1772 an bie Kaiferin von Rufland verlauften. | 
Nah einem darüber vorhandenen Berzeichnifie 
—— de tableaux du cabinet de M. C.», 

ar. 1755) enthielt die ganze Sammlung 427 Bil: 
ber aus allen Schulen. 

Erozat:Kanal oder Canal de Picarbdie, 
Kanal im nördl. Frankreich, Teil der Säiffabrts: 
linie, wei Dife und Somme verbindet. An der 
Dife bei Chauny fängt er an, wo er die Fort: 
———— Kanals von Manicamp bildet, m 
vom Seinebeden in das der Somme bei Juſſy 
mittelö eines 2 km io —— durch einen 
24 m hohen Rüden, gelangt bei St.Simon an die | 
Somme, der er bis St.Quentin folgt, um fich | 
dann an ben Kanal von St.Quentin anzufchlie: | 
Ben, der die Somme mit der Schelde verbindet. 
Er ift 41,55 km lang, gehört ganz dem Depart. 
Aisne an und wurde 1732—38 auf Antoine Ero: 
* zat3 (f. d.) Koſten ausgeführt, welcher die Konzei: 
—8 dafür erhalten hatte, 

Brot SOHN, Heiner Archipel im ſüdlich- 
ften Zeil des Indiſchen Oceans unter 45° jüdl. Br. | 
unb 50* dftl. 2. von Greenwich, fiber den England | 
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das Eigentumsrecht beanfprucdht. Derjelbe beftebt, 
außer einer Anzahl eben nur aus dem Meere ber: 
vorragenber ganz Feiner Inſeln und Klippen, aus 
den hen geie: Zwölf Apojtel:Gruppe, den 
nördlichſten, Hog-Island, Benguin Islands, den 
udlichſten, und den beiden öſtlich von dieſen liegen: 

n Inſeln — —— (die größte) und Eaſt⸗ 

Sand. Alle Inſeln zuſammen haben einen Fläs 

eninhalt von 523 qkm, Gie find unbewohnt und 
dienen nur gelegentlih Matrofen von Walfıichfän: 
gern undandernSeeleuten zeitweiligzum Aufenthalt. 

Crozophöra nannte Neder eine Pflanzengat⸗ 

tung aus der Familie der Euphborbiaceen, deren 
vorzüglich in den Umgebungen des Mittelländifchen 
Meers heimifche Arten der — nad) einjah⸗ 
* Kräuter, abwechſelnde, einfache Blätter, ein: 
eln oder gelnäuelt ftehende, unjcheinbare Blüten 
yaben und breifnopfige, mehrjamige Kapfeln tra: 
en. Die männlihen Blüten haben einen in 
paltigen Kelch, eine [anferttge lumentrone un 
fünf bis zehn Staubgefäße, deren Fäden am Grunde 
in eine Säule verwachſen find, die weiblichen ein 
zebnteiliges Perigon und drei Griffel. Cine im 
jüdl, Europa und Nordafrifa häufig vorfommende 
Urt, der Färbecroton, C. tinctoria Juss,, mit 
eiförmigerhombiichen, ee, 
aloe Blättern und hängenden, ebenfalls 
ternfilzigen Kapſeln, liefert das Lackmus in led: 
chen oder Tourneſol, auch blaue Bezetten 
genannt, weshalb diefe Pflanze bier und da, na: 
mentlih um Dlontpellier, augebaut wird. (5. 
unter Yadmus.) 

Crucianella nannte Linne (nad der freuzförs 
migen Anordnung der Blätter) eine Pflanzengat: 
tung, welche zur Familie der Hubiaceen gehört und 
aus Kräutern oder Halbfträuchern mit quirlförmi 
zu vier — enden Blättern und in Ihren oder Köpf: 
hen gejtellten Blüten befteht. Letztere tragen auf 
dem unterftändigen Fruchtknoten einen randför: 
migen Held, eine langröhrige, trichterförmige Blu: 
mentrone mit vier: bis fünflappigem Saum, in 
deren Schlund die Staubgefähe eingewachſen find, 
und einen an der Spibe ——— Griffel. Aus 
dem Fruchtknoten entwidelt ſich eine nicht gekrönte, 
in zwei einfamige Hälften zerfpaltende Schließ— 
—* Die Crucianellen wachſen sr... in 

en am Mittelländiihen Meer gelegenen Yändern 

und im weftl. Aften. Sie find meiſt unſcheinbar 
blühende Gewächſe; nur eine Art, die perjiiche C. 
stylosa Trin., mit rojenroten Blumen, aus wel: 
chen der lange, feulenförmige Griffel weit hervor: 
ſteht, ift eine fehr hübſche lange, welche bereits 
als Zierpflanze angebaut wird. Sie macht um: 
fangreihe Buſche, welche zwei bis _brei Monate 
lang mit fhönen Blumen überfäet find, hält im 
Freien aus und läßt fi durch Berteilung ber 
Stöde leicht vermehren. : 

Erueiferen (Cruciförae), eine höchſt artenreiche 
Pflanzenfamilie aus der Gruppe der Dilotyledonen, 
deren Vertreter die 15. Klafje des Linndichen St: 
items bildeten. Man kennt gegen 1200 Arten, d 
fiber die ganze Erde zerftreut vorfommen; fie fin: 
den fich fomohl in den Volargegenden und den al: 
pinen Regionen als auch in den Tropenlänbern; 
der größte Teil derſelben kommt jedoch in Süd: 
europa und Kleinafien vor. Es find vorzugsweiſe 
frautartige, ſowohl einjährige wie perennierende 
Gewächle, feltener Halbſträucher. Sie haben 
fämtlich zwitterige Blüten, die in den meiften Fällen 
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vegelmäßig gebaut find; dieſelben * vier 
treuzweiſe geſtellte Blumenblätter, weshalb die 
Blüte, von oben geſehen, die von eines Kreuzes 
daritellt; daher rührt auch der Deutiche Name diejer 
Familie: Kreuzblütler oder freuzblumige 

ewächſe. Ebenfalls vierblätterig üt der Held, 
doch iſt derjelbe nur jelten freuzweife ausgebreitet. 
Gewöhnlich find nämlid die Kelhblättdien nad) 
oben gerichtet und liegen auch oft ihrer ganzen 
Länge nad) dicht aneinander; zwei berielben und 
zwar die feitlich liegenden find häufig am Grunde 
vertieft oder ausgefadt und ſcheinen dadurch tiefer 
inferiert zu fein wie die beiden andern. Die Blu: 

enblätter find in vielen Fällen deutlich genagelt. 

e C. haben ſechs Staubgefäße, von denen bie 
zwei genan jeitlich ftehenden kürzer als die übrigen 
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vier jind, und einen oberftändigen, aus zwei Gar: 
pellen beftehenden Fruchtknoten, auf welchem ein 
furzer Griffel mit zweilappiger oder fopfförmiger 
Narbe aufjigt. Die Andi t eine Schote (siliqua) 
oder ein Schötchen (silicula), jeltener eine eins oder 
mehrſamige ſchötchen⸗ oder jchotenförmige, nicht 
aufipringende Schließfrucht. Sie iſt in den mei: 
ſten durch eine Scheidewand in zwei Fächer 
eteilt; dieje Scheidewand kann entweder in der 
Richtung der größten Breite oder der geringften 
Breite der Frucht liegen, wenn dieſe nicht cylin- 
driſch, ſondern abgeplattet ift, und ijt demuach im 
erftern Falle breit, im leptern Falle dagegen ſchmal. 
Die Scheidewand kann auch gänzlid fehlen, wie 
3.8. beim Waid (Isatis); bei einigen Gattungen 
werben zwijchen den einzelnen Samen während ber 
—— noch Querſcheidewände gebildet. Die 
Jahl der Samen in den einzelnen Früchten iſt ſehr 
verſchieden; es gibt folche mit bloß einem oder we: 
nigen —— aber auch ſolche mit ſehr vielen. 
Nach dieſen Verſchledenheiten werden die C. in der 


Erucifir 


Fruchtbildung in mehrere Unterfamilien eingeteilt: 
1) Siliquosae, 2) Siliculosae latiseptae, 3) Sili- 
culosae angustiseptae, 4) Lomentaceae, 5) Nuca- 
mentaceae. Auch nad den Berichiedenheiten in 
ber Lage des MWürzelhend am Embryo hat man 
mehrere Unterfamilien gebildet; dieje lektere Art 
der Einteilung findet man häufiger in fgitema: 
tiihen Werten als die auf Grund der Verſchieden— 
beiten in der Fruchtbildung aufgeftellte. 

Unter den C. findet fi eine große Anzahl von 
ren die in der Landwirtſchaft und in ber 

echnif Verwendung finden. So gehören bierber 
die fämtlichen Koblpflanzen, wie Kohlrabi, Hobt: 
rüben, Blumentobl u. j. w.; ferner fait jämtliche 
in Deutichland kultivierte Ölpflanzgen, wie Raps, 
Nübfen, Potter u. ſ. w. Won großer Bedeutung 





Wig. 2. 
fir die Färberei ijt der ebenfalls bierber gebörige 


id (Isatis tinctoria). Auch mehrere allgemein 
beliebte Zierpflanzen, wie die Levloje und der Gold— 
lad u. a., jowie zahlreiche jhönblühende Bilanzen, 
die eine Fierde des nadten Steingerölls der Hod: 
alpen find, wie viele Arten der Gattungen i, 
Biscutella, Arabis u. a., nebören zu dieſer ilie. 

Erueifig (mittellat. crucifixum) heißt das Bild 
des an das Kreuz gebefteten Heilands, eine Dar: 
ftellung,, die erft im Laufe des 6. und 7. Ya 
auftritt, wenn auch das Kreuz jelbit als tl. 
_ fchon weit früher in Gebraud war. Der 
ü gang vom Kreuz zum C. wird dadurch gebil- 
det, dab man zuerjt das Lamm am Fuße, Ham 
das Bruftbild Chrifti an der Spike oder im ber 
Mitte des Kreuzes anbradte. Der Gelreuzigte 
ſelbſt erfcheint zuerft in einer Miniature des fyr. 
Gvangeliard vom J. 586 in ber Laurenzianiſchen 
Bibliothek zu Florenz und auf dem Beltoraltreuse 
von Monza, welches Papſt Gregor d. Gr. (590— 
604) der-Königin Theodolinde geichentt haben ſoll, 
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in N aber zu Unfang des 8. Jahrh. an 
einem NReliquienichrein zu Emmerich. Bon nun 
an wird das C. in Gemälden, in den Miniaturen 
der Handſchriften, in Elfenbeintafeln, in plaftiichen 
Arbeiten aus Holz, Stein, Metall u. f. w. allge: 
mein, Der Erlöfer ift aber hier noch nicht al3 der 
Gemarterte und Sterbende, jondern als ber Gr: 
obene aufgefaßt. Er hängt nit am Holze, Sondern 
* vor demſelben auf einem Fußbrette (j. vor: 
ftehenbe Fig. 1) mit aus ebreiteten Yrmen als wollte 
er nad) Art der Alten beten oder liebend die Welt 
umfangen. Gegen das Ende der roman. Hunt, 
im 12. Jahrh., tritt erft das Bild des am Kreuze 
hängenden Heiland3 auf, der zuerjt mit vier, dann 
mit drei Nägeln (mit einem —* durch beide 
* angeht it. Es fonımen Daria und ‘yo: 
nnes, Magdalena, Kriegälnehte, Engel hinzu. 
Auf frübern Elfenbeintafeln ſieht man häufig 
Sonne und Mond ala menjchliche Gefidhter, halb 
verhüllt, was die VBerfinfterung bedeutet. In der 
griech. Kirche verihwand das C. jpäter; ein platt 
den Altar gelegtes, nicht über demjelben er: 
teteö Kreuz trat an die Stelle. Von der röm.: 
„Kirche hat nach der Reformation nur die luth. 
Konfeſſion, nicht aber die veformierte das C. an: 
genommen. Bon ben Zeiten der Renaiſſance an 
en gefreuzigte Chriſtus ein überaus häufiger 
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enitand ber Elfenbein: und Holzſchnitzerei und 

p gt in idealer oder naturaliftiiher Behandlung 

em Stile der Zeit (Fig. 2). - Dal. Piper, « Über 

den chriſtl. Bilderfreis» (Berl. 1852); Grüneifen 

in Herzogs «Neal:Encyllopädie fir prot. Theolo: 

ie» (Bd. 3, Gotha 1854); Stodbauer, «Kunſtge⸗ 
56 des Kreuzes» (Schaffh. 1870). 

Cruciger oder Greuziger, Creubinger 
(Kafpar) ‚ein treuer Gebilfe Luthers, ſtammte aus 
einer mäbr. Familie, welche während der Huffiten: 
kriege tab Sachſen au&wanderte, wurde 1. Jan. 
1504 zu IARDNg ordern um warb ſchon 1519 durch 
die Leipziger Disputation für Luther gewonnen. 
Er ftubierte jeit 1521 zu Wittenberg Theologie, 

i —3 4* ran * —— —— 
chule na agdeburg, kehrte aber ſchon 1628 als 
an der Schloßfirce und Profefjor, an: 
fi in ber philoſophiſchen, feit 1533 in der theol. 

Ität 3 Wittenberg zurüd. Seitdem diente 
er mit Treue und Cifer dem Werle der Neforma: 
tion, vor allem als alademiſcher Lehrer und als 
Mitarbeiter Luthers an der Bibelüberjegung. 2. 

6, teil am Marburger Religionsgeiprä 


| ), an ber Wittenberger Concordie (1536), am | Lon 


zu Schmalfalden (1537), an den Religions: 
u Hagenau, zu Worms (1540), zu Re: 

' Asa) und leitete die Einführung ber 
eformation zu Seipai, (1539). In den lebten 
Jahren jeines Lebens litt er nicht bloß unter zu: 
nehmender Kränklichleit und unter den Unruhen 
des Schmaltaldijhen Kriegs, jondern weit mehr 
unter den andlungen wegen des Interim 
unter ae e —— I * 

ng von den ſtrengen Qu: 

ee 8 rb 16. Nov. 1548, 6. 
eine a e ae TR 

n Schriften. i el, 
ein Shin der 
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| Streitigfeiten 1574 ins Gefängnis geworfen, 1576 
aus den ſächſ. Landen verbannt, aber vom Land: 
grafen Wilhelm IV. nad) Kaffel berufen, wo er 
16. April 1597 als Pfarrer und Vorfinender des 
Konfiitoriums ftarb, — Sein Sohn, Georg €E., 
geb. 24. Sept. 1575, wirkte als Lehrer des Land: 
grafen Morik, der 1604 zur reform. Kirche über: 
trat, dann als Vrofeſſor der Bhilojophie, fpäter 
der Theologie zu Marburg, wo er 8. Juli 1637 
ftarb. Gr vertrat Helfen auf der —— Sy⸗ 
node (1618) und ſtimmte bier gegen die Berdam: 
mung der Arminianer. 

Cruois (lat., «des Kreuzes», Genitiv von erux), 
der dritte Duatember, der Mittwoc nad) dem Tag 
der Kreuzeserhöhung (Exaltatio sanctae crucis, 
«Erhöhung des heiligen Kreuzes», 14. Sept.). 

rudität (lat.), Roheit (au von Speifen), 
Unverdaulichkeit. 

her. ge (Johannes), Kirhentomponift, geb. 
9. April 1589 zu Großbreejen bei Guben, bildete 
fich zum Schullehrer aus, ftubierte aber feit 1620 
in Wittenberg Theologie. Gr wurde 1622 Drga- 
nift an der Nitolailirche zu Berlin, weldes Amt er 
bis zu feinem Tode, 23. —* 1662, bekleidete. C. 
verfaßte mehrere theoretiſche ——* wie: «Prae- 
cepta musicae practicae figuralis» (Berl. 1625), 
«Synopsis musica» (Berl, 1630), «Quaestiones 
musicae» (Berl. 1650), und fomponierte viele Cho⸗ 
räle, die — Teil noch jeßt geſungen werben 
(«Nun dantet Alle Gott», «Jeſus, meine Zuver— 
fiht»). Geſammelt find jeine Kirchenlieder in: 
«Neues Gejangbud augsburger Konfelfton» (1640), 
«Geiſtliche Kirchenmelodien» (Lpz. 1649), «Psal- 
modia sacra» (1658) und «Praxis pietatis» (1658). 

Cruigshautem, Dorf im Bezirk Audenarde 
ber belg. Provinz Öftflandern, 26 km ſudweſtlich 
von Gent, mit einem ſchonen viertürmigen Schlofle 
und 5763 E., die vorzüglich Flachsbau und Ziegel: 
brennerei betreiben. / 

Ernitfhant (George), engl. Karilaturenzeich⸗ 
ner, geb. 27. Sept. 1792 zu London, —— ſein 
Vater, der ſich als Kupferſtecher und Karikaturen: 
maler einen Namen 5 hatte, von ae 
übergefiedelt war. Berühmt wurde er zuerft dur 
die polit. Karitaturen, zu melden ihn 1819 ber 

Vrozeh gegen die Königin Karoline veranlaßte und 

—* zahlreiche Darſtellungen aus dem engl. 

Vollsleben folgten. Eine höhere Aufgabe ftellte 

er fi mit feinem ältern Bruder, Robert C. (geit. 

1856), in den Skizzen unter dem Titel «Life in 

0», zu denen «Life in Paris» ein Seiten: 

jtüd bildet. Seit 1835 lieh er den «Comic Alma- 

nac» erjheinen und lieferte die Ylluftrationen zu 

* — 28 et Perg ; ig ne 

In Hog r Weile und nicht minder geijtvo 
ab er 1848 eine Reihe von acht Blättern unter 
em Titel « The bottle» heraus, welche die Folgen 

der Trunfenheit — “ Eine Fort: 

ſehung davon, ebenfalls in acht Blättern, «The 
drunkard’s children», fdildert die Schidiale der 
verwahrlojten Kinder eines Trunlenbolds. Bon 

Arbeiten iit das « Life of Falstaff» 

von Brougb, zu nennen, C.s 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 


694 


den lehten Jahren feines Lebens wandte er ſich der 
Ölmalerei zu und ftellte mehrere Gemälde in der 
(ondoner Aladentie aus. C. ftarb 1. Fehr. 1878 
in Pondon, Bol. Reid, «A complete catalogue of 
the engraved works of George Ü.» (3 Bbe., Lond. 
1873); «Cruikshankiana:. Collection of his most 
celebrated works» (Lond. 1875). 

Cruor (lat.), das geronnene Blut; C. san- 
gulnis, das lutrot, der färbende Stoff des 
Blutes. a one 

Grupa (aub Krupa), Marktfleden im Kreiſe 
Bihatih in Bosnien, am rechten Ufer der Unna 
und am Abhange des Berges Lipfan, zählt (1879) 
1887 G., von denen 1566 Mohammedaner, die 
übrigen griech.orient. Chriften find. Das Kaftell 
auf einem Felſen oberhalb des Ortes liegt feit der 
Groberung durch die Türken 1565 in Trümmern. 
GE, ift der Sit der Bezirföverwaltung. 

Crus (lat.), Bein, Schenkel, bejonders Unter: 
ichenfel; cruräl, die Schentel betreffend. j 

Crusca, Accademia della, (lat. Academia 
furfureorum) in Florenz, die berühmtefte unter den 
zahlreihen Alademien Staliend und eine der weni: 
gen, welche feit dem 16. | ahrh. ihre Eriftenz und 
im ganzen ihren urjprünglichen Charalter bewahrt 
haben. Die C. ging aus einem Verein zu littera: 
riicher Unterhaltung hervor, zu welchem 1582 in 
3* Bernardo Canigiani, Giam attiſta Deti, 

ntonfrancesco Grazjint genannt Lasca, Bernardo 
Zanchini und Baltiano de’ Roffi zufammentraten, 

ie Gejellihaft hatte zunächſt mur den Bwed, 
frembe und eigene Geiftesprodukte vorzulejen und 
zu beſprechen oder, nad) einem ſcherzhaften, unter 
ıbren Mitgliedern geläufig gewordenen Ausbrude, 
die « Kleie» (crusca) von 
Im 5. 1584 wurde fie ald Akademie mit Statuten 
ausgeftattet. Die einzelnen Mitglieder wählten 
fi) nad der damaligen Sitte alademiſche Bei: 
namen, welche mit der Bezeichnung « Crusca» hars 
monierten, In ihren Schriften und Vorträgen 
wurden die Bilder von Sad, Mehl, Kleie, Sieb 
u. f. w. bis zur äußerten Gefchmadlofigteit durch⸗ 
geführt. Als Sinnbild der Alademie wählte man 
1587 den Beuteltaften (frullone), ber dies auch bis 
auf den heutigen Tag geblieben. Die Einrihtun 
der Atabemie diente zum Vorbild für die von Fürit 
Ludwig von Anhalt, einem Mitgliede der C., 1617 
geitiftete « Fruchtbringende Gejellichaft ». Haupt: 
gegenftand ihrer Arbeiten war die italienifche oder, 
wie man fie lieber nannte, die toscan. Sprade. 
Der Beihluß zur Abfaflung eines Wörterbuchs 
wurde 6. März 1591 gefaßt und defien Bearbei- 
tung auch fofort in Angriff genommen, Nachdem 
die O. eine Ausgabe des Dante ( lor. 1595) ver: 
— hatte, erſchien 1612 zu Venedig die erſte 
Ausgabe des berühmten «Vocabolario degli Ac- 
cademici della C.», welcher 1623 bie zweite und, 
nad längern Zwi meh 1691 die dritte, 
1729—38 die vierte folgte. Nach diefer Zeit nahm 
die Akademie an Bedeutung ab. Großherzog Leo: 
pold vereinigte 1783 die C. mit den beiden andern 
u Florenz beitehenden Alademien zur Accademia 

iorentina. Unter der franz. 
warb die C. wieder als bejondere 


Bat und mg N anieteit Mt au ttet. 
Hauptgegenitandb ihrer igfeit i immer 
Se al Sprade, und ihre ———— o hefti fe 

olt angegriffen worden ‘ 
Die Zahl der llelieher und Ko ten 
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em «Mehl» zu fondern. ſch 






Cruor — Grujenjtolpe 


oe (egtern 1882 vier Nichtitaliener) ift ſeht be: 
hräntt. Nachdem der Anfang eines 
Druds des Wörterbuch (1843) feinen Fortgang 
gehabt, erihienen feit 1863 vier Bände der neuen 
usgabe, die Buchftaben A—D. Bon den «Atti» 
erichtenen feit 1819 drei Bände, ſeitdem MHeinere 
Lieferungen. Bol. Zannoni, « Storia dell’ Acca- 
demia della C.» im erjten Bande ber «Attiv; Neu: 
mont, « Zur Gefchichte der Atademie der C.» (im 


«Beiträge I. ital. Geſchichte 2 5 Berl. eh 


Eruje ei — 
mut Has 

ba: 

«Lilla 
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Stodh. 1828), worin er i 
Freiheitszeit von 1719 bis 1772 auftrat. my) 
* — mit L. J. Hierta die Heraus 
abe einer Net Geifte der Oppo 
Arion, und ala —B— eichsta 
aufhörte und Hierta das AMon 
bladet» gründete, begann €, 1830 «Fäder 
ehe in — 
‚ ala legtere ihre ur 

gine. Hierauf trat E, wiederum in die Ne 
iberalen und veröffentlichte «Skildri 
inre af dagens historia » "hier r 
«1720, 1772 och 1809» ( 3 
feuille» (5 Bde., Stodh. 
tafla af Gus 











tav IV, Aolph 





Ei ai 


es en 


Cruſius „—. Cruz 695 


„Base s hof» (Stodh, 1853 —54), zouon jedoch 
C. ſelbſt nur Preußen und einen Tei 
rei bearbeitete, und «Ett sekel och ett är af 
polska » (Stodh. 1863). In allen feinen 
Scriften, die meift auch ri Deutſche überjekt 
wurden, entwidelt er grobe formelle Vorzüge. 
Grufins (Ehriftian Aug.), Pololonh und Theo: 
ab geb. 10. Jan. 1715 zu Leuna bei M erſ de 
—— I ed ig Ba ie und Philoſophie un 
elbjt als eriter % rofeflor er — 
—* Bet TE. E. juchte eine volllommene fiber: 
— zwiſchen Vernunft und Offenbarung 
ſophie und Theologie herzuſtellen, ohne bak 
m er Verſuch gelungen wäre. Außer meh: 
— l. Schriften ſchrieb er deutſche Lehrbücher 
e von ihm angenommenen Hauptteile der 
Böilfopbie unter welchen der « Entwurf der not: 
n Xernunftwah brbeiten » (epl- 1745), die 
ut Weg zur Gewißheit un Zuverläffig: 
teit r menfchli — Epʒ. 1747) und 
bie «Anleitung, über natürliche Begebenheiten > 
bentlih und vorfichtig zu denten» (2 Bde., 
1774) zu nennen find. 
Erufind (Gottlob Ehriftian), Lexikograph, geb. 
= Sa * Licchtenftein im Aönigreih Sach: 
orte Teit 1806 zu Wittenberg und Halle 
ie gr Philologie und war dann Lehrer in 
und Hannover. Cr wurde 1843 penfio: 
niert und jtarb 12, Mai 1848 zu Hannover. Un: 
ter feinen vielen Spezialwörterbüchern iſt das zu 


Homer (5. Aufl. fan), das verbreitetite. 


ve (Robinson), j. Robinfon Erufoe. 
lat.), Rinde, —— Überzug; 


C. dentium, Schm 
Eruftaccen am, Smel ber Bat Arebätiere, j. ru: 







ftentiere. 
Crusta petrosa (lat.), Pe jteinige Cement, 
der bei scen 9 inzenfrefienben Säugetieren die 


eibet oder die Lamellen der Zahn: 

u sa Bine Ant und A 

a rz natom, 

Des 9, we: 1 a * ——— — 
irur thologie in Mon 

ee 2 Direktor de3 Hospice de la 

ber Salpötriere und Charit6, 

1836 for Ay: ha — — der 

— r u Juſſac im 

e — > % Arie: «en ‚Bar Dane 

ie pathologique » 3 1816), « icine 

atique» 22). «Anatomie pathologique du 

—— (2 Bbe., 1823—42), 




















eo fie A —— ey 
det, 1847 Hans be Kar⸗ 
ig die Bühne. Sodann ja 
fendem lg aud auf andern ita 
ie in Barid un. Conben. n Ba: 
it 1854 mit 100000 Frs. Jahres: 
ben Oper engagiert; doch zog fie 
1856 von ber Bühne zuxuch, nad: 
in Verdis hauptfächlid für fie gi ie: 
j Beifa 
e 





er Beiper» gro 
Irc ae be —— mit we 
lebt. Stimmglanz, Leben und Feuer 


von Frank⸗ 







der dramatiſchen Gejtaltung, verbunden mit vor: 
teilbafter Perfönlichkeit, waren bie sie 
Attribute der C. ala Bühnenjängerin. 
ns ihre ge : gelamgliche Durhbildung viel zu win 
übrig, fodaß bei ihr immer etwas Naturaliftif — 
ſowie —— nl an künftlerifchem Adel hervortrat. 
Kreuz; in der fath. Kirche eine 
Brogeffion, der ein Kreu us vorangetragen wird, jo: 
wie die dabei übliche Yitanei, daher C. nigra 
(«fhwarzes Kreuz»), bie arohe Gregorianiſche Li: 
tanei, bei der. die Kirche baden, verhangen Bir; 
in übertragener Bedeutung joviel wie Dual, M 
ter, 3. Bin der Redensart: —* Stelle iſt eine ©. 
interpretum (ein Kreuz der Erflärer). 
(San: Juan be la), der heilige ie 
Bo reuze, wie bie deutichen fi eher ihn 
nennen, ein ſpan. Myſtiler, geb. 1542 zu Bent 
vero3 in Altcaftilien als Sohn eines armen fein 
webers, trat 1563 in den Karmeliterorden ji 
Medina dei Campo und vollendete in einem flo: 
fter zu Salamanca feine Studien, um vier Jahre 
jpäter zum. Priefter geweiht zu werden. Er 
brachte, angeipornt durch die heil. Thereje, nun 
den größ ßten Teil jeines Lebens damit zu, die Klo— 
er er bes Karmeliterordens zu verbeifern, ward 
aber von den Ordensbrudern ber "gemil: 
un Dbfervanz angefeindet und verfolgt, erlitt 
Kränkungen, Eier und Oefangenfgelt (1576), 
ward fpäter aber Prior zu Granada, dann Pro: 
vinzialvilar von ganz Andaluſien und 1588 erfter 
Ordensdefinitor. Gr ftarb 14. Dez. 1591. Heilig: 
—— ward er 1674. Seine Brojawerte fin 
—— Art und haben ihm, weil ſie mit 
Feuer und —— geſchrieben nd, den Namen 
des «Doctor Extatico» erworben: yadı — ſie —9* 
weiſe bunfel und RR oft g 
(id und grammatilaliſch ſehr unrihtg — bes 
deutendftes ——— % die «Subida al Monte 
Carmelo» («Befteigung des Berges Karmel») und 
eine «Noche oscura del alma» («Die dunkle Nacht 
er Seele»). Seine Dichtungen find abgerundet 
und edel in ihrer Ausdrudsweiſe, dabei voll tiefen 
Inhalts und mächtig bewegten "Gefühle, Seine 
vollftändigen Werte, die viele Ausgaben erlebt 
baben, find am augänglicten in der « Biblioteca 
de autores espaholes» (Bd. 27, Madrid), Seine 
—— wurden in Deutſchland herausge eben von 
Wilhelm Stord, «Todas las poesias de San Juan 
de ne de Santa Teresa de Jesus» ünft. 1854). 
Cbenbereie bat ße vortrefflich ind Deutfche über: 
ſeht (Münft: 1854). Einige wohlgelungene De 
————— verfügte Be; M. von Die: 
penbrod * ſeinem «Geiſtl 2 Blumenftrauf » 


ei Aufl. bad ea, eine Proſaſchriften 
vie Gallus Schwab (2 Bde. ‚Sul, 1838). 
ber, (Soror oder Sor Juana Inez de la), eine 
rz | merif. Nonne, die fich als Iyri en der Same 
Dichterin — 
war Donna Juana RA ) Ramires be 
nti Sehe a urn ae 651. in 
Miguel de Repantbla unweit M ii —— 
ſich j bon —* — * ihren Wiſſens durſt 


ihr unverle tertalent aus. Sie Fand 
er —* sion —— ein Ben = 

und ihre Umgebung in Prosa ſehendes W 

an. Am Hofe des Vizelonigs trat fie in 

on —5* — Den. —— —* er 
do e fie alle weltlihe Lu ng 

ſchon * 17 Jahren, beeinflußt durch 3 


Artitel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen, 


696 Cruzaba 


Sefuitenbeichtvater bes Hofes, ind Kloſter ber Hiero: 
npmiterinnen zu Merilo. Hier lebte fie bis 1691 
aanz ihren Büchern (die fie, 4000 an ber Bert dem 
Grbitäof von Merilo vererbte), der Di thunft, 
der Mufit und der Mathematit. Die lehten zwei 
Jahre ihres Lebens brachte fie in ftrengen upübun: 
gen zu. Sie ftarb 17. April 1695. Ihre Beit: 
genojien haben fie « die zehnte Muje» genannt und 
enthufiaftiich gefeiert; doc) find ihre Merte nicht 
beifer und 9— ſchlechter als das, was Spanien 
fonit an iyriſchen Dichtungen im 17. Jahrh. ber: 
vorgebracht hat; oft find fie ſchlicht und ea 
bisweilen ſchalt, oft gongorest und hyperbelreich, 
mandmal jedoch wahrhaft volfstümlich und ergrei: 
fend. Sie beitehen aus Liedern nad altipan. Ma: 


nier: Villancicos, Romanzen, Decimen, Gloſſen 


u. |. w. und aus Iunitvollern Gedichten nad) ital. 
Weite: Sonetten, Oftaven u. ſ. w.; ferner aus 16 
dramatifchen Verſuchen, von denen nur zwei Ko: 


mödien weltlichen Inhalts find: «Amor es mas | 


rend bie übrigen «Looas», geiſtliche Spiele oder Feſt⸗ 


labirinto» und «Los empehos de una casa», el 
ipiele, find. Die «Obras de sor Juana Inez de 


la C.» eridienen geſammelt (8 Bde. Madr. 1714 
und 1725; Saragofla 1725 u. öfter). Einige lyriſche 


Gedichte von ihr jtehen im 42. Bande ber «Biblio- 
teca de autores espaoles»; eine Komödie im 
19. Bande diefer Sammlung. Vgl. «Revista meri- 

dional» (Granada 1862, Nr. 1). i 
Eruzäda (ipan.), die jeit 1509 vom Rapite 
Sirtus IV. den Spaniern und Portugiefen auf: 
erlegte Abgabe an ihre Hönige zur Jene ber 
Kriege gegen Ungläubige, na dem Aufbören fol: 
cher Kriege das Recht der Könige von Spanien 
und Portugal auf alle von Dispenfationen, Faſten 
- u, bol. berrührenden Cintünfte, von denen ber 
ein irum bezog; dann auch der Gerichtshof, 

der dieſe Abgaben eintrieb. 

ado, eine frühere portug. Gold: und Sil: 
bermünze (bis 1835) und frühere brafil. Silber: 
miünze (bis 1834), fo genannt wegen des darauf 
befindlichen Kreuzes und der freu weife gelegten 
Balmblätter. Diefelbe wurde in Portugal ſchon 
feit 1455 geprägt. Man prägte auch albe C. 
in Portugal aud Viertel: und Adhtel:C. Die bis 
1835 geprägten portugiefiihen C. tragen die Be: 
zeichnung 400, bie —* 1835 geprägten die uud: 
nung 480. Die E. jtellten nämlich rüber 400 Reis 
vor, wurden aber fpäter auf 480 Reis Geltung ge: 
fept, welder lehtere Wert nad dem heutigen 
portug. Münzfuße (m den Goldjorten beredhnet) 
= 2 Mark 17,7 Pr. deuticher Währung iſt. Der 
neuere portug. Silber:E, wurde gewöhnlich Pinto 
5 Die Namen «alter E.» und « neuer G.» 
ezeichneten übrigens nur einen Wert von be glich 
400 und 480 Reis, abgeſehen von den Münzitüden 
des Namens G. Bei den —— in und auf 
Portugal kam früher noch der ſog. Wechſel C. vor, 
mworunter man jtets 400 Reis ven; in Amiter: 


— Cſaba 


| bie fie um efähr dieielbe Größe und Form von 
dieſer ar bat. Die —— ilze, die 
‘alas Gärungserreger in zuderhaltigen 

 wirten, hat man unter dem Namen Saccharo- 
 myces zujammengefabt. Die andern zu C. ge: 


rechneten Pilze find noch jehr wenig befannt. 
gar Ace AD Ye oo 
meria, von Don benannte 
gattung aus der Familie der Coniferen. 
fennt nur eine einzige Art, die in Japan und dem 
nördl. China vortommt; es it ein hoher Baum 
mit gedrängt, aber abwechſelnd ftehenden, 
tigen, — Nadeln von lineal⸗ 
miger Geſtalt und Heinen, — tirſ 
faſt kugelrunden Zapfen, welche aus 
ſchildförmigen und auf der Mitte bes € 
weihipigigen Schuppen zufammengefept find. In; 
ter jeder Schuppe liegen vier bis fi anglich 
eiförmige, zuſammengedrüdt kantige, jmalgen 
elte Samen. Sie führt den Namen C. japonic 
on, die fog. Iapaniihe Eypreile eil Lin 
diefen Baum zur Gattung der eigentliden Ey: 
preien geftellt bat); fie erreicht im ihrem Bater: 
Lande, wo fie (auf den Gebirgen von Nagajatı und 
in den füdl, Gebirgen des japan. Inſ ji 
ſchen 160 und 400 m — 
m 


eere ) 
Boden vorlommt, bis 
nen, —— dom gie, Nat 1) 
Im 




















ſehr elegantes Anjehen, weshalb fie auch raih € 
ang in bie Gärten efunden hat. Engl 
et 
eder im Freien fort (in Rarken gibt e 
Bäume von 10 m Höhe) y fie in Mittel 
und Norddeuticland im Kalthaus überwintern 
werben muß. Sie gehört jebt zu den verbreitetfte 
Kalthaus: und Wintergärten-( — auch lenn 
man von ihr bereits mehrere —* 


Weinfteinfryftale, f.unter 





dam war dies beim Kurs auf Liſſabon und Porto | Hanfweberei 


bis Ende 1874 der de Ber befditelbenben Wil 
fg it in reibenden Bi 
hunde der Name für eine Ynzah von — ——— 
Vilzformen, die ſich durch fog. le Sproj: 
fung auszeihnen, deren Vermehrung aber dadurch 
gti ‚daß aus einer Zelle durch allmä —— 
3 pipe 2 en 35 “ e 
ihrer Beripherie eine neue Helle orwädhit, die 
jo lange mit der Mutterzelle in Verbindung bleibt, 


Artifel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen. 
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zindmühlen, 
beſeht. 





reich 


. Cſachtitz — Cſärdäs 


Cſachtiij (magyar. Cſeithe), ſlowal. Markt: 
fleden im ungar. Komitat Neutra, mit 1850 E., vor 
allem befannt durch die Ruinen des Schlofjes Cſejthe, 
das 5 km vom Orte entfernt gelegen war. Unter 
König Mattbias Corvinus (f. d.) haufte hier ber ge: 
waltthätige Barteigänger Schwela, negen den der 
König jelber lämpfen mußte. Später kam die 
Burg und bie An C. an die Familie Orhäg, 
Kanizfai und enblid auf den Grafen franz Na: 
ars Defien Gemahlin war Eliſabeta Bathori 
f. b.), die zur Erhaltung ihrer Jugend und Schön: 
eit ih inwarmem Mädchenblute badete. Auf dem 

chloſſe E. hatte fie deshalb an 300 Mädchen er: 
morben laffen. Nach dem Hochverrate des Grafen 
Radasdy lam CE. mit den dazu gehörigen Befihun: 
— bie Familien Erdödy, Druget, Jay, Cſaky, 

ay, Medeyänizty, Forgäch und vindraſy 

Eiaifen und Gjaitiften, j. Tihaiten. 

Aland (ungar., ſpr. Tichakanj), ein leichter 

Stod mit einem Heinen ſcharfen Beile am Ende, die 

ewöhnlihe Waffe der Cſilos fl d.); auch eine Art 

‚te in — an ihrem obern Ende mit einem 
Holzbeil verziert. 

— — (ipr. Tſchalathurn, ungar. Csäk- 
tornya), Marktfleden an der Ternowa auf der ſog. 
Murinjel des ijalader Homitats in Ungarn an ber 
‚Öiterr. Südbahn, mit einem alten Schloſſe, einjt 

i m der biltorifch berühmten Familie Frinyi. 
Der Drt zählt 2050 E. und treibt lebhaften Handel. 

a8ö (ungar.), ſ. Tichato. 
Alövär (auch Cſakova), Marttfleden an 
im üngar, Komitat Temes mit 4400 
deutſchen, rumän., jerb. und magyar. E., die fs 
teils zum lath., teils zum griech. oxient. Glauben 
befennen und zwei — — befigen. Der Ort 
ift Eigentum des ungar. Religionsfonds. Von der 
iſtoriſch denlwürdigen Burg ift bloß ein ruiten: 
fter Zurm erhalten. i 
akvar (d. i. Burg oder Schloß Cjäl, wie | 
Gi = «Alte Burg des Marttfleden 
am Fuße des Balonymwaldes im ſtu (weißenburger | 
Komitat Ungarns mit 4600 E., gehört der gräfl. | 
Familie Ejterbäzy, die bier ein ſchoͤnes Schloß mit 
Bart beipt, und bat lebhafte Töpferinduitrie 
anderes Kleingewerbe. we 

Chanäd, Marttfleden im ungar, Komitat To: 
tontal(i.d). 8 use 

‚Komitat in Ungarn, im Kreiſe jenfeit | 
ber Theiß, wird im N. und D. von den Komitaten 
Arad und Beles, im S. von Torontäl, im W. von 


ongräb be t und umfaßt ein Areal von 
Ye qkm, Si Soda le die Maro3, das | db 
| Gemwäller 


es Komitats. Der ebene, 

ui iche Boden ift bem Aderbau ſehr günftig, 
£ aud) nebt Viehzucht und etwas Holzbandel die 
ſchäfti ber (1880) 109011 E. bildet. 
euanife find: Weizen, Roggen, Mais, 
hüljenfrüchte, Hanf, Tabak und viele 
er Waldbeſtand ift ſpärlich, da: 
del. als Brenn: 





Die wictigften Ortihaften 
gy Lal. Benannt ift das Ko: 
alten, jebt in Nuinen liegenden 
dem gleichnamigen Dorfe mit 
nbete der heil. Gerhard 1036 als 
von C. eine Kathedralſchule, 1046 
ine Adeläverfammlung abgehalten, die 


‚Mat und 
—8 dem 
Ebei 
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den König Peter entthronte und an beifen Stelle 
Andreas I. einfehte. Die Pußta Mezöhegyes 
ift berühmt durch das großartige, von Kaiſer ‘Jo: 
jepb II. 1785 angelegte Militärgeftüt mit über 
3000 Pferden. . 
Ejängdö:Magyaren, die Magyaren in der 
Moldau, welche im Laufe der Sabrhunderie, ind: 
befondere feit dem Neformationgzeitalter, aus Sie: 
benbürgen dahin ausgewandert find, Diefelben 
befennen ſich teild zur —— teils zur 
kath. Religion. Mitten unter Rumänen lebend find 
fie der allmählichen Abforbierung durd) das rumän. 
Volkselement ausgeſeßt. i 
Efänyi (Ladislaus), ungar. Minifter für Noms 
munilationen und öffentliche Bauten im .1849 un: 
ter Koſſuth, geb. 1790 zu Ejany im ſzalader Komitat, 
machte die Syeldzüge 1809—15 als Hüpär mit und 
beteiligte fich jpäter cifrig am polit.Leben. Als Füb: 
rer der Oppofition im Tsnlader Komitat wurde er 
Franz Deals Freund und Geſinnungsgenoſſe. Im 
8. 1848 war er als bevollmädtigter Negierungs: 
fommifjar bei verjchiedenen Abteilungen des Re: 
volutionsheeres thätig; erit an der Drau, dann 
neben dem General Moga in Prefburg, dann an 
age Seite bei der nordungar. Armee, zuleht 
in Siebenbürgen Aare! 1849). Bon bier berief 
Em Koffuth zur Übernahme des Portefeuille für 
Kommumilationen. In allen Stellungen trat C. 
tets vermittelnd, beſchwichtigend auf; er war ein 
Verteidiger Gdrgeis, ſuchte den Zwiejpalt zwiſchen 
diefem und Koſſuth auszugleichen, war überaus 
thätig in der Herbeiihaffung der Mittel zur Fort: 
jegung des Hampfes und zeichnete fich ebenfo durch 
rajtlojen Gifer wie bedeutendes Organijattons: 
talent aus. Er verjchmähte die Flucht ins Aus: 
land; zu Sartad ergab er I den Ruſſen, welche 
ihn an die Kaiſerlichen auslieferten. Infolge eines 
kriegsrechtlichen Urteils wurde er 10. Oft, 1849 
in Bet durd) den Strang hingerichtet. 
Cſardaken, die teils —— teils —— 
nen Wachthäuſer 5* es Grenzkordons in der 
ehemaligen öfterr, Militaͤrgrenze. Dieſelben waren 
blodhausmäßig gebaut, verteidi ar und 
tanden einander jo nahe, dab Signal hüfe ‚bie 
erbindung unter den dort aufgeitellten militä: 
riſchen Wachtpoſten aufrecht zu erhalten vermochten. 
Man unterſchied fie in Haupt: und Zwiſchenpoſten; 
bei den eritern befanden ſich Alarmjtangen, du 
deren Anzünden erforderlichenfalls die anmohnen: 
den Grenzer in beſtimmter Ordnung verjanmtelt 
werden konnten. In fumpfigen Gegenden jtanden 
ie C. auf gemanerten ® eilern oder hölzernen 
Pfoften und waren mit einer aufzie r 
verjehen, Von einer E. zur andern ‚go dann 
auch ein erhöhter Dammmeg. Fortwährende Streif: 
wachen ·hielten die Kordonspoſten miteinander in 
Berührung. In friedlichen und peltfreien Zeiten - 
ftanden entlang der ee von Montenegro bis 
er Walachei etwa 5000 Mann bewaffneter Orenzer 
n Abteilungen von 2—7 Mann in den E. am Kor: 
n gefährlichen Zeiten wurde dieſe Wacht: 
mannſchaft — Seit der Auflöfung, der 
Grenze (1872— 73) bat die gewöhnliche Landes: 
gendarmerie und die Finanzwache dieſe Grenzhut 


mmen. 

Ejärbäs (ipr. Tſchardaſch; voncsärda, Schente, 
Aneh 65 Yalto \ — a det Un —— 
Kr d von einer beliebigen Anzahl 


don. 


are na. 


ausgeführt und bewegt ſich im Zweivlertel⸗ 


Urtitel, die man unter E vermißt, find unter M aufaufuchen. 
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takt, hat aber feine eigentlihen Tanzfiguren, jon: 
dern jeder Teilnehmer erfaßt, unter eobahtung 
des Rhythmus, den Tanz nad, feiner individuellen 
Stimmung. Der C. beginnt mit einem langfamen, 
majeftätiihen Andante, während deſſen ſich änger 
und Tänzerin, lehtere die Iinte Hand in die Seite 
ftentmend, die rechte auf die Schulter des Tänzers 
legend oder mit ihr da& Kleid erfaſſend, in freien 
Schritten gegenüber bewegen. Die Tanzicritte 
werben dabei ve üftbewegungen, Gin: und Aus: 
—— der Fühe, abwechielndem Sioß auf 
derie und Fußipise, Zuſammenſchlagen der Sporen 
2. Klatihen der Hände auf die Cſigmen (Stiefeln) 
—— Allmählich geſtalten ſich die Bewegun⸗ 
gen lebhafter und rauſchen zu ftürmijcher Schnelle 
auf, wobei dann der Tänzer jeine Tänzerin umfaßt 
und ſich mit ihr im Wirbel dreht oder fie ibm ent: 
flieht und er fie verfolgt, bis er fie erhajdht und 
dann ben Wirbeltanz wiederholt. Zum €. gehört 
Zigeunermufil, denn nur der Zigeuner verfteht es, 
die dem ftrengen Tafte oft —— Cardae 
melodien wie eberzugeben. Faſt jede beliebte Cſaͤrdaͤs⸗ 
melodie ift mit dem Terte eines Voltsliedes * 
ſehen und wird dann als ſolches au a 
Efäszär (Franz), ungar. Schriftiteller und Di 
ter, .geb. 1807 in Zala Egerſzeg, war erit — 
dann Notar beim Wechſe perich ht in Fiume, 1846 
2 iger des Wechſelgerichts in Veit, dann 
Bi re Referent bei ber Septemmoiraltafel. 
C. veröffentlichte mehrere Werte über ungar. Wed): 
jelrecht und das ungar, tonkursverfahren. Außer: 
dem publizierte er «tal, Reifen» (Belt 1848), 
8 «My 8, Wörterbuch» (Peſt 1844) und 
ex fiumer Hafen» (2 Bde. 1842—48). Von 
| a Gedichten» (2, Aufl., eit 1846), die [ri 
durch torrelte Form ausjelnen, find namentli 
die in de Manier gejchriebenen Sonette und Ma: 
trofenlieder ſchägenwert. Au eig er meb: 
rere ital, Meijterwerte A Alfieri, 
vio Beam, Dante) ins riiche. Im März 1850 
— dete * den «Pesti Naplö» (« Keller Tageblatt»), 
Mitglied der suche Alademie und der 
ist, % Ted Er ftarb 17. Aug. 1858. 
tfleden im ungar. Komitat F 
Kot mit 3165 deu tichen E., die ſich zur fa 
betennen, Bent vortrefflihen Adergrund 


Peccaria, Sil: 


ein ichem deertrãägniſſe · und —— 
dezucht. C. iſt Staatsgut. In dem H 8: 
— x 13. Yu. 1802 ber Sicher 


ifolaus Yenau af vr Di Seit 1876 78 ent eine Ge: 


denltafel d 
Gfeber oder T 4 i. Gimer, hieß ein bis 


1. Mai 1854 geſehzlich übliches Weinmaß im biharer 


Komitat des Königreichs Ungarn. Kg elbe war 
zweierlei: AL große E. (Nagy C.) 100 | 
& Jeze = war 2) der Heine 
6. (Kis ———— r. = 49,046 1, war 
alſo die Hälfte des großen C. 
— —— a Kor und Staats: 
2. Yuni 1822 in it abjol: 
— e jurift, Stubien teils i Pig t, 
teils in Veit, worauf er fich der er fit Laufbahn 
—— für die er ſich zuerſt im 
ee ne vorbereitete. Ron 1845 
—— a edacteur —— —5* ber unge 
«Beiter Journal»), fo 
erung na eit Mi 
—— Sen use 
Img. 1851 —— 


Cſaszaär — Cſerna 


szönokok es stätusferfiak» (deutſch: « 
Redner», Lpz. 1852), eine Reihe meiſie 
ratteriftifen ungar. Stantämänner; 1 
er Macaulays « Engliiche Geihichte» (neue 

1874), eine der vollendetiten fiberfeßungen in ungar. 
Spradje; 1857 gründefe er die «Budapesti Szemle» 
( «Budapeiter — ——— er bis 1869 — 


Auch auf ſozialem Gebiete entfaltete er En 
Thätigteit, wirkte für die — 
licher und Gewerbevereine, ſchrieb über‘ 


und Sparlaſſen, und hatte einen Hauptanteil an der 
Schöpfung des ungar. Bodenkredit: Inftituts, an 
dem er bis an feinen Tod als Direltor wirkte, Sr 
J. 1861 ins ungar. Parlament g 


Cha: 







— enti 
Arbeiten find * hervorz Kr 
und Charatteriftiten» (2 She, 


), «@ 

die Akademien, insbejondere bie [) DR 
1878), eine «Dentrebe auf Franz 
deutſch von Heinrich, vn 1877) und . 
(ung feiner auf das Unterrichtämejen Ki 
Reden und Studien — 1880). 
13. Juli 1880, Er war einer der g 
liſten und einer der bedeutendſten 
neuern ungar. Litteratur. Seit 1854 war ne 
glied, zule at jeit Jahren zweiter Präfibent ber Un: 
— ** fabemie. 

el (auh Räczkeve genannt), eine 
einen ® onauarm gebildete ich 


Ungarn, im Komitat Peit: ie Sat —— 

















nien), bat ein Areal von 330 qkm 
voltreihe Ortſchaften. In alten Beim ar bie 
— der Sommeraufenthalt ber 
errſcher und pflegte den u Königinnen un 
Brautihak gegeben zu — — 
wurde ſie 1721 dem Prinzen Eugen geſe *5 fen 
präditipes 7. nod) heute im Räcs: 
eve ( eden mit 5463 €.) fiel fü 
1825 wieder an das öfterr. —— 
zu deſſen Familien ee fie F Im Herb 
1848 als —— e har} — Jella 
chichs Übergang auf das linle r zu bi 
bern, wurbe bie Inſehn * N jer au 
Befehl Görgeis 2. Dit. voll ſtandrechtlid 
ei es Gra — Me 
at in neuejter Zeit durch [te Überj 
ma —I —* —* * 
Cſere 


21. Nov, ern " hits im cfi 

burgens, ftubi und Ubvarb: 

nahm an den Eirteaht en 1683 —1699 t 
dem Grafen 














ter wurbe er Selretär 
während bes Rä 
die Verwaltung der 
rg für —* Kaiſer und 
er Gege halten. € 
zu Nagh⸗Ajta ta im Spril 1756. Hiftorifer m 

er fh verdient du —— ra histo 
transilvanica ab anno ısque ad annum 





Shhröl und Girbomanı ke 16 abb 
err..ungar, renze, det. 


entipringt 
* Fa er 
fitt auf die 






en Mt bie man unter C ala [© find unter * aufzuſuchen. 


Cſil — Cſoma 


(en Bee 0 fie ſich mit ber Bjela:Rela 

ben — were t und mit faft ganz 

I Laufe bei Orſowa in bie d onau fällt. Die E. 
iſt Ent ſchiifbar. 

F r rt ikfzek, feit 1876 ungar. Komitat, 

Er in Siebenbürgen, im N. an 

‚m, an die Moldau, im S. an Ober: 

, m mM. an Torda” grenzend, umfaßt 

4493 qkm 2 Marftfleden und [a Dörte. Durch⸗ 

ds gebirgig und waldig und von ſehr kaltem 

, gedeihen dort weder Obſt noch Weizen, fo: 

daß die er auf den Anbau von Roggen, 

er nd Kartoffeln befhränkt find. Deito ergie: 

nd die Wälder an trefflichen Cichenbols, 

das at der Maro3 teils in die jüdl. Teile Sieben: 

en3, teild nad) Ungarn geführt wird. Das 

erbergwert zu —— iſt das veichfte | in 

un * a jährlih an 1200 Ctr. Ro: 

game er Sauerbrunnen 

— — C.s be: 

Seelen. Der Nationalität 

nad ide ganze Bevölkerung mit sehr geringer 

Ausnahme magyariſch (izekleriih). Der Hauptort 

= eg ift der Marktfleden Gfit:Szereda, 


wa, Bergort im * r. Komitat Krafiö, 

hen und Rumänen bewohnt, mit einem 
— und Bergbau auf Kupfer. 

res fpr. Tſchilohſch, vom ungar. csikö, Fül: 

ien), Birk, eine eg eitalt aus dem 

ungar. Bolfsleben, welche ut ie ungar. Dichter, 

namentlich durch u und Petöfi, auch in weitern 

en belannt geworden ijt. Der Anzug des C. 

t aus einem bloßen kurzen Hemd, das kaum 

bis an die Hüften reicht, mit weiten Flügelärmeln 

verjehen ift, und aus langen weiten Hofen von gro: 

ber leiter Leinwand (Gatya). Sein langes, 

re ftark mit Fett eingeriebenes Kopfhaar 

ein Kleiner, breitfrempiger Hut, Die Mitte 

des Leibes * left ein mit blanten Knöpfen be: 

jehter urt. An den Füßen trägt er Gfis: 

men, eine Den Magyaren —— Art don 
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——— Werke und Novellen («Aus dem Leben» 
und ——— wwelge Hntefennen 5 
als bedeutender Dramatiler erwies er uerſt 
durch fein Luſtſpiel «Jöslat» ſaDrakel⸗, 1875), wel⸗ 
ches einen alademifchen * und auf der Bühne 
groben Beifall errang. ın folgten vier weitere 
alademiſche Preisftüde: die Tragödie 38 
die Luſtſpiele «Der Unmiberftehliche»r und «Der 
Mibtrauifche» und das Trauerfpiel «Theodora»; 
ferner die Dramen «Die Broletarier» und «Glän; 
zendes Elend», -die —— «Mulänyi», «Ka⸗ 
riar» und «Die ſchön ãdcheny, das Trauer: 
ſpiel «Der Magus» und das Schaufpiel « Unna » 
(die legtern beiden in je einem Alte), die alle außer: 
ordentlichen gg gr C. bat ji *8*p 
als liberjeger des Sophotles, des Plautus, wur 
reicher franz. (Moliereſcher) und engl. Dramen 
wie Taines « Engli * itteratur 
pr Er ift er lied der Mlademie und der 
Kisfaludy⸗Geſellſch 
fofonai ( hart), ungar. Dichter, geb. 17. 
Nov. 1773 zu Debregzin, wurde 1795 Lehrer am, 
Gymnafium feiner terftadt, gab aber wegen 
Kräntlichteit ald dieſen Roften auf und ging nad) 
Särospatat, um ſich der Fe rg wid⸗ 
men. Später ſiedelte er nad — über, wo 
er fortan nur ber Daten? lebte. Seine »Magyar- 
Musa» («lIngar. Mufer, „Breßb. 1797), ein fomi: 
ſches Epos «Dorotya» («Dorothea», Großwardein 
1808 —S — gg ien 1808), »gilla» 
(Großwardein 1805), «Dden» (Großwardein 1a. 
«Gelegenheitägedichten —— 1806) und 
—— Komorn 1802), nad) Kleiſts Per 
verjhafften ihm Berühmtheit. Er ift ein echt volls 
tumlicher Lyriler, deſſen Lieder teilmeife Bo eute 
im Munde des RVolts leben Ebenfo populär ift 
jein komisches Heldengedicht «Dorothea»; dagegen 
hatte er für da8 Drama keinen Beruf. C. ſtarb 
20. Yan. 1805. Märton gab 2 «Gefammelten 
—* e» (4 Bbe., Wien 1813; 2. Aufl. 1816) wie 
Serie 3 Leben und einige Knterla ene Schriften» 
1817) heraus, Eine * che abe ſeiner 


dichte» ausge: 


eln mit Elingenden Sporen. Zur Waffe Ge beforgte jpäter oldy- ( 1846), 
Sr ne mit Hammer und Beil ver: | fein Leben und feine in, behandelten es 

6), * er mit Sicherheit zu | Szana (Peſt 1869) und Jul, Harafzti (Peft 1 
C. it ein Mann von grober En . 1871 wurde ihm in Debrechin eim * 

tärfe, — seit ab Geiftesgegenwart, von RR errichtet. 

ſich —5* durch ſeine —— im Ein * Efoma (Alerander), ungar. Reiſender und 
—— frei wei jungen Pferde und im Sprachforſcher, geb. 1798 örös, widmete ſich 
folder ungebänbigten Tiere auszeichnet. Bon —— in dem Bethlenf n Kollegium zu Na Y 
Jugend an ohne Unterricht auf den Weide: hilol. und theol. Studien. Sodann be t 


der großen ungar. Güter und —* unter 
en Herden aufgewachſen, bleibt er u — 
von der Sultur des Städters. Karl Bed 


Er Sr) are der — — & Aufl. Sr 
' Do at an 
dem 


enben —“ ui dem 


das 
an: 


* —8 ab 
— eh ‚Sem 
—* (Gregor), Dernnragenbe ungar. Drama: 


arader 


eb. 8 8, Dei. 1842 u Bankota im 
in Bet 


ab Wien ta 
unb ar 1610.18 Baer um Kern 
I der Pitteratur, Er f anfangs | ee 


333 bis 1818 in Deutichland auf, wo er ver: 
— Univerfitäten beſuchte. Na dem er hierauf 
in Temedvar und Agram eingehend mit den 
ei Spraden, bejonders Perlen — 

chäftigt, wandte er ſich im Nov. 1819 nad Bu 

3 de at, fen Cnos Bulg in un, Amelie, 

em Hafen Enos, wo er nad Agypten 

19, ben ie Bei aus Alerandria vertrie: 
ben, gi er —* J enländ. Tr 
über Bee, we Moſſul be 


ier mit U 
manida a a — — LT 


1820 
Donate, die er hauptſächl auf bns ei 
Ken —— io 1. Kan I * 


nach 
Beten un erh na) io Shme. 


t von Beirut 
d, und von 
Rönflats fiber 
u wo er 
er ki 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter M aufsufuchen. = 
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Raramwane feine Reife über Ballh, Kabul, Bamian 
nad) Lahore im Pendf 
Zeit verbrachte er mit Wanderungen und Forſchun— 
nen in Ladath und Kaſchmir und widmete ſich bier: 
auf mehrere Jahre hindurch dem Studium der tibe: 
tiſchen Sprade erit bei dem Lama von Zanskar, 
dann in einem lamaitifhen Klofter in Kanum anı 
obern Setledſch. Im J. 1831 endlich wandte ſich 
C. nad Kaltutta, wo er Bibliothetar der Aſiatiſchen 
Hejellihaft wurde und feine beiden Hauptwerte 
audarbeitete: «A grammar of the Tibetan lan- 
guage» und «Essay towards a dictionary Tibetan 


and English», die beide 1834 zu Kalkutta auf Kos | pradtvollem A 
jten des brit. Bouvernement3 im Drud erfchienen. | haltigen Archiv, 


b fortfegte. Die folgende ! 





Cſongräd — Euartin 


Wien, ſowie jpäter ald lommanbierenber Genetal 
des 2, Armeelorps in Ungarn (bei Schemnitz, Ra: 
polna und Komorn) hervorragend aus. C. wurde 
nad) der Unterwerfung Ungarns Adlatus bes Hödt: 
tommanbdierenden zu Wien und 16. Juli 1850 
Krieasminifter, übernahm 1853 das Generaltom: 
mando in Ungarn al3 Adlatus des Erzherzogs 
Albrecht, trat 1859 in den Ruheſtand und jtarb 
15. N 1864 zu Dornbuſch bei Wien. 
Eforna, Marktfleden im ungar. Komitat Öben- 
burg an der — — Eiſenbahn mit 
5549 E., iſt 9— einer Praͤmonſtratenſer⸗Abtei mit 
ofter und Garten und einem reich⸗ 
Das Territorium des Fledens 


Auch gab er in den «Asiatic Researches» (Bd. 20) | umfaht über 50 qkm und ift von bejonberer Frucht⸗ 


eine ze Überficht der geſamten heil. Bü: | barteit (Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Mais, Kar: 
ibetaner, Sin der Abſicht, jeine Forihun: | toffeln u.j.w.). Gute Viehzucht, namentlich 
en und Studien in LHaſſa, der Hauptitabt Tibets, | Am 13. Juni 1849 fand hier ein befti 


cher ber 


ortzuſetzen, ftarb_er unterwegs 11. April 1842 zu 
Tardjchiling in Sillim (im Himalaja), wo ihm 
jpäter ein Denkntal gejegt wurde. — 
Eſoungraͤd, Komitat im jenſeitigen Theißkreiſe 
des Königreichs Ungarn, im N. an AÄußeres Szol—⸗ 
not, im an Betes und Eſanad, im S. an Cſa— 
nad und Torontäl, im W. an Baͤcs und Peſt gren— 
end, umfaßt auf 3413 qkm 1 Stadt, 3 Markt: 
fleden und 12 Dörfer. Durchgängig eben und von 
überaus fettem Boden, der de3 Düngers nie be: 
darf, iſt E. eins der fruchtbarſten Komitate und 
führt jährlich viel Getreide aus. ag A Ta: 
batsbau beihäftigt viele Menichen. Die Theiß, 
welche €. in zwei ge Hälften teilt, ſowie bie 
FAuſſe Körös und Maros befördern bedeutend den 
Handel, Fiihfang und Schiffbau; ihre fait jähr: 
lihen Überfhwemmungen bringen aber das Gebiet 
fortwährend in große Gefahr, die im Febr. 1879 
zu der Kataſtrophe von Szegedin L d.) und ge 
* bung führte. Die (1880) 228413 Seelen ftarle Be: 
völferung iſt der Nationalität nad mit geringen 
Ausnahmen magyariſch, der Konfeſſion nad) meift 
Katholiten (125000), demnächſt Reformierte (etwa 
65.000); die übrigen find Sfraeliten und Evangeliſch⸗ 
Lutheriſche. Hauptitadt des Komitats ift Szegedin 
(f. d.). Nennenswert find noch die Marttfleden Ba: 
—5* — (f. d.), Szentes (f. d.) und Cſongrad, am 
Julammenfluß des Körös und der Theiß, mit (1880) 
17837 E. die Ader: und Weinbau, Viehzucht, Fi: 
ſcherei und Sodafiederei treiben. 

Cſorich de Monte Ereto (Alerander Franz, 
Freihert von), öfterr. Feldmarfhalllieutenant, aus 
troat. Familie, geb. 3. Oft. 1772 zu Zengg (süjten: 
land), trat in öfter. Militärdienft und zeichnete ſich 
ala Öberlieutenant 13. Mai 1800 im Treffen bei 
Monte Ereto aus. GC. wurde 1818 als Dberft in 
den Freiherrenſtand mit ber Benennung E.de Monte 
Creto erhoben. Im J. 1832 rüdte er zum Feld: 
marjhalllieutenant und Divifionär in Galizien auf 
1839 wurde er Höchſtlommandierender in Tiro 
und 1842 im Banat. Als folder jtarb er 4. März 
1847 zu Temesvar. 

Cſorich de Monte Ereto (Anton, Freiherr 
von), ölterr. Feldmarſchalllieutenant, —* des vori⸗ 
gen, geb. 1795 zu Machichno bei Karlſtadt in Kroa— 
tien, nahm als Kadett am Feldzuge des Jahres 1809 
teil, fowie an den Feldzügen 1813—15 als Offizier. 
Im — 1846 war er Feſtungslommandant von 

„Salzburg und im Jahre 1848 ftand er als Feld: 
marjchalllieutenant an der Spige einer Infanterie: 
divifton und zeichnete ſich bei der Unterwerfung von 


Artifel, die man umter E vermißt, find unter R anfzufuchen. 







zwiſchen den Kaijerlihen unter Generale 
bier fiel) und den Ungarn unter Anführung $ 
itatt; dasjelbe endigte mit beiberjeitigem — 
lichen Verluſte. = 

Ct., gebräudliher Conn., offizielle Abkürzung 
für den nordamerif. Staat Connecticut. 

Cu, dem. Zeichen für Cuprum (Kupfer). 

Enanza, fÜbafritan. Etrom,j. Duanza.. _ 

Enart, ein früheres kleines catalon. Olmaß, ein 
Viertel des Cortan (f. d.). E 

Euarta, Name einiger früherer ſpan. Maße 
das Viertel der caſtiliſchen Vara oder Elle = 0,9m 
(gewöhnlid Palıno genannt); Weinmaß auf der 
Inſel Mallorca = 0,781; kleines Olmaß in Cata: 
lonien, Yıs des Cortan (f. d.). 

Guartal, älteres Maß in Nragonien: als Feld: 
maß von 4 Almubes = 400 aragon. Quadrat: 
Varas oder 2,3839 a; alö Getreidemaß von 4 Gele: 
mines oder Almudes ein Drittel der aragon. Fa: 
nega = 7,13 1. Sr 

uartan, j. Cortan. 

Cuarte, j. unter Cuartera. * 

Euartera, ein früheres Getreidemaß in Cata: 
lonien und auf den Balearifhen Inſeln. E3 war 
die C. von Barcelona = 69,518 1, die E. von Tarı: 
ragona == 70,80 1, die E. oder Cuarte von Mal, 
lorca = 70,34 1, die EC. von Menorca = 74,006 1. 

Euarterada, ein früberes Feldmaß auf der 
Baleariihen Inſel Mallorca = T1,0s12 a... 

Euarteron, früheres jpan.:cajtil. Handels 
gewicht, das Viertel der Libra oder des Pfundes 
und = 115,083 g; auch früberes ipan.scaitil. El— 
maß, das Viertel der Ol:Arroba und = 3,uu | 
(gewöhnlicher Banilla genannt). 

Euartilla, früheres jpan.«aftil, Hohlmaß; für 
Getreide das Viertel der Fanega und = 13% 1; 
für Wein und Branntwein das Viertel der Cäntara 
und = 4,083 1. 

Euartillo (Viertel), 1) frühere ipan. Kupfer: 
münze (1853 bis in * ein Viertel des damali— 
gen Real oder = 25 Realen:Centimd3, demnach in 
der Geltung von etwa 5,3 iepigen deutſchen Pfenni⸗ 

en; 2) fruheres fpan.:cattil; Hohlmaß: a) für 

etreide das BViertel des Celemin oder der 
Guartilla (f. d.) und = 1,1563 1; b) für Mein und 
Branntwein das Achtel der Euartilla oder ’4, Cän- 
tara und = 0,0431; dann früheres Langenmaß 
a den Baleariichen Inſeln, Y,, der Cana oder 
Elle, und als foldes auf Mallorca = 4,875 cm, 


6) a 5 
auf Menorca = 5,0125 cm. wen A 
— 
* * 





—* 


nartin, ſ. Cortin. 


Cuarto — Cuba (gevarapbiich -ftatiftiich ) 


Cuarto, frühere jpan. Rupfermünze (bis in 
1850) zu 4 Maravedijes de vellon. 8", Cuartos 
machten einen filbernen Real de vellon ober jog. 
Kupferreal aus, der E. hatte mithin die Geltung 
von etwa 2%, jehigen deutichen ——— 

Cuba, röm. Göttin, welche die im Bett liegen: 
den Kinder beichükt. i 

Cuba, die größte der Antillen, die wertvollite 
ipan. Kolonie, liegt zwifchen dem Mexikaniſchen 
Golf und dem alten Bahamalanal, von 56° bis 
68° weſtl. £. (von Ferro) und 19° 50 bis 23° 10/ 
nördl. Br., in langgeitredter yorm, deren größte 
Ausdehnung 1200km und deren Breite 38—190km, 
im Mittel 110 km beträgt. Die äuferften Vor: 
iprünge der über 3750 km ausgedehnten Küſten— 
linie jind im W. das Kap San:Antonio, im SW, 
das Kap be Eruz und am weiteſten öltlich die Punta 
de Maiſi. Die Strafe von Pucatan trennt die Inſel 
vom merit. Feitlande und zwar der Halbinjel Mu: 
catan, die von Florida von der gleihnamigen nord: 
ameril. Halbinjel und die Windward⸗Paſſage von ber 
Injel Haiti. Allen drei Yandesteilen liegt fie fait 
gleich nahe, und ihr jchöner Hafen Havana an dem 
weſtl. Teile der Nordkuſte, wo ſich mehrere ‚große 
Handelsitraßen vereinigen, iſt als eine natürliche 
Niederlage für Beracruz und Reuorleans und als 
einer der beiten Häfen Amerilas einer der erſten 
Handeläpläge der Erde. Die meiſt flachen und mit 
trefjlihen Häfen verjehenen, an vielen Stellen aber 

urch Klippen, Sandbänte, Korallenriffe und Heine 
Inſeln ſchwer zugänglichen Küjten umſchließen einen 
Hächeninbalt von 112191 qkm, welder durd Hin: 
urechnung der ſüdlich gelegenen Fichteninſel (Isla de 
inos) und der übrigen zubehörigen kleinern Inſeln 
auf 118833 qkm erhöht wird. Die bedeutendſten 
Baien der Inſel find die von Nipe und Nuevitas 
an der Nordküſte, die von Guantänamo, Cienfue: 
908 (Jagua) und Broa an ber Stivküjte. Zu den 
bedeutendern benachbarten Inſeln gebören die nr 
penreihe der Colorados und die Romano: \nieln 
im N., Binos, die reigenden Jardines del Rey y de 
la Reyna (Gärten des Königs und der Königin) 
und das Labyrinth (Laberinto) der Cayos de doze 
Leguas im S. Tas Innere der Inſel wird im W. 
von einem Hügellande erfüllt, aus dem ſich einzelne 
Berge zu ziemlid) bedeutender Höhe erheben, jo na: 
mentlic der Ban de Matanzas (390 m), die Tetas 
de Managua, Mefa de Mariel und Pico de Guaya: 
bon (594 m) und am weiteſten weftlid die Höhen 
der Sierra de los Organos. Im mittlern Teile 
näbern ſich die höhern Ketten, wie die Sierra Ca: 
marioca, die 600 m hohe Lomas de San⸗Juan u. a., 
mit dürren, nadten Gipfeln der Südküjte und zei: 
gen an beiden Abdachungen höblenzerklüftete Wände 
eines dem Juralall ähnlichen jüngern Kaltgebirges. 
Sftlich der Ebene von Principe, der Gentraljtadt 
6.3, wird das Terrain immer höher, und es be: 
ginnt mit der der Nordtüfte parallelen Sierra de 
Carcameſſas das eigentliche Gebirgsland. Dieſes 
erreicht feine Kulminationspunkte in den Sierren 
der Sübdküfte zwiſchen Kap de und Maiſi, 
welche von W. nach O. betrachtet aus der Sierra de 
Zarquino (2375 m), der Sierra del Cobre (Kupfer: 
berge) und der Sierra de los Eudjillos beſtehen. 
ie Bewäflerung der Inſel ift ziemlich reichhal: 
tig, aber nicht großartig. Unter den wenigen jchiff: 
baren Flüfien it am bedeutenditen der von den 
K gen kommende und ſüdweſtlich das Ihal 
von Bayamo durchſtrömende Rio Cauto (82 km 
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— — im N. die Sagua la Grande und Sagua 
la Chica, Das Klima dieſer gebirgigen Inſel an 
ben Grenzen der Tropenzone ift natürlich im allge: 
meinen ein vorzügliches. Es wird die jährliche mitt: 
lere Temperatur für Havana auf 20°, für Santiago 
auf 21,6° R. angegeben, Die mittlere Temperatur 
des heihejten Monats beträgt für — Ort 22°, 
für leßtern 23,5°; die des lälteſten für Havana 17,5°, 
für Eantiago 18,5° R. Die Hike der Monate Juli 
und Auguft wird durch Seewinde gemildert. Die 
Küjtengegenden, zum Teil fumpfig, jind dem Gelben 
Fieber, weldyes die Fremden heimjucht, — oder 
minder ausgeſekt, das Innere aber iſt geſund. Die 
Südküſten werden mehr von Erderſchütterungen 
und heftigen Stürmen betroffen als die übrigen 
Gegenden, aber doch nicht fo verbeerend wie auf 
vielen der übrigen Antillen. Wenn auch der Boben 
teilweije nicht ſehr ergiebig lt, treiben doch ocea- 
niſche Frische und tropiſche Sonne im allgemeinen 
ı eine üppige Vegetation und begünjtigen den Anbau 
| reiher Produfte. Es gedeihen AZuder, Kaffee, 
Baummolle, Tabat, Natao, Indigo, Maid und 
Reis, Ananas und Bananen, Südfrüchte und wert: 
geihäste Arznei: und Nupbölzer, wie Mahagoni, 
Gedern und Gelbholz u. ſ. w. Die Tierwelt bat die 
europ. Haustiere. Kaimans finden ſich in ben un: 
tern Flußſtreden, Schildkröten, Fiſche und Mujcheln 
an den Meereäufern. Unter den Mineralien wird 
Gold des Alluvialbodens jeit, ps Jahrhunderten 
nicht mehr gewonnen, auch Silber nur wenig, da: 
gegen Kupfer jehr viel und am meiften im Süden. 
Steintohlen und Erdpech beutet man mit Nutzen, 
aber unzureihend aus. Auch find mächtige Gips: 
lager, Narmorbildungen, jhöne Jafpisarten neben 
andern nukbaren Mineralien vorhanden, Die be- 
rühmtejte Mineralquelle ift die von San:Piego im 
Südmweiten von Havana. 
Bon der re der Inſel find nur etwa 
9900 qkm wirklich fultiviert; weite Streden im 
nnern find völlig unbelannt. Wald: und 
‚seljeneinöden, über 19800 qkm, werben zu Hutun: 
gen benußt, und 2750 qkm find funſtliche Weiden. 
ie auf einzelne Zeile des Landes zujanımenge: 
drängte Bevölkerung ift dennoch ziemlich dicht a 
nennen und hat ſich jeit Anfang des 19. Jahrh. 
faft um 1 Mill. vermehrt. Die Einwohnerzahl be: 
lief fih 1879 auf 1424649 Seelen, worunter 
965735 Weihe, 287827 freie Farbige und 171087 
Sklaven; inzwijchen it durch ein 8. Mai 1880 in 
C. proflamiertes Gejeb die Sllaverei ganz aufge: 
erg worden. Seit 1878 zerfällt die Inſel in die 
ehö Verwaltungsbezirfe Havana, Santiago be 
Cuba, Matanzas, Pinal_del Rio, Puerto: Prin: 
cipe und Sta.:Clara, Die Bevölkerung lebt in, 
13 Städten (Ciudades), 12 Fleden (Villas) und 
vielen Dörfern (Pueblos), Weilern (Aldeas) und 
Höfen (Cajerias), größtenteild aber auf Pflanzun: 
gen, —— iſt der bei weitem größte Teil der 
Einwohner den ländlichen Beſchäftigungen, der 
und der Plantagenwirtſchaft, ergeben. 





Biebzüchtereien (Citancias) beftehen in Dienge, am 
meijten in der Gegend von Bayamo und nament: 
li) von Holguin, den ——— und Fleiſ 
probuftionsorten der Inſel; auch die Bienenzucht 
iſt ſehr verbreitet. Von noch größerer Bedeutung 
iſt die fait nur auf die Stapelprodufte des Ausfuhr: 
handels gerichtete Plantagenwirtſchaft; 1877 zählte 
man 1191 Zuderplantagen, 4511 Zabatplantagen 
und 192 Kaffeepflanzungen, Am erfolgreichiten 


Urtitel, die man unter G vermiät, find unter R aufzuſuchen. 
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wird der Feldbau im fruchtbaren Weſten der Inſel Cardenas, Sa una:la:Grande oder Sta,sClara 
bis j ndöftlich von Havana getrieben, welche Gegend Hafen von Villaclara)) Gaibarien (Hafen von 
einem Garten gleicht. Die großen Auderplanta en | medios), Nuevitas, Ilbata (Hafen von 
Ingenios liegen hauptſächlich in der Buelta Ar: | Baracoa Guantanamo, Santiago be 
viba oder dem Obern Feldbaubiftritt, an der Nord: | zanillo, filda, age oder von 
feite der Iniel, in der Region der berühmten roten | einer der beiten der Welt, und 
Grde. Der Untere Feldbaubiftrift, Vuelta Abajo, gilt unterhalten regelmäßige 
an der Sübfeite gelegen, 110—120 km lang und | fen den Haupthäfen, und die feit 1834 
gegen 30 km breit, liefert in feinen zahlreichen | nen Eiſenbahnen find in jtetem Zunehmen 
« — de Tabacco» den beiten Tabak, während und vermitteln immer mebr ben Innern 
der in einigen Pflanzungen des Ditens gewonnene omwie den Transport von den B 
und in Santiago verſchiffte minder ausgezeichnet | den Berichiffun shäfen. Im J. 1880 waren 1332 
La 










































iſt. Kaffeepflanzungen (Eafetales) befinden ſich im Betriebe. Die erite und mi tigfte Bahn 
bauptiächlic im öjtl. Departement. Doch hat bie | von Havana über Los Öuinesim nach n 
Nrodultion des Kaffees der früher (1820—30) das verbindet die Nord: mit der Sudkuſte und iſt mit 
zweite Stapelproduft war, infolge der Konkurrenz | Ihren —— nach Bataband im 

von Brafillen, Java u. ſ. w. ſehr abgenommen. uanaſay im W. 160 km lang. Andere 
Gegenwärtig dedt die Broduftion faum den Ston- | führen von Havana nad) Griitobal, 
fum der Einwohner und läßt nur ein Geringes zum | nad Matanzas, Cardenas u an 

Erport übrig. Baumwolle wurde zwar ſchon früher | diefen Häfen in verichiedenen Richtungen landein: 
gewonnen und ausgeführt, jeit 1862 legte man | wärts, und find durch Zweigbahnen untereinander 
aber im ſten neue Baummollpflanzungen an indem | und auch mit der eritern verbunden. Bon 
die hohen Vreiſe diejes Produkts mande Wilanzer teit it außerdem die 1840 erbaute Bahn, 
verlodten, ihre Felder für diefe Kultur einzurichten. | Die Binmenftadt_Puerto-Principe dem 
Der Hauptitapelartitel C. s ift der Robrzuder, defien | Nuevitas im NO. verbindet, ‚ee die Bahn von 
fteigende Produktion fich auch infolge der Einführung —— nach Villaclara und die Bahn von Ja 


neuer Mafchinen immer gewinnreicher geſtaltete. gua na das Cruced. Die Länge der Telegrapden 
mn ije 

im Zu 

1422 Buder 


Am J. 1878 betrug die Geiamtausfuhr an Zuder | linien ** 4500 km. Au 
Z88310 (A 1000 kg) im Werte von 53830931 Doll. nn ift die Anwendung 
6. führte 1878 ferner aus: 109363 t Melafje für | nehmen, Schon 1849 wurden von 
9734094 Doll. Faft alle Melafie und zwei Drittel | pflanzungen 288 mit Dampfmafchinen 
der —— x gingen nach den Vereinigten amd ihre Zahl hat fich ſeitdem bedeutend 
Staaten von Nordamerita. Das zweite —— Dieſe Thatſachen geben ein Zeugnis von den civili 
vodin E.8 ift der Tabat, deſſen Produktion eben: ſatoriſchen Fortſchritten, welche die Bevollerun⸗ 
alla in fteter Zunahme begriffen. Seine Güte Es in neuerer Zeit im — Handels ge 
bängt ſcht von der Witterung ab. Der Berbraud macht bat, ſodaß das fpan. bereits über 
in 6. Kerr iit, da bier alle Stände, Geſchlechter flügelt ift. Außerdem zei t ſich der Eubaner ı 
und A rer feidenihaftlich rauchen, ungeheuer | durch einen eiſt und liel 
und foll jäbrli) 1825 Mil. oder täglich 5 Mill. | Charattereigenjchaften. Regierung x Jnie 
Gigarren betragen. Nach Sage und Boden der Ve: | jteht der Gouverneur von Havana Genere 
as, nach dem Jahrgang und der Behandlung ift | fapitän vor, welcher a aa Militärs um 
as PVrodutt ſeht verichieden. Das bejte wird im —— —— —— Rechte ein 
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voraus an beftimmte Häujer und Fabriten in Ha: | jpan, —* hat. [tun 
vana, die als alte Kunden gelten, verkauft, jobaß | der Infel zerfällt in zwei ® 
es neuen Kunden und europ. Fabrilanten ſchwer Havana Cuba. Die 

in 


. und meift —— wird, die ausgezeichnete Ware € 
zu erlangen. ch ift der Käufer durchaus nicht fti 
vor Betrug gefichert. — wurden 1854 
allein in Havana 264 Mill. Cigarren von auslän: 
diſchem Tabak gedreht, ng von der ganzen 
. ud nur 251333000 echte Cigarren — 
Ini 9. 1878 belief ſich bie der Gigarren 
auf 182355 740 Stüd, für 7294229 Doll., und des | mäßigen fpan. Truppen beträgt etwa 21 
„Blättertabats auf ren 5486163 Doll, | neben cuban. Miligen Dienit 
Dazu lommen noch Eigaretten im Wert von 177960 
Doll. Minder großartig, aber doch immer von Be: | C. 
lang ift die Ausfuhr von Honig (1878: 258312 
Gallonen für 129156 Doll), Wachs (151255 kg. 
ir 109155 Doll.), Häuten, Mahagoni-, Cedern, | ber 
tif» und andern Hö avana allein führte | Cuba, * zuert 
1880 aus 12464936 Vd. Tabat und 153 141 —— * ich es. C. wurde 
Gigarren. Zur r fommen, außer Manufat: | Col entdedt und von i 
turen aller Axt, befonders aus England und Nord- welcher Name [4 : 
amerifa, aber aud) aus Deutſchland und andern | von Pr 
europ. Sändern hauptfählich Nahrungsmittel, Spi: | de 
rituofen und Bretter. Die Ausfuhr belief ſich 1878 
auf 70881525 Doll. | de 
—— 14 dem ausmwä Han: die auf X 
bel eröffneten thäfen: Havana, Matanzas, untern 
Artitel, die man unter Cvermißt, find unter RR autzuſuchen. 
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mwiberlegt wurbe. Im J. 1511 eroberte Diego Ve: 
lasquez, Gouverneur de3 Südmeitteil3 Hispanio: 
lad, nad) u er Miderjtande des indian. Häupt: 
lings Hatuey die Inſel, gründete 1512 die Stadt 
Baracoa und binnen einigen Jahren noch fünf bis 
ſechs Städte, beförderte die Negereinfuhr, nüpfte 
Verbindungen mit Merito an, erlangte die Würde 
eines Generallapitäns von G. und aller jpätern 
Eroberungen, und > fhon 1520 die Inſel in 
einen blühenden Zujtand geſetzt. Als DVelasquez 
1524 ftarb, waren aud feine Nachfolger bemübt, 
das Land zu einer wohlhabenden Kolonie zu ma: 
hen, wozu bejonders die jorgfältige Schonung der 
Indianer beitrug. Unter Hernando Soto, welcher 
1539 die Statthalterfchaft erbielt, erlitt die Blüte 
des Landes einen empfindlihen Stoß, indem bis 
1560 alle Indianer vertilgt waren. Nur die glüd: 
lihe Lage und der treifliche Hafen Havana retteten 
die Kolonie vor dem Schidjal der übrigen Antillen 
und erhielten Anbau und Berfehr. Die alte Haupt: 
ftabt Santiago wurde von den Wohlbabenden und 
Beamten verlafien und gegen Havana vertaufct, 
welches man 1584 befeitigte und 1633 zum Siß 
eines eigenen Gouvernement3 machte. Im * 
des 17. Jahrh. litt C. ſtark durch die Unterne 
mungen der Flibuſtier. 


Mit dem Beginn des 18. yahrb. befundete die 
Einrichtung von Territorialauflagen ſchon einen 
gewiſſen Wohlitand des Volks. Als die 


eprerung 
1717 den Tabatöhandel auf E. zu ihrem Monopol 
erlärte, rief dieſe Maßregel eine Neihe von Auf: 

änden hervor, die jedoch überwältigt wurden. Die 

olge des Monopol3 war, dab der Schleihhandel 
der Gubaner mit Jamaica zu einer enormen Dohe 
ftieg, ſodaß fi die fpan. Regierun genötigt ſah, 
auch hiergegen mit Gewalt zu kämpfen, wobei ſie 
oft in Streitigkeiten mit den Engländern geriet. 
Der Krieg von 1740 hemmte den Schleichhandel in 
etwas, nad dem Frieden aber lebte er von neuem 
auf, und bie er Regierung that endlich einen 
vermittelnden Schritt, indem de das Tabalsmono⸗ 

ol einigen Kaufleuten von Cadiz übergab. m 

. 1762 unternahmen die Engländer mit 44 Kriegs⸗ 
—— unter Pocode und 12—16000 Mann unter 

Ibemarle einen Zug gegen Havana, defjen Gou: 
verneur, Yuan de Prado Porto:Carrero, ſich nad) 
—— Gegenwehr 13. Aug. ergeben mußte. 
Die Engländer —— Beſiß von Stadt und Im: 
gegend, gaben den Verlehr frei, vertaufchten jedoch 
die Eroberung im Frieden von 1763 gegen Florida. 
Die —* Beſehzung war indes von den bedeutend: 
ſten Folgen, indem bie jpan. Regierung die alten 
Handeldverhältniffe nicht wiederherſtellen konnte. 
Diejelbe mußte 1765 den freien Verkehr C.s mit 
Spanien bejtätigen und legte dadurch den Grund 
zum fchnellen —— der Inſel und beſon— 
ders Havanas, welches jeit 1773 Mittelpunkt des 
StHavenhandela des ganzen jpan. Amerila war. 
Im J. 1777 wurde E. zu einer unabhängigen Ge— 
nerallapitanie erhoben. Nach dem norbamerif, 
Freiheitslampfe erhielten Havana und Santiago 
den freien Handel mit fremden Nationen, und 17% 
gab man auch den Stlavenhanbel frei. Dieje und 
—* Maßregeln förderten mächtig die Entwicke— 
lung der Kolonie, deren Zuſtand beim Ausbruch 
der Franzöfiihen Revolution ein glänzender war. 
Aber aud die Revolution wirkte auf E, günftig. 
Es wanderten viele franz. Royaliften von San: 
Domingo ein, weldye die Erfahrungen der Pilanzer 
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erweiterten, bie num erſt den Kaffeebau eh 
Die Ausdehnung des Anbaues und Verkehrs för: 
derte die Selbjtändigleit der Bevölferung, wedte 
aber zugleih auch die innern —— 
Dieſe zeigten ſich zuerſt gefahrdrohend in der Stim⸗ 
mung der Neger gegen die Weißen. Die große, 
1812 durd den freien Neger Aponte angeitijtete 
Empörung ward zwar nod vor dem Ausbrud) un: 
terdrüdt, aber e3 gelang dies nicht in allen Fällen, 
und Negeraufitände waren feitbem etwas Gewöhn: 
lied. So erhoben ſich 1844 die Schwarzen um 
Matanzad, und im Frühjahr 1848 rief die Frei— 
lafjung der Sklaven in den benadhbarten franz. Kto: 
lonien Weſtindiens auch in E. einen Aufitand her: 
vor, bei dem viele Taufende derfelben das Opfer 
der graufamjten Strenge wurden. . 

Seit die fontinentalen Kolonien Spaniens vom 
Mutterlande abgefallen waren, mußte die Feſthal— 
tung C.s immer ea werden, das den Schlüfjel 
des Meritaniichen Golfs und den natürlihen Han: 
delsmittelpunft für die Häfen diejes und des Ka— 
raibiſchen Meers bildet. Man begünitigte daher die 
Kolonie mehrfach, gab 1816 das Tabaksmonopol 
auf und erteilte 1818 allgemeine Handeläfreibeit. 
Bei der Wahl der Gouverneure für diefen ebenfo 
wichtigen als jchwierigen Poften ging man mit 
äußerjter Sorgfalt zu Werke. Es galt auf E. nicht 
allein die große Sklavenmajle niederzubalten, fon: 
dern aud die durd das Sklavenweſen demorali: 
jierte creoliiche Bevölterung der ſpan. Krone an- 
—— oder wenigſtens abhängig zu erhalten. 

ehteres war um ſo —— als eine ſtarke 
Partei unter den Creolen troß der Verſchiedenheit 
der Sprade, Religion und Abftammung die polit. 
Verbindung mit den Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa anftrebte. Andererjeits begehrten auch die 
Nordamerilaner die Annerion der Inſel an die 
Union, und um fo mehr, als zugleidy England die 
wichtige Kolonie für ſich zu erwerben wünſchte. 
Schon 1845 ward im Senat von Wajbington der 
Ankauf der Inſel in Anregung gebracht und 1846 
bildete Ich in den Vereinigten Staaten eine Gefell: 
ſchaft, welche 200 Mill. Doll. zum Antaufe C.s zu: 
ſammenſchießen wollte. Während die Preſſe eifrig 
für die Annerion der Infel wirkte, rüfteten ſich auch 
insgeheim, mit Unterftügung von jeiten der cuban. 
Greolen, Freiſcharen, um die Inſel zu infurgieren 
und mit Waffengemalt vom jpan. Joche zu Belek. 
Bereits hatten fih 1500 Mann unter Oberft Wbite 
zu diefem Zwede geſammelt, ald die nordamerik. 
Regierung gegen das völferrechtsmwibrige Unter: 
en ar einferitt Auch ein fpäterer — aus⸗ 
ge —— Verſuch des Venezuelaners Narciſo Lopez, 
welcher mit dem Amerikaner Crittenden und dem 
—— Pragay im Aug. 1851 bei Bahia Honda 
landete, mißlang. Lopez ward 1. Sept. 1851 durch 
die Garotte in Havana — fein unglüd: 
liches Ende bämpfte auch fürs erjte vie Annerions: 
gelüfte der Stlavenftaaten der Union, zumal ber 
neuernannte Generaltapitän, General Pezuela, 
ſehr energiſch auftrat. Am 1. Jan. 1854 veröffent: 
lichte derjelbe einen Erlaß, wonach bie unter dem 
Namen Emancipados begriffenen Neger in Freibeit 
geiebt wurden und fortan über die Früchte ihrer 

rbeit frei verfügen ſollten. 

Diefe gegen das Sklavenweſen gerichtete „ser 
regel He in den Sklavenftaaten der Union große 
Grbitterung und Beforgnis hervor. Die Beſchlag— 
nahme des amerik. Dampfers Blad: Warrior wegen 
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Yollübertretungen, die Unterſuchung amerit. Schiffe | 
durch cuban. Kreuzer und Verhaftung amerit. Bur⸗ 
ger gaben dem geſpannten Verhältnis neue Nah— 

rung. Der wieder zum Generaltapitän ernannte 

General Jofe Concha bewies aber in den Verband: | 
lungen viel Taft und legte bie Zwiſtigkeiten fried: 

lich bei. Neue Befürchtungen errente, die Wabl | 
Buchanans zum Präfidenten der Bereinigten Stan: | 
ten, da diejer im Olt. 1854 zu Oſtende die Gr: 

Härung der amerif. Geſandten Soule und Mahon 

mit unterzeichnet hatte, wonach die Zurüdwet- 

jung einer Kaufſumme (200 Mill. Doll.) für C. der 

Union das Recht geben jollte, die «ihre innere Ruhe 

und ihre Exiſtenz gefährdende⸗ Inſel wegzunehmen. 

Buchanan m jedoch als Präſident die Hoff— 

nungen der Annerionspartei nicht, und der jpäter 

ausbrechende Bürgerkrieg in den Vereinigten Staa: 

ten drängte das Projekt völlig in den Hintergrund. 

Konda, defien Stelle 1857 General Franz von Ver: 

jundi übernommen, febrte ſchon 1858 wieder auf 

jeinen voſten zurüd. Für die nächſten zehn Jahre 

war bie gie verhältnismäßig rubig; indeſſen 

wuchs die nzufriedenbeit mit der fpan. Herrſchaft 

täglich mehr. Für die Anlage von Straßen im Ju— 

nern geſchah fo aut wie nichts. Handel und Schiff⸗ 

fahrt lonnten ſich nur ſ wãchlich entwideln unter 

einem Syſtem, weldes den Verlkehr zwijchen den 
Kolonien und dem Mutterlande als Küſtenſchiff— 
fahrt tarierte und bejonders den wichtigen Handel 
mit den Vereinigten Staaten durch unerhört bobe 
Yölle erdrüdte. Die Landwirtſchaft ward gelähmt 
zunächit durch die Steuer des Zehnten, noch mehr 
duch die jog. Alcabala, die Abgabe von 6 Proz. 
von —— des Berfaufs oder Austauſches 
unbewegliher Güter eines Sklaven, und durd) die 
Alcabalilla, eine le von 6 Proz. der Alcabala 
jelbft. Statt durch Beförderung der Ginwanderung 
von Weißen dem empfindlichen Mangel an Arbeits: 
fräften abzubelfen, ſuchte die J Regierung die— 
ſelbe ſogar möglichſt zu hindern. Die Regierung 
Fſabellas II. ſtellte ſich zwar im ehr 1866 an, 
ala wolle fie diejem heillojen Zultande ein Ende 
machen, und berief eine Junta zur Beratung der 
nötigen * und ſozialen Reformen. Allein der 
üble Wille der Regierung, zeigte ſich ſchon darin, 
bar fie jenen Ausſchuß zur Hälfte mit eigenen Be: 
vollmächtigten, die entichiedene Gegner jeder Ne: 
form waren, befegte, für Die Wahlen auf C. einen 
Modus re der die Reformfeinde be ünftigte, 
und Schließlich ftatt eines allgemeinen Plans nur 
einige auf die Negulierung der Sklavenarbeit be: 
zügliche Fragen vorlegte. Die Cubaner dagegen 
verlangten ein konjtitutionelles Syftem, Prehfreis 
beit, Betitiongrecht für den Infellandtag, das Recht, 
öffentliche Umter zu beffeiden, Freiheit des Gewer— 
bes, des Kaufs und Verfaufs von Gütern und des 
Vermäctnifies, Verfammlungs: und Vereinsrecht 
und Vertretung der Kolonie in den Cortes neben 
einem —87 andtage und einer Provinzialjunta 
für die Yolalangelegenbeiten. Aber die Regierung 
wollte nicht die Vollmachten der Statthalter be: 
ſchranlen, feine Vertretung E.8 in den Cortes und 
ü 2 leine — zulaſſen. 

Auch die langjährigen Bemühungen der Cubaner 
um Abihaffung der Stlaveneinfuhr und um beſſere 
Behandlung ber 100: GEmancipados eg 63 
Ehe und nad) fünfſahriger Dienſtzeit Tre 
Klee) hatten feinen Erfolg gehabt, und auch die 
Kulis feine Erleichterung ihrer Lage gefunden. Bei 
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der Junta erneuerten bie Einwohner &.8 ihre Ne: 
formworjchläge; die — die cuba 


Abgeordneten zur jtufenmweijen daf 

ntlich gemã 
Regierung lediglich nichts. Und jo iſt es 
hlieflih an Selbitbilfe dadten. Wie um 

SEE 

unfinnige Verfolgungen der Reform 
richt von dem Pronunciamento von Cat 
hoffen; aber die republitanijche Reg 
















































Stlaverei machten, waren außerordentlie Big 
und prattiich. Aber auch bierin that vie mabrıibe 
pıp mut 
(er erklaͤrlich daß Die a 
Gewalt auf diefen Weg ji drängen — 3 
aterung im Sommer 1868 nod) Verd De Erböbu 
der unmittelbaren Steuern um 10 umt 
bitterung auf das höchſte geiteigert. 7 ud 
des Aufltandes wurde nur verzögert ich 
als eine neue Ara der Freiheit anlundigte Ei * 
Nochmals wagten die Cubaner auf © yanie‘ J 


zrunmigen Verfolger der Reformparte 
ter Lerſundi, mod) monatelang im ? 
diejen Umſtanden —— die Fi 
Unabhängigkeitsbeitrebungen endli 
vorzugeben. Am 2. Aug. 1868 orgam 
V. Aguilera, Manuel A. Aguilera 
Maceo Djorio in dem Haufe des Lehtgen 
PBayamo die Verſchwörung, um GE, von 
Herrichaft zu befreien. Schon nad 
naten waren ihre Anhänger jo zablreidy, bap © 
ichmwer wurde, fie von einem zu fiuhen agen 
zurüdzubalten. Namentlid) breitete ich die DB 
wequng im öftl. und mittlern Teile ber Siniel ans. 
In Manzanillo jtellte fich Carlos Manuel Cespede 
an ihre Spise; in Holguin Belijario Alvarez; in 
das Tunas Vicenti Garcia; in Siguanı Donat 
Marmol und in Santiago de Cuba Manuel 
nandez. Diefe Männer traten im Sept. 

fanımen, und wenn fie fi) aud) an 
den bier für einen jechsmonatlichen I 
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Öffnung der AH feiten ausſprachen, fo eit 

tem fte fich Ichließlih doc auf den 14. DEE, 

wiſchen war aber die Nachricht von der be 
nad) Havana gedrung: 


ten Schilderhebun 
en 


edes griff einen Negierungsboten auf, me 
eich! der Verhaftung ſamtlicher Berſch 
überbringen jollte, und erflärte bereits I 
dem Felde von Yara die Unabhängtatert 
ſchlug den gegen ihn operierenden fi 
cube m Heinen Dr: 






und na L te 
' das wichtige Yayamo mit feinen Fe * 






der u * Sata zu einer 
in den Händen der Aufitändiichen, 
eine republifaniiche Regierung einfehten, 
Epite Salvador Cisneros Betancourt, 
von Sta. Lucia, und Janacio und Edu 
monte ftanden.. Der I an. General 
wurde 25. Nov. 1868 dem Wege n ach ® 
gelegen, cin, als Ci al mit 
berft Alvear im Dezember; jener a 
—* er ſeine Streiträfte auf 400 0° 
jtärft hatte, nach Bayamo vor, welk jei 
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Cuba (geſchichtlich) 


Principe, wobei die Spanier meiſtens ben fürzern 
zogen. Die eigentlich kriegerifchen Unternehmungen 
leitete fortan Queſada, dem es gelang, eine Reihe 
wichtiger Bläbe in furzer Zeit zu nehmen und durch 
einen ununterbrocdhenen Guerrillatrieg mit feinen 
höchſtens 26000 Dann ftarten Truppen das ſpan. 
Heer, deflen Stärle der fpätere Kolonialminifter 
Becerra auf 110000 Mann (70000 Boluntarios, 
40 000 an angab, und das ſpan. Ge: 
ſchwader im Scha ji balten, das nad) dem Zeug: 
nis eines nordamerit. Admirals e3 mit bemjenigen 
der Vereinigten Staaten aufnehmen fönnte, So 
bot denn General Dulce, Nachfolger de3 Generals 
tapitäns —— im Febr. 1869 den Cubanern 
Amneſtie un Abſteüunß aller ihrer Beſchwerden 
an; allein er * auf —— von Spa⸗ 
nien und fand deshalb nur taube Ohren. Am 
26. — trat die republilaniſche Regierung des 
mittlern Departements zuſammen und ſchaffie ſo⸗ 
fort die Stlaverei ab, In — Monat erhob 
ſich der Villasdiſtrilt gegen die ſpan. Herrſchaft; es 
tommandierte hier ein Kole eneral Ruloff, der 
in allen Gefechten gegen die Spanier fiegreid) blieb. 
Am 10. April 1869 Ion der Nationallonvent des 
mittlern und Öjtl, Departement? in Guaimaro 
ftatt, welcher die Republit in vier Staaten eins 
teilte, eine Konjtitution annahm und Cespedes zum 
Präftdenten, Manuel Quefada aber zum Über: 
befehlshaber ernannte. liberal zogen um dieſe 
* die ſpan. —— den kurzern, zumal im 

ai bie Inſurgenten durch zwei in den Bereinigten 
Staaten ausgerüftete Erpeditionen, bie eine unter 
Rafael Queſada mit dem Dampfer Salvador und 
die andere unter Thomas Jordan, einem frühern 
Offizier der Sudſtaaten, Zufuhren an Mannſchaf— 
ten, Waffen und Munition erhielten. Gegen Ende 
des Jahres trat Jordan an die Stelle Manuel 
Duejadas und — 1. Jan. 1870 eine erhebliche 
ipan. Streitmadt bei Guaimaro, Die Truppenver: 
jtärtungen, um die Dulce im Febr. 1869 immer 
dringender gebeten hatte, wurden, als fie im Fruh— 
jahr anlangten, durch das Gelbe Fieber in furdht: 
barer Weije decimiert, und die zunädit aus den 
Spaniern auf der nfel und dann durch Anwer: 
bungen im Mutterlande gebildeten Legionen ber 
Boluntarios wurden für die Regierung und Kriegs 
führung mehr eine Verlegenheit als eine wirkliche 
Hilfe; denn fie traten a. felbftändige Regie: 
rung auf, festen Beamte ab und ein, konfiszierten 
verhafteten nad Belieben und brüdten durch 
Scandthaten und Oraufamleiten jeder Art dem 
Kampfe den Stempel des rüdjichtslofeiten. Ver: 
wüjtungsfriegs auf, N Übermut ging fo weit, 
daß fie den Statthalter Dulce, der ihnen nicht that: 
fräftig genug ſchien, 2. Juni 1870 einfach verhafte: 
ten und nad Spanien zurüdjdidten. 

Sein Nachfolger, Gaballero de Rodas, bat, nad): 
dem er Maſſen von Gefangenen hatte erfchiehen 
—* fortwährend neue Verſtärlungen verlangt 
und fortwährend verfihert, der Aufitand läge in 
den legten Zügen, nad) einem Jahre entmutigt um 
jeine Entla no Nicht viel länger blieb fein Nach— 
folger, Graf Valmajeda, auf Feinem Poſten, der 
im Dez. 1870 eintraf. -Troß feiner graufamen Be: 
reble und Drohungen gewann er nicht das Ber: 
trauen ber freiwilligen und mußte 1872 erft interi: 
miftiih Ceballos, dann aber 1873 definitiv dem 
General Bieltain weihen, welcher, an der Möglich: 
keit der Bewältigung des Aufitandes verzweifelnd, 

Gonverfationd: Lerifon. 13. Aufl. IV 
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im Juli 1873 Cespedes wiederholt, aber vergeblich, 
unter der Bedingung Frieden anbot, daß C. bei 
Spanien bleibe. Im Nov. 1873 wurde General 

ovellar Generaltapitän und im Dezember des: 
elben Jahres folgte Cisneros bem bisherigen Prä: 
identen Ge3pedes als Pant ber Republil, welcher 


ebtere Ende Febr. 1874 den Spaniern verraten 


müjjen eiten der Inſel 
dro ende, Ge * abzuwenden. Gr erllärte 
anz C. in Belagerungszuftand, ließ alle waffen: 
äbigen Männer in die Miliz einreiben und zehn 
rozent berjelben zum Dienft Hi die Aufitändi: 

e 


regeln ergreifen Mi 


bat a 


nahm, al fie we: 
ft. 1868 bis 


‚von welchen nicht mehr al3 12000 übrigblieben. 

n den eriten drei Jahren bes Kriegs verausgabte 

panien 70339658 Doll, und 1875 fowie land 
1876 ſchwankte der Kampf noch immer unentjcie: 
den hin und ber. Als jedoch ber Karlitenaufitand 
in Spanien unterdrüdt war, wurde 1876 General 
Martinez Campos mit Berftärkun en nad) E. ge: 
fendet; ihm folgte 1877 Jovellar als Generalfapi: 
tän, welcher im Febr. 1878 die lehten Nebellen 
zur Unterwerfung zwang. 

Unter den Mächten, welche einen moralijchen 
Drud in der ee ‚auf Spanien geübt 
baben, ftehen obenan die Vereinigten Staaten, Die 
öffentliche Meinung dafelbit je fih, ziemlich frei 
von Annerionsgelülten, von Anfang zu Gunjten der 
Eubaner auögeprodhen: Unternehmungen von Fli: 
buftiern haben teilmeife einige Deu Una geheime 
Unterftühung — und gelegentliche Vergewal⸗ 
tigungen amerik. Bürger durch die Behörden auf 
G. mehr oder weniger ernfte Mißſtimmung gegen 
Spanien erwedt (Virginius:Affaire), Man tt in: 
des in Amerifa fait allgemein zu ber Einficht ge: 
kommen, daß eine Vermehrung der weſentlich prot. 
Bevölkerung um fat eine Million bigott » kath. 
Spanier, der Millionen Schwarzen um, faft eine 
neue halbe Million * eine Verlegenheit als ein 
Gewinn wäre, zumal mit dem Verſchwinden der 
Sklaverei auch der Süden fein Intereſſe mehr an 
der Erwerbung tropiſcher Gebiete hat. Das Mid): 
tigfte, was die Vereinigten Staaten auf C. für ſich 
anzujtreben haben, ift die Aufhebung des dortigen 
übertriebenen FA Hg ſtems, das ihren Handel 
behindert. Wiederholt ht bereits, wie die Bot: 
ſchaften des Präfidenten Grant vom Dez. 1869 und 
1875 beftätigten, die Regierung von Waſhington im 
auteselle des Nachbarvolls ihre guten Dienfte zur 

iederherſtellung des Friedens auf E, angeboten 
und aud in der Note vom Yan. 1876 den europ. 
Großmächten ein Einfchreiten in friedlihem Sinne 

45 
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vorgeichlagen, ohne indefien die Aufitändifchen als 
Kriegführende anzuerfennen. Nach der Unter: 
drüdung des Aufftandes verlieh ein Lönigl. ſpan. 
Dekret vom 3. Juli 1878 der Inſel diejelbe Kom: 
nunal: und Brovinzialverwaltung, die das Mut: 
terland genießt. Hierauf wurde die Stlaveneman: 
cipation ins Auge gefaßt; ein Gejeh, das die Stla: 
ven für frei erflärte, aber fie noch auf adıt —* 
unter dem Schuß ihrer Herren zum Lohndienſt ver: 
pilichtete, wurde 21. Yan. 1880 vom ſpan. Kongreb 
angenommen und 8. Mai in C. prollamiert. Ein 
tönigl. Delret vom 13. April 1881 befahl endlid) die 
iofortige Einführung der ſpan. Konftitution in C. 

Sitteratur. Pezuela, «Ensayo bistorico de 
isla de CO.» (henyport 1842); Humboldt, «Essai po- 
litique sur Vne de C.» (Par. 1826); Ramon de la 
Sagra, «Ilistoria economica, politica y estadistica 
de la isla de C.» (Hav. 1831); desjelben Pradıt: 
wert: «Historia fisica, politica y natural de la 
isla de C.» (Bar. 1837 fg.) und den Auszug bar: 
aus: «Histoire physique et politique de l’ile de 
C.» (2 Bde., Bar. 1844); Pelaron y Laftra, «La 
isla de C.» (Madr. 1858); de Saco, «Coleccion de 
papeles scientificosete. sobre laisladeC.» (2 Bde., 
Bar, 1858—59); von Siverd, «E., die Perle der 
Antillen» (Lpz. 1861); Bezuela, «Diceionario geo- 
grafico, estadistico y historico de la isla de C.» 
(4 Bde., Madr. 1863—67); derfelbe, «Historia de 
la isla de C.» (4 Bde., Madr. 1868); Hazard, «C. 
with pen an pencil» (Zond. 1871); Zaragoza, 
«Las insurrecciones en C.» (Bd. 1—2, Madr. 
1873—74); Gallenga, «The Pearl of the Antilles» 
(2ond. 1873); Herrera, «La isla de C., su situacion 
actual y reformas que reclama» (Hav. 1876); Tor: 
riente, «Estudio sobre la riqueza de la isla de C.» 
(Hav. 1878); Stuyd y Reig, « Division territorial 
de la isla de C.» (Madr. 1830); de — «Die 
wirtſchaftliche Lage Cs anlnupfend an die Ent: 
widelung der Inſel⸗ (ers. 1881). 

Eubic..., j. Kubil... 

Cubic us (lat.), im alten Nom der Haus: 
fllave, welcher das Amt des Kammerdieners ver: 
ſah; jpäter der Kammerdiener des Papſtes. 

Gubiculum (at.), das Schlafzimmer des alt: 
röm. MWohnhaufes; dann aud das Grab eines 
Märtyrerd, welches von den erften Ehriften zu 
——— Verſammlungen benußt wurde, 
aher guch ſoviel wie Bethaus, Kapelle. 

ubit, das lat. Cubitus (die Vorderarmlange, 
174 Fuß, ein Längenmaß der Alten), ein älteres 
engl. Ellenmaß von 18 Zoll oder ', Yard = 
0,152196 m, Dasfelbe ift noch in Britiſch⸗ tindien 
in Anwendung, wo e3 an einigen Orten von fehr 
wenig abweichender Länge, an den Haupthandels⸗ 
pläben aber dem englischen €. glei); es wird dort 
auch Covid — (S. Eövado.) 

ubras, Abtömmlinge von Mulatten und Ne: 
gern in Südamerila. 

Cubus (lat.), der Würfel, |. Kubus. 

Eubzac, Dorf im franz. Depart. Gironde, Ar: 
rondiffement Borbeaur, 3 km füblih von St. 
Andr&de:E., am rechten Ufer der Dordogne, mit 
1000 €, welche geihägte Weine bauen un Stein: 
brü Bearbeiten. Die pradhtvolle Hängebrüde, 
welche hier über die Dordogne führte, wurde jeit 
ihrer Zerſtörung na einen an durch eine 
eiferne Röhrenbrüde erjeht. Bei C. 9 das angeb⸗ 
lich von Karl dem Großen erbaute 8 oß Montau⸗ 
ban, von dem nur noch ein ſchönes Thor ſteht. 


Artifel, die man unter @ vermißt, find unter ® aufgufucden. 


Gubic... — Eucurbitaceen 


Cuchilla nennt man im jüdlichiten Sübamerita 
einen Höhenrüden, ein Gebirge, aber —— 
Bodenſchwelle; die wichtigſten C. durchiehen die 
Republi — Bon NO. nad SW. ziehen fie 
bis an bie —— Uruguay und trennen 
das Beden des Nio Negro von ben zum Alan 
tifchen Meere gehenden Flüffen, denen lehtern nur 
etwa ein Viertel des Gebietes der Nepublit 
er Dieſe Waflericheide kann als eBung 

raſil. Eee —— lite — das 
gegen tept ſich an Die brajıli Hando 
mittel$ der C. de Sta.:Ana und die €, de Eins 
Tecla, die auf eine Strede bie ur; gegen Bra: 
fuien bilden. Wo ſich diefe drei 

cheint der höchſte Teil zu liegen, der aber mır 
600 m Höhe erreicht; beide Gudillafnoten, 556 und 
595 m hoch, liegen auf der er Nah 

hinein werden die Höhen allmählich zu 

oder Feljenlänmen. — Aud) in ber 

vinz Entre Rios heißen die Landrüden €; eenjo 
im öftl, Peru; im nörbl, Batagonien 

Rio Negro die nördliche und die ſüdliche 

o (Pyrophörus noectilüca), ein 


CuouJ 
2), cm —— u der Familie ber Säle 
oder Schmiede (Elaterida) —5 — Belt: 
—— auf —* a Käfer, mit 
rzem, breitem Kopfe, gr ugen, querem, 
h De Teen Bee 
uner 


poljterartigem Halsf 
ten Flügeldeden, von ſchmutzighra 
den beiden Hintereden des Halsſchildes 
je ein halbtugelförmiger, wachsgelber 
- en * an a 
ie Käfer fliegen nachts umher. Einige 
nad) Guropa gebracht worden. In be a 
man fie in feinen Drabtkäfigen, nährt fie mit 
ben von — und die Damen in 
—* Tüljädchen eingenäht, als 
Oueuiue (nt), Kapuze, Kutte | 
us 4 ze, 
C. non ſaecit —— die A 
Mönd, d. b. das Kleid macht nicht den Mann, 
Cucümis, jhon den Alten bekannte Planer 
—— aus der Familie der Eucurbitaceen, = 
rten, faft lauter einjährige, m 
mende und kriechende Kräuter, in den Tropengepen 
den beider Hemifphären, aber befonders 
und Afritas, zu Haufe find. Sie ha 
felnde, — 
oder ge —5 — au 
zähnte Blätter 
wintelftändi 
Blüten find Hein, 
die männlichen m 


men ber aan 


ze 























didte Ränder. Es zu biej 
emeine Gurfe (C. sativus Z.), bie Se 

ic. flexuosus L.), die echte (b, ROMEO 

die Waffermelone (C. Citrullus Ser.) und DEN 


ninte (C. Colocynthis Z.), er x 
* x * b 
die J —38 die — 







tache —— * 
—* .) k F Arabien, mit en, 
en 14 Yı4 Ali 
rn 
eligen gertei 
* * — Gurte elone, Kol 
(Hierzu eine Tafel: Eucur itaceen) _ 


fantilie aus der Gruppe ber 2 ot ed 


Eücuta — Cuenca 


tennt gegen 500 Arten, die fämtlich nur in ben 
wärmern Gegenden wachſen und größtenteils auf 
die Tropenländer ſelbſt beſchränkt find. Es find 
krautartige Pflanzen oder Halbiträuder; ein großer 
Zeil derjelben beſteht aus Kletterpflanzen oder auf 
der Erde hinkriechenden Gewächſen. Die Blüten 
der €. find mondeiſch oder diöciih. Die Held: 
röhre ift mit dem Fruchtknoten verwachſen, der 
Rand des Kelchs iſt meift radförmig oder gloden: 
— ig und gewöhnlich fünflappig. Die Blumen: 
rone m n der Regel aus fünf freien Blumen: 
blättern, doch können diejelben auch verwachſen 
fein, } B. bei Cucurbita, Cucumis u. a. Sehr 
oft jind Kelch und Blumenfrone am Grunde mit: 
einander verwadjen. Die Staubgefähe find ge: 
wohnlich in der Dreizahl vorhanden und zwar ent: 
weder frei oder untereinander verwadhien. Der 
Fruchtlnoten ift in der Negel unterjtändig, beſteht 
aus drei Carpellen und iſt infolge deſſen gewöhn: 
lich dreifächerig. ‚Die Frucht Ri in den meiiten 
Fä ne fleifchige Beere und zwar oft von be: 
deutender Größe. 

Mehrere Arten der E. find jeit langer Zeit Kul— 
—— fo z. B. diejenigen der Gattungen Cu- 
- ita um Kerr zu der in — die 

rege rten, zu der lebtern bagegen 
die Gurte, die Melone die —— * Die 
betreffenden Artikel.) Ferner Re ierber die 
gan) ud ie ſog. pribaurte 
(1. Ecballicum). Auch der Melonenbaum (f. 
Carica) wird von vielen Botanikern zu den C. 
ont Par ftellt man denjelben neuerdings in 
ie Familie ber Baffifloreen. (Hierzu eine Tafel: 
Eucurbitaceen.) : 
ober Rofarioide C., Stadt im Staate 
Santander der vereinigten Staaten von Colum: 
bien in Sübamerifa, im NO. von Pamplona, in 
ſchönem, heißem Thale, an der Grenze von Bene: 
zuela, mit 4500 E., welche Kalao, Kaffee, Tabat 
und Auder bauen. Hier trat 1821 der Kongreß 
fammen, welcher Venezuela, Neugranada und 
bie Präfidentihaft Quito zur Gentralrepublit von 
Got vereinigte. Etwas norbweitlih davon 
liegt San-Yofe de Cucuta am Rio Tachira, das 
ee durd) ein won zerjtört, — 
niger ernung wieder aufgebaut wurde, jeb 
als vor dem Erdbeben ift und 9000 E. 
Süböftlih von E. liegt San: Antonio de 

«, jenfeit des Tachira und zum Staat Tachira in 

Benezuela gehörig, mit 2500 E 


Berfio, roter Indigo, | der 
ten durch ü: | 


Cudbear (enal.), 
ein roter Bere, aus —— 
in allaliſcher Flüſſigleit und Eintrodnen der 
——— u re en 
ſpr. Zu auch Zauden, ju- 
dicium pronimelle, ofetmier ame de : 
wurden 


rGau⸗ 


viermal des Jahres je —* age lan 

a und beftanden aus dem Kleinen um 
roßen Gericht. Lehterm — pekfbierte der Cudar 
dr ubar, czudarius, judex provincialis), ein 
vom ernannter Beamter, während der Ge: 
ri von den Oberbeamten de3 Gaues, 12 Kme⸗ 
———— 
u ebildet wurde. eis 
Pe eh hohen der Adnmerer mit den niedern 
Beamten und den Ülteften des Gaues. Die Ver: 
war öffentlich und die ra er: 
olgte nad von alters her vererbten Regeln und 


Artikel, die man unter E vermißt, find unter KR aufzufudhen. 


Böhmen, Mähren und —— Sie ; 
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Gewohnheiten ohne gefchriebene Geſehe. Urjprüng- 
lid waren alle rg des Gaues ohne Unter: 
ſchied des Standes. den E. unterworfen, (päie: 
(unter Ottolar I.) wurden die Geiſtlichleit und bie 
Städte durch vo ien davon ausgenommen. 

Cudowa, d. h. Armut, ein zur Landgemeinde 
Ticherbeney, Serials Deutich:Tfcherbeney, * 
riges und von böhm. Auswanberern (ufften) 
wohntes Dorf in der Grafihaft Glab, im preuß.: 
jo1g: Regierungsbezirk Breslau, 7,5 km öſtlich von 

r böhm. Stadt —5 — 387 m über dem re, 
mit 500 €. in 78 Häufern, ift berühmt wegen feiner 
vier allalifch:erdigen Eifenquellen von 11°C. Die: 
jelben werben hauptſächlich bei Blutarmut, Bleich⸗ 
ucht, Skrofeln, Leulorrhöen und bei hronifchen 

ervenfrankheiten u. ſ. w. feit 1792 als Getränt 
und als Bad benußt. reg Air fid) dafelbft zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen zu Douche- Negen:, Moor:, 
Dampf: und Gasbädern, fowie andere zur Bequem: 
lichkeit der Badegäfte. Die Quelle war fhon um 
1622 in Ruf, wurde jedoch erft 1772 gefaßt, worauf 
auch der Ort felbit erjt feine gegenwärtige Geftalt 
erhielt. Die Lage ift freundlich; die benachbarten 
rigen nad fi ah Area ersbacher Felfen, 

lat und den Glatzer Gebirgen machen den Aufent: 
halt angenehm. Bol. Hemprich, «Die Eifenquellen 
zu E.» (2. Aufl., Brest. 1839). 

Enenca, Hauptitabt der gleichnamigen fpan. 
Provinz (17419 qkm mit [1877] 237497 €.) in 
Neucaftilien, eine ſehr alte Ciudad von 8202 E., 
Sitz eines Biſchofs und einer der Hauptplähe des 
ſpan. Wollhandels, liegt 900 m über dem Meere in 
einen hohen, von bürren Felöbergen umgürteten 
Thale, auf bem Gipfel, wo der alte Alcazar fteht, 
und den Abhängen eines fteilen, nadten Felſens 
—— dem waſſerreichen, blauen Yücar und dem 

ade Huecar, über welden legtern die auf fünf 
Bogen ruhende, 114 m lange und in der Mitte 42 m 
hohe San Bablobrüde von 1523) führt, während 
über den Jucar zwei Brüden nad) der im Weſten 
gelegenen modernen Vorſtadt gehen. Die Stabt, 
unregelmäßig gebaut, bat fteilanfteigende, meift 
enge Straßen, hohe, geihwärzte Häufer und befigt 
15 Kirchen, ein biichöfl. Seminar, ein Kollegium, 
ift teilweife von ha Mauern umgeben und war 
einft berühmt durd ihr Tuch, ihre Golbarbeiten 
und — en fie jeht eine tote Stabt ift. 
Im höchſten Teile erhebt fi die Kathedrale von 
1177, eine alte, jhöne, got. Kreuzfirche mit drei 
Schiiien voll herrli Kunftwerte. Die Bewohner 

enachbarten Serrania de Cuenca, an 

deren Weitrande C. liegt, treiben viel —— 
die trefflichen Honig liefert, und ernähren 

um großen Teil von Holzfällen, olzhandel un 

oljtransport. Berühmt ift die Serrania de €. 
durch ihre ———— namentlich durch 
großartige Tropfſtein- und andere Höhlen. C. 
wurde 1177 von Alfons von Caſtilien den Almoha⸗ 
den * und 1183 dahin das Bistum von Va: 
leria (38 km im Süden) verlegt. Am 15. Juli 1874 
wurde die Stabt von den Harliften erſtuͤrmt, ge: 
plündert und graufam vermütet. 

Enenea, eigentlid Santa:Ana de C. Haupt: 
ftabt der Provinz Azuay in der ſudameril. Republit 
Ecuador, rechts am Rio Matadero, einem Zufluß 
des Baute oder Santiago, in einem ſchönen, frudht: 
baren und reihbewäflerten Thale 2355 m über dem 


Meere gelegen, iſt eine ber größten und am beften 
gebauten Städte der Nepublit und wurde 1557 von 
45 * 
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alten 
egies 
enge um 

ndet. tabero geben 
er Stadt Kanäle, welche die Straßen 
fließen. Die Einwohner, deren Zahl auf 25000 
— wird, treiben ziemlich bedeutenden Han⸗ 
del mit eingemachten Fruchten, Käſe und Getreide 
und verfertigen gute wollene Gewebe, feine Hüte, 
Zöpferwaren u. p w, 

aea, das alte Duaubnahuac, Haupt: 
* des Staates Morelos in Mexiko, 75 km füd: 
ich von Merifo, in 1661 m Höhe, mit 16500 E,, 
liegt in einem berrlihen Thale, bas alle Früchte 
der heißen und zugleich bie der gemäßigten Bone 
bervorbringt. Die eine Kirche hat F. Cortey erbaut, 
die andere ein reich geworbener Minenbefiger, Yo: 
fepb de Laborde; fie ift aber nicht vollendet und 
liegt bei einem „Feaitigen jest ſchon verfallenen 
Garten in maurifchem hmade, in welchem ein 
Teich ausgemauert worden iſt, a dem Bootlämpfe 
abgehalten werden und um ige aus geichliffe: 
nem Borpbyr für die Zufchauer berumführen. 
Nahe bei der Stabt befinden fi die Ruinen des 
aus fünf Terraſſen eng alten Zodhicalco 
auf einem faft 130 m hoben Hügel. 

erd, Stadt im franz. De N 

diffement Toulon, 21 km im NO. von Toulon, in 
141 m Höhe, über der Schlucht der zum Gapeau 
Kur Four, an der Eifenbahn Marfeille:Nisza, 


rt. Dar, Arron: 


t {1876) 3683 (al3 Gemeinde 4158) E., welche 
ndel mit Brovenceröl treiben, alte Mauern und 
rümmer eines Schlofies. 
Cueẽva (Juan de la), Span. Dichter des 16. Jahrh. 
wurde um 1550 zu Gevilla geboren und ftarb na 
1608. Er verfuchte fich in den meiften Dichtungs: 
gattungen und in einigen zuerft unter feinen Lands: 
leuten. Es fehlte ihm weder an Talent noch an 
Kenntnifien, und bejonders bejaß er eine große 
Leichtigkeit in der Behandlung der Sprache und des 
Versbaues, wodurd er freilich auch zu allzu fchnel: 
(em und vielartigem und daher jehr ungleichem Ar: 
beiten verleitet wurde. Dazu kam nod, daß feine 
Blütezeit in die libergangsperiode von dem alt: 
nationalen pi" modern "Haffchen Stile fiel, mas 
feinen Werten einen ſchwankenden Charakter ver: 
lich. Theoretiſch trat er für den lektern im «Dich 
terifchen Beifpiel» ein («Ejemplar po6tico», 1605; 
»abgedrudt in Sedanos «Parnaso» 1774), dem ältes 
ſten Berfuch einer Poetil in Spanien, beſtehend aus 
drei Sendichreiben in dreizeiligen Stangen. Ganz 
wertlos ijt ein anderes Lehrgedicht von * betitelt 
«Los Inventores de las cosas» (1608), eine Nadh: 
ahmung bes Polydorus Virgilius, die aud in den 
«Barnap» des Sedano aufgenommen ward. Bon 
feinen Arbeiten find u erwähnen: bie «Obras» 
(Sevilla 1582), enthaltend lyriſche Gedichte, Go: 
nette, Canzonen, Glegien, Ellogen und die «Toten: 
Klage der Venus um Adonis» in Dftaven, im ital.: 
affihen Stile; «Coro Febeo de romances histo- 
riales» (Sevilla 1587—88), zehn Bücher von mehr 
denn 100 jelbitverfaßten hiſtor. Kunftromangen, von 
denen bie meilten Öegenftände der altklaffiichen Ges 
ſchichte und Mythologie und nur einige wenige vas 
terländifche Stoffe behandeln, durch die Wahl und 
geſchickte Behandlung der nationalen Form beach— 


Euernavaca — Cugia 


tenswert; «La conquista de la Betica» (Sevilla 
1603; auch in Fernandez’ Sammlung ſpan. Dichter, 
Bd. 14 u. 15, Madr. 1795, und in der «Selectas 
von Duintana, Mabdr. 1830—33), ein Heldengedicht 
in 24 Geſängen und in Dftaven, worin er die Gr: 
oberung Sevillad dur den König derdinand IIL 
von Galtiien befingt, da3 aber troß der glüdlichen 
Wahl des Gegenitandes und bes gutangelegten 


Plans überaus matt und profaiich ronilenartig 
ausgeführt ift, übrigens Tafjos «Defreites Yon 
falem» zum Vorbilde hatte. Pon grober Wichtig: 


feit ift die «Primera parte de las comedias y tra- 
gedias» (Sevilla 1583 7 

vier Tragödien und zehn 
weber vollstümliche Stoffe, wie «Bernardo del 
Carpio», «Los Infantes de Lara», oder Beneben: 
beiten aus ber alten Geſchichte, «Ajax», «Virginia, 
ober zeitgenöffiiche Ereigniſſe, « de Roma», 
ober * Erfindungen, «El degollados, «El Viejo 
enamorado», das Motiv bilden. Go unollom: 
mene Berfuche fie auch in Bezug auf Führung der 
Handlung und Charafteriftit der Perfonen ind, jo 
fihern fie ihm doch eine bleibende Stellung in der 
Geſchichte des fpan. Dramas, einmal darum, mei 
C. der erfte war, der eigentlich biftor, Schauipiele 
auf die ſpan. Bühne brachte, und dann, weil er fir 
nen Dramen die eigentümliche metrifche ** 
faltigkeit verlieh, welche das ſpan. Drama der fol: 
genden Zeit charalteriſſert. Bemerkt zu werben ver: 
dient auch, daß fein «Verleumder», «O Infamador, 
das freilich ſchwer zu erkennende Urbifd des «Ber: 
führers von Sevilla» zeichnet (Tirfo de Molina), der 
jpäter unter dem Namen Don Juan zu dem welt 
befannten Typus ward. Es ſieht abgebrudt in 
Ochoas «Tesoro» (Bd. 1, Bar. 1838), CEs jämt 
liche Bühnenftüde follen zwifchen 1579 und 1580 ın 
Sevilla dargeftellt worden fein, doch nicht öffentlid, 
fondern in einem Privatgarten. Cine Oefamtaus 
gabe von E,8 feltenen Werten eriftiert nicht: für die 
«Biblioteca de autores espaholes» find nur feine 
Romanzen verwertet worden —8 10 u. 16). Ein, 
ges Handſchriftliche von ihm ſoll in Sevilla aufbe 
wahrt werden, darunter eine Sammlung aller fer 
ner lyriſchen Poefien. Vgl. «Semanario pintoresco 
de 1846», «Hijos ilustres de logo 1850) 


u. 1588). Sie enthält 
omöbdien, in benen ent: 


und Barrera y Leirados «Catalogo» (Madr. 1860). 
Euevas de Vera, Stabt in der ſpan. Proviny 
Almeria, 7 km im NRW. von Bera, 9 am dluſſt 
Almanzora und am Fuße der Sierra de los dilabtes 
in 1915 m Höhe, mit (1877) 20644 €. Sie gilt füt 
die reichfte Stadt der Provinz. Die bei Torre & 
Villaricos an dad Meer — 270 m hole 
Sierra Almagrera oder Sierra de Montroi bat 
Silberbergwerle, Die Ebene ringsum Ri aͤu 
fruchtbar und verſorgt Madrid mit ji und Gt 
müfe. — Sn der Provinz Mälaga liegen: Cueoa? 
de San-Marcos, am Genil, mit 493 * 
Tuedas Bajas, mit 2250 E., und Cuevas dt 
Becerro, mit 2560 E, — In der Brovinz Caftel 
londela Blana (Balencia): Cue vas de Binroms, 
rechts am Segarra, mit 3679C. 
ungiono maggiore, fleden im der ital. Pro 
vin ailand, Bezirk Abbiategraflo, na 
linten Ufer des Teiln, mit (1881) 6364 €., meldt 
Leinen: und Seidenjtorje fabrizieren. 
Cugia (Cififio), ital. General, 
—— erbielt feine Bildung au 
alademie in Turin und machte als Ari 
mann ben Krieg von 1848 und 1849 mit, 


Artifel, bie man unter E vermißt, find unter R aufsufuchen, 


Euguar — Cujus regio, ejus religio 


der fünften —— (1853—57) trat er in 
die piemont, Hammer und gehörte ald Vertreter 
verſchiedener Wahllreiſe bis zu feinem Tode dem 
—* ment an, wo er ſich als Berichterſtatter über 
ilitärgefepe auszeichnete. Im J. 1859 war er 
Genera —— aldinis und lommandierte dann 
eine Brigade in dem Feldzuge gegen die Päpſtlichen. 
Nach der Schlacht von Caſtelfidardo (18, Sept. 1860 
zum Generalmajor — hatte er in nn 
nad) den Siegen Garibaldis die Leitung der mili- 
—— Angelegenheiten. Als Garibaldi 1862 ſich 
in Sicilien befand, um die Agitation gegen Rom 
beginnen, wurde C. als außerordentlicher lönigl. 
ommiſſar nad) Sicilien geſchickt. Vom April 1863 
bis Sept. 1864 war er Marineminifter im Kabinett 
Mingbetti. Im J. 1866 kommandierte er bei Cu: 
eine Divifion und trat am 22. Aug. desfelben 
8 als Kriegsminifter in das zweite Minifte: 
rium Ricafoli ein, das bis zum 10. April 1867 
dauerte, 6, jtarb 13. Febr. 1872 als erfter General: 
abjutant des Kronprinzen Humbert. 
Euguar oder Puma (Felis concolor) heißt eine 
übamerit, Nabenart von Leopardengröße, welde 
die Farbe des Löwen hat, wenn aud mit röt: 
i Ölan e und bellerer Baudhieite, und des⸗ 
b auch oft der amerif, Löwe genannt wird. Der 
. verbreitet ſich durch ganz Sübamerila bis über 
Meri Catjorne ‚ Ihläft am Tage, 
bäumt gern und ftürzt fi von einem Aſte auf feine 
Beute Es, der er fogleich die Gurgel durd): 
beißt. Er mordet, wie der Tiger, auch gefättigt 
bloß aus Blutgier, ift übrigens feig und flieht vor 
Menſchen und Hunden. Man jagt ihn mit Hunden, 
die . einen Baum bepen, von wo man ihn 
—— —* fängt ihn in Fallen oder auch mit 
Laſſo. C. iſt eine der ſchönſten Haken mit 
—5 rundem Kopfe und Augen, 


fo hinaus na 


—* —* —* iede * hope en 
ben, rund iſt. sung eingefangen, läbt er Jid) zäh— 
men und lebt dann it den Haudtieren in I 
Eui (Gefar — ruſſ. Komponiſt, geb. 
6. Jan. 1835 zu Wilna, beſuchte das Gymnaſium 
Vaterftadt, fpäter die Ingenieurſchule und 
alademie zu —— und wurde dann 
an derſelben Alademie Lehrer und ſpäter Profeſſor 
een. In feinem Fach Fur C. einige 
hüren und ein «Lehrbud) der Feldbefeſtigun⸗ 
— Aufl. 1880), In der Muſil erhielt er 
ht von Moniufzlo; er vertrat ala Mitarbei: 
ter der ruff. «Petersburger Zeitung» 1864—78 bie 
Richtung Wagners und Liljts und veröffentlichte 
in ber parifer «Revue et gazette musicale» 1873— 
79 eine Reihe von Artikeln über ruſſ. Mufit, Von 
einen Kompofitionen find zu nennen vier Opern 
«Der Gefangene im Kaufatus », «Der Sohn des 
eins», «William Ratcliffv, «Angelo»), 

Be c für DOrchefter und viele Lieber. 
bono? (lat.), eigentlich: Wem zumNußen? 
dann: Wozu? Zu welchem Zwede? wird von Cicero 
(«Pro Roscio Amerino», 30, und anandern Stellen 
SISLRERE Tepe: 

rd den Richtern eing 
er nadyuloriden, «cui bono», wen zum Nuben 
Tod des Ermorbeten war. (Tl. Is fecit etc. 
Cuivre p ) bezeichnet jeht gewöhnli 


e — ach nowaren, wotür man au 
ehe 


‚etwa 1870 mit den daraus gefertigten en: 
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ftänden aus Frankreich; eigentlich und vollftändig 
lautet fie cuivre jaune poli (poliertes Meffing), ge; 
meinhin aber wendet man die abgefürzte obige an. 
ran lieferte man die betreffenden Artikel in po— 

ertem Buftande (daher der Name), jebt aber ge: 
meinbin in einen. Diefes 5. der Schleif⸗ 
maſchine geſchliffene — von gleihmäßigerm 
Glanze als das polierte. Die Artilel aus Cuivre 

oli find nichts Neues, nur neuerdings wieder in 

ufnahme gelommen; fie waren ſchon in der Ne: 
naifjancezeit in — B. für die damali⸗ 
gen — Der koff ift eine Legierung 
von Kupfer und Zink, daher nichts anderes als 
Meffing. Die daraus verfertigten Artilel find na: 
mentlich Beleuchtungsgenenftände, Schreibzeuge, 
Delorationaftüde für Speifezimmer, — Ki 
nere Gerätichaften u. ſ. w. 

Enjacins, eigentlih Jacques de Cujas oder 
Eujaus, wie jein Vater fih nannte, einer ber 
auögezeichnetften Nechtälehrer des 16. Jahrh., geb. 
1522, war der Sohn eines Tuchmachers zu Tou⸗ 
loufe. Er ftudierte die Rechte zu Touloufe, wo Ar: 
naud Ferrier fein einflußreichiter Pehrer wurde, und 
lehrte dafelbft feit 1547 mit großem Erfolge. Im 
J. 1554 wurde er als Lehrer der Rechte zu Cahors 
angeftellt, ſchon im folgenden 8 aber auf LHo⸗ 
zn Veranlaffung in gleicher Eigenſchaft nad) 

ourges berufen. Cr ging 1557 an die Rechtsſchule 
u Valence, wurde jedod 1559 auf Betrieb von 

argarete, Herzogin von Berri, wieder nad) Bour: 
es berufen. Hier lehrte er ſechs Jahre, verfaßte 
feine einflußreichiten Werke und gelangte auf den 
Höhepunkt ſeines Ruhms. Margarete, die Hero: 
in von Savoyen geworben war, rief C. 1566 nad) 
urin; er kehrte jedoch bereits 1567 nad) Valence 
zurück. Die religiöfen Kämpfe, die damals Franl: 
reich zerrütteten, zwangen auch E., mehreremal zu 
iehen. Im J. 1575 gewann man den berühmten 
ehrer des rom. Necht3 wieder für die Univerfität 
i Bourges, aber fortgefepte kriegerifche Unruhen 
ießen ihn Giderpei in Baris ** wo er ent⸗ 
egen dem beſtehenden päpftl. Verbote die Er— 
aubnis erhielt, röm. Recht zu lehren. Seit 1577 
lehrte er wieder in —— bis zu feinem 4. Dit. 
1590 dafelbft erfolgten Tode. Seinen Ruf verdanlt 
er dem Zurüdgehen auf die Quellen des röm. Rechts 
in ihrem ganzen Umfange und der Haffiichen Art 
ihrer Benugung. €. war ber glänzendjte Vertreter 
der humaniftiihen Jurisprudenz, und mit Recht 
fagte Jof. Scaliger von ihm: «Mas Alciat ange: 
fangen —— * C. vollendet.» Die von ihm ſelbſt 
1577 bejorgte Ausgabe feiner Werte ift gut und ge; 
nau, aber unvollftändig. Auch die Ausgaben & la 
Grand-Barbe (6 Bde., Bar. 1617) und die von Eo- 
lombet beforgte (6 Bbe,, — 1637) enthalten nicht 
alle Schriften von C. Eine vollftändige Ausgabe 
beforgte Fabrot g0 Bde., Par. 1658), die mit eini- 
gen Zugaben zu Neapel (11 Bde. 1722—27), ſowie 
zu Neapel, Venedig und Modena (11 Bde., 1758— 
83) nadhgedrudt, —— mehrmals (z.B. Prato 
1859 fa.) wiederholt wurde, Sehr brauchbar für 
die Benukung feiner Werte ift das «Promptuarium 
operum O., auctore Dom. Albanensi» (2 Bbe,, 
eapel 1763 u. Modena 1795). Bol. Spangen: 
berg, «E. und feine Zeitgenoffen» (Lpz. 1822). 
us regio, ejus o (lat.), d.b.: Wer 
das Land beberricht, beherricht aud) die Religion; 
Grundjah des frdlichen Territorialfyftems, der 
indes mit der Religionsfreiheit unvereinbar iſt. 


Ürtifel, die man unter @ vermißt, find unter R anfzufuden. 
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Eulaffe (frz.), Bodenjtüd eines Gejchüßes; 
Schwanzihraube eines Gewehrs; in der Stein 
Denn unit: der untere Teil eines gejchnittenen 

teins. 

Culbute (frz.), Purzelbaum, Umſturz; in ber 
Medizin die Umdrehung des Fötus im Uterus kopf: 
abwärts gegen Ende der Schwangeridaft. 

Euldeer H der Name, welchen zuerſt der ſchott. 
Hiſtoriler Heltor Boetius den kelt. Geiftlichen bei- 
legt. Es ift unrichtig, mit Ebrard («Die ii) ſchott. 
—U — Gütersloh 1873) die lelt. Kirche 
unter dem Namen der culdeiihen ald romfreie, 
evangelifche der römischen entgegenzufegen. E., ge 
bildet aus dem lelt. Ceile = maritus, socius, und 
de = Dei, bedeutet vielmehr Gottverlobte, Gottes: 

enofien, Gottesleute und diente im 9. Jahrh. zur 
Bejeleämtng ſowohl in Klöftern lebender ala fälu: 
lärer Öeiftlicher der kelt. Kirche, Vol. Reeves, «The 
Culdees of the British Islands as they appear in 
History» (Lond. 1864). B er 

Cul de Paris (fr;., d. h. Pariſer Steiß), Pol: 

fter hinten unter Frauenkleidern. 

ulöus (aud) culleus), ein großer Schlaud 
oder Sad, war dad gröhte Map Par Flüffigkeiten 
bei den Römern. Ein ©. enthielt 20 Ampbora (f.b.), 
war alſo = 525,27 1. „‚Inalöa (j.d.). 

Culiacan, Hauptitadt bes merik, Staates Ci: 

Eullen (William), einer der berühnteften engl. 
Ürzte, geb. 15. April 1710 zu Hamilton in der ſchott. 
Srafihaft Lanark, bildete fih in Glasgow zum 
Wundarzt aus, wurde dann als folder auf einem 
Schiffe der Oſtindiſchen Kompagnie angeftellt und 
wendete ſich fpäter, um Medizin zu ftudieren, nad) 
Edinburgh, mo er zuerft durch den Herzog von Ar: 

yle, dann durch den Herzog von Hamilton Unter: 
ping in feinen Studien erhielt. Nahdem er 
legtern von einer ſchweren Krankheit befreit, ward 
er auf deſſen Empfehlung 1746 als Profeſſor der 
Chemie in Glasgow angeitellt; 1751 erhielt er den 
Lehrſtuhl der —— ogie übertragen und wurde 
1756 nad) Edinburgh berufen, wo er 1766 den Lehr: 
ftuhl der praftifhen Medizin übernahm und fpäter 
zum erjten Arzte des Königs von England für Schott: 
land ernannt wurde. Gr jtarb 5. Febr. 1790, Sn 
feinem Haffiihen Werfe «Treatise on the materia 
medica» (2 Bde., Lond. 1789; deutic von Hahne— 
mann, Lpz. 1790, und Consbruch, Lpz. 1790) rei: 
nigte er die Pharmalologie von unzähligen Irr— 
tümern. Gein Hauptwerf: «First lines of the 
practice of physics» (4 Bde., Edinb. 1789 u. öfter), 
wurde ins Spanische, Portu ieihe, Franzöfiiche, 
Biene und Deutiche (4 Bde. Lpz. 1800) über: 
eht. Unter feinen übrigen Werten find noch hervor: 
zubeben:«Synopsisnosologiae methodicae» (2Bde., 
Edinb. 1772 u. öfter; deutih, Lpz. 1786) und die 
«P’hysiology» (Cdinb, 1785). Nach feinem Tode er: 
Ichienen «Nosology, or systematic arrangement of 
diseases» (Lond. 1300) und «The Edinburgh prac- 
tice of physic, surgery, and midwifery» (5 Bde., 
Lond. 1805). Cine Gejamtausgabe feiner Werte 
bejorgte Thomſon (2 Bde., Edinb. 1827), welcher 
auch ein «Account of the life of William C.» 
(2 Bde. Edinb. 1832) herausgab. 

Eullöden, eine Ortlichteit in der ſchott. Graf: 
ſchaft und 8 km nordöftlich von der Stadt Inverneß 
unmeit des Moray-Firth auf einer Heide gelegen, 
wurde geſchichtlich bekannt durch die Schlacht vom 
27. April 1746, weldye die Hoffnungen der Stuart 
auf den Thron von England vernichtete. Der Sohn 


Culaſſe — Eulmination 


Jalobs III. Karl Eduard (j. d.), hatte auf jeinem 
abenteuerlichen Zuge feit 1745 ſich mit abwechſeln⸗ 
dem Glüd gegen die Engländer behauptet und la: 
erte mit nod) 5000 Hodjländern bei Culloden:Houfe; 
In Heer litt Mangel. Der in von Cumber: 
and ſtand mit 8000 Dann engl, ufanterie und 
900 Reitern fowie den Clanleuten von Ar i 
Nairn im Lager und Prinz Karl Eduard wollte den: 
felben dort überfallen. Dies Unternehmen fcheiterte 
an der Unordnung feiner Leute und das engl. Heer 
rüdte er der Heide zum —— vor. Die Fecht⸗ 
weiſe und Bewaffnung der Engländer waren der 
ber Schotten, die lediglich clanmweife mit ihren lan: 
gen Schlachtſchwertern (claymores) anftürmten, be 
trächtlich überlegen. Gegen 1 Ubr mittags liefen 
die Hochländer gegen den rechten Flügel der in drei 
Treffen gegliederten engl. Stellung an, wurden aber 
durch das euer des zweiten Treffens iejen, 
während die engl. Kavallerie und die CI te von 
Argyle die jchott. Reſerve (die Macdonalds) ans 
griffen und AMBETBANDE BE IE Dies entſchied 
die Schladht und das Schidjal de3 Haufes Stuart. 
Eullum (George), ameril. Militäringenieur und 
Schhriftiteller, geb. 25. Febr. 1809 zu ort, er: 
baute viele Befeſtigungswerle, Mauern, Dämme, 
Leuchthäufer u. |. m. und war 1864—74 Super: 
intendent der Militäralademie der Vereinigten 
Staaten. Gr fchrieb: «Military bridges with 
India rubber pontons» (1849), «Systems of mili- 
” bridges» (1863), 
ully, Städten im jhweizer Kanton Waadt, 
am nördl. Ufer des Genferjees und an ber Giien: 
bahn von Genf nach Vevey, zählt 1000 E., die guten 
Wein bauen. Am Hafen Trebt das Marmordentmal 
des hier geborenen Majors Davel, der Waadt von 
der Herrihaft der Berner befreien wollte und von 
diefen 24. April 1723 hingerichtet wurde. 
Eulm, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Mas 
vienwerber, und Dorf bei Zeplis, |. Kulm. 
Eulm, eine Scichtenreibe von Graumwaden, 
Sandfteinen, Kiefeljiefern und Thonſchiefern (Po: 
ſidonienſchiefer), weldhe der Carbonformation ans 
gehört und deren Bildung derjenigen der produl⸗ 
tiven —— voran ya Der €. iſt 
eine Strandab — und umfaßt deshalb neben 
den Reiten von Meeresbewohnern (Orthoceras, Go- 
niatites) zugleich foldhe von Landpflanzen een 
tes, Sagenaria), welche fogar (fo 3.8. bei Hainichen 
in Sadjien) re Bildung von Kohlenflöjen Berans 
laſſung gegeben haben. Der C. eh weit verbreitet 
in Weltfalen, Nafjau, im norbweitl. Oberbarz, in 
—— Irland. Die Bleiglanzgänge der Um— 
gegend von Clausthal ſehen in dieſer Formation auf. 
Culmbach, Stadt in Bayern, ſ. Kulmbach. 
Culmbach oder Kulmbach (Hans von), angeb⸗ 
lich eigentlich Hans Ten von Culmbad (in 
Franten), deuticher Maler des 16. Nabrb., geb. um 
1485, fam zu Dürer in Nürnberg ins Atelier, nad: 
dem er dajelbit jchon bei Jacopo dei Barberi gelernt 
gie. Gein Stil vereint die Weije beider Meijter. 
Seine Arbeiten find felten. Das Grabmal der 
Tuer in der St. Sebalduslirche zu Nürnberg, 
1513 unter dem Einfluß Dürerfher Kompofition 
———— als ſein beſtes Werk. In der Pinalo—⸗ 
thel zu Münden iſt von ihm: Petrus und Paulus. 
Er ftarb 1525 in Nürnberg. j 
Eulmination (neulat.) heißt in der Aitronomie 
der Durchgang der Sterne durd) ben idian, weil 
fie in dem Augenblide diefes Durchgang? den böchs 
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Culmites — Eumä 


ſten ipfel (culmen) oder Punkt ihrer Bahn über dem 
Horizont erreicht haben, was freilich in aller Strenge 
mr (hr die Firſterne gilt. Gin Stern culminiert 
beißt zn. er gebt durd) den Meridian, hat ei: 
nen höchſten Standpunkt am Himmel, den Culmi: 
nationspunft, erreiht. Da die Cirfumpolar: 
terne (f. d.) täglich über dem Horizont zweimal in 
Meridian kommen, unterfcheidet man bei diejen 
die obere und untere C. Die Sonne culminiert 
immer um 12 Uhr wahre Zeit, d. b. im wahren 
Mittag, der Mond culminiert um Mitternacht, was 
oa wegen veränderliher Abweichung diefer Ges 
irne einige Modifilation erleidet. Die Firiterne 
culminieren dann, wenn eine nad) Sternzeit gehende 
Uhr die in Zeit ausgedrüdte gerade Aufiteigung 
biefer Sterne zeigt. So iſt die gerade Aufiteigun 
von « Orionis glei 5" 48”, alio culminiert au 
diefer Stern täglih um 5° 48" Sterneit. Bei 
Firfternen liegt die Zeit der C. immer genau, bei 
Sonne, dem Monde und den Planeten beinahe 
gm in der Mitte zwifchen der Zeit des Auf: und 
ntergangs. Für die Aitronomen ift die Kenntnis 
der Eulminationgzeit der Geſtirne höchſt wichtig, 
weil ihre Beobachtung zur 2 ber E. aus veridie: 
ründen die größte Genauigkeit geftattet. 
Culmites war über der Name einer Gattung 
foſſiler Pflanzen, welde man zur Familie der Gras 
mineen rechnete. Doch hat man ſchon ſeit längerer 
Zeit diefe Bezeichnung —— da * dur 
genauere Unterſuchungen herausgeſtellt hat, da 
die hierunter zuſammengefaßten Reſte foöſſiler 
P nur zum Teil als ſolche von Gramineen 
zu ame gen ind; jo gehörte z. B. die als C. priscus 
Bttingsh. beichriebene Art jedenfalls zu den Coni- 
feren und andere Arten find wahrſcheinlich zu den 


einer Gejellichaft; in der Baulunſt: jtengelartige 


ee zu rechnen, 
ulot (frz.), Neitküchelein; das jüngste Mitglied 
ierung mit Laubwerk. 


culotten. 


tte frz.), Hoſe, Beinlleid. (S. auch Sans: | f 


Culpa (lat.), d. i. Schuld, aber nicht im Sinne 
von er) Verichuldung überhaupt, fondern 
im —* zu dem —— Vorſaßz oder Dolus, 
.d. zeichnung der Fahrläſſigleit, d. h. eines 
mit der Wirlung einer Handlung oder 
Unterlaffung, aus welcher eine zwar nicht beabjich- 
aber nach der allgemeinen Erfahrung voraus: 
ebende ——— entſteht. Die C. hat in 
Regel civilrechtliche Folgen, d. b. jie verpflichtet, 
je nad) dem Grade der Ssahrläjjigteit, —* 
rür den dadurch verurſachten 5 man mu 
aber ei unterſcheiden: 1) den Fall, daß jemand, 
b eines Obligationsverhältnijies ſtehend, 
fremdes Vermögen —— die ſog. Aquiliſche C. 
(fo genannt dem quilifchen Gejeh, wahr: 
ch im 3. Jahrh. v. Ehr.), bei welder man, 
ehen vom reinen Zufall casus, unbedingt haf⸗ 
tet; 2) bie Fälle, daß jemand in einem befondern 
i8 fteht und bier fich ſchuldig macht. 
fpriht man von Graden der Verſchuldung, 
die der Ine zu haften hat. Als normaler 
gilt die gewöhnliche Handlungsweife eines 
‚, bejonnenen, ſorgſamen Hausvaters, 
eines bonus et diligens pater familias, des bon pöre 
de famille im Art.1137 de3 Code Napolcon. Über 
anders handelt, det fihinC, Diefe iſt beieinem 
wie es bei einem ganz gewöhnlichen, 
weder bejonders tigen, nod) jehr verftändi« 
gen, nod) jehr forgfamen 


anne nicht vorzulommen 
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pflegt, grobes Verſehen lata culpa (nimia negligen- 
tia, dissoluta negligentia), was in Bertragsverbäft: 
nifjen dem Dolus gleichgeitellt wird; im egenjabe 
dazu heißt das gewöhnliche, minber ſchwere Ber: 
—— culpa leyis. In manchen Fällen wird es 
em Schuldigen ſogar zugute gehalten, daß er in 
eigenen Angelegenheiten ſich die gleiche 6. zu Schul⸗ 
den fommen laſſe, und deshalb ſeine Haftung mil: 
der beurteilt (culpa levis in concreto), als wenn 
fie nad) dem Mafiitabe des bonus pater fami- 
lias bemeffen wird (culpa levis in abstracto), gl. 
Hafle, «Die C. des röm. Rechts» (Bonn 1838), 
uf —— Gebiete bedeutet C. (Fahr: 
läffigfeit) die $ ——— einem bewuß⸗ 
ten San eln unter Ablehnung der gebörigen Gr: 
wägung über Redtmäßigleit und Uni eu 
bes Handelns. So entiprechen vielen dolojen Ver: 
brechen * Fenng Korperverlehung, Brand: 
tiftung und andere gemeingefährliche Verbrechen, 
eineid, Bankrott, ————— von Gefange⸗ 
nen u. ſ. w.). Man trennt dann zwei Arten der ver: 
antwortlich machenden Sabrläffigteit: die Frevel⸗ 
da tigfeit (luxuria), wenn der Handelnde des mög: 
ihen Zuſammenhangs feines Handelns mit der 
ftrafrechtswidrigen Folge fi bewußt it, und die 
Unvorfichtigteit (negligentia, imprudentia), wenn 
ber Handelnde diefe Folge feiner Handlungsmeije 
fih aus Unachtſamleit nicht vorftellte, 
ec Flecken in einer Erklave der ſchott. Graf: 
da de sag ‚31 km im WNW. von Edinburgh, aın 
ordufer des Sri of Forth, mit 161) 373 E. 
welche Leinendamajt weben. Dabei * die Rui⸗ 
nen des Dunnemarle-Schloſſes, wo Macbeth die 
Lady Macduff und deren Sohn ermordete, jowie 
”_ die Ruinen eines Kloſters aus dem 13. Jahrh. 
ulteroniften oder Gongoriften, eine von 
Göngora yArgote (f.d.) geftiftete ſ pan. Dichterſchule. 
Eumä (gr. Kyme) in Gampanien ijt als die 


on um 1000 v. Chr. ohne Zweifel von dem ur: 
alten Kyme auf Cuböa, deſſen Tochterftadt auch die 
gleihnamige Stadt in Hleinafien geweien fein wird, 
gegründet, galt aber nach dem frühen Verfall des 
euböifchen Some für eine der Gründungen von 
Challis auf Eubda oder auch des Heinafiat. Kyme. 
Die Stadt, welche zuerft auf der Injel Ischia cr: 
baut, bald aber auf eine Anhöhe des gegenüber: 
on ern Feſtlandes verlegt wurde, gelangte fruh 
zu Reichtum und Macht, gründete eine befondere 
Hafenftadt, Diläarchia, fpäter Puteöli genannt, 
und er 34 eine bebeutende Flotte. Um 524 v. Chr. 
wies C. einen Angriff zahlreiher Scharen von 
Umbrern und Etrustern ab, etwa 20 Jahre jpäter 
brachte es den Lateinern gegen die Jenreih vorge 
drungenen Gtruster Hilfe nr riſtodem, der 
Held jener beiden S ladten, Rh zum Tyrannen 
der Stadt aufwarf. Durch innern Zwift ſchon ge: 
Ihwädht, fiegte C. noch 474 mit Hilfe der von Hiero 

efandten ſyraluſiſchen Trieren in einer großen Sce: 
Kelacht über die Etrusfer, unterlag aber 420 den 
Samniten. Im J. 338 wurde C. römifches Mu: 
mit beihränktem Bürgerrecht, an defien 
Stelle fpäter das volle trat; unter Auguftus erhielt 
e3 eine röm, Kolonie, — aber nie mehr zur 
frühern Blüte und wurde im 13. Jahrh. von Neapel 
aus zerjtört; Nefte der Befeftigungsmauern und 
Trümmer von Tempeln —— BER. Don 
€. führt auch die cumäiidhe Sibylle (I. u ven Beis 
namen, die in einer der Höhlen in den Felien, auf 


) | ältefte griech. Niederlaffung in Ivo vielleicht 
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welchen E. lag, felbft oder in der Nähe gehauft und 
Tarquinius die ni en — angeboten 
haben ſoll. Cicero und andere vornehme Römer 
befaßen Landgüter bei C. 

Eumand oder Santa⸗-Ines de E., Haupt: 
flabt des gleichnamigen Staats in der fübamerif. 
HöderativrepublitBenczuela, aneinem früher Rio C., 
jeßt Manzanares genannten Fluſſe und dem Aus: 
gange des ſchönen Meerbufens von Gariaco, an 
deſſen Norbfeite fi) hohe, dichtbewaldete Felſen⸗ 
berge erheben, 5 km von der Fandigen Küfte und 
370 km öftlid) von Caräcas, zählt (1873) 9427 E., 
meiftens Creolen, hat ein Kollegium jowie andere 
Schulen und befigt als Hafen eine vortreffliche 
Reede mit mehrern guten Anterpläßen. oe 
mit Ralao, Zuder, Tabak, Kotosnüflen, Rinde: 
bäuten, Fettwaren und andern Rohprodulten des 
Landes, Verlenfifcherei, Fiſchfang u. ſ. w. bilden 
die Haupterwerbäquellen. Im J. 1879 liefen 69 
Schiffe ein von 13875 t. Neben der Stadt im W. 
liegt in 55 m Höhe die Ruine des erie San: 
Antonio. Die Stadt liegt gefund, aber fehr heiß 
und bat eine mittlere Temperatur von 27,6 Ö. 
C. ift die ältefte Stadt der Tierra Firma ( eftland) 
und wurde 1521 unter dem Namen Neutolebo von 
den Spaniern im Auftrage von Diego Columbus 
gegründet. Es litt oft durch Erdbeben, und 1766 
wurde es durch ein ſolches faft gänzlich zerftört, 
ebenfo 1797 und 15. Juli 1853. — Der Staa 
Gumand zählt auf 10137 qkm 55476 €. 

Eumarin oder Zonfajtearopten, Cuma— 
rinfäureanhybrid C,H,O,, ift eine höchſt an: 
—— riechende fampferähnlihe organiſche Ber: 

indung, die ſich in den Tonkabohnen (den Samen 
von —— odorata und nen Willd.), 
im MWaldmeifter (Asperula odorata), im Steintlee 
(Melilotus — in mehrern Gräfern, wie 
im Anthoxanthum odoratum, und in den Faham— 
blättern (Angraecum fragrans), einer bei den Äſia— 
ten ihres vanilleähnlichen ig ki wegen fehr be: 
liebte Drogue, in der Orchis fusca und der wohl: 
riehenden Rinde der Weichſelrohrkirſche EPrunus 
Mahaleb) vorfindet. Man gewinnt das E. aus den 
Tonkabohnen durch Ausziehen derfelben mit 
Alkohol; das altoholifhe Ertraft wird mit —— 
Waſſer verſeht, die Loſung zur Abſcheidung von Fett 
filtriert, worauf das C. beim Erkalten kryſtalliſiert. 
Es wird gegenwärtig in großem Maßſtabe fabrik— 
mäßig, nad) geheim gehaltenem Verfahren, gewon: 
nen. Es Iryitalliiiert in Heinen Prismen, — ie 
108, vom Geruche der Tonfabohnen, Löft fi kaum 
in falten Waifer, re leicht in fiebendem. Es 
ſchmilzt bei 67° und fiedet unzerfeßt bei 291°. Die 
Zontabohnen werden benupt, um dem Schnupf: 
tabat einen wohlriechenden Geruch zu erteilen; das 
in den Bohnen enthaltene E. ift die Urſache diefer 
Eigenſchaft. Das unter dem Namen Maitrant 
befannte und geihäßte Getränk, das man durch 
Digeftion von friſchem Waldmeifter und andern 
Ingredienzen mit durch Zuder verſußtem Weiß: 
wein barjtellt, enthält als aromatiihes Prinzip 
das C. Eine geringe Quantität Eryftallifierten C. 
Bed umeinegro — Wein in duftenden und 
einſchmedenden Maitrant zu verwandeln. Das 
reine C. findet außerdem wichtige Verwendung in 
ber Parfuͤmerie. Das C. iſt außerdem durch feine 
— — einer der intereſſanteſten Kör— 
ver der jog. aromatiſchen Verbindungen ber or: 
ganishen Chemie. 


Cumana — Cumberland (engl. Grafichaft) 


Cum beneficio inventarii, [.Beneficium 
inventarii. 
‚ Eumberlaud, Name von mehrern Drtihaften 
in den Vereinigten Staaten von Amerila, Hervot⸗ 
—— Cumberland, bie Hauptitabt des 
ounty Allegbany im Staate Maryland, am lin: 
ten Ufer des Potomac, mit (1880) 10666 E. lieat 
an der Baltimore-Obio:Eifenbahn und bildet den 
weſtl. Endpunkt bes Chejapeate:Ohio:Hanald, Ve 
nige Kilometer weſtlich von C., auf ben Höhen ber 
Alleghanies, beginnt die reiche im Nohlentegion. 
Die Stadt treibt bedeutenden Handel und Bergbau 
bat jchöne öffentliche Gebäude, mehrere Zeitungen, 
gute Schulen und ift der Sitz eines Lehrerjeminart. 
Eumberlaud, lub in den norbameril. Staaten 
Kentudy und Tennefjee, entipringt im füböftl. Zeile 
des erftern am Gumberlandgebirge, den mei 
lichſten Ketten ber —— fließt in ſeinem Ober: 
laufe erſt ſüdweſtlich, dann weſtlich und tritt unter: 
alb Burkesville nad) Tenneſſee ein, Naddem er 
en mittlern Teil dieſes Staat3 in einem weiten, 
nad) Süden getrümmten Boden durdftrömt, wen: 
det er fid) bei Dover plötzlich nad) Norbwehten und 
lehrt bald darauf nach Kentudy zurüd, mo er bei 
Smithland in den Ohio mündet. An feinem 
nordweſtl. Unterlaufe fließt er in einer Entfernung 
von nur 15—23 km bis zu feiner Mündung paral 
[el mit dem Tenneſſee. Der ganze Strom it 


t | 950 km lang und bewäflert mit feinen Juflflen 


ein Areal von ungefähr 50000 qkm. Bis Nuib: 
ville, 315 km von der Mündung aufwärts, it der 
C. für Dampfer und noch an 450 km meiter für 
Boote fhifibar. Unweit Williamsburg in Kentudy 
r t er ſich in einem prächtigen Waſſerfal 2m 
enkrecht herab. In den erften Jahren des Bürger: 
frieg3 ſpielte der E. eine wichtige Rolle. Lesterd 
gilt auch von dem Gumberland:Gap unmal 
er Südoftede von Kentudy, welches auf eine weite 
Strede den einzigen fahrbaren Paß über das Gum: 
berlandgebirge bilvet und 7. Sept. 1863 von den 
Unioniften unter Shatelford genommen wurde. 
Eumberland, dienordweitlichite ©rafihaft Em: 
lands, umfaßt unter dem Titel eines When 
3926 qkm und wird begrenzt durch die Jriſche Ct 
und bie * tief eingreifende Solwaybugt im ®., 
auf der Landfeile von der ſchott. Grafſchaft Zum 
es und den engl. Grafichaften Nortpumberland, 
urham, Weitmoreland und Lancafter, Wit Aus: 
—— der ebenen Rordweſtlufte, wo die Eee ihren 
mildernden Einfluß ausübt, gehört C. zu den bit: 
ften und — aber doc geſundeſien Sttichen 
Englands. Liber den bis in das Spätfrühjabr bin: 
ein mit Schnee bededlen Bergebenen der von EU. 
einragenden Galdbed: Fells erheben ſich ſcharflantige 
Felsgipfel bis zur Höhe von 915 m, Die Bewãſſt 
rung it reich Iowohl durch kurze tiefe Flüſſe, der 
unter der Eden am bedeutendften, als aud) durd 
eine Menge Heiner Seen, bie, og. Eumberland: 
feen, welde von Reifenden vielfach bejucht werden. 
Die Thäler find gut angebaut und die Bergweiten 
unterftügen beſonders die —3— Der Ever 
fcheidet E. in den nordöftl. und ſaͤdweſtl. Zeil, dr 
von lehterer der größere, In eriterm liegt bie de 
—— angehörige Penniniſche Kette MI 
dem Groß:Fell (883 m hoch), in letzierm die Duke 
der Cumbrifhen Berge mit ihren Seen un 
Waflerfällen. Diefe Cum rian- Mountains befteben 
aus hlurifhem Schiefer, ftellenweife von Grant, 
Syenit und andern plutonifchen Felſen durchbrochen 
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und von Koblenbildungen umlagert. Die höchſten 
Buntte find der Scaw-gell (984,3 m), der Helvellin 
931,6 m) und der Stidbaw (921,2 m hod). Den 
auptreihtum Es bilden die Mineralien. Der 
ergbau liefert Kohlen, Eifen, Blei, Silber, außer: 
dem Zint, Schwefelerze, Aupfer und Graphit. Auch 
Marmor, Gips, Baufteine, Kalk u. ſ. w. werden ge: 
wonnen, Der Graphit der Gruben zu Borromwbdale, 
von weldhem nur nod) wenig — wird, war 
ſonſt der beſte überhaupt. ßerdem bat C. auch 
noch eine großartige Fabrikinduſtrie in Woll-⸗ Baum: 
woll: und Linnenwaren. Die Grafſchaft zählt (1881) 
250 630 E., die in den Städten außer der Induſtrie 
= einen ziemlich lebhaften, beſonders nad) Sr: 
land gerichteten Handel betreiben. Den nördl. Teil 
durchzieht der Pictenwall, Die Hauptftabt C.s ift 
Garlisle (j.d.); außerdem find bemerkenswert White: 
baven, Keswid, Worlington, Codermoutb, Mary: 
port und Penrith, 
Eumberland (Grafen von), f. unter Elifforb, 
Eumberland (Wilh. Aug., Herzog von), ein 
Sohn des Königs Georg II. von England, geb. zu 
London 26. April 1721, machte 1740 unter Lord 
Norris eine See:Erpedition und 1743 an der Seite 
bes Vaters die Sch acht bei 5** mit, in wel⸗ 
cher er verwundet wurde. Als berbefehlshaber 
der engl. Truppen in Flandern verlor er 11. Mai 
1745 die Schladt bei Fontenoy gegen den Mar: 
ſchall von Sachſen. Viele gr fielen infolge 
diefer Niederlage in die Gewalt der Franzoſen, 
und der — Karl Eduard erhob in ottland 
die Fahne des Aufruhrs aufs neue. König Georg II. 
rief feinen Sohn aus Flandern zurüd, und diefer 
flug bei Culloden den Aufitand nieder, be: 
fledte jedoch jeinen Ruhm durch Graufamteit gegen 
ie Befiegten. €. kehrte im folgenden Jahre nad) 


dem Feſtlande zurüd und wurde bei Saffeld 2. Juli 
1747 vom Marſchall von Sachſen geſchlagen. Nach 


Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs erhielt er das 
Kommando der verbündeten Armee in Deutſchland 
unterlag aber 1757 gegen d'Etrées im Treffen bei 
Haftenbed und ſchloß 8. Sept. die wenig ehrenvolle 
Konvention zu Klojter Zeven, welde König Georg II. 
nicht genehmigte. C. wurde abberufen und ftarb, 
nachdem er feine militärischen Würden niederge: 
legt hatte, zu Windfor 31. Oft. 1765. Der Titel 
eines Herzogs von C. wurde hierauf an Heinrid) 
Friedrich, Bruder Georgs III. (geft. 1790), im J. 
1799 an den Prinzen Ernſt Auguft (fpätern König 
von Hannover), fowie 1878 an deſſen Entel Ernit 
Auguft verliehen. 
umberland (Ernſt Auguſt, Herzog von), 
wurde 21. Sept. 1845 als Entel des Königs Ernſt 
Auguft von Hannover geboren und 1851 Kronprinz 
von zen Als folder ward er 1866 in die 
von jeinem Vater, dem König Georg V., herauf: 
beſchworene Kataftrophe verwidelt, machte mit dem: 
felben den zu von Hannover nad) Langenſalza mit 
und teilte deſſen Eril in Oſterreich und in Paris, 
Nach dem Tode feines Vaters (12. Juni 1878) rieten 
gm feine engl. Verwandten, feinen Auzglei mit 
reußen zu machen, und boten ihm ihre Vermitte— 
lung an. Aber der Prinz, welder nunmehr zu 
Gmunden in Oſterreich feinen Aufenthalt nahm 
und ſich dort vollftändig der Leitung feiner hannöv, 
Ratgeber, beſonders Windthorſts, überließ, hielt in 
einem an Kaifer Wilhelm und an die andern Sou: 
veräne und Regierungen gerichteten Schreiben vom 
11. Juli 1878 alle Rechte, Prärogative und Titel, 
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welche feinem Vater überhaupt und insbeſondere in 
Beziehung auf das Königreich Hannover zuftanden 
und kraft der Erbfol — auf ihn übergingen, 
voll und ganz au ed und erflärte, daß er, —* e 
der Ausübung dieſer Rechte thatſaͤchliche, für ihn 
nicht rehtöverbindliche Hinderniffe — 
den Titel Herzog von C., Herzog zu Braunſchweig 
und Lüneburg mit dem Prädilat «Königliche Hoheit» 
führe. Da er ſich durch dieſes Schreiben zum Prä- 
tendenten aufwarf, fo fonnte von einer Auslieferung 
des fog. «Welfenfonbs» (48 Mill. Mart), von einer 
ulafjung zur Regierung des Herzogtums Braun: 
heig, j & der kinderlofe Herzog Wilhelm mit 
od abgehen follte, und von andern Zugeftändniffen 
feine Rede mehr fein. Seit 21. Des. 1878 er der 
Kein mit der Brinzeffin Thyra von Dänemark (geb. 
29. Sept.1853) vermäblt. Aus diefer Ehe entipran- 
gen zwei Töchter und ein Sohn: Marie Luife (geb. 
11. Oft. 1879), Georg Wilhelm (geb. 28. Oft. 1880), 
Alerandra Luiſe (geb. 29. Sept. 1882). 
umberland (Ridhard), engl. Luftipieldichter, 
der Sohn des Biſchofs von Kilmore in er und 
der jüngsten Tochter Rich. Bentley, geb. 19. Febr. 
1732 zu Cambridge, wurde, nachdem er hier feine 
Studien vollender hatte, Privatjelretär des Lords 
——— Nach dem Sturze dieſes Miniſters henußte 
ſeine Muße zu litterariſchen Arbeiten. Als Lord 
Halifar Statthalter in Der geworden war, folgte 
ihm 6. nad Dublin. Nad England aurüdgelehtt, 
erhielt er eine Stelle bei dem Handelsamt, die ihm 
binreihend Zeit für poetifche Arbeiten ließ. Unter 
feinen zahlreichen Luſtſpielen jeiönen fih «The 
West-Indian», «The fashionable lovers und «The 
wheel of fortune» aus; fie fanden auferordent: 
lihen Beifall. Sein Drama «The Jew» ift durd) 
Seydelmanns Spiel aud in Deutſchland befannt 
geworden. Weniger gefielen feine Trauerfpiele, 
3. ®. «The battle of Hastings», und feine Romane 
«Arundel» (2 Bde., Lond. 1789), «John of Lan- 
caster» (2, Aufl., 3 Bde., Lond. 1809) und «Henry» 
(Lond. 1795). Gr erhielt 1780 einen Auftrag an 
die Höfe von Madrid und Liſſabon; da aber die 
Minifter mit dem Erfolge feiner Sendung nicht zu: 
frieden waren, fo ward ihm die Wiedererftattung 
feiner Auslagen (5000 Pfd. St.) vorenthalten, Hier: 
durch geriet er in peluniäre Verlegenbeiten, ſodaß 
er fih nad Tunbridge Wells zurüdziehen mußte, 
wo er bis an feinen Tod fehr eingezogen lebte. Die 
«Anecdotes of Spanish painters» waren eine Frucht 
diefer Neife. Nachdem er noch «Memoirs of his 
own life» (2 Bde, Lond. 1806—7; neue Aufl., 
Philad. u.Lond. 1856) veröffentlicht, ftarb er 7. Mai 
1811. Sein «Observer» (3 Bde. Yond. 1810) ent: 
hält interefiante Auffäge über griech. Litteratur. 
Gumberland-Eoalfield, }. u. —————— 
Cumberlaud⸗Mountains, eine Berglette ber 
Alleghanies oder Appalachen, im weſentlichen aus 
denſelben Formationen wie dieſe —— bilden 
zunächſt die Grenze zwiſchen den nordamerif. Staa: 
ten Virginien und Kentudy, durdlaufen alsdann 
in ſüdweſtl. Richtung Tennefjee und erjtreden ſich 
bis in den nordoͤſtlichſten Teil von Alabama. Das 
Gebirge hat eine Durchſchnittshöhe von 600 m, iſt 
elfig und wenig angebaut, n edoch fruchtbare 
ängsthäler, welde die zahlreihen Parallelzüge 
voneinander trennen, Der Tennefjee (f. d.) mit jeis 
nen Zuflüfien bewäflert den Oſtabhang der C., bis 
er da3 Gebirge durchbricht, der Cumberland (f. b.) 
den Weſtabhang. 
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Eumbray oder Cimbraes, zwei ſchott. Inſeln 
an ber 26 vor der Mündung des Clyde, im 
Golf, — rafſchaft Bute gehörig. Die 5—6 km 
lange eb A bat 1615 E., meiſt in dem 
Badeorte Nillport, am Südende der Sa Klein: 
Cumbray, vonder Küſte von Ayr durch einen 5km 
breiten Kanal getrennt, bat 10 E. und befigt einen 
Leuchtturm. Beide find kahl, flach und grün. 

Eumbre de Mulahagen, d. h. der Gipfel des 
Mule ‚Saflen, nad dem vorlegten arab. Könige 
von Granada benannt, ift der höchſte Gipfel der 
Sierra Nevada im ſüdl. Spanien, in der Kette von 
Granada, und ſomit der hödhite Gipfel bed ganzen 
weſtl. **8 Auf einem beſondern Grat ſtehend 
und nach N. ſteil abfallend, erreicht er die Höhe 
von 3554 m, Unfern von ihm ſteht der ihm an 
Höhe zunähft kommende Picacho de Beleta, 
3469 m hoch, nad N. mit ſenkrechten Wänden von 
650 m Höhe ss end. Der Gerro de los Machos 
Ha 3456 m Höhe. Diefe von * geiehen ala 

pie Pyramiden erjcheinenden Gipfel verlaufen 
nad ©. — in langgeſtredte Kämme oder Lomas. 
Der oberſte Teil —* Schieferalpen liegt in der 
Schneeregion. 
nmbre:Baf ober Uspallata-Paß, der be: 
juchtefte Paß der ſüdamerilk. Corbilteren zwiſchen 
—— in Chile und Mendoza in Argentina, wird 
namentlich in der Zeit vom November bis April 
frequentiert. Auf ihm iſt nur ein Plateau, von 
2900 m Höhe, zu überſchreiten, nämlich das der 
Baramillad, und der efährlichfte Teil ift nur eine 
Zagereije lang; aud findet man längs besjelben 
einige Schukbäufer oder Caſuchas. Gewöhnlich 
braucht man für die Reife über denfelben ſechs Tage. 
Auf diefer Straße befindet ſich die fo. Inlabrüde, 
das Produkt einer inkruſtierenden Quelle, ein Bo: 
gen von 20 m Länge, 15m Breite und 5—8 m 
ide, gebildet aus den aus dem Waſſer abgeiehten 
Kalkſchichten. Unter der Brüde macht der Rio de 
lad Cuevas einen Shönen Waflerfall. Das Hinab: 
fteigen nah W. geſchieht ſchnell; binnen ſechs Stun: 
en befindet man ſich in einer um 2260 m niedrigern 
Gegend. Diefe fteilen Paſſagen machen die Straße 
überaus maleriſch. - 

Eumbria, altes Königreih in Britannien, 
aus den jetzigen Grafihaften Dumbarton, Nenfrem, 
Ayr, Lanark, Peebles, Selkirt, Rorburgb und 
Dumfries in Schottland und Cumberland in Eng: 
land bejtehend, war bis in die Mitte des 10. Yabrh 
n. Chr. —— 

Cumbriſche Berge (Cumbrian-Moun— 
tains), ſ. unter Cumberland (rafſchaft). 

Cum grano salis (lat.) «mit einem Hörnchen 
Salz»), in der Redensart: Etwas ijt cum grano 
salis zu verjtehen, d. h. es ift nicht genau wörtlich 

u verftehen, fondern unter Berüdjichtigung ver: 
\chiebener den Sinn der betreffenden Behauptung, 
Anfiht u. f. w. modifizierender Umſtände. 

Cum infamia (fat), mit Chrlofigleit, mit 

Schimpf und Schande. (5. unter Relegation.) 
inum, von Linne benannte Pflanzengat: 

tung aus der Familie der Umbelliferen, Die ein: 
zige befannte Art, C. Cyminum L., römiider 
Kümmel oder welicher, Garten:, Kronen:, Mut: 
ter«, Gewürz, Pfeffer⸗ Kreuz: oder Krämerfünmel 
enannt, if eine einjährige, in Nordafrifa und 
üdipanien wachſende, auf Sicilien und Malta 
gung gebaute Pilanze, welche dreizäblig:vielteilige 
lätter mit lineal:borjtenförmigen Zipfeln, wenig: 
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ftrahlige, mit wenigblätterigen Hüllden und Hülle 
verjehene Dolden, rote Blumenblätter und feitlic 
zufammengedrüdte, fiebenrippige Früchtchen von 
oval:prismatischer Seftalt befikt. Diefe find noch 
einmal jo lang wie die Hörner de3 gemeinen Küm: 
mel3, grünlihgrau, von ſtark aromatiſchem, unan- 

enehmem Geruch und jcharf:bitterlihem Geichmad. 

ie enthalten ein ätheriſches Öl von bellgelber 
Farbe und durhdringend fümmelartigem Geruch 
und waren früher ald magenjtärtendes Mittel im 
Gebrauch. Das daraus gewonnene Öl wird unter 
dem Namen röm. Kümmelöl bei der Bereitung 
magenitärfender Liqueure verwendet; dasjelbe ents 
hält reihlih Eymol (j. d.). 

Eumming (John), Geiltlicher der jchott. Kirche, 
ward 10. Nov. 1810 in Aberbeenjbire geboren, ftu: 
dierte Theologie an der Univerjität Aberdeen und 
fam 1832 nad) Zonbon, wo er bald darauf als Pre: 
diger bei der jchott. Gemeinde in Covent:Garden 
angeftellt wurde, welches Amt er ſeitdem befleidete. 
Als Ranzelredner erwarb er ſich bedeutenden Auf, 
den er durch fein energiiches Auftreten gegen den 
Katholizismus zur Zeit der antipapiftiihen Agita- 
tion, 1850—51, vermehrte. Seine meijten Schrif: 
ten beziehen ji auf feine Deutung der bibliſchen 
Prophezeiungen, die er zuerjt in den «Apocalyptic 
sketches» (Lond. 1849) verſuchte, und von welchen 
namentlid die « Great tribulation» (Lond. 1850) 
und «Redemption draweth nigh» (Lond. 1861) in 
vielen taufend Gremplaren verbreitet wurden. Cr 
bringt darin die Ausſprüche der jüd. Propheten und 
ber chriſtl. Offenbarung mit den Ereignifien der Ge: 
genwart in Verbindung, in weldyen er alle Zeichen 
erfüllt fieht, die das baldige Ende der Welt und den 
Eintritt des Millenniums verfünden. Zu feinen 
jpätern Publikationen in diefem Fade, die, obwohl 
von der Wirklichkeit oft Lügen gejtraft, wie z. B. 
die während des Drientfriegö veröffentlichte über 
aRußlands Größe und Untergang» (deutich, Dresd. 
1854), immer ein gläubines und neugieriges Bu: 
blitum fanden, gebört «The destiny of nationss 
(£ond. 1864). C. beihäftigte fich auch mit der Bie⸗ 
nenzucht, über welde er eine Reihe Briefe heraus: 
gab, die unter dem Titel « Bee- keeping » (Lond, 
1864) gefammelt wurden. 

Eumming (Ronaleyn Gordon), ſchott. Jager 
und Afritareifender, geb. 15.März 1820, war Lieu: 
tenant bei den yagern am Kap und verließ 1845 
die militärifche Yaufbahn, um fich gänzlich feiner 
Neigung zum Yagen und Neifen zu überlafien. 
Seine Jagdbeute ftellte er jpäter in einem Muſeum 
in Fort Auguftus in Schottland zuſammen, wo er 
24. März 1866 ftarb. Seine namentlich für bie 
Kenntnis des Tierlebens in Südafrita wichtigen 
Reifen beichrieb er in «Fife years of a hunter’s life 
in the far interior of South Africa» (6. Aufl, 
2 Bde., 1870; deutich 1852). _ 

Eummind (Maria), amerit, Romanſchrift⸗ 
ftellerin, geb. 10. April 1827 zu Salem in Mafia: 
chuſetts. Ihr Hauptwerk ift ihr erftes Buch: «Tha 
lamplighter» (1853), welches jehr bald jo populär 
wurde, daß es in den Vereinigten Staaten allein 
eine Auflage von über 100000 Gremplaren erreichte 
und ind Deutiche unter dem Titel « Der Lampens 
wärter» (Lpz. 1874 u. öfter), fowie ins Franzoͤſiſche 
überjegt wurde. Unter —— übrigen Werten ſind 
au nennen: «Mabel Vaughan» (1857), «El Furei- 

is» (1860) und «Haunted hearts » (1863), wel 
lepteres jehr treu und wahr das orient. Leben und 
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namentlich Scenen in Baläftina ſchildert, obgleich 
die Berfalferin diefe Länder nie beſucht hatte. Sie 
ftarb zu Dorcheiter bei Bofton 1. Dit. 1866, 

Cumnock (Alt: und Neu:), zwei Dre in ber 
ſchott. Grafſchaft Ayr, der erjtere 21 km öftlich von 
er am Lugarmwajjer, mit 2900 E., der andere 
8 km ſüdöſtlich davon, rechts am Nith, mit 3435 E., 
beide an der Gla Die Be: 

wohner bearbeiten die umliegenden Kohlengruben 
und Steinbrüde und treiben Töpferei, 

Eumöl C,H,, wird das dritte Glied der homo: 
logen —— der — — genannt. 
Bon den möglichen Iſomerien find folgende Hör: 
per mit Sicherheit befannt: 

1) Bropylbenzof C,H, CH, CH, CH,, 

2) Siopropylbenzol C,H, CH(CH,),, 

3) —— C,H, C,H, CH, (1:4), 
4) Metaätbyltoluol C,H, C,H, CH, (1:3), 
5) Bieudocumol GH,(CH, h (1:2:4), 

6) Mefitylen C,H,(CH,) (1:3:5). 

Eumülns (lat.) oder Haufenmwolte heißt nad 
Howard eine Hauptart der Wollen, weldhe aus gro: 
Ben und nahezu ——— —3— beſteht, deren 
Baſis eben und horizontal verläuft, während ihre 
ſphäriſchen Scheitel die mannigfachſten Geftalten 
bilden und wie ferne Schneegebirge ericheinen. Die 
Cumuli entitehen dadurch, daß infolge der Tages: 
wärme aufjteigende Luftitröme fich bilden. Letztere 
find mit farblos durchſichtigen und ale unjicht: 
baren Wafjerdünften geladen, welche ſich in den 
obern und kältern Luftidichten zu den ſichtbar wer: 
denden Wolfen verdichten. Je höher die Sonne 
fteigt, deito mehr können fi C. bilden und deſto 
böher find auch ihre Standorte. Gegen Abend, 
wenn die aufiteigenden Puftitröme ihre Stärfe ver: 
lieren, ſenken fich die C. immer mehr in die wär: 
mern Luftſchichten herab, wo fie ſich wieder zu un: 
fihtbaren Dünften auflöjen, weshalb dann ber 
Himmel beiter erſcheint. Dies fann auch in der 

be der all jein, bevor noch gun ende Luft: 
tröme die Dünfte bis zu jener falten Region zu 
heben vermögen, wo fie durch Erlaltun ji olten 
ſich verdichten. Dagegen erklärt e3 ſich leicht, daß 
durch die gegen Mittag kräftig auffteigenden Luft: 
ftröme ib ® Buße C. bilden. Obwohl ſich die C. 
egen Abend ſehr oft auflöfen, fann es bod) anderer: 
—* vortommen, daß, wegen hinzukommender fal: 
ter und nafler Seitenwinde, die C. ſich verdichten 
und ihre Geſtalt zur Regenwolle (f. Wollen) um: 
ändern. Die C. liegen zwar tiefer als bie Feder— 
wolfen (f. Cirrus), aber, da fie nicht felten über 
ben höchſten Berggipfeln ſchwebend erblidt werden, 
fo läßt ſich jchlieben, daß fie auch in bedeutenden 
Höhen vorlommen können, Ihre Höhen über dem 
Meeresſpiegel lönnen zwiſchen etwa 500 m und 
Zaufenden von Metern variieren. 

Eunard (Sir Samuel), berühmt durch die Bes 
ründung der nad ihm genannten, noch jebt be: 
tebenden transatlantifchen Dampferlinie (Cunard 
Line), geb. 1787 in Halifar, als Sohn eines franz. 
Canadiers, wurde bald einer der angeſehenſten 
Reeder von Halifar. Obwohl die Techniker von der 
Befahrung des Atlantifhen Dceans mit Dampfern 
abrieten, entſchloß C. fi 1840, unterftüßt durch 
eine jährliche Subvention von 65000 Pfd. St. ſei⸗ 
tens der britiihen Poſtverwaltung, dennod eine 
regelmäßige Dampfibiiiabet zwifchen Norbamerila 
und Europa ins Werl zu feben. Das erite Schiff 
der Gunard: Linie, die Britannia, lief am 
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4. Juli 1840 aus dem Hafen von Liverpool aus 
und fam glüdlih in Bojton an. Von da an das 


tiert die großartige transatlantifhe Dampfidiff: 
fahrt, an der heute etwa 30 he ellſchaften 
mit gegen 1000 Dampfern beteiligt ſind. C. wurde 


1859 für feine Verdienſte zum brit. Baronet ers 
hoben. Er ftarb 28. April 1865. 
Cunotätor (lat., «der Zögerer»), Beiname bes 
röm. Feldherrn Quintus Fabius (f. d.) Marimus, 
Cundinamarca, einer der Vereinigten Staaten 
von Columbia in Südamerika, umfaßt 22 000 qkm 
mit (1871) 409602 E., wozu noch 17.000 wilde pie 
dianer fommen. Gein Gebiet begreift das mittlere 
Beden des Magdalenenftroms und die Ditcorbillera, 
welche fi oſtwärts in das Tiefland des faft unbes 
wohnten Territoriums San:Martin und 
das Dftgebiet (San-Andre3), die zuſammen nahe die 
Größe von Italien haben, hinabfenkt. Der Mannig— 
eg teit der Bodenerhebung und der Abjtufung 
er Himatifhen Regionen entipricht die der Pros 
dulte. Da der Boden bis auf die hoͤchſten Teile der 
Sohoebirge fehr fruchtbar, bat einen großen 
eichtum an Kulturgemwächfen aller Klimate. Zur 
Bevölkerung zählen viele Indianer ungemifchten 
Blutes, beſonders auf dem Hochlande von Bogota. 
Haupterwerböjweig der Bewohner ijt der Landbau. 
Außer Mais baut man auf den Hodebenen Weizen 
und Kartoffeln, in den wärmern Landſtrichen be: 
ſonders Bananen, Kakao, Tabak und etwas — 
in den heißen Thälern * ziemlich viel Zuder. 
Auch die Viehzucht ift von Bedeutung. Doch liefert 
der Staat, Tabak ausgenommen, von den Erzeug: 
nifien des Aderbaues und der Viehzucht nichts zur 
Ausfuhr wegen des —— an guten Straßen 
und der großen Koſten des Transports. Der wich— 
tigſte Ausfuhrartilel iſt die Chinarinde. Der Berg: 
baubetrieb iſt nicht bedeutend; doch beſiht der Staat 
die einzigen Silberminen der Republik zu Santana 
und die außerordentlich reichen Steinſalzminen von 
Zipaquird im N. von Bogotä. Die Hauptſtadt des 
Staats iſt Bogotä (j. d.). C. verdankt jeinen Na: 
men einer altamerit, Göttin und bildete vor der 
Groberung de3 Landes durd die Spanier unter 
Gonzalo Kimenes de Queſada einen der Hauptfike 
indian. Civilifation. Das herrſchende Bolt waren 
die Muiscas, eine mächtige, vollreiche Nation, die 
unter zwei Herrſchern ſtand. Der eine, eine Art 
von Oberpriefter, hatte feinen Siß zu Sraca; der 
andere, das polit. Oberhaupt, führte den Titel 
Zaque und refidierte zu Tunja,. Die Muiscas 
waren Sonnenanbeter und nächſt den Aztelen und 
eruanern bie civilifiertefte Nation in Amerika. 
Die Kultur E,3 ging dur die Graufamteit der 
fpan. Eroberer zu Grunde. 
Euneiform (frz.), keilförmig. 
Eunene oder Nourje, Fluß im fühl, Afrika, 
welder nad Ladislaus Dia yar in 13° ſüdl. Br, 
und etwa 36° öftl. L. (von Ser), im SD. von 
Bihe, auf dem Waren von Galangud entipringt 
von wo er nad) ©. fließt und wo der Quanza na 
N. und der Cubango oder Dfawango nad) SED, 
itrömt. Der Lauf des Stroms ift, foweit man ihn 
kennt, voller Stromengen und Fälle, und die Mun— 
dung verfperrt eine Barre, Gewohnlich iſt er nicht 
reich an Waſſer, aber zumeilen I willt er ploßlich 
bis um 7m. Seine Mündung liegt in 17 bis 18 
nördl. Br., und ijt erſt jeit 1858 umd 1861 ſicher 
befannt, während Chapman dieſelbe jchon 1824 
entdedt und Nourſe genannt hatte, Er nimmt den 
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Kaliffe und Kingolo auf; fließt dann nad SW. 
durd) oder an den Ländern Mombualla, Mulondo, 
Koemba, Humbe, Hinga und Ulanyama hin, nimmt 
dann den Dväl und Kalurubari auf und durch— 
Knie das Pand der Mutſchimbas, bis er 220 km 
üdlid) von Moſſamedes und 80km ſudlich von der 
Großen Fiihbai, 210 km nörblid vom Kap Frio 
weftlid vom Dvambolande mündet. Sein Lauf i 
noch größtenteils unerforſcht. { 
undo, in der Vollsſprache Coni, Hauptitadt 

der gleihnamigen ital, Brovinz und Biſchofsſih im 
ſudl. Piemont, an dem Zufammenfluffe der Stura 
und des Geflo, durch Zweigbahn mit Turin, durch 
Tramways mit Saluzjo, ei ee 
und Dronero verbunden, mit ebenjo reizenden als 
—— und gutbebauten Umgebungen, hat drei 

deutende Kirchen (got. Franzislanerlirche aus 
dem 16. Yahrh.), Alöjter und Paläſte, ein ſchönes 
Stadthaus mit hohem Qurme, rlabenftraßen, 
ein hübjches Theater und ein Oymnafium. C. zählt 
(1881) 24853 E., die Seiden: und Wollmanufal: 
turen betreiben und einen fehr —— Handel 
mit Korn, Hanf und Seide, zwiſchen Nizza nach der 
Lombardei, Schweiz und Deutſchland "fomie Sei: 
denjpinnereien, Seiden- und Wollwebereien unter: 
halten. Die Stadt, feit 1382 den —*— von Sa⸗ 
voyen unterworfen, war im 16. Jahrh. ſtark befeſtigt 
und hatte mehrere Belagerungen auszuhalten, Am 
30. Sept. 1741 lieferten bier die Franzofen und 
Spanier den zum Entſaß beranrüdenden Sardi— 
niern und Öfterreihern die Schlacht an der Stura; 
1796 wurde E. von den Franzofen eingenommen; 
doch mußte die franz. Befagung 4. Dez. 1799 unter 
Clement an die Ofterreicher unter dem Fürften von 
Liechtenſtein — Nach der € lacht bei 
Marengo fiel E. 1801 abermals in die Hände ber 

ranzojen, welche die Feſtungswerle fchleiften und 
in Spaziergänge verwandelten, E. war bierauf 
während der franz. Herrſchaft die Hauptitadt bes 
Depart. Stura. 

ie Brovinz Cuneo zählte 1881 auf 7491 qkm 

635 400 E. und zerfällt in bie vier Kreife E., Alba, 
Mondovi und Saluzzo, mit 263 Kommunen. Der 
Boden gehört zu den Yusläufern ber Seealpen; er 
bat Eijen:, Blei: und Silberminen, Marmor: und 
Granitbrühe, Mineralquellen zu Baldieri und Vi: 
nadio und ſchöne — und bringt Korn, Hanf, 
FIruchte, Maulbeeren hervor. Gegenſtände der In— 
duſtrie ſind das Spinnen und Weben von Seide, 
Wolle und Hanf; Glas, Fayence und Eiſenwerke. 

Cünette (frz), auch Cüvette, Abzugsgraben 
für die Tagewäſſer auf der Mitte der Sohle eines 
trodenen Feſtungsgrabens. 

‚ Euneus (lat.), Keil, keilartige Angriffsforma— 
tion in der ——— der Alten. 

Eunha (Triftaö * port. Seefahrer, entdedte 
auf einer Reiſe nach dem Roten Meere 1506 die 
nach ihm benannte Inſel und zeichnete ſich dann in 
den Kämpfen der Portugieſen gegen die ind, Mo: 
bammebaner aus. Nach feiner Rüdlehr führte er 
1515 die Gefandtfhaft, welche von Leo X. die 
——— über alle zu erobernden Länder 
erhielt. T. ftarb um 1550. 

Cunha (Nunoda), Sohn des vorigen, geb. 1487, 
begleitete feinen Vater nad) Indien und wurde 
1528 Spatthalter dafelbft. Er bemädhtigte ſich 1536 
der Stfdt Diu, die er zu einem befejtigten Stütz: 

unlt der portug. Macht erhob. Burüdberufen, 
arb er auf der Fahrt nach Portugal. 


Cuneo — Eunningham (Peter) 


—— ** ber nördl. Teil ber ſchott. Graf: 
haft Ayr(i.d.). ' 
unningham (Alerander), Ingenieur und 
Säriftfteller über ind, Archäologie - 2. Yon, 
1814 zu London, wurde in der Mi itãtſchule zu 
Addiscombe gebildet und trat 1831 als Lieutenon 
in das ngenteurlorps. Er kam 1834 als Adjutant 
des Generalgouverneurs nad) Indien, wo er mit 
mehrern Milfionen nach Kaſchmir, Audh und Tibet 
betraut wurde und 1870 dad Amt eines arhiol, 
Generalinfpeltors von Indien erhielt. Er ſchrich 
«An essay on the Arian order of architecture» 
(1846), «Ladak» (1854), «The Bhilsa topess (161), 
«Archxological survey of India» (1871), «The 
ancient geography of India » (1871), «Corpus in- 
scriptionum Indicarum» (1878), 
— (Allan), ſchott. Dichter, geb. 
7. Dez. 1784 zu Bladwood in der Grafihaft dım- 
es, lernte al3 Maurer und ging 1810 nad Lon— 
on, wo er zuerit als Beitungäreporter Beihäi: 
tigung fand, 1814 aber von dem Bildhauer Chan: 
trey als Selretär und Auffeher feines Arcdiers an: 
gehellt wurde, in weldyer Stellung er bis zu defien 
ode verblieb. Al3 Dichter machte er fc durd 
fein Drama: «Sir Marmaduke Maxwell» (Ion. 
1822), befonder3 aber durch die «Traditional tales 
of the English and Scottish p (2 Br, 
Lond. 1822) belannt. In den «Songs of Scotland, 
ancient and modern» (4 Ybe., Lond. 1825) lieert: 
er eine —— * Lieber ſeit den Zeiten der 
Maria bis auf die Gegenwart, mit hifter. Anmer: 
fungen. Seine Romane «Paul Jones» (3 Bir, 
Lond. 1826; deutfch von Lindau, 3 Bde., Dreid. 
1827—28), und «Sir Michael Scott» (3 Bbe., Lont. 
1828; bein Bde., £p3.1829) fanden nur geringen 
Beifall. Glüdlicher war er mit feiner «History of 
the British painters, sculptors and architecs 
(6 Bde., Lond. 1829). Sein epiihes Gedicht «The 
maid of Elvar» (Fond. 1832) ift wieder einer hon 
Legende aus Maria Stuarts Zeiten entnommen. 
erner ſchrieb er eine «Biographifche und lritiſche 
eſchichte der engl. Litteratur von Sam. Yohntor 
bis zu Walter Scotts Tode» (1834; deutih von 
Kaifer, Lpz. 1834). Auch gab er die gefammelten 
Werke von Burns — Bde., Edinb. 1894; meut 
Abdrud in Einem Bande 1864) mit einer Biogra: 
phie des Dichters — die er mit vielen bisher 
unbelannten Details bereicherte. Seine lehte Arbeit 
war ein Leben de3 Malers Wiltie («Life of Sir 
David Wilkie», 3 Bde., Lond. 1842). C. farb ın 
London kurze Zeit nach feinem Gönner Ehantrit, 
29, Olt. 1842. Cine Biographie C.s veröffentligtt 
dog (1875). — 
unningham (Peter), engl. Schriftiteller, In 
ter Sohn des vorigen, geb. 17. April 1816 in &or 
don, wurde in Chrift’s Hofpital erzogen und erbit 
durch Sir Robert Peel, einen Freund feines * 
ters, eine Anſtellung im —— mo er hi} 
1854 zum Hauptſekretär aufftieg. Seine litters 
riſche Laufbahn hatte er bereits 1833 mit den 
«Life of Drummond of Hawthornden» begonnen. 
Hierauf folgten 1835 «Songs of England and — 
land» (2Bde.), 1841 eine neue Ausgabe von Cam 
bell3 «British Poets» und 1848 fein «Life of Inie‘ 
Jones». Nachdent er fhon 1842 ein fehr nüklie: 
«Handbook of Westminster Abbey» veröffentlil, 
erſchien 1849 fein durch Genauigfeit, volſtande 
feit und gefällige Darftellung gleich vortrefliek” 
«Handbook of London», das für diefen Gegentar 
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orundfegend wurde, und im Anſchluß daran 1851 
«Modern London». Später gab er für Murrays 
Bibliothek engl. Kla —— — «Oliver Gold- 
smith’s Works» (4 Bde., Lond. 1854), Johnſons 
«Lives of the —— (3 Vde 1854), und die Briefe 
Horace Walpoles 1857—59). Außerdem verfaßte 
C. eine «Story of Nell Gwynne» (1852) und lieferte 
Beiträge zum «Athenaeum», «Frazer’s Magazinen, 
«Household Words» und andern Beitichriften. Nach: 
dem er 1860 fein Amt niedergelegt, jtarb er 18. Mai 
1869 in St.:Albans. ‚ 
Eunningham (Richard), Botaniker und Reiſen⸗ 
der, geb, 12, Febr. 1793 zu Wimbledon, bildete fich 
um Gärtner aus und war dann im Garten zu 
ew angejtellt, bis er 1832 Auficher des botan, 
Gartens zu Sydney in Auftralien wurde. Gr be: 
reiſte 1833 das innere von Neufeeland und jöfob 
fih 1835 der Expedition des Majors Mitchell zur 
en bes Darlingitrom3 an, auf welcher er 
24, l 1835 von den Gingeborenen erihlagen 
wurde, Gr ſchrieb «Two years in New-South- 
Wales» (Lond, A. Br., Bil 
Famning - Br., Prlanzengattung aus 
der Familie der Coniferen, von welcher bloß eine 
bei uns häufig zur Zierde angebaute Art, C. sinen- 
sis, befannt iſt. Dieje, ein Ihöner, in China * 
micher bei uns im Freien aushaltender, freilich 
immer Dr er —— —* hat gegen 5cm 
lange, nzettförmige, zugelpikte, zweizeilig ges 
ftellte, —* ſichel Mn gefrümmte Blätter von 
nd bellgrüner Farbe und —— Zapfen, 
deren —— holzige Dedblätter 
Unter — —5 liegen je drei zu⸗ 
j —— chmalgeflügelte Samen. C. si- 
nensis Salisb. wird in ihrem Vaterlande zu einem 
Riefenbaume und ift dort eine überaus wertvolle 
und nugbare Holzart, 
Euntis (Galdas be), ſ. unter Caldas. 
Cuoco (Bincenzo), ital, Hiftorifer, geb. 1770 in 
Givita-Gampomarano imNeapolitanijchen, ſtudierte 
Rechtswiſſenſchaften und Philoſophie, und war jo: 
dann Abdvofat in Neapel. Im J. 1799 wegen feiner 
lilaniſchen a oefangen geicht, 
darauf verbannt, ging er nad —— und von 
dort nad Mailand, wo ihn die Regierung der Cisal⸗ 
pinifchen Republil mit der Redaction des «Giornale 
italiano» betraute. Hier veröffentlichte er fein be: 
«Saggio storico su la Rivoluzione di Na- 
poli» (Mail. 1800; neueſte Ausg., Flor. 1865), eine 
ergreifende Schilderung der neapolit. Revolution 
von 1799 mit all den Greueln, die er mit angejeben 
und mit erlebt hatte, Noch —5* iſt fein «Pla- 
tone in Italia» (3 Bde., Mail. 1804; 2. Aufl., 
2 Bde., Barnıa 1820), ein didaktifher Roman, dem 
. is» des Barthelemy nachgeahmt, welcher 
——— Leblingsbuch der Flaliener blieb, Sm 
nad Neapel zurüdgelehrt, ward er zum 
taatsrat und Ve ern ernannt, Die Rüdtehr 
der Bourbonen im J. 1815 rg ihn jo, daß 
er in unbeilbaren Jrrfinn verfiel. Er ftarb 1823 zu 
. Vol, M, d’Ayala, «Vita di Vincenzo C.» 


- Enpar: ingus, Stadt in ber ſchott. Grafſchaft 
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Meriple und an der a — Grafſchaft mon 
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Eupar:Fife, Fabrilſtadt im öſtl. Schottland, 
auptitadt der Grafichaft Fife, 52 km nördlich von 
dinburgb, linls am Eden und 10 km von der Mee— 

resfüfte, an der Nordbritiihen Eiſenbahn, zählt 
1881) 5010 E. und * ſchöne öffentliche Gebäude, 
ünf Kirchen, eine Yateinichule, eine Bibliothel, 
eine Gejellihaftshalle und ein Verſorgungshaus 
Die thätige Induſtrie Derartige ſich mit — 
Lein- und Kattunweberei, Brauerei, Gerberei, 
Getreidemahlen. C. war ſchon im 14. Jahrh. eine 
er Burg; im 16. Jahrh. war fie wegen ihres 
Bucherdrucks berühmt, 

Eupellieren frz.), ſ. Abtreiben(metallurgiſch). 

‚Cuphöa P. Br., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Lythrarieen. Die Arten derjelben, gegen 
90, find fämtlih in tropiihen und ubtroptien 
Gegenden Amerikas einheimiih. Es find_fraut: 
artige Pilanzen oder Heine Sträuder. Sie be: 
ſihen — anſehnliche und ſchön gefärbte, ge: 
ai ich rote oder violette Blüten, weshalb di 
reihe Arten in den Gewächshäuſern als ad 
zen gezogen werden, 
upido, bei den Römern eine Benennung für 
den Liebesgott. S. Ero3,) 

Eunpolöfen, achtöfen, beftimmt zum Um— 
ſchmelzen von Roheiſen, deren Größe ſich nach dem 
zur Erzeugung der Schmelzhitze beſtimmten Brenn: 
materiale, fowie nad der Produktion richtet, Das 
Nähere |. unter Eifenhüttenmweien. ‚ 

upra marittima oder Narano, Fleden in 


der ital, Provinz Azcoli» Piceno, Bezirk Fermo, 
22 km im SSO. von Derme, nabe dem Adriatiichen 
Meere, an der Eifen at 


om Bologna »Dtranto, 
einen alten, von Kaiſer Hadrian — ae 
Tempel der Juno, und zählt (1881) 2193 E. 

Cupressus, 1. Goprei e. 

Cuprum (lat.), das Kupfer. 

Eupuliferen (Onpalifirse Rich.), ſchuſſel— 
ober napftragende Holzgewächſe, welchezur 16. Klaſſe 
des Linneſchen Syitems (Monoecia) gehören und 
einhäufige Blüten haben. Die männlichen Blüten 
jtehen in verfchieden geftalteten Kähchen, welche meiſt 
aus den Achſeln der untern Blätter oder ber Neben: 
blätter der Frühjahrstriebe entipringen; die Blü— 
—— oder iſt 4—5 jpaltig;; die 5—20 Staub: 
oefähe find der Blütenhülle oder den Dedblättern 
eingefügt. Die weiblichen Blüten mit 2—6 Narben 
Ye einzeln oder gehäuft oder ährenförnig in ben 

jeln der obern Blätter der jungen Triebe, felten 
am Grunde der männliden Kähchen (Castanea), 
Die Blütenbülle iſt oberjtändig, mit gezähneltem, 
oft verihwindendem Saume, ber Fruchtknoten 
2—6fächerig, die Fächer mit 1—2 hängenden Eichen; 
die Hülle vergrößert un. nah der Blütezeit in 
mannigfaltiger Weife und umgibt oder bededt als 
Fruchthülle (cupula) das Frudtgehäufe am Grunde. 

ierher gehören die Baumgattungen Buche, gute 
Kaftanie, Eiche. 

Cura (lat.), die Sorge, Me Fürforge; auch 
die — —— (j. Kuratel); pro 
cura, Gebühr für eine —— vgl. 
fura; cura animarum, Geeljorge. 

Euragao, eine den Niederlanden gehörige el: 
feninjel im Antillenmeere Weitindiens, ungefähr 
70 km von der Hüfte I entfernt, zäblt 
auf 550 km 2er 23988 G,, darunter 5—6000 
ehemalige Sklaven. Der ka le Felſen warb durch 
ben Fleiß der Holländer us r gemacht und trägt 
Zuder, Tabak, Mais, eigen, Kakao, Kolosnüſſe, 


Pro: 
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Citronen, Bomerangen unb bie meiften * Ki: 
chengewãchſe. Hauptprobufte find KR eich 
und feit neuerer Zeit Cochenille. An Waſſer ift 
Mangel. An der Süboftüfte liegt der ſichere Ha- 
fen an a 0 —— ee 
ingang hat. Am Hafen befindet ſich die einzige 
Stabt der nfel, Willemftad. Diele, gut ge: 
baut unb mit großen Warenpeichern verjehen, iſt 
der Si de3 Gouverneurs. Außerdem gibt ed nur 
wenige Dörfer und Pflanzungen auf der Inſel. 
Etwa 1100 Soldaten find auf einigen Forts ver 
teilt. C. wurde 1527 von den Spaniern belt 
1634 von den Hollänbern erobert und im Weſtfäli⸗ 
hen Frieden lektern abgetreten. Nachdem bie 
—— ſchon 1804 einen vergeblichen Angriff 
auf die Inſel gemacht, ward fie 1807 von biejen 
erobert, aber infolge de3 nad) dem Pariſer Frieden 
wiſchen England und dem Königreich der Nieder: 
ande ——— Vertrags zurüdgegeben. — Die 
nieberländ. Kolonie Guracao umfaßt alle nie: 
derländ. Antillen, zufammen 1130 qkm mit (1879) 
42447 E.; dazu gehören die benadybarten Inſeln 
unter dem Winde Aruba, 165 qkm mit 6223 €, 
und Bonaire oder Buen:Ayre, 835 qkm mit 
4898 G.; ferner die Kleinen Antillen St.-Euftache 
20 qkm mit 2063 E., Saba 13 qkm mit 2149 €. 
und die Hälfte von St.:Martin 47 qkm mit 
3126 E. Bgl. Chumaceiro, «De naturlijke hulp- 
bronnen van de kolonie C.» gone 1879). 
Euragao, ein beliebter ſcharfſchmedender Ma: 
enliqueur, aus den Schalen einer Spielart ber 
———— er Frucht von Citrus aurantium cu- 
rassaviensis) bereitet, welche vorzüglih auf ber 
Inſel Curagao wählt. Man digeriert die getrod: 
neten Fruchtſchalen mit Weingeift und vermijcht die 
b ewonnene Tinktur mit ftarker Auflöfung von 

uder in Waſſer. B , 

Enrare oder Urari, Wuralioder Woorara 
wird ein Pfeilgift genannt, welches die Eingebore: 
nen Südamerikas, befonderd Guianas, aus 
narkotijch:giftigen Safte des daſelbſt einheimifchen 

iftgebenden Brechnußbaums (Strychnos toxifera), 
omwie des Strychnos cogens Benth. und Strych- 
nos — Klotsch und einer von ben 
Eingeborenen Maracuri genannten Liane bereiten, 
indem je die Rinde auskochen und zu diefem Safte 
noch ſcharfe Pflangenftoffe, wie Pfeffer, Kollelskör⸗ 
ner, Zwiebeln und anderes binzumifchen. Diefer 
durch gehe Kochen zu einem Ertralt einge: 
bidte Saft wird dann zum Bergiften ber Pfeile 
gebraucht, ganz auf gleiche Weife, wie das berüd): 
tigte er von den Malaien auf den oftind. In— 
feln. 8 Guraregift behält jahrelang feine tö— 
tende Kraft, wirkt jedoch friſch am fchnelliten. Es 
it aber nur tötlich und überhaupt ſchädlich, wenn 
e3 in das Blut kommt. Die Heinfte Berwundung 
mit einem vergifteten Pfeile führt raſch und unab— 
änderlid bei Menjchen und Tieren den Tod herbei. 
Die ndianer verzehren die mit ihren vergifteten 
Pfeilen erlegten Tiere ohne Bedenken und ohne alle 
na eigen Sole, i 
er eigentlich wirtjame Stoff bes Gifts ilt das 
Eurarin, ein in ber Rinde der genannten Plan: 
n enthaltenes Altaloid, das in farblofen, ſtark 
itter ſchmedenden Brismen kryſtalliſiert ich leicht 
in Waſſer und Alkohol, nit in Uther (ö t, durch 
konzentrierte Schw gan blau, durch Salpeter: 
fäure purpurrot gefärbt wird. Es wirkt lähmend 
und tötet durch Aſphyrie infolge der Lähmung der 





Euragao (Liqueur) — Curcuma 


Deufmnstein. In der Medizin wird das Gurarin 
bei Tetanus fowie bei phyfiol. Erperimenten wer: 
wendet. (S. — 

Eurät (Curatgeiſtlicher, lat. Curatus), in 
ber kath. Kirche ein Geiftlicher, welchem die Serl: 
forge über einen beftimmten Sprengel obliegt; ip«: 
ziell ein Kaplan, ber die Seelſorge unter Kufıdı 
eines Bifchofs oder Pfarrers ausübt. 

Curata eoolesia, joviel wie Parochiallirche 

Euratel, ſ. Ruratel. 

Euratus, ſ. Curat. 

Eurei (Carlo Maria), ital. eg eher 
polit. © — geb. 1810 in Neapel, trat 
15jährig in den efuitenorben, aus weldem er 
52 Jahre fpäter (1877) ſchied, um als einfacher 
Priejter in die Welt zurüdzufehren. Gegen Oi 
berti verteidigte E, die Seluiten in feinem Exit 
lingswerle; «Fatti ed argomenti», und in einer 
zweibändigen —— auf Giobertiz «Gesuita 
moderno», Nach einem längern Aufenthalt in Pa; 
ris fehrte er nad) Neapel zurüd, mo ihm die oberfte 
Leitung der klerikalen Zeitſchrift «La Civiltä Cat- 
tolica» übertragen wurde. Später fiedelte er mit 
der «Civiltä» nad) Rom über. Im J. 1865 trat er 
aus der Nebaction, blieb aber in Rom und vertet 


digte biß 1870 mit großer Energie die mellide 


Macht des Papftes. Durch feine Wanderpredigten, 
die er in vielen Städten Jialiens hielt, madte et 
fi überall populär. Das größte Auffehen etteg⸗ 


ten indes, nicht allein in Italien, ſondern aud) im 
Auslande, feine fpätern Schriften: «Il modern 
dissidio tra laChiesa e l’Italia» (Flor.1878), worin 
er es im ajntereiis ber Kirche für notwendig en 
Märt, daß fie auf die weltliche 
und ein Kompromiß mit dem Staate eingeht, 
rift auf den znber kam, In neuefter Zeit fuchte 
er dur die Schrift «La nuova Italia ei 
zelanti» (Flor. 1881; deutſch von Bood:Arteft, 
Lpz. 1882) vermittelnd einzulenten und eine Rear: 
ganifation der —— — Parteien zu em 
ielen; doch auch diefe Schrift kam auf den mit. 
on feinen übrigen Sa find zu e 
«La Quistione romana nell’ Assemblea francææ- 
Char, 1849), «La Demagogia italiana ed il Paps 
e» (Par. 1849), «La Natura e la Graziar (2 Br, 
Rom 1865), «Lezioni esegetiche e morali sopra I 
quattro Evangeli» (5 Bhe., Flor. 1874-76), «Le 
zioni sopra il libro di Tobia» (1877), «Il Nuowo 
Testamento volgarizzato ed esposto in note es*- 
etiche e morali» (Bd. 1 u. 2, Turin 1879-8). 
Fl. Mariano, «Pater E. und fein neueſtes Bud) 
(in «Unfere Zeit», Lpz., Jahrg. 1882, Bo. 1). 
Curouligo Gaertn., Rilanzengattung aus bet 
Familie der Hypoxideen. Ihre Arten find per 
nierende frautartige Gewächſe, die im 
ifchen fühl. Afrika, in den Tropengegenben Ir 
bolanıs und in Oftindien vortommen. Sie babe 
ollenförmige Wurzeln; ihre Blätter find ſchuen 
Kirmig, die Blüten haben ein blumentronenarig" 
—** ah an feiner a. * — 3 
rigen Fruchtknoten verwachſen iſt, 
und einen mit drei Narben veriehn“ 
riffel. Bon der in Oſtindien einbei 
C. orchioides Roxb. werben bie Burzln # 
effen. Sinige anbere Arten, wie z.B. 5 me. 
ud., werden als Zierpflanzen ge 
Ä Öuroima, Fa a Erde 
amilie der Singiberaceen. re, fümtlid. 
ftindien und dem Indifch Malatifchen A 
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heimiſchen, im fübl. China aud) hıltivierten Arten 
haben einen diden Wurzeljtod mit tnolligen Uſten 
und an der Spike verdidten Wurzelfafern, ein: 
fache, mit ſcheidigen Blättern bejegte Stengel und 
didwalzige Blütenjtände, welche in der ——— 
aus unter ſich verwachſenen gefärbten Dedblättern 
beſtehen, zwiſchen denen die Blüten hervorragen. 
Letztere beſihen einen röhrigen Kelch mit dreizäh— 
nigem Saum, ein blumenblattartiges dreiſpaltiges 
Staubgefäh und einen unterjtändigen Fruchtknoten, 
aus dem jich eine Kapſel entwidelt, 

u dieſer Gattung ge ören mehrere techniſch 
wichtige Bilanzen, naͤmlich: C. longa L., melde 
die Gurcumemwurzel liefert, C. leucorrhiza 
Rozxb. und C. angustifolia ., auß beren 
Sinollen da3 jog. ojtind. Arromroot gewonnen 
wird. C. longa bat langgeitielte, breit lanzett: 
förmige Blätter und einen 15 cm langen, von den 
Scheiden der Blätter umhüllten endftändigen Blü— 
tenjtand, ihr Wurzelitod viele, lange, gegliederte 
Sinollen, aber wenig Wurzeln. Der Stamm biefer 
Wurzelitöde lommt als lange (C. longa), bie 
Nebenäfte ald runde Curcume (C. rotunda) in 
den Handel. Beide find graubraun, etwas runs 
zelig, unbeutlich geringelt, von orangerotem Bru 
und jtart gewürzhaftem Geruch und Geſchmack. 
Die Curcume, au Gelb: oder Gilbwurz und 
gelber Ingwer genannt, enthält einen eigen: 
tümlichen gr igen, gelben Sarbeftoff, das Eur: 
cumin, icjes bildet geruchlofe, durchſcheinende, 
au ftallinische Schuppen, weldye zerrieben ein 
gel e3 Bulver aeben, Löft fi in Alkohol, Üther, 
fetten und ätherifchen Ölen leicht, und nimmt bei 
Berührung mit Allalien eine braune Farbe an, 
während e3 durch Säuren farmoifinrot gefärbt 
wird. Deshalb gilt die Curcume (bad mit dem 
Gurcumin getränfte Papier) ald Reagens auf Al: 
lalien. —* hielt man die Curcume für ein 
wichtiges Heilmittel. Jetzt wird dieſelbe in Europa 
nur noch ſelten angewendet, häufig dagegen in 
Aſien, wo man ſie als ein reizendes, auflöſendes, 
harntreibendes Mittel gebraucht. Auch ug 
man fie in Indien und auf den oftind. Inſeln als 
Gewürz an viele Speifen — in England 
als Zuſatz zu pikanten Saucen. In Deutſchland 
verwendet man die Curcume jekt faſt nur als 
Farbeftoff, vorzüglich zum Gelbfärben von Zuder: 
werl, Liqueuren, Spielwaren, aber nur felten in 
der Zeu arberei. ‚da das Gelb fih auf die Dauer 
nicht hält. Von einer andern in Oftindien einhei: 
miſchen Art, ber C. Zedoaria Roxb., ſtammt die 
fog. Zittwerwurzel (f. d.). 

Cur6 (frz.), fath. Pfarrer, Eurat (f. d.). 

Gurte, ein von dem altfeanı. Worte curde oder 
euirde (cuir, die Haut, das Fell, weil das Zerwir: 
fen auf der Haut des Hirſches geichieht) entlehnter 
Jagdausdruck, bezeichnet eigentlich den den Jagd— 
bunden von dem erlegten Wilde vorgeworfenen 
Zeil, wird aber im allgemeinen vom Aufbrechen 
und Zerwirken des bei der Parforcejagd erbeuteten 
Edelhirſches gebraucht. Iſt dem Hirſch der Fang 
gegeben, was durch die Halalifanfare verluͤndet 
wird, ſo verſammelt ſich die geſamte Jägerei, um 
der E. beijumohnen. Zuerft werben alle vier Laufe 
des Hirſches über dem Gelenke losgelöſt und ber: 
ſelbe dann auf gewöhnliche Weiſe aufgebrochen 
und zerwirkt. Die Eingeweide reinigt man vom 
Geäſe, zerſchneidet fie in Heine Stüde und decdt 
diefe mit der Hirihhaut zu. Dann führt man die 
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Meute herbei, bie aber ein Jäger mit vorgehaltes 
nem Hirſchkopfe zurüdhält, bis auf ein gegebenes 
Hornlignal die Haut weggezogen und das Geſcheide 
den Hunden preisgegeben wird, Den zuerft abge: 
löjten Lauf des Hirſches erhält der Jagdherr, die 
drei andern werden an die vornehmften fremden 
Anweſenden als Ehrenzeichen —— Bei der 
Kalten C. findet das Zerwirken des Hirſches 

A nad) der Rüdlehr von der Jagd im Hofe 
des Jagdſchloſſes oder —— — 

Cures, im Altertum eine ſabiniſche Stadt, von 
ber eine Anſiedelung auf dem Quirinal, welche ber: 
nad) einen Beitandteil der Stabt Nom bildete, eine 
Kolonie gewejen jein jollte, Titus Tatius war nad) 
der Sage als König von E. in Rom eingebrochen, um 
den Raub der Sabinerinnen zu rächen, und nad) ber 
VerföhnungMitkönig von Romulus über die mit den 
—— von C. vereinigten Römer geworben, 
welde fortan neben dem ihrigen den Namen Duiriten 
(j. d.) geführt haben follen. Auch Numa ftammte 
nad der Sage aus C. Doc ift dies alles nicht 
Geſchichte, fondern teild Sage, teild Crdichtung. 
Nur fo viel bleibt gewiß, daß E. eine uralte fabint 

de Niederlafjung in der ante Roms geweien und 
u a in freundliche und feindli eziehungen 
zu bemjelben getreten fein muß. In hiſtor. Zeit 
war es unbebeutend. E3 lag zwiſchen den Flüßchen 
Eorreje und Garrelano vor deren Bereinigung und 
Mündung in den Tiber, unfern vom heutigen Cor: 
tefe an der Stelle des heutigen Arci. l. Lan: 
cianiin ben «Commentationes ad honorem Momm- 
seni» (Berl. 1877). 

Eureton (William), engl. Drientalift, geb. 1808 

— Weſthury in Shropſhire, beſuchte die Grammar— 

* zu Newport und bezog 1826 bie Univerfität 
Orford. Nachdem er ſich 1830 den Doltorgrad er: 
worben, erhielt er 1832 die geiftlihen Weihen und 
wurde 1834 zum Unterbibliothelar der Bodleyani: 
chen Bibliothet ernannt. Wegen feiner gründlichen 
Kenntnis der orient. S au warb er 1837 an 
das Britiſche Mufeum berufen und mit der tatas 
logifierung der arab. Bücher und Handichriften bes 
auftragt. Der erfte Band des Katalogs, die chriſtl. 
Schriften und die Fächer der mohammed. Theolo: 
ie, Jurisprudenz und Gedichte enthaltend, er: 
— 1846. Das Material für den zweiten hatte 
er bereits zum großen Teil zufammengeftellt, als er 
1850 feine biöherige Stellung mit der eined Kano: 
nilus von Wejtminiter und Pfarrers der St.-Mar: 
garetlirche vertaufchte, nachdem er bereitd 1847 
Be Kaplan der Königin ernannt worden war. Auf 

r Eijenbahnfahrt von Caftbourne nad) London 

betraf ihn 29. Mai 1868 ein Unfall, an deflen Fol: 
en er 17. Juni 1864 ftarb. Am meiften iſt E. be: 
annt geworben alö Herausgeber und Bearbeiter 
einer Reihe bisher unzugänglicher, für die Aufhel: 
fung der Geichichte der ältern hriftl. Kirche wid; 
tiger ſyr. Schriftwerle aus der reihen Sammlung, 
welche 1841 aus einem Klofter der ägypt. Natron: 
wiüjte für das Britifche Mufeum erworben worden 
war. C. veröffentlichte zuerſt eine alte ſyr. fber: 
ebung der Briefe des Ignatius (Lond. 1845) an 
olylarp, die Epheſer und die Römer, durch welche 
eine lebhafte Kontroverfe hei ri ward. 
ſelbſt verteidigte die von ihm ausgefprochenen An: 
lichten in den «Vindiciae Ignatianae» (Lond. 1846 
und dem «Corpus Ignatianum» (Lond. 1849). Die: 
fen Arbeiten —55— die Ausgaben der ſyr. Verſion 
er «Feſtbriefes des heil. Athanafius mit kritifher 
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Einleitung (Lond. 1850), des dritten Teils der Kir⸗ 
chengeſchichte des Johannes von Epheſus (Orf. 
1853) und des «aSpicilegium Syriacum» Oxf. 1855), 
welches Brudftüde der Schriften des Bar — 
Melito, — u. ſ. w, enthält. Hierzu famen 
noch die liberreite eines alten, von ber allgemein 
recipierten fyr. Bibelüberjeßung bedeutend abwei⸗ 
enden Tertes der ſyr. Evangelien (Drf. 1850) 
und die Ausgabe von des Eufebius Geſchichte der 
Märtyrer in PBaläftina (Lond, 1861). Andern Ge: 
bieten ber orient. Litteratur gehören an C.s eng» 
Lifche Tiberfepungen von El⸗Schahreſtanis «Bud 
der religiöfen und philoſ. Selten» (3 Bde, , Lond. 
1842—46), und die Ausgaben von Rabbi Tan 

ums «Kommentar über die Klagelieder Yeremiä» 

ond. 1843) und von En:Rafefis «Säule des Glau⸗ 

& der Sumniten» (Lond. 1843), 

Curette (fr5.), Blafenräumer, ein mwunbärzt: 
liches gr ß 

Ourla, ſ. Kurie, 

Euriatier, ſ. unter Horatius, _ 

Curies oder San: Jose de Eurich, Haupt: 
ſtadt der Provinz C. in Chile, 185 km ——— 
Santiago, an einem rechten Aebenfluff⸗ des Mata⸗ 
quito, in 283 m Höhe angenehm gelegen, durch Ei: 
fenbabnen mit Santiago und Ghillen verbunden, 
zählt (1875) 9072 E. Mittel des Planchon-Paſſes 
wird ein beträchtliher Handel mit Argentina ge: 
trieben. C. wurde 1742 gegründet. — Die Bro: 
vinz Gurich wurde 1865 von ber Provinz Colcha⸗ 

un abgetrennt, deren Südweſtteil fie bildete, zer: 
ällt in die Depart. Curicd und Bichuquen und zählt 
(1878) auf 7545 qkm 96202 €. 
vie, [. Rurie, ‚ 
Ourio, Boritand einer Curia (j. unter Kurie). 
Eurio war der Beiname, den ein 


T greig des 
angeſehenen plebejiſchen ðeſchlechis ber Scribonier | d 


führte. Zu diefem Zweige gehört namentlih Ga: 
ius Scribonius C., der jüngere Zeltgenoſſe 
Giceros und Cäfars, Cohn des gleichnamigen Kon: 
ſuls vom 3.76 v. Chr. Entel eines ebenfalls gleich: 
namigen und wie Sohn und Enkel al3 Redner ber: 
vorragenden Großvaters. Anfangs Anhänger der 
Partei der Dptimaten, ließ ſich C. nach feiner Wahl 
u Volkätribun für das Jahr 50 v. Chr. durch 

ezahlung feiner Schulden und Verfprechungen 
von Gäfar gewinnen, und leiltete demfelben in Ti 
nem Tribunat hervorragende Dienfte. Er war es, 
ber im Sntereife Gäjars, im Senat gegen die An: 
träge, wonach diefer vor Ablauf bes Jahres 49 feine 
Provinzen abgeben follte, Ginipruch erhob, weil 
für die Republik damit nichtS gewonnen fei, wenn 
— nicht gleichzeitig dasſelbe thue, und ber: 
nach durchjehte, dab ein entiprechender Beſchluß ge: 
faßt wurde. Im Jan. 49 ging er mit den zu Cahır 
flüchtenden beiden Tribunen nad) Ravenna, dann 
im —** Cäfars mit vier Legionen nad) Sici⸗ 
lien, und darauf mit der Hälfte feiner Truppen 
nad Afrika. Cr befiegte bier den Pompejaner 
8 Atius Varus beilltica, ward aber vom König 
Juba in einer Schlacht am Fluſſe Bagradas geichla: 
gen, in der er felber fiel. 

Curiösa (lat.), Kuriofitäten, merkwürdige, 
jeltene, jehensmwürdige Dinge. 

Enrityba, offiziell Curitiba, Hauptitadt der 
brafil, Provinz Parand, 470 km im SW, von 
GSan:Paolo, in 993 m Höhe und in 25° 26’ fühl. Br,, 
in offener, lachender Ebene des zum Paranä flie: 
Benden Iguaſſu, it hübſch gebaut und zäblt etwa 
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5000 E, Den Namen bat bie 1654 gegründete 
Stadt von der Fülle von Araucarienbäumen, welche 
in der Umgegend wachſen. Auch die Werba oder 
der Paraguaythee wählt in Menge in diejer Ge 
genb, fomie der Pfirfich. Ausgeführt werden Mais, 
obnen, Tabak und Fleifh nad Rio. Bei Votuve 
rava wird Gold gewaſchen. Der Hauptbafen am 
Meere iſt Paranagua. 
us (Leptocircus curius), ein in Siam vor 
kommender fchöngefärbter Tagihmetterling, der 
durch die fehr verlängerten, in zwei Halenipisen 
— Hinterflügel belannt iſt. Die Grumb: 
farbe der Flügel ijt braun mit einem grünen und 
einem glashellen Streifen auf den Vorderflügeln. 

Curius Dentatnd (Manius), ein als ausgezeich⸗ 
neter Heerführer und wegen feiner Uneigennübig: 
keit berühmter Römer, aus plebejiihem Geſchlecht, 
vertrat als Vollstribun Fräftig und mit Erfolg die 
Rechte feines Standes gegen den patriciſchen In 
terrer Appius Claudius Cäcus, der die Wahl eines 
piebeiif n Konſuls :E bintertreiben ſuchte. Als 
Konſul beendete er v. Chr. den famnit. Krieg 
und unterwarf die Sabiner, welche gegen Rom 
aufgehanben waren. Als von dem eroberten Lande 
ein Zeil unter Bürger verteilt warb, nahm er für 
ſich nit mehr an als die fieben Jugera, die ein 
jeder erhielt, und bebaute jein Gütcden feloit ala 
einfacher Landmann, Das Geld, durch welches Ge: 
fandte der Sabiner ihr Volk feiner Gunft empfeb: 
len wollten, wies er zurüd, indem er fagte: «ch 
will lieber über reihe Leute herrichen, als je 
reich fein.» Nachher wurbe er noch wiederholt im 
öffentlichen Dienjt verwendet. Im J. 275 ſchlug 
er, zum zweiten mal Konſul, den König Pyrrhus 
in der enticheidenden Schladht bei Benevent, die 
dieſen zur Nüdtehr nady Epirus nötigte. Er beflei: 

ete das Konfulat auch im folgenden pabre und 
wurde 272 Genfor. Damals leitete er die Anlage 
einer foloflalen Waflerleitung vom Anio nah Nom 
ein. Zwei Jahre fpäter follte er den Bau ala 
Duumvir zu Ende führen, ftarb aber gleich nad 
feiner Ernennung. Die Kaskade von Terni ift durch 
den nad) dem Fluſſe Nar —— Ableitungstanal 
der Gewäſſer des Sees Belinus, welchen €. anle: 
gen lieh, entitanden. 

Eurrachee, Seeitadt in der Präfidenticaft 
Bombay, j. Karratidi. 

Eurragh of KHildare, |. Kildare. _ 

Ourrenoy ijt in —— und Amerita der 
allgemeine Ausdrud für Umlaufsmittel, mag das: 
elbe durch Metall, oder durch Papier dargeſtellt 
ein. In Amerila bezeichnet man auch ſpeziell das 
taatlihe Papiergeld und die Banknoten ala C. 
Ginige, 3. B. Macleod, betradhten als C. nicht nur 
das Geld und die Beldfurrogate im engern Sinne 
(Banknoten), fondern auch alle fonitigen Mittel 
zur Darftellung übertragbarer Forderungen, wie 
Mechiel, Cheds u. f. w. 

Eurrency: Schule nennt man im Gegenjah 
zur Bankichule (ſ. d.) die Anhänger der in England 
namentlih von ‘jones Loyd (Ipäter Lord Over— 
ftone), Oberft Torjens und Rob, Peel verteidig- 
ten Anſicht, daß durch Emifjion nicht vollgebedter 
Banknoten (j. d.) die Summe der im Lande cirku: 
lierenden Umlaufsmittel übermäßig vermehrt wer: 
den könne, daß infolge deſſen allgemeine Preisitei: 

erung und dadurch Abfluß des Gdelmetalla 
in das Ausland hervorgerufen werde, Die konfe: 
quentejten Vertreter diejes Standpunttes verlangen 
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gerabezu volle metalliiche Dedung aller Banknoten; 
in England hat fi indes die C. mit der Beihrän: 
tung des Notenweſens begnügt, die durch die Beel: 
ſche Bantalte \ d.) geihaffen worden, Ihre Ein: 
ſeitigleit liegt hauptſächlich darin, daß ſie ſowohl 
die Fähigleit der Banken, ihre Noten beliebig zu vers 
mebren, al3 aud) die direlte Einwirkung der Notens 
menge auf die reife weit —— bat, während 
fie die Debeubung der fonftigen Kreditorganifation, 
namentlid des Check- und Clearinghouſe-Syſtems 
neben den Banknoten, zu wenig beachtete, 

Eurer Bell, [. Öronte —— — 

Curry-powder (jpr. Körri — iſt eins 
der vielfachen Gewurzmittel, mit denen bie Eng» 
länder bei ber Taf mande ihrer Speifen mit 
ſcharfem, pilantem Gefhmad zu verfehen pflegen. 
Es wird in beiter Qualität von Djtindien importiert 
und beiteht feinem Hauptteile nad aus Cayenne: 
pfeffer mit Jufäben von Gurcuma, Kardamom und 
andern fcharfen Gewürzen, 

Eurs, |. Kurs. 

Eurihmann (Karl ag Komponiſt, geb. 
21. Juni 1805 zu Berlin, war Schiller von Haupt: 
mann und Spohr und ließ ſich 1829 in Berlin nie 
der, Er ftarb 24. Aug. 1841 in Langfuhr bei Dan: 
zig. Außer einer Dper («Abdul und Grinnieh») 
fomponierte E. meijt Lieder, von denen viele popu⸗ 
lär geworden find. 

ert., bei 300log. Namen — für J. H. 
Curtis Maler und Entomolog in London). 

Curtane, das Schwert Eduards des Belenners, 
welches ohne Spike iſt und früher den engl. Köni— 
gen bei der Krönung vorangetragen wurde. 

Eurtatöne, Heine3 Dorf, 5 km weitlih von 
Mantua, an der Straße nad) Cremona, am rechten 
Ufer de3 Dfone, wurde geſchichtlich denkwürdi 
durch das Treffen von C. am29. Mai 1848, in wels 
chem der djterr. Feldmarſchall Graf Radeßly mit 
19000 Mann da3 5000 Mann ftarke toscan. » neas 
—— Heer unter General Langier nach ——— 

igem Kampfe entſcheidend ſchlüg. Langier hatte 
ſich zur Beobachtung von Mantua am Oſone auf: 
geſtellt und bei C. und Montanara Schanzen an— 
gelegt. Als Nabepky mit ſehr überlegener Macht 
in brei Kolonnen aus Mantua vorrüdte, leijteten 
die toscan. Truppen tapfern Widerftand, in Er 
mwartung ber ihnen von dem piemont. General 
Bava zugefagten Hilfe, wurden jedod im Stiche 
gelaſſen und erlagen dem umfajlenden Angriffe der 
Öfterreiher. Über 2000 Toscaner fielen in öjterr, 
Kriegsgefangenihaft. _ 

Eurti® (George Tidnor), amerif, ſtaatsrecht⸗ 
licher Schriftiteller, geb. zu Watertown in Mafja: 
chuſetts 28. Nov. 1812, ftubierte im Harvard:Col: 
lege zu —— bei Bolton, praftizierte . 1836 
als Advolat in Bofton und fiedelte 1862 als folder 
nach Neuyork über, Außer zahlreihen wertvollen 
Schriften über Seerecht, Naddrud- und Patentge: 
feßgebung, fowie einem Kommentar über die u: 
risprudenz und Praris in den Bereinigten:Gtaaten: 
Gerichtshöfen, machte er fich in weitern Streifen be: 
ſonders vorteilhaft belannt durch eine «llistory of 
the origin, formation, and adoption of the con- 
stitution of the United States» (2 Bde., Neuyork 
1855—58), welches Werk grundliche Duellenfor: 
ichung mit einem vorurteilöfreien polit, Blid und 
tlarer, gewandter Darftellung vereinigt, und durch 
eine vorzügliche Biographie Webjters («Life of Da- 
niel Webster», 2 Bde,, Neuyork 1870), 

Gonverfations »Lerifon. 13. Aufl, IV. 
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Curtis (George William), nordamerik. Schrift: 
eller, geb. 24. Febr. 1824 zu Providence inRhobe- 
land, wurde in Neuyork erzogen, bildete fich in 
——— teils in Weſtroxbury, teils in Concord, 
wiſſen daftlih aus, ing 1846 nad) Europa, be: 
fuchte zuerft Jtalien, hs ierte dann in Derlin und 
bereijte bis 1850 Südeuropa, Ügypten und Syrien. 
Nad feiner Rüdkehr in die Vereinigten Staaten 
war er bei verfchiedenen literarischen Unterneh: 
mungen und Beitichriften beteiligt, eine Zeit lang 
bei der «New York Tribune», dann bei «Putnam's 
Monthly» und fpäter bei «Harper’s Weekly». Von 
feinen tiften find befonders zu erwähnen: bie 
«Potiphar-Papers» (1853), eine Satire auf bem 
amerif., namentli den neuyorler Parvenu; ber 
«Howadji in Syria» und «Lotus eating», melde 
beiden lehtern Werle orient. Reifeeindrüde und 
Beobachtungen in faihionabeln amerif, Bädern 
enthalten; jodann einzelne Novellen, wie «Prue 
and I» (1856) und «Trumps» —— C. iſt ein 
talentvoller EHRE. deſſen erfolgreiches Stre: 
ben dahin eh en Geihmad feiner Landöleute 
zu verebeln. Als öffentlicher Vorlejer hat er, von 
einer einnehmenden Perjönlicheit und großer na: 
türlicher Beredſamkeit unterjtügt, Bedeutendes ge: 
leijtet. Auch politiich hat er ſich als einer ber Mit: 
begrünber ber republifanifhen Partei und einer 
—— energiſchſten Vorkämpfer, namentlich in der 
eform des Civildienſtes ausgezeichnet und be: 
bewährt, C. lebt auf Staten-Island bei Neuyork, 
tedigiert«Harper’s Weekly» und ijt feit 1864 einer 
ber Direltorender Univerjität des Staates Neuyorf 
Eurtis (William), engl. Botaniker, geb. 1746 
zu Alfton in Hampibire, war Apotheker zu London, 
wibmete fi aber fpäter ausſchließlich der Botanil, 
gründete einen botan. Garten und hielt Vorlefun: 
en, und ftarb 7. Juli 1799 in Brompton, Gr 
Gie aInstructions for collecting and preserving 
insects»(1771), «Explanation of the fructification 
of mosses» (1776), «Flora Londinensis» (2 Bbe., 
1777; neue Aufl. von Graves u. Hooler, 1817—28), 
«Practical observations on the British grassos» 
(2. Aufl,, 1790; 6, Aufl, von Sohn Lamrence, 
1824), «Lectures on Botany» (herausg. von Sam 
Eurtis, 3 Bde., 1805). Auch gründete er das 
«Botanical Magazine», das feit 1787 erſchien. 
Eurtin® (Marcus) war nad, der röm, Sage 
ein edler Angling, ber fih auf heldenmütige Ari 
freiwillig für das Wohl feines Vaterlandes opferte, 
als fih auf dem Mar üpe e von Rom eine Kluft 
eöffnet hatte. Die Weillager verlündeten, das 
eil de3 Staats fei in höchſter Gefahr, wenn fi 
die Kluft nicht Schlöffe; dies werde aber nur dann 
efhehen, wenn das befte Gut, das Nom babe, 
ineingeworfen werde, n wollte bie Götter be 
tagen, welches Gut dies fei; ba trat E. auf. «Nichts 
such bat Rom als Waflen und Tapferkeit», rief 
er dem verfammelten Volke zu, legte hierauf feine 
Rüftung an, bejtieg ein Ro. oekömndes ob, 
weihte 4 vor den Augen des Volks feierlich ben: 
Tode und ftürjte Io in den Schlund, — 
alsbald ſchloß. Nach Livius verlegten die Ge— 
fhichtöbücher 9— age ind Jahr 362 v. Chr., 
Eine andere Überlieferung bringt bie Sage mit Mu: 
tiu3 C., dem Vorlämpfer der Sabiner gegen Ro: 
mulus, in Verbindung und erzählt, der Gieg ber 
Sabiner fei bereits entichieden gewefen, als Mutius 
C. in den Sumpf auf dem Forum geraten fei, aus 
dem er fih nur mit Mühe babe herausarbeiten 
46 
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lönnen, Seitdem habe der Sumpf Lacus Cur- 
tius geheißen. Beide Erzählungen gehören gänz- 
(id ins Vereich der Sa e. Vielleiht war, wie au 
angegeben wird, ein Blikgrab ( ibentaf) 2 der 
Stelle oder & hatte ſich dort wirklich einmal eine 
. nalte geöffnet, wie im Mittelalter und no — 
— h. auf dem ee rum in der Nähe des 
hs geidah. Vol. Lanciani im «Bulletino ac 
instituto di corrispondenza archeologica» (1871). 
Enrtind Rufus (Uuintus), röm. Gejchicht: 
—— Verfaſſer eines Werls «De rebus gestis 
exahdri Magni» in zehn Büchern, von denen je: 
doch die beiden erften adnalich fehlen und einige an- 
dere lüdenhaft find. Da das Merk des E, im Al: 
tertum nie en. wird, fo herricht über die Zeit, 
in welder C. lebte, die größte Meinungsverichie: 
denheit, indem ihn einige unter Auguſtus, andere 
unter Claudius oder Ve pafian leben lafien, andere 
u in das 3. Jahrh. n. Chr. oder gar in bie Zeit 
njtantina oder des Theodoſius fehen. er 
Wahrſcheinlichleit nach war E. ein röm. Rhetor, 
deſſen Leben Sueton in feinem Werfe «De viris 
——— ——— re a. —— in 
en Jahrhundert aiſerzeit, wa einli 
unter Fi lebte, Gerin ift der br or. Wert 
des Werts. €. folgt nämlic; im weſent 3 dem 
Bien | im Altertum berü griech. Ah eller 
h Bere: — * au ors Er find abet 
Ben er de auf dieſen zurüdge 
C. lehnt a hiſtor. Kriti a 
—* richtet fein Beitreben vorzugsweiſe auf —* 
fungsvolle und glänzende Darſtellung und Aus: 
malung derjenigen Partien, die ihm dazu am geeig- 
netſten erfcheinen, ſodaß fein Wert eher gg Ro: 
mane gleicht als einer wirflihen Geſchichte. Sein 
Stil if t vorzugsweife dem Livius na gt und 
im allgemeinen rein und edel, freilich o über: 
fünftlich, überladen uud deflamatori Fr R hrend 
des Mittelalters wurde das Merk des C. vielfach 
elefen, abgefchrieben und bewundert. In neuerer 
Keit machte unter andern Freinsheim ben Verf ud, die 
verlorenen Bücher und Lüden zu ergänzen. Die beiten 
Ausgaben a (mit rei ar ioem Kom: 
u? 2Bde., Berl.1841) und in kritiſcher Hinſicht 
* raunſchw. 1849), Hedide (Berl. 1867) und 
Kr 3. 1880). Schulaus &gaben mit Zr 
— en veröffentlichten Mügell a 
ben gi na 4 —* — 1880). later br 


2. Aufl. 
(8 n Ole | 


deut den —— 
‚ Franff. 1799) er Stein 
hi ie u —** ichneter Atchäolog 
ichneter Ardhäolog 
Hiſtoriler, geb. 2, Sl Kin nn Lübed, erhielt kim 
Gymnaſialbildung auf atbarinum feiner 
Vaterjtadt, widmete er Kun nern täten zu 
Bonn, Göttingen und ame Ferah und 


1837 mit Athen, 
* „Gelee hub! 
Als 1 Lehrer 

„b lötete er biefen A 


er mit €, tubien» 
deilen Race dur. Griechen and, einem 


zu Sat e mit der Schrift «De 
rum» Nr 1842), unterrichtete dann in Berlin am 
Se ans * ne Hy kg em eh 
an Er Fi 1844 eine —— Kanal 
erbfeit Um diefe Zeit erfchienen von ihm ärk 


randis na 
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dota Delphica» (Berl. 1843), «Inscriptiones At- 
ticae duodeeim» (Verl. 1843) und «Die Atropolis 
von Athen» (Berl. 1844). m m Dft. 1844 zum &: 
Be des —— Friedrich een des Sehne 
es damaligen Prinzen von Preußen, berufen, 
wirkte E. als folder bi 1849, wo er den nr 
auf die Univerfität Bonn begleitete, 
jahr 1850 nach Berlin zurüdgelehrt — er fich 
wiederum feinem alademifhen Lehramte, bis er 
1856 als ord. Profeſſor der klaſſiſchen "Sie 
und Archäologie und Mitdireftor des 
schen Seminars nad) Göttingen gs 
853 Mitglied der Alademie der fe 

Berlin und 1863 als ord. Profeſſor an 
verfität Berlin berufen, wo er zuglei 
des Antiquariums und beitändiger 
lönigl. Akademie der Wiſſenſ aften wurde. 

Die Hauptwerle E. find: « 
(2.Bde., Gotha 1851—52), eine Da 
a Halbiniel mit Bezug auf deren 

agen und — — und die 
fchichten (5. Aufl., 3 Bde., Berl. 
welder er die Ergebni ie —* gelehrten 
in geihmadvoller Darſtellung einem Bu: 
blikum u änglich machte. Sonit find —— 
wiſſenſcha ei — [rbeiten noch hervorzu 
Konier vor der ion. Wanderung» 
nd Geſchichte des Wegebaues bei den Sudan) 
—— — «Abhandlung über * 
runmeninfch riften» ass 1650), iſche ai 
dien» (Heft 1 und 2, Sött.1 
—* C. die Grgebniffe einer eier —* 

and, bie er 1862 in Begleitung von Botticher und 


Strad unternahm, zu veröffentlichen a 


Daran fchloffen fich die «Sieben Karten 
und 
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mit erläuterndem Tertv (Gotha 1868), 
Bet einer dritten Reife 
riehenland waren bie «Bei nr 
und Topographie von Kleina di, Sal. 
einem ahtraa: «B «PB — 
Inh 1874 ging ie er ftra 
jahr ging C. im Au 
nach Athen und ſchloß ag be 2 En hen Bei 
einen Vertrag * der Ausgrabungen zu * p 
ab, welche im Dft. 1875 begannen, m 3 8 
aa er ui Kaupert heraus den «Atlas we 
erl.), dem «Die Karten von Attila» fd se * 
ji n demielben Jahre erichien: 
ıppen aus Tanagra» (Berl.). 
ihe wiſſenſchaftlicher Arbeiten — 
kungen der berliner Alabemie * Wiffenich 
und in der von ihm und Schöne ß 
«Archäolog. Zeitung» verö nit. 2 u gehöre 
efiber Wappengebra 15 „imt ie 
Altertum» (Verl. 1874), «Die 4 Mari der. elle 
an Quellen und Brunnen» F 6) uf. 
Die Neden, welde er zu G 
der öfentlihen —— 
find als «Göttinger 
melt erſchienen. Di — 


und TR 


träge» (Bd. 1, 3. Aufl., 1882; 80.2, 198 
E — ———— —— die Vor 
ten, welche geſa ich 

icht der ar —— | —— sei 
Die Refultate derfelben find i 
N 

8 ören Iym 
und A 


Eurtius (Georg) — Eurzola 


Tert, herausgegeben von C. und F. Adler» (Berl. 
1882) und von C. «Die Altäre von Olympia. Atlas 
demiiche Abhandlungen» (Berl. 1882). 

Eurtius (Beorg), namhafter Philolog, Bruder 
de3 vorigen, geb. 16. April 1820 zu Lübed, jtus 
dierte zu Berlin und Bonn Philologie. Nachdem 
er 1842 zu Berlin mit einer Schrift über die Bil: 
dung der griech. Nomina den Doltorgrad erwor: 
ben, ging er als Lehrer und Erzieher an das Bloc) 
mannjche Inſtitut nach Dresden, wendete ſich je: 
dod) 1845 wiederum nad) Berlin, wo er fi) an der 
Univerfität habilitierte. Dann folgte er 1849 
einem Rufe als außerord. eilig: der Philologie 
nach Prag, wo er auch bald die Leitung des neu: 
gegründeten Philologiſchen Seminars ſowie 1851 
eine ord. Profellur erhielt. Lebtere vertaufchte er 
1854 mit einer jolden in Kiel, und feit Djtern 1862 

ebört er al3 ord. Profeſſor der klaſſiſchen Philo— 
ea und Mitdireltor des PBhilologiihen Seminars 
ber Univerjität Leipzig an. C. jtrebt, die fompa: 
rativsfinguiftiihen und Hajjiih:philol. Studien 

öglichit miteinander zu verbinden. Seine ſchrift— 
ftellerifchen Arbeiten erftreden ſich daher vorzugs 
weiſe auf die griech. und lat. Sprade, die er vom 
Standpunft der allgemeinen vergleihenden Grams 
matit aus behandelt. Dahin gehören außer der 
Schrift «Die Spradvergleihung in ihrem Ber: 
bältnis zur llaſſiſchen Philologie» (2. Aufl., Berl, 
1848) die «Sprachvergleichenden Beiträge zurgriech. 
und lat. Grammatif» (Bd. 1, Berl, 1846) und be: 
onders die «Grundzüge der griech. Etymologie» 
5. Aufl., Lpz. 1879), in welchem Werte er fid) die 

ufgabe jtellt, für die * . Lerilographie eine 
ftreng wilienichaftlide Grundlage zu gewinnen, 
und «Das Berbum der griech. Sprache» (2. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1877—80). Schon vorher hatte C. 
in der Abfiht, die Ergebnifje der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft aud dem Gymnafialunterricht 
zugute lommmen zu laſſen, feine «Grieh. Schul: 
grammatil» (Prag 1852; 15. Aufl. 1882) nebit 
«Grläuterungen» (3. Aufl. 1875) veröffentlicht, 
das erjte vollftändige Lehrbuch der griech. Sprade 
von diefem Standpunkt aus; e3 wurde in viele an: 
dere Sprachen überſeht. Auch gab E. die Arbeiten 
feiner Schüler und Freunde mit eigenen Beiträgen 
verbunden in den «Studien zur gried. und lat. 
Grammatib» (Bd. 1—10, Lpz. 1868— 78) heraus. 

Curuguru, j. Chicarot. 

Eurulifcher Stuhl (sella curulis) hieß bei den 
alten Römern der Amtsſeſſel, welcher den höhern 
Magijtraten, wie namentlih_den Konjuln, Gen 
oren, Prätoren und curuliiden Ädilen zulam., 

ieſe Magiſtrate wurden daher auch als curulijche 
Magijtrate den niedern Amtern entgegengejeht. 
Aud die Kaiſer bedienten fi der sella curulis, 
Diejer Sefjel war aus Elfenbein, ohne Nüd: und 
Armlehnen und zufammenlegbar. Die Ehre eines 
curuliſchen a wurde auch einzelnen fremden 
dürften (4. B. Maſiniſſa) als Auszeihnung erteilt. 

Eurupaity war ein Fort am linlen Ufer des 
Paraguay an dem Zujammenfluffe mit dem Pa: 
rana, ein Vorwerk der nördlich davon belegenen 
Feſtung Humaita, bas in dem Kriege Braſiliens, 
Uruguays und der Argentiniſchen Konföderation 

egen Paraguay eine wichtige Rolle geipielt hat. 

m 3. Sept. 1866 eroberte der braſil. General 
Porto:Alegre, unterjtügt von dem brafil. Geſchwa— 
der unter Admiral Tamandare, die Schanze Cu: 
zu; am 22. Sept. griffen die Alliierten unter dem 


rtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufaujuchen. 
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Oberbefehl de3 Präfidenten Mitre die paragui: 
tischen Befeftigungen von C. an, wurden aber nad) 
Gritürmung der eriten Befejtigungslinie zurüdge: 
ihlagen und nebjt der Flotte unter gem Ver: 
lufte zum Rüdzug in ihre frühere Stellung ge: 
zwungen. Grit nahdem die Alliierten im Sept. 
1867 durd) die Beſehung von Billa del Pilar der 
Feſtung Humaita alle Verbindung mit dem Innern 
des Landes abgeſchnitten und fic) 19. Febr. 1868 
diefer Feſtung bemächtiat hatten, fiel 23. März 
1868 aud) das von den Ani inzwijchen ver: 
lafjene Fort C. in ihre Hände, Die Verbündeten 
—— hierbei mit Vorteil von gefeſſelten Luftbal: 
ons zur Relognoszierung des bewaldeten und fei- 
ner fumpfigen Beſchaffenheit wegen fonft ſchwer 
zugänglichen Geländes Gebrauch gemadıt. 
Eurzola, dalmatin. Inſel weitlih von Sabbion: 
cello, 259 qkm groß, von großenteils bewaldeten 
—* durchzogen, von denen in früherer Zeit vor— 
zügliches — in Maſſen verſchifft wurde. Jetzt 
wird das Holz zumeiſt zum Schijjbau verwendet 
und die auf C. gebauten Fiſcherboote gelten als die 
beiten in Dalmatien. Der höchſte Punkt auf der 
zulel (Dobrovasfa) liegt 573 m über dem Meere. 
ie Zahl der Ginmwohner (1880) beträgt 12388; 
die Erwerböjweige derjelben find Schiffbau, Sciif: 
fahrt und Fiſcherei, im weftl. Zeile Weinbau, in 
roͤßerm Maße Getreidebau, Ol und Mandelfrüchte. 
ie Mauleſelzucht gilt als bedeutend. In den 
Wäldern von C. foll noch der Schafal gefunden 
werden. Heimiſch it die giftige Hornviper. Gute 
—— finden na im Weſten, Norden und 
ordojten ber Inſel, der bejuchtejte Pedochio, in 
der Nähe des Hauptortes Curzola in einer nord; 
öſtl. Sag; gegenüber der Halbinjel Sabbioncello. 
Zur Zeit der Romerherrſchaft hieß die Inſel 
Melaena, aud Corcyra nigra (von den dun— 
feln Nadelwäldern) und galt al3 phöniz. Kolonie, 
Ins 13. Jahrh. fällt ihre erfte Bejehung durch die 
Venetianer, die zweite Ind Jahr 1420, wo fie den 
Ungarn entriffen wurde. Wegen des tapfern Wis 
beritandes, den E, gegen die Türken leijtete, erhielt 
die Inſel 1571 den Namen Fedelissima und die 
— das venet. Burgerrecht. Im Beginn 
des 19. Jahrh. war die * von den Franzoſen, 
dann von den Rufen und Engländern Deich bis 
fie 1815 von leßtern zugleich mit Lijja und 
an Oſterreich abgetreten wurde. . 
Gurzola (jlaw. Koröula), Stadt auf der Nord: 
oftfeite der dalmatin. gi gleichen Namens mit 


agojtä 


einem Hafen, der durch einen 2 km breiten Kanal 
von dem Nordpunkte der Halbinjel Sabbioncello 
geichieden ift, zählt (1881) 1995, als Gemeinde 
5437 E., und ijt der Sig der Bezirfshauptmann: 
ſchaft, welche die Bezirke Curzola und Sabbioncello 
umfaßt. Die Domlicche in der Mitte der Stadt auf 
einem Hügel zeigt in ihrer Bauform die Merlmale 
des 14. gaben. Ein Steinbrud) in der Nähe des 
Hafens 9 edöoch io liefert ein vorzügliches Material 
für Steinneharbeiten, das in ber jüngften eit 
einen geſuchten Ausfuhrartifel bildet. Die Stadt joll 
in der eriten Zeit der venet. Herrihaft an Bevöl— 
ferung und Wohlſtand bedeutend geweſen fein und 
ihren Verfall von der Veit 1558 herleiten, wo die 
reihiten Jamilien auswanderten und ſich anderswo 
anftedelten. Bon der frühern Befeitigung üt nur 
noch eine von den Franzoſen errichtete Schanze und 
der von den En (ändern gebaute Turm «orte 
Diagio» in Setalt eines ftumpfen Kegels ührin. 
46* 


724 


Curzon (Paul Alfreb de), franz. Landſchafts⸗ 
maler, geb. in Migne bei Poitiers 7. Sept. 1820, 
erhielt feinen Unterricht in der Kunft im Atelier 
von Gabat, bereifte dann die Auvergne, die Ufer 
der Poire und andere Gegenden Frankreichs, ver: 
weilte längere Zeit in Jtalien und befuchte auch 
Griechenland, Aus dem reichen Inhalte feiner 
Skizzenbücher entnahm er feitdem die Motive für 

eine Gemälde und — Von ſeinen Hi— 
torienbildern iſt die of yche in der Galerie Lurem: 
bourg das bedeutendite, Seine Landſchaftsbilder 
zeigen eine tüchtige Technik und Streben nad einer 
idealen Darftellung, wenn aud die Lokalität oft 
tonventionell aufgefaßt ift. 

Eufa oder Guza (Ulerander Johann I.), Fürft 
ber vereinigten Sfrfientümer Moldau und Wa: 
ae von 1859—66, geb. 20, März 1820 zu Huf 
in der Moldau, fam, 14 3. alt, zu feiner Ausbi 
dung nad) Paris, wo er bis 1839 verweilte. Nach 
feiner Nüdtehr in die Heimat trat er in den Yu: 
Itgbienft, nahm dann an den Greignifjen von 1848 
lebhaften Anteil und wurde deshalb vom dama— 
ürften Michael Sturdza in die Verbannung 
oeihidt, Unter dem Fürften Gregor Ghila zurüd: 
gefehrt, war er einige Zeit Präfelt des Kreiſes Ga- 
lab. Als in der Moldau zu Grund der pariſer 
Konvention von 1858 die Wahlen zur Geſeßgeben⸗ 
den —— ftattfanden, wählte ihn die 
Stadt Galak zum Abgeordneten. Unterbefien war 
C. in die Armee getreten und rüdte fchnell zum 
Dberjten ng Im J. 1858 trat er ald Kriegs: 
minijter in das Kabinett der proviforiidhen Kai: 
malamie für die Moldau, 5. (17.) Jan. 1859 wurde 
er durch den —— der Unionspartei in 


ligen 


zum Fürften der Moldau, dann 24. Yan, (5. Febr. 
in Bulareft zum —— ber Walachei erwãhlt und 
auf die pariſer Konvention beeidigt. t wäh: 
rend feiner perfönlihen Anmwefenheit in Konſtan⸗ 
tinopel Dft. 1860 wußte C. feine Inveſtitur für 
beide Fürftentümer auszumirlen, body nur für feine 
Lebenszeit. Nachdem der Beftätigungsferman am 
23. De. 1861 angelangt, ward noch an demſelben 
Tage die Union der Fürftentümer unter dem Na- 
nıen «Rumänien» proflamiert. C. — darauf 
beide Kammern nach Bulareft; da dieſelben aber 
den angebahnten Reformen einen bartnädigen 
Miderftand — — löſte ſie der gar im 
Mai 1864 auf und defretierte eine neue Konititu- 
tion, das fog. Statut, durch welches der Wahlcen- 
ſus erweitert und worin ſaͤmtliche in der parifer 
Konvention angebahnte Neformen aufgenommen 
wurden, Gleichzeitig wurde durch diejes Statut 
die Autonomie des neuen Staates Rumänien in 
Bezug auf feine innern Angelegenheiten feitgeitellt. 
Sm Aug. 1864 befretierte der Fürjt die Ablöjung 
der bisherigen Grundlaſten und die vollitändige 
Gntancipation des Bauernftandes, Die durch alle 
diefe Maßregeln und durch die koſtſpielige Ver— 
waltung des Fürſten erbitterten gi bi 
tiven verbanben ni edoch mit der ultrademo- 
kratiſchen — und jtürzten ihn 11. Febr. 1866 
durd) eine Militärverfhwörung. (S. Rumänien, 
Geſchi te.) Vach, ſeiner Entthronung lebte C. 
einige Zeit in Döbling bei Wien, dann in Florenz, 
ſpaͤter in Wiesbaden und ſtarb 15. Mai 1873 in 
Heidelberg. Geine 12. Mai 1844 mit Helene Ro: 
feti (geb. 27. Juli geſchloſſene Ehe ift kinder: 
108 geblieben, doch führen zwei adoptierte Göhne 
feinen Nanıen, 


Curzon — Eufanus 


Eufanns (Nikolaus Chrypffs oder Krebs, 
von feinem Geburtsort Kues an der Moſel Nilo- 
taus von Cuſa oder C. zubenannt), Biihof von 
Briren und Kardinal, hat Bedeutung als Kirchen 
politifer und Philoſoph. Im %. 1401 geboren, 
den Eltern wegen harter = fung entlaufen, 
ward C. auf Koiten des Grafen Wiri von Man: 
derſcheid in der Schule der Brüder gemein: 
famen Lebens (f. d.) zu Deventer unterrichtet, be- 
ar fih alddann nad) Ftalien, ward 1424 zu Pa— 

ua Doktor der Rechte und begann zu Dlainz feine 

Thätigkeit ald Rechtsanwalt. Sehr bald jedoch 
wandte ſich C. der Theologie zu, erhielt nach Boll 
endung der Studien um 1430 die Prieflerweibe, 
ward Delan bes Kollegiatitift3 St. Florian zu 
Koblenz, Propft zu Münjter-Maynfeld und fpäter 
Arcidialonus und Protonotar zu Lüttich. 

äpitl. Legaten Cejarini ward C. im Aug. 1432 ala 

itglied des Konzil nah Bafel eingeladen und 
widmete dem Konzil Ende 1433 fein gelehrtes 
Merk «De concordantia catholicar, Wie er bier 
pet nachwies, daß die Detretalen des Afidor und 

ie Grzäblung von der Konftantinihen Söhentung 
auf Faͤlſchung berube, fo trat er mit großer Ent: 
fchiedenbeit für den Grundfag ein, dab das all 
meine Konzil über dem Papfte ftehe und dieſen }o- 
gar abjepen könne, wenn das Wohl der Kirche && 
verlange, Im Auftrage des Konzils war C. 1435 
beim Äbſchluß der Prager Kompaktaten beteiligt, 
dagegen fand fein Vorſchlag zur Berbeflerung des 
Kalenders, «De — calendarii», leine 
Beachtung und wurde erſt 1577 durch den Gre— 
gorianiſchen Kalender wieder aufgenommen. Als 
1437 das Konzil mit dem Papſte jerhel, fteflte ſich 
G. auf die Seite des Papites und trat fpäter als 
Vorlämpfer der päpftl, Suprematie auf. Es läßt 
fe nicht enticheiden, ob Beſorgnis vor einer 

uernden Spaltung der Kirche oder Ehrgeiz ihn 
zu dieſer Verleugnung feiner m Orumbjähe 
geführt hat. Papſt Eugen IV. verwandte den 
zu ehrenvollen Sendungen, 1438 nad Konſtanti 
nopel, um bie —— ber griech. und röm. 
Kirche zu betreiben, 1441 nad Frankreich, ſowi⸗ 
nad Deutichland zu den Neichötagen zu i 
1439), Nürnberg (1439), Mainz (1441), Franl: 
urt (1442), um für bie Anertennung der \ 

orderungen zu wirlen, und ber 


nlfurter Konlordats au) war b fein 
ert, Papſt Nilolaus V. ernannte C. 1448 zum 
Kardinal, 1450 zum Biſchof von Briren. Lebteres 


80* gegen den Willen des Domlapitels und des 
ndesherrn, Herzog Sigismunds von Oſterreich 
und verwidelte G. in einen heftigen, erft nach feinem 
Tode beendeten Kampf, in welchem er die hierarchi⸗ 
fchen —— maßlos ſteigerte und ſogar Wort 
bruch und ähn ie Mittel nicht verſchmaͤhte. m 
%. 1451 unternahm C. als 4*— —— eine Reiſe 
durch ganz Deutſchland und die Niederlande, um 
die Klöjter zu ſtrengerer Zucht —— i 
Bemühungen waren von mehr Erfolg als die Ver— 
fuche, die Huffiten zur röm. Kirche zurüdzuführen 
oder die deutſchen Ffrften ie einen Krieg gegen 
die Türken zu gewinnen, €, jtarb am 11, Aug. 1464 
u Tobi in Umbrien. Sein Vermögen und feine 
ibliothef vermachte er dem zu Kues begründeten 
Hofpital; an der Schule zu Deventer ftiftete er eine 
Bursa Cusana für 20 arme Stubierende, = 
‚AS Prediger war C. einer der bedeutendſtes 
feiner Zeit und feine Predigten zeigen eine feltene 


Vettel; bie man unter E vermißt, find unter RP aufzufucen, 


Cuscuta — Cuſhman 


Tiefe des Gemüt? und Schönheit der Sprade. 
Als Philoſoph nimmt C. eine eigentümliche Dop: 
pelftellung ein. Bon den Sefleln und Schranten 
der mittelalterlihen Scolajtit hat er ſich losge— 
macht und zingt, an Myitit und Neuplatonismus 
fi anfchließend, mädtig nad) neuen Gedanten. 
Dies Neue Har zu geitalten und konjequent durch— 
zuführen, gelingt ihm jedoch nicht, und fo findet 
man bei ihm allerdings eine Fülle von Keimen und 
Andeutungen, welche erjt jpätere Denler weiter ges 
führt haben, aber tein tlares, einheitliches Syſtem. 
Auf die gefhichtliche Entwidelung der —— 
bat C. faſt nur durch Vermittelung des Giordano 
Bruno (j. d.) Einfluß gewonnen. Sein philoſ. 
Hauptwerk ift «De docta ignorantia» (um 1440). 
E. Schriften erſchienen geſammelt Baſel 1565, 
weit torrelter Baris 1514, deutſch von U. Scharpff, 
«Nikolaus von Cuſas wichtigfte S es (Freib. 
i. Br. 1862). ber fein Leben vgl. U. Scharpff, 
«Der Kardinal und Biichof Niltolaus von Cuja» 
(Mainz 1843); derfelbe, «Der Kardinal und u 
Nik. von Cuſa als Reformator in Kirche, Rei 
und Bbilojophie» (Züb. 1871); Dug, «Der deutiche 
Kardinal Nil. von Eufa» (2 Bde, Regensb, 1847), 
fiber feine polit. Stellung vgl. Ib. äger, «Der 
Streit des Kardinals Nik. von Cuſa mit dem Her: 
309 Sigismund von Djterreidy» (2 Bde., Innsbr. 
1861); Stumpff, «Die polit. .. des Nil. von 
Cuſa⸗ (Köln — Clemens Brodhaus, «Gregor 
von Heimburg» (Lp3. 1861); derfelbe, «Nicolai 
Cusani de concilii universalis potestate sententia 
—— Epz. 1867). fiber feine Philoſophie 
vgl. Clemens, «Giordano Bruno und Nik. von 
Eufa» (Bonn 1847); Zimmermann, «Der Kardinal 
Nik, von Cuſa als Vorläufer Leibnigens» (eben 
1862); R. Haltenberg «Grundzüge der Philoſophie 
des Nit, C. mit befonderer erüdfichtigung der 
Lehre vom Erkennens (Brest. 1880). 
üta, Linneſche Aflangengattung, weld)e 
nad) einigen zur Familie der Konvolvulaceen ge: 
hört, nad) andern die Hauptgattung einer eigenen 
Heinen Familie, der Guscuteen, bildet. hre 
Arten find blattloſe Schmarotzergewächſe mit faden⸗ 
förmigen, ſchlingenden Stengeln, welche ſich mit: 
tels reihenweiſe geſtellter Saugwarzen an andere 
lebende Pflanzen anheften, fi) von deren Saft, den 
fie auffaugen, ernähren und dadurch denfelben ver: 
derblich werden können. Das gilt befonders von 
der fog. Flachsſeide (C. Epilinum L), welde 
auf dem Flachs f 33 und bisweilen bedeuten⸗ 
den Schaden auf lachs eldern macht, und von der 
Ion. Kleefeide (C. Epithymum Sm.), welche auf 
Klee — t und die einmal befallenen Pflanzen 
ſo ausſaugt, ſie abſterben. Die — te Art, 
C. europaea L., auf allerhand Kräutern und 
Sträudern, befonders auf Hopfen und Nejieln vor: 
fommend, ER auf — ebenfalls 
ziemlichen Schaden an; doch wird hier die Nähr— 
pflanze meiſtens nicht getötet, ſondern nur in ihrer 
Entwidelung geitört. Die meiften Arten finden 
in Nordamerifa , einige in Europa, Sübafrila, 
uftralien, China, Indien. Da die Kleefeide und 
Hanfjeide an vielen Orten ge bedeutenden Scha⸗ 
den anrichten und fid) jehr ei über ganze Fluren 
verbreiten können, fo ift in mehrern beutichen 
Staaten durch Geſetz beftimmt worden, daß Land: 
wirte, auf deren Ädern fid) die genannten Schma: 
roßer finden, die davon befallenen Pflanzen durch 
Ausroden oder Abbrennen vernichten müffen. Um 
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das Saatgut von den Samen der Schmaroker zu 
reinigen, benubt man befondere, zu diefem Zwede 
tonftruierte Siebe. s 
ufhing (Caled), amerif. Yurift und Politiker, 
Be. in Salisbury in der Grafſchaft Ejjer im Staate 
aſſachuſetts 17. Jan. 1800, ließ fich 1821 zu New— 
buryport in demfelben Staat als Advolat nieder, 
widmete ſich aber auch ebenjo eifrig litterariichen 
Studien als polit. Beitrebungen. Während er von 
feinem Staate in die Gejeßgebende Berfammlung 
al3 Abgeordneter und Senator gewählt wurde, 
ſchrieb er vortrefjliche Artikel für die «North Ame- 
rican Review». Im J. 1829 befuchte er für die 
nächſten zwei Jahre Europa und hielt ſich befon: 
ders in Spanien auf, welches er in zwei Bänden 
«Reminiscences of Spain» (1833) ausführlid, bes 
chrieb. Bon 1834 bis 1842 wurde C. von dem nördl, 
iſtrilt Eſſer als Abgeordneter in den Kongreß ge: 
fandt, wo er anfänglich den Whigs, fpäter den De: 
mofraten an — Seine Ernennung zum Schab: 
fetretär burd en Bräfidenten Taylor wurde vom 
Senat nicht beftätigt, Sn Sommer 1843 ging er 
als Bereinigter:Staaten:Honmijjar nad an und 
ſchloß hier den erften Vertrag mit der failerl. Ne: 
ierung ab, Nach feiner Rudkehr trat er u 
fr den mexik. Krieg ein, wurde bei deſſen Aus: 
ruch Oberft eines Freiwilligenregiments, im 
Felde aber dem Stabe des lommandierenden Ge: 
neral3 Taylor beigegeben, in welcher Stellung er 
um ai wen avancierte. Nachdem E. in 
ie burtöftaate wieder verfchiedene unter: 
geordnete Stellungen befleidet hatte, trat er von 
1853 bis 1857 als Generaljtaatdanwalt in das Kabi⸗ 
nett de3 Bräfidenten Pierce. Bor Ausbruch des Bür: 
gerfriegd De E. zu dem äußeriten Flügel der 
Stlavenhalter und präfidierte dem demokratischen 
Nationaltonvent in Baltimore, welcher Bredinridge 
zum PBräfidentichaftsfandidaten ernannte; nad) Be: 
ginn der Feindfeligleiten aber trat er für bie Union 
ein. Im J. 1866 ward er mit zwei andern bedeu: 
tenden Advolaten beauftragt, die Geſehe der Ber: 
einigten Staaten zu revidieren und zu fodifizieren; 
>. wohnte — * einer —— — 
in Genf der Konfer ur ichtung der Ala— 
a bei. Als Frucht feiner dortigen 
Thätigleit veröffentlichte er 1873: «The Treaty 
of Washington», worin er den Charakter und die 
Haltung des engl. Schiedsrichters Sir Alexander 
Codburne ſcharf kritifierte. Im J. 1874 _ging er 
als Geſandter eg Spanien, wo er die Otreitig: 
feiten wegen des * Virginius beilegte. Er 
fehrte 1877 in feine Heimat zurüd und wohnte bis 
u feinem 2. Jan, 1879 erfolgten Tode zu New: 
uryport in Viaffacufetts. 
Sufhman (Charlotte Saunders), die bedeu— 
tendite amerit, Schaufpielerin, 23. ui 1814 zu 
Bofton geboren, entwidelte frübgeitig eine grobe 
Neigung für dramatische Poeſie und Muſik, glänzte 
von ihrem 15. Jahre an in Privatlonzerten und 
erregte allgemeine Bewunderung durch ihre aus: 
gezeichnete Stimme. Um dieſelbe Zeit erhielt fie 
einen tüchtigen Lehrer in dem aus Europa_ange: 
langten Mäder. Sie debütierte 1835 als Gräſin 
in «Figaros Hochzeit» und erntete jo ———— 
Beifall, daß Mäder fie bei ſeiner Abreiſe nad) Neu— 
orleans für feine Oper engagierte. In Neuorleans 
erfuhr jedoch die Sängerin einen Unfall, der —* 
Zulunft zu vernichten drohte, Sie verlor infolge 
des klimatiſchen Wechjels ihre Stimme, Doch der 
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Schaufpieler Barton führte fie ihrem eigentlichen Be: 
rufe entgegen, indem er fie zur Tragödin bildete. C. 
trat zuerjt als Lady en) auf; mehrere Abende 
hintereinander mußte die Boritellung wiederholt wer: 
den. Nach dem Schluß der Saifon ging E. nad) Neu: 
vork, von da nad) Philadelphia, dann wieder nad) 
Neuyork, während welcher Zeit fie ihren Ruf feſt 
beoründete. Sie durchreiſte hierauf mit dem be: 
rühmten Macready die nördl. Staaten und fenelte 
endlich im Winter 1845 nad) England. Mit ihrer 
jüngern Schwefter Sufan, die auf ihr Anraten ſich 
gleichfall3 der Bühne gewidmet hatte, erntete fie 
al3 Romeo, während Sufan die Julie fpielte, dann 
als Lady Macbeth, als Rofalind und als Stönigin 
—— in London den lebhafteſten Beifall. €. 
blieb mehrere Jahre in England, und als fie 1849 
aus den Vereinigten Staaten wieder dahin zurüd: 
fchrte, erneuerten en bi Triumphe. Ihr Vater: 
land befuchte fie wiederholt 1857—58, bei weldyer 
Gelegenbeit fie ihre Kunftreifen bi nad Galifor: 
nien ausdehnte, und zog im lektern Jahre nad) 
Nom. Im y 1860 - Amerita zurüdgelehrt, 
betrat fie die Bühne nur felten und 309 ne 1866 
aänzlid von ihr zurüd; am 7. Nov. 1874 erjchien 
C. zum lehten mal auf dem Theater und jtarb 
18. Febr. 1876 in Bofton. Bal. die von E. Stob— 
bing veröffentlichten «Memoiren und Briefwechſel 
G.3» (Bofton 1878). — Ihre Schweiter Sufan, 
geb. 1822, gleichfall3 eine tüchtine Schaufpielerin, 
mit welcher jie in England jahrelang gemeinichaft- 
& geipielt hatte, vermählte fich 1848 mit james 
Sheridan Muspratt, Profeſſor der Chemie in Li— 
verpool, wo fie 10. Mai 1859 ftarb. 

Eufir (frz. soie A coudre, engl. sewing-silk), 
aus oben Goconfäbden —— ähſeide. 

Eufirino, eine in Italien verfertigte, in der Art 
der Näbjeide gezwirnte, aber feinere und ſchönere 
Gattung Seidengarn, welche zu Spiben fowie zu 
einigen Gewebearten verwendet wird. 

Euffet, Stadt im franz. Depart. Allier, Ar: 
rondiſſement La Paliſſe, 3 km im NO. von Vichy, 
wohin eine jchöne Promenade führt, in 810 ın 
Höhe, am ee ber zum Allier gehenden 
Sihon und Yolan, hat ein 
eſſanke Kirche (St.-Saturnin) aus dem 11. Jahrh., 
zwei berühmte eijenhaltige, altalifche Sauerquellen, 
die in den Bains Gte.: Marie benukt werden, 
Kaltbrennereien en ee Vichy: Zeug: 
Manufaktur, und zäblt 


Abtes von St.-Martin de Neverd; 886 wurde hier 


ein Nonnenklofter gegründet, welches 1256 in eine | 


Abtei der Benediktiner umgewandelt ward; dann 
mehrten ſich die Anfiedelungen, und aus dem ent: 
jtehenden Dorfe wurde allmählich eine wichtige 
Stadt, welde Ludwig XI. verichönerte und mit 
Feltungswerten verſah, die aber laͤngſt wieder ver: 
ſchwunden find. Der dide Turm aus jener Heit ift 
jest ein Gefängnis, 

Euftine (Adam Philippe, Graf von), franz. 
General, geb. zu Mep 4. Febr. 1740, erhielt im 
7. Lebensjahre ein Lieutenantspatent und wohnte 
1748 der Belanerung von Majtricht unter dem 
Marſchall von Sachſen bei. Im Siebenjährigen 
Kriege that er ſich als Kapitän im Dragonerregi: 
ment Schomberg unter Eoubife hervor und er: 
hielt 1762 ein Dragonerregiment, da3 feinen Na: 


nen führte. Cr befehligte dann beim franz. Hilfe: | 


torps in Amerifa das Regiment Saintonge, zeid): 


ollege, eine inter: 


lt (1876) 5087, ala Gemeinde 
6308 E. Urfprünglih war C. ein Meierhof des | 
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nete fih 1781 bei Yorktown aus und wurde dafür 
zum Marechal:de-Gamp, nad feiner Nüdtehr zum 
Gouverneur von Toulon ernannt. Bei der Zu— 
ine, One Neichsitände 1789 zum Ab: 
geordneten des Adels von Mek ermwählt, itimmte 
er mit der Minorität des Adels für polit. Neform. 
Als der Krieg 1792 ausbrady, trat er ans der Na— 
tionalverfanmlung, um ein Slommando zu über: 
nehmen. Mit einem Korps von 13000 Mann ns 
fanterie, 4500 Reitern und 40 Geihüsen bemäd- 
tigte er fih 30. Sept. der großen Magazine von 
Speier und nahm 23. Oft. nach kurzer Beihiekung 
das nur ſchwach beiekte Mainz, ſowie Frankfurt 
und das Bergichlok Königjtein. Im März; 1793 
mußte er fi aus Mainz in das Elſaß zurüdzieben, 
nachdem Frankfurt ſchon 2. Dez. hatte — 
werden muſſen. Nah Dumouriez' Abfall erhielt 
er als Dampierres Nachfolger den Oberbefehl der 
Nordarmee, welche er in trauriger Bi ne de 

C. ftellte zunächſt die ſehr erichütterte 

im Heere wieder her; doch erhoben fich Klagen genen 

ihn über Einverftändniffe mit dem Feinde, jodak er 

feine Gntlafjung verlangte, die er aber nidt er: 

hielt. Auf die Anfhuldigung Marats und Billaud⸗ 

Varennes vor dem Wohlfahrtsausſchuſſe begab er 

fih 12, Juli zur Verantwortung nad) Paris, wo er 
27. Juli eingefertert und, obſchon er jich mit Gei- 
fteögegenwart verteidigte, 26. Hug. zum Tode ver: 
urteilt und 27. Aug. bingerichtet wurde. 

Gein Sohn, Renaub Bbilippe von C. peb. 
1768, der fi erft der biplomatiichen Laufbahn 
gewidmet, jpäter feinem Vater ala Adjutant zur 
Seite geitanden hatte, folgte ihm bereits 3. Jan. 
1794 auf das Schafott. Später veröffentlichte zu 
Hamburg General Baraquay:d’Hilliers die Papiere 
6.8 unter dem Titel: «M&moires posthumes du 
general frangais comte de C., rediges par un de 
ses aides de camp» (deutich, 2 Bde. Berl. 1795). 

Euftine (Aſtolphe, Marquisvon), franz. Schrift: 
iteller, geb. in Bari 179, Sobn von Renaud 
‘BhilippevonG., bereite 1811—22 ” 
land, die Schweiz und Galabrien; 1835 ug 
nad Spanien, jpäter nad Rußland. Die Ei 
drüde und Forichungen feiner Reiſe legte er in fol: 
genden Schriften nieder: «Memoires et voyages» 
(2 Bde., Par. 1830), «L’Espagne sous Ferdi- 
nand VII» (4 Bde. Bar. 1838) und «La Russie en 
1839» (4 Bde., Bar. 1843 u. öfter). Namentlich 
das letztere Merk erreate großes Aufſehen und 
wurde in mehrere Sprachen überfekt (deutich von 
Diezmann, 4 Bde., Lpz. 1843). Außerdem machte 
fih E. als talentvoller Romanſchriftſteller belannt. 
Zuerft veröffentlihte er anonym die Novelle: 
«Aloys, ou le moine de Saint-Bernard» (Bar. 
1827). Dann erihienen von ihm: «Le monde 
comme il est» (3 Bde., Par. 1835; deutich, 3 Bpe., 
Lpz. 1840), «Ethel» (2 Bde., Bar. 1839; deutic, 
3 N de,, Ip}. 1839), «Romuald, ou la vocations 
(4 Bde., Bar. 1848; deutich von Suſemihl, 6 Bde,, 
2p3. 1849). C. ftarb Ende Sept. 1857. Seine 
al,ettres à Varnhagen d’Ense et Rahel V 
d’Ense» erichienen zu Paris (1870). 

Euftöden (frz. r&clame) beißen in ber Sprade 
ber Buchdruder die am Schlufle einer Seite unten 
geſehten Anfangsfilben der nächſtfolgenden Exite; 
diefelben werden, ala der Symmetrie zumider, jcht 
meijt wegaelafjen. Sie tommen auch, obwohl jelten, 
in Handichriften vor. Der erjte Buchdruder von 
Ferrara, Andreas Belfortis (1471—93), wird als 
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der erfte genannt, welcher (in feinem «Lilium me- 
dicinae», 1486) C. verwendete. [aarn, 
Euftodiät, das Amt des Thronhüters in Uns 
om (engl.), Zoll, Steuer; C.-house, 
Zollhaus; C.-laws, Zollgeſehe. 
Eufto8 (lat.), d. b., Hüter, bei den alten Rö— 
mern Bezeichnung für diejenigen Perfonen, welde 
in den Stomitien bei dem die Stimmtäfeldhen auf: 
nehmenden Gefäße aufgeftellt waren, um darüber 
u wachen, daß feine Verfälihung vorfiel. Das 
Wort ging aud in die Sprade der chriſtl. Kirche 
über, und wie von ihm das Wort Küjter Kirchen— 
hüter) gebildet ijt, jo gab es in der ältern Kirche 
einen Custos crucis, der das Kreuz Chrijti in Ver: 
wahrung hatte, einen Custos martyrum, ber die 
Reliquien der Märtyrer, einen Custos sepulero- 
rum, der die Gräber ber a beauflichtigte. 
ya neuerer Zeit wird auch der Aufieher einer Bi. 
liothel, KAunft:, Naturalienfammlung u. f. w. bis: 
weilen C. genannt. 
n ber Notenfchrift heit 
G. da3 Zeichen (»v oder Y), das 
fonjt an das Ende einer Toten: 
ile gefeßt wurde, um ſchon vor: 
* diejenige Linie oder denjenis 
gen Zwijchenraum zu bezeichnen, 
auf welche oder in welchen bie 
erjte Note der nädjitfolgenden 
ang zu Pen fam. Diejes Zei: 
n wird jet höchſtens noch in 
der Choralnotenichrift verwandt. 
Euftozza, Dorf in der ital, 
Provinz Verona, 18 km füdwelt: 
lich von Berona auf einer Anhöhe 
lints von Tione — iſt durch 
zwei ſiegreiche Schla Gen ber 
Dfterteicher gegen die taliener I 
gerhihid befannt geworden, 
Im Juli 1848 ftand das 75000 
Mann ftarke ital, Heer unter 
König Karl Albert auf über 
50 km Front verzettelt zwiichen Rivoli und Gover: 
nolo und wurde durd) 50000 Öfterreicher unter Graf 
Radeßlty am 23. Juli in der Mitte durchbrochen. 
Tags darauf fammelte der König 25000 Dann bei 
Billafranca und nahm die tags zuvor verlorenen 
Höhen von Sommacampagna und C. wieder, hier: 
durch das öfterr. Heer in der linten Slanle und im 
Rüden bedrohend. Da kehrte Radetzly mit zwei 
Dritteln (33000 Mann) feines Heeres — und 
ſchlug am 25. Juli in zehnſtündiger Schlacht die 
Italiener derartig, daß es nach der Erſtürmung 
ihres lehten Stüßpunlktes C. nur einer —* Ver⸗ 
ung durch Reiterei bedurfte, um alle Ordnung 
öſen. Das ital. Heer floh über den Mincio zurück. 
Am 24. Juni 1866 erfocht Erzherzog Albrecht 
von Diterreich mit 75000 Mann einen glänzenden 
Sieg über 130000 Italiener unter König Victor 
Gmanuel. Beide Heere_trafen überrajchend im 
Vorrüden aufeinander. Die Öfterreicher bejehten 
ſchnell Sommacampagna und jhwenkten, geſtüht 
— die dortige, weithin beherrſchende Stellung, 
linfs. Die im Vorrüden auf Villafranca und C. 
begriffenen Italiener wurden dadurd) in der linfen 
Flanle bedroht, ihr linter Flügel (drei Divifionen) 
wurde angegriffen und geworfen, zwei ihrer Divi: 
fionen lieben Ic — eine fühne Attade öſterr. 
Kavallerie bei Villafranca den ganzen Tag über 
jeitbannen, zwei andere Divifionen gelangten nur 


fol 
zu 


bis NRoverbella vor, ſodaß im Centrum die Öfter: 
reicher ihrem Gegner au an Zahl überlegen wa: 
ten und um 5 Uhr nachmittags die Höhen von G. 
erjtürmen konnten. Die Jtaliener gingen über den 
Mincio zurüd und wurden 3 verfolgt; doch 
wurde am folgenden Tage der —* bis hinter 
den Oglio von dem durch dieſe Niederlage beſtürz— 
ten ital. Hauptquartier beſchloſſen. 

Cuthäer, ſ. unter Samariter. 

Cutioula nennt man in der Botanil die chemiſch 
und phyſilaliſch metamorphoſierten äußerſien La: 
mellen der an das umgebende Medium angrenzen: 
den Epidermiszellmände, welche zu einem — un⸗ 
unterbrochenen Häutchen verſchnielzen und fo die 
ſämtlichen Außenwände der Epidermiszellen über: 
ziehen. Die C. ift zwar ein Teil der Epidermiszell: 
wände, aber fie verhält ſich ſowohl in Be wie 
chem. Beziehung anders wie diefe. Sie beſteht größ: 
tenteild aus einem, chemiſch noch nicht genügend 
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belannten, eigentümlichen lörper, dem fog. Eutin, 
und iſt dadurch charatterifiert, baß ſie fir Mafler 
nur jehr ſchwer bur laffig I. 
Die C, iſt nur an den Wurzelfpigen und Wurzel: 
aaren und an den Stellen, wo die Spaltöffnungen 
. d.) liegen, unterbrocdyen. Da fie fjomit die ganze 
flanze überzieht, fo iſt fie jedenfalls infolge ihrer 
eben erwähnten phyfil. Eigenſchaften als eine wirt: 
ſame Schupeinrihtung gegen zu ſtarlen Wafferver: 
luft anzujehen. Bei Pflanzen, die einer ſtarlen 
Verdunjtung ausgefegt find, 3. B, bei Wüftenpflan: 
en, iſt deshalb die C. viel ftärter entwidelt als bei 
Eden. die an feuchten Standorten wachen, und 
außerdem ift auch in jenem Falle gewöhnlich no 
Gutin in den übrigen Teilen der Epidermiäzell: 
wände eingelagert, ſodaß die C. — noch ver: 
ſtärlt wird. Die Schichten der Gpidermis;ell: 
wände, welche ebenfalls Cutin enthalten, haben 
anz ähnliche chem. und phyſik. Saale wie 
ie ©. felbit, man nennt fie gewöhnlid cuticulas 
riſche Schichten oder Cuticulärſchichten. 

Eutin, . unter Cuticula. 

Cutis (lat.), die Haut, aus Corium und GEpis 
dermis beftehend; in der Botanik: die Rinde ein: 
jähriger Pflanzen. 

Cuv., bei naturwilienfhaftliben Namen Abs 
fürzung für Cuvier (George); F. Cuv., Ablürs 
zung für Cuvier (Frederic). 
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Eubvelage, ſ. 8 
Eüvette (fm.).bas Waſchbeden; ; auch Cunette. 
Euvier (George Leopold Chretien Frederic 
Dagobert, Baron von), berühmter franz. Natur: 
forjcher, geb. 23. Aug. 1769 in der damals würt: 
temb. Stadt Mömpelgard (Montbeliard), befuchte 
das Gymnafium feiner Vaterſtadt, feit 1784 die 
Karlsalademie zu Stuttgart und wurbe 1788 
Hauslehrer bei dem Grafen d’Hericy auf dem 
Schloſſe Fiquainville in der Normandie, wo ihn 
die Nähe des Meer zu naturhiftor. Unterfuhun: 
gr veranlaßte. Er murde dort mit dem Abbe 
ejfier befannt, der durch feine Verbindungen mit 
parifer Gelehrten C. 1795 einen Ruf nad) Paris 
als Profefjor an der Centralidule des Pantheon 
verfchafjte. Kurz nachher wurde C. zum Gehilfen 
Mertruds, des Lehrers der vergleichenden Ana: 
tomie am Jardin des Plantes, ernannt und be 
gann eine naturbiftor. Sammlung zu gründen, die 
zur größten Europas geworben ıft. Im J. 1796 
zum Mitgliede des Nationalinftitut3 ernannt, wurde 
te 1800 Daubentons Nachfolger am College de 
Srance, 1808 Rat der neuen kaiferl. Univerfität 
und mitder Einridtung von Akademien in ben neuen 
Gebietäteilen des Kaiſerreichs, in Italien, Holland 
und den Hanſeſtädten betraut, 1813 Requsten: 
meifter im Staatsrate und nad) Mainz als außer: 
ordentlicher Kommiſſar gefandt, um die Bewohner 
des linken Nheinufers zur Erhebung gegen die Ver- 
bündeten zu vermögen, bie jedo > raſch vor: 
drangen, daß C. —— gezwungen war. ym 
J 1814 wurde C. Staatsrat, 1818 Mitglied der 
Sranzöfifgen Alademie, 1819 gum Rang eines 
rons erhoben, von Ludwig XVIL. in den Kabi: 
nettsrat berufen und erhielt 1822 die Oberaufficht 
über die prot.:theol, Fakultäten. Unter Ludwig 
Bhilipp behielt er alle Ämter und Würden, wurde 
19. Nov. 1831 Pair von Frankreich, und follte zum 
Minifter des Innern ernannt werden, als er am 
13. Mai 1832 jtarb. 
€. fuchte die Zoologie en) die vergleichende Ana: 
tomie zu gründen und erhob dieſe Iehtere zuerſt zur 
ae aft. Nachdem er mit eifernem Fleiße 
eine zahlloje Menge Tiere und befonders die noch 
wenig gelannten Weichtiere unterfucht, gab er die 
«Legons d’anatomie comparde» (5 Soße. Par 
1801—5; neue Ausg., von vielen feiner Schüler 
ee beforgt, Par. 1840; deutfh von 
oriep und Dledel, 4 Boe., Lpz. 1808—10) her: 
aus, die er in den «M&moires pour servir & Phis- 
toire de l’anatomie des mollusques» (Par. 1816) 
ergänzte. Bon biefen Unterfu ungen ausgehend, 
fe te er den Satz auf, daß das Tierreid) aus einer 
—— Anzahl von Typen (Embranchemcnts) 
beitehe, deren jeder feine befondere, von den andern 
unhangige —— zeige: Wirbeltiere, Mol: 
Iusten, Gliedertiere, Strahltiere. In den «Re- 
cherches sur les ossements fossiles» (4 Bde., 
1812; 4, a 1835) wandte er bie Sätze ber ver; 
Bes Meolonie auf die vormweltlichen Wir: 
eltiere an. Bei diefen Unterfuchungen wurde C. 
beſonders von Laurillard unterſtüßt. Im Verlaufe 
ber geognoft. Unterfuhungen des parifer Beckens, 
die er mit Aler. Brongniart unternahm, fam G. 
zuerſt zu der Anficht, daß abwechſelnd Fluten vom 
Süßwaffer und vom Meer die Erdoberfläche ver: 
ändert haben müjfen. C. befaß in hohem Grabe 
die Fähigleit, wi enſchaftliche Forſchungen allge: 
mein verjtändlic und in glänzender Sprache dar: 
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zulegen. Ausgezeichnet in dieſer Hinfſicht iſt na- 
mentlih die Einleitung zu dem Iehtgenannten 
Werte, ber beſonders gedrudte und vielfah aufge: 
legte «Discours sur les r&volutions de la surface 
du globe et sur les changements qu’elles ont pro- 
duits dans le rögne animal» (deutih von Rögge: 
rath, 2 Bbe., Bonn 1830; von Giebel, 1851). 
6.3 Hauptwerk ift «Le e animal» (4 Bbe., 
Bar. 1817; deu 2 von Schinz, Stuttg. 1818), 
defien zweite gänzlihum —— 1829 fa. 
erihien (5 Bde.; deutſch von Boigt, 6 Bde., Lpi. 
1831 —42). Biele Ausgaben des Werts, zum 
Zeil reich illuftriert, find feither erſchienen. In 
Verbindung mit Valenciennes begann er fon 
1828 feine «Histoire naturelle des poissons» 
(22 Bde., Par. 1828 —49), die von jenem fort: 
gelegt aber nicht beendet wurde, 

Auf dem Gebiete des Unterrichtäweiens ent: 
widelte €. gleichfalls eine unermũdliche Auge 
er vertrat mit Eifer die Intereſſen ber prot. Kirche 
Frankreichs und erlangte für fie die Errihtung von 
50 neuen Pfarreien, In der Kammer unterjtüßte 
er aus Liebe zur Ordnung die Bourbonendynaitie, 
während er auf der andern Seite jeder willtürli 
Verlehung der Vollsrechte ſich widerjehte. 
des Verdienſt erlannte er ſtets mit Gerechtigleit an; 
mit der deutſchen Sprache und Litteratux vertraut, 
verfolgte er mit Leichtigkeit die Entwidelung der 
deutichen Naturforfchung. Tal. ee, «Memoirs of 
Baron C.» (2ond. 1833) und Rasquier, «Eloge de 
C.» (Bar. 1833). j 

Euvier (Frederic), Bruder bes vorigen, geb. zu 
Mömpelgard 27. Juni 1773, geft. als Profeſſor und 
Konjervator des Kabinett für vergleichende Ana: 
tomie bes Jardin des Plantes zu Paris 25. Yuli 
1838 in Straßburg, war Mitglied des Inſtituts 
und des prot. Konſiſtoriums und hat ſich namentlich 
durh das Wert «Des dents des mammif?res, 
consider6es comme caractdres zoologiques» (Bar. 
1825) und die mit Geoffroy Saint:Hilaire heraus: 

egebene «Histoire naturelle des mammıf?dres » 
b tr. 1818—37) befannt gemadht. 

Euvillier:Fleury (Alfred Augufte), franz. 
Scriftiteller, geb. 1802, war zwei Jahre tär 
be3 ehemaligen Königs von Holland, Ludwig 
Bonaparte, dann Erzieher des Herzog3 von Aumale 
und 1834 Mitarbeiter des «Journal des Debats»; 
1866 wurde er in die Franzöfiiche Alademie ge: 
wählt, C. veröffentlichte: «Portraits politiques 
et r&volutionnaires» (1851—52), «Etudes histo- 
riques et littöraires» (1854), « Nouvelles &tudess 
(1855), «Voyages et voyageurs» (1856), «Der- 
nières &tudes historiques et litteraires» (1859), 
«Historiens, poötes et romanciers» (1863), « Etu- 
des et portraits» (1865—68), «Posthumes et re- 
venants» (1879). 

Cuxhaven, Fleden im zug den Amt Rise: 
büttel, 135 km unterhalb Hamburgs am linten 
Ufer der Elbmündung und an der Unter-Elbeſchen 
Eijenbahn gelegen, zählt (1880) 2200, mit dem 
landeinwärts u ie ben Nipebüttel 4093 €. 
Der fihere und wohlgelegene Hafen, welcher an der 
Mündung des Heinen Fluſſes Wetterung in die Elbe 
angelegt {ft und an 100 Seeſchiffe faſſen kann, mit 

roßen Baſſins, altem Schloß, Werften, bat für 
ee und fomit den ganzen deutſchen Handel 
unfhäsbaren Wert, Das —— organiſierte 
—— deſſen Fahrzeuge bis Borkum hinaus 
gehen, hat die Dienſte der helgoländer Fiſcher 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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entbehrlich gemacht. Der Leuchtturm ift eine Zierde 
des Ortes, Das Seebad, 1816 von dem hambur: 
giſchen Senator Abendroth begründet, erhielt 1882 
neue —— en, wodurd) ia bie Frequenz 
bedeutend gehoben hat; 1882 beſuchten e8 1900 
rembe, Bat Beder, «6, und das Amt Ripebüttelo 


(Hamıb. ). 
Euyabä, Hauptitabt ber * rovinz Matto⸗ 
Groſſo, etwa 1550 km im . von Rio de 


Janeiro, am linken Ufer des zum Paraguay gehen: 
den Euyabä, hat breite, gerade, gut gepflafterte 
und mit Laternen — n, fünf Kirchen, 
ein Urjenal und ein Militärhofpital_und zählt 
u) 80000 E. Es ift ein thätiger Handelsort, 
obwohl fo weit vom Meere ge 2 daß die aus 
50—200 Tieren yo "onen ndesfaramanen bi8 
Rio de Yaneiro ſechs Monate hin und ſechs Monate 
— pn Alle fünf Wochen geht ein Fluß: 

wg von bier nad) Montevideo, der auf dem 
wohl 4100 km langen Wege 22 Tage gebraudt. 
E. wurde 1720 durch Goldſucher gegründet und ift 
feit 1840 Brovinzialhauptitadt. 

Euyp oder Kuyp (ipr. Keup, Albert), einer der 
vorzüglichften Landſchaftsmaler ber —— chen 
Schule, geb. zu Dordrecht 1605, erhielt von feinem 
Bater, Jatob Gerrit3 C. ber ein gie Borträt: 
und Sandicaftsmaler und ein Mitbegründer der 
Malergilde zu Dordrecht war, ben erften Unterricht, 
€. war ein frommer Ealvinift und bradhte die meilte 
Beit je Lebens in feinem Landhaufe zu Dord⸗ 
wyl bei Dordrecht zu, wo noch jeht die Zimmer 
mit ſeinen Gemaͤlden geſchmüdt ſind, da er nicht 
immer Käufer für dieſelben fand. Er ſtarb 1691 
und hinterließ einen Schab an Gemälden 
und Zeichnungen, die erjt mit der Zeit ihre volle 
Würdigung fanden, namentlid) durd) die Englän: 
der, die feine Bilder mit enormen Summen be: 
jablten. Er malte vorzugsweife Landſchaften, zu 
weldyen er die Motive aus feiner eimatlichen 

end wählte, und zeichnet ſich durd ein ni 
Kolorit, goldige Färbung und breiten Vortrag be« 
fonders aus. Doch auch Tierjtüde und Porträts 
malte er mit Meifterfchaft. Außerdem rabierte er 
eine Folge von Kühen, aus acht Blatt beftehend, 
von denen zwei zu den größten Seltenheiten nn 
ren. — Benjamin E., ebenfalld aus Dordrecht, 
geb. 1608, malte hiftorifhe und Genrebilder mit 
äftigem Kolorit. Eufa. 

Euza, Furſt der Moldau und Walachei, f. 

Euzeo (Ipr. Eusco), Hauptitabt des g eichnas 
migen Departements im ſudamerik. Staate Peru, 
liegt 850 km im DSD. von Lima und 3468 m 
über dem Meere, in einem reizenden, 45 km langen 
Hochthale, an der Südjeite des teilen Hügels von 
Sacjaihuaman, auf einem unebenen, von ben 

üßchen — und Rodadero durchſtrömten 

errain und auf den Trummern der (nach der 
e im J. 1021 oder 1050 von Manco-Capac 
gegründeten) Haupt: und Refidenzitadt der ntas, 
welche 1533 von den Spaniern unter Francisco 
izarro erobert und zerftört wurde. Die Stadt ift 
jiemlich regelmäßig mit breiten —75* Straßen 
angelegt und hat viele gut, gi ft geihmadvoll 
gebaute Häufer. E, ift der Siß eines Biſchofs 
(feit 1537), einer fog. Univerfität dei 1598), hat 
eine Schöne Kathedrale, ein biſchöfl. Seminar, in 
welhem außer Theologie auch Mathematit und 
Yurisprubenz gelehrt werben, zwei höhere Schulen, 
eine 1825 von Bolivar gegründete höhere Töchter: 
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[outer mehrere öffentliche und Privat;Elementars 
ſchulen, eine Bibliothet und feit 1848 ein Mufeum, 
fowie zwei Hofpitäler. Bon den Dentmälern alts 
peruan. Herrlichkeit zeichnen fi aus: die Mauer: 
reſte de3 Sonnentempel3 Curi⸗Cancha, in welchem 
ſich einft ein Bild der Sonne aus maffivem Golde 
befand; an deſſen Stelle wurbe 1534 Kirche und 
Klofter Sto.:Domingo erbaut; die Grundmauern 
des Tempels der Sonnenjungfrauen (Accla⸗Huaſi 
— die —— der Inka: Prinzeffinnen), au 
enen jebt da3 Klofter Sta.-Catalina ruht, beſon⸗ 
ders aber die Ruinen des Inlapalaſtes Colcampata 
am Fuße des Hügels von Sacfaihuaman und die 
aus den riefigften Steinmaſſen aufgeführten 
Feſtungswerle auf der Höhe desſelben. Auch uni 
man in der Nähe der Stadt fiberrefte der groß: 
artigen Heerftraßen, die von hier aus nad) allen 
vier Himmeldgegenden durch das Reich liefen. ©. 
ählt (1876) 18370 E. und liefert gute Gold: 
miedearbeiten und Bofamentierwaren, ſowie or: 
näre Woll: und Baummollgewebe. Auch gibt es 
ziemlich bedeutende Zuderfiedereien, Geifenfabriten 
und Gerbereien. Der Haupterwerböjweig ber 
Bevölkerung ift der Landbau in ber ebenfo (ud 
baren ala fchönen Umgegend. Der Handel ift 
unbedeutend, doch kommen ziemlich viel Leder un 
Corduan, Zuder: und Bofamentierwaren zur Aus: 
tube: die Malereien der Einwohner find inganz Beru 
geihäkt. Das Klima ift angenehm und gefund. 

Da3 Departement Euzco reiht ım N. bis 
in die Montafia oder Region der Urwälder, grenzt 
im DO. an Buno und Bolivia, im ©. an Arequipa 
und im W. an Apurimac, Ayacudo und Junin 
und zählte im J. 1876 auf 40936 qkm 238455 
—— In ihm vereinigen ſich die Küſten— 
und Binnencorbdilleren der Andes zu dem ausge: 
dehnten Gebirgälnoten von C., auf dem go weite 
Hocebenen (Punas) ausbreiten. Das Thal des 
260 km langen Bilcomayo * obern Laufs des 
Urubamba oder Ucayali) iſt das Paradies von 
Peru, in das fi) die Inkas oft zurüdzogen. 

Cuzzoni (Francesca), ital, Sängerin, geb. 1700 

u Parma, erwarb fih, von Franc. Lanzi ausge: 
bildet, durch ihre herrliche bis zum breigetrichenen C 
reichende Stimme den Namen der «goldenen Lyra» 
und wurde 1722 nad) London gejogen wo aud 
ändel zu ihren Bewunderern zählte. Vier Yahre 
päter wandte fie ſich, gefränkt durch die Erfolge der 
auftina Haffe, na ien, ohne fi) dort zu bin: 
den, lehrte darauf nad Stalien zurüd und erfchien, 
nachdem fie auch in Holland gefungen hatte, 1748 
abermals auf dem londoner Theater. Der —IF— 
Erfolg blieb ihr nicht treu, und ſie mußte — lich 
in Italien durch Handarbeit ih Leben friften. Sie 
arb 1770 in den jämmerlichſten Verhältniſſen zu 
ondon. Der Komponiſt und laviervirtuofe Bietro 
Giufeppe Sandont war feit 1726 Gatte der ©. 

Cwt., engl. Abtürzung für Centweight (f. d.). 

Cy, em. Ablürzung für Cyan. 

Eyän (Cyanogen) CN, eine Verbindung von 
Koblenftoff und eg | die ſich in allen Eigen: 
ſchäften den einfahen Körpern, namentlich dem 
Chlor, nähert. Ebenfo wie ein Molekül des freien 
Chlors zwei Chloratome untereinander verbunden 
enthält und wie das einfache Chloratom nur in Ber: 
bindungen auftritt, fo verhält es fich auch mit dem C. 
Die Atomgruppe EN tomımt nur in Verbindungen 
vor, fobald fie aus diefen abgefchieden wird, vereinen 
ſich zwei folder Atomgruppen zum Gyanmolelül 


Artilel, die man unter E vermißt, find unter Käaufzuſuchen. 
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C. N.. Man erhält das C. m. ſtarles Erhiten 
von vorher ſcharf getrocknetem —— in 
einer aus ſchwer ſchmelzbarem Glas angefertigten 
Retorte, deren abwärts gerichteter Hals mit einem 
. in eine Quedjilberwanne tauchenden Gasablei: 
tungsrohr verbunden ift. Bei ſchwachem Glühen 
entweicht dabei farblofes Cyangas, welches in einer 
mit Quedjilber gefüllten Glode zu ſammeln iſt. 
Das vorher mit dem E. verbundene Quedfilber der 
jtilliert dabei über und gleichzeitig verwandelt fi) 
ein Teil de3 GE. in eine polymere Modifikation, 
Baracyan, weldes in Form eines braunen, nicht 
flüchtigen er in ber Netorte zurüdbleibt. Das 
C. ıjt ein höchſt aiftiges Gas von eigentümlichem 
Geruch, fpezifiiches Gewicht 1,8, entzündet verbrennt 
e3 mit pfirfihblütenroter Farbe. Unter gewöhn— 
lihem Atmojphärendrud wird es bei einer Tempe: 
ratur von —21° C. flüjfig, bei Anwendung eines 
Druds von 1%, ger. ären läßt es ſich ſchon 
beim Gefrierpunft des Waflers verflüjligen; beim 
Gefrierpunft des Quedſilbers wird es feit. Es iſt 
in Wafler löslich, Wailer abjorbiert jein 4’ Faches 
Bolum E., Alkohol nimmt es in viel reichlicherer 
Menge auf. In der Natur fommt E. nicht vor, es 
entiteht auch nicht durch direkte Vereinigung feiner 
Elemente, fondern nur dann, wenn gleichzeitig ein 
dritter Körper zugegen iſt, der die Verbindung da: 
durch einleitet, daß er fih mit dem entitehenden C. 
vereint. Go h B. entiteht Cyanlalium, wenn 
über ein weißglübendes Gemenge von kohlenjau: 
rem Kali und Kohle Stidjtofj geleitet wird, oder 
es entiteht Cyanwailerjtoff, wenn Ammoniak über 
glühende Kohle geleitet wird. 

Bon den Eyanverbindungen find folgende 
zu erwähnen: . 

1) Eyanmwafjerftoff CNH, f. Blaufäure, 

2) Cyanfäure. C. verbindet fi en direlt 
mit Sauerſtoff, nur auf Umwegen iſt die Bildung 
der Cyanſaure, welche in zwei iſomeren Modifila— 
tionen auftritt, au ermöglichen. Die normale 
Gyanfäure CN(OH) ift faum befannt, die Iſo— 
cyanfäure oder Sarbimid (CO)NH entijteht ala 
cyanjaures Kali a beim —— von leicht 
reduzierbaren Metallſuperoxyden, z. B. Bleifuper: 
oryd, Mennige, in ſchmelzendes Eyanalium. Aus 
chanſauren Salzen läßt die Cyanſäure ſich nicht 
durd andere Säuren abſcheiden, da fie in Berüh— 
rung mit Waſſer fofort in Noblenjäure und Ammo: 
nial zerlegt wird. Sie läßt fid) in reiner Form nur 
durd) Deitillation der ihr polymeren Eyanurfäure 
C,H,N,0, erhalten und bildet dann eine farbloje, 
nach Eſſigſäure riechende, flüchtige Flüſſigleit, die 
ſich ſchon wenige Grade über dem Nullpunkt unter 
freiwillig eintretender Erwärmung in das ihr ifo: 
mere Cyamelid verwandelt. Die Cyanfäure hat 
injofern allgemeineres Intereſſe, als das Stubium 
eines ihrer Salze, des cyanjauren Ammo— 
niums (CO)N(NH;), die Veranlafjung zu einer 
der wichtigſten Entdedungen im Geſamtbereich der 
Naturwijlenihaften wurde, Bis zu der 1823 von 
Wöhler ausgeführten Unterſuchung nahm man all: 
gemein an, dab die im Pflanzen- und Tierlörper 
aufgefundenen dem. Verbindungen ihre Entitehung 
einer bejondern Kraft, der Lebenskraft, ver: 
danften. Wöhler zeigte nun, daß das cyanjaure 
Ammonium in wäljeriger Löſung fofort eine Um— 
lagerung feiner Atome erfahre und in eine Verbin: 
dung (CO)NH,), übergehe. Diejer Körper erwies 
fih als identijch mit dem Harnftoff, welcher von 
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den Tieren außgeichieden wird, Damit war zum 
eriten mal ein Körper künftlih gewonnen, deſſen 
Entitehung man bisher in —* Beziehung zur 
—— gebracht hatte. Mit dieſer Entdedung 
mußte aber notwendigerweije bie u von ber 
Lebenskraft zu Grabe geben, und um jo mebr, als 
bald he viele weitere Stoffe ded Tier: und 
Pflanzenreichs ſynthetiſch dargeitellt wurden. 

3) Eyanjulfofäure, Shwefelcyanmaj: 
ferftofffäure, NRhodanwaſſerſtoffſäure 
(CS)NH, bie der Fſochanfaure entiprchende Schwe: 
felverbindung, entjteht als Schwefelcyantalium 
beim Gintragen von Schwefel in ſchmelzendes 
Cyankalium. In wäfleriger el man bie 
reg mr durch Deitillation von 
Schwefelcyankalium mit verdünnter qX 
Die Säure iſt wenig beſtändig und zerſetzt ſich bald, 
wiewohl nicht jo leicht wie die Cyanfäure, 

4) Chlorcyan CNCI entjteht bei der Einwir: 
fung von Chlor auf verbünnte wäjlerige Cyan: 
wajleritoffiäure und bildet eine bei 12° fiedende, 
ölige Flüfligteit, welche bei — 7° kryſtalliniſch er: 
ftarrt. Eine iſomere Modifikation C,N,Cl, entiteht, 
wenn waflerfreie Cyanwajleritoffiäure im direlten 
Sonnenlicht mit Chlor behandelt wird, und iry: 
jtallifiert in farblojen glänzenden Prismen, die bei 
145° jchmelzen, fiedet bei 190°, 

5) —— Saenine entjtehben bu 
Einwirkung von Cyanwajjeritoffjäure auf Meta 
orgde oder durch —— Zerſetzung von Chan⸗ 
talium und Metallſalzen. Von techniſcher Bedeu⸗ 
tung iſt unter ihnen das Chankalium d.). 

ee und Yerridceyanmetalle 
Gyanlalium verbindet fih mit Cyaneifen in zwei 
verjchiedenen ——— und zwar jo, daß ent: 
weder 4 Moleküle Cyanlalium mit 1 Molekül Eiſen⸗ 
cyanür Fe(CN), oder jo, dab 6 Moleküle Cyanla: 
lium mit 1 Moletül Gifencyanid Fe,(CN), vereint 

edacht werden können, wobei dann die beiden Salze 
(x ), Fe(CN), und (KCN), Fe,(CN), entiteben. 

an lann diefe Salze als Doppeljalze betradten, 
meift nimmt man darin aber die Gegenwart beion: 
derer eijenhaltiger Radikale an und zwar in dem 
erjtern ein vierwertiges Radilal, das Serrocyan 
FeC,N, und in dem leptern ein fechäwertiges Ra: 
difal, das Ferrideyan F&,C,,N,. Die Kalium: 
verbindung des Ferrochans iſt das Ferrochanla— 
lium oder das gelbe Blutlaugenfalz (j. d.), die Has 
liumverbindung des Ferridcyans iſt das Ferrid— 
cyantalium oder das rote Blutlaugenſalz (f. d.). 
In diejen Salzen läßt jih das Stalium durch andere 
Metalle oder auch durch Waſſerſtoff vertreten, im 
legterm Falle entjteht die Jerrocyanwafleritoffiäure, 
reſp. Ferrideyanwaſſerſtoffſäute; zu den Eiſenver— 
bindungen dieſer Radikale gehören die verſchiede— 
nen Sorten des Verlinerblau (ſ. d.), die Zinlver— 
bindung des Ferrocyans iſt das (bis 1882 offizt 
nelle) Ferrocyanzint (Zincum ferrocyanatum), wel: 
ches man erhält, indem man eine Löjung von 
6 Zeilen gelbem Blutlaugenjalz mit einer Yöjung 
von 8 Teilen Zinlvitriol fällt. 

Eyane oder Kornblume, j. Centaurea. 

Cyaneiſen, ſ. Eijencyanid und Gijem: 
cyanür., 

Cyaueiſenkalium (gelbes) oder Kalium: 
Eifencyanür, f. Blutlaugenfalsz (gelbes). 

Cyaneiſenkalium (votes) oder Nalıum:@is 
fencyanid, ſ. Blutlaugenjalz (rotes). 

Eyanide, j. unter Cyan(:Berbindungen 5). 


Wrtikel, bie man unter E vermißt, find unter  aufzufucen. 
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Cyanin (Chinolinblau, Lepibinblau), 
eine Fünitliche Base, die aus dem bei der Chinins 
fabritation in großer Menge abfallenden Eindyonin 
dargeitellt wird. Zu dem Ende beitilliert man das 
Cinchonin mit Natronhydrat, wobei rohes Chinos 
kin übergeht. Erhißt man nun das Chinolin mit 
Jodamyl, jo bildet ſich eine Verbindung beider, 
aus der durch Behandeln mit Natronlauge ein 
prädtig blauer Farbſtoff, das E., entjteht. Er iſt 
todhaltig. Das E. bilder K jtalle mit metallgrüs 
nem Glanz und goldgelbem Nefler, die ſich ſchwer 
in Wafler, leicht in Alkohol, und zwar mit blauer 
Narbe löfen. Die mit C. auf Seide und Wolle ers 
zeugten Farben find überaus glänzend, doch leider 
jo empfindlich gegen das Licht, daß die Farbe durch 
direftes Sonnenliht nad) wenigen Stunden —*— 
zerſtört iſt. Das C. wird als ſehr empfindliches 
Reagens auf Säuren und Baſen benutzt. Die dun⸗ 
telblaue weingeiſtige Löfung wird durch alle Gäu: 
ren entfärbt und die farbloje Flüffigkeit durch jedes 
Alkali wieder blau gefärbt. 

Eyanin oder Kyanin beißt auch der blaue 
Farbjtoff der Blumen. (6. Blumenblau.) 

Cyaniſieren, irrtümlıhe Schreibweije für Kya⸗ 
nilieren (j. d.), nad John Howard Kyan benannt, 

Cyaukalium (Kalium cyanatum) KCN, ein in 
verichiedenen Zweigen der Technik vielfach verwen: 
detes, hödhit gitiges Salz, entjteht im unreinen Zu: 
itande beim Schmelzen von kohlenſaurem Kali mit 
itidjtoffhaltigen organischen Subjtanzen (ſ. Blut: 
Hehe lged — gelbes). In chemiſch reinem Zus 
itande erhält man es als Kryitallpulver beim Ein: 
leiten von Blaufäuregas in alloholiſche Kalilauge. 
Die dabei fib abſcheidenden, inAltobol unlöslichen 
Siryftalle werden auf einem Saugtrichter gejanmelt 
und mit ftarfem Alkohol gewaſchen. Leichter ftellt 
man es dar, indem man Blutlaugenjalz zunädjit 
durch gelindes Nöften in einer flachen eifernen 
Panne von feinem Kryſtallwaſſer befreit und es 
dann in einem eifernen Ziegel ſchmilzt, wobei das 
Ferrocyan unter Entwidelung von Stidjtoff und 
Abjcheidung von Kohleeiien zeriekt und C. ge: 
bildet wird. Dan erhält die Maſſe fo lange in 
glühendem Fluß, bis die Gasentwidelung beendet 
iſt, nimmt dann den Tiegel aus dem Feuer, läßt 
das Kohleeifen fich abjeben und gießt dad ge: 
ihmolzene C. vorjihtig von dieſem ab. Cine 
reichlihere Ausbeute erbält man nad Liebig, in: 
dem man 8 Teile entwäſſertes Blutlaugenjalz mit 
3 Zeilen toblenfaurem Kali miſcht und ım übrigen 
verfährt wie vorher. Das techniſch dargeitellte 
E, wird immer nad Liebigs Vorſchrift bereitet, 
es unterfcheidet fih von dem chemiſch reinen C. 
durch einen geringen Gehalt an cyanjaurem Kali, 
leßzteres Salz ift aber feiner Verwendung nicht hin— 
derlich. Das C. findet ſich im Handel meilt in Stan: 
gen gegofien, es hat eine weiße Farbe, zieht an der 
Luft Feuchtigkeit an und riecht dann, da es durch 
die Kohlenſäure der Luft zerieht wird, nach Blau: 
ſaäure. Wegen feiner groben Giftigfeit ijt bei der 
Verwendung größte Vorficht geboten. Das C. wird 
in der chem. Analyie benupt, jeine wichtigſte Ver: 
wendung findet es aber in der Galvanoplaitil, wo 
es zur Bereitung der verſchiedenſten Bäder, aus 
denen die Dietalle ala Gold, Silber, Nidel u. a. 
niedergeichlagen werden jollen, dient, 

Eyanmetalle,j.unter Cyan(:Berbindungend). 

Eyanoblepfie (grch.), Blaublinoheit, |. unter 
Barbenblindbeit. 
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Cyanogeẽn, f. Cyan. 
Eyansl (Blauöl), ſ. unter Anilin. 
Eyanometer heißen Vorrichtungen zur Meffung 
der Himmeläbläue.. Schon Baches ſuchte ein 
E. dadurch zu gewinnen, daß er 53 Stufen von 
Mifhungen eines reinen Weiß mit Berlinerblau 
und dann eines volllommenen Schwarz (Tuſche) 
mit Berlinerblau zur Vergleihung mit dem Him⸗ 
melsblau berjtellte, Die Grade dieſes E. begannen 
mit reinem Weiß und gingen durch —** 
Weißblau zum reinen Berlinerblau, um von da, in 
ähnlicher Riſchung mit Schwarz, bis zum allei- 
nigen Schwarz abzufallen. In ähnlicher Weije 
bediente fich Parrot bei feinem Rotationscyanometer 
ber thaumatropiihen Miſchfarbe (ſ. Thauma— 
trop), indem er auf einem Kreiſel eine weiße ober 
ſchwarze Scheibe mit weniger ober mehr Kreisaus: 
nitten von gefättigtem Blau raſch rotieren ließ. 
egen der fehlenden enauen Dedung derartiger 
Cyanometergrade mit den verjchiedenen Nuancen 
der Himmelsbläue, fomwie auch infolge mannig- 
facher Unbequemlichleiten beim rauche folder 
C. ſchlug Arago ein Bolarifations:C. vor. 
Bei diejem follten a brechende Kryftallblätt: 
den von gewifjer Dide im polarijierten Lichte, je 
nad) dem Grabe der Polarijation des lehtern, vers 
fhiedene Nuancen des Blau bis zum Weiß erzeugen 
und zur Vergleihung mit dem Himmelsblau dars 
bieten. Da auch diejes C. wegen Hindernifle in ber 
Praris nicht durchgegriffen hat, fo fehlt es eigentlich 
nod an einem guten und bequem braudbaren C. 

Eyanophyceen, f. unter Algen 2). 

Cyanösis (arcd.), ai : er 

Cyanotiſch —— bläulich gefärbt infolge der 
Blauſucht (f. d.). 

Eyanotypie (Blauprozek), ein von John 
Serge 1840 —— pbotograpbüiches Kopier: 
verfahren. —— el tränfte Papier mit einer Lö— 
fung von Eijendjlorid, trodnete und belichtete es 
unter einem negativen Bilde, Das Eiſenchlorid 
wurde durch Wirkung des Lichts unter den durch—⸗ 
—— Stellen des Negativs zu Eifendlorür res 

uziert und dieſes lieferte dur Behandlung mit 
rotem Blutlaugenjalz ein dunlelblaues Bild. Das 
Berfahren ift neuerdings dadurch vereinfacht wor: 
den, daß man mit einer ring ben citronjaurem 
Gifenorgdammon und rotem Blutlaugenfalz ge: 
tränttes Bapier — Kopieren benußt, dieſes liefert 
unmittelbar ein blaues Bild, welches durch Waſchen 
mit Waſſer fixiert wird. Ein anderer Cyanotyp⸗ 
prozeß beſteht in der Präparation von Papier mit 
einer gummihaltigen —— — Belich⸗ 
tung desſelben unter einem poſitiven Bilde und 
Entwidelung mit gelbem — —— Dieſer 
Prozeß liefert von einem poſitiven Bilde (4. B. einer 
Zeichnung) wieder ein Poſitiv. Beide Prozefle wer: 
den vielfah von Ingenieuren zur Herjtellung von 
Lichtpauien (f. d.) verwendet, Bol. Pizzighelli, 
«Anthralotypie und E,» (Mien 1881), 

Eyanquedijilber, |. Duedjilbercyanibd. 

Eyanfäure, j. unter Eyan(:Berbindungen 2). 

Eyanfilber, ſ. Silbercyanid. 

Eyanfulfofänre, j. unter Cyan(:Berbindun: 


gen 3). 
Cyanüre oder Cyanmetalle, f. unter Cyan. 
Eyanürfänre, |. u. Cyan(:Verbindungen 2). 
Eyanwajjerftoffjänre, f. Blaujäure. 
COyathea Smith, Pilanzengattung aus ber 
nad) ihr benannten Familie der Cyatheaceen, beren 


Wirtitel, die man unter E vermißt, find unter R anfaufuchen. 
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Arten, Baumfarne mit ſchlankem, 7 ziemlich hohem 
unverzweigten Stamme, in ben Zropengegenden 
Ian der Alten wie ber Neuen Welt und in Neu: 


Syatheaceen 


eeland einheimifch find. Sie haben eine zierliche 
latttrone, die aus langen, — dreifach ge⸗ 
eberten Wedeln befteht. Cine auf den weitind, 
njeln wachſende Art, C. arborea Sm., erreicht 
eine Höhe von 10—12 m; bie jungen Wedel der: 
Kom werben al3 Gemüte gegefien. Von ber in 
eufeeland vorlommenden C. medullaris Sw. wird 
das Mark gegefien. Mehrere Arten von C. werben 
al3 Zierpflanzen in den Warmbäufern kultiviert. 
Eyatheaceen (Cyatheaceae), Planzenfamilie 
aus der Öruppe der Farne oder Bi icineen, Die 
Arten _derjelben find fait ſämtlich Baumfarne mit 
feingefiederten gem lättern, die rofettenartig 
u Aa Spike der 8 en unverzweigten Stämme 
aufſihen. Die C. find charakteriſtiſch durch den 
Bau ihrer Sporangien (ſ. d.), die mit einem voll: 
kündigen — —— Ring verſehen ſind. 
ie C. find faſt ausſchließlich Bewohner der Tro: 
pengegenden; mehrere Arten werden wegen der 
großen und ſchön ausſehenden Blätter als Zier: 
pflanzen in Warmbäufern gezogen. _ j 
Eybele (gr. Kybele, auch Rybebe), eine ur: 
ei alles Göttin, Perjonifilation ber 
mütterliden Natur, bejonders bes üppigen Natur: 
lebens ber Gebirge und Wälder, weldde namentlid) 
in Peſſinus unfern vom Berge Dindymon, aber 
auch in den meilten andern Landſchaften Klein: 
aſiens (befonders am Idagebirge, in Lydien, Bis 
thynien und Galatien) verehrt wurde, Als Be: 
eiter der Göttin, deren phrygifcher Name «Amma» 
N — foll, galten die Rorybanten, Kureten 
und ibäi 
zungling Attis (f. d.), deſſen Gntmannung und 
od ein mythiiher Ausdrud für das alljährige 
Abfterben des blühenden Naturlebens iſt. Attıs 
wurde an gewiſſen Feten mit lauten Klagen ge: 
ucht, und nad feinem Vorbilde entmannten auch 
ie Briefter der Göttin nicht felten ſich jelbft. 
Dur ——— der griech. Kolonien in Klein: 
afien kam der Kultus der C. aud ziemlich frü 
nad) Griechenland, wo fie mit der urfprüngli 
tretiihen Zeusmutter Rhea (f. d.) identifiziert und 
gewoͤhnlich «die große Mutter der Götter», nad 
ihr gepeill ten Orten, namentlid) Bergen, aber 
aud) «Agdiſtis », «PDindymene », oder «bie ibäif e 
Piutter» genannt wurde. In Athen wurde ihr 
am Markte ein Tempel, Metröon (Mutterhaus) 
— errichtet, fur welchen Phidias oder fein 
hüler Agorakritos die Statue der Göttin ar: 
beitete. In Theben hatte der Dichter Pindar ihr 
einen Tempel errichtet. Nah Rom wurde im 
weiten Puniſchen Kriege (204 v. Chr.) in Gemäß: 
eit eines Ausſpruchs der Sibylliniihen Bücher 
das alte Kultusiymbol der Göttin, ein duntelfar: 
biger Stein —— ein Meteorſtein) aus 
im Zempel in Peſſinus durch eine bejondere 
Heſandtſchaft feierli eingeholt und fortan der 
Kultus der Göttin unter dem Namen der großen 
Mutter, Mater magna, von Staats wegen unter 
Leitung de3 Priefterlollegiums (der decemviri sa- 
eris faciundis), mweldes den aus dem Auslande 
aufgenommenen Götterdienjten voritand, von einem 
Prieſter und einer Priefterin phrygiſcher Abkunft 
ausgeübt; auch ward zunädjt in Anknüpfung an 
die Ankunft der Göttin ihr zu Ehren ein Seit, die 
Megalefien, gefeiert. Doc war den Nönern jelbit 


hen Daltylen, als ihr Liebling der ſchöne be 


— Cycadeen 


bie Teilnahme an ben eigentümlihen Bräuchen 
Kultus unterfagt, obſchon dieſe felbft nur 
zum Heinern Teil eingeführt waren. In der Kaiier: 
zeit aber lam ein neues Felt hinzu, welches mit den 
geheimnisvollen Bräucdhen und dem wilden Orgias⸗ 
mus ber afiat. Cybelefeiern begangen wurde, und 
auch die Beteiligung am Cybelelultus ward jetzt 
immer allgemeiner, inöbefondere auh an ben 
Sühngebräuden der Taurobolien und Kriobolien 
(Weihungen durch eine Art Taufe mit Stier: und 
Widderblut), durch welde das fintende Heidentum 
gewiſſermaßen dem Chrijtentume Konkurrenz 
machen ſuchte. — Die bildende Kunſt ftellt die &. 
dar als reichbelleidete Matrone mit einer Turm- 
frone auf dem Haupte, in ber einen Hand das 
Zympanon, die Handpaule, in der andern biswei: 
len Kornähren oder auch eın Scepter, fißend auf 
einem von Löwen umgebenen Throne oder auf 
einem mit Löwen befpannten Wagen, bisweilen 
auch auf einem Löwen reitend. — €, ift auch der 
Name eines Ajteroiden. (S. unter Planeten.) 

Eybd (Cleonora), Gemahlin von Giovanni 

Lui hie o (f. d.) Grafen von Lavagna. 
Fer (Adalbert), poln, Gelehrter, geb. 
10, April 1808 in Konin unweit Neuftabt bei 
zum in der Fe Poſen, beſuchte das pofener 
ariengymnafium und —— 1828 — 30 in 
Berlin Philologie und Geſchichte. Nach dem Aus: 
brude der poln. Revolution ging er nad Warſchau, 
trat ind poln, Heer, geriet in ruff. Gefangenſchaft 
und wurde in bad Innere Rußlands gebradıt. 
Hier hatte er Gelegenheit fih mit ruf. * e 
und Litteratur genau belannt zu machen. m. 
1834 befreit, fehrte er nad Preußen zurüd und 
309, nad) einer ſechsmonatlichen Feftungäbaft in 
Schweidnih, wieberum bie Univerfität Berlin, um 
feine Studien fortzufeßen. Er promovierte mit 
einer Abhandlung «De bello Sullano» und wib: 
mete ſich vornehmlich den flaw. Litteraturen. Um 
volllommene Kenntnis derſelben zu erlangen, un: 
ternahm er eine wiſſenſchaftliche Reife durch die 
üdflaw. Länder, genoß in Prag und Wien den 
nterridht Schafarus und Kopitard und habili— 
tierte fi 1840 an der berliner Univerfität als 
Docent der flaw. Litteratur. Zahlreiche Abband: 
lungen und Kritifen in poln, Zeitſchriften und in 
der großen poln. warſchauer Hopäbdie be: 
funbeten feine gründlichen und umfaflenden Kennt: 
nifle. . 1848 nahm er zwar an bem 
Slawentongreß in Prag teil, body blieb er ein 
entſchiedener Gegner des Panflamismus. Im J. 
1860 von der preuß. Regierung zum orb. Brofefior 
ber ſlaw. Litteratur an der Univerfität zu Breslau 
ernannt, lehrte er bier mit großem Beifall und 
vielem Erfolge biß an feinen am 15. Febr. 1867 
plöglid erfolgten Tod. Bon feinen Borlefungen 
find aus feinem Nachlaſſe die in Berlin 1842 — 45 
ehaltenen «Borlejungen über die neuefte poln. 
Üoefie» zuerft in poln. Überjekung (Bojen 1870), 
dann deutic von Kurzmann herausgegeben (2 Bode., 
Pojen 1880) veröffentlicht worden. _ 

Cycadẽen (Cycadöae), Name einer Bilanzen: 
familie aus der Abteilung ber u — 
welde nn den Nadelhölzern und Farnen ſteht 
und eine ſehr eigentümlidye Gruppe bildet, deren 
meijte Arten ber VBorwelt angehören. Die E. find 
Solgeärhie von palmenartigem Wuchs, indem 
te auf einem meijt nur niedrigen Stamme von 
walziger, länglicher oder fajt fugeliger Form, ber 


Artilel, die man unter & vermißt, find unter SR aufzuſuchen. 
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über und über mit den Narben ber ——— 
Blätter und den zwiſchen dieſen ſtehenden Schuppen 
bevedt zu fein pflegt, eine Krone oft ſehr großer, 
bolziger Blätter (fälfchlich Zweige genannt) tragen. 
Leptere find fiederihnittig oder wirklich gefiedert, 
mit parallel:aderigen, ganzrandigen oder einge 
ichnitten-gezähnten , jelten gabelig-zweiteiligen „ oft 
jtechend:fpipen Abichnitten oder Fiederblättchen. 
Die ſtets eingeſchlechtigen Blüten erſcheinen auf 
Staubbeutel und Samentnofpen reduziert. Erſtere 
figen auf_der innern Fläche von zu Zapfen ver: 
einigten Schuppen in großer Zahl nebeneinander, 
leptere bald auf der Fläche, bald in den Randler— 
ben ebenfalls _zapfenbildender Schuppenblätter, 
Die aus den Samentnofpen bervorgebenden Sa— 
men ähneln denen der Navelhölzer; aud der ana: 
tom. Bau des Stamms zeigt mehr VBerwandtichaft 
mit dem der Nabelhölzer als mit den andern Holz 
gewäcjen. Durch ihren Wuchs erinnern die 6. an 
die Palmen, mit denen fie ſonſt er die geringite 
Vermanbtidaft befipen, durch die jpiralig einge: 
rollte Knoſpenlage der Blätter und ihrer Abjchnitte 
oder Blättchen an die Farnträuter, Gie find vorge: 
lich in der tropiſchen und fubtropifchen Zone der fühl, 
üphäre, namentlid in Südafrifa, Neubolland 

und den ojtind. Se jowie in Dftindien ſelbſt zu 
aufeund werben ihrer Eigentümlichleit und Schön: 

t balber in Gewähshäufern häufig kultiviert, 
Die Stämme einiger Arten enthalten ein ehbares 
Marl, das alö Sago verwendet wird. (5. Sag.) 

Die foſſilen Pflanzenrejte, welche zu den C. ge 
rechnet werden, gehören hauptſächlich den Cat: 
tungen Cycadites Brogn., Zamites Brogn., Me- 
en tta, Pterophyllum Brogn. an. Die 
unter dem Gattungsnamen Noeggerathia früber 
ebenfalls zu den GE. geitellten Pflanzenrefte rechnet 
man jept teils zu den Goniferen, teils faht man fie 
unter einer befondern, den C. jedenfall$ nahe ver- 
wandten Örupve, welche man alö Noeggerathicae 
bezeichnet, zufammen, 

Cyoas, von Linne aufgeftellte Pflanzengat: 
tung aus der nad) ihr benannten Familie der Ey: 
cabeen (j. d.). Yon andern Gattungen diejer Fa⸗ 
milie unterfcheidet fih C. durch die länglich-keil— 
förmigen Staubbeutel, die in den Randkerben 
2 ng Fruchtblätter en 
; ) 


der n Bapfen) ftebenden aufrechten 

—— und Samen, die beerenartige Beſchaf⸗ 

fenheit der lehtern und die Zweihäuſigleit. Die 
fteben am Ende der Stämme im Gentrum 


Zapfen 

der palmenartigen Blätterfrone und werden ſehr 
der, ſ 
planen, glänzendgrünen Blättchen, in Dftindien 
und auf ben a 5 


des ph Handel kommenden echten yon doch 
eine geringe Sorte, ſ. Sago. Die mit gedrängter 


tter 
des le Aus diefen Gründen wir 


‚rev. ; m in —— ee 
Cyolämen L., en aus der Fa: 
milie ber — — ber Mehrzahl nad 
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in Südeuropa und dem Drient wadhjenden Arten 
find perennierende, ftengellofe Kräuter mit lang 
eitielten, — en, meiſt nieren⸗ oder herz 
örmigen Blättern und ebenfalld grundftändigen, 
einzeln ftehenden, langgeftielten, nidenden Blüten, 
weiche einen fünfteiligen Kelch und eine Furzröhri 
Blumenkrone mit langem, zurüdgefchlagenem, fünf: 
lappigem Saum befigen. Die Frucht je eine fünf: 
Happige, vielfamige Kapfel. Die häufigſte Art i 
C. europaeum L, in Deutichland, wo fie nament: 
lich in den Wäldern der Alpengegenden, doch auch 
ſchon in 8 own und Mähren auf fteinigem, be 
mooftem Kallboden vorfommt, unter den Namen 
Erdſcheibe, Saubrot und Alpenveilden 
bekannt (f. Tafel: Alpenpflanzen, Fig. 10). 
Sie hat hübſche, purpurrote oder lilafarbene, fehr 
woblriechende Ülumen und berzförmige, au 
obern Fläche eine kreisförmige weiße Jeihmung 
zeigende Blätter und ift im übrigen Deutſchlan 
eine fehr beliebte Zimmerzierpflange. Der Knollen 
enthält einen Breden und Purgieren bewirtenden 
Körper, dad Eyclamin, weshalb die Bilanze für 
giftig und beilfräftig gilt. Der Knollen wurde 
auch wirklich früher unter dem Namen Radix Oy- 
claminis v. Arthanitae gegen Kropf, Drüfen: 
leiden und bei Tränbeit der Thätigkeit bes Darm- 
lanals gebrauct und wird noch jeht in Stalien zu 
Salben verwendet, Geröſtete Knollen haben feine 
nachteiligen Eigenfchaften und follen wie Maronen 
chmecken. Auch die andern Arten der Gattung 6. 
aben a len Knollen und übertreffen 
die gemeine Erbicheibe zum Teil noch in der Schön: 
—— und Größe der Blumen. Alle Arten dieſer 
attung find von jeher beliebte gierphanıen ge⸗ 
weſen und laſſen ſich in Töpfen leicht ziehen. Nur 
darf man die Anollen nicht tief, fondern bloß etwa 
bis zum dritten Teil ihrer Stärfe in den Boden 
ſehen und nach Entwidelung der Blätter nicht zu 
reichlich giehen, Die Vermehrung ift leicht, indem 
man aus jedem Blatte, welches man mit einem 
Heinen Stüdchen aus der Krone des Stnollens aus: 
fchneidet, einen Stedling ziehen kann. 

Cyäonia, Pflanzengattung, f. unter Quitten, 

—— (lat.), ver Schwan. 

Eyfläden, d. i. Ring- oder Kreisinfeln, nannten 
die alten Geographen im * den Spo: 
raden ſd. i. den zeritreuten Pk n) die wichtigfte 
„uletgruppe des Abt. Ggätichen Meeres. Diefe 

eiteht aus zwei ungefähr parallelen Inſelreihen. 
welche durd eine dritte gewiſſermaßen verfnüpft 
werben: bie nordl. Neibe, die Inſeln Andros, 
Tenos (jebt Tinos), Mylonos, Delos (f. d.) und 
Nheneia, bildet eine Fortiehung der Intel Euböa, 
die füdl, Neihe, die Inſeln Keos (jekt Tzia) 
Kytbnos (jeht Thermia), Seriphos (jeht Serphos) 
und Siphnos (jet Sipbenos) a des 
Gebirgäjugs bes FDONl Attila. Zwifchen diefen 
beiden Reihen liegen die Inſeln Gyaros ( 
Giura) und Syros (jept Syra), während im SO. 
die beiden großen Inſeln Paros (mit der weſtlichen. 
von den Alten Dliaros, jeht Antiparos genannten 
Nachbarinfel) und Naros den Ring ſchließen. Im 
weiterm Ginne ift der Name C. a auf die zu: 
nächſt von ber im engern Ginne jo genannten 
Gruppe gelegene, von andern Geographen zu dem 
Sporaden gerechnete ‚nielgruppe ausgedehnt wor: 
ben, welde, von einigen Heinen abgefeben, aus 
folgenden Inſeln bejtebt: Melos (jept Milo), Ki: 
molos (jebt bei den Abendländern Argentiera), 


Mrtitel, die man unter E& vermißt, füıb unter Käaufzufuchen. 
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Bolyägos (jekt Volybos), Pholegandros (jebt Po: 
en, Sitinos, Jos, Amorgos, Thera (jeht 
antorino) und Anaphe, Bon diejer Gruppe find 
bie Inſeln Thera, Melos, Kimolos und Polyägos 
vullaniſchen Urſprungs, die übrigen beitehen, ebenfo 
wie die C. im engern Sinne, zum größten Teil 
aus Glimmerjchiefer und troftallinifh + förnigem 
Kalt (Marmor) von verjdiedener Färbung, bie 
Infeln Mylonos, Delos und Rheneia aus Granit 
und Gneid, Vom Meere aus geſehen, ericheinen 
aft alle dieſe Inſeln tahl und öde, aber im Innern 
den ſich meiſt fruchtbare und anmutige Thäler. 
in, Sübfrühte, Honig und Käſe find die 
Hauptprodufte, welde dieſe Inſeln ausführen. 
Die E. waren im früheften Altertum von Phöni: 
ziern und Karern beſett; fpäter fiedelten fidh Grie: 
chen ion. Stammes auf benfelben an. Die C. bil: 
beten dann im ®erein mit andern Inſeln und 
Küftenftäbten einen religiös-polit. Bund (eine fog. 
Amphiltyonie), deren Mittelpuntt Delos war. 
Rad den Berjerkriegen gehörten fie zur atheniihen 
Synmadie und traten. aud fpäter, wenigſtens 
zum größern Teile, dem 378 v. Chr. begründeten 
—— — Seebunde bei; nach dem Zerfall 
esſelben kamen fie unter die Herrſchaft teils der 
macedoniſchen, teils der ägypt. Könige, wurden 
dann durch die Römer für frei erllart, ſpäter, 
—— zum größten Teile, zur Provinz Aſia 
gie gen, bis unter dem Kaiſer Diocletian eine 
ondere Inſelprovinz (Provincia insularum ) 
tonjtituiert wurde, Bei der Teilung des Römiſchen 
Reichs wurden die E. dem Byzantiniſchen Reiche 
— nah ber Eroberung Konſtantinopels 
ch die Abendländer (1204) nahm der venet. 
Nobile Marco Sanudo mit einigen Genofjen die 
ug ne berjelben in Beſitz und beherrichte fie mit 
dem Titel eines Herzogs der Dodekaneſos; auch 
feine Nachtommen und Beſißnachfolger behaup: 
teten ſich in der Herrſchaft, bis fie in der zweiten 
Ifte des 16. Jahrh. den Zürfen meichen mußten. 
ebt bilden die E. ar Einfluß der obengenann: 
ten, ihnen zunächſt liegenden Sporaden) einen 
Nomos des Königreichs Griechenland mit 2485 
qkm und (1879) 132020 E. Die Kreishaupt: 
jtabt ift Hermupolis auf der Inſel Syra (f. d.). 
gl. Rob, «Reifen auf den griech. Inſeln bes 
Agãiſchen Meeres» (3 vde. Stuttg. u. Züb. 1840 
—45); Lacroir, «Iles de la Grece» (Par. 1853); 
Burfian, «Geographie von Griedenland» (Bd. 2, 
2y3. 1872); Miltaralis, «Kykladika» (Athen 1874). 
Eyflifhe Dichter oder Dichter des epiſchen 
Cyklus nennt man diejenigen griech, Epiler, 
melde von der Zeit der Entitehung der Homerifchen 
Gedichte an bis zur Mitte des 6. Jahrh. v. Chr, 
hinab Stoffe aus verfchiedenen Kreifen der Heroen: 
Inge in ähnlicher Weife wie die Sänger ber Jlias 
und Odyſſee, zum Teil in beitimmtem Anſchluß 
an dieſe Gedichte behandelt haben. Der Name ift 
wohl daraus entitanden, daß man in fpäterer Zeit 
einen Auszug aus dieſen Gedichten zu einem ges 
ſchloſſenen Kreife (geh. xuxdos), deſſen Mittel 
unlt die Ilias und Odyſſee bildeten, eorbnet 
tte. Mande diefer Gedichte galten bei dem 
olte als Werle des Homer ſelbſt; es wurden 
aber auch die Namen anderer Dichter als Verfaſſer 
der einzelnen Epen genannt, doch ift die Perſön—⸗ 
lichfeit und Lebenszeit der meiſten derfelben ganz 
— Namentlich galt bei manchen Staſinos 
von Cypern für den —25 — der «Kyprienv (Cypria), 


Cykliſche Dichter — Cykloĩde 


welche die Ereigniſſe behandelten, die den in ber 
—* erzählten vorausgingen. Arktinos von 
Milet war wohl wirklich der Verfaſſer eines Ge— 
dichts, wel die jpätern Ereigniſſe vor Troja 
und bie Zeritörung ber Stadt jchilderte, Zweifel— 
baft ift der Urfprung der im jpätern Altertum 
gewöhnlid dem Lesches von der Inſel Lesbos 
ugeichriebenen ſog. « kleinen Ilias » ähnlichen In— 
h t3. Die «Nojten», ein Gedicht, in welchem die 
. der andern Helden außer Ddy eus erzählt 
mar, joll nad einigen Hagias aus Xrögen ver: 
—— die — endlich, eine Fortſetzung 
T bofier, wird Eugammon aus Kyrene ju: 
aeichrieben. Andere Gedichte der Art waren noch 
eine «Ödipobie» (die Sagen von Odipus entbal: 
tend), eine «Thebais» (über den Zug der Sieben 
gegen Theben), ein Gedicht über den Zug der 
R er I en * dieſen —— 
ind nur meiſt ſehr tige Fragmente, von denen, 
welche fih auf den troijchen Sagentreis (mit Ein: 
j6lub der Heimkehr der griech. Helden von Zroje, 
er jog. Noften) bezogen, noch die Angabe des 
ns (in Auszügen aus der nn 
roflos (ſ. d.) erhalten. Die a na⸗ 
mentlich von Welder, «Der epi Kuss (2 Te, 
Bonn 1835—49; Bd. 1, 2. Aufl. 1865; ®.2, 
1881), von Dübner in der Ausgabe des Homer 
(Bar. 1837), von Dünßer, «Fragmente ber epiſchen 
Vochie» (Köln 1840 — 41) und von Kinlel in den 
«Epicorum Graecorum fragmenta» (Lpz. 1877) 
gejammelt, die Auszüge auberdem beſonders auf 
von D. Jahn und Michaelis, «Griech. Bilderdro: 
niten» (Bonn 1873) herausgegeben worden. Reben 
ben litterariichen — tem vergegenmärtigen 
namentlich aud) zahlreiche Vaſenbilder die in biejen 
epiichen Gedichten behandelten Sagen. ; Abbil: 
dungen einer Auswahl von eigen a ws 
erharbs «Auserlefenen gried). P 
(4 Übe., Berl. 1840— 50) und in Overbed, «Die 
Bildwerle zum thebiſchen und troiſchen 
kreis» (Bd. 1, mit Atlas, Stutte. 1867: Bal. 
no außer Welder: Robert, « Bild und Lied» (in 
den «Bhilol. Unterfuhungen », Heft 5, Berl. 1851) 
und Sudenbad, «Verhältnis der gried. Bafenbilder 
zu den Gedichten des epiichen Kyklos» (11. Supple 
mentband zu den «Fahrbücpern fur llaſſiſche Philo⸗ 
logie», Lpz. 1880). FJ 
Eytloide oder Cyklois, auch Radlinie, 
heißt eine der merfwürdigiten krummen Linien in 
der Geometrie jowohl als in der Medanit, Ben 
ein Kreis * zu gleiten, auf einer feſten geraden 
Linie in derjelben Gbene fortgewälzt wird, fo be 
fchreibt ein Punkt der Beripherie des Kreijed eu 
gemeine E., ein Punkt innerhalb der x 
eine gebehnte oder gefchweiite C., ein ä Belt 
Punkt eine verkürzte oder verjhlungene C. Balz 
I jener Kreis, jtatt auf einer geraden Linie, auf 
er äußern oder innern Seite der Peripherie ein 
zweiten Kreiſes, jo heißt die jo beichriebene ſurve 
im erfiern Falle eine Epicykloide, im lesterr 
eine Hypocykloide. Wenn ein von der SW n 
getriebener Körper in der umgelehrten C. wie Bn 
einem Kanale berabfällt, jo gelangt er —* 
derjelben Zeit bis zu dem unterſten Punlie yon 
Scheitelpuntte), wo auch jeine * die 
E. anfangen mag. Aus dieſem Grunde * 
C. in der Mechanil auch Tautochrone. — 
wird ein ſchwerer, nur von der Schwere de 
ner Körper von einem Punkte zum andern, 


Urtilel, die man unter E vermißt, find unter R aufzufuchen 


— — 
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richt ſenkrecht unter ihm liegt, in der kürzeſten Zeit 
fommen, wenn er ſich in einem Cyfloidenbogen 
bewegt, weshalb diefe Kurve auch die Bradiito: 
Krone genannt wird. Die Brennlinie der C. 
fowie bie Evolute derjelben ift wieder eine C. 
Galilei iſt wohl der erite, der die C. in Betracht 
ges en bat: dann bejchäftiaten fih mit den auf 
ie E. bezüglichen Integrationsaufgaben die Ma— 
tbematifer de3 17. Jahrh., befonders Noberval, 
Merienne, Fermat, Torricelli, Biviani, Pascal, 
Wallis, Huygens, Joh. Bernoulli. Mit der E. 
verwandt ift die kleine E., die auch Gefährtin der 
E. oder Sinuslinie genannt wird und in der Theorie 
der jchwingenden Saiten gebraucht wurde. 
Eyflometrie (ar), Inbegriff aller berje- 
nigen Rehnungsausdrüde, vermöge welcher man 
im Stande ift, Kreisbogen durd) die diefen zugehö— 
rigen geraden Linien und umgelehrt dieje durch 
jene zu bejtimmen. 
Enflone oder Wirbelftürme nennt man dies 
jenigen Stürme der tropijchen und fubtropiichen 
Gegenden, die fih von den gewöhnlichen Stürmen 
nicht allein durd ihre Bi a Gewalt, fondern 
—— durch ihre doppelte Bewegung unter: 
cheiden. Je nad) den Meeren, wo fie vorlonmen, 
tragen fie verjchiedene Namen, in Weftindien Or: 
tane, an der Hüfte von Afrifa Tornadas, im 
Chinefiihen Meere Teifune. Während bei den 
gewöhnlichen Stürmen der Wind in gerader Linie 
oder flacher Kurve weht, bewegt ſich ein. E. einmal 
in rotierender Bewegung um einen Mittelpuntt, 
und diejer jchreitet wieder mit großer Geſchwindig— 
feit in einer gelrümmten Bahn vorwärts, die oft 
bei Übergang in die — Zonen jeit recht: 
mintelig umbiegt. Auf der nördl. J kugel be: 
ginnen die C. gewöhnlich im Südweſten, um oſt— 
wärt3, auf der ſüdlichen im Rordoſten, um weſtlich 
zu marſchieren. Cine Windhoſe vom Lande vers 
anſchaulicht am beiten das Weſen eines E. im 
Heinen. Bei ihr mirbelt der Staub um einen 
Mittelpunft, fie bemegt 19 meist etwas fchräg 
nad) vorn gebeugt und zieht bei ihrem Vorfchreiten 
die ihr begegnenden Puftihichten mit in bie dre: 
—— Bewegung. Bei C. hält dieſer Mittelpunkt 
isweilen einen Durchmeſſer von .— Meile, 
in ihm herrſcht faſt Windſtille und ein — geringer 
Luftdruck. Je heftiger ſich der Mittelpunkt dreht, 
je mehr werden die umgebenden Luftſchichten in 
Mitleidenschaft gezogen, und der Durchmeſſer eines 
€. kann auf diefe Weife 80—100 Meilen groß 
werden. Bon der Wut eines folchen E. fann man 
fih bisweilen keine Porftellung machen. Es ift 
vorgefommen, dab auf Barbadoes ein Orkan 24: 
Pründer-Kanonen aus einer Batterie aufgenommen 
und Hunderte von Schritten durch die Luft entführt 


bat. Ganze Städte und Wälder find durd C. 
—— und verwüſtet worden. Für Schiffe 
. nicht nur durd ihre direkte Gewalt, 


ohe See gefährlih, die fie aufwühlen, da die 
inde auf das Gentrum tangential wehen und 
mithin auf Heinem Naume die verfchiedenften Rich: 
tungen des Seeganges erzeugen. Seitdem Dove 
Neid und andere Phyſiler dargetban haben, daß 
die C. in ihrer Bewegung Gejeben unterworfen 
d, ift ihre Gefährlichkeit für die Schiffahrt be: 
utend geringer geworden. Die Drehung des 
Mittelpunktes erfolgt nämlich ausnabmalos im 
Norden des Slquators von rechts nad) links, alſo 


nd die 
ondern auch durch die ganz unregelmäßige turm: 
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mit dem Zeiger einer Uhr, im Süben dagegen In 
entgegengefeßter Richtung. Died und das tan: 
gentiale Wehen der Winde auf den Mittelpunlt 
geben den Seeleuten die Möglichleit, bei den An: 
ige ‚eines C., die fi) in ſtarlem Barometerfall, 
räunlicher Färbung der Wollen, wirrer See und 
elektrischen Erſcheinungen fundgeben, bie Richtung 
des Gentrums zu ermitteln. Fortdauernde Ber 
obachtungen des Barometerftandes und der Wind: 
richtungen geben ebenfo Aufihluß über den vom 
Gentrum beifhriebenen Weg, ob es ſich nähert, ent: 
—— oder ſeitlich biegt, und auf dieſe Weiſe ſind 
ie Seeleute bei nötiger Vorſicht und wenn ſie 
freien Seeraum haben, meiſtens im Stande, dem 
C. aus dem Wege ji geben oder wenigſtens jeinem 
peläbelhden Mittelpuntte ferner zu bleiben und 
ich dadurch vor dem Verluſte des Schiffs oder 
wenigſtens der Maften zu bewahren, 

Am meiften werden die Gegenden zwiichen dem 
10. und 20. Breitenparallele von C. heimgeſucht, 
namentlich die Weſtindiſchen Inſeln, die Nähe von 
Mauritius und Bourbon, ſowie das Chineſiſche 
Meer. Dort herrichen fie von Auguft bis Oktober 
vor,' bei Mauritius vom Dezember bis April, im 
Ehinefiihen Meere vom Mai bis Dftober. Über 
die Ent * der C. iſt bis jetzt noch feine genü: 

ende Erklärung vorhanden. Nach den ungemein 
Beftigen Gemitterericheinungen, welde fie be- 
gleiten, fpielt dabei wohl Eleltricität eine ber: 
vorragende Rolle, Bol. Dove, «Das Gejeh der 
Stürme» (4. Aufl., Berl. 1874). 
Eyflöpen (ar. zixdkorzs), d.h. die Numdäugi: 
en, ericheinen in der griech. Mythologie von drei: 
ai Art. Die Homerifchen C. find wilde, riefen: 
hafte Bewohner ber ficil. — und bie hervor: 
ragendite Geftalt unter ihnen iſt Polyphem (f. d.). 
Wenn fie aud Homer nicht fämtlich als einäugig 
bezeichnet, fo wird dies doch vom Polyphemos aus: 
drüdlich geſagt und dann von fpätern Dichtern auf 
alle E. übertra gen. Die von Hefiod nenannten drei 
C., Brontes, Steropes und Arges (Donner, Blitz 
und Metterftrahl), Söhne de3 Uranos und ber 
Gäa, gehörten zum Titanengeſchlecht und fchmiebe: 
ten dem Zeus die Donnerfeile, Bon Uranos waren 
fie in den Tartaros geworfen; nad dem Sturze 
des Uranos befreit, aber doc; von Kronos wiederum 
in den Tartaros geiperrt, waren fie erft von Zeus, 
ala er gegen Kronos und die übrigen Titanen 
fämpfte, wieber befreit worden. Bon nun an er: 
fcheinen fie ald Diener des Zeus, follen aber nad 
einer Sage von Apollo netötet worden fein, weil 
fie den Donnerfeil gefchmiedet hatten, mit dent Zeus 
den Asklepios tötete. Spätere Sagen verſetzten die 
C. mit ihren Werkitätten in den Atna oder in Qul: 
fane auf Lemnos und Lipara und machten fie zu 
Dienern des Hephäftos. Die dritte Art find diejeni: 
en C., welche nad) Strabon aus Lyfien famen und 
in Argolis Bauwerke errichteten, die den Namen 
der Cytlopiſchen Mauern führten, jo die 
Mauern der Städte Tirynth und Myltenä und La: 
byrintbe bei Nauplia, für welche die riefige Größe 
der faſt ganz roh aufeinandbergefchichteten Werlſtücke 
—— war, daher man alle in dieſer Weiſe 
erbauten Mauern als cyllopiſche zu bezeichnen 
pflegt. Dieſen lykiſch-argiviſchen C. wird auch die 
Erfindung des Turmbanes zugefchrieben, — In der 
—— beißt C. eine Gattung der Kiemenfüße. 

Eyflöpie (ard.), Eyllopenauge, eine bis— 

weilen bei Menſchen und Tieren vorlommende 


Artitel, die man unter @ vermift, find unter BP anfzufnchen. 
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beide Grundflähen Kreife find; von diefen kommen 
wieder die geraden am bäufigften vor. Gin folder 
entfteht auch durd bie Umbdrebung eines 
um eine feiner Seiten. Diejenige i 
welche die Mittelpunfte der Grun eine; 
Kreiscylinderd verbindet, beißt bie des 6, 
alle auf der Geitenfläche möglichen Li 
leih und parallel, und je na fie auf den 
rundflächen fentrecht oder ſchi ch der C 
ae 























Mitte der Stirn ſihendes Auge vor nben ilt. 
Gleichzeitig beitehen immer wejentliche Gehirn: 
defefte, und es fterben daher die lebend geborenen 
chilopiſchen Kinder immer bald nad) der Öeburt, 
Eyflorama, ſ. unter Panorama. ’ 
GyPins (gr.), d. b. Kreis, Periode (f. b.), in 
ber Chronologie eine Neihe von Yabren, nad) deren 
Beendigung diefelben aſtronom. Erſcheinungen und 
Beitverhältnifie in derjelben Ordnung wieder eins 
treten. Die wictigiten Cyflen find: der Der 
toniſche E. von 19 Jahren, nad beren Kader 
die Monderſcheinungen oder ‚Monbphajen ziemli 
. wieder mit den gleichen Stellungen ber 
onne zufammentreffen, eine Gntbedung, bie ber 
Athener Meton um 432 v. * mitteilie. Auch 
wird dieſer E. der Mondscirlel ober der C. ber 
Goldenen Zahl genannt. Man findet bie Ichtere, 
wenn man zu dent gegebenen Jahre Chrüfti 1 addiert 
und die Summe durch 19 dividiert; der Reſt dieſer 


Mihbildung, bei welcher nur ein er in ber 


felbft gerade oder jchief; im eriten 
nleich der Höhe. Durchichneiet man 
cylinder mit einer Ebene, fo ift bie 
Four ein Kreis, wenn die der 
rundfläche eh ein aber, 
wenn jie durch die fe oder parallel zu 
gelegt ift, außerdem ſteis (einen befondern dal aut 
pam) eine Ellipfe. Der —8 
edes C. wird gefunden, wenn man 
Grundfläche mit der Höhe muitipien Piel 
Seiten * oder sur äche {lt bei einem gera 
le 


Divifton ift die Goldene Zahl. So ift für das J. | den C. gleich einem Nechted, das ben der 
1882 die Goldene Zahl 2 im alten Julianiſchen jo: Grundfläche Be Grundlinie aber 

wohl als auch im neuen oder Gregorianiichen Sa: | des C. hat; eides multipligtert aljo den rn: 
lender. Der Sonnencyklus oder Sonnen: | halt der Seitenfläche deö C., zu mon noch 


die beiden Grundflächen addieren muß, um die 96 


Im Ma 
feiner Gegen 
tifche Giementenpasz, welches bie rotierende Be 
wegung eines Majchinenteils gegen einen andern 
üchert. — über den Gylinder als ng ia 


ceirkel ift ein Zeitraum von 28 Jahren, nad) defien 
Verlauf die Ordnung der Wochentage bleibend wie: 
der auf diefelben Monatstage f t, wa3 jebod) 
ftreng genommen nur im Julianiſchen Kalender ftatt: 
findet, Abdiert man zu einem gegebenen ahre 
Chriſti die Seh 9 und dividiert die Summe dur 
28, fo ift der Reſt diefer Divifion der gefuchte Son: 
nencirtel, d. 7 er gibt an, das wieviele ahr eines | den —* ſ. unter Uhren. 
Sonnencirlels das gegeben: Sabe ift, So üt für| Eylinderbohrer, |. u. Bohrer und Bohr: 
1882 der Sonnencirtel 15. Von einem dritten no | maſchinen, Bd. II, ©, 262, 
in den Kalendern vorfommenden C., dem Jndil: Gylinderbohemafchine, |.unterdohrerun 
tionencirfel, der aus 15 Jahren beiteht, läßt | Bohrmaihinen, Bd, UI, ©. 265. * 
In der Urfprung und die Bedeutung nicht mit Ber ——— ‚(im soufflet eylindrig! 
soufflerie & piston cylindrique, lowi 


immtbeit angeben. (6. Ynbiltion.) Die drei | 
— chaudiöre eylindrig 
. —— i Wal: 










t 
Zahlen, 2* angeben, das wievielſte Jahr in 
jedem dieſer drei zu. ein gegebenes Jahr fei, 


m die hronol, Mertmale eines Yahres, Der | engl, eyli , foviel wie Walzenieil 
Fall, daß ein Jahr diefelbe Zahl in allen drei Eyf: | f. unter Dampftei J el. et 
en wieder erhält, kann erſt wieder eintreten nad) Eylindermantel (frz. 80 


7980 — welcher Zeitraum die Julianiſche 
Periode heißt und von Joſ. Scaliger angegeben 
worden iſt. 

Eylinder ober Walze * ein geometr. Kör⸗ 
per, der in der Natur wie in der 9* ſehr häufig vor: 
kommt, Wenn eine gerade, zu fich felbjt immer paral- 
{el bleibende Linie jo fortbewegt wird, daß wi 
Endpunlt fich durch die aufeinanderfolgenden untte| Cym — Ball 
irgend einer gegebenen krummen Linie von einfacher | tropticher und ſubtropiſcher N 
Krümmung bewegt, jo beichreibt fie eine Eylinder: | reichen Arten gehören zu ben jog. eptpunkN 
fläche oder die Oberfläche eines E. im allgemeiniten ideen (j. d.) und madjen der Mehtahl MAR " 
Sinne des Wortes, ihr anderer Endpunft aber eine S doch auch in Norbamert a, au — 
trumme Linie, bie der erſten völli gleich if und in Süpjee-Inieln, in Japan, Dltindien, 
einer derjelben parallelen Ebene liegt. Die Ebenen | Vabagastar und am Kap. ben HUF, 
beider —— Figuren heißen die Grund: | Blätter und herabhängende, in lange — 
flächen und ihren Abftand nennt man die Höhe des | Trauben endigende Vlütenjchäfte, IE BET 
GE. Demnach ift ein G. ein Körper, der von zwei Verka DEE N und [öngelarbiet N 
ebenen und völlig gleichen, in parallelen Ebenen | men find unter ji) vermanjen, ie Pollen 

der an ber Spibe Srifjeljäule bennb-ie 


liegenden rummlinigen Figuren, welche die Grund; | 

flächen des C. bilden, und einer beide verbindenden | there — die kat e 
mit der in 8 
Eine der [höniten it C. alo 
Ditindien, eine Zierde der Ordhil 


trummen Fläche, der Seitenfläche (Mantelfläche) 
die | mehrere andere wer 
einander gleich und parallel find. In der Regel be: 


tel — 
eingeſchloſſen wird. Die lehtere hat die beſondere 
Gigenfhaft, daß man auf ihr von einer Grundfläche 

den Gewähshäufern fultiv! 
trachtet man nur Kreiscylinder, d. h. folde, deren! Eymen ee 
Krtitel, die man unter & vermißt, find unter SR aufsufuden, 


Velleidung des Dampfeylinders 
Wärme nicht leitenden Material, 
Eylindrieren (frz. 0y ‚calaı 
ti ‚ lustrage, engl. PR 0 
Kalandern, f. unter Appretun 

mbet, f. Zimbel. 













bidium nannte a 






zur andern unzählige gerade Linien ziehen kann 
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Saite ** —— ee 
e in der «Anglia», 2), «Höllenfahrt 
hriſti⸗, Viſion vom Nreugen, «Wanderer», «See: 
——— —— 

v, «d ne» (dv ie ‚ „‚tarburger : 
Sen: * u. * tige en F German Pr 

‚ 10; Rieger in Zachers «Jahrbuch für deu 

Pbilologies, h ! tee 6.3 Leben ya be: 
annt; es muß in das 8, * fallen; daß er ein 


Cymol, Cymen, Camphogen, Synin, Camphen 
Sonmp{wafleritoff, Aropaliolusl, A Er 
Pa CoH,., ein flüffiger ma toff, der 
in vielen ätherifhen Ölen, } im Römijch-$tümmel: 
öl, im Wailerihierlingsöl, im Thymiandl aus 
Ptychotis ajovan, im usfatmuföl, im Gucalyp: 
tusöl, Dagegen nicht, wie früher angenommen, im 
Steintohlenteer vorfommt und aus Kampfer, Eu: 
minol, Wermutöl, Wurmfamenöl dur Ginwir: 
fung chem. A an. Sir Da as ſynthetiſch darge: 

u 














Nordhumbrier war if nicht erwiefen (vgl. Wülder 

in der aAnglia», Dh, ). ner fah man in ihm 

den fpätern Bifchof von Windefter, welcher 1008 

ftarb pl. Wrigbt, «Biographia Britanica Litera- 

ria», Bd, 1), bo, To fpät fann der Dichter nicht 

gelebt baben. Grimm —2 C. für einen 
a 


ftellt werden fann. Zur Darftellung deftilliert man 
Kümmelöl, bis der Siedpunft auf 200° geftiegen 
ift, und veftifiziert das Deltillat über ſchmelzendes 
lali. Das T. iſt ein —5** ſtark lichtbrechen⸗ 
des Hl, unlöslih in Waſſer, leicht löslich in Alto: 
hol un Ionftigen Löjungsmitteln der ätherifchen Schüler Aldhelms, alfo ebenfalls im 8, Jabrh, und 
Öle, fiedet 175° C., jpezifiiches Gewicht bei | in Weftfachien lebend, Dietrih, und ihm folgend 
25° C. = 0,853, Dampfdichte 4,63, Konzentrierte | Grein, nahmen an, daß ber Dichter Wifchof zu Lin 
Scmefelfäure von 100° C. Löft C. beim anhalten: | disfarena € (von etwa 737—780) war, dann feinem 
den. Schütteln, obne Entwidelung von ſchwefliger Amte entingte und in ber Stille fein Leben beichlof. 
Säure, Chlor und Brom bei Ge enwart von Waf: | Doch dafür hat man keine Beweife, mandes in fei- 
fer bilden Subftitutions- und dbitionsprodufte. | nen Werken fpricht dagegen, Aus jeinen Gedichten 
ergibt gu: lebte im 8. Yahrh., er verbrachte 
einen Teil feines Lebens in weltlihem Treiben, 
wohl als fahrender Sänger, damals entitanden 
eine Rätſel, fpäter ergab er fih einem fronmen 
ben. Er war nicht ungebildet wahrfcheinlich hatte 
er eine ee bejucht, Herau egeben wur: 
den G,3 Gedichte von Grein in ber « liothef ber 
ei. Pocfie» (Bd. 1 u.2, Gött. 1857—58 
Auch lieferte Grein eine aberjesung in den «Di 


tungen der Angeljachien» (2 Bde., Gött, 1857—59). 
Eoniniie, 


Konzentrierte Salpeterfäure gibt Nitrocnmol. 

Ehromjäure verwandelt e3 in Zerepbtalfäune 
um, Linneſche Pflangengattung aus 
der Familie der Asclepiadeen, Die vorzugsweije 
in ber tropifchen und warmen gemöbigten one 
beider Hemifphären wachſenden Arten diejer Bat: 
tung find teils Holzgewaͤchfe, teil perennierende 
Sträuter, der Mehrzahl na Scling anzen. Gie 
haben gegenftändige, geitielte, meilt berzförmige 
tter, zwiichen den Blattitielen ftehende, ar 
mebr: bis v lütige Doldentrauben, we fich 
ipäter in Trauben 1 analıen, und geboppelte, 
te te voll geihwänzter Samen, Die 
am bäufigiten weiß ober rojenrot gefärbten Blüten 
en aus einem fünfblätterigen Kelch, einer rad: 
förmigen Blumentrone mit fünflappigem Saum 
und einer zebnlappigen Nebentrone, Alle Arten nafium Kynofarges (zugleich auc wohl mit einer 
enthalten einen weißen „ſcharfen Milchſaft. Aus | Anfpielung auf xswv, Hund). Sie machte die prat 
dem Milchſafte zweier in Südeuropa einheimifcher | tijche Moral zum wefentlichen Gegenſtande der Phi 
‚ ©. monspeliacum L. und C. acutum Z,, lofopbie, erklärte die Tugend für das höchſte But 
bereitet man in Südfrankreich das jog. franzöfifche | und ſehte —* in das freiwillige Entbehren und 
Scammonium ji d.),, in die Unab — von allen äußern Dingen, 
Die in Deutichland einheimifi Schwalben: | weil der er urc die möglichite Verminderung 
wurz wurde früher unter dem Namen C, Vince- | feiner Bedür fe der Gottheit, welche nichts be 
toxicum Pers. hierher gerechnet, doch ftellt nran fie | dürfe, am an ihiten werbe, Indem bie E, ihr 
jebt zur Gattung Vincetoxicum Moench (f, d.). deal der ürfnislofigkeit als die naturgemäße 
Planzengattung, f. u. Artifhode, ensweiſe barzuftellen und die Sitten des Sofra 
Eynegetit ni), agdkunſt. tes an noch zu übertreffen ſuchten, ver- 
ewwulf Kynewulf), ber einzige angel: achteten fie alle verfeinerte Lebensart und jtimmten 

‚ Dichter, der fich in feinen Di tungen nennt, | ihe Leben zu einer — erab, bei wel 
nen ſieht ſein Name in den Gedichten: «Leben nichtjelteneine Vernadläffigung es öffentli nAn: 
iane», «Glene oder die Auffindung des Kreuzes | ftandes eintrat, weshalb man au jeht noch durch 
» und endlich in einem Gedicht, welches man ynismus cine Verachtung und Bernachlä gung 
i für eine Hymnenfammlung bielt, Dietrich | des äußern Anftandes zu bezeichnen pflegt. Daber 
jedoch nadhgewiefen, daf die Hymnen ein Ganzes | führte fie die Unzufriedenheit mit allen b ehenden 
und das Wert «Chri «Bon der drei» | Staatsformen zuerjt in der 3 ichte auf den Ge 
Ankunft Chrifti» genannt, (S.Haupt's «Zeit: | danfen eines allgemeinen ürgertums, und 
it», Bd. 9.) Außerdem hat Leo gezeigt (Halli ches ihre Voritellung von der Ginheit und Gi igfeit der 
m 1857 * erſte der erhaltenen angel: —— — völlig dem grieh, Götter: 
Nätiel als m) jung «Cynewulf» gibt. Wenn | glauben, fo ab fie z. B. auch die Homerifchen Ge 
h die Nätjeljammlung ya nicht von B; e allegoriich auszulegen fuchten. Das folra 
einem Bern ift, fo darf man doch einen Teil | tiiche Element in ber ihres Stifters zeigt fid 
derſe zuſchreiben. Neben diefen licher ech: | in der Annahme, daf alle Tugend am feiteften auf 
| . gehört G, ein Teil ber Wiſſen gegründet werde, woran ni dann noch 
«Gudlac» B vgl. Charitius in der Zeitichrift | einige Unterfuchungen über das Mefen der Erfennt: 
«A , 90. 2), vielleicht auch «Pheenix» (vgl, | nis und befonders der Definition im aus aha 
in ber «Anglia», Bd, 3), Obne aenfigende | nen Gegenfabe gegen die platonifche Foeenlehre 
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ch.), Lehre von den Krankheiten 

unde und deren Heilung. 
ifer nennt man bie philof. Selte, welche 
Antifthenes (j, d.), ein Schüler des Sokrates, zu 
Athen um 380 v. Chr. ftiftete, Ihren Namen trug 
die Sefte von ihrem Verfammlungsorte, dem Gym: 


der 
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an Die berühmteften Mitglieder der Selte, 
außer dem Stifter, waren Diogenes (f. d.) von Si: 
nope ne zu von Theben nebit feiner 
gi eg trat an die Stelle der cyniſchen 
hut He ie fi Ne dur Zeno von Eittium, den 
üler de3 Krates, weldyer die eynifche Moral in 
ihren Grundfägen zwar beibebielt, in ihrer Form 
aber mäßigte und verebdelte: erft bie röm. Kaiier: 
zeit ſah dann jene affektierte und ag madloje Re: 
—— des we melde ucian fo ers 
göplich verfpottet ha 
yniſch, roh, ungefite, den Anftand verlehend. 
Eyni —— ſ. unter Eyniler. 
don, d. h. Hundsjahn, nannte Linne eine 
Fi Nanengattung, aus der Familie der Gramineen 
mit gefingerten Übren, an deren Spindel die ein- 
blütfgen, arannenlofen, fruchtbaren Ahrchen alle 
nad) einer Seite gewendet ftehen. Die einzige in 
Europa, vornehmlid in den füdlichern Ländern 
diefes Erdteils wach ** eine ie die 
anze Erbe verbreitete Art, in Süddeutichland 
Sunbshirfe genannt, C. 3 lon L., ein aus: 
dauerndes Gras mit ie endem Wurzelitod und 
Fr ia aftigen, noeh Halmen, wird in 
dien, wo 8 Du * ißt, angebaut, i - 
dem es dort wegen feines zeigen Audengealid fu 
das befte harter mer gilt. In and und Deu 
fand gemachte Anbauverfuche haben den * 
Erwartungen nicht entſprochen, denn es zeigte fi) 
bad Dub a weniger nahrhaft als die einhei⸗ 
miſchen Wei Be 


emahlin 


fältere Klima ſchuld. In Südeuropa gehört der 
Hundshirfe zu den häufig vorlonmenden Unfräu: 
tern des bebauten Landes, in Deutſchland ift er | do 
dagegen eine jeltene Bi ange, 

oglossum (Hundszunge), Pflangen: 


—— aus ber Famili ie der Boragineen. Ihre 
genen 60, find Peg e oder perennie: 
—* —A mit abwechſelnden, un⸗ 
Keen und m tandigen Blättern. Die 
lüten befi einen Yanfteii Kelch, eine trich⸗ nem 
terförmige Blumentrone mit jehr ftumpfen Saum: 
lap eren Schlund durch ruf Gewölbichuppen 
ve ofien ift. Aus dem vierteiligen Fruchtlnoten 
ben drei bis vier fonvere oder nie —— 
über und über mit kurzen, ſtarren, wi — — 
Stachelchen bededte Achenen. Die Arten biejer 


tung wachſen der Mehrzahl nad) in gen Kr ve 
— des — — 
paupt; 


di * 
gemeine 
TH Un un 
zigen, lanzettfö lät. 
ai und — raumroten Blumen. Wurzel 
art iefer Art waren früher offiz 


— 
engattung a r 
e —* Balanophoreen. 

Art biefer 


junge ch —6 —— 


an kennt nur eine 


Anzen 


[en Feigen 
ie I Bin 


Vermutlich ift daran das | ri 


nb 
— in Deuidlanb be findet "Er F 8 


ren 
ium — nend Der 


Cyniſch — Cyperaceen 


fleiſchige Stengel Re Mel Belt ng m ui 
an von fih u unter 

Maltefer —3 oder Fungus rd 
sis ——— 


ee gehen 

ir dur f 
Uhrchen, bie — 

gewi ermafen die 

— —— Akne 
ige o 

dene Mine) Yet, di fruchtbaren ee bis 
fütig, mit 

I: —— iſt diefe Ga 2 einc 

ammaras (C. 
trodenen 


übrigen Arten wachfen in 
Mittelmeerländern 


red Jena: auı re 
Ihe, nen tötete 


08), 


—— 


ben ei Bil —* 

rüber auf feine Bitte in die als J 
eltende Cypreſſe prooog, lat. cu; 
wandelt wurde, Nach einer andern r 
orient. N) dies, als C. € 









nen, deren 


3, = — ie — 
den ohne ‚inelt —8 lhren ober i 
— 
— Örper unterſcheiden Die Halme um 
Blätter der G en meift siemli SE ; 
kg er und — 
auch im 
a ie oder 03a ©. ngräfer Gm 
den Br 
genden. Ihre bald zwitterl 
n 
uppe, und u 1 
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Eypern 


anderer Beziehung ſpenden einzelne Arten 
dei Alenfehen a rg J. B. das Sand: 
e * edgras — arenaria) als —— 
—— u „Kol Cyperus esculentus we eis 
oll 


pahehailen en (j. Cyperus), verſchiedene 
Binfen 3 Fl Streus und Berpadungsmates 
rial, u |. F * C. ſind gleich den Gramineen 


über die ganze Erde verbreitet. ößte Anzahl 
von Gattungen und Arten findet fd auitden den 


efreifen, wo in der warmen Region G. die 
Stelle der Sühgräjer vertreten und Wiefen bilden. 
2 en iſt die laltere, gemäßigte und kalte Zone 
—— * gewiſſer C. (nament: 

fe rg ausgezeichnet. Diefe, wie über: 
haupt die , wachen vorzugsweiſe auf 


naflem, er figem 58 und trag en oit jehr we: 

— * des Torfs (j. 5) ‚ei rch 

ug Entwäjlerungen Iaf en ch mit 6, be: 

an 2* An ejlern, indem bier: 

C. abfterben und Süßgräfern Plab 

Dei belannteiten Gattungen einheimijcher 

die — — oder Seggen (Carex), 

Die —— (Seirpus) und die Wollgräſer 

(Eriophorum). Zur Kin der C. gehört unter 

—5* auch die im Altertum wichtige Papyrus⸗ 
ſtaude Au wi uorum 

— N ae am öftl, Ende 

des —— 1878 türliſch, dann unter ge: 

wiſſen Vorbehalten und gegen Garantierun Ihr 

afiat. gen von der st orte an Gnoland abge: 

Pay nter allen Inſeln des reg ſt C. 

Suezlanal u gypten am ten gelegen, 

während es anbererieitd durch feine Lage pr Ein ang 

zum Meerbufen von Fr ne aud) dem Aus: 

Gamabpunti der projeftierten Euphratbahn und jo: 

mit: —— Hnftigch nädjiten Verbindungslinie Eng: 

lands mit Judien und Auftralien nahe liegt. Die 
date * 354 eines von W. nach D. geſtreck⸗ 
en Rechtecks, welches 


A im ap des heil. Andreas 
Beofurn der Alten) endende Halb: 
Karpas en ausfendet. Bei einem 


von 9601 qkm nimmt C. unter den 
des Mittelmeers die dritte Stelle ein. Nach 
den ui Dann ngen der franz. Geologen Gaud 


nm ift die Inſel wahriceinli 
mittlern Tertiärperiode, jedod nicht 
—— — ngng aus dem Meere empor: 


— Nordtuſte, vom Kap Korma: 
im W. * zum Kap St.An⸗ Salz, 


BR 


—A ne mauerförmi * 
etation u 
Teile die er 
ET, Pier A 
nel ade 
ne, * 





tgebirgstetten breitet 
—— u welde der am 


Sentrelchene 
Be enla0s dest — Kae —— 


5* — de (vi I. son 


Artilel, die man unter & vermißt, find unter KR aufzufuchen. 
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der Alten) aufnimmt, Das Klima ift mild und ge: 
fund, die Vegetation des fruchtbaren Bodens reich 
und Appig, der Anbau desjelben aber fehr vernach⸗ 
29 und die Infel ein Land voll Trümmer. Erd: 
beben, Kriege, verheerende Krankheiten und die 
barbarif ürtenherrichaft haben bazu beigetra- 
gen, die Inſel zu entvöllern, 
ie Zahl der —* die im Mittelalter über 

1 Mil, betragen haben foll, beläuft ſich nach einer 
88* von 1881 auf 235.539, mworunter 46389 
tohammedaner. Die übrigen gehören, mit Aus: 
nahme von 3066 —— Juden und —— 
ten, der grie — Kirche an. Der Ir el von €, 
iſt das unab ängige, feinem Batri unter: 
worfene Haupt der Kirche diefer Inſel und hat un: 
ter dem Beirat der übrigen drei Bischöfe von Baffo 
owie einiger Laien das b 
völferung und das Lan⸗ 
yore ordnen. Die de Spradıe 

t die grie Si e, die auch von den Türken geipro: 

no er verftanden wird, Die Cinmwohner 
treiben Getreide: und Gartenbau, gewinnen Baum 
wolle, Ai oder levantiichen Krap „fa 
u. ſ. iw. Auch iſt E, das er Blumen: 
lohls. Die Waldungen ‚welche aus Cedern, Binien 
und Cypreſſen neben Eichen und Buchen beitehen, 
liefern ausgezeichnetes usholz; bie 


Larnala und Gerined 
gabenweien der riftl. 


Us und 
En it unbedeutend, ebenjo die Bienen, und 

ucht. Noch 5 ent ftehen i in hohem Werte die 
GUneHWeine, von denen der Commanberia ber 
vorzüglidjite, Sie find, wenn fie auß ber FM 
fommen, tot, werben aber nad) bis fe fe 8 Jah: 
ren Male nur eine Sorte, der jehr fü Zu 
teller, In den erften Ynbrad eine weiße Farbe, 
wird je älter deſto röter und na yabren did wie 


Sirup. Anfangs werben dieſe geh a in verpichte 
Scläude gefüllt, weshalb fie einen rg ed: 
abren verlieren, Nach 


gerud erit nad) mehrern 
em feiten Lande lommen fie in Gebinden, müflen 
aber —* * — 5 8 ogen werden, wenn 
fie ſich en. Die Int el iſt ohne natürliche 
Häfen; =: bejaß fie bereits im Altertum einen, 
unter — von vorgelegenen Sandbanen 
durch Molen —— lunſtlichen Hafen bei 
maguſta, der jpäter verſandete, ſeit der engl. Belib- 
nahme aber wieberhergejtellt wurde. Ein zweiter 
fünftlicher Hafen zu Limafol wurde 6. Dit, 1881 
dem Verlehr übergeben. Gegenjtände der Ausfuhr 
find, außer Wein, au Baumwolle, Süd te, 
n und Gerite, Seit der eng 
tion er die Sid in bie Pr Kreife Niko * 
Larnata, Limaſ 5 mer Dann. 
y ber bee R — 
—„ es. Altertum were yament 
phos, Amathunt und Ydalion 
—28 als Kultusftätten der Aphrobite, einer 


tiprünglid) jemit, Göttin, deren —— 
a aus nad Grie elangt 
war und welche daher Eypris ( —58 — 


Cypria (Kypria) gena 
afte Städte waren — — 
athos, Soloi Marion und 


des Bodens war C. = an W 
Honig u. j. w., an Ede ent aber vr ne 
g bes Dineral * —— 
en 

bei Zamafiod a m 
bearbei uch v 

und anberetoftbare Zebereien, en. Deere Alenten 
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waren Bhönizier; aber frübzeitig liefen fich auch 
griech, Einwanderer darauf nieder, durd mel 
allmählich die ganze Inſel bellenifiert wurde; Ho 
Bewohner ſprachen einen altertümlidhen griech. D 
fett, bedienten ſich aber eigentümlicher Said, 
deren Entzifferung erjt in der neueſten Zeit gelun: 
en F König Amaſis von Agypten unterwarf die 
Inſel um 550 v. Ehr., oa fie unter Kambyſes 
zugleich mit Agypten um 525 v. Chr. an die Perjer 
überging. Wiederholte Verſuche der Athener, die 
niet der Perjerherrichaft = entreißen, hatten mur 
vorübergehend Grfolg; in den wichtigften Städten, 
wie namentlih in Salamis, regierten einheimifche 
Dynaſten, die em Verferkönig tributpflidhtigwaren, 
ſich aber bisweilen faſt ganz unabhängig von Verfien 
main, wie Guagoras I. von Salamis (410-374 
Nah der Schlacht bei Iſſos mußte ſich 
die — Alexander d. Gr. 332 v. Chr. unterwer⸗ 
fen, nach Tode fie ſchließlich an Btolemäus 
von Haypten fam. In den Händen ber Ptolemäer 
blieb Ne bis die "Römer den Befik derfelben 
580. Ch br. an fi riſſen. Nah der Teilung des 
vom, Kaifertums blieb fie dem öftl, Reiche unter: 
worfen, Endlich empörte ra auf C. der Prinz 
Iſaal Komnenos gegen den Sailer Androni AN 
1184) und bielt die ne, bis Richard I. von Eng: 
and 1191 die * e Lufignan mit der Inſel be: 
lehnte. Nach Aussterben der Lufignans in 
der männlichen Pinie fam Jalob, ein natürlicher 
Sprößling derfelben, zur Regierung. Gr batte die 
Venetianerin Caterina Cornaro zur Gemahlin, 
die nach feinem Tode (1472) für ihren unmündi— 
gen Gobn die Regierung, führte, 1489 aber ſich 
—— ſah, die Inſel ihren Landsleuten, den 
enetianern, zu überlafien, 3 blieben im Be: 
fie, bis 1570 und 1571 die Feldherren Selims IL., 
der Admiral Biali und Lala-Muhammed— aidha, 
nad) der tapferjten —— des Marco Antonio 
Bragadino, der elf Monate lang Famaguſta ver: 
er te, die ‚snfel eroberten und mit türf, 
vereinigten, Im Juli 1832 befehte Mehe— 
* Ali von Agypten die Inſel und wurde 1833 
von Sultan ee dantit belebnt; 1840 kam fie 
— in fa der Pforte. 
den Vertrag vom 4. Juni 1878 überlieh 
die Worte die ———— C.s an England. 
Raher beſtimmt wurde das Berhältnis Cs — 
den Anhangsvertrag vom 1. Juli 1878. Hierna 
ſoll auf der Rs; ein religiöjer mohammed. Ge— 
richtshof beftehen bleiben, welcher ausſchließlich in 
religiöfen ngelegenheiten der mohammed. Bevöl- 
ferung der Inſel erkennt, Don dem Departement 
N —— —* en in der Türkei foll für die 
Inſel ein mohammeh , Refident ernannt werben, 
um in Gemeinjchaft mit einem von ber er zu er: 
nennenden Delegierten die Verwaltung des Bermör | 
gens der mohammed, religiöfen Anftalten und a 


ne & zuleiten, England verpflichtet ſich den ga en | 


tiächlichen überſchuß der Einnahmen über 
Bern —— der Snfel haben an * Worte 
abzuliefern. Am 11. Juli wurde die engl. Decupa: | 
tion Es verfündet; 12, Juli ergriff Admiral Hay ! 
a von der Intel un 22. Full 18 
um Gouverneur 


ch namentlich der Handel der Inſel gehoben. 


— Rs enbauten wurden vorgenommen, ener: 
aifche regeln genen bie Senibeednentue er: 
ariften und engl. Schulen gegründet, 


he | 1841); de Mas La 


1878 traf der 
der Inſel —— engl. General | Anfehen or ke de den 
P eley mit 1700 Mann in Larnala ein, Seitdem | der Trauer. 


Cyperngras — Cypreſſe 


Litteratur. —2236 + Berl. 
e, Histoire de !'ile de Oypre 
sous le rögne des princes de la maison de Lusig- 
nan » (2 Bde., Par. 1861—62) erregt ung 


«Die Inſel GC.» (Wien 1865); «Chypre, 
histoire et g&ographie» (Bar Ber! Geänole, 
; its ancient eities, tombs and temples» 


eher 1877; deutich von Stern, 1879); Lüber, 
E Reifeberichte über Natur 2— 

und Geſdidie (3. Aufl., Stuttg, 1 E 
«Cyprus as I saw it in 1879» * 18%. 

von Dberländer, em 1880) ; Bro 

in Cyprus» (2ond. 1880); ‚Ch 
—— Reiſeſtudien⸗ — Dnſer⸗ „18, 
ern rege — des Haufe; 
Lufignan» (Halle 188 
aupeeusten, 1. ‚perus. 


er, ſ. Eyperaceen. 
aus 4 nad) ihr 


perngraß),‘ 
enannten Fami 

(j.d.). Ihre ehr zahlreichen, 
Erde verbreiteten, jedoch v 
Wendelreiſen wachſenden Arten 
den meiften übrigen 

meift — — 
welche in zu —— 

bene 


blättern umge 
förmige Büfchel am Ende des 


teilt find, Deutſchland 
er nur Ss Fa, 
ee brige Gräfer). Dagegen mir bie 
einjährige Gräfer gegen w 
—— in den —— Se 
rt kultiviert, en esculentus Z., im 
—— ung "und — ta wild JM 
—— Spanien, 
F Fran veich in —— 
aut wird, e Wurzel diefer Plan 
läufer, an beren fi) me meblige St 
Größe von Hafelnüffen entwide 
mandeln genannt werben. 
—36 —— wie nein und A 
Bechings — freu dan 
=> * rden beſonders von Spanien d bort 


Holland a 
x 8: Yen elbe ijt I 
Be Be 


—— 


































fleinen, m 


m. — tuoc fugeligen 


Fa D —— 

ST 
ent, in No 

es 


oben Yaım mit 


ie den —— 
ie Gärge ber 


Artitel, die man unter C une find unter 8 —— 


Eypreffenfraut — Cypripedium 


ftätten an. Berühmt find in dieſer Beziehung bie von 
ja Iofen hoben beſchatteten Kirchhöfe der Türlen 
auf der aftat, Seite von Konftantinopel. Selbft in 
den Gegenden, wo das Klima ihre Anpflanzung 
nicht geitattet, gilt die C. —R als Symbol der 
Trauer. Das gelbe oder rötliche —— Cy⸗ 
preſſenholzund die Samen oder Cypreſſenfruchte 
waren ehedem auch als Heilmittel —2 Das 
Holz iſt ſehr dauerhaft und galt den Alten für un: 
verwüjtlich, undallerdings widerjteht es dem Wafler, 
wie überhaupt alle harzıgen Hölzer, geraume Zeit. 
n achäol, Sammlungen kennt man Stüde, welche 
eitö mehrere taufend Jahre alt find. Im Alter: 
tum galt das Cyprefienholz häufig für Cedernholz. 
In milden Klima ift die Kultur der C. leicht; 
© Vervielfältigung geſchieht —* Ausſäen der 
men. In Deutſchland kann die C. nur in Ku— 
beln gezogen werden und muß im Winter in das 
Drangeriehaus gebracht werben. Die C. hat in der 
Regel eine —— ogene, kegelförmige, ſehr 
ichtä ige Krone, ähnlich wie die ital. Bappel; fel: 
d ihre lite a Kar (C. horizontalis Mill.). 

ehr alt werdenden Bäumen, 


nlich portug. 
eig nttlicher, in Sübdjpanien und Bortugal 


Lebensbaum (Thuj 
flachen Runen, hat! der C. angepflanzt und häufi 


der weißen C. befannt. Die in Merifo, Carolina 
und Birginien einheimifche, zweizeilige Eibentanne 


(Taxodium distichum) führt aud) den Namen der 
virginiſchen C. lich bezeichnet man auch 
das [. Europa einheimiſche und bei uns 


jäufig in Gärten gezogene cyprejienartige 
il — (Santolina Chamaecyparissus) 

Y tter den Üftchen ber echten C. äbnli 

d, mit — ———6 
lehtere Pflanze gehört jedoch einer ganz an: 
Familie, nöd der de 


dern t Kompofiten an. 

a enfrant, j. unter Santolina. 

7 6 (Eypris), Beiname der Benus (f.d.). 
4 ascius Cäcilius) der Heilige, 
einer der bebeutenditen Väter der lat. Kirche, ward 
um 200 zu Karthago geboren, wirkte bier als % 
rer der Ahetorit, ieh ſich 246 taufen, wurde ba 
zum Diakon, dann zum Presbyter geweiht und 248 

of gewählt. In der Verfolgung des De: 
Aus er in die Wülte, wirkte aber aud) von hier 
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aus durd) Briefe für feine Gemeinde und lehrte 
251 zurüd, In der Verfolgung unter Balerian 
wurde er 25 —* Curbi verbannt, aber am 
14. Sept. 258 zu Karthago enthauptet. Die Be: 
deutung E.’ liegt vor allem in der prattiihen Thä- 
tigfeit für die Machtvolllommenheit des Biſchofs 


"und die Einheit der Kirche, befonders in der Schrift: 


«De unitate ecclesiae» (einzeln herausg. von ira: 
binger, Tub. 1853). Der Biſchof ift das Haupt fei- 
ner Kirche, wie Gott das Haupt der ganzen Chriſten⸗ 
beit; er iſt zugleich als Nachfolger der Apoſtel Trä- 
er des Heiligen Geiſtes und der lirchlichen fiber: 
ieferung,, babe ift Ungehorfam gegen den Biichof 
Bela Ungehorjam gegen Gott, Abfall vom Bi: 
hof Abfall von der Kirche, Ale Biſchöfe ftehen 
einander gleich. Der römiſche Biſchof ift allerdings 
Nachfolger des Petrus, und Petrus erfter Vertreter 
der Kircheneinheit; wie aber die übrigen Apoſtel 
dem Petrus gleich jtanden, fo jteht aud) der römische 
Biſchof nicht über, ſondern neben den andern Bi: 
fhöfen. Diefen Grundjas hat C. im Streite über 
die Kebertaufe gegen Stephan von Rom naddrüd: 
lid) geltend gend Die Strenge in der Wieder: 
aufnahme der Gefallenen führte zur Spaltung der 
Novatianer (ſ. d.). Bon C.“ Schriften find die wert: 
volliten die 81 «Epistolae»n. Die bejte Ausgabe 
feiner gefamten Werte —5 Baluze (Bar. 1726), 
eine Handausgabe Goldhorn in der «Bibliotheca 
patrum ecclesiasticorum Latinorum selecta», her: 
ausgegeben von Gersdorf (Bd. 2 u. 3, Lpz. 1838 
— 39), eine neuere 2 Ausgabe Hartel (Wien 
1867—71). Eine ar e liberjegung erſchien zu 
Manchen (4 Bde., 1818) und von Rheitmeyr⸗Thal⸗ 
hofer in der «Bibliothek der Hirhenväter» (Kemp⸗ 
ten 1869 rg). Gute Erläuterungen über E. geben 
Dodwellö«DissertationesCyprianicae» (Orf.1684). 
Val. außer den ——— von Rettberg (Gött. 
1831), Hutber * . 1839), Reintens ( Würzb, 
1873), Peters Regensb. —* eu (Miünit. 
1878), auch Böhringer, «Die Kirche Chriſti und ihre 
Zeugen» (1. Bd. 2. Abth., 1. Hälfte, Zür. 1864). 
inenfchiefer nennt man ———— 
Thonſchiefer in der oberſten Devonformation, welche 
durch —5 außerordentlichen Reichtum an 
Schalen und Abdrüden kleiner, bohnenförmiger 
alenkrebie (Cypridina : 
pedium, d.h. Benusihub, nannte Linnd 
eine Planzengattung aus der Familie der Drdji: 
deen, wegen ber Ühnlichleit, we * die Honiglippe 
dieſer Pflanzen mit einem Banto el hat. Ihre in 
Europa, Ajien und Nordamerila wachſenden Arten 
eat einen friehenden Wurzeljtod, einen nur am 
runde beblätterten — an feiner Spike 
tragenden Stengel und 


auszeichnen. 


eine oder wenige Blüten 
große, höcit eigentitmlich gebildete Blumen. Die 

ußern und die innern Perigonblätter bilden zu: 
fammten ein Kreuz, die Honiglippe ift hohl, wie ein 


lumper Holzpantoffel gebildet, groß und lebhaft 
Tefärbt, a dia findet Kb nur eine Art, 
oben vorlommt, der Frauen: 


Artikel, die man unter & vermißt, find unter R aufzufuchen, 
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Cypfelus (or. Aypfelos), Edelmann in 
Korinth, Sohn des are Eẽtion und der Labda, 
die aus bem großen Haufe der Bacchiaden jtammte, 
welches damals an der Spike ber in Korinth 

fchenden Ariftofratie ftand. Er joll von feiner ut: 
ter als Kind in einem Kaſten oder einer Lade (srdh. 


zupön) verborgen und dadurch ana gerettet | Di 


worden fein, als die Bacchiaden, Durch ein Oralel 
vor ihm gewarnt, ihn zu ermorden verſuchten. 
Im J. 655 v. Chr. ftürjte E. die forinth. Arifto: 
tratie, riß die Tyrannis an ſich und führte fein in 
hohem Grade populäres Regiment bis zu jeinem 
Tode (625). Der jog. Kaften des E., ber von ſei⸗ 
nem Sohne Beriander, wie es beit, im dankbaren 
Andenten an die wunderbare Grrettung ihres Ahn⸗ 
beren in dem Heratempel zu Olympia als Weib: 
geſchent niedergelegt worden war, wo er nod) u 
Ende des 2. dabeh n. Chr. ſich bef bef > (und auf 
den jene Sage wohl hauptſächlich — 
war ein beruhmtes Kunſtwerk. Er be = aus Ge: 
dernholz, war von bedeutendem Umfan ng und 
ringsum in fünf, übereinander laufenden Streifen 
mit Figuren verziert, die teild aus dem Holze ber: 
—— teils aus Gold und Elfenbein einge— 
— waren und meiſt Scenen aus der heroiſchen 
thenzeit darſtellten. Die Figuren waren —* 
In un ber in Berfen erläutert. Bol. Dverbed, 
« fiber die Lade des Stypielos» (Lpz. 1865). 
Eyrano de Bergerac, franz. Schriftiteller, ſ. 
Bergerac (Savinien Eyrano 9 
Cyhrenaika (grch. Kyrenaite) hieß — u. 
Griechen und Römern das feit dem 7. Jahrh.v 


Cypſelus — Cyrene 



















—— beſonders —— i ein als 
ewürz wie als —— = Stau: 
dengewäds, Gi it nod, 
daß E. bis ins 5 N. * 


— als 
Gnoſtiler galt, wie es een Zeit 
pbilof. Sene ber Eyrenailer (1. d.) bekannt war. 
e ganze Sandf .- reih an — 
— aus dem 


l. außer —* — von della 
Beh, und ee 
—— * tenlnbe — 
Orig — Bi ——— en. Sie En & 
(em. 1858); De 
yrennifer, die A ver Sr von 


. d.) in Eyrene her 380 v 
sette, w 


che wg fie 100 
inner· und —— 
durch Epikur verdrängt icon vo —— 
Hedon he weil une er an: 
ie — v 


ſah —— 
Philo he und bildeten Base 


ent 
ihrer einfeitigen Richtung aus. Wie 
nur auf die Kenntnis unjerer 


ae ihn 


hränften, fo galt i als höchſtes Gut f 
En ala ee definierte 
welche dur t und Bi 


von Griechen dor. Stammes —— Ho fand er fiert 


der Nordküfte Afrikas zwiichen der Großen Syrte 
unddem Aghptiſchen Meere, das heutige Barka (f.d.). 
Minyer von der Inſel Thera gründeten um 631 
v, Chr. auf Gehei bes elphiſchen Oralels un: 
ter Führung des Battos, nad fie erjt einige 
Jahrhunderte fich auf der Inſel Blaten (dem jebi: 
gen Bomba) angefiebelt hatten, die Stadt Cyrene 
(j.d.), von welder die ganze Landicaft den Namen 
erhielt; daneben wurden dann .. vier andere 
nicht unbedeutende hellen. Städte (Apollonia, Barta, 
Taudeira oder Teuceira und rides oder 
Euesperides) gegründet, was Berantaun zu dem 
\ ätern Namen ber Landfch nr rei 
— — gab. Unter den lommen des Ba 
N erhielt ver Staat eine eg kr —— 
nach dem Sturze des Königs Arkeſilaos IV. um 
440 v. Chr. nahm er eine republilaniſ Koesfoffung 
an, in welcher Zeit Handel und Schiffa 
und Wiſſenſchaften blübten; * — * 
er 87 e einzelne I prannen bie Herr: 
t an ſich Aleranders Tode wurde das 
er von tolemäus Lagi in Befip genommen und 
blieb feitdem in Abhängigfeit von Ägypten; feit 
117 v. Chr. bildete es ein Königreich eines jüngern 
Zweigs der ptolemäifchen Familie, bis es Apton, 
ein unechter Sohn des Ptolemäus vol. Physfon, 
96 v. Chr. den Römern vermachte, die es anfangs | e 
für frei erllärten, im 3. 67 aber mit Kreta zu einer 
vöm. Provinz vereinigten. Außer manden Land: 
plagen wurbe C. fpäter von den Barbaren und 
— en Horden des innern ih — 
im 


en ‚an den el 2 —* 
Pferden getrieben wurde) und Trug be bh 


Artitel, die man unter E vermißt, find unter K 


—— * Sar das Werk | in 


Nachfolgern —* 
nem 
nileris, oros und Hegeſias die be 
. Kyrene ober im u 
tabt der? 


1 
"IEITLIERE: 







nannt), welche den 
anlafjung ar hoc — 
Stadt la —28 


on erwähnte 


ch 

Apollon 
Ei 
lich außerhalb 


den geöffnete Stadium. Die S 
ch ltenen | 


ig helleniſche 
den 3 


Cyrenenſchichten — Cyrillus von Jerufalem 


—* — ——— 


e, reich an Cyrenen⸗ 
— 3 — 


Cyreuen 
und zwar 
———— bilden 
( 


verteidigungstommilfion rg worben ijt. 
— C. a jept nur noch die Bedeutung eines 
— zur Unterbringung 

— rien), N Kirgenflawifg, 

a (Kyrillica), irhenflamwi 

Eyrillus, Apo lawen , mit weltlichem 
Namen Konftantin (der te ift der kurz vor dem 
Tode angenommene Möndsname), ſtammte aus 
Theſſalonich, wo jein Bater ein angejehener Beamter 
war, und wurde 827 geboren. Durch hervorragende 
Begabung ausgezeichnet, wurde er zum Gelehrten: 
mt und erhielt eine Ausbildung na: 
uch den Patriarhen Photius in 2 

l. Dort erwarb er ſich durch feine Gelehr 

den Beinamen des Philoſophen und 

Heidete auch eine Zeit lang einen Le der 

—— trat aber bald von der weltli —— 
bahn in die kirchliche über, Auch ſein Bruder Me: 
—— id ie priejterliche Laufbahn eingefchla: 
machten — En ehr 


Miſſions dv d, 
Be 
an den flai er Michael IL. kam, ihm —* 


A gr: Volt in ihrer Mutteripradhe (der 
im Chriſtentum unterweilen könnten, 


Ki 


wählte diefer zu u diefem Zwecke die beiden Brüder 
6. und Ei us, Als —— von * 
lonich en damals von ſlaw. Bevöltes 


a war, waren fie der ſlaw. 
C. erfand für diefelbe —* 
—— rg Br eine ——*— 
er, ob die noch heutzu 
—5* Slawen — Ritus gebräu lihe IR 
ir 


an ), * nor 
—— itet i iſt, und ni 
I: gl ale \ olice 
Bon bis 867 wirlten die beiden fi 
vereint in Mähren, hielten den Gottesbienit in re 
© und überjekten * liturgiſ⸗ ucher, na: 


di te mit d 
Briefen und den den Halter als lei iceint —26 
G thätig geweſen zu fein, und er gilt daher 
Begründer der flaw. 
mi Brüder in Streit mit > n Beutien 
38 Fe Ühonstätiteit geibt 
> be Streiti feiten berief 
Bee die B rüber 867 nah Rom; auf der 
das Gebiet des pannonich: 
—— die irn A uno fanden On —— > 
Fo — 1 Slonsnen, te, 
— hab * * "860. 3 
vom itolaus’,HadrianlI. 
— , — 
von ren ar —— 
war bis zu ſeinem Tode 
DE Cal rm 


bie 


— 


Me⸗ zur —* Partei der Semiarianer. 
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riejter, wurben aber kurz barauf * Raſtiſlavs 
chfolger Spatopluf vertrieben, und it ver: 
—** auch die ſlaw. Liturgie aus biefen Gegen: 
l. Wattenbach, «Beiträge zur Gefchichte der 

ehrifil in in Mähren und Böhmen» (Wien 
1849); ur ⸗Geſchichte der Slawenapojtel GC. 
und Meth (Leitmerig 1857); Dümmler und 
Mikloſich, «Die Legende vom heiligen EC.» (Mien 
1870); Wiklofih, «Vita 8. Methodii» (Bonn 1870). 
nd von ge Kirchenvater, 


geb. & — um 00 * De Km 
opbilus, erzogen, lebte fünf Jahre 
als Mö —— in den ge 9 PR 


ergen und pp gie fei- 
nem Dbeim 412 ala — 5— von Alexandria. 
Seine Amtöfü Pr charalteriſiert ſich Kr maß: 
loſe Leidenf Den Novatianern (f. d.) ſchloß er 
2 Kirchen, die Juden vertrieb er 415 durch einen 

ufftand des chriſtl. Pobels aus der Stadt; der 
Praͤfelt jelbjt, welcher rg it r Bewaltthätigfeit 
wiberjekte, wurde von n auf der Stra 
ven en, und die —— der bei nifchen B i: 
loſophin —— ward dur C. wenigitens ver: 
anlaßt. wichtigſten iſt fein Streit gegen Neſto⸗ 
rius. Diefer — die Bezeichnung der Maria 
als «Mutter Gottes» und u dadurch in den Ver: 
dacht, das Göttliche und das Menſchliche in gern 
0 febr auseinander zu reiben, daß darüber die 

eit der Perſon verloren gebe. C. griff ihn deshalb 
429 in einem Dfterprogramm an, verdammte ihn 
430 auf einer Synode zu Alerandria und richtete 
12 ——— den n feine Keherei. Die all: 

u 


gemeine Synode 3 431 follte den Streit 
entſcheiden. C. eröffnete fie, ehe Johannes von 
Anliochien und die meijt der Anficht 


yr. Biihöfe 
des Nejtorius gr“ n, entre, und entichte Ne: 
ftorius feines Amtes, obgleich diefer feine erflärten 
Gegner nicht als Nichter anerfennen wollte. Die 
Antiochener hielten darauf eine eigene Synode 
und je Bel C. ab, Der Kaiſer Een beftätigte 
beide Beichlüfle, ließ m nur die Abjekung des 
eitorius ausführen. t nad einigen Marne 
—* eine Vereinigung zu Stande, indem nnes 
von Antiochien die Verbammung, und Abſehung 
des Neitorius anerlannte und C. 8 vermittelnde 
t | Glaubensformel unterzeichnete. C. ſtarb 444. Un: 
ter feinen Schriften find & erwähnen dogmatifche 
en rast en über die Trinität, die Menſchwer— 
ur Ci bie Anbetun Gottes im Geift und 
vheit, eine sap ie des Chriftentums 
en Julian in sehn —* Homilien u.a. Sie 
geſammelt herau ben von Joh. Aubert 
7 Bbr., Bar. ng Kopallit, « yrill von 
ndrien» (Mainz 1881). 
yrillus von Fernfalem, Bifcof, wahrfähe ein: 
lid 315 aD geboren, ward 335 in Jeruſalem zum Dia: 
ton, 345 on resbyter geweil und 350 zum Bis 
f | fchof erho (8 Presbyter hatte er die Katechu⸗ 
menen zu unterrichten und aus diefen Vorträgen 
find die noch erhaltenen «Sta — en» hervorgegan⸗ 
en, 18 zur Vorbereitung auf die Taufe, 5 zur 
rung der eben empfangenen Salramente. 
Sie find ar die Kenntnis der — en a 
chauungen und —— litur lan rãu 
jeit von großem Mert. % Biſchof —* in 
—— Streitigleiten verwidelt. Allen 
charfen Lehrbeſtimmungen abhold, hielt er ſi — 
von — Biſchof von Caſarea, ange: 
ndet, ward er mehreremal vorübergehend ſeines 


Artikel, die man unter (& vermiht, find unter  aufzufuchen. 
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ge gr 7 Auf dem Konzil zu Konftantinopel 
ielt jih E. zu den Athanaftanern. Er ftarb 
—* aärz 386, Seine Schriften gaben heraus Tout⸗ 
tde gr Maran (Bar. 1720; neue X 2Bde., 
1844), Reiſchl und Rup PR (2 Boe., Münden 1848— 
60), deutich von Feder (Bamb. 1786) und von Nirſchl 
Kempt. 1871). Bol. Gonnet, «De sancti Cyrilli 
Hierosolymitani episcopi catechesibus » Par. 
1876); Blitt, «De —* Hierosolymitani oratio- 
uibus catecheticis» ( Heibelb. 1855); Marquardt, 
«Cyrillus Hierosolymitanus, baptismi, chrismatis, 
eucharistiae mysteriorum interpres» (%p3. 1882). 
. Uns Lufaris, Patriarh von Konſtanti— 
befannt dur feine Hinneigung aut reform, 
* wahrſcheinlich 1572 auf Kreta geboren, ſtu⸗ 
Biene zu Venedig und 
eit in der reform. Schweiz auf, — in 
enf, ſowie in Litauen, wo er als Reltor der 
Schule zu Dftrog vorstand. In die Heimat zurüds 
gelehrt, ward E.1602 zum Patriarchen von Alerans 
—— 1621 zum Patriarchen von — 
emählt. = ausgedehnten Briefwechſe te C 
ce eziehungen zum Abendlande, und verfolgte 
ohne Schwanten das Ziel einer — der 
griech. Kirche 8 möglichite Annäherung an bie 
reform. Och re a ieb er zu Genf 1629 
in lat., 1633 in gried. Sprade fein Glaubens: 
befenntnis druden, in dem die wichtigſten Lehren 
der reform. Kirche ausgeſprochen waren. €. jedod) 
pen mit feinen Be ngen allein; von den ver: 
chiedenſten Seiten angefeindet, viermal feines Am: 
tes entfeht, ward 2 1638 als Sandesverräter vom 
Sultan urad efangen eg erwürgt und 
eg Leiche ins Meer geworfen. Nach feinem Tode 
at die griech. Kirche fih auf mehrern Synoden 
gegen bie — bes . ausgejprohen und fid) 
immer mehr dem ftarriten Traditionalismus uge: 
wandt. Val. Pichler, «Der Patriarch C. Lularis 

und feine Zeit» ( lünd. 1862). . 
Seas Ait,, Bilanzenga attun 

Samilie der Amar (lideen, Die Arten * 
find frautartige » anzen, die vorzugsweiſe ber 
"scan de3 Kaplandes angehören. Die Blüten be 
teben aus einem FR en, —— gelrümmten, 
lebhaft gefärbten, r öbrenformigen erigon, ſechs 
Staub ac und Kon unterftändigen, drei üd)e: 


when der 


rigen Fruchtlnoten, dem ein fadenförntiger Griffel 
auffist. Wegen der lebhaften Färbung des Beri- 
gons werben einige Arten als Bierpflanzen in Ge: 
wähshäufern gezogen, bejonders C. obliquus Ait,, 
die ſich durch lange und IE anjehnliche gelbe oder 
gelblichrote Blüten auszeichnet. 

—*8 (erö. Kyros), alter Name des Fluſſes 


Bat 
et H9.8B: * altperſ. Kurus, d. i. Sonne; 
in * Bibel Koreſch gewöh halid der Br e⸗ 
nannt, iſt der Be ende des alten Berfifchen Reichs. 
Er gehörte ber ajtie der Ahämeniden 5 Mm .) * 


be war ber Ururenl el des A 1, 
Su e m 


—* rſers. 
© Herodot3 ift durch babyfon. —— en bes 
1 8 und 
ung 


ri 
einer Tochter des meb Kö A es, ver: 
able Berber Geburt not. HER * 


von einem Weinitod, der, feiner Tochter entf 


Padua, bielt ſich längere | f 


Eyrilus Lularis — Eyrus 


anz Ajien beichattete. Da die Traumbeuter dieſen 
Era jo auseten, da —* Enlel ihn 
das Kind 

































entthronen werde 

ſogleich nach der — u 

der Minifter des Königs, ee Kınd 
um es audzufehen, einem Hirten, der es aber mit 
feiner Frau auferje. Als einit beim Spiele mit 
andern Knaben, die ihn zum König a 


Sohn eines der erften Männer des 
= tigen laffen und deſſen Bater ſich bei 
n te, —538 Bar} 
a önig mit 0 n 
rende Benehmen in Verbi 
ber Züge verriet dem A 
übrigens von den Magiern 
elben zu feinen Eltern ng 
aber, an dem Ajtyages wegen feines — 
graulame Rache genommen hatte, trieb den & 
rind —* tale dafür, daß das Heer der Meder, 
Bon bern er . merlwũr⸗ 
ermeif e gr Al war, —— 
and lei — ah — dee m dem Tode 
eines —* Ka 
eines Vaterlandes von Medien = 
diefes felbit durch bie Sr) neigen! = 
—— (659 v. ), welchen Ort er 
nungsſtadt der perf. eye 
bierauf die Grenzen des neuen 


—— Oſten duch Kriege mit — 
ltrien, Armenien 


er 
—X den —2* von — = 
u —— er die raſche 
——— Bilden Reid ein Cine 
machte, Seine — dieg 


g ber | 


Städte in Kleinafien; d 
—— * * 


hang HF den sl. um 
neuen Rei 

(f. d.) ala sic (lnann ea 
wandte fi —— 
— „un be da netoß 


den 

Ableitung des Euphrat 

Katar d Sprie 

verpflih tete er ſich 537 — on 

Kin Benufihrten —* durch die 
af in — 

enſ rg — damals 

—* * 


vn — ſtillen fine, "Sein & 


Urtitel, bie man unter € — find unter A aufzuſuchen. 


Cyste — Cytisus 


lurz nad) der Thronbejteigung feines Baters (424 
v.( re) —— Er erhielt ſchon in feinem 16. Jahre 
mit der Statthalterfchaft über einige Provinzen den 
Dberbefehl in Kleinaſien. Paryſatis hatte ihm, 

em thatkräftigjten, begabteiten Sohne, von ihrem 


nahl mit Rüdficht darauf, dab er Di eriter nad) | B 


der Thronbeiteigung geborener Sohn fei, die Nach: 
folge ae wollen. Als nun nad) feines Va: 
terö Tode fein älterer Bruder, Artarerres Mnemon, 
den Thron beitieg, erregte er eine Verfhwörung 
gegen diejen, die jedoch entbedt wurde. Sein Brus 
der begnabigte ihn indes und fandte ihn aufs neue 
mit den gleichen Vollmachten nad) Kleinafien, Hier 
Bent er ein zahlreiches Heer, zu dem nod) 13000 
griech. Hilfsvöller ftießen, und brach gegen 
rres auf. Dieſer zog in Elbatana ein an 
Zahl weit überlegenes Heer zufammen. In der 
Ebene von Kunara, in der Provinz Babylon, trafen 
400 v. Ehr. beide Heere aufeinander. Nach tapferer 
enwehr, bejonderö von jeiten der Griechen, die 
ihrer Seite fiegreich waren, wurden die Trup: 
van des C. geſchlagen und lehterer ſelbſt getötet. 
ber das Leben und die Schidſale dieſes C. berichtet 
Zenophon im erſten Buche ſeiner «Anabafis». 
Cyste (grdh.), ſ. Balageſchwulſt. 
nennt man in der Botanik manche Ruhe: 
— niederer Algen, die in beſtimmten Perio— 
gewöhnlich im Winter auftreten und darin be: 
Heben, daß ſich die Algenzellen mit einer didern 
an umgeben, wodurd) fie gegen Temperatur: 
jel und andere ähnlihe Einwirkungen wider: 
re äbiger werden. Auch bei den niedern Bilzen, 
yrommpceten (j. d.), treten derartige Cyſien— 
bildungen auf. 

Eyitideen (Cystidöa), eine Familie der See 
filien, Haarfterne oder Erinoiden aus der Klaſſe der 
Stachelhäuter oder Edinodermen, welche nur in den 
untern fibergangsidichten des filurifchen Syftems 
vorkommt und die Urform jener vorjtellt, Sie hat: 
ten einen blajenförmigen, von Ralktafeln gebildeten 

, einen nur jelten aus Kallſcheiben zuſammen— 
geſehten, meift wohl nur leberartigen kurzen Stiel 
zum Anbeften und auf der dem Stiele entgegen: 
gejtellten obern Fläche mehr oder minder verfüms 
merte Arme, 86 welchen ſich ſtets Mund und 

—*283 eltener eine dritte, mit Klappen ver: 
ſ Geſchlechtsoffnung zeigen. 

Cyſtin, organiſche —— — Baſe, ein Be: 
ftandteil der Nieren, der zuweilen auch im Harn 
und in In einen vorlommt, Eryitallifiert in farb: 
loſen, nr eitigen Tafeln oder Prismen, iſt in 
—— llohol unloslich, dagegen leicht loslich 
neraljäuren und Allalien. Seine Bedeutung 

tieriichen —*— iſt 8 unbelannt. 

{ laſenlatarrh, Blafenentzün: 

; Eyftocele, Blaſenbruch; Eyitoplegie, 

ung; Eyitofpäsmus, Blajenlrampf; 
otomie, Bla enſchnitt, die operative Gröff: 
ung der Harnblafe, 


cc) auch 
u 
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Dojporenbildung verhalten fie ſich im wejentlichen 
wie die andern * oreen. 

Die belannteſte und in Deutſchland verbreitetſte 
Art iſt berjenige Pilz, der den fog. «weißen Roft» 
auf manchen Eruciferen, Hauptjächlic auf Ca 
ursa pastoris, aber aud) auf Meerrettich und Dot: 
ter, verurfacht, nämlich C. candidus De By. Die 
Bilanzen, die von ihm befallen find, zeigen an fait 
allen —— Teilen kleinere oder größere 
weiße Fleclen, die ſpäter in weißen Staub zerfallen, 
und jterben bald ab, gewöhnlicd unter bedeutender 
Anſchwellung und Bertrüppelung der vom Pilze 
durchwucherten Organe, 

Cythere oder Atasrie (ar. Kytheria), Bei: 
name der Venus (f. d.) von der Stadt Cythera auf 
Kreta oder von der Inſel Eythera (Gerigo) in 
Ugäifhen Meere. 

Eytineen (Cytinöae), Pflanzenfamilie aus der 
Abteilung der Dikotyledonen, deren wenige Arten 
fämtlih auf Wurzeln anderer Pflanzen jchma: 
rohende Gewächle find. Sie gehören vorzugsweile 
den wärmern Gegenden Europas, Afrilas und 
Amerilas an, auch in den Tropenländern Aſiens 
finden ſich einige derfelben vor. Sie haben fleiſchige, 
nur mit wenigen Schuppen beſetzte Stengel und 
regelmäßige, zwittrige oder eingeſchlechtliche Blüten, 
die bei einigen Arten ganz bedeutende Dimenfionen 
ck z. B. bei Nafflefta (j. d.). In fämtlichen 
C. fehlt Chlorophyll. 

us L., Blanzengattung aus der nad) ihr 
benannten Familie der Eytineen. Man kennt nur 
vier Arten, die — in den Mediterran: 
ländern und im jüdl. Afrika vorlommen. Es find 
*5 nefärbte Gewächſe, die wie alle Cytineen 
auf Wurzeln fchmaropen; —* Blattorgane ſind 
nur jhuppenförmig ausgebildet, die Blüten find 
mondciid oder dideiſch, die Früchte find beeren: 
örmig. Bon einer auf den Wurzeln mancher 
iftus-Arten ſchmarohenden Species, C. Hypocystis 
L., wurde früher der Saft der Beeren unter dem 
Namen Hypocyitenja —9* Succus Hypocysti- 
dis als adjtringierendes Mittel angewendet. 
L., Bilanzengattung aus ber Familie 
der Yeguminofen. Dan kennt gegen 40 Arten, die 
in Europa, Aſien, Nordafrifa und auf den Ganari: 
ichen Infeln vorfommen, Es find ſamtlich Sträus 
ge welche —* e, Heeähnliche Blätter und in 
rauben ober Köpfchen geitellte Blüten mit glodi- 
gem, zweiipaltigem oder zweilippigem Kelch, großer, 
runder Sahne, Een, die Geſchlechtsorgane 
einſchließendem fi en und auffteigendem, pfrie: 
menartigem Griffel bejipen und zufammengedrüdte 
Hülfen mit nierenförmigen Samen tragen. 

Die befanntefte Art ift der Bohnenbaum, 
ip re Kleebaum oder Goldregen 
C. urnum Z.), ein großer, mitunter jelbit 
aumartig werdender Straud Oberitaliens, wel: 
her in Deutichland überall zur Zierde angepflanzt 
wird. Gr hat Schön grüne, unterfeits jeidenglän: 

de Blättchen, lang herabhän, ende Trauben gro⸗ 

oldgelber Blumen und feidenhaarige Hülfen. 
Durch den feibigen Haarüberzug der Hülfen und 
untern Blattflädhen — er f neben an: 
dern Merkmalen von dem ihm jehr ähnlichen, doc) 
etwas jpäter und. blafler gelb blühenden, in den 
fübl, Alpen einheimiſchen C. alpinus Z., welcher 
als Zierjtrauch kultiviert wird, doch weniger 
x fig. Beide Arten haben ein dunkelbraun bis 
chwarz gefärbtes Kernholz, welches oft anftatt des 


Artikel, die man unter E vermiht, find unter SR aufzufuchen, 
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Ebenholzes verarbeitet und deshalb faliches Eben: 
hol) genannt wird. Die Blätter ſchmecen falzig: 
itter, zufeßt Scharf und waren früher als Folia 
Laburni offizinell, Die Samen find site, denn fie 
enthalten ein heftig purgierendes und Erbrechen er: 
regendes Altaloid, das Gytifin, das felbjt den 
Tod herbeiführen kann. 

Unter den in Deutfchland wild wachſenden Arten, 
lauter Kleinſträucher, ift C. nigricans L., der 
Heine Bohnenjtrau Gaisklee, die ge 
meinfte, Diele Art, deren Blätter und Blüten beim 
Austrodnen fich —— färben, findet ſich an 
fonnigen, — bebuſchten Hügeln in vielen 
Gegenden häufig, wird bis 1 m hoch, hat enbftän: 
bige, zugef ibte, aufrechte Trauben goldgelber Blü: 
ten und Kein ziemlich gutes Futter Far Schafe 
und Ziegen. Auch diefe Art hat giftige Samen. 
Der bier und da in Süddeutichland vorlommende 
C. purpureus L. mit purpurroten Blumen wird 
bin und wieder zur Bierde — Häufiger 

—— dies mit ©. capitatus L., welcher zottige 
Blätter und in Köpfe za goldgelbe Blumen 
bat, und namentlich mit C. elongatus W. Kit., der 
zur Blütezeit wegen feiner in den Achſeln der Blät: 
ter ftehenden Blüten über und über mit goldgelben 
Blumen bebedt erfcheint und baber ein Phr lieb» 
ter Zierſtrauch — iſt. O. capitatus ſtammt 
aus dem ſudl. Europa, C. elongatus aus Ungarn. 
Alle ul ———— en im freien Lande 
u bejondere Pflege und laſſen fich ſowohl durch 
men als durch Zerteilen der Stöde —— 

Cytoblaſtem (grch.), der Keimſtoff des tieriſchen 
Körpers, aus welchem ſich das Zellgewebe entwidelt. 

vtöden nennt man in der Zoologie niedere 
Organismen, die feinen Belltern befipen. Unter 
ben pflanzlichen Drganismen kennt man ebenfalls 
eine ganze von r cher Bellen, denen ber Belllern 
mangelt ober in denen er wenigftens bis jeht noch 
nicht aufgefunden wurde, wie 3. B. die 6 er. 
oder Schizomyzeten, die man demnach ebenfalls als 


C. bezeichnen fann, 
ah ch. Kyzilos), griech. Stadt an der 
Südfeite der Bropontis (des Marmarameerd) auf 
dem fchmalen Iſthmus, welcher die jept Kapudagh, 
von den Alten Arktonefo8 genannte Halbinjel mit 
dem Feitlande verbindet. Nad der Sage follen 
ſchon in mythiſcher Zeit thefialifche Pelasger fich hier 
angefiedelt haben. Die biltor. Stadt wurde wahr: 
fcheinlidh bald nach dem —— des 7. Jahrh. v. Chr. 
von den Mileſiern gegründet und teilte die Schid: 
fale ihrer Mutterftadt und der Übrigen griech. Städte 
Kleinafiens bis um das %.365 v. Chr., wo die Bür- 
er die perf. Beſahung, die damals in der Stadt 
ag, vertrieben und durch ſtarle ——— ihrer 
Stadt die Wahrung ihrer Selbſtändigleit ermög: 
lichten, Seitdem behauptete die Stadt, welche fi 
die Inſel Prolonneſos und andere benachbarte Ge: 
bietöftreden unterwarf, ihre Unabhängigkeit und 
elangte bald zu bedeutender Macht und großem 
eichtum. Nachdem fie 74 v. Chr. einen Angriff 
de3 Königs Mithradates von Bontus zuradoef 
en hatte, erhielt fie von den Nömern den Titel und 
ie Rechte einer freien Stadt (eivitas libera), die 
fie unter Kaiſer Tiberius wieder verlor; body blieb 
jie eine reihe Handelsftadt bis 443 n. Chr., mo die 
älfte der Stadt durd ein Erbbeben zufammen: 
te. Was von D lern des Altertums übrig- 


eblieben war, wurde teils bei der Eroberung der | in 


tadt durch die Araber um 675 n. Ehr., teils durch 
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ein neues Erbbeben 1063 vernichtet. . Mar: 
quardt, «G. und fein Gebiet» ie 3 
G3..., ſſaw. Worte, die man bier vermißt, 
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Berichterſtatter an den Senat 
bedeutende Bibliothel zufammen, in er 
nehmlich viele wichtige Handf aus ber 
aufnahm. Bei der zweiten Teilung men 
den feine Güter konfisziert und ihm erft nach der 
Thronbefteigung Pauls J. 
Krönung er als Deputierter des iſchen 
vernements in Mostlau anweſend war. 
n ſſigten öffentlichen 
Provinzen Rußlands zu Als 
‚ fahte er den Entſchluß, ſich binfor 
der * nn 
* —— elb 
Id bluhte die 18 






Koften und vieler Mühe brachte er in 
Privatbibliothet Stanislaus 
Hauptbeitrebungen mar von jeher ‚ den ver: 
ach — 
gerichteler Plan den Beifall des Kaiſer 
fun 
dafelbit nieder, und ba Am — 
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Br 534 — „nie POEN. 
ollatümli weden. Dadurch nut be 
bald die Aufmerkjamteit der rufl. Regierung er 
regen. Angeflagt, die Jugend 
ward er 1807 nach Peters! 
Serge te feiner An 
eit ein Es gelang ihm, ſich vor d iſe 
‚ des Kurators des öoffe 
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Czajkowſti — Czartoryſti (Familie) 


Sicher «O litewskich ipolskich prawach» (2 Bbe., 
Warſch. 1800), Seine Sammlungen kamen in 
den Befis des Fürften Ezartoryjiti nad Pulawy, 
von da nad) Peteröburg. — Derſelben gräflichen 
Familie gehörte Wladimir C. an, geb. 1834 in 
Borget, Er widmete fich dem men nde, ging 
nah Rom und erwarb ſich ſehr bald die Gunjt des 
Staatöjelretärs Antonelli und der Bäpfte Bius IX. 
und Leo XII. in dem Grabe, daß er 1879 zum 
Nuntius in Baris ernannt wurde. Dort nahm er 
mit großer Gewandtheit die päpftlichen Intereſſen 
wahr, bis er, 1882 zum Kardinal ernannt, nad) 
Rom zurüdtehrte, 

Gzajtomfti (Michael), nambafter poln. No: 
velliit, geb. 1808 zu Helczyniec unweit Berditſchew 
in der Ufraine, dem Gute feiner Eltern, erbielt 
jeinen Unterricht in der damals berühmten Wolfe: 
ſchen Schule zu Berditichem. Nachdem er ſich 1831 
an dem von feinem Schwager Karl Rozycki gelei: 
teten Aufitande in der Ufratne beteiligt, wanderte 
er nad) Frankreich aus und nahm in Paris feinen 
Aufenthalt. Bon dort aus beſuchte er 1840 Ita⸗ 
lien und bielt ſich namentlich einige Zeit in Nom 
auf. Später fandte ihn die franz. Regierung als 
Agenten nad) Konftantinopel, wo er zu Einfluß bei 
der Pforte gelangte. Rußland drang deshalb auf 
C.s Entfernung, und aud die franz. Regierung 
en ihm ihren Schuß. Um der Ausmweifung 
aus der Türkei zu entgehen, trat er Anfang 1851 
unter dem Namen Mohammed Sabil:Efendi zum 
Islam über. CE. nahm ey Dienjt in der 
Armee, warb 1864 als Sadik Paſcha Befehls: 
baber von zwei türf. Rojafenregimentern, in die 
Dobrudiha gegen die Ruſſen entiandt, zeichnete 
fich durch Tapferkeit und Umſicht bei der Belage: 
rung von Gilitria aus und begab ſich dann nad 
Konjtantinopel. am Y 1870 zur Beihwichtigung 
des drohenden Aufitandes nad Bulgarien eioidt 
bewies er große Gewandtheit, ward von Rußland 
1873 amneſtiert und ließ ſich, mit einem ruf. Ge: 
halt ausgejtattet, in Kiew nieber, von wo aus er 
jeine Landöleute in ſchwülſtigen Schriften zur Aus: 
jöhnung mit Rußland aufforderte. Als Novellen: 
dichter hat E. die Ukraine und das flaw. Donau: 
gebiet zum Schauplag feiner Talent verratenden, 
doch nicht von Einfeitigkeit und Bizarrerie freien Er: 
zäblungengewäbhlt. Unter feine vorzüglichſten Schrif— 
ten gehören: «Powiesci Kozackien» («Hofatengeihich: 
ten», Bar. 1837; deutfch von Minsberg, Glog. 1838), 
«Wernyhora»(2 Bde., Bar.1838; deutich, 2p3.1841), 
«Kirdzali» (Bar. 1841; deutſch von Diezel, Stuttg. 
1843), «Ukrainki» (Berl, 1841), «Hetman Ukrainy» 
(2 Bde., Berl.1841; deutſch: «Der Kofatenhetmans, 
von Jordan, 3 Bde., m 1843), «Stefan Czar- 
niecki» (Par. 1842). Neue, von C. jelbit durch— 

ejehene Ausgaben dieſer —— ſowie ſeiner 
erfe: «Dziwne zycia Polaköw i Polek», «Bul- 
garia» und «aNiemolaka » erſchienen zu Leipzig (11 
Bde., 1862—75). 
Cʒzako (poln.), milit. Kopfbededung, |. Tſchako. 
Ezapfa (poln., ſpr. Tſchapla), eine voltstümlich 
olniſche und die m... die Kopfbededung der 
lanen, die einen jchädelartig geformten untern 
Teil und darüber einen vieredigen Dedel bat, defien 
Spiten nad vorn, hinten und nad) beiden Seiten 
gerichtet find. An erjterm befindet fich ein Heiner 
tSonnen:) Schirm, an lekterm werden die Kolarde, 
die Fangſchnur und der Roßhaarbuſch befeſtigt. 
zar, Titel der Beherriher Ruplands, f. Zar. 
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Ezarniecfi (pr. Tſcharnjeßti, Stephan), be: 
rühmter poln, Feldherr, geb. 1599, trat früh in das 
poln. Heer, fonnte ſich aber erjt in jpätern Jahren 
emporihwingen. Nad) dem Ausbruche des Koſalen⸗ 
aufitandes von 1648 zog er mit Stephan Potocki 
gegen Chmjelnicti, wurde aber bei der Niederlage 
Polen an den Gelben Gewäflern gefangen, den 
Tataren ausgeliefert und erft nad) zwei Jahren frei: 
** Sogleich 8* er wieder gegen die Koſalen 
und nahm an dem Siege über dieſelben bei Bere— 
ſteczlo teil. Nachdem die Koſalen bei Batow das 
ganze poln, Heer mit dem Hetman Kalinowſli ver: 
nichtet, ward C. in die Ukraine gefandt, wo er nad) 
glüdlichen Anfängen fi durch eine gefährliche Ver: 
mwundung am Gaumen in feinen Planen gehemmt 
ſah. Inzwiſchen fiel 1655 der ſchwed. König Karl 
Guſtav in 2 en ein und zwang Johann Kaſimir, 
nad Schleften zu fliehen, ©. eilte zur Rettung Kra: 
laus herbei, bejeßte das Schloß und leiftete den mut: 
volliten Widerjtand, bis ipn Mangel an Lebensmit: 
teln zwang, basjelbe unter ehrenvollen Bedingungen 
u räumen. Da gab bie gr ar von Gzen: 
tohau den Polen neuen Mut. fammelte die 
poln. Heerhaufen, griff die Schweden im kleinen 
Kriege an und fiegte in mehrern Treffen. Nach der 
4 ie Bolen unglüdlihen großen Schlacht bei 
rihau im J. 1656 ſeßte E. mit 5000 Tataren, 
die in poln. Dienften jtanden, den Krieg allein fort, 
führte unter großen Gefahren den König aus Danzig 
nad Polen zurüd, und zur Vertreibung der 
Schweden wejentlid bei. Zur Unterjtükung des 
Königs von Dänemark Beiebrihg LII., welcher, 
um Karl Guftav aus Ro n zu ziehen, in deſſen 
Befisungen in Deutichland eingefallen war, ward 
C. an der Spise von 6000 Polen 1658 nach Däne: 
mark geſchickt und zeichnete ſich hier bejonders bei 
Eroberung, der Inſel Aljen aus. Der Einfall der 
Ruſſen nötigte den König von Polen jedoch, C. zur 
Verteidigung des VBaterlandes aus Dänemark zu: 
rüdzurufen. Diefer eilte nad) Litauen, verband 1 
mit dem Hetman Sapieha und befiegte 1660 zuerit 
den —— der Ruſſen, Chowanſti, bei Polonla, 
dann auch ein zweites ruſſ. Heer unter Dolgorucki 
amDnjepr ‚worauf 1661 ein Friede erfolgte, Ruhm⸗ 
bebedt kehrte C. ins Vaterland zurüd und wurde 
von dem König mit der Starojter Tykocin belehnt; 
Mojwode von Reuffen war er ſchon früher gewor: 
den. Ein neuer Krieg mit Rubland und Unruhen 
in der Ukraine riefen ihn von neuem ins Feld. Nur 
von 13 Reitern begleitet, unternahm er einen Streif⸗ 
zug durch die Steppen bis an die Krim, um die Ta: 
men Unterjtügung Polens zu vermögen, unter: 
lag aber den Beichwerden des Kriegs. Er jtarb, 
furz_vorher vom König zum Hetman ernannt, 
12. Febr. 1664 im Dorfe Sotolowla in Volhynien. 
Czarnikau, poln. Czarnikow, Kreisitadt im 
Regierungsbezirf Bromberg der preuß. Provinz 
Poſen, an der Nebe, iſt Siß eined Amtsgerichts und 
Landratamts, hat drei Kirchen, eine höhere Knaben: 
und eine höhere Töchterjchule, ſowie eine Präpa- 
randenanitalt, zählt (1880) 4483 E., worunter 1486 
Katholiten und 896 Juden, hat Dampffägemüblen, 
Ölmühlen, Kaltbrennereien und Getreidehandel. 
Der Kreid Czarnikau zählt auf 1563 qkm 
(1880) 70755 €. 4 
Gzartoryffi, berühmte poln. Familie, deren 
Urfprung einige Genealogen, doch ohne Erweis, 
von Jagello, andere von dem Entel des litauiſchen 
Fürften Gedemin, dem Fürften zu Czerniechow und 


Artilel, die man unter Cz vermißt, find unter Zi aufzuſuchen. . 
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Eiewier Korygjello ableiten, welcher in der Schlacht 
bei Wilna 1390 fiel, Die €. find wahrfcheinlich 
den im 14. Nat aus Litauen in die ruſſ. Land: 
daft fbergefiedelt, die alte Feite Gartoryst am 
Styr in Volhynien wird als Mittelpunft ihrer 
Beisungen angefehen. Urkundlich ericheinen fie 
in der erften Hälfte des 15. Jahrh. Alerander 
Feodoromicz C. trat 1569 ber Lubliner Union, 
welche Litauen mit Polen vereinigte, bei; er wird 
zwar Furſt genannt, doch erlangte die Familie, 
obgleich fie fich polonifierte, bis in bie Mitte des 
18. Jahrh. feine hervorragende Stellung, vor: 
BRD wohl, weil fie fid) zum griech. lauben 
befannte, Mit Georg Jwanomicz E. (geft. 
1622) trat fie zu der gr: Kirche über, ver: 
—— ſich mit den ſehr reihen Familien 

oriztun und Doenhof und erwarb ſich ald das 
höcite Anſehen. Nachdem die C. ihon 1623 die 
deutiche ——— erhalten, wurde ihnen 
1785 das öſierr. Indigenat und 1788 die Magna: 
tenwürde von dem ungar. Landtage zuerteilt. Ur: 
Iprüngtic beitand eine litauifche und eine ruſſiſche, 
ange 


















fung poln. Altertümer begründete. Infolge des 
Ausgangs der poln. Revolution von 1830 fie 
Is nad Wyſock in Galizien * Beſikung 

’ 


Baris 


1770, erhielt eine häusliche Erziehung und voll: 
endete feine Bildung auf der Univerjität Edin⸗ 
burgh und zu London. Schon im 
Koſciusztos zeigte er ſich tapfer. ——— 
(ung Polens im J. 1795 wurde er 

Bruder Konftantin auf Katharinas H. als 
* na eg ei idt. * ſich 
er junge Gro erander als Adju⸗ 
tant a en war, bu deſſen männlichen und 


id) mit den Ruriks (Linie Jaroſlaw) ver: 
wandte Pinie. Bon den zwei Hauptlinien erloſch 
die ältere, von Nowgorod, zur Zeit des poln. Kö: : d 
nigs Sigismund I., während ſich die andere (zu feurigen Charalter jo mädtig an 

Klewan) wiederum in zwei Aſte teilte, den zu | eine vertraute Freundfchaft mit ihm 
Autom und den zu Korzec, von welden jedoch der ward Botihafter am ſardin. He 
ehtere mit dem Fürften Joſeph Clemens E., geſt. Alerander den Thron beitiegen, ri 
13. Febr. 1810, im Nonnshtanme erlofchen ült. ſogleich zurüd und ernannte ihn zum 
Der Linie zu Zulow gehörte an Fürſt tichael | Auswärtigen fowie zum Kurator BY 
Friedrich E., geb. 26. April 1696, geit. 13. Aug. | ten in —E— Am 11. 
1775 als Groblamler von Litauen, Mitbegründer | C. im Namen Rußland 
der lange Zeit mächtigen und einflußreichen 109. britannien. Er bat bi 
«Familie», d. i. einer von den Verwandten der C. 
gebildeten ger ze, welche im Gegenjage gegen 










die votocti und Radziwill heilſame Reformen und Begl 
Beichräntung der Adelsfreiheiten in Polen, freili aber nach dem Frieden de 
mit Hilfe Nublands, einzuführen bezwedte. (Val. \ en dv 


Nöpell, «Bolen um die Mitte des 18. Yahrh.», o 
Gotha 1876.) — Sein Neffe, Fürft Adam Kali: geworden, getreie 
mir G., General von Podolien, geb. 1. Dez. 1734, allen Gejchäften zu 
durch Geburt, Reichtum, Geijt und Bildung aus— sbrud des Kriegs 
gezeichnet, wurde nad) dem Tode Auguſts III. ala 
Kandidat für Polens Thron aufgeftellt. Allein | er auch 1814 —* 

durch den Einfluß der Kaiſerin Katharina II. ers | er fih auf dem Wiener Kongreh entu 
bielt Slanfiaw Poniatowſti die Krone. Adam | Plan zur fonftitutionellen Be aſſung bei 
Kafımir C. trat nad) der erjten Teilung Polens rufi. Oberhoheit neu zu errichtenden Komik 
wegen feiner Beſihungen in Galizien in öfterr. wurde Za . 
Dienfte, wo er Feldmarſchall wurde. Deijenunge: 
achtet nahm er an dem Neichstage 1788— 91 den 
eifrigften Anteil und erhielt während dieſer Zeit 
eine Sendung nad Dresden, um den Hurfüriten 
von Sadjen zur Annahme der Krone Polens zu eichstage wo 
bewegen. Hierauf ſuchte er in Wien die Vermit: fammer 
telung und den Schub des Kaiſers gegen bie Ab: 
fihten Ruflande. Da feine Bemühungen frucht: 
los blieben und ‚Ron Staniflam der von Ruß: 


ler 


— * 










land begünftigten Kon Öderation von Targowiza 
beitrat, zog er jo auf feine Güter gas Von 
Napoleon zum Marfchall des poln. eichsſtags er: 
nannt, brachte er die Konföderation von 1812 zu 
Stande, €. lebte fpäter zurüdgen en auf feinen 
Gütern und a. zu Sieniawa in ijien 19. März 
1823. — Seine Gemahlin Jfabella, geborene 
Gräfin von reg (geb. in Warfhau 31. März 

Nov. 1761), machte fich ebenjo 


1746, ung, 19, — 
berühmt ven otismus wie du re 
Schönheit u —8 poetifchen Geift, den fie als 


Artitef, die man unter 9 vermißt, ind unter TA -aufzu fuchen: 
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Vaterlande zum Opfer. Nach den Greuelthaten | E., geb. 24. Juni 1804 in Warſchau, erhielt in 


des 15. und 16. Aug. 1831, als Krukowiecki zum 
Diktator gewählt wurbe, legte E. feine Stelle als 
Senatäpräfident nieder und trat in das Korps des 
Generals Romarino ein, mit dem er nad Öjter: 
reich überging. Darauf begab er fih nah Paris, 
fortwährend Tür feine beimatlojen Landsleute un: 
eigennübig wirfend, doch als Ariftolrat und zu: 
fünftiger König von Polen von ber bemofratijchen 
Bartei der poln, Gmigranten oft heftig angefein: 
det. Bon der Amneitie von 1831 wurde C. aus: 
ae le auch unterlagen feine Güter im König: 
reihe Polen der Konfistation. infolge des poln, 
Aufftandes von 1846 verfielen_auberbem feine 
naliz. Befigungen, die Herrichaften Bukaczowce, 
Nalwaryia, Jaroflam, Dleſzyce und Gieniawa, 
der Sequeftration feitens Oſterreichs, die aber im 
Frühjahr 1848 wieder aufgehoben wurde, 
März 1848 forderte er von Paris aus in einer 
franz. Broflamation die Vertreter Deutjchlands 
auf, fih mit den Vertretern Frankreichs ji ver: 
einigen, um bie Demand Polens zu verlangen, 
G. ftarb 16. Juli 1861 zu Montfermeuil bei Paris, 
Seiner Che mit der Pringeffin Anna Sapieha ent: 
ftanımten drei Kinder: ’) MWitold, geb. 6. Juni 
1824, trat in fpan, Dienfte und ftarb 14. Nov, 
1865 zu Algier; 2) Wladiflam, geb. 3. Juli 
1828, vermählt in erjter Che mit der —A 
Marie Amparo, Tochter der Königin Marie Chris 
jtine von Spanien, und nad) dem 19. Aug. 1864 
erfolgten Tode der lehtern in zweiter &e (feit 
15. San. 1872) mit Margarethe Adelaide, Prin: 
zeffin von Orldans, Tochter des Herzogs von Ne: 
mour3, gegenwärtig das Haupt feiner Familie 
und ber ariftotratifehen Partei der Emigranten, 
wohnt abwechlelnd in Paris und auf feinen Gi: 
tern in Galizien und bat in Krakau eine große 
voln. Bibliothet und ein poln. Mufeum gegründet: 
3) die Prinzefiin Sfabella, geb. 19, Dez. 1832, 
Witwe des Örafen Johann Dzialynſti. 
Gzartoryffi (Konjtantin, Fürft), Bruder des 
Adam Georg, geb. 28. Dit. 1773 in Bulamy, wurde 
in —— ruſſ. Gardeoffizier und Adjutant des 
Großfürſten Konſtantin, trat zur Zeit des Herzog: 
tums Warſchau 1809 in das poln. Heer und er: 
richtete auf eigene Koften ein Negiment. Dann 
nahm er an dem Feldzuge Napoleons gegen Rub- 
land teil und zeichnete ſich in der Schlacht bei 
Moskau aus, Im J. 1816 trat er in Petersbur 
wieder auf kurze Zeit in das ruſſ. Heer und war 
faiferl, Generaladjutant. Bald aber zog er 12 
ganz vom öffentlichen Leben zurüd und ließ fi 
1828 in Wien nieder, er fammelte eine wertvolle 
Gemälbdegalerie und ftarb 23. April 1860 in Wien, 
nachdem er 1808 von der Prinzeſſin Angelita Rab: 
ziwill und 1842 von der Gräfin Maria Dyierzo: 
nowska Witwer geworden war, — Geine aus zwei: 
ter Che ftammenden beiden jüngsten Söhne, Kon: 
itantin, geb. 9. April 1822, und Georg, geb. 
24. April 1828, beſchäftigten fich mit litterariſchen 
und muſikaliſchen Studien und gaben gemeinſam 
einige Schriften uber Muſitk und Theater heraus. Sie 
beſitzen in Galizien große Güter und verfolgen da: 
ſelbſt liberale und national:föberale Tendenzen. 
Der erftere wurde vom Kaijer zum Mitgliede des 


tämpfte 1831 in dent 


Framteich feine een dann in Dresden auf 


poln. Aufitande und bielt 
Gr war Beliker der — ften Fr und 
Dubin in der zn ofen. Nad) dem Tode fei: 
ner Gemahlin Wanda Nabziwill, Tochter des Für: 
ften Anton Rabziwill (16. Sept. 1845), vermäblte 
er fih mit Eliſabeth, Tochter des Grafen Titus 
—52 Er beteiligte I nit an den ze: 
nationalen Beftrebungen, zeichnete ſich durch Wohl: 
thätigkeit aus und —— vielen jungen Polen 
und Deutjchen bie Mittel zu ihrer Ausbildung. Cr 
ftarb auf feinem Gute Rokoſſowo, Kreis Kröben, 
19. 4: 1880, — Des lektern älteiter Sohn, Ro: 
mand., geb. 23. Nov. 1839, war 1870—73 Ab: 
georbneter im en Landtage, 1871—81 Mitglied 
des Deutichen Reichstags, nahm an den polit. Be— 
wegungen lebhaften Anteil und war eine Zeit lang 
Vorfigenber der poln. Fraktion, 

Ezadlan (bohm. Caͤslav), zen: ber tr 
namigen Bezirtöhauptmannfdaft, im SD. Böh: 
mens, liegt 75 km öftli von Prag an der Hfter: 
reihifhen Nordweitbahn und zählt (1881) 6878, 
ala Gemeinde 7178 In der Decanteifirche, 
welche einen 89 m hohen Turm befit, wurde ber 
——————— Ziska begraben und blieb hier, 

is 1623 fein Grab von den Jeſuiten zerſtört wurde. 
Im J. 1881 wurde ihm ein Monument an dem 
großen Ningplape errichtet. Sehenswert ift auch 

ie evang. Kirche (1868) und das Theater. Im 
Rathauſe (1766) befinden 16 interefiante Samm: 
lungen des Archäologischen Vereins, befonders vor: 
hiſtor. Antiquitäten. u wei — Bür: 

erſchulen, ein evang. Lebhrerfeminar, ein Öymna: 
Kum, einen Kindergarten, ein Waiſenhaus, eine 
übenzuderfabrit und eine Altoholfabrit. Die 
Stadt wurde von Dttolar II. erbaut und hatte im 
Dreibigiährigen und im Siebenjährigen Kriege viel 
u leiden. Gefchichtlih merkwürdig wurde der 


tt durch den Gieg vi II. von Preußen 
17. Mai 1742 zwilchen ‚und Chotufic über die 
Öfterreicher gewann. 


Gzafo8lon (jlaw.), in der ſlaw. Liturgie foviel 
wie ein Breviarium, das am bäufigften gebrauchte 
Bud beim Gottesdienit. Es wurde daher. früh: 
zeiti Fra teild aus dem Griechischen (für die 
griechiſch-latholiſchen), teild aus dem Lateiniſchen 
(fie die röm.-fath. Slawen). Leßtere find — 
tiſch geſchrieben oder gebrudt, erftere cyrilliſch. 

zech, der vermeintliche Urvater der Czechen, 
der, mit ſeinem Gefolge aus Großfroatien «über 
drei Hlüfje» in das heutige Böhmen gelommen fein 
und dem Volle und dem Lande (Böhmen heißt auf 
czechiich: Cechy) den Namen gegeben haben foll. 

Gzech (Franz Herm.), Priefter und Taubjtunt: 
menlebrer, geb. 20. Sept. 1788 in ündengeds, 
war 1816—39 Docent der Philofophie an der The: 
refinnischen Alademie in Wien, zugleich feit 1818 
Neligionslehrer am Taubftummeninftitut dafelbit, 
gründete 1845 eine Schule für taubjtumme Juden 
in Nilolsburg und ftarb 28. Juli 1847 zu Wien. 
C. fchrieb: «Religionsleſebuch für gebildete Taub: 
jtumme» (Wien 1821), —*5 des piohlichen 
Lebens gebör: und ſprachloſer Menſchen im Natur: 
zuftande» (Wien 1826), «Berfinnlichte Denk: und 


öfterr. Herrenhaujes ernannt und war Vizepräfi: | Spradlehre mit Anwendung auf die Religions: und 


dent deöfelben, ber zweite war Abgeordneter auf 
dem galiz. Landtage. — Sein aus der eriten Che 
entiproflener ältelter Sohn, Adam Konftantin 


Sittenlehre» (Wien „1836). 
Czech (eigentlih Geh, Svatopluf), einer der be: 


| beutendjten czechiſchen Dichter der Gegenwart, geb. 


Artikel, die man unter Cz vermißt, find unter Tſch aufzufuchen. 
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1 um 1846 zu Diftrebet bei Beneſchau, beſuchte 
un uftädter Gymnaſium zu Prag, itubierte da: 
felbit die Rechtswiſſenſchaften und betreibt dort ab: 
wechjelnd mit rebactioneller Thätigleit und Reifen 
- jurift. Praxis. Schon während der Studien: 
zeit begann er Gebichte zu jchreiben, insbeſondere 
—— er ſich im Epos aus. Seine —— | & 
Itenirbeitendiejer rtfind: «Snove» («Die Träumer 
1872), «Adamite» («Die Adamiten»), «Evropa» 
(«Eur Opa»), « rkes» («Der Tichertefien), «Slavian 
(1882) u. a., die meift zuerſt in Zeit riften, 
dann geiammelt herausgegeben wurden in « birka 
versovanych praci» («Sammlung verfifizierter Ar: 
beiten», Prag 1874) und «Novä zbirka etc.» («Neue 
Sammlung u. j.w.», Prag 1879; 2. Aufl. 1882); 
fehtere empfing den eriten reis der Gzermal:Stif- 
tung Pr vorzügliche —— Daneben ver⸗ 
aßte C. Erzählungen, Arabeslen, Humoreslen, ge⸗ 
ammelt unter dem Titel « Povidky, arabesky a 
umoresky» (Bd. 1—3, 1878— 81; daraus deutſch: 
«llnter Büchern und Menſchen; Erzählung über: 
ſeht von 3. Bauer», Lpz. 1882). Nad) einer [rühern 
einjährigen Nedaction de «Svötozor» rebigierte C. 
1873—76 die litterarifche Beitihrift «Lumir» und 
er 2 N a —— er 
ift «Kvöty» ereijte er das 
Rußland, die Krim und den Kaulaſus Öheteitigen 
im — 1882 Dänemark und Deutſchland. 
—* ſpr. Tſchechen) iſt der einheimiſche Name 
—5* w. Gruppe gehörenden jlam. Stämme 
Böhmen, Mähren und einem Teile Oberungarns 
——— oder C. im engern Sinne, der Maͤhren 
und Slowalen); die ungefähre heutige Spra nze 
wird beſtimmt — Linie Zn (an der Bahn 
wiſchen Bil mer und Schwandorf), Krumau, Brünn, 
Dreh burg roppau, * Bene 
berg, Delnit, ——— * aus, Die & 


amtzahl €. in der Oſterreichiſch⸗ Uingarifcen technifchen 


tie be A (nad) der 
1880) 6971384; davon ei 
Mähren1 507328, i in —— — 
in den übrigen cisleit —* 75948, in Un: 
mn und Siebenbürgen 1 790476 Bewohner. Dazu 
men noch etwa 60000 im preuß. Staate (Sch 
fien). Zwiſchen E. im engern Sinne und * 
bildet ziemlich genau die Landesgrenze — en | Bu 
* * Mähren auch die Dialektgrenze, das Slo— 
eift über die polit. Grenze Ungarns nad) | A 
Dee * ein, —— in das —— ie den | N 
— — af ee te en Beide 
en aus den älteften Beri 
ten über die Bewohner ne u. find die E. vor 
der Mitte des 5. —2 von 
eingewandert, nachdem Da nd von 
Stämmen (Wartomannen) vu. war. 
wanberer, anfangs in eine 
geteilt, „gela ten erjt na 
rer Bolts: und Staatsei 


—— vom 31. Dez. 
en 3470252, in 


rman, 
e Ein: 


F (S. Böhmen.) 
t. Das czechiſche Net, in: 
der —* en und es 


.1125, 


Charalier wie die Rechte der den 

wandten Bolen, Ruſſen und Serbo 
Be ec 

we 

vorfinden und welche bei den Sudſlawen in 


Czechen — Czechiſches Recht 














auslommunionen bis auf bie —— ch er⸗ 
— haben, erſcheinen auch im czech. 
t bloß ais Grundiagen des gejamten Privat: 
oo ts, jondern üben einen merllichen 
auf die Entwickelung des öffentli a 
des gen aus, Da onkfuhle 
Eibie e auf dem 
ey Bass —S * 1 


fe — —5 8 

am czecho⸗· Lam 

von A liedern der regierenden Familie 
ber jeweilig Ültefte den Thron 

Pri * Seniorats, den 


au 
Ben 





er (12. * 18. 
wohner eines 







lichen ort Mrd 
die einzelnen, der — 
666 angehörenden 
ergleichung mit den über chtslebe 
der übrigen ſlaw. Völler uns ea ei 
Quellen feitftellen und — der © 


Bernahäriqung 1. 61 Slawif Ton. Beh ae m am 
te, fpeiel — de 


Das älteite, u bilt 





ya 


en : Conradi 
i * — —— namen! 
u uch über € 
. Sowie man ie Ötoien © tuten am 
ende —— adlich 


enge Heiner Stämme | den 
underten zu enge: | t 


ID! 


Artitel, die man unter a — find unter TH aufzuſnchen. 


Czechiſches Recht 


855 zurüdgezogen wurbe), an Stelle jhmwantender 
Rehtlome nie, ein {etes Geſetz zu ftellen, einen 
zähen und erfolgreihen Wiberftand entgegen. In⸗ 
wijchen fand eo im Laufe des 13. u 14. 
Fahr hauptſächlich durch Unterjtügu uch an: 
des ie vun ihre Gewalt von der —— 
Adels unabhängiger zu ſtellen trachteten, bie 
dung vieler Stäbte in ben und Mähren — 
deren Bewohner nach deutſchem nf zo und 
das deutſche Recht als ein dem czecho⸗ſlaw. Land: 
rechte ebenbürtig zur Seite ed im Lande eins 
bürgerten. Auch auf en Sande verbreitete 
ſich das esta Nest mi nit nur im Anfchlufle an 
die Kolonijation ber Grenzbiftrikte des Landes durch 
Deutſche, denen die Freiheit, nad ihrem R 
* dürfen —— wurde, onbern auch, feiner 
bern Bett theit und der materiellen Vorteile 
eig es — dem Grundherrn, als auch 
Segen, — bot, unter der 8 eimiſchen 
eg eig „0a es am Schluſſe bes 14, 
faum % in ganz öhmen geben 
—XRX. welches * mit deutſchem Rechte bewid⸗ 
met gemefen wäre. 

Durdeine ——— des deutſchen Rechts 
im Lande ward das czecho⸗ſlaw. Recht, — —* 
chem urſprunglich das deutſche nur a 
eines Standes gelten follte, —— — ſe 
einem Aus rechte und die Ge 

n beſchränkte ſich au ne Adelsitand ie 
daraus für den Fortbeſtand des ——— 
nur den Beifikern des oberſten Gerichtshofs 
fortwährende Tun betannten Landrechts fi 


ebende G Ser Hr —* de Sin ung a fü 
mmte, auf za e Privilegien 

und duich regen Verkehr mit deutſchen 5 * 

ſtets ſich vervolllommnende deutſche Stadtrecht 

84 zur Folge, daß dem erſtern eine größere 


te leben 


flege zuteil wurde und Darſtellungen desſelben zu 
ande famen, welche (wie das ſog. —— 
Recht Vict. von Vſchehrds — 
res Bild des gejamten cze töfgftems boten 
teilweife ed Lu das fog. ahiigene Rechtsbu 
von 1482 — einer geſetzlichen Autorität fi 
erfreuten — vn fpätern Kobdifitationen bes Land: 
rechts unmittelbar zu Grunde gelegt wurden. 
ie ältefte Kodifilation - En — er⸗ 
folgte unter der iſlaws II 
im J. 1600 und ag fü Kane ” Landesord⸗ 
nung die Landesordnungen vom J. 1530, 1549 und 
1564 für Böhmen an, während in Mähren neben 
einer kurzen Landesorbnung vom %. 1516 die Lan⸗ 
desorbnungen des J. 1535 (von den Ständen ohne 
tönigl. Bewilligung 1545 neu gebrudt) und 1562 
tande famen. Dieje Landesordnu en — 
in erſter Reihe Beſtimmungen über das —— 
ahren — dem Landrechte enthalten, ü erdies 
jedoch vieljach Fragen des Privat:, Straf: und des 
Staatöreht3 normieren, fußen meiftend auf Ent: 
—— gi Landgeriht3, welde in ber ſog. 
Zanbtafel, d. i, jenen Gerihtsbüchern verzeichnet 
ftanden, in ie alle tsgeſchaͤfte über Land⸗ 
— fowie auch alle wichtigen Landtagsſchlüſſe 
un. Se en wurden. Der Umftand, dab nun das 
t fodifiziert war, hinderte jedoch eineswegs 
die Beeinfluſſung des * durch die Stadtrechte, 


. 1499) ein Ha: 


unter denen —— das —— von Prag, « i 


im Lande immer —* an Anſehen gewonnen und 
die Geltung namentlich des Magdeburger Rechts 
auf ein ſtets engeres Gebiet beſchränkt hatte. 


«Slovansk& prävo v 
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Als ſodann durch die Schlacht am Weißen Berge 
—* die Macht des böhm. und mähr, Adels ge⸗ 
rohen war, wurde ihm in-ber fog. zn 
Landesorbmung Kaifer Ferbinanbs IL. (für Bö 
1627, für Mähren vom J. 1628, ide 
das Rech t der Mitwirkung bei der eh: 
a * entzogen, das Geſetz als a 
nige Quelle des Rechts erllärt und die Abficht des 
Kaiſers direlt ausgeſpr ‚das böhm. und mähr. 
Landrecht nicht nur mit 1 Stadtrechte, fondern 
auch mit den in ben übrigen öfterr. Ländern in Gel: 
tung ftehenden Rechten in Einllang zu bringen. 
Diejem Ziele entgegen —— ſich — —— u 
—— — 22* Thãtigleit 
e verneuerte Landesorbnung aber or re al. 
Novellen und Deklaratorien erläutert und vervoll: 
ftändigt und durch dieſelben der Rechtszuſtand des 
Landes dem in den übrigen öfterr. Ländern beftehen: 
ben immer mehr genähert. Auch auf dem Gebiete 
des Stadtrechts vollzog ſich die Unififation des 
Rechts in den böhm. Ländern dadurd, dab das 
zer Stadtrecht, welches bereits 1679 von P. 8. 
in zufammengeftellt unb von Kaifer Rudolf II. 
beftätigt und im %. 1610 für ganz Böhmen als 
ausf * eltend erllärt worden war, durch 
taiſe ießungen von 1680 und 1697 für 
alle Sud rens und Schlefiens, im %. 1784 
fließlic aud „jr den Bauernftand Mährens end als 
w 


a 8 diene Od, ) Ser 


wurden 
fofort u. Er Pd Beitätigung in den 
» | böhm. Ländern eingeführt, und Th das nach Grlap 
des Allgemeinen bürgerli eßbuchs vom 
1. uni 1811 eo Se et vom 13. Juni 
1811, in weldem im Anſchluſſe an den $. 1 des 
erftern erllärt wurde, baß leinem ber i * ei —* 
—— und Sand irten Öfterrei 


* noch nicht. ren find 
«Codex juris bohemici» (Bd, 1—7, * 1867 
82); Brandl, «Kniha Tovatovskä» ( rünn 1868); 
(be, «Kniha Roämberskä» ( rn 1872); Die 
Landtafel des Markgrafentums uß: 
gegeben von Chlumecty, Chytil demuihund * 
n .- —— Gmiler, « 
0 —— 


—— * 
tin —* * 
tag — 
schäch a na Moravö» (8 a 


ireczet, « 

B 
Prag 1863— 72); Saint, «Vyvin desk&ho präv- 
nictvin (B Prag 1865); Schmidt, «Gefdichte der Pri- 
— ung und Gerichten afjung im 
Königr a men» (Prag 1866); Dit, «Beiträge 
zur aepionspehihte bed röm. es Bro: 
3 Ar n böhm. Ländern» (Em. 18 1879); Ranba, 
ed yzniku avyvinu desk Ziliknih verejnych 

Klaras v —— a na Morarõ⸗ Chrag 18 1870) u 

Eine große Anzahl von Artileln zur * 
geihichte te ift auch enthalten in den ar: 


rg 
und Mähren» (2 


Artikel, die man unter Cz vermißt, find unter Tſch aufzuſuchen. 
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Gvangeliums des Johannes, ins 10, Ja x 
feht, und vor allem die « Grüne B 
ve Gericht der Libufcha), zwei 
cher Gedichte, denen eine gro 
der darin zum Ausbrud gelangenden 
und ftaatlihen Anfchauungen bei 
— die . —— — — bis 
Jahrh. geſehten «König 
(1.6) ftart angezweifelt, anbere eits aber 
ebenſo —— verteidigt. i 
die Quellen für das Ende der erſten i 
das 14. Jahrh.; bie ao. Litteratur iſt 
der Bearbeitung von Stoffen beteiligt, 
das german, und roman. Mittelalter 
geben und aus befjen Litteratur entlehnt 
tritt eine Kunſtpoeſie auf, bie * 






«Prävnik» * feit 1861);,« Gasopis deského 
Museum» ( Tg fit 1827); «Casopis matice mo- 
ravsk6» (Brünn feit 1869). a 
Gzechifche Sprache und Litteratur. Die 
czechiſche Sprahe gehört zu der weſtl. Abtei: 
lung der flaw. Spraden, bat daher innerbalb der 
law, Spradfamilie bie nächfte Verwandtſ aft 
zum Polniſchen und Laufipiih:Wendifhen. Das 
Spracgebiet bildet ein er DViered, 
deiien Guberhe Spiten weitlih Tauß im Böhmer: 
walde, öltlih Unghvar (im Diten von Kaſchau) in 
den flarpaten find; demnach enthält außer Böhmen 
und Mähren auch Ungarn einen bedeutenden Teil 
czech. —— und das ganze wird du 
folgende Linie ungefähr umfchrieben: Südgrenze: 
Tauß, Arummau, Brünn, Preiburg, Ungbvar; | t 
Nordgrenze: Unghvar, Troppau, Olmüs, Reichen: | im Versbau und namentlich du 
berg; Weltgrenze: —— Melnik, Yeitmerib, | Voefie fremden Reim fih als 
Wilten, Tauß; die Oftgrenze läuft in bie Spihze bei | fremder Mu er belundet. Hi 
Ungbvar aus. Innerhalb dieſes Sprachgebietes | Menge verfifizierter Legenden: von 
unterfcheivet man drei Dialektgruppen: 1) die böb: | eine mw reis — 
mischen (eigentlich czechiſchen) Dialekte, im König: | d. Or.), Triftram, Tandarias und 
veiche Bohmen, ziemlich genau begrenzt durch die | allegorifche Gedichte, .B. S 
Landesgrenze zwiſchen öhmen und Mähren; | der Seele; Lehrgebichte, 3. B. 
2) bie — in Mähren; 8) bie ſlowaliſchen, ſog, Catoniſchen Sittenfi e, Rat 
in Ungarn, ob ragt das Slowaliſche in dem | an feinen Sohn, der Neue Nat von 
Dreied zwiichen Drevniza, March und Kleinen | von ee 
Karpaten noch nad Mähren binein, Die beutige | treten durch mild R 
Yitteraturiprache der böhm, und mähr, Cjzechen 
berubt auf dem Czechiſchen im engern Ginne, die 
Stlowaten haben eine eigene Schriftiprade ausge: 
bildet. Das Gzechiſche als eine alte Litteratur: 
ſprache iſt vielſach bearbeitet worden; die erſte 
wirklich wigenbent € Bearbeitung der Gram⸗ 
matit gab 3. Dobrowſty in feinem «Lehrgebäude 
der böbm. Spradıe » (Drag 1819); M. Hattala 
fchrieb eine vergleichende Grammatit («Srovnävaci 
mluvnice jazyka tesköho a slovensk&ho», Pra 
1857), I. Gebauer eine Sautlehre (« Hläskoslor 
jazyka tesk&ho», Prag 1877). Schulgramma: 
tifen und Lehrbücher zum Erlernen des Cjechiſchen 
für Deutſche find fehr zahlreich; zu * en iſt: 
« Böhm. —— für deutſche Mittelſchu— 
len und Bil 3 a: 
farit» (2. Aufl., Prag 1880). Eine großartige 
Leiſtung ift das czech. Wörterbuch von Jungmann 
(« Slovnik Gesko-ntmecky», 5 Bde,, Prag 1835— 
39), das allen Heinern Wörterbüchern zu Grunde 
liegt; von den lehtern find viel gebraucht: Schu: 
mamity, «Böhm,»deutihes Wörterbuch» (Prag 
1851; 3. Aufl,, Prag 1874), « Deutich:böhm. 
Wotierbuch· (2 Vbe., Drng 18140); ‚ Rant, 
Taſchenworterbuch der böhm. und deutſchen 
Sprache » (4. Aufl., Prag 1882); ein neues gro 
Wörterbuch von Kott it im Erjcheinen (bis 1882 
‚3 Bde). Das Slowatiide behandeln: Hattala, beachten⸗ 
«Mluvnica jazyka slovensk6ho» (Bejt 1864), 
‚ Bictorin, «®rammatil der flowal, Sprade» 
4. Aufl. von 3. 2008, Bubapeft 1878), 3. 2008, 
«MWörterbu x flowal,, ungar. und deu 
Sprade» ‚(Beit 1871). Die ed. Dialektologie 
behandelt ra, «Zäkladovs dialektologie | ten Bearbeiter in Wenge 
teskoslovensk&» (Wien 1864). or Chronif», 18 
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der czech. Nation info 
und religiöjen Bu Beweg 
ber einen großen 

innern und äußern Kämpfe, di 
ung verbunden waren, der Literatur wicht 
ugute fommen; erit 

erts und namentli 






Die ezechiſche Litteratu zu den älte⸗ſind noch zu erwähnen: Dar 
ken und unfangreichiten der flam. Wölter, doch | (Geichichtstalender), „Johann Mozin 
ind aus. der ältejten Zeit nur geringe Bruchitüde | der Kirchengeid s Eufebius), 
von Litteraturdentmälern erhalten usg. von | (Kirche dichte von r apoftoliich 
P. J Schafaril und 3. Palacty, Prag 1840), dar: | 1623); In der „JUrISprND nz Paul C 
unter ein Fragment aus einer fberfehung des | (geit. 1668); als Grammatiter Blah 


Artikel, die mar unter Cz vermißt, find unter TI aufzuſuchen — — 


Czechiſche Sprache und Litteratur 


Bon 1579 bis 1593 entitand durch eine Gefellichaft 
von Männern bie ausgezeichnete Bibelüberfehun 
der Bohmiſchen Brüder, die 100. Straliker Bibel, 
aud in Betreff der Sprache eins der hervorragend: 
ften Denkmäler der czech. Litteratur, Proben ber 
Litteraturdenkmäler aus der ältejten Zeit bis ana 
Ende des 16. Jahrh. find gefammelt in «Vybor z 


literatury tesk& » («Auswahl aus ber czech, Littes 


ratur», 2 Tle. Prag 1845—68), 


Die dritte * 1620 bis auf Joſeph IL., 


iſt die des Verfalls. Der Verluft der polit. un 
refigiöjen Selbitändigkeit, die kath. Nealtion un: 
ter Ferdinand IL., die Leiden des Dreißigjährigen 
Kriegs yooden die Blüte der Litteratur vollitäns 
dig. Diefelbe friftete ein kümmerliches — 
und war auf dem Wege, ganz verloren zu gehen, 
indem das Intereſſe für die ältere 
chwand und was neu produziert wurde, an Sn: 

[t unbedeutend und in Form und Sprade aufs 
äußerjte vergröbert und _verwahrloft war, Nur 
Amos Komenſth oder Comenius (f. d.) leuchtete 
aus diefer Finfternis, aber auch ſchon im Aus: 
lande lebend und dort feine Werke drudend. Es 
verbreitete fich die Anſchauung, daß die czech. 
Sprade * höhere litterariſche Jede überhaupt 
nicht mehr zu brauchen fei. ie erjte, wenn 
auch nur mittelbare Anregung zur Wiederbelebung 
einer . Litteratur geſchah Dur die — 
Thãtigleit von Männern wie Pelzel, Dobrowflh 
u. a., die, wenn fi auch ſelbſt nicht czechiich | rie⸗ 
ben, durch ihre hiſtor. und ſpra ide rſchun⸗ 
gen das ‚paterefle an der gegen eit förderten 
und das Nationalbewußtfein hoben, Die freiere 
Bewegung unter Joſeph II. wirkte ebenfalls da— 
din, ie am Anfang bes 19. Sabıb. gediice 
Schriftiteller ein wirkliches Wieberbeleben der Lit: 
teratur verſuchen fonnten, und damit beginnt die 
vierte Beriode diefer Litteratur, 

Das nächte Beitreben war auf Reinigung, der 
Sprache von Mikverftändnifien und Verderbnifjen 
fowie auf Herftellung eines würdigen Ausdruds 
und geregelter Form für die Poefie gerichtet. Das 
eis namentlich von Puchmayer und Jungmann, 


xch eigene Gr, ei teils durch Liber: 


febungen aus der klaſſiſchen Poeſie anderer Böl: 
ter. Gründung des Nationalmufeums 1818, 
hermozaege en aus dem Streben, ber gejamten 
auf die Belebung der nationalen Intereſſen gerich: 


teten Thätigleit einen Mittelpunkt zu verſchaffen, 
förderte in ungeahnter Weite die Litteraturent: 
widelung. Durd) die Auffindung der Grüneberger 
und Königinhofer Handſchrift (1817 und 1818) 
te man nationale Mujter der Boefie gefun: 
baben, die ähnlichen Erzeugnifien anderer 
Balter nicht nachzuftehen ſchienen und mit Begei- 
fterung aufgenommen wurden; fo bat fich eine 
ene czech. Litteratur entwidelt, die man mit 
—* tauf her at ‚groben Umfang * nen 
‚bie mannigfadıen innern und äußern Schwie- 
— 


—— «3. Polal mit einem beſchreiben⸗ 





nennen muß, 


tte», 1821) und 
mit einer —— >. 


itteratur 


traten drei Dichter von hoher 


- | farif («Siaw, 
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mebrt unter dem Titel «Slävy Deera» («Die Zope 
Slävas», 3. Aufl, 1862) ericheinen und gründete 
biermit jeinen Ruhm als erotifcher und jlawifd- 
patriotifher Lyriker. Gzelatomiky bichtete feinen 
«Ohlas pisni ruskych» und «Ohlas pisni deskych» 
(Widerhall ruſſiſcher, 1829, und ——— Natio 
nallieder, 1840, epiſch und lyriſch) und feine «Räze 
stolistä» («Rosa centifolia, hundert Gedichte ero- 
tiihen und refleftierenden Inhalts, 1840) und hat 
ich als Dichter Kollar wenigitens gleichgeftellt, als 
* der Form ihn weit übertroffen, Beide 
ftarben 1852, Kollär ala Profeſſor der Archäologie 
in Wien, Gelalowſty als Profeſſor der Slamiltit 
in Prag. Neben und nad) ihnen haben fich in der 
oeſie —* ethan: als Lyriker Kamaryt, Vacet 
amenicky, Picel; als Lyriler und Didalliler Ja 
blonsky; als te Holly, Wozel und insbefondere 
K. J. Erben («Kytice», 1853); als Satirifer Koubel 
Nubeich und Havligzel; als Dramatiker Alizpera, 
Tyl, Mitovez und Georg Kolar; ala Nomandichter 
* Maref ———— Jan z Hvezdy), Chocholou⸗ 
chef, Hlinka (pfeudonym Fraͤnt. Prawda) und ins: 
befondere Tyl und Frau Vojena Nimcovä, jener 
—— patriotiſche Tendenz feiner Romane, dieſe 
durch meijterhafte Zeichnungen des Voltstumlichen. 
ferner Vinarickh u, a. 
Im der Mitte der funfziger agebee vollzieht ſich 
in der poet, Litteratur eine —— gene 
Mufter (Byron, Victor Hugo, Pushlin, Mickiewicz, 
neuere deutſche Dichter) finden u ihr 
Einfluß offenbart ſich —— in der Wahl des 
Stoffs, indem man von dem bisher überwiegenden 
Patriotiſchen mehr und mebr zum allgemein Menſch⸗ 
lichen ü geht, als u in einer leichtern Form. 
Der erfte Vertreter diejer neuen Nichtung war 
Maͤcha (geb. 1810, geit. 1836), deſſen «Mäj», eine 
Epopde in Byrons Stil, jugendliche Lefer über 
gaupt anzog und junge Dichtertalente der neuen 
ichtung zuwendete. Die Oppofition, die bien Din 
dern wollte, hörte auf, als eine ftattliche t 
unger ag auftrat und PR? durch gelungene 
eiltungen Anerkennung verſchaffte. Um die Kon: 
entrierung und — —* neuen Dichterſchule 
haben Haͤlek (gejt. 1874) un Neruda das größte 
erdienft, und dad Wirken diefer neuen und der 
fich ihr anſchließenden in ni Dichtergeneration 
ofjenbart fich in einem ungeabnten Aufihwunge der 
czech. poetiſchen Pitteratur, hauptſächlich im Gebiete 
der Lyrik und Epik (den Roman mit einbegriffen), 
zum Teil aud im Drama, Die Dichter umfaſſen 
meift mehrere ®ebiete und die Leiftungen entiprechen 
den äſthetiſchen Anforderungen immer mehr und 
mebr. Außer Hälek und Neruda haben fi Heydut, 

Heger, Jeräbel, Jahn, Vleek, Bozdech, Smilovsto, 

ulz und die Damen Gliöfa Kräsnohorsfk und 
Karolina Spitlä befonders hervorgethan, und unter 
den neueften Epigonen, unter denen fich viele ge- 
wandte Erzähler umd Lyriler befinden, nehmen 
58 Ciech und Jaroslaw Vrchlicky die erſte 
Stelle ein. — 

In der wiſſenſchaftlichen LitteraturfindalleHaupt: 
fächer bearbeitet. Das wichtigite iſt das der flaw und 
böhm. Geſchichte, vertreten durch Werte von Scha- 
Itertümer», 1837 u, öfter), Palactg 
(«Seihichte von Böhmen bis 1526», 1848—67; 2. 
und teilweiſe 3, Aufl, 1876—78) und Tomel («{de: 
ſchichte von Prag», Bd. 1,1852; Vo. 5, 1882, bis 
1436 reichend), fowie durch zahlreiche Arbeiten ande: 
ter (Gindely, Dubif, Joſ. Jireczel, Kalouſek, Reyet, 
48 
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Tieftrunf, Zoubel, Goll, Seblätel, Kolät, Smo: 
it, Brandl, Eniler). Einige Vertreter der böhnt. 
Grammatik und Se te find teild am 
Gingange, — ieſes Artikels genannt; 
außer ihnen find noch * Jireczel, Zilmund, Ry: 
bicsta, — und Bartoſch = erwähnen. Die 
tlaſſiſche Philologie ift durch J. Roicala, J. Niederle 
u. a. vertreten. Im Fache der juridiichen Littera: 
tur find namentlid) die Forihungen und Schriften 
über flaw. Recht von Balackd, Hermenegild Jireczek, 
Jaromir Gelakowſty, Handl und Brandl hervor: 
zuheben. Ferner find anzuführen auf dem Gebiete 
der Philoſophie Lindner, Maſaryk und Durdik; auf 
dem Gebiete der Mathematit, Phyſik und Geogra- 
phie: Studnicta, Em. und Ed. Weyr, Seydler, den: 
ger, Joh. Palackh und Joſ. Erben; in den Natur: 
wiſſenſchaften Voitih Schafatik, Ladillaw Czela— 
lowſty, Krejczi, Frycz, Vejdowskh, J. Purlkyne, 
Weiß, Eiſelt, Schoͤbl u.a. 

Val. neben den ältern Arbeiten von Dobrowſky, 


Schafarik (« Geichichte der ſſaw. Spraden und Lits, 


teraturen», Ofen 1829, 2. Abdrud, Prag 1869), 
Yungmann, die czechiich geichriebenen Litteratur: 
aeihichten von Sabina (Prag 1863—66), Schem⸗ 
bera (4. Aufl., Wien 1874), Tieftrumt (2. Aufl., 
‘rag 1880), die litterarhiftor. Artitel im «Slovnik 
Nautny» (Gzedh. Encyllopädie, 11 Bde., Prag 
1859 —74) und namentlih Pypin und Spafovic, 
«Istorija slavjanskich literatur» («Geſchichte der 
flaw. Litteraturen», 2. Aufl., Petersb. 1879 — 81; 
deutich, Bd. 1, Lpz. 1880). 4 s 

Gzegled, grober Marttileden im peter Komitat, 
75 km — ich von Budapeſt, am Knotenpunkte 
der ſüdoſtl. Linie der Oſterreichiſchen Staatseiſen— 
bahn und der Theißbahn, iſt Si eines Bezirks: 
gerichts, hat eine große zweitürmige, reform, Kirche 
und zählt (1880) 24872 meift reformierte E., ſämt— 
lich Magyaren, welche Landwirtichaft, Weinbau und 
Objtkultur treiben. 

Czekanowski (AUlerander), Entdedungsreifen: 
der, geb. 1822 im Gouvernement Volhynien, be: 
juchte das Gymmafium zu Kiew und jtudierte dann 
- in Kiew und Dorpat Medizin und Mineralogie. In— 
jolge feiner Beteiligung an dem poln, Aufjtande 
von 1863 wurde er nad Sibirien verbannt und in 
Padun interniert, erhielt aber 1868 die Erlaubnis, 
nad Irkutsk ziehen iu bürfen. Im Auftrag der 
fibir. Abteilung der kaiſerl. Geographiſchen Geſell— 
ſchaft ſtellte er geolog. Unterfuhungen im Gouverne: 
ment Irlutsk an, beveifte 1873 die untere Tungusla 
und den Olenet, 1875 die Dlenefmündung und die 
Vena und kehrte nad) feiner Begnadigung 1876 nad) 
Petersburg zurid, wo er fid) aber ſchon 30. Dit. 
1876 in einem Anfall von Schwermut das Leben 
nahm. Die Nefultate feiner jehr bedeutenden For: 
ichungen legte er in den Schriften der Petersburger 
Geographiſchen Geſellſchaft nieder. 

> gen (Franz Ladiſlaw), einer der nam: 
baf ten neuern böhm. Dichter und Schriftiteller, 
geb. 7. März 1799 zu Strafonis, befuchte von 1812 
an das Gymmafium zu Bubmweis, von 1816—17 
das zu Pijel, Den aiof Kurfus machte er teils 
auf dem Lyceum zu Linz, teils in Prag. Er nahm 
dann, um ganz feiner litterariihen Neigung zu 
leben, 1821 eine —— an, die er ſieben 
Jahre belleidete und redigierte 1834 die amtliche 
böhm. «Prager Zeitung» und die damit verbundene 

— 525* Zeitſchrift «Biene», während er zu⸗ 
gleih an 


rt Univerfität öffentliche Vorlefungen | de tung des 
Artitel, die man unter Cz vermißt, find unter Tfch aufgufuden. 


Gzegled — Czelakowſky 


über böhm. Sprache und Litteratur begann. 
ſchon 1835 mußte er wegen eines g 
gerichteten Artiteld die Nedaction des 
niederlegen und wurde feiner proviſoriſchen Pro- 

































feflur enthoben. Dafür gewann er aber die Gunft 
er Öffentlichen Meinung, und der Fürjt er: 
nannte ihn zu feinem Bibliothelar. Im i 
ward E. von der böhm. Gefellichaft der Wi : 
ten in Prag zum Mitglied erwählt und im 

1842 auf den neuerrichteten Zehn der flaw. 
Sprade und Litteratur an der Univerfität Brealanı 
berufen. Im Herbit 1849 verließ er indes Breslau 


und wirkte jeitbem als ord. Profeſſor der 
Sprade und Litteratur zu Prag, wo er 5. 
1852 ftarb. C. zählt zu den 

tern der neuern ezech. Litteratur; feine 
zeichnen fih durch klaſſiſche Form, 


Gebiete zu, 










Schwung und gefunden Humor aus. 
fi jhon frühzeitig dem volfstüntl 
—— en gie ur 

& Vorzüglichite geleiftet hat. Auher feinen 
nen «Vermifchten Gedichten» (Prag 18225 neue 
Aufl, 1830) gehören feiner 
an feit an: eine Sammlung jlamw. N 
aller Stämme mit czech. liberjehung (3 u 
1822— 27), die Übertragungen 2 
der (Prag 1827), fowie einiger d 
Dichtwerle. Sodann folgten das 
nallieder» (Brag 1829) und das « 
tionallieder» (rag 1840), jowie die « Ge | 
(Prag 1840), lekteres eine Sa von 100 Ge: 
dichten teils erotifchen,, teils - Jubal 
Auch veröffentlichte er eine Geſamtau ſeine 
«Gedichte» (Prag 1847). Sodann lieferte €, U 
beiten zur Kunde det böhm. Sprache und Pitteratın 
fowie Hilfsbücher für den höhern Unterricht. 2 
eritern gebören die «Böhm. Ned tichreit 
(Brag 1840; 2, Aufl. 1842), «Nachträg, 
manns böhm. Wörterbuch» (Prag 188 
jopbie des jlaw. Volts» (Prag 1851), € 
eihnete Sammlung jlaw. Spribwörter und «Ro 
lungen über die vergleihende law, Gramma: 
(Prag 1853); zu lehtern das «Böhm. Lei 
Gymnafien» (4 Bde., Prag 1851—52). Seine ge 
fanmelten Korrefpondenzen erjdhienen in 
(1864), feine gefammelten Werte ebe 
1871— 76). Eine Biographie C.8 baf$ 
1855) veröffentlicht. — : 







Botaniter Cadiflam €, (..); ein; 
Saromir E,, geb. 1846, hat ſich 
—— „ältere böl 
v iſſe u tsdenlinäler herv 
eelato (Ladijlaw), nambafter Botaı 
ge lie 5 1534 ın Pra 
ielt ſeine i zorbildung ai 
ymmafien in Breslau und Prag umd fi 
willen er Schule hatı 
mit Vorliebe botan. Ehubien zugewandt, 


TE 


Ki 3m 
1859 ausfehrer in Kön 
r bötan. Abt 





Gzenftohau — Czermak (Jaroſlaw) 


Nachdem er 1863 in Prag promoviert hatte, habilis 
tierte er fi) 1866 als Docent der Botanik am dor: 
tigen Bolytechnitum, wurde 1871 auferord. , 1880 
ord. Vrofeſſor der Botanik an der prager Univer: 
en ät und trat 1882 nad) deren Teilung in eine 
tiche und eine —* Hochſchule an lehtere über. 

C. veröffentlicht ar ha Arbeiten morphologi: 
ſchen und floriftiich Ffematiicen Inhalts, die teild 
in der bereits Hk böbm. Zeitfchrift «Ziva>, 
teila in der böhm. Mufeumgzeitid rift, teils in den 
Berichten der —— aftlich— ‚matbem. Set: 


tion der böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Prag, teils in botan. Fachzeitſchriften, wie in der 
— in der öſterr. botan. 5 Feitichrift und in ber 
r Seitichrift «Lotos», teils auch gefondert im 
— erſchienen find, In floriftifch:fyiteme: 
— —— beichäftigte er ſich bauptlächlich 
rſchung der Flora Böhmens und 
> wiöstigfte rbeit in et Richtung ift zu nen: 
nen «Prodromus der Flora von Böhmen» (deutfch 
und boͤhmiſch im «Archiv für die naturwiſſenſchaft⸗ 
liche en von —**— 4 Tle., 
Ben 6 ne In feinen morpbologiichen Ar: 
andelt er ‚baup tſächlich die teratologi- 
—*— inungen im — und in die: 
Stun zu erwäh nen: «Bergleichende 
Placenten in den Fruchtfnoten der 
Üpanropanen (htag 1 1876), «Teratologiiche Bei: 
träge röge Die Deutung des Staubgefäßes» (Prag 1877), 
a en Arbeiten über Ovular-Anamor- 
—— von Eichen) von Alliaria, 
Be —5— Reseda, Hesperis, Aquilegia; «fiber die 
de Bedeutung der Samentnofpen» 
as ‚ «Zur Kritik der Anfichten —* der 
—— chuppe der Abietineen» (Prag 1882 
hau, Gzenjtohomwa oder x en; 
— ah im poln. Gouvernement 
„an der Eiſenbahn Warihau:Wien, zerfällt i in 
Alt: we —— und zählt (1878) 15522 E., bie 
Heiligenbildern und Amuletten treiben. 
Su: y en t durch fein Klofter vom Orden 
Paul des Gremiten, welches der befuchtefte 
re in Bolen und in a en jlaw. Ländern 
Klojter er I fih auf einer die Gegend 
—a e an der Warthe, dem Klaren: 
nogöra) , unfern der fchlei. "Grenze, zn 
dotierten Kloſterlirche ga ſich das be: 
Be gemalte, mit goldenen 
ebene und mit vielen Ebel een ge: 
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tigkeit; Kaiſer Alerander I. ließ, nachdem es 1818 
an Rukland gefallen, die De nr swerle abtragen. 

Gzepko (Daniel von) chleſ. Dichter, einer der 
befiern Nachfolger von Spik, geb, 23, Sept. 1605 
- u Koihwis bei Liegnitz, geft, 8, Sept. 1660 zu 

oblau, war ein fruchtbarer, vieljeitiger und pa— 
triotischer Dichter. Zu nennen find von ihm: 
«Triumpbbogen Ferdinand den Dritten» (Brest, 
1641), «Nede aus feinem Grabe» (Bresl. 1660), 
«Sieben Geitirne Königliche Bube» (Brieg 1671). 
Val. Kablert in Prußz' «Litterarifchen Zajchenbuch» 
(1844) und Hoffmann gg — im «Wei⸗ 
ser Jahrbuchv (Bd. 2 

remot (Gzeremos), Tedtsfeitiger Nebenfluß 
—— in den er fürdlic) von Sniatyn mündet, 
ein feines Fiſchreichtums befannt. Er bildet bei: 
nabe in feinem ganzen Laufe die natürliche Grenze 
zwiichen Galizien und der Bulowina. 

Ezermat (Koh. Nepomuk), hervorragender Phy⸗ 
fiolog, ee 17. juni 1828 zu 2. ‚ ftudierte zu 
Mien, Breslau und Würzburg Medi ijin und ward 
dann zu Prag Aifistent am phyſiol. Inſtitut, auch 
habilitierte er ſich daſelbſt ala Privatdocent für 
Vhnfiologie und mitroftopifche Anatomie, Er wurde 
1855 Profeſſor der Zoologie und vergleidhenden 
Anatomie in Gras, 1856 Profeflor dert ae 
in Kralau, 1858 in gleicher Eigenſchaft nad) Peſt be: 
rufen, Wie an der kralauer Hochſchule, jo gründete 
er auch hier ein phyſiol. Inſtitut. Im Herbit 1860 
legte er jedoch in Peſt feine Profeffur freiwillig nie: 
der und wandte fich wieder nad Prag, wo er jeit: 
dem als Priva ar lebte, bis er im Frühjahr 
1865 einem Nufe als Profefior der Boyfiologie an 
bie ———— Jena Folge leiſtete. Im J. 1869 
ſiedelte er ee > zig über, wo er eigene nn 
ein durch —— — der Ginrich chtung ausgezeid): 
netes er erbaute und dajelbft —— 
gen über Experimentalphyſiologie hielt, Er ſtarb 
16. Sept. 1873. Die ärztlihe Wiſſenſchaft verdantt 
C. die Einführung und —— des Kehllopf⸗ 
ſpiegels zu diagnoſt. und phyſiol. Zweden und die 
durch den Htebltopfipiegel ermö (ichte Iotale Du 
fung der Najen: und Kebltopftrantheiten. Außer 
einer in Anzahl von Journalartifeln anatom.: 
pbyfio ——— und einer Reihe von Abhandlun: 
gen für NR « MER te» der wiener Alademie 
—— : «Der Kehllopfſpiegel und feine 
Verwertun nn für hyſiologie und Medizin» (2pz. 
1860; 2. Aufl. Fr und «Bopuläre phyſiol. Vor: 
träge» (Wien 1869). Nach feinem Tode wurden die 
wiſſenſchaftl. Abhandlun er und populären Auf: 


jene chwarzbraune Marienbild, das zur Verehrung 
— bei dem ar en poln. Bolte 
t. Es iſt wahr inlich by: I: C.s unter dem Titel «Gefammelte Schriften» 
u — *. Ne e ift e8 von Lulas | (2 Bde., 2p3. it — vereinigt; —— ent ae 
= * he " a Ba au *8 auch rar * — “ — 
— ruſſiniſchen en Leo nad) — Sein älterer Bruder, Joſe 
n Galizien gelommen u ix en Ba 1382 von * 1825 zu Prag, ſeit Dit. 1863 Direltor der 


derzoge von Oppeln, 3 law, der das Kloſter 
gründete, Ar erher gebra t worden, um 8 vor 
den‘ ren an _. — früher befeſtigte Klo⸗ 







1655 das Heer 
3 ſchu Hi Gufiao“ ber bereits ganz 
fe in Kiner Gene hatte, vor E. den einzigen 
Bideritan e Beiakung, die aus 70 
Mi 150 Sobaen beitand, unter han en 
Priors Kordecti 10000 € 


ube der Jungfrau, wi (aubte, alüdlid) 
hielt. . Später Dale 6; feine siebte, aictih 


Artikel, die man unter Cz vermißt, find unter Ti aufzufuchen. 


d | tung von E 
— een Marius auf den Trümmern von 


nen Plänen eingerichteten —— zu —*— 
wit bei Brünn, —— ich als —— * each⸗ 
teten Namen erworben dete jpäter 
eine Profefiur der Sebi ai * —* riht zu 
Grab und ſtarb daſelbſt 24. Juli 1872. 

Czermakl (Jaroſlaw), Sittorienmaler,i ngerer 
Bruder der vorigen, geb. zu Prag 1. Aug. i ‚trat 
1847 in die prager Afabemie, wo er unter der Sei: 

hriffan Ruben mit feiner erften Nom: 


arthago, 
dem | auftrat ende als zweite Die Ermordung de der Be 
gleiter MWalditeins in Eger folgte, C. ma * ben 
eine dreijährige Kunſtreiſe durch Deutichland 
48* 
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Belgien und trat hierauf in die Alademie zu Ant: 
werpen ein, wo er fich namentlid unter Wappers 
bildete. Das erjtere größere Bild: Sloweniſche 
Auswanderer, im Beſih des belg. Königs, bekundet 
bereits große Fortichritte. Bald darauf gewann er 
den von Prag ausgejchriebenen Preis mit feinem 
Karton: Die Huffiten treten mit Prokop in das 
Bafeler Konzil ein. C. entnahm feiner beimatlichen 
Geſchichte noch einzelne Motive, befonders aus der 
Zeit der Huffitenkriege, wandte fi aber jpäter mehr 
vem Genre zu, in dem er auch Vorzügliches leiſtete. 
* J. 1850 entſtand als Frucht einer Reiſe in die 
Nornandie das Bild: Normännifche Fiſcher im 
Hahn, die Bibel leſend. Insbeſondere dit es aber 
die an Trachten reiche füdjlam, Welt, aus der C. 
Stoffe für feine Gemälde nahm, nachdem er 1858 
eine große Kunftreife durch Mähren, Ungarn, Kroa: 
tien, die Herzegowina, Dalmatien und Montenegro 
gemacht und reiches Material an Ideen, Trachten 
und Vollstypen gefammelt hatte. Yın %.1861 war 
in Brüffel Die Montenegrinerin mit einem fchlafen- 
den Slinde, in Lebensgröße, auögeftellt. Aufiehen 
erregte auch: die Montenegrinerin, welche mit dem 
Gewehr vor einer Höhle, in welcher ihr Mann ver: 
wundet liegt, die Wacht hält. Großartig lompo— 
niert, voll Leben und Bewegung, mit Rubensicher 
Kühnheit aufgefaht it fein Bild: Vaſchi-Bozuks 
rauben eine Herzegowinerin (Mufeum zu Brüſſel). 
63 folgten dann mehrere Kampficenen aus der Her: 
jegowina, worunter Das Nendezuous mit einem 
Ustofen und Die Schlacht bei Duga hervorzubeben 
find, Geit 1858 lebte C. meijt in ‘Paris, ıwo er 23, 
April 1878 ftarb, 

Czermak (Buftav), Mineralog, ſ. Tſcher mak. 

Czernagora, Montenegro. 

Czeruahora (Gzernagora), d. h. Schwarzer 
Berg, Berg in der oͤſtlichſten Ecle Ungarns, etwa 
unter 48° nördl. Br., in den Marmaros:Starpaten. 
Gr erhebt ſich zwifchen dem Rusly-⸗Put und dem 
Stog zu 2007 m Meereshöhe und iſt fomit der 
höchite Gipfel diefes Gebirges. An feiner Weſtſeite 
entjpringt der erſte Zufluß der Weißen Theiß. An 
ihm liegt ein fehr tiefer See und das große Dorf 
Zabin. Auch befindet ſich an feinem Abhange eine 
Mineralquelle, — Gin_anderer Czernahora, 
663 m hod) im SW. von Spidnik im ungar. Comitat 
Säros, gehört den Dit-Bestiden an und befteht aus 
Starpatenfandjtein. 

Gzernawoda ober Tſchernawoda, db. b. 
Schwarzwafier, Dorf in Rumänien, in der Do: 
brudfcha, an der fich bier norbwärts wendenden 
Donau, am Anfange des Trajanswalles (ſ. d.) 
und der 4. Nov. 1860 eröffneten, 66 km langen Da: 
nubiſch⸗Pontiſchen Gifenbahn nad stüftenbiche am 
Schwarzen Meere. 

‚zernebog, |. C;ornebog. 

— — Hauptſtadt des F Kronlandes 
Bulowina (ſ. d.), am flößbaren Pruth, über den 
eine Eifenbabn: und eine Straßenbrüde führen, und 
an ber Lemberg:Ezernowib:jaliyer Gifenbabn, zählt 
mit ihren vier VBorftädten (1881) 45.600 E. (darum: 
ter 9700 Juden), von denen 32346 auf die Stadt 
allein entfallen, €. ift der Siß eines griech.-orient, 
Erzbiſchofs und Metropoliten, der polit. Landes: 
behörde, des — der Finanzdirektion, 
einer Handels- und Gewerbelammer, der Bezirks— 
hauptmannſchaft und des Bezirlsgerichts x den 
Landbezirt. Huch befinden ſich hier die 4. Oft. 1875 
eröffnete Franz-Joſephs-Univerſität (mit deutjcher 


Unterricht: und Geichäftsiprade), ein Obergym: 
nafium, eine Oberrealſchule, eine ——— e, in 
Verbindung miteiner Handelsfchule, eine Bildungs 
anftalt für Lehrer und Lehrerinnen, ein griech.:orient. 
Prieſterſeminar, eine landwirtſchaftliche Schule, 
eine Hebammenſchule und zahlreiche Vereine, dar: 
unter der Verein zur Förderung der Tonfunft in 
der Bulowina, ber Litteratur: und Landeskultur⸗ 
Verein u. ſ. w. Unter den Gebäuden ragt die erz— 
biſchöfl. ale eigen auf dem Bifchofäberg 1864 
—75 inbyzant. Stil erbaut; ferner die griech.=orient. 
Sathedrale, nad dem Mufter der Iſaakslirche in 
Petersburg 1864 vollendet, die armen.-fath. Kirche, 
1875 eingeweibt, der jud. Tempel, 1877 in maus: 
rifch:orient, Stil vollendet, und das 1875 errichtete 
Auſtria-Monument. Die Jnduftrie ijt nicht beden: 
tend, aber in raſchem Aufſchwung begriffen, der faſt 
ausfchlieklid von Juden und Armeniern betriebene 
— mit den Rohprodulten des Landes ſehr leb- 

aft. Der in der Nähe befindliche Berg Cecina ijt 
durch die Trümmer einer Burg berühmt, die jtrei: 
tigen Urfprungs ift, 

Gzerny (Georg Petrowitſch), regen feiner ge— 
bräunten Gejichtsfarbe auch Karadjordie, d. i. 
ſchwarzer Georg, genannt, heldenmütiger Befreier 
und eriter Yürjt von Serbien, wurde 21. Dez. 1766 
zu Wifchewpi im Kragujewaker Kreije in Serbien 
von armen Eltern geboren, Um den Graujantei: 
ten ihres türf. Grundherrnzu entgehen, fiedelte jeine 
ae nad Zopola über, wo ſich C. mit dem 

(derbau beichäftigte. Bor dem Ausbruche des 
öfterr.:türf, Kriegs 1787 flüchtete C. mit feiner Fa- 
milie nad) Öjterreih, wo er in das von Michailo 
witſch geworbene Serbenfreilorps eintrat und ſich 
aufs vorteilhaftefte auszeichnete. Nach dem Frieden 
von Siſtowa (1791) ging er wieder nach Oſterreich, 
trat als Feldwebel aus der Armee und wurde Wald: 
* des Kloſters Kruſchedol. Nach —— Zeit 
ehrte C. nad) Topola zurüd und ward bald ein 
angejehener und reicher Viehhändler. Als 1801 
nad) der Ermordung de3 jerbenfreundlichen Beziers 
Habj —— a in Belgrad durch mehrere 
türf, * die Serben beim Sultan Klage wider 
die Greuelherrſchaft der Spahis führten, entichloj 
fen fih die Spahis aus Furcht vor einer Interven— 
tion des Sultans zur Ermordung der angejebenjten 
Männer im Lande. Am 4. Febr. 1804 fielen zu 
MWaljewo die erften Opfer. Unter den Broikribier: 
ten befand ſich auch E., welcher nur durch die jchleu- 
nigfte Flucht das Leben rettete. In der Nacht de3 
12. Febr. 1804 von einer Berfammlung von 300 
Boltsabgeorbneten in Oraſchaß zum Oberhaupt ge: 
wählt, rief C. die Nation zu den Waffen umd füu- 
berte in den » 1804 und 1805 das ganze Land, bis 
auf das ftark befeftigte Belgrad, von _den Türken. 
C. ſuchte na —* Erfolgen feine Stellung al⸗ 
Diktator-Fürſt zu behaupten, aber die ſerb. Arifto- 
traten (Kneſen) fahen dadurch ihre Macht bedrobt 
und ftellten unter dem Einfluſſe Rußlands der Bolle- 
verjammlung, mit welcher C. regieren wollte, 1805 
einen Senat von 12 Mitgliedern entgegen. Inmit 
ten der innern Zwiſte, die durch die Ginjekung bie 
fer olichargiſchen Oberbehörde ausbrachen, Helen 
Gnde 1806 die Türken aufs neue ins Land und 
bradten ben Gerben zwei Niederlagen bei. De 
wurde E, durch den Sieg am Miſcharſko-Polje und 
die Groberung von Belgrad abermals der Netter 
feiner Nation. Denno gun ‚feine * r 
Treiben fort, ſodaß fi C. endlich veranlaft fab, 
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den Senat auseinander zu treiben, Doch konnte C. 
nicht verhindern, daß die Kneſen durch Beichluß 
vom 23. Mai 1807 Serbien unter das Protektorat 
Rußlands ſtelleen. 

Als im J. 1809 die Feindſeligleiten zwiſchen Ruß: 
land und der Türkei abermals ausbrachen, dran 
C. ſiegreich nach Bosnien ein, ſah ſich aber na 
der Niederlage, welche ein anderes ſerb. Heer bei 
Kamenisa erlitten hatte, nunmehr ſelbſt genötigt, 
im Intereſſe des Landes bei den Ruſſen Hilfe zu 
uhen. Nachdem er von dem Kommandanten ber 
ruf. Donau⸗Armee auf der Volksverſammlung von 
1810 als «Dberfeldherr von Serbien» offaie an: 
erlannt worden, reinigte C. in kurzer Zeit das Land 
von den Türken und ließ ſich auf — 
lung von 1811 aufs neue zum alleinigen Kriegs— 
herrn ernennen, während der inzwiſchen zurüdges 
fehrte Senat die Leitung ber Civilangelegenheiten 
erhielt. Die Türken, von den Ruſſen hart bebrängt, 
boten E. die Fürftenwürbe an unter der Bedingung, 
Frieden zu halten, er wies aber diefen Antrag zu: 
rüd in der Hoffnung, daß die Rufen das Intereſſe 
der Serben wahren würden, Aber die Invaſion Na: 
poleons in Rußland bewog den Zaren zum Friedens: 


ſchluß mit der Pforte, welcher in Bulareft im Mai | fi 


1812 unterfchrieben und wobei Serbien zum Opfer 
gebracht wurde. C. ließ fid nun mit den Türken in 
Verbandlungen ein, welche diefe in die Länge zogen, 
bis fie zum Kampfe gehörig vorbereitet waren. Im 
Juni 1813 rüdten die Türken in Serbien ein und 
ichlugen die Serben enticheidend bei Deligrad. 
Hierauf ging €. 3, Dit. 1813 nach Öfterreich über 
und wurde von da aus nad Chotim in Beflarabien 
interniert, Die Türken hauften blutig in Serbien, 
bis es Milofch Obrenowitſch 1815 gelang, das Land 
zu retten und fich zum Oberherrn zu madıen. 6, 
fehrte im Juli 1817 mit einem die ganze Ballan: 
balbinjel umfaſſenden helleniſch-ſlaw. Revolutions: 
plane nad Serbien zurüd und hielt jich unweit Se: 
mendria verborgen, von wo aus er mit Milojch ver: 
handelte. An den Baia von Belgrad verraten, 
wurde C. 27. Yuli 1817 bei Semendria meuchlings 
ermordet. Sein Kopf wurde nad Konjtantinopel 
gefandt und fein Körper ſpäter in der Kirche von 
Topola beigejeßt. Cine Eharalteriftit E.3 gab L. 
von Ranke in «Die ferb. Revolution» (Hamb. 1829). 
Als 1842 Milofh durd eine Revolution geſtürzt 
ward, erhiett C.s zweiter Sohn, Nlerander Kara: 
gjorgjewitih Czerny, die Fürftenwürde, 
Ezerny (Alerander garagjezolemitih), 
ehemaliger Fürft von Serbien, Sohn des vorigen, 
wurde 11. Oft. (29. — 1806 in Topola gebo⸗ 
ren und trat, nachdem er ſeinem Vater in die Ver— 
bannung gefolgt, in ruſſ. Dienſte, ſpäter wurde er 
Adjutant des Sirften Michael Obrenomwitich). Sn: 
folge der Abjegung der Dynaftie Dbrenowitich 1842 
zum Fürjten gewählt, zeigte er fi al3 ein an Cha: 
ratter ebenfo wie an Thatkraft unbedeutender Ne: 
ent. Unter ihm wurden zwar die Hodjchule zu 
elgrad, Gymnaſien in den wichtigern Kreisitädten, 
die belgrader Militäratadentie, die Kanonengießerei 
von Kragujewak, die Mufterwirtichaft von Topdji— 
dere u.f.10, gegründet, das Juſtizweſen geregelt und 
zahlreiche, namentlid nad) öfter. Muftern verfaßte 
Geſetze erlafjen, welche allmählid) Serbien aus einem 
türf. Bafallenftaat in einen modernen Rechtsſtaat 
umſchufen. Doc überließ C. die Initiative hierzu 
den Sahmännern. Die Partei der Obrenowitſch 
wußte eine ftete Aufregung zu erhalten, durch welche 
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C. ſich dergeftalt gefährdet fühlte, daß er fi, um 
fi) zu behaupten, Oſterreich und der Pforte in einer 
das Nationalgefühl verlegenden Weiſe nachgiebig 
eigte. Sogar feine Beteiligung an dem Aufitande 
der Südflawen gegen die Wlagyaren (1848) wurde 
ihm nicht al3 eine Bethätigung flaw. Volksinter: 
eſſes, jondern als eine Nachgiebigkeit gegen den mic: 
ner Hof ausgelegt. Der Einfluß Rußlands im Ver: 
ein mit den Wühlereien der geftürzten Dynaftie 
Obrenowitſch untergruben feine Stellung. Der 
öffentlihen Meinung nachgebend, berief er eine 
——— welche 11. Dez. 1858 zuſam— 
mentrat und ſeine Abdankung verlangte. Der Fürft 
flüchtete auf die Feſtung zu Belgrad in tür. Schub, 
worauf die Berfanmlung feine Abfehung ausiprad). 
C. begab fih nunmehr auf öſterr. Gebiet, um in 
Belt jeinen X RAR, zu nehmen, während der Ber 
rige Fürft Miloſch O eenomitjc aufs neue den ferb, 
Thron beitieg, den er 1860 auf feinen Sohn Michael 
vererbte. Dbglei in Serbien ohne alle Sympa: 
thien, ſuchte C. ſich doc) des Throns wieder zu be: 
mächtigen, Einer revolutionären Partei, welde 
für Herftellung feiner Dynaftie zu arbeiten vorgab 
und bei feiner ehrgeizigen Gemahlin Unterſtühung 
and, gelang e3, ihn wiederholt zu Unternehmun: 
gen gegen den regierenden ürten zu bewegen. 
tahdem 1864 ein ſolches Komplott vereitelt wor: 
ben, gelang.bei einem abermaligen Berfuche im %. 
1868 die Ermordung Midjael3, nicht aber der be: 
abfihtigte Umsturz, welchen jenes Verbrechen ein: 
leiten follte. Die unmittelbaren Thäter wurden 
nebjt den in Belgrad anmwejenden Verſchworenen 
ergriffen und von ihnen 15 am ſchwerſten Kompro— 
mittierte zum Tode, der Erfürit C. felbjt aber in 
contumaciam zu Vjähriger Gefängnisitrafe ver: 
urteilt. Das Stadtgeriht zu Veit nahm 1870 die 
Verhandlung wieder auf und ſprach E. in eriter 
yulan «wegen mangelnder Beweije» frei. Der 
Prozeß gelangte hierauf an die zweite Inſtanz, 
welde E. im Jan 1871 zu acht, die Miitangellag: 
ten Triflowitſch und Stranlowitich zu vier Jahren 
ſchwerem Kerker verurteilte, 
Ezerny (Karl), deutſcher Komponiſt und Pianiſt, 
geb. 21. Febr. 1791 zu Wien, wo fein Vater, Wen: 
e C., ſeit 1785 als Mufitlehrer lebte, erhielt von 
iefem den erjten und einzigen Unterricht im Kla— 
vierjpielen, während er ſich in der Kompoſition 
autodidattijch bildete. Im Alter von 9%. trat er 
bereit3 öffentlich al3 Klavierjpieler auf, und mit 
14 3. begann er Unterricht zu geben, ſodaß er nad) 
und nach ſich zu einem der gefuchteften Bianoforte: 
lehrer Wiens emporſchwang. Auch in Kompofitio: 
nen verfuchte er ſich Schon frühzeitig, doc) erichienen 
feine eriten Saden (Variationen für Klavier und 
Violine und ein vierhändiges Rondo) erſt 1819 im 
Drud, Die Stüde E.3 gefielen und zogen eine lange 
Reihe anderer nad) fi, ſodaß im ganzen über 1000 
— und kleinere Werke von ihn publiziert wur: 
en, ungerechnet zahlreicher Arrangements von 
Dpern, Orcheiter: und Kammermuſikſachen u. |. w. 
Auch veröffentlichte er einige theoretiihe Werte, 
eine fiberfeßung von Reihas voluminöſem «Traite 
de composition», eine große Klavierſchule und einen 
«Umriß der Mufitgefhichte» u. |. w. Außerdem 
find nod von ihm vorhanden an 400 handſchrift⸗ 
liche Opera, beftehend in Kirchenſachen verſchiedener 
Art, Konzerten und Symphonien, Quartetten und 
Quintetten, Gejangftüden u. f. w. Bei der Menge 
feiner Werte ift die verhältnigmäßige Gediegenheit 
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derſelben bewundernswert. Alles, was aus feiner 
Feder fam, war ftil: und formgewandt. Von feinen 
inftruftiven Sachen haben manche, gleich denen von 
Gramer, Anjpruc auf bleibendern Wert, iD. «Die 
Schule der Geläufigleit», «Die Kunſt der Fingerfer— 
tigkeit» u. ſ. w. ©. ſtarb = Wien 15. Juli 1857. 

Czernyſchewokij Nitolaj Gawrilowitih), ruf]. 
— ſ. Ti — 

zernytſchew, ruſſ. Grafen- und Fürſtenhaus, 
ß ee j 

Ezeröt, ruſſ. Tſchersk, Städtchen im ruf. 
poln. Gouvernement Warſchau, unweit der Weich 
jel gelegen, ift nur dadurch merkwürdig, daß bier 
die Früher ſehr mächtigen Fürften Czersli ihre Ne; 
jidenz hatten. Geitvem aber Warſchau die Haupt: 
jtadt des Landes wurde, verfiel C. volljtändig und 
bat jest faum noch 1000 E. 

Ezeröfi (Yob.), Mitbegründer des Deutichlatho: 
lizismus, geb. 12. Mai 1813 zu Warlubien unweit 
Neuenburg in Weftpreußen, bejuchte die = 
ſchule feines Geburtsortes, dann die Stadtſchule 
zu Bromberg und zulekt dad Gymnaſium zu flo: 
nis. Im J. 1838 ward er in das Alumnat des 
Mariengymnafiums zu Pofen aufgenommen, be: 
juchte fpäter das dortige erzbiichöfl. Seminar und 
ward 1842 zum Priejter geweiht. Nachdem er Vikar 
an der Domklirche zu Boten gewejen, wurde er im 
März 1844 als folder nah Schneidemühl in der 
Provinz Poſen verjeht. Hier legte C. 22. Aug. 
1844 feine Stelle ala röm.:kath, Priefter nieder und 
fagte fi mit feiner Gemeinde von Nom los, ohne 
jedody aufhören zu wollen «tatholil» zu fein. Am 
Sonntage nad Weihnachten 1844 ließ er fich trauen, 
Gr glaubte mit feiner Gemeinde, der raſch andere 
nachgefolgt waren, on Ronges weiter greifende 
Beitrebungen anſchließen zu können. Allein bereits 
auf dem erjten deutichlath. Konzil zu Leipzig im 
März 1845 ftellte fih E.3 größere Kirchengläubig: 
feit heraus. Im Juni 1845 erklärte er offen fein 
Fejthalten an dem Apoftoliihen Symbolum. Auf 
einer Synodevonelfpojener Gemeinden zu Schneide⸗ 
mübhl im Juli 1846 fahte E. ein dem Leipziger Be: 
fenntnis gegenüberjtehbendes ab. (S. Deutid: 
fatbholifen.) C. verjah jeitdem das Predigeramt 
feiner Gemeinde zu Schneidemühl, trat aber mit 
dem Niedergange der deutjchlath. und freigemeind: 
lihen Bewegung aus der. Öffentlichleit mehr und 
mehr zurüd. Grit jeit 1860 machte er fich wieder 
durch Wirkſamkeit für feine ae auf Nundrei: 
fen bemerkbar. Bon feinen Schriften, die fait nur 
in Anſprachen und Predigten beiteben, find zu er: 
wähnen: «Offenes Belenntnis der dhriitl.-apoitoli: 
ſchen Gemeinde zu Schneidemühl» (Stuttg. 1844; 
2, Aufl, Danz. 1845) und «Rechtfertigung meines 
Abfalls von der röm. Hoftirche» (Bromb. 1845), 
«Der Nachlaß des jterbenden Papittums» (12. Aufl., 
Scneidemühl 1870). 

Czetz (Job.), Chef des fiebenbürg. Generalitabeg 
der ungar. Revolutionsarmee von 1848—49, geb, 
zu Giddfalva im Szeklerlande 1822, abjolvierte die 
Miener:Neuftädter Militäralademie und trat 1842 
in die öfterr, Armee. Im J. 1846 wurde er zum 
Generalitab verjeht und nach Errichtung des ungar. 
Minifteriums in das neugebildete Landesverteidi: 
gungäminifterium berufen. In diejer Stellung ar: 
beitete er die Inſtrultionen für die Kämpfe gegen 
die Serben in Südungarn aus, folgte dann als 
Adjutant dem General Mebäros dahin, wurde bald 


darauf zum Hauptmann, dann zum Chef des revo: | nommen wurde, beruht wahrſchein 
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Iutionären Generalſtabes in Siebenbürgen ernannt, 
wo er bis zu Bems Abreife (Mai 1849) erfolgreid) 
wirkte. Mittlerweile avancierte er rajch zum Ge: 
neral und erhielt dad Kommando in Siebenbürgen. 
Nach der Kataftrophe von Bilägos bielt er fich einige 
Beit im Lande verborgen und flüchtete im Frübjabr 
1850 nad) England. C. trat ſchon früh als mili: 
tärijcher Schriftiteller auf, jeine beſte Schrift ift: 
aBems Feldzug in Siebenbürgen in den J. 1848 
und 184% (Hamb. 1850). 

Gzirfniterfee, nah dem Fleden Czirknitz jo bes 
nannt, im Herzogtum Krain (Öjterreich), 7 kım füds 
öjtlih von Adeläberg, gebört zu den merkwürdig: 
ften Erſcheinungen des Karjtplateau. Schon Strabo 

edenkt des Seed. Durch die wunderſamen Berichte 
päterer Schriftiteller, daß man je nad) der Jahres⸗ 
zeit in ihm fiiche, pflüge, füe, ernte und jage, find 
die einfachen Natureriheinungen jener Gegend in 
das Bereich abenteuerlider Sagen gezogen worden. 
Der See liegt in einem Thalkeſſel ohne Ausgang, 
füblih vom Javornik, nordöftlih vom Slivinza: 
berge überragt. Cr bat bei hohem Waſſerſtande 
etwa 170 qkm Flächeninhalt, eine unregelmäßige 
Geſtalt, eine mittlere Tiefe von 8m und umidliekt 
vier Inſeln, auf deren größter das Dorf Dttot lieat. 
Wie das ganze frainer Plateau aus durchlöcherten, 
zeripaltenen und durchhöhlten Kalkmaſſen bejtebt, 
jo ri der Grund und die Umgebung des G., da: 
* ſich viele natürliche Abzugskanäle vorfinden, die 
ei trodenem Wetter das Waſſer abführen, bei 
feuchtem Wetter mehr Wafler zuführen, ftet3 aber 
unterirdifche Verbindungen mit benachbarten Ge: 
genden unterhalten, in denen da3 Waſſer des Sees 
in periodiichen rg wiederericheint. Dunlle, 
ſchwarze Stellen de3 Waflerjpiegelö verraten das 
Dafein ſolcher Trichter, die vom Bewohner wohl 
gelannt und verfchieden benannt werden, wie 3. B. 
Kefiel, Faß, Sieb, Waflerträger, die große und 
Heine Trommelichlägerin, wegen de3 dumpfen Wi: 
derhalls hinabſtürzender Gewäſſer. liberhaupt fin: 
den fich wohl an 40 Stellen, wo das Waſſer unter: 
irdisch abläuft und im laibacher Thale ala Biſtrizza 
und Baraunizza wiedererjcheint, Nach anbalten: 
dem oder beftigem * erreicht der See die Höhlen 
Velka-Karlauza und Mala-Karlauza und durch fie 
das Thal St. Canzian, nach wiederholtem Ber: 
ſchwinden oberhalb Blanina die Unz. Bei zu gro: 
bem Waflerandrange aber fönnen die Höhlen nicht 
alles aufnehmen. Dann tritt der See, Dörfer und 
Felder überſchwemmend, aus und erhebt ſich bis zu 
7 m über den gewöhnlichen Wajjeritand; derjelbe 
richtet fih nad) der Witterung, ſodaß regelmäßige 
Epochen des Steigens und Fallens nicht jtattfinden. 
In den J. 1707—14 floß der See nur einmal ab, 
während er vom an. 1834 bis Febr. 1835 ausge: 
trodnet war, Beim Zurüdtreten des Waſſers wird 
ein geringer Teil des Seebodens zum Anbau von 
Früchten, namentlich von Hirje und Heidelorn, be: 
nußt; weit größern Vorteil aber bringen die üppi— 
gen Seewieſen. 

Gzornebog, nit Czernebog (jlawiih, ſpt. 
Tſchoͤr —, von dorny, ſchwarz, und bog, Gott), der 
ſchwarze Gott, in der flaw. Mythologie der Bertre: 
ter der Finſternis und des böjen Prinzips, eine 
mächtige Gottheit, vorgejtellt als Drache, Lowe oder 
ein anderes Ungeheuer. Daß bei den polabiichen 
Stämmen als Gegenfa zu C. und mit dieſem 
kämpfend ein weißer Gott, Bjelbo ß (j. d.) ange 

ih ſchon auf 


Artitel, die man unter Cz vermißt, find unter Tſch aufzuſuchen. 


Cjorneboh — Czyhlarz 


chriſtl. Einfluß. Lokaliſiert war der Mythus insbe— 
ſondere bei den Wenden in der Lauſitz, wo noch jeht 
unweit Bausen ein Berg Czorneboh oder Gzer: 
nebog wendiſch Coray Böh) heißt, und in der 
2er esjelben ein zweiter, weniger bedeutender, 
Bilebog (wendiſch Bäly Böh), 
Gjorneboh, Berg bei Bauen (f. d.). 
Ezörnig (Sarl), Freiherr von Gzernhaufen, ber. 
vorragender Statütiter, geb. 5. Mai 1804 zu Czern⸗ 
baujen in Böhmen, jtudierte zu Bragund Wien ‘juris 
prudenz und Staatswijjenichaften, trat 1828 in den 
öfterr. Staatädienit ein und wurde 1834 Präfibials 
elretär beim lombard. Gubernium zu Mailand, 
m J. 1841 als Hofjelretär und Direktor der ads 
utiniltrativen Statijtit nah Wien berufen, erwarb 
fih E. befonders durch die mujterhafte ne 
tion-der jtatijt. Anftalt große Verdienfte. Unter ihm 
begann die regelmäßige DBeröffentlichung der ums 
fallenden ftatift Arbeiten in den «Tafeln zur Sta: 
tiſtit der öjterr. Monarchie» (Wien 1841 fg.) Im 
J. 1850 trat er alö Sektionschef in das Handels: 
minijterium. Seitdem beſonders für möglichite 
Gentralijierung der Angelegenheiten der dung 
und des Sechandels thätig, organifierte und leitete 
er 1850—52 die Gentraljeebehörde zu Trieft. Im 
ni 1852 wurde C. mit dem Prädifat von Czern— 
aujen in den Freiherrenſtand und 1859 zum Wirkt, 
beimrat erhoben. Gleichzeitig im Minijterium 
Eher der Seltion für das Eiſenbahnweſen, machte 
I E. durch Bearbeitung des noch gegenwärtig be: 
jtehenden Eiſenbahn-Konzeſſionsgeſehes ſowie durch 
Entwerfung des vom Kaiſer ſanktionierten Eiſen— 
bahnneßzes für die Monarchie verdient. Auch orga— 
niſierte und leitete er die Gentrallommijjion der 
Grbaltung der Baudenkmäler (1852—63), als die 
früheſte derartige Anftalt in den Kulturländern. 
Daneben bebielt er fortwährend die Leitung der 
offiziellen ſtatiſt. Arbeiten, trat zulekt (1863—65) 
als Präfident der von ihm organifierten ſtatiſt. 
Gentrallommilfion 1865 in den Ruheſtand und zog 
ſich jun Görz zurüd, nahm aber fortwährend An: 
teil an der Permanenzlommijfion des Statiftiihen 
Kongrefies und veröffentlichte das Werk: «Görz, 
Siterreichs Nizza» (2 Bde, Wien 1873—74). Un: 
ter C.s litterarijchen Arbeiten find (aufer dem anıt: 
lichen großen Tabellenwerte und den «Mitteilungen» 
des Statijtifschen Bureau, an deren Bearbeitung er 
wejentlihen Anteil hat) noch befonders hervorzu— 
hebei: die große ethnogr. Karte der öjterr. Monar— 
chie (4 Blatt) und die «Ethnographie der öfter, 
Monarchie» (3 Bde., Wien 1855—57), C.s Haupt: 
werk, welches in allen Ländern Europas als die erſte 
ründliche ethnogr. Bearbeitung Aufichen erregte; 
erner «Oſterreichs Neugejtaltung » (Stuttg. 1858), 
« Statift. Handbüchlein für_die öfter. Monardie» 
(4. Aufl., Wien 1861), « Das öjterr. Budget für 
1862 in Vergleihung mit jenen der vorzüglihernan: 
dern europ. Staaten» (2 Bde., Wien 1862), «Dar: 
ftellung der Ginrichtungen über Budget, Staats: 
rehnung und Stontrolle in Öfterreih, Preußen 
u. j. m.» (Wien 1866). 
zortköw, Stadt in Ditgalizien nahe der podol. 
Grenze, reht3 am Sered, mit (1881) 3524 E,, meijt 
ruthen. Stammes, deren Haupterwerb in den Pro: 
dukten des Feldbaues — Die Stadt iſt Sit 


einer Bezirkshauptmannſchaft und hat eine ärariſche Bontour (j. d.) nach 


Tabalfabrit, die 5 km im SW. von GC. 


garren erzeugt. Mit Tarnopol, dem nächſten Sta: 


au einer 
Anhöhe bei Jagielnica fteht und ausichliehlic Eis 
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tionsplabe der Karl:Lubwigsbahn, fteht E. durch 
eine gut angelegte Straße in Verbindung. 

Czuczor (jpr. Züzor, Gregor), ungar. Dichter 
und Zinguift, geb. 17. Dez. 1800 zu Andoöd im nei: 
traer Komitat, trat nach vollendeten Studien 1821 
in den Benebdiltinerorden und war 1825—35 Bro: 
feflor an den Gymmafien zu Naab und Komorn. 
Seine Heldengedichte: «Die Augsburger Echladht» 
(1824), «Der Reichstag zu Arad» (Vet 1828) und 
«Botond» (Veit 1831), lenkten die Aufmerkiamteit 
auf ihn. Im J. 1835 zum zweiten Sefretär und 
Arhivar der Ungarijchen Alademie erwäblt, ver: 
legte er feinen Wohnſiß nach Peſt, wo 1836 feine 
«Poetiſchen Werte» von Toldy geiammelt und her: 
ausgegeben wurden. Der erotijche Inhalt deriel: 
ben, wie überhaupt C.s freies Leben außerhalb des 
Klojters hatten zur Folge, dab ihm ferneres Schrift: 
ae unterjagt und er-genötigt wurde, ins Klo— 
ſter — Er ward zwar mehrfach wieder 
im Lehrfache verwendet, aber immer aufs neue abs 
gelest; erjt 1842 gelang es ihm, die Lehr: und 
\ — wieder zu erlangen. Außer jenen 
Gedichten peröffentlichte C. Rn Hunyady » 
(2. Aufl., Beit 1833), eine meijterhafte liberfegung 
des Cornelius Nepos (2. Aufl., Belt 1843) und das 
«Leben ee nd (Veit 1845). Nachdem cr 
1844 von der Nlademie mit Ausarbeitung des gro: 
ben akademiſchen Wörterbuchs betraut worden, 
wandte er fid) wieder nad) Belt. Wegen eines Gr: 
dichts «Riadö» («Medrufo), das er im Dez. 1848 im 
«Kossuth Hirlapja» veröffentlicht, wurde er im 
* 1849 von Windiſchgrat zu ſechsjahrigem Fe: 
tungsarrejt verurteilt. Durch die Amneſtie von 
1850 erlangte auch E. die Freiheit wieder. Seit: 
dem arbeitete er unausgejegt an dem großen Wör: 
terbuch, von dem bis zu jeinem Tode vier Bände 
erichienen waren. Er Hard 9. Sept. 1866 in Beit. 
Als Sprachgelehrter jtand er mit Fogaraſi (i. d.) 
an der Spibe jener Partei, welche die hiſtoriſch— 
vergleichende Spradforihung nicht anerkennen 
wollte. Seine geſammelten «Bedichte» (3 Bde.) er: 
fchienen zu Reit 1858. 

Czumitſch (Acim), jerb. Staatsmann, ge 
1. Mai 1836 zu Trejchnjewißa, im ſerb. Kreije Kra— 
gubemos jtudierte in Heidelberg und Paris die 

echte, Nachdem er in fein Vaterland zurüdgelehrt 
war, wurde er —— am belgrader Gymnaſium, 
dann Profeſſor des Kriminalrechts an der belgra— 
der Hochſchule, mußte aber 1870 ſeiner freiſinnigen 
Beſtrebungen wegen den Staatsdienſt verlaſſen. 
Nah der Dimiſſion Riſtitſchs wurde C. im Kabi— 
nett Marinowitſchs Miniſter des Innern 22, Dit. 


1873, dann Miniſterpräſident 25. Nov. 1874, aber 


ihon nad) zwei Monaten trat er zurüd, da er feine 
enügende Majorität in der Stupihtina hatte, Im 
pril 1875 ward er zum en des Kajjations: 
bof3 ernannt, in welder Stellung er bis zu feiner 
im Nov. 1877 erfolgten Verhaftung verblieb. Des 
Hochverrats angeklagt und vor das Kriegsgericht 
ejtellt, ward er zum Tode verurteilt, aber vom 
Fürften Milan zu BB En teafe begna: 
digt. Nach dem Sturze Riſtitſchs 19. Dft. 1880 
freigelafjen, erhielt C. jeitdem verfchiedene Miſſio— 
nen übertragen. So ging er im yeah ahr 1882 al3 
Anwalt der jerb. Negierung in der Angelegenheit 
aris. 
Czyhlarz (ipr. Zychlarſch, Karl, Ritter von), 
uriſt, geb. 17. Aug. 1833 zu Loboſih in Deutſch⸗ 
öhmen, ſtudierte 1851—55 zu Prag die Rechts⸗ 


Artilel, die man unter Cz vermißt, find unter Tſch aufzuſuchen. 
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wiflenihaft und habilitierte ſich daſelbſt 1858 als 
Brivatdocent für röm. Recht. Im J. 1863 wurde er 
nach einem kurzen Aufenthalt als Juriftenpräfelt am 
Therefianum zu Wien an der prager Univerfität 
außerord. und 1869 ord. Profeflor. Seine Schrif: 
ten, durch die er ſich als ein gründlicher Nenner des 
röm. Rechts erwies, find: «Das röm. Dotalrecht » 


D (Buchſtabe) — Dabiftan 


(Gieß. 1870), « Zur Lehre von der Refolutiobebin- 
gung» (Prag 1871), «Grundriß der Inſtitutionen⸗ 
(Brag 1878). Am polit, Leben Sfterreihs bat ſich 
C. feit 1861 als Anhänger der deutichen Berfaf- 
fungspartei beteiligt und ift feit 1866 mehrfad in 
den böhm. Landtag gewählt worden. Im J. 1878 
wurde er in den erblichen Ritteritand erhoben, 


D. 


&), der vierte Buchſtabe unſers Alphabets, ge: 
hört mit t und verjchiedenen s: Lauten zu den fog. 
dentalen Konſonanten (Dentales, vom lat. dens, 
Zahn, alio a nlaute»); die Üegeichnung rührt 
daher, daß diefe Laute erzeugt werden mittels einer 
bejtimmten Stellung der Zunge gegen die Zahn: 
reihe. Der Buchjtabe, der unſerm d entipricht, 
bedeutet durchweg in den europ. Sprachen denfels 
ben Laut, doc hat er im Neugriechiichen die Aus: 
ſprache des weichen engl. th. Der —— 
Unterſchied vom t, von welchem d in mittel: und 
füddeutihen Dialekten nicht ftreng in der Aus: 
ſprache geſchieden wird, iſt der, daß bei t (der te- 
nuis oder dem Stummlaut) die Stimmbänder bes 
Kehltopfes nicht in tönende Schwingungen verfeht 
werben, während dies bei d (der media, dem tö- 
nenden Paute) der Fall if. Im phöniz. Alphabet 
hieß diefer Buchftabe daleth, d. h. die Thüre, wohl 
nad der uriprünglichen hieroglyphiſchen Geftalt 
desjelben; hieraus entitand der griech. Name delta. 

n der ma ift D (ital. re, frz. re, engl, eben: 
fall3 D) die Benennung und Bezeihnun für die 
— diatoniſche Tonſtufe oder die dritte Saite der 

iatoniſch-chromatiſchen Tonleiter. (S. Ton und 
Tonarten.) Gegen den Grundton C madıt der 
Ton D einen ganzen großen Ton aus. 

As Abkürzungszeihen für Wörter und 
Formeln wird D vielfah gebraucht, aud) ſchon auf 
röm. Dentmälern, Inſchriften, Münzen u. ſ. w.; 
e3 ſteht dort für Decimus, Decretum, Decuria 
(oder Decurio), Dedicarit, Devotus, Deus (oder 
Deo), Dietator, Divus, Diva, Dominus, Domina, 
Dux ıc. Der Jurift citiert mit D (d. i. 7 Wr bie 
Banbelten. Dei empelinjchriften fteht D. O. M. 
fir Deo optimo maximo (d. h. dem hödjften beiten 
Gotte geweiht); D. D. D. bei Schenlungen an die 
Götter und fpäter bei Debilationen von Büchern 
für Dat, donat, dicat oder Dat, dicat, dedicat (d. h. 
NN. gibt, ſchenkt und weiht); D oder d in lat. Brie: 

en für dabam, wie das deutiche Gegeben oder Ge: 
chrieben, oder aud) für dies (der Tag), daher a. d. 
foviel als ante diem (d. h. vor dem und dem Tage. 
Als röm. Zahlzeichen jteht D, auch Io, aus welchem 
leßtern Je das erjtere ſich gebildet hat, für 500, 

Auf Rehnungen gilt dt als dedit, d. t. bezahlt. 
Bor Namen bezeichnet D das jpan. Don, und Dr. 
den Titel Doktor, In der Logik ift D einer der vier 
Anfangsbuchſtaben der Namen der von den ältern 
Logilern aufgeftellten Schlußmoden. Auf altfranz. 
Geldrehnungen fteht D für Denier; auch iſt D. hier: 
I nod) jet die numismatifche Bezeihnung. Auf 

egepten yı ober d für detur. Au der m al: 
mologie ijt D die Abkürzung für Dioptrie (ſ. d.). 
Beim Klavier: und Orgelſpiel gilt D oder d als 
Abbreviatur für dextra, destra, droite (d. i. rechte 


Hand, mit der rechten Hand), bisweilen auch d. m. 
(für dextra manu, destra mano, droite main) ab: 
reviert. Auf deutichen Reihsmünzen bezeihnet D 
den Münzort Münden, auf ältern preußifchen: 
Aurich, auf neuern (1817— 48): Düffeldorf; auf 
öfterreihifchen: Grab; auf franzöfifchen: Lyon. 

D. A., Ablürzung vi ivus Augustus. 

D.a., Ablürzung für dieti anni, d. i. befagten 

Da (lat.), auf Rezepten: gib! (Jahres. 

Daalder (Thaler) hieß eine im 17. und 18. 
yahrh. und weiter bi 1816 ausgeprägte nieder: 
land. filberne Reihsmünze von 174 Gulden oder 
30 Stübern. Sie war gelepli 328,33 holländ. As 
oder 15,3095 g ſchwer und 14° Loth oder 916%, 
Taufendteile fein, daher im Feingewicht von 
14,192 g. Ahr Wert war, wenn man den frübern 
Thaler des norddeutichen 30:Thalerfußes zu 3 Mart 
rechnet, = 2 deutiche Markt 60,86 Pf., fowie = 
1 Gulden 30,43 Kreuzer öfterr. Silberwährung. 
(S. Rijtsdaalder.) 

Daba, Dorf in Tibet, am nördl. Abhange des 
Himalaja, berühmt wegen der jeltiamen Formen 
von einer Anzahl Ai in feiner Nähe befindender 
Sandfteinfelfen. Biele derfelben fließen Höhlen 
in fih, welche teilmweife von der Bevölterung zu 
Wohnungen benußt werden. 

Dabbeh (El), nub. Dorf linls am Nil, in Dar: 
Dongola, von wo der Karawanenweg nad) Kor: 
dofan gerade nah ©. führt, während von dem 
18,5 km öftliher am Nil gelegenen Ab:Döm die 
Karamwanenftraße dur die Bajudalteppe nad 
Chartum läuft. Hier endet die nub. Eprade; 
—— hört man nur das Arabiſche oder Neger: 

ialelte. Seit —— und Dar⸗For unter 
* Botmäßigkeit gekommen iſt, hat der Dtt D. 
als Ausgang der Karawanen eine erhöhte Bedeu: 
tung gewonnen, 

Daber (ehemals Dober), Stadt in der preub. 
ran Pommern, Regierungsbezirk Stettin, Kreis 

augard, in jumpfiger Niederung zwiſchen bem 
Daber: und Teebjee, unweit des er ar 
in 122 m Höhe, zählt (1880) 2271 fait jämtlid 
prot. E. welche eine ro Tuch: und Sein: 
wandfabrifen unterhalten. Als die Stadt noch zum 
Bistum Kammin gehörte, wohnten bier Tempel: 
ritter; 1352 wurde das Land D. dem Jalob von 
Dewis, Grafen von Fürftenberg, durch Wratis 
faw VI. und Bogislam VI. pe Br Das alte 
verfallene Schloß hieß einft Dobra, d. h. Gut. 

abiftan, ein in perſ. Sprache geſchriebenes 
Merk eines Gelehrten, —2** Fani, der im 
17. Jahrh. lebte. Es enthält eine Belchreibung 
der Lehren und Gebräuche der verfchiedenen Reli: 
gionen des Drientd. Im Drud erſchien das Werl 
zuerft in Kalkutta (1809, in engl. Üiberfegung 1844) 


Dabou — Dad (Baufunft) 


und das erfte Kapitel 
Dalberg (Bamb. 1817) 

Dabou, Dorf an der Körner: oder Pfefferküfte 
de3 Bufen3 von Guinea, 93 km weſilich von 
Grand:Bafjanı, liegt hoch, die Umgegend beherr: 
chend, an der Hüfte der Daboubai, am Rande von 
Wäldern und Savannen und treibt, wie alle an 
dieſer Hüfte gelegenen Orte, großen Handel mit 
Balmöl. D. war eine franz, Niederlaffung, ift 
aber feit 1871 aufgegeben. 

Dabrath, einſt eine Levitenftadt im Stamm: 

biete Iſſaſchar, im, ſüdlichſten Teile der Land: 

ft Galiläa, jest ein Heines Dorf Debüri oder 
Debürijeh am We tfuße des Taborbergs. 

Dabrowa (ſpr. Dombromwa), Stadt in Galizien, 
17 km nördlich von Tarnow und mit diefer Stadt 
durch eine Straße verbunden, Gib einer Bezirks: 
hauptmannihaft, hat ein großes, 1683 erbautes 
Schloß und bedeutende Pferdemärkte und zählt 
(1880) 3219 E. poln, Zunge, die neben den ftäbti: 
ſchen Gewerben fid) vornehmlich mit Feldwirtſchaft 
und Biehzudht befaflen. Im Norden der Stabt 
verfladht A das Land gegen die Weichfel hin und 
ift mit feinem Sandboben dem Aderbau weniger 
eanftin al3 die Strede gegen Tarnow. 

qbrowſti (Jan it), poln. General, ſ. 
Dombrowſti. 

Da oapo (ital.), abgelürzt da cap. oder d, c. 
(d. i. von Anfang), deutet in der Notenſchrift an, 
daß das Tonftüd vom Anfang an bis dahin, wo 
das Finalzeichen oder das Wort Fine fteht, unver: 
ändert wiederholt werden foll. Der urfprünglichen 
MWortbedeutun en das Da capo audein überall 


in deutſcher Üiberfeßung von 


gebräuchlicher, den Italienern entlehnter und Wohl: 
gefallen ausdrüdender Zuruf für Sänger und In— 
jtrumentaliften, da3 vorgetragene Mufikjtüd noch 
einmal zu wiederholen. 

Dad ift die Bededung eines Gebäudes, angelegt 
zum Schutze des innern Raums und der Mauern 
desfelben vor den Witterungseinflüffen. Die Ab: 
leitung des Regenwaſſers und ſchmelzenden Schnees 
macht eine gewiſſe Neigung und ein Überragen des 
D. über die Umfafjungsmauern notwendig. Der 
Grad der Neigung und die dem D. im allgemeinen 
zu gebende Form find abhängig von klimatischen 
Berhältniffen, vom Dedmaterial und der Art der 
Gindedung desjelben, von ökonomiſchen Zweden 
(Benußung der Dachflächen und des Bodenraums 
unter Dentelben) und von äjthetifchen Anforberun: 
gen. Die Hauptbejtandteile eines D, find (von 
durchaus fteinernen Dächern abgeiehen) ‚das Dad): 
gerüſte (Dachwerk oder Dachgeitelle) und die Dachung 
oder Eindedung. Eriteres bejtimmt die Form des 
D. und bildet zugleich eine feite und jtabile Unter: 
lage für das Dedmaterial. 

Sa Bezug auf die Form des D. unterjcheibet 
man im allgemeinen Dächer mit geraden und folche 
mit gekrümmten Dadflähen. Die raſcheſte und 
ficherfte Ableitung des Waflers erfolgt durch gerade 
Dachflächen, und die in folder Weile aus geraden 
Hölzern fonjtruierten Dächer heißen Sparren: 
däcer (f. Tafel: Dad, Fig. 1—7, 11—13); die 
aus gefrümmten Flächen bejtehenden und mittels 
fon. Bohlen:(Bogen:) Sparren fonitruierten Dä: 
her dagegen Bohlendäder (Fig. 8-10, 14). 
Sie wurden zuerit von Bhilibert de lOrme (1548) 
angewendet und —— in Deutſchland beſonders 
durch Gilly (1797) Aufnahme gefunden. DieSchwie: 
tigkeit ihrer Eindeckung veranlaßte es, fie teilweiſe 


761 


oder ganz mit geraden Sparren zu überdeden, bis 
fte durd) das Verlaſſen der mit dem Zopfitil verbun: 
denen gefchweiften Formen und Einführung ratio: 
nellerer Dachlonftruftionen allmählich wieder ver: 
—— Die Sparrendächer kommen in ver— 
iedenen Grundformen zur Anwendung, welche je 
nad der Grundfigur und Stellung des Gebäudes 
zu den mannigiadjften Kombinationen zufanımen: 
gejeht werden. Solche Grundformen find: das aus 
nur einer geneigten Fläche beftehende Pultdach 
(Fig. 1), das meift auf ſolchen Gebäuden ange: 
bracht wird, die mit einer oder mehrern Seiten an 
der nachbarlichen Grenze ftehen oder in verichie: 
denen Höhen zu überdeden find; dad Satteldad) 
ie. 2), da3 aus zwei gleihgroßen, unter gleichen 
intel geneigten Dachflächen beiteht und für die in 
geiätofiener Neihe jtehenden Häufer die üblichſte 
achform ift. Die obere gemeinſchaftliche Kante bei: 
r Dachflächen heißt der Sorten oder Firſten, dic 
untern Kanten Trauffanten, Traufen oder Saum: 
fanten. Die beiden an den fchmalen Seiten des 
Gebäudes befindlichen, das D. begrenzenden verti: 
falen Mauerdreiede heißen Giebel. Sie kommen 
ſowohl bei Sattel: wie bei Pultdächern vor. Jetzt 
werben bei geichlofjenen Häuferreihen die Giebel 
einander zugetehrt, oft au — aftlich gebaut 
Kommunmauern), während im Mittelalter die 
Giebel nad) der nn gerichtet waren und häufig 
einen wefentlichen Delorationsbeitandteil der Faga— 
den ausmadten. Hinfichtlih der Neigung der 
Satteldächer unterſchied man früher nadjfolgende 
—— Altdeutſches oder wer D. (Höhe 
= Grundlinie), altfranzöſiſches D. (der Giebel ein 
gleichfeitiges Dreied), neudeutiches oder Winkeldach 
(der Giebel ein rechtwinkeliges Dreied, Höhe = hal: 
ber Tiefe), italienisches oder flaches D. (Höhe Heiner 
als halbe Tiefe) und antifes oder Adlerdach. Bei 
freiftehenden Gebäuden findet gewöhnlich eine Ab: 
dahung von allen vier Seiten ftatt, und man er: 
hält auf diefe Weife das Wa (mdadı (Fig. 3); eine 
Unterart hiervon bildet der bei ländlichen Gebäu: 
den häufig vorlommende halbe Walm (aud) 
Krüppelwalm, Fig. 4), mit nur halber Giebel: 
—* Über regulären vielſeitigen Grundformen 
ildet ſich bei allſeitiger Abdachung oder Walmung 
das in eine Spihe auslaufende Zeltdach (bei run: 
der Grundform Kegeldach, Fig. 5), das bei vor— 
wiegender Höhe, wie auf Türmen, Helmdach 
(Fig. 6, 7), bei gefhweifter Form Haube (Fig. 8, 
9, 10), genannt wird. Abweichende Dachformen 
find noch die (von fyrancois Manjard 1700 erfun: 
dene) Manjarde ig. 1), die aus gebrochenen, 
unter verfchiedenen Winteln geneigten Dachflächen 
jufammengefeßt und ſowohl für PBult: und Sattel-, 
wie für Walm: und Zeltvächer zur Anwendung ge: 
fommen it; das Plattform: oder Terraſſen— 
dad (Fig. 12) mit oberfter, nahezu ebener Ab: 
dedung von Metallblech; das aus einer Neihe von 
Pultdaͤchern mit jhrägen, verglajten Rüdwänden 
beitehbende Shed: oder Säagendad) (Sig, 13), das 
ur Überdedung von Parterrefälen für Webereien, 
uchfabriken u. ſ. 10. dient, die ein reichliches Oberlicht 
bedürfen; das einjeitige Sattel» oder Pferde: 
fopfdad u.a. m. 

n Bezug auf die Konſtruktion der Dad): 
- te üt teils die Tiefe des Gebäudes und die 
durch die angenommene Neigung bedingte Länge der 
Sparten, teıl3 die Art des Dedmaterials und deſſen 


Gewicht von Einfluß, Das ganze Dachgerüſte wird 
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ebilvet gus einer Reihe vertifal und parallel 
tehender Dreiedte oder Geſpärre (Gebinde, Fig. 15), 
die mindeſtens aus zwei Sparren beſtehen und jo: 
wohl nach der Fänge wie nad) der Tiefe des Gebäus 
de3 zu einem feiten Ganzen verbunden find. Man 
unterjcheidet im allgemeinen vier Konjtruftions: 
[gfteme, und zwar: 1) Dächer mit unmittelbarer 

erbindung der Sparren und Dachbalten, älteite 
Art, mit unzugängliden Dachwinkeln (Fig.15—19, 
21—35); 2) Dächer mit verjenttem Gebälfe oder 
mit Knieftod, die jept gebräuchlichite Konſtruktions⸗ 
weife, bei welcher eine nur mittelbare Verbindung 
der Sparrenfußenden mit der tiefer gelegten (oder 
verjenkten) Baltenlage ftattfindet (fig. 20, 26); 
3) Dächer mit Hänge: und Sprengwerlen, bei denen 
wegen mangelnder Unterjtükung der Ballen die Laſt 
des D. auf die Balkenenden übertragen wird oder 
ugleich eine Unterſtüßung der Baltenlagen ſelb 
— (Fig. 23, 25, 26); 4) Dächer ohne Ba 
fenlagen, bei denen das D. jelbit die Dede des 
Raums bildet und die Unterftükung des D. von 
den Mauern aus erfolgt, wie in Zurn:, Bahnhofs-, 
Markthallen, Kirchen, Reitbahnen u. ſ. w. (Fig. 24, 
27—29). Ye nach der Unterſtüßungsweiſe der 
Sparren unterfcheidet man weiter Kehlballendächer 
und ———— Bei erſtern werden die Sparren⸗ 
paare oder Gebinde durch horizontale, — die⸗ 
ſelben gezapfte Hölzer oder Keblbalten verſpreizt, 
die in * Geſamtheit eine Balkenlage (ſ. d.) oder 
Dachboden bilden (Fig. 16, 17, 18). i größerer 
Länge der Kehlbalfen erfolgt deren Unterjtübun 
dur vertifale (ftehende) oder geneigte (liegende 
Wände, Stublwände genannt, von den Balken aus, 
daher die Bezeichnung jtehender (ig. 16, 17) oder 
liegender Dachſtuhl Fig. 19). Bei den Pfetten: 
dächern geſchieht die Unterftükung der Gejpärre 
durch nad) der Länge des D. gehende Hölzer Pfet— 
ten oder Fetten) in gewiflen Abitänden, die wieder 
ine Streben, Haupt: oder Tragiparren, oder 
durd) ftehende oder liegende Säulen Unterjtükung 
finden (Fig. 19—24). Bei den eiſernen Dachge— 
rüjten, die in der Negel ohne Baltenlagen find, fin: 
det eine abweichende Konſtruktion ftatt; anfangs 
wandte man Gußeiſen an und legte dabei die 
Bogenkonjtruktion zu Grunde (Fig. 28); man kam 
jedoch davon fpäter zurüd, ertannte Schmiede:, be: 
ziehentlih Walzeifen ald das geeignetite Material 
und konjtruiert nun die Dächer hauptſächlich aus 
Schmiebeeifen nad engl., franz. oder deutjchem 
Fahmertsiyitem (ig. 24, 27, 29). 

n Bezug auf dad Dedmaterial it zunädjt 
zwi — ln Tate (harten) und brennbaren 
(weichen) Dachungen zu unterfcheiden. Die lektern 
find, wenn nicht geradezu verboten, jo body nur für 

anz untergeordnete oder interimijtiiche Gebäude 
(ohne Feuerungsanlage) ftatthaft. Yu ſolchen 

Hungen gehören Stroh:, NRohr:, Schindel: und 

Bretterdedungen, während ala harte Dachungen 

iegel-, Schiefer, Gementplatten:, Metallblech;, 

achpapp⸗ und Holzcementdäder anerlannt find. 
Je dichter und undurdlälfiger das Dedmaterial 
und je glatter die Oberfläche der Dachung iſt, deſto 
flacher kann die Dachneigung fein. Es haben ſich 
erfahrungsgemäß folgende Minimalneigungsver— 
hältniſſe für die beiſtehenden Deckmaterialien ber: 
ausgeſtellt, die durch das Verhältnis der Höhe des 
D. zur Tiefe des Gebäudes ausgedrückt ſind: Zie— 
el: Y% 2/5, Schiefer Y/, : Ys, Dachpappe Ya: Yıa, 

olzcement Yır : Yas, Metaltblech Yo. Se 
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nad der Eindedungs- oder liberdedungSsweije un: 
terjcheidet man befondere Bezeihnungen, 3. B. beim 

iegeldach: Eindedung in Reiben und im Berbande 
(Fig. 34, 36), einfaches D. mit nur halber Über: 
dedung (Fig. 33, 34), Doppeldah mit Zweidrittel: 
überdedung (Fig. 35, 36), Kronen: oder Ritterdach 
mit doppelten Schichten; beim Schiefer: die deut: 
ſche Dahung mit Diagonalbabnen (Fig. 32), die 
einfache und doppelte engl. Dadyung mit Schichten 
parallel zur Traufe (Fig. 31); bei Dachpappe: das 
glatte D. mit Tafeln und Diagonalbahnen, das 
eingang Best Nollenpappe. (5. Dakhpappe.) 
Bon den Metallen wird Kupfer, Eifen:, Blei: und 
Zinkblech zu Dahungen verwendet. Das eritere ijt 
zwar das teuerjte, aber auch zugleich reg und 
erfordert nur eine Berbindung der Tafeln mit fteben: 
dem und —— Falz. Eiſenblech wird entweder 
in glatten Tafeln, ähnlich der Kupferbedachung, 
oder in Form von Wellblech verwendet, erfordert 
aber guten Olfarbenanſtrich zum Schut gegen Rojt. 
Blei gibt ſchwere und teuere Dachung, dagegen 
zeichnet ſich Zinkblech durch Billigkeit und verbält: 
nismäßige Dauer aus; es fann in acht veridie: 
denen iſen eingededt werden (einige davon, 
f. Fig. 38—40). Alle Blechbedachungen, mit Aus: 
nahme des Wellblechs (Fig. 37, von unten geiehen), 
erfordern eine Schalung von Brettern als Unter: 
lage. Bon den Ejtrihdahungen ijt das jeinerzeit 
in Aufnahme gewejene Dornſche Dad, eine Art 
Asphaltdetung, namentlid aber das von Karl Sa: 
muel Häusler ın Hirichberg 1840 erfundene Hol;: 
cementdad zu erwähnen. Letzteres bat ſich durch 
feine Benupbarkeit zu Terrafien, Gartenanlagen 
u. f. mw. bei geringem Gefälle große Beliebtheit ver: 
ſchafft, wird auf einer Schalung mit vierfachen, in 
Verband übereinander gelegten und mit einer As: 
phaltmafje (Holzcement) verbundenen Bapierlagen 
und einer liberdedung derjelben mit Lehm, Kies 
oder Raſen bergeitellt und bat jich bereits bemährt. 
Die®lasbedahung (Fig.30) wird in Verbindung 
mit Eiſenlonſtrultion zu Oberlichtern, Schusdädern, 
Gewächshäuſern, Ausſtellungshallen, Bahnhofs— 
hallen u. j. m. verwendet. 

Dach (Simon), deutjcher Liederdichter, geb. zu 
Memel 29. Yuli 1605, befuchte die Schulen zu 
Königsberg, Wittenberg und Magdeburg, ſtudierte 
in Königsberg und wurde bier 1633 Kollaborator 
an der Domſchule, drei Jahre darauf Honreltor 
und 1639, nahdem er ſich im Jahre vorher dem 
Großen Kurfürjten durd ein Gedicht empfoblen 

atte, Profeſſor der Poefie an der Univerfität. 
don jekt an pries D. den Rubm und die Huld des 
furbrandenb. Haufes und erbielt auf jeine poetiſche 
Bitte um ein Stüdchen Pand und eine Heine Hütte 
das Heine Gut Kurheim zum Geſchenk. Der Tod 
feines Freundes, des Dichters Rob. Robertin, der 
fih feiner früher liebevoll angenommen batte, 
verjentte ihn in tiefe Schwermut. Nach lanajäh- 
rigen körperlichen Leiden ftarb er zu König&berg 
15. April 1659, nachdem er-1656 Neltor der Um: 
verfität gewejen. Die zahlreichen Gedichte, Die er 
verfaßt bat, find nicht alle gedrudt und Die wenig: 
ften in Sammlungen vereinigt worden. Seine 
beiten Lieder jtehen in den «Arien oder Poetiid: 
muſilaliſchem Luſtwäldlein feines Freundes, des 
Drganijten Heinrich Albert (j. d.). Die Gelegen: 
heitägedichte auf das kurbrandenb. Haus wurden 
ejammelt unter dem Titel « Churbrandenb. Roi 

dler, Löw und Scepter» (Königsb., wahrſcheinli 
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1681) und dann, mit zwei allegoriichen Schau: 
fpielen vermehrt, als «Poetiſche Werte, beftehend 
in heroiſchen Gedichten» (Königsb. 1696). Cine 
Auswahl aus feinen und feiner Freunde Nobertin 
und Albert Gedichten enthält Müllers « Bibliothet 
deuticher Dichter des 17. Yahrh.» (Bd. 5, Lp;. 
1823); neu herausgegeben wurden D.3 Gedichte 
in Auswahl von Oeſterley (Lpz. 1876), vollitän- 
diger in den «PBublifationen des Litterarijchen 
Vereins» (Nr. 130, Stuttg. 1877), darin die 
vollitändigite und zuverläſſigſte Nachricht über 
«innen von Tharau» (nirberbeuti zur Hochzeit 
feines — „ des Pfarrers Portatius mit 
Anna Neander im Namen des Bräutigams ges 
dichtet). Bol. Gebauer, «Simon D. und feine 
Freunde als Kirchenliederdichter» (Tüb. 1828). 

Dacha heißt in Südafrifa der wilde Hanf, der 
von Kaffern, Hottentotten und Bufchmännern ent: 
weder rein oder mit Tabak vermifcht geraucht wird, 

Dachau, Marltjleden und Sig eines Amtöge: 
rihts und Bezirlsamts im bayr. Regierungäbezirt 
Oberbayern, 18 km nordweitlih von Münden, ein 
freundlich gebauter Ort, in 505 m Höhe, auf einer 
Anhöhe an der Amper, an der Straße von Mün— 
den nad) Augsburg und der Eiſenbahn Münden: 
Ingolſtadt und an der Grenze des fog. Dachauer 
Mooſes, hat ein hochgelegenes Schloß mit Ihönem 
Garten, ein Monument des Kurfürften Karl Theo: 
dor und (1880) 3101 E., welche fünf Bierbraue- 
reien, zwei Bapierfabrifen und eine Malzfabrik un: 
terhalten und Öetreidehandel treiben. — D. war im 
Mittelalter der Sig von Örafen gleiches Namens, die 
aus dem Haufe Scheyern jtammten und 1180 ausitar: 
ben, worauf es durch Kauf an Herzog Otto I. von 
Wittelsbad kam. Im Dreißigjährigen Kriege nah: 
men e3 1. April 1633 die Schweden unter Bernhard 
von Weimar und dem Grafen Horn, nad) Befie- 
gung Aldringericher Truppen bei Weikersheim an 
der Glan. Am 3. Oft. 1647 fiel es Johann von 
Werth in die Hände, der hier Turenne und Wran- 
gel bei der Jagd überrajchte. — Im Weiten von D., 
auf dent rechten Ufer der Amper, breitet fich das 
Dahauer Moos aus, eine feuchte, morajtartige, 
zum Zeil mit Schilf und Niedgras bededte Ebene 
von 18 km Länge und 6—12 km Breite, die ſich 
bis gegen die ar erjtredt und nur wenige Kultur: 
jtreden und Kolonijtendörfer enthält, für deren Ur: 
barmadung und Befiedelung in neuerer Zeit jedoch 
viel geichieht. 

Dachauer Banken bichen 1871 — 73 in 
Münden Schwindelbanfen, welde für eingelegte 
Napitalien enorme Zinjen zablten, deren Dedung 
ebenfo wie die Nüderjtattung gefündigter Gelder 
von den hierdurch angelodten, in immer wachjen: 
den Umfange berbeijtrömenden Ginlagen bejtritten 
ward. Die Vegründerin derjelben, Adele Spip: 
eder, eine Frühere Schaufpielerin, hatte ihr Ge: 
ſchäft zuerit in der Dachauer Straße in München 
(daher der Name); fie entfaltete einen großen Lurus 
und trug eine bigotte Frömmigkeit zur Schau. 
Als endlich die Gerichte eine lange vergebens ge: 
fuchte Gelegenheit zum Einfchreiten fanden, ergab 
ſich jofort der gänzliche Mangel einer ordentlichen 
Buchführung und eine ungeheuere überſchuldung. 
Adele Spigeder wurde 20, Juli’1873 zu dreijährt: 
gem Zuchthaus verurteilt; auch einige andere bei 
ihrem —— Erfolge gegründeten Kontur: 
renzbanfen in Münden batten nun nebjt ihren 
Gründern das gleihe Schichkſal. 
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Dachdecker find diejenigen — welche 
ſich ſpeziell mit der Eindedung von Dächern beſchäf— 
tigen, insbeſondere die Ziegeldecker, Schieferdeder, 
Dahpapp: und Holzcementdecker, ſowie die mit 
Ausführung von Metalldachungen 6 beidhäftigen: 
den Klempner, Sie bilden entweder eigene Ge: 
werbe oder Innungen, wie Ziegel: und Schiefer: 
deder, oder werden von ben, die Ausführung von 
Bedahungen übernehmenden — beſonders 
Dachpappe-⸗ und Holzcement:, beziehungsweiſe As: 
phalt: oder Wachstuchfabrilen u. ſ. w. geitellt. An 
manchen Orten wird das Eindeden der Kegelhäder 
auch von Maurern oder, wie in Thüringen, von 
Tünchern beforgt; ebenjo werden Strobdäder, wo 
foldye noch üblich oder ftatthaft find, bisweilen von 
Landleuten felbjt oder von fundigen Tagelöhnern 
eingededt. 
achel oder a d. h. die innere 
Dafe, ägypt. Daje, links vom Nil, drei Tagereijen 
im W. von El — (in der Großen Dafe), etwa 
—* Tagereiſen vom Nilthale bei Siüt, in 120 m 
Meereshöhe, Dieſe blühendſte der libyſchen Dafen 
bat ihre durch wüſte Strecken voneinander ge: 
trennten Rulturflede auf 41 km Länge und 22 kın 
Breite verteilt und zählt auf 550 qkın etwa 17000 
Bewohner, in dem 1500 E. zählenden Hauptorte 
el Gafr, bei welchem die Ruinen eines Ammons: 
tempels (Der:el:Hadichar, d. i. Steinkloſter) fiehen, 
und in den zehn Dörfern, die in ihrer Nähe eben: 
fall3 zahlreiche Ruinen und eine heiße Quelle auf: 
uweiſen haben. —— Felsabſtürze von dem 
* gelegenen Wuſtenplateau u die Daje. 
er unterirdiihe Waſſerreichtum ſchafft durch 
—— Brunnen aus alter und neueſter Zeit 
ahrung für a Vegetation, welcher diejelbe 
mittel3 eines ausgedehnten Kanalnehzes zugeführt 
wird. Die Temperatur von 36° C. und der Neid): 
tum des Waſſers an mineraliichen Beſtandteilen 
verrät, dab dasijelbe aus großer Tiefe kommt. 
Gegenftände der Winterkultur find Weizen und 
Gerjte, der Sommerkultur Neis, Durrha (Sorghum 
vulgare) und etwas Duchn (Penicillaria spicata); 
man baut auch viel Indigo und gewinnt nament: 
ih ausgezeichnete Datteln, welde ausgeführt 
werden; it Aprilofen, Melonen, Bomeranzen, 
Drangen und Limonen. 

D'Achery (Don Lucas oder Yohann Lucas), 
verdienter franz. Theolog, geb. 1609 zu St.:Quen: 
tin in der Picardie, trat früh in den Benediktiner: 
orden, und weil diejer ihm nicht (isenge genug war, 
1632 in die Kongregation des heil. Maurus. Ein 
Steinleiden führte ihn nad) Paris, und hier wurde 
er in der Abtei St. Germain des Pres als Biblio: 
thefar angejtellt. Als jolcher erwarb er ne 
ftaunenswerte Kenntnis der theol. und hiſtor. 
gitteratur und war mit großem Erfolge bemüht, 
die handichriftlihen Schätze der Benediltinerabteien 
Frankreichs der gelehrten Welt zugänglid zu 
machen. Gr beforgte die erfte Ausgabe des Briefes 
des Barnabas (Bar. 1645), einer alten Biographie 
und der gejammelten Merle des Lanfranc von 
Canterbury (Bar. 1648), der Werke des Abtes 
Guibert von Nogent mit einem Anhange verichie: 
dener Heiner Schriften des Mittelalters (Par. 
1651). Bon größter Bedeutung iſt das von an 

erausgegebene Sammelwert mittelalterlicher 

&riften: «Specilegium veterum aliquot scripto- 
rum, qui in Galliae Bibliotliecis, maxime Bene- 
dictorum supersunt» (13 Bde,, Par. 1655 — 77; 


764 


eine neue vermehrte Auflage beforgte be la Barre, 
3 Bde., Par. 1724). Yuch ſammelte D. das Ma: 
terial zu den von Mabillon bearbeiteten «Acta 
sanctorum ordinis 8. Benedictini» (Par, 1668— 

1701). D. ftarb 29. April 1685. 

„Da dienen zur ——— und Ven⸗ 
tilation des Dachraums. Sie befinden ſich auf der 
Dachfläche er während der gleiche Zwed unter 
Umftänden aud) durch, an den Giebeln oder in der 
Berjenlungsmauer angebrachte Öffnungen erreicht 
werden kann. Man unterjdeidet im allgemeinen 

ehende und liegende D. Die ftehbenden PD. 

en vertifale Fenſterfläche, dergleichen feitliche 
grenzungen (Baden) und ftehen entweder un: 
mittelbar auf der Umfaſſungs mauer über dem 
Hauptfims, in welchem Kalle fie fteinerne Gewände 
und Badenmauern u fönnen, oder fie befin: 
den fich mitten in der Dachfläche und find dann von 
Holz, Eijen oder Zink mit Schalung und Dahung 
überdedt. Man gibt ihnen eine dem Stil des Ge: 
bäudes fi anpafjende Form und eine nad) den 
Stodwerkäfenftern fich rihtende oder funmetrifche 
Einteilung oder Stellung. In Bezug A ihre Form 
unterfcheidet man die (jekt nicht — 
Schwalbenſchwänze, Froſchmäuler oder Fleder— 
mäufe; die runden oder ovalen Ochſenaugen (ails 
de beuf), Daderker, Dachnaſen u. |. w. Die lie: 
enden D. haben eine mit der Dachneigung zu: 

—— e oder wenig abweichende Fenſter— 

äche, find gewöhnlich aus eifernem ae oder 

int mit vorjtehendem Rande und dergleichen Flügel 
ebildet, welder nad außen aufwärts gellappt 

(Rlappfenfter) und durch Stellbügel — wer⸗ 
den fan. Sie werden mit ftartem Glaſe (Hagel: 
glas) verglaft und ftören, da fie von der Straße aus 
— oder nur wenig ſichtbar, das Ausſehen des 
Gebäudes nicht. Zur Beleuchtung kleiner unter: 

eordneter Dachräume begnügt man ſich mit glä— 

ernen Dachziegeln oder in die Schiefer gededten 

Glasſcheiben. — 

Dachgeſims wird bisweilen das die Umfaſ— 
fungämauern der Gebäude befrönende Haupt: 
oder Kranzgejims genannt, an welches meijt 
unmittelbar die Dachfläche ſich anſchließt, oder aud) 
ein in der and ſelbſt vorlommendes Gefims. 
In erſterer Beziehung bildet das D. (richtiger 
Hauptgefims) den wichtiaften architeltoniſchen 
Abſchluß der Mauerflähe und richtet fi in 
Hormation feiner Glieder nad) dem Stil und Cha: 
ralter des Gebäudes. Bei den nad dem Vorbilde 
der antifen Be geformten Hauptgefim: 
en der modernen Kunſt oder Renaifjance bejteht 

3 Gefims entweder aus einem vollitändigen Ge: 
bälte mit Architrav, Fries und Kranzgefims oder 
nur aus dem oberften Arditravglied (Traglot), 
ie und Kranzgeſims oder bei einfachen Ge: 
äuben aus leßterm allein. Das Kranzgeſims befteht 
eig niet rag dreiTeilen: den Untergliedern, 
er ap Ag und den Obergliedern. Eritere 
werden als die rechtwinkelig voripringende Platte 
tragende oder ftühende, lektere als em befrö: 
nende Glieder behandelt. i größerer Ausladung 
(Vorjprung) der Hängeplatte ſtüht man diefelbe, 
anftatt durch Gliederungen, durch Konfolen oder 
Tragfteine(Kragfteine). Die Öefanthöße des Haupt: 
—— zu etwa bis der ganzen Ge: 

ubehöhe angenommen, die Ausladung gewöhn— 
fi etwas geringer. Man konftruiert die Haupt: 
oder D. entweder durchaus aus Werkjtüden oder 
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nur in der Hängeplatte und den Obergliedern aus 
Werkiteinen, während die Unterglieber vorgemanert 
und (mit Gips u. dgl.) gezogen werden, oder gan; 
aus Siegeln mit oder ohne Verpuk, wobei man 
jedoch ohne Zuhilfenahme von Eijenkonftrultion 
bedeutendere Ausladungen nicht zu erzielen vermas; 
endlich aber auch ganz aus Holz in Form von Ge: 
fimfen oder vortretenden und verzierten Sparren- 
föpfen. Die eigentlichen, mitten in oder auf der 
Dachfläche befindlichen D. kommen bei Manfarben- 
däcdern, Dahaufbauten, Blattformdbähern, Dad; 
bauben u. ſ. w. vor und haben entweder als über: 
gang der verſchiedenen Dahflähen oder als Ab- 
Ichluß derfelben zu dienen. Sie werden ber Leid 
tigleit wegen aus Holz bergeftellt, bisweilen mit 
Zinkblech verkleidet, wohl aud aus getriebenem 
oder geprebtem Zink allein gebildet und mit geeig 
netem Anſtrich verſehen. Je nach der Örtlichleit 
werden fie als Plattform:, Manfarden:, Firit 
u. f. w. Gefimje ſpezieller bezeichnet und ihrem 
Zwecke gemäß profiliert. 

Dachpappe, audı Steins oder Teerpappe, 
heißt die zum Dachdeden verwendbare Bapye, 
welche durch Tränten mit gewiſſen Stoffen für Feud: 
tigkeit undurddringlicd gemacht worden iſt. Eine 
der heutigen D. ähnlihe Maſſe foll Schon 1785 von 
einem Dr. Fare in Schweden erfunden und zur Be: 
Heidung von Schiffen angewendet worden fein. In 
Deutichland fand die D. erit feit den vierziger Jah: 
ren Eingang. Die rohen —38* werden aus gro 
ben wollenen, leinenen, aud) baunmvollenen Sum: 
pen, fowie Bapierabfällen u. ſ. w. fabriziert, dürfen 
weniger feit, müfjen vielmehr zähe und von fil; 
Ihre Stärke ift am 
derart, daß 1 qm etwa 1 kg wiegt. Sie 
entweder in Form von einzelnen Bogen oder u en 


oder in Geſtalt von Rollen oder ——— 
ge 


efertigt. 
höpft und an der Luft wie Handpapier getrodnet 


während die Rollenpappe mit Mafchinen t 


erfolgt mit heißem Steintohlenteer ober mit 
einer Miſchung von Steinfohlenteer und , WO: 
bei die Bappbogen einzeln etwa 2—3 Mi 

eingetaucht, die Pappen ohne Ende aber das 


läht man die in fiedend heißen Teer 
In trodnen und dann in laltes er a 
bwohl in der Regel die Tafelpa er 


und daher dichter ift als die No ‚So gibt 
man doch lebterer ber leichten Vera und 
wenigen Fugen wegen ben — dem 
Tränten wird die Pappe mit Sand beftreut md 
unter luftigen Schuppen getrodnet, D. foll 
beim Qurcidineiden ein fettiges, glänzendes Inner 
zeigen, aljo vollftändig mit Teer ‚leid: 
bienfam und zähe fein, Teerpappe wiegt pro 1 gu 


circa 2,5—3 kg. 
Die Eindedung mit D, geftattet eine Neig 
Dächern, die — der u 
haben, d. b. von 10—20 Grad, erfordert € 
ftändige Schalung des Dachs mit etwa 2,5 
fen Brettern als Unterlage des 
Gewichts wegen nur eine leichte Dachkonf 
Die Eindedung geſchieht bei Tafe 
beiten in Diagonalbahnen (ebenes 
Rollenpappe aber in Streifen von 
rehtwintelig zur Trauflante, mit 
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trapezförmigen Leiſten (Leiſtendach). Die an bie 
Seitenfläden der Leiſten fih anlegenden Ränder 
werden mit befondern Pappftreifen (appen) über: 
dedt, während die obern Enden der Papprollen 
etwa 10—15 cm von jeder Seite über den Sorten 
planen reifen. Die Nänder des Dachs find gegen 
das —— durch Wind mit —— org zu 
ſichern. Die Befeſtigung der saw erfolgt durch 
flachlöpfige Nägel in etwa 4 cm Entfernung. Die 
PBappränder werben an den Überdedungsitellen mit 
heiligen Teer gefittet. Nach dem Befeitigen 
auf die Schalung wird die D, mit einem Anſtrich 
von heißem Teer verfehen, der mittels eines großen 
Pinſels aus Tuchlappen oder einer Bürfte aufge: 
tragen wird, worauf ein liberfieben mit ſcharfem 
Sand oder Steinkohlenafche erfolgt. Diefer An: 
ftrih muß dünnflüffig fein, damit er tief gemug eins 
dringe, und alle zwei Jahre * werden, da 
ſich der Teer gn der Sonne allmählich verflüchtigt. 
Die D. erfüllt zwar bei * Anfertigung und 
Unterhaltung faſt alle Anforderungen an ein Ded: 
material, ijt aber ihres weniger guten Anſehens 
und des ihr anhaftenden Geruchs wegen nur auf 
Gebäuden für interimiftifche Zwede, fowie für land: 
wirtihaftlihe und gewerbliche Anlagen in Ge⸗ 
brauch. Gie zeichnet ſich namentlich aus durch Leich: 
tigkeit der Dachung, durch Verſuche nachgewiefene 
und anerkannte Feuerficherheit, geringe Heritellungs: 
foften und oe ie lange Dauer, erfordert 
aber eine tüchtige Herftellung und aufmerkjame 
Unterhaltung. Ber legtere Umftand iſt e3 bejon: 
ders, welcher oft verfäumt wird und die Bappbe: 
dachung ohne Grund in Verruf gebracht hat, Am 
ficheriten iſt es, die Eindedung der Dächer den Teer: 
pappfabriten zu übergeben und fi) eine hinläng: 
lihe Garantie der lehtern zu fihern. Der As— 
MI altda a iſt eine fomprimierte, aus dem Ab: 
all von Flachsſpinnereien hergejtellte und mit 
Asphalt, Teer u, 3 w. getränfte Watte. Cr wird 
ahnlich der Nollenpappe eingededt, bat ſich aber 
meijt weniger Gewähr als die D, 
chreiter heißen die befonders bei kirchlichen 
Gebäuden vorkommenden Heinern Türme, welche 
nicht von Grund aus — ſondern auf die 
Dachballenlage oder das Dachwerk aufgejekt und 
daher in der Regel aus Holz aufgeführt ſind. Sie 
können an beliebigen Stellen des Dachs angebracht 
werden, ohne die Benukung des darunter befind: 
lichen Raums zu beeinträdtigen. Die QTürme 
Heiner Landkirchen und Kapellen, die fog. Trans: 
jepttürme über der Vierung roman. und got, Kir: 
hen find größtenteild D. Damit bei größern D. 
die fie tragende Ballenlage nicht zu ftark belaftet 
wird, fo erfordern fie oft eine —— Konſtrul⸗ 
tion und viel Holzwerk zur Abſprengung der Laſt 
auf die Umfaſſungsmauern, haben aber nicht ſelten 
der Sicherheit u wieder befeitigt werben müffen. 
Dachrinue, die zur glg us und Ableitung 
des Dachwaſſers dienende, an der Trauflante der 
Dachflãchen angebrachte —S Rinne von Hol 
Stein oder Metall \ eißblech, Zink, Kupfer un 
Bleibleh). Dan befeftigt fie mittels der fog. Rinn: 
eifen (Rinnhalen) an die Sparren und gibt ihnen 
ein Gefälle von 2—5 Proz. nad) den Einmündungen 
ver Abfallrohre. Bei gewöhnlichen Gebäuden, wo 
das Dad mit der Simskante verläuft, hängt man 
die Ninne vor den Hauptfims, wodurch derjelbe 
zum Teil verbedt wird und ein unfchönes — 
erhält. Bisweilen aber bildet die D. den oberſten 
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Karnies (Sima) des Simſes (Karniesrinne). Am 
beſten iſt es, die D. auf den Hauptfims, beziehungs 
weiſe das Dad) zu legen, wodurch das der Rinne zu 
gebende Gefälle verdedt und diefelbe direkt mit den 
an den Umfaflungsmauern ober in Vertiefungen 
derjelben herab efübrten Abfallrohren verbunden 
werben kann, Bei den jog. Kaftenrinnen wird die 
auf dem Hauptfims liegende D. nad) vorn durch ein 
Blech oder Brett verkleidet. Die Weite der D, be: 
trägt je nach der Größe der Dachflächen und Zahl 
der Abfallrobre 12—18 cm; die Weite der lektern 
7—10 cm, Die Abfallrohre werden mittels Rohr 
Ichellen (Bänder oder Schlaucheifen) an der Mauer 
befejtigt und durch angelötete Wuljte oder Nafen 
vor dem Herabrutichen gefihert. Sie ganz in die 
Mauer zu legen ift nicht zwechmäßig, ebenfo wenig 
fie frei über dem Erdboden ausmünden zu laſſen 
Man führt fie am beften in unterirdifche Abzug? 
fanäle, wodurd fie vor dem Ginfrieren geichübt 
werben. Noch beiler ift e3, fie im Innern des Ge: 
bäudes (wie in Wien) ——— —— 
weiſe mit den Abortſchlaäuchen zu verbinden. Die 
früher üblichen mit den D, verbundenen Ausguß 
röhren, oft mit Drachenlöpfen verziert und weit vor: 
Ipringend, find jeht faſt ganz in Wegfall gelommen 

Dach (Meles) iſt der Name einer Säugetier: 
gattung, die man —* ihrer gedrungenen, plum: 
ir Form und des Auftretens mit den ganzen 

oblen wegen zu den Bären zählte, die aber ihrem 
Gebiſſe entſchieden in die Nähe der Marder 

r 


eſtellt werden muß, von denen ſie ſich freilich 
urch ihre Trägheit und mürriſche Gemütsart, 
durch das teilweiſe unterirdiſche Leben in felbit: 


gegrabenen Höhlen und dur die Liebhaberei für 
teilmeife Pflanzenkoft wieder untericheidet. Das 
Gebiß zeigt durch die fpiben, ftarlen Gdzähne und 
die ſcharfen Lüdenzäbne auf Fleiichnahrung, wäh: 
rend die Abjtumpfung und Verminderung des 
Reißzahns, fowie ein großer, breiter, fumpfoöde. 
tiger Mahlzahn im Oberliefer auf Pflanzennab: 
rung — Der gemeine D. (M. Taxus) iſt 
die befanntefte Art, Derfelbe ift über ganz Mittel: 
europa und einen großen Teil von Afien verbreitet, 
aber nirgends fehr häufig, und lebt ftet3 einſam. 
Er bat einen diden, niedrig ftehenden Körper von 
etwa 70 cm Länge, einen 15 cm langen Schwan; 
und ein dicht⸗, aber — I, welche 
oben graugelb, an den Seiten heller und am Bauche 
ſchwarz, überdies mit einem von der Schnauzen 
[pibe über den ka a a Kopf jeberjeitö bis auf 
ie Schultern verlaufenden en Streifen 
bezeichnet ift. Er bewohnt bequeme unterirbijche 
Baue, welche meilt vier bis act Cingänge und 
luchtröhren und im Innern ein wohlgepolitertes 

emach, den fog. Keſſel, haben, und die er meiſt 
nur des un verläßt, um fich Nahrung u fuchen, 
welde aus Wurzeln, Früchten, — röſchen, 
Feldmäufen, jungen Kaninchen, Rebhühnern und 
aus Bogeleiern nich Der D. wird leicht fett 
und ift, jung eingefangen, leicht zu zäbmen. Den 
Winter verbringt er im Halbihlafe, verläßt aber 
bei warmem Wetter gern den Bau, um fich zu 
fonnen. Belannt ift feine Biffigleit, wenn er ge- 
reizt wird; auch find feine Beißmusleln verhält: 
nismäßig ungemein ſtark entwidelt., Man jagt 
ben D. zuweilen im Sommer in mondbellen Näd- 
ten, indem man fich auf den Anſtand ftellt und ihn 
bei der Nüdfehr zum Baue zu ſchießen ſucht, oder 
indem man ibm Sallen ftellt oder auch Nebe in den 
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Eingang zu feiner Höhle befeitigt. Vorzugsweiſe 
aber gräbt man ihn in jeinem ue mit Hilfe von 


Dachshunden, bie ihm in den Bau folgen, ihn in 
den Keſſel, wo er ſich zur Wehre feht, «verbellen» 
und fo den Drt anzeigen, auf den man graben muß. 
Nach Jaägerregel muß er dann mit der Dachsgabel 
oder dem Kräher, der wie ein Korlzieher gewunden 
it, angeipieht, Ken dem Loche hervorgejogen und 
zur Sd — A totgejchlagen werben. 
Sein RR) leifd) —F ſüßlich, aber eßbar; in China wer: 
den D. auf den Sleijchmärften feilgeboten. Das 
Fell ah bejonders von Sattlern verarbeitet; das 
lange Rüdenhaar wird zu Malerpinfeln benußt, 
Cine andere, in Norbamerila einheimiihe Dachs— 
art, der Labrador: Da & (M. Labradoricus), 
zeichnet ſich durch die weiße Färbung an der Unter: 
jeite und durch weiches Haar aus, 

Dachſchiefer nennt man die reiniten, jehr 
volltonmen- und ebenfcieferigen Varietäten des 
Thonſchiefers, welche ſich infolge —* leicht ſpal⸗ 
ten, behauen und dann zum Dachdeden benupen 
laſſen. Diejelben fommen ala Cinlagerun en in 
der as Silur: und Devonformation (Nüdes: 
heim, ©t. Goar a. Ai Goslar, Leheften und Grä- 
fenthal i in Thüringen), feltener in jüngern Forma: 
tionen vor (Glarus), Die Schieferungs- und 
Spaltungsridtung folgt meift nicht der Schihtung, 
ondern — neidet quer durch dieſelbe. (S. unter 
a A EEE und Schiefer.) 

Dahshund, tel (Canis vertagus), heißt 
eine ei entünnliche en des Haushundes, die \ 
durd) den —— — Leib, die kurzen meift 
verdrehten Füße, das kurze, ſ itraffe, glatt anliegende 
Haar, den großen Bes mit lage e nauze und 
breiten Schlappohren kr Ai wanz, die 
iharfe en Krallen und das ht biß auszeihnet. 
Die D waren den a Bes wie es 
hen nnf, denn es fin 1 eine Abbildung, 
ie einen unjern heutigen Dächſeln ä ie) Sanbband Sud 
darftellt; fie find 5 urſprünglich Jagdhund 
mit frantemn Knoche —5 — ren verbildete 
durch Züchtung 
eine ſehr feine Naſe er u Geficht, find — 
Ko — tapfer und unermübli yi et, 

tben aber er Jagd im Freien dur 
Mancel an Appell, das Ungeftün ihrer Ve olgung | uı 
un —— Aka —— er Ki het Ba der 
erlegten Beute. warz und gelb find ihre Haupt: 
gg * findet man andere FA YA 


int, 


ie zes. ia rg hi, — id, | © 
gen uni, nubt fie vorzugsweife zur 
uns Aus ob abe Ya en Ineins 
ie. © Fuchs flüchtet meift vor re 
il nen tand. In Deutichland züchtet man be: 
onders den Eher Fe beinigen D. von 
Ihwarzer Farbe mit gelben Fleden über den Augen; 
in —— Minen man den * früher zum 
* der B wire in den Küchen (daber der 
— —* u Fe ee 
ie —* en } 


das Ger | Erleihterung der Belt 


ae geworden find. Sie See N 


Dachſchiefer — Dachſtein 


Rhe —— gelegt werden, um nament: 
ih bei einfaher Dachung (f. 1. Dad iegel) eine 
rößere Dichtheit des Dachs zu erzielen, 
Im. Spließdach ift jedoch) die Eindedung mit Halt: 
ugen vorzuziehen, da die Späne leicht zufammen: 
trodnnen und herabrutichen, außerdem aber aus: 
brechendem Neuer vom Winde mit — und 


nn feuergerährlid werden fünnen. * 


Dachſtein (der), die höchſte —9* 

namigen Gruppe ber öſterr. Kaltal 
55 km ſũdöſtlich von Salzburg an Grenze von 
Oberöfterreih, Salzbur gs Steiermart zu 2996m 
über dent Meere. Die rd 3 
ein Areal von etwa 800 qkm umfaht,, wird 
durd) das Thal des Rußbachs, Paß 
971 m, das Goſauthal, den Hallitatt ce die 

obere Traun, im ©. durch das Ensthal begrenst; 
weitlic) wird fie vom Tännengebirge durd ben Raf 
am Schwaighof 9 m und das 
ſchieden. Die öftl. Grenzlinie wird durch bie Er 
jentung gebildet, welder die Sa 
von Auſſe jee an der Traun bis Steinach an Ens 
folgt. Die herrſchenden Gefteine find er 
und Dolomite der Triad (Dachitei 
nordweitl. Teil der Gru 9 bildet das 














Sũdðoſtlich 
Grimming 2351 m gegen die Ens, 
Plateau des Koppen mit dem Sinten 1850 m 
dem Hochplan 1888 m gegen die Traun vor. 
gilsen diefen Aſten liegende Haup 
ruppe, das —— Tanfeinge ebirge 
mä —* Erhebung der öfterr. Ka —F 
tafelförmiger Bergftod, der ih in Form eines circa 
—* langen, 15 km breiten re von 
D. zieht. Die Ränder der Tafel fallen überall 
7 der Südfeite eh das Ensthal —X 





öftlich ern Er Buch den Schlad mi * 
voneinander — ber Hohe | Said 


und der Ho 
Gipfel, im ja u ei 


fuppenförm — 








teaurandes Kar —* 
men zeigen, ſi 
| Halftadt ober b bern Bofauthale 










it iau e 
fi Ernie Due, de Ser wird, je und —— nde ae 
häplicher er ift, fowie den Otterhund (Skye terrier), | die Schushütte im @ robgel in m, auf 
ee engl, Men Haben Ft am tterjagd benußt. Hallitatterjeite die Simom ——— er 
„aefgine (&ag1liehn) Tas Sn dünne Mech Dada 2. Glen al teile angel ‚radht. 
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Dadıfteinbivalvde — Dacier (Andre) 


Bilar und Organift an der Thomastirche zu Straß: 
burg und ſtarb dafelbit gegen 1530. Gr ift unter 
anderm Verfaſſer des Kirchenliedes «An Wafler: 
flüffen Babylon», 

Dachfteinbivalve, j. Dachſteinkall. 

Dachſteinkalk it der Name mächtiger Kall: 

einmajjen, welche der oberjten Abteilung ber 

riasformation angehören, die Höbe vieler alpinen 
Dolomitplateaus bilden und durd ihre Waſſer— 
armut und Karrenfelder berüchtigt find. Der D. 
ift dicht, weiß oder — und voll großer herzför⸗ 
miger —3 ſchnitte, der ſog. Dachſtein— 
bivalve (Megalodon). Seine großartigſte Ent: 
widelung befist der D. auf dem Dadjitein:, Map: 
mann:, Göhl: und Toten Gebirge, ſowie auf den 
Dolomitplateaus von Südtirol. 

Dadıt:el:Meiüm, Kanal zwiſchen der Inſel 
zei und dem afrik. Feſtlande, j. unter Bab⸗el— 

andeb. 

Dachziegel. Die zur Eindedung der Dächer ver: 
wendeten Ziegel haben im Laufe der Zeit die verfchie: 
denften Formen und Benennungen erhalten, 3. ®. 
Flachziegel, Hoblziegel, Quadrat:, Schluß, af 
Stömiiche Sine, Dachpfannen, Aaliegelu. |. Die 
gebräuchlichften find die Flachziegel (au Ochfenzun: 
gen, Biberihwänze, genannt), welche eine Breitevon 
14 cm, Länge von 35—37 em und Stärfe von 2cm 
haben. Nad) unten fla abgerundet, oben gerade 
begrenzt, befiken fie auf der bintern Seite des obern 
Randes eine Naſe, mit welder fie an die Dachlatten 
aufgehängt werden. Ihre Eindedungsmweife ift je 
*3 der Neigung des Dachs und der 7 erlangenden 
Dichtheit verſchieden. (S.den Artilel Dad) und die 
Tafel Dad), Fig.33—36.) Die Foriten und Grate 
der Ziegeldächer werben mit befondern Foritziegeln 
(Bohlaiegeln) eingededt, welche die Form eines hal: 
ben boblen, abgeitumpften Kegels haben und eine 
Länge von 36—37 cm befigen. Das Ausfehen der 
Ziegeldäher kann durch Anwendung farbiger und 
glafterter Dachziegel weſentlich verſchönt werden, 
wobei die D. zugleich eine dichtere, glättere Ober: 
flähe und längere Dauer gewinnen. Beifpiele 
folder Mufterdächer finden ſich namentlich in ältern 
Städten häufig. Neuerdings bat man mande 
Bervolllommmnungen der D. eingeführt, von denen 
bie patentierten Rudolphſchen D. ( eihen) und die 
D. der Fabrik Gilardoni Freres in Altlird (Elſaß) 
bemertenswert find. 

Daecien (Dacia) hieß während der röm. Kaiſer— 
zeit, das Land zwiihen der Theiß, Donau, dem 
Dnjeftr und den Karpaten, aljo die Dithälfte von 
Ungarn, Siebenbürgen, die Waladei, die Moldau, 
die Bulowina und ein Zeil von Beilarabien. Die 
Bewohner diefed Landes, die Dacier (Daci), die 
in mehrere Stämme zerfielen, werben gewöhnlich 

u ber thraziich «getiihen Völfergruppe gerechnet. 

rch häufige Einfälle in das Gebiet der Römer, 
denen fie unter ihrem König Decebalus befonders 
ur Zeit des Kaiſers Domitian (81—96 n. Chr.) 
ehr gefährlich wurden, nötigten fie endlih Trajan 
zum Bernihtungäfriege. dr zwei Feldzügen (101 
—102 und 105—107 n. Ebhr.) wurde ihre Kraft 
gebroden; die Hauptitabt ———— (bei 
dem jesigen Varhely im Hakeger Thale) wurde 
erobert, das Land großenteil3 zur Brovinz gemacht 
und mit mafjenhaften roman. Anfiedelungen aus 
allen Teilen des Reichs bededt. Als röm. Provinz 
blühte das Land in erftaunlicher Weife auf, bededte 
fi) mit vielen Städten und Dörfern und wurde 
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beſonders aud burd bie Goldbergwerle in ben 
Gebirgen Siebenbürgens wichtig. Nur in ben 
öftl. Teilen des Landes erhielten fich freie Dacier. 
Seit der Mitte des 3. Jahrh. wurde D. von Ger: 
manen überflutet. Aurelianus gab baher 270 bie 
Provinz auf und verfegte die röm. Koloniften über 
die Donau nach den mittlern Teilen der Provinz 
Möſien; man nannte diejes Gebiet feitdem Dacia 
ripensis und Dacia mediterranea. In Betreff 
der Abjtammung der bentigen Rumänen iſt in 
neueiter Zeit eine lebhafte Diskuffion im Gange. 
Dr man früher ziemlich allgemein dieſes 
Volt für Abtömmlinge eines im Lande zurüdge- 
bliebenen Reites romanifierter Dacier anſah, fam 
neuerdings die Anficht auf: daß die in den Ländern 
der nördl. Ballanhalbinjel während der byzant. 
Zeit entwidelte walachiſche, aus römischen und 
dardaniſch⸗daciſch⸗ thraziſch⸗möſiſchen, aber durch 
und durch romaniſierten Elementen erwachſene 
Beyölkerung nad) der Entſtehung des Walachiſch— 
Bulgariſchen Reichs (1186), und zwar erſt IK dem 
weiten und dritten Jahrzehnt des 13. Jahrh., in 
ie heute Rumänien genannten Länder im Norden 
der Donau eingewandert ſei. (Bol. Rösler 
«Romän. Studien», Lpz. 1871). Nöster hat jedod) 
neben. vielen zuftimmenden Stimmen aud) ſtarken 
Widerfprud gefunden. Die Erhaltung ftarter 
dacischer Reite im Lande vertrat namentlich J. Jung, 
ulegt in den Büchern «Nömer und Romanen in 
en Donaulanden » — 1877) und «Die 
romanischen Landſchaften des Römiichen Reichs » 
(Innsbr. 1881). Befonders bemerkenswert ift 
auch das Bud von %. 2. Pic «fiber die Abjtam: 
mung ber Rumänen» (2p3. 1880), der die Mög: 
lichkeit einer Entitehung eines großen walachiſchen 
Volls auf der Balkanhalbinſel beftreitet; nad 
jeiner Darftellung hielten fid) die Dacier nad) der 
lucht der Römer in den weitl. und nördl. —— 

iebenbürgens, und ging die Ausbreitung des 
neuen rumän. Vollks hauptiählic von der Land: 
ſchaft Marmaros aus. 

Dacier (Andre), franz. Bhilolog, geb. zu Caftres 
in Oberlanguedoc 6. April 1651, ftammte von 
nr Eltern und ftudierte zu Saumur unter dem 

erühmten Philologen: Tanneguy-Lefebre. Nach 
dem Tode desjelben ging er 1672 nad) Paris. 
Gleihe Neigung zu den Wiſſenſchaften Inüpfte 
wiſchen ihm und der Tochter feines Lehrers, Anına 

febre, 1683 das Band der Che. D. wurde nad): 
mals Bibliothekar bes Königs und 1695 Mitglied 
der Alademie der Inſchriften und der Alademie, 
welche letztere ihn in der Folge zu ihrem bejtändigen 
Setretär wählte. Er. ftarb 18. Sept. 1722. 
Außer der Ausgabe des Feſtus und der « Oeuvres 
d’Horace en latin et en caisn (10 Bde., Par. 
1681—89) find belannt feine Ausgabe des Valerius 
Flaccus, die lüberſezung des Marcus Antoninus, 
des Epiftet, der «Poetil» des Ariftoteles, eine 
feiner beiten Arbeiten, der Lebensbeichreibungen 
des Plutarch, des Sopholleiichen «Ödipus» und 
der «Gleltra», der Werke des Hippofrates und 
mehrerer Dialoge des Plato. Seine Überfeßungen 
find zumeift mittelmäßig und jeine Erklärungen der 
alten Schriftiteller fehr jeicht. 

Seine berühmte Gattin, Anna D., geborene 
Lefebre, war 1654 zu Saumur geboren. Nach 
dem Tode ihres gelehrten Vaters, der fie in der 
fat. und grieh. Sprade unterrichtet hatte, begab 
fie ih nad) Paris, wo fie durd eine Ausgabe des 
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Tg (1674) einen folchen Ruf erlangte, daß 
ihr der Herzog von Montaufier die Bearbeitung 
mehrerer alter Schriftiteller zum Gebrauche des 
Daupbin (ad usum Delphini) übertrug. Auch 
nad) ihrer Verheiratung jebte fie ihre gelehrten 
Arbeiten fort, Beſonders machte Aufjehen ihre, 
obichon keineswegs ausgezeichnete liberjekung des 
Homer (Amiterd. 1708; neue Aufl., 8 Bde., Par, 
1756), die fie mit Houdart de Yamotte in einen 
Streit über den Vorrang der alten vor den mo- 
bernen Dichtern verwidelte. In den «Considera- 
tions sur les causes de la corruption du goüt» 
(Par. 1714) verteidigte — den Homer mit dem 
Scharſſinn eines gründlichen Kommentators. Ihre 
Schrift «Homere defendu» (Bar. 1716) it aus 
—— Anlaß gegen den Jeſuiten Hardouin 
gerichtet. Auch überſehte fie den Terenz (3 Bde,, 
Var. 1688), den «Ampbitruo», «Gpidicus» und 
«Nudens» des Plautus (3 Bde, Par. 1683), den 
Anafreon und die —**— (Par. 1681), ſowie den 
«Blutus» und die aMollen» des Ariſtophanes (Bar. 
1684). Sie ftarb 17. Aug. 1720. _ 

Darier (Joſeph Bon), franz. Schriftiteller, geb, 
1. April 1742 zu Valognes im Depart. Manche, 
befuchhte das Gymnafium feiner Vateritadt, dann 
das College d’Harcourt in Paris und wurde 1772 
Mitglied, dann 1783 ftändiger Gelretär der Afa: 
denne der Inſchriften, ein Amt, das er mit Geſchick 
beHfeidete, da er nüslihe Reformen einführte, die 
jog. «Associds libres» einrihtete, den mit ber Her: 
ausgabe der Handicriften benuften ten Ausichuß 
begründete u. ſ. w. Nach der Abichaffung der Ala— 
demien gehörte er 1795 zum Inſtitut, und ward 
1800 Dberbibliothelar der Nationalbibliothet, Nach: 
den: er das in vier Alademien geteilte Inſtitut re: 
organifiert hatte und wiederum, diesmal für im: 
mer, ftändiger Selretär der Alademie der Inſchrif— 
ten geworden war, wurde er von Napoleon I. zum 
Mitglied des Tribunats ernannt (1802). Im J. 
1823 erlangte er Aufnahme in die — e 
Akademie. Er ftarb 4. Yebr. 1833, im 91, Jahre. 
Bebeutendes bat D., der übrigens mit Anne und 
Andre D. nicht verwandt war, als Schriftiteller 
nicht geleiftet. Gr veröffentlichte 1772 eine Liber: 
feßung der «aHistoires varices» Alians, 1777 eine 
Überfebung der «Gyropädie» Xenophons, 1810 
einen «Rapport sur les progrös de l’histoire et de 
la litterature aucienne depuis 1789» und außer: 
dent eine Menge nefchichtlicher, meiftenteils in dem 
«Journal des Savants» erſchienener Abhandlungen. 

Da Eofta St niederländ. Dichter, geb, 
14. Se 1798 in Amjterdam, war der Sohn eines 
angelehenen Kaufmanns, der aus einer alten 
portug. Judenfamilie ftammte, Gr befuchte die 
Lateinſchule feiner Vaterſtadt und widmete ſich 
bierauf dem Studium der Rechtswiſſenſchaft, zu 
defien Vollendung er 1817 en ging. Schon 
alt Gynmafiaft war er durch das poetiiche Talent, 
welches er frühzeitig belundete, näher mit Bilderdiji 
befannt geworden, der feine weitere Ausbildung 
forgiam überwachte und allmählich in innige Be: 
iehungen zu ihm trat. Nachdem D. zum Chriften: 
tum übergetveten war, wirkte er als Lehrer und 
Mitdireltor des Seminars der freien ſchott. Kirche, 
bis er 28, April 1860 ſtarb. Gr war Mitglied 
faft aller gelehrten Gejellichaften der Niederlande. 
Unter feinen poetifchen Werten find die bedeutend: 
ften: «Prometheus» (1820), «Po&zij» (2 Bde,, 
1821 — 22), die Hymne «God met ons» (1826), 


Dacier (Zofepb Bon) — Dädalus 


«Feestliederen» (1828), « Vijf-en-twintig jaren» 
(1840), «Hagar» (1852), «De slag van Nieupoorts» 
und «De mensch en de dichter», Diejelben 
zählen zu dem Borzüglichiten, was bie neuere 
niederländ, Litteratur aufzuweiſen bat, wenn aud 
dem Dichter nicht mit Unrecht der Vorwurf ge: 
macht worden it, daß er fich in feinen Dichtum: 
gen wie in feinen religiöfen und polit. Anfichten 
allzu fehr an feinen Lehrer und Freund Bilderbijt 
anlehne. Auch bat D. mehrere biitor. und tbeol. 
Schriften veröffentlicht, von denen fich lehtere zum 
rm Teil mit den Evangelien befchäftigen. Ei 

ammlung feiner poetijchen Werle erſchien im drei 
Bänden (Harlem 1861—62). Vgl. Kate, «Bilder- 
dijk en D.» (Amfterb. 1862). 

Dartyl..., 1. Daltyl... 

Dactylis L., Pflanzengattung aus der Fa- 
milie der Gramineen. Die Arten derjelben find 
meiſt mittelhohe Gräjer, bie vorzugsweife im mitt: 
lern und fühl. Europa, aber auch in Amerila und 
Aſien einheimish vorlommen, Sie haben — 
Blätter, und ihre Blüten ſtehen in dichten Inäuel- 
artigen Blütenftänden. Cine in BEN ſeht 
häufig wachſende Art, D. glomerata L., it ein 
gutes Futtergras. Das auf den Falklandsinſeln 
wachſende und für die dortige Rindviehzucht jehr 
wichtige Tuffodgras gehört ebenfalls zur Gat 
tung D. und heißt D. caespitosa Forst. Die 
Stengel desſelben erreichen eine Höhe von 1, — 
2 m. Die ganze Pflanze erſcheint aber noch höher, 
da die zahlreihen Wurzeln ein dicht verfchlungenes 

oljter auf der Erde bilden, das ganz bedeutende 

imenfionen annehmen lann, oft diejelbe Höhe 
wie die Stengel felbit und einen Durchmeſſer von 
etwa 1—1'/, m erreicht. Sowohl Wurzeln wie 
Stengel und Blätter dienen als Viebfutter, bie 
füßen Wurzeln werden jedoch auch von den dorti- 
gen Roloniften gegeſſen. 

Dädalkum nennt man, nad ältern griech 
Sagen, einen von Dädalus auf Kreta erfundenen 
Apparat, welcher nach Lucretius (Buch 4, Vers 772) 
auf der Thaumatropie (f. d.) bafiert gewejen fein 
mochte und äbnlide optiiche Täuſchungen bewirkte 
wie die ftrobojfopiichen Scheiben. Das D. ſcheint 
alfo ein optifher Apparat geweſen zu fein, bei 
welchem die Nachdauer der optiichen Bilder auf 
der Retzhaut dazu benupt wurde, um Bewegungen 
von Figuren dem Auge vorzutäufchen;, in ae 
Zeit (etwa. feit 1865) bewirkt man derlei chei 
nungen mittels der ſog. « Wundercylinder » oder 
«aMundertrommeln», welche ebenfalls auf der 
Thaumatropie beruben. 

Dädälus (or. Daidalos it der moytbolog. 
Repräjentant der ältejten gried. Kunft; fein Name 
felbft bedeutet Künftler, und dädaliſch heißt im 
allgemeinen Sa Der Schauplah einer Thä- 
tigkeit ift vorzüglih Kreta, wo er den Tanzplab 
der Ariabne, das Labyrinth für den Minotauros 
und die Hub der Kafıyyae bildete, Die damoniſche 
Natur feiner Kunft zeigt fich in den Erzählungen 
von feinen Statuen, die fi bewegen und aus 
f&hreiten konnten, Auch in Attila warb D. eg 
und die attiiche Sage macht ihn zum Sohne bes 
Gupalamos oder Balanıaon, d.b. des —— 
aus dem Erecht idengefchlecht. Vom Areopag 
wegen eines Verbrechens verurteilt, foll_er dann 
u Minos nad Kreta geflohen fein. Die von 

vid bearbeitete Sage machte D. zum Bater bes 
Jlarus (f. d.), mit dem er, von Minos gefangen 
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Daduchos — Dageſch 


gehalten, durch die Luft zu entlommen ſuchte. Er 
fertigte dem a au Flügel und befeftigte fie mit 

er jtürzte, weil er der Sonne zu 
nabe fam, die das Wachs ſchmolz, in das nad) ihm 


Wachs; diefer a 


benannte Ikariſche Meer, 


Daduchos (ar.), d. b. Fadelbalter, Fadelträ- 
ger, hieß namentlih ein hoher Prieiter bei den 


Mopiterien in Cleufis (ſ. d.). 


Dael (Yan van), Blumen: und Delorations: 
maler, geb. zu Antwerpen 27. Mai 1764, bielt fi 
ven größten Zeil feines Lebens in Paris auf, wo 
er vorzugsweile für el ——— und 20. März 

Önnerin war bie 

Kaiſerin Joſephine, für welche er das jeht im ant: 
R efindliche Gemälde La Croisse 

malte, Aber auch Napoleon I. und Karl X. waren 
pfer der Flora befindet fich 
zu Betersburg in der Galerie Leuchtenberg, anderes 


1840 Ntarb, Seine befondere 


mwerpener Mujeum 
ibm gewogen. Sein 


im Louvre, in Lyon, Barma u. a. D. 


Daendeld (Herm. Wilh.), niederländ. General, 
geb. 21. Dit. 1762 zu Hattem in Geldern, war 
Povolat und nahm an den in den Niederlanden 
1787 ausgebrochenen Unruben teil, fodaß er eine 
Freiftatt in Frankreich ſuchen mußte, Als Oberft 
franz. Frembenlegion leiftete er 1793 Du— 
mouriez in Holland bedeutende Dienjte und wurde 
zum Brigadegeneral befördert. Nachdem Pichegru 
olland erobert hatte, trat D. ala 
Senerallieutenant in die Dienfte der Bataviſchen 
Nepublit und befehligte 1799 eine Divifion, dann 
als Obergeneral das Heer, welches die E ec 
nfolge 
vielfacher Anfeindungen nahm 2.1803 feine Ent: 
lafjung und veröffentlichte zu feiner Rechtfertigung 
«Rapports des op£@rations, 22 aoüt — 18 oct. 
1799» (Bang). Beim Ausbruch des Kriegs 1806 
önig von Holland feine Dienfte an, 


in der 


1794 ganz 


und Ruſſen zur Kapitulation zwang. 


bot er dem K k 1 
der ihn mit feinem vorigen Range wieder anftellte, 


Er eroberte 1806 Dftfriesland und wurde General: 6 


, Noch gegen Ende des 
Jahres ernannte ibn der König zum Generaloberft 
der Kavallerie, im Febr. 1807 zum —— von 
Holland und Generalgouverneur der oſtind. Ber 
figungen, die er 1808—11 mit Umficht verwaltete, 
Das ‚ welches er über feine Verwaltung in 
‚java berausgab (4 Bde., Haag re re ent: 
hielt wichtige Auffchlüfje über die Zuſtände diejes 
Landes. Nach feiner Rüdkehr aus Ditindien erhielt 
er durch Napoleon Verwendung bei der Großen 
Armee. D. befehligte 1812 im ruf. Feldzuge die 
36. Divifion und zeichnete fich bei der —— 
von Modlin aus. Nach der Nüdkehr ins Vaterlan 


ouverneur von Münfter. 


ward er im Herbit 1814 vom König der Niederlande, | S 


Wilhelm I., beauftragt, die wiedererworbenen Kos 

lonien auf der Goldküfte in Befis zu nehmen und 

ihre Verwaltung neu einzurichten. Dort wirkte er 

ala re bis zu feinem Tode, der2, re: 1818 
+1. Dhafar. 0) 

(Mori Michael), berühmter Ninia⸗ 

tu Pe zu Wien 25. Yan. 1790, wo fein Ba: 
ter als Maler in der kaiſerl. Bor i 


abrit be 
j t war, der ihm den erſte terricht 
Keane i An Ir —— 


— fam D. als Schüler 
—— unäcjt aber die gewerbliche Be: 
In der en Borsellanfahrit, Ch 1cie wäh 
a 

‚als er die ni r 
——— 


Gonverfations »Lerifon. 13. Aufl. IV. 
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trätfacdh, bem er — fein ganzes Leben wibmete, 
D.5 Heine, auf Elfenbeinplättchen, auch auf —* 
ausgeführte Porträts, deren bl eine unüber: 
—— iſt, gehören zu dem Ausgezeichnetſten in 
ieſer Branche. Er beſiht — inſels, 
eine —— der —* ung und dabei eine 
Treue der Wiedergabe, weldhe, namentlich bei der 
Fülle feiner Arbeiten, in Erjtaunen verjeht. Der 
efamte Hochadel Oſterreichs bat D. zu Porträt ge: 
I, mwodurd) pi: leider weithin zeritreuten 
erle eine höchſt intereffante hiſtoriſche Galerie 
ausmachen, Beim Wiener Kongreß malte er die 
meilten der bamal3 in Wien anwefenden fürftlichen 
Gäjte und zwar bereits in einer, von feiner frühern 
durch größern Stil abweichenden Manier, zu der 
ihn das Studium des eine Zeit lang in Wien ver: 
weilenden Lawrence veranlaht hatte, Die ar 
Borträtausftellung in Wien (1880) hatte 39 berrli 
Ürbeiten von D, 5 en, von denen nament⸗ 
lid Porträts von Mitgliedern des laiferl. Haufes 
(im Befipe des Erzherzogs Karl Ludwig) bervorrag- 
ten; AT andere enthielt die hiſtor. Ausftellung der 
t, £, Alademie 1877; zahlreiche find ferner im Pri: 
vatbeiik der faiferl. Familie, der Liechtenftein, 
Schwarzenberg, Lanckoronsli u. a. Mdelshäufer. 
Bejonders berühmt find feine Bildniffe des Herzogs 
von Reichſtadt, der Erzherzogin Sophie, der Fa: 
milie Metternich, des Kaijers Franz Joſeph als 
Kind, Grillparzers u.a. D. ftarb zu Wien 22, Aug. 
1849. Benebetti, Kolb u. a. haben einige wenige fet- 
ner Werke in Stid) und Schabmanier vervielfältigt. 
er die Perfonifitation de3 Tages in der 
norbiichen Myt —* Er iſt der leuchtende Sohn 
der Nött (d. h. der Nacht) und des Dellingr (j.b.). 
Wie feine Mutter während der Nacht, jo reitet er 
am Tage über das ——— Sein Roß 
heißt Slinfoxi (d. h. ſtrahlende Mähne); die Mähne 
—— Ar t ur er —* en n- zn 
anz. Die fun als Schönen Jüngling 
mit — Haar und blauen Augen dar. 
Dagadö-Forras, Schwefelquelle bei Kalugyer 
im Bihargebirge 63. 
Dagden, zu Eſtland gehörige Inſel des Balli— 
ſchen Meeres, |. Dagöe. 
wo (Chuard), —— geb. in Berlin 
10. April 1805, wo er bei Wach Unterricht erhielt; 
auch bejuchte er feit 1820 die dortige Alademie und 
bereifte dann 1832 mit dem Maler Ed, Biermann 
Italien, Er wendete ſich einer religiöfen Richtung 
DB ae 3 feinem vo — = er 
urchführung zu en weiß. Viele Kirchenbilder 
in Deutichland find von feiner Hand, darunter für 
igmaringen, 16 En —*— für die Schloß: 
fapelle in Berlin, auch die prot. Kapelle in Ma- 
vienbad erhielt ihr Altargemälde dur D. Seine 
beften Kompofitionen find: die Erfindung der Ma: 
lerei, die Zuflucht zum Altar, der —— ** 
erie), bie 
nge Nonne u. ſ. w. D. nahm feit 1 verfhie: 
ene Bolten an ber königl. Alademie in feiner Ba- 
teritadt ein, war ie 1861 Stellvertreter des Di: 
rettors und trat 1873 in den Ruheſtand. PD. i 
Mitglied der f. f. Alademie zu Wien. war \ als 
Bu Slasgemälde, fo — für den Dom⸗ 
or in Magdeburg, hat D. Kartons entwo 
anbmalereien fertigte er für bie Norb- und Süb: 
pra 
unlt in einem Konſonanten. 
49 
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Man unterfcheidet das D. lene in Nipiraten, ihre 
Nichtaſpiration anzeigend, und das D. forte, zu: 
glei) die Verdoppelung bezeichnend. , 

Dagg —* in der Seemannsſprache ein 
Tauende als Zühtigungsmittel; «durch die Daggen 
laufen» ift eine Strafe ähnlich dem Spiehrutenlaus: 
fen auf dem Yande. 

Dagget, joviel wie Birkenteer (ſ. b.). 

Da Beftan, d. b. Bergland, der Dftabfall des 
eſtade des Kaſpiſchen Meers, 


Kaulaſus bis zum 
erbent (f. d.) 


bildet ein auch nad) der Hauptitabt 
enanntes, militärifh von dem Befehlshaber der 
ezirlötruppen verwaltetes Gebiet de3 ruf). Rau: 
fafıen. Es erftredt fi am weitl. Ufer des Kaſpi— 
ihen Meers entlang nordwärt3 vom rufl. Gouver: 
nement Balu bis zu dem Fluſſe Siulat (Koiſſu), 
der e3 vom Terelgebiete ſcheidet, weitwärts etwa 
bis 63° öftl. 2. von Ferro, und hat ein Areal von 
29840 qkm. Nur an feinem Djtrande längs bes 
See⸗Ufers eben, ift D. zu feinem größten Teile von 
Gebirgen durchzogen, ben öftl. Ausläufern des Kau- 
laſus. Unter —* marlieren ſich namentlich drei; 
der ſudliche gr mit dem Babadagh (3870 m) 
unter 41° nördl. Br., ber mittlere bei Derbent unter 
42° und der nörblidhe ſüdweſtlich von Petrowsk, 
dem alten Tarlu, unter 42° 55°. Der mittlere, durd) 
welchen das Gebiet naturgemäß in eine nördl. und 
jüdl. Hälfte zerlegt wird, bildet das berühmte 
Eijerne Thor (Demir: Kapu), den 2000 m breiten 
Paß von Derbent auf der großen Vollerſtraße zwi: 
ſchen Ajien und Europa, die von Balu bis —* 
am Terek etwa 570 km fang ift. Zahlreiche lleinere 
lüſſe —— der Schneeregion des weitl. Hoch⸗ 
ande3 und ben Verzweigungen feiner Ausläufer; 
unter ihnen find der Sſamur im Süden und na: 
mentlich der Sfulat im —— hervorzuheben, 
beide mit nicht unbedeutendem Delta, lehterer von 
dem Andiſchen und dem Amarifchen Koifju gebildet; 
im Norden von Derbent münbet der Bugan. Das 
Klima ift im ganzen ein gemäßigtes, auf der Höhe 
rauber, in den Niederungen milder und troden,, in 
der Kuſtenebene abmedhfelnb heiß und regneriid). 
Heiße Quellen erinnern an ben vultanifehen Ur: 
fprung des Gebirgslanded. Wo die Bewäflerung 
reichlich, da ift ber Boden bes Flachlandes frucht: 
bar; von den Getreibeforten iht am beften die 
Sirl außerdem bejonders Obft und Wein; aud 
r Gemüie, Baummoll: und Seibenktultur, Zabat 
und Safran find Boben und Klima zugänglid. Die 
Berge find reih an Wäldern, weniger an Erzen. 
Die Bevölkerung ift aus den verjchiedenartigiten 
Stämmen — und betrug (1878) 
444023 E. Zu den Bergvoöllern, die größtenteils 
lesghiſchen Stammes find, gehören die Amwaren, 
Laken, Kjuren und chen, hohe Geſtalten mit 
brünettem Typus, freier Stirn, dunkeln Augen, ge: 
ftredter Nafe. Die nordöſtl. Niederung bewohnen 
die türf. Rumüden und Nogaier, jene mit Aderbau, 
Fiſcherei und Viehzucht, auch Baummoll: und Sei 
denzucht beichäftigt, diefe Nomaden. Im Norden 
wie im Süden finden fi tatar, Turfmenen. Zur 
Nomadenbevölterung zählen ferner dagheitan. Ara: 
ber, weldye im Sommer im Gebirge haufen, im 
Winter in die Ebene ——— ieſem moham⸗ 
med. Gros der Bevölkerung ſtehen etwa 6800 —* 
fen und 5400 Juden gegenüber. Das geiſtige un 
moraliſche Niveau diejer Bevölferung ijt ein ziem⸗ 
lid) niedriges, wie e3 bei der mannigfaltigen Stam: 
mesverfchiedenheit (man zählt in D. 32 verichiedene 


Dagg — PDagobert I. 


Nationalitäten) durch endlofe Kriege leicht zu erllö: 
ren ift. Die Hauptbeihäftigung der Einwohner it 
Viehzucht, namentlich fzucht. Im Landbau ii 
die Obft: und Weinkultur des Flachlandes nennen: 
wert, Die Tabaksprodultion iſt in®, gering. Der 
rg — aud nun 
ein ſehr mäßige gnis; im Enapafie Kanc: 
Syrga —* nicht bedeutendes ee 
im Karadaghiſchen Kronbergwerk wird Brandidic: 
fer gebrochen (1871 21176 Etr.), An Naphihe 
wurden 1871 aus 127 Quellen 5116 Ctr, gewot 
nen. Der Haupthandelaplak ift Derbent, 


Geſchichtlich bietet D. bereits in der erften Zeit 
ber chriſtl. iode ein nicht geringes Juleteſt 
Schon früh nahmen die auch hier, wie in Trans: 


taulaſien zahlreich eingewanbderten Juden das Chri 
jtentum an; über Gruſien und Armenien kam e 
auch nad) D., dem damaligen Albania. Bom 3, bi: 
zum 7, Jahrh. beitand D. harte Kämpfe mit den 
peri. Saſſaniden, welche die Ebene zur perf, Pro: 
vinz machten. Mit dem 7. Jah Bert der 
Mohanımedanigmus auch in D. jeine roh 
641 eroberten die Araber Derbent, In 3.788 fol 
der arab. Heerführer Muslime die mujelmaniid: 
Scamdalenwürde dafelbft zur Anerlennung a: 
bradıt haben, welcher die Unlerjochten von mm ar 
botmäßig find. Im 14. Jahrh. werden die 
ſchen Schamchalen im Vordergrundegenannt, 
jpäter durch die vereinten Chaidalen und Amann 
vom Schauplage verdrängt werden. Nie hat du: 
Gebiet früher ein ſtaatliches Ganzes gebildet; immer 
war es ein Mojait von verſchiedenen Schamdalen 
Chanen und Fürften. Seit dem Anfang bei 19 
abrh. eröffnen ſich die Bejiehumgen 2. HET 
ı Namen nach ift D. bereits feit 1812 male, 
fattifch feit der Unterwerfung von Schamyl 
8 


1 ie Monte Mae 
* 


päter ruſſ. Offiziere ala Gehilfen zur 
wurben, welche binnen kurzem die Drgame 
en — —e— war 
eitigung der einheimiichen Mac 
nen. Im 8 1863 wurde ber nanie an 
DE he Shanı 1867 Der Bere vn Aal 
urifhe Chan, er He v 
Tabafjaran, fowie der mechtulif N 
endlich der Schamdal von * 
Ruffiich: Türkiihen Kriegs erhoben Nd im MN 
1877 bie völfer; der Aufftand erseihte 
Auguft und September feine grökte Berbreitun 
und fonnte erft im yan. 1878 unterbrüdt werden. 
Seitdem jchreitet die ganifation nad ruf. Set 
immer mehr vorwärts. Die Bevöllerung in 
ris erforderli rittenen Miliz 
läres ———— um ruf. Heere, Unter Ds 
—* Peg i zn Ar 
etrowal(Tarfu). Die wiſſe 
beb _ —— Gegenitand der eifrigen 
tigkeit ruf). Gelehrten. 
weh a En Caucasus, especially in Dagesiat 
(Lond. 1873). —S 
Dagobert J., Sohn des meroningirden N 
tentönig3 Chlothar II., erhielt von —* * 
622 Aufirafien, wo er unter ber Zeitung DT 
gen Großen und beſonders bes Major = 
und des Biihofs Arnulf von Meh u um 
regierte, bis der Tod des Vaters ihn * 
Herrn des ganzen Franfenreichs machte. 


ol. —A— «De 
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638. Sein — Böhmen zu unterwerfen, bad 
fi) in einem fränt, Kaufmanne Samo einen eige- 
nen König gefeht, war in der großen Niederlage der 
Sranten bei Wogaftisburg vereitelt worden, 

D. U., der legte auf Auftrafien abgeteilte Mero— 
vinger, 6738—691, und D. III., 715— 720, waren 
ganz unbedeutend; in ihrer Zeit lag die Regierungs⸗ 

ewalt ſchon gamı in den Händen- ihrer oberjten 
pn Nee Def im Regierungsbezirt 

go en, Dorf im Regierungsbez 
daſſel der preuß. Provinz effen: Haflau Kreis 
Nelfungen, mit (1830) 290 E., geſchichtlich bemer: 
lenswert ara hc Sieg des Frantentönigd Dago: 
bert über die Wenden 631. 

Dagde, Dago oder Dagden (eftnifch Hio-ma), 
die größte der zu Eitland gehörigen — des Bal⸗ 
tiſchen Meers, nördlich von der Inſel Öfel gelegen, 
von der fie durch den — getrennt ift, hat die 
Geſtalt eines Viereds en Ecken in Form von 
Halbinſeln und Vorgebir en ind Meer hineinragen. 
Die größte Länge der Inſel von O. nah W. ift 
58 km, die größte Breite von N. nad) ©. 47 km; 
ihr a ‚beträgt 960 qkm. Die größte 
Halbinjel auf D. ift die weſtl. Keppo, die in das 
Borgebirge Dagerort ausläuft, auf weldhem ein 
ten fteht. Die Hüften D.3 find überall von 
Untiefen umgeben, die auf der ſüdl. und ſüdweſtl. 
Seite eine bedeutende Breite erreichen, ſodaß grö: 
here fe per nicht anfern können. Die Ober: 
fläche D.8 ijt eben und niedrig und im Innern ber 
Inſel fehr jumpfig, befonders um den See Menam, 
weshalb das Innere nur ſchwach bevölkert und fait 
wi * angebaut iſt. Die waldige Halbinſel 
Keppo iſt der am höchſten gelegene Teil der ganzen 
Inſel; auf ihr befinden FE zwei hohe Hügel, 

orna:megi und der Ganufiesmegi mit einem 
Leuchtturm. Der nördl, Teil D.3 * einen ſteini⸗ 
ruchtbaren Bo⸗ 

enge von 
decken 


bau, Fiſch- und Seehundsfang treiben. Der Han— 
del a unbedeutend und wird aus ben Heinen 


hr 
Dagop heit das Heiligtum der Bubdhatempel 
ndiern, das ae Sym⸗ 
bol des Buddhismus. Der D. hat in den Tempeln 
feinen Platz vor dem halbkreisförmigen Abſchluß 
des Mittelraums und beſteht aus einer etwas über: 
höhten —— ** auf einer cylinderartigen 
i8 rubt. Dadurch foll das Bild einer Mailer: 
blaſe veranfhaulicht werben, mit_welder Buddha 
menfchlihen Leib in feiner Hinfälligfeit ver: 


gleicht. Gewöhnlich enthält der D. Reliquien eines | 
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Bubdha. Es ift wahriheinlih, daß die ze 
nn —— des Hauptraums der ind. Tempel, 
zugleich die heilige Form wiederholend, durch ben 
D. hervorgerufen worden iſt. Übrigens gibt es 
auch ganze Reihen freiftehender D. zum Teil von 
bedeutender Höhe. Ihr Sanskritname stüpa (von 
stüäp, anbäufen) bedeutet zunächſt einen Haufen und 
ericheint entjtellt in dem beutigen töp, das die Bri: 
ten tope jchreiben. Der —— Chineſe nennt 
dieſe Heiligtümer (die mit Kloſtertempeln nicht zu 
verwechſeln find) in feinen verſchiedenen Dialelten 
tap, tak und ta, 

Daguumer (Guillaume), franz. Philoſoph, geb. 
um 1650 zu PBont-Audemer, geſt. als Rektor der 
Univerfität Baris 1745 zu Courbevoie, fchrieb «Re- 
quötes de l’universit6 de Paris» (Par. 1724) gegen 
die Jeſuiten, welche hierauf die Unterdrüdung von 
D.s Schriften durchſeßten. D., welcher einen etwas 
diffoluten Lebenswandel führte, wird in Lejages 
«Bil Blas» unter dem Namen Guyomar geichildert. 

Dagsburg, Dachsburg (3. Dabo), Dorf 
im beitichreichelänbifchen Bezirk Lothringen, Kreis 
Saarburg, 18 km ſüdlich von Pfalzburg, in einem 
Thale der Vogeſen, an einem zum Zorn gehenden 
Waſſer, mit (1880) 2757 E,, denen ber ſehr ſchöne 
dabei gelegene Wald mit feinen Sägemühlen das 
Material zur Verfertigung von Holzaefäßen liefert. 
D. war der Hauptort einer 983 gearündeten Graf: 
ſchaft, bis 1679 kaiſerl, von da an franz. Lehn, bis 
auf die franz. Revolution Refidenz der Grafen von 
Dagsburg-Leiningen und wurde erft 1801 infolge 
bes Luneviller Friedens vom Reiche definitiv an 
Frankreich abgetreten. In den Kriegen des 17. yabeh. 
wurde der ehemalige Ort wohl ganz zerftört. Dabei 


erhebt fich der 651 m Dobe Leonsberg, nad) Papſt 
Leo IX. benannt, we i 


cher der Familie von 
Dagsburg entſtammte. Das Schloß auf dieſem 
Berge wurde 1679 durch die Franzoſen zerſtört. 

Dagſtuhl, preuß. Nittergutsbezirt in der Pro- 
vinz Rheinland, Negierungsbezirt Trier, Kreis Mer— 
iq, Bürgermeifterei Wadern, hatte früher eigene 
Herren, wurbe von Napoleon 1. der Ehrenlegion ge: 
jchenft, welche e8 1805 an die Freiherven Lafalle 
von Luifenthal verkaufte, 

——— (Louis Jacques Mande), franz. Ma: 
ler, belannt als Erfinder der nad) ihm benannten 
Daguerreotypie, geb. 18. Nov. 1789 zu Cormeilles 
im franz. Depart. Seine-Dife, war erjt Steuer: 
beamter, wandte ſich aber bald der Malerei zu und 
bildete fih unter Degotis Leitung im Delorations: 
ad) aus, Bald übertraf er nicht nur feinen Lehrer, 

ondern überhaupt alle feine Vorgänger nament: 
lich durch feine ftaunenswerte Gefchidlichkeit in der 
Behandlung und Benutzung ber Licht: und Beleud)- 
tungsefielte. Cine ziemliche Anzahl von Opern, die 
in der Reftaurationsepoche auf den parifer Bühnen 
zur Aufführung gelangten, verdankten einen Teil 
ihrer Erfolge den von D. gefertigten Delorationen. 
Daneben lieferte er eine Reihe von Veduten und 
Panoramen, die jehr beifällig aufgenommen wur: 
den. Außerhalb Frankreichs wurde fein Name zu: 
erjt belannt durch das von ihm erfundene Diorama 
f. d.), das ſich 1822—89 in Paris der günftigften 

ran zu erfreuen hatte und durd Gropius 
auch nad) Deutichland verpflanzt ward. Neben 
diefen künftlerifhen Arbeiten beichäftigte fh D. 
auch anhaltend mit phyſil. Studien, befonders über 
das Licht und deſſen Wirkungen. Unter andern 
machte er Verſuche zur Firierung der Bilder in der 


49* 


172 


Gamerasobfcura (j. d.), ohme zunädjit zu E en 
zu gelangen. Er trat aber 1826 mit Jofeph Ni: 
cepbore Nitpce (geb. 7. März 1765 zu Chälon: 
fur-Saöne, gelt. 3. Si 1833 zu Gras bei ChA- 
(on) in Verbindung, einem frühern Kavallexieoffi⸗ 
ier und wohlhabenden Brivatmanne, der ſich ſchon 
heit 1814 mit ähnlichen Verſuchen beihäftigt batte, 
Am 14. Dez. 1829 vereinigten ſich beide durd) ges 
richtlihen Alt zur gemeinihaftlichen —— 
und Vervollklommnung ihres Verfahrens. Na 
dem Tode Nitpces * ſeine Unterſuchungen 
jelbftändig fort und löſte 1838 das große Problem, 
mit Hilfe des Licht? auf leicht ausrührbare Weife 
dauerhafte Bilder herzuftellen. (S. Daguerreo: 
typie.) Die erften Proben von Daguerreotypen 
[egte Arago 9. Yan. 1839 der parijer Akademie 
öffentlich vor. Auf den Antrag Aragos und Gay: 
Luffacz (9. Juli und 2. Aug.) wurde D, eine jähr: 
liche Penfion von 6000 und den Erben Nitpces 
eine folhe von 4000 Frs. bewilligt, wofür fie ihre 
Gr — der Alademie zur Veroͤffentlichung über: 
ließen. D. felbft berichtete über Ddiefelbe in der 
Schrift: «Historique et description des procédés 
du daguerr6otype et du diorama» (Par. 1839), wel: 
cher er fpäter, außer einigen Beiträgen zu periodis 
— Schriften, noch «Nouveau moyen de préparer 
a couche sensible des plaques destindes à rece- 
voir les images photographiques» (ar. 1844; 
deutich, Aachen 1844) folgen ließ. Stets mit der 
Bervolllommmung und Verwertung feiner Erfin⸗ 
dung beichäftigt, ſtarb er 12. Juli 1851. ee 
Daguerreotypie, die Heritellung von Lichtbil: 
bildern nad) Daguerres (j. d.) Methode, 1838 er: 
funden. D.räuderte Silberplatten in Joddämpfen, 
erzeugte dadurch eine Schicht von Jod iber belich⸗ 
tete biete in der Gamera:objcura und febte jie dann 
Quedfilberbämpfen aus. Diefe verdichten ih nur 
an den belichteten Stellen der Platte und erzeugen 
daburd ein pofitives Bild. Das Berfahren iſt in 
neuerer Zeit ganz verlafien worden zu vie). ber 


Papierbilder. (©. unter Photographie. 
aguet — R A A rei: 
ber, geb. 12. März 1816 in freiburg in der Schweiz, 
ftudierte im Jeſuitenlollegium daſelbſt und wurde 
1837 Lehrer der Geſchichte und der franz. Sprache 
und Litteratur an der Gentralfchule feiner Vater: 
tadt. Durch die fonderbündiihen Beſtrebungen in 
Freiburg bewogen, nahm er 1843 die Direktion der 
Stormaltgule in PBruntrut an, wurde aber na 
Niederwerfung des Staatöftreihs von der Regie: 
rung Freiburgs zurüdgerufen und zum Direktor 
der Stantonsf@ule ernannt, die an die Stelle des 
eg er getreten war. Auch wurde er 
Mitglied des Großen Rats daſelbſt und leitete die 
—— — Zeitſchrift «L’&mulation». Seine 
liberale Richtung zog ihm jedoch Anfeindungen von 
ultramontaner und radikaler Seite zu, und nach 
dem Siege der erſtern Partei wurde er 1857 feiner 
Lehrftelle enthoben. Dafür berief ihn die Stadt 
—— als Direltor an ihre —— öchterſchule. 
Da jedoch die herrſchende Richtung alle feine Be: 
itrebungen für päbagogifchen Sortfehritt vereitelte, 
nahm er 1866 die Stelle eines Profeſſors der Ge: 
(gt te an der Alademie und an der Höhern Töchter: 
Ihule in Neuenburg an. D.s Hauptwerk ift die 
«Histoire de la confed6ration Suisse» (Neuenb, 
1851; 7. Aufl, 2 Bde., Genf 1879; deutih, Yarau 
1867). Außerdem fchrieb er: «Biographie de Guilli- 
mann» (Freiburg 1843), «Revue des principaux 


ch | erteilen ließ. Dies - ihn zur 
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tcrivains de la Suisse frangaise» (Freiburg 1857), 
«De l’enthousiasme de la Suisse» (Freiburg 1858), 
«Manuel d’öducation» (Neuenb, 1871; 4. Aufl. 
1881) u. |. w. j 

Dah, Benennung des Neijens mittels Palanlin! 
oder Tragbetten in Indien. 

‚Dahab oder Harf, eine Geldrechnungseinheit im 
Einzelhandel in der Gegend von Maſſaua am Roten 
Meere, Man bedient ſich ald Geldes in dieſem 
Verkehr befonders der Ölasperlen, bier Borjoofes 
genannt. Das Harf oder D. hat 40 Kebir, das Kebit 
—— 3 Borjooles. Das Wertverhältnis der 

lasperlen ijt aber zu der umlaufenden Silber: 
münze (bauptjählih Maria:Therefienthaler) ein 
ſehr veränderliches. et 

Dahäbie, ein Nilichijf mit Berded und Kaüte. 

Dahalak, Archipel im Roten Meer, f. Dahlat. 

Daher oder Datr war der Name eines ziemlich 
weit ausgedehnten Steppenvolf3 der Alten Welt 
im weſtl. Zuran, zwischen der Ditlüfte bes Kaspifchen 
Meeres, dem untern Drus und den nördl, Abhän- 
gen ber Gebirge von ran. Sie galten als gute 

oldaten, ſowohl zu Fuß wie =: mehr als rei: 
tende Bogenſchutzen. , , 

Dahl (Heinrich von), Hiftorifer, geb. 8/19. April 
1770 zu Goldenbed in Ejtland, ftudierte von 1789 
—93 Bl ophie in Jena und leitete von dort den 
groben Studentenauszug Erfurt. (Bgl. feine 
«Autbhentifhe Nachricht von dem am 19. Juli 1792 
gehaltenen Auszuge der Studierenden aus Jena ıc.» 
1792.) Nad) vollendetem Studium —* 2. ih 
nah Moskau, wurde Hauslehrer bei der Familie 
des Generals Jaſiloff und führte von 1796 an als 
Kabinettökurier des Kaifers Paul ein vielbewegtet, 
buntes Leben, weldes er in einer Selbitbiograpbie: 
«Nurzer Abrih meines Lebens» dp. 1808), jilberte 
Im Anfange des 19. Jahrh. ſchrieb D. feine in wei: 
ten Keen befannte aWeltgeſchichte aus ihrem bö 
ften Gelichtäpuntt (ber Perfektibilität) betrachtet 
(2p3. 1804) und lebte feit diefer Zeit in Warſchau. 
wo er fi 1807, als man ihn gegen fein Vaterland 
gi fämpfen zwingen wollte, durch einen Sturz aus 

m vierten Stodwerk das Leben nahm. 

Dahl Kr Chriftian Claufen), Landihaftsma- 
ler, geb, 24. Febr. 1788 zu Bergen in Norwegen, 
der Sohn eines Seemanns, fam, vier Jahre alt, 
in da® Haus eines alten Geiftlicen, der ihn für 
feinen Stand erzog und ihm Unterriht im Zeichnen 
letei. Rach 
einer ſechsjährigen Lehrzeit begann er auf eigene 
Hand zu malen, bid es ihm 1811 gelang, nad) Ko— 
—— in die Kunſtalademie zu lommen. Hiet 

ildete D. nun ſeine rg de ie heroiſche Land 
ſchaftsmalerei durch die Darſtellung norweg. Na: 
turſcenen und durch eigene Kompofttionen zu ted: 
nifcher Fertigkeit aus. Mehrere Bilder bei den Aus 
Deungen in Kopenhagen 1814 und 1815 fanden 

eifall. Im 5. 1818 ging er nad Dresven. m 
olgenden Jahre wurde er Mitglied der dortigen 

fademie und, nachdem er ein Ye in Neapel und 
in Rom ugebradht, 1821 Profefior an derſelben 
Die ital, Reife machte er mit dem Prin iſti 
von Dänemark (fpäter König Chriſtian VIIL). Rachſt 
Heinern Ausflügen befuchte er (in der Zeit von 
1826—50) nod fünfmal fein Vaterland. D.3 Bil: 
der haben —— bloß das Verdienſt der Waht 
Fi nad) der Natur, fondern aud das ber poeti: 
hen Verklärung bed individuellen Charakters der 
Gegenden, die ihm den Stoff zu feinen Kompoft: 
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tionen barboten. Er lehnt ſich dabei gern an Ever: 
dingens Schöpfungen an, Unter je größern 
Gemälden find zu erwähnen: Neapels Küfte unweit 
Eaftellamare, eine große Winterlandichaft auf See: 
land zwifchen Breitde und MWorbinborg in der 
Abendbeleuchtung und eine Küftenanficht unweit 
Bergen. Auch gab er heraus: «Dentmale einer jehr 
ausgebildeten Hokjbaukun t aus den früheſten Jahr: 
hunderten in den innern Landichaften Norwegens,» 
(Heft 1—3, Dresd. 1837), enthaltend die Abbildun: 
ger ber Kirchen zu Borgund, Urnes und Hibderbal, 

ie Kirche zu Bang, welche er gelauft hatte, ging 
dann in den Befik des Königs von Preußen über, 
der fie im Riefengebirge aufitellen lieh. D. ftarb 
zu Dresden 14. Dit. 1857. 

Sein Sohn, Siegwald Johannes D., geb. 
16. Aug. 1827 zu Dresden, hat ſich der Jagd⸗ Bor: 
trät: und Tiermalerei gewidmet. Er jtudierte an 
der bortigen Akademie, unter feinem Bater und dem 
ZTiermaler W. Wegener, und unternahm Reifen nad) 
zu und London, wo ihn bejonders die Werte 

andjeers fejjelten. Als Genremaler beſchäftigte er 
fid) mit den Lebenseigentümlichleiten — 
doch ſein eigentliches | ift die Tiermalerei. 
Als Vorträtift verfudte er fi mit dem Bildniſſe 
feines Vaters (in der Galerie zu Bergen). Außer: 
dem iſt er — als Illuſtrator thätig. 

Dahl (Wladimir Iwanowitſch), ruff. Volts: 
Schriftiteller, befannter unter dem Pſeudonym 80: 
fat Zuganjtij, geb. 1804, erhielt im Seeladetten⸗ 
lorps u Petersburg feine —— trat 1819 bei 
der Flotte des Fr Ari en Meer in Dienft, ftu: 
dierte dann in Dorpat Mebizin und trat nad) Er: 
langung des Doltorgrades wieder in Militärdienfte 
(als Militärarzt während des ruff.:türf, Krieges 
im J. 1828—29 und des poln. Aufitandes im J. 
1830—31), die er fpäter mit Civildienten ver: 
taufhte. Später al3 Beamter beim General: 
nouverneur in Orenburg, beteiligte er fi an dem 
Zuge nad Chiwa (1839), über den er in deutfcher 
Sprade «Bemerkungen zu Zimmermanns Entwurf 
de3 Kriegstheaters Rußlands gegen Chiwa» (Orenb. 
1840) veröffentlichte, und bereijte fait alle Brovin: 
zen des Ruſſiſchen Reichs, was ihm half, das Volls— 
leben in feiner unverfälichten Reinheit kennen zu 
lernen und unmittelbar künjtleriiche und ethnogr. 
Anfhauungen zu gewinnen. Seinen Forfhungen 
verdankt man wertvolle Beiträge zur ruf). Ethno: 
geapbie, So ſammelte er unter anderm jehr viele 
Bollsmärden aus dem Vollsmunde, an 30000 
Spridwörter und eigentümlidhe Redeweiſen (ber: 
ausg. 1862; 2. Ausg. 1879). Ebenfo trug er ein 
reiches Material für die Volksſprache in 
welches er in dem «Tolkovyj slovar Zivago russ- 
kago jazyka» (4 Bbe,, Most. 1861—68; 2. Ausg. 
1882) verarbeitet hat, ohne jedoch ftrengern pbilol.: 
wiſſenſchaftlichen Anforderungen N genügen. Als 
Belletriit liegt die Hauptitärfe D.s in topifchen 
Darftellungen aus allen Schichten des ruſſ. Volls, 
deſſen dharalteriftiiche Züge er mit vollendeter Mei: 
Kerle t auffaßt und in ſcharf individualifierten Ge: 

altungen wiederzugeben weiß. Außer Vollsmär: 
hen und Sagen lieferte er Cr ählungen und No: 
vellen, die fich durch treffliche Anlage, Lebendigkeit 
und Sprachreinheit auszeichnen. Bon feinen andern 
Arbeiten it ein «Handbud der Botanik» (Most. 
1849) zu nennen, Eine Gejamtausgabe von D.3 
Werten erſchien 1860—61 zu Peteröburg in 8 Bän: 
den. Gr jtarb 3. Nov. (22, DEt.) 1872 zu Moskau. 
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Dahlak ober Dahalak, bei den Nrabern Za— 
ed, ein Archipel im Roten Meere, welcher, ziem: 
fi yna e der Küfte Abeſſiniens, jmifchen 15° 25’ und 
16° 36 nörbl, Br. gelegen, den Mittelpunft der Fi: 
ſcherei im ſüdl. Teile diefes Meeres bildet. Gegen 
100 Klippen und Heinere Gilande liegen dichige— 
drängt um bie Inſel Dahlak-el-Kebir oder 
Groß-Dahlgk, die 52 km lang und 30 km breit 
it und eine Menge bufeifen- und hakenförmiger 
Buchten und —— Häfen aufweiſt. ie 
Inſel liegt öftlich gegenüber der Hafenſtadt Maſſaua 
und im Nordoften von Aſuleh (Adulis) und der 
Inſel Deſſi oder Valentia. Sämtliche Inſeln, 
deren Bewohnerzahl auf 1500 geſchätzt wird, ſind 
von perinaet Erhebung über den Meeresſpiegel 
und ſcheinen ihren Urjprung, einer vulfanischen 
Revolution zu verdanken, wie denn noch heute 
Erdbeben hier nicht felten find. Ihre Oberfläche 
beiteht aus halbverwittertem, mit Schorabäunten 
dicht bewachſenem, meift ſehr poröfem Madre: 

orenlalf, der einzelne merkwürdige jentrechte Ber: 
tungen und Verſchiebungen in berjelben Nid): 
* erlitten hat. Sie ſind reich mit Trinkwaſſer 
ve * und haben ein ſchönes Klima. Ständig 
bewohnt * nur Norah, Dohul und Groß-D. 
Lesteres hat 12 Dörfer, deren Einwohner vom 
abeſſin. — Sanhar ſtammen, das Mai: 
ſaͤuaniſche ſprechen, dem türk. Paſcha von Maſ— 
aͤua zinsp Ictig find und Fiſchfang, Berlen: 

ſcherei (der Perlenmarft wird zu Dömölld an der 

ftjeite der Infel D. gehalten), Schiffahrt, Kamel:, 
Vieh: und Hühnerzucdt treiben, Schilökrot und 
Schwämme verhandeln, 

Der Drt Dahlak beiteht aus 50 ärmlichen 
Mobnungen; dabei liegen in den Fels gehauene 
Cijternen und ein alter großer Kirchhof mit kufi: 
den Inſchriften. Die einſt ftart bevölterte Inſel 
iſt berühmt | die bier gefundene Adulitaniſche 
Inſchrift. Zur Römerzeit war D. der Mittelpunkt 
der Fischerei und des Perlenhandels. 

Dahlberg (Eritjon Janſen, Graf), ſchwed. Feld: 
marſchall, geb. 10. Dit. 1625 zu Stodholm, nahm 
am Dreibtgiährigen Kriege gegen Ende desſelben als 
Sefretär des Generals Rehnſchild teil und wurde 
wiederholt mit militäriihen und diplomatiſchen 
Aufträgen betraut. Nad) dem Friedensſchluſſe wid: 
mete er fi) durd Studien und Reifen zunächit meh: 
rere Jahre hindurch feiner mweitern Ausbildung, 
wurde von König Karl X. Guſtav bei Ausbruch des 
Kriegs gegen Polen im Heere angeftellt, nahm an 
der Schlacht bei Warjchau teil und wurde nad) der: 
ſelben Quartiermeifterlieutenant, Cr erwies ſich 
als treffliher Generaljtabsoffizier und leijtete in 
ben Kriegen gegen Polen und Dänemark wichtige 
Dienite, Aut Beinen Bericht Hin wagte der König 
den Marſch über das Eis der Oſtſee. Nach dem 
rag erhielt D. das Fußregiment Süderman: 
and, wurde 1679 Generaldirektor des damals neu 
errichteten Fortifilationscomptoirs und erwarb fid) 
große Berdienfte um das ſchwed. Befeftigungsweien. 
Er organifierte die Miliz in Jönköping, leitete bie 
Grenzregulierung zwischen Schweden und Norwegen 
und wurde Generalgouverneur von Livland, D. 
tarb 16. Yan. 1708 au —— mit ihm erloſch 
ein Geſchlecht. Er rieb «Suecia antiqua et ho- 
dierna» und fertigte die meiiten in dieſem Werle 
fowie in der Geſchichte Karl Guſtavs De ufen: 
dorf) enthaltenen Kupferftihe. Dal. Schlöger, 
«Schwed. Biogravhien» (Bd. 1, Lpz. 1760). 
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Dahlbom (Anders Guftav), ſchwed. Entomolog, 

eb. 3. März 1806 zu Forſſa in Dftgothland, bes 
Puchte das Gymnafium zu Linföping und die Uni- 
verjität zu Lund, wo er 1830 Docent ber Natur: 
gie und 1843 Intendant des Entomologifchen 
Muſeums wurde, Gr ftarb dafelbft 3. Mai 1859. 
Sein Hauptwerk ift: —— Europaea 
praecipue borealia» (Bdo.l, 1845; Bd. 2, Berl.1854). 

Dahlen, Stadt mit Rittergut im Königreich 
Sachſen, Regierungsbezirk Leipzig, Amtshaupt: 
mannſchaft 9 b, 9km von Dſchah am Dahlener 
Waſſer und an der Sächſiſchen Staatsbahn Leipzig: 
Niefa-Dresden, zählt (1830) 2877 E., hat eine Ei: 
jengießerei, eine Wagenfabrif, eine Eigarrenfabrif, 
gute Landwirtichaft und befuchte Pferde: und er 
märfte. Der Ort it alt und war früher eine wid): 
tige Grenzfejtung gegen die Sorben. Sn dem mit 
fhönem Garten verjehenen, 1750 erbauten Schloſſe 
wohnte Friedrich d. Gr. während der Hubertusbur: 
ger Friedensverhandlungen. , 

Dablen, Stadt in der preuß. Nheinprovinz, f. 

Rheindahlen. 

rg ae (John Adolf), amerif. Seemann von 
ſchwed. Abjtammung, geb. in Philadelphia im Nov. 
1809, wurde 1826 Midſhipman, 1837 Lieutenant 
und 1855 Kommandeur. Bon 1847—57 war er 
befonders im Geſchützweſen der Flotte thätig und 
machte fih namentlich durch die Erfindung und An: 
wendung ſchwerer gezogener Schiffsgeſchühe ver: 
dient, welche nah ihm die Dahlgrentanonen ge 
nannt wurden. Gbenjo führte er die 12: und 24 
pfünbige Bronzehaubise in der amerik. Flotte ein. 

im Ausbruch des Bürgerkrieg wurde D. Bes 
ehlshaber des wafhingtoner Kriegshafens und im 

fi 1862, unter Ernennung zum Sapitän, Chef 
de3 Geſchüßzweſens. Im Febr, 1863 zum Slontres 
abmiral befördert, übernahm D. das Kommando 
des fübatlantijhen Geſchwaders, 1866—68 das bes 
fühl. Stillen Oceans und trat 1869 wigder in das 
Kommando des walhingtoner Hafens ein, in wel: 
cher Stellung er 12. Julı 1870 ftarb. Seine Haupt: 
werle find: «System of boat armament in the 
United States navy» (1852), «Naval percussion 
locks and primers» (1852) und «Shells and shell 
guns» (1856). 

Dahlgren (Karl Joh.), ſchwed. Dichter, geb. auf 
Stens:Bruf im Kirchſpiel Quillinge bei Norrköping 
20. yuni 1791, ftudierte in Upfala gear wurde 
1824 bei der Kirche Hedwig Eleonore zu Stodholm, 
1829 bei der dortigen Hauptlirde als ordinterter 

tediger angeltellt und ftarb 2. Mai 1844. Als 
riftfteller machte fih D. zuerft in Atterboms 
«Phosphoros» und «Poetisk kalender» befannt; 
—* veröffentlichte er beinahe jährlich Gedichte 

ld in dieſer, bald in jener Form. In den legten Jah: 
ren ſeines Lebens produltiv und darum flü tg, eigt 
er in ben Poeſien und Novellen aus feiner ehiern 

eit eine natürlich frifche Heiterkeit und einen harm⸗ 
ofen dt der namentlid in der Daritellung 
idylliſch-⸗ burlesler Scenen zur Geltung lommt und 
oft an Bellman erinnert, Biele feiner Gedichte 
find Eigentum des Volls geworben. Das Gelun: 
genſte von feinen Arbeiten ftellte er in ben «Ungdom- 
skrifter» 6 Bde., Stodh. 1829) und «Samlade 
skrifter» (Bd. 1, Stodh. 1834) genug! Don 
feinen dramatifchen Dichtungen fam nur die Poſſe 
«Ulla Winblads Födelsedag» zur Aufführung, 
machte aber kein Glüd. Außer he bejonders er: 
fhienenen poetifchen Arbeiten, wie «Odalgumman» 
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(Stodh. 1828), «Ängbätssänger» (Stodh. 1837) 
u. |. w., gab D. faft — uſenalmanache ber: 
aus, die auch viele Novellen und lomiſche Erzäh— 
lungen von 5 enthalten. Eine Gejamtausgabe 
feiner Werte (5 Bde., Stodh. 1847—52; 3. Aufl. 
1875) wurde von Arwidsſon, Bäditröm und Tör— 
ner veranitaltet, 

—— Landgemeinde in der preuß, Bro: 
vinz Weitfalen, Regierungsbezirt Arnsberg, Land: 
kreis Bohum, an der Ruhr und an den Linien 
Steele:Hagen und Überrubr: Witten der Preußiſchen 
Staatseifenbahn, zählt —— 3478 E. und hat 
Eiſenhammerwerke, Colsbrennereien, Fabrilen tür 
feuerfeſte Steine und drei Steinklohlenzechen. 

Dahlia ijt eine der drei Modifilationen des Ani: 
linviolett. (S. unter Anilinfarben.) 
Kia, Pilanzengattung, f. Georgine. 
Dahlin ijt ein Synonym für Inulin (f. d.). 

ling (Heinr.), Hijtorienmaler, geb. in Han: 

nover 19. Jan. 1773, war anfangs Piniaturmaler 
und fr te ala foldher in Berlin, wohin er ſich 1794 
begab, jaaftigun . Ginige gelungene Arbeiten 
verſchafften ihm ur „ſodaß 1811 jene Aufnahme 
als Mitglied der Alademie erfolgte. Bald darauf 
nahm er auch eine Lehrerſtelle an dem Inſtitut an 
und erhielt 1814 den Boften eines Profeſſors, ipä: 
ter eines Senat3mitaliedes. Geine ital. Reife er: 
folgte erft in feinen jpätern Jahren. Er jtarb 
10. Sept. 1850 zu Potsdam. ®. war ala religiö: 
fer, als Genre:, Miniatur: und Landſchaftsmaler 
thätig und vertritt in feinen fehr mannigfaltigen 

rodulten auch ſehr verſchiedene Nuancen des 

til3, indem jeine frübern Werke, 4 B. Kränge: 
winderinnen, die eklektiſch-klaſſtziſtiſche Weiſe des 
Mengs zeigen, anderes fih an die Altveutjchen und 
an die modernen Homantiter anſchließt. Cine 
Probe des leptern ift: ber Einzug des Furſten (ber: 
liner Nationalgalerie), der Jäger und das ſchla— 
fende Mädchen u. f. w. 

Dahlmann (Friedr. id), ausgezeichneter 
deuticher Hiftorifer, geb. 13. Mai 1785 zu Wismar 
bejuchte feit 1797 die Stadtichule feiner Vaterſtadt 
und bezog, durch verwandtidhaftliche Verhältniſſe 
dazu bejtimmt, 1802 die Univerfität zu Kopenba: 
gen, um fi philol. Studien zu widmen. Doch 
wandte er 1 zur Fortjekung derſelben bereits 
1808 nach Halle, wo bejonders F. A. Wolf Einfluß 
auf ihn gewann. Das J. 1809 führte ihn nad 
Dresden, mo er mit Heinr, von Kleiſt in ein freund: 
ee Verhältnis trat; mit Kleift durdmwan- 

erte er unter mannigfachen Abenteuern die öfter-- 
reihiichen Schladhtfelder. Nachdem er ſich im Jan. 
1810 zu Wittenberg die Doltorwürde er: 
worben, babilitierte er Ä zu Kopenhagen mit 
einer Schrift über die ältere attiihe Komödie und 
—— Vorleſungen über Ariſtophanes. Daneben 

ann D. eingehendere hiſtor. Studien, denen er 
feit feiner Berufung 1812 als außerord. PBro- 
feilor der Geſchichte nad Kiel vorzugsweiſe zus 
wandte. Geit 1815 Setretär der ftehenden Depu: 
tation der fchlesm.:holftein. Prälaten und Nitter- 
[Bft ſah er ſich bald in den zwifchen den Reiten 
er alten Stände und der dän. N ierung au 
bredenden Derfafjungsftreit verflohten, deſſen 
Durhführung in polit. Streiticriften, wobei er 
immer auf bem Boden der Geichichte und des kom: 
freten Rechts fußte, ihn zum gründlihen Studium 
des pofitiven Staatsrechts veranlaßte. Beſonders 
waren es die Geſchichte und die Zuſtände des 
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Mittelalters, welche er fi zum Gegenftande feiner 
Forſchungen wählte, Als Früchte derfelben erſchie⸗ 
nen unter andern bie —* auf dem 
biete der deutſchen Gefdhicdhte» (2 Bde,, Altona 1822 
—23) und bes Neocorus « Chronik von Dithmar: 
fen» (2 Bde., Kiel 1827). D. nahm 1829 den Ruf 
als Profeffor der Staatswiſſenſchaften in Göttin: 
gen an, wo er zunächit in Vorleſungen die Staats: 
wiſſenſchaften in allen ihren Zeilen pflegte, ohne 
jedoch der sine untreu zu werben, ber er durch 
jeine meijterhafte « Duellentunde der deutfchen Ge: 
Ichichte » (Gött. 1830; 4. Aufl., herausg. von Waitz, 
Gött. 1875) einen wefentliden Dienjt erwies. 
Außerdem wirkte er feit 1831 mit Kraft und Eifer 
gegen Reaktion wie gegen Revolution, und war 
Detentlich für das a suisse des Grund: 
geiebes von 1833 thätig. Die Achtung feiner Mit: 

ürger und das Zutrauen ber damaligen Regierung 
belohnten . und machten ihn zu einer einfluß: 
reihen Perſon des göttinger Univerfität3: und 
—— Staatslebens. Seine —— Beſtre⸗ 

ungen rechtfertigte D. theoretiſch durch die «Politik 
auf den Grund und das Maß gegebenen Zu⸗ 
ftände zurüdgeführt» (Bd. 1, Gött. 1835; 3. Aufl. 
1847), worin er für eine edle, würdige Freiheit 
ftritt. Als der neue König Genit Auguſt dur 
tent vom 1.Nov. 1837 einjeitig die Berfafjung von 
1833 aufhob, proteitierte D,, feinem Charalter und 
feinen Antecedentien gemäß, an der Spige von ſechs 
Kollegen gegen die ihnen angefonnene Berleku 
ihres auf diefe Berfaffung gefömorenen Eides un 
mußte deshalb mit ihnen, durch Kabinettsordre 
vom 14. Dez. 1837 des Amtes entlafjen, Göttin: 
gen und Hannover ohne Urteil und Recht verlafien. 
(S. unter Hannover.) 

D. ward gaftlich in Leipzig aufgenommen, wen: 
dete fi aber bald nach Jena, wo er in feiner «Ge⸗ 
ſchichte Dänemarks» (3 Bde., Hamb. 1840—43) ein 
hiſtor. Meijterwerk ausarbeitete, und erhielt 1842 
einen Auf ala ord. * or der Geſchichte und 
Staatswiſſenſchaften n onn. Hier hielt er mit 
großen rfolge Borlefungen über —— ſowie 

t Geſchichte, namentlich auch über die Geſchichte 
der Engliſchen und der Franzoͤſiſchen Revolution. 
Aus dieſen Vorleſungen gingen hervor die «Ges 
fchichte der Engliihen Revolution» (Lpz. 1844; 
6. Aufl. 1853) und die «Gejchichte der Franzöfif 
Revolution» (2pz. 1845; 3. Aufl. 1853), zwei 
weitere Leferkreife beitimmte Werte, welche große 
Anerlennung fanden. An dem Zujtandelommen 
ber — — en, welche 1846 in 

nkfurt a. 1847 in Lübed ftattfanden, hatte 

„ wejentlihen Anteil, Die Revolution von 1848 
rief ihn ins Öffentliche Leben zurüd. Zum Ber: 
trauendmann Breußens beim Bundestage ernannt, 
half er den Berfafiungsentwurf der Siebzehner 
ausarbeiten, den man vorzugsweiſe als fein 
betrachten darf. In die Deutiche Nationalverfamn: 
lung gewählt, warb er einer der Führer der Partei, 
welche den Deutihen Bundesjtaat mit preuß. Erb: 
Eaifertum gründen wollte. Im Berfafjungsaus: 
Ioup übte er auf die ———— deutjchen 

eichsverfaſſung in diefem Sinne den entſchieden⸗ 
ften Einfluß. Der Malmöer ek tand ſehte 
ihn in Zwieſpalt mit feinen polit. Freunden, indem 
ei ale Nadruduf ale Bezug ang, 

ieſe ei der eriten Verhandlung (5. 
1848) ke ‚Mit dem hierauf erfolgten Rüd: 
tritt des Reichsminiſteriums überfam D, die Auf: 


achdruckauf deilen Berwerfung drang, | 1 
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gabe, ein neues Minifterium zu bilden, was ihm 
jedoch unter den ftattfindenden Verhältniffen nicht 
gelingen konnte. Als nah der Ablehnung der 
Engeln vom 28. März feitens Preußens 
ein großer Teil der nähern polit, Freunde D.s 
einen freiwilligen Austritt aus dem Parlament 
für das einzige Mittel hielten, den von ihnen an- 
genommenen Standpunft zu wahren, wideriprad) 
D. entichieden und fügte fi) nur widerjtrebend der 
Mehrheit. An der Verſammlung feiner Partei in 
Gotha (Juni 1849) nahm er Anteil, fühlte fid aber 
von dem feitgeitellten Brogramm wenig befriedigt. 
Seine fpätere polit. Wirkjamleit befchränfte id) 
auf die Erjte preuß. Hammer, wo er den Nealtions: 
beitrebungen der Majorität entgegentrat, ſowie 
auf die — an dem —— Parlament, 
in dem er Mitglied des Staatenhauſes war. Nach 
dem Scheitern der bundesſtaatlichen Sache zog ſich 
D. aus dem polit. Leben zurüd und widmete 11% 
wieder feiner Profeſſur bis zu feinem Tode, der 
5. Des. 1860 zu Bonn erfolgte. Bol. Springer, 
«Friedrich Chriſtoph D.» (2 Bde. Lpz. 1870— 72). 

Dahlonega, Hauptitadt des County Lumpfin 
im nordamerif. Unionsjtant Georgia, mitten in 
einem reichen Golddiſtrikt gelegen, war vom 3. Mär; 
1835 bis 28. Febr. 1861, der Zeit des Ausbruchs 
des Bürgerkriegs, eine Zweigmünze der VBereinig: 
ten Staaten, weldhe während der Zeit ihres De: 
ftehens Münzen im Geſamtwert von 6121919 Doll, 
ausprägte. D. zählt nur einige hundert Einwoh— 
ner, darunter viele Schwarze, 

Dahme, Stadt im Regierungsbezirk Potsdam 
der preuß. Provinz Brandenburg, Kreis Yüterbogk: 
Ludenwalde, 29 km von Yüterbogl, nale der 
Dahmequelle, ift =. eines Amtögericht3, hat eine 
Aderbaufchule, Landwirtichaft3: und Wiejenbaus 
chule, eine landwirtichaftlihe Verſuchsſtation, 

uch», Stiefel: und Cigarrenfabrifation, und zählt 
(1880) 5400 E., faft ſämtlich Proteſtanten. gut 
Stadt gehören 1201 ha und 428 ha Gehölz. Der 
Drt wird um 1265 zuerft genannt und gehörte 
bi3 1815 zu Kurſachſen. Am 7, Sept. 1813 —* 
der preuß. General Wobeſer hier 6000 Franzoſen 
gefangen. — Der Fluß Dahme entipringt auf 

em niedern Fläming, fließt nah N. durch das 
Baruther Wieſenthal und durd) Seen, umſchließt 
die Müggelberge und mündet als Wendiſche 
Spree bei Köpnid in die Spree. Sie ijt 41 km 
lang vom Streganzerfee an und auf dieſer Strede 
hinibe ‚ weiter oberhalb ſchon flöhbar. Ihr gebt 
rechts zu der aus dem Scharmüpeljee kommende 
23,25 km lange Storlow⸗Kanal; linkls der aus dem 
Taupiberjee fommmende, 15 km ſchiffbare Koöhrisſche 
Schiffahrisgraben, und die aus dem Mallenjee 
fommende, 21,s«km lange kanalifierteNotte, welche 
im N. von Baruth entipringt, 1856—65 reguliert 


re | worben ijt und über Mittenwalde und Königs: 


Wufterhaufen —* Vermittelſt der D. ſoll der 
Elbe⸗Spree⸗ Kanal hergeſtellt werden. 
Dahn, Marltflecken in der bayr. —R— 
Bezirlsamt Pirmaſens, an der Lauter, in dem jchd: 
nen wildromantiihen Dabnerthale des Wasgen— 
wa 18 km im NW. von Bergzabern, iſt Sik 
eines Amtsgerichts , orſtamts und zweier Ober: 
Pfarrlirche und —— 
olz⸗ 
— —2* und —— treiben, Etwas füd: 
bei 
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Dahn (Felir), deuticher — er und | und gehört ſeit 1834 dem Hofthegter zu 
Dichter, Sohn des Schaufpielers Friedrich D., geb. auch als Regifieur an. eine — 
i zum waren früher Don Garlos, Mortimer und 


9, Febr. 1834 di Hamburg, ki erte von 1849 
bis 1853 zu nen und Berlin die Rechte. Beaumardais, fpäter Tell und Egmont, 
Sear und Wallenftein: feit 1878 ift er nicht mebr 


m ; 1857 habilitierte er fih an ber jurift. 
fultät zu Münden; 1863 ward er zu Würzburg | altiv, aber Ehrenmitglied der Hofbühne. 
außerord., 1865 ord. Be eit 1872 it | NKonftanze D., geborene Le Gaye, geb. 12. 
D. ord. —8 für ig es Recht, Staatsreht | 1814 zu —*8 feit 1832 die erite Gattim 
und Redhtapbilofophie in Königsberg. D. fchrieb: | vorigen, zeichnete fih im Fahe jugendlid-tragi- 
fcher wie heiterer Liebhaberinnen aus, wurde 1850 


«Die Könige der Germanen. Wefen und Geihichte 
des älteften Königtums der german. Stämme» | gefchieden und trat 1869 von ber Bühne zurüd, 
arie D.- Hausmann, die zweite Gi 


(Bd. 16, Würzb. 1861—71), fein Hauptwerk, zu 
weldem er 1861—62 in Stalien, namentlich in iedrih D.s, geb. 17. Juni 1830 zu Wien 
Mailand und Ravenna, Studien gemacht hatte; | tierte bereit3 1846 auf dem Hoftheater 
ferner: «Brotopius von Cäfarea» (Berl. 1865), | heim, ing dann nad) Fran M. 
«Weitgot. Studien. Entſtehungsgeſchichte, Privat: 
reht, Strafrecht, Civil: und Strafprozeß und Ge: 
famtfritit der Lex Visigothorum» (Würzb. 1874), 
—— Vorträge» (Epz. 1875), «Das 
deutfche bürgerliche Recht der Gegenwart, ein Rechts⸗ 
budy» (Nördl. 1876), «Grundriß des deutichen Pri⸗ 
vatredht3» (Lpz. 1878), «Longobard, Studien» (Bd.1: 
«Paulus Diaconus’ Leben und Schriften», Lpz. 
1876). In der von Gieſebrecht geleiteten neuen 
Ausgabe der europ. Staatengeſchichte von Heeren 
und Ülert hat D. die Darſtellung der deutſchen Ge: 
ſchichte von der Urzeit bis auf die Teilung zu erdun 
843 übernommen (Bd. 1, Gotha 1882). Für, die 
von ee ee «Allgemeine Be telg 
in Einzeldarftellungen» lieferte er die «Urgejhichte 
der german. und roman. Völfer» (Bd. 1—3, erl. 
1881— 83). Ferner hat D. die «Geichichte der Völ: 
ferwanderung» von Wieteröheim in zweiter, vollitän: 
dig umgearbeiteter Auflage herausgegeben (2 Bde., 
Opz. 1880-81). Dazu treten: «Die Vernunft im 
Recht. Grundlagen der Rechtsy ilofophie» (Berl. 
1879), —26 Studien» (Berl. 1883), «Baus 
eg Gefammelte Heine Schriften» (1. bis 3. Reihe, 
{. 1879— 82). Außerdem veröffentlichte er das 
Heine Cpo3 «Harald und Theano» (Berl. 1856), fo: 
. dann «Gedichte» (Berl. 1857). Seine «Gedichte. 
Zweite —— —— 1872; 2. Aufl. 1873) 
und die «Zwölf Balladen» (Lpz. 1874) verraten 
eine weitreichende Ber ai dichterif 
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nad Münden, wo fie ſich mit i 
—— re hervorragendſten 
retchen, Klärchen ‚ Sulie, Luiſe und Jane 
Später fpielte fie_mit zum. nung ältere 
ahna oder Dehna, d. h. die Note, it die 
etwa 132000 qkm gro im Innern 
de3 fühl. Arabien. Dieſe Ro d.h. der 



























können. Die Hihe jteigt hier 
und jelbjt nachts infolge der 
Landes auf 38° C. Vom Perſiſchen 
ift das rg nur auf einer einzigen 
grobe Gefahr zu erreichen. — 
Dahömeh, ein Negerſtaat im Norden der jo 
Stlaventüfte Oberguineas, im W. an! 
im Oſten bes untern Volta e 
im O. an den Dpara und Yöruba, Cabı 
u.f.w.; im N, endet es vielleicht in 8° nördl, Br. 
Bis ins 17. abeb. waren bie Daho ein u 



















hen | und —* 
Schwung und glänzende Herrſchaft über die Sprache. Namen 
Abgeſehen von mehrern Rovellen, lieferte erim Fache 
der Erzählungen: «Sind Götter? Die Halfred:Sig- 
aldfaga» (Stuttg. 1873 u. öfter), «Ein Kampf um 
om» (2pz. 1876 u. öfter), einen hiſtor. Noman, 
welcher den Untergang des Dftgotiichen Reichs ſchil⸗ 
dert; «Odhins Troft», ein nord. Roman aus dem 
11. Jahrh. (2pz. 1880 u. öfter), «Kleine Romane 
aus der Völlerwanderung» (Bd. 1: «Felicitas» 
1882). In «König Roberid» ( raueripiel 

in fünf —— Lpz. 1874; 2, Ausg. 1876) —* 
D. den Kampf des Staats wider bie 1 ade ber: 
e 





bebung dar; «Markgraf Nüdeger von Bechelaren⸗ 
rege ielin fünf ufzügen; %p3.1875); «Deutiche 
reue» (Schaufpiel in fünf uügen; Ep. 1875) 
hildert den Sieg des Reichsgedanlens über den | Dab 
fularismus der Einzelftämme. Ferner ſchrieb 
er: «Staatskunft der Frauen» (Luftipiel; 2p3.1877), 
«Sühner (Schaufpiel; Lpz. 1880), «Staldenkunft» 
en . 1882) und vier —— « Armin⸗, «Der 
2 von Gretna:Öreen», «Der Fremdling», 
«Harald und Theanon, 
Sein Vater, Friedrich D., geb. 18. April 1811 
zu Berlin, war jeit 1829 Mitglied des Königftädti- 
ſchen Theaters daſelbſt, ging 1831 nad) Hamburg 


Ev. — — —— 


Dahragrotten 


Drtichaft der Küfte; Porto:Novo, mit einem franz. 
Comptoir. Die nun folgenden, feit 1862 britiſch 
ewordenen Badagry und Lagos — ſchon außer⸗ 
ha D.s. Die Größe des Areals beträgt nad) 
urton etwa 10400 qkm und die Bemwohnerzahl 
nach dem franz. Konfularagenten Beraud in Widah 
(1866) 180000. 

Bon der Hüfte bis über den 7, Breitengrad hin: 
aus bildet das Land eine niedrige Alluvialebene mit 
üppiger Vegetation und reihen Bodenproduften. 
Nahe der Küfte ziehen ſich Lagunen hinter ſchmalen 
Rebrungen bis weit ins Land, Gegen die Haupt: 
ſtadt —* * tritt Granitboden auf, aber auch 
in den nördl. Zeilen fehlen bedeutendere Erhebun: 

. Bei D.s tropiicher Lage unter 6—8° nördl. Br. 
ei bie Vegetation überaus bedeutend; alle Früchte 
der heißen Zone, Drangen, Melonen, Yams, Yuder: 
rohr, Mais, Getreide, Erbnüffe, Baummolle, In— 
digo, Tabak gedeihen in üppigfker Fülle, Alle Arten 
von Vie fe, Ziegen, Geflügel, finden fi in 
Menge; die Pferde, obgleich Hein wie Bonies, jind 
wohlgeitaltet. Auch finden fid) Elefanten vor. Die 
Raubtiere find zahlreih, die Schlangen von unge: 

zer Größe, doch nur zum geringften Teile giftig. 

3 Klima ift verhältnismäßig gejund. Die Be: 
wohner gehören teils einer edlern, oft jhönen Raſſe 
an, namentlich in der herrichenden gejellichaftlichen 
Schicht, teils einer ganz häßlichen, niedern Neger: 
ſchicht; oft haben fie viel geiftige Fähigkeit verraten. 
Die höhere Klaſſe nennt ihre Sprache und danad) 
ſich —— on oder Fawin; dieſelbe iſt verwandt 
mit dem Ewe, Yöruba, Odſchi u. ſ. w. in Ober: 

inea. Sie find gute Landwirte und neigen zum 
eßhaften Leben. Ihre Induſtrie erſtredt ſich auf 
Leinen⸗ und Baumwollſtoffe, Thongeſchirre, Säbel 
und Adergerät, auf die Ernte von Baumwolle, 
Bflanzenjeide und Indigo. Ahr Handel liefert feit 
Unterdrüdung der Sllavenausfuhr hauptſächlich 
zent Das Bolt kennt keine Buchſtabenſchrift. 
ohammedaner juchten auch bier den Islam und 
bie Schrifttenntnis zu verbreiten, im ganzen herrſcht 
jedod) der gröbite Fetiſchismus. Die verbreitetite 
Art desjelben it der Priapenkultus; durch das ganze 
Land findet man die männlichen und weiblichen Ge: 
ftände desjelben aufgeitellt, weldhe mit Balmöl 
offen und angerufen werden. Die Lage des 
Bolls ift um nichts beffer als die von Sklaven, 
obwohl nur zwei Drittel desjelben wirkliche Stla: 
ven find: Kriegägefangene, Schuldner oder Ber: 
, Das Seiraten wird durch Kauf abgemacht 
und der Stand der Frauen iſt veradhtet. Die Ne: 
—— iſt der unumschränktejte Despotismus. 
König unterhält gegen 5000 Weiber, die bewaff⸗ 
net und eingeübt find und, in Regimenter geteilt 
feine Leibwache bilden. . Dod) beiteht daneben no 
eine Armee, die, wie die Leibwache jelbit, nad) den 
—— eingeteilt iſt. Thronfolger iſt in der Regel 
der alteſte Sohn der Lieblingsgemahlin. Stirbt die 
Königin; Mutter, jo wird eine andere Frau dazu er: 
nannt; ebenjo wird ein Minijter oder andere hohe 
on in folder Weile erjeht. Der König ernennt 
die Ortöhäuptlinge, welche mit einem regelmäßigen 
Kontingent jeinem Winte zu folgen haben. Außer 
den pögiften ürbenträgern gibt es zahlreiche Häupt: 
linge zweiten Ranges, die den portug. Titel Cabe⸗ 
ceres führen; dieſe tragen ein Korallenhalsband, 
een rmeinge, ben Sonnenfhirm und ein Ta: 
ett. Sie haben oft bei Hofe zu erjheinen und 
koftbare Gejchente zu bringen. Polizei und Gejep: 
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gebung jind überaus ftreng, die Sitte der Hinrich 
tungen bei ei reli ale Feſtlichkeiten fürchter⸗ 
li. Uberhaupt ſteht der zer jedes Unterthanen 
dem Belieben de3 Königs zur erh ung. Der 1858 
veritorbene König —* o, ein intelligenter Mann, 
ei die Menjhenopfer abgeſchafft, außerdem viele 
erbefferungen einge a und die Hinrihtungen 
auf wirkliche an e beſchränkt. Allein fein Sohn 
und Nachfolger Bahadung führte die ne ——— 
und blutigen Öreuel bereit3 zur Totenfeier bes Ba: 
ter3 wieder ein und fuhr darin fort, troß der Vor: 
ftellungen des engl. Konfuls Burton. Gbenjo be: 
gann er gegen den Rat und Willen der Engländer 
einen Krieg gegen Abbeofuta, in welchem er jedod) 
troß der größten Bravour feiner Amazonen 15. März 
1864 eine ſchwere Niederlage erlitt. 
Haupt: und Refidenzitadt des Landes iſt Abomeh 
N d.). Etwa 10km ſüdlich von ber Deko liegt 
n wohllultivierter Ebene ber beitige ıt Sana: 
mina mit 10000 €. Das große Aladda oder Al: 
lada, früher von den Europäern irrig Ardrah ge: 
nannt, zählt 15—18000 E. Südlich von Abomeh 
liegt Widab, engl. Whydah, mit dem brit. Jort 
William, der interefjantejte Punkt des Reichs und 
fein Haupthafen: und Handelsplas, ein großes Dorf 
mit er Ort iſt der am beiten in 
ganz D. eig er Markt, war früher Hauptitabt 
eines eigenen Reichs und bis in die neuere Zeit ein 
Hauptitlavenmarft diefer Gegend. Jetzt iſt er Haupt: 
ftapelplag für den Balmölhandel nad Marſeille und 
andern europ. Häfen. Alle Kaufleute, die mit D. 
Handel treiben, befiken hier Faktoreien. Ein Bier: 
tel des Ortes (12—15000 E.), das franz. Salam, 
wurde von ehemaligen Sklaven des nahegelegenen 
ort3 geprändet, einem überaus trägen, arbeits: 
cheuen Völthen. Bon Widah 56 km öjtlich liegt 
orto:Novo oder Ajaſcho, an der Lagune Dija, 
x ein bedeutender Stlavenmarkt, wie das im 
eiten von a gelegene Popo, deſſen 5000 E. 
ſehr thätig und geſchickt in Metallarbeiten ſind. 
Litteratur. Dalzel, «The history of D.» (Lond. 
1793); Duncan, «Travels in West-Africa» (2 Vde., 
Lond. 1847); Forbes, «Dahomey and the Daho- 
mians» (2 Boe., Lond. 1851); Guillevin, «Voyage 
dans l’interieur du royaume de Dahomey» (in den 
«Nouvelles annales des voyages», Par. 1862); 
Burton, «A mission to Dahomey» (2 Vde., Lond. 
1864); Stertäily, «Dahomey as it is» (Lond. 1874). 
Dahragrotten geben die im Dahragebiete (AU: 
eh) wiihen Moſtaganem und Tenes gelegenen 
Ber bödfen, in denen der Stamm der Ulad: Rial) 
hund ben franz. Oberſten Belifjter vernichtet wurde. 
m Mai 1845 erteilte Marjchall Bugeaud jeinem 
—— Pepe den Befehl, die Entwaif: 
nung der aufitändiichen Kabylen im line 
iu vollenden. Der Stamm der Ulad⸗Righ flüchtete 
ei Annäherung der Franzofen in die D., welde 
chwer — und deshalb Sir de verteid gen 
ind, Nr iffier — — den jedenfalls mit ſtarlem 
erluſte verbundenen Angriff dieſer Stellung ſeinen 
Truppen zu erſparen und ließ troß der Vorſtellun⸗ 
gen einiger Dffigiere vor den Eingängen der D. 
—* Holz aufhäufen und in Brand jteden; 500 
Kabylen —— in den Höhlen und nur 100 wur: 
den nod) lebend aufgefunden, als man jpäterhin auf: 
räumte. Dan Art der Belämpfung eines tapfern, 
für feine Unabhängigkeit kämpfenden Vollsſtammes 
wurde in Sranfceid) wie in der gefamten Kultur: 
welt gemißbilligt; doch darf als Entſchuldigung für 
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Beliffier angeführt werden, daß General Gavaignac 
ein Jahr vorber bei Orleansville ebenfalls einige 
bundert Stabylen vom Stamme der Sheah in Höb: 
(en hatte durd Rauch erjtiden laſſen, ohne hierfür 
eine Rüge zu erhalten, 

Daille (Jean), ſ. Dallaeus. 

Daily News (engl., fpr. Dehli Njubs, «Täg- 
liche Nachrichten»), Name einer großen, in London 
ericheinenden liberalen polit. Zeitung. (S. unter 
Zeitungen und Zeitihriften.) 

Daimiel, Stadt in deripan. Provinz Ciudadreal 
(2a ang m 219 km ſüdlich von Madrid, mitten 

uchtbaren und gut angebauten Strede 


fürften in Wer ſ. unter Japan. 
Plural Dainös) iſt die jetzt nicht ſelten 
—* Werlen 


Daktalich over Dacheliye, eine Provinz Unter⸗ 
ägyptens, 2061 qkm groß, mit (1877) 531954 E., 
liegt im D. neben dem Rofettearm und reicht vom 
Anfange des Bahr Muizz bis an den Menzalehiee 
und nad D. bis an den Bahr Sän el:Hagar. Die 
Hauptitabt iſt Manfüra (j.d.). Die Provinz iſt ſehr 
fruchtbar und liefert namentlich Getreide, Baum: 
wolle, Indigo, Tabak, Hanf und Flachs. 

Date (Nils), ſchwed. Bauer, Anhänger Chri— 
jtians VI. von Dänemart, war Anftifter eines Auf: 
jtandes gegen Buftav Wafa, erfocht mehrere Vor: 
teile wurde aber endlich 1543 geſchlagen und auf 
der Flucht erjchoflen. 

Dakiki (Abi Manfür Mohammed), perf. Dichter 
aus Tüs in Khorafan (nad) andern aus Volhara) 
ift Verfaſſer von zahlreichen Lobgedichten (Kafiden) 
auf jamanidifche Herriher und von Ghazelen (Lie: 
bes: und Weinliedern) und brachte im Auftrag feis 
nes Fürften Nuh bin Manfür (975—997) eine neu: 
perj. Überfehung des in Pehlewiſprache unter Choſru 
Anufhirwan (531—579) begonnenen und unter 
geabegerb III. (632—651) durch einen Dihlan oder 

andedelmann, der Daniſchwer (der Weije) gran 
wird, bi zum J. 628 fortgefepten «Buches der Kö: 
nige», einer Ge mg rans vom Anfang der Welt 
an, in Berje. Jene neuperf. —— war von 
Abt Manfür bin Abd⸗ ur⸗xazzal aus Tüs in der 
Mitte des 10. Jahr). mit Hilfe von vier des Peh— 
lewi lundigen Perfern veranjtaltet worden und 
diente auch dem Firbufi, der Dis unvollendet ges 
lafjenes Werk im Auftrag des Mahmud von Ghazna 
(997—10830) 2 Ende geführt hat, als Quelle für ſein 
«Schabnameh» (Königsbud)). 9. hatte nur 1000 
e aus ber in te bes Guſchtaſp, unter wel: 
dem Zoroaſter auftrat, vollendet, ala er von einem 
tür, ermorbet wurde. Bol. er, «Ge: 
ſchichte der Schönen Mebefünfte PBerjiens» (Mien, 


Daille — Dakota 


1818); Mohl, «Le Livre des Rois» (Bd.1, 2. Aufl, 
Bar. 1876); Ethe, in den «Morgenländiichen For: 
fhungen» —— 1875). 

Dakta, Hauptſtadt der gleichnamigen Diviſion 
5 199 qkm, 1872 mit 9012 161 €.) derZieutenant: 

uverneurjchaft der Untern Provinzen der indo: 
brit. Präfidentichaft Be galen, liegt an dem nördl. 
(linten) Ufer des Burha-Ganga, eines der Verbin: 
dungsarme de3 Brahmaputra mit dem Ganges. 
Die Stadt, unter Aureng: Zeyb in höchſter Blüte 
jtehend, von ihm und Schah \ ebangir mit Pradt: 
gebäuden jeder Art geichmü t und zu jemer Zeit 
3—400 000 €. gie , befindet ſich gegenwärtig in 
zunehmendem Verfall, und in ihren zablreicen, 
fiber einen Raum von 6,5 km Länge und 2 km 


Breite zerftreuten Nuinen, unter welchen die 
— —— ihö —— 
ee, beide von ehangir omie 

h alt bolländ 


die vieler Paläſte, die der alten ö * 
und franzöj. Kirchen —— onders aus⸗ 
5 — — — er 
während die reihen r (1871) ger 
efunten ift. Deſſenungeachtet gewährt D. durch 
* über die Umgebung erbabene Lage noch immer 
einen malerifchen Anblid, zumal zur Zeit der Über: 
ſchwemmung, wo dasjelbe, ühnlid; wie Venedig, 
aus einer weiten Waſſerfläche ifoliert 
du Ana N Führen, 13 Bazars 5 Ofen 
u eppen, ren, R 
liche Brunnen, ein Ge —* und Hoſpital für Ge 
fangene, eine Jrrenanitalt, ſowie ein Hoſpital für 
——— ——— iſt — das 
artige ante —— ih gewö 
mehrere Hunderte dieſer Tiere befinden. Die 
der mohammed. Moicheen in D. wird auf 180 ge 
chäht, die der brahmaniſchen Tempel auf 119. 
o ten, Baptiſten, Satholiten, Armenier, 
riechen und Thomaschriſten haben in D. bejon: 
dere Kirchen und Bethäufer. Auch befinden ſich da: 
felbft teils gouvernementale, teild aber, und zwar 
verfchiedene, hauptfähhlic von Niffionaren geleitete 
Schulen Dr ropder und Cingeborene. Der Han: 
del von D. ift ganz unbedeutend und bie Induſtrie 
der Bevölterung liefert allein eine geringe Menge 
men Kattune und Seidenſtoffe. Die Kunſt der 
eitung jener unvergleihlichen, Abrawan, d. b. 
fließendes MWafler, und Schabnam, d. b, Abendtau, 
—— Muffeline, deren inbeit o groß war, 
aß man ein ganzes aus diejen Stoffen gemadptes 
Kleid durch einen Fin erring ziehen konnte, wofür 
D. früher befonders berühmt war, ift gänzlich zu 
Grunde gegangen. unter Siou 
eng ein —— —— Ki; 
öta, ein urfprünglich zu Minnejota gebört 
ges, im J. 1859 zum erften and von Weißen dauernd 
angefiedeltes Territorium der Vereinigten Staaten 
von Amerifa, wurbe 1861 als ſolches organihiert 
und erhielt feine jegige Geftalt nach mancherlei Ab- 
tretungen an die benachbarten Staaten und Terri: 
torien durch Alt vom 25. Juli 1868. Dasselbe 
ig zwiſchen 43 und 49° nördl. Br. und %" 
und 104° weitl. 2. von Greenwich, grengt, ſei 
ner äußern Form nach ein Rechted, im D. an 
Staaten Minnejota und Jowa, im 6. an Nebrasta, 
im ®. an die Territorien Wyoming und Montana, 
im N, an die engl. Befisungen. Nach dem lehten 
Genfus der Vereinigten Staaten von 1880 beträgt 
der Fläheninhalt von D. 386153 qkm, vom denen 
etwa 52816 befiebelt find. Die Bevölkerung belief 
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jih 1860 auf 4837, 1870 auf 14181, 1880 auf 
135177 E. Bon diejen waren 83382 in den Ber: 
einigten Staaten, 51795 im Auslande geboren; 
32296 gehörten dem männlichen, 52881 dem weib: 
lihen Geſchlecht an; 133147 waren Weihe, 401 
Neger, 238 Chinejen und 1391 fteuerzablende In— 
dianer. _ Die no uncivilifierten, in Stammes: 
gemeinſchaft lebenden Indianer find in der ange: 
führten Einwohnerzahl nicht einbegriffen; fie mögen 


nach verichiedenen Schäßungen etwa noch 20000 
Seelen ftark fein und gehören hauptſächlich den 
Stämmen der Siour, Moncas, Aridarees, Gros: 


Bentres und Mandans an. 

Der zum größten Teil ungemein fruchtbare Boden 
D.8 ift zum Aderbau und zur Viehzucht vorzüglich 
geeignet. Im allgemeinen trägt das Territorium 
ven Charakter einer vortrefjlich bewällerten, wellis 
gen, mit zahlreichen Waldbosletts bejebten Brairie: 
landſchaft. Abweichungen von biejer Formation 
find nur im Dften das etwa 80 km breite, äußerſt 
fruchtbare Thal des Ned-River; ferner der niedrige, 
meijt ſchmale Höhenzug (Coteau du Missouri, Co- 
teau des Prairies), welder öjtlid vom Miſſouri 
und mit diefem parallel laufend die Waflericheide 
zwiichen den u üjen der Hudſonsbai einerjeits 
und des Miljouri: —— Miſſiſſippi⸗ 
gebiets andererſeits bildet und das Territorium 
von NW. nach SD. quer durchſchneidet; endlich je: 
34 im Weſten die fog. «Bad Lands» des Kleinen 
Miffouri (auf ältern Starten «Mauvaises Terres » 

—— eine gewaltige, wild zerriſſene und zer⸗ 
lüftete Thallandihaft von grandiofer, ganz eigen: 
artigerRaturjchönheit mit ihren unzähligen Cañons, 
Felstrümmern und Abgründen, während ſich in der 
jüdweitl. Gde D.3 die in nordweitl, Nihtung bi 
nah Wyoming hineinragenden, dicht bewaldeten, 
an Metallihägen unermeplih reihen Blad Hills 
bis zu einer Höhe von über 2000 m erheben. Der 
Mifjouri, von RW. nah SD. das Territorium 
diagonal durchſtrömend, und der Neb:River (of the 
North), die Grenze zwiſchen D. und Minnefota bil: 
dend, bewällern mit ihren Nebenflüfjen das Land 
in ausgiebigjter Weiſe. Die außerordentliche Frucht: 
barkeit D.s wird kaum von einem andern Gebiet 
der Vereinigten Staaten übertroffen. Seine reichen 
MWeizenernten, bie ſeit 1878 teilweife über Chicago 
nad Europa verſchifft werben, haben jeinen Ruf 
bereits im Weltmarkt begründet. Bisjept find je: 
doch meift nur die durch ihren vorzügliden Weizen: 
boden berühmten Teile im Gebiete des Ned: River 
unter rationeller Kultur, unter ihnen bejonders das 
County Cass, welches 1880 allein von 20950 ha 
356 808 hl Weizen produzierte, während die Weizen: 
ernte 1882 bei —— des Weizenbodens auf 
60 750 ha auf 1 Mill. hl geſchätzt wird. Zu erwäh: 
nen ift auch noch die Farm Herrn Dalrymple 
(30400 ha groß, von denen fich zur Zeit 12000 
unter dem Pflug befinden), eine der größten und 
beiten D.s, auf welcher die Landwirtſchaft im gr 
artigften Maßſtabe betrieben wird. e Arbeiter 
auf den Farms find meift Deutiche, Dänen und 
zen . ber en beſchränkten 
Bebauung des Bodens iſt ſchon jeßt die landwirt⸗ 
liche Produltion eine hohe zu nennen. D. lies 
erte nämlich nad dem Cenſus von 1880 an Gerſte 
97759 hl von 6543 ha, an Mais 703066 hl von 
36 795 ha, an Hafer 781275 hl von 31681 ha, an 
Roggen 8584 hi von 966 ha, an Weizen endlich 
997 340 hl von 107445 ha, 
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Die jeit Mai 1881 bis zum Kleinen Miffouri in 
Betrieb gejehte und ſeitdem fortgeſetzte Northern: 
Pacific: Cijenbahn, welche 1883 vollendet werden 
foll, durchſchneidet etwa zwijchen 46° 51’ und 
46° 56°’ nördl. Br. von D. nad W. laufend den 
nörblihern Teil D.3 und erſchließt bisher unange: 
iedelte Regionen der Kultur. Die Induſtrie ift nur 

wach entwidelt, da die Städte D.3, der Siß ber: 
elben, nur Hein und unbedeutend find. Die Haupt: 
tabt iſt Benies im gleihnamigen County, in der 
üböjtl. Ede des Territoriums, mit (1880) 3431 6E. 

ußer ihm find -- zu erwähnen Bismard, zu 
Ehren des deutſchen — ſo genannt, in 
xuchtbarer Gegend am Miſſouri gelegen, wo bie 
orthern: Pacific diefen überfchreitet, und Valley: 
City mit einigen hundert, endli darge mit 26936. 
In den legten sen hat fi der Bergbau bedeu⸗ 
tend entwidelt. Große Koblenflöze, Gold:, Silber: 
und Eijenlager befinden fi im Weiten des Terri— 
toriums, die Gold * insbeſondere im Gebiete der 
Blad Hills (in den Counties Lawrence, Cuſter und 
Pennington). Bis zum Schluß des 30, uni 1881 
endenben Fislaljahres wurden bei den Vereinigten 
Staaten: Vlünzen an Gold, das inD. gewonnen war, 
10644852 Doll. abgegeben, während ſich die Pro: 
duftion im 3.1880 allein auf 4140856 Doll. ftellte. 
Im 3. 1869 erging für das Territorium ein Gefeg 
betreffend die Einrichtung öffentlicher Schulen. Seit: 
dem hat fi) das Schulwejen kräftig entwidelt; 1879 
betrug die Zahl der eingetragenen Schüler 5410, 
die uleinnahmen a. “ auf 32423, die 
Ausgaben auf 32804 Doll, während das gejamte 
Schuleigentun einen Wert von 32978 Doll. reprä: 
fentierte. Der Wert des in Privatbefig befindlichen 
bewegliden und unbewegligen Eigentums wurde 
im Nov. 1881 auf 50 Dill. Doll, geidhäst, Die 
Schulden des Territoriums betrugen nad dem 
Cenſusbericht von 1880 22 612 Doll,, während ein 
Barbejtand von 85373 Doll, vorhanden war. D.s 
Verfaſſung iſt dieſelbe wie die in den übrigen Terri⸗ 
torien. So ernennt die Bundesregierung in Wafb: 
ington den Gouverneur und bie fonjtigen Grefutiv: 
beamten auf je vier Jahre, während bie Öejepgebende 
Berjanmlung vom Volle gewählt wird. 

Dafryandenitid (grh.), Entzündung der Thräs 
nendrüjen. 

Dakryocyſtis (grch.), Thränenfad; Dalryos 
cyititis, Thränenjadentzündung. __ } 

atcyofgring (grh.), Thränenfiltel; aud) eine 
Sprige, welche bei diefem übel angewandt wird. 

Daktil, rs ſ. Daltölus. 

Dattälen (Idäi de), wörtlich «Singer», weshalb 
Cicero das Wort mit «Digiti» überjept, nannten 
Griehen und Römer abryeijche Dämonen, Diener 
der idäiſchen Mutter (ſ. Cybele), welde die Bear: 
beitung der Metalle erfunden haben jollten und 
—— für Meiſter aller Kunſtfertigleit und alles 

uberweiens galten. Da Eybele mit Rhea ver: 
chmolzen wurde, jo wurden auch fie mit deren Die: 
nern, hi Kureten und Korybanten, verbunden und 
vermiſcht. 

Dakiyliomantie (grch.), die Kunſt, durch aus 
berringe wahrzuſagen. Ein felerlich geweihter Ring 
wurde von einer verhüllten, um den Kopf geichore: 
nen, in den Händen Eijenkraut haltenden Perſon, 
nachdem die Götter durch eigene Gebetsformeln vers 
föhnt waren, an einen Faden befejtigt und auf einer 
runden, am Rande mit Buchſtaben bezeichneten Tafel 
fo lange hüpfend bewegt, bis er auf einen der Buchs 
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flaben prang. Nachdem diefe Manipulation mehrere 
mal wiederholt war, wurden die Buchitaben zur De: 
antwortung ber gegebenen Frage zufammengejcht. 
Dattyliothet (ach., eigentli hältnis_ für 
Ringe) nennt man eine Sammlung von geichnitte: 
nen Steinen, eh . Als in Aleran: 
ders Beitalter die Kunft, ger zu bearbeiten, 
große Volllommenheit erreicht hatte, mag die Sitte, 
eigene Sammlungen dafür anzulegen, fich zuerft in 
item ‚Umfange entwidelt haben. ompejus 
rachte die Sammlung de3 —— nach Rom, 
ftellte fie im Kapitol auf und weihte fie dem Jupiter. 
Eine ungleich größere (aus ſechs D. beftehende) legte 
Eäfar im Tempel der Benus Genetrir nieder, eine 
andere Marcus Marcellus (unter Auguftus) im 
Tempel de3 palatinifchen Apollo. Als im verfallen: 
den Römischen Reiche neben vielen andern Zweigen 
der Skulptur aud) die ken außer libung kam, 
wurden bedeutende Werke diefer Art dadurch erhal: 
ten, daß Kleinodienläften, Heiligenfchreine und Kir: 
chengefaͤße damit gef hmüdt wurden. Petrarcas Be: 
eifterung für überreſte alter Kunft machte zuerft in 
Sralien auch = jene als jelbitändig wertvolle Kunft: 
rodufte de3 Altertums aufmerkſam, und die Me: 
iceer, namentlic) Lorenzo de’ Medici, legten wieder 
die erfte D. in Europa an. Seitdem gehörten ge: 
f&pnittene Steine zu dem Schmude jeder bedeuten: 
den —— ung, und Florenz, Rom, Neapel, 
Mailand, Mantua und das Schloß Amras hatten 
wertvolle Schätze dieſer Art aufzuweiſen, die indes 
um Teil zerftreut worden find. Gegenwärtig find 
ie wichtigsten öffentlihen Sammlungen gefchnitte: 
ner Steine die zu Wien, die reichſte an fehr großen 
Kameen von unfhäsbarem Werte, die zu Paris, zu 
Petersburg, in Florenz, Neapel, lektere insbejon: 
dere bereichert durch das ehemals Borgiaſche Kabi: 
nett, und in Berlin. Unter den öffentlihen Samm: 
lungen geringern Umfangs find die kaſſeler, die im 
Bang und Kopenhagen und die gothaifche bedeutend. 
er umfaflendite Katalog geichnittener Steine ijt 
der von Raspe über eine vom Baftenhändler Taffie 
———— Sammlung(2 Bde., Lond.1791). 
ie bedeutendſte Sammlung von Bajten (Abdrüden 
von Gemmten) ift die von Cades in Rom zufammen: 
gebrachte. In Kupferſtich wurden abgebildet Gem: 
men der florentiner Sammlung von Gori in dem 
«Museum Florentinum», fowie von Wicar und 
Mongez in den «Tableaux statues etc.» und von 
Bannari und andern in der «Reale Galleria di Fi- 
renze», Von Gemmen ber frühern parifer wurden 
von Mariette in «Recueil des pierres grav6es etc.» 
(Bar. 1750), von ſolchen der Sammlung de3 Her: 
3098 von Orleans (jeßt in Petersburg) von Leblond 
und Lachaux in der «Description des principales 
pierres vees du cabinet du duc d’Orl&ans» 
(2 Bde. Bar. 1780—84), der wiener von Edhel in 
dem «Choix des pierres gravees du Cabinet im- 
perial» (Wien 1788) und von Arneth in «Dtonu: 
mente bes E.f, — und Antilkenkabinetts zu Wien⸗ 
(Wien 1849) Abbildungen herausgegeben. Unter 
dem Titel «Daltyliothel» gab Phil. Daniel Lip: 
pert (f. d.) eine Sammlung von Abgüſſen antiker 
Gemmen heraus; aud) 2 die ehemals Stoſchiſche, 
—— in Berlin efindlihe Sammlung in 
bgüffen (und Paten) verkäuflid, gemacht worden 
und das Archãologiſche Inſtitut hat von Abgüfien 
von Cades ſechs Centurien (Rom 1831-39) ver: 
öffentliht. Vol. Murr, «Bibliothöque glypto- 
graphique» (Dresd. 1804). 


Daktyliothek — Dalberg (Geſchlecht) 


— (grch.), die Kunſt, an den Fingern 
& rechnen. Bei den Römern wurden die Zahlen 
is 99 teils durch Einſchlagen, teils durch Krünı: 
mungen ber finger ber linlen Hand bezeichnet; 
ebento mit der rechten Hand die Zahlen von 100 
bis 9000; die Zahlen über 9000 mit der ganzen 
Hand, indem man fie in die Höhe, an die Bruft 
u. ſ. w. hielt, und zwar von 10000 bis 90.000 die 
linte, von 100000 bis 900000 die rechte. Cine Mil: 
lion wurde dur Faltung der Hände über dem 
Kopfe angedeutet. — D. iſt auch die Bezeichnung 
für Fingerſprache (ſ. d.). Mari on. 

een ae tet (ord.), ſ. unter Ampu— 

Dattylofymphifis (acch.), das Julammenmwad): 
fen von Fingern oder Zehen. 

lus . d. i. Finger), nad) den drei 
Fingergliebern jo benannt, ift ein aus einer langen 
und zwei furzen Silben zufammengeiegter Ber: 
fu (— vv). Die —— bee u einer 
rhythmiſchen Neihe bildet die Daltyliihe Bersart; 
namentlid gehört hierher der Hexameter (j.d.) und 
der PBentameter (ſ. d.). li. dalsland. 

Dal, ſchwed. — gegen Norwegen, 

Dalal:-2ama, |. Lama. 

Dalai:Roor, d. h. der heilige See, See in der 
nordöftl. Mongolei, im Lande der Kbaltas:Mongo: 
len, in der Nähe der ruf]. Grenze, unter 49° nördl, 
Br. und 135° öftl. L. von Ferro. Der D. iit etwa 
60 km lang, 40 kın breit und bat einen Umfang 
von 360 km, er befindet fid) in einer hohen Steppe, 
die in Terrafien zum D. abfällt, deſſen Niveau 
noch 600 m über dem Meeresipiegel gelegen üt. 
Die Ufer des Sees find uneben und das Waſſer an 
denjelben flach, meijt mit Schilf bejtanden; über: 
haupt ſcheint die Tiefe des Gewäſſers feine bedeu: 
tende zu fein, Das Waſſer des Sees iſt ſalzig. 
Ültere Angaben laſſen den Fluß Argunj aus dem 
D. hervortreten; doc) tritt diefer nur im Frühlinge 
bei Hochwaſſer mit dem D. in Verbindung. Da: 
ge en ergießt ih von SW. ber der Kerlum, an 

een rechtem Ufer die Gobi beginnt, in den Ser. 
alarna, ſchwed. Name der Landſchaft Dales 
farlien (ſ. d.) in Schweden. 

Dalavadia, im Mittelalter eine Landſchaft in 
Irland, umfaßte den größten Teil der jebigen Graf: 
Ichaft Down und bie jübl. Hälfte von Antrim. 

Dalayrac (Nicolas), franz. Komponiſt, geb. zu 
Muret in Languedoc 13. Juni 1753, aus einer ade: 
ligen Familie, ging 1774 nad) Baris, ſtudierte bei 
Langle die Kompolition, trat dann mit Streid: 
quartetten vor die —— die er unter einem 
ital. Autornamen publizierte, und ſah 1781 ſeine 
zwei komiſchen Opern «Le petit souper» und «Le 
chevalier à la mode» mit Erfolg bei Hofe aufge: 
führt. Nun wandte er fich mit der «Eclipse totale» 

1782) ganz der bramatijchen Kompofition zu und 
ieferte bis an feinen Tod mehr ala 50 Opern (meift 

r_bie Opera Comique), unter denen nicht allein 
in Frankreich, fondern aud) auf deutichen Bühnen 
«Primerose», «Azemia», «Les deux petits Sa- 
voyards», «Camille», «Maison & vendre» und 
«Raoul de Cr&qui» den meiften Beifall fanden. Er 
ftarb 27. Nov. 1809. D.s Werte empfeblen ſich we 
niger durch Originalität als durd) Anmut und Zart⸗ 
heit der Empfindung. Ausgezeichnet iſt er in den 
Melodien feiner Romanzen und Ehanjons. Sein 
Leben beſchrieb Pirerecourt (Par. 1810). 

Dalberg, früher Dalburg, ein altes Geſchlecht, 
welches im 17. Jahrh. in den Reichsfreiherrenſtand 


Dalberg (Karl Theod. Ant. Maria, Neichsfreiberr von) 


ten das Erblämmereramt des Hochſtifts Worms be- 
Heideten. Schon im frü ittelalter wird ein 
Heribert, Kämmerer von Worms, erwähnt, der als 
— von Köln 1002 Kaiſer Heinrich U. trönte 
unter die Heiligen verjeßt wurde, Als ber 
Stamm in männlicher Linie mit Anton von D. er: 
loſch, pflanzte Greta von D. durch ihre Verheira— 
tung mit dem Ritter Gerhard Kämmererzu Worms, 
das Geſchlecht fort. Die? Dalbergichen Güter damen 
auf ihn über und er fügte dem —— amen 
den ſeinigen bei. Die Verdienſte der Urahnen und 
das Anſehen der D. waren ſo groß, daß bei jeder 
deutſchen —— ber kaiſerl. Herold rufen 
mußte: «Sit fein D. da?» — der anweſende 
D. vor der neugelrönten Majeftät eine Anie beugte 
= per = r den Ritterichlag als erſter Neichsritter 
achdem das Gefchfe t lange in mehrern 
Sinien. Geste erlofchen diefelben allmählich, und 
1722 berubte der ag. chem nur noch auf ber 
—— des laiſerl. Geheimrats bilipp Franz 
hard von D. Doc ſeitdem blühte das Ge: 
jchledyt wieder auf und teilte fich in zwei Linien, die 
—* ernsheimer, von dem P 
orms, wo fi auch Das das rg; r Archiv be: 
—* und die Da lbergſche Sinie, D ie erſtere iſt 
in neuerer Zeit erloſ See — die lehtere in 
einer —— (0 (och) fortbeitebt. 
Sobannvon D,, Kämmerer 1 ak 1482 Bi: 
ichof von Worms, geb. 1445, war Botjteher der von 
Konr. Geltes ge geiteten Societas literaria Rhenana 
seu sodalitasCeltica, Die zu Heidelberg ihren Haupt: 
ji hatte, ftand auch mit Trit emius, Eitelwolff vom 
ee ee in elehrtem Um ange, Er jtarb 
—— i 1508. * f, aliber Leben und Ber: 
ob. von D.3» — —— 1789). — Wolf— 
von D. Kämmerer von Worms, ward 1582 
Be und Kurfürft von Mainz und ftarb5. April 
dolf, Sreiberrvon D.,gefürfteter Abt 
Fulda (geb. 29, Mai 1678, ee 3° ov, 1737), 
— 1734 die Univerfität zu Fu 
Wolfgang Heribert, —— von 
D,, Sala, vr * —5** * Großherzogs Karl von 
Nov. 1750, Ehen Dicht ch be: 
ichtkunft, 


erhoben wurde und bejien 5 Dosis feit alten Zei: 


arrborfe Hernsheim 


An ihn find 803 Ar an —* —— von 
D,» för. 1819; 3. Aufl. 1838) gerichtet. Vol. 
‚ «Afland und D, —8 te der ne 
enden» (ED Lpz. 1865), 
. epb, en og ddr des vo: 
rigen en ir von RR 30. Mai 
1 —— * ann fein öf eg 
—— er nn in 


es Leben unter 
rt, trat da 
nb ging ala bad. er 


N a em e, mibin in dem ba: 
das Staats⸗ 
mit dem franzöfifchen und wurbe von 
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Napoleon 1810 zum Herzog und Staatärat * 
Vach Napoleons I. Bermäblung mit der E 

Marie Luife erhielt er eine Dotation von 4 

auf das ee — Als in 
Ungnade fi el, 309 fi auch D. zurüd und trat in die 
Reihen ds — —— aber ſein Gön: 
ner im April 1814 an die an ber Proviſoriſchen 
Regierung getreten, ward D. eins der fünf Regie: 
rungämitglieder, welche die Reftauration des Hau! es 
Bourbon beförderten. Als —— — Mini⸗ 
ſter Srantreihs wohnte er auch dem Wiener Kon: 
greß bei und unterzeichnete 1815 die Achtöerllärung 
gegen Napoleon, der ihn dafiir während der Hu: 
dert Tage ächtete, Nah der zweiten Reftauration 
wurde D, Staatäminifter und Pair und * den 
Geſandtſchaftspoſten am ! Dete zu Turin, Die legten 
Lebensjahre bradıte er auf jeinem IR Herns: 
beim zu, wo er 27. April 1833 ftarb, 

%o ann riedrid Sug 0, Freiherr von 
D., der jüngite Bruder v6 roßherzogs Karl von 
D. "geb, 16. Mai 1760, war dom apitular zu Trier, 
Morms und Speier und ftarb 25, Juli 1812 als 
trierſcher Hofrat zu Aſchaffenhurg. Wiſſenſchaftlich 
und künſtleriſch —— bewies er ſich ſtets als 
— eſchuüher der Mufen. Auch leiftete er 
elbit Trefiliches ala AARON; Mufitichriftiteller 
und Altertumäf jede 

Dalberg (Kar Theob. Ant. Maria, Reichsfrei⸗ 
berr von), Kämmerer von Worms, lekter Kurfürft 
au Mainz und Erzlanzler, fpäter Fürft: ** des 
Rheinbundes und Großherzog von Frankfurt, end: 
12 Erzbiſchof zu ——— und Biſ of zu 

Worms und Konſtanz, geb. —* br. 1744 zu Herns⸗ 

ur war —* ohn Franz —45 von D.s, 

3.0 * en —* eimrats, Statthalters 
von Worms — —— en zu Friedderg D. er⸗ 
er im väterlichen Haufe mit feinen Brüdern eine 
treffliche Erziehung, ging ſchon im 15, Jahre auf 
die Univerfität zu Göttingen, von da nad Heibel: 
berg, wo er 1761 als Doktor der Rechte Promo: 
vierte, und unternahm in 3 zu feiner weitern 
Ausbildung mehrere Reiſen gi feiner — hie 
widmete er fih dem geiftliben Stande und 
—— in Worms, Mannheim und a 
Bald war er apitularherr bei dem 5* Mainz 
—* en in den Hodjtiften Würzburg und 

Worms 5: 1772 ernannte ibn der Hu 

m Wirkt, Geheimrat und Statthalter zu rt. 


3 Shährend einer vieljährigen Verwaltung da tor 


blübte der Heine Staat unter feiner fegensrei 

| Thätigfeit fihtbar auf. Dabei z0g D. € rien er, 

Gelehrte, Künftler und Handwerker in jeine Nähe 

und unterftüßte aufitrebende Talente. Durch Breu- 

bens Einfluß 1787 zum Koadjutor des Erzitifts > 

Kurfürftentums Mainz erwählt, ward er 

auf Koadjutor im Hochſtift orms, 1788 8 

jutor von Konſtanz und biicof von sg “ 

N 1800 gelangte A erung des 
au nad dem 


802) wurde 
RR jr des Deu 7 a infolge bes 
Lunevi iedens die Beſihungen des Kurfürften: 


tums —* des Nheins an Frankreich abgetreten, 

die Dee Den aber 1803 Ak lari Wr — ſo 

behielt Wurde als Reichser 

—— fe anz Deutſchland mi Fe 
—* err. at ae —— 

en eg 

a mit Hr Yin über % 


bungen 


182 Dalbergia — Dal:elfven 


firchlichen Angelegenbeiten zu verhandeln und zu: 
leih von Napoleon in Betreff mehrerer ftreitiger 
Guntte billige Bedingungen für Deutfchland zu er: 
— ging D. 1804 nad) Paris, wo er mit vieler 
uvortommenheit behandelt wurde, 
Mit Errihtung des Rheinbundes erlofch bie 
—— erwürbe, und D. — unter Bei⸗ 
a bes Erzbistums Re ensburg, den Rang 
Titel als fouveräner St t:Brimas. des Rhein: 
hunde mit dem Borfis in der Bundesverfamm: 
lung. Zugleich wurden feinen ——— Sen 
en nod) die Reichsſtadt Frankfurt a 
iet des Fürjten und Be von Sönenfiein Werth: 
heim und die Grafichaft Nheined einverleibt. Für 
das Fürftentum Regensburg, das er 1810 an 
an abtrat, a ter einen beträchtlichen Teil 
der Fürftentüner Fulda und Hanau. Auch ward 
er infolge deifen von Napolcon zum Großherzog 
von gg ernannt; doch mußte er Napoleons 
Stieffohn, den Prinzen Eugen, ftatt de3 Kardinals 
eich zu feinen —— — er annehmen. 
m J. 1813 ja Aka . genötigt, ie alle dieſe Be: 
Bungen als Lan esherr - verzihten. Er zog ſich 
ns Privatleben zurüd, indem er nur feine geift: 
lichen Gerechtſame ala Grzbifchof von Regensburg, 
wo er von nun an wohnte, fi vorbehielt. Dort 
ftarb_er 10. Febr. 1817. Sein Neffe, der Herzog 
von D., lieh —* 1824 im Dom zu Regensburg, 
wo er beerdigt i liegt, ein Denkmal aus carrarifchem 
Marmor je war als Gelehrter, al3 Regent 
und ala * Fo ap | achtungswert, überall ließ 
er Spuren feiner nad) den verſchi edeniten Seiten 
—* gemei en Thätigleit zurüd; —* ehlte 
einer rationa ie ſch⸗ losmopolit. — 
ſtigleit und echtes patriotiſches Streben 
nen Schriften find hervorzuheben: Betrachtung 
über ba — ——— 1777 6. Aufl. 1819), 


dem Bewußtiein ala aügeneitem runde der Welt: 
weisheit» rt 179 LER «Von dem Einfluffe der 
en und Künſte in Beziehung auf öffent: 

e» (Erfurt 1793), «Berilles, über den Ein: 

fluß der (äönen Künfte auf das öffentliche Glüd» 
(Erfurt 1806). Mehrere ge Schriften find in 
—— 52* —* By ud) der «Deutihe Mer: 
feum», «Die Horen» ent: 

eh zu ihäsbaren Auffah von ihm. Seine 
eblingawi Eu aften Ha g*8 der Kunſtphi⸗ 
—* —* Malt fit, Chemie, Botanil 
— «Karl' Theodor 


Bernays, « Schidj a 3* Rita Kan 
ale s 

furt und Geier * (Berl, 1882 s 882), * 

D 33. 


milie der 7 — een ” 


8 D.» le ef enulien-Darconnap, «Karl | dem 


gm 60, wachſen in den Tropenländern Amerikas, 
ſiens und Afrilas: ea find ei 

ig oe m die mit zahlreichen Heinen, röt: 

oder weiß gefä * Blüten und unpaarig ge: 

en Blättern. Bon einigen Arten wird das 

—* zu Drechslerarbeiten und in der Tifchlerei 

reg EDEN dien ſchen 

olia Roxb. und D. Sissoo 

— der ge Ye des an Date. 
land (f. d.) — en —3 Teils des 

enerjees; urch die fen 


Werm the hr —5 und den Qurö-fcheeren | vo 


von dem eigentlichen Wenerice getrennt. 


Daletarlien —— — 5* eine 

aber an Gegenden 
haft im nıtttlern € re welche 
adminiſtrativer Hinſicht das Stora-St 
oder Falu:Pän bildet undein Areal von 


a 


und gebirgige, 
Sand 


—— t, = gr 
fommen. 


Der — iſt im größten Teile des 
— die Viehzucht dagegen —— zahlreiche 


‚me, Ba 


uͤnd ‚ge 


iefen begünftigt. 


und in der lebten Zeit fehr a 
ift der Bergbau, —— 

chwefel; auch. wird etwas 
wonnen. Bon Fabrifanlagen 
bas Kupferwerk zu Falun: di u. 
werte zu Domnarfvet, Ri 
— re 


Spartnäd 
baden .. 


Freiheitsliebe, aber auch du 
res fthalten am Alt 
Daher werden die uralten, 
trachten, für die ein 


noch heute von ber 
kalt Bi An ihrer 
olt die gegen Schwedens 
— gerichteten 


an II. von — 


tte 


mmer eines hr Sen, 
übrigen ng — befi 


u yo gleiten, und manche 
ces Haus eihes tommen in den $ ya 
phyrarbeiten aus Elfdalen, Schleif: und 
ben Berrubifein jthetik» (Frantf. 1791), «Ron 8 d 
ten, nduhren und 

eine —— a 
ewohner nur näbrt o wa 
nad andern Gegenden Schwe 


wenn fie etwas erw erworben, | 
in ine Detmat um zurüd, —— 


Säter mit 541 g „ find 6 find bie 3 





tja, Böttcher:, 


—* 


Dalelf, Ludwila 
baden am See 


erweiterten, na 
Mäla Pa 


ume oder Hetternde Im Süben 













terer fteht durch den 1795 er 




















Daleninzen — Dalhoufie 


Daleminzen bie ein anfehnliher Stamm der 
Sorben (deren Refte die heutigen laufiser Wenden 
find) und danach der von ihnen bewohnte Land: 
ftrih (Daleminzien), der von Elbe, Mulde und 
Chemniß en war, jedoch in der Gegend von 

eißen auch über die Elbe hinüberreihte. Nach 
Dietmar von Merjeburg rührte der Name von ben 
Deutichen ber, er die Slawen jelbft den Gau 
Glomaci (Blomatichi), Glumaci (erhalten im Na: 
men der Stabt Lommaßſch) nannten. Die * 
Erwãhnung der D. findet ſich 805, die jehigen ſächſ. 
Städte Meißen, Rochlitz öbeln, ügeln u. a. 
werden ſchon im 9. Fabch. innerhalb der Grenzen 
von Daleminzien genannt. 

Daler (Thaler), eine bis Ende 1776 üblich ge: 
wejene jhweb. Geldrechnungseinbeit eingeteilt in 
4 Mark zu 8 Or zu 4 Örlein zu 6 Hr Die MWäh: 
rung war aber kit bem 17. Jahrh. teild Silber, 
teil3 Kupfer, und es galt 1 D, Silbermünze = 
3 D. Kupfermünze. Der Reihsthaler (Ritsdaler) 
Spezies begriff 6 D. Eilbermünze oder 18 D. 
Kup — war in Silber ausgemünzt und 
wurde als Münzftüd auch «halber Plotto genannt. 
Das Gewicht des betreffenden Silberſtücks war 
geſehzmäßig 6,1945 g, feine Feinheit 11 Lot 1 Grän 
oder 690,972 Taufendteile, demnach fein Fein: 
gewicht 4,2803 g. Sein Wert war mithin, wenn 
man den frühern Thaler des norddeutfchen 30:Tha: 
lerfußes zu 3 deutſche Mark rechnet, = 77,4 Pr. 
deutihe Währung = 38,58 fir. Öfterr. Silber: 
währung. Der D. «Nupfermünze» war nad) dem 
Dbenerwähnten ein Drittel des eben angegebenen. 
(S. Ritsdaler.) 

Dalgety, Fleden in der jhott. Grafſchaft Fife, 
jüddftlih von Dunfermline, mit Salzftederei und 
bedeutenden Kohlengruben. 

. Dalhonfie, eine alte ſchott. Familie, die —— 
lich aus Deutſchland ſtammt und zuerit unter Da: 
vid I. (um 1140) erwähnt wird. Hiftorijch merk: 
würdig ift Sir Alerander Ramfay von Dal: 
woljey oder D., der na in den Kriegen gegen Eng: 
land nad) dem Tode Robert Bruces durch feinen 
Heldenmut auszeichnete und 1342 von dem Ritter 
von Liddesdale ermordet wurbe, Seine Nachkom— 
men erhielten 1633 von Karl I. die ge Grafen: 
würde. — George, Graf von D., geb. 1770, 
war General in ber brit. Armee, biente in Spa: 
nien und Frankreich und wurde 1815 zum Peer der 
vereinigten Königreihe erhoben. — Sein Sohn, 
JamesAndrewBroun:Ramfay, Marquis 
von D., geb. 22. April 1812, belannt als General: 
gouverneur von Britiſch-Indien, wurde 1832 nad) 
dem Tode feines ältern Bruberd George Stamm: 
—— mit dem Titel Lord Ramſay. Er vermählte 

21. Yan. 1836 mit Lady Suſan Hay, Tochter 
des Generallieutenants Marquis von Tweeddale 
und folgte 21. März 1838 feinem Vater al3 Gra 
von D. Gleich dem Vater der Torypartei zuge: 
hörig, entwidelte er ſchon bei feinem erften Auf: 
treten im Oberhaufe —— Talente. Als 
bald darauf Peel die Leitung des Miniſteriums er: 
hielt, ward D. zum Lord-Oberkommiſſar bei der 
Generalſynode der ſchott. Kirche ernannt, ohne je 
doch die Zermürfnifje beilegen zu können, die zur 

Errichtung der «Freien ſchott. Kirche» führten. \xm 
Juni 1843 ward D. PVizepräfident des Handels: 
amt3 und Mitglied des Selen Rats, 1845 nad 
dem Austritt Gladftones Präfident de3 Handels: 
amt3, verteibiate als folcher im Mai 1846 bie Auf: 
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bebung der Kornzölle und 309 ſich dann im Yuli 
mit dem ganzen Minifterium Peel zurüd. n 
Antrag Ruſſells, in das von ihm gebildete Kabinett 
einzutreten, lehnte er zwar ab, blieb aber doch in 
einem freundſchaftlichen Verhältnis zu deſſen Ne: 
gierung und ward nad) der Abberufung Lord Har: 
inge3 zum eneralgouverneur von Oſtindien er: 
nannt, wo er ſchon einen Teil feiner Jugend zuge: 
bradıt —— als ſein Vater dort die Stelle des 
Oberbefehlshabers der Armee bekleidete. Bald 
nach feiner Ankunft in Indien brach der zweite 
—— aus, der durch die Schlachten von 

(13. Jan.) und Guzerate (21. Febr. 
1849) zu Gunſten der Engländer entſchieden wurde 
und mit dem Sturze des Silhreichs endete. 
gleih D. nur mittelbaren Anteil an dieſen Erfol: 
gen hatte, bie da3 Heer unter dem Kommando Lord 
Goughs errang, erhielt er doc) auch den Dank des 

arlament3 und wurde zum Marquis erhoben. Im 
De. 1851 richtete er die end. fien gegen Die 
Birmanen, die er nad) einer Reihe von Siegen zur 
Abtretung von Pegu nötigte. Von nun an waren 
—— Annerionen an der Tagesordnung: 

tagpore‘, Sattara, Ihanſi, Berar, zulegt Audh 
wurden dem Britifchen eiche einverleibt. Daneben 
beförderte D. aber auch nüpliche Unternehmungen; 
er legte ben Grund zu einem Eiſenbahnnetz, das 
Ka vom Kap Comorin bis zum Indus eden 
olite, eröffnete den Gangeslanal größten fei: 
ner Art in der Welt, und 309 Zelegraphenlinien 
von 6400 km Ausdehnung dur Indien. Nach 
einer ahtjährigen Verwaltung verließ er im Mär; 
1856 mit zerrütteter Gefundheit das Land und jtar 

nad) langen Leiden auf jeinem Stammfig Dalhoufie- 
Gaitle 19. Dez. 1860. Ein Mann von großer Ener: 
gie, genial in feinen Entwürfen und rüdſichtslos 
in den Mitteln, fie auszuführen, that er zur Aus: 
breitung ber brit. Madıt in Inbien mehr als ir: 
. einer feiner —* ſeit ern und Wel⸗ 
a rief aber auch durch die rechtloſe Befipnahme 
von (ubh teilmeife die Empörung hervor, die fie 
in ihren Grundfeften erſchütterte. Bol. Arnold, 
«History of the Marquis of D.’s administration 
of British India» (2 Bde. Lond. 1863—64). 

Da der Marquis von ð. ohne männliche Nach— 
fommen geſtorben war, fo erloſch mit ihm das Mar: 
quifat, während die alte ſchott. Grafenwürde auf 
feinen Better, — er ‚ Üüberging. 
Diefer, geb. 22. April 1801 und früher als Sir 
For Maule befannt, diente anfangs in der Armee 
unter feinem Obeim, dem Grafen ®., nahm aber 
1831 den Abſchied und trat 1835 ins Parlament, 
wo er fi) den Wighs anſchloß. Er wurde nad: 
einander Unterftaatsfefretär im Minijterium bes 
— Vizepräſident des Handelsamts und 1846 

riegsminiſter mit einem Sitß im Kabinett. Seinem 
Pater folgte er 1852 in dem Titel eines Lord 

anmure, verlor aber gi leich durch die Auf: 
öfung des Minifteriums fell ein Amt, weldes 
er erit 1855 unter Palmerjton wiedererhielt und 
dann während ber Kriege gegen Rußland, Perfien 
und China bis zum Rüdtritt des Minifteriums im 
er 1858 —— Hiermit endete ſeine polit. 

olle, denn in das von Palmerſton im Juni 1859 
neugebildete Kabinett wurde er nicht wieder aufge: 
nommen. Er ftarb 6. Juli 1874 auf feinem Land: 
ſihe Bredhin:Caftle in der ſchott. Grafſchaft Forfar. 
— Als zwölfter Graf D. folgte ihm fein Better 
George Ramfay, geb. 26. Aprıl 1806, Bize: 
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admiral in der engl: Flotte, der 12. Juni 1875 un: 
ter dem Titel Lord Ramfay of Glenmark auch die 
engl. Peerswürde erlangte. Er ftarb 20. Juni 1880 
auf Dalhouſie⸗Caſtle bei Edinburgh. — yon folgte 
in der Grafenwürde fein Sohn John William 
Namfay, geb. 29. an, 1847, der, nachdem er von 
1861 bis 1874 in der Kriegsflotte gedient, fich bei 
den legten allgemeinen Neuwahlen im J. 1880 als 
liberaler Politiler einen Namen machte. Vom 
April bis zum Juli 1880 ſaß er als Parlaments 
mitglied im Unterhaufe, von wo er dann, nad) dem 
Tode feines Vaters, ins Oberhaus übertrat. 
Daliad, Stadt in der jpan. Pa Almeria, 
im SW. diefes Ortes, 10 km vom Mitte (ran 
Meere, in einer öden Steppe am weftl. Fuße der 
2323 m hohen Sierra de Gabor, zählt (1877) 
9861 E. In der Nähe befindet ſich eine Grotte 
mit einer Mineralquelle. f 
Dalibor, ein böhm. Ritter von Kozojeb bei 
Leitmeriß, fuchte fih in den Befik der Herrichaft 
Plofchlowik zu fehen, indem er die Bauern der: 
jelben gegen ihren Gutsherrn Wenzel Adam von 
Draheniß aufwiegelte (1497), Die mit lepterm be: 
freundeten Bürger von Leitmerik aber zogen gegen 
D. zu — nahmen ihn gefangen und lieferten 
ihn an König Wladiſlaw zur Beitrafung aus, Die: 
fer ließ den Landfriedensbrecher nach längerer Ge: 
fangenihaft im «Meißen Turme» des — 
Schloſſes enthaupten. Die Sage erzählt, Ritter D. 
babe in feinem Gefängniffe eine Geige gefunden 
und burd) fortwährende fibungen, obwohl er früber 
nie gefpielt, es zur größten Kunf! ertigfeit auf die: 
fem Inſtrument gebradt. Die Borübergehenden 
hätten oftmals ftaunend den berrlihen Melodien 
zugehört, die au8 dem Innern des Weißen Turms 
bervortönten. Daber das Sprichwort: Etiam Da- 
liborem fames musicam docet Auch den D. lehrt 
der Hunger die Mufit). Thatſache ift, daß der jeht 
noch ftehende Weiße Turm der prager Burg im 
Volksmunde « Daliborta» genannt wird, 
Dalimil (Dalemil), der Name des fonft uns 
betannten Berfafierd einer czech. Reimchronik, im 
welcher die Schidjale des czech. Volls von feiner 
Ginwanderung bis zum %. 1314 befungen werden 
(herausg. in den «Fontes rerum bohemicarum », 
Bo. 3, Prag 1878). Das Werk ftammt aus dem 

14. Jahrh. und haralterifiert ſich befonders durch 
einen glühenden Haß gegen alles Deutſche. Gine 
deutſche noch aus dem 14. Jahrh. Ben tiber: 
tragung wurde von Hanka in verftümmelter Form 
(in den «Publikationen des Litterariichen Vereins» 
zu Stuttgart), neueltens von — in beſſerm 
Terte ediert. Nach Hajek wurde früher die Chronik 
auch mit dem Namen «Bunzlauer Chronik» bezeich⸗ 
net, Im ganzen bat das Tendenzgedicht einen 
mehr fpradlichen als biftor. Wert. 

Dalin (Dlof von), ſchwed. Dichter und Hifto: 
riler, Begründer des neuern fchwed, ° —**— 
geb. 29. Aug. 1708 zu Winberga in In and, ftu: 
dierte in Lund und erhielt dann eine Anftellung in 
der königl. Kanzlei zu Stodholm. Bon 1733—34 

ab er anonym und nach dem Vorbilde von Addi—⸗ 
ons «Spectator» das Wochenblatt «Then Svänske 
Argus» heraus, das großes Auffehen erregte und 
dem Berfafjer bedeutende Vorteile brachte. Im 
3. 1737 ward D. zum königl. Bibliothekar ernannt, 
1744 erhielt er von den Reichsſtänden den Auf: 
trag, eine Gejchichte Schwedens zu verfafien, 1751 


* 


ward er Lehrer des Kronprinzen (jpätern Königs 


Dalias — Dal 


Guſtav ILL.) und in ben Abelaftand erhoben; 1755 
erbielt er den Titel eines Kanzleirat3, 1755 bie 
Mürde eines Reichshiſtoriographen und kurz vor 
feinemam 12. Aug. 1763 erfolgten Tode ward er 
Hoftanzler ernannt, Als dramatiicher Dichter 
ift er von der klaſſiſch-franz. Schule beeinflußt; da 
von zeugen da$ Epos «Svenska Friheten» (1742), 
das Trauerfpiel «Brynilda» (1738) und das Luft: 
fpiel «Den afundsjuke» (1738). Dagegen ift er 
echt fchwedifh und ein Vorläufer Bellmanns, 
nzens und Dahlgrens in feinen zahlreichen, von 
iß und guter Laune fprudelnden Liedern. Bon 
feinen Satiren ift «Aprilverk om vär härlige tid- 
(1740) die beſte. Auch als Profaift hat D. Beben: 
tende3 geliefert, und feine «Svea Rikes Historia» 
Bd. 1—3, Stodh. 1747—62), die bi3 zum Tode 
arl3 IX. reiht, nimmt in der ſchwed. Geſchicht 
—— einen ehrenvollen Plah ein, obwohl von 
em Inhalt jeßt vieles veraltet iſt. Sammlungen 
von D.3 Gedichten find öfters veröffentlicht wor: 
den; fo: «Vitterhetsarbeten» (1767), «Poetiska 
arbeten» (1782—83), «Valda skrifter» (1872). 

Dafkeith (ipr. Dälkith), Stadt in der ſchott. 
Srofidet Edinburgh, etwa 20 km füböftlid von 
Edin unob, an ber Vereinigung von Nord: und 
Sud⸗Esk auf einer Landzunge prächtig gelegen, bat 
eine got. Kirche, eine große, 1854 errichtete Nartı 
halle, und zählt 6400 E., welche Eifen- und Stein: 

Fu tuben bearbeiten, au Hr ie ein beträdht: 
fiher Markt für Getreide, Mehl und Vieh, und 
e Fabrilen für Lederwaren, Bürften, Hüte, Sei- 
enarbeiten, auch Eifengiehereien und Gerbereien. 
Dabei liegt das Gage Schloß des Herzog? von 
Buccleugh (Dalteith: Palace), — an 
Stelle eines ältern im 17. Jahrh. erbaut wurde 
und von einem ſchönen Garten umgeben iſt. 

Dalkey, Inſel und Kirchſpiel in ber iriſchen 
zen Leinſter, Grafihaft Dublin, 3 km im 

D. von Kingstown, dem Hafen Dublins 
2584 E, und ijt ein befuchtes Seebad mit 
Villen in ber aan an ber Küfte der Iriſ i 
Bon den ehemaligen Forts, welche im 16. und 
17. Jahrh. gegen die Seeräuberei in ber Fri: 

hen See wichtige Dienfte leijteten, find noch 
Ruinen vorhanden. Die Inſel bat meiſt Wieſen 
boben; auf ihr fteht eine alte Kirhenruine und ein 
fog. Druidenaltar. Man gewinnt auch Blei- und 
Granititeine, namentlih an dem naben, 144 m 
hoben Killineyberge. _ 
all (Caroline Healy), amerik. Schriftitellerin, 
eine eifrige Vorlämpferin der yrauenemancipation 
in Amerita und fhon um 1840 als entſchiedene 
— ie der nn in m 
Schriften zum größten Teil die Frauenrechtsfrage 
u nennen find ihr erftes Werl «Essays and 
ketches» (1848), «Bunsen's Egypt; a presenta- 
tion» (1868) und «Patty Gray’s Journey» (1870). 
Gie heiratete 1844 den Mare Charles D. _ 

William Healy D., Sohn der vo 
amerif, Naturforicber, geb. 21. nn 1845 zu 
fton, erhielt feine wiſſen chaftliche Ausbildung auf 
Zeus e, bereite in den J. 1866 —63 

asfa und fahte die Ergebniffe feiner Reife in 
feinem großen Werte über «Alaska and its Re- 
sources» (Bofton 1870) zufammen. 

Dall (Noderid), der lekte der awandernden Harfı 
ner» Schottlands, lebte noch 1740 bei Blair in der 
* * Bon feinen Liedern find viele is 
Schottland zu Vollsliedern geworden. 


Dallas — Dallinger von Dalling 


Dallad (George Mifflin), amerik. Politiker, 
eb. 10. Juli 1792 in Philadelphia, ftudierte, in 
einer Bateritadt vorgebildet, die dlechte und * 
ich bier im April 1813 als Advolat nieder. Ba 
arauf begleitete er durch Bermittelung_ feines 

bodangfehenen Vaters, Alerander James D., den 
mit einer Spezialmiffion betrauten Albert Galla: 
tin als Privatjelretär nach Peteräburg, London 
und Gent, wo 24. Dez. 1814 der Frieden der Ber: 
einigten Staaten mit England geſchloſſen wurde. 
Nach feiner Rüdlehr nahm D. feine Praxis wieder 
auf, befleideteviele Staatsämterund war 1831—33 
Senator der Vereinigten Staaten. Präfident van 
Buren ernannte D. 1837 zum Gefandten in Pe: 
terSburg, von weldyem Orte er 1839 auf fein eige: 
nes Anjuchen zurüdberufen wurde, Im J. 1 
ward D. neben James Volk, dem Präfidenten, als 
Vizepräfidentichafts:ftandidat von der demofra: 
tischen Partei aufgeitellt und auch en Seine 
timme im Senat gab den Ausſchlag für die An: 
nahme ded Geſetzes, welches 1846 die Schubzoll: 
— itik der Union in eine Finanzzollpolitik umwan— 

Ite. Vom Frühjahr 1865 an und unter ans 
dent Buchanan bekleidete D. den Gelandtichafts: 
pojten in London. Nach feiner Rüdlehr im Mai 
1861 30g er ſich ind Privatleben zurüd und ftarb 
in Bhrladelphia 31, Dez. 1864. 

alladtypie, ein von dem Engländer Duncan 
C. Dallas 1873 erfundenes und nach ihm benann⸗ 
tes Üpverfahren zur Herftellung von Drudplatten 
für die Buchdrudpreſſe. Das Berfahren ilt nicht 
befannt geworden und hat keine weitere Verbreis 
— 

Ulaeus (Johannes), eigentlich Jean Daille, 
berühmter Theolog der reform, au. Frankreichs, 
geb. 6. Yan, 1594 zu Chatelleraut, ftudierte feit 1612 
zu Saumur Theologie und ward befreundet mit 
Amyraut und Gappel, a leich trat er in die Fa—⸗ 
milie de3 berühmten du ine Nornai ein als Cr: 
zieber feiner Enkel und machte mit diefen 1619—21 
eine große Neife dur — Deutſchland, Hol: 
land und England. Im J. 1623 ward D. Schloßpre⸗ 
diger bei du Pleſſis, 1625 Prediger zu Saumur, 
1626 Prediger der parijer Gemeinde zu Charenton, 
wo er 15. April 1670 ſtarb. D. war einer der einfluß: 
reichjten Theologen der reform, Kirche Franfreichs, 
deren legte Nationalfynode 1659 zu Loudun er 
als Präfident leitete, Er vertrat die Anſchauung 
Amyrauts, Als Polemiter gegen bie kath. Kirche 
trat D, befonders auf in der Schrift «De usu pa- 
trum» n3., Genf 1632; lat., Genf 1656), wo 
er den Sak aufitellt, daß alle Lehre, welche mit den 
drei eriten Jalehunberten nicht übereinftimme, als 
menſchliche Erfindung zu verwerfen fei. 

Dalldorf, Dorf im Regierungsbezirt Potsdam 
der preuß. Provinz eu Kreis Nieder: 
barnin, an der Eiſenbahn Berlin-Stralfund, 
8 km nordweſtlich von Berlin, mit der Srrenbeil: 
anftalt der Stadt Berlin, zähft (1880) 2127 E. 

alles (hebr.), Armut, 

Dalles Eity, ſchön gelegene Hauptitabt des 
County Wasco im nordamerif. Unionsftaat Oregon 
auf dem linken Ufer des Columbia, 64 km ober: 
balb der Kasladen desjelben und bei den «The 
Dalles» genannten Stromfchnellen gelegen, zäblte 
(1880) 2232 G. 

Dalling (Henry Lytton GarleBulmwer, Lord), 


| der Direktor Martin von 
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matiſchen Laufbahn und wurde 1827 zum Attache 
bei der brit, Gejandtichaft in Berlin ernannt, von 
wo er 1829 nad) Wien verfept ward, Im J. 1830 
war er im Auftrage feiner Regierung in Brüffel, 
um bie belg. Revolution in der Nähe zu beobachten, 
und trat bald darauf ins Parlament, wo er bis 
1837 er ür Marylebone, einen Sik einnahnı 
und fi als fchlagfertiger Nedner zeigte. Zugleich 
erwarb er fi durd die Werte «France, social, 
literary, political» (2 Bde., Lond. 1833; beutfch, 
2 Zle., 1835—36) und «The monarchy of the 
middle classes» (2 Bde., Lond. 1834; deutſch, 
3Tle., Aachen 1836), denen «An autunn inGreecc» 
(2ond. 1824) vorangegangen war, ala Schriftiteller 
einen geachteten Namen. Nachdem er feit 1835 als 
Geſchäftsträger in Brüffel fungiert, ging er 1837 
als Legationsfelretär nad Sonftantinopel_ und 
brachte * einen Handelsvertrag mit der Pforte 
F Stande. Bald darauf wurde er zum Botſchafts— 
efretär in Paris, 1843 zum Oefandten in Madrid 
ernannt, mußte aber 1848 wegen eines gegen die 
Gewaltfchritte des Minifteriums Narvasz_erhobe: 
nen Proteftes Spanien verlafien. Nah England 
urüdgelehrt, erbielt er zur Anerkennung feiner 

rdienſte das Nitterfreug des Bathordens, ver: 
mäblte ſich mit —*5* ellesley, Tochter Lord 
Cowleys und Nichte des —5** von Wellington, 
und begab ſich 1849 als außerordentlicher Geſandter 
und bevollmaͤchtigter Miniſter nach den Bereinig: 
ten Staaten, wo er durch Abſchließung des fog. 
Cla ton:Bulwer:Vertrags einen unter damaligen 
Unnftänben nicht unwichtigen diplomatischen bel 
errang. Hierauf ward er von 1852—55 Befandter 
in Toscana und erhielt Ende 1857 an Stratforb de 
Nedcliffes Stelle den Botichafterpoften in Konſtan— 
tinopel, Ginen folden Vorgänger zu erjenen, war 
nicht leicht. D. zeigte fich indes der Aufgabe ge: 
wachſen und erwarb namentlih nad der Thron: 
bejteigung des Sultans Abd⸗ul⸗Aſis einen unbe: 
fchräntten Einfluß auf die Entſchließungen des jun. 
gen Monarchen. Solange Lord Palmerſton lebte, 
war D, in eaug auf die orient, Angelegenheiten 
eine Hauptſtühe der, Politik diefes Staatsmannes. 
Durd das Minifterium Derby: Disraeli 1866 von 
$tonjtantinopel abberufen,, wurbe er 1868 als libe: 
raler Kandidat für Tammorth ins Parlament Be 
wählt, an * Verhandlungen er lebhaften An: 
teil nahm, bis er im März 1871 mit dem Titel 
Lord Dalling und Bulmer ins Oberhaus erhoben 
wurde. Geit feiner Nüdtehr von Konitantinopel 
batte er auch feine fchriftitellerifche Thätigleit wie 
der aufgenommen. Als Hauptrefultate derfelben 
erfchienen: «Historical characters» (2 Bde., Lond. 
1867; deutich von Lanz, 2 Bde., Lpz. 1871) und 
«Life of Viscount Palmerston» (2 Bde,,Lond. 1870; 
deutſch: «Lord rn er ben, frei nad ®. 
von A. Ruge», 3 Bde. Berl. 1871— 74). D. ftarb 
tinderlos24. Mai 1872in Neapel; mitihm erlofch die 

eerswürde. Aus feinem Rachlaſſe erichien: «Sir 

bert Peel, An historical sketch» (?ond. 1874). 

Dallinger von Dalling, öfterr. Malerfami: 
fie. Das ältefte Mitglied Johann zeichnete fich als 
Hiftorien:, beſonders aber als Tiermaler aus, Er 
wurde zu Wien 18. Aug. 1741 geboren, bereifte in 
feiner Jugend die Schweiz und Deutichland und 
trat 1759 in die Alademie zu Wien ein, wo ihn 
eytens ſehr förderte, 


engl. Diplomat, älterer Bruder des Romandichters | 1764 auch feine er re Frankfurt ermirfte, 


Bulmer:Pytton, geb, 1804, widmete fich der diplo: | um bei den Krönungs 
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786 Dal’ Ongaro — Dalmatien (Land) 


a Später erhielt er den Poſten als Inſpel⸗ —**— (Johannes) —A—— 
rer ff ießtenteinfeen —— eu) 4. März us and — die ——— 
welchem er durch liberale Zugänglichmachung der —— de 1845 erbaultondufteur in 
Sammlung fehr erfpriehlih wirkte. Er jtarb in | Hamburg — — are 
Wien 6. Yan. 1806. Seine Bilder, — user, emälbe Nachdem ihm 1863 pro umciens 
und Tierftüde, gelangten meiftens nad) Rußland. die —— Direltion 6 
Sein an: ebenfalla Johann genannt, war in | ** rtragen SE 
g un 































Wien 7. Mai 1782 geboren, lernte bei dem Bater, | —X — * 
und folate im auch ala Galerieinipeltor beim Für: Fi Hafenbauten sc 
ften Liechtenſtein nach. Er bildete fich al3 Tiermaler . 1875 zu ee 
nach den alten Holländern, Reit ihnen aber — ve iner De * ch — 
die zu große Glätte ſeines Finjels nad). Das Bel: | er die epo - 
vedere und die Liechtenftein-Galerie in Wien haben | korreftionen im — 
Werte von feiner Hand, jenes z. B. Die anf er Dalmatica hieß 
auf der Weide, lektere Die Kubderde am Bade. D. | Dalmatien gemöhn 
arb in Wien 19. Dez. 1868. — Der jüngere Bru: —— 8* i feierli 
er Alexander, geb. 1783, gef 1844, — wurde 2. und ai 
eine ähnliche Thätigkeit und betrieb wie dieſer die | noch wen 4 — 
Radiertun * das Reſtaurieren alter Gemälbe. | dus und r 
gäro (Francesco), ital. Schriftiteller | öffentlich trugen. gie 
und Patriot, geb. 1808 zu Manſue in ber Brovinz | D. anfheinend den Biden ı d Bri ech 
Trevifo, fam im feinem 12, Jahr a * edig, Bi mit —* om3, wo auch 
wo er fi dem Studium ber —— — En en fie nm 
da3 er in Padua fortſehte und voll ch⸗ tlea 
dem ihm das Predigen verboten worden, — er * pi 6. 
Padua, entfagte feinen A ei Funktionen, durd: | fonen in 
wanderte einige Zeit die Provinz Iſtrien und ließ | Farbe des Mehg 
fi) 1836 in Trieſt nieder, wo er als Yonrnalift, 
Schriftſteller und Privatlehrer | lebte. In Verbin: 
dung mit feinem Oheim Valuſſi gründete und re: 
digierte er die Zeitſ ch t «La arlias und entfal: 
tete daneben eine große litterariihe und a: oder Trefienftreifen angebracht eher and ob 
riſche Thätigfeit. Far Freund, den Schau: | am Saume Trodbeln. Der } 
foieler odena, ſchrieb er feine erften Dramen: trägt fie von er Seide. Au 
«Il Fornaretto», «I Dalmati» und «Marco Cralie- | nungsornat der er fam die D, u 
vic»; mit Cra sale gründete er die erite polyteh- | Dalmatien, m M priatiich 
niſche Geſellſcha it jene der Adria. infolge einer | Meere, mit den anliegenden Inſeln das fü ih 
freifinnigen Nede wurde er 1847 aus Trieft aus: | Kronland der Öfterreichi jen 
gewieſen und lebte als Berbannter in Siena, lo: | zu deren cisleithani 
ven), Rom, Mailand, Turin, Venedig, in weld) von dem front. Kü 
letzterer Stadt er 1848 die populäre Zeitichrift | der Herzegowina und 
«Fatti e non parole» — und * von: Montenegro 
—5 der Bewegung vom 11. Sg. wa die Heine 
auf ging er —* Rom, wo er Mitglied der 8 
twierenden verſammlung fowie Nedacteur des 
«Monitore — wurde und als Garibaldis das b 
Kommiflar die «erfte ital, Legion» orgamifierte. 
Nach — der Revolution lebte er als | de 
lüchtling in chweiz, dann in Belgien und in | mi 
ris, bis er 35 der — e von 1859 nach | i 
talien zurüdfebren durfte und Profeſſor der Litte: 
ratur in Florenz, fpäter in Neapel wurde, wo er |d 
anı 10. Jan. 1873 ftarb. Bon eye zahlreichen 
—— und proſaiſchen, litterariſchen und polit. 
riften ſind zu nennen: «Poesie» (2 Bde., 1840), 
«Novelle vecchie e nuove» 2 1869), «Fan- 
tasie drammatiche e liriche» (/Slor. 1866), «Stor- 


(Zur. 1855), renden (flor. 1869), « 
d’arte» (Mail. 1873), ſowie die Tramen: «Bisnte 
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Capello», «L’ultimo barone» (Mail. 1864), tat T: —— 
sFasma» (Mail 1863) u. a. —— Schri ben t er — 

en find gefammelt unter dem Ti re com- Dinar m) im R 
Dieter (3 de., Zur. 184647). Vol. Barbiera ich 


«Francesco D.» A ai 1873), Mongeri, «Fran- 
cesco D. 1803). 
Dalm., — — lichen Ramen Ab: 


türzung ir Dal iger \ 
1787 zu einfeberg, aeft. — in et 0b 


Dalmatien (Land) 
D. führt den Namen eines Königreichs und zählt : 


auf 12829 qkm (1880) 476101 &, in 17 Städten, 
co Märkten und 812 Dörfern. Den Nationali: 
täten (der Umgangsſprache) nad) enthält die Be: 
völlerung 440279 Serbolroaten, 27305 Jtaliener, 
3382 Deutjche, 477 böhm.:mähr. Slawen, 351 Slo: 
wenen, 25 Bolen, 6 Rumänen und 2 Nuthenen. 
Die Serbofroaten zerfallen in einzelne Boltsjtänme 
mit bejondern Namen, wie Morlaten, Boccheſen, 
Ragufaner. Der — gen it im allgemeinen 
ſchön, liefert fühne Seeleute, verlaßlihe Matroſen 
und tapfere Soldaten. Venedig — mili⸗ 
täriihe Macht beruhte vorzugsweiſe auf ihnen. 
Im ganzen find fie gajtfrei, wohlwollend und ge: 
wijienhaft in Erfüllung des gegebenen Wortes, 
Am niedrigiten in der Kultur jteben die Morlaten, 
bie das Innere des Landes und namentlich das 
Gebirge bewohnen. Bei ihrer Abneigung gegen 
jede Unterwürfigleit waren fie ſtets eine gute Schu: 
wehr gegen die Angriffe der Türken. Die Boccheſen 
wohnen im Kreife Cattaro, aber nicht in der Stadt 
ſelbſt, welche jo wie ie Küftenftadt in D. gemifchte 
Bevölkerung bat. 3 vorherrſchende Religions: 
betenntnis ift das römiſch-katholiſche (mit einem 
Erzbistum zu Zara und fünf Bistümern zu Spa: 


lato, Raguſa, Sebenico, Lefinaund Eattaro). Für die 
ariech.-orient. Chriften beftehen zwei Bistümer. D. be- 
ſitzt 6 theol. Lehranftalten (5 lateiniſch-katholiſche 


und 1 griechiſch⸗vrientaliſche), 3 Staat3-Obergym: 
nafien, 1 gr en mer 1 Staat3:Real: 
—— 1 Staats-Oberrealſchule, 1 Staats: 
Interrealichule, 1 Lehrerbildungsanftalt, 1_Lebre: 
rinnenbildungsanftalt, 2 Mufitichulen, 1 Hebam: 
menjchule, 3 nautifhe Schulen, 6 Spezialfchulen 
für Knaben, 2 7 und Grsießungsanftalten für 
Mädchen und 242 Vollsſchulen. 

Die Hauptnahrungäzweige der Bevölterung find 
Seeſchiffahrt und Schiffbau, Seefiſcherei (bejon: 
ders auf den Inſeln), Oliventultur, Weinbau und 

i Von der produltiven Bodenfläche ta: 
men (1879) 141046 ha auf ider, 68128 ha auf 
MWeingärten, 3522 auf Gemüje:, Obſt- und Jier: 
oärten, 10053 auf Wiejen, 720738 auf Weiden, 


13241 auf Teiche und Sümpfe mit Rohrwuchs, 


273536 auf Wald (darunter 15494 ha Dliven: 
und 51 ha Kaſtanienwälder) und 15545 ha auf 
fonftige Kulturen. Der Holzreihtum früherer 
Zeiten ift jedoch abhanden gekommen und D. be: 
ist, eben von verſchiedenen Inſeln, meiftens 
nur Id mit unanjehnlider Bepflanzung. 
Bei dem warmen Klima gedeihen Südfrüchte man: 
nigfacher Art und Weine auf das vorzüglicite. 
— letztern werden jährlich 680 000 hi erzeugt und 
mehrere 
der Muskat von Almifia und Malarska, in neuefter 
Zeit auch der Wein von Liſſa, auch außer den Lan: 
desgrenzen geihäbt. Die Viehzählung vorn 1880 
ergab 20256 Pferde, 26814 Eſel und Mauleſel, 
89 728 Rinder, 824191 Schafe, 217155 Biegen, 
29432 Schweine und 10693 Bienenftöde, Berg: 
bau wird nur auf Brauntohlen und Asphalt ge: 
trieben; die Produktion an eritern betrug (1879) 
222516 metr. Etr., Asphalt 1503 metr. Etr. Die 
Salinen er - (1879) 95088 metr. Etr. See: 
falz. Die Dalmatiner haben einen guten Ruf im 
Bau von Schiffen, und berühmt find die Liquenre, 
welche fie bereiten. Alle jonjtige Induſtrie üt ſehr 
unbedeutend. Induſtrieerzeugniſſe, Getreide und 
Mehl bilden die Hauptgegenitände der Einfuhr, die 


Sorten, wie der Malvafier von Raguſa, 
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ſich 1879 imganzen aufeinen Wert von 16259 762 J1. 
öſterr. Wahrung belief. Die Ausfuhr betrug 
7190548 Fl., wobei Ole, Wein, Fiſche, Fleiſch 
Ile und Häute in eriter Reihe ſtehen. D. bildet ein 
fonderes Zollgebiet im öfterr, Raiferftaate, Seine 
lange Küfte und feine zahlreihen und guten Häfen 
bewirken einen einträgliden Durchfuhrverleht aus 
der Türkei und Montenegro nad) den Plätzen des 
Adriatiichen und Mittelländiihen Meer3 und umge: 
fehrt. Im 3.1879 liefen in den 56 Häfen bes Yan: 
des 14192 Schiffe mit 2216357 t ein und 14087 
Schiffe mit 2207 999t aus, Die dalmatin. Handels: 
marine zählte 5134 größere und Heinere Schiffe mit 
85479 t und einer —— von 14646 Köpfen. 
Die Landesverfaffung beruht auf der Landesord: 
nung und Sandtagswahlorbnung vom 26. Febr. 
1861. Danach beiteht der Landtag aus 43 Mit: 
gliedern, nämlich aus dem kath. Erzbiſchof und dem 
röm.sorient. Biihof von Zara, 10 Abgeorbneten 
der Hödhitbeiteuerten, d. i. derjenigen, die an direl: 
ten Steuern jährlich wenigjtens 100 HL. (im Kreiſe 
Gattaro wenigitens 50 1.) entrichten, 8 Abgeorb: 
neten der Städte, 3 Abgeordneten ber Handels: 
und Gewerbelammer und 20 Abgeorbneten ber 
übrigen Gemeinden. In das Abgeordnetenhaus 
des öfterr, Reichsrats —— D. 9 Abgeordnete. 
Für die Adminiftration iſt bas Land in 13 Bezirke 
geteilt. Obere polit. Landesſtelle ift die Statthal: 
terei in der Hauptitadt Zara. Die Gemeinbever: 
faflung ift durch die Gemeindeordnung vom 30. Juli 
1864 geregelt. Die Rechtspflege wird in unterjter 
yuftanz von ben 27 Bräturen, 4 Stabtpräturen, 
3 Kreisgerichten und Landesgeridhte in Zara, 
in zweiter Inſtanz von dem Oberlandesgerichte in 
der Hauptſtadt ausgeübt, von weldem der Hechts: 
ug an den oberiten Gerichtshof in Wien gebt. Die 
—J———— wird von der Finanz Landes⸗ 
direltion, das Poſtweſen von der Poſtdireltion, die 
Militärverwaltung von dem des⸗Generalkom⸗ 
mando in Zara geleitet. Das Wappen D.s ſind 
drei goldene Leoparden im blauen Felde. 
— D. war im Altertum ein 
anſehnliches Reich und wurde von den Römern, nach 
vielen vergeblichen Verſuchen, erſt unter —— 
unterworfen; es bildete hierauf den ſüdlichſten 
Zeil der röm. Provinz Illyricum. Rad) dem Ber: 
fall des abendländ. Kaiſertums warb es durch die 
Goten erobert, denen e3, bei ihrem Zuge nad) Sta: 
lien, 490 die Avaren entriffen, weldde um 620 von 
den Slawen verbrängt wurden. Der von benfel: 
ben gegründete Staat dauerte bis zu Anfang des 
11. Sahıh.. worauf ber König von Ungarn, Labie: 
laus der Heilige, den einen Teil als Königreich mit 
Kroatien und bierdurd mit feinem Reiche ver: 
einiate, weshalb die Könige von Ungarn auch den 
Titel als Könige von D. führen, rend ber.an: 
dere fi unter den Schuß der damals mächtigen 
Republik Venedig begab, um gegen die Anfälle der 
Türken gefichert zu jein, und eine Zeit lang, Her: 
ogtum bie. Ein Teil diefes Herzogtums wurde 
den Benetianern durch die Türken entriffen. Durd) 
den Frieden zu mit rmio fam der venet. 
Zeil von D., wie Benedig jelbft, 1797 unter öfterr. 
rrſchaft, und ala Oſterreich nad dem Preßburger 
ieben 1805 feinen Zeil an Napoleon abgetreten, 
warb derjelbe zum Königreich ‘italien und feit 
1810 zu Jllyrien geichlagen, jedoch durd) einen 
Proveditore: Generale regiert, Seit 1814 iſt D. 
wieder ganz mit Öjterreic) vereinigt. 
50 * 
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Am 7. Olt. 1869 brach wegen der Truppenre: 
rutierung im Norden der Boche di Gattaro ein 
Aufftand aus, bei welhem die Inſurgenten das 
Fort Dragali cernierten; der Aufitand wurde nad) 
einigen mißlungenen militärifhen Operationen 
durd den Feldmarschalllieutenant Rodich auf güt: 
lihem Wege beigelegt. Bon der Durchführung des 
Landwehrgefekes in D. nahm die öfterr. Regierung 
Abftand und im Febr. 1870 war die Ruhe fchein: 
bar wieberhergeftellt. Als aber 1881 das Wehrge: 
feß auch in jenem Teile von D, (der Erivoscie, 
Kar durchgeführt werden follte, brach der Auf: 

and wieder aus, verbreitete ſich, von Agitatoren 
gefhürt, über Teile von Bosnien und der Herzego: 
mwina und mußte mit dem Aufgebot einer großen 
Militärmadt anrifge Donarale Vol. Oſter⸗ 

iſche 


Dalmatien (Herzog 


reichiſch-AUngar onarchie [Geſchichte)). 
Litteratur. Schmidl, «Das —E D.⸗ 
es . 1843); ferner bie Reifewerle von Willin— 
on, Neigebaur und Kohl; Vetter, «D. in feinen 
verſchiedenen Beziehungen dargeftellt» (Gotha 1857); 
Nod, «D, und feine Infelmelt» (Wien 1870); Ma: 
fchet, «Manuale del regno di Dalmazia per l’anno 
1875»; Schiff, «Aus halbvergefienem Lande. Kul: 
turbilder aus D.» (Wien 1875); «Landeskunde des 
Königreih® D. und feiner Hinterländer Bosnien 
und Herzegowina» (Mien 1876); Swida, «Das 
Königreich D.» (Wien 1882), 

Dalmatien, Herzog von, |, Soult. ; 

Dalmatinifche (dalmatiniſch-kroatiſche) 
Litteratur, |. Kroatiſche Litteratur. 

Datmatind, Neffe Kaiſer Ronftantins d. Or., 
wurde, nachdem er einen gefährliben Aufitand 
eines Ufurpators auf der Inſel Cypern niederge: 
ſchlagen hatte, im I. 335 zum Cäfar erhoben und 
ollte nah des Kaifers Ableben neben feinem 

Iruder Hannibalianus und neben Konſtantins 
drei Söhnen einen Teil des Reiche, nämlich .. 
Macedonien, Thrazien mit Konftantinopel, ſelb⸗ 
ſtändig regieren. Als aber Konſtantin d. Gr, 337 
geſtorben war, veranlaßten die Söhne Konftan: 
tins, namentlih Conſtantius, zu Anfang Sept. 
337 eine Meuterei der ae en in Stonitantinopel, 
die zunächſt die gun Er haft des Kaiſers nur 
für Konftantins Ihm forderten, dann aber — 
viele der übrigen kaiſerl. Prinzen, unter ihnen au 
den D. ermordeten. 

Dalmätotw oder Dolmatow, Stadt im ruf). 
Gouvernement Perm, am „et, 61 km weſtlich 
von der Kreisſtadt Schadrind ‚ bat (1882) 4337 €. 
Nach dem dort befindlihen Mönchskloſter Dalma- 
tom:Ulspenäty trägt die Stadt ihren Namen. Ab: 

—— von dem Jahrmarkte, auf welchen haupt: 
ächlich Häute, Talg, Fleiſch, Fiiche und Butter 
tommen, ift der Handel D.s unbedeutend, 

Dalmellington, ſchott. Fleden in Ayribire, 
21 km im SD. von Ayr, rechts von dem in den 
Elyde:Bufen gehenden Doon, mit 1515 E., welche 

iche, Woll: und Baummollitoffe weben. 

atom (Jules), franz. Bildhauer, geb. 1838 zu 
Baris, genoß zuerjt in der Zeichenfchule den Unter: 
richt Carpeaup, und trat 1852 in die &cole des 
beaux-arts, Nachdem er einige Zeit für —* 
arbeiter und Goldſchmiede gearbeitet hatte, ſtellte 
er 1867 feine erſte Statue aus; 1870 wurde feine 
Gipsftatue: Die Stiderin, prämiiert. Bei dem 
Ausbruch des Deutich:Franzöfifchen Kriegs von 
1870 trat er in die Nationalgarde, Wegen Ber: 
dachts der Teilnahme an der Commune verbannt, 


von) — Dalrymple 


lebt D. feit 1871 in England. Hier fchuf er feim 
beiten Werte, wie Franzöfiihe Bauerfrau (18781 
Kinderwärterin, Näberin u. |. m. = 

Dalrymple, jhott. Familie, deren Abnberr, 
William de D., 1450 durd Heirat die Herriait 
Stair:Montgomery in Ayribire erwarb. Der Ur: 
entel defjelben John D. von Stair, war einer der 
erſten fchott. Ede leute, die —— reform. Glau⸗ 
ben belannten und fich 1544 den Grafen von Lennet 
und Glencairn gegen die fönigl. Armee unter Arran 
anfchloffen. Bon ihm ftammte James D., der erfte 
Viscount Stair, deflen jüngerer Sohn David das 
Gut Hailes erbte, 1700 zum Baronet ernannt 
murde und Großvater de3 Juriſten und Hiftorifer; 
Sir David D. war. Diejer wurde zu Edinburgh 
28, Dt. 1726 aeboren, ftudierte zu Utrecht und trat 
1748 als Ndvolat auf, Er erlangte durch bie 
Gründlichleit feiner Rechtskenn 
Anſehen. Im J. 1766 ward er Hi an ber 
Eourt of Seſſion und 1776 iſſar an ber 
Court of Juſticiary, al3 welcher er, dem ſchott. Ge 
brauche zufolge, den Titel i . 
Gr betleidete diefe nttionen bis zu feinem Tode, 
29. Nov. 1792. Als Schriftfteller ift er beionders 
befannt durch feine aAnnals of Scotland» (2 Bde. 
Edinb. 1776—79), welche von der Th 
Malcolms III. bis zum Tode Davids II. reichen, 
jowie dur die Polemik gegen Gibbon wegen der 
in dem «Verfall und Untergang des Römijchen 
Reiche» entwidelten Anfichten den Uriprung 
de3 Chriſtentums. — Alerander ®., 

de3 vorigen, berühmter Geograpb und Reiſender, 

eb. 24. Juli 1737, trat in die Dienfte der Oftindi- 
zei Kompagnie und erbielt 1759 das Kommando 
einer nad dem Indiſchen Ardipel entjandten Er- 
pebition, welde fün yabre wäbrte und zur £ 
nauern Kenninis jener egenden viel beitrug. Als 
Anerkennung feiner Verbienfte ernannte ibn die 
Kompagnie zu ihrem Hydrograpben. 

urüdgelehrt, regte er die großarti 

ahrten an, die von Cook feit 1768 

wurden. D. erhielt das Amt eines 

Dal, und * den Reſt 

eförderung der Navigation und Geographie 
ftarb 19. Juni 1808, — Aus einer andern Linie 
jtammte der General Sir De D., 
geb, 1750, befannt durd die K von Ein: 

e Junots 


Ein 
tra, die er nach der Nieder Belles- 
ley 23. Aug. 1808 mit den umd 
nach deren Beitimmungen biefe 
nad) der Heimat —5*—— 


wurde wegen dieſes Vertrags vor ein Kriegsgericht 
geitellt, zwar freigefprocdhen, aber nicht wieder im 
aktiven Dienfte verwendet. Am J. 1814 wurde 
er zum Baronet erhoben, E tarb 9. April 1830. 
Seinen Titel erbte fein ältejter ze pi ©ir Abol: 
phus John D., geb. 1784, kon a 
lament3mitglied für Brighton; derjelbe zu 
bar im | tar) * Stphinitone) uuee 
alcymple (George inftone) , aufiral. 
GEntdedungsreifender, begann feine Forſchungen als 
Commiſſioner in der Umgegend der von ibm ae 
gründeten Stabt Bowen, und entdedte im Norden 
—*— das —— — Golxom: 
mifjioner 309 er 1872 von den Balmer:Goldfeldern 
a ber — — und gründete die Stabt Gooli 
toren. Im Auftrage ber Deaierung füßete er 1878 
eine Erpedition zur Erforſchung der 
und Häfen von Norboit: Queensland aus, die 


Dal segno 


fehr günftige Refultate erzielte. Später war er 
Government:Refident in Cape York, bis er aus Ge: 
fundheitsrüdfichten nad) England zurüdlehrte. Er 
itarb 22. Yan, 1876 zu St.Leonards on the Sea. 
D. fchrieb außer Berichten in Fachzeitichriften: 
«Narrative and reports of the Queensland North- 
East coast exploration» (Brisbane 1874). 

Dal segno (ital.), |. Alsegno. 

Daldlaud, richtiger Dal, R web. Grenzland⸗ 
fchaft gegen Norwegen, zwifhen Wermland im R., 
Bohus:Län im W, und ©. und dem Wenerfee im D. 
In abminiftrativer Hinſicht er es zu Elfsborgs⸗ 
oder Wenersborgs-Län, umfaßt 4180 qkm und 
äblt (1880) 85224 E. Bis in die neuere Zeit war 
8. nod) unberührt von den großen Verlkehrsſtraßen 
und iſt aud) deshalb eine der am wenigjten befann: 
ten ſchwed. Provinzen, wiewohl es an Naturichön: 
beiten außerordentlid) reich ift. Der 1868 eröffnete 
Dalslandslanal hat jeht den Eintritt ing In— 
nere erleichtert; eine Cifenbahn von Sunnand am 
Woenerjee quer durchs Land nad) Norwegen ift 1879 
eröfinet worden, und in der Längenrichtung von N. 
nad) S. durdjihneidet die Bahn Falun-Gothenburg 
die nanze Penn Der füböftl. Teil des Landes, 
etwa ein Zmwölftel des Ganzen, ift eine fruchtbare 
Ebene; das übrige ift waldiges Gebirgäland, reic)- 
lic) zerichnitten von großen Seeſyſtemen, welche die 
Berbindung mit Wermland nah Norden, ſowie aud) 
mit Norwegen nad) Weiten vermitteln, Stora Lee, 
Lelängen und Dit: und Weſtſilen find unter diefen 
Seen die größten; fie find durch Wafferläufe mit: 
einander ſowie mit dem Wenerſee verbunden. Die 
Gebirge von D. find größtenteils fühl. Ausläufer 
des MWermländiichen Gebirgsfyitems; ber höchſte 
Buntt, Gölkullen, ift 230 m hoch. Die Provinz hat 
einige Hohöfen und Eiſenwerke; das Erz dazu muß 
aber aus Wermland gebradht werden. Die Schiefer: 
brüche find von einiger Bedeutung. In D. liegt nur 
das Städtchen Amäl, am Wener, mit 2454 E. 

Dalfton, eine nördl. Vorftadt Londons, ift be: 
fonder3 befannt durd) das dort gelegene Deutſche 
Hofpital. Dieſes wurde 1845 vor allem durd) die 
Bemühungen Bunſens, des damaligen preufß. Ge: 
fandten in London, begründet und bat feitdent, 
dank der Unterjtükung der deutichen Regierungen 
und der wohlhabenden Deutfchen in England, eine 
in fortwährender Zunahme begriffene ſegensreiche 
Ihätigfeit entfaltet. Obgleich urſprünglich für 
Deutſche bejtimmt, befchräntte das Hofpital in D. 
doch feine Hilfe keineswegs auf diefe, fondern hat 
in fosmopolit. Weife den Armen und Kranten aller 
Nationen ärztlihen Beiltand gewährt. Als die 
Häumlichleiten für die Zwede des Hoſpitals zu 
eng geworden waren, wurde ein neues größeres 
Gebäude errichtet, das 1864 vollendet wurde, und 
Raum enthält für die gleichzeitige Pflege von 
60 Kranken. Während des J. 1880 fanden 1500 
Krante in diefem neuen Hoipital Aufnahme, wäh: 
rend 20000 bejuchsweife behandelt und mit Arz: 
neien verjehen wurden, 

Dalton, Stadt in der engl. Grafſchaft York, 
Weſt-Riding, 3 km im ND. von Huddersfield, an 
einem Zuflufiedes Calder, mit 6200E. — Dalton: 
le:Dale, Stadt in der engl. Grafſchaft Durham, 
10km ſüdlich von Sunderland, an der Meerestüite, 
mit 10375 €. — Dalton:in: Furneß, Stadt in 
der engl. Grafihaft Lancaiter, 32 km im WNW. 
von diefer Stadt, auf einer Halbinjel im N. der 
Morecanıbebai an der Iriſchen See und an der 
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Burnehbahn, mit (1880) 13350 €, Die Bewohner 
ind mit metallurgifchen Arbeiten beichäftigt. 
Dalton Se einer der bebeutendften engl. 
Chemiler un —— geb. 6. Sept. 1766 zu 
Eaglesfield bei Codermouih in Cumberland, der 
Sohn eines Quäkers, erhielt feine erſte Ausbildung 
in der Schule feines Wohnortes, von 1781 an aber 
u Kendal in Weftmoreland. Hier bildete ſich feine 
efondere Neigung zu mathem. und phyſik. Studien 
aus; er fchrieb bereits mehreres Mathematifche und 
unternahm feit 1788 meteorolog. Beobachtungen, 
bie er — ganzes Leben hindurch fortſehßte. Im J. 
1793 kam er als Lehrer der Mathematik und der 
Naturwiflenihaften ans College zu Mancheſter, in 
welder Stadt er audy nad) Verlegung des College 
ſich ſtets weientlich — hat, obgleich er von 
1804 an abwechſelnd in den meiſten größern Städten 
Großbritanniens BVorlefungen über Chemie hielt. 
Er veröffentlichte 1808—10 fein «New system of 
chemical philosophy» (2 Tle., deutich von Wolff, 
Berl. — wozu 1827 ein dritter Teil hinzu⸗ 
kam. D. war Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaf— 
ten. Nod bei feinen Lebzeiten ließ man ihm eine 
Statue errichten, die von ——— ausgeführt und 
am Eingang der Royal an titution in Mandhefter 
aufgeftellt ward. D. ftarb zu Mancheſter 27. Juli 
1844. Seine vorzüglidjften phyfit,. Arbeiten beziehen 
fi) auf die Ausdehnung und ag | der Gaje 
und die Glafticität der Dämpfe; in der Chemie hat 
er fid) namentlich durch Entwidelung ber —— 
ſchen Theorie und weſentliche Förderung der Lehre 
von den feſten Proportionen, durch —— en 
über die Abſorption der Gafe durch das Waſſer, 
über —— Kohlenwaſſerſtoff, die Sauerſtoff⸗ 
verbindungen des Stickſtoffs u. a. verdient gemacht. 
Seine Abhandlungen ftehen meift in den «Memoirs 
of the Literary and Philosophical Society of 
Manchester», ferner in ben «Philosophical Trans- 
actions», in Nicholfons «Philosophical Journal» 
und Thomfons «Annals of Philosophy». Nädjit: 
dem hat man von ihm «Meteorological essays and 
observations» (Lond. 1793; 2. Aufl. 1834). Bol. 
Henry, «Life and researches of D.» (Lond. 1854). 
Dalton (Yohn), amerik. Phyſiolog, im 2. Febr. 
1825 zu Chelmsford in Maſſachuſetts, befuchte das 
Harvard College, wo er 1847 promovierte. Gein 
«Essay on the corpus luteum» (1857) gewann den 
Preis der American Medical Society, jein Haupt: 
wert aber ift «Treatise on human physiology » 
(Neuyort 1859), das viele Auflagen erlebte und ihm 
eine Stellung am Long-Island-Hospital-College 
zu Brooklyn, jowie eine Profeſſur in Neuyorl ein: 
trug. Außer Abhandlungen in verſchiedene Fach— 
zeitiehriften veröffentlichte D. noch: «Treatise on 
physiology and hygiene» (1868), 
alton (William), engl. Kournalift und Jugend: 
fhhriftiteller, wurde 1821 in Yorkihire geboren und 
widmete fich früh der ——— Eine Zeit lang 
Hauptredacteur des «Daily Telegraph», war er 
jpäter an der Redaction des «Morning Herald» 
und des «Standard » thätig. Belannter wurde er 
durch feine phantafie: und abenteuervollen Jueng 
ſchriften, die meiſt in fernen Erdteilen ſpielen und 
ihm unter der Jugend einen weiten Leſerkreis er: 
warben. Befondere — verdienen: «The 
wolf-boy of China» (1857), «The English boy in 
Japan» (1859), «The war-tiger, a tale of the con- 
quest of China» (1859), «The white elephant, or 
the hunters of Ava» (1860), «Cortez and Pizarro» 
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(1862), « The’ nest hunters or adventures in the 
Indian Archipelago» (1863), «Lost among the 
wild men» (1866), «The powder monkey» (1874). 

Daltonismnd (Notblindheit), ſ. unter 
Farbenblindbeit. 

Dalwigk (Karl Friedr. Reinhard, Freiherr von), 
beffifher Staatämann, geb. 19. Dez. 1802 zu Darm: 
jtabt ala ver Sohn des Generallieutenants von D., 
itubierte die Nechte zu Göttingen, Berlin und Gie— 
ben, trat 1828 in den großberzogl. heſſ. Staats: 
dienft und wurde 1842 Kreisrat in Worms. Durch 
die Unge und energiiche Führung des ihm 1845 
übertragenen Provinzialtommiflariats der Provinz 
Abeinbeffen, fomwie des Territorialtommifjariats in 
der Bundesfeſtung Gage während der J. 1848 
und 1849 legte er den Grund zu feiner fpätern 
Stellung. Im J. 1850 ſandte ihn feine Regierung 
zu dem von Öfterreich wiederberufenen Bundestage 
ver. —— a. M. und 1. Juli d. J. ward er 
na armftadt zurüdberufen und ihm bier das Mi: 
nifterium des Innern übertragen, Nach kurzer Frift 
erhielt er auch das Portefeuille des Auswärtigen, 
ſowie das Präfidium des Staatsminifteriums, Als 
Leiter der großherzogl. heſſ. Politit hat D. in den 
deutſchen Angelegenheiten ſtets bie öjterr. «mittel: 
itantlihe Richtung verfolgt. In diefem Sinne 
wirkte er im Berein mit den Miniftern Beuſt und 
von der Pfordten auf den Würzburger und Bam: 
berger Konferenzen, in den Bundesreformverband: 
(ungen mit Öfterreih, endlich 1863 als Begleiter 
des Großherzogs beim Frankfurter Fürjtentage. 
Bezüglich des Franzöſiſch-Preußiſchen Handelsver: 
trag3 bielt er fich ebenfall3 zur fog. Würzburger 
Politik, wie er auch in der Schleswig-Holſteiniſchen 
Frage die mitteljtaatliche Nichtuna energiſch vertrat, 
Beim Ausbruch des Deutichen Kriegs von 1866 
bielt er entſchieden den öjterr. Standpunft ein, ent: 
gegen dem Willen der Bollsvertretung. In der 
libergangsperiode 1866—70 verblieb D, tonfequent 
bei jeiner frühern Politik; insbeſondere lehnte er 
den Eintritt in den Norbdeutichen Bund troß be: 
fürwortender Beichlüfje der Zweiten Kammer ber 
Stände beharrlih ab. Bei Ausbruch des Kriegs 
von 1870 war bie Haltung D.3 eine ſchwankende. 
Nachdem er 15. Nov. 1870 zu Berfailles den Ber: 
trag Heflens mit dem Norbdeutichen Bunde über 
die Gründung eines Deutfchen Bundes mitunter- 
zeichnet hatte, nahm er 6. April 1871 feine Ent: 
Iafung. D. ftarb 28, Sept. 1880 in Darmitadt. 

ie innern Verhältniſſe des Yandes hatte D. feit 
jeinem Eintritt ind Minifterium im Sinne der polit. 
Reaktion geleitet. Nah Abſchaffung des demofrati: 
ſchen Wahlgefekes von 1849 mit Hilfe eines durch 
Drbonnanz berufenen außerordentlihen Landtags 
wurden die meijten Reformen, die 1848 und 1849 
auf legislativem und adminijtrativem Gebiet einge: 
führt worden waren, wieber abgeftellt. Desgleichen 
erhielt auf dem prot. Kirdhengebiet für längere Zeit 
eine ſehr en Richtung die Ober: 
— Ebenſo veranlaßte eine zur Regelung der 
ath. Verhältniſſe mit dem Biſchof von Mainz ab— 
gelb often: Konvention im Lande heftigen Wider: 
pruch. Mehr entſprach D. den Zeitbedürfniffen au 
dem Gebiete der materiellen Intereſſen, namentli 
im Gifenbabnwejen, Außerdem traten unter ihm all: 
mäbhlich einige VBerbefjerungen in der Verwaltung, 
Abkürzungen des Geſchãftsganges, Bereinfahungen 
nr Neform des Strafprogefies hervor. 
(S. unter Hejien [Großherzogtum], Gefchichte,) 


‚ breiten Damän: 


Daltonismus — Damas (Geichlecht) 


Dam, ein Wegemaß in Annam und Kambodſcha, 
von 2 Li; nad Baftian ift 1 D. etwa "4 der alten 
franz. Lieue von "5 — alſo etwa 890m. 

Damän (Damad, d. bh. die Grenze), portug. 
Stadt an der Weitküfte Oftindiens, liegt im ©. von 
Surat in der Landſchaft von Nordkonkan, in Frucht: 
barer — am Sudufer des hier 300 m 

nga. Die Stadt iſt befeftigt, bat 


zwei Kaſtells und neun chriftl. Kirchen; der Hafen, 
mit ehemals berühmten Dods und —*— iſt für 


eg m ausgezeichnet. Geflochtene 
und Körbe werden in Menge gearbeitet. Bedeu: 
tend iſt die Tiefleefiicherei mit 150 Fahrzeugen, 
jedes mit 30 Mann. Oſtlich von D. liegt, durch 
einen 10 km breiten brit. Streifen getrennt, das 
Bargand von Nagar:Havali, mit 72 Dörfern, die 
ri anz von Hindus bewohnt find, und aus denen 
aft die gefamten Einnahmen fliehen. — Die Ho: 
lonie D,-und Gebiet zählt (1877) auf 80 qkm 
38435 E. Die Portugieſen eroberten D. 1531 und 
—— es; nachdem es wieder aufgebaut wor: 
en, nahmen fie es 1588 abermals und blieben 
feitdem im Befiß der Stadt. _ . 
Daman oder der Örenzdiitrift, ein Landſtrich 
in Zorderindien, zwiſchen 28° 40° und 833° 9’ 
nördl, Br. und von 69° 30’ bis 71? 20 öftl. 2. von 
Greenwich, etwa 480 km lang und 90 km breit, 
nördlid von dem Halo, im Engliſchen Salt-Rang 
genannten Gebirgszuge, füdlich von dem Gollectorat 
Sind der Präfidentihaft Bombay, weitlich von dem 
Splimangebirge und öftlih von dem Indus be: 
grenzt, gehörte früher zu dem Reiche Labore von 
Rundſchet Singh. Der Boden ift, wo feine Syrrigation 
ftattfindet, graslos und beiteht teild aus einem 
lojen Sande, teils aus einem feiten, feinen Tbon, 
aus ... fih nur jtellenweile Jwerabäume und 
niedrige Sträucher erheben. Der erwähnte Thon 
ericheint als ein Niederichlag aus den zahlreichen 
Heinen Strömen und Bächen, welche in der Periode 
des Schmeljens des Schnees von den en nic: 
derftrömen und das Land uberſchwemmen. das 
Land aut bewäſſert ift, ift der Thonboden bödit 
fruchtbar, und wenige Gegenden find foldhes in 
einem höhern Grabe als das Derdichat oder der 
fi längs dem weftl. Ufer des Indus ausbreitende 
Teil der Ebene von D. Während des Sommers ift 
die Hige dafelbit fehr groß. Die Bobenerzeugniie 
find im allgemeinen die des nördl. Indien. 
Damanhür (altägypt. Tema-en-Hor, d. b. 
Horusftadt, röm. Hermupolis minor), ägupt. Stadt 
von 25000 E. im Delta des Nil, am * 
Kanal und an der Eiſenbahn von Kairo nach Alexan 
dria, 62 km im DSD. von lekterm, Hauptort der 
Provinz Behera, Schlecht gebaut, aber als Handels: 
mittelpunft und Niederlage der im Orient berühm: 
ten Baumwoll: und Wollitofffabrilate wichtig. 
Damar oder Dhamar, arab. Ort im fühl. 
emen, 100 km im SSD. von Sana, auf der 
Straße nad Moda, mit 20000 E., welche beden 
tende Pferdezucht treiben. In ber Näbe find Gra- 
nitfäulen eines alten Bauwerks, Thron der Königin 
von Saba genannt. i 
Damara, zwei Völker in Südweitafrita, zwiſchen 
18° und 23° füdl.Br., welche ethnologifch ganz ver: 
ſchieden find, nämlich die Bergdamara (f. d.) oder 
Haukhoin und die Viehdamara oder Herero (f, d.). 
Damas, franz. Bezeichnung für Damaſt (if. d. 
Damas, eins der älteiten und berühmnteften 
Geſchlechter Frankreichs, [don im 13, und 14, Jahrh 


Damas (François Etienne) — Damascieren 


durd) Befis und Stellung ausgezeichnet, teilte ſich 
feit Ende des 16. Jahrh. in die noch beitebenden 
Linien D. und D.:Crur. — Charles, Graf, 
dann Herzog von D., geb. 28, Okt. 1758, nahm 
als Adjutant des Grafen von Rochambeau an dem 
nordamerif. Kriege teil. Nach feiner Rückehr Be: 
fehlshaber eines Dragonerregiments, erbielt er 
1791 von Marquis von Bonill den Auftrag, mit 
diefem Regiment die beabfichtipte Flucht Lud— 
wigs XVI. zu deden, was jeine Verhaftung zu Ba: 
rennes zur Folge hatte. Durch die Amneitie be: 
freit, verlieh er Frankreich und machte die Feldzüge 
von 1792 und 1793 in der Armee der Prinzen mit. 
Im J. 1795 wollte er ſich der royalijtifchen Erpe: 


dition nach Quiberon (j.d.) anſchließen, litt aber 
Schiffbruch und wurde gefangen. Wieder in rei: 


beit gejebt, ſchloß er ſich dem Condeichen Korps an 
und lebte jpäter, alö das Emigrantengejeb gemil: 
dert ward, in Paris, Nach der Nejtauration wurde 
er Pair von ranlreib und Generallieutenant, 
dann Kommandant der 18, Militärbivijion. Nach— 
dem er 30. Mai 1825 den Herzogätitel erhalten, 
jtarb er ohne Erben 5. März 1829. 

Noger, Graf von D., des vorigen Bruder, 
geb, 1765, wurde im Alter von 12 5. als Lieute: 
nant im Königsregiment eingeichrieben, ging aber 
dann nach Rußland und erhielt dort durd den 
Prinzen von Ligne Anjtellung. Er zeichnete ſich 
im Zürlentriege durch Wegnahme eines Admiral: 
ichiffs, ferner beim Sturme auf Oczakow und Is— 
mail aus und wurde zum Oberiten befördert. D. 
tehrte 1791 zurüd, Schloß fich den franz. Prinzen in 
Koblenz an, begleitete lange den Grafen von Artoig 
und un kr bierauf in der Armee Gondes, der ihm 
von 1795 an den Befehl über die Legion Mirabeau 
anvertraute, an allen Feldzügen gegen die —— 
teil. Als der Krieg zwiſchen Frankreich und Neapel 
ausbrach, führte er unter dem General Mad eine 
ueapolit. Divifion, die einzige, welche einen geord- 
neten rein bewerlitelligte. Im J. 1801 Mhrte 
er ein neapolit. Korps im Kirchenſtaate, trat 1805 
in neapolit. Dienft und fümpfte 1806 mit Auszeich: 
nung ın Galabrien. Er ging jpäter nad Wien 
und 1814 nad) Paris zurüd, wo ihn Ludwig XVILL 
zum Generallientenant und Gouverneur von Lyon 
und 26. Dez. 1815 zum Pair umd Herzog erhob. 
Nach der zweiten Nejtauration wurde er 1815 in 
die Deputiertenlammer gewählt. Als Befehlshaber 
der 19. Militärdivifion zeigte er bei den Unruhen 
su Grenoble royalijtiichen Gifer, war aber feiner 
Vartei noch immter nicht fanatijch genug, weshalb 
cr Canuel Pla machen mußte. Er ftarb 18. Sept, 
1823. Die berzogl. Linie erloſch 29. Mai 1846. 

Ange Hyacinthbe Marence, Baron von 
D., geb. 30. Sept. 1785 zu Paris, folgte in der 
‘Hevolution feiner Familie nad Deutihland, dann 
nach Rußland, wo er militäriich erzogen wurde, 
Seit 1805 machte er als Dffizier der ruſſ. Armee 
alle Felbzüge gegen die Franzoſen in Deutichland, 
Rußland und Frankreich mit und erwarb ſich die 
Gunſt des Kaiſers Alerander. Nach der Neitauras 
tion der Bourbons trat er in die franz. Armee, 
wurde Marechal:dbe:Gamp, 1815 Generallientenant 
und Kommandant der 8. Militärbivifion in Mar: 
jeille. Er befebligte 1823 eine Divifion im fpan. 
Feldzuge, worauf er 1824 die Leitung des Kriegs: 
minijteriums übernahm, Da er aber ben unge: 
rechten Mafregeln gegen die alten Dffiziere des 
Kaiſerreichs widerftrebte, übertrug ibm Villele im 
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Dit. 1824 das Departement des Auswärtigen, das 
er bis zum 4. Ian. 1828 behielt. Später ward D. 
zum Gouverneur des Herzogs von Borbeaur er: 
nannt, dem er 1830 in die Verbannung folgte, 
Einige Jahre darauf fehrte D. na ——— u⸗ 
rück, wo er auf dem Lande den Wiſſenſchaften lebte 
und 6. Mai 1862 jtarb, 

Damas (Frangois Etienne), General der Fran: 
zöfischen Nepublit und des erjten — geb. 
22. Juni 1764 zu Paris, von bürgerlicher Abkunft, 
nahm von 1792 an unter Meunier, Jourdan und 
Kleber an allen Kämpfen der republilaniſchen Heere 
am Rhein teil und zeichnete ſich an der Spibe feiner 
Brigade durch Tapierei und Fübrertalent aus, jo 
namentlid) 2. * 11796 beim Rheinübergang bei 
Neuwied. D. folgte feinem Freunde Kleber nad) 
Ügypten, bewährte ſich aud dort als vieljeitig 
braudbar und wurde von Kleber nad) Bonapartes 
Abgange zum Divifiondgeneral und Chef des Ge: 
neraljtabes ernannt, jedoch von Klebers unfähigem 
Nachfolger, Menou, nad Frankreich zurü idt 
und dort von Bonaparte fünf Jahre hindurch nicht 
verwendet, 1804 jogar mit Moreau verhaftet. D. 
verdankte nur Murat feine Befreiung, welcher ihn 
Ipäter, ald Grofiberzog von Berg, als Militärlom- 
mandant und Staatsrat mit fi) nahm. D. befeb: 
ligte die bergiihen Truppen im ruſſ. Kriege und 
mar dann franz. Divifionsgeneral in Mainz bis zur 
fibergabe der Feſtung im Mai 1814. Ludwig XVIII. 
vertraute ihm die Organifation der Garde von 
Paris an. Obgleich D. 1815 zu Napoleon überge: 
treten war, ernannte ihn der König 1816 doch zum 
Generalinjpeltor der Gendarmerie. D. ftarb zu 
Paris 23. Dez. 1828. 

, Damadcenen (Damascener Pflaumen), 
im Liegelihen Syſtem eine Gruppe von Pflaumen, 
die durch meift nepaarte Blütenftiele und runde oder 
rundliche Früchte mit an beiden Enden abgerunde- 
tem, ftuunpf:jpikigem Steine gekennzeichnet ift. 
Gin Teil der zu den D, gezäblten Sorten nähert 
ih dur Table Sommerzweige den Zwetſchen, 
wäbrend die —— D. weichhaarige Triebe und 
meiſt große, ſubſtanzreiche, dunkelgrüne, behaarte 
Blätter bejiken. die geſchäßteſten Sorten ber 
Beet D. find: Eſperens Gold — 
aller on raunauer apritojenartige N aume, 
tbanns Neineclaube, bunter Perdrigon, groß: 
Reineclaude; von den eigentlichen D. find nament: 
lich die Königäpflaumen von Tours, Lepine, bie 
frühe Reineclaude, die frühe Apritofenpflaume und 
die Herrenpflaume zu empfehlen. : 

Damadcener Klingen, ſ. unter Damascies 
ren und Damascus. 

Damadcener umen, j. Damascenen. 

Damadcener Rofe, j. unter Damascus. 

Damndcener Stahl, j. unter Damascieren. 

Damadcener Traube, |. unter Damascus. 

— », 5. Johannes Chryſor— 
rhoas. 

Damascieren, Bezeichnung für verſchiedene im 
Drient gebräuchliche Arten, das Eiſen zu verzieren. 
Auch bedient man fid) uneigentlich diejes Ausoruds 
für die Tauſchierung, d. h. für die Beinen ja eines 
Metall in ein andered. Das Blauanlaufen des 
Stahls wird in Europa ebenfalld D. genannt (da: 
ber Damascener Stahl). m eigentlichen 
Sinne aber bezeichnet D. die bunte, wellige, 
ſcheinbar willtürliche Zeichnung des grauen ©o: 
linger Stable, Gewöhnlich nennt man Damascus 
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als die Heimat biefer ——— über und über 
wit einem Gewinde von inien bebedten Klingen 
(daher auh«Damascener Klingen» genannt). 
Allerdings war Damascus im Mittelalter eine be: 
rühmte Maffenftätte und gilt noch heute als Fa: 
brit «tiirfifcher Waffen. Bon Damascus aus nahm 
Timur eine Anzahl Waffenfchmiede und verpflanzte 
fie in feine öftl. Länder. Par aber, ein franz. 
Orientreifender des 17. Jahrh., fpricht ſchon von 
vergangenen Jahrhunderten, in welden jene be- 
rähmten Klingen in Damascus angefertigt worden, 
und ein anderer franz. Reifender aus berjelben 
Epoche, Tavernier, der gleich Chardin tief in bie 
Kenntnis des Orients eingedrungen, belämpft aus: 
brüdlich den Jertum, daß Damascus nod) die Fa: 
britftätte fei. Dieſe war und ift weiter öftlich in 
Perſien J ſuchen und darüber hinaus, in Khoraſ— 
jan, Schiras, Ispahan, Kerman, Herat und Met: 
iched. Noch Senper ſcheint der Anficht p ſein, der 
Damascener Stahl ſei aus Nägeln zuſammenge— 
ſchmiedet und daher rühre feine Zeichnung, die 
durch die ganze folide Dide ———— Diefe 
Herftellung ift wohl nur Fabel, Chardin und Ta— 
vernier willen nicht3 davon, und ebenfo wenig ein 
neuefter Kenner und Berichterftatter, MurbohSmith, 
der als Difizier längere Zeit in Perfien refidiert 
und dem South Kensington Museum in London 
zu feiner perf, Sammlung verholfen und biefelbe 
beichrieben hat. 
_ Wenn die Fabrilation in ben obigen Orten ftatt: 
jindet, fo lommt doch, wie Tavernier jagt, der 
Stahl dazu aus Goltonda in Indien, denn der 
pers. Stahl, weil hart wie Diamant und fpröde 
wie Glas, jei unbraudbar. Der ind. Stahl lomme 
ctwa in Seitalt und Form eines franz. Sou:Bro: 
tes. Diefes werde mitten auseinander gebrochen; 
der Bruch jei die Prüfung, und jede Da fte ergebe 
ausreihendes Material für eine Säbelllinge. Nach 
Chardin wird diefer ind. Stahl mit perfiichen ges 
miſcht, und jo vereinige die Klinge die Härte des 
ver. Stahls mit der Elafticität des indiichen. Ver: 
nutlic hat man beides gethan: den ind. Stahl 
allein genommen oder mit perfiihem gemischt. Um 
aber auch feine Eigenſchaften hervorzurufen, iſt 
. nad) den genannten Autoritäten noch eine eigen: 
artige —— nötig. Die europ. eng 
nit rafcher Abkühlung würde auch den ind. Stab 
ipröde madıen, si erfien macht man ihn rot: 
glühend und widelt ihn in nafjes Tuch. Nach Mur: 
dod Smith werben die Klingen, wenn fie ihre Form 
erhalten haben, ſechs bis acht Tage lang in eine 
mäßige Ibe gegeben, welche durch trodenen Dünger 
von Kühen und andern Tieren gleihmäßig erhal: 
ten wird, Diefer Dünger foll auch die Salze ent: 
halten, weldye zur Entwidelung der eigentümlichen 
Gigenichaften für notwendig gehalten werden. Aus 
dem Ofen genommen, läßt man den Stahl fich rubig 
abkühlen und poliert ihn ſodann. Damit hat er feine 
Schneidigkeit, feine Biegfamleit und Glaiticität er: 
balten, aber nody nicht den «Damaft», die wellige 
Zeichnung. Diefebervorzurufen, bedarf es noch einer 
neuen Be — einer kung mit Vitriol, wie Ta: 
vernier angibt. turbo Smith nennt ein anderes 
Atzmittel, das mittels Baummollwatte mit dem 
Stahl in Verbindung er wird fo lange, bis 


der Damaft Har und deutlich ericheint. Die Be: 
bingung u diefem Damaft ift nach Charbin bereits 
im ind, Stahl enthalten, der voll Adern fei. 


Falle, «Metall: und Schmudarbeiten des Orients», 


Damascierte Gewebe — Damascus 


in Lutows «Zeitjchrift für bildende Aunft» (Bd. 18). 
n Europa wird es verfchiedentlidh verfudht in der 
ifenfabritation bei Klingen, Gewehrläufen und 


andern Gegenftänden die Damascierung nadhzu: 
ahmen, allein immer ift e8 nur falf mitation 
auf der Oberfläche, weder der echte Damaft noch 


der echte Stahl, 
Damadcierte Gewebe, f. unter Dama 
Damascius von Damascus, griech. Philofoph, 
üler des Iſidorus von Alerandria, der letzte 
Scholar der Platonifchen Akademie, wirkte im 
6. Yabrh,. n. Chr. und war feit etwa einem Jahr⸗ 
zehnt Vorſtand der Reuplatonifdhen Schule zu Athen, 
al3 ber Kaiſer Juftinian 529 die Atademie fchloß, 
den —— der griech. —— verbot und das 
Vermögen der Schule einzog. D. wanderte darauf 
mit Simplicius (ſ. d.) und andern Genoſſen nach 
erſien aus, von wo ſie ſedoch, nachdem ſie man 
ttãuſchungen erfahren hatten, nad) mehrern ⸗ 
ren zurüdfehrten. Seine Schrift «liber die erſten 
Prinzipien», herausg. von J. Kopp (Frankf. a. M. 
1826), entwidelt die neuplatonifche dinlettiiche Me- 
taphyſik, wonad) das über alle Gegenfäpe erhabene, 
unausfagbare «Eine» der Urquell alles Seins ift, 
welches ſich mit ftufenweis abnehmender Bolltom: 
menheit daraus entwidelt. Außerdem find Bruch⸗ 
Kl feiner Kommentare zu mehrern Dial 
latos und feiner Biographien von Philoſoph 
erhalten. Bal. Ruelle, «Le philosophe 
sur 5a vie et ses ouvrages» (Par. 1861). 
Damascus, türk. und arab. Dimeſcht e’ 
Scham, Hauptitadt des türf. Vilajets Syrien 
und des Sandſchals Scham:i-Scerif, it Siß eines 
Valy (Generalgouverneurs) und Hauptquartier 
des Stabes der 5. Ordu (Armeelorps) und liegt 
700 m über dem Meere, in einer Ebene am 
de3 Antilibanon und an dem diefem entjtrömen: 
den Barada (Chryſorrhoas oder Bardines der 
Alten), defien Arme_die Stadt und Umgegend 
reichlich bewäflern. Die Umgegend, die nur 440 
qkm einnehmende Ebene Ghutah, wird der ip: 
igfeit und Pracht ihrer Vegetation, der berrlichen 
Dift- und Drangenhaine, der prangenden Gärten 
und reihen Fluren wegen von Abulfeda als das 
erfte der vier irdifchen Barabiefe, die Stadt felbit 
von Kaiſer Julian ald das Auge des ganzen 
Drients bezeihnet. D. hat etiwa 7 km im Um: 
[nie ift von einer Mauer mit ſechs Thoren um- 
chloſſen und gewährt durch die Dienge jeiner Aup- 
er und Minaret3 von außen einen impofanten 
nblid, dem jedoch das Innere keinesw ent: 
ſpricht. Dies beiteht aus einem Labyrinth enger 
und krummer, ſchlecht oder nicht gepflaſterter 
Gaſſen voll Staub, Schmuß und herrenlojer Hunde. 
Die breitefte, längfte und ſchönſte Straße ift Tarit: 
el⸗Moſtalim (gerade Straße), in welcher man no 
das Haus zeigt, worin ber Apoitel Paulus (f. d. 
feine Wohnung genommen, und welde oſtwärts 
u dem Paulusthore führt, einem altertümlichen 
aue aus kolofjalen Duadern, wo auch noch Hau: 
E auf der Mauer ftehen, wie zur Zeit, wo ber 
poftel durch ein ſolches über die Mauer bin - 
Stadt hinausgelaffen wurde. Auch andere Ge: 
bäude werden mit dem Apoſtel in Verbindung ge 
bradt, der auf der Straße nah D. feine innere 
Umtehr erfuhr. Während die Häufer mit, ihren 
tahlen Lehmmwänden von außen unanjebnlih er: 
fcheinen, enthalten fie doch im Innern nicht jelten 
geihmadvolle Gemäder und dallen, Höfe und 
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Gärten mit Wafferbeden, Springbrunnen, Blu: 
men und Objtbäumen. Sie Waflerleitungen der 
Stadt find ausgezeichnet. Der Barada tritt durch 
einen prädtigen alten Aquädult auf 360 Bogen in 
die Stadt ein. An der Meftfeite von D,, außer: 
halb der Mauer, fteht die Gitadelle, die, angeblich 
aus der Zeit der Kreuzfahrer und mit Türmen und 
ftarten Mauern verfehen, eine Heine Stadt für fid) 
bildet. Die Vorſtädte find zum Teil ſchöner als 
die Stabt felbft, darunter Salahieh, 2 km weit: 
lih am Fuße des Antilibanon in reizender Hügel: 
und Gartenumgebung gelegen und durch eine Reihe 
von Landhäufern mit der Stadt verbunden, ber 
Sommerfig der Reihen und Europäer. 

Bon den 120000 €. ift etwa ein Viertel nicht: 
mohammedaniſch, die Übrigen find Syrer, Türten, 
Araber und Drufen, ein durd) feinen chriltenfeind- 
lihen Fanatismus von jeher berüchtigtes Bolt. 
Unter den zahlreihen Mojcheen zeichnet fi) durd) 
Umfang und ihre fieben Minaret3 die Haupt: 
mojchee, die Didyami der Omajjaden, aus, die ur: 
fprünglih als Kirche vom Kaijer Herafliug an 

telle eines forinth. Tempels Johannes dem Täu: 
fer erbaut, durh Tinmur ihrer uriprünglichen 
Pracht beraubt wurde und außer einer noch erhal: 
tenen Gedentitätte des heil. Johannes auch nod) 
das Koraneremplar des Kalifen Othman bewahrt. 
Unter den Chriſten find am zahlreichſten die nicht: 
unierten Griechen mit zwei Kirchen und fünf Schu: 
len, und faſt ebenfo zahlreich die unierten Griedyen 
oder Meldjiten, die hier einen Patriarchen, eine 
Kirche und zwei Schulen haben. Dazu kommen 
unierte \jafobiten, Nejtorianer (Chaldäer), Arme: 
nier, eine —* Maroniten und Kopten. Die 
Romiſch⸗Katholiſchen haben drei Kloſter. Die 
amerif. Breöbyterianer unterhalten eine Miſſion mit 
einer Blindenfchule und zwei Schulen in der Bor: 
ftadt Deidan. Die Yuden, 7—8000 oder weit 
mehr, befigen zehn Synagogen und bewohnen, wie 
auch die Chrijten, ein eigenes Viertel. Die früher: 
* hochberuhmten mohammed. Anſtalten für Ge: 
ehrtenbildung ſind ganz in Verfall geraten, und 
die öffentlichen Bibliotheken in den Medreſſen be— 
ſinden ſich in völliger Unordnung. Die Umgegend 
produziert noch wie vordem in Fülle Fleiſch, Ge— 
müje und Früchte. Die Fertigung der weltbe— 
rühmten Damascener Klingen findet nicht 
mehr jtatt, feitdem QTimur die Waffenſchmiede nad) 
Samarland —— Seit Eröffnung des Suez— 
lanals find Handel und Wohlſtand der Stadt ſehr 
—— en. Ihren frühern Reichtum und 

n Ruf als Hauptemporium der Levante ver: 
dankte fie ihrem bedeutenden Tranſithandel mit 
Mejopotamien und Berfien; derfelbe hat in neue: 
fter Zeit den ficherern und billigern Seeweg durd) 
das Note Meer und den Perſiſchen Golf eingeichla: 

en, jodaß fid) der heutige Karawanenverlehr mit 
gdad auf den Austaujc einiger weniger Gr: 
zeugniſſe des jyr, und perf. Gewerbfleißes und Bo: 
dens beſchränkt. Diejem Verfall des Durchfuhr— 
handels entipricht da3 heutige Ausfehen der Ba: 
re. rege A fie zwar gut erhalten und auf 
eranlafjung Midhat Paſchas jtellenweife nod) 
verjhönert worden, aber ihr Inhalt, hauptſächlich 
aus baummollenen Fabrıfaten der Mancheſter— 
Induſtrie beitehend, gibt ein recht ärmliches Bild; 
von den koitbaren Erzeugnifien des Drientö und 
des Decident3, die einft zu gewinnreichem Aus: 
tauſche hier zufammenftrömten, gewahrt man heute 
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faft nichts mehr. Die Induſtrie dagegen leitet 
noch immer Hervorragendes, namentlich in der 


Heritellung von gold: und filberburchmwirkten feinen 
Geidenzeugen, von wollenen, baumwollenen und 
balbjeidenen Nleiderftoffen und Lederwaren ber 
mannigfaltigften Art, und verjendet diefe Fabri— 
fate nad) allen Teilen der Türkei. Bemerkens— 
wert find auch die allgemein gefchäßten Den 
Gold-, Silber: und Meffingarbeiten, ſowie bie 
jelbit in Europa fehr beliebten Möbel mit Perl: 
muttereinlagen, bie, rang Ir ihrer Art, das cha— 
rafteriftiiche Fabrilat der Stadt len Er: 
wähnenswert ift nod) die in großem Maßſtabe be: 


triebene Seifen» und Leimfiederei. Die Ausfuhr 
befteht aus den —— der einheimiſchen F 
duſtrien, ſowie aus Wolle, Hanf, Droguen, Ge— 


treide, Mehl, Häuten, Roſinen, getrodneten Apri— 
doſen, Aprikoſenlernen und eingemachten Früchten. 
Unter den großen Chans oder Verſammlungshäu— 
fern der Kaufleute zeichnet ich befonders einer aus, 
der in einem großen Gebäude mit ſechs Kuppeln 
beſteht. Monatli einmal trifft eine Handels: 
faramane von Aleppo ein, und in jedem Jahre 
egen Mitte des Monat3 Schawal verfammelt 
Bier die Bilgerfarawane nach Mekla; doch hat diefe 
viel von ihrer frühern Bedeutung verloren, da 
die meiften Pilger jekt zu Schiffe nad Metta 
ziehen. Eine Kunftitraße verbindet D. mit Beirut. 
D. gilt nächſt Melta für die heiligfte Stadt und 
heißt das Thor Mellas, weil die Hadſch- oder Bil: 
erftraße feine weitere Stabt, fondern nur eine 
nzahl Feften berührt, Die Witterungsverhält: 
nifte in Berbindun mit den nie verfiegenden Ge: 
wäflern der Ghutah find ber eng ganz befon: 
ders förderlich, die in grobartiger jerfe um bie 
Stadt ber betrieben wird. Berühmt ijt vorzüglid) 
die ſchon im Altertum gepiefene große Damas— 
cener Pflaume, welche jeht hund das ganze mit: 
tägliche Guropa verbreitet ift, ebento die Damas- 
cener Rofe, anf einem bis 3 m hohen Stode, von 
fehr angenehmem Gerudie, aus welder Rofenöl 
bereitet wird. Die Damascener Trauben, weit 
berühmt, | mer zu jener_großen Gattung, die 
auch bei Konjtantinopel (Stutari) gezogen wird 
und dort als Dſchauß⸗U ſam befannt iſt. 
Die Geſchichte von D. geht in die älteften Zeiten 
zurüd. Schon zu Davids Zeiten war es politiſch 
wichtig als die Reſidenz eines der Heinen Reiche, 
in welche Syrien damals zerfiel. Won David 
wurde D., weil deſſen Beherricher dem Könige von 
ar Hilfe geleitet, unterjodht. Doch ſchon unter 
alomo machte es fi vom Reiche Juda unab: 
hängig, dem es aber fpäter im Kampfe gegen 
Israel beiftand. Der König Hafael hob D. auf 
den höchſten Gipfel des Glanzes und der polit. 
Größe. Derfelbe war glüdlid im Kampfe gegen 
die Könige von Isrgel und Juda; doch ſchon fein 
Sohn Benhadad III. wurde Israel tributpflidtie. 
Noch einmal ſuchte ſich D. um 800 v. — zu er: 
heben, was den völligen Untergang des damasce— 
niſchen Reichs zur Folge hatte. Die Stadt behielt 
indes auch unter der —— Aſſyriens, Baby: 
loniens und Perſiens —— nicht geringe 
Bedeutung durch ihren Handel. Nach dem Siege 
Alexanders d. Gr. bei Iſſus geriet es mit Syrien 
in deſſen Gewalt und nach ſeinem Tode unter die 
Herrſchaft der Seleuciden, welche aber ihre Reſi— 
denz — verlegten. Um 111 v. Ehr., 
bei der Teilung des feleucidifch:fyr. Königreichs 
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wurde D. wieber eine Zeit lang ber Sik bes Kö— 
nigs Antiohus Cyzicenus. Nach manderlei Wir: 
ren, Thronftreitigleiten und Kriegen unter den 
Herrſchern Syriens fam die Stadt 64 v. Chr. ei: 
Bompejus in die Gewalt der Nömer, die es dur 
eigene Könige regieren lieben, und unter denen 
die Stadt von neuem aufblühte und Suse ge: 
wann, Gpäter wurde D. der Sig eines Biſchofs 
und dem Oſtrömiſchen Neiche einverleibt, im Aug. 
635 aber von dem Kalifen Omar nad zweimonat: 
liher Belagerung erobert, der num bier und zu 
Melta abwechſelnd reſidierte. Moawijja, ber 
Stammwvater der Dmajjaden, verlegte feinen Sik 
hierher, und feine Nachlommen refidierten von 660 
bis 750 daſelbſt. D. wurde hierauf durch Statt: 
halter verwaltet, von denen mehrere ein eigenes 
Sultanat begründeten. So ward es der Siß der 
QTuluniden im 9., der Yatimiden im 10., der 
Seldſchulen im 11. Jahrh. Heftige Kämpfe wur: 
den auch während der Streugzüge um den Bejik der 
Stadt geführt. Im J. 1154 von Nurebdin er- 
obert und mit Aleppo und Slgupten vereinigt, kam 
D. nad Nurebdins Tode (1174) in die Gewalt 
Saladins, der bier 3. März 1193 ſtarb. Nach 
Saladins Tode teilte D. meiſt gleiches Los mit 
Aleppo und Ügypten. Am 24. März 1401 wurde 
die Stadt von den Mongolen unter Timur erobert 
und verbrannt, wegen ihrer wichtigen Lage für 
den Handel deö Orients ‚aber von neuem aufge: 
baut. Später waren die Mamlulen als Herr: 
cher Ägyptens auch Herren von D., bis e3 4. Dit, 
1516 Sultan Selim I. eroberte. Am 15. Juni 
1932 beſetzte es Mehemed-Ali durd feinen Sohn 
Ibrahim Paſcha und erhielt es 1833 mit Syrien 
und Paläjtina von der Pforte abgetreten, mußte 
es aber 1840 wieder an diejelbe zurüdgeben. D. 
war 1860. Schauplag einer furchtbaren Nieder: 
meßelung der Chriften durch die Drufen, die vom 
9. bis 16. Juli dauerte. (©. Syrien) Bal. 
Betermiann, «Reife im Drient » ar 1, Lpʒ. 1860); 
Porter, « Five years in D.» (2. Aufl., Lond. 1870). 
Damafin war eine Anfiedelung des Bindelici: 
ſchen Stammes der Licaten; nad einer Annahme 
ber ältere Name ber fpätern Römerftadt Augusta 
Vindelicorum, nad) andern da? jekige Hohenembs 
im obern Rheinthale. 
engl. Bezeichnung für Damaft (f, d.). 
Damaft (fr. damas, engl. damask), eins der 
ſchönſten Erzeugnifie der Kunſtweberei, urjprüng- 
lich ein mit Figuren (meiſt Blumen) auf Atlas- 
grund durchwirltes, einfarbiges Geidengewebe, 
defien Herftellungsart nad) einigen von den Baby: 
loniern, nad) andern von den Ginwohnern der 
Stadt Damascus erfunden fein foll, jet ein außer 
aus Seide aud) aus Leinen, Baumwolle und Wolle 
größtenteils mit Hilfe der Jacquardmaſchine ver: 
tertigter, ein: oder mebrfarbiger Stoff mit großen 
Muftern von außerordentlich mannigfaltiger Zeich- 
nung, Blumen, Arabesten, Tiergruppen, Yand: 
ſchaften u. ſ. w. Das Gewebe ijt durchweg ein 
fünf: bis adhtbindiger, in den feinften Sorten felbit 
—— Koͤper, der in den Figurenteilen an: 
erer Art als im Grunde fein muß, da dem Weſen 
des eigentlichen D. entſprechend mur auf dieſer Ber: 
fhiedenheit die Erzeugung des Mufters beruht. 
Als die rechte Seite gilt diejenige, auf welcher der 
gewöhnlich aus etwas feinerm Material beitehende, 
nicht ganz fo dicht ala die Kette liegende Ginjchlag 
bie Figur bildet. Die größte Mannigfaltigfeit mit 
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Nüdficht auf Muſter, Feinheit, Breite zeigt der lei: 
nene D., der gegenwärtig faſt nur mı 
paßt, d. b. nad beitimmtenm Maß mit Ginfaffung, 
Mittelitüd und Edjtüden gearbeitet zu Tafeltüchern, 
Servietten und Handtüchern verwendet wird, Der: 
jelbe iſt entweder ganz weiß, indem das Muſter auf 
der einen Seite glänzend in mattem Grund, auf 
ber andern matt in glänzendem Grunde ericeint, 
oder weiß und gelblid (naturfarbig), indem die 
Figur auf der einen Geite beller in dunklerm 
Grunde, auf der andern dunkler in hellerm Grunde 
erſcheint. Weißer baumwollener D. dient als wohl: 
feiler Erſaß des leinenen zu Tiſchzeug u. ſ. w. 
Damascierte Gewebe, d.h. mit bamalitarti: 
gen Mujtern verjebene Köpergewebe aus Wolle 
und Baumwolle (Roll: und Baummwolldamait) 
werben teild als Sleider:, teild ala Möbeljtofie 
(Möbeldamaft) oder auch zu Vorbängen verarbei: 
tet. Beim balbwollenen D. bejtebt — ber 
Einſchlag aus Wolle, während die Kette aus zwei- 
fädig gezwirntem Vaummollgarn ellt ift. 
Damajtartige Heingemujterte Stoffe lommen unter 
dem Namen Halbdamajt vor; Doppelvamait wird 
ein in der Art des D., aber ala Doppelgewebe 
(j. d.) gearbeiteter Stoff genannt. 

In Europa waren es zuerjt die Italiener und 


- Holländer, die den Seidendamajt nach orient. Vor: 


bildern zu weben verftanden; noch im 17. Jahrh. 
wurde derjelbe nur aus Stalien, beionders aus 
Genua, bezogen. Die Framoſen folaten jedod bald 
nad) und übertreffen jet in Diejer Art ber Meberei 
jelbjt die Jtaliener; auch in England und _Ditin: 
dien ſowie in Öjterreich (Wien) wird guter Seiden- 
damajt verfertiat. In Deutichland wird derſelbe 
in vorzügliher Qualität von Berlin, Krefeld und 


Lechhauſen geliefert. Die Leinendamaſtweberei 
bfübt namentlich in Groß nau, Löbau, Zittau 
in Sadien, Schmiedeberg, rendorf, Bielefeld 


und Salzwedel in Preußen, Reubaus und Sommer: 
baujen inBayern, Mühlburg in Baden und Warn: 
dorf und Haida in Böhmen. Wollene und baum: 
wollene D. liefern befonders Sachſen und —*— 

Damaſtpapier (frz. papier-&toffe, papier-linge, 
engl. damask paper), ein weißes, ungefärbtes Be: 
linpapier, weldes durch Prefiung mit den bei 
leinenen Damaftgeweben vortommenden Muftern 
verjehen und zu Zafeltüchern, Servietten, Borhän: 
gen u. f. w. benußt wird, 

Damaftiwe (frg. damasserie, engl. manu- 
facturing of damasks, damask-weaving), j. Da: 
maſt und Weberei. ; 

Damafttwirkerei joviel wie Damaftweberei. 

Damaſus iſt der Name von zwei Bäpiten: 

Damajfus I. (366384) ward in zwiejpälti 
Mahl von einem Teile des röm. Klerus zum Bif 
erhoben, während die Gegner den Urjicinus zum 

pit wählten. Nach beitigen Kämpfen blieb D. 
Sieger. Er verdammte auf einer röm. Synode 368 
bie arianiſchen Biihöfe Valens und Urfacius. Ber 
ſonders zeichnete er fich Durch feine Bemühungen um 
Grhaltung und Wiederberftellung der altchriftl, ®räs 
ber und Grabdentmäler in den Hatalomben aus, 
bie er mit vielen felbftverfertigten Inſchriften verſah 
Geine Werte wurden 1671 zu Baris gebrudt. Val. 
Made, «D., Bischof von Rom» (Freiburg i.Br.1882). 

Damafus II. (vorher Biihof Poppo von 
Briren), 1048 von Kaifer Heinrich III. zum Papft 
ernannt und am 17, Juli in der Peterslirche ge 
weiht, ftarb ſchon am 9, Aug. desſelben Jahres, 


———⸗⸗ 
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Dambach, Dorf im Kreiſe Schlettitabt des 
elfah:lothring. Bezirks Unterelfaß, an der Eifen- 
babnlinie Zabern : Sclettitadt, 8 km nördlich von 
Schlettſtadt am Fuße der Vogefen aelegen, bat eine 
ſchöne moderne Kirche und zäblt (1880) 3132, faſt 
ausjchliehlich kath. E., welche Aderbau und Wein: 
bau betreiben. Dabei liegt die St. Sebaftians: 
tapelle mit prädtigem Altar und die Ruine Bern: 
jtein. Früher waren zwei Dörfer Altenweiler und 
Oberkirch an ver Stelle, wo gegenwärtig D. liegt. 
Sie wurden 1340 vereinigt und durch Biſchof Ber: 
tbold IL. mit Mauern umgeben. Beim Einfall der 
Armagnaten wurde D. 1444 belagert und mußte 
fih nad bartnädigem Wideritande ergeben. 

Dambadı (Otto), Geb. Oberpoitrat und Pro— 
fefior der Rechte an der Univerfität zu Berlin, 
geb. 16. Des. 1831 zu Querfurt in der preuß. Pro: 
vinz Sachſen, befuchte das Friedrich: Werderfche 
Gymnafium zu Berlin, ftudierte dafelbit 1848—51 
die Rechte und war, nad Abjolvierung der juriſt. 
Staatsprüfungen, 1857—62 ald Beamter der 
Staataunmaltihaft beim damaligen Stadtgericht in 
Berlin tbätia. Im J. 1862 erhielt er den Ruf ala 
Auftitiarius des Generalpoftamts, jekigen Neichs: 
poſtamts, in Berlin, in welcher Stellung er noch 
jet thätig ift. Seit 1873 wirft er auchals außerord. 
Brofeflor der Rechte an der berliner Univerfität 
und lieft über Strafrecht, Strafprozeh, Staatärecht 
und Völkerrecht. Litterarifch thätig war D. zu: 
nächit auf dem Gebiete des Strafrechts. Hervorzu: 
heben find: «Beiträge zur Lehre von der Kriminal: 
verjäbrung» (Berl. 1860). Später führte ihn feine 
amtliche Ste ung zur Bearbeitung des Verlkehrs— 
rechts. Er fchrieb: «Das Telegraphen:Strafrecht» 
(Berl. 1872; auch ins Franzöfiiche überfeht), «Das 
Gefek über das Poftwefen des Deutihen Reichs 
erläutert» (4. Aufl., Berl. 1881), D. it der Ver: 
faſſer des ehe Vorzugsweiſe bewegt fich 
aber die wijlenichaftliche Thätigleit Des * dem 
Gebiete des Urheberrechts. Die ſämtlichen gegen— 
wärtig geltenden Geſetze über —— Mach⸗ 
drucksgeſeß, Kunſtgeſeß, Photographiegeſehß, Muiter: 
ſchuhgeſeh) find weſentlich aus feiner Feder gefloſſen 
und von ihm im Reichstage vertreten worden. Unter 
ſeinen Schriften auf dieſem Gebiete ſind zu nen— 
nen: «Die preuß. Nachdrucksgeſetzgebung, erläutert 
durch die Gutachten des Fönigl. * litterari⸗ 
ſchen Sadverjtändigenvereins» (gemeinſchaftlich 
mit Heydemann herausgegeben, Berl. 1863), «Die 
Gutachten des preuß. litterariichen Sachverſtän— 
digenvereins aus den J. 1864— 73» (Lpz. 1874), 
die ausführlichen Kommentare zum Nachdrucksgeſeh 
(Berl. 1871), zum Bufteriäupgeieb (Berl. 1876), 
zum Patentgeieh (Berl. 1877), altber Nachdruck und 
Nachbildung» (in Holhendorffs «Handbud) des deut: 
ichen Strafrechtö», Berl. 187279.). D. ift auch Bor: 
firender der fämtlichen Fönigl, preuß. Sadjverftän: 
digenvereine zur Begutachtung von Fragen über 
Nahdrud und Nachbildung. 

Dambdd: Strafmann (Marie), Schaufpiele: 
rin, geb. 16. Dez. 1827 zu Fürſtenfeld in Steier: 
marf, trat zuerft in Innsbrud als Liebbaberin auf 
und kam nach verfchiedenen Engagement in öjterr. 
Brovinzialjitädten 1845 nah Hannover, Hierwandte 
ſie fih dem Fach der Eharakterrollen und Heldin: 
nen zu, worauf fie 1849 einem Ruf nach München 
folgte. Nachdem fie fich bier mit dem Heldenfpieler 
Straßmann vermäblt, gehörte fie mit diefem 1868 
—70 dem leipziger Stadttheater an und wurde 
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dann Mitglied bes wiener Burgtbeaterd. Zu ihren 
Hauptrollen gehörten: Antigone, Ipbigenie, Medea, 
die Jungfrau von Orleans, Debora u. f. w. 
Dame (frz., vom lat. Domina, d, h. Herrin), in 
der Anrede Fohter Madame, war lange nur ber 
Titel adeliger Frauen zum Unterſchiede von ben 
bürgerlichen. Welche Ehrfurcht mit diefem Titel 
verbunden war, beweilt der Name Notre: Dame, 
welcher in Frankreih der Muttergottes gegeben 
wurde. Die Töchter der Könige von Franfreid) 
hießen von der Geburt an Madame, und diefen Na: 
men allein führte die Frau des ältejten Bruders 
des Königs. Als Napoleon fich die Kaiſerkrone auf: 
febte, lieh er feine Mutter den Titel Madame Mère 
annehmen, und während des Julikönigtums hatte 
Ludwig Philipps Schweſter, Adelaide, dieſen Titel. 
Die frübern Könige von Frankreich nannten nur 
die NRitterfrauen Damen; die Frauen der Schild: 
Inappen bießen Demoijelles (ehemals damoiselles, 


Verkleinerung von dame), Auch die verheirateten 


Bürgerfrauen wurben fonjt nur mit Mademoifelle 
—— und bezeichnet. Die pariſer Marktweiber 
hießen ausnahmsweiſe Damen, Dames de la Halle, 
weil fie dem Könige bei gewiſſen Gelegenheiten 
gratulieren und einen Blumenjtrauß überreichen 
durften. Aus Frankreich fam das Wort D. in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. auch nah Deutich: 
land, mo es aber zunächlt nur in anrüchiger Bedeu: 
tung gebraucht ward und J allmählich zu Ehren 
nelangte. Gegenwärtig bezeichnet es in Deutſchland 
vorzugsweife eine den höhern Ständen 5*5 
Frau. In Frankreich dient jeßt das Wort Madame 
in der Anrede ala Höflichkeitstitel für alle Frauen 


und für erwachſene Mädchen (wenn man von leßz— 


tern nicht beitimmt weiß, ob fie noch unverheiratet 
ed In Deutichland blieb der Ausdrud auf die 
nen aus ben beſſern Ständen bejchränft. In 
neuerer Zeit begann man bier mehr und mehr wie: 
der zu dem beutfchen Worte «Frau» —— 
Val. ar «Frau und D.» (Marb. 1864). 

Im Scha fpiel bezeichnet man mit D. die Königin, 
im Damenfpiel (j. d.) it D. der doppelt aufgelegte 
Stein, in der franz. Harte entipricht die D. dem 
Ober der deutfchen Karte. 

Dame du palais (Balajtvame), am franz. 
Hofe früher Bezeihnung für alle Damen, melde 
zum Hofitaat der Pringejjinnen gehörten und ben: 
jelben gemäß ihrer Rangordnung, der Art und der 
Zeit ihres Dienftes, ———— Der Urſprung 
der dames du palais geht auf Franz I. zurüd, der 
Name felbft kam — erſt 1673 auf. Unter ihnen 
hatte den erſten Rang die dame d'honneur; bie: 
jenige, welche fpeziell mit der Toilette beauftragt 
war, hieß dame d’atours. 

Damen des heiligen —— ce (Dames 
du sacr&-ceur) heißen die Mitglieder des weiblichen 
Zweigs des Ordens der Baccanariften (f. d.). 

Damen der hriftlichen Liebe, auh Damen 
Unferer Lieben Frau von der hriftliden 
Liebe, oder Damen von Sanct Michael ge: 
nannt, ein religiöfer Orden, der vorzugsweiſe der 
Innern Miffion dient und 1640 unter König Lud— 
wig XII. von Frankreich vom Pater Eudes Meze— 
* in Caen geſtiftet wurde, um ſittenloſe Frauen 
und Mädchen zu belehren. Dieſes Ziel wollte der 
Ordensſtifter hauptſächlich durch die Verehrung des 
Herzens Jeſu und der Maria erreichen, die darum 
den Eintretenden zur beſondern Pflicht gemacht 
wurde. Der Orden erhielt 1651 die päpſtl. Beſtä— 
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tigung mit der Beftimmung, nad) ber Kloſterregel 
des heil. Auguftin zu leben. Gr verbreitete ſich 
vornehmlich in Frantreih, ward bier in der Ne: 
volution (1790) mit den andern Kloftervereinen 
aufgehoben, trat aber unter Napoleon 1807 von 
neuen ins Leben. Seit diefer Zeit hat er feine 
jrühere Ausdehnung und Verbreitung wieder ge: 
wonnen,. Die rauen und Mädchen, die ald Reuige 
in die Häufer des Ordens eintreten, müllen fi 
einer kn en Lebensweiſe unterwerfen und fönnen 
nie ſelbſt Ordensglieder werben. 

Damen von der chriftlichen Liebe und der 
armen Kranken, ein religtöfer Verein, fpäter 
religiöfer Orden, welder 1625 auf Veranlaſſung 
des Miffionspriefterd Bincent de Paul von der 
Witwe de Gras zu Paris mit einigen Mädchen ge: 
ftiftet wurde zu dem Zwede, armer Kranfer Ni 
anzunehmen, mit dem Unterrichte der Jugend fi 
zu beidäftigen und zur Verbreitung eines chriſtl. 
Lebens thätig zu fein. Das Unternehmen a. 
ſolche Anerkennung, dab ſich viele gleihartige Ver: 
eine in Frankreich bildeten, die ihre Zweige in die 
Niederlande und ſelbſt nad) Polen hin erjtredten. 
Die Witwe de Gras faßte den Entſchluß, fämtliche 
Vereine, die fi ihr angeichlofjen, zu einem Klofter: 
orden zu bilden, der die bisherigen Zwede beibe: 
halten follte. Der Erzbiihof von Paris, Kardinal 
von Neb, gab nun (1655) dem Drden jeinen Na: 
men: Seurs de charit& (im Vollsmunde heiben fie 
nad) ihrer Kleidung Seurs grises, Graue Schwe: 
ftern) und behielt die Oberaufficht über denfelben, 
Die königl. Sanltion des Ordens erfolgte 1657, die 

—* 1660. In Frankreich und Belgien iſt der 
n noch verbreitet. 

Damenfriede, ſ. unter Cambrai— 

Damenifation, |. unter Solfeggio. 

Damenipiel, ein Brettipiel (f, v). a8 von zwei 
Perſonen auf einem quadratförmigen, gewöhnlich 
in 64, abwecjelnd weiße (oder Beil arbige) und 
ſchwarze (oder dunfelfarbige) Felder geteilten Brette 
geipielt wird. Jede der beiden Parteien hat zwölf, 
einerjeits weiß oder heil, andererſeits ſchwarz oder 
dunlel ——— Steine von ſcheibenartiger 
Form, welche bei Anfang des Spiels (der Bartie)auf 
den jedem Spieler zunädjt befindlichen drei Reihen, 
und zwar gemöhnlid auf den Feldern von dunkler 
Narbe aufgeftelt werden, Die Spieler tyun dann 
abwechjelnd je einen Su, indem fie entweder einen 
ihrer Steine auf ein ſchräg angrenzendes gleichfar: 
biges —* vorrüden oder, wo es möglich, einen 
feindlichen Stein ſchlagen, d. h. überjpringen, und 
vom Brett — Hierzu iſt der Spieler gehal⸗ 
ten, wenn vor ſeinem eigenen Stein ein feindlicher jo 
zu ftehen lomnit, daß — dem leßtern 
in gleicher Richtung ein leeres Feld ſich befindet. 
Zrifft dabei der eigene Stein auf einen zweiten, 

leichfalls zu überjpringenden Stein des Gegners, 
o ift auch diefer in bemfelben Zuge zu. ſchlagen. 
Eobald e8 einem Spieler gelingt, durch Ziehen oder 
Schlagen einen ei Steine auf die legte Reihe 
des Brettes, d. h. in die erſte Linie des Gegners, 
vorzubringen, fo erhält diefer Stein den Rang 
einer (durch zwe —— ung Steine bezeich⸗ 
neten) Dame, welde nun beliebig viele Fel⸗ 
der in derſelben ununterbrochen jdrägen Linie ſich 
bewegen darf und vermöge diefer größern Zugfrei 
beit leiter den Sieg für ihre Pa —— h⸗ 
ren vermag. Als Sieger aber gilt *8 Spie⸗ 
ler, welcher entweder feinem Gegner fümtliche 


Steine geidlagen oder die noch übrigen feindlichen 
Stüde ß feitaeftellt hat, daß der am Zuge befind: 
lihe Gegner jeine Steine nicht mehr —— 
wegen lann. In der Praxis hat man. an 
verjchiedenen n man von 
den gewöhnlichen Spielregeln, ee in des 
Vor: und Rüdwärtsjchlagens, der mehr oder min- 
der ausgedehnten Gangweife, bejiehentlich Schlag- 
weife der Dame u. a. mn ger 

Gine der in Deutſchland beliebteften Variationen 
it die fog. Schlagdame, bei weldher umgelehrt 
derjenige Spieler gewinnt, welcher zuerft den au: 
dern genötigt at, ihm fämtlidhe Steine zu 

en, beziehentlich die noch übri iebenen 

Heilen, Außerdem gibt es aud) des 
Nblide (meit al Bolntihe Damme korridmete 

iche (meift a olnijhe Dame 
Spielweife auf einem 100fe Brette mit 0 
Steinen für jede Partei; diefe Art des D,, bei wel: 

r gewöbnlid) die Steine auf dem we 

laß finden, gibt zu Kombinationen 
Der Urfprung des Spiels verliert ———— 
Zeiten. Die oft mit dem D. und | 
mit dem Schach verwechielten 


der Alten, namentlich bie ia der ar und 
das Soldatenipiel (ludus Nerunenlorun) R: 


elen, diejer 1 







Namen von dem aus Fra 

nen feudalen Titel «Damen (j. 

* in —— —* * dem 
ie erſte Reihe (in die Dame» Gegners 
erüdten Damenjteine beig wurde. 
änder bezeichnen das D. als „die 

nen Steine als Men, die Dame als King. 

Damerghu, fruchtbare Landf an ber Si 
grenze der Sahara, im NW. von im AT 
von Goloto. Die Bewohner find teil: 

[peehenhe Neger, teils a⸗V 














in Berlin a 
vatdocent, wandte 830 ala au 
Profeſſor nad Greifswald. Geit 188: 
dem damaligen königl. Kura ür 
bausangelegenheiten in b 

aud) teil an 
anten in 






nahm in diejer Stellung 


tun 


weile 
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bindung der Srrenbeil: und Pflegeanftalten» (Berl. 
1840) und «Gefeloge. Eine bnfinnsftudie » 
(Berl, 1853). Sm. 1844 begründete er die «All⸗ 
gemeine Zeitſchrift für Piychiatrier, die er bis 1867 
als Hauptredacteur leitete und an der er bis zu 
feinem Tode ala Mitarbeiter thätig war, Bon feinen 
Beiträgen zu berfelben find unter andern «Zur res 
tinen- und Idiotenfrage⸗ (1858), aliber die Grund: 
lage der Mimik und Phyſiognomik als freier Bei: 
trag zur Anthropologie und Piychiatrie» (1850) und 
aIrrengeſehe und Verordnungen in Preußen» (1863) 
auch in bejondern Abdrüden erjchienen. 
mgarten (chemals Dorf Damgor), Stadt 
im NegierungsbezirtStralfund der preuß. Provinz 
Brunn, reis Franzburg, nahe am NRibniker 
innenfee, rechts an der Mündung der Nednig in 
den Saaler Bodden und ander medlenb. Grenze, 
41 km weitlih von Stralfund, zäblt (1880) 1750 
prot. E., welche Aderbau und Meberei treiben und 
eine Glashütte unterhalten, D. wurde 1258 zur 
Stabt —— 1368 fand bier ein blutiges Treffen 
zwiſchen Bommern und Medlenburgern ſtatt. 

Damghän (Dem ar, Stadt im nörbl, Per: 
fien, Brovinz Jral⸗Adſchmi, die alte Hauptitadt von 
Kümis, 64 km im ©. von Aſtarabad, am Sübab: 
bene nee Elburs-Gebirges und an der Nordgrenge 
ver Wüfte Defcht in Kowär, war ehedem eine wid): 
tige Stadt; aber von den 15000 Wohnbäufern * 

chah Abbas des Großen Zeit ſind nur noch 
ſtehen geblieben; die verwüftete Umgegend und ver: 
fallene Mauer zeigt die —— weite Ausdehnung 
der Stadt; an der Weitfeite liegt die verfallene 

kung. D. war im 14. Jahrh. Hauptitadt des 
eichs der Serbedäre, 

Damhirſch oder Damwild (fälichlich oft 
Dammhirſch genannt), bildet eine Gruppe ber 
Gattung Hirſch (Cervus). Bei ihr ift Die Stange des 
Geweihes rund und trägtgerade über dem Auge eine 
nach oben gelrummte Augenfprofle; die Enden find 
fhaufelförmig, breit und handförmig-vielendig. 

Zu ihr gehörtder gemeine D.(C. Dama), welcher 
unter den in Europa vortommenden Hiricharten 
der zierlichite ift und das mittlere und füdl. Europa, 
— und Weſtaſien bewohnt, jeht aber in 
Schweden, Deutſchland, Frankreich und England, 


wird, nur noch in geſchloſſenen Parks vor: 
eh Gr ey fih von den Mittelmeerländern 


ift er rotbraun und weiß gefledt, im Win- 
Seiten und 


heller, am Bauche dunller — Die 
eichſam eine 


der 
2 map; jtrobgelbe f rotgelbe, graue und an: 
Augen. Ausgewad 


und an der Schulter im . Die weib: 

——— un —* übjahre 
—8 nnt, Die ie fälber befommen 
im zweiten 


eriten Geweihſproſſ * alten er * — 
en 

Sr das litänbige Geweih wo dann 
fler beißen. Der D. bat teine ne und 

eine nn Soma: Gr frißt dünne Zweige 


es 1,6 m lang | T 


des Dbft und ganz vorzüglich die gemeine Mispel. 
Im Mai bis Juni wird das en. abgemere, 
welches bis zum Oltober wieder e ir iſt. 
Fleiſch des D. 2 von vorzüglihem Geſchmack. 

Gine andere Art diefer Gruppe bildet der Nie: 
ſen-Damhirſch (C. megaceros), welcher aber 
ausgeftorben ift und in Nordeuropa und auf den 
brit. Inſeln, und zwar befonders häufig in Irland, 
nur noch foſſil in Torfmooren angetroffen wird, 
Gr ijt durch feine bedeutende Größe und ungeheuern 
Geweihe jehr ausgezeichnet, denn ein volljtändiges 
Stelett, wie man ſolche jeht in vielen Muſeen bat, 
mißt von ber Nafe bis zum erjten Schwanzwirbel 
foft 4m und ift in der Mitte des Nüdens 2 m hoch. 

ie Enden der beiden Geweihe, von denen das ein: 
Ki 2 m lang ilt, ftehen 3 m voneinander ab. Der 

iefen-D, lebte unzweifelhaft noch mit dem Men- 
fchen in feinen heimatlihen Gegenden und wurde 
von ——— ejagt. 

Damiani (Petrus), belannt als ſtrenger Ascet 
und gewaltiger Streiter für eine Reform der Kirche 
im Geiſte Gregors VIIL., geb. 1007 zu Ravenna, 
ward durch feinen ältern Bruder Damianus (nad 
welchem er fich deshalb nannte) in den Stand ge 
jest, in Ravenna, Faenza und Parma ſich den 
Studien zu widmen, Nachdem er kurze Zeit zu 
Navenna mit großem Erfolg als Lehrer nie 


as 


[ung jo Ve hervor, dab er zum Prior, fpäter zum 


Abt gewählt wurde. Bald wurden auch manderlei 
Wunderthaten von = erzählt und D. ald Haupt: 
vertreter der ftrengiten Monchszucht hoch geehrt. 


ende Schilderung der unnatürlihen Lajter des 
ital. Klerus und : 

welche damit behaftet feien. Die Vorgänger Gre— 
> VII, die Bäpfte Leo IX., Victor IL und Ni- 
olaus IL., benubten deshalb den großen Einfluß 


venna —* Gehorſam gegen den päpftl. Stuhl 


(Jena 1856); Gapecelatro, «San Pier D. e suo 
tempo» (2 HH. or. 1862); Neulich, «Das Leben 


feiner Herren vergiftet, einen andern beftohlen 


atte 

nlichen nach Belgien, wo er überall polit. Fa: 

natismus * a * Entſchluß zu feiner bluti: 
legte. on zu Ende des 


und benagt t an den 
rien aber lieht * helm, wil: Ge ke er unter fremdem Namen nach Paris 
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zurüd. Die Mafregeln des Hofs gem das Parla- 
ment machten beionders tiefen Cindrud auf ihn, 
ſodaß er einen Anſchlag auf das Leben des Könige 
feſt beſchloß. Am 4. Jan. 1757 begab er fid 
nad) en bank verfügte fih am andern Morgen 
vor den Palaft, wartete auf ben König den gan: 
ee Tag bindurd) und verjeßte demfelben, als 
er ausfahren wollte, inmitten der Höflinge 
in die rechte Seite einen Meſſerſtich. D. hätte ent: 
fliehen können; allein rubig ließ er ſich verhaften. 
Um weitere Aufllärungen und das Gejtändnis 
über etwaige Mitſchuldige zu erhalten, leitete der 
Siegelbewahrer Madault ein Der abren gegen 
den Verbrecher ein, das ebenio furdtbar mie die 
blutige That felbft war. Obſchon es den Richtern 
nicht gelang, auf den Grund des Verbrechens zu 
fommen, fo bildete fich doch die Anſicht, daß bie 
Jeſuiten D. zu diefem Morbverfuche angefeuert. 
m 28. März wurde D. vom Parlament zum 
aualvollen Tode verurteilt , worauf fofort die Hin: 
richtung auf dem Gröveplape begann. Nachdem er 
auf alle erfinnliche Weije gemartert worden war, 
riß man ihn mit vier Pferden in Stüde; doch muß: 
ten zuvor die Sehnen durdhfchnitten werden. Die 
Stüde des Körpers wurden verbrannt, das Haus, 
in welchem D. geboren, niedergeriffen und die Fa: 
milie desfelben unter Androhung des Todes aus 
Frankreich verbannt. _ 

Damiette, bei den Gingeborenen Damiät 
(arab. Dumyät, kopt. TZamiati, im Altertum Ta: 
miathis), Stadt, Handelsplatz und Sip eines fopt. 
age in Niederägypten, malerijch längs einer 
Bucht am rechten Ufer des öftl. oder Phatnitifchen 
Arnız bes Nil, 11 von deſſen Mündung und 
4 km vom Strandjee Menzaleh gelegen, bat N ie 
gebaute Häufer, einige Mofcheen, Bazar und Mar- 
morbäder, $ afernen, einen Leuchtturm und fehr 
große Reismagazine. Die Flußmündung ift durch 
zwei, von einer kreisrunden Batterie umgebene 
Martellotürme gebedt. Seit dem 13. Jahrh. ein 
blühender Ort und lange berühmt durd) feine Fa— 
briten in Leder, geftreiften Kleiderzeugen und ıhr 
Yasmindl, it D. Geht in induftriellee Hinficht, mit 
Ausnahme der Fabrikation grober Baummwollitoffe 
und der beiten Milch und Butter Agyptens, ganz 
berabgejunfen, und aud fein Handel hat nicht 
mehr die Bedeutung —— eit, wo es das 
Hauptdepoͤt aller zur See aus Syrien kommenden 
Waren war und einen anſehnlichen Altivhandel 
trieb. Übrigens hindert eine Barre vor dem Hafen 
das Cinfahren jedes größern Seeſchiffs. Der Haupt: 
ausfuhrartilel in D. ift der Reis, welcher, wie aud) 
Flachs, in der fumpfigen Umgegend veichich und in 
vortrefflicher Qualität gewonnen wird. 
werben auch Bohnen, Yein und Kaffee ausgeführt. 
D. hatte vor dem Aufblühen Alerandrias und der 
Anlage des Suezlanald namentlid den hr. Han: 
del in Händen. Im Anfang des 18. Jahrh. zählte 
D. gegen 80000, zur Zeit der Napoleonifchen Erpe: 
dition an 60000, 1877 nur noch 32790 €. Das 
alte Tamiathis ftand hart an der Nilmündung und 
hob fi) in dem Maße, als Pelufium ſank. 

D. war im Mittelalter eine der bebeutenbiten 
Handelsjtädte und in der Geſchichte der Kreuzzüge 
als der wichtigſte Waffenplas Ügyptens bekannt. 
Seit 6f1 im Befik der Araber, wurde es von 738 
—%8 von den Griechen en erobert, aber 
jebesmal bald wieder verloren. Im Nov. und Dez. 
1196 von einer griech. Flotte und von König Amal: 


aneben: 
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rich von Jeruſalem belagert, Teiftete e& hartnädigen 
Widerſtand, ebenfo bei der Belagerung vom 1. Juni 
1218 bis 5. Nov. 1219 durch die Kreuzfahrer, wo 
bie Sarazenen die Einfahrt des Nilarms durch eine 
ſtarke Kette zwifchen zwei Türmen verſchlofſen hat: 
ten, bis es endlich den Chriften gelang, nad 18mo- 
natlihen Mühen die Stabt durch Sturm zu erobern. 
Bei dem Abichluß des Friedens, 30. Aug. 1221, 
wurbe jedod) D. dem Sultan von Agypten zurüd: 
—* Von neuem kam die Stadt durch Ludwig 
en Heiligen 3. uni 1249 in die Hände der Chri- 
jten, fiel aber nad deſſen Gefangennehmuna 
(6. April) durch Vertrag vom 7. Mai 1250 an den 
vorigen Befiger zurüd umd wurde 1251 vom Sul: 
tan Bibars zerjtört und jpäter an der gegemmärti: 
gen Stelle wieder aufgebaut. Südlich von dieſem 
zerftörten Alt:D. fiedelte fidh ein Teil der Bemohner 
an, und fo entitand der Ort Menjcheye, d. b. Die 
Neuerbaute, oder das jegige D. Bon 1260—61 lief; 
der Sultan Bibard aud die Mündung des Nil- 
arına verrammen, ſodaß große Schiffe nicht mebr 
berauflommen konnten, und num wuchs D. 
ſchnell zu einem bebeutenden Plate empor. Den 
Franzofen, die e8 1798 nahmen und bier 1. Nov. 
1799 unter Kleber einen wichtigen Sieg über bic 
Türken erfochten, wurde es durd die Engländer 
unter Sidney Smith wieder entriffen und den 
Türlfen zurüdgegeben. Dieje wurden 1808 bier 
durch Mehemed: Ali befiegt und Alerandria fam 
empor. D, gilt als die gefundeite Stadt Agyptens 
e3 wohnen aber nur wenige Guropäer dort. _ 
Damiron (Jean Philibert), franz. Pbiloionb, 
eb. 10, yon. 1794 zu Belleville ( rt. Rhöne), 
eſuchte das Lyceum Charlemagne, dann die Ror: 
malichule, wo Coufin fein Lehrer und Jouffroy jein 
Stubiengenoffe und Freund waren. Er wurde 
dann Lehrer in Falaife, Perigueur, Angers und in 
Paris; er arbeitete mit Jouffroy an dem «Globe» 
mit und war 1827 Mitalied der Gefellichaft Aide 
toi, le ciel t'aidera. Im J. 1828 gab er eine 
Sammlung feiner im «Globe» erſchienenen Artitel 
unter dem Titel «Essais sur Phistoiro de la philo- 
sophie en France au XIX® sitcle» (2 Bde., 8. Aufl. 
1834) heraus, fein bejtes Werl. Dur Coufins 
Einfluß ward D. Lehrer an der Norma bann 
an der Sorbonne und trat in feinen 2 
für den Ekleltizismus ein. Nachdem er feinen«Cours 
hilosophie» (3 Bbe. ‚2. Aufl. 1842) 


complet de 
verfaßt, wurde D. zum Mitglied der Alabemie der 
mora ifchen Willenihaften ernannt (1836). Seine 


Herausgabe der «Nouveaux me&langes philoso- 

hiques» von Jouffroy (1842) veranlafte eine Ich: 
bafte Polemik. Um den Ortboboren zu gefallen, 
madte D. in Jouffroys Tert viele Verän s 
Pierre Leroux antwortete darauf durch eine 
«De la mutilation des manuscrits de M. Jouffro 
(1843). Auf Cavaignacz Aufforderung ſchrieb D. 
1849 eine Abhandlung «De la providence» und 
1850 ein «Appendice au traite de la providencer, 
Seitdem veröffentlichte er: «Me&moires pour servir 
à V’histoire de la philosophie da XVIII® siöcle» 
(2 Bbe., 1857), «Souvenirs de vingt ans d’en- 
seignement ä la Facult& des lettres de Paris» 
(1859) und «Conseils adresses à des emfants 
d’ouvriers et & leurs familles» (1861), D. ftarb 
zu Baris 11. Jan. 1862. . 

mis, foviel wie Etamin (j. d.). . 

Damjanies (auh Damjanich, Ipr. Damia 

nitih, d. i. Damians Cohn, Johann), ungar. 


Damm (Waſſerbau) — Damm (in Bayern) 


Revolutionsgeneral, geb. 1804 zu Stafa in der 
öfterr. Militärgrenze, trat nad) dem Bejuche der 
tadettenichule in ein open ein, wo er bald 
zum Lieutenant avancierte. Das J. 1848 traf ihn 
al3 Hauptmann im 61. Linien: nfanterieregiment. 
Obwohl der Nationalität nad) griech.:orient. Serbe, 
ihloß er fi) dennody den magyar. ———— 
tendenzen an und wurde bei Errichtung der ungar. 
Honved-Bataillone von der ungar. Regierung (1848) 
zum Major und Kommandanten eines jolden Ba: 
taillons ernannt. D. lämpfte mit feinen Truppen 
hauptfächlidy gegen die eigenen Stammeägenoflen, 
gegen die Serben und Grenzger im Banat und in 
der Bacsla. Seine tolltühne Tapferkeit verichaffte 
ihm raſches Avancement; ſchon im Jar. 1849 hatte 
er den eralsrang erreiht. Aus dem Banat 
abberufen, nahm er wefentlihen Anteil bei den Sie: 
gen der ungar. Revolutionsarmee bei Szolnot 
(5. März 1849) und Waipen (14. April), jowie am 
Entfahe der Feltung Komorn (24. bis 27, April). 
Durd einen Sturz vom Wagen brach D. das 
rechte Bein und mußte das Feltungstommando von 
Arad übernehmen. Dieſe Feſtung übergab er na 
der Waffenjtredung von VBilägos (19. Aug. 1849 
an die Ruſſen; er jelbft wurde an die Öfterreicher 
ausgeliefert. Das Kriegsgericht verurteilte ihn 
zum Tode mit der Verſchärfung, daß er der Hin- 
richtung von 12 Genoffen zufehen müfje. Die Hin: 
richtung erfolgte am 6. Dit. 1849 in Arad. 
nennt man eine künſtliche Terrainer: 
höhung, welche im Verhältnis zu ihrer Breite eine 
bedeutende Länge hat engl = verſchiedenen Zmeden 
wie aus verfchiedenem Material erbaut werden 
fann. Entweder dienen die Dämme dazu, Wege 
und Eifenbahnen über Gewäfler, Vertiefungen oder 
Moraitboden zu führen, wonad) fi dann aud) bie 
Srobartigkeit ihrer Anlage und die Auswahl des 
Baumaterial richtet, oder fie dienen dazu, bei 
Grundbauten das Kafler von der Bauftelle ab: 
, in weldem Falle fie Fangdämme hei— 
n, oder fie werden bergeitellt, um Anftauungen, 
h . bei Zeichen, zu erzeugen. Damme, wis an 
n Meerestüften oder an Flußufern zum Schub 
vor überſchwemmungen angelegt werden, heißen 
Deiche (f. d.). Als Sicherung gegen Schneever: 
wehungere an Straßen und Eijenbahnen ordnet 
man Sch neebämme an. gr Kriegsbaue fpielen 
fie eine wichtige Rolle ald Brujtwehr. Damme 
werden meiſtens von Erde, jeltener von Steinen 
aufgeführt. Bei Moraitboden wendet man häufig 
seloin endämme an, vr. entweder bloß aus 
wecjelnden Basen ; 
Schichten von Faſchinen und Erde oder Steinen 
bergejtellt werden. In —*—— Gegenden findet 
man an ſumpfigen Waldſiellen äufg 6 nüppel: 
dämme, die aus in der Richtung des Weges liegen: 
den Langhölzern mit übergelegten Querhölzern fich 
aufbauen. Die obere Begrenzungsfläde eines D. 
heißt die Krone, die Seitenflädhen werden die Bö— 
—8* enannt, der unterſte Bunft wird als Bö: 
ſchungs bezeichnet. Bei Eiſenbahnen iſt die nö: 
tige Kronenbreite eine andere, je nad) der Ent: 
fernung der Schienen, der Spurweite. Bei ein: 
pleifigen Hauptbahnen wird fie ungefähr mit 4m, 
ei zweigleifigen mit 7,5 m angenommen. Die 
Neigung der Böichungen richtet fich neben andern 
nad) dent Material, aus weldhen der D. befteht. 
Bei Erddämmen wählt man etwa für je 1 m Höhe 
1,5 m Anlage, bei Steindämmen neitaltet ſich die: 


tehen, oder aus 


799 


jes Verhältnis wie: 1. Die Dämme müjjen bei 
ihrer Anlegung, um Rutfchungen zu_vermeiben, 
vor der jaibtihen Einwirkung des Waflers ae: 
fihert werden umd insbefondere bedarf der Vö— 
ſchungsfuß oft befondern Schupes durch Steinvor: 
Fri pc wf.w. Für Straßen und 
Gijenbahnen vermeidet man es, wo thunlich, höhere 
Dänme zu fchütten als 25—30 m. { dieſe 
Grenze hinaus empfiehlt ſich ſchon die Anlage von 
Biadulten, welche übrigens in jpeziellen Fällen aud) 
ſchon für geringere Höhen ölonomijcher als Erd— 
oder Stein Tann werben können; insbeſondere 
dadurch, weil hohe Dämme, auf zu Rutſchungen ge: 
neigtem Boden angelegt, in item Beitande ge: 
ährdet fein fönnen. Auf der Bergiih:Märkiichen 

n befteht ein D. von 37,05 m, in Bayern ein 
foldjer von 52,75 m Höhe. Der D. über das Kohl: 
bachthal der Bayriſchen Staatsbahnlinie Platt: 
ling⸗Eiſenſtein bat eine Höhe von 45 m und einen 
Körperinhalt von 525000 cbm. 

Damm ober Alt-Damm, ehemald Damba, 
auch Vadan, alte Stadt des Kreiſes Randow im 
Regierungsbezirk Stettin der preuß. Brovinz Bom: 
mern, am Südende de3 von den öftl. Oderarmen, 
befonder3 der großen Reglik oder dem Bollitrom 
durchfloſſenen, 15 km langen bi3 11 km breiten, 
54 qkm großen Dammſchen See3, beim Einflui; 
der Plöne an der Staatsbahn Berlin Stettin: 
Stargardgelegen, iftmit Stettin durch Brüden über 
die andern Oderarme und einen 1299 angelegten, 
7,5 km langen Steindamm, fomwie durch eine ſehr 
lange Gijenbahnbrüde verbunden und zählt (1880) 
4987 E. G3 bildete ehemals den am rechten Ober: 
ufer liegenden Brüdentopf von Stettin; doch wur: 
den die Feſtungswerle ſeit 1874 abgetragen. Ader: 
bau und Leinwandhandel find die Hauptnahrungs: 
quellen der Stadt. Auch befindet fich hier eine Ehe: 
an a Fabrik, eine Papierftofffabrit und in den 
na —— Dorfe Finkenwalde eine Gement: 
fabrik. — D. war ehedem jo bedeutend, daß es Stet: 
tin die freie S geh ftreitig machen konnte, kam 
aber durch Verluſt diejes Rechtsſtreits ſowie durch 
den Dreißigſährigen Krieg und durch Feuersbrünſte 
jehr herunter. Es war 1176 nod ein Landgut, 
welches Herzog Bogislam I. dem Klofter Kolbaß 
ichenfte, wurde 1276 x einer Stadt erhoben und 
mit einer Mauer verjehen und war 1630—1720 
meift in den Händen der Schweden, welche 1646 
hier Far anlegten, 1659 wurde fie von 
den Kaiſerlichen erobert; 1720 fam fie an Preußen. 

Damm oder Neu:Damm, Stadt und Dorf 
in der preuß. Provinz Brandenburg, Regierungs: 
bezirt Frankfurt, Kreis Königsberg in der Neumark, 
an der Darre und unfern der Miezel, an der Star: 

ard-Hüftriner Eifenbahn, 17 km von Küftrin, mit 
1880) 3775 faft durchweg prot. E., welche Tud): 
fabrifation und Aderbau treiben. Die Stadt wurde 
1540 von Katharina, der Gemahlin Johanns von 
der Neumark, angelegt. Tas ummittelbar dabei 
elegene Dorf Damm hat 2038 E. und Tuchfabri: 
ation, und die Domäne Neu: Damm 786. 

Damm, Dorf im bayr. u iu aan ee Unter: 
— Bezirksamt Aſchaffenburg, unmittelbar an 

chaffenburg anjtobend, an der Ai fi, bat eine 

öne got. Kirche, fieben Schulen, Steingut: und 

apierfabriten, eine Runftwollefabrit, zwei Kunft: 
mahlmühlen, eine Schweripatmühle, eine Lohmühle 
und bedeutenden Obſtbau und A t (1880) 2758 €, 
Der Ort gehörte bis 18925 zu Aſchaffenburg. 
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Damm oder Mittelfleifch (perineum) nennt 
man in der Anatomie die Gegend zwifchen der Af: 
termündung und den Genitalien. In diejer Gegend 
liegen, — beim männlichen Geſchlechte, 
wichtige Teile, z. B. die Vorjteherbrüfe, die zu 
Maſtdarm, Harnblaje und Harnröhre gehörigen 
Muskeln. Der Steinfchnitt wird am — 
vom rei ber ausgeführt, Bei Gebärenden 
erreißen dieje Teile leicht (die Dammriffe, oft 
Knie beilbar) und erfordern daher von jeiten der 
Hebammen ganz bejondern Schub. Auch treten 
biöweilen in Diele Gegend durch widernatürlidh er: 
weiterte Spalten zwiſchen den einzelnen Musteln 
Dünndarmichlingen berab und * Veranlaſſung 
zur Bildung der ſog. Dammbrüche, welche in— 
deſſen wegen ihrer verjtedten Lage nur ſchwierig zu 
erlennen und zu behandeln find, 

Dammara Lamb., Pflanzengattung aus der 
Familie der Coniferen. Man lennt nur wenige 
Arten, die vorzugsweile auf den Inſeln des Ma: 
laiiſchen Archipels, in Australien und Neufeeland 
wachſen. Es find hohe Bäume, die reichlich San 
enthalten. Bon den meilten Arten wird das Harz 
im großen gewonnen und kommt teils als Dam: 
meranotı. teils ald Kaurieharz oder Kaurie— 

alin den Handel, Das eritere ftammt haupt: 
di von der auf den Moluffen, Khosneo, Java, 

Sumatra vorfommenden D. orientalis Lamb., das 
legtere dagegen von den in Neufeeland, reſp. Neu: 
caledonien einheimifchen Arten D. australis Lamb. 
und D. ovata Moore. 

Dammarharz, Kahengugenharz oder Oft: 
indiſcher Kopal (Resina Dammara), im Dialaii- 
ſchen ger omg (Steinbarz) genannt, iſt ein 
im Handel in grober Menge vorlommendes weißes, 
feltener mehr oder minder * leichtes, ſprobes 
und beit zerreibliches Harz, we (ches i in Terpentinöl 
unb andern ätherischen um fetten Ölen ſich auflöft, 
in faltem Allohol und Üther aber nur teilweife [ö$: 
Fr a 63 * gewöhnlich in klumpenförmigen 

tüden oder in Tropfen von I—4 cm Durchmeſſer 
on in ſtalaltitiſchen Mafien vor, a ii bärter als 
Kolophonium, weicher aber als Ko Sein fpe: 
anjdes Gewicht — 1,04 bis 1,06 —* Brandes 
1,097 bis 1,188), Bei 75° erweicht eö, bei 100° 
— es dichflüf ig und wird bei 150° dünnflüffie. 

a glühende Kohlen gejtreut, verbreitet “ einen 

Geruch nad) Fichtenharz und d Maftir DasD, kommt 
von der auf den hoben Gebirgen ya moluftijchen 

nieln einbeimiichen molullijhden Dammar: 

ichte (Dammara orientalis Lamb). Das zuerft 
ausfliehende Harz iſt weich, durchſichtig, erbärtet nach 
wenigen Tagen und ift dann weiß, gla (ofe Kuröäig. 


Dft wird es in fo an Menge = eichieden, dab | Alpenkl 


es in handbreiten und fuhlangen Mafjen gleichſam 
wie Giszapfen vom Baume beraang —* * 
im ‚Jahre ausfließende Harz iß 3 ben 
und minder gejhäbt. Auch ſchnitte, be: 
yet in die inoten bes —— innt man 
ein teils weißes, teils dunkler gefä Fi Dan Ir 
großen Stüden. Solange das D. weich, befikt 
einen ftarfen Geruch, der ſich aber Salb ve A 
über die chem. —————— Besen zahl. 
reiche Unterſuchungen vor, —— Denen. bero geht, 
nd das D. feiner — 
bört; der in ige uns a ner 
man, Wi — * ge en Zu: 
ung 16» ver: 
——— Harzläuren daraus abgelchieden, eine 


Damm (anatomisch) 


— Dammaftod 


Dammarpljäureund —— 
jedoch nur weniges belannt iſt 
D. in ölonomiiher und techn 
andere Harze benuht. In * 
* zu ——— 

a nzen und wegen i J 

en —* Sarben in ibrer 
einträ \ en, aber leicht w De 
= * weshal — top: 
Bernitein v Öt erfchen I u. rm 
auch ald ng mi 
Node life Da 
marf 2 — m G 







a e äbnli 
* n are, von den Englandern ge 
Cowdeegum oder Kauri-Nejin genann 
Die Eingeborenen verbrennen das 
—— Nu gr he * * 
ereiten, welche fie beim Tätomwieren Drache 
Diefes wird gegenwärtig jedoch meift zu bem So: 
palen N D; gerechnet, vr. 
* —D Ko 
wird — den Molullen aus dem Stamme der 
blätterigen Marignie (Marignia 
eines zur Familie der — 
gewonnen. Es iſt ein — d, We 
riechendes, jpäter ſch verdendes uñ 
trodnendes — dort wie Pech ver 
und aus dem aud) eine Art Terpentind 
—* l. Wiesner, «Die Rohſic 
reichs⸗ (Lp3. 1873). 
ammarin, |. unter Danmarkı Ir 
Dammartin:en:Gofle, S 
partement Seine:et-Marne, | 
20 km im NW. von Mea 
Dile, an der Gifen 
800 E. Die im 10, 
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Das jpäter | des 
einfarbig | der 


Danıme — 


den Bipfeln Diaasplantitod und Hinterthierberg die | 


Waſſerſcheide zwiſchen Aare und Neuß und debnt 
ſich mit zahlreichen Üften bis zum Thal der Gab: 
meraar aus. Die Gneis- und Granitgeiteine der 
Gruppe find reih an Mineralien, befonders Fluß: 
jpat, Titanit, Adular, Epidot, Asbeſt, Topfitein 
und Quarz (Bergkryftall, Rauchquarz und Morion). 
In dem öjtl. Ausläufer, der vom Tiefenjtod ab: 
zweigend ſich zwiihen dem Urjeren: und dem Ge: 


Ichenentbal bis zur Neuß vorfchiebt, wurde in der | 


Felswand oberhalb des Tiefengletichers nabe beim 
Sletihhorn 1867 von Strablern (Kryſtallſuchern) 
eine Kryitallhöhle entdedt, weldye fajt 300 Etr. tief: 
ſchwarzen Bergtryitalls (Morion) lieferte; die ichön: 
jten Stüde, bis 87 cm hoch und bis 134 kg ſchwer, 
find im naturbiftor. Mufeum von Bern aufgeitellt. 

Damme, Dorf in Oldenburg, Hauptort eines 
Amts im Obergerichtäbezirt Vechta , hat eine kath. 


Pfarrlirche und zählt (1880) 830 E., welche Xein: | 


weberei und Schweinehandel treiben. Im W. und 
N. liegt eine Hügelaruppe mit dem Morbkublen: 
berge. In der Umgebung jind röm. Münzen ge: 
funden worden, 
als Landwehr dienenden Damme ber, der bier einit 
die Angrivarier von den Cherustern jchied und an 
welchem Germanicus bei feinem Nüdzuge über die 
Deutſchen gefiegt haben joll. 

Dammerde, i. Humus. 

Dammerkirch (frj. Dannemarie), Nantons: 
bauptort im reife Altlirch des eljah-lothring. Be: 
zirks Obereljaß, 10 km wejtlih von Altkirch und 
24 km füdweitlih von Mülbaufen, an der Yard, in 
geringer Entfernung vom Rhein:Nhöne-Nanal und 
an der Eifenbahn Mülbaufen:Belfort. D. iſt Siß 
eines Amt3gericht3 für den Kanton D., hat eine 
Baummollweberei und Gerbereien und zählt (1880) 


1121 faſt ausſchließlich kath. E. Vor der Nevolu: 
tion bildete D. mit den Dörfern Gommersdorf, | 
NRepweiler und Ölbad) eine von der 


Wolfersdorf 
Herrſchaft Thann abhängige Bürgermeiſierei. 


—— dba ehemals Tammersfeld), 


anſehnliche Er 
lich vom 
dem 
und dem bayr. Bezirlsamte Brüdenau, Dieſer 
öftl. Teil der Hohen Rhön überragt in langgezoge: 
nen —— Rücken die ganze Umgebung. 
Der wre t 931, das D. 925 m, die trachy⸗ 
tiiche Pferdskuppe 950 m Höhe. Die graäreiche 
Ku der fo hoch erhobenen Mujcheltaltmafje, 
welde D. genannt wird, trägt eine andere Kuppe 
auf ihrem breiten Rüden, der von Mollen über 
den Marien:Ebrenberg befahren werden fann; auf 
der Weftjeite liegt in ihmalem Miefengrunde das 
Dorf Schmalnau. Den größten Teil überdeden 
Wieſen der fräftigiten Futterkräuter, und daber 
fteht auf der tt noch ein altes —— — 
Die Kuppe gewährt eine Ausſicht über die ſehr be— 
deutende num und ein weit reichendes, berr: 
liches Panorama. Nach Geräfeld und dem Hader: 
walde zu im D. it der Berg mit Laubwald bededt 
und an der Sübdoitjeite mit Bafalttrümmern. Aus 
dem Scmalen:Sinn:Brunnen entjteht_ zwiſchen 
dem D. und dem Kreuzberge der Große Sinn. Die 
Berge der Sinnthäler und des Saalgebirges jtellen 
al3 mwaldgebirgige Rhön nah SW. bin den Bu: 
fammenbang mit dem Speflart ber. 
Dämmerung nennt man die Helligkeit, welche 
die Sonne fhon einige Zeit vor ihrem Aufgange 
Gonverjationd-Keriton, 13. Aufl, IV. 


ebung im Rhöngebirge, 7 km meit: 


Der Name rührt wohl von dem | 


Bei Kreuzberge, auf der Örenze zwiichen | 
Kreite Gersfeld im Regierungsbezirk Kafiel 
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und nod einige Zeit nad) — Untergange ver: 
breitet. Sie entiteht dadurch, daß die Luft, die in 
ibe ſchwebenden Dünfte und feften Teilden ſowie 
die Wolten einen Teil des auf fie fallenden Lichts 
zurüdwerfen und dadurch die von der Sonne nicht 
unmittelbar getroffenen oder beleuchteten Teile der 
Grooberflähe erhellen. Man untericheidet die bür: 
gerlihe und ajtronomifhe D. m aftron. 
Sinne fängt die Morgendänmerung an und hört 
die Abenddämmerung auf, wenn die Sonne eine 
Tiefe von nahe 18° unter dem Horizont erreicht 
bat; die bürgerliche D. dagegen fängt an und hört 
auf, wenn die Sonne 6° bis 6Y,° unter dem Hori: 
zont ſteht. Während der bürgerlihen D., die man 
‚ Immer meint, wenn man im gewöhnlichen eben von 
D. ſpricht, iſt es jo hell, dah man ohne Licht leſen 
fann; während der ajtronomifchen find nicht alle 
Sterne jihtbar, die man bei volltommener Duntel: 
heit mit bloßem Auge erfennen fann. Derjenige 
Paralleltreis des Horizonts, welcher 13° unter dem 
' Horizont liegt, heift der Dämmerungstreis. 
Zuweilen bezeichnet man jedody mit dieſem Aus: 
drud auch die beinahe kreisförmige, ſehr verwa— 
ſchene und undeutlihe Begrenzung der D. gegen 
den völlig dunteln Teil des Himmels. Der Zeit nad) 
unteriherdet man Morgen: und Abenddämme: 
rung; der Anfang jener heißt Tagesanbruch. 

Tie aſtronomiſche D. dauert beträchtlich länger 
als die bürgerliche; aber die Dauer beider hängt 
von der Lage des Drtes und dem Stande der 
Sonne ab. Unter dem Äquator dauert die aftro: 
nomiſche D. böchitens 1 Stunde 19 Minuten; in 
der Nähe der Pole dagegen und in allen Gegenden, 
die vom Üquator mehr als 48.” nad Norden 
oder Süden entfernt find, dauert die D. im Som: 
mer die ganze Nacht hindurch. Dieje hellen Nächte 
jind um jo zahlreicher, je weiter man jid) vom Aqua: 
tor unter 49° der Breite vom 10. Juni 
bis 2. Yuli, unter 52° vom 20. Mai bis 28, Juli, 
' unter 54° vom 12. Mai bis 1. Aug., unter 60° 
vom 22. April bis 22. Aug., unter 70° von 
26. März bis 18. Sept., unter 80° vom 28. Febr. 
bis 14. Olt., am Wole jelbjt vom 29, Jan. bis 
13.Nov. Im allgemeinen dauert die aſtronomiſche 
D. an einem beftimmten Orte die ganze Nacht bin: 
durch, Sobald die Deklination oder Abweichung der 
Sonne addiert zur Polhöhe oder geogr. Breite 72° 
oder * beträgt. Hieraus erbellt, daß für die 
dem Pole nahen Gegenden die D. während eines 
großen Teils der Zeit, wo die Sonne gar nicht auf: 
gebt, immerfort dauert und daher die Abwejenbeit 
der Sonne wenig fühlbar macht. Was den übrigen 
Zeil dieſer Zeit betrifft, fo findet auch in diefem 
vor und nah Mittag eine D. ftatt, fobald die 
Sonne dann dem Horizont bis auf 18° oder we: 
niger nabe kommt. In dem größten Teile der tal: 
ten Zone tritt eine ſolche mittäglihe D. jogar im 
tiefiten Winter oder am Tage des — —— 
ein, da die Sonne an dieſem Tage um Mittag un: 
ter 68°, 70°, 75°, 80°, 841° Breite nad) der Reihe 
114°, 3°, 8%, 131°, 18° unter dem Horizont 
und nur zwiſchen 84Y,° und dem Pole tiefer als 
18° unter dem Horizont ſteht. Die fürzefte Dauer 
der D. findet auf der nördl. Halbkugel bei einer 
jüblihen, auf_der füdlichen bei einer nördl. Ab: 
mweihung der Sonne —— die deſto größer iſt, je 
größer die zen oder geogr. Breite; z. B. für 
‚50° Breite bei 6° 58° jüdl. Abweichung, d. i. am 
3. März und 11. Ott.; für 60° Breite bei 7° 59‘ 


öl 


Dämmerung 
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ſüdl. Abweichung, d. i. am 28. Febr. und 19. Ct. | 
Unter den Aquator findet die fürzeite D. dann 
itatt, wenn die Sonne im Hquator jteht oder gar 
feine Abweichung bat, alio an den Tagen der Äqui— 
noftien um den 21. März; und 23. Sept.; fie dauert ı 
dann nur 1 Stunde 12 Minuten. Schon der arab. | 
Aſtronom Albazen bat die Tiefe der Sonne, bei 
welcher die Morgendämmerung anfängt und die 
Abenddämmerung aufbört, ziemlich richtig be: 
ftimmt; Nunez (Nonius) aber beitimmte die Tage 
der fürzelten ®. Der lentere hat auch nebjt andern 
Schriftitellern die Höhe der Atmoſphäre aus der 
Dauer der D. zu bejtimmen geſucht; die Höhe der | 
lichtrefleftierenden Atmoipbäre findet ji zu etwa 
80 km, dodı kann die Höhe der das Licht nicht re: 
jleftierenden Atmoſphäre noch viel höber fein. 

Dammhirſch, |. Dambirid. 

Dammfcher See, ſ. unter Damm (Stadt). 

Dammifchlenfen, j. unter Siel. 

Dammabel (lat.), verabideuungswert, ab: 
ſcheulich. 

Damnatio (lat.), Verdammung, Verurteilung; 
D. memoriae, Urteilsſpruch auf ſchimpfliche Til: | 
nung des Namens; damnatöoriſch, verurteilend. 

Damnätur (lat.), eö wird verworfen, darf 
nicht gedrudt werden (‚sormel des Büchercenjors); | 
der Gegenſaß iſt imprimatur (es werde gedrudt). 

Dammifizieren (lat.), einem Schaden zufügen; 
Damnifitant, der Beihädiger; Damnifilät, | 
der Beichädigte, j. unter Damnum. 

Damno (laufmänniih für ital. danno, vom 
(at. damnum), Berluft, Schaden , insbejondere an 
Börienpapieren, Hypotbeten u. ſ. w. 

Damnum (lat.) bezeichnet in der Nechtsiprache 
Nachteil, Schaden, befonders denjenigen, welcher 
in Verringerung des vorbandenen Vermögens (D. 
emergens, pojitiver ig mer oder in Entziebung | 
eines zu erwartenden Gewinns (lucrum cessans, | 
negativer Schaden) beitebt. Hierauf bezieht ſich die 
Nechtölehre vom Schadenerjake (praestatio damni), 
Im allgemeinen iſt jemand nur eriaßpflichtia, wenn 
er den Schaden durd) eine rechtswidrige Handlung 
oder Unterlaſſung veruriadt bat (D. direetum), | 
mag dieſe num eine abjichtliche (doloje) oder eine | 
bloß fahrläſſige (kulpofe) fein. Beſonders hervor: | 
nehoben iſt im röm. Nechte durch die Lex Aquilia | 
das D. injuria datum, die nıntwillige oder unvor: | 








fichtige Beichädigung fremden Cigentums durd po: 
jitive Handlungen. Wegen eines rein zufälligen 
Schadens (D. casnale, fortuitum) jowie wegen eines 
durch rechtmäßigne Handlungen erzeugten Schadens 
(D. indireetum) bat der Beichädigte oder Danıni: | 
tilat für die Negel niemand in Anipruc zu neb: | 
nen; doch fönnen bier Verträge, z. B. mit Wer: | 
ſicherungsgeſellſchaften, oder lehtwillige VBerfügun: 
gen, oder beiondere geſeßliche Beitimmungen (wie 
wenn durd das liberbordwerfen von Waren des 
einen Befrachters bei Seegefahr das Schiff und die | 
übrige Yadung gerettet wurde) eine Ausnahme be: 
gründen, Desgleichen wird die Griakforderung bin: | 
rällig, wenn der Schaden nicht allein durch das 
Thun oder Laſſen des andern, jondern vielmehr | 





Dammhirſch — Dampoijelle 


Verluſt zu vergüten, den jeder andere an der Stelle 
des Beichädiaten berechnen könnte, 3. B. alſo den 
Wert, welchen die beihädigte Sade an und für ſich 
aebabt. Bei erwieiener Bosbeit oder grober abr: 
läffigteit des Urbebers läßt ſich jedoch auch das 
«bejondere Intereſſe (id quod interest) in Anjas 
bringen. Man begreift darımter außer dem ent: 
jonenen jichern Gewinne auch den «Affeftionämwert» 
(pretinm affectionis), welchen die beſchädigte Sadır 
aerade für dieſen Inhaber hatte, und das D. circa 


rem oder die Gntwertung, welde andere Sadıen 


des Berlekten, die zu der beihädigten in Beziehung 
ſtehen, mit erleiden, 3. B. wenn durch Vernichtung 


‚ eines Bandes eines Schriftwert3 das ganze Wert 


defett wird. Die Ausfidten auf die gerichtlide 
Durchführung eines Schädenanfpruds waren 
früher außer dem Falle, daß ein beſtimmtes Ber: 
iprechen des Bellagten oder eine lektwillige Ver: 
fügung genen ibn beigebradıt werden kann, ae: 
wöhnlich ungünftig; denn das bisherige Hecht ſtellte 
die Korderung, jowohl den Schaden als deſſen not- 


. wendigen Zujammenbang mit einem beitinmten 


Berjchulden des Bellagten (D. ex re) durd außere 
Beweiſe darzutbun; nur wenn Bellnater eimer bö— 
jen Abficht oder groben Nachläſſigleit überführt 
war, gejtattete das gemeine Yiecht dem Beichädig- 
ten, die Wahrheit feiner Schäkung zu beſchwören 
(Würderungseid). Hiergegen bat nun das neue 
deutiche Prozeßgeſenbuch mit der Einfüh des 
Spitems der freien Beweiswürdigung, au bei 
Schädenanſprüchen der moraliiben überzeugung 
des Berichts und feinem billigen Ermeſſen emen 
weitgehenden Einfluß verjtattet und die Voricrif: 
ten über den Mürderungseid aufgehoben (Eivil: 
prozeßordnung, $. 260). Wichtig iſt die Frage, in: 
wieweit die Beamten für Verjeben jelbit haften 
und immwieweit etwa jubfidiär der Staat für dieſe 
Verieben aufkommt (z.B. Neihsbcamtengeiek vom 
31. März 1873, 88. 13, 134— 148; Preuß. Grund- 
bucdhordnung vom 5. Mai 1872, 8. 29; Bormmd- 
ſchaftsordnung vom 5. Juli 1875, 8.32). Handelt 
es jich um ungerechte Urteile oder ungerechte Ber: 
fügungen rihterliber Perjonen, jo ſpricht man 
von Spnbifatätlage (prise à partie des fram. 
Rechts), über welche Materie das öjterr. Seien 
von 12. Juli 1872 handelt. 

Damolfenn oder Damoijel bezeichnete in 
Frankreich den Edeltnecht, der die Rillerwürde noch 
wicht erlangt hatte. Die reichen Edellente nabmen 
folche unter zu ſich, welche ihre Gönner auf der 
Jagd und jonitinen Ausflügen begleiteten, die 
Noticaften ausrichteten und bei Tiſche aufwarte- 
ten. Sie wurden nadı adeliger Zucht umd Sitte 
ausgebildet und von den untern Knechten ihrer 
Herren bedient. Bom D. wurde man Schildknappe 


| (&cuyer), dann Ritter. Jeßt braucht man das Wort 


nur jelten und immer im übeln Sinne, wie: Yung: 
fernfnecht, Schürzenheld, Stutzer. 

Damoifelle oder Demoiſelle bezeichnete 
lange die adeligen Fräulein, d. b. die Töchter von 
Damen. Die großen und vornehmen Damen hatten 
fonft gewöhnlich arme Gdelfräulein um ſich, die fie 


durch ein bieran fich ſchließendes willtürliches Ver: | erzogen und verjorgten. Dieje jog. Demoijelles 


balten des Verletzten entjtanden iſt (vermeidlicher 
Schaden, D. extra rem datum), 

In den gewöhnlichen Fällen einer Erſaßverbind— 
lichteit er der Beichädiger oder Damnifikant 
(ber Urheber des Schadens) nur das «gemeine In— 
terefle» (das quanti ea res est), d. h. denjenigen 


waren bei den Damen, was die Damoijeaur bei 
den Herren waren. Alle ehrbaren erwachienen 
Mädchen werden jeht in Frankreich Diademoiielle 
enannt. Dieſen Titel erhielt jonft die mit dem 
önige am nädjten verwandte Brinzeflin, die un: 
verheiratet war. Die Tochter Gaftons, Brubers 


Damokles — Dampf (vphyſikaliſch) 


Ludwigs XIII., hieß jo und wird in den Memoiren 
ihrer Heit nie anders als «die große Mademoiielle» 
genannt. In Deutichland war Mademoiielle, oder 
in vollstümlicher Verkürzung Mamſell, bis in das 
zweite Viertel des 19. Jabrb. die Anrede für un— 
verheiratete Töchter bürgerlichen Standes. Ceit: 
dent ijt dieſes Wort fait ganz durch «Fräulein» ver: 
drängt worden. 

Damökles, ein Höfling und Schmeichler des 
ültern Dionyjius, des Tyrannen von Syralus, 
pries, wie Cicero in den «Tusculanae»,5,21, erzählt, 
zu wiederholten malen jeinem Gebieter gegenüber 
das Glüd eines Tyrannen mit jo glänzenden ar: 
ben, daß diejer jich verjucht fand, ibn dieſes Glüd 
auf einige Zeit ſymboliſch koſten zu laſſen. Er lieh; 
ibn in einen mit Lönigl. Aufwand verzierten Speije: 
jaal jühren, an einer reichbejekten Tafel den königl. 
Si einnehmen und von Gdelpagen bedienen. Allein 
als D. in vollen Genuſſe dieier jcheinbaren Herr: 
lichkeit war, ließ Dionyjius gerade über jeinem 
Haupte ein jcharfgeichliffenes Schwert an einem 
Pferdehaar aufbängen, und kennzeichnete damit 
das Glück eines Herrſchers als ein mit einer un: 
ablaäſſig drohenden Gefahr verbundenes. Gellert 
bat dieje Erzäblung in einer Fabel bebandelt. Tas 


“«Damdtlesihwert» war ſchon im Altertum | 


jpribwörtlih für das jtete Proben einer Gefahr. 


Damon und Phintiad (nicht Pothiat, wie | 
häufig, aber irrtümlich geſprochen wird), zwei edle 


Botbagoräer aus Syratus, zur Zeit des ältern 


oder jüngern Dionyfius, find berühmt als feltene | 


Mujter erhabenfter Freundestreue. Ihre Geſchichte, 
die Schiller den Stoff zu der Ballade « Die Bürg 


ihait» gab, wird von mehrern Schriftitellern in 


verjdiedener Darjtellung erzählt. Die Hauptquelle 
der Erzäblung, ein Bericht des Ariſtoxenus, tt er: 
halten bei Jamblichus in deſſen «Leben des Pytha— 
goras», Ferner findet fie ſich namentlich bei Cicero 
in defien « Tusculanen», 5,22, und in der Schrift 
«iiber die Wilihten», 3, 10. Schiller folgte dem 
Soginus (lab. 257), wo die beiden Freunde Möros 
und Selinuntius beißen. 

Dämonarch (ardı.), Geiſterfürſt. 

Sämönen (grch. lat. genii ), bei den Griechen 
bald Bezeichnung für die Götter, bald für We: 
ien, die zwiſchen Göttern und 
Mitte ftehen. Homer nennt vorzugsweiſe die Göt— 
ter D., und dämoniſch it ihm gleichbedeutend mit 
aöttlich. Heiiod veriteht unter den D. Schuhaeiiter, 
welde die Seelen der Menſchen aus dem Goldenen 


Beitalter fein jollen. Nady Plato jteht das Dä⸗ 
moniſche in der Mitte zwischen Gott und Menjchen; | 


die D. find ihm übermenjchlihe Weſen, welche aut 
die Echidjale der Menſchen Einfluß üben. Ariſto— 


teles unterjceidet die Unfterblichen in Götter und 
D., die Sterblichen in Geroen und gewöhnliche 


Menſchen. Tie namentlid bei den Orphilern ſich 


findende Unterjcheidung der D. in gute und böſe 


Beilter, in Agäthodämonen und Nalodämo: 


nen, ſtammt aus dem Drient. Nach der Lehre des | 


rſismus jtehen den guten Genien im Reiche des 
'rmmuzDd oder des Lichts, Jzed s genannt, die böjen 
Geiſter, Dews, die Genien im Neiche des Abri: 
man oder der Finſternis, entgegen. Die jüd. Da: 
monenfebre ift vermutlich unter perl. Ginflüffen 
erit jeit der Babyloniſchen Gefangenichaft ausge: 
bildet. Den guten Engeln jteben die bölen gegen: 


über, für welde lehtern der Name D. ausſchließlich 
in Gebrauch kommt. Mie an der Spike der eritern 


Nenſchen in der 
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jieben Erzengel ftehen, welde den Hofitaat Jeho— 
vahs ausmaden und deſſen Thron umgeben, jo 
hat aud Satan, der Beherrſcher des Dämonen: 
| reichs, ſieben Eriteufel zu feinen vornehmſten Die: 
nern. Der Baltsnlaube zur Zeit Jefu wußte von 
zabllojen T., welche die Menſchen auf mandherlei 
Meije plagen, ja Seele und Yeib in Beſih nehmen. 
(S. Bejejiene.) Das Austreiben der D. durd) 
Zauberjprühe, Wunderfräuter u. j. w. war ein be: 
jonderes Geſchäft (der Exorziſten). Die hriftl. Kir- 
chenlehrer bezeichnen mit dem Namen D. die Göt: 
ter der Heiden. Die Yehren der alten Kirche über 
den Fall der D., angelnüpft an 1 Mof. 6,2, und 
über ibre Wirtjamteit jind ein Gemiſch jüd. und 
| platoniicher Borjtellungen; dennoch Dachte Die Kirche 
dieſe Wirkſamkeit immer bedingt duch Gottes Rat 
‚und Zulaſſung. Bei den german. Völlern jteigerte 
jich die dee einer Befignahme durch D. bis au der 
eines Bündnifles mit dem Teufel. Wal. Wert, 
sliber D., Heroen und Genien» (Xp3. 1850); Ros: 
toff, «Bejchichte des Teufels» (2 Bde., Lpz. 1869). 
Daemoniäocti (lat.), von einem böjen Geiſte 
Beſeſſene. 
Dämoniſfieren, als Dämon, böſer Geiſt, walten, 
und: einen böſen Geiſt austreiben (aus Beſeſſenen). 
Dämoniemus, der Glaube an Dämonen, 
| Dämonolatrie, Anbetung von Dämonen. 
Dämonologie,Yebre von den Dämonen. 
Dämonomanie (auh Dämonomelandolie 
; genannt), Beſeſſenheitswahn, eine Geiſtesſtö— 
rung, wobei die Wahnvorjtellung, von Dämonen 
bejejjen oder umgeben zu fein, und entiprechende 
Zinnestäufhungen (die Aranlen Fühlen fie in ſich 
oder auf fich oder jehen und riechen fie u. |. w.) Die 
bervoritechenditen Symptome bilden, Die vorge: 
jtellten « Dämonen» zeigen entiprechenb dem Bil- 
dungsgrad, beziehungsiweile der Kulturſtufe des 
Kranken, beziehungsweiſe feiner Nationalität einen 
wechſelnden Charalter. Im Mittelalter 5. B., wo die 
D. vielfady epidemiſch auftrat und insbeſondere in 
den Herenprogefien große praktiſche Bedeutung ge: 
wann, jpiegeln die bämonomanijchen Zuſtände den 
Teufelsglauben jener Zeit netreu wider. Gegen: 
| wärtig findet ſich D. weit feltener, am meijten noch 
| in bigotten abergläubiich:bejchräntten Bevöfterun: 
gen und bei der als Hyſterie (j. d.) bezeichneten Ner: 
venkrankheit; auf Tehterer Baſis hat auch die Neu- 
zeit noch einige Heinere Epidemien von D. aufzu— 
weißen. ‚Eine befondere Krankheitsart jtellt die D. 
nicht dar; fie it Teilericheinung verfchiedenartiger 
tranfhafter Gehirnzuſtände, z. B. auch der Epilephie. 
ampf oder Dunjt, der Iuftförmiae Zuſtand 
tropfbarer Flüffigkeiten, in den fie Durch Aufnahme 
‚einer gewijien, genau bejtimmiten Menge Wärme 
übergeben. Die Nusdrüde D. oder Dunſt find in 
der wiſſenſchaftlichen Sprade völlig gleichbedeu: 
tend; im gewöhnlichen Leben jedoch entfcheidet über 
ihre jeweilige Anwendung der Sprachgebraud;; jo 
3. B. jagt man Dampfmajchine, aber nicht Dunit: 
maſchine. Dagegen ch man im —— 
Leben öfter von Dünſten als von Dämpfen der 
atmoſphäriſchen Luft ſprechen. Die Dünſte oder 
Dämpfe entſtehen aus manchen Flüſſigleiten bei 
den verſchiedenſten Temperaturen. So verwan— 
delt fih das Waſſer an jeiner ‚Oberfläche auch 
bei den gewöhnlichen Temperaturen in ®.; ja jo: 
gar, wenn es durd Erniedrigung der Tempera: 
tur unter den Gefrierpunft zu einem fejten Kör: 
per (Ei) eritarrt it, entmwidelt es ebenfalld noch 
51* 
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Dämpfe, und zwar ſelbſt bei den tiefiten Kältegraden 
(—40° (.). Es ift wahrſcheinlich, dab es für jede 
Materie eine gewiſſe Temperaturgrenze gibt, unter: 
balb welcher diefelbe zu verdunſten aufhört; fo 
. B. werden bei Quedjilber unter — 75° C. keine 
Dämpfe merflih. Gewöhnlich erfolgt die Bildung 
der Dämpfe, infolge der natürlich aufgenommenen 
Märme, nur an der Oberflähe der Körper (der 
er ar und aud mancher feiten Körper, wie 
Eis, ti u. ſ. w.), und man jpricht dann von 
der freiwilligen oder jpontanen Verdunftung oder 
Verdampfung, oder auch furzweg von der Verdun⸗ 
Kung. Menn dagegen En Zuführung 
von Wärme eine künftliche VBerbampfung der Flüſ⸗ 
figkeiten eingeleitet wird, jo fann man auch turbu: 
lente Dampfbildung im Innern der lehtern hervor: 
rufen, welche das Kochen oder Sieden (j. d.) beißt. 
Man war ehedem der irrigen Anficht, daß die Däm— 
pfe nicht ſelbſtändig entitehen fönnten und daß jie 
nur von einer in der Luft erfolgenden Auflöjung 
ber betreffenden Körper berrührten. Allein, wenn 
man (nad Dalton 1801 —2) in den obern luftlee 
ren Raum (Vakuum) eines Barometers 
b’(j. beifegenbe Fig. 1) einige Tropfen 
luftfreien Waſſers auffteigen läßt, jo 
wird, verglichen mit dem ungeändert 
bleibenden Barometer b die Döhe der 
Duedjilberjäule etwas berabgedrüdt 
3. B. bis t. Dies fommt * weil fid) 
im Luftleeren Raum des Barometers 
MWafjerdämpfe gebildet haben, welde 
vermöge ihrer Spannfraft die Qued: 
filberfäule berabgedrüdt haben. Der: 
artige Verſuche haben gelehrt, daß nicht 
nur im Vakuum Dämpfe jelbjtändig 
id bilden, fondern daß dies fogar 
— als im lufterfüllten Raum ge: 

ieht. it im Baluum des Barome: 





Big. 1. ters b’ das MWaffer im liberfluß vorban: 
, den, fo läßt fid daraus jchlieken, daß 
bei der berrfchenden Temperatur jenes Vakuum 


von den Dämpfen des Waſſers die möglichit vr 
Menge aufgenommen hat oder daß es mit D. ge: 
ättigt oder faturiert J und man nennt bie ent: 
rechenden Dämpfe je ft gejättigte oder jaturierte 
ämpfe. Bergleiht man die Höhe der durd) den 
. berabgedrüdten Quedfilberfäule b’ mit dem 
Quedjilberitande eines luft: und dunftleeren Baro: 
meter3 b, jo gibt der Unterſchied der Höhen ber 
QDuedfilberjäulen das Maß der Spann: oder Er: 
panfivfraft der in b’ entitandenen rer 
‚liberhaupt wird in folder oder ähnlicher Weije 
die Spanntraft der Dämpfe angegeben durch die 
Höhe einer Duedfilberjäule, welder fie das Gleich: 
gericht zu halten vermögen. So beträgt die Spann: 
aft der Waflerdämpfe, um nur einige Beijpiele 
—— bei — 20° C. ungefähr 0,9 mm (d. h. 
ält einer Duedjilberfäule von biefer Länge das 
leihgewicht); bei 0° 4,6 mm; bei 50° C. 92 mm, 
bei 100° 760 mm, aljo — wie der Drud der 
Atmofphäre, Mit der Zunahme der Temperatur 
fteigt die Spanntraft auf 2 Atmofphärendrud (aljo 
2 x 760 mm Quedfilberhöhe) bei 120,6° C.; auf 
5 Atmojphärendrud bei 152,22° C.; auf 10 Atmo: 
härendrud bei 180,3° C. u. ſ. w. Sn ähnlicher 
Deije, wie beim D. des Waſſers, mit man aud) 
die Spanntraft der Dämpfe anderer Flüſſigkeiten, 
3. B. des Altohols, Athers u. dgl. m., indem man 


einige Tropfen derjelben in das Baluum eines | 


Dampf (yphyſikaliſch) 


Barometers b“ aufjteigen läßt und dann die 
durch die entſprechenden Dämpfe bewirlte Herab- 
drüdung (Depreffion) s der Duedjilberjäule in b“, 
durch Bergleihung mit dem Duedfilberjtande im Ba- 
rometer b, für die eben jtattfindende Temperatur 
mißt. Für die aus verſchiedenen Subjtanzen u 
deten Dämpfe find die Spannträfte für gleiche Tem: 
peraturen ſehr verihieden; jo 3. B. beträgt die 
Spannfraft der Waſſerdämpfe bei 25° C. 23, mm, 
der Altoboldampf 59,4 mm, der Atherdampf 526,» 
mm. Die Spannfraft der Dämpfe ift bei derielben 
Temperaturumfogrößer, bei jeniedrigerm Wärme: 
ge die betreffende Flüfjigkeit fiedet, und ſteigt bei 

. jeder Art mit der Temperatur, welche man bei 
den einjchlagenden Verſuchen durch geeignete Mit: 
tel (Wärme: und Kältebäder u. ſ. w.) bewirkt. Zur 
Meſſung der Spanntraft der Dämpfe für 
Temperaturen unter dem Siedepunkt ver: 
wendet man Dampfbarometer, welde ſich 
auch für Temperaturen unterbalb des Ge: 
frierpunftes leicht und awedmäßig verändern 
lafien. Um die Spannfraft von D. über 
dem Siedepunfte zu bejtimmen, läßt man die 
in geſchloſſenen Gefäßen (3. B. in einem Ba: 
pinſchen or einem Dampflefiel u. dgl. m.) 
entwidelten D. auf Manometer (j. d.) oder 
Drudventile drüden und mißt den entipre: 
enden Drud bei der ftattfindenden Tem: 
peratur; bierher gehört ein jehr einfacher 
Apparat (j. Fig. 2), bei welchem in dem für: 
zern, zugeſchmolzenen Glasarm über dem 
Quedfilber die zu verbunjtende Flüffigleit 
ſich befindet. Wird diejer hurze Arm erwärmt, 
jo bilden fih Dämpfe, welche, wie bei einem 
Manometer, die Quedfilberjäule im längern 
Rohr heben, wodurd man aus dem Ni: 
veauunterichied beider Duedjilberfäulen die #ig.2 
Spanntraft der Dämpfe mefjen kann. 

Die Dämpfe, welde fih aus den Flüſſigkeiten 
entwideln, erlangen, wenn das Gefäß, worin fie 
ſich zugleid mit der ‚jlüffigfeit befinden, erwärmt 
wird, eine bejtimmte Spanntraft, welde, folange 
noch —8 im Überſchuſſe vorhanden iſt, ein⸗ 
und allein von der Temperatur abhängt, je 

och in raſcher ſteigendem Verhältniſſe als dieſe 
legtere zunimmt. Eine Vergrößerung des Raums 
vermindert bei unveränberter Temperatur bie 
Spanntraft der Dämpfe nit, indem fich jofort 
aus der noch vorhandenen Flüſſigleit neue Düm: 
pfe jo lange entwideln, bis die frübere Spanntraft 
vollftändig wiederhergeftellt ijt. Ebenjo erzeugt eine 
Verkleinerung des mit den Dämpfen angefüllten 
Raums bei unveränderter Temperatur keine Ber- 
größerung der Spanntraft, weil ein Teil der Däm: 
pfe ſich ſofort nieberichlägt oder Fondenfiert, 
d.i. zu Waſſer verdichtet, bis der Reit die urjprüng- 
liche Spanntraft wieder erreiht hat. Die Spann: 
pt von Dämpfen, welche noch mit ihrer Fluſſigkeit 
in Berührung find, läßt ſich aljo bei derjelben Tem: 
eratur weder vermindern noch vermebren, weil die 
Dämpfe immer wieder benjelben Grad ihrer Sät: 
tigung berzuitellen vermögen; man nennt dieſen 
fonitanten größten Drudwert de3 gejättigten D. 
dad Marimum der Spannfraft bei ber zu 
gehörigen Temperatur. Dieſes Maximum ift jedes 
mal gemeint, wenn von Spannkraft der Dämpfe 
bei einer bejtimmten Temperatur die Rede ift; & 
findet fi in den Spanntraftstabellen (von Magnus 
1843, Regnault 1847 u. a.) in Millimeter neben 
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den ae oe Temperaturen eingetragen, Nach 
dem Bıisherigen fann man jagen: Dämpfe, welche 
bei einer bejtimmten Temperatur das Marimum 
der Spannung jowie aud der Dichte beſihen, find 
für diefe Temperatur gejättigt; haben dagegen 
die Dämpfe das bei einer bejtimmten Temperatur 
möglihe Marimum von Spanntraft und Dichte 
nicht, fo nennt man fie ungejättigt, weil der fie 
umichließende Raum noch D. bis zur Erreichung 
des Marimums der Spanntraft (des Sättiaungs: 
druds) und der marimalen Dichte (der Sätti: 
gungsdichte) aufnehmen könnte. Die ungefättig: 
ten Dämpfe lönnen in einem geichlofienen Gefäße 
nur dann vorhanden jein, wenn kein liberichuß der 
verbampfenden Flüffigleit mehr da iſt und ſowohl 
die Dichte als die Spannlraft der Dämpfe kleiner 
find, als fie e3 nad) dem Marimum bei der ftattfin: 
denden Temperatur fein follten. Die Spanntraft 
der ungejättigten Dämpfe ift alio bei derjelben 
Temperatur geringer als jene der nleichartigen ae: 
jättigten Dämpfe, Um die Spanntraft beider gleich 
wm machen, muß man die Temperatur der ungejät: 
tigten bis zu einem gewifien Grade erhöhen, wes: 
balb die ungefättigten Dämpfe auch überbikte 
Dämpfe heißen. Die leptern laſſen fich durch Ju: 
jammendrüdung ober Grfaltung, oder durch beide 
*98 in gejättigte Dämpfe, und dann durch wei: 
tere Ablühlung und Zufammendrüdung zu Flüſſig— 
feiten fondenfieren. Solange jedod die überhikten 
Dämpfe noch weit von ihrem Sättigungszuitande 
entfernt jind, befolgt ihre Spanntraft in‘ sun auf 
die Verfleinerung oder Vergrößerung ihres Volu: 
mens jowie auf TZemperaturveränderung alle Ge: 
iebe der Gaſe, ſodaß heutzutage wiſſenſchaftlich 
wiſchen überhisten Dämpfen und Gajen kein we: 
jentlicher Unterſchied mer beſteht; im praktischen 
Leben nennt man jedoch die jehr leicht londenſier— 
baren ausdehnjam flüffigen Körper Dämpfe, 
während die jhwieriger fondenfierbaren, luftför— 
migen Körper Gaje heißen; jeit Ende 1877 mußte 
2 die Unterſcheidung von coercibeln (ſ. d.) und 
anenten Gajen (j. d.) aufhören, Die Spann: 
Haie Dämpfe bleibt für gleiche Temperaturen 
diefelbe, der Raum im verſchloſſenen Gefähe (Fig. 
1 u. 2) oberhalb der Slüfjigkeit, in welchem fie ſich 
bilden können, mag mit Yuft oder Gaſen angefüllt 
oder luftleer fein. it das Gefäß luft: oder gashal⸗ 
tig, jo fügt ſich zu dem Drude, welchen jeine Wände 
von feıten der Luft oder des Gajes auszuhalten 
noch der durch die Spanntraft der Sarnen 
tenden Dämpfe erzeugte Drud, und zwar (nad) 
Dalton 1802) jo, da die Spannfraft des Gemen: 
ges gleih der Summe der Spannträfte der Luft 
oder des Gaſes und des D. it. Nach Negnault 
(1854) ift zwar jene Summe Heiner, als fie nad) 
Daltons Gejek fein follte, aber nur um fo gerin: 
ges, daß lehteres annäherungsweiſe aufrecht bleibt. 
Die dampfungswärme, d.i. die Wärmemenge, 
welde zur Verwandlung der ginifigleiten u. ſ. w. 
in D. verbraucht wird und ehedem latente Wärme 
der Dämpfe genannt wurde, ift für bie veridhiede- 
nen stülfgeten verſchieden. Man glaubte früher, 
dab die Wärmemenge, welche verbraucht wird, um 
1 kg Wafjer von 0° in D. zu verwandeln, wenn es 
auf verichiedene Temperaturen erbikt wird, diejelbe 


jei und daß fie nahe 640mal größer fei als die: 
enige, welche zur Erwärmung einer gleihen Waſ— 
ermenge von 0° bis auf 1° nötig i. gnault 


hat indes nachgewieſen, dab 1 kg Wafler von 0°, 
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wenn es bei 0° verdampft, nur 606mal, wenn e3 
aber von 0° bis 100° C. erhigt und bei diefer letz⸗ 
tern Temperatur verdampft wird, 637mal jo viel 
Wärme verbraucht als 1 — er, um von 0° bis 
1° erwärmt zu werden. Die bloße Ummwandlung 
des Waſſers von 100° in D. von 100° verbraudt 
aljo 537mal die angeführte Wärmemenge. Alto: 
hol, Äther und Terpentinöl verbrauchen eine weit 
* ere Wärmenienge bei ihrem Verdampfen. 

ie Dichtigkeit der Dämpfe ift verfchieden. Seht 
man die Dichtigleit (das fpezifiihe Gewicht) der 
atmojpbärijchen Luft = 1, jo tft die Dichtigkeit des 
Wajjerdampfes bei derfelben Temperatur und 
Spanntraft etwa 0,62, die des Altoholdampfes 1,59. 
Ein Kubilmeter Mafler liefert bei 100° C. an 1700 
cbm Wafjerdampf unter dem Drude von einer At: 
mojphäre. Für überhigte Dämpfe und Gaje gilt 
das wichtige Geſeßz: die Dampfdichten der ver: 
ſchiedenen Materien find den Molekulargewichten 
der legtern proportional. Diejer Sak tan ſowohl 
zur Auffindung des Moletular: und Atomgewichtes 
mittel$ der Dampfdichte oder umgefehrt, ſowie aud) 
zur gegenjeitigen Kontrolle beider dienen. 

Dampf heißt in der Tierheiltunde jede ro: 
niſche, fieberlofe Atmungsbejchwerde eines Pferdes, 
die defien Gebrauchsfähigkeit beeinträchtigt, gleich: 
gültig durch welchen Krankheitszuſtand jolde er: 
zeugt wird. Man unterſcheidet hauptjächlic Yun: 
gendampf (meijt una. em) und Pfeifer: 
dampf (Hartfchnaufen; gewöhnlich durch Schwund 
und Lahmung der Kebltopfemustulatur —— 
bradt). Dampf, Dä Taf, Hartichlägigeit, 
——— Herzſchlechtigkeit find im Volls— 
munde gleichbedeutende Ausdruͤcke. 

es Pulvers (Pulverdampf oder 
Pulperrauch! beſteht aus flüchtig gewordenem 
Rüditand von Schießpulver. 

Dampfbad nennt man die Anfeuchtung und Gr: 
wärmung des gejamten Körpers oder einzelner 
Zeile desjelben durch Dämpfe des erhisten Waſſers. 
Das Wirkſame des D. ijt demnach feuchte Wärme, 
und dieſes daher nicht zu verwechfeln mit dem heißen 
Luftbade der Orientalen. (S. Bad.) Außer dem 
Dampfe werden jedod in den Dampfbade:Anital: 
ten noch mandherlei andere Mittel, bejonders kaltes 
und warmes Waller, Reiben Vürften, kg en 
u. ſ. w, in Anwendung — t. Dieſe Art zu ba: 
den iſt 7 uns aus Rußland gelommen (daher der 
Name ul iſches D.); doch find Dampfbäder ver: 
— rt ſowohl in Mitteleuropa während des 

ittelalters (als Schwitzbäder in Schwitzſtuben) 
als auch im Drient, ſowie bei vielen wilden, beſon— 
ders amerik. Völkern (3. B. in Merxilko) ſeit alten 

eiten in er as Weſentliche des beut: 
hen D. beiteht in folgendem. Der Baderaum iſt 
ein geichlojienes, mit heißen Dämpfen angefülltes 

immer, an deſſen Seiten ſich mehrere terrafjen: 
örmige Erhöhungen (Stufen) befinden, um dem 

adenden Gelegenheit zu geben, ſich bald in einer 
höhern, bald in einer gemäßigten Temperatur auf: 
zubalten. Die ER ig e erjeugt man ent: 
weder durch Aufgießen von Wafler auf glühende 
Steine (welche zugleih eine Heizung des Bade: 
raums unterhalten) oder mitteld eines Dampf: 
leſſels. Außerdem befinden fih im Baderaume 
noch Gefäße mit kaltem, lauem und warmem Wajler, 
Vorrichtungen zu falten und lauen ———— 
u Begießungen und zur Kaltwaſſer- und Dampf: 
Be Die Temperatur fteigt auf jeder der Eſtraden 
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(Stufen) um einige Grade, und in den meijten 
Badeanſtalten lann man aus einer Wärme von 
30° R. am Boben de3 Zimmers bis in eine von 
50° hinauffteigen. Der Körper wird, fobald er ge 
hörig durchhißt, mit faltem Wafler übernoffen odet 
in die falte Wanne eingetaudht und dann aufs neue 
der Einwirkung der Dämpfe ausgejekt, worauf 
dann der Schweiß um jo kräftiger —— 
Die Haut wird, ſobald fie gehörig aufgelodert, durch 
janftes Reiben und Bürften mit Seifenſchaum ge: 
reinigt und abgeichilfert, fodann durch Peitſchen 
mit Virkenruthen gereist, um deſto ergiebiger zu 
ſchwißen. Die Länge der Zeit, welche man im Bade 
ubringt, wird durch den befondern Zujtand des 
Dabenken und fein Mohlbehagen dabei beitimmt; 
ebenfo die Menge und Dauer der Abküblungen. Am 
Schluſſe des Bades fühlt man entweder jofort (auf 
ruſſ. Art) fräftig und andauernd den ganzen Hör: 
ver ab, um dann das Bad erfrifcht zu verlafien. 
Dieſe Methode eignet ſich befonders für Gefunde. 
Oder man legt fih (nach deuticher Art, welche be: 
ſonders für Yatienten paßt) auf ein Lager, wo man, 
dicht in wollene Deden eingemidelt, noch '4 bis 
1 Stunde nahfhmwihkt. Hierauf begibt man 9 
wieder auf kurze Zeit in den heißen Dampf, bloß 
um die Haut weniger empfänglid für die Kälte zu 
machen, und fühlt jich endlich ebenfalls geböria ab. 
Unterläßt man lehteres, fo bleibt bedeutende Dis: 
pofition zur Ertältung tm Körper zurüd, und man 
darf dann nicht wagen, an demielben Tage wieder 
ind Freie zu gehen. u — 

Das D. iſt ein treffliches Diätetiiches Anfriſchungs⸗ 
mittel für kräftige, geſunde Perſonen und, in ge— 
hörigen Zwiſchenräumen gebraucht, ein Schußmit⸗ 
tel für ſolche, welche Anlagen zu Erfältungen, Rheu: 
matisnen und Hatarrben haben. Es dient ferner 
als wichtiges, den Stoffwechſel — erhöhen⸗ 
des und die Hautthätigkeit ſtark anregendes Heil: 
mittel bei manchen hroniichen Ausſchlagen und Ge: 
ihmüren; ferner bei langwierigen Rheumatismen 
(rheumatifchen Nervenichmerzen, Yäbmungen und 
Kontrakturen), bei Arankheiten der Schleimhäute, 
befonders in den Schling: und Atmungswegen, 
auch denen des Gehörorgans; bei Arzneivergiftun: 
gen, z. B. Merturialtrantheit nach Syphilis; end: 
ich bei manchen Nervenübeln (Jahn: und Gefichts: 
ſchmerzen, Hüftiweh u. dal.). Auch alte Entzündungs: 
produkte, 3.2. fogenannte kalte Geihwülfte, Ge: 
lenlanſchwellungen, zerteilen ji im D., beionders 
unter Mithilfe der Douchen und der Maſſage (f. d.). 
Gefährlich ift das D. für Perfonen, die zu Schlag: 
oder Stidfluß geneigt find, die brüchige Adern oder 
organiſche Herzfehler haben, die ſchwaͤchlich und zu 
Ohnmacht oder Krämpfen (bejonders Fallſucht) ae: 
neigt find, jowie für Fieberlranle. Das D. jollte 
babe nicht ohne ärztlichen Rat gebraucht werben. 

Setlihe Dampfbäder werben zu Heilzweden auf 
verſchiedene Körperteile angewendet, mit ober ohne 
Zufak arzneifräftiger Stoffe, 5. B. des MWeingeiftes, 
der ätherischen Öle, namentlich des flüchtigen Ols 
der friſch gekochten Kiefernadeln, welches eine jebr 
ſtarle und nachhaltige Hautreizung hervorruft. So 
läßt man dergleichen aus einem Trichter oder bes 
fondern, einer Theemaſchine ähnlichen Apparaten, 
die mit fochendem Waller oder Thee von lieder, 


— — — —— — — — — —— — — — ———— — — — —— — — 


Mamille u. ſ. w. gefüllt find, in die Mund: oder | 


gg einziehen, in ben Gehörgang einjtrömen, | 


oder, in tennendheiker Temperatur, ala Dampi- 
douche auf Schmerzende Teile ftreichen, oder aus 
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bejondern Sipbädern nad) den Sig; und Geſchlechts⸗ 
werkzeugen emporfteigen. Die alten Shwißbä: 
der find dampferfüllte Häften, welde den ganzen 
Körper aufnehmen, am Hals dicht anichließen umd 
io den Kopf freilafien. An ibre Stelle traten ver: 
ſchiedene ähnliche Apparate, 3. B. der Rapouſche, 
der Hempeliche, teild ebenfalls Häjten, teils Betten 
(Ricklis « Bettdampfbad »), in denen der Batient, 
horizontal liegend, bis an den Hals im Dampfe 
itedt. Solde «Zimmer: Dampfbad -Appa: 
rate» oder Dampflälten, unter andern von E. Li— 
powsty in Heidelberg verfertigt, werden zu Mieter: 
nadel: und räuterdampfbädern benukt; bei ihmen 
jteht außerbalb des Kaſtens, der den Hlorper des 
Nranten mit Ausichluß des Hopfes aufmintmt, der 
mit Spiritus gebeijte Dampierzeugungsteflel mit 
den nötigen Zuleitungsröhren. In mebrern ol: 

bädern (3. B. zu Achſelmannſtein, Arnitadt, Iſchl, 

Köien) finden fid Vorrichtungen zu Zoldampf: 

bädern, wo entweder der beim Berjieden des 

Salzes entweichende Dampf oberhalb der Sud— 

pfannen benukt wird, oder der Soldunit durch 

Ginleitung von gewöhnlichen Waflerdunft erwärmt 

wird; lehtere Methode, bei der die Tunitraume 

den Hopf des Patienten zu umichließen pilegen, it 

die zwedmäßigere und wird namentlich bei Rheu 

matismus und Gicht angewendet. In einigen mit: 

teleurop. Thermen (3. B. in Baden bei Wien, Ba— 

den im Aargau, Aachen) werden die heißen Dampie 

der Duelle alä D. benupt. Schliehlich gibt es ma: 

mentlih in Italien natürlihe Dampf: und 

Schwißbäder (die «Stufe» in dia), wo die aus 

der Erde entweichenden Waſſerdampfe und vultani: 

ſchen Basftröme kurgemäß nebraucht werden: vor 

allem machte großes Aufjeben die Grotte von Mon: 

fummano (j.d.). — D. nennt man and die Anwen: 

dung von Dampf zum Grbiken einer Flüſſigleit, 

ohne daß derjelbe mit lekterer in direlte Berübruma 

fommt, gewöhnlich unter Benukung eines Keſſels, 

zwiſchen deſſen Doppelwände der Tanıpf geleitet 

wird. (S.Nbdampfen.) 

Ende ger, ſ. unter Bagger. 

Dampf: Bodenkultur. Seit Ginführung der 
Dampftraft in den Betrieb der Yandwirtichaft bat 
es niht an Verjuchen gemangelt,, die erftere auch 
der Bodenkultur dienftbar zu maden. Die Beriuche 
richteten ſich anfänglich zumeiſt auf die Erfinduna 
von Grabemaſchinen, bei welchen Motor und Ar— 
beitsmafcdhine eins waren. Zuerſt trat damit John 
Heathcoat in Dumfries (Schottland) auf, welcher 
ſich 1832 ein Patent auf Dampfpflüge erwirfte; 
ihm folgte der ölterr. Hauptmann Bauer, nrit deilen 
von Harkort in Leipzig gebauter Maſchine 1847 
der erite Verſuch in Schönefeld bei Leipzig ge: 
macht wurde, Ferner find bier zu nennen Uſher 
in Edinburah 1849, Nomaine in Ganada 1855 u. a. 
Der Erfolg derartiger direfter Majchinen ſcheiterte 
immer an der Zerbrechlicleit der Arbeitsteile, 
weldhe von dem ganzen jchwerfälligen Apparate 
untrennbar waren. Die Einführung der Dampf: 
kraft in die Braris der Bodenbearbeitung nahm erit 
eine greifbarere Geitalt an, als J. T. Osborne in 
England 1846 jid ein Batent auf das ſog. indirelte 
Syſtem erwirkte, bei welchem eine Dampfmaicine 
den Pflug vermittelt eines Geiles zog. Lord 
Willougbby fahte die Idee auf und führte fie int 
Leben; fie war aber damals prattiich unbaltber, 
da fie eine —— inmitten des Feldes ver 
langte und den Streifen derſelben ungebrochen lieh. 


Dampfboot — Dämpfer (muſikaliſch) 


Im J. 1849 gelang es endlich zwei brit. Schul— 
lehrern, den Gebrüdern Fisten in Hartlepool, im 
Vereine mit dem Dorfſchmiede Rodgers in Stodton 
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jo beſitzt das erjtere doch bedeutende Vorzüge vor 
dem lehtern. Diejelben find hauptſächlich darin be: 
gründet, daß dabei eine fo tiefe und infolge des 


on Tees einen Apparat auszudenten, welcher die ſchnellen Ganges des Pfluges jo energiſche und 


Grundlage der heutigen Dampfpflugiyiteme bildet, 
und zwar dadurch, dab jie den Balancıerpflug und 
den Anterwagen anwandten. Der Ingenieur John 
Fowler in Leeds, welcher fich ſchon 1848 durch die 
Erfindung des Drabtjeils um die Bervolltommmung 
der D. verdient gemacht hat, verfolgte die Fislenſche 
Idee mit jeltener Energie und iſt infolge dejien als 
der eigentliche Vater des Dampfpflugs in feiner 
jehigen Geſtalt zu bezeichnen. N. Howard in Bedford 
arbeitete in Bereine mit W, Smith in Woolejtone 
ein von dem Fowlerichen infofern abweichendes Sy: 
ftem aus, als bei dem 8, Fowlerſchen die Dampfma: 
ſchine entiprechend der Breite des bei jedesmaligem 
Auge des Pflugs umgebrocdenen Stüd Yandes vor: 
rüdt, bei Howard dagegen die Dampfmaſchine feit: 
fteht. Eine 1866 in Vincennes bei Baris ftattgehabte 
internationale Dampfpflugkonkurrenz bewies, daß 
zu dieſer Zeit die Zukunft der D. ſchon gefichert 
war. In Deutſchland arbeitete der erite Dampf: 
pilug 1865 auf der Ausitellung in Köln a. Ab., 
welcher von Baron Hirſch in München für feine in 


| 


ne — 


Bayern gelegenen Güter angelauft wurde. Im 


J. 1868 folgte ein weiterer und von 1870 an fand 


dieies Gerät eine ausgedehntere Verwendung. in 


Deutihland und Öſterreich find jekt etwa 200 fol: 
der Apparate in Gebraud. 

Gegenwärtig find drei Syiteme von D. in An— 
wendung: das ‚jweimaichineniyitem, das Einma— 
ſchinenſyſtem und das Nundherum: (round-about-) 


Spften. Bei dem Zweimaſchinenſyſtem wird | 


der Pflug (oder ein anderes Bodenbearbeitungsin: 


itrument) zwiichen zwei, an ben entgegengejehten | M un ( r 
liche Maichinentunde» (Berl. 1882); C. Boyſen und 


Feldrändern —— Lolomotiven mittels eines 
Drahtſeils und mit Hilfe der an den Lokomotiven 
befeitigten Windetrommeln hin: und hergezogen 
(1. Tafel: Dampf:Bodentultur, Fig. 1); bei 
dem Einmaſchinenſyſtem ftebt an einer Seite 
des Feldes nur eine Yolomotive, an der andern 
Seite eine Yeitrolle auf dem Boden und eine 
imeite auf einem jog. Anterwagen, defien ſcheiben— 
förmige Räder in den Boden cinfchneiden und 
das feitliche Verſchieben des Wagens verhindern. 
Vermittelft zweier an der Lokomotive befindlichen 
Seiltrommeln erfolat das Hin- und Herziehen des 
Pilugs zwoifhen Lotomotive und Ankerwagen, 
welch leßterer durch eine finnreiche Konftrultion 
von eriterer aus vorwärts bewegt wird. (©. 
Fig. 2) Bei dem Rundherum-Syſtem endlid) 
iſt an einem Ende des Feldes eine Lotomobile mit 
einem hinter derſelben befindlichen Windewagen 
— von deſſen Trommeln Drahtſeile unter 
der Yotomobile burd) über 2 an den andern Enden 
des Feldes jtehende Yeitrollen und ferner über 2 
ſich einander aegenüberjtebende, beim Pflügen ent: 
iprechend fortichreitende Anferwagen laufen und 
zwiichen dieien den Pflug bin: und berziehen. (©. 
Fig. 3.) Tie Inſtrumente, deren man fich zur 
Bodenbearbeitung mitteld der Dampfkraft bedient, 
find in der Negel die Balancierpflüge, welche 
mit nenenftändig —— Pfluglorpern, drei 
bis ſieben an der ya ‚ arbeiten (ſ. Fig. 4); doc) 
werden auch Grubber (i. Fin. 5), Eggen, Wal: 
sen u. f. m. angewandt. 
Bringt das Dampfpflügen auch an fich feine Ko: 





itenerfparnis geaenüber der Gefpannarbeit mit ſich, 


ge Ummwühblung bes Bodens ftattfindet, wie 
olche durch Geipanne nicht zu erreihen, und daß 
infolge deſſen bei wirklicher Tieftultur die Erträge 
des durd Dampf nepflügten Bodens anerlannt 
höhere find als nach anderer Bearbeitung. Als 
weitere Vorteile der D. find noch folgende Um: 
ſtände zu nennen: daß gleih nad der Ernte mit 
der Arbeit begonnen werden kann und daß fein 
Nejttreten des Bodens durch Zugtiere jtattfindet. 
Trotz der höhern Anihaffungstojten des Zwei— 
maſchinenſyſtems im Bergleiche zum Einniaſchinen⸗ 
und Rundherum-Syſtem ilt das eritere doch, na: 
mentlich bei Tieffultur, vorzuziehen, weil es die 
beite Arbeit liefert. Die bei der D. angewandten 
Dampfmaichinen find 6—20 Pferdekräfte jtart; 
meiltens nimmt man 8 pferdige. 

Trogdem die Dampfmaſchinen aud noch zu an: 
dern Sweden verwendet werden können, z. B. zum 
Dreſchen, fo rentiert jih die Beſchaffung eines 
—— in der —* nur in ſehr großen Wirt: 
ihaften. Durch die Bildung von Dampfpflug: 
genoſſenſchaften, fowie durch Bermieten von Pilü: 
gen feitens betreffender Unternehmer gewinnt bie 
D. immer mehr an Verbreitung. Cine große Zu: 
funft jteht derjelben ohne Frage noch bevor. 

Yitteratur: «Der Kowlerihe Dampfpflug in 
jeiner Konftruttion und Anwendung» (Berl. 1872); 
Perels, «Die Anwendung der Dampffrait in der 
Yandwirtichaft» (Halle 1872); Perels, «»Handbuch 
des landwirtſchaftlichen Majchinemmwejens» (Jena 
1880); Frik, «Handbuch der landwirtichaftlichen 
Majchinen » (Berl. 1850); Wüſt, «Yandwirtichaft: 


Wit, «Bericht über die Dampfpilugtonturren; zu 
Banteln 2. bis 8. Sept. 1881» (Berl. 1882). 

Dampfboot, i. Dampfſchiff. 

Dampfbremſe (jv;. frein & vapeur, engl. 
stcam brake), j. unter Bremien. 

Dampfbüchje (fr. boite à vapeur, engl. steam- 
box, steam-chest), joviel wie Schieberfaiten, |. 
unter Dampfmaſchine. . 

Dampfbichte, |. unter Damıpi. 

Da enefrebuzier: Ventil (ri. soupape 
pourr&duire la pression (le la vapeur, engl.steam- 
pressure -redueing-valve), ein Ventil, welches in 
eine Dampfleitung (j. d.) eingeichaltet wird, um in 
Räumen, in denen Danıpf zur Berwendung lommt, 
den Drud — bei wechſelnder Keſſelſpannung 
fonitant zu erhalten. 

efektrifiermaichine, ij. Elektricität. 

Dämpfen (frj. vaporisage, engl, steaming), 
die Behandlung mit Waſſerdampf, meilt in eigens 
hierzu eingerichteten Apparaten (Dämpflaſten), um 
jehr feit geballte Baummolle vor der Bearbeitung 
auf dem Wolf aufzulodern, aud um Sarnen und 
Geweben größere MWeichheit zu geben, rejp. bei er: 
fterer das Aufdrehen zu verhindern; außerdem das 
wirlſamſte Mittel zur udn des Holzes. 

D „J. Dampfſchiff. — 

Dämpfer (ital. sordiuo, frz. sourdine) it eine 
mechan. Vorrichtung bei mehrern muſilaliſchen In— 
ſtrumenten, ihren Ton ſchwächer, weicher und zar— 
ter zu machen. Bei der Violine und Viola, ſeltener 
bei dent Gello, wird dies durch einen Heinen Namm 
von hartem Holi, Elfenbein oder Metall bewirtt, 
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defien breigefpaltene Zaden auf ben obern Teil des 
Siegs geihoben werben und benjelben feit und 
gleichmäßig zuſammenfaſſen, ohne jedoch die Saiten 
im minbejten e berühren. Um eine ähnliche Klang: 
wirkung auf dem Horne zu erzielen, bedient man 
ſich einer hohlen, —9— mit T * enen Kugel 
von Pappe, an ber fich ein offener Hlaud) befin: 
det, der in den untern Teil des Horns zunächſt der 
Stürze paßt. Durch das Einſchieben diefes D. er: 

It da8 Horn den Ton, ald ob es aus weiter Ent: 
ernung vernommen würde. Der D. für die Trom: 
pete beiteht aus einer Heinen hölzernen Röhre, 
welche, wie bei dem Horne, in die Stürze geichoben 
wird, und gibt diefem Inſtrument nicht a einen 
ihwädern und von dem —— Trompeten⸗ 
tone ganz verſchiedenen np. fondern verurſacht 
auch, dab das Inſtrument aladann um einen gan: 
zen Ton höher jteht. Die mit einer Stü  veriche: 
nen Blasinftrumente von Holz, 3. B. die Oboe, 
Klarinette u. ſ. w., werben vermittelit eines feuch: 
ten Schwamms ober zujammengeballter ge 
Baumwolle, und die Schlaginftrumente, 3. B. die 
ac *5*— u. f. au ri er a - e⸗ 
pannte gelegtes mp ie 
Vorrichtung der Bämpfu er Metalliaiten auf 
dem Pianororte und ähnlihen Tajteninjtrumenten 
j. Bianoforte. Die Stelle eines Tonjtüds, bei 
welcher D. angewendet werben, wird in den einzel: 
nen Stimmen mit con sordini, hingegen wo fie 
wieder in Wegfall lommen jollen, mit den Worten 
senza sordini oder si leväno i sordini von dem 


Komponiften angedeutet. 

Dämpfer nennt man Vorrichtungen, welche dazu 
dienen, um die Schwingungen von Magnetitäben 
oder Magnetnabeln abzutürzen oder ganz zu unter: 
drüden, jobak die in Schwingung geratenen Mag: 
netftäbe neue Rubelagen jchnell annehmen, wo: 
durch die Beobachtung nicht nur fehr erleichtert, 
jondern auch viel ficherer wird. Die Hemmung 
oder ——— jener Schwingungen kann mecha— 
niſch erfolgen durch den Widerſtand, welchen die 
Luft oder Fluſſigleiten einer mitſchwingenden Fahne 
entgegenjegen. Da jedoch durch derartige Be: 
wegungshi iſſe die Genauigleit der Einſtellung 
leidet, jo zieht man jene D. vor, welche darauf be: 
ruhen, de ingende (Magnet: 
nadeln) in fehr naben Leitern Induktionsſtröme 
erregen, welche (nad dem Gejeße von Lenz) die 
entgegengejesten Bewegungen hervorzurufen, mit: 
bin jene Bewegungen aufsuhen uchen, 
welche fie entſtanden find, alſo hier die Schwingun: 
gen der Magnetnabel. 

‚Die —— Form der D. iſt (wie beiſtehende 
Figur zeigt) die eines geſchloſſenen Kupferbügels, 
welcher einen an um: 

ebrehten Seidenfäben 

ng Magnetitab 

Magnetnadel) um: 
gibt. Je nachdem man 
Ba * —— er 
> Jen upferbil: 
el3 oder frei ſchwingen 
läßt, kommt derſelbe ſehr bald oder viel ſpäter zur 
Ruhe; im eriten Falle treten jene hemmenben je 
duktionaftröme auf, im — Falle nicht. Aus 
je beſſer leitendem Metall und je maſſiger die D. 
— t Ben deito — — In es 
magne mwingungen; auch iſt hierbei die 
Form ber D, von Cirfuk: im allgemeinen ftellen 





durch wohl niemals Ausſicht 


Dämpfer (phyſikaliſch/ — Dampfhammer 


fie ein didwandiges, kupfernes Gehäufe vor, an 
welchem bei den «regulierbaren D,» Metallmafien 
dem Magnetitabe fid nähern und auch Davon zus 
rüdjchieben laſſen. Nur bei ſtarlen Magneten it 
eine kräftige Dämpfung möglid. Dämp in 
Verbindung mit Atafierung (i. Aſtatiſche Na: 
del) kann bewirlen, daß der Magnetitab aperior 
diſch, d. i. geradezu, ohne Schwingungen, feine 
neue Gleihgewichtslage annimmt, worauf fi eich 
die Beobahtung jicher und genau erfolgen kann. 
Starte Dämpfung allein fann wohl aud dem Mag: 
netitabe die aperiodifhe Bewegun i 

aber das Inſtrument iſt dann wenig empfindlich. 


Dagegen machen ſchwache — — 
emp ya 
des l⸗ 


mit Aſtaſierung den Apparat ſehr 
Dampfgeſchütze und Dampf 
die betreffenden, auf den Gebrau Schi 
vers beruhenden Feuerwaffen eriehen, 
im 19. Jahrh. der Waſſerdampf ala Mittel zur 
Erzeugung einer bewegenden Kraft bei Majdhinen 
eine jo hohe Bedeutung erlangt hatte, lag. der Ge: 
dankte nahe, dieje Kraft für die Bewegung ber Ge: 
ihojie auszunugen. Im J. 1814 bat bereits eim 
franz. General Girard eine Art Dampfmitrailleuie 
fonitruiert, die zur Verteidigung von ir auf: 
aeftellt wurde, indes keine Verwendung fand. Der 
Gngländer Berlins konitruierte 1824 alla eine 
auf dem Waſſerdampf berubende —— 
liche Vorrichtung, welche 420 Gewehrlugeln im 
Minute forttrieb, ſowie ſpäterhin ein + i 
Dampflaͤnon, welches 80 Kugeln in der Minute 
ichleuderte. Verſuche der franz. Artillerie zu Bin: 
cennes 1828/29 ergaben die große sömerfäliten 
einer —— —* — die — 
des Schuſſes. Es iſt unmöglich, eine 
Dampfmenge von der erfor erlien ben unb 
aleihmäßigen Gasſpannung mit Sicherheit zu ent: 
wideln und zuzuleiten. Dem Gebraud) einer A 
wen mußte jedesmal die Erzeugung des 
vorhergeben (Anheigen), die einen gewilfen Bei 
verluft bedingt. Die Anwendung £ 
fönnte wie erichtlich nur bei geihüsäßnlichen Bor 
richtungen und auch hier wieder nur im ftabi: 
len Bolitionen ftattfinden, die Haup ‚bie 
enorme Feuergeihwindigteit und die billige Erzeu- 
gung der Treibfraft, fallen indes —— den im⸗ 
mer noch bleibenden Nachteilen ſo wenig ins Ge⸗ 
wicht, daß der Gebrauch eines von den Bulvermaf: 
fen jo wejentlich verfchiedenen Syſtems neben dieſen 
* Verwirllichung 

dürfte. — Auf Kriegsdampfern lann bie zur 
aung ftehende Dampffraft zur Erleichterung ber 
dienung jchwerer Geihüse in Panzertürmen unb 
zur Drehung lehterer Anwendung 

Dampfgummi, |. Dertrin. i 

Dampfhbammer it eine von 
Dampfmafchine, Hammer und ‚und in der 
Regel von folder traten Bene dab auf bie 
Erzeugung einer rotierenden ung i 
leitet, der Kolbenwechſel alſo ——— 
eines Schwungrades durch den S 
allein — wird. Die erſte den 
Dampf zum Betriebe großer Hämmer in ganz bi- 
refter Weiſe zu benuhen, bat 
nem engl. Patent vom 28, il 
jproden; dieſelbe wurde durch William. —— 
(1806), jpäter durch Nasmyth in —— 
weiter ausgebildet und fam 1842 durch 
und Schneider in Creuſot zum erſten mal zu pral- 


Dampfbeizung — Dampfkeſſel 


tifcher ar Die Herftellung befonders aro: 
her Schmiebeitüde, wie fie die in den dreißiger Jah— 
ren zu hoher Entwidelung gelangende Dampfſchiff⸗ 
fahrt erforderlich machte (Hurbelmellen, Holbenitan: 

en), hatte die Notwendigteit ungewöhnlich ſchwerer 


aſchinenhämmer von großer Fallhöhe berbeige: | 
führt und die Berwendung des Dampfes als Motor, | 


der von lofalen Beſchränlungen frei ift, angezeigt. 
Jener erjte in Ereujot ausgeführte D. war einfach 
wirtend; der Dampf wurde mitteld eines von der 


Hand bewegten Mufcelfchiebers nur in den unter | 
dem Kolben — Teil des Cylinders geleitet, um | 


den durch die Kolbenſtange mit dem Kolben verbun: 
denen Hammerbär zu heben, und das Herabfal: 
len desſelben erfolgte unter Abführung des benugten 
Dampfes ausschließlich durch fein eigenes Gewicht. 

Die Ummandlungen, welde der D. aus diejer 
urfprünglihen Form im Laufe der folgenden Yahr: 
zehnte allmählich erfahren bat, beziehen ſich auf 
—— einer völlig automatiſch wirlenden 
Steuerung (Nasmyth, Naylor, Keller und Ban: 
ning), auf möglicite Berftärtung der Schlagwir: 
fung durd eine Prellvorrihtung oder durd Be: 
nußung von Oberdbampf (Nasmytb), aljo Durch den 
libergang von der einfach wirkenden zur doppelt 
wirtenden Dam —— ferner auf Herbeifüh— 
rung größerer Stabilität durch Verminderung der 
Gejamthöhe der Maſchine (Cave, Boifin) oder Durch 
Verlegung des Hammerbärgemwichts in die Kolben: 
ftange (Daelen, Morrifon), jowie durch geeignete 
Aundamentierung des Amboßes (Schwarktopff), 
endlich auf gänzliche Bejeitigung des Amboßes und 
feines immer foftipieligen Fundaments durch Ber: 
doppelung de3 Hammerbärs und Bearbeitung des 
Schmiedeitüd3 zwiihen zwei horizontal gegen: 
einander beweglichen Maſſen (Ramsbottom). Be: 
fondere Schwierigkeiten hat die Anordnung der 
Steuerungämehaniämen, da e3 möglich fein muß, 
die Umfehr des Kolbens oben und unten je nad) der 
ewünichten Stärke des Schlags und der Dide des 

rbeitsſtuds genau und fiher zu regulieren und 
innerhalb weiter Grenzen dag Hammerſpiel zu ver: 
ändern. Die nadjitebende Abbildung zeigt einen 
Yuppendampfhbammer nad Konitruftion von 





Condie, bei welcher der mit einem Anjat verjehene 
Dampfcylinder den Hammerbär bildet, während 





| 
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der Regel zwiichen den Grenzen 5 und 80 Etr., bie 
Falihöhe wilden 0,5 und 1 m ſich bewegt, daß 
jedoch in einzelnen Fällen das Bärgewicht bis zu 
1000 Etr. und die Fallhöhe bis zu 3 m (Hammer 
in der Gußſtahlfabrik von Krupp in Eſſen) gefteigert 
worden it, in welchem alle die Schlagwirfung 
des D. ungefähr dem 10000fahen der Wirkung 
eine3 von der Hand bewegten größern Zufchlag: 
bammers gleihlommt. Da die Verdichtung und 
Formgebung des Schmiebeeijens und Stahls durd) 
Hammerjhläge nur während der Weiß- und Rot: 
ginbbipe mit Erfolg geſchehen kann, aljo im höchiten 
rade an die Zeit gebunden it, jo ergibt ſich bier: 
aus ber eminente Vorteil, welchen der 
majchinenbau gewährt. 
Dampfheizung (frz. chauffage à vapeur, engl. 
heating by steam, steam-heating), eine Heizme— 
thode, mittels deren bie bei der Rondenfation von 
Waſſerdampf frei werdende Wärme duch Anwen; 
dung geeigneter arate nukbar gemadt wird. 
(Näheres |. unter Heizung.) 
Dampfhemd, ame wie Dampfmantel (j. b.). 
Dämpfigfein, Krankheit der Pferde, j. Dampf. 
Dampfjade, joviel wie Dampfmantel (f. d.). 
Dampfienei (frj. chaudiöre a vapeur, gönera- 
teur ü vapeur, engl. steam-boiler, generator of 
steam), ein zur Erzeugung von Dampf für techniſche 
Zwecke dienender Apparat. Derjelbe bildet an fich 
ein geichlofienes, heizbares Gefäß, welches teilweife 
mit Wafjer gefüllt wird und vo. übriger Teil dazu 
bejtimmt it, den entwidelten Dampf aufzunehmen. 
D. werden vorwiegend aus Eiſenblech bergeitelt 
da die Verſuche, die man in neuerer Zeit mit 
Stahlble gemadt bat, infolge der ungleihmäßigen 
Härte desjelben nicht die ger Refultate er: 
eben haben, während das Kupfer des hohen Brei: 
es wegen nur r einigen Teilen der D. vereinzelt 
Verwendung findet und Gußeiſen mit Rüdfiht auf 
jeine geringe Feſtigleit in den meiſten Staaten als 
Dampftefjelmaterial nicht benugt werden darf. Als 
untrennbares Zubehör des D. ift die Feuerung zu 
betrachten, welde die zur Dampfbildung nötige 
Wärme erzeugt; die Vereinigung von D. und Feue: 
rung wird als Dampfleilelanlage bezeichnet. Da 
die D. in den weitaus meiften Fällen Dampf von 
hoher —— liefern haben, iſt in erſter Linie 
die Höhe dieſes Druds für die Konſtrultion des D. 
und die Stärke des zu verwendenden Materials 
maßgebend. Da aber von jedem D. auch eine öto: 
nomijche Wirtungsweife verlangt wird, d. h. daß 
derjelbe mit einer beftimmten vennjtoffmenge die 
arößtmögliche Dampfmenge erzeugt, jo find es dieſe 
beiden Faktoren, welche namentlich in neuerer Zeit 
bei Dampftejlelanlagen beitimmend auftreten. _ 
Die Formen, die man den D. gibt, find äußerit 
mannigfaltig und jegen fich zufammen mit Rüdjicht 
auf die Verwendungsweiſe und den hierdurch be: 
dingten Grad der SFeitigleit. In Bezug auf lektern 
Punkt würde die Ku —— die zweckmaßigſte jein, 
da diejelbe unter jonit gleichen Umjtänden die größte 
Widerjtandsfäbigteit befist und mithin die bünnften 
Wandungen zuläft; da jedoch ein folder Keſſel hin: 
fichtlich des zweiten Bunttes, die günftige Ausnutung 
des Brennmaterials, ſich als un wedmäßig ermweilt, 
jo hatte man ald Grundform die — einer — 
ſchen Röhre mit annähernd kugelförmigen Enden an: 


. im Groß: 


Kolben und Kolbenftange am Gerüſt befeftigt find. | genommen, welche auch jebt noch viel angewendet 
Hinfichtlih der Größe der Dampfbäntmer iſt zu | wird, weil jie in Bezug auf Widerftandsfähigteit 
bemerten, daß das Gewicht des Hammerbärs in | der Kugelform wenig nadhiteht, dabei aber eine 
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volljtändigere Ausnugung der Wärme geitattet. | 
Anders geformte Keſſel würden jo dide Wandıumgen | 
erfordern, oder müßten durch Veranferungen und | 
Berjteifungen jo tompliziert und kojtipielig werden, 
dab biejelben fait gar nicht in Betracht kommen | 
lönnen. Nur ganz bejondere Umſtände laſſen eine 
Abweichung hiervon gerechtfertigt ericheinen. So 
ift bei der Monitruftion der Yolomobil: und Yoto: | 
motivfejjel die Anbringung eines parallelepipedi: | 
ſchen oder kajtenartigen Borderteils faum zu ver: | 
meiden. Auch Schiffetejjel tönnen häufig nicht Durch: | 
weg aus cplindriichen Teilen zujammengejeht wer: | 
den; doch jucht man in neuerer Zeit, wo immer | 
höhere Tampfipannungen verwendet werden, im | 
diejer Beziehung das Möglichite zu leilten. Die ſog. 
labyrintbiörmigen Keſſel, welche ſich am beiten der 
Schiffsform anfchmiegen, werden jeht nicht mehr 
ausgeführt, ebenfo haben die koffer: oder jargförmi: 
gen Mefiel, deren ſich Watt, der Erfinder der beuti: 
gen Dampfmaſchine (ij. d.), bediente, nur noch hiſtor. 
Bedeutung, da diefe Jormen nur zu einer Zeit An: 
wendung finden konnten, wo Dampfipannungen 
von nicht über 1'/, Atmojpbären verwendet wurden, 
während die jekt gebräuchlichen Spannungen von 
6—12 Atmoipbären die cylindrijche Form fordern. 
An jedem D. umtericheidet man folgende drei 
Hauptteile: den Waflerraum, den Dampfraum 
und die Heizſläche. Die Größe diejer einzelnen Teile 
an ſich und im Verhältnis zueinander wird durch 
die Umſtände bedingt, unter denen der Keſſel Ver: 
wendung finden ſoll Unter Waſſerraum iſt der: 
jenige Teil des Nejiels Ren veritehen, welcher ſtets 
mit Waſſer gefüllt tft. Die Größe der in demielben 
enthaltenen Waſſermaſſe iſt von bedeutendem Ein: 
fluß auf die Dampfentwidelung. Je größer die 
Waſſermaſſe ift, um jo regelmäßiger it die Dampf: 
entwidelung, und diejer Umſtand bietet ein einfaches 
Mittel, um Unregelmäßigteiten in der Wärmezu: 
führung und dem Tampfverbrauc auszugleichen, 
ſodaß das Keſſelwaſſer gleihiam als Wärmerefer: 
voir wirkt. Demnach iſt bei ſolchen Keſſeln, wo die 
Tampfentnahme eine ſehr ungleiche iſt, ein großer 
Bajlerraum erforderlih, während da, wo ber 
. Dampfverbrauch mehr konjtant it und eine raiche 
Dampfentwidelung verlangt wird, ein Heiner Waj: 
jerraum angemejlen üt. Der Damıpfraum bat 
hauptjächlich den Zwed, dem Dampf Seit zu laſſen, 
jih von den mitgerilienen Waflerteilhen zu tren: 
nen; als Dampfſammler üt feine Wirkung bei wei: 
tem nicht jo bedeutend als die des Waſſerraums, 
und es iſt eine irrige Anficht, wenn man glaubt, 
durch große Tampfräume Unregelmäßigkeiten im 
Dampfverbrauch kompenſieren zu können. Die 
Heizfläche iſt derjenige Teil der Keſſeloberfläche, 
welcher einerſeits mit der Flamme und den Ver— 
brennungsgaſen, andererſeits mit dem Keſſelwaſſer 
in Beruhrung iſt, alſo diejenige Wandung des Keſ— 
ſels, welche die Wärme des Feuers aufnimmt und 
an das Keſſelwaſſer abgibt. Augenſcheinlich wird 
ein Keſſel um jo mehr Dampf entwideln, je größer 
ſeine Heizfläche ift, und cs gehen daher alle neuern 
Monjtruftionen von dem Gedanken aus, auf mög: 
lichſt Heinem Raum eine möglicit große Heizfläche 
zu Schaffen. Die Heizfläche wird ihrem Jwed, Über: 
tührung der Heizwärme in das Keſſelwaſſer, um jo 
beſſer entſprechen, je reiner ihre Oberfläche auf bei: 
den Seiten iſt. Beim Betrieb der D. bildet fich 
jebod) Ruß und Roſt auf der einen Seite, Keſſelſtein 
und Schlamm auf der andern Seite, die als jchlechte | 


Dampfkeſſel 


Wärmeleiter die Wirkung der Heizfläche weſentlich 
beeinträchtigen, ein libelitand, dem man durch die 
weiter unten angegebenen Mittel zu begennen iucht. 

Die gegenwärtig gebräuchlichen Kejielfen: 
ſtruktionen laſſen fi in vier Gruppen einteilen: 
Walzenkejiel, Flanımrobrteiiel, Feuerröbrenteiiel 


und Maflerröhrentellel. Der Walzenteiiel, aud 


Cylinderkeſſel genannt, beitcht aus einer horizontal 
gelagerten cylindriichen Nöbre, deren Enden mit 
mehr oder weniger — Blatten verichloi: 
jen jind. Derjelbe gewährt bei jeiner Einfachheit 
und groben Wallerraum eine im Berbältnis zu jei- 
nen Dimenfionen genügende Heizfläche und lann 
lange in betriebsfähinem Zuſtand erhalten werden, 


| weshalb jeine Anwendung für kontinuierlichen Be- 


trieb und wo nicht über 25 qm Heisfläche erfordert 
wird, gerechtfertigt ericheint. Fur größere Heiz— 
flähen bat der einfache Walzenleſſel den Nachteil, 
dab er jehr viel Naum beaniprudt. Man teilte 
deshalb das lange Rohr desjelben, legte die jo er: 
haltenen beiden Röhren untereinander und lieh die 
Feuergaſe erjt unter dem einen und dann unter dem 
andern Robr hinſtreichen. ; 

Auf der Tafel: Dampfleiiel zeigt Jia. 1 eine 
Dampftefielanlage nad) dieſem Syitem. Der bis zu 
zwei Dritteln mit Waſſer gefüllte Oberleſſel A nt 
vorn mit einem kurzen Anſaß N verjeben, der durch 
das Mauerwerk nah auben ragt und zum Anbrin: 
gen des Wajlerjtandszeigers, des Manometers, der 
Brobierhähne u. j. w. dient. Der auf der Witte 
des Keſſels aufgenietete Cylinder M, Dampfdom 
genannt, dient als Dampfraum, im welchem ſich der 
Dampf von den mitgeriſſenen Waflerteilen ſcheidet, 
um jodann durd das auf dem obern Boden desiel: 
benangebrachte Abiperrventil in die Robrleitung und 
nad dem Ort jeiner Verwendung geführt zu wer: 
den. Der untere Keſſel © D ijt mit dem obern durd 
zwei kurze Stuben verbunden und infolge deſſen 
ſtets mit Mailer gefüllt, Die Stuben müjjen jo weit 
jein und eine folche Lage baben, dak der Dampi, 
welcher jich im untern Keſſel entwidelt, bequem in 
den obern gelangen tann und ſich nicht im unterm 
anjammelt. Beide Keſſel find von dem gemauerten 
Ofen ganz umſchloſſen, der vorn bei H den Feuer: 
raum mit dem Roſt entbält. Von bier gelangen die 
Feuergaſe, unter dem Oberleſſel hinſtreichend, nach 
binten, wo fie durch den Manal K unter dem untern 
Keſſel binziehen, um von da in den Schornitein zu 
entweichen. Das Rohr B, weldes durd den obern 
Keſſel und den bintern Verbindungsitußen in den 
untern Keſſel führt, wird Speiferohr genannt, weil 
es zur Zuführung des Speilewaflers dient, durdı 
weldes das vom Keſſel verdampfte Waſſer eriekt 
wird. infolge der eigentümlichen Anordnung des 
Speilerohrs gelangt das zugeführte kalte Waſſer 
zuerſt in einen kältern Teil des Keſſels bei F und 
kommt beim ortichreiten zu den heißern Keſſelteilen 
in eine regelmäßige Strömung, die derjenigen der 
Feuerluft entgegengerichtet üt. (Diejes Prinzip der 
Gegenitrömung bat bei neuern Kejieltonftruftionen 
grobe Bedeutung erlangt.) 

Die zweite Gruppe, die der $lammrohrteiiel, 
wird durch ben in Fig. 2 ber Tafel abgebildeten 
Cornwall⸗Keſſel mit einem lammrobr repräien: 
tiert. Die Feuerung wird teils in das Flammrohr, 
teils vor dasjelbe gelegt und die Feuergaſe paſſie 
ren zuerjt dieſes Rohr und werden daun Durch ge 
mauerte Kanäle unter dem äußern Keſſel 
Schornitein geführt. Aus der Abbildung ijt zuglei 
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die Art und Weiſe erſichtlich, wie die D. aus Blech: | der Wände des vordern, nicht cylindriſchen Keſſel⸗ 


platten zufammengenietet werden. Da die Reint: 


teils mit denen der Feuerbüchſe zu verwenden, da 


gung dieler Keſſel namentlich unter dem Flamm- | dieie Teile infolge ihrer Form einer bedeutenden. 


rohr fehr ichwierig ift, hat man zwei Alammrohre 
nebeneinander angeordnet, die entweder jedes mit | 
Annenfeuerumg verſehen find oder bei Vorfeuerung 
von den abziebenden Rauchgaſen durcitrichen wer: 
den. Die Anordnung zweier Nobre bietet auch den 
Rorteil, daß dielelben neringere Wandftärten erhal: 
ten fönmen, mithin wohlfeiler find, und daß fie eine 
bedeutend größere Heizfläche darbieten. Als Flamm— 
rohrteflel find ferner die Galloway-Keſſel (von 
Galloway and Sons in Mancheiter) zu betrachten. 
An Kia. 16 der Tafel it eine neuere Konftruftion 
dieſer Hefielart in Pängen: und Querjchnitt darge: 
ſtellt. Wie aus dem Querſchnitt hervorgeht, bat 
das Flammrohr bier keinen runden Uuerichnitt, 
jondern eine ovale Form, die am untern Teil etwas 
eingebaucht erjcheint. Auf die ganze Yänge mit 
Ausnahme des Feuerraums, der auch wieder die 
Querſchnittsform zeint, find in das 
Flammrohr kegelförmige Röhren 
von der Form, wie ſie die beiſtehende 
Fig. 1 zeigt, eingeſetzt, welche nicht 
nur gleichſam als Strebebolzen die 
Mideritandsfähigteit erhöhen und 
fomit die Anwendung einer andern 
Querichnittsform als die kreisför: 
mige gejtatten, jondern auch Die Heiz: 
Häde bedeutend vermehren. Die 
Fig. 16 der Tafel zeigt ferner bie 
Veranlerung der nicht ausgebauch— 
ten Neflelböden mit dem cylindri— 
Gig. 1. Shen Teil behufs Vergrößerung der 

MWideritandsfäbigteit. 

Die nun folgende Gruppe der Keuerröbren: 
keſſel fann man fih aus der Grundform der 
ammröbrenteflel in der Weiſe entftanden den: 
ien, dab man das durchgehende Rohr der lektern 
durch eine ganze Anzahl dünnerer Röhren erichte, 
um fo die Heizfläche in einem Heinen Raum | 
auf das Marimum zu bringen. In Fig. 9, 10, | 
18 und 19 Der Tafel find die ——— 
dieſer Klaſſe veranſchaulicht. Dieſelben finden da 
Verwendung, wo der Raum auf das äuferjte | 
beichränft ift, alio namentlich auch bei Yolomo: | 
tiven, Lolomobilen und Schiffsmaſchinen. Tie | 
Feuerung befindet jich ftet3 im Keſſel in der ſog. 
Feuerbüchſe, die mit Nusnahme des untern Teils, 
wo der Roſt angebract it, einen Teil der Heizfläche 
ausntadıt. In Fig. 9 it ein vertifaler Röhrenkeſſel 
dargeftellt. Die in der Feuerbüchſe erzeugten Alam: 
men und Safe jtreichen durch die behufs beflerer 
Waärmeabgabe aus Kupfer oder Bronze hergeſtell— 


treisförmige 





ten Rohren in die Rauchtammer oberhalb des Keſ— 
jels und Pn da in den Schornitein. Durch die in | 


Spammung dur den Dampfdrud ausgeſeßt find. 
Feitigteit, geringe Nauminaniprudnabme, große 
Verdampfungsfähigleit und leichte Verbindung mit 
dem Mechanismus find die Vorzüge diejer Keſſel— 
form. Eine jtationäre Keſſelanlage, deren D. gleich: 
falls in die Klaſſe der Feuerröhrenleſſel gebört, iſt 
in Fig. 18 und 19 dargeitellt. Der von Feuerröhren 
durchjogene Keſſel ift von einem gemquerten Dfen 
umgeben, der den Feuerraum und die Feuerzüge 
bildet. Die Heizgafe nehmen ibren Weg unter dem 
Keſſel entlana, zieben dann von binten nad vorn 
durch die Feuerröhren und von da durd die Rauch— 
fanäle zu beiden Seiten des Keſſels um Schorn: 
ftein. Wie die Querſchnittsfigur 18 zeigt, find die 
Feuerröhren in zwei Gruppen angeordnet, ſodaß 
zwifchen ihnen cin Raum frei bleibt, in welchem 
zum med der Reinigung ein erwadiener Mann 
ſich bequem bewegen tan, 

In die Klaſſe der Waſſerröhrenkeſſel ac: 
bören fait alle neuern Konftruttionen, namentlich 
die jog. Snerplofibles , die jedoch ihren Namen nur 
zum Teil mit Necht führen. Der Grundgedante, 
welcher zur Honjtruttion der Wailerröhrentefiel an 
reate, war der, die großen dem ‚feuer ausgeſeßten 
Räume der D, durd eine Anzahl Heinerer zu er: 
jeßen, um auf dieje Weife ſowohl eine bedeutende 
Heizfläche auf Heinem Raum zu erhalten, als audı 
die newaltigen Verbeerungen, welde die Erplofio: 
nendergroben D. verurjachen, unmöglich zu machen ; 
denn je Heiner der Durchmeiler der Röhren iſt, um 
jo wideritandsfähiger find diefelben genen äußern 
und innern Drud, tönnen aljo bedeutend dünnere 
Mandungen erhalten und ſehen jo dem libergana 
der Feuerwärme zum Keſſelwaſſer weniner Wider: 
ftand entgegen. Durch die Nonitruftion der Waſſer— 
röhrenteffel wurde es demnach möglid gemacht, 
Tämpfe von höberer Spannung (bis zu 12 Atmo: 
jphären und darüber) zu erzeugen, ohne den Gefah: 
ren einer Erplofion, die beiden Malzen: und ylammı: 
rohrleſſeln mit jo hoben Spannungen bedeutend 
wachſen würden, ausgejcht zu fein. Abgejehen von 
der aröhern Widerſtandsfähigkeit der engen Nöhren, 
welche, ohne zu dide Mandungen zu erhalten, eine 
acht: bis zehnfache Sicherheit gewähren, kann eine 
Erplofion infolge des geringen Waflerquantums, 
welches dieje Keſſel enthalten, hier nicht To heitia 
wirfen wie die eines großen D. 

Tas Prinzip der modernen Waflerröhrenteilel 
wird am beiten durch den in Fig. 11 dargeitellten 
D. von Babcock u. Wilcor erläutert. Terfelbe be: 
fteht aus zwei Hauptteilen, einer Anzahl direkt über 
dem Feuer befindlicher Nöhren und einem darüber 
angebrachten großen Gylindertefiel. Tie Nöhren 


der Zeichnung erfichtlichen, in den Keſſel eingehäng: | find in nahezu horizontalen Neiben derartig ange: 
ten ‘Platten wird das Mailer gezwungen, in der | ordnet, daf die nächitobern ſtets über den Zwiſchen— 
durch die Pfeile angedeuteten Richtung zu cirkulies | räumen der untern liegen; an beiden Enden find 
ren, was injofern von Michtiafeit it, als dadurch | diejelben in ein hohles Hußeifenftüd Dampfoicht ein: 
ein Anfepen des Hefjeliteing an die Nöhren verhin: | geichliffen. Born fteben jämtliche Röhren mit dem 
dert wird. In Fig. 10 zeigt Sich die Konjtrultion | großen obern Keſſel in Verbindung, während die 
eines Lolomotivkeſſels. Die cplindriiche Feuerbuchſe hintern Enden derielben mit einer Schlammkammer 
des vorigen Keſſels iſt bier aus Konſtruktionsrück- und durch dieſe gleichfalls mit dem obern Keſſel 
lichten durch eine ſolche von kaitenförmiger Geſtalt | fonımumizieren. Die Feuerung befindet ſich unter 
erjeht, während das Charakteriſtiſche dieſer Gruppe, | dem vordern Ende der Nöhren; die Verbrennungs: 
die große Menge Feuerröhren, au Siederöbren ges | produkte geben vom Noit aus durd die Zwiſchen— 
nannt, ſich auch bier vorfindet. Ganz bejondere | räume der Nöhren in eine Heizlammer unter dem 
Sorgfalt iſt bei diejen Mefleln auf die Verankerung | großen Keſſel, von hier zwiſchen den Nöhren wieder 
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—5* und hinauf und ngen dann in ben 
Sr rnſtein. Dadurch, daß das kalte Speifewafler 
em fälteiten Teil, nämlich dem Schlammjamm: 
im, eintritt und unter —— Erwärmung zu 
den heißeſten Teilen ge on nat, findet bei diejen Keſ— 
ſeln eine ſehr lebhafte affercirfulation ſtatt, welche 
bis zu einem gewiſſen Grade verhindert, daß ſich 
Keſſelſtein in den Rohren anſeßt; derſelbe wird bin: 
weggeipült und ſammelt fi in dem am tiefiten ge: 
legenen Punkt, dem Schlammſammler, von wo er 
abgeblajen werden lann. Außerdem trägtdieichnelle 
Bafercrtulation, welche dem Feuerſtrom gerade 
egengerichtet iſt, Dazu bei, den Feuergaſen mög: 
ra viel Wärme ju entziehen, und wird daber bei 
allen neuern Keſſeln eritrebt. Die eneigte Yage ber 
Waflerröhren foll nicht nur die Wailercirkulation 
befördern, ſondern auch dem in den Röhren fich bil: 
benden Dam ai —— und ſichern Abzug nach dem 


o 

ofen Al en .l4u, — eg ch Keiiel 
bat als Garalterifiifches Merkmal eine Anzahl jtart 
nad) hinten geneigter Röhren, von denen je 7—12 
übereinander —* und durd) gußeiſerne Dedel an 
ihren Enden verbunden find; die Enden der Röhren 
eben ſowohl mit dem unten quervorliegenden 
erzuführungs: und Schlammablagerungsrobr, 
al3 auch mit dem oben liegenden Dampfiammel: 
rohr in Verbindung. - ein Drittel und zwei 
Drittel der Keſſelhöhe find eiferne Ablentplatten 
auf die Röhren gelegt, ſodaß die Heizgaſe diejelben 
ihrer ganzen Yänge nach i in der Richtung der einge⸗ 
zeichneten Pfeile umipülen müflen. Das Speile: 
waſſer tritt zuerſt in den über dem Keſſel —— 
Vorwarmer (in der Zeichnung aus zwei Reihen kür: 
zerer Röhren gebildet), in welchem dasſelbe von den 
a ap Deinajen vorgewärmt wird und dann 
n an der tiefiten Stelle des Keſſels liegenden 

— —* gelangt, von wo es in lebhaftem 
hen uergafen entge —— Strom m 
öhren des Keſſe —— Als beſondere 
Vorzüge dieſes — 2 die ren Auftellung 
desfelben, die geringe Rauminanſpruchnahme bei 
bedeutender Dampfentwidelung und die Möglich: 
keit, hochgeipannte Dämpfe ohne —* u erzeu⸗ 
gen. gegen verlangt der ſehr Heine erraum 
eine * Dampfentnahme, da im 
der aufmerkſamſte Heizer ein be: 
ein Sämanten * — und der Waſſer⸗ 

menge nicht vermeiden 


u den Watlerröhrente fein gebört —— die 
0.13 a en Keſſelkonſtrultio 
—3* Wie die ee een ia, 


—* eht der Kefiel aus einem Au 
wen * —— ‚ng ebt it. Dom Dede‘ en 
40 jchmiedeeiferne Röhren in den 
Wä m die andern Teile * 
ee, wi Roit, 
einer we tern Crlärungb 


—* bei in * 
—— wird das mit den 
lommende Waſſer eine öbere 


dad Im Innern der engen Röhren befindliche ——— 
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Es muß daher eine lebhafte Waſſereirlulation in 
der Art eintreten, dab das heiße Waller und bie 
Dämpfe in dem weiten Rohr in die Höhe ſteigen, im 
dem engen dagegen lälteres Wajler i 
Wenn nun Be durch diefe Waflercirtulation ein 
reichlibes Anſehen von Keſſelſtein verhindert wird, 
jo erfordern dieje Keſſel doch ein ſehr reines Speije 
wajjer, um auf die Dauer betriebsfähig zu, bleiben. 
Der Gliedertefiel von Harriton, im 3 
dargejtellt, it feit einer Reihe von ren in 
Vereinigten Staaten im Gebraud, elbe 
aus mehrern Abteilungen, deren jede von. 
gußeijernen Kugeln gebildet wird, bie 
durch die auf denjelben aufge ofienen Halsftüde in 
Verbindung fteben und mittels * bearbeiteter 
Flächen aneinander gepreßt find. Durch lange Der 
jen, die durch jede Neihe von K 
chen, find die lehtern, wie in der Abbi erh. 
(ih, verbunden. Durch die zwif — 
von denen die obern den Dampf: untern den 


Waſſerraum bilden, befindlichen —— 

gen ſich die Flamme und Berb 

direft abwärts in den Schornftein zu 
Da die in den Schornitein zie 

immer noch einen ziemlich hoben Grab Bon tim 


befiken, die unbenubt 5 
dieſelben zum Borwärmen des ———— 
zu benutzen; Fig. 17 zeigt eine dieſem 


1 


et, um 


Anlage. Auf dem ege der Feu 
bis zum Schornitein ift * Syſtem er 
nomiser)eingeidaltet, durch welches ba 
jer, bevor es in den Keſſel gelangt, bin 
wird, Die eg Amen üt aus pe. 
(Grundriß und Querjchnitt) deutlich 23 
Die Feuerung eines D. ift in jeder Beziehung 
von ebenjo grober Wichtigleit für bie Dampferzeu: 
gung als der Kefiel jelbit umd hängt oft, wie bei 
den ‚seuerröhrente ei * mit der Keſſ Kejleltonftrut: 
tion zuſammen. — in der An⸗ 
ordnung ber 7 en ns ———— 
möglich) h vol —* a —* 
zu erzielen. Den einſachſten rat Taste 
einer rauchfreien Verbrennung ftellt die in Fi 
und 5 abgebildete mean. Feuertbür von 
deaur dar. Diejelbe veranlaft indem 
wo a ve Brennmaterial aufgei vn: 
jtärfere Luftzuführung zum — 
den Luftzutritt all A 
vorgejchrittener Enoafung der Ho 
notwendig üt, vielme tüblend wirft. 
wed ijt die vordere Matte diejer yeuerthü 
aloufien erjeßt, die mittels eines Hebe 
öffnet und geichlofien werden f Din 
Yaloufien iſt eine —— 
Bi angeordnet, welde 
ärme der Kohlen erbi 
die Jaloufien hebeneeY 
die unmittelbar na a 
materials behufs ee pin F un 
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Rüdwärtsverlängerung des obern Aniejchentels iſt, 
beichidt, geibürt und überhaupt in Ordnung gebal: 
ten werden; dabei läßt fich die Luftzuführung durch 
Anbäufung oder Verminderung der eg den Bor: 
platten liegenden — ** ſehr bequem re: 
gulieren. Die Verbrennung ift rauchfrei und na: 
mentlich bei regelmäßigem Betrieb zu empfeblen. 
Gine der beften und befannteften rauchfreien Feue— 
rungen ijt die in Fig. 12 abgebildete Ten-Brint: 
Feuerung. Diejelbe bejteht aus einem Cylinder, 
der rechtwintelig zur Längenachſe des Hauptkeſſels 
liegt, in welchem ſich zwei ſchwach koniſche Feuer: 
rohre befinden, deren jedes einen um 45 Grad ge: 
neigten Roft enthält. Das Brennmaterial gleitet 
allmählich auf den Roft herab und die Rüdjtände, 
Aſche u. ſ. w., fchließen die untere Öffnung des 
Feuerraums ab. Das euer brennt nad) oben und 
mijcht fich mit den aus den friſchen Kohlen entwidel: 
ten Gajen, während an dieſer Stelle zugleich durch 
eine regulierbare Spalte von außen Luft eintritt. 
Die Geſamtheit aller an einem D. angebradten, 
zum Grlennen des Waſſerſtandes und des Danıpi: 
druds dienenden Vorrichtungen, ſowie Sicherheits: 
und Speiſeventile, Mannlochdedel u. ſ. w. bezeich— 
net man mit dem Namen Keſſelarmatur oder 
Garnitur. Die bei— 
ragen Fig. 2 zeigt 
ie Anordnung eines 
Apparats,berals Trä: 
ger der Walleritands: 
jeiger und des Nano: 
meter3 an ber vordern 
Stirnfläche des Keſſels 
angebracht wird. Die 
Waſſerſtandszeiger a 
find gläſerne Röhren, 
welde durch zwei mit 
Baden verſchließbare 
Röhren mit dem In— 
nern des Keſſels fom- 
munizieren. infolge 
deſſen hebt das Waſſer 
in dem Ölasrohr ge: 
nau jo hoch wie das 





Fig. 2. 


im Keſſel, und es gewährt ſomit diejer Alp: 
parat bei einigermaßen jorgfältiger Reinhaltung 
der Verbindungsftüde das bequemfte Mittel zur 


fihern —— des Waſſerſtandes. Das am 
obern Ende angebrachte Manometer m gibt durch 
einen Zeiger die Höhe bes im Keſſel herrfchenden 
Dampfdruds an. 

Ein Wafjeritandszeiger, deſſen Wirkungs: 
weije auf dem Prinzip der jog. Schwimmer berubt, 
ift in Fig. 8 der Tafel dargeltellt. Auf der Ober: 

äche des Waſſers ſchwimmt eine hohle Metall: 
gel, die mit einer Stange verbunden iſt, welche 
in ein oben auf dem Keſſe —*— röhrenförmi: 


ges Gehäufe hineinragt. Die —— — 
r auf 
den außerhalb des Gehäuſes an einer Stala be: 


weglihen Zeiger wirkt und jo die Schwankungen 
des Waſſerſpiegels nad) außen überträgt. An dem 
röhrenförmigen Gehäufe gr zwei Dampfpfeifen 
angebracht, die durch den Schwimmer in der Weije 
beeinflußt werden, daß bie obere, rejp. untere in 
Thätigleit gefept wird, wenn der Wajleritand zu 
och, reſp. zu niedrig ift. Oben trägt das Gefäß ein 

nometer und auf dem feitlihen Stußen ein 
Sicherheitsventil. 


trägt an » obern Ende einen Magnet 
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| Die Siherheitsventile, deren Einrichtung 
‚ aus nachſtehender Fig. 3 zu erfehen ijt, haben den 


iM 


* 
— 
* 






vorherbeſtimmte Höhe unmoglich zu machen, in: 
dem diejelben in diefem Fall ſich jelbftthätig öff: 
nen. Das Bentil wird mit jeiner untern Flanſche 
auf dem obern Teil des Keſſels (meift dem Danıpf- 
dom) angebracht, ſodaß in dem Raume a der gleiche 
Drud wie im Keſſel herrſcht. Während diefer Drud 
das Ventil v von feinem Sie zu heben ftrebt, wird 
dasjelbe durch den Stift t und das an einem Hebel h 
wirtende Gewicht g geichloflen — und öffnet 
ih erſt, wenn der Dampfdrud die normale Höhe 
erreicht hat; der Dampf entweicht alsdann durch 
den Stupen b ins Freie. Damit der D. von dem 
ſich anfehenden Kejielftein g 
derjelbe mit einer ovalen Offnung, dem Mannlod, 
verjehen, durch weldes ein Arbeiter hineinjteigen 
kann und das während des Betriebs durch einen 
Dedel geichlofien ift. Im der beiftehenden Fig. 4 


1 
| 
Fig. 3. 
Zwed, da3 Steigen des Dampfdruds über bie 
| ereinigt werben kann, iſt 





Big. 4. 


ii der Querſchnitt der Keſſelwand mit geichloffenem 
Mannloch gezeigt. Als weitere Armaturftüde find 





Fio. 6. 


Fa. >. 


zu nennen das Speijeventil (Fig.5) und dad Dampf: 
ı abiperrventil (Fig. 6). Erfteres wird in bie Speiſe— 
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waſſerrohrleitung unmittelbar vor dem Keſſel ein: | 
geſchaltet und erhält häufig die in der Figur ange: 
gebene Einrichtung, bei welcher das Ventil durch 
den Drud des Speijewafjers gehoben wird; das 
unmittelbar vor demielben eingeichaltete Abjperr: | 
ventil ermöglicht eine Reparatur des Speijewafler: | 
ventild, ohne dak der Keſſel außer Betrieb geieht 
werden muß. Das Abjperrventil, von der in Fig. 6 
erfichtlichen form, welches feinen Plaß auf dem 
Danıpfdom erhält, neitattet ebenjowohl die Negu: 
lierung des Dampfaustritts als die vollitändige 
Abiperrung desielben; doc dient es hauptſächlich 
legterm Zwed, da die Regulierung des Dampfzu— 
flufjes meift an der Berwendungsitelle ftattfindet. 

Dampffochapparate (frj. appareils pour la | 
enisson à la vapeur, engl. apparatus for boiling 
with steam) jind Vorrichtungen, mittels deren der | 
überhiste Waſſerdampf (Hoddruddampf) dazu be: 
nutzt wird, Waſſer und andere Flüſſigkeiten, deren 
direkte Erhizung von en übelſtänden begleitet 
jein würde, wie 5. B. Würze der Bierbrauereien, 
Maiſche der Spiritusfabrifen, Zuderjäfte, Farbe: | 
bäder u. ſ. w., auf den Siedepuntt zu bringen. Die 
erforderliche Menge Waflerdampf wird in einem 
bejondern —— erzeugt und der zu erhißen— 
den Flüſſigkeit durch Nohrleitungen zugeführt. An 
vielen Fällen kann man den Dampf direkt in die zu 
lochende Fluſſigleit eintreten laſſen (mas möglichit | 
nahe dem tiefiten Punkte des Gefäßes zu geſchehen 
hat), wobei die Wärme des Waſſerdampfes ſich der 
Aüffigfeit nahezu vollitändig mitteilt und der Danıpf 
jelbit wieder zu Wafjer fondenfiert wird, welches in 
ver Fluſſigkeit verbleibt. 

Diefe Danıpflochmetbode ijt daber in allen den: 
ienigen Fällen anwendbar, wo die durch leßtern 
Umſtand bervorgerufene Berbünnung der Flüſſigleit 
nicht in Betracht tomımt. Das Hoden mit Mailer: 
dampf bietet den Vorteil, dab man dasjelbe in höl— 
jernen Bottichen vornehmen kann, da Hol; ein 
ichlechter Wärmeleiter iſt und Metalle in Fällen, 
wo die Flüſſigleiten Salze enthalten, leicht ſchädlich 
einwirlen oder doch angegriffen werben würden. 
Außerdem ijt bei der Danıpflohung das Anbrennen 
vermieden und es fann diefelbe in von Feuerraum 
entfernten Gefäßen von beliebiger Anzahl und Größe 
bewirkt werden. Für den Fall, daß höhere Tempe: 
raturen erreicht werden jollen, als den Siedepuntt 
ver Flüſſigleit entjpricht, müjjen die Gefäße ge: 
ſchloſſen und mit einem Sicherheitsventit verjehen 
ſein, deſſen Belajtung ſich nach dem zu erreichenden 
Temperaturgrad richtet. Soll das aus dem Dampf 
verdichtete Waſſer mit der zu fochenden Flüſſigkeit 
nicht in Berührung fommen, jo hat man das den 
nit doppeltem Boden auszuführen, um zwiichen 
beide Böden den Dampf einleiten zu können. Eine 
arößere Heizfläche und ſomit jchnellere Erhigung der 
Flüſſigkeit wird erzielt, wen man, jtatt der An- 
wendung des Doppelbodens, ein oder zwei jpiral: 
ſormig gewundene Robre (Heisidhlangen) über dem | 
Boden des Gejäßes anbringt und den Dampf im | 
oiejen cirkulieren läßt; ſchließlich kann man auch 
zwei mit der Flüſſigleit gefüllte vertifale, cylindriiche 
Sefäbe durd eine grobe Anzabl vertifaler Rohre 
verbinden, welche der friſche Keſſeldampf umſpült, 
und jo eine nod) größere durch Waſſerdampf erhitzte 
Metallfläche mit der Flüſſigkeit in Berührung brin— 
gen. Leptere Anordnung jindet man meijt bei den | 
in Rübenzuderfabriten gebräuchlichen Verdampf: 
apparaten, während die Heisihlangen mehr 4— 


Dampfkochapparate 





innern Wandung, etwa anf 


— Dampfkochtopf 


Abdampfpfannen und Valuumapparate Berwer 
dung finden. Sin den letztgenannten Apparaten ge 
icbieht das Findampfen von jolben Flüſſigkeiten, 
welche bei der Eindanıpfung in offenen Gefäßen in 
folge der hierzu erforderlihen boben Temveratu: 
eine Serjekung oder Veränderung erleiden würden 
In den Gefähen der Vaktuumapparate wird für dic 
ſen Zweck eine tonjtante Luftverdünnung erzeugt 
jodak das Sieden der Flüffigleit Durch die Vermin 
derung des auf derjelben rubenden atmoſphäriſchen 
Truds bei einer weit niedrigern Temperatur erfolat, 
als dem vollen atmoipbäriichen Drud entiprecen 
würde, Die Baftuumapparate finden beionders An: 
wendung in der Zuderfabrifation, zur Herſtellung 
fondenfierter Mil, von Fleiſchertrakt u. 7. w. 
Von bejonderer Wichtigleit iſt die Dampfkochun 
in der Landwirtſchaft für die Jubereitung des Vieh 
futter, Man läßt für dieien Swed in geeigneten, 
aeichloiienen Geräten den Waſſerdampf zu dem zu 
todhenden oder vielinehr zu dämpfenden Futter 
materialien treten, wobei das Garwerden der ler 
tern in bedeutend kürzerer Zeit eriolat, als wenn 
man diejelben in der gewöhnlichen Weite mit Wailer 
tocht. Ebenio werden die Martofieln in Brenmereien 
nur nit Dampf nar gemacht. In der nleihen An 
wendung iſt die Dampflochung mit bejonderm Bor 
teil in Speileanitelten, Mititärlüchen u. 7. w. in 
Aufnahme gelommen, da nicht nur die Zubereitung 
der Speijen mittel$ dieſer Methode eine jchnellere 
und bequemere iſt, ſondern auch diejelben an Schmad 
baftigteit gewinnen, ud für den Hausgebraud, 
haben die D. in neuerer Jeit eine erböbte Beden 
tung gewonnen. (3. Dampftochtopf. 
Dampffochtopf (ir;. marmite de Papin, engl 
Papin’s digester), audı Tigeitor genannt, dient 
zum Kochen von Speilen mittel® Maflerbampies. 
Die Anwendung desjelben berubt auf der Grab 
rung, daß der in verichlojienen Gefäßen feitgebal- 
tene Waſſerdampf vermöne jeiner arohen ansbeh 
enden Kraft viel leichter in die Zwiſchenräume der 
jeiner Wirkung auspeichten animalitchen und vege 
tabiliichen Körper einoringt, den Yırlanımenbana 
ihrer Teile ſchneller vermindert und dieſelben beiler 
auflöſt, als es kochendes Waſſer vermag. Die erite 
Anwendung des Waſſerdampfes in dieſem Sirme 
zeigt der von Denis Bapin (j. d.) um das J. 1680 
fonjtruierte Topf, nach welchen die auf aleichem 
Prinzip berubenden Apparate auch Bapiniicher 
oder Bapinianiiher Topf genannt werden. 
Die vervollfommmeten Honitruttionen dieier Ap 
parate (j. beijtehende Figur) haben folaende Ein: 
richtung: Gin aus Gußeiſen 
oder aus ſtarkem verzinnten 
Mupfer: oder Eiſenblech be: 
ſtehendes, innen emailliertes — 
und mit Handhaben h ver- 4 LITE 
ſehenes Sefäh e hat an jeiner 


ein Drittel feiner Höhe, einen 
hervorjtehenden Nand, auf 
welchen ein von dünnen Stä: 
ben nebilveter Roſt gelegt wer: 
den fan. Verſchloſſen wird der D. durch einen 
gußeiſernen, — —— und daher dampfdich 
ſchließenden Dedel d, anf dem ein Sicherheitsven 
til s und ein Hahn a angebracht find und den ein 
nit der Stellichraube e veriebener Bügel b mi 
dem Zopf-verbindet; diejer Bügel dient neben dem 
Ventil als weitere Sicherheitsvorrichtung, indem 





Dampfkran — 


der jich etwa zu Start entwidelnde Tanıpf, welcher 
durch das Sicherheitsventil mit mebr genügen— 
den Auslaß findet, den elaftiiben Bogen in die 
Höhe drüdt und zwiſchen Dedel ımd Gefäß rings: 
um entweichen kann. 

Beim Gebrauch des D. wird das Gefäh c bis 
etwa 3 cm umter dem Rojt mit Wafjer gefüllt, wor: 
auf die zu Dämpfenden Materialien in den Apparat 
eingeführt werden. Sind diefelben trodener Art 
(startoffeln u. ſ. w.), jo werben fie unmittelbar auf 
den Roſt geleat; find fie dagegen jo beſchaffen, dat; 
ſie durch den Roſt fallen würden oder daß man ihren 
Saft erbalten will, jo werden fie in bejondern Ge: 
räßen auf den Roſt gebradt. Man jchlieht hierauf 
den Apparat und jert ihm jo lange dent Feuer aus, 
bis der gewünſchte Grad der Kochung erreicht iſt. 
Für Suppen, grüne Gemüje, junges Fleiſch, Ge: 
flügel u. ſ. w. genügen 15—20 Minuten; für Hüllen: 
früchte, überhaupt netrodnete Gemüſe, eingeſalzenes 
Fleiſch, mageres Fleiſch von ältern Tieren ſind 20 
—40 Minuten erforderlich. Der angemeſſene Zeit: 
puntt it daran erfennbar, daß ein Wailertropien, 
auf den Deckel des Gefähes gebradt, fait augen: 
blidlich verzehrt wird; man nimmt aladann den 
Topf vont Feuer, läßt ibn iteben, bis der Dampf 
im Innern ſich jo weit abgekühlt bat, daß er aus 
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meiniame D., jo iſt es erforderlich, in dem Dampf: 
leitungsrobre jedes einzelnen Keſſels ein Ventil 
zum gänzlichen Abichlufie desielben anzubringen. 
Tie Leitung ſelbſt bat icharfe Biegungen zu ver: 
meiden und erbält zwedmäßig vom Abjperrventil 
aus Gefälle zu der Verbraudhsitelle und dort an 
der tiefiten Stelle eine Entwäjlerungsvorrichtung, 
welche dazu bejtimmt ift, das durd Abkühlung des 
Dampfes fich aus demielben bildende Hondenjations: 
waſſer aus den Dampfrobren jo abzuleiten, daß 
bierbei fein Dampfverluit entftebt. (S. Dampf— 
jparapparat.) 

Bezüglich der Ausführung der gubeiiernen Dampf: 
leitungsrohre ijt zu bemerten, dat; man die Wand: 
jtärten derjelben nicht gern unter 10 mm macht. 
Tie der Wanpditärfe entiprecdhend dimenfionierten 
Flanſchen werden genau rechtwintelig zur Rohr— 
achie abgedrebt und erbalten auf diejer Fläche drei 
bis vier fonzentriiche feine Furchen eingedrebt, um 
dem zwiſchen zwei miteinander zu verihraubenden 
Flanſchen eingelegten Tichtungsmaterial genügen: 
den Halt zu geben, Als ſolches dient hauptſächlich 
dider, jteifer Menniglitt für fi oder auf Scheiben 
von Meilingdrabtgewebe gefnetet, wobei die Ma: 
ichen des lektern zum Zurückhalten des Dichtungs: 
materials dienen. Gebr viel verwendet man aud) 





dem nun zu öffnenden meifingenen Habn a nicht | vultanifierte Hautichuticheiben, mittels deren ſich 
mehr mit Gewalt ausitrömt, und der Dedel kann | eine reinliche, raſche und baltbare Dichtung ber: 
nun nad) Löſung der Schraube e und Abnahme des | jtellen läht; ebenfo Bleiſcheiben und, wo es (wie bei 
Bügel: b abgehoben werden. Mit gleihem Vorteil | Dampfbeizungen u. j. w.) darauf antommt, die 
wie zum Kocden wird der D. auc zum Braten und | Räume vor den durd die Kitte erzeugten Dünſten 


Baden benukt. 

Dampffran (ivrj. grue Avapeur, engl. steam- 
erane), ein Kran, welcher direkt oder indirekt mit 
einer Dampfmaſchine derart verbimden iſt, daß alle 
jeine Bewegungen durd den von derielben erteilten 
Antrieb erfolgen. 

Dampftrumpe (fr. decatissage A la vapeur, 


engl. stenming), eine Methode des Delatierens, bei | 
welcher das Tuch mit Waſſerdampf geträntt wird. | 


Dampjfngel, auch Stankkugel, veraltete 
Konftruttion eines jtarten Rauch erzeugenden Feuer⸗ 
wertstörpers, deſſen man fich bedient, um bei Tage 
Rauchſignale zu neben, jowie um durch Hervor— 
brinaung umatembarer Luft den Feind aus Minen: 
gängen, Blodhäujern w. ſ. w. zu vertreiben. Zu 


dieien Zweden benukt man jekt Fanale (j. d.), 


Feuerballen, beziehungsweiſe Pulverladungen 
ſchlechtweg. ſtiven. 


Dampfkutſche, ſ. unter Straßenlotomo— 
Dampfleitung ſirz. conduite de vapeur, engl. 


steanm-conduit) nennt man die Ginrichtung,, welche | 


dazu dient, um den Dampf von jeinem Erzeugungs— 
orte den verichiedenen Verbrauchsitellen (Tamıpf: 
maſchinen, Dampftocdapparaten u. ſ. m.) zuzufüh— 
ren; man verwendet hierzu im allgemeinen guß: 
eiferne Flanſchrohre, welche untereinander mit 
Ginfügung der dem Berlauf der Nobrleitung ent: 
jprechenden Knierohre dampfdicht verjchraubt wer: 
den. Leitungen von geringerm Du 
auch aus ſchmiedeeiſernen Rohren mittels ſchmiede⸗ 
eijerner Flanſchen zuſammengeſeßt, kurzere, vielfach 

ekrümmte ar mwobl auch aus tupfernen 
Rohren gebildet. Die D. wird gewöhnlich an dem 


böchiten Punkte des Dampfleſſels, alio am obern | 


Teile des Dampfdomes angebracht, an welcher 
Stelle fih ftets ein Dampfabiperrventil befinden 
muß. Sind mehrere Keſſel zu einem Betriebe ver: 
einigt und erhalten diejelben demgemäß eine ge: 


eſſer werden | 


freijubalten, Rupferringe von 3—4 mm Durch— 
meſſer des Drahts, in tiefere Furchen der Flanſchen 
eingelegt und kräftig verichraubt. In neuerer Zeit 
iſt die Asbeftdichtung vielfach in Aufnahme gelom: 
nen; diejelbe geſchieht mittels Scheiben von Asbeit: 
pappe, welde aus Asbeitfajern hergeſtellt iſt und 
filzige Struftur zeigt. | 

Um die Dampfrohre vor Wärmeausitrablung zu 
jchügen, werden diejelben mit ſchlechten Wärme— 
leitern umbüllt und es find bierfür verjchiedene 
Wärmeſchußmittel in Anwendung. Ginfad und 
‚ billig iſt eine im weientlicen aus Lehm und Kälber: 
haaren bejtehende Maſſe, welde in Inetbarem Yu: 
ſtande etwa 65 mm did um die Röhren gejchlagen 
wird, Weiter verwendet man Filz, mit Aautſchut 
getränft, um die Nobre gelegt und feitgeichnürt; 
 Baummpollabfälle oder die neuerlich beliebt gewor- 
dene Schladenwolle, did aufgelegt und mit Padtudı 
eingenäbt; ferner Thonröhren oder Röhren aus 
einer bejondern Iſoliermaſſe, in einzelnen Fazon— 
jtüden um das Dampfrobr gelegt und durch Trabte 
feſtgehalten, oft nod mit Strobjeilen_ummidelt, 
und jchließlich als eins der beiten Schukmittel 
eo allein, 15 mm did ſchlicht aufgelegt und mit 
Strobjeilen dicht umwidelt. Bei langen Leitungen 
iſt noch die Ausdehnung des Metalls durd die 
Wärme zu berüdjichtigen, da jonjt leicht bei ein: 
| tretenden Temperaturänderungen Rohrbrüche die 
Folge der ungleihmäßigen Ausdehnung jein würden. 

In jolche Leitungen müfjen daber Hompenjations: 
| vorrihtungen eingejchaltet werden, welche denjelben 
in ihrer Adjenrihtung eine gewijie Beweglichleit 
gejtatten, damit fie den wechielnden Ausdehnungen 
‚solge geben können. Derartige Vorrichtungen wer: 
den Kompenjatoren genannt. Die beiltebenden 
Figuren 1, 2 und 3 zeigen brei verjchiedene Formen 
| derjelben. Der in Sig. 1 dargeftellte Kompenjator 
ı erflärt ſich am leichteften, wenn man ihn als Stopf: 





816 Dampfmantel — Dampimajchine 


arbeitet ohne Dichtung, das Heine Rohr d dient 
zur Entfernung des etwa jih anjammelnden Kon: 
denſationswaſſers. 

Dampfmantel, Dampfhemd oder Dampf: 
jade (frj. chemise du cylindre, enveloppe , engl. 
steam-jacket, steam-case), heißt bei Danıpf: 
maſchinen (j. d.) eine Vorrichtung, vermittelft deren 
der Cylinder, um die Ablühlung desjelben wäh: 
rend des Betriebs zu verhindern, mit Dampf um: 
büllt wird. 2 
Dampfmafchine (frj. machine à vapeur, engl. 
ı steam-engine) nennt man eine medhan. Vorrich 
ı tung, durch welde mitteld der Spanntraft des 
| Waſſerdampfes Wärme in Arbeit umgejekt wird. 
| Diefelbe beitebt aus dem Dampfleſſel (j. d.) und 
u F A der eigentlichen D., welche, durch ein Rohr mit: 
dampfdicht zuſammen. Sobald die Rohre erbikt | einander verbunden, in der Weiſe funktionieren, 
und —* ausgedehnt werden, ſchiebt ſich das daß der im Dampfleſſei erzeugte Dampf in dem 
dünnere Rohr in das andere hinein, e3 rüdt aus Gylinder der D. einen beweglichen Kolben hin- 
demjelben heraus beim Grfalten der Rohre. Häufig und bertreibt, dejien Bewegung burdh die Kolben- 
wird jet auch die Kompenſation durch Einjegen ſiange auf andere Mafcinenteileieriengen.mnb fo 
eines bufeifenförmig gebogenen Kupferrohrs © zwi: zur Arbeitsleiftung nugbar gemacht wird. 
ſchen die eiſernen Rohre a und b (i. ig. 2) bewirkt, Die Kenntnis der dem Wafferdampi innewoh- 
auch nach Fig. 3 durch Einjhaltung der ewölbten, enden Ausdehnungs: oder Spanntraft üt jebr alt. 
vernieteten Blechſcheiben e. Leptere ſowohl als auch Schon vor Anfang der chriſtl. Zeitrechnung ſcheint 
das Kupferrohr befigen genügende Glaftieität, um | an einige, wenn auch nur hoöchſt unvolllommene 
der Rohrleitung die nötige Beweglichteit zu ſichern. Voritellungen von derfelben gehabt zu haben. Die 

Für den Fall, daß man den Dampfdrud In einem | erite Nachricht von der Anwendung des Wafler: 
Raume konſtant erhalten will, wenn aud) der Dampf: dampfes zur Grjeugung von Bewegung: findet fuh 
drud im Keſſel ein wejentlich höherer wird, hat man | in einer Schrift des griech. Mathematikers und 
ein Dampfdrudreduzier-Bentilin die D. ein: | Mechanifers Hero des ältern (215 v. Chr.), der 
zufügen. Fig. 4 und 5 iſt ein derartiges Ventil, | einen dur Tanıpf getriebenen Apparat beicrreibt. 

f Eine hohle, mit Watier gefüllte Metallkugel wurde 
erbigt, der jo entwidelte Dampf ftrömte aus zwei 
jeitliben Öffnungen aus und jegte dur Rüdwir: 
kung das Gefäß in Umdrehung. Diejer Apparat, 
der eine praktiſche Bedeutung niemals erlangt bat, 
ift nur als eine pbyfil. Spielerei zu betradhten; 
ebenjo der Apparat des Italieners Giovanni 
Branca (1629), bei welchem ein kräftiger Dampf: 
Ban egen ein Schaufelrad getrieben und letzteres 

9 in Umdrehung verieht wurde. Der 
“| Apparat, welder die Grundzüge der heutigen Kol: 

bendampfmaichine zeigt, it der von Denis Papin 
(1690), welcher bei feinen Verjuchen, Die bedeutende 
Kraft des Luftdruds, die fura vorher von Otto von 
Gueride entdedt worden war, auf einfache und 
mwoblfeile Weiſe zu erzeugen , um fie induitriell ver: 

Fig. 5. werten zu fönnen, in der Nondenjation des Dampfes 
das Mittel fand, mit demſelben größere Arafteitelte 
bei welchem als wirljamer Teil ein Kolbenven: | zu erzielen, und jo eigentlich den Grund zur Erfin 
til zur Anwendung fommt, in der Anficht und im | dung der D. legte. Der Bapinihe Apparat be: 
Querſchnitt dargejtellt. Der Stuben a fommuni: | jtand aus einem Eylinder, in welchem fich ein dicht: 
ziert mit bem Keſſel, der zu regulierende Raum mit | jchliehender Kolben auf: und abbewegt. Teer Kol: 
dem Stußen b. ie erſichtlich, kann nur dann | ben it mit einem verjchließbaren Loch verjeben, 
Dampf von a nad) b gelangen, wenn die Öffnun: durch welches eine Kleine Waflermenge unter dem: 
gen o in dem hohlen und oben verjchlofjenen Kolben: | jelben gebracht wird. Grbikt man ben Boden dei 
ventil k in den obern Dampfeinlaßraum von a ein: | Eylinders, jo verwandelt jih das Wafjer in Dampf 
treten. Durch den in b —— Drud wird der | und treibt den Kolben in die Höhe. Oben ange: 
Kolben in der Höhe gehalten und drofjelt den Dampf | lommen, wird derjelbe von einem Riegel fejtgebal- 
oder jperrt ihn ganz ab, wenn der Dampfdrud | ten und das euer entfernt; ber Da verdichtet 
in b ein zu hoher wird, jenkt ſich jedoch jofort wie: ſich —5 — der Ablühlung wieder zu ſſer und 
der, ſobald der Drud bis an die zuläffige Grenze es entitebt ein Luftleerer Raum unter dem Kolben, 
——— iſt. Durch Verſtellen der auf dem worauf derſelbe durch den äußern Luftdrud mit 
ebel c verſchiebbaren Gewichte 5 bet man es in | einer Kraft von etwa 1 kg per Quadratcentimeter 
Gewalt, den Drud in b auf jede beliebige Höhe ntergedrüdt wird. Leider fand diejer neue 
einzuftellen. Ein Manometer m, das mit dem Gedanke zu jener Zeit feine Anerfennung und die 
Raume b in Verbindung jteht, zeigt an, ob die | Mängel, welde der Papinſchen Machine anbaf- 
Gewichte den richtigen Stand haben. Der Kolben k | teten, wurden namentlich von dem engl. Pb 


büchie betrachtet, welche ein erweitertes Rohr b über 
einem eingeſchobenen, bünnern Mejfing: oder Kupfer: 
rohre a bildet; eine Stopfbüchienbrille ce mit Zug— 
ſchrauben preßt die Hanfpadung zwiſchen b und a 














Fig. 1, 2 und 3. 





Dampfmafchine 


Robert Hoole für jo bedeutend erachtet, daß Papin 
endlich ſelbſt an einer nupbringenden Bermwirk: 
lihung feiner bee verzweifelte, Teils mit Bes 
nukung der von Bapin an gegebenen Methode —E 
Herſtellung eines uftleeren A aums, teils mit 
wendung der Spannlraft des Dampfes baute Tho: 
mas Savery (1698) eine Mafchine,» welche zum 
ben von r er diente und —— Reſultate 
ieferte. Mit der Verbeſſerung dieſer Maſchine bes 
h äftigte ih au Papin, indem er befonders die 
e für rehbewegungen einzurichten fuchte, ohne 
* 4— einen nennenswerten Erfolg zu erzielen, und 
—* ieb es — * genialen 
n zur praltiſchen Ausführung zu bringen, 

Ein erfolgreicher Schritt in dieſer Nichtung wurde 
von den beiden Engländern Newcomen und Com: 
(ey (1706) gemacht , welche den urfprünglichen Ge: 
danfen Papins wieder aufnahmen und durch An- 
** —* Cylinders mit beweglichem Kolben, 

einen Dampf von einem beſondern Dampf: 


tee erbielt, die erjte wirklich braucdbare D, (mit | das 


ae auf die —— des Luftdruds atmo: 
er ſchine fu ot welche zur 
— ——ñ— umpengeſtänge in 

en — zum Sehe eb roties 
tender en verwen ——* auf Tafel: 


nempimaidinen L, ch bie 
—— * — — Be öchjten 
onftruftion. 


Er u 
Auf de einem 1 ofen eingemauerten 
Er = Düle i el ericheint unmittelbar der 
— inder mit darin beweglichem Kolben. 
e an dem —58 beieitigte Gelenllette ift über 
ein —— * an einem hölzernen 
09. Balancier, bt: 
be len — ae 1. einen en Bapien dred: | wa 
ik andere eits Super treibe vw 
Be ne gebracht, Das Spiel der 


Baäin. ji A ber * in ſeiner 
im nder angaelommen 
dan Er bh und läßt in gen Kt 0 


nder treten, um den Slolben in 
Se ee > I berielbe arm © angelom: 
* o nun 
pe I wur das ang aus dem hoch⸗ 
Baſſin in feinem Negen in den C 
de Ba er wird der Dampf plöklich konden⸗ 
t 2* DE —** — Pie * den Kolben 


Kolbennieder saangs wi 
Shmunara u eb teilt während diejelben in 
der übrigen ihre ihre Iebenbige Kraft in Ums 


Jung er X wer erung der b 


ſſer⸗ 








der 
ünſtigen Wirkungsweiſe 
—*— eg near 
in Bergwerten bis * die neueſte 
endung gefunden haben, waren dieſelben 
ihres beträchtlichen Brennſtoffverbrauchs 
‚al Ev de Big — lb 
zur Verbejlerung diefer Mängel blies 
‚ weil die phyſit. 


Sabre Tara — Warme noch 


CTonverſations· Lexilon. 13, Aufl. nu 
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enialen Watt gelang, bie —— 
ine zu beſeiti tioen un nen he 

Bere lan 

Die erite ende Grfindung, we 
Grund feiner Studien und Berf ude über 
Bann, Er des ‚orbefetus mi er 09. 
Quftpumpe er lie i 

—** nicht me ehr im Eylinder felbft a a 
einem befondern Raum, dem Konbenjator, ftatt- 
—* der im geeigneten Moment mit dem Cylin- 
er in Verbindung gefeht wurde. Der Wa 
Kondenfator, meider mod Kusigip * ganz 


geringen Abänbderun Ar HH A ii 
einem cylindrifchen Gefä „deln Su 
gleich dem bed Dampfcylin bers lin * ar 


mündet dad vom Dampfcylinber ‚nes Bel 

und ein Waflerrobr mit Sieb, welches ge 
—— des ae erforber ide Wa 
in feinem Regen einfprikt, ee Fin 
Kondenfator licht ch eine Er an, welde 

& eingefprikte * —* die Konde * 


bed Dampfes gebildete Wa — 
eine 
—A A 


Watt den Namen Kar ur 
Fran 10 is bee Ihe Watt an den Haupk: 
en Ber ngen, welche an den Ha 
an * a *— ter at von jo —— 
nfluß und brachten bie eine ſo ho 
der Vollendung, daß dem Namen A 


iten ber Ghrenplab in der Gef * der 5 
ichert ift. Außer in gs vom —— 
erg beitand das weſentlich 


Fan barin not mehr ber F 
sl mein ad, —— die Ha 
vn. * rd & el gehen mußte, 


Terz g der heute n 
ab 


eine De he ga erung 
— iſt. 8 den Dampfzutit 
linder * * Kolben —— 
— ft A ia fir ben Reit des —* 
—— * ohne Ede mung 
nfionäfra is 
an Ber —* ubes trieb, ri Bor biefer 
Ginrihtung befteht in der Erfparung an Da 
und alſo auch an Brennmaterial, Die 
Wattſche D. aus dem * 1769 war — 
arg indem bu Dampf nur der Nie: 
gang des Ktolbens, * —* Ama begleiten aber 
* e * der — 
gebrachten oe Da: 
te 1 Mache Inder der mm 
ausgeführten Mafchinen dop irlen 
der Kolben wurde beim Aufgan —8 
Dampf getrieben un —— 


—— 


(len Arbeit, Die bis *5 ü üble — 
ung ber Kolbenſtange an dem Balancier 

ent und Ge y vr * —— die ya 
wirfende Mafchine 
deöhalb fein ——— — e 
äußerft finnreihen Mechanismus, welcher das 
Ende —* — ee dem Walancier berart 

ange faft ang in 


Seas —* en ine ge a murbe, Sat 
aus jener Zeit die — von 
— ——— — at 


818 Dampfmaſchine 
welcher den 


egulators telung eines gleichförmigen gen, Der ——— 
Ganges, ud) die Konftruftion der ee foerteis den Kolben treten 
fungsmechanismen erfuhr weientliche Verbeflerun: | der Schieber a —* ei ber finten 
M indem am die Stelle der Hähne Ventile oder | höchfte, in der ‚reten feine tiefite ung ein 
nimmt. Derielbe wird von einer 


ieber traten, ſodaß die Wattfhe Dampf: 
ne chine hlieflich die Ban erhielt, welche in | fchinenwelle —— ercentrifchen 
ig. 6 auf Zafel I bargeftellt ift und die in den | und gleitet über den drei Kanälen f, d, 
auptteilen bereits eine ſolche Volllommenheit aeiat, denen f in den untern Raum des Cylinders bäg,d 
daß e3 bis heute nicht möglich war, weſent gr in den obern bei e mundet, wä o mit bet freien 
befferungen anzubringen. e auf Matts batige Luft oder dem Kondenjator 
feit folgende Beriode der Geſchichte der D. —* fiber dem en. = nr der 
terifiert ſich m erd durch die Bemühungen, —* an dem E und mit 
Dämpfe von höherer Spannun ——— = Dampfteijel een hob Dim geiett. 
Denlt man — I En 
R von Ari 
f 


das fchon von Watt angegebene Prinzip te 
—* ia weit durdyuführen. de Ba Pie 
i it, in bie Höhe ach, 
v 
mer tiefer, wä 
Punlt und wieder 









































hinen verwendeten nur Dampf von niederer 
Spanmung (1,—1,5 Atmofphären) und arbeiteten 
fäntlich mit ndenfation. 
Wenngleich ſchon von Watt darau le ngemwiefen 
—* A dab man lediglich durch die Spann: 
e3, den man, ftatt ihn im Konden⸗ 

ki at {u ve ten, in . freie Luft *2* 

aſchinen treiben könne, die infolge 
alla des Kondenſators ſich bedeutend oder 
geitalten würden, jo war doch bei der noch umauıs: 
gebildeten Ronftruktion der Dampftefiel die Art: 
wendung höher geipannter Dämpfe mit erheblicher 
Gefahr verbunden. Die erfte wirklich brauchbare 

— baute der Amerilaner Oliver 
ans im J. 1801. Derſelbe verwendete Dampf 
von einer Spannung bis zu ge 8 Atmofpbären, der | fi 
in einem ——— oͤhrenleſſel erzeugt und 
une in ben eh geleitet wurde, doch wurde 
der Dampf ſchon bei einem Drittel 8 x felbft einem 
Sechſtel bes — alle abgeiperrt und zuleht 
tondenfiert. England bauten im folgenden 
beide —— kn ivian eine boppeltwirtende 






agegen mit der freien 
verbindet und fo den R 
eines der 


Kdampfmaichine ohne Kondenfation, die | denjator 

durch Einfachheit und gedrängten Bau aus: 

—* Von dieſer Zeit an baſiert au ve —* 
nen der Hochdruckmaſchinen das 

re und gipfelt heute — er zu * 


it mögl N} tem Da 
tn —— an ach. al 


a — — 


ofs theoretisch feitgeitellt it, N auf dieje 

dr bie öfonomifeift 
— one ki wenn "Bat 
—* an da en = genügend 
vorhande A und gewährt in Bezug auf Da 
— eutende Vorteile. Um dien | 
Bene auf dem Gebiete des Dampfmaſchi⸗ 
—— be Aa a ai Ei ai. wegt wird 

ga n on inen erfor i 
„gen Daun jeder 3 bildet der C 

chem die *2* für bi e Dampertelung, Die die 
un uch den —— 


rungen geweſen die Jah der —— 
Steuerungen eine ſo tende gew war 
welche D. —* — ie Se 
sung - Zur ärung ber l 
linden und der Art und —D 
—* der vr und austritt ſtatt⸗ 
Iren den: ee ( —*28 
lung) F Tafel 7 t der 
in der Mitte des ' Snlanes, in en | 


* chneten in der Beweg "abwärts, | eine 
lintẽ gezeichneten in nes * aufwärts ber 


Dampfmaſchine 


Derjenige Mechanismus, welcher namentlich in 
—38 —— für die Damp rteilung die ausge⸗ 


erwendung gefunden hat und befonders 


Bi ja Maſchinen den Schieber für immer ver: 
drängt zu haben ſcheint, ift die Bentilfteuerung. 
Dem entiprehend teilt man die neuern D, in ſolche 
mit ee euerung und ſolche mit Bentiliteue: 
wobei die —— welche in der 
* außerordentliches Auffet en erregenden 
Lorliß · Steuerung ben beiten Nepräfentanten 
‚und ebenſo die Kolbeniteuerungen in bie 
Klaſſe der Schieberſteuerungen gerechnet werden. 
Die ſ — —————— en, welche den 
eeigneten Moment —* abſperren, 
aben —— en: unter ben V Ventil » ald unter den 
een ihre Vertreter, Die einfache 
deren Wirkungsweife aus Fig. 4 
auf Zar —1 ——— findet noch jept ü rall 
Dune wo au möglichite Einfachheit der 
Re efehen werden —* und der ölono: 
mis Ben erit in Be inie in Betracht 
tommt,: Die Fig. — Tafel I zeigt eine mit 
—— Steuerun gr —* re Se Die 
erung t * in eiſe, 
Centrifugalregulator wi ein —* der Dam — 
— * 


leitung Ventil ober 
ſo den Dampf durch 
——— —— 
Be arbeiten fajt immer 
am iu. Ries fönnen —* wenn es fü 
heat andelt und ge: 
er! msi ih mit einem Kon: 
benfator ebandht werben, der in 
Tafel I —— iſt. der ‚flon: 
—— ators iftdaher das Beftreben 
— fobch er wah nigiih nat einer urinuinati 
en ic mit einer uriprängli 
wicht für Kondenjation eingerichteten Maichine in 
Berbin geie zur 2* 
nur nötig, das 
Rohrſtuhen des Kondenſators zu verbinden und 
‚die Riemenſcheibe durch einen Riemen von der Dia: 
ſchine aus in Bewegung = zu laſſen. 
einer 


| u 

| — 
es ermöglicht, 
ſchen 


Man hat hierzu 


ſtattet 
spanfionsidieber, 


die ung: des Gylin: 
2 N) Syl 





—A 
nal —— 
Moment geſchloſſen wird, 


tö 
— —— 
eg a —— Pr 


._ nn De Hibcrtoe me Bar; 
EEE 
ichen ausgeführt wird. Beide 


ch ma und bildet heute us 


Puffrohr der Maſchine mit dem | Dam 


fion, ala |. 
—* hen bern 


Er 1 da Cie 


leptere in allen | 
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Steuerungen bejweden bie leichte, Einwirku —2* 
Regulators auf 1% panjion und damit die Be 
— eines Übelſtandes der —— 
— n Steuerung, welche — Verſt zu 
viel Kraft erforderte. As Nepräientant der Ma- 
—* mit Expanſion durch Schieb euerung kann 
* in Fig. 10 auf Tafel I dargeſtellte hori 5*— 
Mafhine dienen, itren 2 auf Tafel Leine 
verti aleMaihine mitScieberfteuerung 
von toloſſalen Dimenfionen daritellt. 
Eine neue Epoche in der Konitrultion der D. be: 
nn um 1860 mit dem Belanntwerben der Ma: 
(hin des Amerifaners Corliß, bie ſowohl in der 
auart als in der Steuerung ——*6 Verän: 
derungen ‚zeigten. Die Verbindung, von Dampf: 
—** und Kurbellager geſchah bei ka 
D. bis dahin ſtets mittel3 des jog. Grund» oder 
Bertbaltens, einer horizontal in ihrer ganzen Länge 
auf dem Sundamentmauerwert aufliegenden Guß⸗ 
platte, auf welde an dem einen Ende der Eylin- 
der, an dem andern das Aurbellager. eufockhraub 
wurde, Gorlib wendete perl wie ig. 8 (Cor 
Demafns hine) auf. Tafel II zeigt, einen ke 
—* erbindungsballen zwiſchen Kurbel er und 
(inder an, der. den auftretenden beſſer 
—— und direlt auf den Hauptwellenzapfen 
überträgt, dabei auch eine elegantere Formgebung 
geitattet. Der Corliß⸗ oder — wurde 
ungemein ſchnell von allen Maſ abriten Bo 
[1 
Die Steuerung. der Gorli 
F aus * * der Tafel II zu erfehen, A 
5 oder er Babe) vo 5* — 
DD), und zwar find 
ur = — auf jeder Seite F 5 
— in 10rö ter Näbe der innern Bohrun — 
yon e Weile hat man durch 
e —* durch die Beſchränkung des 
aums auf ein Minimum eine weſen 
** erzielt, Beide Schieberpaare wer: 
ein Grcenter betrieben, welches auf eine 
ee 9) —* die auf einem vom Ey: 
fi Bapfen — — 
—— die * der ibe zu den 
n, werben lehtere 8 Re ns On — 
wechſelnde Bewegung verjeht 
won * —* ae 
üt, fam ieje W vi 
ten, Be Sb are — 
o ange 
an beinabe trans 


in a — — wenn — 


nahezu N: 
en, ie Steuericheibe mit den ie die Schieber 
—— 2 nden, 3 
ußerſten Enden Klinken, welche 
ſobald der — * mit der ⸗ 
— rn un Sting, m einem durch den 
ator won der Ian Ha 
daumen in 


er dem 
ee —* ift auch Die 1 nenn Da 
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abiperrventils B auf dem Eylinder und des Dampf: 
zuleitungstohrs A N erjeben. 
Die Fig. 8 der Tafel IT zeigt eine etwas mobifi- 
zierte Anordnung der neuern horizontalen Gorliß: 
Mafbine Das Cigentümliche derſelben liegt 
zunächt darin, daß bier zum Schließen der Einlaß— 
bäbne weder Federn ed Gewichte benupt werden, 
fondern für diefen Zwed bie —* des Luft⸗ 
druds in Anwendung gebradt iſt. uch bat bie 
Steuerfcheibe infofern eine Anderung erfahren, ald 
diefelbe nur zwei govien für die vier Zugſtangen 
trägt, indem die Stangen für Ein: un Auslaß⸗ 
hahne auf jeder Seite an einem und demſelben 
Zapfen angreifen. Die Steuerſcheibe ft, excen⸗ 
Vena auf dem Drebjapfen und wird in befannter 
Meile durch ein Ercenter betrieben. engen 
von den ältern Konftruftionen befindet ne f och 
der die Drehung des Hahns bewirlende Hebel nicht 
auf der Habnipindel felbit, fondern auf einem eiges 
nen Dr fen, wodurch die Hahnſpindel von den 
Mußenfräften entlaftet ift. Der bezeichnete Hebel 
fat mittels eines Hebedaumens eine Flachſtange 
an, die an ihrem untern Ende mit dem Bufferlol⸗ 
ben verbunden iſt. Wird diefer gehoben, fo drebt 
fe auch der Einla Eh da die Kurbel desjelben 
urd eine Stange gleichfa 
in Verbindung ſiehi; der ganze den Schluß bewir: 
tende Bug des lehlern bängt alfo nicht an ber 
Aurbel der Hahnipindel, fondern direlt an bem 
Hebedaumen. Der Dampf wird dadurch abge 
fperrt, daß die Flachſtange von dem Hebedaumen 
may rm wird, was mittels Kleiner, durch 
den Kegulator verftellbarer An chlagrollen ge: 
ſchieht. Erwähnenswert iſt noch die vertilale Auf: 
jtellung der Luftpumpen zur Geite des Bajonett⸗ 
balten® und der Antrieb derſelben vom Ercenter 
der Steuerung. Der in ber fehr gefällige, 
neuerdings vielfach in Gebrauch lommende Eofinus: 
ulator wird von der Kurbelwelle aus mittels 
—— —* Hr r —— hen 
ehtern fin ren n geichloffenen gußeiſer⸗ 
nen — von denen das io ——— 
Aufnahme des Zapfens der Steuerfejeibe ient, 

n Fig. 3 der Tafel II ift die Dampfmafchinen: 
—— Syſtem Wheelod von Jerome Whee⸗ 
lod in Worcefter (Maſſachuſetts) gezeigt. Dieſelbe 
ftellt Br eine verbeflerte Gorlip-Steuerung dar, 
m enfaß zu der Gorlif-Steuerung befindet 


9 bier an jedem Cylinderende nur eine Kanal: 


[3 mit dem Bufferlolben | S 


Dampfmaſchine 








erreicht, daß ber Regulator 
einen Daumen t, der im 
re ann 
ortg ng 

e den Hebel be 


Fin 
Rundung des Cylinders 
nierende Steurfdeibe mit 
Seite des Gylin 


durch die auf zwei Punkten 
ten 










end 


Drehichieber find, 
euerungen ber beu 
ie Anwendung von 
tanntefte diefer Präciſtons⸗ iR 
wohl die der Gebrüder —* —— 
deren Konſtruktion 25 5 Ben 
(ich ift; Fig. 7 der Tafı zeigt die 

nung einer Sulzer-Maſchine. Das Syſtem 
diefer alle den Gorlif- 














Steuerung, bei w 


ö er welche mittel3 des wie ein gewöhn⸗ 

licher Duelfchieber geformten Hahns der feiiche de, die Stange 
Dampf zuge rt und der gebrauchte entlaflen j Diefer beftimmten 
wird, Der auf diefer Habnfpindel —* Hebel ter 

wird direlt von der Ercenterftange erfaßt und in | Stelle 

o3zillierende Bewegung verfeht. 


osʒill n dieſem Hebel 
ift eine Klinke angebracht, bie den Hebel des Er: 
nſionshahns ergreift und mitnimmt,. wodurch 
er Butritt des Dampfes ie Der Erpans 
fionshahn bat auf feiner Gleitfläche eine Ausfpa: 
rung, welche eine 
Beachtenswert ift ferner bab 
Beginn des Dampfeinfafjes kontrolliert, fondern 
offen ftebt, ebe der Verteilungshahn bereit HE 
den Kanal in der linderwandung zu öffnen, Es 
ift dies ein wefentlicher Vorzug, namentlich in fol: 
en Fällen, wo das Einftrömen des Dampfes nur 
während eines Heinen Teils des Hubes andauert 


und der nfions nur wen t wird, 
Der Velo hate Schluß des —— dadurch 


rſelbe nicht den 





pelte Einftrömung bewirkt, | braucht 


Dampfmaſchine 
6 ber Tafel II abgebildete Ventilfteuerung, | die Erpanfionsperiode günfti 


Dem Nolet. Der Steuerungsmehanismus 
wie der Regulator erhalten ihre Bewegung von der 
parallel zur Maſchinenachſe liegenden Steuerungs: 
welle. Seitlich an den Eylinderenden befinden ſich 
in angegoflenen Bentiltäften die Einfaßventile, die 
in vertifaler Richtung von den Daumen der Steues 
rungöwelle bewegt werden. Der platte Fuß ber 
in zwei Lagern geführten Steuerftange bleibt mit 
einem folden Daumen beitänbig in —— o⸗ 
daß er dem Ausſchlag desſelben in vertilaler Rich⸗ 
tung folgt; durch einen horizontalen Arm iſt die 
Bentilipindel mit der auf der —* frei 
—— Hülfe feſt verbunden. In der niedrig: 
tellung der Steueritange fällt ein Riegel der 
—— in einen in Stahl gefaßten Einfchnitt der 
teueritange, woburd die Hulſe nebft dem Benti 
an der Aufwärtöbewegung teilnehmen muß. 
mit der zo. durch den! —— ausgeloͤſt wird, 

muß der mit dem leptern 
Anſchlag r gegen den Hebelarm N treffen; infolge 
deflen zieht der bezeichnete Arm den Riegel aus der 
Steuerfta fo * ellt das an der 5 
wirtende Vuftergewi t diefe herab, worauf die 
&rpanfion beginnt. r bie Ausftrömu des 
Dampfes find Gitterfchieber mit sahlaciee Dank 
brediungen angeordnet, ſodaß nur eine — 
Bewegung erforderlich ift ‚ um ben vollen Ausitrös 
——— IM erlangen. Der bier entftebende 
ſchädliche Raum fit dadurch vermindert, daß die 
Schieberſtange unter den Scieberipiegel gelegt 
wurde, weshalb die Anfäre des — in denen 
die Stange ** iſt, durch den piegel bindurd): 
2. möfen, ittel3 einer einfachen Hebelüber; 
eßung erhalten diefe Schieber ihre Bewegung von 
einem auf der Steuerungswelle fipenden Daumen 
welder die in dem ringförmig erweiterten Hebel 
emgehegnen Rollen — in⸗ und herſchiebt. 
in Hauptorgan der Ventilſieuerungen iſt das 


in der —— Fig. 2 dargeſtellte Ventil. Das: 
felbe iſt ein 


09. Doppelfig:Rohrventil, wel 
3 bei geeigneter 

Konftruttion nur mit 
dem eben zum dichten 
Schluß notwendigen 
Drud auf feinen Sik 
edrüdt wird und in: 
Bi e deſſen aud) zum 
Öfinen nur geringe 
Kraft beaniprudht. 
Tas eigentliche Ben; 
I til e wird durd die 
nad außen führende 
Stange h bewegt und 
figt mit feinen fonis 
k n Flächen auf den 
entilfigen 1 und m 

, auf. DerfriiheDamp 
tritt bei o ein und gelangt bei gehobenem Venti 
durch die Spalten zwiſchen e und I und e und m 
in den Gylinder. An biefer Stelle ift zu be 
merten, daß heute bei der Mehrzahl der D. der 
Eylinder, wie in ber Figur bei d angedeutet, 
mit einem Ion: Dampfmantel umgeben ift, welcher 
dadurch gebildet wird, daß man den Dampfcylin⸗ 
a —— — eh und In 
m raum friſchen Keſſe itet. Au 
dieſe Weile wird dem im Gylinder wirkenden 
Damvfe von außen Wärme zug und dadurch 





gen ausgezeichnete Reiultate und find bei kleinen 
[| und Schere Baföinen häufig in Anwendung. 
mit 


n Verbindung ftehende | Al 
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ger ellt. Wie groß 
auch die Vorteile find, welche die neuern Präci— 
fionsfteuerungen bieten, fo fteht doch ihrer allge: 
meinen Einführung, namentlid) bei Heinern Ma; 
jun, der Umftand entgegen, daß fie die Anwen⸗ 
ng großer Tourenzablen nicht gelatten, da der 
präcife Schluß der Schieber, reſp. Ventile, auf wel: 
dem die ge Wirlung ber Steuerung beruht, bei 
gun ſchwindigkeiten nicht mer ftattfindet. 
& Beitreben, biefen Übelftanb zu heben, führte 
i einer Art der Steuerungen, die eigentlich mit 
nrecht zu den Bräcifionsjteuerungen gezählt wird, 
da diefelbe das Bentil in fortwährend pofitiver 
brung behält, woburd der Schluß nicht fo plöß⸗ 
id) ftattfindet. Tro ergeben dieſe Steuerun: 


Der erite, wel einer derartigen Steue⸗ 
rung an bie Öffentlichkeit trat, war der Ingenieur 
fred Collmann in Wien. Derfelbe hat eine 
—— tonftruiert, die in den verſchiedenſten 
Modifitationen für jede Art von D. anwendbar iſt. 
Fig. 1 (Syftem Collmann) der Tafel LI zeigt 
—* —— welche von der zur Ausfüh- 
zung tigten Görliger Maſchinenbauanſtalt 
und Gifengießerei in Görlig angenommen ift. Die 
Doppelfigventile, Patent Eollmann, find darauf 
berechnet, die Übelftände zu vermeiden, die infolge 
der Temperaturunterichiede durch ungleihmäßige 
Ausdehnung des Bentiltörperd und Bentilfipes 
hervorgerufen werden. Die Spigen der obern und 
untern —** Ventilſihſſache befinden ſich 
bier in demſelben zwiſchen beiden Sipiläden lie⸗ 

enden Buntte der Bentilmittellinie, weil ber 
Epigen ntel einer u fich bei der durch 
Grwärmung erfolgten Ausdehnung nicht veräns 
dert. An jedem —— iſt ein Einlaß⸗ 
und unten ein Auslaßventil angeordnet. Von der 
Schwungradwelle aus wird durch Kegelräder eine 
vor dem Cylinder liegende, mit der Lüngenachſe 
desſelben parallel laufende Steuerungswelle in 
Drehung verfept; auf der leßtern fipt vor jedem 
Ginlaßventil ein Ercenter mit aufwärts engen 
Stange. Dieſe Stange erfaßt, in ihrer Mitte das 
untere Ende eines doppelarmigen Hebels, defien 
anderer Arm mit einem über dem Einlaßventil 
angebrachten Aniegelent in Derbinäung Bein Un: 
mittelbar oberhalb der Stopfbüdie Bentils 
teilt ſich die * abelförmige ——— um 
das Kniegelen aufzunehmen: über demſelben ver: 
einigen fi) beide Gabelteile wieder zu einem cylin: 
driihen Stabe, der in dem Querarm eines auf ben 
Cylinder geihraubten Ständers geführt und von 
einer zu oberſt —— Blattfeder niedergebrüdt 
wird. Der obere Teil des Kniegelenls iſt an der 
verlängerten Ventilſtange befeſtigt; dasſelbe iſt jo 
eingerichtet, daß bei geſchloſſenem Ventil, atio beim 
Stillftand der Benti Kane der eine ununterbro- 

e Bewegung aueführenbe untere Teil fid) tele: 

artig in ihm verſchieben fann. Beide Zeile 
find mit breiten, runden Platten ausgeftattet, jo: 
daß beim Aufwärtsgang des untern niegelents 
die beiden gegeneinanderitoßen und das Ventil da: 
durd geöffnet wird. Bei der Abwärtöbewegun 
muß infolge der Federbelaftung aud die Ventil: 


ange nad) unten gehen, aber nicht mit der dem 
—— —— 


ſondern mit einer der 
we des Aniegelents gleichtommenden Ge: 
ſchwindiglei 


t, Außer dieſer vertitalen erleidet der 
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ceiver C, wo er die bei der Erpanfion verlo 
Wärme wiedererhält, um dann mittel® einer 
ſachen Schieberfteuerung im großen Eylinder B 


Mittelpumtt bes ——— noch eine horizontale 
Verſchiebung, die ein D 

Hi Da diefe Bewegung. dem horizontalen Ause 
ſchlag 














Der Füllun 
ER Green, die 
aus Nüdficht ölonomi wi. 3. ut rs 
er = .r a —* fam man > zu siäliehlih durd) Erpankon Bu de 3 3a 
er Erfenntnis, ie gro nfion bei mur | au ur u R 
einem Gylinder eine verhältnismäßig Dante Abluh⸗ —— der beiden 
lung * ſich ag und fo die Vorteile der hohen | nä u wie U ade, end 
nfion zum Te au 
ber Ausben zueinander 


il wieder aufhob, Außerdem 
tt bei den eincylindrigen Maſchinen, welche mit 


tleinen Fall beiten, eim jeh mäbi | it and dem Scene —— or 
! au 
en Füllungen arbeiten, ein ſehr unreg Ken; und zwar Ka 
Heinen Cylinder, während Kr bie 
Er Kalle der Gompounbs‘ ei 








APR e > 5 














ger Gang ein, und infolge der ſtarken er ar 
venzen erreicht der Dampfverluft durch Undichtig 
des Kolbens oft eine bedeutende Höhe. 
Alle dieſe Krane Prager zur Konſtrultion der 
Du er [indermafdinen, die fi im zwei 
faften (Woolfiche und Compound: Mafchinen) eins Tafel I 
teilen lafien. Das Beinip, auf wel beide 
Klaſſen beruhen, läßt 10 rz fo ausbrüden: Der 
Kefieldampf, auch Admifftonsdampf genannt, wirkt 
zuerft in einem MHeinern Cylinder entweder mit 
vollem Drud während des ganzen Kolbenhubes, 
oder mit teilweifer Erpanfion und gibt fo nur einen 
Teil feiner Arbeit ab. Die —— noch 
u erzielende Kraftleiſtung wird durch einen er 
Kern Eylinder, in welden der Dampf aus 
Heinern geleitet wird, nubbar gemacht. Das uns 
terfcheidende Merkmal der beiden genannten Arten 
von D; befteht darin, daß in der ga in 
Maschine beide Kolben ſich derart bewegen, daß fie 
ihren Hub gleicheitig vollenden, die Kurbeln aljo 
6 nicht oder um einen Wintel von 180° verftellt 
nd, während die Gompound-Mafhinen um 
einen Winkel von 90° veritellte Kurbeln haben, fo: 
daß der eine Kolben in der Mitte des Hubes jtebt, 
wenn der andere am Ende feines Wegs angelangt 





D 
. 
* 1 






Als ala Compound: Majchine au 
ontale Doppeleyli Ente Tr: 
afel I die Anwenbur 


iſt. eher hen rg fihert der Machine 
einen — — Gang, macht jedoch ein wi⸗ 
ſchenreſervoit notwendig, welches den auf] 


jenem Wege vom Heinen Cylinder in den großen 
aufnimmt, Diefes Nejervoir, au 
oder Meceiver genannt, hat der Klaſſe der Coms 
—* inen den Namen Receiver-Dampfma⸗—⸗ 
inen verſchafft. Durch die in der nachſtehenden fi 
9.3, ſchematiſch dargeitellte Compound: Auf Fig. 
aſchine nad) einer Konftruftion von sh. Sii: | i 
ders in Leipzig wird das Prinzip diefer D. mit | bei welcher die 
wei um ih großen Eylindern erläutert. Der find. SHierbur p 
einere Cylinder A ift mit einer Doppelichieber: 
ftenerung verfehen, welde, dur den Negulator 
beeinflußt, den Dampfzutritt je nach dem Straft: | Kurbeln wirten 
Sa a 
m Kleinen Cylin n e 
Erpanſion ne tritt Weihe eu Ne: 
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j ation eingerichtet und der Kondenfator unter dem | Dampfmühle (jrz. moulin ‚A vapeur, 
Bboden angebradht. Der Antrieb der Kondens | steam-mill), eine Mu e in Lea nie 
atorpunıpe ug t mittels eines vertilalen Balans | beitöbewegungen von einer Da jabrı ſoane 200 

cierö, der feine Bewegung * aan pri — nt wer (S. unter —— ri tation) 

wei "Lentitangen erhält. Der De ator wirft “nr fundeln, eine namentlich 
Te nur auf Die * lleinen En eutjchland beliebte Selen Han 

Cylinders, deſſen Steuerung ug enfelben für | bereitet fie, indem man ” feines, 

Füllungen von 0—85 Proz. verftellt —* fann. | Mehl, 70 e Butter, „ eine ae 
Das ** D. zu bauen, —5*8 —* 4 4 Cibott ter, 28 — und Y Liter nd 

geringer Zrmmaypa van na tu e bie Res u einem fejten t, den man mit bem 

verwerten, führt she tonjtruftion berosilirenben | 8 öffel ftart lägt un — * einem warmen 
und rotierenden inen. Auf Fig. 7 der Tafel Lift | Orte Ber a in - Hierauf ftiht man mit einem 

— — af ee dargeftellt, | ® = ‘von der —* Be eines mäßigen 

welche man fi aus der gebräuchlichen Anordnung | H ale wer rundet fie ab und läßt fie auf 

dadurch — denlen kann, daß die viel Raum Anen mit Mehl "beitreu itreuten Brett nochmals 

—— Pleuelſtange weggelaſſen ift und der | Nun ftellt man in einem runden Geſchirr Y, Liter 

Sa rum zwei zu feiner Langenachſe fentrechte beihe e ha 125 g Butter und 70g Zuder 

Zapfen ſchwingen (oäsillieren) kann, e Anorb» | über ni A rles Feuer, febt, ag bie ee 

nung, welde in Bezug auf Einfachheit und geringen —* EB dein bicht a er hinein, d 

Raumbedarf die beite ift, findet überall da Anwen: — nicht darüber hinwe hebt und 

dung, wo die Rü * * Raumerſparnis die auf be dann das Gefäß fogleich mit 

ölonomiche Wirkung bedeutend überwiegt. Hier: —** urn eingelodht ift und Die Rubel n fi 

ber — auch die Maſchinen, bei welchen die innen, ſtellt man das Gefäß vom 

Kolbenſtange direlt zur Arbeit —— * — ab, läßt es noch einige Minuten ſiehen und 

det wird und das — —— an * nimmt dann die Nubein heraus, Man richtet fie 

eine Couli e mit 


notwe Schwu ewöhnlich mit einer le-Rabmjauce an. 
Kolb —* ——— eine ge —— ae nk f. unter Straßenlolfomo- 


Er nn bei Da ing on tiven. ' Degel, bei nel * 
1e ee, rmı von rge —* welcher ſta 
Bleuel und fe ur Umbr Windes 5 — ——— —5—— 


a elle zu benußen, wurde ſchon von att einem —— amens Donnay. 
und a Aus sführung ng Dt bringen geſucht. Dampfpfeife (frj. sifllet A vapeur, 
a tauchen immer wieder neue Sons | steam-whistle), eine Als Signalvorrichtun * 
ſtrultionen * in denen die‘ Oöfung des Problemä | ala — tat dienende, durch Dam we 
rg wird; * iſt ein nennenswerter pral⸗ ne eife, die für —— ern Del befonderd 
—— es Bu diefen Mafchinen bis jekt noch —** eſſeln als ſog. Speiſerufer Anwendung Mr 
bet, wobei die Ei Ginrictung derart — en ift, daß 
ee 1 = ER I veranfhaulicht eine * die D, ertönt, wenn ein mit ihr in Verbindung ge: 


artige one aſchine (von Cor), bradter Schwimmer den tiefiten Wafjerftand im 
A — Fre ipar: ft alle auge ’ t. Als Signa rat iſt ed: baupts 


nis die (hin ne n * Die lich bei een in Gebrauch. Beiftehende 
38 86 ol derfelben beruht uf, der digur zeigt im Querſchnitte bie 
Dampfdrud auf einen Kl Bun ken. € arten ßen, Anordnung einer 
wirkt, der an einer ercentri Hl durch den Gin Gebmgeunies mit 
Melle radial verichiebbar Ge ift auf den Keſſel dampf⸗ 
wunde —38 aller dieſer Maſ Ka ne f dicht aufgeſeht; cc * die 
—— in der Schwierigleit, den * erenden | her zum Auslaffen des Dam: 
gegen Be nugan enügend —— u pied wenn ber Sohn. wie in 
Eine andere D., welche fi —— eichnung angegeben, geöff: 
ringe Rauminanfpruchnahme auszeichnet umd = net ift; bie emegung. des leh⸗ 
mentlih zum direlten Antrieb von —— * gel * Naar ie er 
den a wie —— en, Ge leide eil des Ge: 
4 ber ————— drin ie —— 
e eſtellte reie ins | einer Scheibe, von we er rings⸗ 
In 00d, Die drei | um der Mantel b nur — abſteht tod m 
n find im reife um eine mitt: Iden beiden eine ſchmale, ringförmige & 
I de | A REN EST ER E 
angen angreifen u ie | terer, ſchar geht er Rand e fich dire 
In Unbrchung wre öy Die ———— der ringförmigen Ö befindet. — Bi 


| ung BE fire Arclejgienen, me di aus, ch obe fe Kane, | m 









bi wi nd 
Snötanf en — anlonmmt, ganz —— Gelamten 1 — an Söbe = 
ere 
ichine (fr Kay, ei vaporiser, | me ie ah ßt. „Si an, Öide ı Os ere, 
machine), eine ‚Der Apretur | feige Form, fo erhält man einen 
er wollener und ——— 


Der un be ——“ 
räuchliche h unter * Bodenkuls 
mopf a ak er 
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Dampfpumpe (frj. pompe mise en mouve- 
ment par la vapeur, engl, steam-pump), eine 
Pumpe, melde mit einer Dampfmalchine {n der 
Weife direlt verbunden i dab M daR IK den Petrieb 
derfelben die ganze Damp raft zur Wirkung lommt, 
5A unter Bumpen.) 

Dampfrotte oder Damıpfröfte (frz. rouissage 

à la vapeur, engl. steam-retting), ein Verfahren, 

nad) welchem durd die Behandlung der Flachs— 

—* mit Waſſerdampf die — 
Faſer —— —X (S. unter Flachs.) 

— — eber rz. tiroir regulateur, engl, 

—— slide-valve), bei ber Mehrzahl der 
Dampfmaſchinen das Hauptorgan des Steuerung: 
——— welches durch ſeine hin⸗ und * 
ehende Bewegung den Ein- und Ausla 
bewirkt. (S. unter ei Lie en) 
Dampff in ampfboot oder Dampfer 
(fr. Bateau à vapeur, Vapeur; engl, Steam-boat, 
team-ship, Steam-vessel, Steamer) find Bezeich: 
mungen für —2 weiche entweder ag wahl 
* doch hauptſächlich durch eine in Fate 


———— A (oder auch durch mehrere | flach gehen 
material in fberfluß 

nf Ser —— Errömen. 
Fr 


berfelben) bewegt werden. Schon lange bevor die 
Dampfmafhinen (f. d.) zu einem gewiſſen Be 
ſyſtematiſch begründeter Volllommenheit gelangt 
waren, lam man er die Pee Schiffe durch die 
Kraft der Dämpfe zu bewegen; ja es war wid die 
erfte Anwendung der Dampftraft, die Blasco de 
Garay 1543 in Vorſchlag gebracht, dahin ee 
Auch Savery ftellte ein ro zur Dampf iffahrt 
‚ und Jonathan Hulls nahm 1736 N atent 
"ein D. mit atmofpbhäriicher —— 
das jedoch nicht zur Aus en ge langte. Ebenfo 
ging es mit den Borfchlä en ne 
Kane und Gantiers, Watts beflerungen 
Dampfmaſchinen 2 1775 Perier das erſte 
3 in Frantreid) aus, das aber nicht ftromaufwärts 
en en fonnte, Gtüdlicher als in Europa A die 
uche in Amerila aus, wo N an Fitch, ein 
er ah in Philadel Bin, 1783 2 n u Br 
ein D. nahm und ein ſolches 1788 vom Stapel ließ 
—* aber nur bis Burlington fuhr, wo der Refiel 


Auch bei fpätern Verſuchen Di Std La 


I el Unglüd: er ftarb am Obio in großen 
den, Seine Geheimniffe hinterließ er verfiegelt mit 
der Bedingung, daß fie erit 80 Jahre Betr ee 
Tode eröffnet werden follten. Auch 
baute 1788 ein D., da3 alle —— nen übe, | 
aber denno sit benußt wurde. "&henfo mi 
vers die Verfu eig ftones, Kinsleys, Roofe: 
5 3 u, X Erit Fulton d.) gelan ed, 1807 zu 
u den Glaremont von 160 t mit einer ze 
u. attſchen Mafchine von 18 Pferbekraft 
* mit welchem er den Weg von Neuyort 
120 Seemeilen (& 1,84 km) ftromaufwärts, 
in 82 nal * te, Von nun an made 
die rg chiffa Ha rt in Sorbamerita reißende 
fhritte, und ſchon 1815 —* die zu 
ton u ae de nonen vom Stapel, e war ko 
Doppelſchiff von 66 m Länge und 17 .r reite, mit 
einem Schaufelrade, das durd) eine Dampfmafchine 
von Fr Pferdetraft in —* ung br —— wurde 


38 EN eiden Sch 
ed Yale il —8* — un hin 
* dcr ne, um vor⸗ und 
in Orte 


n auch England, Pantreich 2 34 


D. in Menge. —* erſte D., welches den Atlanti⸗ 


ſchen Ocean bef 


allein mit 
pool tam. (©. 


Die Anwendun 


auf die Schiffahrt I ;n ine Sn einf 


und hintere 
der —— 
findet ſich di 


— — 
mpfm 
— 


und der Pa 

e Maſchine, 
rg e eine La 
aus den Keſſeln zur 
Eylindern, Kolben u 
nubung, aus einem e bett, um 
und einer Quftpu 
tionswafler fortzuf 


de3 Dampfes, 
fen zu feiner Be 


dat Kandel 









der Mitte be: 
— ** ———— 
pfmaſchine lonſtruiert 









gen. Die Keſſel — ee Achern 


d bräudhl dadu 
= —* * 


ein ein 


die Dede au 





— — — * an; geh 
den Fahrzeugen und wo das 
vorhanden. 







maſchinen m E 
indireft und direft wirlende 


Bee 
lende. ee n | 
5* 8* 


durfte 22 
toten 
ubes fo 
—— 


Yon de den d 
gro "pkenge Sa 
osjillierenden, 
ound: Ma 





Bau u nur —— 


ch, daß fie den Feue 
es 
Penn 
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Dampfſchiff 


—— weil bie Schubſtange in dem Trunk ſich 
bin» und herbewegen kann. Bei Schraubenſchiffen 
liegen die re er gewöhnlich horizontal. 
Die Eompound:Maihinen find neuerdings ehr 
in —— gelommen, weil fie mit Bezug auf 
Koblenverbraud am fparfamften arbeiten. Bei allen 
Sciffsmafchinen läßt man nicht die Bewegungen 
durch den mit gleihmäßigem Drud aus dem Keſſel 
ftrömenden Tampf bis zu Ende führen, fondern 
benupt zu diefem Zwede das Ausdehnungsvermös 
> des leptern. Der Dampf ftrömt zuerft mit gro: 

em Drud in den Eylinder und fept Kolben in 
Bewegung. Nah Zurüdlegung von drei Viertel, 
fünf tel, fieben Achtel u, f. w. des Weges 
fchneidet man mittel3 beionderer automatifch wir: 
tender Apparate (Erpanfionsvorrihtungen) den fers 
nern Dampfzuftrom ab und läßt das Ausdehnungs⸗ 
vermögen wirten, um ben Reit des Kolbenweges zus 
rüdzulegen. Dadurch fpart man an Dampf und 
folgli aud an der zu feiner Erzeugung nötigen 
zent (Bol. Tafel: Dampimaf inen 1, 

ig. 7; IL, Sie. 10.) 
In den Compound: Maf inen findet dad Erpans 
— —— höchſte Verwertung. Bei ihnen 
jtromt der Dampf —— einen lleinen Cylin⸗ 
der und zwar mit vollem Druck bis zur Vollendung 
der Kolbenbewegung. Aus dem kleinen Cylinder 
ſtromt er dann in einen großen Cylinder, welcher 
die eigentlihe Bewegung der Maſchine vermittelt, 
und wirkt bier lediglich erpandierend, um den Kol: 
ben in Thätigfeit zu fehen. Es tritt mithin Arbeits: 
teilung ein und das Verhältnis des Heinen zum 
großen Cylinder beitimmt den anzuwendenden Er: 
panfionsgrad, Ofter bringt man auch noch eine 
Ervanfionsvorridhtung an dem feinen Gylinder 
an, um nod weniger Dampf zu gebrauchen und 
mebr Feuerung zu ſparen; —34 ergibt die Praxis 
nicht die theoretiſch davon erwarteten Vorteile, weil 
durch die notigen Vorrichtungen die Reibungswider⸗ 
ftände wachſen. Um das Compound⸗Syſtem auf das 
vorteilhafteite auszjunußen, bedarf es eines hohen 
Dampfdrud3, da von jeiner Stärke die Erpans 
ſionswirkung abhängt. Meift arbeiten die Com: 
pound· Maſchinen gegen oszillierende oder Trunt: 


maſchinen mit wejentliher Erjparnig. Man red: | 


net, daß jene 1,3 kg Kohlen für die Stunde und 
Pferdelraft, diele dagegen 1,5biö 1,7 ke verbrauchen, 
Ye nachdem die Bewegung . äder (Schaus 
felräder) oder durh Schrauben (Propellerihrau: 
ben) vermittelt wird, unterideidet man Nads 
dampier und Shraubendampfer (Schrau— 
benichiffe). Bei allen ältern D. waren die Moto: 
ren Schaufelräder, bisweilen einfad) in der Mitte 
oder binten am Schiffe, meift jedoch mittſchiffs und 
an jeder Seite angebracht. Dieſe Räder beitehen 
aus einem um bie Enden der Treibwelle befeftigten 
eiſernen Rahmwerfe, in deilen Beripherie vieredige 
Holzihaufeln befeitigt find, ſodaß beim Drehen des 
Nades drei bis vier auf einmal gegen die Wafler: 
fläche drüden und durd deren Reaktion das Sci 
vorwärts treiben. Man hat diejen Schaufeln alle 
moglichen Formen und Verbeſſerungen zu geben 
vertucht, en jedoch zu der redhtedigen Form wieder 
jurüdgelehrt und at fie nur beweglich gemadıt, 
um fie vertilal in da3 Waſſer tauhen und ebenio 
wieder daraus hervorgeben zu laſſen, wodurch be: 
deutende Widerjtandsrläche gewonnen wird. Späs 
ter wurde neben den Schaufelrädern die Archime— 
diſche Schraube als Motor eingeführt, und diefe 
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bat eritere auf Kriegsſchiffen gänzlich verdrängt, 
elangt auch für längere rten auf offenen 
eere in der Handeldmarine immer mehr in Auf: 
nahme. Wo es BER darauf anfommt, kurze 
Streden in beftimmter Zeit raſch zurüdzulegen oder 
kurze Wendungen in engen Fahrwaſſern zu machen, 
wie 3. B. beim Bugfieren von Schiffen in Flüſſen 
oder Häfen, find Schaufelräder vorzuziehen. 

Die Erfindung der Bropellerihraube (f. d,) 
wird von verſchiedenen Nationen bean ur fo 
unter andern auch von Deutjchland durch den fter: 
reicher Reſſel. han e3 aber, daß ihre erfte 
Anwendung zu Schiffszweden in England bur 
Kapitän Ericöfon und F. P. Smith een ‚un 
zwar 1837, wo Ericsſons Schraubenidiff, von 
13,5 m Länge und 2,4 m Breite, ein amerif, Schiff 
von 630 Tonnen gegen den Strom mit 4, Ano: 
ten Fahrt bugfierte, Im 3.1839 wurde das zweite, 
1840 dur) Smith das dritte Schrauben hi ber 
Archimedes, von 232 Tonnen und 80 P erdefraft, 
gebaut und feit diefer Zeit die Schraube allgemei: 
ner eingeführt und zu hoher Bollto it * 
bracht. rend die Schaufelräder hauptſäch 
in der Handelsmarine vertreten waren, gin 
pe rg Fe Schraube von den Krie Acnfien 
aus, Die Anwendung der Dampftraft auf Kriegs: 
chiffe erforderte nämlich die Beihränkung ber Dia: 

ine auf einen moͤglichſt Heinen Raum, um mehr 

annihaften und Geihüpe placieren zu können, 
al3 Raddampfer geftatteten, und fodann die Pla: 
cierung der bewegenden Teile unter Waſſer, um 
fie gegen feindliche Gefchofle zu fihern. Beide Bor: 
teile are die Schraube, und gegenwärtig wird 
fein Kriegsſchiff ohne Schraubenmaſchine mehr ge- 
baut. Die an a angebrachten Verbeſſe⸗ 
rungen haben ihre Wirkſamleit jo erhöht, daß ben 
Schiffen durch fie eine Gefhwindigteit von 14—22 
Knoten (26—40 km in der Stunde) gegeben wer: 
den kann, Während die Schaufelräder an einer 
—— zur Kiellinie und horizontal liegenden 
reibwelle an den Seiten des Schiffs angebracht 
ſind, befindet die ee an einer mit bem 
Kiel parallel laufenden Welle hinten in der Mittel: 
linie des Schiffs In einem Aus ein, welcher der 
Schraubenbrunnen genannt wird, und in dem fie 
fich frei drehen lann. Sie ift verjdieben geformt, 
mit zwei oder drei flacher oder fteiler geſtellten ir 
eln verfehen, von Kupfer oder Bronze, und läßt 
ich bei dafür ein 35 Kriegsichiffen von der 
elle löfen unb über — damit dieſelben 
ungehindert ſegeln können. Etwa feit 1862 find bei 
mehrern Sciifen ag ai Schrauben eingeführt, 
deren jede durd) eine befondere Maſchine getrieben 
wird. Sie befinden fi) au hinten am Schiffe, 
treten jeboch nicht in der Mittellinie desſelben, fon: 
dern zu beiden Seiten des Hinterftevend heraus, 
Abgefehen davon, daß fie durch vermehrte Wider: 
ftandafläche die Schnelligkeit des Schiffs vergrößern 
können, geben fie dem legtern bedeutend mehr Ma: 
növrierfähigteit, indem man beide Schrauben in 
verfchiedenen Richtungen wirken — und dadurch 
eine ſchnellere Drehung des Fahrzeugs erzielen 
kann, al3 dies fich mit Einer Schraube ermöglichen 
läßt. Die Schraubenmafchinen befigen noch den 
großen Vorteil, daß fie den Schiffen er die 
vollitändige Tatelage eines Segelſchiffs zu führen 
und daher jeden günftigen Wind auf daß befte zu 
benugen, wodurch fie viel Feuerungsmaterial ers 
a 


fparen und bei langen Reifen bebeutend billiger 
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[pieen als die Nabf 
ampfſchiff und 

In der neueften Bit ih noch eine befondere Art 

i dmajchine aufgetaucht, die von ihrem Grfinder, 

G. ———— — iſt. Ihr Prin⸗ 

zip iſt die hydrauliſche Nealtion, db, b. die De 

iffs durch ausgeſtoßene Wafler: 


(Hierzu zwei Tafeln: 


wegung bes 
ftrahlen, Die hydraulifhe Reaktion war — im 
vorigen Jahrhundert belannt, eſſen⸗ 


eriet in Ber 
eit und wurde vor 27 ** Sur 
thven in England und SR Deutſch⸗ 
land aufs neue aufgenommen. In den —— ver⸗ 
ſehenen Schiffen nahm eine durch Maſchinenkraft 
in Bewegung geſehte Centri ig & durch 
— in eine Ciſterne im gig 
x auf und fchleuderte es mit 
er Gel — au van in der Wa e 
nie, au Bord. e brauchte — 
viel Ma —— — — 
zo * rer —— großen Vorzüge nicht in 
lam. Der Hybromotor bagegen hal die 
omas Hein, und eripart dadurd viel Maſchi⸗ 
nentraft. iffe fteben Babe fchmiebeeiferne 
inder, deren Fübe in au rd ang 
Nöhren enbigen, ich mit Waſſer, der 
Dampf aus den Keſſeln tritt oben ein, treibt * 
—* aus wi indern, wird londen iert, 
eugt dabur um, die Cylinder n fi 
2 er mit er und das Spiel beginnt aufs 
neue. Der erjte Hydromotor wurde 1880 in Kiel 
ng mit 100 Pferdelraft) und ey 
Kopenhagen, wobei ſich da 
Der Pat, y —2* 


—* ng ſich 8 enden Erwartungen al wer: 
den. chieht FH o wird * vollſtandige 


Um Bing ber iffabrtöverhältnifie * 
ſein, e Vorteile der Einfachheit, par: 
nis an Raum, Gewicht Anlagetapital, € miere 


u. ſ. w,, fowie die nautischen Vorzüge zu grob find, 
um nicht re Maſchinen zu verdrängen, (S. 


Pr tomotor.) 
——— Tredgold, «The steam engine 
the steam navigation» ß Bode. Lond, 1838 
*— Wooderoft, «Sketch of the origin and pro- 
gress of steam navigation» (Lond, 1848); Main 
und Brown, «The marine steam engine» (Lond, 
1849); Prömmel, ug zum Schiffbau» | a 
(2, Aufl., Hamb. 1864); Ruſſel, «The modern 
system ofnavalarchitecture» (5 Bbe. Lond. 1865); 
Tu Z «Modern marine —— az 
—— «Der Eiſenſchi ste 
1er: Schwarz: Flemming, «K bteilung - 
D.» IBde., Berl, 1873); Burgb, «Modern marines 
compound engines» (Lond. u. Neuyork 1874); 
Ledien, «Les nouvelles — * marines» (Par. 
10; Murray, «A treatise on marine engines 
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der Handel mit feiner friedlichen 
treten die Nationen in Wettbetrieb 
Ki: reicher das Leben und die Gefittung;. 

grö rer — vom Meere die la 
a Zeil ge amer 


—— —* 


mer, verdanlen dem —— 
ber Alıltur von Cüboften nnd ZI Welen und 
weit u we erfolgt fein. vr 


m waren bie ds i 


ein, 
















olge | der Erweite 
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ra 

Vasco Minze 

bergen Büren eh 

um das Kap ber 

w war bie w 
pielt und t 

Stelle des zoman. 

ben —* Aufſchwu 


lichte. Spanien und } 

Recht als —— icht 

nenen Kolonien mit ? 

* * — alten. 
ie erften © Dee Pot ur 

Berbinbungen von den Span 

als diefe den Befik beider Inbi 


steam vessels» (Lond. 1878); Fyreminville, | Der Haup 


tude sur les machines compound, leur 
—— €conomique et les con ‚een. gene- 
rales de leur —— (Bar. 1 


Dampfichiffahrt (oce 
das Meer i — 
a np gen ne Jod utfame 


all, wo bi * bindenden W 
—— ———— 


SER ir A a 





Dampfihiffapet 


Zwiſchen Manila und 
Gentralameritas kurfier: 
capulco wieder jtanddu 
Oſtluſte Central: 


nad Europa zu ſchaſſen. 

Acapulco an der Ai ıh 

ten die — — 
Karawanen mit Veracruz an der 
ameritas in a an ſodaß durd die Schiffe: 
turfe Veracruz: Sevilla ber Kreis —* twer⸗ 
lehrsroute geſchloſſen war. Als der Glanz der ſpan. 
—— ver traten Holländer und Eng⸗ 
x Südweiteuropas * * —— 
menge ie Spur ber — 

gen em China und japan ve * die we par 
in Oftindien und Nordamerila Grundlagen zur 
erjtellung einer unbeſchranlten Seehegemonie vor: 
end, Die Gründung der — su 
Union endlich (8. Sept. 1783) ge mit einer der 
Hauptfaktoren, weldem ber Atlantiide Ocean 


jeine gegenwärtige bominierende Stelung: im Welt: | drä 
handel verbantt. 


, Bis * das vierte Jahrzehnt des 19. Jahrh. war 
der Zeitaufwand, welden die Durchkreu⸗ 
der Meere —— —* ein überaus 


* —— —* ie 
— *— tnadel als 


hatte 
gedient; allmählich Arten ch eine ae 
Komparaje als Streis aus mit genauer Angabe der 
8 Pe —* — * durch beſſere 
—— Meeresftrömun: 

gen und Kenntnis ande die Fahrten 
ab Dennoch dauerte z. B. eine Fahrt von 
Halifar (3000 * 

— — meiſt 32— 

u Bon — 100 


nit Den fchre 
110 —— Pe: eitver Be Be * — 8 Wan 
ie Ausbreitung | I 


md 
—S db: 
rilaner ar 
yon Beobachtu 
a * * der wie 
jungen 


ber fop. u. opromifche Sahrien aufzus | b 
4 wur —— Dr hr Proz. ers 

Babe ei Verkürzung 
tte Pl die Anwendung ber 


. smotor. * trids, 

war es dem rila⸗ 

ar hlen G d.) 1807: ungen, * vo Dampfer 
819 den Ocean von Sa is 

— —* 26 zu A doc te 


e von 


Damp * ** 
Symingtoms u. a. Be 


nad am 12 
Gravesend an; 1838 folgten — bit 
rei und Great Weftern, welche bie 
von Briftol in ea nad Neuyork in 20 
ten, Damit war der Sieg ded Dam: 


kom transtlatiäen Bank eg: 


welche, 


te, gegen Gewährung 


‚tige m 


Si Gehraud 
machend, Poſtda iffslurſe zwi 
und erifa errichteten. Im $. 1840 Ichloß 
die mit dem Needer Samuel Cus { 
—* aa einen Vertrag, nad) welchem | meilen lange 


jährlichen Subvention von 65000 aD; St. eine 
monatlich einmalige regelmäßige Dampfichiffäver: 
bindung für den Poſt⸗ und Berjo et zwischen 
me ool und Halifar (Bolton) zu unter En Sm 
4, Juli 1840 lief das erſte —— 

tannia, von Liverpool aus. Died war ber t 
des eßt fo großartigen transatlantiſchen — er⸗ 
verlehrs, der, von mehr als 300 Dampfern 
vermuttelt aleih, einer mächtigen Brüde Europa 
und Amerifa vereint. 

ne Bi batte die Entwidelung 

r befiere Verwert 


er 
ge *8 on —5* * * Bus} Britain 
erites Schraubenſchiff 


» die verbe er —— die 


4 * 
— und — ——— Beman —B— Frans 
portlei Danıpferd um das Vierfache 
een —— eat, tift, 8 dr der —* 
puls ee fien, ulturaus: 
Pe dem Da mp bir —— 

t e8 in hohem Grabe von Sam e, bie 


en 


a 
* a * 92270 127170 (mit 30 Mil. t Gehalt) 
—— —* 
marine duf » 2974 19858 (mit 5 WEI. t Gehalt). 
gen, 2 die Zahl ber ſchiffe fih in * 
ahren etwa um 26 Proz. erhöhte 


—* e Zahl der Dampfer um 366 
— die Vermeh —** bei 
roßen überfeeifhen ehe 


br 

» die Inen Nationen, wie folgt, teil ( * 
ee ferve 

ieberlanbe 

ein ** er An 6, Fre Ungarn 5, 

—— 2, Spanien Ai ußland 1, 

int te Staaten von Amerita 6, 1, Japan 

und China je 1. Ferner unterhalten tan Nor: 

wegen und Schwe emark, Gri enlan, 

Ügypten, fowie bie Stöalen an ber Weitküjte Sud⸗ 

amerilas, Birma in Aſien und die auftral, Kolo: 

nialjtaten no ge? un Dampferverbindungen 

ven eringerer Ausde . Das Schwarze und 

Sauzläie © Meer befa ren regelmäßig 

Geit 18. Jan. 1881: ift au von 

ultan von Zanzibar (Dftafrifa) eine regel: 

ine Dampffeht —— zwiſchen Zanzibar, 

Aden, Hodeida, * edda und Sualim er: 

richtet worden, deren fe ei namentlich die Pil: 


ER * Mella vielfach 
chichte der w ichfigern Dampfſchiff iffahrts 
ir Bit { rem ante Momente. 
and iſt —— — —* 
chaft zße Benisılar Oriental Steam Na * 
ion Company, b * 1840 zur — 
britiſchen —— mit O —— — 
oli 
Phhnellere 5 iens mit England * 
erzielen, als —— as See: 
0 


ermöglichte, hatten d die en fe {don im 17. 


828 


18, Jahrh. verfucht, indem fie vom Perſiſchen Meer: 
bufen aus über Basra (Baflora) am Schat⸗el⸗Arab 
den alten Karawanenweg * das Euphratthal 
einzuſchlagen ſuchten, um die loſtbaren ind. Waren 
an die lleinaſiat. Hüfte und von da nad) England 
fi affen. 2 war diefe Route nicht lebens: 
Dberft Capper und Colonel Taylor (1801) 
gang es, wenigitens für die brit.:ind,. Poſt einen 
— Weg über den \Ythmus von Suez zu eröff: 
nen. Bon London aus ging die brit.:ind, Po 
Üiberlandpoft, f. d.) Über den europ. Kontinent na 
rieft, wobei Lieutenant — —— dur 
—* berühmten Schnellfahrten ſich hervorthat, fo: 
nn von Trieft nad) Alerandria und von da an: 
fang3 zu Lande, fpäter zu S . und per Eifenbahn 
nad Eh * * aus die chiffung nach Bom⸗ 
1838 erwarben die Briten 
en als —S und rn, für In⸗ 
dien; 1840 trat zur Erzielung befferer Boftverbin: 
bungen und für den ind. rg = ee * 
Peninsular and Oriental Steam Navigation Co 
pay laemöhntih nur P. a.0. St. N. " begeichnet) 
ins 
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Steam Navigation Compan 
Colon —* iin. 


Steam Shi 

Deut 1{Oland ben er RR des großen ocea 
niſchen Weltverlehrs zuerft 1847 — 
* * Linie — mit zwei 
— Serena an beide — 
ed a 
die Kontinentalpoſt aber — — 
Padeten von Köln über Eng 

und von da mit brit. Ehiflen 
dert (Prussian closed mai 
vornehmlich auf Slomans 
Ameritaniiche —* 
der Norddeutſche LI 
den Linien wurde die Beförderung ber transatlan: 
tifchen deutf he * eines Anteils 
am VPorto übertra 
Schönheit und Särelitei ie ihrer 
ftige Ronjefturen beim A 
woblverdienten unter den 
Dampferlompa 


—— und von ne 
































eben. Der Einſchiffungshafen der Poſt war | da 


anfangs Southampton (von wo jept nod) die ſchwe⸗ 
rern Warentransporte abgehen), ph —** 
ift jept aber nad) Brindiſi un Venedig verle 
Bombay gebt jeht die Poft : Baltuta ( un 
ui | die Cifenbahn über. mpfer für m 
und Auftralien * fiber * eGalle 
fon), und von da zweigt ſich nördlich die None > 
Dongeon ſudweſtli * King⸗Georges⸗Sound 
elbourne ab; füdöftlidh ge t ein urs durd) 
die Torresftraße nad risbane —5 — (ien). 
* a. O. St. N. C. beſit über 60 gro 
Bier: Außer der Subvention für die brit.: —* 
nie bezieht die P. a. O. St. N. C. 1700000 Mart 
jährlih von der aujtral. Kolonie Bictoria für 
den Kur Point:de:Galle-Ring:Georges-Sound— 
"eteden er genannten Dampf — 
eben der genannten Dampfſchiffahrtsgeſe t 
find noch direkte Kurſe von or d Pu eh 
Suezlanal nad Oftindien und Auftralien we, 
—* fo von der British India Steam Navigation 
—— von London fiber Aden nach Colombo 
(Aal utta), ferner Bombay, Batavia und Brisbane 
unter Kontraft mit der Regierung ber Kolonie 
Queensland, ſowie von der Orient Line of Mail 
Steamers zwif en Plymouth und Adelaide (38 Tage 
fiberfahrt) und andere Linien, 
ur Bermittelung des brit. Verlehrs mit Welt: 
inbien und Sübamerila wurde 1849 die Royal Mail 
Steam Packet Company begründet, melde die 
Hauptroute Southampton— St. Thomas — a 
befährt. In Thomas, wo die Kompagnie ihr großes 
—— epot errichtet ae, ray ds ht reiche 
Seitenlinien den Hafenorten der * 
— vana, Merito und Venezuela F Bon Go 
n (Afpinwall) wird der —— über den Sith: 
or von Panama durch die Bahnzuge der Railroad 
Company nad Banama bewirkt. Bon Panama 
ftellen die Dampfer der Royal Mail Packet Com- 
y bie Verbindung mit den Hafenplägen an der 
üdamerif, Weittüfte füdli Valparaifo ber. 
on Panama nörblidy zweigen fid) amerif, Dam: 
— * rn vun ya San: 
Dien * Braſilien * eht von 
— * — die Baker Mail, Endlich gehen 


die ee Damp nad) Balparaifo (Pacific 







na t. 

Beracruz, Tampico) kr Sn 

ſolche nad) Babia, Rio de 

na —— — 

wird einmal 

—* ore 
—— poltdienft 

—* er Hamburg am 







fahrtsgeſellſchaft $ 
raiſo und en 
die Linie der Deutlee e 
—*8 ng) — 
net, den be \ 
von dem Willen anderer fremder 
der webhäng zu Kan and im ihn jo i 


var u 
Öfterreihifh-Ungar \ 
106 auf Antrieb des nn‘ 
De ee del des t Hi 
terlandes zu heben, in ( 
nd in der drin und im ] Kae 

en Lloydlinien find di r 
Kon a —— 
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60 
— von Genua bietet, 
inie Genua (Neapel): % 
Kalkutta ausjunupen. 


ncisco | haben 


rtslinien von Liverpool | nila ( 


Dampfihiffabrt 
Melde wihtigern ieh und Bes 


yapore, ‘ unter —— ber Kolonialregie⸗ 
‚ung ber Philip Pine erri 

Srantreich la ab fi 186 ir BerSinbung einer 
interind, Kolonien mit dem Mutterlande ge Fe Kgtı 


—— BR 
ri 


tbieten, ift aus ea er liberficht zu 
dt werben, 


ne regelmäßige Poſtda iffahrt von Dabei 
= Eoigon ; - — ni ab oe ihre en des mes- | gebenen 2 AR 
ruben un 


geändert zu werben pflegen. 
I. Europälfche Linien, 


ageries rd ange empfing für — einma⸗ 
ige ige Fahrten eine Subvention von 5 Mill. Fre. 
en 1864 wurde biefe Linie bi8 Shanghai und 
jotuhama Klaren, ausgebehnt. Den Dienft nad) 
Imerita bejorgt feit 1858 unter Kontralt mit ber 
Regierung bie Compagnie gönerale transatlan- 
ique, und zwar von Havre nad Neuyort mit 40 
Sahrten im * gegen eine jährliche Subvention 
von zur Beit 3644000 Irs., und von St.:Na: 
aire nach Colon (Hipinwall) und Veracruz, von 
davre (Borbeaur) nad Colon, St.Pierre, Ort de 
jrance, 2a Guayra und Savanilla (mit weiglinie 
ıad) Cayenne), ſowie von St. Thomas nad Jamaica 
ınd Martinique monatlich einmal gegen eine jähr> 
ihe Subvention von 6314606 Fr3. In den näch⸗ 
ten Jahren follen die Fahrten noch vermehrt wer: 
ven, namentlich die { derer von Havre nad) 
Report * 4 Le Res m Jahre. Am 23. Nov. 
‚882 hat bie fr rung eine neue regel: 
näßige Dampferlin e bu le nad) Auftralien 
Neucaledonien) ins Leben treten laſſen. 

Auch die Niederlande haben nad ihren oft: 
iſiat. Kolonien direfte Dampfſchiffsfahrten einge: 
ichtet. Die Stoomvaart Maatschappij « Neder- 
and» beforgt den Dienft nach Batavia von Am * 
am über Southampton, Marfeille und Port: 
urch ben —— jeden dritten Mittwoch und 
eden dritten Sonnabend (von Marfeille bi * 
—* 28 Tage, bis Batavia 80 Tage). Die Schiff 

—* een ——— 
ellſchaft kurſieren zwiſchen Batavia, Sorabaya, 
Badang und den Sundainſeln. 

Von hohem Intereſſe iſt bie innere Einrichtu 
ver trandatlantiihen Damp ed für den a 
ter: und Meifevertehr. Au Oceandam⸗ 
ern befinden ſich außer —* nded meiſt 
wei Kajuten von mehr oder mi eleganter —* 
ichtung. Es ſind —— Palãſte, welche, i 
titer lafie wenigiten®, dem Komfort ber fetläne 
iihen großen Ga m. nicht, nadjtehen. Ein grob: 
tiger Speifefaal, Damenzimmer,, Lejefaal, 
immer, B bliotheträ äume, Badezimmer u, T. w,, 
owie bequem eingerichtete Schlaftabinen machen 
«: Reife, namentlich bei gutem Wetter, ſehr ange: 
hm, Rur d bie Seekrankheit pflegt für einige Zeit 
en Reifenden bie gute Laune zu nehmen. Tropdem 
vird eine Fülle der beveutfamiten Anregungen dem 
är die grandiojen Schönheiten des Dceans und für 
as reihe Tierleben des Meeres empfänglichen Rei: 
enden in ftet3 wechlelnden Gricheinungen dargebo⸗ 
en. Jedenfalls ift die neuerdings fogar ald Sport, 
amentlich von Amerikanern, gepflegte Reife über 
en Dcean al3 eine reihe Quelle des Naturgenufies 
dem dentenden Menſchen zu empfehlen. Verwerf: 
ih find nur die Wettreijen — Kapitäne 
uf gefahrvollen Kurſen. Es iſt keine Seltenheit 
iehr, zu leſen, daß die Reife Aueenstown⸗Neuyorl 
a fieben, ja ſechs Tagen zurüdgelegt ift. Neuer: 
ings will man bie hrt über den Atlantifchen 
)cean fogar —* fünf Tage einſchränken. (Hierzu 
ine Karte: D Dampficiffahrts: :Berbin: 
ungen bes Weltverkehrs im Atlantis 
ben Dcean.) 
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gif Fe 100 FR, 
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Baltimore 
3879 
Geemeilen, 


Neu 
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Reuport 
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eg unb —E Da 
ee men. 


rtötage auf längerer —* 
ein nur felten ober unwefentfic 


14 


11 
13 


13 
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B. Nach Mittelamerifa, 
6300 


Sur Seiner Seemeilen. 
atetf —— „el. 3, Tampico 35 


« 
=. Rt re * Veracrug ai 


b. gt 2 Beraeruz 25 
am 21, jed, Mon, 
(Compagnie gene- 

rale transatl.), 


0. Southampton, | Beracrug 26 
am ?, 8 van 
a team 
——— 00.). 

d. Liverpool, Beracruz 29 
am 10, ſed. ats 
(Wost-India and 
Pacißo Steam 
Ship Co.). 

e. Ga Havana 18 
am 10. 14 Mon, 
(Spanijche mpfer). 
d. Weſttuſte. Hambur 
Sou vu ö Acapulco*) 
©t.-Rozaire, 
rberung wie 4% —— a bis Colon, von da mit» 
KA der Eifenba bahn in 3—4 Etunden von Golon bis Ba: 


— 43 engl. Beier); aus & aus — rn monatlich 
capulco 55 —— in 


gen, mittels der Pacido —S p Com- 
pay) 
















5560 Seem. 
Antillen, d. Borbeau de 
Antillen, | am 25, jeden on, En 18 
Mittelamerita). — Colon 25 
r . 
e. Liverpool, Barbaboes, | 17 
am 5., 10, unb 25, Colon, 2 
St. Thomas | 15 
est-India and 
Pacific Steam 
—* ©o.). 
din Bortorico, 13 
am 10. 58 ‚Mon.] Havana 18 
(Zopez u. Eo.). 
8. Santander, 13 
am 20. jeden Mon, 17 
( u. Co.). 
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Ka | = 
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Beftimmungs- Beſtim |Dguer T Beſtimmum eftims er 
—— Abaangehaſen mungsort t land = Abgangöhafen mungsort — 
Tag ET u EDEN => € 
Benezuela, a. Hamburg, La Guayra, |4— 26 | China, Japan, ongto 3 
Eolumbien. via Havre uertos onglong, 2, = 40 
am 7. u. ed. Mon. abello, |26—23 re je 3. Di — — 42 
(68 mb.»Amerit. Savanilla 34 Shanghal. 
Batetf.»Atien- Wei. ) vun — Banken; 
b. &t.:Razaire, | La Guayra, | 17 . Marfeille, —— 37 
—* u.21, Apr —— * Jen 2 ouniag dan hal, ri 
ompagnie u ello. 
rale transatl.) Savanilla 20 ner 1 — 
e. — La Guahra, 20 durch er — nal. 
am 25. jeden Mom, Puerto= ie, Rallutta 36 
(Compagnie g6nd- | Kabello, a1 * 8 Dr onats| 6174 Seem. 
rale transatl.), Savanilla 24 „(öRerr. Lloyd) 
d. u ‚IT 9» r Bort-Saıd, 
*7 /J2*8*8 25 Sue, Een Aden, 
o. Zrieft, onglön 58 
©. Liverpool, La Buayra,| 21 am u d. Monats * Ser 
am 4. u. 24. jeb. Mon. uerto⸗ über Port⸗Said, 
(West-India and Pa- ello, 22 Suez, n, Bombay, 
a cifie een »| Gavanila | 27 Singapore. 
e von b - ayaqnil, [3140 f. Zondon, Raltutta 40 
Südamerita |am7.; * u je. on.| 9, er 36—42 jeden 3. Mittwod) 
— Beru, allao 39-45 (British India 
olivia, Chile), nt lmerit. Balparalio 5258 Steam Nav. Co.) 
a. über Colon PN tf.-Altien: @ef.). über Malta, Suez, j 
— anama; Aden. 
olon bis b. Et.-Razaire, Guayaquil, |27—33 ondon Suey, 20 
——“ mittels [am 6. jeden Monats, anta, 29-35 jeden 2. Donners ag| : Men, 39 
Eiienbahn; Bordeaux am25.j. M. a * 32—38 (British Indi -Bombat 3 
von Banama | ECompasuis vr Balparaijfo [45-51 Steam Nav. Co.) I(monatl. eins 
mittel® Dampfer| Tale transatl.), über Migier, : |mal am 24.). 
der Pacific e. Southampton, Guapaanil, 27—33 ... . 
—— Nariga- en 2. en 2 jr —— —* ayta, —— Ceylon 95 
n Company, oya am ao, 2 z 
aus Banana Packot Co.). Balparaifo [45-51 ‚gaeteitee), Kaltutta, | 32 
jeden Mittwoch. enang, 31 
£ is Bedürfnis, Eingapore 33 
db, durch die Ma⸗ Balparaifo, | 3% b. Barcelora 6i 95 
gellanitraße via Gallao 50 i. jed. Monat a 3 
ſtap Hoorn (Pacific Steam (yon . Dampf * re n 
nur nach Chile, Navigation Comp.), d 2. —* Ene; honat. (Bbi ippin.). 
ivia u. Bern). b. Hambur Balparaifo | 51 e — gı 
jeden 3, Geunahent 10947 Scem. Kleinafien und » 22 fl, re a 
via Antwerden Eallao 6 Syrien, (b 5 —— — * * 3 * 
(damb.xtoemoslinie). Linie, von Korfu ab: itantinopel). 
D. Rad Afien. 2. Aa, — er 
Men, Britifd- Beinif, Men, | 9 ine: - mpma | 814 
Indien, menı. — Montag Bombay 15 (er), 
u. portu olo⸗ eninsular and e. Konftanti & 
TER dirett alle 14 973 Cren 
nbdien, av on mp. 
Basra in der |durch den Eueytanal. üb er. Kia A Alerandria 3 
afiat. Zürtei, a 9b). | 1337 Geem. 
‚ Rastat, | Aumert. Die Boft wird zu Schiff von mtinedel Emyrna 2 
ul,&uador in| Brindifi nad) erandria und von Mies (weite n Odefla) 
Beludſchiſtan, en nah Euez per Eifenbahn be- pe 2. Di 
Bi ( uß Dans) . 
Eeylon, — Brindifi, Boint de uſchait). 
Benan jan 2. Bontag Galle, 17 Beirut a. Brindifl, af 6 
R ag 8 eninsular an Eingapore, 25 (Damastus, eden Monta rut 9 
Snolen Eundas] Orient. Steam Batavia 23 Jafla, gie Wlerandria: 
nfein, Rolufs Navigation Comp. Seruialem). en. Orient 
ten, Kambodſcha, | durdy ba Suezlanal, St Nav. Co, 
Zoufin Annan, Colombo, 20 v. da: 2loyd " 
Shillppinen, PL 4. —— — Singapore, | 26 d. Reape!, gene, 6 
essageries marit. Batavia 30 en 3. Dienstag eirut 7 
bare den Suezla Messag. marit.) 
o. MRarjeille a > fa, 9 
— 2. Eonntag Eolombo, 2 jed. Freit onnbd. rut 10— 
(Messageries t.)] Singapore, | 28 — 111% 
durch den Suezkanal.. Batapia 33 Sir Klegen Eypern 1 
d, Marjeilie, % 98 Piräus und Emprna. 
** eo jataufa 3 E. Rad Afrita. 
ag u 
3. Donnerstag Hanpten, *. Brindifl, Alegandria | 3 
(Stoomvaart Maat- Aubien, Sudan. jeden Montag 
schappij «Nederl.», en. and Orient, | von Berlin 
— Dampfſch.⸗ Bteam Nav. Co.). u ru 
e a 
— den aa anal, var — 
na, an, —3 onglon 33 
"gen 8 * 2. Montag f83 38 17 Stunden.) 
hanadal, (Penins. and Orlent.| Jotuhama 4 b. Reapel, Alexandria | 434 
acao, Steam Navig. Co ei eden Donneröt 
durch den Sueztana Nubattina⸗ Vinie). 
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veſtimmun 6: Beltim- er 
lan W " Abgangshafen mungsort eler 
J PER er ’ Fi J Por 
en, 
Nubien, Sudan. jeden ——— 
(Messager. marit.). 
d. Trieft Alerandria | 5% 
! den m Beeilag, 
e. Defja, Mlerandria 5 
alle 14 age 
(Ruf. Handeldgei.). 
Aporem, Liffabon, rta, 5 
am 5, u.20, jed, Mon. orta 
(Companhia geral via 
portugueza denave-| Mabeira 
gacäo a vapor). 
Canariſche a. Qiverpool, Teneriffa ° 
Difeln, jeden Sonnabend | 
(African Steam Ship 
Comp. und British 
and African Steam 
Navig. Comp.). 
b. Eabiz, Teneriffa | 4a 
(Companlia de nave- 
gacion por vapor 
de Lopex y Co.). 
Madeira, a. Liverpool, Funchal 1 
jeden Sonnabend 
(African Steam Ship 
Comp. und British 
and rican Steam |' 
Navig. Comp.). 
b. month, nat > 
(Unten en du 
Ship Comp.). 
©. Dartmoutb, Hundal 5 
jeden z, Frelta 
———* Mai 
d. Liffabon, Funchal 3 
am 5, u. 20. jed. Mon 
mpa por- 
tugueza etc.) 
Rap ber Guten n. Blomontb, Kapftadt, | 97 
nung. leben 2, tag tal 33 
(Union Steam 
Ship Co.) 
d. Dartmouth, Rapfatt, s 
* 48 atal 3 
ame Ma 
Line), 
Banziber, Vrind anzibar 13 
Drozambique, eden 4. — Bon 
# Aden: Poni 
and Orient, Steam 
Nav. Co., bon Üben: 
British Indie Steam 
mn Co.), 
Mauritius, peanel, Reunion, Ei 
Reunion, joa 4. Zeegins Mauritius ) 25 
Mada astar, 
Mapotte und —— 
Moſſi · Be. durch den Suezfanal. 
b. Marfeifle, Reunion, 26 
jeden 4, Sonntag Mauritius | 27 
os 
maritimos) 
durch den Suezlanal. 
eftafrita Liverpool 08, 2 
era Lene, jeden n — „u 
Ber Comp, und Belt 
file, Mccra, . und British 
Addab, Aultta, frican Steam 
la, eSatie. | a Co.). 
Kagos, O 
fabar), 
ran, Gene Vordeaur, Data 9 
gambien Dalar, am 5.1.20. ie. 9 Mon. Gork v 
orte, Gt.= (Mossagerios 
Louis, Batel, maritimes) 
Dagana). über er 
Britiid-Sene: Biverpoo! Bathurſt 14 
oambien, Aka 8, — 
eng regen 


Company). 
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Dampffipannung — Dampfiparapparat - 833 


—— | deren Schiffe Alerandria und Konftantinopel fiber 

da — Xxñ.. | Beirut verbinden, fowie die Linie des Sultans von 
kehrt | Sanzibar zwiſchen Zanzibar, Aden, Djedda und 

Suatim (jeit 1881). Von den auftralifchen Li: 


Daran, — — —ã ,— — em | 8 nien find bie Interkolonial: Dampferlinien von 
amerila (Oft: |(New York u, West- Audland nad) Sydney und von Sydney nad) Bris- 
Be mb | Indie Mat bien bane zu ermähnen, 
©. Reuborf Gen | 8 ‚Weit zahlreicher find die Küſtenſchiff ed 
am 10., %. und 30. | 1989 Scem. Linien, welde regelmäßig von Dampfern befahren 
— Senats werben. Namentlich gehören hierher die Dampfer: 
Fer — St. Tbomas | 7 | Verbindungen in der Nordiee (General Steam 
einmal menattich 1983 Erem. | Navigation Company), die belg. Poſtdampfer 
(Quebeo and Golf Dftende:-Dover, franz. Poſtdampfer Calai3:Dover 
Ship Comp). niederländ. Dampfer Bliffingen : Dueenborou 
Nach Brafilien. Reuyort, Rio de (London), die vielen —— ſchwed., dän., preuß. 
wöchenttic in Janeiro ir | und —— 12* * im * 
(Un tes an ahia meer, Schwarzen Meer und in den griech. Ge— 
Brazil Steam Ship 7 en: XRV 
Co. und Pacific Mail wäſſern u.f w. Die Aufzählung aller diefer Linien 
Steam Ship Co.). fann unterbleiben, weil je Bedeutung vorwiegend 
Nach Oftafien. Sans-franeisco Holubama 26 lofaler Natur iſt. ‚ 
ha ne |i a ee Üiber die zahlreichen — auf Binnen⸗ 
Min., Eifenbahn mit UhRil ss DU ſeen und Fluͤſſen ſ. Flußſchiffahrt. 
— in an In Sen Zampffpannung, j. unter Dampf. 
fomenz. in Tlg Zanen),| fhlub nad Dampfiparapparat, auch Automat ober 
2 
——c ‚Shan bai 8 ee SE En — 
A wer ein Apparat, welder angewenbet wird, um das 
a | en | durch Abkühlung des Dampfes fich bildende Konden: 


Steam Navig. Co.). 
11 





—— er aus Dampfröhren, Dampflod: und 
rodenapparaten u. ſ. w. ohne Dampfverluft felbit: 


Mach Mufralten.| Sn een | | thätig abzuleiten. Zu diefem Jwed muß der Ap- 
(Öeeiden land |, Audiand 23 arat mit der tiefiten ir * und Tan w. 
ep . ww. ommunizieren, wonad die Aufitellung desſelben 
A DOES "nit einzurichten ift. Man unterjcheidet im wefentlichen 
nad h Ber : vr Anordnungen, deren erite durch den in um: 
gitsleton, hender Fig. 1 dargeftellten Ruf —— 
Holitifa mit Dampffparapparat zur ig m racht 
—— iſt. —* 1 be * en — g n be 

⸗ ; | zwei gekrummten ren a und b, welche bur 
00 Gem. Ä | das Berbindungsitüd c miteinander fommunizie- 
Nach Mittel. Ean- ancidcn, 42 ı7 | —— —— ee 8 — el e⸗ 
ameita mona mia 2 enplatte p werben a und b in ihrer Lage erhalten. 
a a — — | Tritt bei d Dampf ein, fo wird zumächit die in dem 
Nach Nord Sansrancisco Bictoria | 4 | Apparat enthaltene Luft durch ein Bentil e ent: 
amerifa einmal monatl tiſch weichen. infolge der gleichzeitig eintretenden Er: 
üf a ——— wärmung . Röhren reden biefelben Ni - u: 
= 9ı | dehnen; da fie aber an der Verlängerung durch die 
| ken | 06T Bere Platte p gehindert find, erleiden fie eine derartige 
ge au: Om nt Ausbiegung, daß das — angeordnete 
—— ——— Ventil e geſchloſſen wird. Sobald ſich eine ge: 
paßia Sud Ameri- | Mora, Mol- nügende Menge Kondenſationswaſſer im Apparat 
cana dos vapores). —— eſammelt hat, werben die Röhren abgekühlt, ziehen 
Ye Anto- 16 tefoler belien — —— a * 

as Ventil e, durch we er Dampfdru 

— — — 1, | vorhandene Kondenſationswaſſer austreibt. Der 
U v* —— arg Dampf füllt aladann wieder die Rohre, dehnt bie: 
nach Vebürfnis — aus und das Ventil ſchließt ſich wieder, bis 
© American urch eine weitere Wafjeranfammlung das gleiche 


Außer ben bereits bei —— — brit., 
ergeie 


team 
unb anbere ien, 


B. Aſſatiſche Linien. 


franz. und nieberländ. Damp 


Suez:Honglon 
ion ———— 


ati 
äfen 
bischi 


ſchaften: 
(China en Fan Navi- 
an (zwifchen den japan. 
und auf — — itsu- | 
[18 Dampfer] mit 250000 Den jährlicher | angeihraubt. 
Subovention). fh 
n Afrika beftehen zwei bebeutendere einhei— 
mijche Dampferlompagnien: die Befellichaft Azizieh, 


Gonverjationd»Legiton. 13, Aufl. IV. 


h 





Epiel veranlaht wird. Diefe Apparate funktionie: 
ren indes nur bei jebr erafter Ausführung richtig. 

a findet der in umftehender ig. 2 darge: 
tellte fog. Kondenfationstopf Anmendung, 
ei welchem die nung eines durch das Konden⸗ 
ſationswaſſer felbft in Thätigfeit gefegten Organs 
Gap Schmwimmers) den vr reguliert. 

n dem Stuben a wird das Dampfleitungsrohr 
Das hier eintretende Kondenſa— 
tionswaſſer jammelt fi in dem Raum außerhalb 
des in C enthaltenen fupfernen Schwimmtopfes c 
an, Durch den Drud dieſes Waſſers wird lehterer 
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derart nach oben gedrüdt, dab ein Plattenventil v 
eihlofien erhalten wird. Nimmt die Menge des 
Kondenfationswaflers zu, jo wird ſich aud) Waller 


über den Rand in den Schwinmtopf ergieben; 





fig. 1. 


diefer wird dadurch ſchwerer, ſenlt ſich und öffnet 
das Bentil v, dem Waller freien Eintritt in das In 
ihn bineinragende Steigerobr d geſtattend. Durd) 


den im Apparat ſchenden Trud wird das 
* Waſſer durch die— 


ſes Rohr und eine 
bei b anzufügende 
Robrleitung auf 
einenad) Maßgabe 
der Dampfipan- 
nung beſtimmte 
Höhe gedrücktt. 
Nah Entleerung 
des Topfes bebt 
fi der Schwimm: 
topf wieder und 
ſchließt das Ventil 
v und eö wieder: 
holt ſich dieſes 
Spiel des Appa— 
rats in beſtimm— 
ten Intervallen. Das ſauber gedrehte, zugleich als 
Führung des Schwimmtopfes dienende Steigerohr d 
ijt unterhalb noch mit einem Rüchſchlagventil ver: 
jehen, welches das Zurüdtreten des Waſſers verhin— 
dert; außerdem ift der Apparat mit einen Probier: 
babne und einem Lufthahne, ausgeltattet. Oft wird 
der Hondenfationstopf nod mit einer Vorlammer 
verbunden, ſodaß das eintretende Hondenjations- 
wafjer erft dieje und ein in derjelben befindliches Sieb 
paffierenmuß, um von allen ihm etwa beigemijchten 
Unreinigteiten befreit zumerben, ehe esinden eigent: 
lichen Kondenfiertopf eintritt. Eine zweite Art der D. 
mit Schwimmier ift derart eingerichtet, daß mit dem 
lektern ein von demjelben abbängiger Mayjerabfluß: 
bahn in Verbindung gebracht iſt, der ſich öffnet, wenn 
der Schwimmer über eine gewiſſe Waſſerſtandshöhe 
—— ‚ dagegen geſchloſſen iſt, wenn ſich nur 





Fa. 2. 


wenig er im Apparat befindet. Ein folder Ap: 
parat empfiehlt ſich in Fällen, wo das Waſſer nicht 
über das Niveau des Kondenjationätopfes gedrüdt 


zu werden braucht, fondern frei ablaufen fann. 
Dampfiprise frz. pompe & incendie & la 
vapeur, engl. steam-fire-engine), eine durch Dampf 
betriebene —— & d.). 
Dampfitrahlgebläfe, eine auf bem Prinzip 
der Strahlapparate beruhende, durch Dampf wir: 
tende Geblälevorridtimg. (5. Injektoren). 
Damp bipumipe, joviel wie Injektor. 
Dampftrodenmafchine (frj. sechoir A cy- 
lindre, engl. steam -chest), eine bei der Appretur 
der Gewebe benußte Vorrichtung, bei welder das 
Trodnen der gewafchenen Zeuge dadurch geſchieht, 
daß dieſelben mit der Oberfläche eines mit Dampf ge: 
heizten Eylinder3 in Berührung gebracht werben, 


Dampfiprige — Dampier 


Dämpfung, magnet., j. Dämpier. 
Dampiivagen, j.Zotomotive. _ 
Dampftvnichmafchine (frj. machine & laver 


a la vapeur, engl. steam-washing-machine), eime 


bauswirtichaftlien Zweden dienende 
Vorrichtung, bei welcher zur Reinigung 
der Wäſche die Wirkung des eingeichlo): 
jenen Waflerdampfes bemuhkt wird. 
(S. unter Waſchmaſchinen. 

Dampier (William), der kühnſie 
Seefahrer des 17. Jabrh., geb. 1652 zu 
Gait:Coter in der Grafſchaft Someriet, 
war der Sohn armer Eltern. Als 
Schiffsjunge machte er namentlich aud 
eine Seereiie nad Yabrador. Er nahm dann ala 
gemeiner Soldat 1673 in Indien Dienjte, wurde 
aber verwundet undin das Hoipital nach Greenwich 
gebracht. Wieder genejen, erbielt er 1674 eine An: 
Itellung als Plantagenaufjeber in Jamaica. Aber 
ſchon nad) ſechs Monaten ſchiffte er fih aufs Ge- 
ratewohl ein und traf zu Kingstown ein Fahrzeug, 
weldes ihn mit nach der Bai von Campeche nahm. 
Dort lebte D. drei Jahre ala Hanbarbeiter umd 
Badtnecht, bis er 1678 nad London zurüdtam. 
Im Begriffe, nach Gampede zurüdzulebren, nel er 
in der Negril:Bai unfern Jamaica in die Hände 
der Flibuſtier, welden er jih unter der Bedingung 
eines Anteil an der Beute zugeiellte. In ihrer 
Geſellſchaft zog er über die Yandenge von Panama 
und wohnte den Raubzügen bei, welche die Alotie 
der Flibuftier, zum Teil mit ſchlechtem Eriolge, 
gegen die Küſtenorte Berus unternabm. 
trennte ex jich von denjelben, trat anı Mexilaniſchen 
Meerbufen mit andern Flibuftiern in Verbindung 
und ſegelte 1683 mit einem Kapitän Cool nad der 
Gnineafüite, dann um das Kap Hoorn nach der Fuel 
Juan Fernandez, den Galapagos Inſeln und nad 
der Külte von Merifo. Später nabm er bei Guayaguil 
einige reichbeladene Sklavenſchiffe und eroberte zu 
Anfang 1684 an der Banama:Bai mehrere Stäbte. 
Darauf jegelte er mit einem andern Kapitän nad) 
Oftindien, Mindanao und Manila, machte jpäter 
auf chinef. Niüjtenfabrer Jagd und entdedie bei 
dieſer Gelegenheit mande Inſeln. Der ilde: 
rung jeiner Genoſſen längit müde, glaubte er ummeit 
der Nitobaren feine Flucht auf einem leden Boote 
bewertitelligen zu tönnen, wurde aber ver 
und balbtot an die Küjte Sumatras 

Nach der Heritellung feiner Hräfte trat er als 
Kanonier in bolländ. Dienite, dejertierte und bes 
gann abenteuernd in Sübafien berumzugieben, trat 
dann in engl. Dienite, beſuchte Madras, Benkulen, 
Tonting, Malatta und jchiffte ſich endlich bei 
nadı England ein, wo er 1691 anlam. Di 
fchreibung feiner fait unglaublidben Abenteuer in 
der «New voyage round the world» (3 Bde., Yonb. 
1697— 1707, mit Aupfern ; Deutich von find, 4Bbe., 
Lpz. 1783) erregte ungemeines Aufieben. 
Grafen von Orford, Lord der Abmiralität, vorge 
ftellt, wurde er num beauftragt, eine 
reife nad) Aujtralien zu maden. 
jegelte er aus den Dünen ab. 
erg zuerſt an der jteilen | 

rachtsland, jegelte von da nad Zimor und 
dedte, in öjtliher Richtung vo 
dem 16. Febr. und 25. April 1700, 
die nad) ihm genannte 89 km breite Da 
ftraße und eine Menge Heiner Inſein und 
namentlich die bis 1500 m Danıp 








Dampiera — Damremont 


infeln an der Nordweſtküſte Neuguineas und den 


Dampierardipel an der Küjte Auſtraliens, 
169. Man verbantt i 


vielem Scharfſinn und guter Beobahtungsgabe 
zeugende Nachrichten über die natürliche Beichaffen: 
heit der genannten Länder und die Luftitrömungen. 
(Val. feinen «Traite des vents».) Auf der Nüdtehr 
nad) Europa erlitt er bei der Inſel Aſcenſion Schiff: 
brud und fam 1701 nad London. D. unternahm, 
nachdem er 1705 ein Schiff inder Südjee befebligte, 
1708—11 wieder als gewöhnlicher Steuermann 
Reiſen und begleitete Woodes Rogerauf jeiner Reife 
um die Erde. Sein Todesjahr iſt unbelannt. Eine 
von R. Brown aufgeitellte Pilanzengattung, Dam - 
piera, jowie die genannten Inſeln, die Dampier: 
jtraße und die Halbinjel Dampiersland erhal: 
ten jein Andenken. 

Dampiöra nannte Robert Brown zu Ghren 
bes ftühnen engl. Seefahrer William Dampier 
(f. d.) eine Pflanzengattung aus der Familie der 
Goodenovieen, deren Arten, gegen 30, ſämtlich 
in Auftralien vorflommen; es jind fraut: oder 
jtrauchartige Gewächſe. Sie haben zwitterige Blü: 
ten, deren Kelchröhre mit dem Fruchtfnoten ver: 
wachen iſt; die Blumenkrone iſt röbrenförmig und 
unregelmäßig fünfteilig, gewöhnlich von rötlicher 
ober weißer Farbe. 

Dampierarchipel, j. unter Dampier. 

Dampierinjeln, j. unter Dampier. 

Dampierre (Auguite Henri Marie Picot, Mar: 
quis de), Obergeneral der eriten Franzoſiſchen Re— 
publit, geb. 19. Aug. 1756 zu Paris, widmete ſich 
früh der militärischen Laufbahn, juchte als Offizier 
im Regiment der Garden vergeblid, die Erlaubnis 
nad, in Nordamerifa oder Spanien kämpfen zu 
dürfen, ging deshalb, um jid_an der Erpedition 
gegen Gibraltar zu beteiligen, heimlich nah Spa: 
nien, wurde aber zu Barcelona verbaftet und zu: 
rüdgebradt. Gr trat darauf aus den Garden, ging 


auf Urlaub nadı England und Deutichland, lernte | 


in Berlin das preuß. Militärweien kennen, nahm 
dann feine Entlaflung aus der franz. Arntee und 
lebte zurüdgezogen auf jeinen Bejikungen in der 
Champagne. Der Ausbruch der Revolution, deren 
Grundſäße er billigte, öffnete ihm jedoch bald eine 
neue Laufbahn. Er wurde 1790 vom Depart. Aube 


zum Präfidenten erwählt; dieje friedliche Stellung | 


tagte ihm aber nicht zu._ Beim Beginn des Kriegs 
wurde er Nodambeaus Adjutant und bald naher 
Oberſt eines Dragonerregiments, mit weldem er 
1792 dem unglüdliben Ginfall in Brabant bei: 
wohnte, und dann, durch 4000 Mann Infanterie 
wurde, Nad) der Kanonade von 
jionzgeneral ernannt, entichied er bei Jemappes 
6. Nov. 1792 mwejentlih den glüdlihen Aus: 
gang der Schlacht. 
18. März 1793 mit gutem Grfolge das franz. Gen: 
trum und wurde nad Dumouriez' Übertritt Ober: 
befehlshaber. D. reorganijierte zunächſt das Heer, 


die erite Kenntnis 
jener ſehr gefährlihen Meere und mande von 


| 
| 
fiegte er über Graf Dansfeld bei Thein und bradıte 
| 


J | 1833 Generalinſpelteur der franz. 
verjtärtt, dent General Tumouriez zu Hilfe geichidt | 1835 zum Pair erhoben, 
Balnıy Sem Divi: | die erite Unternehmung der 


Bei Neerwinden befehligte er | jtande vorbereitete, wurde D. als 
| neur nad) Algerien gejendet und bewährte ſich dort 
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Marne:Departement, trat jung in den kaiſerl. Mi: 
litärdienſt, focht als Oberſt unter General Baſta 
gegen die Türken und brachte 1604 Bethlen Gabor 
an der Temes eine Niederlage bei. Im folgenden 
Jahre verteidigte D. Gran hartnächig, mußte die 
Feftun ‚deren Bejakung mieuterte, jedoch den Tür: 
ten Schließlich übergeben. Nadı dem Frieden fämpite 
er gegen die Venetianer mit Auszeichnung und 
führte, alö gegen Ende der Regierung des Kaiſers 
Matthias die böhm. Unruben ausbrachen, ein kaijerl. 
Korps nadı Böhmen. Gr nahnı zwar Biftrik ein, 
belagerte jedoch vergeblich Neubaus und wurde bei 
Gzaslau vom Grafen Thurn geichlagen, Dagegen 


dem vom Grafen Thurn und Betblen Gabor be: 
lagerten Wien Entſaß. D.s Küraſſiere, geführt von 
dem alten Arſenalhauptmann Gilbert de Santhe: 
lier, befreiten den in feiner Hofburg durch die 
prot. Stände ſchwer bedrängten Kaifer Ferdinand II. 
D. wandte fich hiernad nah Mähren, eroberte 
Schloß Jaſſowitz, belagerte vergeblid das Schloß 
von Nikolsburg, ſchlug jedoch 1620 ein dreimal 
jtärferes böhm. Heer. An der Spike von 10000 
Mann kaijerl. Iruppen nah Ungarn gefendet, 
ichlug er eine Heeresabteilung Bethlen Gabors und 
jiel bald darauf, 9. Olt. 1620 
das feſte Schloß Preßburg. Bol. 
pierre» (Wien 1876). 

Dampierdland, eine an ber Nerbmehtähe 
Auftraliens, zwiſchen 16° 25’ und 18° jüdl. Br. 
neben Solfe King: Sund gelegene und mit dem 
—— ue endende Halbinſel. 

ampierſtraße, ſ. unter Dampier. 

Damremout (Charles Marie, Graf Denys de), 
franz. General, geb. zu Chaumont im franz. De: 
part. Obermarne 8. Febr. 1783, wurde im Alter 
von 20 „Jahren in die Militärichule zu Fontaine: 
bleau aufgenommen und trat ſodann In die Armee. 
Bereits im J. 1807 wählte ihn General Dlarmont 
zu feinem Adjutanten. D, nahm 1809 an den Ope— 
rationen in Dalmatien und 1811—12 an den ftäm: 
' pfen in Spanien teil, focht in den Hauptichlachten 
ı 1813 und 1814 mit Nuszeichnung und wurde 1814 
Oberſt. Nach Wiederberitellung des Königtums 
führte D. zunächſt die Legion der Cöte-d'Or, wurde 
1821 Marẽechal de Camp und befehligte 1823 eine 
| Brigade, des „5. Korps in Spanien, fowie 1830 
eine Brigade der 2. \nfanteriedivifion des alger. 
Grpeditionstorpe. Nach der Julirevolution wurde 
er als erklärter —— der Orleans zum Gene: 
rallieutenant befördert und 1832 mit dem Terri: 
torialtomnando zu Marfeille betraut, D. wurde 
bee oe und 


beim Sturme auf 
von Janko, «Dam: 





Zwei jahre jpäter, als 
anzoſen gegen Kon: 
itantine gejcheitert war und die eingeborene Bevöl: 


' terung Algeriens fich zu einem — Auf⸗ 


eneralgouver⸗ 


troß der Schwierigleit der Lage als geichidter Ver: 


| waltungsmann. Er wußte den Widerjtand der Ara: 


welches laum noch jchlagfertig zu nennen war. Von | ber, wo derjelbe offen bervortrat, zu brechen und 


den Kommillaren des Konvents gedrängt, griff er | das Volt nieverzubalten, wä 


8. Mai die Ejterreier an, wurde zweimal zurüd: 
geworfen und beim dritten Angriff durch eine Ka: 


u er anbererjeits 
durch wohlwollende, verſöhn —* Maßregeln den 
Bewohnern Vertrauen zu der Regierung einflößte. 


nonentugel, die ihm den rechten Schenkel wegriß, Im J. 1837 unternahm D. eine zweite Expedition 


tödlich verwundet. Er ſtarb 9. Mai 1798. 
Dampierre (Henri Duval, Graf), öjterr. Ge: 
neral, geb. 1580 auf Schloß du Hans im franz. 


ı gegen Konftantine und hatte diejelbe jo umfichtin 
| vorbereitet, daß diesmal die franz. Waffen fiegreich 


waren; er fiel 12. Dft. 1837 bei ber Beſichtigung 
55 * 
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der inden Hauptwall von Konjtantine durch die franz. 
Artillerie gelegten Breiche, durch welche 13. Dit. der 
Sturm auf diefen vielumtämpften Plak erfolgte. 

Damrofch (Leopold), deutſcher Mufiter, geb. 
22, Dt. 1832 zu Pofen, ftudierte anfangs Medizin, 
widmete fi aber dann der Mufik, fam als Violin- 
virtuoje zu Liſzt nah Weimar und wurde dort einer 
der eifrigften Apoftel der neudeutihen Richtung. 
Bon 1858 wirkte er als Dirigent in Breslau, bis er 
1871 als Dirigent des Männergeſangvereins Arion 
nad) Neuyork ging, wo er 1873 einen neuen Drato: 
rienverein und 1878 daneben einen Symphoniever: 
einins ?ebenrief und eine vieljeitige Wirkfamteit ent: 
faltet. An Kompofitionen hat er Biolinftüide, Lieder 
und einige Werke größern Umfangs veröffentlicht. 

Damwild, j. Damhirſch. 

Dan, nad) der Stammſage des bebr. Volks ein 
Sohn Jakobs von der Bilba, der agb Rahels, 
und Urahn des Stammes D. Dieſer Stamm, vor 
der Einnahme Kanaans angeblich 62700 Streiter 

art, erhielt von Joſua fein Gebiet zwiſchen dem 

tittelländifchen Meer, Benjamin, Yuda und 
Ephraim angewiejen, lonnte aber nur allmählich 
dasſelbe einnehmen. Gin Teil des Stanımes, wahr: 
ſcheinlich durch die um fich greifenden Philiftäer 
verdrängt, nahm fpäter die phöniz. Stadt Lais 
oder ei m in Beſih und nannte diefelbe D. 
Dieje Stadt lag im äuferften Norden Paläſtinas, 
woraus fidh die häufig inder Bibel vorlommende Re: 
dendart: «Ganz Israel von D. bis Berfeba», d. i. 
vom äußerten Norden bis zum äußerten Süden, 
erklärt. Die Daniten, welde mit Phöniziern und 
Philiſtern Handel und Schiffahrt trieben, verfchwin: 
den nad) dem Eril aus der Geſchichte. 

Dan, Dhan (Korn), ein Heines Gold:, Silber-, 
Münz: und Edelſteingewicht in der brit.:oftind, 
Provinz Bengalen, "rsı des Tola = !Y, oder 
0,46875 engl. Troygrän = 3,03745 Centigrammt. 

Dan, ein Fluß in den nordamerit, Unionsſtaa— 
ten Birginia und Nordcarolina, entipringt im er: 
ftern in deſſen Grafihaft Patrid auf dem öftl. Ab: 
bang des Blue pe Nad einem vielfach gewun: 
denen, erit nad SO., dann im ganzen nah NO. 
a ee Lauf von etwa 320 km vereinigt er ſich 

ei Clarköville mit dem Staunton (j. d.), um mit 
diefem zufammen den Roanofe (f. d.) au bilden. 

Dan, uriprünglic eine phöniz. A iedelung und 
Laiſch oder Leſchem geheißen, fpäter von einer Schar 
Daniten erobert und D. umgenannt, ein Haupt: 
ſiß des israel. Kälberdienites ſeit Jerobeam I., lag 
an der Nordgrenze Paläftinas, am Fuße des Gro: 
pen Hermon (Didebel eſch⸗Scheilh), weitlich von Pa— 
neas (Bänid3), bei oder auf dem jeßigen grasrei: 
Sen Tell el Käbi ——— des — an deſſen 

Beft: und Südweſtrande zwei Quellen entſpringen, 
die ſich bald zu einem Teiche vereinigen, welchem der 
mittlere und zugleich ſtärlſte, aber kürzefte der drei 
Duellflüffe des — (j.d.), der Nahr Leddan, «der 
Heine Jordan», entitrönt. An der alten roßen, 
von Damaskus über vaneas nad) Sidon führenden 
Heeritraße gelegen, ſcheint D. ſchon frühzeitig dem 
israel. Nordreihe verloren gegangen zu * war 
aber noch zur Zeit des Kirchengeſchichtſchreibers 
——— als ein kleines Dorf vorhanden. 

ana, Fluß an der Oſtſeite Afrikas, kommt vom 
Berge Kenia herab und mündet un einem Laufe 
von ungefähr 350 km in die Bai Ungama oder 
portug.) Bahia Formoſa, etwa in 2° 30 füdl. Br. 
eine dung iſt leicht zugänglich. 


Damroſch — Dana (Richard Henry, Vater) 


Dana (James Dwight), amerit. Naturforfcher 
und Geolog, geb. 12. Febr. 1813 zu Utica im Staate 
Neuyork, jtudierte im Yale-College (Newhaven in 
Connecticut), befonders unter dem ältern Silli- 
man, Naturwifjenichaften und Mathematif und 
wurde, nachdem er graduiert, als Lehrer ber Ma- 
thematik für die Midfhipmen der Flotte angeitellt. 
In diejer Eigenihaft machte er 1835 an Bord bes 
Linienichiffs Delaware eine Reife ind Mittelmeer. 
Nach feiner Rückkehr 1836 arbeitete er als Gehilfe 
Sillimans in Newhaven, ſchloß u her 1838 als 
Geolog und Mineralog der zur Erforihung bes 
Großen Dceans von den Vereinigten Staaten auf 
gerüfteten Ervedition unter Kapitän Willes an 
mit welcher er nad) einer Neife um die Welt 
1842 in feine Heimat zurüdfehrte. Die nächſten 
Jahre verbradte er in SBafbington, mit Ausarbei- 
tung des Berichts über die Nefultate feiner Reife 
befhäftigt, welcher den wertvolliten Teil ber von 
den Vereinigten Staaten bera aus: 
führlichen Tarjtellung der Willesſ ition 
bildet. Diefer Bericht umfaßt drei hochſt beveu- 
tende Arbeiten: den «Report om the zoophytes» 
(Waihingt. 1846, mit Atlas), in welchem er die ge- 
jamten Bolypen neu Kaffinziert, den «Report on 
the geology of the Pacific» (Wafbingt. 1849 , mit 
Atlas) und den «Report on crustacea» (2 Bde., 
Wafbingt. 1852—54, mit Atlas). D. heiratete 1845 
die Tochter feines *8 und Si 
und lebte ſeitdem als Profeſſor und Mitarbeiter 
jeines Schwiegervaters in Newhaven. Bon feinen 
übrigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find fein 
«System of mineralogy» (1837; 5. Aufl. 1868, 
nebjt drei Nachträgen, davon der lebte, von feinem 
Sohne Edward bejorgte, das MWerf bis 1882 ver: 
vollitändigt), fein «Manual of geology (1863; neue 
Ausg. 1874) und fein « Text book of geology for 
schools and academies» (1864) hervo 
Werke, weldhe in Amerila wiederholte Au 
lebt und auch in Europa Anerkennung 
haben; in&bejondere gilt das erjtgenannte ala das 
ausführlichfte und zuverläffigfte Hand der Mi: 
neralogie. Cine feiner jpätern Nrbeiten it «Corals 
and coral islands» (Lond. 1872). Seit 1854 it. 
im Verein mit feinem —— mi 
Silliman jun., Herausgeber des «American Jour- 
nal of Science», welches 1819 von feinem Schiwie: 
gervater begründet wurbe, 

Edward Dana, der Sohn des vorigen, 
mehrere ausgezeichnete Arbeiten auf dem 
der Rryitallograpbie Viosni 3. B. über Datolitb, 


er: 


Humit, nordamerif. Bhosphate. 
Dana (Richard Henry), amerif. Dichter und 
Eſſayiſt, geb. 15. Nov. 1787 in 


zu 
Maftachujetts, erhielt feine erfte viffenfehaffiche 
im 


Bildung von 1804 bis 1807 i 


und jehte dann feine Studien in i 
Staate Rhode-Island fort. — er 
ſich — ſeiner ae ade Ni —9 
Sein Hauptintereſſe richtete 
Litteratur. Im J. 1818—19 — 
teur der «North American Review», bie er in 
ihrem Anfehen durd feine vielgelefenen Sritifen 
bedeutend hob. Bis zum J. 1838 war er vielfa 

ala Mitarbeiter an den erjten iften bes Yan- 
verein Bet 2. Fe in Bofton. Seit 










gt 
wertvollites Werk find die 183940 
En, Eſſays über S st 
usſchluß diefer Eſſays gab er 1850 


A 
“ s » 
er 118 


Dana (Richard Henry, Sohn) — Danauer 


Titel «Poems and prose writings» feine fämtlichen 
bis dahin erjdhienenen Gedichte (darunter «The 
dying raven», «The Buccaneer» u. a. m.), Auf: 
jäge und Nomane («The idle man») in zwei Bän— 
den heraus. D.s Leben war jehr zurüdgezogen und 
nur litterarijchen Bejtrebungen gewidmet. In feis 
ner Schreibweiſe jchließt er fich der Art der ältern 
engl. Schriftiteller an. 

Dana (Richard Henry), Sohn des vorigen, be: 
tannt ala Schriftiteller, Advolat und Politiker, geb. 
1. Aug. 1815 zu Cambridge in Maſſachuſetts, erhielt 
ſeine Ausbildung im Harvard: College und unter: 
nahm, da er jeine Studien wegen eines Augenleidens 
unterbrechen mußte, 1834 eine größere Reife. Die 
Gindrüde derjelben legte er in dem Werte«Two years 
before the mast» (Neuyort 1837; 3. Aufl. 1869) nie: 
der, welches wegen feiner vortrefflihen Schilderung 
des Seelebens fchnelle Verbreitung fand. Nach feiner 
Rückehr widmete er fi dem Studium der Rechte 
und wurde 1840 zur Advokatur in Bofton zuge: 
lafien. Bald darauf veröffentlichte er ein Wert 
über Seeredht: «The seaman’s friend » (Neuyort 
1841), durch welches er ſich fchnell den Ruf eines 
bedeutenden Kenners des BVBölter: und Seerechts 
erwarb. ®D. war ein hervorragendes Mitglied der 
Verſammlung, welche 1853 die Verfaſſung von 
Maſſachuſetts revidierte, gehörte mit zu den Be: 
gründern der Freibodenpartei und zu den einfluß: 
reichſten Mitgliedern der republitanischen gig 
von 1856. Als folder trug er viel zur Wahl der 
Bräfidenten Lincoln (1860 und 1864) und Grant 
(1868 und 1872) bei. In dem ne 
negen Jefferſon Davis 1867— 68 vertrat D. die 
Regierung der Vereinigten Staaten. Bon feinen 
— * Arbeiten iſt noch ſein Reiſetagebuch 
«To Cuba and back» (Neuyork 1859) zu erwähnen. 
Ferner veröffentlichte er —— Slkizzen über 
Prof. Channing und über Alliton. Auch veran: 
ftaltete er eine neue Ausgabe von Wheatons 
« Elements of international law» (Neuyorf 1866), 
worüber er mit dem frühern Herausgeber diejes 
Werts, W. B. Lawrence, in einen — ver⸗ 
widelt wurde. Vom Präfidenten Grant im März 
1376 zum Geſandten in London ernannt, wurde 
D. vom Senat nicht beftätigt. Er ftarb 6. Jan. 
1882 auf einer Reife in Rom. 

Danad, Tochter des Afrifius und Mutter des 
Perjeus, j. Alrijius. — D. heißt auch einer der 
Aiteroiden, |. unter Planeten. 

Danakr (geh. Danaoi) hießen in der vordori: 
ſchen Zeit die Argiver, die Bewohner der griech. 
Stadt Argos und der Landihaft Argolis, angeblich 
nad) ihrem re | Danaus (j. d.). Da die Argiver 
unter Führung des Agamemnon in ber Periode 
der Achäermacht der bedeutendfte arieh. Stamm 
in dem Kriege gegen Troja waren, jo überträgt 
Homer fol dieſen Namen wie aud) die Bezeid: 
nung D. auf die Gejamtheit der vor Troja fäm: 
pfenden Griehen. Sprichwörtlich geworden ift 
der Warnruf des Laokoon (j. d.) in Bezug auf das 
von den Griechen bei deren Scheinabzjuge zurüd: 
gelafiene hölzerne Pferd, in Virgils «Ülneiden, 2, 40: 
«(Quidquid id est,) 'Timeo Danaos et dona fe- 
rentes!» («[MWas c3 auch fei,) Ich fürchte die D., 
aud wenn fie Geſchenke bringen»). Veranlaßt 
durch dieſen Vers ift der Nusdrud Danaërge— 
fhent für eine Gabe entitanden, melde 2. 
anjcheinenden Vorteilen gefährliche Nachteile für 
den Empfänger birgt. 
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Danalde (frj. danaide, engl. danaide oder fälfch: 
lid) turbine of Burdin), der der Mythologie (ſ. Das 
naus) entnommeneName eines von dem franz. In⸗ 
genieur Manoury Dectot ——— horizon⸗ 
talen Waſſerrades, bei welchem das Wafjer tangen— 
tial pn die Innenwand eines trommelförmigen 
Gefähes geworfen wird und letzteres in eine drehende 
Bewegung verjeht, an ber es teilnimmt, um hierbei 
auf die unten angebradten Schaufeln zu, wirken 
und dann durch die Bodenöffnung abzufließen. 

Danaibden, j. unter Danaus. 

Dauakil oder Danlali (eriteres die arab. 
Blural:, dies die Singularform) ift der gemeinfame 
Name der jeblreichen Nomaden: und_ Fiicher: 
ſtämme, welche den abejfin. Küftenftrid Samhara 
am Oſtrande Afritas, von der Halbinjel Buri 15° 
mördl. Br. (im SD. von Maflaua und im SW. 
des Dahlak Archipels) ſüdwärts über die Strafe 
von Bab:el:Mandeb hinaus bis zum Hintergrund 
des Golfs von Tadſchurra (11'4° nördl, Br.) an 
der Grenze der Somäli, bewohnen, In frühern 
Zeiten waren fie vereinigt und bildeten ein-Kö:- 
nigreih D., weldes in den mohammed.abeifin. 
Kriegen eine bedeutende Rolle fpielte; jekt aber 
find fie getrennt, voneinander unge und 
haben ihre eigenen Häuptlinge in jedem Stamm. 
Sie betennen ſich fanatifh zum Islam, obgleich 
fih Mojcheen bei u nicht finden, da fte zu arm 
find, um deren zu bauen. Einige Stämme treiben 
Fiſchfang und, en zu diefem Zwede die Dablal: 
Inſeln (ſ. d.) im Roten Meere in Befik. Die Be: 
wohner des Feſtlandes befhäftigen ſich außerdem 
noch mit dem Führen der Karawanen. Die D. 
nennen fich jelbit "Afar und wollen von Arabern 
abitammen, welche im 7. Jahrh. n. Chr. aus Jemen 

rüberfamen. Sie genen eine —— 

mitiſche, mit dem Galla Saho und mit dem 
diom der Somäli nahe verwandte Sprache, 
welche in verſchiedenen Dialekten über Bab:el: 

Mandeb hinaus bis Zeila verbreitet und durch 
Vokabularien von Salt («Voyage to Abyssinia 
1814») und Iſenberg (Lond. 1840) etwas befannt 
geworden find. In neuejter Zeit hat 2. Reiniſch 
ein umfaſſendes Material für Grammatit und 
Lerifon des Dankali gefanmelt. Die D. teilen 
fich in zwei große Hauptitämme: die Adabian:mara 
mit den Kabylen (Stämmen) Domhoido, Dabi: 
mela und Mobeido; die Ajahian:mara mit ben 
Kabylen Debenel:Wuema, zu denen die Adail (f. 
Adäl) gehören, und Hadarem. Aber auch diefe 
Kabylen zerfallen wieber in Hleinere Stämme, ſodaß 
man im ganzen gegen 40 Stämme zählt. 

Danapris, bei den alten Römerh Name des 
Dniepr (1. d.). 

Danäro, Danajo, |. Denaro. 

Danaftris, im Altertum Name des Dnieftr (f.d.). 

Danauer, auh Donauer und Danhauer 
(Vorname unbelannt), PBorträtift, ftammte aus 
Schwaben, war anfangs Uhrmacher, dann Mufiter, 
wandte ſich aber in Benedig zur Palette, wobei 
Sebaft. Bombelli fein Lehrer wurde. Dann kam 
er in die Niederlande, ftudierte die Bildniffe bes 
Rubens und fertigte feine Porträts in ihrem Cha: 
ralter, äußerjt leicht und frifch in ber ufjaffung. 
Durch Peter d. Gr. nach Petersburg berufen, 
ſchmückte er die Faiferl. Schlöffer zu Gatidina, 

arsloje:-Selo, die Gremitage u. a. mit zahlreichen 

orträt3 des ie und vieler Großen bes 

eichs. D. ftarb in Petersburg 1733 oder 1737, 
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Danänd (gr. Danada), in der griech. Sage 
ber Sohn des Belos und der Andirrhoe, * 
lingsbruüder des Agyptos, erhielt die Herrſchaft 
von Libyen, floh aber infolge einer Entzweiung 
mit feinem Bruder in Begleitung feiner 50 Töchter, 
der Danaiden, nad) Argos, wo er nach Vertrei- 
bung des legten Inachiden, Gelanor, König wurde 
und wo D. oder feine Töchter ſich namentlich durch 
Anlegung von Brunnen verdient machten. Die 
50 Söhne des — folgten ihm nach Argos 
und verlangten ſeine Töchter zur Ehe. D. ver⸗ 
ſprach ihnen dieſes, gab jedoch jeder ochter einen 
Dolch, um den Bräutigam in der Brautnacht zu 
ermorden und jo Nahe an jeinem Bruder zu 
nehmen. Alle thaten dies, ausgenommen Hy⸗ 
permneſtra, welche ihren Verlobten, Lynkeus, 


rettete, weil er ihre jungfräuliche Ehre geſchont 


hatte._ Um feine Töchter wieder zu vermählen, 
jtellte D. Wettlämpfe an, wobei dieje den Siegern 
als Preis zufielen. Zur Strafe Is ihr Verbrechen 
mußten die Danaiden dann in der Unterwelt be: 
jtandig Waſſer in ein durchlochertes Faß Ihöpfen. 
Die Sage tit eine —*— griechiſche; unter 
den Danaiden find die Quellnymphen des im Som: 
mer, wo die Quellen großenteils verjtegen, ſehr 
trodenen Argos au verſtehen. Grit als die Griechen 
Agypten näher ennen lernten und ihre Jo in der 
ägnpt. As wiederzuerfennen glaubten, leitete man 
auch die Danaiden aus Fgypten ber. Mit D. hängt 
ber im Homer gewähnlühe Name der Griechen 
«Danaer» (f. d.) zuſammen. * 
Danbury, mehrere Ortſchaften der Vereinigten 
Staaten von Amerika, Am beveutenditen ift D., 
eine der Hauptitädte des County Fairfield im 
Staate Connecticut. Die in anmutiger Gegend 
belegene Stadt bildet den Ausgangspunlt der D.⸗ 
Norwalt: und eines Zweig der Houfatonic:Ci en: 
bahn, wird von dem Still:NRiver, einem Zufluß 
des Houfatonic, der eine gute Waflerfraft liefert, 
durdflofien und zählt (1880) 11669 E. (1870 erit 
6542). Handel und Induſtrie find lebhaft. Be: 
rühmt ift die bereits über ein Jahrhundert blühende 
Hutfabrifation D.s. Im J. 1854 wurde zu Ehren 
des 1777 bei einem Angriff der Engländer bier 
gefallenen amerit. Generals Wooiter ein Denkmal 
errichtet. D. wurde 1684 gegründet und erhielt 
bereitö 1696 jeinen Freibrief. 
Daucarville (Pierre François 332. älſch⸗ 
lich d'Hancarville geſchrieben, ein gelehrter Aben: 
teurer, geb. 1. jan. 1729 als Sohn eines Kauf: 
manns zu Nancy, trat in Berlin eine Zeit lang 
als Gro! auf, fam aber wegen Schulden ins Ge: 
fängnis. Später gewann er das Vertrauen bes 
Herzogs Ludwig von Württemberg. Bon diefem 
unterjtüßt, ging er nad Rom, wo er ald Baron 
du Han lebte, und dann nach Neapel, wo er die 
Herausgabe des Hamiltonihen Werts über bie 
etrust. Vaſen bejorgte und das jetzt jeltene Wert 
«Antiquits &trusques, grecques et romaines» 
(4 Bde., Neap. 1766, mit Aupfern) und die «Ve- 
neres et Priapi, uti observantur in gemmis anti- 
quis» (2 Bde., Leid., eigentlich Neap. 1771, mit 
Kupfern) ericheinen lieh. Gr wendete ſich dann 
nd Florenz, wo ihm der Großherzog Leopold die 
Aufſicht über die Mediceiſche Sammlung übertrug, 
die er in einem Merle mit 300 Nupfern bejchrieb. 
Obne jeinen Namen erjdienen: «Monuments de 
la vie privee des douze C&sars, d'après une suite 
de pierres gravdes sous leurs rögnes» (Gaprea 


——— ——— —— — — — 


Danaus — Danckelmann 


1780, mit Kupfern), «Memoires du culte sacre 
des dames romaines» (Gaprea 1784, mit Kupfer), 
«Recherches sur l’origine, l’esprit, les progres 
des arts dans la Grece » (3 Bde., Zond. 1785, mit 
Kupfern). Nachdem er jpäter einige Zeit in rant: 
reich und in Gnaland nelebt, nina er wieder nadı 
Italien und jtarb 9. Str 1805 zu Padua. Ds 
Werke find der Kupfer wegen wichtig, Aber eine 
Grllärungen ohne wiſſenſchaftliche Gruündlichleit. 

Dandelmann (Bernb.), verdienter Foritmann, 
aeb. am 5. April 1831 zu Forſthaus Obereimer bei 
Arnsberg, bejuchte das Gymnafium in Baderborn 
und jtudierte nach einjähriger praftiicher Lehrzeit zu 
Pölsfeld im Harz 1850—52 Forſtwiſſenſchaft in 
Neuitadt:Cberäwalde. Bis 1855 war D. in ver- 
ichiedener Weile praktiſch beihäftigt, von Dftern 
1855 bis Herbſt 1856 bejuchte er die Umiverfität 
Berlin und beitand darauf jein Oberförjiereramen. 
Nach längerer Thätigleit auf verfchiedenen Revie: 
ren, bei der Regierung und bei Tarationsrevifio: 
nen in Poſen (1857—59), als Hilfenrbeiter im Hi: 
nanzminiiterium (1859—62) wurde er 1862 zum 
Oberförfter in Hambach (ARheinproving), 1864 zum 
Koritinipeltor in Botsdam und im Herbit 1866 als 
Forſtmeiſter zum Direktor der Forſtalademie Eber:- 
walde ernannt, welche Stellung er noch jekt ein: 
nimmt; 1868 erhielt er den Titel Oberforjtmeifter. 
Im 3.1871 wurde D. als Kommiſſar des Mini: 
jteriums Direttor des forſtlichen Berſuchsweſen in 
Preußen; als ſolcher war er in hervorragende 
Weile bei der Schöpfung eines Berbandes der forit: 
lichen Verſuchsanſtalten Deutichlands beteiligt und 
führt jeit diefer Zeit erfolgreih den Vorfik in die: 
jem Verbande. Im J. 1879 wurde er Mitglied 
des preuß. Landes:Öfonomielollegiums. D. it 
als forſtwiſſenſchaftlicher Schriftiteller rühmlict 
befannt. Er gründete 1867 eine neue Feitiäriit, 
welde unter ee Redaktion als «Zeitſchrift fü 
Forit: und Yagdweien» bis 1879 in zwanglojen 
Heften herausgegeben wurde, jeit 1. Juli 1879 in 
Monatsheiten ericheint. Seit 1867 gibt er ein 
«Jahrbuch der preuß. Forit: und — 
und Verwaltung» heraus, bis 1875 mit : 
Schneider, von da an mit Selretär t. Fe: 
ner find bejonders folgende Schriften zu nennen: 
«Die foritlihe Ausitellung des Tele Reich⸗ 
auf der Wiener Weltausftellung» 1873), 
«Die Regelung und Ablöjung der r 
tigteiten» (Tbl. 1, Berl. 1880), «Gemein 
und Genojienwald » (Berl, 1882). 

Dandelmann (Eberhard Chriſtoph Balthalar, 
Freiherr von), brandenb. Staatsmann, geb, 23. Nov. 
1643 in der Grafſchaft Lingen, ftubierte zu Sur 
die Rechte und wurde ſchon 1663 Erzieher des nad: 
maligen Königs Friedrich I., der ihm mad) feiner 
Thronbeiteigung 1688 zum Geb. Staate: md 
Kriegsrat, 1693 zum Regierumgspräfidenten in 


Kleve und 1695 zum Oberpräfidenten und Bı : 
10. Mär; 
hoben, Als Minijter erwarb ſich 
I. zur Grün: 
dung der Univerjität Halle und ie der 
es gelang, ibm die Gunſt des 


je Oberp: d Vremier: 
minijter ernannte. Zugleich wurde er 
1695 von Haifer Yeopold in ben er: 
Mi um Handel 
und Induſtrie die größten ae errichtete di: 
Hoflammer und veranlafte —5* 
Künſte zu Berlin. Aber die jchroffe Art feines We- 
ſens erregte den Neid und Haf einer ei, ber 
s gelang, ihm bie 8 en 
siehen, Gr erhielt im Dez. 1697 feine Entlaffun: 
und würde fur; darauf der Unterjchlagung von 
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Staatsakten angellagt und verhaftet. Ohne eigent: 
fihes Urteil wurde er durch Kabinetsordre Fried: 
richs I. zu lebenslänglicher Feſtungshaft und Ber: 
luſt feiner Güter und Würden verurteilt und in der 
Feſtung Peiß gefangen gehalten. Erſt 1707 wurde 
en eine bejchräntte Amneitie zuteil; er erhielt eine 
Heine Penſion und einen etwas freiern Aufenthalt 
in Kottbus, Dagegen berief ibn Friedrich Wil: 
helm I. fofort no feiner Ihronbeiteigung zu fich 
und nahm jeinen Rat vielfah in Anſpruch. Cine 
Wiederanjtellung lehnte D. indefien ab. Er jtarb 
31. Mär; 1722 in Berlin. j 

Danecla (Jean Charles), franz. Komponiſt und 
TViolinvirtuos, geb. 19. ee 1817 zu Bagneres de 
Bigorre, ftammt aus einer Künftlerfamilie und fon: 
zertierte ſchon in feinem zehnten Jahre unter Beifall, 
trat im April 1828 in das pariſer Honjervatorium. 
m %. 1833 durd den erften PViolinpreis, 1838 
durch den zweiten großen Römiſchen Preis für 
Kompofition ausgezeichnet, verließ er im Mai 1844 
das Nonfervatorium, wirkte dann in zahlreichen 
Konzerten in Frankreich, Deutichland, England und 
Rußland und erwarb ſich namentlih in den Auf: 
führungen der Societ& des concerts einen Namen. 
Hierauf wurde D. zunächſt als eriter Violinift, dann 
als Sologeiger in das Orcheiter der Großen Oper 
aufgenommen, im März 1857 ala Biolinprofefior 
am parifer Nonjervatorium angeftellt und 1860 zum 
wirtlichen Brofeffor ernannt. Seine 150 Kompoſi— 
tionen jind Nonzerte, Duos, Solos, Streidiquar: 
tette, Klaviertrios u. ſ. w., welche fich durch leichte 
Erfindung und große Gewandtheit .. 
Ferner veröffentlichte er jehr brauchbare Werte für 
Unterrichtäjivede: « Methode &elömentaire et pro- 
gressive de violon», «Ecole de l’expression », 
«Ecole de la melodie», «Art de moduler sur le 
violon»; aud gab er die «Oeuvres choisies de 
Viotti» heraus und jcdhrieb «Lettre a M. Ch. 
Gounod» (1873) über die Direktion des Orcheiters 
durh den Homponiften. D.s parifer Quartett— 
foirden genoffen eines bedeutenden Rufs und gro: 
ber Beliebtheit; in denfelben wirkten neben ihm 
eine beiden jüngern Brüder Arnaud D., geb. 
1. Yan. 1820, geſt. 1862 zu Bagntres de Bigorre, 
ein tüchtiger Celliſt und Verfaſſer einer Celloſchule, 
und Leopold D., geb. 1. uni 1823, ebenfalls ein 
treffliher Pirtwos auf der Geige und Komponiſt 
von Etuden, Bhantafien u. ſ. m. 

DAncona (Alefiandro), ital, Schriftiteller, 
eb. 1835 in Pia, erhielt jeine Vorbildung in 
Florenz und ftudierte feit 1855 an der Univerfität 
ju Turin Juriöprubeng und Yitteraturgeihhichte, 
indem er ſich zugleich ſehr lebhaft an der polit. 
Bewegung taliens beteiligte und als PVertreter 
der liberalen Partei Toscanas in Piemont galt. 
Im J. 1859 kehrte er nad) Florenz zurüd, wo er 
eine Stelle als Setretär beim Milttärdepartement 
erbielt und die Zeitichrift «Ta Nazione » gründete 
und redigierte. Im J. 1860 wurde er zum Pro: 
teffor der ital. Yitteratur an der Univerſität ſeiner 
Bateritadt ernannt und entiagte jeitdem völlig der 
polit. Thätigkeit, um ausſchließlich feinem Lehramt 
und der Wi enfchaft fih zu widmen. Von jeinen 
sahlreihen Schriften find zu erwähnen: «Opere 
di Tommaso Campanella, scelte ordinate ed an- 
notate» (2 Bde,, Tur. 1854), «La rappresenta- 
zione di Santa Uliva» (Bila 1863), «La storia 
di Ginevra degli Almieri di Agostino Velletri» 
(Piſa 1863), «Attila fagellum Dei» (Pija 1864), 
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[| «Il libro dei sette Savi di Roma» (Pija 1864), 
«La leggenda di Sant’ Albano e di San Giovanni 
Boccadoro» (Bologna 1865), «La leggenda di 
Vergogna e quella di Giuda Iscariote » (Bologna 
1869), «La leggenda d’Adamo ed Eva» (Bologna 
1870), «Novelle di Giovanni Sercambi» (Bologna 
1871), «La leggenda della Reina Rosana» (Pi: 
vorno 1871), «La Beatrice di Dante» (Bifa 1865), 
«La vita nuova di Dante Alighieri» (Piſa 1872), 
«I precursori di Dante» (Flor. 1874), «Le an- 
tiche rime volgari » (Bologna 1875), «Sacre rap- 
presentazioni dei secoli XIV, XV e XVI» (3 Bbe., 
‚slor. 1872), «Origini del Teatro in Italia» (2 Bbe,, 
lor. 1877), «J.a poesia popolare italiana» (Livorno 
1878), «Usi natalizi dei contadini della Romagna» 
(Bifa 1878), «Poesie politiche del secolo XIV » 
(ne 1879), «Studj di critica e di storialetteraria» 
(Bologna 1880),«Una leggenda araldica el’epopea 
carolingia nell’ Umbria» (Imola 1880), «Le feste 
di San Giovanni Battista in Firenza» (Bifa 1882). 
D.s Autobiographie findet fih in dem Sammel: 
bande «Il primo passo » (}lor. 1882), 
‚Dancourt (lorent Carton), Team Luftipiel: 
dichter, geb. zu yontainebleau 1. Nov. 1661, hatte 
ben Jeſuiten De Ya Rue, der ihn für feinen Orden 
zu bilden hoffte, zum Lehrer. Doc beftimmte er 
fid) für das Studium der Nechtswifjenichaften, das 
er aber nachher aus Liebe zu einer Schaufpielerin 
mit der Bühne vertauſchte. Als Dichter verfuchte 
er ſich zunächſt im höhern Luſtſpiel, allein beſſer 
nelang ihm das Niedrigtomiihe. Sein Dialog 
it ungezwungen und lebhaft, aber zu wenig präcis. 
Faſt alle jeine Stüde find ländliche Gemälde, mit 


u — —ñ —ñ — — — — — —— 


Ausnahme des «Chevalier à la mode» (1687), der 


neben den «Galant jardinier» und den «Ven- 
danges de Suresnes» zu feinen beiten Stüden 
ı gehört. Er jtarb 6. Dez. 1725. Die vollftändigfte 
usgabe feiner Werke erichien zu Paris 1760 
(12 Bode). Eine Auswahl jeiner beiten Stüde 
geben die «Oeuvres choisies de D,» (5 Bbde., Bar. 
1810) und die « Chefs-d’euvres de D.» (3 Bbe., 
| Bar. 1822). Val. Eh. Bartbelemy, «La comedie 
de D., etude historique et anecdotique» (1882). 
Theéreſe Lenoir de la Thorillidre, bie 
Gattin des vorigen, geb. 1663, geit. 21. Mai 1725, 
war ent ihrer Schönheit wie ihres fchaufpiele: 
riſchen Talents wegen befannt. 
| andaren, Volk des Altertums, am nordweſtl. 
Kaukaſus wohnhaft. 
Dandin ilt in der Racineſchen Komödie « Les 
ı plaideurs» der Typus eines ſchwachlöpfigen, lin: 
tiichen Menſchen und als folder im familiären 
franz. Sprachgebrauch üblich geblieben. ferner 
beißt George Dandin die Haupt: und Titelrolle 
einer Molitrefhen Komödie, ein —— er, rei: 
cher Bauer, welcher eines Edelmanns —* ge⸗ 
heiratet und ſich dadurch viele Unannehmlichleiten 
und Kränkungen zugezogen hat. Die Moral, die er 
jich jelbit in allem Unglüd zuruft: «Vous l’avez 
voulu; vous lP’avez voulu, (George Dandin, vous 
l’avez voulu»,, ift (meiſt fälihli in der Form «Tu 
las voulu, George Dandin») als Selbjtanflage 
für ſelbſtverſchuldetes Mißgeihid ſprichwörtlich ge: 
worden. — Endlich iſt Berrin Dandin in 
Frankreich der Name für die ka re eines 
gewiſſenloſen Richters, welcher fich au Untoften ber 
‘Parteien bereichert. ee 
Dandölo, vornehme venet. Familie, welde der 
Republit Benedig vier Dogen gegeben hat. Der 
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berühmtejte darunter war Enrico D., geb. um 1110 
oder.1115. Durch Bildung, Beredſamleit und Ge: 
ſchäftskenntnis ausgezeichnet, ftieg er von Stufe zu 
—* war 1173 Geſandter in Konſtantinopel und 
wurde 1192 zum Dogen erwählt. Als ſolcher ſtellte 
er die Herrſchaft der Republik in Iſtrien und Dal: 
matien wieder ber, ſchlug die Pifaner und wurde 
1201 Führer des vierten Kreuzzugs, der feine Waf—⸗ 
fen ftatt gegen die Ilngläubigen, nme t venet. Po: 
litik zu Liebe, gegen das Buzantinifche Reich wandte, 
Er eroberte Trieft und Zara, die albanijche Küfte, 
die Joniſchen Inſeln und Konftantinopel 17. Juli 
1203. Als der von ibm auf den gried. Thron er: 
bobene Kaiſer Nlerius von feinen Unterthanen er: 
morbet worden, belagerte er Konftantinopel und 
nahm es mit Sturm 13. April 1204. Folge davon 
war die Grridtung des Lateiniſchen Kaiſertums 
unter Graf Balduin von Flandern. Bei der Tei: 
lung de3 Griechiſchen Reichs erhielt Venedig die 
Inſeln des Joniſchen Meers und einige des Archipels, 
mehrere Häfen und Landſtriche am Hellespont, in 
Phrygien, Morea und Epirus, ein —— Quartier 
von Konitantinopel und burd Kauf die Inſel 
Candia. Bald nachher ftarb D. 1. Juni 1205 zu 
Konftantinopel und wurde in ber Sophienlirche be: 
graben. Sein Grabmal zerjtörten die Türken bei 
der Groberung Konitantinopeld 1453, — Gio: 
vanni D. war von 1280—89 Doge, Francesco 
D. von 1328—39 und Andrea D. von 1342—54. 
Silveftro D., Graf, geb. 1766 zu Benedig, 
diente erjt als MINE auf der flotte der Republit 
Venedig und trat dann in öfterr. Seebienfte, in 
denen er bis 1838 zum Bizeadmiral und Oberbe: 
fehlahaber der Marine avancierte. Er ftarb 14.Nov. 
“ 1847. — Sein Sohn Girolamo D., geb. 26. Yuli 
1796, jtarb 26. März 1866 als der lebte jeines 
Stammes. Er jtudierte in Benedig und Padua und 
trat 1821 in den Staatädienft, wurde Regierungs: 
jelretär, dann eriter Adjunkt an der — — 
Treviſo, hierauf wieder Sekretär in Venedig. Als 
fi) Venedig —— ertlärte, ward D. Gou: 
verneur zu Rovigo, nad dem Tage von Novara 
(28. a Nez Kommiſſar in Chioggia und wäh: 
rend ber ur Voritand der Verpflegungs: 
tommiffion. Nach der Rüdkehr der Siterreicher in 
Ruheſtand verjeht, wurde D. ſpäter zum Direktor 
bes großen —— bei Frari ernannt, wel: 
hen Poſten er biß zu jeinem Tode belleidete. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen: « Osservazioni 
sui quattro cavalli della basilica di San Marco» 
(Bened. 1817), «Alcune parole al Lloyd di Vienna 
e suoi corrispondenti sul porto franto di Ve- 
nezia» (Vened. 1850), «La caduta della Repub- 
blica di Venezia e i suoi ultimi cinquant’ anni» 
(Bened. 1855, zunächit gegen eine für-Benebig un: 
ünftige Schilderung des frübern Ardivdirektors 
utinelli geri tet), «Il porto di Malamocco», «Il 
Carmagnola» (Vened. 1865), «Cenni biografici di 
alcuni illustri Bergamaschi» (Vened. 1857). 
Dandolo (Vincenzo, Graf), ital. —— und 
Agronom, geb. 26. Dit. 1758 zu Venedig, ftubierte 
in Badua Chemie und Pharmacie und legte dann 
in Venedig ein chemiſch⸗ pharmaceutiſches Labora⸗ 
torium und Lehrinftitut an. Er nahm auch an den 
galt: ‚Greignifjen —— Zeit lebhaften Anteil, war 
Mitglied des Großen Rats der Cisalpiniſchen Re— 
publit und wurde 1809 Provveditore generale von 
Dalmatien. Bon Napoleon I. in den Grafenjtand 
erhoben, ftarb er auf feinem Gut bei Vareſe 12. Dez. 
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1819. Er fchrieb: «Il buon governo de bachi de 
seta» (2 Bde., Mail. 1816), «Storia de bachi da 
seta» (3 Bde., Mail. 1818—19), « Fondamenti 
dölla fisico-chimica applicati alla formazione de 
corpi e di fenomeni della natura» und «Enologias 
(2 Bde., Mail. 1812). ‚ ’ . 
Dandalo (Tullio, Graf), ital. Schriftiteller, geb. 
zu Barefe im Sept. 1801, Sohn des vorigen, einer 
mit dem berühmten Patriciergejchledht nicht vers 
wandten Familie angebörend, begann feine Stu 
dien in Zara, wo fein Vater damals Provveditore 
war, und fehte fie in Vareſe und Pavia fort. 
unternahm viele Reifen, die ihm reihen Stoff zu 
fhriftftellerifher Ihätigkeit gaben. Seine Reife: 
beichreibungen find ne ben Reihtum an Be 
obachtungen aus allen Gebieten des menſchlichen 
Wiſſens anziehend, aber im ganzen ar: Hieran 
—— ſich eine Reihe von hiſtor. Schriften, wie 
«Studii sul secolo di Pericle» (1835), « Studii sul 
secolo d’Augusto» (1837), «Roma e Pimpero fino 


a Marco Aurelio» (1842), das ſechſte Bud; desſel 
ben allgemein bekannt unter bem « Chri- 
stianesimo nascente», «Monachismo e leggende » 


(2 Bde., 1856), «Storia del pensiero al medio 
evo» (1857), «Storia del pensiero nei tempi mo- 
derni» (1864; 2. Aufl., 3 Bde., 1870—71), «Il 
secolo di Leone X» (3 Bbe., 1861), « Roma pa- 
ana e Roma cristiana», «Il secoli dei due sommi 
italiani Dante e Colombo studiati e delineati da 
Tullio D.» (1860) u. ſ. w. Auch bieje Arbeiten 
zeugen von Talent und vielfeitigem Wiſſen, lafien 
aber an Gründlichleit viel zu wünjhen übrig. ?. 
ftarb 6. April 1870 in Urbino. * 
Dandölo (Emilio), ital. Patriot und S 
fteller, Sohn des vorigen, geb. 1831 zu Barefe, 
teiligte fich 1848 an der Revolution in Mailand und 
focht als freiwilliger gegen bie Ö 
jpäter in Rom gegen bie Orangen, Nach Unter: 
drüdung der Revolution lebte er in der Schweiz 
und trat im Dft. 1850 eine Reife in ben Orient an, 
die er in dem Werl «Viaggio in Egitto, nel Sudan, 
in Siria ed in Palestina» (Mail. 1854) beichrieb. 
Beim Ausbruh des Drientkriegs erbielt D. im 
ſardin. — eine Offiziersſtelle bei den Ber: 
jaglieri; aber faum in ber Arim angelommen, 
wurde er von der ee Degierung ei ibr Unter: 
than reflamiert un * eine Stelle aufgeben. 
lehrte hierauf nad Mailand zurüd und ftarb 
dafelbjt 20. Febr. 1859 infolge eines Bruitleidene. 
Dandy (her. Dändi, Mehrzahl Dandiet), ein 
engl. Wort, deſſen Begriff durch das deutiche Wort 
«Stußer» annähernd, aber nicht volllommen bezeich- 
net wird. 63 ftammt wabricheinlich von to dandle, 
tändeln, hätſcheln, und ſchon in einem alten Bold: 
reime fommt Jack-a-dandy vor, Der D. 
ber vornehmern Welt an und befleibigt ih aus 
Gitelfeit und Sucht nad Driginalität des 
wöhnliden und Auffallenden in Kleidung und 8e 
tragen; dann aber ift D. auch ſoviel wie tonanges 
bender Modeherr, Ged. Im 17. Jahrh. waren es 
in Frankreich die jog. Beaux, im 18. ” Petits- 
maitres, und gegenwärtig find es die El&gants, 
Modernes, Gommeux u. ? w., bie etwa ben enal. 
Danbies entſprechen. In neuerer Zeit ift bafür in 
England das Wort Swell in Aufnahme gelommen. 
andyloom, engl. Bezeihnung eines Hands 
webftubls für glatte Stoffe, (S. unter Weberei.) 
Daudy walze, eine mit Drabtgewebe überz;ogene 
Mufterwalze, welche bei der Bapierfabrilation (1 b.) 


Danebrog:Orden — Dänemark (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


gm —— der Waſſerzeichen in das noch feuchte 

er dient. 

auebrog: Orden und Dauebrogs-Män— 

ner, |. Dannebrog:Orben. 

Dänemark, das Heinfte unter ben drei nordi— 
ihen [aa mnsıhgen) Reihen, zerfällt in das 
Hauptland, das eigentliche «Königreich» D., und in 
die Nebenlänber. Das Hauptland umfaßt die Halb: 
infel Jütland, die Infelgruppen, welche in den drei 
Meerengen zwiſchen Kattegat und Oſtſee, dem 
Sunde, dem Großen Belt und dem Kleinen Belt 
liegen, und bie weiter öſtlich gelegene Dftfeeinjel 
Bornholm, zufammen mit einem Flächeninhalt von 
38440,5 qkm und 1969039 E. (nach der Zählung 
vom 1. Febr. 1880). Nebenländer find: 1) die Färöer 
(f. d.), mit 1333 qkm und 11220 E.; 2) Island 
(j.d.), mit einem Areal von 104785 qkm, aber nur 
72438 E.; 3) Grönland, wo ji) in den gleticher: 
freien Gebieten längs der Weitküfte bis zu 73° nörbl, 
Br. hinauf eine Anzahl von Niederlafiungen finden, 
—— mit 88100 qkm und 10000 G.; 4) die 
rei weſtind. Infeln St.:Eroir (218,33 qkm), St.: 
Thomas (86,17 qkm) und St. Jean (54,4 qkm), zus 
fammen mit 33763 €. Die ganze Monarchie umfaßt 
jomit ein Areal von 233000 qkm mit 2096460 E. 

Geographiih:Statiftifches. Das Haupt: 
land oder das eigentliche Königreich D. breitet ſich 
wiſchen 54° 33’ 32” (Gjedſerodde, Sübipige von 
Falter) und 57° 45’ (Kap Skagen, Nordipike von 
Nitfanb) nördl. Br. und zwiſchen 25° 44’ 45" 
(Blaavandshul an der Weſtlüſte von Sand) und 
32° 51’ 41” (Ertholmene bei Bornholm) öjtl. 2. 
aus und gehört, mit Ausnahme von Bornholm, 
dem nordgerman. Tiefland an. überall zeigt der 
Boden die unverfennbarften Spuren der frübern 
Überflutung dur das Meer. Die Hauptmafje 
deö der Cimbriſchen Halbinfel öftlih anliegenden 
Archipels gliedert fi (von dem geologiſch der 
ſtandinaw. Halbinſel fih anichließenden Bornholm 
[1. d.] abgeſehen) in zwei Gruppen, eine öjtliche 
mit Seeland, Möen und dem jüdlic vorliegenden 
Inſelpaare Laaland und Faliter als Hauptbeitand: 
teilen, und eine —— welche aus Fuͤnen mit 
den lleinern Eilanden Taaſinge, Langeland und 
Arröe beſteht. Von den im Kattegat liegenden 
—** wird Samfö zu Seeland, Anholt und Läſſö 
imgegen zu Jütland (f. d.), dem fontinentalen 
Teile des Königreichs, gerechnet. Wie die größern 
Inſeln, insbejondere Seeland, ſich in ihren nördt. 
Zeilen mebr oder minder tief zerbuchtet zeigen, fo 
wird auch die Dftküfte Yütlands durd eine Reihe 
tief eingreifender Fjorde zerichnitten. Die bebeu: 
tendften unter benjelben find von ©. her bie 
Buchten von Holding, Veile, Horjens, Nanders, 
Mariager;; ber nörblichfte und tieffte von allen, der 
Liimfjord (f. d.), fchneidet feit feinem Durchbruche 
nad der Nordjee (1825) die ganze u Hr des 
jütiihen Feſtlandes inſelartig ab. Die Nordſee— 
duſte Yütlands, durch Dünen gegen das Andringen 
des Meers geſchüßt, befist weder Fjorde noch Hä— 
fen. Auf der 338 km langen Strede vom Kap 
Stagen bis zum Blaavandshuk gelangt man nur 
mittel3 dreier Einfahrten, de3 Thyborönlanals 
(um Liimfjord), des Thorsminde und des Ny— 
minde:-Gab, dur den Dünenfaun in baffartige 
Ealzwaijerbeden. m ©. des Blaavandahuf zeigt 
jedoch die jütifche Hüfte diefelbe Zerjtörung und 

ttenbildung, die der ſich jübwärts anſchließen⸗ 

den Meitküfte Schleswig: Holfteins eigen ift. 
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Die Oberfläche des Landes iſt jehr einförmig 
geftaltet. Eine Erhebung von 30 m de3 zum 
größten Teil wellenförmigen Bodens erſcheint ſchon 
als anjehnlihe Höhe, und nur wenige Punkte er: 
eben fich über 60 m. Auf Seeland bildet der 
yldenlöves Höj im Amte Sorö den hödjiten 
untt, 126 m. Auf Möen ragt im boben öftl. 
eile der Kongsbjerg bis 142 m empor. Die In— 
ſel Falfter ift flach; nur im N. erhebt ſich der 
Bavneböj zu 43,5 m. Noch niedriger iſt Paaland, 
befien höchſter Punkt nicht 30 m erreiht. Auf 
Fünen liegt das höhere Land im MW. und S., wo 
ſich der Frobjerg-Bavnehöj E 131 m, der Trebjerg 
u 128 m erheben. Langeland beſteht aus einer 
eihe abgefonderter Hügel, unter denen der 46 m 
ohe Skövlebjerg der hoöchſte. Rytterknegten auf 
ornholm mißt 156 m. Auf der Halbinſel Jüt— 
land ſind die ig re bedeutender als auf den 
57 die Hügel hängen mehr zuſammen, die 
halſtriche ſind länger. Dies zeigt ſich beſonders 
in dem vom Kap Skagen -jüdwärts herab (auch 
durd) engel mine bis zur Elbe) laufenden 
Landrüden, der Jütland in eine weſtl. und öftl. 
Hälfte jcheidet, von denen die öſtliche die ausge: 
dehntere ift. Bon diefem Landrüden en eine 
Menge Seitenäfte ab, deren einige ſogar höher 
aufiteigen als ber Haupt ug. Einem ſolchen 
Seitenafte gehören die höchſten Gipfel des dän. 
Br und jomit Dänemarls an, der Giers: 
aunehöj mit 172 m unb der Himmelberg bei 
Silkeborg, der früher ala höchſter Punkt von D. 
angeſehen wurde, aber nur 147 m hoch iſt. Der 
jutiſche Yandrüden bildet zugleich die Waſſerſcheide 
zwiſchen Dft: und Nordjee. Der Ditjee fließt bei 
Randers die 139 km lange Guben: Aa, der bedgy- 
tendite aller dän. Flüſſe, zu. In die Nordjee min: 
den die Nips- oder Ribe-Aa, die Konge-Aa oder 
Königsau, die 68 km lange Varde-Aa, die 75 km 
lange Lönborg:Na oder Stjern:Aa und die 83 km 
lange Stor:Aa, Die Skive:Aa (69 km) wendet 
fi zum Liimfjord. Auf Seeland verdient nur bie 
Sus:Na oder Näsby:Aa (79 km), auf Fünen bie 
Odenſee-⸗Aa (66 km) den Namen eines Fluſſes. 
Kleine Binnenfeen find zahlreich vorhanden, doch 
ben nur wenige größere Tiefe. Im N. von See: 
and find der Arrefee und Esromſee, im MW. der: 
felben Inſel der Tisjee, in Jütland der Mosfee und 
der See von Standerborg hervorzuheben. (Hierzu 
eine Karte: Dänemark und u A, 
Mit der Geftaltung nad) Umriß und Oberfläche 
—— auch die innere Struktur und Beſchaf— 
enheit des Bodens. Jütland und die Inſeln 
ruhen auf einer Grundlage von Kreide und Kalt, 
welche namentlich in einem gegen NO. gerichteten 
Gürtel an das Tageslicht tritt. So auf der jniel 
Möen, am Liimfjord in Jütland und an andern 
Bunkten. Daran fließt fih im MW. die Braun: 
tohlenformation, erfennbar in wirklihen Braun: 
toblenfhichten auf der Inſel Mors im Liimfjord 
und anderwärt®. Dieje Unterlage wird bebedt 
und teilweile durchdrungen von der Geſchiebefor— 
mation, und zwar berrjcht auf den Inſeln und an 
der Meitküfte der Halbinjel der Gefhiebethon vor 
und bildet ein hügeliges, ſehr fruhtbares Land, 
welches Weizen, Roggen, Gerjte, Hafer, Erbien 
und Rapsjaat trägt, und auf dem aud) Kin 
liche Buchenwaldungen gedeihen. Weiter weſtlich 
auf dem Höhenrüden von Jütland folgt der Ge: 
ſchiebeſand, zum Teil in wellenförmiger Geftalt, 
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uriprüngfich mit Heide bewachſen und von fümmer: | fönnen. Yängs der ganzen Weſttuſte von Jutland 


lihen Reiten alter Eichenwälder beitanden, dabei 
doc nicht unfrucdhtbar. Insbeſondere gedeiht hier 
der Buchweizen, daneben Noggen und Safer. 
Weſtlich lehnt ſich die flahe, unfruchtbare Ahlheide 
an, die jütländ. Wüfte, nur hin und wieder von 
Mooren, zu. und Brücen unterbrochen und 
mit einzelnen Navelholgpflanzungen bejekt. An 
der Weitküfte zieht fich die Region des Flugſandes 
hin, und mit Dünen von 10—30 m Höhe, die 
jedoch nrößtenteils durch Bewaldung befeftigt find. 
Am ſüdl. Teile der Weittüfte beginnt auch ſchon 
die Bildung der Marſch; doch hat man bier noch 
nirgends Eindeihungen verfudt. Das Klima des 
Landes iſt Seetlima, mild und ohne Ertreme, aber 
infolge der vorherrihenden Weſtwinde unbeitändig 
und feucht. In Kopenhagen beträgt, nad) vieljäh: 
rinen Beobachtungen, die mittlere Temperatur im 
Winter 0’ R., im rühiahre -+4,5°, im Sommer 
-+12,8°, im Herbft 4-6,6°, im ganzen Jahre + 5,9°. 
Die jährlibe Regen: und Schneemenge madıte eine 
Waſſerlage von 55 cm aus, und man zäblte im 
Jahre durchſchnittlich 137 Niederichlagstage, dar: 
unter 32 Schneetage. Der eigentlihe Winter be: 
ginnt in der Negel erit um Weihnachten und hört 
gegen Ende März auf. 
ie Bevöllerung D.s gehört zum nordgerman, 
Stamme und fpricht eine eigene, die dan. Sprade. 
Auf Jsland, minder rein aud auf den Färdern, 
hat fich die alte norwegiſche (die jog. altnordiſche) 
Sprade im Munde des Volts erhalten. Bon der 
Gefamtziffer der Bevölterung entfielen 1880 im 
Hauptlande etwa 564300 auf die Städte, deren 
im ganzen 69 on davon 26 in Jütland. Dar: 
unter findet ſich nur eine einzige große Stadt, die 
Haupt: und Refidenzitabt Kopenhagen (f. d.); von 
den übrigen Städten haben 5 über 10000, 11 über 
5000, 28 über 2000, alle übrigen unter 2000 €. 
Am dünnften iſt die Bevölterung in Jütland, be: 
fonders an der Nord: und Weitküfte, am bichtejten 
auf der Inſel Arröe. j 
Die wichtigſten Nahrungszweige der Bevölle— 
rung find der Aderbau und die damit vereinigte 
Viehzucht, legtere in Jütland bedeutender als auf 
den Inſeln. Bon dem ganzen Areal waren 1876 
auf den Inſeln bejäet oder bepflanzt 561110 ha, 
als Wieien und Weiden wurden benupt 521750 ha, 
eingehente Wälder 113025 ha, drainiertes Land 
239675 ha, Yandjeen 18455 ha; in Jutland: be: 
fäet oder bepflanzt 633590 ha, ala Wieſen und 
Weiden benukt 990830 ha, eingehegte Wälder 
63000 ha, drainiertes Yand 116030 ha, Landſeen 
21940 ha. An Haustieren gab es auf den In— 
jeln: Pferde 186487, Hornvieh 5598623, Schafe 
536045, Schweine 257364; in — Pferde 
165775, Hornvieh 794698, fe 1183204, 
Schweine 246303. Aderbau und Viehzucht liefern 
aud die bei weitem wichtigiten Gegenſtände ber 
Fe. Die In duſtrie ift, ausgenommen in der 
Hauptitadt, von untergeordneter Bedeutung; bie 
Fiſcherei ift ziwar für einige Diftrikte wichtig, hat 
aber bei weiten nicht die Wichtigteit, welche man 
aus der infularen Lage in fiichreihen Meeren er: 
warten jollte. Bon großer Bedeutung dagegen ift 
der Handel, welder durch die ausgedehnten, von 
vielen Buſen und Buchten zerichnittenen Küſten 
befördert wird, während dagegen bie ftürmiiche 
Beichaffenheit des Meeres und feine Seichtigkeit 
an den Küften als Hindernifie betrachtet werben 


(wegen ihrer Unwirtbarleit und der Gefahren, 
welde fie den Schiffen droht, die eiſerne dän. 
Jernlyſten] genannt) ijt fein einziger Hafen, und 
die dort eindringenden Meerbufen haben eine io 
eringe Tiefe, daß fie nur für flache Boote fahr: 

r find; übrigens iſt pe die Zahl der Häfen 
ger aber die * derſelben unter 4 m tief. 
a z bee von allen —* —— — Fed bän. 
auffahrteiflotte, w in fteter iffen 
ift, * 31. Dez. 1880 (außer 10800 Fahrzeugen 
von 4 t Tragfähigkeit und darunter) 3218 Fahr⸗ 
zeuge von 255540 t (darumter 202 Dampfer von 
51985 t mit 13878 Pferdefräften), wovon 427 
Fahrzeuge von 78856 t nah Kopen dr: 
ten. Im J. 1880 famen an in dän. Häfen: vom 
Auslande 23077 Sabryenge von 2226752 t (ba: 
von in Kopenhagen 5721 Fahrzeuge von 336 948 t) 
und vom Inlande 21239 Fahrzeuge von 9655115 t 
(davon in Kopenhagen 52011 Fi von 
146648 t); e3 gingen von dort ab: ins Ausland 
22633 Fahrzeuge von 2234752 t (barumter von 
Kopenhagen 55% Fahrzeuge von 328270 t); ins 
Inland 22142 Fahrzeuge von 989844 t (darunter 
von Kopenhagen 5823 Fahrzeuge von 146467 t). 
Bei der Ausfuhr fteht in eriter Reihe das Getreide 
(Rornwaren); dann folgen Butter, Hornvieb, Felle 
und Häute, Pferde. Bei der Einfuhr ftehen obenan 
Kolonialwaren, Manufalturen, Giienwaren, Bau: 


und Nutzholz. Der Haupthandels findet 
ftatt mit Deutſchland und England, etwa beziehent: 
lih ein Drittel und ein ;yünftel des Geſamt 
umſaßes. Die eingeführten Waren batten ein 


Gewicht von 33537981 und die ausgeführten 
12023778 Ctrn.; von letztern —— die Pro 
dulte des Ackerbaues und der Viehzucht nad Ab: 
zug der Einfuhr einen Wertüberſchuß von etwa 
108 Mill, Kronen (& 1%, Neihsmarf); für eritere 
war die Zolleinnahme 18245310 Aronem, oder 
——— einberechnet: 20405349 Kronen. 

Die Länge der Telegrapbenlinien belief ih 
1879 auf 3444 km, bie fänge ber Drähte auf 
9115 km, die Jahl der Depeichen auf 969123. An 
Gijenbahnen waren (Ende 1881) 1627 km im 
Betriebe, von denen 243km Privatbahnen, nämlich 
auf Seeland die Bahnen von Kjöge über Haarler 
nad Fare, mit einer Zweigbahn von Haarlev nad 
Rödvig; die Farebahn von den Kalkbrüchen zum 
Hafen, und die Gribstov:Bahn; ferner die Ser 
Laalandiihen Bahnen, die Bi —— bahnen ſe 
Svendborg auf Fünen und ig in Jüt: 
land. Sämtliche übrige Bahnen find jekt Staats: 
bahnen. Den Geldverfehr vermittelt großenteilä 
durch Wechſel und iergeld die Nationalbant in 
Kopenhagen; biejelbe wurde 1813 als Staats: 
inftitut begründet, hat aber jeit 1818 eine Brivat-, 
jedoch von der Regierung lontrollierte Berwaltung, 
welche ein Banlcomptoir in Aa 3 und Filialen 
in Aalborg und Flensburg un K 
ift auch der Siß mehrerer Privatbanten. 

Münzen, Maß und Gewicht. Als Münzen: 
heit gilt feit der am 1. gem 1875 ten Ein: 
übrung des neuen, mit Schweden und Norwegen 
gemeinjamen Münzf ems bie Krone (& 1"/, Reiche: 
mark), welche in 100 Ore geteilt wird. ( Altere 
Münzeinheit war der —— [= 2 Kronen), 
der in6 Mark, & 16 Stillinge, geteilt wurde.) Die 
fan dän. Elle, &2 Fuß, war glei O,serr m; 
ie bän. Meile glei 7531, m. In neueiter Zeit 
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ift jedoch für das 7* Maß das metriſche Maß 
angenommen worden. Das Gewicht iſt ebenfalls 
das metriſche, ſodaß das dän. Pfund mit dem 
deutichen Pfunde (500 g) ſtimmt. 

Die ——— Kirche iſt die dän. Volkslirche 
und wird als ſolche vom Staate unterſtüht; auch 
muß der König derjelben angehören. Im übrigen 
ift jedem Religionsbelenntnis, foweit es nicht gegen 
gute Sitten und öffentliche Ordnung verjtößt, freier 
Kultus gejtattet. Man zahlte 1880 neben 1951361 
Lutheranern noch 1363 Reformierte, 3000 Katho— 
liten, 3687 Baptijten, 792 Irvingianer, 1722 Mor: 
monen, 3946 Ssraeliten, 8 Mohammedaner, 1919 
chriſtl. Settirer und 1241 von unbefannter Kon: 
feſſion. Die Volklskirche iſt in jieben Stifter 
biſchöfl. Sprengel) geteilt, nämlich Seeland, Fü— 
nen, Yaaland: Kaliter und die vier jütländiichen, 
Aalborg, Biborg, Aarhuus und Ribe (Ripen). Dem 
Biihof von Seeland iſt auch die Geijtlichteit auf 
den Färöern Grönland und den weitind. Inſeln 
untergeordnet; Island hat feinen eigenen Biſchof. 

An der Spike des Unterrichtswejens jteht 
die 1478 geitiftete Univerfität in Kopenhagen, wie 
denn überhaupt dieje Hauptitadt alle böhern Bil: 
dungsanjtalten (für Künjtler, Bolytechniter, Mili: 
tärs u. 9. w.) und reihe Sammlungen (vor allen 
das Mujeum nordiicher Ultertümer, begründet 1807 
und Thorwaldſens Mufeum, eröffnet 1848) in ich 
vereinigt. Außerdem gibt eö eine Alademie zu 
Soröe (Seeland), zwölf gelehrte Schulen und fünf 
Scyullehrerfeminarien. Auf Island bejtehen ein 
Predigerjeminar und eine gelebrte Schule. Die 
allgemeine Schulpflichtigleit und der unentgeltliche 
Unterricht für Unbemittelte find längit durd)ge: 
führt, ſodaß der Bildungszuftand des Volts ala 
ein erfreulicher gelten fann. Die dän. Regierung 
ihrerjeits hat von alters ber einen regen Cifer für 
Kunſt und Wiſſenſchaft bethätigt. Cine vorzugs: 
weije nationale und int allgemeinen gepflegte Wiſſen⸗ 
ichaft ift die norbiiche Altertumstunde 

Die adminiitrative Einteilung in 18 Ämter, 
außer der Hauptitadt, ſchließt jih an die Kirchliche 
an. ‘jedes der jieben Stifter hat ala Oberbeanten 
einen Stiftgamtmann und für die einzelnen Di: 
Itrifte Amtmänner, denen als Kommunalvertretung 
ein jog. Amtsrat zur Seite ſteht, ebenjo wie den 
ftädtiihen Magiſtraten die Bürgerrepräjentation. 
An Kopenhagen jteht an der Spike der Adminiſtra— 
tion ein von König ernannter Oberpräfident. 18: 
land hat einen Yandsbövding, die Färder (unter 
dem Stift samtmann von Seeland) einen Amtmann, 
die weitind, Inſeln einen Gouverneur. In Grön: 
land fungiert ein Inſpeltor für den nördl. und 
einer für den jüdl. Teil, unter denen die Kolonie: 
voriteher fteben. Das höchſte Gericht (als dritte 
Inſtanz) befindet fi in Kopenhagen. Als zweite 
Imitanz fungiert für die Inſeln das Yandesober: 
wie auch Hof: und Stadtgericht zu Kopenhagen, für 
yütland das Landesobergericht zu Viborg, ebenjo 
eins auf Island und eins auf den meltind. Sn: 
ſeln. E3 gibt feinen erimierten Gerichtsftand, außer 
für das Militär. Die Hebung der direlten Steuern 
bejorgen die Amtsverwalter. Das Budget für das 
Finanzjahr vom 1. April 1880 bis dahin 1881 ver: 
antchlagt die Einnahme auf 47246558 Kronen, die 
Ausgabe auf 41672448 Kronen. Die Einnahme 
befaßt folgende Hauptpoiten: Überſchuß von den 
Domäne:Cinnahmen 1332941 Kronen, Zinſen und 
Zuſchuß aus den Staatsattiven 2737680 Kronen, 
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birefte Steuern 9064100 Kronen, Stempeljteuer 
2450 000 Kronen, Erbichaftäfteuer 970000 Kronen, 
andere indirefte Abgaben 25957 000 Kronen, Bolt: 
und Telegraphenweien 73674 Kronen, Staats: 
eiienbahnen 1130505 Kronen, verichiedene Einnab: 
men 3550658 Kronen. Die Ausgaben ſetzen fich 
aus folgenden Hauptpoften zujammen: Givillifte 
1000000 Kronen, Apanagen 422384 Nronen, 
Reidystag 200000 Kronen, Staatärat 106616 Nro: 
nen, Verzinjung und Amortifierung der Staats: 
ſchuld 7851 000 Kronen, Benfionen und Invaliden: 
verforgung 3301713 Kronen, Miniiterium des 
Auswärtigen 377979 Kronen, Minifterium bes In⸗ 
nern 1650212 Kronen, Juſtizminiſterium 2465368 
Kronen, Rultusminiiterium 978 372 Kronen, ftriegs: 
minijterium 8737139 Kronen, Marineminiſterium 
5125704 Kronen, Finanzminijterium 2920174 
Kronen, land 109600 Kronen, andere undaußer: 
ordentlibe Ausgaben 6926187 Aronen. Die 
Staatsaltiva ohne die Staatseiienbahnen wur: 
den zu Anfang des genannten Finanzjahres auf 
98059731 Kronen, die Staatsichuld auf 173326 628 
Kronen, von denen etwa 8 Bros. auswärtige Schuld 
it, angegeben. An den 5 Jahren 1875—80 wurde 
die Staatsjchuld um 38241 970 Kronen vermindert. 

Heer und Flotte. Die Geiehe vom 6. Juli 
1867 und 25. Juli 1880 haben die Konjtription bei: 
behalten, aber die Stellvertretung abgeſchafft. Tie 
Dienitpflicht beginnt mit dem Alter von 22 N. 
und dauert für die Linie (erftes Aufgebot) und Re: 
jerve (zweites Aufgebot) je 8 Jahre. Bezüglich der 
Formation des Heers beiteht der Generalitab aus 
25 Offizieren und 16 Unteroffizieren. Die Infan— 
terie zählt 1 Bataillon Leibgarde, 30 Bataillone 
Linie, außerdem im zweiten Mufgebot 1 Bataillon 
Leibgarde und 12 andere Bataillone (zuſammen auf 
Krieasfuß 1046 Dffiziere und etwa 38000 Mann: 
Ichaften). Die Kavallerie bildet 5 Negimenter (139 
Difiziere und etwa 2200 Mann), die Artillerie 
2 Negimenter mit 12 Feldbatterien und 2 Bataillo: 
nen ‚seitungsartillerie nebft den Train: und Arie: 
naljeltionen und im zweiten Aufgebot noch 4 Feld— 
batterien und5 Hompagnien (zuſammen auf Nriegs: 
fuß 224 Offiziere und circa 7500 Mann); endlich 
1 Regiment Genietruppen (61 Offiziere und 624 
Mann). Die geſamte Kriegsſtärke ijt jomit auf 
49780 Mannanzugeben. In Friedenszeiten beitehen 
zwei Senerallommandos, zu Kopenhagen für See: 
land und die benadybarten —— zu Aarhuus 
für Jütland und Fünen. Auch wird alljährlich ein 
libungslager abgehalten. Die Flotte zählt 7 Pan: 
zerichirfe (2 Aregatten und 5 ſchwimmende Batte: 
rien), 2 Torpeboiciffe, 2 Fregatten, 2 Korvetten, 
5 Schoner, 11 eilerne Hanonenboote, 6 Torpedo: 
boote und 2 Raddampfer, zufammen 35 Schrau: 
bendampfer mit 202 Geſchützen; außerdem 1 Brigg, 
2 Kutter und 20 eiferne Transportboote u. f. m. 
Die Armee: und Marinedepots, Werften u. ſ. w. 
find in Kopenhagen, welches nad der Schleifung 
von Fredericia und Nyborg zugleich der einzige 
Waffenplas D.S iſt. 

Nach den Staatsgrundgeiek vom 5. Juni 
1849 mit den Sinderungen vom 28. Juli 1866 iſt 
der Reichstag die Vollsvertretung der dän. Mon: 
archie. Derjelbe verſammelt ji regelmäßig am 
eriten Montag des Oktober in Kopenhagen und be: 
jtebt aus zwei Kammern, dem Foltething und dem 
Yandäthing. Zum poltething werden die Abgeord: 
neten, 102 an Zahl, je einer auf 16000 E., durch 
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direfte Wahl gewählt und ihr Mandat dauert drei 
Jahre. Kopenhagen wählt 9, die Inſelſtifter 47, 
Yütland 45 und die Färöer 1. Zur aktiven Wahl: 
beredhtigung wird das Indigenat, ein Alter von 
30 J. unbeiholtener Ruf, bürgerliche Selbſtändig— 
keit, freie Dispofitionsbefugnis und mindeitens 
einjäbriger Wohnfis im Wahlbezirk erfordert. Die 
Wäbhlbarkeit beginnt ſchon mit dem vollendeten 
25. Jahre. Das Yandsthing zählt 66 Mitglieder, 
Davon ernennt der König 12 auf Lebenszeit; jedod) 
tönnen nur jolhe ernannt werden, welche ſchon 
einer parlamentariichen Verſammlung des König: 
reichs angehört haben, und es ſteht ihnen der Rüd: 
tritt frei. Die übrigen 54 werden gewählt, nämlich 
7 von der Stadt Kopenhagen, 45 von den ftäbti: 
ichen und ländliben Wahldiſtrilten, 1 von Born: 
bolm und 1 von dem Lagthing der Färöer. Das 
Mandat dauert acht Jahre und aller vier Jahre 
ſcheidet die Hälfte der Mitglieder aus, Die Wahl 
iſt indirelt, ſodaß alle Wahlberechtigten die eine 
Hälfte der Mahlmänner wall, während die an: 
dere Hälfte von den Höchftbeiteuerten gewählt wird. 
Auch wird zur allgemeinen er für das 
Yandsthing ein mindeſtens einjähriges Domizil in 
dem betreffenden Mahltreife erfordert. Die Mit: 
— beider Kammern erhalten Diäten zu gleichem 
Betrage und Beamte bedürfen feiner höhern Gr: 
laubnis zur Annahme eines Mandats. Jede Kam: 
mer hat ihren Präjidenten und defien Stellvertreter 
ſelbſt zu wählen und übt das Recht der nitiative; 
doch gehören Finanzſachen zunädit vor das Folle— 
thing, Der König bat das abjolute Veto; er fann 
den Reichdtag oder nad) Belieben eine von beiden 
Nammern auflöjen. Zu einer Abänderung des 
Staatögrundgefehes ift nicht nur die Jujtimmung 
des beitehenden Reichstags, ſondern aud eines 
zweiten neugewäblten Reichstags und die Santtion 
des Königs erforderlih. Das Reichsgericht, welches 
über die vom König oder Foltetbing erhobenen 
Minifteranklagen urteilt, beitebt aus den ordent: 
lihen Mitgliedern des Höchſtengerichts und einer 
leihen auf vier Nahre erwählten Anzahl von Mit: 
liebern des Landsthings. Kein Richter kann will: 
urlich abgefeßt, noch gegen feinen Willen verſetzt 
werden, außer bei einer Reorganiſation der Ge— 
richte. Die Staatsgeſchäfte beſorgen ſieben verant: 
wortliche Miniſter (der Conſeilpräſident und die 
Miniſter für das Auswärtige, Krieg und Marine, 
Finanzen, Yuftiz, Inneres, Kirchen- und Unter: 
rihtöweien). Diejelben bilden dengeheimen Staats» 
rat, in welchem der König den Vorſiß führt und 
nunmehr auch der Kronprinz Siß und Stimme er: 
halten bat. Bei Veranlafjung der Taufendjahrfeier 
Islands (ſ. d.) erhielt diefe Iniel eigene Verfafiung 
und Verwaltung (1. Aug. 1874). Als provinzia: 
liſche Verſammlungen für die Nebenlande beiteben 
das Lagthing der Färder und der Kolonialrat der 
weſtind. Sinfeln. 

Nah dem Thronfolgegejek vom 31. Juli 
1853 ift die bän. Krone erblid in der männlichen 
Nachkommenſchaft des regierenden Königs Chris 
ftian IX. (f. d.) und der Königin Luiſe. Eventueller 
Zhronfolger iſt der ältefte Cohn, ——— 
derik. Der zweite Sohn, König Georg von Grie— 
denland, bat unterm 12. Sept. 1863 eine Alte 
unterzeichnet, nach welder der dritte und jüngfte 
Sohn Waldemar und defien Nachkommen ihm jelbft 
und feiner Defcendenz in ber Erbfolge vorangeben 
follen. Der König Führt den Titel: König zu Däne: 
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mark, der Wenden und Goten, Herzog zu Schles— 
wig, Holftein, Stormarn, der Sittmarden und zu 
Lauenburg wie aud zu Oldenburg. . 
Das Wappen iſt ein von zwei wilden Männern 
aebaltener, mit ber Königskrone bebedter und 
mit den Inſignien des Glefantenordens umbhängter 
Schild, der durd das filberne, roteinaefaßte Kreuz 
des Dannebrog:Ordens in vier Quartiere geteilt 
wird. Das erite Quartier zeigt im goldenen , mit 
neun roten Herzen bejtreuten Felde drei gekrönte, 
blaue, gehende Löwen übereinander für D.; das 
zweite im goldenen Selb zwei blaue, gebende Yömwen 
übereinander Ale: Schleswig; das dritte in der obern 
Hälfte das Unions- (ſchwediſche) Mappen: drei 
noldene Kronen im blauen Feld, in der untern 
Hälfte rechts einen filbernen gefrönten Stodfiic im 
roten Feld für Island, links oben einen filbernen 
Schafbod im blauen Feld für die Färder, und unten 
einen aufgerichteten filbernen Bären im blauen ‚Feld 
für Grönland; das vierte Quartier in der obern 
Hälfte einen gefrönten, blauen, achenden Löwen 
über neun roten Herzen im goldenen yeld für das 
Königreich der Goten, und in der untern Hälfte 
einen getrönten, goldenen Pindwurm im_ roten 
Feld für das Hönigreich der Wenden. Darauf 
liegt ein Mitteljchild, welcher im erften Quartier 
ein ausgebreitetes und durch drei filberne Nägel in 
drei Teile geteiltes filbernes Neilelblatt mit einem 
quer filber: und rotgeteilten Schildlein in der Mitte 
im roten Feld für Holftein, im zweiten einen filber: 
nen Schwan mit goldener Krone um den Hals im 
roten Feld für Stormarn, im dritten einen goldenen 
Reiter mit gegüdtem Schwert auf einem rennenben 
filbernen erde im roten Feld für Di hen, 


und im vierten einen goldenen Pferde im roten 

Feld für Lauenburg zeigt. Endlich im Herzſchild, 

in die Yänge geteilt, zeigen fi t3 im goldenen 

Feld zwei rote Querbalten für Oldenburg und Iints 

im blauen Feld ein goldenes 

für Delmenborft. ae und ge ift der Danne: 
weißen Areu;, 


brog, blutrot mit m. 
von dem auch die Landesfarben entlehnt find. Der: 
jelbe verdankt feinen Urf g einem aemweibten 
Banner, weldes der Papſt 1219 dem bän. König 
Maldemar II. zum Kreuzzug gegen die Heiden in 
Eſtland gejandt hat. Später entftand die Sage, 
das Banner jei damals während der Schlacht gegen 
die Ejten vom Himmel gefallen, Dän. Orden 
gt ed zwei: den Glefantenorden (ſ. d.) oder das 
faue Band, und ben ——— (j. d.) 
oder das Meike Band. Außerdem mebrere 
Dienftzeichen u.dgl., darunter eine goldene und eine 
filberne Verdienftmedaille, geftiftet 24. Juli 1845. 
Litteratur. Bol. über Geographie und Sta 
tiftit D.3 außer ältern Werten von Bontoppidan, 
Henning®, Thaarup und Nyerup: Bergsö, «Ten 
danite Stats Statiftilv (4 Bde. Kopenh. 1844—53); 
Erölev, «Den danſte Stat» (Ropenh. 1855—57); 
Trap, «Statiftijl: topographift Beitrivelfe of Kom 
erige Danmart» (3 Bde., Kopenh. 1856 —59; 
upplement 1860; neue Aufl., TI. 1—6 1872- 
79); Baggejen, «Der dän. Staat» (beutjch, 2 Boe., 
Kopenh. 1845— 47); «Ten danſte Stat i Aaret 
1860» (Kopenh. 1862); Both, «Danmark. En 
a ar Beitrivelfe» (Bd. 1 u. 2, 
openb. 1871—73); Gad, «lldtog = Kongeriget 
Danmarks Statiftil» (Kopenh. 1867); MBeterien, 
«Statiftif» (Kopenh. 1878); Falbe-Hanſen und 
Scharling, «Danmarks Statiftit» (Bd. 1—5, 
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Kopenh. 1877—81); Otte, «Denmark and Iceland» 
(Lond. 1881); Kid, «Schweden, Norwegen und 
D.» (6. Aufl., Berl. 1881); die Mitteilungen des 
Statiſtiſchen Bureau und den jährlich erfcheinenden 
«Hof: und Staatstalender». , 

Geihintlihe Überjiht. Die beglaubigte 
Geichichte D.s erjtredt fih faum über ein Jahrtau— 
jend; was weiter zurüdliegt, davon geben nur bie 
Altertümer, welche im Lande jelbjt reichlich nefun: 
den werden, und einige Notizen der röm., engl. und 
fränt. Chronijten dürftige Kunde. Sehr reich, aber 
ebenjo unzuverläffi ie die Sagenlitteratur, welche, 
während des Mittelalters in Island aufgezeichnet, 
aud von dem berühmten dän. Chroniſten Saro 
Grammaticus (um das J. 1200) benukt wurde. So 
viel ſteht feit, daß in der Urzeit hier ein Volt lebte, 
weldes ſich mit Gerätichaften von Flint- oder 
Feuerftein, Horn, Anochen u. ſ. w. kümmerlich be: 
balf (das jog. Steinalter). Dann wurden, vielleicht 
durch Handeläverkehr mit den Phöniziern und an: 
dern Sübdvöltern, Geräte von Bronze eingeführt, 
welche man neben den Steinfadhen gebraudte, all: 
mäblih auch jelbit umicmelzen und umformen 
lernte (da3 Bronzealter), bis endlich das Eijen und 
deſſen größere Nußbarkeit befannt wurde (dad Eijen: 
alter). Von der Halbinfel Yütland (einſchließlich 
Schleswig: Holitein), welche man nod jeht bie 
Cimbriſche Halbinfel nennt, zogen wahrſchein— 
lich jene Gimbern (j. d.) aus, welche im Bunde mit 
den Teutonen das Römiſche Reich erſchütterten 
(113—101 v. Chr.). Bon ebendaher famen viel: 
leicht auch zum Teil die Sachſen, Angeln, riefen 
und Jüten, die im 5. Jahrb. England offupierten. 
In das halbentvölterte Land aber rüdten dafür die 
Dänen ein, die bis dahin auf Seeland und die jeht 
ſchwed. Provinz Schonen bejchräntt geweſen waren, 
und unterwarfen jich alles Yand bis an den ſächſ. 
Grenzfluß Eider. Innerhalb diefer Grenzen beitan: 
den nun eine Anzahl Heiner dän. Staaten neben: 
einander, beherriht von Gaukönigen, deren einer, 
Godfred (804— 810), gegen Kaiſer Karl d. Gr. 
rich Bir Unter Godfreds Nachfolgern eröff: 
nete Ansgar (geft. 865) feine Milfionsthätigkeit im 
jlandinav. Norden, dod) * bleibenden Erfolg. 
Das alte Heidentum, der Kultus des Odin (Wodan 
und der andern Aſengötter, behauptete ſich no 
gegen das Chrijtentum. Die heidniſchen Dänen 
und Normannen wurden jegt ein Schreden für alle 
Ghriftenländer. Als Seeräuber (Vilingar) beun: 
rubigten fie alle Meere, befonders die Hüften Eng: 
lands und des Fränliſchen Reiche. 

Unterdes ward in D. die Neichseinheit begründet. 
Schon vor Gorm dem Alten (get. 940) waren alle 
dän, Lande, Schonen, Seeland, Fünen u. j. w., 
Yütland und Südjütland (Schleswig) unter einer 
Herrihaft vereinigt. Doch vermocdten weder er 
noch jein Sohn Harald Blauzahn der Übermacht 
Deutſchlands zu widerſtehen. Schon Gorm mußte 
Tribut zahlen. Dann drang Kaijer Otto II. fieg- 
reich bis an den Dttenjund (Liimfjord) vor und 
zwang Harald, zu huldigen und die Taufe anzuneb: 
men (976). Seitdem verdrängte das Chriftentum 
die Odinsreligion, wenn auch nur langjam und all: 
mählih. Nun wandte ſich die Straft des neuen 
Reihe nad außen. Norwegen ward zinsbar ge: 
madt. Haralds Sohn, Svend Gabelbart, begann 
und der Entel, Knud d. Gr. (gejt. 1035), vollendete 
die eg, Englands. Aber dieje libermadt 
dauerte nicht lange. Norwegen jchüttelte das dän. 
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Jod) ab. Als Knuds Sohn, Haͤrdaknud, 1042 ftarb, 
erwählte England einen eingeborenen König, und 
D. ſelbſt kam durch Erbvertrag unter die Herrfchaft 
de3 Königs Magnus von Norwegen. Doc wurde 
ein Schweiterfohn Knuds d. Gr., Svend Eſtridſon, 
zunädjit Statthalter und nad Magnus’ Tode 1047 
König von D. Derfelbe ftellte die Unabhängigkeit 
des Yandes fiher und jtarb 1076. Seine näditen 
Nachtommen waren von geringer Bedeutung, und 
bald brachen blutige Bruderfriege aus, welche das 
Reich zerrifien, bid Waldemar 1. d. Gr. (1157—82) 
den Frieden und die Neich3einheit wieberberitellte, 
Mährend der lebten Bürgerfriege war von den 
ftreitenden Prätendenten Haifer Friedrich Rotbart 
als Schiedärichter und oberſter Lehnsherr über D. 
anerlannt worden, und aud Waldemar mußte ihm 
noch die Huldigung leiften (1162). Aber ihon Wal: 
demars Sohn, Knud VI. (1182— 1202), konnte 
ungejtraft die Lehnspflicht verweigern, jeit welcher 
Zeit das Verhältnis nicht wieder erneuert wurde; 
vielmehr trat D. jebt wieder ala erobernde Macht 
auf. Schon Waldemar 1. hatte die heidniſchen 
Menden an der Diticefüfte befriegt und Nügen 
erobert; Knud VI. unterwarf Bommern und Hol: 
ftein; Waldemar II., der Sieger (1202—41), nahm 
auch Lauenburg, Medlenburg und Eſtland. Kaiſer 
Friedrich II. trat ihm fogar 1214 alle deutichen 
Reichslande bis zur Elbe und Elde förmlich ab. 
Doch aud diesmal war die dän. Großmacht von 
kurzer Dauer. Ein geträntter Bafall, Graf Hein: 
rih von Schwerin, überfiel den König Waldemar, 
als er auf der Heinen Inſel Lyö bei Fünen jagte, 
und führte ihn gefangen nad Medlenburg (1223). 
Die unterjochten beutichen Yande erhoben Ni, und 
ein bän. Heer ward bei Mölln geichlagen. Nun 
mußte Waldemar feine —7 um teuern Preis 
ertaufen, auch 1225 auf alle deutſchen Reichslande 
bis zur Glbe und Glde verzihten. Als er troßdem 
auszog, dieje Lande wiederzugewinnen, erlitt er 
22. Juli 1227 bei Bornhöved in Holftein eine ent: 
ſcheidende Niederlage. So war das Däniſche Reich 
wieder auf die Eidernrenze beſchränkt. Nah Wal: 
demars Tode folgte wieder eine Zeit der Bürger: 
friege. Sein ältejter Sohn und Nachfolger, Erich, 
ward von dem Bruder Abel befriegt und julekt er- 
mordet (1250). Tann wurde Abel (neit. 1252) 
König und Kr dieſem der dritte Bruder, Chriſtoph, 
deſſen Geichledht auf dem Königsthrone nadhfolate. 
Aber Abels Nachkommen behaupteten fich im Befik 
von Südjütland oder, wie e3 bald hieß, des deryon: 
tums Schleswig und be ehdeten wiederholt das 
verwandte Königshaus. Ihre Bundesgenojien da: 
bei waren die Grafen von Holjtein aus dem Hauie 
Schauenburg. _ Unter diefen erhob der hervor: 
zagenbile, Graf Gerhard d, Gr., jeinen Schüpling, 
den jchlesw. Herzog, auf den bän. Thron (1326— 
30) und gewann für fich jelbit ausgedehnte Be: 
figungen und Pfandberrichaften.. So geriet D. in 
völlige — 52 Von 1332—40 regierte gar 
fein König, und Graf Gerhard war der eigentliche 
Herr im Lande, bis ihn ein jütländ. Nitter, Niels 
Ebbeſen, 1340 ermordete. Darauf gelang es dem 
neuerwählten vielgewandten König Waldemar IV. 
Atterdag (1340— 75), das zerrillene Reich wie: 
der zu vereinigen, doh mit Ausnahme von 
Schleswig, welches, als Abels Geſchlecht erloich, 
den holſtein. Grafen zu Lehn gegeben werden 
mußte (1386). So war Schleswig⸗Holſtein (ſ. d.) 
zuerft konſtituiert. 
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Die Tochter Waldemars IV., Margareta, war | hand und regierte nun als König Chriſtian IL. 
vermählt mit dem König Halon von Norwegen, | (1586—59). Skin wichtigites Wert war, daß er 
von dem fie einen einzigen Sohn, Olaf, hatte, der | unter dem Beirat Johann Bugenbagens die Lu- 
noch als Knabe 1375 der Nadyfolger jeines Groß: | therſche Reformation durchführte. Gleichzeitig 
vater®, 1380 auch feines Vaters ward. Für ihn | vollendete fi ein Umſchwung in den Verfaſſunge 
venierte Margareta als Vormünderin, nad Dlafs | zuftänden. In der Grafenfebde war die ion im 
Tode 1387 als Negentin über D. und Norwegen. | 14. und 15. Yabıb. tieferſchutterte Kraft umd Frei 
Nachdem fie aud 1389 mit Hilfe einer misver: | heit des Bauernitandes vollends vernichtet worden, 
gnügten Partei das Königreich Schweden erobert, | und derjelbe verſank in eine brüdende Leibeigen- 
jekte fie zumächft durch, daf ihr Großneffe, Erich ſchaft. Die Städte waren nie von Bedeutung ge- 
von Pommern, zum König aller drei Reiche gewählt | weſen, und durch die Reformation verlor audy der 
ward. Sodann verjammelte fie die drei Reichs: | Klerus alle weltlihe Macht. So blieb nur ein 
räte zu Kalmar (Schweden), und hier ward (13. oder | «freier» und mächtiger Stand, der Adel, welcher ſich 
20. Juli 1397) die jog. Kalm ariſche Union | jet mit dem jälularilierten Kirchengute bereicherte. 
abgeredet, indem man, unter Wahrung der innern | Dazu hatten die Reichstage, an denen alle Stände 
Selbftändigteit, feitiekte, daß fortan für ewige Zei: | teilnahmen, ihre Bedeutung verloren, und aller 
ten nur Ein König über die drei jlandinav. Reiche | polit. Einfluß war bei dem Neidyörat, welcher aus 
herrfchen und jeder Krieg und jede Gefahr vom | den höchſten Kronbeamten und andern vom König 
Auslande denjelben gemein fein folle. So war | aus dem Adel zu erwählenden Mitgliedern bejtand. 
zum britten mal eine nordiide Großmacht unter | Dem gegenüber zeigte fih die Stellung der Krone 
vän. Führung begründet; aber das Wert Marga: ſchwach. „in der Handfeite (Wahllapitulation) 
retas erwies fih nicht dauerhafter als das des | Chriſtians 1. hatte man D. für ein «jreies Wahl: 
aroßen Knud und der Waldemar. Nach — reicho erklärt, ſodaß man bei der Wahl bernesweg⸗ 
tad Tode (1412) machte fih Eric) durd) feine Mif: | an das regierende Geſchlecht gebunden war. Jeder 
vegierung ſowie durch unglüdlihe Kriege gegen , meue König mußte daher die Wahl durch weitere 
Schleswig: Holjtein und die deutice Hanja unpo: | Zugeitändnifje vom Reichsrat erlaufen. Die Hand 
vulär und ward jchliehlich 1489 entieht. Sein Neffe | feiten wurden jo jedesmal drüdender, und es gingen 
und Nachfolger, Chriſtoph von Bayern (geit. 1448), | immer mehr Kronredhte und irondomänen im den 
regierte nur wenige Jahre. Dann wählten die Beſitz des Adeld über. Dazu befab der König mur 
Schweden einen eingeborenen König; die Dänen | eine geringe Hausmadt. Chriſtian TEL. und jein 
aber erkoren Chriſtian I. (1448— 81), einen gebore: | Sohn Friedrich II. hatten die Herzogtümer Scle. 
nen Grafen von Didenburg und Delmenborit, der | wig: Holjtein mit ihren jüngern Brüdern teilen 
1450 auch in Norwegen und 1460 in Schleswig: | müjjen, jodaß dort neben dem fönigl. Anteil (ipäter 
Holitein zum Yandesherrn gewählt wurde. Der: | Holitein: Glüdjtadt) der herzogl. boljtein -gottorpi- 
jelbe ilt der Stammmvater des oldenb, Fürjtenbaujes | iche Anteil und außerdem mehrere abgeteilte Herr 
geworden. Chriftian I. und ebenjo fein Sohn, ſchaften (Sonderburger Yinie) bejtanden. So jant 
König Hans (1481—1513), verjuchten auch Schwe: | die Krone allmählich zu einem bloßen Schatten 
den mwiederzugewinnen, doc) immer nur mit vor: —*— herab. Gleichzeitig war bie Kraft des 
übergehendem Erfolge. Die aufitändiichen Schwe- Reichs erichüttert durd Siriege genen Schweden, 
den fanden ſtets bereitwillige Bundesgenofien an | deiien ihnellem Aufihwung man eiferfüchtig zufab. 
den deutihen Hanjeftäbten, die im Intereſſe ihres | Schon Friedrich IL. (1559—88) führte einen fieben- 
Handels eine — der drei nordiſchen Reiche jährigen ſchwed. Krieg ohne Erfolg. Chrütian IV. 
nicht wünjchten. Endlich ging unter Chrijtian Il. | (1588— 1648) beftand auher dem unglüdlichen 
(1613— 28) die Kalmariſche Union vollends zu | Kriege in Deutichland zwei ſchwed Kriege. Am 
Grunde. Schweden hatte jeitdem feine eigenen Kö: | unglüdlichiten aber war riedrid III. (1648— 70. 
nige; nur Norwegen mit einen Nebenlanden, den | Der ſchwed. König Karl X. eroberte jeit 1667 gan; 
Färdern und Island, blieb mit D. vereinigt. | D. bis auf die Hauptitadt, und obme bie nterven- 

Nah dem Sturze Chriftians II. beitieg fein | tion des Großen Kurfürften Kriedrid Wilbelm von 
Obeim Friedrich I. (1523—33) den Thron und ver: | Brandenburg und einer bolländ. Flotte wäre bas 
einigte wieder unter feiner Herrſchaft D., Nor: | Neich verloren geweien. So tam 27. Mai 1660 
wegen und ganz Schleswig:Holjtein. Jetßzt drang | der Hopenbagener Friede zu Stande, durd den D. 
juerjt die Lutherſche Reformation erfolgreich ins | die jog. überjundiichen Yande, Schonen nebjt Ble 
Land ein und rief hier, ebenſo wie in Deutſchland, kinge, Halland und Bohuslän, auf immer an Schwe 
eine allgemeine geiftige Bewegung bervor, in der den verlor. Auch mußte D. damals auf die Lehns— 
ſich Gegenjäge und Barteiungen nicht bloß religiöjer | bobeit über das Herzogtum Schleswig verzichten. 
Natur geltend machten. Co ward der Tod des Dieſes nationale Unglüd führte zu einem polit. 
Königs das Signal zu einem Bürgerfriege, der jog. | Umſchwung. Um der Not des Landes abzubelien, 
Grafenfehde, in dem ſich Katholiten und Pro: | warb wieder einmal 8. Sept. 1660 ein Reichstag in 
teitanten, Adel und Geijtlichkeit, Städte und Bauern | Kopenhagen verjammelt, und_ bier bethätigten 
— Durch die ſelbſtſüchtige Politik Reichsrat und Adel die größte Selbſtſucht, indem 
und die bewafinete Einmiſchung der Hanſeſtadt | fie von ihren Privilegien nicht das Geringite zum 
Lübed gewann der Kampf nod weitere Ausdeh- | allgemeinen Beften opfern wollten. Darüber tam 
nung, ſodaß auch Schweden und andere Ditjeeländer | es zum Bruch. Die Geiftlichleit und der Bürger: 
darein verwidelt wurden. Die eine Partei, unter | jtand, unter Führung des Biihofs Svane und dei 
Führung des Grafen von Oldenburg, wollte den | Bürgermeijters Nanjen von Kopenhagen, übertru 
entthronten König Chriſtian II. wieder einfegen; die , gen dem Könige die erbliche Regierung, umd ber 
andere erwäblte den älteiten Sohn des Königs | Adel, eingeihüchtert durch die Haltung des Volls 
Friedrich, Herzog Chriſtian von Sch ———— wagte nicht ſich zu widerſezen. Dann warb aucd 
Nah biutigem Kampfe behielt lehterer die Ober: | die Handfeſte für nichtig erllärt und dem Könige 
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die volle Souveränetät —— indem man ihm 
m anheimgab, eine neue Reichsverfaſſung feit: 
zuftellen. Dies geihah nun in dem jog. Königs: 
geſeß, weldes von dem königl. Rat Peter Schu— 
macher (jpäter Graf Griffenfelbt) abgefaßt und vom 
Nönige 14. Nov. 1665 volljogen wurde. Das Ge: 
ſeß, welches ſich ſelbſt als «ein für alle Zeiten un: 
veränderlihes Grundaeick» einführt, hat mit Recht 
immer alö der ſchroffſte Ausdrud des Abjolutismus 
gegolten. Der König muß dem luth. Belenntnis 
angehören und fih im Yande aufhalten; er darf 
das Neid) nicht teilen, no das Königägeieb an- 
taften. Im übrigen aber iſt er völlig unbeichräntt, 
über das Geſetz erhaben und für feine Handlungen 
nur Gott Rechenſchaft ſchuldig. Zur Erbfolge be: 
rechtigt iſt die Nachlommenſchaft ge ILL. jo: 
wohl in männlicher als in weiblicer Linie. _ Doc 
wurde der jo begründete Abjolutismus immer 
milde gehandhabt. Die Regierung geihab durch 
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der mit D. und Norwegen unter einem Herricher 
verbunden war. s 

Im übrigen verlief die Regierung der Könige 
Chriſtian VI. (11730—46), Friedrich V. (1746—66) 
und Chriftian VII. (1766—1808) friedlich und ohne 
bervorragende Ereigniſſe von hiſtor. Bedeutjamteit. 
Es war die Zeit, wo der jog. aufgellärte Despo— 
tismus auch in D. feine Vertreter fand, unter denen 
der ältere Johann Hartwig Ernſt Bernitorff (1750 
— 70), der ſtürmiſch-gewaltſame Strueniee und der 
jüngere Andreas Peter Bernftorff (1773 —80 und 
1784—97) bervorjubeben find. Unter dem lekt: 
genannten war die Blütezeit der Gefekgebung, und 
auch nad jeinem Tode blieb der Einfluß jeiner 
Schule erfennbar. Der Bauernftand ward emanji: 
piert (1788), das Volksſchulweſen feit begründet, 
die Adelsprivilegien beſchränkt, der Negeriklaven: 
handel 1808 verboten; Reformen aller Art wurden 
durchgeführt und Aderbau, Handel und Gewerbe 


Kollegien, die Unabhängigteit de3 Gerichtsweſens | blübten auf. Aber nun folgten ſchwere Jahre. So: 
ward rejpeltiert. Der Adel behielt noch ausgedehnte | fange der jüngere Bernitorff lebte, hatte diejer in 


Brivilegien. f 
Kopenhagen, welche num als königl. Haupt: und 
Reſidenzſtadt auf alle Weile begünftigt ward und jo 


allein vor allen dän. Städten zu einer wirklichen | 


Bedeutung gelangte. Unter der neuen Verfaflung 
hob ſich die Kraft des Reichs wieder allmählid. 
Schon die Nachfolger Friedrichs ILL. glaubten ſich 
ſtark genug zu ebrgeizigen Vergrößerungsplänen. 
bre Politik richtete Er immer fonjequent gegen 
chweden und gegen die Herzöge von Schleswig: 
Holjtein:Gottorp. Auf der einen Seite hoffte man 
die überjundiichen Lande, auf der andern zum min: 
deiten gan; Schleswig wieder für die dan. Krone 
zu gewinnen. Cbriftian V. (1670—99) vermochte 
indes in dieſer Hinficht feine bleibenden Erfolge zu 
erfämpfen. Dafür gelang es ihm, durd) Bertrag 
mit den näher berechtigten Erben das Stammland 
des Haufes, bie Grafjchaften Oldenburg und Del: 
menborit, wo die regierende Linie 1667 auggeitor: 
ben war, für fich zu gewinnen. Auch machte er fich 
als Gejekgeber (dän. Geſetzbuch von 1683) nambait. 
Erfolgreicher wirkte Friedrich IV. (1699— 1780). 
Derielbe nahm teil an dem großen Nordiſchen 
Kriege (j. d.) negen Karl XII. und occupierte nad) 
mandem Glüdsmwecbiel 1714 den gottorpiſchen An: 
teil von Schleswig, in defien Beſiß er auch durch 
Friedens- und Garantieverträge betätigt wurbe 
(1720). Der Protejt des Herzogs von Gottorp, der 
nun auf feinen Anteil in Holitein beſchränkt war, 
blieb unbeachtet. Doc nahm die Sade eine be: 
dentliche Geftalt, als deſſen Sohn, Peter IIL., 1743 
zur Thronfolge in Rußland berufen wurde. Der 
dän. Hof verjuchte nun Unterbandlungen, jedo 
ohne Erfolg. Kaum batte Peter III. den rufl. 
Thron beftiegen, jo rültete er, um jein Erbland 
wiederzugewinnen; nur jein jchneller gewaltiamer 
Tod (1762) rettete D. vor der drobenden Kriegs: 
aefahr. Sein Sohn Paul veritand ſich unter Ber: 
mittelung feiner Mutter, der Kaiferin Katharina II., 
22. April 1767 zu einem Bertrage, durch den 1773 
die gottorpiſchen Beigungen und Anſprüche in 
Schleswig :Holftein gegen Oldenburg Delmenborit 
au etaufcht wurben. Auch die abgeteilten Herr: 
ſchaften der Sonderburger Linie und die Reicjs: 
grafihaft Ranzau fielen allmäblih durch Erb: 
vertrag u. j. w. dem dän. Königshaus anbeim, 
—* endlich 1779 das geſamte Schleswig⸗Holſtein 
mit Ausnahme des auguſtenburgiſchen Anteils wie⸗ 


Den Hauptvorteil hatte die Stadt dem großen 
| reich mit vielem Geſchick die Neutralität bewahrt, 
Nach dem Tode de 


elttriene zwiichen England und Frank— 


1 Te 3 weifen Ratgeber zeigte ſich 
jedoch Friedrich VI. (Renent jeit 1784, König 1808 
—39) der ſchwierigen Sachlage nicht länger ge: 
wachſen. Zuerjt gab es Streit mit England über 
die Rechte der neutralen Schiffahrt. Cine rübm: 
libe Seeihladht auf der fopenhagener Reede ward 
2. April 1801 geſchlagen; dennoch mußte man in 
der Hauptſache nadgeben. Dann wurde zum 
Schutze der Neutralität ein Armeelorps in Holhein 
lonzentriert. Diefe koftipielige Maßregel blieb ohne 
wirklichen Nuten, denn gebieteriſch forderten bald 
beide jtreitenden Mächte, dab D. ji) der einen oder 
der andern anſchließe. Unmittelbar nad) dem Tilſiter 
on gebrauchte England Gewalt, indem ein 
ejchwader vor Kopenhagen erichien, fofortige 
pfandweije libergabe der dän. Flotte verlangend. 
Als man ſich weigerte, eröffneten die Engländer ein 
furditbares Bombardement (2. bis 5. Sept. 1807) 
und erzwangen jo eine Kapitulation, welche ihnen die 
Flotte überlieferte. Friedrich VI. warf ſich nun ganz 
in die Arme Frankreichs. Gr trat dem ſog. Kon— 
tinentaliyitem bei, betriegte England und Schweden, 
und bielt, wenn auch nicht obne Schwantungen, 
am franz. Bündnis feit, bis ng eg aus Deutid): 
land vertrieben wurde. Die Folge war, daß zu 
Anfang des J. 1813 eine alliierte Armee unter dem 
Kronpringen von Schweden heranrüdte und nadı 
einigen Heinen Gefechten fait ganz Schleswig: Hol: 
ftein occupierte. Im Kieler Frieden, 14. Jan. 1814, 
mußte dann Friedrich VI. die ſchlesw. Inſel Helgo: 
land an England und das Königreich Norwegen an 
Schweden abtreten. Doch blieben die normeg. 
Nebenlande, Island und die Färöer, bei der bän. 
Krone. Dagegen trat Schweden zur Entihädigung 
Schwediid: Pommern an D. ab, weldyes von leg: 
term bald darauf gegen das Herzogtum Lauenbu 
(j.d.) an —— ausgetauſcht wurde. Für Hol: 
ſtein und Lauenburg mußte der König 1815 dem 
Deutſchen Bunde beitreten. . 
Das —— Rei * ich —— —— 
traurigen Lage. Durch die Kriegslaſten, die 
jãhrige —— Der bie ſchlechte Finan; 
wirtſchaft war ſowohl ber öffentliche wie ber Bei: 
votwohlitandb untergraben. Um einen Staats: 
banfrott zu vermeiben, griff die Regi zu einem 
außerordentlichen Mittel: alles Grundeigentum 
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wurde mit einer Abgabe von 6 Proz. des Wertes 
belegt, wobei Schleswig-Holftein gegen das König: 
reich ſchwer belaftet wurbe. it diefen Fonds 
ward 1813 eine Reichsbank begründet, welde ſich 
1818 in ein ausihließlih dän. Privatinftitut, die 
Nationalbant zu Kopenhagen, ummwanbelte. ibri: 
gens blieben die Finanzen immer eine Schattenfeite 
der Regierung Friedrichs VI.; erjt unter deſſen 
Nachfolger, Ghriltian VIIL,, ward jtrenge Ordnung 
eingeführt und jährlich öffentlich Rechenſchaft abge: 
legt. Unter der Regierung Friedrichs VI. wurden 
zuerſt wieder — Wunſche und Be 
trebungen laut. Boran ging die jchlesm.-holitein. 
Nitterfchaft, welche die Wiederheritellung der alten | 
Landesverfaflung (der Ihn Sandesprivilegien von 
1460) forderte und deshalb beim Deutichen Bunde 
Beichwerde erhob, dod ohne Erfolg (1823). Der 
König veritand fi erit unter dem Eindruck der 
franz. Qulirevolution zu einer Heinen Konzeilton. | 
Es wurden nämlich nach dem Vorbilde Preußens 
durch die Geſeße vom 28. Mai 1831 und 15. Mai 
1834 beratende Brovinzial-Ständeverfanmlungen 
eingeführt; für die dän, Inſeln zu Roeskilde (See: 
land), für Yütland zu Viborg, * Schleswig in der 
leichnamigen Stadt, für Holſtein in Itzehoe; für 
Sauenburg blieb die altherfömmliche Ritter: und 
Landſchaft. Unter —— VI. begann in D. eine 
national⸗ dän. Reaktion gegen den vorherrſchenden 
Einfluß der deutſchen Bildung und Litteratur. Die 
Litteratur und die Wiſſenſchaft, insbeſondere Ges 
ſchichte, Rechts- und Altertumskunde, gewannen 
einen nationalen Boden, wobei man freilich all: 
mäblid in eine überreijte Erkluſivität und endlich 
fogar in eine bewußte Feindſchaft gegen alles 
Deutſchtum ſich hineinarbeitete. Zunächſt wurde 
von dieſer — das Herzogtum Schleswig 
berührt. Man erklärte es anfänglich als eine 
nationale Pflicht, für die Aufrechterhaltung, be— 
ziehentlich Wiederausbreitung des dän. Dialells in 
Nordſchleswig zu wirten (1810—16), gelangte aber 
ſchließlich dahin, das polit. Prinzip aufzuitellen, 
Schleswig (Südrütland) müfje von Bolfein loöge: 
riffen und dem Königreich einverleibt werden, «D. 
bis zur Eider» (1836—42). Diefelbe Partei, deren 
Führer Bloug, Orla Lehmann, Monrad, Clauſen 
u, f. w., deren Drgan da3 fopenhagener Tageblatt 
«Fädrelandet» («Das Vaterland»), machte ſich auch 
zur Trägerin des fog. Skandinavismus, Man 
wünfchte und wollte nämlich eine engere Verbin: 
dung zwiſchen ben drei ſtandinav. Reichen, ohne ſich 
jedoch über die Art und die Tragweite derjelben, 
owie über die Mittel und Wege dazu Har zu wer: 
den. Die Sade kam nicht über Redensarten und 
Stubentenfefte (zu Upfala 1843, Kopenhagen 1845 
u. ſ. mw.) hinaus, Natürlich rief dieſes aggreffive 
und flandinaviftiiche Eiderdänentum einen Gegen: 
drud in ——— hervor. Man ward ſich 
2 ber eigenen Zufammengehörigteit und der Ver: 
indung mit Deutichland erft redyt wieder bewußt 
und ei ſich zur Abwehr gegen jeden Angriff. 
(S. Shleswig:Holftein.) 

So war die — als Chriſtian VIII. (1839 
—48) den dän. Thron beſtieg. Dieſer begabte 
ne der mande dantenswerten Reformen ein: 
ni 





‚ meinte den nationalen Gegenſaß auf abmis 
ativem und dynajtiichem Wege befeitigen zu 
können. Zunächſt war er beflifien, die bis dahın 
nur teilweiſe und loje abminijtrative Gemeinſchaft 
wwiſchen dem Königreich und den Herzogtümern zu 


Dänemark (geſchichtlich) 


befeftigen und auszudehnen und jo einen wirklichen 
bän. Selamtitant zu ſchaffen, in welhem naturge 
mäß das dän. Element das überwiegende und vor: 
herrſchende ſein mußte. Aber ein großes Hinder: 
nis für Herjtellung des Cinbeitöjtaates lag in 
der Erbfolgefrage. Der Mannsſtamm des Königs: 
baufes jtand auf dem Auäjterben, und es € 
dann in D. die kognatiſche Erbfolge des Königs 
ejeße3 eintreten, welche jedenfall3 in Schleswig 
So tein nicht zu Recht beitand, ſodaß eine Trennung 
eboten war, Mit ag darauf ſprach Chri- 
tian VIII. in dem Dffenen Brief vom 8. Juli 1846 
den Entſchluß aus, die dän. Erbfolge auch in ben 
Herzogtümern einzuführen und die etwa entgegen: 
jtehenden Hindernijfe zu heben. Gegen dieje beab- 
[iehigte Vergewaltigung erhoben nun zur Wahrung 
er bejtebenden Rechte die Aanaten des Königs 
baujes, die Stände der Herzogtümer und der Deut 
ſche Bundestag Broteit, ſodaß der König 7. Sept. 
1846 eine zweite Belanntmachung erlieh, welche be: 
ruhigen follte. Ferner arbeitete er no einen Ent: 
wurf zu einer Gejamtitaatöverfaflung aus, welche 
neben den Brovinzial-Ständeverjammlungen einen 
gemeinihaftlichen Yandtag mit befchließender Kom: 
etenz in Ausſicht ftellte. Sein Sohn und Rad- 
olger Nriedrich VII. (1848—63) veröffentlichte die 
en Gutwurf (28. Yan. 1848). Derfelbe kommte 
jedod nicht ins Yeben treten, infolge der Be 
welde nach der franz. Yebruarrevolution aud in 
Dänemark Plag griij. Die Führer der eiderbän. 
en Partei veranjtalteten große 
oltsverfammlungen ım Kaſino zu Kopenbagen, 
in welchen fie die bauptitädtiiche Benölterung 
das Programm: «Cine freie Berfaflung und Ein 
verleibung Schleswigs!» begeijterten. Der neu 
König ward durd eine Maijendemonftration be 
wogen, feine biöherigen Näte zu entlafien und ji 
24. März 1848 mit einem eiderbän. (Safins-) 
Minifterium zu umgeben. Cine Deputation aus 
Schleswig: Holftein, welde nationale Garantien 
forderte, ward abgewiejen und 24. bie In: 
forporation des Herzogtums Schleswig im das 
nigreich —— 

Tas war das Signal zu einem breijä 
Kriege (i. Deutih-Dänither Krieg un 
—50), in weldem die Herzogtümer zuerft mit 
Hilfe Deutichlands, nad) dem deutich-bän. 
frievden zu Berlin (2. Juli 1850) aber allen ihr 
Landesrecht genen D. verteidigten, bis unter dem 
Einfluß der allgemeinen Rea auch ihre gerechte 
Sade als jtrafbare Revolution verbammt wurde. 
Preußen und Öiterreidh intervenierten im San. 1851. 
Die ſchlesw.holſtein. Armee ward aufgelöit, 
wig preisnegeben und 18. Febr. 1852 auch Holktei 
der dän. Negierung wieder überliefert. 
war in D. ſelbſt nad manden dlungen ein 
Syſtemwechſel eingetreten. Die eiderbän. Siniher 

tten den jog. Geſamtſtaatsmännern aus der 

chule Ehriftians VII. er pi muſſen, und dieien 
elang es 1 mit Deutihland zu verftänbigen. 
ie beutichen roßmächte anerlannten das Prinzip 
bes bän. Geſamtſtaats und willigten in die Tren- 
nung Schleswigs von Holftein. Nur das warb 
ausbedungen, daß die Herzogtümer innerhalb des 
Gejamtitaats eine jelbitändige und mit dem König- 
reich gleichberedhtigte Stellung erhalten follten. 
Unterdefien war es der bän. Regierung 2 
lungen, bie außerdeutihen Großmädte und S 
ben zu einer-Erllärung für bie terhaltung 


— 


Dänemark (geichichtlich) 


er Integrität (Unteilbarkeit) der daͤn. Monarchie 
in London 2. Aug. 1850) zu vereinigen, dem jpäter 
uch Oſterreich beitrat, Dann wurde im War: 
bauer Protokoll vom 5. Juni 1851 der Bring 
Ihriftian von Schleswig: Holftein: Sonderburg: 
Hlüdsburg (f. Ehriftian IX.) von D. und Ruß: 
and zum eventuellen Thronfolger in der Geſamt— 
nonarcdie dejigniert und im Londoner Traftat vom 
), Mai 1852 von allen Großmächten und von 
Schweden als folder anerlannt. Die in D, näher 
ıerechtigten Kognaten verzichteten zu feinen Gun: 
ten, und nachdem ber bän, Reichstag die neue 
a ir genehmigt, ward fie vom Kö: 
ige 31. Juli 1853 beftätigt.. In Schleswig: Hol: 
tein_ dagegen ward eine Zuftimmung ber Agnaten 
f. Ehriftian, Herzog von Schleswig: Holitein: 
Sonderburg-Auguftenburg) und der Stände weder 
erlangt noch gegeben. Auch die Genehmigung bes 
Deutfehen Bundestags wurde nicht eingeholt. 

Die Dänen malteten indefien in den Herzog: 
ümern vollftändig als Croberer, namentlich in 
Schleswig, wo die Mehrzahl der eingeborenen Be: 
ımten entfernt und durch Nationaldänen erfebt, die 
yän. Kirchen⸗- und Se e zwangsweiſe auch 
n dem beutihredenden Mittelſchleswig eingeführt 
vurde. Bon der verjprodenen Selbſtändigkeit 
ind Gleichberehtigung war feine Rebe. Im König: 
ceich D. hatte während des Kriegs ein Stonftituieren: 
ver Reichstag mit dem Könige das demokratische 
Srundgefeß vom 5, juni 1849 vereinbart, welches 
die —— Burgerfreiheit ſicherle und das 
allgemeine Wahlrecht a umfaffendite anerkannte, 
Dies Grundgejek wurde mit Zuftimmung des 
Reichstags auf die befondern —— des 
Königreichs beſchränlt (2. Dit. 1855), — 
und Holſtein dagegen ſtändiſche Verfaſſungen o 
troyiert (15. Febr. und 11. Juni 1854), welche 
nicht bie geringiten freibeitlihen Garantien gaben, 
aud das Petitionsrecht, das Wahlrecht und bie 
tändifche Kompetenz auf das äußerſte beſchränkten. 
Ähnlich war die Berfaflung für Lauenburg (20. 
Der. 1858). Dem entſprechend geitaltete fich die 

anze Regierung während des nä —— nts. 
In den Herzogtümern wurde eigentlich nur ver: 
waltet; die notwendigften Reformen wurden ver: 
abfäumt —* freiheitlihe und nationale Regung 
niedergebalten, Daneen entwidelte ſich im Koͤnig⸗ 
reich unter reger Mitwirkung der Regierung ein 
frifches und reiches Vollsleben un allen Seiten 
bin. Große Reformen und materielle Berbefjerun: 
nen wurden durchgeführt, Kunſt und Wiſſenſchaft 
—— der Nationalwohlſtand bob ſich, ganz 
bejonders in Jütland. Im polit. Leben und im 
Reichstage traten zwei Parteien einander gegenüber, 
die National -Liberalen (Doktrinärs), welche das 
Yauptgewicht auf die eiderdan. und flandinav, Ten: 
denzen legten, und die Bauernfreunde, welche vor 
allem auf der demolratiihen Grundlage weiter 
bauen und im Innern veformieren wollten. Die 
eigentlich konſervativen und realtionären Elemente, 
der arundbefikende Adel u. ſ. w., bielten fich feit 

1848 vom rg Leben zurüd und unter: 
ftügten nur unter der Hand die Gejamtitants: 
männer, In der Regel waren die National:Liberalen 

am Staatsruder, nur unterbrochen 1852—54 durch 

ein gefamtjtaatlihes und 1859 —60 durch ein 
bauernfreundliches Minifterium. Ihr bervorra- 

gendfter Staatsmann war Hall (f. d.), feit 1855 

inter und 1857 —63 Minifterpräfident, kein 
Gonverfations»Leriton. 13. Aufl. IV. 
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fchöpferifches Genie, aber von zäher Ausdauer 


und gewandt in ber wu 
Zur Neuordnung des Geſamtſtaats wurde zu: 
otabeln, je ſechs aus 


erit eine Berfammlung von 
D. und Holftein und neun aus Schleswig, nad 
lensburg berufen; diefelbe verlief jedoch 4. Ne: 
ultat (14, Mai bis 16. Juli 1851), Dann wurden, 
auf Grundlage der Vereinbarungen mit den deut: 
fhen Großmädten, in einer königl. Proklamation 
vom 28, Jan, 1852 folgende Grundzüge feitgefeht: 
eer, Marine, Finanzen und auswärtige Bolitit 
ollten gemeinichaftlid fein, dafür gemeinfchaftliche 
inifterien, Staatärat und Verfaſſung beitehen. 
Außer den vier gemeinschaftlihen Miniftern für 
Auswärtiges, Heer, Marine und Finanzen erhielten 
auch drei Minifter für das Königreich (Yuftiz, 
nneres, Kultus), einer für Schleswig und einer 
fir Holjtein:Lauenburg nebſt dem vom Könige be: 
rufenen Prinzen Ferdinand Gi und Stimme im 
Geheimen Staatsrat. (Ein befonderes Winifterinm 
We die gemeinfchaftlihen innern Angelegenheiten 
r Monardie beftand nur von 1855—58; feine 
Geichäfte wurden dann dem, Finanzminifterium 
übermwiejen.) Die urfprüngliche Abſicht bei Auf: 
ftellung jener Grundzüge ging dahin, einen ge: 
mäßigten Abfolutismus walten zu laflen. Die erite 
ee emeinfchaftliche Berfafjung vom 26. 
uli 1854 bejtellte nämlich nur eine Repräfentation 
mit beratender Stimme, den Reichsrat, deſſen Mit: 
lieber faft-zur Hälfte der König ernennen follte, 
ber dagegen erhob ſich eine — lebhafte Oppoſition 
in D., daß der König das gefamtitaatlihe Miniſte— 
rium entließ. Darauf vereinbarte man mit dem 
bän. Neichätage die zweite gemeinſchaftliche Ver: 
faſſung vom 2, Dft. 1855, welche den Reichsrat in 
mel Kammern, Landsthing und Follething, mit 
eſchließender Kompetenz er im ganzen 80 
Mitglieder, von denen 20 durch den König, 30 durch 
die Ginzelrepräfentationen und 830 durch birelte 
Wahlen, alles im Verhältnis der Vollszahl der 
einzelnen Reichslande, gewählt werben follten. Go 
waren bie Herzogtümer von vornherein unbedingt 
einer dän. Majorität unterworfen, und zugleich 
wurden de finanziell benachteiligt, indem man ihre 
reichen Domänen und Domanialabgaben für deu 
Gefamtftaat in Anfprud nahm, ohne daß das Kö: 
nigreich in der Art etwas zum Entgelt hätte bieten 
fönnen, Außerdem ftellte man ein —— 
feſt, und nur der Mehrbedarf unterlag der Be— 
willigung des Reichsrats. Den Ständen ber Her: 
zogtümer legte man diefe Gefamtverfafiung nicht 

zur Begutachtung vor. 
Nachdem abermals ein Jahr vergangen, erhoben 
——— die Stände des Herzogtums Lauenburg 
im Bundestag Bejchwerde, weıl die dän. Regie: 
zung zur Veräußerung der lauenb. Domänen zum 
Vorteil des Geſamtſtaats ſchritt (Oft. 1857), Gleich— 
zeitig machten Preußen und Öfterreich beim Bun- 
destag im Intereſſe ze Vorlagen, ſodaß nun 
der Deutfhe Bund 29. Dit. 1857 ſich mit der Hol: 
ſtein-Lauenburgiſchen Frage zu beichäftigen begann. 
Die Sache ward an einen Ausſchuß verwieſen, und 
11. Febr. 1858 bei—hloß der Bundestag: daß bie 
gemeinihaftliche Verfaſſung von 1855 ſowie ein: 
zelne Abſchnitte der holſtein. Sonderverfaflung, 
weil diefe mit den Landftänden nicht beraten wor: 
den, als in verfafjungsmäßiger Wirjamteit jtehend 
nicht a Pr werden könnten; daß überhaupt bie 
Zuſage der Sleihberechtigung und Selbjtändigfeit 

54 


850 


für die Herzogtümer nicht erfüllt fei. Die dan. Re— 
gierung gab jedo Kung eine abweifende Antwort 
und ging ih ahn vorwärts, Sie lieh 
ſich auch durch die weitern Bundesbeſchlüſſe vom 
20. Mai und 12. Aug., welche eine Bundeserelution 
in Holitein: Lauenburg i in Ausficht ftellten, nicht ein: 
fhüctern, fondern tradhtete nur dahin, die Ver: 
bandlungen in die Länge zu zieben, während fie zu: 
gleih unter der Hand bie aufßerdeutichen Groß: 
er ai ze —— aufforderte. Erſt unter dem 
Eindrude —— in Preußen (Regent: 
——— — ilhelm, Olt. 1858) ward man 
openbagen nachgiebiger, und es erfolgte num 
das Königlidhe Patent vom 6. Nov. 1858, woburd 
die —— iche Verfaſſung von 1855 für Hol: 
fteinsauenburg aufgehoben und für diefe Lande in 
gemeinfaftlihen Angele — die a er Kö: 
nigsgewalt wi erben t wurde. Fürd..Schles:; 
zul dagegen die gedachte Verfaſſung und ber 
Reichsrat unverändert Tortbeftehen bleiben. u. 
darauf, im ‘jan, 1859, erfolgte eine Berufung be 
bolftein. Stände, um nit denjelben wegen eines 
Wiederanichlufies an die Geſamtſtaatsverfaſſung 
zu verhandeln. Stände lehnten jedoch die Ne: 
rn pre ab und arbeiteten ihrerjeits einen 
Entwurf aus, wonad) der Reichsrat vollends weg: 
fallen und’ die Regierung i in allen —— 
Angelegenheiten direlt mit den Repräfentationen 
der einzelnen Reichslande paltieren follte. So wäre 
es allerdings mit der dän. Majorität vorbei ge: 
weſen; natürlich m aber der Vorſchlag in Hopen: 
bagen "verworfen. Da ſchritt der Bundestag wieder 
ein und forderte, daß, folange eine ——— 
tation fehle, dem olitein. Landtage in allen ge: 
meinſcha tlihen An elegenbeiten dieſelbe Iegislative 
und finanzielle Befugnis eingeräumt werbe wie 
dem bän.:ichlesw. Numpf:Reichsrat > März 1860). 
Als die dan. Negierung, — n der Budget: 
1 e, biefe Forderun t zugeftehen wollte, 
rohte ein weiterer Bun * chluß mit der Exelu⸗ 
tion (7. Febr. 1861). Die dan. Regierung machte 
nun abermals eine Scheintonzeffion, indem fie die 


holſtein. Stände wieder —— diefen neue Ent: | den, 


würfe zu einer Geſamtverfaſſung vorlegte; allein 
u einer Verftändigung konnte es bei den entgegen: 
Itehenben Anfihten auch diesmal nicht lommen, um 
b weniger, als bie Karen gleichzeitig in der 
—* rage zu Bor wagen ä welche 
omwohl die 
kauen (März und April 1861). Dies war ber lehte 
u I einer Retonftrultion ber gemeinfchaft: | o 
den erfaflung. 
hleswig wurde indeſſen durch 
mine erg ns nie — 
mitten eswig gro orti onen 
— rn * Danewerl und die 
l, in — genommen, Dan tue * 
en an den Nahbarreihen Schweden —— 
zu gewinnen, deren König, Karl XV., mit 
rich VII. befreundet war, 
— Faser die bän. A eine * 


* und ad⸗ 
churzt und 


Bundeserelutionsverfahreng dur 

Ber —2 daß ſie in Betreff des ho em Bei: 
trags zum Gejamtbudaet fih mit den Bofitionen 
des Normalbudgets begnügen wolle; die fo ge: 
wonnene Friſt follte zu —— en Verhand⸗ 
lungen zwiſchen D. un deutſchen eher 
benußt werden. Der Bunbestan berubigte fich da 

bei (12. Aug. 1861), Allein die Zufage ward nicht 


nten —— 
mlung wie das Ausland täufchen | o 
Die ———— Di | 


u 


Dänemark (gefchichtlich) 


ten, ſondern bie Mehr: 
ren einfach aus dem de Fiefes Se 
& gtums entnommen, eine neue der 
ie preuß. Girku ztulntbepefäe vom 97. 186. 
aufdedte. internationalen 
Dit. 1861 8, on m Aue 
den 








und —E erflärten ſich 
u befürworten. Die 
ereitwillig. darauf ein (27. und 29, 
i Me rn Nov. wurden die engl. 












nalen Be 
die bartnädige —* 

Europas t hatten, 
forderte die dän. 
aus. Die holſtein. 
1863 ward in ber rüdfi 
eine ftänbifche 
den Tai * Am, 


Schuß es En die 
terejien bed Landes 
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: Stan der Ba, ce vom 30, 
n jr: er 
Holitein 
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Dänemark (geſchichtlich) 


Dasielbe ward hierauf 1. und 2. Dez. 1863 amtlich 
publiziert und follte 1, Jan. 1864 in Kraft treten. 

Diefer Schritt führte endlih zum Brud. Der 
neue König hatte allerdings faltiich in der ganzen 
Das die Herrihaft angetreten, aber gegen 
ihn machte der nächſtberechtigte Agnat des erloſche⸗ 
nen Königshaufes, Erbprinz Friedrich (f. d.) von 
Schleswig » Holftein » Sonderburg + Auguftenburg, 
feine Ansprüche auf Schlesmwig-Holitein und Qauen: 
burg geltend; andere deutiche Xi ten meldeten An: 
ſprüche auf Lauenburg an. Auch in den Herzog: 
tümern erhob ſich ein zäher moralifcher Wiberftand, 
befonders in Holitein, wo die Mehrzahl der Be: 
amten dem dän. König ben Eid verweigerten. Die 
Majorität der holftein. Ständeverfammlung und 
die Nitterfchaft riefen den Bund um Schub an ie 
die Nechte des Landes und bie legitime Erbfolge. 
Der Bundestag zog nun den Erbfolgeftreit vor fein 
Forum, Am 28. Nov. ward ber bän. Geſandte für 
Holftein:Lauenburg aus der Bundesverfammlung 
ausgeſchloſſen, 7. Dez. die jofortige Erelution in 
Holtein.Lauenburg beſchloſſen und 22, bis 31. Dez. 
vollitredt, alles unter Vorbehalt der kompetenz: 
—* en Entſcheidung über die Succeffion. in: 
zwi 2: hatte aber auch die Diplomatie ſich der 
Sade bemädtigt, und namentlich zeigte England 
aroßen Eifer für bie Aufrehterhaltung bes Lon— 
boner Traltats. Da jedoch weder Frankreich noch 
Rußland ſich zu einer thaͤtigen 
ſtehen wollten, ſo mußte ſich 5* auf die diplo⸗ 
matiſche Altion beichränten. Die deutſchen Groß: 
mächte ihrerſeits erllärten ſich bereit, am Londoner 
Traktat — wenn D. ernftlich die Borbe: 
dingungen besjelben, nämlidy die Vereinbarungen 
von 1851—52, erfüllen wolle; inäbefondere forber: 
ten fie die fofortige JZurüdnahme des Grundgefehes 
vom 18. Nov., und Sie Deberung wurde aud) 
von allen außerbeutfchen Großmächten unterftüßt. 
Alles dies geſchah jedoch vergeblih. Die dän. Ne: 
gierung nahm allerdings nunmehr die Belannt: 
madung vom 30. März zurüd (4. Dez.), räumte 
aud) Holftein:Lauenburg ohne Widerftand, aber fie 
proteftierte gegen die Rechtögültigleit der Bundes: 
exetution (19. Dez. 1863) und fehte das neue 
Grundgefeh in Kraft (1. jan. 1864). Nochmals 
forderten Preußen und Bfterreich bie —— 
hebung desſelben binnen 48 Stunden (16. Jan.), 
worauf D. eine Frift von 6 Wochen verlangte (18, 
den.) Dies ward jedod abgelehnt und nun bie 

ccupation (Inpfandnahme) Schleswigs er 
fen, welche ih, da die Dänen Wibderftand leifteten, 
bald in einen Krieg verwandelte. Ter Deutfche 
Bund verweigerte dabei feine Mitwirkung. 

Am 1. Febr. 1864 uberſchritt das preuß.:öfterr. 
Heer die Eider und eroberte in einem glänzenden 
Feldzuge das Feitland von Schleswig und Jütland 
bis zum Liimfjord. (©. Deutic-Dänifder 
Kriegvon 1864.) Inzwiſchen gelang e3 jedoch den 
ehe en Bemühungen der engl. Diplomatie, 
ur Schlichtung des ch-⸗dän. Streits eine Kon: 
[reg in London zu verfammeln, welde, außer von 

en friegführenden Mächten, von England, Frant: 
reich, dem Deutſchen Bunde, Rußland und Schwe: 
den beſchict wurde. Am 25. April trat die Kon: 

erenz — und vermittelte zunächſt einen 
Waffenſtillſtand; im übrigen ward kein Reſultat 
erzielt. Den Antrag der deutſchen Großmächte auf 
eine reine Perfonalunion zwiſchen D. und Schles: 


— ver: | König 
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ſich über eine Teilung Schleswigs zu verftänbigen. 
&o ging die Konferenz 25. Juni wieder ausein- 
ander, Der Krieg begann aufs neue, und die Alliier: 
ten eroberten nunmehr aud Alfen, die Infeln an 
ber ſchlesw. MWeitküfte und Yütland nördlih vom 
Liimfjord; felbft Fünen ward bebrobt. Da endlich 
fant den Dänen ber Mut, nachdem bielan Kombi: 
Doffnung auf fremde Hilfe ſich nicht er t hatte. 
Die national:liberalen Minifter traten zurüd, und 
der König berief 11. F ein konſervatives Miniſte⸗ 
rium aus alten Geſamtsſtaatsmännern, welches 
are Amtsthätigleit mit einer Bitte um Frieden 
egann, und dem dann das tragiſche Geſchid zufiel, 
die definitive Auflöfung des Geſanitſtaats zu unter: 
eihnen. Am 18. Juli warb zu Chriftianafeld, an 
r Nordgrenze Sch *8 eine vorläufige Waffen: 
ruhe abgefhlofien, 26. Juli die Friedenstonferen; 
in Wien eröffnet, und 1. Aug. wurden bereits die 
ige er erg nebft ** Waffenſtill⸗ 
tand unterzeichnet. In dem endlichen Friedens: 
traltat, ber Mu ien 80. Dit. 1864 zu Stande fam, 
mußte Kön —— IX. allen feinen Rechten 
und Anſ u auf Schleswig: Holftein und Lauen: 
burg entjagen. Zugleich erfolgte ein Nustaufch von 
njeln, Entlaven u. ſ. w., welcher die Grenze regu⸗ 
ierte. (6. unter Schleswig: Holjftein.) &o 
wurde die Dänifche Monardie nad einer wu 
wechſelvollen Geſchichte wieder auf daß eigentliche 
reich D. eingefchränft. 
Nachdem der Wiener Friedensvertrag am 9, und 
11.Nov. 1864 von dem ——— Landsthing 
enehmigt war und die deutſchen Truppen vierzehn 
ge darauf Yütlanb geräumt hatten, traten in 
Kopenhagen bän., preuß. und öfterr. —— 
zuſammen, um die noch nicht erledigten Einzelheiten 
zu regulieren. Das Schlußprotofoll über die finan⸗ 
ziellen Abmahungen zwiſchen D. und Schleswig: 
olftein ward 17. April 1866 unterzeichnet und im 
br. 1868 aud bie jog. Flensbu Altertums: 
n Artilel 5 bes Prager 
iedens vom 23. Aug. 1866 übertrug der Kaifer 
von Öfterreih auf den König von Preußen alle 
feine im Wiener Frieben vom 30. Dit. 1864 er: 
mworbenen Rechte mit der Maßgabe, daß die Be: 
völferungen der nörbl. Diftrilte von Schleswig, 
wenn fie durch freie Abjtimmung den Wunfd nad) 
einer Wiedervereinigung mit D. zu ertennen geben 
an D. eten werden ſollten. Mit Bezug darauf 
erllärte Graf Bismard im Norddeutſchen Reiche: 
tage 18, März 1867, baf weder D, nody die norb- 
ſchlesw. Bevölterung, ſondern gan allein Öfter: 
teich berechtigt ſei, bie Ausführung diefes Artikels 
— und daß der abzutretende Teil jeden: 
a 


ammlung ausgeliefert. 


lls Heiner ausfallen werde, ald man in Kopen: 
agen denke. Als dann der preuß. Gefandte in 
penhagen Mai 1867 die Berhandlungen einleitete, 
—— er als notwendige Vorbedingung jeder 
ſtimmung und Abtretung 1) die Übernahme 
eines verhältnismäßigen Anteilö von ber Schulden: 
laft Schleswig.Holiteins und 2) fihere Garantien 
für den Schub der in bem abzutretenden Terris 
torium wohnbaften Deutichen. bän. Kabinett 
antwortete mit einem allgemeinen Hinweis auf die 
beftehenden Gejege und Verträge; doch damit wollte 
Preußen fi nicht begnügen, und eine preuß. Note 
vom 18. Juni verlangte beitimmte Antwort, mit 
dem Bemerten, daß davon der Umfang der beab: 
fihtigten Abtretung abhängig fei. Nach einer län: 


wig-Holftein lehnte D. ab; ebenio wenig gelang es, | gern diplomatiichen Verhandlung erklärte endlich 


54 * 
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eine dän. Note vom 9. März 1868, dab D. fich auf be: | In 


fondere Garantien nur dann einfaflen könne, wenn 
die Abftimmung, refp. Abtretung in einer den Wun⸗ 
ſchen der Bevöllerung entiprechenden Ausdehnung 
gewährt werde, Darauf ftodte die Unterbandlung 
und wurbe feitbem nicht wieder aufgenommen. Die 
Angelegenheit fand erft 1878 ihren —— N: 
folge der welfiichen Demonftrationen, welche bei Ge 
legenheit der Verheiratung des Herzogs von Cum: 
berland Pe frühern Kronprinzen von Hannover) 
mit der Prinzeffin Thyra von Dänemark am dän, 
Hofe ftattfanden, kamen das Deutiche Reich und 
Öfterreich überein, den betrefenden, auf die Wieder: 
vereinigung der nördl. Diftritte Schleswigs mit D. 
bezüglichen Teil des Artikels 5 des Prager Friedens 
aufzuheben. Das libereinlommen trug das Datum 
des 11. Olt. 1878 und wurde vom «Deutichen 
Neichsanzeiger» 4. Febr. 1879 veröffentlicht. 

Sm allgemeinen wurde die Negierung D.s nad 
ber Stataftrophe von 1864 vom konfervativen Mi: 
nifterium unter dem Vorſihe Blubmes mit Mä- 
bigung geführt, Zunächſt handelte es ſich darum 
die Berfa ſungsverhältniſſe zu —— n, da au 
die Dauer unmöglich beide Grundgejehe von 1848 
und 1863 und zwe erregen Verſamm⸗ 
—* Reichsſsrat und Reichstag, nebeneinander 
fortbeiteben fonnten, Die Partei der Bauernfreunde 
befürmwortete eine Nüdtebr zu dem mehr demokra⸗ 
tischen Grundgeſeß von 1849, aber die National: 
Liberalen befürcpteten davon ein überwuchern der 
Bauerndemokratie und unterjtüsten das Kabinett, 
welches mehrere Berfaflungsbeitimmungen von 
1863, namentlich betveffend die Bildung bes Lands: 
things u. ſ. w. beizubehalten wünfchte, Die erſten 
Verhandlungen mit dem Reichsrate wegen der Ver: 
—— Neujahr bis April 1865, blieben 
reſultatlos, worauf der König das Folkething des 
Reichsrats auflöfte. Ende Auguft trat der Reichs: 
vat wieder zufammen; doch auc das neugewählte 
Follething widerfehte fich der Negierungsvorlage. 
Gndlich einigte fich ein gemeinfamer Ausschuß beider 
Kammern über einen mobifizierten Entwurf, wor: 
auf das Minifterium Bluhme zurüdtrat. Das 
6. a. men. —5* —* he wer 
ein 0 n Grundbeſiher, Bra Jue 
Vind⸗Friis von Friiſenborg, acceptierte den Ent: 
wurf des gemeinfamen Ausjchufles, und es gelang 
nunmehr, die Berfaflungsreform ſowohl beim 
Reichsrate Nov., wie auch beim Neichstage, Dez. 
1865, durchzuſehen. 5* die Re mußte in 
verfafiungsmä iger Weile nochmals von beiden 

tlamentarifchen Berfammlungen behandelt wer: 

en, Nachdem der Reichsrat feine definitive Ger 
nebmigung erteilt und zum —— mal das Budget 
bewilligt hatte, wurde derſelbe 12. Mai 1866 ge: 
ſchloſſen und — mit aus dem öffent: 
lichen ‚Leben D.s. Auch die beiven Kammern 
Reichstags gaben ihre endgültige * timmung, 19. 
und 27, Juli, und Durch die konigl. Sanltion vom 
28, Juli 1866 erlangte das neue Grundgefeh end: 
lich gefebliche Kraft. Seitdem bat die Partei der 
Bauernfreunde im Yolkething immer mehr das 
— rer —* je od) in der national: 
liberalen Majorität des Landsthing und in ber ge: 
mäßigt-fonfervativen Negierung ein Korrektiv fm 
det. Am 2. Nov. 1867 ſchloſſen die Regierung der 
Vereinigten Staaten und D, einen Vertrag über 
den Verlauf der weftind. Injeln St. Thomas und 
StaJean, welder, nachdem die Einwohner beider 


lief, 
5 inerfeit3 die erforderliche Natifilation 
he — ei 
als 
eintrat, 


Daneo — Danewerk 


fein durch allgemeine Abftimmung fih mit ber 
beabfidhtigten Annerion einverftanden erklärt hatten, 
vom dän. Neichstage t und 31. Yan. 1863 
von König Ehriftian IX. ratifiziert warb, it 
der Vertrag von ſelbſt wieder rüdgängig 

nachdem ber at in Wa 

längerte Friſt bis zum April 1870 


die ver: 


zurüd, und Graf Holjtein von Holftein 
ein neues Kabinett, in das auch Hall 
des Kultus und öffentliden Unt 

1874 das 


28, Mai 1870. Diefem rolgte 14. 

Minifterium Fonnesbeh und 11. 1875 bes 
Ministerium Eſtrup. Die N 

famten Kriegsmacht, eine rege 


der gr 
dem 
Gebiete des Kommunalweiens, ſowie —— 
tende Entwidelung der ttel diehe 
Üpe im Seichöinge md die bißher erfolg 
e im u 

ftrebungen, % unaufhörlich — 
Konflikte —— dem Fo und ber Regie: 
— 
ri erun 

gebenden Thätig eit und überhaupt einem erfolg: 
—* —— der ſtaatlichen Faltoren 
grobe Hindernifje in den —*2* Kram 
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Danforth’s oil — Danitit 


Deutſchen König Heinrich I. errichtete Marl Schles: 
wig zurüderobert war, von der Königin Thyra 
Dannebod, der Witwe Gorms des Alten, ver: 
orößert und verftärkt wurde. Das alte D. (Kur: 
wirkte) ift noch deutlich erkennbar; dasjelbe liegt 
| von ber fpätern Befeitigung und war ein 
einfacher, langgeitredter Wall, der um 808 von 
lönig Sörlit verftärft wurde und fpäterhin die 
Grenzbefeftigung des im 11. Jahrh. an die Dänen 
abgetretenen Schleswig bildete, Es wurde im 12, 
Jahr). von Waldemar d. Gr. und Knut VI. ver: 
längert und wiederum verftärkt, erhielt in dem 
J und kleinen D. neue Befeſtigungen und 
unter der Königin Margareta (Ende 14. Sehr) 
durch den Margaretenwall feine Vollendung, foda 

03 den Raum zwiichen Treene und Schlei vollftän: 
dig dedte. Nach der Verbindung von Schleswig 
mit Holjtein verlor das D. feine Bedeutung als 
Grenzwall und geriet allmählich in Verfall. Zwei— 
mal uͤberſchritten im Mittelalter deutiche Heere das 
D., 984 unter König Heinrich I. und 975 unter 
Kaiſer Dtto Il. Das D. war damals 30—40 Fuß 
hoch und mit vielen hölzernen Türmen verjehen. 
Grit im fchlesw..holitein. Kriege von 1848 wurde 
das D. wieder von den Dänen, nachdem fie Schles: 
wig bejebt, mit neuen Verſchanzungen befeftigt, die 
aber von den Preußen unter General ie von 
Wrangel 23. April 1848 im erjten Anlauf genom: 
men wurden, Rad) dem Frieden hatten die Dänen 
in der Linie des alten D. mit großen Koften eine 
überaus ſtarke Bofition hergeftellt und das nördl. 
Ufer der Schlei durch eine Anzahl proviſoriſcher 
Werte beietigt; bei Miffunde befand ſich ein auf 
das fübl, Ufer vorgefhobener Brüdenfopf,. Die 
Linie der Treene follte durch —— des Fluſſes 
geſperrt werden. Die ganze Stellung erforderte 
indeſſen zur Beſetzung erheblich mehr Streitkräfte, 
als die daͤn. Armee dafür verwenden konnte, wes— 


halb am 6. Febr. 1864 das D. auf die Nachricht, 
das preuß. Heer bereite den Übergang über die 
Schlei vor, geräumt wurde, Man hatte in Däne: 


markt große Hoffnungen ni her D. gelegt und ent: 

hob wegen der ee esjelben den flomman: 

dierenden General de Meza feines Poftens. (S. 

unter Schleswig: Holftein.) Das D. wurde 

darauf von den Siegern volljtändig abgetragen, 
anforth’s oil, j. Auroraöl, 

Dangaft, Dorf in Oldenburg, Amt Barel, 3km 
weitlic von Varel, auf einer Geefthöhe am ade: 
bufen, mit 250 €. Für die u ir der Zahl 

iefige Seebad beſuchenden Bade: 
e 


von 300 das h 
a nlagen gemacht worden. 


gälte find * 

Dange, Fluß in Oſtpreußen, entfpringt auf dem 
Plateau von Schamaiten in ruf. Litauen, und 
tritt ala fchiffbares Gewäſſer beim Gute Tauer: 
lanten in preuß. Gebiet, wo fie, 25 m breit, nod) 
11,3 km ihres 26 km langen Laufs zurüdlegt, bis 
fie bei Memel in das Kuriſche Haff mündet. a 
wärts lann fie 1,9 km weit von See: und Dam 
ſchiffen bis zu 250 Lait und 3,75 m Tiefgang e⸗ 
fahren werden. Innerhalb der Stadt Memel be: 
finden ſich auf 900 m Länge Duaimauern, an wel: 
hen die Schüife überwintern können. 

Dangerpoint, Borgebirge in Südafrika, an 
den öftl. Abhängen der Walter:Bai, zwiſchen Cape 
—ã und Agulhas, ein efährlicher, unter: 
feeiicher Fels, der durch das Aufrennen des engl. 
Kriegsſchiffs Birkenhead her br. 1852 ent: 
dedt wurde, wobei über 300 Menfchen umlamen. 
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Danhanfer (Joſeph), vorzügliher Genremaler, 
eb. 18. Aug. 1805 zu Wien, bildete fi auf der 
tademie feiner Baterftadt unter Peter Kraffts be: 
fonderer Leitung zum Maler aus und trat zuerft 
al3 Hiftorienmaler auf. Scenen aus — «Ru: 
dolf von Habsburg» erwarben ihm die Gunſt diefes 
Kirhenfürften, der ihn zu einem Beſuche Benedigs 
veranlaßte. Nacı einigen biftor. Gemälden wandte 
D. ih gar und entfdieden dem Genrefach zu, in 
dem er fi) mit vielem Humor, der aber ftets eine 
ernft fittliche, felbft bisweilen etwas düſtere Welt: 
anſchauung zur klaren hat, bewegte, Seine 

auptarbeiten find: der Augenarzt, der geheitte 

linde, der Prafier (geftochen von Stöber 1838), 
die Teftamentseröffnung (geſtochen 1842), die 
Klofterfuppe, Wein, Weib und elang, die auf: 
gehobene — u. ſ. w. Sein leßtes Bild 
war der Feierabend, nach deſſen Vollendung er 
4. Mai 1845 ftarb. Er entwidelte eine nicht ges 
ringe Stärke in der Kompofition und weht: einen 
Gegenftand in lerniger und gefunder Weife vor: 
zutragen, welche befonderg die öfterr. Stammes⸗ 
eigentümlichleit fharf ausprägt. Bol. Jlg, «D. 
und Raimund» (Mien 1880). 

Dänholm, Heine runde pommerſche Inſel von 
800 m Durchmeſſer, im Strela:Sunde, zur Stadt 
Stralfund gehörig, mit Feſtungswerlen, Kajernen 
und Marinebauten, ie 

Danica (Francois Andre), genannt Philidor 
(f. d.), franz. Komponift. 

Danikic (pr. Danitſchitſch, Gear), bedeutender 
ig Sprachforſcher, wurde 4. April 1825 in Neu: 
aß geboren, erhielt feine Gymnafialbildung dort 
undin Breburg, ſtudierte 1844 in Belt Jurisprudenz 
und ging 1845 nad) Wien, Dort verließ er dies 

ch, nachdem er Belanntihaft mit Bul Stefanovic 
aradiic, dem Wiederermeder der ferb. Sprache und 

Boltzlitteratur, gemacht hatte, und ging rn Stu: 
dium der ſlaw. Philologie über, in der Milloſich fein 
Lehrer ward. Im J. 1856 wurde D. Bibliothelar 
in Belgrad, 1859 Lehrer am Lyceum, 1863 Pro: 
feſſor der ſlaw. Philologie an der Hochſchule, welche 
Stelle er bis 1865 betleidete. Er fiedelte hierauf 
nad Agram über, wo er 1867 zum Gelretär ber 
kurz zuvor gegründeten Alabemie gewählt wurde; 
1873 nad) Belgrad als Profeſſor der jlaw. Philo— 
logie zurüdberufen, ging er 1877 von neuem nad) 
Agranı, von der ferb. Regierung beurlaubt, un die 
Arbeit an dem großen, von der Alademie heraus: 
ugebenden ferb.stroat. Wörterbuche ungeftört fort: 
Tehen u können, und ftarb bier 17. Nov. 1832. Das 
erite Am von D.8 Thätigleit war die wiſſenſchaft⸗ 
= Begründun der Reformen Buls (auf feiner 
erften Schrift: «Kampf um die ferb. Sprache und 
Drthographie», 1847, nahm er anftatt feines Ya: 
miliennamens Bopovic den Namen D. an und be: 
2 ihn bei); bald erhob er ſich zu ſelbſtändiger 
Durchforſchung aller Teile der ſerb. Sprache, die 
hiſtor. Grammatik derſelben wie der heutige Stand 
der Sprache find von ihm in einer Reihe ausgezeid): 
neter Werte fo bearbeitet, daß das Serbiſche jeht 
unter den flaw, Spraden die im wiſſenſchaftlichen 


"Sinne am beften bearbeitete ift. Seine Hauptwerle 


find: «Oblici srpskoga ili hrvatskoga jezika» (in 
vielen Auflagen), «Istorija oblikasrpsk. ilihrvatsk. 
jezika» (Belgr. 1874), «Osnove srpsk. ili hrvatsk. 
jezika» (Beler. 1876), «Korijeni u hrvatskom ili 
srpskom jeziku» (Ugram 1877), «Rjetnik iz 
knjizevnih starina erpskih» (3 Bde., Belgr. 1864; 
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altferb. Wörterbuch). Dazu kommen zablreiche grö: 
here Abhandlungen über einzelne Teile der Gram: 
matit in den Publitationen der Belgrader Gelehr: 
ten Gefellichaft und der agramer Alademie, nament: 
lich die über den jerb, Accent. Bon dem großartig 
angelegten ferb.-Iroat. Wörterbuche, das D. im Auf: 
trage der agramer Akademie bearbeitete, find vor 
feinem Tode nur drei Hefte —* geworden, Be: 
ſondere Erwähnung verdient noch die ſprachlich aus: 
gezeichnete ferb. Überfekung des Alten Teſtaments, 
womit D, das Werl Vuls, der das Neue Tejtament 
überfebt hatte, vollendete, 

Daniel ift der Name einer bibliſchen Perfön: 
lichkeit, welche von der jüd. Vollsſage neben Noah 
und Hiob wegen feiner —— —— 
wurde (Ezech. 14, 14. 20), auch it als 
eines Meilen, alt (Sich. 28,3), Die pätere N ber: 
lieferung machte ihn zu einem Propheten, und 
in diefer Gigenfchaft wurde ihm jenes Weis 
ſagungsbuch zugefhrieben, weldes in den Beiten 
des Königs Antiochus Gpiphanes von Syrien die 
ihwerbebrüdten Juden mit der Ausſicht auf bal- 
dige Grrettung tröften follte, Das Buch Daniel 
tonnte infolge feiner fpäten Abfaflungszeit mur 
noch anbangsweife dem altteftamentlihen Kanon 


angefügt werden. Durch die —* Daritellung | de 


eröffnet e3 die Neihe der nachmals ſehr ausgebrei: 
teten apofaly —* ee (1. Apotalyptik), 
welcher die jede nyme Abfaflung und die Intler. 
dung der gejhichtlichen Fe nifle in die yorm von 
Bifionen eigentümlich if. So en es auch nur 
zur unvermeidlichen Hülle der apo —** Dar⸗ 
ſtellung, wenn D., der Held und P — **— der Er⸗ 
zählung, den 344354 der erſten Weltmonarchie, 
Nebuladnezar von Babylon, durd Weisjagungen 
und Wunder zur Anerkennun; Jahves, des alleini- 
en Gottes und des allmächtigen Netters feiner 
Frommen aus aller Bebrängnis führt; wenn er 
sem angebliden Nachfolger 9 ebufa nezars, Belja- 
t, feinen Sturz durch die Meder antündi. t, den 
Weherrich her der zweiten MWeltmonardie, arius 
den Meder, durch feine wunderbare Errettung aus 
der Löwengrube ebenfalls zum Glauben an Jahve 
bewegt, und noch im dritten Jahre des Eyrus, als 
veB Begründer der dritten Weltmonarchie, Engels: 
ofen enbarungen über die künftigen Geſchide Israels 
erhält. Das Decke der —— * 
entriert ſich gleich von vornherein (Kap. 2 
ie ausführlicher Kap. 7—11) in der Ära Sen 
monardie, unter wel er bie macedonifch:griechifche, 
insbefondere das Reich der Seleuciden verftand on 
wird, Die zehn Hönige derfelben find die Herrf 
—* en bis Antiohus Epiphanes, we 
«den Greuel der Berwüftung» (einen Altar des 
schen de —— Ken, an heiliger Stätte en und 
egen den Höchften und fein 
Mr & . Sabre, d, 4 eine halbe Jahreswo 
dauern —* Danach wird der Erzengel Micha Michael 
ſich aufmachen, und alle, welche im Buche des Lebens 
— — und, follen errettet werben. Unter 
iedenen Bildern wird das Gefchid des Voltes 
—— unter den vier Weltmonarchien, die ſchweren 
et unter der lehten, und die bevorjtehende herr: 
r Anſchauu gebracht. 


At ed 
„all de Detai 3 "aus ber = eucidengejchi * und 
in 


ondere aber die Geſchichte des 
Antiochus Grip banes, vera ut | 
lichen biftor, rend bes Buchs, mel 
vor unmittelbar nad) dem Tode 


dm mi 


el 


Daniel (bibliſch) — Daniel (Gabriel) 
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Daniel (Herm. Adalbert) — Daniels 


Baris, wo er 23. Juni 1728 jtarb. In feiner «His- 
toire de France», am vollitändigiten von Griffet 
(17 Bde,, Par. 1755) und von Lombard (24 Bde. 
Yınfterd. 1755; beutich 16 Boe., Nitrnb. 1756—65) 
— vermißt man Quellenſtudium und 
iſtor. Treue, und auch eine wirklich kunſtvolle hi⸗ 
itor. Darſtellung ift ihm fremd. Doch iſt fein Stil 
einfach und Har und fein Standpunkt ein ziemlich 
unparteiifcher. Belannt iſt -. «Histoire de 
la milice frangaise» (2 Bde., Par. 1721 u, 1773), 
weniger fein «Recueil de divers ouvrages philo- 
sophiques, th6ologiques, historiques, etc.» (Bar. 
1724), mworunter fih «Voyage du monde de Des- 
cartes» (1690 beſonders frauögegeben), eine 
iharffinnige ſatiriſche Schrift gegen die fosmolo: 
giſchen Ynjchten diejes P ilojouben befindet. Ge: 
gen Pascals « Lettres provinciales» verteidigte er 
die Sefuiten in den « Entretiens de Cleandre et 
d’Eudoxe sur les Lettres provinciales» (Köln, 
eigentlih Rouen, 1694). ‚ 
Daniel (Herm. Adalbert), Geograph und Theo: 
(og, geb. 18. Nov. 1812 zu Köthen, erhielt feine 
Gymnafialbildung zu Halberjtabt und widmete no 
jeit Oftern 1830 auf der Univerfität zu Halle = . 
Studien. Im J. 1834 erhielt er eine Lehreritelle 
am Pädagogium zu Halle, wo er, zulegt mit dem 
Titel als Beofeflor, ununterbrochen thätig war, bis 
er 1870 um feine Benfionierung — D. 
wandte ſich dann * Dresden und ſtarb 13. Sept. 
1871 zu Leipzig. Seine fchriftftelleriihe Thätig— 
teit bezieht ſich teils auf feine geogr., teild auf feine 
tbeol, Studien. ine Hauptwerte in lehterer 
Beziehung find außer «Tatian der u (Halle 
1837) beionders die beiden Sammlungen: «The- 
saurus hymnologicus» (5 Bde., Halle 1841—56) 
und der «Codex liturgicus ecclesiae universae in 
epitomen redactus» (5 Bbe,, — 1847—56). Un: 
ter D.s weitverbreiteten geogr. Schriften find ber: 
vorzubeben das «Lehrbuch der Geographie für 
höhere Unterrichtäanftalten» (Halle 1845; 54. Aufl. 
1880), «Leitfaden für den Unterricht in der Geo: 
graphie» (Halle 1850, 136. Aufl., herausg. von 
Kirchhoff, Halle 1881), «Deutichlan — einen 
phyſiſchen und polit. Verhältniſſen geichildert » 
(2 Bde., 5. Aufl., Lpz. 1878) und das «Handbuch 
der — 3— — Boe., Frankf. 1859—61; 
5. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1881 fg.). Einen Auszug 
aus legterm Werke bildet das «lluftrierte Heine 
Handbuch der Geographie» (en: 1881 re.) Bol. 
«Hermann Adalbert D. Ein Lebensbild» (Halle1872). 
Daniel (Joſeph Henri), genannt «du Commun 
du Locle», franz, Bildhauer, geb. zu Nantes 
8. April 1804, war ein Schüler Jean Pierre Cor: 
tot3 und zeichnete I beſonders als Porträtijt 
durch Modellierung zahlreicher Büſten aus. Außer: 
dem ſchuf er einen monumentalen Brunnen für 
ſeine Vaterſtadt, das Monument des Grafen Raim: 
baud für Orange, fowie mytholog. und allegorijche 
Beitalten für Paris und andere Orte, 
Daniel (Samuel), engl. Geſchichtſchreiber und 
Dichter, geb. 1562 zu Taunton in der Srafigeft 
Somerjet, nah der gewöhnlichen Annahme Hof: 
dichter unter E Teen und jpäter Kammerherr der 
emahlin Jakobs I., gewann als hiſtor. Dichter 
durch feine «History of the civil wars» (1599), 
welche die Bürgerkriege der Häufer York und Lan: 
cafter ſchildert, einen Ruf in feinem Vaterlande. 
Der poetische Wert derfelben iſt gering; er beſteht 
im einer rhetoriſchen Diktion und vomantijchen 
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Ausihmüdung wirklicher Begebenheiten. Die 
Traueripiele D.3, «Cleopatra» und «Philotas», er: 
beben ſich ebenfalls nicht über das Mittelmäßige ; 
gelungener find feine poetijchen Epiiteln und So— 
nette, Bon feinen Brofafchriften iſt ein Abriß der 
Geſchichte Englands bis auf Eduard ILL. (2 Tie,, 
1613— 18) bervorzubeben, welches Werl eineeinfadhe 
Grzählung der Thatjachen mit großer Gedrängtheit 
des Stils verbindet, In der lebten Zeit feines 
Lebens zog er fih nad Bedington in Somerjetihire 
zurüd, wo er 14. Dt. 1619 jtarb. Seine «Collection 
of the history of England» erfchien 1613 und 1618 
(5. Aufl. 1685), eine Gefamtausgabe feiner « Poe- 
tical works» (2 Bde. Yond. 1718). 

Daniel —— engl. Landſchaftsmaler, geb. 
1749 zu Kingſton-at-Thames, war ein Schüler der 
Atademie in London, machte ſich zuerit durd ge: 
diegene landſchaftliche Kompofitionen ſowie Still: 
leben befannt, und son 1784 nad) Dftindien, wo 
er Material für chara —— Darſtellungen des 
dortigen Natur: und Vollslebens ſammelte. Außer 
folchen Gemälden, welche nad) feiner Nüdtehr ent: 
ftanden, gab er auch einige Kupferwerke: «Antiqui- 
ties and views inIndia» und «A picturesque voyage 
to India», heraus, Gr ftarb in London 19, März 
1841. — Sein Neffe, William D., geb. 1769, 
welcher ihn auf der Reife begleitet hatte, war als 
Maler wenig thätig, um fo Kb: als Zeichner 
und Stecher, — für die Publikationen jene 
Oheims als für eine Reihe eigener Unternebmun: 
gen, unter denen eine Soige von londoner Anſich— 
ten, die Rundreife in Großbritannien bervorragen. 
Gr ftarb 16. Aug. 1837 zu New:Gamden-Tomn, — 
Samuel D., Bruder de3 vorigen, geb, in London 
1777, machte Reifen im jnnern Afritas, dann nad) 
Geylon, und gab feine Studien in Hupferwerten: 
«A series of prints descriptive of the scenery etc. 
of Southern Africa» (1806), «A pieturesque view 
of the island of Ceylon» (1808), heraus, Sein 
Tod erfolgte auf Geylon 1811. 

Daniels (Alerander Joſ. Aloys Reinhardt von), 
nambajter deutscher Rechtögelehrter, geb. 9. Dt. 
1800 zu Düffeldorf, ftudierte 1818—21_ erft zu 
Heidelberg, dann zu Bonn Jurisprudenz. Schon im 
Herbit 1821 trat er als Austultator bei dem Ober: 
landesgericht zu Paderborn ein, Im J. 1826 zum 
Kammergerichtsaffefjor ernannt, war er bis Mitte 
1830 am Nheinijchen Appellationsgerichtshofe zu 
Köln, ge) beim Landgericht zu Kleve und jeit 
Juni 1843 als — am Rheini⸗ 

en Reviſions- und Caſſationshofe zu Berlin be— 

äftigt. Bei Vereinigung des lehtern mit dem 
Obertribunal (1852) trat_er ala Obertribunalsrat 
in leßtern Gerichtshof. Daneben fungierte er jeit 
1844 an der berliner Univerfität als Profeſſor für 
deutiche Rechtögeichichte und den Code Napolcon. 
Im J. 1848 wurde er in die zur Vereinbarung der 
pen. Verfaſſung berufene (National:)Berfanm: 
ung gewählt. Er jtand in derjelben auf feiten der 
Krone und wirkte fortan auf polit. Felde ausfchlieb: 
lich in konfervativem Sinne, Im J. 1849 erfolgte 
feine Wahl in die Erite Kammer, und 1854 wurde 
er vom Könige zum Mitglied des Herrenhaufes auf 
Lebenszeit en Unter Stahls Führung ſtritt 
er für die Herſtellung des fog. achriſtlichen Staats» 
und jtellte fich entidieden jeder freifinnigen Neue: 
* entgegen. D. ftarb zu Berlin 4. März 1868. 
on feinen vielenS eiften, die in mehrere Rechts⸗ 
gebiete eingreifen, find zu erwähnen: «Handbuch 
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De een 5 Ge she unb —— le 
die Aheinprovin Köln 1833—43 
(dichte und S rn des Fi. und rhein. "Civil: 
prozeßrechts (Bd. 1, Berl. 1849), et des 
ee und franz. Strafverfa rend» (Berl, 1849), 
ehrbuch deögemeinen preub. Privatredhts» (4 Bde., 
Berl. 1851—52; zweite Bearbeitung erl. 1862). 
Das bedeutendite feiner rechts ef ichtlichen —— 
iſt das unvollendete ·Handbuch der deutſchen Reichs⸗ 
und Staatenrechtsgeſchichte⸗ (a 1 u. 2, Bd.1—3, 
Tüb. 1859-63). Ferner veröffentlichte er ein «Sy: 
Item des preuß. Givilrechts» (2 Vde., Berl. ran 
— f 55 ſich ſeit 1852 noch mehrere Schri 
ten, in denen D. gegen Homeyer die Anſicht zu ver: 
teidigen ſuchte, da vb der «Sadyjfenfpiegel» nur ein 
Nuszugausden «Schwabenipiegel» und dem«Säd): 
ſiſchen Weichbildrecht» fei, ein Streit, welcher durch 
den von Fider 1857 veröffentlichten, für Homeyer 
Iprechenden «Spiegel deutſcher Leute» gegen D. 
entichieden wurde. Als pi wi Apparat zur Uns 
terftügung der von ihm verfochtenen Anfichten bes 
gann D. die Herausgabe einer Sammlung ber 
Rechtsdenkmäler des — Mittelalters» — 
Gruben und Kühns, Bd. 1u.3, zuſammen 
1—9, Berl. 185863) , die jedoch) nad) Srjdeinen 
des Sachfiſchen Weichbũdeen und einer ynopti: 
hen Ausgabe des «Schwabenfpiegeld» und «Sad: 
jen ee eine ** a ein nicht fand, 
aniel —— eudonym für Marie, Gräfin 


oult (f. 

tn hat man die oberften Ablagerungen der 
Kreideformation von Dänemark, Luremburg und 
VBaris genannt, welche ſich dur) ihre Be —— 
rungsführun bereits dem untern Tertiär nä 

und deshalb "eher als ein Zwifchenglied zwi —* 
beiden Formationen aufgefaßt wurden. Neuer⸗ 
dings werden dieſe Gebilde zum Senon (oberſte 
Kreide) pe zogen. 

Danilewstij (Grigorij Petrowitſch), ruſſiſcher 
Schriftſteller, geb. 14,26. April 1829 in Danilowta 
im Gouvernement Charlow, ftudierte in Petersburg 
die Rechte und wurde im Unterrichtöminifterium 
angeltellt, in deſſen Auftrager Reifen indie Krim und 
nad) Finland unternahm, jowie die Kloſterarchive 
im Gouvernement Chartow, Boltawa und Kursk 
—— Ini J. 1857 nahm er feinen Abſchied 
und lebte bis zum J. 1869 auf feiner Beſitzung; 
barauf fehrte er wieder nad) Petersburg zurüd und 
trat in die Redaktion des «Regierungsanzeiger» ein. 
Seine * chriftſtelleriſchen Verſuche fallen in 
das och erwarb er ſich erſt ſpäter einen 
Auf — Re Bi (Großmütterchens Para: 
bied», «Das Dorf Sjorofopanowta», «Potemkin an 
der Donau» u. a. ), die durch ein gewifies ethnogr. 
Element — find, und hütor. Romane 
(«Die Freiheit», 1864, «Die neunte Welle», 1874, 
«Mirowitichn, 1879, u. a.), welche in feinen. «Mer: 
len» (3. Aufl, ‚Bo. it Petersh. 1872) — 
ſind und zum Teil audi in deuticher Überfegung i 
hei Reclams «Univerjalbibliothet» erfchienen tie 

ioniere de3 un, «Familienchroniko, «Die 
Nonnentlöfter in Rußland» [Überfepung von «Die 
neunte Welle»] u. a.). In den mit dem Uwarow— 
(on R gelrönten «l UÜlkrainiſchen Altertümern» 
(ruffif — 1866) lieferte er ſchaßbare Bei: 
träge eſchichte der Litteratur und Kultur 
von K Parublaas, 

Danilo Njegoſch Petrowitſch), Fürft von Mons 
tenegro 1851—60, geb. 25. Mai 1826, ftudierte 


Daniel Stern — Danilovgrad 


einige ieg, als fein Ontel 
ter Il. ftarb, 1851 den Thron. Er begann fo: 

mit der R Reform der Berwaltung. Die 

ge aber einen Aufitand im ſudl. Wlontenegro 
zur Folge, den die Türkei ald Vorwand zur inter: 
vention benugte. In Dem Yan. 1853 ausge: 
brochenen Kriege bewies D get perfönlide 
Tapferteit und bradte den Tü eine vollftän- 
dige Niederlage bei. Im J. 1855 gab er das erite 
— Geſetzbuch für Ontenegro beraus, wel: 
ches die Blutradde und andere übele Gebräude ab: 
gen An dem Krimkriege nahm D. keinen An- 

l, und ald 1856 in Paris die Sriedenstonferen; 
zufammentrat, begab ſich D. nad Paris, um beim 
Raijer Napoleon feine Wünfche betreifs einer bi: 
plomatifhen Anerkennung der fattiichen Unabhän: 
pialelt ontenegroß zu erwirlen. Dies gab der 
türk. ierung die Beranlafjung zur Bin Tu 
von — das bereits ſeit Jahren mit 
tenegro vereinigt war, Es kam bier 18. Mai 
1858 zu einer blutigen Schlacht, in welcher die 
za gänzlich geichlagen wurden. Vamals war 

rt Weg in die Herzegowina offen, er aber 
en — at der Großmachte und willigte i in eine 
Grenzregulierung ein, die auch jpäter zwiſchen 
Montenegro und der Türkei durdgeführt wurde. 
Nun begann D. mit erneuerter Energie an der 
vilifation feines Volls zu arbeiten, berief Hand: 
werfer und Fachkundige, die das Lolt die Seiden. 
—— und rationelle Feldwirtichaft lehrten. Auch 
ie etwas per Beziehungen zu Rukland 
wurden 1860 ge befiert. Der vollftändige Friede 
berrfchte in Montenegro. T Sommer 1%0 
weilte D. in den Bädern bei Gattaro, und bier 
murde er am 13. Aug. beim Ginfteigen in einen 
Kahn von Todoro Cadich aus Lorana, welcher als 
der Teilnahme an einer Berfhwörung verdädtig 
aus Montenegro hatte fliehen müfen, durd eine 
Kugel tödlid verwundet und jtarb am zweiten 
Tage. DaD. keinen männlichen un hinter: 
ließ, wurde von den Fürjten der Cou 3, Nito: 
iaus, zum Fürſten ausgerufen. 

Danilo:Orden, Orden Danilos I. für die Un: 
abhängigteit Montenegros, wurde 1853 vom Für: 
ften Danilo, nahdem die Pforte die Unabhängig: 
keit deö Fürjtentums anerlannt hatte, in 
orm an 200 feiner itolaus Streiter erteilt Eein 

dachfolger, Fürft Nitolaus, organifierte dieſe De: 
koration und teilte fie in drei lafien, un 
Kommandeurfreuz und Ritterkreuz. 

des Drdens ijt weiß mit ſchmalen roten. Fe 

Dauilo⸗Troizkiy, Möndskloiter, im Gouver: 
nement Wladimir, im Kreife Berejaslaml, 1'% km 
von der Stadt Verejaslaml gegründet von dem 
Geiltlihen Daniel. Das Klofter wurde 1508 er: 
baut a einem Kirchhofe für Pilger, Wehe [33 
in den Dokumenten des 16. Jahrh. au neue 
Kloiter —— auf geweihter Erde» ib, 

Danilovgrad, die erite, nad) den Plänen de 
—— Nikolaus im J. 1871 Kay: Stadt 

ontenegros. Sie ——— Ei der 
Aderhauſchule und des dar der —3 Bjelo 

avlicta. Eine ſchöne ſteinerne Brüde führt bei 
Stadt über die Zeta. Vom 8. bis 10. 1876 
fanden in der be del tige Kämpfe mit den Türten 
unter —— — a ſtatt, ſich mit gain. 


re in Wien und 


von 2850 Mann zurü iehen mußten. Aud 
rend der neun ut —* 17. bis * = 
1877, tam «8 D. und dem nahen Stofer 


Danilo — Dänifhe Sprade, Litteratur und Kunft 


Sdrebanik zur offenen Feldſchlacht, welche Suleis 
man Paſcha aus Montenegro warf. 

Daniloiw, Kreisjtadt im ruſſ. Gouvernement 
Yaroslawl, an beiden Ufern des Flüfchens Pe: 
lenda, eines Nebenfluffes der Lunka, welde ſich 
durch den Sotj in die Koftroma ergießt, fowie an 
der Eifenbahn aroslaml: Wologda, bat (1882) 
4365 E., die fi größtenteil$ mit Leinwandweberei 
befhäftigen und nicht unbedeutenden Handel mit 
Getreide und Leinwand, hauptſächlich mit Peters: 
burg treiben. Der Umfas in Leinwand beträgt 
zährlich 20 000 Rubel. 

Danilow heißt auch eine Heine Anſiedelung im 
Lande der Donifchen Kofaten, im Kreife Donez, am 
en Ufer des Flüßchens Motraja Kadamomfla 
1%, km öſtlich von dem Poſtwege von Woronefh na 
Nowoticherfast und 40km von lepterer Stadt; bei D. 
tritt eine Schicht Anthracit von etwa 20 cm zu Tage. 

Danilomw:$tlofter, ein Klofter im ruſſ. Gou: 
vernement Dlonez, im Kreife Powenez, 73 km von 
der Kreisitadt Powenez, am Stufe a unter: 
halb der Mundung in die Lelfa. Das Kloſter ge: 
hörte urfprünglich der Wygorowſchen Gemeinde, 
welche die Briefterwürbe nicht anerlannten, 1695 
geftiftet und nad ihrem Begründer Daniel Wiku— 
lin die Danilowſche genannt wurde; 1857 ging die 
Geſellſchaft zur rechtgläubigen Kirche über. 

‚ Danim, eine in Abufchehr und Umgegend üb: 
liche Kleine perf, Geldredinungsftufe, Yo des Kran, 
welcher lehtere rund = 1 Franc anzunehmen ift, fo: 
daß der D. = 1 Gentime. Nah Kran und D, rechnet 
man oft aud) in Basra (in der afiat. Türkei). 

Dänifch: Deutfche Kriege, |. Deutih:Dä- 
nr ig heran 1848—50 und von 1864), 

anifche Nechtöfagungen, f. unter Ger: 
maniſche Volfäredte, 

Dänifche Sprache, Litteratur und Kunft. 
Die däniſche Sprade gehört dem oftgerman, 
Sprachzweig an und bildet mit dem Isländiſchen 
(oder genauer Norwegisch: }sländiichen) und Schwe: 
diſchen eine Spradfamilie, die oftgermanifche des 
gemein:german. Sprachſtammes. In dieſer fteht 
fie wieder dem Schwediſchen näher als dem Islän— 
diſchen und iſt aud) wie jenes dem Einfluß fremder 
Glemente viel mehr —— geweſen als dieſes. 
Vom Schwediſchen unterſcheidet ſich das Däniſche 
bauptiädylich dadurch, daß hier das gemein:german. 
Betonungsgeſeß der Stammfilben wie im Hoch— 
deutihen Abſchleifung der Endfilben zu e erzeugt 
bat, während das Schwediſche meift noch die vollen 
Endungen zeigt. An eine Ableitung des Dä— 
niihen aus dem Altisländifhen, wie man früher 
annahm, ift nicht zu denken; je weiter hinauf man 
die Dentmäler verfolgt, deito näher jteht das Dä— 
niſche dem \sländifhen, ſodaß in der Litteratur 
des 13, und 14. Yahrh. biefe Sprade nicht felten 
gel: u mit Dönft Tunga (d. i, dän. ‚junge ober 

prache) bezeichnet wird. Die erften Unterjchiede 
der einzelnen Spradgruppen waren nur dialel: 
tiſcher Art; die Endungen waren noch voll, ähnlich 
wie je noch das jetzige Isländiſch hat, Ein Zeug: 
nis hierfür liefern die Inſchriften der älteften Nu: 
neniteine, (Vol. Thorjen, «De danfte NRunemin: 
beömerfer», 2 Bde., Kopenh. 1864—79, und 2. 
Wimmer, «Runeftriftens Oprindelſe og Übvitling 
i Norden», Kopenh. 1874.) Schon die polit. Ber: 
bindung ber Dänen mit den Angelſachſen jeit Anut 
d. Gr. übte einigen Einfluß auf die Zerſehung ber 
altſtandinav. Formen und jomit auf die ſchärfere 
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Abfonderung des Dänifhen von den übrigen, fi) 
einander fh nabe ftehenden altnordiſchen Mund: 
arten Slandinaviens. Weit bedeutfamer für die 
jelbftändigere Weiterentwidelung des Dänifchen 
wurden jedoch die Berührungen mit den Deutſchen 
durch die Heereszüge der Waldemar, die Hofhal—⸗ 
tung deutſcher Fürften, die auf den dän, Thron ge: 
langten, den vielfahen Verkehr mit ben arte: 
tädten, die Reifen und Studien ber Dänen auf 
u ti Schulen und Univerfitäten, Einen Wende: 
unkt in der Geſchichte der dän, Sprache bildete fo: 
inn die Reformation. Einerſeits drang durch die 
Bildung der dän. Theologen in Deutfchland, be: 
ſonders in Wittenberg, mancherlei zugleich mit den 
neuen Begriffen in die dän, pradk, andererfeits 
wurde vor allem durch die dan. Bibelüberfegung 
die Wurzel einer allgemeinen dän. Voll3: und 
Schriftiprade gewonnen. Eine jeuee Blütezeit 
ber Sprache trat durch die geiftliche Liederdichtung 
egen das Ende des 17. Jahrh. ein. Wie in Deutſch⸗ 
and war es aud in Dänemark die Entwidelung 
bes franz. Geſchmads, welche der Sprade eine 
Menge von Gallicismen aufbürdete, Das Über: 
geich deutſcher Bildung und ausgezeichnete na= 
tionale Dichter, wie Ewald, halfen jedoch bis zu 
Ende des 18, Jahrh. jene Feſſeln wieder abftreifen. 
Die nationale und felbftändige Ausbildung der 
eng nen e ward feit Anfang des 19. Jahrh. 
vollendet hauptſaͤchlich durch die Belebung der alt: 
nordiſchen Studien fowie durch ausgezeichnete 
Meifter der Sprache, wie Baggeſen, Deblenichläger, 
Grundtvig u. a. Außerhal änemart3 (Inſeln 
und Jutland) ift das Dänische auf Island (neben 
dem Yaländifhen) und den Färdern (neben dem 
röerifhen, einem dem Isländiſchen fehr nahe 
tehenden Dialelt), in Grönland (neben der Eslimo— 
pradje oder dem Karalit) und in den weftind. Ko— 
lonien (neben dem Englifchen) nur die re des 
amtlichen Verkehrs. Seit Vereinigung Norwegens 
mit Dänemark gegen Ende des 14. Jahrh. wurde 
das Däniſche aud die Schrift: und teilweife die 
——— der Norweger. neuerer Zeit 
bemühen * jedoch die Norweger, ihre Vollsſprache 
ur Schrijtſprache zu erheben, um fi) aud) in bie: 
em Punkte von den Dänen zu emancıpieren. Die 
Verſuche der Dänen, ihre Sprache aud) auf rein 
beutichen Gebietäteilen, wie beſonders im fühl. 
Schleswig, zur Herrfchaft zu bringen, ift nicht ge: 
[ungen und dat wefentlid) zur Abtrennung der Her: 
— mit beigetragen. 
ie dän. Sprache teilt ſich in verſchiedene Mund: 
arten. Dieſelben zerfallen in zwei Gebiete, ein 
oſtdäniſches und ein weſtdäniſches, welche burch 
eine Linie von Veile über Viborg bis nad) Lögſtör 
am Liimfjorb voneinander abgegrenzt werden. Das 
Oſtdäniſche, das ſich allein zur Schriftſprache er: 
hoben hat und auf den verfdiedenen Inſeln und 
der Ditjeite Yütlands nur mit verhältnismäßig ge: 
ringen Verſchiedenheiten geſprochen wird, hängt 
gleich den andern flandinav. Sprachen den beitimmt: 
ten Artikel, wenn kein Adjeltiv beigefügt, hinten an 
dad Subjtantiv und bildet da3 Paſſivum und Me: 
dium durch Anfügung der Medialendung -s. Das 
Weftdänische oder genauer Weſtjütiſche hin: 
gegen, dem auch die in Nordichleswig geſprochene 
lundart zugehört, hat den ſächſ. Artikel bewahrt 
und bedient jid) des Hilfsverbums zur Bildung des 
Paſſiwums. Der Dialekt auf der Inſel Bornholm 
nähert fi dem Schwediſchen. Die früher in Schonen 
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eſprochene bän. Mundart it feit 1660 in eine füb: 
chwediſche, ein Gemiih von Däniſch und Schwe: 
dif ‚ übergegan en. Die ältejte dän. Sprachlehre 
ver aßte in Erit Pontoppidan (Kopenb. 
1668) ; ihr folgten die von Peter Syv (1685) und 
von Hö —— (1743 u. 1747), ſpäter die von 
Baden, e, Tode, Tobiejen, Nifien, Bloch, Pe: 
terfen, 33 Hiort, Bojeſen, Jacobſen, Opper: 
eg Sörenfen, Benpien u. a., bie jeboch ſamt⸗ 
lich durch das «Handbog i i den danft: norſte Sprog: 
laere» (Chriſt. 1856) ae offen werden. Dän, 
Spradlehren für Deutiche verfaßten Abrabamion 
(Ropenb. 1812), Beterjen (Hopenh. 1830) und vor 
allem Möbius «Dan. Hormenlehre» (Kiel 
1871), welcher — einen Üüberblich über die 
dan, Grammatilen und Wörterbücher gibt. Die 
Litteratur der dän. Lerilographie beginnt bereits 
1519 mit Ehriften Bederfens « Vocabularium in 
usum Dacorum», Diefem und andern bän.:lat. 
Wörterbüchern aus dem 16. Jahrh. ſchloſſen fi 
l äter die von Aphelen, 5. en, Neisler, ©. 9. 

üller an. Das große, von der topenhagener 
Aademie Videnjlabernes Selſtab, berausgege: 
bene, noch unvollendete ·Danſl Drbbog» Kopenh. 


1795— 1881) wird von idue 8 «Danjt Ordbog⸗ 
(2 Bde., Kopenb. 1833; 2. Aufl. 1854—59) in 
Letzterer bearbei: 


vielen Beziehungen —— 
tete auch ein «Danſt Dialeltlexilon⸗ (Stopenb, 1833 
—41) und ein * Kopenh. 1854). 
Unter den deutſch-dän. Wörterbüchern ſind die von 
Brefemann de., Kopenh. 1852—565), :Grön: 
F gu Aufl., 2 Boe., Kopenb. 1864) und Helms 
Sufl., 2 Bde, ‚23. 1871) bervorzubeben. Ein 
Worterbud über die alte Sprade gibt O. Kalkar 
heraus («Drbbot tildet aldre danſte jprog 1300— 
1700», tn 2,1881). Dieältern dän. Metriler 
bat 6, „ahortiens «Forjög til en danſt Metrit» 
(2 Bbe., Kopenh. 1833—34) und in neuerer Zeit 
der auch = Dichter rühmlichjt befannte Ernſt van 
ber Reele («Principerne for den danſte Verstunfts, 
openh. 1881) weit Bat fi gelaſſen. 
Die Geld te’der bän, Sprache behandeln die vor: 
trefflihen Arbeiten N. M. Peterſens «Det danft N 
norjte og fvenjte Sprogs Hijtorie» ge Kope 
1829—30) und Molbechs «Det dan be Eprogs bie 
rifte Ubvilling» Kopenh. 1846) jowie die Mono: 
graphie von £, «Bidrag til Danſt Sprog: 
bijtorie» mir 1868 
Die d ae 9 Ber onaltitereturim weis 
tern Sinne hat ſich erjt ſeit 1 ausge⸗ 
bildet. Die A eigentlih dän. Spradbdent: 
mäler geben nicht höher als bis in das 12. Jahrh. 
binauf und beftehen in den Geſehen der alten Kö: 
nige (berausg. 
—5, Kopenh. 1821—46). Zu ihnen — 
Anuts d. Gr. eBitherlage Net», das «Skaanike 
Lov» für Schonen aus der Zeit Waldemars I. ‚das 
Kirchenrecht für Schonen von 1162 und das für 
Sielland von 1171, die beiden Gefehe für Seeland, 
vor allem aber das jütifche Geſeß, «JIydſle Lovbogs, 
vom Neichstage zu Bordingborg 1241 gegeben. 
Hieran fließen ß die hiſtor. Werte 8 Saro 
Grammatieus Al d. here des Svend Aageſen, die 


zwar in lat. geſchrieben, aber * Di 

diſchem —* — ſind. Bis ind 18, 

auf rei Be 3 dän, —— 

viſer) im 14. 

und „see * * im 15. und 16. 
entitand. Dieje Lieder, mit ihren Wurzeln in die 
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Sagas des alten ug in 
romantijche Nichtu bes fpätern Wlitelalters 
der altmarbiichmnptbiicen —— 
ehe fie im Munde des Volls verlla ar 
©. Vedel («Et Hundret — — 

Ribe 1691 u, öfter) geſammelt. 

lungen veranſtalteten Peter 
u. öfter) und, noch weit 
—* und bifter. arat, Ryerup, 

und Rahbel («Udo - danſte Viſer fra 
alderen», 5 Bbe,, . 1812— 14). Leßtere 
Sammlung wurde * Nasmufiens ens und Nyerups 
alldvalg a dam te Bijer fra De af det 16, 

til benimod Midten of det 18.» (2 Boe., 

1821) ung Dat De fngere Eine — 

Sammlung 


danſt it » 1—5, 
safe all», da. 8, pen a0) be 
—— — von Henril zu 
Die Wabrfgernic um 1130 vom Order Niels aus 

oröe ee bän. R — 


des A 
von Molbech, Kopenh. 







ahrh. ſchrieb Millel Dvenie) 
—5* — —— 
vetijchen DR jeinenden Di .«Dm 
riae Rojenfrands» (1515), 
om det mennejtelige ken von Mol: 
bech, Kopenh. 1836), t in 
Sallan, Die Lolle S i 
th. veranjtaltete A 
—— und Sen 1506; 


am. beiten herausg. von 
bis in Eli — 


ae en my 
die humaniſtiſchen 
eitalters neu ia 
i$ in das 17. Sab 







von Kolderup:Rojenvinge, Bd. 1 | Brandt und 
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1578) in dem «Danjt Pialmebog» (zuerit Kopenh. 
569). Das wiſſenſchaftliche Streben wurde durch 
‚ie Reformation ebenfalls nachhaltig gefördert, 
ınd beſonders wurde die Neigung für — 
Irbeiten gewecht. Go ſchrieben während 
6. und 17. Jahrh. Hans Spanninge der Ultere, 
‚er treffliche Anders Sörenjen Vedel (geb. 1542, 
weft. 1616), Arild Hoitfeld («Danmarts Riges Kr: 
ıite», 10 Vde,, Kopenb. 1595 — 1604), Niels Krag, 
aus Ehriftopber Lyſchander («Danite Kongers 
Slägtebog», — 1622), te Bontanus, 
Vonas Ramus u.a, teild in teild in dän, 
Sprache eine Ai Anzahl nationalgef ichtli — 
verle. Hiermit im Zuſammenhang ſtand 
lichtung br das Studium der Philologie und des 
Itertums überhaupt, fowie des nachdem Alter: 
ums in&bejondere, Schon im 16. Jahrh. began: 
orfcher, wie Gubmund Anderjen, Runolf 
Johnſon, Arngrim Son ion, — un⸗ 
er den Spätern Ol Worm, Thom. Bartholin der 
Yüngere, Peder 34 Otto Sperling, vor allen 
Beder Sy den Weg zu bahnen, auf welch dem dann 
nit t großem Erfolge weiter — wurde. 

In die Zeit nach der Reformation fallen die 
eſten Anfänge der neuern dän. Poeſie. deiſt war 
&% die Bibel, welche den Stoff zu Hymnen, erbau: 
—* und dramatiſchen Berjucen 

erte, Nicht ee iee ift die Zahl derer, die im 
7. Jahrh. nad) rbilde von Hieron. en 
Rande (aeft. 1607) oft gedrudten Dramen Rong 
5alomon’s Hylding» u. «Samjon's —“ 
1633) und «Karrig Niding» (1633) und Pe 
xgelunds (geft. 1614) —— u billige 
Sicher befhlof Er Bontoppiban Der tere ef. | 
ichter 0) on n der Altere 
678) mit der «Comoͤdie om Tobiä Giftermaal» 
1635). Anders Arrebo (geft. 1637) verjuchte zu: 
ft in dem «Herameron» (1641 und 1661 —* 
rnſten —* Ton anzuſtimmen, und 
1677) war fe Stein, — I len 


——— er 
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lied fe gen en, —— 
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die Blüte der dAn. Litteratur. Um dieſe 2 
eröffnete Joach. Wieland (geft. 1730 * 
lärde Tidender⸗ (1720—30) zuerſt au 

für wiſſenſchaftliche Kritik. 


han 
die 1742 — 


des | lönigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ſowie die 


1744 von Langebel errichtete dän. Geſe 1 t zur 
Verbeſſerung der nordifchen Ge ru und Spradye 
übten vielen Einfluß aufdie Ausbildung der Sprache. 
Die mit königl. Unterftükung geftiftete Gefellichaft 
zur Beförderung der Litteratur und des äſthetiſchen 
Geihmads jehte 1759 Preife für gute proſaiſche 
und poetische Yeiftungen aus und veröffentlichte die 
efrönten Arbeiten (7 Bde., Kopenh. 1764—79). 
r die äfthetiiche Kriti eier a. Schiel⸗ 
derup Sneedorff in den Zeitſchriften «Den patrio— 
tiſte Tilſtuer⸗ (1761—63) und Jalob Baden (geſt. 
1804) in «Den kritiſte Journal» (1768—79) gut: 
geleitete. Organe. Lebterer wirkte nicht nur als 
si hen und unparteiifcher Kritifer in ber 
rtalichrift · Kjobenhavns Univerfitäts:{journal» 
en. fondern auch als Grammatiler und 
iberſeher (4. B. des Tacitus) für Reinheit und 
un. der Mutterſprache. Der Kritiler 
ob. Elias Schlegel ftand an der Spike der deut: 
en Partei und brachte durch Einführung des 
Klopftodichen Geihmads ein Ferment in die dän. 
gitteratur. Sonſt machten fih noch Adolf Gott: 
bard Garjtens (geft. 1795) als Kritifer und Werner 
Hans Fr. Abrahamjon (geft. 1812) als Sprach— 
Keine verdient. Später gewannen Levin Chri: 
tian Sander und Anud Lyne Rahbel (geit. 1830) 
als Kritifer auf die Bildung des Geſchmads Gin: 
a Des lektern Zeitſchriften «Minerva» (1785) 
«Danite Tilſtuer⸗ ———— re viel: 
Fade ——— ngen, wie R® . ©. Bouljens 
Sy (1791 Heben Holberg, nt zum großen 
Teil Han 0 angeregt, traten ala Dichter auf: 
Shriftan ja fter (geit. 1752), welcher an beißender 
Satire Wilh. er kA Poetift fte Strifter» (1732) über: 
traf; ferner Ehrijtian Brauman Tullin (geit. 1765), 
ber («Samtlige Skrifter», 3 Bde., 1770— 73) fid) 
in der hs und ber —— Poeſie hervor: 
ige ichte. Zur Zeit Chriftians VI. dichtete 
—* zweite bedeutende geiſtliche Poet der Dänen, 
Hans Adolf Brorſon, geſt. 1764 («4Pſalmer og 
aandelige Sanger, gel —— und herausg. von 
Holm, 2. Aufl, 1838, und «Troens rare Klenodie», 
1739), der einen Beitgenoffen Ambrofius Stub 
(gel. 1758) weit binter ſich lich. Job. 
—* (geit. 1785) gewann durch ſein mifches 
Drama «stjerlighed Strömper» (1772), fowie 
durd) —— poetiſche Erzahlungen dauernden Ein⸗ 
‚| Hub, Bon den Dramatifern erwarben fih ob. 
von Wibe (gejt. 1782) durch «De nyägjerrige Mand- 
voll» (1785), Frederit Wilh. Wivet — 1790) 
durd) «Datum in blanco» a, ® Glemend 
nr (get. 1806) befonders bu dofficererne» 
el und — —* Enevold de 
eduften» , Chriſtian 
eit. 1827) «Gulddaafen» ns 
eine bleibende Stelle in der Geichichte des fomi 

Dramas, obſchon —— —— 
Andreas Sebeio in den Hintergrun 
erſte —— — — j uf 
> im «No ereicherten 
das Fach des Dramas De x Johan Sam ——*— eſt. 

1796), der in «Dyvele», u a 
vein vaterländiicen Stoff 


ieran 
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ſchloß ſich Thomas Thaarup (geſt. 1821), der in 
idylliſchen Singſpielen den nationalen Ton an— 
ſchlug. Als lyriſche Dichter thaten ſich, außer den 
ſchon genannten, auch — die Brüder Claus 
tgeft. 1829) und Peder Harboe Friman (geft. 1839), 
ferner NAH Nordahl Bruun (geft, 1816) . 
patriotiiche Gefänge, Jens Zetlik (geft. 1821) dur 
ſcherzhafte und heitere Lieder und Eduard Storm 
(geit. 1794) durch Nachbildungen des alten Helden: 
liedes. In den Satiren und fcherzhaften Liedern 
der Brüder Peder Magnus Trojel (geft. 1793) und 
Peder Kofod Trojel (gejt. 1784) waltet ein ori— 
gineller Geiſt und kauſtiſche Laune, Ehriftian Bram 
(geit. 1821) verfuchte in dem romantiſchen Epos 
«Starlodder» (1785) das altnordifche Leben zu ver: 
herrlichen. An Ruhm und Fruchtbarkeit ftehen je: 
doch alle diefe Dichter dem Jens Baggeſen, dem 
Lieblingsfänger der dän. Nation, weit nad). 
Einen neuen Schwung nahm die poetische Litte: 
ratur durch Adam Debhlenichläger, geb. 1779. Neben 
ihm ftand als Lyriler im eriten Hange Adolf Wilh, 
Schad von Staffeldt (geb. 1769, geft. 1826). Im 
3 1811 trat Bernh. Severin Ingemann zuerft als 
yriter auf, wandte fid aber nachher dem Drama 
und fpäter dem bijtor. Roman zu. Als geiftlicher 
Liederdichter ſchließt nö ihm zunächſt Grundtvi 
an, Ein freies poetiſches Streben offenbarte fi 
von Anfang an in oh. Ludw. Heiberg, dem das 
dän. Schauſpiel bis auf die neueite Zeit, viel zu 
danlen hat, namentlich aber das Vaudeville, das 
er zuerit in bie bän. moche einführte. Heiber 
fhrieb vorher über wi girl namen 
pbilof. Gegenftände, in ‚welcher ! ichtung er fü 
als Schüler Hegels belundete. Ihm zunächſt fteht 
h. Overſtou, wie denn auch beide als Leiter der 
fönigl. Bühne zu Kopenhagen auf die dän. —* 
fpieltunft nicht geringen Einfluß ausübten, Andere 
din. Dramatiker find J. C. Hoftrup, deſſen Luft: 
fpiele vielen Beifall fanden; ferner Erit Bögh, 
* Chievitz, C. C. Roſenhoff. Trauerſpiele wie 
Luſtſpiele dichtete ferner Casp. Joh. Boye, deſſen 
Dichterruf ſich jedoch hauptſächlich auf feine Pſal— 
men begründet. Als Liederdichter machten ſich 
Herb, Bebern, Anderen, Blicher, H. P. Holft und 
pasta beliebt. Ch. Winther fand befonders mit 
erotiihen, Karl Barmo Bloug mit vaterländifchen 
Gefängen Beifall, P. M. Möllers Poeſien zeigten 
ſich als die Früchte eines ebenfo dichterifchen wie 
philoſophiſch gebildeten Geiſtes. —— Ta⸗ 
lent bekundeten, außer dem genannten Winther, 
vor allen Steen Steenſen Blicher, welcher das 
Vollsleben in Yütland mit poetifcher —** 
ſchildert, der beſonders an Erfindung reiche Bieudo: 
nym Karl Bernhard und die 1828 von Heiberg als 





der Berfa 
iedes «Den tapre Sandfoldats, Wilh. 3 


9. Scarling. 
Mie in der 
aud in der wi 








Suhm fchlieht. Jat. Lar —— 
Suhm ſchließt. Jal. 
höning, die Schüler des — und 
ker Krititerd Hans Gram nebit 
elin durch ihre hiſtor. Du ungen 
fandinav. Geſchichtsforſchung eine 
age. en begann man kritifche 
der altnordiihen Sagas zu veranitalten. 
Gribfen, Hans Finfen, Eng on 
doröfon, Son Dlaffon, 
1815), Grim Jonſon Thorlelin 
ten fi um die Herausgabe und 
dijcher —— e —— 
dinge, der nder na f 
(Hude, a mit feinen Bear: 
tung der altitandinav, Recht 
ontoppidan der Yü ( 
öjer, nn HGogh⸗Gul 
Rothe, Dve ob, . \ A 
die einflußreichſten Geſchichtſchreibe 
Die Weiterentwidelung 


eier Beitrebungen 
19. Jahrh. geihah durh Fin Mi zufen, 3 
Es — —— 


Nyerup und Molb 
ele 


dentmaͤler. J. M 
fagen» (4 Bde, J 
1843) ohne alle ra; Us Geſchich 
orſcher ferner: RM. 
Engelstoft, J. Möller, Vedel en, € 
Verlauf, H. Rundjen, H. Fr. Eitru 

Grundtvig zeigte 

üglihem Si 


«Berfafjer einer Altagsgeichichter in die Litteratur | Schi 


eingeführte Frau Th. Ch, he yes ri Se ai 
deren beliebte Erzählungen wiederholte Auflagen (ae: 
fammelt, 12Bde., 1849—51 ; neue Aufl. 1866 —67) 
erlebten, DiefenNamenreibten ſich noch an: ve 
Hanfen (Bieudonym Torkel Trane) und %, €, €, 
Brosböll Pſeudonym Garit vg Als Roman: 
a erzielten überdies M. 
Verfaſſer von «Bhantajterne», und der auch als Über: 
eher in Deutichland befannte E. Lobedanz Erfolge. 
uber Job. Carſten Haud) zeichneten nament: 
lid) nod) aus: Henrit Herh, ſowohl als Lyriler wie 
als Dramatiler; Frederit Baludan- Müller, defien 
ſatiriſches Gedicht «Adam .Homo» Ei das bedeu⸗ 
tendſte Erzeugnis der neuern dän. Poeſie gilt; der 





» Xu 


oldihmidt, der | Als DOrientali 


Daniſchmend 


find noch Forchhammer, Steenſtrup, Kröyer, Horne⸗ 
mann, Drejer und Liebman au nennen, Schoum 
teiftete für pbyfifche Feegz e, ——— und 
Botanik Vorzügliches. Während die Reiſewerle 
von Graah und S. A. Bille das Intereſſe für die 
entlegenern Länder wedten, wurde bie — ie 
und Statiſtik des Valeriandes von Eräl ag: 
geſen, Bergsöe, Trap, Rawert, Rothe, David, Sad, 
Salbe: Hanſen, Wilh. Scharling, Wer, Beterfenu. a. 
vn. Teil trefflich bearbeitet. Als Theologen er- 
warben ſich in neuerer und neuefter Zeit Auf: 
Myniter, Lindberg, Grundtvig, Nudelbah, Claus 
fen, Jens Möller, Balle, Stierle 
u.a; als Nechtögelehrte u 6. viteb, Schlegel, 
ktolderup- Nofenvinge, Larjen; als Mediziner Sun: 
deladh: Möller, Eichricht Brandis, Stein, Jacobfon, 
Bang, „bien, Panfa, tier, Hannover, Als Ma: 
thematifer und Aftronom ift unge hervorzuheben. 
Als Publiziſten machten N feit Freigebung ber 
Preſſe befonders * S. Derſted, Orla 
Lehmann, David, — u. a. befannt, 

Eine enfigende he der dän. Nationallitte: 
ratur t nod) ni —* werden Doch machten ſich 
chon aen ri in (aeft, 1663), Alb, 
Thura 1. Sib bbern und befonders Job. "Mol: 
er in der Cute litteratas» & Boe,, openh. 
1744) um Anfammlung biographifcher und bibfio- 
wapbifher Materialien verdient. r den Bater 
ver dän, —— 2 erup, welcher 
uber in zahlreichen Monographien befonders in 
Hiſtoriſt⸗Statiſtiſt Skildring af Tilftanden il Dan: 
nart og Norge i äldre og nyere Tider» (4 Bde, 
Hopenb. 1803—6), Amine Morten i 
Danmark og Norge giennem Aarh —— ($to: 
penh. 1816), fowie in den mit Nahbet ege⸗ 
u en: «Den danffe Digtelun Mi del: 

der, fra Arreboe til Tullin» (2 Bde., Kopenh. 
1306-0) «lldfigt over den danjfe Di tefunft under 
freberif V. » (Kopenh. 1819) und «Bidrag til en 
löfigt ower den danfle Datetan — Chri⸗ 
tian VII.» (Kopenh. 1828) vortreffliche Beiträge 
iur dan. Gitertungefihte lieferte. Yens Worms 
eſt, 1790) «Forfög til et Lericon over danſle, 
ıorfle * iſlandſte lärde Mänd» (3 Bde. Helfingör 
1. ran . 1771—84) pe in Krafis und Nyerups 
Alm han Literaturlericon for Danmark, Norge 
KR) 8 — Bde. ep — = neue 
im zu ihrer Ze tgeführte tbeitung, 
Sale hund 26. 9 6 


Jedoch ward vieles 
ews muſterhaftes ——— con 
Bilande» (3 Bde. 

— t 185868) nod 


or Danmark med 

dopenb, 1843—48; 

ibertroffen. Gine "fiberficht der. dän, 2 — 
eſchichie bis 1814 go Thortien in — = 
den danfte Lit 


(«Foreläsninger over den Ber u. 
‚, Kopenb. 1831— 32), Beterfen («Beiträge 
ur bän, Pitteratur», 5 Bde b. 1863-61; | ti 


Stu — 1859 
> * n 
70); Bißtioge. Slfomitiel u: Sa bie 


anrd, Martenien In da 
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Die Entwidelung einer nationalen bänif en 
Kunſt reicht nur bi8 an die Mitte des 18, Jahrh 
jurüd, Der bedeutendſte Baumei ei — 
in der zweiten Hälfte des 18, Ja war Hard: 
dorff, deſſen tre — Schüler Hanſen beſonders 
Kopenpagen mehrere fchöne Bauwerle verdantt. 
—J— Irchiteften von Ruf find Malling, Hetſch, 

ndesböll, der Erbauer des Thorwaldſen⸗Mu— 
ſeums, die im Auslande thätigen Brüder Chr. und 
Zheopbil San Hanſen; ku Herholdt, Meldahl und 

elong. Der erite bedeutende Nepräfentant der 
ein Ss war * Wiedewelt (geft..1802). 
Jahrh. fällt Bertel Thorwa en, einer 
der — der modernen Kunſt. Außer Thor: 
waldſens Schüler Freund find a 3 Bildhauer ber 
Gegenwart Viffen und Jerichau Dede en und 
von den jüngiten Stein, Saabye und aflelbriis. 
Die Ausbildung einer dän. Malerfchule geht auf 
Abildgaard — der auch auf Thorwaldſens 
Kunſtlerlau fat als Lehrer an der Akademie * 
deutenden Einfluß übte, Neben ihm wirkten 
oulfen und Lorenzen, Durch Ederäberg = ber 
aturalismus in die dän. Malerſchule Eingang, 
a er die Hiltorienmaler Lund und Strakenitein: 
‚ber Tiermaler Gebauer und der durch feine 
Sandfeaften befannte Norweger Dabl als hervor: 
Bogen Ehe Vertreter angehören. Fan Künftler 
Marftrand, Nörbye, Bendz, Perholdt, Küdler, 
öble, Konft. Sanfen, ferner Bunhen Godelien, 
Erner, Gertner Simonfen Sonne, Sto aard, 
Sörenfen, Melbye Vermehren und Karl loch. 
Auch — — Mufik, vonder deutſchen durch 
—* dunkeln und fchwermütigen Chara * ver: 
bie jeden, nahm feit der Dlitte des 18, Jahrh. em 
ufſchwung. Die erſten einheimischen Stoffe 
rt Kunzen in den Opern: «Das Gebe —* 
aDdie Weinlefe» und «Dragedulken⸗. Größern Er: 
folg als diejer a MWeyfe dur feine Opern: 
«der Schlaftrunk» (Tert von Deblenfchläger), «Die 
Ludlamshöhlen, dd «loribella» u.a. Als 
Komponi vhli er Mufit hat er Vorzügliches ge: 
—* und iſt auch Schopfer der —* omanze. 
Die Mufil des ſchon modernen Kuhlau trägt da- 
gegen deutſchen Charakter und zei x ſich durch 
reiche Erfindung und Aa aus, . Hart: 
mann febte namentlich die bän, FL in 
Muſil un —— —— «Navnen» und 
adiden Kirften», Henril Ru —* lief ferte die Mufit 
ra aSvend — 3 Haus» und vielen Romanzen. 
ter den jüngern Komponiften traten namentlich 
Nield W, Gabe hervor, unter den jüngften Peder 
fe. Desgleichen De der ältere Lumbye umd 
fr. Saloman — wer In der Schaufpiel: 
m bie ihr Au dr en rg verbantt, wirkten 
vor, Winslow, Fry ah Netfen, Holft, Nofen: 
Phiſter, iche Kuudfen und die "Damen 
— Nielſen, Toitee u. ſ. w. 
ge cn Sala durch den auch litterarifch tha⸗ 
—— Bournonville vertreten. 
—— im Perſiſchen ſoviel wie “ge 
lehrt»), Name * oſtanatoli 5 turkoman. 
een u. um das Ende 1. Jahrh. du 


jrapbie» (herau . Höft, Kopenh. 1843 Ay den Kreuz — auch für die 
—8 Werfork & oben —* a —— te wichtig gran a A 
— di ı Beuhtn Set En die eich ‚Ben Ba oahee im 
n n neuerer uptling eines von a ocien 
Ntterätu Sehen 2 ie Siam berrfehenben‘ 


Birbign I 
ven in 13 Dur Slsobiman 7 "Sa geige de 


hrat en Nomaden: 
ammes die Stadt —A baſte) zu ſeiner Reſi⸗ 
na erobertevon da aus das Heinafiat. Binnenland 
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possadnik) 3 mit ‚ren Gefolge und 
ammelten die ein. S wurden 

oder von den Gemeinden zu Gel: 

zur Erhebung der Steuer — Peter d. Gr. 
machte fie zur Kopfiteuer, an deren A —— 
Kaiſer Alerander III, gearbeitet wird 

—— iſt folgender, Steuer, (d. b. —— 

’ 


teuer 

nn —* —* —* pod- 
mu euervom * yınnejap. 
—— Doch wird der Terminus nicht ton 
equent gebraudt. Die a vom ſtãdti 
ig mmobiliar wirb nal 
bt, die von ben 
lau gezahlt wird, ar 
Privatbauern obrok genannt 
löjung gei — — 
— Reich an 
e 


bis Kaftamuni und ließ aus dem Silber der reis 
hen Minen jener ——* end Münzen mit eige⸗ 
nem Gepräge ſchlagen. el im J. 1087, als er 
die Feſtung Nilfar( iger Öfen a ne) 
belagerte und hinterließ das Reich feinem Sohne 
el:Melit el⸗Ghaſi eig eg Kameſchtegin. Wäh: 
rend der Regierung dieſes Fürften fand_der erfte 
Kreuzzug ftatt, und angeregt durch die Siege der 
hriftt Waffen, 4 üttelten die Bewohner ber damals 
nod fait aus) ießlid armen. Stadt Malatia das 
mohammed. Joch ab, jahen ſich aber bald genötigt, 
den mächtigen Bopenmund, Herrn von Antiodhien, zu 
ihrem Schuße der eizurufen. Derjelbe leitete gel e 
und zog mit ſeineni Heere in die Euphratge 

wurde aber vor Erreichen der Stadt von Mu — 
med D. überfallen, total geſchlagen und gefangen 
nad) Kappadocien abgeführt, von wo er erit nad 
den I gegen ein Löfegeld von 100000 Golb- 



























jtüden frei in fein Land zurüdtehren konnte. Nach | leine Steuer ift und 
einer langen, wechſelvollen Regierung, in welder | aufhören wird. DieKo 
sbor, etwa Abgabe Au 





















er ih nicht bloß der — ſondern auch der 
viel har Sk Seldiduliden Ruͤms zu erwehren nee 
hatte, jtarb — J. 1142 und hatte zum meiſt 
>. 0 en Sal Din Abul-Mufaffir en wird 
an bis 1165, deſſen Regierungsthätig: anjoutin, ** 
leit — ganz in ber Zurüdwei ung der Angriffe des | Belagerung von Bel F 
Sultans Yz':ed:Din Kilidſch Arslan von Ilonium —* genommen wurbe 
(Rüm) aufging. Ihm folgte fein Sohn el-Mudſchahid | den Angriff fi .gegen die Fo 
Didemal und diejem nad) kurzer Zeit feine beiden — ches ei 
Vettern, Ibrahim in Siwas und Dhu⸗n Nün in Dental, |.Sn Danatit, 
Malatia, unter welden bie Rämpfe wider die immer 
mächtiger werdenden Seldſchuliden fortdauerten. | 1819 Be 
—— ftarb bald, Dhu⸗n Nün aber verlor pr lergejelle in Berlin, ke aber fe 
tia an Kilidſch Aralar ah fonnte ſich au ie dafelbft und wandte 
Siwas nur dur den Beiftand des Atabelen vun ne für 
eddin halten, bie ber: dem Tobe biejes 1172 das | erfte bedeutende —* 
Sole Yand in bie Hände der Seldſchulen fiel. 
hu:n Nün, der letzte D., ftarb an Gift, nachdem 
die Dynaftie wenig über ein Ja rhundert "gebauert. na ı San 
ifchtwohld («däni ald»), fruchtbare | R ee ud gr 
Halbinfel in der preuf. Beoving & leswig.Hols 
kein, Kreis Edernförde, im N. von Kiel, zwis 
n dem Eiderlanal und dem Gdernförber Bjorb tuetten find oe der 
u und mit et Bi Buchenwald verjehe — — 
* alte Land Saft bildet pet ie das Ange vo D. ſtarb 13. Oft. 







Sie m Nach ſte erhebt ſich im ſ. unter D er. +2 
Boden zu 56 m, J * Fee fteht der —* AR * 
Leuchtturm; an der zum lieler Hafen gehörenden 3 
Oftküfte Tiegt die Feftung Friedrihsort, und jüdlic 1784, ma ee 
neben derjelben, am Ein * zum Giderlanal, das 

Dorf Ban a). Ana 260 Gefonbere-bi 

ruff.), dur ejondere diejenige, 
weiße, ersten ruff riten ben von ihnen unter: 
worfenen Böllern au ferlegten, fpäter die nen unter | rn 
—** welche die ongolen nad) Unterwerf demi 

ber ruff. Füritentümer dem gefamten Bolte * 
erlegten. Als —— Bu ber Halen 
(Ssocha, f ie enommen. Mit dem Aufbören 
der Mongole ft lommt —* —— danj 
für Steuer ab. Re ältefte Abgabe (danj) wurde 

prechend dem Plan tan * älte * eit 
—9 en geleiſtet und * zum It | cae, ducentibus 

rjtl. Gefolaichaft (Drushina, el. 

ie Mongolen erbo Dr von Haken Ian 2 Yrbeiter) 
% Grimma = Y, Vor den Mongolen wurde v 
die Steuer vom m Raudfang erhoben. Tine andere 2 

Anung für die Steuer, welche von den eriten (in unga 
Furſten erhoben wurde, war poljudje (= unter 
bie Leute gehen): der Fürft oder fein Statthalter 





| Fe did rad, 9 —— 
Anonymus Belae reg ‚tarin s» (Prefb 
«Die Rölfer ungar. Junge, Urgeichie 





Dankow — Danneder 


Kultus, Kleidertracht, 550 Jahre v. Chr.» (Preßb. 
1827), «Die Griechen als Stamm: und Spradver: 
wandte der Slawen» (Prefb. 1828), «Homerus 
slavicis dialectis cognata lingua scripsit» (Wien 
1829), «Magyricae linguae Lexicon critico-ety- 
mologicum » (Prefb. 1833—36) ; für dieſes Wert 
erhielt D. vom Kaifer Ferdinand eine goldene Dent: 
münze. Dbige Schrift über Homer und dann bie 
abfonderlihe: «Anakreon, der 86 Grieche 


fang vor 28370 % ren griedhifch-flawiich» (Preßb. 
1847), zogen D. ge, verdiente Angriffe von ge: 
lehrter Seite zu. 


aukow ober Donkow, Kreiöitabt im ruf. 

Gouvernement Rjafan, 184 km füdöftlih von der 
Gouvernententsftabt, unter 53° 15’ nörbl. Br. und 
56°48 öftl. 2. von Ferro, am rechten, hohen Ufer des 
Don, an der Mündung bes Flüßchens Wafownja, 
treibt einigen Handel mit Metall: und Glaswaren 
bat zwei unbebeutende Mefien und zählt 98 
2153 E. Die Stadt wurde 1571 auf Befehl des 
Zaren JIwan Waffiljewitfh zum ** en 
die Einfälle der Krimſchen Tataren ündet, Rad) 
alten Traditionen befand fih an der Stelle, wo 
ſeht D. et die Ginfiebelei des Bojaren 
Roman Nilititſch Telepnew⸗Obolensky. 

Dankwart, der Bruder Hagens von Tronege, 
Marſchall des burgund, Königs, ſpielt erſt im 
zweiten Teile bes Nibelungenliedes eine hervor: 
ragende Rolle, indem gegen ihn, al3 er mit den 
Knechten in der Herberge ift, Chels Bruder Blö: 
del den Kampf beginnt. D., allein entlommend, 
melbet die Kunde feinem Herrn, und nun erhebt 
fi) der allgemeine Kampf, in welchem D. durch die 
Hand Helferichs fällt. 
Daunuebrog⸗ Orden oder Danebrog:Drden, 
im erg de jweite der bän. Orden, fol 1219 vom 
Könige Waldemar dem Sieger geh et worben fein. 
Das Wort Brog bebeutet im nischen foviel 
wie Zud, Gewand, Dannebrog foviel als u 
d. h. Jain der Dänen, und biefer Orden i 
demnadh n anderes als eine Berherrlihung ber 
alten daͤn. Reichsfahne, die lange, gleich der franz. 
Driflamme, an der Spihe ber bän, Heere getragen 
wurde, bis fie 1500 an die Dithmarfchen verloren 
ging. Im 16. Jahrh. geriet der Drden in Verfall, 
erloſch dann und ward erft bei der Salbung Chri⸗ 
ftiang V. 12, Dt. 1671 wieder erneuert und 1.Dez. 
1693 mit neuen Statuten begabt, die bis 1808 in 
Kraft blieben, wo Friebrid VI. 28. Juni dem Orden 
eine durchaus veränderte Berfafjung gab; dieſelbe 
wurde durch das Patent vom 21. Febr. 1842 und 
die Rejtripte vom 2. Dit. 1861 und 21. u 
abermals etwas modifiziert. Nach derfelben befteht 
er jebt aus vier Klaſſen, zu deren Befik jeber bän. 
—— elangen lann, den Großlommandeuren, 
wel 8 Dröenstapitel bilden , den Großkreuzen, 
den Rommanbeuren unb den Nittern. Außerdem 
wird das Kreuz vierter Klafie als Ehrenzeichen in 
Silber auch an folde vergeben, die ſich nicht * 
Aufnahme in den eigentlicen Orden eignen. Die 
Befiker diefes Ehrenzeichens heißen durch Erlaß vom 
28. Yan. 1809 Dannebrogs:Männer und bil: 
den gewifiermaßen eine fünfte Rlafle des Ordens. Die 
beiden erſten Klaſſen tra ge mit dem Orden 
einen Drdenäftern und find bei feitlihen Belegen: 

iten in eigene altertümliche Ordenstracht gekleidet. 

8 Band ift weiß, mit ſchmalen blutroten Rän— 

dern. Die verfchiedenen Klaſſen des Ordens können 
auch an Ausländer erteilt werden. 
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Danneder (Job. Heinr. von), einer der ausge: 
* netſten neuern Bildhauer, geb. zu Waldenbud) 
m mte Stuttgart 15. DE. 1758, Sohn eines 
Stallbedienten, wurde feit 1771 durch die Gunit 
bes 098 Karl von Württemberg in der Militär: 
alabemie erzogen, wo er ſich für die Bildhauerlunſt 
gie und mit Schiller die innigfte dſchaft 
ſchloß. Als er 1780 die Alademie verließ, erhielt 
er vom Herzog die Beſtallung als Hofbildhauer 
und brei Sehe fpäter die Vergünftigung, nad) 
aris zu reifen, wo er an Pajou einen treuen 
hrer farid, jedoch mehr mit dem Gtubium ber 
Natur als dem der antiten Formen ſich befchäftigte. 
Er ging 1785 nad) Rom, wo ihn Eanova in feinen 
Studien vielfah unterftügte und er mit Goethe 
und Herber in perfönliche Berührung fam. Nadı 
einer Rüdtehr ins Vaterland 1790 ernannte = 
er Herzog Karl zum Profefior der bildenden Kunſte 
an der Karlsalademie. Das erfte Wert 
bier im Modell ausführte, war ein Mäd das 
um einen Bogel weint. Vorzugsweiſe bef gten 
2 jedoch damals Privatau e des Herzogs. 
rſt 1796 begann er wieder in Marmor zu arbei⸗ 
ten, unter anderm eine Sappho (jebt in Monrepos) 
und zwei Dpferdienerinnen in Gips (in der Favo⸗ 
rite zu Pubwigsburg). Nachdem er 1804 das Grab: 
mal des Grafen Zeppelin in Marmor ausgeführt 
im Park zu Lubwigsburg), trat er beſonders als 
orträteur auf. Schon früher hatte er die 
en des Herzogs Friedrich Eugen und feiner Ge: 
mahlin gefertigt. Jebt arbeitete er eine Büfte des 
Erzherzogs Karl in carrariſchem or nad) 
dem Leben. Bon Schiller lieferte er brei Büften: 
die erfte in Stuttgart 1797 nad der Natur, in 
Lebensgröße; eine zweitesfgloffale, in carrariſchem 
Marmor, zur Zierde für fein Atelier; die dritte für 
den damaligen Kronpringen Ludwig von u. 
Für denfelben arbeitete er fpäter die Büften Gluds 
und Friedrichs des Giegreichen, und für den Groß⸗ 
berzog Karl eg | von Baden bie Büfte feines 
—— und Großvaters, des ru» 005 
Karl Friedrich. Nah manden Zwiſchen ei. 
tigungen begann er 1809 feine Ariabne, als 
Bachusbraut auf dem Panther reitend (im Befitse 
des Hrn. von Bethmann in Frankfurt a. M,, |. 
Tafel: Bildnerei VI, Fig. 9). Yür König 
Friedrih von Württemberg bilbete er eine Ste: 
tue de3 Amor mit gefenktem Pfeil und Bogen. 
Der Wunfh des engl. Generald Murray, eine 
Wiederholung bes 13 zu befiken, veranlaßte 
ihn 1814 zur Darftellung der Pſyche, die er fpäter 
ür ** Wilhelm I. von Württemberg wieder⸗ 
olte. Außerdem — zu ſeinen gelungenſten 
rbeiten bie beiden Buſten bes Königs 8* 
von Württemberg, die ſprechend ähnli La: 
vater3, die bed Prinzen Paul von Württemberg, 
die der Gro ogin Stephanie von Baben, die 
drei Büften der Königin Katharina von MWürttem: 
bera, fowie die des Königs Wilhelm von Württem: 
berg und des ruff. Generals Freiheren von Benten: 
dorff. Sein Hauptwerk aber, das acht Jahre lang 
ausichließend das Herz, die Phantafie und das 
Studium des Künftlers in Anfprud nahm, ift fein 
Chriſtus. N Marmor wurde diefes Wert für die 
Kaiferin Maria Feodorowna von Rußland E 
arbeitet und 1824 vollendet, ein zweites Cremplar 
1831 für den Fürften von Thurn und Taris in’ 
—— gefertigt. Von der größten Bedeutung 
in dem künitlerifchen Leben und Wirken D.s blieb 


das er 
fti 
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eine Freundfchaft mit Heinr, Napp, deſſen Schwe: 
—* erſte Gattin des Kunſtlers war. Mit die— 


ſem gründlich pop er Kunjtfreunde —* er 
jedes neue Werk zu beraten und mit künſtleriſchem 
Takte fih aus den willenfcha den Kenntnijjen 
des Freundes zu ergänzen. Nachdem D. feine lebten 
Jahre mit er — Geiſteskräften, “aber in mil: 
der Ruhe verlebt, jtarb er 8. um zu Stutt: 
i 


gart. Als Bildhauer fteht D. zwiſchen Canova und 


Thorwaldſen mitteninne; er nahm zuerit und am | © 


olüdlichiten die von jenem auagenen ene Anregung 
auf und bildete fie in finniger * mit zartem 
Naturverſtändnis und auch eqhniſhem Fleiße fort. 
Vol, Gruneiſen und Wagner, «Dis Werte in einer 
Auswahl; mit einem Lebendabriß» (Hamb, 1841). 
Dannemarie, Dorf im fran een. Doubs, 
11 km I Belort- der Feſtung Beſangon, an der 
Eiſenbahn Belfort: Dijon, wurde gef Ichtlich nam: 
baft durch ein Gefecht des Deutii- ranzöfiichen 
Ktriegs 1871, Die unter General von Mantenffel 
in Gilmärjchen beranrüdende deutiche Sübarmee 
war die nach der Schlacht an ber * in ſudl. 
jtung ob iehende Armee des Generals Bourbali 
von der —* auf Lyon abzudrängen und gegen 
die Grenze * chweiz zu werfen. Am 23. Yan, 
1871 lieferte bei D. Die rn 14. jnfanteriedivijion 
ein fiegreiches Gefech en das im Nüdzuge be: 
griffene 20, franz. vd rps. 
aunemora, Kirchſpiel in der ſchwed. Vogtei 
Oland des Upfalalän, 46 km nördlich der Stadt 
Upfala, bat (1880) 1242 E. und it merlwürdig 
durch die berühmten Gifengruben, die zu den wich: 
sollen Schwedens gehören. In einer niedrigen 
fumpfigen Wiefe, umgeben von drei Qandjeen, wo 
teine Anhöhe Bergbau vermuten läßt, ‚öffnet ſich 
* eine Pinge oder offene Ta gesgrub e, 3000 m 
bis 650 m breit und bis über 130 m tief, ein 
— ar ne mit ——— Felswänden, 
an denen bier und da od wärzere J — au 
Kanpeimip! ee ig und a 
der Gruben ift 79, von been 
hg zur Beit nur N bearbeitet werben. Den obern 
Rand der Kluft überragen, auf Rüftbäume gejtü 
Bühnen mit Fr ei 
zum Hinablaſſen un eben der Tonnen, in 
welchen das Erz —— rdert wird und bie Berg: 
leute auf: und niederfteigen. Das Erz enthält 20— 
80, im Durchſchnitt 40—50 ‚Dros. reines Gien, das 
* dem vorzüg ichſten der Erde gehört und zur Be: 
veitung des bejten EL angewendet wird, Die 
Grje von D. find beinahe phosphorfrei und bebür: 
fen im. Hohofen feines Gattierungsmittels, 26 
Ausbeute betrug 1880 980 082 Ctr. Um das Waſſe 
des nahen Grubenſees vom Eindringen absubalten, 
bat man große und koſtſpielige Dammbauten e 
ten müjjen. In ber Gruben liegen meb: 
co Eijenhüttenwerte, größte derjelben und 
zugleich das größte in S —* — * über 
1200 E., 33 km nördlid von D. Nur 3 km von 


D. —38 J ſehr * — hr Ho 1874 | Aus 


rch eine Zwei — der 
n mit dem ſchwed. Barnes 

Verbindung. —9 Bahn * öſtl 
Oſterby und Gimo nach Harg an der 
J. 1878 eröffnet, 

Dannenberg, — Stadt in * non 
droftei Lüneburg der preuf. Provinz Han 
48 km ojtfüböft N von Lüneburg ‚an der 9 
und an der Linie Wittenberge: Buch bolz der — * 


ala Gefle⸗ 
in direkter 





—35 — Sein) MWeif 


Dannemarie — Danner 


Hamburger — 
und eines Krei "ia ci ai 
— (1880) et 

ierbrauerei, 5 
treidehandel treiben. A 


uf dem alten 
lirchhofe befindet fich der Kömer-S weldem 
Theodor Hörner das «Lied vor 
tete, und das Grabdenkmal der der 


bei der Göhrde in D. veritorbenen nore Pro 
asfa, * war Nr Daupiont a en 
gaem urme alten Schlo 1223— 
Bine Waldemar I. von Dänemarl 
dem Ausfterben der Grafen von D, fam 
jo t 1303 durch Kauf an Lüneburg; 1528 wurde 

eformation eingeführt, und vom 1529 bis 1633 
batten (er in einem neuen Schloſſe & T 
ältern Linie des lüneburg. Haufes ibr 
welde die Gründer * wolfenbũttel 
m waren. Im J. 1 die ſchaf 

(le. — Der Kreis Dannenkerg” bit auf 

er = ‚s qkm m) 2 

annen 35 
tiler, geb, 24. Juli 1824 - "Berlin, wo er 
gerichtsrat ang angeftellt üft, *— 

Munzlunde, namentlich die des 
be Kae a be feinem Liebfi 

gte fi ter ausſchließl 

es Mittelalters. 


5 —— 
s litterariſch 
* und kleinere 










iegel⸗ und — 68 
73), die «Bei rift für Ymisman be 
von A. Be (let» (8 Bbe,, Berl. 
die « Wiener numismatifche 2 it 
Wien 1869— 81), iv 
«Bommerns Mi im Mi 

ter», Bd. 1, 1863 und e Beutiche nid 
Witteloltermängen, («Wiener n 
Schrift», Bd, 2, irn > Se IA 
die« ungen der fä ii | 
Berl. 1876), in welde 2 rite 
ife eine erichö ÜÜberfi 
die J. za — 


ihren H *368 
geliefert ‚ni, mat 
vorragen mie 
tanbeı in der neu J 
als —* 


geb. 25. Sennenberge (\ (X 
ichjungen i einer 


J 
0D. »rrıe 


ung, —* werbeaus 


m des Serra 
Danner 
lin König 


April 1815 zu Ste nme 
gerlichen sone nase, ja: 


Dannevirfe — 


zur Gouvernante aus und wirkte als foldhe in meh: 
rern Familien.‘ Später trat fie in das Ballett des 
Theaters zu Ko * gen und gewann die Neigung 
des ehemaligen druders, fpätern Rammerbere 
und königl. rivatfetretärs Berling, mit deflen U 
teritükung fie in Kopenhagen einen Bupladen eröffe 
nete. Hier lernte fie der damalige Kronpring Frie 
rich fennen, mit dem fie fortan in Verbindung blieb, 
Nach der Thronbeftei ung Friedrichs (1848) ftieg 
ibr Einfluß, und im März ze En bei Hofe ihre 
Borftellung. als —— Am 7, Aug. 
1850 wurde fie auf be Pr Stcberilabon von 
dem Bischof Myniter dem pen, zur linlen 
angetraut und 1. jan. 1855 erol gte ihre Er! 
zur bän. Lehnsgräfin von D. Mit großer St wer t 
wußte fie ih dem polit. ——— gegenüber 
zu verhalten und ihren Einfluß bei ai und im fla: 


p> 


Dante Aligbieri 865 
einen Rechtögelebrten, verlor er Er + el 
x Mutter Bella, * unbelanntem 
oll ihn zur —— Fe — 
Brunetto 39 dem au 
teſten Manne feiner Zeit, be aa 
Ginfluß auf D. ein entſcheide geweſen m ein 
ſcheint. Xeils in feiner —— unter der 


tung dieſes trefflichen Lehrers, teils in Bologna und 
—* erhielt D. die ganze gelehrte Bildung feiner 

t und eignete ſich das gelamte Willen derjelben 
an, Nad einer freilich *—* jen —* Aa 
er in fpätern Jahren in Paris 

ogar die — 36 3 J nd befuch 

en, Bon enticheide Einfluß * — 
entwiclelung war der —— den d ſchone 
trice, die Tochter des Folco Bortinari, eines au: 
geſehenen rag Bürgers, auf fein Gemüt 


— verſchiedenen Richtungen bin geltend zu | ausübte, un, 2 ein Jahr jünger war, 
—* die —— des Königs erwarb in feinem neunten bensjahre lennen ag oa 

allmä hlich ei —— gen. Bald nad dem | da an —* reinen, leuſchen, iben 

Tode koriche V I. (1868) verlieh fie Dänemarf, je "Diebe, mon die um are Quelle ber 


zog fih nad Cannes in Frankreich zurüd, lebte 
dann abwechjelnd in Dänemark und im Süden und 
ltarb in Genua 6, März; 1874, 

Dannevirke, j. Danewerl. | 

Dansville, Fleden im Coun ty Livingſton im 
nordamerif, Unionsftaat Nemo 61 km üblich 
von Rocheſter d)an einem Zweig ber Grie;Eifen: 

vahm ldet einen Ausgangspunkt des Gene: 
ce-Ballepfanals und liegt am Gingange des Gana- 
eragathals, eines Arms des Genefeetbals, Der 
zewerbreiche Ort mit fruchtbarer Umgebung zäblt 
45000 €, und ift befannt durch eine vielbejuchte 
Naltwaflerbeilanftalt. 

Dantan (Jean Pierre), genannt der jüngere D., 
franz. Bildhauer, geb. zu 25. Des. 
Schüler von Bofio, erwarb * Preis der 

ae —* damit 


Figuren zu are wel befannte Perjo 


i 
ari lierten, ohne ber —— Eintra —— 


nt: 
Gritäten umfaßte, "Weniger 


Rouen, die lebensgroßen Bü des 
fomwie die von Fer Spon: 
ini “er ftarb 6, 1869 zu Ba: 
— —5* Oben D,, älterer 

Bruber bes vo zu St, :Gloud- 8, Des. 
uer, ** Ben Bofio zu|® 


* 


mit feiner Ben Pielende 
—— 
x 


ıIhmungen ber i dm, An 
) —— und befebenben Fe 
is 


ee St. Glow 
un einer N aröften Bu 
nä 


Gonverfationd » ange 13. Aufl. — 


Jbensjahre. Wä vend i 


onen | die 


eift mung * and OR 63 —* 
nnt, die Geli 
felbe —* a kr 


—88 — ah 


n florentiniichen 

Simone dei Barbi, und * 1290 in ihrem Du. 
—* nahezu ohne Ein 
I In fi ter * fe ne ge reine gen 
zu jein ‚ war. dag t 
niederichm ——* a: A fie lange 
und warf fi da = Pr judenb, mit Eifer auf 
da3 Studium ber Bbilfaphe, Icheö den 
zwiſchen Glauben und Wi en. in um Seele ber- 
vorrief. Zwei Decennien bindurd) vertiefte er er 
in metapbyf. und holofiide —57 — ngen, dan 
lehrte er reuevoll zurüd zum chriſti. Glauüben, 

8 in ſeiner * Geſialt in Beatrice erſ Eee 


das —8 —** * ee 
Se die ein — Smbien Hi ten D. ab, — — 
& erfüllen. 


pe 
reihen Schla Be Eampaldino ass egen 
—S—— und war bei der Eroberun 
rona (1290) jugenen. Welche bürgerli Page 
er früher verwa bet. iſt nicht befannt, wohl aber, dak 
er, nachdem er zu verſchiedenen Ge Bejandticha haften ” 
wendet worden, endlich 1800 die Koh tufe ber 
bürgerliden Ehren erftieg und auf zwei Monate zu 
einem der —— d, b. zum Mitgliede der "abge 
hen Negieru nennt Phourbe, welches Amt nad 
—* — 6 die Quelle feiner jpätern 
unglüdlichen wurde. ee im gei 
auelfiich, war a n die zwei Parteien der ihn 
und geteilt, und Die zu den unbe 


dingten ern des , » 
2* mehr —— 


eigent Pr Parte 
—**— ei — * 
— —— 
Schwa en r n. ein 
eigen —* F nat - ruder des Konigs 
ilipp V. von San von Valois, nach 
t, vorgeblich um 


—— 
ee den —— en a RR in Wa 
‚um die Ba = 
Die Häufer und 5 Oater — wurden ber der: 
ftörung und Plünderung — und v 


* ** 


die gelieb Pr wieber und 
—— ein Leben von * Zn —** unſtet an 
verſchiedenen Orten unter verſchiedenen Beihühern 


866 
— —— 
it ng 35 uchen an in 


und Sonn Au} eine 
der Abficht, die Ir tehr Äh > 5* F 
waffneter zu en achdem e 
—— Arch Igejlagen, f fcheint Ab D. nad) Verona 
egeben zu haben, wo damals Bartolommeo della 
Fa berrfchte und wo er an diefem, fowie nament: 
(ih fpäter a deflen jüngerm ruder Gangrande 
roßmiütige Beſchüßer fand. Bon ba an verlieren 
1 meift die fihern Spuren feines Aufenthalts. 
—* war er in Padua und im Herbſt glei⸗ 

—25 wo er im Auftrage des 

el aleapina einen Vertra dem Bi- 
— Luni man weiß all daß er 


abt mit ge 


im uni 1307 an einer Verfammlung der Wei 
an:Godemo im Mugello ——— 
orenz teilnahm. Unſichern Sad 
* en hren des Eri 


ei 


Paris und fich bis zn —— uge Hein: 
richs VII. aufgeh er pr ——— 
dieſes lektern richtete 1310 ein pre reis 


ben an die Italiener, 1311 ein olches a an m die 
tentiner, die Sache des romantiſchen Kaiſers, von 


dent er das Heil für ſich und fein Vaterland erwar: 
une von! 


tete, zu fördern. Die vergebliche Bela 
Florenz und ber 1313 erfolgte Tod des Haifers ver: 
nichteten feine lehten Hoffnungen. Die lebten Jahre 
eines Lebens brachte er meiſt bei Cangran 
erona, zulept in Ravenna unter dem Schutze des 
Guido Novella von Volenta zu, wo er überhaupt 
die meifte Zeit feines Lebens nad) der Verbannung | i 
verlebt haben foll, immerwährend mit der 2 
arbeitung feines groben Gedichts beichäftigt. 
ftarb zu Ravenna bald nach cas —— 
14. Sept. 1321. Das Denlmal, welches 
in der ——— daſelbſt errichten wollte, 
wur nicht zu Stande; dafür ließ Bernardo Bembo, 
r 
Gebeine des Dichters rubten, 1483 neu auäbauen 
und mit einem Sartopha verfeben. Bei Anlaß der 
600jährigen Yubelfeier feiner Geburt 1865 wurden 
ihm in mehrern Städten Italiens Dentmäler er: 
richtet, in feiner Baterftadt ein von Enrico Pazzi 
verfertigtes Standbild auf der Piazza della Eroce. 
Bon feiner Gemahlin Gemma, aus dem mächtigen 
Geſchlecht der Donati, die er um 1292, et et —* 
a Beatriced Tode, "geehelicht hatte 
(nad) einigen Angaben ſechs fedhs , nad) —* 
eben, wieder nad) andern nur Bee), wovon nur 


rei, Kietro, —— Beatrice, ihn et 
en. 


haben jchein n ältefter Sohn Pietro (a 
1364) pflanzte das tt fort, we zus 

zur zweiten Hälfte de Jahrh. Bi —* —* 
un bier in Ginevra * 


Antonio Serego, erlo 
D.s Schriften find olgende: I. Kleinere Werte 
Kr minorin» —* Geſamtausg. von Ih, 
For. 1 861—62): a) Das «Meute Leben» 
( «Vita — eine poetiſche Darſteliung der Ge: 
Fun feiner Liebe zu Beatrice orinar, —— den 
ten beſtehend, die er —* 

und De ihrem Tode dichtete, "role 

—— der jeweiligen ———— er nfel 
gas m den Kommentat bildet. anziehende 
üchlein on Dei feiner jebigen Geftalt um 1300 
vollendet worden fein, Es iſt mehr ala dreifig mal 
geh (bejte Ausg. von Giuliant, Flor.1863 
868; Aleffandro D'Ancona, Bila 1872, und 


mp6 


hnı Guido | de 


Dante Alighieri = 


Witte, ars Cute: san und in ee 


— 


— 
m 


= Ic in 1859). ec) 
(«De Monarchia), in 
13. Jahrh. (nad) andern bei 
nrichs VII. wieder 
ren des Lebens 












— "Das Wert | 

a war 

Bücher ——— wovon aber einmal 

— ganz zu Ende deführt 
Livorno 1850; Fraticelli, 

a ** oT deutſch 


— site Det 
den 14 —“ 


—* Yes Kardinals, die Kapelle, worin die | deren 


ee we. or 
Livorno 
Kannegiefer, — «die 


das a und N ee 


8* de Virgilio in B 
861 ; deuti 
ıL io ee 


Dante Aligbieri; 


Symbol der weltlichen Autorität, 
im Innern der Erbe bis zu deren ttelpunkt tri 
terförmig ſich verengende Hölle und dur —* 
Terraſſen abgeteilten Reinigungsberg, welcher 
der andern Hemiſphäre einſam aus den Yluten des 
Meeres emporfteigt, zum — Paradieſe, dem 
erſten Wohnorte der enichen. Hier ericeint Bea: 
trice, das Symbol der kirchlichen Autorität, und 
Fra ihn, nachdem er durch Buhe und Reue vers 
jöhnt worden it, durch die fieben Planetenhimmel, 
den Firfternbimmel und das primum mobile zu 
ewig rubenden Sie der Gottheit ober dem 
1 2 
piräum. In allen Zeilen der von ihm durchwan 
heiten ey erweden Geſpräche mit bedeutenden, 
eiſ 0. veritorbenen Perſonen bald bie 
Im ge ehmut, bald grauenvolles Entſehen und 
* werden bie tiefinnigften ie der 


= ig d 
a efsh, bie Dirnerlige und he Hape 


und den 

nie Staliens, ch irche und Staat in ihrer 
Ausartung mit edelm fittlichen ge — 

womit das Gedicht zu einem allumfaſſenden 

habenen und * enden Ki us wird. "Sach | mu 

ihrer allegoriſche kung ÄR die «Divina 

media» die * * Darſtellung des Wegs, den 


der Het bes Ns in u um zur zum 2 


* eiti 
rn Er Epopöe * — 
ie bl ve usgaben de 
auf 347, wovon 1 im 15. Sal —*— Mu —* * 
3 im 17. Jahrh. 31 im 18. i. und 268 im 19, 
Jahrh. gedrudt wurden, — en darunter 
ind die vier älteſten, von Foligno 
und Neapel aus dem J. 1472 (zu ammen in einer 
Prachtausg. neu heraudg. von Yord Vernon, Pond, 
1858), die Bindeliniana (Band 1477), die Nibo: 
beatina (Mail, 1477— 78), die Aldina (Veneb. 1502 
u, Ja, die Giuntina (&lor. 1506), die der Crusca 
(Slor, 108), die Comintana (Pabua 1727), die von 
Lombardi (3 : Rom 1791 u, öfter), Dioniſi 
(Barma 1795), die "dritte der Crusca (2 Bhe,, lor. 
1837), die von Foscolo (4 Bde. Lond. —8 itte 
(Ber —— Scarla —8 — 
Durd) ver} —— racht der —— Tas 
gennamen end Scan) tta(mit 110 Kupfer: 
tafeln, 5 N een: Ri Zn N @ ee | 
Sara 17 ie pifaner € e 
A (3. Bbe.), die florentiner dell’ Yıte 
cora —— t 195 ertafeln, 4 Bde., Flor. 1817— 
won? ovi (1865); von Lord Bernon 
Lo —— ) un die neuern mit den 
Uuftrationen von 


brt, duch bie | 


aa in- 


ie: 
— owie ind — 55 si Pe 


win Dei ik 


— Ban Ne, 1877), 
ER EEE 
(Berl 10:5 1876), — 
— is: 5 Kul.1098) | Be 


raunſ 
* 2* 
(8 Re. Sina. u) us 






ntua Slot. si); im im 16. Jabrb. 


dw, —— 


867 


von Dore), fämtl inen, ſowie 3 
186) un ELITE 
none — die —* und 
——— 
— eru 
hervorgerufen. Der ältefte belaunte Kommentar, 
= FR * wg —* * — a ehoc 
re nad) des Dichters Tode, geichrieben (ge: 
a in der Vindeliner und Nidobeatiner: Nusg, 
der «Divina Commedia»; neue Ausg. von Scatas 
belli, Mail, 1865 u. Bo 1866); etwäs jüiger 
und von dem genannten —— —— had ber ſog. 
«Antico» oder Dttimon (hexausg. von Torri,3 Vde. 
* 1827— 29) und —— Anonymus 
erausg. von Janfani, 8 Bologna 1866— 
74). Gegen bie Mitte des * Hab eh. ift der fat. 
Kommentar ded Sohnes des le Pietro 
Aligbieri, geichrieben worben 1 ern von Ver; 
—* 1845). Ein inibert nad) 
des ers Tode ſchu feine —— einen 
beſondern Lehrſtuhl, auf welchen Boceaccio is 
tufen wurde, um die «Divina Commedia» Ai 
ju erflären. Andere Stäbte, wie 38 
ailand, folgten Diet —** diefe 
ef —X gingen di are des Boccaccio 


Kommentar 
Dee 0 da Bull B a Mr et Flor. 1863), 
rancesco 


—* Guiniforte a AIR 


en 15. 


Ze e3 Geb chts hat einefa 
von «des Bhigts hate fo 


namen IHR u: 
Bened, 1544, ſeildem öfters) und 

Bernardind Daniello da Lucca dv, 1 ge: 

Idäte —“ —FR & Neuerer und 

neuefter N ind die bedeutendften: ee 

(3 om 1791, ein öfters; befte Au 

5 Bhe,, "Badua 1829) Tommafeo (8 Boe,, . 

—— 5 ra te Ausg, Brite — 

u Be i 

—54— er Be Slor, — und 

ber das Se Wr 08 Pl 

tende Kommentar * — (in 

ten ai. Cola, £ 

—* Co 


der «Divina Commedi 


Was außerdem von di 
— u.a. für bie Int 
ia» geleiftet worden, iſt nicht 
von Belang. Zur Erklärung der «Divina Comme- 
dia» ben vorzüß ih Blanc, «Vocabolario Dän- 
tesco» (2pz.1 „ daneben” aud) Boccis «Dizio- 
narip dar, gene, m ARE della ‚Divina 
omme m 1 
ea den aahlreidhen den 6 riften nn. 
en hervor: die Kommentare von lethes um 
En —* — —— F son 
en u 
Gear! (9) (2. fine dit Tan Sen und 
en ve —* 


ner Ce, um c4 ir 
——— — 
867 


en — 


ER NEN. 

ore um ers von 

* —— — ae ein Dan 
—48),, Serra 

eg — —— 


holdt («Bibliographia Danten», De 9 *. 


868 Dante da Majaro — Danton 


«Oatalogus bibliothecae Dantene Dresdensis», 
2yy, 1882) und Scartayzini (im 8. u. 4. Bde, be 
« abrbu der Deutichen Dante: Gefelifchafte). 
ichöpfende Auskunft über die Semi ante: 
Litteratur findet man bei rtazzini («Dante in 
Germania», 2 Bde., Mail. 1881—88). Bon den 
äftern Viographen des Dichters find die bedeutend: 
ften Boccaccio und Bruni; von den neuern Pelli 

«Memorie per servire alla vita di D.», 2. Aufl, 
jo for. 1823), Ceſare Balbo («Vita di D. », 2 Bbe., 

Tur. 1839) und Sraticelli («Storia della vita di D.», 
Flor. 1861). Die Borgänger D.s behandelt das 
Werk von d'Ancona, «I precursori Fi D.» ($lor. 
1874), das ——— der Dante: ——— aft in 
aberſichtlicher — * Darſtellung Scartazini, 
«Dantologia» (Mail, 1883). 

Dante da ajano, itaf. Dichter, geb. um bie 
Mitte des 13. Jahrh. zu Majano in Toscana, lebte 
bis 9 4 das Ende desſelben und dichtete eine 
große Anzahl Lieder, durch welche er 19 den Ruf 
eines der beiten Vollsdichter ‚I Zeit erwarb, 
Mehrere feiner —58 edichte ſind an Ar Si⸗ 
cifianerin, Madonna Nina, ee ‚ angeblich die 
alteſte Dihterin Staliens, in welche er fich verliebte, 
ohne fie jemals gejeben zu haben, und bie ſich — 

Fa che en fo wo { gefallen ließ, da 

Nina di Dante» nannte, 
—* — 3 D. an die beruhmteſten Sich. | At 
ter feiner Beit, darunter eins an feinen jüngern 
get tgenofien Dante Aligbieri, Als Dichter fehlte 
im an ftraft ber G —5 * an Zartheit und 
ganz in ber dem; en fih in fü —* 
dern ya ſich ide ee mit 
End eim berausnahm. Gedichte von ihm * en 
ſich unter anderm in ber Gong: «Sonetti e 
Canzoni di diversi antichi autori Toscani» (Flor, 


1527) und in Nanuccis «Manuale della Dellare: Na 


tura Italiana del primo secolo» (lor. 1856). 
Dautier (Henri Alp one, franz. Schrift teller, 
geb. 1810 zu Noyon, bat fich du na ere Ge: 
— e, wozu er zum Teil die lien auf 
mebrern im Auftrage ber Regierung nen 
nen wilienichaftlichen Reifen nach Ytalien, Deutich: 
(and und England fammelte, einen Namen gemacht, 
Hervorzuheben find: «Coup d’eil sur art chretien» 
1844), «Histoire. du moyen-hge» (1852), «tudes 


veranlaßten den König von Bolen, i 

— Av. zu Bee Umı > 
nachdem er noch ben Hai 
nien —5 nach 







ern Gr 
legenbeit 
melt von Böhm, B 
reine Latinität und net 106, yelhnen Ir 
ihnen vielfach an wahrer Boefie 
vita et carminibus a 
Danton vo. ee); a el men mr 
Gharaltere 
28, Dt. 1759 ni 
lebte beim Ausbruch der * luti 
Advolat in unbedeutenden, durch 
loſigleit —— — 
nären Reden im Cafe [ und —— — 
machten ihn a — 
— en, ſodaß ihn Poren 
fein Geld und zn 

























jeb 
en | Be 


1792 trieb er vor allen andern bie J 

die me in und zum runde —* 
er; 

— waren die fi 


gedrungen, und P 
öchiten Verwirrung, aͤls D. in d 
ammlung erflärte, daß Blut und © 
% Vaterland retten könnten. 
teidigungsrat zufammen, (ieh die © 
men, oronete die X 






( 
aur les benedictins» (2 Bde,, 1864), «Les monast- | Nettu 


res bönddictins d’Italies (2 Boe,, 1866), «L’Italie, 
&tudes historiques» (2 Bde,, 1874), uLes femme 
dans la soci6t& chrötienne» (@ Boe., 1878). 
Dantisens (Zob.), neulat. Dichter, murde 1485 
I Danzig geboren. Bon ae an Beburtsorte, ent: 
nie er Bm Namen D., deſſen er ſich ftatt feines 
Namen Flacysbinder bediente. ine 
Bildung erhielt er auf der kralauer nen 
— er einige Zeit lang zur hip Bi 
Landes im poln. Heere —5* atte, d 
er en —— Syrien, 
r Berecend Don er 
feine hit h die * ee des N & 
— I. auf ſich, der ihn zu ie off 
Später trat er in den geiftl 
Secblieh aber als Setretär an ber Elite bes son == 


rs eg — 


= aller 


bien und — Ve Tat 


nb begleitete bi 
band) feine ehe bie uf bes Maifers Mari, außer 


miltan I. in dem Grade erwarb, daß er von —— 
als Dichter getront und unter dem Namen von 
9 & Curiis) geadelt wurde. Seine Sprach⸗ 
enntniſſe und fein Gefchid zu Bipfomatifchen Ges 


% rent N a 


a ——— bb mit — 





Danubius 
parifer Böbelbefe geftühten Ber ap m Stu 
der Gironde zu verbinde den, Gegen | nen Bilen 


mubten die auögeftoßenen —— lieder das 

——— befteigen. Doch konnte er fü grand ſelbſt 

t halten, und obſchon er das Geſeß des Nari⸗ 

um? fomwie die Befoldung der Sanscu * —* 
ſetzen half, ſank fein Anſehen täglich. 
Sturze Heberts und feiner Partei nn von vn 
eiferfüchtigen Robespierre auch D.3 Sturz beſchloſ⸗ 
fen. Zrop vielfaher Warnungen verihmähte D., 
fei e8 im Gefühle jeiner Überlegenpeit ober in mo: 
raliſcher Erſchlaffung, die Flucht. In der Nacht 
-_ 31. März 1794 wurde er mit Lacroix verhaftet. 

Am 3, April erfchien er vor bem Revolutionstribu: 
nal, das ihn beichulbigte, er habe den Herzog von 
Orleans auf den Thron feßen wollen. Nod einmal 
erſchutterte er die Hörer und bie ng ag felbft durch 
feine dröhnende Beredſamlei g in er von ber 
Verteidi gung zu ge Antlagen feiner Ber: 
olger übe tging. on zögerte das Gericht, als 

obeäpierre ſ mel im Konvent am 4. ein Detret 
durchgehen ließ, dad alle Angeklagten, Be bie 
Juſtiz beleidigen oder ihr trogen würden, ohne Ber: 
bör verdammte; unmittelbar darauf wurde bas 
Zobedurteil ausgeſprochen. Am 5. April beftieg 
D. mit Desmoulins und andern Gegnern Robes: 
pierres dad Schafott. Georg Büchner hat D.s Ge: 
ſchick in einer ... behandelt. 

Danubius, bei den Alten Name der Donau. 

Dauville, Rame von zahlreichen Ortſchaften in 
den Bereinigten Staaten u. Amerita, Am bedeu⸗ 
tendften ** denſelben ſin 

1) Danville hehe —— bes County 
Bermilion im Staate Illinois am Bermilion: 
River etwa 200 km ſüdlich von ve gelegen, 
wurde 1828 gegründet und verbantt jeine wadı: 
fende Bebeutung dem Umſtande, dab e3 an der 
nordweſtl. Grenze der ausgedehnten jog. Gentral: 
Kohlenflöze liegt, welde fih, einen Flaͤchenraum 
von etwa 104590 qkm umfalfen, burd die Staa: 


ten Indiana, Yllinois und Kentudy eritreden. D. 
ift daher bau lich Minenftadt und zugleich ein 
bedeutender Gifenbahntnoten 


unkt. 63 —— ſich 
bier fünf —— nämlich die Chicago: 
cenned:, Die Toledo Wabaih: Weitern:, die Evans 
ville;Terre: Haute⸗Chicago⸗ die Indianapolis⸗Bloo⸗ 
mington⸗Weſtern⸗ und die Paris d Vincenne⸗ 
Gifenbahre. Die Stadt bat viele Kirchen und Schu— 
len, zahlreiche induftrielle Etabliſſements und zählte 
(1870 4751 und 1880 etwa 10000 €, 

2) Danpville, Hauptitabt des County Montour 
im Staate Renniylvanien an bem Nordarme des 
Susquehanna und des Pennfylvaniatanals ele: 
gen, mit großen Eiſenwerlen (Montour Iron Works), 

zählt bit (1880) 9863 E. Die Catawiſſa⸗ und die Ladas 
— — Eiſenbahn berühren D. 

3) Danville, Städtchen bed Ai Pittſyl⸗ 
vania im Staate Virginien am Dan⸗River und an 
der Richmond⸗ Danville : Eifenbahn, hart an ber 
Grenze von Nordcarolina in [m tbarer Gegend 
gelegen zählt (1880) 7526 €. Dem Richmond 
2. April 1865 von Jefferſon Davis verlaflen 
—— wurde D. einige Tage die Hauptſtadt der 
Konföderierten. Bon hier aus erließ Davis am 
5. April 1865 jeine legte Prollamation. 

4) Danville, Hauptftadt des County Boyle im 
Gtaateftentudy, mit (1880) 3074 E., darunter viele 

warze, ift ih einer Staats: Taubftummenan: 
Halt, deö 1823 organifierten presbyterianifchen 
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n 0 , ebenfa ni 
1853 organi eh n Seminars (1879: lehrer und 


22 Zöglinge). —— weig der Louisville⸗ ville: 
rn berü FR 


Dan ( GJoh. Eraugo Leberecht), Theolog 
27 1769 zu Weimar, gs Een ee. 
m Gymnafium war, ging 1787 nad) Jena * 
nd da 1791 nad Göttingen, um unter der Leitung 
Eichhorns, Schlögers,, Heynes und Spittlers fie) 
weiter auszubilden Yahre lebte er dann 
wieder in feiner Baterftadt, wo er als Lehrer am 
. mnafium und am Landſchulie rerſeminar ange⸗ 
ellt wurde. Er wurde 1798 Reltor der Stadt 

hule u Sena, habilitierte ſich aber auch bei * 

hiverhtät. hielt philol., padagog. und bald auch 
theol. vorieſun n und wurde 1807 außerord. und 
1809 ord. Profeſſor der Theologie. Seit 1837 pen: 
eg ftarb er E Mat 1851. D, gehört feiner 

theol. Richtung nad zu den — Unter 
feinen Schriften find een hrbuch der 
—— hichter (2 Bde., Jena 1818 22), «Theol. 
Encytlopädie» (Weim. 1832), « Univerfalwörter: 
buch der theol., — 8 reli ionsgeſchichtlichen 
Litteratur⸗ Epꝛ. 1837—43 eſchichte des Tri: 
dentiniſchen Konzils» —— 1846), 

(Heinr. Umilius Aug. * Sohn des vori⸗ 
gen, geb. 11. Dez. 1806, na rg nn 
rat und Ordinarius der Yuriftenfatultät zu 
machte m vn 1831 als alademiſcher Lehrer * 
durch von riften und serien 
Hihanfungen in Zeitſchriften um bas röm. Be 

allen jeinen Entwidelungen in bogmati 
und biftor. Hinfiht verdient. Er jtarb 17. 
1881 in \jena. Seine bedeutenditen wi — 
lichen Arbeiten 3 u — der or * 


röm. Rechts⸗ (2 Bd — 
1871—73), «Der fc Hub im J eh: 


verfehr» ( ena 1857 
Danzel (Theob. * gg und Littera⸗ 
turbiftorifer, geb. 4. 1818 zu Hamburg, be 
ſuchte die Schulen da Ei und jtudierte 1837 —41 
ipzig, Halle und Berlin Philoſophie, ſich ent: 
64 den dem Syſteme Hegels anſchl ließend. ach⸗ 
dem er 1841 promoviert, widmete er ſich einige Jahre 
in Hamburg kunſtphiloſ. —— —— 
dien, als deren Fruͤchte unter anderm die Schriften 
«fiber Goethes Spinoziamus» (Hamb. 1843), «Die 
üſthetik der cl hen Bhilofophie» (Hamb. 1844) 
und die Abhandlun — den —— | u⸗ 
Kuga ilofophie_der Kunft und ihr ihre nächſte 
— in as —— Bd. 12, 14 u. 15) 
dienen. Im Febr. 1845 habilitierte er fih an 
= Univerfität zu —5* hatte jedoch gan Kay mit 
Krankheit und ungünftig Verbältnif Itnifien zu laͤm⸗ 
en und ftarb daſelbſt 9. Dat 1850, In den I 
erben feined Lebens verfaßte D. feine ben 
auptwerle: «Gottſched und feine Zeit» (Epz. 1848 
on —** — Selling, * Leben = 
feine en (B d. 2, mit Be: 
mubung von D.s ah von von Gubrauer — 
egeben, 1854; 2, —— und mans Auf: 
age von W. von Maltzahn und R ke 
Berl. 1880— 81). Eine Sammlung wertvo 
fäße D.3 hat D. Jahn («Gefammelte Auffäher, Lpj. 
1855) herausgegeben. 
anz), — Muſiler, geb. 15. Mai 
nnheim als Sohn des olonceilifen 
Jonaz D., war in der Kompofition aa von 
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Abt’ Vogler und bereit? 1779 entſtand die erfte]|: 
einer Dpern («ftleopatra»). D. war nament: 
ich bedeutend als Dirigent und Lehrer, beſonders 
als Gefanglehrer. . Nachdem er ſich 1790 mit der 

müncdpener Sängerin Margarete Marchand 1 eNürnbergs u 

(geb. 1768, geſt. 1796), verheiratet hatte, machte ) originelljte und am 

er mit diefer mehrere Stunftreiien, In München, 

Stuttgart ‘und Karlsruhe war er nacheinander 
Mufilvireftor oder Kapellmeiſter; er ftarb 13. April 
1826 zu Starlarube, Außer Opern bat er Mufit 
faft aller Gattangen fomponiert, aud eine Neibe 
von Kirchenwerlen. 

Seine Schweſter Franziska D., geb. 1756 in 

Mannheim, war eine der eriten Sopranjängerinnen 
ihrer Beit, die den berühmten Oboeſpieler Ludw. 
Aug. Lebrum (geb. 1746, geit. in} heiratete, Bauwerlen. Unter de 
aber ſchon am 44. Mai 1791:in Berlin jtarb.. Stadt find beionders das ſtattliche 
- Danzig. (poln. Gdaunsk, fat. Gedanum), Haupt: | 1588), das vei Langga 
ſtadt der preuß. Provinz Weſtpreußen und des | 1612) und das ‚aber im 
Regierungsbezirls Danzig, wichtige Handelsftabt | (von 1568) hervo Sehe 
und Feſtung, liegt an dem Ginfluffe der kurz vorher | den öffentlichen Ge : bad gi 

“ duch die Hadaume verftärkten Mottlau in die Weich: | got. Nathaus, ſeit 1379 begonne: 
fel, etwa 4 km von der Danziger Bucht, einer | Innern vo tejtauriert, mit 

weiten halbmondförmigen —— ber Oſtſee, 

welche in ihrem weſtl. Teile, durch die angrenzenden 

Höhenzüge und durch die Halbinsel Hela gegen die 

Einwirkung der Stürme gefhüst, ven Schiffen eine 

fichere Neede bietet, Die Weichiel, welche ſich bis 

zum Jahre 1840 in dieſe Bucht bei Weichielmünde | Kunſtwerl 





ergoß, hat fich in dem genannten Jahre 8 km ober: dicht vor ihm ıf. dem mn 
halb D. bei 333 durch ———— 1633 erbauten —* € 
einen .neuen on in die Oſtſee gefchaffen um hemalige Franzi ir 
dadurch die 12 km la i ect, ı 


nge, jeht «tote Weichjel» zu 
einem der Schiffahrt und. dem Handeläverf feht 
erwünschten Binnenhafen geitaltet. . 1; 
Die innere Stadt wird durd einen impojanten 
Hauptwall mit 20 Baſtionen umſchloſſen, über den 
die vielen Türme der Stadt in maleriſcher Grup⸗ 
pierung hervorragen. nice diefem innern Wall 
und ſeinem mit der Mottlau und der Weichjel in 
Derbindung ftehenden Fejtungsgraben und zwiſchen 
ber durdy die Citadellen des Biichofd: und des | 1 evang. und 1 mennoni 


— a 


Hagelsbergs gefrönten äußern Feltungsenceinte | nagogen) find hervorzuheben: bie 1343- 

breiten ‚fich eine Anzahl moderner Stadtteile aus, | baute Oberpfarrliche zu St’ Marien der 
unter denen Neugarten: mit den in neueſter Zeit prot. Kirchen überhaupt, 112 m lang, 
in fhöner Renaifjance-Arditeltur aufgeführten mit einem 75. m boben un 
ftattlichen Dienftgebäubden der Negierung, des Ober: odenturme und vielen 


rãaſidiums und ber weitpreuß. Landesdireftion be: | darunter das berühmte: Bild 

Fonders bervorgehoben — werden verdient. Durch Gericht, von Hand ee 

foffenen Feitungsrayons | fhnikter Chriftus am Kreuz um 
i &lasmalereien (feit 1845); die. 


die der Bebauung ver Heraus koitb 
von der eigentlichen Stabt getrennt, umgeben dieje 
lesteve in weitem Halbfreife Die Vorſtadte Stadt: | Glodenjpiel; 
Eee ind = idlitz, ae — 
uhr und Neufahrwaſſer mit dem freundl e Nitolaitirhe., 
—* — ee er. ri ; rn na rpräi 
ahrwaſſer er eige e Hafen D.8,- we euerdireltion, der Ober 
urch einen 850 m lan —— vor Stur⸗ —S der Pre 


Lotſenſtation errichteten Leu 5 
sei die Ginfabet in den Safentanal —2 
R hung lenntlih macht. Die Sta igu 
von D. lann jegt ihre frühere Bedeutung w nicht 
a iR Die Pa der Ynfaye —* 
—* detachierter Forts allen Anf "ge: 


‚ welche die: 
— a am Se Game 


Danzig 


bauten Schulgebäuben; ferner eine Bibliothek mit 
100000 Bänden nebit dem reichhaltigen und ME 
tigen Stabtardiv „eine naturforichende Gefell Fe 


—— 1742), eine pbyüil. und eine litterarijche 
I ein Aunitverein, ber ehe Ge: 
ſchichtsverein zc. Die Stadt üt durch Gas erleuchtet 


und —X eine guteingerichtete Feuerwehr. Bis in 
die neueſte Zeit war D. durch den gänzlichen Man— 
gel an reinem Trinlwaſſer eine der ungeſundeſten 
Städte Deutjchlands und namentlich von der C e 
‚era häufig heimgeſucht. Durch Aufjchluß rei 

Quellengebiete in der etwa 20 km entfernten —* 
yenauer- Gegend iſt dieſem übelſtand jetzt abgehol⸗ 
en und eine wohlverzweigte Leitung verſorgt ſeit 
18568 alle Häuſer bis in * — Stodwerte mit 
larem Trinkwaſſer. rbindung damit wurde 
ine Eissenmimmalifeiisn Se anzen Stadt aus: 
gerührt, welche nicht nur ben 1 nrat auf fürzeitem 


TANTE 


— u] ra — AN, 2 % 
* * Dr ’ in ET r 
DA ) s . \® AI} 
a — DE: J I Er RE 
. zo m 0 ud a r ses, 
Topographifche Lage von Danzig. 


' Maßstab 17150,000 


Bege aus der Stadt jhafft, fondern auch zugleich 

a tiberriejelung ein weites Dlinenterritorium 
eufähr in Kulturland umwandelt. 

Ar inichluß des Stadtbezirk! hat D. (1880) 


08551 E,, wovon 74833 WProteitanten, 30455, 
** und 2736 Juden. aupterwerbs uellen 
und Schiffahrt nebit —— ich an⸗ 

A nden Indujtriegweigen. Unter den Fabril—⸗ 
ni nehmen die jehr bedeutenden — —— 
ide Gtablifiements, die Gewehrfabrik und die 
irtilleriewerkitatt, die, erite Stelle ein, Ihnen 


hießen fich amei Baidimenbouanjtalten und Gifen- 
iebereien an. tigen Anlagen der kaiſerl. 
Berft find für Yen Bars bölzerner Kriegsfahrzeuge 
nk —— zwei Pripatwerfte neben dem 
olzſ iibau aug ch den Bau eiſerner Schiffe betrei⸗ 
en. ‚Die alten danziger — Ver⸗ 
53 von —S a und 
— — Golpwajier) Be ee r un 2. 
re anden ſind außer⸗ 
em chem. Subrilen,.e eine ie Golaferfo abrit und 


—* 


(Stadt) 871 


eine Glashütte, Der Handel, it ſehr 1 mer ob⸗ 
er D. nicht * wie En ten polır, 
Handel monopolifiert. en an 1881 
von der See ber ein: 1640 Segelſchiffe von 615254 
und 661 Dampfer von 384647 t; * liefen fee: 
wärts 1711 Segler von 380838 i und 655 Dam: 
fer von 645488 h Die ae ER fonmen 
brlid 5000 Schiffe; 3—4000 Kun ſtrom⸗ 
auf. Die jährliche Wareneinfube —98 —3* 
wärt3auf50—60 Mill. ——— — * 
* rn auf 54 Mill, Mark; die Aus 
ebenfo auf 50-55, 15—25 und 50 Mill. 
ne der ng find: oe rt 
2—300000 t zu 1000 k —— Weizen m 
— —28 en u. ſ. w. 
Wert der jährlichen an, ‚Belgien 16-22 M 
a): Hauptartifel der Einfuhr: Heringe Fre 
‚130.000 t), Salz (7—800.000 Etr.), Gteintoblen 
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SR ER 
"7 79 
Moter 


und 


220000 t), Petroleum (250-300. 000 ae 
) 


ein. Die Reederei der Stadt betru 
109 Schiffe mit 44460 t. Zur Belebung des Han: 
delsver cap tragen zwei fehr befuchte Meſſen we: 
fentlich bei. Die Korporation der Kauf ifmannſchaft 
zäblt 300 "Mitglieder... Dem lebh De Bann. 
un ——— entſprechend 


Sl ſellſchaft Is Art. D 

n engeiellichaften jeder Art. Du 

Do = 
der —— — ind die Lind 


der Börſe, einer Reichsbanl uptftelle * a 
rivatbanf oud A ſſeluranz⸗, Kreditanftalten 
ii D, zunäcit mit Neufabrwajier, 
tettin, dann aber auch mit allen übrigen 
—* —5 * —— 
nen nach 
uhr, der 100 m hohe, mit An — 
iöberg neben dem anmut: n Jäſchlen 
iichofeberg — die Hönef Ay pa; be 
a la ug due —5 * nn 
n 
den: ag Ti Sun ar das Moſter Diva 


* 
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und das Seebad Zoppot. Zwiſchen Mottlau und 
= fel erftredt fi) fübwärts bis gegen — *2* 
as fruchtbare, mit 30 Bauerndörfern bes 
ehte Danziger Werder. — Der Stadtkreis 
— iſt 19,7 qkm groß; ber Landkreis Dan— 
3ig, der auf 1056 qkm (1880) 80232 €. zählt, 
enthält feine Stadt. Der Regierungsbezirk 
Danzig umfaßt 7955,85 qkm, zählt 569181 €. 
und jerjlt in bie fieben Landkreife D., Elbing, 
PVariendurg, Stargard, Berent, Rartbaus un 
Neuftadt und bie zwei Stadtfreife D, und Elbing. 
Geſchichte. Dis, Entitehung nah Zeit und 
Namen verliert fid) im Dunkel der Vorzeit. Es 
entftand jo allmählich, — * lein —— Jahr 
für feinen Anfang anzunehmen iſt. nafunde 
befunden, daß u. ur Zeit ber erjten * wein 
an der Stelle d eutigen D. ein Handelsplab 
fich befunden I en, inder Miffionsgefchichte 
des Erzbiſchofs Adalbert, wird es als «Stadt» und 
mit feinem alten poln. Namen erwähnt. Zur Stabt 
nad) heutiger Auffaflung ward D, erft unter den 
ponmerelliichen Herzögen um 1260, als lübeder 
Kaufleute und Schiffer immer häufiger den Plab 
beiucht und infolge defien Deutſche in großer An: 
abl ſich dort niedergelafien hatten. In dem gro: 
En Streite, der über die Erbſchaft der auägeltor: 
benen pommerellif en Herzöge jwifchen dem poln. 
Könige und dem Markgrafen — Brandenburg 
entbrannt war, ward D. Befik des Deutſchen Dr: 
dens, der die Stadt durch bie "Gewalt der iien 
und —3 durch Staatsverträge mit Po 
und Branden u. range a nter dem Dr: 
den ward neben diefem älteften D. ein neues D. 
1343 angelegt, das «die rechte Stadt» genannt 
wurde und noch jebt fo heißt. Dieſe «rechte Stadt 
D.» wurde bald der ——— der gu n Anlage, 
von dem aus alle Angelegenheiten geleitet und be: 
immt wurben. Immer * r blübte die Stadt 
a er ba fie un einen — des Deut⸗ 
Ordens aufs 9* elränlt, durch deſſen eine: 
nen —— in ‚ren Gewerbe beihräntt 
war, jo beteiligte fie ſich bei dem Abfalle der weit: 
preuß. Stände vom Deutihen Orden in hervor: 
tagender Weife, Als dieje Ablöfung Weftpreußens 


durch den Thorner Frieden 1466 vom Orden jelbft | D 


anerlannt werden mußte und die weitpreuß. Lande 
unter poln. Oberberrichaft famen, teilte war 

ihr Geſchick, hatte ſich aber für feine großen pfer 
von den Die Königen durch * Privilegien 
eine unabhängige Stellung zu * Affen gewußt, 
dazu ein großes, faſt 900 qkm umfaſſendes Gebiet 
erhalten, Die Stadt erlan ge damals eine ni 

geringe olit. Bedeutung. it a —5*— 
elbſt, wo es nötig war, durch K . 

jet e dieje Stellung zu behaupten ve —* un 
deutſchen Weſen im Kampfe mit dem fie um: 
ir 32 olonismus eine here Stätte bewahrt. 
Nahdem ſchon 1523 die reformatoriihe Beibe⸗ 
gung auch in ihr begonnen, ward fie bis 1557 völ: 
ig von berfelben gewonnen und erhielt in eben dem 
Jahre vom poln. Könige das Privilegium ber 
rs — hat dieſe heit 1577 
—— Stephan Bathory, der ihr ſie wieder 
nehmen wollte, mit —*z in der Hand ſiegreich 


ren ee er 

Teilun Polens 1772 bli 

aber alles umliegende Land hen 
Weichſel und * Daten lem tam —— 
chaft, der Handel war der Stadt 
und die Macht, fi daraus zu 
Nachdem Köni ‚Stanislaus 

hatte, daß er®. feinem 

und nun Preußen 


jwar freie 


ichall Lefebure um 
junge andjeite ne 
e Friſche — 
vom 28, 
— — fort. En Mangel 
umen um 21, 
Munition un be vom igte har 


ae 


—— 


verteidigt. Das Ende des 16. Jahrh. warb nun | 2500 


em 17. Jahrh. An 


ihre Blütezeit, damals gaben ihr bie reihen und 
ii, — Bürger den Ara ſchen 
—* ch ———— Infolge der 
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Danzig (Herzog von) — Daphne 


1., 7. und 17. Sept. und 1. Nov. den Belagerten 
bei Ausfällen und durch Angriffe die hihigſten Ge; 
fechte lieferte. Erſt als ein ruſſ. © der ſich 
von der Seefeite der Stabt genabt und diefelbe ge: 
meinfchaftlid mit den Landbatterien, vom 1. Sept. 
an auch mit Con —— Raleten beſchoſſen hatte 
auch die zweite Haralle e eröffnet worden war, fah 
——— Rapp genötigt, die Feſtung fo zu über: 
ae dab 1. Jan. alle Bolen und Deutſche in ihr 
Vaterland entlafien wurden, am 2. aber alle Franz 
zoſen ausrüdten, um als Kriegsgefangene in das 
Innere Rußlands geführt zu werden. Während 
diefer elfmonatlihen Einſchließung und Belagerung 
waren in der Stadt 309 Häufer und Speicher nie: 
dergebrannt, 1115 Gebäude beihädigt worden und 
eine Menge Menichen verhungert, Mit dem 3. Febr. 


1814 kehrte D. unter Preußens Ober ft 
zurüd. Nur langjam vermodte fi die Stabt 
unter preuß. Such der ſchwe⸗ 


haft von den Solgen 

ren Jahre 1807—13 zu erholen. Die ftädtiiche 

Verwaltung mußte die äußerfte Sparjamleit be: 

obachten, um nur die große Gemeindeichuld ver: 

zinfen und tilgen zu können. Erſt unter dem Ober: 

—— von Winter (eit 1863) wurde das 
olts 


sichulweien vollftändig reorganifiert,, ftatt der 
einklajfigen I Armen: und uperfhulen find 
fechäjtufige uliyiteme eingerichtet und vortreff: 


liche Schulgebäude errichtet, die den Verkehr hem⸗ 
menden jog. Beiichläge, erhöhte, mit Geländer unt: 
gebene Plaͤße, vor den Häufern entfernt und na= 
mentlid) die der Gefundheit der Bewohner gefähr: 
lichen Zuftände burd die Waflerleitung und die 
Aanalijation der Stadt befeitigt. 

Litteratur. Löſchin, “Gerhichte D.8» (2 Bde, 
Danz. 1822); Blech, en der fiebenjährigen 
Leiden der Stadt D.» (2 Bde., Danz. 1816); Dö- 
ring, « iger Bilder» ag ei Weinreich, 
«Danziger Chronit» (Berl, 1855); Hirſch, «De 
Handelö: und Gewerbägeidicdhte» (gefrönte Preis: 
ſchrift, Lpz. 1858); Loſchin, «D, und feine Um: 

bungen» (4. Aufl., Dang. 1860); Schultz, «D. und 
feine umerle» (mit 54 Slupfertafeln, 2. Aufl., 
Berl. 1872); «D. in naturwiſſenſchaftlicher und 
mediz. Beziehung» (Danz. 1880); Rudolph, «Neuer 
Führer D. und Umgegend» (Danz. 1882), 
—533 ig (Herzog von), ſ. Lefebvre (Frangois 

ojepb). 


—A— —— an, 
Macisb ens, Citronenſchalen, 
en und Bifamlörner tilliert und mit 


rup verfüht wird. 
er Tropfen, ein urfprüngli in Dan: 
ur ander: 


—— —— 
ſ. unter Danzig. 
, bie To r des arlad, 
des 
dem 
—— 


—— 
en 


hg —* ‚de 


Las | nen Blüten verdient no 
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bes Apollon, feines Nebenbubhlers in der Liebe zu 
D., mit ihm zufammen baden wollten, troß feines 
Sträubens entlleidet, dabei erlannt und. ſogleich 
von den Nymphen getötet, D. aber verfhmähte 
die Liebe des Apollon und ward, als fie diefer um: 
armen wollte, auf ihr Flehen in ben immergrünen 
Lorbeerbaum verwandelt, D. ift der Name des Lor⸗ 
beers, und die Sage erllärt auf diefe Weife, warumı 
derfelbe dem Apoll heilig war. — D. heißt aud) 
einer der Aiteroiden. (S. unter Planeten.) 

Daphne, ein prachtvoller Eyprefien: und Lor: 
beerhain,, reich an friſchen Quellen und in fönfter 
Lage, 80 Stadien (etwa 15 km) im Umfang, bei 
Antiohien in Syrien, 7’ km von der Stadt, 
welche durch den gi ab «bei D.» von andern 
Städten ae amens unterjchieden wurde. 
Seleucus I. Nitator weihte den Hain Anfang des 
3. Jahrh. v. Chr. dem Apollo, dem hier Spiele ges 
feiert wurden, und im 2, Jahrh. errichtete hier An: 
tiohus E ipbanes einen pradtvollen Tempel des 
Gotted. D. war der Hauptluftort und zugleid) eine 
Vorſtadt Antiohiend, Trob des Berfalls der Kul⸗ 
tur und des Neihtums unter der türk, Herrſchaft 
erregt der landſchaftliche Reiz des Ortes, welcher 
jebt et:el:Ma gr nod) heute die Bewunderung 

Reifenden. Bon Altertümern find nur noch ein 
paar Grundmauern erhalten, 

Daphne, Linneſche Dilangengattung aus der 
Familie der Thymeläaceen, bene aus Sträuchern 
verfchiedener Größe und Heinen Baumchen, wel 
eine — zähe, halbweiche Rinde, abwech— 
ſelnd oder quirlförmig geſtellte, ganze und ganz: 
randige, oft lederartige Blätter und end» oder 
achfeltändige Blüten mit röhrig:glodigem und 
vieripaltigem ur beſihen und faftige, beeren- 
förmige Steinfrücte tragen. Diele der über die 
ganze nördl. Halbkugel verftreuten, befonders aber 
in Cüdeuropa und dem fubtropiichen Afien heimi- 
ſchen Arten haben ſehr wohlriechende und zugleich 

Öngefärbte Blüten, weshalb mehrere zu beliebten 

iergewächſen geworden find. Die belanntefte Art 
it D. Mezereum L., der Kellerhals oder Sei: 
delbaft, ein dur ganz Europa in Laubwälbern 
wachſender Heiner Strauch, deſſen rojenrote, ſtark 
duftende, an den Seiten des Stengel und der 
te finende Blüten vor den Blättern erſcheinen. 
Die ſcharlachroten Beeren enthalten einen bren: 
nendſcharfen, blafenziehenden Saft, wie auch bie 
Ninde, welche wegen diefer Eigenſchaft als Cortex 
Mezerei in der Medizin Verwendung Ne In 
Sübddeutichland, den Alpen, Süd: und Weiteuropa 
wädhit, ebenfalld an — Orten, ber lorbeer: 
—— Seidelbajt, D. Laureola L., wel: 

r urch lederartige immergrüne Blätter, 
weiße Blüten und ſchwarze Beeren vom gemeinen 
Seidelbaft unterfcheidet. Seine ebenfalls blajen- 
Ar Rinde lommt ab Sranzoitiäer Sei: 

elbaft in den Handel, Die in Oſterreich, Ungarn, 
——— Pyrenãen und andern Orten wach⸗ 
fende D. rum L., ein zwergbafter Strauch 
mit immergrünen, linealipatelförmigen Blättern 
und in endjtändige Büfi — 5 — 38 urpur⸗ 

mehr en eichieht, in 
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hnepbäg 08 (ardh., «Lorbeerefj er»), bei dem | 
Rn Heden © ge der P 4 und —— 
Wahrſager, weil dem Kauen der Lorbeer 
weisſagende Kraft zugeſchrieben wurde. 
Daphnephorien igrch.), ein Felt, welches man 


im alten Theben alle neun Jahre zu Chren des | 1 


Apollo Ismenius feierte.. An diefem Feite wurde 
von einem fehönen Knaben (Dap —— d.h 
Lorbeerträger) ein mit Lorbeer un Blumenti BE: 
umwundener Olivenftod mit einer Kugel obenauf, 
an welcher Heinere Kugeln berabhingen, unter 
Pegleitung einer Se ion in den Tempel des 
Apollo getragen. Die Kugeln ftellten bie Sonne, 
den Mond und die Planeten bar, 

Daphnis war nach der von den ſieil. Dichtern 
feit Stejihoros viel behandelten Sage ein Sohn 
des Hermes und einer Nymphe, welder feine Her: | R 
den am Fuße des Atna wei ete. Er entbrannte 
im Liebe zu einer ng ward aber derjelben 
fpäter untreu und zur e dafür von ihr des 
Augenlichts beraubt. Nach eo ftarb er aus 
leidenfchaftlihem Licbestummer; Dvid wurde 
er in einen Stein verwandelt. 9. * t für den Er⸗ 
finder der Hirtendichtung. 

Daphnogöne, ein Kolleltioname, unter wel: 
chem nger die fofjilen Pflanzenreſte mehrerer Arten 
aus der Familie der Laurineen zufanmenfaßte. 

Dapifer ey am 2* der fpätern rom. Kai⸗ 
ſer der mit Anfig 2 über die Speiſen beauf- 
tragte Sefbenmte; im Dittelalter foviel wie zen 
ſeß ina fademifchen Konvilten der Speifenaufträger 
Daponte (\ (Sacopo), Maler der Benetianif en 

e, fi Bajjano. 

AB, (2orenzo), ital, Operndichter, peb- 
10, März 1749 zu Geneda im Venetianiſchen, kam 
in das geiftliche Seminar zu Trevifo, wo feine Be: 
gabung die Aufmerkſamleit des ifchofs ei ad br 
ſodaß er bereits 1771 eine Peofelier in jener 
ſtalt Ede Wegen freifinniger Außerungen na er 
kurzer Zeit feines Amts enthoben, wandte er 
nach Venedig. Berfchiedene Liebesabenteuer mit 
vornehmen rauen, Freigeiſterei und —— 
Verfe auf die Leiter der Republik zogen ihm Ber: 
folgungen von ſeiten der weltlichen wie der ud | 
lichen Inquiſition zu, denen er fich durch die 
entzog, Er ding nad) Görz und von hier nad) Dres: 
den, wo er Opernterte und Palmen ſchrieb und an 
dem — * Marcolini einen Gönner. fand, Neue 


Bermwidelungen infolge eines S2iebesverhältnifjes | Sc) 


nötigten ihm abermals zum Wechfel jeines Aufent: 
haltsortes, Er ging nad Wien, wo er auf Salıeriß 
—— von Joſeph II. als Theaterdichter bei 
der erh er urn. ward. D. verfaßte 
—* die zu Salieris, Martinis —— 
on den * für 


—* van» feinen Huf als Dichter von 
te ten begründet, Na Jojends ode verl 

en und ging zumä —* wu 
* wo er einen Ruf als T je on ein 
ital, Theater erhielt, Doc au Diele gi 
—* bald verloren und er wandte ſi * 
Neuyork. Hier machte er als ital,’ * 
viel Glüd. Nachdem er ſeit 1828 eine 
ber ital} = rn am Columbia⸗College etle 


—* er zu 
Eye und DOpernterten gab D. auch mehrere 
en engl. Werte heraus, Sein be 
wegtes, abenteuerliches Leben ſchilderte er im feinen 


euyort 17, Aug. 1838. Außer 36 Then: | to 


«Memoirs» (4 Bode, 


Me .1823—27; 2. Aufl, 

3 Bor., 1829; deutich, 6 — 1B6T) 
am ER Acker Meer * 
werden ‚ber 


börte ſeit alten: Waadtland 













de 
etreten 






803 an Fraulreich 
— ee 
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—— —— 
und 19 orten, 
je aueh Ofterrei 
| nd eine u, ee 


Schaft enger Schritte zu 
den. llein biefe 


in ben ar 
ohne völterrechtli ie Mh b Zug 
[ohne das Begehren ber 
—— a —— batte. 1815 1861 
zwiſchen den beiden zunächſt intexejlterten 

rende unfruchtbare 
rend Fran felten eine 
geben ließ, fih als fi 

chen. Das ‚un 1250 
etwa 1800 ha und 


fonidres und Jaco 
— Pa Abe 
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Voll —— Urteile. Gin 2 
bradte end eſe Grenz 
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fe verurtei 


aftet = foilte be — * den Weil 
ein franz. Infanteriepifett 
Eee veflamierte durch —— de ae: j 
machte feine eat Bf 2 n 
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te: Di * 
————— 
"di Sue "200 ——— 
« z \ 

‘ zog WED 
Wide ar 


Dar — Darbpften 


‘Dar, in ber Nubafprache foviel wie Land, Ge: 
biet, daher häufig in Namen von Landſchaften in 
Nubien und im öftl. Sudan, 

Därä, f. unter Darius, 

- Darab ober —ES bergumſchloſſener 
Ort in ber perſ. Provinz Farſiſtan, etwa 200 km 
im SD. von Schirad, am obern Breitaf im SD. 
des großen Sees Bachtegan. Die obner, etwa 
400, worunter 100 Juden, gewinnen Dbft, Baum: 
wolle, Weizen, Gerſte, beſihen große Dattelgärten 
und fertigen grobe Webereien. Ehemals jtand bier 


ein Feuertempel. Nabe liegt das in den Fels ges 
bauene Rarawanjerai Dub, 11 m body und 22 m 
lang; etwa 5 km davon ftellt ein in den Fels ge: 


bauenes Relief den Sieg des Königs Schahpur aus 
ver n Dynaſtie der Safjaniden über den röm. 
Staifer Valerius (260) dar. Hammer hält D. für 
das alte rg welches Kiepert aber in dem 
etwas weitlicher gelegenen Faͤſa erlennen will. 

Daranfgabe, |. Arrha. , 

Darazi oder Darafi(nihtDarari, Mucham⸗ 
med ben Ismail), der Begründer einer Sette deren 
Bekenner ſich lange Zeit an der Küfte von Syrien 
und imLibanon feſtſehten, war nad) der Angabe dru⸗ 
ſiſcher Schriftſteller ein Perfer, wahrſcheinlicher 
aber ein Türke, welcher als Dai (Miſſionar) um 
das J. 407 der Hedſchra (1016—17 n. Sn) nad) 
Kiay ten fam. Hier trat er in den Dienit des 
sta * Hakim, und trat Ted mit ber Lehr: 
auf, dab Halim Gott und Schöpfer der Welt fei. 
Gr verfaßte zur Begründung — Anſicht ein 
—* in dem er rg uchte, dab Adams 
Seele in Ali ben Abi Talib übergegangen fei und 
daß fie nun in Halim ihren Sit habe, Auf biefe 
Weiſe bemächtigte er ſich Halims, der ihm die Lei: 
tung aller Negierungsgefchäfte übertrug. Allein 
dad Bolt empörte ſich gegen ibn, als &r das von 
ibm verfaßte Buch in der Moſchee in Kairo vorlas. 
Gr mußte fliehen und wendete ſich, von Halim mit 
beträchtlichen Geldmitteln unterftüßt, nach Syrien 
in das Thal Taim:alläh, weitlih von Damaskus. 
Dort fand er viele Anhänger, verteilte Geld unter 
iie, lehrte fie ogma von der Seelenwanderung, 

lehrte fie das D ber Seel d 
»rlaubte den Weingenuß und Unzucht, und überließ 
hnen die Güter und das Leben derjenigen, welche 
ich weigern würden, ihren Glauben anzunehmen. 
Rad) derı Berichten der Drujen wurde er im J. 410 
1019—20 n. Chr.) mit mehrern Anhängern in 
'iner Schlacht gegen die Türken getötet. 6 l. be 
Sacy, «Eixpos£ de la religion des Druzes» (Bb, 1 
‘Bar, 1838). j j een 

DarBerber, Lanvihaft in Rubien, ſ. Berber 

Darboy (Georges); Erzbiſchof von Paris, geb. 
16, Jan. 1818 in Fayl:Billot im Depart. Ober: 
marne, kam 1826 in da3 Seminar von Langres, 
wurde 1836. zum Pfarrgehilfen von Gt.:Dizier er: 
nannt und kehrte 1840 als Profeflor in das Se: 
minar von Langres zurüd. Nah fünfjährigem 
Wirken (1845) begab fih D. nad Paris, wo er 
Jan. 1846 zweiter Almoſenier des College HenrilV,, 
Ipäter Examinator ber jungen Geiſtlichen, Schieds⸗ 
tichter in Gewiſſensſachen, Protofollführer bei ben 
tirchlichen Konferenzen und den * des erz⸗ 
biſchöſl. Geheimrats wurde und Nov, 1854 
Titel eines apoſtoliſchen Protonotars erſter Klaſſe 
erhielt, Obgleich fein hervorragender Kanzelrebner, 
wußte er doc die Gunft des Hof3 zu erwerben, 
wurde 1859 Biſchof von Nancy und 10, Jan. 1863 
zum Erzbischof von Paris ernannt. Gr erbielt fer: 


ben | wartun 
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ner 8. Yan. 1864 die Würbe eines Grobalmofeniers 
beö Kaiſers und wurde im Aug. 1866 zum Mit: 
gr des öffentlichen Unterrichtsrats ernannt. Im 
aticanifchen Konzil trat D. zu wiederholten ma 

darf gegen das ———— und für die 
Rechte der alte auf, befonders 20. Mai 1870. 
Als D. nad Bertagung des Konzild auf jeinen 
Sit zurüdgelehrt war, wehrte e ferner gegen 
bie Einmiſchung der päpftl, Gewalt in Sachen jei: 
ned Sprengeld. Während ber Belagerung von 

vis 1870 71 barrte D. auf feinem Poſten aus, 
ih nur mit ber Pflege der Verwundeten und Wer: 
en ber Mildthätigteit beſchäftigend. Auch die kom— 
muniftiihe Revolution vom 18. März 1871, bie 
vom erſten Augenblide an fein Leben gefährdete, 
tonnte ihn nicht bejtinnmen, feinen Poſten zu ver: 
lafjen, und 5. April wurde er von der Gommune 
al3 Geiſel verhaftet. Alle Verſuche, feine Frei- 
laſſung zu erlangen, ſchlugen fehl, und 25. Mai 
wurde er mit noch 63 Leidensgenofjen im Gefäng- 
nishofe von La Roquette erfhofien. 

Darbyſten oder Plymouthbrüder heißen 
die Anhänger einer zwijchen 1820 und 1830 in Eng: 
land geitifteten, dann befonders im Waadtlande 
verbreiteten religiöfen Sekte. Ihr Stifter, John 
Darby, ftammte aus einer angefehenen Familie 
ae tubierte die Rechte und war ala Advolat 

tig. Blöplich belehrt, wandte er ſich der Theo: 
logie zu und ward Geiftlicher der anglifan. Kirche. 
Ergriffen von Zweifeln an der Rechtmäßigkeit der 
lirchlichen Ordination und der apoftoliihen Suc: 
ceſſion der Biſchöfe, erflärte er die —— Kir: 
chengemeinſchaften als die «Bileamöfirche» und be- 
mübte fih unter Berufung auf das allgemeine 
Prieftertum, die Gläubigen aus allen kirchlichen De- 
nominationen ” freien Bereinen zu ſammeln. Mit 
diefer independentijtiichen Verwerfung aller kirch— 
lien Amter verband er die apolalyptiiche Grwar: 
tung der baldigen Wiederkfunft Chrifti. Darby fand 
gab reihe Anhänger unter den erwedten Chriften 
er höhern Stände. Sie nannten fih «Brüder», 
auch «Brüder in dem Herrn», und weil in ber 
Stadt Plymouth zuerit eine arößere Zahl von gi 
fi zufanımenfand, «Piymouthbrüder». Auch in 
London, Ereter und andern Orten bildeten ſich ähn: 
lihe Gemeinschaften. Bon der anglilan. Geiſtlich— 
feit bevrängt, begab ih Darby 1838 nad Genf, 1840 
nad Lauſanne und gewann in dem religiös erreg: 
ten Waadtlande zahlreiche Anhänger, bis die Grün: 


‚| dung der «Freien Stiche» des Waadtlandes (Nov. 


1845) die Öppofition gegen das Staatskirchentum 
in andere Bahnen lenkte. In Deutſchland haben 
die D. in Württemberg und im W al Bo: 
den gewonnen; in franfrei haben y nur in den 
Städten einige Anhänger; in England kam die Be: 
wegung ins Stoden. Dogmatiſche Streitigfeiten 
über bie Sünblofigleit Jeſu drohten bie englifchen 
und bie waadtländifchen D. in zwei feindliche r⸗ 
teien zu ‚eripalten, doch hat Darbys Einfluß, jo: 
er lebte, eine Trennung wenigjtens verhindert. 

m er jedoch 28. April 1882 in der. Nähe von 
London geitorben ijt, wird die Spaltung wohl nicht 
mehr zu vermeiden fein. Abgeſehen von der Er: 
ber —————— Chriſti und der 
Verwerfung aller Kirchenämter find die D. in der 
Lehre mild calviniſch, im Leben eifrig in Werten. 
«Les freres de Plymouth et John 


Bol. Herzog, 
Br Bas 1845); Darby, «Die Kirche nach 


dem Worte Gotte3» (au3 dem Englifhen, Tüb, 
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1850); Giteoule, «Le Plymouthisme d’autrefois | Entbedungen a ——— ——— 

—— 

newald in den «Jahrbuchern für deu eologie» | fäure, die noch nad) feinem 

(damb. — — PN Sorgen 22316 En mn a 
Arcet (jean Pierre Joſ.), franz. Ehemiler, rcet entdedte, leichtflüffige, ſchon 

geb. zu Paris 31. Aug. 1777, geit. 2. Aug. 1844, | ſchmelzende Metalllegierung aus 8 Zeilen Wismut, 

Sohn des ebenfalls als Chemiler belannten Jean | 3 Teilen Zinn und 8 Teilen Blei. 

OU. (geb. 7. Sept. 1725, geft. 13. Febr. 1801 als BDardanariät (von Dardanarius, dem Ramen 

Direktor der Vorzellanmanufaltur zu Sevres), | eines berüchtigten röm. Kornwucherers) nennt man 

machte die gewöhnlichen mathem. und naturmwifien: | die Berteuerung von Lebensmitteln und —— 

ſchaftlichen Studien und wurde bereits 1801 als | gemeinverkäuflichen Waren dur — 

— — bvei 
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Dardanellenftraße (Hellespont), 


Münzwardein angeftellt. Seitdem war er unaus: 
nejebt als techniſcher Chemiler thätig. Man ver: 
dantt ihm namentlich durchgreifende Berbefjerungen 
der PBulverfabritation, mande Berbeflerungen in 
Zufammenfehung von Bronzen und ähnlichen Le: | an 
ierungen, verbeflerte Methoden zum Vergolden 
er Bronze, in der Fabritation von Stahlwaren, 
befonders Waffen, umfänglihere Arbeiten über | ner d 
Darftellung der Anochengallerte, über Verwendung 
der Knochen ald Dünger, über Eeidenwürme ucht 

und eine ganze Reihe gefunbbeitäpoligeilicher Bor: bi 
Ichläge un Einrichtungen in Hinſicht auf Hofpitäler 

und Waſchanſtalten jowie für Goldarbeiter Sei N: 
fabriten, Blehhütten u.f.w. Zu feinen wichti en 


Dardaner — Dardanus 


feit 1881 in Umbau genommene Batterie von Se: 
dil⸗Bahr, und gegenüber derjelben auf dem afiat, 
Geſtade aber das verjallene Schloß Kum-Kaleh, 
deſſen Neubau im —— 1882 eingeleitet wor: 
den ift. Die hierauf folgende zweite Enge von fe: 
pes⸗Burnu iſt nie befeftigt gewejen und auch heute 
noch beitehen für deren | ätere Sperrung nur erjt 
Projelte. Auch die engite und darum der Ber: 
teidigung bie — beſten Chancen bie⸗ 
tende Paſſage bei Schanal-Kaleſſi wurde, bis 1830, 
nur durch zwei von Mohammed IV. um 1660 er⸗ 
baute Schlöfler, das von Kilid-Bahr auf dem euro: 
päiichen und Kaleh⸗Sultanieh auf dem aſiat. —* 
beherrſcht. Hier auch fanden ſpäter jene Rieſen— 
lanonen, von den Türken Kämmerlils genannt, 
eine Art Kammergeſchühe, Aufjtellung, die, in den 
jiebziger Jahren des 19, Jahrh. teils eingefchmol: 
ven, teils als Geſchenle ins Ausland gejendet wor: 
ven find, von benen aber noch elf Stüd und unter 
ihnen bas mädhtigfte, der Haidar:Baba (Bater Hai: 
var), ber eine Marmorfugel von 12 Ctr. Gewicht 
ſchleudert, in Kilid-Bahr verblieben, Nach 1830 
ließ Sultan Mahmud IL. unmittelbar füdlih vom 
eßtern Schloſſe eine neue Batterie, Namasguiah 
zenannt, anlegen und in etwas größerer Entfernung 
wrbwärts von jener eine dritte Namens Degix⸗ 
nen⸗ Burnu⸗ Tabiaſſi. Auch errichtete der nämliche 
—* er im Bereich der vierten, bis dahin noch 
inbefeſtigt gebliebenen Enge, und zwar auf dem 


urop. das tB Y, auf dem aſiat. 
ıber das von —— ek 


etablierte er in 
em Zwiſchenraum der vorlehten (dritten) und 
sierten Schmalftelle die beiden Heinern Batterien, 
Scham: und Köffe-Burnu:Tabiafii, erftere auf der 
:uropäifchen und lektere auf der aſiat. Seite ber 
Meerenge. F die Regierungszeit Sultan Abd⸗ul⸗ 
Mebichibe füllt der Bau von Mebihibieh-Tabiaffi, 
eines Werts, das nad dem Befefti ungäfyiiem 
ver dritten oder ſchmalſten Enge von Schanal⸗Ka⸗ 
leſſi angehörend, infolge Far Sabigteit, ein dieſe 
Stelle zu forcieren verſuchendes Geſchwader zu 
enfilieren, namentlich zur Zeit der Holzſchiffe, eine 
yorwiegende u batte. Unter Sultan Abb: 
ul:Affis. beſchloß die Pforte 1863, auf ac 
des damaligen brit. Botfchafters Sir Henry Bul: 
ver, den lichen Umbau der infolge der Er: 
indung ber gezogenen Kanonen wie der Panzer: 
hiffe beiden gegenüber fait volllommen wertlos 
yeworbenen Darbanellenbefeitigungen; die bezüg: 
ichen ‚Arbeiten wurden im April 1864 begonnen. 
Danach, bis > Ausbruch des en rufl.stürk, 
Rriegs (April 1877) unter mancherlei 


‚ungen fortgeführt, haben fie das Refultat gehabt 
sap die drei Borterien Namasgui —XRX 
md Degirmen: Zabia orderungen 
ınferer entiprechend zu fertig geitellt wor 
ven find und aud die Umwandlung des Fort 
—— bedeutende Fortſchritte gemacht hat. Die 
aeueſten Bemühungen find ber Befe 

riten Enge im modernen Sinne zugewendet. 

Die der D. hat eine große Rolle in der 
Er a rd A — Se * Ele 
Schma von ra, ſchlug Kerres 
Brüden; und nad Afien über. 
* rag al bei Gelegenbeit ihres Ginbrucg. 
um erjten ma e i nbruds in 
ie europ, Brovinzen des gri Auiferseic, Geit 
Sroberung Konftantinopels haben die D. eine polit. 
and militäriihe Bedeutung vorwiegend als das 
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weitlihe zum Marmarameer unb ber odmam, 
Hauptitabt führende Seethor — Es ſcheint, 
daß, bevor noch die * telle von Kilid⸗Bahr 
u diejes Schloß und das von Kale-Sultanich 
befeftigt wurde, man auf die Sperrung derſelben 
mittel3 einer fchweren, eifernen Kette Bedacht ge: 
nommen hatte, von ber ſich heute noch einige Brudy: 
tüde Scanat:Kaleffi —— Den erſten 
3 die Straße einzudringen, machte der 
als Admiral in ruſſ. Dienſten ſtehende Engländer 
** 26. Juli 1770 mit drei Linienſchiffen 
und vier Fregatten bei Verfolgung zweier türk, Li: 
nienſchiffe. Indes fcheint er, Kum⸗Kale und Sedil: 
Bahr pailierend, nur bis Kepes:Burnu gelangt au 
fein. Erniter war das Unternehmen des engl. 
mirald Dudworthd. Derjelbe gelangte, von deu 
türl. Batterien bei feiner Durchfahrt 19. Febr. 
1807 unbeläftigt, 20. Febr. bis nahe vor Konſtan— 
tinopel, mußte aber, ohne wider die osman. Haupt: 
tabt irgendetwas ausrichten zu können, al3bald die 
üdjahrt antreten. Der Dardanellenvertrag von 
13, Juli 1841, welchen die fünf europ. Großmädhte 
mit der Pforle abſchloſſen und welcher durch den 
Pariſer Frieden vom 30. März 1856 im weſent— 
lichen beftätigt wurbe, fept ge daß fein nidhttürt. 
Kriegsſchiff ohne ausdrüdlide Bewilligung der 03: 
man, Regierung in die Meerenge einlaufen und fie 
galheren darf, Auch Handelsfahrzeuge fremder 
tionen unterliegen injofern der türf. Kontrolle, 
als die Pa 2 ber Schmalijtelle von Schanat:$ta: 
leſſi ihnen bei Nacht unterjagt ift und fie überhaupt 
nicht nur gehalten find J ſſe vorzuweiſen, 
ſondern auch eine euchtturmägebühr zu zahlen. 
Der Londoner Vertrag vom 13. März 1871 be: 
Bis te da3 Prinzip der Schließung der D. nad) 
abgabe deö Bertrags vom 30. Marz 1856. 
Dardäner, im Altertum ein wabricheinlich zur 
thraz. Gruppe ppdörenbed friegeriiches Volt, wel: 
e3 auf dem füdl, Hochland von Möfien, im obern 
Gebiet des Fluſſes Margus (jest Morama) wohnte 
und den Macedoniern unter den Antigoniden, und 
noch —* den Römern bis zur Kaiſerzeit durch 
feine Raubzüge Talk, fpäter aber vollitändig ro: 
manifiert wurde, Geit Diocletian tritt ihr 
wieder amtlich auf in bem Namen ber_Prov 
Dardania, mit der Hauptitabt Naijjus (jeht 
), dem Geburtsort Konitantins des Großen. 
Zu Dardania gebiet auch der Diftrikt Bederiana 
mit der Stadt Zaurefium, der Heimat der ojtröm. 
Kaifer Zuftin J. und Juftinian J. 
Dardania, ſ. unter Darbaner. 
Darbaniden, ſ. unter Dardanus. 
Darbänus, im Altertum eine äol, Stadt am 
ae Hellespont , in welcher der Name des mit den 
roern eng verbundenen, nad der Gage von 
Aneas beherrfchten Volls der Teukrer ober Dar: 
baner (im r} . Binnenlande von Troas) eine 
dem Kap 


— 
* 


anıe 
rovin, 


Nahe Dardanion und der Mündung des 
Rhodios, ziemlich auf halbem Wege wilden by: 
bo3 und lin belegen, erfreute ſich D. fpäter feı: 
tens der Römer einer ähnlichen PBietät wie Jlion. 
Von D. iit aud der moderne Name der Dardanellen 
ausgegangen, mit welchem die Ortidaften auf bei⸗ 
den Seiten bes engften Teils des Hellespont und 


ftraße —— ſchon in jpätbyzant. Zeit bezeichnet wur: 
n. 


iſtoriſch befannt ift D. dur) den 84 v. Chr. 

bier geichlofienen Frieden Sullas mit Mithribates. 
Darbänud war nad ber Ilias ein Sohn des 
Zeus und Gründer der in vorbiftorischer Zeit zu 
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Ge genangenen Stadt Dardania im idäiichen | Stelle’ hierfür auf D. 
Gebirge, welde unweit ber fpäter en | bes der Rad 
Stadt Dardanız (f. d.) —* pätern Dichtern 
war ſeine Mutter die Air abe a in Artadien 
oder in Samothrale. Se war Erichthonios, 
der Bater von Tros, de An der Troer und zeitwilligtei Lin 
Großvater von los (dem Gründer von Jlion), Ihe Summe en en 
——— und Gany [08 * war Laome⸗ dei Der Nab 
—* oſeidon und Apollon ergamon, bie 
Burg = roja, erbauten, und diefer endlich war 

Bater des Priamts, Bon D. nannte man das Ge: 
Mit die Dardaniden, chroniſchen Hi 

Magdeburg ker a im —— am erwies, * 

rg der preu Da achſen erungen erfahren, _ 
Salberftadt, a m Weftende —* Huy⸗eine ebenſo 


waldes, (1880) ri ee Fe derbau 


Ca 
die er Eteinbrü —— F = me 


treiben iben un 
ta . das Land ber ‚Ober 
ansikim 6 8 Land der Rebellen. ift bie 
ichnung fü r die Gefamtheit der Heinen, im 
wel ee wir Kae von der Umbiegung bes 
3 nad mt en Gebirgsftaaten, na: 
entf Kafırifan, ſchitral in Das an, 
ieit. Smwat, Bunair u, i. w., teil R * (iten, 
3 Fürftentümter, Die Darden oder ardu,| Daremberg (Charles Victor); 
arten Stammes, find breitſchulterig und gut pro: | Gelehrter, u 14. .. 1817 
portioniert, mit fh warzem, auch braumem Haar | vierte 1842 ın 
und braunen Augen. Ste waren rüber Buddhiiten 
und find jekt Foif 4 Mohammedaner; ihre 
Sprade in vielen en nehört —* nd, 
milie an, doch bedienen he ei ber 2 —* 
Die Beniahungen der Fürften von ichmir, 
zu erobern, find ohne og eblieben. 

Dardi ichiling g, ein ii t der indobrit, Prä- 
ſidentſchaft Bengalen, En ivifion Hatdj- Bebar der | (gri 
Lieutenant-Gouverneurfdhaft der Untern Provinzen 
gedörin, mit einem re von 3196 qkm und einer 

— N 94712 ken ya 7 
lid) an den Diftritt Kt i 
fim, weſtlich an Nepal . HA an ——— und 
iſt auf der unterften Stufe der fühl. Bo e des 

alaja in der Höhe von 1670—2000 m ge gelegen. 

8 Land wird in unregelmäßiger Weife von ni 
bis zu ihren Gipfeln di nit Wald bededten 
—* aus herr —*——— Gebitgsruden 

und oft genannt iſt D. wegen 
—*——— —32 Br. und 82° 19 
Fr 2. von Greenwich auf 2400 m Meereshöhe ge: 
fegenen, großartigen Sanitariums, das in er 
Stelle für frante und velonoalescente Militärperfo tefte 
—— —— iſt, N ——— 
onen wird und du e ungemeine 
fubrität feiner Lage für die vorzüglichfte aller fima- 
tiſchen Heilanftalten in Britiſch-Indien gehalten 
wird. Bor diefer Anſtalt ftehend genießt man bei 
der au re en he t und Durdfichtigleit 
der biefer wenn man das t 


waldete parallele Netten der füdl. 


e bes 
[ i 
Taler Do Ben nr ae — — 


Derhäftnlenäpige Mh Nähe von Ka 
rin ge MRüfe 4 dort fowie überhaupt von Ben: 1 
RS dazu bei, 1835 als 


eind.9 —— en hatte, ein — — 
Sanitarkım für on zu ftiften, die Wah 





Daret — Darfor 


und Paris, dann —* an ben Falultäten 
m Grenoble und zu ‚ enblich Reltor der Ala⸗ 
ie in legterer Stadt: is1 * er * 
ner klerilalen Haltung zur Dis ge 
ftarb 3. Au 208 zu ——— les 
Schriften ſi Kloge de T k> (1846), «His- 
toire de "administration en France depuis Phi- 


lippe Auguste» (1848); «Histoire des classes agri- 


coles en France depuis -Saint-Louis jusqu’ä 


Louis XVI» (1858; 2. Aufl. — «a Histoire de 


France depuis ses ori usqu’& nos jours» 
(8 Bde., 186573, von es Framanif Alademie 
teisgefrönt). — Sein Bruber, Rodo 
eine Cléophas D. de la Shavanne eb. 
26. Dez. 1824 zu Baris, hat fih um die ts⸗ 
geſchi * e große Verdienſie erworben ; er beſuchte die 
Ecole des Chartes und die Rechtsſchule, wurde Ad⸗ 


volat im Staatsrat und 1877 Rat am Caſſations⸗ 


— * er ift er ee des 
— Er —*** = A (1850), « 


ftituts. Bon 


tieux administratif en France» (1862), «Du pret 
à la grosse chez les Ath&niens» (1867), «Traite 
des lois Bee), un. Rute, u. |. w. 

um 1604, be franz. Kupf 


Ber —** mmig Blätter haben 
orzüge folider un mmter Behan 3 
nd aber zuweilen nicht * 


29, März 1678 in Chäteau Lu 
8 oder Dſchenatkhera, Sand in In⸗ 
nerafrika, fübli von Darfor und 


(:Arab bewäjlert. Nah Schwein: | Di 
* re die euer Guronder Der 1870 bis 
Febr. 1871 — iſt es eine faſt unbewohnte 


Wildnis und ein ide Ben ereich des S —— 


deſſen uf ölterung fo ih aus: 


eit Sieben! die —— 


est und — te a u n 
Dehnes (Städte) als Depöts für * 
gegrundet. et FR * 
beinjäger mit ihren nben an, und 
—* wurden die vereini —* en und Seribas 
läge des Sudan. Schweinfurth hat im 
* fü Kg Hanbelspläge tennen gelernt. 
Nit dem Namen Fertit_ bezeichnet man wohl al alle 
beidnifchen Bölter im Süden von Darfor, insbe: 


oudere nennen die Fori und Baggära die Krebg- 


tämme als ———— ven u... von den Riam: 


Niam elben Namen —75 — 
man im Gen auch den Guineawurm, wa 

lich weil diefe Negerjtämme beſonders dieſer 
ausgefeht nn. n es Be hung Se 
ein ſeltenes und öltergemifch 
Weiten n den Bongo 83 ſich Golo — 
Sere, noch weſtlicher und fonft überall gruppen: 


Ba Nr Be die Manga, die Benba 
“ el-Arab 


| mifchterBevölterung, Hofratsen: 
Seine: 


pbe Made: |d 


e * 
pensions eiviles⸗ (100), «Origines du -conten- 


1.6. vier Ta 


} große Menge En 


A 5 Jinm N. und ND. 
vie e Driginale von van een, | oe R 
Gare mer, Garava —— u 


nördlich von den | da 
am iam — * Gazellenfluſſe und Abu: 


| Honig u. f. w. gewinnt, 
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oder el⸗ Ada oder Solongo folk vom Berglande 
le im weſtl. Fertit herlommen, wo eime Tage: 
reife öftlich von ben Bergen ein großer Drt mit ge: 
ahas, in einer 
von —— Bergen umgebenen waflerrei . 
und ven Ebene unter 9° 48 nördl. 
und 24° öl. L. von Greenwich liegt. Die fe 
gruben, 1 km füdmeitli - diefem Orte, find 
weithin betannt. Der erftredt fi von 
Nordweit nad Süboft und tft auf eine weite Strede 
ſichtbar, ba er 60 cm über bi äd)e des Bo: 
dens emporragt, —— nr zu. die reichiten Teile 
es Erzganges ausgeheutet. Das Land ift Ugypten 
—— und gehört F Mudirieh Schegga. 
Pe dr oder Darfür, d.h. Land For oder 
p 


figung im 1,3: Sudan (Gentrala a), 
—— x 220000 qkm Pin 10 arg 16° 
nörd e. uud 89 bie 10° Sl gelegen , ift im 
D. durch eine 2 Tagereifen ur "wallerloje, mit 
Buſchwerl bebedte Steppe von Kordofan, im W. 
durch eine —— km breite Waldwäfte von Madai 
mies ein ©. an —— und geht im N. 
die — über. Das Land 13 die Na⸗ 
—S = en 3 en 
infel bildet ber Marta, eine vom 
—— und von W. nad) D. 3 
en 


brei Tag weit ftreichende, aber je . 
ente, | granitische Gebi —— vultanifchen U — von 
1300—1830 m Auf Sa entjpring 


a ei uellen, —* Hr + 
er ich immerfli in m , 
zum — Melt Hm an Sn 
oberhalb GI-Dabbeh in den Nil mündet; imd. nimm 
bisel Koh alles Waller au und verliert Re 
En in ber en Ebene im S.; im W. bilden 
das Wadi Barreh oder Turah und 


8 um, bie in bad Wadi Cabja münden, 
ze ch —ãe in Wadai in einen See ergießt. 
nnen find im D. fehr tief, felbft bis 9 70 m, 
in Safer finde t man f nn 1602 Waſfer 
Der Boden wird durch die fließenden Waſſer und 
bie 75 Tage (Juli bis Ende rc ii dauernde 
and Wi binlänglid) we Landbau 
und zücht von —— egün tigt erſcheinen. 
waſſerreiche Gebirge bietet —— 
ind En man viel Ben, Datteln 
‚ Eitronen, Bwiebeln, Gurten, — — 
—* Hanf, Tabat ‚ Saunwole, 
ud; Eiſenerz ift "ft vo 
den und * en Salz liefert der 
baltige B das meilte muß aber eingeführt 
— öſtl. Ebene — d. h. Sandland, mit 
iſt der geſundeſte Teil des Lan: 
she —— hauptjächlich Getreibebau getrieben. 
en und Süden D.3 ift überall fruchtbares 
— lehterer indes wegen feines naſſen Thonbo⸗ 
dens und. Oſten und Norden ſind ſpärlich 
bewohnt, der Nordoſten faſt ——— = 
ergi ofte und bewohntefte Teil - bie gebirgi 
Mitte, os bier werden die terraffterten Bergab- 
| hänge‘ — —— Sorgfalt bearbeitet. Die 
ngen nähten große 
—— —WR iegen und Schafe, aud) 


Pferde; aber * Pant — änen, Inder: 
a machen das La eben diejen gi 
— wilde Dale fe, Gazellen, Halen 


auße u. |. w 
Die Zahl * Einwohner beträgt nad — 
4 Mill. Die eigentlichen Fori oder Gondjaren 


830 


(Kundfcharen), wonach das Land zuweilen auch | f 
Dar:Öondjara genannt wird, erſcheinen nicht 
negerartig, fondern haben ſtraffes Saar, dunne Lip⸗ 
pen, ein intelligentes Geſicht (vgl. Tafel: Afriha— 
niſche Menfhenftämme, Fig. 5). Sie ſprechen 
eine ſtarl mitarab, —— verjekte Sprache, find 
eitel, hochmutig, unzuverläffig, heimtückiſch und 
gegen Fremde äuberft tfeinbfelig Die wohlhabenden 
Bewohner des Berglandes, im Belis anjehnlicher 
Herden, find rob, dem Trunt ergeben und ungajt: 
lich, aber ſehr reinlich, fleißig und 16 viel d. fromm; 
der. Grad von Bilbung ift erjtaunlich viel höher als 
in Nubien, Die Bewohner der Ebene, ein Gemif 
von ei und Arabern, jollen an Trägbeit, Schmub 
und nterwürfigteitden Fellah in igypten gleichen. 
Im D. wohnen hauptſachlich Tulruri und Verti, 
nördlicher ya im S. Tufruri und Ara: 
ber gemischt, im 
For; im MW, wohnen nördlich Araber, daran ſchlie⸗ 
ben fich Tufruri, dann Maſſalit und endlich Ba gara; 
= Faſcher im N. Biadia-Araber, ſudlich Fellatah. 
Einen großen Teil der Vewohner der Nordprovin⸗ 
zen bilden die Zoghawa, nomabifierende Neger, 
und im W. find die zum Seil nicht unterworfenen 
Neger Maſſalit zahlreich, von denen einige, wie die 
Mafjalit Ambus, no — Menjcenfleiich genießen. 
Auch die meiſt —8* lebenden Araber ſind ſehr 
zahlreich. Die Araber haben ſich durchſchnitilich 
rein und unvermifcht erhalten und unterjcheiden 
fih durd belle Farbe u 
den andern Bewohnern. Die herricende Religion 
iſt der Islam, der ſich ſeit der Mitte des 18. Jahrh. 
bier fejtgejebt bat, Die Induſtrie erſcheint nicht ums 


bebeutend; für die meiften ihrer Bedürfnifie forgt |. 


die Thätigteit im Lande, Außer Aderbauern und 
Gärtnern 
ber an miebe, und man fertigt Yanzenjpiben, 
Pfeile, Bogen, grobe Adergeräte, treifliches Leder, 
Baummolltoffe u. ſ. w. Auberdem bildet der Han- 
del einen bedeutenden Nahrungszweig, da > ein 
wichtiger Stapelplak für den Sudanhandel iſt. 
Grobe Karawanen gehen befonders nad Diten über 
Ktordofän nach dem ägypt. Subän. Die Ausfubr 
beitebt in Elfenbein, — Straußfedern, Tama⸗ 
rind, Ochjenhäuten, Kupfer aus den ndlich von D. 
gelegenen Ländern, 

die —— des Landes durch die Ugypter ein 

Ziel gefept. Als rn dienen Gtüde 
3 lechten ummollzeugs. Auf D. waren H. Barths 
weitere Neifepläne über Dadai binaus Gen im, 
Doch der Sultan gejtattete feinem —2 
rn in fein Land; und war ein folder hineinge⸗ 

t, fo —— er ihn nicht wieder hinaus, Deshalb 

mubten au Grpeditionen (3. B. von zu 

und Munginger — —* in Kordofan Halt 
nn zur Auffuchung des in Wadai —— 
nen Eduard Vogel aus 6 von dieſer öſtl. 
Seite ber a werden. Dagegen verweilte 
der Reiſende —3 auf ms Neife von Wadai 
nach Ülgypten hier 1873—74. 

Seit 1791 war bie us. und Hauptitabt bes 
Landes El Faſcher, am Zei Zendelti in 717 m 
Höhe gelegen, drittehalb Faser en direkt öftlich 
vom des Marra:Sebirges, früher Kinebo ge: 
wu —** liegt in einer fandigen, von einem 

oflenen Ebene und wurde nad) ihrer 

‚erörun im Kriege 1874 neu aufgebaut. Die 
aypter haben bier 8 eigenes Quartier, mit Thon⸗ 
mauer und Gräben, Berageſchſihen und Mitrnilleu: 


ih | Solon (15961687 ng 


Marra » Gebirge han rn Sohn 






regelmäßige Züge von 8 


ibt es Spinner, —— Ger: —* ſwerte 


Dem Sklavenhandel iſt durd | ei 


Dargomyzſti — Daricus 


en. Eine Tagereiſe eye rn von EI 
liegt Kobeb, ehemals ein wichtiger 
ct gran, m —— der Ort war 


as Centrum des rawanenbanbels ber von 
aus norbwärts —— den Marftort Eusiak 
Suene nad Agy über in 


Korbofän nad — u. 4 w., über ben 
—————— mg i — — 
ablabia (in m Dr 


ben wurde. -Der eigentliche des Rei 
D. ift Delil oder Dali, um 1500, der bie 

ſehe feſtſtellte. Der ISlam wurde unter. 

der Geſchichte der Sultan Ab * 
er e der Su 

ſchid, — 1799 mit —— 


von Sllaven in 





das 
Omar el-Zounfy, —— au aibree au rd 
ron, —* ner —— — 


ma und D Er N 


ge ee — * er 


—— —— 

—* rt viele —— 

ie ug ————— 
* ital 











—— 1 Beibung im Of 


dan, f. unter Ar et 





Dariel — Darius 


Goldmünze. Auch fie enthält auf ber Vorderſeite 
ben königl. Schüpen, auf der Rüdjeite aber mei: 
ftens ein Ruderſchiff. Umjchriften haben Gold: und 
Silberdariten nicht. 

Dariel oder Darial, ein Engpaß, im rufl. 
Gouvernement Tiflis, im Bergbezirte, an ber 
Grenze des Bezirks Wladitawtas im Kaulaſus, un: 
ter 42° 35’ nördl. Br. und 62° 35° öſtl. L. von 
Ferro, Die enge Schlucht D. bildet das Thal des 
Zeretquellflufies, welhes von Wladikawlas bis an 
ben Oſtfuß des Kasbel auf einer Entfernung von 
67 km von 799 bis zu 1894 m anfteigt. Die Da: 
rielichlucht ift befannt durch die großartige Wild: 
beit ihrer Natur. In jäben, oft jentrechten Abjtür- 
zen engen überall bie Gebirge mit ihren Steilmän: 
den bie jhmale Terekrinne ein; in der Tiefe ftürzt 
der Terek mit ber größten Gewalt und wilden Un: 
geſtum, fodaß zumeilen, bejonders im —3 — 
wo fein Strom durch den im Hochgebirge ſchmel⸗ 
senden Schnee ſehr anwächſt, der an ſich ſchmale 
und beſchwerliche Durdgang auf einige Zeit ge 
fperrt wird, Die engite und beſchwerlichſte Stelle 
—* ns bei Darial, einem alten, am rechten 

erebufer und auf einem Berge befindlichen Kaftell, 
weiches 140 v. Chr. von dem Iberiſchen Köni 
Mirwanus zum Schupe gegen die nördlicher ** 
nenden Chaſaren erbaut ſein ſoll; vielleicht iſt es 
jedoch das alte Cumania des Strabo. Die orient. 
Schriftſteller nennen den Paß Dari:allan, die Ta: 


taren — was ſoviel wie ſteiler, enger Fels⸗ 
weg beißen foll; von den Gruſiern wird er Hewis⸗ 
Kari genannt. 


In der Darielihlucht führt an dem rechten Ufer 
des Teref bie 3 mit dem Namen 
Großen Gruſiniſchen Heeresſtraße belannte Bahn, 
welche bie Nordjeite des Kaulaſus mit den Geor: 
—— Provinzen verbindet, ein Kunſtbau erſten 

anges, denn oft mußte im Seljenreiche felbft mit 
Hilfe des Pulvers der Weg gebahnt werben; der 
Bau wurde während der Regierung des Kaiſers 
Alerander L, unternommen und unter der Verwal: 
tung des Fürjten Barjatinsky ausgeführt. In der 
eriten — —* erreicht die Heerſtraße übri— 
Fr nicht ihre größte Erhebung, denn in einer ſud⸗ 
icher gelegenen Berglette fteigt fie bei der Station 
Kobi zu 2018 m, und in ber füdfichiten dritten 
Kette, etwas nördlich von der Station Gubaur, 
auf dem Paſſe des Kreuzberges endlich, erreicht fie 
ihre höchſte Erhebung von 2672 m. Hier beginnt 
nun ein er rajher Abfall in dem Thale des 
Aragwi, welches zu der Niederung des Kur führt, 
an welchem die Hauptitabt Tiflis liegt. 

Darien beiht ein Bufen des Antillenmeers zwi: 
hen Eartagena und Buerto Belo in den Vereinigten 
Staaten von Columbia in Sübamerifa. Derjelbe 
heißt im füdl, Teil Golf von Urabä oder von D, 
bel Norte (im Gegenfas zum Golf San:Miguel 
oder von D. del Sur, einer Bucht des Golfs von 
Panama), gr zwiichen ber Bunta-Garibana und 
dem 46 kın weitlichern Kap Tiburon in ſüdſüdoſtl. 
Richtung an 48 km ins Yand ein und bietet auf 
feiner Dit: und Sübfeite bis zur Bai von Gandes 
laria (im Südweſten) das ganze rk hindurch 
—* enges — während bie Weſtſeite in der 
Negengeit nur Heinen Schiffen an einigen Stellen 
binlänglihen Schup gewährt. In der guten Jah: 
veszeit it im ganzen Golf überall guter Anter: 
orund, Die Umgebungen des Golfs find ganz flach 
und meift jumpfig. Auber mebrern Heinern Flüſſen 

Gonverfations- Lexilon. 13. Aufl, IV. 
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nimmt er ben Atrato auf, der ſich in mehrern Ars 
men burch ein weit vorjpringendes Delta ergießt 
und dadurch von bejonderer Bedeutung iſt, dad der 
Iſt — von D. oder die Landenge zwiſchen dem 
Golf von Urabä und der Südſee lange als bie 
zwedmäßigfte Stelle zur Ausführung eines inter: 
oceaniſchen Kanals angefeben wurbe. (S.Atrato, 
Gentralamerifa und Banama.) Zufammen; 
fafiende Daritellungen über die Geſchichte der Er 
forjhungen und 2* geben: Davis, «Inter- 
oceanic railways canals» (Wajhingt. 1866); 
Stephan, «Die Weltvertehräjtraken zur Verbin: 
dung deö een und des Stillen Dreand» in 
«llnjere Zeit» (Jahrg. 1870, 1.); Selfridge, «Reports 
of explorations and surveys to ascertain the 
krieg aship-canal between the Atlantie 
and Pacific Oceans» (Waſhington 1874); Pouchet 
und Sautereau,. «Examen comparatif des divers 
un de canaux interoctaniques par l’isthme 

e Darien» (Bar. 1876); Wyie, «Canal inter- 
oc&anique 1876—77» (Bar. 1877), 

Darien, Name mehrerer Driſchaften in den 


‚Vereinigten Staaten von Amerifa, Hervorzuheben 


find: Darien, Fleden im County Fairfield im 

Staate Connecticut am Long Ysland Sound mit 

1880) 1948 E., und Darien, die Hauptitabt des 

ounty MegJutoſh im Staate Georgia, 96 km ſud⸗ 

weitlich von Savannah an der Mündung des Alta: 

maba in ——— Meer gelegen, mit 1200 €. 
„ſ. Daricus. 

Darimon (Alfred), franz. —— und Depu⸗ 
tierter, geb. 17. Dez. 1819 zu Lille, machte ſich * 
erſt durch feine Arlikel in der von Proudhon 

rundeten Zeitung «Peuple» betannt (1848), wurde 

nn Chefredacteur ber «Voix du peuple» und bes 

1850 wieder erfchienenen « Peuple», und war Mit: 
arbeiter an ber «Presse». Im %. 1857 als Kandi— 
bat ber bemofratijchen Dppofition zum Deputierten 
ber Stabt Bari in ben Gejepgebenden Körper ge: 
mäblt, gehörte er zu ber Gruppe der jog. « Fünf⸗ 
(« Les Cing ») ; 1863 wurde er wieber in den Geſehz⸗ 
gebenden Körper gewählt, ſagte ſich aber jetzt all» 
mäbhlich von feiner Partei los, um fi, ebenſo wie 
Emile Dilivier, der Regierung zu —— 
1869 zog er fi vom polit. Leben zurüd, 
Darini, in röm. Zeit (vor der Wanderung ber 
Stoten aus Irland nah Schottland) der Name 
eines kelt. Voltö auf der Nordoſtluſte von Irland. 

Darin (bei ben Griehen Dareios, im Altpers 
ſiſchen Därayavus) ift der Name dreier altperſ. Kö: 
nige aus ber Dynaftie der Achämeniden (f. d.). 

Darius J. Sohn des Hyſtaspes (Biltäcpa) 
und Grofvetter bed Cyrus, gehört zu den ei ten 
—— des alten Orients. Die von griech. Schrift: 
tellern, beſonders von Herobot, überlieferten Nach⸗ 
richten fiber feine Regierung haben in jüngfter Zeit 
durch bie dreiſprachige Inschrift von Bifutun (f. d.) 
Beitätigung, —— und vielfache Vervoll⸗ 
ſtandigung erfahren. D., geb. 550, war erſt 29J. 
alt, als ein Pfeudoſmerbis ein Magier, amend 
Gamates, den Thron Perſiens während der Ab; 
wejenbeit des Kambyſes in ÄAgypten eingenommen 
hatte (Aug. 522 v. Chr.), der, wie D. felbit berid: 
tet, bie von Cyrus neu eingeführte ——— om 
und die alt:arifchen Gejeke vernichten wollte. 
jer wahrſcheinlich zu Gunften einer mediſchen Ne 
ftauration unternonmenen Umwälzung madte D. 
dadurch ein Ende, daß er, von ſechs vornehmen 
fern, Intaphernes, Dtanes, Hybarnes, Megabyzus, 


66 


Gobryas und Arbymanes, begleitet, den Magier 
in der Feſte Silhyuvatis in Medien (nidht wie 
Herodot jagt, in Sufa) erichlug er —* Der 
Bericht des Herod ot, daß D. nur deshalb König 
—— weil bei einer am Morgen nad jener 
hat verabredeten Zuſammenlunft der fieben Ber: 
—— ſein Er uerſt gewiehert habe, ſcheint 
einer im perſ. Volle verbreiteten Gage zu be— 
u Der —— in allen Teilen des Reichs, 
außer in Perſien ſelbſt, ſehr beliebt geweſen, und 
fo benußten faſt alle Provinzen den ————— chſel, 
um ihre alte rer air wieder & u erlangen, 
— * ſelbſt jagt aus, daß er erſt 9 Gegenlönige in 
großen Schlahten befiegen mußte 88 er * 
— über das Rei geigpert babe. Zue 
ben fih Sufiana und das faum vor 16 u 
eroberte Babylon unter Nidintabel, der fich für den 
—— Sohn des Nabonid, Nebuladnezar, aus: 
‚von Medien herbeieilend, ſchlug dieſen in 
—* 8 Ei en zweimal am Tigris und am Euphrat 
8 ai), ſchloß ihn dann in Babylon ein, wel: 
ches erit nad) 20monatlicher Belagerung (Au, 519) 
nommen werben konnte; und noch beinahe ein 
hr lang wurde D. dort zurüdgehalten (bis zur 
18). Während diefer Zeit waren in vielen 
ten Ländern, —* in Agypten, Empörungen außs 
—— Gin Ab — ing des alten mebij 
— —— der ji) Kathrites nannte, 
machte edien, Armenien und Afiyrien ftreitig, 
Wo —— zweier Jahre drei rg — 
‚ Dadarfis und aus 
False ka konnte erit durch D. * (uni 518) 
niedergeworfen werben, worauf er für feine Empö; 
rung in Gfbatana gemartert und gefreuzigt zn 
Fur eine en - e Herrichaft hatten ſich auch H 
fanien und die Sagarter erklärt, die unterwo 
wurden, während zu gleicher Beit Oosdates (alt: 
peri. azdata) die wirlliche Herrſchaft in 
ſien an fi) riß, indem auch er fich für den ei et 
lichen Smerdis ausgab. Er wurde freilich ba 


Born geichlagen (518), aber jeine Heere, die Ars D.1 


fien und die Dftprovinzen zur Empörung ver: 
leitet hatten, lonnten erſt 517 zur Ruhe I | 
werben. Ein neuer Aufruhr in Babylon unter 
Arakha wurde durch D.' beren, einen Meder 
tg bald eritidt. F auf Ban —* 
das Reich des Cyrus wiederum —— 
er 513 mit 700000 Mann über eine 
über den Bosporus, und eine andere, die über die 
Donau geichlagen ward, 
durch seele Flucht tie v ummirtbares and 
bis an den Darus (die Wolga) verlodten, ſodaß er 
nur mit großem Berluft den Nüd inıo bewer elligte, 
Megabyzus, den er mit 80000 
—*— unterwarf dieſes Land, 
gegen ging nad) Ajten zurüd, wo er im 
36 im 


ten bis zum — ausdehnte. 
„De —— welche 


dann * razien 


—— 


thener und am 
Städten gewährten, als dieſe das —* 

300 abwarfen, und ihre Teil nahme an.ber Ver: 

nung von "Sardes veranlaften den D., der 


hen | Artarerred Longimanus, und 


pen die Sty en, bie ihn | Rob 


‚510 jeine | die 


Darius 


ag und Mardonius fa 
ujt, den er im — 
Stamme, 


die D. die Griechen zur un 
ließ, von den Atbenern und 
Schimpf zurüdgewieien worben, 
—— Zen unter Datis und 
Gotluben untermarten — 
en aden u arfen fih, Delos 
un wurde verjchont, 
—— durch Berrat gefallen, 
Sieg der — 



















des über das 

vernichtet. 6 wur —— 

Auge gegen Gri n 
a re 


roch ereilte 
Se wain! des Berfischen ihen Reichs 
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die größten Verdienſte erworben. is hate 
fiihen Reiche grobe Bauten 
polis größtenteils gebaut und aut 








ner Regi Otenen Söh) 
Darius Hase 
martidene, vor jeiner u 
nannt, folgte jeinen 8 
— 5 — imJ. .- — 
tliftigen, grauſamen Schweſte 
ryſatis. — —— 
n wurden 









be (hten eiten De le Ä 
zu Babplon.« Ye 
ſter Sohn Ar EE:iınıd 
— —— Kobomannu 8, 








auch durch den vertriebenen Athener Hippiad aufs | feiner Kinder 


eizt —* zu ra Unternehmun 
Öriespent Nach der Eroberung von en let und 


ber — der Jonier ſendete er 495 2. öffne 


Marbonius mit einem Heere nad ana 
Macedonien gegen Griechenland; zug —— 
Flotte ausgeſchidt. Aber dieſe ward —* u. 
Borgebirge Athos durch den Sturm zerftört und 





Darjeeling — Darlehnskaſſen 


haltrien, feiner Perſon. ne felbft eilte, den 
tönig zu retten; als aber D. fich weigerte, dem 
heſſus auf der Flucht zu Den verwundete ihn 
iefer tödlich und lie iin hilflos auf feinem Wa: 
en liegen. Sterbend fanden ihn die Reiter Aleran: 
ers. Ein Macedonier reichte ihm den lebten Labe: 
rund und erhielt von ihm den Auftrag, dem Aleran: 
wer für die Großmut zu danlen, die er an feiner 
jamilie bewiefen. Alerander, der gleich darauf 
inzukam, fand D. ſchon verſchieden (330). Er fen; 
ete den toten Körper ber Sifygambis, um ihn in 
em Begräbnifie ber perf. Könige beizufeßen. Die 
teuere Legende der Berjer kennt D. I. und D. II 
ınter dem Namen Därä; aber die Geſchichte ift 
endenhaft verbrebt, der lektere iſt ber n beö 
— und mütterlicherfeit3 Großvater Alexanders. 
Mit dieſen drei perſiſchen D. iſt nicht zu verwech⸗ 
eln der im Buche Daniel allein erwähnte rätſel⸗ 
yafte Darius der Meder, wahrſcheinlich ein Uns 
erfönig Mediens zur Zeit des Cyrus, welcher vor 
ver Einnahme Babylons durch letztern ſchon die 
Babylonier bekriegt hatte. 
Darjeeling, ſ. Dardſchiling. 
Darkehmen, Kreisſtadt im Regierungsbezirk 
Yumbinnen der preuß. m. Ditpreußen, liegt 
ın ber Angerapp, 25 km von Gumbimmen, und an 
ver Staatsbahn Inſterburg⸗Proſtlen, ift Si eines 
(mtögerichts und eines Landratsamts und zählt 
1880) 2983 E., welche Handel, Gewerbe und Ader- 
au treiben, eine Getreidemahlmühle und eine Meſ⸗ 
ingwarenfabrif unterhalten. Die Vieh: und Pferde⸗ 
närlte werben zahlreich beſucht. — Der Kreis 
Darkehmen zählt (1880) auf 759 qkm 36283 E. 
a . Stadt in der engl. Grafichaft Staf: 
iord (f. b.). un 
Darlehn (mutüum, poirov) nennt man einen 
Bertrag, wodurch der eine Teil, der Darleiher (mu- 
tno dans), eine beitimmte. Duantität vertretbarer 
Dinge (res ibiles), 3. B. Getreide, Geld, einem 
andern, dem Schulbner (mutuo accipiens) — 
Gebrauch und Verbrauch als Eigentum überläßt, 
unter der Verpflichtung, zu beſtimmter Zeit ebenſo 
viel von derſelben Art zurüchzugeben. Es gehörte 
diefer Bertrag nach röm. Recht zu den Realverträ- 
pen, bi h. er wurde ala lee (als perfett) an: 
geſehen erſt durch die wirkliche Hingabe und ben 
Smpfatg der bargeliehenen Sachen, und e3 unter: 
ſchied ſich derjelbe ſowohl von dem Bertrage über 
an künftig . zu gebendes .D, (pactum de mutuo 


lando, wa3 ohne Stipulationsform im röm. Rechte | 


laglos war), als auch von dem unentgeltlichen 
?eihvertrage (commodatum) und dem Mietvertrage 
(locatio conductio), bei welchen die geliehene S 

nicht zu verbrauden, fondern nur zu gebrauchen 
und in der Natur zurüdzugeben it. In heutiger 
Zeit laſſen manche mit Recht den Unterjchied zwi: 
hen D. und pactum de mutuo dando nidyt mehr 
pie, da der röm, Unterjchied zwiſchen beiden 
ediglich mit dem Brinzip der Stlaglofigteit vieler 
pacta zuſammenhängt, dieſer Grund aber rn 
tage nicht mehr befteht. Demgemäß wäre das D. 
zu definieren als eine Vereinbarung, kraft deren 
ein Kontrahent dem andern vertretbare Sachen 
übereignen und dieſer jenem fpäter. eine gleiche 
Quantität und Qualität zurüderftatten foll. Wer 
nit die freie Verwaltung feines Vermögens hat, 
lann weder ein gültiges D. geben noch empfangen. 
Die röm. Gefehe (das Senatusconsultum Macedo- 
nianum aus den Zeiten des Kaiſers Veſpaſian) er- 
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Härten ein Gelbbarlehn, welches einem in väter: 
licher Gewalt jtehenden jungen Manne gegeben wird, 
für unverbindlid, d. b. der Darleiher hatte kein 
Zurückforderungsrecht gegen ben Schuldner, obs 
wohl et das, was ihm darauf wirklich gezahlt wird, 
auch nicht wieder herauszugeben brauchte und die 
Schuld dur fpätere Anerkennung gültig werben 
fonnte. Auch neuere Beieppebungen lennen meh⸗ 
rere Beſchränkungen des D., z. B. bei Prinzen, 
Militärperſonen, königl. —— (Preußen). 
Aus dem Darlehnsvertrage an ſich folgt nur die 
Verbindlichkeit zur Zurüdgabe des Empfangenen 
in —— Art und, Zahl; doch können mancherlei 
Nebenbeftimmungen hinzugefügt werben, wie z. B. 
die Entrichtung von inen, bie Sicerheitäleiltung 
durch Pfand und Bürgfchaft. Das gemeine Recht 
tannte bejondere Belcpräntungen ber —*2* 
eines über ein D. ausgeſtellten Schuldſcheins; dieſe 
find aber für das Deutſche Reich nunmehr reiche: 
gefehlich bejeitigt (Hanbelögefehbudh, Art.295, Civils 
—— Ein ibrungsgefeb, 8.17), nur bei 
Säuldurkunden, die zur Eintragung ind Grunds 
buch beitimmt e% beſtehen fie in einzelnen Län⸗ 
bern nod) fort * B. in Württemberg). — Für den 
Geichäftzbetrieb der Pfanbleiher und Rüdtaufs: 
ändler it durch. bie neue Faſſung des Art. 38 ber 
we Gewerbeordnung die Rechtövermutun 
eines D. aufgeitellt worden, wenn nicht Kauf un 
Rüdtauf als Abficht der Barteien nachgemwiefen wer: 
den lann. Bol. Hufchte, «Die Lehre des rönı. Rechts 
vom Darlehn» (Stutta. 1882), 
Darriehndfaffen nennt ma 45 vom Staate 
oder auch von Gemeinden oder Privaten errichtete 
Kreditinſtitute, welche, um einem zu Zeiten einer 
Geſchäftskriſis eingetretenen Notitande abzuhelfen, 
zu einem mäßigen Zinsfuße Darlehne an Gewerb⸗ 
treibende und Handwerler gewähren. Nach ber 
ag Bes 15. April 1848 wurben D, von 
der preuß. Regierung, und zwar in Berlin und ben 
—— Provinzialſtadten errichtet, zu dem Zwede, 
rlehne azur Beförderung des Handels- und Ge: 
werbsbetriebs gegen Sigperheit® zu geben, auf 
Waren und inländbiiche Wertpapiere, in arg me 
von mindeitens 100 Thlrn., in der Regel nicht über 
drei, ausnahmsweiſe bis auf feh3 Monate. Für 
den Betrag ber auf dieſe Weiſe gewährten Dar: 
lehne wurde ein Staatspapiergeld ame Zwangs⸗ 
umlauf nn Darisbnsie enjdeine 
nicht über 10 Mill. Thlr. Dieſe Kaflen wurden zu 
e 1852 geſchloſſen und ſchon jeit dem 30. April 
1851 laut Gefeg von felbem Tage wurden keine 
neuen Darlehne mehr gegeben. Ühnliche Verhält⸗ 
niſſe veranlakten im J. 1866 zur Wiedereröffnung 
der D. in Breußen und andern deutichen Staaten, 
ſowie auch bei Ausbruch de3 Deutſch⸗Franzöſiſchen 


' Kriegs laut Gejeh vom 21. Juli 1870 im Gebiete 
des 


robentihen Bundes. Das Eigentümliche 
'derfelben ift, mit andern Kreditinftituten verglichen, 
daß der Staat in einer allgemeinen Notlage, nicht 
in der Abficht einen Gewinn zu machen, fondern 
im Intereſſe bes Gemeinwohls feinen eigenen Stres 
dit einfeßt, um der Krebitnot des Gemwerbeftandes 
zu Bedingungen abzubelfen, die auf andere Weife 
ın ſolchen Zeiten nicht zu erlangen wären. Auch 
die fog. Voltsbanten von SchulzeDelitzſch lönnen 
‚unter fo jchwierigen Kreditverhältnifien nicht fo 
‚viel leilten, weil fie ſchwächer als der Staat find, 
ihnen jelber der Kredit in ſolchen Beitläufen leicht 
verjagt oder doch fehr verteuert wird, Ye mehr 
56 * 
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bie D. ſich von ben Grundfägen des geichäftsmäßi: 
en Bantbetriebs entjernen, je mehr fie die Rüd: 
ht mwoblthätiger Hilfe in den Vordergrund jtellen: 
um jo mehr Veh It ihnen allerdings aud die ge: 
ihäftsmäßige —— um ſo weniger ſind die mit 
—— ——— Sicherheiten als ausreichende 
nanzielle Dedung der emittierten Darlehnskaſſen— 
heine zu betrachten. fibrigen find D. aud von 
end ur Privaten oder Gemeinden ausge: 
gangen. (©. Kreditanftalten.) 
ee ländliche, aud Raiff: 
eijenice Darlehnstafienvereine, genannt 
Bi dem Begründer derjelben, dem Bürgermeiiter 
Naiffeiien in —5 (fpäter i in Heddesdorf 
bei Neuwied), find Kreditgenofjenichaften, welche den 
Heinen Candwirten in ähnlicher Weife eine Stübe 
ewähren follen, wie die Schulze:-Delikichichen Vor: 
chußvereine den Anterefi en des Heinen Gewerbeitan: 
des dienen. Der Unter) ſchied des Kreditbedürfniſſes 
dieſer beiden Klaſſen liegt darin, daß ſich dasſelbe 
bei den Landwirten häufig auf eine Vermehrung des 
tebenden Kapitals eriitedt (in Geftalt von Bo: 
gg ig Geräten, Zu * ſ. w). und 
daß in jedem Falle die Landwirtichaft längere Are: 
ditjriften bedarf, während im Gewerbe der Kapital⸗ 
umlauf fo raſch von ftatten gebt, daß bier in der 
Negel der kurze, drei Monate nur aus öweife 
überjteigende Kredit ber a aan chſchen Ge: 
noſſenſchaften ausreicht. Auch fommt in Betracht, 
dab bie Organijation eines ländlichen Kreditver⸗ 
eins möglichit einfach m muß und daß alle ver: 
widelten Geichäfte und —— von demſelben 
zu vermeiden find, Seit ben J nur der Bür: 
germeiiter wong ne an, nach Sollen eh t3punl: 
ten inmebrern einden der Gegend von Neuwied 
D. ins Leben zu rufen und dieſelben —— im 
weſentlichen unter Feſthaltung des ie lien 
Syitems, in der preuß. Nheinprovi ſſen, 
in neueit ter Zeit auch Baden und 
troß mander Anfeindungen eine beadhtenswerte 


rtternberg fi 


Darlehnsvereine — Darlingtonia 


Raiffeiſenſchen D. in ber alden 2 na (Bom 
1875— 77); Löll, «Die bäuerl D. nad Raiji 
eifen» — 1878); —— 
——— in Verbindung mit 
ſchaften u. f. w.» (Neuwied 1866; 3. 


1881). 

Darien 36 ae Bar en 23. Juni 
1822 zu 

Stand be rg * —— ſeinen 


lunſtleriſchen — Gr ließ ne 1848 in Neu 
york nieder, beſuchte 1865 zum erjtenmal 

un —— * F in le) die Antite 
ierend, au eine bejtehen 

an aus Sluftrationen zu amerif. Bud Auto: 


arımter zu a en von Cooper, 

oh 0 Side), wel lebendige 
ſcharfe Charalteri J in anmutende 

auszeichnen. Grö find 
Scenen des ländlichen Bebens und friegeriichen Er: 
eignijien aus der Zeit der amerif, Revolution und 
— nen 2— 

arling 


üdlih von Durham, in 
Tees und an deſſen 
dt eine 1160 erbaute got. 
ben —— 
Be GB 
un 
— mn 


ftedf — — 
abrifen, 
Gerbereien u 


Verbreitung gefunden. Die rt dieſer Ber: rl 


eine wird, A. bei den Schulze:-Delikichichen, bu 
bie SolibarbaftberWitglie eder ge — —E * 
anteile der Mitglieder waren u prünglich gar Enid 
vorhanden, und wenn folde gegenwärtig mit Rü 
ficht auf die (zweifelhaften) Beitimmungen bes Ge: 
nojienschaftögefehes von 1868 von vielen Vereinen 
— werden, fo find fie doch möglichſt niedrig 
angelebt und die Höhe der Dividende ijt auf ben für 
ndere Slapitaleinlagen m hlenden Zinsfuß 
—— Der Gewinnüberfchuß oder bei den Ver: 
einen ohne Geidhäftsanteile ” ganye Reingewinn, 
oll in einen unteilbaren Refervefonds fallen, Die 
ereine gewähren Kredit auf längere 
u sehn Sabren, nehmen dagegen ihrerfeits meis 
tens Gelder mit fürzern Kün igungsfriften * 
63 iſt dies theoretiſch ohne Zweifel ein = 
ſtnis, und wenn die Vereine fih aud b she 
elbit in vom Zeiten wie 1866 und 1870 pt 
m anptet haben, jo bleibt e8 doch immer ‚mögl 
daß fie einmal durd) raſche Kapitalzurüdziehungen 
ernſtlich gefährdet werden würden, Die beite Gi 
rum gegen eine ſolche Möglichkeit würden fie in 
der Anlehnung an ein größeres Bodenlreditin —* 
finden, von dem fie langfriſtige oder f en ii 
hr Aue erhalten könnten, 
don —* a der Plan an a0 worden 
aa 


hält. Seit 185 it D. l 


—— u er * en 


üteg, bis | der 


nitiative zur Grhndun einer — Schläu 
Gentra anftolt ergreifen follten, Bol, gu * 
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obern Teile nad) unten gelrümmt bat; infolge deſſen 
lann das Regenwafier nicht in die Schläude der 
ältern Bilanzen bineindringen. Die Innenwan— 
dungen der Schläuche find mit —7 — n Drüfen 
und Haaren befegt; die eritern ſcheiden reichlich 
wäflerigen Saft ab, ſodaß die Schläude mit Fluſſig⸗ 
teit gefüllt werden; die Haare find Veief nad ab: 
wärtd gerichtet und verhindern fo das Hinaufs 
riechen Heiner Jnfetten an den Wandungen. Die 
Pflanze gebört nämlich wie alle Sarraceniaceen zu 
den jog. Fleiſchfreſſenden Pflanzen, und zwar dienen 
die mit Sa t gefüllten Schläuche und die nad) ab: 
värt3 gerichteten Haare an den Innenwandungen 
derfelben ald Fangapparat. (S. hierüber den Ars 
titel Fleiſchfreſſende Pflanzen und die dazu: 
zehörige Tafel.) Die Einwohner der SierraNevada 
jollen die Bilanzen deshalb zum Yangen der In⸗ 
ieften benußen. Die Blüten der D. beit aus 
fünf Kelchblättern, zahlreihen Staubgefäßen und 
inem dreifächerigen Fruchtlnoten, dem ein Griffel 
aufſihzt; Blumenblätter fehlen gänzlid. Die Pflanze 
vird ihrer eigentümli en Blattformen wegen und 
twuberdem als infeltenfreiiende Pflanze in Deutich: 
and häufig in Gewãchshauſern kultiviert. 

Darm (Darmtanal, Intestinum), ein widti: 
ver Abſchnitt des Verdauungsapparates, —* 
ie Beſtimmung bat, die in den Magen — r⸗ 
en und dort vorläufig verarbeiteten Nahrungsſtoffe 
uus dieſem aufzunehmen, fie durch eigentüm— 
iche, den Windungen eines Wurms ähnliche 
periſtaltiſche) Bewegungen nad) und nach weis 
er zu fchieben und dabei durch eine Reihe von 
hem, Prozeſſen das zur Ernährung des Körpers 
Taugliche von dem dazu Untauglicen abzuſcheiden, 
fteres in eine zur Aufnahme in die —— 
zeeignete Form überzuführen, leßteres aber aus 
yem Körper wieder auszuſcheiden. Der menſchliche 
Darnıfanal ftellt ein beim Erwachſenen etwa 7 m 
anges häutiges Rohr dar, welches vom ſog. lat 
1er des Magens (f. d.) bis je After reicht, feine 
dage in der Bauch: und Bedenhöhle hat und in 
wei Hauptabfchnitte zerfällt: den Dünndarm 
intestinum tenue), einen glatten, überall gleich: 
veiten Schlaud) von 5,5 bis 6 m einge, welcher 
n zahlreichen, jehe beweglichen Sclingen und 
Bindungen, den jog.Darmidlingen, die Bauch— 
yöhle erfüllt und hauptſächlich für die Auflöfung 
nd Aufiaugung der Nahrungsitoffe beitimmt iſt, 
md in den 1,5 bis 1,8 m langen, an feiner Ober: 
lache vielfach ausgebuchteten Diddarmı (intesti- 
um crassum), welcher vorzugsweiſe der Eindidung 
inverdauter Nahrungsitoffe, der Kotbildung, dient, 

Der Dünndarm zerfällt wiederum in mehrere 
Abſchnitte: in den mit dem Magen in Verbindung 
tehenden und hufeifenförmig an die hintere Bauch— 
vand feſt angebefteten BZwölffingerdarm 
m: deſſen Länge der Breite von zwölf 
Fingern entipridt, und welcher die Ausführungss 
Jänge der Leber und der Bauchſpeicheldruſe in ſich 
ufnimmet, ſowie in den fog. Leerdarm (intesti- 
aum jejunum) und den Krummdarm (intesti- 
aum ileum), welche beide ohne ſcharfe Grenze ins 
!nander ven gr Am untern Ende des Arunm: 
darms beginnt jodann ber Dichdarm, welder taft 
den doppelten Durchmeſſer wie der Dünndarm un 
ın jeiner Oberfläche zahlreihe Ausbuchtungen be: 
ist, mit einem kurzen, weiten, jadförmigen An—⸗ 
yang, dem fog. Blinddarm (f. d.), welcher auf 
ver rechten Darmbeingrube aufliegt und den feders 
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—— blind endigenden, 5—8 cm langen 
ee (Processus vermiformis) ange: 
at enthält. Aufden Blinddarm folgt der Grimm⸗ 
arm (Colon), von deſſen drei Abteilungen die 

erite, der aufiteigende Grimmdarm (Colon ascen- 

dens) an ber rechten Seite des Unterleibes von 
der rechten Bedenjchaufel gerade nah aufwärts 

* untern Fläche der Leber emporſteigt, die zweite, 

er Quergrimmbdarn (Colon transversum) in hori⸗ 
zontaler Richtung unter dem untern Rande des 

Magens von der rechten auf die linte Seite hers 

—* und die dritte, der abſteigende Grimm⸗ 

darm (Colon descendens), auf der linfen Bauch— 

feite bis zur linfen Darmbeingrube berabjteigt und 
nad einer S:förmigen Zidzadbiegung (dem 8 ro- 
manum) in ben Maſtdarm —— rectum) 
übergeht, welcher in der Höhlung des Kreuzbeins 
gerade von oben nad) unten verläuft und durch den 
mit einem fräftigen ringförmigen Scließmustel 
umgebenen After (j. d.) nad außen mündet, An 
ber Stelle, wo in der rechten Darmbeingrube der 

Dünndarnı in den Diddarm übergeht, befindet ſich 

bie fog. Blinddarmtlappe (Valvula Bauhini 


‚8. coli), eine treisförmige Schleimhautfalte, welche 


unter normalen Verhältnifien den Rüdtritt des 
— na in den Dünndarm unmöglid 
madıt. In jeiner Lage wi und irn wird 
der Dünndarm durch das jog. Getröſe (Mesen- 
terium), eine große Falte des Bauchfells (f. d.), 
weldye an der bintern Bauchwand ſchief vom zwei: 
ten 2endenwirbel zur rechten Kreuzdarmbeinfuge 
verläuft und ſich dergeitalt an die fonfave Seite 
des Dünndarms anheitet, daß ihre beiden Blätter 
auseinander weichen und fo den ganzen Umfang 
des Darmrohrs umichließen. Da der Dünndarm 
zahlreiche Krümmungen und Windungen bildet, fo 
muß fid) das Gekröſe gleichfalls — Art einer 
Halslrauſe (daher ſein Name) in vielfache Falten 
legen. Auf dieſe Weiſe wird der Dünndarm einer: 
ſeits ziemlich feft in feiner normalen Lage erhalten 
und vor Verdrehungen und Umſchlingungen ge: 
ſchutzt, andererfeit3 aber auch mit einem hohen Grad 
von Beweglichkeit verjehen, der für das regelmäßige 
Vonftattengehen feiner Funktionen von großer Be: 
deutung ift. Zwiſchen den beiden vom Bauchfell ge: 
bildeten Blättern des Gekröfes liegen, in Fettgehüllt, 
zahlreiche Blut: und Lympbgefäße, die Lymphorüfen 
(Gelrösdrüfen) fowie die Nerven des Darms. 

Die Wand des Darmrohrs beiteht aus drei 
verjhiedenartigen, durch eine dünne Schicht von 
Bindegewebe miteinander verwachlenen Häuten, 
einer Außern glatten ſeröſen Haut, einer mittlern 
Mustelihicht und der zu innerjt gelegenen Schleim: 
dont des Darmlanals, welche vermöge ihrer gi: 
iol. Wichtigkeit einen ziemlih komplizierten Bau 
befist, Der garten ſeroͤſen Haut, welde allent: 
halben den Darm überzieht und welde einen inte: 
grierenden Beitandteil des Bauchfells (f. d.) bildet, 
verdankt ber Darm _feine glatte, — e und 
leicht verſchiebliche Oberfläche, wel as leichte 
und ungehinderte Vonſtattengehen ſeiner für die 
Verdauungsvorgänge jo — Bewegun⸗ 
gen möglich macht. Die kräftige Muskelhaut 
des D, zerfällt in eine äußere Längsfaſer Hit 
(& der umijtehenden Figur), deren Musteljajern 
in ber —— des Darmrohrs verlaufen 
und der Verkürzung des letztern dienen, und eine 
innere Ringfaſerſchicht (b), deren Faſern kreisför⸗ 
mig um das Darmrohr herum verlaufen und die 
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Drüfen und folitäre 


Baudeingeweide er Menf A Ei 

nacht in der weiern dem ankam Bee 

aus dem d.) mit Hilfe des ae nn 
.d.) m Ä 

und Sieberfühnfehen Drüfen abgefonberten Data 


faftes, fowie der Galle und des 

welche beide der gemein. 

ee 
—— fort 


förmigen egungen des 
bewegten Speiſebrei werden bie im 
nicht oder nur unvoll 
lörper vollends aufge 
vorhandene Stärke ‚und 
ne und - tte * 
mulſion ve gt und jo zur 
Saugadern el Die 
rungäftoffe werden jodann von 
en em cn —S 
aufgefaugt u 
reg . die * 
terhin in bie allgemeine 
Der unverdaute uͤnd Zeil 
rungsjtoffe gelangt endlich in 
bier durch ufjaugung feiner 
eingedidt, in Kot 
die periftaltifchen Bew 
die Kontraltionen der 
entleert. (S. Berdauun 
Die Krankheiten 
verdienen bei der 


Bujanmenjhnürung und Berengerung, besielben 
vermitteln. Die Darmſchleimhaut (e) endlich, 
welcher bei der ar pr der Nahrungsitoffe die 
bei weitem wichtigjte Rolle zulommit, ift eine weiche, 
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Durchſchnitt durch die Wand des menſchlichen Dinndarms 
(Gomal vergrößert). 
etwa I mm dicke, in zahlreiche Querfalten gelegte 
und mit unzähligen zarten zapfenförmigen Erbe: 
bungen, den fog. Darmzotten (villi intestina- 
les), beſeßte Membran, welche einen auferorbent: 
lichen Reichtum an Blut» und as Latte (e), 
ſowie an einzeln oder in größern Haufen ftehenden 
Drüfen (d)befist. Die Darmzotten (f), deren Geſamt⸗ 
menge auf etwa 4 Mill. geſchätt wird, und welche 
dazu dienen, die auffaugende Oberfläche der Darm: 
—— behufs erleichterter Reſorption des 
Chylus (f. d.) zu vergrößern, enthalten in ihrer 
Achſe einen oder zwei centrale Räume ald Anfänge 
der Chylusgefähe, welde von einem reihen Haar: 
gefäßneke unitridt find; durch eingelagerte organi« 
‘che Mustelfajern beſihen die Zotten die Fähigkeit, 
ih rhythmiſch zufammenzuzieben und dadurd den 
aufgelaugten Chylus nad den größern Chylus: 
aefäben bin vorwärts zu treiben. Die Drüfen | 
der Darmjchleimhaut find verfchiedener Art. Im 
Dünndarm finden fi in ungebeuerer Anzahl zwi: 
ſchen den Darmzotten die F7 Bieberfahnfden 
Drüfen, Heinfte, einfahe Schlauchdrüfen, welche 
den dünnen Kane Darmfaft abfondern,, der 
ſich dem Speifebrei beimengt, Faferftoff und Eiweiß: | 
törper _. und Stärle in Dertrin und Zuder 
verwandelt. Im Zwölffingerdarm kommen Heine 
traubenförmige Drüfen vor, dief of. Brunnerſchen 
Drüfen, deren gleichfalls altalifches Sekrei dem Dar Folo 
vom Panireas abgeſonderten Bauchſpeichel gleicht. | f nterleibstophus: (f 
Meiterhin finden ſich fiber die ganze Dünndarm: | bei der Cholera (f. d,) zur Beobadht 
ſchleimhaut zerftreut Heine hirſelorngroße Fig Der alute Darmlatarrh zäl 
druſen, die fog. folitären Follitel, welche als | häufi 
——— der weißen Blutkorperchen betrach⸗ 
tet werden, Der untere Abſchnitt des Dunndarms 
endlich ift der Gib der Peyerſchen Drüfens | 
haufen, welche eine Anhäufung von vielen ſolchen 
folitären Follileln darftellen und beim Typhus vor: | Nah 
—5 der Sit der — Geſchwure werden. ſcharfer 
te Schleimhaut des Diddarms iſt glatt, fie t 
feine Falten und Zotten, fondern nur Lieberfühn 








der Unterleibstyphus, die Che Ta 
ündung des Blinddarms und feine: 
ttjahes die r 
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Darmfäule — Darmgeſchwüre 


Darmfanal, bisweilen aud durch Blutjtodungen 
in ber Pfortaber bei Herz⸗ Leber: und Lungen⸗ 
—— Auch Erfältungen des Unterleibes und 
we ſowie heftige ———— (Angft 
nt Schred) können akuten Darmlatarrh-hervor: 
—* oft ſchließt ſich der leßtere ug an einen 
ihon beſtehenden Magentatarrh an. Zu gewilien 
Naar! namentlich im heißen Sommer, tritt der 
iaiarrh zuweilen auch in’ epidemiſcher Ber: 
breitung auf, ohne daß fich eine — Urſache 
dafür nachweiſen läht. Die anatom, Veränderun⸗ 
nen der Darmſchleimhaut beſte beim aluten 
Katarrh in einer mehr oder mi beträchtlichen 
Nötung und Schwellung der Schleimhaut, insbes 
ſondere ihrer drüfigen Elemente, und in der reich: 
lihen Abjonderung eines ſchleimigen, vorzugsweiſe 
mafjenhaft — ne * ellen enthaltenden 
Selrets; bei ſchweren Kataärrhen kann es au 
leicht zur ll Heiner oberflädhlicher Geſchwüre 
lonimen. —— roniſchen Darmlatarrh pflegen die 
Schwellung ne leimhaut und die anne 
derum geritngergufe ein; dagegen nimmtdie Schleim: 
* er eine graue, föieferäßnlice Färbung an. 
Symptome des Darmlatarrh3 find je 
—J ve Site der Erkrankung verfchteden. Fit 
vorzugsweife der oberjte Teil de Dünndarms, der 
Smpölffingerbarm, betroffen, wie dies häufig im "An: 
lub an einen Magen atarrh geidhieht, fo kommt 
—— außer Appetitloſigleit und Stuhl: 
ver topfung zur fog. a re an d.), 
indem durch die Schwellung der Darmichleimbaut 
der ——— Gallengang verſtopft und ſomit 
der Austritt der Galle aus der Leber und der Gal: 
'enblaje in den Darm verhindert wird, Beim Sla: 
tarrh der mittlern und untern Darmpartien ba: 
gegen erfolgen mit oder ohne Fieber unter Kollern 
und folifartigen Schmerzen mehr oder minder häus: 
fige dünne, wäfjerige Stublentleerungen, welche zu: 
mal bei Kindern und geſchwächten Perſonen keit 
‚ine beträchtliche Grid ung und Abmagerun 
Dronifehe können. en viefer Buftand in den 
bronifchen Darmtatarrhüber, fo wechjelt Durch: 
all mit Tängerer Stuhlverito fung, wozu fih Auf: 
veibung bes Leibes und —— etitloſig⸗ 
eit, Ungftgefübl und andere —— törum > 
vef fellen, —— ufig die Quelle hochgradiger 
nagerun lutarmut, ſowie anhaltender lee 
sg er Gemütsverftimmung werden, 
ebandlung des Darmlatarrhs hat vor 
lem für die —— er Diät zu forgen: man 
eſtatte naur — etränle (Hafer⸗ Reis: oder 
an eim), Suppen aus Sago oder gebrann: 
ine lls etwas Rotwein; liegt dem 
an, 2 allen I me 


yu 5 verfälichter oder ver el 
Milch entftehen und —* BProzentfah der 
tin lichkeit liefern, ift während u 
all® d en —— und gänzlich au 
Yelteiges td) Cell — dung, chbruhe, 
n zu er⸗ 
eben, fann ni ver bzei 0 
then ———— 


ver * Baron aber rent rn Br | 


ch | bei der Blinddarnı oder der Wir 


| Danke 


It 1 Ste der — 





lung des Darmlata 
joe: adftringierenden Heilmittel(H 

Gerbjäure u. a.), nr bie eoalenen, Yan 
teils nme, teils als Zufaß zum Klier, an 
wenden. Gegen ben * ſchen Darm 
Erwachſenen endli ewiſſe — ren 
(Marienbad, Karlsbad, "irn ngen, Ems u: a.) oft 


von entihiedenem Nuben. 

Eine befonders gefährlihe Form der D. ift die 
Entzündung des Blinddarms und feines 
Wurmfortfahes im fitis), welche durch die An: 


= verhärteter pn oder un 


nicht m —* 


remder Kö (Kirſchlerne, Anochenftit 
inen: und Wenbersuian; Nadeln u. dgl.) a 
linddarme entiteht und zu mehr oder minder aus⸗ 
nei Verihwärung der Blinddarmſchleimhaut 
eranlafiung geben kann. Nicht er wird Be 
ab von 
Geſchwur durchbohrt, wodurch, wenn nicht woher 
eine Verwachſung des Blinddarms mit feiner Um: 
gebung 9 erfolgt war, der Austritt von Eiter und 
rminbalt In die —— — und damit in für: 
eiter Sei eine tödlich hfellentzündung er: 
olgt. Aber auch in den Fällen, in denen ſchließlich 
nad ſchmerz —* selten Ara. ein: 
tritt, bleiben du we und WVerengerung bes 
Darmrohrs oft. Tebensläng ich Beſchwerden zurüd. 
Wer aljo Schmerzen in der Blinddarmgegend 
(rechts unten im Unterleib, über der rechten Leiſten⸗ 
end und Darmbeinfdaufel) verjpürt Inf ſich 
rt von einem tüchtigen Arzt unterfucen, ba 
t jeitige und umfichtige Behandlung bei ber 
Bi n Dbernenishhen —18* vielen Gefahren zu be⸗ 
zur vermag. Die Behandlung ſelbſt beitebt im 
u wenn noch feine ein entzündlichen —* 
cheinungen vorhanden ſind, in een Moe 
agnierenden Kotmaſſen durch hinxeichende Gaben 
von Ricinusöl oder eröffnende Klyftiere, in feucht: 
warmen Umjchlägen und örtlichen Blutentziehum: 
ift bereit3 eine ausgedehntere x vor: 
den, d find öftere Dofen von Opium oder Mor: 
Iren nicht zu —— Bilden 2 —* in 
r Umgegend des Blinddarms, nd bi 
frühzeitig * gi N Dee zu ea 
ve au mit J hrli 


ichnung einer 


* früher = 33347* 


chroniſchen nur Grund il efon 


En —* Tu ber 8) Ins) er une ran bran- 


* Abſio 
Durch⸗ en (bi on 


im in den 
Darmf —* wie Far, Mi 


A 


Ude Darmverforation ‚erzeugen, indem fie auch 


bie äußere feröfe Haut des Darms durchbohren und 
damit den Austritt von Eiter, Flüſſi * =. 
Darminhalt in die Baucdhhöhle veranlafie 
baufigien wird die Darmperforation En re 
ibötyphus und der gefährlichen, durch Kotſtauung 
oder fremde Körper (Kirſchlerne u. Ku entitehenden 
Entzündung des Blinddarms und je 
örmigen Anhangs beobachtet. Ihre Folge ift faft 
immer eine allgemeine, raſch tödliche auchfellent: 
— 5* eine a iß nur dann mög: 
wenn vor dem Durchbruch durch eine langſam 
— ——— ſog. adhäſive Entzündung eine Ver— 
wachſung der benachbarten Darmſch eg miteins 
ander erfolgt war. Auch kann die VBernarbung 
verheilender D. unter Umſtanden Darmverengerung 
(f.d.) mit a läftigen und hartnädigen —* 
den zur Folge ha 
Darm inva ss, 
Darmtanal, ſ. Darm, 
Darmtatarrh, J —* Darmentzündung. 
Darmperforation, ſ. u. Darmgelhmäre. 
Darmjaiten, 1. unter Saiten. 
—— ſ. unter Darm. 


rung 
ſ. Darmverenge— 


Darmſchlingen, ſ. unter Darm, 
Darmſchmerz, ſ. Kolik. 
Darmſtadt, Hauptſtadt des Großherzogtums 
Heſſen und Reſidenz des Großherzoos, in der Pros 
vinz Starfenburg, an der Main⸗ Nedar: Bahı n und 
= den Linien ainz: Achaffenb urg, D.: Worms 
und D.:Eberbady der Heſſiſchen Ludwigsbahn, it 
der Sit der oberiten Behörden des Landes und der 
Provinz. Die Altitabt iſt unregelmäßig gebaut und 
bat gun Teil enge Straßen; die Neuftadt dagegen, 
e fih um die alte Stadt berumlegt und min: 
deſtens fünf Sechſtel der Stadt bildet, befint ſchöne 
Gebäude, breite Straßen und große be Pläpe, wie der 
LZuifenpla (ein regelmäßiges Achted mit der 40,5 m 
hohen Denkjäule Ludwigs I.) und der Wilhelms: 
plab (jeit 1879 mit dem Denkmal des Abgeordne: 
ten Aug. Mes). Ein Denkmal Liebigs ſteht am 
Bahnhof. Unter den vier Kirchen it nur die kath. 
Kirche (eine große Rotunde, von Moller erbaut) 
bemerkenswert. Ein ——— Bauwerk bildet 
auch die neue Haupt — Andere bedeutende 
Gebäude ſind: das Reſidenzſchloß (ſeit dem Ende 
des 16. Jahrh. allmählich —— und ſeit 1717 
mit einem * Neubau in franz. Stil erweitert) 
das alte großherzogl. Palais, das neue grofiherzogl. 
Balais , die Palais der Prinzen Alerander, Karl, 
das 1770 von Schulnecht erbaute Beughaus, ehe: 
dem al3 Grercierhaus gebraudt (davor das Äh 
Landestkriegerdenfmal, errichtet 1879), das 
—— (1819 von Moller erbaut, 1871 bis auf die 
Umfaffungsmauern ig von 1876 au er: 
weitert und verbefiert wieder auf ebaut), der Juftiz 
—* die Kollegienhäuſer, die Kaſernen, das Ka: 
noge bäude, der Main:Nedar: Bahnhof "der Aud: 
wigs: Bahnhof 
fum, die neue Realidule, das neue Schulhaus ber 
Mittelichule, die ie Sreimaurerfo * das ſtadtiſche Es 
aus, der Saalbau, arftall u, f. w. Die 
{der re pet Infaneı * (1880) auf 40874, 
dem mit D, zufammenhängenden Dorfe Bei: 
Tungen auf 48158. 
bat ein volytechnilum, ein Gymnaſium, 
— eine mit * m rinnenfeminar vers 
dene höhere ern ne viele * — * 
rivatſch owie eine Ha 


ines wurm⸗ſchriften 


das Bankgebäude, das — = 


Darminvagination — Darmſtadt 


——— * Verein, er 
(enden, ec ein für Grblunde 
ologiſchen Verei — 
lammer. Eine I. der Se Sin Kl bilden die 
Sammlungen des gar 
bibliothet mit ur 500000 
lerie mit 700 Gcmälben Na: 
ac zn Men mit vielen 
Sammlungen von antiten und mi 
Kunftwerten — — et 
zen, Handzei mungen, hnitten, 
— —— 
ibliothek von etwa n 
—— u. ws orofe Sammlung heil. 
nzen und edaillen des Prinzen T bie 
Sammlungen des ——— — 
Vereins u. f. w. 


re — — * — ee 5. a anc 
eichsbanknebenſte ei eine 

—— eine für Suͤddeutſ —— 
anf, Es beſte a San Kr 
beiondere Beet Mai 

Tapeten, Gold: “und eh 


- e Anftrumente, Möbel, —— 
—— x. Bon großer 
del in Wald: und Grasjämereien, jo 


handel. Ganz nahe der Stadt ſich 35 
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Darmifteine 


Darmifteine ober Rotiteine, harte, fteinartige 
Konfremente von wechſelnder Geftalt und Größe, 
welche ſich bisweilen im Diddarme, befonders im 
Wurmfortiage, durch ſchichtenweiſe Ablagerung 
von Kallſalzen um einen feiten, zurüdgehaltenen 
Kotknollen oder um einen verfhludten feiten 
Körper (Roſinenkern, Knochenſtücchen, Kirfchlern 
u. dal.) bilden und durch ihren beitändigen d 
Verſchwärung * rchbohrung der Darm⸗ 
wandung und da urch tödliche Bauchfellentzündung 
erzeugen können. Ihre Entftehung wird durch vor: 
wiegende Grnährung mit pilanzlihen Nahrungs: 
mitteln und durch chroniſche Darmlatarrhe begün: 
jtigt. Beim Menfchen vr en ſich derartige Kon: 
fremente nur felten und nur in mäßiger Größe; 
weit häufiger und oft in beträchtlichem Umfange 
tonımen fie im Magen und Darme verſchiedener 
pilanzenfreffender Tiere, befonders ber Wieder: 
fäuer, vor. (S. Bezoarfteine.) 

Darmftenofe, |. Darmverengerung. _ 

Darmverengerung oder Darmitenoje, ein 
franthafter Zuftand, bei welchem die Durchgängig— 
leit des Darmrohrs und damit die Fortbewegung 
des Darminhalts mehr oder weniger aufgehoben 
iſt, fommt teil3 angeboren vor (j. Atref Ay teils 
durch Krankheit erworben, insbeſondere durch Ge— 
ſchwülſte, welche von außen das Darmrohr on 
mendrüden, durch Bernarbung von Darmgeſchwü⸗ 
ren, dur Darm rebs, durch Anidungen und Dres 
——* einer Darmſchlinge um ihre Achſe, durch 
Einklemmung eines Darmjtüds in eine Bruchpforte 
(i. Brud) u. dgl. Mitunter gefchieht es auch, 
daß fid) ein Darımlnid in die Höhle des unmittel 
bar benadbarten einjtülpt und dadurd) einen voll: 
fommenen Verſchluß (jog. Darminvagination) 
herbeiführt. In leihtern Graben gibt ſich die D. 
—** hartnädige Stuhlverſtopfung, Auftreibung 
des Leibes und mehr oder minder quälende Kolifen 
zu erfennen, während bei vollftändigem Verſchluß 
des Darmlanals bie ſchwerſten und bedrohlichiten 
Grideinungen , wie beftigfte Schmerzen, Koterbre: 
hen und raſcher Verfall der Kräfte, eintreten. 
Bisweilen gelingt es auf operativen Wege, das 
den Verſchluß bedingende Hindernis zu bejeitigen 
tiog. Bauchſchnitt oder Laparotomie) oder durch 
An gung eines künftlihen Afters (ſ. d.) das ges 
jährbete Leben des Kranken zu — 

Darmverſchlinguug, lrankhafter Zuſtand, 
wobei eine —— linge mit ie * 
Gelroſe nic um_ihre eigene Achſe Beh oder 
um eine andere Darmſchlinge herumſchlägt, ſoda 
dadurch eine vollitändige Verichliekung des Darm: 
rohrs zu Stande kommt. Die Urfahen der D 
find nod) völlig dunkel; ihre Symptome gleichen 
denjenigen der Darmverengerung (}. d.) und find 
immer in hohem Grade lebenbedrohend. Wenn 
nicht bald eine ſpontane Löfung der verfchlungenen 
Tarmpartien erfolgt, was nur jehr felten geſchieht, 
fo ift nur von einem operativen Heilverfahren (Er: 
öffnung der Bauchhöhle vermittelit der Laparotomie 
oder des Bauchſchnitis und künftliche Repofition der 
umſchlungenen Darnıjtüde) Rettung zu erwarten, 

armzotten, f. unter Darnı, 

Darnetal, Stadt im franz. Depart. der Untern 
Seine, 4 km öftlid) von Rouen in einen tiefen Thale 
an den rechts zur Seine gehenden Flüffen Robec 
und Aubette und an der Eijenbahn Amiens:Rouen, 
mit (1876) 5570 E. Der Ort fabriziert Tuch und 
Wolljtojfe, hat Baumwolljvinnereien und Webes 
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reien, Nattundrudereien, Siiengiehereien, D. hieß 
. Danestal, d. i. Dänenthal. 

aenley Heinrich Stuart, Lord D.), Gemahl 
ber Maria Stuart, geb. 1541 ala Sohn des Lord 
Lenor, geit. 1667, . aria Stuart. Den Titel 
eines Lord D. erbte ber jüngere Zweig Lennor, 
welher mit Charles Stuart 1672 auzftarb, zum 
J. 1722 wurde John Bligh zum Viscount, 1725 
en Earl of D. erhoben. Der — Chef 

r Familie iſt John Stuart Bligh, Earl of — 
geb. 16. April 1827, 

Daroca, uralte fpan. Stadt in der fpan. Pros 
vinz Saragofla, anı Norboftabhange der Punta de 
la Almenara, in einer tiefen Schlucht zwiſchen zwei 
Hügeln am \yiloca, einem rechtäfeitigen Nebenfluffe 
des Jalon, it gut gebaut, hat ſechs Kirchen, worun: 
ter die ſchöne got. Gollegiata, und zahl 1877) 
3247 E. Die Stadt foll bereit! von den Keltiberern 
gegründet fein und verdankt ihre Größe den Mau: 
ten, von denen bie Stabtmauern und das ... 
(Kalat Daruka) herrühren. Durd Alfons I. lam 
fie 1123 zu Aragonien. Im 17. Jahrh. wurde die 
Mina de Daroca, ein Tunnel 6,7 m hod) und 652 m 
lang, zur Ableitung des Negenwaffers aus dem 
obern Thale angelegt. j 

Darondeau (Benoit Henri), franz. Ingenieur, 
geb. 8. April 1805 zu Paris, beteiligte fid) 1828 
— 35 bei der franz. Küjtenaufnahme und machte 
1835—37 eine Reife um bie Welt. Später leitete 
er die Küftenaufnahmen im Mittelländifchen Meere; 
er jtarb als Direltor des Hydrographiichen Korps 
und .. des Längenburcaus zu Paris 1. März 
1869. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: 
«Memoires hydrographiques» (1845 —47) und 
« Annales hydrographiques» (1848— 53). 

Darötsa, Drt in Böhmen, in der Bezirlhaupt: 
mg Pilſen, Gerihtsbezirt Rokytzan, an 
einem Seitenbade der Beraun, mit Im. 249 E., 


— Darreıt 


gehört zur Ortsgemeinde Kreuz (böhm. Ktiz) und 
zum er Sternbergihen Allodialgute Radniß. 
Seine Bedeutung, liegt in den umfangreiden 
Steinlohlenfagern in der Umgebung, ferner in dem 
— Guß⸗ und Schmiedeeiſenwerk und einer 
wejelfabrit. Hier wurben 1836 bie erjten ratio: 
nellen Verſuche gemacht, die Steinkohle beim Eifen: 
hüttenbetriebe zu verwenden. 
Darre, Krankheit der Vögel, f. u. Darrſucht. 
Darren (fr}. fours & desscher, engl. dıying- 
stoves) find Vorrichtungen, mittels deren vegetabi: 
lifche Stoffe bei erhöhter Temperatur getrodnet 
oder oberftählich geröftet werden. Man verwendet 
diefelben hauptſächli Trodnen im großen von 
Malz, Getreide, Holz, Zorf, Flachs, Hanf, Hopfen 
und YZuderrüben, di den wichtigſten gehören die 
Malzdarren, Anftalten zum D. des Gerſtenmalzes 
für den Gebrau 
tusfabrilation. * 
Früher kannte man für dieſen Zwed nur die 
fog. Rauhdarren, bei denen das Malz auf ge: 
Hochtene Hürden gebracht wurde, durch welche der 
Rauch hindurchzog, wodurd das a ha infolge 
defien das Bier einen unangenehmen Geihmad er: 
bielt. Um diefen Übelftand zu vermeiden, belegte 
man fpäter die Raudkanäle mit Metallplatten oder 
gtiefen, dody wurde bei diefer Einrichtung das 
Malz nur ehr ungleihmäßig gedörrt. Gegenwär: 
tig werden * D. mit — Lu t geheiit wo⸗ 
bei das Malz auf fiebähnlich durchlöcherten lechen 
(Blehdarren, Plättenhorben) oder auf 


in der Bierbrauerei und Spiri: 
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Drabtgefleht (Drabtdarren, Drabthorden) 
ausgebreitet liegt. 2 

Cine Malzdarre neueſter Konſtrultion iſt in 
beiſtehender Figur dargeſtellt. Dieſelbe iſt eine ſog. 
Doppeldarre, d. h. es 
find zwei Horden h und h, 
übereinander angeordnet, 
Unten ift der Calorifere A 
aufgeftellt, welcher bei F 

ebeizt wird; bie Heizgafe 
treihen durch A, treten 
oben in eine mer, fin 
ten in einem Teil der Heiz: 
rohre a nieder und —— 
in einem zweiten Teil die: 
fer Nobre wieder empor 
worauf fie in den Kanal d 
treten und durch dieſen 
und den Scornitein d, 
ins Freie gelangen. Der 
Naum G dient teil3 zur 
Verſtärkung des Luftzugs, 
teils zur bequemen Reini: 
gung er Züge. Der Raum 
) unter der eriien Horde 
it die Wärmelammer, die 
jog. Sau, in welde die 
durch a in den Galoriftre 
etretene und bort erhihte 
ft durch die Öffnungen 

b eintritt. Mittels de3 an 
ber untern Öffnung bes 
Schornſteins S angebrad): 
ten Schirms k fann bie 
Temperatur im Darrraum 
reguliert werben, In Eng: 
land heizt man die D, häu- 
fe mit Hochdruddampf, 
er unter den vabtgeftech: 
ten in Röhren cirkuliert, 
Beim D. felbft iſt es von 
Wichtigkeit, daß das Malz 
langjam erwärmt und flei- 
Fig gewendet werde, 
ng wird bur 
die Farbe eg welche das Malz; erhalten foll, 
hängt aljo von der Wahl der zu brauenden Bier: 
torte ab; das zur Spirituäbereitung verwendete 
Malz darf nur behr ſchwach gedarrt werben. 

Holzdarren find entweder eigene Öfen mit 
laden, badofenähnlihen. Gewölben oder bloße 
Vorkehrungen über den Schmelzöfen, fog. Darr: 
balten, auf welden foldes Holz, das rajche, 
ſtarle Hibe ald Brennmaterial erzeugen foll, mie 
dies früher vor der. Einführung der Gasfeneru 
in der Olasfabrifation, in den ee ⸗ 
turen, Blaufarbenwerlen u. ſ. w. für nötig gehal⸗ 
ten wurde, Te De tigkeitägebalts mögtehtt ent: 
(edigt wird. Auch be uf der Aufbewahrung und 
Verarbeitung wird Bau: und —— zuweilen 
—— B. auf Werften, im Handel mit auslän— 
diſchen Nuphölgern u. |. w. Am wichtigften ift das 
D. des sur Eiſenbahnſchwellen beftimmten Holzes, 
wo dasjelbe neuerdings bis zur angehenden Der, 
tohlung getrieben wird, 

Die Flachsdarren dienen zum Trodnen des 
geröſteten Ahle. Zwar kann dies auch in der 
. Sonne geſchehen, aber bei weitem nicht mit der 

Sicherheit und Schnelligkeit wie in Darrituben' 





D'Arreſt — Darrſucht 


oder Darröfen. Erſtere find geräumige, mit erhit 
ter Quft erwärmte Kammern, lebhtere vi ge 
Badöfen, in melden bie Hlachäftengel fentrecht auf- 
geftellt werben. i ber Feuerung ift wohl 7 be- 
obachten, daß die Temperatur den Siedepunlt des 
Waſſers nicht erreiche, indem fonft der Flachs mürbe 
und brüdig wird. 

DObftdarren, zum D. des Dbites, gibt es eine 
große Anzahl von abweichender Konjtrultion. Ge 
wöhnlich find dieſe dergeltalt eingerichtet, dab ein 
von Strom erbikter Luft in ibrem Innern cirkı- 
iert und das auf neflochtenen Horben flach ausge 
breitete Obft allmählib von feinem —— an 
Waſſer befreit wird. Als vorsüiglichite Obitdarren 
ind die Chriftiche und die Heifiiche befannt. Die 

bftluftdarre ift ein einfaher Behälter zum 
Trodnen des Obftes an der Sonne, ohne daß das: 
jelbe von Zieren u. |, w. beidhäbiat werben Tann. 
Der Obitdarre iſt in der onitrultion die Rüben- 
darre ähnlich, auf welcher die geſchußzten Buder: 
rüben getrodnet und dadurch zum mweitern Trans: 
port und zur Konſervation geeignet werden. Be— 
fondere Nübendarranftalten gibt es in der 
Pfalz und im Elſaß. 

Die Getreidedarren oder Niegen find nur 
im Norden Europas üblich, wo der raſch verlau- 
fende Sommer eine —— Trodnung der Ge- 
treidelörner für längere Aufbewahrung oder weite 
Veriendung notwendig madt. Sie beitehen aus 
von Bieneln erbauten Häufern, in wel Darr- 
fammern durch die einem großen Dfen entftrömende 
heiße Luft erwärmt werden und das Getreide jo ae 
trodnet wird, daß es wohl zur Mehlbereitung taug 
lich bleibt, dagegen feine Keimfähigkeit verliert. 

D'Arreſt, Witronom,j.Arreft(Heinr. Ludw. d 

Darrmalz heißt das in höherer Temperatur 
getrodnete Malz, während das nur an ber Luft 
getrodnete als Luftmalz oder Shweldhmal 
und das ſtark geröftete ald Farbmalz bezeichnet 
wird. (S. unter Malz.) 

Darro, aoldführender Fluß im ſüdl. Spanien, 
entfpringt in der Sierra Jarana, fließt bei Gra- 
nada vorbei und ergieht fidh in den in ben Gua— 
dalquivir mündenden Genil. Er empfängt ſein 
Waſſer aus fehr ſchönen Quellen, namentlih aus 
der von Avellano, Seine Gewäfier find Har und 
fchnell und befruchten die berühmte Vega von Gra- 
nada. Durd Überſchwemmung wird er ben un- 
tern Teilen der Stadt gefährlich. Die Acequia de 
la Alhambra, welche das Trintwafler zu den Fon- 
tänen von Granada liefert, entnimmt ihm den 
größern Teil feines Waſſers, ſodaß wenia davon 
zum Genil gelangt. h 

Darrfucht (Tabes, Marasmus, trodene Schwind 
fucht) nennt man diejenigen Abzehrungskranlhei 
ten, bei denen ber Körper nicht, wie bei der Aus- 
zehrung 6 d.), durch übermäßige Ausgaben und 
Säfteverlufte (langwierige Eiterungen, Schleim: 
flüſſe u. f. w.) verzehrt wird, fondern infolge ver- 
minderter Ernährung —— ner ge felbjt ver: 
zehrt und vertrodnet. bin gehört die Greifen- 


darrſucht (Marasmus senilis),, die Drüjendarre der 
Kinder (Paedatrophia), die Rüdendarre (Tabes 


dorsalis), die D. der Berg: und Hüttenleute (Bera 


‚fucht, Tabes metallica) u. ſ. w. Auch ift die 


oder Darre eine häufige Krankheit der Vögel, be 


ſonders der Stubenvögel, wobei diefelben traurig 
‚werden, die Flügel hängen lajien und nach und 


nad alle federn verlieren. Die Darre Der Vönel 
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Dars — Dartmouth (in. England) 


berubt auf einer —— ber zum Ginölen ber 
—— enge — = —— 
erſtop usführungsganges, entſte 
am — durch Mangel an —D Bade⸗ 
en. und Unreinlichleit und erforbert zu ihrer 
Heilung behutfames Ausdrüden der verjtopften 
Drüfe jowie fleißiges Baden und wiederholte gründ: 
liche Reinigung des Häfigs. 

Dard, Halbinjel an der — — Küfte des 
—— Stralſund, fir —— 
welche durch Bodſtedter und Saaler Bodden 
vom Feſtlande Pommerns und durch eine * 
Waſſerſtraße von der Yale Bingft geſchieden iſt, 
aber durch das ſog. gi land (mit den medlenb, 
Drten Ahrenshoop u uftrow am Saaler Bod⸗ 
den) mit dem medlenb. Feitlande in Berbindun 
teht. Sie hat ein Areal von 77 qkm und ift bu 
hren Mohrrübenbau befannt. Darauf liegt das 
Dorf Born, 38 km im.WNW. von Straljund, 
am Bodſtedter Bodden, mit 1320 E., und das 
Dorf Wied, an demjelben Bodden, mit 1250 G. 
Die mit einem Leuchtturme verjehene, weit ins 
Meer hinauslaufende Nordipike der Halbinfel heißt 
Darjer Drt. 

Dar: Salah, |. WM adal. 

Darftellende Kiünfte, foviel wie bildende 
Künfte, fpeziell die Künfte, welche Kunſtwerke an: 
derer Autoren reproduzieren und moͤglichſt vollen: 
det * Anſchauung bringen, wie S Et 

rin * muſikaliſche Dekllamation. (S. Dar: 

ellung. 

Darſtellung. Darſtellen beißt etwas zu einem 
Gegenftande der äußern Anſchauung machen. Das, 
was dargeftellt wird, kann entweder ein Wirkliches 
fein, welches im Bilde der finnlichen Huffeflung 
dargeboten wird, oder ein innerlich Gedachtes un 
Vorgebildetes, für welches die D. einen finnlich: 
anfı en Ausdrud ſucht. So verfteht man 
namentlich unter äfthetiicher D. diejenige Behand: 
lung einer äftbetifchen “dee, durch welche diefe eine 
ihr — durch ſich ſelbſt gefallende Form 
für die Anſchauung erhält. Ein Kanfich Anſchau⸗ 
bares ſoll eine beſtimmte Idee des Geiſtes aus— 
drüden und einen dieſer Idee gemäßen Gefühls— 
zuſtand hervorbringen. ũ dieſer Forderung lie: 
gen Anſchaulichleit, Sachlichkeit und Vollſtändig— 
eit als unerläßlihe Bedingungen. Am meiſten 
und im engſten Sinne find es die bildenden Künfte, 
und unter diefen vornehmlich die Plaftit, welche 
darftellen können, indem fie das Fünftlerifch Ge: 
dachte al& wirklichen, raumerfüllenden Gegenitand 
den dafür empfänglichen äußern Sinnen hinitellen; 
fie bringen Geltalten im eigentlihen Sinne ber: 
vor, o andere Hünfte, namentlich die Poejie, 
daritellen , ift dies nur dadurch möglih, daß fie in 
dem Auffaffenden durch das Mittel der D., die 
Sprache, diejenigen Vorſtellungen und Gefühle 
erregen, die der Gegenstand, wenn er felbit vor das 
Auge binträte, erregen würde, Auf diefer Täu— 
ſchung beruht die poetifhe Wahrheit. Deshalb 
pflegt man das Epos und das Drama vorzugs: 
weile darftellende Dichtungsarten zu nennen. Der 
Schaufpieler hat die daritellende Poefie, und zwar 
durch feine ganze Perfönlichkeit zu verfinnlichen. 
Die handelnde Werfon, die er aus dem Drama des 
Dichters vorftellt, foll er nicht bloß vorftellen, d. h. 
er ſoll nicht bloß einen Schein haben, al3 ob er jene 

tion fei, ſondern foll jenen Schein bis zur Täu— 

ung erheben als fehe man wirklich jene Berfon. 
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Darftellung Ehrifti, ein Felt der Tatb. Kirche, 
welches am 2, Febr. (Mariä Neinigung, Lichtmeh) 
gefeiert wird, mit Bezug auf Lulas 2, 22 fg. 

Daritellung der Jungfrau Maria, ein Felt 
ber fath. Kirche, welches am 21. Nov, gefeiert wird. 
63 war ſchon mehrere Jahrhunderte in der griech. 
Kirche üblich, bevor e8 Gregor IX. 1874 in Franl⸗ 
reich einführte, um ben Glauben zu fördern, daß 
Maria in ihrem dritten Jahre zu ewiger Jungfraus 
Schaft geweiht worden ſei. 

Dartford, raſch emporblühende Marktitadt in 
der engl. Grafichaft Kent, 24, km im DSD, von 
London an der Eifenbahn nad) Chatham, links am 
Darent, 3,2 km von defjen eg in die Theme, 
in den North-Downs, faft nur Eine Straße in 
engem Thale, zäblt (1881) 10567 E., bat bedeu— 
tenden Handel, Eifengiehereien, Walzwerle, Dampf: 
maſchinenfabrilen, Kattun: und Seidenbrudereien 
und am Darent viele Bapier-, Ol⸗, Pulver: und 
Getreidvemühlen. Die erjte PBapiermühle wurde 
bier um 1590 von einem Deutichen, J. Spielmann 
(aejt. 1607), erbaut. Barken geben von der Themſe 
bi3 an die Duais der Stadt. D. hat eine ſchöne 
Kirche, viele Gotteshäufer der Diffidenten und ein 
litterarifches Inſtitut. In der Nähe find Tiberrefte 
eines 1355 geltifteten Muauftiner:Nonnentloiters. 

Dartmoor, das jüdlihe hohe Tafelland der 
engl. Grafihaft Devonfbire, vom nördl, Ermoor 
durch ein breites Weideland, von Cornwall durch 
das Thal des Tamer getrennt. Es ift größer, 
wilder und fteiler ala das von Ermoor, mißt 35 km 
von N. nad) S. und 22,5 km von W. nad) D. und 
umfaßt 337 qkm. Im ND, von Plymouth ge 
legen, iſt es füdlich vom Trent die höchſte Land: 
ftrede in England, im allgemeinen von 370 m Höbe, 
auf welcher fi) aber der Mes:Tor und der High— 
Wilhays zu etwas mehr als 600 m, der Nippins 
Tor zu 469 m, im Camwjand:Beacon zu 546 m er: 
heben. Der Boden ift unfruchtbar, trägt wenig 
Gras und große Sumpfitreden, ijt aber reih an 
Blei, Eijen, Zinn und Kupfer und liefert zu Baus 
zweden Granit, Halt und geaderten Marmor. 
Aus dem hohen Bereiche des Mes: Tor kommen 
Flüffe nach allen Richtungen herab, und offene 
Küfteneinichnitte lafien die Mineralichäke leicht 
zum Meere gelangen. inige diejer Ylüffe, von 
furzem, aber reibendem Laufe, wie Tavy, vᷣlom. 
Dart, Teign, gehen zum Kanal; die Taw dagegen 
ergießt ſich nach W. in die Barnſtaplebai. In dieſen 
Heinen Flußthälern liegen Bergwerksſtädichen am 
Fuße der Höhen und unterhalten die Ausfuhr, an— 
dere find befuchte Badeorte, 

Dartmontb oder Glifton:Dartmoutb: 
Hardneß, Municipalftadt, Barlamentsborougb 
und Hafenort in der engl. Grafichaft Devon, am 
Kanal, maleriih am Abhange eines Hügels rechts 
von der Mündung der Dart, in 16 km Entfer: 
nung von Torguay gelegen, befikt drei er 
von denen eine mit ihrem hohen Turme ben See: 
fahrern als Signal dient, ſowie Ruinen eines von 
Heinrich VII. erbauten Schlofies. Der Drt zählt 
(1881) 5580 E. und bat enge, ſchmuhige Straßen, 
zum Teil mit Holzichnikerei verzierte Häufer mit 
überhängenden Oberetagen. Eine fliegende Brüde 
verbindet die Stadt mit Kingsbridge. Der Hafen 
ift bequem, für Schiffe von 500 t zugänglich und 
durch das Fort Petror verteidigt, In Ihm iegen 
wei Kriegsſchiffe mit Kadettenſchule Die Haupts 

häftigung der Bewohner iſt Schiffahrt und 
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Schiffbau en 3: und Stodfiihfan = und leb⸗ 
bafter Fiſch ndel ſelbſt nad) dem —— 
von wo als Rücfracht Wein, Südfrüchte u 

eingeführt werden. — D. wurde von den —* öfen 
im 12. Jahrh. unter Richard J., dann unter Hein: 


lich, angegriffen. Bon D. fegelten 1190 die Kreuz: 
fahrer unter ihard Lowenherz ab. Auch fand hier 
bie Landung der Franzojen und Gajtilianer 1372, 
fowie die Warwids und Clarences 1470 ftatt. 

Dartmouth, Drtihaft im County Briftol des 
nordamerif. Unionsſtaates Maſſachuſetts, an der 
Buzzardsbai, etwa 80 km füdlid von Vofton ge: 
a, zählt (1880) ) 3430 6, 

Dartmouth:Gollege, Unterrichtsanſtalt in der 
Stadt Hanover (ſ. d.) im nordamerik. Staate New: 
hampfhire. 

Daru (Pierre Antoine Bruno, Orap), 


Staatömann und Schriftiteller, geb. u. 
yellier 12. Yan. 1767, betrat im 16. Yabre die 
militärische Yaufbahn, 'nadpdem er eine ausgezeich⸗ 


nete Schulbildung erhalten, die feine in jeder Les 
benslage fortdauernde Vorliebe für litterariiche 
Beihälti ungen erllärt, Als Generalintendant in 
— 7— und Preußen in den F 1805, 1806 und 
1809 machte er na durd) feine jtrenge Verwaltung 
verhaßt, ſodaß Blücher 1813 D.3 Befipungen 
—* eren ließ, welche Maßregel jedoch aufge: 
oben ward, fobald fie zur Kenntnis der verbüns: 
deten Monarchen gelommen war. D. wurde 1818 
zum Pair ernannt und 1828, nachdem er ſchon feit 
1805 Mitglied des Nationalinftituts —— in 
die Alademie der Wiſſenſchaften aufgenommen. 
Von Staatsämtern ſeit der Reſtauration entfernt, 
widmete er ſeine Muße geſ ichtlichen 
Studien. Er ftarb auf feinem Landſihe Becheville 
bei Meulan 5. Sept. 1829, Sein Hauptwerk ift 
die «Histoire de la Kr de Venise» (7 Bbe., 
Bar, 1819— 21; 4 9 Bde., 1858) ausge: 
zeichnet durd) —— Genauigkeit und 
orgfälti der Stil. Einen deutihen Auszug daraus 
ent olzenthal (8 Bbe., Lpʒ. 1825—27). Seine 
stoire de la Bretagne» (3 Bbe., Bar. 1826; 
beutich von Schubert, 2 Bode, Lpz. 1831) ift ein 
jwar minder —— aber ebenfalls ſehr 
gründlices Merk ner find zu erwähnen die 
«Notions statistiques sur la librairie pour servir 
& la discussion des lois sur la presse» (Bar, 1827). 
Darıı (Napoleon, Graf), franz. Staatsmann, 
Sohn des vorigen, geb. 11. uni 1807, erbte von 
bem Vater die Pairswürde, die er auch nach der 
lirevolution von 1830 bis zur Februarfata: 
rophe von 1848 —* Vom Depart. Manche 
ward er 1848 in die Konſtituierende und in die 
Gejepgebende Nationalverfammlung gewählt, wo 
er mit der Majorität ftimmte, Beim taats; 
gt vom 2, Dez. 1851 berief er als Vizepräfis 
t die Repräfenlänten auf die Mairie des 10, 
Arrondiffements. Er übernahm bier den Vorfis 
und beantragte die Abjegung Ludwig Napoleons, 
weshalb er verhaftet und eine Edi ang in Vin: 


cennes gefangen gehalten, jedod nicht aus Frank: 
verbannt wur Greigelafl lafien, 30 D. 
ins Privatleben urid, aus dem er nicht eher 


wieder hervortrat als während der allgemeinen 
Wahlen von 1869, bei denen er als ko —* 
—** Kandidat auftrat und im Wahlta 

n den iellen Kandidaten ne te, 

1870 Rapoleon II. dur Be 


ide — * nochmals 1404, doc) vergeb: | Uußern 


rufung —— und 


Dartmouth (in Nordamerila) — Darwın (Erasmus) 


zur Bildung eines Min Deren nn la 
—* — ihm mit —— 
tionellen Regierung Ernſt fi D. von dem 


neuen Minifterpräfidenten veranla ‚ in fein Mi⸗ 
nijterium einzutreten und — 
bern zu übernehmen. D. willf 
furje Zeit vor dem su. —— 
lebte während der Dauer dh: 
Kriegs von 1870 in Zurü 08 i 
Fe — —* Gem 
ammlung ge er 
trum an, wurbe 1 re für 5 De⸗ 

rtement und hielt Gi im im Senat 

1879 wurde er nidht wieder 
De fich | —— urüd, 
— Graf) 

in Antoine 
uli 1827, war wie Tein 
Snbänger Napoleons 1. —* 
Umter belleidete. — 
tial, Graf, —— u (1816, 
politif er und nationatötonomifcher 
. Namen gemadt. 


Daruvar (d. h. Rei urg), 
lawon. Komitat Velden —* Diebe 


oplisa, eines li —* 


Pa 
gel. 18, 


— tere in die Sau geht, Sip eines Be- 
I ls ts, *2 — —— 


iſt ein An vor den —* n Römern 


ort und bie früher Jasornia, 
und Thermae jasorvenses, 


Die 
fünf an der ar liegen 124 m 








arwas (Dermas) 
Darwen neh S 
Lancaſhire, 8 Tape 
piermäblen, Eifenwerte 
zählt (1881) — 


Darw ), engl. 9 

bibafilicer Sihter ae 12. De 
bei Newart in der 16 t Not 
in Cambridge und 
in Lichfielb nieder. Als 
mit dem tanic Garden» 

einen — Teil unter —* 


Gr — 


ht re 
und wohl 
einen gni 
eine gehäuften lieg 
eine glä 
talt. U 
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Darwin (Charles Robert) — Darwinismus 


gedicht «The temple of nature, or the origin of 
society» (Lond, 1803; deutih von Strauß, 
Braunſchw. 1808). D. ftarb Ri erby 10. April 
1802. Seinen Namen ehrte Rudge durch die Auf: 
ftellung der Bflangengattung Darwinia; jein Leben 
beſchrieb Mik Seward (Lond. 1804). , 
Darwin (Charles Robert), Entel des vorigen, 
einer der ausgezeichnerften Naturforicher unſerer 
Zeit, wurde 12. Febr. 1809 zu Shrewäbury ge: 
boren, erhielt den eriten Unterricht in der Gram⸗ 
mar⸗School feines Geburtöortes, bezog 1825 die 
Univerfität Edinburgh und vollendete feine Stu: 
Dien in Cambridge, wo er 1831 promovierte, Im 
per desjelben Jahres bot fi ihm die Belegen: 
beit dar, die Grpedition- bes Kapitäns Fikroy ald 
Naturforicher zu begleiten, Cr ſchiffte fih 27. Dez. 
1831 zu Devonport ein, befuchte Brafilien, die Mas 
ellansſtraße, die Weitfüfte Südamerilas und bie 
nieln bes Stillen Deeans und landete 2. Oft. 
1836 wieber in England. Die nädhjtfolgenden Jahre 
verlebte D. mit dem Ordnen und Verarbeiten des 
von feinen Reifen mitgebrahten Material be— 
fhäftigt in London. Im J, 1839 verheiratete er 
fi mit feiner Coufine, Miß C. Webgwood. D. hat 
niemal3 ein Amt ober eine öffentliche Gtellung 
übernommen, ſehr günitige äußere —— er⸗ 
laubten ihm, ganz ſeinen Forſchungen und ſeiner 
erg > le en. gm %. 1842 erwarb D, den 
andfig Down bei Beckenham und lebte dort bis 
zu feinem Ende in glüdlidjiten Familienverhält⸗ 
nifjen, ohne Unterbrechung arbeitend, ala Gärtner, 
Landwirt und Pflanzen: und Tierliebhaber, beobach⸗ 
tenb, züchtend, zergliedernd. Die in wilienfhaft: 
licher Hinficht höchft reichhaltigen Ergebniſſe feiner 
Reife wurden dem Publifum in dem unter Mit: 
wirkung Owens und anderer Gelehrten heraus: 
gegebenen Werke «Zoology of the voyage of H.M. 
ship Beagle» (5 Bbe., Lond. 1840—43), ferner in 
dem von D. allein bearbeiteten «Journal of re- 
searches into the natural history and geology of 
the countries, etc.» (2. Aufl., Lond. 1854), dann 
in feiner «Voyage of a naturalist round the world» 
(Zond. 1845; deutih von V. Carus, Stuttg. 1875) 
und mebrern hauptſächlich geolog. Schriften vor: 
gelegt. Die nädjte Frucht feiner Unterfuchungen 
war der «Monograph of pedunculated and sessile 
Cirripedia» (2 Bde., Lond. 1851—58), der auf 
Koften der Ray⸗Society gebrudt wurde, und bem 
er eine äbnlihe Abhandlung: «On fossil Cirri- 
pedia», folgen ließ. Schon feit den eriten, von ihm 
in Sübdamerifa angejtellten Beobadhtungen hatte 
D, die Unficherheit der bisher gültigen Klaſſifika— 
tion ber verjchiedenen Tierarten erlannt. Weitere 
Sorihungen über diefen Gegenstand führten ihn zu 
den Rejultaten, die er in dem berühmt gewordenen 
Werte «On the origin of species by means of na- 
tural selection» (Lond. 1859; deutich von Bronn, 
2. Aufl., Stuttg. 1863; nad der 6, engl. Aufl, 
deutſch von V. Carus, 6. Aufl., Stuttg. 1876) nieder; 
legte. Gr I die Überzeugung aus, daß 
alle Tiere und Pflanzen von wenigen Urformen 
vielleicht von einer einzigen, abjtammen und daß 
die verſchiedenen Modifikationen derfelben infolge 
eines Prinzips von ftatten gehen, das er als ana» 
türliche Auswahl» bezeichnet. er 
Diefe Anfihten, in denen er teilmeife nur die 
von frübern Naturforicern gegebenen Andeutungen 
&ärfer formulierte und burd) die Entdedungen der 
euzeit begründete, erregten allgemeines Aufiehen 
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und riefen eine Polemil hervor, bei ber ed an Per: 
fönlichkeiten und Verleherungen bes fühnen Theores 
ilers nicht fehlte. Eine fpätere Arbeit D.s: «On 
the various contrivances by which British and 
foreign orchids are fertilized, etc.» (?ond. 1862; 
deutſch von B. Carus, 2. Aufl. Stuttg. 1877), hans 
beit von der Befruchtung ber ——— durch In⸗ 
ar und von dem günftigen ap ge der Kreuzung 
rch —— und — ſich, wie alles, was 
von ihm berrührt, durch Klarheit des Stils und 
Gediegenheit des Im (t3. In der Monographie 
«The movements and habits of Climbing Plants» 
(2. Aufl., Lond. 1875; deutſch von V. Carus, Stuttg. 
1876) gibt D. wichtige Unterfudungen über die 
Bewegungen ber —— —— Wichtige neuere 
S riften find ferner: «The variation of animals 
and plants under domestication» (2ond. 1868; 
deutſch von V. Carus, 2Bbde., Stuttg. 1868; 3, Aufl., 
Stuttg. 1875), «The descent of Man and selection 
in relation to Sex» (2 Bde., Lond, 1871; deutſch 
von B.Carus, Stuttg. 1871; 4. Aufl., Stuttg. 1882), 
«The expression of the emotions in man and ani- 
mals» (Lond. 1872; deutſch von V. Carus, Stuttg. 
1872; 2, Aufl., Stuttg. 1874), «Insectivorous 
plants» (@ond, 1875; beutich von B. Carus, Stutt 
1876), «The power of movement in plants» (Lonb. 
1880; deutſch von V. Carus, Stuttg. 1881). Die 
legte Arbeit, welde D. veröffentlichte, weilt ben 
Einfluß nad, welden bie Erbwürmer auf 
Fruchtbarkeit des Bodens ausüben: «The forma- 
tion of vegetable mould — the action of 
worms» (2ond, 1881 ; deutich von V. Carus, Stuttg. 
1882). Cine deutiche Gelamtausgabe von D.8 
Merten von V. Carus erihien in 14 Bänden 
(Stuttg. 1874— 81), eine Auswahl in 6 Bänden 
er? — el fi . 
Selten ein in feinem u 
über deſſen Grenzen hinaus b tiefe Se 
bervorgebradht wie D.; der heutigen Forſchung 
in den Gebieten ber —— und Botanik, insbe⸗ 
fondere der Entwidelungsgeihichte, hat D. Form 


und Richtung gegeben 
— chern erſcheinen viel: 


ortſchritte in dieſen 
ach wie ——— en der Gedanken D.s. Als 

Fr war D. burd) Einfachheit des Charakters, 
Beſcheidenheit und größte Liebenswürbigteit aus: 
gezeichnet. Nachdem er in den legten Lebensjahren 
mwieberholt gekräntelt, doch aber bis wenige Tage 
vor feinem Tode noch wiſſenſchaftlich thätig fein 
fonnte, ftarb er 19. April 1882. Er wurde 25. April 
in ber Weitminfterabtei, in der Nähe der Rubeftätte 
Newtons und neben ber Gruft Hericheld beigejebt. 
Bet . nn «Charles Robert D.» (in « Unſere 

eit», ‚ID. 

Darwinismusd. Im Gejamtgebiete ber Raturs 
wiſſenſchaft ift in neuerer Zeit feine Erfcheinung zu 
Tage getreten, welche von de durchgreifendem Gin: 
Br je auf die wiſſenſ 2 e 0 Ca | geweſen, 


und die überaus reichen 


ie Gemüter der Gelehrten und Laien jo fehr in 
Bewegung gejept hätte, wie Darwind Lehre von 
ber Entitehung der Arten, die Defcendenz- ober 
Geleltionstbeorie. Ja dieſe Lehre hat auf 
—— ganz fern liegende Disciplinen ei. 
irtungen ausgeübt; der whilofoph, Nationalpoli: 
tifer, der Theolog, Sprachforſcher nahmen Stellung 
zu berfelben, und jene von Darwin für das Haupts 
prinzip feiner Lehre gap Bezeichnung « Hampf 
um da3 Dafein» ward ein geflügeltes, taufendfältig 
angewendetes Wort, 


Nach der bis zu Darwin —*2 emein herr: 
Ichenden Annahme werden bie am ften ber 
Tiere und Pflanzen von den Eltern auf die Nad): 
lommen ihren Hauptzügen nach unverändert ver: 
erbt, und es beruht wejentlich auf diefer Vererbung 
der unfichere Begriff ber «Art», Nach der Lehre 
Darwins ift das, was im Tier: und —— 
als «Urt» eihnet wird, durch verſchiedene Gene: 
rationen hindurch keine "Größe von unveränder: 
lihem Werte und Gepräge, ſondern es iſt leicht zu 
beobadıten und vor allem dem Tierzüchter * 
belannt, ung zahlreiche Heinere und größere 
änderungen er Form und der Eigenſchaften, «Ba; 
rietäten», auftreten. Büchter jprechen von der Dr: 
ifation eine3 Tiers wie von einer ganz bild: 
amen Sache, die fie nad) Gefallen modeln können. 
Bei jeder Ausjaat desjelben, einer einzigen Pflanze | a 
entnommenen Samens zeigen, jich —— junge 
ha en mit mehr oder weniger ſtark abweichen: 
widuellen Eigentümlichleiten. Benupt man 
zur Weiterſaat, immer nad) einer und. ders 
n Richtung auswählend und die unerwünfd: 
* tmen ausjätend, jo ſteigert man die ges 
wünfchte Ubart in jeder einzelnen Generation um 
einen wenn auch noch jo geringen Betrag. Das er: 
wähnte Züchtungsprinzip, welches hiernach zwei 
einander entgegengeiehte Tendenzen benußt: Varia; 
——— und Erblichleit, it nad dem Aus; 
drude eines berühmten Züchters «ber Zauberftab, 
mit deſſen Hilfe der Landwirt jede Form ins Leben 


Schaf: und Pferdezucht, indem die Tiere 
Side di * ol; oder Sleiid> 
ed ald auf Augfraft oder auf Schnelligleit ge: 

tet. wurben, Staunenäwertes geleitet. Die er: 
jielten Raflen: Unterjchiede bei Schaf, Hund, Zaube 
ws f. f. ſind ſo groß, daß, wenn bie Tiere in der 
Wildnis gefunden würden 
ftehen würde, fie für verichiedene «Urten»zu nehmen, 


Gine beſtimmte —— zwiſchen individueller 
— — und geringer Variation, zwiſchen dieſer 
und er iation, zwiichen nterart und 


Art beiteht * «Varietäten find werdende pe 
In ähnlicher Weife wie bei der sfünitlichen 3 
tung» wirlen innere und äußere Ginflüfle, von w 
den das on para die Pilanze) beim Leben in der 
eien 
Ken Die Menf —— aber tritt der «Kampf um 
Dafein». Die —* bei den Nachkommen auf: 


tretenden Heinen Abmweichu 
Typus können f —* le zer oder nützliche 
jein. Die mit behafteten Nacptommen haben 


bei dem — el Fruchtbarkeit der Tiere und 
Bilanzen —— dem * ihre Exiſtenz vorhandenen 
Raumie beſtehenden a ae bei der Ber: 
folgung durch Feinde u, ringere Ausficht, 
die mit den nüblichen —— bebafteten 
haben größere Ausfiht, die andern zu überleben 
und fortzupflangen. fe überlebenden werden die 
nen nüblid; gewordene Abweichung oft wieder auf 
ihre ——— vererben und dieſe ee 
eren: * neuer Formen 
vietäten rten, Die Natur beganftigt jomit vor: 
— die — der mit jenen 
weichungen ividuen auf 
der — m und dieſelben bei —— —*8 
tommen zu immer —* Betrage an 


ein Viehzüchter bei einer Raſſe ve 
«natürli reg Der * Sifeenaht: | ac 


gefällt», und im der That iſt in der | def 


vom elterlichen —— 


Darwinismus 


iſt ein außerordentlich man flanze 
he am Rande ————— — ſein In mi Dr der 


Zrodnis; eine Pilanze, — 
andern Ya 1 Mann 


von Samen erzeugt, 
Bol oder anderer —— 
Boden —— Die Miſtel ringt I mit dem Baum, 


dern. u wi 
feibenbe — 
meiſten Po — ndg 
—* ner). In dem Ka um das 
her a. ———— inte in denfeiben 
imduen; Hei 
tört = : Öle, gewicht der gegeneinander jtreben: 
Ir > — ‚ie niömen fi einan⸗ 
er fowie den 
an, wiewohl bei der Lä Far Sie Umspehgung 
erfoberliden ge bie * N * 
nicht ohne weiteres zu erlennen — 
I Base do — tann die 
r Urform eine b ch und ta 
häufte eworden und durd bie 


mertlide Abänderung eine —— 


* 


fein Naturforjcher ans | Gebraud) 


—— andere 
—— nötig haben 
welche ſelten e 

fünmerte Fl * {don beider 


betrofien wird; an Stelle der aus | fie verkleinert 


yıtlı 


nahme jebesmali | e 
ee 

e heorie 
Die Schwimmblafe der i Fiſ 


1m: en —— 





Darwinismus 


Eine Abänderung des Tier: und Bilangenlörpers;, 
die in einer bejtimmten Gegend, Lage, Gefell eft 
u. f. |: nüslic) ift, kann unter andern Verhältniſſen 
ſchaͤdlich fein; nicht immer erweiſt fich höhere Ent: 
widelung für die Gefhöpfe nüglıd. So tritt auf 
gewiffen Inſeln die Zahl der geflügelten Inſelten 

en die flügellofen auffällig zurüd: die geflügelten 
allen in großer Zahl ins Meer und verfommen, 
ſodaß bie Sigel ier als ein [hädlihes Organ ers 
—* und die Fauna ſchließlich vorzugsweiſe 
ügelloje Tiere zeigt. me 
ine bejondere Form der Zuchtwahl it bie 
feruelle. Bei **6 Tieren, deren Männchen 
miteinander um die Weibchen lämpfen, bleiben die 
ftärtern zu. Sieger und ihnen fällt die Fort⸗ 
pflanzung der Gattung zu; fie vererben ihre Stärle 
auf die männliche Deicendenz. Hieraus erklärt 
Darwin die anfehnliche Größe der Männchen bei 
diefen Tieren und ihre Austattung mit Schuß: und 
Trutzwaffen (Löwe mit Mähne, Stier mit mäch— 
tigem Naden, Site mit Geweih, Eber mit Haus 
zahn, Hahn mit beiporntem Fuß, Hirſchläfer mit 
großen Kiefern). Aber aud du Gefang und 
die Pracht ihres Gefieder bewerben fid) nad) Dar: 
win die männlichen Bögel um ihre Weibchen, wo: 
bei die am beiten ausgeltatteten ſiegen. 

‚Eine wichtige Stüge für feine Lehre findet Dar: 
win in den Griceinungen ber Entiwidelungs: 
geidiäte, Bielfa —— ein und dasſelbe Tier 

ieſelben Entwidelungsſtufen (Metamorphoſen), 
we nach Darwin die Tiergattungen bei ihrer 
Entjtehung aus tiefer ſtehenden Ordnungen und 
Klaſſen zu durdlaufen hatten. Der Froſch im ſei— 
nem —— von der Kaulquappe mit ie: 
menatmung und Ruderſchwanz bis zum entwidel: 
ten Tiere mit — — Saft die ganze 
Reihe der definitiven Formen dar, welche ſich in der 

ednung der Batrachier überhaupt vorfinden, und 
eö iſt ein Lehrfag der Darwinianer, daß bie Natur 
bei der ix ung von Gattungen, Ordnungen 
Klaſſen denjelben Gang einſchlage, welchen fie be 
ber Entwidelung des einzelnen Tierd aus feinem 
Gi verfolgt. Embryonen jehr verſchiedener Tier: 
arten find in den frühern Entwidelungsitabien 
einander gleich oder jehr ähnlich; Organe, welche 
im 5* Zuſiande des Tiers iche verjchieden ge: 
bildet jind und ganz verichiedenen Leitungen dienen, 
find in der embryonalen Zeit einander völlig gleich. 
In derjelben Weile, wie fie an demſelben Indivi— 
duum in feinen verſchiedenen ——— —— 
ſich verwandeln, fo bei den Individuen verſchie⸗ 
dener Generationen behufs Bildung verjchtedener 
Klaſſen. Eine fernere Stübe findet Darwin in ge- 
willen Erfeinungen ber Bererbung, «Mtavismug» 
(j. d.), dem plöblichen Wieberauftauden von Eigen: 
tümlichleiten fernjter Ahnen, weldhe in der Deſcen⸗ 
benz verſchwunden waren, 3. B. das Auftreten von 
Streifenbildungen am Rüden des Pferdes, doppel: 
ter Schulterjtreifen, fowwie Duerbinden an den Bei: 
nen des Ejelö, denen des Zebras ähnlich, als Erb: 
teil eines gemeinfamen Stammvaters der Pferde: 
fippe, welcher geitreift war, 

Geht man auf frühere Epochen ber Shöpfung 

urüd, fo findet man nur wenige unb & r einfache 
ormen von Pflanzen und Tieren. Die Theorie 
wind nimmt an, daß aus ihnen die höhern 
Formen entitanden find. Diefe_allmählihe Ent: 
hung und Ummandlung der Organismen läht 
fich mit der Entwidelung eines Baums vergleichen; 


durch Urzeugu R 
' gangen, innerhalb welcher Entwidelung der Menich 
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bie Urformen bilden den Stamm, die Ordnungen, 
Gattungen und Arten die Uſte und Zweige, und 
ein natürliches Syftem kann daher nicht anders als 
in Form eined Stammbaums bargeftellt werden, 
Diefer Baum erftredt ſich gleichzeitig durch alle Ge: 
birgsformationen aus ber Tiefe herauf, mit bald 
einfadhern, bald vielverzweigten, bier abgeftorbe: 
nen, dort ausdauernden Üften. Da diefer Stamm 
aber bereits in der Silurzeit in viele Uſte aus: 
einandergelaufen, fo muß der eigentlihe Stamm 
in noch viel ältern und tiefern Schichten fteden, 
weldie man noch nicht entdedt hat. Die hier jtiz: 
jierte we bat Darwin zuerft veröffentlicht im %. 
1859 in jeinem Werke: «On the origin of species 
4 means of natural selection» (deutid von 
tonn, Stuttg. 1860, und von V. Carus, Stuttg: 
1876). Dies Bud) ift die Frucht zwanzigjähriger, 
der Erforſchung der Natur wie der Literatur ges 
widmeter Studien und. enthält eine jtaunener: 
—— Fülle feinſter Beobachtungen und Schluß: 
folgerungen fomwie eine jtrenge Selbſtkritik der auf: 
geitellten Sähe. 
Die Darwinfche Lehre ift leineswegs ihrem gan: 
1 Inhalte nad) neu. Die Lehre, daß die unend⸗ 
iche Mannigfaltigleit engenilger Formen ſich aus 
einer fpärlihen Anzahl urprünglicher Typen 
erausgebildet Bin. wurde bereit3 von Kasp. 
riedr. Wolf in jeiner Differtation «Theoria gene- 
rationis» (Halle 1759; neue Aufl. 1774) und in der 
«Theorie der Generationen» (Berl. 1764) aufgekellt. 
Gegenfage zu Linne, welcher mit der Moſai—⸗ 
chen Lehre annahm, daß alle einzelnen Tier: und 
flanzenarten von Anfang an von Gott erfchaffen 
feien, und entgegen feinem großen Zeitgenofjen Cu⸗ 
vier, melcher die Arten —— von einander in 
verſchiedenen Epochen entſtehen ließ und an der 
abjoluten Unveränderlichkeit derſelben feſthielt, er—⸗ 
Härte Jean Lamarche(ſ. d.) bie «Arten, Gattungen, 
Drbnungen» u, f. w. für willtürliche Bezeichnun en 
und ward durch fein Werk: « Philosophie zoolo- 
gique» (2 Bde., Par, 1809), ein weiterer Begrün- 
der der Defcenbenztheorie. Bereits nad Lamards 
Meinung find die höhern Zierformen durch allmäh- 
fihe Umbildung aus niederiten und einfacdhiten, 
entitandenen Formen hervorge⸗ 


unaͤchſt von einem affenartigen Säugetiere ab: 
ammt. Das Umbilbende, Barietäten und Arten 


‚6 de iſt für Lamard neben der Berfchieben: 
en äußern —— 


weſentlich der 
Gebrauch und der Nichtgebrauch der Organe (« An⸗ 
valiung»). Geoffroy Saint⸗Hilaire fuhte die Ur: 


u. der auch von ihm angenommenen Umbildung 


er Arten in ee Außenwelt, na: 
mentlich der Atmofphäre. den eidechjenartigen 
Reptilien wurden Bögel, durch ben infolge des 
verminderten ei rg m ber Luft geſteiger⸗ 
ten Atmungsprogeß. Die Hypotheſen biejer Das: 
der waren ohne nachhaltige Wirkung, da ihnen 

ie empirische Begründung IE und überbies bie 
Autorität Cuviers entgegenitand. Erſt durch Dar: 
wind Wert gewann die von feinen Borgängern im 
Prinzip ausgefprochene Dejcendenztheorie, indem 
er dieſelbe nad allen Seiten tiefer begründete und 
in dem «Nampfe um das Dafein» das wichtigite 
Mittel kennen lehrte, deilen die Natur fi zur 
Steigerung und Fixierung der auftretenden Varia⸗ 
tionen bedient, ihre mechan. Bafis und einen mäd): 
tigen Einfluß auf die gejamte Naturwiſſenſchaft. 
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Gin naturpbilofophiicher Vorläufer Darwins ift 
Dfen, der in den Infuſorien bie Urform alles Le: 
bens ſah, und teilweiſe Goethe, der eine urjprüng: 
liche Gemeinschaft aller Organijation und eine fort: 
ſchreitende Umbildung annahm. übrigens iſt in dem 
Suchen nad) « Borläufern» Darwins viel Schiefes 
und Schielendes behauptet worden. Was Darwin 
fo groß und feinen Namen zum Träger einer gang 
befondern Richtung gemacht hat, ijt ganz und voll: 
ftändig fein eigen. 

Es ijt eine Konſequenz von Darwins Lehre, daß 
die «wenigen» niedern Formen, aus welchen die 
—— hervorgingen, ſelbſt wieder einer niedrigſten 
und urſprunglichen Lebensform, etwa einer Belle 
entjtammten, wie dies auch Nachfolger Darwins 
mit Beftimmtbeit —— ben. Eine fer: 
nere Konfequenz, welche Darwin in feiner erjten 
Schrift, um die gegen feine Lehre ſich erhebenden 
Vorurteife nicht nody weiter zu vermehren, nicht 
ziehen mochte, Läht auch den Menſchen als ein Glied 
der angenommenen Gntwidelungsreihe erſcheinen, 
ja eine oberfläcdhliche —— hat in der angeb⸗ 
ich behaupteten en es Menſchen von 
den «Affen» den Kern der Darwinſchen Lehre ge: 
fucht, Nachdem zuerft Hacdel die « Abnenreihe des 
Menſchen», mit einem niederjten, gehirnlofen, fiidh: 
artigen Wirbeltiere der Antefilurzeit beginnend, 
bis zu dem Menſchen und feinen Seitenlinien: 
Schimpanfe und Gorilla, entworfen, bat fich fpä: 
ter auch Darwin («The descent of Man and se- 
lection in relation to Sex», Lond. 1871; deutſch 
von B. Carus, 4. Aufl,, 2 Bde., Stuttg. 1882) für 
den Urjprung des Menſchen von den katarrbinen 
(ihmalnafigen oder echten) «Affen» erklärt. über 
die fpätern Schriften Darwins, welche für weitere 
— *5* und Ausbau der Seleltionstheorie 
wichtig find, j. Darwin, 

Die Darwinſche Lehre, über deren Wert die Mei: 
nungen fo weit auseinandergeben, daf fie nad) dem 
einen (Hacdel) eine —— und volllommen 
veeg ellte Theorie erſten Ranges», nach andern 
ein « Mãrchen » (A. Brogniard), eine Lehre iſt, «die 
allen zooloq. Thatſachen Hohn ſpriht und mit der 
Ziiehrüderei und dem Dd in ein und dasjelbe Ges 
biet gehört» (Giebel), ift in der That nur eine Hypo: 
tbeig, aber eine Hypotheſe von großer Berechtigung. 
Gie bat eine Reihe der wichtigiten Unterfudungen 
und Entdedungen —* t und das Ende ihrer 
Wirkungen ift nicht abzuſehen. Ausgangspuntte 
und Biele in der Wifienichaft haben unter ihrem 
Ginflufe vielfach eine andere Gejtalt gewonnen, 
An Stelle ber teleolog. und vitalijtiichen Beurtei⸗ 
lung, welde bie Erileinungen durd) Annahme 
eines «Zwedmäßigteitsbeitrebens der Natur» zu er: 
Hären fuchte, führt Darwins Syſtem fämtlicye bio: 
log. Vorgänge auf mechaniſch wirkende Urtachen, 
auf Kräfte zurüd, welche der Materie felbit ein 
geprägt find, womit der alte Streit über den Wert 
und die Berechtigung der Teleologie von ſelbſt zu: 
fammenfällt. Der große Reiz, den das Studium 
der — chichte gewährt, verbreitet ſich 
unter dieſen Geſichtspunlten auch auf die beſchrei⸗ 
bende Naturwiſſenſchaft; die « verwandten» Tiere 
find verwandt im eigentlichen Sinne de3 Wortes, 
und ftatt einer bloßen Beichreibung und Erfor: 
ſchung einzelner Tiergattungen bat man es mit der 


Entw — der ganzen Tier: und Pflan⸗i 


met zu thun. Die Erſcheinungen dort des Ver: 
chwindens von Lebensformen, bier der Vervoll: 





Darwinismus 


fommnung und en en berjelben, treten 
unter bejtimmte Gefichtöpuntte und es ſich 
die Ausſicht, hier Regeln und Geſehe 

Bei Mufterung der ſehr au Kritik, 


welche Darwins Gehre gefunden hat, jcheint es nüh«- 
lid, von jenen prinzipiellen Gegnern und i 
digern derſelben abzuſehen, welche, meiſt ohne der 
Sache ſelbſt näher getreten zu fein, Partei ergrifien, 
weil die neue Lehre ihrem religiöfen Standpımite 
umider ober weil fie der materialiftiichen Auf: 
nen bequem ſchien. Was die Stimmen der Ra: 
turforicher anlangt, fo ftehen di Anatomen, 
BZoologen und Botaniler, welche mit dem Milro: 
—* arbeiten und entwidelungsgeſchichtliche Stu⸗ 
ien betreiben, der größern Me —— ſei⸗ 
ten Darwins; geteilter ſind die ten 
login) unter welchen als Darwin Lyell 
(« Principles of geology», 12, Lond. 1876) 
zu nennen iſt. 
Einer der bedeutendften Anbhäng 
einzelnen Fragen von Darwin abweichend, it Hu; 
ley. Nah Milne⸗Edwards iſt die Deicendenzti 


eder andern möglichen Hypotheſe vorzuziebe * 
äßt leinen er eblichen —— Doch 
eh m. 5 vn oa Ümanderungen mi 
arwin durch die unter den gegenwärtigen 
bedingungen ſich — atüurl n 


erlären zu koͤnnen. Auch Omen Weich 
da er die neuen Arten —* durch Acı 


Heiner Abänderungen und. in unmerklichen 
an za 


j 
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beanjtandet ijt die m 


jtellte «Gafträntheories, bie eine burdhgreifenbe 5 
mologie der Neimblätter durch bie ganze Tie 
und eine —— Ab X 


einer einzigen unbelannten 
annimmt, einem ‚aus 
(Blättern) gebildeten, mage 
entiprechend der «Ga 


ujtand zahlreicher Wi fen, fowie e 

Here be —— joll. Mit gi 
her Entichieben , doch nicht frei von Tber 

bungen, it 8. Vogt für die Darminfche Lehre 

ihre lebten Konf ıfgetreten, i 
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«Affenme » 

als ataviſtiſchen 
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M. Wagner, Friß Müller, Claus, Seidliß, Weis: 
mann. Gin beachtenswerter Vertreter der Defcen: 
denzlebre ijt Oslar Schmidt, derin einer vorzüglichen 
Darftellung (« Defcendenzlehre und D,.», 2, Aufl,, 
2p3.1875,2. Bd. ber «’nternationalen will enſchaftl. 
Bibliotheb) nachweiſt, daß die Thatfachen der Onto: 
genie und Phylogenie, fowie die geogr. Verbreitung 
der Organismen durchaus mit der durch die Defcen: 
denztbeorie geforderten Unordnung übereinjtimmen, 
Zu den beftigiten Gegnern Darwins zählt Aaalfiz 
(« Essay on the classification», Bar, 1869; «Der 
Scyhöpfungsplan», deutfch von (Siebel, Lpz. 1875), 
welcher Darwins Theorie einen witlenfchaftlichen 
Mißgriff nennt, unwahr in feinen Thatſachen, un: 
wiſſenſchaftlich in feiner Methode und verberblich in 
feiner Tendenz. Was Naalfiz Dagegen bietet, ift die 
——— abjoluter Unveränderlichteit der Ar: 
ten; jede Spezies ift urfprün on und für ſich er: 
j chaffen, doch nicht ala reifes Tier, fondern als Ei. 
Gin anderer Gegner, Nägeli(«Entitehung und Begriff 
der naturhiſtor. Art», 2. Aufl, Münd. 1865), ſucht 
an Stelle der Darwinfchen —— eine 
« Bervolllommnungstbeorie» zu ſehen. Auch Nã⸗ 
geli nimmt eine mehr fprungweife als unmerkliche 
Weiterentwidelung an und ht das Fortbejtehen 
niederer Arten neben böhern durch Annahme be 
Das ftattfindender_Urerzeugung zu erllären. 
Das Webeneinanderbeftehen niederer und böberer 
Formen bat bei verjchiedenen Forſchern Bedenten 
er Biichoff fragt geradezu, wie es fomme * 
ver Menſch, da alle fruhern Organismen do 
vollfommener jeien ala er, im Kampfe um das On: 
fein nicht allein übri geblieben fei? Aber jehr ver: 
an hoch — Geſchoͤpfe find —* für 
a3 ihm zugefallene Medium glei hoch und gleich 
volllommen organifiert, und audy noch aus dem 
ſcheinbar ganz gleichen Boden 5* die verſchie⸗ 
denen Formen jede das für ſich, was für fie paßt. 
Auch = Darwin nicht ein anf ie Aha Bariie: 
ren aller Dejcendenten, fondern neben ber Baria: 
tionsfähigleit das Beharrungsvermögen, die Erb: 
ü we ausgeſprochen, ja die Vererbung als die 
el» bezeichnet. Man bat ferner eingeworfen, 
daf ultivierte Pflanzen, in die Wildnis zurüdver: 
ſeßt, «nusarten» und alsbald auf die eipeamalihe 
Form zurüdfallen, ‚ gebme Haben nad Tſchudi be: 
reits in der dritten Öeneration den wilden * 
gleich —* und er erweifen wollen, da 
in ber Natur alles fta 
durch 


—5 — bi 
ale 
0 hr burd 


das Leben in der freien Natur 
98 * ſind) ſi ge —— HH in 
iderſpruch — ermit BR te 
men Jabrtaufende hin 
ten können (Tier: = 
bauten), eine Thatſach 
SD 5 
regen Gebirme bes Menſchen wei * 
laſſe, und da —— eg (mict un 
Menich fi fih nicht bien weit LT entferne als 
dieſer —* ber niebri 1 eh 2* e- 
e 
Säugetiere en feine ah inder, —* auch nur von 
Converſationa⸗ Lexiton. 13. Aufl. IV. 


e: | unfere Vorahnen von —— j 
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ern fich ver ließe mit derjenigen mel be * 
k en von Ra ——* trennt. A Much Biebel F 
daß nirgends in der Reihe der —8 Fat 
. der Morphologie des Schäbeld eine fo unge: 

Kluft ſich finde, wie ſolche den Ar 
Sl vom A ftenschädel trenne, welche Kluft ſich 
in allen ü Be Drganifationsmomenten wieder: 
a. jodaß die Syftematik gegen jede Vereinigung 
er Zwei: und Bierhänder in eine Gruppe proteftic: 
1 müfje. Doc iſt leicht nachzuweiſen, daß zwi: 
—* dem — — und dem Pferdeſchaͤdel 
von Gdentaten und Walen ganz abgeſehen) fo 
ii wiſchen ber gefamten Drganifation diefer Tiere 
ich überall meit Sneneifen ere * — nden 
er" wiihen dem Menſchen und fien. 
Allen diefen Einwürfen ——— on man be- 
baupten le daß, wenn auch keineswegs alle 


— ‚Own ec 
** er W ne nirgends vorhanden 
4 Sieht — riationen der Tierlörper 


ü —— — As ja daß innerhalb des ſehr 
n Kreiſes des bereits —** teten die Breite 
bieler Barlierung eine ganz it, P 
ſchwindet jede Sicherheit über dns Ma, wie febr 
jebigen ab: 
* und die Möglichkeit einer Abſiammung 
aller Geihö ſchöpfe von ee Urform muß zugegeben 
werden. n aber die ya ar ich! 
nachweiſt, daß die Natur felbft innerhal 
wg die f jog. A Teen efebten Gewebe (Ann: 
€) und die zuſammen⸗ 
Einen — nie «auf einen Rud» machen kann, 
— eine ganze de proviſoriſcher Bewer 
und embryonaler Bildungen erzeugt, die alle durch⸗ 
laufen und wieder abgebrochen werden, bis endlich 
der fertige Organismus zu Stande tommt, dann 
wird es jehr unwahrſcheinlich, ja für den, welcher 
Entwidelungsvorgänge zu N, verfolgen gewohnt iſt, 
undenlbar, dab au eines tierifchen ze & 
mus ein zufammeng ir Tierleib entitanden ſei, 
aus ben . Glementen fi nd: Fleiſch, Knochen, 
Blut u. ſ. w. in einem einz igen Bildungsalte ge: 
bildet haben und zu einem Zierlörper ——— 
etreten ſeien. Die Argumentation vieler Gegner 
arwins, «da man die a ——— der erſten 


Zelle nicht nachweiſen könne Nr * man lieber bei 
der alten Annahme der Ginzelf pfung aller Tier: 
und Pflanzenarten ftehen b (übe », it hiernach 
völlig unberechtigt; denn die äquivole Eniſte 
eines —— mismus iſt immerhin dent: 
al Ro n Ti 13 — * 
en ele 
Ania —— —* 
von 2 lien Sad (der Jormen, bie mit 
und "und ohne Streit alö neue S > 
Pa Bryan Bias Wa ui 5 
entieren nicht nur —* 
die Te — —— . —* die 


nwirkungen anl t entfernt * 
—5 — mit dem, was die Air vermag unb un: 
ganz —— ‚mein auge 


Epochen ve 
— Sammlungen Be —— * 
wäre es nach der Da . aller 6 tmi * ein Wu 
‚wenn es a Ein * 
der —— (Wiegand « d. und db 
turforfhung Newton: und Euviers», 2 Bde., 
raunſchw. 1 18776) bat von feiten 6. Jägers 


57 


owie ⸗ 
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(«In Sachen Darwin, insbejondere contra Wie: 
and», Stuttg. 1874) eine eingehende Kritil und 
iderlenung erfahren. 

Neben den bereits —* führten —* * ende 
Schriften zunennen: Lyell, «Das Alter des M m. 
geſchlechts auf der Erbe» (2. Aufl, Lpz. 1874); 
face, «Contributions to the theory of natural selec- 
tion» (Lond. 1870); M. Wagner, «Die Darwiniche 
Theorie und das Migrationsgefeh der Organismen» 
(2p3. 1868); Schleier, «Die Darwinſche Theorie 


Dafa — Dafent 


ng * fie zur in der peters⸗ 
* —— Ahr 
Im darauffolgenden Jahre Auftraa, 
* a de Alademie a ad Mufter der 
Franzöft zu gründen und wurbe - 
— raſidentin ernannt. Dieſe 

demie beſtand bis 1841, wo fie mit der 


der W [8 deren zweite Abteilung 
einigt eg Hier ern D. die damaligen 
rufj. Schriftfteller, die Tu einigen Jahren 


und die Spradhwiflenidaft» (3. Aufl., Weim. 1873). | erite ruf. etymologiiche Wörterbuch —— 

Vorzũgliche Darftellungen der darwinſchen Lehre | Sie gab auch 1783—84 ei : «Der Gefell: 

find gegeben du Dötar Schmidt (in der oben citier: | fchafter Freunde bes Wortes», an dem 

ten Schrift); durch F. Rolle, «Darwins Lehre von der 2 jogar die Kaiferin ſelbſt beteiligte, 

are un der rten» (Franff. 1863), fowie durd) der Herausgabe war, Litte 
—— ie Darwinſche Theorie, elf Vorleſungen — verbeſſern, und deshalb wurden 

über die Entſtehung der Tiere und Pflanzen» | darin nur uf. Originalarbeiten und tri⸗ 


(2. Auft., Lpz. 1875). Die ethiſchen und religiöien 
Kenfequenzen des D. mit Zurugweiſung en An: 
ariffe behandelt Jäger in der Schrift: « Dar: 
winſche Theorie und ihre Stellung zu Religion und 
Moral» (Stuttg. 1869). Das Vorhandenfein der 
weſentlichſten Glemente bed D. in Kant weiſt 
Schulhe nad) in dem Werte: «Kant und Darwin. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Entwidelungslebren 
Jena 1875). Einen vermittelnden Standpunlt in 
Bezug auf den D. nimmt E, von Hartmann ein in 
kiaz Schrift: «Wahrheit und Irrtum im D.» 

2, Aufl., Berl. 1875). Cine Widerle ung des D. 
—* der analogen Forfhungen Pyells, Ber eys u. a. 
gibt Maſchi, «Confutazione delle dottrine trasfor- 
mistiche di Huxley, Darwin, Canestrini, Lyell 
etc.» (Barnıa 1874), "Ebenfo ftellt fi) Bajtian vom 
anthropol. und ethnogr. Standpuntte aus in ſchärf⸗ 
ften Gegenjak gegen den D. in feiner Schrift: 
«Schöpfung oder Entjtehung» (Jena 1875), Aus 
ber groben Zahl der neuern, den D. —* 
Schriften find zu nennen: Gattie, «Goethe, ein 
Gegner der —— (gegen Haedel, Ut: 
recht 1877); Weygold, «D., Religion Sittlichteit 
(gefrönte Brei Leb. 1878); Haedel, «Ge: 
fammelte populäre orträge aus dem Gebiete der 
Entwidelungslehren (Bonn 1878); derfelbe, «Die 
Naturanihauung von Darwin, Boethe und La: 
mard» (Vortrag, Jena 1882); «Refutation du Dar- 
winisine ou de la varietabilit6 des espöces et de 





wie auch fchon früher, „ie dr gr —— 
ee: ſchuld war. Unter 

Jogar r einige Beit in die nd rd 
er 


a gehen. Sie ftarb ——— = 
—32*8* en ch unter —* 
«Memoirs. 


W. Bradford» (2 Bbe,, er 
dann ins Ruſſtiſche lneueſte 
San 4 Br gi 1809) 
twfa, ——— 
—— — 25 —— 
ee 
c 

a — 
find. Si 10. ——— 
Ka BEE 

Daidht oder 
Meträn, im ſüdl. 





unter 


la descendance de l’homme» (Dijon 1878); Wal: | Größere 


lace, «Die natürliche —8 (überfeht von 
N. Wagner, Petersb, 1878); € i, «La Teo- 
2 di Darwin criticamente — ail. be 
2. Büchner, «Die Macht der Vererbu —9 
Einfluß auf den moralifchen und geiltigen 
fchritt der fchheit» (Lpz. 1882). Eine Zuja mn 
menftellung ber gejamten, die Darmwinfche mr 
betreffenden a ri ‚ ‚geordnet nad) 
Gegenjtande gewähl —* —** findet ie 
in den erwähnten Werte von © 
8 ein zu den —* . b.) —2 Volts- 
er hei Ri bari N Furt) 
Da At * omanowna, n), 
eborene Gräfin —*8* eine in der 
(eis berühmte geb. 28. Man nor m 
er * ine hass 1762 an 


> 1 1770 2 N vom Hofe entfernt —* 
nad) Weft | 
A ihrer Nüdllehr nach Rupland,. — —— 


mit der 


zu Gunſten Amer | 





der Kaiferin zufammen, die’ ihre gründliche | Eutychianus, 


a 5 
voten we ı 
i® 0 


Daſh — Dafypodius 


landic, Low-German and other languages», eine 
polyglotte Erzählung der Legende vom Biſchof 
Theophilus; 1835 «The Norsemen in Iceland»; 
1859 «Popular tales from the Norse, with an in- 
troductory essay»; 1861 «The Story of Burnt 
Njal»; 1873 «Tales from the Fjeld, from the 
Norse of Abjörnsen»; 1875 «The Vikings of the 
Baltic, a tale of the North in the 10% century», 
Außerdem erfchienen von D. die Romane: «Annals 
of an eventful life» (3 Bde., 1871), «Three to one, 
ore some passages out of the life of Amicia, 
Lady Sweetapple» (3 Bde., 1872) und «Half a 
life» (3 Bde,, 1874). Eine Sammlung feiner ver: 
ftreuten Eſſays gab er unter dem Titel «Jest and 
Earnest» (1873) heraus. Neben feinen —— 
ſchriftſtelleriſchen Atrbeiten war D. eine Reihe von 
tig als litterarifcher Redacteur der « Times» 
thätig_und fungierte zugleich als Eraminator in 
engl. Sprache und Litteratur für den Eivil-Staat3: 
dient. * J. 1870 wurde er zum Civil⸗Service⸗ 
Commiſſioner, d. h. zum Mitglied der oberſten 
Examinationslommiſſion, befördert; 1876 verlieh 
die Königin ibm die Ritterwürde. 

Daſh (Gräfin), eigentlid Gabrielle Anne de 
Gifternes de Goutiras, Marquife de Saint:Mars, 
franz. Romanfchriftitellerin, geb. 2. Aug. 1804 zu 


Poitiers, erhielt eine forgfältige heben ver: 
heiratete ſich jung und trat erft als Schriftitellerin 
auf, ald der Berluft ihres gens fie dazu 


verdienen. Ihre Fruchtbarkeit als Schriftftellerin 
it außerorbentlih; in mandem Nahre erichienen 
fünf bis ſechs erh Romane aus ihrer Feder. Am 
beften gelangen ihr Schilderungen aus den höhern 
Gejellihaftälreifen. Won ihren Romanen find 
am —— «Le jeu de la reine» (1839), 
«L'’Ecran» (1839), «Madame de la Sabliere » 
(1840), «La chaine d’or» (1840), «La Marquise 
de Parabören (1842), «Les bals masques» (1842), 
«Le chäteau Pinon» (1843), «Les chäteaux en 
Afrique» (1844), « Arabelle» (1845), «La poudre 
et la neige» (1846), « e la Princesse de 
Conti» (1846), «Mika&l, je Moldaven (1848), «La 
belle aux yeux d’or» (1860), «Les galanteries de 
la cour de Louis: XV» (1861), «Le nain du 
diable» (1862), «Un crime mysterieux» (1863), 
«Les derniöres amours de Madame Du Barry » 


zwang, mit der Feder ihren — zu 


hütte arbeiten. Der Solling liefert 
in 


Gra { 

——— eſchlecht, ſtammt von 
⸗ .. Ora echt, mt von 

Walter; Graf von D. == ewenober um: 700, 


— — — — ZZ — — — — — —— — — — — —— — —— — — 
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Bernbard Grafvon D., geſt. 795, war Witte 

finds Schwiegerfohn. Adolfder Kühne, Graf 

von D., verteidigte 1188 Holjtein gegen ‚Heinrich 

Löwen. Mit Simon, Graf von D., wel: 

D. und das Schloß Hunnesrüd an das Stift 
ildesheim verlaufte, ftarb 1329 daß Haus aus, 

Daffelfliege, j. Biesfliegen. a 
Dafien, eine Felfeninfel vor der Weſtſeite der 
brit. Kapkolonie, zwiſchen der Tafel- und der Sal: 
danhabai, weitlicd vom Dafjenberge. Den Nas 
men hat die Inſel nad) den hier haufig vortom⸗ 
menden Klippdadien, welche im Kaplande als 
Daſſen —— werden. 

Daffow, Marttfleden im Großherzogtum Med: 
fenburg: Schwerin, Medlenburgiicher Kreis, Amt 
Grevismübhlen, an der Mündung der ſchiffbaren 
Stepenik in den Daſſower Binnenfee, 7 km im 
NND. von Schönberg, zählt (1880) 1499 E., welche 
Fiicherei, Nafchinenfabritation und Handel treiben. 

Daiymeter (grch., d. h. (Luft:)Dichtigleitämeiler, 
ein von Otto Guericde um 1650 ndenes In⸗ 
ftrument, welches dazu dient, die Beränderungen der 
Dichte der freien Luft zu zeigen. Das D. befteht 
(i. beiftehende Figur) aus einem Heinen Wagebals 
fen, an weldem ſich linf3 
ein dünnwandiger, wohl ver 
ſchloſſener Glasballon und 
rechts ein Gewichtchen aus 
einem dichten Metall (Gold, 
Platin u. dgl.) das Gleichne: 
wicht halten. Um letzteres 
lei heritellen zu können, 
läßt fi) das Gewichtchen am 
Wagarme mittels Schrau⸗ 
bung verſchieben. Iſt bei hori⸗ 
ontalem Stande des Wage— 

llens Gleichgewicht herge⸗ 
ſtellt worden und verbünnt 
man dann mittels einer Luft⸗ 
pumpe bie Luft, jo ſinkt jener 
Glasballon, und zwar um fo 
tiefer, je weiter die Luftver: 
dünnung fortſchreitet. Dies 
tommt daher, weil daö Ge: 
wicht des Glasballons im luftleeren Raume grö- 
ber ift als jenes des Gegenlörpers. Meil aber 
im lufterfüllten Raume, nad den Archimediſchen 
Prinzip, der Gewichtöverluft des Glasballonz we; 
gen feines größern Volumens mehr betragen wird 
als jener des Heinern Gegengewidts, fo kommt 
es, daf bei einer gewiſſen Luftdichte jene beiden 
Körper ſich das Gleihgewicht halten tönnen, wels 
ches aber bei einer Zuftverbünnung, in ber oben an⸗ 
ee Meife geftört wird. Bei ‘einer, —2 

no 





ichtung dagegen jteigt der. Gewichtsverluſt des 
Glasballons noch mehr ala —— weshalb er ſich 
n muß. Aus ber Größe ber Gleichgewichts⸗ 
törungen am D. ließen ſich die Ünderungen. der 
ftdichte berechnen. Das D. wird jedoch jetzt ge⸗ 
wohnlich nur gebraucht, um die Geltung des Archi⸗ 
mebiſchen Geſetzes, ſowie deſſen Anwendung ‚für 
die Theorie des Luftballons erperimentell nad): 
zuweifen. D. wurde in früherer Zeit auch Luft: 
wage, Wagmanometer oder Baroflop genammt. 
afypobins, eigentlich Rauhfuß (Peter), 
Humanift, ——— im Thurgau, war 
1530 —— und Lehrer daſelbſt und ging 1538 
nach Straß — wo .ex. 1540 Kanonilus am St. 
Thomasftift umdı1551 Rektor desfelben wurde. Er 
57* 


900 

ftarb 28. Febr. 1559 zu Straßburg. D. ſchrieb ein 
Griech.Lat.Deutſches Wörterbuch» (1534) und ein 
«Pat,: eutiches Wörterbuch» 1537). — Sein Sohn, 


Konrad D,, geb. 1530 in Frauenfeld, ftarb als 
Lehrer der Mathematik zu Straßburg 26, April 
1600. Nach feiner Angabe wurde die aftron, Uhr 
im ftraßburger Münfter 1580 konſtruiert. 
Daſhurus, Naubbeutler, Beutelmar: 
der, beißen Beuteltiere aus Auftralien von Dachs⸗ 
oder Marder eitalt, die durch die fpike, nadte 
Schnauze mit langen  Schnurren, bie icharfen Sichel⸗ 
krallen an den hinten vierzehigen Füßen und beſon— 
ders die ſpihen Echähne und Ferien, zadigen 
— hne das ——— befunden, Eine 
turgihwänzige Gruppe mit fünfzebigen Hinterfüßen 
ift mit dem Gattungsnamen Diabolus bezeichnet 
worden. Hierher gehört der auf Tasmanien ein: 
heimische au (D, ursinus), ein wütendes Tier 
vongebrungener Öeltalt, bufchigem, didem Schwanz, 
kurzem Kopf mit Kleinen Kapenobren, fait ſchwarz 
oder braunichwarz mit heller Bruftbinde, das tags⸗ 
—* in hohlen Bäumen und Erdhoͤhlen jchläft, 
nachts auf Raub ausgeht, troß feiner geringen 
Größe, da es höchſtens 60 cm lang wird, fogar 
Schafe anpadt, ganz befonders aber mit großer 
Gewandtheit die Hübnerböfe zu berauben weiß, 
Die meiften typiſchen D . haben lange Schwänze, 
ind weniger grimmig und laſſen fich zäbmen. (Val. 
rn Beuteltiere, Fig. 8.) 
atarin beißt eine feit dem Anfang bes 
13. Jahrh., wenn nicht ſchon früher von der Can: 
—— abgetrennte bteilung der Römifchen 
Kurie (f. d.), von welcher bie kirdhlihen Gnaden⸗ 
ſachen e pebiert werben, An ihrer Spike ſteht ein 
Kardinal, der den Titel Prodatarius ‚de | be 
Bor das Forum der D, gehören namentlich b 
fehung Heinerer lirchlicher Pfründen, die —— 
reſerviert Br und bie Dispenfationen in fol —38 
Faͤllen, we end nicht ge oe gehalten werden müfjen, 
3. B. in Eheſachen, bei Gelübden und Eiden. 
Datchet, D orf in der engl. Grafihaft Buding- 
bam, an der Shenfe, welche bier von der London: 
Mindfor: Bahn überjchritten wird, Windfor gegen: 
über, herrlich gelegen in fru tbarer Gegend, in 
welcher ſich viele Landfike befinden, Das Dorf iſt 


belannt durch die Scene von Falſtaffs Züchtigun 
in Shaffpeares Komödie «Die en ge 
- indior». 


Dat, dioat, dedioat ober Dat, donat, de- 
dicat (fat,, abgeturzt D. D. D., d, b. gibt, weiht 
wibmet), eine bei den Römern übliche iche Inschrift au 
den Göttern geweihten Gegenſtänden; jebt in lat, 
Bene die oe der Dedilation eines Buchs 
ane 


Datenwede, f, unter ee 
dat Justinian 


Dat Galen — 
re (die Yrneitunf) elbt@6 


—— — 
os, d. 
5 Rechtsgelehrſamleit Eee, 


riftoteles (d I 
— Kur 
u 
ihons: «Ga Sales un uns reichlich nährt, Juſti⸗ 
in Mi ), ital. Sprachgelebrter ur 
Shen x, geb, ie } — 2. Dit. 1619, in in 
ner jugend von —* abi befnäftige 


— mit — und —— auch 
uchungen. uf, der fo bedeutend war, 


Daſyurus — Datisceen 


daß bie ſchwed. gen Chriſtine ihn zu fih nad 
Rom, Lu ee V. nad Paris einlub und ver 
leßt Bet, a — nie der im Oshee Penfion 
ausjehte, erwarb er als biete == 
toscan. Sprade und als 
fchreibungen griech. Künftler, —— en 
zu lorenz den Lehrſtuhl der griech. "und lat. Spradır 
und Altertumshınde, wurde Mitglied der Crusca 
und ftarb 11. San, 1675. Gr unternahm bi: 
Sammlung von Sprahmuftern, «Prose fioren- 
tine», für die er aber nur ben eriten Band ber 
erften. Abteilung, «Orazioni di varj autori» * 
tend (Flor. 1661), lieferte; andere fekten ſ 
das Werk fort, das auf 17 Bande anwuchs ( 
1716—45). In Gemeinfhaft mit —— 
Legni, Anton M.Salvini und Franc, Redi arbeitete 
er unablä fig an ber —* rung und Bericht 
gung. des MWörterbu &ca. Seine «Vite 
e’ pittori antichi» ( —83 Parrhaſius, Apelles 
und —— ſind ſeit "1667 in verſch chiebenen 
—* en erſchienen, auch in bie «Biblioteca eu- 
eiclopedica» (Bb. 14, Mail, 1831) au en. 
Briefe von ihm gab "Dom. Moreni x. 1825), 
eine «Scelta di prose» Bart, Samba ed. —* 
feinen berühmten «Discorso dell’ obbligo di ben 
parlare la propria lingua» ®, Fanfani (Flor. 
1870) beraus, 
eren, |. unter Datum. 
Datio in solutum, —— an ungs 
* —— —F die Thatſache, daß der 
Ehe, En = — ————— lts, als der Gläu: 
e * einer For 
8 von der Schulbverb 


— * —— eg 
n Pfandredts zu en 
— 3 fann, als die Gel: 

Dee L. ns aus der nadh ib 
benannten ion 2, Many Datidceen, "Ihre 2 ; 
im Orient und in Afien —— — 
Deren nierende Stauden mit a 


nittigen Blättern und in lange, u Aa 
—— Blüten, von denen hg 55 


—— und — 
AR Sem — inc imeiteilige ul 
—— Feucht it 


Fruchtknoten n. 
eine — * ofene, vi 


—* auf 
D. cannab 


Me TE Tele niE 
Datiscin a. das mit mätlerigen 
ien und altalifchen tiefgelbe Röjungen 
[gibt bt. Sie treibt 1 m hohe Stengel 

ttern, bie aus 5—10 


ungleich 
D \ ⸗ 
engel tten * —— 


der — —* —* fedonen. 
vier Arten, bie teil Eu frautartige Planen! 


—— — — 


Datismus — Datum 


Bäumefind; breidavon lommen in ben Mediterran⸗ 
Ländern und Dftindien, die vierfe dagegen in Mexiko 
und Californien vor. Die Blüten In tegelmäßi 
und biöciic, jeltener zwitterig; die Blumenlrone iſt 
unfcheinlich oder fehlt gänzlich. Die Zahl der Staub; 
gefäbe ſchwanlt bei den einzelnen Gattungen. 

Datismus, Ausdrudsweile nad) Art des bei 
Marathon befehligenden perj. Satrapen Datis, 
welcher das Griechische fehlerhaft ſprach, daher fo: 
viel wie barbarische Ausdrudsweife, auch Roheit. 

Dativ it der Name des dritten Gafus DE 
von den alten Grammatilern angenommenen Orb: 
eg Die harakteriftiihe Endung desjelben ift 
für die —— Sprachen ai. Den alten D, 
haben aber die europ. Sprachen in vielen Fällen 
durch den Lokativ erſeht, deſſen Endung urfprünglich 
iift, ſo iſt z. B. im Griechifchen der D. chöräi („apa 
dem Lande) ein wirtliher D., doteri (dem Geber) 
ein Lokativ, im Sanskrit ift daher dätari Lolativ, 
während der D. dätrö, für dätrai, heißt, ber int 
Griechifchen verloren ift. Auch im ältejten Deutſch 
iit der foaenannte D. ein Gemisch von D. und Lo: 
tativ, fo iſt 3. B. gotifch sunau (dem Sohne) eine 
Verkürzung von dem Lolativ sunav-i (fo im 
Sanätrit). Da alfo diefer fpätere D. die Bedeu: 
tung des alten D. und Lolativs zufammen vertritt 
und in mehrern Sprachen aud) die des Inſtrumen— 
talis angenommen hat, fo läßt ſich eine allgemeine 
Grundbedeutung für benfelben nicht aufitellen. 
Der Name ift bergenommen von bem häufigen Ge: 
braude diejes Caſus bei dem Begriffe des Gebens 
(lat. dare) und verwandten Begriffen, wobei er das 
entferntere Objelt der Handlung bezeichnet. 

ato oder a dato, ſ. unter Datum, 

Datolith (von Bardopar, abfondern, wegen ber 
lörnigen Abjonderung der erben Varietäten), ein 
monollines Mineral mit meijt furzläulenförmiger 
oder didtafelartiger Ausbildung der farblojen, 
grünlich, graulid): oder rötlihweihen glasglänzen- 
den Kryftalle, welche gewöhnlich zu * auch zu 
groblörnigen ——— zuſanmengehãuft find, 
Die optiſchen Achſen liegen in der Symmetrie⸗Ebene. 
Härte = 5; erh! es Gewidt = —* Che⸗ 
miſch betrachtet iſt der D. ein Zweidrittelſililät: 
H,Ca,(B,)8i,0,. mit 87,5 Kieſelſäure, 21,9 Bor: 
fäure, 35 Kalt, 5,6 Wafler, welches lehtere erſt in 
itarter Glühbhike entweicht und daher als chemiſch 
gebunden erachtet werden muß. Vor dem Löts 
rohr bald ſchmelzbar, von Salzfäure leicht und 
völlig ‚deriepbar unter Abſcheidung von Kiefelgal: 
lerte, ein Verhalten, welches den D. den Zeolithen 
nähert, Er findet fi) u Andreadberg, burg 
i. Br., Viederlirchen im Nahethal, Arendal in Nor: 

Utöen in Schweden, Kuchelbad bei Prag, an 

der Seifer Alp in Tirol, im Tunnel von Ber 


i ftalle). 

a (ruſſ.) Geben, Schenlung; in Rußland 
* car in der Nähe einer Stadt, 
überhaupt foviel wie ——— Villa, 

hits (seh. Dakice), Stadt und Sit einer 
Bezirlshauptmannihaft im ſudweſtlichſten Teile 
bren, liegt an beiden Ufern der mähr. 
i880) 2497 6. — — 
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a angelegten Parls für einen der jchön- 
ten Landſihe in Mähren, Das alte Schloß, mit: 
ten in der Stadt, hat intereffante Baurefte aus 
dem 15. Jabrh., die farrlirdhe ſchöne Freslen von 
N Winterhalter (1787). Die früher hier blühende 
uchmacherei ift iept exloſchen. 
Dattelpalme iſt der Name einer Palmenart 
aus der Gattung Phoenix (f, d.). 
Dattelpflaume, } Diospyros. 
Dattenberg, Dorf in ber preuß. Rheinprovinz, 
Regierungsbezirk Koblenz, Kreis Neuwied, Bürs 
germeilterei Linz a. Rh., hat Weinbau, Dleiery 
ran und Bafaltbrühe (bedeutende Ausfuhr der 
—— nach dem Niederrhein und nach den Nieder⸗ 
landen, wo fie zu Deihbauten gebraucht werden), 
und zählt 810 E,; dabei * das Hüttenwerf 
Arensau und die Schloßruine D., welde eine ſchöne 
Ausfiht auf Rhein: und Ahrthal bietet. ; 
Datum (lat.), d. h. gegeben, iſt, bald allein, 
bald in Verbindung mit actum ftehend, die Solen: 
nitätsfhlußformel, welde in den Iateinifch abge: 
abten Urkunden des Mittelalter der Orts: und 
eitangabe voranfteht, Gegenwärtig hat D. die 
edeutung ber Orts: und Zeitangabe felbft. Die 
Lehre von der Bedeutung und dem Gebraud) des 
actum und datum bildet einen Abichnitt in ber 
Diplomatik. Unter actum hat man die Verband: 
lung und Beichlußfafjung einer Sache, über welche 
eine Urkunde ausgefertigt werden follte, unter da- 
tum (eu data egen die Erpebition und Pu: 
blitation ber ne bezüglich die Bollziehung 
derjelben zu verftehen. Bei jener war es unum— 
gänglich nötig, daß ber Kaifer, König u. f. w., in 
defien Namen die Urkunde ausgeftellt wurde, ge: 
— war, bei dieſer nicht. In der Zeit, wo 
ie deutſchen Könige und Kaiſer —— um⸗ 
herzogen, war es of nicht möglid), über die Gna— 
den, welche fie während ihres Aufenthalts an einem 
Orte gewährt hatten, fogleih dort auch alle Ur: 
kunden auszufertigen; e8 mußte dies öfters am 
nächſten Aufenthaltsort nachgeholt werden. Wenn 
daher, wie bis ins 12. Jah. üblich, bei actum 
die Orts⸗ und bei datum bie eitangabe geſeht iſt, 
darf nicht notwendig gefolgert werden, daß der 
Herrſcher am angegebenen Tage an rm Drte an: 


Dr es oft mehrere nebeneinander. In den älte: 


ger datierte man nad den Regierungsjahren des 


der chriſtl. Jahreszahl pflegte man Pr — 


w —— 
Heiligenla —* er a 
man, wie eht, e:.d. 
Martii, Decem 
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unter Berufung auf eine Urlunde 
aLaut Kaufbriefs des Gerichts zu N. 
dato) den 20. Febr. 1810.» 

Am Wechſel ift das Datieren, d. b. das An: 
neben des Tags feiner Ausjtellung, ein wejentliches 
Grfordernis, und die-meilten Wechſelordnungen ge- 
bieten e8; einige verlangen auch die Datierung des 
Indoſſaments. In England und Irland ijt bei 
Wechſeln in einem höhern Betrage als 5 Pfd. St. 
die Datierung nicht erforberlih, doch allgemein 
tblih; fehlt fie, jo wird angenommen, daß ber 
Wechſel am Tage feiner Ausgabe auägeftellt fei 
(welder Tag im Streitfalle durch Beweis feitzu: 
jtellen wäre). Die Ausdrüde dato, a dato jtatt 
ana heute» fommen in denjenigen Wechſeln häufig 
vor, deren Bee unmittelbar mit dem auf 
das D. der Ausftellung folgenden Tage zu zählen 
beginnt, (S. Antedatieren.) Wechſel, deren 
Derfallzeit vom Tage der Ausftellung abhängig ae: 
macht it, werden Datenwechſel genannt. 

Datumbdifferenz infolge der geogr. Lage ver: 
ſchiedener Drte, f. Länge (geogr.); D. infolge Ein: 
führung des Gregorianifchen Kalenders, f. unter 
Alter Stil und Kalender. 

Datumfcheidelinie und Datumwechſel, ſ. 
unter Länge (gevar.). 

Datüra /., Stehapfel, Pilanzengattung 
aus der Familie der Solanaceen. Ihre Arten, 
Steäuter oder Sträucher der gemäßigten und war: 
men one, ige geitielte, einfache Blätter und 
einzeln ſtehende Blüten mit röhrigem, prismatiſch— 
fünflantigem und fünffpaltigem Kelche und ſehr 
langröhriger 
mentrone. Die Frucht ijt eine große, weichſtache— 
lige oder glatte, mit vier Klappen an der Spibe 
aufipringende, im Grunde vierfächerige, vieljamige 
apfel, Alle Arten find giftig, indem fie in allen 
Teilen, in&befondere in den Blättern und Samen, 
ein überaus giftiges, in farblojen Prismen kry— 
jtallifierendes Altaloid, das Daturin, enthalten, 
welches indes nad) neuern Unterſuchungen mit dem 
Atropin (f. d.) identijch ift. Gine der giftigiten 
Arten, zugleid eine wichtige Arzneipflanze, if D. 
Stramonium L., der gemeine Stehapfel. Diefe, 
wie es fcheint, aus den um das Schwarze umd 
Kaſpiſche Meer gelegenen Ländern jtammende, jeht 
in einem großen Teil Europas verwildert in Dör: 
fern, auf Schutt, Kompoſthaufen, len 
Brahädern u. ſ. w. vorfommende Pflanze iſt ein: 
jäbrig, hat einen walzigen Stengel, gejtielte, eiför: 
mine, bachtig.grobaeähnte fettglänzende Rlätter 
und adhjeljtändige, kurz geitielte, große, mildhweife 
Blumen. Die —B längli runden Kapfein 
enthalten nierenförmige, ſchwarzbraune Samen. 
Die infolge des Genuffes eintretenden Zufälle, 
welche häuf ß mit dem Tode endigen, find ganz ähn: 
lich wie bei der Belladonnavergiftung. Die Blätter 
(Folia Stramonii) find offizinell; bis 1882 waren e8 
auch die Samen (Semina Stramonii), Als Gegen: 
gabe ht ig; hr dienen neben Bred): 
und Abführmitteln (Ricinusöl) fette Öle, Milch, 
Eſſig, Eitronen: und Weinfäure. Einige erotiiche 
Arten zeichnen fih durch pradhtvolle Blumen aus 
insbefondere D. arborea L. und suaveolens H. 
Bonpl. Erſtere, ein hoher, ſelbſt baumartig wer: 
dender Straud mit großen eilanzettförmigen, läng- 
lihen Blättern und prächtigen, blendendmweihen, 
wohlriechenden Blumen, it eine Zierbe der tempe- 
rierten Häufer geworden, Die lektere hat fait ebenfo 


trichter: oder trompetenförmiger Blu⸗ 


Datumdifferenz — Daub 
gefagt * | go, eg ‚ welche einen noch köjtli 


n. Beide Arten ftammen aus 

und bilden mit einigen andern Sträuchern Süd— 
amerilas nad) Perſoon eine eigene Gattung, Brug- 
mansia. Gie unterfcheiden ſich von den echten Sted 
— durch hängende Blumen und rei⸗ 
edige Samen. Andere durch Schönheit, teilweiſe 
auch durch angenehmen Duft ausgezeichnete Arten 
werben als einjährige in den Gärten gezogen, 3. B. 
D. fastuosa Z., der ägypt. Stedhapfel, mit rahm: 
weißen oder violetten, D. humilis Desf. mit bla: 

elben, D. Metel Z. mit weißen, D. ceratocaula 

acg. mit violettlich-weißen, D. meteloides DC. 
mit 3 — Blumen, Aus einigen dieſer vor: 
trefflihen Ziergewächſe find Formen bervorgegan: 
gen, bei denen zwei oder drei Blumentronen inein: 
ander geichacdhtelt find. Alle aber werden im 
warnen Beete aus Sanıen erzogen und nach Mitte 
Mai in das freie Land gepflanzt. 

Daturin, j. Atropin, 

Dat veniam oorvis, vexat oensura 
oolumbas, wörtlih: den Raben gewährt die 
Kritit Nachſicht und fchilt die Tauben, d. b. der 
Kritifer verfchont den Schlagfertigen, greift aber 
den Webrlojen und Friedliebenden an; ein fpric- 
wörtlih gewordener Serameter au& Juwenals 
«Satiren» (IL, 63). i 

Daub., bei naturwifienihaftliden Namen Ab- 
fü —— Daubenton (Louis Jean Marie). 

(Karl), prot. Theolog der fpefulativen 


Richtung, geb. 20. März 1765 zu Kaſſel, ftudierte 
feit 1786 zu Marburg Philoſophie und logie, 


habilitierte fich bier 1791 als Docent der Theologie, 
ing 1794 als Brofeffor der Philofopbie an die 
bare Landesichule zu Hanau, 17% als Profeflor 
der Theologie nach Heidelberg, wo er bis an jeinen 
Tod, 22. Nov. 1836, wirkte. Unabläjjia bemüht, 
die Theologie mit der Philoſophie zu vereinigen, 
aber zu wenig jelbftändiger Denter, um dafür eigene 
Wege anzubahnen, hat D. den ganzen Entwide— 
lungsgang der neuern Philoſophie von Kant bis 
Hegel mit durdlaufen, um für die religiöie Wahr: 
ge den rechten Ausdruck E finden. Sein «Yehr: 
uch der Katechetit» (Heidelb. 1801) rubt ganz auf 
Kants Grundjägen; unter dem Einflufie von 
Schellings Identitätsphiloſophie jtehen die «Theo- 
logumena» (Heidelb. 1806) und die «Einleitung in 
das Studium der hriftl. Dogmatik aus dem Stand: 
vu der Religion» (Heidelb. 1810); Scellinas 
bergang zur Xheojopbie und zur «pofitiven Pbi- 
loſophie⸗ jpiegelt fi ab in D.s «Judas Iſcharioth 
oder das Böſe im Verhältnis zum Guten» (Heidelb. 
1816; 2. Aufl. 1818). Seitdem 1816 el nad 
Heidelberg berufen war, gewann defjen Philojopbie 
immer größern Einfluß auf D. und die fpätern 
Schriften. «Die dogmatiiche Theologie jekiger 
* oder die Selbſtſucht in ber Wiſſenſchaft des 
laubens» (Heidelb. 1833) und die «Prolegomtena 
zur Dogmatik» (Heidelb. 1835) zeigen, wie D. im 
der duntelften Sprache Hegelſcher Dialeltit eine 
pbilof. Neftauration des kirchlichen Dogmas umter: 
nimmt. Wegen des fittlichen Ernſtes feiner ebr: 
erfönlichteit und der Energie feiner 
wiſſenſchaftlichen Überzeugung von feinen Schülern 
t D. do 7— die Fortbildung der 
heo e bleibenden Gin uß nicht gewonnen. Mar: 
—— und Dittenberger bejorgten die Sammlun 
einer —6 orlejungen» (7 Bde., Ber 
1833—43). Val. Rofenktrany, «Erinnerungen an 
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Karl D.» (Berl. 1837); Strauß, «Eharafterijtiten 
und Srititen» (2, Aufl., 2p3. 1844). 
Dauba (czech. Duba), Stadt im nördl. Böhmen, 
an einem Zufluffe des Libocher Baches, der nörd: 
lih von Melnik zur Elbe gebt, ift Sik einer Be: 
zirlshauptmannſchaft und zählt (1880) 2095 E. 
deutſcher Zunge, die neben der Feldwirtichaft fich 
größtenteild mit ſtädtiſchen Gewerben fowie mit 
Gerberei befafien. Die Burg auf dem fog. Kühn: 
bühel war der Stammfik des einft mächtigen böhm. 
Adelögeihlehts der Berta von Duba, deſſen 
lester Sprofje 1706 als * uyre von Duba 
und Lipa ſtarb. Nach der lacht am Weißen 
ze (1620) konfisziert und an Albrecht von 
MWaldftein verlauft, fam D. nad Ermordung des 
Friedländers als faiferl. Geſchenk an den Genera 
Richard Walter Buttler, 1723 an den Grafen von 
—— 1810 an den Grafen Ernſt von 
Watlſtein⸗ Wartenberg, deſſen Nachlommen das 
Gut als Fideilommiß innehaben. j 
Danbaffe (Amand), franz. VBolfsdichter, geb. 
um 1660 zu Moiljac, war Kammmacher zu Ville: 
neuve d’Agen und ftarb 1720, Seine Verſe, die 
er, des Schreibens unfundig, diftieren mußte, er: 
jchienen gefammelt als «Deuvres de D.» (Bille 
neuve 1796 u. 1839). 
Dauben frz. doubes, douvelles, engl. staves), 
die entweder geraden oder in der Yängen- und 
Breitenrichtung gekrümmten und in der Mitte ver: 
breiterten Stäbe, aus denen die Wände der mit 
Neifen gebundenen Holzgefäße zuſammengeſetzt wer: 
den. (©, unter Fabfabritation.) 
Danbenfee, See im ſchweiz. Kanton Wallis, 

j. Dubenjee. 
Daubenton (Louis jean Marie), franz. Natur: 
forſcher, geb. 29. Mai 1716 in Wontbard, geſt. 
31. Dez. 1799 als Profeijor am Pilanzengarten in 
Paris, it befonders al3 Hauptmitarbeiter an Buf: 
fons «Naturgejchichter befannt, worin er umfaj: 
jende anatont. — erg bejonders über 
Säugetiere, niederlegte, die ihrer Genauigleit we: 
gen noch heute zum Teil klaſſiſch find, eniger 
alücklich war er ın der Syjtematif, wo er zwar die 
Wirbeltiere alö Knochentiere von den Wirbellojen 
trennte, aber auch die Waltiere als eigene Klaſſe 
von den Säugetieren und die Schlangen von den 
übrigen Reptilien trennte, indem er zu großes Ge: 
wicht auf die Bildung der Ertremitäten legte. 
—— (Charles Francois), franz. Land: 
ſchaftsmaler und Radierer, ab 15. Febr. 1817 zu 
Paris, erhielt den ‚eriten Unterricht von jeinem 
Vater, einem Landicaftämaler der 2 
Schule, und trat ſodann bei Paul Delaroche als 
Lehrling ein, wo er ſechs Monate lang fleißig 
nach dem lebenden Modell zeichnete und die Ge— 
ſchichte Griechenlands und Roms, das Alte und 
‚Neue Tejtament in —— Stil⸗Landſchaften 
verarbeitete. Das Beiſpiel einiger Genoſſen be: 
wog ihn jedoch ſchließlich, diefe Art aufzugeben-und 
jeine Studien fortan nad) der Natur zu machen, 
wobei er nicht ohne Affeltion die Scheinbar undenl⸗ 
barjten Motive aufzujuchen liebt. Geine «Ernte» 
wurde 1852 mit großem Beifall aufgenommen und 
vom Staatäminifterium angefauft; der ſtark pa— 
ſtoſe Bortrag vergröberte freilich an manden Stel: 


len die Zeichnung diejes Bildes, Allein Schon im | D. bat die erperimentelle Unterfuchu 
Jahre bewies der Künftler, daß er aud) | log. Le 


folgenden 
zu Fein t in den Umri 


en und zu Sorgiamteit 
in der Ausführung fähig ' ' : 


ei, Der «Teich von Gi: 
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lien» (von Napoleon III. angelauft) und zwei an: 
dere Landichaftsbilder verfchafften ihm die Medaille 
eriter Klaſſe. Durd die aSchleuſe von DOptevoz», 
1855 (im Mufeum deö Lurembourg), und die —* 
der im frübling», 1859, ſteigerte ſich fein Talent 
und fein Ruf aufs höchſte. Seitdem zählte er zu 
den vorzüglichiten franz. Landſchaftsmalern natu: 
ralütiicher Richtung. Die Bilder feiner_fpätern 
Zeit find nicht frei von ſtizzenhafter und flüchtiger 
Bravourmalerei. D. radiert auch in einer breiten, 
etwas derben, aber geiltreihen Manier. Man hat 
I ‚Blätter nad) Ruisdael und 
eine Folge von 15 Driginalradierungen unter dent 
Titel «Voyage en bateau» (Par, 1862). Val. 
K. Daubigny, «Charles D. et son auvre» (Bar. 
1875); SHenriet, «Charles D. et son @uvre grave» 
(Bar. 100): Jul, Meyer, «Geſchichte der modernen 
franz. Malerei» (Lpz. 1867). D. ftarb zu Paris 
19. Febr. 1878, 

Daubree (Gabriel Augufte), berühmter franz. 
Mineralog und Geolog, geb. 25. Juni 1814 zu Meb, 
bejuchte von 1834 an die Polytechniſche Schule in 
Baris, in deren Bergwerlsabteilung er eintrat, 
und wurde 1838 zum Ingenieur des mines des 
Depart, Bas: Rhin, zugleich zum Vertreter der neu: 

egründeten Profeſſur der Geologie und Minera: 
ogie an der Facult& des sciences zu Straßburg 
ernannt. Zu feinen früheſten Schriften gehören 
die «Description geologique et mineralogique du 
d&partement du Bas-Rhin» (Straßb. 1832), die 
über die Entitehung der eifenbaltigen Mineralien 
in Seen und Mooren, welche 1843 ſeitens der har: 
lemer Gefellihaft der Wiſſenſchaften durch Verlei- 
bung des Preiies und einer goldenen Medaille 
ausgezeihnet wurde, ferner die über das Auftreten 
des Goldes im Nheinbett (1846), über die Erz— 
lageritätten Standinaviend. Zugleich hatte er in 
Straßburg mit reichſtem Erfolg die erperimentelle 
Bahn betreten und unter anderm die ünftliche Kry: 
ftallifation von natürlich als Mineralien vortom: 
menden Sauerftoffverbindungen dadurch erzielt, 
dab er die Dämpfe von elanröhre fe und Waſſer 


von ihm einige gro 


in einer glühenden Borzellanröhre aufeinander rea: 
ieren ließ. So gelang ihm die künſtliche Daritel: 
ung des Zinnfteins, des Eifenglanzes, felbft des 
Quarzes, eine außerordentlich bedeutungsvolle Er: 
rum enfchaft. Er wurde 1855 zum Ingenieur en 
chef des mines ernannt. Noch in die Periode des 
Aufenthalts in Straßburg fallen die denkwürdigen 
Verſuche über die umwandelnde Kraft de über: 
gibten Waſſers; D. vermochte dadurd eine ganze 

eihe von Silitaten zu erzeugen, Thon in Glim— 
mer, —— Glas in Trächytgeſtein, Tannen— 
de in antbracitiiche Kohle umzuwandeln; feine 

bhandhung «Etudes et expöriences synthetiques 
sur le mötamorphisme et sur la formation des 
roches cristallines» (1860) wurde von der pariler 
Alademie mit dem Preije gekrönt, er felbit aber als 
Mitglied der Akademie nad Paris berufen (1861), 
wo er den Lehrituhl für Geologie am Muscum 
d’histoire naturelle, im folgenden Jahre auch den 
für Mineralogie an der Ecole des mines — 
Am 24. Febr. 1867 wurde er zum Generalberg: 
werlsinfpeltor,von Frankreich, im Juni 1872 zum 
Direktor der Ecole nationale des mines ernannt. 
für die geo: 
bren wie kein anderer neben ihm fruchtbar 
emadt, und berfelben 1% zu einer Zeit feine 
aft gewidmet, ald der Weg der Synthefe und 
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Nahbildung no durch viele Vorurteile gehemmt 
war, Seine Verſuche über die Meteoriten, über 
das polarmagnetiihe Platin, über die lapillare 
Infiltration des Waſſers troß Gegendbrud, über die 
rammung und Bermalmung der un: * 
Entſtehung von Sand und Schotter, über die& a | 
tenbildung in ber Gröfrufte, die transverfale | 
ieferung, die Ummandlung von Serpentin in 
Dlivin, die Beobachtungen über bie in hiftor. Zeiten 
erfolgte Bildung von S wefelmetallenundgeol ithen 
haben dauernden Wert. D. ln gegen 130 größere 
und Kleinere Spezialabhandlungen —— — 
meiſt in den «Comptes —— er pariſer Alade⸗ 
wie, den «Annales des mines», dem «Bulletin de 
la societ& g&ologiquen, —* % 1879 erſchien fein 
großes zufammenfafiendes, das ganze Material ver: 
arbeitendes Wert « Etudes syuthetiques de g&o- 
logie exp£rimentale» (Paris; deutih von Gurlt, 
Braunſchw. 1880). 
Dauous, Pflanz ſ. Möhre. 
Daud., bei ——— a — amen Ab⸗ 
fürzung für Daudin (Francois Marie). 
audet (Ulphonfe) neusten franz. Roman: 
en geb. 13. Aptai 1840 1840 zu Nimes, kam 
1857 nad) Paris, wo er ſeitdem mit ftet3 wachfen 
dem a ag thätig ift. Zwar fan: 
den feine «Les amoureuses» (1858) 
und «La double conversion» (1861) nur_wenig 
Beifall; deſto mehr feine novelliftiihen Schilde: 
zungen "und feine omane, in denen D, ein Eräh: 
lertalent eriten Ranges entwidelt. SHervorzu: 
heben find zunächſt: «Le petit Chose» (ins Deutſche 
—* unter Titel «Der Meine Dingsda», 
Berl. 1877), «Lettres de mon moulin», «Lettres 
à un absent», «Contes du lundi» (deutich von 
Stephan Born, nl 1880) u. ſ. w. Sein be 
rühmtefter Roman ift «Fromont jeune et Risler 
aine» (juerft 1874; Fr Aufl., Berl. 1876), 
dem feitdem nod fü a gelben e Romane folgten, 
— ebenfalls großes ehen erregten und ins 
Deutſche überſeht worden find: «Jack» (1876), «Le 
send (1878), «Lies 2. —— ee x Yu 
umestan» (1 « v isten» u 
ala usa ng rer iſt D. befannt durch eine 


engattung, 


Anzahl Werte, die mehr beim litterariſch gebilde— 
ten, als beim großen Publikum Beifall ı fuben: 
«La derniöre idole» Melodram, 


el ein 
»L’eillet blanc» (1864), Rührjtüd in zwei Alten: 
«Le frere ain&» (1868) und «Le sacrifice» (1869), 
*8 Heinere Luſtſpiele; «Lise Tiyanien und 
«L’Arlösienne», zwei große —— (1872) bie 
geringen Erfolg "hatten. Auch feine Romane « 
mont — * et Risler aine» (1876) und «Le Na- 
bab» 28 Theaterjtüden umgearbeitet. 
Daubet | ouis arte Grneit), Bruder bes vo- 
rigen, geb. 31. Mai 1837 u Nimes, iſt —— 
ein geſchähter —— («La enus de 
Gordes», «Fleur de pech@», «Marthe», «Zarah», 
«Marsis» u. f. w.). Gr war "mehrere Jahre Diret: 
tor des «Journal officiel» und hat ſich neuerdings 
aud) einen Namen als Hijtoriker — durch die 
riften: «Le Ministere de e Martignac» 
(1875), «La Terreur blauche» (1876), «Le procds 
des ministres» (1877) u. ſ. w. Sein Bud «Mon 
fröre et moi» (1882) ge Aufſchlüſſe über feine 


Jugend und Ri jeines Bruders. 
Haudin | Marie), franz. Naturfor: 
ſcher, geb. a Kr zu Paris, geit. 1804, ſchrieb: 


«Trai dornithologte» (2 Bde., 1800, unvollens 


Daucus — Daulle 


bet), «Histoire naturelle des —* (8 Bbe,, 
1802—3, Ergänzung zu on «Naturgeihichter). 
Da Uglone, ital. Maler, j. Dggione. 

Dauletabad (enal. Dowlutabad), Stadt in 


dem Gebiete des Nizam von Hyberabad, ee ber 


ı großen Vafallen] des Indobritiſchen Reihe, | eimer 


Selung wegen berühmt. Dieſelbe bejtebt in einem 
loloſſalen, gänzlich ijolierten, 166 m hoben Granit: 
blod, deif en Seiten von dem Grunde bis zu 53 m 
Höhe völlig fenfredht find. Seinen Gipfel bildet 
eine nur wenige Duadratmeter große Plattform, 
auf welder ein eiferner Vierundzwanzigpfünder 
ftebt, ſowie die Flagge des Nizam weht. Ein von 
außen nicht fihtbarer jhmaler, in den Felſen ge 
bauener Gang leitet zu einer weiten, gleichfalls i in 
dem Felſen ausgeböhlten Halle, von ber eine Wen: 
beltreppe zu der Plattform binauffübrt. Ein 10 m 
— Graben umgibt dieſe Feſtung von allen Sei⸗ 
ten. über ihn führt eine überbedte Brüde aus 
Granitblöden, die fo jchmal ift, dab nur zwei Men: 
ſchen fie zu gleicher Zeit überjchreiten tönnen. Un: 
weit derfelben —— ſich eine in den Felſen ge: 
—5* Ciſterne ſowie ein 33 m hohes Minaret. 
D., früher Deogurh genannt, war zuerſt die blühende 
Hauptitadt eines Hindureiche, ward 1293 von den 
—— erobert und erbielt 1338 von 
Mohammed, einem Sohne von Toghluf: En ar 
dasjelbe an Stelle von Delhi, wiewohl ve 
zur Hauptitadt des Reichs erheben wollte, feinen 
egenwärtigen, Glüdsjtabt bedeutenden Namen. 

m J. 1595 wurde D. von Abmed Schah 
erobert, nad) deſſen Tode dasſelbe an Malil Amber 
fam, deflen Familie fich die 1634 im feinem Befis 
behauptete. Später wurde e$ von den Mongolen 
genommen, die den Sik der Regierung von D. 2 
Aurengabad (j. d.) verlegten. Im 18. Jabrb. fam 
es in die Hände von Nzam⸗el Mult, deſſen Nad- 
fommen, * Nizam von ‚Hyderabad, es noch jeht 
befiken. ift gegenwärtig ein verarmter und ver: 
fallender u wierwohl noch immer Hauptftabt eines 
Gircard oder Bezirks. 

Dauletichah, ver: Litteraturbiftoriler des 15, 

Yabrb., j. Dewletihäh. 

Daulis ober Daulia, alte Stabt in der griech. 
Landſchaft Pholis, an der Hau —— von Theben 
nach Delphi gelegen, der Tradition von Tbra: 
jiern gegründet, deren —* Tereus in der e 
von Brolne und R — ie Hauptrolle 
Die Stadt, welche durch ihre —* auf dem 
Gipfel eines fe jebr fteilen Felshügels von jehr 
ftrategiicher Bedeutung war, wurbe 480 v. hr. 
von den Perſern, amı Ende des —* i 
(346 v. Chr.) durch ° 


In anni A 
eur anlchnlıche 


3* ab — er * ri NER, Reifen und 
aviıa bewa “ 
ab: Qt —— — 


Fa bir; in —— 


wurde Mitglied der A Site vo der er 1742 das 


nis des Ri gun überreichte, und Bei —— —— 
— 


haupt vielfach im Porträtfti 

—— — 
nard u. a. Seine legere 

Aa ungsweife „gone ih an 


mehr als 33 
lungen nach Fr er ne 


Daumas — Daumer 


nun mit vielem Erfolge zuwendete. Er jtarb in 
»aris 23, April 1763. 

Daumad (Melhior Joſeph Eugene), franz. 
General und Hippolog, geb. 4. Sept. 1803, trat 
1822 in die Armee und wurde 1827 Offizier. Im 
J. 1835 nad) Algier verſeht, machte er unter Clau: 
jel die Feldzuge von Mastara und Tlemſen mit 
und widmete ſich mit großem Erfolg dem Studium 
der Sprade und Sitten ber Araber. Nach dem 
Frieden an der Tafna war er 1837—39 franz. Kon: 
jul bei Abd-el-Kader in Maslara, dann wurde er 
‘Direktor der arab, Angelegenheiten in der Brovinz 
Oran und fpäter unter Bugeaud in ganz Algerien. 
eAls General führte er 1849 eine Erpedition gegen 
die aufrühreriihen Stämme. Im J. 1850 wurde 
cr als Direktor der alger. Angelegenheiten in das 
Kriegsminiſterium berufen, 1853 zum Diviſions⸗ 
general befördert, 1859 zum Kommandanten der 
Stavalleriedivifion in Luneville und 1863 zum Be: 
tehlöhaber der 14. Territorialdivifion in Bordeau 
ernannt, D. nahm 1869 feinen Abſchied und ftar 
Anfang Mai 1871 auf feinem Landgute Camblanes 
bei Bordeaur. Unter jeinen Werten über Algerien 
find zu nennen: «Expos& de l’etat actuel de la 
zoci6te arabe, du gouvernement et de la l&gisla- 
tion qui la regit» (Algier 1843) und «Maurs et 
coutumes de l’Algerie» (3. Aufl., Bar. 1857). 
Sein Hauptwerk, wichtig für die Pferdezucht und 
bie franz. Remonteangelegenbeiten, iſt jedoch «Les 
chevaux du Sahara et les maurs du desert» 
(5. Aufl., Bar. 1858) , welhem Abd⸗el-Kader einen 
intereflanten Kommentar über die Pferde der Witte 
binzugefügt bat. D. fchrieb ferner «Principes ge- 
neraux de l’öquitation des Arabes» (deutſch, 
Wagdeb. 1855). [f. unter Hand. 

Daumen, der kürzeſte und ſtärkſte Finger, 

Daumen, Hebedaumen, Welldaumen 
oder Däumling (fri. came, taquet, engl. cam, 
tappet, lifter), im allgemeinen ein Maſchinenteil, 
welcher periodijch eine momentan hin: und ber: oder 
auf: und niedergehende Bewegung zu erteilen ei 
im befondern ein eigentümlich geformter Jahn, der, 
an einer Welle (Daumenwelle) angebracht, dazu 
dient, eine lontinwierliche drehende Bewegung in 
eine abwechielnd auf: und niedergehende umzuſehen, 
eine Vorrichtung, die namentlich) in Hammer:, Boch: 
oder Stampfwerfen, Bulvermühlen, ältern Ba: 
piermühlen u. f. w. Anwendung findet. In der 

| obern Figur 

ift die Wirkung 
diefer Anord: 
nunganeinem 
Hammerwerl 
N, gezeigt. Durd) 

ERROR Ye am der 
Welle w_feit: 
geteilten Dau: 
men d wird 
ber YUm h 
zur  beitimm: 
ten Höbe ge: 
hoben, worauf 
er durch fein 
Eigengewicht 
auf den Am: 
— boß a nieder⸗ 
fällt. In der 

untern Figur iſt die Wirlung der D. ng ben 
Stenpel oder Stampfer eines Pochwerls darge: 
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ftellt. Mit B ift der Bottich, der die zu zerkleinern: 
den Materialien enthält, mit h die durch ihren freien 
Fall die Zerlleinerung bewirkende Stange bezeidh: 
net. Durd den Daumen d der Welle w wird der 
Stampfer in genau vertilaler Richtung bis zu der 
erforderlichen Höhe gehoben, indem der D. bie 
Stange mittelö der an derfelben rechtwintelig zu 
ihre angebrachten Hublatte n ergreift, wer ie, 
der Wirkung der Schwerkraft überlafjen, herabfällt. 
Die D. find auf der Welle in —— Ent⸗ 
fernung voneinander angeordnet, daß ein Hammer 
oder Stempel jedesmal ſeinen Fall beendet hat, ehe 
der näditfolgende zur Wirkſamkeit lommt. 
Daumenhammter (frj. marteau-pilon Acames, 
engl. tappet-hammer), ein befonders früher bei 
ber Eifenerzeugung und Bledfabrifation angewen: 
beter Transmiſſionshammer, deifen Hebung durch 
die von der Betriebsmaſchine abgeleitete Kraft in: 
direkt mittelö der auf einer Welle firenden Daumen 
(f.b.) bewirkt wird. (S. Hammer.) 
Daumer (Georg Friedr.), Dichter und religions: 
bilof. Schriftiteller, geb. 5. März 1800 zu Nürns 
ta, befuchte das Gymnafium dafelbft, das Damals 
unter Hegelö Leitung ftand, und bezog 1817 die 
Univerfität Erlangen, wo er anfangs theol. Stu: 
dien oblag, wandte ſich aber fpäter der Philoſophie 
zu, hörte zu Erlangen noch Scyelling und ging dann 
auf ein Jahr nad) * Im J. 1822 ward D. 
erſt als Vorbereitungs — dann als Profeſſor 
am Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt angeſtellt. Doch 
pad er [hon 1830 feine Amtsthätigleit wegen Kränt: 
a auf und widmete fih von nun an ausſchließ⸗ 
ic) litterariſchen Arbeiten. Noch als Lehrer ſchrieb 
D. die «Urgefhichte des Menſchengeiſtes» (Berl, 
1827) und die «Andeutungen eines Syftems ber 
fpetulativen Philofopbie» (Nürnb. 1831). In den 
beiden Schriften «Bhilofopbie, Religion und Alter: 
tum» (Nürnb. 1833) und «Züge zu einer neuen Bhilo: 
fophie der Religion und Religionsgefdichte» (Nürnb. 
1835) zeigte ſich teilweife ſchon die eigentümliche 
Auffaffung des Chrijtentums und feiner Geſchichte 
im Keime, die er einige Jahre jpäter in den Wer: 
ten «Der Feuer: und Molochdienſt der Hebräer» 
Braunſchw. 1842) und «Die Geheimniſſe des chriftl. 
ktertums» (2Bde., Hamb. 1847) weiter entwidelte, 
Diefe leptern Arbeiten erfuhren wegen ihrer anti: 
chriſtl. Tendenz heftigen Widerjprud. ‘mt Kampfe 
mit Feuerbad und angeregt durch die Beitrebungen 
der Lichtfreunde der Y. 1844 und 1845 erklärte ich 
D. in verjchiedenen Schriften für eine neue Reli: 
ion, die «Religion der Liebe und des Friedens», 
die er fpäter in dem Werle «Religion des neuen 
MWeltalters» (3 Bde., Hamb. 1850) ald das Ergeb: 
nis eines feit Jahrhunderten — und fort⸗ 
ehenden Bildungsprozeſſes zu donſtruieren ſuchte. 
Die Einſicht, bat er bezüglich des Urjprungs und 
der wahren innern Natur des Chriſtentums geirrt 
abe, führte ihn ſpäter dem Katholizismus zu, Im 
. 1858 trat D. pi Mainz förmlid in die fath. 
irche über. Seitdem veröffentlichte er eine Neihe 
von Schriften, in denen er das Beitreben befunbete, 
feiner Kirche durch Ausföhnung derjelben mit ber 
Beitbildung nüblich zu werden. Dahin gehören: 
«Meine Konverfion» (Mainz 1859), «Aus der Man: 
farde» (6 Hefte, Mainz 186062), «Das Chrijten: 
tum und jein Ücheber» (Mainz 1864), «Chrijtina 
Mirabilis und Joſeph von Copertino, als VBorläu: 
fer einer neuen künftigen Menſchengattunge (Münft. 
1864). Hierzu famen noch: «Marianifche Legenden 
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und Gedichte» (Münft. 1859), «Schöne Seelen. Ein 
Legenden: und Novellenfträußchen» (Mainz 1862), 
«Aphorismen über Tod und Unfterblichleit» (2p3. 
1865), «Das Geifterreih in Glauben, Boritellung, 
Sage umd Wirklichkeit» (2 Bde., Lpʒ. 1867) ferner 
eine Streitfchrift a gen Strauß: «Das Wunder, 
feine Bedeutung, Wahrbeit und Notwendigkeit» 
(Regensb. 1874). Einer frübern Zeit gehören meb- 
rere poetische Arbeiten D.3 an: «Bettina» (Rürnb. 
1837), die unter dem Pſeudonym Eufebius Em 
meran veröffentlichte «Glorie der heil. Jungfrau 
Maria» (Nurnb. 1841) und, ala Frucht feiner orient. 
Studien, die Gedichtiammlungen «Mahommed» 
(Hamb, 1848) und «Hafis» (2 Sammlungen, Hamb. 
1846—51). Geine Beziehun en zu Kaspar Hauſer 
(1.d.)veranlaßten ihn zu den Schriften: « Mitteilungen 
über Kaspar Haufer» (Nürnb. 1832), «Enthüllungen 
über Kaspar Haufer» (rankf. 1859) und «flaspar 
Hauier, fein Wejen, feine Unschuld u. i.w.» (Regensb. 
1873). D. ftarb 14. Dez. 1875 zu Würzburg. 

Daumire (Honore), franz. Karilaturzeichner, 
geb. 26. Febr. 1808 zu Marjeile, wurde 1832 Mit: 
arbeiter an der von Philipon zu Paris geftifteten 
«Carieature» und lieferte fürdiefes jatirifche —* 
blatt eine Galerie von Karilaturbildniſſen polit 
tabilitäten, worin ſich ein ungemeines Verftändnis 
von dem individuell: geiftigen und lomiſchen Aus: 
drud des Geſichts bemerkbar machte. Die Septem: 
hergefeke von 1835 drängten ihn von dem Gebiete 
ver polit. Satire auf das Feld der Sittentarikatur, 
welches er feitbem mit einer unerſchöpflichen ülle 
von farkaftiichem Humor bearbeitete. D. zeichnete 
beftändig aus dem Stegreif, doch —* Manier, in 
individueller, —— Meife, Alle feine Blätter 
find mit der verfchwenderifchen Sorglofigleit eines 
beitern, reichen Geiſtes, nad) der Anregung des 
Augenblids, in einer freien, kräftigen, Iipenhaften, 
aber haraktervollen Weile gearbeitet. Seine voraig: 
lichiten Leiftungen find die «Bons bourgeois», « 
beaux jours de la vie», «Represants reprösentes» 
u. 3 Gr ftarb 10. Febr, 1879 zu Berlmonbois. 

aumfraft, |. Wagenwinde, 

Daumont (eigentlid Attelage à la Dau- 
mont), Viergefpann mit Stangenreitern. 

Daun, Fleden und Hauptort eines Kreiſes bes 
Negierungsbezirt® Trier in der preuf._ Provinz 
Nheinland, liegt an der Liefer in 375 m Höhe, umd 
“ Sih eines Pandratsamts und Amtägerichts, zählt 

880) 807 E., weldhe Landwirtichaft treiben. Auf 
hohem Bnraltielien ftand ehemals die ar — 
D., der Stammfik der öfterr, Grafen von D., jebt 
DOberförfterei. — Der Hreis Daun able auf 
610 qkm (1880) 27475 E. und gehört zu den merk: 
Kunden Ti Gegenden der Eifel; um den Fleden D. 

J fan! Gifenfäueriinge: der fog. Dauner 
br (d. b. Fels) ift ein Lavaftrom, und 
ner Berggruppe gehört der zweithödh 
Eifel, der 691 m gobe Grnft: oder Anerı 
außerdem Mäufe:, Kel- (674 m), Kefiel:, * 
berg. Unter den Maaren iſt das freisrunde, fteil 
und tief ein * Weinfelder das bedeutendſte. 

— anzenart, ſ. unter Galeopsis. 

— ein altes, urfprünglich in der mgegenb 
= Pig anfällig geweienes Grafengefchlecht, wel: 

des in Urkunden ſeit 1075 — und beffen 

tammreihe mit Richard von D. (1104—36) be: 
gen: Das Stammihloß lag auf —— hohen 

Baraltfelfen bei dem Städten Da 
gebirge. Einfluß gewann das Geichlecht ch 


—* * 


Daumier — Daun 


lehnung mit bedeutenden Gütern in den Na 


gegenden — ſeiten des Erzbiſchofs von Trier 


(1461). Die jpätere Trennung in die drei Linien 

zu Bruch, Fallenſtein und kein ‚it auf die 1546 
gefiel ‚Grbfolgeorbnung der ilie zurüdzufüb- 
ven, eder der noch 3 blühenden Linie traten 
im ir nr in —* Pe —* fiedelten nad 
Oſterreich über, wo der (ipp Ernſt und 
fein Bruder Johann hrs Äh .13. Dez. 1655 


IH. in den Grafenjtand erhoben 
Bon den drei durch die Enfel des eriten 
eitifteten * = die beiden ältern im 
ann 66 8 19. Jahrh. erlojchen. Die dritte, jog. 
ch⸗ ne e Sinie blüht noch, ft aber 

* Ausſterben nahe, da weder ihr Haupt 
—— * 20. ul u‘? = deſſen — 
achkommenſchaft zu erwähnen 
Fra von Deus (1.d.) 


find: ei Leopold Sofe oh 
—— en nn al Ni Philipp Lorenz; von 
Lekterer warb 1701 Ge: 


19.8 ing 
si ‚kn | ch im im Epanifgen Erbfo = 
ten I 


almajor, 

irre in den iari und Torre d' 

aus, jtieg im Mai 1704 zum Feldmarſchall nt 
und mußte 1705 in fehr bebrängter 

mando in Piemont übernehmen. 


* eg inan 


—— 


ge das Kom⸗ 
Gr verteidi = 
* 1706 mit glänzender Tapferkeit gegen 
Fran — * bis er durch Prinz Eugen sr he 
Ss Seh zeugmeifter unterwarf D. 1707 das König- 
reich — wo er im November zum Vizelonig 
ernannt wurde. Bis zum Juli 1708 bekleidete er 
diejes Amt mit Strenge, aber zugleich mit ur 
lichkeit und Uneigennügigfeit. um Feldmarſcha 
und Öranden von Spanien ernannt, trat er —— 
wieder an die Spihe einer Armee, welde in die 
Dauphind einbrechen follte. Kaifer Karl VL er: 
nannte D. 1711 zum Fürjten von Thiano und 16. 
März 1713 nochmals zum Vizelönig von Neapel; 
1719 wurde er Kommandant von Wien, jpäter 
Statthalter der —— Fe von Mailand, 
Gr ſtarb zu Wien 30. Juli 1 
Daum (Leop. Joſep Marin, "Graf von), öiterr, 
Feldmarſchall, Sohn des vorigen, geb. 24. Sept. 


1705 zu Wien, — für den geitliche en Stand er: 
Iopen. aber er für dieſen feine g batte, 
von feinem * in den mifttärifchen chwiſſen⸗ 


ſchaften ſehr gründlich unterrichtet und als Offizier 
1718 in deſſen Regiment angeſtellt. Noch in dem: 
felben Jahre kämpfte er unter Prinz Cugen von 
gr gegen nd Türken und dann in Sicilien, 
rſt 1734 und 1735 am Rhein und in Italien. 
als General 1737—39 gegen die Türken, wo er ji 
in der .. bei Kroßla — "Den glän: 
zendften t erwarb er fich jedod in den Kriegen 
gegen Breuße en. Nah der Schla t von Mollwik 
dedte er den noch bei Öfterreich verbliebenen Teil 
von Schleſien, zeichnete ſich 1742 in der Schlacht 
bei Chotufik aus, vertrieb die — aus Böb: 
men und bewährte ſich ala Führer der Vorhut = 
dem Zuge Kbevenhüllers na ale, namentli 
dur die Eritürmung von 3 ngen und die 
—— von Landau. — lampfte D. 
unädjt .. ldmarſcha Kan am Wbein, 
* dann die Nachhut nach * men gegen 


ie Preußen ——— eeres und ug die ver⸗ 
—— anzoſen bei Dei geburg — a 
ten bei Sohenfriehber 


J er den re Slüge 5 des —33 Heeres Su 


w rdert 
a — 


Daunia — Dauphin 


Verheiratung mit der Gräfin Fuchs, einem Günjt: 
ling Maria Therefias, verſchafften ibm das unein: 
aefchräntte Bertrauen der Haiferin, Nach dem Frie: 
ven von Dresden zu dem in den Niederlanden ſtehen⸗ 
den Heere verjebt, zeichnete fich D. in den für Öjter: 
veichs Waffen unglüdlichen Yeldjügen von 1746 und 
1747 wiederholt, unter anderm bei Dachfeld aus, 
kehrte 1748 nad Wien zurüd und erwarb ſich in 
den folgenden Friedensjahren große Verdienſte um 
die Neorganijation des öjterr, Heeres. Außerlich 
dem Serfiegöratspräfbenten Harrach unterftellt, 
aber durch das Vertrauen der Kaijerin in allen 
militäriichen Fragen ausichlaggebend, verbefierte 

r die Bewaffnung der Infanterie, vermehrte die 
Artillerie und bob deren bisher vernadhläffigte Aus: 
bildung, führte das erfte für das ganze Heer gültige 
Dienftreglement ein und veranlafte die periodij 
Zuſammenziehung größerer Truppenverbände in 
Übungslagern. Im J. 1751 errichtete er die Mili: 
täralademie zu Wiener:Neuftabt und erhielt 1754 
die Würde eines Feldmarichalls , jowie den boben 
Orden vom Goldenen Vlies. Als eriter Direktor 
der Militärakademie und gleichzeitiger Kommandant 
von Wien that er viel für die Hebung der Manns: 
zucht im Heere und der wiſſenſchaftlichen Ausbil: 
Dung des Offizierlorps; durd) feinen Einfluß kamen 
viele — Kräfte in höhere Stellungen. 

Im Siebenjährigen Kriege wurde D. erſt 1757 
mit dem Oberbefehl betraut, erfocht die Siege 
von Kollin (j. d.), Breslau, Hodlirh und Maren, 
trug jedoch durch jeine allzu große Bedächtigleit zur 
Niederlage Yaudons bei m bei und wurde 
bei Torgau verwundet und durch Zietens kühnen 
Angriff _geihlagen, nachdem die Schlacht bis zum 
Abend für die Oſterreicher günftig verlaufen war. 
Nachdem D, in Wien mwiederbergeitellt worden, 
übernahm er 1761 abermals den Überbefebl, ope: 
vierte in Sachſen gegen den Prinzen Heinrih von 
Preußen, jpäter in Schleſien gegen König Fried: 
rib, unternahm jedoch nichts Enticheidendes mehr 
und wurde nod vor dem Friedensſchluſſe zum Präa- 
fiventen des Hoffriegerats ernannt. D. war ein 
Meiſter in der Auswahl und Beſehung von Stel: 
lungen; König Friedrich erfannte in ihm feinen ge- 
fährlichften Gegner. Seine große Vorficht bewahrte 
ihn vor entſcheidenden Niederlagen, verhinderte ihn 
jedoch auch an der vollen Ausnutzung errungener 
Grfolge. Gr beſaß —*— techniſche Kennt⸗ 
niſſe und viel natürlichen Verſtand, ſowie ein faſt 
immer zutreffendes Urteil über die ihm untergebe— 
nen Generale, deren beſondere Fähigkeiten er richtig 
zu verwerten wußte, Nach dem Kriege widmete D. 
feine Thätigfeit der Verbeflerung des Heerweiens, 
ftarb jedoch bereits 5. Febr. 1766 zu Wien. Die 
Kaiſerin ehrte fein Andenken durch ein Denkmal in 
der ————— e, welches ihr Bruſtbild 
und die Inſchrift «Dem Retter des Staats, dem 
Wiederheriteller der Kriegszucht » trägt. 

Dannia, im Altertum ein Teil der ital. Land: 
ſchaft Apulia, das Land zwiſchen dem Aufidus (jet 
Ofanto) und Frento (ortore), dem Adriatiſchen 
Meer und dem Apennin (den größten Teil der jebi: 
gen Provinz Gapitanata umfaljend). 

u (Bierre Claude Francois), ausgezeich: 
neter franz. Gelehrter, Bublizift und Staatsmann, 
geb. 18. Aug. 1761 zu Boulogne-fur: Der, trat 1777 
in bie ———— des Oratoriums. dbſchon dem 
geiſtlichen Stande angehörig, ſchloß er ſich doch der 
revolutionären Bewegung an und wurde 1792 als 
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Abgeordneter des Depart. Bas:de:Calais in den 
Nationaltonvent gewählt, wo er beharrlidy mit fei: 
nem Landsmann, dem berühmten —— Payne, 
die Kompetenz der Verſammlung als Gerichtshof 
im Prozeß Ludwigs XVI. beſtritt und auf Gefangen: 
ichaft des Königs während des Kriegs, dann auf 
Verbannung antrug. Dies und feine Verteidigung 
der Girondilten gegen die Bartei des Bergs brach— 
ten aud ihn ins Gefängnis. Durd den Sturz 
Nobespierres am 9, Thermidor vom Tode errettet, 
entwidelte er num eine einflußreiche Wirkjamleit im 
Konvent, indem er ſich lebhaft bei allen Gejekent: 
würfen. beteiligte, die eine neue Organifation des 
der Auflöfung nahen Staats bezwedten. So ent: 
warf er namentlich die Konſtitution vom J. TIL. 
m Nat der Fünfhundert fehte er feine Thätigfeit 
ort, wurde dann von der Regierung mit der Dr: 
anifation der Römiſchen Nepublif beauftragt und 
halt nach dem 18, Brumaire die Konjtitution von: 
J. VIIL entwerfen. Später trat er, nachdem er die 
Grhebung zum Staatörat ausgeſchlagen, in das 
Zribunat, aus dent ihn aber der Erſte Konjul ent: 
fernte, weil er deſſen Plane für die Monarchie un: 
abläfjig belämpfte. Dann wurde er Bibliothelar 
des Pantheons, 1804 Direktor des Archivs des Ge: 
—— Körpers und 1807 des Reichsarchivs, 
welche Stelle er bei der Nejtauration verlor. Grit 
die Julirevolution gab ihm diefelbe — ‚worauf 
er die Profeſſur der Gejchichte niederlegte, die,gr jeit 
1819 am College de — bekleidet hatte. Im J. 
1818 war er Mitglied der Deputiertenfanmer, in 
der er zur freifinnigen Oppolition gehörte. Grit 
nad der Julirevolution wurde er wieder in die 
Kammer gewählt, doch 308 er fid) 1834 vom öffent: 
lichen Leben zurüd,_ D. ſtarb 20. Juni 1840. Bon 
feinen zablreihen Schriften, mit denen er gewöhn— 
lich in die Ereigniſſe jeiner Zeit eingriff, find zu or: 
wähnen: «Essai sur l’instruction publique» (Bar, 
1793), «Essai sur la constitution» (Par, 1793), 
worin er die Grundzüge des Gejellichaftsjtaats ent: 
widelte; «Analyse des opinions diverses sur l'ori- 
gine de l’imprimerie» (Par. 1802), «Essai histo- 
rique sur Ja puissance temporelle des papes» 
(Bar. 1810), eine durch Freifinnigleit und Genauig— 
keit der Forſchung ausgezeihnete Schrift, die 1813 
auf höhern Befehl vernichtet, erft 1818, freilich mit 
Abänderungen, und zulekt 1828 (Par., 4 Bde.) wie: 
der abgedrudt wurde, Auch verdankt man ihm eine 
vollitändige Nusgabe von Rulhieres «Histoire de 
lanarchie de Pologne» ß Bde., Par. 1807) und 
Ausgaben der Werte Boilenus, Ebeniers und La: 
barpes. Sein Hauptwerk ijt der «Cours d’ätudes 
historiques» (20 Bde., Bar. 1839—49). Geit der 
Reitauration war er Hauptrebacteur des «Journal 
des savants», Bol. Taillandier, «Documents bio- 
graphiques sur M. D.» (Par. 1841; 2. Aufl. 1847). 
auphin (Delphinus), der frühere Titel des 
älteiten Sohnes der Könige von Frankreich, war ur: 
jprünglich der Herrichertitel der Jouveränen Herren 
der franz. Provinz Daupbine (f.d.). Der kinderlofe 
Humbert II. vermachte 1349 die Dauphine an Karl 
von Balois, den Entel Philipps VI. von Frant: 
reih. Nach der Thronbeiteigung Karls V. wurde 
es dann Gebrauch, daß immer ein Prinz des regie- 
renden Haufes, und zwar der ältejte Sohn des Kö: 
nigs, den Titel und das Wappen eines D, erhielt. 
Noch Ludwig XI. geitand dem D. bedeutende, fait 
fouveräne Rechte zu; ſeitdem aber verlor die Pro: 
vinz ihr eigentümliches Staatsrecht, und es ſank 
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phin im Mappen und auf der Helmſpitze führte; 

Guy IX. ero die Grafichaft Vienne, von da an 

nannten fie ſich Dauphins von Biennois, und diefe 

er IS ließlich zu Herren bes Teils 

bohe D 8 —— pet — 

oheit zu erringen, g en zwar 

— doch erfreuten fie ſich ſtets der Gunft ber 

Kaifer, bei welchen fie das Seneichallamt des are: 

latiihen Reichs bekleideten. Mit Yohann, dem 

dritten Dane in aus dem burgund. Haufe, 

diefe Dynaftie 1281 aus, und feine 

die Gemahlin de Grafen Humbert I. von Latour 

du Pin, vererbte das Land a Sat Sohn Jc 
Latour du Bin 


nun die Würde zum bloßen Titel des präfumtiven 
Thronfolgers aus der unmittelbaren Defcendenz 
des regierenden Konigs herab, bis nad) der Juli: 
revolution von 1830 aud) he Titel wegfiel. Der 
Herzog von Angouldme, ältefter Sohn des Königs 
Starl X., war der lebte 9. 

Zum Gebrauch für den Unterricht des D. lieh 
Eudwig XIV. unter der Aufficht des Gouverneurs 
desfelben,, des Herzog! von Montaufier, von den 
beiden Lehrern des Prinzen, Bofluet und Huet, eine 
Ausgabe der röm. und griech. Klaſſiler «in usum 
Delphini» (zum Gebrauch de3 D.) unter Weg: 
faffung der anftößigen Stellen beforgen, die mit 
Ausnahme des Dvid, der zu Lyon gedrudt wurde, 
in 64 Quartbänden zu Paris 1674—1730 erfdien. 

Dauphine, Le (Delphinätus), ehemalige 
Provinz Franireichs, die jeht die Depart. Iſere, 
Dberalpen, einen großen Teil von Dröme und einen 
Heinen Teil von Vaucluſe umfaßt, im D. dur) 
Stiemont, im NO. durch Savoyen, im S. durd) die 
Irovence, im SW. durd) das Comté Venaiſſin, im 
N, und W. von dem Rhöne —* und von drei 
Nebenfluffen desſelben, der Jiere, Dröme und Du: 
rance durchſtromt, ift gran den Rhöne * flach 
(Miederdauphine), im Often aber durch die Cotti— 




















hann IL., der nun aud) die Herrſ 
un * * — nn — 
ehen des delphinatiſchen —— 
ſich dadurch fo, daß fein Sohn Guigo von 
Ludwig dem Bayer mit dem Königtitel beehrt 
ward, den diejer aber nicht € annehmen wollte, 
als bis Ludwig felbit vom die Kaiſerlrone 
empfangen habe, worüber er 1333 ftarb. 
m folgte fein Bruder Humbert IL, der 
einen in ngie ehelihen Sohn verlor. Er 
ieß deshalb vorläufig 1843, 1 
itio 1349 fein La 






{chen Alpen gebirgig (Oberdauphine). Der 4103 m ilipp VI. Diefer gab 

hohe, — — 9 außer Savoyen, N 
der culminierende Gipfel ae 3, An natür: r präfumtiven 
liche» Merktwürbigteiten iſt keine Provinz Frank: ber ward auf 










! berlehnsherrn, 
* das Land ſeine ae und 
vilegien bewahren und nie dem Reiche 


einverleibt werden folle. Indeſſen ward 1355 
Faucigny und im Utrechter nenn ri 
die 


reichs reich; ehemals nannte man als die 
fieben Wunder des Landes: La Tour fans Benin, 
die Cuves de Sense bei Grenoble, die Fontaine 
ardente im SW. von Vif, die Grotte de la Balme 
am — die Fontaine vineufe und den Pre qui 
tremble im Gapencais, den Mont:nacceffible oder | der übrige, im Dften der 

Mont:Aiguille, 2097 m hoch, im N. von Die, An | teil an Savoyen abgetreten 

herrlichen Landſchaftsbildern, prächtigen Lagen, t nur allmählich 
Quellen, Wafferfällen, Felfen tonımen diefem Lande 
nur Savoyen und Teile der Pyrenäen glei. Der 
mineralifche Reichtum ift groß; Hauptprodutte find 
iiberdies Getreide, Weine von der nt von 


Die und Donzeres, Ol, Futter, Hanf, Maulbeeren, u ‚ nament 
Seide. Oberdauphiné umfahte das Grefivaudan ‚von Nantes 
mit dem Matefine, Difans, Devoluy, Beaumont erte e3 die Prinzi 

u. f. w.; Briangonois; Embrunois; das Gapengais 1789 Mounier, Barnave 


mit dem Chanpfaur und dem Balgodemar; die ud in die No mmlung. 2 
Baronien, das Diois mit dem Vercord und dem ille, i >28 
Hoyangz; Niederdauphine das PViennais, Balen- ographie des pa 
tinois und zum Teil das Tricaftin. Embrun und | tois du D.» (1835); Taulier, «Histoire du D. de 
Nienne waren Erzbiſchofsſihe, find es aber nicht us recules» (1855); © 
mehr; Grenoble, Gap, Valence, Die und St.:Baul: ‚Descriptie 
Trois Chateaur Biſchofsſihe, von denen die erften slere, «S 
drei es gegenwärtig noch find. * N 

Nach Verfall der gie er während wel: 
* es die Allobrogen, Segalauner, Vocontier, 
Saturigen, Tricorier, Brigantinen u. |. m. bewohn: 
ten, bildete das Land den jüdlichften Teil des Reichs 
der Burgunder. Mit diefem lam es unter die Bot: 
—— der Franlen, und ſeit der Zerſtucelung 
der larolingiihen Monarchie gehörte es zu dem | höhern Hu 
neuen burgund, Reiche von Arles, mit welchem es 
durch Vertrag 1032 in den Befip des Deutſchen Rai- | b 
fors überging und fo bis in die Mitte des 14. Jahrh. 
in Verbindung mit —— blieb. Die wichtig⸗ 
vr Städte wählten ihre Biſchöfe zu Herren, um 

iefe behielten bis zur Revolution den fürftl. Titel. | da 
Die bedeutendften unter den weltlichen Herren, bie Gru n 
von Albon, aber nannten ſich Grafen, Guy dAl⸗ Segenftandes, Vortri 
bon VIII. (geft. 1149) Daupbin, weil er einen Dels | in feinem Atelier, im $. 1 | 


1827); Colomb de Batines, «Biblic 


a Eier Tape 
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ausftellung auch die ——— Simſon und 
Delila, wofür der a er prämiiert wurde. An⸗ 
dere feiner, meiſt für Deutichland geſchaffenen Ar: 
beiten, find Hercules mit dem Gentaur, Siegfried 
mit dem Draden, die großen Gruppen Alter und 
Jugend. ie nach England und Rufland bat D. 
manches geliefert. Troh jo mannigfaltiger Beſchäf⸗ 
tigung befand fih D. doch in ziemlich dürftigen 
Verhaͤltniſſen, bis einige Hunftfreunde aus Bremen 
ihn auf die reichlichſte Art unterjtügten. Sein jüng: 
ftes Wert, die Marmorgruppe der Charitas, wel: 
ches er dem bremer Kunſtverein widmete, war der 
Dank des Hünftlerd. D. huldigt der idealen Nic) 
tung und veritebt es, bei großer Wahrheit feiner 
Geftalten die jchöne Form meijterhaft £ wahren, 
Dautputra oder Daudputra, Bafallenjtaat 
von Britiſch⸗ Indien, ſ. Babawalpur. 
Dautzenberg (Joh. Michael), vläm. Dichter, 
geb. 6. Dez. 1808 zu Heerlen in der niederländ, Pro⸗ 
vinz Limburg, erhielt jeine Schulbildung in jeinem 
Geburtsorte und war nadyeinander Gelretär eines 
—* Grafen in Paris, Schullehrer in Heerlen, 
aſtricht, Mons und Tournai, franz. Lehrer in 
Gent und Informator im Haufe des Grafen Du: 
monceau in Vilvorde, Im J. 1838 erhielt er bei 
der brüfjeler Bant Societe generale eine Anitel- 
lung, die er bis zu feinem Tode, 4. Febr. 1869, be: 
Heidete. D.3 Ruf ald Dichter gründet fich befonders 
auf «Gedichten» (Brüfjel 1850), in denen er auch 
Proben von lib i 
Iprünglichen Bersmaß mitteilt, Bon feinen übrigen 
litterarifchen Arbeiten find bervorzubeben: «Be- 
knopte Prosodia der nederlandsche Sprack » 
(Antw.1851), «Volksleesboek» (Bruſſel 1854) und 
aVerhalen uit de geschiedenis van Belgie» (Gent 
1856). Lehtere beiden Werke, bie D, mit van Duyſe 
bearbeitete, find gefrönte Preisfchriften. D.s Haupt: 
eigentümlichkeiten find feine dbeutfche Richtung, der 
innige, gemütliche Zug feines poetiſchen Talents, 
Vertrautbeit mit dem urfprünglichen Genius ber 
niederländ. Sprache und das Streben, lehtere durch 
Wiederaufnahme der alten naturwüchfigen Sprach⸗ 
formen zu räftigen und vor weiterer Verſchleifun 
u bewahren. Biel Gutes hat er auch et du 
ie 1857 von ibm bete und noch beftehende 
Schullehrerzeitichrift «De Toekomst», Die von ihm 
feit 1850 verfabten Gedichte vereinigte fein Schwie⸗ 
gerfohn Franz de Cort in einem Bande unter 
dem Zitel «Verspreide en nagelatene Gedichten» 
(Brüfi. Kr ol. Ida von Düringsfeld, «Bon 
ber 8 861) 


Dauto oder Burcells:Zebra, |. u. Zebra, 
Davel (Job. Daniel Abrab.), er r⸗ 
— ———————— 669 zu Eu y am Genfer: 
fee, wo fein Bater war, trat früh in bie 
Armee, aber bald den ſchweiz. Dienft 
mit dem bo als t nahm 
er hier den trat wieder in die heimatliche 
Armee ein und zeichnete 12 u 
—— et 
aus, ſodaß er zum t: 
lande ernannt wurde. Die S der Ala⸗ 
demie zu Laufanne mit ber Regierung zu Bern, be: 
on Bern 
ie Annahme der Forınu Consensus Helvetici 
erzwingen wollte, den dazu, daß der 
von Bi Mann 


— ſionen gte 
gen Di eu one, cin at von bt 


eßungen Smrapider Oden im ur: | Thea 
N) 
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ſammelte er bie unter feinem Befehl ſtehenden Mi— 
lijen zu Cully, wählte 5—600 Mann aus, verbot 
ihnen, Munition mitzunehmen, überrumpelte Lau 
fanne und fuchte den Nat zum Abfall von Bern zu 
bewegen. Diefer ging jedoch == nicht ein, fon: 
bern beorderte Truppen, welde D, ohne Kampf ent: 
waffneten und gefangen nahmen, Obgleich man es 
ofienbar mit einem Wahnlinnigen zu thun hatte, 
wurde D. dod 24. April 1723 —— 
Davenaut oder, wie er ſich je 2 ſchrieb, D’Ave: 
nant (William), engl, Dichter, geb. zu Orford, 1605, 
ſoll verſchiedenen Mutmaßungen und feiner eigenen 
Ausfage zufolge ein Sohn Shalipeares gewefen 
fein, der auf der Reife zwiichen Stratforb und Lon— 
don regelmäßig im Gaſthauſe feines Vaters (The 
Crown) einzulehren pflegte. Er ftudierte in feiner 
Baterftabt, trat ald Page in die Dienfte der Her: 
zogin von Nidhmond, wandte fih dann aber der 
Sähriftitellerei zu. Seine erjten Dramen (sAlbo- 
vine», «The cruel brother» und «The just Italian») 
erſchienen 1629. Gr trat in Beziehungen gm Hofe, 
wurde nach Ben Jonſons Tode 1637 zum Poet Lau- 
reate ernannt und en Fra Belohnung für fein 
Behbalten an der Sache der Stuarts 1643 den Ritter: 
ag. 
und Biente bemfelben als Agent und Vermittler mit 


lreihen Dramen 


tragung bes franz. Geſchmacks ae engl. Drama 
nvollendetes) Hel: 


—* 
icago und 321 km nordweſtlich von St. 


fi nge von etwa 5 km vermitteln ben innern 
Verkehr der Stadt, Die alte Brüde, welche D. mit 
bem Pa eng Kamen verband, wurbe 
um 1870 durch eine neue eiferne erfeht, deren Her- 
1 Mill, Doll 2. verbanlt 


tel . bean 
lles mmen ‚ 
— eB ine Dervorrag —æe—— 
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feidene Strümpfe und Beitichen fabrizieren. Etwa 
2 km öſtlich von D. liegt auf dem Dane's-Hill das 
größte altröm. Lager in England. 

Da Vergna, ital. Bildhauer, j. Campagna 
Girolamo). 

David, der zweite König bes israel. Reichs, 
defien glorreiche Regierun 
ſpaͤteſte Zeit als das deal des theofratiichen König: 
tums erichien, war der jüngite Sohn Iſais, eines 
angejehenen "Mannes zu Bethlehem im Stamme 
Juda. Bon König Saul wegen feiner Tapferkeit 
und feines Kriegäglüds mit Ehren überhäuft und 
zu feinem Eidam erhoben, ward er bald ber Lieb: 
ling Samuel3 und ber Vriefterpartei, welche ihre 
Abneigung gegen das neugegründete Königtum noch 
nicht ——— hatte und es wenigſtens ganz ihren 
Intereſſen dienſtbar zu machen wunſchte. Des Jung⸗ 
lings Kriegsruhm und das Gefühl eigener Unzu— 
länglichkeit wedten das Mißtrauen Sauls, das ſich 
bald zur Schwermut ſteigerte und zur Verfolgung 
Davids trieb, D. ſloh vorübergehend zu den 
liitäern und führte dann mit kriegeriſch organi u 
ten Freifcharen ein Freibeuterleben auf dem Ge: 
birge Judas und im deſſen Umgegend wider bie 
Feinde feines Volls. Noch bei Lebzeiten Sauls 
batte ibn Samuel zum Könige Israels Per 
Rad) dem unglüdlihen Tode Sauls in der Schlacht 
gegen die ——— beſtieg er wirllich den era 
von Juda, während ſich die übrigen Stämme um 
den Tedptmäßi en —— Zboſeth ſcharten. 
Erſt mehrere Jahre nachher lam D. an das Ziel 
ſeiner Müniche. Isboſeih ward von zwei Haupt: 
leuten, welde fih den Dant D.3 zu verdienen 
hofiten, ermordet, worauf dann aud) die übrigen 
Stämme D. als König anerlannten, 

In einer langen, glänzenden Regierung (1075 
—35 v. Ehr.) begründete er durch zahlreiche glüd: 
lie Kämpfe gegen die Nachbarſtämme die Größe 
des Israe itifeben Reichs, unterwarf bie Jebufiter, 
einen Neft der alten Kanaaniter mitten in ‘erael, 


die Moabiter, Anımoniter und Edomiter im Süd. A 


often Paläftinas und wies die Angriffe der Phili: 
itäer im Südmweiten, der Könige von Syrien ( en 
und Damascus im Norden des Landes fiegreich 

rüd, Das Reich Israel erftredte ſich nach dieſen 
Kriegsthaten von ie bis zum ea 
Meerbujen, vom Euphrat bis zur 
Rach innen war feine Bolitit auf 
tönigl. Gewalt, im engjten Anſchluſſe an 
fratiichen Formen, geri et. —— machte die S 
der —— jeitdem nannt; 
fivenz, baute auf —* alaſt um ar 
die neue Königsitadt zu — durch wen hr a 
ng Se nady Jeruſalem zum Mi 

em Kultus. Saul war ein —— 

—* beſchranlten Rechten in Friedens 


voten ein, ftattete die Krone mit rei Grundb 
aus und fi cherte fie durch ein ehende nein on 
Kern auß den een 


är Cebnade au — 2 


Seine Widerfadher wußte er Rd une I unter U m 


durch Graufamteit und 
Eine —— Volls ng —* ie Einfekung 
ete 


von n über: * —— 
— * ei wede der: Gefam ation 
zu, verfi * und den lönigl. illen in 


erfo Ioreih 
alten Teilen des Reichs gleichmäßig * Vollzug zu 


den Juden bis im die | eri 


jei 
Higuptens, 
nee den € 


auf 
ie 
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D. richtete ‚a ganz auf dem Fuß eines. engen: | Amalrich 


= dabei erwähnten 
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kannten Phyſil und Metaphyſit des — zus | führten bei aller religioſen Schwärmerei ein ſittlich 


rüdzumweijen. Die originelle, teils an den Neu: 
platonismus, teild an den Averroismus erinnernde, 
dem —— in gewiſſem Sinne vorgreifende 
Lehre. des D. läßt fi in folgenden Sägen zufam- 
menfaflen: Alles, was ift, ift entweder Körper, 
oder Seele, oder dee. Das Prinzip ber Körper üt 
die «erſte Materien, von ber alle Körper nur vor: 
übergehenbe Erſcheinungen find; dasjenige der See: 
len iſt in demſelben Sinne das Denten, dasjenige 
der Ideen aber die Gottheit. Die Materie, das 
Denten und bie Gottheit find fämtlich einfache, ab: 
ſtralteſte Begriffe; über ihnen aibt e8 fein Höheres, 
jie find deshalb nicht zu unterſcheiden, fie find iden⸗ 
tiſch: Deus est omnia. Diefe Lehre fand von feiten 


der Kirche den fchärfiten Widerfprud): fie wurde | 


nochmals in aller $form auf dem Yaterantonzil von 
1215 verurteilt und. Albert von Bollitedt wie Tho: 
mas von Aquino befämpften fie. 

Bol. Krönlein, «Über Amalrich von Bena und 
D. von Dinanto (in «Theofl, Studien und Kriti— 
tens, Jahrg. 1847), und Jourbain, «Me&moire des 
sources philosophiques des heresies d’Amaury 
de Chartres et de D. de Dinant» (in Bd. 26.der 
«Mömoires de Pacadémie des inscriptions»), 

_ David Joris —— Joriszoon, d. h. 
Sohn des Georg), ein Haupt ber wiebertäuferiichen 
Schwärmerei des 16. Jahrh., geb. 1501 zu Brügge 
in Holland, betrieb die Glasmalerei und ließ Ah 
nad) einigen Reifen 1524 in Delft nieder, Der luth. 
Neuerung ſchloß er fich fofort an, belämpfte vor 
allem den Bilderbienft und trat 1528 einer feier: 
lihen Brozeifion mit heftigen Schimpfreden ent: 
gegen. Deöwegen an den Branger geftellt, geftäupt 
und auf drei Jahre aus der Stadt verbannt, wandte 
er fi immer mehr den Wiedertäufern zu. Auf dem 
Konvent zu Bocholt, Aug. 1536, führte D. eine vor: 
läufige Berföhnung der ftreitenden Barteien herbei 
durch den Beihluß: da man nur betrefiö der Ehe 
und der Anwendung von Gewaltmaßregeln ver: 
ſchiedener Meinung fei, wolle man fich jedes Zwiſtes 
enthalten. Die re zerfiel jedoch bald wie: 
der, und erſt jet trat D. unter — auf ent 
pfangene Bifionen als Stifter einer eigenen Sekte 
auf, Den —— einer Lehre bildet die 
Erwartung der nahe bevorſtehenden Wiederlunft 
Chriſti, die Hauptſache iſt die unbedingte Anerten: 
nung feiner Perſon. Die Vollendung des Reiches 
Gottes vollzieht ſich in drei Weltperioden, die erfte 
eingeleitet dutch David, in dem Gottes Kraft war, 
die zweite dur Chriltus, in dem die Gottheit 
wohnte, die dritte durch D, Joris, auf dem der 
Geiſt Gottes ruht. Bisweilen erfcheint Chriftus 
ala der Größte, meift aber ®., Schon 1588 erariff 
die Regierung die ftremaften Maßregeln genen die 
neue Selte, > mehrere Anhänger Dis enthaupten; 
unter andern feine Mutter, er Fetbf jedoch entjloh, 
Seit 1544 lebte D, unter den Namen Johann von 
Brügge unerlannt zu Bafel, —* ſich äußerlich zur 
reform. Kirche und war für ſeine Selte nur durch 
Sendboten und Schriften thätig. ' Am hohem Ans 
jehen ftarb er bier 25, Aug, 1556 und wurde in der 
Leonhardslirche beigefeht. Ein Diener verriet ſpä⸗ 
ter feinen wahren Namen, worauf 1559 feine Leiche, 
fein Bildnis und feine Schriften zu Bafel durch den 
Henker verbrannt wurden. Seine Anhänger, Da: 
vidiften oder Joriften genannt; hielten fich in 
Holland trotz aller Verfolgung bis zur Mitte des 
17, Jahrh. Sie zerfielen in zwei Richtungen, einige 





unanjtöhiges Leben, andere ergaben ſich den gröb: 
ften Ausſchweifungen, befonders geſchlechtlicher Art. 

David (Armand, Abbe), Miljionar, Reifender 
und Raturforjcher, geb. 7. Sept. 1826 zu Espelette, 
Depart. Niederpyrenäen, trat 1848.in den Orden 
ber Lazariften ein und wurde 1861 als Miſſionar 


nad) Beling gefendet. Bon hier aus machte er na: 
—* Reiſen nach der Mongolei, ging 
u 


n —— von Sichan und 1864 nach 
Jehol, einem im Norden von Pekin —— Ge⸗ 
birgslande. Auch 1866 reiſte er nach der Mongolei, 
—5* 1868 bis zum Köfe:Nor (Kuku-Nor) und 
i8 Tibet. Mitte 1870 reifte er nach Frankreich zus 
rüd, nachdem er jeine überreichen, die herrlichſten 
neu von ihm entdedten Tiere enthaltenden Samm⸗ 
lungen dorthin vorausgejchidt hatte. Bon einer 
Krankheit wiederhergeitellt, ging er 1872 wieder 
nad China. Er beſuchte nun die Provinz Tſche— 
fiang, ging dann von Beling nad Sisnganfu in 
Schen⸗ſi und Kiang-fi und durchforfchte das Gebirge 
Le:ang:ihan. Hierauf kehrte er 1875 nad) Frant: 
reich zurüd; feine angegriffene Gefundheit nötigte 
ihm jedoch, Sich in —* niederzulaſſen. Berichte 
über feine Reiſen enthalten die «Nouvelles archives 
du Museum d’histoire naturelle» (1866 — 70); 
ferner fhrieb er «Journal de mon troisiöme voyage 
d’exploration dans l’empire chinois» (2 Bde. 
1875) und «Les oiseaux de la Chine» (1877). 

David (Chriftian), einer der Gründer der Herrn: 

ter Brübergemeine, geb. 31. Dez. 1690 zu Senft: 
eben in Mähren, lernte das Jimmerhandwerk und 
gründete mit Auswanderern aus Mähren 1722 die 
Kolonie der Mährifchen Brüder am Hutberge. Spä: 
ter machte er Miffionsreifen nad Grönland, Hol: 
land, Livland und Bennfylvanien. Er ftarb 3. Febr. 
1751 in Herrnhut. D, Dichtete viele geiftliche Lieder, 
die im Brudergeſangbuch ſtehen. 

David (Chriftian Georg Nathan), dän. Staat: 
mann, Nationalölonom und Statiftiter , geb, 
16. Yan, 1793 zu Kopenhagen, jtammte von jüd. 
Altern, trat aber jung zum Chriftentum- über. 
Seine (1809) in der Baterftabt begonnenen Stu: 
bien fehte er an ausländiſchen Univerfitäten fort, 
trat nach jeiner Rüdlehr ins Vaterland als natio- 
nalötonomifcher und teilweife — als kritiſch⸗ 
—— Schriftſteller auf und wurde 1830 an der 
Univerfttät — —* ord. Profeſſor der 
Nationalötonomie. Dieſe Stelle ward ihm aber 
ſchon 1836 entzogen, da er hödhlten Orts als Grün: 
ver (1834) und Dirigent der freifinuigen Zeitung 
«Fäbrelandets Anstoß gegeben hatte. Nach dem 
Regierungsantritt feines Gönners, Ehriftian VII, 
(1839), ſchloß ſich D. ala Ständedeputierter in 
Roeflilve (1842—46) der Nenierungspartei an und 
verlor dadurch einen großen Teil feiner bisherigen 
Popularität. Gleichzeitig trat er'in die Verwal⸗ 
tung ein, zuerft (1839) ala Mitglied der nat 
tommiffton, Tpäter (184958) ala Chef Ge: 
fängniäwefens, Von 1854—72 leitete er das bän. 
Statiftifche Bureau und wurde 1858 zugleih Dis 
reftor der Nationalbant, An den vielen Ber: 
faflungstämpfen Dänemarls nahm D. eifrigen An: 
teil, En ber arundgefehagebenden Reichsverſamm⸗ 
hung von 1848 beläinpfte er das allgemeine Stimm: 
recht und war einer der Nefernanten, ala es ihm 
nicht gelang ‚ feine Anficht geltend zu maden. D. 
ward 1854 Mitalied des Minifteriums ted und 
nalmı nachher Plah im Reichsrate, ud die 
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culanum» (1859) und «Lalla Rookh» ( 
ftarb 29, * —* in SteGermain bei 
Dav egeichneter 


- 19, & m 3 


«Fälles» + Berfafiung des Miniſters Hall (18. Nov, 
1868) —— er nach Kräften. Als im Sommer 
1864 das Minifterium Monrad dem Minijterium 
Bluhme weichen mubte, ward D. zum Finangmini: 
fter berufen und war recht eigentlich die leitende 
Perfönlichteit. In den nad dem Friedensſchluß 
erneuerten Berfajlungstämpfen verteidigte D. die 
Anſichten der Re ierung; er erlitt aber eine Nieder: 
lage und das Minifterium Blubme fiel (6. Nov. 
1865). Bei den Neuwahlen 1866 ward D. nod): 
mals in Kopenhagen gewählt; erit ir Ele er 
das Mandat nieder und zog fih vom polit. Yeben 
zurüd,. Gr ftarb 18. Juni 1874. Als national: 
ötonomiicher Shhriftiteller war D. eifrig thätig; 
feine meilten Auffähe lieferte er in Beltungen 
(«Fädrelandet») und Zeitfchriften («Statsölonomiit 
—— 1826—29, «Nyt Statsölonomijl Archiv⸗, 

841—43, oMaanedsitrift for Litteratur», «Danſt 
Ugerifte, u. ſ. w.). 

Davip (ji elicien), franz. Komponiſt, geb. 3, April 
1810 zu Gabe net im Depart. Bauclufe, erbielt den 
eriten mufitalifhen Unterricht von feinem Bater 
als Choxlnabe an der Kirche St.-Sauveur zu & Air 
und im Jeſuitenlollegium, wurde aud) 1829 Kapell⸗ 
meiſter an jener Kirche, ging aber 1830 nad) Paris 
ins Konjervatorium, Vom St.:Simonismus an: 

— Al er das Amt des Komponiſten der 
haft. Nach Auflöjung des Vereins wandte 

— Si 1833 mit elf feiner Genoͤſſen nad) dem Drient, 
gingen, objchon * alle Mittel, nach Kon: 
fantinopet, wurden aber von bier nach Smyrna 
eportiert und begaben ga endli unter Entbeb: 
rungen aller Art nad) Si Opten von wo aus fie, 
der Se entfliehend, Au ie Müfte nad Syrien 
wanderten. Im J. 1835 fehrte er nad Frankreich 
zurüd und lieh in Baris Ge deine mit orient, Na: 
tionalmelodien im Drud eriheinen, die unbeachtet 
pn — zog er ſich zu einem Freunde 
aufs Land zurüd, wo er eine Menge von Werfen 
2 2 Symphonien, 94 ‚Streidquintette, 2 —* ud 
lasinftrumente, viele Nomanzen u, f. m.) kompo⸗ 
nierte, Nur jelten ans es ihm, in Paris —9— in 
ei Provinzialftadt ein gröheres Tonftüld zur 
a a bringen. Erft 1844 änderte ſich feine 
ec Auf Grund elnes von feinem Freunde, Glau⸗ 


aum 133. 


trat D, mit feiner —— 
fpäter verehelichten Dulden (geb. 
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bens: —* Leidensgenoſſen, er verfaß- | des Fü 


ten Gedichts hatte er ein Tongemäld e, «Le dösert» 
«Die Wuſte⸗), lomponiert, welches, als eine Mi: 

dung von rein nitrumentalem, ofalem und 
Hamatoriih:Melodramatifchemn 

Symphonie» genannt wurde und feine Erinnerun: 
n aus dem Morgenlande mufilaliich illuftrieren 

I Diefed Werk gelangte auf Verwendung 


ichel Chevaliers 8, Der, vr im parifer —— u; | 


vatoire zur Kufführung und e 
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ch in Belgie Sen — 


w —— ae une uf 34 
Tonmalerei, du Bene 
t. Bollsweiien und —8 
—— —— * und 


‚mit feinem feiner 

hente wieber zu erlangen 

vermocht. Zu nennen Pan banen: «loine au Sinai» 

ein Dratorium, 1846), «C Hi Colomb» (eine 
e. Symphonie, 1847) «L’ 


Bam 18 848, von D. felbft «My 


als Freund 
von ihm «Ode- 
ntitei 


pt bu Ni an eine 


nfalls 2... *8* men, 


en» —* Kt Drato: | im 
Opern: «La en du — (1851), «Her- | ten, 
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David (Sjacques Louis) — David (Joh. Bapt.) 


Sommer 1879 von feinen Glaubensnachfolgern, 
bie. namentlich in Nordamerila über zwei Millionen 
ſtark find, zu — feierlicher Weiſe bes 
angen. ah. Jakab, «Dentmal für Franz D.» 
ungar., Budapeit 1879). 
David (Jacques Louis), berühmter franz. Mas 
ler, der Stifter und das Haupt der Haffifchen franz. 
Schule, geb. 31. Aug. 1748 zu Paris, Schüler von 
Vien, pas 1774 mit dem großen alademijchen 
Preis das Stipendium für den fünfjährigen Stu: 
-Dienaufentbalt in Nom, wo er fi ganz in die Be: 
trachtung der antilen Bildwerke vertiefte und viel 
mehr zeichnete alö malte, Auf fein Bild: Der 
blinde Belijar (gegenwärtig in Altontower bei Lord 
———— wurde er außerordentliches Mitglied 
der königl; Aktademie (1780), und ſodann orbent: 
licher Atademiler auf das Gemälde: Hektors Tod 
(1783). Bald nachher unternahm er eine zweite 
Reife nach Italien und verfertigte dafelbit, im Auf: 
trage Ludwigs XVI., das Gemälde: Schwur der 
Horatier (1784), das in Rom ein Gegenftand ber 
Bewunderung aller Künjtler war und fpäter auch 
in Baris (jebt im Muſeum des Louvre) ungemeines 
Auffehen erregte. D. bejuchte 1787 Belgien. Nach 
jeiner Rüdtehr nad Paris malte er den Tod bes 
Sokrates, den Brutus (1788) und bie Verföhnung 
des Paris mit der Helena (1789). Im Berlauf der 
Revolution von ber polit. Bewegung erpeiffen, 
Mitglied des Nationallonvents, eifriger Jalobiner 
und Anhänger Nobespierres, leitete D. dabei alle 
Kunftunternehmungen von Staats wegen mit Ener 
gie, Bon feinen damals ausgeführten Gemälden 
find befonders der Verſcheidende Lepelletier und der 
Grmordete Marat befannt, zwei Bilder von ener: 
ale Naturalismus und ergreifendem Eindrud, 
D. ſchenkte diejelben dem Konvent, und fie hingen 
eine Zeit lang in dem Sißungsſaal der Verſamm⸗ 
lung. Der Opernpomp am Feite bes höchſten We: 
jens, welchen D. angeordnet hatte, machte ihn nach 
Robespierres Sturz zu einem Hauptmitidhuldigen 
desjelben, und bie Thermiborianer erwirkten feine 
Verhaftung; aber die Verwendung einiger Kon: 
ventsmitglieder von Einfluß, die fein autherziges 
Weſen kannten, rettete ihn vor der Guillotine, und 
er fam mit fiebenmonatlicher —— davon. 
Unter feinen ſpätern Werten find vorzüglich zu ers 
wähnen: Die Sabinerinnen (jeftim Louvre), ſodann 
Die Aodlerverteilung auf dem Marsfelde und bie 
Kaiferfrönung in Notre⸗Dame (jet im Hiftorifchen 
Mufeum zu Berfailles), zwei kolofjale Bilder für 
180 000 Irs., im Auftrage Napoleons I. gemalt, 
welcer D. zu feinem eriten Hofmaler ernannt hatte. 
Während der Neftauration, als das fog. Amneftie- 
geſeß vom 16. an. 1816 herauslam, mußte D 
wegen feines «fönigsmörberischen» Botums im ton: 
vent — verlaſſen und ſiedelte, da ihm die 
Erlaubniß, ſich nach Rom zu begeben, verweigert 
wurde, nad) Brüfjel über, wo er 29. Dez. 1825 ſtarb. 

Don der zu feiner Zeit berrfchenden alademi⸗ 
Then Malerei abgebend, —— D. in dem formalen 
Studium der Antike und in daraus abftrabierten 
Kunftprinzipien eine neue Grundlage für die Ma- 
(erei, madıte aber dabei arge Mißgriffe. Seine 
pjeudo-Hafjishen Hiftoriengemälde find ebenfo un: 
wahr, konventionell und froftig-theatraliich als bie 
vorhergehenden alademiſchen Bilder. Doch ift feinem 
Schaffen eine gewiſſe Vornehmbeit und großer Stil 
nicht abzuſprechen. Daß D. ein tüchtiger Lehrer 
gewejen fein muß, beweiſen die vielen von ihm 

Eonperfationd -Lerifon. 13. Aufl. IV. 
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berangebilveten Schüler, bie nachher teilweije be. 
rühmte Maler wurden, wie Gros, Gerard, Girobet, 
jabey, Ingres, Leopold Robert u.a. Sein Ein. 
uß eritredte fich über den ganzen Kontinent und 
wirkte umgeftaltend auf alle europ. Schulen. Was 
man aud feinem Stile mit gutem Grunde vor: 
werfen mag, D. bleibt ein großer Meifter, welcher 
eine ernfte Reform auf dem Gebiete jeiner Kunſt 
eritrebte. Go oft er von einem Vorfall, von einer 
Berfönliteit oder Staatsaltion lebhaft affiziert 
wurde und bei ber Abbildung fich jelbit, fein Syſtem 
und feine Schule vergaß, zeigte er, außer feinem 
lebhaften Sinn für Korrektheit und Schönheit der 
Form, auch ein fehr reines Naturgefühl und meifter: 
bafte Technil, Val. Delscluze, «Louis D., son &cole 
et son temps» (Par, 1865). 
David (Feröme Frederic Paul, Baron), bona« 
partiftiiher Staatsmann, geb. 30. Juni 1823 zu 
Rom, Entel des vorigen, trat 1844 als Unterlieute: 
nant unter die Juaven. Im J. 1846 zum Vor⸗ 
fteher eine Bureau arabe ernannt, wurde er .. 
einander den Generalen Cavaignac, Ladmirauit 
und dem Generalgouverneur Marſchall Randon 
beigegeben, welcher Iehtere ihn 1852 zum Komman⸗ 
danten des — —* der Beni⸗Manſurs in der 
Kabylie ernannte. Zum Drbonnanzoffizier des 
Prinzen Napoleon (1853) befördert, machte er als 
older den Krimfrieg mit und nahm 1857 mit bem 
ange eined Kapitän feinen Abjchied aus der Ar: 
mee. Als Maire der Stadt Langon und Mitglied 
des Generalratö im Depart. Gironde, wurde er 
1859 im erften Wahllreiſe diefed Departements als 
offizieller Kandidat in dem Gejehgebenden Körper 
ewäblt, dem er feitvem ununterbrochen angehörte, 
fi 1867 als Bizepräfident. Ein blinder Anhänger 
zweiten Kaiſerreichs, fpielte er in dem Geſetz 
ebenden Körper eine hervorragende Rolle. Bein 
Sbruch des Kriegs zwiſchen Deutihland und 
Frankreich 309 D. mit dem Kaiſer ins Feld und 
mar bei der erjten Niederlage der franz. Armee bei 
Weißenburg zugegen. Nach Paris zurüdgelehrt, um 
feinen Giß in der eilig zufammengerufenen Hammer 
zu nehmen, war er in der Gißung vom 9. Aug. 1870 
einer der SHauptunterftüber des Duvernoisichen 
Antrags, der das Minifterium Dllivier zum Rüd: 
uge zwang. In dem darauf vom Grafen Coufin- 
tontauban gebildeten Minifterium übernahm er 
das Bortefeuille der öffentlichen Arbeiten. Der Stur; 
be3 Haijertums nad der Kapitulation von Sedan 
bejeitigte ihn; doch wurde er bei den Wahlen von 
1876 und 1877 im Arrondiffement Bazas (Depart. 
—5 in die Deputiertenlammer gewählt; bei 
den Wahlen vom 21. Aug. 1881 aber trat er nicht 
als Kandidat auf. Gr Karb 28. Yan. 1882 zu 
Langon in ber Gironde. D, veröffentlichte «Re- 
flexions et discours sur la propri6t6 chez les 
Arabes» (Bordeaux 1862), eActualites et souvenirs 
politiques» (1874). 
David (job. B 
geb. zu Lier in der 
1801, war zuni geiftlihen Stande bejtimmt und 
wurde mit 21 Jahren Lebrer am niedern Seminar 
in Mecheln. Bei der Gründung der kath. Hoc: 
chule in Löwen 1834 wurden ihm die Lehrfächer 
er Gefchichte und der vlänı, Sprache anvertraut, 
die er bis zu feinem Tode beibebielt. Gr ftarb in 
Löwen 24, März 1866. Zur Förderung und Be: 
lebung der vläm, Studien, die er feit feiner Jugend 
pflente, bat er ebenfomwohl ala Gründer und beitäm 
58 


t.), vläm. Sprachgelehrter, 
rovinz Antwerpen 25. Jar. 
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diger Vorftand der Gejellfhaft «Mit Zeit und 
hir », wie durch feine alabemifchen Borlefungen 
und fpradhlichen bücher, mit Grfolg gewirlt. 
Auch nahm er an den offiziellen Beratungen 
treffend bie Angleichung ber belg. ——— an 
die in Nordniederland übliche teil und war Mitglied 
der mitder Aufitellung des nieberländ, Wörterbuchs 
beauftragten bela.:hollänb, Nomitees, Unter fei: 
nen philolog. Arbeiten verdienen beſondere Erwäß: 
nung feine auge von Bilderdijls « Geesten- 
waereld» und «Het waerachtig » (mit Kom: 


mentar, Löwen 1843), ſowie von desfelben Dichters |. 


»Ziekte der geleerden» (mit Kommentar, Löwen 
1848), die Ausgabe der «Rymbibel» von Jalob 
van Maerlant (mit Vorrede, Varianten, Anmer: 
fung und Glofjar, Brüff. 1858), ber Merle des 
Myltiterd Jan van RAuusbruc (Gent 1858—64). 
Im geſchichtlichen Fache jchrieb er vom ultramon⸗ 
tanen Ständpunkte eine unvollendet gebliebene 
» Vaderlandsche historie»(®Bd.1—11, Löwen 1842 
—64; fie reicht bis zum Tode des Requeſens), 
‚ "Geschiedenis van de stad en heeriykheid van 
Mechelen» (Löwen 1854). Noch iſt jeine weitver- 
breitete nieberländ, fiberiehung der "Nachfolge 
Shriftiv von Thomas a Nempıs(1843; 7. Aufl. 1865) 
zu erwähnen. D. war jeit 1833 Honorar: Dombherr 
ver Kathedrale in Mecheln, ſeit 1846 Mitglied der 
Belgiſchen Akademie und feit 1850 Mitglied des 
Niederländischen Inſtituts. ! 
David (Vierre Jean), wg rei jran;. Bild: 
bauer, von jeiner Öeburtsftabt Angerd gemöhnlic 
David d'Angers genannt, geb. 12. März 1789 
Sohn eines Drnamentenfchnigers, fam 1808 na 
Paris, arbeitete .. bei %. 2. David und 
Rolland und erwarb 1811 den eriten Preis der 
Bildhauerei, der ihm bie Vollendung jeiner Stu: 
dien in Rom ermöglichte. Eine tolofjale Marmor: 
tatue des großen Conde (im Schloßhofe zu Ber: 
ailles), die er nad) feiner Rüdlehr aus Italien in 
Paris ausführte, begründete feinen Ruf und be: 
reits 1826 wurde D. zum Mitgliede des Ynftituts 
ernannt. Zwei Jahre fpäter unternahm er feine 
erfte Reife nach Deutichland, wo er dad Mobell zu 
Goethes koloſſaler Büfte verfertigte, die von ihm 
in Marmor ausgeführt und ber großh l. Bi: 
bliothet in Weimar geſchenlt wurde. Auf einer 
zweiten Reife nad) Deutſchland 1834 mobellierte er 
die Büften von Danneder, Scelling, Tied und 
Raud. Die Auliregierung übertrug ihm bie 
Stulptur in dem Giebelfelde bes Pantheons, ein 
Hautrelief von gewaltigem Umfange und des Kunſt⸗ 
lers bebeutenbite Arbeit, die er 1837 vollendete, 
Im J. 1848 von den Wählern bes Maine: Loire: 
Departements zur Konftituierenden Nationalver: 
ſammlung abgeorbnet, nahm er feinen Plaß unter 
den Repräfentanten der radikalen Demokratie. 
Seine polit. Rolle beſchränkte fi indes nur auf 
Abſtimmen. Nach bem Staatsſtreich vom 2. Dez. 
aus Frankreich verbannt, beſuchte er Griechenlan 
nd ſtarb, jpäter nad) Frankreich —— in 
Paris 5, Yan, 1856. Sein Standbild von Louis 
Noel wurde 24. Dit. 1880 auf der Place be Lor: 
taine in Angers enthüllt. Seine Werte beftehen 


be: | berühmter 


David (Bierre Jean) — Davidow 


umfangreicher ; 
Werten Modellit 
Feinheit und Schärfe, Um die Geniafität 
Perſonen hervortreten zu lafien, über- 
trieb er in den Büften “ die Formen des Kopfes, 
zumal bes ee ; fo ließ ihn die t 
vor leerer Glätte vielfah in Härten ve x 
während er andererfeit3 in monumentalen 


bie Zufälligleiten ded modernen Koſtüms zu jehr 
in einzelnen verfolgte und Ib von S 

keiten nicht freigufprechen Ei al. «Oeuvres com- 
plötes de D. d’ Angers» 856—58, Fol., mit 


. r, 1 
152 lithographierten Blättern); Marc, «L’euvre de 


David R z, trat 
1522 als angeblier Ablömmling bes Königs Da: 
vid und als Bruder des Yofeph, «Rönigs ber zwei⸗ 
undeinhalb Stämme» (Nuben, Gap, Halbmanajie) 
Fa n —— ” nm —— von 

emens VII. Waffen un ppen gegen 

die den Juden feindlihen Araber. Dem Fang 
Juan von Portugal trug er ein Bündnis ‚gegen 
den Sultan Soliman an, deſſen ruht die Gr- 
oberung Baläftinas fein jollte. Er hatte im ber 
That eine Unterredung mit dem Nönige, befucte 
verfchiebene Drte in Portugal und Spanien, wo 
ihn die zum Chriftentum geprebten 
Meffias verehrten, wurde aber auf Befehl des 
Großinquifitors von Madrid im Hafen von Cat 
tagena verhaftet. Auf unbelannt gebliebene Weije 
erlangte er die Freiheit. Er nahm bann feinen 
Wohnfig in Ron, wo fi der aus dem 
um Judentum zurüdgetreteneSchwärmer Salomo 

dolche zu ihm gefellte, Beibe reilten 1633 nad 
Regensburg zum Kaifer Karl V., der jie gefänglidı 
einziehen ließ und fie auf feiner Reife nad) talien 
mitnahm. Mole wurde in Mantua öffentlid) ver: 
brannt, David ftarb in einem fpan. Gelängnis. 

Davidovich (Baul, F — oͤſterr. 
meiſter, geb. 1737 zu Ofen, nahm am Siebenjäb- 
rigen Siriege als Offizier teil, zeichnete im 
Bayrifhen Erbfolgelriege aus und das 
Gefecht bei Habelſchwert das Iherefienkreuz; m 
Taurlenkriege führte er ein Jnfanterieregiment und 
wurde nad) ber Einnahme von S Komman: 
bant diefer Feitung. Im J. 1796 bef er als 
Feldmarfchalllieutenant ein Armeelorps und lie: 
erte bei Weljch: Michael, Cembra, han 0 Arient 
und Galliano ſiegreiche Gefechte gegen die Fran 
polen, welde das für bie öjterr. 6 rubmuvoll 

teffen bei Caldiero vorbereiteten. 23 
befebligte D. in der Schlacht bei t tin: 
ten Flügel, wurde dann Höcftlommanbierender in 
Slawonien, 1809 Kommandant der Feſtung Ko 
morn. Dort jtarb er 18. Febr. 1814. 

Davibow (Karl), rufj. Violoncellvirtuos, 
8,/15. März 1838 zu Goldingen in Kurland, 
Gello:Uinterridt von 5. Schmit in Mostau und 
—5— an der dortigen Univerſttat 188466 

athematik, gino aber im Herbft 1858 nach Leip 


jig, wo er bei M. Hauptmann Kompofitionsunter 


nr 46 großen Statuen, 25 Heinern, mehr als 50 richt nahın. Ende 1859 trat D. im leipziger Ge 


Basrelief3, 30 und einigen kolofjalen Büften und | wandhaus 


tber 500 Korträtmedaillong. 
D. ift der Hauptvertreter der realiftifchen Rich: 
tung in ber franz. Runft, Seine Hauptitärle be: 


ſtand im leichten Erfinden und in der Ausführung 


| 





uerjt mit einem Konzert eigener Kom 
ofition a und wurde Mitglieb jenes Drcheiters, 
is er 1862 ala —*6 an das Konjervatorium 
in Petersburg kam, dejjen Direktor er feit 1876 if, 
Er hat al3 Pirtuos auf dem Bioloncell wenig 


Davidfon — Davis (Andrew Jackſon) 


Rivalen, ſpielte —* an vielen Orten in Deutſch⸗ 
om Frankreich, England ıc, mit großem —* 
An Kompofitionen veröffentlichte D. EL TE: 
Bioloncell mit Orceiter und circa 25 Salonftüde 
für Bioloncell und Bianoforte, außerdem eine Ans 
abl Lieder mit ruſſ. Terten, fowie einige Werte für 
Dräef ter und Streichinſtrumente. 
And —— Maria), nordameril. Dich⸗ 
—— eb, 27, Sept. 1808 am See eo * 
lattsburg, fit —* hr! ge 
— Einige in ihrem 11. Jahre au hing⸗ 
tons —S * 2* Verſe voll 
Empfindung un eiſterung erregten bei 
Ihrigen zuerſt die * mertſamleit auf ihr Talent, 
das bald aud) in weitern Dichtungen hervortrat; aber 
— in Diem füge Bene ihres Beten | zul 
it 6 ix re durchaus innerliches, in Sehn⸗ 


* ——— —— LAluch duch 
—— De ausgezeichnet, > * 
27. Yu Ihre Gedichte gab ©, 


unter Sm Filet «Amir Khan and — 8 hin 
the remains of Lucretia Maria D., with a biogra- 
phical sketch» (Neuyorf 1829) heraus eine Lebens: 
— verfabte Dip Scögmid (Mhilad. 1842; 


deutich, 
Ihre —— 223 Miller D., geb. 
wie Lucretia zur 


16, Sr 1823, warb eben 
Dichterin. Doc auc) fie verzehrte ſich fait noch us 


Kind, durd die bergewalt ftiger Anftren 
ftarb 25. 00.1838, Ih — F all 


—* rving geſchrieben — bie eu 
Sefammelt erſchienen bie poetische 
* he Schweftern 1850 in Neuyort; troß der 
oft man j aften Form zeugen ihre us von 
—** chen 
Davidfon (Thomas), engl. Geolog und Pa: 
läontolog, geb. 17. Mai 1817 
brachte feine Jugend meift in 
lien und widmete fich ſchon 
—— Er wurde 1 ut 
en society, —— 
Geſellſchaft a 
fossil Brachiopoda» 
arbeiiet von Sue, Wien 1856), die vollftä 


er 
u Edinburgh, ver: 
ha der Baldon 
ons 

elretär der Geo- 
—— der Palãon⸗ 


ſte 


Monographie über biejen G egenftand, und «I 
strations and history of Siluran lifen a 
Davies (Sir John), engl. Dichter, Rechtsge⸗ 
lehrter und Staatsmann, geb. zu Chisgrove in 
ae um 1570, bejog ie Univerfität Orford 
—* w —— ich dann im Viddie Temple ber Ju⸗ 
egen ungebührlichen Betragens vom 
dene ausge chloſſen, 309 er ſich in die Einſamleit 
er in welder er dein geihäßtes Gedicht «Nosce 
Te ipsum» ſqhtieb d,. 1599). Wieder zur Ad: 
—— — wurde er ing Unterhaus ge 
a bogen Ant Umtern —— —* 
en —— and. Ernennung 
zum Lord Oberrichter von 1 Ennlnb m —8 beſchloſſen, 
als er 7. Dez. * plöglid) ſſarb. Von feinen poe⸗ 
tiſchen Werten find noch hervo heben die «Hymns 
of Astrea» (Alroftiha zum * at —— 
und «Orchestra» 
Zu on feinen. Brofafchriften ft — meiſten 
peidäht: «Discovery of the True Causes why Tre- 
was never entrely subdued» (Lond. 1612), 


en — 
un rei 14 
s n, als das —5* ae des 


di Sacco abuani 
Unton D., welcher Gran Eonteftabile von Cypern 


1a | em 


—— Gr ſchrieb: «On | 
3 Bde., deu be: | übe ei lat,, 8 Bde,, Rom 1735—45; 
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bis zur Eroberung * Sue Ned die QTürlen 
—— RER TS 
un nu macht n 

rina von Medici und — achten 

tte, Diefen Sonyen ug Sn er ed? 
* ‚nad anf ie —** * 
wurde er na an illa 
in der N ig e bei Bir. von zn, 
dem Gatten einer Schweiter des 

en, Später lam er alö age 3 deu Mn 
nm Kriegsdienite unter Heinri 
er | befand ſich bei der mut. Sl De von — wo — 
* 


derlaſſen hatte, lehrte 
trat in venet. 2.100 an ee er 
isch militärifche Brom wurde fodann Gou: 
verneur von Candia, Friaul, Dalmatien und er: 
hielt das von feinen Borfahren u —** —— 
im venet. Senat neben gen | 
gun en. Als er heat w m u = 
ch befand, um das Kommando der dortigen 
Sam => rich men, wurde er in San:Mi * 
ona vor den Augen feiner Kinder und feiner 
Satin meudjelmörberifch seieflen, Der Mörder 
warb von einem Sohne des Ermorbeten getötet. 
Ein Jahr vor feinem Tode gab D. feine berühmt 
eworbene —*8 delle wei eivili di 54 
aus, we n 15 eine aus ide 
dar der religiöfen und bürgerlichen ae 
21 
n n mbin 
gabe, Bermeidu an hönre ednerei —— Seit 
und geiktollen re ——— vorteilhaft aus; als 
Quelle für die - ae — iſt jeine 
«Storia» 3* * u ehrauchen. 
ſeinem Erſcheinen mach —* —* —* in dem roman. 
Europa ein un — Aufſehen; im erſten Jahre 
ollen 20000 Exemplare vr verfau worben, 
im Laufe bes 17. Sr 200 —— ee 
fein (beite Ausg. 2 Bde,, 
Lond. er es ft faft in —* — wi —* 
eutich, = 
Reith, he, Lpz. 1792— 95). 
Duoil ier "(Sean Charles, Baron de), Kunſt⸗ 
—— geb. 27. Mai 1823 zu Rouen, ſtudierte 
—** n Colleges Stanislas und St. Ba und 
ete fich dann gänzlic) feiner a A zu Beten 


und unliher tudien. 
des faiences hispano- — a — * 


‚talliques» (1861), «Histoire des faiences et por- 


celaines de Moustiers, Marseille etc.» (1 * 
«L’Espagnen» (1874, mit Zeichnungen von Do 
«Fortuny» (1875) u. 
Davioud (Gabri Sen ——— 
telt, geb. 30. Dit. 1823 zu Ba we 
&cole des beaux-arts und in ar ———— 
—— erſter Ag: Bau war das Theater von 
mpes (1850). Nachdem er 1855 Straßen: und 
———— — — me er ſich 
Verdienſte um d chonerung des Bois de Bou: 
logne, des Longchamps und —*— —* Platze. 
Er errichtete die Fontaine St.:M entwarf 
den Plan zum Trocabero. Er Nar 6. April 1881. 
Davis (Andrew Jadion), amerif. Spiritift geb. 
zu Blooming Grove im Staate FR ee 
1826, zei — 1843 in P ———— 
ſeine außerordentlichen ſp reiten ni 
Gaben, baleich gänzlich —* nnte er ſi 
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im Zuſtande der Verzüdung angeblich eingehend 
fiber wiſſenſchaftliche Gegenſtande, mediz. um 
piychol. Fragen unterhalten. William eh 
welcher zuerit durch Mesmerismus die Helljeherei 
in ibm ermittelt hatte, afiociierte fich mit D., der 
fich jeht als Arzt —3 und im Zuſtande der Ver⸗ 
züdung Krantheiten heilte, Diagnoſen ſtellte und 
Nezepie fhrieb. Am 7.März 1844 verfiel er in einen 
16jtündigen Schlaf, während deſſen er, wie er be 
bauptete, mit unfichtbaren Weſen enge und 
Anmeiiungen erbielt, wie er in Zulunft als Lehrer 
der innern Welt auftreten follte, Im J. 1845 
ditierte er, während er ſich im hellſehenden Zus 
ftande befand, dem Pfarrer Fiſhbough fein erites 
und bebeutendftes Wert: «The principles of na- 
ture, her divine revelations and a voice to man- 
kind» (2 Bde, Neuyork 1847; 30. Aufl. 1869), 
nach defien Vollendung er fh nicht weiter magne⸗ 
tifteren ließ. Alle feine zablreihen fpätern Arbeis 
ten, darunter «The great harmonia» (4 Bde., 
Nenyork 1850—60; deutich von Wittig, Lpz. 1867), 
«The magic staff» (Neuyort 1857; feine Selbſt⸗ 
biographie; deutſch von Wittig und herausg. von 
Alſaͤkow, dp. 1868), find mebr oder weniger eine 
Wiederholung jenes erften Werts. Sie treten mit 
dem Anſpruche auf, daß fie von unfichtbaren Gei- 
ftern diktiert feien, und enthalten Behauptungen 
über verſchiedene Dinge im Himmel und auf Erden, 
die feine unmittelbare Widerlegung zulaſſen. Tibri- 
gens war D, als Schriftiteller a en denn 
als Vorlefer, und in erfterer Eigen haft hat er we: 
jentlich zu dem namentlich in den Vereinigten 
Staaten überband nehmenden Spiritualismus beis 
getragen. D. wohnt in Orange im Stante — ** 

Davis (David), nordamerifan. Juriſt, pe ‘ 
9. Märy 1815 im County Gecil in Maryland, fam 
ihon als Kind in den Welten und vollendete feit 
1832—35 feine juriftiichen Studien im Yale-College 
in Connecticut, Im %. 1835 als Abvolat zuge: 
lafien, prattigierte er in Ilinois und ig ſich 1846 
in Bloomtington nieder, D. gehört zu den bebeu: 
tendften und achtungswerteſten Juriſten des Lan: 
des und warb im Oltober 1862 von Lincoln zum 
Nichter des höchſten Gerichtshofs der Vereinigten 
Staaten ernannt, legte dieſe Stelle De infolge 
jeiner im Januar 1877 erfolgten Wahl in den 
Senat nieber. Als Politiker alf er die republis 
kaniiche Partei 1856 mit gründen, und mar 1860 
Mitglied des republifaniichen Nationallonvents, 
der Lincoln nominierte, nimmt aber feitvem als 
fog. Unabhängiger eine vermittelnde Stellung zwi⸗ 


ſchen Demofraten und — ein, in wel: | N 


cher er vielfach den Ausſchlag gegeben bat. Gr 
war 1877--83 Senator für \llinois, 

Davis —5* engl. Ilbuſtier, übernahm das 
Kommando eines dis, mit welchem er 27, Aug. 
1685 von Nialejo ausfegelte, gelangte nad) den 
Galapagos und befuchte plündernd die Hüften von 
Beru und Chile. Unter 27° ſudl. Br. ſah er die 
Djterinjel, ohne fie zu befuchen, gine dann nad 
Juan Fernandez, unfıbe das Hap Hoorn und lehrte 
1688 über Philadelphia nach England zurüd, 

Davis (Edwin Hamilton), amerifan, Arzt und 
Archäolog, geb. 22. Jan, 1811 im County Roß 
im Staate Ohio, promovierte 1837 in Cincinnati 


worauferandasNew:Vork:Medical-Collegeberufen 





Davis (David) — Davis-(Jefferfon) 


Davis (Zefferfon), amerif. Bolititer, 1861—65 


d | Präfident der jog. Konföberierten Staaten, wurde 















3. Juni 1808 im gegenwärtigen Todd», damaligen 
Ehriftian- County des Staates Slentudy geboren. 
Bald nach feiner Geburt zog fein Vater, va 
jer, der im Nevolutionstriege gedient, nach 

ville, Wilfinion-County, im Staate Mifiifippi, D. 
trat 1824 als Zögling in die Mili 


1 eriten 

Lieutenant in einem Prago ernannt 
wurde. Am 30, Juni 1885 refignierte er und wib- 
mete ſich fortan als Pflanzer dem Baumwollbau in 
feinem Heintatsftaate Miſſiſſppi. Hier Tebte er 
urüdgezogen und nur mit feinen —— 
beiten beichäftigt bis 1844, wo er enerait j 
teil an ber Wahl des Präfidenten * 
Nov. 1845 we ihn fein Staat 
in den Kongreß der Vereinigten 
mwährend der Wahlagitation von 

r der Annerion 

nteil nahm er an dem 
an 
in di 















ge mit 
des 1. 
8* 


wbrend —— 

und Seceſſi 
a E 
nahm 


Diesmal fiegte noch Foote. ®. beg nitigte 185° 
bie Kandidahıt Pierces für ben Präfdentenftul 
der Union und bielt in verjchiedenen ſudl. © 


um Striegäminifter. ‚er mar € 
Veh thätig, ließ unter anderm die Arme 





revidieren, bildete vier neue Regi 
Kamele als Lafttiere für die weitl, U 
=. Aal. 


Nr * * J 
i und vi 

des wejentlich durch ihn in 

venhafterjtants' * his zu 


und praklizierte von ba ab bis 1850 in neben Lees Waffen 
it 


wurde. Sein Hauptwerf ardäol, Inhalts tt: 
"Monuments of the Mississippi Valley» (1848). 





en 
ihn 





Davis (John) — Davos 


als Teilnehmer am Attentat gegen Lincoln und 
Seward bezeichnete und einen Mreis von 100000 
Doll. auf feinen Kopf fehte. Hart verfolgt, ward 
D. endlich dur unioniftische Kavallerie 13. Mai 
bei Irwinsville in Georgia mit Frau, Schweiter, 
Bruder und einigen Regierungämitgliedern und 
Staböoffizieren ber Sachen gefangen genommen, 
Die Bundesregierung fperrte Ihn in Fort Monroe 
in Virginien ein, wo er zwei Jahre lang auf jeinen 
Prozeß zu warten, fi aber, mit Ausnahme der 
erjten drei Monate jeiner Haft, einer äußerit milden 
Behandlung zu erfreuen hatte. Nach wiederholten 
Bertagungen und nad) reigebung des D. gegen 
Bürgicaft (13. Mai 1867) wurde der Prozeß end: 
lich ım März 1868 vor dem Vereinigten: Staaten: 
Diltriltögeriht in Richmond verhandelt und von 
diefen, da es ſich nicht einigen tonnte, an den Bun: 
desgerichtshof in Waſhington verwieien, welcher die 
Anklage fallen und D. außer Verfolgung jegen ließ. 
Die 25. Dez. 1868 — allgemeine Amneſtie 
fam auch ihn: zugute. D., welcher im Sommer 
1868 eine Reiſe nach Canada, England und Franl: 
reich unternommen hatte, 309 fi im Winter 1868 
nah Memphis zurüd, wo er als Präſident einer 
Berfiherungsgejellihaft lebt. Er ift der einzige der 
begnabdiaten Rebellen, welcher von der — 
eines öffentlichen Amtes ausgeſchloſſen iſt. Bol. 
Alfriend, «The life of Jefferson D.» (1868), und 
Bollard, «The life of Jefferson D.» (1869), deren 
erteres für D, freundlid und deren lepteres ibm 
feindlich gefinnt üft; ferner Eravens_«Prison life 
of Jefferson D.» (Neuyort 1866). D. verteidigte 
fih und jeine Sache in einem fehr umfangreichen 
aber ziemlih inhaltslofen Werle: «The rise au 

fall of the confederate government» (2 Bbe., 
Neuyork und London 1881). 

Davis (Sir John Francis), engl. Diplomat und 
Sinolog, geb. 1795 zu London, fam 1816 mit Lord 
Amberit nah Peling, und war ſeitdem in engl. 
—— in China thätig. Er wurde 1840 Ge: 
neralinjpettor des brit. Handel3 mit China und 
1843 Gouverneur der Kolonie Honglong. Im J. 
1845 wurbe ihm der Baronetstitel —— Nach⸗ 
dem er 1848 ſeine Gouverneurſtelle niedergelegt, 
kehrte er nach England zurüd. Bon ſeinen Werlen 
über China jind zu nennen: «Chinese novels, 
translated from the originals» (Pond. 1322), «Hien 
wun shoo: Chinese moral maxinıs, with a free 
and verbal translation» (1823), «Ihe Chinese, a 
description of the empire of China and its in- 
habitants» (2 Bde., 1836; deutich von Weienfeld 
Magdeb. 1839; 2. Aufl. 1843), «Sketches of 
China» (4 Bbe., 1841), «China during the war 
and since the peace» (2 Bde., 1852). 

Davis (John), berühmter engl. Seefahrer, geb, 
zu Sandridge unweit Dartmouth, wurde 1585 mit 
zwei Heinen Barlen abgefchidt, die norbweitl, 
Durchfahrt zu entdeden, fegelte 7. Juni von Dart; 
mouth ab, entdedte 20. Juli die Ditfüfte von Grön: 
land, die er Defolationland nannte, und fand die 
180—225 km breite Meerenge zwiſchen der ſud⸗ 
weitl, Hüfte von Grönland und der ſüdöſtl. Küfte 
des Baffinslandes, welche fpäter den Namen 
Davisjtraße erhielt. In diejelbe fuhr er bis zu 
66° 40’ hinauf und entdedte beim Suchen nad 
der Durchfahrt eine Menge von Inſeln; er langte 
29. Sept. wieder in Dartmouth an. Dann mad 

wei Reifen in gleiher Abit, wurde a 


er 
— inde und Not 


durch das Eis, widrige 
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an der Erreichung feines Ziels verhindert; indes 
drang er dad) bis In 73° vor und fand und benannte 
die Eumberkandinjeln. Am 14. Aug. 1592 ent: 
dedte er als Begleiter Cavendiſhs die Falklands: 
inſeln, welche zuerſt Tavisinfeln genannt wurden, 
Auf einer Reife nad) Dftindien ward D. 27. Dez. 
1605 in der Nähe von Malafla in einem Gefechte 
mit japanef, Seeräubern erſchlagen. Er fchrieb: 
«The world's hydrographical description» (Yonvd. 
1595) und « The seaman’s secrets» (Lond. 1595). 
Seine Werke wurden neu herausgegeben von Marl: 
ham unter dem Titel; «The voyages and works o! 
ohn D., the navigator» (Sond. 1880). 

David —— — engl. Afrikareiſender, geb. 
1812, war längere Zeit Herausgeber des «Hebrew- 
Christian Magazine», und übernahm dann eine 
Stelle als Prediger in einer Diſſentergemeinde. 
Der Staatsjelretär Garl of Clarendon fandte ihn 
1856 aus, um Nachforſchungen an der Stelle des 
alten Karthago zu unternehmen, Er ftarb 6. Yan, 
1882 zu Florenz. Bon “rm erlenen: «Tunis, or 
selections from a journal kept during a residence 
in that Regency » (1841), «A voice from Nortlı- 
and South-Africa» (1844), «Evenings in my tent, 
or wanderings in Belät Ejjareed» (2 Bde., 1854), 
«Arabic reading lessons with the elements ol 
Arabic grammar» (1855), «Carthage and her re- 
mains» (1861), «Ruined cities within Numidian 
and Carthaginian territories» (1862). 

David’ Schaukelbutterfah, f. unter But: 
ter und Butterbereitung. 

Davisitrafe, j. unter Davis (John). 

Davits (engl.) heißen hölzerne oder eiferne Krane 
an Bord von Schiffen zum Aufheißen der Boote. 
Ihr Fuß ift außenbords in der Höhe des Oberdeds 
befejtigt und fie find jo Hoch, daß das an ihnen geheißte 
Boot einige Zub höher hängt als die Verſchanzung. 
Um die Boote frei von den Sciffsfeiten heißen zu 
können, fallen die hölzernen D. ſchräg nad) außen, 
während die eilernen zu diejem Zwede oben ge: 
bogen find. Bei höherm Seegang tritt öfter der 
Fall ein, daß die Boote troß ihrer Höhe bei hefti: 
gen Bewegungen des Schiffs das Waſſer berühren 
und fortgerifien werden. In neuerer Yeit macht 
man deshalb vielfach) die D. drehbar und ſchwingt 
die geheihten Boote nad) innenbords, wodurch fie 
.. gegen das Fortſchlagen gefichert werden. 

avo® (roman. TZavau), ein Hochthal ber 
nordrhätifchen Alpen im Bezirt Oberlandquart des 
ſchweij. Kantons Graubünden, zieht fih von NO, 
nad SW., von 2—3000 m Mag teils felfigen, 
teils bewachſenen und bewaldeten Bergen einge: 
[oLoff en, vom St. Wolfgangjod, 1627 m, nad) 
em Thal der Albula hin, in welche fein Flůßchen, 
das Landwaſſer, unweit de3 Babes Alveneu ein: 
mündet. Die obere Thalitufe, das eigentliche D., 
von St. Wolfgang bis zum Engpab der Züge 
16 km lang, zählt in mehrern Ortidaften, wie 
Monitein, Glaris, Frauenlich, D. am 3 und 
D.:Dörfli (1880) 3561 E., meiſt deutſcher Zunge 
und reform. Konfeſſion (562 Katholiken), deren 
Haupterwerbäquellen Viehzucht und der von yabeau 
Yahr wachſende Touriſten⸗ und Kurgaftverkehr find. 

Davos am Plas, 1556 m über dem Meere, iſt 
Hauptort des Thals, das bis 1848 eins der 26 Hoch⸗ 
gerichte Bündens bildete, und war im 15. Jahrh. 
auch Hauptort des Zehn: Gerichte: Bundes. In 
feinem alten ftattlihen Rathaufe werben die Ban⸗ 
ner des Bundes und der Landſchaft, alte Waffen, 
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Glasmalereien uw. f. m. aufbewahrt, neueſter 
Zeit als Sommerfriſche und namentlich als Win: 
terturort für Bruftlranle ftart in Au oe ge⸗ 
tommen, befikt es, wie auh Davo3-Dörfli, das 
2 km norböjtlid von Pla, unfern des Heinen Da: 
— liegt, zahlreiche trefflich eingerichtete Ga 
höfe und Ruh er und neben der alten Pfarri 


Davouf (Louis Nicolas) — Davouſt (Léopold Claude Etienne) 


von 1806 fiegte er bei Auerjtädt, wofür er 2. Juli 
1808 den He titel erhielt. Gegen Oſterreich 
ir m das 3. Korps, hatte wejent- 
ihen Anteil an dem Siege bei Gdmühl, konnt: 
aber an der Schlacht von Aspern nicht Anteil neb- 
men, weil die Beritörung ber Brüden den Donau- 
übergang feines Korps binderte. Dagegen entjchied 


eine engl. und eine kath. Kirche, ſowie eine Kirche feine Umgebung, eine der großartigiten, welche die 
mit Dialoniffenhaus der evang. Rurgemeinde. Die Kriegsgeſchichte kennt, den Sieg bei Wagram. Na 
durdhfchnittliche Temperatur beträgt fir den Winter | dem 


— 6,1° C., für den Sommer +10,6°, für das Jahr 
+23’. Das Klima ift nebelfrei, bie —* leicht, 
friſch, troden. Die Umgebung bietet Gelegenheit 
u lolmenden Ausflügen und Bergbefteigungen. 
Die ſchönſten Buntte find 2a Piſcha 2083 m, das 
Schwarzhorn 3151 m am Flütelapaß, das Shia: 
born 2720m und die Weihflub 2823 m beim Strela= 
paß, Bon der Station Fandquart der Eifenbahn 
nad) Chur ——— Eilwagen durch das Prätti⸗ 
gan und über die Waſſerſcheide St. olfgang in 
fieben Stunden ne . Thalabwärts zieht ſich 
dem Landwaſſer nach eine neue kühn angelegte Pot: 
itrafe nad) Alveneu und Lenz, wo biefelbe an die 
Albula: und Fulierroute anthlieht. Nah ©. ins 
Engadin führen die Poſtſtraße über den Fluelapaß 
2405 m, und ber raube Scalettapaß, 2619 m, nad) 
N. ind Thal des Pleſſur (Schanfiggh und nad Chur 
der Strelapaf, 2377 m, Die untere Thalftufe 
unterhalb des Engpafies der Züge wirb mit ihren 


Dörfern (Wiefen und Schmitten) zum Bezirk la 
— Vol. Spengler, »Die Bandfeaft D. ala 

urort» Sat 1869); Waters, «Klimatologiſche 
Notizen über den Winter im Hochgebir e» GBaſ. 


1871); H. Müller, «D. als Sommer: und Winter: 
turort» (Davos 1882 


). 
Davouſt, aub Davout (Louis Nicolas), Her: | M 


zog von Auerftädt und Fürft von Edmühl, franz. 
Marſchall, geb. 10. Diai 1770 zu Annou In Burs 
gund, aus angejehener mat, war gleichzeitig 
mit Bonaparte auf ber Militärichule zu Brienne 
und wurde 1785 Lieutenant im NReiterregiment 
Noyal Champagne, 1791 Chef eine Freiwilligen: 


bataillons, mit welchem er an den Felbzügen von 
1792 und 1793 unter Dumouriez teilnahm. Als 
Dumouriez auf Abfall fann, lieb D. Feuer auf ihn 


eben und richtete eine energiiche Prollamation an 
ie Armee, Schon im Juni 1793 ward er zum 
General befördert, zwar im Auguft feiner Herkunft 
wegen abgefekt, aber nad dem 9. ee wies 
der angeltellt. Er focht in der Mojelarmee und 
1795 unter Bichegru bei der Nheinarnıee, wurbe in 
Mannhein gefangen, bald aber wieder ausgewechſelt 
und diente 1796 unter Moreau. D. begleitete 1798 
Bonaparte nad Ägypten und fand bier Gelegen: 
beit, jich als Führer auszuzeichnen. Unter Dein! 
tommandierte er die Kavallerie auf dem Zuge na 
— 5— und fämpfte bei Abukir unter Bona— 
partes Augen, für welchen er feitvem eine unbe 
grenzte Anhänglichteit zeigte. Er kehrte mit Defair 
1800 nad) Serie zurüd und wurde von Bona⸗ 
parte zum Divifionsgeneral und Befehlshaber der 
Kavallerie der ital. Armee, 1801 zum Chef der 
Sarbegrenadiere, nad) der — —— Napos 
leon3 zum Marichall von Frankreich und Großfreug 
ber Chrenlegion, auch zum Major-General der 
Kaiſergarde ernannt, 
Im öfterr, Feldzuge von 1805 befehligte er das 
3. ftorps, mit welhen er bei Aufterlik auf dem rech⸗ 
ten Flügel den Feind aufbielt. Im preuf. Feldyuge 


Frieden wurde er pr dürften von Edmühi 
und 1811 zum Generalgouverneur des Departe: 


—— bo — —— und Bere die 
. Truppen in \ ruſſ. ⸗ 
führte er das 1. * Di dem ungind. 


lichen Nüdzuge organifierte er feine Truppen in 
ng fprengte 19. Mär; 1818 beim Anmarſch 
der Verbindeten die Glbbrüden zu Meiben und 
Dresden und marjcierte dann durch Medienburg 
na en ‚ bas jeit dem 18, März von dem 
ruſſ. General Zettenborn bejeht war. Am 30. Ma: 
bejehte er Hamburg und behauptete ſich bort bis 
re 31. Mai 1814 mit rüdfichtälofer Energie und 
trenge, unter welcher die Stadt ſchwer zu leiden 
hatte. Durch unerhörte Grprefiungen gedadıte Na 
poleon die reiche Stadt für ihre deutfche Gefinnung 
—5 und D. war jein willfähriges Werkzeug 
egte den Einwohnern zunädjit eine ontribution 
von 48 Mill. Frs. auf, welche größtenteils einge 
trieben worden ijt. Am 5. Nov, lieh D. die Bant 
mit einem Stafienbeitande von 7489843 Mar! 
Banco in Beſchlag nehmen, gegen Ende bes Jahres 
aber mehr als 30000 Menſchen aus ber Stadt 
treiben und die Wohnungen von mehr ala 800u 
niederbrennen. Grit nad) dem Sturze Napoleons 
verließ D. auf Befehl Ludwigs XVILL Hamburg 
ährend der eriten Reftauration blieb D, ohne 
Anjtellung, wurde jedod nadı Napoleons Nüdteb: 
von Elba Siriendminilter, Als die Verbündeten 
nad bem Siege bei Waterloo gegen Paris vorrüd 
ten, übernahm D. an der Spibe von 60000 Dann 
bie Verteidigung der Stadt, ſchloß 3. Juli 1815 die 
fibereinkunft mut Blücher und Wellington ab und 
führte die franz. Armee binter die Loire, Er unter 
warf fih Lubwig XVILL., forberte auch die Armee 
dazu auf und trat auf des Königs Befebl das Slom: 
mando an den Marjcball Macdonald ab. Diejer 
dem Lönigl. Intereſſe förderlichen igleit it vor: 
zugsweije feine Wiederanitellung (1817) umb bie 
eig Keim Pair von Fran x Neu zuzu 
—579* ſtarb 1. Juni 1828 zu is, i 
it des Charalters und perjönliche erleit 
waren D.s Haupteigenſchaften; jeine militärifche 
hg ging oft in Härte, ja in Grauſamleit über 
Vgl. Chenier, «Histoire militaire, politique et ad- 
ministrative du Mar&chal D.» (Bar, 1868). 
Davouſt (Liopold Claude Gtienne), Herzog von 
Auerftädt, franz. General, Großneffe bes vorigen, 
geb. 9. Aug. 1829, trat 1847 in bie Militärjeni: 
von St.Chr, wurde danach Unterlieutenant in der 
nfanterie, 1856 Stapitän und 1859 i 
J. 1853 war die direfte Nadhlommmenfchaft de; 
ar gen D. und damit der Titel eines ⸗ 
von Auerftädt erloſchen, doch verlieh Kaiter Ra 
poleon IIL. diefen Titel 1864 dem und 
beförberte denjelben 1870 zum Oberjten. 
des Au BR Kriegs von 1870771 be 
ienregi 


febligte * — u 
kriegsgefangen und erit nadı Abichluß bes Brälv 


Davus sum, non Oedipus — Dawifon 


minarfriedens aus ber Gefangenſchaft entlafjen. 
D. wurde be Armee von Berfailles zugemwiejen 
und nahm an ber Belagerung von Paris und der 
Belämp on der Commmune teil; er erwarb in 
hohem Du Vertrauen Thiers’, unb wurbe 

871 zum Brigadegeneral befördert. 


uud im 5.1 führte er zunächit eine Snfanteries, fpäs | kei 


terhin eine Artilleriebrigade, wurde 1877 Divifiond« 
gencral, befehligte die 13. Divifion zu Chaumont 
und wurde vom Kriegsminifter Greöfe —— Yan. 
1879 zum Chef des Generaljtabes im Kriegsmini⸗ 
fterium ernannt. In diefer wichtigen Vertrauend- 
jtellung verblieb D, bis zum 17. Aug. 1880 und 
übernahm danach ben Berehl über das 10. Armee: 
torps in Rennes. 

Davus sum, non Oedipus, «Davus (Name 
eines einfältigen Shaven) bin i ** Odipus⸗ 
(der Loſer des Raätſels der Sphinz) b. ich kann 


eö nicht erraten, nicht * ein ae Sprichwort | i 


aus Terenz’ Lu wide «Andria» (Alt 1, Scene 2). 


Davy (Sir Hum einer ber ausgezeichnet: | Form 
ſten en und in Hk —— 17, De}. 
1778 zu Penzance in Gornmall ‚war ber Sohn eines 


ehe Künftlers, der fih durch Anfertigen 
von Holzichnitten nährte. Als Anden bei einem 
Landwundarzt, der zugleich Per ubereitung von 
Arzneien be orgte, fing er frühzeitig jelbitändige 
Naturbeobadhtungen an, was —* jedoch ſeine Ent⸗ 
laſſung zuzog Ir feinem. 15. Jahre fam er zu 
einem andern Wund —* bei An er nun eifrig Die 
Naturwifienichaften, —— Chemie, ſtudierte. 
Eine Belanntſchaft mit Gilbert führte zu vu Ver: 
bindung mit dem Naturforjcher Beddoes, der den 

19jährigen D. als Aſſiſtenten in fein Laboratorium 
iu Briftol aufnahm, wo er jet fehr fchnelle Fort: 
Üeitte in feiner iffenschaf t machte. Seinen Unter: 
fuchungen über die. Natur und die Wirkungen des 
Ginatmend der Gaſe verdanlte er es, daß er 1799 
an die Spike der —— * in —2 
geſtellt wurde, welche die Beſtim er were 

tiſche Experimente —“ den ‚Su * chie⸗ 


denen Gasarten v 
rauſchende Eigenſ alt de © —S 8 —* 
unter dem Namen Luft: oder Lachgas in der Zahn: 


1801 veriel ihm da dr —— für eine 
1801 verlieh ihm ran eine 
Arbeiten n Galvanismus die Napoleons: 
Mebaille, Bald Darauf fo 
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der ihn M. Faraday Fr ng Seine weltberübmte 
ange ber nad) benannten Sicherheits: 
— für Kohtenbergmete fand im —* ft 1815 
—— . 1820 ward er einſtimmi —* 
oyal⸗Society gewãhlt, un Diele 
— te alljährlich mit derjelben Einkianmig, 
t bis 1827, wo ein Schlaganfall ihn nötigte, feine 
Stelle niederzulegen. Bergebens juchte er jeine Ge: 
ſundheit durch einen Aufenthalt in Steiermark und 
in Stalien herzuftellen. Nach längern Leiden ftarb 
er zu Genf 29. Mai 1829. Die wichtigften Schr De 
D.3 find: «Chemicaland philosophicalresearches 
chiefly eoncerning nitrous oxid and its respira- 
tion» (2ond, 1800) und: die beiben ach eichneten 
Lehrbücher: «Elements of chemical philosophy» 
me 1812; * von Wolf, Berl, 1820) und 


. Ibn —* — rg 
vie —— ans eines ed, der on 
in feinen auch der Dichtkunft zuge- 


—— Dale, x we — in der anziehenden 
einer wiſſenſchaftlichen Leiſtungen als in 
Seien feines Pan Lebens, den ano: 
nym * — geiſtreichen — ** «Salmonia, 
or days of fiy-fishing» (2. Ausg., Lond. 1829; 
deutf * Neubert, Spy. 20. worin er feinen 
Lieblingszeitvertreib, das Angeln, beichreibt, und 
die nad) feinem Tobe erf erſchienenen «Consolations in 
travel, or the last days of a philosopher» (3, Aufl;, 
* —* deutſch von Martius, Nurnb. 1838). 
gl. Baris «Life of Sir Humphry D.» (2 Bbe.. 
gu —*3 fomie die von feinem Bruder John D 
ſich gleich als Chemiler einen ehrenvollen 
De —— bat) ——— —— 
of the life of Sir Humphry D wage Lond 
1836; deutſch von Neubert, Reubert, 4 Bach "., 2p}. 1840) 


nd« and scientific, 
r —— (2ond, 1859). 


"Dame - sr l. Mal d Kupferſt 
we (Georg), eng er un 
42 zu London, wurde 1818 of, 
maler 2% * ur Nußland, kehrte EN ter 
nad) —— wo er 15. Ott, 1829 tarb. 
Unter ſei —* hervorzuheben; Achilles 
beim Grabe bes Batrotlus, Bilon der Miß Hope, 
Han ‚Porträts ausgezeichneter Helden 


*— Baronin 
die Sec — dudwio Fr 5 


er 


feſſor der Ch bie ——— * et ® l ichneter d Fe 
or der Chemie an Inſtitution n on umi eichneter de t 
ni ng u * anzenden Vor: | Schaufpie on (Bogumil), a 1 8 zu Warſchau als 
trag außerordentlichen B das J. 1807 | der S * —* Eltern, eh chte das Lyceum ſei⸗ 
fällt feine Entdedung ber alimetalle, e3 Sa: | ner Baterjtadt, war dann als Kopiſt im Redactions- 
liums und Ratriums, die eine Ira in der Geſchichte —— * warf «Gazetan bis es ihm 
ber e bildet; zugleich 309 er fich aber durch | du n Fleiß ſich die Kenntnis 
einen’ fuch in Nemwgate, zu dem Zwecle, Ge ber aitichen un ‚Tan. Spa und 
tilation in ———— —— * äng» | er der Redaction als Übericher hilfreich zur Hand 
en BE 
v altal e er beju 
Baryt en bütierte 1837 auf den 
orybe fie feien, die fi, — ee unter | dortigen poin Theater: und. 309 mit dem? 
nıvendung des galvanif zerlegen Bil 
lafjen. In diefelbe Zeit die were Er la 
'tennung de3 Chlors als die Ent: 
‚ dab bie äure eine 
lor nn fer die altere Ans 
nung, Säuren ——— 
haltende Verbindungen ſeien, geſtürzt 
— er 1812 die Ritterwürde erhalten, unter: | 
F er 1818: eime-Neife nach dem -Stontinent, auf |: 


920 


vom Grafen Strobel, eine Stubienreife nad) — 
lin, Dresden, Münden und Paris. Am 9. Au 
1841. trat er zum eriten mal in Bauernfelds Qult: 
fpiel «Das letzte Abenteuer» —— der Bauten 
Bühne in Lemberg auf. Der “pie ine ber * 
— F ohne der 


_ zu weitern Stubien an. D 
n. Bühne untreu zu werben 
jesdi, den Ferdinand in « Rabale und te » * 
mehrere andere Hauptrollen deutſcher 
J. 1846 —* er — * Entſchluß, ſich —2— 
der deutſchen B u widmen, und begab ſich 
440 re fand, um * Engagement 


zu —9— In Breslau, Stettin und andern Orten 
abgewiefen Tore es ihm * 847, durch Ver: 
—— Louis chneiders in erlin, am ham⸗ 


burger T —— eine feſte Stellung zu finden, 
Doh das klaſſiſche Repertoire ers 
ſchloß, das von ee Bühne ausgeihlofien war, 
tonnte ſich die ganze Bebeutjamteit feiner Begabung 
entfalten. Einem Rufe Holbeind an das wiener 
Burgtheater folgend, betrat er 17, Dt. 1849 Ber 
. mal die dortige Bühne, wo ern I 
—— wurde und namentlich in Shalſpeare⸗ 
ramen, als Antonius in « Yulius Cäfar », 
3 Hamlet und Richard III. höhern Aufgaben 
—** und erfolgreich nachſtrebte. Doch nicht 
Wien, in deſſen kunſtleriſche Traditionen die Eigen⸗ 
ertigleit feines Talents nicht recht hineinpaſſen 
wollte, fondern erjt Dresden, wo er 5. Juli 1852 
zum eriten mal auftrat, und Münden, ı wo er 1853 
erg murben er eigentliche Ausgangspunft 
eined Ruhms. Sein Engagement in Dresden 
wãhrte bis 1864; zahlreiche Gaſtſpiele, darunter 
in Berlin 1855 und 1856, unterbrachen feine künjts 
leriihe Wirlſamleit, in welder er nicht nur ſein 
— Repertoire vervollitändigte, jondern aud) 
die Werke neuerer Dichter: 
ſchalls, Brachvogel3 u. f. w., durch geniales Spiel 
der Hauptro en auf ber. ühne einbürgerte, D. gab 
1864 fein Engagement in Dresden auf, unternahm 
eine längere Gaſtſpielreiſe, wurde aber 1869 geiſtes⸗ 
lranl und blieb dies bis zu feinem am 1, Febr. 1872 
zu Dresden erfolgten Tode 
D. war eine —— ori — Kunſtlererſchei⸗ 


nung. Ein im ga onzentriertes als aus⸗ 
—*2 uer der * ung, ein Organ, welches, 
leid i ihm Wucht und Fülle — doch dur ſee⸗ 


liſche Energie auf den ug a n der Zragit ausdauerte 
und in den Ausbrüden der Leidenſchaft über eine 
marlige Kraft gebot, eine ftet3 geiftvolle, meijtens 
neue Auffafiung der fünitlerii en ufoaben; Schärfe 
und Konjequenz in der Durchfuührung derjelben ver: 
ſchafften D. einen — — Rang unter den 
deutſchen Schauſpielern der neueſten Zeit. 
Dawkins (William Boyd), engl. Geolog und 
Anthropolog, geb. 26. Dez. 1838 zu Buttington in 
— beſuchte die Univerſität Oxford 
und wurde 1862 Mitglied der königl. Kommiſſion 
zur geolog. rg Großbritanniens, die 
wurde er 1869 Kurator des Mujeums in Dan: 
t und 1874 Profeſſor am Owen's College ba: 
D. fhrieb: «Cave hunting. Researches on 
ihe evidences of caves respecting the earlyinhabi- 
tants of Europe» (1874; beutje) von 386 Lpz. 
1876) und «Early man in Britain and 
in the tertiar — (1879). 
Dawiey Magna, Stabt in der engl, Graf: 
Bir rop, kn im W. von Shiffnall, an —— 
at eine Kirche und ſieben Rapellen 


Laubes, Guplows, Gott: | 9085, ala 


Dawkins — Dar 


Markthalle, ger Eifenwerle, Kalk und 
Ziegel De und ähl t (1881) 9200 E. 
Dawi Dorf un Gera an der Küfte der 
— Devon, 2,5 km nördlich von Teian: 
, in einem Heinen Thale zwiſchen dem * 
Sam —8 Fa bem weltlichen, Meran und 
Felien, u milden, gleihmäßis 
gem gli on ee) 1881) 399 
Dawydötw (Denis Warkhenitfe), belannt al3 
ruf. Partiſan, Kriegsſchriftſteller und Dichter, * 
1784. Er trat 1801 in die Armee ein, nahm tei 
* ruſſ. Feldzugen in Deutſchland, in der Moldau 
weden 1812 lommandierie er rũhnilich ein 
— 1814 ein Huſarenregiment unter 
(ü ad) bem Kriege lebte er ald General in 
Moskau, wo er feine beiten — ſchrieb. Spä: 
ter nahm er noch 1827 an dem perf. und 1831 an 
dent poln, Feldzuge teil und ftarb 1839. Er ſchrieb: 
«Berjuh einer Theorie des ——— 
(ruff., Most. 1821; franz. von de Polignac L 
1841), «Gedichte» (Most. 1832) pr a. Seine «Schrift: 
ten» (3 Bde.) erſchienen 1840 in Peteröburg —— 
eine · Mem » in ber bier, Betjdrit ehası- “ 
ja Starina» (1872, Bd. 4 u. 
ag, [3 Acg3 (im Kllbertun Aquae Tar- 
bellicae oder Civitas Aquensium), alte, noch zum 
Teil von betürmten Mauern umgebene "und durch 
ein altes feſtes —** jet Kaſerne, gededte Stadt 
im franz. Depart. Landes in ber ogne, in 
40 m Höhe, 73 km im NW. un Dan. fintö am 
Adour, über welchen eine jchöne Brüde nad ber 
Vvornabt Sablar führt, und an der Franzöfiſchen 
Sübbahn, Hauptort eines Arronbifjements und Sig 
eines Gerichtahofg eriter Inſtanz. Die Stadt hat 
eine Kathedrale, ein Rommunal:College, ein Lehrer: 
feminar, ein Dineralientabinett und zählt (1376) 
‚ala Gemeinde 10250 E., welche mit 
Wein, Branntwein, Getreide, Bauholz, Waldpro: 
duften treiben und in — benachbarten großen 
lenbrennereien yo 


— 


—5 C. eibe — in ein Beden von 
50m U ‚zu weldem ein Bortilus von tos— 
can. Säu uͤhrt, — aus welchem das Waſfer 


Baignots ge: 
nannt, —* iße — andere heißen 
Adouriennes, A de la ville, und in 6 km Ent; 
ernung das an, bon 6 Felſen elegene De 
ercis. —— Hauptetabliſſement St⸗ 
rs eine 280 m lange, bededte 
main, 4 pi durch die Waſſer eine kon: 
ante Temperatur von 16—18° behält. Das Waſ⸗ 
er wird benupt bei Rheumatismen, bei den Fol: 


en von chen, bei 

als: * und n. Auch 
ſchen ochen wird es be⸗ 
utzt. Rad der Tradition iſt 3 er Auguitus 


* A Tu Ion in Pa m m Zion war F 


fo itarl, ei 


Darlanden — Days of humiliation 


einhüllen, 


D. war ehedem ber Hauptort ber Die: 
grafichaft Acqs und 


anzen Landſchaft «Lanz 
des», jowie vom 3. Jahr). bis zur Revolution ein 
Bde sfig. Im 12, Jahr). fam e3 in die Gewalt 
Gajtons IV. von Bearn, und 1177 eroberte es 
rd Löwenherz, der es an Guyenne anſchloß. 
Am 3. 1622 wurden die Feſtungswerle geſchleift. 

Dazlanden, Dorf im bad. Kreis Karlsruhe 
unmeit eines verjumpften Nbeinarms, zäblt (18805 
= Bares tath. E., welche P PR ierdezucht treiben. 

eiler, Dorf i in der preufß. Brovinz Rheins 
a egierungäbezirt Koblenz, Kreis Kreuznach, 
— 83— — liegt unweit des Gul⸗ 
nbaches, 3 km von Stromberg, BR 
739 E. und get Gijengruben; aufwärts im "Thal € 
liegen die Eijenhüttenwerte Ryeinböller-Hütte und 
Stromberger Neuhütte. 

Dayak (oder ala unrihtig Dyal, mie 
häufig von den Engländern geihrieben wirb), ein 
der großen malaiischen Böllerfamilie angehöriger, 
die Hauptmafje und ng den älteften 
Bevölterung der Inſel Borneo (f. d.) bildender 
Stamm. Die D. zeigen in ihrer Hörper:, Schädel: 
und Gefihtsbildung den daralteri tifchen Typus 
der malaiifhen Raſſe. Sie find Ben Re 

ebaut, von mittlerer Größe, und obwohl ihre 
aeg und Beine auffallend dünn erfcheinen Pag 
und ausdauernd, namentlich unermüdlich gb 
nänger. Ihre Hautfarbe kn a2 bald helleres, 
dunkleres, bei einigen me ae bei andern 
mehr rötliches Braun; ihre häufig runden und vor: 
haar find immer ſchwarz. Ihre Sprache, ein Zweig 
des malaiiſch⸗ ——— Stammes, zeigt eine 
dern oſtind. Inſeln herrſchenden Idiomen. Von 
Charalter ſind die D. ehrlich, treu und 8360 

und grauſam. l F 
höchſtens 2. Mi *8 —— 
wohl die Kuſtenſtriche als auch das Junere von 
Borneo bewohnte, Ken aber fajt nur auf 
lihen Ausjterbens ift die Unterdrüdung durch die 
Malaienſtaaten auf * und * unter ihnen 


ſpringenden Augen, ſowie langes glattes Haupt⸗ 
unverlennbare Verwandtſchaft mit Ber auf den ans 
gereizt und u. ie dage a n werben fie ra ai 
Untergange verfallener ne * fruher ſo⸗ 
legteres bejchränft iſt. Haupturſache ihres allmah⸗ 
im € — 


aͤnner an 


Fa: Eiommeähäupter: | bi ge 
ve ; 
— von den Fürs 


& — 
——— ne Mehrere 


F Mandan ar und 


921 
* 15—20 Familien, —2— udividuen darin 
Raum finden. Die Häufer der Pare;D. am Kous 


teifluffe find felbjt 100—150 m lang und beherber: 
en nicht felten einen ganzen, mehrere hundert 
ndividuen zählenden Stanım, her ganzes Dorf 
iteht oft nur aus einem ei uje, deſſen 
Mitte der Verfammlungsjaa änner eins 
nimmt. Die vun der D. iſt eine fehr 
niedrige. Nur die jeßbaften Stämme, namentlich 
die in der Refidentichaft Bandjermafiing, weld)e 
arten: und Aderbau treiben, das Eiſen zu ſchmel⸗ 
en und ee gehärtete Hiebwaften zu a 
tigen wi Im 1 * Bee Das —— a⸗ 
aien ungefähr auf gleicher nthropo 
—* ch we * ſie kg —— 
Su Dayall yalftamımıe De 2 früher be bei den 
25* Gewohnheit, den er zu A 
ven, bei den fehhajten allmät 
gelommen. In ihren reli Mond lee 
—* ie in der Anbetung einer Gottheit der Ober: 
und einer ber Unterwelt beiteht, denen fie Opfer 
darbringen und von denen de sit felten aud) aus 
Holz geichnipte Bilder vor ihren Häufern aufitellen, 
eigen fih aus jener Zeit, wo der nörbl, Teil von 
orneo gegen nde des 15. SR . unter: 
gegangenen Hindureiche Modjopahit auf Java uns 
terworfen war, einige dunkle Antlänge an den Hin: 
duismus. Cine große Rolle unter den D. ſpielen 
die Balians, Sn welche zugleich als öffentliche 
Sängerinnen Tänzerinnen riefterinnen, Wabr: 
ee Bauberinnen, hiwörerinnen der bö: 
fen Gei Ed ala — und Arztinnen fungie⸗ 
ren. haupt ind die D. ſehr abergläubi 
richten fich z. B. bei ihren Jagd: und Raubzügen 
ets nach dem Fluge der Vögel, namentlich eines 
u — Raubvogels (Falco Pondi- 


cerianus), runziehenden D. leben haupt: 
aͤchlich a“ —— fange und gd, * 
rt von wilden Früchten, —** und a welde 


fie in —* Reisfeldern, jog. 2a * 


Salz; können die D. ſich nur 2 —9* malait: 
den und dinef, Rüftenbeoslterung a 
weshalb fie Mangel hieran ielben. em 
Umjtande ſchreibt man zu, daß ——— 


allgemein unter ihnen Bars find, 
find mit einer 
(Siped genannt 
40—50 m weit 


namentlich der Fihihuppenausic g dire af 


(ajero * 


ment ihe verjehene 
feile 


enen Nabe le 


*2* — fier 


ae Dale ed Bent — 
er alt:Bomme ud: 
——— e-Reizen 1 


BB, Rotterd. en: Bod, «Reis en nom 
d-Borneo in 1879 en 1880» 91881; 
gu zu Ausgabe: mn ———— a Bor: 


neo», von —— ena 1882). 
ber ——38 Ereeh, Stabt 
— Rs — eye ufjes 


“le 18 mit (18er) 2 3892 €, ?. 


Yen tat Mit fit Melbourne I iſt 


verbunden. 
N 


igung»), die beiden Bu 
ng des mins 
der Tag des gro: 


922 Ä Dayton — Deät 


2* des County Montgomery | 
8 hio be ein — —** von Ame⸗ 
rifa, am Sufammenftuß 6 d und Great: 
Miami:Niver und am — ge km nord» 
öftlih von Cincinnati gelegen, zählte 1840 erit 
6057, 1850 ſchon 10977, 1860: 20081, 1870 aber 
30473, 1880 enbli 38078 C, darımter 7246 Aus: 
länder. Die Sta auf bem öftl, Ufer des 
Great:Miami Schön A Fr angelegt. Die At: 
(antic-Great-Weitern:, die Cincinnati-Hamilton: 
«, die D,:Kenia: Weltern:, die D. Union⸗, bie D.: 
Midi an: und die Cincinnati-Sandusty-C (eveland: 
Eifenbahn verbinden D. mit allen Teilen der Union. 
Seine Hauptbedeirtung beruht auf feiner ftart en 
widelten Induſtrie, die ſich befonbers auf bie 
tation von Papier, Töpferwaren, Öfen und * 
bahnwaghons erſtredt. Der jährliche —* Pat 
wert derjelben wirt fih auf 3—4 
D, ift rei — tigleitsan en * En M 
eine große Jrrenanftalt, ein Waijen: und ein 
menbaus. * zahfrei en 5 n bat D. (1879) | $ 
13 ö ihre ulgebäude, An pen Bildun — 
anſtalten befigt D. ein Lehrer⸗ und ein theol. 
minar. D. wurde 1796 gegründet, be an (hoc 
feinen Kugegun erſt ft ber Erörfnuh 
Miamilanals im & 1829, Als Stabt wurde *8* 
1841 inlorporiert. 

Daza (Hilarion), Präfident ber Republit Bo: 
(ivia, geb. 1840 zu Sucre, war feit 1858 Partei 
pänger der —— 9 Gr war 1871 an ber Nevo: 
ution zum Stur Ru; 26 beteiligt und be 
mächtigte fi 187 ewalt der Herrſ Mt t über 
Bolivia, Er regierte völlin willtürlih und beutete 
den Staat für jeinen Vorteil aus. ie Bier Aus: 
bruch des chilen. Kriegs und der Nie erlage ber 
Bolivianer empörte fi das Heer in Tacna gegen 
ihn und m ihn er 1879 zur Flucht ins Aus: 
land, unter Bolivia.) 

Bäge Georg — Forſtmann, geb. 5. Febr. 

tb, w Bi vollendeten Untver: 
Aueh Ra 8 Philoſophie und 3 
matit an der kurfürftl, Bagerie in München, 1 
—5 bei A wiſſenſchaft an der neuge hr a 
50 ünden, N Direktor der Forit- 
ſchu * Weibenfiephan und 1807 Profefior ber 
orftwifienfhaft in Landshut, fpäter wieder in 
ünden, Pan 8 5. April 1847 in Regensburg. 
D, war vorzugswei e Foritmathematiter und führte 
in Deutſchland zuerit für Forſtvermeſſungen die po- 
—ã Methode ein. Von feinen Schrif: | 
ten find zu nennen: — Anleitung zur 
Tarierung der Wälder» (Münd. 1786; 2. Aufl. 
1788 unter dem Titel «Praltiſche Anleitung zur 
Soriimi enſchaft »), * Mose der le 
tbotanif» und 3 


Bu * abi elun 
des dh 
«tiber die zwedtmäßig En Metho & „abe 


Blind. 10:2, act 1819 von © 9% dt Neubauer, 


no zur Forjtm Suse 
1802 u —— w, 


entli 








otaucht, 80 ege und |’ 
+ en gungS 15 d. 2 Bu des «Lehrbuch für | 


ng 
a 


diefen — N: 

T N) we ıF 
beiten hat ®, n 
\ 5 hi und 15 Sa ma, a Shrfen ver 


Dazio gra | 
ftätte im Se ofnen bep ft des —* — ———— 
liegt 948 m fiber dem Meere, 4Y, km 
von Faido auf dem redhten Ufer de3 Ticino an ber 
Gotthardſtraße und ver ba wo ber 
tino oder Platifer das Lvinenthal 
und in eine obere nordiſch⸗alpine und eine untere 
Stufe mit füdl. Vegetation teilt. Nach dem Drie 
wird aud) die — wilde Sch 
Ticino unterhalb D. durch die des 
iottino en hat, benamt, In 
afferrätl en und mfchnellen 


älle von circa —* m auf 3 km durch 
ie —— * =; — ——— 
mwänden einge ene 7 
Tohe, welche in a den um nefpreng ei anf 
berichreitet dreimal auf hochaemölbtenBrüden be 
ben Enopeh sermi Fluß. Er ‚Gottbarbbal 
ermittel® der beide 
Hreggio en rato und —— Tu: 
u 3 inet Gefamlän I Ablmmım _ u, 
O., offizielle — für Distriet of Co- 
—* 2 unter — E 
pi en 3 Qeeignngen at Abfürzung De 


n una 

\ pl ie Autirung 
„DB. Dottr er —— 
fürzung Hr de * Es 


“ “ 
























Ausferkir und dieto 
Tage; I er dedit, er 


egebe geſt 
33 H ae, —— di 
Dar (de) —— 
d major) se — 
werden, alſo 


(ben Ton 
ker et find; u ele 
An Ton * —— 


DE Erʒ. 
iſt die — 


1 Er 
nung für das —— 
Ki im m J 


Del —— der Meiſter 


bluhte und fi 
zu 9. ae 


Ins Bear fi b) beroefet 
28 ner 


fel), ital. Zeichner und Nupferfte 


iatovar. —— 


sr ” 
i 


Ina 


Deat 


erhielt er in Keſzthely, Paͤpa und Kaniſcha, machte 


Raab, wurde dann, wie feine Standesgenoflen 
m töprattifant ober Jurat bei der königl, Ta * 
eſt und erwarb ſich das Advolatendiplom. 
—* Komitat zurücklgelehrt, ward er dort Vizefis a 
desjelben; pair rüdte er zum Notar, dann zu 
Praſes des‘ aifenjtubles auf und erhielt ſchlie 
das Amt eines ——— hers —— -bir6); 
doch nahm er in allen diefen Ämtern keine Befol- 
dung an, Nach dem Rüdtritte feines ältern Bru- 
des Anton wählte ihn fein Komitat zum Abgeord: 
neten des Reihätags von 1832—36, wo der faum 
30jährige Mann ſich bald zum übhrer der liberalen 
Dppojition — uf dem Reichstage 
von 1839—40 gelang es D,, eine förmliche Ver: 
föhnung zwiſchen der Regierung und ber 
partei zu erreichen. 
währen. Die Reformer Ungarns, an ihrer Spibe 
D., arbeiteten daran, die Steuerfreiheit des Adels 
auf dem nädjiten Neihstage abzujchaffen. Diefer 
Umjtand wurde von der konfervativen Partei er 
rifjen, den zahlreichen Bauernadel gegen dieſe Ab: 
ß cht umjuftimmen, und fie fiegte auch im Szalaber 
Komitat. ®. fonnte und wollte demnad die Wahl 
zum Reichstage von 1843—44 nicht annehmen, 
weil in der den Ablegaten erteilten Inſtrullion 
dieje angemwiejen wurden, gegen bie Zen 
des Adels zu ftimmen; er verharrte bei feinem Ent: 
ſchluſſe troß des neuen Siegs ber liberalen Partei, 
da auch diefer nicht a gewaltfame Mittel er: 
rungen worben war, u 1846 beſuchte D. zur 
Serlung [ins — ten Gef: beitäzuflan: 
des erjt einige Bäder und unternahm dann eine 
(ängere a durch Deutihland, die Schweiz, N ⸗ 
lien, Franlkreich und England. Auch auf dem 
H Neichstage, der im Nov, 1847 eröffnet —*3 er⸗ 
D. wegen Kranllichleit nicht, als aber. die 
ärzereignifje von 1848 eingetreten, tefignierte 
einer der beiden Abgeordneten von Szala, und 
lam an feine Stelle, in Preßburg angelangt, 
wurde er gan er neuen Minifterium Gra 
5* —— ortefeuille der Juſtiz zu 
übernehmen, Eis es Kabinetts ſtimmte er 


tet3 mit Batt —* und —— Ir bie fried⸗ 
ihe Aus —— ‚mit Oſterreich. Als jedoch die 
Verhãltniſſe ie Allion So ber eift 


hr d 
waren, Kent gi 


urüd. (31. Dez. 1 ). 
— ber öſterr. 


rmee unter I Be 
naym 
bu 


D. zur ilfe auf, —9 er jedoch ablehnte, 
1 A je — — — 
t, wo er 
der unft ener Aral A „die eine 
Wiedererftehung der Im die Rerfaflungszu: 
ftände in ur —— 
dem ital. — 
rung ng neuen Syſte 
m 5. März i an a3 
—— ——— 


nahm — * 


————— 


D. sn vä 
Tu N 


feine einen Studien an der Aladerhie_ zu 


eform⸗ 


Doch dieſe ſollte nicht lange gramm feſt; die Linke g 


Monardie,) Man 
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entworfene Adreſſe an. Br nen da u man ui jedoch 
unannehmbar; der Reichst . 1861 
aufgelö und ein neues — 
Aber ſchon 1865 trat eine Wendung der D ee ein, 
und 17, Sept, 1865 wurde ber ungar. Reichstag 
für den 10. De. einberufen, um bie Strömung des 
Königs h enge welde die Wiederber: 
ellung der Verfaſſun teils 255 te, teils be 
ingte. D. hatte im «Pesti Naplö» in berühm: 
ten —— 1865) den Weg zum 
Ausglei —— Franz Joſep * ſelbſt 
den Reichſstagg. Am 26 6. uni 1866 1866 wurde ber 
Neihätag wegen des bevorjtehenden Kriegs mit 
—— * und nach der — ſchnel 
n und für öſterreich-Ungarn unglüdlihen Be 
endigung desſelben 19. Nov, wieder eröffnet. J 
und feine große Partei hielt an dem frül 
bte aber die nfprüd- 
vergrößern Kun, und bewies dadurch, daß i 
—— — rſtandnis ber N rule * te 
m 


um Mlinifter Ronioe Tan 
önung des Königs fan 
bed und fchwie 
und gelungen, (©. Sſterreichiſch⸗ — 
tte erwartet, ihn an die 


Spibe der. Re hi eitellt zu ſehen, aber D, war 
* it bay u zu Fee: Sein Rat wurde jedoch bei 
en 


allen w —* ragen einge eholt, D, wollte nie: 
Ba feine *— u gr — 4 —— 
Macht der tu —* 


Milde der — —* * Aus: 
nd ae ihren Sübrern, Koloman 


und. Koloman ziie, ‚erflärlihd. Am 
23. ni 1874 trug D. feine Ani 


ten vor über die 
[rer Kirche im den Staate, und dies war feine 
ehte Nede im Neichötage, en zunehmender 
Verſchlimmerung feiner Gefundheit zögerte er auch, 
bie { von 1875 zum — pi 
pefter Diſtrilts anzunehmen. — zwar den 
— Bitten nad, konnte aber nicht mehr 
im Unterbaufe erfcheinen, Er itarb nad einer 
langwierigen und ſchweren Kranl * in der Nacht 


vom 28, zum 29, Jan, 1876 zu ft. Sein 
Tod verurfachte eine allgemeine Sta onaltrauer 
und feine Ai e wurde 3, Febr. auf Staatstojten 





unter “großen A af dem ferepeier 

Briebote Def ie —* 
n 

J Me iii ’ Di — 

* * ars gewinnend. 
Es * mann 
* F t t vor allen 
in jener weilen —5* bei aller entſchie 
denen Liebe zum und zur unaufbalt: 
amen orten vom Be 
ie a —3 verhãltniſſe gewiſſen 
und Vorſicht 
ya der Ref abiudir ep 

—* 

ein Bolt € — rt in im mit 1 —— F 
TE 
Hauıpijtc . .» (0, N r 
Bulfzk Ds Eh Neugebauer, m 
18 5 je, «? — ae Be 12. 
— von Gm, Om tar? Ku. "Die 
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Neden Bam D.s » (ungarisch, Bd. 1, Peſt 1881; 
enthält die Reden bis 1845). 
eal(ipr. Dihl), Seeitadt an der Dftküfte der engl. 
Grafihaft Kent, an der Eifenbahn, 25km im DSO, 
von Canterbury und 13 km im NND. von Dover, 
äblt (1881) 8422 E, und ift in dem untern, an bie 
tordfee ftoßenden Teile, den das Hafenfort D. 
dedt, altertümlich, eng und ſchmutzig, in dem obern, 
der durch das Fort Sandomn geſchüßt wird, aut 
ebaut. Die Stadt ift ein Seebadeort und hat ein 
Phönes Zollhaus, eine Seeſchule, ein großes Mi: 
litärhofpital, Kaſernen und bedeutende Magazine 
von Marinebebürfnifien. Die Hauptbeichäftigungen 
der —— find Schiffbau, Segelfabrilation 
und Handel. D. befipt ſieben Schiffe von 433 t 
und eine durch die fog. Dünen (downs) gefhühte 
Reede, melde für mehr ald 400 Schiffe jeder Art 
eräumig genug iſt. Die Einfuhr, meiſt Koblen, 
tte 1879 einen Wert von 62980, die Ausfuhr 
von 91780 Mark. Die Dünen bilden eine lange 
Kette von Ramsgate bis an Kap a 
Zwiſchen erfterm Ort und D. ift denſelben, glei 
weit etwa 3,7 km von beiden entfernt, eine ge: 
fährlihe Sandbanf (Goodwin Sands) vorgelagert, 
vor welcher beitändig ſechs Leuchtſchiffe aufgeitellt 
find. Außer den Leuchttürmen von Nord: Foreland 
und Ramsgate im Norden und dem auf der Kreide: 
flippe von Süd: Foreland hat man mitten auf der 
Sandbanf einen gußeifernen, 18 m hohen Leucht⸗ 
und Sicherheitäturm (safet beacon) errichtet, der 
auf einem in den Sand verjentten Dreied ruht und 
bis auf den fubmarinen Kreideboden reiht. Nach 
gewöhnlicher Annahme hat Julius Cäfar auf fei: 
nem erjten Zuge bei D. die Küfte Britanniens be: 
treten; 1495 landete Perlin Warbed dafelbft, Die 
Schlöſſer D., Sandown: und Walmer:Eajtle (mo 
Wellington ftarb) wurden 1539 von Heinrich VIII. 
jur Dedung der Hüfte angelegt. Lehteres ift die 
mtswohnung des Lord⸗Warden der Cinque Ports 
(f. d.). Seit neuefter Zeit it D,, ſowie das fi) an: 
ſchließende Malmer er ein vielbefuchtes Seebad, 
De Amicis (Cdmondo), geihäster ital. Schrift: 
fteller, geb. 21. Oft. 1846 zu Oneglia in Ligurien, 
erhielt jeine Vorbildung auf dem Guymmafium 
zu Guneo und trat hierauf in die Militärſchule 
zu Modena, die er 1563 als Unterlieutenant 
wieder verließ. Im J. 1866 nahm er teil an der 
Schlacht von Eujtozza; — Jahre ging er 
nach Florenz, wo er die Nedaction der Beitichrift 
«l’Italia militare» übernahm, Nach dem Einzug 
der Italiener in Rom verließ er die Armee, um 
ſich ganz der Schriftitellerei zu widmen. Er bereifte 
nun Spanien, Holland, Nordafrila, England, bie 
Türkei und rantreic, welde Reifen ihm den Ste 
feinen anmutig pe chriebenen, aber zuweilen af: 
It —— Schilderungen und Erzäh— 
ungen lieferten. D. lebt zu Turin, Er ſchrieb: 
«Partenza e ritorno, Ricordi del 1866» (Turin 


1869), «Letture popolari» (Mail, 1869), «La vita | au 


militare» (Flor. 1869; neue Aufl,, Mail. 1880), 
«Racconti militari» (Slor. 1869), «Impressioni di 
Roma» (flor. 1870), «Ricordi del 1870—71» 
(Slor. 1872), «Roma libera» (Mail, 1872), «No- 
velle » (Slor. 1872; neue Aufl., Mail, 1879), «La 


agna l 
bis 7. Aufl., Nail, 187 ) «L’Olanda» 
6. Aufl, 1879), «Foglie 
«Marocco» (Mail, 1875; 6, 





Deal — Debatte 


we « Pagine sparse» (Mail. 1877; 7. Aufl 
1831), «Ricordi di Parigi» (1. dis 4. Aufl., 2 Bve., 
Mail. 1879), «Poesie» (1. u.2. Aufl, Maik. 1881). 


«Gli efletti psicologiei del vino» (Turin 1881), 
« Ritratti letterari» (Mail. 1881). e unter jei- 
nem Namen erfchienenen Schriften «Era un 


sogno» (Trieft 1881), «Nuove pagine sparse» 
(For. 1881) und «Nuovi ricordi» (8, Auft. —— 
1881) hat D. öffentlich als Fälfhungen 

Einige feiner Erzählungen find von Paul Heyie ins 
Deutiche überfeht worden, 

Dean Va fpr. Dihn, vom lat. decanus) , der 
er er eines College an ben engl. Univer: 
täten, 

Deau⸗Foreſt, bewalbete Ban ran in Eng: 
land, Gloucefterihire, neben bem Unfange des Se: 
vern⸗ Aſtuars oder Briftoltanals, gegenüber von 
den Gotswold: Hills. In dem Walde befinden ſich 
Marnorbrücde, Eifen⸗ und Steinlo das 
Kohlenfeld, 116 qkm groß, 
find 11 Flöze mit zufammen 


er öbäcleurs die 


ebaize (Michael Alerandre), Afrikareifender, 
zu © | im De: 
part. Deur:Stores, widmete fid) dem 
und wurde 1872 Abbe, Da er 9 ſchr Far Fe 
dem Studium orient. Sprachen befchäftigte, 
er des Arabifchen, Koptiihen und einiger oftafrit. 
Spraden mädtig war, jo wurbe er 1 als die 
franz. Negierung eine i 
beablichtigte, von diefer als einer 
gewählt. Am 24. Juli 1879 er von 
nad dem Innern auf; fchon 12. 2 er 
ladlich Udſchidſchi am Tanganjila; feine Ver: 
fuche von bier weiter — mißlangen, 
und D. ſtarb 12. —* 1879 in Ud 
Deballieren (frz.), Waren en auspaden; 


den Haufen werfen, in Unordnung ; 
en Haufen n dor Ä „aber- 
ungeordneten 


ger: 


aber au 9, A la 





ven [2 ai at 
Maren löihen; Debardage, YAuslad 
iffs, nantentlih eines‘ 


mit $ 3 beit ' 
iffs; Debardeur, Schiffe: oder Holzaus 
ei beliebte Grauenmaste In de fü 
0 14 * r 4 
—— ausſchiffen, le 


barquement, 
tern u. J. w. 


Debauchieren — Debraur 


mehrerer, Vorzuͤgsweiſe gebraucht man beide Aus: 
drüde von foldyen Berban fungen, bei denen es auf 
die Faſſung eines praftiihen Beichlufies anfomnıt; 
in noch engerm Sinne aber von den Berhandluns 
gen polit. —— namentlich repräſenta⸗ 
tiver Körperſchaften. Nach dem in dieſen größten: 
teils üblichen Gebrauche wird, wenigitens bei wich: 
tigern Gegenitänden, in&befondere bei der Beratung 
von Geſehen, die D. oder Diskuſſion geteilt in eine 
allgemeine, die ſich über das Prinzip des Gefches 
verbreitet (Generaldebatte), und eine fpezielle, 
die ſich an bie einzelnen Punkte desſelben anlnüpft 
(Spezialdebatte). Im ec Parlament trennt 
man biefe beiden Stadien ber Beratung noch fchär: 
fer, indem dort nur bie D, über das_allgemeine 
Prinzip des Gefekes in Öffentliher Sihung des 
Barlaments und mit allen parlamentarifchen for: 
nen vor fich gebt, wogegen bie Diskufjion der Einzel: 
beiten in einer mehr vertraulichen , nichtöffentlichen 
—— fog. Komitee des Hauſes ftattfindet. 

chieren (fr3.), ausfchweifen, ein wüſtes 
Leben führen; auch verführen, befonders einen 
Soldaten zur Defertion verleiten; debaudant, 
ausſchweifend, verführeriih; Debauche, Aus: 
ſchweifung, üppiges Leben; Debauche, ausfchweir 
fender Menſch, Prafier, Wüftling. 

Debellieren (lat.), u befiegen, über: 
wältigen; Debellation, Überwältigung. 

Debet (lat), in der Mehrheit Debent, b. i. 
Soll und Sollen, wird häufig diejenige Blattfeite 
eines buchbalteriichen Conto benannt und über: 
fhrieben, auf welder bie Beträge verzeichnet find, 
womit basjelbe belaftet (debitiert) wird. Debitor 
ift gleichbedeutend mit Schuldner; Debitmaffe 
bedeutet foviel wie Konlursmaſſe. 

Debilität (lat), Schwäche; Debilitation, 
Schwädung, Entträftung. [Tempels. 

Debir, das NAllerbeiligite des Salomoniſchen 

Debit ( —— frz., aber von gleicher Ab: 
ftammung wie t) bedeutet im Warenkleinver: 
ehr foviel wie Vertrieb oder Abſaß. Debitie: 
ren (fra. debiter) beißt im laufmänniſchen Ned 
nungswefen (in der Buchhaltung) foviel wie 
belajten, zur Laft fchreiben, 

Debitfommiffionen, von den vormaligen 
beutichen Neichögerichten in Schuldenſachen der 
Reichsftände ernannte Kommiſſionen, welche mit 
Unterjuhung des Vermögensbejtandes, gütlicher 
Berbandlung und Aominiftration des Konkurſes 
beauftragt waren, j j 

Deblodieren (fr3.), die Blodade eines Plakes 
aufheben, ihn entſehen. 

ebo, See in Afrifa, im Subän, liegt etwa 
240kmim SW. von Timbuktu, in 15°30’nördl.Br., 
und heißt bei den Arabern Babr-Tjeb, d. b. Schwar: 
zes Waller. Bon Süden ber tritt der Niger mit 
zwei Armen in ihn ein, von denen ber weitliche, 
geringere, der Sumpf Diaka heißt. Zwiſchen bei: 
den ijt Burgu, eine Provinz Maͤſſinas. Mitten 
am nördl, Ufer tritt nad OND. der auf Tim: 
buktu zufließende Niger wieder aus, welcher links 
Fermagha und rechts Dſchimballa bewäjlert. 

De Boni (Filippo), ital, Schriftſteller, geb. um 
1820 zu Feltre, wurde Hauälehrer in Benedig und 
Aorenz und mufite 1846 nad) der Schweiz flichen, 
wo er republitanische Flugſchriften berausgab, 
Während der Nevolution von 1848/49 war er zu: 
erſt Mitarbeiter an der von Wazzini gegründeten 
eltalin del popolo», fpäter Gefandter der Nepublit 
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Nom in der Schweiz. Er kehrte erft 1859 in fein 
Baterland zurüd und trat 1860 ind Parlament, 
wo er ſtets der Linken angehörte. D. ftarb 7. Nov. 
1870 zu Florenz. Bon feinen Schriften find zu nen: 
nen: «Gli Eccelini e gli Estensi» (3 Vbe., Vened. 
1841), «Voci dell’ anima» (Paufanne 1846), «Do- 
menico Veneziano e Andrea delCastagno», Drama 
(Zur. 1851), «La chiesa romana e l’Italia» (Mail. 
1863), «Itagione e dogma» (Siena 1866). 

Debora (d. i. Biene), eine bebr. Propbetin 
und Heldin in der Periode der ſog. Richter, wohnte 
auf dem Gebirge Ephraim zwilchen Bethel und 
Kama, wo fie unter der na Ir enannten De: 
borapalme Recht ſprach. Um ihr Vaterland von 
ber 20jährigen — durch den König_der 
Kanaaniter, Yabin, und feinen Feldherrn Sıfjera 
u erlöfen, ließ fie durch Baral ın den Stämmen 

apbthali und Sebulon ein Heer fammeln und 
309 w: mit in den Krieg. Am Fuße des Tabor 
wurde Sifiera geichlagen und auf der Flucht von 
einem Weibe ermordet, Diefer Sieg, der ben 
Israeliten 40 Jahre Ruhe verfchaifte, befangen D. 
und Barak in dem fog. Liede der D., das im Buche 
der Richter (Kap. 5) aufbewahrt worden iſt. 

Debordicren (frz.), überlaufen (von Gemäl: 
fern, der Galle u. f. w.); auch ———— im 
militärifchen Sinne: den Gegner überflügeln; De: 
bordement, Überihwenmmung; Ausſchweifung. 

—— (ie) gleichbedeutend mit Ausgang, 
und zwar bezügl dh einer biesfeitigen Truppe ber 
dem Sau: zunächjt gelegene Anfang eines Eng: 
weges, Defilees u. |. mw. Daher Deboudieren: 
über den ke eines Defilees vorbrechen, eine 
Aufgabe, welche angefichts des Feindes erhebliche 
Schwierigkeiten darbietet, Die Nänder des D., 
bei Wäldern bie Liſiere, bei Dörfern die Umfafjung, 
bei Brüden die Ufer u, ſ. w, müjjen dann jtart, 
möglichft auch mit Artillerie, befept werden; unter 
diefem Schuß fucht dann zunächſt Infanterie Ter: 
rain zu gewinnen. 

Debourfieren (das frz. döbourser) bedeutet: 
bare Geldauslagn machen; Debourfement, 
bare Auslage. , 

Debra Tabor, Stadt im mittlern Abeffinien, 
Landichaft Ambara, Hauptort der Provinz Bene: 


meder, neben dem 2945 m hohen Berge Debra, war 


unter der Negierung Theodors eine Zeit lang 
Hauptitabt Abeſſiniens. BIN. 
Debraug (Paul Emile) franı, Liederdichter, 
eb, 30. Maͤrz 1796 zu Ancerville im Depart. 
eufe, war jeit 1816 an der Bibliothek der medi— 
Finiichen Fakultät zu Paris angeltellt, gab aber 
iefen Bolten auf, um unabhängig der Litteratı:r 
zu leben. Sein Mufter war Veranger; er griff 
wie dieſer die Reſtauration heftig an und friſchte 
die Erinnerungen des Kaiſerreichs auf; ferner be— 
fang er den Wein, die Liebe und das Landleben. 
Sein Stil iſt oft fehlerhaft und trivial, es fehlt 
ihm Berangerd Eleganz und Feinheit, Berangır 
fhrieb für das gebildete Bürgertum, D. für bie 
Arbeiter der Vorſtädte. Gr felbit erichien in den 
Kneipen, unter den Handwerkern, und fang feine 
patriotiichen Nefrains, die bald überall, in Dorf 
und Stadt, fehr beliebt wurden, nicht wegen ihres 
litterariihen Werts, fondern wegen des friſchen,. 
warmen, lebendigen Tons. Befonders befannt find 
von feinen Liedern: «La Colonne», «Le prince 
Eugene», aLa veuve du soldats, «Marengon», «I,e 
Mout Saiut-Jcan», « Faufan la Tulipe», «Tea 
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souviens-tun, außerdem Potpourris in giers 
Manier, wie «Le cheval de Caligulas, Bilder aus 
der damaligen Zeit, wie «Le carabin», mitunter 
auch ſchwungvolle Gedichte, wie «Lutöce», ein Lob 
auf Paris, und «Il est un Dieus. Im J. 1 3 
wurde D. zu einem Monat Gefängnis verurteilt, 
An der Julirevolution, die er in feinem m... 
Barricades» fj&ildert, nahm er thätigen Anteil. 
Bon ſchwãächlicher Gefund t, ftarb er ſchon am 
12. Febr. 1831. D.’ «Oeuvres complötesn» erjchienen 
1833 (8 Bbe., Bar.). 3 
Debreczin, eine ber größten und bevöllertiten 
Städte Ungarns, feit 1698 königl. Freiſtadt, im 
jbufen-Romitat im jenfeitigen Theihtreife, an der 
heißbahn, von welcher hier die Ungariſche Nord: 
oftbahn abzweigt, in einer fandigen, waſſerarmen 
Ebene iſt weitläufig gebaut und trägt den wahren 
Typus einer ungar, Stadt. Die Borjtädte find jept 
mit der Stadt durch gepflafterte Straßen und Neu: 
bauten verbunden und laufen in eine große Heide 
aus. Das Stadtgebiet umfaßt 1012 qkm. Die 
innere ober Altftabt war ehedem vonbreiten Mauern 
und Gräben umgeben, durch welche acht Thore führ: 
ten, bie heute gänzlich verſchwunden und burd) Bau⸗ 
ten und Gartenanlagen erjeht find. D. hat eine 
rachtvolle, mit zwei hohen Türmen gezierte Sec. 
owie eine kath. Pfarrliche, ein Piariftenklofter, 
ein ſchönes Stadthaus und ein Theater, iſt Sib 
eines reform, Superintendenten, einer Diftriktual: 
Gerichtstafel, einer Finanz:Bezirködireftion und 
anderer Behörben, und hat auferdem eine Handels: 
und G tammer, eine Filiale ber ungar. Bank, 
ein reform. Kollegium ( rt eologen und Juriften), 
das ältefte (1531) und blühendfte in Ungarn mit 
einer großen Bibliothek und fonftigen Sammlungen; 
ferner ein Piariften:Kollegium, ein reform. und 
ein kath. Gymnafium, eine landwirtſchaftliche Atas 
demie, eine Realſchule, eine Handelsſchule, eine 
kath. Hauptfchule, einen botan.Garten mit Palmen: 
haus u. ſ. w. Auf der Promenade hinter der reform. 
Kirche befindet fich die Erzitatue des ungar. Dich: 
ters gg 1871 errichtet; ferner ein Dent: 
mal für die bei D. 2. Aug. 1849 gefallenen Hon: 
veds (fterbender Löwe auf hohem Selsfodel). Die 
51122 €. (1880) find, mit Ausnahme etiwa von 
3000 Katholiten, reform. Glaubens, magyar. 
Stammes und — ſich durch beſondern Ge: 
werbfleiß aus. Sie verfertigen namentlich wollene 
Zeuge, Mäntel, Leder, Schuhe, Kämme, Drechsler-, 
Holz: und Kurſchnerwaren; die dehrecziner Seife 
wie die thönernen Pfeifentöpfe, welche ©. in gro: 
ben Mengen liefert und ſelbſt nah Frankreich und 
England pe find berühmt. Außerdem finden 
fi bier eine Dampfmühle, eine Gas- und eine 
Zuderfabrit. Ebenfo ift der durch vier große Jahr: 
märkte geförderte Handel mit Horn; und Borſten⸗ 
vieh, Pferden, Sped und Honig fehr bedeutend, 
Die Stadt hatte jomohl in den Kämpfen zwifchen 
Zürten und Ungarn wie fpäter des Glaubens we: 
gen, nachdem ſich die Bewohner 1552 auf einer hier 
gehaltenen Synode dem reform. Glauben zugewen⸗ 
det, viel zu leiden; fo namentlich 1686 durch den 
taifer!. General Grafen Caraffa. Bon der Kanzel der 
großen reform. Kirche proflamierte Kofjuth 14. April 
1849 die Abjekung der habsburgiſchen Dynaſtie. 
am Laufe des Nevolutionätriegs diente D. als Ju: 
uchtsftätte dem ungar. Landtage und der ungar. 
Regierung, als diefe Anfang 1849 vor den taifer! 
Truppen Pet räumen mufiten. Der Landtag tagte 


— Decaen - 


dafelbft vom 9. Jan. bis zum 30. Mai. Am 3. Juli 
wurde D. von ben Ruflen eingenommen; amı 2. Aug. 

fand bier ein großes Treffen zwiſchen den Ungarn 
Auflen ftatt. — Die 


unter Nagy Sändor und 


822 | Debrecziner Heibe ift etwa 950 qkm groß; das 


—— iſt teils Sand⸗, teils Thonboden, aber im 
a 
ebure (Guillaume 
et f 0b Ieads eiihliegrephle 
i . Er gab heraus: « 
instructive» (7 Bbe., Bar. 1763—68; Supplement 
2 Bde,, 1769) und «Catalogue des livres de M. 
Girardot de Pröfond» (1757). — Sein Better und 
—7* Guillaume ®,, geb. 1734, geſt. 1820, 
ab ebenfalls fehr ſorgfältig wearbeitete Kataloge 
eraus, wie ben «Catalogue des livres de mon- 
sieur le duc de Lavallitre» (3 Bde., Bar. 1783). 
Debuftop, f. unter Kaleidoſtop. 


neinen fehr rg is), Bibli 
de Buchhändler und ftarb 


Debusquieren (frz.), ben Feind aus einer vor: 
teilha tellung vertreiben. s ; 

Debüt (frz.) heißt wörtlich Antritt und wird 
vorzugsweife von dem Auftreten eines Schau: 
fpielers el ber Bühne gebraucht. 

Der Debütant tft entweder ein Anfänger und 
macht mit feinem Auftreten überhaupt den erften 
theatraliſchen Verſuch, ober er ift ein, fremder 
Schaufpieler, der feine erſte Gaftrolle ober feine 
erſte Rolle im neuen ——— gibt. i 

Dec., aud) De G, bei naturwiſſenſchaftlichen 

nen Abkürzung für De Candolle (Augu: 
n Pyrame). 
Deca..., Artilel, die man hier vermißt, find 
unter Deta... aufsufucen. 
Decabriften, die ruf. Aufitändifchen von 
1825, |. Detabriften. 
Decade und Decadrier, j. unter Delade. 
Decadence (frj.; Decadenz), Berfall, Ab: 
nahme, Verſchlechterung. 
ecnen (Charles Matthieu Jfivore, Graf von), 
franz. Öeneral, geb. 18. April 1769 in Caen, trat 
1792 in die Nationalgarde ein und war bei Mo: 
reaus Nüdzug 1796 bereit3 Brigadegeneral. Er 
trug 1800 als Divifionsgeneral viel zum Siege bei 
Hohenlinden bei und wurde 1802 Generalgouver: 
neur der franz. Niederlaffungen in Indien, jpäter 
Gouverneur von Yale. de France, wo er ſich 1810 
den Engländern ergeben mußte. Nachdem er 1811 
nad Frankreich zurüdgelehrt war, wurde er Gou— 
verneur von Gatalonien und fchlug 1813 die Eng: 
länder mehrmals. Obgleich er fid) 1814 den Bour: 
bonen unterworfen hatte, nahm er doch 1815 ein 
ı Kommando unter Napoleon I. an, Er itarb 
9, Sept. 1832. 

Decaen (Claude Theodore), franz. General, 
Sohn des vorigen, geb. 30. Sept. 1811 zu Utredht, 
erhielt feine Ausbildung in der militärdichen Spe: 
zialſchule zu Paris und trat 1829 als Unterlieute: 
nant in das 21. Linienregiment. Er machte den 
erften alger. Feldzug 1830—31 mit und jtieg 1832 
um Oberlieutenant, 1838 zum Slapitän, dann zum 
Rapitän:Adjutantmajor auf. In gleicher —— 
ſchaft trat er 1840 in das 7. Fubjägerbatai on,, 
wurde 1850 Bataillonächef im 62. Linienregiment 
und erhielt 1851 das Kommando des 1. Jubjäger: 
bataillong, mit welchem er nad Afrika zurüdtehrte 
| und dort bis 1854 verblieb; 1853 zum Oberjtlteu: 





tenant avanciert, wurde er 1855 nad) der Krim ge 
fandt und dort zum Oberiten im 7. Lintenregiment 
befördert. Als folcher zeigte fh D. während der 
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nzen Belagerung als ein mutiger und gejchidter 
‚Fsührer und wurde zur Auszeichnung für den beim 
turme auf Soma bewiefenen Mut 1855 
zum Brigadegeneral ernannt, im ital, Feldzuge 
von 1859, am Tage nad) der Schlacht von Ma: 
genta, aber an Stelle des vor dem Feinde gefalle: 
nen Generals Ejpinafie zum Kommandeur der 
2. Infanteriediviiion im 2. Korps (Mac-Mahon) 
befördert. Seinen Hauptruf als Militär erlangte 
D. in der Schlacht bei Sofferino, wo er mit dem 
General La Motterouge nahe bei SansCaifiano, 
am Fuße bes —— els, das für die Frans 
zoſen bereitö verlorene ht wieber zum Steben 
bradte. Nad dem Friedensſchluß trat er an die 
Spiße ber 2. ing rüngimeen der Armee von 
Paris, übernahm beim Ausbruch des Deutid- 
Franzöfiihen Kriegs von 1870 die 4. gegen 
divifion in 3. Korps (Bazaine) und 12. Aug. das 
Kommando über dieſes Armeelorps. Am 14. Aug. 
wurde er in der Schlacht von Colombey :Nouilly 
tödlich verwundet und ftarb 17. Aug, zu Dieb. 
Decagynus oder delagynisc hehnweibig) 
nennt man in der Botanit eine Blüte (flos decagy- 
nus), die mit zehn Grijfeln oder Narben verjehen 
it, Decagynia bezeichnet im Linneſchen Syftem 
e * —A der gr en Fin s ni g. * elben 
gehörenden Pflanzen haben dekagyniſche Blüten, 
Decaisue (Henri), belg. Maler, geb. 27. Jan. 
1799 in Brüfjel, war Schüler von J. 2. David, 
Francois, Gros und Girardet, und lieh fi dann 
al3 Borträtmaler in Paris nieder, wo er 17. Dit. 
1852 ftarb. Bon ‚jeinen hiſtor. Gemälden find 
zu nennen: Abſchied Karls I. von feinen Kindern, 
Grommwell und (due Tochter, Hagat in ber Witte, 
Decaisue (Joſeph), Botaniler, Bruder des 
vorigen, geb. 18. März 1807 zu Brüffel, widmete 
fich zuerſt unter Leitung feines Bruders der Ma 
lerei, jtudierte aber feit 1823 an der Ecole de mé- 
decine zu Paris. Er wurde 1830 Hilfäbeamter 
am Muste d’histoire naturelle, 1848 Brofeflor 
der Botanik dafelbit, 1851 Profefjor am Jardin des 
plantes zu Paris. Unter feinen zahlreichen Schrif⸗ 
ten find hervorzuheben: «Histoire de la maladie 
des pommes de terre» (Par, 1846), «Flore élé- 
mentaire des jardins et des champs» (2 Bbe,, 
1855; 2. Aufl. 1865), «Le jardin fruitier du mu- 
seum» (Par. 1858), «Traite general de botanique 
descriptive et analytique» (ar, 1867), «Manuel 
de l’amateur des jardins» (4 Bde. * 1862—72). 
Decalo (vom ital, calo), die A nahme an Ge: 
wicht dur Eintrodnen; decalieren, durch Ein: 
trodnen leichter werden. Boccaccio (f. d.). 
Deoamerone, il, ber Novellencyllus des 
Decampement (frj.), dad Abbrechen eines La: 
gerö; decampieren, das Lager abbredien. 
Decamps (Ulerandre Gabriel), franz. Maler, 
—— März 1803 zu Paris, Schüler des Ala— 
emilers Abel de Pujol, brach jehr bald mit 
den klaſſiſchen Sculprinzipien von Stil und 
Nahahmung der Antite und bildete ſich durch 
Studien nad) der Natur, Gr begleitete 1827 den 
Marinemaler Garneray nad Griechenland und 
befuchte Konftantinopel_und einen Zeil der Küfte 
von Kleinafien. Hier jammelte er Studien und 
Skizzen zu Bildern, von welden namentlidh: Die 
Scharwade in Smyrna (1831, in der Sammlung 
des Lord Hertford zu Paris) durch die Neuheit des 
Inhalts und Vortrags ungemeines Aufjehen er: 
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einer Schilbkröte fpielenden Rinder, die Hinrich 
tung, das türl, ae Auch malte er Hunde 
tomödien, und von allen Werten bed gefeierten 
Künftlers erlangten vielleicht keine einen fo 

Grad der Popularität als feine trav 
bie Yenfte und ergöplihfte Art pechiiert I 
ie feinfte und ergößlichſte Art pe i 
Dauernde Borliebe eb gte D. jür modern; 
orient, Öegenftände, wo pittoreäte Gebäude, prä 
tige Berätt ajten, feröenglügenbe Teppiche, xeich⸗ 
— > ein auf energiihe Be 
tung und brillante Zonfülle erieis Streben 
begünftigten. Selbft alte side Hiltorien, bie fei- 
nen Pinſel beichäftigten, verlegte D. in diefe 
geläufige orient, Welt der Gegenwart, D. ftarb 
22, 1860 zu Fontainebleau bei einer Jagd in: 
folge eines Sturges vom Pferde. Ganz befonbers 
anziehend find feine Bilder durd eine bedeutende 
Kraft, Friſche und Helligkeit im Wiedergeben der 
Wirkungen des Sonnenlits, worin ihm keiner fei- 
ner zahlreichen Nachahmer gleichlommt. D. hat fe 
einige ‚von feinen Kompofitionen radiert und 
feinen Gemälden und Zeichnungen find viele Litho- 
55 — und Kupferſtiche verfertigt worden. Val. 

oreau, «D. et son euvre» (Par, 1869). 

De Candolle (Auguftin Pyrame), einer ber 
berühmteften Botaniker der neuern Zeit, ftanımt 
von einer altadeligen Familie ber Provence, die der 
Slaubensverfolgungen wegen 1558 nad) Genf aus: 
wanderte, wo er 4. Febr. 1778 geboren wurde. 
Nahdem er auf dem Gymnaſium zu Genf eine 
llaſſiſche Bildung erworben, faßte er den Entſchluß, 
ich hiſtor. Studien zu wibmen; aber .ein längerer 

ufenthalt auf einen väterlichen ——2— wer⸗ 
don und beſonders die anregenden Vorleſungen 
Vauchers (1796) gaben ſeinen Beſtrebungen eine 
andere Richtung. Er ging nach Paris, wo er ſich 
m 1796 anfangs eifrig mit Chemie und ft 
eihäftigte, dann jedoch allmählich das Gebiet der 
Botanik zum Gegenftand feiner weitern felbftändi- 
gen Forihungen und Arbeiten wählte. In jeinem 
vortrefilidyen « Essai sur les propriètèés medicales 
des pläntes» (Bar. 1804; 2. Aufl. 1816; deutſch 
von Verleb mit Zufägen, Aarau 1818) legte er 
Seuanıs von feinem erfolgreichen Streben ab, bie 

otanik mit den Lehren der Bhyfit und Chemie in 
Verbindung zu ſetzen. Obgleich 1802 als Profeſſor 
an die genfer Alademie berufen, zog er e3 doch vor, 
in Paris zu bleiben, wo er 1804 am College de 
France feine eriten botan. Borlefungen hielt. In 
demſelben Jahre veröffentlichte er auch die erjten 
Bände ber «Flore frangaise», welche, ungeachtet 
Lamards Name auf dem Zitel ftand, fein eigenes 
Wert war. Im Auftrage ber Regierung bereifte 
D. hierauf (1806—12) ſamtliche Provinzen Frant: 
reichs und des damaligen Königreichs Italien, um 
botan. und agronom. Forſchungen anzuſtellen, trat 
auch 1810 die ihm bereit 1807 übertragene Bro: 
fefiur an der Akademie zu Montpellier wirklich an, 
legte diejelbe aber infolge der Reftauration wieder 
nieder und wandte ſich nad) Bet urüd, wo ber 
Staatsrat für ihn eine eigene Bro ehr begründete, 
die er 8. Nov. 1816 antrat. Mit ungewöhnlidem 
Lehrtalent begabt, wirkte er ſeitdem —— ſowohl 
an der Alademie wie auch durch Vorleſungen vor 
weitern Kreiſen und Fremden. Nach langjähriger 
Kränllichkeit ſtarb er 9. Sept. 1841 in Genf. 

D. erwarb ſich um die Blangentunde die größten 


segte. Andere trefflihe Bilder waren: Die mit | Verdienfte. Namentlich trug er durch feine getftveiche 


Decandrus 


und eigentümliche Behandlung ber Wiſſenſchaft 
weſentlich zur Verbreitung und innern Feltigung 
des fog. natürlihen Syſtems bei. Geine beiden 
Hauptwerle find das nah einem zu weit ange: 
legten Plane begonnene «Regni vegetabilis sy- 
stema naturale» (Bd. 1 u. 2, Par. 1818—21) und 
der « Prodromus systematis naturalis regni vege- 
tabilis» (Bb. 1—17, Bar. 1824—73, vom 8. Bode. 
ab [für die Ditotyledonen] von feinem Sohne fort: 
geführt), eins der bedeutendſten botan. Merle der 
neuern Zeit, in welchem er den Inhalt des erftern 
gebrängter zufammenfaßte, Von D.s übrigen Wer: 
ten find noch beſonders —— « Theorie 
&l&ömentaire de la botanique⸗ (Par, 1813; 3. Aufl., 
von Alphonje D., Par. 1844), welche Schrift eine 
Menge neuer und tüchtiger Anfichten in Umlauf 
brachte und in mehrere Spraden (ins Deutiche 
von Sprengel, 2 Bde., Lpz. 1820) überfegt wurde; 
«Organographie vögetale» (2 Bde., Par. 1827), 
«Physiologie vegetale» (3 Bde., Par. 1832); «Col- 
lection des m&moires pour servir à l’histoire du 
regne vegötale» (3 Bde. Par. 1328—38). D. bin: 
terließ, außer andern Sammlungen, ein wohlge: 
orbnetes Herbarium von ah als 70000 zu 
arten, welches an feinen Sohn Alphonſe überging. 

Alpbonie Louis Pierre Pyrame D., der 
Sohn de3 vorigen, aeb. pi Paris 28. Oft. 1806, 
war eine Zeit lang ebenfalls Profeſſor an der Ata- 
demie zu Genf und bat ſich befonders durd bie 
Fortiekung des «Prodromus» feines Vaters, bie 
«Introduction & l’6tude de la botanique» (2 Boe, 
Bar. 1835; deutich von Bunge, 2. Aufl., Lpz. 1844) 
und Die«G&ographie botanique raisonnde» (2 Bde, 
‘Bar. 1855) einen geadhteten Namen erworben, 
Geine «Lois de la nomenclature botanique» (Par, 
1867; beutich, Baf. 1868) wurde von dem Snter: 
nationalen botanischen Kongreß zu Paris im Aug. 
1867 als allgemein gültig angenommen. Aud gab 
er außer einer «Histoire des sciences et des sa- 
vants depuis deux siccles» (Genf 1872) feines Va⸗ 
ter& «Memoires et souvenirs» (Genf 1862) heraus, 
In neueſter Zeit erſchien von ihm in der «Biblio- 

®que scientifique internationale» eine Schrift: 
«Origine des Plantes cultivees» (Bar, 1883); zu: 
gleid; mit feinem Sohn gab er heraus: «Monogra- 
pliae phanerogamarum prodromi nunc conti- 
nuatio nunc revisio» (4 Bde. Par. 1878—81), 

Caſimir Pyrame D., Sobn des vorigen, geb, 
1836 zu Genf, wiomete fich aleichfallö der Doranit: 
er bearbeitete einige yamilien im «Prodromus », 
Bon feinen andern Publikationen ift noch zu er: 
wähnen eine Schrift über die Geſeße der Blatt: 
ftellung: « Theorie de l’angle unique en phyllo- 
taxie» (Genf 1865). 

Decanärus over delandriich (zehnmännig) 
nenntman in der Botanikeine Blüte, die zehn Staub: 
fäden befiht (flos decandrus), Im Linneihen Sy: 
jtem bezeichnet Decandria die 10, Klafle, zu 
welcher alle diejenigen Pflanzen gehören, deren 
Blüten zehn freie, d. b. nicht miteinander ver: 
wachſene Staubgefäße beſihen. 

Decautieren, ſ. Dekantieren. 

Decapieren (frz.), eine vorbereitende Operation 
der Galvanotechnik, bezwedt die Beſeitigung aller 
fremden Stoffe von der Oberfläche der mit einem 
galvaniſchen Niederſchlage zu überziehenden Metall: 
gegenftände. Grlaubt es die Natur des Arbeits: 
Itüds, fo ijt ein fchwaches Ausglühen das ficherite 
Mittel, um Fett und ſonſligen Schmußß zu befeiti: 
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nen; ift dies nicht thunlich, fo erfekt man es burd 
anbaltendes Kochen in einem Sodabade. Die ae- 
lühten oder in Soda gekochten Gegenftände wer 

n in Säure gebeizt, Eiſen und Zink in verbünnter 
Schwefeljäure (1:50), Kupfer, Meſſing, Bronze ir 
tärferer Schwefelfäure (1:10), Neufilber in ver 

ünnter Salpeterfäure (1:10), Während des Bei: 
zens werden bie Arbeitsftüde wiederholt mit ber 
Krakbürfte bearbeitet und diefe3 wird jo lange fort 
eſeht, bis eine rein metalliiche Oberfläche — Dor- 
Fein tommt, worauf die Arbeit fchliehlih durd 
Spülen in reinem Waſſer beendet wird, Nad dem 
D. kommen die Gegenftände unmittelbar, obne län- 
ger der Luft ausgeſeht geweſen zu fein, in das galva 
nifche Bad; eine Berührung derfelben mit den Här 
den ift dabei möglichit zu vermeiden, ba durch ben 
——— Schweiß an den betreffenden Stellen nicht 
eitende liberzüge entſtehen können, 

Decapitieren (frz.), entbaupten, löpfen; De: 
capitation, Entbauptung. 

De Eaftrieöbai, ſ. Caftriesbai. 

De Eaitro (Giovanni), ital. Schriftiteller ge. 
1835 zu Padua, fludierte zu Mailand und Ta, a 
Philologie, Ardäologie und Jurisprudenz und 
wandte ſich fodann der journaliftiihen Thätigkeit 
zu. Wegen feiner ſatiriſch-humoriſtiſchen Artitet 
wurben die von ihm rediaierten Beitichriften: «ll 
Caffe» und «ll Panorama» zu wiederholten malen 
fonfisziert. Don 1861 bis 1866 war er der bebeu: 
tendite Mitarbeiter des mailänder «Politecnico», 
für welches er zahlreiche, zum Teil umfaflende und 
wichtige Arbeiten lieferte. Im %. 1863 gründete 
er den «Circolo della Libreria italiana», deren 
Sefretär er wurde. Geit 1866 widmete er ſich 
vorzüglich der Lehrthätigkeit, ward Profeflor an 
mehrern höhern Schulen, zuleht an der königl. Ala 
bemie der Hünfte in Mailand, ſchrieb: «Ugo 
Foscolo» (Mail. 1861), «Il libro del soldato» 
(Mail. 1861), «I processi di Mantova» (Mail. 
1864), «L’Europa contemporanea» (Mail. 1865), 
«Storia di un cannone» (Mail. 1866), «Anime so- 
relle» (unter dem Pſeudonym Aldo, Mail, 1866. 
all Brennero» (Mail,1867), «Tempeste del cuore» 
(Mail. 1869), «Ore giovaniliv (Mail, 1871), «la 
Morale dell’ Operaio» (Zur. 1873), «Storia di 
casa nostra» (Mail. 1873), «Arnaldo da Brescia 
e la Rivoluzione romana del XII secolo» (Xivorno 
1875), «Tulvio Testi e le Corti italiane nella 
prima meta del XVII secolo» (Mail. 1875), +1 
popoli dell’ autico Oriente» (2 Bde. Mail. 18781, 
ala Storia nella poesia popolare milanese» (Mait. 
1879), «Milano e la Repubblica Cisalpina giustı 
le poesie, le caricature ed altre testimonianz. 
dei tempi» (Mail, 1879), «Fratellanze secrete- 
(Mail. 1880), «Ceato anni fa» (Mail.1881) u. a. 

Sein Vater, Vincenzo D., geb. 1812, erwarb 
fih als Patriot, als pädagogiiher Schriftiteller 
und als Journaliſt einen geachteten Namen. 

Decatur, mebrere Ortichaften in den Bereiniy: 
ten Staaten von Amerika; bemerkenswert find: 

Decatur, Hauptitabt des County Macon im 
Gtaate Illinois auf dem rechten A de3 Sana: 
mon in reicher, fruchtbarer Gegend, zäblt (185% 
9548 E. Cs kreuzen fich bier die \jllinois:Gentret,, 
die Toledo-Mabajb:Weitern-, die Decatur-Sulli— 
van: Mattoon, die Monticello: und die Pekin-Lin— 
coln:Decatur-Eifenbabnen. 

Decatur, Ort im Gtaate Georgia, Haunt: 
fladt des County De Kalb, 8 km öftiih vom 
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Atlanta gelegen, mit etwa 500 E., belannt durch 
einen Angriff, welcher in feiner Nähe (bei Stone 
Mountain) am 20. Juli 1864 von den Konföde— 
rierten unter Hood gegen einen Teil der Sherman: 
fhen Armee unter Thomas gemadt wurde und 
der damit endigte, daß eritere nach einem heißen 
Kampf und ftarten Verluſten auf beiden Seiten 
zurückgewieſen wurden. 

Deenzes (lie, Herzog von), franz. Staats: 
mann, 28. Sept. 1780 zu St.:Martin de Laye im 
Bironde-Departement geboren, widmete fid) der 
jurift. Laufbahn und ließ fich zu Libourne ala Ad: 
volat nieder. Unter dem Honfulat ging er nad) 
Paris, wurde Richter am Seine-Gerichtshof, bald 
darauf (1806) Rat am faiferl. Gerichtshof und —* 
in demſelben Jahre vom König von Holland na 
dem — deſſen Verirauen er in hohem 
Grade erlangte. Später (1811) trat er auf Wunſch 
der Mutter des Kaiſers in deren Dienſte und er— 
hielt auch um dieſelbe Zeit wiederum eine Anſtel— 
lung als Rat beim oberſten Gerichtshofe des Reichs. 
Rad dem Sturze Napoleons ſchloß ih D. den 
Bourbons an, und fein gewandtes Benehmen nad 
der Schlacht bei Waterloo, indem er ee ene 
Berantwortung im Namen des Königs die Polizei: 

räfeltur zu Paris übernahm und die Ruhe und 

ronung aufrecht erhielt, erwarb ihm die Gunſt 
Ludwigs XVIII., der ihn nah Fouches Rüdtritt 
24. Sept. 1815 zum Polizeiminifter ernannte, nad): 
dem er ihn bereits 27. Son. 1815 in ben ie 
ftand erhoben hatte. Ergewann — in hohem 
Grabe das Vertrauen des Königs, ſodaß ihn dieſer 
vor allen Miniſtern auszeichnete und zum Haupt: 
organ feiner zwiſchen den Parteien ſchwankenden 
Politik erfor. D. zog fich dadurd den Haß aller 

Parteien, namentlich aber den der Ultraroyalijten 
u. Nad der Ermordung des Herzogs von Berri 
18. ebr. 1820) befchuldigte ihn dieſe Partei vor 
der Kammer der Mitihuld an dem Attentat, weil 
feine revolutionäre Politif den Mörder zu feiner 

That veranlaft —* Nur au —** Andringen 

elang es jedoch, Ludwig XVIII. zur Verabſchiedung 
Feines Minifterd zu bewegen, nachdem derjelbe 
20. Febr, 1820 zum erblichen Herzog erhoben und 
zum franz. Gefandten am Hofe zu London ernannt 

worden war. D. blieb auf diefem Poften bis zum 
Sturze des Herzogs von Richelieu im Dez. 1821, der 
ihm ald Minifterpräfident gefolgt war. Unter dem 
Minifterium Villele nahm er in der Pairslammer, 
der er bereitö feit 1818 angehörte, an allen wid: 
tigern Debatten teil, hielt ſich aber ftet3 zu ben 
Gegnern der Regierung. Nach der Yulirevolution 
von 1830 ſchloß er fi ber Dynaftie Orleans an 
und diente derjelben mit großem Eifer ala Groß: 
teferendar ber Pairslammer. Nach der Februar: 
revolution von 1848 zog fih D. ins Privatleben 
zurüd und widmete ſich vorzugsmweife der Förde: 
zung der Agrifultur und des Fabrikweſens. Gr 

ftarb 25. Dft. 1860 in der von ihm gegründeten 
Stadt Decazeville. 

Decazes (Louis Charles Elie Amanieu, Herzog 
von D. und Glüdsberg), franz. Staatsmann, der 
ältefte Ei des vorigen, vor des Vaterd Tode 
Marquis D., geb. 9. Mai 1819, war längere Zeit 
franz. Gefandter u Madrid und Lifjabon, Fi I 
aber 1848 ebenfalls ins Privatleben zurüd, 

br. 1871 trat D. wieder ins öffentliche Leben, 
indem er im Depart. Gironde ein Mandat für die 
Rationalverfammlung annahm, wo er Führer ber 

Gonverjations = Lerifon. 13, Aufl. IV. 
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emäßigten Fraktion der Orleaniften wurde, Im 

ept. 1872 ging er unter der Präfidentichaft von 
Thierd ala Fe Botichafter nah London und 
wurde 26. Nov. 1873 bei der Neubildung des Mi: 
nifteriumd Broglie Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, welde Stellung er dann aud) nod) 
in verfchiedenen Minifterien unter der Präfident: 
ihaft des Marſchalls Mac:Mahon bekleidete. Bei 
den Stidhwahlen vom 5. März 1876 wurde D. im 
8. parifer Arrondiffement in die Deputiertenfam: 
mer gewählt. Aud in das Minifterium Broglie- 
Fourtou vom 16. Mai 1877 ging D. als Miniiter 
des Auswärtigen über und gehörte demſelben bis 
pe Nüdtritt diefes Kabinetts (Nov. 1877) an. 

ei den Wahlen des 14. Oft. 1877 wagte er nicht, 
eine gemifje Niederlage vorausſehend, als Kandi— 
bat in Paris aufzutreten. Er wurde im Arron: 
difiement Buget:Theniers (Seealpen) mit geringer 
Majorität gewählt; aber 17. Dez. 1878 wurde 
feine Mahl von der Kammer kaffiert, worauf ſich 
D. ins Privatleben zurüdzog. 

Decazeville, Stadt im franz. Depart. Avey⸗ 
ron, Arrondifjement an ch 4 km im NND. 
von Aubin, an dem zum Lot fließenden Riaumort, 
dur Zweigbahn nd Viviez mit der Orleansbahn 
verbunden, bat ein Denkmal des Herzogs Decazes 
und eine Papierfabrik und zählt (1876) 5968, als 
Gemeinde 9547 E. Bei der Stadt befinden fid 
Steintohlenlager und Eifenwerte, welde 1827 ge: 
— worden find; 3000 Arbeiter liefern jähr: 
ich im Mittel 26000 t Roheiſen; dabei find rei: 
fhulen, Arbeiterwohnungen, Afyle, gegenfeitige 
Hilfägejellichaften gegründet, 

Deecan, ſ. unter Oſtindien. 

Dece..., Artilel, die man bier vermißt, find 
unter Deze... aufzufucen. 

Derebälnd, König von Dacien fi d.) zur Zeit 
ber röm. Kaifer Domitian und Trajan, hatte die 
Würde eines Königs oder D, (denn es iſt ungewiß, 
ob D. der Titel*oder Name des Mannes war) da: 
durch erlangt, daß er durch jeine überlegene Tüch— 
tigfeit die ſaͤmtlichen daciihen Zeilfürjten nötigte, 
ihm zu buldigen. D, ift berühmt durch jeine Kriege 
mit den Nömern,, die er zur Zeit Domitiane 
(86 n. Chr.) mit einem Ginfalle in Möfien eröff- 
nete, deſſen Statthalter Oppius Sabinus von ihm 
geſchlagen und getötet ward. Domitian zog bier: 
auf ſelbſt gegen ihn, überließ jebod die Fuhrung 
de3 Kriegs dem Cornelius Fuscus, der in Dacien 
eindrang, aber in dem feindlichen Lande bald feinen 
Untergang fand. Glüdlicher war bei dem zweiten 
Zuge Domitiand Feldherr Tertius Yulianus 
en n. Chr.). Dennoch ſah ſich der Kaiſer, der ſich 
elbſt gegen die Marklomannen gewendet hatte und 
von dieſen geihlagen worden war, genötigt, mit 
D. Frieden zu ſchließen, und diefem, der in eine 
Art RS igait ae zu Rom trat, einen jähr: 
lichen Tribut zu bewilligen (90 n. Chr.), und außer: 
dem zahlreiche Handwerler und Künftler zu jchiden. 
Denn D. fuchte nicht bloß fein den nad röm. Art 
auszubilden, fondern auch fein Volk zu civilifieren. 
Der Kaiſer Trajan erneuerte jodann ben Krieg 

egen D. und erfocht 101—102 n. Chr. in Dacien 
elbft Siege. D. bat um Frieden und erbielt ihn, 
jest zu voller Abhängigkeit berabgedrüdt, brach ihn 
aber ſchon 104. Hierauf führte Trajan fein Heer 
über eine (in 18 Monaten in der Gegend des 
ehigen Czerneß in der ey erbaute) fteinerne 
rüde über die Donau nad Dacien (105), ſchlug 
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den D, und eroberte feine Hauptftabt Sarmizege: 
thufa, worauf biefer (Ende des J. 106 oder 
197 n. Chr.) ſich felbft tötete und fein Land röm. 
Provinz wurde. Diefe Kriege find auf der Ira: 
jansfäule dargeftellt. 

Decedieren (lat.), abgehen, abweichen. 

Deeelen, |. Detelea. 

Decem (lat., Zehn), ſ. Zehnt. 

Deceupsba (at), bie schnfäubige Mehrute der 

ee a (lat.), die zehnſchuhige Mebrute 
Jeldmeſſer; daher Decempedator, Feldmefler. 

Decem ‚ die eriten Zehn, * im 
alten Rom und vielen ital. Städten Ausſchüſſe 
des Senats für bejondere Geichäfte. Diefe Aus— 
Ichüfje wurden in der Regel aus den 10 oder auch 
 (quinque primi) oder 15 (quindecim primi) im 
Album (Senatorenverzeihnis) nad) ihrer Rangord- 
nung zu oberft verzeichneten Senatoren oder Decu: 
rionen gebildet. Auch in griech. Gemeinden wurden 
von den Römern foldhe Ausſchuſſe (dexarpwror) 
eingeführt, doch mit dem Unterfchiede, daß die Teil: 
nahme unter den Mitgliedern des Nats abwech⸗ 
felte und daß fie bier ausſchließlich mit Eintreibung 
der Steuern beauftragt waren. j 

Deremviri, d. i. Zehnmänner, hießen im alten 
Rom mehrere obrigkeitliche Kollegien, die aus zehn 
Berfonen beftanden und deren Beitimmung durch 
einen ——— angegeben wird. Die berühm: 
teiten find die Decemviri consulari imperio legi- 
bus scribendis (nad) älterer Schreibart seribun- 
dis), eine infolge des Antrags des Tribuns Teren: 
ling Arfa zur Abfaffung von Geſetzen für das 
J. 451 ermwählte und mit der höchſten obrigteit: 
Iihen Gewalt und außerorbentlichen Befugniffen 
beffeidete Behörde. Auch für das J. 450 wurben, 
da die im Jahre zuvor gegebenen, auf 10 Tafeln 
verzeichneten Geſetze nicht völlig genügend erfdie: 
nen, wieder Decenvirn erwählt, die noch 2 Tafeln 
hinzufügten (j. Zwölftafelgefes) und ihr Amt 
en 449 fortführten,, bis ihr fibermut 
ihre Aufhebung und die Wiedereinführung der 
alten Magiftrate bewirlte, 

Die Decemviri litibus (oder nad) alter Schrei: 
bung stlitibus) judicandis waren eine richterliche 
Vehörbe, die in ungewiſſer Zeit, wahrſcheinlich 
pleichzeitig mit den plebejiihen Tribunen und 
Adilen eingejeht wurde. Bon ihrer Kompetenz ift 
nur befannt, daß fie in Freiheitsprozeſſen das Ur: 
teil — hatten. Von wen fie früher ernannt 
wurden, iſt nicht belannt; im lebten Jahrhundert 
der Republik, vielleiht auch fchon im vorlekten, 
wählte fie das Boll, Unter Auguſtus wurden bie: 
ſelben Borfiker bes — — und er⸗ 
hielten ſich als ſolche lange in der Kaiſerzeit. 

Die Decemviri sacrorum oder sacris faciundis, 
sin priefterlies Kollegium, für die Auslegung der 
Sibylliniſchen Bücher und die —* der aus dem 
Auslande, namentlich aus Griechenland, in Rom 
eingeführten Kulte beſtimmt, traten 368, da auch 
ben Blebejern der Zutritt eröffnet warb, an bie 
Stelle der frühern, für denfelben Zwed angeord: 
neten, nur patricijhen Zweimänner (Duoviri oder 
Duumviri), Sulla erhöhte im F 80 deren Zahl 
auf 15, die nunmehr demgemäß Quindecemviri 
genannt wurben, 

Deoendium (decem dies) war die vom Kaiſer 
Auftinian im röm, Recht eingeführte, vom fpätern 
Prozeſſe des gemeinen Rechts beibehaltene Frift 
von 10 Tagen, innerhalb deren der Appellant feine 
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Abſicht, appellieren zu wollen, in beſtimmter Weile 
an den Tag zu legen (bie Appellation zu «inter: 
ponieren») batte, wenn er nicht des Rechts ber Ap- 
pellation verluftig gehen wollte. Die Frift lief 
vom Tage der Publikation des anzufechtenden Ur: 
teild, für unverteidigte Abweſende von erlangter 
Kenntnis bes lrteil3 an. Im beutigen Prozeß 
bat fie keine Bedeutung mehr. (S. Berufung.) 

ecennium (lat.), Zeitraum von 10 Jahren; 
daher Decennalia, ein Feit, das feit Auguftus die 
röm. Kaiſer mit Opfern Spielen und Spenden feier: 
ten, ſo oft 10 Jahre der Re ierung vergangen waren. 

Herent (lat.), anftändig, gesiemend, ſittſam; 
Decenz, Anftand, Schidlichkeit. 

Decentiud, der Bruder des Ufurpators Mag— 
nentins, wurde von diefem 351 n. Chr. zum Gäjar 
ernannt und mit der Bewachun iens betraut, 
ala Maanentius den Krica in Illyrien gegen ben 
Kaiſer Konftantius II. eröffnete, Als aber Mag: 
nentius die Schladht bei Murſa verloren batte, 
veranlahte Konſtantius, um ihn völlig zu ftürzen, 
im %. 352 den Alamannenlönig Chnodomar, in 
Gallien einzufallen. Bon diefem wurde D. im 
offenen Felde geichlagen, und naher in der Fe: 


ng Sens blocliert. Um nicht in die d feiner 
be zu fallen, tötete (353) D. ſchließlich ſich 
elbft, nadhdem kurz zuvor Magnentius in Pyon 


ebenfalls durch Selbſtmord geendet hatte. 

Decentralifation, f. u. Centralifation. 

Dereption (lat.), Täufchung, Betrug; decep: 
torijch, betrügeriich. 

Deception, eine ber 12 größern Tr men in 
der Neufübihetland: Gruppe tm Südpo 
nördlich von Balmerland und Louis: Bhilipp:Land, 
durd) die Bransfieljtrape von dieſen * ieben, 
in 62° 55’ fübl. Br. und in 43° weitl. L. von 
Diefe runde Inſel, in Eis_gehüllt, erhebt ſich an 
der Norbfeite jteil, ift im S. aber niedriger, wäb: 
rend die Ditfeite 100_m —— bietet, 
ähnlich wie aud im S. und SW. Umfchlofien 
liegt darin in etwa 550 mı Höhe der 8 km im lim: 
fange haltende Kraterfee Bort:Fofter, umgeben 
von mehr als 150 dampfenden Offnungen und 
60° C, heißen Quellen zwijchen den gewaltigen 
Gismafjen. Aud Lava und Ajchenma finden 
fih unter dent Schnee. Auf diefer Inſel Hellte 
Kapitän Fofter feine Beobachtungen über die 
Schwingungen des Pendels an. ö 

ecernat (lat), Berichterftattung; auch Be: 
zeichnung für die Unterabteilungen einer Behörde, 
welche für die Bearbeitung einzelner Fächer ein: 
gerichtet find. j & 

Derernent (lat.), dasjenige Mitalied eines rich 
terlihen Kollegiums, wel die progehleitenden 
Berfügungen namens des Gerichts erläbt. i 

Decernieren (lat.), gerichtlich beſchließen, cimen 
Beſcheid geben, ein Urteil fällen. 

ecerpieren (lat.), abpflüden, abbrechen, min 
dern; Decerption, Minderung, Abbruch. 

De Erfäre (Carlo), ital. Nationalölonom und 
Bolititer, geb. 1824 zu Spinayola in der Terra di 
Bari, widmete fi) zu Neapel dem Stubium der 
Rechtswiſſenſchaften und nahm frühzeitig lebhaften 
Anteil an den revolutionären Beftrebungen feiner 
Landsleute, weshalb er von 1849 biß 1853 wegen 

olit. Vergehen verfolgt und eingelerlert wurde. 

ad) der Wiedergeburt Jtaliens ward cr 1860 Ges 
neralfetretär der Yinanzen zu Neapel und 1868 
wurde ihm das Generaljetretariat des Aderbaues, 
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der Induſtrie und des Handels Übertragen. Er 
wurde mehrmals ins Parlament gewählt und ift 
egenwärtig Senator des Königreichs \\talien und 
Rat beim oberften Rechnungshof. Seine fchrift: 
ftellerifche Laufbahn eröffnete er mit den lyriſchen 
Sammlungen: «Le ore di solitudin®» und «Le 
armonic» (Ncap. 1844), worauf ein Roman: «Il 
conte di Minervino, storia del Trecento» (Neav. 
1845) folgte. Später widmete er fich ernitern 
Studien, deren Früdte in einer langen Reihe von 
ac nationalöfonomifchen, ftatift., recht3- 
wiſſenſchaftlichen, polit. und hiftor. Inhalts nieder: 
oeleat find. Darunter find befonders erwähnens- 
wert: «Dell’ amministrazione della Giustizia nel 
regno delle Due Sicilie (Bari 1849), «Delle 
opere penali di P. Ulloa» (Bari 1850; 2. Aufl. 
1862), «Intorno alla richezza pugliese»s (Bari 
1853), «Il mondo civile e industriale nel XIX se- 
colo» (Neap. 1857), «Della scienza statistica etc.» 
(Neap. 1857), «Sul metodo statistico» (Palermo 
1857), «Della industria asiatica» (Neap. 1858), 
«Della protezione e del libero cambio» (Neap. 
1858), «Della proprietä intellettuale» (Neap. 1858), 
el] sindacato governativo, le societa commer- 
ciali e gli istituti di eredito nel Regno d’Italia» 
(2 Bde., For. 1867—69), «Manuale popolare di 
economia pubblica» (2 Bde., Tur. 1862), «Del po- 
tere temporale del Papa» (2. Aufl., Neap. 1861), 
«12 primo unitario italiano» (2, Aufl,, Neap. 
1861), «L’Alleanza franco-italiana e la politica 
di Napoleone III» (Ncap. 1862), «La Germania 
moderna» (2. Aufl., Rom 1874), «Le nuove stories 
($lor. 1876), «La vita, i tempi e le opere di An- 
tonio Scialoja» (Nom 1879), 
Deeeffion (lat), Abgang; Deceffor, Amts: 
vorgänger. 
echalandieren (fr;.), jemandem die Hunden 
entziehen, abfpenftia madıen ; * eigene Kunden 
durch unfreundliche Behandlung u. ſ. m. verſcheuchen. 
Dechanps oe), belg. Staatsmann, geb. 
zu Melle in O —— 17. Juni 1807, beidäf: 
tigte fich vor der Revolution von 1830 mit philof.: 
theol. Studien, —— ſogar eine Zeit lang repu⸗ 
blilanifhen Tendenzen und Lamennaisſchen Theo: 
rien, wandte ſich jedoch Sommer m der orthodor:tath. 
Nichtung zu. Seine Mitarbeiterfhaft am genter 
«Journal de Flandres» und an der brüfleler»E.man- 
cipation» verſchaffte ihn 1834 einen Sit (für Ath) 
in der Zweiten Kanmer. Hier entwidelte fich fein 
Talent ala Rebner fowie als tüchtiger Geſchäfts— 
mann. D. wurde 1842, unter der Verwaltung 
De Aheur’, Gouverneur der Provinz Luxemburg 
und ein Jahr jpäter, an der Seite Nothombs, Mi: 
nifter der öffentlichen Arbeiten, Als ſolcher wirkte 
er befonders für die Vollendung des belg. Eiſen— 
bahnnehes und war, in polit. Hinſicht, ein ent: 
Ichtedener Anhänger der damals geltenden jog. ge: 
mijchten, d. h. aus liberalen und lath. Elementen 
qulanmengefehten Regierungsverfaffung. Nach 
em Sturje Nothombs und dem Cintritt Ban de 
Weyers 1845 übernahm D. die Leitung des Aus: 
wärtigen , welchen Poſten er auch noch bei De 
Theurf' Eintritt (1846) und ſomit als Mitglied 
—— tath. Verwaltung bis zum Siege 
der Liberalen (Aug. 1847) behauptete. Bor feinem 
Nüdtritt hatten ihn die meift liberal gefinnten 
Bürger von Charleroi, denen er manche materiellen 
Vorteile ausgewirkt, zu ihrem Nepräfentanten ge: 
wählt, und als foldher behauptete er ſich auf der 
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Seite der lath. Oppoſition mit Ausnahme der J. 
1857—59. Erſt im Aug. 1864, infolge der durch 
die Miniſterlriſis veranlaßten Nammerauflöfung, 
lam D, um feinen Sik in der Hammer, nachdem 
feine Bemühungen, auf demofratifch:religiöfer 
Grundlage ein Minifterium der Rechten herzuftel: 
len, geiceitert waren. Seit vielen Jahren ſchon 
teilte D. jeine Thätigfeit zwiichen ftaatsmännifchen 
und induftriellen Intereſſen. Gr gründete 1837 
mit Dededer die fath. «Revue de Bruxelles», welche 
bis 1850 bejtand, und die er, wie jpäter die noch 
bejtehende ultramontane «Revue generale, mit 
nediegenen ag unterftüßte, Er jtarb 19, Yuli 
1875 auf jeinem Landſihe bei Manage. 

Dehamps (Victor), Kardinal:Grzbiihof von 
Mecheln, jüngerer Bruber des vorigen, geb. zu Melle 
6. Dez. 1810, ſchloß ſich nad) einer forgfältigen Er: 
iehung eifrig der von Lamennais vertretenen theol. 
Richtung an. In diefem Sinne ſchrieb er in mehrere 
polit. Blätter, bis er ſich plöklic) 1832 dem theol. 
Studium in Tournay, Medeln und Löwen zu: 
wandte. Nach vollendeten Studien trat er in das 
eigene ng zu St.:Trond, weldjes er 
tur; darauf mit dem Ordenshauſe Witten bei 
Aachen vertaufchte. Seine Miffionspredigten in 
den verſchiedenen Städten Belgiens, befon in 
Lüttih und Brüffel, ftellten ibn an die Seite der 
franz. Kanzelrebner Ravignan, Lacordaire und Du: 
yanloup. Nah einer Pilgerfahrt nah Rom 
(1849—50) übernahm er die Leitung eines Ordens: 
hauſes in Tournay und beteiligte ſich eine Zeit lang 
am NReligionsunterrichte de3 jekinen Königs Leo: 
pold II. Er wurde Bifchof von Namur 6. Sept. 
1865, von ıwo er 20. Dez. 1867 auf den erzbischöfl. 
Sitz in Mecheln verjegt wurde. Im J. 1875 er: 
hielt er den Kardinalshut, eine Belohnung für feine 
eifrige Beförderung des nfallibilitätspogmas. D. 
bat eine große al polemiſcher, apologetiſcher 
und ascetiſcher Schriften geſchrieben und —9 beſon⸗ 
ders durch ſeine ig gegen die FFreimaurerei 
bervorgethan. In dem leidenſchaftlichen Kampf, 
den feit dem belg. Schulgejeh von 1879 die röm. 
Kirche gegen das belg. Minijterium führt (f. unter 
Belgien), hat D. fih als eifriger Anhänger des 
Ultramontanismus bewährt. 

Dechaut, j. Delan. 

Decharge (irz.) heißt Entlaſtung, dechargieren 
entlaſten. Man wendet beide Ausdrüde gewöhnlich 
an, wenn es he die Rafjenverwaltung einer be: 
jtimmten Periode handelt, insbefondere bei öffent: 
lihen und Brivatgefellichaften. Es pflegt hierbei 
eine Kommiffion ernannt zu werden, weldye bie 
Kafjenführung ber en Periode und den Ab: 
—* prüft und nach Richtigfinden dem Kaſſierer 
ſchriftlich die D. erteilt, durch die das Zutreffen 
feines Redinungswefens amtlich anerlannt und er 
ſelbſt weiterer Berantwortlichleit enthoben wird. 

echargenmaner, jebt aud Entlaftung?: 
mauer (frj. revötement en döcharge) genannt, als 
Belleidungsmauer der Eslarpen in Feſtungen vor: 
tommend, it fo fonftruiert, daß hinter der die 
Sturmfreiheit des MWalles bedingenden Mauer in 
beftimmten Abftänden Strebepfeiler angebracht find, 
welche als Widerlager von ölben dienen, die 
perpendilulär zur Mauerflucht ſtehen. Die Gewölbe 
nehmen den hauptjädlichiten Bodendrud der Bruft: 
wehr auf, der bei anliegendem Nevetement auf Ich- 
term, namentlid) dem untern Teile desfelben laftet 
und daher eine arößere Stärle desfelben bedingt 
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als bei D. Ein Herabftürzen des Walls findet erit 
ftatt, wenn die Strebepfeiler zeritört und bie Ge: 
wölbe zum Ginjtürzen gelangt find. Das Bref 
legen ift daher bei D. erheblich Ichwieriger. Haben 
die eingewölbten Näume noch eine hintere Abſchluß— 
mauer, fo entitehben Dehargen:fafematten 
oder :&alerien, welche, wenn bie vorbere Mauer 
mit Schießſcharten verjehen ift, zugleich verteibi- 
gungsfähig find. Haupteinwände gegen D. find die 
großen Anlagekoſten und die zur Sturmfreiheit not: 
wendige bedeutende Höhe. 

Dechen (Granit Deu Karl von), bervorragen- 
der deuticher Geognoft, Mineralog und Bergmann, 
geb. 25. März 1800 zu Berlin, bejuchte 1818—19 
die Univerfität daſelbſt, widmete ſich dann pralti: 
ſchen Arbeiten als Bergmann und befcäftigte fich 
bis 1822 in Bochum und Eſſen bei den Bergämtern 
mit technifchen und abminijtrativen Arbeiten, =. 
einer Neife durch den Bergamtsbezirk Düren, bur 
Belgien, Frantreih und Sübdeutfhland fam er 
im Nov. 1823 wieder nad) Berlin und warb 1825 
in der Abteilung für Bergweſen im Minifterium 
des Innern beſchäftigt. Nachdem er hierauf 1826 
—27 eine Reife durch England und Schottland ge: 
macht, ward er im Aug. 1828 in Stellvertretung 
eines Mitglieds bes Oberbergamt3 nach Bonn ge: 
fandt. Er verblieb in diefer Stellung bis 1830, 
worauf er 1831 um Dberbergrat und vortragen: 
den Nat in der Minifterialadteilung für das Berg: 
weien ernannt wurde. Daneben erhielt er 1834 
eine außerord, Profeſſur für Bergbaufunde an ber 
Univerfität zu Berlin. Im J. 1838 erfolgte feine 
Ernennung zum Geh. Bergrat und 30. Mai 1841 
die zum Berabauptmann und Direltor des Ober: 
bergamts zu Bonn. Auf der allgemeinen Induſtrie— 
—— Paris 1855 fungierte D. als Prä— 
fident ber Jurygruppe für Stahl und Stahlwaren. 
Im Winter 1859 auf 1860 übernahm er auf den 
Wunſch von der Heydts die interimiftifche Direktion 
der Abteilung für das Bergweſen im Handelsmini: 
iterium, bis er Ende Mai 1860 auf feinen Poſten 
nad) Bonn zurüdtehrte. Yu Anerlennung der von 
ihm geleifteten Dienfte war erg haupt: 
mann mit dem Range eines Rats erfter Klaſſe er: 
nannt, Die große und durchgreifende Veränderung, 
welche in der VBergverwaltung des preuß. Staats 
infolge des Gefehes vom 10, Juli 1861 eintrat, 
überhäufte die Oberbergamtspdireltion mit einer fol: 
hen Menge von Arbeiten, daß D., um fich die Frei: 
beit für die von ihm begonnenen ——— 
Arbeiten zu wahren, den Entſchluß faßte, 1. Jan, 
1864 au& dem Staatädienfte auszufcheiden, wobei 
er feinen Wohnſih in Bonn beibehielt. Geine lit: 
terariiche Thätigkeit fiber Gegenitände der Geo: 
gnofie, der Mineralogie, des Berg: und Hütten: 
weiens hat D. fin Ft zeitig begonnen. Außer 
‚ahlreichen, zum Zeil fehr bedeutenden Arbeiten, 
die meilt nur in Beitjhriften und Sammelwerten 
erſchienen, find unter feinen felbftändigen Werfen 
hervorzuheben: «Geognoſt. Umriſſe der Rheinlande 
zwiſchen Baſel und Mainz» (2 Bde., Eſſen 1825), 
denen a eine «Öcognoft arte der Nheinlande 
zwiſchen Baſel und Mainz» (Berl. 1825) anichloß; 
die vielverbreitete «Geognoft. Karte von Deutfch: 
(and, England, Frankreich und den Nachbarländern» 
(Berl. 1839; 2. Bearbeitung 1869), «Sammlung 
der — — * in der Rheinprovinz» (Bonn 
1852), «Das Siebengebirge» (Bonn 1852; 2, Aufl. 
860), «Die Bulfanreihe der Vordereifel» (Bonn 
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1861) und «Der Laacher See» (Bonn 1864), 
welche Schriften aus den «Berbandlungen» bes 


he: | Naturhiftorifchen Vereins für die preuß, Rbeinlande 


und Weitfalen (feit 1847 unter der Rräfidentichaft 
D.8) befonderd abgedrudt wurden; ferner: «Die 
nusbaren Mineralien und Gebirgdarten im Deut 
ſchen Neiche, nebit einer phyfiogr. und geognoft. 
fiberficht de3 Gebietes» (Berl. 1873). Mit der geo-: 
gnoft. Unterfuhung der Nheinprovinz und Welt: 
falens beauftragt, gab D. feit 1856 die vortreffli 
«Geolog. Karte» diefer Provinzen heraus, wel 
bis 1865 in 34 großen Seltionen erſchien. Zu 
derfelben gehören die « Erläuterungen zur Geolog. 
Karte der Rheinprovinz und der Provinz Weitfalen« 
(2 Bbde., Bonn 1870— 72). Außerdem gab D. noch 
die längft vorbereitete «Beolog. Karte von Deutſch 
land» (2 Blatt, Berl. 1869) —— Um die An 
erfennung der Geologie als einer felbjtändigen 
Wiſſenſchaft mit —— praftiichen Zielen 
bat D. ſich außerordentlich verdient gemacht. 
Dechenhöhle, eine prachtvolle, mit Stalattiten 
gergnhte Höhle, welche 1868 bei Arbeiten an ber 
ifenbahn von Letmathe nad) ee im mittel 
devoniſchen Kalkjtein entdedt und auf Wunſch der 
Direktion und der Aktionäre der Bergiih-Märli 
fchen Eifenbahn nad} dem Dberbergbauptmann von 
on (f. d.) benannt wurde, Der Zutritt ift dem 
Bublitum fehr erleichtert und eine befondere Anlage 
von 200 Gasflammen zu deren Beleuchtung gemacht 
worden, Die Höhle, ſoweit fie befucht werden kann, 
ift 300 m lang, beſteht aus mebrern Ermweiterungen 
oder Örotten, die durch jchmälere Gänge in 
bindung ſtehen, und befipt am öftl. Ende einen na 
türlihen, am weltlichen einen fünftlichen erg 
Dechenit bat Bergemann zu Ehren des Ober 
berghauptmanns von Deden (f. d.) ein feltenes 
Mineral genannt, welches Eeintraubige oder dünn 
[datige, aus warzenförmigen Elementen beſtehende 
regate bildet, denen wahrjcheinlich eine rbom- 
bi * ———— zu Grunde liegt. Von roter, rot 
gelber und nellenbrauner Farbe, ber Härte 3,5 und 
dem fpezifiichen Gewicht 5,88, iſt es in chem. Hinſicht 
das vanadinjaure Bleioryd PbV,O,, mit 45,05 Ba 
nadinfäure und 54,95 Bleioryd. Es findet fi ala 
chmale Trümmer im duntelroten Letten des Bunt 
andjteins bei Niederjchlettenbadh in der Bayriſchen 
Lay ‚ auch als Kruſten auf Quarz zu Zähringen 
ei Freiburg i. Br., jowie bei Kappel in Kärnten. 
Decher, Deder, Dechent, Däder (aus dem 
lat, decem, das mittellat, dicra, das >. ddxa), 
bezeichnet bei verichiedenen Waren, die nad der 
Stüdzahl berechnet werden, namentlih aber im 
Leber: und Rauchwarenhandel eine Anzahl von 
10 Stüd. In Fulda teilt man den Dechent Leber 
in 2 Poljt zu 5 Stüd. Der D. iſt ein Viertel des 
Bimmer. Der engl. Ausdrud dafür ift dicker (man 
rechnet nach dickers auch Eifenftangen), der dänii 
a oder degger. j Tallteiertun i 
echiffrierfunft, j. Chiffrier: und De- 
Deri... (vom lat. decem, zehn) als Vorfilben 
ber franz. Namen des metrijchen er bezeichnet 
ein — des darauf folgenden —*5 da⸗ 
ber Decimeter (décimètre) = Y,, (0,1) m, Deci: 
are = Yo (0,1) Ar, Deciftere = !/ıs (0,1) Ster, 
Deciliter=), (0,1)1, Decigramm= "4, (0,1). 
Deciaten, ein ligurifher Stamm im füdöfll. 
Gallien, zwifchen der Hüfte und der obern Druentia 
(Dura hr Sauptplah war Deciatum, zwi⸗ 
hen Nicha (Nizza) und Antipolis (Antibes). 


Decidenz — Decime 


Decidenz (neulat.), das Abfallen, Berfallen, 

Schwäderwerden. 
ecidieren (lat.), enticheiden; becidiert, ent: 
ſchieden, entichlofen, beftimmt. 

Decima (lat., zu ergänzen pars), der zehnte Teil, 
Zehnt (f. u. Decime); decimae anni, eigent: 
lich der zehnte Teil des Jahres, die vierzigtägigen 
Falten; decimabel, zehntbar, zehntpflichtig. 

Deeimäl (lat.), Bezeichnung für Zahlenverhält: 
niffe, die auf der Zehn (lat, decem) beruhen, (S. 
Decimalbrud und Decimaliyitem.) 

Decimälbruch (vom lat, decem, zehn) heißt ein 
Bruch, deiien Nenner eine der Zahlen 10, 100, 1000 
u.f.w., allgemein alfo eine aus 1 und angehängten 
Nullen beſtehende Zahl (10 oder eine Boten von 10) 
iſt. Man läht beim Schreiben den Nenner weg, gr 
aber barauf jehen, dab der * ebenſo viel Zif⸗ 
fern hat als der Nenner Nullen, was man, wenn 
der Zähler an und für fi weniger Ziffern haben 
follte, durch vorgefehte Nullen bewirkt. Den Stellen 
- des Zählers (Decimalitellen) geht das Deci: 
malzeihen voran, gewöhnlid ein Komma ober 
auch ein Punkt, vor welchem lints eine ganze Zahl 
(wenn der Bruch ein gemilchter ift) oder eine Null 
(wenn es ein reiner Bruch ift) ſteht. Demnach wer: 
den die Brüche NRo, 5’%hıoo, """hooo, oooo NA 
der Reihe jo geichrieben: 0,9; 5,73; 0,137; 0,0043. 
Der Wert eines D, bleibt ungeändert, wenn man 
am Ende desjelben recht? Nullen anbängt, oder 
Nullen, die dajelbit jtehen, wegläßt, während er ſich 
verändert, wenn man am Anfange besjelben, un: 
mittelbar hinter dem Decimalzeihen, Nullen fept 
oder wegläßt. Um einen gewöhnlihen Bruch in 
einen D. zu verwandeln, bividiert man mit dem 
Nenner in den Zähler, dem man zuvor eine oder 
mehrere Nullen angehängt bat; jede bei der Divifion 
gebrauchte Null gibt eine Decimalitelle. So erhält 
man: gleich 0,5; de gleich 0,75; gleich 0,815 
u. ſ. w. In den meiſten Fällen wird die Divifion 
nie aufgeben; dann läßt ſich der gegebene gewöhn: 
lihe Bruch nicht völlig genau in einen D. verwan: 
dein, aber je weiter man die Diviſion fortjept, deſto 
weniger ift der gefundene D. von dem gewöhnlichen 
Bruce —— Im Verlauf der Diviſion wird 
bei ſolchen Brüchen immer endlich einmal, oft ſchon 
fehr bald, der pm eintreten, dab ein ſchon früher 
dagewejener Reit wiederlehrt, oder ein Reſt erhalten 
wird, der dem Zähler des er ng Bruchs, 
wenn dieſer ein echter war, gleich tft; dann kehren 
auch diefelben Ziffern des Quotienten, die von jenem 
Reit an erhalten wurden, wieder und wiederholen 
fid) unaufhörlid; man kann daher die Divifion fo: 
fort abbrechen, wenn ein Reſt ſich wiederholt. 
3. B. * = (),6666 ..., 1 = (),727272... % = 
sm1438,.. Eine Tee ae wiedertehrender De: 
eimalftellen heißt eine Beriode; fie enthält höch— 
ftens fo viel Stellen weniger eine, als der Divifor 
(Nenner des gewöhnlichen Bruchs, der vorher auf 
feine Heinfte Benennung gebracht fein muß) Ein: 
—— enthält; daß fie au weniger Stellen haben 
ann, ergibt fi aus den beiden eriten der vorigen 
Beiipiele. Die Rechnung mit Decimalbrüchen ijt 
leichter als die mit gewöhnlichen Brüchen, weil die 
= die Nenner bezüglidhen Operationen wegfallen, 
Bei der Addition und Subtraftion von Decimal: 
brüden hat man die gleichnamigen Stellen zu ad: 
dieren und zu fubtrahieren, Mit 32,728 ee 
man eine gegebene Zahl, indem man fie der Reihe 
nad mit 3 Hehnern, 2 Einern, 7 Zehnteln u. ſ. w. 
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multipliziert und die gleichnamigen Kolonnen der 
einzelnen Zeilen (Produfte) addiert. Durch 32,728 
dividiert man die gegebene Zahl, indem man fie 
mit dem Nenner 1000 multipliziert (d. h.das Komma 
derſelben drei Stellen weiter rechts rüdt) und das 
Prodult durch 32 728 dividiert. 

Decimälfyften nennt man dasjenige Zahlen: 
fyftem (f. d.), deſſen Grundzahl 10 ilt, fodann die: 
jenige Eintei — der Munzen, Maße und Ge— 
wichte, nad) welcher jede höhere Einheit in 10 oder 
100 oder 1000 u. f. w. niedrigere nn eteilt 
wird, wie dies namentlih in dem Metriſchen 
Spyitem der Fall iſt. Diefes Syitem empfiehlt 
ſich durch die außerordentliche Leichtigkeit, mit 
welcher alle Redultionen ausgeführt, d. h. Ein: 
beiten irgend einer Art auf eine höhere oder nicdri: 

ere ————— werden loͤnnen. Um die 
I en Stufen, das Da Hundert, Taujend: und 
ehntaufendfadhe der apeinbeit zu bezeichnen, jeht 
man dem Namen der Mafeinheit die dem Griechi— 
en entnommenen Worte Deka, Helto, Kilo und 
yria vor; um die Unterjtufen, den zehnten, hun: 
dertiten und taufendften Teil, zu bezeichnen, wendet 
man bie dem Lateiniihen entnommenen Worte 
Deci, Genti und Milli an. Die neuere Braris be: 
ſchränkt ſich mehr und mehr auf Kilometer, Meter, 
Gentimeter für Längen, auf Kilogramm, Gramm 
für Gewidte. So ift beim Längenmaß 1 Dela: 
meter = 10, 1 Kilometer = 1000, 1 Myriameter 
= 10000 Meter; 1 Decimeter = Yıo, 1 Gentimeter 
= dee 1 Millimeter = "000 Meter u.f.w. Durd) 
die # und Gewichtsordnung vom 17. Aug. 1868 
wurde das D. aud für den Norddeutichen Bund 
—A— von welchem es 1871 auf das geſamte 
Deutiche Reich überging. Dasjelbe fand ſeitdem 
aud) in zahlreichen andern Ländern jtatt. 

Für das Münzwefen iſt im Deutichen Reiche 
durch die Gefehe vom 4. Dez. 1871 und 9, Juli 
1873 als Einheit die Marl (j. d.) feitgelebt, welche 
unmittelbar in 100 Pfennige eingeteilt wird; ebenjo 
wird in Frankreich und den meiſten Ländern ber 
Lateinifhen Münztonvention (f. d.) die Einheit, der 
Franc (f. d.), unmittelbar in 100 Gentimes einge: 
teilt. Ebenſo teilt Öfterreich den Gulden in 100 
Kreuzer, Italien die Lira in 100 Gentefimi, die 
Niederlande den Gulden in 100 Cents, Griechen: 
land die Drachme in 100 Lepta, Rußland den Rubel 
in 100 Kopelen, Schweden den Rilsdaler in 100 
Ore, China, japan und die Vereinigten Staaten 
von Rordamerila den Dollar in 100 Cents. 

Decimältwage (frj. balance decimale, engl. 
decimal balance), eine Wage, bei welcher das 
Zehnfache der Gewichtsſtücke das Gewicht der ge: 
wogenen Laft angibt. (S. Brüdenmwage) 

ecime, in der Muſik die zehnte Stufe der dia- 
tonifchen Leiter, vom Grundton aufwärts gezählt. 

Derime —— peibt das Zehntel des franz. 
Franc = 10 Gentimes, ſomit al3 Bruchteil der Geld: 
einheit = 8Y,. Pfennig deutiche Währung. Der D 
ift durch ein Pünzitüd vertreten, welches in Frank— 
reich feit 1796 aus Kupfer hergeſtellt wurde, feit 
1852 aus Bron ERS wird, In Belgien 

rägte man die Stüde au 10 Gentimes feit 1861 aus 

eufilber (dur das Sefeh find diefe ald «Nidel: 
münze» bezeichnet); bis in 1860 —* man ſie aus 
Rupker, jpäter tauichte man diefe Stüde gegen die 
neufilbernen um. In der Schweiz werden die Stüde 
zu 10 Rappen ober 10 Centimen (auch Batzen ge: 
naunt) feit 1851 bergeftellt, und zwar aus Nidel: 
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bronge mit einem — In Italien erfolgt 
auf Grund der fog. Lateiniihen Münzlonvention 
* 1865 die Prägung der Stüde zu 10 Centeſimi 


anz wie in Frankreich. In Numänien prägt man 
ei 1867) die Stüde. zu 10 Bani (10 Gentimes) 
Aeidfalle genau wie. die entiprechenden franz. Mün: 
zen, und fo auch feit 1868 in Serbien die Stüde zu 
10 Para und neuerdings in Bulgarien die Stüde 
zu 10Stotinki; in dem leptgenannten jungen Staate 
wurde bie Münzprägung 30. Dt. 1880 zur Licita⸗ 
tion au trieben. 
D. (das lat. decima) wird ferner mehrfach ein 
Zufehlag zu gewiſſen Abgaben, —Aã ber öllen 
genannt * enn er ſich aus Kriegslajten herſchreibt, 
ipeziell Kriegsdecime, Kriegszehnt, decime de 
guerre); dann hieß in Srantreih fo die ehemalige 
Zehntſteuer auf die Einfünfte der Geiſtlichen, ſowie 
(im Plural décimes) die jährliche — von geiſt⸗ 
lichen Pfründen — den Koönig, der Pfrundenzehnt. 
en (vom lat. decem, bn) heibt: von 
einem Heeresteil, der fid) der AR oder Meute: 
rei fchuldig gemacht, den ec Mann mit dem 
Tobe beitrafen. Die Entſtehung diejer graufanıen 
Maßregel fällt in das Altertum. Bei ben Nömern 
jet fie zuerft der Konful Appius Claudius Sabinus 
m Kriege gegen die Volslet 471 v. Chr. angewen: 
bet baben; in jpätern Zeiten, bejonders nad) dem 
eriten Yürgerkriege, auch unter den Staifern, fonımt 
freilich in der Form der Bicefi: 
der Gentefimation, wobei jeden 
— ſten, reſpeltive hundertſten Mann der Tod 
traf. m Mittelalter erſcheint die Strafe jeltener, 
und zum Tehten mal iſt jie im Deeibigjährigen Kriege 
nach der zweiten Schlacht von Breitenfeld 1642 an 
dem — * Regiment Madlo ausgeübt wor: 
den. Doch haben Feldherren auch ſpäter noch da: 
mit gedroht. 
— (ital,, d. h. Zehntel), bis zur Einfüh— 
van 20 fran;. metriichen Sy em (Ende 1870) 
ein Heines Längenmaß i in Rom, der zehnte Teil der 
Dncia (des Zolls) und Yı20 des Bau: 
arclıitettonico) — 1,8599 mm, 
Derina (ital., d. b. Zehner), bis zur Einführung 
des franz. metrüichen Syitems (Ende 1870) ein Han: 
delsgewicht in Nom von 10 Libbre oder Pfund = 
* —2* 6,78146 deutſche Pfund. 
wi (lat.), täujchen, betrügen. 
er (lat. \beipt Entipeibun chterli 
geiehgebende, beſonders einer zweifelhaften Rechts: 
frage. So bezeichnet L. Decisionis eine in den 
Codex Justinianeus aufgenommene Sammlung 
von 50 —— Sul tinians zur Entſcheidung 
juriſt. Kontroverſen. Im fruhern ſächſ. Recht hie: 
ben D. (Decisiones | electorales Saxonicae) die von 
Johann Georg II. im J. 1661 (die jog. —— 
und von Friedrich Auguit II. im J. 1746 (bie jog. 
neuern D.) gegebenen Entſcheidungen teils öffent: 
—* —— teils privatrechtlicher —— 
Derifiv v(fr4.), foviel wie eniſcheidend, 3. B. Deci: 
ran Decilivreitript (j.d.), Decifivftimme ſ. ».). 
ecifive (frze) iſt dasjenige Verhältnis im Kriege 
Pe Rampe, welches die direkte Siegesentſcheidung 
anjtrebt. (Vgl. auch Demonjtrative.) 
eci ſtript iſt ein zur — einer 
Rechtslontroverſe erteiltes landesherrliches Reftript, 
das — durch einen einzelnen Fall hervorgeru⸗ 
fen, dann allgemeine Gültigkeit erhält. 
mme (votum decisirum) bedeutet im 
Gegenſahe der bloß beratenden Stimme (votum 


fie noch oft vor 
mation oder 


almo (Palmo 


oder 


| 


Decimieren — Decius (röm. Kaifer) 


consultativum) eine folde, melde: bei dem Be: 
ſchluſſe nah Stimmenmehrbeit mitgezäblt wird. 
Dann veriteht man aber aud Darunter * Recht, 
bei Stimmengleichheit die Entſcheidung zu geben, 
welches zuweilen dem Referenten, mei bem 
Vorfikenden der VBerfammlung beipeegt * wenn 
nicht, wie dies auch vorlommt, die mildere Mei. 
nung in einem folchen Falle vorgezogen wird. 

einigen Verfaflungen hat der Präfi ber 

mentariihen Verjammlungen lediglih eime 2.; 
derielbe ftimmt vorerit gar nicht mit und gibt 


nur bei eintretender Stimmengleichbeit feine 

Stimme den Ausihlag. Nadı andern * ungen 

wird ſeine Stimme ſiets mi aber in 

dem Falle, daß Stimmengleich doppelt. 
Deciſum (lat.), dem Worte le 

mit Decilion, bezeichnete in der Sprache ber frübern 


gemeinrechtlichen Braris in prägnantem Sinne eine 
tichterliche Entſcheidung ohne — —* 
ders extendierten Entſcheidungsgründen, wie fie 
minder wichtigen Saden erteilt zu werden 


Derind, der Name eines röm. 
fchlechts, das namentlich dur —* Auf: 
opferung von breien Ems s 
land berühmt it. — Bub nd a 


Kriegstribun 343 v. Chr. dur feine Gi 
Zapferteit da8 von den Sam 
Heer des Konjuls Aulus ; Cornelius Coſſus —* 
Sm J. 340 war er mit Titus Torquatus 
Konjul und z0g mit dieſem gegen —— mit 
welchen der Krieg in — 
Schon vor dem Beginn am a2 
heißt es in der fagenbaften nn waren 
beide Konjulu übereingelommen, dab ber, 
Flügel weichen würde, durch feinen frei 
Dpfertod den Sieg diom gewinnen f 
D. wahrnahm, daß feine ” 
er ſich und jeine Feinde feierlich den unte N 
Goͤttern und ftürzte fich zu Kon, ob —* untet 
Feinde; hier fand er den Sieg ward 
den Römern zuteil, — Sein So —— 
nicht minder ausgezeichnet durch 
Kriegskunſt, die er * die Sammiter und Etrus 
ter bewährte, als durch | —* —— onen 
Staatsweien, ward mit Duintus Fabius 297 
drittenmaltonful. Als ‚folcher hlug — 
——— 


tun die Apulier, die den Samnitern 

wollten, und verheerte Diesel mu en: 

mit den verbündeten —— 

liern und get lei 

Galliern gegenüberitand, und da er 

wie die Seinen durch die galli ——— 
piele ſeines 

| Vaterlande den Sieg gewann. — von 

—— Sons erzählte die Gage er ji 


lestern. In jeinem vierten Konſulat, 295 ‚in 2 
chem er wieder Stollege des Fabius war, 

en. D. führte, 
jo wird erzählt, in de acht 
Gallier und Basis —* * 
Verwirrung lamen, dem Beij a 
folgend, dem Tode, durch ben er, wie 


in ber Asculum 279, in er nat 
Bub € S en dem verbus lange eg 
jtreitig machte, geopfert 

Decius (Gajus M u Quintus 
röm. Kaifer, war 201 n. Chr. bei 


Sirmium in Unterpannonien 
nator unter dem Kaiſer 
nad Möhen jendete, um 
ftand der Vegionen die jirenge 


er 


Decins (Nilolaus) — Dede 


jtellen, Doch diefe nötigten ihm, felbit den Purpur 
anzunehmen, und Bhilippus verlor bei Berona zu 
Anfang des Herbites 249 gegen ibn Schladt und 
Leben, Während feiner Kegierun — 
ein eifriger Verehrer altröm. Zuſtände, die Chriſten 
mit Grauſamleit, zeigte ſich aber als Regent m. 
voll und thätig. Schon im Nov. 251 fiel D. nebit 
feinem Sohne in einer Schlacht gegen die Goten bei 
Forum Trebonii in der Dobrudſcha. 

Decius (Nitolaus), evang. Yiederdichter des 16, 
Jahrh., war 1519 Propſt des Klojters Steterburg 
bei enbüttel, 1522 Lehrer an der Gt. Katha⸗ 
rinen: und Agidienſchule zu Braunjchweig, feit 1523 
evang. Prediger zu Stettin, wo er auch ſtarb. D. 
ſoll die evang. Lieder «Allein Gott in der Höh’» 
(1626), «D Lamm Gottes unichuldig» (1531) und 
«Heilig ift Gott der Bater» (1531) ans dem Yatei- 
nifchen des «Gloria in excelsis», aAgnus Dei» und 
«Sanctas» ind Deutſche übertragen haben. Sie er: 
ſchienen zuerft niederdeutich, doch wurden die beiden 
erjten bereits 1539 in das hochdeutſche Geſangbuch 
(gedrudt in Leipzig von Belten Schumann) aufge: 
nommen, Nun it aber in der Geſchichte Stettins 
von einem Prediger D. nichts bekannt. Dagegen 
wird berichtet, daß in Stettin etwa jeit 1523_ein 
Prediger Nikolaus a Euria (von Hoffe, von Hof) 
die Reformation vertrat und am 21. März 1541 
ein Prediger Nikolaus Houeſch eines plöplichen 
Todes ftarb. Man muß aljo vermuten, daß Nilolaus 
von Hoffe oder Houeſch mit D. diefelbe Berjon find, 

Deeize, Stadt im frang. Depart, Rievre, Ar: 
rondifjement Never, auf einer Inſel in der Loire, 
an der Mündung des Aron, am ze zum 
Kanal von Rivernais und an der Gifenbahn Hevers: 
Chagny, bat ein altes Schloß der Herzöge von Ne: 
vers, in welchem fich jebt ein Hofpital befindet, und 
ein Dentmal des — Guy⸗-Coquille und zählt 
(1876) 3547, alö Gemeinde 4511 GE. Aus den Stein: 
tohlenlagern zieht die Ereujot :Rompagnie jährlich 
1600008; aud bricht man Bau: und Mühljteine, 
roten Gips u.f.w. Wichtig it auch die Slasjabrita. 
tion, Ölgewinnung und der Holz und Kohlenhandel 
nad) Paris. D. it das alte Decetia, wo Eäjar eine 
Verſammlung mit dem Rat ber Sduer abhielt. 

Ded oder Berded nennt man die horizontalen 
Abteilungen im innern Raume eines Schiffs zur 
Unterbringung und x Schutze der Ladung und 
der zetepen. Ein D. beſteht aus den querliegen: 
den Dedabalten (Eichen, Mahagoni, Eifen) und aus 
den der Länge nad) darübergelegten verbolzten und 
talfaterten Dedsplanten & ten, Gichen, Zeat). 
Früber hatte man nur ein ®., jpäter aber, alö die 
Schiffe größer wurden, brachte man brei bis vier 
D, übereinander an. Zu unterft im Schiffe liegt 
der fog. Raum, in welchem fid Ladung, Trink: 
wajler, Broviant, Munition u. ſ. w. befindet. Dann 
folgt das erite D., welches Zwiſchended genannt 
wird, Bei gewöhnlichen Handelsſchiffen it diejes 
mit Ladung angefüllt; auf Bafjagiericifien wird 
e3 von Pafingieren und => riegsſchiffen von 
der Mannicaft bewohnt. Auf dem zweiten D, 
wohnen bei größern Paſſagierſchiffen ebenfalls 
Da 7 — die beſſer untergebracht find und dafür 
einen höhern Preis zahlen. Auf Kriegsſchiffen tan: 
den früher auf dem zweiten und allen höher P 
nen D, Gefchüge, die man von unten exite, 
zweite u. ſ. w. Batterie nanııte, Nach diefen Batterie: 
deden wurden die Kriegsichiife als Zwei: und Drei: 
deder bezeichnet, je nachdem fie zwei oder drei Bat: 
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terien unter dem oberſten D. hatten. Führen fie 
nur eine Batterie unter dem Dberbed, wie jeht der 
Fall, jo beißen fie Fregatten; ftehen die Geſchühe 
nur auf dem Dberbed und beträgt deren Zahl über 
ſechs, fo find die Schiffe Korvetten, obwohl man au 
dieſer Bezeichnung nicht allgemein mehr feitbält und 
Bell e, welche eine volle Batterie unter den 
rded, auf bemjelben aber nur zwei bis drei Ge 
Ihüße führen, in eingelnen Ländern 3 edeckte 
Korvetten nennt. Auf vielen Schiffen befindet ſich 
vorn und hinten über dem Dberded noch ein Halb: 
bed, während der übrige Teil unbededt bleibt. Dies 
Halboed heiht vorn Bad, hinten Schanze oder Kanı: 
panje, und dient auf Kauffabrteifchiffen zur Woh— 
nung der Mannfchaft und des Kapitäns, während 
es auf Kriegsichifien noch mit Geſchühen armiert 
it. In der Neuzeit wird indes auf rg an 
Bad und Schanze nicht mehr angebracht. Die D. 
erhöhen ſich ein wenig von der Seite nad) der Mitte, 
teils um das Waſſer befjer ablaufen zu laſſen, teils 
um den Nüdlauf der Gejchüge zu henimen. Man 
nennt —* Krümmung den Sprung des D. 
— ** tt ap —* ee als botan. 
ung, }. unter enſtand. 

Detbiati als das die Cigarre umſchließende 
Tabalsblatt, j. unter Zabatl. , 

Dede ift der obere Abichluß eines Raums, im 
engern Sinne die untere Dläe desſelben 
fond). Ye nach der Konftruftion unterſcheidet man 
D. aus Holz, Eiſen, Stein und gemiſchtem Mate 
rial, je nach der Form ebene und gewölbte D. 
Manche ebene D. bilden gleichzeitig den Fußboden 
des darüber befindlihen Raums. Abgejehen von 
den fteinernen gewölbten D. (ij. Gewölbe) kom: 
men bier folgende Arten von D. in Betracht: 

Die gebräuchlichiten find die hölzernen D., aus 
Balken gebildet, welche nach der Tiefe des Gebäu: 
des oder nad) der geringern Dimenfion des zu über: 
dedenden Raumes gelegt werben. Beiden Dobel: 
(Döbel:)deden oder Dippelböden liegen die 
Ballen eng aneinander, werben mit ihren Enden 
auf Mauerlatten gelegt und unter fi) durch böl: 
jerne oder eijerne Dobel verbunden, die 1—1,5 m 
voneinander entfernt find, in den aufeinander fol: 

enden Fugen abwedjieln. Sie bilden D. und Fuß: 
boden zugleich, erfordern aber jelbftverjtändlich viel 
Hol; und ſtarke Unterjtükungsmauern. Bei den 
gewöhnlichen Baltendeden werben die Balten in 
85—100 em Entfernung voneinander gelegt (j. 
Balken und Baltenlage) und dienen zum Tra: 
gen der D. eines untern und des Fußbodens eines 
obern Raums (Dielung). Bleiben die Ballen > 
wie auf böden, jodaß nur die Dielung vorhan: 
ben ilt, fo erhält man die leere D. oder den Hohl: 
boben; der rmbaltung der Räume wegen ver: 
fieht man oft die Balken in etwa 7 cm Höhe von 
der Dberfante mit Falzen und bringt zwiſchen den: 
jelben Stathölzer mit Lehmitrobummidelung an, 
die nach unten abgeglihen, nad, oben mit Zehn: 
bis zur Baltengleihe überfüllt wird, —— 
wiſchendeden, bei denen die Balten nach unten 
ihrer Hälfte nach fihtbar bleiben, werben halbe 
öden, beziebungsweije Windeldeden ge⸗ 


nannt, wogegen bei ganzen Windelböden der ganze 
—5 der Ballen eine Ausſtakung und 


t. Die lebtern kommen nur mod) vers 
* in Viehſtallen vor. a 
allen Baltendeden in ar n ift eine 
i 


derartige Zwifchendede, au nidbub, Fehl: 
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boden ober Füllbobden — zur Dämpfung 
des Schalled und zur Erhaltung der Wärme, not: 
wendig. Sie wirb gebildet, indem man an den En: 
den juoeihärfte Schmarten in die feitlich genuteten 
Ballen einjchiebt, oder zu beiden Seiten der Bal: 
ten Latten annagelt und auf diefe die pafiend ein: 
gefchnittenen Schwarten oder Brettjtüde legt, ala: 
dann die Fugen mit Stroblehm veritreidht und 
Ve hmeitrich bis zur Baltenobertante auffüllt. 

Je nad) der beiondern — der eigent⸗ 
lichen, an die Unterſeite der Balten befeſtigten D. 
unterſcheidet man nun Brettdecken, entweder 
aus ſtumpf aneinandergeſtoßenen Brettern gebil—⸗ 
det, oder mit Dedleiften über den Fugen oder ge: 
ftülpt (Stülps und Sturzdeden); Lehmlatten, 
Weller: oder Brefdeden, bei welchen Latten 
in 5-6 cm (Entfernung voneinander angeichla: 
gen, mit Lehmſtroh ummidelt (geklebt) und alsdann, 
nachdem die oberflächlich geebnete Lehmdede getrod: 
net ift, mit Lehmjand — verpußt und mit 
Ihon geweiht werden. Rohr: oder Studatur: 
deden: bier fommt an die Ballen zumächit eine 
Brettdede aus ungehobelten 2cm ftarten Verfchlag: 
brettern, die zur Vermeidung bes Reißens und 
Schwindens gefpalten werden. Duer über bieje 
Scalung kommt die Berohrung, entweder in Ge: 
ftalt von einzeln aneinander gehobenen und dur 
Querzüge von geglühtem Eiſendraht feitgehaltenen 
Nohritengeln, oder neuerdings in Form von fer: 
tigem —— Bei größern D., die viele Simſe 
erhalten follen, wendet man doppelte Berohrung 
(übers Kreuz) an. Die neuern patentierten * 

ewebe machen eine beſondere Schalung entbehr: 
ich. Die berohrten D. werden erſt mit Grobmörtel 
ausgeworfen, alsdann mit Feinmoͤrtel glatt verpukt. 
Des beſſern Haftens und ſchnellern Erhärtens we— 
gen miſcht man dem Kalkmörtel etwas Gips bei. 
Gefimfe, Kehlen, Rofetten und ſonſtige Berzierun: 
en laſſen fih an derartige D. . anbringen, da: 
* ihr Name Stucaturdeden. Bei Rohrlätt— 
hendeden oder D. aus Holzlattengewebe 
ir man anftatt ver Schalung und Berohrung an 
den Balken direkt eine aus einzelnen trapezförmig ge: 
fchnittenen ſchmalen Holzlättchen oder aus ſchmalen 
Holzſtäbchen von — Querſchnitt zu zuſam—⸗ 
menhãngenden Flächen gewebte D. an (Raubpus: 
dede), die zur Aufnahme und zum Feſthalten des 
Dedenpubes geeignet it. Man erjpart hierbei eine 
beiondere Schalung, fomit an Material und Arbeit. 

Unter den D. aus gemifhtem Material 
find zunächſt diejenigen Baltendeden zu nennen, bei 
denen die Baltenfächermit Bollziegeln ausgemauert 
oder ausgewölbt werben (für Stallungen gebräud): 
fi). Sie find wegen ihrer Schwere und begrenzten 
Dauer gegenüber den gewölbten fteinernen D. nicht 
zu empfehlen und nur dann zwedmäßig, wenn 
Hohliteine in Gemölbform hierzu verwendet und 
die Balten gleichzeitig mit Thonplatten verkleidet 
werden. Bei den ebenen D. aus Eifen und Stein 
werden die Zwiichenräume der eilernen Ballen mit 
einem aus jtärtern und ſchwächern, rechtwinkelig 
übereinander gelegten Duadrateifenjtäben gebildeten 
Nofte belegt, der zum Tragen der aus Gipseftrich, 
% (ziegeln u. f. w. bejtehenden Ausfüllung dient. 

ur vorläufigen ge der Ausfüllung 
dient eine von unten an die Eifenballen geiteifte 
— die nad) der Erhärtung der Zwiſchen⸗ 
füllung wieder befeitigt wird. Derartige D. find die 
ſchon ſeit längerer Zeit in Paris allgemein üblis 
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den, ausgezeichnet durch ihre faft abfolute Feuer: 
fiherheit. (S. Eifenbau.) Ferner hat man ebene 
D. noch aus eigentümlich geformten, ineinander ein: 
greifenden Biegeln gebildet, weldhe mittel® Gement 
verbunden und zwijchen eiferne Träger eingelegt 
werden. Die außerordentliche Bindelraft des Ce: 
ments feftigt die gemauerte Zwiſchenfüllung zu 
einer einzigen Platte, bie nach unten die D. bildet, 
nad oben mit Eftrich und Fußboden überdedt wird. 
In gewilfem Sinne fann man endli die aus ein: 
zelnen Flözitüden gebildeten Borpläße oder Um: 
gänge und die Podeite der jteinernen Treppen zu 
ebenen D. aus Stein rechnen. 
Deckelputzapparat (frj. debourreur meca- 
nique, engl. self-acting stripper), eine an den 
Kragen oder ya (f. unter Baummoll: 
induftrie, Bd. II, ©. 592) angebrachte, jelbittbätig 
wirfende majdinelle Borrihtung, die zum Busen 
oder Ausbürften der die Kragentrommel dahförmig 
umfchließenden, auf der Innenſeite mit Araßenbe: 
fchlag bejegten Stäbchen, der fog. Dedel, dient. 
Deden, Ausdeden, nennt man in der Tech: 
nologie eine Operation, melde die Berbrängung 
ber Kryftallen anhaftenden Mutterlauge durch reis 
nere Flüjfigkeiten bezwedt. Sie wird ausgeführt, 
indem die Kryitalle in einem mit Seihboden ver: 
fehenen Gefäße zunächſt — Abtropfen, ſoweit 
wie thunlich iſt, von Mutterlauge befreit werden, 
worauf auf die moͤglichſt geebnete oberſte Schicht 
Dedflüffigleit in Heinen Anteilen gegoſſen wird. 
Leßtere verdrängt die anbaftende Mutterlauge und 
läßt die Kryitalle gereinigt zurüd. Die üſſig⸗ 
feit iſt entweder eine geſättigte Löfung der Kryſtalle 
oder reines Waſſer. vielen Fällen kann es zwed⸗ 
mä ig fein, zur erſten Dede eine Lauge des zu deden: 
den Materials, weldye felbit nicht volllommen rein, 
aber jedenfalls reiner als die zu dedenden Kryitalle 
ift, um dann nad) und nad) mit immer reiner wer: 
denden Flüffigleiten vorzugeben. Das D. wird febr 
—— wenn ber Apparat in ſeinem untern 
Teile mit einem luftleeren Raume in Verbindung 
geieht wird. m rößten Maßſtabe wird das D. 
angewandt bei der — des Salpeters, des 
Chlortaliums, der Ammonialjoda und bes Zudcers. 
Bei letzterer handelt es ſich darum, die aus der 
Fullmaſſe abgeſchiedenen Kryſtalle des — vom 
irup zu befreien und ſie damit zur dung 
als Konſumzucker geeignet zu machen. Dies geſchiebt 
gegenwärtig allgemein mit Hilfe der Centrifugal⸗ 
maſchine, einer in * raſchen Umlauf verſetzten 
Siebtrommel, in welcher die eingemaiſchte Füll- 
majje durch die Wirkung der Centrifugaltraft raſch 
den grünen Sirup abgibt, während die Kryſtalle 
von dem Siebe der Trommel zurüdgehalten wer: 
den. Als Dedflüffigteit bedient man fich entweder 
des Dedklärſels, d. i. einer filtrierten Löfung von 
reinem Zuder, welche man in kleinen Anteilen ſo 
lange in die im Umlauf befindliche Trommel gießt, 
bis der ablaufende Sirup gleiche Reinheit wie das 
Klärſel hat, oder man wählt vollitändig entwäſſer⸗ 
ten Waflerdampf, den man in die Trommel einjtrö: 
men läßt. Der Dampf wird durd) die Centrifugals 
kraft gegen die Kryſtallſchicht geſchleudert, hier zu 
—— — verdichtet, und dieſe bewirlen als⸗ 
dann die yo ung und Berdrängung des Sis 
rups, ſodaß na rzer Zeit reiner Zuder in ber 
Trommel zurüdbleibt. 
Deren (Karl Klaus von der), belannt durch Be 
Reifen im öftl. Afrila, Sohn der Fürftin Adelheid 
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von Pleß aus deren eriter Ehe mit dein hannöv. 
Kammerherrn Ernit von der D., wurbe 8. Aug. 
1833 in Koben in Brandenburg geboren, Er be: 
ſuchte dad Gymnaſium zu Lüneburg, bis er 1850 
in dem Kadettentorps zu Hannover Aufnahme fand, 
trat 1853 in hannöv. Militärdienfte, ſchied aber 
Ende März 1860 aus dem Dienfte, um ſich der För- 
derung ber Erdfunde zu widmen, für die er fid) leb— 
haft intereifierte. Auf den Nat Heinrih Barths 
wählte er_die noch fait unbetannten Üquatorial: 
gegenden Ditafritas zum Forfhungsgebiete, ſchiffte 
—8 1. Mai 1860 wohlausgerüſtet von Hamburg 
aus nad) Zanzibar ein und begann 23. Oft. 1860 
von Kiloa aus die Reife ins innere, ward aber 
durch die Treulofigkeit des arab. Führers zur Um— 
tehr genötigt und langte im Yan. 1861 wieder in 
Zanzıbar an. Bon befierm Erfolg begleitet war D.s 
Erpebition, die er mit dem engl. Geognoiten 

bornton vom Juni bis Nov. 1861 von Mombas 
aus nad) der hohen Berggruppe des Kilimandſcharo 
unternahm. Hier wurde der See Jipe —— 
men und der dieſen durchſtrömende Dafetafluß als 
der Oberlauf des Rufu oder Pangani erlannt. 
Bon dieſen Ergebniffen noch nicht befriedigt, rüjtete 
D. zu einer neuen Erpedition nad den Schnee: 
bergen, auf welder ihn der inzwiichen (5. Juli 
1862) aus Deutichland eingetroffene Otto Keriten 
(aus Altenburg) begleitete, Die Reifenden bradyen 
im Dft.1862 von Mombas auf, gingen über Wanga 
ins Innere zum See Jipe, beitiegen die 1600 m 
hohen Ugonoberge und wandten fi dann nad) den 
Aruſchabergen, um von da aus ins Land der Mafai 
einzudringen. Hieran jedod) verhindert, zogen fie 
nad) den gabergen, beſuchten die Königreiche 
Uru und Moſchi, eritiegen von da aus 27. Nov. bis 
1. Dez. den Kilimandſcharo bis zur Höhe von 4600 m 
und ergänzten an allen berührten Punkten die ſchon 
früher angeftellten Beobadhtungen. D. ging bierauf 
über die Bura- und Endaraberge nad) Mombas 
(26. >) und von da nach —— zurüd (30. Dez.). 

Im Mai 1863 unternahm er eine Seereife nad) 
mehrern Buntten der afrit, Ditküfte und begab ſich 
dann nad) der Inſel Reunion, um von da aus Wa: 
dagaskar zu bejuhen. Da jedod die auf Mada— 
gastar ausgebrochenen polit. Wirren die Bereifung 
der Inſel nicht rätlich ericheinen ließen, entſchloß 
ſich 2. zu einem Beſuch in Europa, während Keriten 
nad Zanzibar zurüdfehrte, und bereitete hier in der 
erjten Hälfte des %. 1864 eine große Erpedition zur 
GSriorihung der Flüſſe Sabali, Dana, Oft und 
Dſchuba und deren Hinterländer vor. Im Oft. 1864 
wandte er fich in Begleitung des öjterr, Yinienfchiffs: 
lieutenant3 von Schidh nadı Zanzibar zurüd, wo 
im Dezember auch die übrigen für die Reife en: 
gagierten Europäer anlamen, darunter der Arzt 
Link und Richard Brenner (j.d.). Gleichzeitig kamen 
zwei Dampfer an, die D. in Hamburg auf eigene 
Kojten hatte erbauen laſſen und auf denen er im 
Fruhjahr 1865 feine Forfhungsreifen antrat. Schon 
im Februar unterfuchte er mit dem Heinen Dampfer 
Paſſepartout die Flüffe Oſi und Dana, 15. Juni 
aber fuhr er mit der * Expedition auf dem 
großen Schiff Welt nad Norden ab, um zunächit 
die Fluſſe Zula und Schamba kennen zu lernen, 
Da ſich diefe ald unbrauchbar für feine Zwecke er: 
wiejen, wandte er jid) dem Dſchuba zu, dejien Barre 
29. Juli pafliert wurde. Nach Bermeflung der Fluß: 
mündung bis zur Inſel Dſchungoni (0° 12’ ſudl. Br.) 
begann 15. Aug. die eigentliche Fahrt ſtromaufwärts. 
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— gelangte der Dampfer bis zur Somaliſtadt 
Berdera (19. Sept. in 2° 20’ nördl, Br.), 30 km 


weiter oben aber fuhr er in einer Stromichnelle ſeſt 
und konnte nicht wieder flott gemacht werden. Am 
1. Dit. wurde das am rechten Flußufer aufaeichla: 
gene Lager, als gerade D. mit Link der Proviantie: 
rung wegen in Berbera weilte, von einer Schar 
Somali überfallen, wobei Maſchinenmeiſter Hanter 
und Maler Trenn umtamen. D. ſelbſt wurde 2.Dtt. 
1865 in Berdera ermordet, und Link, welcher noch 
einmal, aber zu fpät, zur Stromſchnelle zurüdgelehrt 
war, zwei Tage danad bei feiner Rüdtunft nad) 
Berdera. Die überlebenden Erpeditionsmitglieder 
waren auf Booten entlommen und erreichten 6. Dft. 
die Flußmündung, 24. Dit. Zanzibar. Die weitern 
Bemühungen von Schidh3 und feiner Gefährten 
dienten nur bazu, D.s Scidfal näher feitzuftellen; 
die Trümmter der Erpedition kehrten deshalb nod) 
im Dez. 1865 nach Europa zurüd, Nicht mehr Gr: 
folg hatten die 1866 von ber Mutter und dem Brit: 
der D.3 ausgejandten Th. Kinzelbach (geft. im Dez. 
1867 in Geredi) und R. Brenner. Die reichhaltigen 
Sammlungen und wiſſenſchaftlichen Beobadhtungen 
D.8 und feiner Begleiter wurden im Auftrag der 
Familie des Neifenden von Kerjten im Verein mit 
den erften Fachgelehrten unter dem Titel «Karl 
Klaus von der D.3 Reifen in Ditafrifa 1859—65» 
(4 Bde., 2p3.1869— 79) herausgegeben. Die Samm⸗ 
lungen der Erpedition wurden den Mujeen der ber: 
liner Univerfität geichentt. 
Deckenzeug, aud Koben genannt, ein aus 
grobem Streichgarngeſpinſt beraeftellter, ſchwach 
gen nicht geſcherter und ſehr ſtark geraubter 
toff mit peljartig dichten und langem Haar, der, 
glatt oder gelöpert gewebt, zu Pferdededen, Fuß— 
und Bettdeden verwendet wird. 
Deder (Pierre Jacques Frangois de), belg. 
Staatsmann, |. Dededer. a 
Deder, Buhdruder: und Buchhändlerfamilie in 
Bajel, Colmar und Berlin. Georg D., geb. 26. 
April 1596 zu Eisfeld in Thüringen, errichtete um 
1635 in Bajel die Univerfität3buddruderei und 
jtarb daſelbſt 1661. Dieje Druderei, zu welder 
jpäter noch die Barlament3: und Hofbuchdruderet 
in Colmar hinzukam, verblieb in ununterbrochenem 
Beſih der Familie bis 1. Aug. 1802, wo fie oh. 
Jakob Thurneyken in Bafel um 200000 Frs, er: 
warb. — Ein Nachkomme Georg D.s, Georg Ja: 
tob D. (geb. 12. Febr. 1732 in Bajel), ging 1751 
nach Berlin, heiratete dort 1755 die Tochter des 
alademischen Buchdruders Joh. Grynäus und über: 
nahm deſſen Geſchäft, welches er raſch in die Höhe 
brachte. Er erhielt 1763 den Titel und 1765 die 
Rechte eines Königlichen Hofbuchdruders und fing 
einige Jahre fpäter an, Werte für eigene Rechnung 
in Berlag zu nehmen. Im J. 1782 wurde er zum 
Geh. Oberhofbuchdruder ernannt und drudte als 
foldyer 1787—89 in einer bejondern im königl. 
Schloſſe errichteten Druderei die 28 Bände um— 
fafjenden Werte Friedrichs d. Gr. Er ftarb 17.Nov. 
1799, nachdem er bereits 1792 fein Geſchäft ſei— 
nem gleihnamigen Sohn yes) D. (geb. 9. Nov. 
1765) übergeben hatte. Derjelbe erweiterte das 
Geſchäft — der Sommerſchen Hofbuch⸗ 
druderei in Potsdam und durch Errichtung der 
Südpreußiſchen Hofbuchdruderei in Poſen. Nad) 
jeinem_ 26. Aug. 1819 erfolgten Tode ging fein 
Geſchäft auf feine beiden Söhne Karl Guſtav D. 
(geb. 23. Jan. 1801) und Rudolf Ludwig D. (geb, 
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3 an, 1804) über, von denen erſterer bereits 
pril 1829 ftarb, 
ubolf Ludwig D. führte das Geſchäft in 
großartiger Weife * Aus feinen Preſſen gin⸗ 
gen neben andern & blreichen Werten bervor bie 
«Oeuvres de Frederic le Grand» in 30 Bänden 
größten eher mit vielen tünftlerifchen Bei: 


lagen, auf gan Friedrich Wilhelms IV. in 200 
——— edrudt; ferner «Das Neue Tejtament. 
Deutidh M. Luther nad der Ausgabe von 


— * nit Holzicpnitten nad Gorne - und 
Haulbadı eihmüdtes, nur in 80 Ereniplaren in 
Diiphant:$olio bei Gelegenheit der Welt: (ern 
ausftellung zu London 1861 ber jtelltes Pracht⸗ 
Bei der Feier des —* en zn “ 
des Si fts 1863 wurde Rudolf Lubwig D 
De a en Adelſtand erhoben. Mit feinem Tode, 
12. San. 1877, erlojh die Firma «Königl. Geheime 
—— — R. von Deder)». Die Druderei 
— 877 durch Kauf an das Deutſche Reich über und 
wurde ſeit 1879, mit ber Preußiſchen Staatädrude: 
rei vereinigt, als —————— »weitergeführt; 
das Ber erwarben 1. Juli 1877 die 
langiäbrigen Mitarbeiter im Dederihen Haufe, 


Dtto * und Guſtav Schenck, welche das: 
ſelbe unter der Firma «R. von ders lag 
Marquardt u. Schend)» betreiben, otthait, 


«Die —— ber Familie D.» ( erl. 1863). 
— Seine Gattin Pauline, geb. von Shäpell, 
eine Entelin der Sängerin Margareta Scdid, wurde 
and u Berlin geboren und war von 1828 bis zu 
ihrer Berheiratung (1832) am königl. Opernhaus 
in Berlin engagiert, wo fie fich zur gefeierten Pri— 
nrabonna emporſchwang und namentlid in Mo: 
zarts und Webers Sopranpartien glänjte. 
% ten (jzuerft unter dem Namen 

2. —— 9° bat fie fi einen Namen ge: 
madt. Sie jtarb 9. Sept. 1882 in Eichberg bei 
in Schlejien. 

Deder (Karl von), preuß. General und milis 
tärifcher und belletrijtiicher Schriftiteller, geb. zu 
Berlin 21. April 1784, trat in die reitende Artil: 
(erie, wurde 1800 Dffizier und zeichnete fich bei 
Breußiih-Eylau 1807 aus, wo er den Orden pour 
le mörite erwarb, Nachdem er durch den Frieden 
inaktiv geworben, trat er 1809 als Bittmeifter in 
das Korps des Herzogs von Braunichweig :Dels, 
dem er nad) England folgte. Im J. 1813 fehrte 
er in den zes Dienft zurüd, wur‘ e als Haupt: 
mann im Generalitabe angeftellt und wohnte den 
Neldzügen 1813, 1814 und 1815 bei. Seit 1817 
Major, 1819 eadelt und 1821 Abteilungsdirigent 
im To: graphiſchen Bureau, bielt er mehrere 
‚jahre Borlefungen an ber Allgemeinen Kriegs: 
ichule, trat 1827 infolge eines Zweilampfes mit 
einem litterariſchen Gegner zur Artillerie zurüd, 
wurde 1831 Brigadier der 1, Artilleriebrigade 
und 1841 als —— zur Dispoſition ge: 
ftellt. Er ſtarb 29, uni 1844. Bon jeinen zahl: 
reichen militäriichen Sri ie find hervorzuheben: 
«Die Artillerie für alle Waffen» (3 Bde., Berl, 
1816), « Anfichten über die Kriegführung im Geiſte 
der Seit» (Berl. 1817), nad Nogniat bearbeitet; 
« Gefechtslehre der Kavallerie und reitenden Ar: 
tillerie» (Berl. 1819), «Geichichte des Geicükwe: 
ſens⸗ (Berl. 1819) * kleine rieg (Berl. 1822; 
4. Aufl. 1844), «Der Feldzug in Stalien von 1796 
und 1707» (Berl 1825), « Tattif der d drei Waffen» 
(Berl. ; 3. Aufl. 1854), Mit Nüble von 
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Lilienftern begründete D. 1516 das «Militär: 
Wochenblatt» und, als defien Nebaction 1824 —— 
—— übernommen mwurbe, mit Gi 
Bleſſon die 2— für Kunft, "Bifjenf t we 
(ihn Dei he es eit — war er 
in der Redaction ilitãt⸗Litteratutzeĩitung » 
a us —— wei Bänbe ber io: 
r Difigiere» übe rt Strategie und General: 
ftabswiflenihaft. Seine belletrifti Arbeiten 
erſchienen unter dem er Adalbert vom 
Thale. Auch verfahte er ei gute Zuftipiele, 
* 4 Vorlegeſchloß · bay nOuten —— 
iebdhen». 
Deder over Deller niemei), engl. Drama: 


tifer, gebörte zu bem w von 

Meiner ag ud? Gemeine u. ſ. w. und 

mehrf Gemein = „ihnen. Mit Ben 
Sonfon u. er erg in Zwijt; —* 


tete ihn nämli Spinus in ——— « * 
—— worau J in ame « Satiro 

tung übte. Zu D.s beiten —— 
*8* Fortunatus» und «The Honest Whore- 
Außerdem ve able er aahlreidhe Musidrften. us un 
ter denen beſonders «T Gull’s 
= neue Auäg. von St, Briftol 1m» —— 
enswert iſt wegen der anziehenden Schilderung 
des Lebens und der Sitten des London 
C. ſtarb 1639 zu London; etwas weiteres iſt über 
Mn eitfarbe nicht befannt. 


e auf eine Weife deden, 
daß die bereits vorhandene Sürb 
an den Stellen, wo die 


völlig verichwindet. Es iſt —— —*** ſie ein in 


Auch | der slüffigleit, mit der man die Farben anreibt, 


völlig unlöslices und undurchſi Material er: 
—— Die D. ſtehen den | oder 

Laſurfarben oder Yadjarben gegenüber, welde 
wirktiche Löfungen find und zu durdpfichtigen ober 
durdicheinenden Maſſen austrodnen und daber die 
Grundfarbe oder eine andere bereits aufgetragen: 
Färbung durchſchimmern lajjen. Es iſt 3. B. da: 
mit Öl angeriebene Bleiweiß, die in Waſſer verteilte 
chineſ. Tuiche eine Dediarbe, dad Gummigutt 2a: 
furfarbe, Die verſchiedenen Gifekte, welche von dem 
Maler erſtrebt werden, bedingen die Wahl der ver: 
ſchiedenen Farben. Beieinjadhen Anftriben auf Hol 
wert, Wänden u. dgl. find nur D. *5* Gute 
D. find Bleiweiß, Zintweiß, Chromgelb, Chrom: 
grün, Blanc-fxe, Finnober, Ultramarin u. |. w. 

Dedflügler, Sheidenflügler oder Käfer, 
ſ. gar 

nafte, ſ. Beſchäler. 

De tät el, f. unter Deden. 

Dedoffizier it in ber Kriegsmarine eine 
Charge, die den Rang eines Feldwebels in der Nr: 
mee bekleidet. Zu ihr gehören der Bootsmanr, 
Feuerwerler, Marchintit, Zimmermann und Mate: 
tialienverwalter. Sie tragen den Dffgiersrod, 
auf deſſen Kragen bie eg für den Boots: 
mann ein Anter, für den Feuerwerter zwei ge: 
treuzte Geſchührohre, für den Zimmermann 
— Beile u, ſ. w., in Gold geſtidt find, eine 

üge mit ſchmalem Goldrande, wie die Kadetten 
und die Offiziere haben. Es gibt zwei Klaſſen von 
D. Die * Klaſſe erhält den Titel «Dber» vor: 
geſehzt, aljo 3. B. Dberbootsmann. Sie beziehen 
im Gegenjak zu den übrigen Unteroffigieren ein 
penfionsfäbiges Gehalt, Gie find an Bord mit 


Dedung — Decoupierfäge 


ber beiondern Verwaltung des zu ihrem Fache ge: 
börigen Inventars und Materials betraut. hr 
Dienft it ein ſchwerer und verantwortungsvoller, 
weshalb fie erg. te peluniär beffer geftellt find als die 
entſprechenden Chargen der Armee, 

Deckung beibt in der —— der Schuk 
gegen das Feuer oder den Augriff des Beats, 
Die D. gegenüber der Wirkung der feindli 
Setervaflen lann entweder eine natürlidhe o e 
eine künjtliche fein, Erſtere entſteht durd Bo: 
den Sale eur oder durch Gegenjtände, welche die 

tur auf der Erdoberfläche erzeugt bat, leptere 
Kalt in das Gebiet der Befeftigungstunit, Man 
ipricht von indirelter D,, wenn weiches Terrain 
vor der Front einer Stellung fich befindet, welches 
die Wirkung der kurz vor dem Ziele aufichlagenden 
Geſchoſſe vernichtet oder abſchwächt. — Man ver: 
jteht unter D. au Sicherung durch Truppen. (S. 
Bededung.) — In der tkunft ift D. die Stel: 
(ung ober wegung zur Abwehr des gegnerischen 
Hiebes oder Stichs. 

Dedung, die Sicherheit oder der Criab für 
Auslagen, welche jemand zum Vorteil eines andern 
gemacht hat. Sie erfolgt namentlih im Mechiel: 
verfehr, wo fie auch Anſchaf — und u. 
zumeijt durch Überjendung von eln oder A 
weifungen —8 rg nicht « u an 
viert wird, d. b. falls nicht der Zrafjat bereits 
Schuldner defien ift, für den er zahlen joll. Traſ⸗ 
fiert man für Rechnung eines dritten Kommiſſions⸗ 
tratte), fo hat natürlich diejer lehtere die D. zu be: 


jorgen, weöhalb re regen dem Zabhlungsauftrage 
die 6 Teuer gt wird: «und ftellen den Be: 
trag auf Rechnung des Herrn N. N.» Im Fran: 


laden heißt die D. provision. 
e, eine bei Metallarbeiten, insbejon: 


dere Ge m Daddeden, zu m Umlegen und ; ufant: 
inendbrüden von Falzen ienende Zange mit flachem 
und jehr breitem Maul. (S. unter Zange.) 


Decl..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter Dell... aufzujuchen 

Declamando an (loc), muſialiſche Vortrags⸗ 
bezeichnung: ausdruds 

Deolaratio 


Hbelh- ieh um rrüße ern gemei: 
- Civi —*2 die Berichti von 
— 28* tigleiten der Klage. Nach der 
——— iſt ft eine 
Berichtigung oder ne * de 
* wie in sen: Br 
Ren sr nderung des 


s abi (gl (vgl. 
co us für — Rei 320, 
Ni t überhaupt der Borfiken bei 

—2 * ung durch —5 darauf 
— ae = —— —— und 
u ge en end gemachten 
—* ergänzt werben, wie er auch En Gerd 
mil au Verlangen zu geitatten I * 

en (ng) — ——— für 
b,81 
hieß im fruhern ge: 


ng — die Erlãut von Unklar: 
weideutigleiten des ils durch das 
—— De ir auf Antrag einer oder 
auch —* Amts ——— 
eine 
Bl Ei 
a 


befand) Bi, Bugs die 
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derſpruch gi bie Zwangsvollitredung Klarſtel⸗ 
lung bewirkt ra 

hts (engl., d. i. Ertla⸗ 


Declaration of Rig 

rung ber Wehe) beißt die Erflärum , woburd) eine 
erjanımlung von Parlamentsmitg iedern 38, Jar. 

1689 in Weſtminſter die —— ——— ber eng 
ertalung — durch deren — 
fob II. den Thron —— und info ven 
—X Ein Dranien und feine Gemahlin Dar 
zur Herrichaft berufen wurden. Das Beſteueru 
recht und freie Verſammlungsrecht des Pa 0: 
ments, das Necht der Bürger, ihre Vertreter frei 
zu wählen, die Unzuläffigleit einer ftehenden Ar: 
mee ohne Genehmigung des Parlaments, die Un: 
ftatthaftigkeit einer Sujpenfion von rlaments- 
gejegen und einer Dispenfation von folhen u. Q. 
wurde in diefem unter dem Einflufie des nachheri 
gen Lordlanzlers Somers abgefahten hen 
aufs —— verkündet und als «unzweifelhafte 
Privilegien⸗ der engl. Nation in —5 ge: » 
* gl wurben diefe Gäbe als Bill of 
rights a einer Parlamentsalte erhoben. 
Dbwoh 5 ejtimmungen zum großen Teile 
{don [ frübern Geſetzen, namentlich der Peti- 
tion of Rights, iu finden waren, fo ſehte die De- 
claration of Ri gi ie doch auf einer neuen und 
unbejtrittenen Bafis feit, machte den ſophiſtiſchen 
Interpretationen der fönigl. Prärogative ein Ende 
und gilt infofern rn eins der folgenreichſten 
Grundgejeke Englan 

Deeclid (lat.), ende gend t; Declivität, 
Ab ** des Bodens —3* 

X — gi = er man bier — ſind 
* Aue au ud * * 

eco eren (frz.), abredynen, a 

Derontenance 63 ), Be ae u Yelarzung 

Decort (frz. decourt) iſt gleich bedeutend mit 
Abzug, Kürzung bei Berichtigung oder Gutſchrift 
einer faufmänniichen Rechnung. .  Semburg mul 
bei Warenläufen egen bare ung, welche dort 
die große —* ae Käufe Ken, die Zablung 
am age nad) Cm ıpfang ber Ware & rolgen, in es 


wird dabei dem Käufer 1 —**8 (bei 
banıburger ra —— sn er aber A * De = 
egen bei t 1%, 


ron, bei Quercitron 
2 PBroz., bei Cie Ba), ecortieren, fo: 
viel a en ‚in Abzug bringen 
De Eort (, Sieg vläm, —* wi geb, * Ant⸗ 
werpen 21. Juni 1834, wurde nach vollendeten 
ey mr ien Mitredacteur des aGrundwet», 
Hauptredacteur der «Schelde», 1861 Setre- 
* en neralauditoriats beim boben Militär: 
gerichtshof zu Bruſſel, welche Stelle er bis zu ſei— 
nem Tode 20. Dez. 1877 bekleidete. Seine ebenjo 
—— als ſorgfältig ausgearbeiteten Ge: 
ichte find gefammelt in folgenden Werten: «Lie- 


n | deren» (2 Bde., Antw. 1857—59), «De schoonste 
Deutiche —— van Robert Burns» (Brüff. 1862), «Ziug- 


Zang» (Brüjl. 1866), «Liederen» (Groningen 
1868). Bon 1861 ab leitete er die von feinem 
en —— oegrundete de eig 

oekomst, voor oproed 
> Ai taal- en letterkunde », 

Decorum (lat.), —— Yı 


Becoupieeen Ira), van, ae * 
—5 — engl. yi — —— 
6 
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Mapitabe ausgeführt, zum —— und zum 
Schweifen in jtärterm Sol dienende Mafchine, bei 
welcher da3 Sägenblatt fenfrecht in einem Rahmen 
aufgeipannt ift, der in einem Geftell feine Führung 
bat und mittels eines Fußtritts durd den Mecha: 
nismus einer Drehbank oder aud) durch Glementar: 
fraft bewegt wird. (S. Säge.) 

econragieren (jrz.), entmutigen; Descous 
ra . ment, Entmutigung. 

ecourt, |. Decort. 

Deer..., Urtilel, die man bier vermißt, find 
unter Defr... aufzufuchen. 

Decresoendo, j. Crescendo. 

Decredcieren (lat.), abnehmen, ſchwächer wer: 
den; Decrescenz, Abnahme, Verringerung. 

Decretorius (lat.), entideidend, den Ausſchlag 
ebend; annus decretorius und dies decretorius, 
— Normaljahr. 

Déeceſy (ipr. Dehtſchi, Samuel), ungar. Schrift: 
—— und Hiſtoriler, geb. zu Rimaßombat 1775, 
tudierte auf il und holländ. Univerfitäten 
Vhilofophie und Medizin. Nach feiner Rüdtehr 
redigierte er 27 Jahre lang ben «Magyar Kurir» 
(« Ungar, Kurier»), die erite ungar. Zeitung, bie 
in Wien erichienen ift. Er pe 25. Jan. 1816. 
Von jeinen hiftor. Werken find nennenswert: «D8: 
manographia» (3 Bde., Wien 1788; 2. Aufl. 1789, 
lu magyar, Sprade); dad Wert enthält eine Be: 
ſchreibung der natürlichen, ——— lirchlichen, 
birgerliden und militäriſchen Verhältniſſe bes 
türt, Reichs und eine jummarische Darftellung der 
Hauptlriege der Türkei gegen Ungarn; «A Ma- 
gyar szent Koronänak &s ahoz tartoz ak- 
nak historiäja», d. i. «Geſchichte der heiligen 
ungar, Krone und der dazugehörigen Gegenjtände» 
(Wien 1792). Für die Jahre 1794, 1795 und 1796 
publizierte D. aud) die erjten ungar. Staatsſchema— 
tismen unter dem Titel «Magyar Almanakn», 

Deen..., Urtilel, die man bier vermißt, find 
unter Defu... aufzujuchen. 

Deoubitus, j. Aufliegen. 

Decumana (scil. porta), f. unter Castra. 

Deeumatifche Licker (agri decumates), Mit 
diefem Namen, der auf einer Stelle des Tacitus 
in der «Germania» (Kap. 29) beruht und durch 
—— Land erklaͤrt wird, bezeichnet man 
das Dreieck öſtlich und nördlich vom Oberrhein, 
oſtlich vom Rhein und nördlich von der obern Do— 
nau, welches im 1. Jahrh. n. Chr. von den deut: 
ihen Stämmen geräumt, von den Nömern ans 
ſcheinend unter Domitian in Beſiß genommen und 
gegen die Abgabe des Zehnten Ginwanderern, na: 
mentlih aus Gallien, dann aud) röm. Veteranen 
überlajjen wurde. Seine Grenze ward (nadydem 
Schon jeit ſpäteſtens 98 n. Chr. eine gededte Pinie 
bejtanden hatte) etwa feit Kaifer Hadrian gegen 
das freie Germanien durch eine Vefeftigungslinie 
— die ſich weſtlich von Regensburg gegen 
Lorch in Württemberg, von da noͤrdlich über den 
Nedar und Main bis zum Taunus, dann weitlid) 
gegen die Rheinecke bei Bingen, von da auf dem 
de Rheinufer nördlich bis zur Lahn und dann 
nah der Gegend von Köln binzog. Über bie 
Spuren dieſer teild aus Mauer, teil3 aus Mall 
und Brablgraben beitehenden Beteftigung f. Teu: 
felsmauer. Innerhalb derfelben, wo mannig: 
faltige Altertünter, die noch gefunden werben, an 
die a — röm. Einwohner erinnern, 
gehörte das Land nördlich von der Donau zur 


Decouragieren — Debeder 


Provinz Bindelicien, das Land dftlih vom Nhein 
bi3 zum Main wurde zu Germania superior ge: 
ſchlagen; feit Ende des 3, Jahrh. n. Chr. nur noch 
sr wel Beſiß der Römer, ging es bis zur Mitte 
des 4. Jahrh. an deutiche Stämme verloren. 

Deeuplieren (lat.), verzehnfachen; Decu- 
plum, das Zehnfade. 

Deeurio bie bei den Nömern zunächſt der Bor: 
fteher einer Decurie, d. 5. einer Abteilung von 
zehn — In zehn ſolche Decurien zerfiel 
nach Dionys in den älteſten Zeiten Roms jede der 
zehn Curien, in welche wiederum jede der drei 
alten Tribus eingeteilt war. Und es iſt wahr: 
ſcheinlich, daß anfänglid jede Curie aus zehn Ge: 
| lechtern zu gen Häufern bejtand oder beitehen 
ollte, Ein D, führte auch im Kriege die zehn 
equites (Reiter), die uriprünglich vielleicht eine 
jede jener Decurien ji ftellen hatte; fpäter nannte 
man D. aud den Anführer einer etwas größern 
Reiterabteilung, Auch auf die Geihworenen und 
Kollegien der verſchiedenſten Art warb die Eintei: 
lung in Decurien, die wenigftena zum Teil eben: 
fall3 ihre Decurionen hatten, übertragen. Ferner 
wurden bei den Römern die Mitalieder ber Senate 
in den Municipalitädten fo genannt. Diefe De: 
eurionen hatten die Auffiht über die innere ftäd: 
tijche Verwaltung, und ihr Amt war in ber Heit 
der Republit und erjten Kaiſer mit mancherlei 
Ehren und Vorteilen verbunden. Inter den ſpä— 
tern Kaiſern, namentlich feit Konftantin, ward 
aber aus der ehrenvollen Mitglievihaft am Rate 
der Stadt ein läſtiges Amt, ja eine drüdende 
Bürde, indem die Decurionen, als die Vorſteher 
der ſtädtiſchen Gemeinden, für bie Erfüllung der 
Laſten, die denfelben auferlegt wurden, fo 5.8. 
die Zahlung der Steuern, haften mußten und 
eshalb fogar in der freien Verfügung über ihr 
eigenes Vermögen befhräntt waren. Daher fam 
e3, dab die dazu PVerpflichteten fi diefem Amte 
7 entziehen fuchten, und dab deshalb von den 

aifern gegen ſolche Verſuche verfdhiedene Bor: 
fehrungen getroffen werden mußten. 

Deoussatim (lat.), in Form einer röm. Zehn 
(X), treugweife; Decufjfation, Durdfreuzung; 
decuffieren, kreuzweiſe durchſchneiden. 

Deoussis, altroͤm Münze = 10 Aa. 

De dato (lat.), abgelürjt dd., vom Tage der 
Ausfertigung an. 

Dededer (Pierre ar Francois), belg. 
Staatömann, geb. in Zele (Ditflandern) 25. Jan. 
1812, wurde in den Jeſuitenſchulen zu St.:Acdeul 
und Freiburg erzogen und ſtudierte Philoſophie 
und Rechtslunde zu Paris und Gent, in welcher 
fegtern Stadt er feine Advolaten: und PBublizijten: 
laufbahn begann. Im J. 1835 gab er eine Ge: 
dichtſammlung « Religion et amour» heraus, und 
1837 gründete er mit Ad. Dechamps die 1850 ein: 
egangene kath. «Revue de Bruxelles», Seine 
Saufbahn als Deputierter begann 1839, wo er 
vom Bezirk Termonde ein Mandat annahm, auf 
das er 1866 verzichtete, D. ii eifriger Anhänger 
ber fog. Unionzpolitit, deren Glanzpuntt Nothomb3 
—— war. In dieſem Sinne veröffentlichte 
er das Pamphlet « Quinze ans de 1830 à 1845», 
Nach dem Sturze des gemäßigt-liberalen le 
riums Broudere (März 1855) trat er als Minilter 
de3 Innern mit Bilain XIIU. an die Spige eines 
gemäßigt:-tath. Kabinetts. Die Maibewegungen 
von 1857 umd die darauf folgenden Gemeinderatäs 


Dedekind — Deduktion 


wahlen machten ſeiner Verwaltung ein Ende. Sein 
offenes, gewiſſenhaftes Auftreten trug ihm zwar 
allerſeits perfönliche Achtung ein, entfremdete ihn 
aber auch mehr oder weniger beiden Parteien. 
Seit 1857 wandte er fi vorzüglih Finanz: oder 
induftriellen Operationen zu. Als er, nach dem 
Bankrott der Langrandſchen Bantinjtitute, bei de: 
nen D. als Adminijtrator Tungier! hatte, Nov. 
1871 vom kath. Minifterium d’Anethan zum Gou: 
verneur von Limburg ernannt wurde, gab fich die 
Mipbilligung dieier dem Volksunwillen über die 
Sangrandide Schwindelei gemiflermaßen Hohn 
fprehenden Maßregel durch mehrtägige Straßen: 
tumulte fund, und D. reichte feine Entlaſſung ein. 
Außer feiner polit. Wirkſamkeit bat fih D. aud 
als Verfechter der vläm. Spradinterefien verdient 
emadt; er begründete diefe Bewegung in der 
chrift «Du petitionnement en faveur de la 
langue flamande» (1840). Seine «flritiihen und 
biftor, Studien über die Leihbäufer» verichafften 
ihm 1846 einen E in der Belgiichen Akademie, 
deren Schriften er jeitbem mit wertvollen ftaats: 
oder volfswirtichaftlichen Arbeiten bereicherte. 
Dedefind (Friedr.), beuticher Dichter, geb. 1525 
zu Neuftadt an der Leine, zuleßt ſeit 1575 Paſtor 
zu Lüneburg, geit. dafelbjt 27. Febr. 1598, verfaßte 
die deutfchen Dramen «Der riftl. Ritter» (Üilzen 
1576) und «Der befehrte Papilt» (Lüneb. 1596), 
welche die Lehren der Neformatoren auf bibliſch— 
fittlihem Grunde anjhaulich zu machen ſuchen. 
Meit wertvoller ijt fein lateinischer, mehrfach ins 
Deutiche überjehter « Grobianus» (Frantf. 1549 
u, öfter), welcher zu ben we didaktiſch⸗ſatiriſchen 
Erzeugniſſen ſeiner Zeit gehört. 
edekind (Konſtantin Chriſtian), geb. 2. April 
1628 zu Rheinsdorf im Anhaltiſchen, als gekrönter 
Dichter 1713 zu Dresden geſtorben, ſchrieb Lieder 
und agent geiftlihen Inhalts in ber gern der 
alten Myjiterien, doch in der Form bem fchlechten 
Geſchmacke feiner Zeit buldigend. Sammlungen 
berjelben af «Neue — Schaufpiele» (Dresd. 
1670) und «Heilige Arbeit über Freud' und Leid 
der alten und neuen Beit» (Dresd. 1676). 
Dedeforieren (lat.), entehren, fhänden; De: 
deloration, Schändung. 
Dedeunowo oder nemeipantoje, Kirchdorf 
im ruff. Gouvernement Moskau, im Kreife Dmi: 
trow, 14km von der Kreisjtabt, am Flüßchen 
Ilſcha, hat eine Tuchfabrik, welche jährlid) etwa 
rür 50000 Rubel Stoffe produziert, Nach der 
Überlieferung wurde bei D. der Tatarendhan De: 
denj oder Djudenj, welcher im J. 1295 die Umge— 
bung von Dmitrow —— batte, erſchlagen. 
Dedham, Hauptſtadt des County Norrolt im 
norbamerif, Unionsftaate Maflachufett3, 16 km 
ſüdweſtlich von Bojton, it mit diefem durch eine 
Zweigbahn der Bojton: Providence:Eifenbahn ver: 
bunden und ein beliebter Wohnort für bojtoner 
Geſchäftsleute. D. liegt malerifch zwifchen Hü— 
geln ran einem Meinen Nebenfluffe des Charles: 
River und an diefem ſelbſt und zählt (1880) 6224 
E. Ein beinahe 5 km langer Kanal, der den 
Charles:River mit dem Neponfet:River verbindet, 
liefert eine gute Waſſerkraft zum Betriebe einiger 
Baummoll: und Wollfabrifen, in denen ein Ka: 
pital von zufammen 1 Mill. Doll. angelegt ift. _ 
Dedignieren (lat.), ſtolz verachten, etwas feis 
ner unmwürbig eradhten; Debignation, Berad: 
tung, Geringichäßung. 
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Dedifation (dedicatio) hieß bei den Römern 
ber feierliche Alt der Einweihung eines öffentlichen 
Gebäudes, durch den ed dem Schuke und der Ob— 
but einer Gottheit übergeben wurde. Sekt wird 
das Mort für Zueignung und Widmung von 
Schriften, Kunſtſachen u. f. m. gebraucht, was frü: 
ber durch vorangeftellte Vorreden und Briefe, wohl 
erft feit dem 16. Jahrh. durch röm. Muftern 
—— Aufſchriften geſchah. an beabſichtigt 

adurch entweder feinen Dank oder die Hochach 
tung gegen jemand auszuſprechen, ober fich der 
Beförderung und Unterjtügung einer hochgeitellten 


Perſon zu empfehlen. ſzahlt. 
Decit (lat.), abgelurzt dt., er bat gegeben be: 
Deditieren (neulat.), das Dedit (f. d,) beifchrei: 


ben, etwas als bezahlt anmerten. 

Dedition hieß bei den Römern die libergabe 
eines Menſchen in die Gewalt eines andern, ins: 
beiondere die einer Stadt, eines Volks, Landes 
in die Gewalt de3 Sieger auf Gnade oder Un— 
gnade, mochte diefelbe durch Waffengewalt er- 
jwungen oder aus irgend einem andern Grunde 
erfolgt fein. Es hatte dies mit beftimmten For 
meln zu geihehen, welde befagten, daß bie Über 
gabe eine unbedingte und alles, was den Beſiegten 
u eigen und heilig ſei, mit inbegriffen fei. Nach 

er D. wurde von den Siegern die Art und Meife 
und das iin der Abhängigkeit der libergebenen 
dediticii) und zugleich defien, was ihnen von dem 

brigen belafjen oder zurüdgegeben werden follte, 
je nad) den Umständen verjchieden feſtgeſehßt. 

Dedizieren (lat.), zueignen, widmen. 

Dedjuchin, Städten im ruſſ. Gouvernement 

erm, im Kreiſe Solitamst, 29 km ſüdlich von ber 

tadt Solikamsk, am linten, flachen Ufer der 
Kama, mit (1880) 3950 E. Pie Stadt verdanlt 
ihre Ent — den Salinen, welche 9* zu Ende 
des 17. Ja > von einem Kloſter angelegt wurden, 
und zwar auf einem Gebiet, weldyes ein Geichent 
Strogonows war. In D. werden jährlich 1600000 
Pud Salz gewonnen. 

Dedo (finger), ein früheres Heines jpan. Län: 
es (bis zur Einführung bes franz. metrijchen 

ſtems, geieglich bis Ende 1858) von ſpan. 
cajtil. Fuß oder %, fpan. Zoll, der Para (Elle) 
1,74 147 cm, 

Dedommagement(fr.), Entihädigung, Schab: 
loshaltung; dedommagieren, entichädigen, 
ſchadlos halten, ! 

Dedoublieren (frz), um die Hälfte vermin: 
dern; im militäriihen Sinne: beim Mari in 
halbe Züge abbrechen, 

Deduftion, vom lat. deducere, d. h. herleiten, 
ableiten, beißt im philoſophiſchen Sprachge— 
brauche die Ableitung von etwas Beſonderm aus 
etwas Allgemeinen, im Gegenfak zur Induktion 
(f. d.), der Ableitung von etwas Allgemeinem aus 
Beionderem, und zur Demonjtration, der Beweis: 
führung aus unmittelbarer Anihauung. 

Im juriftifichen Sprachgebrauche verfteht man 
unter D. befonderd die Darlegung einer für bie 
Entſcheidung einer Streitiache relevanten Rechts— 
frage jeitens einer Partei. Im preuß. Prozeh hießen 
D. die Schriften, die nad) der Bemweisaufnahme 
den Parteien verftattet waren — Darlegung des 
Ergebniſſes derſelben (das ſog. Schluß: oder Haupt: 
verfahren des gemeinen Prozeſſes). Es entipricht 
dem im franz. Prozeb das Plaidieren im Enbdter: 
min; nad) der Deutſchen Reich3:Eivilprozekordnung 
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$, 258) haben über das Ergebnis der Beweisauf: 
—* e Parteien unter Darlegung des Streit: 
verhäftnifes mündlich zu verhandeln; wenn die 
Beweisaufnahme nicht von dem Prozeßgericht er: 
folgt ift, haben fie das Ergebnis derfelben ah rund 
der Bemeisverba bandlungen vo — Weitläufi: 
gere D. in öffentli rechtlichen gelegenbeiten 
werden gewöhnli taatsf —*28* genannt. 
Deduzieren (lat.), herleiten, ableiten, darthun, 
f. Deduttion; deductis deducendis, nad) Er: 
weis bes zu € Be dednetis” impensig 
nad) Abzug der Denen: deducto aere alieno, nad 


u he u Den 7 Sur u 
ce ‚ Fluß im en en a⸗ 
les, ent er neh * irge ( —— 


rionetb); Kar von feiner 5 nr get 


Balafee, windet fi dann um den Gebinges 
und teitt durch das Thal von Llan uch in bie 
Tiefebene von Cheibire, wo er fi norbmwärts 
wendet und als ein breiter Strom die Berge von 


Wales auf ihrer Dftfeite in Denbighſhire untflieht, 
bis er mit einem ſehr breiten Uſtuar weitlich neben 
der Merfe 7 in die are —* — dieſes einſt 
wichtige Aftuar iſt er ha ſodaß es nu 
Ebbezeit faft en Sara ee int. 
Deethal ift durd) den & Heinen oblenfet 
uabon — welches ſich lä 

des Aſtuars nad Fliniſhire 5 hinein tredt. 
Lauf der D. ift 112 km = 15,2 geogr. —— lang, 
und ihre Stromgebiet umfaßt 2105 

In Schottland heihen zwei Slate © Dee. Der 
Ileinere entip ne auf ber ati den ber 
Grafſchaft Kirlcudbright, durch kn 
ſchmalen See Loch:sten, auf 
Sallowayberge, und mündet in das een des 
Solway: Die gröhere D., 139 km lang mit 
einen Stromgebiete von 1813 qkm, —— — 
1237, m Höhe im Cairngormgebirge, am höchſten 
unter allen Flüffen Englands, und durchfließt 
einige der herrlichſten Scenerien Schottlands, wo 
— ihrem Ufer das vielbeſuchte Braemar und das 

tönigl. Balmoral liegen. iterhin, im Flach— 
lande , wird ber Fluß regelmäßiger und zahm, und 

bei Aberdeen gebt er in die Nordfee. 

Deelen ( van), Arditelturenmaler, wurde 
eboren u Heusden in Holland um 1604. Aus 
einen Leben ift wenig befannt, er jtarb als Bür: 

5* iſter 8 —— in dsl um ei 
ein er a aewefen fein 

—2* —8* in —— nicht häu Sue 
mit in ſehr ſchoner Zeich: 
ara uch itelturen ms — e der — nie⸗ 
derländ, one art unter 


hc hd go Mm en — 
—— — 


lonſtru be: 
—— —* * 


lerie in u 
mit vom 


ar Er Sn e des Romitats 
Ezotmol-Dobola in al 


file des Kleinen, Großen und ee: 


Der | der Grammatik dasjenige Wort, von dem bloß ein 


der rag 


Deduzieren — Defenfion (militärisch) 


zwiſchen walbigen Bergen 

Szamosthalbahn, Ma an mad Ir finen@in 
hat, mit der Ungarifchen Staats 

Die Stadt Hr ut gebaut, hat eine —— 

dem 16. Ja im got. Stil —— —* 

und eine gried.tath. Pfarrli nr ba nes Rat: 
und Komitatshaus, ein Frangislan 

Spital umd einen alten fürftli 

lajt und zählt (1880) 6191 €., Magyaren und 
mänen, die ſich * mit der, und 
beichäftiaen. In der N — das 


Dees Akna 20006.) mie 

—— die ra * ——* Er. 8 liefern. 
at er 

hen — ob es rechtlich (de * — 


de facto et absque jure, eigenmädtig 


„ein 
und St 


rechtlich, 

Defäkation, Defelation, wenig gebräud- 
liche Bezeichnung für die der Rü: 
benfäfte in der — 288 ation, b Bu 

abe von Kalt (Defälationstalt) beiwicht ıd. 

ie üblichere Benennung ift d. 


Defäkationskalt, ſ unter —— 
Defamation (lat.), ſ. Diffamation. 
tigieren (lat.), ermiül ermatten; 
fatigation, Ermüb una , Ermattung. 
Defectiunm (db. b. —— nennt —* 


De: 




















beichräntte Zahl von Formen ift. © 
gibt es Hauptwörter (nomina defi Y, welche 
nur in der Einzahl ober nur in ber M ge 
bräuchlich find, andere wieder, * nur in 
Caſus vorfommen, und ihvörter 
von denen nur —* e Zeiten, 
oder Verfonen angewendet Der 
des Defeltiven wird aber vom j 
— vielfach 
oft Formen in regelmäßiger 
pätere Sprachperiode nur bru 
at, und oft ein Dialekt nur Oldie be 


was in gg mn Bahr 
Defekt mangelhaft ne 
ihädigt; a * —E— —— 
ler; defeltieren, eine R 
Be iehung auf reg 
ettion (lat * Abfall, ; Ab⸗ 
* —— Kräfte. 
efeftivfirchen, bei lath. 
zeichnung —* alle von der röm. 
Kirchen. 
———— 
heime ———— 
die W Mose 
Irlands nad) der Ni 
(1690) entftand und bie 





















Unabhän —* Irlands 

fie durch einen Gu 
befiper vorzubereiten fu 
fiertes Untern * ma 
erſten Franzoſi 


von 1797—98, are 
drüdung jenes Aufftandes 
ne 3 Bean 
in die durch die Agitation der Fenicı 
lien bezeichnete Gegenwart in Irland 
} — Defenſor, 
zur 
Defenfion tmilitäri wii 
I), oo | 


teidiaung; — au 


Defenfion (Landmiliz) — Defile 


einer Feſtung beitimmte ner Deien: 
— [Wäre find Feſtungsgeſchutze. 
ufion (lat.) nannte ni In der Zeit un der 
Aufrichtung des Landfriedens bis in das 18. 
fowohl die ganze Landesverteidigung und —8 
verfaſſung, wie eine aus dem e eyemaligen Deu ger mer 
——— ng och immer beft 
die Recht; denn unbeftritten ge 
bührte den Rei Sfiren und Neichsftänden der 
—576 ihrer Lehnsleute, ſowie die gemeine 
e ihrer Unterthanen, aljo auch das Recht, die 
Mannſchaft militäriſch zu or anifie: 


—* 1567 ſchreibt die württemb. Landes⸗ 
ordnung vor, daß jeder Unterthan fi Wehr und 
Harnif halten müfle, ALS die Landsknechte zu 


theuer wurden, fing man an, Defenfionsvolt, 

zunächſt Fußtruͤppen, aufjuftellen. Dies geſchah in 
Brandenburg: —— uf in der Pfalz und in 
Bayern um 1600, Ip äterer Zeit wurden aud) 
feitens der — und Landſaſſen Ritterpferde 
zur D, —— doch wehrten ſich die Stände gegen 
diefe Neuerung, und die ganze Organifation der D. 
1 denn iO meer Be Gin fe En fgeicht, 
in den ens die Einſchrän 

D. nur inner des Landes verwenden zu bar 
fen. Die De enfioner ns: im Frieden nicht 
ausgebildet 

die Gemein —— I Genen, von 


—— 
ben; dieſe 
waren der Schreden De eigenen Heer 1 m | da 


u — 

die D. mit —* een ea 
Defenfionätafematten find verteidigung®: 
fähig — eng Kafematten im Gegenfabe zu 
reinen Wohn: oder A ahrungslaſematten. € 
Safematte) Defenfionslafernen find la- 
l erte Rafernen, die zugleich als Neduit bie: 
nen follten —S— Ber 
eidigungsweiſe ⸗ 

—— —— — —* 


—— 3 an aan und *. 
u 

tatti)d Bi R bie Operationen 
schen 4 

ne eine Ct SE: —— rn 


3b 


an er Mönch die Defenfiv: 


di enfive angenommen. 
i 
engen 


h 5 
baftionierten era ver ideen. ee 


ichnet. 


⸗ durch X 
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der Baftionsfacen zufammen und [chneidet — 
lich im ar ein, feltener in der Courtine 
felbft, (S. Feftungsbau.) 

Defenfor (lat.), f. u. Berteidigung (jurift.). 

Defensor fid 1, . b. Beichüper des Glaubens, 
iſt ein Titel der Könige von England, den Hein: 
d | rich VIII. vom Papſt Leo X. für feine Seife gegen 
Quther erhielt, in welcher er die päpftl alt 
den Ablaf und die —* Salramente verteidigte. 

———— (lat.), einem etwas hinterbringen, 

berichten, * gen; in der Rechtsſprache ſoviel wie 
zuerkennen, willigen, 3. B. einem Geſuch deferie: 
ren; auch ufchieben (einen Eid); Deferent, An: 
geber, Anbringer; Deferenz, Willfährigteit, Ge⸗ 
währung. [f. unter Epicytel. 
rierender Kreis (eirculus —— 

Deferveszieren (lat.), erlalten, abtühlen, im 
Eifer nadhlaflen: Deferveszenz, € Grfaltung, ' das 
Nachlaſſen des Eifers. 

Defibreur oder Berfafezungdannauet, 
ein bei der Verarbeitung des Holzes auf Bapier 
ur Anwendung kommender groblörniger Er 
Hein, an deſſen Umfang während der j welen 
Rotation desjelben die zur Zerlleinerum 
Sr Holzitüde naß zerrieben werden. 

vr —— 

— bei Geldmangel; defi- 
it omne nia («Wo e3 an Geld 


timmt: 
©. unter 


— ne 


ies | fehlt, fehlt es an allem»), Scherzverd mit Aus- 


| einanberteifuung des Wortes pecunia, 
Defigurieren (lat.), verunftalten, entitellen; 
Defiguration, Berunftaltung. 
IE (fra.), Engpaß oder Engweg üt die 
2 nung für eine gangbare Unter —— von 
ngangbarem Terrain, wie Brüden, Da —— Ice 
ailer- ober — reden führen, &e 
* sthäler, Hohlwege, Dorſſtraßen, Loivene 
.w DadasD, eine Entwidelung in breiter 
Front unmöglich made fo find Truppen, welche 
das D. paſſieren, tigt, die Gefe tsformation 
aufguge en und in die Marfchlolonne überzu m 
ffieren eines 5 * daher te 
Bor. wie den Rüdmarf verfeht die ie Arme 
in einen Moment ein er Schwäche, der um jo 
bedentlicher wird, als durch Zufällig eiten —* 
einanderfahren oder Umfallen von — 
das D, leicht momentan ‚ach errt werben lann in 
ilt dies in erhöhtem * wenn das D 
9 benuht wird. Führt der Syn ae: 
Dan des Feindes durch Defiles, fo i —— 
Avantgarde, durch vorwärtige I ngen 
das Debouchieren und die Entwide ung bes Gros R 
—* Durch ee Anfftellun —* dedt die 
itregarde beim Rüd An ber Haupt: 
fie durd) das D. Sunset es ſich um rein defen- 
fives Berhalten, fo wird die Aufftellung meift in: 
ter dem D. genommen und dies gefperrt oder un 
nabar gemacht. Der Verteidiger hat bier —8* 


die reine D. Bart, —* er das D. und 38 diesfeitigen Aus: 


F a ee nee Geltung 
eine nicht zur zu 
en vermag. Die Aufftell ellun MD. jelbft wird 


gel 


in u Negel nur bei längern D. genommen u 
geſtattet, mit Ks Streitkräften den über! 
nen Genner a * lten. — meiſten gefä 
wird die Verteid les, —— 
möalih, wie Dies als Beifpiel im 


Altertum die — —* 
durch Leonidas von Sparia (480 v. Chr.) in i 
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Berlauf zeigt. Man nennt das D. ein abjolutes, 
wenn das Nebenterrain gänzlich unpaifierbar ift, 
während man von relativem D. fpridt, fobald es 
möalih it, das Hindernis an andern Ötellen 
mwenigitens in geöffneter Formation zu pallieren, 
Daher ift 3. B. der Wert eines Wald: oder Dorfdefile 
ein fehr relativer. Auch bei Flußdefiles ift das Be: 
denken, daß der Feind durch Brüdeni chlag das Hin: 
dernis auch an andern Stellen überichreiten kann, 
Defilegefehte fpielen in der neuern Krieg: 
führung, welche die Vorteile des Terrain in hohem 
Make ausnupt, eine bedeutende Rolle. 
Defilement (frz.) beibt in der Befeſtigungslunſt 
diejenige Anordnung des Grundrijies und Pros 
ls eines Werks, welche durch die Rüdficht auf 
& vorliegende Terrain bedingt wird, Bezüglich 
des Grundriſſes fpridt man von borizontalem, 
bezüglich des Profil® von vertifalem D. Gin 
Merk ift horizontal defiliert, wenn der An: 
areifer die Linien desfelben aus wirlſamer Schuß: 
weite nicht zu enfilieren (mit Geſchũtz beftreichen) 
vermag, namentlih nicht von günitigen Poli: 
tionen ber. Soweit dies durch die Führung des 
Grundrifies nicht erreichbar iſt, wird Traverſie— 
zung der Linien (f. Traverſe), Bonnetierum 
(j. Bonnet), allmäblicher Fall der Linien na 
den Enden bin zu Hilfe genommen. Auch iſt 
es zwedmäßig, wenn man die Linien auf ungang: 
bare Stellen im Vorterrain aligniert. Ein Wert 
it versilal defiliert, wenn das Profil den An: 
greifer —— verbindert, das Innere des 
Werks einſehen und direlt beſchießen oder die dem 
Angriff abgekehrten Linien im Rüden faſſen zu kön: 
nen. Wo Höhen im Vorterrain liegen, — 
das vertifale D. häufig eine Vermehrung der 
Declungshöhe über das normale Maß, oder die An— 
lage von Traverſen und Nüdenwehren im Innern 
eines Werls, was im Feldkriege der zeitraubenden 
Anlage halber zu vermeiden ift, weshalb man bier 
an derartigen Stellen den Bau von Schanzen lieber 
ganz unterläßt, oder jene Nachteile mit in den Kauf 
nimmt. Die Art, wie feldmäßige Befeftigimgen 
heute angelegt werden, läßt die Bedeutung des ver: 
tilalen D., auf das —AF übertriebenen 
Wert legte, in ber Feldfortifikation fehr zurüdtreten. 
‚ Defilieren, der Borbeimarfch von Truppen vor 
einem Vorgeiebten. 
Definieren (lat.) heißt den Inhalt eines Be: 
grifis tar machen ober die Merkmale desſelben und 
ie Art ihrer Verfnüpfung angeben. Die Merk: 
male defien, was befiniert wird, find teils ſolche, 
die es mit andern Gegenftänden gemein hat, teils 
eigentümlidhe. Cine — Definition darf 
weder zu weit noch zu eng ſein, d. h. weder einen 
größern, noch einen kleinern Umfang bezeichnen 
als dem zu definierenden Begriff zulommt, au 
nicht das zu Tefinierende unmittelbar oder mittel: 
bar wiederholen. Die Definition wird analytiſch 
— wenn ein vorhandener Begriff durch die: 
elbe in feine Merkmale aufgelöft wird, Tpnthetife, 
wenn durch Verbindung gewiſſer Merkmale ein 
neuer Begriff erft erzeugt wird. Synthetiſche De: 
finitionen können zugleich genetiſch oder eigent: 
lihe Saderklärungen (definitiones reales) fein, 
wenn fie einen Begriff in feinem Bufammen: 
bange mit der Grlenntnisquelle zeigen, aus wel: 
er er entipringt, während Namenerllärungen 
(definitiones nominales) bloße Gleichfekungen vers 
ſchiedener Ausdrüde find, Die bloke Beichrei. 


— Defizit 


bung unterfcheidet In Baur von der Defini: 
tion, daß in ihr nur einige Merlmale angegeben 
werden, oder daß der Begriff an einem konkreten 
alle dargeitellt wird, 

Definitorium (lat.), bei ven Mönchsorden eine 
Anzahl in den General: oder ————— 
gewählter Mönche, welche dem General oder Pro 
vinzial bei Aufrechterhaltung der Disciplin und 
allen wichtigen Ordensangelegenheiten beizuſtehen 
und mit ihm oder ſtatt ſeiner die Viſitation der 
Klöfter zu beſorgen hatten; in der prot. Kirche meift 
foviel wie Konfiftorium. Die Mitglieder eines D. 
beißen Definitoren. 

Defizient (lat.), fehlend, abtrünnig, aud ent: 
fräftet, dienftuntauglich geworden; Den ienten: 
priejter, im lath. Kirchenweſen die zur Zbätigleit 
als Seeljorger untaugli gewordenen Prieiter. 

‚ Defizit (lat., wörtlich «es fehlt») bezeichnet 
im weiteften Sinne in der —— den 
Üiberfchuß der wirllichen Geſamtausgaben eines 
—— über die Geſamtheit der Einnahmen. So: 
ange für ein ſolches D. nod fein befinitives 
Dedungsmittel gegeben wird, jolange 3. B. ber 
Staat fi von feinen Lieferanten Ausftand ge 
ben läßt ober fich mit zeitweiligen Vorjchüfen 
von Banliers hilft ift das D. zugleich ein Decou: 
vert. Zur wirklichen Dedung desielben müflen 
a Mittel beſchafft werden, ent: 
weder durch Anleihen oder durh Veräußerung 
von Staatögütern oder dur ——————— 
Hier iſt zu unterſcheiden, ob das D. ein ſolches im 
engern Sinne iſt, ob es nämlich durch die yon 
länglichleit der ordentlichen Einnahmen zur Be: 
—— des normalen, regelmäßig wiederkehren— 
en Staatsaufwandes entiteht, oder ob es nur 
durch befondere außerordentliche Ausgaben hervor: 
gerufen worden. Im erftern alle würde das D. 
chroniſch werden, wenn man fi nicht zur Vermeh 
rung der ordentlichen Einnahmen des Staates ent: 
ſchloͤſſe. Nur diejes leptere Mittel entipricht unter 
jolhen Umſtänden den Grundfägen einer gefunden 
dinanzwirtichaft, da die Veräußerung von Staats: 
vermögen bald ihre Grenze erreicht, neue Anleihen 
aber für einen an einem chroniſchen D. leidenden 
Staat immer fchwieriger werden und jedenfalls 
eine immer brüdendere Zinſenlaſt erzeugen. Die 
Ausgabe von Papiergeld wäre für einen Staat in 
ſolcher Lage ein noch gefährlicheres Mittel. 

Entfteht das D. nur durch außerordentliche Aus: 
gaben, fo iſt noch darauf zu achten, ob dieſe Aus- 
gaben den Charakter ſtaatswirtſchaftlicher Kapital: 
anlagen haben, aljo den Staat entweder in ben 
Belis einer dauernden Ginnahmequelle_feßen, oder 
ihm andere bleibende Vorteile verſchaffen. Unter 
diefer Borausjegung wird die Dedung des D. nor: 
malerweife durch Anleihen zu beichaffen fein. Das: 
felbe wird dann in der Regel gar nicht oder doch 
nicht volljtändig wirklich zu Tage fommen, inden 
—— der au ung des * ar — 
geſehen und zuglei on für entſprechende außer: 
— e — geſorgt hat. zit Dagegen 

D. durd außerordentliche Ausgaben anderer 
Art, z. B. durch einen plöglic eingetretenen Not: 
ftand, eine Mobilmahung oder auch durd einen 
außergewöhnlichen plöplihen Ausfall in den or: 
bentlihen Einnahmen erzeugt, jo wäre es Beste: 
tiſch vielleicht am wunſchenswerteſten, das Gleich⸗ 

ewicht mitteld außerordentliher Steuerzufchläge 
erzuftellen; praftiih aber bürfte es am 


Defleftieren — Defregger 


mäßigiten fein, eine Anleihe aufzunehmen, bie 
in einem mäßigen Seitraume, nötigenfalls mit 
Hilfe von Steuerzufchlägen, zu amortifieren wäre. 
(Bal. Staatslau den.) 
—— (lat.), ablenten. 

Deflektor, ein von Windhaufen und Büjing kon⸗ 
ftruierter Schornfteinauffaß gr Regelung des: * 

Deflorieren 3 der Blüte berauben, daher 
eine Jungfrau entehren, ſchwächen; Deflora: 
ration, das Abblühen, Shwädung einer Jung: 
frau; Deflorationsgelder, die Entihädigung, 
welde der Schwängerer (Deflorator) der Ge: 
ihmwängerten (Deflorata) in manden Ländern 
erlegen muß. 

efoe (Daniel), eigentlih Foe, von Bedeutung 

als polit. Schriftiteller und von dauerndem europ. 
Rufe ald Verfaſſer des Reifen », geb. 1661 in 
London, der Sohn eines Fleiihers und eifrigen 
Diffenterd, trat bereit in feinem 21. Jahre mit 
einem «Treatise against the Turks» als Schrift: 
—* auf. Bald in das Parteitreiben und in den 

ufftand des Herzog3 von ey verwidelt, 
entging er mit genauer Not der Strafe und wid: 
mete fi darauf in London ſchriftſtelleriſchen Arbei: 
ten und betrieb Handelsgeſchäfte. Ein ſatiriſches 
Gedicht: «The true-born Englishman» (1699), 
worin er bewies, wie thöricht e3 jei, wenn ein Bolt, 
das ſelbſt eine Miſchung verſchiedener Stämme jei, 
König Wilhelm als einen Fremden verwerfen wolle, 
fan großen Beifall. Wegen einer kirchlichen Streit: 
&rift («The shortest way with the Dissenters», 
1703) wurde er vom Parlament zum Pranger und 
zu Gefängnis verurteilt. Unter der Königin Anna 
wurde er bei den Unterhandlungen über die Union 
eg are Schottland und England, deren Geſchichte 
er jpäter jchrieb, gebraucht, nach der Thronbeitei- 
nung des Haufes Hannover, deſſen Anſprüche er 
verfochten hatte, aber von neuem wegen eines Bam: 
phlets ins Gefängnis geworfen und zu einer Geld: 
buße von. N St. verurteilt. Im J. 1719 
trat er mit feinem belannteſten Werte: «The sur- 
prising adventures of Robinson Crusoe of York» 
(f. Nobinjon), hervor, einem Werte, das in alle 
europ, —— überſetzt und in zahlloſen Ab: 
drüden vervielfältigt worden ift. Durch den Erfolg 
ermuntert, ließ er mehrere ähnlihe Abenteurer: 
geſchichten folgen, z. B. «Captain Singleton», «Moll 
Flanders», Colonel Jack» u. ſ. w. Außer vielen 
andern Schriften, namentlich aud über Handel, ift 
noch feines wigigen Buchs «Political history of the 
Devil» (1726) zu gebenten. Er jtarb 24. April 1731 
u London. Eine vollitändige Ausgabe feiner Werte 

forgte Talboy3, mit Anmerkungen von Walter 
Scott und andern (20 Bde., Drf. 1840—41), eine 
Auswahl mit Biographie des Verfaſſers Hazlitt 
(3 Bde., Lond. 1840—43). Val. Wilfon, «Life and 
times of D.» (3 Bbe., Lond. 1830); Lee, «D., his 
life and recently discovered writings» (3 Bbe., 
Lond. 1869); Minto, «Daniel D.» (Lond. 1879). 

Deformitäten (lat.), d. b. Mißgejtaltungen bes 
lebenden Körpers, finden fi im Tier: al3 
im Pflanzenreihe. Die ber Menjchen und Tiere find 
teils angeboren, teild im [pätern Leben erworben. 
Die erite Klaſſe bilden die jog. Mißgeburten (f. d.); 
die der zweiten Klaſſe entitehen entweder infolge 
innerer Krankheiten, wie Knochenvertrümmungen 
durch Rhachitis, oder = mechan. Berlegungen 
und bie —* folgenden Heilungsprozeſſe 4 B. 
verzerrende Narbenbildung, Verunſtaltungen durch 

Eonverfations= Legifon. 13, Aufl, IV. 
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deforme Heilung von Anodenbrühen), Mande 
D. beeinträdhtigen oder bebrohen das Leben durch 
Hemmung wichtiger Eingeweide; andere verurfachen 
nur mehr oder weniger leichte Beſchwerden; noch 
andere verhalten ſich in Hinfidht auf das Befinden 
des betroffenen Organismus ganz indifferent. 

Defr., bei naturwiflenidhaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Defrance (Jacques Louis Marin), 
franz. Naturforſcher, geb. 1758 in Caen, Senior der 
Geologishen Gejellichaft Frankreichs, geft. 12. Nov. 
1850 in Sceaur; er ichrieb: «Tableau des corps 
organises fossiles» (Bar. 1824). 

efrandation (lat.) bezeichnet im allgemeinen 
die Übervorteilung, in der Regel aber —— man 
darunter nur die Übervorteilung des zur Erhebung 
von Abgaben und Gefällen öffentlich rechtlichen 
Charakters Berechtigten, welche dadurch geichieht, 
daß ihm abgaben: oder gefällepflichtige Gegenftände 
oder Betriebe verheimlicht werden. Das deutſche 
Vereinszollgefeß vom 1. Juli 1869 beiſpielsweiſe 
nennt D. die Hinterziehung der Ein: oder Aus: 
gangsabgaben ($.135). Diefelbe hat Konfistation 
der Gegenitände, in Bezug auf welche das Ver: 
gehen verübt wurde, und zugleich Verurteilung zu 
einer dem vierfachen Betrage der vorenthaltenen 
Abgaben gleihlommmenden Geldbuße, außer Ent: 
rihtung der Abgaben jelbit, zur Folge, fofern nicht 
in bejonders ſchwer gearteten Fällen (D. unter 
erihmwerenden Umitänden, qualifizierte 

.), ſowie bei gewerbsmäßiger Verübung und 

wiederholter Rüdfälligteit ftatt der Gelditrafe 
Freiheitsſtrafe Pla zu greifen hat. Es gelten 
bierbei ewiſſe finguläre Beitimmungen über ſub— 
jeftive Verihuldung und Haftpflicht dritter Ber: 
fonen. Biele jehen in diefen Handlungen, weil fie 
jich gegen den Staat, beziehungsweife andere jurift. 
Perſonen, öfters auch gegen Steuern, bie als 
drüdend empfunden und von der öffentlichen Mei: 
nung gemißbilligt werben, richten, kein Unrecht, 
viele andere wenden ihnen eine fehr nachſichtige 
Beurteilung zu. Cine energiiche Bekämpfung ber 
D. thut not, weil fie die Sittlichleit ganzer Bevöl: 
ferungen untergraben (Scmuggel) und zu andern 
Verbrechen überleiten. Bol. Lobe, « Das deutſche 
Bollftrafrecht» (Berl, 1881); Neumann, «Die deut: 
ſchen Zoll:, Steuer: und Stempelgeieher (Berl. 
1881); Weinheimer, «Die Strafgefege in Zolle und 
Steuerfahen» (Ulm 1881). 

Dft gay man mit D. aud die Unterfchla: 
ung (j. d.) anvertrauter Gelber, deren fich öffent: 
iche Beamte und Brivatbedienftete ſchuldig machen. 

Defrayieren (frz.), jemand koften: und jeb: 

rungsfrei halten bejonders auf Reiten. 

efregger acc von), ausgezeichneter Genre: 

maler, geb. 30. April 1835 zu Stronady bei Lienz in 
Tirol, war eins jenerin Tirol feit alten Zeiten häufi 
vorkommenden, frübreifen Runfttalente, welche fi 

obne jede Anleitung mit —— oder Zeichnen 
beſchäftigen und dieſe Thätigkeit neben ſchwerer 
Feldarbeit zu pflegen wiſſen. D. mußte lange war⸗ 
ten, bis er dieſe primitiven Verſuche mit einer 
Schulung vertaufchen konnte, und hatte, als e3 end: 
lich geſchah, das Unglüd, auf eine ganz faliche Bahn 
zu kommen. Im J 1860 fam er nämlic in bie 
Schule des Prof. Stolz nad) Innsbruck, wo er 
Bildhauer werben follte; aber die aeijtlofe Nazare: 
niſche Richtung, welche dort berrfchte, konnte der 
realiftiihen Natur D.3 nicht zufagen. Er begab 
fih daher nad München, zunächſt an die Kunit: 
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newerbeihule, dann zu Piloty, 1862 an die Alade: | 
mie und endlich das folgende Jahr nach Paris, wo 
er 1%, Jahre fleibig ftudierte, Nach abermaligem, 
zweijährigem Aufenthalte in Tirol kehrte er 1867 
zu Piloty zurüd. Nun begann er raſch berühmt zu 
werden: feine lebensvollen Schilderungen bes Ye: 
bens in den Alpen, ihre tiefe Charalteriftif,, ihr 
ſchallhafter Humor und die hochpoetifche &ujalfung 
machten fie in aller Welt befannt. D. ift jeitbem 
jehr fruchtbar gemeien, feine bedeutendften Gemälde 
find: Des Beer lege Heimlehr (1867), Sped: 
bacher und jein Sohn Anderl (1869 auf der wiener 
Deutſchen Kunftausftellung, jet im Ferdinandeum 
in Innsbruch, welches feinen Ruhm begründete, 
der ingtampr in Tirol (1870), die beiden Brü— 
der (1872), Tanz auf der Alm (1871), die über: 
rafchten Wilddiebe (1871). Auf die wiener Welt: 
ausitellung ſchidte er 1873: das Preispferd und den 
ital. Betteljänger. Cine Krankheit, welche ihn 
längere Zeit ans Lager feflelte, war Urſache, daß 
er der Kirche zu Dölſach in feiner Heimat 1873 ein 
Madonnenbild malte. rar Erfolg hatte: «das 
lebte Aufgebot» auf der berliner Alademie⸗Ausſtel⸗ 
lung 1874, welches für die faiferl. Galerie in Wien 
erworben wurde; das Pendant: Heimkehr der Sie: 

er, * in die Nationalgalerie in Berlin. 
Weitere Arbeiten waren: Das Tiſchgebet (Leipziger 
Gemäldegalerie), Abſchied von der — a⸗ 
lerie in Dresden), Andreas Hofers lekter Gang 
(Galerie in Königsberg). Im Auftrage der öjterr. 
Erzherzoge malte er Andreas Hofer in der inns: 
bruder Hofburg, weldyes Gemälde als Gejchent der 
Beiteller für die Silberne Sochgeit des öfterr. Kaiſer⸗ 
paares beſtimmt war; der Schmied von Kochel 
münchener Neue Pinakothel 1881), der Liebesbrief 
und Auf dem Tanzboden (Internationale Kunit: 
ausftellung in Wien 1882), ſchließlich der Salon: 
tiroler (1882) find die neueiten Schöpfungen. D. 
ift ein tiefer Renner des Gemütslebens feiner Lands: 
leute, deren gefamtes Thun und Treiben er unge: 
ſchminkt zu bildern veritebt. Seine Auffafiung 
des ländlihen Lebens unterjcheidet ſich durch ihre 
Wahrheit und Einfachheit ſehr vorteilhaft von dem 
theatralifchen oder ſüßlichen Weſen der üblichen Dorf: 
genremalerei und in den reizenden Frauentypen 
jeiner Bilder verfhönert er die Wirklichkeit. D. lebt 
feit 1871 dauernd in Münden, Im Jan. 1883 wurde 
er durch Verleihung des Verdienſtordens der Bayri: 
ſchen Krone in den perjönlihen Adelitand erhoben. 

Defrugieren (lat.), ein Feld abnuken, ausmer— 
geln; Detfrugation, Ausnubung. 

Babe (ein aus dem Perfiichen in das Tür: 
fiiche binübergenommenes, mit dem arab. Defter, 
d. b. Bud, zufammtengejeptes Wort) bedeutet 
eigentlich einen Buchhalter und war in dem frühern 
Staatsorganismus der Pforte der Titel des Groß: 
ihabmeifters, welder die Staatseinfünfte in Em: 
pfang zu nehmen und zu buchen, fowie aus den in 
feinen Händen befindlihen Fonds den Truppen 
ihren Sold zu verabfolgen und die fonftigen Staats: 
ausgaben zu beitreiten hatte. Der D. war demnach 
gewiſſermaßen der Finanzminifter des frühern Ds: 
manenreichs, neben welchem aber die Sultane nod) 
einen zweiten Beamten, ben lite rBaſchy, 
hielten, um ihre, zu zeiten bedeutendern, perfön: 
lichen Einkünfte in Empfang zu nehmen und zu bu: 
hen, aus welchen zunädjt die Koſten der Hofhal: 
tung beitritten und bisweilen der Staatsverwal: 


tung Vorſchuſſe gemacht wurden. Dies letere Amt | S 


Defrugieren — Degenfeld (Geſchlecht) 


beſteht noch beute unter gleicher Benennung, wäh: 
vend an die Stelle des D. in der Leitung der Reihe: 
finanzen der Maliji Näfiri, Sinanzminifter, ge: 
en ii. =. a Ai — auf die oberiten 
nangbeamten der je 
Defunotus (lat.), ein Berftorbener; De- 
functa, eine Berftorbene; Defunttion, Ab: 


lebung, Tod. 

Degagement (frz.), Zwanglofigteit, Befreiu 
von einer —AãA in der Baulunſt ein ver: 
borgener yusgang, eine geheime Treppe; im der 

olsfepneibehunft ezeihnet D. die Edärfe und 

einheit ber Umriſſe. , 

Degagieren (frz), befreien, losmachen, bejon: 
ders einer vom ‚zeinde hart ängten Truppe 
dit bringen und Luft verjhaffen; in der Fedt: 

: [hnell aus einem Hieb in einen andern über: 
gehen. Degagiert, ungezwungen, frei, befondere 
vom Benehmen gebraucht. BE 

Degarnieren (fr;., veraltet) heißt eine Feſtung 
ihrer ſaͤmtlichen Ausrüftungs: und Subfiftenzmittel 
berauben, wa3 3.8. 8 Een wird, wenn ein Plat 
als folder eingehen ſoll. 

Degeer (eigentlih de Geer, Karl, Baron), 
ſchwed, Entomolog, geb. 1720 zu Faripang in 
Schweden, war ein Schüler Linnes, wurde Mitglied 
der Akademie der Wifjenichaften in Stodholm und 
feit 1761 ſchwed. Hofmarichall; er jtarb 1778 zu 
Stodholm. D. fhrieb «M&moires pour servir & 
V’histoire des insectes» (7 Bde. Stodh. 1752— 78; 
beutih von Göße, 7 Bde, Nürnb. 1776 — 83). 
Einen Auszug daraus veröffentlichte Neb als «Ge- 
nera et species insectorum» (Lpz. 1783). 

Degen, ein Seitengewehr mit langer, ſchmaler 
Klinge , it vorberrihend Stichwaffe, aber auch als 
Hiebwaffe eingerichtet. Je nachdem das eine oder 
andere mehr betont ift, ſpricht man von ee 
beziehungsweife von Haudegen oder Ballafch; Iek: 
terer ijt aus dem Schwert des Mittelalters entitan: 
den. Nur zum Stedyen dient das dem D. fonit 
—* Florett. Der D. wurde vom 16. Jahrh. 
ab ſowohl vom Fußvolk als von der Reiterei ge: 
tragen. Die leichte Reiterei nahm fpäterhin nad 
dem Vorgang afiat. Völker den gefrümmten Säbel 
an, ſodaß ſich der D. jept nur noch als Haudegen 
bei der ſchweren Kavallerie findet. Beim Fußvoll 
wurde er durch ein fürzeres Seitengemwehr erſetzt 
und erbielt fid) nur noch als Dffizierwaffe, ala wel: 
cher er heute noch, wenn auch in einer für den pral: 
tiſchen Gebraud) — Form, vorlommt. 
Der Dffizierdegen, als Stoßdegenlonftruiert, hat eine 
einſchneidige, 75—80 cın lange Klinge, deren Rüden 
auf einen gewiſſen Abitand von der Fi eben: 
falls auge liffen it. Das Gefäh aus ing bat 
Griff, Bügel, Parierſtange und Stichblatt. Der T. 
ber ſchweren Reiterei, Küraffierbegen oder Pallaſch 

at eine Klinge von etwa 1 m Länge, das Gefäf 
at einen Korb. Der Dffizierdegen wiegt O,:5, der 

allaſch 2 kg; erfterer bat eine Leder-, lekterer 
eine Stahlſcheide. 

Degen (ihwarzer), f. Birkenteer. 

Degenbajonett zum Aufpflanzen auf das Ge 
wehr, jeit 1874 bei der franz. Infanterie eingeführt. 

Degeneration, j. Abarten und Atropbie. 

Degenfeld, ein altes deutiches Adelsgeſchlecht, 
welches aus dem Aargau in der Schweiz ftammt, 
bei feiner fiberfiedelung nah Schwaben um 12% 
<a ß und Herrſchaft D. an der Lauter, unmeit 
mwäbiih-Gmünd, gründete und feine ununter⸗ 
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brodene Stammreihe mit Konradin von D. be: 
innt, ber 1360 ftarb. Durd die Brüder Hans 
hriftoph und Konrad von D. zerfiel das Geſchlecht 
in zwei Linien, welde nocd gegenwärtig, blühen. 
Konrad, eritohen 1600 in einem Zweilampfe, 
gründete durch feinen Sohn Chriſtoph Martin 
von®. (geb. 1599 auf der Stammburg Eyb: 
im Württembergijchen) die nachher reihägräfliche 
Linie. Lebterer kämpfte im Dreisigjährigen Kriege 
unter Wallenftein und Tilly, wurde 1622 bei Höchſt 
Oberftwachtmeifter, focht dann in den Niederlanden 
unter Spinola vor Bergen op a, und bei Qutter 
a. B. 1626, hierauf unter Guſtav Adolf, weldem 
er 1632 zwei Reiterregimenter chain Seines 
Giferd wegen, womit er Schweden und (nad) der 
Schlacht bei Nördlingen) Frankreich diente, wurde 
er zulebt zum franz. Generaloberften der ausländi— 
ſchen Reilerei ernannt. Cr trat jedoch 1642 in den 
Dienft der Republik Venedig über, jtritt bier als 
General der Kavallerie tapfer gegen Papft Ur: 
ban VII. und die Türken, wurde 1645 General: 
ouverneur von Dalmatien und zog fi dann auf 
eine Güter in Schwaben zurüd, wo er 13. Dit. 
1653 zu Dürnau ftarb. Er war 1625 mit, — 
Bruder und feinem Better in ben Reichsfreiherren⸗ 
ftand erhoben worden. Bol. Zhfeheim, «Chriftoph 
Martin Freiherr von D., General der Venetianer, 
und befien Söhne» (Wien 1881). 

Seine Todter, Maria Suſanna Loyfa, 
Raugräfin von D., geb. 1636, fam nod) ſehr 
jung an ben Hof des Rurfürften Karl Ludwig von 
ber fol; und warb Hoffräulein bei deſſen Gemah— 
lin Charlotte, einer geborenen Landgräfin von 
Heflen:Haffel. In demjelben Grabe, als die Kur: 
fürftin durch kaltes, ftoljes Benehmen da3 Herz 
—* Gemahls von ſich entfernte, fühlte ſich der 

urfürft von der Schönheit, dem Geifte und der 
Anmut de3 Fräuleind angezogen. Es entipann 
ſich zwiſchen beiden Liebenden ein lat. Briefwechſel, 
der, nad) verfchiedenen heftigen Scenen zwiſchen 
der Kurfürftin und ihrem Gemahl, mit der Tren: 
mund, wiewohl nicht förmlichen Scheidung des fur: 
fürftl. Paares endigte. Am 15. April 1657 ließ ſich 
der Kurfürft die Freiin öffentlih an die linke Hand 
antrauen. Später erhielt fie mit Zuftimmung aller 
Agnaten und _faiferl. Beftätigung den Titel einer 
Raugräfin. Sie lebte mit ihrem Gemahl in der 
glüdlidhiten Ehe, ftarb im Mochenbette mit dem 
14. Rinde 18. März 1677, und wurde mit großer 
Pracht zu Mannheim beitattet. Bol. Lipomwity, 
«Karl Ludwig, Kurfürjt von ber Pal, und Maria 
Sufanna Loyſa, Raugräfin von D.» (Sulzb. 1825); 
Fredegunde, oder Denkwürbigfeiten zur geheimen 
Geſchichte des hannön. Hof3» (Berl. 1825), 

annibalvon D., Sohn des Freiheren Chris 
ſtoph Martin, venet. Generalfeldmarjhall, geb. 
1648, gina 1666 nad) Candia, diente 1671 unter 
Graf Walded, dann in Holland bei der Bertei: 
digung von Öröningen, 1675 in Dänemark ala 
General, 1681 als Feldmarſchalllieutenant in 
Bayern, von 1685 ab in Benedig, ſchlug in Morea 
ben Kapudan⸗Paſcha, verteidigte Korinth gegen die 
Türfen und ftarb 18. Dft. 1691 im Hafen von Na: 
poli bi Romana. 

Ehriftond Martin, Graf von D.Schon— 


burg (au omberg), Entel des obengenannten 
Frei — m i i 


artin, geb. 26. 
get. 10. Aug. 1762 zu Kent a. M., diente 


raunfhweig, dem Kaiſer, Pfalsbayern und 


Preußen, zeichnete fih im Spaniſchen Er 
friege aus, wurde mehrfach mit widtigen Gelandt- 
(chaften betraut und war zulegt preuß. Geh. Etats⸗ 
und Kriegsminiſter, General der Kavallerie u. j. w. 
D. vermählte fi 1717 mit ber Erbtodhter des 
frang, Serzoge von Schonburg. Cr ward 1733 in 
ben —— erhoben und fügte Namen 
und Wappen feiner Gemahlin dem feinigen bei. 
Augult Franz Johann Chriftoph, Graf 
vonD.:Schonburg, Urentel des vorigen, öfterr. 
Yeldzeugmeifter, geb. 10. Dez. 1798 zu Groß:fla- 
niſcha in Ungarn, nahm bereit3 am Feldzuge von 
1815 ala Infanterieof ier teil, wurde 1835 Major 
und war als folder mehrere Jahre Adjutant beint 
Generallommando in Böhmen; 1848 — er als 
Generalmajor eine Brigade und nahm mit der— 
—— 1849 wirkfamen Anteil an der Schlacht bei 
tovara. Zum Felbmarfhalllieutenant im Dt. 
1849 befördert, wurde er zuerft Vizegouverneur 
von Mainz, 1850 als Sektionschef in das Kriege: 
minifterium berufen, 1852 zur Dienftleiftung beim 
Kaifer Srang Sofeph fommanbdiert, 1855 Komman⸗ 
dant des 8. Armeelorps in den päpftl. —— 
übernahm 1858 das 6. Armeelorps in Gratz und 
im Juni 1859 das Kommando ber 4. Armee, im 
Juli das der 2. Armee und das Amt eines kom— 
mandierenden Generals im Lombardiſch-Venetia⸗ 
nischen Königreich, Küftenlande, Kärnten und frain; 


im Oft. 1860 wurde D. zum Kriegsminiſter und 
Veldzeugmeifter ernannt. ebr. 1864 legte D. 
wegen Kränklichkeit fein PVortefeuille nieder; 1866 
trat er vorübergehend wieder in altiven Dienft und 
leitete die Armierung des Brüdentopfes bei Florids⸗ 
dorf, auch vereinbarte er 26. Yuli 1866 die Maf: 
fenjtillftandsfonvention_ zu Nitolsburg und trat 
nad dem — * wieder in den Ruheſtand 
zurüd. D. war Wirkl. Geheimrat und lebensläng— 
liches Mitglied des öſterr. Herrenhauſes und ſtarb 
5. Dez. 1876 in Altmünfter bei Gmunden. 
Degenfeld (Alfred Ludw., Freiherr von), geb. 
9. Febr. 1816 zu Gernsbach im Großherzogtum 
Baden, trat 1833 in das 3. bad, nfanterieregiment 
und wurde 1836 zum Offizier ernannt und in das 
Leib:Örenadierregiment verſetzt. Im J. 1845 wurde 
D. Hauptmann im 1. Infanterieregiment und 1858 
Major im Leib: Grenadierregiment, in welchem er 
1860 * Oberſtlieutenant und 1865 zum Oberſt 
und Regimentsfommandeur aufitieg. Im Deuts 
hen Kriege von 1866 führte D. das Regiment und 
nahm an den Gefechten von Hundheim, Werbad) 
un —— eim teil, wurde 1868 zum General: 
major und Kommandeur der 2. Ynfanteriebrigabe 
befördert und führte diefe Brigade im Deutfchs 
Hranzöfifhen Kriege vom 16. Aug. bis 27. Sept. 
1870 vor —— Am 1. Dit. 1870 wurde D. 
nad dem weitl. Abhange der Vogejen entſendet, 
um die fi) dort jammelnden reifharen zu zer: 
ftreuen; er rüdte im Thale der Meurthe aufwärts, 
trieb in den Gefechten bei Raon l’Etape und Noms 
patelize größere Abteilungen Franctireurs aus: 
einander, vereinigte ſich bei St.:Die mit der Haupt: 
maſſe des neugebildeten 14. Armeekorps unter Ge: 
neral von Werder, deſſen Borhut er zulegt geweſen, 
ſchlug 22. Dft. bei Etuz am Dgnon bie Divilion des 
General3 Gambriels, 26. Dit. bei Pasques unweit 
Dijon die Garibaldianer und, vereint mit der Bri: 


689, gehe be3 Prinzen Wilhelm von Baden, bei Nuits 


ie Divifion bes Öeneral3 Cremer. In der Schlacht 
an der Liſaine befehligte D. 15. bis 17. Yan, 1871 
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den rechten Flügel der deutſchen Stellung, vertei: 
digte Villerjerel, mußte 16. Jan. vor überlegenen 

affen, welche feinen rechten Flügel umfaßt hatten, 
zwar nad) ——— Kampfe Chenebier raͤumen 
und nad) Chalonvillars zurüdgehen, nahm jedoch 
am folgenden Tage die verlorene Stellung wieder 
ein. Am 1. Juli 1871 trat D. als Kommandeur 
der 56. Infanteriebrigade in den Berband der preuß. 
Armee, ſchied jedoch 18. Oft. 1871 mit dem Charal: 
ter al3 Generallieutenant aus dem aktiven Dienfte. 

Deger (Ernit), bedeutender Hiftorienmaler, geb. 
15. April 1809 zu Bodenem im Sannäverigen, 
befuchte 1828 die berliner Afademie und ftubierte 
fodann zu Fee Hier war Schadow fein 
Lehrer, welcher dur feine Sorgfalt auf Bollen- 
dung der äußern Form weit günftiger auf D. wirkte 
ald Wach in Berlin. Schon im zweiten Jahre ſei⸗ 
ner düſſeldorfer Schulzeit erregte er mit der Pietä 
Aufiehen. Es erfolgten nun viele Privataufträge 
und ——— von Kirchenbildern, von denen 
namentlich die hoheitsvolle und anmutige Madonna 
für die Jeſuitenlirche in Düſſeldorf (geſtochen von 
3 Killer, E. Müller und N. Glafer) allgemeine 


nerfennung fand. Einen großartigen Auftrag er: | 


teilte D. hierauf der Graf Fürftenberg: Stammheim, 
indem er durd den Klünftler und deſſen Gefin: 
nungöoenofien Ittenbach und Karl und Andreas 
Müller die neuerbaute Apollinariäfirhe zu Re: 
magen am Rhein mit Fresten fhmüden ließ. Die 
enannten Künjtler bereiteten fi zu dem großen 
erle durch einen vierjährigen feet alt in Ita: 
lien vor, wo D. vor allem die großen ee des 
florentin. Duattrocento ftubierte. Die Heritellung 
ber Wandgemälde in Remagen dauerte von 1849 bis 
1851. Mit ihnen entitand die großartigjte Leiſtung 
der düfjeldorfer Schule. E3 folgte nun die Delora: 
tion der Schloßfapelle zu Stolzenfeld am Rhein, in 
welcher der Meiſter lebensgroße Heiligengeftalten 
in zierlicher ——— anbrachte. Außerdem 
gingen fortwährend zablreihe Cinzelarbeiten für 
Kirchen und Altäre aus D.s Atelier hervor. Seit 
1869 wirft er ala Brofefior an der düffeldorfer Alfa: 
demie. D. nimmt in ber neuern religiöfen Kunft, 
ähnlich wie der ihm kongeniale Führich, eine felb: 
ftändige Stellung ein. Er hält fih ebenjo fern von 
der boblen Näcetil der Nazareniihen Schule ala 
von der Unfelbjtändigfeit derjenigen, welche ben 
Triumph der modernen firdlichen Malerei im ſtla— 
viſchen Kopieren ber alten Meifter erbliden. Sein 
peal wurzelt in treuerm Erfaſſen des Naturbildes, 
allerdings nicht ohne die holdeſte Verklärung re: 
ligiöfer Begeifterung. Alle feine Werke atmen tiefen 
Ernft, Überzeugung und ergreifende Innigkeit. 
Degerando (of. Marie, ln franz. Philo— 
fopb, bekannt durd feine philanthropiihen Be: 
jtrebungen, geb. 29. Febr. 1772 zu yon ging nad) 
Vollendung feiner Studien 1797 mit feinem Au: 
gendfreunde Camille Jordan nad) Paris und als 
diefer, ein Mitglied des Rats der Fünfhundert 
nad dem 18. Fructivor geächtet wurde, na 
Deutſchland. Hier fchrieb er feine von der Ale: 
demie gefrönte Abhandlung, die er jpäter in der 
chrift «Des signes et de l'art de penser, consi- 
der6s dans leurs rapports mutuels» (4 Bde., Par. 
1800) erweiterte. Seine von der berliner Alademie 
getrönte Abhandlung «De la generation des con- 
naissances humaines» (Berl. 1802) war ein Bor: 
fäufer der «Histoire compar6e des syst&mes de 
philosophie» (3 Bde., Par. 1803; deutich von Ten: 
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nemann, 2 Bbde., Marb. 1806—7), eines ber beften 
Werke der Franzoſen über die Geichichte der Philo— 
jopbie: Napoleon ernannte ihn zum Generaliefretär 
tm Minifterium des Innern. Mehr noch als durd 
feine rein philof. Werte hat fih D. durch feine phi- 
— Schriften und Beſtrebungen Ver 

dienſt erworben. Dahin gehört das treffliche Wert 
«Le visiteur du pauvre» (Par. 1820 u. öfter; 
deutih von Schelle, Dueblinb. 1831), das den 
Monthyonſchen Preis erhielt, und fein «Cours nor- 
mal des instituteurs primaires» (Par. 1832). 
Ferner find zu erwähnen: « Du perfectionanement 
moral, ou de l’&ducation de soi-möme» (2 ®oe., 
Bar. 1824 u. öfter; deutih von Schelle, 2 Boe., 
Halle 1829), «Institutions du droit administratif» 
(2 Bde., Var. 1835; 2. Aufl. 1842), « Education 
des sourds-muets de naissance» (2 Bde., Bar. 
1827), «Des progrès de l’industrie» (Bar. 1841) 
und befonderö «De la Bienfaisance publique» 
(4 Bde., Bar. 1839), eins der umfafjendften Werke 
über da3 Armenwejen. D. wurde nad) der Reftau- 
ration der Bourbons zum Pair erhoben und ſtarb 
12. Nov. 1842 ala Vizepräfident des Staatärate. 

Degerloh, Dorf im württemb. Nedarkreis 
6 km jübdl. von Stuttgart, ein befuchter Bergmü: 
gungsort der Stuttgarter, zählt (1880) 2237 €E., 
mwelde Obſt und guten Rotwein bauen. Vom Erer: 
cierplaß, in der Nähe von D., bietet fich eine um: 
Ba liberficht über die ganze Kette der Schwö: 

iſchen Alp dar. 

Deggendorf, Stabt im bayr. Regierungabesirl 
Niederbayern, Hauptort eines Bezirksamts, liegt 
48 km im NW. von Paſſau, lints an ber Donau, 
über welche bier eine 320 m lange — Brüde 
von 26 Jochen führt, am Fuße anfehnliher Berge 
des Bayriihen Waldes, an der Ausmündung an: 
mutiger Thäler und an der Gebirgsbahn Plattlin— 
gen-Eifenftein. Die Stabt ift Siß eines Land: und 
eines Amtsgerichts, hat ſechs kath. Kirchen, eine 

rrenanitalt, eine Gewerb3: und PBräparanden: 
chule, ein Stranfen:, Waifen: und Bru us, 
Epitalftiftung, Agentur der Donau: Danıpfidifi: 
fahrtsgeſellſchaft, ein Schloß, TZudfabrilation, Bier: 
brauerei, Handel mit Bieb, Hopfen, Holz, Leinwand, 
ZTöpferwaren und zählt (1880) 6226 €. Bielleicht 
war früher bier die Wallfahrtskirche zum beil. Grab 
auf dem Geilesberge, mit einer mwunbertbätigen 
Hoftie und der jährlich einmal geöffneten Gnaden— 
pforte. D. war ſchon 868 vorhanden und Hauptort 
einer Grafihaft, wurde 1266 von Dttofar II. von 
Böhmen erobert und zerftört, war 1337 Schauplas 
einer graufamen Judenverfolgung, deren Andenten 
durch neue Gemälde in der heil. Grabkirche leben: 
dig erhalten wird, fiel 14. Nov. 1633 während des 
Dreißigjährigen Kriegs den Schweden unter Bern: 
bard von Weimar in die Hände und wurde 1743 
im Öjterreihifchen Erbfolgetriege abermals einae: 
äſchert. In der Einjenlung, über welche die Kunſt 
ftraße in den Bayriſchen Wald führt, liegt zwiſchen 
mwildaufgetürmten Felſen die Aujel (774 m bod)), 
ein Wirtshaus (ehemals Klofter) mit_ prächtiger 
Auzficht auf das Donauthal, den Bayrifhen Wald 
und das Bayriſche Hochgebirge. Ein ähnliches Pa: 
norama bietet fi auf dem 4 km von D. entfern 
ten Natternberge, einem vereinzelten 100 m hoben 
—— mitten in ber Ebene der rechten Donau: 
feite. Etwa 4 km nordweſtlich von D., am Ulntern: 
bache, liegt das Dorf Metten mit einem Benebil: 
tinerftifte, da3 792 von Karl d. Gr. geftiftet, 1803 
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fälularifiert und 1830 wieder errichtet wurde, mit 
Gymnafium und zwei Seminarien; °/, Stunde 
aufwärts im Ihale des Unternbachs liegt das 
dem Grafen eg, gebörine S — Egg 
(379 * von Volz im mittelalterlichen Geſchmack 
wiederhergeſtellt. 

Deggingen, Dorf im württemb. Donaukreiſe, 
Oberamt Geislingen, im Filsthale, 10 km im 
WSW. von Geislingen, mit (1880) 1869 E., wo: 
runter viele Maurer und Gipfer, welde den Som: 
mer bindurd auswärts arbeiten und im Winter 
mit felbitverfertigten Spindeln, Drechslerarbeiten 
—— —— derlaßeiſen Handel treiben. Au 
einer Anhöhe fiegt eine alte Wall ahrtslirche Ave 
Maria, auf dem Nordarlberg eine Burgruine. Der 
Ort gehörte ur Grafſchaft Helfenftein und hatte ſei⸗ 
nen eigenen Adel. “ 

Deggut, ſ. unter Birke. , 

Degiutieren (lat.), verfhluden, verihlingen; 
Deglutition, das Schlingen, Verihluden. 

Dego, Dorf in der ital. Provinz Genua, Bezirk 
Savona, an der Bormida und an ber Eijenbahn 
Gairo:Acqui gelegen, mit (1881) 2012 €., durch 
zwei Gefechte der Franzoſen unter Bonaparte 
gegen die Oſierreicher geſchichtlich namhaft. 

onaparte, welcher an Stelle des erkrankten 
Dbergenerals das Kommando in Oberitalien über: 
nommen und die Tageröng unter Colloredo in 
jweitägigem Gefechte von Garcare und Millefimo 
zurüdgedrängt hatte, griff dieſelben am 21. Sept. 
1794 in der Stellung bei D. vergeblih an und 
mußte fih unter gro Berlufte zurüdzieben. 
Bald darauf gaben die Ofterreiher den Poſten von 
D. jedoch au! ‚ der ſodann vorübergehend von den 
Franzoſen bejekt worden iſt. 

Das bei Montenotte geſchlagene öfterr. Heer un: 
ter Argenteau hatte, nachdem auch das feite Schlo 
Coſſaria gefallen war, bei D. eine Verteidigungs: 
jtellung bezogen, um das Eintreffen von Verſtär— 
tungen abzuwarten, wurde jedody 14. April 1796 
von den Franzojen unter Bonaparte angegriffen. 
Die Divifionen La Harpe und Majlena erjtürmten 
die von nur drei öfterr. Bataillonen befegten Schan: 
zen bei D., bevor Argenteau Berftärkungen zuführen 
fonnte, und die Divrfon Augereaus grıff von Sta.: 
Giulia her den er an. Die Öfterreicher 
verloren bei D. 1500 Gefangene und 18 Gefchüge 
und waren —— urüdgegangen, als am 
15. April mit ee der infolge eines bei 
der EATPDUSEERE DOEBESENBELEN ehens viel 
zu fpät von Safjello abgerüdte Oberſt Vulaſſovich 
mit fünf Bataillonen Kroaten gänzlid) unerwartet 
bei D. eintraf und alle Verſchanzungen dafelbft 
trob tapfern Widerftands der Franzoſen erftürmte, 
wobei 500 Gefangene und 19 Fo übe in feine 

and fielen. Mehrere Verſuche Maflenaz, die Stel: 
ung wieberzugewinnen, wurden bluti abgewiefen. 
Um 1 Ubr traf Bonaparte mit zwei friihen Halb: 
brigaden auf dem Kampfplatze ein und ließ jofort 
die erjhöpften, von Munition entblößten Grenzer 
angreifen. Faſt alle Verteidiger fielen im Kampfe 
um bie Schanzen, nur eine Heine Schar entlam 
über Spigno nad) Terzo. 

Degommieren oder Degummieren (vom 
franz. degommer), da Kochen oder Entſchälen ber 
Seide im engern Einn, d. b. dasjenige Verfahren, 
nad weldhem durch Behandlung der Strähne in 
todendem Eeifenwaffer_oder einer andern alla: 
liſchen Löfung die die Faſer umbhüllende gummi: 
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artige Subjtanz, ber fog. Seidenleim, entfernt 
wird, um dem Faden die für die meiften Arten der 
Verarbeitung erforderliche Weichheit ſowie höhern 
Glanz zu geben. (S. unter Seide) _ 

Degorgieren, Degorgement, eine Opera: 
tion der Champaanerfabrifation, melde bezwedt, 
die während der Champagnergärung gebildete und 
durch Neigen der Flaſche auf dem Kork abgelagerte 
Hefe zu entfernen. Sie wird ausgeführt, indem 
man die Flaſche auf einen Augenblid öffnet, wobei 
die Hefe mit dem Stöpfel fortgejchleudert wird. 
(S. Champagner.) 

Dögout (frz.), Elel, Widerwille; degoutant 
Elel, Widermwillen erregend; degoutieren, Ele 
erregen, einem etwas verleiden; etwas efelhaft 
oder widerwärtig finden, 

Degradation nennt man im Kriegsrecht die 
Strafe der Herabjeßung eines Dffizierd oder Un: 
teroffizierd zum Gemeinen. Dies gejgieht immer 
durch richterlihen Sprud. Schon bei den Römern 
fand die dejectio gradus ftatt. Im Mittelalter 
verihwand diefe Strafe bei der eigentümlichen 
MWehrverfaffung jener Zeit, und erft in den Kriegs— 
geſehen der ftebenden Heere fand fie wieder Auf: 
nahme, Für Offiziere befteht die D. nur noch in 
ber ruſſ. Armee, jchließt jedoch hier das Wiederauf: 
rüden nicht aus, das früber oft genug erfolgte, nach 
dem Reglement betreff3 der Beitrafungen vom 28. 
März 1875 aber nur erfolgen darf, wenn durch 
failerl. Befehl ausgeſprochen worden, dab bie 
Strafe als Hindernis zu Belohnungen nicht anzu: 
ſehen ift. In allen andern Heeren findet fie nur auf 
Unteroffiziere Anwendung. 

D. ala kirchliche Strafe der kath. Kirche geht 
weiter als die Depoſition. Dieje entzieht dem 
Geiftlihen die Fähigkeit, den empfangenen ordo 


8 | auszuüben, das Amt und die Pfründe und enthält 


zugleich die Unfähigkeit zum fernern Erwerbe von 
Umtern und Pfründen. D. dagegen ift bie vom 
geiftlichen Richter ausgeſprochene (verbalis) und 
mit beftimmten Ritualien durch den Biſchof voll: 
jogene (actualis) Abjehung eines Geiftlichen, welche 
enfelben nicht nur feines —35 — Amtes be: 
raubt und ihm für die Zukunft die Anftellungs- 
rabigfeit entzieht, daneben auch den Berluft des 
geiit ichen Standesrechts —— So iſt alſo 
ie D. die Vorbedingung, damit der Staat ſich der 
Perſon eines verbrederiihen Geiftlihen bemäch— 
tigen fönne. Während aber dieſe Firchlicherjeits 
betonte Rotwenbigteit der D. ſchon im Mittelalter 
häufig von der Staatögewalt nicht berüdjichtigt 
wurde, nimmt das moderne ——— Recht gar 
leine digaſich mehr auf ſie, da dasſelbe das Privi- 
leg der Kleriler, nur vom geiſtlichen Gericht beur— 
teilt werben zu dürfen, überhaupt nicht anerkennt, 
Damit ift auch die D. in der evang. Kirche gefallen, 
wo fie zuweilen inunpafjender latholifierender Weiſe 
üblih geworden war. Vgl. Kober, «Die Depofition 
und D. nad) den Grundfäßen des kirchlichen Rechts 
biftorifch und dogmatiſch dargeftellt» (Tüb. 1867). 
Degraiffieren, d. i. Entfetten, eine Operation 
der Türk —— . d.), durch welche den im 
Weißbade eingefetteten Geweben der UÜberſchuß an 
zugeſehtem Öl wieder entzogen wird. 
egras, Lederihmiere, eine aus Ölfäure 
oder auch aus Fiſchthran bereitete falbenförmige 
Emulfion, zum Einfetten des Leber dienend, wel 


an verſchiedenen Orten fabritmäßig, unter Gebeim: 


haltung des Berfahrens, dargeftellt wird, Ein fehr 
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utes D. wird ala Nebenproduft der Sämijchleber: 
Pabritation dur Auspreſſen und Auswringen des 
im Überſchuß zugefebten Fettes gewonnen. 

Degravieren (lat.), beläjtigen, beichweren; 
Degravation, Beläftigung. 

Degre6 (fr;.), Stufe, Staffel, Grab. 

Degreffieren (frz.), au dem Groben oder 
Rohen berausarbeiten, verfeinern (befonders Bold 
und Eilber). — 

De Gubernatis (Angelo, Graf), vielſeitiger 
ital, Schriftfteller, geb. 7. April 1840 zu Zurin 
erhielt feine Borbildung zu Chieri, betrieb hierauf 
philol. Studien an der turiner Univerfität, promo: 
vierte dajelbft 1861, erhielt hierauf ein — 
am Gymnaſium zu Chieri und ging 1862 nach Ber⸗ 
lin, um ſich unter Weber und Bopp dem Studium 
des Sanskrit und der vergleichenden Sprach— 
wiſſenſchaft zu widmen. Im J. 1865 als außerord. 
Profeſſor an das Istituto degli studj superiori 
nad) Florenz berufen, wurde D., fobald er fein 
Amt angetreten hatte, in die Umtriebe der Balu: 
ninſchen ſozialiſtiſchen — hineingezogen, ver: 
zichtete auf ſeine Profeſſur, um den ſozialiſtiſchen 
Intereſſen frei leben zu — und vermahlte ſich 
mit einer Nichte Bakunins, Sophie Beſobraſow. 
Nach einem Jahre zerfiel er indes mit der Bakunin⸗ 
ſchen Partei, bewarb fich wieder um feine Profeflur, 
die er nad) (ängerm ögern 1867 aud) zum zweiten 
mal erhielt und feither befleidet. 

D. hat mehrere Beitjchriften («La Letteratura ci- 
vile», 1859, «L’Italia letteraria», 1862, «La civiltä 
Italiana», 1865, «Rivista Orientale», 186768, 
«Rivista contemporanea», 1869, «Rivista Euro- 
pea», 1869—76, «Bollettino italiano degli studii 
Örientali», 1876 fg., «Cordelia», 1881—82) ge: 

ründet und redigiert, die meiſtens nur ein —— 
afein friſteten. Bon feinen dramatiichen Arbei: 
ten ift namentlich die Trilogie «Il re Nala» (Flor. 
1869; da& mittlere Stüd deutſch von Marr, 1870) 
zu erwähnen; außerdem «Werner» (Zur. 1859), 
«Don Rodrigo, ultimo re dei Visigotiv (Mail. 
1861), «Ja morte di Catone» (Mail. 1864), 
«Drammi Indianiv (Mail, 1872), «Maya» (Mail. 
1872), «Romolo» (Mail. 1878), «Romolo Au- 
gustolo» (Mail. 1876), «Savitri» (Rom 1877)u.a.m. 
Unter feinen biograpbifchen Merten ragt, bei allem 
Mangel an Objettivität und Gleihmäßigfeit in der 
Behandlung, beſonders bervor fein «Dizionario 
biografico degli scrittori contemporanei» (Flor. 
1879 — 80). Außerdem find zu nennen: «Gio- 
vaoni Prativ (QTur. 1860), «San Torre Santa 
Rosa» (Tur. 1861), «Ricordi biografici» (Flor. 
1873), «Alessandro Manzoni» (Flor. 1878), «Man- 
zoni e Fauriel» (Rom 1880), «Kustachio Degola» 
(Flor. 1882). Seine bedeutendften Schriften find 
die orientaliftifchen, darunter «Piccola Enciclope- 
dia Indiana» (Flor. 1867), «Fonti Vediche dell’ 
Epopea» (Flox. 1868), «Storia dei viaggiatori Ita- 
liani nelle Indie» (Pivorno 1864), «Mitologia Ve- 
dica» (Flor. 1876), «Materiaux pour servir & 
Y’'histoire des langues orientales en Italie» (Flor. 
1876), «Gli scritti di Marco della Tomba, missio- 
nario nelle Indie» (Flor, 1878), «Lettere sopra 
l’Archeologia Indiana» (Mail. 1881), «Manuale 
di storia della letteratura Indiana» (Mail 1882). 
Von feinen Schriften zur Mythologie und verglei: 
gleihenden Litteraturwiſſenſchaft findzu erwähnen: 
«Storia comparata degli usi nuziali» (Flor. 1871), 
«Storia comparata degli nsi nataliei» (‚Klor. 1872), 
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«Storia comparata degli usi funebri» (lor. 1873), 
«Mythological zoology» (2 Bbe., Lond. 1872; 
beutfch von Hartmann, 1878), « ologie des 
lantes» (2 Bde., Par. 1873—82), « re sopra 
a mitologia —— (Mail. 1880), «Storia 
aniversale della letteratura dai primi tempi e 
presso tutti i popoli civili fino ai nostri giomni, 
con florilegi da ogni letteratura» (Bd. 1—4, Mail. 
1008; in 18 — 
eguiſemen .), Verlappung, Berftellung; 
be Eifiszen, verfappen, bemänteln,, verkleiden. 


egummieren, |. Degommieren. 

De gustibus non est disputandum, lat. 
Sprihwort: fiber den Geihmad (oder in Ge: 
fhmad3fadyen) iſt nicht zu —— 

Deguſtieren (lat.), loſtend prüfen; nur oben: 
bin berühren. | 

Degutt, f. unter Birle. 

Dehli oder Delhi, einft die Refidbenz ber 


Großmogule genannten Raifer von et bis 
1857 Hauptitabt des gleihnamigen Diftriftö ber 
Lieutenant: Souverneurfhaft der norbweitl. Bro: 
vinzen des Angloindiſchen —* ſeitdem aber 
Hauptſtadt des gleichnamigen iſtrilis und ber 
J— en Divifion (14527 qkm, 1872 mit 
1916423 €.) der Lieutenant: Gouverneuridhaft bes 
—— liegt unweit des weſtl. Ufers der 
ſchamna (Jumna) 7 gegenwärtig etwa 11 km 
im mfang und zerfällt in die Hindu: und die Mo: 
—— anerſtadt. Der Stadtteil der Europäer mit 
em Balaft des brit. Refidenten, einer rijtl. Kirche, 
dem Arjenal, den Magazinen und den Kafernen 
liegt abgefonbert und durd einen Kanal von dem 
übrigen getrennt. Die Stadt wird auf dem drei 
Landjeiten von einer 10 m hoben Quadermauer 
umgeben, welde von den —— durch ver: 
ſchiedene Baftionen und Vorwerle verftärkt und von 
einem Waflergraben umgeben wurde. Sieben hoch⸗ 
ewölbte Ihore führen durch die Mauer in die 
tabt; vier andere nad dem Strome. Die über 
die Mauer emporragenden Minaret3 und Kuppeln 
der Mojcheen, die Zinnen und Türme der Baläfte, 
fowie die dazwiſchenliegenden Gruppen von Bal: 
men und andern Bäumen verleihen der Stadt von 
der Ferne einen impofanten Anblid. Die Wohn: 
bäufer find jedoch unanjehnlih, die Straßen e 
und wintelig, mit Ausnahme ber von Rorden na 
Süden führenden Hauptitraße Tſchandri⸗Tſchak, die 
mit fhönen Häufern bejegt und ungemein belebt iſt. 
Das alte D., defien Refte die nächfte IImgebung der 
Stadt erfüllen, fol an 2 Mill. E. gehabt haben. 
Die Bevölkerung der neuen, von Schab Dſchihän 
erbauten Stadt beträgt 176 360 E., darunter 81.000 
BB era — —ec Stadt für 
ich iſt die ere Hofbur if an 
aflerjeite, eins der hönften Denkmäler L mos 
lem.:ind. Baukunſt. Die Burg bildet ein lãngliches, 
mit bezinnten Quadermauern und Oräben umgebe- 
nes Biered von 1855 m im Umfang, bat im Süben 
und Weiten prächtige Thoreingänge und im Innern 
grobe Höfe mit herrlichen Hallen, geht aber, befon: 
ers feit 1857, dem Verfall entgegen. Gleiches gilt 
von ber Moli» oder Privatmoſchee de3 ehemaligen 
Mogulhofs, den mit unzähligen —— 
verſehenen Gärten, den Bädern u. ſ. w. 8 vor: 
üglichfte Bauwerk innerhalb ber Stabt ift bie 
hamnasMofchee, die ſchoͤnſte in ganz Indien, 
von Schah Dſchihaͤn 1631 —37 auf einem 10 m 
hohen Felshügel durchgehends aus rotem Sanbftein 
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und weißem Marmor erbaut. Die ehemals groß: 
artigen und glänzenden Baläfte ber Vornehmen 
find ebenfalls ftart verfallen. Die Hindutempel 
haben feine ardhiteftonifche Bedeutung. Unter der 
engl. Regierung wurde unter anderm ein Gericht®: 
or und ein Balaft für den Gouverneur in ital. til 
erbaut, auch die aus der Blütezeit D.3 ſtammende 
Wafjerleitun MEER Auf dem weiten 
Trümmergefilde des alten D. find die bedeutenditen 
Baurefte: der im Norbmweiten der jebigen Stadt 
1632 erbaute Palaft Schablimar, jet ganz in Ber: 
fall; im Weiten die 1724 errichtete Sternwarte; das 
großartige Örabgebäube bes Großmogul Humayun 
das Maufoleum Safdar:Dihangs; die berühmte 
Kutab:Minar, eine in ſchönſten Verhältnifien (1210 
—— —— Riefenfäule von 66 m Höhe. (©. 
Tafe au —* VI, Fig. 4.) Handel und In— 
duftrie, einft blühend und großartig, waren mit ber 
Stadt unter den legten Großmoguln gänzlich in 
Berfall geraten, haben fi aber in meuerer geit 
wieder gehoben. Für das geijtige Leben der moslem. 
Hindu bildet D. noch immer einen Mittelpuntt. 
Bon einem Privatvereine gegründet wurde das D.: 
College, eine hohe Schule mit vier dr. Mu für 


engl., arab., perf. und altind. Sprache. Auch befiht 
D. viele Drudereien, welche fih mit der Berviel: 
—— Haffischer Werle der arabiſchen und per: 
ischen wie ber Hinduſtani⸗Litteratur beſchäftigen. 

Das alte D. foll von einem Herr gleiches Na: 
men? gegründet fein; in dem «Mahabharata» wird 
e3, unter dem Namen Indrapraftha, als Refidenz 
der ing oder Sonnenlinder aufgeführt, beren 
Reich für das Hauptreich Indiens galt. Die Stra: 
fen waren, wie die Sage ——— Gold ge— 
pflaſtert und wurden mit den löſtlichſten Eſſenzen 
7 die Bazard waren voll Koftbarteiten und 
der Balaft der Pandus is von Diamanten 
und andern Edeljteinen. Mit den Pandus und ihrer 
Herrlichkeit erlofhen aber auch die Größe und ber 
Glanz des alten D. Nach ihnen herrſchten hier lange 
Zeit ind. Könige. Im J. 1011 wurde D. vom Sul: 
tan Mahmub von — erſtürmt und geplündert 
und das Land eine ——* des Ghasnavidenreichs 
unter eigenen Radſchas, die fi allmählich jelb: 
ftändig machten. Daber drang 1193 der ghuridiſche 
Sultan Mohammed abermals nad) D. vor, befiegte 
nad hartnädigem Kampfe den Fürften von D., er: 
oberte die Hauptitabt und ſetzte über fie einen ihm 
zinsbaren Radſcha. Aber bald nahdem er Indien 
wieber verlafien, jtürzte der gburidiiche Gouverneur 
Kattab:eddin:Nibek den eingejehten Fürjten, machte 
D. zum Mittelpuntt eines noch mädhtigern Reichs 
und wurde Gründer der erjten afghan. Dynaftie, 
deren Herrſcher alles Land vom Pendſchab bis 
Bengalen fi unterwarfen und deren Hof ber glän- 
jenbfte und prä tigfe in Afien wurde. Diefe Dy: 
naftie ging mit Hleistobab 1288 unter und die zweite 
afaban. ee bie Gildſchi, kam in den Beſiß des 

eichs. Allah⸗eddin (1295—1316) verteidigte das⸗ 
elbe ſiegreich Ras die wiederholten Angriffe der 

'ongolen. nad) feinem Tode gelangte die 
dritte afghan. —— unter Toghlal auf den 
Thron von D., we aber oft burch den meijt mit 
Blutvergießen begleiteten Sturz der einzelnen Herr: 
ſcher — wurde. Als endlich völlige Anarchie 
eintrat, zog Timur 1398 vor D., befiegte die Mo: 
hbammedaner, eroberte die Stadt, plünderte fie und 
machte ſich zum Herrn des Landes. Nah Timurs 
Tode entitanden neue Berrüttungen und blutige 
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Kriege um Stadt und Reid), bis 1450 bie Patanen- 
oder AfghanendynaftieLod ben Thronbefti „Allein 
fhon 1526 wurde diefelbe durd) einen Nahlommen 
Timurs, Sultan Babur, nach der Schladht bei Pa: 
nipat geftürzt, worauf Babur als erfter Großmogul 
den eroberten Thron beftieg. Babur wählte abwech— 
um D. und Agra 8 feinen Reſidenzen. In — 
arer —** wurde D. 1736 nach dem Siege Nadir⸗ 
Schahs fiber den Großmogul geplündert und ver: 
wuſtet; ebenſo 1755 durd die Afghanen unter 
Ab allah und durd bie Maharatten 1772. Hier: 
dur verlor D. feinen — ——— Reichtum 
und Glanz und ſank in Ruinen. Als die Engländer 
1803 den Mabarattenführer Daulat Rao Scindia 
befiegt hatten, beſehten J auch D., ließen dem völlig 
machtlos gewordenen roßmogul zwar noch einen 
Schein feiner frühern Größe und auch den Palaſt 
als Reſide ellten ihn aber unter die Aufſicht 
eines brit. Reſidenten. Seit dieſer Zeit war D. 
engl. Befistum. Doch trug es außer einer ſchwachen 
engl. Garnifon, den Magazinen und dem Arfenal 
feine Zeichen brit. Herrihaft und galt noch immer 
als die eigentliche Hauptitabtder mohammed. Indier, 
die bier viele Erinnerungen an einftige Macht und 
Größe, hierin zugleich aber eine Änhaltende Veran— 
laſſung zur Erbitterung gegen die Briten fanden. 
D. war der Hauptfiß des moslem. Fanatismus. 
Nahdem am 10. Mai 1857 in der 45 km norb: 
öftlih von D. gelegenen Garniſonsſtadt Mirat die 
meuteriihen Sipahis in Merk der Ermordung, 
Plünderung und Branditiftung gegen die Chriften 
und Europäer begonnen, vereinigten fie fi) am fol: 
genden Tage zu gleihem Zmwed mit den Sipahis 
von D., welches von europ. Truppen entblößt war 
und num der Brennpunkt des Aufitandes wurde. 
Im Belis der Waffenmagazine und des Artillerie: 
arks, riefen die Meuterer den 9Ojährigen eh 
ahabur zum König von Indien aus. Die herbei: 
eeilten Briten, kaum 6000 Mann ſtark, mußten 
N gegen die ihnen zehnmal überlegenen ale 
monatelang darauf beſchränken, D. eingeſchloſſen 
u * Sie erlitten zwar durch Cholera und 
ieber ſowie durch wütende Ausfälle der ir 
diichen bedeutende Verlufte, en aber bo ae 
Stellungen vor der Stadt feit. Grit nad der An- 
funft fhweren Belagerungsgeſchüßes und dem Zu: 
zuge des Generals Nicholſon mit dem Hilfskorps 
aus dem Pendſchab (20, Aug.) zählte die Belage- 
rungsarme 13—14000 Mann, darunter faum 5000 
Europäer. Am 29. Aug. begann General Wilfon 
die Offenfive und nad beftigem Bombarbement 
14. Sept. die Beitürmung. Jedes Thor, jede 
Straße, jedes Gebäude mußte in mör erlichem 
Kampfe erobert werben. Erſt 20. Sept., nach dem 
Abzug der legten Sipahis und ber Flucht des Hofs, 
war D. wieder volljtändig der brit. Herrſchaft un: 
terworfen. Den —— Padiſchah Bahadur 
nahm man unweit von D. gefangen und ein Kriegs: 
gericht verurteilte ihn zur Kettenitrafe und Verban: 
nung nad) Rangun, wo er bald nachher ftarb. Seine 
wei Söhne Mirfa Moghul und Chir: Sultan und 
ein Entel Abubelr wurden aus ihrem Verfted, dem 
Grabgebäude ihres Ahnherrn Humayun, berbei: 
eholt und al3 Urheber der Nebellion und ber 
reuelicenen in D. von dem engl. Oberjten Hodgſon 
eigenhändig niedergeſchoſſen. Zwei andere Prin- 
en, Mirſa Bachtawar und Mirfa Mendhu, wurden 
Inte friegsgerichtlich erſchoſſen, im ganzen 24 Glie— 
er der Baburidenfamilie hingerichtet. 
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Dehn (Sicgfr. Wilh.), Mufiftheoretiter, geb. zu 
Altona 15. Febr. 1799 als der eh eines Bankiers, 
— 1819— 22 zu Leipzig Rechtswiſſenſchaft, be: 
häftigte ſich aber ii eifrig mit der Tonkunſt. 
Seit 1823 in Berlin wohnhaft, nahm er — 
unterricht bei Bernhard und war in Privatlreijen 
ein gejuchter Cellojpieler. Aber bejonders zog ihn 
die Theorie und Gedichte der Mufil an, in weldyer 
er fich bedeutende Kenntnifje erwarb. Auch gelang 
e3 ihm, manche ältere Kompofition zu —* kei 
dern, 3. B. die fieben Bußpjalmen des Orlandus 
Laſſus (Berl. 1838). An eigenen Arbeiten gab er 
eine «Theoretiich : praltiſche Inrmonielehre» (Berl. 
1840; 2. Aufl. 1859) heraus; jeine «Lehre vom Kon: 
trapunlt, dem Kanon und der Fuge» veröffentlichte 
ein Schüler B. Scholz (Berl. 1859; 2. Aufl. 1883). 

erner jehte er 1842—48 die von Gottfr, Weber 

egründete muſilaliſche Zeitichrift «Cäcilia» fort und 
veröffentlichte eine mit Zufägen vermehrte Über: 
feßung der «Notice biographique sur Roland de 
Lattre» von Delmotte (Berl. 1837). Nach einer 
arößern Aue im Ins: und Auslande wurde D. 
1842 al3 Kuſtos der fönigl. Bibliothek für die mufi- 
laliſche Abteilung angeftellt, die unter feiner Lei: 
tung bedeutend an Ausdehnung gewann, und er: 
bielt 1849 den Titel eined ng Profeſſors. D., 
welcher unter die tuchtigſten Muſikgelehrten ber 
neuern Zeit gerechnet wird und zu ſeinen Schülern 
Kiel, Rubinftein, Kullak u. a. zählte, ftarb zu Ber: 
lin 12. un 1858. — 

Dehnbarkeit nennt man die —— feſter 
Körper, durch die Einwirkung mechan. Kräfte ohne 
Aufhebung des ufammenangs durch Verſchie⸗ 
bung ihrer Teilchen eine bleibende Veränderung 
ihrer Geftalt in einer oder mehrern Richtungen J 
gejtatten. Dieſe Eigenſchaft ift nicht zu verwechjeln 
mit der Glafticität (}. d.), da es bei der Beitimmung 
der D. auf bleibende Geftaltsänderung anlommt, 
aljo die D. erſt da angeht, wo die Glajticität auf: 
ge Als Map für die Größe der D. hat man die 

nne der Drähte, Dünen oder Bleche und Blätter 
nu betrachten, zu weldyer man einen Körper auszu— 
ehnen im Stande ift, wobei zu beachten tft, ob dies 
allmählic und langſam geichtebt, bei welder Tem: 
peratur der Störper, bei welchen dem. Beimiihun: 
gen zum Hauptitoffe, in welcher Weife die Bear: 
eitung der Körper erfolgt u. dgl. m. Vorzüglich 
wichtig ijt die Cigenfhaft der D. bei Metallen, da 
befonders bei dieſen davon —* Anwendung 
—— wird. Man unterſcheidet bei den Metallen 
rei Hauptarten der D., nämlich die gie barkeit, 
d. b. die Eigenſchaft, ſich ji feinen Dräbten ziehen 
ulajien; die Stredbarleit oder bie igen/daft, 
ich Erlen Walzen zu Blechen ftreden zu lalien, 
und die Hämmerbarleit, db. ı. fi beim Häm— 
mern geichmeidig zu erweiſen. Diejen Eigenichaf: 
ten entſprechen drei Hauptarten der Bearbeitung, 
und es orbnen fi hiernach die Metalle in je an: 
dere Reihen. Die an geiponnenen Fäden oder Ge: 
weben beobachtete D. ift nur zum Teil der Sub: 
ſtanz an ſich zuzufchreiben, da fie zum größern Teile 
darauf beruht, daß jene ein lüdenhaft verbundenes 
Nogreont von Haaren und Fäden find, 
e Hond, Jeſuit, ſ. Canifius, 

Dehors (frz., eigentlid Adverbium: draußen), 
als Subjtantiv, mei in der Mehrzahl gebraucht: 
die Außenjeite, das Slußere; der äußere Anjtand, 
Schein; im Feſtungsweſen: die Außenwerke. 

ehortatorien, ſ. Avolatorien. 
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Dehortieren (lat.), abmahnen, abraten; De: 
bortation, Abma —* 

Dehra:Dun, einer der ſechs Diftrikte der Di« 
viſion Mirat der Lieutenant: Gouverneurſchaft ber 
Nordweitprovinzen in Britiſch-Indien, nimmt mit 
einem Areal von 2644 gkın und (1872) 116945 €, 
ein fruchtbares Thal in der füdlichiten und niedrig: 
jten Slette der Vorberge des Himalaja ein, welches 
nörblih durch die Dihamna von Sirmour und 
Jounſar getrennt, norböftlih durch die Berge von 
Gurhwal begrenzt, jüdöjtlich durd; den Ganges von 
dem brit. Gurhwal und fübweitlih_durd die Se: 
waliffette von dem gleichfalls zu der Divifion Mirat 

ehörenden Diſtrilt Saharanpur abgeſchieden wird. 
Das Thal von D. liegt zwiſchen 30° und 80° 30 
nördl. Br. und von 77° 43’ und 78° 24’ öftl. 2. 
von Greenwid. D. it ein Gebirgsland, teilweiſe 
— in feinem Nordweſten an der Grenze 
von Gurbmwal, wo fi Berge von 2—2500 m 
Meereshöbe erheben, ein Alpenland; bie Sewalik⸗ 
fette Dagegen hat nur eine Höhe von 900—1000 m, 
Das Fluͤßbett des Ganges, an feinem Zuſammen⸗ 
fluß mit der Surwa, liegt 360, da3 der Dſchamna 
im Norden von D. 448 m hoch. Das Klima ift ver: 
änderlih, im Sommer oft je heiß, im Winter 
unter den Gefrierpunft finfend ; während der Regen: 
zeit, im Juli, Auguft und September, äußerjt un: 
B—— fiebererzeugend. vie Fauna iſt 
die Fzeeite indiſche und enthält Elefanten, wilde 
Büffel, Bären, Leoparden, Tiger, Hyänen, Lucie, 
soatale, Sirige, Yntiapen, Bl} meine, tere 
Affenarten u.f.w. Der Boden, joweit feine Fel 
blöde aus ihm bervorragen und. berjelbe im 
Kulturzuftande befindet, tft mit einer diden Yage 
jehr fruchtbaren Humus bededt und erzeugt Reis, 
Mais, Gramm (Cicis arietinum), Baummolle, 
Zuder, Opium, Hanf, Indigo u.a. m, fowie alle 
europ. Gemüfe von beionderer Güte im Überfluß. 

Der Hauptort ded Diſtrilts, Debra engen, 
liegt auf dem Gipfel eines von der S ette 
nad Norden auslaufenden Hügelrüdens von ge: 
ringer Höhe in einem Walde von N, 
D. beitand zu Anfang des 19. Jahrh. aus nur we: 
nigen Häufern, zählte aber 1872 bereitö 7316 G, 
und iſt jet eine nicht unbedeutende, für Handel und 
Verkehr günftig gelegene Stadt, da es eine Zwijchen; 


ftation zwifchen einerjeitd Nurbwar und 8 
Sanitarien von 







anbererjeitd Sabaranpore, den 

Muſſuri und Landour fowie eye bildet. 

D. war der Punkt, von wo 1820 das große, * 
ien 

war, welches für bie Triangulierung 

Dei hieß von 1600 bis 1830 das D 

des zu beforgen hatte, Seit 1710 hörte jedoch die 

Pforte auf, einen befondern au 

Mollte fich die Minderheit dem von der Mi 

Gewäbhlten nicht unterm 


dem fortgejeste und noch jegt nicht beendete 

der trigonometrifchen Aufnahme von Briti 

ausging, indem der Diſtrilt D. das 

den Raubftaat Algier beberri 

miliz, neben dem anfangs nod) ein —* der P 

ernannter Paſcha die eigentliche Regierung bes 

und erteilte dieſe Würbe dem — 

deſſen Beſtätigung ihr zulam. Die D. wurden 

die Wahl der algierer Jani ernannt. 
t erfen, fo lam es ) 

Blutvergießen, und nicht jelten ward der 

ſelbſt wieder von der npartei ermordet. 9 

Neugewählte wurde den Thron. , mit 

dem Ehrentaftan belleidet und mußte bann deu Gib 
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leiſten, in dem er hauptſächlich beſchwor, für die gende Quellwaſſer (Qualm⸗ Kuver⸗, Dräng:, Truh⸗, 
anitf Drud: oder Körwafjer), deſſen Menge mit dem Ge: 
worauf ihm fämtliche Offiziere der Miliz und die | fälle zwiſchen Außen: und Binnenwafler wächſt, die 
Beamten die Hand küßten. Ein folder Regierungs: | größten Nachteile mit ih, indem es durch Boden: 
wg war gewöhnlih mit vielen Hinrichtungen Altration der Kulturſchichte die fruchtbaren Stoffe 
verbunden, durch welche der Neugewählte feine Ge: | entzieht und in untern Teilen der Niederung in den 
enpartei zu ſchwächen ſuchte. Die Regierungen der | Marfichen die bebauten Felder durch lange Zeit, bie 
5. waren felten von langer Dauer und die Mebr: | Saaten zerftörend, bededt. Die Steigerung ber 
zahl ftarb feines natürliben Todes. Der Name D. | Hohmäller im Laufe der Jahrhunderte muß außer 
(genauer Däi) bedeutet eigentlich einen Obeim von | in der Entwalbung, der vermehrten Waſſerzufuhr 
mütterliher Seite und war die Ehrenanrede ber | durd ——— der Grunditüde, in ber 
Janitſchaxenchefs feitens ihrer Untergebenen, welche | rajchern Zuleitung des Waſſers infolge von Regu: 
mißbräuchlich zu einer Titulatur gemacht worden | lierungen im obern Flußlaufe, insbejondere auch 
ift. Sich felbft nannten die D., je nad) ihrerWürde | in den Einſchränkungen geſucht werben, welche das 
im türt. Staatsdienft: Mali (Gouverneur), Beg: | Hocdmwafierbett durch hochgelegene Quais, Kunſt— 
lerbeg (Fürft der Fürften) und Seriaster (Ober: | ftraßen, Gifenbahndämme, Brüdenpfeiler und die 
befebläbaber). D. aefunden. : 
Deiche heiken die Dämme, welche am Ufer der | Die Aufforftung und — öder Gebirgs⸗ 
lüſſe oder des Meeres angelegt werden, um bie | flächen, die Verbauung der Wildbäche kann allge— 
öhern Fluten des Gewäſſers von dem niedrigen | mein, die Zurüchhaltung des Waſſers im Gebirge 
interlande abzuhalten, . dur Sidergräben, Gruben, —— ferner die 
1) Flußdeiche find entweder Winterdeiche | Ableitung des Hochwaſſers auf größere Flächen, 
(Hauptdeiche, Banndeiche), welche bie höchiten über: eh ugleich zur Aufnahme der ſich ablagernden 
aupt zu erwartenden, in der Regel zur Zeit der | Sinkftoffe dienen, lönnen in fpeziellen Fällen als 
chneeſchmelze im Frühjahre eintretenden Wafler: | Mittel zur Minderung der Hodfluten betrachtet 
ftänbe «fehren», von den Grundftüden fern 2 werden. Die Umwandlung von Winters in Som: 
uß —— (bei gleichzeitiger Anlage von Ringdeichen 
vor den Sommerhochwäſſern zu bieten haben. Die | für die Saften, erhöhten Wegdämmen für die 
gejhtof jenen Deiche ſchmiegen ih an 8* Kommunikation, Querdeichen zum Schutze gegen bef: 
i ren | tige Durchſtrömungen), ſowie offene Deichanlagen 
Schus von allen Seiten, die offenen Deiche ent: | werben entlaftend binfihtlih der Hochwäſſer wir: 
halten große Lüden und weifen nur die ſchä x fen und die Deichgefabr bei Durchbrüchen mildern. 
de: Die über die Stadt Szegebin (j. d.) im genbieht 
röllablagerungen, nicht aber das dazwiſchen ein: | 1879 bereingebrodene Kataſtrophe liefert den Be: 
dringende Hochwaſſer jelbft ab. Rüddeiche er: | weis, zu welchen Folgen ſyſtemlos erbaute D. mit 
itreden ſich längs eines Nebenfluffes, um das vom | ungenügender Vorlandbreite, Bahndämme mit zu 
Hauptfluffe zurüdgeftaute Waſſer in denfelben von | engen Brüden, Durchſtiche unzureichenden Profils im 
der Niederung fern zu halten. Binnendeiche | obern Lauf des Fluſſes ohne Fortiebung im untern 
ſchühen die Niederung gegen Hochfluten er er Ge: | Teile angelegt, führen können. Von 6000 Häufern 
wãſſer, welche vom rüdwärts liegenden e kom: | blieben infolge eingetretener Danımbrücde 314 un: 
men. mathe umiſchließen ganze Drtichaften | verfehrt. Zu eingehenden Studien bieten die An: 
eines fonjt ungefhüsten Flußthales gegen Winter: — an der Weichſel, dem Unterrhein, der Loire, 
hochwaͤſſer. Elbe und Weſer Gelegenheit. Daß die Anlage von 
as Gebiet zwiſchen Fluß und D. beißtBorland, | Dämmen längs der Sn e mit befonderer Beach: 

Grund, auf weldem der D. ſelbſt fteht, das | tung der Dur eg für Hochwaſſer er: 
Maifeld die zu ſchuhende Fläche hinter dem v. das folgen müffe, haben neuerdings die Kataſtrophen ber 
Binnenland. chlafdeiche liegen binnenfeits | großen Überihwenmmungen in Tirol und Rärnten 
der —— deren Bruch fie declen. Schar: | (15. bis 23. Sept. 1882) erwieſen. An der Puſter⸗ 
beide oder ——— haben kein genügendes | thalbahn wurde ein Damm auf eine Länge von 
Borland und fi r 5,4 km ganz fortgeriſſen, auf 3,9 km ſtark beſchädigt. 
relt au t; Flageldeiche fpringen in das Auch an der Brennerlinie find erhebliche Beſcha— 
Borland vor, (üpen Deiheden vor dem Eis⸗ | digungen diefer Art entitanden. Ebenfo haben im 
ftoße ober dad Vorland ſelbſt gegen Abbruch bei | Winter 1882/88 die Hochwäſſer des Rheins und 
rer ger oder einmündenden Nebenrinnfalen; | Mains Damm: und Deihbrücde veranlaßt. So 

rontd —* verbinden quer zum den D. | wurde an einer Stelle bei Biſchofsheim, er 
—— —— Ebenen. Die Einn ah die Römer vor etwa 1700 Jahren das alte Flußbett 
ber Seitenrinnfale in umdeichte Flüffe wird meilt | zur Sicherung ihrer Feſtung abdämmten, der Deich 
It. neuerdings wieberholt zerjtört. Es zeigt diejes Bei- 
— nicht | ſpiel, wie ſchwer I mitunter wibernatürlich an: 
der Zeit jogaz gelegte Dämme erhalten lafien. 

a fie ei neuen Anlagen, welche forgfältigfte Berüd: 
Hochwaſſerſpiegel gehoben, die Strömung xet | fichtigung der hydrographiſchen und jonftigen Fragen 
wird, die dad Binnenland befruchtenden und er: verlangen, muß bejonders darauf gejehen werden, 
höhenden engen dem Gebiete ent: Den endes Borland zu ſchaffen; die D. müſſen zum 
oden, die t der Niederung Stromjtrihe und untereinander moͤglichſt parallel 

chbrüche und Beihäbigungen wachſende Lajten | liegen, fie jollen keine jharfen Arümmungen und 
und Ge hervorrufen. Endlich bringt bei en aufweifen, über hohen, feften Boden führen 
lange andauerndem ——— das aus dem A und allfällig vorlommende größere Vertiefungen 
digen Untergrunde des Binnenlandes emporftei: | zwifchen fich ſchließen, wo dieſe im Laufe der Zeit 
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zuſchlicen, während fie binnenbeihs zu Duell: 
waflerbildungen Beranlaffung bieten. 

Die Dimenfionen und bie ———— der 
D. ſelbſt muſſen ſo gewählt werben, daß fein 
ſchieben auf der Unterlage durch den Waflerbrud, 
kein Verfinten in wenig tragfähigen Grund, kein 
Herausſpülen bes allfällig waſſerdurchläſſigen Un: 
tergrundes erfolgen fann; das Durdfidern bes 
Waſſers, der Angriff durch Strömung, Wellenſchlag 
und Eisgang muß dur entiprehende Sicherung 
der Böſchungen bintangehalten werden. Die Un: 
terhaltung der D. erfordert zug Aufſicht; 
beſondern Schaden können Tiere, als Maulwürfe, 
Ratten, Hamſter und Mäuſe, durch das Auswühlen 
von Gängen hervorgerufen, welche zu Durchquel: 
lungen Beranlaffung bieten. 

Tie zur Hochwaſſerzeit im Intereſſe der Sicher: 
dei zu treffenden Maßnahmen und Arbeiten um: 
ajlen die Deidhverteidigung oder Deichdefen— 
five. Bricht bei Hochmajler das Borland famt dem 
D. durch, fo ſpricht man von einem Strom: 
brude; wird nur die Deichbafis mitgerijien, von 
einem Grundbrucde; leidet die Deihbafis beim 
Durchbruche nit, von einem gewöhnliden Durch⸗ 
brude. Die bei heftiger Durdftrömung gebildete 
Bertiefung (Brad oder Kolf) kann bei Wiederher: 
ftellungen ganz oder teilweife fünftlih ausgefüllt 
und durchdeicht oder von einem D. umbeicht wer: 
den, wobei der Holt im Vorlande oder Binnenlande 
bleibt; erſteres iſt rationeller, 

2) Seedeihe. Die von den Flüſſen den Meere 
jugeführten Schlidmafjen und der Boden früher 

urch Deihbrühe verlorenen Yandes liefern der 
Flut Material, welches fie an den flachen erg 
aufſchwemmt und bierdurd neue Marichen bildet. 
Dieſe können dur Umfchliekung mit D. den Ge: 
fahren der Überf[hwemmung entzogen werden. Aud) 
bier lommen Winter: und Sommerdeihe, Schar: 
deiche, Schlafdeiche vor, wobei bie erftgenannten 
Schuß gegen die höchſten Fluten bieten follen. 
Sturmdeiche liegen hinter Hauptdeichen, melde 
den ſtärlſten Angriffen ausgeſetzt find, und fhüßen 
das Binnenland im Falle von — en. 
Die Seedeiche haben beſonders dem Wellenfchlage zu 
wiberftehen, jollen mit fürzefter Linie möglichit Bin 
Flächen umichlichen, Die Örunditüde müffen bei 
reif jein, d. h. ſich rentabel erweifen und fo hoch 
liegen, daß fie entwäfjert werben können. 

_ Die Unterhaltung der Seebeihe erfordert mehr 
Sorgfalt als die der Flußdeiche; die Deichverteidi: 
Iren t nur für kurze Zeiträume, Es fehlt nicht 
an Beripielen, daß neue Sturmfluten fich weit über 
früher beobachtete erheben; jo wurde beim Anſchluß 
ber gröninger an die deutſchen Dollarbbeiche bei 
einer 1875 ausgeführten Ginpoldberung (lm: 
deihung) feitens Hollands auf Grund der Sturm; 
flut von 1825 eine Deihhöhe von 44 m über ge: 
woͤhnliche Flut für genügend erachtet, diefeaber nad) 
ber Sturmflut von Jan. 1877 auf 5,4 m erden 

Geihihtlihes. Als Schub genen fiber: 
ſchwemmungen wurden urſprünglich die Mohn: 


der fl 


Deichſelrecht 


rg ber ſchwachbevöllerten Gebiete auf 
ihen Hügeln, Worthen oder Wurthen (bollänb. 
Woerden, Wierben, Terpen), bereitö Blinius 
Itere erwähnt, angelegt. Der röm. elbberr 
Drufus erbaute bereit3 10 Jahre v. Chr. in Hol: 
land D. Mit Vermehrung der Worthen vereinig- 
ten fi vom 10. Jahrh. an die Bewohner zum 
Deichbau. Jede Sturmflut war mit zahlreichen 
Durdbrüden begleitet und wurden inäbeiondere 
1218 der Jabebujen , 1277 der Tollarb vom Meer 
verſchlungen. Eeit 1634 find erhebliche Zerftö: 
rungen nicht wieder vorgelommen. Die Deich: 
HE, haften (Deichachten, Deichverbände) 
ilden ſich aus den Befigern der durch D. geihüsten 
Grunbitüde, fie tragen al3 Realverpflihtungen die 
Deichlaſten. Die Deicrolle ih das Verzeich⸗ 
nis, welches die Größe und Beſitzer der deichpflich: 
tigen Grundjtüde, den Beitragsfuß, eventuell bie 
Ser gehörigen PBfänder oder Haveln (eine vom 
heſiher ausſchließlich zu erhaltende, beitimmt mar: 
fierte Deichftrede) angibt. Die Deihordnungen, 
Deihgeiege regeln die rechtlichen Berhältnifie. 
Bei auberorbentlihen Fällen tritt die außerordent: 
liche Deichlaft oder Notbilfe ein, welche darin be: 
ftebt, dab alle fähigen Bewohner eines Bezirks zur 
ilfe aufgefordert werden können, damit das Mai: 
er nicht durchbricht. Streitigkeiten, die über Deich: 
angelegenbeiten entitehen, werben vor einem befon: 
dern Gericht, dem des Deihgrafen oder ober: 
ſten Auffehers und Richters in Sachen des Deich: 
baues, und ber Deihgefhworenen, bie ihm 
als Schöppen beigeorbnet find, entſchieden. Von 
biefen Perſonen wird auch von Zeit zu Zeit, na: 
mentlid im Frühjahr und Herbit (Bor: und Nadı: 
ga. eine Unterfuhung der Deihe (Dei: 
hau) angeltellt. 

Litteratur. Dumas, «Etudes sur les inon- 
dations» (Bar. 1857) oupuit, «Des inondations» 
(ar: 1858); Valles, «Etudes sur les inondations» 
(Bar. 1858); Poirde, «Röponse & la brochure de 
monsieur Dupuit» (Par. 1858); Webhrmann, «Die 
Einbeiyung beb DObderbruchd» (Berl. 1861); Storm: 
Bunfing,«Waterbouwkunde» ( Brebal364); Danne: 
mann, «Die Melioration des Warthebruchs» (Berl. 
1867); Nieberding, «Waſſerrecht und Waflerpolizei 
im preuß. Staat» (Berl. 1866); Alette, «Das Deich: 
weſen bes preuß. Staats» (Berl. 1868); Comoy, 
«M&moires sur les ouvrages de defense contre 
les inondations» (Bar. 1868); Ruſt, «Das Deich— 
wejen an ber untern Elbe» (Berl. 1870); Belgrand, 
«Etudes hydrologiques» (Par. 1873); Deutich, 
«Die Überſchwemmung und ihre Urfahen» (Wien 
1877); Perels, — des landwirtſchaftl. 
Waſſerbauso (Berl. 1877); Peyrer, «Öfterr. Wafler: 
de + (Wien 1880). In 

eichfelrecht nennt man die Befugnis, bie 
Deichiel des Wagens bei bejien Yufberahrung im 
Schuppen über dieſen hinaus auf das Gut ad 
bars reichen zu laffen, eine namentlich bei Bauer: 
— vortommende deutſchrechtliche Realſervitut, 
ie häufig mit dem Traufrecht (f. d.) verbunden ift. 
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